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Dende, Karl Ludw., Aſtronom, geb. 8. April 
1793 zu Driefen ( «Ben. Frankfürt a. D.), 308 
1813 als freiwilliger Jager mit in den Krieg, wurde 
aber ſchon bei Gro Biden ftart verwundet. Spä: 
ter war er an verſchiedenen Orten Preußens als 
Boftfetretär, zulegt in Friebeberg in ber Neumarl, 
thätig. 1837 in den Rubeftand verfegt, widmete er 
fih in Driefen ganz dem Studium der Aſtronomie, 
wurbe der Entdeder zweier Heiner Planeten, der 
Afträa (1845) und Hebe (1847), wodurch er den 
aus zu den zahlreichen Planetoidenentvedungen 
der Neuzeit gab, und bearbeitete eine der Berliner 
alademiſchen Sterntarten. 9. ftarb 21. Sept. 1866 
auf einer Reife e Marienmwerber. 

Hendel, Karl Friedrich, Schriftfteller, geb. 
17. April 1864 zu Hannover, ſtudierte 1883—86 in 
Berlin, Heidelbergund Mündyen german. Philologie, 
Geſchichte und Nationalötonomie, lebte 1886—87 in 
Lenzburg im Kanton a und feste 1887 feine 
Studien in Züric fort. Nach Längerm Aufenthalt 
in Mailand, Wien und Brüfjel bürgerte er ſich 
1890 in ber Schweiz ein und lebt ſeitdem in Zürich. 
Seit Herbft 1895 ift er Mitinhaber einer Verlags: 
buchhandlung (Karl Hendell & Co. in Zürih und 
Leipzig). H. war jhon als Student Mitarbeiter 
verjchiedener Zeitihriiten. Er gab 1885 die An- 
zegumg zu der von Arendt herausgegebenen Samm⸗ 
lung ·Moderne —— und hat ſich ſelbſt 
als Lyrifer einen Namen gemacht. Seine polii. 
Gedichte tragen einen freiheitlih-revolutiondren und 
—— —— Er veröffentlichte: aUm⸗ 

jonft. Ein fociales Nachtftüd» (Berl. 1884), «Poet. 
Stiggenbuch» (Minden i. W. 1884), «Quartett» (Ge: 
dichſſammlung mit D. €. Hartleben u. a., Hamb. 
1886), «Strophen» (Zür. 1887), ku (ebd. 
1888), «Diorama» (ebd. 1889), «Gründeutichland» 
(&p3. 1890), «Trugnadtigalls (Stuttg. 1891), «Aus 
meinem Liederbuch⸗ (Munch. 1892), «Zwiichenfpiel» 
(Zür. 1894), «Moderne Dichterabende» (ebd. 1895), 
«Ada Negriv (ebd. 1896), «Gedichte» (ebb. 1899; 


Auswahl für das Volt, ebv. 1901); «Neues Leben. | So) 


Dichtungen» (ebd. 1900), ferner gab er heraus: 
«Buch der Freiheit, Anthologie foctaler und polit. 
Freiheitspichtungen aller Völker von Goethe bis auf 
die Gegenwart» (2 Bbe., Berl. 1892), «Sonnen: 
blumen» (Zürich, feit 1895). 

Hendel von Donnerömards, ein in Schlefien 
anfälfiges Geſchlecht, das feinen Urjprung von Peter 
von Thurzo auf Donnerdmard oder Ejötörtöthelg 
im Zipfer Komitat herleiten will, der um 1378 zus 
erſt den Ramen Hen⸗Kell geführt und beibehalten 

ben joll. — Lazarus 9. (geb. 1561, geit. 1624), 
aiferl. Hofpiener, Handelsmann und Hoflieferant, 
fpäter Direktor der Bergwerle in allen katjerl, Erb⸗ 
landen, erlangte 1615 den Reichsfreiherrenſtand und 
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brachte fein Haus zu großem Anfeben; unter an: 
berm erwarb er 1623 bie ſchleſ. Herrihaften Beuthen 
und Oberberg. — Bon jeinen Söhnen wurde La: 
wo I. 9. (geb. 1573) 18. Dez. 1636 auch in den 

hm. Sreiberzenftand, dann non Kaifer Ferdi⸗ 
nand 29. Juli 1651 in den Reichögrafenitand 
erhoben. Ex hinterließ bei feinem 1664 er ten 
Tode drei Söhne, von denen ber ältefte, Graf Elias 
H. (geb. 1603, geit. 1667), Stifter der 1803 erlofche: 
nen Oberberger Linie murbe, der zweite, Graf Ga⸗ 
briel 9. (geb. 1609), ohne männlihe Nachlommen 
1666 ftarb, der dritte, Graf Georg Friedrich H. (geb. 
26. Aug. 1611, geft. 8. Sept. 1671), ber Erbe des 
jpeiten Anteils der Herrſchaft Beuthen, Tarnowitz⸗ 

euded, ald Stifter der beuthenſchen Hauptlinie 
Stammvater ber noch jest blühenden Linien des 
Geſchlechts wurde. — Bon feinen beiden Sohn 
ftiftete der ältere, Graf Leo Ferdinand 9. (geb. 
1640, geft. 24. Febr. 1699), die kath. Linie, zu 
Beutben, der jüngere, Graf Karl Darimilian 
9. (geb. 12. Febr. 1645, geft. 18. Aug. 1720), die 
evang. Linie auf Tarnowig und Neubed. 

Ein Sohn des Stifter der Altern Linie zu 
Beutben, Graf Karl Jojeph Erdmann 9., 
geb. 24. Febr. 1688, war bis 1745 preuß. Ober⸗ 
präfident zu Oppeln, wurde aber von Frei IL, 
weil er den Sſterreichern Vorſchub geleiftet hatte, 
einer Würden für verluftig erklärt, mußte nad 

ſterreich flüchten und ftarb 5. März 1760 zu Oden⸗ 
bur: in Ingo. Gegenwärtiges Sauptdiefer Cine, 
melde in berief die deitommipherrichaft 
Beuthen nebft den Herrihaften Siemianowis, Gu⸗ 
teglo, Lafjowig mit Sowiß, in Kärnten bie Herr: 
haften Woljsberg (360 qkm), St. Leonhard 
180 qkm), Groß:Reideben und Wieſenau beißt, 
ne Hugo (geb. 31. Juli 1832), der 1890 feinem 

jater, dem Grafen Karl Hugo Lazarus Anton, folgte. 

Die jüngere Linie zu Tarnomip:Neuded 
zerfiel mit den beiden Söhnen bes Stifters in —* 
noch gegenwärtig gabenbe apeieg — Der ältere 

n, Graf Leo Marimilian H., geb. 1. März 
1691, geft. 25. Aug. 1770, begründete den ſächſ. 
weig. war der Vater des Grafen Victor 
madeus H., geb. 15. Sept. 1727, der ſich na⸗ 
mentlih während beö_Siebenjährigen Krieges 
augzeichnete und auf Befehl Friedrichs IL dem 
Feldzuge der Ruſſen gegen die Turken 1769 bei: 
wohnte. Als 1790 Preußen an der litauifchen 
Srenye ein Armeelorps aufftellte, erhielt H. den 
Oberbefehl. Sein «Militär. Nachlaß» (2 Bde. Zerbit 
1847 —49) wurde von Zabeler herausgegeben. Er 
ftarb 31. Yan. 1793 als preuß. Generalleutnant. 
— Sein Sohn Graf Wilhelm Ludwig Victor 
H., geb. 30.04.1775, trat 1789 ing Heer, wurde 
1810 Fingeladjutant Friedrich Wilhelms IIL., 1818 
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Dberft, 1814 Generalmajor, 1820 Generalleutnant 
und Kommandant von Torgau. 1821 nahm er feinen 
Abſchied und ftarb 24. Juli 1849 in Deflau, Cr 
fchrieb: «Erinnerungen aus meinem Leben» (Zerbft 
1847). — Sein Neffe Graf Leo H., geb. 8. Jan. 
1829, geſt. 27. Dez. 1895, veröffentlihte «Briefe 
der Brüder Friedrichs d. Gr.» (Berl. 1877). a 
Sohn Graf Victor H., geb. 25. Dft. 1854, ſeit 
1899 preußifcher außerorb. Gefandter und bevoll: 
mädtigter Minifter in Oldenburg u. |. w., ift das 
gegenwärtige Haupt dieſes Zweiges. — An der Spitze 
de3 jüngern ober ſchleſ. Zweigs ſteht Guido Graf 
9., Farſt von Donnerdmard, geb. 10. Aug. 1830, 
freier eg auf Oberbeutben, erblihes Mit- 
glied des preuß. Herrenhaufes, einer ber reichſten 
Edelleute Schleſiens, der mehrfach in heroorragen: 
den polit. Miffionen Verwendung gefunden hat und 
18. an. 1901 in den Fürftenftand erhoben wurde. 

Beuckis, Konrad, von Gudensberg (in 9 en 
ein um die erfte Eniwicklung des deuiſchen Buch⸗ 
on und bejonder um bie frühe Bedeutung 

anffurt3 a. M. für jenen fehr verdienter Er 
druder und Buchhändler. Nach dem Tode des Joh. 
Zuft (1466/67) heiratete er Grete, deſſen Witwe, und 
widmete fich im Verein mit Bet. Scho er,deffenRame 
allein in der Mainzer Firma blieb, für die Erben 
vor allem dem Vertrieb ver Bücher. Die Frankfurter 
Mefjen machte er dabei zum — t feiner big 
ins J. 1480 nachweisbaren Thätigfeit, die fich über 
Deutichland und bie nordiſchen Reihe, aber auch 
in ausgebehntem Maße Fi Paris erftredte. 

‚ Bendela (grch., «elf»), im alten Athen eine 
eigentlich nur aus zehn durchs 208 ernannten Mit: 
gliedern beftehenve Behörde, denen aber der an ven 
Gefchäften mitbeteiligte Schreiber zugezähft wurde. 
Die Behörde der « Elfmänner» hatte die Aufficht 
über die Gefängniffe und über die Vollziehung der 
Strafen an Berurteilten ;eigeneStrafgemwalt befaß fie 
nur über die auf gilde That ertappten Verbrecher. 

Hendelafylläben (grch.), «elfiilbiger Verſe. 
Solde find der Alcaiiche Vers (vie zwei 
Verſe der Alcäifhen Strophe), der Sapphiſche 
Ver s (die drei erſten Berfe der Sapphiſchen Strophe) 
und der Phalaciſche Vers (versus Phalaeceus), 
der befonder3 bei Catull (in 40 Gedichten) vortommt 
und folgendes Schema hat: 

Su_vvL uvu_ vuLe 
Furtivos hominum vident amores. 

Bendel-Schäh, Henriette, Schaufpielerin, f. 
Handel⸗Schutz. 

Henderfon (ſpr. hennbirf’n), Hauptort des 
County H. im norbweftl. Teile von Kentudy in 
Nordamerika, am Ohio und an mehrern Bahnen, hat 
(1900)10272 €., Baummwoll:, Woll:und Möbelfabri- 
ten, Brennerei und bedeutenden Tabakhandel. 

Sendiadhe (grch., eigentlich Hendiadyoin, 
d. h. eins durch mei). thetorifche Figur, die darin 
befteht, daß zwei Subftantiva einander Beigeorbnet 
werden, von denen das eine die Geltung eines 
attributiven Adjeltivs hat, z. B. arma virumque 
cano ftatt: armatum virum cano, oder Eiſen und 
Waffen ftatt: eiferne Waffen. 

Hendon f r. hennd’n), Stadt in der engl. Graf⸗ 

haft Middl di ‚105 km im NM. von der St. 

auls⸗Kathedrale zu London (f. ven Plan: Inner: 

ondon, beim Artifel London), veilen Vorort es 
bildet, Station des Midland Railway, hat (1901) 
22450 €., eine ſchone alte Kirhe und eine kath. 
Miffionsanftalt unter Leitung der Jeſuiten. 





Hendrich, Hermann, Maler, geb. 31. Okt. 1856 
u Heringen, war Schüler der Landſchaftsmaler Jof. 

englein in —— und Eugen Bracht in Berlin. 
Auf ſeinen nordiſchen Reiſen empfing er dann die 
Eindrüde, die, in Verbindung mit dem Studium ber 
Werke Rihard Wagners und der Schöpfungen Böd: 
ling, ihn zu einer eigenartigen Darftellung der nor⸗ 
diſchen inne Kahn er verdichtet gleichjam 
nad Art eine3 mythenbildenden Volles in feinen 
Gemälden die Naturſchauſpiele zu menschlichen Bor: 
ängen. Bon feinen phantaftifhen Stimmungs: 
andichaften find —* nennen: Der fliegende Hollän- 
der, Schlafende Brünhilbe, Siegfrieds Tod, Sieg: 
Be aleik: Triftans Tod («Die traurige 

— tlantis, d. i. Held Eigil erblidt die Wal⸗ 
hallburg (nach einer Ballade de Grafen Eulenburg; 
im Beſiß des Deutihen Kaiſers), Ugirs Töchter 
(1890); ferner Die Bucht der Abgefchiedenen (vifio: 
näre3 —— und Ehriftus in Golgatha (1891). 
Auch hat er die Walpurgishalle auf dem Herentanz: 
plag mit Wandgemälven geziert (1901). 

Seudrichs, Herm., Schaufpieler, geb. 17. Dit. 
1809 zu Köln, war Kaufmann, bevor er zunädft 
in Offenbach, dann in Darmftabt 1831 einen Ver: 
Ds aupben Brettern wagte. 1831—37 jugendlicher 

iebhaber am Theater feiner Vaterſtadt, wurde er 
1837 Mitglied des hannov., 1840 Mitglied des 
Berliner Hoftheater3, trat aber ſchon nad) ſechs 
Monaten in den Verband des Hamburger Stadt: 
theaterd. 1844—64 wirkte H. wieder am Berliner 
Hoftheater, ließ fih dann — und gab 
während der Wintermonate Vorſtellungen am Ber: 
liner Victoriatheater, das er noch kurz vor feinem 
1. Nov. 1871 in Berlin erfolgten Tode übernahm. 
Als Gotz und Tell war H. vorzüglich. 

Hendfchel, Albert, Zeichner und Maler, geb. 
9. Ye 1834 zu Frankfurt a. M. erhielt feine künft: 
leriſche Ausbildung im Siäeijden Inſtitut und 
unter dem Gentemaler Sal. Beder. Lange blieben 
ſowohl feine graphifchen Arbeiten als feine Ölbilder 
teog unleugbarer Verdienfte, wie fie Der Wirtin 
Töhhterlein, Der Geiger von Gmünd, Der zer: 
brodene Krug, Die Kaffeegeſellſchaft u. a. zeigten, 
ohne Anertennung. 1869 und 1870 bereifte er Sta: 
lien, ohne auch dadurch zu etwas Hervorragendem 
angeregt zu fein. Erft eine Reihe Zeichnungen (photo: 
graphiſch und durch Lichtorud vervielfältigt), her: 
ausgegeben u. d. T. «(Blätter) Aus Albert 9.8 
Stigzenbudy (4 Bde., Frankf. a. M. 1872 -94 u.d.), 
machten feinen Ramen bekannt. Es find humoriſtiſche 
und harakteriftiiche Heine Scenen aus dem Voils⸗ 
leben, aus ber Kinderwelt und dem Alltagstreiben 
der Straße. H. ftarb 22. Okt. 1883 zu Frankfurt a. M. 

Henequen, ſoviel wie Agavefaſer (ſ. d.). 

Henẽeter, Voͤlkerſchaft, |. Veneter. 

Sengels, Gemeinde in der niederländ. Provinz 
Oberyſſel, Bahnknotenpunkt füdöftlich von Enſchede, 
bat (1899) 14968 E. und Textilinduſtrie 

Dengeröberg, Martifleden im Bezirksamt 
Deggendorf des bayr. Reg.:Bez. Niederbayern, an 
der — Sitz eines Amtsgerichis (Landgericht Deg: 
gendorf), hat (1900) 1430 kath. E., Polterpebition 
und ZTelegraph, Frauenkirche, Marienkirche, elek: 
teifche Beleuchtung; Gerbereien, Lohmühle, Braue: 
reien. In der Nähe Klofter Nieveralteich (ſ. d.). 

Sengiſt und Horfa, nad} der liberlieferung die 
Führer der erften angelſachſ. Scharen, ald dieſe an- 

eblih 449 aus Jütland nad Britannien über: 
Penelten und fi im Sudoſten Englands feſtſetzten, 
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wobei Horja noch im Anfang der Eroberung umlam. 
Sind die beiden Perjönlichleiten mit ihren gleich: 
bedeutenden, auf das Roß, das Tier deö ſpatern 
tentiihen Wappenzeichens , hinweiſenden Namen 
ſchon ſehr zweifelhaft, fo ift beſonders die Zeit: 
angabe ſalſch, da nach beſſern Nachrichten Britan- 
nien bereits 441 in die Herrſchaft der Sachſen ge: 
riet. Mit Ausnahme des angegebenen Ortes ber 
Landung, der frühern Inſel Thanet an der Oſt⸗ 
fpige von Kent, ift ber alt der fiberlieferung 
wegen ihres fagenhaften Charakter aus der be 

aubigten Geſchichte zu entfernen. 

Sengft, der männliche Einhufer (Pferd, Eſel), 
aber aud beim Kamel und Dromedar gebraudt. 

Sengftdepst, ein Anftitut, in dem fislaliſche 
Dei fte lg und verpflegt werben, bie 
von bier zur D Ieit auf die Beſchal⸗ oder Sprung: 
Rationen zur Belegung von Stuten entjendet wer: 
den. In Sreupen führen die H. den Namen Land: 
geitüte. (©. 


erbezucht.) 
Sen 4, Ernit Wilhelm, prot. Theolog, 
der einflußreichfte Borlämpfer der neuluth. Ortho⸗ 
dorie der ee geb. 20. Olt. 1802 zu Froͤnden⸗ 
burg in der Srafidhaft Marl, ftubierte in Bonn, mo 
er ein eifrigeö Mitglied der Burſchenſchaft war und 
als Frucht feiner philof. und orient. Studien bereitd 
eine Üüberfegung der «Metaphufile des Ariftotelez, 
Bd. 1 (Bonn 1824), und die Schrift « Amrulkeisi 
Moallakah» (ebd. 1823) erſchienen. In Bafel, wo 
er 1823—24 Hauslehrer war, vollzog fi in ihm 
der libergang zur ftrengen Orthoborie. 1824 habi- 
titierte er fich zu Berlin in der philof., 1825 in der 
theol. Falultät, bei der er 1826 außerord., 1828 
ord. Eicher wurde; er ftarb 28. Mai 1869 in 
Berlin. Die von ihm 1827 begründete «Evang. 
Kirchenzeitung»,, das einflußreihe Parteiorgan der 
füengen Orihodoxie, vertrat zunächſt noch die 
nion gegen bie feparierten Lutheraner, ſtellte 
ſich aber ſeit den Diersiger jahren entjchieden auf 
den Stanbpuntt des luth. Konfeffionalismus. 9. 
veröffentlichte «Chriftologie des Alten Teftaments» 
13 Bde., Berl. 1829—35; 2. Aufl. 1854—57), «Beir 
träge zur Einleitung ind Alte Teftament» (3 Bde., 
ebd. 1831—39), «Die Bücher Moſes und Hgypten» 
(ebd.1841), «Rommentar über die Bjalmen» Bde., 
ebd. 1842—47; 2. Aufl. 184954), «Die Offen⸗ 
barung des heil. Johannes erläutert» (2 Bde., ebd. 
1849—51; 2. Aufl. 186162), « Das Hohelied 
Salomonis ausgelegt» (ebd. 1858), «Die Frei⸗ 
maurerei und dad evang. Pfarramt» (3 Tle. ebd. 
1854), «Da2 Duell und die hriftl. Kirche» (ebd. 1856), 
«Die Suben und bie hriftl. Kirche» (ebd.1857 ;2.Yul 
1859), «Der Prediger Salomo» (ebd. — «Das 
Coangelium des heil. Johannes erläutert» (3 Bde. 
«bb. 1861—63; 2. Aufl. 1867—71), «Die Weis: 
jagungen de3 Bropheten Ezechiel» (2 Bde., ebd. 
1867—68). Nach feinem Tode wurden feine Rolle: 
gienheſte über «Geihichte des Reiches Gottes unter 
dem alten Bunde» (2 Bbe., Berl. 1869— 71), «Das 
Bud Hiob erläutert» (2 Bbe., ebd. 1870—75) und 
vie «Vorlefungen iiber die Leidensgeichichte» Lpz. 
1875) herausgegeben. — Vgl. Bachmann, Ernit 
Wilhelm H. (Bd. 1 u.2, Gütersloh 1876 — 80; 
3b. 3, von ge u 
Henioognathus us King, 
Zangihnabelfittic, f. Reilihwanzfittiche. 
Sen a, Alfred, Freihert von, djterr. Feld: 
marſchallleutnant, ee 11. Aug. 1810 zu Ober: 
vöbling bei Wien, Sohn des jüd. Bankier Nitter 





Joſeph von H., wurde ald Kind getauft und trat 
1828 ala Kadett 'in das dfterr. Ingenieurkorps, 
zeichnete fi 1848 in Jtalien aus, ftieg 1849 zum 
Oberſten im Generalftabe auf, wurbe 1854 General: 
major und diente 1859 als Feldmarſchallleutnant 
in Südtirol. 1860 wurde H. Generalabjutant der 
Armee in Italien, 1868 Rommandant de35. Armee: 
korps und 1864 Chef des Generalftab3 im Kriegs: 
minifterium. 1866 trat H. als Generalftabschef 
zur Norbarmee, nad) der Niederlage bei Königgrät 
wurde er vor ein Kriegsgericht geftellt. Das Ber 
fahren ift nicht zu Ende geführt worden, doch wurde 
9. nad) der Beendigung des Krieges in den Ruhe⸗ 
ftand zer und ftarb 29. Jan. 1882 zu Wien. 
Henin-Lietarb (fpr. enäng lietahr), Stabt im 
Kanton Carvin, Arrondiſſement Bethune des franz. 
Depart. Pas⸗de⸗ Calais, an ben Linien Lens⸗Carvin 
und 9.:Don Sainghin (19 km) der Nordbahn, hat 
(1896) 10555, als Gemeinde 11984 E., eine alte 
per mit Runftwerten; Steinfohlenbergbau, Pa⸗ 
pierfabrilation, Flachsſpinnerei und Stiderei. 
inte ya (iebt Hainud), im Altertum ein 
kautaf. Bolt an der norböftl. Küfte des Schwarzen 
Meers. Sie waren gefährliche Seeräuber. 
Heniöcho® (lat. Auriga), das Sternbild de? 
Fuhrmanns (f. d.), in welches Hippolytos, Erich: 
ne Orſilochos, Myrtilos, Kilios oder Phae⸗ 
thon verwandelt worden ſein ſollten. 
Hent,Lubm.von, Viceadmiral, geb.4. März 1820 
u Anklam, begann feine Laufbahn auf Handels⸗ 
Ihiffen machte Reifen nach Brafilien, dem Mittel: 
und Schwarzen Meer und wurde 1844 Kapitän. Bei 
der Bildung ber preuß. Marine 1849 trat er als 
Aupiliaroffizier in dieſelbe ein, wurde 1855 Kapitän: 
leutnant, 1859 Rorettentapitän, 1861 Decernent 
und Vorſtand bed Hydrographiſchen Buxeaus im 
Marineminifteriumzu Berlinund 1865 als Komman⸗ 
dant der Dampflorvette Nymphe nach dem Mittel: 
meer entjandt. Im Deutfchen Kriege von 1866 war 
er Chef der preuß. Nordjeeflottille und wurde 1867 
zum Rapitän zur See ernannt. 1870 und 1871 tom- 
mandierte er die Banzerfregatte König Wilhelm und 
wurde 1871 Chef der Darineftation der Nordſee 
1872 Konteradmiral und Direktor der Aomiralıtät 
in Berlin. Er verblieb in diefer Stellung bis zum 
Juli 1879, wurde 1877 zum Biceadmiral befördert 
und 1878 in den erblichen Adelsſtand erhoben. 1879 
wurbe 9. zur Dispofition geftellt. 1890—93 vertrat 
ex den Wahlkreis Udermünde-Wollin im Reichstage 
ala Mitglied der deutſchkonſervativen Partei. Er 
ftarb 17.08.1894 in Berlin. Außer Abhandlungen 
von nautifch-militär. Natur veröffentlichte H. «Die 
Kriegführung zur See in ihren wichtigften Epochen» 
(2. Aufl., Berl. 1884) ſowie mit Niethe das Pracht: 
wert «Zur See» (2. Aufl., Samb. 1892). 
Hen kai pan (grd). Ev xal näv), eins und alles. 
Henke, Adolf ch jan Heinr., Mediziner, geb. 
12. April 1775 in Braunfchmweig, ftubierte feit 1795 
in Helmftedt und Göttingen Medizin, ließ ich 1802 
als praftifher Arzt in Braunſchweig nieder, wurde 
1805 als außerorb. Brofefjor nach Erlangen berufen 
und veröffentlichte dad «Handbudy ber Wathologier 
2 Bde. Berl. 1806—8) und das «Handbud) zur Er: 
enntnis und Heilung ber Rinberkrantheiten» (2Bpe., 
anff. 1809; 4. Aufl. 1837). Bon 1809 an hielt er 
orlefungen Aber Staatsarzneifunde und ſchrieb 
fein berühmtes «Lehrbuch der gerichtlichen Medizin» 
(Berl. 1812; 13. Aufl., bg. von Bergmann, 1859). 
1816 wurde er ord. Vrofellor für Phnfiologie, Par 
i * 
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ologie und Staatsarzneitunde, übernahm 1818 
die Profeſſur der Therapie und Klinik und die Direk⸗ 
tion der Kliniſchen Anftalten und ftarb 8. Aug. 1848. 

ſchrieb ferner «Abhandlungen aus dem Gebiete 
der gerichtlihen Medizin» (2. Aufl., 5 Bde., Lpz. 
1822—34) und gab eine «Zeitfchrift für die Staais⸗ 
arzneilunde» — fg.) heraus, die erſt 
Sıebenhaar und Siebert, jeit 1850 Behrends fort: 
feßte. Anonym gab 9. die «Darftellung der Selb: 
füge der Verbündeten gegen Napoleon in den 
& 1813—15» (4 Bde. 1814—16) heraus. 

Sein Bruder Hermann Wilhelm Eduard 
H., geb. 28. Sept. 1783 zu Braunschweig, war feit 
1833 Profeſſor der Rechte in Halle und ftarb 
14. März 1869 in —— Derſelbe nd 
als Kriminalift einen geachteten Namen erworben 
durch die Schriften: «Grunbriß einer Geſchichte des 
deutichen peinlihen Recht» (2 Bde., Sulzb. 1808 
—9), a Lehrbuch der Strafrehtwilienihaft» (Zür. 
1815), «Darftellung des gerichtlichen Verfahrens in 
Strafjachen» (ebd. 1817) und fein Hauptwerk «Hand: 
bud des Kriminalreht3 und der Kriminalpolitit» 
(4 Bde. Berl. 1823—38). 

Henke, Ernſt Ludwig Theodor, prot. Kirchen⸗ 
biftoriter, Sohn des folgenden, geb. 22. Febr. 1804 
zu Helmftebt, ftudiertein Göttingen und Jena, habili- 
tierte ſich 1827 in Jena, wurde 1828 Lehrer am 
Rarolinum zu Braunſchweig, 1833 außerord. Pro: 
feflor in Jena, 1836 Konfiftorialrat und Direktor 
des Predigerſeminars in Wolfenbüttel, 1839 orb. 
VProfeſſor in Marburg, wo er, ſeit 1843 au) Ephorus 
der Stipenbiatenanftalt, 1.09. 1872 ftarb. Außer 


feinem Hauptwert «®. Calixt und feine Zeit» (23be., | i 


Halle 1853—60) find von jeinen ablesen Schrif⸗ 
ten zu nennen: «Papſt Pius VIL» (Marburg 1860), 
«Ronrad von Marburg» (ebd. 1861), «Rafpar Beucer 
und Nik. Rrello —— * .F. Fries» Cpz. 1867), 
«Zur neuern Kirchenge si te» (Marburg 1867). 
Aus feinem Nachlaſſe erihienen: «Neuere Kirchen: 
geichichte» (3 Bde., Halle 1874—80; bg. von Gaß 
und Vial), «VBorlefungen über Liturgit und Homile- 
til» (ebd. 1876; bg. von Zſchimmer), « Ergebnifie 
und Gleihniffer (%pz. 1874; ba. von Dreydorff). 
— Dal. angeln, Ernft Ludwig Theodor H., ein 
Gebentblatt (Dlarburg 1879). 

Henke, Heint. Phil. Konr., rationaliftifcher prot. 
Kirchenhiſtoriler, geb. 3. Juli 1752 zu Heblen a. d. 
Weſer, ſtudierte zu Helmftedt, mo er 1778 außerord. 
und 1780 ord. Brofeijor murbe. 1786 wurde er Abt 
be3 Kloſters Micaelitein bei Blankenburg, 1801 Ges 
neralfuperintendent der Didcefe Schöningen, 1803 
Abt von Königslutter und 1804 Viceprälident des 
Konfiftoriums und Kurator des Karolinums zu 
Braunſchweig. Hier ftarb er 2. Mai 1809. 9. ift 
beſonders befannt durch feine «Wllgemeine Ges 
ſchichte der hriftl. Rice» (Bd. 1—6, Braunſchw. 
1788 — 1804; neue Aufl., fortgefeßt von Vater, 
9 Bde., 1804—23); ferner ſchrieb er: «Lineamenta 
institutionum fidei christianae historico-critica- 
ram» (2. Aufl., Helmft. 1795; deutſch 1802) und 
«Opuscula lemica» (Lp3. 1802); au gab er 
dad De für die Religionsphilofophie, Exe⸗ 
geſe und Kirchengeichichte» (12 Boe., Helmft. 1793 
— 1802) und das «Ardiv für die neuefte Kirchen: 
geißicten (6 Bde., Weim. 1794—99) heraus. — 
Vol. Bollmann und Wolf, Heinr. Phil. Konr. H., 
Denkwürdigfeiten aus jeinem Leben (Helmft. 1815). 

Henfe, Vhilipp Jalob Wilhelm, Anatom, Sohn 
non Ernft Ludwig Theodor H., geb. 19. Juni 1834 


in Jena, ftudierte in Marburg, Göttingen und Ber: 
lin, wurde 1858 Affiftent von Donders in Utrecht, 
habilitierte fich aber noch im Herbft desfelben Sah- 
res in Marburg, wo er zugleich Brofeltor und 1864 
außerorb. Profeſſor wurde; 1865 folgte er einem 
Ruf als ord. Profeſſor nah Noftod, 1872 nad 
Er und 1875 nach Tübingen, wo er, feit 1895 im 

beftand, 17. Mai 1896 ſtarb. Er ſchrieb unter 
andern: «Anatomie und Mechanit der Gelente» 
(2p3. 1868), «Beiträge zur Anatomie des Menſchen 
mit Beziehung auf Bewegung» (Heft 1, ebd. 1873), 
« opogt: Anatomie ded Menihen»- (mit Atlas, 
Berl. 187984), «Handatla® und Anleitung zum 
Studium der Anatomie des Menſchen⸗ (ebd. 1888), 
«Die Gruppe des Laokoon» (2pz. 1862), «Vorträge 
über Plaftıt, Mimik und Draman (ebd. 1892), «Der 
Typus des german. Menihen und feine Verbreis 
tung im deutichen Volte» (Tüb. 1895). 

® te! » |. Kreuz nebft Tertfigur 6. 
Henten, |. Hängen. 

Henter, |. Scharfrichter. 

Henle, Jakob, Phyſiolog und Anatom, geb. 
20. Juli 1809 zu Fürth in Franken, ftubierte 1827 
—32 in Bonn und Scheitern Mediin, war hier: 
— anige Bat als Aſſiſtent Audolphis am Anato- 
milden Mufeum in Berlin thätig und murbe 1834 
unter Joh. Müller Brofektor an der Anatomie da: 
felbft. Als Mitglied der Burſchenſchaft in Unter 
fuhung geraten, konnte ſich 5. exſt 1837 in Berlin 
als Privatdocent habilitieren. Seit 1840 war er 
Profeſſor ver Anatomie, fpäter hal ber ‚Dhnfiologie 
in Fe! feit 1844 zweiter Brofefjor der Anatomie 
in eivelberg. 1849 wurde er auch Direktor der Ana⸗ 
tomifchen Anftalt. Seit 1852 wirtte 9. als Brofefior 
der Anatomie und Direktorder Anatomischen Anftalt 
in Göttingen, wo er 13. Mai 1885 ftarb. Als Pa⸗ 
tbolog gehörte H. der jog. phyfiologiihen oder ra⸗ 
tionellen Richtung an. Er ſchrieb das «Handbuch; ver 
tationellen Bathologie» (2Bbe., Braunſchw. 1846 — 
52; zum Zeilin 3. Aufl.1856), die «Allgemeine Ana 
tomie» (2p3. 1844), dag «Handbuch ver Iyftematifchen 
Anatomie des Menfcen» (8 Bde. Braunſchw. 1855 
— 73; 2.und3.Aufl.1871— 79), dazueinen«Anatom. 
Handatlas zum Gebrauch im Secierjaal» (6 Hefte, 
ebd. 1874—77;2.und 3. Aufl., A yer itir 
«Bergleihend:anatom.Bejchreibung des Kehllopfes» 
(2p3. 1889), «Bathol. Unterfuhungen» (Berl. 1840), 
«Spftematifche Beichreibung der Plagioſtomeno (mit 

oh. Müller, 8 Lfgn., ebd. BEN), «Anthropol. 

jorträge» (Heft 1—2, Braunſchw. 1876—80), 
«Grundriß der Anatomie des Menichen» (mit Atlas, 
ebd. 1880; 4. Aufl., von Merkel, 1901), «Das Wachs⸗ 
tum des inenſchlichen Nagels und des Pferdehufs⸗ 
(mit 5 Tafeln, Gött.1884). 1841 begründete er. mit 
Pfeufer die — für rationelle Medizin». 
— Dol. Mertel, Jalob H. GGraunſchw. 1891). 

Henlein, Peter, ſ. Hele. 

Henley (fpr. hennld), Henleys(up)on:Tha= 
mes, Stadt und Municipalborougb in der engl. 
Grafſchaft Oxford, an der Theme, hat ee 
5. ift befannt durch die Ruderweitfahrten im Juli. 

Henlopen, Kap fübmeftlih am Cingange der 
Delawarebai, an der Küfte des Staates Delaware 
der Dereinigten Staaten von Amerika (f. Karte: 
Vereinigte Staaten von Amerita ‚mit 
Leuchtturm; feit 1901 ift hinter dem Rap 9. ein 
Wogenbreder (Delaware Breakwater) von 24km 
Länge, welcher einen Runfthafen von 221 ha mit 
einer Stievermaffertiefe von 9 m und von 95 ha 
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mit einer ſolchen von 7,3 m umſchließt. Die Hafen: 
ſtadte Philadelphia und Wilmington haben fo einen 
vorzüglichen Vorhafen erbalten. 
a, Barbftff, f. Altannatwurzel. 
Henna, alte Stadt in Sicilien, |. Enna. 
Henne, dad Weibchen bes Hahn, |.Hühner ; über: 
asp Rome für das Weihdhen Hübnerartiger gel. 
am eye, Otto, Kulturbiftoriter, geb. 
%. Aug. 1828 zu 6t. Gallen (Schweiz) ald Sohn 
des Hiftoriters und Dichter? Anton Henne (geb. 
1798, geft. 1870), ftudierte in Bern, wurde 1852 
Seteetär bei der Regierung des Kantons St. Gal: 
len, 1857 Profeſſor an der Kantonsſchule, 1859 
Stan! ivar. H. fiedelte 1872 nach Leipzig über, 
wo er bie freimaurerzeitung rebigierte, leitete 1877 
—79 den «Boten aus dem Riefengebirger zu Hirſch⸗ 
berg und trat dann in bie Redaltion der «Neuen 
Züricher Zeitung». Er habilitierte ſich 1882 an der 
Univerfität u und ift ſeit 1885 wieder Staats: 
arhivar in St. Gallen. Er ſchrieb: «Geſchichte des 
Kantons St. Gallen» (St. Gallen 1863), «Beichichte 
des Schweizernolf3 und feiner Kultur⸗ (8 Bde. Lyz. 
1865 — 66; 3. Aufl. 1879), a Kulturgeſchichte der 
neuern Zeit» (3 Bde., ebd. 1870— 72), «Die deutſche 
Vollsſage⸗ (2. Aufl., Wien 1879), «Darftellung des 
pofitiven Freimaurerrechts⸗ (im Berein mit andern, 
23. 1877), die Bearbeitung des 4. (Supplement:) 
Bandes des «Handbuhs der Freimaurerei» (ebd. 
1879) , «Allgemeine Rulturgeichichte von der Urzeit 
bis zur Gegenwart» (7 Bde., ebd. 1877—97), fein 
Hauptwerk, Kulturgeſchichte ded Judentums» (Jena 
1880; 2. Aufl., u. d. 7. «Sulturgefchichte des jüp. 
Bolts», 1892), «Das Jenſeits⸗ (ps. 1881), «Die 
Serungüge und die Rultur ‚ge Zeit» (ebd. 1883— 
84), «Gottfried Kinkel. Ein Yebensbild» (Zür. 1883), 
«Rulturg see el: vo smart de. Berl. 
1886; neue Ausg. 1898), Kulturgeſchichtliche Sliz · 
zen» (2. Aufl., ebd. 1889), «Das Bud) der Myſterien⸗ 
(3. Aufl., p3. 1890), «Die Kultur der Bergangen: 
it, Gegenwart und Zukunft» (2. Aufl, 2 Bbe., 
janz. 1890; neue Ausg., Konigsb. 1892), feine 
Autobiographie (Deutide Denlero, Bo. 8, SBanzig 
18%), «Die nationale Einigung der Deutichen» 
(Hannov. 1891), «Der Teufeld: und Herenglaube » 
m 1892), «Das Ehriftentum und der Fortfähritto 
(ebd. 1892), «Die Frau in der Kulturgeſchichte⸗ 
(Berl. 1892), «Die Gebrechen und Sünden ber Sit: 
tenpolizei» (&p3. 1893; 2. Aufl. 1897), «Eine Reife 
durd) das Reich des Aberglaubend» (ebd. 1893), 
Geſchichte des Rittertumd» (ebd. 1898), «Die Frei⸗ 
maurer» (4. Aufl., ebd. 1894), «Die Zejuiten» 
(3. Aufl., ebd. 1894), «Das —8— erlando 
(8. Aufl., Linz 1894), Kulturgeſchichte ber Kreuz: 
süge» (2y3.1894), «Aria, das Reid) des ewigen Frie⸗ 
den im 20. Jahrh. Ein Zutunftsbilb» (Pforzh. 
1895), «Gefchichte des Kantons St. Gallen feit 1861» 
(St. Gallen 18%), «Anti: Zarathuſtra. Gedanken 
über Riepfches Hauptwerten(‘ tenburg 1899), eiber- 
menſchen und Edelmenſchen. Erzählung aus der 
modernen Welt» (ebb. 1899; 2. Aufl. 1900), «Hand: 
bud) der Rulturgeichichte» (2pg. 1900-1). 
e ehemalige gefürftete Grafichaft in 
Franlen, die ihren Urfprung ben Bopponen ver: 
dantt,einem alten Gaugrafengefchlechtim Grabfelve, 
welche feit Anfang des 11. Jahrh. ihr aus Stüden 
jenes aufgelöiten Gaues ildetes Territorium 
nad il 9 km fübmweftlic) von Meiningen, feit 
je 1525 in Trümmern liegenden 
Burg H. nannten, dasſelbe bald erweiterten, bald 








aber auch durch Erbteilungen und Beräußerungen 
ſchmälerten. Ein Eohn des Brajen Voppo L (geft. 
1078) von H., Gottwald J., erwarb dazu im Anfange 
des 12. Jahrh. dad Burggrafentum Würzburg und 
vererbte es auf feine Na: men, die ihre Beligun: 
en verſchiedentlich teilten. So ftiftete der als Minne⸗ 
Ranger unter dem Namen Otto von Botenlauben 
> belannt gewordene Graf Otto II. u 1244) zu 
ide des 12. Jahrh. bie bald wieder erloſchene Reben: 
linie zu Bodenlaube. Boppo VIL, der ſeit 1211 
allein bie Regierung führte, vermählte ” in zweiter 
Che mit Jutta, der Tochter des Landgrafen Hermann 
von Thüringen und Witte des Markgrafen Diet- 
rich von Meißen, und erhielt dadurch das Erbfolge: 
recht der thuring. Allodialgüter. Bon feinen Söhnen 
wurbe Hermann L, der 1260 die Herrihaft Schmal: 
talven erhielt, Stifter der Henneberg «Coburger 
Linie, die aber fhon 1291 erloſch, während Hein: 
rich IL (geft. 1262) die Stammlinie weiter führte. 
Die Söhne Heinrichs ILL. ftifteten 1274 die Linien 
Henneberg = Hartenberg⸗ Romhild (erlofhen 1378), 
Henneberg: Aſchach (Ipäter, nach Abſterben der ältern 
Linie, Henneberg⸗ Romhild genannt und 1549 er: 
lofhen), aus der —— hold (ſ. d.), der Sohn 
©eorg3 L. 1484 Erzbiſchof von Mainz wurde, und 
Henneberg-Schleufingen, welche Iebtere bei weitem 
die bedeutendfte wurde. Heinrichs IIL Entel, Bert: 
bold VIL (geb. 1272, geit. 1340), von der Schleu- 
finger Linie, war einer ber bedeutendſten Staats: 
männer feiner Zeit. Er diente ſchon unter König 
Albrecht dem Reiche, mar 1308 Bevolmächtigter Kur: 
brandenburgs und Kurſachſens bei der neuen Kö: 
nigäwahl, wurde von Heinrich VII. nebit dem Erz⸗ 
biſchof Peter von Mainz mit der Bermaltun 3: 
mens betraut und bewährte fih unter Ludwig dem 
Bayern als Statthalter Brandenburgs,al3 Bormund 
des taiſerl. Prinzen Ludwig, als Vermittler zwischen 
dem Kaiſer und Friedrich von Öfterreich ſowie als 
Hauptftüge des Kaiſers im Kampfe gegen die Kirche. 
Sein Land erhielt die Reihsfürftenmwürbe, die jedoch 
nie in den Titel aufgenommen wurde, brachte 1312 
bie 1291 an Brandenburg gefallenen Landesteile ver 
SHenneberg: Coburger Linie wieder an fi, movon 
jedoch das meifte, namentlich die «Pflege Goburge, 
balb wieder durch Erbtöchter dem Haufe entfrembdet 
wurde, und führte 1340, um Zerfplitterungen vorzu: 
beugen, bie Rajoratöfolge ein. Endlich beerbte dieſe 
Linie 1549 noch kurz vorihrem eigenen Erlöfchen ven 
tiefverjhuldeten Aſchach⸗Romhilder Zweig. Graf 
Wilhelm V., der auf dieſe Weiſe den ganzen Länder: 
tomplex feines Hauſes vereinigte, ſchloß, um ſich von 
Schulden zu befreien, 1554 mit Herzog Johann Fried: 
rich dem Mittlern von Sachen, deſſen Brüdern und 
Heilen einen Erbvertrag, Durch den das Erneſtiniſche 
Haus die Anwartſchaft auf H. erhielt. Demzufolge 
nahm, als 1583 mit jeinem-Sohne Georg er dem 
Stifter des Schleufinger Gymnaſiums, das henne⸗ 
bergiſche Haus erloſch, Ku A Auguft von Sad: 
fen, ber 1578 Anwartfchaft auf fünf Zmwölfteile ber 
Erbſchaft ae nt das Land (etiva 1870 gkm) 
r jich und feine Mundel, die Herzöge von Saden: 
imar, in Befig. Nur Schmalfalden wurde kraft 
Receſſes von 1521 an Heſſen überlafien, nachdem es 
dieſe Herrichaft feit 1360 mit den Grafen von 9. in 
— eſſen ni Das übrige blieb im Be 
meinfamen Befik der beiden ſächſ. Hauptlinien bis 
1660, wo folgende Teilung zu ftande fam: der Her: 
09 Morig & Sachſen-⸗-Zeih erhielt als feine fünf 
—z chleufingen/ Suhl, Kuhndorf, Bens: 
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haufen, Rohr und Veßra, welche Stüde 1718 an bie 
urfürftl. Linie zurüdfielen und von diefer 1815 an 
Preußen abgetreten wurden. Bon den übrigen fie: 
ben Amötitellen erhielt die Hälfte, nämlich Meinin- 
en, Maßfeld, Behrungen:Milz und H., das Haus 
Itenburg; ein Viertel, nämli aan und Ral- 
tennorbheim, kam an Sadjen: Weimar; das lebte 
Viertel aber, Wafungen und Sand, an Gotha, welche 
Linie auch 1672 den altenburg. Anteil erbte. Bei 
den Erbteilungen zwischen den Söhnen und Nach⸗ 
tommen Herzog Ernft3 des Frommen ift H. gänzlich 
zerftüdelt worden; an die ehemalige polit. Einheit 
der Grafſchaft erinnert nur nod das den Teil: 
habern der hennebergiihen Exrbihaft gemeinfame 
gräfl. Archiv zu Meiningen. Doch hat Meiningen 
vermoge des gothaiſchen Erbteilungsvertragd von 
1826, wo es Hildburghauſen und einige andere 
Stüde erhielt, den größten Teil des hennebergi- 
{chen Erbes, mit Ausnahme der weimar. Stüde, des 
plagen Amtes Zelle, de preuß. Anteils (die 
reife Schleufingen und Schmalfalden), wieder zu: 
fammengebradt. Die bennebergiice Mund: 
art gehört der oftfränt. Oruppe der mitieldeutſchen 
Mundarten an. (S. Deutihe Mundarten nebft 
Rarte.) — Vgl. Schulte, Diplomat. Geſchichte des 
Haufes H. Tle. Hildburgh. 1788—91); Henneber: 
sides Urtundenbud, hg. von Schöppad;, jpäter von 
Brüdner (7 Tle. Meining. 1842— 77); Brüdner, Die 
ennebergifche Mundart (in der Beet Deutſche 
undarten», Bd. 2, 1888, und Vd. 3,1856); Spieß, 
Die —— Mundart (Wien 1873); 
Zeitſchrift des Vereins für hennebergiſche Geſchichie 
und Landeskunde in Schmalkalden (Heft 1—13, 
Schmalkalden 1875— 96). 
Henneberg, Dtto, Graf von, Minnefänger, 
ſ. Botenlauben, Otto von. 
Henneberg, Rudolf, Dialer, geb. 13. Sept. 1825 
u Braunfchmweig, ftudierte feit 1845 Rechtswiſſen⸗ 
haft in Göttingen und Heidelberg und trat 1848 
in den braunſchw. Staatödienft. 1850 befuchte er vie 
Akademie in Antwerpen und ging dann nad Paris, 
wo er in das Atelier Coutures trat, dann aber 
10 Jahre felbftändig wirkte. In dem jeßt in ber 
Braunſchweiger Galerie befindlihen Gemälde Der 
igeuner und fein Lieben (1854) trat das über- 
&häumende phantaſtiſche Wefen feiner jugendlichen 
Runftrihtung noch ftart an den Tag, dod in dem 
Wilden Jäger (nah Bürger3 Ballade) ſchuf 9. 
1856 ein meifterhaftes Bild, wofür er bei ver 
Austellung im Salon 1857 die goldene Mebaille 
erhielt. Das Bild befindet fi In der National: 
galerie zu Berlin, eine Kleinere Wiederholung in 
der Galerie Schad zu Münden. Es jelgten: Die 
Hafenheb, Der Berbreher aus verlorener Ehre 
(1860; Berlin, Nationalgalerie) und einige Land: 
ſchaften. Eine Umwälzung in 5.3 Stil und Auf: 
Ins, beſonders in toloriftifcher Hinſicht, brachte 
jein Aufenthalt in Stalien 1861—63. Nad) erfolg: 
ter Rüdtehr ſchuf er 1868 in der Jagd nach dem 
Glüd (Berliner Nationalgalerie und in der Galerie 
Schach eine der geiftreichiten Kompofitionen ber 
neuern Malerei. Seit 1865 in Berlin anfäffig, 
verberrlichte er 1870— 73 die kriegeriſchen Erfolge 
Deutichlands in dem Bilde Bismard und die Ger- 
mania, ging 1873 wieder nah Rom, wo die Ge: 
mälde: Reiter in ver Campagna, Der Mönd und 
bie Phantafie u. a. entftanden. 1876 lehrte H. nad) 
Braunſchweig aurüd und ftarb daſelbſt 14. Sept. 
1876. — Bol. Bode, Rudolf H. (Wien 1895). 





Benneberg, Wilh., Aoritulturhemiler, geb. 
10. Sept. 1825 zu Waflerleben in der Graffchaft 
Stolberg: Wernigerode, ftudierte in Jena und 
Gießen Naturwiſſenſchaften, wurde 1852 Sekretär 
der tönigl. Landwirtſchaſtsgeſellſchaft in Celle, wo 
er ein agrilulturhem. Laboratorium einrichtete und 
1853 die Herausgabe des «Journals für Landwirt: 
ichaft» begann. Bei der Verlegung des Laborato: 
riums nad) Weende bei Göttingen, 1857, wurde es 
zu einer landwirtſchaftlichen Verſuchsſtalion unter 
9.3 Leitung ermeitert. 1874 fand ein nodhmaliger 
Umzug der Station nad) Göttingen ftatt. Seit 1865 
als außerord., feit 1873 als ord. Profeſſor an der 
Univerfität Göttingen thätig, hat ſich 9. beſonders 
um die wiſſenſchaftliche Begründung der yütterungs: 
lehre Verdienfte erworben. Er ftarb 24. Nov. 1890 
in Greene. Er ſchrieb: — A Begründung 
einer rationellen Fütterung ber Wiederkäuer» (mit 
%.Stohmann, Heft 1u.2, Braunfchn. 1860 1.1864), 
Meue Beiträge u. f. w.» (Gdtt. 1870). 

Denueberger Bergland, der nah NO. gegen 
das Werrathal am weiteſten vorgeſchobene Teil des 
Rhöngebirges mit Geba (751 m) und Bleßberg 
(645 m), beide im Herzogtum Meiningen. 

Hennebigne (fpr. ennbihk), neues, feuerficheres 
Baufpftem, defien Konſtruktionsprincip, wie beim 
Monierfyitem (1. d.), aud der Ummantelung des 
Eiſens mit Gementbeton (Miſchungsverhaltniſſe von 
1 Zeil Bortlandcement und 4 Teilen Kics) befteht. 
In den Gementbeton, der den Brudipannungen ent: 
gegenwirken foll, find (ſ. nachſtehende Figur) gerad⸗ 
linige (a) und gebogene (b) Runbdeifen zur Aufnabme 


der Zugfpannungen eingelegt, während Flacheiſen⸗ 





bügel (c), welche die Rundeifen umfafjen, zum Aus» 
gleich der Scherfpannungen dienen. Bei d ift erſicht⸗ 
üch, wie eine Säule aus Rundftäben gebildet wird, 
die durch gelochte Bleche in der richtigen Entfernung 
gehalten werden. Der Querſchnitt der Eifenteile und 
deren Entfernung ift für jeden einzelnen Fall ihrer 
Belaftung und Spannmeite zu berechnen. Das Sy: 
ftem 9. hat den Vorteil, daß die Stüßen in größer 
Abftänden als bei andern Konftruftionsfoftemen 
aufgeftellt und fomit größere Häume frei überbedt 
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werben können. Außer zu Wohn: und Geſchafts⸗ 
hauſern, Fabrik: und andern Gebäuden eignet fi 
das Syſtem H.nod zu Brüden, Rampen, Speichern, 
Waſſ⸗ liern u. a. — Bol. Ritter, Die Bauweiſe 
9. (Zür. 1900); Fintelftein, Armierter Beton und 
armierte Betonbauten (Syitem 9.) (Par. 1901); 
Turley, Anleitung zur ftatiihen Berehnung ar: 
mierter Betontonftruttionen unter Zugrundelegung 
des Syſtems 9. (2p3. 1902). 

Dennebont (fpr. enn’böng), Hauptort des Kan⸗ 
tons H. im Areondifjement Lortentdes franz. Depart. 
Morbiban, 15 km vom Meere, auf zwei Hügeln, 
an der Linie Lanberneau-Eavenay der Orleansbahn, 
melde bier den Blavet auf einer 222 m langen 
Brude überfchreitet ‚hat (1896) 5854, ald Gemeinde 
8074 €., einen Heinen Hafen, eine ſchoͤne got. Kirche 
(16. Jahrh.), Reſte von Befeftigungen; Pferdezucht, 
? Gennei, Dozlim Giegtreis deh preuß.Reg.B 

, Dorf im Sieg! preuß. Reg.:Be. 
Köln, Gemeinde Seittingen: an der ei in herr⸗ 
licher Gegend, an der Mündung ded Bröls, Hanf: 
und Wahnthals in das Siegthal, an der Linie Deuß⸗ 
Gießen der Preuß. Staat3bahnen und an den Neben: 
linien Beuel⸗ H.⸗Asbach und H.:Waldbröl (31 km) 
der Brölthalbahn, Sig eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Bonn), hat (1900) 1099 tath, €., Poſtamt 
zweiter Rlafje, Telegraph, viele Villen; Eiſengieße⸗ 
reien, fünf Yabriten für landwirticaftlihe Majci- 
nen und eine Fabrik automatischer Wagen. 

Hennegatt, auch Rudertoter genannt, bie 
Offnung, durch die der Ruderhals (f. Ruder) in das 
Innere des Schiffs hineingeführt wird. 

Senuegan (lat. Hannonia; franz. le Hainaut), 
Landſchaft im wallon. Teile der Niederlande, jegt 
teils zu Frankreich, teils zu Belgien geheri (j. Rate: 
Belgien und Luremburg), Der Name war 
urfpränglid, ber eines fränt. Öaues; im 9. Jahrh. 
wurde aus ihm eine Graffchaft gebildet. Die Gra: 
fen führten den Namen Heginar oder Rainer und 
bielten in Zothringen mehrfach eine beveutende 

olle; die Tochter und Erbin des Iekten Rainer, 
Reichbilde, brachte duch ne Ehe mit Balduin VI. 
von Flandern die Staff an biefen, der fi 
in 5. Balduin I. nannte. Balduin IL, fein Sohn, 
verlor Flandern an jeinen Oheim, Robert den 
Frieſen (f. Slandern); dann folgte Balduin ILL, IV. 
und V.; ber legtere vereinigte durch feine Heirat 
mit Margareta von Elfaß 1191 Flandern und 9. 
wieber. Ih Sohn war Baldwin VI. (IX.), der 
Stifter des lat. Kaiſerreichs (f. Byzantiniſches 
Reich); nad) diefem folgten feine Töchter Johanna 
und bie Schwarze Margareta (f. Flandern), unter 
welcher letziern durch den Schiedẽſpruch Ludwigs 
de3 Heiligen, Königs von Frankreich, 1246 ihrem 
Sohn aus ihrer erften Ehe, Johann I. von Avesnes, 
H. dem aus ihrer zweiten Che, Gui de Dampierre, 
gisabern ‚zuerlannt wurde. Es folgten zwischen 

erbitterte Kämpfe, moran ſich ald Bundes: 
genafie Johanna defien Echwager Wilhelm II. von 
olland beteiligte. Nach dem Tode Margaretad 
(1279) folgte ihr Entel Johann II. von Avesnes in 
$. ihr Sohn Gui de Dampierre in Flandern, ohne 
daß die Fehden zwifchen beiden Samılien aufhärten. 
Als 1299 dag hollandiſche gräfl. Geſchlecht erlojhen 
war, echielt Johann auch die Grafſchaften Holland 
und Seeland, geriet aber in neuen Kampf mit Flan⸗ 
dern. Obgleich feine Bunbeägenofjen, die Fran⸗ 
jofen, 1302 bei Kortrijt in der berühmten Sporen: 
flat von den Flamländern völlig — 





wurden, wußte ſich fein Sohn, Graf Wilhelm 1. 
(der Gute), in deſſen Regierungszeit (1304— 37) 
die Blütezeit H.3 fällt, glüdlih zu behaupten. 
Wilhelm UI. kam 1345 im Kampfe gegen die Frieſen 
um, und e3 folgte ihm feine ältere Schweſter Mar- 
arete (geit. 1356), die al3 die Gemahlin Kaifer 
wur IV. 9. famt Holland und Seeland an das 
Haus Bayern brachte. Sie geriet mit ihrem Sohne 
Wilhelm in Kämpfe, in denen die Varteien der 
Rabeljaus und der Hoet3 (f. Hoekiche) ihren Anfang 
nahmen. Graf Wilhelm fiel 1 in Wahnfınn; 
e3 folgte ihm fein Bruder Albrecht, Herzog von 
Bayern, ein Fürst von Klugheit und Kt, der aber 
mit feinem zwar ritterlihen aber leiden en 
Sohne Wilhelm ſchwere Kämpfe zu beitehen hatte 
und das Land nicht vollftändig beruhigen fonnte. 
Das gelang auch diefem Sohne Wilhelm (1404— 17) 
nicht, und defien Tochter Jalobäa (. d.)wurde trop 
ihrer Kraft durch diefe Parteiungen, die durch die 
intriguen und Angrifie ihres Dbeins obann von 
ſattich und ihre Leidenfchaften vermehrt wurden, 
dahin gebracht, das Land an Philipp von Burgund 
zu überlaflen (Verträge von 1428—33). So kam die 
Grafſchaſi mit dem burgund. Erbe 1477 an das Haus 
Habsburg, bei welhem es (1556 — 1718 bei ber 
fpan., dann bei der dfterr. Linie) bis zur Frans 
zoͤſiſchen Revolution blieb. Inzwiſchen war aber ſeit 
dem Pyrenaiſchen Frieden 1659 der gegenwärtig 
zum franz. Depart. Nord gehörige füdl. Zeil von 9. 
mit Valenciennes an Frankreich gelommen; aus 
dem übrigen wurde 1815 mit Einverleibung der 
vormals r. Landſchaft Tournaifis und einiger 
Stüde von Brabant und Lüttich, welche früher mit 
9. das franz. Depart. Jemappes ausgemacht hatten, 
die heutige belg. Provinz 9. gebilvet. - 

Die Provinz H.im en Belgien wird im 
N. von beiden Flandern, im NO. von Brabant, im 
D.von Namur, im ©. und SW. von Frankreich 

renzt und hat auf 3722 qkm (1900) 1146646 E., 

d. 1.308 auf 1 qkm. Das Land gehört der Vor: 
bie der Arbennen an; die Waſſerſcheide zwifchen 
Schelde und Maas erreicht 198, das Duellgebiet 
der Dife in der Landſchaft Fagne (f. d.) im ©. 
342 m Höhe. Schelde und Sambre mit ihren Ne 
benflüfjen bewäflern daß Land reichlich; zahlreich 
find die Kanäle. Hauptermerbözweige der meiit 
twallon. Bevölkerung find Aderbau (Weizen und 
Flachs), Obſtbau und Pferdezucht. 45 Proz. der Bes 
völterung find inbuftriell thätig; und zwar fommen 
davon 57 Proz. auf den wichtigften Erwerbäzmeig, 
ben Bergbau im Borinage (f.d.) im SW. von Mong, 
im Gentre (d. i. das Beden im W. von Eharleroi) 
und bei Eharleroi felbft. (S. die Nebenkarte zur 
Rarte: Belgien.) Es find dies Teile des Stein: 
tohlengebirge3, das von genteig ber mit einer 
Machtigleit von 2400 bis 1500 m bis nach Lüttich 
ieht. Das Dedgebirgs seiat bei Mons 300400, 

ei Charleroi bis Om Mädhtigkeit, die Zahl der ab: 

baumürbigen Flöze ift bei Mons 125— 135, im 
Gentre und bei Charleroi 75; ihre mittlere Machtig⸗ 
teit (1900) O,.sm. Bebaut wurden (1900) 65 konzeſ⸗ 
fionierte Öruben mit 180 Forderſiellen in einer miti⸗ 
lern Tiefe von 477 m. Die Gewinnung an Kohlen 
betrug 16582630 im Werte von 289,58 Mill. F13.; 
beſchaͤſtigt waren 96078 Arbeiter (unter Tage und 
au Zuge). Außerdem liefert H. Baufteine, Pflafter: 
fteine, Marmor, Thon und andere Mineralien. Im 
Zufammtenhang mit der Bergmertsinduftrie hat ſich 
dag Hüttenweien (1900 im Betriebe 17 Hochöfen; 
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24 Eiſenwerke mit 248 Puddelbfen, 80 Schweißdfen, 
10 Blehglühöfen und 58 Walzenftraßen; 9 Stahl: 
werke) und die Glasfabrilation (1900: 36 Glas: und 
Kryftall: und 3 Spiegelglasfabriten im Betrieb) be: 
deutend entwidelt. Hauptftadt ift Mons. Überaus 
dicht ift das Eifenbahnneg, zumal in den Induſtrie⸗ 
bezirten. — Vgl. Bernier, Dictionnaire g&ogra- 
phique, historique, archeologique et bibliogra- 
phique du Hainaut (Mons 1891). 

Dennen, Landgemeinde im Kreis Jferlohn des 
preuß.Reg.:Bez. Arnsberg, hat (1900) 3026 E., dar: 
unter 314 Ratholiten, Voltagentur, Fernſprechver⸗ 
bindung und evang. Kirche. 

Hennenhofer, 2 Heinr. David von, bad. 
Diplomat, geb. 12. März 1793 zu Gernsbach ala 
Sohn eines Schiffers, war urſprunglich in einer 
Buchhandlung in Mannheim thätig, bis er in Karls⸗ 
ruhe ald Rabinett3fourier Verwendung fand, raſch in 
der Gunſt des Großherzogs Karl emporftieg und zu 
deſſen Infpeltionsabjutanten (1817) ernannt wurde. 
Noch unentbehrliher wußte er ſich bei Großherzog 
Ludwig (1818—30) zu machen und wurde eine der 
einflußreichften Verjönlichleiten am bad. Hofe, 1828 
zum Direktor der — Seltion im Minifterium 
der auswärtigen mgelegenbeiten ernannt und in 
den Adelsſtand erhoben. Nach dem Regierungs: 
antritt des Brohheraogs Leopold mußte erlı6. Juni 
1831) feine Entlafjung nehmen und lebte nun auf 
Schloß Mahlberg, dann in Freiburg i. Br., wo er 
12. Jan. 1850 ftarb. Sein Name ſpielt auch in der 
Geſchichte von Kaſpar Haufer eine gewiſſe Rolle; 
feine Memoiren ſowie die Auszüge daraus find ald 
eine plumpe Erfindung nachgewieſen. 

Hennequen, joviel wie Agavefafer (f. d.). 

Hennegnin (pr. enn’täng), Alfred, franz. Buh⸗ 
nendichter, geb. 13. Jan. 1842 zu Lüttich, befuchte 
die Bergſchule dafelbit, wurde I enieur, wandte 
ſich aber jpäter der dramat. Schriftitellerei zu. 
Seine Stüde, die viel Erfolg hatten, find «Le pro- 
ces Vauradieux» (mit Delacour, 1875), «Les do- 
minos roses» (mit vemfelben, 1876), «B&b&» (mit 
Najac verfaßt, 1877), «Nounou» (1878), «Petite 
correspondance» (1879, mit Najac). Es find pifant 
und lebendig geſchriebene Stüde von pollenhaftem 
Eharalter, reih an wirtungsvoller Situations: 
tomit, die zum Teil (3. B. «Les dominos roses») 
die Örenzlinien der Anftändigteit ziemlich weit über: 
ſchreiten. 9. ftarb 7. Aug. 1887 in einer Irren⸗ 
anftalt zu St. Mande bei Paris. 

Henner, Jean Jacques, Maler, geb. 5. März 
1829 zu Bernmeiler im Elfaß, lernte in Paris unter 
Picot und Drolling und widmete ſich anfangs der 
biftor. Malerei, wobei ihm aud ber röm. Preis 
1858 zu teil wurde. In Stalien bilvete er ſich be⸗ 
ſonders nad) Tizian und Gorreggio, bald nahm er 
nd eine eigentümlihe Richtung in der Dar: 
tellung des jugendlichen Srauentörperd. Die beiten 
unter feinen derartigen Werfen find: die zum Duell 
verwandelte Byblis (1867; ana in Dijon), 
Dpaliste auf dem Divan (1869; Mufeum in Mal. 
haufen), Sufanna im Bad (1865), , Der barm: 
berzige Samariter (1874), Die Najade (1882; 
legtere drei im Qurembourg zu Paris) jowie bie 
Quellnympbe (1881), Schlafendes Mädchen (1893), 
Etloge (Parifer Weltaugftellung 1900). Neben bie: 
fem Gene lieferte der Künftler auch religiöfe Kom: 
pofitionen: Ehriftus im Grabe, Diebüßende Magda- 
lena (1878; Mufeum in Colmar), eins feiner Mei- 
ſterwerke; ferner: Herodiag (1887), Heil. Sebaftian 





sen, Auch als Vorträtmaler und Landfchafter 
at ſich H. ausgezeichnet. 
Henneröborf, Katholifh:Hennersporf, 
Dorf im Kreis Lauban bed preuß. Ren.:Bez. Lied: 
nig, unmeit Lauban, hat (1900) 1650 E., darunter 
102 Evangelifhe Bo agentur, Fernſprechverbin⸗ 
dung und ift belannt durch den Sieg Friedrichs 
d. Gr. 24. Nov. 1745. Der König hatte bis zum 
21. Nov. bei Bunzlau 35000 Mann zufammenge: 
zogen, 40000 Sfterreicher unter dem Herzog von 
Lothringen ftanden um Görlig und follten am 23. auf 
Sagan und Grofjen vorräden, wohin aud) von Leip: 
zig 28000 Sachſen und 10000 Öfterreiher marſchier⸗ 
ten, um vereint nah Berlin vorzubringen. Am 
23. Nov. überfchritt ver König bei Naumburg den 
Queiß, warf die Borhut des Herzog3 von Lothringen 
zurud ſchlug am andern Tage bei 9. dad Ign 
oͤſterr. Heer und nahm die großen Magazine zu Gör: 
lig, worauf der Herzog von Lothringen fein Heer 
eiligft Aber Zittau und Gabel nad Böhmen führte. 
ennerödorf, czech. Jindrichow, Stadt in der 
öfterr. Be rs ae ‚agree in öfter: 
reihifh-Schlefien, an der preuß. Grenze, am Oſſa⸗ 
bache und an ber Linie Fägerndorf: Biegenhals 
ber Mahriſch⸗Schleſ. Gentralbahn, Sig eines Be: 
zirtögericht3 (92,50 qkm, 9232 en tatb. €), 
‚at (1900) 2660 deutiche E., eine anſehnliche Pfarr: 
iche und ein Schloß. 

Henniges von Treffenfeld, Joachim, bran⸗ 
denb. General, geb. ala —— — zu Klinke bei 
Bismark in der Altmark, trat während des Dreißig⸗ 
jahrigen Krieges in den hrandenb. Dienſt, in dem 
er bis zum Friedensſchluſſe zum Rittmeiſter aufſtieg. 
H. wurde 1656 nad der Schlacht bei Warſchau 
Major, war 1674 Oberftleutnant im Mornerſchen 
Regiment und zeichnete ſich in den Feldzügen am 
Nhein mehrfach aus; nad der Schladht bei Fehr: 
bellin erhielt er an Stelle des gefallenen Mörner 
deflen Negiment ald Oberft und wurde von dem 
Kurfürften in den Adelsſtand erhoben. H. kämpfte 
dann in Bommern gegen die Schweden und that 
fi in Breußen während des Winiers 1678/79 als 
Barteigänger und Führer ver Borhut außerordent: 
lich hervor; er eroberte dort 8 ahnen und 700 mit 
Vorräten beladene Sabrzeuge, 16) ug 30. Jan. 1679 
bei Splitter unweit Tilfit die ſchwed. Vachhut und 
wurde zum Generalmajor befördert. Er ftarb auf 
feinem altmärt. Gute Könnigbe 31. Dez. 1688. ‚Seit 
1890 führt das Altmärk. Ulanenregiment Nr. 16 
eg Namen. — Vgl. von Keflel, H. von Treffen 
eld und feine Zeit (Stendal 1863) ; Bußler, General 
Hennig von Trefienfeld (Gotha 1897). 

Hennin (fr3., ſpr. annäng), eine hohe ſpitze 
Müge mit herab: 
wallendem ober 

mittelö eines 
Drahtgeſtelles oft 
in bizarter Zorm || 
emporgehaltenem ||| 
Schleier, welche die | 
Damen in Frant: 
reich und Burgund |! 
(daber Burgun⸗·⸗ 
derhaube)im14. 
und 15. Jahrh. tru⸗ 
gen. Sie iſt nicht 
von Iſabella von Bayern erfunden, aber ind Bi: 
zarre übertrieben worden (j. vorſtehende Figuren). 

Henningt, Gelehrter, |. Haynecciuß. 


I 
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Senxinge, ob. Friedr. Landſchaftsmaler, geb. 
16.081. 1839 zu Bremen, war. in Duſſeldorf Schüler 
von D. Achenbach, ging indes bald nah Münden, 
wo er ſich 1884 dauernd nieberließ und 30. Juni 
1899 ftarb. Seine Technil ift oft breit und mehr 
delorativ als fein dus eitend. Hervorzuheben 
find von feinen Gemälden: Der vn. rel 
eg Ten leg in Münden (1869) 

—— ang (1877), Anſicht von a 


— a re mit Zigeumern, Kanal 
1 —— un ( meſſe in der Stiftälire 
zu 

. fiel im Kreis Norderdith⸗ 
——* des preuß. Neg.⸗Bez. Schleswig, hat 31 


3852 evanı CB ‚def, Telegraph, evang. Kirche; Zie⸗ 
gelei und ich uch! 

Sn — Eingemweibter), nad 1 Moſ. 
5,18 fg. der et in der Geſchlechtsreihe der nn 
u ver 865 Jahre alt und, nachdem er des 
ummittelbaren Verkehrs mit Gott gewürdigt mes 
war, ohne zu fterben in den Himmel entrüdt wur! 

einen Namen führt ein apokalyptiſches Bus 
({. Apolalyptit). Ein folder Gottesmann mußte ald 
beſonders fähig erfcheinen, der Welt Offenbarungen | 8 
über die göttlihen Geheimniſſe zu u übermitteln. 
Das Buch erzählt eine Reihe von Offenbarungen, 
die 9. bei feinen Wanderungen durch Himmel und 
Erde und in. feinem Verkehr mit- ven Engeln er: 
halten hat und die den ganzen Verlauf der Welt: 
geſchichie bis zur Vollendung aller Dinge und zur 
endlihen Erfüllung der dem Volke Gottes gegebe- 
nen Weisfagungen verlündigen. Nach neuern Unter: 
— at das Buch keinen einheitlichen Ur- 

rum. Dan Grundſtod bilden Kap. 1—36, 72— 

ftimmen läßt fich feine Kofafungapel zn 

= Viſionen in Rap. 85—%0, in denen ber Berfa! 
in der kanſtlich verhüllten Weile der Ayotalgptiter 
die Geſchichte des jüd. Volls bis auf fein eigenes 
Zeitalter befchreibt. Hierbei ift da8 Buch Daniel 
ld Borbild benupt. Als Abfaſſungszeit find wahr: 

Shame die legten Regierungsjahre des jüp. Fürften 
ohannes —— — (um 110 v. Chr.) anzufegen. 
n beſondern, jüngern Berfafier haben bie ſog. 
mo (Ray. 37—71). Gie find fpäter einge: 
i&altet. Manche Gelehrte leiten fie von einem hriftl. 
— her, doch ſtehen dem viele Schiwierigteiten 
en. Der —— des Buches, auf das ſchon ber 
amentliche Brief Jubä (B.14) Bezug nimmt, 
und das die Kirchenväter als echte Schrift {häßten 
und SUnDIR.| ift, bis auf griech. Bruchftüde, nur in 
einer äthiop. Überjegung erhalten. Heraußgegeben 
ift er von Lawrence (Drf. 1838), Dillmann (Ipz. 
1851) und Flemmin (ehr 1902); überfegt und er: 
llart wurde Fr DUB 5 d. von Laiorence (1821), von 
Hoffmann (2 Bi a 1883— 88), Dillmann (2p; 
1888) unb &harle onb.1898). Eine populäre eng! 
Ausqabe( (überjegung mit Erllarungen) veran] altete 
*88* —— en wa di 

n gypten aufgefundene umfangreichere gri 
Bruhftüdegab Bouriantim 9. Band er «Mörgoires 
— par les membres de la mission arehéo- 
logique frangaise au Caire» (Par. 1892) heraus, 
und danadı Tods mit fiberjegung («Le Livre 
«’Henoch», ebb. 1892); vgl. ferner: Das Buch 9., 
bg. von Fleinming und Radermader & den«Grich,. 
555 — der erſten drei Jahrhunderte⸗ 
2p3.1901). lich war Smahriheinic 
bebr. oder —X5 prache geſchrieben, die 
Fri Üderfegung ift aus einem gried. Terte ge: 








(ofen: Außerdem 2 eine zweite Schrift, 5.3 Ge 
eimniſſe, die ſchon Dri ar erwähnt und die im 
1.Jahrh. v. Chr. Hehe geichrieben wurde, neuer: 
dings in Slam. {I erjehung aufgefunden worden. — 
SH an an chte de jüd. Volt im Zeitalter 
wi r hriſti, Bi 2 3. 1886); Goldſchmidt, Das 
H., aus —* epiſgen in die —A— 
Abfaſſungsſprache zuruduberſett (Berl. 1802) 
orfill und Charles, The book of the secrets of 
Enoch ( a ; Bonwetih, Das ſlaw. Henoch⸗ 


a ® 
‚ Eouarb Heinr., Arzt, geb. 16. Juli 
ET lin ftubierte dafelbı ft Medizin, wurde 
ſſiſtent feine Oheims Nomberg in befien 
— habilitierte ſich 1850 als Privatdocent. 
1858 wurde er außerord. Profeſſor, 1872 Direltor 
der Klinit und Bolitinit ir Kinderkrantheiten in 
der königl. Charite, als welcher er ſich große Ber: 
dienſte um bie Rinberheiltunde erwarb. 1893 trat 
er in den Ruheſtand und lebt feit einigen Jah⸗ 
ren bauernd in Neran. Gr veröffentlichte: «Rom: 
8 kliniſche Ergebnifle» (Berl. 1846), «Rlinit 
Hr en eiten» (3 Bbe., ebd. 1852—58; 
fl. 1863), «Beiträge zur Kinverheiltunde» 
@ ne ebd. 1861, 1868), «Borlefungen über 
Rindertrantheiten» (ebb. 1881; 10. Aufl. 1899). 

Heno (or. Werehrung einzelner 
Götter») und Kathenotheismus 355 
eines Gottes nad) dem andern») nennt Mar Maller 
bie eigentümliche Form der älteiten ind. Religion, 
wonach der jedesmal angerufene und verehrte Gott 
—— ehen wird. (S. Vediſche Religion. 

Henotii ‚ «Bereinigungsformel»), Titel 
eines Edilts des from. Kaiſers Zeno zur Belegung 
der monophyfitiſchen Streitigteiten (482); daher 
auch Titel tler Maag die pam fteeitender Bar: 
teien bezwedender Ehriften. Das 5. verdammte 
die Neftorianer und Eutychianer und ertlärte dad 
nicänihe Symbol für allein gültig. 

Henri (fr;., jpr. ang'rih), Heinrid. 

Henriade pr. ang'riahd), ae Gedicht auf 
Heinrid IV. von Zrantreid (j. Voltaire). 

Henrichement (pr. ang’ — — Hauptſtadt 
des Kantons H., Arrondifſement Sancerre im franz. 
Depart. Eher, auf einem die Petit⸗Sauldre beherr⸗ 
jöenben Hügel und an der Linie Bourgeö-Beaune: 
a:Rolande der Orleansbahn, hat (1896) 1473, als 
Gemeinde 3648 €. 9. hieß ehemals Boidbelle. 
1609 wurbe Eully Herr der Stadt und benannte fie 
nad) Heinrich IV. 

Seurici, Chriftian Friedr., als deutſcher Dichter 
unter bem Namen Bicander befannt, geb. 14. Jan. 
1700 zu Stolpen in Sachſen, ftubierte 1a zu 
Wittenberg und 1720 zu Leipzig die Rechte. Di 
fein Talent für die Dichtkunft erlangte er Die Sunft 
der Kurfürften Auguft IL und Auguft III. melde 
Im einträgliche Umter zuwieſen. Er wurbe 1727 

ttuar bei dem Oberpojtamte zu Leipzig, fodann 
er endlich Tofltommihlar und erhielt ala 

er 1740 noch die Kreißlanbfteuer: und Trant- 
teuer: Einnehmerftelle in Leipzig fowie die Wein: 
infpeltion. Er ftarb 10. Mai 1764. Seine Gebichte 
find durd ihren derben Wis und ihre anftößig un= 
ſittliche Ausgelaſſenheit aratteriftiiche Typen ber 
heitern Geſellſchaftsdichtung, wie fie biß über bie 
Mitte des 18. Jahrh. hinaus als erlaubt, ja ald 
modisch galt. Sie erichienen a « Ernftfcherzhafte 
und jatir. Gedichte» (4 4 Bde., Op. 1748 
—51) und als — vermifchter Gedichte» 
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(Frankf. und 2pz. 1768). Bon feinen geiftlichen Ge⸗ 

Ns find die befannteften «Liebfter Jeſu, willft 

du feiden» und «Mer weiß, wie nahe mir mein 

Ende». Auch ift er ber Berfaller vieler Terte zu 

KRompofitionen von Joh. Seb. Bach, ſpeciell zu deſſen 

Paſſionsmuſik. Seine «Teutihen Schauſpiele, be: 

ftehend in dem Alademmifhen Schlenprian, dem 

Erzfäufer und der Weiberprobe» (Berl. und Hamb. 

1726), find plump=fatir. Farcen ohne feinern Wit. 

— Tgl. Floßmann, Picander (Lpz., Difjertation 

Henrious (lat.), Heinrich). ‚ [1899). 

Benri-deuz-Fayencen (Ipr. ang'ri do fal: 
ängßen), jene fran; — trüge, Kan⸗ 
nen u. dgl.) aus weißlichem Thon mit eigenartigen 
braunen oder roten Ornamenten, häufig aud mit 
plaftiihen Verzierungen. Sie wurden in der 2. Hälfte 
des 19. Jahrh. in der Provinz Poitou gefunden und, 

weil einige dad Monogramm König Heinrichs II. 

und bad Peiner Geliebten, Diana von Poitiers, tru⸗ 

gen, H. genannt. Offenbar ftammen diefe Fayencen 
. „aud jener Zeit; die Vermutung jedoch, daß fie in 
dem in jener Gegend gelegenen Schloſſe Diron 

(vaher aud Dironfayencen genannt) von dem 
Töpfer Charpentier gefertigt feien, iſt reg, viel: 
met war ber Fabrilsort St. Porchaiſe. Wie die 
H. aber zu ihrer Form, Verzierung und Technik ge: 
kommen find, ift nod unaufgellärt. — Bgl. Bucher, 
Die Fayence von Diron (Wien 1879). 

Henrietta, der 225. Planetoid. 

Henciette Anna, Herzogin von Orleans, die 
jüngere Tochter König Karls I. von England und ſei⸗ 
ner Gemahlin Henriette Marie (ſ. d.), wurde 16. Juni 
1644 zu er geboren und, einige Wochen alt, 
von — utter nach Frankreich gebracht. Die 
Reſtauration der Stuarts in England (1660) führte 
fie in ihre Heimat zurüd, doch ſchon 1661 wurde fie 
mit dem Bruder Ludwigs XIV., Herzog Philipp von 
Orleans, vermählt. Als Schwägerin des Königs 
(Madame) wurde H. A. burd ihre vornehme und 
geiftreiche Anmut und Lebhaftigteit bald der Mittel: 
puntt bes 5058; Ludwig felbit begegnete ihr mit 
freundfhaftliher Zuneigung. Gleichzeitig führte fie 
defien geheime Verhandlungen mit ihrem Bruder 
Karl II. von England. 1670 mußte fie mit dem 
Hofe die pomphafte Reife nah Flandern unter 
nehmen und fih dann zu Calais nad; Dover ein: 
Keen, angeblid nur um einer Einladung ihres 

ruders zu folgen, Nach} zehn, unter allerlei Feſt⸗ 
lichkeiten verlebten Tagen hatte fie Karl von der 


Triplealliang abgebracht und zum Bundesgenofjen | $: 


Ludwigs XIV. gegen die Niederlande und zum Par: 
tifan der kath. Reitaurationgpolitit, er fie mit gan: 
eng anhing, gemacht. Acht Tage nad) ihrer 
tüdtehr aus England (29. Juni 1670) erkrantte 
die Tann plöglih au St. Cloud und ftarb ſchon 
am folgenden Tage. Man hielt fie (gewiß mit Un: 
recht) für vergiftet. — Vgl. Loifeleur, Trois enigmes 
bistoriques (ar. 1882); Baillon, Henriette-Anne 
d’Angleterre, 3a vie et sa correspondance avec son 
frere Charles II (ebb: 1885); Ady, Madame: the 
life and letters of Henrietta, duchess of Orleans 
Lond. 1894; 2. Aufl. 1900). — Ihre Tochter Marie 
Louiſe, 1679 an König Karl II. von Spanien ver: 
mäblt, ftarb 1689; eine andere, Anna Marie, hei: 
tateteber Herzog von Savoyen, Victor Amadeus II. 
Henriette Marie von Frankreich, Königin 
von England, geb. 25. Nov. 1609 zu Paris als die 
britte Tochter Heinrichs IV. von Frankreich und 
Marias von Medici, heiratete 1. 








ai 1625 den. 


Henricus — Henriquel-Dupont 


erade zum Thron gelangten Karl I. von England. 

er kath. Eifer der Königin und der bald folgende 
Bruch mit Frankreich wirkten jedoch nachteilig auch 
auf das ehelihe Zujammenleben ein. Erſt die be: 
ginnende Revolution näherte-beide Gatten wieder 
und fhloß fie eng aneinander. 1642 reifte 5. M. 
nad Holland, um Truppen, Geld und Munition für 
Karl aufzutreiben. Im nächſten Jahre Iandete fie 
mit einem ftattlihen Transport an der Küfte von 

orlſhire und vereinigte fih in Orforb mit dem 

önig. Nachdem fie längere Zeit Karl im Lager 
begleitet hatte, gelang es ihr auf holländ. Schiffen 
nad) Frankreich zu entlommen. Hier lebte fie noch 
vor Karl Hinrichtung in einem Liebesverhältnis 
mit einem gewiſſen Jermyn, den fie jpäter heiratete, 
und ber nad) der Reſtauration ben Titel eines Her⸗ 
ße 8 von Saint-Albanz erhielt. Nach der Thron: 
eheigung ihres Sohnes Karl II. kam fie wieder für 
kurze Zeit nad) London, Nov. 1660, um die Ber: 
mählung ihrer jüngften Tochter Henriette Anna 
(f. d.) mit Herzog $ ilipp von Orleans ins Wert 
iu fegen. Sie ftarb 10. Sept. 1669 auf Schloß Co: 
ombe3 bei Baris.— gl. Baillon, H.M.de France, 
sa vie et ses lettres (2. ——— 1884). 

Henrios (fpr. ang'riöng), Paul, franz. Lieder: 
tomponift, geb. 20. Juli 1819 zu Paris, war Schau- 

ieler, widmete ſich aber fpäter der Muſik. Er war 

egrunder der Geſellſchaft franz. Komponiſten und 
ſtarb 25. Oft. 1901 in Paris. H. hat über 1000 Ro⸗ 
manzen und Lieder geichrieben, die zum Zeil in 
re ehr populär geworben find; weniger Er: 
olg hatte feine komiſche Oper «Un rencontre dans 
le Danube» (1854). 

Henriot (pr. ang'rioh), François, franz. Reno- 
Iutionär, geb. 1761 zu Nanterre, war einige Zeit 
Bebienter eined Abvolaten, der ihn wegen eines 
Diebftahl3 aus dem Dienfte jagte, dann Steuer: 
beamter. AL folher Juli 1789 entlaſſen, lam er we⸗ 
gen eines Diebftahls wieder ins Gefängnis, aus dem 
er 1792 entlafjen wurde. Beiden Septembermorben 
von 1792 trat er ald Anführer der Mörderrotten in 
den Gefängnifien auf. Am 31. Mai 1793 erſchien er 
an ber Spibe einer Deputation der Nationalgarbe, 
um den Konvent gegen die Gironde fortzureißen. 
Zum interimiftiichen Kommandanten der Rational: 

jarde ernannt, umgab er 2. Juni den Konvent mit 
Einen Pilenmännern und Ranonieren, gb 

obespierre und Marat die airondiftiihen Opfer 
des Staatsſtreichs im Sisungsioale aufzeichnen lie: 
en. Nach der Berhaftung der Girondiſten erhielt 
5. definitiv den Oberbefehl über die Nationalgarde 
und ftand ug Robespierre unbedingt zur Ber: 
fügung, deſſen Schidfal er auch ſchließlich teilte, 
nachdem er ihn am 9. Thermibor (27. Juli 1794) ver: 
gebens zu retten verſucht hatte. Er ſtarb 28. Juli 
1794 auf dem Schafott. x 

Henri quatre (fpr. ang'ri fatt'r), f. Bart. 

Henriquel: Dupont (Ipr. ang'ritell düpöng), 
eigentlich Louis Bierre Henriquel, franz. Kupfer 
ftecher,:geb. 13. Juni 1797 zu Baris, naher in ber 
Rupferftechtunft Unterricht bei Bervic und fand 
1822 durch ein nad) van Dyd geftohenes Bildnis 
einer Dame und ihrer Todter fowie 1829 dur 
Bildniſſe nach Mauzaife und Ingres Anerkennung. 
H. wurde 1849 in die Alademie aufgenommen und 
1863 Profeſſor der Rupferftechlunft an ber Kunft- 

chule zu Paris. Cr ſtarb 20. Jan. 1892 in Paris. 
usgezeichnete Werte aus feiner frühern Zeit find 
noch: Die Abdankung Guſtav Wafas (1831), nad) 


Henriquinquiften — Henjel (Sophie Frieberike) 


Herfent, ein Sauptblatt; Eromwell am Sarge 
81. (1883), nad Delarode, i in Aquatintama: 
nier; Lord Strafidrd zu feiner Hinrichtung geführt 
(1840), nad) dem Gemälde desſelben — Der 
tröftende Heiland (1842), nad) Ary She er. 1853 
vollendete H. den Stich nad dem gro! a Wand: 
emälde von Delaroche in der Se chule. 
— ſtach er nach demſelben Meiſter Die eftat: 
tung AR: (BEE) EA DU HAM Bun tr i8(1858). 
Dazu famen: Die Bermählung der heil. Katharina | 5. 
mit dem Chriftuslinde (1867), nad) gi Die 
Janıe zu Emmaus (1869), nad) Paolo Beronefe, 
ie Madonna des —8 Orleans und die fünf 
Heiligen (1876), nad) Raffael. Yu feinen gelungen: 
en Bildniffen ge ae en von Armand 
— n (1845), na er red, Graf Duchätel (1864), 
Flandrin, Graf Montalivet (1869), James 
EEE (1873), Cavelier (1876). 
Henriguingniften (pr. ang'rilängti-), die An 
hanger beö Grafen von Chambord (f.d.), jo genannt, 
weil fie feine Anfprüche auf den franz. Ehron als die 
eines Königs Henri V (6=lat. quingue) v ten. 
Henry, Aetritdh je — für Induktionswirkun: 
gen, ſ. Eleltriſche Einheiten. 
I, Zofeph, amerik. Gelehrter, geb. 17. Dez. 
1797 (oder 1799) zu Albany (Reuyort), wurde 1826 
Brofefior der Mathematik und begann 1827 feine 
erften Verſuche in ber Clektricität. Roch vor den 
Verſuchen Morſes lieferte 9. (1831, in Sillimans 
«American Journal of Science») durch feine Experi⸗ 
miete den Nachweis, daß durch den magnetiſchen 
elegraphen zwiſchen zwei voneinander entfernten 
— ten Nachrichten vermittelt werben könnten, 
* die Konſtruktion der —— 
830) vorangegangen war. 1832 wurde H. Bro: 
ee ber Raturwiſſenſchaften am Princeton College 
in Reujerfey und blieb in diefer Stellung bis 1837. 
Bei der Organifation der Smithsonian Institution 
in ber Be Bafhington wurbe er 
1846 deren ge Setretär und kann als geiftiger | bi 
Baker. diejer grobe tigen Stiftung gelten. 1852 
wurde er Mitglied der ein, deren 
Bräfivent er 1871—78 war, Er ftarb 13. Mai 1878 
in ee. or ber Smithsonian Institution 
wurde ihm ein Denkmal errichtet. Die bedeutendſte 
feiner Schriften ift «Contributions to ‚electricity 
and magnetism» (Philabelphia 1839); die Titel 
jeiner wiſſenſchaftlichen Aufläge mia! jen über un 
ummern, eine Auswahl derjelben gab 1886 
2 Bänden die Smithsonian Institution heraus. — 
gl. A memorial of Joseph H. (Wafhington 1880). 
Genry, Batrid, horbameni. Staatömann, geb. 
29. Mai 1736 zu Stubley (Birginien), wurde, nad: 
dem er bereit als Krämer und Farmer Bankrott 
reger, —— kaum 24 Jahre alt Advolat und er: 
angte durch feine Berevjamteit großen Einfluß. 
1765 in das House of burgesses ber Kolonie ge: 
wählt, war er einer der Führer der Partei des Außer: 
ften Widerſtands gegen England. In Verbindung | den 
mit Jefferfon gab er 1773 die Veranlafjung zur Er⸗ 
sihtung eines —F nbenzlomitees, das weſent⸗ 
lich dazu beitrug, ba das Bolt zum Freiheitölampf vor: 
zubereiten. In den erften allgemeinen Kongreß ber 
Kolonien, we im m Epätiahr 1774 zu P Hlabelphia 
tagte, wurde H. als einer der Delegierten Birginiens 
gewählt. Als 1775 der zweite Konvent des Staates 
King ee in Richmond tagte, febte 5. durch, daß 
die Kolonie in Berteidigungäzuftand jelebt werde. 
1776— 79 war er Gouvernem bed Staates und 
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nahm dann eine Wahl in die Staatslegislatur an, 
der er bis 1786 angehörte. 1788 wurde er in den 
Konvent « ewählt, der zur Beſchlußfaſſung über die 
von dem Ronvent zu Philadelphia vereinbarte neue 
Berfafjung berufen worden war. Er war hier der 
gab ber extremen Oppoſition gegen bie neue 
onftitution, weil fie Die Rechte der Staaten unge: 
bührlic) verfürze, vermochte aber nicht die Annahme 
* Verfaſſung von ſeiten Virginiens zu verhindern. 
ſtarb 6. Juni 1799 zu Red Hill im Bezirk Char: 
iotte. — Bol. W. Wirt, The life of Patrick H. 
(1817 u. d.); Iyler, Patrick H. (Boft. 1887). 

(pr. ang'rib), Baul, geb. 18. Aug. 1848, 
und Brofper, geb. 10. Dez. 1849 zu Nancy, franz. 
Ateonomen (Brüder), wurden nah Chacornacs 
Tode von der Barifer Sternwarte mit der Boll: 
endung von deſſen Sternkarten beauftragt. Zur 
Erleichterung diefer Arbeit bedienten fie ſich der 
Photographie. Die hierzu nötigen Inftrumente eins 
rag ich der geoßen Objeltive fonftruierten, fie ſich 

em Eifer und ihrer Ausdauer ift der 
große gar, welchen bie Himmelöphotographie 
in den legten Jahren gemacht hat, weientlic mit 
zu verbanten, und ihre auf der Barifer Sternwarte 
ausgeführten Arbeiten haben den Anftoß zur Aus⸗ 
rung einer photoge. Aufnahme bed gejamten 
ternhimmels in großartigem Daßftabe gegeben. 
— ber Anfertigung ihrer Sternlarten ent⸗ 
edten fie zahlreiche Heine Planeten und mehrere 
Kometen, Ihre Arbeiten find in den «Com; 
rendus» uns in aftson. eitſchriften —E 
ewehr M 71, amtlich 
Martini: "Henry: Gewehr, das frühere Infan⸗ 
—— — des brit. Heers von 114 mm Kaliber. 
Der —— 5 von dem Edinburgher Buchſen⸗ 
—8 (aeft, 29. Jan. 1894 in Frauenfeld) 
der lodoerteh som Direliorder Maſchinenfabrit 
Frauenfeld in der Schweiz Martini. Die Pa: 
Ionen des Generald Borer nimmt ein Hart⸗ 
eihoß von Henry mit Bapierummwidlung auf 
[1 Genbfenctmahen Kb nebit Tr DO). Die Türken 
— mit einer dem H. ähnliche ie Peabody 
artini genannten Waffe i im Sure —R 
Kriege 1877/78 gute —ã erzielt. 
Heufchel:Jeusal-Turbine, |. Turbinen. 
Henutel, Sale, zeligiafe Dicterin, Schweſter 
von Wilhelm H. geb. 30. März 1798 zu Linum bei 
Fehrbellin ald A eines prot. Geiftlihen. Nach 
defien Tod (1809) fiedelte ihre Mutter 1810 mit 
ihren Kindern naı lin über, wo Luife H. 1818 
zur kath. Kirche übertrat. Um dieſe Zeit befehrte fie 
aud den leidenjchaftlic, fie ummerbenden Clemens 
Brentano. 1821 wurde fie Hauslehrerin bei der 
Witwe des Grafen iedr. Leop. von Stolberg; 
1833—37 lebte fie in ern, fpäter in Baderborn, 
wo fie 18. Dez. 1876 ftarb. Ihre Lieder, die meilt 
vor ihrem fibertritt entftanden, von innigftem reli⸗ 
m an ind fath..prot. Gemeingut gewor⸗ 
Zu den belannteften gehören «Mübde bin ic, 
& zur Ruh» und «mmer be: * wieder lefen». 
te wurden, mit denen ihrer ©: er Wilhel⸗ 
mine (geb. 13. Sept. 1802, a 7 ez. 1893 in 
Charlottenburg) vereinigt, von Kletke (Berl. 1858) 
und Schlüter (Paderb. 1869; 7. Aufl. 1899), ihre 
Briefe von lehterm ( (ebv. 1878) herausgegeben. 
— Bol. Reintens, Luife H. und ihre Lieder (Bonn 
107% . Binder, Suife 9. (Freib. i. Br. 1885). 
Henfel — Sopbie Friederile, geborene Spar⸗ 
mann, Schauſpielerin, geb. 1788 zu Dresden, ging 
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1754 bei der Kirſchſchen Truppe zur Bühne und 
heiratete 1755 den Schaufpieler Johann Gottlieb 
9. (geb. 1728 zu Hubertusburg, geft. 1787 zu reis 
durg i. Br., von Leſſing als vorzuglicher Vertreter 
der Bedientenrollen bezeichnet), von dem fie ſich aber 
1759 trennte. Sie mar das hervorragendſte weib⸗ 
lihe Mitglied des Hamburger Nationaltheaters, 
und Lefjing hat ihr im 20. Stüd der «Dramaturgier 
das glänzendfte Lob erteilt. 1771—72 fpielte fie, 
wie {bon früher, wiederholt in Wien, heiratete dann 
den Theaterdireltor Seyler, wirkte 1785—87 unter 
Schröder in Hamburg, dann am Hoftheater zu 
Schleswig, wo fie 22. Nov. 1789 ftarb. 

Henfel, Wilhelm, Maler, geb. 6. Juli 1794 zu 
Trebbin, begann in Berlin feine künftlerifhe Lauf: 
bahn an der Afademie und ging 1825 nad) Italien. 
Nach feiner Heimkehr 1828 wirkte er als Profeſſor 
und Hofmaler in Berlin, wo er durch die bereit vor 
ver ital. Reife gemalten Koſtume zu «Lalla Rooth» 
und das aus Italien mitgebrachte Gemälde: Bittoria 
runnen (ausgeſtellt 1830), viel Beifall 
fand. 1834 malte er für die Potsdamer wenns 


Caldoni am 


tirche Chriftus vor Pilatus, dann: Mirjam eröffnet 
ven Reigen der Yungfrauen nah dem Durchzug 
durch das Rote Meer (1836), Die israel. Hirtin im 
Lande Gofen (1839). Unerjhöpflih war H. im 
Schaffen von Bildnifien, deren er üher 400 gemalt 
und 1000 in Stiftzeihnung hinterlaflen haben foll. 
Als Illuſtrator und Rabierer verfuhte er fi mit 
KRompofitionen zu Tieds «Genoveva» und a Phan⸗ 
re F ger En Nov. aeeı, in 86 gef 
— n, Fanny H., die Schweſter Felix 
Mendels ſohn Beriholpys geb. 14. Nov. 1805 zu 
Hamburg, war feit 1829 mit H. verheiratet und 
ſiarb 14. Mai 1847. Sie hat vieles komponiert. 
Einige ihrer Lieder hat ihr Bruder unter feinem 
Namen veröffentlicht. — Beider Sohn, Sebaftian 
H. (geit. 13. Yan. 1898), jerieb das Werk «Die Ya: 
milie Mendelsfo ne (9. Aufl., 2 Bde., Berl. 1897). 
Henfelt, Adolf von, Rlaviervirtuog, geb.12.Mai 
1814 zu Schwabach in Bayern, ftubierte Mufil in 
Münden, Weimar und Wien und ließ ie öffentlich 
auerft in Dresden, Leipzig, Breslau hören. 1838 
tam er nad) Beteröburg, und hier gewann fein Ruf 
als Lehrer und Virtuos bald eine außerorbentliche 
Verbreitung. 1858 wurde er Generalinfpeltor des 
Mufitunterrihts in Veteröburg und Mostau fowie 
"Caiferlih ruſſ. Staatsrat. Er ftarb 10. Okt. 1889 in 
Warmbrunn. Bon 9.3 größern Werten hat nur 
Das Klavierkonzert in F-moll ſich behauptet. Be: 
deutender find Feine kleinern Rlavierftüde (neu » 
von H. Germer), unter ihnen die poetifch wertvoll: 


ften die Etüden («Vögleinetüber). Verdienſtlich ift | B 


aud feine Ausgabe der Klavierwerte K. M. von 
Webers (Berlin). 

Henfen, Victor, ehpfiolog, geb. 10. Febr. 1885 
x Schleswig, ftudierte in Würzburg, Berlin und 

iel Medizin und ließ fi fodann in Kiel ala Do: 
ent nieder, wo er noch jeßt als ord. Profeſſor und 
Direktor des Bopfiologit 
beſonders durd) zahlreiche embryolog. Forihungen 
fowie durch Unterfuhungen über die feinere Ana- 
tomie und die Phyſiologie der Sinnesorgane be- 
tannt. An größern Werten ſchrieb H.: «Phnfio: 
logie des Gehör3» (in Hermanns «Handbud der 
3 fiologier, Bd. 3, TI. 2, Lpz. 1880) und «Hand: 
buch der erfolge der Zeugung» (ebd. 1881, zu: 

leih als 6 von Hermanns «Handbuch ber 
Bönfologien). H. war 1887 Mitglied des preuß. 





hen Inſtituts wirkt. Erift | — 





Henfel (Wildelm) — Hentzy 


mn (Fortihritt), trat hier unter anderm 
die Hebung der Fiſcherei ein und beteiligte 

als Mitglied der Kommiffion zur wiſſenſchaftlichen 
Unterfugung der deutſchen Meere in einer Reihe 
von Arbeiten an der Herausgabe der « Ergebnifle 
der Beobachtungsſtationen⸗ fowie an den eFahres⸗ 
berichten» diefer Rommiffion. In der neueften Zeit 
befchäftigte er fich namentlich mit der Unterjuhung 
der Mengenverhältnifje der Heinen pflanzlichen und 
tierifhen Organismen, die an der Oberfläche des 
Meer vortommen, und war Leiter der zu diefem 
Zwed maueitiänen Planktonerpedition der Hum: 
bolbtftiftung (1. Plankton), deren «Ergebnifier er 
eit 1892 (Kiel) herausgiebt. Bon Haedelangegriffen, 
hrieb er «Die glanttonerpebition und Haedel3 
tel 1891). 

Hendler, Karl Friedrich, Schaufpieler und Dra: 
matiter, eb. 2. Febr. 1761 zu Schaffhaufen, war 
feit 1784 Schaufpieler und wurde von dem Direktor 
der Leopolpjtänter Bühne zu Wien, Marinelli, als 
diefer mit der —— von 9.8 Inwalidens in 
Köln Glüd gemacht hatte, veranlaßt, für diefe zu 
ſchreiben. 9. gab 1794—95 die «) — e 
Schaubühner in Wien in 8 Bänden heraus. Von 
den mehr al3 200 Stüden, die er fchrieb, find «Das 
Donaumweibihen», ein Bollamärchen in zwei Teilen 
(Wien 1792; 2. Aufl. 1798) und «Das Petermänn: 
hen» (1794) zu nennen. Nach Marinellis Tode 
(1803) pachtete er beflen Bühne, übernahm 1817 
die Leitung des Theaters an der Wien, 1818 die 
der San au Preßburg und Baden und 1822 die 
des Joſephſtaͤdter Theaters gi Bien, das er ganz 
neu baute und zu einer ber beften Bühnen Deutfch: 
lands erhob. Er ftarb 24. Nov. 1825 zu Wien. 

Er Emerich, ungar. Runfthiftoriter, 
geb. 13. OH. 1813 zu Kafhau, ftudierte in Preß⸗ 

urg, Pet und Wien Medizin, widmete fihj edoch 
dann der Archäologie und Kunftgeihicte. 1848 
hatte er infolge feiner Stellung im ungar. Minifte: 
rium des Außern eine sdtmonatige Gefangenſchaft 
in Wien zu überftehen, lebte 1851— 61 in London 
und Bari, war 1869—72 Reihötagsabgeorbneter 
und wirkte feit 1873 als Profeſſor der Kunſt⸗ 
geſchichte an ber Univerfität in Bubapelt, wo er 
5. Dez. 1888 ftarb. Seine bedeutendſten Werke find: 
BVierteljahrsihrift aus und für Ungarn» —— 
1842—44), «Die helleniſche Tragbdie, mit Rüd: 
ſicht auf das hriftl.Drama».(ungarifc, 1846), «Die 
alten Kirchen von Kaſchaͤris (ungariſch, 1846), «Theo- 
rie des proportions oppli ues dans l’architecture» 
@L. 1, Bar. 1860), «die Ausgrabungen in Stuhl: 
weißenburg» (ungarifch, 1864), «Die Altertümer der 

ergſtädtes (ungarifd, 1866), «Die norbfrang. Abtei 
und Rathebraltirhe» (Wien 1865), «Die Baukunſt 
des Mittelalter3» (ungariſch, 1866), «Die mittelalter: 
lihen Dentmäler Fünftirhens» (ungarifh, 1869; 
deutſch Wien 1870), «Die Grabungen des Erz: 
bifhots von Kalocſa⸗(Epz. 1878), «Die Fibula» 
(ungarifh, 1874), «Die Baukunst Mittel‘ Ha 
ungarith, 1881), «Die got. Baudenkmäler Un: 
garns⸗ (ungarii 

Henti, Samuel, |. Henzi. R 

Denky von Arthurm, Heinrich, Ritter von, 
öfterr. Generalmajor, geb. 24. DH. 1785 zu De: 
breczin, trat 1804 in da dfterr. Genielorps, nahm 
an den Kriegen gegen Napoleon 1805, 1809, 1813 
und 1814 mit Auszeichnung teil und wurde wäb: 
end des ungar. Aufſtandes vom General Windiſch⸗ 
Gräg 1848 zum Kommandanten der Zeitung Dfen 


ſarwinismus⸗ 


Henze — Hepatifation 


ernannt. Es gelang ihm, 20 Stürme abzuſchlagen, 
bis 21. Mai 1849 die Ungarn die Mauern erftiegen, 
wobei 9. todlich verwundet wurde und 15 Stunden 
danach ftarb. Mit nur 5000 Mann hatte er fih 
17 Zage-lang. gegen 30090Alngarn verteidigt. 1862 
wurbeihm in Ofen ein Dentmalerrichtet ({.Budapeft). 
Benze, Robert, Bildhauer, geb. 8. Fuli 1827 zu 
Dresden, bildete ſich an der Drespener Alademie 
wie 185661 im Atelier Schillings, fpäter Hahnels. 
Rachdem er in der Konkurrenz anlaßlich der Errich⸗ 
tung einer Brunnenftatue für Kaifer Heinrich L in 
Meipen 1863 den Sieg errungen, befudıte er 1866 
ze, 1870 wurde ihm in Berlin die goldene 
edaille zuteil für das in Dresden errichtete Stand» 
bild der Kurfürftin Anna von Sachſen. 1872 ſchuf er 
die Trauernde Germania für die Aula der Leipziger 
Univerfität, dann das Dresdener Siegeöventmal 
(1880 enthüllt), eine Germania, von vier allegoris 
ſchen Figuren umgeben. Für Bernburg ſchuf er die 
Statue des Fürften Wolfgang von Anhalt (1880), 
für Annaberg das Bronzeſtandbild der Barbara Utt: 
mann (1886) und die Bronzebüfte für das dortige 
Dentmal von Adam Ries (1893). 1892 vollendete 
er eine Nite ® das tönigl. Ausftellungsgebäube 
in Dresden. 9. lebt als Profeſſor in Drespen. 
Henzebämpfer, |. Spiritusjabrifation. 
Henzen, Joh. Heint. Wilhelm, Evigraphiter, ‚eb. 
24. Jan. 1816 zu Bremen, ftudierte in Bonn und Ber: 
lin Philologie, bereifte 1842 mit Welder Stalien, 
Sicilien und Griechenland und wurde 1845 zum zwei: 
ten, 1856 zum erſten Sefretär des Archäologiſchen 
Inſtituts zu Rom ernannt, wo er 27. Jan. 1887 ftarb. 
Seine Hauptwerte find «Scavi nel bosco gacro dei 
fratelli Arvali» (Rom 1868) und «Acta fratram Ar- 
valium» (Berl.1874). 9. fügte der Drellifchen «In- 
scriptionumlatinarum collectio» einen dritten Band 
hinzu (Zür. 1856) und lieferte als einer der Haupt⸗ 
redacteure des «Corpus inscriptionum latinarum» 
die «Inscriptiones urbis Romae» (Bb. 6, Abteil. 1 
—5, Berl. 1876—94) fowie eine Menge größerer 
und Lleinerer Abhandlungen im «Bullettino», den 
«Annali» und andern archäol. Zeitfchriften. 
Henzen, Wilhelm, Dramatiter Be 30. Nov. 
1850 in Bremen, ftubierte in Leipzig Mufit und Phi⸗ 
loſophie, wurde aber durch den Cala feines erſten 
Dramas «Die Kypfeliden» (Lpz. 1874; 2. Aufl. 1877) 
. beftimmt, ſich gan der Literatur zu widmen. 1874 
—75 lebte erin —5 — Re 1877—81 in Leip: 
zig die «Dramaturgifhen Blätter» heraus, ging 
dann nad Berlin, tehrte aber bald nad Seipzig 
jurüd, wo er von 1882 bis 1885 Dramaturg am 
Stadttheater war. Seit 1898 ift H. Direktor der 
deutichen Genofjenichaft dramat. Autoren und Rom: 
poniften. Er veröffentlichte Die Dramen: «Difian» 


(1877), «Stubiofus Lejling» (1879), «Bettina de | 1: 


Mond (1881), «Martin Luther» (1883), Im Reihe 
der Mütter» (1884), «Ulrich von Hutten» (1888), 
«Konrad von Wettin» (1889), «Die heil. Elifabeth» 
(1890), «Schiller und Lotter (1891), «Deutihe Bür- 

er» (1892), «Suggeftion» (1893), «Der Tod des 

iberius» (1896), are in Bremen» (1897), «Sa: 
vitrie (1898), «Beite Coburg» (1898), «Haifer, König 
und Bürger (1900), «Die Meiſterſchuſſel⸗ (1902) 
u.a. Aus feiner Beihäftigung mit Germaniftit 
(1886—89) gingdie Diſſertation «Über die Träume 
in der altnord. galitteratun hervor. 

Henzi, Samuel, ſchweiz. Patriot und Dichter, 
geb. 1701 zu Bümp! u bei Bern ala Sohn bes 
dortigen Blarers. erwarb fih durd Selb: 
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ſtudium — Kenntniſſe und wurde 1741 
Hauptmann im Dienfte des Herzogs von Modena, 
1748 Erzieher der geiftreihen Julie Bondeli und 
trat mit Bodmer zum Kampf gegen Gottſched im 


-erbindung. 1744 unterzeichnete er mit mehrern 


Patrioten eine Bittfhrift an den Berner Rat um 
zeitaemähe Anderung der Berfaffung und wurde 
dafür mit feinen Genoſſen auf zehn Jahre verbannt. 
H. ging nad) Neuenburg und gab den «Misodöme» 
in franz. Sprade heraus, der gegen Gottſched und 
feine Anhänger gerichtet war, dann die «Mesı i 
du Pinde» und das «Journal helvstique» und ſchrieb 
das Trauerfpiel «Grisler (Geßler) ou l’ambition 
punie» (gedichtet 1748, erſchienen 1762). H. wurde 
1748 re t und Tehrte nad Bern zurud. Er 
wurbe Unterbibliothelar, gedachte aber wieder in 
modeneſiſche Dienfte zu treten. Inzwischen tam H. 
mit Männern in Berührung, die einen Umfturz der 
Verfaflung planten. H., des Glaubens, es handle 
ich nur um eine neue Bittfchrift an die Regierung, 
ließ fich herbei, die betreffenden Entwürfe auszu: 
arbeiten. Das Unternehmen wurde jedoch entdedt, 
H. mit feinen Mitverſchworenen verhaftet und 
17. Juli 1749 nebft Wernier und Zueter hingerich⸗ 
tet. H.s Ende gab Eu Vie den a einem 
bramat. Fragment. — Bol. Bäbler, Samuel 9.5 
Leben und Schriften (Aarau 1880). 
Hesrtolögie (gxch.), Lehre (Lehrbuch) von den 
Feſttagen; Heortologium, Feftlalender. 
hf Haar der als Gott vorgejtellte Morgen⸗ 
ftern (f. Bhosphorog). 
Hepar (gr. und lat.), die Leber (ſ. d.); H. adi- 
pösum, $ettleber (f.d.); in der Chemie Name mehre- 
rer Präparate, welhe Schwefelmetalle enthalten, wie 
H. sulfüris alkalinum, Schwefelleber; H. sulfüris- 
ealcar&um, Raltichmwefelleber; H. volatile, Schwefel- 
epathigie (gct), Seberlolit, Reuralie ver 
gie (grch.), Lebertolit, ralgie der 
tion, Leberblumchen, Unterabteilung 
ber Gattung Anemone (f.d.). Die hierher gehörigen. 
Arten unterjheiden fid) von Anemone durch das 
Vorhandenſein eines dreiblätterigen kelchs und dutch 
nadte Blütenftiele. Die bekannteſte ver Arten iſt 
H. triloba DC. (Anemone hepatica L.), durch 
ganz Europa in lichten Laubwäldern auf Kallboden 
gemein, einen jenen, aus dreilappigen, glänzen= 
den Blättern gebildeten Buſch darftellenp, aus deſſen 
Mitte fi im aa ylabe Iabfseidie langpekiele 1 8: 
bis neunblätterige, fternförmig ausgebreitete blaue, 
aud) weiße und rojenrote Blumen erheben. In den. 
Gärten find Varietäten mit dicht gefüllten blauen 
und ebenfolhen roten Blumen entitanden, melde 
De beliebt find. Sie erſcheinen fhon in den 
erften Srühlingstagen. Nod) ſchöner ift H. angu- 
osa Lam., mit noch größern hellblauen Blumen. 
hre breiteiligen Blätter find wieder Iapvig einge: 
hnitten. Sie wächſt in Laubmwälvern Sieben- 
ürgend und Galizien? und gebeibt auch unter 
Bäumen. Beide Arten werben durch Teilung des 
Wurzelftod3 vermehrt, doc darf diefe Procedur 
hoͤchſiens alle vier bis fünf Jahre vorgenommen 
werben. Sie geveihen am beiten im Schatten ver 
Gebuſchränder in etwas feuchtem Boden oder auf 
chattig liegenden Felfenanlagen. Früher wurde die 
flanze als Huften: und Lebermittel verwandt. 
Hepatloae, |. Lebermoofe. R 
Hepatioum, Mittel egen Leberleiden. 
— — ——— ey , ein Zuſtand 


der Lunge oder einzelner Lungenabſchnitte bei der 
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1754 bei der Kirſchſchen Truppe zur Bühne und 
heiratete 1755 ven Schaufpieler Johann Gottlieb 
H. (geb. 1728 zu Hubertusburg, geft. 1787 zu Frei⸗ 
a Br., von Leffing als vorzüglider Vertreter 
der Bebiententollen bezeichnet), von dem fie fih aber 
1759 trennte. Sie war das hervorragendſte weib⸗ 
lihe Mitglied des Hamburger Nationaltheaters, 
und Leſſing hat ihr im 20. Stüd der «Dramaturgie» 
das glänzenbfte Lob erteilt. 1771—72 fpielte jie, 
wie ſchon früher, wiederholt in Wien, heiratete dann 
ven Theaterdireltor Seyler, wirkte 1785—87 unter 
Schröder in Hamburg, dann am Hoftheater zu 
Saleamig, wo fie 22. Nov. 1789 ftarb. 
Henfel, Wilhelm, Maler, geb. 6. Juli 1794 zu 
Trebbin, begann in Berlin feine — e Lauf: 
bahn an der Alademie und ging 1825 nach Italien. 
Nach feiner Heimkehr 1828 wirkte er ala Profefjor 
und Sofmaler in Berlin, mo er durch die bereit vor 
der ital. Reife gemalten Koſtume zu «Lalla Rooth» 
und as aus Italien mitgebrachte Gemalde: Bittorta 
Caldoni am Brunnen (auögeftellt 1830), viel Beifall 
fand. 1834 malte er für Die Potsdamer Garnifon: 
tirche Chriſtus vor Pilatus, dann: Mirjam eröffnet 
ven Reigen der Jungfrauen nad dem Durchzug 
dur) das Rote Dieer (1836), Die i8rael. Hirtin im 
Lande Gofen (1839). Unerihöpflih war H. im 
Schaffen von Bildniſſen, deren er Aber 400 gemalt 
und 1000 in Stiftzeihnung binterlaffen haben fol. 
AB Iluftrator und Radierer verfuchte er fi mit 
Kompofitionen zu Tieds « Genoveva» und « Phan⸗ 
— Sr ee — in ee gef 
‚ n, Fanny 9., die Schweiter Felix 
Menvelsfohn:Bartholoys, geb. 14. Nov. 1805 zu 
Hamburg, war feit 1829 mit H. verheiratet und 
ftarb 14. Mai 1847. Sie hat vieles komponiert. 
Einige ihrer Lieder hat ihr Bruder unter feinem 
Namen veröffentlicht. — Beider Sohn, Sebaftian 
9. (geft. 13. Jan. 1898), ſchrieb dad Werk «Die Fa: 
milie Mende —5 (9. Aufl., 2 Bde., Berl. 1897). 
Henfelt, Adolf von, Klaviervirtuos, geb.12.Mai 
1814 zu Schwabad in Bayern, ftubierte Mufit in 
Münden, Weimar und Wien und ließ fi öffentlich 
zuerft in Dresden, Leipzig, Breslau hören. 1888 
tam er nad) Peteröburg, und hier gewann fein Ruf 
als Lehrer und Virtuos bald eine außerorbentliche 
Verbreitung. 1858 wurde er Generalinfpeltor des 
Mufitunterrichts in Petersburg und Mostau fowie 
taiſerlich rufl. Staatsrat. Er jtarb 10.04.1889 in 
Warmbrunn. Bon 9.3 größern Werken bat nur 
das Klavierkonzert in F-moll fi behauptet. Be: 
deutender find Feine kleinern Rlavierftüde (neu Mi 
von H. Germer), unter ihnen die poetifch wertvoll: 
sten die Etüden («Vögleinetüde»). Verdienſtlich ift 
aud feine Ausgabe der Klavierwerle K. M. von 
Webers (Berlin). 
Henfen, Victor, Ehyfiolag, geb. 10. Febr. 1885 
u Schleswig, ftudierte in Würzburg, Berlin und 
tel Medizin und ließ ſich ſodann in Kiel als Do- 
cent nieder, wo er noch jegt ald ord. Profeflor und 
Direktor des Bbpfiologiigren ftitut3 wirft. Er iſt 
beſonders durch zahlreiche embryolog. Forſchungen 
ſowie durch Unterſuͤchungen über die feinere Ana⸗ 
tomie und die Phyſiologie der Sinnesorgane be: 
tannt. An größern Werten ſchrieb H.: «Phnfio: 
logie des Gehörd» (in Hermanns «Handbud) der 
—*— ie», Bd. 3, Tl.2, Lpz. 1880) und aHand⸗ 
buch der Seyfaiegie der Zeugung» (ebd. 1881, zu: 
leich als Bd. 6 von Hermanns «Handbuc der 
Bönfiologien), H. war 1887 Mitglied des preuß. 





Henfel (Wildelm) — Hentzy 


Landtags (Fortfhritt), trat hier unter anderm für 
die Hebung ıder Fiſcherei ein und beteiligte fi 
als Mitglied der Kommiffion tur wiſſenſchaſtlichen 
Unterſuchung der — eere in einer Reihe 
von Arbeiten an der Herausgabe ber «Ergebniſſe 
der Beobadhtungsftationen» fowie an den «Jahres: 
berichten» diefer Kommiſſion. In der neueften Zeit 
beichäftigte er fi namentlich mit der Unterfuhung 
der Mengenverhältnifje ver Heinen pflanzlichen und 
tieriſchen Organismen, die an der Oberfläche bes 
Meers vorlommen, und war Leiter der zu dieſem 
dined ausgeiiäun Blanttonerpedition der Hum: 
olotftiftung (1. Plankton), deren « Ergebnifle» er 
eit 1892 (Riel) herausgiebt. Bon Haedelangegriffen, 
chrieb er «Die Planttonerpedition und Haedeld 

arwinismus» (Kiel 1891). 

Hendler, Karl Friedrich, Schaufpieler und Dra- 
matifer, eb. 2. Febr. 1761 zu Schafihaufen, war 
feit 1784 Schaufpteler und wurde von dem Direktor 
der Leopolpftänter Bühne zu Wien, Marinelli, als 
diefer mit der Aufführung von 9.8 «Jnwaliden» in 
Köln Glüd gemacht hatte, veranlaßt, für dieſe zu 
fchreiben. 9. gab 1794—95 die «\ — e 
Schaubühner in Wien in 8 Bänden heraus. Won 
den mehr als 200 Stüden, die er ſchrieb, find «Das 
Donaumweibihen», ein Voilsmärchen in zwei Teilen 
(Wien 1792; 2. Aufl. 1798) und «Das VBetermänn: 
hen» (1794) zu nennen. Nady Marinellis Tode 
(1808) pachtete er deſſen Bühne, übernahm 1817 
die Leitung des Theater an der Wien, 1818 die 
der Bühnen zu Preßburg und Baden und 1822 vie 
des doſczttdia Theaters zu Wien, das er ganz 
neu baute und zu einer ber beſten Bühnen Deutfch: 
lands erhob. Er ftarb 24. Nov. 1825 zu W 

— Emerich, ungar. Kunſthiſtoriker, 
geb. 13. Of. 1813 zu Kaſchau, ftubierte in Preß⸗ 

urg, Pet und Wien Medizin, widmete fi edoch 
dann der Archäologie und Kunftgefhichte. 1848 
hatte er infolge feiner Stellung im ungar. Minifte: 
tium des Außern eine ahtmonatige Gefangenſchaft 
in Wien zu überftehen, lebte 1851—61 in London 
und Paris, mar 1869— 72 Reichstagsabgeordneter 
und wirkte feit 1873 als Profeſſor der Kunft: 
geihichte an der Univerfität in Bubapeft, wo er 
5. Dez. 1888 ftarb. Seine bebeutendften Werte find: 
«Bierteljahrsihrift aus und für Ungarn» : 
1842— 44), «Die helleniſche Tragdvie, mit Rüd: 
ſicht auf das hriftl.Drama» (ungariſch, 1846), «Die 
alten Kirchen von Kaſchaͤu⸗ (ungariich, 1846), «Theo- 
rie des proportions appliques dans l’architecture» 
(1.1, Bar 1860), «Die Ausgrabun en in Stuhl: 
weißenburg» (ungarifch, 1864), «Die Altertümer der 
Bergftäbter (ungarifd, 1866), «Die nordfrang. Abtei 
und Rathebraltiche» (Wien 1865), «Die Baukunft 
des Mittelalter3» (ungariſch, 1866), «Die mittelalter: 
lihen Denkmäler Fünftichens» (ungarifh, 1869; 
deutſch Wien 1870), «Die Grabungen ded Erz: 
biſchofs von Kalocſa⸗ (Lpz. 1878), «Die Fibula» 
(ungariſch, 1874), «Die Baulunſt Mittel! —5* — 
(ungariſch, 1881), «Die got. Baudenkmäler Un: 
garnd» (ungarif, 1880). 

Henti, Samuel, |. Henzi. 

Seutzy von Arihurm, Heinrid, Ritter von, 
öftere. Generalmajor, geb. 24. Oft. 1785 zu Des 
bregjin, trat 1804 in das dfterr. Genielorps, nahm 
an ben Kriegen gegen Napoleon 1805, 1809, 1813 
und 1814 mit Auszeichnung teil und wurde wah⸗ 
rend bes ungar. Aufftandes vom General Windiſch⸗ 
Gräg 1848 zum Kommandanten der Feſtung Dfen 


ien. 


Henze — Hepatifation 


ernannt. Es gelang ihm, 20 Stürme abzufchlagen, 
bis 21. Mai 1849 die Ungarn die Mauern erftiegen, 
mobei 9. töplich verwundet murbe und 15 Stunden 
dan Mit nur 5000 Mann hatte er ſich 


17 e lang 30000 Angarn verteidigt. 1852 
en Dentmalerrichtet (f.Budapeft). 
Sense, Robert, Bildhauer, geb. 8. Juli 1827 
Dresden, bilvete ſich an der Dresbener Idee fo 
wie 185661 im Atelier Schillings fpäter Hähnels. 
Nachdem er in der Konkurrenz anläßlidy der ich⸗ 
tung einer Brunnenftatue für Kaiſer Heinrich L in 
Meißen 1863 den Sieg’ errungen, befuchte er 1866 
nn 1870 wurbe ihm in Berlin bie golvene 

ebaille zuteil für das in Dresden errichtete Stand- 
bild der Kurfürftin Anna von Sachſen. 1872 ſchuf er 
bie Trauernde Germania für die Aula ber Leipziger 
Univerfität, dann das Dresdener Siegesdenknial 
(1880 enthüllt), eine Germania, von vier allegori- 
{chen Figuren umgeben. Für Bernburg ſchuf er die 
Statue des Fürften Wolfgang von Anhalt (1880), 
für Annaberg das — der Barbara Uti⸗ 
mann (1886) und bie Bronzebüfte für das dortige 
Dentmal von Adam Ried (1898). 1892 vollendete 
er eine Nite für das konigl. Ausftellungögebäude 
in Dresden. 9. lebt als Profeflor in Dresden. 
GHenzebämpfer, |. Spiritusjabrifation. 
Henzen, Job. Heint. Bilhelm, Epigraphiter, geb. 
er 1816 zu Bremen, ftudierte in Bonn und Ber: 
lin Philologie, bereifte 1842 mit Welder Italien, 
Sicilien und Griechenland und wurde 1845 zum zivei- 
ten, 1856 zum erften Sefretär des Krhologiien 
Inſtituts zu Rom ernannt, wo er 27. San. 1887 ftarb. 
Seine Hauptmwerte find «Scavi nel bosco gacro dei 
fratelli Arvali» (Rom 1868) und «Acta fratrum Ar- 
valiam» (Berl. 1874). 9. „jüote ber Orelliſchen «In- 
scriptionumlatinarum collectio» einen dritten Band 
hinzu (Zür. 1856) und lieferte als einer der Haupt⸗ 
redacteure des «Corpus inscriptionum latinarum» 
die «Inscriptiones urbis Romae» (B. 6, Abteil. 1 
—5, Berl. 187694) fowie eine Menge größerer 
und kleinerer Abhandlungen im «Bullettino», den 
«Annali» und andern arhäol. Zeitichriften. 
GHenzen, Wilhelm, rg er 30. Nov. 
1850 in Bremen, ftudierte in Leipzi⸗ fit und Phi⸗ 
loſophie, wurde aber durch den Erfolg feines erſten 
Dramas «Die Kypfeliden» (Lpz. 1874; 2. Aufl. 1877) 
beftimmt, ſich anne Litteratur zu widmen. 1874 
—75 lebte er in Münden, gab 1877—81 in Leip: 
zig die «Dramaturgifgen Blätter» heraus, ging 
dann nach Berlin, tehrte aber bald nach Leipzig 
rüd, wo er von 1882 bis 1885 Dramaturg am 
tabttheater war. Seit 1893 ift H. Direktor der 
a Genoſſenſchaft dramat. Autoren und Rom: 
poniſten. Er veröffentlichte die Dramen: «Difian» 
us, as alle » (1879), «Bettina de 
om! ae) «Martin Luther» (1888), «Jm Reihe 
der Mütter» (1884), «Ulrich von Hutten» (1888), 
«Konrad von Wettin» (1889), «Die heil. Elifabeth» 
(1890), «Schiller und Lotte» (1891), ·Deutſche Bür- 
en (1892), «Suggeftion» (1898), «Der Tod des 
iberiuß» (1895), egeu in Bremen» (1897), «Sa- 
vitri» (1898), «Weite Goburg» (1898), «Raifer, König 
und Bürger» (1900), «Die Meifterjchüilel» (1902) 
u. a. Aus feiner Beihäftigung mit Germaniftit 
(1886—89) gingdie Diſſertation aber Die Träume 
in ber all . Sagalitteratur» hervor. 
ji, Samuel, rei BVatriot und Dichter, 
geb. 1701 zu Bümpliz bei Bern ala Sohn bes 
dortigen Bla . erwarb fih durch Selb: 


= 








13 


ſtudium vielſeitige —— wurde 1742 
Hauptmann im Dienſte des Herzogs von Modena, 
1748 Erzieher der geiftreihen Julie Bonveli und 
trat mit Bodmer zum Kampf gegen Gottſched im 
Verbindung. 1744 unterzeichnete er mit mehrer 
Patrioten eine Bittichrift an den Berner Rat um 
zeitgemäße Underung der Berfaflung und wurde 
dafür mit feinen Genofien auf zehn Jahre verbannt. 
H. ging nad Neuenburg und gab den «Misodöme» 
in Ga, Sprache heraus, der gegen Gottſched und 
feine Anhänger gerichtet war, dann die «Mesı ie 
du Pinde» und das «Journal helvetique» und Shrieb 
das Trauerjpiel «Grisler (Gefler) ou l’ambition- 
punie» (gebichtet 1748, erſchienen 1762). H. wurde 
1748 ae t und Tehrte nach Bern zurüd. Er 
wurde Unterbibliothetar, gedachte aber wieder in 
mobenefifde Dienfte zu treten. Inzwiſchen tam H. 
mit Männern in ng, die einen Umfturz der 
Berfaflung planten. H. de3 Glaubens, es handle 
w nur um eine neue Bittjchrift an die Regierung, 
ieß fich herbei, die betreffenden Entwürfe auszu: 
arbeiten. Das Unternehmen wurde jedoch entdedt, 
H. mit, feinen Mitverſchworenen verhaftet und 
17. Juli 1749 nebft Wernier und Zueter hingerich⸗ 
tet. 5.3 Ende gab Seffing den Stoff zu einem 
dramat, Fragment. — Vol. Bäbler, Samuel H.s 
Leben und Schriften (Aarau 1880). 
Heortolögie (grch.), Lehre (Lehrbuch) von dem 
Feſttagen; Heortologium, Feittalender. 
KA Ar tere der al3 Gott vorgeftellte Morgen⸗ 
ftern (f. Bhosphoros). h 
Hepar (gr „und lat.), die Leber (ſ. d.); H. adi- 
pösum, Fettleber (f. d.); in der Chemie Name mehre: 
rer Präparate, welhe Schwefelmetalle enthalten, wie 
H. sulfüris alkalınum, jelleber; H. sulfüris- 
ealcar&um, Raltihmefelleber; H. volatile, Schwefel: 
ammonium, Leber. 
Hepatälgie (grch.), Leberkolik, Neuralgie ver 
Hepa; „Leberblumchen, Unterabteilung 
ber Gattung Anemone (f.d.). Die hierher gehörigen. 
Arten unterfcheiden fi von Anemone durd dag 
BVorhandenfeineinesdreiblätterigen ſtelchs und durch 
nadte Blatenſtiele. Die bekannteſte der Arten = 
H. triloba DC. (Anemone hepatica L.), durch 
ganz Europa in lichten Zaubwäldern auf Kallboden 
gemein, einen fhönen, aus breilappigen, glänzen⸗ 
den Blättern gebildeten Bufch barftellend, aus deſſen 
Mittefih im —— zahlreiche langgeftiite, ſechs⸗ 
bis neunblätterige, fternförmig ausgebreitete blaue, 
aud weiße und rofenrote Blumen erheben. In den 
Gärten find Varietäten mit dicht gefüllten blauen 
und ebenfolhen roten Blumen entitanden, welche 
beſonders beliebt find. Sie erſcheinen ſchon in den 
ten Srühlingstagen. Noch jhöner ift H. angu- 
losa Lam., mit noch größern bellblauen Blumen. 
hre breiteiligen Blätter find wieber Innakg Anger 
chnitten. Sie wächſt in Laubwäldern Sieben- 
ürgend und Galiziens und gebeiht auch unter 
Bäumen. Beide Arten werden durdy Teilung des 
Wurzelftod3 vermehrt, doch darf diefe Procedur 
höctteng alle vier bis fünf Fa vorgenommen 
werben. Sie gedeihen am beiten im Schatten ver 
Gebnidränder in etwas feuchtem Boden oder auf 
ſchattig liegenden Felfenanlagen. Früher wurde die 
Pflanze als Huften: und Lebermittel verwandt. 
Hepatioae, ſ. Lebermooſe. 
Hepatioum, Mittel gegen Leberleiben. 
Hepatifation-(lat.,«Berleberun zn ein Zuftand 
der Zunge oder einzelner Sungenakl nitte bei der 
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truppöfen Sungenentgünbung, bei dem die lufthal: 
tigen Lungenbläschen mit einem faferftoffigen Er: 
fubat angefüllt find_ und das entzündete Gewebe 
Ausfehen und Konfiftenz des Lebergemebed an: 
nimmt. (S. Lungenentzündung.) 

Hepätifhe® Gas oder hepatiſche Luft, 
frühere Benennung des Schwefelwaſſerſtoffs. 

epatitis (grch.), Leberentzundung (f.d.). 

Hepatscele (grd.), Leberbruch. 

Hepatolögie (ar&.), die Lehre von der Leber. 

Hephaiftos (Hephäftus), ver griech. Gott des 
Feuers, ift der Sohn des Zeus und der Hera (erit eine 
Fhätere age läßt ihn von der mit Zeus entzweiten 
Hera allein abftammen), ein Gott des Feuers, ind: 
befondere des himmliſchen (des Bliges) und fpäter 
auch des namentlich in den Bultanen wirlſamen Erd⸗ 
feuers. Nach der einen Sage war er von Geburt an 
lahm, daher ſeine Mutter, die ſich des mißgeſtalteten 
Sohnes ſchämte, ihn vom Olymp hinab ins Meer 
warf, wo ra und Eurgnome, die Töchter des 
Dieanos, in ihrem Schoße aufnahmen und neun 
Sabre lang in einer Grotte im Oleanos verborgen 
bielten. Aus diefer Wafferhöhle 
wirb fpäter durch die Verbindung 
ded 9. mit vulfanifhem Feuer 
die unter dem Feuerberg liegende 
Schmiede de 9. Nach einer an: 
dern Sage wollte 9. einft bei 
einem Streite zwifhen Zeug und 
De Iehtern enable 
auf ihn Zeus am e erfaßte 
und auf Ru Erde ker 
9. fiel auf die Inſel Lemnos (eine 
Hauptftätte feines Kultus wegen 
des Feuerbergs Moſychlos), mo 
er von dem Vollsſtamine ber Sin: 
tier verpflegt wurde. Ebenfo ift 
\ / er ald Bliggott zu erkennen, wenn 

\YY/ er in fpäterer Sage durch einen 

IB: Beilfhlag das Haupt des Zeus 
FI lb. die Wolte) fpaltet, aus dem 

nm dann die junge Blisgöttin Athene 
heroorfpringt. 9. ift auch der Gott der Erzarbeit. 
Auf dem Olympos hat er fi und den übrigen Got⸗ 
tern Paläfte, für ſich ſelbſt goldene Dienerinnen ge: 
fertigt; auf Bitten der Thetis ſchmiedete er für Achil⸗ 
leus tunftreihe Waffen. Während feiner Verban- 
nung aus dem Olymp machte er für Hera, um fi 
an ihr zu rächen, einen goldenen Thronjeflel mit 
verborgenen Feſſeln. Als Hera fih darauf fest, kann 
fie nicht wieder aufftehen, und feiner der Abrigen 
Götter ift im ftande, fie v befreien, fo vaß man ge⸗ 
nötigt ift, den 9. in den Olymp zurüdzurufen. da 
er fi weigert und e3 dem Ares nicht gelingt, ihn 
duch Gewalt zur Rüdtehr zu zwingen, macht Dio- 
nyſos ihn trunten und führt ihn fo im heitern Zuge 
feiner Eatyrn wieder in den Kreis der olympiſchen 
Götter zurüd, wo er verföhnt die Mutter befreit, ein 
Pr der Sage, der von ber älteften Kunft oft darge: 
tellt worden ift. Als bumpelnder Mundfchent erregt 
er beim Göttergelage das «homerifhe Gelächter». 
Als Gemahlin des $ erfcheint in der Jlia und bei 
Heſiod eine der Chariten, fonftgewöhnlic Aphrodite. 
Als Söhne des 9. werben genannt: Eros, Palai⸗ 
mon, Arvalos, Periphetes und Erichthonios. Man 
verehrte ihn außer auf Lemnos befonders in Athen, 
wo ereng mit Athena verbunden ift und ihm zu 
Ehren ein Felt Hephaifteia mit Fadelläufen ge: 
feiert wurde. Die bildende Kunft des Altertums 
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ftellte ihn dar als fräftigen Dann (oft mit Andeu⸗ 
tung der Lahmpeit) in der Tracht der Handwerker 
(ter beide Arme und die eine Hälfte der Bruft frei» 
laffenden Eromis), eine halbeifdrmige Müse auf 
dem Kopfe, Hammer oder Zange in ber Hand (j.vorz 
— Figur; ähnlich eine im Britiſchen Muſeum 
befindliche Bronzeftatue). Seitdem feine Schmiede 
in die Vulkane verlegt wurde, gab man ihm die 
Kyklopen al3 Gefellen bei, wie fie dann auf Bild: 
werten öfter neben ihm erſcheinen. (S. Vulcanus.) 

Hephäftion, —— Cohn, aus Bella, der 
vertrautefte Freund Aleranders d. Gr. Mit legterm 
teilte er in der Jugend den Unterricht des Ariſto⸗ 
teles indem Hain zu Mieza; fpäter nahm er an allen 
Feldzugen feines Tönigl. Freundes, der ihn jenen 
«Batroklus», fich ſelbſt «Adilleus» nannte, teil. Als 
ihm dann Unbefonnenheit und Unmäßigteit ein vor⸗ 

eitiges Eude zu Elbatana bereitet hatten (im Spät: 

erbſt 324), ließ Alerander ihn zu Babylon (im Mai 
328) feierlich beftatten und durch Spruch des Ammon 
in die Reihe der Halbgötter aufnehmen. 

Hephäftion, griech. Grammatiter im 2. Jahrh. 

n. Chr. aus Alerandria, verfaßte namentlih ein 
großes Werk in 48 Büchern über Metril. Aus 
diefem Wert machte er felbft Auszüge in elf, in drei 
und in einem Buche. Erhalten ift der legte davon. 
Das Bud) ift wegen feiner relativen Vollſtändigkeit 
von hohem Werte und zudem in einigen Hand: 
jöriften aufammen mit wertostien Scholien über: 
iefert. Es iſt mit den Scholien namentlih von 
Gaisford (Lond. 1810; 2. Aufl., Orf. 1856) und 
Weftphal (in den «Scriptores metrici graeci», 
Bd. 1, Lyʒ 1866) heraußgegeben. 

Sephaſtus, Sephaiſtos. 

Dep, a! Spottruf Sa die Juden, wahr: 
[Kurs id Abkürzung von & räer, aud ala ein ge: 

ehrtes Akroſtichon vom lat. Hierosolyma est per- 
dita, d. h. Jerufalem ift zerftört, gedeutet. 

inae, Wurzelbohrer, Unterfamilie 
der Schmetterlingsfamilie der Holzbohrer (1. d.), 
mit Bi gleich entwidelten, ſchmalen, Ianggeitred: 
ten Zlügeln, ungefpornten Schienen, ſehr kurzen, 
einfachen Fühlen, ohne Rebenaugen. Die Raupen 
leben an Pflanzenwurzeln. Die männliden Falter 
fliegen abends, um vie ftillfigenden Weibchen auf: 
zuſüchen. Die belanntefte Art ift der Hopfenſpin⸗ 
ner (j.d.). Die Raupen mander Arten (namentlich 
von Hepialus lupulinus Z.) werden bisweilen ſchäd⸗ 
lich, beſonders den Gartengewädjen. 

Hepp, binter lat, Pflanzennamen Bezeihnung 
für den Arzt und Botaniker Philipp Hepp, geb. 
1799 zu Neuftabt a. d. Hardt, geft. 5. Febr. 1867 zu 
Frankfurt a. M, Cr ſchrieb über Flechten. 

Seppe (eigentlich Hippe), in der Heralbit älterer 
Ausdrud für die Sichel, manchmal aud für die 
Senfe und das Rebmeſſer. 

Heppe, Heinr., prot. Theolog, geb. 30. März 
1820 zu Caſſel, ftudierte in Marburg, wurde 1845 
Pfarrer an St. Martini in Caſſel, habilitierte ſich 
1849 in Marburg, wo er 1850 außerord., 1864 ord. 
Profeſſor wurde und 25. Juli 1879 ftarb. 9. be: 
tämpfte die hierarchiſchen Beftrebungen Vilmars 
und feiner Schüler und hat ſich als Hiſtoriker na- 
mentlich um bie een Verdienfte 
erworben. Bon feinen Schriften find zu erwähnen: 
«Die 15 Marburger Artifel vom 3. Dft. 1529» (Caſſ. 
1847; 2. Aufl. 1864), «Gefhichte der heſſ. General: 
fonoden von 1568 bis 158% (2 Bde., ebd. 1847—48), 
«Die Reftauration des Katholicismus in Fulda, auf 
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dem Eichsfeld und in Würzburg» (ebd. 1850), «Die 
tonfeffionelle Entwidlung der altprot. Kirche Veutſch⸗ 
land8» (ebd. 1854), «Geihichte des deutſchen Pro: 
teftantiämus in den J. 1555 — 81» ( ‚Mar: 
burg 1856—59; 2. Aufl. 1865—66), «Dogmatif des 
—— Broteftantismus des 16. Sahrh.» (3 Be, 
Gotha 1857), «Geſchichte des deutſchen Boltsfchul: 
— 6 Bbe., ebd. 1858—60), «Theodor Beza. 
und ausgewählte Schriften» (Elberf. 1861), 
«Entftehung und tbilbung de3 Luthertumd»(Eafl. 
1863), «Philipp Melanchthon, der Lehrer Deutſch⸗ 
lands⸗ (Reurupp! in1867).« ur Geſchichte der evang. 
Kirche Rheinlands und Weftfalens» (2 Bde. Iſerlohn 
1867— 70), «Die presbyteriale Synodalverfaffung 
der evang. Kirche in Norbbeutfchland» (2. Aufl., ebd. 
1874), «Gedichte der quietiftifchen Myſtik in der kath. 
Kirche (Berl.1875), «Richengefchichtebeiver Heflen» 
(2 Bde., Marburg 1877), «Der Konvent evang. 
Neihäftände zu Naumburg im J. 1554 und die Be⸗ 
deutung defelben für den beutichen Proteſtantis⸗ 
mus» (ebd. 1877), «Geihichte des Pietismus und 
der Myſtik in der reform. Kirche, namentlich der 
Niederlande» (Leid. 1879), — Ethit» und 
u Eittenlehre» (beide Elberf. 1882, bg. von 
Kuhnert). Auch —5 6. Neubearbeitung von 
Soldans — er 9 u vr (2 Bbe., 
Stuttg. 1880). — Balfı und Kante, Zur Er: 
innerung an 15 (Marburg 1879). 
Seppendorf, Gemeinde im Kreis Bergheim des 
— Reg.:Bez. Koln, umfaßt 10 Dörfer und hat 
(1900) 3990 meift kath. ©. (24 Seraeliten), Bolt- 
agentur, Bürgermeifterei, 3 fath. Kirchen. 
Heppenheim. 1) Kreis in der befl. ee 
Startenburg, hat 406,45 qkm und (1900) 47083 
— 2)$.an der Bergftraße, Bean he Ren 
H., am Eingang des Kirfhhäufer Thal, an der Linie 
Heidelberg: Darmſtadt der Main⸗ leder⸗ Bahn, Sik 
des Kreisamtes und eined Steuerlommiflariats, hat 
(1900) 5779 E., darunter etwa 800 — he und 
150 Braeliten, ‚Boftemt zweiter Klaſſe, Tele, want, 
Realſchule, Hofpital, Landesirrenanftalt, Hochdrud 
wajferleitung; fechẽ Cigarrenfabriken, eine Ma⸗ 
— Granit⸗, Syenit⸗ und Sandſtein⸗ 
che, Ader:, Wein-⸗ Hopfen, Tabak: und Zuder: 
rübenbau. Um den alten Teil der Stadt ziehen ſich 
noch altertümlihe Mauern. — H. verbantt feinen 
Urfprung der Anlage eines dm. Kaftells. Karld. Gr. 
befeftigte den Ort und erhob ihn zu einer konigl. 
Billa, wodurd er Markt: und Stadtfreiheit erhielt. 
H. war Sarpiont FRA Mark H. die Karo. Gr. 


793 dem Klofter Lorſch ſchenlte; 1932 am fie an 
Mainz, 1803 an Hefjen. Bei H. liegt auf Ben 5 
Burkhelden die Ruine der von Ulrich von Lo: 


1064 zum Schuße feiner Abtei gegen Adalbert 2 
Bremen erbauten Starfenburg, nad ber die 
Brovinz den Namen führt. 1464 wurde die Burg 

von Mainz an den latzarafen Friedrich —S 
1623 jedoch nebſt H. und ber Bergſtraße zurüd- 
genommen und 1650 die P —— reibung ein: 
gelöft. 1621 nahmen fie a Spanier, 1631 die 
Schweden, 1645 belagerte fie Turenne vergeblich. 
Der Abbruch en 1766. Die Ruine kam mit 9. 
1803 an Heſſen. &3 find nureinige runde Türme und 
— bei der vieredige Hruptturm erhalten. 
1.3. 17. 


Gutenberger Höhle. 
8 — in — 

Dorf im Kreis Wrweiler des 

— Kun — R Gemeinde Heimersheim, 

at (1900) 5006 und zwei Mineralquellen, vie koh⸗ 
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en Natrium, Magnefia und Chlornatrium 
enthalten, Zu 5. gehört auch der nahe Apolli- 
narisbrumnen (f. d.). Die auf einem Baſalikegel 
(278 m) gelegene Burg Landskron foll 1205 
dur Kaiſer Boilipp dem Hohenftaufen gegen Köln 
an worden fein. 

epta et (avi. ), ſieben. 

334 chord (geh. .), ein von den Muſilſchrift⸗ 

jtellern des Mittelalterd gebrauchter Ausprud, bes 

eihnet 1) die große Septime, 2) die Biatonide 

Kt je von fieben Tönen, wie 3. B.cdef 
eptaemeren (arih., d.i. Siebentagemert) na: 

_— die Schd an nad dem en u 
Heptagan (grch), Siebened. 

Heptagynus (grd)., d. i. febenweibig) 9 un 
beptagänifh Denn man —— die ſieben Griffel 
befigen. m Linneſch em beveutet 

tagynla die 7. Örbnung in —5* affen 1—13. 

ner (grch.), Sammlung von Novellen, 

die an fieben Tagen erzählt werben; Verfafltrin 
eines 9. ift Margarete (|. d.) von Navarra. 

Heptamiter (erh ) Vers von fieben Füßen. 


, 1. Hept 
Beptänchns, Bainihpatung, f. Hexanchus. 
ach., d.i. fiebenmännig) oder 
Ver —— — nennt man bie Blüten, in denen 
in fieben nicht verwachſene Staubgefähe finden. 

m Linneſchen Syftem heist Heptandrla vie 
7. Klaſſe, die alle Pflanzen mit beptanprifßen Bin: 
ten umfaßt. 

— fe von der Juſammen⸗ 
febung C,H,, (1. fthane). Das normale Heptan, 
eine bei 98° fiedende Flaſſigkeit, tommt im Per 
teoleum und im ätherifchen Ol von Pinus Sabineana 
Dougl. vor, riecht ftart nach Drangen und bemirtt 
beim Einatmen Gefüpllofigteit. Heptyl ift ber 
Name für das einwertige Radikal C,H, s. 


Heptärdhie (grh., «Siebenh Saft»), ein 
Name, der den fieben Könii a gellacen, 
Kent, Sufier, Efier, Beier, Merca, Oitangeln, 


Northumbria, beige un wurde, obgleich bei den wech⸗ 
felnden Mactverhältniffen diefe Bezeichnung nie 
recht zutreffend geweſen iſt. (S. Angelſachſen.) 

HeptafyNäbifch (arch), ſiebenſilbig 

eptateuch (gr. d. h. aus Geben‘ Büchern be: 
Beam Gefamtname der fünf Bücher Mofe (de 
entateuchs ſ. d.), des Buches Yofua und des 
Richterb: uces. 
Deptöfen, |. —— 


ie Önanthol. 

Dein, ber 103. Planetoid. 

Hera, griech Göttin, die der röm.:ital. Juno 
( d.) — Insbeſondere verehrten ſie die 
—5— als eine Göttin der Menftruation, Entbin: 

und vor allem der Che, wie H. denn auch 
Kot it dem böchften Himmelsgotte Zeus (f. d.) ver: 
mählt gedacht und ihre auf einen Neumond fal: 
lende Hochzeit (Hierod Gamos) mit diefem Gotte 
als Ur: und Vorbild aller menschlichen Hochzeiten an: 
geleben u und mit allen bei Vermählungen üblichen 
eremonien alljährlich feltlih begangen wurde 
(1. Heraien). Nach der Sage von Hermione (in Ur: 
golis) follte fih Zeus in einen Kudud verwandelt 
und unter Sturm und Regenfchauer in den Schoß der 
H. geflüchtet haben, die ven geängftigten Vogel mit: 
leidig aufnahm und fich darauf dem Gotte vermählte. 
Auch die Erzählung der Ilias, wie H., melde vie 
Griechen begünftigt, auf dem Gipfel des Ida den 
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Beuß, der den Troern Sieg verleihen will, mit Liebes» 
werbungen entzündet, fo daß er die Kämpfenden 
vergißt, ift dielem Sagentreife entnommen. Rah 
den Homerifhen Gedichten ift H. eine Tochter des 
Kronos und-der-Aheia, ihre aus der Ehe mit ihrem 
Bruder Zeus hervorgegangenen Kinder find: Hes 
phaiftos, Ares, ie Giletthpien und Hebe. Okeanos 
und Thetis erzogen fie, als fie ihnen von Rheia ge: 
bracht wurde, zu der Zeit, da Zeus den Kronos ents 
thronte. Ihren Charalter ſchildert Homer, offenbar 
nit ohne Jronie, als eiferfüchtig, ftreng, eigen: 
finnig und_zänfifh, welche Auffaſſung ſich leicht 
aus ihrer Stellung als Schüßerin der Ehe erklärt, 
deren ftrenge Sagungen ihr Gemahl nad) der ie. 
Sage nur zu oft verlegte. Ihre gewöhnlichen Opfer: 
tiere waren Kühe und Eu Außerdem waren 
ihr von Tieren ber Pfau, Stord und eine Reiher: 
art, von Pflanzen die Granate, Lilie, der Keuſch⸗ 
lamm u. f. to. geheiligt, lauter Pflanzen, die man 
bei gewiflen Srauentrantheiten und bei Entbinbun- 
den als Heilmittel anwendete. Was die —5 
iche Bedeutung der H. betrifft, fo iſt fie hbchſt wahr: 
einen ebenjo wie die nahe verwandte Juno der 
taliler eine Mondgöttin geweſen, wie denn nad 
antiker Anfhauung Menftruation und Entbinbun, 
weſentlich vom Monde, abhängig waren. — Bol. 
Roſcher, Studien zur vergleihenden Mythologie ver 
Griechen und Römer, Heft 2: JunoundH.(p3.1875). 
Die bildende Kunft des Altertums ftellte 9. 
bar als das deal gereifter weibliher Schönheit, 
mit ehrfurdtgebietendem Ausprud des Antlihes, 
vollftändig bekleidet mit Ober- und Untergewand, 
nur Hals und Arme entblößt; auf dem Haupt trägt 
fie häufig den Schleier und regelmäßig einen dia⸗ 
demartigen Kopfihmud (Stephane); in der einen 
Hand hält fie gewöhnlich das Scepter, in der andern 
bisweilen einen Granatapfel oder auch eine Schale; 
beigegeben ift ihr nicht jelten der Pfau. Die be- 
rühmtefte Darftellung der Göttin war im griech. 
Altertum das von Polyklet gefertigte —3 
aus Gold und Elfenbein im Heraion bei Argos; 
unter den erhaltenen Bildwerlen ragen hervor die 
Koloſſalſtatue der ſog. Barberinifhen Juno im 
Vatilan, eine Baſte Pirengen Charakters im Mu⸗. 
en au Neapel und der berühmte, früher im Mus 
ſeum Buoncompagni-Qudovifi, jeit 1901 im Museo 
nazionale bei den Diokletiansthermen in Rom be: 
findlihe Koloſſalkopf (ſ. Tafel: Jupiter Dtricoli. 
uno Ludoviſi, beim Artikel Jupiter). — Bol. 
verbed, Griech. Kunſtmytho 
Bd. 2, TI. 1 2p3. 1873; mit Atlas 1872—77). 
BHeraolöum L., Klaue, Bärenllau, Heil: 
traut, Pflanzengattung aus der Familie der Um⸗ 
belliferen (ſ. d.) mit etwa 70 Arten, die größtenteils 
in der nördlichen gemäßigten Zone vorlommen. Es 
find ausdauernde Kräuter von ſehr anſehnlicher 
Größe, wegen deren fie ein jehr wertvolles Material 
gu Ausftattung landſchaftlicher Gärten ftellen. 
— find dieſe Pflanzen dem größten Zeile 
nad) in Deutfchland volllommen hart und Kon, 
einmal angepflanzt, keine Pflege weiter als reich: 
liches Begieben bei anhaltender Trodenheit. Diele 
Gattung wird in Deutfchland auf den Wiefen durch 
eine Heinere Art, H. sphondylium L., vertreten. 
Ir den Gärten werben am Aeahafen angepflangt: 
. pubescens M. B., eine tautaj. Art und über 3m 
hoch; H.eminens Hort.,‚mit dreizähligen, vonweicher 
Behaarung graulichen Blättern, die von derber Be: 
fchaffenheit und deshalb weniger leicht als die an: 
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derer Arten von Sturm und Regen zu beſchädigen 
ind; H. Leichtlini Hort., mit ebenfall$ verben. 

—— Blättern u.a. m. Nur wenige Zier: 
tauden fommen an Größe und architektoniſcher 
Schönheit den Heracleumarten gleih. Sie bedurfen 
eines weichen, tieflodern Bodens und eines warmen, 
fonnigen Standortes. Bon der auögezeichnetiten 
Wirkung find fie an den Rändern der Zeihe und 
Bäche. Man pflanzt fie durch Ausfaat nad der 
Samenreife fort und vermehrt fie Durch Teilung der 
Stöde im zeitigen Frühjahr. 

Seraien (Seräen), ein von den Einwohnern 
von Argos zu Ehren der Landesgöttin Hera (f. d.) 
beannaenen Belt (au Helatombaia genannt), 
welches im Heraion, dem Nationalheiligtum von 
Argolis, zwiſchen ar und Mytenä, mit Felt- 

gen, Opfern und Wettkämpfen gefeiert wurde. 

te Sieger in den Wettlämpfen erhielten al3 Preis 
einen Silo und Mortentranz. Nachdem ein Brand 
423 v. Chr. das ältere Gebäude zerftört hatte, 
wurde durch Eupolemos von Argos ein glänzender 
Neubau errichtet, ein dor. Pertpteros von ſechs 
Säulen in den Fronten, deſſen Ausgrabung (1854 
zum erftenmal begonnen, dann 1891 wieder aufs 
genommen) außer Arcitelturreiten einige Frag⸗ 
mente vom Bildfhmud des Tempels geliefert hat. 
Im Innern des Tempels befand ſich ein Holzbild 
der Hera, das von den Argivern aus dem eroberten 
Tiryns hierher gebracht worden war, fowie eine 
golvelfenbeinerne Statue der Göttin von ber Hand 
des Polyklet. Auf diefen Tempel bezieht ſich die 
Sage von Kleobis (f.d.) und Biton. 

Veraktzn(grien, Heratleia,di.Heraffeaftabt), 
Name einer großen Anzahl von Städten des Alter⸗ 
tums. Politiſch am wichtigften war H. in Bithy⸗ 
nien am Schwarzen Meere, daher aud) Heraclea 
Pontica genannt, deijen Trümmer ſich bei der heu⸗ 
tigen Stabt Eregli finden. Es wurde um 560 von 

egarern (nad) andern von Milefiern) gegrünbet, 
unterwarf ſich früh das bedeutende Küftengebiet der 
Mariandyner, gründete felbit wieder mehrere Kolo⸗ 
nien und behauptete längere Zeit unter einer arifto- 
sonen Berfaflung, jeit 364 v. Chr. unter der 
Hi aft einzelner Tyrannen, des Klearchus und 
defien Nachlommen, eine hervorragende Stellung, 
biß e8 in die Gemalt der fyr. Herricher kam und zus 
legt mit ganz Bithynien der Herrihaft Roms ein- 
verleibt wurde. (Vgl. Rämmel, Heracleotica. Bei: 
Enge zur ältern Geſchichte der griech. Rolonifation 
in Kleinafien, Plauen 1869; Schneiberwirth, Das 
Pontiſche H. Programm, Heiligenftabt 1882—85.) 
— Außerdem ift zu nennen: 9. am Siris, in Lu⸗ 
canien in Unteritalien, eine 432 v. Chr. angelegte 
Kolonie der Tarentiner, befannt duch den Sieg 
des Königs Pyrrhus über die Römer (280 v. Ehr.). 

leides, |. Heraflives. : 

Heralleion, auh Hiraklion, Gandia, eher 
jeßigerNomos ander Rorb- 
tüfte Kreta (f. d.), hat (1900) 92958 E., darunter 
77748 orthodore Griechen, 13370 Mohammebaner, 
64 Seraeliten, 1776 Fremde. 

erakleiſche Tafeln, zwei große Exztafeln, 
welche 1732 und 1735 unweit Herallea am Siriß ge⸗ 
funden wurden und ſich gegenwärtig im National= 
mufeum zu Neapelbefinden. Sie enthalten auf ihren 
Vorderfeiten zwei griech. Infchriften der Stadt He- 
rallea in dor. Dialekt über die Vermeſſung und Ver- 
pachtung von Tempelländereien, wahrſcheinlich aus 
dem 3. Jahr. v. Chr.; die Terte find zulegt herausge⸗ 
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geben worden von Raibelinden «InscriptionesGrae- 
cae Siciliae et Italiaeo, Nr. 645, und von Meifter 
in der «Sammlung der griech. Dialekt:Infchriften», 
Nr. 4629. Außerdem befindet ſich auf der Rüdfeite 
der erften Tafel ein Zeil der von Caſar entworfenen 
Lex Julia municipalis aus dem %. 45 v. Chr., bo. 
von Mommfen im «Corpus inscriptionum latina- 
rum», Bd. 1, Nr. 206, und bei Bruns, «Fontes 
juris romani» (5. Aufl., bg. von Th. Rommen, 
2 Bde., — i. Br. 1886—87). 
eito®, ſ. Heratlit. £ 

Heraflesuad, byzant. Kaifer (Juni bis Sept. 
641), geb. um 614 ald Sohn bes Katjers Herallius 
aus — zweiter Che mit feiner Nichte Martina, 
lämpfte mit feinem Bater in Syrien und wurbe 
638 oder 639 zum Gäfar ernannt. Nach feines 
Baterd Tode (10. Febr. 641) wurde er auf Wunſch 
feiner Mutter Mitregent feines kränklichen Stief- 
bruder Konftantin III. ALS biejer gegen Ende 
yuni 641 ftarb, verbreiteten die Gegner ber herrich: 

üchtigen Staiferin-Witwe Martina das Gerüht 
von einer ftattgehabten Vergiftung. Es kam zu 
einer Revolution, und der Senat feste H. ab, ließ 
ihm die Nafe, feiner Mutter die Zunge abſchneiden, 
verbannte beide aus Ronftantinopel und ließ im 
Sept. 641 des verftorbenen Konftantin II. Sohn 
Ronftans IL zum Kaifer trönen. 

Berakleötifcher Cherfonein, ſ. Cherſoneſus. 

Seratles (lat. Hercules), der Sohn des Zeus 
und der Altmene (ſ. d.), iſt der berühmtefte Heros 
der griech. Sagenwelt, in welchem die Poeſie das 
Ideal eine? Helden, ber unter fortwährenden Mühen 
und Kämpfen das Hödjfte erreicht, dargeftellt, und 
den dann die Philoſophie vollends zu dem Ideal 
männlicher Zugenb ausgebilbet bat. 

1. Der thebaniſche H. Eiferfüchtig auf ihres 
Gemahls neue Geliebte, Altmene, war Hera ſchon 
de3 9. erbitterte Feindin, bevor er noch geboren 
war. Zeu hatte an dem Tage, an weldem die Ge: 
burt des H. bevorftand, einen Eid geidooren, daß 
der an diefem Tage Geborene alle Angehörigen 
des Geſchlechts der Bere On dem H. von feiten 
feiner Mutter wie feines Stiefvaters Amphitryon 
gehörte) behertſchen folle. Hera wußte nun als 
Geburtögöttin zu bewirken, daß die Niederkunft der 
Altmene verzögent und dagegen bie der Gemahlin 
des Berfeiden Sthenelos, die ihr Kind erft im fieben: 
ten Monate trug, beſchleunigt wurde. Diejes wor 
d. geborene Kind war Euryſtheus. Alkmene lam 
bierauf mit Zwillingen nieder, von denen 9. der 
Sohn des Zeus, Iphilles aber der Sohn des Amphi: 
tmon, des Gemahlö der Altmene, war, H. erwies 
Er ſchon in der Wiege ald der Sohn eines Gottes, 
indem er zwei von Hera geſchidte Schlangen er- 
mwürgte. Durch Amphitryond Sorgemwurbe erin allen 
Rünften von den beften Lehrern unterwiefen. In 
allem machte er ungemeine Sortfchritte, nur für die 
Lyra ſchien feine Hand nicht gebildet; ein Schlag, 
den ihm Linos, fein Lehrer im Saitenfpiel, einit 

ab, toftete diejem das Leben. Amphitryon jandte 

. deshalb auf dad Land zu den Rinderherden. 
% dieſe Lebenzzeit fällt die von dem Sophiften 
Prodikos in moralifierendem Sinne erfundene Er: 
zählung, daß H., am Scheidewege den Göttinnen 
ber Wolluft und der Tugend begegnenv, die letztere 
zur Gefährtin ſeines Lebens erwählt habe. Die zum 
Teil ganz verſchiedenen Gegenden Griechenlands an: 
gehörigen Sagen von den Thaten oder Arbeiten des 
9. find offenbar durd) die epische Voefie (es gab im 

Vrodhaus’ KonverfationdsLegiton. 14. Aufl. R. A. IX. 


17 


Altertum mehrere umfangreihe Epen u. d. T. 
Heralleen) und die Mythographen in eine ge: 
wifje Reihenfolge und Ordnung gebradt worden. 
Die fo foftematifierte Heraklesfage ift, hauptſächlich 
nad Apollovor, etwa folgende: Zuerſt erlegte er 
ben Kithäroniihen Löwen (ſ. d.), der des Königs 
von Art, eſpios, Herden ſchadigte, und trug 
fortan deſſen Fell mit dem Rachen als Gewand und 
elm. Damals erzeugte er mit den 50 Töchtern des 
heſpios 50 Söhne. Nach Theben zurüdgelehrt, be: 
gr er biefe feine Geburtsſiadt nicht nur von ber 
hmach eines Tribut, den fie an den König ber 
Minyer Erginos zu Oxchomenos hatte zahlenmüffen, 
burd Tötung dieſes Königs, fondern zwang auch die 
Minyer, fortan dag Doppelte des zunor empfanges 
nen Zributs felbft zugahlen. Kreon, der König von 
Theben, gab ihm dafür feine Tochter Megara zur 
Gemahlin, die ihm drei Söhne gebar. Hera aber 
jandte Wahnfinn über ihn, jo daß er dieſe feine 
inder mit eigener Hand erihlug. Dieje Sage iſt 
von Euripides behandelt in jeiner Tragödie «Der 
raſende Heralles». 

U. Der argiviſche 5. Aus Reue über feine 
graßliche That verbannte er ſich felbft aus Theben 
und befragte hernach, durch Zune von der Blut: 
ſchuld gereinigt, dad Drafel zu Delphi, von wo er 
auf dad a be delphiſchen Gottes ſich zu Eury⸗ 
ftheus (f. d.) begab und in deſſen Dienfte die Aben⸗ 
teuer beftand, bie unter dem Namen ber zwoͤlf 
Arbeiten des 9. befannt find: 1) erlegte er, den 
Nemeifchen Löwen (ſ. d.); 2) tötete er die — 
Schlange (ſ. d.); 8) erjagte er die Kerynitiſche Hirſch⸗ 
kuh (f. d.);_4) fing er den Eber, der die Gegend um 
den Berg Erhmanthos in Arkadien verheerte, und 
brachte in lebendig auf feinen Schultern zu Eury- 
ftheuß, der darüber fo ſehr erſchrak, daß er ſich in 
ein Faß verkroch; 5) reinigte er in einem Tage die 
Ställe des Königs Augeias (ſ. d.) von Elis; N vers 
feuchte und tötete er die Stymphaliden (1. d.); 
7) fing er den kretifchen Stier, den Bofeidon einjt 
aus den Zluten hatte auffteigen laſſen und ben 
Minos (f. d.), anftatt ihn, wie er gelobt, dem Gotte 

u opfern, unter feine Serben gebradt hatte; 9. 
ieß ſich von ihm durd) das Meer tragen; als erihn 
aber zu Euryſiheus brachte, ließ letzteret ihn wieber 

ei, worauf der Stier nad Marathon lief, fo daß 
ihn Thefeus (ſ. d.) fpäter tieber einfangen mußte; 
8) brachte H. die menfchenfrefjenden Roſſe des thraz. 
ht Diomedes, der ihnen alle Fremdlinge, die 
fein Gebiet betraten, vorwarf, zu — 9) holte 
ex für venfelben, von einigen andern Helden begleitet, 
ben von Ares geihentten Gürtel der Amazonen⸗ 
tönigin Hippolgte (ſ. —— ſowie 10) die 
Rinder des dreileibigen Geryon (}. d.) und 11) die 
goldenen Apfel aus dem Garten ber Heſperiden 
(j. d.) mit Hilfe des Atlas, für den. er unterbeflen . 
das Himmelögewölbe trug; 12) führte er den Höllen- 
bund, den breilöpfigen Kerberos (f. d.), aus ber 
Unterwelt genaljam empor und brachte ihn, nad): 
dem er ihn dem Euryſtheus gezeigt, dorthin zurüd. 

II. 9. in den Eleanor Arkadien, Ato⸗ 
lien, Trachis und Lydien. H., der, um dieſe 
Abenteuer zu beſtehen, bie Welt durch ;0g, verrichtete 
während diefer Zeit und fpäter noch viele andere 
Thaten, die man wohl aud) teils als feine Neben: 
thaten, teils als feine eigenen Unternehmungen von 
den ihm auferlegten Kämpfen unterſchieden hat. 
Noch in die Zeit der 12 Arbeiten fallen fein Kampf 
mit den Kentauren (f. d.) auf dem Berge Pholoe 

2 


18 Heralles 


in Arladien (f. Pholos), feine Befreiung der Heftone, | 
Tochter des Laomedon (f. d.); die Errichtung ber 
fog. Herculesfäulen (f.b.), feine Kämpfe mit Kyfnos 
(1. d.), Antaios (f. d.) und Bufiris (j. d.), die Be: 
freiung des an den Raufafus gefeflelten Prometheus 
Fd und des Theſeus (f. d.) aus ber Unterwelt. 
dem er die meiften diefer Thaten vollbracht, 
lehrie er zurüd nach Theben, vermählte die Megara 
mit feinem treuen Gefährten und Diener Jolaos 
und zog nad Dichalia, wo der König Eurytos (f. d.) 
feine Tochter Sole demjenigen, der ihn und feine 
Söhne im ringen übertreffen würde, als 
Kampfpreis außgejeht hatte; obgleich er aber alle 
befiegte, erhielt er doch die Jole nicht, angeblich weil 
man einen neuen Anfall feines Wahnſinns fürchtete. 
In der That ergriff ihn auch dieler bald darauf, 
nachdem er in der Zwiſchenzeit die Alteftis (f. b.) 
aus der Unterwelt zurüd in die Arme il Ge: 
mahls Admetos gebracht hatte, noch einmal, und in 
diefem Anfall ftürzte er Iphitos (f. d.), der Sole 
älteften Bruder, von den Mauern von Tirpns herab. 
Obwohl er von viefem Mord gereinigt wurbe, ver: 
fiel er doch darüber in ſchwere Krankheit, fo daß er 
das delphiſche Dratel ihnen Da ihm die Pythia 
die Antwort verfagte, wollte er den Tempel plündern, 
ergriff den Dreifuß und kämpfte um been Beſih 
mit Apollon, bis Zeus beide durch einen Blitzſtrahl 
trennte. Nunmehr erhielt er das verlangte Hrakel, 
welches alfo lautete: von feiner Krankheit werbe er 
genefen, wofern er auf brei Jahre ſich zum Sllaven 
verkaufe und dem Eurpto3 den Kaufpreis als Suhn⸗ 
eld gebe. Diefem wenig zufolge verkaufte 
Germes den H. an Omphale (f. d.), die Königin der 
Lydier. dieſe Zeit der Nnechticaft bei Omphale 
verlegt Apollodor die Teilnahme des H. am Argo⸗ 
nautenzug und an der Jagd des kalydoniſchen Ebers 
iowie die Beftrafung des Syleus (f. d.), Lityerfes 
{. d.) und der Kerkopen (f. d.). 

Nah Vollendung feiner Dienftzeit bei Omphale 
30g er mit einem Heere gegen Troja, um Laomedon, 
der Hefione Vater, zu beitrafen, nahm an dem 
Kampf der Götter mit den Giganten teil und be: 
triegte Augeias' Heere, der wie Laomedon ihn um 
den bedungenen Lohn betrogen hatte. Dann zog er 
gegen Pylos, nahm die Stadt, tötete Neleus (f. d.) 
mit feinen Söhnen außer Neltor und verwundete 
Su fpäterer Dichtung fogar Hades, der ihnen zu 





Hilfe gelommen war, während vie ältere Sage 
dieſen Kampf mit Habes an die Heraufführung 
des Kerberos antnüpft; bierauf betämpfte er die 
Söhne des Hippoloon in Lalevämon. Nachdem er 
jebann in Tegea der Auge (f. d.), welche durch ihn 
utter des Telephos wurde, beigewo nt hatte, 
warb er zu Kalydon um des Dineud Tochter Deia⸗ 
neira, lümpite um ihren Bejig mit dem Flußgott 
Adeloos, ent: biefen und vermäblte fih mit 
Deianeira. Mit ihr auf dem Wege nach Trachis be- 
gi en, traf er am Fluſſe Cuenos den Kentauren 
te1j08, der bie Wanderer um Lohn überjehte. Als 
biejer beim Hinübertragen ber Detaneira fi an ihr 
vergreifen wollte, tötete ihn H. mit einem Pfeile. 
Im Berfcheiden lehrte Neſſos Deĩaneira einen Liebes: 
auber für H. aus feinem geronnenen Blute mifchen. 
on Trachis aus 309 H. mit dem Könige Keyr gegen 
dieLapithen (f.d.); hierauffämpfte er mit dem Eine 
des Ares, Kyknos (f. d.), und fammelte aldann 
ein Heer an Rachezuge gegen Dichalia. Eurytos 
und feine Söhne fielen; die Stabt wurde genommen, 
geplündert und Sole als Gefangene weggeführt. Bei 





ber Heimlehr errichtete 9. auf dem Kenäiichen Vor⸗ 
gebirge in Eubda dem Zeus einen Altar und fandte, 
um darauf feierlich zu opfern, nad Tradis um ein 
weißes Gewand. Deianeira befragte den Boten 
Lichas, |. d.) wegen Jole, und da fie ferien, ihr 
Gemahl werde dieſe mehr lieben al3 fie, fo nahm 
fie des Neſſos vermeinten Liebeözauber und ch 
damit das Gewand. H. befleidete ſich damit; faum 
aber war dasſelbe erwärmt, fo grifi das in dem Kleide 
enthaltene Gift den Körper an, und H., von Schmerz 
gefoltert, riß fi mit dem eg Gemwande 
das Fleiſch vom Leibe. In ſolchem Zuftande brachte 
man ihn Em Schiffe nad) Trachis, wo Deianeira 
von dem Vorgefallenen benaqrichtigt, fich erhentte. 
(Sophofles hat in feinen «Tradhinierinnen» dieſe 
Sage behandelt.) 9. ſelbſt begab ſich auf den Berg 
Dta, errichtete einen Holzftoß, beftieg ihn und be⸗ 
abl, ihn anzuzünden: Poias (f.d.) oder deſſen Sohn 

hiloltetes erzeigte ihm dieſen legten Liebespienft 
und erhielt dafür den Bogen und die Pfeile des 9. 
Als der See aufloberte, fam eine Wolte, die 
unter Donner ihn in den Himmel hinau! ‚wo 
er dur Athena, die ihm während feines Eiden⸗ 
lebend als Beſchützerin zur Seite geftanden, in den 
Kreis der Götter eingeführt, mit Hera verföhnt und 
mit Hebe (f. d.) vermäblt wurde, Mit ihr zeugte er 
den Aleriares, den Abivender alles Böfen, und den 
Anifetos, den Unbefiegbaren, d. b. die Vertreter der 
Hauptfeiten feines eigenen Beiens. 

IV. Kultus des 9. Die Art der Verehrung des 
5. [hwantte, feinem Wefen entipredenn, — 
der einem Gotte und der einem Heros zuklommenden. 
Als Gott feierte man ihn beſonders in Athen, Mara: 
!pon und Sicyon, während er in Opus und Theben 
als Heros galt. Aus alten Meltartkulten (ſ. unter VI.) 
aber entwidelte fi feine Verehrung vielleicht zu 
Erythrä, Kos, Rhodus, Sicilien, Malta, Sardinien 
und Gades in Spanien. In ganz Griechenland 
wurde er neben Hermes in den Öymnafien als 
Mufter und Lehrer der Ringkunſt von allen Jung⸗ 
lingen gefeiert, aud die Stiftung der Olympiſchen 
Spiele wurde ihm zugefchrieben. 

V. Deutung. $ ift wahrſcheinlich ein alter 
grieh.Sonnengott, deſſen Kult von dem des Apollon 
berbrängt oder allmai lic) aufı efogen wurde. Wie 
alle Sonnengötter zeigt 9. w als tapferer Helo, 
welcher die dem Lichte feindlichen Gewalten der Fin⸗ 
fternis (3.8. Kerberos, Hades) und die Mächte des 
Gewitter (3.8. Geryones) ſiegreich befämpft, aber 
aud die vom Winterfturm erregten Meeredwogen 
bändigt (3.3. Roffe des Diomedes, Meerungeheuer 
der Hefione), die Aber ihre Ufer ſirdmenden Flüfie 

urüdvrängt (3. B. erymanthiſcher Eber, Acheloos, 

entauren) und die Berfumpfung famt ihren Krank⸗ 
eit verurfachenden Folgen durch Austrodnung un⸗ 
chädlich macht (. Deine, mul So 
wird er überhaupt zum Abwehrer alles Ubels, zum 
Alexikalos, und Soter (Retter), zum Beſchutzer ber 
Wanderer und zum heilfräftigen Heros und Herrn 
der Heilquellen. Wegen jener vielen Kämpfe und 
Mühen erfheint er als ein von einer feindlichen 
Gottheit (Hera) Verfolgter, fo daß er zum fitt- 
lihen Jpealbild wurde. Nach älterer Vorftellung 
aber macht fih, fobald er nad dem Siege (als 
Rallinito3) Ruhe hat (H. Anapauomenos), feine ger 
woaltige Kraft aud im Genufje verfelben geltend. 
Er ift dann ein gewaltiger Efjer Cure, Rinder 
verfchlingend) und Trinfer, unerfhöpflih aber, wie 
die befruchtende Kraft der Sonne, im Liebesgenuß. 
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VI. Der orientalifheH. An dieſe Seite feines 
Weſens find mit der Zeit die eigentlic) ven tpeijßen 
Sommengott betreffenden Sagen (Ompbhale, Syleus, 
Lityerfed, Kerlopen) angeſchloſſen worden, wie ſchon 
diefeinem Berhältniszu@&urpftheus gleihbebeutenbe 
Dienftbarteit bei Omphale, einer ald Herricherin der 
Rachi gedachten Monpgöttin, deutlich beweiſt, mit 
welcher er ſich .ebenfo wie mit den ee 
Auge, Hippolyte und den 50 Töchtern des ios 
verbindet. U. von Wilamowig: Möllendorff (Euri⸗ 
pides’ Heralles, Bo. 1, Berl. 1889) verlegt dieje 
ganze Sagengruppe dagegen nad Thellalien und 
die angrenzenden Sanpieaften. Dem lydiſchen 
—— war der ciliciſche Sandon verwandt, 
deſſen ſtverbrennung auf die Sage von der 
Verbrennung des H. auf dem Öta eingewirkt haben 
mag. Enbli wurde H. aud dem —* Melkart 
gleichgeſetzt, doch ift ſchwer zu entſcheiden, ob ein 

. Heralieshult wirklih aus einem alten Mel: 
— hervorgegangen iſt. 
‚_VU. $. in der Kunſt. In der bildenden Kunſt 
iſt ver Hauptcharalterzug ber beſonders durch Lyſip⸗ 
pus ausgebildeten Herallesdarſtellungen ver ber ge: 


= RN 
B I) \ BIN ll ll 
waltigen, durch Anftrengung aufs höchfte entwidel: 
ten Körpertraft, wie dies unter den zahlreichen noch 
erhaltenen Herafleöftatuen, insbeſondere der fog. 
Torſo vom Belvedere, das Werk des Atheners 
Apollonius, in Rom und bie von dem Athener 
Giylon —— pn nad) einem Driginal des Lyſippus 


gearbeitete Statue des fog. Farneſiſchen Heralles 
(.d. und bie vorſtehende eu zeigen. Bon den 

ämpfen und Abenteuern des 9. find außer einer 
Anzahl — NN Aginetiſche Runft), nament: 
lich ai reiche Darftellungen in Relief3, worunter 
die Metopen vom Zeustempel zu Olympia und 
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vom Theſeion zu Athen hervorzuheben ſind, und 
auf griech. Vaſenbildern, beſonders des Altern Stils, 
erhalten. (S. Hercules und Heralliven.) 
Herafli, Stadt am Marmarameere, |. Eregli. 
Heralliben, dieSöhneund fpätern Rahlommen 
des Heralles, beſonders die, welche nach der gewöhn: 
lichen, nadhhomerifchen Sage mit Hilfe der Dorier 
dad von ihrem Abnherrn ererbte Recht auf den 
Beloponnes geltend machten und in den von den 
oriern eroberten Landſchaften (Argolis, Lakonien, 
Meflenien) ald Könige herrſchten. Das delphiſche 
Dralel hatte dem Hyllos (1. d.), dem Sohn des 
Heralles, verfünbet, er werbe erfolgreich fein, wenn 
bie 9. die britte Frucht (in richtiger Deutung: die 
dritte Generation) abwarteten. Nachdem Hyllos und 
deflen Enkel Ariſtomachos, durch mißverftandene 
Auslegung des Dratels irregeleitet, erfolglofe Ein- 
fälle in den Peloponnes gemacht hatten und gefallen 
waren, bauten des Ariſiomachos Söhne Temenos 
(1. d.), Kreöphontes und Ariſtodemus (ſ. d.), Aber 
den Sinn des Oralels aufgellärt, an der Meerenge 
bei Naupaltos Schiffe und nahmen auf den Rat 
des velphifchen Dratels den Oxylos (ſ. d. Yals Führer 
an. So ging der Zug 80 Jahre nach Trojas Zer⸗ 
ftörung, wie * bei Thucydibes der Zwiſchenraum 
wiſchen dieſen beiden Ereigniſſen fi angegeben 
findet, von Naupaktos nad dem molyfriihen Bor: 
ebirge und von da über die nur 5 Stadien breite 
teerenge nach Rhion in dem Peloponnes, während 
bei den frühern Zügen der Weg über den forinth. 
Iſthmus genommen worden war. Nachdem fie in 
einer_ großen Schlaht den Tifamenos, den Sohn 
des Dreftes, befiegt hatten, eroberten fie faft vie 
anze Halbinfel. Temenos erhielt Argos, die Zwil⸗ 
ing3föhne des Ariftodemos, Profiles und —— 
nes, Lacedamon, Kresphontes Meſſenien, Day 8 
als Lohn für feine er Elis. In feiner Tra- 
adbie «Die H.» behandelt Euripides bie une 
Sage, wie die H. unter Jolaos' Führung aus Ar: 
908 vertrieben von den Athenern nad dem arpe 
tode der Herallestochter Malaria gegen König Eu⸗ 
roftheus von Argos verteidigt wurden. 
eraklides (Heratleides), griech. Philoſoph 
und Geſchichtſchreiber aus Herallea am Pontus 
Eurinus (Schwarzen Meer), daher Bonticus ge: 
nannt, ſchloß fi der Platonifhen Akademie an, 
geit aber auch den Ariftotele8 noch gehört haben. 
ad) dem Tode des Speufippus (339 v. Chr.) kehrte 
er nad) feiner Vaterftadt zurüd und gründete dort 
eine eigene Schule. Er verſchmolz Phthagoreiĩſche 
und Demokriteifche mit Blatonifhen Anjhauungen 
m einer eigentümlichen Form des Atomismus. Er 
ehrte mit den Pythagoreern Hiletas und Efphantus 
aus Syrafus die tägliche Achſendrehung der Erde 
und den Stillftand des Firſternhimniels, wogegen 
ihm der Umlauf der Erde und der andern Planeten 
um die Sonne nod; fremd war; nur den Merkur und 
die Venus ließ er als Trabanten um die Sonne 
treifen. Ob die unter feinem Namen überlieferten 
Ercerpte über griech. um aud nur 
zum Zeil aus feinen Schriften herrühren, ift ſtrei⸗ 
tig. Sie find am beiten von Schneidemin (Gött. 
1847) und in Mullers «Fragmenta historicorum 
ecorum», Bd. 2 (Par. 1853), herausgegeben. 
mei erhaltene Heine Schriften, die «Allegoriae 
Homericae» (bg. von Mebler, Leid. 1851) und «De 
ineredibilibus», kritifch berichtigt in Weftermanns 
«Mythographi» (Braunfhw. 1843), rühren fiher 
nicht von H. her. Über H.’ Leben und Schriften hat 
2* 
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zulekt D. Voß, De Heraclidis Pontici vita et 
scriptis. (Roftod 1896) gehandelt. 

H. von Tarent, um 230 v. Ehr., war ber aus: 
gezeichnetfte Arzt der empirischen Schule, vorzüglich 
um bie Arzneimittellehre verdient. E 

Heraklin, ein Sprengſtoff, gehört zu den Pikrat⸗ 

ulvern (f. d.), ift 1875 erfumben und befteht aus 
Sitenfture, Kaliſalpeter, Natronjalpeter, Säge: 
gar und Schwefel. Die Anfertigung und der 
ebrauch jollen vollig ungefährlid) fein. 

s tt (Heralleitos), griech. Philoſoph 
aus Eyheſus um 500 v. Ehr., war an den polit. 
Kämpfen feiner Stadt nicht unbeteiligt; in zornigen 
Worien tadelt er feine Mitbürger wegen ber Ver- 
bannung des edlen Hermodor. Auch über die Nichtig⸗ 
teit der herrihenden Götterverehrung_fowie des 
Mofterienwefens läßt er fih aus. Sein Werk «fiber 
die Natur» war wegen feiner Schwerverftändlichteit, 
woher H. den Beinamen «der Dunfle» hatte, be: 
rühmt; e3 entmwidelte — Lehren nicht in logiſchem 
—————— ondern in tiefſinnigen Spru⸗ 
chen. Stolz lehnt er ab, von irgend jemand gelernt 
au haben als von ſich ſelbſt und der «Vernunft des 
All», deren Offenbarungenvorjedem offendaliegen. 
Der Sinneswahrnehmung mißtraut er nicht, da wir 
durch fie eben mit der Weltvernunft Zufammenhang 
haben, forbert aber verftändige Deutung des Wahr: 

enommenen; vom Sichtbaren foll man aufs Un- 
ichtbare ſchließen. Alles ift im Strone des Werdens 
begriffen und damit im Wiberftreit pofitiver und 
negativer Beftimmungen der eben das Weſen deö 
Werdens ausmacht. Werden ift Entziweiung, Streit, 
Diffonanz, die & löfen muß in der «unfichtbaren 
Harmonie» des Geſetzes. Nur ein anderer Ausdrud 
IR die ewige Wandelbarkeit ift es, wenn er ala Ur⸗ 
toff und zugleich Urkraft des Univerſums das Feuer 
annimmt; es ift das ewig Bemwegliche, Lebendige, e8 
fest fich um in Alles und Alles in es, wie Ware in 
Gold, Gold in Ware. Diefe Gefegmäßigteit im 
Werden des AUS ift eben die Vernunft und Ge: 
rechtigkeit des ALS, nicht getrennt vom St en t. 
Alles menjhlihe Geſeh iſt nur eine ſchwache Rach⸗ 
ahmung des göttlichen ſowie die menſchliche Seele 
nur ein Ausfluß der Allvernunft, von der getrennt 
fie ertifcht wie die vom gemeinfamen Herd getrennte 
Kohle. Die Geftalten der populären Religion, die 
er nad dem MWortverftande als Lüge der Dichter 
vertvirft, verwendet er frei zum dichterifchen Aus: 
drud von Naturkräften; das Göttliche ift ihm über: 
haupt nicht getrennt vom Natürlihen. Entftanden 
ift die Lehre wohl ana duch Anregung 
— 7 (f. d.). Ihre Fortwirtung war eine 
jehr bedeutende; alle folgenden Syſteme find irgend: 
wie von ihr beeinflußt; erneuert wurde jie nament: 
lih von den Stoifern. — Pol. Schleiermader, 
Sämtlihe Werke, Abteil. 3: Zur Bhilofophie, 
Bd. 2 (Berl. 1838); Jak. Bernays, Gejammelte 
Abhandlungen, bg. von 9. Ufener, Bv. 1 (ebd. 
1885); Lafjalle, Die Philofophie H.3 des Dunteln 
(ebd. 1858); Schufter, H. von Ephefus (in den 
«Acta societatis philologiae Lipsiensis», bg. von 
F. Ritſchl, Bd. 8, Lpz. 1873); Bywater, Heracliti 
Ephesii reliquiae (Orf. 1877); Pfleiderer, Die 
Philoſophie des H. von Ephefus im Lichte der 
Mofterienidee (Berl. 1886); H. von Ephefus (grie⸗ 
chiſch und deutſch von Diels, ebd. 1901); Diels, 
Zwei Fragmente 9.3 (ebb. 1901); Schäfer, Die 
Philoſophie des H. von Ephefus und die moderne 
Heratlitforfhung (Wien 1902). 
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Serallius, byzant. Kaiſer (610—641),_geb. 
575 in Kappadocien (mohl in der Stadt Meli- 
tene), war der Sohn des afrif. Statthalters H., mit 
defien Truppen er in Konftantinopel landete und 
den graufamen Kaifer Po a3 ſturzte. Gleich nach 
deſſen Enthauptung (6. Oft. 610) beitieg 9. on 
den Thron und gab dem Byzantinifchen Reich du 
gute Reformen in der Verwaltung und im Kriegs: 
weſen neuen Halt, Seit 611 aufs ſchwerſte durch die 
Perſer bedrängt, die Syrien und Ägypten eroberten 
und feit 617 ogar zu halcevon (wo nicht Karthago) 
ein feftes Lager anlegen, jah er ſich in derſelben Zeit 
in Europa durd) die Avaren bedroht, die 619 fogar 
bis in die Nähe von Konftantinopel vordrangen und 
70000 Gefangenemachten. Daher gab H.dengrößten 
Teil der fpan. Befigungen (615—616) auf und er: 
kaufte von den Avaren 620 für Geld einen momen⸗ 
tanen Frieden. Um fi) ihrer dauernd zu erwehren, 
trat er mit den damals zwiſchen Dnieftr und Donau 
ech Bulgaren in Verbindung und ließ e3 ftill- 
ſchweigend sehen, daß fich feit 620 die Kroaten 
und Serben zwiſchen der Küfte von Dalmatien und 
dem weitl. Balkan feitiesten. Die jer aber be: 
kämpfte er feit 622 ın einer Reihe ae Feld: 
zuge, jo daß es ihm, see die Avaren 626 fi 
wieder 9 Konſtantinopel ſturzten, wo fie nun aufs 
Haupt geihlagen wurden, endlich möglic wurde, 
im April 628 einen ruhmvollen Frieden zu fchlie: 
Ben, der die Grenzen der Perſer wieder nady dem 
mittlern Mefopotamien zurüdichob. Weniger glüd: 
lich war er bei den Verſuchen (jeit 630), den alten 
Gegenſatz zwiſchen der orthodoren Kirche und den 
Monophufiten durch eine vermittelnde (die «mono: 
theletiiche») Formel außzugleihen. Aud dem Jana 
tismus der Araber und des Islams vermochte er 
nicht zu wiberftehen. Die füdöftl. Propinzen, Syrien, 
Mefopotamienund figypten, gingen632—641 an fie 
verloren. 9. ftarb 10. Zebr. 641. Seine Thaten hat 
der —2 Georgios Ener (f. d.) in iambi- 
f en Verſen verherrlicht. Märchen: und legenven- 

aft erweitert wird feine Gefchichte im 12. und 
13. Jahrh., poetifd behandelt von dem Franzojen 
Gautier von Arrad und danad) deutſch in Meifter 
Ottes «Eraclius» (beide Gedichte ha. von Maßmann 
in der «Bibliothek der Deutfhen Nationallitteraturs, 
Bd. 6, Dueblinb. 1842). 9. ift auch der Held der 
leihnamigen Tragödie von Corneille, des Schau: 
piels von Calderoñ «En esta vida todo es verdad 
y todo mentira», ſowie eined Dramas von Kleon 
Rangabe (2p3. 1885). — Vgl. Drapeyron, L’em- 
pereur H. (Bar. 1869); Stretihmann, Die Rämpfe 
zwifchen 9. I. und Chosroes II. (2 Tle., Guſtrow 
1875—76) ; Gelzer, Challedon oder Karchedon, Bei: 
träge zur Gejhichte des Kaiſers H. (im «Nhein. 
Mufeum für Philologie», Neue Folge, Bo. 48); 
Lazlin, Heralliod. Das Bıyantiniihe Hei in der 
erften Hälfte des 7. Sabrh. (euffish, eyarton 1889); 
Serland, Die perſ. Feldzuge des Kaiſers Hera- 
Heios (in der « Byzantiniſchen Beitfhrift», 1894, 
©. 330— 373). 

Herafiy, Stadt am Sommer Meere, |. Eregli. 

Heräldif, urſprunglich die Wiſſenſchaft, die ſich 
mit dem Wappenweſen in feinem ganzen Umfange 
beichäftigt, die fog. Heroldskunſi. (©. Herold.) 
Begenwärtig gebrauht man das Wort in ber be: 
Ichränttern Bedeutung von Wappentunde. Die 
9. ift von ihrer praftifchen Seite eine Hilfswiſſen⸗ 
ſchaft der Jurisprubenz, aber weit wichtiger für die 
Geſchichte. Eie fteht mit der Genealogie (f. d.) und 
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12, Rot und Gelb 
gespalten. 












17. Schwarz, Blau 
und Rot sechsfach 


geständert. 


16. Rot und Blau 


siebenmal geteilt. 






















15. Silber und Grün 


14, Silber und 
dreimal gespalten. 


Schwarz geviert. 








20. Schwarz, Rot und 
Silber mit Schnecken- 


19. Blau ind Gold 
schnitt geteilt. 


mit link 





Hl 
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Seh 
21. Blau und Silber 292. Rot und Gold 2%. Blauer Schräg- 
geschachıt, geschindelt. in Silber. linkebalken in Gold. 
= MT SIT 














%. Schwarzer Sparren 
in Blau, in Silber. linksstrom in Silber. in Silber. gerpalten, vorn mit 
silbernem Schild. 
31. bogene 82. Blauer 83. Rot geschachter 84. Hausmarke. 3. Hausmarke. 
silberne Spitze in Schi 'hts-Zinnen- Balken in Gold. 
Schwarz. balken in Grün. 
— 














3. Blauer Schräg- 29. Drei rote Pfähle 30. Grün und Rot 
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16. Heroldsstück 
mit gemeiner 
(künstlicher) Figur. 


17. Wappenschild in der 18. Wappenschild in der 19. Wappenschild in der 
Manier des 18, Jahrh. Manier des 14. Jahrh. Manier des 15. Jahrh. 










2). Wappenschild in der Manier 21. Wappenschild in der Manier 22. Wappenschild aus der 
des 16. Jahrh. des 17. Jahrh. ersten ein 


fte des 18, Jahrh. 
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mit der Siegelfunde (ſ. b.) in engſter Verbindung. 
Ihre Suptauellen find Wappen, Siegel und Rün: 
zen; nächſtdem Angaben in den Schriftftellern des 
Mittelalters, Denkmäler, Grabfteine u. dal., Lehns 
briefe, Turnierbefhreibungen, alte Familien: und 
Stammbucher, Wappen! ormmlungen u. ſ. w. (Hierzu 
die Tafeln: Heraldiſche Typen I und IL) 

Die Geſchichte der H. laßt ſich in drei Perioden 
einteilen: 1) in die Zeit vom 11. bis 13. Jahrh., in 
der allein der Schild mit feinem Bilde das Wappen 
darftellte (j. Taf. IL, 08; 17); 2) in die Blütezeit 
der H., vom 13. biß Ende des 15. Seen ., to ber 
Helm mit feinem I au el, Federn, Hörner, 
Hüte, Rümpfe) bazı nl; 95 U, ig. 18 u. 19); 
3) in die Zeit vom 16. Jahrh. an, wo der heralbifche 
Child nicht zugleich mehr ala wi irklicher Schild ge- 
tragen wurde am unmefentfiche Zuthaten hin 
zulamen (j. Taf. II, Fig. 20—22) 

Die wejentlichen &inde eined vollftändig en Wap⸗ 
pen, für deſſen Bejchreibung die Beeihnung 
tedhtä und ah den Träger des Schildes gilt, 
find der heraldiſche Schild me kn en 19 
und ber heraldiſche Helm. Der heraldiſche Schild 
wurde im 12. und in der erften Hälfte des 13. Jahrh. 
längli, unten zugeſpitzt, etwas abgerundet 
wiedergegeben fi ern u. in der zweiten 
Hälfte des 13. und I u abr! — in —— 

orm eines faſt — reiecks (ſ. Tal 
Fig. 18), im 15. Jahrh. an den Seiten gerade, pen 
abgerundet (j. Taf. I, Fig. 19), im 16. Jahrh. ald 
jog. EA an der rohe Seite mit einem Ein: 
ſchnitt verſehen (f. Taf. II, ig. 20); in der Folge: 
zeit gab man dem Bappen! bild millfürlihe For: 
men, oval, rund, verfhiedenartig ausgeſch! — 
mit allerlei Veriänörtelungen, die im 17. Jabı 

. Taf. II, Fig. 21) und 18. Jahrh. (f. Taf. I, 
Fig. 22) immer den ungehörige Zutaten er! he 
ten, wodurch er fi von der Form eines wirkli 
gebrauchenden Schildes entfernte. Die —— 
geſchah in der ale H. nur mit den fieben beral- 
ae 2 ben ) fog- Tinkturen, — Gold 
(Gelb), Silber ( Bey ot, Blau, Schwarz, Grün, 
Burpur, die bei —— harbi er amd feit An- 
fang des 17. Schraffierung wieder: 
gegeben werden u FA 1 ig. 1-7); zu den heral⸗ 
diihen Farben rechnet man aud das Telmuert: 
Hermelin (f. ne 1 ds. 8), Karſch (f. Taf. 1. 9), 9, 
ee (f. Za Fr) I, $ig. 10) und ifenha 


Bei den Wapbenbitvern unterſcheidet man 
drei Arten: 1) Heroldsſtucke oder Ehrenitäde, 
bei denen der Child in verihievenen Tinkturen 
durch nzung letzterer — jerader oder 
me: men zerlegt wird (ſ. Tal ig. 12— 38, 
fowie T ig. 3, 18, 14); * Sand lder, 
die —— iguren zeigen, d. h. entweder 
natürliche (Tiere nzen) oder künftliche (Gegen: 
ftände der Kunſt, des Handwerks u. dgl.; f. die 
Tafeln: Zu nftm appen I und II) oder erbichtete 


Vhantaftegeftalten, wie Drade, Einhorn, Greif, | 9., 


Jungftauenabl en 3) Bappenbilber, die gemeine 
Figüren in Verbindung mit Herolds: 
üden zeigen. Houptregel ik bei den gemeinen 
diguren, daß jede Sa das Feld, in dem fie fteht, 
möglihft ausfült. Natürliche Figuren find bei- 
frielömeife: die rote Rofe in is 5 ppe, . Zaf. I, 
Fig. : der ſchwarze Sternin Gold (Walded, Fig. 9); 
der halbe rote Adler am Spalt (Unhalt, Fig. 2); 
die zwei goldenen Leoparden in Rot (Braun: 
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jämeig, Fig. 4); der rotbewehrte ſchwarze Moler 
oldenen Felde, belegt mit einem Jilbernen 

Bruf child, worin _ Su lich preuß. Adler mit 
A fignien, deſſ mit von Silber und 

Samarz ne — ee) belegt 
ae ſches Rei ig. 5);_der loniglich preuß. 
Adler, ſchwarz u EN oldenen Ballen (d. b. Echna: 
bel und Klauen), Kleeftengeln in ven Flügeln, 
Scepter und Reichsapfel, auf ber Bruft den golde⸗ 
nen Namendzug 3 tragend (Fig. 6); der königlich: 
gen. in ber rehten Pranke ein goldbegrifftes 
chwert [hwingende, dophelſchweifi iger von Silber 
und Rot neunmal geteilte Löwe in Blau (Großber: 
zogtum Heflen, Fig. 7); der zwiſchen dem filbernen 
Gehörn mit goldener : — gekronte ſchwarze 
Buffelkopf mit abgeriſſenem Halsfell und heraus⸗ 
geile, ener roter Zunge im goldenen Fe edlen: 
Sud, g. 9; der es dme in Schwarz (Reuß, 
Fig. 10); Kant „gelbene Löwe in, Blau 
—— 2. 59, 1 leihen in mit gol- 
denen jentrei ten Eimetm be jätem blauen Schilde 
(Naffau, Fig. ei die brei übereinander liegen: 
ben Ihtoarzen Hir hhörner i in Gold (Württemberg, 
58, 15); der_gefrönte _boppelihmeifige filberne 
dwe in Rot (Böhmen, Fig. 18); die drei mit den 
Köpfen im Dreipaß aufammen yeftellten filbernen 
sine in n oe 19); das Pneitende ſilberne 
mm in Rot (ig. 20). Kunſiliche Fam find 
Seifpielämeife J drei ſilbernen Becher u ſchwarzem 
mit goldenem Bord (f. Taf. ig. 16); 
a beiſpielsweiſe der —— tete ſil⸗ 
berne Greif in Grun (Fig. 17) und der aufgerichtete 
Begafus (Fig. 21) 
5 Bausmasten (al Taf. I, Fig. 34 u. 35) find 
ie milienabzeichen ale die fpäter auch 
A wurden und vielfad an die Stelle von Wap⸗ 
ven Dem traten. (S. Hausmarke.) 

Die H. ift in Deutichland entitanden, weshalb 
bie deutihe Sprache auch faft lauter echt beutfhe 
Runftausprüde für dieſelbe befikt. ‚Dageoen. haben 
päter die Fan r die weitere Ausbildung 
Biflenfi lich —— wurde ſie 
ſeit der Mitte des ES ahrh. Geliot, ent 
und befonder3 von dem huiten een 
terer gewann um 1662 in Lyon Philipp gelb En Sr 
ner (. b.) für Die H., der biejelbe in jenem Bett 
«Theoria insignium usa a u 
u us heraldicam», Frankf. 1690; 2. Aufl. Saar) 

eut ne querft sa Es bearbeitete. Unter 
den n Igenden Be rbeitern find zu nennen: 
Gatterer hr Ari ., 2. Aufl., Gött. 1792; 

raktiſche H., un. an. Bernd (Allgemeine 
tiftentunde ber are ren ip 
4 Bbe., 2p; ee derf., Die Hauptitüde der 
Wappı eninifienfch haft — Bonn 1841—49), 
—— Geraldi eb Demius, 6. fl, dr a 
a. M. 1892), vor allen Karl von Mayer (Heri 
Bifches A⸗B⸗C⸗Buch, Münd. 1857) ſowie von 
Hefner (Handbuch der theoretifchen und praltiſchen 
2 Tle., Münd. 1861, 1863) und Hauptmann 
ns Bappenreit. Hiftor. und dogmatifche Dar- 
Stellung der im Wappenmefen re Rechts be, 
Bonn 1896); unter den Wappenbü 
machers Großes vollftändiges ee (6 ae 
nebft 12 Supplementen, Rürnb. 1772—1806; neue 
u —— g.); Hildebrandt, ‚Heralvifches Mufterbud 
ae 1897); Be ‚ Bappenfibel (4. Aufl., 
— am . 1893); de Reneſſe, Dictionnaire des 
gures heraldiques (Brüff. 1895 fg., bis 1902 


viel gethan 
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6 Bde); Ströhl, Heralbifher Atlas (76 Tafeln, 
Stuttg. 1899) ; Wagelberger, Beiträge zum Formen: 
ſchatz der H. (56 Tafeln, Münd. 1899). — Bol. 
aud E. von Saden, Katechismus der 9. (6. Aufl., 
2p3. 1899); Grigner, Grundfäße der Wappenkunft 
(Nümb. 1890); Hupp, Die Wappen und Siegel der 
deutichen Städte, Fleden und Dörfer (Frankf. a. M. 


1895 fg.); die Berfhriten: Der deutihe Herold | i' 


en 1870 fg.) und die Vierteljahrzjchrift für 
appen:, Siegel: und Familienkunde (ebd. 1872fg.). 
Seraldi —— ſ. Farben (inder Heralbit). 

Seraldiſcher erknopf,preuß.Delorationd- 
knopf mit einem heraldifhen Adler (f. Adler [Sym: 
u Feldwebel und Sergeanten tragen einen 

roßen, Gefreite einen kleinen H. A. an beiden 

eiten des Kragens über den Achjeltlappen; Unter: 
offiziere tragen nach dem Beſuch der Schießſchule in 
Spandau auf den Srmelpatten anftatt der. font 
üblichen Uniformknöpfe ſolche mit einem heraldiſchen 
Adler. — Die heralbiihen Knöpfe der andern Kon- 
tingente find dem Wappen nad verihieden. Eo 
jeioen die fähfifchen das ſächſ. Landeswappen, die 

ayriſchen das bayrifche u. |. w. 

Heralbifche Tin » |. Farben (in der 
Heraldit) und Heralpit. 

Heraldn8, |. Herault, Didier. 

Beräon, |. Heraien. 

Herapathit, ſchwefelſaures Jodchinin, 
40,,H,,Ns0,-3H,S0,-6J+3H,0, eine organiſche, 
wegen ihrer optischen Eigenichaften bemertengwerte 
Verbindung, wird dargeitellt, indem man faures 
chwefelſaures Chinin in einer Miſchung von Eſſig⸗ 
äure und Weingeiſt [öft und en binzufügt. 

ad) einiger Zeit ſcheiden ſich Kryftalle aus, die 
entweber in Form von kreuzweis gruppierten Nadeln 
ober vieredigen, achtedigen, rhombiſchen Tafeln er- 
feinen. Die Kryftalle find, im durchfallenden Licht 
aeſehen, hell grasgrun, bei refleftiertem Licht metall- 
glänzend, ie Ihr Polariſationsver⸗ 
mögen iſt fünfmal größer als daS des Turmalins. 
Berät. 1) Laud det in en (f. Karte: 
Weftafien IL, beim Artikel Alien), im NO. des 
Hochlandes von Kan das alte Aria, reiht vom 
Sefib-toh, der weitl. Fortſetzung des Hindukuſch, üb: 
waͤrts bis in die Gegend des Hamunfumpfes in 
Seiftan und wird im W. von der perf. Provinz 
Choraſſan, im D. und SD. von ber afghan. Bro: 
vinz Randahar begrenzt. Zwiſchen den innern Aus: 
läufern des Sefid⸗koh und des Sija=toh, und zwar 
mehr noͤrdlich, bildet Die Thalebene des Herirud (. d.), 
der Hauptteil des Landes, einen fruchtbaren Iſth⸗ 
mus zwifhen Bergeinöden, Steppen: und Witten: 
gebieten. Im nördl. Teile wohnen die Kiſilbaſch, 
verſiſch redende Schüiten tür. Abkunft, die Aimak, 
ein Zeig der bie urfprünglide iran. Bevälterung 
noch repräjentierenven Tadſchikl und Sumniten, 
unbbie ER hen Hafara, turaniſcher Abſtammung. 
In der Thalebene weiter ſudlich beiteht die Bevolle⸗ 
zunß in der Mehrzahl aus Tadſchit, in der Minder: 
zahl aus Afghanen, ſowie teilmeife aus Turtmenen 
und Juben. Man ſchatzt die Einwohnerzahl von 
9. ir den ee —— auf 754 ee 
— 2) Hai er Landſchaft, der einzige wichtige 
Ort ber Beotiny, liegt 34° 22' nörbl. Br. und 62° 3" 
dftl. 2. von Greenwih, 640 km im W. von Kabul 
in der frudtbaren Thalebene des Herirud, und zwar 
6 km im N. des hier von einer Brude mit 26 Bogen 
überfpannten Fluſſes. Die Stadt hatte früher 
100.000, jeßt infolge wiederholter Eroberungen etwa 





noch 45000 €. Diefelbe bilvet ein längliches Bier: 
ed mit einem Erdwall, der oben mit einer Badkkein- 
mauer, Türmen und Thoren verfehen ift. Am nörbl. 
Ende befindet fidy eine Feſtung mit einem 10 m 
breiten Wafjergraben. H. hat finitere —— 
Gaſſen, einen unanſehnlichen fürftl. Palaſt und eine 
verfallende Mofchee (13. Zahrh.). Das Flußthal 
ift mit Frucht: und Blumengärten, Weinbergen, 
ornfeldern, Dorfihaften, Lanphäufern, grünem 
Rafen, Buchen, Quellen und Springbrunnen be: 
bedt. Der Königsgarten, Bagh-i:Schahi, galt einft 
für ein Wunder der Welt. 9. produziert Säbel- 
lingen, Rofenwafler, Seide: und Wollteppiche und 
vermittelt die Verjorgung von Herman, Jeſd und 
Zugaben mit ind. Erzeugniffen. Die Stabt gilt ald 

chluſſel zu der einzigen Straße, die aus Perfien 
durch ie. aniftan nad) Indien führt. 

Angeblic von Alerander d. Gr. gegründet, wurde 
H.beider Eroberung Perſiens durch die en 
in der Mitte des 7. Jahrh. nebft gem Choraſſan 
unterworfen. Nach mancherlei Schidſalen unter den 
Samaniden (10. Jahrh.), Ghasnewiden, Seldſchuken 
(11. Jahrh.), Ghüriben (12. ya) und Mongolen 
fiel die Stadt 1381 in die Hände Timurs, unter 
deſſen Nachfolgern f fih zum ©iß der perf. Lit: 
teratur und Wiſſenſchaft erhob. Ei den Wirren 
nad dem Tode des Timuriden Huſſein bemächtigte 
fih 9.3 der Usbeke Schaibeg, deſſen graufame 
Herrſchaft den Glanz der Stadt vernictete. Er 
wurde 1510 von Ismael Sufi geltürzt, und nun- 
mehr blieb 9. bei Perſien, bis es 1749 von den 
Afohanen unterworfen wurde. In den Bruderfrie: 

en ber afaban. Dynaftie der Durrani behauptete 
Ira Zimur Schahs dritter Sohn, Mahmud, in H., 
mo er ein eigened Reich gründete und 1829 ftarb. 
Hierauf übernahm befien Sohn Kamran Shah die 
Megierung, und 9. bewahrte noch eine get ang 
feine Unabhängigteit, bis e8 1868 vonden Afghanen 
genommen wurde. (S. Afghaniftan, Seidiäte) 

Herabrnd, Fluß, |. Herirud. 

Serauch, joviel wie Hohenrauch ft d.). 

Seraud (jpr. herroh), John Abraham, engl. 
Dichter und Kritiker, geb. 5. Juli 1799 zu London, 
ſchrieb feit 1818 für verfchiedene Zeitichriften, jo für 
die «Quarterly Review», «Fraser’s Magazine», 
das «Athenaeum» u. a. 1820 veröffentlichte er ein 
beichreibendes Gedicht «Tottenham» und die poet. 
Erzählung «The legend of St. Loy» (1821), ſpäter 
eine umfangreichſten, wenn ſchon dem herrihenden 

eitgeihmad wenig entfprehenden epiſchen Ber: 
uche: «The descent into hell» (1830) und «The 
jJudgment of the flood» (1834). Auch ſchrieb H. eine 

nzahl von Dramen, darunter die1854 aufgeführte 
Tragödie «Videna», «Wife or no wife», « Agnolo 
Diora», «The Roman brother» und «Salvator, or 
the poor man of Naples». 1870 gab er u. d, T. 
«The In-gathering» eine Sammlung tleinerer Ges 
dichte heraus; 1871_die den Deutſch⸗ Franzöfifchen 
Krieg behandelnde Dichtung «The war of ideas». 
Außerdem erſchienen die hiſtor.⸗pſychol. Studien 
«The life and times of Girolamo Savonarola» und 
«Shakespeare; his inner life, as intimated in his 
works» (1865). 9. verfuchte ſich auch auf dem Ge: 
biete des Romans in «Uxinal, an antique love 
a7: (1877), «Mac6e de Leodepart, an histo- 
rical romance» (1877) und «The Sybil among the 
tombs» (1886). 9. ftarb 20. April 1887 in London. 
— 2gl. Memoirs of John Abraham H. (hg. von 
feiner Tochter Edith H., Lond. 1898). 
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Serault (fpr. erob), Rüftenfluß Sudfrankreichs, 
entfpringt am Berge EAigoual ia den Gevennen, 
durchflieht das Departement H. und mündet 5 km 
unterhalb Agde, 197 km lang, in das Mittelmeer. 
Serault (fpr. erob), Departement in Sudfrank⸗ 
reich (f. Karie: Mittel: und Sadfrankreich, 
Bd. 17, beim Artitel Frankreich), wir begrenzt von 
den Departements Aveyron (N.), Gard BD), Aude 
und Tarn (SW. und W.) und dem Mittellänbischen 
Meer (SD.), hat 6198, nad) Berechnung des Kriegs: 
minifteriums 6223 qkm und (1901) 488285 €., 
d. 1. 79 E. auf 1 qkm, und eine Zunahme Im 1896 
um 4,36 Renz, zerfällt in die 4 Arrondiſſements 
Beziers, Lodeve, Montpellier und St. Bons mit 
36 Kantonen und 338 Gemeinden und bilbet bie 
Didcefe des Biſchoſs der Hauptitabt Montpellier. 
H. beſieht ungefähr zum dritten Teil aus Hochland, 
das von den Mbmeitl Berlängerungen der Ceven⸗ 
nen (f. d.), deren unbewalbeten Vorftufen und bis 
in die Nähe des Meers tretenden Ausläufern ges 
bildet wird. Die hoͤchſten Eröebungen finden hr 
in den Mont3 de ’Eipinoufe. Die Abdachung ift 
gegen Südoiten gerichtet, wo fich weite Ebenen und 
einige Moräfte ausbreiten. Nur Heine Flüffe durch⸗ 
ziehen das Land. An der — findet ſich auf einer 
Strede von 60 km eine Reihe von Lagunen, von 
Etangs oder Strandfeen, welche mittels Paflagen, 
Graus genannt, mit dem Meere in Verbindung 
ftehen und viel Salz (1897: 18467 t) liefern. In 
ber Nähe von Capestang erhebt fih der Malpas, 
welchen der Canal du Midi in einem Tunnel durch⸗ 
jest. Die übrigen Kanäle an der Küfte, melde 
die Etangs und benachbarten Städte verbinden, 

aben eine Gejamtlänge von 120 km. In den 

bälern und noch am Fuße der Berge geftattet die 
Milde des Klimas den Anbau des Mandel: und 
Dlivenbaums; Feigen:, Maulbeer: und andere Obſt⸗ 
bäume tommen faſt überall fort. Die ‚Beinberge 
lieferten 1897: 10097 796, 1898: 6745000 hl 
Wein, mehr als irgend ein anderes Departement 
des Landes. Die geihäkteften Sorten find Lunel 
und Frontignan. Der Ertrag an Getreide it 
nur gering: 1897 wurden 91484 hl Weizen und 

53106 hl Roggen, außerdem auch Gerfte, Hafer 
und Krapp gebaut. Bon Wichtigkeit ift die Kultur 
des Olbaums, au die Schaf: (1897: 378248 
Stüd) und Seidenzugt (1897: 173306 kg). Man 
gewann 1897: 4306 kg Dliven und 35221 kg 
Honig. Das Mineralreih liefert Eiſen, Stein: 
tohlen (1897: 203730 t), Marmor und Lignite, die 
unter dem Namen verfteinerte Aſche (cendres fos- 

sils) au Verbeflerung des Bodens verwendet wer: 

den. Auffernfilherei und Seefalzbereitung, Brannt- 
mein, Tuch⸗ Seife, Liht:, Lederfabrilation find 
außerdem wichtige Eriverbözweige. Handelöpläge 
find Montpellier und Gette, Beziers, Mabe Lodeve 
und Begenas. Da3 Departement befißt ats Vertehr3: 

wege (1899) 358 km Nationalftraßen und (1897) 

586 km Bahnlinien. — Vgl. Brieu, Histoire du 

departement de PH. (1861); Fabre, L’Herault 

(1877—78); Joanne, Geographie de 1’H. (1881); 

Geograpnie ‚Binerale du departement de l’H., 

pabl. p. la Societ& Languedocienne de geographie 

(Montpellier 1891 fg.). — 

Serault ir. erob), latinifiert Heraldus, 
Didier, franz. Rehtögelehrter und Vhilolog, geb. 
um 1580, wurde fhon 1599 — or der griech. 
Sprade in Seban, aber als Proteſtant in religiöfe 
Händel verwidelt und gezwungen, feine Stelle aufs 
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zugeben. Er ging nad) Baris, wo er 1611 Parla⸗ 
mentsabvolat wurbe und im Juni 1649 ftarb. 9. 
gen Anmerkungen zu Martialis und Schriften von 
inucius Felix, Tertullian und Arnobiug heraus 
und ſchrieb: «Rerum judicatarum libri II» (Bar. 
1640), «Observationes ad jus Atticum et Roma- 
num» (ebd. 1650). 
Herault de Sechelles (pr. eroh dE ßeſchell), 
Marie Sean, Mitglied des franz. Rationallonvents, 
eb. 1760 zu Paris, wurde Ädvokat am Barifer 
Fartament beteiligte fih am Sturm der Baftille 
und wurde Mitglied des Kaſſationshofs, Deputier- 
ter in ber Gefeßgebenden Verfammlung, darauf im 
Konvent, mo er ſich als fanatiicher Anhänger ver 
radilalen Strömung zeigte. Im Sept. 1792 war er 
Fan der Berfammlung. Darauf hielten ihn 
ommiffionzreifen nad) Colmar und in bie jübl. 
Departements von Paris entfernt, fo daß er in dem 
Prozeß des Königs nicht mititimmte. 1793_half er 
die Girondiften ftürzen, präfidierte dem Konvent 
2. Juni 1793, als Henriot mit feinen Bataillonen 
den Sitzungsſaal belagerte, arbeitete am neuen 
Ronftitutiongentwurf, wurde Mitglied des Wohl- 
ahrisausſchuſſes, überwwarf fich aber ſchließlich mit 
obespierre, der ihn als Anhänger Danton317.März 
1794 anllagen und 5. April hinrichten ließ. Er 
fchrieb eine «Theorie de l’ambition», die nad) fei- 
nem Tode erihien (Par. 1802). 
Herausforderung, die Aufforderung zum 
at, Die H. zum Zweikampf mit tödlichen 
affen und beren Annahme ift ftrafbar (f. Zwei⸗ 
fampf). Die Strafe fällt für alle Beteiligten weg, 
wenn die Barteien den Zmeilampf vor deſſen Be: 
ginn freiwillig aufgegeben haben. 
erausforberungspreis, |. Regatta. f 
Herandgeber, wer die in einer Drudii wi 
niebergelegte Gebantenäußerung durch Vervielfäl: 
tigung, weitern Kreifen zugänglih machen (ver- 
Sentlicen läßt. Im Gegenjab dazu ftehen Ver⸗ 
fafler und Verleger; letzterer ift der, ber die Ver: 
vielfältigung und den Vertrieb bewirkt. In der 
Regel giebt der Verfafier jelbft fein Werk heraus, 
ift alfo auch H. Anders verhält es ſich, abgejehen 
von einer unberehtigten Beröffentlihung wider 
den Willen des Verfaſſers, bei Werken, deren Ver: 
fafjer verstorben ift (3. B. alten Klaffitern, unge 
drudten Danuftripten), deren Urheberrecht erlofhen 
ift, oder an denen e3 ein Urheberrecht nicht giebt 
(Gefegen und Entfheidungen von Behörben), bei 
Sammelwerten mit genannten oder nicht genannten 
Verfafiern, bei Werfen, deren Verfafler ſich als 
ſolcher nicht nennen will (er kann ſich als 9. nen- 
nen ober ein anderer tritt für ihn ald 5. ein); hier 
iſt der H. als folder wichtig. Er tritt an Stelle 
des Verfaſſers. H. fann aud) der Derieger fein. 
Das deutſche Geſetz, betr. das Urheberrecht an 
Werken der Litteratur und der Tonkunſt, vom 
19. Juni 1901, das 1. Yan. 1902 in Kraft getreten 
ift, — folgende Beitimmungen über den 9.: 
Aurift. Perfonen des öffentlichen Rechts (z. B. Uni: 
verfitäten), die als H. ein Werkveröffentlien, deſſen 
Verfaſſer nicht auf dem Titelblatte, in der Zueig⸗ 
nung, der Vorrede oder am Schlufle genannt 
werden im Zweifel ald Urheber des Werkes ange 
fehen (8. 3). Bei Sammelwerten, d. b. ſolchen, die 
aus getrennten Beiträgen Mehrerer beftehen, wird 
für das Wert als Ganzes der H., auch ber private, 
ala Urheber angefehen; y ein ſolcher nicht genannt, 
fo gilt der Verleger als H. (8.4). Bei Werken, die 
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unter einem andern als dem wahren Namen des 
Verfaſſers oder ohne Namen ericheinen (pfeudo: 
nymen ober anonymen Werken) ift der H., falls aber 
ein folder nicht angegeben iſt, ber Berleger zur 
Wahrnehmung der Rechte des Urhebers berechtigt 
(8.7). — Dem S.liegt die moralifhe Verantwortung, 
wenn aud nicht für den Inhalt der Drudicrift, eb 
doch für deren öffentliche Mitteilung ob, und er ift 
ftrafbar, wenn er (wie er immer follte, und wie aud), 
wenn er befondere Umftände für feine Unkenntnis 
nicht darlegt, meift thatſachlich angenommen werden 
wird) die Veröffentlihung mit Kenntnis des Inhalts 
vorgenommen bat, ofen die Beröffentlihun, 
dieſes Inhalts unter das Strafgefeb fällt. Na 
dem Deutihen Strafgeſetzb. $.41 unterliegen der 
im Urteil über den ftrafbaren Inhalt einer Drud- 
ſchrift auszufprehenden Unbrauchbarmachung mi 
die im Bei Ye des 9. befindlichen Gpemplare: Naı 
dem Deutſchen Brehgeieh vom 7. Mai 1874, 8.6, 
muß auf jeder im Geltungsbereich dieſes Geſetzes 
erfheinenden, zur Verbreitung (Mitteilung an einen 
individuell unbegrenzten Berjonentreis) beftimmten 
Drudihrift bei deren Selbftwertrieb ber Name ded 
—— jer3 oder des H. genannt fein (unter der 
Im toerftändlihen Ausnahme von Formularen, 

reiszetieln, Stimmzetteln u. f. w.); hier tritt Ver- 
fafler oder H. an Stelle des Verlegerd. Dabei kann 
(«oder») der Verfaſſer als Berafe anonym blei: 
ben, wenn er ſich als H. nennt. Zumiderhandlung 
gegen $. 6 ift ftrafbar mit Geld bis 150 M. ober 
mit Haft; wenn durch faljche Angaben mit Kenntnis 
ber Unrichtigkeit begangen, mit Geld bis 1000 M. 
ober mit Haft oder mit Gefängnis bis 6 Monaten. 
tiber die bei ſolchen Drudichriften sihlaenne Be 
ſchlagnahme }. d. Bei nicht periodiſchen Drud- 
ſchrifien ift der H. ftrafrechtlih wor dem Verleger, 
Druder und Berbreiter haftbar (8.21). Bei perio- 
difhen Drudicriften, d. h. Zeitungen und Zeit⸗ 
ſchriften, bie in monatlichen oder fürzern, wenn aud) 
unregelmäßigen Friſten erfcheinen, ift ber H. nad 
der Derrichenden Meinung identiich mit dem ver- 
antwortliben Redacteur (f. d.). 

Das diterr. sBeehacich enthält Beltimmungen 
nur über den H. periodiiher Drudicriften. Sm 
liegt die Anmeldung der beabfidhtigten Heraus: 

jabe bei dem Staat3anwalt und der Sicherheits: 

ehörbe des Ausgabeortes ob unter Mitteilung 
bed Titels, der Zeitabichnitte des Erſcheinens und 
des Programms (Üiberficht der zu behandelnden 
Gegenitände); des Namens und Wohnortes der ver- 
antwortliden Rebacteure mit Nachmeifung, daB ihre 
Eigenfhaften und Verhaltniſſe den gejehlihen An: 
— entſprechen; endlich des Namens und 

Bohnortes des Drugers und des Verlegers, wenn 
biefer nit 5. ift. Der H. hat auch die in dieſen 
Beziehungen eintretenden Ünderungen anzuzeigen. 
Nichtbeachtung diefer Vorichriften wird mit Geld 
von 50 bis 200 Fl. wiſſentlich falſche Angabe mit 
50 bis 500 ZI. und mit Arreft von einer Woche bis 
einem Monat beitraft. Auch kann die Herausgabe 
in beiden Fällen biß zur Erfüllung der geſehlichen 
Zedingargen eingeſtellt werden. Die früher für 
Herausgabe ——— Drudſchriften beſiehende 
Kautionspflicht iſt durch Reichsgeſen vom 9. Juli 
1894 befeitigt worden. 

Nach dem ungar. Preßgeſeß vom 11. April 
1848 wird wegen Brebnesgeben ver H. beftraft, 
wenn ber Berfaffer nicht belannt wird. Wer ein 
periodiſches Blatt herausgiebt, ohne daß zuvor ben 








Herb. — Herbarien 


Vorſchriften über Benennung der Perſonen des 
Eigentümers oder H. oder Redacteurs genügt, die 
Kaution geleiftet ift, wird mit Haft bis 1 Jahr und 
Gelpftrafe bis 500 FL. beitraft. 

Nach dem ſchweiz. Bundes teafgejeb vom 4. Febr. 
1853, Art. 69, haftet für Preßdelilte der Verfafler. 
Hat aber die Herausgabe ohne fein Wiſſen und 
Willen ftattgefunden, ober kann er nicht leicht 
ermittelt werben, oder ift er außer dem Bereich ber 
Bundesgewalt, fo haftet der H., in Ermangelung 
beffen der Verleger, und wenn dieſer nicht heran: 
geaogen werben kann, der Druder. Der H. oder 

erleger haftet ſubſidiär für die Prozeßkoſten und 
Entihädigungen, die von dem Verfaſſer nicht er: 
haltlich find, Regreß dabei vorbehalten. Nach dem 
Borenttourf zu einem Schweiz. Strafgefeßbuc gilt 
aud für Preßvelitte allgemeines Strafrecht, alſo 
feine Strafe ohne Schuld. 

Herb., bei Hr Namen Ab: 
karzung für William Herbert, Pfarrer in Man: 
heller, geb. 1778, geft. 1847 in London; er ſchrieb 
beſonders über Amarpllidaceen. 

Herba (lat.), Kraut, pharmaceutifche Bezeich⸗ 
nung ber in der Heilfunde verwendeten Kräuter. 
Im Arzneibud für das Deutiche Reich werden auf: 

efübrt: H. Absinthii, Wermut; H. Cardui bene- 

icti, Rarbobenebittenfraut ;H. Centaurii, Tauſend⸗ 
gülbentraut; H. Cochleariae, Löffelfraut; H. Conii, 

hierling; H. Hyoscyami, Bilfentrautblätter; 
H. Lobeliae, Zobelientraut; H. Meliloti, Steintlee; 
H. Serpylli, Quendel; H. Thymi, Thymian; H. 
Violae tricoloris, Stiefmütterhen. 

Herbarien (lat.), Sammlungen getrodneter 

flangen, ausgenommen diejenigen Botaniſchen 

ammlungen (1. d), die bloß beftimmte Pflanzen: 
teile enthalten, wie Samen:, Frucht⸗, Holgfamm: 
lungen u. ſ. w. Allerdings ift es nur in wenigen 
Fällen möglich, ganze Pflanzen getrodnet aufzube: 
wahren; aber immerhin müflen doc) in einem Her: 
barium die haratteriftiihen Teile der, Pflanzen 
jümttich vorhanden fein. Ein nad wifienidaft: 
ichen Principien kehennete und geordnetes Her⸗ 
barium iſt deshalb der wichtigfte Teil aller botan. 
Sammlungen; feine Abbildung und auch feine Be: 
ſchreibung kann e8 erjegen. : x 

Die Anforderungen, die an ein Herbarium ge: 
tellt werben müffen, find vor allem: möglichfte Boll: 
tändigfeit ſowohl in der Artenzahl al3 auch in der 
einzelnen Pflanze, und zweitens genaue Angaben 
über den Standort, die Zeit de Sammelnd und 
den Namen des Sammlerd. Ferner iſt eine leichte 
überfichtlicleit dringend notwendig; biefe wird amt 
beften dadurch erreicht, daf das Herbarium nad 
einem en Kompendium ber Syftematit, wie 
etwa Bentham und Hooler3 «Genera plantarum», 
oder aud) die einzelnen Familien nad beftimmten 
Monographien georonet werden. Für pflanzen: 
geogr: Zwede empfiehlt es fih auch, Specialher⸗ 

arten ber einzelnen Florengebiete anzulegen. 

Beim Einfamme mder Öflangen fürbie $.muß 
aunäcft darauf Ruckſicht genommen werben, die jan 

rocknen beftimmten Individuen in pelunben, üf: 
tigen Eremplaren und möglichft vollftändig zu er: 
Di Iſt die Möglichteit vorhanden, von einem 

tanbort mehrere Eremplare derſelben Pflanze mit: 
zunehmen, fo ift e3 am empfehlenawerteiten, ſolche 
u fammeln, bie in ber Größe des Stengelö, der 
lätter, überhaupt in allen Merkmalen am meiften 
voneinander abweichen, was bei der großen Varia⸗ 
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bilität mander Pflanzen von großer Wichtigfeit bi 
Der Transport der gefammelten langen peidie t 
am beſten in einer fon. Botanifiertrommel oder in 
einer Mappe, die einige Bud; Fließpapier enthält. 
fiber dad Einlegen und Trodnen der gejammelten 
Pflanzen laſſen fih kaum allgemeine en 
geben, weil die einzelnen Pflanzen je nad ihrer hol: 
igen,fleifchigen, zarten Beſchaffenheit verſchieden be: 
andeltwerdenmüffen. Daes nicht darauf ankommt, 
die Pflanzen nad) äfthetiihen Rüdfichten zu präpa: 
rieren, fondern viel nr darauf, daß die haratte: 
Sitifchen Mertmale aud) an den getrodneten Eren 
plaren deutlich hervortreten, fo wird man ſtets beim 
Zuridten für das Herbarium die Lage der ein- 
zelnen Zeile fo treffen, daß diefelben ein moglichſt 
treues Bild des natürlichen ‚gurkannes geben und 
eine nachträgliche genauere Unterfuhung noch zu: 
laffen. Man legt am beiten die zu trodnenden 
Bflanzen zwiſchen Stöße von Fließpapier, nachdem 
man fie vorher forgfältig auf einem Bogen ausge⸗ 
breitet hat und zwar jo, daß bie einzelnen Teile 
möglidhft wenig aufeinander zu liegen kommen, 
bringt jodann die fo vorbereiteten Palete in eine 
Preſſe oder beſchwert diefelben mit größern oder ger 
tingern Gewichten, je nad) der derben oder zarten 
Beihaffenheitder Pflanzen. Um ein ſchnelles Trod: 
nen zu spielen, was zur Erhaltung der natürlichen 
% e viel beiträgt, muß man die gepreßten Pflanzen 
ufig zwiſchen andere trodne Stöße von Fließ⸗ 
papier einlegen; hauptſächlich ift dies bei faftigen 
flanzenteilen notwendig, da bei diefen fonft leicht 
ein Berfchimmeln eintritt. Für ſchnelles Trodnen, 
vorzugäweife auf längern Reifen, two man nicht 
immer die nötige Menge friihen Fließpapiers zur 
Hand hat, eignen fid ganz bejonders gut die jog. 
Drahtgitterprefien, die aus zwei rechtedigen, von 
einem Rahmen aus ftartem Eiſenblech umgebenen 
Drabtgittern beftehen und mit Öfen verfehen find. 
Die fertig getrodneten Pflanzen werben ſodann 
unter genauer Angabe des Standortes, der Boden: 
ältniffe an demfelben, der Zeit des Sam: 
melns u. |. w. in dag Herbarium eingereiht, am 
beiten in der Weile, daß man jedes Eremplar loſe 
in_einen Bogen ftarten Papiers legt. Da viele 
Pflanzenteile im Herbarium fehr leicht durch In⸗ 
teten kcah zerftört werben können und fomit un- 
brauchbar werben, fo ift es notwendig, infeltenver: 
tilgende Mittel anzumenden; es giebt deren mehrere, 
hauptfächlid ftartriehendeSubftanzen,mieKampfer 
u en Doc) alle dieſe wirken nicht fo ſicher als ein 
vollftändiges Vergiten der Pflanzen ſeibſt. Man 
nimmt hierzu am beſten vie alkoholiſche Duedfilber: 
&loridlöfung, taucht in biefe die aufzubewahrenben 
flanzen längere Zeit ein und läßt jie dann an ber 
wieder trodnen. Fur die nievern Kryptogamen, 
bauptfächlih Algen und Pilze, find —D Vor⸗ 
fichtsmaßregeln notwendig. Rande ilze, haupt: 
fächlich vie parafitiſch auf Eöhern Eon lebenven, 
laffen ſich leicht mit den betreffenden Wirtöpflangen 
f aufbewahren, dagegen bieten andere, wie die 
Hutpilze, dem Präparieren große Schwierigkeiten 
dar; man thut am beiten, wenn man ein paar längs» 
lamellen durch Hut und Stiel macht und diefe wie 
andere Pflanzen behandelt. Die meiften nievern 
Bilze, wie Myromyceten, Bakterien, Schimmelpilze 
wf.w., eignen fid il mpt nicht für Herbarium, 
fondern fie müfjen in Alkohol oder in einer andern 
lonſervierenden Zlüffigleitaufbewahrtiwerden. Das⸗ 
ſelbe gilt auch von den Algen, nur die größern For: 
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men derfelben, wie die Rhodophyceen, Phaeophyceen, 
können in ähnlicher Weife wie die höhern Pflanzen 
präpariert werden. Um biefelben in möglichft na- 
türlicher Lage auf einem Bogen ausbreiten zu kön: 
nen, legt man fie in ein flaches Gefäß mit Wafler, 
in dem fie aber immerhin noch herumſchwimmen 
können, ſodann fährt man mit einem Bogen feiten 
Papier unter die Alge und hebt fie allmählich fo 
aus dem Wafler heraus, daß ihre gage unverändert 


bleibt und das Wafler ieh am abfließen fann. 


= | Man erhält auf diefe Weife ſehr gute Präparate. 


Das Herbeiſchaffen des Materials für große 9. 
läßt fih natürlich nur durch ausgedehnte botan. 
Reifen oder durch Vermittelung fremder Sammler 
(in botan. Tauſchvereinen) bewirken. Fruh fhon 
wurden zu biefem Behuf vielfach wiſſenſchaftliche 
Reifen in fremde Weltteile unternommen, ſchon 
im 17. Sabrh. waren botan. Reifende in Oftafien 
und aud in Amerifa thätig, im 18. Jahrh. * 
men dieſe 6 noch größern Aufſchwung, jo 
daß am Schluſſe dieſes Jahrhunderts ſchon eine 
ganz bedeutende Menge Bflangen aus den außer: 
europ. ga zufammengetragen und an die ein: 
zelnen 9. verteilt worden waren. Im Anfange 
des 19. Jal eh trug hauptfählic der von Hoch⸗ 
ftetter in Eßlingen gegründete —— wel⸗ 
her Reiſende in die verſchiedenſten Länder ſandte, 
zur Bereicherung der H. bei. In den lebten Jahr: 
zehnten haben faft an allen wiſſenſchaftlichen Erpe: 
ditionen Botaniker teilgenommen, und fo ift denn 
jest in den beveutenvern H. bereit3 eine ziemlich 
vollftändige Sammlung der fämtlihen bis jegt be: 
kannten Planzenarten vorhanden. Die größten 
zur Zeit eriftierenden 9. find im Garten zu Kew 
und im Britifhen Mufeum in London (mo ſich auch 
das Herbarium Linnes befindet), in Wien, Berlin, 
Leipzig, Paris, Petersburg, Genf (mo ſich das Her: 
barium De Gandolles befindet). 

Die eriten, die getrodnete Pflanzen in Samm⸗ 
lungen aufbewahrten, waren wahrſcheinlich ital. 
Botaniker in der Mitte des 16. Jahrh. Eine der 
erſten Sammlungen, bie in Deutſchland eriftierten, 
ift die im Caſſeler Mufeum, von Ragenberger um 
1559 angelegt. Übrigens verftand man damals 
unter Herbartum ein Kräuterbuch mit Abbildungen. 
— Bol. Mylius, Das Anlegen von H. (Stuttg. 
1885); Willtomm, Das Herbar (Wien 1892); Hem- 
pel, Das Herbarium (Berl. 1895). 

Herbarifieren (von lat. herba, Kraut), Kräuter, 
Pflanzen fammeln; auch von den Bienen: Blüten: 
ftaub einfammeln; Herbarift, Rräuter:, Pflanzen: 
fammler. 

Herbarium, ß Herbarien. 

Herbart, Joh. Friebr., Philoſoph, geb. 4. Mai 
1776 zu Olvenburg, bezog 1794 die Univerfität zu 
dema, wo er bald in einen nähern perfönlihen Ver: 

ehr mit Fichte kam, defien Wiſſenſchaftslehre ihn 

aber nad kurzer Zeit zum Widerſpruch anregte. 
1797 nahm er die Stelle eines Hauslehrers in Bern 
an und jegte bier feine philof., mathem. und natur- 
— tudien fort. Die Bekanntſchaft 
mit Peſialozzi erregte fein tiefes Intereſſe für Pä- 
dagogit. Familienverhältniffe riefen ihn 1800 nad) 
Deutihland zurüd, und nachdem er einige Zeit in 
Bremen gelebt, habilitierte er ſich im Oft. 1802 in 
Göttingen. Er kaim 1809 als ord. Profeflorder Philo: 
ophie und Pädagogik nady Königsberg, wo er auch 

ireltor eines auf feine Veranlaſſung geftifteten 
pädagog. Eeminars war; 1833 ging er nad) Göt: 
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fingen, too er 14. Aug. 1841 ftarb. Bon 9.3 Werten 
find hervorzuheben: «Beftalozzis Idee eines A⸗bec 
der Anfhauung wiſſenſchaftlich ausgeführt» (Gött. 
1802; 2. Aufl. 1804), «De Platonici systematis 
fundamentis» (ebd. 1805), eülllgemeine Bäbagsgit» 
ebd. 1806; neue Ausg., Lpz. 1894), «Über philof. 

tubium» (Gött. 1807), «Hauptpunte der Meta 
bufit» (ebd. 1808), « Allgemeine praktiſche Philo- 
b hie» (ebd. 1808), «Lehrbuch zur Einleitung in die 

— — Konigsb. 1813; 4. Aufl. 1837; neue 
Ausg. von Hartenitein, Hamb. 1883), «Lehrbud 
ber Pſychologie (Königsb. 1816; 2. Aufl. 1834; 
neue Ausg.von Hartenftein, Hamb. 1882; 3. Abdrud 
1887), die beiden Hauptwerke: « Pſychologie als 
Wiſſenſchaſt, neu gegründet auf Erfahrung, Meta⸗ 
— und Mathematite (2 Une, Königäb. 1824 
—25) und Nr ee —— * nebſt den Anfän⸗ 

en der philoſ. Raturlehrer (2 Bde. ebd. 1828—29); 
erner die «Encyllopäbie der Philoſophie aus prakt: 
tifhen Gefihtspuntten» (Halle 1831; 2. Aufl.1841), 
«Theoriae de attractione elementorum principia 
metaphysica» (RönigSb. 1815), «fiber meinen Streit 
mit der Modephilofophie dieſer Zeit» (Lpz. 1814), 
«Geipräcd über das Böfer (1817), «Püdagog. Gut⸗ 
achten über Schultlaflen» (1818), «De attentionis 
mensura causisque primariis» (1822), «liber die 
Möglichkeit und Notwendigkeit, Mathematit auf 
gioiogie anzuwenden» (1822), «\imriß pädagog. 

orlefungen» (Gött. 1835; 2. Aufl. 1841; neu bg. 
von Wendt in Reclams «Univerfalbibliothel» und 
von Zimmerer in der «Bibliothet der Gefamtlittera= 
tur»), Briefe «Zur Lehre von der freiheit des menſch⸗ 
lihen Willens» (ebd. 1836), «AnalytifheBeleuhtung 
bed Naturrecht3 und der Dloral» (ebv. 1836) und zwei 
Heſte «Biol. Unterfuhungen» (ebd. 1839—40). 
Eine Biographie befindet ſich in «H.8 Heinern philof. 
Schriften und Abhandlungen», hg. von Hartenftein 


3 Bbe. en 1842—43), eine Ausgabe der «Sämt: 
ichen Werle⸗ hat derſeibe bejorgt (12 Bde., ebd. 
1850—52; 2. Abdruck, Hamb. 1883—93; dazu Er: 


adnzungsband 1898), eine andere der «Sämtlihen 
Werte» wird von Kehrbach beforgt (Bd. 1—9, Lpz. 
und Sangenlalgs 1882—97), 9.3 «Bädagog. Schrif- 
ten» gaben Willmann 2 Bde., Lpz. 1873— 75; 
2. Ausg. 1880), Bartholomäi (6. Aufl. von Sall: 
wurk, 2Bde., Langenſalza 1896) und Wolff (Bp. 1 
u. 2, Paderb. 1891—95), aHerbartiſche Reliquien» 
Ziller Lpz. 1871) heraus. 

‚9.8 Philoſophie erklärt die Er ung eines 
enaigen Princips und einer einzigen Methode für 
ein Vorurteil. Da die Bhilofophie die Aufgabe hat, 
Erkenntnis aus Begriffen zu gewähren, jo nimmt 
9. drei Klaſſen philof. Unterfuhhungen an, die der 
alten Unterſcheidung zwiſchen Phyſit, Ethit und 
Dialeltik entiprehen. Rach der Bebeulung der Be: 
griffe unterſcheidet er die theoretiihen Aufgaben, 
die auf die Erkenntnis deſſen, mas ift und geichieht, 
aehen, von den äfthetifch: praktiſchen, deren Prin- 
cipien, ohne über dad Sein und Öejcehen au ent⸗ 
ſcheiden, auf Wert hägungsurteilen beruhen, wozu 
die formale Aufgabe der Xogit fommt, die Seieh: 
mäßigfeit in der Verfnüpfung der Gedanken über: 
haupt zu unterſuchen. Dietheoretifhe Grundwiſſen⸗ 
ſchaft iſt ihm die Metaphyſil. H. gelangt au der An: 
fiht, daß die Mannigfaltigleit und der Wechfel der 
— Erſcheinungswelt ſich unter der Voraus: 
eßung nur eines Realen nicht begreifen laſſe, fon- 
bern daß die notwendige Borauste ung für jeden 
Verſuch einer Naturphilofophie die Annahme einer 
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Vielheit von Realen (Monaden) jei, aus deren Ver: 
bindungen fowohl die Form der Erſcheinungswelt 
(Raum, Zeit u. f. w.) al3 die äußere Natur und 
das geiftige Leben ſich müfjen ableiten lafjen. In 
dem prattifhen und religiöfen Teile _ber philoſ. 
Wiſſenſchafi ftebt H. dem Jacobiſchen Standpunfte 
einer Gefühlsphilofophie nahe, die das Kantiſche 
Brincip eines reinen Wollen (Autonomie ber pral: 
tifchen Vernunft) mit ven Wertbeftimmungen eines 
ge Gefühle oder Gemeinfinns vertauſcht. 

enn ihm gilt die ethifhe Beurteilung für eine 
äfthetifche, das fittlihe Handeln, ie ein ſchoͤnes 
Kunftwerk. Die in diefen natürlihen Geſchmads⸗ 
urteilen fich äußernden fünf —— — Ideen ſind 
die der Freiheit, der Volllommenheit, des Wohl⸗ 
wollens, des Rechts und der Billigkeit. Die ans 
gewandte Eittenlehre ift einerſeits Pädagogik, an: 
bererjeit3 Politik. Die fruchtbarſte Thätigteit ent: 
Ken 9. auf dem Gebiete der Pſychologie durch 
feinen jharffinnigen Verſuch, die BVorftellungen 
oder innern Zuftände der Seele als ebenſo viele 
pſychiſche Kräfte zu betrachten und deren Wirkſam⸗ 
feit aufeinander mathem. Maßbeftimmungen zu 
unterwerfen. Ein befonderes Verdienft erwarb er 
fi) hierbei durch die Bekämpfung der Lehre von 
den Eeelenvermögen, die ſeit Wolf die Pſychologie 
beherrſcht hatte. Wegen der exalten Durhführung 
ihrer piychol. Hypothefe und wegen gr verjöhn: 
lihen Stellung zu den empirifhen Wiſſenſchafien 
legt fih 5.3 Schule den Namen der «eratten» bei; 
wegen ihrer Polemik gegen den tranzfcendentalen 

dealismus Kants und Geiner Nachfolger nennt fie 
ich die Schule des Realismus. Unter den Anhän- 
gem 9.3 find zu nennen: Drobiſch, Hartenftein, 

ner, Strümpell, Waiß, Vollmann, Ziller, Stein: 
thal, Lazarus, Zimmermann, Flügel u.a. Bon 
1860 bis 1875 hatte die Schule das Drgan ihrer 
innern ech in der «Zeitjchrift je exalte 
Wiſſenſchaft im Sinne des neuern philoſ. Reali- 
muß», bg. von Allipn und Biller, in neneher eit 
fortgejeßt von D. Flügel. — Vol. Drobiſch, fiber 
die Fortbildung verBhi ojophie durch H. Epz. 1876); 
KRözle, Die pädagog. Eule H.s und ihre Lehre 
(Gütersloh 1889); Ernft Wagner, Vollftändige Dar: 
ftellung der Lehre 9.3 (9. Aufl., Langenfalza 1899); 
derſ., Die Praris der Herbartianer (7. Aufl., ebd. 
1897); Strümpell, Das Eyftem der Pädagogit H.s 
(2p3. 1894); Chriftinger, 9.8 Erziehungslehre und 
ihre Fortbildner (Zür. 1895). 

Herbed, Joh., Ritter von, Tonſetzer und Diri- 
gent, geb. 25. Dez. 1831 in Wien, erhielt Unterricht 
in der Mufit als Sängerfnabe im Siftersienferfift 
Heiligenkreuz bei Baden und fpäter ın Wien. 
machte ſich jeit 1856 beſonders befannt als Chor⸗ 
meifter des Wiener Männergefangvereins und feit 
1858 zugleich als Dirigent der Konzerte der Mufit: 
freunde. Infolge des Einfluffes, ven er durch diefe 
Stellungen augübte, wurde er 1866 erſter Hoftapell: 
meifter, 1869 erfter Rapellmeifter der Sofover und 
1871 auch wirklicher oder technifcher Direktor diefer 
Hofoper, in welcher Steilung er fih aber nur bis 
1875 zu halten vermodte. Darauf wurde er aber- 
mals Dirigent_ber Konzerte der Gefellihaft der 
Mufttfreunde. Er ftarb 28. Olt. 1877 in Wien. Als 
Komponiſt hat H. ji in verfchiedenen Formen ver⸗ 
ut, aber nur mit denjenigen Liedern, die er für 
jeineChorvereine ſchrieb, Erfolggehabt. Auch wirkte 
er durch die Herausgabe nachgelaſſener Chöre von 
Fr. Schubert und durch Hebung des Repertoires der 
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Männergefangvereine. — Vgl. Johann H. Ein Les 
ben3bild von jeinem Sohne Ludwig (Wien 1885). 

Berbede, Oft: und Weſt-, Dörfer in Weſt⸗ 
falen, |. Bd. 17. 

Serberay des Eſſarts (vr. äch’rä daſeſſahr), 
Nicolas de, ein aus picardiſcher Familie ftammender 
Offizier König Franz’ J., mit ihm 1525 in Madrid 
gefangen, wo er den jpan. Roman «Amadis de 
Gaula» $ Amadis) kennen lernte, den er auf des 
Königs Geheiß, nebit den BERN EIN Runen ind 
Franzöfiihe übertrug (querft gevrudt in 8 Büchern, 
1540—48). Er wurde dadurch der Begründer des 
neuern franz. Heldenromans. 9. ftarb um 1552. 

Serberge (althodhdeutich heriberga; altfranz. 
herberge oder helberge; neufranz. auberge; ital. 
und fpan. albergo), uriprünglid) das Brienalnge, 
das Einlager der Soldaten, jeit der zweiten Hälfte 
des Mittelalters mit der allgemeinen Bedeutung von 
Gaſthaus, Wirtshaus. Völker von unentwidelter 
Kultur, bei denen die Gaſtfreundſchaft noch heilige 
Sitte iſt tennen_und bedürfen feiner beſondern 
BPflegeftätten für Fremde, und die Ausbildung des 
Herbergsweſens erfolgt allenthalben erft mit ber 
Entwidlung des Verlehrs. Im Orient hat man 
Karawanſeraien (ſ. d.), die dem Reifenden nut Obdach 
gewähren. In Griechenland, wo die regelmäßig 
wiederfehrenden nationalen und ftädtifhen Si 
fowie der lebhafte Verkehr in den Häfen große 
Menſchenmaſſen zufammenführten, war die Ein- 
richtung von Säulen, die Obdach boten, ein Ber 
därfnid. An jenen Schauplägen der öffentlichen 
Spiele oder in der Nähe vielbejuchter Tempel wurde 
zwar vom Etaate für die Unterkunft von Fremden 
in eigenen Räumen geforgt, daneben aber beſtanden 
aud) Gafthäufer (navdoxeia, pandokeia) als Privat: 
unternehmungen, von benen nicht nur Leute niedern 
Standes, jondern auch Reihe und Vornehme, die am 
Orte feine Gaftfreunde hatten, Gebrauch machten. 
Ahnlich waren die Berhältniffe im Romiſchen Reiche, 
wo wenigfteng in der Kaiſerzeit in allen größern Or⸗ 
ten ſowie an den großen Straßenzügen 9. (cauponae 
oder deversoria) beftanden. Nach Einführung deö 
Ehriftentums im Abendlandetraten zu dieſen H. noch 
die Klöfter und fpäter die Burgen der Herren und 
Nitter. (S. Gaſtfreundſchaft.) Die meiſten Klöfter 

tten eigene, zur Aufnahme von Fremden beitimmte 

äume oder Gebäude, die deshalb den Namen 
hospitium oder hospitale m (©. Hofpiz.) 
it dem Aufblühen der Städte in_ber zweiten 
Hälfte des Mittelalters, namentlid) in Deutlhland, 
wurde die Aufnahme und Verpflegung von Fremden 
zu einem ftäbtiihen Gewerbe, wobei ſich allmäh: 
li ein Unterfdied zwiihen 5. im engern Einne 
und Gafthäufern ausbildete. (S. Hotelweſen und 
Gaftwirtihaft.) Unter H. im engern Sinne ver: 
ftand man dann vorzugsweiſe die Art von Gaft- 
wirtjchaften, die nur für wandernde Handwerls⸗ 
ejellen einer oder mehrerer verwandter Bünfte be: 
Mmmt waren. Die zuwandernden Gefellen fanden 
in ihrer 5. nit nur ein Unterlommen, fondern 
erhielten auch Arbeit nahgewiefen (f. Geſell). Zu⸗ 
gleich kamen in dieſen Wirtihaften, die von einem 
Herbergävater und einer Herbergämutter 
verwaltet wurben, bie im Orte arbeitenden Ge: 
iellen, vwielfad aber auch die Meifter zu Beratungen 
und Seftlicleiten zufammen. Mit dem Nievergange 
des —A und ſeiner Einrichtungen verloren 
auch dieſe —— — (bisweilen neetehte 
genannt) zum Teil ihre Bedeutung. Nicht felten 
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wird früher H. für Mietsmohnung gebraucht. — 
Vol. Perihes, Das Herbergsweſen der Handwerks⸗ 
oeleiten (2. Aufl., Gotha 1883). : 

Herbergen zur Heimat, billige Oafthäufer mit 
Hriftl. Hausordnung für die wandernde Bevölte- 
rung, die von Privatvereinigungen mit Hilfe der 
Wopfthätigteit begründet und durch Hausväter ver- 
waliet werben. Sie follen die Handwerksgeſellen vor 
ben verberblihen Einflüfen ſchlechter Wirtshäufer 
bewahren. Die erfte Anı Eegung zur Reform des Her- 
bergsweſens gab I. H. Wichern. Die Begründung 
von 9.3.9. betrieb mit Eifer der Brofefjor der Rechte 
Clemens Perthes in Bonn, mo 1854 die erfte eröffnet 
wurde. Gegenwärtig (Ende 1900) beftehen in Deutſch⸗ 
land 1678. 3. 5. mit 16898 Betten, 21 im Aus: 
lande, wie in Dänemarf, Frankreich und ver Schweiz. 
1900 betrug die Zahl der Herbergögäfte 2186978 
(darunter 1601536 Selbitzahler) mit 8 791280 
Schlafnachten. Der mit den 9. 3. H. verbundene 
Arbeilsnachweis lonnte 125 789 der Gaſte in Arbeit 
bringen. In einigen größern Städten, wie Berlin, 
ind mit den 9. 3. 9. Hofpize far wohlhabendere 

eiſende verbunden, welche die Unruhe des Hotel⸗ 
lebens vermeiden wollen. Auch findet man in einem 
großen Teil der 9. 3. H. Verfammlungsräume für 
hriſtl. Vereine, Ende 1900 waren 60 Hofpize mit 
2836 Betten vorhanden und mit 221 Herbergen Hei: - 
nerer Orte Verpflegungsftationen (f. d.) als Etappen 
zu den Arbeiterkolonien (f. d.) verbunden. In allen 
diefen Häufern befteht eine ftreng chriſtl. Hausord⸗ 
nung mit Morgen: und Abendandadten, an denen 
teilzunehmen aber niemand gezwungen üt. Eeit 
1886 hat fid) ein Verband der deutfchen Herbergen 
gebildet, welder tegelmäßige Jahresverfammlun: 
gen abhält. Die dem Verband angehörigen 453 9. 
3. 9. führen ein gleihförmiges Herbergsſchild. Ein 
Herbergänerzeihnis tft im Verlag des Herbergs⸗ 
vereind (Sig Bethel bei Bielefeld) erfhienen. — 
Bol. Augener, Die H. 3. H. und die Vereinshäufer 
(Bielef. 1869); Rathmann, Die H. 3. 9. (Hamb. 
1876); Die 9.3.9. Denlſchrift des Gentralaus: 
ſchuſſes für Innere Miffion (Berl. 1882); Die 9. 
3. 9. 1854—96 (Bielef. 1897). 

Herberger, Balerius, — prot. Schrift⸗ 
fteller, geb. 21. April 1662 in Frauſtadt in Großpolen 
wurde in feiner Vaterſtadt 1584 Schullehrer, 1590 
Dialonus, 1598 Pfarrer an der evang. Kirche und 
ftarb 18. Mai 1627. 5. war während der Gegen: 
teformation eine ftarte Stüße feiner bebrängten Ge: 
meinbe. Von feinen en find zu nennen: «Die 
evang. Herzpoftille» (neu bg. von Bachmann, Berl. 
1853), «Die epiftoliihe Herzpoftille» (neu hg. ebd. 
1852), «32 Leihenprebigten, genannt Trauerbinden» 
(neu bg. von Ledderhoſe, Halle 1854), «97 Predigten 
über Syrach» (Lpz. 1698; Hof 1738). Als 1613 die 
Veft in Frauſtadt rütete, dichtete H. das Kirchenlied: 
«Balet will id dir geben, du arge, falſche Welt». — 
Bol. G. Pfeiffer, Das Leben des Valerius H. (Eisleb. 
1877); Henicel, V. H. (Halle 1889). 

— eg in Bayern vorlommendes Recht 
an Teilen eines Haufe3 (Herbergen), welche felb: 
ftändig beſeſſen, veräußert, verpfänbet und vererbt 
werben. (©. Superfizies.) 

Serbergsſparkaſſen, mit den Herbergen zur 
‚Heimat (f. d.) feit 1899 verbundene Sparkaſſen, die 
den wandernden Handwerkern Gelegenheit zum 
Sparen und zur zinsbaren Anlegung ihrer Erſpar⸗ 
niffe, und el Übertragbarkeit der Einlagen an 
alle der «Deutihen Herbergsfparlafler angehörigen 
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Sparfafien möglihite Bequemlichkeit in der Ver: 
fügbarteit über ihre Gelomittel geben wollen. Bis 
Ende 1900 waren 250 Geſchaftsſiellen errichtet, von 
denen 151 in Thätigleit waren. Im 9. 1900 wur: 
den 764 Sparhefte und 12510 Sparmarken im 
Werte von 18483 M. 30 Pf. verkauft. 
Herbern, Dorf in Weftfalen, ſ. Bd. 17. 
Herberftein,auhHerberftain, Sigiäm., Frei: 
herr von, Staatsmann und Geihichtichreiber, ‚eb. 
23. Aug. 1486 zu Wippach in Rrain, ftudiertein Wien 
vie Rechte, trat aber nachher in das Heer und focht 
mit Auszeihnung in dem Kriege gegen bie Türken. 
Der Kaiſer gebrauchte ihn zu mehren tigen Sen: 
dungen, namentlich auch 1526 nad) Rußland. Spä: 
ter wurde H. Geheimrat und Praͤſident des Finanz: 
tollegiums, 309 fi) aber 1556 von den Geidäften 
zurüd und ftarb 28. März 1566 in Wien. Seine 
«Rerum moscoviticarum commentarii» (Wien 
1549; deutſch 1557 u. d.; neu bg. in Starczewſtis 
«Scriptores exteri saeculi XVI historiae ruthe- 
nicaer, 2 Bde., Berl. und Petersb. 1841—48) find 
das befte Werk über das ältere Rußland. Eine 
neuere Ausgabe feiner Selbftbiographie erfhien in 
ven «Fontes rerum Austriacarum» (Abteil.1,8b.1, 
bg. von Karajan, Wien 1855). H.s «Gejanbticafts- 
reife nad) Spanien 1519» En Chmel (Wien 1846) 
heraus. — Vgl. Adelung, Sigismund Freiherr von 
5. (Beteröb. 1818); Se, Keitifch »litterar. Über: 
ficht der Reifenden in Rußland (2 Boe., ebd. 1846); 
Nehring, Über H. und Hirsfogel (Berl. 1897). 
Herbert, Bezirk (division) im brit. Weſtgriqua⸗ 
land, in Sübafrita, hat 7156 qkm und (1891) 
9075 E, darunter 2430 Weiße. 
Herbert, engl. Familie, |. Bembrofe. 
Herbert, Edward, Lord H. of Cherbury, engl. 
Philoſoph, geb.3. März 1582 (oder 1583) zu Eyton- 
on:Severn in Wales, ftubierte in Orford, machte 
dann Reifen nad Frankreich, Flandern, Deuiſchland, 
der Schweiz und Italien und widmete ſich darau 
dem höhern Staatsdienft. Er war 1616—21 Ge: 
fandter am franz. Hofe, wurde dann zum Lord of 
Cherbury erhoben, hielt ſich jedoch im engl. Bürger: 
kriege auf Seite des Parlaments. Er ftarb 20. Aug. 
1648 in London. Die Kämpfe der verſchiedenen Re: 
ligionsparteien in England führten ihn auf den 
jebanlen einer natürlihen, allen Menſchen gemein: 
famen Religion. Sein Hauptwert ift: «De veritate, 
prout distinguitur a revelatione, a verosimili, a 
possibili et a falso» (Par. 1624). Außerdem fchrieb 
er noch: «De causa errorum una cum tractatu de 
religione laici et appendice ad sacerdotes» und 
«De religione gentilium errorumque apud eos 
eausis» (Lond. 1645). H. ſucht die Wahrheit auf 
gewife Gemeinbegriffe zurüdzuführen, die duch 
Interfuchung deſſen, worin alle Menſchen überein: 
ftimmen, gefunden werben follen. Auf fünf jolhe 
Grundwahrheiten fuchte er auch die natürliche Reli⸗ 
ion zurüdzuführen, die allen Religionen zu Grunde 
tegen foll. 9. war fo zu gleicher Zeit der Begrün: 
der bed religiöfen Rationalismus. — Bol. Remu⸗ 
fat, Lord H. de Cherbury, sa vie et ses @uvres 
Bar. 1873); Güttler, Eduard Lord H. von Eher: 
urg (Münd. 1897). 
erbert, John Rogers, Maler, geb. 23. Yan. 
1810 zu Maldon in Eifer, ftudierte an der Akade⸗ 
mie in London und wurde fowohl als Hiftorien: 
maler wie auf dem Gebiete des Porträts und 
Genres befannt, vornehmlich aber in den Kreiſen 
des Hofs beliebter Bilpnismaler. Als der Bau des 
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neuen Parlaments vollendet war, murbe ihm 1846 
die Ausfhmüdung der Innenräume mit Wand: 
emalden au® ber Bibel übertragen, unter denen 
oſes vom Sinai herabfteigend, Salomos Urteil, 
Daniel in der gpmengrube beſonders hervorzuheben 
find. In der Schwabe-Sammlung der Hamburger 
Runfthalle befinden fih von ihm 8 Gemälde, dar: 
unter: König Lear und Cordelia (1852), Mofe mit 
den Gejegeötafeln (1867), Thomas Morus im Ge: 
fängnis (1874). 1846 wurde er Mitglied ber Ala- 
demie und ftarb 17. März 1890 in London. Er 
vertrat für England diefelbe religiöfe, altertümliche 
Richtung der Malerei, welche in Deutfchland in 
der der Nazarener zu Tage trat. 

Herbert, Sidney, Lord, engl. Staatsmann, geb. 
16. Sept. 1810 zu Richmond ala jüngerer Sohn des 
11. Grafen von Bembrofe (ſ. d.), tam ſchon 1832 für 
Wiltfhire ind Unterhaus und behauptete diefen Sig 
bis zu feines Beerzerhebung (1860). Ex war Anhän: 
ger Peels, wurde unter ihm 1841 Apmiralitätslord, 
1845 Rriegafetretär und gehörte fpäter zu ber ges 
mäßigt tonfervativen Gruppe der PBeeliten. Unter 
Aberdeen leitete er feit Dez. 1852 als Kriegsſekre⸗ 
tär die Vorbereitungen zum Orientkrieg, war unter 
Palmerſton kurze Zeit Rolonialfetretär, dann von 
Juni 1859 bis Juli 1860 Sekretär des Krieges, 
1860 wurde er em Lord H. of Lea ernannt, ſchied 
aber bald aus Gefundheitrüdjichten aus dem Amt 
und ftarb 2. Aug. 1861 in Schloß Wilton bei Salis: 
burg. In London wurde ihm 1867 vor dem Kriegs: 
minifterium ein Bronzeſtandbild (vonfoley) errichtet. 

Herbertähöhe (Herbertshöh), Station der 
Neuguinea Compagnie und ; des Gouverneurs 
des deutihen Schußgebiete3 Deutfch «Neuguinea 
(Bismard: Archipel, Kaiſer⸗ Wilpelmd Land ſowie 
Rarolinen, Balau: und Marianeninfeln) und eines 
Gerichts erfter und zweiter RAN an ber Blande: 
bai auf der Gazellehalbinjel Neupommernd,. am 
Zuße des Berges Vunatali und auf deſſen Gipfel 
gelegen, wurde 1890 gegründet. Angepflanzt werden 

eſonders Rokospalmen mit Baumwollenzwiſchen⸗ 
pflanzung (1900/1: 251 ha), Rotospalmen ohne 
rößere Zwilhenpflanzungen (667 ha), Kapot 
56 ha), Ciberialaffee (13 ha), Kakao (6 ha), Pfeffer 
e ha), Castilloa elastica (2 ha). Die Pflanzung 

Khäfti t als Angeftellte 22 Europäer, 8 Chinefen 
und Malaien und 970 Melanejen als Arbeiter. 9. 
hat Boftagentur und ift infolge feiner Reede Dam: 
pferftatton des Norddeutſchen Lloyd; der Schiffe: 
verfehr (1900/1) betrug 153 Schiffe von 122383 
Re — Sqhachof umſchmel 

erberk: ‚ achtofen zum Umfchmelzen 
von Roheifen, Stahl, Kupfer Fonie zur Verhättung 
von Blei und Kupfererzen. Gharakteriftiich für 
denfelben ift, daß die Luft nicht durch den Drud 
eines Gebläfes, wie beim Kupolofen (f. d.), in den 
Schacht gepreßt, fondern durch ein Dampfftrahl: 
gebläfe hineingefaugt wird, und zwar burd eine 
tingförmige Einftrömungzöffnung, die in der Weife 
gebildet wird, daß ber Herd von Schacht vollitän: 
dig getrennt ift. Das Abfaugen der Gafe bei ge 
ſchi offener Gicht und der Eintritt der Luft erfolgt 
duch das Abfaugrohr, in welchem dad Dampf: 
ftrahlgebläfe eingebaut ift. In umftehender Figur 
ift A der Schadt, B ver Herd, DD die —8 
beiden befindliche ringformige Eintrittäöffnung für 
die Luft, die von einem im —— c 
befindlichen Dampfftrabigebiäfe eingefaugt wird. 
Die Breite der Öffnung DD fann durch Schrauben, 
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auf welchen der Herd ruht, reguliert werden. Durch 
die Art des Luſteintritts wird eine gleichmäßige 
Verteilung der Luft im Schadt und dadurch eine 
bedeutende Erfparnis an Brennmaterial erzielt. Da 





die Luft eingefaugt wird, fo ift ein Austreten von 
Raud, ſchaͤdlichen Gafen und Funken felbit während 
der Beihidung unmöglich gemacht, weshalb der H., 
da er aud) faft geräufchlos arbeitet, überall aufge: 
ftellt werben darf. 

Herbedcent (lat.), rautartig, 

Sd il, Dorf im Kreis Eupen des preuß. 
Reg.:Bez. Aachen, zur Bürgermeifterei Longen ge: 
börig, an der belg. Grenze, der Linie Köln-H. 
(65 km) und an ber Nebenlinie H.-Raeren (13 km) 
ber Breuß. ſowie an der Linie H..Lüttid (39 km) 
der Belg. Staat3bahnen, Sit eines Nebenzollam: 
tes erfter Klafje, hat (1900) 927 E., darunter etwa 
120 Evangelijche, Poſt und Telegraph. 

Berbette (fpr. erbeit), Jules, franz. Diplomat, 
geb. 5. Aug. 1839 zu Paris, trat 1860 in den aus: 
wärtigen Dienft und wurde zunachſt im Minifterium 
des Außern Pe Er ging 1867 als Vicelonſul 
nad Neapel, führte 1869 das Ronfulat in Stettin, 
wurde im März 1871 Sekretär bei Jules Favre und 
nabm in diefer Stellung an den Friedensverhand⸗ 
lungen mit Deutfchland teil. Hiernad arbeitete er 
zunächſt wieder im Minifterium, beteiligte ſich 1876 
als Delegierter Frankreichs an den Beratungen der 
Guropäifhen Donaulommiffion, 1878 an denen des 
Berliner Kongrefies, trat im felben Jahre in das 
Rinifterium zurüd und wurde dort 1880 zum Di: 
teltor ernannt. Als 1882 Freycinet, der ihn zu n 
nem Kabinettschef gemacht hatte, aus dem Miniſte⸗ 
rium ſchied, 3 auch 9. den Staaisdienſt, trat 
jedod mit Freycinet 1885 wieder in feine frühere 
Selung End Als 1886 der Botfhafterpoften in 
Berlin erledigt wurde, erhielt ihn H. der in biefer 
Stellung 10 Jahre lang bis Mai 1896 durch fein ver: 
ohnliches Auftreten ver Sache des Friedens wichtige 
Qienite geleitet hat. Hierauf trat er in den Ruhe 
fand und ftarb 17. Dez. 1901 in Paris. Ein offi: 
Heller Bericht 9.3 an feine Regierung ift u. d. T. 
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«Les conditions du travail en Allemagne» (Par. 
1890) veröffentlicht worden. 

Herbiferifch (lat.), Kräuter hervorbringend. 

verrige Be Lubw., Buchhandlung, |. Gru⸗ 
now, Fr. Wilh. 

Herbipölis, lat. Name für Würzburg. 

Serbivoren (Herbivöra, lat., d. h. Kräuter: 
freſſer), im Gegenfaß zu Karnivoren (ſ. d.) diejenigen 
Tiere, welche ihre Nahrung ausſchließlich oder vor⸗ 
zugsweiſe aus dem ey wählen. 

Berbolzheim, Stabt im Amtsbezirk Emmen: 
bingen des bad. Kreiſes Freiburg, an ber Blei und 
ber Linie Heidelberg: Bafel der Bad. Staatsbahnen, 
Sig eines Nebenzollamtes, hat (1900) 2713 E., dar⸗ 
unter 180 Evangelifche, Boft, Telegraph; Eigarren: 
fabriten, Ölmühle, mecan. Weberei und Bleiche, 
Steinbrühe, Wein:, Tabat- und Hanfbau. Dabei 
die Wallfahrtötapelle Mariafand. 

Herborn, Stadt im Dillfrei des preuß. Reg. 
Bez. Wiesbaden, am Fuß des Wefterwaldes, an 
der Dill und an der Linie Köln : Gießen der Preuß. 
Staatsbahnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht 
Limburg), hat (1900) 3453 E., darunter 202 Ratho: 
lifen und 61 Israeliten, Boftamt zweiter Klaſſe, Tele: 
graph, Refte der alten Befeitigungen (13. Sahrh.), 
altes Rathaus (1589-1629), pätgot. Kirche, 1931 
dem Deutſchen Orden gehörig, tat. Kirche, Syna⸗ 
goge, ein Schloß (1100), evang.stheol. Seminar 
im Schloß, 1817 aus der 1584 von Graf Johann 
dem AÄltern von Dillenburg gegründeten Hohen 
Schule beruorgegangen, eine Realihule, Bräparan- 
denanftalt für Volksſchullehrer, ſtaͤdtiſches Kranken⸗ 
haus, Gasanſtalt, Wafferleitung, Altertums- und 
Geſchichtsverein; zwei Eifengießereien, Lederfabriken 
und :Färbereien, Fabrilkation von eifernen Bumpen 
und $euerherben, Chemifalien, eijernen Möbeln 
und Teigwaren, ſechs Brauereien, photogr. und 
lithogr. Anjtalten. 

Herbort von Frislar, Dichter, aus ber heil. 
Stadt Friglar gebürtig, geiftlihen Standes, bichtete 
noch jung, bald nad) 1200, in mittelveutfher Mund: 
art auf Anregung des Landgrafen Hermann von 
Thüringen als Erſtlingswerk jein «Liet von Troie», 
die ältehe beutihe Bearbeitung der Trojanerfage, 
nad dem franz. «Roman de Troie» von Benoit 
(f.d.) de Sainte-More. Troßdem er Heinrich von Vel⸗ 
defe ftart benußt, zeigt er wenig Einfluß des höfi- 
ſchen Stils, neigt zu ben Roheiten, aber aud) zu 
der Wahrheit der vollstumlichen Rede; das Drigi: 
nal kürzt er ſtark und flicht deutfche Anfhauungen 
ein. Aus antiten Autoren beflert er Benoits Entitel- 
kam Ausgabe von Frommann (Uueblinb.1837). 
— Bol. Frommann in Pfeiffer3 «Germania» (Bp.2). 

Herbo8 (lat.) oder herbos (frz.), kraͤuterreich. 

Herb3leben, Fleden im Landratsamt Gotha 
des Herzogtums Sadhfen: Coburg: Gotha, an ber 
Unftrut und der Nebenlinie Balljtäbt:Tennftedt der 
Preuß. Staatsbahnen, hat (1900) 2304 E., Poſt⸗ 
agentur, evang. Kirche; Gärtnerei (Spargelbau). 

Herbft, gemöhnlic Bezeichnung der Jahreszeit, 
die den Übergang vom Sommer zum Winter bil- 
det und während welder die Temperatur fintt und 
die Vegetation allmählich abjtirbt; in der Aſtrono⸗ 
mie diejenige Zeit des Jahres, in ber ich die Sonne 
dem Aquator nähert und die Tage abnehmen. Der 
aftronomilde 9. beginnt daher mit ber Nacht: 

eiche (f. Siquinoktium) und dauert bis zur nädjften 
Sonnenwende, wenn bie Sonne um Mittag ihren 
tiefften Stand über dem Horizont und der Tag die 
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türzefte Dauer erreicht hat. Auf der ndrbl. Halbs 
tugel beginnt er um ben 23. Sept. und dauert bis 
zum 21. Dez., auf der fühl. Halblugel beginnt er 
um den 21. Mär und bauert bis zum 21. Juni. 
Auf der nördl. Halbkugel ift feine Dauer ſonach 
3Tage kürzer ald auf der iblichen. S. Jahreszeiten.) 
Der meteorologiſche H. iſt von dem aſtrono⸗ 
miſchen H., den die Kalender man, verſchieden; 
in Mitteleuropa ſetzt man den Anfang des erſtern 
meift auf den 1. Sept., da Die herbftliche Witterung, 
die durch das Verfärben und Adfallen der Blätter 
aller blattwechſelnden Bäume, durch das Verwelken 
der fraut: und gragartigen Pflanzen, durch das Er: 
joeinen gewiſſer Blumen (Herbitblumen) und das 

eifen einer Menge Fruchte haralterifiert ift, im 
September beginnt. In meteorolog. Hinficht und in 
Bezug auf Bodenkultur wie im allgemeinen Sprach⸗ 
gebrauch gelten daher als H. die drei Monate Sep⸗ 
tember, Dttober und November. 

In der Landwirtſchaft begreift man unter 9. 
die Zeit des Einfammelnz der te und nament⸗ 
lich beim Wein die Ernte oder Leſe (Weinlefe). 

Herbft, Eduard, öfterr. Kan eb. 9. Dez. 
1820 zu Wien, ftubierte dajelbft die Rechte, trat 
hierauf beider Hoftammerprohuratur in den Staats⸗ 
dienst und wurde 1847 zum ord. Profeſſor ver Recht3: 
zuilcopnie und des Strafrechts an der Univerfität 

jemberg ernannt. 1858 ging er in gleiher Eigen- 
{haft nad Prag. Nah Greheinen des Februar: 
patents von 1861 wurde H. von dem Landwahlbe⸗ 
zirt Hainspach⸗Schluckenau im nörbl. Böhmen ein: 
ftimmig als Abgeorbneter in den böhm. Landtag 
gefanbt und von 5 in das Abgeordnetenhaus 
des Reichsrats gewählt, wo er als Führer der beut⸗ 
un und fonftitutionellen Partei zu den thätigften 
itgliedern und vorzüglichften Rednern zählte. 
1867 trat 9. in das Bürgerminifterium des Farſten 
Carlos Aueröperg als uftigmint ter. Als folder 
führte er wichtige Reformen dur, 3.8. die Kir 
bebung der Perſonalhaft des Schulbners, die Einfül 
vung ber Jury für Preßdelikte, bieDrganifierung ber 
Bezirtögerichte und insbeſondere die tonfeffionellen 
Gelege von 1868. Im J. 1870 legte er dieſes Amt 
nieder und trat an die Spitze ber verfaflungätreuen 
parlamentarishen EA pen befämpfte mit Nach⸗ 
drud das Minifterium Potocti und im Reichsrat 
wie im Landtag die Politik des Minifteriums Hohen: 
wart und defjen Zundamentalartifel bis zum Sturze 
Hohenwart3 im Oft. 1871. Dann gehörte 9. zu 
den Führern der verfaffungstreuen Reglerungspar⸗ 
tei im Abgeoronetenhaufe und war Mitglied des 
Vorſtandes der alle liberalen deutſchen Abgeordne⸗ 
ten umfafjenden Bereinigten Linten. Als fein 
Widerftand gegen die Occupation Bosniens frucht- 
108 blieb, 309 ſich H. zunächſt von der Delegation 
grad und gab dann aud) jeit 1885 wegen Kränk⸗ 
5 — die Führung des böhm. Landtags an Schmey⸗ 
tal ab. 9. galt feiner Zeit als der ſchärfſte Dialet⸗ 
tiker und lenntnisreichſte Redner des Parlaments. 
Er ftarb 25. Juni 1892 in Wien. 9. fhrieb: «Hand: 
buch des öfter. Strafredht3» (2 Bde., Wien 1855; 
7. Aufl. 1882—84), «Die grunbfäplihen Entſchei⸗ 
dungen bed oberften Gericht3hof8 über Fragen des 
allgemeinen öfterr. Strafrecht3» (ebd. 1853; 3. Aufl. 
1858; Nachtr. 1857 u. 1860), «Einleitung in das öfterr. 
Strafpro eßrecht (ebd. 1860; neue Aufl. 1871). 

Herbft, Joh. Friedr. Wiih. Entomolog, geb. 
1743 zu Petershagen bei Minden, ge 1807 ‚als 
Archidialonus ander Marientichezu Berlin, fhrieb: 
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«Rurze Einleitung zur Kenntnis der Inſelten⸗ (3 Bde., 
Berl. 1784-86), Werſuch einer Naturgeſchichte der 
Krabben und Krebfer (3 Bbe., ebd. 1782— 1804), 
«Einleitung zur Kenntnis der Würmer» (2 Bde. ebd. 
1787—88), «Naturfyftem der ungefingelten Insel: 
ten» (4 Hefte, ebd. 1797— 1800), «Naturfuft er 
befannten in= und ausländifden Snfelten» (mit 
Jablonſty, 21 Bpe., ebd. 1785 — 1806). 

Herbft, Wilh., Padagog und Schriftiteller, geb. 
8. Nov. 1825 zu Weslar, ftudierte 1844—47 in 
Bonn und Berlin Philologie und Geſchichte, war 
dann Gymnafiallehrer zu Köln, Dresven, Elberfeld, 
Cleve, Direktor zu Köln, Bielefeld, Magdeburg, 
aufegt (1873—76) in Schulpforta. Eines Augen 
leidens wegen privatifierte er jodann in Halle, bis 
er 1880 Profeſſor der Pädagogik Pr wurde. 
9. ftarb 21. Dez. 1882. Großen Beifall fanden 
feine ya Werke: « Matthias Claudius» (Gotha 
1857; 4. Aufl. 1878), «Job. Heinz: Voß» (2 Bbe., 
2p3.1872— 76), «Goethe in Weplarn (Gotha 1881). 
Ferner find zu erwähnen: «Fur Geſchichte der aus: 
mwärtigen Politit Sparta im Seitalter des Pelo⸗ 
ponnen hen Krieges» (2pz. 1853), «Hiftor. Hilfs⸗ 

uch» (Wiesbaden; Bd. 1, 16. Aufl. 1893; Bo. 2, 
15. Aufl. 1895; Bo. 3, 14. Aufl. 1896). Auch ber 
gann er die Herausgabe einer «Encyllopädie der 
neuern Geſchichte (5 Bde., Gotha 1880—90). 

Herbftein, Stabt im Kreis Lauterbach der heſſ. 
Provinz Oberhefien, 9km im SW. von Lauterbach, 
auf einem Bajaltjelfen, Sitz eines Amtsgerichts 
(Landgericht Gießen), hat (1900) 1667 E., darunter 
etwa 150 Sangelihe, Poſt, Telegraph, kath. und 
evang. Kirche und Refte ehemaliger Beteftigungen. 

Herbftente, |. Baumenten. 

Herbfter, Johann, |. Oporinus. 

Serbftlatarch, AA wie Heufieber (f. d.). 
Herbftlorchel, Bilz, |. Helvella. - 

Herb eron, Pilz, ſ. Marasmius. [tium. 

Herbftnachtgleiche, Herbftpuntt, |. Aquinok⸗ 

Herbfteofen, mehrmals blühende Rofen, die im 
Gegenfage zu den Sommerrofen nidt nur mit 
Diefen zu gleicher Zeit, fondern zum zweitenmal aus 
jungen Trieben im Hodjommer bis zum ſpäten 
Herbft blühen. Die befannteften Sommerrofen find 
die Centifolie und die Moosroſe, die beliebtefte 
Herbitenfe ift die Nemontantrofe. (S. Rofe.) — 
Herbitrofe heißt auch eine Althaea (f. d.). 
Herbftrübe, |. Weiße Rube und Tafel: Futter⸗ 
pflanzen J. Fig. 18. 

erbſtzeichen, |. Tierkreis. 

Herbftzeitlofe, |. Colchicum und Tafel: Gift⸗ 
pflanzen], Fig. 6. 

Hercegobina, |. Herzegowina. 

Herde, german. Sa, engeftlt, ſ. Helche. 

Herden, Dorf im Sieglreis des preuß. Reg.⸗ 
Bez. Köln, an der Sieg und der Linie Köln: Deuß- 
Gießen der Preuß. Staatsbahnen, hat(1900) 3266 €., 
darunter 819 Ratholiten, Poſt, Zelegraph, evang. 
und kath. Kirche; Obftbau. 

Herder, Rud., Hellenift, geb. 11. Jan. 1821 zu 
Nudolftadt, — — in Jena, Leipzig und Berlin, 
wurde dann Lehrer am Gymnaſium in Rubolftadt 
und 1861 Profefior am Joachimsthalſchen Gym⸗ 
nafium in Berlin. Auch wurde er zum Mitglieo 


der Berliner Alademie der Witjenfhaften gewählt. - 


Er ftarb 26. März 1878. Außer der Bearbeitung 
der griech. Epiftolographen (Par. 1878) verdffents 
lichte er noch Ausgaben ver pſeudoplutarchiſchen 
Schrift von den Flüffen, der Heinern Schriften des 
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Arrian (2p;. 1854; 2. Ausg., von Eberhard, 1885), 
der «Scriptores erotici graeci» (2 Bde., ebd. 1858 
—59), der Werle des Alian (Par. 1858; eine 
2. Ausg., Lpz. 1864—66, und eine 3. der «Va- 
riae historiae», ebd. 1870), des Traumbuchs des 
Artemiborus (ebd. 1864), des Drakelbuchs des 
Aſtrampſychus (Berl. 1863), des «Aristides et 
Cato major» von Blutard) (eb. 1870), de Sneas 
Tacticus (eb. 1870), der «Moraliar des Plutarch, 
Bd.1 (Lpz. 1872), der mytholog. Bibliothet des 
Apollovorus (Berl. 1874) u. |. w. Bon feinen Ab: 
handlungen ift beſonders erwähnenswert «liber die 
Homerifhe Ebene von Troja» (Berl. 1876). 
Herenlantum, Stadt, |. Herculanuın. 
Serenlano (Ipr. erhulal nu), Alerandre H. de 
Garvalho e Araujo, portug. Dichter und Gelehrter, 
Mitbegründer der vomantifhen Schule, geb. 
28. März 1810 zu Liffabon, begab fih, um dem 
Abfolutismus Dom Niguels zu entfliehen, 1828 
nad — und 1830 nach London. Rach ſeiner 
Raudlehr 1832 ei: er fi der liberalen Partei 
an und machte ſich als Mitarbeiter konftitutioneller 
Blätter, dann 1837—48 als Redacteur der illu⸗ 
ftrierten Zeitfhrift «Panorama» einen Namen. 
Sein erfted größeres Gedicht «A voz_ do 2 
‚heta» (Ferrol 1836 u. d.) erregte großes Auf: 
eben. Sobann ließ er jolen «A harpa do crente» 


(Liffab. 1838 u. 8.), ebenfalls religiös:polit. Inhalts. | im 


Beide Dichtungen find auch in feinen «Poesias» 
(Lifjab. 1850) enthalten. 9.3 hiftor. oder archäol. 
Roman «Eurico, o Presbytero» (auch als Bd. 3 
u. 4 der «Collecgäo de autores portuguezes», Ly3. 
1867, erfchienen, deutſch von ©. Heine, ebd. 1847) 
erſchien alö erfter Teil des «Monasticono (Lifjab. 
1847), defien zweiten Teil der Roman «O monge de 
Cister» (2 Bde., ebv. 1848) bildet. Hieran ſchloſſen 
fid) «O Bobo» und die «Lendas e narrativas» (2Bbe., 
Liſſab. 1851), eine Sammlung von hiftor.-romanti- 
ſchen Sagen aus der vaterländifhen Geſchichte. H. 
murbe 1845 feiner Stellung als Staptbibliothetar 
u Oporto enthoben und an die konigl. Bibliothek zu 
juda berufen. Hier fchrieb er die «Historia de 
Portugal» (Bd. 1—4, Liſſab. 1846—53), die aber 
nur bis and Ende be 13. Jahrh. führt. 9. zog ſich 
1859 auf ein Landgut bei Santarem zurüd, nachdem 
er nod) fein zweites hiftor. Hauptwerk «Da origem 
e estabelecimento da inquisigäo em Portugal» 
(2 Bde., Liſſab. 1854—55) herausgegeben. Später 
erichienen noch «Questöes publicas» (1878),«Contro- 
versias e estudos historicos» (1876—84), beide 
Gruppen unterdem Gefamttitel«Opusculos» (6 Bpe., 
1873— 84). Als Mitglied der Liſſaboner Afademie 
der Wiſſenſchaften leitete er die Herausgabe der 
«Portugaliae Monumenta historica». 9. ftarl 
14. Sept. 1877. — Bol. Döllinger, Gedachtnisrede 
auf Alerander H. (Münd. 1878); Theophilo Braga, 
Historia doromantismo em Portugal; Garrett, H., 
Castilho (Lifjab. 1880); de Serpa Pimentel, H. e 
o sen tempo (ebd. 1881). 

Derenlännm (eigentlih Herculandum), im 
Altertum nãchſt Neapel und Capua wohl die bedeu⸗ 
tendfte Stadt Campaniens, zwiſchen Neapel und 
Bompeji, nahe an der Küfte, wurde von den Ostern 
aegründet, nachher aber meilt von Griechen, die aus 
Unteritalien einwanberten, bewohnt, wurbe 307 
v er tömiih. Schon 63 n. Chr. wurde H. durch 
ein Erdbeben teilmeife zerftört, unter ver Regierung 
des Titus aber, 79 n. Chr., bei einem Ausbruche 
des Veſuvs von einem Lavaftrtom und Aichenregen 
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nebft den nahe gegen Städten Pompeji und 
Stabiä fo gänzlich, verſchuttet, daß man fpäter 
Vortici und einen Zeil von Refina darauf erbaute. 
Am interefjanteiten find die durd die Scavi nuovi 
1828—37 und ſeit 1868 bloßgelegten Gebäude. In 
ber Nähe von H. wurden 1880 die Ruinen einer 
grobartigen Badeanſtalt aufgefunden. fiber die 
ſchichte der Ausgrabungen von H., Bompeji und 
Stabiä im allgemeinen |. Pompeji. — Vogl. Pompei 
ela regione sotterrata dal Vesuvio (Neapel 1879); 
Gomparetti und de Petra, La villa ercolanese dei 
Pisoni (Tur. 1883); Nuggiero, Storia degli scavi 
di Ercolano (Neapel 1885), und die durch Vollftän: 
digkeit ausgezeichnete Arbeit Furchheims, Biblio- 
grafia di Pompei, Ercolano e Stabia (ebd. 1891). 
Sercules, ausgedehntes Sternbild des nordl. 
Himmels mit einem Stern 2. Größe (f. die Stern: 
arte des noxdlichen Himmels, beim Artikel 
Sterntarten). Dasjelbe enthält eine Reihe inter: 
eſſanter Doppelfterne. Bejonders zu erwähnen find 
hiervon a Herculis, der Hauptitern intenfiv gelb 
und zugleich veränderlich und der Begleiter intenfiv 
blau, und ð Herculiß, deſſen Umlaufszeit 36,5 Jahre 
beträgt. Außerdem enthält das Sternbild mehrere 
veränderlihe Sterne, von denen ber eine, 8 Hercu⸗ 
lis, in 301 Tagen feine Helligkeit von der 6. bis 
beinahe zur 13. Größe ändert. Ferner befinden ſich 
9. auch mehrere helle Nebelfleden und Stern- 
Jaufen: am befannteften ift der zwifhen n und & 
erculis gelegene prachtvolle Sternhaufen, der 
ſchon dem bloßen Auge ala ſchwacher Nebel erfenn: 
bar ift. Der gebrängtefte Teil desjelben hat einen 
Durchmeſſer von etwa 2 und ift nur mit ftarten 
Berntobren ineinzelne Sterne aufzuldien. Eine Ab: 
ildung davon findet ſich auf Tafel: Nebelflede. 
Hercules, röm. Gott, in deilen Kulte fih von 
den Griechen entlehnte und einheimische Elemente 
vermifhen. Denn auf den griech. Heralles (f. d.) 
haben die Römer Züge italifder Götter, beſonders 
bes Dius Fidius (}.d.) und des Genius Na über: 
tragen, und darum wirb 5. wie dieſe befonbers ala 
Schwurgott angerufen (mehercle). Er hatte eine 
uralte hochheilige Rultftätte an der Ara maxima, 
einem Altar in Rom, der nach der Sage von ihm 
felbft oder von Euander errichtet worden war. 
Herculesbad, ungar. Babeort, |. Mehadia. 
Herculestãfer (Dynastes Hercules L.), ein 
mittel- und füdamerif. Käfer aus der Familie der 
Blatthorntäfer (f. d.) und zwar aus der Gruppe 
der Nashorntäfer (f. d.). Das Männden ift 15 cm 
lang, ſchwarz, mit hellen, graulichgrünen, ſchwarz 
oefledten Seen, bat ein Stirnhorn und ein 
längeres Horn an der Vorberbruft. 


—55 — Die 
b | Das Weibchen ift hornlos, ſchwärzlich, bräunlich 


behaart. Eine verwandte, Heinere amerit. Form ift 
Dynastes Tityus Herbst (1. Tafel: Räfer1,'ig.24). 

Herculeskeule, |. Kürbis. 

Herculeolitze, ein ſchmales Geflecht, deſſen 
Dehnbarkeit in der Richtung der Länge dadurch 
abgeminbert ift, daß man einige ftarfe geftredt ge: 
tafene Fäden (Mittelendfäden) eingeflodhten hat. 

Derculespulver, eine Degen i 
den Briſanz in Amerila ſehr beliebte Sorte Dy⸗ 
namit (. d.); Maren zu den Nobeliten gerechnet. 
Von vr verſchiedener Zuſammenſetzung, enthalten 
die H. ſtets Salpeter und Magnefiumcarbonat, oft 
auch Zuder in gehbern Mengen. 

Serenlesfäulen (lat. Columnae Herculis), im 
Altertum Name der an dem Ausgang oder Eingang 


einer bedeuten⸗ 


32 
der Meerenge von Gibraltar gelegenen Vorgebirge, 
d. h. Bromontorium Junonis und Ynıpehufa (jegt 


Kap Trafalgar und Eipartel) oder Galpe und Abyle 
(Abyla, Abila; jest Gibraltar und Ceuta), bie man 
ala die Grenzen der Welt betrachtete. Der urfprüng- 
lihe Name mar Säulen des Meltart; die Griechen 
festen dann an die Stelle des Mellari ven Hercules 
(Heratles). $ ſſchwer zu vollbringen. 
Herenlifch, einem Hercules gemäß, riefenhait, 
Heroülis promontorium, f. Spartivento. 
Herehn, in der Geologie ein ee ui 
von unterdevonifhem Alter, das durch eine eigen: 
tümliche Fauna ausgezeichnet iſt; die oberſten Schich⸗ 
ten in dem ſog. Silurbeden von Prag und bie älte⸗ 
ften im Harz befannten Schichten werden vieler 
Ausbitbungsteile des Unterbevong zugerechnet. 
Serchuiſcher Wald, lat. Ben als: sch. 
Arkynia (au3 dem Keltiſchen, foviel wie Säbenun) 
ober Orkynia, beiden Alten urfprüngli mit den Rhi⸗ 
üen die Norbgrenze des ihnen befannten Europas; 
0 zuerft bei Ariftoteleö, ber dieſes Gebirge mit den 
Alpen zu identifizieren ſcheint und in ihm den Sfter 
(Donau) und alle großen Fluſſe des Nordens ent: 
fpringen läßt. Cäfar, der ihn auf 9 Tagereifen in 
der Breite und 60 Tagereifen in der Länge ſchätzt, 
begreift dagegen darunter die jämtlihen Höhen: 
züge im Norden bed Donau: und Maingebietes, 
die in Oftfüboft: und Weftnorbweitrihtung ver- 
laufen, vom obern Rhein bis * Grenze Daciens 
bis zu den Karpaten. Sie bildeten in ſeiner Zeit 
die Örenze der Germanen gegen die in Suddeutſch⸗ 
land und Öfterreih mohnenden Kelten. Strabo 
feste ihn an die Stelle des heutigen an Wal: 
be3, was Vellejus Paterculus in nod) beitimmterer 
Weiſe that. Florus, Tacitus und Blinius begreifen 
darunter den Thüringer Wald. Gegenwärtig legen 
mande Geographen den Namen Hercyniſches 
Bergipftem ver langen Reihe von Bergfetten, 
„ Berggruppen und Hochebenen bei, welche die äußere 
Ummallung des deutſchen Hodlandes gegen die 
norböftlih vorliegende Ziefebene bildet und bie 
Wefergebirge, den Harz, das Hüring,, das jest, 
und das laufisifche Bergland, das Niefengebirge 
und das Glager Hochland umfaßt. 
Herd, ber uriprünglichen Bebeutung nad) der 
er im Haufe. Als folder war er deſſen 
ittelpunft. Er war bei den Griechen und Römern 
heilig, auf ihm ftanden die Hausgötter, an ihm 
murben die Eide geſchworen. Er ftand in dem un: 
bededten Mittelraum des Haufes. Auch im deut: 
{hen Altertum war der 9. gebeiligt. Cr beftant 
meift nur aus einer niedrigen sehtwintligen Auf 
mauerung inmitten des Hauptraumes. Als ſolcher 
beſteht er noch in manchen Bauernhäufern (f.d.). liber 
die modernen Kochherde ſ. Kocheinrichtungen. 
In der Medizin nennt man 9. ben Ort oder 
Siß einer Krankheit u. ſ. w., und —* vom Eite⸗ 
rungsherd, here Rrantheitöherd u. |. w. 
nu der Technik bezeichnet H. Gegenftände ver- 
fchiebdener Art. Im Hüttenwejen nennt man 9. 
den Raum, in weldhem eine euerarbeit vor fih 
oeht, ferner den Schmelzraum der Schachtdfen 
zur Gewinnung von Blei, Kupfer, Eijen u. |. w., 
aud) die von Bleioryd durchbrungene Mergelmafie, 
welche zum überlleiden der Sohle ber Treiböfen 
gedient hat. In der Eifengiekerei bezeichnet man 
mit 9. den Boden der tekhalle, in welchem eine 
ala Form für den IB; Herdguß (f.d.) dienende 
Vertiefung hergeftellt ift. Bei der Aufbereitung der 
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Erze verfteht man unter H. eine Anzahl Vorrich⸗ 
tungen (Rundherde, Stoßherde u. ſ. w.), die 
bei der Trennung ſeht eintörniger Erz: und Ge 
fteinggemifche benußt werben (f. Aufbereitung). In 
der Schmiede heißt 5. die Feuerftelle, in oder auf 
welcher die Erhigung des Eiſens ftattfindet. (S. 
auch Feuerungsanlagen.) 
ber 9. als Plag zum Bogelfang ſ. Vogelherd. 
BSerdbuch oder Auhttammbuß, eine in ein 
Buch georbnete Zufammenitellung beglaubigter Ab: 

tammungsnachweiſe von Zuchttieren. Das ältefte, 
is zur Gegenwart fortgejehte 5. ift das 1808 zu⸗ 
erft erſchienene engl. General stud book, das die 
a awee der engl. Bollblutpferde 
enthält (Geftütbud, |. d.). Nach dem Vorbilde Eng: 
lands wurden in neuerer Zeit in den meiften Vieh: 
1” t treibenden Ländern Europad, Amerilas und 

uftraliens ebenfalls H. angelegt, zu welhem Zweck 
ſich — — aften bildeten. 
— Bal. Stammzuätbud deutſcher Buchtherben, 
be. von W. Janke (Bresl. 1864); Deutihes H., 
be. von Settenaft und Kroder, forget von Mar: 
an a.(Berl.1868fg.); Martiny, Die Zuchtſtamm⸗ 
büder aller Länder (Brem. 1883); Martiny und 
Biernagty, Die Zuhtbuchführung für Rindvieh an 
einem ifpiele für die Praris erläutert (ebd. 1883). 

Herdede, Stadt im Landkreis Hagen des preuß. 
Reg.-Bez. Arnsberg, 7 km von Hagen, an der Ruhr 
und an den Linien Hagen :Löttringhaufen : Dort: 
mund, Steele-Hagen und Hagen-Witten-Dortmund 
der Breuß. Staatsbahnen und der Kleinbahn Hagen- 
Edeſey⸗H. (5, km), hat (1900) 4866 E., darunter 
1181 Ratholiten und 23 Israeliten, Boftamt zweiter 
Klaſſe, Telegraph, alte Kirche, 810 erbaut und 1860 
venoviert, Nektoratsichule, Sparlaſſe, Gasanftalt, 
Bafjerleitung; Gerbereien, Farberei, Steinhaue: 
reien, Holzfchleiferei, Baubeſchlägefabrikation und 
Steinbrüde (beſonders Pflafteriteine). Auf dem 
Kaisberg ein Turm (28 m) zur Erinnerung an ben 
Zreiheren von Stein. In der Nähe die Höhenſy⸗ 
burg (f. Eyburg). 

Herder, Joh. Gottfr. von, Schriftfteller und 
Dichter, wurde 25. Aug. 1744 zu Mohrungen in 
Oftpreußen geboren, mo fein Vater ne 
lehrer und Kantor war. Er befuchte die Lateinichule 
feines Geburtsortes, deren Reltor ihn aud im 
Griehifhen und Hebräifhen unterrichtete. 1760 
am er ald Famulus und Abfchreiber in das Haus 
des Dialonus Treſcho, deſſen Bibliothek er eifrig 
benußte. 1762 erbot fich ein uff. Regimentächirurg, 
der gerade in Mohrungen in Quartier gelegen hatte, 
den Jungen H. mit nad Petersburg zu nehmen, 
ihn die Chirurgie zu lehren und ihm aud Hilfe für 
eine Thränenkitel, woran er litt, zu verihaffen, 
wofür ihm 9. eine mebiz. Abhandlung ins Las 
teinifche aberſetzen follte. H. nahm das Anerbieten 
mit Freuden an und folgte dem neuen Freunde big 
Königsberg. Dort aber fiel er bei der erften Sek⸗ 
tion in Ohnmacht, fo daß er von dem Studium der 
Chirurgie abfehen mußte. Entſchloſſen, fih nun= 
mehr der Theologie zuzumenden, fand er Freunde, 
die ihm eine Stelle al3 Lehrer am Friedrichskolle⸗ 
gium verjchafften, bei der ed ihm an Zeit zu eigenen 
Studien nicht mangelte. In dieſer Zeit madte er 
die Bekanntſchaft Kants, der ihn alle feine Kolle⸗ 
gien unentgeltlich hören ließ. Doch konnte ih H. nie 
mit der ftrengen philof. Schule befreunden; inniger 
ſchloß er ih an Hamann an. Von dem edeliten 
Eifer befeelt, fuchte er feine Kenntnifte fortwahrend 


Herber (Joh. 


u erweitern und ermübdete nicht, Kunſt, Poefie, 
aturwiſſenſchaft und Gedichte zu durchforihen. 
Im Herbit 1764 ging er ala Kollaborator an die 
omſchule nach Riga, mit welcher Stelle fpiter für 
ihn ein Bredigtamt verbunden murde. ALS geift: 
licher Rebner fand er fo genßen Beifall, daß man 
beichloß, eine ame Kiche zu bauen. 1767 
wurde ihm von Beteröburg aus das Inſpeltorat 
der dortigen St. —35 — angetragen; allein er 
lehnte dieſen Ruf ab, legte 1769 fogar feine Stelle 
in Riga nieder, um eine größere Reife zu unter: 
nehmen. 9. war bereits in Paris angelommen, ald 
er gm ieher und — — des Prinzen von 
Holitein-Eutin auserwählt wurde. Er reiſte des⸗ 
balb nach Eutin und von da nad) einigen Monaten 
mit dem Prinzen nad) Straßburg, wo er bald feine 
Stellung aufgab, aber wegen eines alten Augen: 
übel3 noch ein halbes Saft verweilte. Hier be: 
freundete er ſich mit Goethe, auf den er bedeuten: 
den Einfluß gewann. N 
9. hatte ſchon durch mehrere Schriften, meift 
tritifch-polemischen Inhalts, in denen er mit jugend: 
licher Kühnheit und — Heftigkeit für und 
gegen Leifingihe und Windelmannſche Kunſtan⸗ 
fihten, gegen Flachheiten und Irrtümer ber Auf: 
Härung anlämpfte, — durch die «Fragmente 
über die neuere deutfche Kitteratur» (1767) und bie 
«Kritifchen Wälder» (1769) einen bedeutenden Ruf 
erworben, für die Theologie aber noch nichts von 
ee gei jet. Dennoch erhielt er in Straß: 
burg den Ruf als Hauptprebiger, Superintendent 
und Ronfiftorialrat nach Büdeburg, wohin er 1771 
abging. Hier erwarb er ſich bald auch einen aus: 
ezeichneten Ramen ala Theolog, fo daß er 1775 als 
rofefior der Theologie nad Göttingen berufen 
wurbe. Erzögerte mit der Annahme, weil der König 
vie Berufung nicht unbedingt beitätigt und man ein 
Kolloguium-verlangt hatte. Als er im Begriff war, 
ſich für Göttingen zu entſcheiden, erhielt erden durch 
Goethe ausgewirtten Ruf als Hofprebiger, General: 
ſuperintendent und Oberlonfiftorialrat nad Weimar. 
‚Hier, wo 9. im Oft. 1776 anfam, reiften bie fhön- 
iten Früchte feines reihen Geiftes. Geliebt und 
von dem tenhaufe, erhielt er manchen 
öffentlihen Beweis der Anertennung. Er wurde 
1789 Bicepräfident, 1801 (der erite bürgerliche) 
Präfident des Oberlonfiftoriums und hierauf von 
dem Kurfürften von Bayern in den Adelsſtand er- 
boben. So wirkte er, bis 18. Dez. 1803 der Tod 
feine in den lebten Jahren oft durch trübe und ge: 
reiste Stimmung hmie Wirkſamleit unterbrach. 
9.3 Driginaldichtungen find mit einzelnen Aus⸗ 
nahmen(wozudiemeiften feiner «Legenden» gehören) 
von teiner großen Bedeutung. Glänzend aber zeigt 
fid) feine dichteriſche Begabung in ven Rad: und Im: 
Dichtungen — Poeſie, ſo vor allem in 
feinen «Boltöliedern» («Stimmen der Völker in Lie 
tern», 1778) und in dem nach feinen Tode erjchiene: 
nen «Eid» (1805; neu ba. von Julian Schmidt in 
der «Bibliothet der — Nationallitieratur⸗, 
Lpz. 1868; mit Randzeichnungen von Neureuther, 
4. Aufl., Stuttg. 1877; mit Zeichnungen von A. 
von Werner, Berl. 1875; vgl. R. Kohler, H.s Cid 
und feine franz. Quelle, Lpz. 1867; Bögelin, 9.8 
Cid, die franz. und die fpan. Duelle zufammen: 
geftellt, Heilbr. 1879). Als Theolog erwarb er ſich 
großes Verbienft um eine geh e, von dem Buch: 
Haben des Dogmas freie Auffallung des Ehriften: 
tums; der Heiligen Schrift widmete er litterarhiltor. 
Brodhaub’ Konverjationd-Lezikton. 14. Aufl. R. A. IX. 
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und hiftor.zantiquarifche Studien, die fie aus ihrer 
Zeit und ihrem Volke verftehen lehrten; namentlich) 
iſt in dieſer Beziehung fein «Geift der ebräifchen 
BVoefier (Defiau 1782—83; 3. Aufl., von Juſti, 
2 Bbe., Lpz. 1825) hervorzuheben. Als Vhilojoph, 
wenn nicht ber Schule, doch des Lebens, hinterließ 
9. einen Schatz bewährter Natur-, Menihen: und 
Beltbeobadtungen. Ein Bewunderer des klaſſiſchen 
Altertums ftrebte er die harmoniſche Bildung des 
Menſchen durch die Mufter Griechenlands zu för 
bern. Ein begeifterter Weltbürger, der für Kunſt und 
Wiſſenſchaft das allgemein Menſchliche zum Ziel 
jeste, mar er nicht minder ein ——— — er: 
[echter des Nationalen; auf manches Vergeflene und 

erkannte ber vaterlandiſchen Borzeit machte er auf⸗ 
mertjam und erwedte den Sinn für das echt Volld- 
tümlihe der Poefie; Volkslied, Legende, Oſſian, 
Shafeipeare, die Poeſie des Südens, die griech. 
Anthologie und vieles andere wurde durch ihn und 
näher gebradt. Der außerordentlich anjhauende 
iftor. Sinn 9.8 tritt, wie ſchon in den frühern Wer: 
len, jo befonders in feinem Hauptwerk hervor, den 
unvollendeten «Sheen zur Bhilofophie der Geſchichte 
der Menſchheit⸗ (4 Bde, Riga 1784—91;-4. Aufl., 
mit Ludens Einleitung, 2 Bde., Lpz. 1841; neu bg. 
von Julian Schmidt in der «Bibliothek der deutſchen 
Rationallitteratur», ebd. 1868; vol. Hauffen, H. 
in feinen Ideen zur Philoſophie der Geſchichte ver 
Menihheit, Borna 1890). Sein Biel dabei war, bie 
janze Geihichte der Menſchheit als eine große, zu: 
(immenbängente, einem böhern Ziele zuftrebenve 

jeihe des Geſchehens darzuftellen. Das Ziel und 
den Endpuntt der Menihennatur und alles ihres 
Strebens bezeichnete er am liebften durch das Wort 
Eberle Strg see ie 
Differtation, Berl.1890.) 9. gehört zu ben Geiftern, 
die nach den verichiedenften Richtungen hin an= 
regend, wedend und befruchtenb wirken und die eben 
deshalb leichter als minder reiche in den Hinter 
grund gebrängt werben, weil fie verjäumen, ihren 
eigenen Werten den Stempel der abfoluten Voll: 
endung zu geben. 9.3 Leiltungen im Gebiete ber 
Theologie, der Litteratur, der Kritik und der Philo⸗ 
fophie An vielfach berichtigt und felbft übertroffen 
worden; manches einzelne, 3. B. feine Polemik gegen 
Kant, war fogar verfehlt; aber fein Verdienſt ift 
darum nicht geringer. Der ganze Rulturzuftand 
Deutihlands dat von ihm einen mächtigen, weithin 
I verbreitenden Impuls erhalten, und an warmer, 
tiefer Bei ciiesung, für alles echt Menſchliche, an 
dem feinfühligen eritänpnis für das Weben der 
Geſchichte, für die naiven Regungen des Volt: 
ee es bat ihn feiner a, in unvergäng- 
ches Dentmal ftiftete er fich jelbft in feinen «Sämt- 
lihen Werten. (45 Bpe., Stuttg. 1805—20; Tafchen: 
ausgabe, 60 Bde., ebd. 1827—80; 40 Bbe., ebd. 
1852—54; von Dünger alone in Hempels «Natio- 
nalbibliothel deutſcher Klaffiterr, 24 Tle., Berl. 
1869— 79; eine ausgezeichnete kritische Ausgabe 
von Suphan und Redlid), in 32 Bon., ebd. 1877 
—99; ausgewählte Werte in 4 Bon., bog. von 
Rurz, Hilpburgb. 1871— 72; in 6 Bon., bg. von 
Lautenbacher, Stuttg. 1898; in 5 Bon., bg, von 
Supban, Berl. 1901; Ausgabe von Heinr. Meyer 
in Kurſchners «aDeuticher Nationallitteratur», ebd. 
1894 fg.). In Weimar wurde ihm 25. Aug. 1850 ein 
ehernes Standbild (von L. Schaller) errichtet. — Ein 
ſchoͤnes Denkmal feste ihm feine Witwe Maria 
Raroline,geborene Flachs land, geb. 1750, geſt. 
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-1809; in ihren «Erinnernngen aus dem-Leben Job. 
Gottft. von 9.3», die. G. Müller (2 Bde., Stuttg. 
.1820) berausgab.. 6.8 inbaltreicjer brieflicher Rad) 
laß iſt enthalten in: «H.8..2ebensbild. Sein ro: 
nologiſch georbneter Briefmechfel» (bg, von feinem 
Sohne Emil Gottfr. von Herber, 3 Bve., Erlangen 
1846—48), «Aus 9.3 Nachlaß. Ungedrudte Briefe 
von H. und defien Gattin» (bg. von Dünger und 
3. ©. von Herder, 2. Aufl., 3 Bde., Berl. 1858), 
«5.3 Reife nach Italien. 9.8 Briefmechiel mit feiner 
Gattin von Bun 1788 bis Juli 1789» (bg. von 
Dünger und F. G. von Herder, Gieß. 1859), «Bon 
und an 9. Ungevrudte Briefe aus 5.3 Nadlap» 
(bg. von Dünger und 5. G. von Herder, 3 Boe., 
Lpz. 1861—62), «Briefe des Herzogs Karl Auguft 
an Knebel und 9.» (bg. von Dünger, ebd. 1883); 9.8 
‚Briefwechfel mit Nicolai (Berl. 1887) und feine 
‚Briefe an Y. G. Hamann (ebd. 1889). gab D. Hoff: 
mann heraus. — Vol. Haym, 5. nad) feinem Leben 
und feinen Werten dargeftellt (2 Bde. Berl. 1877— 
.85); Kühnemann, 5.3 Xeben 
‚dem Werner, H. als Theolog (Berl. 1871); Joret, 
H. et la renaissancelitteraire (Par. 1875); Baeren⸗ 
bad, J. G. von H. (im «Neuen Piutarh», Bo. 6, 
‚ps. 1879); Tumarlin, H. und Kant (Bern 1896). 
Herder, Siegmund Aug. Wolfgang, Freiherr 
von, en, Sohn bes vorigen, geb. 18. Aug. 
1776 zu Büdeburg, begann, nachdem er die Univer: 


fitäten zu Jena und Göttingen beſucht, 1797 in rei: | Vofi 


berg feine berg: und hüttenmänniihen Studien; 
feit 1800 ftubierte er noch in Wittenberg die Rechte. 
Nach feiner Rucklehr nady Freiberg wurke er 1802 
Bergamtsafjefjor,1803 Afjefjorim BergamteSchnee: 
berg und 1804 Oberbergamtsaflefior und Berglom: 
‚miflionsrat in $reiberg; 1806 erhielt H. die Aufficht 
über das —— — Insbeſondere wurde 
feine Thätigleit ſeit 1809 in betreff des Eiſenhutten⸗ 
werls Panli und der Salzwerte von Wieliczla im 
Großherzogtum Warſchau in Anfpruc genommen, 
weshalb er mehrere yon teils in Borkan, teils 
in Wien verweilte., Der König von Sachſen erhob 
ihn in den Sreiberrenftand, inter dem ruf. Gou⸗ 
vernement kam 9. in das Geh. gina egium 
nad) Dresden; 1818 wurbe er Viceberghauptmann, 
1821 Berghauptmann und 1826 Oberberghaupt- 
mann. 1885 machte er eine Reife nad) Serbien, 
um den Bergbau dieſes Landes wieder emporzu: 
bringen. Er ftarb 29. Jan. 1838 zu Dresden. 


Nach feinem Tode erihien die Schrift «Der tiefe | H 


Meipener Erbitolln» (Lyz. 1838) und «35 Tafeln 
Abbildungen der vorzüglichften Apparate zur Er: 
warmung ber Gebläjeluft auf den Hüttenmwerlen» 
(Freiberg 1840). 

SGerderſche re Are in Freiburg 
i. Br., gegründet 1801 ald Buchhandlung und Buch: 
druderei in Meeröburg am Bobenfee von Barth: 
lomäus Herder (geb. 22. Aug. 1774 zu Rottweil, 
geit. 11. März 1839), bald darauf nad Konitanz 
und 1810 als «Herderſche Univerfitätbucdhhand: 
lung» nad freiburg verlegt. Herder drudte feit 
1813 die «Zeutjhen Blätter» mit ven offiziellen 
Armeenachrichten und begleitete 1814 als k. L Feld⸗ 
buchdrucker im Gefolge Metternichs die Verbundeten 
nach Paris. Nach der Rudkehr verband er mit der 
Buchdruderei Anftalten für Lithographie, Kupfer: 
ftih und plaftishe Kunft, aus denen hervorgingen 
die «Heiligen Schriften Alten und Neuen Teſta⸗ 
ments mit bibliihen Kupfern» (200 Tafeln), die 
«Bildergalerie zum Ronverjations:Lerilon» (6. Aufl. 


{Münd.1835); außer: | 





Herder (Siegmund Aug. Wolfgang, Freiherr von) — Herdftahl 


1839), die-« Dentmäle der deutſchen Baukunft des 
Mittelalter am Oberrhein» (1825—30), Weiß und 
World «Atlas von Eentraleuropa » (60 Blätter), 
Woͤrls «Atlas von Südweitbeutichland», Kauslers 
«Schlachtenatlas» (1830— 38, 213 Blätter). Der 
® umfaßte außerdem Tath. Theologie, Gr: 
ziehungsſchrifien, Naturwiſſenſchaften, Geſchichte, 
darunter Rotted3 «Allgemeine Geſchichtey (9 Bde. 
bis zur 14. Aufl. 1840). Den tath. Charalter des 
Geida entwidelten feine Söhne und Nachfolger, 
Karl Raphael Herder (geb. 1816, am Geſchafi 
beteiligt bis 1856, geft. 1865) und Benjamin 
Herder (geb. 31. Juli 1818, geft. 10. Rov. 1888), 
beſonders lebterer, noch kräftiger und machten es 
auf diefem Gebiete gu einem der beveutendften in 
Deutſchland. Beſitzer feit 1888 ift der Sohn des 
vorigen, Hermann Herder (geb. 14. Nov. 1864), 
Teilhaber war 1868—95 Franz’of.Hutter und 
ift feit 1892 Adolf Streber. 
er Berlag umfaßt das «Sirchenlerilon oder 
Encyllopädie der kath. Theologie», bg. von H. J. 
Weser und B. Welte (12 Bde. 1847—56; 2. Aufl. 
ee die Vollsſchriften von Alban Stolz 
(19 Bbe.), zahlreiche Unterrichtsbucher für kath. Ele⸗ 
mentar-, mittlere und höhere Schulen, die «Theol. 
Bibliothel> (1873 fg.), Hefeles «Ronziliengefchichte», 
die«Collectio Lacensis conciliorumrecent.»(7de., 
1870—92), Apologien des Chriftentums von €. 9. 
Hettinger, A. M. Weiß, die polemifhen 
Sheiten J. Hergenröther3, die Sammlung hiftor. 
Bilonifle (40 Bänden, 1857—91), Herber? «fon: 
verjationssLeriton» (4 Bde., 1875— 79; 3. Aufl. 
1901 fg.), Janſſens «Bejhichte des deuiſchen Volts 
ſeit dem Ausgange des Mittelalters» (Bd. 1—8, 
zum Teil in 18 Aufl.), die « Ascetiſche Bibliothet» 
(Bd. 1—40), das «ahıbud der Ratumvifienihaf- 
ten» (1886 fg.), „Stasteierilonn, herausgegeben im 
Auftrag ber Görres:Befellichaft (6 Bde. 1887—97; 
2. Aufl. 1900 fg.); die Seiticriften «Stimmen aus 
MariaLaachr (1864g.),«Rath. Miffionen» (1873fg.), 
ae mdſchau für das kath. Deutichlando 
u. a. 
Die Verlagshandlung hat Zweigniederlaſſungen 
in Straßburg seit 1867), in Runchen und St. Louis 
eit1873),in Karlsruhe (1880), in Wien (1886). Dje 
horuderei hat 18 Schneliprefien, Stereotypie, 
Galvanoplaftit und Buchbinverei. Gejamtzahl der 
beſchaftigten Berjonen 400, für welche Sparkaſſe und 
ilfstaſſe beftehen. — Bol. Bartholomäus Herder 
und feine rer Yang Ne 1879); Weiß, 


Benjamin Herder. Yünjzig Jahre eines geiftigen 
rege e8 (2. „Freib. i. Br. 1890). 

— 

er! en, Pro; er Eifenerzeugung (ſ. d.); 

—— oder Herpftahl, der Dar 9. 
erzeugte B 

erdgeid oder Schlüfjelgeld, eine Summe 
Geldes, die in manchen Gegenden hertömmlic an 
die Ehefrau des Verläuferd oder an deſſen Töchter 
beim Kauf eines Landgutes ober eines Haufes außer 
dem Kaufpreis vom Käufer gezahlt wird. ; 

Herdglaß, |. Glas. i 

Herdguf, Bezeichnung für Eifengußwaren (j.d.), 
die in offenen Gußformen (f. d.) hergeitellt werben. 
(S. Formerei.) ’ 

Herböfen, |. Deuennepanlagen. 

Herdorf, Dorf im Rheinland, f. Bd. 17. 

Herbftaßl, der durch das Herbfrifchen (j. Eifen: 
erzeugung) erzeugte Stahl. 
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Herdſtener, |.Gebäubefteuer: : 
Here, Gättin, Toviel, wie Hera (j. d.). 
Heredie (fpr. er-), Hauptftabt der oleihnami- 

‚gen Ban 31 sıl E. ui in ber centralamerit. Re: 

publit Cofta- Ri km im RW. von der Samt 

‚Radt San Joſe, am Sie des erlofhenen Bul- 

tans Barba, an der Eifenbahn 2 — hat 

(1892) E Viehʒucht. und Kaffeeplantagen. 
Beredia, Joſe Maria de, franz. Dichter, geb. 
* Nov. 1842 auf einer Rai feefarın der Sierra 
Naeſtra bei Santiago de Cuba, ſtammt mütterlicher- 
Jeits aus einer älten normann. Juriftenfamilie, 
machte feine Studien in einem Briefterinftitut in 
Senlis und ftudierte ein Jahr in la Habana. 1859 
* Geantrei made trat er in die le 
‚hartes ein, —5 — lichte ſeit 1862 in ver⸗ 
Hand ei Een den ee welche die Aufmert: 
er auf ĩl Ahmientten, und überjeste das vierbändige 
ernal Diaz del Gaftillo: sYerkligue hi 
2 2 la conqu£te de la Nouvelle-Es; 
Seine 1893 u. d. T. «Les. Trophees» erihlenenen, 
durh hohe Formvollendung autgeeldmeten Ge 
„dichte, beſonders Sonette, waren die Veranlafjung, 
ba er 1894 zum Mitglied der franz. Akademie ge: 
ge wurde. 
eredieren betebitieren, lat.), erben; ein 
ne fein; gerebitär, erblich. 
Sereditäre U: . Sriebreicht he Krantheit. 
dereditã re —— die ererbie Anlage zu 
genen (og apa SENSE: befonders zu 
Geiſtestrankheiten (f. d. [beiten. 

Herebitäre Rrinfbeiten, Erbliche Kranl⸗ 

‚Hereditan (at), Erbihaft (i. Sr H. im biolog. 
Einne, |. Exblichtei 

‚Berebität oder Srhligkeiti in phyfiol. Sinne, |: 
f. Exblihe —— 

BHereditätis petitio en ), 1. Erbſchaftsklage. 
Decetens (ipe: Vemifio). 1) Graf 

rei 
weltl. uch Snlan Ba Rarte: rg und} 


t im W. Wales, hat 
{sch) 114401.€, di. 

einen fhönen We hiel von Hügeln, Thälern und 
Ebenen dar. „Am höchften Men fin die Malvern⸗-Hills 
an aba Die grenze. Degen abgebadıt, ſendet das 
Ber —8*— De Bub. ber: ve (1. d.), 
oden iſt fo fruchtbar, wie 

I Cem, » ‚Sg. Ben Bess 
Weizen und Gerite, tur. 
Ale jel: und Birnwein ift ein Stapelartitel, Der 
aß geht meift nad) London und Briftol, von 
da nad Amerika und Weltindien. Nebenbei wird 
— gebaut. Das hier gezüchtete — wird 
ges geſchagt, —— iſt die Schaf: und 
— Die Wälder geben viel Eichenholz, 
das Mineralreich faft nur Eifen und Marmor. Mit 
Ausnahme des Webens grober Wollitofie fehlen 
Ramufalturen. Rur 10 Proz. der Bevolkerung ift 
induftriell thätig und bie früher ſchwunghafte Tuch: 
bereitung in Lebbury-ift eingegangen. Die Graf: 
haft jendet zwei Abgeoronete in das Barlament. 
—2 dt der Grafſchaft H., Municipal: und 
Barlamentöborough, in freun! cher und frudhtbarer | z 
Gegend, lints - e und am Glouceitertanal, 
ung3puntt von fünf — it feit 673 
Siß eines — — bat (1901) 2 ein 
College für tath. Theologen und in 170 begon: 
nene, 1530 vollendete und 1856—68 teftaurierte 
Kaihedrale, 104 m lang, in den Querſchiffen 44 m 


aft im 
ale3), 


2157 qkm und |:® 
53 auf qkm. 9. bietet | 


— Herens 35 


breit, die in ihren verſchiedenen Teilen alle engl. 
Bauftile aufweilt. Das. Innere, bejonders d Chu, 
enthält viele-Runftiverke. . Andere — e fin 
das Dentmal Relfonz, der bifchöfl. Balaft, Gerichto— 
balle Stadthaus, ufeum, das Coningß Hofpital, 
das Theater und das jegt al3.Bant dienende Old: 
Houfe. Man fabriziert Handſchuhe, Flanell und 
Hute und treibt Handel mit Canbesprobutten, haupt: 
ſachlich Obftwein, arg und obe. Die 
von 5. find 9. ift der Geburtsort Sar 
rids. Ehemals war Stadt befeftigt. Das ftarle 
Schloß i gänlih ve verfchiounden. 

treibenrbeit, Gewinnungsart im Berg: 
bau (ſ. d. he — Gewinnung). 

Hertmand, Sal, Franz. Joh. b enieberfänd. Sprach⸗ 
orſcher, geb. 28. Je 1825 zu Antwerpen, genoß 
eine — 

aterſtadt, erhielt 1843 eine Anſtellung als Unter: 
are —— 1844 als Lehrer am ſtadtiſchen 
Kollegium zu eln und 1845 am Atherdum in 
Gent, wo er von 1864 als Uniyerfitätßprofeflor der 
— —3 ker KERNE | bis — Sn 

Ode, 31 war. ex en 
Werten über Aiederlän. a eher und 

Litteratur lieferte 5. Biographien der vläm. Dichter 
Ledegand (Antwerp. 1847) und J.T. van Rijswijd 
ri 1850), wie auch des vlam. Geſchichtſchreibers 

avid (Leid. 1868) und das Werk «Hoffmann von 
Fallersleben en ederlandsche letterkunde» 
(Bent 1874). Sehr geichäpt 

edichte des Jakob van 

van Oversees und ber «Kerken 
‚ausgezeichnet ift fein Whg: ‚niederländ. und nieder: 
ar franz. Arie uch ( intiei . 1865—68). 

mg er-), Stadt in er fpan. Provinz 
site (Reucaftilien), rechts am Giguẽla, 
bat (1897) 5840 E.; Fabrikation von Seife und 
grobem un Be Dein: und Di ag 

Herenß (pr. eräng), Val d’,.d =, Geringer 

& a Hochthal im ſaeig Kanton (j. Karte: 
—8 a der Borgne, u N des 
ja erſtredt fi, 30 km 
— vom De i8 Bramois im 
dieet ie oberfte ee die Gombe de der: 
vadle t ein Hoda ae Anfotfen von dem 
aſſiv der Dent nche (4364 m), der Tete 
Blanche (3750 m) und den lsnadeln der Dent 
de Bertol, der Ai BR: de la Za (3673 m) und . 
Dent de Veiſvi rt wo ſich das male: 
ziiche Seitenthal Combe d’Arolla öffnet, treten die 
alwände (Int? Pic d’Arzinol, rechts Safjeneire) 
augeinander, 1 km unterhalb Evolena verengt ſich 
das nm. wieber, fo daß die Do r Kr hoch über 
dem Fluffe auf den Berglehnen Blag finden. Bei 
Heremence (970 m) mündet links das liebliche Val 
d’Her&mence mit der Digenze, und bier beginnt bie 
unterjte Stufe, die fi mehr und mehr zum tiefen 
Tobel verfhmälert und in die wilde Felslluft von 
Longeborgne ausläuft, auß ber die Vorgne bei 
Bramois eraustritt, um 2,5 km weiter nordiweftlich 
in die Rhoͤne zu münden. Seitdem dad Thal durd) 
die 25 km lange Poftftraße Evolena⸗Sitien leicht 
Ana Kan wird e3 von Touriften viel 
bei on den Bali en-führen der Col de Torrent 
24 m) von Eoolena in das Val d’Anniviers, der 
al d’H. (3480 m) von Ferpecle nad) Sa der 
Col de Eollon (3130 m) von Arolla nad) Ba! une 
der Col de Seilon (3150 m) von Arolla ins 
thal. — Der BezirlH., deutih Ering, u bt 
3* 


ift jei eine Ausgabe zweier 
aerlant, «Van den lande 
claghe» (Gent 1871); 


Dictegletf etſch 
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400,8 qkm mit (1888) 6467 Tath. €. franz. Zunge 
in 9 Gemeinden, deren Sauptermerböquelle die 
Alpenwiriſchaft ift. Die Bevölterung, ein Fräftiger 
Schlag, hat in Tracht, Sitte und Dialekt viel Alter: 
—2 bewahrt. Hauptort iſt Ber in 957 m Höhe, 
3,5 km füdöftlih von Sitten, an der Straße nad) 
Evolena, mit (1888) 879 €. 

Herenthald, Stadt in der belg. Provinz Ant: 
werpen, an der Kleinen Nethe und am Canal de la 
Campine, Knotenpunkt der Linien Antwerpen: 9. 
Gladbach und H.-Arſchot (23 km) der Eentralbahn 
und Lier-Turnhout der Staatsbahn, hat (1900) 
7322 E.; Spigen: und Wollftofffabritation. 

Sererö, Dvaherero oder Damara, Bolt 
vom Stamm der Bantuneger, jeßhaft beſonders in 
dem nörbl. Teile von Deutih:Süpdmeftafrila (Herero: 
ober Damaraland, f. Karte: Ramerun u. f. w. 
und die Böllertarte von Afrika). Sielebenin 

erftreuten Samiliengruppen auf weit ausgedehnten 
fügen und in dden Thalgrunden. Man {häßt ihre 

ahl auf 97000. Ihre Sprache gehört zur Gruppe 
der Bantufpraden. (6. Deutih:Süpmweltafrita und 
Tafel: Afritanifhe Böllertypen, Fig. N _ 
Bol. C. H. Hahn, Grundzüge einer Grammatik des 
H. nebft einem Wörterbuch (Berl. 1857); Brinder, 
Wörterbuch und kurzgefaßte Grammatik des Dtji-He: 
vero (hg. von Büttner, Lypz. 1887); H. von Frangois, 
Nama und Damara (Magdeb. 1895); Wiehe, Gram: 
matil des Dtji:Herero (Berl. 1897). 

BHeres (lat.), der Erbe (f. d.); H. ex certa re, 
f. Certa res; H. ex dodrante, ſ. Dodrans. 

Berford. 1) Kreisim preuß. Reg.-Bez. Minden, 
bat 437,71 qkm und (1900) 105582 E., 3 Städte, 
56 Landgemeinden und 3 Gutöbezirfe. — 2) Kreis: 
ftabt im Kreis H., 15 km von Bielefeb, in 72m 
Höhe, an den Linien Hannover: 
a Köln und H.:Detmold (28 km) 
der Preuß. Staat3bahnen und 
der Kleinbahn H..Enger-Wal- 
lenbrüd (18km), von der Werre 
und Ya in die Altftabt, Neu: 
ſtadt, Radewig (Radewich), 
Bügel und drei ſtark beſiedelie 
Feldmasten geteilt, Sig bes 
R nbratsamtes, eines Amts⸗ 
gerichts (Landgericht Bielefeld), Ratafter: und Aid: 
amtes, hat (1900) 25109 E., darunter 2111 th 





liten und 288 Jsraeliten, Poſtamt erſter Klaſſe, 
Telegraph, Fernipreheinrichtung, eine kath., früher 
Malleſerkirche, und fünf evang. Kirchen, darunter 
die roman. Münfte iche, im 12. Jahrh. begon: 
nen und 1870 reftauriert, die got. Marienkirche 
(13. Jahrh.) auf dem Luttenberge mit [hönem Taber: 
natel und die Johanniskirche mit Turm (87 m), Sy: 
nagoge, Va eg herein 1540 gegründet, 
höhere Madchenſchule, landtoirtichaftlihe und Fort: 
bildungsſchuie, Theater, Rriegerdentmal, Wittelind: 
Brunnen (1899), zwei Waifenhäufer, ein Kreis: 
krankenhaus, Armenhofpitäler, tönigl. Strafanftalt, 
Kanalifation. Die Induftrie erftredt fih auf Fabri⸗ 
fation von Leinen und Wäiche, Kleidern (Herforder 
Konfeltion mit beveutendem Erport), Cigarren und 
Tabat, Zuderwaren und Schokolade, Papiertüten, 
Stärte, fünftlihem Dünger, Maihinenöl, Möbeln, 
Befen, Bürften und landwirtſchaftlichen Maſchinen; 
ferner beftehen 2 Spinnereien, 2medan. Webereien, 
Mafchinennähereien, mechan. Teppichwebereien, 
Eifengießereien und Ziegeleien. Der bedeutende 
Handel wird unterftüßt durch eine Reichsbankneben⸗ 





Herenthals — Hericourt 


ftelle, Kreisſparkaſſe, Diskontobant und Vorſchuß⸗ 
kaffe. — Zur Erbauung der Stadt gab das nad 
der Sage 822 von Ludwig dem Frommen beftätigte 

auenftift Anlaß, defjen gefürftete Abtiffin Reichs: 
ſiandſchaft genoß und dieſelbe auch fortbehielt, als 
das Stift evangelifc wurde. Das Stift wurde 1803 
und das im 11. Jahrh. geriet Kollegiatitift auf 
dem Berge bei H. 1810 aufgehoben. 8. ſelbſt war 

ber Hanfeltabt, wurde 1631 Reichsſtadt, mußte 
ih 1647 dem Rurfürften von Brandenburg unter: 
werfen, fam 1807 an Weſtfalen, 1813 an Preußen 
zurüd. — Bol. Hölfher, Reformationsgeſchichte der 
Stabt 9. (Gütersloh 1888); derſ., Kurzer Überblid 
über die Gedichte der Abtei und Stadt H. (Her: 
ford 1895). 

Bergenröther, Zojeph von, tath. Theolog, geb. 
15. Sept. 1824 zu Würzburg, ftudierte — und 
in Rom, wo er 1848 die Prieſterweihe empfing, 
wurde 1849 Kaplan in Zellingen bei Würzburg, 
1851 Privatdocent in Münden, 1852 außerord. 
und 1855 ord. Profeſſor des Kirchenrecht? und ber 
Kirchengeſchichte Au ürzburg. 1868 wurde er von 
Pius IX. ald Mitglied der kanoniſtiſchen Bor: 
bereitungäfommiffion für das Vatilaniſche Konzil 
nad Rom berufen. 9. gehörte zu.den eifrigften An: 
wälten des Unfehlbarkeitsdogmas, zu deſſen Ver⸗ 
teibigung er unter andern ſchrieb: « Anti:Janus» 
(Freib. i. Br. 1870; gegen Döllingerd «Janus»), 
«Rritit. der von Döllingerihen Erklärung vom 
28. März 1871» (ebd. 1871), «Rath. Kirche und 
chriſtl. Staat in ihrer geſchichtlichen Entwidlung 
und in Beziehung auf ah der — 
(ebd. 1872; neue abgekuͤrzte Ausgabe 1874; Nachtrag 
1876). 1877murde 9. pumpäpiti(hausprölaten, 1879 
zum Rarbinal und Leiter de3 Vatikaniſchen Archivs 
ernannt. Er ftarb 3. Ott. 1890 im Ciftercienferfii 
Mehrerau bei Bregenz. Die arg jon= 
Da Schriften find: «Der Kirhenftaat feit:der 

anzöfifhen Revolution» (Freib. i. Br. 1860), 
«Photius, Patriarch von Konitantinopel» (3 Bpe., 
Regensb. 1867—69), «Handbuch der allgemeinen 
Richengefchichter (3 Bbe., Freib. i. Br. 187680; 
8, Kur 1884—86), «Kardinal Maury» (Wärzb. 
1878), «Abriß der PVapftgeihichte» (ebd. 1879), 
«Leonis X., pontificis maximi, regesta» (2 Bde., 
Freib. i. Br. 1884—91). Auch bearbeitete H. den 
8. Band von Hefeles «Ronziliengefchichter (Freib. 
i. Br. 1887) und war Mitheraußgeber ber 2. Auf- 
lage von Wetzer und Weltes « Rirchenleriton». — 
Bol. Steiner, Kardinal 9. (in dem «Epijlopat der 
Gegenwart», Heft 27, Würzd. 1876); Stamminger, 
Zum Gedädtniffe Kardinal H.s (Freib. 1. Br. 1892). 

Sergewedde, |. Heergeräte. 

Sergiswil RE ————— 
Kanton Unterwalden nid dem Wald, 7,5 km ſudlich 
von Luzern, in 450 m Höhe, liegt, von Wieſen und 
Obftgärten umgeben, auf dem linlen Ufer des Vier⸗ 
walbjtätter Sees am Fuße des Bilatus, der von hier 
aus häufig auf gutem Saummwege beftiegen wird, und 
bat (1900) 1071 €., darunter etiva 25 Evangeliſche. 

BSericourt (fpr. erituhr), Hauptort des Kantons 
$.im Arrondifjement Lure des franz. Depart. Haute⸗ 
Saödne, am linken Ufer der Lifaine, an der Linie Bel: 
fort:Dijon der Mittelmeerbahn, hat(1896) 3658, als 
Gemeinde 5499 E.; Baummwollipinnerei, Kattun= 
fabrifen und Strumpfwirkerei. 9. ift befannt durch 
den Sieg der Schweizer über da burgund. Heer 
14. Nov. 1474, namentlich aber durch die Schlacht 
an der Lifaine (f. d.). 





Herilus — Hering (Fiſch) 


„verilus (richtig Erulus), Sohn der Feronia 


.d.). 

s * (auch Häring, Clupea) 
reiche, in allen Meeren verbreitete ch ttung aus 
der Ordnung der Schlundblaſenfiſche tt. d.) ober 
Ei la Shre Merkmale find ein ſchlanker, 


eine arten 


eitli zulammengedrüdter Leib mit einer kurzen 

Indenflofle, einer etwa ebenjo langen Afterfloffe 
und zwei baucftänbigen Baudfloffen, auf ber 
Bauditonte igen vom Kopf bis zum After fiel: 
fürmige, nad) hinten in einen Stadel auslaufende 

huppen. Das mäßig weite, nur ſchwach bezahnte 
Maul wird in feinem obern Rande in der Mitte 
von den Zwiſchenkiefern, an den Seiten von den 
Obertiefern begrenzt, welche letztere aus je drei ge: 
fonderten Stüden beftehen. Die Innenſeite der 
Kiemenbögen ift mit vielen, Heine Zähnen tragen: 
den Fortfägen verjehen, wodurd ein die Kiemen- 
fpalten überfpannendea feines Sieb entiteht,.um 
die aus winzig Meinen Krebjen (jog. Spaltfußtrebfe 
oder Copepoden) beftehende Nahrung aus dem 
Baffer abzufcheiden. Die ganzrandigen, glänzen: 
den Schuppen fallen ſehr leicht ab. 

Zu den H. gehören unter anderm die Alfen, der 
Sprott, ber amerif. Mena und andere national: 
öfonomifch wichtige Fiſche, der wertvollfte aber hi 
der gemeine 9. (Clupea harengus L., N Tafel: 
Side IV, Bi . 2; norweg. sild; ſchwed. sill), der an 
der Kordoft ‘A Afiens, an den Küften des ganzen 
Rordatlantijchen Oceans, in ‘größter Menge er 
in der Rorb: und Dftfee vortommt (f. Karte: Tier: 

eographiel). Er wird 18—36 cm lang, ift etwa 
fanfmal ir lang ala hoch; die Anden Het etwa 
in der Mitte de3 Nüdens und die Bauchfloſſen 
unter der Rüdtenflofje hinter dem Anfang derfelben. 
Der Rüden ift blaugrün, Seiten und Bauch ſchillern 
lebhaft in allen Regenbogenfarben. Die Forſchungen 
der neuern Zeit haben nachgewieſen, daß ber euro: 
paiſche H. in zahlreiche örtliche Schwarme oder 
Stämme zerfällt, bie durch erbliche Raffenunter: 
ſchiede getrennt find und von denen jeder einen vers 
hälmismäßig eng umgrenzten Bezirk niemals ver: 
läßt. Solche verliehen: Stämme find — der 
jog. ſchottiſche Hochſeehering, der an der Sudweſt⸗ 
taſte Norwegens lebende Vaarſild ni) ahrs⸗ 
hering), der H. des Kattegats, der Fruhjal — 
der weil. Dftfee, der Heine H. (Strömling) des 
Finniſchen und Bottnischen Meerbuſens u. a. 

Eämtlihe Heringsjtämme laſſen fi in zwei 
Suppen verteilen, nämlih in pelagifche ober 
Hodjeeftämme und in litorale oder Rüften: 
tämme. denen ber fchott. Hochfeehering 
and der norweg. Baarfild gehören, leben außer der 
Laichzeit in einer Entfernung von 200 bis 400 km 
von der Küfte auf der hoben See; zur Laichzeit 
jammeln fie fi zu gewaltigen Scharen, um in der 
Nähe ber Küfte auf flahen Gründen zu laichen. 
Die Hochjeeftämme find für die Fifcherei am wich: 
tigften. Die Küftenftämme, zu denen 3. B. der Fruh⸗ 
jahrshering ber meftl. Dftiee gehört, leben ftets 
in unmittelbarer Nähe der Kaſte und gehen zum 
Laichen in ftille, flache Buchten, namentlich in folche 
mit bradifchem Waller. Die Laichzeit, in, der die 
meiſten 9. gefangen werben, hy bei den einzelnen 
Stämmen ſehr verjhieben; ber ſchott. Hochſeehering 
laiht_ 3.3. von Auguft bis Oktober, der normeg. 
Taarfıld von Februar bis April, die meiften Küften: 
tämme von April bis Juni. Die Eier des H. (ein 
Weibchen enthält deren 40—60000 Etüd) werden 
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ſtets von ben jharenmeife verfammelten Weibchen 
ind Waſſer ge vript und Heben nad der Befrud: 
tung durch die Mil der Männchen an Pflanzen 
und Steinen feft; die Entwidlung der Eier währt 
je nach der Temperatur 6—50 Tage und die Jungen 
(elf in einer jehr unvolllommenen Geſtalt aus. 
ndirelt fonnte nachgewieſen werden, daß die H. in 
der Regel zum Laihen an ihren Geburt3ort zurüd: 
tehren. Diefer Umſtand ſowie die Thatjache, daß 
verfchiedene lokale Raſſen eriftieren, eröffnet die 
Ausfiht, durch zwedentipredhende Schonun, ber 
Laihpläge der durch Überfifhung etwa eige⸗ 
führten Verarmung mancher Hetingsreviere ent: 
gegenzutreten. (Über das periodiſche Verſchwin⸗ 
den und Wiederfebren der Heringsſcharen ſ. Fiſch⸗ 
perioden.) Eine künftlihe Befruchtung der Herings⸗ 
eier ift zwar ähnlich wie bei den lachsartigen Fiſchen 
mit Erfolg ausgeführt worden, allein die Aufzucht 
ver Jungen ift fo ſchwierig, daß von einer erfolg: 
reihen lünftlihen Zucht und Vermehrung der 9. 

einftweilen nicht die Rede fein fann. 
er bedeutendfte Heringsfang findet an ber 





Oftküfte Englands und Schottlands (Hauptpläge 
Great:Yarmouth, Wid, Beterhead, — )von 
im bis Oftober mit Treibnegen ftatt. Hier ſiſchen 

olländer, Engländer und Schotten, Franzoſen und 
Deutihe; die Schotten allein befigen über 7000 
Heringsfahrzeuge, deren Treibnege aneinander ge: 
Inüpft eine Länge von 20000 km haben würben, und 
Imaen jährlich mindeſtens 1000 Mill. Stüd. 1900 
öften die Fiſcher aus dem ſchott. Heringsfang durch 
Verkauf von frifchen 9. etwa 4,7 Mill. M., der Ge 
famtertrag aus allen konferviert verkauften H. bes 
zifferte fih auf 23,5: Mi. M. Etwa 17, Mil. Bar: 
rels H. wurden gejalzen, von denen 770000 Barrel 
nah Deutichland ausgeführt wurden. An der nor- 
weg. Küfte wird im Süden (Hauptplag Stavanger) 
von Ende Januar bis April der Fruhjahrshering 
oder Vaarſild gefangen, meift mit Zreibnegen. Be: 
deutender iſt gegenwärtig der weiter nörblid be: 
triebene Sarg des fog. Sommer: oder Fett: 
gerinon vwelcher im Sommer und Herbft außer mit 

reibnegen aud mit Sperrnegen betrieben wird, 
wodurch den in die Buchten eingedrungenen 9. der 
Weg ind Meer abgefchnitten wird. In den Pro: 
vinzen Nortland und Südfinmarfen endlich wird von 
November bis Januar eine dritte Sorte, der ſog. 
Groß: oder Nordhering (Storfild), gefangen. 
Det Wertertrag des gejamten normeg. Herings⸗ 
und Sprottfanges betrug in den J. 1890—1900 im 
Mittel 6-7 Mill. M. jährlih. Auch der holländ. 
Heringöfang ift bedeutend und bezifferte fih 189 
—99 jährlih auf durdfhnittlih 9,7, im J. 1900 
auf 12,5 Mil. M. In der weſtl. Oftfee ift Edern⸗ 
förde der wichtigfte Fangplatz, in der öftl. Arie 
Hela an der preuß. Rüfte. Seit mehrern Jahren be: 
treiben vom Staate fubventionierte deutiche Aktien: 
gefellihaften von Emden, Glüdftadt, Vegefad und 
Geeftemünde aus mit fog. Loggern und Dampfern 
die en auf H. Weiteres über die veutfche 
Hochſeefiſcherei auf H. die jog. große Hering: 
ſiſcherei, f. Hochſeefiſcherei. 

Viele H. werden in friſchem Zuſtande verzehrt; 
vor allem aber bilben fie, auf verfchiedene Seite 
zubereitet, einen Handelsartikel von großer Be: 
deutung (j. Fiſchhandel). Das Einfalzen oder 





Poleln ſoll gom Ende de3 14. Jahrh. der Hallän- 
der Willem Boͤkel (f. d.) erfunden haben, doc wird 
dieſe Konfervierungsmethode fhon um 1300 in 
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banfeatifhen Urkunden erwähnt. Büdlinge(f. d.) 
find frifch geräucherte, nicht außgemweidete H.; ans 
ere in Deutfhland im Handel vorlommende Sor⸗ 
ten find marinierte H., Bratheringeund H.in Gelee. 
unge H. kommen au in marinierter Zorm als 
0g. deutfche oder rufl. Sardinen in den Handel. 
atjesberinge, d. bh. Xunafernheringe, nennt 
man folde H., welhe noch nicht gelaicht haben und 
deshalb beſonders im gefalzenen Zuftande jehr fett 
und mwohlfhmedend find. Bollberinge find 9. 
mit Rogen oder Milch kurz vor dem Laichen, Hohl 
peringe oder Ihlen foldye, welche ven Laich abge: 
est haben und deshalb mager und jchlecht find. — 
Bol. Mitchell, The herring, its natural history 
and national importance { &pinb. 1864); Heinde, 
Die Barietäten des H. (Berl 1878); Sjungmann, 
Die Heringsfiſcherei (Stett. 1880) ; Heinde, Natur: 
geidigte des H. (Ti. 1, in den «Abhandlungen des 
eutſchen Seefifchereivereins», Bd. 2, Berl. 1898), 
Außerdem haben fih um die Haturgefgichte des 9: 
bejonder3 bie nordiſchen Sorjher Boed, Sara und 
Trybom Verdienfte erworben. ° Kr en 
S Seine Stadt im Kreid Dieburg der bei Bro: 
vinz Startenbirg, 2 km ſadlich von Lengfeld, hat 
(1900) 456 €, barunter ettoa 170 Satboliten; Eifen- 
fteingeuben: fiber der Stadt das Schloß Oberg. 
Hering, Eduard von, Mediziner und Tierarzt, 
eb. 20: März 1799 En Stuttgart, widmete ſich dem 
tudium der Zierheiltunde in Tübingen, Wien und 
Münden, wurde 1822 Lehrer der Anatomie und 
Phyſiologie an der Tierarzneifchule in Stuttgart, 
1828 Direltor der Klinik und var von 1859 bis 1872 
als Obertierarzt und Referent im Kriegsminiſterium 
thätig. Nachdem er fi 1872 in das Privatleben 
zurüdgezogen, ftarb er 28. März 1881 in Stuttgart. 
9. ift der Entdeder der Geſchwindigkeit des Blut: 
kreislaufs. Er redigierte von 1839 bis 1876 das 
«Repertorium der Tierheilfunder, verfaßte 184665 
ven veterinärmwifienshaftlihen Zeil des Canftatt- 
{chen «Jahresberichtö» und veröffentlichte folgende 
jtößere — « Phyſiologie für Tierärzte» 
1832), «Grundtiß‘ der. Arzneimittellehre 
für Tierärzte» (ebd. 1846; 3. Aufl., von Weiß, 1870), 
«Specielle Bathologie und Therapie für Tierärzter 
(ebd. 1842; 3. Aufl. 1858) , «Handbuch der tierärzt- 
lien Operationslehre» (3. Aufl., ebd. 1879), «Bor: 
lefungen für Pierveliebhabers (mit Jlluftrationen, 
ebd. 1834) und gab Schraderd «Biogr.:litterar. 
Lerilon der Tierärzte» (ebd. 1863) heraus. 
Hering, Ewald, Phyfiolog, geb. 5. Aug. 1834 zu 
Alt:Gersdorf in Sachſen, ließ ſich 1860 al prat- 
tiſcher Arzt in Leipzig nieber, habilitierte fich 1862 ala 
Docent für Phyfiologie an der bortigen Univerfität, 
wurde 1865, Profeſſor der Phyſiologie und mediz. 
Phyſik an der mediz.:hirurg. — in 
Wien, 1870 an der deutſchen Univerfität zu Prag 
und 1895 an der Univerfität zu Leipzig. H. hat 
fih große Verdienſte um die —*8 — erwor⸗ 
en; allgemein bekannt wurde er durch feine Uns 
terfuhungen über den Raumfinn des Auges, in 
denen er bie nativiſtiſche Theorie im Oepenla zur 
tein empiriftiihen von Helmholg vertritt, ferner 
durch feine auf der Defcendenzlehre fußende Ab: 
andlung über «Das Gedächtnis als eine allgemeine 
unltion der organifierten Materie» (im «Almanad) 
der faiferl, Akademie der Wiffenihaften», Wien 
1870; 2. Aufl. 1876), dur feine Belämpfung des 
Fechnerſchen piohophufiihen Grundgeſetzes und 
durch feine Farbentheorie. } 








Hering (Stadt) — Heringslugger 


Hering, Ronftantin, — en Arzt und 
Schriftfteller, geb. 1. Jan. 1800 zu ab in Sach⸗ 
fen, ftudierte in Leipzig und Dresden Medizin, wurde 
1826 in Würzburg promoviert und ließ ſich 1334 
als prattifcher Arzt in Philadelphia nieder, wo er 
23. aut 1880 ftarb. Ex gründete in Allontoron bei 
Philadelphia die erfte homdopathifche Akademie in 
Amerika und ſchrieb «Amerif. Arzneipräfungen» 
(2p3. 1857), «Condensed Materia medica» (2. Su. 
Philad. 1879; deutih u.d.T.: «Rurzgefaßte Arznei: 
mittellehre», 2 Bde. Berl: 1890—93). Auch gab et 
heraus: H. ©roß' «Comparative Materia medica» 
Ghilad. 1867; deutſch von E. Faulwafier, Lpz. 1802), 
«Homdopathiiher Hausarzt» (17. Aufl., Stuttg. 
1893; englif, 6. Aufl;, Bhilad. 1858). 
Heringe, Beltpflöde, 1. Zelt. 5 
Beringen, Stadt im Kreis Sangerhaufen des 
preuß. Reg.:Bez. Merfeburg, an der Helme, etwas 
oberhalb der Horgemündung, und an der Linie 
Halle Norbhaufen der Preuß. Staatäbahnen, Sig 
eined Amtsgerichts (Landgericht Nordhauſen), hat 
(1900) 2108 meiftevang. €., ein altes Schloß; Buder: 
fabrit, Ziegelei, Landwirtſchaft und Obftbau. © 
Berlugsbauch, beim Pferde die zu geringe Aus⸗ 
ne Be Bauches, der bei eingefallenen Slanteri 
«ausgefhützt» erſcheint. Der H. iR meift Folge ro: 
nifcher oder [Hmergbofter fieberhafter Krantheiten. 
. Heringabüfe, iherfahn eug, ſ. Buſe. 
Seriugsdorf, Dorf und Seebad im Kreis Uſe⸗ 
dom:Wollin des preuß. Reg.:Bez. Stettin, an der 
Dftfee, auf der Infel Uſedom, in 35m Höhe auf 
einem mit Buchenwalbung beftandenen Gelände, an 
der Nebenlinie Ducherom:Smwinemünde-$. (45 km) 
der Preuß. Staatsbahnen, hat (1900) 874'evang. E., 
Voft, Telegraph, ſchone Kirche, viele Villen, Strand» 
laſino (1898) auf Eifenpfeilern mit großen Sälen 
und Glashalle (60 m lang), bis nad) Ahlbed (f. d.) 
reichende Strandpromenade und einen 418 m weit 
ins Meer reihenden Steg, den Raijer-Wilhelm3: 
Steg. Das Bad gehört feit 1872 einer Altiengefell: 
hat und hat jährlich etwa 13000 Rurgäfte. — Bal. 
'eonharht, Das Dftjeebad H. (Stett.1887) ; Witten: 
berg, Swinemünde, Ahlbed und 5. (Linz 1893). 
Beringögräienverbuns, ſ. Steinverbände. 
Seriugshai (Lamna cornubica Gmelin), ein 
aumeilen bis 6 m lang werdender Hai aller gemäßig- 
ten und kältern Meere ver nördl. Erphälfte, von 
bellerer oder dunklerer blaugrauer Farbe der Rüden- 
und weißgrauer ber Baucheite, ie Tiere machen 
truppwei Egon auf Fiſche, nicht bloß Heringe, ſon⸗ 
dern felbit Bi ſche und Delphine. j 
Heringöfönige (Regalecus), ein ſchönes und 
eltene3 Fiſchgeſchlecht aus ber Familie der Band: 
ſche (f. d.), jeitlih flach — nah, von 
Silberglanz mit rofenroten Floffen; einzelne Indi⸗ 
viduen erreihen eine Länge von üher 6 m. Solche 
von 3 m wiegen bei ihrer Schlantheit höchſtens 
20 kg, einer von 6 m Länge war nur ungefähr 
5 cın did. Es giebt mehrere Arten von weiter Ver⸗ 
breitung, was zufammen mit ihrer Seltenheit (an 
Englands Küfte wurden von 1759 bis 1878 nur 
16 Exemplare glangen dafür fpricht, daß es Tief- 
eefiiche find. Der Name H. beruht auf der irrigen 
orausfegung, daß fie die Heringszüge begleiten 
oder an ihren. Oeringstänig heiktaud in ans 


derer Stacelfloffer, Zeus faber L. (f. Baal; 
Beringsiugger (Heringslogger) arf 
ebaute aſten im 


aleoten (ſ. mit großem ifähfe 


nnern (f. Tafel: Nepfifherei I, Fig. 1). 











Heringsmöve. — Herleshaufen 


en i — Nee und Tafel: Shwimm: 
vögell, 59.7. - ; 
gẽwal, der nordiſche Finnwal (j. d. und 
Tafel: Waltiere, Fig. 3). - 
Heringöwert, eine Bauart, |. Ziihgrätenbau; 
auch eine Art der Steinverbände (f. d.). 
Berirũd oder Herat⸗ ru d (d. h. der gu von 
Herat), der Ariusder Alten, entipringtim oe 
niftand, am Weftende des Koh:i-Baba oder weſtl 
Hindubufh, flieſt nach W. längs des Fußes des 
Sefivd: Koh, nahe bei Herat:vorbei, bildet dann, 
nad) R. umbiegend, die Grenze gegen die perf. Pros 
vinz Choraſſan und verläuft hei als Tedſchen unter 
37°30 in dem Sande der Turtmenenfteppetes ruſſ.⸗ 
centralafiat. Gebietes Translafpien. Vielleicht floß 
ex, wie ber oſtlich parallel ftrömende ER ehe: 
mals linls zum Amu:darja Orus). Seine Länge 
üt ungefähr 800 km. Bu — 
: Heridan, Marktfleden und Hauptort des Vezirls 
Hinterland im ſchweiz. Kanton Appenzell: Außer: 
thoben, 9 km ſadweſtlich von St. Gallen, rechts von 
der Blatt, in 777 m Höhe, an der Bahnlinie Winkeln: 
Appenzell (Appenzeller Bahn), nörblid und weit: 
fih von den ruinengelrönten Hügeln Rojenberg 
(874 m) und Rofenburg (920 m), ſadlich vom Wald: 
ftätter Berg (892 m) und oſtlich von dem ausſichts⸗ 
reichen Lußenland (918m) umſchloſſen, Sig. des Kan⸗ 
tonsrates und der Rantonsfanzlei, hat (1900) 13501 
meift deutſche E., darunter etiva 1600 Ratholiten und 
3% Jeroeliten, evang. und lath. Kirche, alten Glocken⸗ 
turm (7. Jahrh.), Kealſchule, ftattliches Rathaus, 
Bezirtsipital, zwei Banlen, große eidgendſſiſche Ka: 
jerne; mehrere Fabriken und Baummollinduftrie 
(Ruffelinweberei, Stiderei, Bleicherei und Fär⸗ 
berei). H. iſt der Mittelpunkt des Handels und der 
Induſtrie des Kantons. . = 
Herifhdorf, Dorf in Schlefien, |. Bd. 17. 
Heriffion Im: erifjöng), Maurice, Graf von ri: 
fon, franz. Offizier und PBublizift, geb. 1840 zu 
Barıs, diente zunächft im Heere, machte den ital. 
Adzug mit und nahm als —— — des 
erald Coufin-⸗Montauban an den Kämpfen in 
China (1860) teil. Im Anfang des Krieges von 1870 
—1 wurde er dem Stabe des Generald Schmip zu: 
geil, nrzbe fpäter Drbonmangoffigier des General 
tohu und nahm an ber Aufammenkunft Jules 
Favres mit en idmard in eres 
(19. Sept. 1870) teil. 1875 trat er als Hauptmann 
indie Territorialarmee ein und wurde 1891 Befehls⸗ 
daber der franz. Milizen am Ronge. Er ftarb9. Mai 
1898 in Eonftantine.: 9. fchrieb: «Kitudes sur la 
Chine contemporaine» (1864), «L’esprit chinois 
et esprit europeen» (1869), «Journal d’un-officier 
dordonnance» (1885; beutfdrXug2b.1885;4.ufl., 
ebd. 1894), «Journal d’un interprete en Chine» 
1885; deutich ebv. 1886), «Le cabinet noir, Louis 
XVII, Napoleon, Marie Louise» (1887), «La 16- 
gende de Metz» (1888; deutſch, 2. Aufl., Augsb. 
18%), «Nouveau journal d’un officier d’ordon- 
nance: La Commune» (1889; deutſch Aug3b.1889), 
«Journal de la campagne d’Italie» (1889; deutſch 
Augsb. 1890), «Un drame royal» (1890), «Le 
prince imperial» (1890; deut Augsb. 1894), 
«Les girouettes politiquess {1891 und 1894), «Les 
e 


Ir V’annee terrible» (1891). 
all, Ort in Belgien, ſ. Herftal. - 
Herit. over -L’ Herit., bei naturwiſſenſchaft⸗ 


fihen Ramen Abkürzung für L’Heritier de Bru⸗ 
tele (f.d.).. a ah 


wohnt, eine Kunſtſchule. 
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Seritte for. eritt), Lguife, f. Biardot-Garcia. . 
Herjeädälen (fpr. -jdo-, Herjedalen), fhweb; 
Brovinz (1. Rarte: Schweden und Norwegen); 
Gent im W. an Norwegen und ift von Semtland, 
edelpad, Helfingland und Dalarna eingeichloffen, 
bat 13651 qkm (wovon 407 Gewäiler) und 11.000 €. 
Der gebirgior Boden iftnur fpärlic angebaut. Vieh: 
zucht und Ausbeutung ber reihen Wälder find Haupt⸗ 
nahrungszweige. H. iſt reich an Erzen, body mangeln 
gute Verkehrswege. Die vielen Fiuſſe, wie Ljusne 
mit dem Nebenfluß Herje:& und Ljungan, haben 
reißenden Lauf. Wichtige Gebirgsknoten find: Son: 
al im SW., Ovils- und Kldfsjöfjällen im RW., 
logafjäll im N.. Es giebt keine Stadt; Haupt: 
ort ds Eifenwert Ljusnedal. — H. wurde 1645 


im Frieden von Brömfebro von -Dänemärk an, 
Schweden abgetreten. . 
Serkeios, Beiname des Zeu: d.). 


3 (f: 3 
Serkomer, Hubert von, — her Ma: 
fer und Rabierer, geb.-26. Mat 1849. in Waal bei 
Landöberg in Bayern ald Sohn eines Holzſchnitzers, 
der 1851 nah Rordamerila ausgewandert war 
und fi dann 1857 in —— niederließ. 
Er beſuchte die Kunſtſchule in Southampton, dann 
die des South: Kenfington : Mufeums. Nachdem 
er 1871 Mitglied des Institute of painters in 
water-colours geworden, malte er 1872 ſein erſtes 
a Olbild: Nach ded Tages Arbeit.- Seinen, 
nftlerruhm begründete jedoch erft 1875 dag Olbild: 
Die legte Mufterung (Veteranen des Invaliden⸗ 
is von Chelſea während des Gottesdienſtes) 
odann entftanden die Aquarellgemälde: Im Wald 
und Der Bittgang (1877). Während det folgen» 
den Jahre malte er in jerfarben das Porträt 
Richard Wagners (1877), Tennyſons (1879) u. a. 
Auch lieferte_er Radierungen und in Mezzotinto 
ausgeführte Stiche feiner- eigenen Gemälde. 1881 
begründete H. zu Bufhey in Hertford, wo er ſeit 1874 
i Die Frucht einer 1888 
unternommenen Be nad) Amerika war ein großes. 
Ölgemälde: Ankunft der Auswanderer in Galtle 
Gardens (ſtadtiſches Mufeum in Leipzig). Außer: 
dem ſchuf er: Berjammlung im Eharterhaus ey 
Unfer Dorf (1890), Während des Streits (1891). 
& der neueften Zeit hat ich der Kunſtler mit großem 
rfolg ea lie ich) dem Borträtgewidmet. Co 
malte er die Bildniſſe von Archibald Forbes, H. R. 
Stanley, Miß Catherine Grant (1886), der Dame 
in Schwarz (1887), der Broßberzogin Anaftafie von: 
Medienburg (18%), Sir George Zaubman Goldic 
(1898), Sir George Grey, General Booth; ferner 
eine Magiftratöfigung in Landsberg in Bayern 
(zwölf Charatterlöpfe, 1891; im Rathaus dafelbft), 
als Gegenftäd dazu eine Kommunalſitzung (1896). 
. ift-jeit 1885 Mitglied der Berliner Akademie, 
eit 1890 der tönigl. Akademie zu London; 1899 
wurde er vom Prinz.Regenten von Bayern in der 
Adelsftand erhoben. Er veröffentlichte: «Etching 
and Mezzotint Engraving. Lectures delivered at 
Oxford» (Lond.1892). — Bol. 2. Bietfh, Herlomer 
83 54 der «Rünftlermonographien», Bielef. 1901) ; 
Jalory, Hubert von H. (Xond. 1901). 
Serkommen, |. Objervanz. 
Serkules, ſ. Hercules und Heralles. 
Serkuliſch, |. Herculiich. R 
Herlen, Friedr. Maler, |. Herlin. 
Herledhaufen, Dorf im Kreis Eſchwege des 
preuß. Reg.:Bez. Cafiel, an der Werra und an der 
Linie Bebra-Eifenach der Preuß. Staatsbahnen, hat 
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gm 1072 meiftevang. €. (92 er? Poſt und 
elegraph. Nahebei das Schloß Auguftenau ber 
LZandgrafen von Heſſen⸗Philippsthal⸗Barchfeld. 
Herlin (au Herlen), Friebr., Maler der ober: 
deutihen Schule des 15. Jahrh. Iernte bei dem 
ältern Rogier van der Weyden in den Niederlanden, 
ließ fi dann in Ulm, fpäter in Nördlingen nieder, 
wo er 1467 Bürger wurde. Er ftarb wahrſchein⸗ 


lid 1499. 5. gehört zu den Vorlampfern des aus 


den Niederlanden eindringenden Realismus. Seine 
Gemälde ſuchen die flanbr. Tonbilder in Charalteri⸗ 
ftit und ie erreichen, entbehren aber meift der 
originalen Erfindung. In Rothenburg a. d. Tauber 
malte er 1466 den Altar der Jakobslirche, in ber 
Stadtliche zu Nördlingen 1488 ein von ihm geftifte: 
tes Triptychon. Mehreres von ihm ift aud) in den 
Rothenburg benachbarten Städten erhalten. — Bol. 
Haad, Fried. H. (Straßb. 1900). - 

Herliöheim, 1) Stadt im Kanton Winzenheim, 
Kreis Colmar des Bezixks Oberelfaß, 7 km an 
von Colmar, an der Linie Straßburg: Bajel der 
Elfaß:Lothr. Eifenbahnen, hat (1900) 811 E., dar: 
unter 29 Evangeliſche und 116 Seraeliten, Poſt⸗ 
agentur, Telegraph; Zuderwarenfabrit, Weinbau. 
9. wiid im 3 Sabıh. erwähnt; es wurde 1348 von 
den Schlettftäbtern zerftört. — 2) Dorf im Stanton 
Biihweiler, Kreis Hagenau des Vezirks Unterelfaß, 
an der Zorn, nabe bei ihrem Zufammenfluß mit der 
Moder, an der Linie Straßburg: Lauterburg der 
Eiſaß⸗ Lothr. Eifenbahnen, hat (1900) 2036 E., dar: 
unter 28 Evangeliſche und 172 Israeliten, Poſt⸗ 
agentur, Telegraph;; Hopfen: und Hanfbau. In der 

äbe das Wafjerwerk der Stadt Hagenau. 

erloffohn,Rarl,eigentlih Herloß, Novelliſt, 
geb. 1. Sept. 1804 zu Prag, Itubierte polo feit 
1820, dann in Wien, wandte ſich 1825 nad) Leipzii 
und ftarb vafelbft 10. Dez. 1849 verlafjen im Spital. 
Dievon ibm 1830 begründete belletriftiiche Zeitfchrift 
«Der Komet» KH 1848. Am beiten gelangen ihm 
Heinere humoriſtiſche Genrebilder. Viel gelejen wur: 
den feine anſprechenden «Weihnahtöbilder» (Lpz. 
1846; 2. Auf 1850). 9.8 hiftor. Romane, wie «Der 
Ungar» (3 Bde., Lyz. 1832), «Der legte Taborit» 
{2 Bde., ebd. 1834), «Wallenfteind erſte Liebe» 
48 Bde., Hannov. 1844); «Die Huffiten» (4 Bde. en 
1843),«DieTochterdes Piccolomini⸗ (3 Bde. Alten! . 
1846), «Die Mörder Wallenfteing» (3 Bde., Lpz. 
1847), verweilen mit Vorliebe im Dreißigjährigen 
Rrieg. Seine lyriſchen Gedichte fammelte erim «Buch 
‘der Kiebe» (Lpz. 1842; 4. Aufl. u. d. T. «Buch der 
Zieber», 1857), denen nad) jeinem Tode noch «Re: 
liquien in Liedern» (hg. von A. Böttger, ebd. 1851; 
2. Aufl. 1852) ‚jolgten, Auch find Getamtausgaben 
feiner hiftor. Yomane (14 Bde., Prag 1863—65) 
und feiner gefammelten Schriften (12 Bde., ebd. 
1865 — 68) erichienen. — Bol. (Thomas) Karl H., 
biogr. Stizze (Vpz. 1850). 

erinföholm, Erziehungsanſtalt, |. Näſtved. 

Herm, abminiftrativ zu Guernjey geredhnete 
Set Infel (1,3 qkm) der brit. Rormanniſchen 

ein. 

Herm., bei naturwifjenj&aftlihen Namen Ab: 
türzung für Joh. Hermann (f. d.) jowie für deſſen 
Sohn Sch. Friedr. Hermann. 

Hermäen (Hermain), ſ. Hermes (griech. Gott). 

—— ftin Kärn- 
ten ({. Rarte: Kärnten u.}.mw.), hat 824,00 qkm und 
(1900) 18185 meift deutſche lath. E. (etiva ein Viertel 
Slowenen) in 22 Gemeinden mit 189 Ortichaften 








Herlin — Hermandab 


und umfaßt die Gerichtöbezirte H. und Kotſchach. — 
2) 8. auch Santt 9., jlowen. Svati Mohor, Werft 
und Sig der Bezirkshauptmannſchaft ſowie eines 
Bezirlsgerichts (348,09 qkm, 10314 E.), am Gdfe: 
ringbache, am Ausgange des Sitiätheld, eines 
we en feiner landfehaftlicen eigebel annten Seiten: 
thals der Gail, an der Gailthalbahn, hat (1890) 
691, al3 Gemeinde 724 E. und ift ein Ausgangs: 
punkt für Ausflüge in die füblich vorliegenden Alpen 
(Gartnertofel 2198 m, einziger Yunbort ber be: 
rübmten Alpenpflanze Wulfenia carinthiaca Jacg., 
Gogeralpe 1994 m und Eggerfee). 

Hermaion (Hermäon), Gabe des Hermes 
(5. d.), nannten die Griechen jeden unverhofiten Fund 
am Wege und überhaupt jeden unerwartetenGemwinn. 

Herman, Nitolaus, evang. Liederdihter und 
Mufiter, geb. um 1480, ſchloß fich früh der Reforma- 
tion an, für bie er 1524,in der viel gelejenen Flug⸗ 
Schrift «Ein Mandat Jeſu Chriſti an alle feine ge: 
treuen Ehriften» eintrat. Als Kantor von Joahims: 
thal im Erzgebirge war er eng befreundet mit Se. 

atthefius. Seine geiftlihen Lieder, die er teilweile 
B tomponierte, gehören durch ihren natürlichen, 





lichten und kindlichen Ton zu den beiten des Jahr: 
underts. Er bichtete feine Berg:, Rinder:, Wiegen:, 
ihnachtslieder, Gebete u. |. w., die ſich zuweilen 
an voltstümliche Tanzmelodien anſchließen, mehr 
für das Haus als für die Kirche; befannt iſt na⸗ 
mentlih «Wenn mein Stündlein vorhanden ift>». 
Auch bibliſche Hiftorien und Legenden hat er ge: 
teimt. 9. ftarb 3. Mai 1561. — Vgl. Ledderhoſe, 
Nikolaus 9.3 und Johann Mattheiius’ geiftliche 
Lieder (Halle 1855); E. Pfeiffer, Nitolaus & (Berl. 
1858); Woltan, Böhmen? Anteil an der deutfhen 
Literatur des 16. Jahrh., Bd. 1 (Prag 1890). 
Bermanarich (Hermanridh, Ermanarid, 
Ermanrich), König der Oftgoten, aus dem Ge: 
ſchlecht der Amaler, der Ermantich (f. d.) der german. 
Heldenfage. 5. dehnte im Laufe der erften Hälfte 
bes 4. Jahrh. n. Chr. feine Macht im jübl. Ruß: 
land, öitlih vom Dnjeſtr, namentlich norbwärts 
über zahlreiche ſlaw. Lett. und finn. Völker aus, und 
die Sage läßt ihn fogar vom Schwarzen bis zum 
Baltifden Meere gebieten, doch unterftanden die 
Weftgoten feiner Deafhelt nicht. Nah der Sage 
ol er Swanhilde, das Weib eines al pe jallenen 
Fürften, von Pferden haben zerreißen lafien und 
von deren Brüdern dann auf den Tod verwundet 
worden fein. So traf ihn der Angriff der Hunnen 
um 374, dem fein Reich erlag. ftarb damals, 
vielleicht durch eigene Hand, angeblich 110 3. alt. 
Hermandad (ba. «Berbrüderung»), Bezeich⸗ 
nung der Bundniſſe, melde die Städte Eaftiliens 
und Aragoniens zur-Aufrechthaltung des Land: 
friedens gegen Räubereien des Adels jhloffen. Sie 
wurden hierin von den Königen unterftügt, welde 
in diefen Verbindungen ein Mittel ſahen, die Macht 
des Lehnsadels zu brechen. In Aragonien entitand 
die erfte derartige Verbindung um bie Mitte des 
13. Jahrh., in Caftilien 1282. Im J. 1295 ſchloſſen 
die Städte Caſtiliens und Leons eine ſolche Ver- 
brüderung. Böllig organifiert und mit bedeuten: 
den Vorrechten ausgeltattet, wurde die H. 1486 
in Gaftilien zu einer Verbindung fämtlicher Städte 
behufs Aufredhthaltung des Landfriedens. Weber 
Rang nod Stand fhüBten gegen die H., die ba: 
mal? das Pradilat der heiligen erhielt, und ſelbſt 
das Aſylrecht der Kirchen galt ihr gegenüber nicht. 
Auch in Aragonien wurde 1488 die H. förmlich 








Hermanfrid — Hermann (von Friplar) 


organifiert. Gegen die Mitte des 16. Jahrh. wurde 
vie heilige H. zu einer bloßen Gendarmerie, die, in 
Vie verfchiedenen Bezirke des Königreichs Caſtilien 
und Leon verteilt, über die Sicherheit der Straßen 
außerhalb der Städte wachte, aber nicht eher ein⸗ 
griff, bis die ftrafbare That geichehen war. Jeptver: 
fteht man unter «heiliger 5.» allgemein die Polizei. 

id, Icgter König der Thüringer, hatte 
mit feinen Brüdern Baderich und Berthar das Reich 
feines Vaters Bafinus geteilt, dad vom Harz bis 
zur Donau reichte, hatte die Brüber dann mit Hilfe 
der n befeitigt, erlag aber 531 in der Schlacht 
bei Scheibingen (Burgfcheibungen) an der Unftrut 
den Franken und Saklen, die ihn töteten und das 

*rpekman MRöfet (for beriöman mi 

pr. man mije-), caech. 

Hermanüv-Möstec, Stadt in der öfter. Nee 
hauptmannſchaft und dem Gerichtäbezist_Chrubim 
in Böhmen, an der. Linie Pkelauẽ⸗Kall Podol der 
Oſterr.⸗ Ungar. Staatsbahn, hat (1900) ald Ge: 
meinde 4668 meift czech. E., fürftl. Schloß mit Aqua: 
zelljammlung und Bart (32 ha) und ein nambaftes 
Geftüt. — H.M. gehört jeit 1828 den Fürften von 
Kinfty, deren Herrſchaft 44,13 qkm umfaßt. 

Hermann (Herman), althochd Hariman, Heri- 
anan, d. h. Kriegämann, deutſcher Eigenname. 

Hermann, der Cherusterfürft, ſ. Arminius. 

Hermann IV., Landgraf von ee geb. 
15. Aug. 1607 als Sohn des Landgrafen Morig 
von Heſſen⸗Caſſel, mar am linken Fuße lahm und 
wurde zum Gelehrten erzogen; namentlich hatte er 
Fr eg zur Mathematik und zu den Naturwiflen: 
jcaften. Rad dem Tode feines Altern Bruders 
Philipp (1626) führte er die Vormundſchaft über 
jeine Jüngern Geihmwifter. Er ftarb 4. April 1658 
zu Rotenburg. Bon feinen Schriften find die wich: 
tigften: «Observationes historico-mathematicae» 
(1635), «Deutfche Aftrologia» (Grebenftein 1637), 
«Historia meteorologica» (Eafjel 1651), «Hexae- 
ıneron» (eb. 1652). 

Hermann, ge! von Wied, Erzbiſchof und Kur⸗ 
ſurſt von Köln, geb. 14. Ian. 1477 zu Wied, wurde 
1515 zum — von Köln erwählt und 1518 
in fein Amt eingeführt. Er wirkte für die Wahl 
Kaifer Karls V. und: trönte venjelben 1520 zu 
Aachen. Auf dem Reichstage zu Worms 1521 eiferte 
er vi weile noch gegen die Keher und wirkte 
für die Achtserllarung Luther, obgleich er jelbft 
auf eine Reform, 74 innerhalb der alten Kirche, 
vrang. Allmäplid) von Erasmiſchen Tendenzen be 
rührt und ſchließlich von Bucer, den er 1542 zu ſich 
berief, für die neue &ı 
feit 1542 in feinem Sprengel verbreiten, wurde 
jedoch vom Kaiſer mit der Acht bedroht und vom 
Bas 1546 gebannt. Als hierauf der Kaiſer dem 

a H Adolf von Schaumburg die Verwaltung 
des Erzitifts übertrug, refignierte H., der, vormals 
von den Schmallaldenern nicht Dat unter: 
fügt, ſich ihrem Krieg gegen den Kaiſer ganz fern 

alten hatte, 25. Febr. 1547, 309 ſich in die Graf: 

ae zurüd und ftarb daſelbſt 15. Aug. 1552. 
— Bol. — H. von Wied und fein Refor⸗ 
mationäverfud) in Köln (2p3. 1878). 

- Hermann, Srafvon Luremburg, wurde 1081 
von der päpftl. Bartei unter den deuiſchen Furſten 
und befonderd von den Sachſen als Gegentönig 
gegen Heinrid IV. aufgefellt und zu Weihnachten 
1a Goslar gekrönt. Sein Anhang ſchmolz aber 
tajch zufammen, als der Raifer aus Jialien zurüd: 


e gemannen, ließ. er dieſe Enkel 
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lam, und H. konnte trog ſeines Sieges bei Bleich⸗ 
a 11. Aug. 1086 fi nit einmal in Sachſen 
alten. Er zog fi, wie es ſcheint, ohne abgedankt 
au haben, in bie Heimat zurüd und fiel dort 28. Sept. 
1088 bei der Beftürmung einer Burg. 
Hermann J., Pialzgraf von Sadien und Land: 
raf von Thüringen, Sohn des Landgrafen 
udwig des Eifernen und der Juditha, Schweſter 
Kaiſer Pag I. — Verein mit andern Furſten 
zogen H. und ſein der Ludwig III. gegen den 
geächteten Heinrich den Löwen, der fie aber 1180 
zurüdichlug und ihnen nad Thüringen folgte. In 
der Schlacht bei Weißenfee (15. Mai 1180) wurden 
fie von Heinrich gefangen genommen, ber fie A 
1181, um von Kaifer Friedrich I. einen billigern 
Frieden E erlangen, wieder freigab. Auf dem Reich: 
tage zu Erfurt 1181 erhielt hierauf 9. die pfalzgräfl. 
Würde in Sachſen, auf die Jein Bruder ver: 
iöhtete, und hatte jeitbem feinen Gig auf der Neuen: 
urg Kin WELLE FERk DEIn ENGER Teesnner Sale, 
bis er nad) feines Bruders ubtoig LI. Tode 1190 
als Landgraf von Thüringen die Wartburg bezog. 
Kaiſer Heinrichs VI. Abfihten auf Thüringen mußte 
er zu vereiteln. Mit demfelben Glüd widerjegte 
er ſich 1194 den Anmaßungen des Erzbiſchofs Kon: 
rad von Mainz und des Abts von Fulda. Da: 
durch aber, daß er in den Kriegen nad) Heinrichs VI. 
Tode (1198—1208) bald mit Philipp von Schwaben, 
bald mit Dtto IV. von Braunſchweig im Bunde 
war, 30g er feinem Lande fo große Verwüftungen 
au, daß der Erwerb von Norbhaufen, Mühlhaufen, 
Saalfeld, des Schloſſes Ranis und des Bezirks an 
der Orla Eu für Erſatz gerechnet werben konnte. 
ALS endlich Otto allein Kaiſer war, verfammelte 9. 
1212 eine Anzahl deutſcher Furſten und Grafen in 
Nürnberg, welche den Vorſchlag des Bapftes Inno⸗ 
cenz’ IIL., Otto abzufegen und Friedrich von Sicilien 
zu wählen, zum förmlidhen Beichluß erhoben. Schon 
hatten darauf die Truppen Dttos IV. ſich der Städte 
Nordhaufen und Muhlhauſen bemädtigt und viele 
von 9.3 Vafallen ſich gegen ihn aufgelehnt, als ihn 
Friedrichs II. ſchnelles Einrüden ın Deutſchland 
rettete. An deſſen Rönigswahl zu Frankfurt nahm 
9. teil und blieb ihm fortan treu. 9. ftarb 25. April 
1217 zu Gotha und wurde in Reinharböbrunn bei: 
geiest, 5. war ein kunſtliebender ürft, und fein 
ame felbft fteht mit in den Reihen der Minne: 
fänger, die er gern an feinem Hofe aufnahm. Unter 
ihm fand angeblich 1207 jener berühmte poet. Wett: 
lampf ftatt, der unter dem Namen des Wartburg: 
trieges (f. d.) befannt ift. — Hermann II., fein 
ſuccedierte in den heſſ. Allodien und ftarb 
1241.— Vgl. Gervaig in Raumers «Hiftor. Taſchen⸗ 
budy», — — e, 4. Jahrg. (u 1843); Knochen⸗ 
bauer, ©: Hicte Thüringens (Gotha 1871). 
Hermann, AbtvonNiederaltaih(1242— 73), 
geit. 1275, der Schöpfer einer neuen Ölanzperiode 
annaliftif her Thätigkeit in Bayern, hinterließ eine 
Reihe geihichtlicher en über ältere und 
zeitgenöffiihe Creignifje der _bayr. und deutſchen 
Geſchichte. Sie find mit den Fortjegungen anderer 
von Jaffe in den «Monumenta Germaniae histo- 
rica. Scriptores», Bd. 17 u. 24, herausgegeben 
deutſch, 2. Aufl. von Holder:Enger, %pz. 1898). 
Hermann von Fritz lar, Moftiker, ein gereifter 
und belefener Laie, wohl aus Friglar in Heſſen, ver: 
faßte etwa 1343—49 ein Buch: «Der Heiligen Le: 
ben» (bg. von Pfeiffer in den aDeutſchen Moftitern», 
Bd. 1, Lpz. 1845). Mehr eine Auswahl aus ältern 
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moftifhen Schriften und Predigten ald ein ganz 
originale Bert, ift e8 durch 1 
vorteilhaft ausgezeichnet. B 
. Hermann non Reihenau, genannt der 
gahme (Contractus), ‚Geidihtichreiber, Dichter 
und Mufiter, geb. 18. Juli 1018, geft. 24. Sept. 
1054, ftammte aus einem ſchwäb. Grafengeſchlecht 
und wurde im Kloſter Reichenau gebildet, wo er 
nachmals Mönd wurde. Sein wir tigftes Wert ift 
fein «Chronicon», das bis 1054 reicht, von feinem 
Schüler Berthold fortgejegt und die Grundlage 
vieler. anderer Werke wurde. Mit der Fortfegung 
wurde es am beften.von Per in den «Monnmenta 
Germaniae historica», Bd.5 eg le 
ausgegeben und von Robbe (in den «Geſchichts⸗ 
ſchreibern der deutjchen Vorzeit», 2. Aufl.,2p3.1892) 
überfegt. Unter den von H. verfaßten Kircyenge: 
fängen find vorzuglich «Salveregina» und «Alma re- 
demptoris mater» hervorzuheben; .große Gewandt⸗ 
heit in der Behandlung verſchiedener Versmaße zeigt 
fein Gedicht «De octo vitiis principalibus» (hg.von 
ümmler in der gensäctt für deutfches Sitten: 
tum», Bd. 18). — nal, Barmann, 2% Geſchicht⸗ 
ſchreibung und Sittenlehre H.s von Reichenau (in 
den «Theof. Studien und Kritilen», 1869); Hans: 
jacob, Herimann der Lahme von der Reichenau 
Mainz 1875); Wattenbah, Deutſchlands Ge: 
chichtsquellen, Bd. 2 (6. Aufl. Berl. a 
Bermaun von Sachſenheim, |. Sachfenheim. 
Hermann von Salza, wahrſcheinlich aus dem 
Haufe der Herren von Salza (Langenfalza) in Thu⸗ 
tingen, war 1210—39 Meifter des Ordens der 
Deutihen Ritter. Seine umfaflende Ihätigteit 
erftredte fi im Intereſſe des Ordens und deſſen 
Güter, die unter ihm ſehr bedeutend wurden, auf 
Morgen: und Abendland. Daß er in legterm die 
Zukunft feines Ordens fah, zeigt die Erwerbung 
des Burzenlandes in Siebenbürgen und, als dieſes 


aufgegeben werden mußte, der Kampf gegen bie | fa 


beibn. Preußen, ber die Gründung des preuß. Or⸗ 
denaftaates zur Folge hatte. In den Senteen 
zwiſchen Kaiſer Friedrich II., ven H. auf dem Kreuz: 
zuoe von 1228 begleitete, den Papften und den 
ombard. Städten war er Unterhändler und Ver: 
mittler in zahlreihen: Miffionen und Kongrefien, 
Bertreter unbeftreitbarer kaiferl. Rechte, aber aud) 
eifriger Befürworter des Friedens. Immer in Be: 
wegung zwiſchen igypten, Paläftina, Italien und 
Deutfeland, Ing er, um feine Geſundheit herzu: 
ftellen, 1238 nad) Salerno, ftarb aber hier 20. März 
1239, an.demfelben Tage, an welchem Bapft Gre: 
g0r IX. duch feine Erlommunilation des Kaiſers 
die Frievensbemühungen 9.3 endgültig vereitelte. 
Er wurde im Ordenshauſe zu Barletta beigefebt. 
9. gebört zu den bedeutenditen Geftalten des fpä- 
tern Mittelalters. Gleich geachtet vom Kaiſer wie 
vom Papfte, zeigt er fi ala ein Mann von unge: 
meiner Umficht und großer Rechtſchaffenheit. — Bol. 
Laviſſe, De Hermanno Salzensi, ordinis tentonici 
magistro (Par. 1875); Adolf Rod, H. von Salza, 
Meister des Deutihen Ordens (Lp3. 1885); Richter, 
H.von Sala und Hermann Balte, die Begründer 
des preuß. Ordensftaates (Hannov. 1893). - 
Nebenzweige des Geſchlechts von Salza erhielten 
fih in Braunfchweig, der Ian Schleſien, 
Böhmen, Eſthland und Schweden. — Vgl. Regeſten 
des Geſchlechts von: Salza (Rpz. 1858). 
Hermann, Friedr. Beneviit Wilh.von, National: 
ölonomund Statiftifer, geb. 5. Dez.1795 zu Dinkels⸗ 


hafte Darftellung b 


Hermann (non Reichenau) — Hermann (Gottfried) 


buhl (Bayern), ftudierte zu -Erlangen und Würz- 

urg, wurde 1821 Lehrer am Gymnaſium A Er: 
langen und habilitierte fid) 1828 dafelbft als Pri⸗ 
vatdocentim Kameralfach. Späterwurbeer Profeſſor 
der Mathematit am Gymnafium und an der Poly⸗ 
techniſchen Schule zu Nürnberg, 1827 außerord., 
1833 ord. Brofefjor der Staatswirtihaft art der Uni: 
verfität zu Münden, dann aud Minifterialreferent 
und 1845 Ninifterialtatim Minifterium de3$nnern. 
1848 ging 9. als Abgeordneter der Stadt München 
zur Nationalverfammlung nad Frankfurt, wo er 
mit Hediher und Somaruga die großbeutiche Bartei 
organifierte und von derfelben im März 1849 mit 
den Genannten nad Wien. nejendet wurde. 1850 
wurde er Vorftand des Statiſtiſchen Bureaus, deſſen 
Erhebungen er in den «Beiträgen zur Statiſtik des 
Konigreichs Bayern», Heft 1—17 (Manch. 1850 
—67),veröffentlichte. 1855 wurde er zum Staatsrat 
im ordentlichen Dienft ernannt. Er ftarb 23. Nov. 
1868 zu Münden. H. veröffentlichte —— 
«Staatöwirtfhaftlihe Unterfuhungen» (Münd. 
1882; 2. Aufl: 1870); ein Wert, das ihm auf dem 
Gebiete der vollswirtſchaftlichen Literatur einen 
bleibenden Namen fihert; ferner «Lehrbud der. 
Arithmetit und Algebra» (2. Aufl., Nürnb. 1845), 
«Über polytechniſche Inſtitute (2 Hefte, ebb. 1826 
—28), «Die Inouftrieaugftellung zu. Paris im J. 
1839» (ebd. 1840). — Vgl. von Helferid, Fr. B. 
®. von H. als nationaldtonomiſcher Schriftiteller 
(in der «Zeitihrift für Staatswiſſenſchaften⸗, Tüb. 
1878, ©. 688 1). 

Hermann, Gottiried, Vhilolog, geb. 28. Nov. 
1772 zu Leipzig, konnte, von Ilgen vorbereitet, 
bereit3 1786 feine alademiſchen Studien in Leipzig 
beginnen. 1793 ging er nad) Jena, um ven Phi: 
oſephen Reinhold zu hören, habilitierte ſich 1784 
in Leipzig, wurde bier 1798 außerord. PBrofeflor 
der Philojophie, 1803 ord. Profeſſor der Bered: 
mieeit, 1809 auch Profefior der Poeſie und ſtarb 
31. Dez. 1848. H. war nicht nur ein gefeierter ala= 
demifcher Lehrer und Schriftiteller, jondern aud) ein 
durch edle Freimutigkeit und Wahrheitsliebe hoch⸗ 
ſtehender Charalter. Seine Vorleſungen zeich⸗ 
neten ſich durch Lebendigleit des Bortragd und 
Klarheit der Darftellung aus. Beſonders erfolg⸗ 
reich wirkte H. durch die 1799 geftiftete Griechiſche 
Gefellihaft und als Direktor des philol. Semi- 
nars get 1834). Seine Grundfäge über die Me: 
trit, die er in neuer und felbftändiger Weile be- 
handelte, indem er ven bloß hiftor. Weg verließ und 
eine wiſſenſchaftliche Theorie diefer Disciplin aus 
der Kantiſchen Lehre von den Kategorien konftruierte, 
entwidelte H. in ven Werten: «De metris poetarum 

aecorum et romanorum» (Lp3. 1796), «Hand: 
Buch der Metriko (ebd. 1796), «Elementa doctrinae 
metricae» (ebd. 1816), «Epitome doctrinae metri- 
cae» (ebd. 1818; 2. Aufl. 1844) und «De metris 
Pindari» in der Heyneſchen Ausgabe des Pindar 
(2. Aufl., 3 Büe., ebd. 1817). Noch wichtiger war 
die von ihm begründete rationelle Behandlung der: 

riech, Grammatik. Hierher gehören beſonders die 
ft:.«De emendanda ratione cae gram- 
maticae» (TI. 1, Lpz. 1801), fowie die gehaltreihen 
Zufäße zu Vigers Wert «De graecae dictionis idio- 
tismis» (ebd. 1802; 4. Aufl. 1834) und die «LibriIV 
de particula äy» (ebd. 1831). H. ſetzte ferner die 
von Erfurdt begonnene Ausgabe des Sophofles 
fort und gab faft fämtlihe Tragodien des Euri— 
pides, ferner des Ariftophanes «Nubes» (Lpz. 1799; 


Hermann (Joh.) 


2. Aufl. 1830), die «Orphica» (ebd.-1805), die. Ho: 
meriſchen (ebd. 1806), des Plautus «Tri- 
nummus» (ebb. 1800) und «Bacchides» (ebb..1845), | 
+: ga vs Ariſtoteles «De oetica» (ebd. 
iton des ee (ebd. 1808) und 
* Audi er Dralo — (ebd. 1812) 
heraus. Nach ſeinem Tode erſchien ſeine — 
der griech. Bufoliter Bion und Roſchus gut 849) 
und die Bearbeitung des iſchylus (2 Bde., ebd. 
1852; 2. Aufl. 1859). Seine tleiriern uffäge, Bro: 
grammd und lat: und griech. Gebichte hat er in ven 
Durch er Ride Latinität auögejeichmeten «Opus- 
e., Lips. 1827—39; ein 8. Bd., bg. von 

er Gripfbe, ebd. 1877) ufammeng eit. 
Da H. die genaue Kenninis der Sprache ald den 
fichern Weg bezeichnete, am zu einer Haren 
—* des geiſtigen Lebens der Alten Welt zu 
gelaı 0 wurde ihm eine einfeitige ee | 
und de —— des realen Teils der Phi: | R. 
Lologie — — war daruber mit Boch und 
— uller in einen Streit verflochten, der ihn zu 
er Schrift «fiber Bochs Behandlung der griech. 
—e— -(2p3.-1826) weranlaßte. Freundlicher 
war ber Meinungsaustaufc über Diythologie zwi⸗ 
* ihm und Creuzer, eingeleitet durch H8 Pro: 
amm «De mythologia Graecorum antiquissima» 
er 1817), weiter ausgeführt in ben «Briefen über 
Homer und Hefiodus» von ihm und Greuzer (Heidelb. 
1818) und in der Schrift «Über Wefen und Behand: 
kung ber Beier (2p3.1819). — Vol. Jahn, 
Gottfried H. Eine Gebädtnisreve (Opa. 1849); 
Ameis, Gottfried 5.3 pädagogiicher ei u.f.m. 
(Jena 1850). ine gründliche 9.3 giebt | (. 
Kochly, Gottfried a feinem — rigen Ge⸗ 
— — 1874 


Sermann, Ib,  rtunforf er, eb. 31. Dez. 
Barr bei Straßburg, gel jtt. 1800 ala 
Nor der Medizin in Stra| Bu , 0. veröffentihte | © 
— —E zoolog. Abbanblungen namentlid) 
«Tabula affinitatum animalium» (Straßb. 1777). 
Bon feinem Sohn Johann Friedrich H., geb. 
1768, geft. 1198, a ein «M&moire apterolo- | be 
giques (\ trabb. 1804 
Dermans, Rarl Hier, Philolog, geb. 4. Ang. 
1804 zu Frankfurt a. M., wwinmete fih f it 1820 zu 
Hei und Leipzig- philol. Studien, unternahm 
dann eine wi ea: — nn —5 und 
habilitierte ſich 1826 in Heidel ing 1882 
al3 ord. Brofeffor der Sieg I arburg, | 1: 
wo er 1833 zum zweiten Bibfiothelar ernannt wurde 
und auch als Direktor des philol. Seminars wirkte. 
Er folgte 1563 einem Ruf als Brofeflor und Direl- 
tor des philol. E minars nad Göttingen und ftarb 
bier 31. Dez. 185%. Seinen Ruf —5 er mit 
der verzüaligen. Learbeitung von Lucians Schrift 
«De conscribenda historia» (Franff.:1828). Am 
meiften Berbreitung unter feinen Monten erhielt 
vos treffliche «Lehrbuch der griedh. Antiquitäten», 
welcdyes in drei Zeilen dieStaataltertümer(Heidelb. 
1831), die gottesdienftlihen Altertümer (ebd. 1846) 
und bie rivataltertüimer (ebd. 1852) behandelt und 
in vier Bänden von Vlümner, Dittenberger, 
Dropfen, A. Müller, Thalheim und Zune neu 
herausgegeben wurde (Sreib.i i. Br. 1882 fg.). Ferner 
veröffentlichte er Geſchichte und Syſtem ber Plato⸗ 
niſchen Bhilofophie» (Bd. 1, Heidelb. 1839) und 
eine Ausgabe ber Biatonifcen € Schriften (6 Bde., 
294. 1851—52) u. 0. Seine « Kultirgeſchichte ver 
Sriehen und Römer» gab K. ©. Schmidt heraus 


— Hermannsburger Miffion und Separation 
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Bde. Gott. 1857-58). — Vol. Lechner, Zur Er⸗ 
innerung an Karl Friedrich 6. u. a. (Berl. 1864). : 
Hermann, Karl Heinr., Maler, geb: 6. Janı 
1802 zu Dresden, machte dort feine eriten Studien, 
die-er feit 1821 in München und in Duſſeldorf unter 
Cornelius ae Später begleitete er Cornelius 
nad en. Unter feinen eigenen Kompoſttio⸗ 
nen find beſonders die Freslen zu Wolftam von 
Eſchenbachs «Barzival» im Rn bau (1834) zu 
nennen. H. wurbe 1844 nach Berlin berufen, um 
einen Teil der Entwurfe Schintel3 für die Borhalle 
des Mufeums auszuführen. Doc; trat-er bald von 
biefer Arbeit zurüd und malte Fredten in der Kloſter⸗ 
firhe zu Berlin und in der Stabtliche zu Oſchaß 
und das Ölgemälde: Oftermorgen, in der Matthäi- 
lirche zu Berlin.- Bon 9. erihienen Zeichnungen 
zur ebehiäte des —— — Volkes »¶ (15 Radie⸗ 
Tungen von verschiedenen Künftlern, mit von 
Eh ‚Botha 1852-54). Cr ftarb 30. Apri 
erlin.: 
Hermann, Konrad, Philoſoph, Sohn von Gott- 
frieb H. geb. 30. Mai 1819 au Leipzig, ftubierte 
in Sepiio“ und Berlin, Habilitierte fü "1849 als 
rivatdocent ber Bhilofophie an der Univerfiät 
ipzig und wurde 1860 außerord., 
Honorarprofeflor. dafelbft. S ae & Salı 1897 
in Rlofterlausnig, Er { 67 «Grimpriß einer 
allgemeinen Sifthetit» (Lpz. 1857); «Bhilof. Gram⸗ 
matib» (ebd. 1858), «Geſchichte der VPhiloſophie in 
pragmatifher-Behandlung» (ebd. 1867}, «Bhilofo: 
phie der. Geſchichte⸗ (eb 1870) Sale EX: 'hetik in 
dee Gehe = un als aitien ftliches ae 
d. 1875), «Die Sprachwiſſenſchaft nach ihrem 
— — mit Seiten: 


zu } 


ildung und Philoſophie⸗ (e Pa Der Gegen: 

faß de3 Klaſſiſchen und des Homantifchen in ber 

— Zpileſe phie» (ebd. 1877), « Die‘ aamen 
Fin dramat, Gedicht» (eb d. 1877). 

—— Ludimar, Phyſiolog, geb. 21. Dft. 

1888 zu Berlin, ſtudierte daſelbſt 1855—59-Medi- 


in, abilitierte ſich 1865 dort als — 
gt ie, wurde im Herb! . Bro: 

feflor der 3 pfiologie an der mode Fürih 
eb: kÖrund: 


be — 1884 inKönigsberg. Erich 
rd Sufiologien ( Bert. 1863; 11. Aufl. als 
buch», ehb. 1896), «Lehrbi uch der efperimen- 
ie Torttologie> (ebd. 1874), al en - 
Thnfiologte der Musteln und Nerven (3 He “ 
867 —68),. mit andern das bed, der ge: 
fiologiex (6 Boe., 2p3.1879—83). Auch niebt er den 
en 15 überdie Zortſchrine ver Phyſiologie⸗ 
onn 1894 fg.) heraus. 
Hermann, eodor, Pſeudonym, f. Bantenius: 
Sermanusbad, ſ. zeufgt, Mustau, Radeberg: 
Hermaund burg, Dorf im Landkreis Gelle des 
preuß. Neg.: Bez. Küneburg, in der Lüneburger 
Heide, im Orkethal, hat (1900)1792 evang. E., Boft, 
Telegraph, eine alte, von Hermann Bilung erbaute 
Kirche, 2 Kreuzlirchen (1878 und 1886), 2 Miffiond- 
häufer mit Druderei und Buchhandlung, Miſſions⸗ 
hule, Waifenhaus, landes⸗ und freitichlihe Schu⸗ 
en, Spar: und — olzhandel und in 
der Nahe bedeutende ——— ager. 

Sermauusburger ffion und Separa⸗ 
tios. Ludwig Harms (f. d.) trennte ſich 1849 von 
ber norddeutichen Heidenmiffion und nahm den 
Miffionsbetrieb felbftändig. in die Hand. Seine 
Rolonialiveen mußten aber bald als unausführbar 
aufgegeben werden, doch beftehen Stationen in 


44 
Natal, in Auftralien, Neufeeland und Indien. 
Bol. Hermannsburger Mitfionsblatt; Spedmann, 


Die Hermannsburger Miſſion in Afrita, Hamb. 
1876; Wörtlein, Die Hermannsburger Miffion in 
Indien, Hermannsb. 1899.), Sein Bruder und 
Rach olger Theodor Harms (f. d.) weigerte ſich, die 
aus Anlaß des Civilſtandsgeſehes vom Konſiſto⸗ 
rium veränderte kirchliche Trauordnung anzuerfen: 
nen, weil er die lirchliche Trauung allein als gültige 
Ropulation anjehen wollte. 1877 des Amtes ent: 
jet, trat: er mit feiner Gemeinde aus der hannov. 
Landeskirche und bildete 1878 eine fepariert:luth. 
Gemeinde. Da aud noch an andern Orten fein 
Beifpiel Nahahmung fand, entitand ein Syno⸗ 
dalverband fepariert:luth. 
Gemeinden, von denen 
Hermannsburg die größte 
ift. 1878 unterfagte das 
Konfiftorium die übliche 
landestirhlihe Kollekte 
für die Hermanndburger 
Miſſion und fagte fich da: 
mit ofjen von ihr los. 
Seit 1885 find die alten 
Verbindungen mitderLan: 
deslirche —— — 
und die Hermannsburger 
Miſſion wird wieder von 
den landeskirchlichen Ge⸗ 
meinden unterjtügt. Da: 
gegen haben ſich 1892 zwei 
von Hermannsburger Ko⸗ 
loniften begründete Ge: 
meinden in Afrila undeine 
Hermanndburger Ge: 
meinde in Neufeeland, un: 
zufrieden mit dieſer Wen: 
dung der Dinge, von der 
Hermannsburgr Mii: 
ſionsleitung losgeſagt, mit 
der hannov. luth. Freilirche 
verbunden und eigene 
Miffionen begonnen. 
Hermannsdentmal, 
das von Bandel (f.d.)dem 
Cherusterfürjten Armi: 
nius (f. b.) aufder Öroten: 
burg bei Detmold aus 
: 2 freiwilligen Beiträgen des 
— — jdeutſchen Volls errichtete 
Denkmal. Die aus Kupfer geſchmiedete Figur Ar: 
mind (f. vorftehende Abbildung) mißt bis zur 
Spipe des Helmſchmuds 17,3, bis zur rechten er: 
hobenen Hand 19, biß zur Schwertipige 26,7 m. 
Die Höhe des ganzen Denkmals mit dem 30,7 m 
hoben Unterbau beträgt 57,4 m. : Die. Enthüllung 
des Denkmals fand 16. Aug. 1875 im Beiſein des 
Kaiſers ftatt. 3 a 
Hermaundhöhle, 1890 erſchloſſene Tropfitein: 
öhle bei Rübeland im Harz, im braunſchw. Kreis 
lantenburg, rechts von der Bode, gliedert ſich in 
drei Stodwerfe, iſt etwa 410m tief, 8—38 m hoch. 
‚Sie enthält ler Tropffteingebilve und foffile 
Knochen, 3. B. des Höhlenbären. 
BSermanndfchhlacht, die Schlacht im Teutobur: 
ger Walde, in der die Deutfhen unter Arminius (f.d.) 
Yn. Chr. das. röm. Heer unter Varus vernichteten. 
: Sermannftabt, ungar. Nagy-Szeben. Komi ⸗ 
tat in Ungarn (Siebenbürgen), 1876 aus Beſtand⸗ 











Hermannsdenftmal — Hermannftadt 


teilen des frühern ſachſ. «Rönigsbodens» (aus den 
Sadfenitühlen H. Nühlbach, Reußmarkt und teil: 
weife Leſchlirch beitehend) und aus einigen Gemein: 
den ber ehemaligen Komitate Unter: und Ober: 
Weißenburg gebildet, grenzt im N. an die Komitate 
Unter:Beißenburg und Groß:Rokel, im D.an Foga: 
ras, im ©. an die Waladei, im W. an Hunygd und 
umfaßt außer den Städten mit georbnetem Magi⸗ 
ftrat H.und Mühlbach 6 Stuhlbezirte. Das Komitat 
bat 3313,52 gkın und (1890) 148738 meift griedh.- 
orient. rumän: €. (42497 Deutihe, 98719 Wala: 
hen, 4342 Magyaren), darunter 39065 Lutheriſche, 
1586 Reformierte, 6444 Romiſch⸗, 12550 Griechiſch⸗ 
Katholiſche und 639 Israeliten, (1900) 162744 6. 
Das Land ift im allgemeinen gebirgig, im ©. die 
—— 7 en, im N. die Hugelreihen 
am Eibin: und Alutafluffe. Durch die ſudl. Berg: 
kette führt der Roteturmpaß nad) der Walachei; hier 
bricht die Aluta ihr Bett durch und teilt die Keite in 
eine Öftliche und weftlicye; dieſe ift Die bedeutendere 
(Stefflefte 2251 m). Eine eigentliche Ebene findet fid) 
nicht vor, doch zahlreiche breite Thäler, unter denen 
das des Cibinbachs bei der Stadt H. und das Alt: 
thal die bedeutendſten find. Das Gebiet ift bewaldet 
und gut bemäffert; der Boden ift in den Thälern 
und auf den Hügeln und Vorbergen hinreihend 
fruhtbar, das Klima im allgemeinen milo, doch 
wegen der Nähe des Hochgebirges im ©. häufig 
aus taub und unfeeunölid. In den gejhüsten 
Thälern wird Mais, Wein, vortrefflicher Flachs und 
Hanf gebaut, außerdem viel —— und Schaf: 
sucht, blühende Kleingewerbe und lebhafter Handel 
mit der Walachei betrieben. — 2) H., ungar. Nagy- 
Szeben; rumän. Sibiü (lat. Cibinium), Hauptftabt 
de3 Komitats 9., ehemals 
a, Hauptitabt des Großfüriten: 
tums Siebenbürgen, liegt am 
“ Gibinflufe in 430 m Höhe, 

J in einer jhönen Ebene, an 
) der Linie Klein: Röpiih:H.: 
Fogaras und H.:Nagy-Diiz: 
nöd (13 km) der Ungar. 
Staatsbahnen und iſt Sitz 
der Komitatsbehorden, des 
Superintendenten und des Landeskonſiſtoriums ber 
augsburgiſchen Konfeffion, eines griec.-orient, Erz: 
biſchofs, einer Geniebireftion fowie des 12. Korps⸗ 
kommandos, der Kommandos der 16. Infanterie: 
truppendivifion, 32. Infanteries, 12. Ravallerie: und 
12. Artilleriebrigade, bis 1876 aud des Sadjen: 

rafen, Comes genannt. Die Stadt beiteht aus der 
bern Stadt, der intern Stadt und vier Borftäbten 
und hat (1900) 29577 meift deutſche evang. €. (4732 
Magyaren, 5959 Rumänen), darunter 6079 Nö: 
miſch⸗ 2079 Griechiſch⸗Katholiſche, 4051 Griechiſch⸗ 
Orientaliſche und 923 Joraeliten, in Garniſon 
3 Bataillone des 2. und 1 des 31. ungar. Infan: 
terieregiments, das 12. ungar. Korps⸗ das 36. Divi: 
fionsartillerieregiment und bie 12. Traindivifion. 
Die Obere Stadt liegt auf einer Anhöhe, hat einen 
Ihönen Marktplag, den «Großen Ring», und qut 
gepflaiterte höne Straßen. 9. hat ein Stanbbilo 
des Bifhofs der evang. Landestirhe Daniel 
Deutic (1899, von Donndorf), acht Kirchen, und 
zwar zwei lutherifche, de eine reformierte, romiſch⸗ 
und griedifch:tatholiihe und drei griechiic:orien: 
taliſche; ee zwei Nonnen: und ein Moͤnchs⸗ 
tlofter. Unter den öffentlihen Gebäuden zeich- 
nen fi aus: die große got. Kirche ver Lutheraner 








Hermann vom Bufche 


(13. bi8 16. Jahrh.) mit einem großen Wandgemalde 
von Johann von Rofenau (1445) und einem Turm 
(73 m) mit vier Edtürmden, die röm.:tath. Pfarr: 
tirhe, das ftäbtifhe Rathaus (15. Jahrh.), das 
Franz: Zofeph:Bürgerfpital, die große Infanterie: 
faferne, die neue große Artillerielaferne, das Ge: 
werbevereinsgebäude, dieneue Train: und bie Jäger: 
tajerne, das Gebäude des Korpslommandos, das 
Theater und der Baron Brudenthalihe Palaſt. 
Lebterer enthält eine anſehnliche ln (40000 
Bände, 500 Inkunabeln) und eine Munzſammlung, 
eine ſehr |hägenswerte Bildergalerie, eine Samm: 
lung röm. Altertümer, eine taturalienfommlung 
und ein Mineralienlabinett. An Bildungs: 
anftalten beftehen ein evang.Dbergymnafium und 
eine evang. Oberrealichule, ein lonigl. Staatägym- 
nafium, eine Rormalhauptihule,; eine Infanterie: 
tabettenfQule, ein gried.=orient. Prieſterſeminar, 
eine Schule für Leibesübungen, eine achtllaffige 
Madchenſchule, je eine Madchenſchule der Urfuline- 
tinnenund granzislanerinnen, eine luth. Vollsſchule, 
eine höhere Mädchenfhule des rumän., Haushal⸗ 
tung3s und Handarbeitsſchulen des evang. Frauen- 
vereing, ferner ein kath. und ein evang. tere 
eine Armenanftalt, ein allgemeines Krantenhaus, 


Bürger und Militärfpital, die Landesirrenanftalt, 
ein haus u. ſ. w. Die Induſtrie erftredt ſich 
auf Fabrilation von Zub, Hornlämmen, Koten 
und Bolldeden, Hüten, Kerzen und Seife, Leber: 


und Seilewaren, Stearinterzen und Soda, Spo: 
dium und Leim. Auch giebt es viele Maſchinen⸗ 
fabriten, @erbereien, mehrere Wollwebereien, Spi⸗ 
ritusfabrifen, 2 große Bierbrauereien, 5 Bud: 
drudereien und 5 Buchhandlungen. Der ehemal 
grobe und blühende Handel mit dem Orient ift von 
feiner Bedeutung mehr. In H. befindet fi eine 
Bodenkreditanſtalt, eine Vereinsbank, eine Spar: 
laſſe und eine nen «Albinas. Die Um: 
gebungen find fhön. ahebei die Groß⸗ Gemeinde 
Heltau ([.d.). 4 km weſtlich davon die als klima⸗ 
tifcher Kurort und Landaufenthalt beſuchte Groß: 
Gemeinde Michelsb er g (ungar. Kis-Disznöd), in 
584m Höhe, am Fuße des Gögenbergeö(1279m), mit 
985 meift deutihen E.und einer Kaltwafjeranftalt.— 
H.war ein Dorf und wird in einer Ur: 
tunde von 1223 nod) Billa Hermanigenannt. Diefer 
Hermann, ein Nürnberger Bürger, foll 1140 unter 
König Geiſa IL eine Kolonie hierher geführt und 
den Urt gegründet haben, der 1224 von König 
Andreas Il. im goldenen Freibriefe viele Privilegien 
erhielt. Bom 15. biß iu ya war 9. eine ſehr 
ſtarle Zeitung, die bei den Türken unter dem Namen 
«Rote Stadt» gefürdtet war. — Bol. Führer durch 
H-und defienlimgebung (2.Aufl., Hermannft. 189). 
Hermann vom Bufche, Pſeudonym von Anton 


Baumftart (ſ. d.). narich. 
BSermaurich, König der O goten, ſ. Herma- 
Hermanäbis, ägypt. Gott, |. Anubis. 


Hermäon, |. Hermaion. 

Hermaphroditismnd, Hermaphrodis⸗ 
mus, Zwitterhaftigleit ober -Zmwitter: 
bildung, diejenige Bildung organiſcher Geſchoͤpfe, 
welche vie Geſchlechtsteile beider Geſchlechter in 
einem — vereinigt. Dieſe Bildung iſt 
normal bei vielen Pflanzen und einigen niedern 
Tierllaſſen (mehrern_Mollusten, Ringeltvürmern, 
Hobhltieren, einigen Stadhelhäutern, vielen Einge: 
weiberwürmern u. f. w.), von denen einige das Ge: 
ſchaft ver Zeugung allein, ohne Zuziehung eines 


45 


zweiten Individuums, vollbringen koͤnnen, wähs 
rend andere, 3. B. die Schnecten, die zwar die Ge⸗ 
ſchlechtsteile beider Gefchlechter volllommen befigen, 
nur durch Bermifhung mit einem andern Tiere der⸗ 
jeiben Art ſich fortzupflanzen im ftande find. Im 
etztern Falle fpriht man von Androgynie (f. d.). 
Es kann der H. zeitlich getrennt fein, fo daß ein und 
dasfelbe Geichöpf erft männliche, dann weibliche 
Zeugumgäftoffe produziert und umgelehrt .(proter 
Tankeife oder proterogynetifch ; die Auftern 3.8. find 
proterog! — Bei den De ftehenven Tieren 
und dem Nenſchen ift der H., ſofern er überhaupt vor⸗ 
tommt, ftet3 nur ein Bildungsfehler, eine Mißbil- 
dung, u der in ben frühelten Anfängen der Körper- 
entwidlung nad noch unerforihten Geſetzen der 
Reim gelegt wird, und weiche von ihrer Fehlerhaftig⸗ 
feit durch die Unvolllommenheit des Geſchlechts⸗ 
lebens der Zwitter ein deutliches Zeugnis ablept. 

Mit dem Begriff eines Hermaphroditen 
aus. den höhern Tierllafien darf daher keineswegs 
die Idee an eine Ionftante orm, an eine Klaſſe 
von ei pe berfelben Beichaffenheit verbunden 
werben, e3 fann vielmehr bei den meiften, vielleicht 
von allen Arten der Haben Tiere gelegentlich ein- 
mal ein hermaphrobitiihes Individuum vorkom⸗ 
men. Die vollitändige Ausbildung und Bereini- 
gung der männlichen und weiblichen — 
organe in demſelben Individuum mit ber Yähig- 
teit, von beiden nad) Belieben den von der Natur 
beftimmten Gebrauch zu machen und die Geſchlechts⸗ 
funttionen vollftändig bis an ihr Ende auszuführen, 
twürbe das Ideal des H. darftellen. Jedoch iſt 
dieſes durch die neuern Beobachtungen als eine Un- 
mögliteit dargethan worden, jo dab man den Ge⸗ 
banfen an bie boppelten. Geſchlechtsverrichtungen 
gänzlich hat fallen laffen und einen wahren Ziwitter 
bereits ein ſolches Geichöpf nennt, bei welchem ſich 
die hauptfählichften männlichen und weiblichen 
a ane nebeneinander finden. So find zahl 
reihe metterlingszwitter beſchrieben worden, 
welche in den innern und äußern Charalteren auf 
der einen Seite mannlich, auf der andecn weiblich 
waren; - bei Fiſchen wird dh undRogen nicht 
felten in demjelben Tiere in völlig normaler Ent- 
widlung angetroffen, und es durſte dies ald das 
einzige fihere Beifpiel volltommenen 9. bei einem 
Wirbelttere daſtehen, indem hier wohl fein Zweifel 
bleibt, daß die abgelegten Eier (ganz oder teilweiſe) 
durch den Samen eben desſelben Tiers befruchtet 
werden könnten. Beifpiele ähnlicher Art find bei an- 
dern Wirbeltieren nicht erwieſen, und meift zeigt ſich 
die Zroitterbildung nur p daß die Geſchlechtsteile 
der einen Seite männlich, die der andern weiblich 
(Hermaphroditismus lateralis), oder die innern 
mannlich, die äußern dagegen von weiblihem An⸗ 
ſehen find, feltener umgelehrt (Hermaphroditismus 
transversalis); oder daß die Zahl der Geſchlechts⸗ 
organe zwar vermehrt, aber neben den ausgebilde⸗ 
tern des einen Geſchlechts die des andern nur an⸗ 
gebeutet oder vertümmert vorhanden find. 

In noch weiterm Sinne bezeichnet man mit dem 
Namen Zwitter mit Unrecht alle die Individuen, 
bei denen durd eine Deformität der äußern Ge: 
ſchlechtsteile, die in der früheften Entwidlungs: 
periode des Menihen und der höhern Tiere bei beiden 
Geſchlechtern in den Grundzügen ihres Baues durch⸗ 
aus ähnlich find, fi auf den erſten Anblid das 
Geſchlecht nicht beftimmen läßt. Sollte eine folhe 


— Hermaphroditismug 





Unterfuhung bei Rindern von zweifelhaften Ge: 
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ſchlecht noch kein befrienigendes Refultat geben, fo 
tft doch von dem reifern Lebensalter der Pubertät 
and den dann eintretenden Erſcheinungen Aufichluß 
über das eigentliche Geflecht zu erwarten. Am 
bäufigiten handelt es fich hierbei um einen fog. 
Elan m ee tens welcher ent- 
weber bloß darin befteht, daß nur bie. Außern 
Geſchlechtsorgane des betreffenden Individuums 
(Sheinzwitters) eine Bildung zeigen, wie fie 
jener des andern Geſchlechts entfpriht, oder darin, 
daß mit oder ohne eine folhe Mißbildung der 
Außern Geſchlechtsorgane auch die Ausführungs: 
gänge der Genitalien des andern Geſchlechts zu 
mebt oder weniger auögefprochener Entwidlung ge: 
langt find. Sind dabei die Keimdrüfen männlich, 
fo fpriht man von einem Pseudohermaphroditis- 
mus masculinus, find fie aber weiblich, fo nennt 
man dieſen Zuſtand Pseudohermaphroditismus 
femininus. Ferner gehören hierher alle diejenigen 
Individuen, bei denen aud die genauefte Unter: 
udhung, felbft.vie innere, nad) dem Tode ange: 

Üte, das Geſchlecht zweifelhaft läßt, weil die 
Gefchlegtäteile jo verlümmert find, daß fie durch 
aus feinen fihern Anhaltspunkt zur Beftimmun, 
des Geſchlechts geben. Bei dem Menjchen find aus 
in den Fällen, in welchen die äußere ‚„eibffenheit 
am meiften — dafür bot, niemals Ei und 
Samen bereitende Organe in einem und demfelben 

dividuum mit Sicherheit nachgewieſen worben. 

ie Zeug: —*5** der abnormen Zwitter iſt im 
al meinen I 


8 und beſchrankt ſich faft nur 
auf jene Art, bei melder aud) durch eine genauere 
Unterfuhung das Geſchlecht ausgemittelt werden 
tann. Da biefe Eigenſchaft zugleich die Chefähig- 
keit bedingt, da ferner durch die mit dem 9. ver 
bundene angeborene Dertümmerungber Geſchlechts⸗ 
vräfen aud die pſychiſche Entwicklung des Indivi⸗ 
duums gehemmt fein kann, fo tommen Fragen itber 
den wirklichen oder nur fheinbaren 9. niet fetten 
vor das Forum der gerichtlihen Medizin, wie bieje 
audy bei Erbichaftangelegenheiten manchmal über 
dieſen Bunlt ihr Gutachten ughen bat. — Vgl. 
Laurent, Die Zwitterbilvungen, Gynätomaftie, Fe: 
miniemus, 9. (hg. von Rurella, Lpz. 1896); Gra⸗ 
} Be Die mannweiblihe Natur des Menſchen mit 
ichtigung des pſychoſexuellen H. (ebd: 1897). 
Germaphroditeß, der 
der Aphrodite, wurde von Nymphen auf dem Ida 
erzogen, am aber noch als Knabe nach Karien, wo 
die Nymphe der Duelle Salmakis, in der er Ar, 
badete, ihn, vergebli um Gegenliebe anflebte. 
Auf ihr diehen zu den Göttern, immer mit ihm 
vereinigt u ein, wurden ihre Leiber jo verbunden, 
daß ein Doppelgeihöpf, halb Mann, halb Weib, 
eniſtand. Diefe Sage, welche in der durch Dvid 
‚überlieferten Geftalt ohne —— das Werk ge⸗ 
lehrter alexandriniſcher Dichtung iſt, beruht auf 
Ideen und Bräuchen, welche aus den ſemit. Reli: 


ionen in die griech. Mythologie — en find. 
—3* dieſen dient Die mannweibliche Bildung öfter zum 
usdrud üppig zeugender Naturkraft.. Eine ſolche 


Gottheit wurde auf Eypern unter dem Namen 
Aphroditos verehrt und als bärtige Apbrobite dar: 
geitellt. Seit dem 5. Jahrh. v. Chr: findet man 
den Kult derfelben auch zu Athen, und bier ſcheint 
id) aus ihrer hermenartigen Bildung der Name 
9. entwidelt zu haben. Die falfhe Deutung die: 
je3 Namens führte fpäter dazu, ihn zum Sohne 
des Hermes und der Aphrodite zu machen. Die 


ohn ded Hermes und |' 


f | Schlangen, Eivehfen und 





Hermaphroditog — Hermelin 


Ipiten verweichlichte griech. Kunſt in der Zeit des 
llenismus verfuchte ſich viel in Darftellung des 
9., wobei es dann meiſt nit ſowohl auf.die Dar- 
ftellung der dieſen Göttern zu Grunde liegenden 
religiöjen n als auf die Löfung des Fünftleri- 
ſchen Brobl ee 
weiblicher Formen abgeſehen war. Es find noch viele 
Darftellungen von Hermaphroditen in Statuen, Re: 
lief3, Wandgemälden, Gemmen erhalten: 
Herikaß, einer der. Apoftolifchen Väter (f. d.), 
weil ihm ein Buch, betitelt «Der Hirte», heigelegt 
wird, deſſen Verfafſer der Röm. 16, 14 von Paulus 
begrüßte 9. fein foll. In Wirllichkeit war nad 
einem alten Zeugnifie ber Berfafler ein. Bruder des 
röm. Biſchoſẽ He (Mitte des 2. Jahrh.). Das 
Buch, eine Apofalypfe, verfündigt au! nd einer 
vorgeblich von Chriftus I veranlaßten Offen: 
barung mit Rüdfiht auf das nahe tende die 
‚Gewährung einer nochmaligen Bußzeit für die nach 
ihrer Taufe wieder in allerlei Sünden verfallenen 
Ehriften. Die alte Kirche rechnete den «Hirten» (der 
offenbarende Engel tritt in Geftalt eines Hirten auf) 
vielfah noch zu den neuteftamentlihen Schriften. 
Das Bud) ift eins der wichtigften Zeugniſſe für das 
Ehriftentum des 2. Jahrh. Früher nur in einer 
alten lat. liberfeßung vorhanden, ift der griech. 
Driginaltert neuerdings faft vollftändig wieder ent: 
a en fand. Dun ge — and 
eine ätbiop. ebung. ‚Di e Ausgabe des 
griech. Textes iſt von Anger und Dindorf (Lpz. 
1856), neuere Ausgaben von Hilgenfeld (im «No- 
vum Testamentum extra canonem tum»,ebb. 
1866; 2. Aufl. 1881; volfftändig griechiſch, ebd. 1887), 
von Gebhardt und Harnad (in den «Patrum apo- 
stolicorum opera», Bo. 3, ebd. 1877) und von Funk 
(in den «Opera patrum apostolicorum», Bd.1, Tüb. 
1878). — "Behm, über den Berfafler ver ift, 
welche den Zitel Hirt führt (Noftod 1876); Hüd- 
ftädt, Der Lehrbegriff des Hirten (Anklam 1889); 
— ſtiſche Unterfuhumgen. -IIL. Der «Hiri⸗ 
des H. Exz. A00i). Apol — Tendenz verfolgt 
bie Schrift von Zahn, Der Hirt des 9. (Halle 1868). 
Dir eine jüd. Schrift des 1. Jahrh., hriftli ; 
itet im 2, Ar hält den «Hirten» Spitta (opl. 
Spitta, Zur Geſchichte und Litteratur des Urchriften- 
tums, Bd. 2, Gott. 1896). 5 5 
Germelin over großes Wiejel(Mustela 
erminea L.; |. Tafel: Marder IL, Fig. 1), ein Hei: 
nes, aber blutgierigeö und graufames Raubtier aus 
der Gattung der Marder (f. d.), welches, in Europa 


"und Afien, beſonders aber in Sibirien einhetmilch, 


die Nähe menſchlicher Wohnungen flieht und felfige 
Wälder den Ebenen vorzieht. es hält fi in Stein- 
haufen, Löchern und hohlen Bäumen’ auf, Hettert 
und fpringt vortrefflih und gebt nachts auf Raub 
aus, ber aus kleinen Säugetieren und. Vögeln, 
iern befteht. Dur 
maſſenhafte Mäufevertilgung wird es nüglih. Es 
mordet mehr al? es frißt, paart ſich im März und 
das Weibhen toirft im Mai fünf bis act Junge. 
"Sein im Sommer oben brauner, auf der Unterjeite 
gelblichweißer Belz wird im Winterim Norden ſchnee⸗ 
weiß, die Spiße des Schwanzes aber, welde an 
Länge die Hälfte des Körper übertrifft, ift ſtets 
länzend ſchwarz gefärbt. (5. Hermelinfelle.) Als 
Baysenbilt führt die Bretagne den 9. 
Hermelin., heraldiſches Pelzwert, ordnungs⸗ 
maßig mit —5 — Reiben ftilifierter, abhangen⸗ 
ber ſchwarzer Hermelinſchwanzchen (wobei die ber 


Hermelinfelle — 


geraben Reihen auf den Lüden der ungeraben ftehen) 
in Silber dargeftelit. (S. Tafel: Heraldiſche y⸗ 
ven I, Fig8 

Hermelinfelle, die mit den ſchwarzen Schwanz: 
fpigen geihmehdten weißen Winterpelze des Herme: 
ling (f.b.), die aus Sibirien und dem übrigen nörbl. 
Rußland in jährlichen Mengen von etwa 400000 
Stüd über Barabinst, San Jeniffeist ı und Ja⸗ 
tutsk in ben Handel gelangen. graben war das Tra: 
gen der Hermelinmäntel ein Vorrecht der arten, 
beute werben fie vielfad von der feinen — 
begehrt. Hauptabjaßgebiete find außer Rußland na⸗ 
mentlid China und die Türkei, in geringerm Maße 
England, Frankreich, Rordamerila ınd Deutihland. 
Der Wert des elle 3 beträgt 1,2 —1,5 M.; zu einem 
Mantel gehören non 130 Stüd. 

Hermeli —— ber Babelichmang; dieRaupe 
ſ. Zafel: Raupen, Fig. 

Dermen, viereiige Ar Köpfen v aiene Pfei⸗ 
ler, Bergleidhen & im alten Athen auf Plägen und 

Straßen viele gab. (©. ker ec an .) Den 

Ramen erhielten fie von Hermes; injofern dieſer 
auch als Gott der Wege und des Vertehrs verehrt 


wurde. Aus dem ältefien Kultus des Hermes in | Wefen fi 


Geftalt von Steinhaufen an Wegen und Grenz: 
marlen, dann auch unter den Formen des Phallus 
(Zeugungägliev) entwidelte ſich die Geftalt der H. 
zunähft als einfacher Pfahl, welcher inmitten der 
Steinhanfen errichtet wurbe, dann als phallusför: 


ver Pfeiler, —— —2 — ber Kopf. des Goites 
aß jest wurde. uzwegen wurde die ein: 


e nad) der naht der Wege verbrei: ober 


vervierfaht. Auch auf andere Götter, 
auf den bärtigen Dionyſos, wurde diefe el⸗ 
lunssform —S el nfo bildete man Büjten 
von Staatsmännern, Bhilo we —— u. ſ. w. 
in Hermenform ſfiehe Griechiſche 
pe II, $ig. 12) und — in ee: eit gem 
& tolder als Doppelherme zufammen. Auch die 
—* Kunſt wendet die gem der 9. für Büjten 
und im Banmwejen vielfach 

Germenegilb, Diven. des heiligen, vom 
* — VI. von Spanien 27. Nov. 1814 


hnung für Offiziere des Heers au der 


Sarine geftiftet, zerfällt in Großkreuze, zweite und | Di 


dritte —— und iſt nach ehkien Beſitz des 
Ordens ib attiver Dienſtzeit mit gewiſſen fl 
Benfionen — Das Ordenszeichen iſt ein 
von ber Konigslrone überragtes weißes Kreuz mit 
rundem blauem Ristelicilbe mu — is des heili⸗ 
gen 9. zu Pferde und N micrift «Premio a la 
militars. Die ee tragen das⸗ 
felbe am breiten weißen, zweifach karmeſin geftreif: 
ten Bande von der rechten Schulter zur inten Hüfte 
einem Stern auf der linken Bruft; die zweite 
Klafie trägt diefelben Inſignien, — nicht das 
—— a; die britte das Kreuz im Knopfloch. 
egild, Sohn des jpan. Weitgotentönigs 
*57 7 ſich m. 580 geoen, nen m Bater, er: 
ach einem mehrjährig jege, ob: 
_ ihn die-By en Dee geonigild 
Sale ln in Eorboba gefangen (684), hielt ihn erſt ein 
in leichter Haft, dann mußte er ihn hin⸗ 
alten then. 2 Die Legenbe läßt 9. zum Katholicis⸗ 
BEE erinnere 
je Are iſchofe onfeffion ſehen in 
ihm nur den R Auch Ki nur, zo 9. 
mit der la —— der ter des Stanten: 
Lonigs Sigibert und der Perg vermäblt war. 


Hermes (griech. Gott) 
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zuchen bewirkte die Legende doc, Papft 
3 1000 Jahre ſpäter auf König Mn ipps IE. 
Bitte den 9. heilig 5— 

BSBermeneuntik (grch.), die Wienſchaft von 
ben Grunbfägen und Süfemitet in, durd die man 
den Sinn einer Rede oder Schrift, den der Redner 
oder Verfaſſer urjprünglih mit feinen Worten 
—— t, aufzufinden und ge ver: 
Belonbers wird ber Ausdrud von der An: 
wei —— Yuslegungber bb enSchrif: 


ten gebraucht (biblifch ichte iſt 
Ra die © Arm der —— egele — 14 

Bol. Döpfe, H. der neute| an rifi⸗ 
Heller (1. 1, 293. 1829); Wille, Di — euen 


Teſtaments @ Bde., ebd. 1848—44); : dus, Bibliice 
9. (Pforzb. 1849; 2 Aug. 1861); Kuenen, Critices 
et hermeneuticae librorum Noyi Foederis linea- 
menta (Leib, 1858); Immer, 9. des Neuen Zefta- 
ments (Wittenb. 1873). 

Hermentaris, der 346. Planetoid. 

Hermes, griechiſcher, namentlich in Arladien 
und im übrigen Peloponnes, * in Attita, 
Ben Pho 12, agialten —8 — Gott, 
leichteſten 
tt auffaßt. So ertlärt for die Ber 
deutung, die . als Diener der Götter, namentlich 
des Zeus, hatte, jehr einfach aus der das ganze 
Altertum, namentlich den Homer und die übrigen 
Dichter beherrichenden Anſchauung, daß der Wind 
= Werkzeug der Götter, vor allen des Zeus, fei. 

Bafeler dachte man fih den H. ald — 

En aller Herolve und Diener und als ein überaus 

uges Weſen, dem man unter anderm bie nbung 
des Opferfeuers, der Leier, Eyring, Flöte, Sprache, 
Schrift u. ſ. w. "zufchrieb, - ie ferner die Winde 
nad) der ung be Griechen in der Regel aus 
> Ather oder den Wolten oder von den Spien ber 

a reg und in Berghöhlen (Windhoh⸗ 
jetterlöchern) wohnend gedacht werben, fo it 

en ver Sohn des Üthergotte Zeus und det Regen: 
wolfengöttin Maia (einer Pleiade), entweder auf 
dem Olymp oder in der Höhle des arkadiſchen 
Kollenegebirges (auf deſſen höchfter Spige fein 
ältefter und berühmtefter gempel ftand) geboren. 
en an Schultern und Füßen beflügelten 7 — 
iR Boreaden) ift der an Schultern oder Füßen be: 
ügelte H. zu vergleichen; wie jene, jo wird auch 
iejer als ſchnell, gewandt und kraftvoll gedacht, 
* ſeine Vedeutung ale Gott der Gymnaſtit und 
u in eng: am Du lammenbang, e ftebt. Der ſehr 
breiteten Bor ellung vom Steht en, Rauben und 

Bern en der Winde (|. Harpyien) entfpricht das 
biebifhe, trügerifhe Weſen des Gottes, der unter 
anderm aud als Entführer der Götterrinder, d.h. 
der Wolfen, auftritt. Unmittelbar nad) feiner Ge: 
burt auf der Kyllene ging H., wie ein Homeriſcher 
Hymnus erzählt, nach Bierien am Olympo3, wo die 
von Apollon geführten Götterrinder meideten, ftahl 
fe und trieb fie nad Pylos, wo er einige von ihnen 
chlachtete, abhäutete und in einer-Grotte verbarg, 
deren — op wie aufgehängte Rinds⸗ 
häute ausſehen. Um nicht entvedt zu werben, AN 
er die Hufe der Rinder verkehrt, währenn er jelbft 
rüdwärtd ging und fi Baumzweige ftatt ber 
Sohlen unter die Füße band, um die Fußſtapfen zu 
verwiſchen. Apollon aber entdedte durch feine Wahr: 
fagergabe den Dieb der Rinder und verllagte den 
9. bei Zeus, vor dem fich jener durch geſchidte Lügen 
zu rechtfertigen fuchte. Schließlich gehorchte H. dem 
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Befehle des Zeus, geb die Rinder heraus und ver: 
öhnte ſich mit Apollon, dem er vie eben erfundene 
Lyra abtrat, wogegen ihm Apollon einen golde: 

nen Stab (den Herolds ſtab, griech. kerykeion; 

f. Caduceus) gab. Auch die Rolle, welche 9. als 

Geleiter der (von jeher luftartig gedachten) Seelen 

ins Jenfeits jpielt (H.Piyhopompos), läßt. fi 

auf eine Bun iche Bedeutung als Windgott 
zurüdführen. Wie die Seelen feinen aber auch 
die ihnen verwandten Traumbilder aus der Luft zu 
ftammen und den Schlafenden vom Winde zugeführt 
au werben. Darum ift H. zugleich Seelenführer und 

Traum: oder Sthlafgott geworden. Da ferner die 

Winde dem Aderbauer und Hirten bald die frucht: 

baren Regenmwolten, bald heiteres Wetter bringen 

und daher vielfach, ala befruchtend gedacht werden 
und nad) einem uralten, von Ariftoteles und Plinius 
bezeugten Hirtenglauben fogar die Befruchtung der 

Serben hauptfählid vom Winde abhängt, fo gilt 9. 

als Berleiher des Herbenreihtums und Hirtengott 

und wird oft in der Form des Phallus (f. d.) dar: 
geitellt. Aud) ald Förderer der Gejundheit wurde er 
verehrt, weil die Winde oft die Luft von ſchädlichen 

Miasmen reinigen und dadurch Krankheiten ab: 
wehren oder lindern. Weil der Wind wegen feiner 
Laumenhaftigkeit und — — von jeher und 
überall als ein Sinnbild des Glüdes angeſehen 
wurde, fo ift H. zu einem Gotte des plöglid) und un- 
erwarteteintretenden Glüdes und Zufalls geworden, 
dem deshalb auch die Gludsrute und die Loſe geheiligi 
waren. Sehr einfach erklart ſich die Funktion des 
H. als Gottes der Wege, Wanderer und reiſenden 
Kaufleute aus ſeiner urſprunglichen Windbedeutung, 
wenn man bebanft, ba folche Leute vorzugsweiſe 
von Wind und Wetter abhängig find._ Endlich findet 
fi vielfache Übereinftimmung des H. mit andern 
Windgöttern indogerman. Völler, namentlid mit 
dem german. Wodan (Odin) und ven ind. Wind: 

öttern Vaju und Marut. Bei den Römern ent: 

Freie ihm Mercurius (j.d.). Dem H. waren die 

Hermen (f. d.) geweibt. Die ihm zu Ehren gefeier- 

ten Feſte hießen Hermaia (Hermäen). 

In der ältern rich, Kunft eriheint H. gewöhn: 
lic) als ein träftiger Mann mit rg Bart, langen 
Haarfledten, in Heroldstracht, d. h. in einer zurüd: 
geichlagenen Chlamys, mit einem Reifehute, Fuß⸗ 
Flügeln und dem Heroidsſtabe in der Hand. Die: 
jenige Ausbildung des Hermesibealß, die befonders 
duch Polytlet und die jüngere attiihe Bildhauer: 
ſchule vollendet wurde,zeigteihn dagegen regelmäßig 
als einen fchlanten, kräftigen Jüngling. Als Be: 
Meidung hat er auch jeßt Die — — und nicht 
ſelten den meiſt mit Fluͤgeln verſehenen Hut als Be⸗ 
dedung des Kopfes, Delen Haar kurz abgefchnitten 
iſt und etwas kraus zu fein pflegt. In der Anfang 
Mai 1877 im Heraion zu Olympia gefundenen Sta⸗ 
tue de3 H., der mit dem Heinen Dionyfos auf dem 
Arm fih auf einen Baumftamm ftüst, über den 
die Chlamys herabhängt, ift ein Originalwerk aus 
ver Blütezeit der griech. Kunft ans Licht gekommen. 
(S. die bier beigegebene Tafel: Hermes. Bon 
Praxiteles.) In einer ganzen Reihe von Kunſt⸗ 
werten erjheint 9. ebenfalls in reifer Junglings⸗ 
geſtalt und mit der Chlamys, welche zurüdgemorfen 
und um den linken Arm gewideltift. Hieran ſchließen 
ſich ähnliche Statuen, bei denen der erhobene rechte 
Arm zeigt, daß er ald H. Logios, als Gott der 
Nedegemandiheit, zu faffen iſt (Statue im Thermen: 
Mufeum zu Rom). Als Bote des Zeus ift er in 
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einer Bronzeftatue im Mufeum zu Neapel dargeftellt, 
wie er. im Begriff iftaufzufpringen, um — ve 
Ein Hauptattribut des Gottes war in der |pätern 
Zeit der Beutel. Auch al Opferanrichter, Beihüser 
des Viehs, beſonders der Schafherben, Erfinder der 
Leier, dem als folhem die Schildkröte heilig üt, 
fieht man ihn vielfach dargeſtellt. — Vol. Rofcher, 
5., der Windgott (Lpz. 1878). % 
Hermes, Georg, kath. Theolog, geb. 22. April 
1775 zu Dreyerwalde in Weitfalen, ftudierte zu 
Mänfter Bhilofophie und Theologie, war 1798 da: 
felbft Gpmnaftallehrer, empfing 1799 die Priefter: 
weihe und wurde 1807 Profeſſor der ologie 
an der Alademie ebenda, 1819 an ber Univerfi- 
tät zu Bonn, wo er 26. Mai 1831 ftarb. In ak 
Schriften: «Unterfuhungen über die innere Wahr: 
heit des Chriftentums» (Münfter 1805), «Philof. 
inleitung in bie hrifttath. Theologie» (ebd. 1819; 
2. Aufl. 1831), «Bofitive Einleitung in die rüt: 
rs bheologie» (ebd. 1829; 2. Aufl. 1831), «Ehrift- 
tath. Dogmatik» (Bd. 1 u. 2 und Bd. 3, Abteil. 1, 
ebd. 1834—36; bg. von Achterfeldt) bemühte ſich 
H., die kath, Kirchenlehre, deren Anhalt er in keinem 
Buntte in Frage ftellte, mit den Mitteln der neuern 
deutſchen Philofophie als mit der Vernunft in Über: 
einftimmung und durch diejelbe beweisbar barzus 
ftellen (Hermejianismus). Als gefeierter alas 
demifcher Lehrer zog 9. eine große Zahl von Schü⸗ 
lern —— heran, die ſich unter ber 
Geiftlichleit Rheinlands und Weitfalens verbreite: 
ten und aud die Fakultäten zu Bonn und Bres⸗ 
lau wie die Seminare der Bifchdfe von Culm, Erm⸗ 
land und Trier beherrſchten; feit 1833 bejaß die 
Schule in der Bonner «Zeitfehrift für Philoſophie 
und fath. Theologie» ein eigenes Organ. 9. blieb 
zu Lebzeiten und folange ber Erzbiſchof Spiegel 
von Köln den Hermefianismus beihüßte, ziemlich 
unangefohten. Nach Spiegel Tode jevod wurde 
durch ein päpftl. Breve Gregors XVI. vom 26. Cept. 
1835 der Hermefianiämus.verdammt und 9.’ Haupt= 
ſchriften auf den Inder gejeßt. Der neue Erzbiſcho 
von Köln, Drofte zu Biichering, ſchritt fofort übera! 
gegen die Hermeftaner ein. Diele erklärten, die im 
päpftl. Breve verdammten Säge erfännten auch fie 
als keheriſch an, jedoch habe H. diefe Säge gar nicht 
gelehrt; um den Papſt von der Täufchung über den 
Hermeftanismus, die ihm nur befien Gegner bei: 
Ba hätten, zu befreien, reiften bie Brofefloren 
raun und Elvenich 1837 nach Rom, kehrten aber 
unverrihteter Sache zurüd. (Vogl. Elvenich, Acta 
Hermesiana, Gött. 1836; Elvenich und Braun, Me- 
letemata theologica, ihre Rechtfertigungsſchrift, 
Hannov. 1838, und Acta Romana, ebd. 1838.) In 
wenigen Jahren wurde nun Die ganze Schule gewalt- 
fam unterbrüdt; der Srabiicor verbot den Bonner 
Studierenden den Befuc der Borlefungen der Her⸗ 
mefianer; auf feines Koadjutors Geiflel (f. d.) Bes 
trieb wurde den Profeſſoren Braun und Achterfeldt 
die weitere Ausübung —* Lehramtes unterſagt; 
die Profeſſoren des trierſchen Seminars ſowie Bal⸗ 
tzer in Breslau unterwarfen ſich. — Bel. Eſſer, 
Denlſchrift auf Georg H. (Koln 1832); Niedner, 
Philosophiae Hermesii explicatio et existimatio 
(2p3. 1888); Bernhardi, Laokoon oder H. und Per- 
tone (Röln 1840); Stupp, Die legten Hermefianer 
(5 Hefte, Wiesb. — Elvenich, Pius IX., die 
Hermefianer und der Erzbijchof von Geiſſel (2. Aufl... 
Bresl. 1848); K. Werner, Geſchichte der kath. Theo= 
logie jeitdem Trienter Konzil (2. Aufl., Münd. 1889). 
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Hermes (Ioh. Timotd.) 


Hermes, Sob. ee Schriftfteller, geb. 
31.Rai 1738 zu Petznik bei Stargard in Hinterpom: 
mern, ftubierte in Konigsberg Theologie, ließ ſich 
dann in Danzig und fpäter in Berlin nieder. Hier 
ſchrieb er feinen Roman «Gefchichte der Niß Fanny 
Willes⸗(2 Bde., Lpz. 1766; 8. — ‚bei 
melhem Fielding und Richarbfon feine ſter 
waren, und fein in deutſchen Burgerkreiſen ſpielen⸗ 
des Hauptwerk, den Roman «Sophiens Reife von 
Nemel nah Sachen» (5 Bde., Lpz. 1769—73; 
6 Bde. 1778), dem viele andere: u Tochter edler 
Herfunft» (3 Bbe., ebb. 1787), «Dtand) Hermäon» 
(2 Ode., ebd. 1788), «Für Eltern und Eheluftiger 
5 Bde., ebd. 1789) u. |. w., folgten. Nachdem 9. 
Yehrer an der Ritteralademiezu Brandenburg, dann 
Feldyrediger zu Lüben in Schlefien, hierauf fürſtlich 
anhalt. Hof: und Schloßprediger zu Pleß geweſen 
tar, wurde er 1772 nad Breslau berufen, wo 
er verſchiedene geiftliche Simter bekleidete und als 
Superintendent, Pastor primarius zu St. Elifabeth 
und erfter Beofeior der Theologie an der Uniwerfität 
24. Juli 1821 ftarb. Seine ihrer Zeit viel gelefenen 
Romane verlafjen den Boden lehrhafter Aufklärung 
nicht, jind ſchlecht komponiert und breitfpurig erzählt. 
Hermes, Dttomar Jul. Aug., Vräfident des 
yreuß. Oberfirchenrates, geb. 12. Sam. 1826 in Ber: 
lin, ftudierte 1842—45 dafelbft Jura und Game: 
talta, wurde Kreisrichter in Boigenburg und Berlin 
und trat 1857 als Hilfßarbeiterin den Evangelifhen 
Ibertirchenrat ein. 1858 wurde er zum zyufktiar des 
Aonpliortums und Provinzialfhultollegiums in 
Koblenz ernannt und 1862 al3 Oberfonfiftorialrat 
in den Oberfirchenrat zurüdberufen, deſſen PBräfi: 
dent er 1878 wurde; 1882 wurbe er Wirkl. Geheim: 
tat und 1884 in den Staatsrat berufen; Anfang 
1891 nahm er feine Entlafjung. Er jtarb 9. Nov. 
1893 in Berlin. [Georg. 
Sermefiäner, Bermefianiämng, |. Hermes, 
Hermeöfeil, Fleden im preuß. Deo Den und 
Landkreis Trier, am Schwarzwalder Hochwald, an 
der Linie Bingerbrüd:Saarbrüden (Station Turlis⸗ 
müble) und der Nebenlinie Trier:H. (58 km, Hoch: 
waldbahn) der Preuß. Staatsbahnen, Sitz eines 
Amtsgericht3 (Landgericht Trier), hat (1900) 2139 
€., darunter 163 Evangelifche und 41 Israeliten, 
Xoit, Telegraph, tath. und evang. Kirche, Kiofter, 
landwirtfhaftliche Winterſchule, Darlehnstafte, Na: 
aeljhmiede-&enoflenichaft. j 
Hermes Triömegiftnd (v.i. Hermes der drei: 
mal größte, d. h. der allergrößte), griech. Name des 
ägnpt. Gottes Thoth (j.d.). Im Ausgang des Alter: 
tums verfteht man unter 9. T. den ägypt. Gott der 
Schrift und Gelehrfamteit. Später unterfhied man 
wiihen einem erjten Thoth, der Perjonifitation 
der göttlichen Intelligenz, und einem jüngern, der 
Inlarnation derfelben auf Erden, dem Urheber 
aller Bildung und Gefittung, dem die Menichen die 
Schrift, die Kulte, die Wiſſenſchaften und Künfte 
vervanten. Da 9. T. demnach ala Weiſer und Ge: 
isgeber galt, fo fam man in der Folge zur Anz 
nabme mebrerer mythiſcher Perſonen Dieles Nas 
mens. Während feiner irdiſchen Wirkfamteit hat 
Thoth nad dem Glauben der alten Agypter die 
dauptftüde feiner Weisheit in verfchiedenen Büchern 
niedergelegt, die man feit den älteften Zeiten als 
göttliche überlieferte. Nach Clemens Alerandrinus 
telief fich die Zahl der dem H. T. zugeichriebenen 
Berfe auf 42, die eine vollftändige Agypt. Ency: 
!opädie ausmachten und ſowohl die Religion (Ge: 
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fege, Götterlehre, Liturgien, Kultusvorfchriften, 
Hymnen) als die Wifjenfhaften und Künfte (Hiero- 
atpeit, Geometrie, Aftronomie, Medizin) behan: 
beiten. Die Annahme, daß eins Hermetifhen 
Bücher in dem nad) Georg Ebers (1. d.) benannten 
ägypt. Papyrus, einem mediz. Sammelwert, erhalten 
jet, ift unbaltbar. Die Hermetifchen Bücher waren 
wohl durchweg —T— efärbt und mit magiſchem 
Beiwertverjehen. Ahnliche Eigentümlichkeiten haften 
einer apokryphen Litteratur an, die nad dem Er: 
loſchen der Hieroglyphentunde aus dem Widerſtreit 
| griech., jüb. und Agppt. Ideen in Alerandria ber: 
| vorging und aus ven unter dem Namen des H. T. 
eine anzahl von philoj. Traktaten teils in griech. 
teil? in lat. und arab. Sprache erhalten hat. 

Diefe Hermetifhen Schriften find meift Dia- 
loge zwifchen H. T. und feinem angeblichen Sohn Tat 
oder feinem Schüler Asklepios, andere find an den 
König Ammon gerichtet. Sie enthalten nichtgriedh. 
Philoſophie, obwohl fie an neuplatonifche Ideen 
antnüpfen; auch find fie nicht jüdifh, obwohl fie 
den Einfluß der Schriften Philos nicht verleugnen 
tönnen; noch weniger find fie der Ausdruck ägypt. 
Philoſophie, obgleich hier und dort ſich Ideen finden 
mögen, die an das «Zotenbuch» erinnern. Die Her: 
metifchen Bücher gehören Agypten an, aber dem ſtark 
belientfierten, in dem bereit3 chriftl. Betrachtungs⸗ 
weiſe Eingang gefunden hatte. Sie find bie legten 
Dentmäler des Heidentums. Der Tert in gried. 
und lat. Sprache ift ſehr mangelhaft überliefert, zum 
Teil nur in Bruchftüden bei Stobäug, Eyrillug, Sui⸗ 
das und Lactantius. Die hauptſachlichſten dieſer 
Schriften gab Parthey heraus («Hermetis Trisme- 
gisti Po&mander», Berl. 1854), indem er den Titel 
nad) dem erften Traktat «Ilolpav&pos» wählte. Eine 
ältere Ausgabe ift die des Patrizzi («Nova de uni- 
versis philosophia», Vened. 1593). Den Poeman⸗ 
der überfegte Lindemann (Berl. 1781); die meiften 
Stüde vereinigte die franz. Überfegung von 8. Me- 
nard («Hermes Trismegiste», Par. 1866; 2. Aufl. 
1868). Vermnilich gehörtbie Mehrzapl diefer Si, 
ten in das 2. Jahrh.; die Definitionen des Agtlepios 
find nicht Alter al3 das Zeitalter Ronftantins; der 
oder bie Verfafler find ganz unbelannt; der nur 
lateiniſch erhaltene Asklepius wurde irrtümlich dem 
Apulejus zugejchrieben. Den Umfang und die Man⸗ 
nigfaltigkeit diefer ganzen Litteratur kann man aus 
der Bemerkung —— ahnen, wonach es an 
| 20000 Hermeiiſche Bücher gegeben hat. Ihr Einfluß 
! dauerte bis ing Mittelalter, und man gab vor, daß 
diefe myſtiſche Weisheit durch die Hermetiſche 
Kette aus alten Zeiten überliefert fei. Beſonders 
Koch fie unter den Arabern gepflegt worden zu fein ; 
ie jhreiben dem Trismegift eine Unzahl von Schrif⸗ 
ten zu; namentlich über die Steine, Die Alchimie, die 
Medizin, die Aftrologie, über Talismane und Amu⸗ 
fette und ſelbſt über die Schriftarten und allerlei 
Geheimnifie. Einzelne diefer Bücher, deren ber 
Fihrift, eine alte arab. itteraturgefcichte, viele 
aufführt, find noch erhalten; einen theofophifch: 
ascetiſchen Traltat eines hriftl. Verfaſſers, «An die 
menſchliche Seele», gaben Fleiſcher Lpz. 1870) und 
Bardenhewer (Bonm 1873) mit Überjegung ber: 
aus. Gegen Ende des Mittelalter3 kam die Rich⸗ 
tung wieder zu befondern Ehren; die Hexmetiſche 
Medizin des Paracelfus fteht unter ihrem Ein: 
fluffe; ebenfo die Hermetifhe Freimaurerei; 
Schwärmer heißen ſchlechthin Hermetiker. Alle 
Geheimnifle der Magie führte man auf H. T. zuruck; 
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durch magische Spiegel lonnte er angeblih Schäße 
und Gelühe unzugänglidy machen; daher Pr man 
noch jest von Geemetiigem Verſchluß bei 
Dingen, die fo volllommen verfchloflen find, daß 
keine Luft zu ihnen treten kann. — Bol. Pie 
mann, Hermes Trismegiftos (Loz. 1875). 

Sermitiih, Hermetiter,Dermitifche Kette, 
f. Hermes Triömegiftus. 

Dermetifche Kunft und Hermätifche Philo⸗ 
fopbie, ſoviel wie Aldimie (.d.). eiftus. 

Hermetifhe Schriften, j. Hermes Zrisme: 

ermind, einer der Apologeten (ſ. Apologie), 
Sofern unter feinem Namen eine Schrift «Beripottung 
der heidn. Bhilofophen» überliefert ift, die man den 
apologetifhen ten bes 2. Jabrh. zuzählt, ob: 
wohl fie wahrſcheinlich fpätern Uriprungs iſt. — 
2gl.Dtto, Corpus apologetarum, Bd.9 (Jena 1372). 

Herminiöre, Mangengatting, . Ambal. 

Germinönen (Hermionen, Erminonen) 
oder —5 — Erminen, Jrminen, ber bei Pli— 
nius und Tacitus überlieferte Name für die auch 
Sueven genannten german. Stämme, aus denen in 
den erften Jahrhunderten n. Chr. die Stämme der 
Thüringer, Bayern und Alamannen hervorgegangen 
find. Zu Beginn unferer Zeitrechnung faßen die 9. 
im Flußgebiet der Elbe und des Mains (f. Karte: 
Germ F w.). Sie Haie Er eine Bapk 

ruppe der Weſtgermanen (f. d.). Ihr mythifcher 
Shnderr ift Irmin (f. d.). R R 

Sermiöne, alte, urſprunglich dryopiſche See: 
ftabt in Griechenland, am Sübrande der Argivifchen 
Halbinfel. Sie bewahrte ihre Unabhängigkeit, auch 
nachdem die beiden andern dryopiſchen Städte, 
Eioned und Afine, dem Angriff der dor. Argiver 
erlegen waren. Maſes und Halite gehörten zu ihrem 
Gebiet. Trümmer dernod in jpäter Raiferzeit blühen- 
den Stabt finden fi beim heutigen Kaftri. 

ibne, die Tochter von Menelaos und 

Helena. Nach der Odyſſee wurde fie Gemahlin des 

Neoptolemos. Nach fpätern Dichtern war fie von 

: ihrem Großvater ſchon mit Drefteö verlobt, murde 

jedoch von Neoptolemos, dem fie Menelaos in Troja 

verſprochen hatte, geraubt. Neoptolemos fand dann 

aber in Delphi unter Mitwirkung des Dreftes einen 

gewaltſamen Tod, und H. wurde nun die Gemahlin 

des Dreftes, dem fie den Tifamenos gebar. — 9. ift 
aud) der Name des 121. Blanetoiden. 

Hermiöne trix Sav., |. Boritenwürmer 
und Tafel: Würmer, Fig. 15. 

Smen, |. Herminonen. 

Sermippus aus Smyrna, Schüler des aleran- 
driniſchen Gelehrten Kallimachus (1. d.), fepte deſſen 
litterarhiftor. Arbeiten ineinem diegriech. Litteratur: 
geihichte umfasienden Werte « Lebenäbeicreibun: 
gen fort. Die Fragmente find gefammelt bei 

. %. Müller, Fragmenta historicorum Graeco- 
rum, IU (Bar. ng uahſch) auch E 

age (ſpr. ermitahfch”), auch Ermitage, 
einer der vorzüglichiten Weine Frankreichs, ve in 
der Dauphine auf einer granttifhen Hügelreibe 
des linken Rhöneufer3, gegenüber der Stadt Zain, 
wächſt. Schon im eriten Mittelalter waren die 
«rupes ab eremo dictaen ihres Produkts halber be⸗ 
rühmt. Ein Einfiebler fo die erften Reben dahin 
verpflanzt haben (daher der Name). An der Stelle 
der Einfiebelei erbauten im 18. Jahrh. die deutfhen 
Nitter von Sterimberg eine Burg, welde im 14. die 
Bernhardinermönde erwarben und in ein Rlofter 
verwandelten. Sie bejonder3 hoben und pflegten 








Hermetiih — Hermokopidenprozeß 


den Weinbau. Die drei degen des Gebirges von 
unten nach oben heißen: Le Greffieux, Le Deal und 
La Ehantalouette; leßtere produziert die feurigften 
Meine. Diefe find weiß und rot; die beften Ge: 


tich: | wäche gehören zu den Weinen erften Ranges. 


ermite (pr. ärrmiht), Charles, franz, Mathe: 
matifer, geb. 24. Dez. 1822 in Dieuze, bejuchte die 
Bastler Schule zu Paris und wurde 1848 
tehrer, 1869 Profeſſor an derſelben fowie an der 
Facult6 des sciences zu Bari. Seit 1876 war er 
nur noch in lebterer Stellung thätig. Er war feit 
1856 Mitglied der franz. und feit 1884 aud ber 
preuß. Afademie der Wiſſenſchaften. Ihm gelang 
e3 zuerit, Gleichungen des fünften Grades mit Hilfe 
elliptifcher Tranfcendenten aufzuldfen; aud) bewies 
er (1873), daß bie Baſis der natürlichen Logarith:. 
men tranfcendent ift. Er ftarb 14. Jan. 1901 in 
Paris. 9.3 Hauptwerk ift: «Cours d’analyse de 
l’Ecole Polytechnique» (1873); ferner ſchrieb er: 
«Th6orie des &quations modulaires» (1859), «Sur 
la reduction des formes cubiques & deux indeter- 
minées (1859), «Sur la theorie des fonctions 
elliptiques» und «Sur les fonctions des sept 
lettres» (1863), «Sur l’&quation du 5° degr&» 
(1866), «Sur la fonction exponentielle» (1874), 
«Cours & la Facult& des sciences» (1882 u. Ö.), 
«Sur quelques applications des fonctions ellip- 
tiques» (1885), «Sur la transformation de l’inte- 
Fi elliptique de 2° espöce» (1888) u. ſ. w. In 
emeinfdaft mit Serret gab 9. feit 1867 Lacroir” 
«Trait& el&mentaire de calcul differentiel et inte- . 
gral» in mehrern neuen Auflagen heraus. 

Hermite-ufeln, |. Feuerland. 

Hermitinfeln, Cremiteninieln, Agomes⸗ 
ober Sei Gruppe Heinerer Inſeln des 
weſtl. Bismard-Ardipels, von denen nur Die größte, 
Luf, von Eingeborenen bewohnt ift, die jedoch im. 
Ausfterben begriffen ſind; Kokospalmen (Ropra- 
probuftion), Fiſcherei von Schilvpatt, Perlſchalen 
und ya Handelsſtation auf einem Riff öftlidy 
von Luf. 

Sermogeues, aus Tarſus in Cilicien, griech. 
Rhetor im 2. Jahrh. n. Chr., trat bereits in feinem 
15. Lebenzjahre vor dem Kaiſer Marc Aurel mit 
vielem Bea auf und yerfaßte einige wichtige 
Schriften über Teile der Redelunſt, die auch zu: 
fammengefaßt ald Lehrbuch der Rhetorik dienten 
und zulegt in einen Auszug gebradht wurden. 
Diefe Schriften nebit den erhaltenen alten Kom⸗ 
mentaren finden ſich in der Ausgabe der «Rheto- - 
res graeci» von Walz (9 Bde., Stuttg. 1832—36) 
und ohne jene in der von Spengel (Bd. 2, Lpʒz. 
1854); Die «Progymnasmata», die durch Aphthonius 
($. d.) zurüdgebrängt und biß Ende des 18. Jahrh. 
nur in ber lat. Überjekung des Priscian veröffent: 
licht waren, gab zuerit Heeren (in der «Bibliothek 
der alten Literatur und Kunft», Gött. 1791) heraus. 

Hermogenes, ein afrif. Maler gegen Ende des 
2. Jahrh., beftritt die kirchliche Lehre von ber 
Schöpfung aus Nichts und lehrte eine ewige Da: 
terie. Tertullian verfaßte wider ihn eine Schrift. 

Sermogeniãnus, röm. Jurift, Verfafler einer 
in Juſtinians PBandelten ercerpierten, dem 3. bis 
5. Jahrh. angehörigen Schrift: «Libri VI epito- 
marum», Nach einem 9. ift eine Sammlung der 
Raifergejeße des 4. Jahrh. benannt: Codex Her- 
mogenianus, die in Bruchitüden überliefert ift. 

ermotopibenproge „der Prozeß, welcher aus 
Anlaß des Hermenfrevels (in der Nacht vom 10. zum 
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11. Mai 415 v. Ehr. wurden in Athen faft alle 
Marmorhermen von unbelannter Hand jerihlagen 
oder verftümmelt) das atheniſche Volt lange in Auf 
regung verfebte. Der Prozeß wurde von einem Teil 
ver oli iſchen Bartei, welcher den Frevel vielleicht 
auch angefti tet hatte, benugt, um während ver Ab⸗ 
wejenheit des Alcibiades in Sicilien durch falfche 
Anſchuldigungen diefen und andere angefehene Bür: 
ger der demokratiſchen Partei in Anklagezuftand zu 
verfegen und die demokratiſche Verfaſſung zu er- 
ihüttern. — Bel. Gotz, Der H. (Nürnb. 1875). 

Hermofrätes, Sohn des Hermon, Führer der 
fog. ariſtokratiſchen Partei in Syratus, beitimmte 
42 v.Chr. die Sifelioten, zu Gela einen allgemeinen 

ieden zu fchließen, durch welchen die Fehde zwi⸗ 

hen ihren Stäpten für einige Zeit beigelegt wurde; 

dadurch follte die gefährliche Einmifhung der Athes 
ner in diefe Kämpfe gegenſtandslos gemadıt wer: 
den. Als einige Jahre ſpater ber große Krieg zwi⸗ 
ihen Athen und Syrakus dennoch ausbrach (415 
v. Ehr.), hatten die Syrafufaner dem H., welchem 
ee der radifale Dgmagoge Athenagoras viele 
© in den Weg legte, den endlichen Sieg 
über die Athener zu danken. Rach Beſiegung der 
attiſchen Streitkräfte auf Sicilien (418) führte H. 
ven Beloponnefiern, als diefe 412 v. Chr. die Macht⸗ 
fellung der Athene auf der Weſtkuſte Rleinafiens 
zu erjhüttern begannen, eine beträchtliche Unter: 
I zu und bewährte feine Tüchtigfeit auch auf 
dieſem neuen Kriegsſchauplatze. Endlich aber erlag 
auch 9. im Febr. 410 in der Schlacht bei Kyzikos 
dem Alcibiades und wurde darauf feines Amtes ent: 
fegt und verbannt. H. kämpfte dann auf eigene Hand 
mit Glüd gegen die Rarthager und fand 407 bei dem 
Verſuch, mit Gewalt feine Rüdtehr nah Syrafus 
zu erzwingen, ben Tod. Seine Tochter murbe 405 
die erfte Gattin des ältern Dionyſius. 

Sermon (bebr., Bent Fake) «unnahbars, ahei⸗ 
ip), Großer $., bibliſcher Name eines Gebirges, 
das die Araber gegenwärtig Dſchebel et⸗Teldſch 
(d. i. Schneeberg) oder wegen feiner Höhe Dſchebel 
eſch⸗Sch ech nennen. Es ift das ſudweſtl. Ende des 
Aniilibanons (f. d. und Karte: Baläftina), von 
ihm durch die Schlucht des Naht Barada getrennt, 
ziemlich fteil gegen ®. und ©., fehr fteil gegen D. 
abfallenn, ein von ND. nah) SW. verlaufender 
Rüden, deſſen hochſter Punkt, Kaſr Antar (2759 m), 
ziemlich genau in der Mitte liegt. Sein graues Ge: 
Rein (Senon, Zuron) hebt ſich ſehr Karl von ber 
vullaniſchen Umgebung im ©. und D. ab und ift 
meiſt lahi, abgeſehen von einem mit dichtem Walde 
bevedten vultanifhen Dreied auf dem Dftabhang. 
Am Süpdoftfuße treien eine Dale daneben Ba= 

tergüffe zu Tage. In vielen St luchten des H. 
bleibt der Schnee das Jahr über liegen; feine unter: 
irdiſchen Waſſerlammern (darunter ein fiſchreicher 
See) ſpeiſen die Quellen des Jordans (ſ. d.) und 
anderer Fluſſe. Viele Tempelruinen finden ſich auf 
den weſti. Abhüngen; ferner alte, eine Grube um: 

jebende Mauerrefte auf dem höchſten Gipfel. Der 

wird in ber Bibel auch Sirjon, Senir und 

Sion genannt. — Der Kleine H., angeblich der 

Rebi Dahi, ſadlich vom Tabor, erhielt jeinen Na⸗ 
men infolge fatfcher Auffaffung von Pi. 89, 18. 

80 (br emohllie), fer Beti 

o (ipr. ermofilljo), er Betic, 

Hauptftabt des meril. Staates Sonora, rechis vom 

Sonora, etwas unterhalbder Mündung des RioSan 

Riguel de Horcafitad, an der Southern-Bacific 
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Bahn, Hauptitapelplag für den Hafen Guaymas, 
bat (1895) 8474 E. Das Klima ift heiß, aber ges 
und. Bei 9. beginnt der fruchtbarfte, gut kultivierte 

‚derbaudiftrift des Landes. 

Sermöborf. 1) 5. unterm Kynaft, Dorf im 
Kreis Hirfchberg des preuß. Reg.-Vez. Liegnib, 
4 km — von Warmbrunn, am Rieſen⸗ 
gebirge und an der Nebenlinie Hirſchberg⸗Petersdorj 
ber Preuß. Staatöbahnen, Si eines Amtsgerichts 
(Landgericht Hirſchberg) und reichsgräfl. Schaff: 
—A Kameralamies, hat (1900) 3 
darunter 443 Ratbolifen, Boft, Telegraph, evang. 
und lath. Kirche, Schloß; Fabrikation von olsftoft, 
Zundwaren, Möbeln und Naſchinen, Glasraffinerie 
und Biegeleien; 9. ift Sommerfrifhe. Dabei der 
Kynalt (1. 2). — 2) Nieder: Hermsdorf, Dorf 
im Kreis Wal benburg bea preuß. Reg.-Bez. Breslau, 
3 km weftlih von Waldenburg, im niederfchlei. 
Steinlohlengebiet, hat (1900) 10975 E., darunter 
4909 Katholilen, Boft, Telegrapb, ein Waifenhaus 
und Steintohlengruben (Vereinigte Glüdhilfe Frie⸗ 
Pr mit 6000 Arbeitern. — Y Dorf in 
Sadjen-Altenburg, |. Bd. 17. — 4) Grufſauiſch⸗ 
Hermsdorf, ſ. 8 

OSermsdorf, Obexhermsdorf, Darf in Oſter⸗ 
reichiſch⸗Schleſien, ſ. Barzdorf. 

Hermunbüren (richtiger Ermunduren), ger: 
man. Volt, Vorfahren der Thüringer. Im 1. Jahrh. 
n.Chr. zwiichen Frankenwald, Werra, Harz, Elbe und 
Erzgebirge au No (ſ. Rarte: Germanienu. ſ. w.), 

ehörten die 9. zu der großen Gruppe der Sueven. 
it den Römern im Donaugebiet, namentlich zu 
Augsburg, ftanden fie feit dem 1. Jahrh. n. Chr. in 
lebhafter Handelöverbindung. — Vgl. R. Zeuß, Die 
Deutihen und die Nahbarftämme (Münd. 1887); 
P. Wislicenus, Die Gedichte der Elbgermanen 
vor der Volkerwanderung (Halle 1868) ; A. Kirchhoff, 
Thüringen doch Hermundurenland (£p3. 1882). 
ermupolis oder Syra, Hauptitabt des No: 
mos Eylladen auf ver Inſel Syra, Siß eines gried. 
Erzbiſchofs, eines röm.-Tath. Biſchoſs, hat (1896) 
18760 E., ſechs Kirchen, darunter eine katholiihe 
und eine proteftantijche, zwei Gymnafien, ein La⸗ 
zarett, Arjenal, Zoll: und Hafenamt, Gasbeleuch⸗ 
tung, ein Theater; Schiffbau, bedeutende Reederei 
und einen trefflihen Hafen. 9. vermittelt nament: 
lich die Einfuhr und ift Sig der Konfularbehörben 
aſt aller europ. Handelsnationen (aud) eines deut: 
[hen Konſuls). Die Stadt entftand im gried. Ber 
eiungskriege und wurde dur) ihre günitige Lage 
im Mittelpuntt des Ugaiſchen Meers bald ein blühen: 
der Handelsort, deſſen Bedeutung jedoch ſeit dem 
Emporkommen des Peiraieus pefunten iſt. 

9 Hs (Hermopolis), Name zweier 
Städte im alten Sigypten. Hermupolis magna lag 
an der Stelle des heutigen Ajhmunein (f.d.), mo 
ſich Zelfengräber befinden; Hermupolis parva ift 
das heutige Damanhur. 

Sermus, Fluß, |. Gedis-tſchai. 

Hernad (von den Deutihen in der Fips Kun⸗ 
dert genannt), Fluß in Oberungarn, entipringt auf 
der nordöftl. Seite des Königsbergs (Rrälona:Hora 
1943 m, in der Kleinen Tatra), mündet, nach einem 
Laufe von 190 km deg die Komitaie Zip und 
Abanj-Torna, unterhalb Onoͤd in den Sajd. Haupt: 
zuflüfie find recht3 die Göllnig, lints bie Tarcza. 

Bernals, Vorort von Wien (f. Plan: Wien, 
Stadtgebiet) und feit 1890 mit Dornbad und 
Reuwaldegg deſſen 17. Bezirk (18,903 qkm, 1900: 

4* 
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89721 €.) bildend, hatte 1890 als Gemeinde 70941 
€., war früher Sig einer Bezixlshauptmannſchaft 
und eines Bezirksgerichts. Der Name H. wird darauf 
zurüdgeführt, daß während der prot. Bewegung in 
Oſterreich dort an dem tleinen, jest überwölbten 
Zufluffe der Donau, der Als, die der an 
zugethanen Mitglieder des Herrenftandes ſich häufig 
zur Beratung zufammenfanden. 

Hernand., bei N Namen 
Abkürzung für Francisco Hernandez (fpr. er-), 
einen fpan. Art und Naturforfcher, der von Phi: 
lipp II. nach Merito gefhidt wurde, um bie Bro: 
dulte bes Landes zu eı orihen. Die Ergebniffe feiner 
Beobachtungen ftellte er in 17 Soliobänden zufam: 
men, die in der Bibliothek des E2corial aufbewahrt 
werden. Im Auftrage Philipps wurde von Nardo 
Antonio Necho ein Auszug daraus gemacht, der 
erft viel fpäter von der Accademia de’ Lincei u. d. 
T. «Rerum medicaram novae Hispaniae thesau- 
rus» (2 Bde, Rom 1648—51) veröffentlicht wurde. 

Herne, Stadt im Landkreis Bochum des preuß. 
Reg. Bez. Arnsberg, an den Linien Dortmund: 
Duſſeldorf und Portmund : Marten: Wanne der 
gen. Staatöbahnen und den Rleinbahnen 9. 

ohum (8 km) und H.:Redlinghaufen : Wanne 
(21 km), Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Bo: 
a, bat (1900) 27863 E., darunter 18930 Ka⸗ 
tholiien und 272 Israeliten, Boftamt zweiter Klaſſe, 
Reichsbanknebenſtelle, Rektoratichule, höhere Mäd⸗ 
chenſchule; Mafhinen: und Ammontakfabriten, 
Steintohlenbergbau, Kofereien und eine Eijenbütte. 
Berne⸗Batj (ſyr. hörn beh), befuchtes Seebad in 
der engl. Grafihaft Kent, 10 km im NND. von Can⸗ 
terbury, am Sübufer des Themfeältuarz, mit einem 
Bier (1120 m), hat (1901) 6688 €. ? 

(lat.), Eingeweidebruch, |. Bruch (mediz.); 
H. intestini recti, Maſtdarmbruch (f. d.); H. vagi- 
nalis, Scheidenbrud (f. d.). 

Hernlaria, Brudlraut, Dürrtraut, 
Harnkraut, Taufendlorn, Pflanzengattung 
aus der Familie der Carpophyllaceen (f. d.), mit 
3 deutſchen Arten, ſehr äftige, niedergeftredte Kräu- 
ter. Die Arten H. glabra L., das tahle, und H. 
hirsuta L., da& behaarte Bruchkraut, wurden früher 
psgen Brühe, Waflerfuht, Nieren: und Blafen: 

eiden und gegen Augentrantheiten angewendet; 
heute gilt H. wieder al3 Diuretilum namentlich bei 
alutem Blafentatarrh. 

Seruniker, eine altitaliiche Volkerſchaft, die, mit 
den Sabinern verwandt, urfprünglid in der Nähe 
Noms faß, aber früh in das Flußthal des Trerus 
(Sacco) überfievelte (f. die Nebentarte zur Karte: 
Das alte Italien, beim Artikel Stalien). 486 v. 
Chr. traten die H. dem röm.<latinifhen Bunde bei. 
Erft nachdem Anagnia, der Hauptort der H., und 
vie meiften Heinern Gemeinden an dem zweiten 
Samnitertriege gegen Rom teilgenommen batten, 
wurden fie 306 v. Chr. zu fteuers und dienftpflich: 
tigen Untertbanen gemacht. 241 v. Chr. erhielten 
ſamtliche H. das röm. Vollbürgerrecht. 

Herniotömie (grch.), der Brucfchnitt, die 
operative Behandlung des eingellemmten Bruchs 
. Bruch, mebiz.). 

Dernöfand, Stabtder — chaft Anger⸗ 
manland, im Län Weſternorrland, liegt unweit 
Kw) der Mündung ber Angermanelf in den Bott⸗ 
niſchen Meerbufen, auf der mit dem Feſtland durch 
zwei Brüden verbundenen Inſel Hernd. Der Ort, 
unregelmäßig und faft ganz aus Holz gebaut, bat 





Hernand. — Hero 


(1900) 7890 €. und ift Si des Landeshauptmanng 
und eines Biſchofs. Es beftehen Gymnafien für 
Knaben und Mädchen, Navigationzfhule, Taub⸗ 
ftummenanftalt, Seminariun: für Vollsſchullehrer, 
zwei Banken, Irrenhaus und Holzfchneidereien; der 
Handel ift lebhaft; wichtigfte Ausfuhrartitel find: 
lanfen, Bretter, Brenmdolz ‚, baneben Rob: und 
tangeneifen. Eingeführt werden Nahrungsmittel. 
9. ift Siß eines beutfchen Konſuls, je eines brafil., 
dän., engl., niederländ., portug., ruf). und fpan. Vice⸗ 
tonfuls und je eines franz. undital. Ronfularagenten. 
Herndfande Län, F Wefternorrlands Län. 
Hero und Leander, von der Poefie verherr: 
lichte3 griech. Liebespaar. An einem Seite ber 
Aphrodite, deren Priefterin Hero war, und bes 
Adonis zu Seftos auf der thraz. Küfte, zu welchem 
auch die Einwohner von Abydos über den Helles: 
pont herübergelommen waren, fahen ſich beide und 
entbrannten in Liebe zu einander. Aber ihrer Ver: 
bindung ftellten ſich Heros Stand als Briefterin 
und der Wille ihrer Eltern entgegen. Doch den 
Jungling jhredten diefe Schwierigkeiten nicht; all⸗ 
nädtlid ſchwamm er über ven Hellespont zur 
Geliebten, wobei eine Fadel auf dem Turme, wo 
Hero wohnte, ihm als MWegweifer diente. als er 
einft bei winterlihem Sturme herüberfhwamm, ver⸗ 
ließen ihn die Kräfte; tot warfen ihn die Wellen an 
den Fuß des Turmes, too Hero feiner harrte. Beim 


| Anblide des Leihnams ftürzte fich Hero, von Schmerz 


überwältigt, von der Höhe hinab und ftarb, ihn mit 
ihren Armen umſchließend. Außer verfchievenen 
Erwähnungen bei andern griech. und lat. Dichtern 
und einer Bearbeitung in zwei unter Ovids Namen 
überlieferten Briefen iſt aus dem 5. oder dem An: 
fang de3 6. Jahrh. unter dem Namen des Mufäus 
(1. d.) ein Gedicht erhalten, das diefe wohl auf einer 
olalſage beruhende und zuerft von einem aleran- 
drinifhen Dichter ausgeführte Erzählung enthält. 
Schiller benugte die Erzählung zu einer Ballade, 
Grillparzer zu einem Drama, nachdem ſchon lange 
vorher das Volkslied («Es waren zwei Königs: 
kinder») ſich des Stoffs bemädtigt hatte. — Vgl. 
M. H. Jelline, Die Sage von Hero und Leander 
in der Dichtung (Berl. 1890). h 5 
Hero (griech. Heron) aus Aleranbria, gried. 
Mathematiter und Mechaniker, um 200 v. Chr., 
Schüler des Kteſibius (f. d.), verfaßte zwei Bücher 
«fiber die Verfertigung der Automaten», hg. von 
Baldi (Bened. 1601), und mehrere andere teils 
verloren gegangene, teild nur nod in bürftigen 
Bruchſtucken oder in lat. und arab. Überfegungen 
vorhandene Schriften namentlich über die Konſtruk⸗ 
tion der Kriegsmaſchinen, über folhe Maſchinen, 
die durch die Kraft der Luft in Bewegung gefegt 
werden («Pneumatica»), über die Dioptra (ein 
Winkelmeßinſtrument), eine Anweiſung zu der unit, 
mit dem Diopterzu operieren, u. ſ. w, worin er manche 
wichtige Entdedungen mitteilte. Nach ihm iſt der He⸗ 
tongball (f. d.) und Heronsbrunnen (f. d.) benannt. 
Pa bat H., wohl in .amtlihem Auftrag und in 
nlehnung an die altägypt. Regeln ver Feldmeß⸗ 
kunft, ein in fpäter überarbeiteten Auszügen erhalte 
nes Lehrbu ber Meßklunſt verfaßt, von dem bie 
töm, Gromatiter oder Agrimenforen in allem, was 
die Feldmeßwiſſenſchaft betrifft, durchaus abhängi 
find, woraus dann wieder bie entiprecenne mittel- 
alterlihe Litteratur abgeleitet ift. Die befte kritiſche 
Ausgabe diefer Schrift hat Hultſch (Berl. 1864) 
geliefert. Außerdem fchrieb H. einen Kommentar 


Herodäer — Herodianus (Gefchichtfchreiber) 


zu ben Elementen des Euklides. Ausgabe feiner 
Berte mit deutfcher Liberfegung von W. Schmidt 
(2 Bde. Lpz. 1899— 1901). — Bol. Cantor, Die 


zöm. Agrimenforen und ihre Stellung in der Ge: | 


ſchichte der Feldmeßkunſt (Lpz. 1875); Martin, 
Recherches sur la vie et les ouvrages d'Héron 
d’Alexandria (Par. 1854); 2. Nir und W. Schmidt, 
Heron von Alerandria Lpz. 1899); Anauff, Die 
vhyſik des Heron von Alerandria (Berl. 1900). 

Serobäer, |. Herodes (ver Große). 

Herödad, grieh. Dichter, |. Herondas. 

Herödeß der Große, König der Juden, ber 
erfte Fürft aus der nah ihm ald Herodäer be- 
zeihneten Herricherfamilie, ein Sohn des Idumäers 
ana er, den Gäfar 47 v. Chr. dem ſchwachſinni⸗ 
gen Mattabäerfürjten Hyrkanus II. als Prokurator 
beigegeben hatte und der bereit® 43 v. Chr. den 
Tod durd) — geb. um 73 v. Chr., 


wurde 47 v. Chr. Statthalter von Galiläa. Als 


folher erwarb er ji durch Ausrottung des Räuber: 
weſens große Berdienfte und erlangte von der 
Gunft der Römer nod die Verwaltung von Sa: 
maria und Gölefyrien. Siegreich gegen Antigonus, 
ben Brudersſohn Hyrkanus IL, verlobte er ſich mit 
des legtern Entelin, ver Matlabäerin Martamme, 
Antonius aber ernannte ihn zum Tetrarchen. Zwar 
mußte er vor ben erneuten Angriffen des Antigonus 
im 3. 40 weihen; doch von den Triumvirn Anto⸗ 
nius und Octavianus zum König in Jubäa ernannt, 
eroberte er nad dreijährigem Kampfe mit Hilfe 
der Römer fein Reich, zuleßt Jerufalem (im 3.37), 
und führte Mariamme heim. Die Herrſchaft des 9. 
erneuerte an äußerm lange die glorreichiten Zeiten 
des Davidifchen Konigtums und vereinigte unter 
feiner Herrſchaft nody einmal das ganze jüd. Land. 
Von Argmohn und Mißtrauen gepeinigt, morbete 
er feine eigene Gemahlin, feinen Schwager Arifto: 
bul und deſſen Mutter Alerandra, den alten Fürſten 
Sortanus und brei feiner eigenen Söhne. Von den 

uden als frember Eindringling gehaßt, erhielt er 
ib auf dem Thron dur kriechende Unterwürfig⸗ 


teit gegen die in den röm. Bürgerfriegen jedesmal | 


fiegende Partei. Auguftus vermehrte fein Länder: 
nebiet noch anfehniig,. Das denkwürbigfte Ereig⸗ 
nis unter feiner Regierung war die Geburt Chriſli. 
Er baute den Tempel von Jerufalem prächtiger als 
zuvor, gründete mehrere Städte, ſchlug die Araber 
und ihren Anführer Aretas und befiegte die fyr.= 
arab. Räuber. In ber legten Zeit jeines Lebens ver: 
jdwor fich gegen ihn fein Sohn Antipater, den er 
fünf Tage vor feinem eigenen Tode (4 v. Chr.) er: 
trofjeln ließ. Nach feinem Tode wurde fein Reich 
unter drei feiner überlebenden Söhne geteilt. In der 
Regierung folgte ihm mit dem Titel eines Ethnarchen 
Volfsfürjten) fein Sohn Archelaus (j. d.). — Sein 
zweiter Sohn, 5. Antipas, ber Landesfürft Jeſu, 
wurde Tetrarch von Galilda und Peräa. Galigula 
verwies ihn 40 n. Chr. nad) Lyon. 9. entführte die 
Herodias, feines Stiefbruders H. Weib, und ließ 
Johannes den Täufer hinrichten (j. Salome 4). Die 
evang. Überlieferung läßt ihn auch Jefu nachſtellen. 
Tas Lufagevangelium (ap. 23,6 fg.) berichtet außer: 
dem von einem jörmlihen Verhör, das H. auf des 
Pilatus Beranlajjung mit Jeſu veranftaltet haben 


foll, wobei 5. jedoch Jeſum unſchuldig befand. Nad} ; 


dieſem H. werben die Herodianer genannt, bie 
von mehrern Vätern der alten Kirche als eine jüd.: 
teligiöfe Selte, die den H. für den Meſſias gehalten 
hätte, bezeichnet werden. — Der dritte Sohn, Phi: 
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lippus, wurbe Tetrarch von Trachonitis, Aura: 
nitig und Batanda und ftarb 33 n. Chr. nad) einer 
kan Regierung. — 9. Agrippa L, der Entel 

.d. Gr., war der Sohn eines der hingerichteten 
Söhne dezfelben und der Bruder der Herodias. 

n Rom am Raiferhofe esjogen, IR er ein ver- 
hmenderifche® Leben. Bon Tiberius erft zum 

rinzenerzieher ernannt, dann ind Gefängnis ge- 
mworfen, wurde er durch Caligula befreit und mit 
bem Königstitel und ben Gebieten des Philippus 
und de3 Lyſanias befchenft, bis er zulegt unter 
Claudius no einmal das ganze jüd. Land unter 
feiner Herrihaft vereinigte. Er ftarb 44 n. Chr., 
worauf fein et ganz zur röm. Provinz wurde. 
Nach der Apoftelgeichichte ließ er den Apoftel Jatobus 
intichten und Petrus ing Gefängnis werfen. Nach 
einem Tode wurde garı dal äftina zum röm. Ge: 


tet geſchlagen. — Sein Sohn H. Agrippa IL, der 


ſeit 50.n. = die Aufficht über den Tempel hatte 


md 58 n. Chr. die Tetrarchie des Philippus erhielt, 
war ber legte herodäiſche König. Er unterftüßte 
bie Römer bei der Eroberung Jerufalems, wurde 
mit der röm. Prätorwurde befleidet und ftarb 100 
n. Chr. Sein Land wurde zu Syrien gejchlagen. — 
Vol. Schürer, Geſchichte des jüb. Volks im Zeitalter 
Jeſu Ehrifti, TI. 1 (2. Aufl., Lpz. 1890). 
Serodes, Tiberins Claudius Atticus, berühmter 
griech. Rhetor, geb. um 101 n. Chr. zu Marathon, 
Sohn des gleihnamigen Atheners mit dem Haupt: 
namen Atticus, widmete ſich frühzeitig mit Erfolg 
ver Beredfamteit. Auch verwaltete er wiederholt 
öffentliche Umter zu Athen und erhielt, nachdem er 
ſchon 125 unter Hadrian faiferl. Kommifjar in den 
freien Städten Rleinafiens gewejen,unterAntoninus 
Pius, defien Söhne er feit 140 unterrichtet hatte, 143 
n.Chr. das Konfulat. Erftarb 177 n.Chr. Sein großes 
Vermögen verwendete er zu wohlthätigen und ge: 
meinnügigen Zweden, beſonders zur Errichtung 
prächtiger Bauwerke. Berühmt waren unter diefen 
das Odeum in Athen, die Ausſchmudung des pan- 
athenäifchen Stadions, die Eredra und großartige 
Waſſeranlage in Olympia und die mit dem Namen 
Zriopium bezeichnete Gartenanlage in ber Nähe von 
Rom und der Appifchen Straße mit einem Totenfeld 
für feine Familie und einem Tempel. Bon den Reden 
de3 9. iſt nur eine «Über den Staat» erhalten; es ift 
jedod fraglich, ob fie von ihm herrührt. Sie ift in 
ältern und neuern Sammelausgaben der «Oratores 
atticiv abgedrudt, zulegt in denen von Belker (Bo. 4, 
Orf. 1823, und Bd. 5, Berl. 1824) und C. Müller 
(Bd. 2, Bar. 1858). — Bol. Fülles, Herodis Attici 
vita (Bonn 1864); Vidal⸗Lablanche, Herode Atti- 
cus. Etude critique sur sa vie (Bar. 1871). 
Berobiäner, |. Herodes (der Große) 
Herodiannd, griech. Geihichtichreiber, wahr: 
ſcheinlich ein Griede von Geburt, lebte ungefähr 
von 170 bis 240 n. Chr., größtenteils in Rom, und 
verfaßtein grieh. Sprache eineröm. Kaiſergeſchichte 
in acht Büchern, welche den Zeitraum 180—238 
n. Chr. von Commodus bi zur Erhebung von 
Gorbianus III. umfaßt. 9. ift wenig zuverläffig, 
bietet aber immerhin wertvolle Ergänzungen zu dem 
Geſchichtswerke des Dio Caſſius. Am meiften Wert 
jaben die letzten Bücher. Die beften Ausgaben haben 
rmiſch (5 Bde., Lpz. 1789—1805), Belter (Berl. 
1826 und 2p3.1855) und Mendelsſohn (2p3.1883), 
deutfche Übertragungen Ofiander (2 Bde., Stuttg. 
1830) und Stahr (ebd. 1858; 2. Aufl., Berl. 1895) 
geliefert. — Vol. Sievers, Liber das Geſchichtswert 
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des 9. (im 26. und 31. Bande des «Philologus»); 
die Abhandlungen von Zürdyer, Müller, Dandliler 
in den «Unterfuhungen zur röm. Raifergefchichten 
(bg. von Bübdinger, 33ve., Epz. 1868—70) ; Höfner, 
Unterfudhungen zur Gefhicte des Septimius Se: 
verus (Dieb 1872 fg.); U. Dunder im 33. Bande 
des «Philologusr; Kreuger, De Herodiano rerum 
romanorum scriptore (Bonn 1881). 
Herobiäund, Alius, grieh. Grammatiler des 
2. und 3. Jahrh. n. Chr., aus Alerandria, war der 
Sohn des Apollonius DyBtolos. Er gelangte in 
Rom unter Marc Aurel zu hohem Anjehen und 
verfaßte eine große Anzahl Schriften grammatifchen 
und profodifhen Inhalts, von denen ein großer 
Teil in Auszügen oder in Brudftüden nod vor: 
handen ift. Sein Ha ert war die «Katholik& 
Be, eine Accentlehre in 21 Büchern. Das 
thaltene gab Lenk als «Herodiani technici reli- 
uiae» (2 Bde., Lpz. 1867—70) heraus, wozu in 
hligs «Corpus grammaticorum graecorum» ein 
Ergänzungsband erfcheinen fol. 
Horodias, Silberreiber, f. Reiher. 
Herodias, Gemahlin des Hetodes Antipas, 
$. Herodes (der Große) . ; 
Geröbot, ver ältelte griech. Geſchichtſchreiber, 
der «Vater der Geihichter, geb. um 500 v. Chr. 
zu Halitarnaß in Karien, bildete Ah, durch Nat 
und Beifpiele eines Verwandten, des Eyikers 
Banyaffis, aufgemuntert, vorzüglich durch die Let: 
türe der gried. Dichter, vor allen des Homer. Er 
ſcheint ſchon en zu dem Entfchluffe gelommen 
zu fein, nad dem Vorgange der Logographen ein 
ie Werk von größerm Umfange au ſchrei⸗ 
en und, unterftüßt von dem Anfehen und Reichtum 
feiner Familie, für diefen Zwed die entlegenften 
Lander und Völker durch eigene Anſchauung kennen 
zu lernen. Obgleich die gufolge und Ausdehnung 
diefer Reifen von den Alten in widerſprechender 
Weife erzählt wird, kann doc aus feiner eigenen 
Mitteilung al zuverläffig angenommen werben, 
daß er außer den von Griechen bewohnten Infeln 
und Küftenfteichen Kleinafiens die meiften der zum 
Berfifhen Reiche gehörigen Teile von Afien und 
Afrika durdiwanderte, wo beſonders Agypten ein 
Gegenftand feiner Aufmerkſamkeit und Forſchung 
wurbe. Ferner ift fiher, daß er ſich nähere Kunde 
von Phönizien, von Tyrus und Sidon verihafite, 
daß er bis Babylon und Arderikka bei Sufa und 
bis Efbatana vordrang, ebenfo daß er die Hüften: 
länder des Schwarzen Meers befugte. (S. bie 
Karten zur Geſchichte der Geographie Ia, 
beim Artitel Geographie.) In der Heimat beteiligte 
er fid) an dem Sturz des Tyrannen Lygdamis von 
Halitarnaß (vor 454 v. Chr.) und begab fih dann 
nad Samos, wo er das zufammengebrachte Mate: 
rial zu verarbeiten begann. 445 v. Ehr. ſoll H., 
außer an andern Orten, auch in Athen, wo er mit 
zus und Sophokles befreundet war, aus feinem 
eſchichtswerke öffentlich vorgelefen haben. Hierauf 
bean ex ſich, vielleicht mit dem Stoloniftenzuge 444 
v. Ehr., nad) Thurii in Jtalien. Zweifelhaft ift, ob 
ih H. noch einmal längere Zeit in Athen ae 
alten und ob er in Athen oder in Thurii fein 
«Histories apodexis» bi3 zu der Geftalt, in 
der er es hinterließ, weiter geführt hat. Er ftarb 
wohl um 424 v. Chr. in Thurii. 
9.3 Wert, welches ve ätere in neun nad) den 
neun Mufen benannte Bücher eingeteilt haben, iſt 
im ion. Dialekt verfaßt. Es umfaßt einen Zeitraum 





Herodianus (Grammatifer) — Heroiſch 


von 320 Jahren bis zur Schladt bei Myfale (479) 
und bat zur eigentlihen Aufgabe die Schilderung 
der Kämpfe der Griehen und Barbaren. Schilde: 
rungen ber den Hauptereigniflen näher oder ferner 
liegenden Länder und Völfer, wie der Lyder, Agyp- 
ter, Babylonier, Scythen, find in zahlreihen Epi- 
foden eingefügt. Die Darftellung ift einfah und 
von großer Anmut. Die Treue und Genauigleit 
der Angaben des H. ift von jeher anerfannt und 
beitätigt worden, wenn auch feine Unkenntnis frem- 
der Sprachen ihn mitunter irreführte und ein ges 
wiſſer — an Objektivität im allgemeinen durch 
feine theol. Anſchauungen hervorgerufen wurde, wie 
im einzelnen durch feine Voreingenommenpeit für 
Athen, welhe Spätere, wie z. B. Plutarch, angreifen 
zu müffen meinten. Unter den zahlreihen Aus: 
gaben find hervorzuheben die von Schweighäufer 
(6 Bve., Strapb. und Par. 1816), Bähr (4. Bpe., Epz. 
1830-85; 2. Aufl. 1855-61) und Stein (2 Bbe., 
Berl. 1869—71; Heine Ausg. 1884); unter den Be: 
arbeitungen für den Hand: und Schulgebraud die 
von Krüger (6 Hefte, ebb. 1855—57), Stein 4 Vde., 
ebd. 188668; 6. Aufl. 1901 fg.), Abicht (5 Bde. 
2p3. 1859—65; 4. Aufl. 1884 fg.), Dietjh:Rallen- 
berg (2. Aufl., 2 Bde. ebd. 1884—92); mit befonde: 
ter Verwertung der orientaliftichen gorfhungen gab 
Sayce Buch 1—3 heraus (Lond. 1883), mit Heran: 
ziehung der Agyptologie A. Wiedemann Buch? (Lpz. 
1890); bemertenäwert unter den deutſchen fiber: 
tragungen find die von Lange (neu bg. von 
Sarhling 2Tle., Lpz. 1886), von Schöll und Köhler 
8 Bbe., Stuttg. 1855), von Bähr (revibierte Aufl., 

tl. 1900) und von Stein (2 Bde., Divenb. 1875). 
Wegen ihrer Kommentare find die franz. Übertra: 
gung von Larcher (7 Boe., Bar. 1786) und insbeſon⸗ 
dere die englifche von Rawlinfon (4 Bde., 2. Ausg. 
Lond. 1876) zu nennen. — er Dahlmann, H., aus 
feinem Buche fein Leben (Altona 1824); Blum, 
H. und Kteſias (Heidelb. 1836); Bobrit, Beographie 
des 9. (Rönigab. 1838); Kirchhoff, Über die Ab: 
jaffungeseit des H.ſchen Geſchichtsͤwerls (2. Aufl., 

erl. 1878); Bauer, Die Entktehung des H.ſchen 
Geſchichtswerks (Wien 1878); Hauvette, Herodote 
historien des guerres mediques (Bar. 1894). 

Heröen, f. Heros. r 

Gexoide, eine elegiſche Epiftel, die Ltebesklagen 
und Liebeswerbungen, in den Mund von Göttern 
und Heroen gelegt, enthält. Berühmt find aus dem 
Altertum die H. des Ovid, der in England beſonders 
von Bope, in Deutfchland von Hofmannswaldau 
und Lohenſtein nach nn wurde. R 

Heroin, ber Diigtuefer des Morphiums. 
H. wird an Stelle des Morphiums in Form feiner 
Salzfäureverbindung als beruhigendes Mittel in 
Gaben von 5 Nilligramm bis 1 Gentigramm medi⸗ 
ziniſch benußt. 

Seroĩue, weiblicher Heros, Heldin. 

Geröifch, das, was der Heldenzeit eines Volks 
angehört oder an fe erinnert, jene Höhe der Thats 
kraft, die troß aller Gefahr große Zwede verfolgt. 
Be t ſich demnach in Thaten voll 
Mut und Größe; Gefinnungen kann man nur inſo⸗ 
je heroiſch nennen, als fie zu heroiſchen Hand: 
ungen führen. Der Hauptzug des Heroiſchen ift 
Grhabenheit, und dieſes Sl l maſſen diejenigen 
Kunſtwerke namentlich der Poeſie und Muͤſik er- 
wecken, die den Namen ir er beanfpruden. 
Heroifhe Poeſie, Heldenvihtung; als heroi⸗ 
{her Vers gilt der Herameter (f.d.). Herdiſche 


Heroifieren — Heroldsdichtung 


igur, Statue in übernatürliher Größe. Unter 
eroifher Landſchaft (fo benannt nad) der ur⸗ 
mit ihr auftretenden heroiſchen Staffage, 
iguren, Architelturen u. dgl.) veriteht man eine 
ibealifierte Form des Landſchaftsbildes. Bon den 
ältern Malern haben fie gepflegt: A. Schiavone, die 
Sarracci, Claude Lorrain | „bie Tafel beim Artikel 
Glaube Sorrain), N. Pouſſin (|. Tafel: Franzd: 
fiide ae V, Fig. 2); von den neuern: die Deut: 
Ken 3.9. Hoc, R. . Seffing, $ Belle. Zofel: 
eutidhe Kunſt VII, Fig. 1), Hertel, die Englän: 
der Wilfon, Turner u. a. [theofe). 
Beroifieren, B ‚Heros (f. d.) erheben (f. Apo⸗ 
Servismus, |. Heroiſch. 
Serold, bei den Ritterſpielen des Mittelalters 
ein Beamter, der Kenntnis der von den Teilnehmern 
act Wappen, der Regeln und Normen über 
inrihtung und Führung der Wappen befaß. Das 
Vorbild der H. waren die Körykes der Griechen und 
die Fetiales der Römer, die ald Boten des Friedens 
- und des Krieges für unverletzlich galten, denen, bie 
e begleiteten, Schuß gewährten, Berfammlungen 
eiteten u. ſ. w. Zur Zeit des Rittertums bildeten die 
H., auch Ehrenherolde genannt, einen befondern 
Stand an den Höfen der Fürften und mußten die 
Adelöwifjenihaft oder Heroldstunit, deren Nor: 
men beſonders in inkreich feftgeftellt wurden, 
zunftmäßig erlernt haben. Dazu gehörte vie ger 
nauefte Kenntnis des hohen und niedern Adels, der 
Wappen, Rechte und Zeñrgen desſelben ſowie 
der einzelnen Geſchlechter. Die H. hatten alle öfient- 
lichen Feierlichkeiten zu leiten. Siewwaren die Richter 
in allen Streitigteiten des Adelsweſens, prüften Ab- 
ftammungen auf den Abel der Ahnen, entwarfen 
und verbeſſerten Wappen und bildeten bie Sitten: 
richter des Adels. Bei den Turnieren lag ihnen 
die Wappenſchau ob fowie bie aeg über 
die duch die Ahnenprobe (f. Ahnen) bebingte 
Zurnierfähigleit. Im Kriege waren fie Boten des 
Kri⸗ und des Friedens. Sie zerfielen in drei 
Klaſſen: Wappenldnige, H. und Berjevanten (pour- 
suivants). Um als Ber enant aufgenommen zu 
werden, war es —T zwei H. des Kandidaten 
Rechtlichleit und Unbeſcholtenheit bezeugten. Hier⸗ 
auf erfolgte die Taufe mit Wein, die entweder vom 
Fürften felbft oder von einem, entönige voll: 
jen wurde, wobei der Kandidat einen beſondern 
amen erhielt. Dann folgte die Anlegung bes 
Wappentod3, der fich von denen des Wappentönigs 
und des 5. unterſchied, während alle drei Klaſſen 
das Wappen ihres Herrn auf der linken Schulter 
führten. Nach fiebenjähriger guter Dienftzeit konnte 
der Berfevant H. werben, wenn zwei Wappentönige 
und vier 5. bezeugten, daß er feine Schulvigfeit 
volllommen gethan habe und 9. zu werben verdiene. 
In diefem Falle taufte ihn der Fürft, fein Herr, von 
neuem und erteilte ihm einen neuen Namen, worauf 
H. ihm den neuen Wappenrod anlegten. Bei ver 
l eines neuen Wappenkbnigs, des ran 
Grades, ven ein H. erlangte, berief man jo viele 
Bappentönige und H. zuſammen, ald nur irgend 
möglich war, um dem Alte bie größte Feierlichkeit 
zu geben. Bezeugten diefe alle das unbedingte Ber: 
dienft des zu Erwählenben, fo jebte ihm der Fürft 
eine Krone auf und erteilte ihm den en einer 
Provinz ſeines Landes. In neuerer Beit kommen H. 
nur noch bei Krönungen, Huldigungen, fürltl. Ber: 
mäbhlungen und andern feitlihen Gelegenheiten zur 
Verwendung; auch haben die meiften Ritterorden 
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Beamte, welde den Titel H. führen und bei Feier: 
lichleiten des Ordens in vorgefchriebener Tracht er⸗ 
ſcheinen. (S. auch Heroldsami.) 
15, Joſexh, oſterr. Parlamentarier, geb. 
22. DR. 1850 in Wrihotviß bei Brag, ftubierte 1869 
—8in Prag Rechtswiſſenſchaften un ließ ſich 1881 
in den Königlichen Weinbergen, einer Borftabt von 
Prag, als Abvotat nieder, mo er 1882 in die Stadt: 
vertretung und 1885 in den Stadtrat gewählt wurde. 
1889 wurde er einer der Direktoren der Böhmishen 
Landesbank und Intendant des Bohmiſchen Natio- 
naltheaters in Prag. Seine Wirtjamteit — — 
Gebiet begann er bereits 1874, indem er in die Reihen 
ber damals noch kleinen jungezedh. Partel eintrat, zu 
deren Führern er ſeit 1883 im böhm. Landtag, ſeit 
1888 im dfterr. Abgeorbnetenhaufe gehört. 9. ift 
Mitglied des Erekutivkomitees der jungezech. Partei 
und einer ihrer hervorragendſten Rebner; mehrmals 
wurde er aud) in die öfterr. Delegation und 1896 in 
den Landesausfhuß von Böhmen gewählt. 
Serold (pr. erolld), Louis Joſ. Ferd., franz. 
ernkomponiſt, geb. 28. San. 1791 zu Barız, get 
daſelbſt 19. Jan. 1833, Schüler des dortigen Kon⸗ 
fervatoriums, ſchrieb in Neapel, wo er auf Grund 
des großen Reiſeſtipendiums vermweilte, 1813 feine 
erfte Dyer «La gioventü di Enrico V», der dann 
in Paris noch eine Reihe weiterer Verſuche und 
halber Erfolge fich anfchloffen, bis er 1826 mit feiner 
«Marie» endlich einen großen Erfolg hatte. H.e 
bedeutenpfte Werke, die auch in Deutichland lange 
gegeben wurden, find «Zampa» (1831) und «Le Pr& 
aux Clercs», deutſch ala eBneitampfs oder «Die 
Schreiberwieje» befannt (1832). Namentlid in 
«Zampa», der dramatiſch eine interejlante, aber 
jgient durchgeführte Variante des Don⸗Juan 
otivs bildet, zeigt H. ein ftarkes Talent für die 
Wiedergabe einfie, gefpannter und dämonifcher 
Scenen und zugleid) noch die gute, von Effektſucht 
freie Schule Mehuls und feiner Zeit. Aber jeine 
Kraft verbarb an der koletten Richtung der Scribe: 
ſchen Librettiſtenſchule und ihrer mufifaliihen Mit- 
arbeiter. «Le Prö aux Clercs» macht diefer und 
der alten franz. Liebhaberei für Kußerlichleiten in 
der Oper bereits die weiteften Zugeſiandniſſe 
Herulddamt, in einigen Staaten eine Behörde 
jur Auffiht über den beitehenden Abel betreffs ber 
hm —535 — Standesgrade und zur Bearbei⸗ 
tung und Prüfung der auf Standeserhdhungen ges 
richteten Geſuche. In Preußen wurde 1706 ein H. 
errichtet, das bald wieder einging und erſt 1855 von 
neuem ins Leben gerufen wurde. yı Bayern beiteht 
ein 9. feit 1808. In England ilden unter dem 
erblihen Vorfige des Graf⸗Marſchalls Herzogs von 
Norfolk drei Wappentönige (des Hoſenbandordens, 
für die ſudl. Provinzen und den Norden) und deren 
Herolde daß jeit 1360 beftehende Herald’s College 
oder Herald’s Office. In Rußland ift das H. ein 
eigene3 Departement des Senats. R 
Derolbödichtung ober Wappendihtung, 
eine feit dem Ende des 13. Jahrh. ſehr beliebte Art der 
Dichtung, die den äußern Glanz bes romanhaften 
Nittertumß auf die Turniere und Kriegszuge der 
igenen Zeit zu übertragen fuchte, indem fie vors 
nehmlid die Außerligfeiten ver Rüftung, nament: 
lich die Wappen ber Streiter, meift mit übertreiben: 
dem Lobe abſchilderte. Dieſen pöcıft unpoet. Stoff 
bat ſchon Konrad von Würzburg im «Turnier 
von Nantes» behandelt (nad 1257). Nach und 
nad wurde die H. mit ihren unfäglich langweiligen 
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Wappentatalogen von berufsmäßigen Herolven 
und Verjevanten immer trodner und handwerls⸗ 
mäßiger aufzäblend betrieben. Ihr bebeutendfter 
und fruchtbarfter Vertreter war Heler Suchenwirt; 
Hang Rojenplüt hat allegoriſche Wappenreden 
edichtet. Im 16. Jahrh. wurde die H. durch die 
Bee de Pritſchmeiſter verbrängt. 
oldöfiguren, |. Heraldik nebft Tafeln. 

Heroldsmeifter, bei einzelnen Heroldgämtern 
(6. d.), fo in Breußen und Rußland, der Amtstitel 
der oberften Fachleiter diefer Behörden. Der 9. 
nimmt ungefähr die Funktionen der ehemaligen 
MWappenlönige fi Herold) wahr. 

Beroldöfle ‚1. Hermes (gried. Gott) und Ca: 

Serolboſtũcke. |. Heralvit. [pucens. 

Heron, griech. Mathematiker, |. Hero. 

Sersõudaso oder Herodas, grieh. Dichter des 
3. Jahrh. v. Chr., wahrſcheinlich auf der Inſel Kos 
zu Haufe, Verfaller meifterhafter Mimiamben im 
choliambiſchen Versmaß, von denen neuerdings 
mehr al3 800 Verſe auf einer Bapyrusrolle entvedt 
wurben, die einer ägypt. Mumie beigegeben war 
und ſich jet im Bejige des Britifhen Mufeums 
befindet. Diefe Verje, zuerit bg. von Kenyon in 
den «Classical Texts from Papyri in the British 
Museum» (2ond. 1891), ftammen aus neun einzelnen 
Mimiamben, von denen die erjten fieben am beften 
erhalten, von ben beiden zulegt zu nennenden nur 
unbedeutende Bruchftüde vorhanden find. Die Ge: 
dichte find betitelt: «Die Rupplerin», «Der Bordell: 
wirto, «Der Lehrer», «Die Asklepiosverehrerinnen», 
«Die Eiferfühtige», «Die plaudernden Freundin- 


nen», «Der Schuiter», «Der Traum», «Das Falten: | 
rühftüd», und fahren ung in derb realiftifchen Dar: | 


tellungen in die bunte Kulturwelt der alerandrini: 
{chen Zeit ein. Kenyon ließ feiner Ausgabe ein ge: 
treues Fatjimile der Bapyrusftüde folgen (Lond. 
1891); außerdem erfchienen Bearbeitungen des 9. 
von W. G.Nutherford (2. Aufl., ebd. 1891), van Her: 
werden (in der «Dincemofyne», Leid. 1892), Bücheler 
(mit Tat. fiberfeßung, 2. Aufl., Bonn 1892), Cru: 
fing (3. Aufl., Lpz. 1898), Meifter (mit Erklärung, 
deutſcher überjebung und einem Anhang über den 
Dichter, die fiberlieferung und den Dialelt, ebd. 
1893) und fiberfeßungen von Erufius (Gött. 1893) 
und Meller (Wien 1894). — Bl. Cruſius, Unter: 
fuhungen zu den Mimiamben des H. (Lpz. 1892). 

Berondball, eine von Hero(j.d.)von Alerandria 


erfundene Vorrichtung, mitteld deren man durch 


die Kraft der zufammengebrüdten Luft Waſſer in 
die Höhe treibt. Der Apparat be: 
ſteht aus einer hohlen Kugel, einer 
Flaſche (f. beiftehenve Figur) oder 
einem cylinbrifhen Metallgefäße, 
in das eine Röhre mit ihrem un: 
tern offenen Ende faſt bis an den 
Boden reiht; das obere Ende der 
Röhre ragt aus dem Gefäße hervor 
und läuft in eine zugefpiste Mün: 
dung aus. Die Röhre hat außer: 
balb der Kugel einen Sohn, um fie 
abiperren zu können. Man kann 
jene Röhre herausſchrauben und 
e durch die fo fi ergebende Öff: 
nung den 9. zum großen Teil mit Waller füllen. 
Schraubt man alsdann bie Rohre wieder Luft: 
dicht ein, verdichtet durch Einblaſen oder durch Ein⸗ 
treiben von Luft mittel3 einer Kompreffiongluft: 
pumpe die in der Kugel noch befindliche Luft be= 
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deutend und fchließt darauf den Hahn, fo wird, 
wenn man den Hahn wieder öfinet, die in der Kugel 
zufammengepreßte Luft das Waller mit großer Ge: 
malt aus der Röhre in einem hohen Strable fo 
lange heraußtreiben, biß bie innere Luftſchicht mit 
ber umgebenden äußern Luft im Gleichgewicht ift. 
Je verdichteter die Luft im 9. ift, deſto —* ſpringt 
der Waſſerſtrahl. Das Princip des H. findet An: 
wenbung bei den Sprigflafhen ber Chemiter, ferner 
bei den gewöhnlichen Feuerſpritzen (j.d.), bei Denen 
der Winpfefjel eigentlich ein H. ift, bei dem Stoß: 
beber (f. Hydrauliſcher Widder) und endlich auch bei 
dem Heronsbrunnen (f. d.). a 

Herondbrunnen, ein von Ktefibius (j. d.) er: 
fundener, nad) feinem Schüler Hero von Aleran: 
dria benannter felbftthätiger Heronsball (ſ. d.). 
Der Apparat beiteht, wie beiftehende 
Figur zeigt, aus einem obern Ge: 

fäße, das einen Heronsball darftellt 

und mit einem zweiten, unterhalb 
befindlichen, luftdicht gefchlofienen 
Gefäße o mitteld zweier Rohren a 
und r verbunden iſt, deren eine r in 
der Dede des untern Gefäßes bei o 
anfängt und nahe an der Dede des 
obern Heronsball m aufhört, wäh: 
rend die andere a nahe am Boden 
de3 untern Gefäßes beginnt, dann 
durch das obere Gefäß m geht und 
ſich in der obern, ſchuſſelformig ver: 
tieften Dede s dezfelben nach außen 
öffnet. Iſt der Heronzball m dieſer 
Vorrichtung mit Waſſer größtenteils 
gefüllt und gießt man dann Waſſer auf die obere 
Scüflel s, jo fließt dasfelbe durd die Röhre a 
in das untere Gefäß o und verdichtet durd fein 
Eindringen die in demfelben befindliche Luft. Diefe 
Verdichtung, teilt fich durch die Röhre r aud der 
im obern Herongbal m über der Wafjerfläche 
befindlihen Luft mit, und infolgedellen beginnt 
das Waſſer aus der Röhre im obern Heronsball m 
beroorzuipringen. Dies gebt fo lange fort, bis bie 
untere Offnung der Sprigröhre im Herongball m 
vom Waſſer frei ift, indem das fpringende Waſſer 
ſtets wieder auf die obere Schüffel s fällt und durch 
die Röhre a in das untere Gefäß o läuft. Das 
Princip des H. wurde von HöU (1758) zum Ent: 
wäfjern der Bergwerke angewendet. 

Herdon geh), Heiligtum eines Heros, nament: 
lid) fein Grabmal; aud Feſt zu Ehren eines Heros. 

Serooupolis oder Heroopolis, alte Stadt 
in Unterägypten, am Trajanslanal, der in den He: 
Toopolitarifeen Bufen ded Noten Meerd mündete. 
9. lag an der Stelle des Altern Pithom (f. d.) beim 
heutigen Tell el:Mafchutah. 

Herophilns, griech. Anatom, geb. au Chalcevon, 
lebte um 280 v. Chr. und war lange Zeit in Aler: 
andria als Arzt und Lehrer thätin. Neben Craft: 
ſtratus war er e3, der die Anatomie des Menſchen 
dur Eeftion von Toten, ja aud von noch leben: 
den Verbrechern begründete. Beſonderes Studium 
wandte er dem Nervenſyſtem und der Pulslehre zu. 
Seine Lehren wurden durch fpätere Schriftiteller, 
namentlich durch Galenus, erhalten. — Bol. Marr, 
Herophilus (Karlär. 1838). [Arifton. 

Herophon, ſ. Automatifhe Mufitwerke und 

Seros ( grch. d. b. Held), in der Jliad nur 
der Beiname tapferer Kämpfer, während er in der 
Odyſſee würdigen Greifen, ingbefondere den Furſten 
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— bei Heſiod aber werden die auf den In⸗ 
eln der Seligen fortlebenden Helden, die in den 
Kämpfen um Theben und Troja gefallen find, als 
‚Heroen bezeichnet. Später bedeutet Heroen ſoviel 
wie Helven der Vorzeit, doc verbinbet fih damit 
allmäblic) die Vorftellung halbgöttliher Kultweſen. 
Ihr halbgöttliches Wejen wurde fpäter dadurch er- 
tHlärt, Das man ihnen eine Gottheit als Bater oder 
Muttergab. DerThätigteitder Bötterähnlihiftaud 
ihre Wirkfamteit; beleidigt oder verlebt ſchädigen 
fe ihre Gegner, Dpfer verföhnt gewähren fie 
Schuß und Rettung, befonders auch bei Krantheiten 
oder durch gute Ratjchläge an eigenen Dralelftätten. 
Diefe Doppelwirkung geht zugleich) aus ihrer chtho⸗ 
niſchen (unterirdifhen) Natur hervor (f. Unterwelt), 
in welder Eigenſchaft ine, bie in Erbhöhlen 
lebende Schlange heilig ift. Abgejehen von den⸗ 
jenigen Heroen, die fi aus urjprünglich allgemein 
verehrten Göttern entwidelten, wie 3. B. Hetalles, 
ift ihr Wirkungskreis räumlich beiääntt, da troß 
der Hefiodiichen Darftellung im Glauben des Volks 
ver 9. keine Wohnung immer in feinem Grabe, im 
Boden feine? Landes, behielt. befondere gilt 
dies von den eigentlichen ndesberoen und Grün- 


dern von Ortſchaften, während die Verehrung der : 


Stammoväter gewiſſer Geſchlechter an diefe gebun: 
den ift. Da in lestern vielfach beftimmte Berufs⸗ 
arten erblic waren, entwideln ſich aus deren Heroen 
auch diejenigen diefer Berufsarten und der aus 
ibnen gebildeten Genoſſenſchaften, beſonders der 
Brieftertümer. Gewöhnlich war der eigentliche Kult⸗ 
ort das Grab des H., das von einem abgegrenz: 
ten, mit Bäumen bepflanzten Bezirk umgeben war. 
fiber dem durch einen Denkftein geihmüdten Grab: 
bügel erhob ſich zumeilen ein tempelartige3 Gebäude, 
das Dpfer aber wurbe meift auf dem Grabe felbit 
abends oder in der Nacht —— wie auch 
ſonſt beim Totenkult, und vom Opfertiere gewöhn⸗ 
li nicht3 gegeilen. Häufig ftellte man audh an 
vdiefen Gräbern allerlei Speifen auf und errichtete 
daneben ein Lager für den H. (©. Theorenien, 
Lectisternium.) Die älteften hiſtor. Beijpiele der 
fpäter immer häufiger werdenden Heroifierung Ver: 
itorbener find Timefios, der Gründer von Abdera, 
Miltiades, der Eohn des Kypſelos, der Perfer 
Artahaied, der die Abgrabung des Athos geleitet 
batte, und Braſidas, der Sieger von Amphipolis. 
15. Apotheofe.) — Dargeitellt werden die Heroen 
der Sage durchaus fo, wie die Eage felbft fie ſchil⸗ 
bert; auf Grabreliejd aber werden heroifierte Ver: 
jtorbene entweder, der alten ne entfprechend, 
als Krieger zu Pferd oder zu Fuß abgebildet, oder 
fie thronen auf einem Seſſel oder ruhen auf einem 
eini 


nen Verehrung ermeifen, 
häufig auch ihr heiliges 


K ier, Die Schlange. — gl. 
Denelen in Roſchers «Leriton der griech. und röm. 
Mythologie» Epz. 1884 f9.). (Fig. 10. 
Seros, |. Sikenbodtähr und Tafel: Käfer IL, 
Sero ſtraͤtus, ein Ephefier, den, wie er auf der 
gar eingeftand, die Sucht, durch eine unerhörte 
bat feinen Namen auf die Nachwelt zu bringen, 
356 v. Ehr. zu dem Entſchluſſe trieb, den berühmten 
Artemistempel von Ephejus ( } d.) in Brand zu 
fteden. Durd) Beſchluß der Epheſer foll zwar ver: 
boten worden fein, feinen Namen zu nennen, der 
Geſchichtſchreiber Theopompus hat ihn aber dennoch 
überliefert. In der Nacht der Branpftiftung (21. Juli) 
wurde Alerander d. Gr. geboren. 


Speijefefe, ehr häufig erfheinen neben ihnen | 
e Menſhen, die il 
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BSerpeo (grh.),Blafen-overBläschenflehte, 
eine alute, typiſch verlaufende Hautkrantheit, welde 
fi weientlic durch die Bildung Eleiner, in Grup: 
ven aneinander gereibter und mit einem feröfen 
oder eiterigen Inhalt erfüllter Bläschen charakteri⸗ 
fiert. Am häufigften ilt der Herpes zoster, die 
Gürtelflehte oder Gürtelrofe, bei welder, 
meift unter leichten Fiebererfheinungen und lebhaft 
brennenden Schmerzen, zahlreiche, gruppenmeife an: 
geordnete wafjerhelle Bläschen gürtelförmig längs 
des Verlauf gewiſſer Hautnerven, insbeſondere 
der Zwifchentippennerven, auftreten, nad) einigen 
Tagen oder rg zu bräunlihen Kruften eintrod: 
nen und dann jpurlos, ohne Narben zu hinter: 
laffen, ſchwinden. In der Regel genügt zu ihrer 
Beſeitigung das Bebeden der Bläschen mit Blei- 
watjerfomprefien, mit milden Salben, Watte, Bu: 
der u. dgl. Ebenſo werden Herpesbläschen häufig an 
ben Lippen (fog. Eippenbern es, Herpes labialis, 
Ausfahren der Lippen), bejonders in Beglei⸗ 
tung fieberhafter Krankheiten, fowie an den Geni: 
talien (Herpes progenitalis) beobachtet; in leßterm 
Falle tönnen fie leicht mit Schantergejhmüren ver: 
wechjelt werden. Lihnlich verläuft die Ringflechte 
(Herpes iris und Herpes circinatus), bei welcher fi) 
um ein mittlere Bläschen treisförmig Bläschen ent: 
twideln und fo Ring auf Ring um ſich greifen, wäh: 
rend bie Mitte abheilt. — Wetentlich verſchieden von 
den genannten Herpeöformen ijt der fog. Herpes 
tonsurans oder der Ringworm oder die Rafier= 
flechte, eine durch einen parafitiihen Pilz, das 
Trichophyton tonsurans, bedingte Erkrankung der 
behaarten Ropfhaut, melde in ber Form runder oder 
elliptiicher, mit dünnen mattglänzenden Schuppen 
oder Rruften bevedter Fleden erjcheint und Abbrechen 
der. Haare, Zerftörung des Haarbodens und dauernde 
Kahlheit erzeugt. Hier ift nur von frühzeitiger und 
energiſcher Bepinjelung und Mafcung mit anti- 
parafitären Mitteln (Garbolfäure, Sublimatlöfun: 
gen, Schmierfeife, Naphthol, Teer u. dgl.) Hilfe zu 
erwarten. (ol. Brown, Ringworm and other 
scalp affections, cause, cure, Lond. 1899.) — Über 
Herpes tonsurans bei Haustieren ſ. Hauttrantheiten 
(der Haustiere). r 

stes, Manguften, eine zu der Familie 
der Schleihlagen (ſ. d.) gehörige Gattung, deren 
Arten fih von den verwandten Zibethfagen durch 
geringe Entwidlung oder Fehlen der Analtajche, 
fürzere Schnauze, die nicht zurüdziehbaren Krallen 
| und die Verkummerung einer Hinterzehe unter: 
ſcheiden. Die betannteite Art ift der echte Ich⸗ 
neumon, die nordafrif. Bharaonsratte (H. 
ı Ichneumon Wagn.; |. Tafel: Schleichkatzen, 
dig. 1), welche ein Gegenftand der Verehrung der 
| alten Xaypter war, die das Tier für den Todfeind 
des Krokodil hielten und von ihm fabelten, daß 
e3 dem fchlafenden Krotodil in den Rachen fhlüpfe 
und es fo töte, auch feiner Brut beftändig nad: 
ftelle. Auf altägypt. Bildwerlen wird es öfters 
abgebilbet, wie ed Vogelneſter beihleiht. est ift 
es in feiner Heimat als Geflügeldieb ebenjo ver: 
baßt wie in Deutihland der Marder. Verwandte 
Arten finden fih in allen Teilen Afritas. Bon 
afiat. Manguſien iſt die befanntefte der durch feine 
mutige und erfolgreihe Belämpfung der Gift: 
ſchlangen berühmte Mungos (H. griseus Ogilby), 
der Oftindien bewohnt und feiner leichten Zähm: 
barleit und Nuͤtzlichkeit wegen viel gehalten wird. 
Auch hat man verſucht, ihn auf einigen von Gift- 
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pas arg heimgeſuchten weftind. Infeln einzu: 
ärgern. Auch Europa befikt eine einheimische 
Mangufte in dem Meloncillo der Spanier (H. 
Widdringtonii Gray), welcher die Flußniederungen 
Eſtremaduras und Andalufiens bewohnt. Eine 
dritte Art, die Bebramangufte (H. fasciatus 
Desm.; |. A Schleichkaßen, ð . 4), wird 
40 cm lang, bat einen 20 cm langen Krb iſt 
mattgrau mit einigen dunkeln Querbinden auf dem 
Nüden und am Anfang des Schwanzes, deſſen 
Spige ſchwarz iſt. Inden zoolog. Gärten trifft man 
namenilich die Pharaonsratte und den Mungos, die 
mit etwa 30 M. das Stüd bezahlt werden und ſich 
lange halten, wenn man neben Pferbefleiih Ges 
flügel, Eier und Obft giebt. Auch die Krabben: 
mangulfte (f. d.) gehört hierher. 

Herpetolögie (gch.), Yebre von ven Flechten; 
aud) Naturbejhreibung ver Reptilien (f.d.); herpe⸗ 
tiſch, flechtenartig. _ [nay de Beaurepaire. 

Herpin (pr. ärpäng), Luce, Pſeudonym, ſ. Ques⸗ 

Serr lalihochdeutſch hörero, herro; mittelhoch⸗ 
deutſch herre), eigentlich der Komparativ von her 
ſhehr); es bezeichnete urſprünglich ein Glied der 
Seieilihaitstlaie, die über den Gemeinfreien und 
zunachſt dem Oberherrn ftand, 3. B. den Gebieter 
der SHaven, der Knechie, der Diener und Ar: 
beiter, wird aber auch für die obrigkeitlichen, regie⸗ 
renden Berfonen, namentlih in Städten, dann 
für die Geiftlihen (deren Hilfägeiftliche als Ge: 

ellherren bezeichnet werden) gebraudt. Die 
teihgunmittelbaren, reichsfreien Adligen, die nach 
den Fürften und Grafen folgten und dem einfachen 
Edelmann vorangingen, wurden H. genannt, in 
der Folge aber au Glieder des hochſten wie nie: 
derften Adels. Mit der Zeit aber wurde 9. die all: 
emein üblihe Anrede für männlihe PBerjonen. 
errin ift erft neuhochdeutſche Bildung. 

Serrad von 2anböperg,|.Hortus deliciarum. 

Gerred, Mehrzahl Herreder, ſ. Harde und 
Hardesvogie. 

Serreualb, Stadt im Oberamt Neuenbürg des 
wurttemb. Schwarzwaldkreiſes, an der Alb, im 
Schwarzwalde, an der Lolalbahn Karlsruhe-H. 
(26 km; Albthalbahn), hat (1900) mit Gaisthal 
1285 E. darunter 63 Katholifen, Bolt, Telegraph, 
eine Ruine einer Benebiltinerabtei und ift ein said 

orblühender Lufttur: und Badeort mit Kalt: 
mafjerheilanftalt (1901: 4000 Kurgäfte). Unweit 
von 9. liegt der Weiler Frauenalb im Amts: 
bezirt Ettlingen des bad. Kreifes Karlsruhe, an der 
Alb, mit ver Auineeines Eiftercienfernonnentlofters. 
9. ift feit 1887 Stadt. — Vgl. Hartter, H. im würt- 
temb. Schwarzwald (2. Aufl. Wildbad 1898); Thoma, 
Geſchichte des Rlofterd Frauenalb (Freib.i.Br.1898). 

Berreubauk, zur Zeit der ſtändiſchen Land: 
tag3verfaffung die Abteilung, wo die Ritterſchaft 
oder die Adligen faßen, gegenüber der Geiftlichkeit 
und den Vertretern der Städte. Auch wurde der 
Ausdrud auf die ritterfchaftlihen Beifißer der Hof: 
gerichte Anpenenbet und zwar im Gegenfaß zu der 
gelehtten Bant, d. h. den Doktoren des Rechts, die 
nad) der Aufnahme des röm. Rechts neben ven Ad: 
ligen Beifiger in den Hofgerihten wurden. 

enberg. 1) Oberamt im mürttemberg. 
Schwarzwalptreis, hat 238,10 qkm und (1900) 
2399 E., 1 Stadt und 26 Landgemeinden. — 
2) Oberamtöftadt im Oberamt H., am nordweſtl. 
Ende des Schönbuchß, am dube des Schioßbergo und 
an ber Linie Stuttgart:Horb der Württemb. Staats⸗ 
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bahnen, Sig des Oberamtes und eines Amtsgerichts 
(Landgeriht Tübingen), hat (1900) 2557 ® dar⸗ 
unter 67 Ratholiten, Poſi, Telegraph, eine reno⸗ 
vierte ſchone Stiftäfiche, Spitallicche, Lateiniqule, 
Realſchule, reiches Hofpital, Vorſchußbant. Jac⸗ 
quarbieberei, bedeutenden Getreide: und Obſtbau 
und in ber Nähe Stein: und Gipäbrüde. 

$ gen, Dorf im Kreis Schmal⸗ 
kalden des preuß. Reg. Bei. Caſſel, am Einfluß der 
Trufe in die Werra, gegenüber von Srauenbreituns 
gen (f. d.), hat (1900) 778 meift evang. E., Poſt⸗ 
agentur, $elegraph, ein Schloß (bis 1553 Bene: 
biktinerllofter); eine Cigarrenfabrit. 

——e Andr., Maler, geb. 6. Febr. 1824 
zu Berlin, war Schüler von Biermann und bereifte 
dann Deutichland, Frankreich, Italien, Griechen: 
land, Kleinaſien, Baläftina und die Nillande. Na 
sine: Rackehr ließ er fi) 1848 in Berlin, 1855 in 

eöden nieder. Den Stoff zu feinen Gemälden 
boten feine Reifen; dahin gehören: Straße in Kairo, 
Blid auf Sidon, Straße in Bagdad, Am Comer 
See, Die Rolofie des Memnon. 

Herreuchiemfee, Anfel im Chienifee (f. d.). 

Derrenfahrer, |. Tage 

Be: „Thronfall, }. Lehnserneuerung. 

Herreufluh, Burgruine bei Wattiweiler (f. d) 

Serreufroue, |. Stone. [im Oberelſaß 

Herrenhand, dad Wohnhaus (f. d.) eines 
Gutöherrn,, welches in Verbindung mit dem Guts⸗ 
bof felbft ſteht. Seit die Großgrundbefiger nicht 
mehr in Burgen (f. d.) lebten, wurde das H. ihr 
ftändiger Sis. Im 16. Zahrh. hatte es meilt noch 
einen feltungsartigen Eharalter, worin es auch nach 
dem Dreikigjähtigen Kriege verblieb. Im 18.näherte 
es ſich in der Form den Schloſſern (1. Schloß). Der 
Raumlurus beſchränkte fid aber zu Ende des Jahr: 
bunbert3 wieder, mo das H. mehr den Charalter 
einer Billa (f.d.) annahm. Die Zeit der Romantik 
ab ihm wieder ein mittelalterlihes Anſehen, 

ürme, Binnen, got. Formen, während jebt wieder 
der Stil des 16. Jahrh. für das H. bevorzugt wird. 

Herrenhand, Bezeihnung für die Erfte Kam: 
mer des preuß. Sandtags und des oſterr. Reichs⸗ 
rats. (©. Preußen und Oſterreichiſch⸗Ungariſche 
Monarchie, Verfafjung.) R 

Herrenhanfen, Luitihloß, 2 km im NW. von 
Hannover (j. d.) entfernt und mit demſelben durch 
eine —— Lindenallee und eleltriſche Straßen: 
si verbunden, liegt an der Nebenlinie Hannover: 
Viſſelhdvede —5 — Staatsbahnen und hat Poſt⸗ 
agentur und Telegraph. Das Schloß, 1665 vom 
Herzog Johann Friedrich auf dem fürftl. Vorwerl Ha⸗ 
ringhaufen unter Leitung des ital, Architelten Qui⸗ 
rini erbaut, war Lieblingäaufenthalt Georgs L, IL. 
und V. Der Garten (47,7 ha), gleich der Lindenallee 
von Le Rötre, dem Schöpfer der Berfailler Gärten, 
en enthält Statuen, ein Gartentheater, Fon⸗ 
tänen (bi8 67 m Höhe), Waflerwerte und in einem 
offenen Sandfteinlabinett das Koloſſalſtandbild der 
Kurfürftin Sophie, der Freundin Leibniz’, in Mars 
mor nad Modell von Engelhard ausosjühet von 
Dechs; neben dem Schloß das Fürftenhaud (1691) mit 
Portratſammlung welfiſcher Furſten und das Galerie: 
gebäude (1692) mit Freslen von Tomaſo, Scenen 
aus dem trojan. Kriege darftellend; nördlich der 
Berggarten mit Palmenhaus, Treibhäufern und 
einem Maufoleum, 1842—46 von Scuiter nach 

länen von Laves erbaut, mit den Gräbern des 

dnigs Ernft Auguft und der Königin Friederike 





Herrenhaufener Bündnis — Herrfurth 


und ihren Standbildern von Rau. In einem der 
aftlihen Gebäude zu H. befindet fid das 
Welfenmuſeum, 1861 gegründet, eine Sammlung 
von Altertümern des welftfchen —5 — Ru 
dem Schloffe wurde das Herrenhaufener Bündnis 
(.d.) geihloffen. Rach dem Entfhäbigungsvertrag 
vom 29. Sept. 1867 verblieb dad Schloß im Privat: 
befiß Georgs V., doch find durch den Vertrag mit 
dem og von Cumberland vom 18. Dez. 1893 
dad jenmufeum und die Gemälvegalerie der 
Provinz Hannover für immer gefichert. 
Herrenhanfener Bündnis, die 3. Sept. 1725 
Kr England, Frankreich und Preußen in dem 
ftihloffe Hertenhaufen (f. d.) auf 15 Jahre ab: 
geſchloſſene Defenfwallianz, die ein Gegengewicht 
gen den zwiſchen Spanien und Oſterreich ge⸗ 
I fenen Wiener Vertrag (f. d.) bilden follte. 
Herrenböfe, |. Sronhöfe. 
HerrenPretfchen,öfterr. Dorf, ſ.Herrnskretſchen. 
Iofe Sachen (res nullius), Sachen, an 
denen fein Eigentumsrecht befteht. Man hat zu 
unterſcheiden —S gewordene Sachen, deren 
Eigentum der bisherige Berechtigte ohne Eintritt 
eines Rechts nachfolgers verloren Bat, in ber Regel 
aufgegebene —— Sachen, und ſolche Sa⸗ 
hen, über welche die menschliche Herrſchaft erſt neu 
zu begründen ift, wie wilde Tiere. (©. Tier, Recht: 
lied.) Die meisten Gefeßgebungen geben im An- 
ſchluſſe an das röm. Recht die 5. S. dem Zugriffe 
des erften Bemächtiger3 preis (Deutfches Vürgerl. 
Geſetzbuch Art. 958 EB, nur das franz. Recht, Code 
eivil Art. 539, 713, gebt von der (nicht ausnahms⸗ 
loſen) Regel aus, daß 5. S. dem Staate gehören. 
Die ueignungäfreibeit erleidet Ausnahmen, wern 
bie Qui ungöbefugnis für den Staat vorbehalten 
ft —— ſchereiregal) oder ein aus: 
ſchließliches Occupationsrecht (Jagdrecht, Fiſcherei⸗ 
tet) beſteht. (S. auch Decupation, Schag.) Erb: 
loſes Gut (bona vacantia) darf nicht wie andere 
9.8. —A werden, da dem Fiskus 
o iſſen Anftalten ein ausſchließliches Recht auf 
den ß zuſieht (f. Heimfallsrecht). Herrenlofe 
Grundſtacke fommen in den alten Kulturländern 
nur in der Geftalt von berelinquierten Grundftüden 
vor. Bei ſolchen gilt meiſtens nicht das private 
Decupationsrecht, ſondern entweber gilt dad ftaat: 
liche Decupationsrecht (Deutjches Bürgerl. Gejeb: 
buch Art. 928) oder der Staat wird unmittelbar 
Eigentümer (Code civil Art. 539). In den neuen 
turländern, insbefondere in den Vereinigten 
Staaten, geftaltet fih das Verhältnis fr; daß die 
enedlungund page ſtaatlich geregelt 
wird. Auch im Strafrecht iſt ver Begriff ver 9.6. von 
Bedeutung, injofern ala an einer herrenloſen Sache 
B te gt 7 bin in —— 
mi i FJohanniterordens (ſ. d.). 
Berrenmeifter, Titel de3 Hauptes des preuß. 
an ug — an Fe) —8 und 
:Bilzel, Fig. 8) und Kaiſerling (ſ. d.). 
ae ein Rennreiter, dem von ben 
Rennllubvorſtanden die Berechtigung zuerkannt ift, 
in Herrenreiten (Wettrennen, bei dem nur Her: 
ten, leine bezahlten Zeute reiten) gu reiten. Den 
Oegenfuh bazı bildet der Jodey (j.d.). 
eenfohr, Kolonie im Kreis Saarhrüden 
des preuß. Reg.: Bez. Trier, zur- Gemeinde Dub: 
weiler gehörig; hat (1900) etiva 4000 €. 
Serrent⸗ 


, 1. Danehof. 
et, Inſel im Chiemſee (f. d.). 


feine ftra| 
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Berrẽra (fpr. er-), Antonio de, ſpan. Geſchicht⸗ 
chreiber, geb. 1549 zu Euellar, vertauſchte ven päters 
ihen Namen (Tordefillag) mit dem mütterlichen, 
kam als junger Mann nad) Stalien, wo er fi die 
Gunft des Veipafiano Gonzaga, Bruders des Her: 
jogövon Mantua, erwarb, mitdemer, als dieſer Vice⸗ 
dnig von Navarra und Valencia wurde, nach Spas 
nien zurüdtehrte, erhielt durch Philipp IL. das Amt 
eines erften Hiftoriographen der beiden Indien und 
Gaftilien und ftarb ald Staatsjelretär 29. März 1625 
zu Madrid. Sein wichtigftes Wert ift die «Historia 
general de los echos de los Castellanos en las islas 
Ati firme del mar oc&ano, 1492— 1554» (4 Bde., 

adr.1601—15), diein Antiverpen (1728) und Ma: 
drid (1728) neu Beraußgegeben wurde. Eine Einlei⸗ 
tung dazu bildet feine «Descripcion de las Indias 
occidentales» (Madr. 1601 u. 1615). Er hat Las 
Eafas’ Geſchichtswerk ſtark audgenußt. 

Herrera (fpr. er-), Fernando de, fpan. Dichter, 
neb. 1534 e Sevilla, widmete fh erſt fpät dem 

eiftlichen Stande und, ftarb 1597. Gr vertritt die 

ihtung auf Reinheit und Fülle der Sprache, ift 
meilt oefeilt, kunſtvoll, gelehrt, manchmal von 
wirklicher Berebjamteit; befonderz findet fich in ſei⸗ 
nen Gancionen, unter welchen zwei, Die auf den Sieg 
von Lepanto und die auf den Untergang des por: 
tug. Königs Sebaftian, hervorragen, oft ein hoher 
Schwung ber Gedanken und der Sprade. Eine 
Auswahl, «Algunas obras en verso», veröffentlichte 
er jelbft (Sevilla 1582), eine vermehrte Sammlung, 
«Versos», ber Maler Bacheco (ebd. 1619; neu ab» 
gebrudt in Bd. 32 der «Biblioteca de autores 
espaholes»). Bon ihm ftammt aud) eine «Relacion 
de la guerra de Chipre y batalla de Lepanto» (Ses 
villa 1572) und, —8 Nic. Antonio, «Vida y muerto 
de Tomas Moro» (ebd. 1592). Zu der Ausgabe der 
Gedichte des Garcilafo de la Bega von 1580 ſchrieb 
er einen wihtigen Kommentar. 5 

Serrera (fpr. er-),-Zrancesco, el Biejo, d. r 
der Alte, ſpan. Maler, geb. um 1576 zu Sevilla, geit. 
1656 zu Madrid, ein Künftler von urkräftigem, aber 
unbändigem Naturell, ſchuf fi, von der italienis 
fierenden Schule Sevillas, ſo von Koclus ausgehend, 
einen breiten, roh großartigen Stil, wegen deſſen ihn 
die Spanier für den mjanger ihrer nationalen Art 
kalten. Er veradhtete alle Üiberlieferung, feine Fär⸗ 
ung ift traftooll, aber düfter, mit unverſchmolzenen 
BVinjelitrihen. Noch Ben und ernft in Kompo: 
En und Ausführung ift fein Hauptwerf, das große 

üngfte Gericht in San Bernardo. Sehr harat: 
teriftiich für ihn iſt der heil. Bafiliuß, feine Lehre 
diktierend, im Louvre zu Paris. Die Apotheoten 
des heil. Hermenegild und heil. Ferdinand im Mu⸗ 
ig Fin Sevilla verraten ſchon die Verwilderung. 

on Einfluß auf die realiftifche Rihtung ber Folge⸗ 
zeit war feine Einführung der fog. Küchenftüde 
(Bodegones). H. war von jo unverträglihem Mefen, 
daß er nicht bloß die Schuler, fondern feine eigenen 
Kinder, zwei Söhne, die malten, und eine Tochter 
aus dem Haufe verfheuchte. — Der eine Sohn, 
Francesco, el Mozo (der Junge), geb: 1622, 

eft. 1685, ging nach Rom, wo er nach feinen Fiſch⸗ 
itüden lo Spagnuolo degli pesci genannt wurde. 
Nach feiner Rudkehr kam er durch en in 
Sevilla und Madrid zu Anjehen; er ift aber nur ein 
widriger Manierift, deſſen große Gemälde den Ber: 
fall ver Schule von Sevilla veranſchaulichen. 

9 eth, Ludw., preuß. Siaatsmann, geb. 


6. März 1830 zu Oberthau im Kreife Merfeburg, 
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ftudierte 1848 — 51 in Jena und Berlin Jura und 
Gameralia und war von 1858 big 1873 Regierungs⸗ 
aſſeſſor und Regierungsrat zu Arnsberg. Er wurde 
1873 als vortragender Rat in dag Minifterium des 
Innern berufen und in diefem 1881 zum Minifterial: 
direltor und 1882 zum Unterftaatzjelretär befördert; 

eit 1881 war er daneben Präfident der Prüfungs: 
enter für höhere Verwaltungsbeamte und aM 
1882 Vorfigender der auf Grund des Socialiften: 


gelbe errichteten Reihölommilfion. Nach Ent: | 


laſſung Puttkamers wurde er 2. Juli 1888 deflen 


Nachfolger ald Minifter des Innern. Er widmete 


feine Kraft vor allen dem Zuftanbelommen einer 
neuenLandgemeindeorbnung, die 1891 für die fieben 
öftl. Brovinzen, 1892 für die Provinz Schleswig: 
Holftein zum Abihluß gelangte, ihm aber die Miß⸗ 


a t der fonfervativ:agrariichen Richtung eintrug. | 


St befämpfte aud die Miguelihen Steuerreform: 
pläne, namentlid) die Grundfteuerreform, und nahm, 
als er nicht durchdrang, 9. Aug. 1892 feine Ent: 
laffung. Dem preuß. Abgeorpnetenhaufe gehörte er 
1888—93 an. Er jtarb 14. Febr. 1900 in Berlin. 
H. veröffentlichte: «Die Ausführung des Art. 17 
Ber lallungauktuinve für den preuß. Staat» (Berl. 
1872), «Beiträge zur Jinanzftatiftil der Gemeinden 
in Preußen» (ebd. 1879), yinanzftatiftit der Kreiſe 
des preuß. Staated» (mit Stubt, ebd. 1880), « Die 
Heranziehung der Berfiherungsgejellfhaften zu ven 
Gemeindeabgaben in Preußen» (ebd. 1880), «Dei: 
1räge A Finanzſtatiſtik der Gemeinden in Preußen» 
(mit €. von der Brinden, ebd. 1882), «Statiftik der 
Kreisabgaben in Preußen» (ebd. 1882), «Das Gefe! 
betreffend die Beähigung für den höhern Verwal: 
tungsbienft vom 11. März 1879» (2. Aufl., ebd. 
1884), «Beiträge zur a der Gemeinden 
in Preußen» (mit W. von Zzihoppe, ebd. 1884), 
«Rommunalabgabengejeg» (mit 5. Nöll, 2. Aufl., 
ebd. 1888), «Die Rommunalabgabenpflicht der 
Altiengeſeilſchaften u. f. w. in Preußen nad dem 
Gefeg vom 27. Juli 1885» (ebd. 1886), «Die kom⸗ 
munale Beiteuerung der Feuerverfiherungspolicen 
in Preußen» (ebd. 1895). 
errgottöfchniger, in den bayr. und Tiroler 
Siebisgägegenben Begeichnung ber Solgbilbhauer, bie 
ki Heine Crucifixe aus Holz ſchnitzen 
errich-Schäffer, Gottlieb Aug., Entomolog, 
eb. 18. Dez. 1799 zu Regensburg, ſtudierte in 
ürzburg, Heidelberg und Berlin Medizin und 
Zoologie und begann 1821 feine ärztliche, 1824 
feine gerichtsärztliche Laufbahn. Er jtarb 14. April 


1874 zu Regenöburg. H. ſchrieb die Fortfeßung von . 


Panzer «Fauna insectorum Germaniae» (Hejt 
111—190, Regensb. 1830—44), «Nomenclator en- 
tomologicus» (2 Hefte, ebd. 1835 —40), «Die wanzen- 
artigen Infelten» (Bd. 3—9, als yortfegung des 


Wertes von C. W. Hahn unter gleichem Titel, Nürnb. | 


1831—53), «Syſtematiſche Bearbeitung ver Schmet⸗ 
terlinge von Europa» (69 Hefte, Renendb. 1843—56, 
mit illuminierten Kupfern), «Lepidopterorum exo- 
ticorum species novae» (Serie 1,25 Xfgn.; Serie 2, 
Lg. 1—5, ebd. 1850— 56), «Neue Schmetterlinge 
aus Europa» (Heft 1—3, ebd. 1856— 61). 


Herrieden, Stadt im Bezirksamt Feuchtwangen | 


des bayr. Neg.:Bez. Mittelfranten, 9 km im EM. 
von Ansbach, an der Altmiühl, Siß eines Amts: 
gericht (Landgericht Ansbach), Nentamtes und einer 
Aufichlageinnehmerei, hat (1900) 935 E., darunter 
63 Evangelifhe, Pofterpebition, Telegraph, eine 
got. Pfarrkirche, ehemals Stiftskirche mit den Ge 


Herrgottsfchniger — Herrmann (Ernſt Adolf) 


beinen des heil, Gottlieb, ein ehemaliges Kollegiat⸗ 
ftift; Aderbau und Viehzudt. 

Berrig, Hans, Dichter, eb. 10. Dez. 1845 in 
Braunſchweig, ftudierte in Berlin und Göttingen, 
arbeitete dann am Berliner Stadtgericht bis 1872, 
war 1881 —88 Redacteur des «Deutihen Tage: 
blattes» und lebte feitdem in Weimar, wo er 
4. Mai 1892 ftarb, H. erwarb fih bejondere Anz 
‚ erfennung durd) fein Fejtfpiel zum Lutherjubiläum 
1883. Im Anſchluß an die hierin verkörperten 
Ideen veröffentlichte er die Schrift «Luxustheater 
und Boltsbühne» (1887)._H.8 Stärke liegt mehr 
in der edeln, geiftwollen Sprache als in der hin- 
treibenden dramat. Kraft; gun Schauſpielen haf- 
tet etwas Epiſches an. ſchrieb die Dramen: 
«Alerander» (3. Aufl., Berl. Ey «der Kurprinz» 
(ebd. 1876), «Kaifer Friedrich ver Rotbart» (4. Aufl.; 
für die Voltsbühne umgearbeitet, ebd. 1890), «Kon= 
radin» (3. Aufl., ebd. 1885), «Nero» (ebd. 1888), 
die Operndihtung «Harald der Wiling» (Mufik 
von Hallen, ebd. 1881), und «Drei Operndichtun- 
nen» (ebd. 1884), «Golumbus»(ebd. 1887), das Weih- 
nachtsſpiel «Chriftnaht» (ebd. 1887), dag philoſo⸗ 
phierende Gedicht «Die Schweine» (ebd. 1876) und 
da humoriſtiſche Gedicht «Der vide König» (ebd. 
1885; 2. Aufl. 1886). Ferner veröffentlichte er: 
«Mären und Gedichten» (2. Aufl., Berl. 1879), 
«Die Meininger, ihre Gaftipiele und deren Bedeu⸗ 
tung fur das deutiche Theater» (2. Aufl., Dresd. 
1879), «Das Kaiferbuh. Acht Jahrbumberte deut⸗ 
{her Geſchichte von Karl d. Gr. bis Marimilian I.» 
(Berl. 188091). H.s «Geſammelte Schriften» er: 
ſchienen 1886—91 in Berlin (7 Bde.). Seine «Ge: 
ammelten Auffäge über Schopenhauer» gab Grife: 
bad) (in Reclam «Univerfalbibliothet», Lpz. 1894) 
beraus. — Val. Folte, liber Hans H. (Wilhelmsh. 
und Emden 1891). 

Serrlidhe Gerichte, ſoviel wie Patrimonial- 
gerichte (|. Batrimonialgerichtsbarteit). 

Herrlige(stornelbaum), ſ. Cornusund Tafel: 
Umbellifloren II, Fig. 5. 

Herrmann, Emil, Vräfident des evang. Ober: 
lirchenrates, geb. 9. April 1812 zu Dresven, jtubierte 
in Leipzig die Rechte, wurde 1834 Privatdocent da⸗ 
jelbft, 1836 auferord. und 1842 ord. Profeſſor in 
Kiel, 1847 in Göttingen, 1868 in Heidelberg, 1873 
Praſident des evang. Überfirchenrates in Berlin. 
In diefer Stellung wurde er megen feines kirchlichen 
Yiberalismus von der konfelfionellen Partei — 
angefeindet, weshalb er 1878 ſeinen Abſchied nahm 
Seitdem lebte er erſt in Heidelberg, dann in Gotha, 
wo er 16. April 1885 ftarb. Seine Bemühungen, 
der evang. Kirche Preußens zu einer feiten, wohl: 
neoroneten Verfafjung zu verhelfen, fanden ihren 
Äbſchluß durch das Zujtandelommen der General: 
innodalordiung von 1876. Von feinen Schriften 
find zu nennen: «Zur Beurteilung des Entwurfs 
eined Kriminalgeſetzbuchs für das Köonigreich 
Sachen» (%p3. 1836), «liber die Stellung ber Relis 
gionsgemeinſchaften im Staate» (Gött. 1849), «Das 
ſtaatliche Veto bei Biſchofswahlen nad dem Rechte 
der oberrhein. Kirchenprovinz» (Heibelb. 1869). 

Herrmann, Ernſt Adolf, Hiſtoriker, geb. 
25. März 1812 zu Kämmerswalde im Segebirge, 

bierte in Dorpat und in Berlin und lebte 1837 
" —39 in Dorpat,dannin Dresden. Er habilitierte ſich 
' 1847 in Jena, wurde 1848 außerord. Profellor und, 
nachdem erinzwifchen 1849—52 in Weimar die dor⸗ 
‚ tige Staatäzeitung redigiert hatte, 1857 ord. Bro: 








Herrmann (Hans) — Hersbrud 


feſſor der Geſchichte in Marburg, wo er 28. Sept. 
1884 ftarb. 9. hat fich ein hervorragendes Bervienft 
erworben durch die Fortfegung von Th. Strahls 
Geſchichte des ruſſ. Staates» in der Heeren-Ulfert: 
hen «Gefchichte der europ. Staaten», Bo. 3—6 
(Gotha 1846—60; a aa «Diplomat. 
Korrefpondenz aus der Revolutiongzeit», ebd. 1866). 
Gr ſchrieb ferner: «Beiträge zur Geichichte des Ru) 
fiihen Reichs⸗ Epz. 1843), «Die dfterr.:preuß. A 
lianz vom 7. Zebr. 1792 und die zweite Teilung 
Polens. Eine Streitfchrift gegen H. von Sybel» 
(Gotha 1861), «Boderodt und der Profeſſor für rufi. 
Geſchichte in Dorpat A. Brüdner» (Lpz. 1874), 
Me d. Or. und der Zarewitſch Alerei» (ebd. 1880), 
«Diplomat. Beiträge zur rufl. Gejchichten (im «Sbor- 
nik» der ruſſ. Hiftoriihen Gejellihaft, 186875). 
. Deremaun, Hand, Maler, geb. 8. März 1858 
in Berlin, beiuchte 1874—79 die Berliner Runft- 
alademie und bildete fih dann 1880—88 in Duſſel⸗ 
dorf zum Landſchaftsmaler aus. Ceit 1885 lebt er 
in Berlin, dod nimmt er alljährlich Aufenthalt in 
Holland, das ihm vielfadhe Anregung zu feinen Land» 
ſchaftsmotiven gegeben. Seit 1896 ift er Mitgliev 
der lönigl. Atademie, feit 1900 Profeſſor; 1899 er: 
bielt er in Dresden, 1900 in Berlin die große gol: 
dene Medaille. Er malt mit Vorliebe das Leben in 
den bolländ. Städten (Amftervam) und Strand: 
dörfern (am Zuiderjee) in Öl und Aquarell; von 
feinen Bildern find zu nennen: Rovembermorgen 
in Amfterdam (1884), Fiſchmarkt in Amfterdam 
(1886 ; Mufeum in Bredlau), Novemberwetter (Mu: 
eum in Antwerpen), Fiihmarkt in Amfterdam (Ga: 
ie in Ma; bebun), Amfterdam (Mufeum in Kö- 
nigäberg), Alte bolländ. Stadt (Dresdener Galerie), 
Straße in Amfterdam (Mufeum in Aachen), Am 
afen (Galerie in Hannover), Zudenviertel in Am: 
ſterdam (Berliner Nationalgalerie). Auch malte er 
Anfihten aus Venedig, Berlin, Hamburg. 

Herrmann, Bilbelm, prot. Theolog, geb. 6. Dez. 
1846 zu Mellow im Reg.:Bez. Magdeburg, ftubierte 
in Halle, habilitierle fi daſelbſt 1874 mit der 
Schrift «Gregorii Nysseni sententiae de salute 
adipiscenda» und wurde 1879 ala Profeſſor ber 
ipftematifchen Theologie nach Marburg Derufen. 
H. vertritt mit Entjhiebenheit, aber in jelbitändigem 
Seifte die Ritſchlſche Richtung. Er Ichrieb: «Die 
Metaphyfit in der Theologie» (Halle 1876), «Die 
Religion im Berhältnis zum Weltertennen und zur 
Sittlichleit» (ebd. 1879), «Die Bedeutung der In⸗ 
fuirationslehre für die evang. Kirche» (Marburg 
1882), «Warum bedarf unfer Glaube gefchichtlicher 
Thatſachen? (Halle 1884; 2. Aufl. 1890), «Der 
Verlehr des Chriften mit Gott, im Anſchluß an 

tber bargeftellt» en: 8. Aufl. 1896), 
«Die Berikheit des Glaubens und die Freiheit der 
Theologie» (Freib. i. Br. 1887; 2. Aufl. 1889), 
«Heligion und Socialdemofratie> (ebd. 1890), «Der 
evang. Glaube und die Theologie A. Ritſchls» (Mar: 
burg 1890; 2. Aufl. 1896), «Worum handelt es fi 
in dem Streit um das Apoftolicum» (2p3. 1892), 
«Ethik» (2. Aufl., Zub. 1901) u. a. 

ag, Hof bei Büdingen (f. d.). 

S ut, Flecken in der Amtshauptmannſchaft 
Löbau der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Bautzen, 
10 km von der preuß. und 18 km von der böhm. 
Grenze, in 343 m Höhe, am ſudl. Abhang des Hut: 
bergs, an der Linie Löbau:Oberoderwig und der 
Nebenlinie H.:Bernftabt (10km) der Süchſ. Staats: 
babnen, ift Stammort der erneuerten evang. Brüder: 
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lirche oder Brübergemeine (f.d.) und Mittelpunkt der 
europ.:feftlänvtfchen, engl. und nordamerif. Brüder: 
unität, * Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht 
Bautzen) und Unterſteueramtes und hat (1900) 1242 
E., darunter 880 Hermbuter und 27 Ratholifen, Poſt⸗ 
amt, Telegraph. Größere öffentliche Gebäude, vie 
ii durch Einfachheit augzeichnen, find der Kirchen: 
aal, dad Brüder:, Schweitern:, Witwen:, Bilgerhaus 
(legtere3 für reiſende Miſſionare), der Vogtshof, 
das ehemalige Herrſchaſftshaus, jeht Sig der Expe⸗ 
dition des Rechnungsweſens der Brüberunität, 
das Madcheninſtitut und das Archivgebäude. Fer⸗ 
ner beſtehen ein ethnogr. Muſeuin, Krankenhaus 
und eine Arbeitsſtation für Handwerksburſchen. 
Die Arbeiten der Handiverter und Fabrifanten fin: 
den weit und breit Abſatz, beſonders Leinwand, 
weibliche Handarbeiten, Handſchuhe, Tifhlerarbeis 
ten, Baramenten. Ferner befteht eine Dampf: und 
Mafchinenbleicherei (Abraham Dürninger & Co.) 
und eine Maſchinenfabrik. — H. wurde 1722 von 
mähr. Auswanderern, zum Teil Nachkommen der 
alten boͤhm.⸗ mähr. Brüderliche, auf dem Grund 
und Boden des damals dem Grafen von Zinzendorf 
(f. d.) gehörigen Ritterguts Berthelsdorf (f. d) er: 
baut. — Bol. Frohberger, Briefe über 9. und die 
Brüdergemeine(Baupen 1797); Rorichelt, Gefchichte 
von H. Cpz. 1853). - 

———— ſ. Bradergemeine, evangeliſche. 

Serruhuter Bapier, auch Kleiſt erm armor⸗ 
papier genannt, ein Papier, bei welchem die mit 
Kleiſterſtärke aufgetragene Farbe in zierlihen Ver: 
äftelungen auf hellem Grund erſcheint. Die Her: 
ftellung geſchieht in folder Art, daß man die mit 
Kleifter verdidte Farbe zunächft auf die glatte ebene 
Flache eines Brettes aufftreicht, den Papierbogen 
darauf drüdt und ſodann langfam wieder abzieht. 

etfchen oder Herrentretihen, 
czech. Hiensko, Pfarrdorf in ber öfterr. Bezirls⸗ 
rag und dem Gerichtöbezirt Tetjchen in 
öhmen, nahe der jähf. Grenze, recht8 an der Elbe, 
in 112 m Höhe (der niedrigfte Ort Böhmens), an 
der Linie Dresden-Bodenbach (Station Echöna: 
H.) ver Sächſ. Staatsbahnen, Landungsplak der 
Dampfer, hat (1890) 698 €. ; eine Zwirnfabrit, Holz- 
handel und ift Ausgangspuntt für Ausflüge in die 
Sachſiſche und Bd —* Schweiz. In der Nahe 
das Prebiſchthor (ſ. d.) und die Edmunds⸗ 
klamm, beide viel beſucht. 

Berruſtadt, Stadi im Kreis Guhrau des preuß. 
Reg.:Bez. Breslau, an der Bartſch und Horle und 
an den Nebenlinien Trachenberg⸗H. (24 km) und 
Siegnik-Rawitfh-Robylin der Preuß. Staat3bah: 
nen, Sig eined Amtsgerichts (Landgericht Glogau), 

at (1900) 1956 E. darunter 400 Ratholiten und 32 

Braeliten, zo Zelegrapb, tönigl. Schloß, Bant- 
und Vorſchußverein; Dampffägemüble, Ziegel: und 
Spirituäbrennereien. lbarkeit. 

— ſ. Patrimonialgerichts⸗ 

9 ein, einde in Dlvenburg, ſ. Bd. 17. 

Serobruct. 1) Bezirksamt im bayr. Neg.:Bes. 
Mittelfranten, hat 440,85 qkm und (1900) 40471 
€., 77 Gemeinden mit 226 Drtfchaften, darunter 
3 Städte. — 2) Bezirköftebt im Bezirlsamt 9., 
28 km im OND. von Nürnberg, an ber Begnig und 
ben Linien Nürnberg: Furth und Nürnberg-Eger ber 
Bayr. Staatöbahnen (2 Bahnhöfe), Si des Bezirks: 
amtes und eines Amtsgerichts (Landgericht Rurn⸗ 
berg), hat (1900) 4016 E, darunter 391 Katholiten, 
BVofterpedition, fhönes Schloß, Lateinſchule; Rot⸗ 
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gerberei, bedeutenden Hopfenbau, Hopfenhandel und 
Steinbrühe. Im 14. Jahrh. gehörte H. zu Nürn: 
berg. In dem unfern füdlich gelegenen Engelthal 
befindet ſich eine Heilftätte fir Lungenkranke. — 
eh Ulmer, Ehronit der Stadt H. (Nürnb. 1872); 
Elbinger und Sartorius, Führer durch H. und Um 
gegend (2. Aufl., ebd. 1893). 

Herfcheid, Dorfim Kreis Altena des preuß.Reg.- 
Bes. Arnöberg, an der Elje, hat (1900) 2970 €., dar⸗ 
unter 28 Ratholifen, Boft, Telegraph, evang. Kirche; 
Fabrikation von Eiſenkurzwaren, Drahtnägeln und 

apier, Drabtzieherei und Dampfdrechslerei. 

Sverſchel, Bezirk in der öftl. Provinz der Raps 
kolonie (f. Karte: Kapkolon ien), dicht an ber jüb- 
weſtl. Grenze vom Bafutoland und ſudlich vom 
Dranjefluß, in großartiger Gebirgägegend, hat 1709 

km und (1891) 25060 E., darunter 200 Weiße. 
er Winter iſt ſehr kalt. Im Hauptort H. befindet 
ſich eine Miffiongftation. N 

Berſchel, Sir John Frederid William, Aſtro⸗ 
nom, Sohn bes folgenden, geb. 7. März 1792 zu 
elsugh bei Winbfor, erhielt feine mil niert: 
liche Bildung der Univerfität zu Cambridge. 
Seine erften mathem. Unterjuhungen find in_der 
mit Beacod unternommenen Umarbeitung der Dif⸗ 
ferentialrehnung von Lacroiz niedergelegt. Teils 
allein, teil8 in Vereinigung mit James South wid: 
mete er fi von 1816 an der. Beobachtung ber 
Doppeliterne, Nebelflede und Sternhaufen. .1833 
überreichte er der Königlichen Geſellſchaft zu London 
einen Katalog von 380 neuen Doppelfternen, 1827 
ließ er einen zweiten Katalog von 295 und 1828 
einen britten von 324 folder Sterne folgen, und 
1830 teilte er wichtige Diefjungen von 1236 Doppel: 
fternen mit, die er mit einem 20füßigen Reflektor 
gemacht hatte. Auch lieferte er in dieſem Sale in 
den «Memoirg» der Aftronomifhen Geſellſchaft 
(8. 5) einen Aufſatz, welcher genaue Meſſungen 
von 364 Sternen und merkwurdige Refultate über 
die Bewegung der Doppelfterne enthält. Ferner 
bat er mehrere Methoden, die Bahnen von Doppel: 
fernen zu beftimmen, in den «Memoirg» gegeben. 

ebenbei beichäftigte er fih mit Unterfuhungen 
Mber ꝓhyſik. Gegenftände. Vom Febr. 1834 bis 
zum Mai 1838 hielt er fi) auf dem Borgebirge der 
Guten Hoffnung auf, wo er den ganzen ſüdl. Stern: 
himmel mit einem 20füßigen Spiegelteleilop genau 
durchmufterte; von hier aus regte er auch die feit: 
dem mit Erfolg ind Leben getretene Idee an, gleich: 
zeitig an verſchiedenen Orten meteorolog. Beobad: 
tungen anzuitellen. Bei ber Strönung der Königin 
Victoria wurde er 1838 zum Baronet ernannt und 
das Marishal College (Univerfität Aberdeen) wählte 
ihn im März 1842 zu feinem Lord-Rektor. Bom 
De. 1850 bis Febr. 1855 war er Pireltor_ des 
tönigl. Munzweſens (Master ofthe Mint). Er jtarb 
12. Mai 1871 in London. 

Bon 9.3 Werken find zu nennen: «Treatise on 
sound» (in der «Encyclopsedia Metropolitanan», 
1830), «On the theory of light» (deutſch von J. C. 
Ed. Schmidt, Stuttg. 1831), «Preliminary discourse 
on the study of natural philosophy» (deutſch von 
Weinlig, Lpz. 1836; ein wefentliher Teil von 
Lardners «Cyclopsediar), «Treatise on astronomy» 
(deutih von Michaelis, ebv. 1837; ebenfalls Teil 
der «Cyclopsediar, 1833), «Results of astronomi- 
cal observations made at the Cape of Good Hope» 
(Zond. 1847). In Verbindung mit einigen andern 
Gelehrten arbeitete er zum Gebrauch der Marine- 








offiziere ein «Manual of scientific enquiry» (Lond. 
1849; 2. Aufl. 1851) aus und gab u. d. T. «Out- 
lines of astronomy» (ebd. 1849; 11. Aufl. 1871) 
einen verbeflerten Wiederabprud feiner früher ver: 
öffentlichten Abhandlungen heraus. 1864 publizierte 
erim154. Banbeber«Philosophical Transactions of 
the Royal Society of London» einen neuen «Cata- 
logue of nebulae and clusters of stars», der bie 
Poſitionen von 5079 folder Objekte enthält. Nach 
feinem Tode erfhien noch der «Catalogue of 10300 
multiple and double stars». 

Serſchel, Sir William, Aftronom, geb. 15. Nov. 
1738 zu Hannover ald Sohn eines Militärmufiters, 
trat ſchon im 14. Jahre als Hautboift in ein hannov. 
Regiment ein; 1759 ging er als Ute nad 
England, 1765 wurde er Drganift in Halifar und 
bald darauf Mufikvirektorin Bath. Schon frühzeitig 
beidäftigte er fi in feinen Mußeftunden mit Ma: 
thematit und Afteonomie. Da er nicht die Mittel 

um Anlauf eines größern Fernrohrs beſaß, ver 
hudte er felbft ven Bau eines folhen. Nad vielen 
vergeblihen Verſuchen glüdte ihm 1774 die Boll: 
endung eines Spiegelteleitops von 7 engl. Fuß 
(= 2,14 m) Brennweite. Unterftügt von feinem 
Bruder Alerander arbeitete er in dieſer Richtung 
weiter und ſchliff innerhalb 15 Jahren über 400 
Spiegel von teilweiſe ſeht erheblichen Dimenfionen. 
Mit einem « Riefenteleilop» von 39 engl. 4 
= 11,89 m Länge und einem Spiegel von 4 
= 1,33 m Durchmeſſer erreichte er die Grenze pral⸗ 
tiſcher Braucbarteit. Die von ihm gefertigten In 
ftrumente wandte er eifrig und mit größtem Erfolg 
auf dad Studium und die planmäßige Durchfor⸗ 
{hung des Himmels an. Als ihm 13. März 1781 
die Entdedung eines neuen Planeten, des Uranus, 
jelungen war, wurde er von Georg ILL von Eng: 
and, vem zu Ehren 9. den neuen Blaneten Georgs⸗ 
geitirn (Georgium sidus) nannte, durch Gewährung 
eines Jahrgehalts von 200 Pfd. St. in den Stand 
oeiegt, fih nunmehr gänzlich der Aftronomie zu 
toibmen. An feinem neuen Wohnorte Slough bei 
Windſor, wo aud fein Riefenteleitop zur Aufftellung 
elangte, führte er nun mit den von ihm gefertigten 
Raten Fernröhten eine Reihe von Entdedungen 
und Beobadtungen aus, durch die der Afttonomie 
teilweife vlg neue Gebiete erſchloſſen wurden. 
Die Welt der Doppeliterne, Nebelflede und Stern: 
baufen wurde erjt durch H.8 Arbeiten in den Kreis 
der aftron. Betrachtung ge ogen. Mit Hilfe feiner 
raumdurchdringenden —2 gelang ihm ferner 
die Entdedung von zwei der ſchwächſien Saturn: 
monde und zweier Uranusmonde.. Auch die Ber 
haffenheit ver Sonne machte H. zum Gegenftand 
einer Unterfudhungen. ‚Bon bejonderm Wert find 
feine Arbeiten über die relative Helligkeit der Sterne, 
über die Bewegung des Sonneniyitems im Welt: 
raum, über den Bau des Himmels; Erwähnung ver: 
dienen auch feine Unterfuhungen über Licht und 
Wärme. 9. ftarb 25. Aug. 1822 auf feinem Land- 
fiße Slough. Seine meiften Arbeiten jtehen in den 
«Philosophical Transactions» und andern engl. 
Zeitihriften; auch ift vieles noch ungebrudt.— Eine 
treue Gehilfin bei feinen Beobahtungen und Bes 
rechnungen war feine Schweiter Karoline H., geb. 
16. März 1750, die ſich aud) als erfte Entdederin 
mehrerer Kometen bekannt machte und außer mehrern 
Abhandlungeninden«Philosophical Transactions» 
einen «Catalogue of stars» (Lond. 1798) herausgab. 
Sie lebte 1772—1822 in England und kehrte nad) 
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ne 
38%. alt, 9. Jan. 1848 ftarb. — Vol. Wolf, William 
5. (Zür. 1867); Memoir and correspondence of Ca- 
roline H. (hg. von Mrs. John Seridel, Lond. 1876; 
2. Aufl. 1879; deutih von Scheibe, Berl. 1877); 
Holven, Sir William H., his life and works (Neu: 
‚ort 1881; deutſch Berl. 1882); Agnes M. Glerke, 
eHerschelsand modern astronomy (2ond. 1896); 
Speefweiicgen Epiegeiferneohe, | Bernobt 
ed Spiegel ober, |. Fernrohr. 
‚Her.-Schff., bei naturwii En ichenRamen 
Abkürzung für Herrih-Schäffer (j. b.). 
Herfe, Tochter des Kelrops, |. Aglauros. 
Herfek, türt. Rame für Herzegowina (f. d.); auch 
heutiger Rame des alten Drepanum (f. d.). 
feld. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Caflel, 
bat 501,01 qkın und (1900) 32555 E., 1 Stadt, 
82 Landgemeinden und 13 Gutsbezirte. — 2) 9. 
{älter Herolfesfeld), Kreisſtadt im Kreis H., in 
214 m Höhe in einem anmutigen Thale, linf3 an der 
Fulda, an der —— — Geis und Haune und 
an der Linie Frankfurt⸗Bebra der Preuß. Staats⸗ 
bahnen, Sig des Landratsamtes, eined Amtsge⸗ 
richts (Landgericht Caſſel), Bezirtötommandes; 
einer ſtreislaſſe und dreier Oberfbrſtereien, hat(1900) 
7908 E. darunter 373 Katholiken und 226 Israe⸗ 
fiten, Boftamt erfter Klaſſe, Reichsbanknebenſtelle, 
Dentmal des Oberſtleutnants, 
fpätern Generals Lingg von Ling: 
‚enfeld (1896) in bad. Jageruni⸗ 
ale tönigl. Gymnaſium, ver: 
bunden mit Realprogymnafium, 
Kriegsſchule, 8 Töchter 
ſchule, Handelsſchule und eine 
Handwerlerſchule. Die alten 
Feltungsmauern find nur noch 
zum Teil erhalten. Bemerlens⸗ 
wert find noch das altertümlihe Rathaus, die 
Stadtkirche (13. abe) mit einem gertsen 
Zurme fowie die [höne Ruine der Stiſtslirche, im 
11. und 12. Jahrh. auf dem Grunde des abge: 
brannten alten Doms im frühroman. Stile erbaut 
und 1761 von ben Franzoſen eingeäfdert. Vom 
alten Dom ift noch der Glodenturm erhalten. Das 
ehemalige Stift felbft bilnet einen von der Stadt 
abgeſchloſſenen, die Kirchenruine umgebenden Bes 
it, in dem die Simter ihren Sit haben. Die 
Stadt hat bedeutende Tuch⸗ und Baummwollwaren: 
fabrilation, Mafhinenwollfpinnerei, Farberei und 


Gerberei. — Die ehemalige reih3unmittelbare Be: | du: 


nebiltinerabtei 9. wurde etwa um 770 von 
Lullus, Erzbiſchof von Mainz, geftiftet, nachmals 
a d. = es erg und gr —7— En 
edehntem ig, zugleih gewann fie ho) 

Aubm durch ihre Klofterihule und, ihr litterar. 
Leben. Durch die Geſchichte des Stifts zieht ſich 
ein Streit mit dem Stift Fulda und Yet dem 
13. Jahrh. mit der Stadt H. wodurch letztere ſeit 
Anfang des 16. Jahrh. genötigt wurde, ſich immer 

er an ihren Echirmvogt, den Landgrafen von 
Heſſen, anzufhlichen, dem fie aud 1525 hulbigte. 

on des Abt Crato L (1517—56) war ein großer 
Verehrer Luthers; der Abt Joachim Röl hinterließ 
das Stift bei feinem Tode 1606 dem Sohne des ihm 
befreundeten Landgrafen von Heſſen, Otio, als welt: 
lichem Aodminiftrator. Die förmliche Organifierung 
53 ala weltlihes Fürftentum (670 qkm) er- 
folgte erft, als es im Weftjälifchen Frieden endgültig 
an Heilen: Eaflel abgetreten war. 1806 entging 
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H., das auf Befehl Napoleons wegen der Tötung 
eines franz. Soldaten nievergebrannt werben follte, 
nur duch die Milde des Gouverneurd Lagrange 
und des bad. Oberftleutnants Lingg von Linggen- 
feld ver Zerftörung. — Dal. Bigelius, Denkwürbig- 
teiten von 9. (Heräfeld 1888); Hafner, Die Reichs⸗ 
abtei H. biß zur Mitte des 13. Jahrh. (ebd. 1889); 
Demme, Nachrichten und Urkunden zur Chronik von 
9. (8b. 1-3, ebd. 1891—1901); Hallenberger, 
9. und feine Umgebung (ebd. 1893); Das Lingg: 
denkmal zu 5. (ebd. 1897). f 

Herfilia, in der röm. Sage eine der von den 
Römern geraubten Sabinerinnen, nad) einigen die 
Gattin des Romulus. Als man diefen nad) feiner 
Aufnahme unter die Götter unter dem Namen Qui⸗ 
rinus verehrte, wurde H. mit der alten GöttinHora, 
Gemahlin des Quirinus, gleichgeftellt. — H. iſt aud) 
der Name des 206. Planetoiden. 

erftal, früher Heriftall, Ort in der belg. Bro: 
vinz Süttich, 5 km unterhalb Rüttich, defien orort 
ex bildet, lint3 von der Maas, an der Linie Lüttich 
Einvhoven der Niederländ. Staatsbahnen, hat 
(1900) 18195 E., meift Arbeiter; Koblenbergbau 
und blühende Eifeninduftrie, befonders eine große 
Waffenfabrit. Die einſt über H. emporfteigende, 
jebt bis auf wenige Spuren verſchwundene Burg 
ft dag Stammſchloß Pippins (f. d.) von Heriftall. 
Der Ort wird gewöhnlich das frankiſche 9. ge: 
nannt, zum Unterſchied von dem ſächſiſchen 9. 
(1. Herftelle). Die Herrihaft H. war von 1444 an 
im Beſitz des Haufes Naſſau, unter Lütticher Ober: 
hoheit. Mit dem Tode Wilhelms IIL. entftand 1702 
Streit über dieſes Erbe, bis e3 1714 dem König 
von Preußen zufiel, der e8 gegen 1740 für 150. 000 
Thlr. dem Lüttiher Hochſtift verkaufte. 

Serftelle, Dorf im Kreis Horter des preuß. Reg. 
Bez. Minden, 3 km von Carlöhafen, an der Wefer, 
bat (1900) 854 E., darunter 49 Evangelifche, Poſt, 
Telegraph und war ein ſchon in den ömerteiegen 
militäriich wichtiger Punkt. H. wurde urſprunglich 
Heriftall genannt, und zwar das ſachſiſche im Gegen: 
jaß zu dem fräntifchen. (©. Herital 

Herftellung des ehelichen Lebens. Da bie 
Ehe beide Eheleute zu einem gemeinſchaftlichen 
Leben Derofi tet, jo dat jeder Ehegatte gegen den 
andern, wel gr ihn verläßt oder vertreibt, Die Klage 
auf H. d. e.L., der Ehemann auf Rüdtehr ver Che: 

au, die Ehefrau auf Wiederaufnahme. Nur in 
ejonbern Fällen geftattet ber Richter, gewöhnlich 

x Einfweilige Verfügung (f. d.) unter ent⸗ 
fprehender Ordnung der Alimentation, die Teen: 
nung bis Ei einem gewifjen Zeitpuntte (Beendigung 
des Pone enden Eheſcheidungsprozeſſes oder Belle 
tung des andern Teil), namentlich wenn dem einen 
Ehegatten bei einem Zufammenleben mitdem andern 
Gefahr für Leib und Leben droht. (S. Eheprozeß.) 
erfter Brunnen, |. —— 

Hertel, Albert, Landſchaftsmaler, geb. 19. April 
1843 in Berlin, bildete ſich auf der dortigen Kunſt⸗ 
alabemie und verweilte 1863—67 in Rom; er malt 
hauptſachlich ftilifierte * Landſchaften, bei denen 
ex gern bibliſche Staffagen wählt, pflegt jedoch 
mit gleihem Erfolg au die nordiſche Landſchaft. 
Hervorzuheben find: Ital. Landſchaft (1867; Kunſt⸗ 
halle in Hamburg), Capri (mit Olivenernte; 1872), 
ein 1873—74 gemalter Cytlus aus der Umgebung 
von Rom mit den fieben Werfen der Barmberzigteit, 
Bucht bei Nervi unter abziehendem Gewitter (1878; 
Nationalgalerie in Berlin), eine Landſchaft im Cha= 
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tafter der ital. Voralpen mit der nr auf der Flucht 
nah Ägypten (1881; Mufeum in Breslau), Nor: 
diſche Strandfcene mit heimkehrenden Fifherbooten 
(1883; Nationalgalerie in Berlin), Mytholog. Land: 
ſchaft mit jagenden Nymphen (1884 u. 1886). Auf 
der Runftaugftellung zu Berlin 1891 ſah man von 
ihm: Sarazenenturm in der Bucht von Rapallo, 
Billa am Strande von Rapallo, 1892: Uferitraße 
zwiſchen Rapallo und Santa Margherita (angelauft 
vom Kaifer Wilhelm), 1893: Garda-Injel, 1894: | 
KRüfte von Nervi, 1896: Aus der röm. Campagna. 
1901 wurde er Mitglied der Alademie der Künfte in 
Berlin und Vorſteher eines Meifterateliers daſelbſt. 

Herten in Weftfalen, Dorf im Landkreis 
Redlinghaufen des preuß. Reg.:Bez. Münfter, an der 1 
Kleinbahn Redlinghaufen-Wanne, (1900) 12186 E., 
darunter 4177 Evangelifche und 27 Israeliten, Boft, 
Telegraph, kath. Kirche, Schloß mit Hirſchpark, 
Rittergut, fath. Krankenhaus; Ziegelei, Steintohlen: 
bergbau und Holzhandel. 

Herter, Ernit, Bildhauer, geb. 14. Mai 1846 
in Berlin, befuchte 1863—67 die dortige Akademie 
und das Atelier von Bläfer und Aug. Fiſcher und 
arbeitete dann bei Alb. Wolff. 1885 wurde er Mit- 
kin der Berliner Akademie, 1889 konigl. Bro: 


efior, 1890 Leiter des Bildhaueraltſaals an der 
nſtakademie zu Berlin; er lebt in Berlin. Seine 
Schöpfungen find vieljad der Antike entnommen; 
fo: Antigone (Schloß in Berlin), der ruhende Alexan⸗ 
der d. Gr. (Bronze, 1879; Nationalgalerie in Ber: 
lin), der fterbende Adilles (1882; von der Raiferin 
von Öfterreih für die Billa Adilleion angelauft; 
1886 für die Nationalgalerie in Berlin wiederholt), 
Hermes (Schloß Lainz bei Wien), Ruhende Afpafia. 
ernere Werte find: Ein feltener Fiſch (Bronze, im 
ictoriapart zu Berlin), Der Meertyrann (Bronze), 
Bronzeſtandbild Bismards für Wiesbaden (1898), 
Marmorftandbild Helmholtz' im Vorgarten der Ber: 
liner Univerfität (1899), Heinedenkmal in Neu: 
york, die Marmorgruppe des nlastgrafen Ludwig I. 
für die Berliner Siegesallee (1899), Bronzeſtandbild 
Raifer end I. in Holtenau (1900), Reiterftand- 
bilo Wilhelms I. auf der Havelbrüde in Potsdam 
(1901), Slußgöttinnen für Die Schloßbrüde in Pots⸗ 
dam (1893), Soldatengruppen auf der Havelbrüde 
daſelbſt, Triton und Nereide für die Von-ver:Heybt: 
brüde in Berlin (1896), Statuetten (Til Eulenfpier 
gel, Pifferaro, Doktor Eifenbart), Porträtbüften 
— —— pen 0 
ord (ſpr. hahrf'rd) oder Herts. 
ſchaft im mittiern England (f. Karte: England 
und Wales), zwiſchen Cambridge, Efier, Middle⸗ 
fer, Budingham und Bedford gelegen, hat 1639,49 
qkm, (1901) 250350 €., d.i. 153 auf 1 qkm. ©. 
ift nur an der Norbgrenze von der Kalkhügelreihe 
der Chiltern⸗Hills ji d.) durchzogen, im übrigen 
eben und enthält die Thäler ver Lea und des Colne; 
Aderbau und Viehzucht find die Haupterwerbs⸗ 
quellen. Das kur; — Hertfordſchaf hat ein 
vorzügliches Vieh Die Induftrie ift von geringer 
Bedeutung, es giebt eine Anzahl Seidenfpinnereien 
und dem. Fabriken, außerdem erzeugt man Stroh: 
gefleht, Hüte und Papier. Die Saat ſchickt 
4 Abgeordnete in das Parlament. — 2 tftabt 
der Grafihaft H. Municipalkorough, 43 km im 
N. von London, links an der ſchiffbaren Lea und an 
der Great:Northern: und Great-Eaftern:Eifenbahn, | 
hat (1901) 9322 E, ein Schloß aus der Zeit Karls I. 





(jest Schule), Ruinen einer Burg, Michaelskicche | 
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mit einem Denkmal des Baco von Berulam, Stadt: 
aus mit Gerichtsſaal, eine Rornbörfe, Kranken: 
aus, eine Lateinſchule, eine Vorbereitungsanftalt 
für Christ’s Hospital in London (450 Knaben und 
ädchen), ein Handmerkerinftitut. Die Umgegend 
ift reich an fhönen Landfigen, darunter Banfhanger 
des Earl Comper mit berühmten Gemälven. 
Hertford, Marquis von, |. Seymour. 


S a, german. Gottin, ſ. Nerthus. — H. heißt 
auch der 135. Planetoid. 
Serthaburg, ein ſlaw. Burgwall (15 m) auf 


Rügen in der Nähe des Herthafees (j.d.). Man hat 
ier den heiligen Hain vermutet, in welchem nad) 
acitus die Hertha oder Nerthus verehrt wurde. 

Serthaſee, lea Burgfee, See in ber 

Stubnig aufderHalbinjel Jasmund auf Rügen (. d. 

nebft Karte), weitlid) von Stubbenfammer, ift big 

150 m lang, in der Mitte 16m tief. Nahe dabei 

die Herthaburg (f- d.). 

Sertling, Georg, Freiherr von, Philoſoph und 

Abgeordneier, geb. 31. Aug. 1843 in Darmitabt, ſtu⸗ 

vierte in Münfter, Münden und Berlin, 1865—66 

in Stalien, habilitierte ſich 1867 in Bonn, wurde 

1880 außerorb. Profeſſor, 1882 als ord. Krofefior 

nad München berufen. Er mar 1875—90 Mitglied 

des Deutſchen Reichstags, wo er in der Gentrumg- 
partei eine heroorragende Rolle ſpielte und wieder 
bolt —— — der Kommiſſionen über ſocial⸗ 
polit. Entwürfe, unter anderm über das Unfallver⸗ 
fiherungsgejeß vom J. 1884 war. 1896 wurde er 
bei einer Nachwahl vom vierten ſchwab. Wahlkreis 

(Illertiſſen) und 1898 von neuem in den Reichstag 
ewählt. Er gehörte 1876 zu den ee der 

orres⸗Geſellſchaft, veren Gejhäite er ſeitdem leitet. 

Auch ift er lebenslängliches Mitglied der bayr. 

Kammer der Reichäräte (feit 1891). H. verdffent: 

lichte: «Materie und Form und die Definition der 

Seele bei Ariftoteled» (Bonn 1871), «fiber die Gren: 

zen der mechan. Naturerklärung» (ebd. 1875), «Al: 

bertus Magnus» (Köln 1880), Aufſatze und Reden 
focialpolit. Inhalts» (Freib. i. Br. 1884), «Zur Be 
antiwortung ber Göttinger Jubiläumsrede. Offener 

Brief an Profeſſor Ritihl» (Münfter und Paderb. 

1887), «John Lode und die Schule von Cambridge» 

(Freib. i. Br. 1892), Naturrecht und Eocialpolitit» 
Köln 1898), «Rleine Schriften zur Zeitgefhichte und 
olitite (Freib. i. Br. 1897), «Das Princip des 
atholicismus und die Miffenfchaft» (ebd. 1899); 

«Auguftin» (Mainz 1901), «Der Untergang der an: 

tifen Kultur» (ebd. 1902). Mit Bäumter giebt er 

«Beiträge zur Geſchichte der Philoſophie des Mittel: 

alter» (Münd. 1895 | .) heraus. 

’8Hertogenbofch (jpr.-tohch-), ſ. Herzogenbuſch. 
Serts fir. drt8), enal. Grafſchaft, ! ertford. 
Herttwig, Karl Heinrih, Mediziner und Tier: 
arzt, geb. 10. Jan. 1798 zu Oblau in Schleiien, 
ftudterte in Breslau Medizin, in Wien und Münden 
ierarzneitunde und wurde 1823 Repetitor, 1826 

Lehrer und 1833 Profefjor an der Tierarzneiſchule in 

Berlin. Er ftarb daſelbſt 19. Juli 1881. 5. fhrieb: 

«Beiträge zur nähern Kenntnis der Wutkrankheito 

(Berl. 1829), «Handbuch der praktiſchen Arznei- 

mittellehre für Tierärzte» (5. Aufl., Lpz. 1872), 

«Praltiſches Handbuch der Chirurgie für Tierärzteo 

3. Aufl., Berl. 1873), « Taſchenbuch der gefamten 
ferbeunde» (4. Aufl, ebd. 1878), «Die Krant: 

heiten der Hunde» (2. Aufl., ebd. 1880). Im Verein 

mit Gurlt rebigierte er von 1835 bis 1874 das 

«Magazin für gefamte Tierheiltunden. 
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Ostar, Anatom, geb. 21. April 1849 zu 
Friedberg in der Wetterau, ftubierte feit 1868 in Jena 
und Züri Naturwiſſenſchaften und Medizin, habili- 
tierte fi) 1875 in Jena und wurde 1878 außerorb., 
1881 ord. Profeſſor. 1888 wurde er nach Berlin be- 
rufen und ihm die Direktion der neu errichteten zwei: 
ten anatom. Anftalt daſelbſt übertragen. Er fchrieb: 
«fiber das Zahniyftem der Amphibien» (Bonn 1874), 
«Beiträge zur Kenntnis der Bildung, Befruchtung 
und Teilung des tieriſchen Eied» (1875, 1878), «Das 
Broblem der Befruchtung und der Iſotropie des Eies, 
eine Theorie der Vererbung» Aiena 1884), «Lehrbuch 
der Eniwidlungsgeſchichte des Nenſchen und der Wir: 
beltiere» (ebd, 1886; 6. Aufl. 1898), «Die Zelle und 
bie Gewebe, Grundzüge ber allgemeinen Anatomie 
und Bhyfiologier (X. 1 u. 2, ebb. 1892 u. 1898), 
«Zeit: und Streitfragen der Biologier (Heft 1u.2, 
ebd. 1894 u. 1897), «Die Elemente der Entwwidlungs: 
lehre des Menfchen und der Wirbeltiere» (ebd. 1900), 
«Die Entwidlung der Biologie im 19. Jahrh.» (ebv. 
1900) und giebt ein «Handbuch der vergleichenden 
und erperimentellen ge ya der Wirbel: 
tiere» (ebd. 1901 fg.) heraus. Mit feinem Bruder 
rRichard veröffentlichte er: «Das Nerveniyftem und 
die Sinnesorgane der Medujen» (Ipz. 1878), «Der 
Organismus der Medufen» (Jena 1878), «Studien 
zur Blättertheorie» (6.Hejte, ebd. 1880— 83), «Uinter: 
uhungen zur Morphologie und P pfiologie der 
delle» (6 Heite, ebd. 1884—90); mit Walveyer u. a. 
giebt er das «Archiv für milroftopifhe Anatomie 
und Entwidlfungsgefchichten heraus. 

Hertwig, Richard, Zoolog, Bruder des vorigen, 
geb. 23. Sept. 1850 zu Friedberg in der Wetterau, ftu 
dierte in Jena, Zürich und Bonn Medizin, war 1873 
—14 Afftent an der Anatomie in Bonn, dann bis 
1878 Privatdocent für Zoologie in Jena, biß 1881 
außerord. Brofeflor bajelbft, ging hierauf als ord. 
Profefior und Direktor des Zoologiſchen Inſtituts 
nad Königsberg und 1883 nad Bonn; 1885 wurde 
er ald ord. Profeſſor der Zoologie und vergleichenden 
Anatomie und Direktor derzoolog. Staatäfammlung 
nad) München berufen. veröffentlichte nament» 
li: «Zur Hiftologie der Radiolarien» (Lpz. 1876), 
«Der Organismus ber Radiolarien» (Jena 1879), 
«Die Actiniender Challenger:Crpebition» (ebd. 1882; 
Supplement dazu 1888), «Über die Konjugation der 
Infuforien» ( Munch. 1890), «Lehrbuch der Zoologie» 
Jena 1892; 5. Aufl. 1900), «Über Rernteilung, 
Richtungskorperbildung und Befruchtung von Ac- 
tinosphaerium Eichhorni», Munch. 1898); ferner 
mehrere Schriften mit feinem Bruder Oskar. 

‚ Heintih, Phyfiter, geb. 22. Zebr. 1857 
u Hamburg, ftubierte 1875—78 Ingen leurwiſſen⸗ 
ihaft, darauf Phyſik in Münden und Berlin, mo 
« 1880 Affiitent bei Helmholg wurde. Er habi: 
litierte ſich 1883 in Kiel als Privatdocent für 
tbeoretifche Phyſikl, wurde 1885 als Profeſſor der 
Phyſit an die Techniſche Hochſchule in Karlsruhe 
und 1889 nach Bonn berufen, wo er 1. Jan. 1894 
Rarb, Die Arbeiten 9.’ erftreden ſich namentlich 
auf das Gebiet der Eleltrooptik (j. d.). Die darauf 
bezüglihen Unterfuhungen finden ſich zum größten 
Tail in feinem Werke «Uinterfuchungen über vie Aus: 
breitung der elettrifchen Kraft» (Lp3. 1892), das ven 
weiten Band feiner an Werten (8 Bde. 
ebd. 1894— 95) bildet. Bd. 1 enthält «Gefammelte 
Schriften vermiſchten Inhalts», Bd. 3: «Die Prin⸗ 
cipien der Mechanik in neuem Zufammenhange dar- 
aeftellte. — Bl. Bland, Heintich H. (Lpz. 1894). 
Brodhans’ Konveriationd-Legifon. 14. Aufl. R.M. IX. 
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Sert, Henril, dän. Dichter, geb. 25. Aug. 1798 
u Kopenhagen, von jüd. Abkunt, ftudierte daſelbſt 
eit 1817 die Rechte und widmete ſich dann litterar. 
Xhätigleit. Wegen feiner litterar. Verdienſte erhielt 
ex den Brofefjortitel und vom Reichstage eine jähr⸗ 
liche Penfion. Er ftarb_25. Febr. 1870 in Kopen⸗ 
hagen. Als Dichter trat 9. zuerft anonym 1827 mit 
dem Luftfpiele «Herr Burkhardt og hans Familie 
auf, worin er ſich rnit ri! Vorbild genommen 
aite. Mit noch größerm Beifall wurden fein nächſt⸗ 
olgendes Luftipiel « Flyttenagen» (1828) und das 
udeville «Arvingernes (1829) gegeben. Mehr zu 
den Charafterftüden gehörte dad Luitipiel«Emmap, 
dad er nachher mit den beiden eriten u. d. T. 
«Lpitfpil af 9.» Rural. 1832) herausgab. In 
«Gjengangerbreve, eller poetifte Epiftler fra Para⸗ 
diiss (1880), einer in Form und Ton fid an Bag: 
geſens «Epiftlen» anſchließenden polemifhen Did: 
tung, geißelt H. die Geihmadlofigteit und das 
Spiekbürgertum in der Litteratur und Kritit. Mit 
«Amors Genieftreger» (1830), einem lyriſchen 
Luftfpiel, dem erſten gereimten Konverfationzftüd 
in ber bän. Litteratur, wurbe ein pofitiwer Forts 
fchritt in der von Holberg porgezeihneten Bahn in 
ber Komödie bewirkt. Diejelbe Richtung verfolgte er 
in «Anonym Nytaarögave» (1832) und «oraaretds 
Nytaarägave» (1838). Mit vielem Erfolg hat ſich 
H. auch dem Gebiet der nordifhen Romantik zuge: 
wandt in der Tragödie «Send Dyrings Huusd» 
(1837), den Schaufpielen «Spanehammen» (1841), 
«Ninon» (1850; deutſch von Laeiß, Hamb. 1890), 
«ZTonietta» (1849), «Dfferet» (1853), «Den Angfter 
(1855) und der Dichtung «Tyrfing» Kopenh. 1849). 
Einen über fein Vaterland hinausreihenden Ruf 
erwarb er fih dur fein Iyrifhes Drama «Hong 
Renes Datter» s önig Renes Tochter», 1846: 
deutſch von Leo, Brefemann, Reinhardftoettner [in 
Reclams «Univerfalbibliothet»] u. a.). Bon 9. 
dramat. Arbeiten (gefammelt 18 Bde., Kopenh. 
1854 — 73), deren er überhaupt 40 fchrieb, find 
noch hervorzuheben: «Sparefafien» (1836; beutich 
von Lange in Reclams «Uiniverjalbibliothel»), eins 
der beiten neuern dän. Quftfpiele; «Scheit Hafjan» 
(1851), «De Deporterede» (1853), «Indguartes 
ringen» (deutfch zufammen mit dem Luftipiel «Die 
Berjuchung», Lpz. 1853; auch in Reclams «Univers 
falbibtiothels); ferner die Vaudevilles «Debatten 
i Bolitievennen» und «De Fattiges Dyrehave» und 
die Luftfpiele, «En Cuurmethode» und «Movofaten 
og hans Myndling». Bon H.’ novelliftifhen Ars 
beiten zeichnen fi) beſonders aus die «Stemninger 
og Tilftander (Ropenh. 1839), in denen er feine 
Lebensanihauungen in humoriſtiſcher Weiſe auss 
fpricht, der Roman «Johannes Johnfen» (4 Bde., 
185862) und Die «Eventyr og Sortällinger» (1862). 
Trefflih find auch feine Reiſeſchilderungen «Fra 
en Üdenlandgreife» (1863), die Frucht einer 1833 
mit —— tzung unternommenen Reiſe 
nad) Deutſchland, der Schweiz und Italien. Cine 
Sammlung feiner lyriſchen Poeſien hat H. felbit 
(4 Bde., Kopenh. 1851—62) veranftaltet. Außers 
dem haben Leo und Bendir eine deutfche über⸗ 
tragung von feinen «Gefammelten Schriften» (Lpz. 
1848) herausgegeben. 

Her, Martin Zul., Bhilolog, geb. 7. April 1818 
zu Hamburg, ftubierte in Berlin und Bonn, habilis 
tierte fi dann in Berlin und wurde 1855 ord. 
Profeſſor in Greifswald, 1862 in Breslau, wo er 
22. Eept. 1895 ftarb. Er veröffentlichte kritiſche 
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Ausgaben von Priscians aInstitutiones gramma- 
ticae» in Keils «Grammatici latiniv, Bd. 2 u. 5 
(Lpz. 1855—59), von Livius (4 Bde., ebd. 1857 
—68), von Gelliuß’ «Noctes Atticae» (2 Bde., 
Berl. 1883—85; Tertausgabe, Lpz. 1853 u. 1886) 
und von Horaz (Berl.1892). Berner ſchrieb er über 
die Grammatifer Sinnius Capito (Berl. 1843) und 
Nigivius Figulus (ebd. 1845), Über den Namen des 
Plautus (ebd. 1854 und Brest. 1867), «Karl Lad: 
anann» (Berl: 1851), «Schriftfteller und Publikum in 
Rom» (ebd. 1853), «Renaifjance und Rokoko in der 
röm.Litteratur (ebd. 1865),«Analectaadcarminum 
Horatianorum historiam» (5 Tfe., Bre3l.1876—82), 
de Kritik von Eiceros Rede für den P. Seftius» 
(£p3. 1881), «Opuscula Gelliana» (Berl. 1886). 

Her, Wilh. von, Dichter, Überfeher und Sagen: 
forſcher, geb. 24. Sept. 1835 in Stuttgart, 5 
1855—58 in Tübingen Philologie und Philoſ⸗ epbie, 
ging dann nah Münden, diente 1859 als Leut- 
nant in der württemb. Armee und machte 1860 eine 
wiſſenſchaftliche Reife durch England und Frank⸗ 
reich. 1862 habilitierte er fih in Münden für 
german. Altertumskunde, verbrachte ven Sommer 
1865 in Stalien und wurde 1869 außerord., 1878 
ord. Profeſſor der deutſchen Sprache und Littera⸗ 
tur an der Techniſchen Hochſchule zu Munchen, wo 
er am 7. Jan. 1902 ftarb. Er veröffentlichte: «Ge: 
dichte» (Hamb. 1859), die Epen «Lanzelot und Gi- 
nevra» (ebd. 1860; englifch von Bruce, Lond. 1865), 
«Hugdietrih8 Brautfahrt» (Stuttg. 1863; 3. Aufl. 
1880; mit JUuftrationen von A. von Werner, 1872), 
«Heinrich von Schwaben. Cine deutſche Raiferfage» 
vi: 1867; 2. Aufl. 1869), «Bruder Raufch», ein 

loftermärchen (3. Aufl., ebd. 1889), «Öefammelte 
Dichtungen» (ebd. 1900), ferner die überſetzungen: 
das altfranz. aRolandslied⸗ (ebd. 1861), «Marie de 
France», nad altbretoniichen Liebesiagen (ebd. 
1862), «Aucaffin und Nicolette» (Wien 1865), 
«Zriftan und Jtolde» (Stuttg. 1877; 3. Aufl. 1901), 
«Spielmannsbuch», Novellen in Berfen aus dem 
12. und 13. Jahrh. (ebd. 1886); 2. vermehrte Aufl. 
1900), eine Neubearbeitung von Wolfram von 
Eſchenbachs «Barzival» (ebb. 1898); endlich willen: 
ſchaftliche Schriften: «Der Werwolf. Beitrag zur 
Sagengefchichter (ebd. 1862), «Deutihe Sage im 
Elfaß» (ebd. 1872), «Die Sage von Barzival und 
dem Gral» (Bresl. 1882), «fiber den Namen Lore: 
leiv (Münd. 1886), «Ariltoteles in den Alerander- 
Dichtungen des Mittelalterd» (ebd. 1890), «Die 
Sage vom Giftmäpden» (ebd. 1893). Außerdem 
lieferte H. Beiträge zu Geibel3 «Münchener Dichter: 
bud» (Stuttg. 1862), Heyſes «Neuem Münchener 
Dichterbuch ⸗ (ebv. 1882). H. hat das Verdienſt, 
durch glänzende kongeniale Rad: und Umdichtung 
viele der german. und roman. Dichtungen bes Mittel⸗ 
alter3 dem Verſtändnis eines modernen Publikums 
näher gebradht zu haben. 

Her, Wilh. Lubw., Buchhändler, geb. 26. Juni 
1822 in Hamburg, geft. 5. Juni 1901 in Berlin, er- 
warb 1847 die Sortiment3: und Antiquariat3bud: 
handlung von Wilhelm Beſſer (gegründet 1829 von 
9. Eichler) in Berlin und errichtete dazu 1847 eine 
Verlagsbuhhandlung unter eigenem Namen. 1875 
wurde Sortiment und Antiquariat aufgegeben, da: 
für der Name Beſſer in die Verlagsfirma aufge: 
nommen, die ſeitdem lautete: «Beflerihe Buchhand⸗ 
kung (@W. Herb)s. 1875—95 war Teilhaber ſein Sohn 
Hans H., geb. 19. April 1848, geft. 15. Dt. 1895. 
Im Aug. 1901 ging dad Selaaft an die J. ©. Cot⸗ 
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tajhe Buchhandlung Nachfolger in Stuttgart über, 
die e8 in Berlin, vereint mit einer Zweignieber: 
lafjung der Stuttgarter Firma, fortan. 
Der Verlag umfaßt Theologie Bi ojophie, Ge: 
chichte (Benele, L. Hahn? «' ft Bismard» u. a., 
. Lorenz, Niebuhr, von Schlözer, Wattenbach; die 
Memoiren des Herzogs Ernit von Coburg, &. von 
Gerlachs u. a.; Kũgelgens «ui — 
eines alten Mannes»), Rechtswiſſenſchaft (Geffden, 
K. von Richthofen, Stahl, Stobbe), Philologie (E. 
Curtius, M. Herb, A. siehe), Drientalifches 
u Lepſius' ſamtliche Werte, H. Oldenberg), Julian 
chmidis «Geſchichte der deutſchen Litteratur», 
Werte zur Goeihe⸗Litteratur von H. Grimm, von 
Loeper u. a., 5. Grimms «Rafael», die ſämtlichen 
Werke von Paul Heyfe und Gottfr. Keller, Kurn⸗ 
bergerd Novellen, einzelne® von Geibel, Redwitz, 
Roquette, U. Wilbrandt, Überfegungen Ariofts, 
an Eatutis u. * Fuedrich, Feeiherr, fpät 
erhberg, Ewal iebrich, Freiherr, fpäter 
Graf von, 5 — Staats mann, geb.2.Sept.1725 zu 
Lottin bei Reuftettin, ſtudierte in Halle, wurde dann 
in das Departement der auswärtigen Angelegen: 
Be berufen, ri 1745 der brandenb. Ge: 
andtihaft zur Kaiſerwahl an und wurde im April 
1747 als Legationsrat am Staatsarchiv angeftellt. 
1750 erhielt er zudem die Aufficht über das Geh. 
Kabinetisarchiv. Seine Abhandlung «fiber die erfte 
Bevölkerung der Mark Brandenburg» bewirkte feine 
Aufnahme in die Berliner Akademie und feine Cr: 
nennun⸗ gm Geh. a bei den von 
Ener . verfaßten «Memoiren Brandenburgs» 
diente er als archiwaliicher Mitarbeiter. Nach den 
während des Siebenjährigen Krieges in Dresden 
jefundenen Depeichen des öfter. und ſachſ. ofs 
Al er 1756 das berühmte «M&moire raisonn&», 
eine Rehtfertigun des Einfall3 der Preußen in 
Sachſen. (pl. Treuk. Staatsſchriften aus der 
Regierungszeit Friedrichs d. Gr., Bd. 3, Berl. 
1892.) In feiner Stellung am Archiv verblieb er 
auch, als er 17. Jan. 1757 zum Wirklihen Geheimen 
erpebierenben Seftetär(Unterjtaatsjetretär)ernannt 
wurde. In der Diplomatie und Publiziftit des 
Siebenjährigen Strieges entfaltete H.regeThätigkeit. 
Ende 1762 mit der Führung der Friedensunter⸗ 
bandlungen in Hubertusburg beauftragt, ſchloß er 
15. Febr. 1763 den Frieden und wurde dafürd. April 
jum zweiten Stant&-unb Rabinettäminifter ernannt. 
on nun an ftand er faft dreißig Jahre neben 
— an der Spitze des auswärtigen Mini⸗ 
ſieriums. Hat er auch bei der Erwerbung Weſt⸗ 
preußens, dem Bayriſchen — Bea der Er⸗ 
richtung des Furſtenbundes dem Könige unermüd- 
lich wihtige Dienfte geleiftet, fo war bie Bolitit 
edrichs doch felten ganz nach feinem Sinne; 
ingbefondere nahm H. gegen Oſterreich eine feind: 
feligere Haltung ein als der König. Unter Fried⸗ 
rich Wilhelm II, der ihn in den Grafenftand erhob, 
tar fein Ziel die Allianz Preußens mit Rußland und 
England gegen Öfterreih, Spanien und Frankreich. 
In der That gelang es ihm, in den holländ. Wirren 
(1787) gegen Frankrei ke einzugreifen. 
Bei dem Streit zwiſchen dem Papſi und ben deut: 
ſchen Erzbiſchofen trat H, in fteter Gegnerſchaft 
wider Kaiſer Joſeph und Oſterreich für die Kurie 
ein und trug dazu bei, daß der ausſichtsreiche 
Plan der Gründung einer tatholifh:veutihen Na⸗ 
tionaltirche vereitelt wurde. Der Ruffich-Türkiihe 
Krieg (feit 1787) erwedte in H. den Wunſch, im 
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Bunde mit Rußland für Preußen Danzig, Thorn, 
Bofen und Kaliſch von Polen zu erwerben. Aber 
durch den Verlauf des Krieges und die abgeneigte 
Haltung der Ruſſen wurde Preußen vielmehr zur 
Steundihaft mit den Polen, Türken und Schweden 

edrängt, im 2... ag nicht bloß zu Ofterreich, 
Im aud zu Rußland. Mit dem Vertrag von 

eichenbach (Juli 1790) verzichtete Friedrih Wil- 
helm auf Die weitgreifenden orient. und poln. Pläne, 
die 9. verfolgte; Die von biefem erftrebte Schieds⸗ 
tihterftellung Preußens war hinfällig geworden. 
Im Juli 1791 wurde 9. duch den König von den 
rolit. Gefhäften entbunden, er behielt nur nod 
da3 Kuratorium ber Akademie und die Aufficht 
über den Seidenbau. 9. ftarb 27. Mai 1795. Er 
gab noch heraus: «Recueil des d&ductions, mani- 
festes etc.» (3 Bhe., Berl. 178995). — Dal. 
Dunder, Friedrich Wilhelm IL. und Graf 9. (in der 
«Hiftor, Zeitfehrift», Bd. 37); Bailleu, Graf H. (ebd., 
3b. 42); Unzer, 9.8 Anteil an den preuß.=öfterr. 
Verhandlungen 1778—79 (Franlf. a. M. 1890); 
Wittihen, Die poln. Bolitit Preußens 1788—90 
(Sött. 1899); Krauel, Graf H. ala Minifter Fried: 
tich Wilhelms IL (Berl. 1900). 

Hernberg, Guſt. Friedr., Hiftorifer und Alter: 
tumsforiher, geb. 19. Jan. 1826 zu Halle a. ©., 
ſtudierte 181348 in Halle und Leipzig, habilitierte 
fi 1851 an der Univerfität zu Halle ala Privat: 
docent für Geſchichte und redigierte 1858—60 in 
Berlin das thmann⸗Hollwegſche) «Preußische 
Wochenblatt». 1860 wurde er zum außerorb. Bro: 
feflor, 1889 zum orb. Sonorarprofefjor für Geſchichte 
in Halle ernannt. H. veröffentlichte: «Altibiades, 
der Staalsmann und Felohert» (Halle 1853), «Das 
Leben des Königs Ageſilaos IL. von Sparta» (ebd. 
1856), «Gefdichte Griechenlands unter der Herr- 
ſchaſt der Admers (3 Bde., ebd. 186675), «Ge: 
ſchichte der Perſerkriege nach den Quellen zae 
tebd. 1877) und eGefdihte Griechenlands vom Ab: 
erben des antiten Lebens bis zur Gegenwart» 
(4 Bde., Gotha 1876— 79); ferner «Rom und König 
Ben (Halle 1871), «Die Feldzüge der Römer in 

eutichland» (ebd. 1872). Zür die «Allgemeine En- 
pliopädie» won Erich und Gruber lieferte H. unter 
anderm die Artikel: «Gefchichte Altgriehenlands bis 
zum Beginn des Mittelalter8»(Bd.80,2p5.1862)und 
Geſchichte Der Neugriehen im 19. Jahrh.v (Bb. 87, 
ebb. 1869), wie auch die «Geichichte des großbrit. 
Reichs 1832— 71» (Bd. 92 u. 93, ebd. 1871—72). 
InvderÖndenfden«Allgemeinen Geſchichte in Einzel: 
darftellungen» erfchienen von 9. die drei Werte: 
«Gefhichte won Hella und Ron» er Bde., Berl. 
1879—80), «Gedichte des rom. Raiferreih3» (ebd. 
1880— 82) und «Geschichte der Byzantiner und 
des Osmanischen Reichs⸗ (ebd. 1882—84). Ferner 
veröffentlichte er einen Band « Griech. Gedichte» 
bi3 zum 3. 397 n. Chr. in kürzerer Faflung (Halle 
1884), «Athen» (ebd. 1885), für die otelde «All: 
gemeine Weltgeſchichtes die aGeſchichte der Griechen 
im Altertum» und «Geſchichte der Römer im Alter: 
tum» (beide Berl. 1885), endlich «Geihihte der 
Stadt Halle a. d. ©.» (Bd. 1—3, ebd. 1889—93), 
«Rurze Überſicht über die ide der Univerfität 
Halle» (Halle 1894), «Die hiftor. Bedeutung des 
Sanlethales» (ebv. 1895) und Auguft Hermann 
Srande und fein KR Waifenhaus (ebd. 1898). 

us ®. Duruys «Geihihte der Römer» überfehte 
er die eGeſchichie des Römischen Raiferreiche» (5Bbe., 
3. 1888 01). Auch iſt er ſeit 1893 Herausgeber 
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der «Neuen Mitteilungen aus dem Gebiet hiſtor. 
antiquariſcher Forfchungen» (Halle). 
Herta, Theod., Nationalötonom und Politiker, 
eb. 13. Juli 1845 y Bet, ftudierte in Wien und 
Seh urispruden;, leitete 1872—79 den voltswirt: 
ſchaftlichen Zeil der Wiener «Neuen Freien Preſſe⸗ 
und gründete1879 die« Wiener Allgemeine Zeitung», 
deren Cheftedacteur er bis 1886 blieb. 1874 grün: 
dete er die Geſellſchaft öfterr. Vollswirte. In den 
Schriften «Währung und Handel» (Wien 1876), 
«Die Geſetze der Handels: und Socialpolitif» (Bp.1, 
23.1880), «Wejen des Geldes» (ebd. 1887) trat 9. 
für rg und für Serftellungber diterr. Baluta 
=“ aſis der Öoldwährungein. Weiter erſchien noch 
auf diefem Gebiet «Wechſelkurs und Agio» (Wien 
1894). In der Schrift: «Das internationale Wah⸗ 
rungsproblem und deſſen Löfung» (Lpz. 1892) em- 
y ehtt er die Herftellung von Münzen aus einer 
iſchung von Gold und Silber. Die Einführung 
des Zonentarifd auf den ungar. und öfterr. Eifen: 
bahnen ift vorzugsweiſe aufbie Anregung H.33urüd: 
zuführen («Das Berfonenporto», Wien 1885). Als 
Socialreformer trat 9. in den Schriften «Die Geſetze 
der Io n Tem — (2p3. 1886) und eFreiland, 
ein ſociales Zufunft3bilo» (10. Aufl, Dresd. 1896) 
auf. Die legte Arbeit in der Form eines Staats: 
romans wurde aud in mehrere fremde Spraden 
überfegt und rief Die Bildung von zahlreichen aFrei⸗ 
lanbsvereinen » hervor, welde die Ideen 9.8 ver- 
wirklichen wollen. gu Forderung der freilandiſchen 
Propaganda ließ 9. in Reclams «Univerſalbiblio⸗ 
theb» feine «Reife nach Freiland (Eypz. 1893) er: 
einen, der der jocialpolit. Roman «Entrüdt in die 
ulunft (Berl, 1895) folgte. Noch veröffentlichte 
. «Die Probleme der menſchlichen Wirtichaft» 
(30. 1, Berl. 1897). 
Serüler, richtiger Grüler, auch Arüler ge: 
nannt, german. Volt. Anfangs im ſüdl. Schweden 
eßhaſt, erſcheinen fie ald Anwohner des Schwarzen 
eers und Gefährten der Boten beideren Seezügen 
R en das Römische Reich in der zweiten Hälfte des 
u eh.n. Chr. Im 4. Yahrb. waren fie dem Dft: 
goten! aus Hermanarich unterthan, folgten fpäter 
dem Attila und halfen nad deſſen Tode den Ge: 
piden bie hunn. — ren. Aber auch 
unter ben Volkern, die zu Ende des 8. Jahrh. Kaiſer 
Marimilianus in Gallien ſchlug, waren Scharen der 
H. Ebenfo erjheinen H. Anfang des 5. Jahrh. ald 
Gefährten der Sadjen bei deren Naubzügen an den 
all. Küften, und 9. fuchten auf ihren chiffen im . 
Feben Zahrhundert die Kuſten Galiciens und Can: 
tabriens heim. Auch unter den Scharen, mit denen 
Odoaler 476 n..Chr. dem Sehromigen Reiche ein 
Ende macht, finden ſich H. Als mädtigftes Volt 
an ber mittlern Donau, feßhaft an der obern Theiß, 
tommen fie zu Ende des 5. Jahrh. vor, bis fie von 
ben Langobarden überwunden werden. Dann trat 
ein Teil des Reftes 512 auf rom. Gebiet über, ein 
anderer zog in feine flanbinav. Heimat zurüd. 
Die im Byzantiniſchen Reiche blieben Re 
nian I. in den Kriegen gegen die Berjer, Vandalen 
und en ute Dienfe. — Bol. 3. Aſchbach, 
Geſchichie der & und Gepiven (Franlf.a. M. 1835); 
R. Zeuß, Die Deutihen und die Nahbarftämme 
(Mänd. 1837); W. Seelmann, Zur Gefhichte der 
deutſchen Boltsitämme Norpbeutihlands und Däne- 
mars (Norben 1888). 
Serumfchweifender Nerv (Nervus vagus), 
der zehnte Gehirnnerv, |. Gehirn nebft Tafel, Fig.4, 
5 * 
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. 2, 16. 
Geroaganit N r. arwägoh), Jean Marie, 
Abenteurer, ber fi Mr Ludwig XVII. G.d.) ausgab. 


Serve (ſpr. Ar), Stadt in der belg. Provinz 
Lattich, Hauptort des fruchtbaren Pays de Herve 
(f. Rarte: Belgien und Luremburg), an ber 
Linie CheneerVervierd der Belg. Staatsbahnen, 
m (1900) 469 €.; Wollipinnerei, Gerberei, Vieh: 

andel und Käfefabtitation. 

a —————— Slorimond Ron: 
er, franz. Komponiſt, geb.80.Juni1825 zu Houdain 
ei Arcas, geft.4. Nov. 1892 zu Paris, mar Organift 

und Bühnenfänger und feit 1851 Rapellmeifter des 
Theätre du Palais Royal. Er ift bemerkenswert al3 
Begründer berneueften franz. Dperettenära. Durch 
feine «Folies concertantes», ein 1854 von ihm 
übernommenes Hleined Boulevardtheater, für dag 
er mehrere Werke ſchrieb, von denen «L’eil creve» 
und «Le petit Faust» bie befannteften find, wurde er 
der Vorläufer der «Bouffes-Parisiennes» Offenbachs 
und ber auf ihnen erblühenden Barodienmufit. 

Hervey:Infeln (ſpr. hörte), 1 Coot:Ardipel. 

Serbien (fpr. arwioh), Paul Erneft, franz. 
Schriftfteller, geb. 2. Sept. 1857 in Neuilly-fur: 
Seine, ftudierte die Rechte, wurde 1877 Advolat, 
1879 Minifterials Beamter, 1881 Geſandtſchafts⸗ 
fetretär in Merito, tehrte aber bald nady Paris zu⸗ 
rüd und veröffentlichte bier den Roman «Diogene 
le chien» (1882). Im «Baulois» erfhienene Eſays 
faßte er 1884 u. d. T. «La b&tise humaine» zu⸗ 
fammen. Ferner find von feinen Schriften zu nennen 
«L’Alpe homicide» (1886), «Les yeux verts et les 
yeux bleux» (1886), «L’inconnu» (1887), «Deux 
plaisanteries» (1888), der gegen die Lebewelt ge⸗ 
richtete fatir. Roman «Flirt» (1890), «L’exorcisee» 
(1891), ver Briefroman «Peints par eux m&mes» 
(1893: beutic 1895), «L’armature» (1895; deutich 
u. d. T. «Baron Saffrer, Münd. 1901), «Le petit 
duc» (1896), «Amitie» (1900) u. a., in denen er das 
Leben der Ge höhern Stände ſchildert. 9. 
ſchrieb auch erfolgreiche Dramen, wie: «Point de 
lendemain» (1890), «Les paroles restent» (1892), 
«Les tenailles» (1894), «La loi de ’homme», «La 
course du flambeau» (1900), «L’Enigme» 1901). 
H. ift Mitglied der Franzöfiichen Alademie._ 

Hervilly (ipr. änoljih), Erneft d’, franz. Schrift 
fteller, geb. 26. Mai 1839 zu Parts, fchreibt ſeit 
1872 für den «Rappel» unter dem Namen Le Pas- 
sant. Er veröffentlichte zuerft einige Bänve Ge- 
dichte («La lanterne en vers de couleur», 1868 u. a.) 
und dann humortftiiche Stipgen unter verſchiedenen 
Titeln, wie: «Contes pour les grandes personnes» 
(1874), «Mesdames les Parisiennes» (1875), «His- 
toiresdivertissantes»(1876),«D’Hervilly-Caprices» 
(1877), «Histoires de mariages» (1879), «Les 
armes de la femme» (1880), «Timbale d’histoires 
& la parisienne» (1883), « L’homme jaune» (1884), 
«Aventures d’un petit gargon pr£historique en 
France» (1887), «Heros legendaires» (1889), «Trop 
grande» (1890), «Jack le Gal et ses contes» (1891), 
«Seule & 13 ans» (1893), «En bouteille à travers 
Y’Atlantique» (1893), «Les chasseurs d’&dredons» 
(1895) u.a. gr das Theater jchrieb er einigelleinere 
Stüde, die Beifall fanden, wie «Le malade r&el» 
-(1874), «La belle Sainara» (1876), «Le magister» 
(1877), «Bigoudis» (1885), «Midas» (1892) u. a. 

Serwarth von Bittenfeld, Karl Cherhard, 
vreuß. Generalfeldmarfchall, geb. 4. Sept. 1796 zu 
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Großwerther bei Nordhauſen, trat 1811 in das da⸗ 
malige Normalbataillon (ſpäter 2. Garderegiment 
zu Yuß) ein und nahm 1813 an den Befreiungs⸗ 
triegen teil. 1835 wurde er ald Major zum damali: 
gen — eregiment, 1839 zum 1. Garde⸗ 
regiment zu Knecht. das er während der Ber: 
ste. In der Nacht 
vom 18. zum 19. März fungierte 9. ala Komman⸗ 
dant des nigl. Schloſſes. 1850 erhielt er dein Be⸗ 
fehl.über die 16. Infanteriebrigabe, 1854 wurde er 
zum Kommandanten der Bundezfeftung Mainz, 
1856 zum Commandeur der 7. Divifion ernannt 
und zum Generalleutnant befördert. 1860 erhielt 
er unter Beförderung zum General der Infanterie 
das 7. (Weftiäl.) Armeelorps. 1864 übernahm 9. 
in Schleöwig-Holftein den Befehl über das Armee: 
lorp3 des Prinzen Friedrich Karl, nachdem diefer 
Wrangel 18. Mai in dem berbeteh gefolgt war. 
Als nad) dem Scheitern der Berhanplungen zu Lon⸗ 
don die Seinbfeligteiten wieber eröffnet waren, brad) 
9. durd) feinen Übergang nad) Alfen 29. Juni den 
Widerftand der Dänen und beendete damit den Feld: 
zug. Nah Abſchluß des Wiener Friedens wurde H. 
zum Oberbefehlöhaber in den Elbherzogtümern mit 
dem Siß in Kiel ernannt; 29. Juni 1865 erhielt er 
das Generallommando bed 8. (Rhein.) Armeetorps, 
das im Verein mit der 14. Divifion im Feldzuge 
von 1866 die Elbarmee bildete. Mit ihr beſetzie 9. 
Dresden, warf den Feind in den Gefechten bei 
Hühnerwafler und Mündengräß 27. und 28. Juni 
auf die Hauptarmee zurüd und ſchlug bei Königgräg 
(3. Juli) den linten Flügel der Öfterreicher und die 
Sachſen durch Erftürmung der Dörfer Problus und 
Prim. Dann übernahm er wieder das 8. Korps. 
Bei Ausbruch des Krieges 1870 wurde H. General: 
ouverneur im Bereiche des 7., 8. und 11. Armee- 
orps und erhielt nach Beendigung des Krieges 
bei feiner Berfegung zu ben Uffizieren von der 
Armee den Charakter al3 Generalfeldmarſchall. 
1872 wurde er in das Herrenhaus berufen. Er ftarb 
2. Sept. 1884 au Bonn. Den Namen H. v. B. führt 
ein Fort nordlich von Sonverburg und feit 1889 
aud das 1. meitfäl. ——— Nr. 13. 

Eein jüngfter Sohn, Anton 9.0. B., geb 
30. Mai 1841 zu Potsdam, wurde 1900 zum fom- 
mandierenden General des 15. Armeelorps, 1901 
zum General der Infanterie ernanut. 

Zwei Brüder bes Generalfeldmarſchalls, Hans 
und Friedrich Adrian Av. B., ftiegen beide 
ebenfall$ in der preuß. Armee zu Generalen empor; 
eriterer war Gouverneur von Magdeburg, nahm 
1866 feinen Abſchied und ftarb 1881. ranie 
Adrian nahın ald Commandeur der 4. Infanterie⸗ 
divifion an der Schlaht von Königgräß teil und 
wurde 1870 als Gouverneur von Königsberg zur 
Dispofition geftellt. Ex ftarb 1884. 

Serwegh, Som, Dichter, geb. 31. Mai 1817 
zu Stuttgart, erhielt feinen echten Unterricht in 
Stuttgart und Maulbronn und bezog dann das 
prot.:theol. Stift in Tübingen. Von dem theok 
Studium nicht —— wandte er ſich wieder nach 
Stuttgart, we er am Lewalds aEurspas mitardei⸗ 
tete. Infolge eines Konflilts mit einem Offizier vers 
ließ er Württemberg und ging nad Enmrishofen 
im Kanton Thurgau, dann nad Zürich. Hier ver- 
öffentlichte er bie «Gedichte eines Lebendige» (Zür. 
und Winterth.1841; 12. Aufl, 2p3.1896), polit. 
Poeſien voll jugendlicher Feuers und glänzender, 
ſchwungvoller Form, welche im der von Freiheits⸗ 


Herxheim — Herz (anatomiſch) 


beftrebungen bewegten ‚Zeit raſch populär wurben. 
Rach einem kurzen-Aufenthalt in Paris unternahm 
5.1842 eine Reife duch Deutihland, auf der er 
als Freiheitsfänger fich feiern ließ. Selbftver Rönig 
von Preußen beicied ihn in Berlin zur Audienz. 
Als er aber von Rönigäberg aus einen wider feine 
Abficht veröffentlichten Brief an den König von 

reußen richtete, in welchem er gegen alle konven⸗ 
tionellen Formen veritieß, wurde er aus dem preuß. 
Staate verwiefen. Er kehrte zunächft nah Zürich 
zurüd, doc) wurde ihm auch hie bald der Aufent: 
halt unterfagt. Nach einer Reiſe nach Sudfrankreich 
und Italien nahm 9. feinen bleibenden Aufenthalt 
in Barid. Im April 1848 2 ja H. an der Spitze 
einer deutjcp=franz. Arbeitertolonne in Baden ein, 
um fih an dem portigen Aufftande zu beteiligen, 
wurde jedoch 27. April bei Doſſenbach von württemb. 
Truppen geihlagen. Er rettete fi in die Schweiz, 
lebte fpäter ieils hier, teils in Frankreich, feit 
1866 in Baden-Baden, wo er, verbittert und ohne 
Berftändnis für die Neugeftaltung Deutſchlands, 
7. April 1875 ſtarb. 

Außer den «Einundzwanzig Bogen aus ber 
Schweizo (Zür. und Winterth. 1843), zu welchen auch 
andere, wie Bruno Bauer, David Strauß, Adol 
und Ludwig Seeger, Beiträge geliefert hatten, lie 
er von Paris aus einen zweiten Band ber «Ge: 


dichte eined Lebenvigen» (Zür. und Winterth.1844) | peri 


cheinen, der jedoch nicht den durchſchlagenden Er⸗ 
ge des erften Teils hatte. Bon den fpätern poet. 
— —— 
egenbheit eidgen n enfeftes, ver Bro: 
log zur Shillerfeier M arich und die vielfad) ing 
taltenifhe überfeßten Strophen auf den Tag von 
fpromonte befannt geworben. Die nah feinem 
Tode gefammelten «Neuen Gedichte» (Zür. 1877) 
wurden in Deutſchland konfisziert. 5.3 Lieber, im 
Ausdrud von großer Klarheit und voll pathetiſch⸗ 
rhetoriſcher Kraft, find aus einem Guß geſchaffen und 
ergesiien mädtig. Während er im eriten Teile der 
«Gedichte eines Xebendigen» eine nationale Bedeu⸗ 
tung in Anſpruch nahm, wollte er im zweiten nur 
noch der Dichter einer Bartei fein. In den fpätern 
und nadgelafjenen Gedichten überwiegt bie epi- 
grammatiſche Form und eine peifimiftäihe Stim: 
mung. 9. bat die Werte Lamartined (12 Bpe., 
Etuttg. 1839—40), für die Ulriciſche Shakeſpeare⸗ 
Üüberjeung den«Coriolanus», für die Bodenftebtiche 
«König Zearr, «Troilus und Ereffidar und mehrere 
Zuftfpiele übertragen. «Briefe von und an Georg 
9.2 gab Marcel 9. (Zür. 1896) heraus. 
Derspein, Dorf im Bezirldamt Landau des 
bayr. Reg. Be. Bla, am Klingbach und an der 
Linie Weißenburg-Neuftadt (Station Insheim⸗H.) 
der Pfälz. Eifenbahnen, hat (1900) 4179 E., dar⸗ 
unter 30 Evangeliſche und 25 Jsraeliten, Bolt: 
erpebition, Telegraph; Weberei, Cigarren= und 
Balzfabrifation, Brauereien, Mühlen, Ziegeleien, 
Setreide:, Zuderrüben: und Tabakbau, Pferde und 
Rmdviehzudt. 
Herz (Cor), das Gentralorgan des Geſaßſyſtems 
j. Tafel: Die Biuigefähe des Menden, 
ig. 2, beim Artitel Blutgefäße) und fomit der 
Be Ernährung, des Stoffwechſels oder Lebens 
im Körper ded Menden und der meiften Tiere. Es 
ſtellt bei erfterm einen hohlen, halbfegelförmigen, 
wuslulöfen, etwa fauftgroßen Körper dar, deſſen 
Gewicht bei Männern durhicnittlich 350 g, bei 
Stauen 310 g beträgt und der feine Lage im vor: 
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dern untern Teil der Brufthöhle, dicht hinter dem 
Bruftbein hat. (©. — Die Bruſteingeweide 
des Menſchen IL, ig. 10—13.) Er liegt bier, 
und zwar nicht genau in der Mittellinie des Körpers; 
fondern mehr nad) linls zu, in fchräger Richtung 
zwiſchen den beiden Lungen und ruht mit feiner 
Spige und einem Zeile jeiner hintern Wand auf 
dem Zwerchfell auf, fo daß feine Grundfläche nad) 
rechts oben und hinten, feine Spige aber nad) links 
unten und vorn gelehrt iſt. Das H. wird von dem 
Herzbeutel (pericardium) alljeitig umfchlofien, 
einem Vantinen, nad Art einer eingeftülpten Zipfel: 
müge geftalteten doppelten Sade, beflen inneres 
joe: viscerales) Blatt (. Tafel: Das Herz des 
enſchen, Fig. 4, ı) die gefamte Oberfläche des 
9. als eine glatte, zarte, glänzende Haut in inniger 
— überziebt, während fein Außered (op: 
parietales) Blatt das 9. bis über die Abgangsſtelle 
ber großen Gefäßſtämme ald ein loderer, mäßig 
meiter, ziemlich derbwandiger Beutel umjdliept 
und teils mit den beiden Bruftfelljäden, teils mit 
dem Zwerdfell und mit der vordern Bruittwand 
innig verwachſen iſt (f. Fig. 1,1). Zwiſchen den 
beiden Blättern befindet fid die Höhle des Herzbeu- 
tel3, welche von einer geringen Menge einer Haren, 
feröfen,, der Erleichterung der Herzbewegungen die: 
nenden a eutelwaft er(liquor 
icardü), erfüllt wird. 

An dem 8 elbft, deſſen Geftalt der eines flach⸗ 
gebrüdten Kegels gleicht, pflegt man zu unterſchei⸗ 
den: die Spiße (apex 8. mucro, |. $ig. 1,6; 2,3), 
welche abgerundet ift und die vordere Bruftiwand 
berührt; die Bafis, die breite, nad) rechts oben 
und binten gefehrte Fläche, welche die Abgangs- 
ftellen der Lungenpuldader und ber großen 
Körperpulsader (aorta) enthält (ſ. Fig. 1, 7, 8; 
2, 18, 14; 8, 7, 8); eine vordere (obere) fonvere und 
eine hintere (untere) glatte Fläche, zwiſchen beiden 
zwei abgerundete Seitenränver. In der Mitte der 
ordern Flache zieht eine feihte Längsfurche 
(sulcus longitudinalis, ſ. Sig. 4, 8) von ber Baſis 
bis zur Spitze herab, welche das H. äußerlich in 
eine rechte und linle Hälfte teilt und der in der 
Höhle des H. angebrachten musluloſen Scheide 
wand entſpricht. Diefe Längsfurde wird recht⸗ 
wintlig durch die ringd um das 9. herumlaufende 
Ring: oder Querfurche (sulcus circularis 8. co- 
ronalis) gejhnitten, welche äußerlid die Grenze 
zwiſchen den Vorhöfen und den Herzlammern zu 
ertennen giebt. In feinem Innern wird das H. 
durd eine der Länge nad) fi herabziehende, in 
ihrer Richtung äußerlich durch die Längsfurde ans 
gebeutzte mustuldje Scheid ewand (septum cor- 
is, |. Fig. 2, 4; 4, 6) in eine rechte und eine linte 
Hälfte eihieven, von denen die erftere, weil fie 
dunkles (vendfes) Blut enthält und dem Lungen: 
treislauf vorftebt, wohl aud) ald Lungen herz bes 
zeichnet wird, während bie letztere hellrotes (arte- 
vielles) Blut umfchließt und wegen ihres Zufam- 
menbangs mit der großen Körperpulgader auch 
Aortenherz genannt wird. Beim geborenen nor: 
malen Dienfben beſteht durchaus feinerlei Verbin: 
dung zwiſchen den beiden Herzhälften, während bie: 
Kon beim Embryo (. d.) durch eine Öffnung, das 
og. ovale Loch (foramen ovale), miteinander tom: 
munizieren. Jede Herzhälfte wird aber wiederum 
durch eine bejondere Querſcheidewand in eine obere 
und eine untere Abteilung getrennt, die durch eine 
länglihe Öffnung in der Querſcheidewand miteinan- 
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der in Verbindung es? Die obere dieſer Ab: 
teilungen wird ald Bortammer oder Borhof 
(atrium cordis), die untere als Herzltammer (ven- 
triculus cordis) bezeichnet, fo — H. im ganzen 
vier Babe leich geräumige Höhlen, eine rechte 
und eine linte Vorlammer GE 1, 8,5; 2, 11, 18; 
3, 1,3), getrennt durch die Gebe fheidewand 
ra Fis. 3,4), fowie eine rechte und eine linke Herz: 
ar ( iR 1,2, 4; 2, 8,6; 4, 4, 5) enthält. Die 

ustuldfen Wände ver Vorhöfe, deren jeder eine 
blinde fadförmige Ausftülpung,, das fog. Herz⸗ 
obr (auricula cordis), befigt, find dünn, während 


diejenigen ber — weit fleiſchiger find; | B: 


die Wand der linken Herztammer (f. Sig. 2, 2; 
4, 3) ift brei: biß viermal fo did als die der rechten 
d. ig. 2,1;4,3). 
in jede Voriammer münden mehrere große Blut: 
aberftämme ein, nämlich in die rechte bie beiden 
Hohlavern, die obere und die untere (vena cava 
superior, |. ig. 2, ı5, und vena cava inferior, 
f. dig. 2, 16) fowie die große Herz: oder Kranz⸗ 
biutader (vena coronaria cordis), in die linte bie 
vier gungenbhrtabern (venae pulmonales), Aus 
jeder Borlammer führt eine geräumige ovale, von 
räftigen Faferringen umgebene Öffnung, die fog. 
Borhofächerstammer- Mündung stinn 
atrio-ventriculare s. ostium venosum ventriculi, 
f. Fig. 3, 9, 10), herab in die zugehei ‚e Herztammer. 
n unmittelbarer Nähe der orhol&-Serslammer: 
Mündung, etwas nad innen zu, befindet ſich in jeder 
Herzhälfte in der Querſcheidewand noch eine zweite 
ähnliche runde Öffnung, die Herzkammer⸗-Puls⸗ 
ader: Mündung (ostium arteriosum ventriculi), 
durch welche man aus ber betreffenden Herzlammer 
in einen großen Pulsaderftamm gelangen kann, 
und zwar Yührt die rechte Öffnung aus der redhten 
SHerzlammer in die Lungenpulsaber (arteria pul- 
monalis, ſ. $ig. 2,9; 3, 8), die linte aus der linken 
Herztammer in bie große Rörperpulgaber (aorta, 
KR 2, 10). An jeder diejer vier Öffnungen 
efinden ſich eigentümliche häutige Gebilde, die 
fon. Herzllappen (valvulae cordis), angebradt, 
welche den Blutumlauf im H. nad) Art von Bentilen 
regulieren und das Durdftrömen des Blutes nur 
in einer ganz beftimmten Richtung geftatten. An 
ken beiden nn beſtehen 
bie Klappen aus ſegel⸗ oder ‚irfelförmigen, nad) 
unten ſpitz zulaufenden häutigen pen, welde 
turd zahlreihe, von befondern Abjhnitten des 
Herzmustels, den fog. Warzen: oder Bapillar: 
musöfeln (musculi papillares, ſ. ds. 2,17), aus⸗ 
gehende Sehnenfäben (chordae tendineae) gejpannt 
erhalten werben, bei der Rüdftauung fi aber an: 
einanberlegen und fo die Borhofs-Rammermündung 
verjhließen. Die Klappe der linten Vorhofs⸗ 
Kammermundung befteht aus zwei folhen Haut: 
sipfeln und heißt deshalb bie zweizipfelige, 
Mitral: oder Müsentlappe (valvula bicuspi- 
dalis s.mitralis, ſ. $ig.2,8; 3,4), während die Klappe 
der rechten Borhof3:Kammermündung aus drei häu: 
tigen Zipfeln befteht und deshalb als dreizipfe: 
lige Klappe (valvula tricuspidalis, ſ. $i9.2,7;8,2) 
unterfdieden wird. Anderd an den beiden Puis⸗ 
abermündungen, an welchen der Rlappenapparat 
von drei nad) oben offenen, in einen Kreis zuſam⸗ 
mengeftellten, halbmondförmigen Taſchen gebilvet 
wird, die fi) an die Wand der Arterie anlegen, wenn 
das Blut in biefelbe einftrömt, ſich aber durch dag 
äzurüdfallende Blut füllen und aneinander legen, 
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wenn bie Herzlontraftion nadhläßt; die Klappen 
der linten Buldadermündung heißen halbmond: 
förmige Aortenklappen (valvulae semilunares 
aortae, f. Big. 2, 10; 3, 7), die ber rechten halb- 
mondfdrmige Lungenpulsader: oder Pul⸗ 
monaltlappen (valvulae semilunares pulmo- 
nales, f. Fig. 2,9; 8,8). — 

Das Innere fäm licher Herzböhlen, mit Emichub 
der Herzllappen, wird von einer außerorbentli 
dünnen und zarten Haut, der fog. innern Herz: 
H aut (endocardium) überkleivet, welche ohne Unter: 

rechung in die innere Haut.(intima) der gro: 
en Gejäßftämme übergeht. Das Mustelfleiich des 
9. befteht aus langen, man, quergeftreiften 
Mustelfafern, die ſich vielfach — teilen und 
teils fpiralförmig, teils in Achtertouren um bie 
Herzhöhlen herumlaufen; burd ihre Kontraktion 
bewitlen fie eine gleihmäßige Verengerung der 
Herzhöhlen. Bei fettfüchtigen Perſonen kommt es 
nicht felten zu einer fettigen Entartung der Mustel- 
fafern des ‘. durch welche die legtern mehr oder 
weniger untauglid) für ihre phyfiol. Verrichtungen 
werben. (©. Herzverfettung.) Ermährt wird das 9. 
durd) bejondere aus der Aorta entipringende Ge: 
füße, die beiden Kranzpulsadern (arteriae coro- 
nariae cordis), die in Begleitung der zugehörigen 
Blutadern in den Längd: und Querfurchen des 9. 
verlaufen und fi ſodänn in der Herzmußtulatur 
verzweigen (1. Sig.1,9; 3, 5,6; 4, 7,8). Daß 5. 
befist auch einen eigenen, mit zahlreichen Ganglien: 
zellen verjehenen enapparat (f. unten). 

Die Thätigleit des H. befteht während des 
gangen Lebens in ununterbrochen und rhythmiſch 
erfolgenben Zufammenziehungen und laffum⸗ 

en ſeiner lontraktilen Fleiſchwände, wodurch ſeine 
Shen abwechſelnd verengt und erweitert werben, 
das in ihnen enthaltene Blut Be in die gros 
im Gefäßftämme hineingepreßt und fo der gefamte 

Kutumlauf des Körpers hervorgerufen und unter: 

halten wird. Der-Blutumlauf im H. geht hier: 
ei in folgender Weiſe vor fi: während der Er: 
ſchlaffung oder Diaftole des H. fammelt der rechte 
Vorhof das durch die obere und untere Hohlvene 
aus allen Körperteilen dem H. zuftrömende vendfe 
(punteltote) Blut, welches hierauf aus dem Vorhof 
durd bie rechte Borhof-Rammermändung in die 
echte Herzlammer fließt; aus dieſer wird es bei 
der Zuſammenziehung oder Syftole bes H., bei 
der ſich die dreizipfelige Klappe Ichließt und die rüd- 
läufige Bewegung des Blutes nach dem Vorhof zu 
verhütet, durch die rechte Buldadermünbung in die 
—— — und durch dieſe in die Haargefäße 
der en gepreßt, wo es in Berührung mit der 
Lungenluft Kohlenſaure abgiebt und Sauerftoff auf 
nimmt (heilxot ober arteriell wird). Die Lungen⸗ 
tapillaren hingegen fammeln fi zu vier Lungen- 
venen, welche in den linfen Borkor de3 9. einmün= 
den, aus welchem ſich das arterielle Blut während 
der Diaftole in die line Herzlammer ergießt. Aus 
der legtern wird das Blut bei jeder Kontraktion bed 
Herzmustelö, bei welcher fich gleichzeitig die zwei⸗ 
gofeni e Herzllappe ſchließt und den Weg nad) dem 
shot verfpertt, mit großer Kraft durch die linke 
Pulsadermündung in die Hauptſchlagader (aorta) 
getrieben, von wo aus es ſich dur die Schlag: 
abern des Körpers verteilt und bie Haargefäl 
durhftrömt, um durch die Venen wieder zum Bor- 
hof des 9. zu gelangen. Der Lauf des Blutes aus 
der rechten Herzhälfte durch die Qungenpulsader in 
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1. Herz, im ge- 
öffneten Herz- 
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1. Rechte Herz- 
kammerwand. 

2. Linke Herz- 
kammerwand. 

3. Herzspitze. 

4. Scheidewand 
zwischen den 
Herzkammern. 

fü. Eechte Herz- 
kammer. 

6. Linke Herz- 
kammer. 

7. Dreizipfelige 
Herzklappe. 

& Zweizipfelige 
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3. Herz, von oben gesehen, die Hauptschlag- 
adern über den halbmondförmigen Klappen, die 
Vorhöfe über der Horizontalfurche abgeschnitten. 


1. Rechter Vorhof. 2. Dreizipfelige Klappe. 3. Linker Herzkammerwand (Herzfleisch). 
Vorhof. 4. Zweizipfelige Klappe. 5. Rechte, 6. linke b. der rechten Herzkammer. 
Kranzpulsader 7.Aorta. 8. Lungenpulsader. 9. Rechte, 7. Hintere, 


10, linke Vorhof-Kammer-Mündung. 
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4. Linke Herz- 


kammer. 
5. Linke Vor- 
kammer. 


6. Herzapitze. 
7. Lungenpulsader. 
8. Grofse Körper- 


pulsader (Aorta). 


9. Kranzgefäfse des 


Herzens. 


», Eingang in die 


Lüngenpulsader. 
Eingang in die 
Aorta. (Beide Ein- 
günge mit den 
halbmondförmigen 
Klappen.) 


‚ Rechte Vor- 


kammer, 


. Linke vor- 


kammer. 


. Aorta. 

. Lungenpulsnder. 
. Obere Holilad 
5. Untere Hohlad: 
. Warzenmuskeln 






mit den Sehnen- 
füden. 


4. Herz, quer durchschnitten. 


1. Inneres Blatt des Herzbeutels. 2. Linke, 3. rechte 

4. Höhle der linken, 
6. Scheidewand. 

8. vordere Längsfurche des Herzens. 
9. 10. Kranzgefälse, 
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die a dann durch die —— zum 
linken Vorhof zurüd heißt der Heine Kreislauf 
oder Lungenkreislauf, der aus der linten Herz: 
tammer dürch die Aorta und ihre Zweige zu allen 
Körperteilen und aus diefen durch die Hohladern zum 
rechten Vorhof zurüd der große Kreislauf oder 
Körpertreislauf. (S. Kreislauf des Blutes.) 
Da das 9. ganz nad Art einer Drudpumpe 
wirlt, fo ift e8 für das ungeftörte und regelmäßige 
Vonftattengehen feiner Funktionen ganz unerläß: 
lih, daß der oben befchriebene Dierface Klappen: 
apparat zur rechten Zeit genau und ficher ſchließt, 
daß aljo nach jever Diaftole des H. die an den 
Borhof3:Rammermündungen angebrachten Zipfel 
Happen, nad) jeber Syftole die an. den Pulsader⸗ 
münbungen befindlihen Bel on 3 Klap⸗ 
pen einen rechtzeitigen feſten Verſchluß der betref⸗ 
fenden Vorhofs⸗ oder Puisadermundung bewirken 
und fo das Ruͤckwärtsfließen des Blutes verhuten. 
Wird der Mechanismus der Herzllappen durch 
Iranthafte Prozeſſe geftört, fo wird auch fofort der 
oefamte Blutfreislauf erfhwert. (S. Herzfehler.) 
Die beiden — des H. ge eine jelbftän- 
dige Bewegung, injofern fie & einen Moment 
früher zufammenziehen als die Herzlammern; beide 
und beide Kammern tontrahieren ſich aber 
13 und ſtets gleichzeitig iſochron). Jede Bu- 
ammenziefung (Spftole) des 9. braucht nur den 
britten bis vierten Zeil ber Zeit, den die Erihlaf: 
fung (Diaftole) desſelben in Anſpruch nimmt; bei 
dieſer vergrößert, bei jener vertleinert fi das H. 
regelmäßig. Bei jeder Herztontrattion drängt 
E73 das fürzer und kugeliger werbende 5. mit feiner 
vordern Fläche und feiner Spige ftärter gegen bie 
Bruftwand an und bewirkt in der Gegend der lin: 
ten Bruftwarze, gewöhnlid zwiſchen der fünften 


und ſechſten Rippe, eine deutlich fühlbare, oft auch 
Ben Erfdütterung der Bruftwand, d. i. ber 
Herzitoß oder Serzſchlag (pulsus cordis), 


welcher dem Puls (j. d.) der Arterien eine faum 
merkliche Zeit vorhergeht. Beim erwachſenen Men⸗ 
ſchen erfolgen in ber Minute 70—80 Herzichläge, 
wiſchen 90 und 140), bei Grei⸗ 
n der Regel lommen vier Herz 
\chläge auf einen Atemzug; bei allen fieberhaften 
Krankheiten find Sie und Febr bald 
mehr, bald minder beihleunigt. (S. Fieber.) Legt 
man ba8 Ohr oder eim-Hörrohr (Stethoftop) an 
die Herzgegend an, fo hört man zwei raſch aufein- 
anber folgende, jcharfe, reine Töne, die jog. Herz: 
töne, aus deren Neinheit und Stärke ber Arzt 
ertennt, ob der Stlappenapparat des H. no in 
Ordnung ift oder nicht. Der erfte Herzton ift etwas 
ſtärker, dumpfer und länger als ver zweite und ift 
nad) der Anfiht ber einen eine e der Zuſam⸗ 
menziehung des Herzmuskels, alſo ein Mustkelton, 
während er nad) der Meinung ber andern durch bie 
Schwingungen der gefpannten häutigen Zipfel: 
tlappen entiteht; der zweite Herzton ift heller und 
lürzer und rührt von dem plöglichen penden 
Verſchluß ver halbmondförmigen Klappen ber. (Bol. 
Gerhardt, Über Entitehung und diagnoſiiſche Be 
deutung der Herztöne, pz. 1898.) 
Das 5. gehört zu den nervenreichſten Teilen 


de3 Körpers. Zahlreiche Nervenfäden verbinden e3 | fi 


teils mit dem Rüdenmert-und Gehirn, teil3 mit 
der Ganglienfeite de3 Sympathicus. Hiefe Ner- 
ven find entweder centrifugale (motorifche): fie lei⸗ 
ten Erregungen von bemgenannten nervdjen Gen: 
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tren zu dem H., oder centripetale (ſenſible): fie lei⸗ 
ten die Erregung in der Richtung von dem H. 
am bie wercklen Centren. Die centrifugalen 
erven beeinflufjen den Herzihlag, indem fie ihn 
bald kräftiger, bald ſchwaͤcher, bald häufiger (fre⸗ 
quenter), bald feltener maden. Die ſchwaͤchenden 
und frequenzvermindernden Wirkungen werden ge: 
wohnlich sis Semmungswirlung (f. Hemmung) 
zufammengefaßt. Die Reizung der centripetalen 
Herznerven kann, namentlic) bei Erkrankungen des 
9., zu Empfindungen fhmerzhafter Natur führen 
(Herzangit, Herzträmpfe). Im der Regel wird ihre 
ung in den nerodfen Gentren ohne Beteili- 
gung des Bewußtſeins in centrifugale Bahnen über: 
geleitet (NRefler). Diefe reflektoriſch erregten Bah⸗ 
nen können die eben aufgezählten centrifugalen 
Herznerven fein oder auch andere nad} ben verſchie⸗ 
denften Rörperteilen ausſtrahlende a Rer⸗ 
ven. Namentlich find es die Nerven der Blutgefäße, 
welche in ihrer beitändigen Trzegung (Zomus) von 
feiten des 9. beeinflußt werden. So wird 3. B. 
dur einen von Ludwig 1866 enidedten centripe: 
talen Nerven (Nervus depressor) ber Tonus ſamt⸗ 
licher Gefäßnerven vermindert. Infolgedeſſen er- 
ſchlaffen die Gefäpmusteln, welche namentlid in 
der Wand der Heinen Schlagadern (Arterien) zahl: 
reich angetroffen werben, die Gefäße erweitern ſich 
und ber Blutdrud fintt. Durch biefen Refler fann 
alfo ber von dem H. zu überwindende Widerſtand 
verlleinert und eine liberanftrengung des H. vers 
bütet werden. Außer Nervenfafern enthält das 9. 
auch zahlreiche Nervenzellen, welche zu Heinen Häuf- 
hen (Ganglien) vereinigt an vielen Stellen des Dr: 
ans nachweisbar find. Ihre Bedeutung ge die 
San leit des H. ift noch ganz dunkel. (Bol. Braun, 
ü es, bewegung und Herzſtoß, Jena 1898.) — 
Über die Krankheiten des 9. ſ. Herzkrankheiten. 
Die ftetige, obwohl von der Willlür des Men: 
ſchen —*— ige, doch durch Gemutsſtimmungen, 
wie Zucht, Schmerz, Hoffnung, Freude u. dal. 
verfchiedenartig modifizierte, dabei lange Zeit un⸗ 
ertlärte und doc als mit dem Leben im innigften 
— ang ſtehend anerkannte Bewegung des 
. führte ſchon frühzeitig den Menſchen darauf, 
das 9. ald den Sig des Lebenzprincipg, der Seele, 
anzujehen. Da jedoch die Modifikation der Bewe⸗ 
ung nicht ſowohl durch Gedanten als durd Ges 
üple hervorgebracht wuswe, fo ſchrieb man dem 
H. vorwiegenb vie Gemütdaffette zu, im Gegenſatz 
zu dem Kopfe, dem si des Gedankens. Zwar 
war die Anſchauungsweiſe in verſchiedenen Zeiten 
und bei verſchiedenen Völtern voneinander abweis 
hend, beſonders in Hinficht auf einzelne Gefühle, 
wie 3. B. die Alten als Sig der Liebe nicht das H. 
fondern bie Leber betradıteten, jedoch hat ſich nad) 
unb nad bei den modernen Böltern ber Sprach⸗ 
gebrauch allgemein herausgebildet, daß man den 
Ausdrud «Herz» für Gemüt anwendet und damit 
den Begriff des Angeborenen, nicht erft durch Wil: 
Tenätraft orbenen verbindet. In noch engerm 
Sinne verfteht man unter H. nur bie teilnehmen: 
den Empfindungen und Neigungen und gebraudt 
fo Die Ausprüde beulic, herzlos u. a. 
Herz, Herzitüd, ſ. Eifenbahnbau nebit Tert- 
gur 80, bei a. 
Herz, flammendes oder hängendes, ſ. 
Diclytra und Tafel: Rhoadinen, Fig. 4. 
Ders, Henri, Komponiſt und Bianift, geb. 6. Jan. 
1803 in Wien, war jahrzehntelang eine der be 
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tannteften Größen der Klaviermuſil, der er ſich ald 
Virtuos und Komponift widmete. —— er ſeine 
Ausbildung vom Vater und auf dem PBarifer Kon: 
fervatorium genofien hatte, durchreiſte er den Kon⸗ 
tinent und England, be ab In fpäter (1845) auch 
nach Amerika. Diefe Epijode hat er jelbit beichrieben 
in «Mes voyages en Am6rique» (1866). Sein 
dauernder Wohnfig war Bari, wo er 1824 Teil: 
nehmer einer Klavierfabrit wurde und von 1842 
bis 1874 am Konfervatorium unterrichtete. Er jtarb 
5. San. 1888 in Barid. H.’ Rompofitionen (über 
200) folgen der Richtung Gzernys, ftehen aber 
eiftig noch niedriger. Als reine Fingerübungen 
Önnen manche für Ünterrichtszwede noch heute nüß: 
liche Dienfte thun. 
Herz, Henriette, eine burd Bildung und Schön: 
un ausgezeichnete Frau, geb. 5. Sept. 1764 zu 
erlin, die Tochter des jüd. Arztes Benjamin de 
Lemos von portug. Abkunft, wurde 1779 mit dem 
Arzte und Seen Markus H. verheiratet und 
bildete bald den Mittelpunkt in dem Haufe ihres 
Gatten, das allen geiftigen Größen Berlins einen 
Bereinigungspunft barbot. Ramler, Engel, Mo: 
rig, Schabow, beide Humboldt, Genß, Friedrich 
und Auguft Wilhelm von Schlegel Fichte, Barn- 
bagen u.a. en in diefem Kreife. In das 
engfte und ebelfte Freundſchaftsverhältnis und den 
zocken deenaustaufch trat Henriette mit Schleier: 
mader. Auch mit ausgezeichneten Frauen ftand fie 
in freundſchaftlicher ——A— re vertrauteſte 
Freundin war Dorothea Veit (Schlegel). Börne 
verlebte einen Zeil feiner Jugend in ihrem Haufe 
und verliebte pe in fie (ogl. Briefe des jungen Börne 
an Henriette H., Lyz. 1861). Seit 1803 war fie ver 
mitwet, 1817 trat fte zum Chriftentum über. Sie 
arb 22. Dft. 1847. — Bol. Fürft, Henriette 5. 
hr Leben und ihre Erinnerungen (Berl. 1850; 
2. Aufl. 1858). [zündung. 
Derzabfceh, Herzanenchöma, |. Herzent- 
Herzafthma, tardiales Aſthma, f. Aſthma. 
Herzberg. 1) H. an der Eliter, Kreiäftabt im 
Kreis Schweinig des preuß. Reg. Bez. Merfeburg, 
an der Schwarzen Eliter und der Linie Süterbog- 
Roderau (Bahnhof2km entfernt) der Breuß. Staatd- 
bahnen, Sig, des Landratsamtes für den Kreis 
Schweinig, eines Amtsgerichts (Landgericht Tor: 
gau), Steueramtes und einer Superintenbentur, hat 
(1900) 4152 E., darunter 48 Katholiten, Boftamt 
—5 — — Telegraph, Kreis: und ſiadtiſche 
parkaſſe, Vorſchußberein; Maſchinen-, Stärke: 
und Stiefelfabrilation, Kunſttiſchlerei, Getreide 
handel und Aderbau. — 9. mar während ver Beft 
1506 Sitz ver UniverfitätWittenberg. 1578 fand hier 
das Religionsgeipräch zwiſchen ſachſ. und anhalt. 
Theologen über ben Kryptocalvinismus (ſ. Krypto: 
calviniiten) ftatt. — 2) 5. am Harz, Flecken mit 
Stadtrehten im Kreis Dfterode des preuß. Neg.: 
Bez. Hildesheim, an der Sieber, in 247 m Höhe am 
Rande de Harzes und an den Linien Dttbergen- 
Norbhaufen und H.:Seejen (32 km) der Preuß. 
Staatähahnen, Sig eines Amtsgerichts (Landgericht 
Göttingen) und zweier Oberföritereien, hat (1900) 
3694 €., darunter 185 Ratholiten, Poftamt zwei: 
ter Klaſſe, —— Gewehr: und Holzwaren⸗ 
fabrifen, Tertilinduftrie, Cigarrenfabrifen und 
Ganarienvogelzudt. 9. if Sultan; ſudweſtlich 
auf einem Berge das Schloß H. vie alte Reſidenz 
der Fürften von Braunschweig-Örubenhagen, das 
Stammſchloß des engl.-hannov. Konigshauſes, wo 
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der Begründer desſelben, Kurfürft Ernſt Auguft, fos 
tie Georg I. und IL von England geboren wurden. 
— 3) Stadt im Kreis Schubin, f. Erin. 
Serzbeutel, |. Herz nebit Tafel, Fi. 1,1. 
Serzbentelentzändung(Pericarditis),die Ent: 
sünbung bes Herzbeutelö (f. Herz). H. tritt nur ſelten 
als ſelbſtändige Erkrankung bei vordem gefunden 
Menſchen, öfter im Verlauf des atuten Gelentrheu: 
matismus, der Brigbtichen Nierentrantheit, Lungen: 
tubertuloje, Pyämie, Influenza und des Kindbett⸗ 
fiebers ſowie ald Komplikation chronischer, Herz: 
und Aortenkrankheiten auf. Sieift gewöhnlich mit 
einem mehr oder minder reihlihen Erguß einer 
wäſſerigen oder mäilerig-eiterigen Sluffigteit in die 
Höhle des Herzbeutels verbunden; dazu find der 
feröfe fiberzug des Herzend und die Innenfläche 
des Herzbeutelö in der Hegel mit einer didern oder 
dinnern Schicht von —ã— Faſerſtoff 
überzogen. Die haufigſte Urſache der H. find eni⸗ 
zundungerregende Batterien (Eiterkokken, Pneu⸗ 
monielollen, Tuberlelbacillen u. a.), welde dem 
Herzbeutel durch das Blut zuoefübrt werben. Die 
Symptome der Krankheit bieten an fi fo wenig 
Eharatteriftifches dar, daß man aus ihnen allein 
niemals die Krankheit mit Sicherheit erlennen lann; 
hierzu ift eine genaue phyſik. Unterfudhung ber 
Herzgegend unerläßlih. Das wichtigſte phyſik. 
ae ift ein eigentümliches ſchabendes Ge- 
rauſch, das man bei der Außhultation des Her- 
zens hört und welches durd das Aneinanderreiben 
ber rauben Jrnenflägien des Herzbeutel3 entfteht. 
Der Verlauf der Krankheit iſt jehr verſchieden. Wäh- 
rend in gunſtigen Fällen das ausgeſchwitzte Erſudat 
ziemlich raſch binnen ein bis zwei Wochen, wieder 
aufgejaugt wird und vollftändige Geneſung eintritt, 
kommt e3 in andern zu einer teilmeifen oder gänz- 
lichen Verwachſung des Herzbeutelö mit dem Herzen, 
duch melde mannigfache —— zurüdblei: 
ben; bei ungünftigem Verlauf iann bie 5. ſchnell, 
oft binnen metigen Tagen, durch Herz: und Lungen: 
lähmung zum Tode führen. Die Behandlung be: 
fteht in abjoluter Bettruhe, ftrenger entzündungs- 
widriger Diät, in örtlihen Blutentziehungen und 
Hautreizen, in der Anwendung von Eisbeuteln 
auf die Herzgegend und milden Abführmitteln; die 
Wiederauffaugung der ausgefhwigten Flüffigteit 
ſucht man durch harn⸗ und jhweißtreibende Mittel 
u beförbern. Bei_brohender Herzihwäche find 
Reizmittel age: Rampfer, Wein) nicht zu ent: 
behren; bei ſehr reichlichem Exſudat und dadurch 
— — hochgradiger Atemnot verſchafft die kunſt⸗ 
liche Entleerung desſelben durch Punklion des Herz: 
beutel3 vermittelft des Troilars meift fchnelle, wenn 
au häufig nur vorübergehende Beſſerung. Bei 
eiteriger 9. mit veichlihem Erſudat vermag nur bie 
operative Gröffnung des Herzbeutels und Entlee⸗ 
tung des Eiters Heilung zu verſchaffen. — Littera: 
tur }. Herztrantheiten. 
Serzbentelverwachfung, |. Herzbeutelentzün- 
Herzbeutelwaffer, |. Herz. [Dung. 
Serzbeutelwa —5 (Hydrops pericardũ, 
Hydropericardium), die franthafte Anſammlung 
einer reichlichen, bis zu einem Liter und darüber 
betragenden Menge von klarer jerdfer Fluſſigleit im 
nicht entzünbeten Herzbeutel, iſt durchaus nicht ala 
eine eigenartige felbftändige Krantheit zu betrachten, 
fondern tritt nur als Teilerſcheinung der allgemei- 
nen Wafferfucht (f. d.) im Verlauf von Herz, Lun: 
gen: und Nierentrantheiten auf und führt gewöhn- 
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did zu einer raſch - zunehmenden ‚apicerg, der 
Herzthätigleit mit hochgradiger Beängftigung, Atem- 
not und Erftidungsgejühl. Die Behandlung ift die 
eg El nal: — — Er 
i angſt empfiehlt fich zur eerung der an: 
—— Fluſſigkeit die Punktion des Herz 
Beutel vermittelft de3 Troilars oder beſſer dur 
Incifion, was meift fehnelle, wenn aud oft nur 
vorübergehende Beſſerung bringt. 
„ſ. Bruſibräune. 


er (ipr. Ichock), ſoviel wie Ks 


SHerzrilatation, ſoviel wie Herzerweiterung 
Herzebror, Dorf in Weltfalen, |. Bo. 17. 
Berzegswiua (v. h. Herzogtum), türf. Hersek, 
— das ſadweſtlichſte Sandſchal des ehe: 
maligen türt. Wilajet? Bosnien, befindet ſich feit 
dem Berliner Vertrag vom 13. Juli 1878 unter 
öfter. Berwaltung. (©. Karte: Bosnien u. |. w.) 
Die 9. grenzt im N. an Bosnien, im D. an Bos— 
nien und Montenegro, im ©. und W. an Dalma: 
tien. Durch das Gebiet von Klek und die Suto: 
tina fteht es mit dem Meere in Verbindung. Ein 
‚großer Teil des Landes trägt wüften Karftcharatter, 
nur in den an Bosnien und Dalmatien grenzenden 
Zeilen wird es freundlicher und fruchtbarer, ins⸗ 
befondere im-untern Narentathal, wo Zabat, Wein, 
Lliven und Mais gedeihen. Die ganze H. in ihrem 
jetigen Umfangegebörtbem Hlußgebietebertarenta 
eretva) an, die zuerft als wilder Bergſtrom durch 
eine großartige, meilenlange —e— ießt und 
dann die Ebene der füdlihen 9. bemwäflert. Die 
hochſten Gebirge find die Lelja: Planina (2070 m), 
die Brenj, Porini, Velez, Gradina, Ljubomir, die 
Cervanja:Blanina (mit jora, 2029 m) und bie 
Areslavica-Planina (2128 m); der hochſte Berg ift 
der Maglie (2390 m) an der montenegrin. Grenze. 
Die Zahl der Einwohner der H. in ihrem frühern 
Umfange läßt ſich nicht genau angeben, da bie 
Zürtei den ſadlichſten Teil derfelben (das Gebiet 
von NEST) im Berliner Vertrag an Montenegro 
abgetreten und Ofterreich eine neue abminiftrative 
eg | getrofien hat. Früher rechnete man 
200000 @., von denen 45000 Mohammedaner, 
%000 Katholiten und 115000 nichtunierte Grie: 
den. Jegt entſpricht der H. der bosn. Kreis Moftar. 
Gaheres |. Bosnien und Moftar.) Hauptitabt ift 
Roftar (f. d.), die nädftgrößten Ortichaften find 
Ljubuäli, die Feſtung Stolac und Trebinje. 
Geſchichte ter den Römern gehörte die H. 
zur Provinz Dalmatia. ‚Eeit dem 7. Jahrh. faßen 
bier jlam. Stämme unter Zupanen und Sürften, zeit: 
weile mit andern Serbenitämmert zu einem größern 
Ganzen vereinigt, meift unter byzant. Oberhoheit. 
Tie widtigften andicaften waren Ehl’'m (lat. 
Chelmo) oder Zahulmien, mit der Burg Blagaj 
bei Roitar, und Travunien (Tribunium) um Tre 
kinje. Im 13. zunt. gehörten beide zu Serbien, im 
14, Jahrh. kamen fie alimahlich unter bosn. Herr: 
fbalt, beſonders ald tönig Twertlo ĩ. 1378 auch den 
Reit bis Gattaro eroberte. Bei dem Zerfall Bo3- 
niens erhoben ſich hier halb unabhängige Dynaften- 
geihlechter. Der Wojwode Stephan Wuitſchitſch 
(1485 —66) bildete fid ein zufammenhängendes 
Gebiet, das ſich von Almiffa bis Cattaro, iandein⸗ 
warts bis über den Limfluß erftredte, und nahm 
1448 den beutfchen Herzogßtitel an (jlam. herceg; 
it, dux Sancti Sabbae, von bem Lanbeöpatron, 
dem ferb. Erzbiſchof Sava). Die Türken eroberten 
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fein Land 1465 und bildeten auß dem «Staat des 
Herz0g8» den Sandſchak Herſek, deſſen Sandſchak⸗ 
bege in Foda, fpäter in Moſtar — Stephans 
Söhne Vlatko und Vladiſlav behaupteten bis 1482 
Gaftelnuono am Meere; ihr Bruder Stephan nahm 
indefien den Islam an und wurde ald Achmed Her- 
cegovie auch Großmefir. Im 17. und 18. Jahrh. 
war die H. Schauplag mehrerer Feldzuge der Bene- 
tianer. Die ſüdlichſten Gebirgäftämme blieben im 
Bunde mit den Montenegrinern halb unabhängig. 
Eine bedeutende Macht erwarb als Paſcha der 9. 
Ali Rizvanbegovie von Stolac 1833—51, bis er, 
der Pforte verdächtig, von Omer Paſcha gefangen 
und erſchoſſen wurde. 1858—62 währte im Süden 
ein von Montenegro unterftügter Aufftand unter 
Luka Bulalovie, der von der Pforte erſt durch Zus 
geſtändnis einer Lofalautonomie der Bergitämme 
Deembigt wurde. Ein neuer größerer Aufftand, der 
1875 läng3 der montenegrin. und dfterr. Grenze 
unter Ljubibratit, Pelo Pavlovit und Lazar Sodica 
ausbrach und außerhalb der Feſtungen ſiegreich war, 
brachte die Orientaliſche Frage ind Rollen. Mon: 
tenegro erklärte 1876 ber Worte den Krieg, und 
eh Nikola drang bid Nevefinje in die 9. ein 
t ontenegro), ohne bei dem Mangel an ſchwerem 
eihüp Erfolge zu erringen. Im Frieden von Berlin 
1878 kam bloß ein ſchmaler Streifen im Suden an 
Montenegro; der Reſt wurde ſamt allen Stäbten 
und Forts im Aug. 1878 von Öfterreich occupiert, 
wobei fi die Mohammebaner bei Livno, Stolac 
und Klobuk zur Wehr festen. (S. Bosnien, Ge 
ſchichte) Ende 1881 und Anfang 1882 machte ein 
viermonatiger Aufftand der Shriften den Oſter⸗ 
veihern zu ſchaffen. Seither ift dad Land mit Bos⸗ 
nien kei und durch den Bau von Strafen und 
Bahnen (|. Bosniſche en) a, B 
macht und durch zeitgemäße Reformen wirtichaftlich 
gehoben. (S. die Litteratur zu Bosnien.) 
Berzeloyde, in Wolframs «Barzival» Die aus 
dem Gralgeihleht entſproſſene Königin von Ba- 
lois, die, in zweiter Che mit Gahmuret von Anjou 
verbunden, nad) dem Tode des Gatten den Barzival 
ebar. Um dieſen vor der Luft an Abenteuern, denen 
Fin Bater erlegen war, zu behüten, erzieht fie ihn 
in einfamer Wildnis; als er fie teogbem verläßt, 
bricht ihr das Herz. ; — 
Herzen, Alexander Iwanowitſch, ruſſ. Publi⸗ 
ziſt, geb. 25. März 1812 in Moskau als Sohn des 
ruft. Gutöbefißerd Jakowlew und einer deutſchen 
Mutter, erhielt feine erfte, ganz ungeregelte Erzie⸗ 
bung im väterlihen Haufe und trat dann 1829 in 
die mathem.⸗ꝑhyſikal. Fakultät. der. Moskauer Unis 
verſilat ein. Die dur die Julirevolution hervor: 
gerufene np ſocialiſtiſche Litteratur wurde von 
ihm und jeinem Freundeskreis eifrig ftudiert. Im 
Juli 1834 wurde er plöglich mit mehrern Genoſſen 
verhaftet, nach Perm, dann Wjatka verbannt; 1838 
durfte er nach Wladimir und 1839 nad Moslau 
zurüdtehren. Hier trat er in enge Beziehungen zu 
Stanlewitſch, Bjelinfkij und deren Kreis der «Weit: 
linge» (zapadniki) und lernte die Seactice Philo⸗ 
ſophie lennen. 1840 nahm er eine Stellung im Mi⸗ 
nifterium des Innern in Petersburg an, wurde jedoch 
ſchon 1841 infolge einer Denunziation nach Now⸗ 
gorod verſetzt und nahm 1842 feinen Abſchied. 1842 
—47 lebte er in Moskau, mo er unter dem Pſeudo⸗ 
nym Iskander feine litterar. Thätigfeit begann: 
«Briefe über den Dilettantismus in ber Willen: 
fchafte, «Briefe über das Studium der Natur» (im 
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Sinne der Zunghegelichen Schule), die Romane 
(mit gelungenen Skizzen aus ber ruf]. Seiclicat) 
«Wer ift Sulor» 5 — in Wolfſohns «Ruß: 
lands NRovellendichter», Bd. 8, Lpz. 1851; auch 
in Reclam « Univerfalbibliothel»), «Doktor Kru: 
por», alinterbrochene hlungens (deutſch Hamb. 
1858) u. a. 1847 ging 9. ins Ausland, war 1848 
während der Revolution in Paris, wurde 1849 
daſelbſt ausgewieſen und fiedelte dann nach Lon⸗ 
don über, wo er 1854 die «Freie ruſſ. Druderei» 
ründete. 1855 begann das Erideinen der Monats⸗ 
hrift «Der Volaritern» (bis 1862), vom 1. Juli 
1857 an das des Wochenblatts «Die Glode» (Ko- 
lokol; erſchien von 1865 bis 1869 in Genf). 1864 
309 9. nad) Genf. Die legten Jahre lebte er ab: 
wechſelnd dort und in Brüffel. Er ftarb 21. (9.) Jan. 
1870 bei einem Beſuch in Paris und feine Leiche 
wurde fpäter nach Nizza übergeführt. 

Dbgleih H. mit allen hervorragenden Leitern der 
Revolution und des Radikalismus in Europa in 
Beziehungen ftand, blieb er doch aud) im Auslande 
patriotifher Ruffe. Seine Begeilterung für die weſt⸗ 
europ. Einrichtungen minderte ſich fehr, als er die 
Sranzöfiiche Revolution ſcheitern jah, und er teilte 
die Meinung der Slawophilen, daß Rußland mit 
feinem Gemeinbeigftem berufen fei, die Welt zu 
verjüngen. Diefe Anfihten ſprach er aus in einer 
Reihe von Auffägen u. d. T. «Vom andern Ufer. 
Aus dem rufl. Manuftript» (anonym, Hamb. 1850), 
die gleichzeitig ruffiih und fpäter auch franzoſiſch 
erſchienen. Als ſich — Rußland der ihm zuge⸗ 
dachten Aufgabe im Krimkriege als nicht gewachſen 
erwies, machte ſich H. mit allen Kräften daran, re⸗ 
formierend auf dasſelbe einzuwirken. Dem diente 
die Londoner ruſſ. Buchbruderei und die darin 
beraußgegebenen Bublitationen: «Der Bolarftern», 
die «Stimmen aus Rußland» (ruffiich, Bo. 1—9, 
Lond. 1858—60) und befonders die «Glode», die 
bis 1862 einen mädtigen Einfluß auf die öffentliche 
Meinung in Rußland, namentlih aud auf die 
Aufhebung ver Leibeigenichaft ausübte. Bon An⸗ 
fang der fesiger abe an begann, durch Baku⸗ 
nins Einfluß, die «Ölode» immer mehr anarchiſtiſche 
Tendenzen zu zeigen. Dies ſowie die Art der Sym⸗ 
pathie für den poln. Aufftand (1863), andererfeits 
der wachſende Einfluß der nationalen Richtung auf 
die öffentlihe Meinung in Rußland nahmen dem 
Blatte die biöherige Popularität. Andere Werte 
9.3 find: die «Briefe aus Italien und Frankreich 
(anonym, Hamb. 1850), «Du —— des 
idées r&volutionnaires en Russie» (Fond. 1853), 
«La conspiration russe de 1825» (ebd. 1858), «La 
France ou l’Angleterre» (ebd. 1850; deutſch Hamb. 
1858), «Aus den Memoiren eines Ruflen» (1. bis 
4. Folge, Hamb. 1855—59), «Byloje i dumy» («Er- 
lebtes und Gedachteö», 4 Boe., Lond. und Genf 1861 
u. al u.a. Eine Sammlung feiner Werte erihien 
in Genf (raffifh, 10 Bve., 1875— 79). Drago: 
manomw gab aKawelins und Turgenjews jocialpolit. 
Brie — mit 9.» und «Bakunins ſocialpolit. 
an jel mit 5. und Ogarjow» heraus (beide 
eut 


ſch von Minzes, Stuttg. 1894 u. 1895). — va j 
in 


Herzen⸗Iskander (ruffiih, Berl. 1859); Edarbi 
«Jungruffifh und Altlivländifh nr, 2. Aufl., Lpz. 
1871); Althaus, Aler. H. (in « Unſerer Zeit», Neue 
iolge, 8. Jahrg., 1. Hälfte, ebd. 1872); von Sper- 

er, Die focialpolit. Ideen A. H.3 (ebd. 1894). 
Berzentzündung. H.tritt entiveber als Entzün- 
dung der eigentlihen Herzmuslulatur, des Herz: 





Herzentzündung 


her oder als Entzündung der innern Herzhaut 
mitfamt dem Klappenapparat auf und zerfällt 
iernach in mehrere nad Verlauf, Ausbreitung, 

intenfität und Ausgang verſchiedene Formen. 

1) Die Gntatnbung RAR 

yocarditis) wird als alute ankıng im Ver: 
lauf der verſchiedenen Infeltionskranlheiten nur 
ſehr felten als jelbftändige Krankheit beobachtet. 
Site kennzeichnet fi entweder als Entzündung des 
Zwiſchengewebes (interjtitielle 9.) ober der 
gebe Mustelfafern (parenhymatdieH.); 
& ener bilvet fie als eiterige H., mie meift bei der 

yämie, Meine Abſceſſe in der Wand ber Herz: 
fammern (Hergabice ober Herzgeſchwurſ, die 
nad dem Herzbeutel aufbreden und eine eiterige 
Herzbeutelentzünbung (j. d.) bewirken können, wohl 
auch das Einreißen der erweichten Herzwand (Herz: 
ruptur) in ihrer ganzen Dide mit nachfolgender 
Blutanfüllung des Herzbeutels und dadurch Herz⸗ 
ſtillſtand veranlaſſen kdnnen. Die chroniſche Ent- 
zündung des Herjfleiſches iſt eine langſam verlau⸗ 
ende, entzündliche Wucherung des intermuskulären 

indegewebes, welche —— die Mustelfaſern 
der entzundeten Stellen zum Schwinden bringt und 
mehr oder weniger ausgedehnte, weiße, Ienwielige 
Stellenim Herzftaite ſog rheumatiſche Schwie⸗ 
len) hinterläßt, infolgedefien die Herzwand manch⸗ 
Du ana verbünnt und duch den Drud ber 
Blutſaule fa setig bernorgebrängt wird (fog. Herz: 
aneury3ma). Die Entzündung bes Herjfleiſches 
ift in der Regel mit erheblichen Störungen ber Herz: 
thätigteit (unregelmäßigen Herzlontraftionen, Hei: 
nem, ausſetzendem Puls, Atemnot, Schwindel und 
Angftgefühl) verbunden und führt gewöhnlich zur 
Herzermweiterung (f. d.). : 

2) Die Entzündung der innern Herzhaut 
(Endocarditis) tritt häufig im Gefolge des afuten 


"Gelentrheumatismus, feltener anderer Infeltiond: 


trankheiten auf und betrifft in ver Regel nicht die 
gejamte innere Herzhaut, ſondern gemöhnlid_nur 
denjenigen Abfchnitt der leßtern, welcher die Herz: 
Happen bildet. Indem ſich die letztern entzünden, 
werben fie taub, verdidt und mit höderigen Faſer⸗ 
ftoffgerinnfeln (Endocarditis verrucosa) über: 
sogen, welche durch ben Blutſtrom abgerifien, in bie 
Arterien verſchleppt werben und in ben entfern: 
ten Organen, wie dem Gehirn, den Lungen, ben 
Nieren u. a., ſchweres Unheil anrichten können. 
©. Embolie.) Nach dem Ablauf des entzündlichen 
rozeſſes kommt es dann — durch Schrum⸗ 
pfung des neu gebildeten Vindegewebes zu Shrum⸗ 
pfung der erkrankten Klappen, und es bleibt ein 
bauernder Herzfehler (ſ. d.) zurüd. Es Tann aber 
auch, wenngleid) feltener, völlige Heilung eintreten. 
Die Krankheit verläuft akut oder von vornherein 
anz jerei end und hronish. Die Symptome der 
Seen appenentzündung können nur vom Arzt ver= 
mittelft Betlopfens und Behorchens der Bruſt rich⸗ 
tig gedeutet werden; bie ſubjeltiven Symptome find 
fo unbeftimmt und vieldeutig, daß der Laie aus 
ihnen die Krankheit nicht zu ertennen vermag. Die 
jehanblung beiteht in abfoluter Bettruhe, kalten 
Umfdlägen oder Eisbeuteln auf die Herzgegend und 
der Anwendung der Digitalis, welche die beſchleu⸗ 
nigte Herzthätigleit verlangfamt und den Puls zu: 
gleich regelmäßig und kräftig mat. R 
Eine Hacft eigenartige Form der H. ift endlich 
die ulceröieberahautentzündun (Endo- 
carditis ulcerosa), bei welcher e8 unter hohem Fie⸗ 
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ber und typhusähnlichen Erfheinungen zur Ber: 
fhmärung und rapiden Berftörung der erlrankten 
Klappe lommt. Die Krankheit, welche nur jüngere 
Verſonen zwifchen 18 und 40 Jahren befällt, beruht 
auf der Einwanderung von Batterien in den Blut: 
ftrom und führt gewöhnlich zum Tode. 

Über Herzbeutelentzündung f. d. 

Bol. Mendeljohn, tiber Myolarditis und ihre 
Behandlung ( and. 1899); von Sjürgenfen, Er: 
ftanfungen der Kreißlauforgane. Endofarbitis (in 
Rothnagels «Specieller Pathologie und Therapie», 
3. 15, X.1, Wien 1900) und bie.Litteratur zu 


ran! 
eriweiterung (Dilatatio cordis), die ranl- 
hafte iterung der Herzhohlen mit mehr oder 
weniger beträchtlicher Verdünnung ber Herzwan⸗ 
dungen, bilvet ſich immer nur dann aus, wenn bie 
Zriebtraft des Herzens zur Unterhaltung des Blut: 
5 — nicht mehr ausreicht oder gewiſſe dem 
Blutlauf entgegenftehende Hinderniſſe nicht mehr zu 
überwinden vermag, und gefellt fih beſonders gern 
ber Herzbypertropbie (f. d.) hinzu. Die Urſachen der 
H.find entweder Krankheiten des Herzfleifches, ins: 
befondere entzündliche Veränderungen und fettige 
u! B Serertettung), durch welche die Herz: 
wand an Kontrattilität verliert und dem Drud der 
Blutfäule nachgiebt, oder abnorme mechan. Strd: 
mmgahinbernifie im Blutlreislauf, wie bei Herz: 
Happenfehlern, chroniſcher Entzündung der Arte: 
rien u. dgl., bei welchen gewöhnlich zunächft eine 
mebr oder minder auögefprochene Hypertrophie 
Herzens und ſchließlich bei Erlahmung des by: 
yertrophierten Herzmuslels eine bald ſchneller, 
bald langjamer ſich entwidelnde H. entfteht. Die 
Symptome der Krankheit ya ae der durch 
Bellopfen der Bruft nachweisbaren Vergrößerung 
des Herzens, in Herztlopfen, Jodgrabiger Atemnot 
und Bellemmung, Ohnmachten, Blutftodumgen im 
Gehirn und Unterleib und ſchließlich in außgebrei: 
teter Vaſſerſucht; ein häufiger Ausgang der 9. ift 
ter Tod durch eintretende Herzlähmung. Die Be: 
dandlung kann nur eine (pmDtomatifde fein und 
beichräntt ſich auf ftrenge Regelung der Lebens: 
weile, leichte und nahrhafte Koft, forgfältige Ber: 
meidung aller Törperlihen Anftrengungen und gei: 
figen Aufregungen (f. Herzfebler). Bei drohender 
ſchwäche leiften eine Zajje ſtarken fhwarzen 
Kaffees, ftarter Wein, Hoffmanns Tropfen, the: 
ji Baldriantropfen, Einreibungen mit Senf-, 
Rampfers oder Ameifenfpiritus, ſubkutane Ein⸗ 
frrigung von Rampfer, Moſchus oder Ather oft 
gute Dienfte. 
Herzfänle, Krankheit ver Runlelrube, |. Rußtau. 
Serzfehler (Vitia cordis), tranlhafte Abwei- 
dungen von dem normalen Bau des Herzens, find 
entiweber angeboren oder erworben und immer. mit 
mehr oder weniger ſchweren Störungen des Blut: 
kreislaufs verbunden. Die angeborenen 9. 
(ritia cordis congenita) beſtehen am häufigften in 
einer abnormen Rommunilation der beiden Bor: 
böfe (durdh Offenbleiben des ovalen Lochs) oder 


tammern (durdy fehlerhafte Bildung der Kam⸗ 


meriheidewand) und geben ſich bisweilen durd) 
Blauſucht (f. d.) des Körpers, Herzklopfen, Atem: 
not und mangelhafte Ernährung zu ertennen. Di 
meiften mit dieſer Hemmungsbildung geborenen 

fterben ſchon in den erften Lebensjahren; 
"ur wenige erreihen das Alter der Geſchlechts⸗ 
reife und ein höheres Alter. Die erworbenen 9. 


® 


des-| -Herzllopfen, Bean 
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(vitia cordis acquisita) entftehen immer durch eine 
Entzündung der innern Herzhaut (endocarditis, 
. Herzentzündung) und betrefien gemöhnlid den 
Rlappenapparat des Herzens, en fie auch 
ala Herztlappenfehler bezeichnet werden. 
Die entzündeten Klappen pflegen. jehr bald zu 
ſchrumpfen, fi zu verkürzen und mit Kaltſalzen 
zu inkruftieren, woburd fie in oft fteinharte 
bilde verwandelt und unfähig werben, bie 
—— Kammer: oder Pulsadermundung hin⸗ 
reichend feſt zu verſchließen; es entſteht eine jog. 
— ‚ infolge deren ein Teil 
des Blutes eine rüdläufge Bewegung erfährt und 
der ganze Blutumlauf geftört wird 
—— Haufig geſellt ſich zu dieſer In⸗ 
ufficienz der Herzllappen auch noch eine wider⸗ 
naturliche Verengerung (St enoſe) ber betreffen 
den Kammer⸗ oder Puͤlsadermundung, indem die 
geſchrumpften Klappenfegel an ihrem freien Rande 
miteinander verwachſen, fo daß das Blut nur mit 
erhöhter Kraft durch die verengte Kammer: ober 
Bulsadermändung hindurchgetrieben werden kann, 
wodurch der ſchon durch Diesgrhufficieng geitörte Blut: 
lauf nody mehr erſchwert und geftört wird. Solche 
Rlappenfehler finden ſich amhäufigften ander Mitral⸗ 
Happe und an der Aortenklappe. Mit Sicherheit er⸗ 
tennenläßt ih das Vorhandenfeineines H. nur durch 
eine genaue got, Unterfuhung der Bruftorgane 
a jetlopfens und Bebordens), da alle 
ubjektiven Beichwerden, bie fich beiH. einftellen, wie 

] eftigu und Atemnot, Blau⸗ 

ſucht, waſſerſuchtige Anjchwellungen u. dol., am 
und für fi durchaus nichts Charatteriftiiched dar- 
bieten, fondern faft allen — emein⸗ 
ſam find. Übrigens tritt unter gunſtigen Verhält⸗ 
niſſen und bei vorſichtiger Lebensweiſe des Kranken 
ewöhnlich eine teilweiſe Ausgleichung (Kompen⸗ 
jation) der durch den Klappenfehler geſetten Rach⸗ 
teile ein, indem die betreffende Herzlammer durch 
eine Vermehrung ihrer Mustelfubftang beträchtlich 
vergrößert (hypertrophifh) und dadurd befähigt 
wird, den durch den unvollftändigen Klappenver⸗ 
ſciuß geſetzten Widerſtand leichter zu überwinden 
{f. Herzbupertrophie). Krante mit 9. können aus 
diefem inde recht wohl ein höheres Alter er- 
reihen, wenn fie eine ftreng geregelte und vorſich⸗ 
tige Lebensweiſe beobachten und durch forgjame 
Vermeidung aller Schädlichkeiten eine Erlahmung 
ires bupertrophiichen Herzmustel3 und damit eine 
törung der gebildeten Fommpenfation verhüten. 
Sie müllen fih vor allen Dingen jederzeit vor 
allen gef en und körperlihen (auch geſchlecht⸗ 
lien) Anftrengungen, vor Gemütdaufregungen 
jedweder Art fowie vor erhigenden und aufregen« 
den Speifen und ——— hüten; ihre 


— 


be⸗ 


Koſt ſei nahrhaft, doch leicht verdaulich (Milch, 
Buttermilch / Eier, leichtes Fleiſch Gemuſe, Mehl⸗ 
fpeifen und Obſt). Kaffee und Thee, Wein und 
Bier fowie alle gewürzten und blähenden Speifen 
find einzufchränfen oder ganz zu verbieten; auf 
regelmäßige Stublentleerung tft forgjam zu achten. 
Weiterhin find mäßige Bewegung im Freien, trodne, 

jonnige Wohnräume, einluftiges Schlafjimmer und 

inreihender Schuß vor Erkältungen für Kranke mit 

lappenfehlern durchaus erforverlih. Bei heftigem 
Herztlopfen und aufgeregter Seratbätigteit find füh: 
lende Getränte, kalte Umschläge oder Eisbeutel auf 
die Herzgegend, auch Baldrianthee anzuwenden. — 
Val. von Sürgenfen, Erkrankungen der Kreislauf⸗ 
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organe. Inſufficienz (Schwäche) des Herzens (in 
Rothnagels «Sperieller Puthologie und Thesapier, 
Bd. 15, T. 1, Wien 1899) und die Litteratur zu 
Herzkrankheiten. R 

Serzfelde, Dorf in Brandenburg, f. Bd. 17. 

Herz it, indische, f. Semecarpus. 
Herzgeräufche, abnorme, am Herzen (f. Herz) 
hörbare Geräufche, welche entweder auf vorhande: 
nen Herzfehlern (f. d.) beruhen oder durch nervdſe 
Störungen des Herzens, durch Blutarmut oderhohes 
Fieber bedingt find. (S. Aftergeräufce.) 

Serzgeſchwür, |. Herzentzändung. 

Herzgefpann, eine abnorme Auftreibung und 
Spannung der Magengegend und dadurch entftehen: 
des Bellemmungägefühl, ein häufiges Symptom 
der Darm: und Vlagentrantheiten. 

Berggifte, ſolche Gifte, welche ſpecifiſch auf das 
Herz und feine Nerven wirien und in ftärtern Dofen 
Herzlähmung zur Folge haben, wie der rote Finger⸗ 
hut, der Sturmbhut, der Nitterfporn, die ſchwarze 
und weiße Nieswurz, die Herbſtzeitloſe u. a. 

Herz: ie (Scrobiculus cordis), rihtiger Ma: 
gengrube, eine breite flache Grube in der Mittel: 
linie der Derbaucgegend, unterhalb des Schwert: 
ee: hinter wel ar ber Magen liegt: Sie ver: 

ſchwindet bei voffem Magen, bei übermäßiger Gas: 
anbäufung im Magen und Darmtanal, während 
der Schwangerfchaft und bei Fettleibigfeit. 

Herzhaut, |. Hey. 

Herzhantentzündung, |. Herzentzündung. 
Serzhypertrophie (Hypertrophia, Hypersar- 
cosis cordis), die Zunahme der Herzmustulatur 
and dadurd bedingte Vergrößerung des Herzens. 
Sie tritt, wie die Gppertrophie anderer Musteln, 
nur dann ein, wenn der Herzmußtel infolge mechan. 
Strömungshinderniffe in der Blutbahn anhaltend 
eine gefteigerte Arbeit zu leiften hat, und betrifft 
bald nur bie Tinte, bald nur bie rechte, bald beide 
Rammern des Herzens. Gejellt ſich zu der 9. noch 
eine tranthafte Erweiterung der Herzhöhlen (f. Herz: 
erweiterung) hinzu, fo kañn das Herz einen ganz 
erftaunlichen Umfangannehmen (jog. Ochfenherz, 
<or taurinum s. bovinum, Butardie). Am häu- 
figften entfteht die H. nad) anhaltenden übermäßi: 


a Mustebanftrengungen, namentlich anhaltenden- 


ärſchen, bei Herztlappenfehlern und chroniſcher 
Entzündung der Aorta, bei manchen chroniſchen 
Lungentrantheiten und gewiſſen Nierentrantheiten, 
bei denen zahlreiche Haargefäße des Nierengewebes 
zu Grunde gegangen find und fo der Blutlauf durch 
die Nieren große Schwierigkeiten zu überwinden hat 
(og. Nierenihrumpfung.ader Schrumpfuieren). An 
und für ſich ift die H. durchaus nicht alg eine eigent⸗ 
liche Kranlheit, jondern vielmehr als eine Art Natur: 
heilmittel zur Ausgleihung oder Rompenfation 
einer vorhandenen Etdrung zu betrachten, injofern 
das Herz nur durd die eintretende Vermehrung 
feiner —— befähigt wird, die dem Blut: 
umlauf entgegenjtehenden De zu überwin: 
ven. Nur wenn bei folhen Stranten ſich infolge un: 
geeigneter Lebensweiſe, tbermäßigerAnftrengungen 
oder zunehmenden Alters eine fettige Entartung des 
hypertrophiſchen Herzmustels einitellt, tommt es 
ſchließlich zu einer Erlahmung des legtern, zur Er: 
weiterung der Herzböhlen und Waflerfuht, welche 
he a bald das Ende des Kranken herbeiführen. 
Rrante mit 9. leiden viel an Herztlopfen, nament: 
lich beim Steigen und anftrengenden Bewegungen, 
an Blutandrang nad dem Kopf, Kopfichmerzen, 





Herzfelde — Herzkirſchen 


Schwindel und Flimmern vor den Augen, an Atem⸗ 
not und Bellemmungen; doch laßt ſich das Leiden 
mit Sicherheit nur durd die len und Auds 
kultation der Bruft ertennen. Über pie Behandlung 
$. Herziehler. — Bol. Horvath, liber die Hyper: 
trophie des Herzens (Wien 1897) und die Litteratur 
zu Herztrankheiten. ter I, Sig. 7. 
PN Seeigel und Tafel: Stahelhäu: 
Herzinfuffieienz, die Rlappeninfuficienz des 
Herzens (f. Herzfehler). 5 f 
fu und Derz Mariä. Seitdem bie Sa⸗ 
leſianerin Maria Ir ran — (f.d.), deren 
Beichtvater der Jeſuit De la Colombitre war, 1675 
von Ehriftus in einer Offenbarung aufgeforbert fein 
wollte, die Verbreitung der Verehrung feines hei: 
ligiten Herzens und die Einführung eines befon- 
dern Feſtes zu Ehren desſelben am Freitag nad) ber 
— — ſich angelegen ſein zu laſſen, 
fand dieſe Andacht namentlich durch die Bemuhun⸗ 
en der Saleſianerinnen und der Jeſuiten troß der 
Öhpofition mancher kath. Theologen eine immer 
weitere Verbreitung. Die Einführung des Feſtes 
wurde von mehrern Päpften abgelehnt; von Ele: 
mens XIII. 1765 und ben folgenden Bäpften wurbe 


das Feft für.einzelne Diöcefen und Ordensgenoſſen⸗ 


haften, geftattet, von Pius IX, 1856 für Die. ganze 
joe! — vorgeſchrieben. Auf Bitten von 525 Bi: 
ſchöfen —5 — ius IX. auch, daß fa am 16. Juni 
1875 alle Katholiten durch eine beitimmte Formel 
dem Herzen Jeſu weihten. Im röm. Brevier heißt 
e3, unter dem Sinnbilde des heiligen Herzens werde 
die Liebe des gefreuzigten Heilands verehrt; ge: 
wohnlich aber wird als der wahre Gegenftand der 
Andacht das wirkliche, leibliche Herz Jeſu a enee 
Die Andacht ift in neuerer Zeit eine Lieblingsan- 
dacht der Katholilen geworben; viele Kirchen wer: 
den bem Herzen Jeſu geweiht, und e3 giebt mehrere 
Orden und Bruberfgaften vom Herz Jefu. (©. 
Damen vom heiligen Herzen Jeſu und Bociete du 
Sacr&-Cozur.) Unter den Bruberichaften ift der von 
franz. Zefuiten, namentlih P. Ramiere gegründete, 
1866 von Pius IX. beftätigte. Xpoftolat des Ge⸗ 
bet3 die verbreitetite; er hat eine eigene Zeiticrift. 

Die Verehrung des Herzens Mariä wurde 
befonders durch den franz. Prieſter Eudes (j. d.) 
und den Sejuiten J. Pinamonti (gejt. 1708) be: 
fördert. Der Antrag auf Einführung eines Feſtes 
vom Herzen Mariä wurde von Clemens IX. 1669 
und Benebilt XIIL 1726 abgelehnt; im 19. Jahrh. 
wurde die Feier des Feftes zuerit einigen hi 
bann von Pius IX. allgemein geftattet. Unter den 
Bruderſchaften vom Herz Mariä iſt die von Des: 


‚genetted, Pfarrer von Notre-Dame des Victoires 


u Paris, 1836 gegründete, von Gregor XVI. 1838 

ätigte «Erzbruderſchaft des —5* — und unbe⸗ 
fledten Herzens Mariä zur Belehrung der Sünder» 
die verbreitetfte. Auch ein Gebetöverein u. d. T. 
«linferer Lieben ee vom Herzen Jeju» bat meh: 
tere Millionen Mitglieder und eine eigene Zeit: 
chrift. Die Verehrung des Herzens des heil. Jo⸗ 
epb und die der «Drei heiligften Herzen» ift auch 
chon ſehr verbreitet, von Rom aus aber noch nicht 
genehmigt. — Vgl. Reuſch, Die deuten Bischöfe 
und der Aberglaube (Bonn 1879); Hattler, Ge: 
ſchichte des Feſtes und der Andacht aum Herzen 
Jeſu (2. Aufl., Wien 1875); Nolvin, Die Andacht 
zum beiligften Herzen Jefu (8. Hut, innsbr. 1887). 

ne 


as dla. 
Den 1 Rn eo Kate 








Herzllappen — Herzmufcheln 


Gerziappen, |. Herz nebft Tafel, Fig. 2 u. 8. 
en ang, |. Herzentzündung. 


ünd: 

fehler, ſ. Herztehler. e 

‚Herapochen oder Kardio— 
balmie (Palpitatio cordis), eine unangenehme ſub⸗ 
jeltive @mpfindung, welche in einem heftigen Klopfen 
in der Herzgegend und in dem Gefühl der befchleu: 
nigten ober ke pa Herzthätigfeit befteht 
und häufig mit Bellemmung und Angitgefühl, er: 
ſchwertem Atmen, Schwindel, Flimmern vor den 

Augen und Obrenfaufen, bei hohen Graden wohl 
auch mit Angſtſchweiß und einer wahren Todesangit 
verbunden ift. Sehr häufig tritt das 9. in perio: 
diſchen Anfällen auf; bald arbeitet dag Su dabei 
ftärmifch, ver Herzftoß ift fehr verftärtt, die Arterien 
Ionfen und hämnern, und die Atmung ift ſehr be⸗ 
füleunigt, bald ift die Herzthätigkeit jehr herabge⸗ 
fest, der Puls klein und ausfegend. Die Dauer 
der Anfälle ift ſehr verſchieden; fie ſchwankt von 
wenigen Minuten bis zu mehrern Stunden. Die 
Urſachen des H. find außerordentlich zahlreich. Auch 
bei ganz gefunden Perfonen tritt vorübergehend 
licht Herzyochen nad} geiftigen und körperlichen An- 
ftrengungen, nach dem übermäßigen Genuß von 
Narlem Kaffee, Thee und Spirituojen, unmäßigem 
Rauchen, geſchlechtlicher Erregung fowie nah der 
tigen Gemützaffelten (Schred, Arger, Angft, Er: 
wartung u. dal.) ein. Sehr häufig wird 9. in 
Gefolge von Nerven: und Unterleibstrantheiten 
(öypochondrie, Hufterie), bei allgemeiner Schwäche 
und Blutarmut, in der Relonvalescenz von ſchwe⸗ 
ten Krantheiten fowie zur Zeit der Pubertät, beſon⸗ 
ders bei zu fchnellem Wachstum, beobachtet (ſog. 
nervöfes H.). Endlich ift das 9. ein ſehr germähnr 
liches Symptom bei Herztranlheiten, namentli 
kei Herzfehlern (f. d.) und bei der Herzhypertrophie 
0.2). Welche von den genannten Uradın im eins 
jeinen Falle vorliegt, kann nur eine genaue Unter: 
Wuhung der Bruftorgane und der gefamten Kon: 
fitution nachweifen. Die Behandlung befteht wäh- 
tend des Anfalls ſelbſt in kalten Umſchlägen oder 
Eisbeulel auf die Herzgegend, kräftigen Hautreizen 
laue Zuß- und Handbäder mit Senfmehl oder Senf: 
teige auf Schenkel und Arme) und fühlenden Ge: 
tränten mit Weinfteinrahm, Säuren und Braufe 
pulver, Balbrian:, Drangenblütenthee. Beruht das 
d. auf Neroofität oder Blutarmut, fo find eine 
käftigende Diät, Wald: und Gebirgäluft, lauwarme 
Vader und die Anwendung von Eifenpräparaten 
angezeigt. Bei Herzkranlen ift zu verfahren, wie 
unter Herzfehter angegeben. 

Herzkuochen, eine bei größern Wiederläuern, 
Giraffen, Rindern und Hirihen im höhern Alter 
auftretende - Totale öcherung in der Scheide: 
wand der Herzlammern. Der 9. der Hirfche galt 
früher für are gegen allerlei Herzkrankheiten. 

derztehl, 

f. Bruftbräune 


irfing. 
Serztontr. 
derztrampf, . 
Serzte, ei . Die H. betreffen entweder den 


aukheiten. 
Serzbeutel, wie Die Herzbeute lentzundung (f. d) die 
Herzbeutelwaſſerſucht (f. d.) und die Verwachſung 
3 Herzbeutelö mit dem Herzen, ober das Herz: 
Heil, wie die verſchiedenen Sormen der Herzent- 
jündimg (f. d.) und die fettige Entartung der Herz⸗ 
ustulatur (j. Herzverfettung), oder Die Snnenfläche 
%3 Herzens mit oder ohne ben Rlappenapparat 
fi. Herziehler); endlich werben aud) gewiſſe Erkran⸗ 
tungen des Hernergenfuftems, wie daß nerodfe 
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Herztlopfen (f. d.), die nerndfe Herzſchwäche (Neur- 
asthenia cordis, Irritable heart, f. Rervenihwäche) 
und die Herzbräune (f. Bruftbräune), hierher & 
zählt. Mande 9. Ir mit einer beträdhtlihen Erz 
weiterung der Herzhöhlen (f. Herzerweiterung), an- 
dere mit einer übermäßigen kranthaften Vermeh⸗ 
rung der Mustelfubftang des Herzens (ſ Herzhyper⸗ 
trophie) verbunden. Die meiften H. find infolge 
der beeinträchtigten Herzthätigleit (Herzſchwäche, 
Herzinfufficienz, |. Herzfehler) mit mehr oder minder 
ſchweren Störungen des Bluttreislaufs (Heiner, 
equenter, häufig unregelmäßiger -Buls, Herz» 
lopfen, gennaitgun und Atemnot, mitunter auch 
windel und Öhnmachtsanwandiungen, Blaus 
ſucht, waſſerſuchtige Anſchwellungen u. dgl.) ver⸗ 
bunden. — Vgl. Bamberger, Lehrbuch der. Krank⸗ 
heiten des Herzens (Wien 1857); Friedreich, Die 
Krantheiten des Herzens (2. Aufl., Erlangen 1867); 
Frängel, Vorlefungen über die Krantheiten des 
erzens (Berl. 1889); Roſenbach, Die Krankheiten 
des Herzens (Wien 1893—97); derf., Grundriß 
der Batbologie und Xherapie der 9. (ebd. 1899); 
Schrötter, Erkranlungen des Herzbeutel3, Vierorbt, 
Die angeborenen H., von Strgenten, Erfrantungen 
der Kreislauforgane, Krehl, Die Erirankungen des 


« | Herzmußstel3 (fämtlih in Nothnagels «Specieller 


PVathologie und Therapie» Bd. 15, ebd. 1891— 
1901); von Baſch, Die H. bei Arteriofllerofe (Berl. 
1901); Burwintel, Die Herzleiden, ihre Urſachen 
und Befämpfung (Münd. 1901); Hoffmann, Patho⸗ 
logie und Therapie der Herzneurofen und funktio⸗ 
nellen Kreislaufftörungen (Wiesb. 1901). 
Berzkurve, ſoviel wie Rardioide (f. d.). 
Serzlähmung oder Herzſchlag (Paralysis 


ih | cordis), plöglihe Lähmung des Herzens und da: 


durch bedingter plotzlicher Tod unter ſchlagflußahn⸗ 
lichen Erfheinungen, ein häufiger Auägang ver Herz: 
trantheiten, namentlich der fettigen Entattung des 
Herzfleifhes. (S. Herzverfettung.) 

Verzieiden, die Herzkrantheiten (f. d.). 

Herzlieb, Minna, geb. 22. Mai 1789 zu Zul⸗ 
fihau, wurde im Haufe des Buchhandlers From⸗ 
mann zu Jena mit Goethe betannt, der eine warme 
Neigung für fie faßte; fie vermählte ſich 1821 mit 
Profeſſor Wald in Jena, wurde fpäter gemuts⸗ 
kant und ftarb 10. Juli 1865 in einer Heilanftalt 
zu Görlig. Eie gilt al3 das Urbild zu Dttilie in 
Goethes «Wahlverwandtihaftenn; auch find mehrere 
Sonette Goethes an fie gerichtet. — Vgl. Gäderb, 
Goethes Minden (2. Aufl., Brem. 1888). 

Serzlinie, foviel wie Kardioide (ſ. d.). 


erz , ſHerz Jeſu. N 
Serzmufcheln (Cardiidae), Muscheln mit gleiche 
tlappiger, ziemlid) dicker meist der Länge nach ger 
rippter oder geftreifter Schale, die gezahnte Ränz 
der, zwei beutliche ovale Musteleindrüde und am 
Schloß in jeder Hälfte zwei träftige Hauptzähne 
und einen hintern und vorbern Geitenzahn hat. Sie 
bilden eine fehr artenreihe, in allen Meeren vor: 
handene, befonders aber in den tropifchen ftark entz 
widelte Familie, von der manche Arten auch in 
bradifches, ſelbſt jüßes Waller gehen, dabei aber 
Veränderungen ihrer — erleiden; ſie be⸗ 
wegen ſich mittelẽ eines langen, knieformig ee 
nen Fußes fpringend. Foſſil finden fie jih ſchon 
im Silur, werden aber erſt im Mufcheltalt häufiger 
und erreichen ihre größte Ontfaltung im Tertiär und 
in der Gegenwart. Das verbreitetite Genus (Car- 
dium) bejteht-aus etwa 200 lebenden und gegen 400% 
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audgeftorbenen Arten. H. werben viel und gern 
gegellen, fo Cardium edule Z. (f. Tafel: Wei: 
tiere II, Fig. 9) auß der Nordjee und dem Mit: 
telmeere, Cardium muticum Lam. aus Japan u. ſ. w. 
Derzuenralgie, foviel wie Bruftbräune (f. d.). 
Berios (lat. dux), bei den alten Deutjchen ur: 
Ih ich ein von dem Landesding einer Voller⸗ 
haft für die Dauer eines a erwäblter oberſter 
führer. Im Frankiſchen Reiche war der 9. ein 
Zwiſchenglied zwiſchen den Grafen und der Gentral: 
gemalt des Königs, ein königl. Beamter, der neben 
der gräfl. noch eine bejondere militär. Gewalt hatte. 
Mehrere Gaue wurden zu einem größern Gebiete 
unter einem H. vereinigt, dem die Jührung bed 
Heerbanns übertragen war. In die Grafenrechte 


durfte er nicht eingreifen. Doch ftanden nicht alle | Pa 


Grafen unter H.; das Rei war nicht gleihmäßig 
in Herzogtümer eingeteilt und dieſe in Grafſchaften 
jondern es zerfiel in Grafſchaften, deren größerer 
il gruppenmweife je einem 9. unterftellt war. 
Neben dieſem Amtöherzog kennt die meroming. 
gl nod die Stammesherzöge, d. h. die 
x ten der untertorfenen, aber nicht geradezu in 
rovinzen aufgelöften Lande der Bayern und Ala- 
wmannen, ſowie der beim Sinken der konigl. Gewalt 
zu ahnlicher Unabhängigteit fih erhebenden Thu⸗ 
einger und Aquitanier; auch die H. des Elfaß find 
hierzu zu rechnen. - Die Stammesherzöge hatten zu 
den Königen eine ähnliche Stellung wie bie Teil- 
ftaaten, bie Ehlothar II. und Dagobert ihren Söhnen 
abzweigten. Die Rarolinger haben das Herzogtum 
vernichtet, und nur an den Grenzen des Reichs 
blieben noch größere Gebiete unter der ftattlihen 
Macht von Markgrafen (f. d.) vereint, und gerade 
dieſe Martgraffchaften haben unter den legten Karo: 
lingern die abermalige Bildung von Stammes: 
berzogtümern (Bayern, Schwaben, Sachſen) be: 
günftigt, während in Lothringen und Franken das 
neue Stammeoherzogtum aufder Hausmacht hervor: 
ragender Gefchlechter beruhte. Trop der Bemühun: 
‚en der deutſchen Könige, die Herzogtümer an ihre 
Gamilie au bringen und bie herzogl. Gewalt zu ver: 
ringern, haben Ya fortan die h 
hre verfafjungsgemäßen Bejugniffe find immer 
chwankend und wechſelnd geweien, ebenfo wie ihr 
erhaltnis zu den Biihöfen und Übten, den Mark: 
gm und Grafen. Auch ihre Zahl wechſelte jehr. 
orübergehend wurden Herzogtümer aufgehoben, 
üb ge d wurden Herzogtüi * 
fo Franken und Sachſen, um freilich naı i 
anderer Form wieder aufzuleben. Neue Herzog: 
tümer wurden are Jr Koſten und durch Zet: 


. dauernd erhalten. 


lung der alten, jo im 12. Jahrh. Öfterreich, Kärnten, 
Eteier, im 13. Jahrh. Braunſchweig. Der Charakter 
der alten Stammesherzogtümer ging mehr und mehr 
in den von Territorialherzogtümern über, beſonders 
unter dem Einfluß des Lehnsweſens und der Ent: 
widlung der Landeshoheit. Im Laufe des 13. und 
at erſcheinen die H. nur noch als vornehme 
Fürften neben, nicht über den übrigen, und mehr 
unb mehr wurde bie Herzogswurde zu einer bloßen 
Titulatur. gr neuerer Zeit haben einige H. den 
großherzoglichen oder königlichen, bisherige Farſten 
und gefünftete Grafen aber den Herzogätitel ange: 
nommen, in ber neueften Zeit legten ſich die ſou⸗ 
veränen 9. bad Prädikat Hoheit bei. In England 
und ben roman. Staaten bezeichnet die Herzogs⸗ 
würde nur nod) ein Glied des höhern Adels. 
Herzog, Eduard, alttath. Biſchof der Schweiz, 
geb. 1. Aug. 1841 zu Schongau (Kanton — 
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ſtudierte in Luzern, Tübingen und Freiburg, ſetzte, 
nachdem er 1867 die Prieſterweihe A en, — 
Studien in Bonn fort und wurde 1868 Profeſſor 
der Eregeje an der theol. Lehranſtalt zu Luzern. 
1870—71 gab er das gegen bas Dogma ber Un: 
fehlbarfeit gerichtete Wochenblatt «Kath. Stimmen» 
in Suzern heraus; 1872 verzichtete er freiwillig 
auf feine Profefjur und übernahm die Stelle eines 
Pfarrers der alttath. Gemeinde zu Krefelo (Rhein: 
preußen), wurbe 1878 in gleicher Eigenſchaft nach 
Olten (Schweiz) berufen und 1874 zum Profeſſor 
der neuteſtamenilichen Eregeſe an der (alt-)tath.:theol. 

atultät der Univerfität Bern ernannt. Seit 1876 

üt 9. gleichzeitig Bischof der chriſtkath. Kirche der 
iz. Er fchrieb: «liber die Abfafiungszeit der 
ftoralbriefe» (Luzern 1870), das offizielle «Ebrift: 
tat. Gebetbuc für gemeinfamen Gottesbienft» (Bern 
1879; 4. Aufl. 1893), «Gemeinfchaft mit der anglo: 
amerit. Kirche» (ebd. 1881), «Religionsfreiheit in der 
belvetifchen Republibe (ebd. 1884), ——— 
ten und Hirtenbriefe» (ebd. 1886), «Thabbäus Mul⸗ 
ler» (Stabtpfarrer von Luzern, ein freund Wellen: 
berg3; ebd. 1886), den offiziellen hrifttath. Katechis⸗ 
mu8» (ebd. 1887; 3. Aufl. 1896), «Bruder Klaus» 
(ebd. 1887),«Qeo XIII. als Retter der geſellſchaftlichen 
ronung» (Solothurn 1888), «Über ven röm. Ablaß⸗ 
(Zür. 1890), «Robert Kälin, kath. Pfarrer in Zürich» 
(Solothurn 1891), «Beiträge zur Vorgeſchichte der 
Hrifttath. Kirche der Schweiz» (Bern 1896), die Pre: 
digten « Predige das Wort» (ebd. 1897). 1873— 
76 gab 9. die «Kath. Blätter» (Olten) heraus, feit 
1878 ifter —— 7 — des Wochenblattes «Der 
Katholik⸗ und Mitarbeiter an der Vierteljahrsſchrift 
«Revue internationale de Theologie». 

Sergog, Hans, General der eidgendſſiſchen Ar: 
mee, 2 . 28.8.1819 zu Agrau, ftudierte in Genf 
Phyſi und Chemie, wurde Kaufmann, abfolvierte 
1839 feinen erſten Militärdienft in Thun und faßte 
ein ſolches Interefie für die Militarwiſſenſchaften, 
daß er ihnen feine ganze freie Zeit widmete und 
1846 als Volontär bei der württemb, Artillerie 
diente, 1847 nahm er ald Milizoffizier am Sonder: 
bundsfeldzuge teil. 1860 vom Bundesrat zum Chef 
der eidgend! Aigen Artillerie ernannt, beichäftigte 
ſich H. vorzüglich mit der Ummwandlung der glat- 
ten Gejhüße in gezogene ſowie mit der Reubewaff⸗ 
nung der Infanterie. Beim Ausbruch des Deutſch⸗ 
Kanasi en Krieges von 1870 wurde H. von ber 

jundeverfammlung zum Oberbefehlshaber der 
37000 Mann ftarten, zum Schuge der ſchweiz. 
Grenze — —— erwählt. Als im Yauk 
die Entlafjung de3 größten Teils der Armee ver: 
fer wurde, hatte H. den Mut, über die von ihm im 

ilizheere gefundenen Übelitände einen wahrheits⸗ 
getreuen Bericht einzuliefern, in dem er die Kriegs⸗ 
aaaelatet bed eidgenöffiichen Heers als eine Jllufion 
inftellte und zugleih feine Entlafiung forderte. 

r ließ ſich aen bewegen, 20. Jan. 1871 das 
Kommando wieber zu en und mit 20000 
Mann bie Abefigrenge zu bei uw als die franz. 
Dftarmee unter Bourbafi ben Cntfa von Belfort 
anftrebte. Am 1. Febr. ſchloß H. in Verrieres mit 
dem franz. General Clinchani eine Konvention, in: 
folge deren die 84000 Mann ftarte franz. Armee 
unter Niederlegung der Waffen auf jhweiz. Gebiet 
übertrat und in den verſchiedenen Kantonen inter: 
niertwurde, 9. trat hierauf wieder in feine frühere 
Stellung als Chef der Artillerie zurüd und ftarb 
2. Febr. 1894 in Aarau. Die durchgreifende Umge⸗ 
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fahren haben, laht ſich größtenteils auf 9.8 Er: 
ne während der J. 1870 und 1871 zurüdfüh: 
ven. — Bol. Bluntichli, Kari Johann H.(Zür. 1895). 
Herzog, Johann 0 
12.6ept.1805 in Baſel, ftubierte dort und in 
wurde 1830 Privatdocent zu Bajel, 1835 Profeſſor 
zu Saufanne, 1847 Brofehor ber Kirchengeſchichte 
in Halle, 1854 in Erlangen, trat 1877 in den Rube: 
ftand und ftarb 30. Sept. 1882. 9. ift beſonders 
befannt als Herausgeber der «Realencpklopädie 
für prot. Theologie und Kirche» (Hamb. 1854-66; 
3. Aufl., bg. von Haud, Lpz. 1896 fg.). Außerdem 
veröffentlichte er: « Les fräres de Piymouth et John 
Darby» (Laufanne 1845), «Johannes Calvin» (Ba. 
1848), «Das Leben Ötolampadius’ und die Refor- 
mation der Kirche zu Baſel⸗ (2 Bde., ebd. 1843), 
> roman. en Ay 1858 n is —— ber 
gefamten Kirchengeſchi er ngen 
—82; Ergänzungsbheft [19. Sahrh.] von ©. Kofi: 
mane, 2p5. 1887; 2. Aufl. 2 Bbe., bearbeitet von: 
Roffmane, 1890-92). — Dal. den Sebensabriß in 
der Realencyllopädien, Bd. 18 (Ez. 1888). 
Herzog, Karl, Staatdmann, geb. 20. März 
1827 zu Brieg in Schlefien, trat nach beendeten 
Rechtsſtudien 1848 in den preuß. Juſtizdienſt. 1859 
in das Handelsminiſterium berufen, war er erft 
als Hilfsarbeiter, feit 1864 al3 vortragender Rat 
in der unter Delbrüds Leitung ftehenden Abtei: 
lung für Handel und Gewerbe thätig. 1864 leitete 
a die Verhandlungen einer über die Reform ber 
Gewerbeordnung betatenden Sadverftändigentom: 
miſſion vertrat 1867 den Nordbeutichen Bund bei 
der Weliausſtellung und der internationalen Munz⸗ 
tonferenz in Bari und präfidierte 1870— 71 den 
Beratungen für DieDrganifation einer gemeinfamen 
Statiftit der deutſchen Staaten. 1871 wurde 9. 
Direktor der für die elfaß-lothr. Verwaltung ge: 
bildeten Abteilung des Reichskanzleramtes. Als 
infolge der durch feine Hand vorbereiteten Umge⸗ 
ftaltung der ————— von Elſaß⸗Lothringen 
tie Abteilung des Reichskanzleramtes aufgeloſt und 
der Sig der oberſten Verwaltung re traßburg 
verlegt wurde, führte H. als Staatsſekretar an der 
Spise des neugebildeten Miniſteriums die neue 
Liganiſation ein, ſchied aber ſchon im nachſten Jahre 
(Juli 1880), da er die Grundfägeder Manieuffelſchen 
olitit in den Reichslanden nicht zu teilen vermochte, 
unter vorläufiger Verſetzung in den Rubeftand aus. 
1881 und 1882 —— er eine Reiſe durch die 
dereinigten Staaten, nr und Gübamerila, 
deren Ergebniffe er u. d. T. «Reifebriefe aus Amerika» 
12 %e., 1884) veröffentlichte. Seit 1885 ftand 
e mit an der Spige der Neuguinea Compagnie. 
Er ftarb 23.. März 1902 in Berlin. 
R 8, Robert, eier von Breälau, geb. 
11. Febr. 1823 zu Shönmalbe in S lefien, erhielt 
1818 die Prieſterweihe, wurde 1851 Kaplan an der 
Hedwigslirche zu Berlin, 1857 Curatus an St. Adal- 
bett in Bredlau, 1863 Pfarrer und riefter in 
drieg, 1870 Propft an St. Hedwig in Berlin und 
m Mai 1882 vom ft_ zum Saribifcho von 
Vreslau ernannt. Da 9. für friedfertig und ver- 
{ähnlich galt, erließ ihm die preuß. Regierun 
die ftaatlıhe Eidezleiftung. Indes jhon 25. Mi 
1882 forderte H. in einem Rundſchreiben die jog. 
Staatöpfarrer zur —— auf und kurz bar: 
auf ftörte er das konfeſſionelie Einvernehmen du 
einen Erlaß fiber Miüchehen, der beftimmte, da: 
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legtere nur durch die kath. Trauung in kirchlich 
gültiger Weife geſchloſſen werben tönnten, daß dieje 
aber verfagt werden müfje, wenn ihr eine evang. 
Trauung folgen folle. H. jtarb 26. Dez. 1886. — 
„Meer, Robert 9. (in «Der Epiflopat der Gegen: 
wart», Heft 28, Würzb. 1876). 

Gerzog = Alexander⸗ von : Württemberg: 
Rueilufiem, in den rufj. Gouvernements Now: 
gorod und Wologda zur Verbindung der Wolga mit 
der Divina, beiteht aus einer Reihe von kunſtlich mit: 
einander verbundenen Seen und Flüßchen, die von 
der Schelsna (Nebenfluß der Wolga) zum See Ruben: 
kiss qkım) führen, dem die Suchona, ein Quell: 

up der Dwina, entftrömt, ift 73,3 km lang und hat 

6 Dämme und 10 Scleufen. Ein Hafen ift bei 
Kirilow; oberhalb re verfehrten (1899) 662 
alle und 2172 $löbe, unterhalb desſelben 765 
Schiffe und 2144 Flöße, meilt beladen mit Getreide 
von der Wolga fowie mit Schießpulver und andern 
Militärbedürfnifien vom Onegafee her. Der Kanal 
wurde 1825—28 erbaut und nad) dem damaligen 
Minifter der Verlehröwege, Herzog Alerander von 
Württemberg, benannt. 

Gerzogberge, ein etwa 1000 m hoher Ge 
birgszug in Kaifer: Wilhelms - Land (f. d. nebft 
Karte), in der —— — Ede des Huongolfs. 
Er tritt big and Meer heran und wird duch den 
Markhamfluß von den Rawlinfonbergen getrennt. 

Derangenanzad, Stadt im Bezirtdamt Hoch⸗ 
kant des bayr. Reg.: Bez. Oberfranfen, 10 km im 

SW. von Erlangen, an der Aurach und der 
Nebenlinie Erlangen-H. (12 km), Sig eines Amts⸗ 
gericht (Landgericht Fürth) und Rentamtes, hat 
(1900) 2823 €., darunter 158 Evangeliihe, Bolt: 
erpebition, Telegraph, ein Schloß; Wollipinnerei, 


Tuch⸗, Flanell⸗, Filzſchuhfabrikation und Hopfenbau. 
räogeuber, ‚ Heinrid) von, Komponift, geb. 
10. Juni 1843 in Graz, ſtudierte unter F. D. Sehorf 


am Wiener Ronjervatortum, lebte dann in Graz und 
ging 1872 nach Leipzig, mo er Mitbegründer des 
«Badvereins» wurde, den er ſeit 1875 leitete. 1885 
wurde er Direltor der Rompofitiongabteilung an der 
Hochſchule für Mufitin Berlin und Mitglied der Ala- 
demie. 1888 gab er aus Gefundheiträdfichten dieſe 
Stellung auf, übernahm fie aber 1897 wieder. Er 
ftarb 9. Dt. 1900 in Wiesbaden. H. gehört zu den 
bebeutendften neuern Rontrapunttitern; feine. Kom: 
pofitionen offenbaren ebenfo tiefe theoretiiche Bil- 
dung wie poet. Gedankenreichtum. Er veröffentlichte 
yr Sinfonien (C-moll und B-dur), die finfonifhe 
ichtung he ia drei Klaviertrios, ein Klavier: 
quartett / zwei Klavierquintette, Streichtrios, Streich 
quartette, ein en Liederſpiel⸗ (Soli, Chor 
und Klavier zu vier Händen), mehrere Werte für 
Soli, Chor und Orceiter, darunter einen Pfalm 
und ein Requiem, Lieber u. a. 
Herzogeubuchfee, Dorf im Bezirk Wangen des 
jhmeis. Kantons Bern, 16 km norbnorböftlih von 
urgdorf, in 470 m Höhe, an den Linien Bern: 
Dlten und H.⸗Solothurn⸗ Lyß⸗Lauſanne (141 km) 
der Schweiz. Gentralbahn, hat (1900) 2529 E., dar: 
unter 70 Katholiken und 17 Israeliten, eine jtatt: 
liche, hochgelegene Kirche (1728), Sekundärſchule; 
Aderbau, Viehzuht und Seidenmweberei. — 1653 
tourde bei H. das Bauernheer von den Berner 
Truppen geichlagen. b 
‚ Derzogenburg, Martifleden in der öfterr. Ber 
gethauptmannfe tSt. Pölten in Nieberöfterreich, 
int3 von der Traifen, an den Linien St. Pölten 
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Tulln und H.⸗Krems (21 km) der Öfterr. Staatd: 
bahnen, Sig eine Bezirksgericht? (285,94 qkm, 
19402 deutſche kath. E.), hat (1900) 2204 E. und 
ein Stift der Regulierten Chorherren des heil. 
Auguftin (1112 gegründet), mit fhöner Kirche, 
Bibliothek, Gemälde:, Münzen: und Mineralien: 
fammlung, einer Rüft:, Runft: und Wunderkam⸗ 
mer mit vielen Altertümern, die in der Umgebung 
ausgegraben Ha h : boſch 
erzogen! „holländ.'s Hertogenboſch, 
auch er Den Bofc (der Bula) genannt; 
franz. Bois-le-Duc, Hauptftadt der niederländ. Pro: 
vinz Norvbrabant, am ‚gufammenfiufie der Dommel 
und Aa, am Sud⸗Wilhelms⸗Kanal und an den Linien 
Se. (47 km), Bortel:Utredht und Nimwegen⸗ 
Tilburg der Staatsbahn, durch Dampfitraßenbahn 
auch mit Vught und Helmond verbunden, hat (1899) 
30517 meifttath. €. H. ift Si eines kath. Biſchofs, 
eines belg. Konſuls, eines portug. Bicetonfuls und 
eines franz. Ronfularagenten, befist eine ſpatgot. 
St. Jankathedrale, 1458—98 erbaut, mit zahl: 
reihen Runftwerken im Innern (Monographie von 
Hezemans, 1901), eine St. Katharinenkirche, bi: 
wort Palaſt, Rathaus mit wertvoller Sammlung, 
unftmufeum der Provinz mit röm. und mittelalter: 
lihen Funden. Wohlthätigkeitsanftalten er zwei 
KRrantenhäufer, zwei Waifenhäufer, eine Beſſerungs⸗ 
anftalt und das Jrrenhaus. Sehr lebhaft iſt die 
mduftrie, namentlich in Gold: und Silberwaren, 
chuhmacher⸗ und — —— in Fabrilation 
von Cigarren, Spiegeln, Band und Gam. Auch 
Binnenhandel und Schiffahrt find von Debeutung, 
— 9. war früher Feſtung, wurbe aber 1876 ald 
foldhe aufgegeben und ift hiſtoriſch beſonders be⸗ 
annt durch die nach fünfmonatiger Belagerung 
erfolgte Eroberung durch den Prinzen Heinrich von 
Dranien 1629. Die Franzofen eroberten H. 1794. 

Herzogenrath, Zleden im preuß. Reg.:Bez. und 
Landkreis Aachen, an der Wurm, der Linie M.:Glad: 
bach⸗· Aachen, den Nebenlinien Stolberg:$. (20 km) 
der Preuß. und H.:Sittarb (29 km) der Niederländ. 
Staat3bahnen, hat (1900) 3833 E., darunter 85 
Evangelifhe, Bolt, Telegraph, Bürgermeifterei, 
tath. Kirche; Gerbereien, Habritation von Spiegeln, 
—— — und Briquetts, Glasſchleiferei, 

)ampfſägewerk, Kohlen: und Sandgruben. 

Berzogenftaud, Gipfel des Wallgauer Ge: 
birges in den Altbayriihen Alpen (f. Oftalpen), 
3 km weitli von der Nordſpitze des Walchen⸗ 
je ift 1757 m hoch, gewährt eine valide 

usficht auf das Hochgebirge bis zu den Öbthaler 
Fernern und in die bayr. Hochebene und trägt ein 
Untertunftshaus (früher tönigl. Jagdſchloß), 1896 
mit einem neuen vereinigt. Ein jemaler, ft 
2 km langer, gangbarer rat verbindet den 9. 
mit dem Heimgarten (1787 m) im W. 

Herzog Exnft, der Held einer deutihen Did: 
tung, die um 1180 von einem mittelfränt. Dichter 
in Bayern nach lat. Quelle verfaßt wurde. Ihr 
erfter auf hiſtor. Grundlage ruhender Zeil ver: 
ſchmilzt die Geſchichte H. €.3 IL. von Schwaben, der 
im Aufitand gegen feinen Stiefoater Ronrad IL. 
1030 fiel, mit der Empörung Liudolfs gegen feinen 
Vater Otto I.; der zweite rein märdenhafteläßt H. E. 
wunderbare Abenteuer im Drient beſtehen, etwa 
in der Art der Reifen Brandans und Sindbads. 
Das urfprünglihe Gedicht iſt nur in Bruchftüden 
erhalten; e3 liegt aber zu Grunde zwei deutichen 
Bearbeitungen des 12. und des 13. Jahrh., der lat. 
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Dihtung Odos von 1206 und einer lat. Proſa (in 
der «Zeitichrift für deutſches Altertum», Br. 7). 
Namentlich aber lebte die Sage fort in dem Bankei⸗ 
fängerlied im Herzog-Ernft:Ton (der Berner Weife) 
aus dem Anfang des 14. Jahrh. (abgebrudt in der 
«Beitjchrift für deutſches Altertum», Bd. 8). Vol. 
Barth, 9. €. (Wien 1869); £. Uhland, Schriften 
aur Geſchichte der Dichtung und Sage, Bd. 5 u. 7 
(Stuttg. 1870 u. 1868); Dümmler und Sänide in 
der «Beitfchrift für deutiches Altertums, Bd. 15. 

Herzogskrone, eine Rangkrone (1. d.); bei ſou⸗ 
veränen Herzögen eine offene, aus vier Bügeln ge: 
wölbte und au dem Scheitelpuntt diefer mit einem 
Reichsapfel befegte Krone (f. Tafel: Kronen I, 
Fig. 6), während den mebiatifierten Sersdgen die 
in Sig. 2 abgebildete Krone zufteht. a Yen üt 
eine andere Kronenart in Gebrauch (f. Zaf. II, 
Fig. 35), ebenfo in den Niederlanden Y Fis. 85), 
während vie italienische H. (f. Fig. 31) fih mehr 
der Form der Marquiskrone g d.) der roman. 
Länder anfhließt, wie ja aud) der Stand eines 
ital. « Duca» feinesweg3 demjenigen eines deut⸗ 
ſchen oder engl. Herzogs entfpridht. 

Herzogsſtuhl, ollfeld. 

Serzohr, |. Herz nebſt Tafel, Fig. 3. 

m age Serspogen, f. Herz 
lopfen. 

Herzpuls, ſoviel wie Herzftoß (f. Herz). 

Derzenptur, |. —— 

Serzſchild, in der Heraldik im sgentab zu dem 
größern Haupt: oder Ruckenſchild ein diefem 
mitten aufgelegter Heiner Schild. Seine Stellung 
gitars bevorzugt, weshalb er bei zufammengefeßten 

Bappen en das Stammmappen enthält. 
Liegen drei Schilde aufeinander, nennt man ben 
auf dem Rüdenichilve, aber unter dem Herzſchilde 
liegenden Schild den Mittelſchild. (©. 3. 2. 
Tafel: Deutſcher Raifer, Fig. 1.) 

—— — in der Phyſidlogie ſoviel wie Herz⸗ 
Tontraftion, Herzſtoß (ſ. Herz); in der Pathologie 
foviel wie Herzlähmung (I. d.). (funde). 

Herzfi iechtigtet, . Dampf (in der Tierheil: 

Serzii che, |. Herzfehler; aud eine Form 
der Nervenſchwäche (j. d.). 

Herzichwielen, }. Herzentzündung. 

Herz! nde Mittel (Cardiaca), ſolche Arz⸗ 
neimittel, welche die gefunfene Lebensthätigteit 
ſchnell, wenn auch nur vorübergehend, wieder zu 
weden und zu erheben im ftande find. Hierher 
gehören die Sergmontellen, Herzpulver, Herzipectes 
und ber äußerlid angewandte herzftärtende Balfam 
der ältern Medizin. Gegenwärtig bedient man ſich 

u diefem Zwecke mit Vorliebe des Weins und 
ognacs, des ftarlen Kaffees und Thees, des Kam: 

pfers und Sithers; bei manchen Herzkrankheiten be= 

wirkt Digitalis die befte Herzftärlung. 3 

Berzttoft, |. Herz. [bei a. 

Serzitäd, |. Eijenbahnbau nebft Tertfigur 30, 

Serztöne, |. Herz. 

Herzventrikel, ſoviel wie Herzlammer (f. Herz). 

Serzverfettuug, eine Herzkranlheit, welche in 
zwei weſentlich voneinander verſchiedenen Formen 
auftritt, und zwar als einfache Feitanhäufung und 
— — in der Umgebung des Herzens und 

erzbeuiels, Fetther z (Cor adiposum), wobei 
das Herz von einer mehr oder minder diden Fett: 
ſchicht eingefapfelt erſcheint und fo eine Beeinträch- 
tigung feiner normalen Beweglichkeit erfährt, oder 
als eine fih allmählich entwidelnde fettige Ent: 
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artung der eigentlihen Musteljubftanz des Her: 
jens, wobei die Ießtere blaß, gelblich verfärbt und 
mürbe wird und jo bie Fähigkeit verliert, ſich in 
normaler Weiſe zufammenzuziehen. Häufig lommen 
beide Formen der 9. bei einem und demfelben Kran: 
ten vor. Unter den Urſachen der Krankheit — 
die allgemeine Fettſuchi (ſ. d.) und bie chroniſche 
Alloholvergiftung der —— (f. Alto: 
—55 obenan; die fettige Entartung des Herz⸗ 
fleiihes lann ſich auch bei magern und mäßigen 
Berjonen infolge von anhaltendem hohen Fieber 
— Boden, Pyamie u. ſ. w. oder allgemei⸗ 
nen Ernahrungsſtorungen (langwierigen Eilerun⸗ 
gen und Blutungen, Blutarmut, Lungentuber⸗ 
fuloje, Storbut u. a.), bei Phosphorvergiftung fo: 
wie durh anhaltende liberanftrengung des Herz: 
mustels allmählich und unbemerkt entwideln. Die 
alien Symptome der 9. beftehen in 
allmäblid) zunehmenden Erfheinungen von Herz: 
ihwäde, wozu ſich bald Atemnot, Rurzatmigfeit, 
Bellemmungen, Schwindel und Ohnmaı ten ge: 
jellen; dod vermag nur eine genaue phyfif. Unter: 
fuhung der Bruft die Diagnofe zu fihern. Ge: 
tingere Grade der Krankheit lönnen bei zwedmäßi- 
ji Verhalten in Genejung übergehen, während 

öhere Grade oft ganz plöglih unter, den Er: 
fbeinungen der Herzlähmung (f. d.) tödlic enden. 

Hinſichtlich der Debanblung des Fettherzens ift 
es von, der größten Wichtigkeit, die gefamte Le: 
bensweiſe des Kranten auf das ftrengfte zu regeln; 
die Diät fei nahrhaft und leichtverdaulich / vermeide 
aber forglichft alle Nahrungsmittel, weldhe eine 
übermäßige Fettentwidlung — (f. Fett⸗ 
ſucht. Daneben wirten auqh der Gehrauch auftöjen- 
der Mineralwaſſer (Marienbad, Kiſſingen, Karls: 
bad, Tarasp), regelmäßige a im Freien und 
tägliche kalte Waſchungen der uf nüglid. Die 
Behandlung der fettigen Herzentartung hängt mit 
der Behandlung des Grundleidens zufammen; im 
übrigen ſ. Seele es f —— 

Herz 1» |. Herzhypertrophie. 

Deselnener, ? = nebit Tafel. 

ng bie Raupe eine3 den Kohlarten 
ſchadlichen Racticmetterlings (Mamestra brassi- 
ae L.), j. Eulen (Schmetterlinge). IG. b.). 

fälle, falfche, ſoviei wie Herzklopfen 
‚ Hes (tial. si bemolle; frz. si bemol; engl.b flat), 
inder Muſik der um einen halben Ton erniedrigte 
Ion h. In der Braris kommt es nicht vor, da an 
feiner Stelle von alters her b (1. B, Buchitabe) fteht. 

Desban, Stadt, |. Hesbon. 

Hesbaye (Ipr. esbah, auch Hasbagne, Has: 
kaing), Landſchaft im Elnftigen Socftift Lüttich in 
Belgien (f. Karte: Belgien und Luremburg), 
linls von der Maas zwiſchen Lüttih, St. Truyen, 
Zienen, Sannut und Huy, berühmt wegen ihrer gro: 
hen Fruchtbarkeit. Sie entſprichi ſo ziemlich dem Teile 
ter chemaligen Gtafihaft Has hen⸗ oder Haspen⸗ 
aau, mit dem Heinrich III. 1040 dag Hochſtift Lut⸗ 
tih unter Bischof Nithard beſchenkte. Der urfprüng: 
lite Pagus Hasbaniensis (Hasbania) im alten 
Aufteafien war auögebehnter, murbe von ven Fluſſen 
Temer, Dyle und Maas begrenzt und hatte Aa: 
remme zum Hauptort. 

‚desbön, alte Stadt im füdl. re 
die bei ver Einwanderung Jsraels die Reſidenz des 
Amoriterlönigs Eihon war und nad} der Eroberung 
durch Israel entweder zum Stammgebiet Ruben 
orer Bad gerechnet wurde. Später fam fie in die 
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Gewalt der Moabiter zurüd, gehörte dann aberzum 
Neihe des Maktabäerd Alerander Jannäus und 
des Heroded. Infolge des Zurucweichens der Kul⸗ 
tur unter der Herrſchaft der Araber und Türken ver- 
bdete H. allmählich und ift heute nur eine Trümmer: 
ftätte, deren ältefte Reſte —2 aus der Zeit der 

ntonine ſtammen. Sie heißt x Hesban und ift 
900 m ft. d. M. gelegen; neben ihr befinden fi 
große Dolmenfelver. 

Sesdin (fpr. ebäng), Hauptort des Kantons 9. 
im Arrondifjement Diontreuil des franz. Depart. 
Pas de Calais, an der Mündung ber Ternoife in 
die Canche und an der Linie Arras:Etaples der Nord: 
bahn, hat (1901) 2510, ald Gemeinde 3292 E., ein 
ichönes Rathaus (17. Jahrh.); Fabrilation von 
Strümpfen, Zeinenweberei und Geneverbrennerei.— . 
H.wurbe 1554 von Philibert Emanuel von Savoyen 
erbaut, nachdem die 6 km dftliher, beim jeßigen 
Vieil-Hesdin gelegene Stadt 1553 von Karl V. zer- 
ftört worden war. 1659 kam H. endgültig an Frank⸗ 
reich. Die Feftungswerke find feit 1865 abgetragen. 

Hefefiel, Prophet, joviel wie Ezechiel (1. d.). 

Hefekiel, George Ludwig, Romanfcriftfteller, 
Sohn des Generaljuperintendenten und religiöfen 
Dichters Friedrich H., geb. 12. Aug. 1819 zu Halle, 
ftudierte in Jena und Halle Theologie, wo er unter 

iedrich de la Motte Fouques Einfluß geriet, dann 
in Berlin Geſchichte und —A Seit 1846 
war er Redacteur des belletriſtiſchen Blattes «Die 
Rofen» zu Altenburg; 1848 gründete er den — 
vativen «Batriotifchen Hausfreund⸗ zu Zeig, war ſeit 
1849 Redacteur der «Neuen Preußiſchen rau) 
Ztzuge 1855 Mitbegrunder der ſocial.⸗polit. 

ochenſchrift «Berliner Revue. Er ſtarb 26. Febr. 
1874 als Hofrat zu Berlin. Sowohl in feinen Dich⸗ 
tungen: «Gedichte eines Royaliften» (Halle 1841), 
ame Sumpf und Sand» (Berl.1863), «Neue 
Preußenliever aus dem Dänentriege» (ebd. 1864), 
«Neue Gedichten (ebd.1866), «Öegen die Franzoſen⸗ 
(2 Bde., ebd. 1870) u. a., als auch in feinen zahl: 
reihen $omanen, deren Inhalt meift ber preuß. Ge- 
ſchichte entnommen ift, ſpricht fich eine monarchiſch⸗ 
preußifch:patriotifche Tendenz aus. Die gelefenften 
feiner Romane find: «Das liebe Dorel, die Perle 
von Brandenburg» (Berl. 1851), «Von Turgot bis 
Baboeuf» (3 Bbe., ebd. 1856), «Bor Jena» (2 Bpe., 
ebd. 1859), «Bon Jena nad) Königs ur % Bde. 
1860), Bis nach Hohenzieriß» (3 Vde. Berl. 1861) 
«Stille vor dem Sturm» (3 Bbe., ebd. 1862), «Unter 
dem Eifenzahn» (3 Bbe., ebd. 1864), «Vier Junker⸗ 
(3 Bbe., ebd. 1865), « Refugiert und emigriert» 
(8 Bde., ebd. 1869). 9.3 —— durch die 
Familienbriefe wichtigen biogr. Wert ift «Das Bud 
vom Grafen Bismarı ee en) 

Hefekiel, Ludovica, Romanſchriftſtellerin, geb. 
3. Zuli 1847 zu Altenburg, Tochter des vorigen, 
trat ſchon mit 20 Jahren mit ihrem erften biltor. 
Roman «Eine brandenburg. Hofjungfer» (3 Bde., 
Berl. 1868) an die Öffentlichkeit. Bald murbe fie 
Mitarbeiterin zahlreicher Blätter, vertrat in diefen 
die Tendenzen ber ftrengften hriftlih-tonfervativen 
Richtung und war hauptfählih auf dem Gebiet 
de3 hiftor. Romans und der Biographie thätig. 
Sie lebte meift in — heirateie 1887 den 
Pfarrer Wilhelm Johnſen in Neuſtadt am Walde 
bei Coburg und ftarb daſelbſt 6. April 1889. Bon 
ihren Schriften find zu nennen: die Romane «Bon 
Brandenburg zu Bismard» (2 Bde. Berl. 1878), 
«linterm Sparrenfcild» (ebd. 187753. Aufl. 1893), 
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«Deutiche Träumer» (3 Bde., ebd. 1879, 2. Aufl. 
— «BZünftig» (3 Bde, ebd. 1880), «Lottchen 
Lindholz» (ebd. 1882), «Prinz Wilhelm» (ebd. 1883; 
2. Aufl. 1897), «Alaaf Köln» (2 Bde. ebd. 1884), 
«Fromm und Feudal⸗ (3 Bde. ebd. 1886), «Reiche 
Leuten (Gotha 1887), «Salz und Wein» (Lpz. 1888), 
«Der Mufterfihreiber» (Berl. 1889), «Andernad 
und Glairveaurr (Jena 1889); die Rovellenfamm: 
lungen «Gott mit una» (Berl.1883), «Aus Dur und 
Moll» (3 Bde., ebd. 1886); die vaterländifchen Er: 
zählungen in meine Zuverficht» (3. Aufl., ebd. 
1894), «Des Kaiſers Gaft» (3. Aufl, 1894) und «Die 
Frau Rriegsrätin» (1886); «Elifabeth Luife, Köni- 


in —— ein Lebenobild (1881), æ Agnes 
—— euß jüngerer Linie, ein Lebensbild⸗ (er. 


1887), «Augufta, Raiferin-Rönigin» (Hg. und ergänzt 
von Wilh. Johnſen, ebd. 1890) und «Baraden- 
leben, Skizzen aus einem Pilitärlazarett» (1872). 
Hefen (Heeien), in der Jägerſprache Bezeich⸗ 
nung für das Durchhauen ber großen Flechſen an 
ben Öinterläufen des parforce gejagten oder ge: 
krellten (f. Federn) Wildes. - 
Oefidrus (Heſydrus, richtiger Heßidrus), 
im Altertum (bei Plinius) Name des Fluſſes Sat⸗ 
un (.d.) im Pandſchab. 
efiod, griech. Dichter des 8. Jur v. Chr, 
gebürtig aus Askra in Böotien, wohin jein Vater 
aus Kyme in Kleinafien eingewandert war, ſcheint, 
foviel fich aus den Sagen und mangelhaften Nach⸗ 
richten über fein Leben ergiebt, der Stifter oder das 
Haupt einer neuen Dichterſchule geweſen zu fein, 
welche, im Unterſchied von der Homeriſchen, einen 
didaktiſchen Charakter hatte. Eine Sage, die na: 
mentlid) in einem eigenen Schrifthen aus fpäterer 
eit überliefert ift, ließ zu Challis einen poet. Wett: 
ampf zei en Homer und 9. ftattfinden. 9. foll 
im Heiligtum des nemeifhen Zeus bei Raupalios 
in Lois einen gewaltfamen Tod gefunden haben, 
feine Gebeine aber nad) dem böot. omenos, wo 
man nod) in fpäter Zeit fein Grab zeigte, gebracht 
worden fein. Unter den unter feinem Namen noch 
vorhandenen Dichtungen nimmt in Hinfiht der Ber 
beutfamleit für die griech. Litteratur die «Theo: 
gonie» die erfte Stelle ein, eine Zufammenftellung 
der früheften Mythen und Spekulationen über die 
Abhammung der Götter und bie Entftehung der 
Welt (Kosmogonie), Doc ift das gewiß 
nicht von einem Dichter verfaßt, fondern entiveber 
gerabezu ala ein Aggregat aus verſchiedenen Ge: 
dichten oder Brudftüden von Gedichten oder wenig: 
ftend als ein mit Benugung Alterer Dichtungen 
lomponierte3 und nachmals ermweiterte® und ver: 
mehrted Werk anzufehen. (Bol. ömann, Die 
H.ihe Theogonie, Berl. 1868; Flach, Die H.ihe 
Theogonie, ebd. 1873; derj., Syftem der H.ihen 
KRosmogonie, Lpz. 1874.) An poet. Gehalt wird 
dieſes nicht durch ein zweites, mehr didaktifches, 
«Werte und Tage» betitelt, übertroffen, welches 
nicht nur Vorſchriften über die Lanpwirtichaft, fon: 
dern auch Regeln ver Lebensklugheit, über Erziehung, 
Hausweſen u. ſ. w. enthält. Es rührt in feinen 
Hauptteilen gewiß von 9. felbft her, der darin mehr: 
f cd jeinen Bruder Perſes anredet, ift aber ebenfalls 
mit fremden Beftandteilen verfegt. Unter den übri- 
gen, dem 9. beigelegten, aber nur in Brucitüden 
erhaltenen Dichtungen find die bedeutendften der 
«Katalog der rauen» in brei Buchern und die 
«Eden» in einem oder in zwei Büchern, welche mit 
dem Katalog zu einem Werte verbunden worden 


Heſen — Hefperidenfrucht 


find. Bon diefem Werk iſt ein größeres Bruchftüd 
auf und gelommen, welches einem ſelbſtandigen Ge: 
dicht von zweifelhafter Autorfchaft, «Der Schild des 
Heralfe3», vorgejebt ift. Geſamtausgaben ber 
Gedichte und Fragmente lieferten Göttling (Gotha 
1831; 3. Aufl, bg. von Flach, ps. 1878); Lehrs 
aufammen mit den Fragmenten anderer Epiler, 
ar. 1840), Schömann (Berl. 1869), Köchly En 
1870), lad} (ebd. 1878), Paley (Lond. 1889), Sitil 
(mit neugrieh. Kommentar, Lpz. 1889). Bon ben 
zahlreichen Bearbeitungen der einzelnen Gedichte 
find zu nennen die ber Fi jonie» von Gerhard 
(Berl. 1856), Welder (EI n4 1865), Schömann 
Berl. 1868), Flach (ebd. 1878), der «Werte und 
Tage» von Bollbehr (Kiel 1844), Lennep (Amfterd. 
1847), ln Mahnlieder an Perſes⸗ Berl. 
1889), des «Schilbes des Heralles⸗ von Ir. Ranfe 
(Queblinb. 1840). Eine Sammlung der Brudftüde 
des H. und einiger anderer Epiter hat Mardſcheffel 
(in 1840) veröffentlicht. Unter den deutſchen 
berfegungen des 9. find die von 3. H. Voß 
(nebft der Argonautifa des ſog. Orpheus, Heibelb. 
1806), aus neuerer Zeit die von Eyth (2. Aufl., 
Stuttg. 1864), Uſchner (Berl. 1865) und U 
mäller (Halle 1896) hervorzuheben. — Bgl. Schd: 
manng (in den «Opuscula lemica», 4 Bde., Berl. 
1856— 71) gefammelte Arbeiten fiber H.; Steig, 
Die Werke und Tage des H. (Lpz. 1869). 
Sefidne, die Tochter de Königs Laomedon(f.d.) 
Seſperia, der 69. Planetoid. [von Troja. 
Seſperĩden (Hesperidae) oder Didtdpfe, 
Gruppe ber —— e, es erg dur 
ihren plumpen Bau und die Eigentumlichkeit, in der 
ube die Flügel nur halb augen u halten; 
die Raupen leben zwiichen zujammengeiponnenen 
Blättern. Bon den mehrern hundert Arten, die ſich 
befonders in Amerika und Europa finden, erreichen 
manche tropifche beigroßer Farbenprachteine Flügel: 
breite von ae Zoll. In den gemäßigten Gegen: 
den find dieſe Schmetterlinge unſcheinbar und Hein, 
meift braun, grau, ſchwarz mit weiß gezeichnet und 
gefledt; von den etwa 30 europ. Arten ift eine der 
‚emeiniten, Hesperia malvarum IZ., den en 
Posen ; ferner find häufig: Hesperia alveolus HD., 
Hesperia comma Li, Carterocephalus Palaemon 
Pall. (. Tafel: Shmetterlingel, Fig.%) u. ſ. w. 
Beſ es, in ber griech. San die unfterb: 
lihen Jungfrauen, die an der weſil. Grenze der 
Erbe, da wo Tag und Nacht fi begegnen, auf 
einem Eiland jenjeit des Dceans im Paradiefes: 
arten mit dem Drachen Ladon die goldenen pfel 
üten, welde Hera bei ihrer Berbeiratung mit 
eus von der Gaia als Geſchenk erhalten hatte 
(das Symbol der Fruchtbarkeit und Liebe). Nach 
Hefiod hießen fie Töchter der Nacht, nad) andern 
de3 Zeus und der Themiß oder des Atlas ober des 
Heſperos; als einzelne Namen werben genannt: 
Aigle, Erptheia, Heipera (Hefperia, Hefperethufa) 
und Arethufa (die Zahl ſchwanli von brei bis fieben). 
Schon Hefiod verbindet fie mit dem himmeltragen: 
den Atlas (Theogonie, 517); daher verlegte man 
fpäter bie Gärten der H. an das Atladgebirge 
oder nach Libyen. Die Apfel der H. zu holen, war 
die legte Aufgabe, die Euryſtheus dem Heralles 
ftellte. Euryſtheus ſchenlte die Apfel dem Heralies; 
diefer gab fie der Athene, von ber fie wieder an 
ihren alten Ort gebracht wurden. 
Hefperiden, |. Limonen. 
Helperibenfrucht, |. Citrus. 
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Gefperibin, ein Glyloſid von der Zufammen: 
fesung Cya Ha O,s , das in unreifen Apfeljinen, 

i u. |. w. vorlommt. Es bildet Nadeln, die 
bei 351° jhmelzen, und zerfällt beim Kochen mit 
Säuren in Zuder und Hefperitin, C,H,s0.. 
Beim Kochen mit Kali liefert es rotofatehufäure. 

Beſperien, beiden alten Griechen, beſonders den 
Alexandrinern, die gegen Welten gelegenen Länder, 
namentlich Italien, dann und vorzugsweiſe auch 
bei den röm. Dichtern Die Pyrenaiſche Halbinsel. 

Helperinds®, Name des Abendgottesdienſtes 
in der griech. Kirche. Seine Feier beſchreibt das 
Euchologion {f. d.). £ 

Hespöris L., Rilte, eine zu ben Kruciferen 
4. d.) gehörige Pflanzengattung mit etwa 20 in 
Europa und Afıen —5253 — rten, krautarligen 
Gewähien mit großen lebhaft gefärbten Blüten. 
Die befanntefte Art ift Die in Suddeutſchland wild 
vortommende H. matronalis L., $rauentilte, 
Rahtviole, Nachtſchatten oder Matronale, 
eine ausdauernde Pflanze mit 75 cm hohen Stengeln 
und purpurnen oder violetten, bei eirier Varietät 
(var. candidissima) jhneeweißen Blumen. In den 
Gärten hochgeſchãtzte Ziergewachſe find die viel 
niedrigern Barıetäten mit gefüllten, namentlich die 
mit weißen, zu langen dichten Trauben georbneten 
Blumen. Die einfach blühenden Varietäten pflanzt 
mar duch Samen, die gefüllten durch Stedlinge 
fort, zu benen man die fi) nad} der Blüte bilven- 
ven Seitentriebe verwendet. Sie verlangen einen 
ihweren Boden und etwas ſchattigen Standort. Eine 
ſeht intereſſante Art iſt die zweijährige Trauer: 
tilte (H. tristis L.), in Ungarn und Niederöfter: 
reich ri und in den Särten kultiviert. Sie 
unterſcheidet ſich von der vorigen Art durch gelb: 
grüne violett geaberte Blumen und kürzere Schoten. 

Leſperis, Stabt, |. Berenice. 

periſche Halbinfel, |. Spanien. 

Hetperities, Heſperidin. 

® ‚ein foffiler Bogel aus der Ya: 
milie der Icht hvornithen (|. d.) und zwar aus der 
Unterfamilie der Odontolcae, mit echten Vogel⸗ 
wirbeln, lielloſem Bruftbein * rüdgebildeten 
ordern Gliednaßen und mit Zähnen im Unter: und 
Dbertiefer, während der Zwiſchentiefer unbezahnt 
iſt und im Leben wahrſcheinlich mit einer Som: 
iheide bevedt war. Der Vogel ift fait 1 m hoch, 
dat ir kräftige Ruberfüße und muß ein vorzug⸗ 
licher Taucher geweien fein. Seine Refte finden ſich 
in der Kreide von Nordamerila. 

Deſfperos, der Abendftern, der Sohn oder Bru: 

Ber des Atlas, wurbe in den altgriech. Hochzeitsge⸗ 
füngen als Führer des nädtlihen Brautzugs ger 
feiert. Als man feine Spentität mit dem Morgen: 
terne (Bhosphoros, f. d) erfannte, wurden auch die 
Tagen von jenem auf diefen überiragen, wie beide 
auch Stern der Aphrodite (Venus) heißen. H. ſowohl 
wie Bho8phoros werben als empor: oder abwarts⸗ 
Riegende Knaben mit Fadeln dargeftellt, auch ſchwebt 
erfterer dflers vor der Mondgöttin her. 

Deiperthalbahn, privateRleinbahnvon Rupfer: 
dreh bis Hejperbrüde (5 km), im Heiperthal bis 
dejel Ihmaljpurig. 

1, Heint.von, Maler, Bruder von Beter von H. 
md Karl H. geb. 18. April 1798 zu Daſſeidorf, wurde 
et von feinem Pater, dann 1818 unter Langer an 
det Münchener Atademie gebildet, war aber mit der 
peruginesken Art feines Bildes Glaube, Hoffnung, 
und Liebe (Leuchtenberggalerie in St. Beteräburg) 
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bei Langer unhalthar geworden. Gleicher Art waren 
die Heilige Familie (1815), St. Lukas (1816) und 
die Grablegung (1817 ; Theatinerkicche zu München). 
1821 ging er mit Unterftügung des Königs von 
Bayern nah Rom, wo ex bis 1826 vermweilte und 
fein großes, von dem Einflufje Raffaels zeugendes 
Gemälde Apollo und die neun Mufen re 
Neue Pinakothek in Münden) ausführte. 1826 
wurde er als Profeſſor an die Afademie zu Mün- 
hen berufen, und zugleich erhielt er den —5 — 
die kunſtleriſche Leitung der Glasmalereianitalt, 
welche ein Jahr darauf erftand, zu übernehmen. 
Um bier eine ernſte künftleriiche Richtung zu be: 
gründen, zeichnete H. jelbit 1826 die Kartons zu 
einem Zenfter des Hegensburger Doms. Er ent: 
warf ferner die ber ed der 19 großen Fenfter 
in ber Auficche bei München (bis 1837), fowie die 
dem Kölner Dom von König Qudwig L geichenkten 
4 Zenfter. Als Freslomaler hmüdte er 1827-87 
die Allerheiligentiche mit 67 Gemälden auf Gold: 
grund, welche wohl als feine hervorragendſte Leis 
ftung gelten tönnen, 1838—46 unter sten 
von 4 Schraudolph u. a. die Bafılita des heil. 
Bonifacius, welhen ex im Klofterrefeltorium ein 
großes Abendmahl anreihte. Später wandte ſich 
9. wiederum der Ölmalerei zu und Inne unter 
anderm ein großes, duch Formenſtrenge aus⸗ 
gezeichnetes Altarbild aus: Thronende Madonna 
mit vier Heiligen (1853; Neue Pinakothek in Mün- 
hen). An der Vollendung eine 1862 für König 
Lubtoig begonnenen Abenpmahlsbilves (Neue Bina- 
een ihn fein 29. März 1863 erfolgter 
Tod. Auch als Porträtmaler (unter anderm Thor: 
—5 — erwarb er ea einen wohlverdienten Ruf. 
In der legten Zeit (jeit 1849) war er aud) Direktor 
der konigl Sammlungen zu Münden. 

Beh, Heinr. Herm. BR Freiherr von, öfter. 
Feldmarſchall, geb. 17. März 1788 zu Wien, trat 
1805 in die diterr. Armee und wurde bald dem 
Generalquartiermeifterftabe zugeteilt und zu tri⸗ 
gonometr. Arbeiten verwendet. Nachdem er fidr 
ala Oberleutnant bei Aspern und Wagram aus: 
gezeichnet hatte, kam er 1813 als Hauptmann wie- 
der in den Generalquartiermeifteritab. Nacd dem 
erften Frieden von Parid ging er in befondern 
Aufträgen nad) Piemont, und beim Wieberaus: 
bruch deö Krieges 1815 wurde er zum Major bes 
förbert und im Hauptquartier des Fürften Schwar⸗ 

jenberg verwendet. Hierauf wirkte er zwei Jahre 

ing ald zweiter Militarkommiſſar in Piemont. 
als pr im Mär; 1831 den Oberbefehl in 
Stalien erhielt, trat ihm H. als Chef des General: 
quartiermeifterftabeö zur Seite. Nach den Andeu⸗ 
tungen Radetztys entwarf er eine neue Mandvrier- 
infteuktion für Infanterie, Kavallerie und Artillerie, 
die ſich ar — 1834 wurde H. Bri⸗ 
gadegeneral in Mahren. 1840 wurde ihm die Lei⸗ 
tung des a ac übertragen. 
1842 wurbe er a. des 49. Infanterieregiments, 
das jetzt feinen Namen trägt. 1843 erfolgte feine 
Ernennung zum Feldmarſchallleutnant. Beim Aus: 
bruch der Revolution von 1848 trat H. wieder ala 
Ben Eat anabe U AABERIS LED Hape Ba 
den Waffenftillitand ab, wonach die Piemontefen 
ic) hinter den Ticino zurüdziehen mußten. y dem 

eldzuge von 1849 erfannte Radetzky Durch er 
efebl den großen Anteil feines Generalſtabschefs 
an dem Siege bei Novara an. H. wurde zum Ges 
heimrat, außer der Reihe zum Feldzeugmeifter und 
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gleichzeitig zum wirklichen Chef des Generalquar⸗ 
ttermeifterjtabes ſowie zum Freiherrn, Ende 1850 
um Generalftaböchef des Kalſers ernannt. go den 
enden Jahren mehrmals mit militär. Miſſionen 
nad Warſchau, Petersburg und Berlin betraut, bes 
fehligte er 1854 während des Drienttrieges die in 
Galizien und Siebenbürgen aufgeftellten öfterr. 
Truppen und veranlaßte die Ruſſen zur Räumun; 
der Donaufürftentümer. 1859 murbe 9. er na 
der Schlacht von Magenta nach Italien entjendet. 
Er wurde zum Felomarfchall befördert und 1860, 
unter Enthebung von feiner Stelle als Shei des 
Generaljtabes, zum Hauptmann der Trabanten: 
garde ernannt. 1861 eat feine —— in 
das Herrenhaus. H. ſtarb 13. April 1870 zu Wien. 
Bol. General H. in lebensgefhichtlihen Um: 
riſſen (Wien 1855). 

Het, Joh., Reiormator von Breslau, geb. 1490 
in Nürnberg, kubieate zu Leipzig und Wittenberg, 
wurde 1513 Selretär des Breslauer Biſchofs Johann 
Turzo, verweilte 1520 wieder in Wittenberg und 
ſchloß fih aufs engfte an Luther und Melanchthon 
an. Cr wirkte dann ald Hofprediger des Herzogs 
von Ols im evang. Geifte und wurde 1523 Prediger 
ander Maria⸗Magdalenen⸗Kirche in Breslau. Durch 
ihn gewann die Reformation in Breslau immer 
mehr Boden. 9. ftarb 6. Jan. 1547. — Bel. J. 
Köftlin, Joh. H., der Breslauer Reformator (in 
der at hrift des Vereins für Geſchichte und Alters 
tum Schlejiend», Bd. 6 u. 12, Breslau). 

Seh, ER Sat, theol. Schriftfteller, geb. 21. Dkt. 
1741 zu Züri, ftudierte bier, wurde 1777 Helfer 
am Fraumünfter, 1795 Antiſtes der Züricher Geiſt⸗ 
lichteit und ſtarb 29. Mai 1828. Sein wichtigſtes 
Wert ift die Lebensgeſchichte Jefur (8. Aufl., Zür. 
1828), eine erweiterte Umarbeitung der «Gefchichte 
der drei leßten Lebensjahre Zefu» (6 Bde., ebd. 
1768— 73), ber erite Verſuch, eine wirklich prag⸗ 
matiſche Geſchichte des Lebens Jeſu zu Irak 
deme ſchrieb er: «Gedanten eines Geiftlichen, die 

eite Art, das Chriftentum zu verteidigen» (Zür. 
1769), «Bon dem Reiche Gottes, ein Verfuch» (2XIe., 
ebb. 1774; 8. Aufl. 1796), «fern der Lehre vom 
Reihe Gottes» (ebd. 1819; 2. Aufl. 1826), «Ge 
ſchichte und Schriften der Apoftel Jefu» (ebd. 1775; 
4. Aufl. 1820—22), « Geſchichte der Israeliten vor 
den Zeiten Jefu»- (12 Bde, ebd. 1776—88). — 
Bol. Eicher, 3.3. H., Skizze feines Lebens (Zür. 
1837); Zimmermann, Die Zürcher Kirche von der 
Reformation bis zum dritten Reformationsjubi: 
läum (2 Hefte, ebd. 1877— 78). 

‚ Rarl, Tier: und Genremaler, jüngfter 
Bruder von Peter und Hein. von H., geb. 1801 zu 
Düflelvorf, widmete ſich zunächſt der Nadiers und 
Kupferſtechkunſt, folgte aber ſeit 1822 in Münden 
feiner Neigung zur Malerei. Als Vorbilder galten 
ihm Wagenbauer und fein Bruder Peter von H., 
doch fand er ein beſonderes Gebiet in der Dar: 
tellung anmutiger Vorwürfe aus dem Leben in den 

[Ipen. 1835 malte er ein größeres Tierjtüd, Kühe, 

iegen und Schafe auf der Höhe des Starnberger 

es barftellend, eines feiner beften Werte. Die 
Nationalgalerie zu Berlin befikt von ihm eine Ti: 
roler Landſchaft mit weidender Rinderherbeund eine 
Viehweide (beide 1822 gemalt). 9. ftarb 16. Nov. 
1874 zu Reichenhall. 

Heh, Karl Adolf, Tiermaler und Aupferftecher, 
& 1769 zu Dresden, bilvete ſich daſelbſt durch das 

tubium der Natur und der Meiſterwerke ver königl. 


Heß (Joh.) — Heß (Peter von) 


Salerie. Nach einem Aufenthalt in Berlin ging er 
1800 nad Wien, von mo aus er zu Studienzweden 
Reifen durch Rußland, Ungarn und bie Türkei und 
1825 auch nad) England unternahm. In Wien war 
er eine Zeit lang Profeſſor an der Akademie. Bon 
feinen Gemälven ift hervorzuheben: Durchmarſch 
uralifher Koſaken dur Böhmen 1799. Bekannt 
find ferner jeine Studienblätter für Pferbeliebhaber, 
von ihm felbft radiert (1807), und bie von ihm in 
ger herausgegebenen Pferdeldpfe in na⸗ 
türliher Größe (Wien 1825). 9. jtarb 3. Juli 1849 
zu Wilhelmsdorf bei Wien. 

Se, Karl Ernit Chriſtoph, Nupferftedher, geb. 
22. Jan. 1755 zu Darmitabt, get. 25. Juli 1828 
u unchen, lernte in Auın die Kupferſtech⸗ 

und fam 1777 nad Düfielvorf, um an dem 
Galeriewerte von Krahe mitzuarbeiten. 1782 wurde 
er bayr. Hoflupferfteher, 1783 ging er nad) Mun⸗ 
hen und 1787 nad _Stalien, wo er mit Goethe, 
Mengs, Herder und Schlegel näher bekannt wurbe. 
Als 1789 der Engländer Green das Düffelvorfer 
Galeriewerk fortzujegen beſchloſſen hatte, wurde 9. 
und Bartologzi al3 Hauptmitarbeiter berufen. 9. 
lieferte bie male der Maria, nach Guido 
Reni (1792), den Markticpreier von G. Dou, das 

orträt Rubens’ und das ber Frau desſelben (1796), 

ie Heilige Familie nah Raffael (1804), Das 
as: Gericht nad Rubens, Anbetung der heiligen 
drei Könige nach Jan van Eyck (1823). 

Heh, Ludwig, Landſchaftsmaler, geb. 16. Dit. 
1760 in Züri, wurde urjprünglid nach feinem 
Vater Fleiſcher, dann auf Veranlaſſung Sal Geb: 
nerd Maler, ging 1794 nach Florenz und Rom; 
nad — Monaten durch die Keitven ältniffe zur 
Heimtehr genötigt, mußte er fi dur Ülgen von 
Landſchaften — Er ſtarb 18. April 
1800. 8. hat manches poeſievolle Bild hinterlaſſen. 
Hauptjſachlich waren die Alpen die Gegenftände ſei⸗ 
nes Stubiums. Bon hervorragenden —— 
Hand find zu nennen: Der Montblanc, Der Alpen: 
morgen, Der Abend am Lago Maggiore, Der Alpen» 
fee des Glarner Murgthals, Der Rutli und Tells 
Kapelle in der Hohlen Gaſſe. — Vgl. Meyer, Bio- 
graphie von eh — (Zür. 1800). 

Def, Mofez, |. Anarhismus. 

Heft, Peter von, Schlachten: und Genremaler, 
der ältefte She des bayr. Hofkupferftehere und 
Alademieprofeflor Karl Ernſt Chriftoph H., geb. 
29. Zuli 1792 zu Duſſeldorf, bildete ſich feit 1806 ar 
der Munchener Alademie und unter dem Einflufle 
Albreht Adams, wohnte 1813—15 im General: 
tabe des Fürften Wrede den Gefechten gegen bie 

anzofen bei und jeichnete mehrere Scenen an Drt 
und Stelle. Ziemlich troden erfcheint indes fein 
Gemälde: Die Schlacht bei Arcis-ſur:Aube (1817; 
Schlachtenſaal der Refidenz in München), währen 
Genreſcenen aus den Kriegsjahren 1812—14 une 
gleich erfreulicher und lebendiger find. So: Die über: 
rumpelung eines franz. Dorfs durd die Koſalen 
(1817), Der Übergang der Rirgifen und Rofaten über 
den Rhein bei Caub (1819), Die plündernden Ko⸗ 
faten (1820; Berliner Nationalgalerie), Die Ver: 
eidigune ber Kinzigbrüde bei Hanau durch den Ge⸗ 
nera Von Bappenheim,St. Seonharpsfeftin Ba ern, 
Martetenderjcene (1825), Überfall eines franz. Bad: 
wagens durch dfterr. Ulanen, Palilaren bei Ather 
(1829; letztere vier ebenfalldinder Berliner Nationals- 
galerie). Inzwiſchen hatte der Kanſtler Jtalien bereiſt 
und zahlreihe Studien mitgebracht, welche er feit 





Heß (Richard) — Heffe 


1819 gelegentlich verwertete. Die Neue Pinalothek 
bewahrt davon: Der Räuber Barbone gegen Gen- 
darmen ſich verteibigend (1831). Vor einer Locanda 
(1839), San Marino, Italieniſche Bauernfamilie 
u Tivoli. Nachdem er 1819 in dem fchönen Bilve: 
Morgen in Bartenlichen, der Alpenmelt näher ge: 
treten, zog er auch Scenen aus den Tirolerfriegen 
von 1805 und 1809 in feinen Bereich. So in dem 
echt bei Wörgl und in dem Kampf bei Paß Strub 
(Shlahtenjaal der Refidenz in München). 1832—33 
war 9. im Gefolge des Rönigs Otto in Griechenland, 
was Anlaß B wei gro en Hauptftüden warb: Der 
Ginzug des Königs in Nauplia 1833 (1836) und der 
Empfang de Königs in Athen 1835 (1839; beide in 
der Neuen Binatothet zu Münden). Dieſe Werte 
ließen ihm jedod noch Zeit ge rbeiten 
Ben wie das fhöne Jagobild mit zahlreichen 
rträten(1834; Gräfin Berhemin Münden). 1839 
nad) Beteräburg berufen, um für den Zaren einen 
Lyllus von Schlahtenbilvern aus dem J. 1812 
für den kaiſerl. Winterpalaft zu vereinbaren, war 
er 15 Jahre mit diejer Arbeit bejchaftigt; fo ſchuf 
er die at ‚großen Gemälde: fibergang über bie 
Berefina, und die Schlachten von Borodino, Bolozt, 
Swolenst, Wiasma, Zalutina:Gora, Krafnoi, 
Kafigy. Eie tonnten nicht ohne Erihöpfung be 
wältigt werden, die ſich auch nicht veriennen ließ, 
ald er 1859 für das Marimilianeum zu Münden 
die Schlacht bei Leipzig und 1860 für die Reue Pina- 
lothel die Schlacht bei Aufterlig außführte. 9. war 
bayr. Hofmaler und Mitglied der Lönigl. Alademien 
au Berlin, Münden, Bien und St. Beteräburg. Mit 
Quaglio ftiftete er den Kunftverein in München, 
wolelbft er 4. April 1871 ftarb. 
„ Bon feinen Söhnen bildete ſich der ältere, Eugen 
H. eb. 25. Juni 1824 in Münden, geft. dafelbft 
21.Rov. 1862, unter des Vaters Leitung und auf 
der Mündener Atademie zum Gentemaler aus, 
ging dann nach Vrüfiel, wo er der Richtung der 
neuen Belgiichen Schule folgte. Er ſchuf er und 
Kriegäfcenen; fein beftes Silo ift: Der ſchwed. Ge: 
neral Wrangel während der Jagd bei Dachau von 
ten Bayern überfallen 1647 (1854; Neue Pina- 


botbet in Münden). 
Rat $., der jüngere Sohn, geb. 15. Dit. 1825 
in Rünchen, geſi. 19. Juli 1868 im Babeort Lipp⸗ 


fpringe, war anfangs ebenfalls des Vaters Schüler, 
vervolllommnete ſich dann in Duſſeldorf und Baris 
und nahm darauf in Düflelvorf, feinen Wohnfig. 
€ entwidelte als Maler im eigentlihen Sinne 
feine ernite Thätigteit, wirkte aber alö geiftreicher 
md geichmadwoller Arrangeur und Delorateur bei 
den Künftlerjeften in Duſſeldorf. 

def, Richard, Forftmann, geb. 23. Juni 1835 
audotba, ſtudierie in lichaffenburg und Ööttingen, 
at 1858 in gothaifche Forſidienſte und wurde 1868 
ort. Brofefior und Direktor des alademiſchen Forft- 
nftitut an der Univerfität Gieken. H.fchrieb: «Der 
Snftihugs (2pz. 1876—78; 3. Aufl., 2 Bde., 1896 
99), fein Hauptwert; ferner «Grundriß zu Vor: 
fflungen über Encyllopädie und Methodologie der 

orſtwiſſenſchaft⸗ (Gieh. 1873), «Grundriß zu Vor: 
tungen über Forftbenugung und “ technologie» 
erl. 1876; 2. Aufl. 1901), «Der foritioifienichaft- 
fihe Unterriht an der Univerfität Gießen in Ber- 
gangenheit und Gegenwart» (Gieh. 1881), «Der 
alꝛdemiſche He bei Gießen als Demonftra= 
find: und ein feld» (ebd. 1878; 2. Aufl. 1890), 
«Zie Eigenſchaften und das forjtliche Verhalten der 
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widti in Deutfchland vorlommenden Holzarten» 
nr 1895), «Qebensbilber hervorragenber 

orftmänner und um daß Forſtweſen verbienter Ma- 
thematifer, Naturforjher und Nationalölonomen» 
ee 1885), «Encnllopädie und Methodologie ber 

orftwiffenfchafte (TI. 1: «Die Perftiftenfcaft im 
allgemeinen», Nördl. 1885; TI. 2: «Die forſtliche 
Vroduktionglehres, Munch. 1890; TI. 3: «Die forft- 
liche Betriebslehrer, ebd. 1892), «fiber Waldſchut 
und Schupwald» (Hamb. 1888), die 4. Auflage von 
Carl Heyers «Waldbau» (Lpz. 1898). 

Deffe ber Tiere, |. Heften. - 

Seile, Adolf Friebr., Drgelipieler und Kom⸗ 
ponift, geb. 30. Aug. 1809 zu Breslau als Sohn 
eines Drgelbauers, war von 1831 bis zu feinem 
ode (5. Aug. 1863) erfter Drganift an der Haupt: 
kirche P St. Bernhard in feiner Baterftadt. 9. 
erwarb fih als Orgelvirtuoſe den Ruf als erfter 
Vertreter feines Fachs. Ebenſo war er ald Komponift 
bebeutend; feine Sinfonien machten die Runde in 
den deutſchen Konzertjälen, feine Orgelphantafien 
se zu den eifeltvollften Arbeiten auf ihrem 

biete und wurden ſich mehr behauptet haben, wenn 
9. fi von der Weihlichkeit und den harmonifchen 
Manieren feines Meiſters Spohr freier gehalten 

ätte. Verdienſte erwarb fih H.um den Unterricht im 
rgelipiel durch Herausgabe Heiner Studienwerke. 

Heffe, Auguite, franz. Maler, geb.1795 zu Paris, 
war Schüler von Groß und erwarb 1818 den röm. 
Preis für Malerei. Aus Rom nad Paris zuräd: 
getehrt, beſchaftigte er ſich vorzüglich mit Hiſtorien⸗ 
malerei und befonders mit kirchlicher Freslomalerei. 
So ſchuf er ald Wandgemälde: Anbetung der Hirten, 
Belehrung und Martyrium des heil. Hippolytus in 
Notre:Dame de Lorette (183586). Hervorragend 
find ferner H.s Wanpmalereien im Hötel de Ville. 
1863 wurde er Mitglied der Alademie und ftarb 
14. uni 1869 in Paris. 

Alerandre H. franz. Maler, Neffe des vorigen, 
‚eb. 30. Sept. 1806 in Paris, hatte feinen Bater 
enri H. und Gros zu Lehrern. Tizians Leichens 

begängnis, feine ErftlingSarbeit in der Ausftellung 
von 1833, verjhaffteihm einen angefehenen Namen. 
Seitdem lieferte er kunftooll tomponierte Bilder von 
warmem, obwohl etwas trodnem Ton un ſtil⸗ 
age Charakter: Leonardo da Vinci (1836), 

d Heinrichs IV. (1838), Raifer Alerius Kom 
nenus adoptiert den Gottfried von Bouillon (1840; 
Mufeum zu Verfailles), Triumph des Vittore Pi 
jani (1847; im Zurembourg) u. |. w. Außerdem 
Huf er gute Wandgemalde in St. Severin (1852; 

apelle Ste. Genenieve) und St. Sulpice (1855; 
Rapelle Sk Brangpiß de Sales). H. wurde 1867 Mit: 
glied der Akademie und ftarb 7. Aug. 1879 in Paris. 

Seffe, Dito, Mathematiter, geb. 22. April 1811 
u Konigsberg, wo er auch ftudierte und ſich 1840 

abilitierte. Als ord. Profeflor wurde er 1856 nad 
eidelberg und 1868 an das Volytehnitum nad 

tünden berufen. Er ftarb 4. Aug. 1874 in Mun⸗ 
hen. 9.8 Forſchungen betrafen meiſt die analytiſche 
Geometrie; auch ſchrieb er Aber Determinanten; 
vieles ift in Crelles xJournal⸗ niedergelegt. Hr 
bem veröffentlichte er: «Vorlefungen über analytiſche 
Geometrie des Raums» (3. Aufl., Lpz. 1876), «Bor: 
lefungen aus der analytijchen Geometrie ver geraden 
Linie, des Punktes und des Kreiſess (3. Aufl., bg. 
von Qundelfinger, ebd. 1881), «Die Determinanten 
elementar behandelt» (2. Aufl., ebd. 1872), «Die vier 
Specie&» (ebd. 1872). Seine aGefammelten Werte» 
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wurden (Münd. 1897) von der Bayrifchen Alademie 
der Wifjenfhaften En 

Sefjelberg, ifolierter Dergrüden im —— 
Jura in Bayern, öftlich von Dinkelsbühl, 689m hoch, 
teilt ſich in den weſtlichen oder großen H. und den 
oſtlichen H.oderSchlößleinglud. — Vol. Gebert, 
Der 9. (Weißenb. 1884); Gruber, Der H. am Frans 
tenjura und jeine fühl. Vorhohen (Etuttg, 1896). 

effen (Heejen, auch Hech ſen), voltstüämliche 

Bezeihnung für die Sprunggelenfe der Tiere. (©. 
aud Einheten.) A 

Heften, alter deutfcher Volksſtamm, der in 
früherer Zeit ven Namen Ratten (\. N führte und 
in dem beutigen Ober: und anche en antaif 
wurde, auch ſich ſudlich in das Grabfeld und ftli 
nach Ehüringen hinein ausbreitete. Mit den Rö- 
mern kamen fie 15 n. Chr. in Berührung, mo Ger: 
manicus ihren Hauptort Mattium (Groß: und Klein: 
maden bei Gubenäberg) zerftörte. Im Laufe der 
folgenden Jahrhunderte verloren fid die Ratten in 
dem großen Frankenbunde, und durd die Aus: 
wanderung der Franken nad Belgien und Gallien 
wurde das Heflenland zum Teil entoölfert, infolge: 
deſſen die Sachen in den feitdem fo genannten 
ſachſ. Hefiengau vordrangen. Die übrigen bebeuten: 
dern Gaue in Hefien, die fhon durch Bonifacius 
und feine Schüler, die Stifter der Abteien Amdne 
burg, Fulta, Hersfeld und des bald wieder auf: 
gehobenen Bistums Buraburg, kultiviert wurden, 
waren der fränt. Heflengau und der Oberlahngau. 
Sie wurden unter der Herrſchaft der fränf. Könige 
durch Grafen regiert, von denen die mächtigften, die 
Konradinger, zur Zeit des Falls der Karolinger in 
Konrad I. zur herzogl. Gewalt über Franken und 
911 auf den deutfchen Rönigsthron gelangten. Ob: 
ſchon nad) dem Tode Konrads und jeined Bruders 
Eberhard das fränt. Herzogtum keineswegs einging, 
fo erftredtte fid) doch die Periogl. Gewalt fortan nit 
mehr über Hellen, wo ſeitdem mehrere Grafen: und 
Dynaftengefchlechter nebeneinander herrichten, wie 
die Werner, die ron von Biegenhain, von Feis 
berg, Schaumburg, Wittgenſtein, Walded, Batten: 
berg, Daſſel u. |. w. Unter allen ragten hervor die 
Sifonen, Grafen von Gudensberg. Durch Heirat 
mit ber Exbtodhter des legten derfelben, Geiſos IV., 
erhielt Landgraf Ludwig I. von Thüringen bie 
Graffhaft Gudensberg, und alle heil. Großen er- 
tannten ihn als ihren Landesoberherrn an. Als 
1247 mit Heinrih Rafpe der thüring. Manns: 
am ausftarb, machte feine Nichte, Eophia, die 

ochter Landgraf Ludwigs des Fronmen und Ge: 
mablin Herzog Heinrichs von Brabant, aufdas Erbe 
Thüringen famt Helfen Anſpruch und kam nad) 
langjährigen Kämpfen mit ihrem Nebenbuhler, dem 
Markgrafen Heinrich (f. d.) dem Erlauchten von 
Meißen, Heinrich Rafpes Schwefterfohn, kraft Ver: 
trag von 1263 wenigſiens in den Befi von Heflen. 
Sophia Sohn, Heinrich I. (f.d.) das Kind, ber 
Stammvater des noch gegenwärtigen heil. Haufes, 
nahm feinen Sig zu Caſſel, der alten Refidenz ber 
Konradinger, behielt die aus der mütterlihen Erb: 
Schaft beanfpruchte Iandgräfl. Würde bei und wurde 
in diefer ag als Reichsfurſt anerkannt. 
Seine Nachkommen braten allmählich alle bie da: 
mals nod) verſchiedenen felbftändigen Grafen und 
Dynaften gehörenden Territorien an fi und er: 
warben auch außerhalb Heſſens am Mittelrhein be: 
deutende Befigungen. Ihre Anfprüche auf Brabant 
blieben aber erfolglos. 








Heffelberg — Heffen (Volksſtamm) 


Heinrichs I. Söhne, Dtto und Johann, nahmen 
1309 eine Erbteilung vor; da aber leßterer bald 
nachher kinderlos ftarb, fo kamen die Lande wieder 
ufammen. Ottos Sohn Heinrich II. oder ber 
ijerne (1328— 77) erwarb Treffurt, einen Teil der 
Herrſchaft Stter, die Hälfte von Schmalkalden u. ſ. w. 
und hinterließ die Lanbgraffchaft feinem Bruderſohn 
Hermann (1377—1413), der Gelehrte genannt, def: 
en Regierung vielfach durch Fehden mit den Ritter: 
Mnden beunruhigt wurde. Die Streitigkeiten wegen 
Mainz verwidelten ihn mit Erzbifhof Adolf von 
Naflau in Kampf, verſchafften ihm aber die Schug- 
gerechtigkeit über die Abtei Hersfeld; auch erwarb 
er kauflich die Halfte der Grafichaft Lisberg und die 
Herrſchafi Wolkersdorf. Da feine Altern Söhne 
bereitS vor ihm verftorben waren, jo folgte ihm 
ber jüngfte, Ludwig I. oder der Friedſame (1413 
—58), der Ziegenhain und Ribda erwarb und bie 
Vogtei über Korvei und die Lehnsherrlichkeit über 
Walded erhielt. Bon feinen vier Söhnen teilten 
ld und Heineih IH. in das vaterliche 
e. Ludwig IL oder der Freimutige (1458— 71) 
erhielt Niederheijen mit Caſſel, Heinrich III. 
ober ber Reiche (1458—83) Ob erheſſen mit Mar: 
burg. Ein zwiſchen ihnen wegen Ru Teilung ent: 
ftandener Krieg enbigte damit, gi iegenhain mit 
en vereinigt murde. Für Ludwigs II. min: 
berie rige Söhne, Wilhelm I. oder den Altern und 
Wilhelm II. oder den Mittlern, übernahm deren 
Oheim, Heinrich IIE., die vormundſchaftliche Re— 
ierung und brachte durch Heirat die Grafſchaft 
apenelnbogen, deren oberer Zeil den Kern des nach⸗ 
maligen hefien:darmft. Gebietes bildet, an Heffen. 
Bei Feinem Tode trat Wilhelm I. in Hiederhe en 
und zwei Jahre fpäter Wilhelm IT. in feinem An- 
teil die Regierung an. Heinrichs IIT. Nachfolger in 
Oberheſſen wurde fein Sohn Wilhelm III. oder der 
Jüngere (1483—1500). Wilhelm I. (act 1515) 
wurde auf der Rüdkehr aus Palaſtina blödfinnig 
und mußte deshalb 1493 die Regierung aufgeben, 
bie, da er feine männlichen Erben hatte, auf jeinen 
Bruder Wilhelm I. überging. Als au WilhelmIlt. 
1500 kinderlos ftarb Ib fh Wilhelm II. im allei⸗ 
nigen Befig der gefamten heſſ. Sande, melde er 
1509 dern fünfjährigen Sohne, Philipp I. (1. d.) 
dem Großmütigen, hinterließ. Während Philipps 
Minderjährigkeitwurbe Heflen zuerft von einem aus 
dem Adel gebildeten Landregiment, ſodann von der 
Landgräfin:Mutter in Verbindung mit den Land» 
ftänden regiert. Die Unruhen in Deutihland ver: 
anlaßten aber Kaiſer Marimilian I., den Land: 
grafen ſchon 1518 für volljährig zu ertlären. Diefer 
war ein eifriger Anhänger und Förderer der Refor: 
mation, nahm Anteil an dem Bauernkriege und 
den Kämpfen bes —6 Bundes. Mit 
den Gütern der eingezogenen Klöfter ftattete er die 
von ihm 1527 gegründete Univerjität zu Marburg 
aus. Er ftarb 1567 und hatte zufolge eines Tefta- 
ments von 1562 feine Lande unter feine vier Söhne 
ya Wilhelm IV. (f. 3) erhielt die Hälfte des 
inderbeitandes mit Caffel, Ludwig IV. ein Viertel, 
Oberheſſen und Nidda, mit Marburg, Philipp IL. 
ein Achiel, die Niebergrafichaft Kagenelnbogen mit 
Rheinfels Georg I. ein Achtel, die Obergrafſchaft 
KRagenelnbogen mit Darmftadt. Da aber Philippi. 
1583 und Ludwig IV. 1604 ohne Erben ftarben, fo 
blieben nur die beiden Hauptlinien Heſſen-Caſſel 
(f. d.) und Heffen-Darmftadt (f. Heilen, Großherzog: 
tum). — . Landau, Beichreibung des Heſſen⸗ 








Heflen (Großh.; Oberflächengeftaltung. Bewaſſerung. Bevöllerung. Landivirtfchaft) 


(Eafl. 1856); Teuthorn, rag Ge 
Sefkhe Sanhesgeigihte (3 Bar, Sran-a I. 
ndesgeſchichte e., Frankf. a. M. 
erg Weir Geſchichte von Heſſen 
(10 Bbe, Gotha und Cafl. 1820— 58). & 

Die hei — BRUNEI ER Seen 
deutihen Gruppe der deutſchen Mundarten an (I. 
Deuiſche Mundarten III, B, 2 und C, nebft Ratte). 
=. Vilmar, Idiotikon von Kurhefien (nene 
Ausg., Max. 1883; dazu 1 Band Nachtrage und 
2 Ergänzungshefte von 9. von Pfifter, ebd. 1886, 
1889 u. 1894). Für Hefien:Raffau: Kehrein, Volta: 
ſprache und Bolksfitte in Naſſau (2 Bde, Weilberg 
1860—62); Leibolf, Die Naunheimer Mundart 
(Barmft, 1891); Crecelius Oberheil. Wörterbud 
(ebd., jeit 1890). — Heſſiſch nennt man auch die 

i e die nördlich von Caſſel ge: 
fprodpen wird (j. Deutihe Munbarten VI, C, 5). 

Heffen, ein zum Deutjchen Reich gehörige Groß: 
berzogtum, feinem Flachengehalt nad) der fiebente, 
jeiner Einwohnerzahl nad) der jechite Bundesſtaat, 

mit feinen Hauptteilen, von den Ertlaven ab: 
jehen, zwiſchen 49° 24’ und 50° 50’ nördl. Br. 
und zwifhen 7° 51’ und 9° 89’ dftl. 2. von Green- 
wid, grenzt an bie preuß. Provinzen Heſſen⸗Raſſau 
und Rheinlarıd, das Königreich Bayern und Groß⸗ 
berzogtum Baden, mit den Erllaven teilweiſe auch 
an das Königreih Württemberg, und umfaßt 
7680,77 gkım oder 139,8 geogr. Duabratmeilen. Es 
befteht auß zwei durch preuß. Gebiet voneinander 
eſchiedenen Hauptteilen und 11 kleinern, in benach⸗ 
dartem Gebiet gelegenen Teilitüden. Den ſadl. 
Teil, durch den ben etrennt, bilden die Brovin: 
xn Startenburg und heinhefien, den nörblichen 
die Provinz Oberheflen. Bon den 11 en ge: 
hören 7 zu Starfenburg und 4 zu Oberheſſen; 5 von 
extern, im Süpen liegend und teild an Baden, teils 
an Württemberg grenzend, find dem Kreis Heppen⸗ 
beim zugeteilt und bilden den Amtögerichtäbezirt 
Rimpfen, darunter die mit Baden gemeinſchaftliche 
Gemartung Kürnbad; von den übrigen, jämtli 
von preuß. Gebiet umgeben, gebören 2 zum Kreis 
und Amtögerichtöbezit Offenbad und 4 zum Kreis 
Frie und Amtsgerichtisbezirk Vilbel. Innerhalb 
des gro) ogl. Gebietes liegen 8 Erllaven (6 ba: 
diſche in Starfenburg, 2 preußhee in Oberheſſen). 
(©. Karte: Riheinprovinz sfjaten u. ſ. w. 
u A ee —*— 
Oberilã . Das Großherzogtum i 
teils eben — Hügel, teils Gebirgsland. Der 
midl Zeil, die vrevinzh , ift gebleniei⸗ 
gebirgig. Haupterhebungdiefer Provinz iftder baſal⸗ 
üſche ze . Der vom Hauptzug nad Sud⸗ 
weit auslaufende Bergrüden verflaht fi bis zum 
Rain hin zu einer hügeligen, wellenförmigen Land: 
\haft, der jeft ganz aus jüngern, von Bajalttuppen 
öfterbucchbrochenen Slößgliebern beftehenden frucht- 
baren au, einem Zeil des ehemaligen Rhein: 
keebedena, im einer Länge von 50 bis 60 km und 
einet Breite von etwa 30 km. In den Sudweſten 
und — der Eurag fendet der Taunus feine 
Ausläufer, Die ſich hier bis zu 589 m (Winteritein) 
erheben. In der Fein) Startenburg iſt der 
goßtenteils aus Urgebirge beftehenve, fait bie Hälfte 
Provinz und zwar den Bitl. Teil einnehmende 
Denwalo (f.d.) dad einzige Gebirge. Seine bedeu⸗ 
tenditen —2 in H. in der Hardberg (592 m), 
die Reunliccher Höhe (692 m), der Krähberg (599 m), 
die Tromm (580 m), die Sensbader Höhe (541 m). 
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Durch die Bergftraße wird er von dem weſtl. Teil 
ber Provinz Startenburg, der Aheinebene, geſchie⸗ 
den, an bie fid im nörhl. Teil diefer Provinz bie 
Mainebene anſchließt. Die Provinz Aheinhefien 
gehört gem Teil zur Rheinebene, zum Teil tft de 
ein wellenförmiges Hügelland ohne bedeutende Er⸗ 
hebungen. Im füowetlihiten Teil der Provinz 
—— bie nordl. Verzweigungen der Hardt (f.d.) 
ind Sand hinein, bis zu einer Höhe von 321 m 
rl gi roßtenteils zum Ste 
jerung. 5. gehört größtenteils zum Strom: 
gain des Rheins, nur der doſtl. Teil des Vogels: 
erges gehört zum Weſergebiet. Hauptfluß des Lan⸗ 
des iſt der Rhein. Er berührt auf einer Lange von 


dh | etwa 90 km das Gebiet des Großherzogtums. 


Seine Nebenflüfle find von rechts; der Nedar, nur 
auf kurze Streden H. ftreifend, die Weſchnitz, bie 
Modau, der Main, größtenteild Grenzfluß, mit der 
Mümling, Geriprenz und Nidda, die Zahn mit der 
Ohm, Lumda und Wieled; von links: die Selz und 
die Nahe. Zum Flußgebiet der Weſer gehört in 9. 
die Zulda mit der Schlig und die Schwalm, die ſich 
in bie Edder Ah 
Das Klima ift im Süden und in der Wetterau 
im ganzen mild, im Vogelsberg dagegen mehr oder 
. Die mittlere Jahrestemperatur be: 
dt +9,8° C., die mittlere Tem: 
ings +9,° C., bes Sommers 
‚3° C., des Herbites +9,8° C., des Winterd 
+1,8°C.; die jährliche Regen und Sehnermenge er: 
reicht im Mittel eine Höhe von 710 mm. Hagelfälle 
kommen im Jahr durchſchnittlich 7, Gewitter an 14 
Tagen vor. Die vorherrſchende Bindrichtu iſt 
SD. Mineralquellen finden ſich in Groß⸗Kar⸗ 
ben, Bad Nauheim, Salzhauſen u. |. w. Bäder in 
lestern drei Orten fornie in Bimpfen am Berg. Die 
Bäder find Solbäder, in Bad Nauheim naturwarm. 
Die Saline Theodorshall ift von der Stabt Kreuz⸗ 
nad angelauft worden. 
Bevditeruug. H. hatte 1880: 986840, 1885: 


ih | 956611, 1890: 992883, 1895: 1039020, 1900: 


1119893 (558240 männl., 561.653 weibl.) E., d. i. 
146 auf 1 qkm, 154297 Wohngebäude, 241336 
Haushaltungen (darunter 5929 männlihe, 10240 
weibliche einzeln lebende Berjonen) und 1096 An- 
ftalten mit 31458 Infafjen. Dem Religionsbelennt⸗ 
nis nad) waren 1. Dez. 1900: 746201 Evangelifche, 
341570 Katholiken, 7368 andere Ehriften und 24486 
sraeliten; der taatSangehörigkeit nad 7019 
y eich8ausländer. Die Zahl der Geborenen betrug 
1900: 38264, darunter 2912 unehelihe und 1289 
totgeborene, der Eheſchließungen 9671, der Geftor- 
benen (einfchließlich der Totgeborenen) 22999. Es 
ab 1900: 5 Mittelftäbte (über 20000 €.) mit zu: 
ammen 273296 E., 16 Gemeinden von 5000 bis 
20000 E. mit 107 366 E., 975 Gemeinden von unter 
San rief, er Bob ift meift fruchtba 

and art. er Doden iſt meiſt frut 173 
Weir ben Ebenen des fühl. Hauptteils, in 
Rheinheffen und in der Wetterau, der Ertrag ein ver⸗ 
hältnismäßig hoher, aber in manchen Gegenden noch 
einer Steigerung fabig- Nach der Berufszählung 
von 1895 waren im Großherzogtum 138840 (1882: 
128526) landwirtſchaftliche Betriche vorhanden, 
in melden 165880 Berjonen mit 200739 Ange 
börigen und Dienftboten hauptberuflich, 67305 
nebenberuflich befhäftigt waren. Davon waren 
Betriebe von weniger als 2 ha = 79267 (59,35 
Proz), von 2 bis 5 ha = 28511 (21,5), 15— 
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20 ha = 24254 (18,12), 20—100 ha = 1685 (1,26) 
und 100 ha und darüber 123 (0,1 Broz.). 1900 ums 
faßten die Ader: und Gartenländereien 376277 ha 
48,9 Proz.), Wiefen 94867 (12,3), Weiden und 
utungen 6601 (0,8), Weinberge 13753 (1,8) ha, 
oorften und Holzungen 240.009 ha (31,8), d Atrige 
liche 38391 ha (5 Proz.). Die Ernte äde b etrug 
23842 ha Weizen, 69885 Roggen, 59220 
Ge, 52328 Hafer, 68104 Kartoffeln, 23689 Nee, 
* ha Luzerne; die Erntemenge 41602 t Weizen, 
45911 Roggen, 139608 Gerfte, 110911 Hal er, 
1n1a9ıa Kartoffeln, 113526 lee ‚51511 
erne und 408167 t Wieſenheu auf 98 682 ha 
iejen). Gartenbau findet namentlich in ber 
Nähe der Stäbte Mainz, Darmitadt, Dffenbad und 
er in — Umfange ſtatt, feldmäßiger 
emuſebau, auch zu Erportzweden, in Rombach 
und Gonſenheim bei Mainz. Klima und Boden find 
mit wenigen Ausnahmen bem Dbjtbau gimitig: 
Für die en desjelben u‘ viel durch Sinrichtung 
von Obſibaum —28 — len und Baummärterkurjen 
heben. Se rl der —— Obſtbaume EAp 7 

irnen, Zwetiben, Kirſchen Apriloſen Art I 
edle Rafanien, Walnuſſe) betrug 1900 
mit. 489 911 dz (100 iR Ertrag im Den er 
3354182 M. Weinbau kommt vorzugsweiſe in 
der Brovinz Rheinheſſen, aber auch in Startenburg, 
wenig in Oberhefien vor. Vorzuglicher Wein mächtt 
den nach dem Rheint! anale geneigten Abhängen 

bei Worms (! —— —8— ), Rierſtein, Ingel⸗ 
— Laubenheim u. a.D. Der Gefamtertrag der 

jeinberge (1900: 12458 ha) betrug 340714 hl im 
Werte von 12,504 Mil. M. 

Viehzucht wird meift in Verbindung mit Ader: 
bau —B Der Pferdezucht iſt die ſtarke Par⸗ 
zellierung der Grunpftüde nicht förderlich, wenn 
aud im Ried, im Odenwald und im Vogelsberg 
die „natteliden Verhaltniſſe dafür nicht ungünftig 
—* Zur Verbeſſerung und Hebung derſelben be- 

ehti in Darmftadt ein großherzogl. Landgeftät mit 
pi auf 23 Beichälftationen des Landes verteilten 
engften. Rachſtdem Jin t die Band haupt: 
Fi ich in Händen des Se iſchen Pferdezuchtvereins. 
Von größerer Bedeutung ift die Rindviehzucht. 
Man iſt beſtrebt, durch Erl —— und Regeneration 
der vorhandenen wertoollen Schlage, insbeſondere 
des Odenwalder und — Rindes ſowie 
durch Einfuhr von den lofalen 2 erhältniijen ent: 
Knien 2 ieren dem ner wieber einen be: 
timmten Typus zu verleihen. Schafzucht kommt 
nur im Bogelöberg und zum Teil auch im Oben: 
wald hier und da in beträchtlihem Umfang vor, ift 
aber. gegen früher zurüdgegangen, während bie 
Scweinehaltung zugenommen hat Für die Ver 
befierung der Ziegenzucht wird in neuerer Zeit viel 
eihan. 1900 wurden genäht 659342 (1892: 52439) 
Kene, 330 666 (321 641) Stüd Rindvieh, 81596 
(91277) Schafe, 313382 (246 913) Schweine, 126598 
(115069) Ziegen, 1389667 Stüd_Febervieh und 
86165 (32407) Bienenitöde. Der Gefamtwert ded 
BViehftandes wurde 1900 zu 135,5 Mil. M. berech⸗ 
net, wovon 24,5 Proz. auf Pferde, 60,8 03. auf 
Nindvieh, 1,3 Proz. auf Schafe, 11,8 Proz. auf 
Schweine und 1,8 Ho, auf Biegen entfallen. 

Zur $örderung der Landwirtſchaft und der Landes: 
tultur tft eine unter der obern Leitung des Mini- 
fteriumß des — und der Juſtiz ſtehende obere 
landwirtſchaftliche Behörbe, ee dem Siß in Darm: 
ſtadt, le ie fteht in Verbindung mit 3 land: 


Heffen (Großherzogtum; Forſtwirtſchaft. Bergbau und Hüttenweſen) 


wirtſchaftlichen Provinzial: und 25 Bezirkövereinen. 
Ihr —— * untergeordnet ſind Landeskultur⸗ 
ingenieure. Zur Erleichterung in der Beichaf ing 
der Geldmittel been eine —ã— 
landwirtſchaftlichen Unterricht dienen: Das 
Landwirtſcha Fee rigen 
Gießen mit Laboratorium und Verſuchsfeld, die 
Tehnifhe Hochſchule in bunt (in8be| sondere 
in Bezug auf Kulturtehnik), die Landivi Mens 
ule zu Groß⸗Umſtadt (verbunden mit der sn 
\aule), ME UEROWEELLSORLDECERIEOB ES aaa! in 
orms, 10 landwirtſchaftliche Winterſchulen (Ader: 
Saufgulen) von denen die zu Friedberg mit einer 
Ba Üpftbaufchule Verbunpent ift, die (Privat:) 
Obſtbauſchule zu Bensheim, die ftaatlihe Wein: 
und Obſtbauſchule 8 Dppenbeim , Obftbaum: 
wärter:, Wielenbau:, Wiejenmwärterturie u.a. Eine 
Tandwirtichaftliche Verſuchsſtation nebit Verſuchs⸗ 
zautg die auch ſtaatliche Unterftügung genießt, 


u zu Darmitadt. 
efttwirtihaft. Don den gefamten Waldungen 
PR 29 Proz. Domanial:, 36,3 Bros. Kommunal⸗ 


waldungen, 22,6 Bros. Fideilommißforſten und 
11,4 Proz. andere Foriten im Brivatbefig. Nah 
den Erhebungen von 1900 IE 10,29 Broz. Nieder: 
(darunter 9,05 Bro. Eichenſchal⸗) Wald, da Proz. 
Mittel: und Plänter:, 89,30 Proz. Hodmwald, und 
war 41,54 Proz. Nadel: und 47,16 Ipr Saubholz: 
Hodwal; unter legterm befinven ſich 40,08 Proz. 
Buchen· und fonkige: Saukdohochale und 7,68 
Proz. Eihenwald. Die Domantalwaldungen, teils 
bem Staate, teils dem großherzogl. Haufe gehören, 
I unter Selbftbeivi jaftung, die durch 85 Ober: 
örftereien unter Kontrolle von 11 Forftämtern und 
unter Leitung der Minifterialabteilung für Sort 
und Rameralverwaltung beforgt wird. Die obere 
Leitung fteht dem Finanzminifterium zu. . Die Bes 
wirtſchaftung ber Kommunalwaldungen (Waldun- 
ge en der Gemeinden, Stiftung: = Kirchen, ecen, 
äclerichaften) eichieht durd) Gehen u jane, 
nur hat dad Minilterium des nnern und ber Juftiz 
hierin die obere Leitung. Die Brivatwaldungen find 
der freien Bewirtihaftung ihrer Befiger en 
doch darf weder Teilung noch Ausftodung ohne Ge: 
nehmigung ftattfinden. Im Wirtſchaftsjahr 1898/99 
betrug der Hoßgnaturalertrag in den Domanialwal: 
dungen von 67846 ha Flache 371226 Feftmeter, 
mitten zo Heltar 5,7. Die Roheinnahme ift für 
1901 geihägt auf 3717600 M., mithin bei einem 
Einſchlag von 374000 geftmeter pro Fe aa auf 
9,94 M, und pro Hektar auf 54,0 M. Aud Jagd 
und Sicherei, insbeſondere erftere, bringen nicht 
unerheblihe Einnahmen. Die in ven Waldungen 
des Landes im Freien vorlommenden Wildarten 
find: Rotwild (Edelwild), Damwild, Rebe, Salen, 
wilde Kaninchen, Auerh Hühne, Birhoild, Dada, 
uch, Marder, Iltis und Wilvlage, in neuerer 
eit aud wieder Wildſchweine. — Gegenftand ber 
dla ae Flußba = Karpfen, Barbe, 
era Bleich ln fe, Weißfiſch, Hecht, 
orelle, A 
Berg Su — — * en. Die Bergwerle 
tiegen meilt in Oberbefien. Es beftanden 1900: 
= drdernde Betriebe und zwar 7 Braunlohlen:, 
ifenerz: und 2 Mangan: (zugleich Eifenerz:) 
De Die geht der Salinen beträgt 3, der 
Hüttenwerke für Eifenerze 1, der Werte für engl. 
en 2, der Werte für Gußmaren zweiter 
Schmelzung 25. Die Ausbeute betrug 255702 t 








Heflen (Großh.; Induſtrie u. Gewerbe. Handel u. Gelbweien. Verkehrsweſen) 


Braunlohlen, 189697 t Eifenerze, 46 t Manganerz, 
17496 t Kochſalz, 26260 t Roheijen, 39853 t engl. 
Shmwefeljäure; an Giepereipropuften wurden 
monnen 21468 t (Wert 413 Mill. M.). Der Ge: 
— aller — betrug 10144312 M., die 
| der nn 3737. Bon Bedeutung find die 
Zorflager. 1 An Erden und Thon ift 
eh br reich. 


‚enden Ruf genießen 

’e Xhone von Hainftabt aba iR. Sandftein: und 
ruche — an in allen Provinzen, Mar: 

non Dei Aueche Bafalt in der u und im 
Fr bei Darmftadt, Phono⸗ 
ber: Wil im, Dolerite in ber 


— Granit, Syenit und Borphyrfteine im 
eh bei Bubingen gefhägte Schleiffteine. 
und Gewerbe. Ciner der wichtigſten 


5 Iren bie Leberfabrilation (in Worms, 
ainz, Aa, Ben ehr), wie aud die Ver: 


arbeitung won Leber zu il, Galanterie⸗ 
und Satilerwaren — inz). Weiter find 
nennen die Tabal⸗ und Ei, amefaßriten Und die 
‚ehren vom italien, Altaloiden, pharmaceu⸗ 


— hen! räparaten(Darın adt, Offen⸗ 
,Rainz, Reuſchloß) re ar 
bölgern, die eg insbeſondere der Ma: 
ihinenbau (D armftaht * ‚MRaing), ferner 
die Zertilinduftrie, beſonders in den Kreiſen Als⸗ 
fe, Sauterbag, Söotten, Gießen und im Oben: 
mald, die Be von Möbeln (Mainz) und 
Bug, auch Sijenbahn: und Luruswagen Offen: 
Mainz und Mombach), die Fabrikation von 


—7 ftrumenten und A: taten. 
ano! — —— — ei 
—— chinen und 

— een en Geldſchranken, — 
Kan und — renden ei 
Drei), von ier, Tapeten, Spiellarten, Seife, 
Gement, Thonwaren, Solmaren decke berg), 
Steohgeilechten (Geben). benzu⸗ es 


fanden 1900/1: 5 (2 in Ob 
mit zufammen 52 
2239 Pf ; aus 224195 t Rüben wurden 
3861 t Rohzuder gewonnen. Der Ertrag war 
— —— —e — Die Bal [der Dranareien 
betrug 1900: 159, davon re im Betrieb; die Pro: 
dultion betcug 1486828 ‚ ver Brauftenerertrag 
1216822 M. Die Zahl u im Betrieb geweſ⸗ 
Branntweinbrennereien belief fi 1899/1900 auf 


eſſen er 3 in Star: 
ampfmafchinen von 


214 mit 19052 hi Gefamterzeugung; die Bau 
— —— De be zu, 
gühingen 1390384 M. Wohlthätig ae die s 


Bee wi ir * Sorgen für 7 Gewerbe in 
ich fie und die Ortögewerbevereine 
an Er A Handwerkerſchulen gegründet 


worden. zu erwähn: 

eg m 14. Juni 1895 waren in Bergbau 
Hüttenweien, Induſtrie und Bauweſen be: 
Kari 162203 'Erwerböthätige im SHauptberuf 
wit 232091 Angehörigen und Dienftboten, und 

18202 Berjonen im Nebenberuf. 
an en. Der Handel wird durch 
die Lage an ſchiffbaren Flüfien, durch Kunſtſtraßen 
und Eiſenbal wejentlich gefördert. Zur Hebung 
des Handels beftehen 6 Handelskammern zu Darm- 
ſtadt Offenbach, ra ‚Worms und Gießen, 
für glei 5 Kammern für Handels⸗ 
ſachen zu Darmftadt, Ofienbah, Mainz, Wormz 
und Gießen, mehrere Gewerbegerichte (Schied3: 
aerichte), insbefondere für die größern Städte. Die 


en find bier auch die Genen 
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wichtigern Gegenftände für die Ausfuhr find: 
Leder und Leverwaren, Galanterie: und Rurzwaren, 
Leinwand und Leinenwaren, Seiden: und Halb: 
feibenmwaren, Boll: und Halbwollwaren, Bapier 
und Matten, Möbel u. a. Holgwaren, 
Eifen: u. a. —— — Maſchinen, mufitalit che, 
mathem. und dirurg. Inftrumente, Wein, Bier, 
—— Obſt, Ronferven, Eidyorien, Tabat und 
Sem em. Yabrilate und Präparate, Seife, 
Sarbwaren,Sement;Einfuhrartitelfind: :Baums 
wolle, Shut volle, Flachs und Hanf, Jutegarn, 
en und Leinenwaren, Seide und eibenmaren, 
Glas» und Holzwaren, Blei, Kupfer, Salpeter, 
Schwefel, Erze,Steintohlen, Getreide, a ae: 
Er Konferven, ee aren, Prager u 
Dar Saud te, V ieh, Petroleum, osthol 
Korkwaren, Tabal und Eigarren, Vieh tter. 
Es beftehen im Lande — ee abritanten- 


und 


vereine zur Vertretu ertsetung ber ereſſen des Handels 
u. ſ. w. und * te Abteilungen der Deutſchen Ko⸗ 
Ionialgejetiih t. In Mainz befindet ich eine Reichs⸗ 

bantitelle ( 5 aß 1900: 1038,141 Mill. M.), 
in Darmitadt, Offenbach, Worms, Gießen und Bin: 
gen Neihabantnebenttellen. 1 Darmabt beſtehen 
weiter eine Bank für Han e (f.d.) 


und eine Bant für —E ¶) X* en⸗ 
Wegeten eine Landeskreditkaſſe (feit 1890), eine 
indestulturrententaſſe (feit 1880). Außer den 
43 Bezirköfparlafien waren 1896: 340 örtliche Bor: 
ſchuß⸗ und Krevitvereine vorhanden. In Handel 
und Verkehr waren 1895 beichäftigt 46057 Per: 
| im Hauptberuf mit 77855 —52* und 
1 0 | Dieniboten,. es 14361 ah Dead ef, " 
— ſen. Die Zahl der gewerbsmaßiger 
Frachtbeforderung dienenden Schiffe von 10 t (zu 
1000 kg) und mehr (1 t entfprechend einem Raums 
inhalt von 2,12 cbm) betrug Ende 1897: 294 Segel: 
und 43 Dampff ifje, darunter 11 Berfonendampfer, 
ganzen 337 Schiffe, davon 325 mit einer Trag- 
igteit von 87539 t. In den Haupthäfen des 
des liefen 1896 Schiffe ein und aus: in Mainz 
6752 (8 belgifche und 1128 nieberländifche), darunter 
2730 Berfonendampfer, mit einer Tragfähigkeit der 
Güter: Dampf) und Segelſchiffe von 13062921, es 
tamen 286259 t Güter an und 51411 € gingen ab; 
in Bingen 5015 Schiffe (1169 niederländifche), dar: 
— — 3717 Berfonendampfer (ohne die Lolaldampf⸗ 
Dampftrajelte u. |. w.), mit einer Trag: 
—E ———— 
— Floßholz 3085 t, abgegangene Güter 
28468 t; in Guſtavsburg 21736 iffe (1 belgifches, 
233 nieberländifche), Tragfähigkeit 1562821 t, ans 
gelommene Güter 998979 t, abgegangene 25 182 t; 
in Worms eingelaufen 3168 Schiffe (1 bei iſches 


be⸗und 586 este) darunter 1089 Berjonens 


dampfer, Tragfähigkeit 849664 t, angelommene 
Güter 251426 t, außerdem Flohholz 3 A541 t, aus⸗ 
elaufen 3118 Shiffe (1 befgijches und 507 nieder: 
mbijche), darunter 957 Perſonendampfer, Trag- 

egangene Güter 19362 t. 


vs igfeit 145658 t, al 
ie Ladung der in ven äfen eingelaufenen Schiffe 
beitand aus Steintohlen, Dauer: u. a. Steinen, Ge: 


treide, Mehl, Buder, Häuten u. ſ. w. Petroleum, Ol: 
faat, Ölen und Zetten, verarbeitetem. Eiſen und Holz; 
die Ladung ber auögelaufenen aus Getreide, Bein, 
Bier, Obſt, Zuder, eh, Olen und Yetten. 

Das Großherzogtum befist Vortrefflihe Kunſt⸗ 
ftraßen in einer Geſamtlaͤnge von 4187 km, dar⸗ 
unter 1865 km Staats: und 2322 km Kreiöftragen. 
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überdie Eiſen bahnen ſ. Heſſiſche Eiſenbahnen. 
‚Boft und Telegraph. Das Großherzogtum 
bildet den Oberpoftoirelttongbezirt Darınftadt (}.d.). 
ra eingegangen (aufgegeben)62777600 
60669400) Briefe, 3570000 (8395874) Patete 
obne Wertangabe, 223558 (220816) Briefe, Pa⸗ 
lete u. ſ. w. mit angabe im Werte von 268911600 
(812652 200)M. Der Betrag der nn 
lief ſich auf 169719235 (174762961) M. Die 
Gefamtzahl der Reichätelegraphenanftalten betrug 
416; Apparate waren im Betrieb 666 mit 4124 
Elementen; Telegramme dub eingegangen 698396, 
abgegangen 670735. Die Zahl ver Orte mit 
Stadtjernfpreheinrichtung betrug 36 mit 
806 km Linien und 7261 ka Leitungen, die Zahl ver 
enfprechvermittelungsanftalten 67, der Sprech⸗ 
tellen 4267, der Teilnehmer 3334. Die Einnahme 
ug im Etatsjahr 1900 an Borto: und Tele: 
en mine 7580098.M. In den gräßern 
täbten beitehen Privatverkehrsanſtalten für Brief: 
ag Siege Das Grofh 
erfaffung und Verwaltung. Das Großherzog⸗ 
tum ift eine unteilbare fonftitutionelle Monarchie. 
aeg ift die Verfaſſungsurkunde vom 
17. Dez. 1820, jeitvem geändert durch Einzelgeſetze 
und das Reihäreht. Staatsoberhaupt ift der Groß⸗ 
kan, Die Regierung ift im großderzogl. Haufe 
nad Erftgeburt und Linealfolge erblid, vermöge 
Abftammung aus ebenbürtiger Che; in Ermange- 
lung eines zur Nachfolge berechtigten Brinzen gebt 
die Erbfolge auf das weibliche Geldledt über, nad) 
Dem Übergange gilt wieder der Vorzug des Manns: 
ftammes. Der her führt den Titel Großherzog 
von 5. und bei Rhein mit dem Prädikat Königliche 
Hoheit. Die Eivillifte des Großherzogs, welche 
gleich ven übrigen Bedurfniſſen des Hofs vorzugs⸗ 
weiſe auf den Ertrag von zwei Dritteilen ſamtlicher 
Domänen, al |huldenfreies unveraußerliches Fa⸗ 
milieneigentum des Negentenhaufes, angewieſen iſt, 
beträgt 1265000 M. jährlih. Den Lanpftänden 
liegt die Beratung und Feitftellung des Staatsbud⸗ 
gets für jede (dreijährige) Yinanzperiobe, die Bes 
willigung von Steuern und Abgaben, die Mitwir: 
tung und Zuftimmung bei Aufnahme von Staats⸗ 
chulden ob, fie haben das Recht ber Kontrolle über 
Ugung und Verzinfung durch Kommiſſare, Ron: 
trolle des Domänenbeftandes, Entgegennahme der 
Rechenſchaft über Verausgabung der bemwilligten 
Steuern, das — zu ſtellen, und 
das Interpellationstecht. Die Einberufung der 
Landitände hat mindeftens alle 3 Jahre zu geſchehen. 
Dieſe, wie Dertagung, Schluß und Auflöfung der 
Zweiten Kammer iſt t des Landesherrn. Eine 
willtürliche Vereinigung ift geſetzwidrig und ſtraf⸗ 
bar. Die Erſte Kammer ift zujammengejeßt aus 
ben reden Prinzen des großherzogl. Hauſes, 
den Häuptern der ftandesherrlihen Familien, dem 
Senior der Familie der Freiherren von Riedefel, 
dem fath. Landesbiſchof, einem prot. Geiftlihen 
(Brälaten) und dem Kanzler der Landesuniverfität, 
2 Abgeordneten des grundbeſihenden Adels und 
(höcftens) 12 vom Großherzog auf Lebenszeit 
ernannten ausgezeichneten Staatäbürgern. Die 
Zweite Kammer, auf ſechs Jahre gewählt, befteht 
aus 10 Abgeordneten der 8 Städte mit eigenem 
Bahlreht (Darmftadt und Mainz je 2, Gießen, 
Offenbach Griebberg, Alsfeld, Worms und Bingen 
je h und aus 40 von den andern Städten und 
den Landgemeinden gewählten Abgeorbneten. Die 
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Wahl ift indirekt. Zur Wahlberehtigung ſowohl 
als zur Wählbarkeit ift ein Alter von mindeftens 
25 Jahren erforderlich. 
n ber Spike der Verwaltung fteht das 
Staatsminifterium (Minifterien_ded Innern, der 
uftiz, der Finanzen). Der Staatöminifter ift 
räſident des StaatSminifteriumd und & leih 
inifter des großherzogl. Hauſes und des uber. 
Zum Geſchafiskreis des Staatäminifteriums ger 
hören die Leitung der Beziehungen zum Reich, die 
ticheidung in allen wichtigen ragen des Siaats⸗ 
dienftes, die Vorbereitung der Gejege und Verord⸗ 
nungen, das Oberaufſſichtsrecht über die Kirchen, 
die wichtigern Gmtichließungen über Preß⸗ und 
Vereinsweſen, die Verhandlungen über en 
von Eifenbahnen u. a. Dem Miniftertum des In⸗ 
nern liegt die innere Verwaltung (die eigentliche 
Regierung) ob; zu ihm gehören die Abteilungen für 
Sculongelegenheiten und für öffentliche Geſund⸗ 
beitöpflege, das Minifterium der Sußig ift 1896 
von demjelben abgetrennt; bei dem Miniſterium 
der Finanzen beſtehen Abteilungen für Bauwefen, 
Fort: und Kameralverwaltung, für en 
und es nmefen. Bermaltungsftreitigleiten 






































entſcheidet der Bermaltungsgerihtähof. } 
a3 Großherzogtum zerfällt:in drei Provinzen: 
4 Wol 8hal= Ein“ |E. 
Provinzen | km | Hufen Narr 2 * 
Startenburg . .. 2019,111 61057| 105 225 | 489 512| 162,1 
Oberheilen .. .| 3286,63] 46971] 59661 | 282047| 85,8 
RHeinhefien . . | 1375,03 | 46269 | 76450 | 348334] 253,3 


Großherzogtum | 7680,77 | 154297 | 241336 |1119 893] 145,8 
An der Spige jeder Provinz fteht eine Provinzial⸗ 
direltion, an der Spige eines jeden der 18 ſtreiſe 
ein Kreisamt. Die Kreisämter find die Organe ber 
Staatöregierung. Unter ihnen ftehen die Bürger: 
meiſter als Vorſieher der Gemeinden. Inden größern 
Städten iſt die Handhabung der Ortspolizei beſon⸗ 
dern großbergngl, Beamten (Bolizeiamt, Polizei⸗ 
verwaltung) übertragen. den andern Gemein⸗ 
den übt der Bürgermeifter die Ortspolizei aus. Die 
innere Berwaltung und die Vertretung der Kreife 
und Provinzen ift durch Geſeß vom 12. Juni 1874 
greoelt. Jeder Kreis ſowie eine jede Provinz ift mit 
orporationsrechten außgeftattet und bildet einen 
Verband zur Selbitverwaltung ihrer Angelegen- 
iten. Für jeben Kwis beiteht zur Bertretumg des 
eisverbands und für Rreißangelegenheiten unter 
dem Vorfiß des Kreisrats ein mit wirtihaftli 
Funlktionen außgeitatteter Kreistag, deſſen Mit: 
glieder zu einem Dritteil aus den Höchftbeiteuerten, 
zu zwei Dritteilen von den Bevollmächtigten der 
Gemeindevorftände auf 6 Jahre gewählt werben, 
von welchen aber nad) 8 Jahren die Hälfte aus⸗ 
— Zum Zwed der Verwaltung und der Be⸗ 
jorgung von Gejhäften der allgemeinen Landes= 
verwaltung ift ein Kreisausſchuß beitellt, der aus 
dem Kreisrat und 6 vom Kreistag gewählten Mit- 
gliedern befteht und zugleich als Verwaltungsgericht 
unteriter Inftanz thätig ift. In ähnlicher Weite be⸗ 
forgt ein Brovinzialtag und ein Provinzialausihuß 
unter dem Vorfiß des Provinzialdireltors die Ver⸗ 
waltung der Angelegenheiten der Provinz. — Im 
Bundesrat führt H. 3 Stimmen. ©. zerfält in die 
9 Reihstagsmahltreife 1) Gießen Grunberg 
(Abgeordneter 1902 Köhler, Antifemit), 2) Friedberg⸗ 
Büdingen (Graf Oriola, nationalliberal), H) Als⸗ 
feld⸗ Lauterbach⸗Schotten (Bindewald, Antiſemit), 
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4) Darmftabt : Groß: Berau (Cramer, Socialdemo: 
trat), 5) Offenbach⸗ Dieburg. (Ulrich Socialdemo⸗ 
feat), 6) Bensheim⸗Erbach (Haas, nationalliberal), 
7) Rorms er Heyl zu Herrnsheim, national: 


liberal), 8) Bingen: Alzey (Schmidt, freifinnige Volls⸗ 
yartei), Ri Manz Oopembeim a Eentrum). 
An Orden beftehen 

der Ludwigsorden (f. 

d.,3),deröwenorden 


(j.d.,2) und der Phi: 
lippsorben (f. d. und 
Tafel: Die wid: 
tigften Orden I, 

ig. 1); ferner das 

ilitärtanitäts: und 
das Militärverbienft- 
kreuz, beide 1870 ne: 


8 ne x 
WEN ar N 


d ler see 


fr 3 
— 
ET ftiitet. Das Wappen 
2 eigt einen von Gil: 

er und Rot querges 
ftreiften gekronten Löwen mit einem Schiwert in der 





tehten Pranke in blauem Zeld; der Schild wird 
von der Köonigskrone bevedt und von zwei Löwen 
gehalten. Die Landesfarben find Not und 


eiß. 

Bilitarweſen. Nach Errichtung des Norddeut⸗ 
ſchen Bundes traten die vol infolge der 
————— ilitarionvention vom 
7. April 1867.al3 geſchloſſene Diviſion unter preuß. 
Nilitarverwaltung. Im Deutſch⸗Franzoſiſchentriege 
waren biefelben dem 9. Armeelorps zugeteilt. Nach 
der Militärkonvention vom 18. Juni 1871 trat mit 
dem 1. Jan. 1872 das gefamte heil. Kontingent in 
den Etat und die Verwaltung de3 Reichsheers und 
bildet ala &roßherzogl.:Hefl. (25.) Divifion im Ber: 
bande des X VIII. Armeelorps einen Beitandteil der 
yreuß. Armee. Die Divifion beiteht aus 5 In⸗ 
fanterieregimentern (Nr. 115—118 und Nr. 168), 
die die 49. und 50. (1. und 2. Großherzogl.⸗Heſſ.) In⸗ 
fanteriebrigade bilden, den beiden Dragonerregi- 
mentern Rr. 23 und 24 ber 25. (Großherzogl.:Hell.) 
Ravalleriebrigade, den Felvartillerieregimentern 
Rr.35 und Gl der 25. (Gro — — 
leriebrigade und dem Großberzogl.: Heil. Train⸗ 
bataillon Ar. 18. In der Feitung Mainz hat das 
Reich Beſatzungsrecht. Der Truppenübungsplag 
bei Darmftadt gehört zu den Garnijonanftalten von 
Tarmftedt. Bon .befondern fällen abgejehen, be: 
halt das heſſ. Kontingent für die Dauer: friedlicher 
Verhältnitje innerhalb des Großherzogtums Gar: 
nifon. Das Recht der Ernennung u. |. m. der Of⸗ 
fiziere, Portepeefahnriche, Urzte und Militärbe- 
amten gg auf den Kaiſer über. Der Fahneneid 
wird dem Staifer geleiftet, die Offiziere u. f. w. vers 
plichten ſich zugleich mitteld Reverſes das Wohl 
des Landesherrn zu fördern und Nachteile von 
feinem Haufe und Lande abputenben, Die Regi⸗ 
menter u. ſ. w. behielten bie bißher geführten Fah⸗ 
nen und Standarten. Die heſſ. Hoheitszeichen in 
Bappen und Farben wurden an den dem Rontin: 
gente eingeräumten Gebäuden und jämtlihen Gar: 
ntioneinrichtungen beibehalten. In den bisherigen 
Uniformen und den Uniformsabzeihen ſowie ber 
Bewaffnung ber Offiziere u. f. w. follte nn De: 
fentlihes geändert werben. Sru ffiziere 
uf. w. tragen Echärpen, Portepee u. }. w. in den 
Landesfarben. An den Helmen u. ſ. w. tragen alle 
Angehörigen bed Kontingent3 den heſſ. Wappen- 
ldwen und neben der deuiſchen Kotarde die Yan: 








destotarde. Das Begnadigungsredt fteht bei allen 
militär.-Bergeben der Offiziere u. ſ. w. dem Kaiſer 
zu. Die Gamifoneinrihtungen an Gebäuden und 
Grunpftüden blieben im Eigentum des Staates 
oder der betrejfenden Gemeinde. 

Juftiswefen und Rechtspflege. Die oberfte Leis 
tung des Juſtizweſens führt das Minifterium der 

—— ie Rechtspflege wird geübt durch das 

ber! anbeögericht Darmftadt (ſ. d.) mit 3 Land: 
erichten. Die Provinz Startenburg hat 18, Obers 
Pefen 20 und Rheinheffen 11 Amtsgerichte. Stra LE 
und Gefangenanftalten befinden fi im Groß: 
berzogtum folgende: eine Zellenftrafanftalt in 
Bußbach mit (1898) 495 ausfchließlih männ- 
lichen Gefangenen, ein Landeszuhthaus in Marien: 
hloß mit 171 männlichen und 44 weiblichen Ges 
jangenen, 2 Gefängniffe in Darmftadt und Mainz, 
eriteres mit 127 ausſchließlich männlichen, les 
tere3 mit 107 männlichen und 56 weiblihen Ger 
fangenen, 3 Brovinzialarrefthäufer in-Darmftadt, 
Gießen und Rainz und 45 weitere Haftlofale (Unter: 
uchungs: und Etrafanftalten) an ben Amtsgerichts⸗ 

sen mit zufammen 411 männliden und 60 weib⸗ 
ichen Infaflen; ein Zmangsarbeitshaus in Dies 
burg zur Verbüßung von Nachhaft, mit 232 In⸗ 
faflen. Zur Unterftügung und Beflerung der aus 
den Strafanftalten Entlafjenen befteht in Darmſtadt 
eine Gentralbehörbe. 

Finenzwefen. Das Staat3bubget für das Etats⸗ 
jahr 190071 beläuft fich in Einnahme und Ausgabe 
auf 69114547 M. Zu den Einnahmen tragen beit 
die Domänen und Forften mit 5804407 M., die 
Eifenbahnen mit 10226600 M., die direlten Steuern 
(Grumd:, Gewerbe:, Kapitaltenten: und ine 
tommenfteuern) mit 10 363 986 M., die indirelten 
Auflagen mit 2485982 M., der Anteil an den 
Neichdeinnahmen mit (1901) 11347200 M. An 
Matritularbeiträgen zahlte 5. 11368000 M. Die 
eigentlihe Staatzfhuld, größtenteil3 aus einer 
Eſenbahnſchuld beitehend, durch Antauf der ober« 
bett. Eifenbahnen entitanden, belief fih 1. April 
1901 auf 281170317 M., hiervon ab die Altiva mit 
7988 996 M., bleiben 273181 321 M. Es beträgt 
weiter die Staatörentenablöfungsfhuld 4599500 
M., die Landeslulturrentenkaſſe ſchuld 260600 M., 
die Landeskreditlaſſeſchuld 2750000 M. Den lets 
genannten beiden Schulpbeträgen ftehen Aktiva von 
gleicher Höhe gegenüber. - a 

Armenwefen. Die. yürforge für ee 
liegt Orts⸗ und Landarmenverbänden ob. Eritere 
find gebildet au den Gemeinden, letztere aus den 

u einem Kreife gehörenden Ortsarmenverbanden. 
Bei Unzulänglichteit der Mittel des Ortsarmen⸗ 
verbands hat der Landarmenverband Beihilfe zu 
gewähren. Die Roften der öffentlichen Armenpflege, 
FR die Yürforge für Geiſtestranke, pioten, 
Siehe und Blinde verurfaht, können unmittelbar 
von den Landarmenverbänden übernommen werben. 
Die Hälfte der Koſten ver Landarmenpflege werden 
von ben betreffenden Kreifen, die andere Bulle von 
dem Staate getragen. Außerdem ift eine bejondere 
Ziriorge durch den Staat für Waifen, Blinde, 

aubftumme, Geiftestranfe und Idioten getroffen; 
die Koſten des Unterhalt3 und der Sraiebung armer 

Waifen werden durch den Staat oder die Landes⸗ 
waifenanftalt vollftändig übernommen; letztere 
forgt für Unterbringung ber Waifenkinder in acht 
baren Familien; Blinde, Taubftumme, Geiftestrante 
und Idioten werden gegen mäßige Beträge in bes 
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ſonders eingerichtete ftaatliche Anftalten aufgenom: 
men. Itrenanſtalten beftehen zu Heppenheim a. d. B. 
erg ‚Hofheim (Landeshofpital) und 
eit 1896 auch in Gießen (zugleich piychiatriiche 
Klinik der Landesuniverfität), eine Anitalt für 
Blödfinnige (Aliceftift) bei Darmftadt, Siechen: 
hauſer bei Darmftadt, in Groß-Gerau und in Hei⸗ 
desheim, Rettungsanftalten für fittlih verwahr- 
lofte Kinder in Gräfenhaufen, Hähnlein, Stlein- 
Firmen, Arnsburg, Jugenheim und in Mühlheim 
ei Offenbach (Rreiserziehungsanftalt), eine Kna— 
benarbeitsanftalt in Darmftadt, öffentliche Klein: 
— zum Wohle der Arnien in vielen Orten. 
Eine Siaatsunterſtutzungslaſſe giebt Beihilfen an 
ſolche Armen, für welche keine andern Hilfäquellen 
‚offen ftehen. Außerdem befinden ſich an zahlreichen 
Orten Vereine gegen Verarmung und Bettelei. Es 
befteht ein Landesverfiherungsamt für ee 
ditats⸗ und Altersverſicherung ſowie für Unfallver: 
fiherung; die Zahl der im Rechnungsjahre 1900 
feſigeſezien Snvalidenrenten betrug 1979, der 
Rreanlenrenten 159, der Altersrenten 271. Krantens 
kaſſen für Arbeiter waren 1899: 1007 in Thätigkeit, 
mit 221703 Mitgliedern; andere Kranken⸗- jowie 
Sterbetafjen beftehen an vielen Orten. 
WVohithätigfeitäanftalten. Außer den Kranlen⸗ 
und Heilanftalten find —— en: die ſtaatliche 
Brandverſicherungsanſtalt für Gebäude (mit Ver: 
—— die Witwen: und Waiſenver⸗ 
lorgungsanftalten für Hinterbliebene von Staats⸗ 
dienern, Militärperfonen, Geiftlihen und Schul: 
lehrern, Stiftungen zu Gunſten vermögenslofer 
‚oder bedürftiger Hinterbliebenen von Eivilftaats: 
dienern (Ludwigs⸗ und Mathilden:Landesftiftung, 
Koblermänniihe Stiftung), von Offizieren u. ſ. iv. 
don Weyhersſche Eleonoren:Stiftung), von Forſt⸗ 
eamten u. ſ. m. (von Stodhaujen-Wetthing-Etif: 
tung und von Bibra-Stiftung), von Lehrern (Lud⸗ 
wigs- und Alice-Stiftung), zur Unterftügung armer 
adliger Töchter (Kaufunger Stiftsfonds), eine 
Zebensverfiherungsanftalt, verbunden mit einer 
allgemeinen) entenanftalt zu Darmſtadt, ein 
onds für Öffentlihe und gemeinnügige Zwece. 
ußerdem beitehen noch zahlreihe Stiftungen, 
Unterftügungövereine und andere zum Wohle der 
Bevollerung eingerichtete — 
Unterrichisweſen. Es beſteht unter unmittelbarer 
Beaufſichtigung des Miniſteriums des Innern und 
ver Juſtiz eine Landesuniverſitat in Gießen — d.) 
und eine Tehnifhe Hochſchule in Darmitadt (1. d.). 
Bon andern ftaatlihen höhern Unterridhtsan: 
ftalten find (1900) vorhanden: 11 Oymnajien, von 
denen 2 in Verbindung mit pädagogifhen Semi: 
naren find, 3 Realgymnafien, 3 Oberrealſchulen, 
13 Realſchulen, davon 3 verbunden mit Progym: 
nafien, je 1 mit einem Gymnafium und einem Real: 
—R*8 und höherer Handelsſchule (Mainz), 
Pie mit einer Landwirtſchaftsſchule, 1 höhere 
urgerſchule, 5 höhere Mädchenſchulen, davon eine 
(Bictoriajchule zu Darmftadt) verbunden mit einem 
Zehrerinnenjeminar, 32ehrerfeminare zu Bensheim, 
Friedberg und Alzey, 3 Lehrerpräparandenanftalten 
zu Lindenfels, Lih und Wöllftein; ein evang. Pre: 
Digerfeminar in Friedberg und ein bifhöfl. Seminar 
in Mainz. Unter Oberaufficht der Kreisſchullom⸗ 
miffionen ftehen (1901) 983 einfache Voltsihulen 
mit 2741 Lehrern und 165809 Schülern, 902 Fort: 
bildungsſchulen (im Anſchluß an vorige) mit 23219 
Schülern, 7 erweiterte Voilsſchulen, höhere Bürger: 


ſchulen u. a. mit 112 Lehrern und 3668 Schülern, 
48 Brivatunterrihtöanftalten mit 223 Lehrern und 
4043 Schülern, unter denen bie —— tn in 
Mainz und die Handelsschule in Offenbach hervorzu⸗ 
Boss find. (Über Landwirtſchafisſchulen ſ. oben, 
andwirtſchaft.) Gewerbliche Unterrihtsan: 
ftalten (Handwerker: und Kunſtgewerbeſchulen) 
waren (1899/1900) 126 an 102 Orten mit 365 Leh⸗ 
tern und 8877 Schülern vorhanden, darunter eine 
Landesbaugewerlenſchule zu Darmſtadt mit 14 Leh⸗ 
rern und 121 Schülern; von andern gewerblichen 
Lehranftalten find die a für Elfenbein: 
ee u. f. w. in Erbad i. D., die Weber: 
ule in Lauterbach, die Korbflehtereifhulen in 
löfeld, Beerfelden, Rhein: Dürkheim zu nennen. 
Weiter beftehen taufmännifche Fortbildungsſchulen, 
Mufitihulen in den größern Städten. In Fried⸗ 
bera und Bensheim befinden ſich Unterrichtö- 
anftalten für Taubſtumme und Taubftummenlehrer 
j1soı mit 20 Lehrern und 106 Schülern), in Fried⸗ 
erg weiter eine Blindenanftalt, in Sanbbach i.D. 
ein Waifenhaus für kath. Mädchen. — Bon öffent- 
lihen Bibliothelen find Fin nennen: bie Hof: 
bibliothet in Darmftadt, die Univerfitätsbibliothet 
in Giepen und die Stabtbibliothet in Mainz; von 
andern Anftalten für Kunft und Wiſſenſchaft: das 
eroßberzogl. Mufeum in Darmftadt, die Sammlung 
röm. und german. Driginalaltertümer und das 
Römish-Germanishe Gentralmufeum in Mainz. — 
Die Staats zuſchuſſe zum gefamten Unterrihtöwefen 
betrugen (1897/1900) jährlid in runden Summen: 
ee die Univerjität 830000 M., für die Technifche 
ochſchule 256 000 M., für Die Öymnafien, Real: 
Symnafien, Oberteal- und Healihulen 717000 M., 
päbagogishen Seminarien 8000 M., Schullehrer- 
feminarien 130 000 M., PBräparandenanftalten 
26000 M., Lehrerinnenfeminar 6000 M., Volls⸗ 
ſchulweſen 1696000 M., aufammen 3667000 M. 
—— Landeslirche ift ſowohl die evang. 
Kirche (welche fämtliche unierte, luth. und reform. 
Gemeinden des Landes umfaßt) als aud) die katho⸗ 
liche. Die Verfajjung der evangelifhen Kirche 
Edilt vom 6. Jan. 1874, abgeändert durch Geſetz 
vom 15. März 1885) beruht auf dem Orundfaß der 
Gemeinde: und Synodalvertretung, der territorialen 
Unterſcheidung von Gemeinde, Delanat und Groß- 
herzogtum, ber rei Scheidung des Laien- 
elements und des Ürhlihen Beamtentums. Der 
Großherzog ift das Haupt der evang. Landeskirche. 
Er übt das landesherrliche Kirchenregiment durch Die 
böchfteticchliche Behörde, das Oberfonfiftorium, nach 
den Beitimmungen ber Berfafjung, d.h. in den wich: 
tigften Beziehungen mit Zuftimmung der Landes: 
fynode aus. Lebtere ift die Vertretung der gefamten 
evang. Kirche des Großherzogtums und beiteht aus 
dem Prälaten, je einem geiftlihen und weltlihen 
Abgeordneten der 23 Delanatzfynoben, 2 Vertretern 
der Großherzogl.: Heil. (25.) Biviſion und aus 7 
(83 geiftlichen und 4 weltlihen) vom Landesherrn 
ernannten Mitgliedern; die Landesſynode tritt alle 
5 Jahre zufammen, als jtändige Bertretun; — — 
ber aus 5 Mitgliedern beſtehende Synodalausſchuß. 
An der Spige der katholiſchen Landeskirche, 
des Bistums Mainz, fteht der Biſchof von Mainz. 
Unter ihm bilden das Domtapitel und biſchofl. Ordi⸗ 
nariat und Offizialat die obern Verwaltungsbehör: 
den der Dideeſe. Das Verhältnis des Staates zur 
Kirche wurde geregelt durd 5 Kirchengefeße vom 
23. April 1875, von welchen jedoch das Gefeg über 
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den Mißbrauch der geiſtlichen Amtsgewalt durch 
Geſetz vom 7. Sept. 1889 abgeändert und an Stelle 
des Geſetzes über Die Borbildung und Anftellung ver 
Geiftlichen ein neues Geſeß vom 5. Juli 1887 getreten 
if. Es waren 1896 vorhanden: 23 evang. Dekanate 
mit418evang. Pfarrämtern und 474 Geiſilichen, und 
19 tath. Delanate mit 177 kath. Pfarrämtern und 
180 Geiftlihen. Für den israelitiihen Kultus 
beitehen 8 Rabbinate. — Infoweit die Erträge des 
Kirhenvermögens und fonft zu Gebote ftehende 
Mittel zur Beitreitung firchlicher oder religiöfer Be⸗ 
bürfnifje nicht ausreichen, tönnen Umlagen erhoben 
werden. Außerdem leiftet ver Staat zur Beftreitung 
der Koſten der evang. Kirche (1899/1901) einen jähr- 
lichen ud von 240000 M., zu derjenigen ber 
latholiſchen von 137256 M. 

Bol. Wagner, Statift.:topogr.:hiftor. Befchreis 
bung des Großherzogtums H. (4 Bde., Darmit. 
1829— 31); Ludwig, Geolog. Skizze des Groß: 

erzogtums 9. (ebd. 1867); Weidenhammer, Die 
andiwirtihaft im Großherzogtum 9. (ebd. 1882); 
Müller und Greim, Das Volksſchulweſen im Groß: 
berzogtum 9. (Gießen 1891); Künzel, Das Gro 
berzogtum H. (2. Aufl., von Soldan, ebd. 1893); 
die Duellenwerle der Statiftil des Deutichen Reichs 
und die von der großberzogl. Eentralitelle für vie 
Landesſtagſtit feit 1862 herausgegebenen «Mittei- 
lungen» und «Beiträgen; Küchler, Das Verfallundds 
und Verwaltungsrecht des Großherzogtums 9. 
(3. Aufl. von Braun und Weber, 4 Bde., Darmft. 
1894 — 36; Rachtrags⸗ und Regilterband 1896); 
——— ———————— 
Bergmann, Die Voltsdichte der großherzoglich heil. 
Provinz Starfenburg 1895 ( Forſchungen zur deut- 
(chen Landes:und Vollskunde⸗ —* Stuttg. 1900); 
Geogr. Mitteilungen aus H. Hg. von W. Sievers 
(Gi 1900fg.).— Karten: Kartevon dem Groß: 
herzogtum 9. 1:50000 (in 31 Blättern bg. vom 
großherzogl. Generalauartiermeifteritab, Darmit. 
1832—50; Neubearbeitung 1867, welche durch die 
das Großherzogtum umfafjenden 22 Blätter der 
100.000 teiligen eg Slarte des Deutſchen 
Reichs abgeloſt worden ift); Hohenſchichtenkarte des 
—— H. 1:25000 (bearb. durch das 
großherzogl. Kataſteramt, ebd. 1889—96; die Her⸗ 
jellung der 25000teiligen Meßtiſchblatter hat Preu⸗ 
Ben mit übernommen); Lepſius, Geolog. Karte des 
Gooßherzogtums 9.1: 25000 (ebd. 1886 fg.); Karte 
vom Großherzogtum H. und den angrenzenden 
Ländern 1:250000 (Darmft.); Frommann, Karte 
vom Großherzogtum H. mit Berüdjichtigung der 
venzenden Länder 1:280943:(Gieken 1898). 
dichte. Die Geſchichte Heflen-Darmitabts be 
innt mit der von Philipp I., dem Großmütigen, 
ndgrafen von H., teſtamentariſch verorbneten Tei⸗ 
tung ſeines Landes unter feine vier Söhne, Wil- 
beim, Ludwig, Philipp und Georg, 1567. (S.Heflen, 
Bolläftamm.) ae L, der Fromme (geb. 1547, 
geft. 1596), wählte Darmitadt zur Reſidenz und 
wurde zum Stifter der hefjen-darmftädtiichen Linie. 
Durch den kinverlofen Tod feines Bruders Philipp 
(geft. 1588) erwarb er fpäter noch die Amter Schot- 
ten und Stomfels, Homburg und einen Zeil von 
Braubach. Sein Sohn und Nachfolger Ludwig V., 
der Getreue (geb. 1577, geit. 1626), vergrößerte das 
Land vermitteljt neuer Ankäufe, namentlih des 
Amtes Kelfterbah. Durch den Tod feines Oheims 
Ludwig von Marburg, der 1604 kinderlos ftarb, 
entitand ein weiterer Zuwachs; doch gab diefe Erb⸗ 


äter zum Austrag tamen. Ludwig V., ber ber 

tb. Lehre anbing, jtiftete die luth. Univerfität 
Gießen. 1608 ſchloß er mit feinen beiden Brüdern 
Philipp, der Bupbad) erhielt, aber 1643 ohne Kin: 
ber ftarb, und Friedrich der 1622 das Amt Hom⸗ 
burg erhielt, ein vom Raifer beftätigtes Erbftatut 
ab, wodurd die Brimogenitur im Haufe Heflens 
Darmftabt eingeführt wurde. 

Erft nah dem Weſtfäliſchen Frieden konnte ver 
Sohn und Nachfolger Ludwigs, Georg II., der 
Gelehrte (geb. 1605, al), daran gehen, die 
dem Sande durch den ißigjährigen Krieg und 
die Peſt geihlagenen ſchweren Wunden zu heilen, 
Das Gymnaſium zu Darmſtadt verdankt ihm feine 
Gründung, wie ihm überhaupt das Schulweſen 
ſeines Landes jehr am Herzen lag. Sein Sohn 
und Nachfolger Ludwig VI. (geb. 1630, geft. 1678) 
Dede namentlid) Bunte und Wiſſenſchaften, bes 
hentte die Univerfität Gießen reichlich und grun⸗ 
dete Gymnafien und die Hofbibliothel. Da fein 
ältefter Sohn, Ludwig VI. (geb. 1658, geit. 1678), 
aus feiner eriten Ehe mit einer Bringefjin von Hol 
ftein-Gottorp, nach wenigen Monaten der Regie 
rung in Gotha ftarb, fo folgte der zweite Sohn, 
Ernit Ludwig (geb. 1667, os 1739), zunächſt 
unter Vormunbfgaft feiner Mutter Eliſabetha 
Dorothea, Prinzeifin von Sachſen-⸗Gotha. Na⸗ 
mentlid in die erfte Hälfte feiner Regierungszeit 
fallen die vielfachen Verheerungen de3 Landes 
durch franz. Heere. (5. Ludwig XIV.) Der finan- 
zielle Wohiftens des Staates kam daburd und 
durch das üppige Hofleben des Landgrafen bes 
deutend in Rüdgang. Unter Ernſt Ludwigs Sohn, 
Ludwig VII. (geb. 1691, geſt. 1768), wurde durch 
befien Vermahlung mit der Erbaräfin von Hanau 
der langjährige Streit mit Caſſel wegen der Erb- 
folge in der Grafihaft Hanau zu Ende gebracht 
und_die Herrihaft Lichtenberg erworben; aber 
die Finanzen verwidelten fih, vorzugäweife durch 
des nf übergroße Neigung zur Jagd und 
Br Freigebigteit, nah und nad) jo, daß dem 
ande ſogar eine kaiferl. Exekutionskommiſſion 
Se Dieier inanznot abzuhelfen, berief jein 
Sohn und Nachfolger Ludwig IX. (geb. 1719, 
geit. 1790), der ein a Soldatenjreund war 


hie Grund zu vielfahen Streitigfeiten, die erft 
pi 


und feine Reſidenz nad) Birmafenz verlegt hatte, 
den Freiherrn von Moſer an die Spike ber 
Verwaltung. Obſchon verfelbe fehr wohlthätig 
wirkte, wurbe doch jeine Stellung durch vielfahe 
Feinde und eine gegen ihn gerichtete Anklage, die 
erft auf dem Gnabenwege beim Regierungsantritt 
von Ludwigs IX. Nachfolger (1790) miebergefchle: 
gen wurde, unhaltbar. Die angebahnten Refor⸗ 
men wurden nicht weiter ausgeführt, aber bei dem 
einfahen Leben und dem Heinen Hofhalt Lud⸗ 
wigs IX. mehrten fi meninftene die Schulden 
nic. Seine Gemahlin Karoline (f. d.), die «große 
Landgräfin», übte einen beilfamen Einfluß auf die 
Regierung und das Hofleben. 

udwigs Sohn und Rachfolger, Ludwig X. (geb. 
1753, geit. 1830), verlor zwar durch den Luneviller 
Frieden 1801 den links vom Nhein gelegenen Teil 
der Graffhaft Lichtenberg und durd den Reichs⸗ 
deputationshauptihluß won 1803 auf dem rechten 
Rheinufer die Amier Lichtenau und Willftedt, welhe 
an Baden kamen, fowie die Umter Raenelnbogen, 
Ems, Epftein, Kleeberg und das Dorf Wesperd: 
felden, welche Naflau-Ufingen zufielen, erhielt aber 
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ur Entihädigung dagegen das Herzogtum Weſt⸗ 
Äilen, fünf Amter vom Mainzer Kurſürſtentum, 
nämlich Heppenheim, Gernsheim, Lorih, Fürth 
und er die ya . Imter indenfels, Um: 
ftadt, die Reſte des — Worms, die Abtei 
Seligenſtadt, die Stadt Friedberg, die Propſtei 
Wimpfen und die Ciſtercienſerabtei Marienſchloß 
bei Rockenberg. Dieſer Zuwachs betrug etwa 
6000 qkm mit 220000 €., wãhtend 2200 qkm mit 
100 000 €. abgetreten worden waren. Nachdem der 
Landgraf dem Nheinbunde beigetreten war, nabm 
er 14. Aug. 1806 als fouveräner Furſt den Titel 
Großherzog an und nannte ſich nun Ludwig L 
(1. d.). Durch ein Edikt vom 1. Dt. 1806 hob er bie 
alten landſtändiſchen Einrihtungen auf, die das 
Land mit Helen: Cafjel gemeinsam re hatte, 
denen zufolge aber 1628 die lebten Landtage ge 
alten worden. Ebenjo befeitigte er aud die 
jondern darmftädt. Landftände. Am 2. Nov. 1813 
teat H. durch den Vertrag zu Dörnigheim den ver: 
bündeten Mächten bei, wogegen ihm der Fortbeſtand 
als fouveräner Staat zugefichert wurde. Durch die 
Beitimmungen des Wiener Kongreſſes verlor der 
drobterꝛeg sehlolen nebft Wittgenftein-Wittgen- 
ftein und Wittgenftein:Berleburg an Preußen, Al: 
enau, Amorbah, Miltenberg und Heubah an 
ayern und erhielt dafür Mainz mit Kaftel und 
Koſiheim, die Kantone Worms und Pfeddersheim 
und einen Teil des Kantons en (etwa 4600. qkm), 
an Gebiet weniger, an Einwohnerzahl mehr. Die 
Landgraſſchaft en⸗Homburg, ſeit Anfang des 
19. Jahrh. mit Heſſen⸗Darmſtadi vereinigt, wurde 
wieder losgetrennt und ſelbſiandiger Bundesſtaat. 
Unter der Regierung Ludwigs J., ber ſich ſeit 
7. Juli 1816 Großherzog von H. und bei 
Rhein nannte, erhob ſich das Land in rafchem Auf: 
ſchwung zu Wohlftand und einem konftitutionellen 
Staatgleben, namentlich feit e3 18. März 1820 eine 
Verfaſſung erhalten hatte, die verbeflert 17. Dez. 
1820 als Staatsgrundgeſetz veröffentlicht wurde. 
Die Eivillifte des Regenten wurde geregelt und ein 
Staatsfhulventilgungsgefeg veröffentlicht, ſowie 
Isener eſetze über die Trennung der Juſtiz von ber 
erwaltung, bie Errichtung einer Dberrehnungs: 
tammer, bie Aufhebung der Leibeigenſchaft, der 
Fronen und anderer Privilegien, die Verwandlung 
der Zehnten, der Ablauf der fiskaliſchen Grund: 
tenten, die Berfündigung einer neuen Gemeinde: 
orbnungu.f.im. Auf dem im Aug. 1823 zufammen- 
berufenen zweiten Zandtage wurden Gejehe über die 
Mintfterverantwortligteit und bie Dienftpragmatit 
der Eivilftaatödiener vereinbart. Der dritte Land: 
tag 1826—27 äußerte bereitö einige laute Wunſche 
bezüglich des zu hohen Budget? und der Richt: 
abnahme der Staaisſchuld, die fih auf dem vierten 
Landiage, der 1829 eröffnet wurde, mehr und mehr 
zu Beſchwerden geftalteten, namentlich ala nah 
dem 6. April 1830 erfolgten Tode Ludwigs I. und 
dem Regierungsantritt feines Sohnes Ludwig IL 
(j.d., geft. 1848) von feiten der Stände Berminde: 
tung an der Givillifte, von feiten der Regierung 
dagegen die Übernahme von 2 Mill. ZI. Privat: 
ſchulden des neuen Großherzogs dringend gewonſcht 
wurden. Während envlih eine Einigung über die 
Eivillifte erfolgte, wurde die Übernahme der Privat: 
dulden des Regenten beftimmt abgelehnt. Im 
0v. 1880 erfolgte die Verabſchieduñg des Land: 
tags, und nun trat bie Regierung gegen bie als 
Nachwirkungen der franz. Zulirevofution entftan: 
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denen Unruhen und Aufeegungen mit großer Heftig: 
teit auf, jo daß auf dem im Dez. 1832 zufammen- 
berufenen Landtage eine immer größere Spaltung 
wiſchen Regierung und Ständen eintrat. Es er: 
folgte eine Auflafung des Landtags und zugleich 
die Benfionierung verfchiedener Staatäbiener, bar: 
unter Geb, Staatörat Jaup, Regierungsrat von 
ern u. a. Trotz aller Mapregelungen kam eine 
noch ftärtere Oppoſition in die Zweite Rayımer des 
fehlten Landtags, der 26. April 1834 et und 
nad) heftigen Debatten bei der Beratung über die 
Redhenihaftsablegungdervorherigen Fin anzperiode 
owie über die Unabhängigkeit des Richteramtes 
ſchon im Oltober desſelben Jahres wieder —5 
wurde. Für den im Fruhjahr 1835 ten ſieben⸗ 
ten Landtag erlangte die Regierung die Majorität, 
und jo gingen die vorgelegten Entwürfe faft fämt: 
(ih duch. Das dem pen —— 
vorgelegte Eivilgejegbud) erwedte die Unzufrieden ⸗ 
eit der Provinz Rheinheſſen, welche darin eine 
jernichtung ihrer feitherigen Inftitutionen erbliden 
wollte illigten die Kammern den Entwurf 
des Eivilgejegbudyes ſowie den eines Polizeiſtraf⸗ 
geſetzes. Bei der im Dez. 1847 erfolgten Eröffnung 
des elften Landtags befand ſich die Oppofition wie: 
der im Befig der Majorität. Nach einer kurzen 
Vertagung trat der Landtag 28. Febr. 1848 wieder 
ufammen. Ludwig IE ernannte feinen Sohn, den 
mohherzon Ludwig, gi Mitregenten. Diefer 
entließ das biöherige Minifterium du Thil und 
berief Heint. von Gagern (5. März) zum Miniſter, 
der in dem Edikt vom 6. März von der Zwedloſig⸗ 
teit der Deutichen Bundesverfammlung fprach, Frei: 
— Preſſe, Volksbewaffnung, Herſtellung des 
etitions und Verſammlungsrechts idigung 
bed Heers auf die Verfaflung, freie Religionsübung, 
Zurüdnahme —ã— —— Garantie 
derrheinhefj. Inftitutionen, Einführungder Schwur: 
gerichte und Rationalvertretung zufagte. Als Ga⸗ 
gern infolge feiner Erwählung zum Praſidenten 
der Deuiſchen Nationalverfammlung fein Minifter: 
amt (Ende Mai) niederlegte, überna unächſt 
Zimmermann proviforiich den Vorſitz im Miniſie⸗ 
rum, bis Mitte Juli Jaup an Gagerns Stelle be: 
rufen wurbe. Unter Ludwigs II. Sohn und Nadı: 
folger (feit 16. Juni 1848), Lubwig IH. (f. d., geft. 
1877), vereinbarte das Winifterium mit den Stän- 
den ein neue? Wahlgeſetz, wonad in Zukunft die 
Zee Kammer nad) allgemeinem Stimmredt ge: 
ildet und für die Erfte Kammer nur ein mäßiger 
Genfus gefordert werben follte. Darauf erfolgte 
24. Mai 1849 der Schluß des Landtags. Inzwischen 
wiberftanden an der bad. Grenze die heil. Truppen 
der vom Süpden ber fommenven Revolution. Im 
Juni 1849 teat 9. dem von Preußen porgeiählage: 
nen Dreitönigsbündnis bei. Der auf Ende Dez. 
1849 nad) dem neuen Wahlgeſeß einberufene Land: 
tag wurde fchon im San. 1850 wieder aufgelöft. 

m J. 1850 zeigten fich die Anfänge der Reftau: 
ratlonspolitik i roßherzogtum H., deſſen 
Regierung allmahlich gore inneigung zur dfterr. 
Ei itit zeigte. Das Minifterium Jaup nahm im 

uni 1850 feine Entlaflung und Freiherr von Dal: 
wigt (f. d.) trat als Vorſtand des Minifteriums des 
nern ein, mozu er fpäter noch den Vorfig im Ge: 
amtminifterium und das Miniftertum des &lußern 
übertragen erhielt. Die erfte Wirkfamteit de neuen 
Minifteriums war der Rüdtritt von der Union und 
die Beſchidung des bald nachher in Frankfurt wieder 
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vom 9. Dit. ſetzte an Stelle des zugleich außer Kraft 

ertlärten Wahlgejepes von 1849 eine neue Wahl: 

ordnung. Der auf Grund biejer zufammenberufene 

außerordentliche Landtag beriet aufer andern real: 

tionären Gefeken ein neues Wahlgefeb, welches im 

ren die alten Wahlbeftimmungen der Ber: 
elt 
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a! urkunde mit wenigen Mopifilationen ent- 
nelt. Hierauf erfolgte 16.D8t.1856 der Schluß dieſes 
andtags. Noch in demſelben Jahre trat auf Grund 
des neuen — der 15. Landtag (eröffnet im 
Der. 1856, geihlofien 2. Juli 1858) zufammen. 
Auf dem 1859 eröffneten’ Landtage kam die von 
ver Regierung mit dem biſchofl. Stuhle zu le 
teil? 22. Aug. 1854 abgeſchloſſene, aber erft 26. Dit. 
1860 zur Brientlichen enninis gebrachte «Bor: 
läufige Übereinkunft in betreff der Regelung der 
Berhältnifie des Staates zur lath. Kirche» oder bie 
ſog. Mainz» Darmftädter Konvention zur Sprache. 
Ein ehr firenges Preßgefeb vergrößerte die Unzu⸗ 
iedenheit im Lande, und als der neue Landtag 
10. Rov. 1862 eröffnet wurde, gehörte die große 
Majorität desjelben der heſſ. Hortichrittöpartei an, 
die fr turz vorher auf Grund des fog. ·Landsbergs⸗ 
Programms⸗ in Frankfurt a. M. gebilpet hatte und 
vorzuggweife fih auf das im März 1848 erlaffene 
Ehitt, defien Verſprechungen noch immer unerfüllt 
Yin, ftügte. Der Landtag begann fofort mit der 
nnahme einer Adreſſe, heice Aufhebung des 
Preßaeſeßes und anderer reaktionärer Maßregeln 
en Doch war, außer der Annahme des preuß.s 
anz. Handelöverirags, das einzige Refultat des 
Landtags die im Herbft 1864 erfolgte Einigung 
über das Budget, Das mejentlihe Erjparnifje mit 
ſich brachte. Nach dem Tode des legten Landgrafen 
von Heſſen⸗Homburg (24. März 1866) fiel'peften 
Land an das Großherzogtum 9. Letzteres ſtellte ſich 
in dem ausbrechenden Ronflikt zwifchen Preußen und 
Ofterreich auf die Seite Oſterreichs nahm aud am 
Deutjchen Kriege von 1866 teil und mußte in dem 
mit Preußen 6. Sept. 1866 abgeſchloſſenen Frieden 
außer der Zahlung von 3 Mill. Fl., der Übergabe 
des gejamten Boftweiend im ganzen Großherzog: 
an Preußen und der Anerkennung der durch 
den Nitolöburger PBräliminarfrieden beitimmten 
altung Deutichlands die kaum erworbene 
Landgrafſcha jen-Homburg ſowie den Kreis 
Biedenlopf, den Kreis Vöhl mit jeinen Entlaven, 
ven nordweſtl. Teil des Kreifes Gießen, den Ortd: 
bezirt Rödelheim ımd den unter heſſ. Souveränität 
ſtehenden Teil des Ortsbezirls Niederuriel an Breu: 
Sen abtreten und in den Beitritt mit allen nordlich 
vom Main gelegenen Gebietöteilen zum Norddeut⸗ 
{hen Bunde witigen. Preußen trat dagegen behufs 
Herftellung territorialer Einheit in der Probinz Ober⸗ 
heſſen einige Gebietäteile, darunter das vormalige 
lurheſſ. AmtRauheim und das vormalige naſſauiſche 
Amt Reihelöheim,an H.ab. Am 7. April1867 wurde 
eine Militärtonvention fowie ein auf Grund diejer 
chloſſenes Ecyus-und Trugbünbnis vereinbart. 
er der Umitand, daß die Provinzen Starten: 
burg und Rheinheflen in ihrer Unabhängigkeit vom, 
Bunde frühere Zuftände beibehielten, bereitete 
Schwierigleiten. Der Eintritt des ganzen Groß: 
berzogtums in den Norbbeutihen Bund, von der 
Ameiten Kammer wiederholt beantragt, aber von der 
Hegierung beftritten und von der Erſten Kammer 
verworfen, wurde zur Rotwenbigfeit. Am 15. Yan. 
1868 wurde ein Zelegraphenvertrag mit Preußen 
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abgefchlofien; ein Poſtvertrag war bereit? 1867 zu 
ftande gelommen. Im März 1870 ſchon ſchloß 
H. mit dem Norbdeutichen Bunde einen ſog. Juris» 
a ewährung. 
der Rechtshilfe, ab. Im Okt. 1870 ließ der Groß⸗ 
gut den Enttourf zu einer preöbyterialfynobalen 
'allung veröf en, welcher demnachſt ber 
Landesſynode zur Beratung gegeben werben jollte. 
Am 15. Nov. ſchloß H. zu Berjailles einen Ver: 
tag über ben Beitritt aud feines fühl. Teils zum 
neuen Deutſchen Bunde jowie eine vorläufige er 
einbarung bezüglih der Militärerhältnille des 
Großherzogtum, die 1871 infolge weiterer Vers 
handlungen fi einer definitiven wurde. Minifter 
von Dalwigt trat 6. April 1871 4urüd, unb:nech 
dem fibergangsminiftertum Lindelöf trat Minifter 
Hofmann 13. Sept. 1872 an die Spipe des Mini: 
fteriums. Vereinfachungen in der Staatäverwals 
tung wurden vorgenommen, fo 3. B. durch Auf: 
au der Mittellollegien für das Schulwejen, 
edizinalweien, Baumejen, für Forſt- und Domäs 
nenangelegenbeiten und für Steuerfachen und deren 
Einordnung als Abteilungen der Minifterien. Ein 
neued Wahlgejeg wurde von den Kammern im Okt. 
1872 angenommen. Die von der Vorſynode ange: 
nommene evang. Kirchenverfaſſung wurde 27. Jan. 
1874 durch großherzogl. Edilt vertündet. Ein Bolt3s 
Köulaeies, das die Oberaufficht des Staates und die 
eitung des geſamten Vollsſchulweſens durchſStaats⸗ 
bebörben beſtimmt, wurde nach langem Widerſtand 
der Ultramontanen 4. Febr. 1874 auch von der 
Erſten Kammer angenommen, endlich wurden fünf 
Kirchengeſethenwurfe, welche das Verhaltnis der 
Kirche zum Staat ordneten, trotz des Proteſtes des 
Bischofs. Retteler im Herbſt 1874 von den Kammern 
genehmigt und 3. Mai:1875 von der Regierung 
publiziert. Cine Landgemeinde-, eine Städte: und 
eine Kreisordnung regelten die Verwaltung nad 
bem Grundfage ber Selbftverwaltung. Der im Dft. 
1875 eröffnete Landtag genehmigte im März 1876 
den Anlauf der sehe Bahnen durch den Staat. 
Im Mai 1876 trat Freiherr von Stard an die Stelle 
des Minifterpräfidenten Hofmann. 

Am 13. Juni 1877 ftarb der Großherzog Lud⸗ 
wig IL; da er finderlo3 war, fo folgte ihm fein 
ältefter Neffe Ludwig (geb. 12. Sept. 1837) als 
Submig IV. (f.d.). Infolge der morganaltfchen 
Bermählung des Großl ng mit Frau von Roles 
mine trat Stard Ende Mat 1884 zurüd und der 
feitherige Staatsrat J. Finger an feine Stelle. 
Die Regierungsprincipien blieben aud unter 
dem neuen, bis dahin der nationalliheralen Partei 
angehörigen Staatöminifter die gleichen wie feither. 
“u tirhenpolit. Gebiete wurden entiprehend dem 
BVorgange Preußens mit der Kurie Verhandlungen 
eingeleitet, die zunächſt dahin führten, daß letztere 
den Domlapitular Hafner 5. a 1886 zum en 
von Mainz ernannte. Die Geſetze vom 5. Juli 
1887, betreffend die Vorbildung und Anftellung der 
Geiftlihen; und vom 7. Sept. 1889, betreffend die 
Abänderung des Geſetzes über den Mißbrauch der 

eiftlihen Amtögewalt, beftrebten fih, den Be⸗ 
Peiperben der fath. Kirche über vie gehe 
gebung von 1875 möglidyft abzubelfen. Am wid: 
tigften waren die Arbeiten der Regierung und ber 
Landftände auf dem Gebiete des Sieuerweſens und 
zur Hebung der Landwirtichaft und des Verkehrs. 
Nah dem 13. März 1892 erfolgten Tode des 
Großherzogs Ludwig IV. übernahm defien Sohn 
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Ernſt Ludwig (f. d.) die Regierung. Bei den 
Reihstagswahlen vom 15. Juni 1898 murben 8 Na: 
tionalliberale, 3 Antifeniten , 2 Socialvemofraten 
und 1’Unhänger der freifinnigen Voltspartei ge 
wählt; der Landtag beftand ſeit den Wahlen vom 
4. Dft. 1893 aus 31 Nationalliberalen, 7 Freifinnis 
en, 5 Rleritalen, 4 Socialdemofraten und 3 Anti: 
Wien Im Juni 1895 wurde das längere Zeit 
einen Streitpunft zwiſchen der Erften und Zweiten 
Kammer ber Landflände bildende Gefeg über die 
en Eintommenfteuer verabſchiedet und trat 
1. April 1896 in Kraft. Es beruht auf Selbftein- 
ſchatung und fteigender Progreſſion für die höhern 
Sinfommen. Das 11. April 1896 verlündete Gefeß, 
betreffend die Gehalte der Voltsichullehrer, jet dag 
Minvdeftgehalt eines jeden Lehrers auf 1100, das 
Högft ehalt auf 2000 m. jet Bedeutende Mittel 
für Nebenbahnen wurden bewilligt. Die Verftaat: 
lihung der Deine Ludwigs » Eifenbahn (f. d.) 
erforderte lange Verhandlungen zwiſchen H. und 
Preußen und den Aktionären. Nach dem Überein- 
kommen der Aktionäre 6. Juli und der Zuftimmung 
beider Regierungen wurde der Staatövertrag mit 
Preußen über den Anlauf und die gemeinfame Ver: 
waltung 24. Juli von der Zweiten und 25. Juli von 
der Erjten Kammer angenommen. Zur Entlaftung 
des Minifterd Finger, an deſſen Stelle 1898 ver bis⸗ 
berige Provinzialdireftor Rothe trat, wurde 1. Aug. 
1896 das Juftizminifterium von dem de3 Innern 
abgetrennt und zum Chef des neu gebildeten Reſſorts 
der Geheimrat Dittmar ernannt. Nach den Wahlen 
vom 14. Dt. 1896 fegt ſich der Landtag zuſammen 
aus 24 Nationalliberalen (die hiermit die abfolute 
Mehrheit, die fie bisher hatten, verloren haben), 
je 6 Sreifinnigen, Ultramontanen, Antifemiten, So: 
cialdemofraten, 1 Bauernbündler und 1 Chriſtlich⸗ 
Socialen. Im April 1899 beſchloß die Kammer, die 
Negierung um Einführung des direkten Wahlrechts 
v den Landtag zu erfuhen. Die vorgeihlagene 
einfteuer wurde abgelehnt, dagegen wurden meh- 
rere andere Steuergefegänderungen angenommen. 
Im März 1901 ging der Kammer ein neuer Wahl: 
efegentwurf zu ſowie ein folder zum Schuße für 
entmäler; auch befchäftigte ſich der Landtag, da 
der Großherzog keine männlihen Nachkommen hat, 
mehrfad) mit der Frage der Erbfolge im Großherzog: 
tum, ferner mit der Frage der Entihädigung un 
fhulbig Verhafteter, und on 18. Febr. 1902 die 
Negierungsvorlage betr. Einſetzung einer Regent: 
Schaft an bei Ninderjahrigkeit des Großherzogs oder 
wenn bei Erledigung des Thrones die Perſon des 
Thronfolgers noch nicht bekannt ift. In der Zweiten 
Kammer fchloflen ſich im Febr. 1902 zehn bisher 
keiner Bartei angehörige, meift antifemitische Abge⸗ 
ordnete zu einer «Hefjiichen Volkspartei» zufammen. 
Vogl. von Türdheim, Histoire gensalogique de 
la maison de Hesse (2 Bbe., Straßb. 1819—20); 
Rommel, Geſchichte von H. (10 Bve., Gotha und 
Cafi. 1820—58); Dieffenbah, Geſchichte von 9. 
(Darmft. 1831); Archiv für heil. Geſchichte und Al⸗ 
tertumskunde (feit 1835); Heber, Geſchichte des 
Großherzogtum H. Offenb. 1837); Heppe, Kirchen⸗ 
geisihke beider H. (2Be., Marburg 1876); wald, 
iftor. Überficht der Territorialveränderungen ber 
Landgrafſchaft H. und des Großherzogtum: H. 
(2. Aufl., Darmft. 1872); Solvdan, Gefhichte des 
Großherzogtums H. (Giehen 1896); die «Duartalz 
blätter» des Hiftorifhen Vereins für das Großher: 
zogtum 9. (Darmftadt). 





— Geſſen⸗Caſſel 


Seflen, Flecken in Braunfchweig, |. Bo. 17. 
Seffenalbus, Münze, Kt 
Heflen:Barchfeld, |. Heſſen⸗Philippsthal. 
Seflen-Eaffel, ehemaliges deutſches Kurfürften: 
tum, welches weſentlich dem gegenwärtigen preuß. 
Reg.:Bez. Caſſel entſprach. Es beftand aus dem un: 
regelmäßig geitalteten Hauptlande und mehrern Er: 
Haven, wie die Grafihaft Schaumburg und die 
Herrihaft Schmalkalden, und zerfiel in vier Pro: 
vinzen: Niederheſſen mit Schaumburg, Oberheſſen, 
Fulda mit Schmaltalvden und Hanau, mit insgefamt 
174 Quabratmeilen (9580,94 qkm) und (1864) 
745.063 €. (82,82 Proz. Proteftanten, 14,58 Bros. 
Ratholiten, 2,0 Broz. Mennoniten, Wiedertäufer 
und Juden). Haupt: und Reſidenzſtadt mar Caſſel. 
(S. Heffen-Nafjau und Cafiel.) 

Geſchichte. H. iſt die ältere Linie des Hauſes 
Hefien, die von Philipps I. (f. d. und Heſſen, Volls⸗ 
Stamm) des Großmütigen älteftem Sohne, vem Land: 
grafen Wilhelm IV. oder dem Weifen, geſtiftet 
wurde, der feine Refidenz zu Caſſel hatte und 1567 
—92 regierte. Er erwarb einen Zeil non Rheinfels, 
Pleſſe, Hoya und Henneberg. Ihm folgte in der Re⸗ 
gierung fein Sohn Morig (f. d.), der fich der reform: 

ehre zuwendete. Sein Land hatte im Dreißigjäh- 
rigen Kriege viel zu leiden. Erüberlieh 1627 die Re⸗ 
sierung feinem Sohne Wilhelm V. Diefer ſetzte 
1628 das Erſtgehurtsrecht für fein Haus feft, fämpfte 
im Dreißigjährigen Kriege auf Schwedens Seite 
und ftarb in der Acht 1637. Sein Bruder Hermann 
ftiftete die Nebenlinie Heffen:Rotenburg, ber 
ungſte Bruder Ernft die Linie Heſſen⸗Rhein⸗ 
I 3 (f. Heflen-RhHeinfel3:Rotenburg). Wilhelms V. 
unmänbiger rn Wilhelm VL ftand, bis er 1650 
vie Nerung | bft übernahm, unter der Bormund» 
haft feiner Mutter Amalie Elifabeth (j. d.), die zur 
tſchädigung für die Die im Zeeibigji rigen 
Kriege 1648 den größten Teilder Grafſchaft ums 
burg und die Abtei Heröfeld ala Füritentum erhielt 
und auch ven Marburger Erbfolgeftreit mit Darm- 
Er beendete. Wilhelm VI. ftarb 1668; ihm folgten 
ein Sohn Wilhelm VII. und, als dieſer 1670 
noch mindegabeie verſtarb, deſſen Bruder Karl 
unter der Vormundſchaft feiner Mutter Sebwig 
Sophie, einer Tochter des Rurfürjten Georg Wil⸗ 
helm von Brandenburg, während ein dritter Bruder, 
Philipp, der Stifter der Nebenlinie Heſſen⸗Phi⸗ 
lippsthal (ſ. d.) wurde. Karl übernahm: die Res 
gierung 1675. Hefl. Söloner hatten nad dem 
eißigjährigen Kriege fait an allen europ. und 
tür. Kriegen Anteil, Diefes Syſtem verbefierte die 
Finanzen, aber nicht den Fett des Landes, 
und bradhteden glänzenden Hof ſeibſt in auslänpifche 
Familienverbindungen. Karls ältefter Sohn Fried» 
rich vermäblte fi 1715 mit Ulrita Eleonora, der 
jüngften Schweiter Karls XI. von Schweden, dem 
diefe auf dem Throne fofgte und wurde 1720 König 
von Schweden. Beim Tode feines Vaters 1730 
übernahm er als Friedrich I. (f. d.) die Regierung 
in H., ernannte aber feinen Bruder Wilhelm zu 
feinem Statthalter, der ihm, als er 28. März 1751 
one Erben ftarb, unter dem Namen Wilhelm VIII: 
als Landgraf folgte. Wilhelm VIIL., ver 1736 die 
Grafſchaft Hanau: Münzenberg erwarb, focht ala 
brit. Bundesgenofle im Siebenjährigen Kriege und 
ftarb 1760. Ihm folgte fein zum Katholiciamus 
übergetretener en —R IL (f. d.); er hielt 
einen glänzenden Hof, vermehrte das Heer bebeur 
tend und ließ 1776— 84 im engl. Solvde 12000 Mann 





Heffen-Eafjel 


Warn gengue kämpfen, wofür er 21276778 
bir: erhielt. Er ftarb 1785; ihm folgte als Land: 
graf em Sohn Wilhelm IX. (ald Aurfürkt Bil 
beim L., f.-d.), der ſchon ſeit 1760 Graf und. daun 
von Hanau geweſen war. Er nahm an den 

nz. Revolutionötriegen mit feinem Reichskon⸗ 
tingent und auch als brit. Berbündeter teil. Nach⸗ 
dem ex dem Bafeler Frieden von 1795 beigetreten 


war, fchloß er fih an Preußen an. Zur Entſchadi⸗ 
aung für den Berluft feiner Befigungen jenjeit des 
Rheins erhielt er 1808 mehrere vormals Mainzer 


Amter und Städte "und die Würde eines Kur⸗ 
fürften, die er 1. Mai 1803 unter dem Namen 
BilhelmL ai annahın. Am 3. Olt. 1806 
ſchloß er. eimen Vertrag mit oleon, worin diefer 
die Neutralität des Kurfürftentums anerlannte. 
Da aber der Kurfürft zur Aufrechterhaltung der 
Neutralität fein Heer auf 20000 Mann vermehrte, 
jo gab-ihm’Rapoleon nad der Sclacht bei Jena 
ſchuld, dies nur deshalb gethan zu haben, um, falls 
die Preußen fiegten, gemeinſchaftliche Sade mit 
diefen zu machen. Bereit? 1. Rov. wurde eh 
von franz. Truppen befeßt und im Frieden zu Tiljit 
das ganze Kurfürftentum dem neu errichteten König: 
reich Weftfalen einverleibt. Erſt 21. Nov. 1813 
tebrte der Kurfürft in fein Land zurüd und wollte 
nun alles auf die Zuftände von 1806 zurüdführen, 
wodurch weitläufige Prozeſſe, namentlih in Be 
ziehung auf den Verlauf der Domänen, veranlaßt 
wurden. Als man ihm auf dem Wiener Kongreß 
nicht den Königstitel bemilligte, behielt er den in: 
zwijchen ganz bedeutungslos gewordenen kurfürftl. 
Zitel bei. Bei der Ausgleihung der deutſchen Ge: 
biete erhielt er zu feinem frühern Befige ven größten 
Zeil des Fürftentums Fulda, mehrere Enklaven im 
Rurheffiigen und einen Zeil des Jienburgifden; 
dagegen trat er einige Entlaven und Grenzbiftritte, 
;.2. an Sachſen-Weimar, ab. Bei der Ruͤdlehr in 
iein Land hatte er dem Volt in einer Prollamation 
jowie den verbünbeten Mächten in dem Beitritts⸗ 
vertrage vom 2. Dez. 1818 verjproden, die Land: 
itände, wie fie biß 1806 beftanden, jedoch mit Auf: 
bebung aller Steuerbefteiungen, wieberherzuftellen, 
und e3 waren aud die alten Stände vom 1. März 
bis 2. Juli 1815 und dann wieder vom 15. Febr. bis 
10. Mat 1816 verſammelt. Der Kurfürft Iteß einen 
Berfafjungsentwurf, der im weſenilichen an den 
alten ndlagen nichts ändern follte, ausarbeiten, 
von welchem er aber dann plöglich wieder abfah. 
Gr gab hierauf ein Haus: und Staatsgefeh von 
4. Say 1817, in weldes man ihiedene Bes 
fimmungen des Berfaflungsentwurf3 aufnahm. 
Die Stände berief er jedoch nicht mehr, und ber: 
Ichiedene wichtige Gejeße wurden in Form von 
Verordnungen erlaſſen. — 

Wilhelm J. ftarb 27. Febr. 1821, ihm folgte fein 
ee (f. d.) in der Regierung. Dur« 
ein anitationgedilt vom 29. Juni 1821 wurde 
die Fuffiz von der Adminijtration getrennt, der Ge: 
ſchaftstreis aller StaatSbehörven genau beftimmt 
und für die Regelmäßigkeit des Staatshaushalts 
aeſorgt; allein diefe Organifation vermehrte die 
obern Zerwaltungsbehörden, dadurch den Koſten⸗ 
aufmand;, und entbehrte der konftitutionellen Ga: 
rantien. Hierzu kam nody dad Anftoß erregende 
Berhältnis des Kurfürften zu Emilie Ortlöpp, die er 
zur Gräfinvon Reihenbad) erhob. Am 6.Sept.1830 
trab in Eafjel eine Bewegung aus, Be deren 
am 7. eine Bürgerbewafinung eingeführt wurde, 

Brechauso' Konverfationd-Lerifon. 14. Aufl, R. A. IX. 
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Hierauf bewilligte der Kurfürit 15. Sept. dem Stadt⸗ 
rate zu Caſſel das Geſuch um Verfammlung der 
Landſtände. Inzwiſchen waren aud in Hanau und 
Fulda Unruhen ausgebrochen; die ſich in Eafjel 6. 
und 16. Dit. erneuerten. Die einberufenen Stände 
der althefl. Lande, denen auch Abgeoronete von 
Yulda, Hanau und Iſenburg und Schaumburg bei⸗ 
gegeben waren, traten 16. Oft. zufammen. Shen 
wurde da neue Grundgeſeß, das der Kurfürft 
5. Jan. 1881 unterzeichnete, 9. Yan. feierlich über: 
gern Die Andtehr der Gräfin. Reichenbach nah 
lhelmshohe 10. Jan. und die daruber entftandene 
Bervegung. hatte. indes mu Bnları daß die Gräfin 
fi wieder zur Abreife entichließen mußte. Dies 
teizte den Kurfürften fo, daß er feine Reſidenz 
nad Hanau verlegte und 30. Sept. 1831 durch ein 
Gefeß dem Kurprinzen Friedrich Wilhelm die Mit 
regentſchaft und zugleich, bis er ſelbſt wieder in die 
Hauptitadt zurüdtehren werde, die alleinige Regie: 
rung übertrug. Am 7. Oft. hielt der Kurprinz⸗ Mit⸗ 
vegent Ne Einzug in Caſſel. Der erfte nad der 
neuen Verfaſſung 11. April 1881 eröffnete Landtag 
wurde, als er “ über die Mafregeln der Regie: 
rung gegen Preſſe und Vereine und über die Aus⸗ 
nahmebeihin je des Bundestags ausſprach, 26. Juli 
wieder aufgelöft.. Sein wichtigſtes Ergebnis war 
der Zollanſchluß an Preußen und damit der Bei⸗ 
| tritt zum Zollverein. Der zweite Landtag — 
mit Zwiſtigkeiten zwiſchen Miniſterium und Stän⸗ 
den, bie zu einer abermaligen Aufldſung führten. 
Der dritte Landtag, zum 15. April 1833 einberufen, 
wurde erſt 10. Juni eröffnet. Anklagen gegen den 
Minifter Haffenpflug (f. d.) wırrden vom Oberappel: 
lationsgeriht aus formellen Gründen verworfen. 
Nachdem ein Gejep über die Gmancipation der 
Juden zu ftande gelommen war, ſchloß ber Landtag 
31. Dt. 1833 wenigftens mit einem verfaſſungs⸗ 
mäßig gefaßten elhiebe. Der Landtag für die 
ehe SGihanzperiode 1834—86, jedoch ohne neue 
bien, wurde 11.Nov. 1833 eröffnet, brachte eine 
Gemeindeorbnung zu ftande und erzielte eine Min: 
derung des Militäretat3, wurde aber 6. April 1835 
ohne Verabſchiedung entlaffen. - 
Inzwiſchen hatte der 12. Nov. 1884 erfolgte Tod 
des Lanbgrafen Victor Amadeus von Heſſen⸗Rhein⸗ 
jel3: Rotenburg und der dadurd) veranlaßte Hei: 
all der beträchtlihen Grunbbeligungen desſelben 
zu neuer Verwidlung zwiſchen der Regierung und 
den Ständen Beranlaffung geboten. (S. Heſſen⸗ 
Rheinfeld » Rotenburg.) Der Landtag 1887-39 
wurde 22. Nop. 1836 eröffnet, aber noch unter dem 
Minifterium Hafienpflug zweimal vertagt, nad 
Haſſenpflugs Austritt aus dem Staatbienft und 
der Stände Wiederberufung 5. Oft. 1887 unmittels 
bar nad der Abftimmung, zufolge deren die Eins 
nahmen der fog. Rotenburger Duart dem Yinanz 





h | minifter übertviefen werben jenen, 10. März 1838 


aufgelöft. Haſſenpflugs Nadyfolger, Hanftein, hielt, 
wenn aud minder |chroff, doch die Brincipien des Vor⸗ 
pängers aufrecht. Auch die zweite Ständeverjamms 
ung der dritten Finanzperiode wurde 12. Juli ohne 
Verabſchiedung entlaffen. Der Landtag 1840—42 
wurde 25. Nov. 1839 eröffnet. Der Regierung ges 
lang es aud) jegt nit, in den ftreitigen Finanzs 
fragen die Zultimmung ber Kammer zu erhalten. 
Zu Ende 1841 war ftatt Hanftein Roc) an die Spike 
des Minifterkums des Innern getreten und bamit 
ein milderes Clement in die oberfte Verwaltung 
gelommen. Die Wahlen zu dem Landtage dev fünf: 
7 
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ten Finanzperiode, den der Kurfürft im Dez. 1842 
eröffnete, waren für die Regierung günftiger aus: 
gefallen, aber das Zögern ber Regierung in ber An 
age von Gifenbahnen veranlaßte lebhafte Erörte: 
rungen, bie Kochs Nüdtritt vom Niniſterium nad 

sogen. Die Verabfchiedung des Landtags er: 
olgte 8. April 1844. ÄAuch die nächften Landtage 
wurben bald nad lung wieber vertagt. In: 
zwiſchen mar zwar Koch wieder an bie Spike des 
Minifteriums getreten, aber fein Einfluß ſchwand, 
während ber Yandtagdlommillar Scheffer die lei: 
tende Berfönlichkeit wurde, biß 1847 Koch abermals 
audtrat und durch Scheffer erfept wurde. 

Am 20. Nov. 1847 ftarb zu Frankfurt a. M. Kur⸗ 
fürft Wilhelm IL, und der Mm nee ent trat 
nun als Kurfürft Friedrich Wilhelm 1. (j.d.) die 
Pegieaung an. Das Minifterium Schefier konnte 
jelbit mit der diesmal gefügigern Ständeverfamm: 
ung fich nicht über die Fragen der Hofvotation 
einigen. Unter folhen Verhältniffen mußten die 
Vebruarrevolution von 1848 und die Darauf folgen: 
den Greigniffe in Deutichland in H. mächtig wirken. 
Überall begann eine Petitionsbewegung, am ftür: 
miſchſten in Hanau. In der Nacht vom 5. auf den 
6. März entfernte fih Schefier, 7. März verfprad) ver 
Kur Aufpebung der Cenſur, Beſeitigung der 
Mapregeln gegen die Deutichlatholiten, öffentliches 
und mandtides Gerichtöverfahrenmit Geſchworenen 
u.f.w. Cine Deputation aus Hanau verlangte 
voltstümlihe Dinifter, Aufldfung der Stände, Am: 
neftie, Religionsfreipeit, Mitwirkung zu einem deut: 
hen Barlament, und der Rurfürft gewährte alles. 

m dad neue Minifterium traten Eberhard, Schwe: 
des, Morig von Baumbad und Weiß ein. Wipper: 
mann wurde Landtagskommiſſar, und in Die Stände: 
verfammlung, die 13. März zufammentrat, wurden 
die bisher Ausgeſchloſſenen zugelaflen. Das Mini: 
fterium verftärkte ſich fpäter durch Schend von 
Scweinsberg (Auswärtiges) und Wippermann 
(finanıen) und begann nun, nachdem eine polit. 

mneftie vertünbet worden, die Geſetzgebung im 
liberalen Sinne zu reformieren. Auch die ungelöfte 
Streitfrage Aber Die Hotenburger Quart fand jeßt 
ihre Grledigung. Die Prefie, tie Religionsübung 
wurde frei, die bürgerliche Che eingebe, bie = 
ligeiverwaltung den Gemeinden übertragen. Zur 
Beſedung des oberiten Gerichtsbofs wirkten nun: 
mehr die Stände mit; den Verwaltungsbeamten 
ftand künftig ein vom Volke gewählter Bezirksrat 
ur Seite. Ser fo lange Zeit verzögerte Ciſenbahn⸗ 

m wurde jept vollendet, überbaupt nach allen 
Richtungen aud materielle Werbeilerung gefördert. 
In den deutihen Angelegenheiten ſchloß ſich Kur: 
beilen den Regierungen an, die den Bundesitaat 
unter preuß. Zeitung wollten, und erfannte die 
tonftituierende Gewalt der Deutiben Rational: 
verfammlung an. Die Grundrechte wurden publi: 
siert, die Neihdverfaflung vom 28. März 1849 
vertündet. Rach dem Scheitern derſelben entichloß 
ſich die Regierung, dem Treilöniasbündnis beizu: 
treten, und bie 14. Juli 1249 nad dem neuen Wabl⸗ 

jujammengetretene Staͤndeverſammlung ge: 


e 
— den Beitrin zum preuß. Bundnis. Aber 
die Unionsverjaſſung erſchwerte dem Kurfüriten . 


die erjehnte Unterdruͤdung der neuen Landesver⸗ 
iafſung Am 22. Febr. 180 erbielt dad März: 
winifterium jeine Entlajiung. Haffennflug, Daynau, 


Baumbach, Tometih, Dolmar bilveten bie neue ' 
Terwaltung. Hullenplug® Aufgabe ſellte es jein, . 


Hefien-Eafjel 


die Union zu loſen und “a: Oſterreichs den 
Wunſch des Kurfürften zu en. Dadurch er- 
hielt der Minifterwedhfel für ganz Deutſchland 
eine entſcheidende Wichtigkeit, indem hiermit Öfter- 
reich gegen die preuß. Union und ben.parlamenta- 
riſchen Bundesitaat aufzutreten Gelegenheit fand. 
ar verficherte Hafjenpflug vor der Ständever: 
ammlung (26. Febr.), zu Ausnahmemaßregeln nie 
bie Han bieten zu wollen; allein bie Berfammlung 
gab Hafjenpflug gegenüber ein einftimmiges Miß⸗ 
teauendvotum ab und wurde vertagt. Nac ihrer 
Wiedereröffnung ftellte ihr Berfallungsausihuß 
den Antrag, an der Union feſtzuhalten und gegen 
die beabfichtigte Wiederherftellung des Bundestags 
u proteftieren; aber noch ehe dieje Anträge zur 
erhandlung kamen, wurbe 12. Juni die Stände- 
verfammlung aufgelöft, und Safemitug begab ſich 
als Vertreter Kurheſſens zur Plenarverfammlung 
des Bundes nad Frankfurt. Die neuen Wahlen 
verftärkten die demokratische Partei. Das Mini: 
ſterium legte fein Finanzgejeg vor und verlangte 
nur die Forterhebung der Steuern. Die Kammer 
beichloß (31. Aug) die Erhebung und rein, 
der indireften Steuern für Juli bis September, 
verweigerte aber die direkten Steuern für diefelbe 
BVeriode wegen mangeinben Finanznachweiſes. Am 
2. Sept. wurbe die Berfammlung aufgelöft und in 
einer Verordnung vom 4. Sept. einfeitig die Fort⸗ 
erhebung fämtlicher Steuern verfügt. Da die Ver: 
IR jung ausbrüdlich Die Erhebung der Steuern ohne 
andftändifche Berilfigung unterfagte, weigerten 
die Gerichte und die Verwaltungstollegien die Boll: 
iehung diefer Verordnung. Das Minifterium ver: 
Bängte darauf 7. Sept. über daS ganze Land den 
Kriegszuftand und übertrug die unbeſchränkte Boll: 
macht dem General Bauer. Gleichwohl behartten 
die Behörden bei ihrem verfafjungsmäßigen Ver: 
balten. Der ſtändiſche Ausihuß reichte gegen Die 
Minifter wegen Mißbrauchs der Amtögewalt und 
wegen Hochverrats eine Klage ein, und General 
Bauer forderte geine Entlafiung. Da begab ſich 
13. Sept. der Kurfürft plögkich mit Saffenpfug 
nad Wilhelmsbad, wohin 17. Sept. aud ber Sig 
der Regierung verlegt wurde. LUnterbefien hatte 
Haflenpflug bei dem in Frankfurt verfammelten 
Engern Rate des Bundestags einen Beſchluß er- 
langt (21. Sept.), der die kurhefi. Regierung auf: 
forderte, alle einer Bundesregierung zuftehenden 
Mittel anzuwenden, um die bedrohte landesherr: 
liche Autorität ficher zu ftellen. Der ſtandiſche Aus- 
ſchuß beſtritt die rechtliche Gültigkeit dieſes Be- 
ſchluſſes ſchon aus dem Grunde, weil nach Haſſen⸗ 
pflugs früherer Erlärung der Bundestag aufgehört 
au eriftieren; aud die preuß. Regier wies 

auf diplomat. Wege dies Einſchreiten einer nicht 
anertannten Behörde zurüd. Cine Berorbnung 
vom 28. Sept. entzog bierauf den Gerichten mie 
Grmittelung über die Wirtjamteit der Sept. r 
verordnungen und erklaͤrte jedes deshalb eingelei: 
| tete Serfahren für unwirkjam. Die Stelle des 
Oberbefeblsbabers wurde dem General Haynau 
, übertragen, gegen welden ber ftändikhe Ausſchus 
eine Anklage wegen Qerjajjungsverlegung unt 
Hocverrat einreichte. Am 9. Ift. gab das Offizier: 
torps, mit geringen Ausnahmen, Fine Entlajjung. 
Ende der Monats erbielten jümtlihe Truppen in 
und um Eanel Berebl zum Mari ing Hanauijche. 
Die auswärtige Intervention war inzwiſchen vor: 
bereitet worten. Tas Bündnis in Bregenz (11.Chr.: 








Heſſen⸗ Caſſel 


hatte die Verabredungen —A und der Engere 
Rat in Frankfurt befhloß 25. Dit., Die von Hafjen: 
plug angerufene Bundeshilfe zu gewghren m 
1.Rop. überfchritt ein bayr.=dfterr. Armeelorps 
unter Fürft Taris die kurheſſ. Grenze und bejebte 
Hanau. Sofort überjhritten im Norden des Kur⸗ 
ſtaates auch preuß. zn die Grenze und bes 
jesten Caffel und Fulda. Am 8. Nov. kam es in der 
von Fulda bei Bronnzell zwifchen den Breußen 
und der vorrüdenden Bundedarmee zu einem Zu: 
fanmenftoß. Aber das Eingehen der preuß. Re: 
sierung auf die öfterr. Politik, wie e3 zu Olmüg 
verabredet war, hatte aud das Geſchehenlaſſen 
der Intervention in H. zur Folge. Die kur 
Armee war biö auf die Cadres beurlaubt und einer 
Anzahl Offiziere der verlangte Abjchied erteilt. Die 
Septemberverorbnungen wurden jet burchgeführt, 
Vie Bürgerwehren entiwaffnet, die dree un! dt, 
die Steuern gewaltfam eingetrieben, die an ber 
ung den Beamten und Richterlollegien 
tion 'belegt, die geſeßliche Rechtäpflege 
iegögerichte erjegt. Am 22. Dez. rüdten 
die Erefutionstruppen in Caſſel ein, und 27. Dez. 
tehrte der Kurfurſi dahin zuräd. Eine Verordnung 
vom Jan. 1851 fete Militärgerichte ein, und frembe 
Soldaten jaßen über die heſſ. Beamten und Richter 
zu Gericht. Al die gefegliche Friſt zur Berufung 
der Ständeverfammlung verfloflen war, reichte 
der permanente Ständeausfhuß gegen Haflen: 
pflug eine Anklage beim oberiten tshofe ein 
B. Ran) worauf einige Mitglieder des Ausſchuſſes 
verhaftet wurben. Eine Veroͤrdnung vom 29. Juni 
bob dann jenes Gefeß auf, das den Ständen eine 
Mitwirkung in der des oberften Gerichts⸗ 
hofs eintrãumte. Unter Zunahmeder Verarmung und 
Auswanderung der Bevollerung verließ die Exe⸗ 
tutionsarmee erſt nach breivierteljährigem Verweilen 
das Land. Wahrend bie polit. Prozeſſe fich häuften, 
ing mit der polit. Reaktion Hand in Hand die kirch⸗ 
Te, die, durd) Vilmar vertreten, der pietiftiihen 
Aihtung das Übergewicht zu verichaften ſuchte 
Die Berfaffungsangelegenheit trat in ein neues 
Stadium, als im März 1852 die Bundesverfamms 
lung die Berfaflung von 1831 mit den Zufägen 
von 1848 und 1849 außer Wirkamleit fehte und 
dem von ber Regierung vorgelegten Entwurfe im 
allgemeinen die Zuftimmung erteilte. Diefer Ent: 
wurf_ wurde dann 13. April als neue Verfaſſung 
veröffentlicht und hiernach 30. Juni ein en 
zufammenberufen. Als ber aflungsausfchuf 
wenig Nei zeigte, die neue Verfaſſung zu ge: 
igen, löfte Haflenpflug 4. Jan. 1854 die Stände 
und Anderte dann einjeitig die Grundlage des 
Wahlgefeged, die Gemeindeordnung. Allein aud) 
der hiernady gewählte Landtag wunſchte bie Ver: 
faffung von 1831, jedoch ohne die Bundeswidrig⸗ 
teiten, Dies u ve En —— * 
weigerte tigung ber Wahl von jenpflug: 
em Kurfürften zu herrſchſuchtigem Freunde Vilmar 


mit 


zum Generalfuperintendenten führten 1855 Hafen: 
vflugs Stu bei,.worauf Scheffer and Ruder 
tom. Die Regierung ſchob die vom Bunde ver: 


ing der Stände über die neue Ver: 
fajiung bis 1857 auf, und als diefe dann un- 
günftig ausfiel, verzögerte fie die Mitteilung an 
den Bundestag bi? zum 15. Juli 1868. Scheffer 
nahm indes als Minifter feinen Abſchied. Der 
ee ea te, unter Abweichung von 
dem 1852 vom Bunde aufgeftellten Grundfage, die 


eſſ. nebft dem Wahigeſeß von 1849 ver 





99 


Genehmigung der Berfafiung troß der ftändiichen 
Erklatung, nur mit einigen Önberungen, die er vor: 
ug in erklärte fih aber im Nov. 1859 die 
eub. Regierung für bie Heritellung der Verfaſ⸗ 
ung von 1831, foweit fie nit bundeswidrig. Oſter⸗ 
rei wiberfprad, und 24. März 1860 wurbe die Bei 
behaltung der Verfafiung von 1852 mit einigen AUn⸗ 
derungen zum Bundesbeichluß erhoben. Während 
nun die kurheſſ. Regierung dieſem Beichluffe nachzu⸗ 
lommen verfprad und 30. Mai 1860 die neue Ver: 
faflung publizierte, wuchs im Lande ver Widerſpruch, 
unb aufdem neu berufenen Landtage erklärte ſich die 
Zweite Rammer, indem fie die Berfaflung vo en 
ote, 8. Dez. 
1860 E inlompetent. Gleiches geſchah nad deren 
Auflöjung von einer neu gewählten (1. Juli 1861) 
und, nachdem auch dieſe aufgelölt, von ber zum 
brittenmal gewählten Kammer (8. Jan. 1862). 

Die Bundesregierungen geben jest ein, daß nur 
die Herftellung der Berfaflung übrigbliebe. Die 
beiden deutſchen Großmächte beantragten demnach 
(8. März) am Bunde, die turhefi. Regierung aufs 
ufordern, Die Verfallung non 1831 wieberherzu: 

ellen, vorbehaltlich der erforderlichen Anderun⸗ 
gen. Unbelümmert darum erließ die heil. Regie: 
rung im April 1862 eine Verordnung, wonach nur 
diejenigen zur Wahl zuzulafien ſeien, welche die 
Berfaftung von 1860 vorher anerkannt hätten, in 
Dioneen ih aber faft niemand an den Wahlen 
eteiligte. Darauf hin jhidte Preußen 11. Mai den 
General Willifen nad) Caflel, der dem Kurfürften 
direkte Vorftellungen machen follte, und als aud 
dies nichts nutzte brach es den diplomat. Verfehr 
ab und machte zwei Armeekorps mobil. Nachdem 
nun der preuß.:öfterr. Antrag 24. Mai zum Bundes: 
beſchluß erhoben worden war, erklärte auch die hefi. 
Regierung, daß fie denfelben ausführen werde, nach⸗ 
dem auf Preußens Verlangen das bisherige Mini- 
fterium (17. Mai) entlafien worden war. So wurde 
unter dem neuen Minijterium (Stiernberg, Dehn⸗ 
Rotfelſer u. |. m.) duch Iandeöherrlihe Verkundi⸗ 
gung vom 21. Juni 1862 die Verfafjung von 1831, 
das Wahlgefeß von 1849 und Die Geſchaftsordnung 
ber Stänbeverfammlung von 1848 bergeftelit, bie: 
jenigen Baragraphen aber, welche den Verfaſſungs⸗ 
eid der iere, die Nichtwollziehung einer von 
den Vorgeſehten befohlenen Ausführung eines ver: 
fafjungsmwidrigen Erlafjes und die Trennung ber 
Geſchafte des Kriegsminiſters von denen des Ober: 
befehlshabers betreffen, für aufgehoben erklärt. 
Auch follten die in der Zwifchenzeit ergangenen 
Verordnungen und proviforifchen Gejege den Stän: 
den vorgelegt werben. Die neu gewählte Stände: 
verjammlung wurde (30. Oft. 1862) in der it 
nungsrede als eine ce bezeichnet, welche blo! 
berufen fei, jenes Wahlgefeß zu ändern, welches ald 
bunbesv: eflun Swidrig anzufeben ſei. Als die 
Stände die Vorlage des Budgeis verlangten, wur: 
den fie 20. Nov. vertagt, infolge Teen Note 
(24. Nov. durch einen Seldjäger überbradt) aber 
alsbald (4. Dez.) wieder einberufen. Die Regierung 
erllärte ge diejelben für alle Geſchäfte fompetent, 
ftellte aber den Grundfaß von der Rechtmäßigkeit 
der zur Beit ber proviforiichen Verfaſſungen ergan- 
enen Etlaſſe auf und interpretierte hiernad das 
unipatent. Dieſer war Anlaß zu vielen 
neuen Streitigkeiten zwischen Regierung und Stän⸗ 
den. 1866 hatte ſich Kurhefien für den Bundes: 
befhluß vom 14. Juni erklärt und fi damit Preu⸗ 
7 * 
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ber name auf die Seite Oſterreichs geftellt; an 
demfelben Tage hatte. der Kurfüicft die Mobiliſie⸗ 
rung, jämtliher. Truppen’ befohlen, während am 
15. die Stände die Staatsregierung auffdrberten, 
zu der neutralen Haltung zurüidzufehten. Aber ber 


reits 16. Juni rüdte General von Beyer von Web: | hal 


lar aus in Kurheſſen ein und sa 18. Juni Caſſei. 
Am 28. Juni, nachdem General von Werber zum 
Berne anmeen ur und ber ierungspräfident 
von Möller zufeinem Eivillommiflarernanntwaren, 
wurde der in Kriegögefangenihaft nad) 
Stettin abgeführt, und 17. Aug. erflärte der König 
von Preußen duch eine Botipaft Ruchefjen mit ber 
preuß. Monardie vereinigt. (S. Deuticher Krieg 
von 1866.)' Unter ſolchen Umjtänden fand ſich der 
Kurfurſt veranlaßt, am 18. Sept. zur Sicherung 
feines Hausvermögens ſich mit dem König zu. ver: 
ftändigen. Erentband feine Unterthanen des Eides, 
verließ dann Stettin und begab ſich auf feine Güter 
nad Böhmen. Nad dem Geſetz vom 20: Sept. 
1868 erjofgte 3. Dft. die Befigergreifung von 9: 
und ber andern Länder, in denen dann auch 1. DM. 
1867 die preuß. Verfaſſung in Kraft trat, 

Als der Kurfürft Friedrich Wilhelm 6. Jan. 1875 
ſtarb, ohne fuccefjionsfähige Kinder zu Keen, 
wurde bie ältere Hauptlinie. des Hauſes Helfen burd; 
den nachſten Agnaten, angel iedrich (geb: 
26. Nov. 1820), nad) deſſen Tod (14. Dft. 1884) 
durch jeinen Alteften Sohn Friedrich Wilhelm (geb. 
15. Oft. 1854), und als Diefer 14. Dt. 1888 ftarb, 
durch defien Bruder Landgraf Alerander Fried: 
rich (gen, 25. Jan. 1863) repräfentiert. 

Vol. Rommel, Geihichte von Hefien (10 Bhe., 
Gothaund Eafj.1820—58); Wippermann, Kurheſſen 
feit dem Freiheitskri A 1850); Gräfe, Dei 
Verfaffungslampf in Kurheflen EB 1851); Pfaff, 
Das Zrauerfpiel in Kurheſſen (Braunſchw. 1851); 
Roth, Geſchichte von H.(2 Bde., Caſſ. 1855; 2.Aufl., 
fortgefegt von Stamforb, 1888 —86); Gerland, 
1810—60. Zwei Menfhenalter kurheſſ. Geſchichte 
(ebd. 1892); Kurheſſ. Urkundenbuch. Eine Zuſam⸗ 
menftellung der wichtigften und_interefjanteften 
Schriftftüde in der kurheſſ. Verfaffungsangelegen: 
beit (Srantf. 1861); Heil. Urkundenbuch (Abteil. 1, 
3b. 1—3, und Abteil.2, Bd. 1—4, Lpz. 1879—98, 
in ben reg aus den königlich preuß. 
Staat3arhiven»); Bahr, Das frühere Kurheſſen 
(2. Aufl., Caſſ. 1895); die m » und bie 
a Mitteilungen» des Vereins für heſſ. Geſchichte 
und Landeskunde ee) fowie die Zeitfchrift 
«Befenlanıe (ebd., jeit 1887). 

en: Darmftadt, |. Heilen (Großherzogtum). 

Deffenfliege, Getreidevermüiter, Ge: 
treidegallmüde (Cecidomyia destructor Say), 
eine dem Getreide höchſt verderbliche Gallmüldenart, 
welcher die Nordamerikaner den Namen 9. gaben, 
da fie wähnten, fie fei von den hefi. Soldaten 1776 
eingefchleppt worden. Das bis 3,5 mm lange Weib: 
hen ift fehr zart, mit kurzen ſchwarzen Härchen be: 
dedt, am Bauch unten und zwiſchen den Ringen 
blutrot; das Männchen Heiner und rotgelb behaart 
und viel feltener. Die Tiere erfcheinen in zwei 
Generationen, eine Ende April bis Anfang Mai, 
die zweite im September. Die 0,30 mm langen Gier 
legt die erſte (jedes Weibchen 80O—100) zwischen 
Halm und Blätterfheide von Roggen und Weizen; 
2 acht Tagen kriecht die rötlich gefledte, Später 
weiße Larve aus, ernährt fich faugend zwiſchen Halm 
und Blattfcheide, in der Regel oberhalb eines der 





Heffen-Darmftabt +! Heffen-Homburg 


beiden untern Halmfnoten, wo fie ſich in eine braune 
Buppe verwandelt. Die.zweite Generation legt Eier 
an die jungen Blanzen der Winterſaat von Weizen 
und in Ermangelung diefer an Winterfproffen von 
Nogoen. Die —S Larve bohrt ſich ober: 
Ib der Wurzel unter der Blattſcheide ein, wird 
im Herbit in der Erde zu einer ſog. Scheinpuppe 
und erſt 14 Tage vor dem Auskriehen zur Puppe, 
Dadurch, daß die Larven den Beiljaft aufjaugen, 
wird’der Halm entweder getdtet oder wenigſtens an 
ben —— fo dunn und bruchig, daß er von 
Regen und Wind umgeknidt wird. er jaden, 
ben die H. antichten, iſt bisweilen fehr groß, 50-- 
80 Proz. des Ernteertrags kann durch fie vernichtet 
werben. Als Gegenmittel werben vorgeſchlagen: 
fpäte Winterausfaat, wo fie moglich ift, da dann 
die Weibchen der Sommergeneratson ihre Eier nicht 
unterbringen konnen; Treiben von Schafherden über 
die Winterfaat,; bei nicht weichem Boden, damit 
die Larven der zweiten Generation zertreten werben. 
Am beiten dürfte mohltiefes Unterpflügen oder Ver: 
brennen ber abgejhälten Stoppeln kurz nady 
der Ernte fein, da dadurd) die Puppen der Sommers 
pgneration vernichtet werden. — Vogl. B. Wagner; 
( udn en über vie neue Getreidegallmüde 
Heffen: Homburg, ehemalige Landgrafſchaft, 
beftehend aus der Herrihaft Homburg vor der Ho 
diesſeit und der Herrſchafi Meifenheim jenfeit des 
Rheins von zufammen 275 qkm,. jeit 1866 dem 
preuß. Staate einverleibt. (©. Karte: Frankfurt 
a.M., Stadtgebiet und Stadtkreis.) Die 
Landgraffhaft war früher ald Amt Homburg ein 
weſentlicher Teil der Landgrafihaft Hefien-Darm- 


r | ftabt, biß fie nach Georgs I. Tode (geft. 1596) 1622 


unter Darmftädter Oberhoheit an deſſen jüngern 
Sohn Friedrich L kam (1. Hellen, Großherzogtum); 
welcher der Stifter der homburg. Linie wurde. Ihm 
folgte 1688 fein Sohn Wilhelm Chriftopb, der 
1643 von feinem Oheim Bbilipp von Bußbach Amt 
und Schloß Bingenheim erbte und fih danach 
nannte. Unter ihm begann bereits der lange Streit 
mit Hefien-Darmftadt._ Nah Wilhelm Chriftophs 
Tode 1681 übernahm deſſen jüngerer Bruder Fried 
rich IL. (f.d.) mit dem filbernen Bein, ber ala Prinz 
von Homburg befannte Sieger von Fehrbellin, die 
Regierung des Landes. Er verfchönerte das damals 
jehr unbedeutende Homburg und zog in die Dörfer 

jebrihsdorf und Dornholzhauſen vertriebene 

anz. Proteitanten. Sein Sohn und Nachfolger 

riedrich ILL. Jakob (geb. 1673) war unter den 

ugen des Großen Kusfürften von Brandenburg 
erzogen, nahm dann in holland. Dienften..an den 
Febsngen 1690—97 teil und ftarb hochbetagt und 

inderlos zu Herzogenbufch 1746. Nachfolger war 
en Brubersfohn Friedrich IV. jet 1724), ber, 
rüber unter Friedrich II. von Preußen mit Auszeich⸗ 
nung dienend, ſchon 1751 mit Hinterlaffung eines 
unmünbigen Sohnes, Friedrich V. (geb. 1748), 
tarb. Die Vormundfhaft übernahm, neben der 

utter, der Landgraf Ludwig VII. von Heſſen⸗ 
Darmftadt. Doc führte dies Verhältnis zu Strei⸗ 
tigleiten, die erſt durd einen Vergleich 1768 er= 
ledigt wurden, der namentlid) infolge der Vermaͤh⸗ 
lung Friedrichs V. mit der Brinzeffin Karoline, 
Tochter Ludwigs IX. von Heilen Darmftadt, zır 
Stande kam und worin Hefjen:Darmitadt auf feine 
Hoheitsrechte verzichtete. Die Franzöfifche Revolu⸗ 
tion mit ihren Folgen entriß Friedrich V. fein Land. 





Hefien-Naffaut, 


bad unter Die Souveränität feines Schwagers, des 
Groäherzog® Ludwig I-von Darmitabt, am, biß der 
Biener Kongreß die Unabhängigkeit: bes Landes 
wieberherftellte; 1817 wurde der Landgraf. nacdhträgs 
lic nod Mitglied des Deutichen Bundes. Er jtarb 
1820; ihm folgte fein ältefter Sohn Friedrich VL. 
dojeph (geb. 1769), der tinderlos 2. April 1829 jtarb 
und feinen Bruder Ludwig Friedrih Wilhelm 
zum Radfolger hatte, Dieter, geb. 29. Aug. 1779, 
wat nach vollendeten Studien in Genf 1788 in preuß. 
Dienfte getreten, in denen er. an den meiften Schlach⸗ 
ten, die Preußen feit 1792 biß zum Zweiten Parifer 
Frieden gegen frankreich ſchlug, namentlich auch an 
der Schlacht bei — wo er ſchwer verwundet 
nurde, den rühmlichkten dinteil nahm, Rach und nach 
zum General der Infanterie aufgeftiegen, wurde er 
1815 Gouyerneur der Bundeateitung: Luxemburg. 
Nachdem Meifenheim ſchon 31. Dez. 1828 dem 
vreuß.heil. Zollverein einwerleibt worben war, trat 
20. Sebr. 1835 auch Homburg-demjelben.bei. 

AS der Landgraf 19. Jan. 1839 kinderlos ftarb, 
folgte ihm in der Regierung fein Bruder Ppilipp. 
Auguft Friedrich (geb. 11. März 1779), der dem 
Yande eine Berfajlung zu geben verſprach. Er ftarb 
indeflen ohne Erfüllung dieſes Verſprechens 15. m 
1846, und es folgte ihm fein Bruder Guſt av Adolf 
Friedrich, der ſchon 8. Sept. 1848 ftarb. Unter 
teiien Bruder und eg —— Hein⸗ 
tig Friedrich trat im April 1849 ein Landtag 
afammen und vereinbarte eine Verfaſſung, bie 
3. Jan. 1850, veröffentliht, aber: 20. April 1852 
wieder außer Wirkſamkeit gejegt wurde. Landgraf 
serdinand ‚Heinrich Friedrich ftarb_ unvermäplt 
24. März 1866. Mit ihm erlojh im Mannsſtamme 
die Linie H., und das Landchen fel an Heſſen⸗Darm⸗ 
kat — Das landgräfl. en tämpfte an 
der Seite der großherzogl.:hefl. Divifion: gegen 
Preußen; der vom Orakbenog mit Preußen ab: 
aeihlofiene Friede trennte nebft andern Landes: 
teilen auch Die Landgrafjdaft non dem bei Länder: 
beitand. Die haft Homburg bildet ſeitdem 
einen Beftandteil der preuß. Provinz Hellen-Naflau 
4 vom 20. Sept..1866). Bon der. homburg. 
Ebſchaft verblieben dem Großherzog nur die im 


Reg.: Bez. Magpeburg geramm ibeitommiß: 
güter: das Amt HötenZleben und das Amt Obis⸗ 
telde, und die im Schloffe zu Homburg befindliche 
Bücherfommlung fowie jämtlihe darin befindliche 
Bilder. Die Herrihaft Meijenheim bildet jebt einen 
Rreiß des preuß. Reg.Bez. Koblenz. Seit 27. Yan. 
192 das Infanterieregiment Nr. 166 den Na: 
men Infanterieregiment Heilen: Homburg Nr. 166. 
— BL Shwark — Grienrih V.von H. und 
feine Samilie (3 Bpe., Rubolit. 1878). 
en: Raffatı, die ſudweſilichſie Provinz de3 
vreuß. Staates, zwiſchen Wefer und Rhein, dur 
Geſeß vom 7.Dey, 1868 au dem Hauptitodder 1866 
eroberten mitteldeutichen Gebiete ‚gebildet, umfaßt 
das ehemalige Rurfürftentum Heilen (ohne die Ge⸗ 
meinden Treis, Rabenberg, Nauheim, Mafienheim 
und Rumpenheim), das ehemalige Herzogtum Nafjau 
‘ohne das Amt Reihelsheim und die Gemeinde 
Saarheim), won ber frühern Landgrafichaft Heſſen⸗ 
den ein. Teil, die Mbrigen 3. Sept. 
1866 vom Großherzogtum Heflen.abgetretenen Ge⸗ 
biete (reife Böhl und Biedenkopf nebit den nord: 
Orticaften des Gießener Kreiſes, fo: 


weitfichften 
dumm u Gemeinden Rödelheim und Niederurfel), 
das Gebiet der ehemals Freien Stadt Frankfurt (ohne 
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die Gemeinden Dortelweil und Rieberenienbadh); 
endlich die 22. Aug. 1866 von Baygen abgetretenen 
unterfränt. Diffritte(Bezirksaunt-Gersfehe und Land: 
gerichtäbezirt Orb größtenteils): "Die Provinz bes 
dedt eine Fläche non 15699,28 qkm. Der Hcutptteil 
tenzt an die preuß. — —— 
—— und Sachſen, an Waldeck, Sachſen⸗Wei⸗ 
mar⸗Eiſenach, an Bayern und an das Großherzog⸗ 
tum Heilen; er umſchließt die heſſ. Provinz Ober⸗ 
heſſen und den Kreis MWeblar der : Nheinptewin;.. 
Außerdem Pen zu 9. mehrere Grkaven: :bie. 
Grafſchaſt Schaumburg, die Herrihaft Schmatlals: 
den und die Barzellen Barchfeld in meintägifchem, 
Eimelrode und Höringhaufen in waldecſchem Ge⸗ 
biete. (S. die Karten: Nheinprovinz, Weit: 
falen, Hefien-Rafjau und Großherzogtum 
sd fen I und U,beim —— a — 
berflach engeſialtun⸗ ewãſſer. MB: 
nahme des Main: und Hpeinthalg zwilhen Hanau 
und Rüdesheim ſowie des ſchmalen Weferthals im 
N. gehört das Land dem. mittelveutichen Gebirge 
an, einem wellenförmigen Gebiet mit‘ zahlreichen 
Bergkuppen, einzelnen Gipfeln und. größern Ge⸗ 
birgäftöden, zwiſchen denen fich.die.Thaljenkumgen 
der Werra, Julda, Kinzig, Nidda, des. Maind tınd- 
Rheins und der Lahn fowie von deren Zuflüfien hin: 
durchziehen. Oſtlich von der Fulda find zu nennen der 
ea Wald, der Meiner, der Eisberg, der, 
Seulingswald und die weit. Abhänge der Rhön, 
weiter füdlich Die öftl. Auslaufer des Vogelbergs als 
Waſſerſcheide zwiſchen Fulda und Kinzig, fowie die 
We ee arts. Weſtlich vonder Fulda 
erheben ſich Neinhardswald, Habichtswald, Langen: 
berg, Knüllberg, Kellerwald, Hohelohr und Burg: 
wald, in Rafjau nördlich von der Lahn der Weſter⸗ 
wald und zwiſchen Lahn und Rhein per Taunus. Im 
Kreis Rinteln Schaumburg) eritredt ſich der Süntel; 
der KreisCchmaltaldengehörtzum Thüringer Wale. 
Auf die Steomgebiete von Wefer und Rhein verteilt 
fd Die Flache fast zu gleichen Teilen. Die Weſer 
rührt und dur fänedet die Provinz auf einer 
Strede von 68 km; links fließt ihr Die Diemel zu. 
Die Werra läuft nahe der nordöftl. Grenze, die Fulda 
liegt mit Ausnahme einer kurzen Strede ganz in 
H. Main und. Rhein bilden auf einer Strede von 
etwa 150 km die Sübmeitgrenze, bei Frankfurt 
aM. greift dieſe = ‚über das linfe Ufer des 
Mainz hinaus. Die Lahn. endlich durchſchneidet 
einen großen Zeil der Provinz. Das Klima ift im 
allgemeinen mild, der Boden außer dem Wefterwalde 
und ben öftl. Bam fat ae ig fruchtbar. 
Benöi . Die Provinz 0 1897981 
(923659 männl., 974322 weibl.) E., darunter 15593 
Militärperfonen, 227320 bewohnte. Wohnhäufer, 
2179 andere bewohnte Baulichleiten, 377888 Fa⸗ 
milienhaushaltungen, 24662 (8207 männl,, 16455 
einzeln lebende jelbitänbige Perſonen und, 
ftalten mit 54493 Inſaſſen in-104 Städten, 
2218 Landgemeinden und 278 Gut3bezirten. Da⸗ 
von entfallen auf die 104 Städte 1675,2.qkm Fläche, 
840304 (408451 männl., 431853 weibl.) E. 64677 
bewohnte Wohnhäufer, 1666 andere bewohnte Bau: 
lichleiten, 181864 Yamilienhaushaltungen und. 
einzeln lebende felbitändige Perjonen und 1791 
Anftalten. Dem Religionsbelenntnis nah waren 
1808016 Evangeliiche, 530531 Ratholifen, 10611 
andere Chriften.und 48105 Jaraeliten; der Staats⸗ 
angehörigfeit nach 1879752 Deutfche, 6049 Oſter⸗ 
veiher, 841 Ungarn, 956 Holländer, 197. Dänen, 


„weibl, 
3684 
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N ne ietfhaft. Bon der Fiach 
ub» und fo: t. Von der e ent: 
fielen 1900 auf Aderland und Gärten 695928. ha, 
Weinberge 3956,5, Wiefen und Weiden 189,348,3, 
Holjungen 622666,4 ha. Man baut Getreide aller 
Art, von Hulſenftuchten beſonders Bohnen, viel Ta: 
bat, Flachs und Oft, legteres namentlich im Main: 
thal und im Rheingau von vorzügliherGüte. In der 
Landwirtfchaft herricht der Heine und mittlere bäuer- 
liche Betrieb durchaus vor. Unter den 1895 ermit: 
telten 212349 Landwirtſchaftsbetrieben mit 749807 
ha Wirtſchaftsflache waren nur 4743 von je 20 
und mehr Heltar Anbaufläche mit einer Wirtſchafts⸗ 
flähe von 190140 ha (= 25,4 Proz.). 1901 betrug 
die Anbaufläche 61132 ha Weizen, 143392 Roggen, 
29021 Gerfte, 151501 Hafer und 87868 ha Kar: 
toffeln, die Erntemenge: 103461 t Weizen, 245144 
Roggen, 47204 Gerite, 251517 Hafer, 1467974 
Kartoffeln, 206982 Klee und Luzerne und 726008 t 
Wiefenheu. 1900 bauten 1408 Tabatpflanzer auf 
97 ha Flache 274 t getrodnete Tabafblätter im 
Berte von 226485 Di. (nach Abzug der Steuer). 
Die Viehzucht ift wegen des vorwiegenden Rlein- 
betriebes in der Landwirtſchaft nicht fonderlich her: 
vorragend, der Viehbefit aber bei der Länplichen 
Beuötlerung ſeht verbreitet. Am 1. Dez. 1900 wur: 
den ermittelt: 85170 (1892: 75561) Pferde, 587802 
(548210) Stüd Rindvieh, 304499 (410983) Schafe, 
556283 (404282) Schweine, 171959 (151556) Zie⸗ 
en und 60410 (39498) Bienenftöde. Bon großer 
edeutung ift der Weinbau. Die gefamte ertragd- 
fähige Weinbergafläche betrug 1900:-190 ha. Über: 
halb Rüdesheim madlen bauptfählih Riesling 
im Rheinthal, unterhalb Rüdesheim gemifchte und 
Rleinberger Trauben, außerdem Öfterreicher, Kleb⸗ 
rot, eühburgunder, Traminer und Orléanstrau⸗ 
ben. Der Ertrag ift je nach Umſtänden fehr ver: 
ſchieden; der Gefamtertrag an Weinmoft belief ſich 
1896 auf 105286 hi (Wert 4,078 Mill. M.), 1898 
nur auf 12395 hl (0,55: Mil. M.). Der Waldbau 
ift ſehr ausgedehnt, die Forſten find reich an Wil, 
und. bie zahlreihen Walvbäde fowie die größern 
Flafle liefern eine Menge von e 
Mineralauellen und dan. Einen Dr be: 
fißt die — an ihren zum Teil ſtark beſuchten 
Heilquellen, unter welchen beſonders Schwalbach 
(Eifen: und Stahlwaſſer), Homburg und Kronthal 
(talte Kochſalzwaſſer), Soden. und Wiesbaden 
(warme Kochſalzwaſſer), Nenndorf und Weilbach 
(Schwefelmafler), Ems, Fachingen und Selters 
(altalifhe Mineralwafjer), Schlangenbad (indiffe: 
rente Quellen) heroorzubeben find. Aus mehrern 
diefer Quellen, namentlidy aus Selters, werben all« 
jährlich auch toße Maſſen von Krugen mit Mineral: 
waſſer in weite Fernen verfhidt. Vorzuglich Kalt: 
maiterheilanftalten befinden fich außerdem zu Dieten- 
müble und Nerothal bei Wiesbaden, Fohanniäber: 
und Raflau. - Steintohlen werden nur in ber Graf: 
vo Schaumburg, Brauntohlen (1900: 434076 t) 
überall gewonnen. Bebeutender ift dagegen der Erz⸗ 
bergbau. 1900 wurden gewonnen 645889 t Eifen: 
erze, 15121 Zinkerze, 10701 Bleierze, 1091 t Kupfer: 
erze, 6690 t Manganerze, ferner 2561 t Kochſalz, 
22151 Roheifen, 22904 Blei und 35,4 t Silber. 
bufteie, Kandel, Verkehrsweſen. Don In: 
duſtriezweigen find — — die Fabrikation 
bearbeiteter Steine, von VRarmorwaren und ge: 
brannten Thonwaren im Weftermald, von Holz: 


Heſſen⸗Nafſau 


waren in den Gebirgsgegenden, von Obſtwein im 
Mainthal, von Schaummein in den nafjauifchen 
Weingegenden, die Bierbrauerei, die Tabals⸗ und 
Eigarrenfabrifation in Frankfurt, Hanau und an⸗ 
dern Orten, die Baummollipinnerei und «Weberei 
und bie Tuchfabrikation, die Leder: und Lederwaren: 
induftrie, die Papier⸗ und Spieltartenfabrilation, 
die Schriftgießerei, die Bijouterie, Gold- und Silber: 
fabritation u. |. w. 4 Zuderfabriten verarbeiteten 
1900/01: 137889 t Rüben und gewannen 17013 t 
Rohzuder, 210- Brauereien verwendeten 43024 t 
Getreide und 64 t Reis u. |. m. zu 2988315 hl 
Bier. 347 Brennereien ftellten 1899/1900 aus 
3786 t Kartoffeln, 3670 t Getreide, 401 t Mais, 
1682 hi Weintrebern, 7865 hi Hefenbrühe und 
Brauereiabfällen und 1781 hi Traubenwein u. |. m. 
17582 hl reinen Altohol her. Die'bedentenditen 
Induſtrie⸗ und Handelspläge find Frankfurt a. M., 
Cafe, Hanau, Wiesbaden, Fulda, Garlöhafen, 
Dillenburg und Limburg. Die —— ten 
Märkte find die Mefien —E a. M. Caſſel, 
Hanau und Rinteln, der Wollmarkt zu Diez, der 
Hopfenmarkt zu Grenzhaufen, die Pferdemärkte zu 
Yriglar, Marburg und Hadamar. Die Intereſſen 
bes Hanbel3- und Gewerbeitandes werben durch die 
Handelötammern zu Dillenburg, Frankfurt a. M., 
Hanau, Eafjel, Limburg, Wiesbaden und durch die 
Kaufmannſchaft in Carlähafen wahrgenommen. 
Den Gelovertehr vermitteln die Reichsbankhaupt⸗ 
ftelle zu Seantiert a M., die Reichsbankſteile zw 
Caſſel und die Reihsbantnebenftellen zu Hanau und 
Wiesbaden, fowie zahlreiche Privatbanten in Frank⸗ 
furt a. M.(f.d.) und Wiesbaden. Neben einem aus⸗ 
gedehnten Landftraßenneb (1895: 807 km Chaufſeen) 
vermitteln den Verkehr: die natürlihen Waſſer⸗ 
itraßen und die Eifenbahnen. Am 1. Wpril 1900 
waren 1666 km preuß. Staatöbahnen und 16 km 
ihmalfpurige Eifenbahnen vorhanden; außerdem 
liegt von der Main:Nedar:Cijenbahn (f. d.) der 
vreuß, Anteil (7 km) in der Provinz (ſ. Heſſiſche 
Eifenbahnen). Die Ränge der ſchiffbaren Wafler- 
Straßen beträgt 440 km. Schiffahrtskanäle fehlen. 

Bildungs und Vereinsweſen. Unter ven Unter: 
richtsanſtalten nimmt die 1527 geitiftete Univerfität 
k Marburg (f.d.) den erſten Plag ein. An fonftigen 
böhern Lehranftalten find hervorzuheben 18 Som: 
nafien, 3 Brogymnafien, 4 er re 6 Ober: 
realfhulen, 19 Realichulen, 44 Realprogymnaften, 
mehrere höhere Bürgerfhulen, 30 höhere Mädchen⸗ 
ſchulen, 7 Schullehrerieminare, 5 Lehrerinnenbil: 
dungsanftalten, 5 Präparandenanitalten, ferner 
mehrere Handels- und Gemwerbefhulen, 3 Taub⸗ 
ftummen:, 2 Blinvdenanftalten, Hebammen: und 
Entbindungsanftalten u. ſ. w. Bur förderung ber 
—— 6 eſtehen eine Land⸗ 
wirtſchaftsſchule (Weilburg), der Landwirtſchaftliche 
Centralverein für den Reg. Bez. Caſſel zu Caſſel und 
der Bereinnaflauifcher Land⸗ und Forſtwirte zu Wies⸗ 
baden, fowie zahlreiche Zmeigvereine und 10 Ber: 
eine für Bienen, Geflügelzudt und Gartenbau. 

Berfafiung und Verwaltung. Die Provinz zer: 
fallt in zwei Regierungsbezirke: 
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In adminiſtrativer Beziehung haben die Geſetze 
vom-7. uni 1885 (Kreisordnung) und vom 8. Juni 
1885 (Provinzialordrnung) eine ‚Reuregelun der 
ftaatlihen und der Selbftverwaltung herbeigeführt. 
Leide Gejege entſprechen in ihrer Tendenz ben 
dielen der neuern Berwaltungsgeießgebung in 
Yreußen; doch find der — —— beſondere 
Einrichtungen zugeſtanden. bilden beiſpiels⸗ 
weile die beiden Regierungsbezirke je einen fi ine 
digen Rommmal: (Bezirks:) und Landarmenver 
band; der ehemalige Rommunalverband der Stabt 
Srankfurt a. M. ift demjenigen des Reg.:Bez. Wied: 
baden —— — Mer ae — 
v ift nicht eing ‚ vielmehr ift die ort⸗ 
nt einge unter {üb ng bu 
ven Sandrat, den ‚Bürgermeiftern (Sculsbeiben, 
Gemeindevorftehern) übertragen worben. Gleich: 
zeitig find in der zung verſchiedener Kreiſe 
Veränderungen eingetreten. 1897 iſt auch das Ge⸗ 
meinderecht umfafiend neu geregelt worden, das bis 
dahin auf ſehr verſchiedenen Geſetzen beruhte. Un⸗ 
ter Aufhebung dieſer iſt 4. Aug. 1897 eine Stäbte: 
und eine Landgemeindeorbnung für H. ergangen, 
die ſich, bis auf wenige Buntte, um althergebrachte 
Einrichtungen zu fhonen, eng an bie altpreuß. 
Etäbteorbnung von 1858 und bie Landgemeinde: 
ordnung von 1891 anlehnen. Unberuhrt durch die 
neue Gemeindegejeßgebung ift die Stadt Frank⸗ 
furt a. M. geblieben. Hauptftadt ift Caſſel (f. 2 

Die Rehtöpflene wird geübt durch die Ober: 
Iandeögerihte zu Gaffel mit 3 Land-, 76 Amts⸗ 
gerihten umd zu Frankfurt a. M. mit 5 Land: und 
52 Amtögerichten. Zum Abgeoronetenhaufe entjen- 


tetbie Provinz 26 Abgeordnete; vonden Mitgliedern 
des Herrenhauſes geh 


ören 21 der Provinz an. 
.»_ Das Wappen 
der Provinz, ein 
durch eine aufftei- 
gende Spise in 
drei Felder geteil- 
ter ild, zeigt: 
a.imrechten blauen 
Selbe einen ftehen: 
den, einwärt® ges 
en, in 
— Rot 
quergeftreiften ge: 
teöntenLöwen(Hel: 
fen); b. im linten 
blauen, mit goldenen Echindeln beitreuten Felde 
einen getsönten goldenen Löwen (Nafjau); c. in 
der enden roten Spitze einen einlöpfigen 
ne mit außgebreiteten Flügeln (Arant- 


a. M.). 
Die Fereree ſind Rot, Weiß, Blau. 
Nilitariſch bil 

und Garniſonbezirk des 11. Armeekorps (General: 
tommando und Kommando der 22. Divifion in 
Caſſel) und des 18. Armeelorps (Generallommando 
und Kommando der 21. Divifion in Frankfurt a. M.), 
zu defien Verband indes auch noch die großherzog⸗ 
ih heil. Truppen als Großberzogl. Heil. (25.) Di: 
viion (Kommando in Darmftadt) 





Dal. die Berdffentlidungen des fönigl. Statifti- 
jchen Bureaus in en näbefonbere Gemeinde: 

die Provinz H. (Berl: 1897); Höing: 
kaus, Etäpteorbnung und Sandgemeindeorbnung 


{ ! welche Ehe 1861 geſchieden wurde. 
det die Provinz den Erſatz⸗ 


hören. Ober: ; 
votdireltionen beftehen in Gajlel und Frank: | 
jutt a. M | 
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für die Provinz H. (ebb. 1897); Gild, Landes⸗ 
kunde ber Provinz 9. (3. Aufl., ebb. 1898); Ber: 
zeichnis ſamtlicher ften der Provinz H., 
um Helfen u. f. w. (Frankf. a. M. 
101). 2 


Seffen-Bäilippsthal, die jüngere Nebenlinie 
von Heflen-Baflel, ohne —Se wurde von 
Philipp (geb. 1656, r 1721), dem britten Sohne 
des Sandgrafen Bihe Im VI. (f. Hefien-Eaffel), be- 

ründet. Bei feines Baterd Tode 1663 erhielt. 
Sbikipp zufolge des Teſtaments desſelben eine 
ginn uch jeinen Bruder, den Landgrafen 
arl, wurde er 1678 mit dem durch dad Auüsſter⸗ 
ben der Familie von Werfebe heimgefallenen Dorfe 


ch | Herleshaufen beliehen und ihm 1686 zur Errich 


> m 685 zur Errihtung 
einer beftändigen Refibenz das ehemalige Klofter 
Creuzburg an der Werra eingeräumt, daß er hier- 
auf unter dem —— ———— der dann auch 
auf das nahe gelegene Dorf Creuzburg überging, in 
ein Schloß ummandelte. Auch erbte er von feiner 
Mutter —— — Guter, namentlich die 
Halfte des Schloſſes und der Erbvogtei Barchfeld. 
Bon feinen beiden ihn aberlebenden Söhnen führte 
Karl (geb. 1682, geft. 1770) die Linie H. fort; Wil: 
[m (geb. 1692, 91 N wurde der Stifter ber 
inie Heſſen-Philippsthal-Barchfeld (f. un: 
ten). Der Nachfolger des Landgrafen Karl war 
fein Sohn Wilhelm, der 1810 ftarb. ym folgte,’ 
da fein ältefter Sohn, der Brinz Karl, 
lagerung von — a.M.2. San. 1798 feinen 
Tod gefunden hatte, deſſen Bruder Ludwig, der als. 
Gouverneur von Gaeta fih großen Ruhm durch 
tapfere Verteidigung biefer Feſtung erwarb. Ludwig 
ftarb 15. Febr. 1816, und da er feine männlichen‘ 
Nachtommen hinterließ, fo folgte ihm fein jüngfter 
Bruder Ernft Konftantin, geb. 8. Aug. 1771, der 
bis 1796 in holländ. Dienften go, 1808 Groß: 
tammerherr des König von Weſtfalen geworden 
und fpäter wieber in niederländ. 
war. Als Ernft Konſtantin 25. Dez. 1849 ftarb, 
folgte ihm fein ältefter Sohn Karl und LT der 
12. Er 1868° ftarb, fein Sohn’ Ernit (geb. 
20. Dez. 1846). { 
In der Linie Heſſen⸗Philippsthal⸗Barch⸗ 
jelb falote dem Stifter Wilhelm (j. oben) 1761 fein 
ohn Friedrich (geft. 1777) und diefem fein Bruder 
Adolf (geb. 1742, geft. 1803), der feinen Sohn Karl 
Auguft Philipp Ludwig (geb. 27. Zuni 1784, gef 
17. Juli 1854) zum Nachfolger hatte. Diefem folgte 
fein Sohn Aleris Wilhelm (geb. 18. Sept. 1829), 
deflen landgräfl. Titel jedoch won feiten des Kur: 
en von Heſſen erit 1857 anerfannt wurde. 
ndgraf Aleris vermäblte ſich 1854 mit der Prin⸗ 
zeffin Luiſe, Tochter des Prinzen Karl von Preußen, 
Da er kinder: 
108 ift, beruht die Nachfolge auf der Nachkommen⸗ 
Ichaft feines füngern Bruders Wilhelm (geb. 3. Oft. 
1881, geft. 17. Jan. 1890), der in erfter Ehe jeit 
1857 mit der Prinzeffin Marie von Hanau, einer 
Tochter de3 Hurfürften Friedrich Wilhelm I., ver: 
mäblt war, aus welcher Che, die 1872 geſchieden 
wurde, zwei nicht fucceffiondfähige Söhne und zwei 
Tochter hervorgingen; diefen verlieh ber König von 
Preußen 28. Juli 1876 den Titel Prinzen und 
Brinzefjinnen von Arbed(f.d.). In zweiterChe 
1873 war Wilhelm vermählt mit Juliane (gef 1878), 
Brinzeffin zu Bentheim-Steinfurt, aus welcher Che 
eine Prinzeffin und Brinz Clodiwig (geb. 30. Juli 
1876) herporgingen; in dritter Ehe 1879 mit Adel- 


ei der Des. 


ienfte getreten 
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heid (geſt. 1880), Beingeffin zu —— — 

in vierter She, der 1887 ei en 

1884 mit — —— he Yu iedrich zu 

Schleswig-Holftein 
Heflen-Rhe 8, ältere ‚ouperdine ame 
von Heilen, von Philipp IL., dritten Sohne 

— iutigen, 1857 ee (. Selen, 

Voltsſiamm), fiel nah ns Tode 1683 an d 
Stifters zwei Brüber, Wi helm IV. —S— 
und Georgl. von geſſea Darniabt (©. auch Heſſen⸗ 
Rheinfels⸗ —— — 

S 18-Notenburg tenburg, bie. ältere, = 
Mamnsftamım erloſchene —E von wech) 
Kahn — rafen Moritz (ſ. Heſſen⸗ —5 — 
gen Sohn Ern RC ¶ di) zum Stifter, der, als der Bater 
1627 de ng an feinen Sohn Wilhelm V. ab⸗ 
teat, ER ielt und nach dem Tode feiner 
Brüber,deß —— — (geſt. 
1658) und des Landgrafen Friedrich — 
(geft: 1655), alleiniger Inhaber der fog Rotenbur- 

z Quart wurde, d. h. der ſamtlichen den jüngern 
— des Land anbgrafen M Morig unter Hoheit der. 
älteften Linie Überlafjenen Amter, Städte und Ein: 
kanſte. Diefe beitanden aus der niedern Graſſchaft 
Ragenelnbogen mit der Stabt und Feſtung Ahein- 
fels, dem Amt und der Stadt Rotenburg, Bunfried, 
Eſchwege, Treffurt, Ludwigftein, der He haft: 

leffe, dent Amt Steigen; nebft einem Viertel 
des Sandzolls; Zwar teilten fi Ernſts Söhne 
Wilhelm (geft. 1725).und Karl (geit. 1711) in die 
Simien Rotenburg und Wanfried; aber ſchon 
Wilhelms Entel Konjtantin von Rotenburg 37 
1716, geſt. 1778) brachte infolge des Ausſterbens 
der. Linie Wanftied 1755 alle Beſitzungen feines 
Hauſes wieder aufammen; doch hatte er nad) langem 
Streite vurch einen 1754 abge Mioflenen Vergleich 
ee 3 für immer an 9 — abgetreten. 

Konſtantin hatte ſeinen Sohn Karl Emanuel zum 
Rachfolger, dem bei feinem Töbe 1812 fein Sohn 
5* Amadeus (geb, 2, 2. Sept.1779) folgte. Durch: 

Frieden von Luneville wurbe 1801 der auf der 
Inten —A— gelegene Teil der Grafſchaft Kahen⸗ 
u en an Frankreich abgetreten und dafür durch 
en Heidöbeputationahauptichluß von 1803 das 
aus jen:Caflel mit den mainziihen Umtern 
iplat, aumburg, Neuftabt und Amdneburg, den 
en yriplar und Amöneburg. und der Reichs: 
— Geinhaufen entſchadigt, rs en das Haus 
Hefjen-Rotenburg, wie es ſich jeit der Abtre: 
tung von RI einfels nannte, eine Lg Rente 
von 22500 Sl. erhalten folli Ite. [en mußte 
> verfpt en, den Sanbarafen von Heilen:Roten: 
burg für den duch bie Abtretung von Katzen⸗ 
elnbogen an Preußen entftandenen Verluſt von 
Domantaleinkünften durd) ——— —— 
innerhalb des kurheſſ. Staates zu entſchädig 
diefe Entſchadigung fand Schwierigkeiten, und 1816 
kam zwifhen Kurheſſen und dem Sanborafen Victor 
Amadeus ein Bertrag zu ftande, in ” peg leßterer 
auf jene Entihäbi ee Domänen 
verzichtete, . der uf a 2 :hlr._ ver: 
ng gab 1820 die erdaf Ratibor in Schle: 
fien Zandgrafen Allodium angelauft 
murbe, welche dem bamali — se Vol pätern 
ilhelm IL., gehörte, ictor "Ama: 
deus feine Kinder hatte, fo vermachte er teſtamen⸗ 
au das Herzogtum Ratibor und einige anbere 
en feinen: Baten, dem Prinzen Victor von 
Hol ent Hillingsfürft, und defien Bruder, dem 





en iſt, 
‘die — An für das Land gi 


Heffen-Rheinfels. — Heßhuſius 


ee nzen Ludwig. Gr ſtarb .12. Nov. 18%. Sein 
d gab zu mehrfachen Streitigkeiten Beranlaflung, 
iger Weife bei igelegt 


ShemSotenburg nt 
5 jen « Rumpen em, Landgrafen von, : !. 


en! „Berg loß bei Franlenau d.). 
8f — WE; ft von, öftere. Reiſenber 
und Schriftfteller, N 21. Febr. 1851 zu Bien; be 
teifte 1872 Südeuropa, 1875 Weſtindien und Gen: 
—— 1876 Reumerito, bie Selfengebirge und 
en der Vereinigten Staaten, 1878 die Dii- 
Kir inder, 1880 Algerien, Auri und Tripolis, 
1881, Hgypten und dem Sudan, 1883 Noröweit: 
amerifa, 1884 die Sübftaaten und Merifo, 1886° 
don neuem Merito und die pacifiſchen Staaten 
Norbameritas, 1887 Weftindien und den Norden 
von Sübamerifa. 1888 und 1889 Iebte er meift in 
den ‚Dereinigten © Staaten und Canada, 1892 unter: 
nahm er eine Reife durch Marollo und Sudſpa⸗ 
nien, 1894 nad Dftafien, 1898 nah Schan:tung 
und Ketin, g. _1900 bereifte er die deutſchen ai 
nien in der Süpfee. Er ſchrieb: «Die — 
maſchinen zur Metall⸗ und — 
1874), «Der unterſeeiſche Tumnel zwiſch 1 Onglans 
d. 1875), «Atlanti ES eehähere 
(Wien 1878), «Brairiefahrten» (Lpz. 1878), «Mi: 
Ifpriztzen 1881), «Tumis, Land und 
eute» (Wien 1882), 8anada ‘und Reufundland» 
Ar — —— — 
riguaſee in Benezuelain«‘ nns Mitteilungen⸗ 
(1888), «Merifo, Land und Leute» (Wien 1890); 
«Zaufend und ein Tag i im Dceibent» (3 Bde., Dresd. 
180), «Die Einheitäzeit nach Stundenzonens io * 
Ba), cn 0, eine Großſtadt im amerik. Weiten» 
Ra 1092 «Curiofa aus der neuen Welt» (2y3. 
1898), «Anbalufien» (ebb. 1894), -«Storea» (Dresd. 
1895), «Ehina und Japan» En . 1897; 2. Aufl. 
1900), «Schanstung und Da &:China» (ebr. 
32 «Siam, das Reich des en Elefanten» 
(ebp. 1899), sSumse, —— — und Neu⸗ 
gun (ebd. 1902). In Verbindung mit Udo 
tachvogel, Bret re und andern gab er 5 — 
eNordamerita, feine Städte und Naturwunder, den 
Land und feine Leute» (4 Bde., Lpz. 1879). Seit 
Ka) iſt er mE der Dpernfängerin Minnie Haut 
vermäl 
Seht uns. Tilemann, ſtreng Tuth. 
op. 1527 zu Weſel, ftubierte in 
erg, Drforb Paris, Tehrte feit_1850.in Witten. 
berg, wurde dann Wrebiger und Superintenbent zu 
Goslar, 1656 Prediger und Profeſſor in-Roftod, 
1558 Profeſſor der Theologie in Heidelberg und Ge: 
neralfuperintenbent ber darauf Prediger in 
Bremen, 1560 Prediger. in Magdeburg. Wie in 
feinen früher Stellungen machte fi auch bier H. 
durch feine ftrengen Anſichten über Kirhenzucht und 
durch fein maßloſes Eifern gegen alle milder Ge: 
einge verhaßt, fo — der zei 1562 mit Ge⸗ 
—5 — ber Sta Pie. —8 kam 1565 als 
er jalggraf gang von 
brüden nach Neuburg, 1569 als Prof ehr der Theo: 
logie nad Jena, mußte aber 1678 nad) Braun: 
iamei een. Roc in nein ‚Jahre wurde 9. 
Bor von Samland nad Königsberg berufen; 
ren eines Amtes entſetzt, kam er als —eã 
nad Helmſtedt, wo er 25. Sept. 1588 ftarb. — Vgl. 
von Helmolt, Tilemann H. und feine fieben Erilta 


— 


mei: 


Hefſian — Heffiiches Bauernhaus 


3. 7889); Wiltens, erg Ein Stieit; 
in —*— — (ebv. 1860); 


, ittelgrobes 
a — —— — ein mi du. 


Fluß |. Heſi 
ng, Friedtich, — geb. 19. Juni 
1838 in Shin on bei Nothenburg * der — 
lernte als Gartner, war dann auch Schreiner, Schloſ⸗ 
fer und Orgelbauer und bemühte ſich nebenbei, ven 
Bewegimgdmehanismus de3 menſchlichen Korpe 
tennen zu. lerne. Hauptſachlich — Fig bie 
Kun, tie ber einzelne Knochen umd ber einzelne 
lel hanftlich erfegt und im Falle der Erktrantung 
entfaftet oder ganz ausgeſchaltet werden fönne. 1868 
trat er mit vollftändig neuen Ideen und Apparaten 
zur Behandlung und Heilung:von korperlichen Der 
formitäten,,: rächen und Gelenfentzündun« | Bel 
gen an die Dffentlichteit und errichtete Die orthopäp. 
Seilanftalt in Göggingen (f.d.). Das Princip feiner 
Heilmethode ift, bie verlegten ober ertranttenftörper- 
ie io —— zu entlaſten, daß ſie, in Schwe⸗ 
er Bewegung heilen können. 
& Pa * bie — der von ihm er⸗ 
fundenen Gehverbande . d. 
Beffiſch, |. Heften (titan) und. Deuiſche 
Mund atten III, C nebft Karte, 
enter H. €. verfteht 


fche Hfenbahnen. 
man gewo —* die Ciſenbahnen im Großherzogtum 
Heſſen; im weitern Sinne gehören dazu auch bie 
Cienbahnen in der preuß. Provinz Heilen:Rafiau. 
1) Großherzogtum beiten“ Die erite Eifen- 
bahn war die: 1840 eräffnele Teiljtrede ver ehe: 
maligen Taumus⸗Eiſenbahn (ſ. d.) von Hatters- 
beim über Kaſtel nad) Wiesbaden (8,3 km im Groß: 
berzogtum), die erſte Etaatöbahn bie 1846 eröffnete 
Main⸗Nedar⸗Eiſenbahn. Am 1. April 1901 waren 
1179,58 km normalipurige Eifenbahnen vorhanden, 
d. i. 15,38 km auf je 100 qkm und 10,60 km auf je 
10000 €. Bon ven 1179,08 km gehören 1039,12 km 
zur preuß..| nbetriebs· und Finanzge⸗ 
mein und der nicht zur Betriebögemeinfd a 
gehörende hefl. Anteil an der Main-Nedar: 
bahn wa km) nebft anſchließenden heil. Den 
tabnen (19,46 kn). Der übrige Teil der 9. €, bes 
findet fi, abgeſehen von ben 22,17. km langen bad. 
Staatöbahnftreden, im Privatbeig, nämlich bie 
ame oft un Weſthofen (6,06 km), Neinbeim- 
Reichelsheim (17,00 km), Sprenblingen : Fürfeld 
{14,3 km) “a Worms : Dffftein : Landedgvenze 
— a — a or 
enbahngeſel zu Darmſtadt betrie⸗ 
— —e— der H. he 
— nen. An Schmalſpurbahnen fur 
den öffentlichen Verlehr war nur die in Heften beler 
Kaas lange Stredeper Mannheim-Weinheim: 
Mannheimer Eiſenbahn dorhanden Ton 
den — jen find zu erwähnen die Darmſiädter 
Straßenbahnen (Darmftadt: Griesheim, 7,40 km, 
tabt-Darmitabt-Arheilgen, 10,51 km) und bie 
Rainer Borortbahnen (Main; —— — f. ni 
2) Provinz ale ⸗Raſſau. Dieerfte® 
En war die ©: nkfurt a. *23 —D 
der ehemaligen — wurde 26. Sept. 1 
«öffnet; die erſte Etaatsbahn war die von der 
| Freien Stadt Frankfurta. M. in Gemein: 
idaft mit ideen und Baden bergeitellte und 1846 
eöfmete Main-Nedar-Eilenbahn; 1847 isigte der 
eſſen 


von dem. ehemaligen Aurfürften! zur 
m . db) 


Fortfegumg. der Kdin Mindener 
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ſtellte Teil (10,5 km) der Strede Hannoper⸗Minden. 

1902 waren im ganzen 1773,98 km Bahnen vor: 
banden. Mit Ausnahme der Er langen Rerfer= 
bachbahn, von Kerlerbady nach Dehrn und. nad) Hed: 
holzhauſen, der Eronberger Eifenbahn (Gemuberg- 
Rödelheim, 9,83 km) und 6,7« km von bey Eiſen⸗ 
bahn Rinteln» Stadthagen find nur Staatöbahnen 
vorbanben, von denen 4,52 km ber Nebenbahn 
ofla-Brüdenau dem bayr. Staate und 1729,09 km 


zB | zur preuß.⸗ heſſ. —— —— und Finanz: 


jemeinichaft 1 gehören einſchließlich der gepadhteten 
5 tädtifhen Verbindungsbahn zu Frankfurt a. M. 
(TAs km). Bon) er in-Nedar-Eifenbahn liegt 
der preuß. Anteil an derfelben (8,02-km) in ber 
Provinz. Bon den preub. Staatöbahnen find be: 
ſonders hervorzuheben: die eadleitgm Streden 
Bebra: Hanau: Frankfurt a. el: Marburg: 
Grenze (Gießen, Teiljtrede. * Mein waſer Eiſen⸗ 
— 8 d * esaden Oberiahnein und die Teil⸗ 
Oberlahnitein: Weilburg» Grenze (Meblar) 

® — Außerdem find zahlreihe Kleinbah⸗ 
nen (1902 rund 400 km), wie die Frankfurter Wald: 
bahn (17,7 km), die pellrtbahm (Beinbanfen: 
ieber=Lodhbetn, 23 km), St. Goars hauſen⸗ Zoll: 
haus mit Abzweigung nad! Dberlahnftein (79,6 km), 
Seltets ⸗ Hachenburg (28,5 km), die Bahnradbahnen 
auf den re Straßenbahnen in Frank⸗ 


furt a. M. Caſſel und Wiesbaden im Betriebe. 
Heffilhe :@ifenbahn, Mainz: 
gubwigdhafener 


ahn, ehemalige große mb 
wichtige Privatbahn Deutſchlands, melde 1. geb 
1897 in-da8.gemeinfame Eigentum be3 preuß. A 
bei. Staates übergegangen iſt und.der neu geil 
deten koniglich preuß. und großber; oglich heil. fen: 
bahndireltion in Mainz unteritellt wurde. Die in 
Preußen belegenen Streden.nebit Hanau⸗Aſchaffen⸗ 
burg wurden bald darauf v gi 1897) der Eiſen⸗ 
bahndireltion Frankfurt a. M. überwielen; die beii. 
Streden der neu — n pre, und heſſ. Eifen: 
bahnnireltion in’ 2. hatte bei ihrer 
Verftaatlihung ‚790,78 km —E bar: 
unter 692,4'km eigene Streden. Hierzu nchören 
die Linien in der Keoninz Aheinheilen, darunter 
Mainz: Wormd-Grenze und Mainz-Bingen (R - 
bahn), 1863—59 eröffnet; die Linien in der 
vinz ‚Startenburg, darunter — 
(Rhein-Main-Bal m), 1858 eröffe et; Biſchoſ 
Da AM. ( ainbahn, ne manlihe m: 
br), 1863 eröffnet, Obenwalbbahn (Darmitadt: 
Erbad) u. ſ. w.; und die Linien. auf preuß. Gebiet, 
vun —— — "ältefte die Frankfurt Hanauer iſi 


ie Rorbbahn, ehemalige Privatbahn, 

Im veuß. Staatsbahn, von Haueda (vormals 

⸗heſſ. Grenze): über Hümme, Caſſel und 
Bunteröbenfenna Berftungen(127km) mit Jweig: 
bahn Humme⸗Carlshafen (16,6 km), wurde 1848 
—49 ftredenweije eröffnet, 1866 der vormaligen 
Lönigl. Eiſenbahndirektion zu Gaffelunterftellt, 1868 
von der Bergifh:Märtifchen Stenbabngejeilihaft, 
1882 vom preuß. Staate erworben. 

Beffiſche — die artitulariſten i im 
6 Kurheſſen, die eine Wiederherſtellung 
der Selbſtandigkeit des frühern Surikanten anftre: 
ben. den Organ find die «Heifiihen Blätter». 

eifiicher Hausorben vom Goldenen Lö- 
wer, 1 Lowenorden 2. 


gr sg Benscasane) ——— nebf 
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Beffiſches Berg: und Hügelland, die Ge 
famtheit der Erhebungen, melde, zum Teil vulla- 
niſchen Urfprungs, fi in dem Reg.:Bcz. Eaffel und 

der heſſ. Provinz f») erhefien auspehnen und im. 
des Taunus, Wefterwaldes und des Lennequellge: 
birges bis an die Werra nad) D. und an die Diemel 
nad) R. und füblic bis an den Main reichen (f. die 
Rarten: Rheinprovinz u. ſ. w. Iu. II). m: 
nerhalb desjelben befindet fi nur eine gebbere 
Ebene, die Metterau (f. d.), fonft herrſcht überall die 
größte Abwechfelung von ifolierten Kuppen, Berg: 
reihen, Einfentungen, Thälern und Heinern Flächen. 
Die Berge erreihen 400— 700 m, bie Hochflachen 
260 bis über 300 m Höhe. Die bemerlendwerteften 
‚Zeile und Höhen find der Kellerwald (673 m), 
das Rnüllgebirge (Rnülltöp 636 m), der 
Seulingdwald (483 m), dad Richelsdorfer 
Gebirge (Herzberg 477 m), der Meißner (750m), 
der KRaufunger Wald (Bilftein.640 m), ber 
Habicht swald (Hohe Gras 595 m) und der Kein: 
hardswald (Staufenberg 469 m). 

Beffiſche Schmelztiegel, Tiegel (1. d.) aus 
einem im ehemaligen Kurheſſen vortommenden 
rg Thon; fie haben durch ihre Haltbarkeit 

ejondern —— ug 

Heffifg-@elb, Heffifch-Purpur, Deffifch- 

Biolett, Disazofarbitoffe, die durch Diazotieren 
von Diamidoftilbendifulfofäure (Diamidoftilben = 
NH,-C,H,-CH:CH.-CH, -NH,) und Kombination 
mit Salicylfäure (Heſſiſch⸗ Gelb), Napbthylamin 
See e Burpur N), Raphthylaminfulfojäuren 

Heſſiſch: Purpur P, B und D), Raphtbylamin und 
glei a Near thol SefTigp Diolett) dargeftellt 
werben. (5. audy Diagoverbindungen.) Sie dienen 
alle zum Färben von Baumwolle im Seifenbabe. 

n men, Stadt in Hefien:Raflau, 

. Lichtenau. 

Heffifeh-Raffanifch, |. Deutihe Mundarten 
III, B, 2 nebit Karte. [f. Olvendorf. 

Heffifg-Oldendorf, Stadt in Heflen-Raffau, 

Heffit, Mineral, |. Telurfilber. 

„Behler, Landgemeinde im Landkreis Gelfen- 
lirchen des preuß. Reg.⸗Bez. Arnöberg, an ber Linie 
Ejiens Winterwijt der Preuß. Staatsbahnen, hat 
(1900) 5583 E., darunter 2344 Katholiken, Poft: 
agentur, Fernſpre— Beeeung: Yabrif für Eifen- 
tonftruftionen und Wellblech, Steinlohlenbergbau. 

Fa Varietat des Granats (f.d.). 

Seffus, Helius Cobanus, wie er fih ald Sonn: 
tagstind (Helius), nad dem Heiligen feines Na: 
menstages (Cobanus) und nad) feinem Baterlande 
nannte, hieß eigentlich Roh, wurde 6. Jar. 1488 in 
Halgehaufen bei Frankenberg geboren und befuchte 
jeit 1504 die Univerfität Erfurt, mo er fich dem Kreije 
des Mutianus IV d.) anfhloß. 1509 trat ex in die 
Dienfte des Biſchofs Hiob von Niefenburg (Weſt⸗ 
preußen), ber ihn in Srankfurt a. D. die Rechte ftu: 
dieren ließ. Doch kehrte er ſchon 1514 nad) Erfurt 
zurüd und wurde dort 1517 Proſeſſor der lat. 
Sprache, ohne fein Amt fehr ernit zu nehmen. 
Luthers Sache ſchloß er ſich gern, aber ohne wär: 
mere Er — an. Als Erfurt durd die Konkur⸗ 
renz Wittenbergs verdvete, folgte H. einem Rufe 
an bie neu gegründete höhere Schule in Nürnberg 
(1526), wo er mit Camerarius und Dürer Freund: 
ſchaft ſchloß; er feierte pie Reichsſtadt in einem lat. 
Gedicht (1532). Doc abermals zog es ihn nad 
feinem geliebten Erfurt zurüd (1583); fchnell ent: 
täuſcht, nahm er 1536 einen Durch ein hiftor. Brei: 


‚ben, worauf .ibt. Zeus die Ehre als ®: 








Heſſiſches Berg: und Hügelland — Hefychajten 


dicht auf Philipp von Heflen veranlaßten Au! 
Br — er4.D8t.1540 ſtarb. a 
re ſahen in H. den größten Dichter Deutfche 
lands. Luther nannte ihn rex poetarum. Wirtli 
atte er die Begabung, unglaublic leicht lat. 
ie zu machen. Er hat die Ylias und den Palter 
(1542) lateiniſch gef hmadvoll überjegt; nach Dvids 
Mufter wagte er «Heroides» (1532), hriftl. Heiligen: 
briefe von der Jungfrau Maria bis zur Kaiferin 
Kunigunde; feine zahllofen Gelegenheits edichte 
(4. 8. «Sylvarım libri novem», 1539) behandeln 
a Studentenunruben,, Gefundheitäregeln 
u. 1. w., vor allem find fie der Gefelligfeit geweiht 
oder bejingen feine: Gönner: und Freunde. H. war 
eine träftige, joviale, aber oberflachliche Natur, ein 
gewaltiger Trinter, ein ſtets gelobebürftiger Sehe: 
mann, der auf nichts fo ſtolz war wie auf feinen 
ihm durch Mutian gewordenen Namen « Trinter: 
tönig»; zu ernfter Arbeit, zu tiefern patriotiihen 
und religiöfen Intereflen mar er "unfähig. — Bol. 
Scwergell, H. €. H., ein Lebensbild aus der Ac 
formationszeit (Halle 1874); Krauſe, H. €. H., fein‘ 
Leben und Kine Werke (2 De, Gotha 1879). 
0 


a, der 46. id. 
eftia (lat. Veſta), eine alte griech.:italiiche 
Göttin ded Herb: und Opferfeuerd. In Griehen- 
land wurde ihr bei Kulthandlungen, in den Privat: 
hauſern wie in den öffentlichen Heiligtümern, zuerſt 
eine Weiheipende dargebracht, fo daß «mit der. 9. be⸗ 
ginnen» ein fprihwörtliher Ausdrud für den rich⸗ 
tigen Anfang age Sache war. Al Seflünung bei 
Brauch erzählte die Sage, um H. die ältefte Zoch: 
ter des Kronos und ber Aheia, hätten Apollon und 
Poſeidon geworben. Diefe aber babe beim Haupte 
ihres Bruders Zeus geſchworen, ee zu yo 
erin der 
Opfer verliehen habe. Obwohl 9. ſelbſt bei Homer 
nicht genannt wird, fo iſt doch auch bei ihm ſchon 
der Herb des Haufes ein Zufluchtsort für Schub: 
flehenve. Ihre Hauptlultftätten in Griechenland wa- 
ten die Prytaneien (f. Brytaneion). Darftellungen 
der 9. find felten, doch “ die gewöhnlich als Veſta 
Giuftiniani bezeichnete Statue im Mufeo Torlonia 
zu Rom wahrſcheinlich als H. zu betrachten. Sonft 
findet fie fi nur auf einigen Lafenbildern und Re 
pe da fie fein ihr allein zulommendes Attribut 
befigt, ift oft eine fihere Entſcheidung zu treffen. (©. 
Veita.) — Vgl. Breimer, Heftia:Befta (Tüb. 1864). 
E õotis, im Altertum der nordweſtliche Teil 
von Thefjalien (f. Karte: Das alte Griehen- 
land, beim Artitel Griechenland); die Bewohner 
Diben Heftiäoten, Heftiäer oder Heftioten. 
on 8letworth ({pr. heſt'n annd eil⸗ 
worth), Diftrit In der engl. Grafſchaft Middleſer, 
im W. von London, zu deſſen Vororten beide Orte 
gehören, hat (1901) 30888 E. Isleworth am linten 
ae ift vorzugsweiſe Villenort. 
Heinß, teltiicher . Eſus. 

Seſychaſten (gre., d. b. Auhende; Tat. Quie⸗ 
tiften), in ber griech. Kirche bie Mönde, die 
im Gegenfaß zu dem Leben des thätigen Gehor⸗ 
ſams in den Koinobien (f. d.), durch völlige Ruhe 
in ihren Einzelzellen (daher «Rubender) und durs 
myſtiſches Schauen die Vereinigung mit Gott ſuch⸗ 
ten. Die «Huhenden» zogen ie zu ihrem Swed in 
einen einfamen dunfeln Raum zurüd, legten figend 
das Kinn auf die Bruft, und nad dem Herzen 
ftarrend (daher Omphalopſychoi, «Nabelfeelen» 
genannt) ſprachen fie unter langfamem Atmen und 


Heſychins· 


mit nie —— der Gedanlen unausge⸗ 


im daß Gebet «Herr Jeſu Se. Sohn Gottes, 
dich meiner!» Durch den ital. Mönd Bar: 
* der den Athos beſucht hatte, beim Batriarchen 


in Konftantinopel verlla iR weil fie das _Weien 
Gottes ind Irdiſche herab zögen, murben fie nad) 
langen Kämpfen auf mehrern Sonoven t in Konftan- 
tinopel (1341 und 1851) als rechtgläubig anerkannt, 
indem das göttliche Licht, Be fie zu fehen Fe gaben, 


für eine —— ng, nicht für das ottes 
erklärt wa Dadurhgeisann verh Se an 
an Berfraitina und-er hat ſich bis heute bei ven 


ftrengen griech Mönden, namenttid) in den Koi: 
nobien und den Steten f. d.) des en und dem 
Sabastfofter () G d.) erhalten. — Bol. Stein, Stu: 
dien über die 9. des 14, Jahıh. (Wien 1873). 
Hefychius griech Grammaͤtiter aus Alerandria, 
lebte —— im 5. 
taßte ein reichhaltiges Leriton feltener Wörter und 
Bortformen, das er in der Hauptfache aus einem 
ühnlihen Werke des Diogenianus entlehnte. Für 
die Lritik der alen Autoren fowie fire Grammatif 
und Dialettforf — iſt H. von beſonderm Werte. 
m beiten wurde fein Buch bearbeitet von Mor. 
En (5 Bde., Jena 1857-68; Yo aleter 
2e., I 1864; 2. Hufl. 1867). — Bol. H. Weber 
im «Rhilologu 8» (Supplement In: D. Immiſch in 
den «Leipziger Studien für Philologie» (VIII). 
io ie, mit dem Beinamen Jlluftrius, 
Siftorifer aus Milet, lebte zu Anfeng des 6. Yahrh. 
n. Ehr. und verfaßte eine Ehronit, welche von den 
älteften Beiten bis auf den Tod "des Anaftafius 
reichte, von ber aber, abgejehen von Heinen Frag⸗ 
menten, nur ein größeres, wiederholt herausge⸗ 
uebened Bruchfiüd «De originibus urbis Constanti- 
nopoleos» erhalten ift. Außerdem alien griech er eine 
alphabetifche echt der vorzüglichften griech, 
Shriftfteller («Dnomatologus»), De aber in ihrer 
areränglichen Geftalt nit mehr vorhanden ift. 
Tas unter dem Namen des 9. vorhandene Wert 
itt nur eine ſchlechte Rompilation aus Suidas, der 


ſeinerſeits feinelitteraturgefdyichtli n Biographien 
allerdings Pet ri 2 entlehnt ha und aus 
Seren ertius. hat den verfehlten Ver⸗ 


juch gemacht, das Ger des 9. — 


itelien: «Hesychii Milesii onomatologi quae super- 
samt» (2p3. 1882). Das Sragment der Ehronit 
ufammen mit = dem 9. untergefchobenen tom: 
rilation gaben zulegt Orelli (Epz. 1820), €. Müller 
im Daten Bande der « enta historicorum 
graecorum» (Par.1851) und Breger in «Scriptores 
en rn. Bd. 1 (83. 


1901) hexi 
8, Zul d 
— At —5 — Ye natumwiffenfchaft- 


lichen Ramen —E— für William Yadfon 
Hooler (f. d.) und George Waller Aenott A Arn.). 
, Beiname des Zeus (f. d 
Setären (erh, d.h. Fr 
ben befjönigende Bezeichnung fü 
Sole aber ſich in größerer Zahl in den Städten, 
ro viele Fremde zufammenftrömten, bejonders in 


Rilet, Korinth und Athen. Der ihmgan mit H. galt ; 


in Sriehenland nicht als entehrend. Da bie il: 
gern a ch griech. Frauen 

die Sitte äußerft beichräntt war, wurde es 
jolchen, die ſich über die Sitte hinwegiekten, leichter, 


Abvor jenen durch Geift und Jeinheit im Umgang 


aus zuzeichnen. So erllärt e8 fi, daß, wenn man. 


.n. Chr. und ver: | Bei 


. | Georg und Demetrius 9 
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auch von einer Erſcheinung wie Aſpaſia (j.d.), die 
neuerdings SE als Hetäre angefehen wird, ab- 
ſieht, einige H. auch bedeutende Dichter, Bhilofophen, 
Redner und Staatsmänner dauernd zu feſſeln muß: 
ten, wie Thaĩs die Geliebte des Ptolemäus Lagi, 
Samia, die den Demetrius Poliorletes in ihrer Ge: 
malt hatte, Zeontion, die Geliebte des Cpicurus u. a. 
Nod andere wurden durch ihre, verführeriihen 
Künfte bernmt, wie Lats aus Sicilien in Korinth, 
oder durch berühmte NKünjtler verherrlicht, mie 
am one aus Bann in Athen aus Prariteles. 
haltniſſe zu Äden den Haup gear der 
09. neuern griech. Komödie; nt nd befonber8 
cians «Hetärengefpräche» und Alciphrong «Hetäs 
venbriefe» zu nennen. — Bgl. 5. Jacobs, Die heile: 
niſchen Frauen und Bon ya Lin den m 
mifchten Schriften», Bd. 4, Lp; —— 
deutung Freundes iſt der: nn techniſch 
die —— — — Heerkonigs, nament⸗ 


lich Alexanders d. 
—— ch., — 3. Verein, Genoſſenſchaft von 


game, In alten ‚Griechenland gemeinfamer 
me aller zu irgend einem Zwed beftehenden Ges 
nofienfchaften, insbefondere der polit. Klubs. In 
der Geſchichte Neugriehenlands verfteht man unter 
diefem Namen hauptſaglich die fogenannte 9. der 
Befreundeten (oder Bhiliker), einen geheimen 
polit. Bund, der fid 1814 in Od a bilbete und die 
Befreiung der Griehen vom türk, Joch bezwedte. 
dit zu verwechjeln mit dieſer 9. if ber vom theſſa⸗ 
lichen Griehen Rhigas Pherdos nad) der Franzd: 
ſiſchen Revolution von 1789 gebildete und mit der 
Hinrichtung des Stifter durd bie Türken (1798) 

aufgelöfte Geheimbund, ebenfomenig die fog. Phi⸗ 
lomuſenhetarie (. d.). Si oiltehetärte atte 
leich an einen polit. Zweck, den der Be⸗ 
eiung Griechenlands, ins Auge gefaßt. Ihre erſten 
Stifter waren N. Scouffas, ein grieh. Kaufmann, 
der Freimaurer E. Zanihos und A. Tjataloff, der 
ſchon früher in Paris mit andern ig en Griechen 
einen geheimen: polit. Bund ie Batte, deflen 
afthaus der griech. 


polit. Fendensen u. d. T. 
Zunge» verborgen wurden. 

Die Mitglieder der 9. zerfielen in fieben Ab: 
ftufungen und wurden danach Bumbesbrüder, Ems 
pfohlene, Briefter, Hirten, Oberhirten, Eingemeibte 
und Hochſteingeweihte genannt. Die zwei lebten 
Grade hatten gun militär. Charakter und waren 
für den Krieg beftimmt. Durd bie eifrigften Ber 
mühungen, der erjten Stifter und die zahlreihen 
Apoftel, die fie überall in die Baltanhalbinfel ab: 
orbneten, wurden in kurzer Zeit der H. viele An: 
hänger gewonnen, und faft alle mehr ober minder 

edeutenden Männer, bie Damals Griechenland aufs 
zuweiſen hatte, waren bald in ihr Geheimnis ein: 
eweiht. So tamen bis 1819 zu den Gründern 
magnoftopulos, Galatis, Romitfopulos, Sekeris, 
Levendis, Diläog, Biihof Ignatios, Gay, BPari⸗ 
madis, — —— und die Brüder Rilsiaus, 
pfilantis. Außerdem find 

von den Mitgliedern er Zaĩmis, — * 
u Gregorios, auch der Fırft M loſch von 
erbien zu nennen. Indeſſen war A Ver: 
breitung der 9. bie Gefahr der Entvedu Ha den 
! Bund und die Mitglieder des leitenden Ada hufled 
mit er tr drohender. Schon war man zwei⸗ 

' mal dem at durch die auf Befehl des Diref- 





toriums erfolgte Ermordung zweier · unzuverl⸗ 
Apoſtel zuvorgekommen. Man mußie zur — 
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ſchreiten, und dazu hatte man vor allem einen wirk⸗ 
lichen She nötig, während man es bis dahin für 
medmäi nehalten hatte, dad Oberhaupt des Bun⸗ 
es in mı alles Dunkel zu hüllen, indem von den 
Eingemweibhten mit großem Geihid auf den Kaifer 
Buplanıb felbft binaufgemiefen wurbe, fo oft die 
eduld der Griechen auf Gewißheit bezüglich der 
Iren ten Leitung ber H. drang. . So wurde nun be: 
ſchloſſen, eine bedeutende Perfönlichkeit an dieSpitze 
der 9. zu ftellen, und der Hetariſt Kanthos wurde 
1820 nad) Petersburg geihidt mit dem Auftrage, 
den Grafen Rapobiftnas zur Annahme der Ober: 
leitung des Bundes _zu bewegen. Da dieſer ab: 
lehnte, wandte ſich Zanthos an Merander Hypfi⸗ 
lantis, damals General in ruſſ. Dienfte, hi 
bereit erklärte, die ihm angebotene — zu 
übernehmen, in dem Glauben, das Unternehmen 
würde vom Haren — und eventuell auch unter⸗ 
ſtuht werden. So wurde nun Hypſilantis 27. Juni 
1820 zum Generalaufſeher des: Hauptes ernannt, 
und feinen Wirken ift hauptſachlich ver Ausbruch der 
griech. Revolution j den Donaufürstentümern zu: 
zuſchreiben, deren verhängnisvoller —F der. 
bald ein Ende feste. (S. Griechenland, Maichte, 
Reuerbinge bildete fi unter dem Namen der Eth: 
nit s 8, —A ein — een 
panhelleniſchen Tendenz ſchnell große na 
ewann. Seinem Einfluß war. die Bejegung Kreins 
fe) durch Griechenland 1897 und endlich der Ans: 
des unglüdlihen wir, »türf, Krieges haupt: 
ſachlich zuzuicreiben. — Vol. Philimon, Aoxlirov 
Varopıxdv rept TÜs.puAurfis Fa (Rauplia 1834); 
Kantho&, Aropvnpoviöpere nepl Ts PuAurfs drar- 
plas then 1845); Viſcher, Die oligarhifge —— 
und die Hetairien in Athen (in den «Kleinen Schrif⸗ 
ten», Lpʒ. 1877); Bantazided, Leol rav Ev ’Adhvars 
roArtıxav Erarpıöv (Athen 1898); Mendelsſohn⸗ 
Bartboln | in Sybelö «Hiftor. Zeitichrifte, Bd. 16. 
Hetärismnd (gedh.), inber ——— 
— Ausdrud für Gemeinſchaftsehe (. I 
A. et B., bei naturwiſſenſchaſtliihen Namen Ab: 
kurzun⸗ iin — von Humboldt (f. d.) und 
Aime Bonpland 
‚ RAR der rioürmer (f. d.), 
und zwar auß der Familie der Spulwürmer (Asca- 
ridae). Vor dem Aiter der Männden finden ſich 
3, jeltener 4—6 Bapillen. Die 24 Arten |hmaropen 
bejonders in ke ‚zumal Hühngen und Tauben. 
Hetiro... (grch,)i in aufanmengefe ten Worten 
bedeutet anderd..., fremd. .., ungleid ... u. |. w. 
Hettroalbumöfe Grch.), ein zu dem primären 
Albumoſen gehöriges Verbanumgsprodut ‚des Cie 
weißes. Sie ift in Waſſer aber [ö3lich An | 3. 
verbünnter Salzlöfung. Beim Erhitzen geht fie in 
die ganz unlöstiähe Dys albumoſe über. Große 
bnlü —— mit der 
ey rper, der bei Knochenerweichung im 
Harn auftritt und häufig mit H. vermechſelt wurde. 
Seteroceriden (Heteroceridae), eine Näfer: 
familie aus der Gruppe der Bentameren oder Fünf: 
zeher (j. Käfer) mit Heinen Arten, die im auögebil: 
beten Zuſtande und als Larven im feuchten Sande 
am Ufer der Gemäl ie in anheben: Gängen 
Seterocert hauſen. 
in vo x iR h, DEPRGERN bunt. 
ee ni Puceinia und Uredineen. 
Klrsinbungen, in der or: 
Fer ar le Verbindungen, bie ſich von 
einem aus Kohlenſtoff⸗ und andern Elementar⸗ 





at ber —— Jonesſche 





Hetärismus — Heteromorphismus 


atomen beſtehenden Riuge ableiten, 3. B. Pyridin, 


Thiophen, Furfuran 
ius, Eidechſengattung aus der 
Unterordnung der. Kurzzungler (f. d.) mit kurzen, 
Dale liedmaßen; an ber vordern ift der 
aumen nen äußerlich bloß durch einen Höder angedeu⸗ 
Die einzige oben braune, unten weihe, an 
Beiden Seiten mit einem gelbtichen, fhivarzgefäums 
ten Langsbande gejhmüdte Art (H. imbricatus 
‚Spix) wird bi8 10cm lang und bewohnt Brafilien. 
Heterodöra Schachtll Schmidt, der Rübens 
wurm (f. Rübennematobe umd Tafel: Würmer, 


di: 16). 

Heterodönt (grch.) nennt man Tiere mit un⸗ 
— —5 — $- Gebiß ind Zahn. 

t. anderögläubig) heißt in 
u —* en prache jede Abweichung vom an: 
genommenen Lehrbegriffe. Das Fefthalten an fol: 
hen heißt Heterobödrie. Dielath. Kirche gebraucht 
in bemfelben Sinne Fern: und Härefie (1. d.); das 
Gegenteil ift ‚Drthoborie (.d.). 

Getereb ynãmiiſch (grch. nennt mar Pflanzen 
mit Staub; eläben verſchiedener Länge, bie Lippen- 
blütler (Labiaten) und die Kreuzblütler (Kruciferen).. 
Erſtern entſpricht im Linneſchen Syſtemdie 14. Klaſſe, 
Didynamia (zwei lange und zwei kurze Staub: 
gefäße), letern die 15. Klaſſe, Tetradynamia (vier 
lange und zwei furze Staubgefäße). 

—— Etch.) verſchiedenartig, ungleich⸗ 
artig 

Setervs —X— och; im Gegenſatz zu Gene- 
ratio — ve welcher Zeugungsart die neu 
eritehenven Tiere ober Pflanzen ihre Eriftenz von 
ihnen gleihenden Lebeweſen herleiten), Ir — 
Zeugung ober Generatio aequivoca. Urzeu⸗ 
gung) In neueiter Zeit, baben Sande ah Adolf 

aſtian die — lebender Weſen aus toten 
Stoffen als Ar i0ji3, die übrigen Arten eltern⸗ 
Lofer Zeugung als H. bezeichnet. Leüdart und Claus 

n unter 9. oder Heterogenie (j.d.) eine beftimmte 
Form des —— unterſchieden. 

Seterogenie (Heterogonie, grchi), eine Form 

des —S ei der die aufeinander 


folgenden —— enerationen no Geftalt und 
mgsweiſe verichieden find. H. tritt bei Blei: 
nern tiürmern (Rhabdonema nigrovenosa und 


Leptodora appendiculata), dann bei Rindenläufen 


(Chermes) und Burzelläufen (Reblaus, Phylloxera). 
auf. Man kann aud den Saifondimorphismus, 


(j.Dimorphismus) hierzu rechnen. 
etero! 8 (grch.), in der Grammatil ein Sub: 
ftantiv mit Caſus nad) verſchiedenen Dellinationen, 
.B. Siaalır a vasis (3. Dell.) — Plural vasa, 


era — 
—— eich JJ 


prechen 
Seterslalie (arch.), das unx — 
Sveterologie oder deteroplaſie ie Fe 
artige, von der Norm abweichende Gewebs ildung. 
Setersmer (gr.), aus verſchiedenen Veſtand· 
teilen ee 
ruppe der Käfer 6.2). 


been — Heteromorphisinus. 

Seteromorphisnius oder —— 
(grch.), die a it einer und berjelb — — 
im moi entlich ver hiedenen Fotmenkomp hen ah 
ftallifieren, bei, denen dann aud bie bolichen 
Eigenſchafien, 3. B. das fpec. Gewicht, abweichend 
find. Meiſtens — es ſich nur um das Auftreten 


namentlid der Säl 


Heteromorphit 


einer und berjelben Subftonz in zwei verſchiedenen 
Geftaltungen ( Dim o rphis mus), doch find auch 
Säle won einer dreifach abweichenden Verlkor⸗ 
ie einer Subfti Sea 
mus) befannt. Die erſte entihiedene Hinweiſung 
aufdiefe merkwurdige Erſcheinung gab Nitſcherlich⸗ 
indem er zeigte, daß der Schwefel, wenn er. aus dem 
geſchmolzenen Zuftand herauskryſtallifiert, mono: 
lline Kryſtallformen habe, während der rli 
vorlommende, ber durch Sublimation gebildete ſowie 
ter durch Ver —— feiner Löfung in Schwefel⸗ 
rg off erhaltene Schwefel —5— le 
biſch Irgitallifieren. Cine der früheften 
tungen des 9. ijt dann diejenige am — 
Kalt, der Mama 6 (rhomboedriich) als KRaltipat | dei 
iiper. Gewicht 2,7), rhombiſch als Aragonit (fpec. 
Gewicht 2,9) kryftaklifiert. Nanchmal läßt ih durch 
das Erperiment bie heteromorphe Subftanz unter 
verihiedenen Umftänden künftlich aur Krpftallifation 
in den abweichenden Geftalten bringen: fällt man 
ein Kaltſalz in der Kälte durch kohlenſaures Altali, 
io befteht der niel —A tohlenſaure Kalt 
aus — omboedern von Kallſpat; 
nimmt man den Riederſchlag in der Siedehitze vor, 
io erweift er fih als aus rhombifchen Aragonit- 
on aujanmengejegt. Übrigens kann aud) ber 
ſich auf dem Gebiete eines und desselben Kryſtall⸗ 
hftens abfpielen, fofern nur die Sprmenlomplere 
Orunddimenfionen haben, die nicht aufeinander 
— find, und fofern jte abtveichendes fpec. 
n. Einige der bemerkenswertern Fälle 
es Smeralteih find (vie eingellammerten 
Zahlen bezeichnen das fpec. Gewicht): Koblenftoii, 
tegulär ald Diamant (8,55), beragonal ald Graphit 
28); Kiefeljäure, SiO,, hexagonal als Duarz (2,06), 
beragonal als Tridymit (2,3); Titanfäure, TiO,, 
tetragonal als Rutil (4,25), tetragonal als Anatas 
39), thombiſch als Broolit Ku), ein Beifpiel von 
Zrimorphiamus; Gifenbijulfid, FeS,, regulär als 
Eiſenlies (3,1), thombi als Markaſit (4,86); Anti: 
— ‚ Sb; O⸗, regulär als Sencrmontit (5,3), 
thombiſch als ——2 (5,6); Thonerdeſilikat, 
— —— als Andalufit (3,16), tritlin als 
Dithen (3,06) u. ſ. w. Bisweilen iſt man im ſtande, 
die eine Modifikation ak “ die andere über: 
wuiühten; wird 3. 8. Quarz ſcharf neglüht, jo ver: 
wandelt er fich in ein Aggregat von Tridymit unter 
er feines fpec. Gewichts von 2,06 auf 2,3. 
eg chiedenheit der Kryſtallformen bei 
olei⸗ olaemengejopten Körpern lann 
färung allgemein auf verſchiedene Urſachen 
hurüdpefa et — ‚auf bie verſchiedene Lage: 
rung der Moletüle bei chem. Identitat derjelben 
(eigentliher H., phyſikaliſche Jfomerie), 
auf eine abweichende Strultur des dem. Moletals 
chemiſche SR nl auf bie verfchie: 
dene Größe des Moletüls (Bolymerie). 
orphit, Zedererz, Blumofit, ein 
Nineral, das vorwiegend filgartige Mafjen oder 
zunderähnliche Lappen von ſchwarzlich⸗ bleigrauer 
Jarbe bildet, die aus Außerit feinen haarförmigen 
und nabeljörmigen Kryftallen_zufammengemwoben 
ind, er ftellt die zarteften faferigen und dichten 
ietäten des Jameſonits (j. d.) dar und findet 
id zu Wolfäberg, ge Clausthal, Frei⸗ 
berg und — Felfd-Banya in Ungarn. 
Hetero ’, Orbnung der Muscheln (1. d.). 
deterond (a8), in der Ethik feit Kant 
tie Anficht, rg der fittlihe Wille fi ‚fein Geſet 


en erg und 
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nicht felber gebe (Autonomie, f. d.), jondern ed r 
von andern Mächten (Luft.und nk le ig: 
teitsftreben) —5 — affen müfle. ( 


——7 — päth In —— —— ti d.). 
eteropl rch.), un: 
—— * tetolo ie x = 


Seteropäben (Heteropd a), Rielfag er, na 
LZamard Bezeichnung einer: -Drbnung hnede za 


ch | bei welcher ſich der ‚Sub zu einer Yes zu zi —— 


gedrũudten Floſſe umgeſtaltet ‚bat, Die nadten oder 
mit einer zarten Schale teilweife bevedten Tiere 
haben hoch — en ane an einem ruͤſſel⸗ 
artig vorſpringenden Sant; ie jind getrennten Ges 
d che etwa 100 Arten finden 15 en 
n märmern eg auf der Oberfläche lehe 
Kein, u Werarn —— nur (Ame 
wahrnehmbar... Sie nähen vom, — und 
werben, zumal fie häufig in enormen Schwärmen 
auftreten, ihrerfeit3 ein Nahrungsmittel für Wal: 
tiereu. ſ. w. Eine der größten ift be rofenrote Ptero- 
trachea coronata Forsk. bes Nittelmeers (f. Tafel: 
A II, Fig. 14). 
Deteropteren Riemen f. Wanzı den x 
——— e mertwürbige Familie der 
Shlunpblajenfiiche (j. d. ) die Ichendig gebärend ift 
und deren Arten zum Teil nur rubimentäre Augen 
baben und fubterran leben. (S. Höhlentiere.) 
Heterofeti (gxch.), die nur nad; einer Seite 
Schatten Werfenden, |. Afcii. 
Heterolpür ( ch.) bei en die Gefäißkryptoga⸗ 
men mit weierleiSporen, Malro:und Mitrofporen. 
Heteroftälie —X die Eigen; Imlicteit man: 
er Blüten derfelben Pflanzenart, Staubgefäße und 
riffel von verſchiedener Länge zu entwideln. Man 
nennt diefe Erſcheinungen auch oft Dimorphismus 
und Trimorphismus. ie Beitäubung.) 
Heterofi fangeßion ws. lat.), |. Suggeftion. 
Seterotepie (grh.), Anweſenbeit von Gewebe, 
namentlich im —— nal fyftem, am unrechten 
Bimperinfuforien. Ort. 
ee 


Kern Van ſten (gcch.), |. Arianer. 

et &., bei naturwiitenihaftlihen Namen 

Köln von William zJation Hooter (f. d.) und 
Nobert Kaye Greville (f. 

Hethiter (dieſe Schreibweife ift als die Luthers 
tegen ihrer weiten Verbreitung den vielen fonft nes 
bräudlicen, wie Chetiter, Hittitern. |. w., vor« 
zuziehen), ein Volt in Syrien, das hauptſächlich aus 
ägypt. und afigr. Guellen fowie aus der Bibel bei 
kannt ift, Unter den Nachrichten find Die ägyptiſchen 
die ältelten. Schon Ramſes I. ſchloß einen —5* 
mit Sapalel, König der — aus Ramſes U. 
ausführlichen Nachrichten über feine Kriege in Sy⸗ 
rien weiß man, daß die H. damals, alſo im 14. Jahrh. 
v.Ehr., als Cheta an der Spige eine Bundes ber 
for. Wölfer ftanden und bei Kedeſch am Drontes, 
dem heutigen Tell Nebu:mind, befiegt wurden. Diefe 
Schlacht und bie Eroberung von Kedeſch bilden den 
Gegenitand. eines großen epiihen Gevichtes, das in 
dem Sallierſchen oo -an den Wänden von 
KRarnat, Luti or, Abu Simbel und Beit el-Walli fo: 
wieam Top. Ramelfeum im Weiten Thebens erhalten 
und von ilblihen —— 7 begleitet iſt. Der 
Schlacht folgte ein Friedensſchluß zwiihen Ram⸗ 

je II. und dein Hethiterlönige, defien Wortlaut 

eitens der H. durd den Schreiber Chirepfar auf 
eine filberne Platte graviert wurde und deſſen ägypt. 
Faſſumg (vgl. Lepſius, Denkmäler, III, 146) unter 
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anderm von Erman («Hgypten», 5.704 fg.) überfest | | 
iſt; der Pharao aber nahm eine Tochter des Hetbiter- 
Eemigß zur Drau (abgebildet im Tempel von Abu 
Simbel; vgl. Lepfius, Denkmäler, III, 196). Seit: 
dem f {chtoeigen die ägypt. fmöler über das 
Land, und erft in afigr. Quellen und im 12. Sahrh. 
begegnen ung bie H. als Chatti wieder; ihr einſt 
fo mächtige3 Staatsweſen zerfällt jegt.in viele Heine 
Einzelftaaten, die aber noch durch viele Jahrhun⸗ 
derte den Croberungätriegen der aſſyr. Rönigeftand: 
Ballen ab, erft allmählid) von dieſen abhängig wer: 
us Inschriften, die 1888 und 1890 in und bei 
—5 — . d.) ge! Inden wurden, ergiebt fich die 
Thatſache nn licher Rönigreihe ‚unter aflyr. 
Oberhoheit noch für das 8. Jahrh. v. Ehr. Erſt am 
Enbe diefe oder zu Beginn bed 7. Jahrh. jheinen 
diefe Heinen einheimishen Dynaftien völlig zu Fall 
gelommen u und dirrch afiyr. Statthalter serfept zu fein, 
ud) die dritte Hauptquelle, die Bibel, zeigt die 9. 
nur noch als einen verfprengten Bruchteil ihres 
Volls, als einen jener vielen Stämme Kanaans, die 
von den aus Aghpten kommenden Israeliten unter: 
worfen wurben, % die Heviter, Pherefiter, Jebufiter, 
Girgifiter, Keniſiter und Amoriter. Beſonders Sa- 
lomo, der übrigend aud) eine Hethiterin zur Frau 
nahm, ſcheint die legten felbftändigen Refte der 
m ſudl. Syrien endgültig —— zu haben 

A 1 Kön. 9, 30, 21; 2 Ehron. 8, 

Ganz duntelfindge gegenwärtig ee die Dentmäler, 
welche den H⸗ ſelbſt Bugeicheichen werben, vor allen 
die rohen in Syrien (Biredihit, Maraſch, Saktſche⸗ 

öf0) und in nl —— Ben, Köln Zolu, 
ſſilar-Kaleſſi, Bulgar:Muden, Bteria, 

a u.a.) aufge! en hulpturen; diefe find 

dt felten mit einer bisher noch nicht entzifferten, 
ne unbeholfen erſcheinenden Bilderſchrift verbun- 
den, welche man ſchon deshalb für fehr alt gehalten 
bat, weil gerade für Syrien Ion im 9. 

v. Chr. eine vollendete und bequeme aipabstide 
Schrift ft (Zuſchrift des Königs Meiha von Moab 
u. Ai belannt ift. Doc hat Puchſtein («Pfeudohe: 
thitifche Runft», Berl. — perpee daß 
innere Gründe dafür Ireh en, au bie tobeften 
bieler fog. hethitiſchen onumente für nicht älter 
al3 etwa 1000 v. Ehr. anzufegen. von der, 
ihrerfeit$ wieder von neuen Ausgrabungen und zu⸗ 
fälligen Funden abhängigen Entzifferung ber hethi⸗ 
tifchen Inschriften iſt fichere Datierung dieſer Skul⸗ 
Ian aber auch genauere Kenntnis der hethiti- 

hen Gedichte zu erwarten. 

Hingegen ſcheint die anthropolog. Stellung der 9. 
ſchon jetzt richtig ertannt zu fein; fie ftimmen phyſiſch 
mi ben, heutigen Armeniern "überein, find alfo 

jehörige jener e kurz: und hochſchädligen 

— die vor der Einwanderung der Semiten Sy⸗ 
ae und aud Kleinafien bewohnt hat (vgl. von 
Luſchan im «Rorrejpondenzblatt der Deutſchen An: 
thropologifchen Gefellihaft», 1892). 

Vogl. Lantsheere, De la race et de la langue des 
Hittites (Brüff. 1892); ee: Die hetifhen In: 
ſchriften (Berl. 1892); Conder, The Hittites and 
their languages (Cond. Eee ®. Jenſen, Hittiter 
und Armenier (Straßb. 1 

Hetman (wahrfieindic v * deutſchen Haupt⸗ 
mann), im ehemaligen Königreich Polen der Ober: 
befehlöhaber des er erite jolhe H. war 

ohann Tarnowſti — I. 1539 be 
Itanden ſchon zwei H.,derfog.Öroßhetman (poln. 
wielki hetman) und vergeldhetman(f. d.). Etwas 
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Bin zgin en beide Würden auch nach Litauen über. 

er Großhetman wurde vom König ernannt, hatte 
aber eine unbegrenzte Gewalt und war unabfeßbar; 
ihm allein leiftete das Heer den Eid, doc) durfte er 
fih nit in die Reichstage und die "Rönigämahlen 
mifchen. Der Reichstag von 1792 hob die Hetmans⸗ 
würde auf. Über die H. in der Ukraine und bei den 
KRofaten |. Ataman. 

Setsl zimmetfaures Natrium, feit einigen Jah: 
ren von Brofeflor Landerer in Verlin gegen Zuber: 
kuloſe (Einfprikungen) angewendet. 

Setrurien, |. Etrurien 


Geitingen! Stadt im m Öberamt Gammertingen 
des preuß. Reg.: Bez. una 5 km ſudlich 
von Dammertingen, an der Lauchert, hat (1900) 
592 kath. E. Voftagentur, jare Peehnerbinbung, 
alte got. Riche; auerei, Mahl:, Säge: und GI 
müble. Oſtlich von 9. auf einem "Berge ein us 
— loß, ehemals Wobnſitz der Grafen von Spath, 
welchen H. und — gehoͤrten, ſeit 1827 
Eigentum ns Haufes Hobenzollern-Sigmaringen. 
er, Franz, kath Theolog, geh 18. Jan. 
1819 zu haffenburg, ftubierte in frburg und 
im Collegium Germanicum zu Rom, wurde 1847 
Affiftent am Prielterfeminar zu Würzburg, 1852 
Subregens desſelben, 1856 außerord. und 1857 
ord. Profeſſor an der Univerfität Würzburg. 1879 
wurde H. Jum päpftl. Hausprälaten ernannt; er 
ftarb 26. Jan. 1890 in Würzburg. Seine Haupt: 
werke find: «Apologie da Ehriftentums» (2 Bde., 
ib. i. Br. 1868-67; fl., 5 Vde., bg. von 
“Milier, 18991900) us «Lehrbud der gunde: 
mentaltheologie» (2 u ebd. 1879; 2. Au 
außerdem « Die Theologie der Göttlihen —* 
Koͤln 1879), «Die Gottliche Kombdie nach ihrem we⸗ 
jenttüen Iohen und Charakter dargeſteilt⸗ (Freib. 
i. Br. ufl. 1889), « Dantes Geiſtesgang⸗ 
(Rdtn Tas); —— et, den du liebft, ift frant. 
Ein Kranten-und Troftbuch» (Würzb. 1855; 4. Aufl., 
Freib. i. Br. 1893), “Die kirchliche Voll eivalt deö 
Sea den Stuhlea» (2. Aufl., Freib. i. Br. 1887), 
«Aus Welt und Kirche» (2 Bde, ebd. 1885; 4. ver⸗ 
meber Aufl. 1897), «Timotheus. Briefe an einen 
en T eologen» (ebd. 1890; 2. Aufl. 1897). — 
u Raufmann, Franz H. (Frantf. a. M. 1891). 
Bettuer, Alfted, Geograph, Sohn bed 2 olgen: 
den, geb. 6. Aug. 1859 in Dreäben, Befu ie die 
Univerfitäten i in Halle, Bonn und Straßburg i. €., 
habilitierte fih 1887 für Geographie an der Unis 
verfität zu Leipzig, wurde bier zum außerord. Pro: 
feflor ernannt und lehrte als folder an ven Uni: 
verfitäten zu Leipzig, eg und ſeit 1899 in 
Heibelberg. 1882 —84 machie H. Reiſen in den 
columbian. Anden, 188890 in den Anden des 


ſudl. und des ndrdl. Bolivia (Titicacabod: 
land, Euzc —— ale 9. ſchrieb: «Gebirgs: 
bau und berflähengeftalt der Sähfiichen Schweizu 


ag 1887), «Reifen in den columbtan. Anden» 
3. 1888), «Die Cordillere von Bogotä» (Ergän: 
zungsheft Nr. 104 zu «Petermanns Mitteilungen», 
um 1892) und den Tert zu Spamerd großem 
Handatlas (2. Aufl., Lpz. 1900). H. ift Heraus: 
eber der 1895 begrünbeten Beh raphiſchen Zeit: 
— — in welcher er bejonber Auffäge 
zur Methodik der Geographie und zur Anthropo: 
geo arhie veröffentlicht. 
Bettn , Herm., Kunft: und Litterarhiftoriter, 
geb. 12. Mir 1821; zu Leiſersdorf bei Goldberg in 
Shjefien, ftudierte 183843 zu Berlin, Heidelberg 
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hifter. Stubien Italien und habilitierte fich 1847 
—* u —* ſKunſt⸗ er Self 
infang 1851 wurbeer außerord. Profeſſor 
und folgte 1855 einem Rufe nad) Dresden 
als Direltor — on! l. Antitenfammlung und des 
Nuſeuns der üffe ſowie als Profeflor der 
—— tademieberbilvenden. AN 
ihm das Direftorat des Hiftorife 
— 1869 auch das über das Rietichelmu- 
feum fowie die est für Kunftgefchithte an — 
—— Sohiäulens ertragen. Erftarb 20. M 
den. 9.3 Hauptwertift bie ufitteratur: 
33 18. Zabrh: » (3X1e. [6 Bde.],Braunfchm. 
18566—70; 3. Aufl. 1870— 79; TI.1 u. 2, 5. Aufl. 
18%; 213, 4Boe., 4. Aufl. 189894, bejorgt von 
D. Hamad). Sie behandelt die Gefgichte der Auf: 
llaͤrungsideen in England (ZL. Y , Frankreich (TI. el 
und beſonders ausführlich in Deutichland 
dem vier Bände gewidmet find; das Bud) ii 
Fr in der Charatteriftit der Perfonen, der 
ähetiihen Beurteilung und ven kulturbiftor. = 
fü — Von 9.3 übrigen Schriften 
onders noch hervorzuheben: «Die romanı Ihe 
Schule in ihrem innern Zuſammenhange mit Goethe | ein 
und Schiller» ( Braunſchw. 1850), «Bas moderne 
Drama» (ebd. 1852); eine Reife in Griechenland 
(1852) a feine «Gried. Reiſeſtizzen » (ebd. 
1853). Der Geſchichte und fthetit der bildenden 
Kinfte gehören an: die «Vorjchule zur. bildenden 
Kunſt der Alten (Oldenb. 1848), «Das konigl. Mu: 
tzu = ‚Gipsabgüfle zu Dresden» (4. Aufl. 1881), 
der 3 En in Dresden» (2y3.1874), «tal. Stu 
Km. Zur Geſchichte der Rena fance "(Braunfch. 
1879). Seine Abhandlungen u und Gelegenheitsreden 
finden re in den «Kleinen ie im 2 1884). 
— BEN. Stern, Hermann 9. ( 
Bon den Söhnen 9.3 ift Selir — geb. — in 
Jena, © Direktor des eavisgalmafeuma in Trier 
und Leiter der vom hen Reiche veranlaßten 
Auögrabungen bed vom. imes; Georg H., geb. 
1854 in Jena, außerord. Brofeffor der athematit 
in Berlin; ven britten Sohn, Alfred 9., j. oben. 
, Stadt im er Gebirgskreis 
des preuß. Reg Bez. Merjeburg, 8 km im NO.von 
Ranzfeld, an Ger zur Saale gehenden Wipper, der 
— fin:Blantenheim — — men 
und den Kleinbahnen Halle a. ©. km) und 
9.:Rloftermanzfeld (12.km), Si Ale Amtöge: 
richts es Halle), hat (1900) 8924 E., dar: 
unter 126 Ratholifen, Boftamt erfter Klafie, Tele: 
Biel haftlich ed Rrantenhaus; Klavier:, 
— bet und in der Umgeg end Kup: 
chmelzl der ——n 
Bonner (f.d.). 
Gap, eiderdas Wild 


(Hab), ei entlich] 
——— Rio e Behr unde) verfolgt und 
— ee fol. Man unterfheidet 


ih: die Saubag, Kr (auf Hafen und 

Bin — (auf Dadyfe). Außerdem werben 
Fiſchoitern und Bären gehegt. Zur Sau: 

baß im eingeftellten Jagen oder im Freien als 
Streifhag mm man große flinfe Rüden (Sau: 
tüden) und Blendlinge (j.d.), aut Windhag Wind: 
‚zeNRacthap hafenreine Schäferhunde, zur 

Fuhs ag (namentlich in roland) taden (fox- 
hounds) umd zur = ser “ns fe aus dem Bau 
Zahahunde, zur Hal ttern (namentlich in 
England) ſcharfe ee Waflerhunde, zur 


und Halle, ehminlile brei Jahre lang zum Zwed 


a 
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ne deutſche * poln. nen und 
atzhunde. — find Bären- oder Bullenbeißer, 
Sa Doggen, dän. Blendlinge. H. oder Meute 
(4. b.) nennt man aud) die all der Hunde, die 
gemeinfhaftlih an ein Stud Wild gehept werben. 
Hasmann heißt der Hundeführer; eri bapfer: 
tig,. wenn er die Schleifen an ber Sapleine aufs 
gezogen hat. Der usbrud Hab wirh befonbers bei 

—— Bene Sl Sules, franz. Buchhandl 
egel, Vierte an. indler und 
Sr 5. San. 1814 zu Chartres, 
murbe 1885 ilhaher der Verlagsbuchhundlung 
on Paulin in Paris, die es nad) 1840 allein fort⸗ 
Tee, Infolge einer Beziehungen Ei Cavaignac war 
er 1848 eine Zeit lang Direktor beim Minifterium 
des Außern und Generaljetretär der Proviforifhen 
Regierung. 1851 verbannt, begab fih H. nad 
Brüffel und begann dort die nad ihm benannte 
«Collection Hetzel», die er in Paris in anderer 
Form fortfegte. Seit 1864 gab er das «Magasin 
illustr& d’education et de r&cr&ation» heraus, aus 
dem die «Bibliotheque d’6ducation et de r&crea- 
tion» hervorging. 9. ftarb 16. März 1886. Er ver: 
fahte eibft unter u Bieudonym P. J. Stahl 
— Erzählungen und ehr viele 


ui rift 
3% gan Sohn Fouis Ju les 9., geb. 8. Nov. 1847, 
trat 1867 ind Geſchaft ein und iſt ſeit dem Tode des 
Vaters Befiger desſelben (Firma «J. Hebel»). Er 
war einige Zeit Kabinettächef von Jules Ferm, 
Maire:Adjunkt der Stadt Paris, Präfivent des 
«Cercle de la librairie» und des Komitee? zur Or: 
ganifierung der Verlegerkongrefie, ſowie Vicepräft: 
dent der Sigungen der letztern in Paris und Brüffel. 
Der Verlag umfaßt Werte von Jules Verne, Victor 
Hugo, Jean Mack, Erdmann: Chatrian, J. San: 
deau, E. Legouve, V. de Laprade u. a., zum Zeil 
mit Sluftrationen , die «Bibliothöque des pro- 
fessions» u. f. im. 

Hetzendorf, Vorort von Wien, feit 1890 mit 
deſſen 13. Bat (Hieing) vereinigt, an der Linie 
Wien-Trieft der Öfterr. Sübbahn, hat (1890) 3580 €. 
und ein altes Luftichloß. 

Setzer (aud Häger), Ludw., Wiedertäufer, geb. 
um 1500 in —— im Kanton —D erwarb 
ſich zu Freiburg i. Br. eine gelehrte Bildung. Als 
Kaplan zu Wädenſchwyl am Zuricher See ſchloß er 
ſich an Zwinglis Reformbeftrei hungen an amd ſchrieb 
1628 eine — gegen bie Verel der Bil: 
der. Wegen feiner a au den d tedertäus 
fern aus Zürich verwi Pa ‚ging 9.1525 nad) Augs⸗ 
burg, 1526 nad) Straßburg. Hier trat er mit Hans 
Dent (f. d.) in Verbindung und fchrieb feine fiber: 
feßung der rare (1527). Aud aus Straßburg 
vertrieben, ließ ſich H. in Konſtanz nieder und er: 
litt 4. Febr. 1529 den Tod dur das Schwert. — 
Dgl. Keim in den «Jahrbüchern für deutſche Theo: 
logie» 2 856); Keller, Die ——— und die 
— eformparteien Epʒ i 

Setzhuude, |. Hetze. 

Behlagd, |. Barforcejagd. 

Heu, das getrodnete Wiefengras des erften 
Schnittes, zum Unterfhied von Grummet (f. d.), 
das aus dem zweiten und dritten Schnitte gemon: 
nen wird; im weitern Sinne gehört zum 9. der ge: 
trodnete erfteSchnitt aller} tterpflanzen, Des Stlees, 
ber Luzerne, Eſparſette u. |.w. Der Futterwert des 
H. hängt, wie bei allen futterftoffen, erſtlich von 
ſeinem Gehalt an verdau ichem Vrotein Fett und 
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Kohlenhydraten ab, und zweitens davon * es 
rein und unnerborben, alſo befömmlid) ift. Hier- 
für ift maßgebend bie Art und das Alter der Pflan⸗ 
zen, aus denen das H. beſteht, die angewendete 
Erntemethode, reſp. die Witterung während der 
Ernte (f. d.), und Art und Dauer der Auf⸗ 
Den Ein H. (Wieſenheu) ift um fo beſſer, 
je mehr Süßgräfer (Gramineen) und beſſere Futier⸗ 
täuter (Qeguminofen) e3 enthält, um fo fchlechter, 
je mehr faure Gräjer (Juncaceen und Eyperaceen) 
vorhanden find; letztere find auf zu naſſen Wiefen 
vorherrihend. Nach dem je obwaltenden Mengen- 
verhältnis zwiſchen den beſſern und ſchlechtern Fut⸗ 
terpflanzen eg Langethal beim Wieſenbeu 
fünf Klaſſen. Die befte Erntezeit ift, wenn bie meiften 
Gräjer zu blühen beginnen. Wird dad 9. bei der 
Ernte etwas beregnet und dann wieder ordentlich 
1roden, fo gilt dies nicht für unvorteilhaft; wieder: 
holt ſtark beregnetes 9. ift dagegen ftetS minder: 
wertig. Wird das 9. über ein Jahr aufbewahrt, 
fo verliert e8 wefentlih an — 

Für den Gehalt des Wieſenheus reſp. des Rot⸗ 
teeheus an Rob: und an verdaulichen Nahrſtoffen 
u. |. w. werden für die niebrigite Klaſſe (meniger gut) 
und die hochſte Klaſſe (vorzüglich) nachſtehende Durch: 
ſchnittswerle, in Prozenten ausgedrückt, angegeben: 
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Das 9. ift im allgemeinen um fo verdaulicher, 
je proteinreiher, und um fo weniger verdaulid, je 
reicher an Rohfaſer es ift. Das befte Wiefenheu 
wirb gemöhnlich_von fonnigen Bergwieſen (Alpen: 
beu) geerntet. Das auf art gebüngtem Boden 
üppig gewachſene Futter gilt nicht für beſonders 
nabrhaft. Das Grummet (}. d.) gehört nad) feinem 
Gehalt an verbaulihen Näbritoften zu den beiten 
Heuforten, e3 leidet aber häufig, namentlich in Nord: 
deutichland, bei der Ernte durch ungünftige Witte: 
tung. Das H. der Nleearten ift bei rechizeitigem 
Mähen vor der Blitte und bei guter Gewinnung 
wertvoller ald das Wiefenheu. — Vgl. Böhmer, Heu: 
bereitungsarten (Berl. 1890); Heine, Die Heuberei- 
tung (un. 1892); Anleitung zur Beurteilung 
des Pferdeheues (Gera:-Untermhaus 1889). 

tiber burgundiſches H. ſ. Luzerne; über grie⸗ 
chiſches H. |. Trigonella. 

enaſihma, |. Heufieber. 

Senbach, Stabt im. Oberamt Gmünd des würt: 
temb. Jagitlreifes, am Fuße des Rofenfteins, bat 
(1900) 1637_E., darunter 358 Katholiten, oft, 
Telegraph; Seide: und Baummollweberei, Fabri⸗ 
tation von Rartonnagen, Rorjetten und Rolosmat: 
ten, Molkerei und Brauerei. Auf dem Rofenftein 
fteht die Ruine der Burg Rofenftein, bei der ſich 
Höhlen und röm. Berfhanzungen befinden. 

Henbacillus (Bacillus subtilis Cohn), eine ſich 
regelmäßig im Heu _findende Balterienform, die 
leicht aus Heuaufgüffen tfoliert werden tan. Der 
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9. bilvet an den Enden abgerundete Stabchen, die 
etwa breimal fo lang als breit find. Da er gern 
Zellverbande bildet, fommt es auf den Nährbören 
zur Entwidlung langer Fäden. Die einzelnen Zel- 
len haben lebl bche Eigenbewegung. Die eiförmigen 
Sporen des 9. befigen große Widerſtandskraft; es 
giebt Arten, welche ein mehrſtundiges Kochen ver⸗ 
teagen. Das Gafein der Mil verwandeln fie in 
BVepton; fie erzeugen die ſog. bittere Milch. Einige 
Diejer peptonifierenden Balterien wirken, wenn man 
ie Meerihweinden und jungen Hunden in- das 
Jauchfell injiziert, oder dieſe Tiere damit füttert; 
giftig. Möglicherweife find fie Die Urſache der Chor 
lera infantum (j. De Wegen großer Ahnlich⸗ 
keit mit dem Milzbrandbacillus hielt manden 9. eine 
Zeit lang für eine nicht parafitäre Form desjelben. 
mbauc oder Grasbauch, eine unihöne, 
fehlerhafte Bauchfprm des Pferdes. Diefelbe iſt be: 
dingt durch Aufnahme’ großer Mengen gehaltloier 
Nahrungsmittel (Heu, Gras, Stroh) und kennzeich⸗ 
net ſich dur ungebührlihe Umfangsvermehrung 
des Bauches,vomehmlic in der Seitenrichtung. Der 
9. ift nit zu verwechſeln mit dem Hängebaud (f.d.). 
Heuberg, 1) eine 15 km lange und 22 km 
breite, fteinige, table a flache im ſudweſtl. Teile 
des Schwabiſchen Juras (j. Karte: Baden u. |.w.), 
erftredt fih von der Donau bei Tuttlingen big Ebin- 
en und ſteht durch die Baaralb (. d.) mit dem 
chwarzwald in Verbindung. Bon den Kuppen, die 
nur wenig über das Plateau emporragen, liegt der 
1010 m hohe Hohenberg,öjtlid von Rottweil, auf 
einermweft[.Nebentette. DerH.gilt im Vollsglauben 
als der «Schmäbiihe Blodäbergr. — 2) Berg im 
Thüringer Walde, ſudlich von Friedrichroda, 717 m 
body, mit dem vielbejuchten Heübergshaus. 
Heuberger, Richard, Romanik, geb. 18. Juni 
1850 in ©raz, war feit 1876 in Wien als Chor: 
meifter und Dirigent größerer Vereine tbätig und 
widmete fid dann ausſchließlich der KRompofition und 
der Mufitichriftftellerei (feit 1889). 5. Ichrieb viele 
Lieder (etiva 100), Männerhöre, Gemiſchte Chöre, 
Krmuenhöre, ‚Drchefterwerte (Variationen über ein 
bema von Schubert), eine «Nahtmufit» (für 
Streihordeiter), mehrere Opern («Abenteuer einer 
Neujahrsnahto, «Manuel Banegas», «Mirjamn), 
das Ballett «Strummelpeter», und Operetten «Der 
Dpernball» u. a. Alle dieje Werke 5.3 zeigen ein 
anmutiges, ſpecifiſch öfterr. Melovietalent. Er ver: 
offentlichte Eſſays über Opern u. d.T. «m Foyer» 
(8p3. 1901), «Mufitalifche Skizzen⸗ (ebd. 1901) und 
eine Biographie Srang Schuberts (Berl. 1902). 
Senbuer, Dtto, Mediziner, geb. 21. Jan. 1843 
u Mühltrofi, Sohn des aus dem Dresdner Maiaufs 
Nande betannten Rechtsanwalts, fpätern Dresoner 
Stadtrat? Dtto Leonhard 9. (geb. 17. Jan. 
1812 in Plauen, geft. 1. April 1893 in Blafewik), 
der 1849 Mitglied der proviforiihen Regierung in 
Drespen war, darauf wegen Hochverrats zum Tode 
verurteilt, jedoch zu lebenalängliher Zuchthaus: 
ſtrafe begnadigt, 1859 freigelajien wurde. Sein 
Sohn ftudierte in Beipnig und Wien, habilitierte ſich 
1868 an ber Leipziger Univerfität, mar daſelbſt lange 
Zeit Alfiftent an der Klinit Wunderlichs, wurde 
1873 aum außerord. Profeffor, 1876 zum Direltor 
der Diſtriktspolillinik, 1887 zum Profeſſor der Kin⸗ 
berheiltunde, 1890 zum Direktor des Kinderkranten- 
hauſes und der Univerfitätö: Kinderpolillinil er⸗ 
nannt, 1894 in gleicher Eigenſchaſt nad Berlin be 
rufen. Er veröffentlichte namentlich: «Die luetiſche 
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Erkrankung der Hirnarterien» (2p3.1874), «Beiträge 
zur internen Rriegdämebizin» (ebd. a Seine 
Schrift «Die erperimentelle Diphtherie» (Lyz. 1883) 
erhielt 1888 den Kaiſerin⸗Auguſia⸗ 
weiter: «Rlinijhe Studien über die Behandlung der 
Diphtherie mit dem Behringfchen Heilferums» (2pz. 
1895), «Syphilis im Kindesalter» (Tüb. 1896). 
red ſch, - Huden. 

! elberg, Höhenzug im württemb. Nedar- 
lreis, der Keuperformation angehörend, bis 388 m 
body, wird durch den Zabergrund bei Güglingen von 
dem Stromberg getrennt t Rarte: Baden u. |. w.). 

Heuchelei, die aus ſelbſtſachtigen Intereſſen 
entjpringenbe Borfpiegelung von Gefinnungen, die 
nit vorhanden find. Ein Heudler ift, wer mit 
Bewußtſein durch Wort oder That ſich als Vertreter 
von Überzeugungen eriheinen läßt, die er nicht hat 
oder innerlich mißbilligt und verachtet. Am häufig: 
ften ift die H. auf dem religiöfen und polit. Gebiet. 

. |. Heuervertrag. 

Seuerbaas, ein Matler, der fi mit der An: 
merbungvon Schiffsmannſchaften fürin See gehende 
Schiffe beſchäftigt; gewöhnlich find dies die Gaſtwirte 
in ben Hafenftäbten, bei denen Seeleute während 
ihre3 Landaufenthalt3 wohnen und die daher auch 
Sclafbaajen mes 

Dener! , 1. Heuergeichäft. 

Seuerbuch, |. Heuervertrag. 

Deuerer, |. Heuergeihäft. N 

Beuergefchäft oder Promeſſengeſchaft, ein 
Vertrag, durch den der Verheuerer gegen eine feite 
Vergütung dem Heuerer für den Sal, daß ein be⸗ 
ftummtes Los einer öffentlichen Lotterie gewinnt, die: 
ſes 203 oder den darauf fallenden Gewinn verkauft. 
9. find aud) in der Geftalt vorgelommen, daß der 
Verheuerer für den all, daß eine beftimmte Serie 
einer Staat3anleihe nezogen wird, dem Heuerer nur 
ein 208 diefer oder einer ganz andern Anleihe ver- 
ſpricht. Über das Geſchäft wird ein Heuerbrief 
(Bromeffe, Promeſſenlos) ausgeftellt. Der 
Bromefienhandel wurde eine Zeit lang gewerbs⸗ 
mäßig in der Form betrieben, daß Gertifitate über 
Antetle am Gewinn von in den Certifilaten genann: 
ten Loſen gegen Ratenzahlungen vertrieben wurden, 
häufig noch mit der Beredung, daß der Spieler auf 
die geringiten Gewinne verzichtete und dagegen ein 
Certifikat über ein anderes Los erhielt. In diefer 
Form iſt —— — eſchaft dazu beſtimmt und 
geeignet, die —— — — anzuregen, und iſt für 
itrafbar ertlärt. Nach der Rene des Reichs⸗ 
gerichts iſt es zwar ein erlaubtes Compagnieſpiel, 
menn ber, der ein Los hat, es zu einem aliquoten 
Teil auf andere Berfonen zu Eigentum überträgt. 
Wenn er aber mit einer Mehrheit nicht individuell 
beftimmter Perſonen, die nicht einen Privatzirkel 
bilden, Verträge jener Art jo abjchlieht, daß er in- 
zwifchen Eigentümer der Lofe bleibt, fo wird das 
als eine Beranftaltung einer offentlichen Lotterie 
angefehen, die ohne obrigteitlihe Erlaubnis nad 
z. 286 des Strafgeſetzbuchs ftrafbar ift; dadurch 
find die frühern partikularrechtlichen Verbote des 
erfal moin ftark gemißbraudten 9. veraltet. 
Rad 8.134 des Deutſchen Burgerl. Geſehbuchs find 
dergleichen Geſchafte nichtig. Über die verbotenen 
Seihäfte mit ausländischen anhaberpanieren mit 
Brämien. Brämienanleihen. Das dfterr. Geſeß vom 
1.Rov. 1862 geftattet das H. nur über die Gewinn: 
boffnung von beitimmt zu bezeichnenden Loſen 
eines inlänbifchen Anlehns, wenn der Verheuerer 

Brodhaus’ Konverfations-Leriton. 14. Aufl. R.U, IX. 
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Eigentümer des Lofes ift oder von dem Eigentümer 
die ſchriftliche Ermachtigung zum 9. erhalten hat. 
Beide muſſen bauernd in Eherrei wohnen. Zum 
romeſſenſchein ift ein worgejchriebenes Formular 
zu verwenden. Die Veräußerung darf nicht in An: 
teilen erfolgen. Jedes anders abgejchloflene Ge: 
ſchaft ift verboten und nicht Hagbar. 
nerling, Fiſch, ſ. Blaufelhen. — 9. heißt 

aud eine Art der Landwirtſchaftlichen Arbeiter (j.d.). 

Seuerute, |. Ernte. 

Heuert (Heumonat), ber Juli (f.d.). 

Genervertrag, der zwilhen dem Schiffer als 
Vertreter des Reeders und der Schiffsbeſahung ab- 
geigloffene Dienftmietevertrag. Heuer (ftz.loyer; 
engl. wages) bebeutet Dien miete, Lohn. Für 
Deutihland find die Verhältnifie des H. geregelt 
durch die Deutfche Seemannsorbnung vom 27. Dez. 
. mel e en x —— —— im 

en e des Deutichen Handelsgeſetzbuches ge: 

treten iſt. Sie gilt nit nur für —ã 
der eigentlichen Schiffsmannſchaft, d. h. der zu nau⸗ 
tiſchen Dienſten auf dem Schiff angeſtellten Ber- 
jenen fonbern der ganzen ran aus: 
chließlich des Schiffers, 3. B. auch für Maſchiniſten, 
Aufwärter, Köche, Ärzte u. ſ. w. Vorausſehung für 
den Ab! hluß des H. auf Seite des Schiffsmanns 
iſt der Befig eines Seefahrtsbuchs (ſ. d). Außer: 
dem muß er, wenn er ein Deutſcher iſt, das 14. Le: 
bensjahr vollendet haben und, wenn er noch unter 
väterliher Gewalt fteht oder minderjährig ift, bie 
Genehmigung des Baterd oder Vorniundes bei: 
bringen. riftliche Abfaffung it zur Gültigkeit 
des H. nad) deutichem Rechte nicht erforderlich. Die 
in der Seemanmdorbnung vorgejchriebene, von dem 
Seemannsdamte fi d.) zu vollziehende Mufterung 
ift nicht Vorausjegung der Gültigkeit ded 9. (©. 
au Anmufterung, Abmufterung und Mufter: 
rolle.) Wenn jevod ein Schiffsmann in zweimal 
für diefelbe Zeit verheuert und eine Anmufterung 
auf Grund des fpätern Vertrags ftattgefunden hat, 
obne daß Ey rund des eriten Vertrags ange⸗ 
muftert war, jo geht der fpätere Vertrag vor, wäh: 
rend anbernfalls der frühere Vertrag den Vorzug 
hat. Mit der Anmufterung beginnt die Pflicht des 
Schiffsmanns, fih mit feinen Effekten an Bord ein: 
ufinden und Schiffädienfte zu leiften. Er lann zur 
Erflkhung diefer Pflicht zwangsweiſe durch das See⸗ 
manndamt angehalten werden. Der Schiffsmann 
ift verpflichtet, in Anfehung des Schiffsdienſtes dem 

chiffer Gehorfam zu leiten und alle für Schiff 
und Ladung ihm übertragenen Arbeiten u ver⸗ 
richten, insbeſondere auch bei Seegefahr. darf 
das Schiff ohne Erlaubnis des Schiffers nicht ver⸗ 
laſſen. Er iſt der Disciplinargewalt des Schiffers 
unterworfen, welcher alle zur Aufrechthaltung der 
Ordnung‘ und Sicherung ber Regelmaßigkeit des 
Dienfted erforderlichen 9 ahregeln ergreifen und 
während der Reife bei Widerſetzlichleit oder beharr: 
lichem Ungehorfam den Schiffsmann nötigenfalls 
in Feſſeln legen darf. ever SOHN aan iſt ver: 
pflichtet, dem Schiffer bet dieſen Maßregeln auf Er- 
fordern Beiftand zu leiften. Ohne Erlaubnig des 
Schiffers darf der Shiffsmann feine Güter an Bord 
bringen oder bringen laſſen, auch nicht Branntwein 
oder andere geiftige Getränte oder mehr an Tabat, 
als er ji feinem Gebrauche auf der Reife bedarf. 
Getränte und Tabak verfallen andernfalls dem 
Schiff. Der Schifismann hat dagegen einen An: 
ſpruch auf Zahlung der Heuer, regelmäßig jedoch 
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erft nach Beendigung ber er oder bei etwaiger 
früherer Beendigung de3 Dienitverhältniffes. U 
die Heuer, die auf diefelbe geleifteten Vorſchuß⸗ und 
Abſch — owie die eiwa gegebenen Hand⸗ 
gelder hat der Schiffer vor Antritt der Reife ein 
Abrechnungsbuch anzulegen, in welchem der Schiffs: 
mann über den Empfang jeder Zahlung zu quit- 
tieren hat. Auf Verlangen besfelben hat der Schiffer 
ihm ein befondered Heuerbuc zu übergeben und 
in dasfelbe die geleifteten Zahlungen einzutragen. 
In gewiſſen Fällen kann fid) die vereinbarte Heuer 
während ber Reife erhöhen. Wenn nämlich) vie Zahl 
der Mannſchaft ſich während der Reife vermindert 
und nicht wieder ergänzt wird, fo find, falls nicht 
ein anderes bedungen ift, die dadur— parten 
Heuerbeträge unter die verbleibenden Schifjsleute 
nad Verhältnis ihrer Heuer zu verteilen. Ferner 
teitt in allen Fällen, in welden ein Schiff länger 
ala zwei Jahre auswarts vermweilt, mangels einer 
andern Abrede für jeden feit zwei Jahren im Dienft 
befinvlihen Schiffsmann eine geſetzlich beftimmte 
Erhöhung der Heuer ein, wenn diefelbe nach Zeit 
bebungen war. Der Schiffsmann hat Anfpruc auf 
Belöftigung, auf einen entfprehenden Logisraum 
für ſich und feine Effekten und regelmäßig auf Ber: 
pflegung und Heilung, wenn er nad) Antritt des 
Dienftes erkrankt oder verwundet wird. Für alle 
Forderungen der Sehfiäbefagu: aus dem 9. haf⸗ 
tet ber Reeder nicht nur mit ai und Fracht, fon: 
dern perfönlich. Gleichzeitig aber hat die Schiffs: 
befagung für diefe Forderungen 8.754, " .8, 
des Deutichen Hanvelsgefehbuh3 an Schiff und 
Fracht die Rechte von Schiffsgläubigern (f. ek 
Der 9. wird beendet durch Beendigung der Reife 
oder Ablauf der Zeit, für melde er geſchloſſen, durch 
den Tod des Schiffsmanns und durch den Berluft 
des Schiffs. Bor Ablauf der Dienftzeit lann der 
Schiffsmann vom Schiffer aus bejondern Gründen 
entlaffen werden, z. B. vor Antritt der Reife wegen 
Untauglichkeit, ech wegen grober Dienftver- 
ehen oder ftrafbarer Handlungen, ſyphilitiſcher 
-anfheit. Andererfeit3 kann aud der Schiffsmann 
aus befondern gejehlih beftimmten Gründen feine 
Entlaſſung fordern, 3. B. wegen ſchwerer Pflicht: 
verlegung des Schiffes gegen ihn, oder wenn das 
Schiff die Flagge wechjelt. Der fünfte Abfchnitt der 
Seemanndorbnung enthält eine Reihe von Straf: 
beftimmungen gegen den Schiffsmann und gegen 
den Schiffer. Der Schiffsmann wird insbefondere 
beftraft, wenn er ohne geſetzlichen Grund den Dienft 
nit antritt oder verläßt, ferner für jede andere 
gedbihe Verlegung feiner Dienftpflihten; der 
ei e inöbejondere auch dann, wenn er einem 
Schiffsmann gegenüber, feine Disciplinargewalt 
mißbraucht. Bei den geringern Delitten erfolgt die 
Unterfuhung und Entſcheldung durd dad See 
manngamt, gegen deſſen Beſcheid Antrag auf ge: 
richtliche Entſcheidung ftattfindet. Dem Seemannz- 
amt liegt auch die 3 icht ob, bei allen zu feiner 
Kenntnis gelangten Streitigfeiten zwiſchen Schiffer 
und Schiffemann die gütlihe Ausgleihung zu ver- 
* Bei Streitigkeiten über Antritt oder Fort: 
jegung des Dienftes nad der Ausmufterung ent⸗ 
ſcheidet es unter Vorbehalt des Rectämend, 
Seufalter (Colias Hyale L.), gelbe Achte, ein 
häufiger deuticher Schmetterling aus ber Gattung 
der Gelblinge (f. d.) von 40—48 mm Spanniveite, 
Grundfarbe des Männcheng ſchwefelgelb, beim Weib- 
hen beller, grünlich Überflogen, Außenrand ſchwarz, 
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gelb gefledt, auf den Senne eine orange Zeich⸗ 
nung in Geftalt einer 8. Der Schmetterling hat in 
Deutichland meift zwei Generationen, bie eine fliegt 
im Juni, die andere im Auguft und September. Die 
grüne, gelbgezeichnete Raupe lebt im Mai und fpäter 
wiederim Juliund Auguft aufWiden, Quzerneu.f.w. 

Seuff (ipr._böf), Johan Abriaan, befannter 
unter feinem Pfeudonym Hufvan Buren, nieder: 
land. Schriftiteller, geb. 5. März 1843 u Avezaath 
Chroving Gelverland), ftudierte an der Alademie zu 

elft und wohnt feitdem amtlos in feinem Geburts: 
ort. Zu feinen Hiftor. Romanen machte er eingehende 
BVorftudien, jo daß fie große hiftor. Treue zeigen. 
Hervorzuheben find: «De Kroon van Gelderland» 
(Haag 1877), «De mannen van Sint-Maarten» 
(3 Bbe., eb. 1882), «De laatste der Arkels» 
(2 Bde., Haarlem 1885) und «Hertog Adolfr (Haag 
1886), «Jonker van Duienstein» (2Bde., Amfterd. 
18%). Seine Reifebilver «Langs Lahn en Dill» 
(2 Boe.), «Oranje en Nederland» (Arnheim 1898) 
atmen reine Naturpoefie; von feinem zeitgendfji- 
{hen Roman «Oom Frederik» (Haarlem 1886), 
der fih durch gelungene Gharalterfhilderungen 
auszeichnet, gab 9. auch eine Bühnenbearbeitung 
heraus (Zutpben 1887). 

Henfieber over Heuafthma, Sommer: oder 
Herbitlatarrh, Boftodfher Katarrh (Catar- 
rhus aestivus; engl. hay-fever), eigentümlide, 
leicht fieberhafte, mit hartnädigem Katarrh der 
Augenbinvehaut, der Naſenſchleimhaut, ber obern 
Zuftivege und mehr oder minder heftigen Beſchwer⸗ 
den (unaufbörlihem Nieſen, Afthma u. dgl.) ver: 
bundene Afjektion, welche gewiſſe, dazu beſonders 
disponierte Perjonen regelmäßig, bisweilen in 
alljährlich wiederlehrenden Anfällen er ſo⸗ 
bald fie fi den Ausdunſtungen gewiſſer bluhender 
Gräfer, meift kurz vor der Heuernte, ausſetzen. Als 
trantmadende Urfache find die eingeatmeten Pollen 
(Blütenftaub) geritier Grasarten zu betradten, 
welche innerhalb der Luftwege aufquellen und 
daburd eine mechan. anhaltende Reizung der 
Schleimhäute verurfadhen. Die Krankheit, welche 

erft 1819 von dem engl. Arzt John Boftod be: 
hrieben wurde und die befonderd häufig in Eng: 
and und Nordamerifa, aber aud in Deutichland, 
Frankreich, Belgien und der Schweiz beobadtet 
wird, befällt nur Stadtbewohner und faft nur Per: 
onen unterhalb des 40. Lebensjahres, durchſchnitt⸗ 

ich — änner als Frauen. Das Leiden iſt 
meift fehr_hartnädig; am zwedmäßigften erweiſt 
fih eine Luftveränderung; ein Mittel, die Dis: 
rang zur Krankheit zu tilgen, ift noch nicht ge: 

inden. Neuerdings wird Cocaineinträufelung in 
die Nafe, ferner die alvanijche Rauterifation der 
tranthaft reizbaren Raſenſch on elle empfob: 
len. — Bgl. Phöbus, Der typiſche biommer: 
tatarrh oder das fogenannte H. (Gieß. 1862); 
Bladiey, Experimental researches on the causes 
and nature of catarrhus aestivus (Lond. 1873; 
2. Aufl. u. d. T.: Hay-fever; its causes, treat- 
ment etc., ebd. 1886); Beard, Hay-fever or sum- 
mer-catarrh (2ond. und Neuyort 1876); Stider, 
Der Keuchhuſten. Der Boftodihe Sommerlatarrh, 
das fog. H. (Wien 1896). 

Seufuder, Berg, |. Milfeburg. 

Henglin, Theo. von, Afrifareifender und Dr: 
nitholog, geb. 20. März 1824 zu Hirſchlanden in 
Württemberg, widmete ſich —52 — und phar⸗ 
maceut. Studien und machte dann Reifen in Europa, 
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ging 1850 nad) Agypten und wurde 1852 Sefretär 
des öfterr. Ronfuls in Chartum. Bald nach feiner An- 


ffinien, auf welcher Reis 1853 ftarb. 

rte mit reicher willenihaftliher Ausbeute nad) 
artum zuräd. Seine Aufzeihnungen («Reifen 
in Rordoftafritar, Gotha 1857) find von großem 
Berte. An Reis’ Stelle zum Geranten bes dfterr. 
Ronfulat3 ernannt, bereifte er Ende 1853 den mitt» 
lern Weißen Nil und Kordofan und fammelte auch 
in Chartum ſelbſt eine große Anzahl lebender Tiere, 
weldye er 1855 dem kaiſerl. Tiergarten in Schön- 
brunn fchentte. Damals ftellte er jeine erfte eSyſte⸗ 
matifehe nn der Er Fra 1. — 
1 zufammen, worin ien aufge! ind. 
& abermals mad; dem 


m März; 1856 er 2, 
ajudaſteppe, kehrte im 


dur 
kei 


uban, unterfjuchte bie 
San. 1857 nad) Kairo zurüd und bereifte die Weſt⸗ 
tüfte des Roten Meers fowie die Somalküfte, über 
die erin «Betermanns Mitteilungen» (1860 u. 1861) 
berichtete. Bon 1858 bis 1860 hielt er ſich in Eu⸗ 
ropa auf. Bon Petermann zur Leitung der Exrpe 
dition gewonnen, die zur Aufklärung von Eduard 
Vogels Schidfal entfendet werden follte, begab ſich 
H. mit Steudner, Kinzelbach, Hanfal und Schubert 
25. Rai 1861 über Agypten und Maſſaua, wo fih 
Munzinger anſchloß nad den Landſchaften der 
Menfa, Bogos und Barca nördlich von Abeffinien. 
Zu Mai⸗Schecha in der Provinz Sarad trennten 
jih 11. Rov. Munzinger und Kinzelbach von ihm, 
um weftlid durch das Land Bafen (Runama) nah 
Chartum jowie nad) Kordofan zu geben, während 
H. mit Steudner und Schubert über Adua, Gondar 
und Gaffat (Debra Tabor) bis an die Grenze von 
Schoa und in die Gallaprovinz Dſchimma vorbrang 
und dort 4. April 1862 bei dem Kaiſer Theodor 
freundliche Aufnahme fand. Anfang Juli erreichte 
er Ehartum. Hierauf ſchloß fih H. mit Steubner 
der Ende Jan. 1863 von Ehartum nad dem Bahr 
el⸗Ghaſal abgehenben Expedition der holländ. Dame 
Zinne an, gelangte weſtlich über den Rekſee hinaus 
bis zum Rofanga: oder Dembofluß (17. Jull 1863) 
im Lande der Bongo, nachdem fein Gefährte Steud⸗ 
ner bereit3 10. April geftorben war, und kehrte mit 
reicher Ausbeute Ende März 1864 nad Chartum 
und 1865 nad Europa zurüd. Außer feinen Auf- 
fägen in «Betermanns Mitteilungen» (1861—64 
und Ergänzung3band 2 u. 3) veröffentlichte er: «Die 
deutfche Expedition in Dftafrita» (Gotha 1864), 
«Reife nad finien, den Gallalänvern u. f. w.» 
(Jena 1868), «Drnithologie Rordoſtafrikas ( Caſſ. 
1869— 75) und «Reife in das iet des Weißen 
Nils und feiner weftl Zuflüffer (2pa. 1869). Reifen 
nad) Spisbergen und Nowaja ja 1870/71 be 
ihrieb er in «Reifen nad) dem Nordpolarmeere» 
(3 Bde., Braunſchw. 1872—74) und begab ſich dann 
nad dem Noten Meere, um das Gebiet der Beni 
Amer zu erforſchen. Er ſtarb 5.Nov. 1876 in Stutt⸗ 
gart, nachdem er noch feine «Reife in Nordoſtafrila⸗ 
(2 Bve., Braunſchw. 1877) vollendet hatte. 

Senharpune, Gerät zur Erfaffung des Heues, 
das in Verbindung mit einer Hebevorrihtung zum 
Abbringen des Heues vom Wagen nach dem Heu: 
rer Alelbun —S 14. Jahrh., ſ. Hoil 
, Kleidung: Jahrh., ſ. Hoike. 

Henlandit, Mineral, |. Stilbit. 

Heulboje, ein Serzeihen, aus einer Boje be: 
Rebend, die in ya Innern eine Signalp! ee ent: 
halt, Infolge Heben? und Senkens ber H. durch 


kunft begleitete er den Ronful Reis auf einer Reife | follen. 
ch 9. | al8 Anfegelungstonnen (ſ. Betonnung) verwendet. 





115 


die Wellenbewegung ftößt fie heulenbe Töne aus, 
die bei Nebel zur Orientierung der Er ie bienen 
Die H. werden, wie aud) die Glodenbojen, 


Henlen, in der Jagerſprache gebrauchter Aus⸗ 
drud für die Stimme des Wolfes und für das Bal⸗ 
zen von Wildtauben. 

Henlwolf (Coyote), ſ. Hunbe nebit Tafel: 
Wilde Hunde und Hyänen ng >1£ 

Heumann, Chriſtop uguft, olohiiter, geb. 
3. Aug. 1681 zu Allſtedt im Weimariſchen, wurde 
1709 Inſpeltor des theol. Seminars zu Cifenad,, 
1717 Brofeffor am Gymnafium zu Göttingen. Bei 


en | Errichtung der Iniverfität Göttingen 1734 wurde 


er anberfelben ord. Profeſſor der Litteraturgefchichte 
und außerord. at efior der Theologie, 1745 ord. 
Profeſſor der Theologie und 1758 emeritiert. Er 
ftarb 1. Mai 1763. 9. machte ſich befonders ver- 
dient durch die Herausgabe der «Acta Philosopho- 
rum» (3 Bde. Halle 171527), des «Conspectus 
reipublicae literariae» (Hannov. 1719; 7. Aufl. 
1763) und feine «Erklärung des Neuen Teftamentd» 
(12 Bbe., ebd. 1750—68). 

Heumann von Teutfhenbrunn, Ra Be 
gründer der wifjenschaftlihen Urkundenlehre, geb. 
11. Febr. 1711 zu Muggendorf im Bayreuthiſchen, 
ftubierte zu Altdorf Geſchichte und die Rechte, gin— 
1734 als Hofmeifter nach Wien, wurde 1739 ſächſ. 
Rat und Amtmann in Weimar, 1740 auferord., 
1744 ord. Profeſſor in Altdorf, mo er 29. Sept. 
1760 ftarb. Seine für ihre Zeit hochſt ſchagzbaren 
jurift. Schriften find veraltet; dagegen haben feine 
«Commentarii de re diplomatica imperatorum ac 
regum Germanise» (2 Bde., Nurnb. 1745—58) 
und die «Commentarii de re diplomatica impera- 
tricum Germaniae» (ebd. 1749) noch jegt Ihren 
Wert. In feinen «Initia juris politiae Germaniae» 
(Nürmb. 1757) entwarf er ein deutſches Bolizeirecht. 

Beumar, Landgemeinde im Krei3 Mülheim am 
Rhein des preuß. Reg.:Bez. Köln, hat (1900) 6052 €., 
darunter 226 Evangeliſche und 22 Nöraeliten, Boft- 
agentur, Fernipredverbindung, Bürgermeifterei, 
4 tath., 1 evang. Kirche; Hl: und Dynamitfabrif. 

Henmonat, der Juli & d.). 

Senn, Rarl Gottlob Sam., als Romanfcrift: 
fteller H. Clauren genannt, geb. 20. März 1771 
zu Dobrilugt, ftudierte feit 1788 zu Leipzig, dann 
zu Göttingen die Rechte, wurde 1792 Geh. Sekre⸗ 
tär im Generalbireltorium beim weſtfal. Provinzial: 
und beim Berg: Hütten: und Salzdepartement, 1794 
Affefior bei ver Bergmerts: und Hüttenabminiftra- 
tion. 1801 Abernahm er bie Verwaltung der bes 
beutenden Güter des Kanonikus von Treskow bei 


Poſen und in Rujamien, fehrte aber, nachdem er auch 


nod) kurze Zeit Gompagnon des Buchhändlers Rein 
in Leipzig Ken ivar, 1811 nad) Berlin zurud, wo 
er in das Bureau des Staatskanzlers Hardenberg 
trat und bald zum Hofrat ernannt wurde, nahm als 
Sekretar im Hauptquartier am Feldzuge von 1813 
und 1814 teil, redigierte bie «Preuß. Feldzeitung », 
wohnte dem Kongreß in Wien bei und wurde nach⸗ 
ber beim preuß. Gouvernement in Dresden und hier⸗ 
auf in Merfeburg angeftellt. 1820 übernahm er die 
Redaltion der Preuß. Staatözeitung», und als diefe 
1824 in Baht gegeben wurde, erhielt er als Geh. 
Hofrat eine Stellung beim Generalpoftamt. Er ſtarb 
2. Aug. 1854 in Berlin. 9. ift einer der charakte⸗ 
tiifehhten Vertreter der uns weinerlichen und zus 
gleich finnlich kigelnden Belletriſtik. 
8* 
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Während feines Aufenthaltes in Polen trat 9. 
zuerſt als Novellift unter dem Namen H. Clauren 
(einem Anagramım von Carl Heun) auf. Schon feine 
erſten zange, «Die graue Stube» (im « 
möütigen») und befonderd « Mimili» (Dresb. 1816; 
Neudrud in Reclams «Univerfalbibliothet»), in der 
er den berühmteften Typus ber naiv luſternen Un: 
ſchuld prägte, errangen großen Erfolg. 1818 be: 

ann er ein nur aus eigenen Arbeiten beftehendes 

aſchenbuch «Vergipmeinnicht» (26 Bde. Lpz. 1818 
— 34), deſſen Inhalt zum Teil in der Sammlung 
«Scherz und Ernit» (4 Sammlungen in-40 Bon., 
Dresd. 1820—28) abgedrudt wurde; darin erichien 
1823 das beliebte «Dijonröschen». Daneben hatte 
er feit 1815 mehrfach dramat. Produkte eriheinen 
lafien, 3. B. «Das Vogelfchießenn, «Der Bräutigam 
aus Meritor, «Der Wollmarkt⸗ (legtere beiden neu 
ve in Reclams «Univerfalbibliothel») u. f. w., bie 
als «Luftfpiele> (2 Bde., Dresd. 1817;2. Aufl. 1824) 
gefammelt wurden und durch ihre Situationgtomit 
aud auf der Bühne wirkten. Seine « Gefammelten 
Schriften» erfchienen in 25 Bänden (Lpz. 1851). 

Seupferd, grünes (Locusta viridissima L.), 
eine ohne die langen Flügel 30 — 35 mm lange, 
lebhaft hellgrün gefärbte Art der Laubheufchreden 
(1. d.), in ganz Europa verbreitet. Die Männden 
zirpen abends in fcharf abgefegten, hellen Tönen. 

Henpreffe, zum Preſſen und Formen des Heues 
in einzelne, in der Regel 0,25 cbm große und 50— 
100 kg ſchwere Ballen dienende Maſchine. Das 
Heu fol durch Verkleinerung des Volumens leichter 
transportfähig gemadt und bie Transportloften 
verringert werben. Die H. find deshalb vorzugs⸗ 
weiſe iñn egenbenin Gebrauch, welche große Mengen 
von Heu ptoduzieren und dasſelbe in die Stäbte, 
Militärftallungen u. ſ. w. verlaufen. Die Preiſe und 
Leiftungender Handheuprejien variieren zwiſchen 270 
und 1000 M. und 3800 und 4500 kg Heu pro 
bei fünf Mann Bedienung; eine Dederidſche H.toftet 
2000 M. und verarbeitet pro Tag etwa 11000 kg 
Heu mit vier Mann Bedienung. — Vol. Wült, Lands 
wirtihaftlihe Maſchinenkunde (Berl. 1882). 

Seurechen, ſoviel wie Pferderechen (ſ. d.). 

Heureka (griech. edpyxa, «ich hab’S gefunden»), 
nad Vitruvius («De architectura», 9) Ausruf des 
Archimedes bei Entvedung eines wichtigen hydro⸗ 
ſtatiſchen Geſetzes (f. Archimediſches Princip); daher 
Freudenruf bei —“ wierigen Problenis. 

Henrich, ein 1812 bei den unter dem Befehle des 
Generals Nord ftehenden Truppen entftandenes und 
ſcherzweiſe gen die preuß. —30 Huſaren ge⸗ 
brauchtes Wort, das infolge der ausgezeichneten 
Leiftungen dieſes Regiments allmählich ein ehrender 
Zuruf wurde und bi3 zum 3.1814 im Yorchſchen 
Rorp8 allgemein als Gruß jeiiden einander be⸗ 
gennenden Truppen gebräuchlich wor. 2 

Heuriger, heuriger Wein, Jungwein (f. 
Meinbereitung) des eriten Jahres, der unmittel: 
bar nad) Beendigung der Gärung zum Ausſchank 


gelangt. 

Heurfftif (grch.), ſoviel wie Erfindungstunft, 
wurde eigentlich eine allgemeine Anleitung zum 
Finden der Wahrheit fein. Eine ſolche in Geſtalt 
eines unfeblbaren, Rezepts entdeden, würde ſoviel 
beißen als den «Stein der Weilen» finden. An 
abenteuerlichen Unternehmungen folder Art hat es 
freilich (befonder3 im Eingang der Neuzeit) nicht 
aejehlt. Etwas anderes ift bie te Dar: 
itellung einer gefundenen Wahrheit, d. 





ihre Ent: | 


tidlung auf eben dem Wege, auf dem man zu ihr 
elangt ift, die alfo dem Lernenden zeigt, daß es ſich 
o verhält und auch wie man darauf gelommen ift. 


ei: | (S. auch Geſchichte.) 


Seurtelsupfcher Blutegel (fpr. drt luhſcher), 
ſ. Blutegel (kunſtlicher). . Trigonella. 
Henjamen, ägyptiſcher oder griechiſcher, 
Seufchener, ein Zeil der Sudeten , bildet 
den nordweſtl. Abſchluß des Glatzer Berglandes 
und erftredt fi) parallel mit vem Eulengebirge (f.d.) 
vom Habelſchwerdter Gebirge an norbweitwärts 
(j.Rarte: Schlefien). Die H. bilveteine fteilabfal- 
lende, 700 m hohe Sanbfteinplatte und gleicht mit 
ihren grotesfen Felsmaſſen einer mächtigen Berg- 
feitung. Der höchite Gipfelift vie Gro Pe H. (920 m), 
bielbeficht ine, en ihrer großartigen Ausfiht; ebenjo 
iſt der Tafelftein als Ausfihtöpunft berühmt. 
ie 9. und der Hohen Menfe führt in 640 m 
öhe der Paß von Reinerz nad) Lewin. 
euſchrecken, im allgemeinen alle die Gerad⸗ 
Baal. deren Hinterbeine zu Springbeinen ent: 
twidelt find, alfo Felpheufhreden, Laubheu⸗ 
ſchreden und Grillen (f. bie betreffenden Artikel), 
ingbefondere mehrere Arten aus ber erſten diejer 
Familien. Einige Völker verzehren H. teils roh, 
teil3 in verſchiedener Weife zubereitet. Die Araber 
3. B. trodnen und ftoßen fie und genießen dieſe 
Maſſe in Form runder Kuhen. Schon Mofes er: 
wähnt die H. ald Speife, und verſchiedene Schrift: 
fteller de3 Altertums erzählen von heuſchrecken⸗ 
eflenden Völkern oder Atridophagen. 
Seuſchreckenbaum, |. Hymenaea und Robinia. 
Seuſchreckenkrebſe oder Squilliden, die 
einzige Familie der Maulfüßer oder Stomatopoben. 
Es find ziemlich — (bis 30 cm lang werdende) 
ſchlanke Schalentrebje mit jehr beweglichem, reich 


gegliedertem Körper. Auf die erjten freien Augen: 


Tag | und Bahr feamente folgen die Kopfbruftglieder, 


welche bei dieſen Tieren feine ftarre Region bilden 
und von einem ſchwach entwidelten Schilde bededt 
werben. Darauf folgen bie nad) hinten fich verbrei= 
ternden und mit einer beftachelten Schwimmfloffe 
als letztem Körpergliede endigenden übrigen Ringe. 
Die abe Bruftringe tragen drei Baar gefpaltener 
Gehfüße, die Ringe des Onterleibs auf der Unter: 
feite breite, plattenartige Schwimmfüße. Am mäd: 
tigften ift aber bei Bm Tieren das weite Kiefer⸗ 
hunget entwickelt, deſſen mit kammariigen Zähnen 

ewehrtes Klauenglied gegen das vorhergehende wie 
die Klinge eines 6 eingeſchlagen werden 
kann und von den räuberiſchen Tieren mit großer 
Kraft und Behendigkeit zur Verteidigung ſowohl 
wie zum Fang und zur Tötung ihrer ute ge: 
braudt wird, wie die ähnlich geitaltete Saft der 
Gottesanbeterin (f. d.). Die befanntefte Art ift die 
Squilla mantis Rondelet des Mittelmeers (f. Tafel: 
Kruftentiere I, Fig. 4). 

Heufchredenfingziepe oder Siebzehner 
(Cicada septemdecim F.), in Norbamerifa ein 
heimifche Singzirpe, alle 17 Jahre befonders bäufa. 
Es ift fraglich, ob man ihr eine fiebzehnjährige Ents 
widlungsdauer zufchreiben darf. 

Heufinger von Waldegg, Edmund, Eiſen⸗ 
bahntechniler, geb. 12. Mai 1817 zu Langenſchwal⸗ 
badh, erlernte den Buchhandel, ftubierte dann in Göt- 
tingen und Leipzig Mathematil und Mechanik und 
widmete ſich hierauf dem Eiſenbahnmaſchinenfache. 
Nach praktiiher Ausbildung wurde er 1841 Wert: 
meiſter ber Reparaturwertftätte in Kaftel bei Mainz; 
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1844 wurbe er zum zweiten Mafchinenmeifter in 
ankfurt a. M. und 1846 zum erften Mafchinenmei: 

ter und Chef der Centralwerkſtätte in Raftelernannt. 
1854 wurde ihm die Projektierung der Frankfurt: 
Homburger Eifenbahn Abertragen.: Sodann projel: 
tierte H. die Deifterbahn und Süpharzbahn (Nort- 
beim:Rordhaufen) und übernahm 1863 die Redaktion 
des von ihm 1845 begründeten und ſchon bis 1856 ge: 
leiteten «Organs für die Fortſchritie des Eifenbabn: 
weſens⸗. Er ſtarb 1. Febr. 1886 in Hannover. Viele 
wichtige Berbefjerungen und neue Ronftrultionen im 
Eiſenbahnweſen wurden durch H. eingeführt, wie z. B. 
die nad) ihm benannte, ſehr einfache und rationelle 
2otomotivfteuerung mit einem Creentrik, die Inter: 
tommunilationgwagen (Coupeiyftem) mit Seiten: 
gang, zwedmäßige Schlafwagen, ſchmiedeeiſerne 
Doppelicheibenräder mit volllommener Sicherung 
gegen das Springen der Radreifen, ganzeiferneratio: 
nelle Dberbaufonftruftionen für Haupt, Sekundar⸗ 
und Straßenbahnen u. f.w. 9.3 jelbftändige Schrif- 
ten find namentlich: «Muftertonftruftionen für Eiſen⸗ 


bahnbaus (3 25; Hannov. 1876— 78), «Handbud) | er 


für jpecielle Eifen! abmtechnibs (4. Aufl., 5 Bde. mit 
Atlas, Lpz. 1877), «Handbuch der Ingenieurmifjen: 
icaften» (Bd. 1, 2. Aufl., ebd. 1883), «ftalender für 
Eiſenbahntechniker⸗ (11 ahrgänge, Wiesb. 1874 
— 84), «Die Kall⸗, Ziegel: und Röhrenbrennerei» 
65. Aufl. von Schmelzer, Lpz. 1901 fg.). 
Deufinger, Karl Friedr. von, Arzt und Natur- 


forfcher, geb. 28. Febr. 1792 zu Yarnroda bei Cije: | © 


nad), widmete ſich in Jena und Göttingen dem Stu- 
dium der Medizin, beteiligte ſich al preuß. Militär« 
arzt an ben Freiheitätriegen, dirigierte ala folder 
bis 1819 das Lazarett zu Sedan und wurde 1821 
als Profefjor der Medizin nad Jena, 1824 in 
gleicher Eigenſchaft nach Würzburg, 1829 nad) Mar- 
burg berufen; er legte 1867 fein Amt nieder, wurde 
1876 in den Adelſtand u und ftarb 5. Mai 
1883 in Marburg. Unter jeinen Schriften find her⸗ 
vorzubeben: «liber ven Bau und die Berrichtung der 
Milz» (Eiſenach 1817), «Betrachtungen und Erfah: 
rungen über die Entzündung und Vergrößerung ber 
Milz» (ebd. 1820; Nachtrag dazu 1823), «Syftem der 
Hiftologie» (ZI. 1, Heft 1u.2, ebd. 1822), «Grund: 
riß der phyfiſchen und pfychiſchen Anthropologie» 
(ebd. 1829), «Grunbriß der Encyllopädte und Me: 
tbobologie der Natur: und Heilfunde» (ebd. 1839), 
«Recherches de pathologie Somparden (2 Bbe., 
Cafi. 1844—53), «Milzbrandkrantheiten der Tiere 
und de Menichen» (Erlangen 1850). 

Sendler, Andreas, ſchweiz Yurift, geb. 30. Sept. 
1834 zu Baſel, ſtudierte dafelbft, in Göttingen und 
Berlin und habilitierte fi) 1859 in feiner Bater- 
ftadt, wo er 1863 le des deutſchen Rechts, 
1866 Bicepräfident des Civilgerichts, 1891 Prafi⸗ 
dent des Appellationdgericht3 wurde. 9. hat fih um 
vie Förderung der ſchweiz Rechtsentwidlung viel: 
jach verdient gemacht. Die Eidgeno nt Aber: 
mug ihm 1868 die Bearbeitung eined Bundes: 
nejeges über Schulvbeitreibung und Konkurs (mit 
Motiven im Drud erihienen, Bern 1874). 9.3 
Hauptichriften find «Die Gewere» (Meim. 1872), 
worin er die von Albrecht aufgeitellte Theorie einer 
Revifion unterzog, « Verfaffungsgeſchichie der Stadt 
Bafel im Mittelalter» (Ba}. 1860), «Der Urfprung 
der deutſchen Stabtverfafjung» (Weim. 1872), «In: 
fitutionen des deutſchen Brivatrechtö» (in Bindings 
«Handbuch der deutihen ee aft>,2Bpe., 
2p3 1885—86). H. giebt die von Joh. Schnell 1852 
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egründete «Zeitfchrift für Schweizerifhes Recht» 
eit Bd.23 (Baf. 1882) sone und fammelte hierin 
die Rechtsquellen von Wallis, Teflin und andern 
Kantonen. 

Hendner,RarlCduard, Viceadmiral,geb.8. Jan. 
1843 zu Perl, Kreis Saarburg, trat 1857 in die 
preuß. Marine ein, machte 1859—62 die Erpebition 
nah Dftafien Be ber Fregatte Thetis mit, be: 
febigte im Deutih : Dänifhen Kriege 1864 das 

anonenboot Welpe, beſuchte in den folgenden 
gehen das Mittelmeer und Weſtindien, leitete 1872 

ermeflungen in der Dftjee und wurde 1873 Vor: 
figender der Torpedoprüfungslommiſſion. 1878 
—80 wahrte er ala Kommandant der Panzer: 
lorvetten de während bes ſudamerikaniſchen 
Krieges (j. Chile, Geſchichte) energiih die In: 
tereifen der Deutfchen in Beru und überwadhte die 
Innehaltung der Neutralitätägefege. 1883 kom: 
manbierte er das Panzerfchifi Deutihland, 1886 
das Panzerſchiff Oldenburg, 1887—88 das deutiche 
chwader in Auftralien und Oftafrila; 1888 wurde 
ireltor des Marinedepartements in der Admira⸗ 
lität und Konterabmiral, 1889 Staatöfelretär des 
Reihömarineamted. 1890 mußte er wegen eines 
Herzleidens dieſe Stellung aufgeben, wurde unter 
Berleihung des Charakter? als Viceadmiral und 
Stellung & la suite des Seeoffizierlorps zur Dis: 
pofition geftellt und ftarb 27. Febr. 1891 in Weimar. 

Henker, Johanna, Jugendſchriftſtellerin, |. 


pyri. 

BSeuftgen, Johs., f. Otolampadius. 
Beuſtrichbad, Kurort im Bezirk Frutigen des 
yen Kanions Bern, 13 km ——— Thun, 
int8 von der Kander, in 702 m Höhe, am norböftl. 
Abhange des Niefen, befigt ein großes Kurhaus für 
300 Gäfte, eine Babehalle, eine Milhkuranftalt 
und eine Zrinthalle. Seiner gipsfreien altaliih“ 
ſaliniſchen Schwefelquelle, feiner mufterhaften 
rihtung (Bäder, Doucen, Inhalationg: und Ber: 
un her üben image beant6. en 


und feiner ſchonen, geſchuhzten Lage verbantt H. einen 
raſch une menden Beſuch als Heilbad, namentlich 
für droniihe Ratarrhe der Naje, des Kran 
der Bronchien und des Verdauungskanals. — Bgl. 
Neutomm, Bad H. (Bern 1888). 

Beuthee, ein mit lochendem Wafler bereiteter 
Aufguß des beften Wiefenheues, das vermifcht mit 
getochtem Leinjamen den Rälbern bei der Aufzucht, 

eſonders beim Entwöhnen, als teilmeijer Erfaß der 
Muttermild gegeben wird, 

Henwenbemafchine, eine Maichine, die zum 
Benden und Durchlüften des Grajed oder Heues 
dient, Sie befteht aus einem zweiräberigen, in der 
Regel von einem Pferde gezogenen Geftell, defien 
Radachſe mehrere % jeneinander geftellte Rechen 
mit eifernen Zinfen est. Bei den englifhen und 
tompliziertern Mafchinen find die Rechen in ber 
Weiſe mit den Fahrrädern durch — — 

ung verbunden, daß fie ſich fomohl von vorn nach 
Finten drehen, wobei das Gras nur gewendet wird, 
ala in um, efehrter Richtung bewegen, wobei das 
Gras durd die Zinfen mit herumgenommen und, 
gelüftet und gewendet, hinten abgelegt oder geftreut 
wird. Der vorn und oberhalb der Rechen ange: 
brachte Mantel aud Drahtneg dient dazu, das Ver: 
Ban des Graſes während der Arbeit zu verhüten. 

ei den einfachern amerik. Mafchinen drehen fi 
die Rechen nur von vorn nad} hinten; es findet Dabei 
nur ein Wenden des Grafes ftatt. Die Arbeits: 
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breite der H. beträgt 1,4 bis 2,3 m, das Gewicht 
5—600 kg, der Preis 250— 500 M. bei einer 
Leiftung von 54 bis 72a in der Stunde, fo daß man 
bei Benugung der H. mit einem Pferde und einem 
Arbeiter die Arbeit von ungefähr 14 Frauen, deren 
eine etwa 4—5 a Wiefenfläde in der Stunde mens 
bet, verrichten fan. (S.Zafel: Landwirtſchaft⸗ 
lihe Geräte und Mafdinen II, Fig. 9.) 
Seuwert. Unter 9. eines Yuttermittel3 ver: 
ftand man früher die Zahl, die angeben follte, wies 
vielmal größer oder Leiner der Futterwert biefes 
Juttermitteld ift al3 der eines gleichgroßen Ges 
wichtes Heu von mittlerer Güte. Man nahm bei 
tterberechnungen beifpielöweife nach empirischen 
rfahrungen an, baßeine Kuh von 1000 Pfd. Lebend⸗ 
gewicht an un ein Futter 32 Pfo. Heu erforbere 
und baß, der Wert des Heues=1 gefebt, Winter- 
getreive ob = 4, Sommergetreibeftrob = , 
agenlörner = 2",, Rapskuchen = 3, Kartoffeln 
= 1, Runfelrüben = /, Heu bei der Fütterung 
feien. Die Berechnung nach 5. ift heute aufgegeben, 
namentlid weil man ertannt hat, daß Futtermittel 
von (fehr) verſchiedener Zufammenfegung (3.2. eis 
weißreiche und kohlenhydratreiche) ſich im allgemeis 
nen nicht vertreten fönnen. (S. Futterberechnung.) 
wen, |. Traubenwidler und Weinbau. 
Seuzwieback, eine aus ſehr kurz gefchnittenem 
Heu und nn fowie gequetichtem Hafer und Rog⸗ 
gen, aud wohl gedämpften Kartoffeln bereitetes, 
mit Leinfamenablohung übergoflenes Gemiſch, dad 
entweder zu einem Teige guiemm eknetet und in 
Brotform gebaden oder in flache Tafeln gepreßt 
wird. Durd den H. fann man den Pferden lei 
und ſchnell na Klein was bei andauern: 
der, angeftrengter Arbeit von Wichtigkeit ift, dag 
den Pferden zureichende Gefamtfutterquantum leicht 
zumeſſen und verhindern, baß das Dienftperfonal 
den Hafer den Pferden durch Verkauf entzieht. 
Hovöa Aubl. (Siphonia elastica 
Pers.), Eh are J — und Tafel: 
Seveẽn, |. Kautſchuk Fricoccen, Fig. 4. 
Gevelins, Don (eigentlih Hemwel oder He⸗ 
welke, d, h. Hügelhen), Aſtronom, geb. 28. Jan. 
1611 zu Danzig, ftudierte in Leiden und machte 
1630—34 eine Seife duch ggolland, England, 
Frankreich) und Deutſchland. 
in bie Baterftabt widmete er ſich anfänglid dem Ge: 
Pal feined Vaters, eines wohlhabenden Brauers; 
pater gab er fi) ganz der Aftronomie hin. Seine 
aftron. Meflungen zeichnen fih durd große Ge 
nauigteit aus, obgleich er nur mit Hilfe von Diop: 
tern beobachtete und zu einer Verbindung des Fern: 
rohrs mit einem Mepinftrument nicht zu bewegen 
war. Behufs feiner Beobachtungen des Himmels 
baute er ſich 1641 in feinem Haufe eine Sternwarte, 
die er Stellaeburgum nannte. Viele feiner Manus 
ftripte, feine Bibliothek und Sternwarte gingen bei 
einer Geuersbrunft 1679 zu Grunde. Neben feiner 
aftron. Beihäftigung war H. auch in ftäbtiichen 
Amtern thätig; 1641 wurde er zum Schöppen, 1651 
um Ratöheren gewählt. Cr jtarb 28. Yan. 1687. 
inter feinen Werten behauptet noch jeßt einen hohen 
Wert die «Selenographia, seu descriptio lunae» 
(Dany. 1647). Eine Darftellung des ganzen ‚geftien: 
ten Himmels unternahm er in deinen «Prodromus 
astronomiae», der erit nad feinem Tode (Danz. 
1600) erihien. Außerdem find zu erwähnen: das 
Wert «De natura Saturni» Wang, ng die «Co- 
metographia » (ebd. 1668), enthaltend Nachrichten 


ad) feiner Rüdtehr | Der 
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und Beobadhtungen der von ihm felbft gef Ro: 
meten, und die «Machina coelestis» (2 Bbe., ebd. 
1673— 79). Er ftand mit den größten Gelehrten und 
vielen Fürften in engerm ehr, wie fein Brief: 
wechſel beweiſt, der von Olhof (Danz. 1683) heraus: 
gegeben wurde. — Vol. Weftphal, Leben, Studien 
und Schriften des Aftronomen H. (Königsb. 1820); 
Seidemann, Johannes 9. (Zittau 1864). 
Beveller, ſlaw. Volisſtamm, Zeil der Wilzen, 
waren zwiſchen der obern und mittlern Havel jeß⸗ 
haft. Sie werden zum erftenmal 927 und 928 er: 
mähnt, als König deine L fie betämpfte und mit 
ihrer Seite Brennabor ihr ganzes Land gewann. 
gr wieberboltem Abfall der H. vom Deutſchen 
Reid) glüdte es Dtto I. und dem Markgrafen Gero, 
fie mit Hilfe der Verräterei ihres Fürften TZugumir 
940 fo völltg zu unterjochen, daß in ihrer Mitte das 
Bistum Brandenburg gegründet werden konnte. 
Weitere Empdrungen derjelben waren nicht felten, 
bis Albrecht der Bär fie im 12. Jahrh. unterwarf. 
Geven, Dorf im Kreis Hattingen des preuß. 
Reg.⸗Bez. Arnsberg, unweit der Ruhr, hat (1900) 
6159 €., darunter 1144 Ratholiten, Poitagentur, 
Be ee mung; Steintoplenbergbau Geche 
elene Tiefbau). 
Sever, Meeresſtrom der Nordſee, nordlich von 
Eiderſtedt, greift mit zwei Armen, ſudlich von Bell: 
worm und von Norbftrand, in die Watten ein. 
Heves (ſpr. hewweſch. 1) Komitat de König: 
reichs Ungarn (ſ. d. nebſt Karte), grenzt im N. an die 
Komitate Reogräd und Gömör, im D. an Borjod und 
das Haibufenlomitat, im W. an Peit-Bilis-Solt und 


t | Neogräd. Das Komitat, das 1876 ein Drittel feines 


azygien⸗Großkumanien⸗Szolnok abgeben mußte, 
at 8878,35 qkm, (1890) 233785 meift magyar. 
lath. E. (1568 Deutſche, 1079 Slowaken), darunter 
17798 Reformierte, 906 Lutheriſche und 10873 Is⸗ 
raeliten, (1900) 252422 E. Das Land ift faft durch⸗ 
ehends eben, mit Ausnahme des Außerften nörpl. 
113, wo ſich das 45 km lange Mätragebirge 
(1009 m) befindet, das unter anderm vortreffliche 
Meine liefert, von denen der Egyeder ſelbſt im Aus: 
lande a ift. Bewaſſert wird das Komitat von 
ber Theiß und ihren Zuflüflen Zagyva und Erlau. 
oden ift fruchtbar; an allen eibearten, 
auch an Mais und Tabat, ift H. eins der reichften 
Romitate. Der Tabak von Debrö und Verpelei ge: 
D zu den beftenungar. Erzeugnifien. Gewerbe und 
andel find blühend und werden burd die großen 
Gyöngydfer und Erlauer Wochen: und Jahrmarkte 
ſehr gefördert. 9. jo die Städte mit georb- 
netem Magiſtrat Erlau(Romitatsfis) und Gydngyds 
und 7 en — 2) Groß- Gemeinde und 
Hauptort des Stuhlbezirks H. (30196 E.), liegt in 
ber Ebene, weſtlich von der Theiß, an ber Linie Kis⸗ 
Terenne⸗Kis⸗Ujſzälläs der Ungar. Staatsbahnen, 
bat(1890) 7271 magyar.lath. E. darunter 346 Evan 
geliihe und 539 Israeliten; Hanf:, Flachs⸗ Ge: 
treides, Wein, Melonen: und Tabalbau. Nahebei 
die Ruinen eines alten Schlofjes und eine Faſanerie. 
Sevefi (ipr. hewweſchi), Ludwig, deutich-ungar. 
riftſteller, Pſeudonyni Onkel Tom, geb. 
20. 24 1843 zu Heves in Ungarn, ftubierte in 
Wien Medizin und Haffifche Philologie, ward 1865 
ournalift, 1866 Feuilletoniſt des a Peſter Lloyd v. 
eit 1875 ift er in Wien Mitrebacteur, Kunft: und 
Xheatertrititer de3_«Frembenblattes». 1871— 74 
ſchrieb er die erften fieben Bände ver Wiener Jugend⸗ 


re UmfangsimS.andasneu gebildete Komitat 





Heviter — Herafistetraeber 
itjchrift «Nleine Leute» ganz allein. Seine No: ie Die ſechs Töne des 


fen, die erinden Sammlungen aAufderSchneider 
(Stuttg.1884), «Neues Geſchichtenbuchy (ebd. 1885), 
«AufderSonnenfeiter (ebd. 1886), «Buch der Laune» 
jenbogen» (ebd. 1892) veröffent- 
en von ſcharfer Beobachtungsgabe und 

humoriftt er Beanlagung. Ernft und Scherz mis 
chen fi aud in dem Roman «Die tote Nachtigall» 
(Stuttg. 1894). Außerdem ſchrieb er: «Sie follen 
ihn nicht haben. Heitered aus ernfter Zeit» (Lpz. 


1871), «Des Schneidergejellen Andreas Jelty Aben: | ch 


teuer in vier Weltteilen» (Veit 1875), «Almanac: 
cando» (Stuttg. 1888), eine Ausw rg ah 
poet.Stubien über entlegene Wintel ttaliens, ferner 
«Ein engl. September» (ebd. 1891), «Bon Kalau bis 
Säftingen» (ebd. 1893), «Glüdlihe Reifen» (ebd. 
1895), «Die Althofleute» (Roman, ebd. 1897), 
«Blaue Zernen. Neue Reilebilver» (ebd. 1897), 
«Das bunie Buch. Humoresten» (ebd. 1898), «Wiener 
Totentanz» (ebd. 1899), «Der zerbrochene Franz nebit 
andern Humoresten» (ebd. 1900), «MacEd’3 fonder- 
bare Reifen» (ebd. 1901), die Biographien «erline 
Gabillon» (ebd. 1894) und «Wilb. Junker» (Berl. 
1896) u.a. Auch war 9. der Mitbegründer des 
beliebten ungar. Wigblatte® «Borsszem Jank6», 
und e3 erſchienen von ihm in ungar. Sprade ge: 
jammelt aKarczk6pek» («Radierungen», Rulturs 
bilder aus Budapeſt, Veit 1876); endlich ſchrieb er 
im Auftrag des Magiftrats von Belt das in ungar. 
und veuticher Ausgabe erjchienene Wert «Bubapeft 
und feine Umgebungen» (1873). 

Gebiter outer Eheviter, d. i. Gehöft: 
bewohner), fanaanit. Volkerſchaft, die zur Zeit ver 
Einwanderung Israels Sihem, Gibeon und die 
Landſchaften am Hermon und Libanon bewohnte. 

iz (pr. hehwis, d. i. Warmwaſſer), Bad im 
ungar. Komitai Zala, nordweſtlich von Keſzthely 
. d.) am Plattenſee, zet in einer keſſelformigen 
Vertiefung mehrere heiße Quellen (40 0), welche 
u den indifferenten Thermen gehören und den zum 

benugten Teich H. bilden, eine Babeanitalt 
und am weftl. Ufer des Sees einen Part. 

Sewel, Hewelte, ß Hevelius, Johs. 

Hetitfon (Ipr. jält'n), William, engl. Natut⸗ 
eb. 9. Jan. 1806 zu Nemcaftle upon Tyne, 

zum efier aus, widmete fi aber 
fpäter ganz ben Raturmifienfchaften und ftarb 
28. Mai 1878. Ramentlich verdient ift er um die 
Scymetterlingstunde. Er veröffentlichte: «British 
oology» (1881; neue Bearbeitung u. d. T. alllu- 
strations.of the: eg of British birds», 28be., 1846; 
2. Aufl. 1853), «Exotic butterflies» (feit 1852 in 
Bierteljahräheften; au in 2 Bon., 1852—60), 
«Ilustrations of diurnal lepidoptera» (4 Tle., 
1868— 69). Ronf in 5 (ei) 

o.., vor Ronfonan! era... (Irch.), 
in Sufammenfegun en: h 8, befonvers bei chem. 

mungen foviel wie jehsjadh.... So ift Hera 
porobenzol das mit ſechs Waflerftoffatomen ver: 
bene Benzol, aljo C.H,,, Heraorgbenzol ein 
Benzol, deſſen ſechs Baferttoffatomedurhögdrogpls 
gruppen erjeht jind, alſo G,(OH),. 

Segachlörbenzöl, |. Chlortoplenftofl, 

Segadjörd (arch), eine Reihe von m ftufen- 
weije aufeinander folgenden Tönen der Dur⸗Tonlei⸗ 
ter, 3. B.inC-dur: edefga; inG-dur: gahcde 
u. ſ. w. Wie das Tetraorb (1. d.) ala die Tons 
leiter der Griechen, fo iſt dad 5. von Guido von 
Arezzo ab als die Tonleiter des Mittelalter8 anzu: 
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. wurden mit ben ſechs 
ezeichnet und bildeten 
runblage der mittel: 


üben ut re mi fa sol la 
als Solmifation (f. d.) die 
alterlihen Zonlehre. 

Sexadechlalt᷑ohol, |. Getylaltopol. 

Sexadiſch (sch.),diefeh3 zur Grundzahl habend. 

Sexaẽder (grch.) oder Würfel, Kryſtallform des 
regulären Syſtems/ umſchloſſen von 6 gleichen Qua⸗ 
draten, mit 12 gleichen Ranten (Rantenwintel 90°) 
und 8 dreiflächigen Eden. Aupttallograpbi ches Zei: 

en: oo0oc. (6. Tafel: Kryftallel, Fig. 2.) 

A .), Sehged fa db). 

Segagonäle Pyramide oder Diheraeder, 
dem beragonalen ſtallſyſtem angehörige, von 
12 gleihjchentligen Dreieden umſchloſſene Form, 
beren Mittellanten in einer Ebene liegen und ein 
regulãres Heragon bilden. Sie befist 12 gleiche 
Polkanten und 6 gleihe Mittellanten, 2 Poleden 
und 6 Mitteleden. Man unterſcheidet Die vollflachi⸗ 
gen Pyramiden in folhe erfter Ordnung (Proto⸗ 
poramiben, kryſtallographiſches Zeichen: P), bei 
denen bie Mitteleden, und in folde zweiter Orb: 
nung (Deuteropyramiden, kryſtallographiſches 
Zeichen: P2), bei denen die Halbierungspuntte je 
Bee gegenüber liegender Mittellanten durch die 

ebenadifen verbunden werden. (S. Tafel: Kry⸗ 
ftalle IL, Fig. 1.) — Über die diheragonale Py⸗ 
. \. —5 eh fon — 

agonale: a! em, einzige 
Erden Mae Kryſtallſyſtem, ſ. Kryſtalle nebft Taf. U, 

g. 1-9. 

Hegagonäles Prisma, das Prisma (f. d.) des 
beragonalen ee eine offene, von Tech echt⸗ 
eden bi SER aule. Sroftallograpbiidies Zeichen: 
ooP. & afel: Kryſtalle I, Fig. 3 u. 4.) 

Geragonäles Skalenoẽder, Kryſtallform des 
beragonalen Syſtems, Hälftflächner der dihexago⸗ 
nalen Pyramide, umſchloſſen von zwölf ungleich: 
eitigen Dreieden. Die 6 Mittellanten der 9. ©. 
iegen, wie jene des Rhomboeders, nicht in einer 
Ebene, fondern Steigen im Zidzad auf und ab; die 
Polkanten find Ihärfer und ftumpfer, eine obere 
ſchärfere liegt über einer untern ftumpfern, und ums 
gelehrt. Kryftallographiiches Zeihen: mRn, ftatt 
=, (S. Tafel: Rryftalle II, Fig. 9) 


2 

Sexagouãlzahleu, |. Figurierte Zahlen. 

Hegagramm, ein Sechsſtern, beftehend aus zwei 
ineinanbergefhobenen gleichſeitigen Dreieden (X), 
Erlennungszeihen der Pythagoreer, jest Wirts⸗ 
hauszeichen. (arch, di ſecoweilig eh 

us (grch., d. i. ſechsweibig) oder hexa⸗ 
ghniſch nennt man die Slam, bie ſechs Gele 
oder Narben befigen. Hexagynla ift im Linneſchen 
Syſtem die 6. Ordnung in den Klaſſen I-XIII. 

Herätisoftacder (eh oder Achtund⸗ 
vierzigflädhner, Kryſtallform des regulären 
Syitemd, begrenzt von 48 ungleichſeitigen Drei- 
eden. Serftallograpbifches Zeihen: mOn. (©. 
Tafel: Kryftalle I, Fig. 7.) 

Sexatistetraeder (grch.), Kryſtallform des res 
gularen Syſtems, die von 24 ungleichſeitigen Drei: 
eden umſchloſſen wird und die hemiẽdriſche Geftalt 
bes Heralisoltaeders (f.d.) nach deſſen in den abwech⸗ 

elnden Dftanten gelegenen ſechszahligen are 
ompleren darftellt. oftaltogranbtices eihen: 
2. 5. treten z. B. am Diamant felbftändig, am 
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Sahlerz und Boracit in Kombination mit andern 
tetraebrifch-hemiebrifhen Formen auf. (S. Zafel: 
Kryftalle I, Fig. 20.) 
Hegaltinelliben (Hexactinellidae), Unter: 
gruppe ber Kieſelſchwämme (f.d.und Glasfhwänme). 
Sexaktinien oder Zoantharien (Zoantharia), 
eine Ordnung ber Korallenpolypen oder Anthojoen 
(j. d.), deren —— 57 oder ein Mehr⸗ 
ſaches von ſechs iſt, welcher Zahl auch diejenige der 
Magentajchen des Polypen entipriht. Es gehören 
bierber die fechöftzabligen Rindentorallen der Gat: 
tung Antipathes, welde glei den Gorgoniden 
(dj. Ottaktinien) eine biegjame, hornige Achſe be> 
figen, die von der weichern polgpentragenden Nin: 
benſchicht umgeben iſt und von Er Arten als 
ſog. 25 — Edelkoralle zu Schmudfahen 
verarbeitet wird. Ferner bie Steinlorallen 
(Madreporaria), eine überaus formenreiche und ber: 
vorragende Gruppe von Rorallentieren, welche teils 
als Einzelindividuen, teils zu Stöden vereinigt leben 
und fi durch die maflenhafte Entwidtung ihres 
Kalkſteletts auszeichnen. Bet diefen Tieren, deren 
uiehe Gattungen fih in eriter Linie an ber 
Albung der Roralleninfeln und Riffe in den tropi⸗ 
{chen Meeren beteiligen, verkalten die untern Teile 
bes Polypenleibes in der Weife, daß ſowohl das bie 
Bafi bildende Fußblatt als auch die angrenzende 
Körperwand famt den Scheidewänden der Magen: 
tafchen durch Ralfablagerungen erhärten. Es ent: 
fteht jo ein gefächerter Becher, in dem der Polyp 
mit feiner, Unterhälfte jtedt. Ebenſo vertaltt au 
das die Cinzeltiere verbindende Gewebe, wobur: 
die Stöde im Laufe ihres fortichreitenden Wach: 
tums jene gewaltigen Bildungen in den Korallen: 
meeren hervorgebracht haben (j. Korallenrifie). Die 
Familien der Steintorallen werben in die zwei 
Hauptgruppen der Perforata ober Durchbohrten 
und der Aporosa ober Porenlofen geteilt. Die 
erſtern bilden die geologifd ältere Gruppe und find 
durch die unvolllommene Entwidlung ihrer Scheide: 
wände und die zahlreichen Poren, welde die ge: 
famte Kalkmaſſe durchſetzen, harakterifiert. Die 
vielen Arten —— &toralle (Madre ora),beren 
weiße, veräftelte Stelette in Mufeen und Naturalien: 
handlungen fo häufig e fehen find, gehören zu 
diefer Gruppe. Auch Goniopora columna Dana 
(f. Zafel: Cölenteraten], Fi 3 ift eine durch⸗ 
a ie den Porenloſen, welche in 
ber Triasperiode zuerit auftreten, gehören die luge⸗ 
ligen und maifigen Stöde der Sterntorallen 
(Astraea), deren mit volllommen entmwidelten Sep: 
ten verfehene Kelche wie die Zellen einer Bienen- 
wabe aneinander liegen, die Hirnlorallen (4.8. 
Maeandrina cerebriformis Lmk., |. Tafel: Gölen: 
teraten], Fe bei denen durch Verſchmelzung 
der Kelche den Windungen eines Gehirnes ähnliche 
iguren entftehen, und viele andere Formen, deren 
jeltalten wiederum durch die verjchiedenartigen 
Verkaltungsprozeffe, die Art der Vereinigung ber 
olgpen und der Knoſpenbildung bedingt werben. 
inzeltiere von bedeutender Größe, welche fih 
duch abfallende Knofpen vermehren, find die Pilz: 
torallen (Fungia), — Eine dritte Unteroronung 
der 9. find die Seerofen oder Attinien (. d.). 
fiber Korallentiere vgl. Dana, Corals and coral- 
islands (neue Aufl., Lond. 1879); Haedel, Arab. 
Korallen (Berl. 1876); Darwin, The structure and 
distribution of coral-reefs (2. Aufl., Lond. 1874; 
deutſch von Carus, Stuttg. 1876). 





Hexaktinelliden — Hexaoxyanthrachinon 


Sexameron (gch.), Titel von Sammlungen 
von Novellen, die an ſechs Tagen erzählt werben. 
Belannt ift Wielands «H. von Roſenhayn⸗. 

Sexameter (grh.), ein von den Griechen er: 
funbener Vers, wegen ber früheften Anwendung 
im Helvengebicht auch heroiſcher Vera genannt, 

ehört zu den Be nein und beiteht aus 
8 3 BVersfühen, nämlich fünf Daktylen (__.) 
und einem Spondeus ober Trohäud (_ _ oder 
=: Die erften vier Daktylen können beliebig 
durch Sponbeen erfeßt werben, beim fünften Dat: 
lus findet das nur jelten ftatt; Verſe legterer Art 
pflegt man spondaici oder spondiaci zu nennen. 
Das regelmäßige Schema eines 9. ift alſo 3. B.: 
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Eeimirgegrüht al Berg Sul frahfenden Gipfel 
Notwendig ift in jedem 5. eine Gäfur (f. d. und 
Butoliih). Bon den Griehen fam der 9. zu ben 
Nömern, wo im zuerſt Ennius anwandte, und ver: 
drängte ben alten volt3tümlichen versus Saturnius 
vollftändig. Faſt alle modernen Litteraturen haben 
den Verſuch gemacht, in Nachahmung der antiken 
Voefie den 9. bei fi) einzubürgern; es mußte dieſer 
Verſuch meift miplingen, weil diefe Sprachen die 
Quantitätögefeße, auf welchen ber antife H. beruht, 
nicht haben (f. Metrit); die H. der modernen Litte: 
raturen find daher wohl Verſe von ſechs Füßen, 
verhalten fih aber rhythmiſch ander als die an: 
titen. Am beften ift diefer Verfuch im Deutſchen 
re —55 — der Widerſpruch zwiſchen den 
uantitaisverhaltniſſen der deutſchen Silben und 
der antifen Form des H. fehr fühlbar bleibt. Man 
laubt Spuren der Nahahmung des lateinifchen 
$ in deutfher Sprade ſchon im 12. — zu 
finden. Die Anwendung desſelben bis auf Klopſtod 
behandelt Wackernagel, »Geſchichte Des deutſchen H. 
und Pentameters bis auf Klopſtock (1831). Martin 
Opitz verwarf den H. wie baftylifche Verſe über: 
haupt. Berfuche, ven H. der deutihen Sprade an: 
zupaflen, wurden bis in die Mitte des 18. Jahrh. 
mehrere gemacht, namentlich au von Gottjched; 
eine Abart des H. wendet 3. B. E. von Rleift im 
sSeübling. an, wo dem jechsfüßigen Verſe noch 
ein einfilbiger Auftakt vorangeht. Erft Rlopftods 
«Meffias» bürgerte die Form feft ein, in der ber 
deut e H. feitvem geblieben ift, und in der z. B. 
Boß’ Homer-fberfegung, Goethes «Hermann und 
Dorothea» und andere eg und Schillerſche 
Dichtungen gefchrieben find. (S. Diftihon.) 
Hexknchus, Haifiſchgattung mit ftumpfer, ab- 
gerundeter Schnauze und ſechs Riemenöffnungen, 
während die ſehr ähnliche Gattung Heptanchus 
deren fieben befißt. Beide gehören jetzt zur Familie 
der Notidanidae (f. n unb Gattung Notidanus. 
Hexändrus (grch., d. i. fehsmännig) ober 
berandrifc nennt man die Blüten, die ſechs nicht 
miteinander verwachſene Staubgefähe bei Nom. Im 
Linneſchen Syftem heißt Hexandria die 6. e, die 
alle Pflanzen mit herandrifhen Blüten umfapt. 
Beräne, gejättigte Kohlenwaſſerſtoffe mit ſechs 
Rohlenftoffatomen, vonder ZufammenfegungC,H;.. 
(S. Üthane.) Es find alle fünf möglichen ijomeren 
Verbindungen von diefer Formel bekannt; fie fieden 
zwiſchen 46 und 71°. Das normale Heran (Size 
punkt 71°) findet fich im Petroleum. Herylift die 


Bezeichnung für das einwertige Radikal O, H... 
Bezanitroceliulofe, ſ. Gellulofe. 
Gezaozyanthrachiuon, ſ. Rufigallusfäure. 








Herapla — Heren und Hexenprozeſſe 


Sexapla (grch.), |. Septuaginta. 

Heoxapöda (ard., «Sehäfüßer»), ſ. Infelten. 

Hegapdliß, der Bund der ſechs Hauptftäbte des 
en at. —263 Strap 3 Verſ 

exaſtichon (grch), Strophe von je erjen. 

— (Grch.), Bauwerk mit er Säulen 
an der nt. 

Hexgäteuch ( grch., d. h. aus ſechs Teilen bes 
ſtehend), Bezeichnung für die fünf Bücher make 
(Bentateuch, 2) nebit vem Bude Joſua. _ [teit). 

Sexavaient grchlat.), ſechswertig (j. Wertig- 

OS und Hegenprozeffe. Das Wort Here 
it althochdeutſch hagzissa, hagazussa, ein Kompo⸗ 
fitum, von dem hag eine Rodung, Feld und Flur, 
das übrige die Schädigende, Here aljo «die ben Hag 
Schädigende» bedeutet; nach anderer Anſicht find 
urfprünglid unter Heren (hag und disen ober 
idisen, hagedissen) Waldfrauen, Waldgdttinnen 
zu veritehen, die am nächſten den Walkyren ver- 
wandt find. Jedenfalls geben die Grundlagen des 
Herentum3 auf das gen Altertum zurüd. Auf 
dieſes läßt fich alles Beimerk: das Beihmören, Be: 
fingen, Beſprechen ber Kefjel, der Veen, zurüd: 
führen. Man vermutet, daß die Heren aus Priefte: 
tinnen, weiblichen Airzten, jagenhaften Nachtfrauen 
hervorgegangen find, den fog. weilen Frauen, bie 
den Saidh, einen Sud aus allerlei zauberträftigen 
Dingen, unter $ en von Spruch und Lied berei⸗ 
teten und bamit wi; und Liebe, langfames Hin: 
fiechen, Berfegung von einem Ort an einen andern, 
Sturm, Unwetter und Mißwachs, aber auch Heilung 
von Krankheiten bewirtten. Dieſe Frauen waren 
zuerft geehrt, und man hatte Scheu vor ihnen; ſpä⸗ 
ter fchäßte man fie gering. Sie wandeln fi in die 
Heren (in einigen Gegenden auh Widerſchen, 
Tdverjchen genannt) um. Mit diefem Namen ver: 
bindet die Vollsmeinung ausſchließlich die | hlimme 
Seite im Weſen jener weifen Frauen. Dod) ijt bie 
Hexerei als ſolche noch nicht ftrafbar; nur, wenn fie 
ihäplic wirkt, ala Miſſethat gegen Leib und Leben, 
als ſchädliche Zauberei ein Verbrechen, das ſchon 
dem älteften german. Recht (mit en zu: 
jamımen) zugehört. Die Hererei als ſolche wird erft 
vom 13. & b. ab zufammen mit der ſchärfern Ver: 
tolgung ber Ketzerei Verbrechen, ein Religionsver⸗ 
brechen, beftehend in einem Bündnis mit dem Bo⸗ 
ſen (Teufelsbundnis, ee, welches in: 
folge Verehrung des Bdjen die Fähigkeit zu über: 
menſchlichem Thun, namentlih zur Schädigung 
anderer gewährt, Schon ber Sadıfenfpiegel ftellt 
die Zauberei neben Vergiftung und Unglauben und 
bedroht fie mit dem Feuertod, der alten deutſchen 
Strafe für ſchadliche Zauberei. Als Religionsver: 
brechen wurde bie ei der Zuftändigteit der Kirche 
wnterftellt. Diefe behandelte fie wie Keherei, mit ven 
gleichen Strafen und dem gleihen Verfahren, alſo 
inäbejondere bei Berweigerung des Abſchwörens 
Auslieferung an den Staat zur Vollftredung ber 
von diefem auf die Ketzerei gefegten Todeöftrafe und 
Anwendung des Inquifitionsverfahrenz, das darauf 
angelegt war, auf jede Weife ein Geſtandnis zu er: 
langen (Herenprozeß). Die erfte ſicher beglau- 
bigte Verbrennung fand 1275 in Touloufe Statt. 
Aus Frankreich drang das Unweſen zunäcft nah 
ter Schweiz (Anfang des 15. gab). In Deutſch⸗ 
land, wo das Schidfjal des erſten Kehzerrichters, Kon: 
rads (.d.) von Marburg, bereits im 13. Jahrh. die 
Inquifition zurüdgejchredt hatte, ſtieß die Heren- 
verfolgung noch auf Hinderniffe. Trotdem Papft 
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Sacsei Mer in der Bulle Summis desiderantes 
vom 3. Dez. 1484 das ganze Vorgehen gegen das 
Zauberwefen beftätigte und furz darauf, 1489, der 
von Krämer und Sprenger verfaßte «Malleus male- 
ficarum» (Herenhammer) erſchien, welder die 
Gerichte in dem henkermäßigen Verfahren zur fiber: 
führung der Heren und Zauberer unterwieg, bedrohte 
die Carolina nur die Schaden verurfachende Zau: 
berei mit dem Feuertod. Aber bald danach hielt 
fi die weltliche Gerichtsbarkeit nicht mehr daran. 
Die Blüte der Herenbrände ift das 17. Jahrh. 
Aus der Geſchichte der —2— Epidemie, die faſt 
brei hunderte lang herrſchte, iſt al3 auffällige 
Thatſache hervorzuheben, dab ihre plumpen Wahn: 
gebilde auf den niebrigften Bildungögrad hinmiefen, 
und * ſie ihre Opfer in allen Klaſſen und Lebens» 
altern fuchten. In Würzburg z. B. wurden Kinder 
von 4 bis 12 Jahren, die Kanzlerin, ein Rechtsherr, 
ber Necht3vogt, die Bürgermeifterin, 2 Evellnaben, 
1 Stubent, 3 Chorherren, 14 Domvilare wegen 
Hererei und Zauberei hingerihtet. Die plumpften 
indungen wurden Geftänbniffe,melche mittels der 
Folter ausgepreft wurben. Der zeujel ſollte mit 
den Angeſchuldigten einen Pakt geichlofien haben. 
Er erichien zuerft gewöhnlich als junger Mann aus 
den höhern Ständen, weiterhin als Fliege, Maus, 
Bod, aus welcher Maske er fodann in die Junglings⸗ 
gef Amtapfie, und berebete die Erwählten, die 
ehtihaft Gottes mit feiner unbebingten Bot: 
mäßigleit zu vertaufcen. 2 Befeftigung des 
Palts diente eine traveftierte Taufe, wobei der Here 
ein Zeihen auf den Leib gebrüdt ward, daß Un: 
eingeweihte nur an der Unempfindlichkeit ber Stelle 
erfannten. Die fo Geworbenen mußten nun durch 
Bas allerlei Schaven ftiften, dem Teufel und 
einen Dienern in allem zu Willen fein und ins: 
befondere ſich auf nächtlichen Zufammentünften mit 
ber Höllenbevölterung und deren Anhange (Hexen⸗ 
fabbaten) an obfcönen Feten beruigen Die Here 
wurde bazu entweber von dem Teufel abgeholt oder 
fuhr auf einer Ofengabel, einem Befenttiel u. dgl. 
durch den Schornitein dahin, nachdem fie ſich mit 
einer befondern Herenfalbe beftrihen. (S. auch 
Herenfahrt.) Als von dem Teufel gezahltes Ent: 
gelt werben angegeben: Geichente, die fih kurz 
darauf in Unflat verwandelten, Schläge und un: 
faubere Nationen bei den nächtlichen Feſten. Die 
erwähnte — enthielt nach den Angaben 
Bilſenkraut, wahrſcheinlich auch Mandragora und 
Stechapfel; der Genuß der leßtern Pflanze (im ſog. 
Herentrant) erzeugt eben das Gefühl des Fliegens 
und ähnlid dem Opium und —32 — abenteuer⸗ 
liche Einbildungen wie von Heinen ſchwarzen Tieren. 
Die einmal erregte Furcht vor Beherungen ſah 
in jedem Erfranfen von Menſchen und en in 
Nikwacs, Hagelichlag und ſonſtigen Landplagen 
nur das Wert boshafter Unholvinnen, deren Ent: 
dedung um fo leichter fiel, als ſchon ein unangeneh- 
mes Außere, den Naxhbtirn nieht ganz begreifliche 
Erwerböverhältnifie, ja ſelbſt Die bloße Anklage den 
hochſten Verdacht bejonverd auf ältere Perſonen 
lenkten. Teilweiſe ſcheint auch Cigennuß die Ver⸗ 
anlaſſung zu Hexenprozeſſen enden zu fein, da 
Richter, Schreiber, Büttel, Henler und alle Be- 
teiligten während des Prozefles reihe Gebühren 
bezogen. Wo dad Gericht mit_ber Marter nicht 
ale) bei der Hand war, half ſich die Voltsjuftiz 
mit der Herenprobe, indem die Verdächtigen ge 
bunden, ins Wafler geworfen und bei dem Ver: 
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finten für ſchuldlos, bei nicht völligem Untertauden 
als Schüglinge des Teufels erfannt wurden. Auch 
eine Herenwage hatte man, weil man girbe 
daß Heren darauf ſchwerer oder je nad) Belieben 
der Richter leichter wären, ala man fie [häßte. Das 
Refultat des Wägens führte natürlich ftetS zum 
Sceiterhaufen. Die Berurteilungen ergingen in ſol⸗ 
her Überzahl, daß AR B. eine etwa fünfjäßrige er⸗ 
folgung im Stift Bamberg 600, im Bistum Wurz⸗ 
burg 900 Opfer forderte, daß In ns Al 
die Pfähle, an welche die Heren auf dem Scheiter: 
haufen gefeflelt wurden, nad der Außerung bes 
Ehroniften wie ein Wald anzufehen waren, und 
daß es in Ne einen befondern General-Heren: 
finder gab._ Das Pulver verbrannter Heren aber 
wurde al3 Heilmittel gebraudt. Wie für die Keper, 
fo hatte man damals auch für die Heren befondere 
Türme, in denen fie verwahrt, unterjucht und hin- 
geriet wurden, z. B. zu Lindheim in der Wetterau. 
er Wahn des Herenglaubensmurzeltefo tief, daß es 
rhunderte bedurfte, bis eine entichiedene Oppoſi⸗ 
tion nur auftreten durfte, und wieder Jahrhunderte, 
bis fie fiegte. Die erften Bekämpfer des Hexenwahns 
waren unter anderm bie Arzie I. Weyer (f. d.) 
in Gleve (1563) und J. Ewich in Bremen — 
der Englander Reginald Scot (1584), im 17. Jahr! 
bie Jejuiten Tanner (1626) und F. von Spee, der 
in feiner «Cautio criminalis» (Rinteln 1631) wiber 
die Praxis der Hexenprozeſſe ge ar 
Segen das Ende des 17. Jahrh. griff Balthajar 
Belter, reform. Prediger in Amſterdam, in feiner 
«Bezauberten Welt» (1691 u. 5.) das Princip der 
Dämonologie, den Glauben an den Teufel jelbft, an. 
Seit Thomafius in feinen «Lehrjägen von dem 
Laſter der Zauberei» (1703 u. 8.) den offenen Kampf 
mit dem finftern Vorurteil aufgenommen hatte, 
fing man in Deutſchland allmählid an ber 
—— zu ſchamen, und gegen die Mitte des 
al 


underts entfernte auch die Gefeßgebung in 
reußen, Öfterreih (durch Maria Therefia 1768) 
und andern Staaten, oder wenigſtens ber Gerichts⸗ 
braud, das Verbrechen der Zauberei. Dod war 
nod 1729 zu Würzburg Maria Renata, die Sub⸗ 
priorin bes a Unterzell, auf ihr Geftänbnis, 
vom Teufel bejeffen zu fein, lebendig verbrannt 
und zu Sanbahut 1754 ein — 1756 ein 
14jährige3 Mädchen wegen Hererei enthauptet 
worden. Der letzte Todesſtreich gegen eine Here 
(bie Dienftmagd Anna Göldi) fiel 1782 zu Glarus 
in ber Schweiz. Doch fpielte nody immer ber 
Se feine Rolle in den Annalen der Straf: 
techtöpflege, infofern in gewiſſen Ländern, insbe: 
fonberein Merito, gelegentlich aber aud) in England 
und Deutihland, ältere Weiber wegen Verdachts 
Tiere verzaubert zu haben, von der Landbevdllerung 
angegriffen oder getötet wurben. Selbſt jeßt ift der 
Herenglaube nicht völlig verſchwunden. (S. auch 
Herenmeifter.) 

De Solbun RRBlehee herennrgege Stung 
1848; neu bearbeitet von Heppe, 2 Bbe., 1880); 
Ahamm, Herenglaube unb Herenprozefje, vornehm: 
lich in den braunſchw. Landen (Wolfenb. 1882); 
Mejer, Die Periode der Herenprozefle (Hannon. 
1882); Leitihub, Beiträge zur Geſchichte des Hexen: 
weſens in Franken (Bamb. 1883); Baiffac, Les 

ds jours de la sorcellerie (Par. 1890); Snell, 

—— — Geiftesftörung (Manch. 1891); 
Henne am Ahyn, Der Teufels: und Herenglaul 
(2p3. 1892); Kieſewetter, Geſchichte des Occultis⸗ 
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mus (TI.2,ebd.1895); Riezler, Geſchichte der Hexen⸗ 
prozeſſe in Bayern (Etuttg. 1896); Quellen und 
Studien zur Geſchichte der Herenprogefle, bg. von 
Steinhaufen (Weim. 1898); Hanfen, Zauberwahn, 
Inquiſition und Herenprozeß im Mittelalter (Münd). 
1900); derſ. Quellen und Unterfuhungen zur Ges 
ſchichte des Herenwahnd und der Herenverfolgung 
im Mittelalter (Bonn 1901). 

Gegenbefen, Wetter: oder Donnerbüfde, 
Donnerbejen, gewiſſe abnorme Zweigbildungen 
in den Kronen ve chiedener Laub: und Nadelbölzer, 
deren Urſache meift auf die Anmefenheit eines para⸗ 
ſitiſchen Pilzes zurüdzuführen ift. Alle H. find noch 
nicht hinreichend erklärt, in einzelnen Fällen fönnen 
vielleicht auch Inſelten ähnliche Gebilde veranlafjen. 
Die H. der Weißtannen entitehen durch Aecidium 
(Peridermium) elatinum Link, die der Kiefer durch 
Cladosporium entoxylinum Corda und Clado- 
sporium penicillioides Preuss. Auf Hainbuche be: 
wirkt Exoascus carpini Rostr., auf Kirſch⸗ und 
Mandelbäumen Exoascus deformans Berk., auf 
Birke Exoascus turgidus Sdbek. die Bildung von 
5. — Der Vollamund bezeichnet hier und da wohl 
auch die auf verſchiedenen Baumarten Jömaroben: 
den Buſche der Miſtel, Viscum album L. fowie die 
der Niemenblume, Loranthus europaeus L., ſelbſt 
geöbere Bartflehten mit dem Ausbrud H. oder 

onnerbeſen. Nach altem Aberglauben werden fie 
vom Blig erzeugt, und in das Haus, in dem fie vers 
brannt werden. (clägt der Bliß ein. 

Bere rt. EineH.findetnad dem Vollsglau⸗ 
ben hauptſächlich am 1. Mai in der Walpurgisnacht 
(1. d., in einigen Gegenden auch am Michaelistage) 
auf ben Blod3berg (.d.) und andere durch den Aber: 

lauben bezeichnete Höhen ftatt, und zwar reiten die 
hexen bahin nach Anwendung der Herenfalbe und 
einer beftimmten Zauberformel durch die Luft auf 
Beſen oder auf Eliternfhmänzen, Mift: oder Dfen- 
pabeln, Ziegenböden u. |. m. Der Schornftein ift 
I Aus-und Gingang, In Gefellihaft des Teufels, 
ihres Herrn und Meiiter3, dem fie unzüdtige Ver⸗ 
ehrung erweiſen, führen fie dort Tänze und wuſte 
Luſtbarkeiten auf, «tanzen den Schnee weg» und 
chwärmen bann in —— Naht in ähnlicher 
ahrt umher und ftiften Schaden. Es ift der große 
erenjabbat, ein Rachtlang von jeierlihen 
Opfern bei Srühlingsanfang — it. Die 
Berfammlungsorte ind in der Regel altheidn. Opfer: 
ätten. Auch in Dftpreußen giebt es ſolche Blocks⸗ 
bege in Suddeutſchland Balpurgisberge, ebenio 
in Sfanbinavien und Großbritannien, in Tirol wie 
anderswo werden Aberhaupt die hoͤchſten Berg: 
fpigen oder aud) tiefe Schluchten als Verſammlungs⸗ 
orte der Heren angegeben; befannt ift der Heren- 
zur bei Thale im Harz. 
egenhammer, Titel eines von Krämer und 
Sprenger verfaßten Buches, |. Heren. 

Hegentnoten, ein oft in der Erde gefundenes 
Gebilde von Blättern des Roſenſtrauchs und an⸗ 
derer Gewächſe als Behälter von Larven geflügelter 
Infelten, welches der Aberglaube als * wert 
betrachtet. Verſchieden davon find wirkliche Knoten, 
die aus Seilen und Bändern auf beitimmte, meift 
kreuzformige Weife unter Zauberformeln (beſonders 
in den zwölf Nächten) gelnüpft werben, um alleböfen 
Weſen von beftimmten Gegenftänben abzuhalten. 

Segenmehl, ſ. Lyeopo ium. 

Hegenmeifter, Shwarzlünftler, ein Mann, 
der heren kann, al Mann alſo das, was die Here 
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(1.d.) ald Weib ift; an beiden haftet bie Re 
zu übernatürliber Macht und zum Teufel. a4 
der H. übt die Bosheitszauberei und zwar fteigert 
fie fih bei ihm biöweilen zu der hochſten Stufe 
taffinterter diaboliſcher Frevelthat. Wenn bei der 
Here die Erlangung der Zaubermacht mehr auf 
einer Se fberlieferung beruht und ein- 
fachere ‘Mittel hat, nimmt fie bei dem 5. oft eine 
mehr kunſtreiche, gewiſſermaßen wiſſenſchaftliche 
—3 an und bie betreffenden Beihwörungsfors 
meln und Beranftaltungen find in Büchern nieder: 
gelegt, wie «Fauſts Höllenzwang» (f. d.). Bei dem 
9. befonderd tritt auch der, wirkliche Kontrakt mit 
dem Teufel ein, dad Bündnis wird durch die Unter: 
ſchrift mit dem eigenen Blute gefchloffen. Zur Zeit 
der Herenprogelie wurden auch viele 9. gerichtet und 
verbrannt, fo 1814 Jalob von Molay und andere 
Tempelherren, denen neben Ketzerei aud Zauberei 
vorgeworfen wurde. In der Vollsſage iſt der be⸗ 
rühmtefte$.Dr. Sauft; au galt Theophraftus Bara- 
celſus allgemein dafür. (5. auch Magie. tte⸗ 
ratur, ſ. Heren; vgl. ferner Horſt, Dämonomagie 
(2 Bde., Frank. 1818); derſ., Zauberbibliothet 
(6 Bde., Mainz 1821—26); Montanus, Die deut: 
ſchen Volksbräuche, Vollsglaube und mytholog. 
Naturgeſchichte (Iſerl. 1858); Wuttle, Der deutſche 
— der Gegenwart (3. Aufl., Berl. 
1900). 

Hegenmildy, das Selret, das fi) in der Bruſt⸗ 
prüfe neugeborener Kinder beiberlei Geſchlechis 
findet und diefelben Stoffe wie vie Mil, aber in 
iehr verſchiedenen Mengen enthält. Das übliche, 
aber gamı unnötige Ausdrüden dieſes Sekrets iſi 
jchadlich, weil es zu heftiger Entzundung ber Druſe 
rühren kann. Am beſten bededt man die Bruft mit 
Watte. Iſt aber die Entzündung der Bruſtdruſen 
(Mastitis neonatorum) ſchon eingetreten, jo kuhlt 
man mit Bleiwafjerumiclägen. ß 

Degenpilg, Hexenſchwamm, Donnerpilz, 
Saupilz (Boletus luridus $. r 1. Tafel: 
Pilzen. Giftige Pilze, Fig. 8), ein in Deutſch⸗ 
ee gene er 
Hut ift braungrün gefärbt, wird bis zu 20 cm und 
darüber breit, ift ſiark gemwölbt und hat ein filziges 
Ausſehen. Der ziemlich dide Stiel wird bis 12cm 
hoch, ſeine Oberfläche ift rot gefärbt oder rot ge: 
adert. Das Fleii hat gelblihe Farbe, wird aber 
Br — bald es 

egeuprobe, epenpeoge , |. Hexen. 

Hegenringe, Elfentinge, Feenringe, 
Heinere ober größere kreisrunde vegetationdarme 
Stellen, die fi zuweilen auf Wieſen, feltener in 


Bäldern finden und von einem breiten, üppig 
den Ringe eingefchlofien werden. Ihre Ent: 
bung beruht auf dem centrifugalen Wachstum 
des eliums verſchiedener Hutpilze, mit beilen 
een die H. aufhören. 
enfabbat, |. Herenfahrt. 
Segenfalbe, |. Seren. 


Denon (Lumbago), ein heftiger, meift ganz 
plöglidy auftretender und alle Bewegungen, ins⸗ 
bejondere Drehungen und Beugungen des Rüdens 
in hohem Grabe erſchwerender Kreuz: und Lenden⸗ 
ichmerz, welcher entweder auf einem einfachen Rheu⸗ 
matismuß (f. b.) der Lendenmuskeln oder auf der 
einzelner —— der Rüden: 

ter infolge einer allzu ba! tigen und fräftigen 
Bewegung beruht. In der Regel verſchwindet das 
Leiden bei einem geeigneten diätetiihen Verfah: 
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ven (Ruhe, Bettwärme, Schwigen) nad einigen 
Tagen von Fe bei beftigern Schmerzen brin⸗ 
en kräftige Hautreize, wie Spaniſchfliegenpflaſter, 
hröpflöpfe, der eleltriihe Pinjel, die heiße 
Dampfbouche, die Anwendung der Maſſage u. dol., 
oft aberraſchend ſchnelle und anhaltende Erleich: 
terung. Der Name hängt mit dem Herenglauben 
(f. Injecta) zufammen. 
- Segeufchtwamm, |. Herenpil; und Tafel: 
Pilze IL Giftige Pilze, 5 8. 

s —— fade, die ſich Haſen durch 
Getreide machen (beißen). 

Sexceuſtich, |. Nähen und Stickerei. 

Hegentanzplat, |. Roßtrappe. 

Hexenwage, ſ. Gotteäurteil und Heren. 

Sexenzwirn, deutiher Name der Pflanzen: 
gattung Cuscuta (f.d.). ? 

Sexham (ſpr. herämm), Stadt in der engl. Graf⸗ 
Halt Northumberland, 30 km weftlih von New⸗ 
caftle, rechts am Tyne und Eifenbahnknotenpuntt, 
bat (1901) 7071 E. eine frühengl. Rice (12. Sa)» 
eine Steinbrüde mit 9 Bogen; Gerberei, Handfhub:, 
Stoff, Wollmaren: und Hutfabrifation. Bei H. be⸗ 
fegten 15. Mai 1464 die Truppen Eduard IV. die 

nhänger Heinrichs VI. 

Sexite, ſechswertige Alkohole, die in naher Bes 
ziehung zu den Glyloſen ftehen. 

Hegönbafen, kigftofipaltige Spalungänre: 
dukte von Eiweißlörpern mit 6 Atomen Kohlenſtoff 
im Molekül und ftart bafifhem Charakter. Sie 
entftehen auch als legte Produlte bei der Eiweiß: 
verdauung im Darm. Aus 9. nr einige ſchwefel⸗ 
freie Subitangen zufammengejeßt, die fhon die 
weſentlichſten Eiwelßrealtionen geben und daher ala 
einfachfte Eiweißkörper, Protamine (f. d.), aufgefaßt 
werben. Zu den H. gehhren das Arginin, C. H.. N.O., 
das Lyſin (j. d.) und das Hiftivin (ſ. d.). 

Hegofen, |. Zuderarten, 

Herdl, |. Herane. 

Heräliäure, normale, |. Capronjäure. 

Sen, Wilb., Fabeldichter, geb. 26. März 1790 

Leina im Gothaiſchen, ftubierte in Jena Theo: 
ogie und Philologie, wurde 1818 Pfarrer in Töttel- 
ftäbt, 1827 See er in Gotha, endlich Super: 
intendent “ terabaufen, wo er 19. Mai 1854 
ftarb. Sein Ruf gründet ſich auf feine «Fünfzig 
Fabeln für Kinder» (anonym, Hamb. 1833 u. 8.) und 
«No fünfzig Fabeln» (ebd. 1837 u. d.). Mit den 
trefflihen Zeichnungen von Otto Spedter gewannen 
dieſe Fabeln bald allgemeine Verbreitung. — Vgl. 
Bonnet, Der Fabeldichter Wild. H. (Gotha 1885); 
Th. Hanfen, Wilh. H., nad) eigenen Briefen und 
Mitteilungen feiner Freunde dargeitellt (ebd. 1886). 

Geydebrand und der Laſa, Taifilo von, 
Schachmeiſter, geb. 17. Dft. 1818 zu Berlin, trat 
1845 in bie Diplomat. Laufbahn ein und war lange 
beutfcher Gefanbterin Kopenhagen. Er ſtarb 27. Juli 
1899 auf jenem Gute Storchneſt bei Liſſa. Er iſt 
der eigentliche Verfaſſer des unter Dem Namen von 

.R. von Bilguer (f. d.) befannten «Handbucd3 des 

hadipield», des größten und vorzuglichſten Wertes 
über das Schachſpiel. H. veröffentlichte ferner noch 
1857 zufammen mit R. Franz die Schadpartien 
und Endipiele von Damiano, einem alten portug. 
Autor. Ein gediegened — der Theorie des 
Schadſpiels iſt H.8 «Leitfaden für Schadfpielern 
(1848; 5. Auf 1880). 9. ſchrieb außerdem viele 
intereſſante Abhandlungen. Er bejaß die größte 
Schachbibliothek in Europa. 
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BSeydekrug. 1) Kreisim preuß. Neg.:Bez. Gum: 
binnen, bat 803,05 qkm und (1900) 42825 E., 165 
Landgemeinden und 22 Gut3bezirte.—2) Fledenund 
Hauptort des Kreiſes H., an der Sziesze (Schifche) 
und der Linie Infterburg- Memel der Preuß. Staats⸗ 
bahnen, Sitz de3 Landratsamtes und eined Amts: 
geriht3 (Landgericht Memel), hat (1900) 728 E., 
darunter 32 Katholiten und 35 Israeliten, Poſt⸗ 
amt zweiter Klaſſe, Telegraph, Vorſchußverein; 
Fiſch⸗ und Gemüfehanvel. 

Heydemann, Heinrich, Archäolog, geb. 24. Aug. 
1842 zu Greifswald, ftubierte in Tübingen, Bonn, 
Greifswald und Berlin, unternahm nach Veröffent: 
lihung feiner kr eig (einer Unter: 
fugung über griech. Vaſenbilder, Berl. 1866) eine 
Reife nad) Stalien und Griehenland, habilitierte 

id) 1869 in Berlin, erhielt 1874 einen Ruf als Pro⸗ 
eſſor an der Univerfität Halle und ftarb hier 10. Oft. 
1889. H. veröffentlichte ferner: «tiber eine nad: 
euripideifche Antigone» (Berl. 1868), «Griech. Vaſen⸗ 
bilver» (ebd. 1870), «Bafenfammlungen des Museo 
Nazionale zu Neapel» (ebd. 1872), «Terrafotten 
aus dem Museo Nazionale zu Neapel» (ebd. 1882), 
«Dionyjos’ Geburt und Kinpheit» (Halle 1886) 
«Barifer Antiten» (ebd. 1887). Seit 1876 fchrie 

er alljährlid das Windelmann: Programm. 

Heyden, ehemaliges Dorf jetzt zu Rheydt gehörig. 

Heyden, Adolf, Architeit, geb. 15. Juli 1838 
in Krefeld, ging 1857 nach Berlin, wo er fi 1863 
bereit3 mit Erfolg an mehrern Konkurrenzen betei⸗ 
ligte. Auch leitete er 1860—62 ſchon die Wieder: 
herftellungsarbeiten am Münfter zu Herford in 
Weſtfalen. Seit 1864 felbftändig, wendete fih 9. 
neben dem Baufache zugleich demjenigen des Kunft: 
ggmerbes und der Deloration zu. Bei der Berliner 

omkonkurrenz gewann er ser ein gotiſches 
als für ein Nenaifjanceprojett den Preis. Mit Wal: 
ter Kylimann unter der Firma Kyllmann und Hegben 
verbunden, bethätigte er ſich normiegent im Privat: 
bau, worin die Kaiſergalerie in Berlin (1869 — 73; 
f. Tafel: Berliner Bauten IL, Fig. 3) beroor: 
ragt. Bon Monumentalbauten find bie Johannis: 
tirhe in Düffelvorf, die evang. Kirche in Höchſt, 
die Boftgebäude in Breslau und Roftod, bag Logen⸗ 
nebäude in Potsdam und das Palais der bayr. 
Gefandtihaft in Berlin (1890) hervorzuheben. Fer⸗ 
ner find ihre Außftellungsbauten zu nennen, von 
welchen das aus Stein, Eifen und Glas konftruierte 
Landes: Kunftausftellungsgebäude zu Berlin, ur: 
ſprunglich 1888 fürdießygieineausftellungbeftimmt, 
in deutſcher Renaiſſance verſucht ward. Vielfach iſi 
H. für das Kunſtgewerbe (Tafelſilber für a) Bil 
belm von Preußen, Ehrengejchente für den Reichs⸗ 
kanzler Bismard) und für Teftbetorationen beihäf: 
tigt. 9. ift feit 1879 Mitglied der Berliner Alademie 
und gehört dem Senat dieſes Inſtituts an. 

Heyden, Aug. von, Maler, Sohn des folgenden, 
geb. 13. Juni 1827 in Brezlau, ftudierte anfangs 
die Bergiviffenfihaften in feiner Vaterftabt und in 
Berlin und trat in die Dienfte des Herzogs von 
Ujeſt als Generalbevollmächtigter und Dirigent von 
deſſen Bergwert3unternehmungen. Aus Liebe zur 
Kunft bezog er, bereit? 32jährig, in Berlin ala 
Schüler Holbeins die Akademie, arbeitete dann bei 
Steffed und ging 1861 nach Paris zu Gleyre und 
Th. Couture. Sein erſtes größeres Gemälde: Die 
heil. Barbara, für bie Kirche in Dudweiler erlangte 
in Paris 1863 die goldene Medaille. Das Ger: 
manifche Nationalmufeum in Nürnberg erhielt das 





Heydekrug — Heyden (Friedrich von) 


1866 außgeftellte GemälbeLuther3Zufammentreffen 
mit Georg von Frundöberg in Worms 17. April 
1521. Seitdem wendete ih H. überwiegend dem 
Ipealgebiet zu, nachdem er mit dem Vorhang: 
‚emälde des Berliner Opernhaufes: Arion auf den 
Meereswogen (1868), Erfolg erzielthatte, und unter⸗ 
brach jene zahireichen berartigen Schöpfungen nur, 
um gelegentlich feine Kofkamkupien tünftlerifch zu 
verwerten. Es folgten 1869 Die Brautwerbung 
der franz. Gefandten um Prinzeſſin Clemence, 1870 
Das Märchen (Sänger und Nereide), Der Feſt⸗ 
morgen (Nationalgalerie in Berlin), Ha Angler, 
Olndfihe Zeit, Siefta, 1871 das Belarium des 
Reichsfriedens für den Siegedeinzug in Berlin, 
1872 Der Walkgrenritt (im Beſitz des Deutſchen 
KRaifers), 1876 Ein Märtyrer a dem Scheiter: 
haufen, 1877 Odipus vor der Sphinr, 1878 Der 
Hochzeitsritt Olofs, 1880 Wittichs Rettung (Galerie 
Karlsruhe), 1881 — 82 die Wandgemälde: Ver: 
eihung des Magdebur, ‚er Stadtrechts 1253 und 
Verkündigung des Dreub, Landrechts 1794 für den 
Schmwurgerihtsfaal in Poſen, 1883 Eva vor Dante, 
1886 Der Schab, 1887 Markgraf Gero und die ge: 
fangenen Sachſen für das Gymnaſium in Guben, 
1888 Almenrauſch und Edelweiß, 1890 Treue Kame⸗ 
raden, zu welchen noch mehrere Delorativarbeiten 
im Ratbaufe, im Generalftabsgebäube und in ber 
Nationalgalerie zu Berlin wie im Kornſchen Haufe 
u Breslau kommen. 1893 wurbe ber früher gemalte 

orhang im Berliner Opernhaufe dur einen an: 
dern mit Darftellungen aus der nord. Mythologie, 
ebenfalld von 9. aeihaften, erſetzt. 9.3 Bilder zeich⸗ 
nen ſich durch heiteres und feſtliches Arrangement 
aus. Cr gab heraus «Blätter für Roftümlunde» 
(Berl. 1874 fg.; 2. Aufl., 4 Bde, 187690), «Die 
Tracht der europ. Rulturvölter» (2pz. 1889); außer: 
dem zwei illuftrierte Bergmannsmärden «Aus der 
Taufer (Berl. 1878), «Die Berlen» (ebd. 1881). Seit 
1882 wirkte 5. als Profeſſor der Koftümkunde an 
der Alademie zu Berlin, legte aber 1893 fein Lehr: 
amt nieder. Er war feit 1890 Mitglied des Staats: 
rates und ftarb 1. Juni 1897 in Berlin. 

Senden, Friedrich von, Dichter, geb. 3. Sept. 
1789 auf dem väterlihen Gute Nerften bei Heils⸗ 
berg in Oftpreußen, ftudierte die Rechte in Königs: 
berg, Berlin und Göttingen und trat 1813 bei einer 
preuß. Sägerabteilung ein, die jevoh am Kriege 
nicht teilnahm. Nad dem Frieden wurde er Regie: 
rungßreferendar in Königsberg, dann in Oppeln, 
1826 Regierungsrat zu Breslau und ftarb ala Ober: 
tegierungdrat bajelbft 5. Nov. 1851. Während 
feinen poefievollen, aber wenig bühnenwirkfamen 
Dramen (3. B. «Renata», «Album und Wecjele, 
«Nadines, das Luftfpiel «Die Modernen»; gefammelt 
als «Theatern, 3 Bde., Lpz. 1842) ein dauernder Er: 
folg verjagt blieb, bemährtefih H. mit großem Glüd 
in der poet. Erzähfung diejjeinem finnig:tontempla= 
tiven Wefen entſprach. So entftanden «Die al: 
lione» (Lpz. 1825), der «Reginald» (Berl. 1831), 
das noch heute viel — «Bort ber Frau» (Lpz. 
1843 u. d.; aud in Reclams «Univerfalbibliothet>), 
der «Schufter von Ispahan⸗ (ebd. 1850) und «Die 
Konigsbraut v (ebd. 1851); fie alle find durch for: 
mellen Reiz, dur edle Phantafie und zuweilen 
durch beha lichen Humor ausgezeichnet. Auch No: 
vellen in Proſa und Romane («Die Intrigantens, 
2 Bve., 2pz. 1840) hat 9. geichrieben. Seine ſchon 
1820 gefammelten «Dichtungen» gab mit des Dich⸗ 
ters Leben Th. Mundt heraus (Lpz. 1852). 


Heyden (Ian van der) — Heyduk 


Heyden, Jan van ber, holländ. Maler, geb. 1687 
zu Gorkum, erhielt durch einen Glasmaler die erfte 
fünftlerifche Untermeifung und bilbete ſich dann auf 
Reifen weiter aus. Später lebte er in Amfterdam, 
wo er 28. Sept. 1712 ftarb. Um dieſe Stadt machte 
fid) 9. vielfad) verbient, gab 1669 den Straßenlater: 
nen eine ge Einrichtung und verbefiertenament: 
lich die erfprigen durch Sinsufügung des 
Schlauchs oder die Erfindung ber fo langen: 
feueriprigen, weg vektor 
anftalten angeftellt wurde. Liber die mit den von 
ihm verbefjerten Feuerſpritzen gelöfchten Feuers: 
brünfte gab er ein ejonderes Bert (Amiterd. 1690) 
beraus. In der Malerei gelang ihm bejonders die 
Wiedergabe von Städten, Dörfern, Schlöflern, 
Baläften und einzelnen Häufern, die er mit Sorg: 
falt und großer Natürlichkeit in zierlichen — 
ten darſtellte. Unter feinen Gemalden iſt berühmt 
die Anſicht des Stadthaufes in Amfterdam (1688; 
im Louvre zu Paris); vier Heine Bilder von ihm 
befigt die Dresdener Galerie. Den Wert mehrerer 
derſelben erhöhen die Staffagen von Adr. van der 
Velde, den 9. in jeinen fpätern Landſchaften beſon⸗ 
ders nachahmte. Auch feine Zeichnungen in Tuſche 
und Rotftein ftehen in hohem Werte, fowie feine 
trefflichen Radierungen. 

den,Dtto, Maler, geb.8. Juli 1820 zu Duche⸗ 

tom in Bommern, ftubierte anfangs in Berlin Theo: 
logie, feit 1843 aber an der Runftatademie bei Wach 
und A. von Kloeber, ging 1847 und 1848 nad Paris, 
mo er Eogniets Schüler wurde, und hielt ſich dann 
1850—54 in Jtalien auf. Dort fih im Genre (Die 
beimtehrende Binzerin) und in der Landſchaft (Das 
röm. Forum) und endlich aud in religiös: hifter. 
Stoffen verjuhend (Hiob mit feinen freunden; 
Muſeum in Stettin), wandte er ſich nach feiner Rüd: 
lehr dem Gefhichtäbilde zu mit den Gemälden: 
Stiftung der Univerfität Greifswald durd Herzog 
Wratiſlaw IX. von Bommern 1455 (1856; Aula 
der Greifswalder Univerfität, Geſchenk des Künft: 
lers) Soglan X. auf ſeiner Wallfahrt nach 
Jerufalem ei Candia von Geeräubern überfallen 
1497 (Stettin; Mufeum), Feldmarſchall Schwerin 
in der Schladt bei Prag (Berlin, königl. Schloß). 
er übrigen war 9. mit Bilonigmalerei bejchäftigt, 
13 der Deutfche Krieg von 1866, den 9. im Ge 
folge des Kronprinzen mitmachte, in der Zeit von 
186669 das Sdlachtbild wieder in den Vorder: 
grund bradte: Das Schlachtfeld von Königgräb 
(1868; Nationalgalerie zu Berlin), Die Begegnung 
be3 Kronprinzen und deö Prinzen Friedrich Karl, 
Das Eingreifen der Zweiten Armee in die Schlachi 
von Königgräg (1870), König Wilhelm überreicht 
dem Kronprinzen den Orden pour le merite auf 
dem Schlachtfelde (ſamtlich im Befis des Deutſchen 
Kaiſers). Eine Drientreife 1869 lieferte dann den 
Stoff zu dem Bild: Teppichbazar in Kairo (1870) und 
einigen andern fpäter gemalten Genre: und Land: 
Idaltabildern aus dem Nillande. Die Teilnahme 
am Kriege 1870 ließ wieder Kriegsparftellungen 
entftehen, unter welchen hervorragt: Beſuch des 
Deutſchen Kaiſers bei ven Verwundeten in ber 
Nationalgalerie von Verfailles. Cine mytholog. 
Rompofition: Apollo unter den Mufen und Grazien 
N fand im Theater von Be Verwendung, 
eine Darftellung des Abendmahis nebft der An- 
betung ber Deifen und Auferitehung Ehrifti (1883) 
in Bandgemälden der Dankeskirche zu Berlin. In 
der legten Zeit jhöpfte der Künftler gelegentlich aus 
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ägypt. und ital. Reminiscenzen (1893: Ruinen des 
Junotempels in Oirgenti), war aber hauptjächlic 
mit Borträtmalerei beichäftigt. H. mar Ehrendoltor 
der Univerfität Greifswald, Profeſſor und kaiſerl. 
Hofmaler und ftarb 21. Sept. 1897 in Göttingen. 

enden: Cadow, Wilh. Karl Heinr. von, 
preuß. Staatämann, geb. 16. März 1839 zu Stettin, 
ftubierte in Heidelberg und Berlin Rechts: und 


% ch! ⸗Staatswiſſenſchaften, wurde 1868 Landrat des Krei⸗ 
b er auch als Direktor der Loͤſch⸗ f 


es Demmin, den er auch als Mitglied der konſerva—⸗ 
tiven Bartei im Abgeorbnetenhaufe jeit 1877 ver⸗ 
trat. Später wurde er Landesdireltor von Pom⸗ 
mern und 1881 Regierungspräfident zu Frankfurt 
a.D. 1884 wurde er in den Staatsrat berufen 
und im Nov. 1890 zum Minifter für Landwirtſchaft, 
Domänen und Forften ernannt. Im Sinne der 
Caprivifhen Politik der Hanbelöverträge ftand er 
den vom Bunde der Landwirte vertretenen agra⸗ 
riſchen Forderungen ablehnend gegenüber. Daher 
teat er bald nad) dem Sturz Caprivis gleichfalls 
im Nov. 1894 von feinem Minijterpoften zurüd. 
Heybt, Aug., Freiherr von der, preuß. Staats- 
mann, geb. 15. Sehr. 1801 zu Elberfeld, widmete 
w dem Kaufmannsſtande, übernahm nad) längerm 
ufenthalt in Frankreich und England mit feinen 
Brüdern Karl und Daniel das wäterlihe Bank⸗ 
eihäft in Elberfeld und wurbe 1831 Mitglied des 
Hanbelögerichie dajelbit, dem er mehrere Ban 
präfidierte. Als ftädtifcher Abgeordneter ſaß er ſeit 
1841 im rhein. Brovinziallandtage und im Ver⸗ 
einigten Landtage von 1847, auf dem er im liberal- 
konftitutionellen Sinne wirkte. Nach Verlegung der 
preuß. Nationalverfammlung nad Brandenburg 
übernahm er die Bertretung des —Ae Elber⸗ 
lb umd murbe6. Dei, 1848, beiAuflöjungderpreuß. 
ationalverfammlung, Mitglied des Kabinett 
Brandenburg Manteuffel ald Minifter für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten. Als folder that 
er ungemein viel auf dem Gebiete des Eifenbahn:, 
Poſt⸗ und nd: fo führte er unter 
anderm ben eleftrifchen Telegraphen ein und regelte 
den Betrieb der Privatbahnen. Er wurde bei der 
Entlaffung des Minifteriums Manteuffel im Amte 
elaſſen, trat auch 1862 in das neue Minifterium 
Sopenlohe ein und übernahm die Finanzen. In 
dem a zwiſchen der Krone und dem Abgeorb: 
netenhauje wegen der Militärreorganifation ſuchte 
er zu vermitteln und riet dem Kriegäminifter zu Er⸗ 
fparnifien am Militäretat. Seine Vermittelungs- 
politit ſchlug aber doch nicht dur, und als Bis- 
mard 24. Sept. 1862 an die Spike des Kabinetts 
teat, legte H. fein Bortefeuille nieder, unterftüßte 
aber als Abgeoroneter die Regierung. Nachdem 
9. 31. Jan. 1863 in den Freiherrenftand erhoben 
torben, trat er 5. Juni 1866, als es galt, ohne 
Anlehen Mittel zum Kriege zu beſchaffen, als Fi⸗ 
nanzminifter wieder ein und löfte feine ſchwierige 
Aufgabe volllommen. Im Aug. 1866 legte H. dem 
Landtage das ——— vor, deſſen An⸗ 
nahme den Konflikt beendete. Zugleich wurde auf 
H.s Vorſchlag die Dotierung ded Staatsichages 
auf neuen gejeblihen Grundlagen geregelt. Die 
She ere Finanzlage Preußens in den jolgenpen 
ahren führte dazu, daß 5.26. Oft. 1869 jeine Ent- 
laflung nahm; er ftarb 13. Juni 1874 in Berlin. 
Oeyducken, |. Haibulen. 3 
Seyduk, Adolf, czech. Lyriker, geb. 7. Juni 1835 
zu Richenburg bei Hohenmauth, ftubierte in Brünn 
und Prag Technologie und ift feit 1860 Pro— 
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feſſor an der Realſchule in Piſek. Seine Gevichte 
treffen gut den Voltston; Sammlungen erſchienen 
ſchon 1859 in Brünn und 1864 und 1865 in Prag; 
dann folgten eine Neihe weiterer poet. Werke zum 
Teil epiihen Charalters: «Lesni kviti» («Wald: 
blumen», 1875) und «Dievorubec» («Der Holz: 
bauer», 1882) beziehen fi) auf den Böhmer Wald; 
«Cymbal a husle» («Zymbal und Geige», 1876), 
Bilder aus dem Slomwalenlande, gelten für 9.8 
beftes Wert; ferner find zu nennen: «Dedüv odkaz» 
(«Des Großvater8 Vermächtnis»), «Milota», die 
dylle «Oldiich a BoZena», «Za volnost’ a viru» 
«Für Freiheit und Glauben»), «Pisn&» (« Lieder», 
1885), «Zavät6 listy» («Verwehte Blätter», 1886), 
«Na vinach» («Auf Wellen», 1890), «Bohatyri» 
(1894) u. ſ. w. 9. überfeßte auch Baumbachs 
«Zlatorog» und fchrieb eine «Skizze der ſlawiſchen 
und — en Mythologie⸗ —— Prag 1868). 
Geyer Sale Sort Sohn des folgend 
eyer, Guſt. Forftmann, Sohn des folgenden, 
ge 11. Mär 1826 zu Gießen, befuchte die dortige 
niverfität, an mwelder er ſich 1849 habilitierte, 
wurde hier 1853 aufßerord., 1857 ord. Profeſſor, 
1868 Direktor der Forſtalademie zu Munden und 
1878 Profeſſor an der Univerfität Münden. Er 
ftarb 10. Zuli 1883. Auf feinem Grabe in Münden 
wurde Im 1887 ein Denkmal (Marmorbüfte) er- 
richtet. Von 1856 biß 1878 rebigierte H. die «All: 
gemeine Forſt- und Jagdzeitung». Außer den 
neuen Auflagen der Schriften feines Vaters ver: 
öffentlichte er: «Das Verhalten der Walpbäume 
gegen Licht und Schatten» (Erlangen 1852), «Er: 
mittelung der Mafie, des Alter und des Zumachfes 
der Di eftände» (Defi. 1852), «Lehrbuch der forſt⸗ 
lihen Bodenkunde und Klimatologie» (Erlangen 
1856), «Anleitung zur Walbmwertrehnung» (Lpz. 
1865; 4. Aufl., von Wimmenauer, 1892), «Handbud 
der forftl. Statik» (Abteil. 1, = u. d. T. «Die Me: 
thoden ber forſtl. Kentabilitätsrechnung⸗, ebd. 1871). 
Seyer, Karl Juſtus, Forſtmann, geb. 9. April 
1797 zu Beſſungen bei Darmſtadt, ſtudierte in 
Gießen und Zharandt und war feit 1818 teild als 
Lehrer, teils al3 praktischer Forftmann in Darm: 
gt und auf heil. Nevieren t es 1825 wurbe er 
ehrer an der Forſtlehranſtalt zu Gießen, trat 1881 
als Forftmeifter in die Dienfte des Grafen Erbach⸗ 
Fürftenau und wurde 1835 Profeflor an der Uni- 
verfität Gießen, wo er bis zu feinem 24. Aug. 
1856 erfolgten &ode wirkte. 1892 wurde ihm in 


Gießen ein Denkmal errichtet. Er veröffentlichte naz | ftı 


3. Aufl., bearbeitet von jeinem Sohne ©. Heyer, 
2p3. 1888), worin er ein befonderes Verfahren der 
Senn dun entmwidelte (ſ. Kombinierte Metho: 
ven); «Der Waldbau oder die Forftproduftenzucht» 
42p3.1854; 4. Aufl. von Heß, 1891—93), «Anleitung 
au forftftatifchen Unterfuuchungen» (Gieß. 1846), «Die 
Hauptmethoden zur Waldertragsregelung» (ebd. 
1848), «Beiträge zur Forftwifienfhaft» (2 Hefte, 
«ebd. 1842 u. 1847 

re get 2 h 

Heyl zu Herrusheim, Cornelius Wilhelm, 
Freiherr, Berti, geb. 10. Febr. 1843 zu Worms, 
wo er als Befiger großer Fabrilen und Grobgrund: 
befiger feinen Dohnks bat. Er gehörte 1874—81 
und dann wieder jeit 1893 dem Reichstage ald Mit: 
glied der nationalfiberalen Partei an. Innerhalb 
der Partei ift er der Hauptvertreter der agrariichen 
Richtung, er trat unter anderm gegen die Hans 


wmentlih: «Die di von [nen Ch (Gieß.1841; 


rau von, ſ. Jagemann, Raroline. 








Heye — Heyne (Chriſtian Gottlob) 


delsverträge und für den Antrag Kanitz (Verſtaat⸗ 
lichung des Getreidehandels) ein. In al er 
siehung fteht er auf dem Boden energiicher Abwehr 
der Umſtur⸗ beftsehungen und Durchführung eines 
patriarhaliihen Regimes in feinen Fabriten, für 
deren Arbeiterervielgethanhat. Inder Handwerker⸗ 
frage ift er der Wortführer ver Nationalliberalen 
für Ginführung der Bmangsorganifation ohne Be: 
fahigungsnachweis. 9. iſt aud Mitglied der hefl. 
Eriten Ständelammer und bier ebenfalls vielfach 
im Intereſſe der Landwirtſchaft thätig; unter an- 
derm hat er die Errichtung des rheinheſſ. Getreide: 
Tagerbaufes in Worms eifrig betrieben. Um die Ge: 
ſchichte feiner Baterftadt Worms machte er fich ver: 
dient, indem er auf feine Koſten die Orbnung des 
ftäptifchen Archivs, Die Herausgabe eines Urkunden: 
buchs und einer darauf begründeten Geichichte der 
Stadt veranlaßte. 

Heymannd Verlag, Earl, in Berlin, wurde 
als Sortimentsbuchhandlung 1815 zu Glogau von 
Karl Heymann (geft. 1862 zu Berlin) gegrünbet, 
wozu allmählich populärwiflenicaftliher Verlag 
kam. Diefer wurde (nah Auflöfung des Sorti- 
ment3) 1836 nad) Berlin verlegt, und 1871 über: 
nahm den rechtswiſſenſchaftlichen Zeil desſelben mit 
der Firma der Enkel von Karl Heymann, Dr. Otto 
Loewenſtein (geft. 28. Dit. 1896), der zugleich 
Befiger der Buchdruderei von Julius Sittenfeld 
ren 1832) in Berlin war. Die Nachfolgerin 
im Befiß ift die Witte Loewenſteins. Bir das Ser 
fonal beider Firmen befteht eine Hauskaſſe. Der 
Verlag umfapt vorwiegend Rechts⸗ und Staats: 
wiflenidaft ferner Soctal« und Kolonialpolitifches, 
Heraldit u. a. Bemerkenswert ift eine große Zahl 
von Zeitſchriften und periodifchen Unternehmungen, 
darunter viele amtlihen Charakters, wie: «Gentral- 
blatt für das Deutfche Reich» (1873 fg.), «Eifenbahn: 
Verorpnungsblatt» (1878 fg.), «Mintiterialblatt der 
Handels: und Gemerbeverwaltung» (1901 fg.), «Na: 
richten» und «Berichte» für Handel und Induſtrie 
re fg.), «Batentblatt» (1877 fg.); ferner eyurif 

itteraturblatt» (1889 fg.), «Berwaltungsblatt» 
(1879 fg.) u. a. Mit dem Verlag ift ein Sorti⸗ 
mentsgejhäft und ein Magazin von Formularen 
für Rechtsanwälte und Behdrden verbunden. 

Heyne, Chriftian Gottlob, Altertumdforfcher, 
Ir 25. Sept. 1729 zu Ehemnig ala Sohn eines 

einwebers, —5 — in Teipaig erhielt 1753 bie 
Stelle eine Kopiſten an ber bliothet des Mini: 
erd Grafen von Brühl in Dresden und begab fi 
1759 als Fuhrer eines jungen Mannes auf die Uni- 
verfität Wittenberg, mußte aber wegen der Kriegs: 
unruben diefe Stabt bald wieder verlaffen und 
fehrte nach Dresven zurüd, wo er während der Be: 
ſchießung 1760 feine ganze Habe verlor. Seinen 
Unterhalt jeste er fich jeßt durch Bearbeitung eine? 
Teils des lat. Tertes zu Lipperis «Daltyliothet» zu 
erwerben, bis er 1763 als Profeſſor der Beredſam⸗ 
teit nach Göttingen berufen wurde, wo er 1764 zu: 
gleich, die Auffiht über die inivsrktänsbibfiothet 
erhielt, deren ſchnelles Emporblühen weſentlich fein 
Verdienſt ift. Hier wirkte er bis an feinen Tod, 
14. Juli 1812, mit großem Erfolg. Für die griech. 
Mythologie hat 9. vet eine — haftlihe Be: 
handlung angebahnt. Seine Unterfuhungen auf 
dem Gebiete der polit. und Kulturgeſchichte des 
Altertums haben eine hiftor. Auffafjung des gefam- 
ten antilen Lebens begründen helfen. Sn der Ere: 
gefe legte er das Hauptgewicht auf die Saderklä- 


Heyne (Mor.) — Heyfe (Paul) 


rung, während die grammatifche Interpretation in 
ven Hintergrund trat. Bon feinen Arbeiten find, 
außer der großen Anzahl non Abhandlungen und 
Progranımen, die u. d. T. «Opuscula lemica» 
(6 Bde., Gött. 1785— 1812) gefammelt erſchienen, 
zu erwähnen feine Ausgaben des Tibull (Sp. 1755; 
4. Aufl. von Wunberlih, 2 Bde., 1817), des Birgil 
(4 Bode., ebd. 1767— 75; 4., vielſach verbefierte 
Auf. von Ph. Wagner, 5 Bde., Hannov. 1830—41), 
des Pindar (2 Bde., Gött. 1773; 3. Aufl., 3 Bde., 
2p3. 1817) und die «Carmina» des Homer (9 Bde., 
£p3- 1802— 22); ferner von Epiltets «Enchiridion» 
(Dresd. 1756; 3. Aufl. 1783) und Apollodors 
«Bibliotheca graeca» (4Bde., Gött.1782; 2. Aufl., 
2 Bpe., 1803). — Vgl. Heeren, Chriſtian Gottlob 9. 
(SGött. 1818); Rehberg, Polit.-hiftor. Heine Schriften 
(Hannonv. 1829). — Eine Tochter 5.3 war die Schrift: 
ftellerin Thereje Huber ([.d.). 
‚ Mor., Germanift, geb. 8. Juni 1837 
u Weißenfels a. S. ftubierte in Halle, mo er 1864 
rivatdocent und 1869 — Profeſſor wurde. 
J. 1870 wurde er in Baſel Profeſſor der deut⸗ 
chen Sprache und Litteratur und Vorſteher ver 
mittelalterliden Sammlung; 1883 folgte er einem 
Nufe an die Univerfität Göttingen. veröffent- 
lichte: «Kurze Laut: und Fleriondlehre der alt: 
german, Dialekte» (3. Aufl., Paderb. 1880), Aus⸗ 
gaben des Beomwulf (6. Aufl. von Socin, ebd. 1898; 
eine metriſche fiberfegung, 2. Aufl., ebd. 1898), des 
Heltand (3. Aufl., ebd. 1883), der «Rleinern altnieber: 
deutſchen Tentmäler» (2. Aufl., ebd. 1877), des 
Ulfilas (8. Aufl., ebd. 1885) und bed Ruplieb 
(2p3. 1897), *Alweutſch⸗lat. Spielmannsgebichte 
des 10. Zahrh.» (Gött. 1900), eine «Altſächſ. 
und altnieberfränt. Grammatit» Paderb. 1873); 
auf dem Gebiete der deutſchen Privataltertümer: 
«liber die Lage und Konftrultion der Halle Heorot 
im angelſachſ. Beowulfliede⸗ (ebd. 1864), «Kunft im 
Haufe. —— * von Gegenftänden aus der 
mittelalterlichen Sammlung zu Bafel» (2 Tle. 
Baſ. 1881 —83), «Die Baſeler Glasmalerei des 
16. Sahrb.» (ebd. 1883), a Funf Bücher deutfcher 
Hausaltertümer. Bd.1: Das deutfhe Wohnungs: 
wefen. Bd. 2: Das deutfche Nahrungswefen» (Lpz. 
1899 — 1901). Als Fortfeber des Grimmſchen 
«Deutihen Wörterbuch» bearbeitete H. feit 1867 
vie Budjitaben H,I,J,L,M,R und den Anfang 
von 8. Fürmeitere Kreife berechnet ift fein «Deutiches 
Wörterbucr (3 Bde., 2p3.1890—95), von dem 1896 
eine Meine Ausgabe erſchien. 

Seynlin, Joh., a Lapide oder Lapidanus (von 
Stein), hervorragender Theolog und Humaniſt des 
15. Jahrh., der zugleih mit ©. Fichet die Ein- 
— der Buchdruderkunft in Paris und die Be⸗ 
rufung ber drei erften Pariſer drucker (1469) 
betrieb. Der gewöhnlichen Annahme, daß Stein bei 
—— fein Geburtsort war, ſteht entgegen, 
daß feine Herkunft der Speyerer Didceſe zugemier 
jen wird. Um 1425 geboren, ftudierte er in Leip⸗ 
zig, Freiburg (2) und Bafel. Seit 1467 wirkte er, 
einer der gelehrteften Männer feiner Beit, in Paris 
an der Univerfität und war 1468 ihr Rektor, 1468 
und 1470 aud) Prior der Sorbonne. yo ie theol. 
Streitigleiten lehrte er 1474 nad Bafel zurüd, 
murde 1478 Profeſſor der neuen Univerfität Tüs 
Dingen, 1484 aber nad} verfhiedenem ld des 
Wirlungskreiſes Prediger am Münfter in Baſel und 
30g fi) 1487 ganz in das dortige Rartäuferklofter 
zurüd. Er ftarb 12. März 1496. 
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Heynrichs, J. N., Pſeudonym von Jenny 
Sicid (j. 2 ö 

Seyſe, Joh. Ehriftian Aug., Schulmann, geb. 
21. April 1764 zu Nordhaufen, ftudierte feit 1783 
in Göttingen, wurde 1786 Hauglehrer in Olden⸗ 
burg, 1792 Lehrer am dortigen Gymnaftum, 1807 
Rektor des Gymnafiums und Direktor einer höhern 
Töchterfchule in Nordhaufen und 1819 Direktor der 
er in Magdeburg, wo er 27. Juni 1829 
vg . war durchaus Praktiker, nicht Gelehrter, 

eine Bücher auf dad Bedurfnis der Schule und 
des Haufe, namentlich auch der Gefchäftämwelt be⸗ 
rechnet. Er begann mit dem «Allgemeinen Wörter: 
buch zur — der in unſerer Sprache ge⸗ 
brändlichen fremden Wörter» Oldenb. 1804), das 
ala «Allgemeines Seembwörterbuge zahlreiche Auf- 
lagen erlebte (17. Aufl. 1892; im Auszug bearbeitet 
von Lyon als «Kleines Fremdmörterbudye, 3, Aufl., 
Hannov. 1900). Seine grammatifchen Arbeiten fan: 
den in den Bearbeitungen feines Sohnes Karl 9. 
weite Verbreitung: « Theoretiſch⸗ praktiſche deutſche 
Grammatiko (Hannov. 1814; 5. Aufl., ebd. 1838— 
49),«DeutiheSchulgrammatit» (ebd. 1816; 26. Aufl. 
von &yon, 1900) und «Leitfaden zum Unterricht in 
der deutfchen Sprache» (ebd. 1822; 25. Aufl. 1885). 

Seyſe, Karl Wild. Ludw., Sprachforſcher, Sohn 
des vorigen, geb. 15. Dft. 1797 zu Oldenburg, wurde 
1815 von W. von Humboldt zum Lehrer feines jung⸗ 
ften Sohnes erlefen, — ſeit 1816 in Berlin 
unter Bödh und Bopp Philologie und Sprachwiſſen⸗ 
[haft, habilitierte fich 1827 in der Berliner philof. 
Fatultät, in der er 1829 eine außerord. Profefiur 
erhielt. Er ftarb 26. Nov. 1855 in Berlin. Wäh: 
rend feine Studien anfänglid) beſonders griech. und 
röm. Autoren galten, wandte er ſich feit dem Tode 
Neal Vaters vorzugsweiſe den deutſchen Sprach: 
tudien zu. Bon dem «Fremdwörterbuch» und den 
grammatiſchen Arbeiten ded Vaters Beramllalece 
er umgearbeitete Ausgaben, die faft ganz als fein 
Wert gelten dürfen, ſo namentlich das «Ausführliche 
Lehrbuch der deuten Sprache⸗ (2 Bbe., Hannov. 
1838 —49), worin er die Ergebniſſe der neuern 
biftor.und vergleichenden Sprachforſchung den Laien 
zugänglich zu machen fuhte. Sein«Handwörterbudh 
der deutfchen Sprache» (2Bbe., Magdeb. 1833—49) 
will biftor.zetgmolog. Begründung und Entwid: 
lung ber Wortformen und Bedeutungen mit ber 
Radſicht auf die Praris des gegenwärtigen Sprach⸗ 
gebrauchs vereinigen. H.s wiſſenſchafitlich bedeu⸗ 
tendfte Arbeit, das «Syſtem ber Sprachwiſſen⸗ 
Schaft» (Berl. 1856), wurde erſt nach feinem Tode 
von Steinthal herausgegeben. 

Beyſe, Paul, Dichter, Sohn des vorigen, geb. 
15. März 1830 zu Berlin, ftudierte feit 1847 
dafelbft Haffiihe Philologie, feit 1850 zu Bonn 
roman. Sprahen und Literaturen. Nachdem er 
1852 mit einer Dijjertation über den Refrain in 
ben Liedern der Troubadours (Berl. 1852) promo: 
viert hatte, unternahm er eine größere Reife durch 
die Schweiz und Stalien, wo er die Bibliotheken 
nad) roman. Sprahpentmalen durchforſchte. In⸗ 
zwiſchen hatte er fich mit der Tragbdie « Francesca 
von Rimini» (Berl. 1850) und den beiden epifchen 
Erzählungen in Verſen: «Die Brüder» (ebb. 1852) 
und «lrica» (ebd. 1852), die fpäter mit den aIdyl⸗ 
len von Sorrent» und andern Dichtungen in den 
aHermen» (ebd. 1854) erſchienen, vorteilhaft bes 
tannt gemadt. Schon vorher mar «Sungbrunnen. 
Märchen eines fahrenden Schülers» erjhienen (Berl. 
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1850; 2. Aufl.1878). Im Frübjahr 1854 wurde 9. 
von König arimilian II. u Münden berufen, 


wo er feitbem lebte, bis er neuerdingd dauernden 
Aufenthalt in Garbone Riviera am Gardafee nahm. 
9.3 eigentümliche Kraft bewährt fi am beften auf 
dem Gebiet der Novelle, in der feine große Kunſt der 
Seelenmalerei, fein leuchtendes Kolorit, die Innig⸗ 
keit feiner Darftellung und feine geüdliche Erfindung 
zu fhönfter Geltung fommen: in diejer Gattung iſt 
er noch heute einer der angefehenften und belieb: 
teften Schriftiteller. Seine Novellen erfchienen feit 
1855 gefammelt u. d. T. «Novellen», «Neue Ro: 
vellen», «Meraner Novellen», aMovellen und Ter- 
zinen», «Moraliihe Novellen», «Ein neues Novel: 
Ienbud, «Das Ding an ſich und andere Novellen», 
«Die Madonna im Hlwald», «Frau von %. und 
rom. Novellen», «Troubadours Novellen», «Inner: 
gebbare Worte und andere Novellen», «Bud der 
Freundſchaft⸗, «Himmlifhe und irdiſche Liebe und 
andere Novellen», «Der Roman ber Stiftöpamen, 
«BillaFalconieriundandereovellen» «Weihnachts: 
aeihichtens, «Aus den Vorbergen», « In der Geiſter⸗ 
itunde und andere Spulgeſchichten⸗, «Melufine und 
andere Novellen», «Abenteuer eine Blauftrümpf- 
hens»,«Das Gluck von Ar Armeen 
Der Sohn feines Baterä», «Das Nätfel des Lebens 
und andereCharalterbilder», «Ninon und andere No: 
vellen». Sie erlebten großtenieils zahlreiche Auflagen. 
Eine ade erſchlen als Novellen. Auswahl Air 
Haus» (6. Aufl, 3 Vde. Berl. 1898). Aber auch mit 
ld Erzählungen in Verſen errang er durch 
gleiche Vorzüge Erfolge, jo «Die Braut von Eypern» 
(Stuttg. 1856), «Thella» (ebd. 1858), «Rafael» 
(ebv. 1863), «Gefammelte Novellen in Berjen» 
(Berl. 1864), «Der Salamander» (ebd. 1879), 
«Liebeszauber» (illuftrierte Ausg., Münd. 1889). 
9. veröffentlichte aud eine Anzahl größerer, zum 
Zeil tendenzids gefärbter Romane: «Stinder ber 
Welt» (3 Bde, Berl. 1873 u. d.), «Im Paradieſe⸗ 
(8 Bbe., ebb. 1875 u. d.), «Merlin» (3 Bde. ebd. 1892 
u. 8.) und «liber allen Gipfeln» (ebd. 1895 u. d.). 
Wie er Italien in der Erzählung gern Stoff und 
Farbe entnimmt, fo fpielt es aud in je treff⸗ 
lihen form: und ſinnvollen Lyrikeine Rolle (aSkizzen⸗ 
buch», 2. Aufl., Berl. 1877; «BerfeausStalien», ebd. 
1880). Seine «Gedichte» erfchienen 1895 (Berlin) in 
5. Auflage; 1897 gab er «Neue Gedichte und Jugend» 
lieber» (ebd.) heraus. Mit Hermann Kurz, jeit 1884 
mit 2. Laiftner, veröffentlichte er: «Deuticher 
NRovellenihag», «Neuer deutſcher Novellenihag» 
(Münd. 1871 fg.) und «Novellenihag des Aus: 
lanbe3» (ebd. 1872 fg.); ferner «Neues Mündyener 
Dichterbuch » (Stuttg. 1882). Einen Beitrag zur 
Frauenbewegung veröffentlichte er u. d. T. «Dar: 
tbad Briefe an Maria» in der «Gartenlaube» 
(Stuttg. 1898). 

Bon 9.3 dramat. Dichtu— 
mit großem Erfolg auf der Bühne behauptet, vor 
allen die Schaufpiele «Dans Lange» und «Eolbergp; 
mit den «Sabinerinnen» gewann 9. 1857 den von 
König Mar ausgefegten dramat. Vreid. Ein Ber: 
ſuch von hohempoet. Reiz iſt das Drama «Melenger». 
9.8 «Dramat. Dichtungen» (Bd. 1—33, Berl. 1864 
—1%01) enthalten unter anderm die Trauerfpiele: 
«Maria Moronin, « Hadrian», «Göttin der Ver: 
nunfte, «Graf Königamart», «Elfrider, «Altibiades», 
«Don Juans Ender, «Die Hochzeit auf dem Aventin, 
«Banina Baniniv, und die Shaufpiele: «Elifabeth 


‚en haben ſich mehrere 


Charlotte», a Ludwig der Bayer», «Hans Langen, ! 








Heft — Hiatus 


«Colberg», «Ehre um Ehre», «Die Weiber von 
Schorndorf», «Das Recht des Stärkern», «Die 
Weisheit Salomos», «Weltuntergang», «Getrennte 
Welten», «EinüberflüffigerMenihr, «Diefhlimmen 
Brüder», «Wahrheit», «Jungfer Juftine», «Maria 
von Magdala», die Luftipiele: «Prinzeffin Sajdhan, 
«Gott {hüge mich vor meinen Freundens und bie drei 
Bändchen «Kleine Dramen» (darunter die vielfach 
mit großem Beifall aufgeführten « Ehrenfchulven», 
«Im Bunde ber Dritter, «Unter Brüdern»). Frei 
nad) Gozzi bearbeitete H. «Die glüdlichen Bettlero, 
motgenländ. Märchen Be 1867). Als Frudt 
feiner wiſſenſchaftlichen Thätigteit veröffentlichte er 
unter anderm: «Romanifche Inedita, auf ital. Bi: 
en nen (Berl. 1856). Als trefjliher 
Überjeger bekundete er fi) im «Span. Liederbuch» 
mit Geibel, Berl. —5 dem fpäter ein «Stal. 
ieberbuch» (ebd. 1860) folgte. Auch hat ſich H. viel: 
ach mit Studien über die neuere ital. Litteratur be⸗ 
äftigt, In diefer Beziehung veröffentlichte er: 
«Antologia dei moderni poeti italiani» (Stuttg. 
1869), Gedichte von Giufeppe Giufti (deutich, ebd. 
1875), ferner Überfegungen von Gedichten und Ge- 
fprädhen Giacomo Leopardis (2 Bde., Berl. 1878); 
alle dies erfchien gefammelt in den 4 Bänden 
«tal. Dichter feit der Mitte des 18. Jahrh.» (ebd. 
1889). H. veröffentlichte eine Ausgabe feiner «Ge- 
fammelten Werte» (25 Bde., Berl. 1871—95) und 
gab die «Gefammelten Werte von Hermann Kurz» 
(10 Bde., Stuttg. 1874) heraus. 1900 veröffentlichte 
er «Jugenderinnerungen und Belenntnifier; 25 von 
ihm gezeichnete Borträtftizzen u iert das Wert 
«Das litterariihe Münden» (Munch. 1899). Ein 
vornehmer Künftler von fiherm Schönheitägefühl, 
von glänzender Darftellungskraft, dabei geiftooll 
und ergreifend, wenn er auch nicht in die legten 
Tiefen der Leidenſchaft dringt, fo ei 9. als Ber: 
fechter des warmen Herzens unzweifelhaft in ber 
vorberften Reihe unferer Dichter. 

Hepft, Badeort in der belg. Provinz Weſtflan⸗ 
dern, öftlich von Blanfenberghe, an der Nordfee und 
an der Linie Brügge-$. (43 km) der Belg. Staats⸗ 
bahnen, mit Brügge, Sluis, Weltcapelle und Anode 
durd Straßenbahn verbunden, hat (1900) 3431 E., 
meift Fiſcher, kath. Kirche (got. Badteinben) breiten 
Damm am Strande und wird jährlid von gegen 
83000 Babegäften befuht. Ein im Bau befindlicher 
Hafen bei 5. und defien Verbindung mit Brügge 
durch einen Kanal jollen Anfang 1903 tert werben. 

Seywood (ipr. heubd), Stadt und Municipal- 
borough in der engl. Grafſchaft Lancafhire, 13 km 
im N. von Mandefter, an der Eifenbahn Bolton: 
le:Moord:Rochvale, hat (1901) 25461 E., Baum 
wollfabriken, Eifengießeret und Mafhinenbau. 

Hezareh, Vollkssſtamm, foviel wie Hafara (f. d.). 

Hezaingen, alter Name von Hiebing (f. d.). 

‚Hrgg., Hfsg. und Hfmegg., bei naturwiſſen⸗ 
(änfiliden Namen Abkürzungen für Joh. Centu⸗ 
tius Graf von Hoffmannsegg, geb. 1766 zu 
Dresden, ge 1849 ebendafelbft, Zoolog, Bota⸗ 
niler und Reifender. 

Hfl., Ablürzung für den holländ. Gulven. 

, hem. Zeichen für Quedfilber (ſ. d.). 

Slaug⸗kiaug. Iniel, |. Hong-tong. 

Hiantes, ſ. Sperroögel. 

Siãtus (lat., d.h. Kluft, Spalte), in Grammatik 
und Metrit die — zweier Volale, 
deren erſter am Ende einer Silbe, deren zweiter am 
Anfang der darauffolgenden Silbe fteht, einerlei, 


Hiawatha — Hic haeret aqua 


ob dieſe Silben zwei jelbftändigen Wörtern oder 
einem einzigen Ki angehören, 3. 3. habe ih» 
oder «See—en». In allen Sprachen wird ber 9. 
mehr oder weniger als eine Härte empfunden und 
oft aufgehoben, entivever durch Zufammenziehung 
der beiden Botale, 3. B. griech. tälla = ta alla (dad 
— in unſerm en (einfilbig) = «See—en», 
uch 8 des eriten Volals, 3. 2. 

Nah Nr (©. Par und Elifion.) In der beut- 
(den Verskunſt gilt der Zufammenftoß eines aus: 
tenden und eines anlautenden Vokals dann für 
anftößig, wenn der außlautende Botal ein unbe 
tontes e it; in biefem Falle wird von feinfühligen 
Dihtern der H. ſchon unbemwußt gemieden, wie er 
denn in ber geioh enen ar untoiff£ürlich 
FR Re efeitigt wird. — Bol. W. Scherer, 
. in der neuern deutfchen Metrit (in den 

St — zu Ehren Th. Nomm er 


4. Aufl., 

— Sn Beet “ 
„ —$.m erhau 

— Lade gebraucht. 


Siawãttz a, «der Sucher des Wampumgürtele», 
der Rame eines Onondaga⸗Häuptlings, non dem 
der Gedanle zu ber Zeerenung der le: 
zation der en des «Bundes ber 
Nationen» ({. Irokeſen), ausgegangen fein fol. 
ſeinem eigenen Stamme zurüdgewieen, Sm 
er zu den benachbarten Ganienga oder Mohawk, 
bie fie ur lich genannt werden. Mit deren Hilfe 
und dur berredung der andern Stämme ver- 
—— HB Wert zu fegen. Verſchie⸗ 
var A of üge find der Griählung von feinem 

eten, feiner Flucht und feinen fernern Lebens: 
Kin unter den Mohamt beigı Long: 
fellow (j. d.) hat ihn zum Helden eines Epos (1855) 
gemacht, das unter anderm von Freiligrath (Stuttg. 
1857) und Simon (für Reclams « Univerjalbiblio: 
thef>) ind Deutfche übertragen worben ift. 


Pis jeudonym des Hei 098 ar 
Julius von —— (.d.). Tofinierf 
Hibernal (lat.), winterlic; —— 
Pibernia (Jvernia, aud Iverna ober 
Sierne), von an zuerſt als eine ber brit. 
fein unter Namen Kerne angeführt, wurde 


das deutige 3 Irland von den Römern genannt, die 
es durch Cäfa 
Einwohner waren Kelten meiſt len Stammes. 
Über die Größe und Geftalt der Inſel macht Ptole⸗ 
mäud richtige Angaben, der aud einzelne Völter: 
Räume nennt, unter biejen die fernen im Süd: 
nein, von denen der Name bes dande⸗ abgeleitet 
mrbe, ber jedoch von dem gälifchen Bergion (fi m: 
At Ber gun; neulelt. Erin), d. i. bie weftl. 

il, ahzuleten fein wird. Seit dem 3. Jahrh. n. 
trangen sahlreiheiriihe Stämmeunterdemgemein- 
famen Ramen der «Scoti» im Norben und Sühwelten 
von Britannien ein und gaben der nordl. Hälftepiejer | di 
Inſel den Ramen Schottland N d. und 3 land). 


der große 
ſpanner vſtſchmetterlin umb — 834 
liche — elten II, jeim Artikel 
zum eg Archipel 
gehörige allge Safe, fih im NO. von Neu: 


wedienburg in nordweſtl⸗ — ‚Kihtun kung bin ieht 
und aus folgenden Inſeln ag: 
Arhipel mit Kerue und Fe "nördl, und 
ſudl. Garbnerinfel und Fiſcherinſel, Lir (Gerrit 

Vrochaus · Konverfations-Legikon. 14. Kufl. R.M. IX. 


© und Agricola tennen lernten. Die [' 
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eng ober Gerard de Nys) mit Maſſai (St. Joſeph) 
ai ahur (St. Francisco), die Gaenzinfeln und- 
bonneraminjeln; weiter öftlich von diefen Hochinſeln 
en bie Atolle ver Feadinſeln. Nach den Salomon- 
Don hinüber führt von z3 H. Niſſangruppe. 
Hibisous L., Ibifh, Eibiſch, Pflanzen⸗ 
gattung aus ber Familie der Malvaceen (f. d.) 
mit gegen 150 Arten, größtenteild in den Tropen. 
Es find frautartige Gewä fe, Sträucher oder audr 
Bäume. Die Blumen find denen der Malven ähns 
— aber meift größer und ſchoner; der Kelch iſt 
außen von fhmalen Hüllblättern umgeben, die 
— eine fünffächerige, meiſt vielſamige Kapfel. 
on ihren Arten vielleiht bie werbreitetite ift H. 
er L., Strauchibiſch, ſchon längft in die 
ärten Europas gingefüb hrt, 2—3 m hoch, mit derben 
Blättern und mit Blumen von violett-farminroter 
Farbe. Durch die Kultur find zahlreiche Varietäten 
entftanden, mit einfachen und gefüllten, weißen, 
tofenroten, purpurnen, bunlelvioletten, nanking⸗ 
ſotbigen Blumen; fie find wegen ihrer Heihhlätig- 
eit im Sommer bis in den Herbft zu beliebten Zier- 
uchern geworben. Im Weften und Süben 
eutſchlands ift der Strauchibiſch volllommen 
twinterhart, verlangt aber im Norden einige — 
im Winter. Die Vermehrung der Varietäten 
— durch Ableger ober Veredelung in To en 
unterhaltener u Die aus dem ſudl. China 
ftammenbe hin eſiſche Rofe, H.rosa sinensis Z., 
muß im Warmhaufe oder in Wohnftuben unter: 
alten werben. Dieje Art wird bis 3 m hoch und 
at lebhaft grüne, glänzende, dauernde Blätter und 
ehr große, weit geöffnete Blumen von dunkelroter 
arbe; Ar prächtig nn die gefüllt blühende 
arietät. Sehr interelfante Arten der Gewächs⸗ 
bäufer find H. mutabilis L., der Mandelibiſch, 
velen große Blumen im Aufblühen weiß find und bei 
em Sonnenſchein allmählich hell, dann duntel- 
a ließlich purpurrotiwerden, und H. Manihot L., 
ein oſtind. Strauch mit gandförmig gen Blättern 
und großen, blaßgelben Blumen mit blafrotem 
Schlunde. Bon H. abelmoschus L. (Abelmoschus 
moschatus Moench, Dlomfrcus), einem 
Straudhe Indiens und Sübdamerifas, werben bie 
ftart nach Moſchus duftenden Samen unter dem 
Namen Bifam: oder Abelmofhustörner 
semina Abelmoschi) zu Parfümerien verwendet, 
auch waren fie früher offizinell. Ausdauernd und 
durch Tracht wie durch Schönheit und Größe der 
Blumen auögezeihnet find H. militaris Cav. und 
lustris L.; in beſonders günfigen Lagen halten 
fie aud in Deu un im 1 fie, ande aus, finden 
aber beſſer im Kalthauſe ihren Platz. Sinjahrig iſt 
L. esculentus L, Rofenpappel, Gombo, Okra 
oder Gumbo, deflen noch grüne Früchte in allen 
wärmern Gröteilen ald Bulas zu Brüben ſowie als 
Sure urrogat, fog. allen enofien wer: 
on dem in Dftindien ein ein en H. can- 
nabinus L., oftindifche Hanfrofe, lommen die 
Baitfafern jebt ala Bombay: ober Sambohanf 
(4. d.) in den Handel. Auch H. tetraphylius Rozxb. 
(Abelmoschus te — yllus Grah., Oftindien) lies 
tert Baſtfaſern N; . — 53— 
— a a iſch, AN Hybribiſch. 

t aqua (lat., «Hier ſiokt das Waſ⸗ 
jo) ‚mehr bei Cicero vorfommende ſprich⸗ 
woͤrtliche Redensart, dem Sinne entſprechend der 
deutſchen: «Da ftehen die Ochſen am Berger (und 
können nicht weiter). 
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Sickoryholz und Hiddrynäffe, |. Carya. 

Be Aller betanrt ala Hids Paſcha, brit. 
Diffigier, geb. 1830, trat 1849 als Fähnrid in dad 
brit.:oftind. Heer ein, machte 1867—68 den Feld⸗ 
u nach Abeffinien mit und wurde 1880 Oberſt. 

& die Aghpter den Aufftand im Suban (f.b.) nicht 
bemältigen tonnten, fandte die brit. Regterung 9. 
1883 ald Stabschef zu der Sudanarmee. Er gelangte 
9.März nah Chartum, rüdte am Nil aufmärts, 
wurde 29. April bei Morabia dur 45000 Mann, 
größtenteild arab. Reiter, angegriffen, erfocht jedoch) 
einen glänzenden Sieg. 9. ließ einen Zeil feiner 
Zruppen am Weißen Nil ftehen, lehrte nach Chartum 
zurüd und organifierte im Lager von Omberman, 
Ehartum gegenüber, ein neues Expeditionskorps. 
Zu Anfang Auguft wurde H. der Oberbefehl über 
alle im Sudan ftehenven Agypt. Truppen über: 
tragen. Am 9. Sept. rüdte H. mit 14000 Streit: 
baren und zahlreihem Train den Nil aufwärts bis 
QDuem, ließ dort in wohlbefeftigter Stellung 2000 
Mann ftehen, näherte fih 1. Row. von Sudweſten 
ge der Stadt El-Obeid, ſchlug die Vortruppen des 

ahdi, teilte hierauf vorübergehend fein Heer und 
wurde 3. Nov. bei Melbeis und Kasgil von fehr 
überlegenen Kräften übersafchenb angegriffen. Na 
einem blutigen Kampfe gelang e3 zwar, das Heer 
4. Nov. wieder zu vereinigen, doc war man von 
ven Wafjeritellen abgebrängt worden und hatte 
bereits die gefamte Munition verbraucht. 9.’ ganzes 
Heer wurde vernichtet, er ſelbſt fiel im Kampfe. — 
gl. Colborne, With Hicks Pasha in the Soudan 
(Lond. 1884). 

Hicks Beach, Sir Michael, |. Beach. 

Hidfiten, |. Quäter. 

His Paſcha, |. Hids, William. 

BHio niger est (huno tu, Romäno, oa- 
vötol), «Dieler ift ſchwarzy, d. b. ein Boſewicht 
(«vor diefem, Römer, hüte dich!v), Citat aus Horaz’ 
«Satiren» (I, 4, 8). 

Hio Rhodus, hio salta! («Hier ift Rhodus, 
bier fpringe'», d. b. bier gilt's! bier laß fehen, 
was du fanıft!), Tat. Sprichwort, welches auf einer 
Fabel des Üfopus beruht. Einem Prahler, der ſich 
rühmt, daß er in Rhodus einft einen gewaltigen 
Sprung gethan habe, und ſich auf die Zeugen beruft, 
die e3 dort mit angejehen hätten, antworten die Um⸗ 
ftehenden: «reund, wenn's wahr ift, brauchft du 
teine Beugen; bier ilt Rhodus, hier fpringe.» 

Sidalgo We v4 merit. Goldmünze von 10 Be: 
ſos oder Piaſtern (1. d.), trat 1861 an die Stelle 
der Onza von 16 Biafter im gejeglihen Gewicht von 
16,9182 g, bei einer Feinheit von 875 Taufendftel, 
alfo (zum Preiſe von 2790 M. für 1 kg Feingold) 
= 41,993 M. Auch doppelte, halbe, Viertel: und 
Behntel-Hidalgo werden geprägt. 

Sidalgo (jpan., ſpr. id-), im Portugieſiſchen 

idalgo (d. h. jemandes Sohn), auf der Pyrendi⸗ 

hen Halbinfel Titel des niedern Adels. Die H. zer: 
jallen in geborene (H. de naturaleza) und in privile⸗ 
an (H. de privilegio), die den Adel entweder vom 

dnige erhalten oder durch Kauf erworben haben. 
Einige alte Geſchlechter und die Ordengritter aus⸗ 
genommen, genießen bie H. vor bürgerlichen Leu: 
ten faft feinen Vorzug. Ihr einziges Vorrecht ift 
die zu Madrid unter dem Borfig des Königs (oder 
der Königin) beitehende Adelskammer (cuerpo co- 
legiado de caballeros hijosdalgo). 

Sidalgo (ſpr. ib-), merit. Staat, auf dem Hoc: 
lande und am Abfalle desjelben gegen D. gelegen 
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(f. Karte: Mexiko), hat 23101 (nach andern An: 
gaben 22215) qkm und (1900) 603074 E., d.i. 26 
auf 1 qkm, beiteht aus Kreidegebirge und vulta: 
nischen Sarten; der Cerro Canjando erreicht 
2860 m Höhe. Die Bewäflerung ift ſchwach, doch 
entfpringen auf der Hochebene von H. felbit die 
Quellflüffe des Rio San Juan, Nebenfluffes des 
Nio Banuco. Neben Sandivirtichaft und Viehzucht 
wird Bergbau betrieben. Hauptftadt ift Pachuca 
(. DL Die Eifenbahn berührt den Süpmeltrand 
des Staates. 

Sidalgo am (fpr. idallgo i koſtillja), Mi: 
wel, merit. Patriot, geb. 8. Mai 1753, war Prie: 
er in Dolores in Guanajuato und beförberte im 

Gegenfag zu dem ſpan. Rolonialfyftem die Hebung 
des Landes durd Einführung neuer Snduftrieziveige; 
1809 nahm er an ber Verſchworung gegen Spanien 
teil und trat 15. Sept. 1810 an die Spiße einer be: 
waffneten Erhebung. Am nächften Tage erlieh er 
ben «Grito de dolores» (Schmerzensfhrei), eine Art 
Unabhängigteiterlärung Meritos. Er nahm meh⸗ 
tere Stäbte, bedrohte die Hauptſtadt, wurde 17. Jan. 
1811 geſchlagen, bald darauf gefangen und 27. Juli 
1811 in Chihuahua erſchoſſen. In dem Andenken der 
Meritaner lebt er ald Rationalheld fort. 
iddẽtel, Strom, |. Chiddelel und Tigris. 
Hiddemann, Friedrich, Genremaler, geb.4. Okt. 
1829 in Düffeldorf, befuchte 1848—56 die dortige 
Alademie ala Schüler Hildebrandts und Schadows. 
Anfangs betrieb er die Hiftorienmalerei, dann jedoch 
das vollstumliche Genre, da8 er humorvoll dar: 
ftellte. Unter feinen erften Bildern wurde beſonders 
Der Beſuch im Kerfer beifällig aufgenommen. Es 
folgten nun Reifen nad) der Schweiz, Belgien, Hol- 
nd und Frankreich. Ferner find vorzüglihe Bil: 
der: Schuleramen (1861), Pilettantenquartett 
(1868; Diufeum in Königsberg), Lektion im Schiff⸗ 
bau (Schloß Babelsberg), Aus vergangenen Zeiten 
(1868), Picknid im Walde (1873), Der Liebesbrief 
(1875; Galerie in Düfjeldorf), Beim Arzt (1876), 
Weſtfäl. Begräbnizfeier (1877; Runfthalle in Karla: 
ruhe), — (1880). Auch hiſtoriſch gefärbte 
Gentebilder, wie: Die Werber Friedrichs d. Er. 
(1870; Berliner Nationalgalerie) oder das 1886 ent: 
ftandene Bild: Bei gefpannter Bank (weſtfal. Fem⸗ 
ericht), gelangen ihm trefflih. Im Fache ber Illu⸗ 
ration machte er ſich durch feine auch im Holzfchnitt 
erfchienenen Zeichnungen au Fritz Reuters «Ut mine 
Sana betannt. 9. ftarb 19. Jan. 1892 in 
elborf. 
iddemit, Evelftein, eine nad, feinem Finder 
gisben benannte Varietät des Spodumens (f. d.). 
egen feiner, derjenigen ded Smaragds nahezu 
gleihlommenden jhönen grünen Farbe nennt man 
ihn auch Lithbiumfmaragd, obgleih er mit 
Smaragd fonft keine Verwandtſchaft hat. Der 9. 
zeigt prismatiſche Kryftallformen; außer ſmaragd⸗ 
grünen giebt es auch oliven: und gelbgrüne Indie 
viduen. Hauptfundort ift Stony Point (in Aleran- 
der County, Norbcarolina), mo er fih mit Beryll, 
Quarz, Rutil und Granat zufammen findet und 
durch Die Emerald and Hiddenite Mining Company 
ausgebeutet wurde. u den erjten Jahren (1881 
—82) gewann man für 7500 Doll. H. und noch 
1886 —88 wurden für 4500 Doll. rohe Steine ver- 
kauft; jebt foll die Fundſtätte erfchöpft fein. 
idbenfee (eigentlich Hithinssd), Inſel an der 
Weſtſeite Rügen (f. d. nebft Karte), von dem es 
1308 durch eine Sturmflut getrennt wurbe, ift 18 km 
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fang 2,—3 km breit. Die hochſte Erhebung (70m) 
injel, wo fih ein Leuchtturm befindet, heißt 

5 ornbufch, der jübL Teil wird der Gellen ge: 
nannt. 9. bat 6 Ortſchaften mit 750 E., in dem 
Hauptort Kloſter die Ruinen eines Giftercienfer- 
lloſters. — Bol. Günt 24 Ran — auf H. 
(Berl. 1891); Haas, If. 1896); 
gern Bur Wlechign ——— 5 nr « Slobus», 
Hide Beide oflan (er$ dei öfländ), engl. — 


ni 
33 e eechen Hidros ade⸗ 
nĩtis, —— — hidrokritiſche 
eiden, vom Schwitzen hergenommene kritiſche 
eh Hidrotica,, ſchweißtreũ — Mittel. 
Hidfehäg, —— 

Rdn El⸗Hedſchr oder Redatin⸗Salih 
Bi tion auf dem Wege von Damaskus na 
Meta, etwa 270 km im NNBW. von Medina, am 
Wadi Darb el: Belra. Nach dem Koran wohnten 
bier die von Gott vertilgten Themuditen, welche in 
ausgeböbhlten gem Fr ahlreiche Srablam: 
mern und Inf heiften wurden 1878 durch Doughty 


@. Fi aufgefunden. 

Ian oder Hedſchra (arab.; unisne 
— Auswanderung, vor; F weile die Aus: 
mwanberung Nohammeds von nad) Medina. 
Der Zeitpuntt kann a —— angefebt 
werben: * liegt zwiſchen 28. Juni und 20. Sept. 
622. Chalif Omar feßte die H. als Ara der 
—— Zeitrechnung ein, die mit dem 16. Juli 

— Muharrem d. J. 1 der H.) beginnt. 
— etzung der nach ber 9. angegebenen dit: 

ir bie nach Mondjahren ® % Jabt r und Sa: 
Tender) erechnet wird, in bie eniſprechenden der 
chriſtl. Zeitrechnung dient Wiüften —8 « Verglei⸗ 
chungstabellen der mohammed. und criſtl. dei 
rechnung» (Lp; — und die —— derſelben 
bis 1500 ver 6 .von Ed. Mahler (ebv. 1: 

— diejenig e en des die 

den Zwed hat, mit einem durd) das auftgele [ent ber: 
vorgebrachten Schwung der Klinge den Gegner ſchnei⸗ 
dend zu treffen. se e nad) der Fauftlage (1. Motion), 
aus der ve 2, geid 6 Er en werden, unterjcheidet man 
Brim:, Gere 
umb —e — ehe hie mit 

ftaben bezeichneten, 
punttierten Linien auf den 
beiftehenben Figuren deu: 





BL Be. 2. 
der Klinge des tenden bei den verfchiedenen 
Sehen an (dig. 1), fowie entfprechend die Richtung, 
der Gegner en wird ( si: 2). Ie 
Fr der Richtung, in di $. rt werben, 
unterjheibet man vertitale 9: R (eb) en; | Do 
recht von oben nad) unten gegen Ro — und Geſicht; 
Seionde (ba) ſenkrecht von unten na 
Leibes gerichtet, und horizontale H.: eh 











(cd) gegen des ae ae tehte, Bruftquart (de) 
en des Gegners linte Seite, ferner Gefichtäterz 
und Gefihtsquart (il) gegen das Geficht, tiefe 
orizontale Terz (mk) und tiefe horizontale Quart 
(km). Zum Unterſchied von den bisher genannten 
geraben oder An en unterſcheidet man 
bie ſchrägen over Zwiſchenhiebe: Steilterz (gh) 
und Steilquart (ef) ſchräg von oben, Tiefterz oder 
Bauchterz (fe) und Tiefquart oder Baucauart (hg) 
juni nn unten fallend. Die polnifhe Duart 
oder Duart coupe wirb ähnlich wie die Selonde 
von unten herauf nad) des as Unterleib ge⸗ 
auen, aber aus ber Tuartlage. D ie H. find entweder 
nbiebe,bie mitfchmächerer Sraft gehauen werben, 
um ben Gegner zum Nachhauen zu verleiten, oder 
volle H., die mit voller Kraft geſchlagen werben 
und bie Spipe möglichft weit überkippen laſſen. 
Neben den einfahen H. unterfheidet man ferner: 
Doppel:, Kreuz:, Steh- und Finthiebe 
(1. Finte), ferner Bietet. und Shwabronäbiebe. 

— Litteratur über die he ſ. Fechtkunſt. 

Hieb, an * st e, ſ. Seile. 

9 f. Schtkunft. — über Rappier, 
Säbel, — Denfur, Hieb, Parade, Finte 
ſ. die einzelnen Artikel, 

böalter, Haubarleitsalter, im 

men); Umtrieb; Hieböfähig, |. ARE big, 

— Etat, ein forftlic technifcher Aug: 
drud, der fü eptweder auf die Holzmaſſe oder auf 
die jlache bezieht. Erſtern Falls bedeutet er als 
Maſſen⸗ oder —— 0 den jährlichen ober 
e | periobifhen Materialertrag, der auf Grund einer 
vorauögegangenen Ertragäregelung in einem Walde 
für einen länı 7% oder fürzern Beittaum hehe! 
worben ift. —— tm kurz Flähenjag, 
bedeutet er die Durch die Ertragßregelung beftimmte 
jährliche oder periodiſche Hiebsflache. Der Material: 
biebef atz bezieht fü anche auf die Gefamtnußung, 
oder er wird für 8: oder Zwifhennugungen 
(f. d.) getrennt bee Fruher beitimmte man 
den 9. für ganze Umtriebözeiten oder für noch län- 
gere a jest beſchränkt man die Rechnung auf 
ur Zeiträume, meift auf 10—20 Jahre. 

—*— in ber Forſtwirtſchaft eine inner! alb 
re Bklafle (ſ. d. räumlich abgegrente Schlag 
partie, die eine gewiſſe Selbftänbigfeit befipt. 19 
Abgrenzung mul De I erfolgen: en, daß infolge ber 
in dem einen 9. zu führenden hläge die angren 
zenden Beftände benachbarter H. weber durch ind 
noch durch Sonne u. f. m. gefährbet werben. Seit- 
lich begeen venzt man deshalb den H. dur 10—12 m 
breite Bin haftzftreifen (f. S meifen), wo nicht 
naturliche —— wie gi ie, Wiefen, 

Straßen u. |. w. ‚gegeb en ‚mb; nd; die beite Begren: 
zung wird —E ege gebildet, die den — — 
port zu beiden Seiten des H. ermd glichen. 0 die 
H. in der Richtung des Hiebes anne en, 
wird bei annäbernder Normalität des Altersklaſſen⸗ 
verhältniffes (j. Altersklaſſe) meift eine ſolche Alters⸗ 
differenz der Beftände vorhanden fein, daß breite 
Trennungslinien zur Vermeidung der Sturmfchä- 
den u. dgl. nicht nötig find; andernfall® hat der 

sorfteinrichter durch entfprechend eingelegte 203: 

iebe (f. =) den Seuungen bie nötige Beweglich⸗ 

chaffen. Eine allgemein Sue Oröße 
H. läßt ſich beftimmen. nahe 
a & aus zwei Abteilungen (ſ. N Ki er 
aus einer Abteilung beftehen und eine Flä 
von 30 bis hochſtens 60 ha umfafjen. Dort, 
9* 
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chwierige Beftandsverhältnifie es nicht geftatten, 
ia de tünftig bleibenden 9. zu bilden, wer: 
den zunächft vorübergehende H. eingerichtet. 
‚Diebwaffen, ſolche Nahwaffen, welche zum 
Hieb (f. d. und Sechttunft) gebraucht werden. Zu 
den 9. gehören Streitärte, die Hellebarbde, 
der krumme Säbel und einige Schwertformen (vie 
fog. Schlagichierter, |. Schwert). 
Siethorn, |. Hifthorn. / 
an, Dorf im Gerichtsbezirk Eifenerz der 
diterr. er hehe here Leoben in Steier: 
mark, am Ausgange des Geſauſes (ſ. d. und an der 
Einmündung des Erzbaches in die Enns, in 517m 
Höhe in fadıe Gebirgägegend, an ben Linien 
Amftetten:Selzthal und 9. EifenerzsBorbernberg 
(85 km) ber Öfterr. Staatsbahnen, hat (1890) 1094, 
ala Gemeinde 1814 E.; eine grohartige Hochofen⸗ 
anlage (3 Hochdfen) und einen age Holztechen, 
welcher 9650 cbm Holz faßt, beide der Alpinen 
Montangeiellfhaft gehörig. Oberhalb H. zweigt 
ſich rzbache das durch feine landſchaftliche 
Schönheit bekannte Thal Radmer (927 E.), mit 
tatjerl. Japiäto ab und nahe dabei befindet ſich 
der fchöne Leopolofteiner See. | 
Biel, Emanuel, vläm. Dichter, geb. 30. Mai 
1884 zu Dendermonde in Dftflandern, war zuerft 
Buchhändler, trat aber fpäter in die Steuerver- 
maltung und erhielt dann eine Stelle im Minifte: 
vium des Innern. Er wurde 1867 Profeſſor der 
nieberländ. Dellamation am Konfervatorium zu 
Dale 1869 zugleich Bibliothetar des konigl. In⸗ 
buftriemufeums dafelbft. Er ftarb 27. Aug. 1899 in 
der aan Vorftabt Schaerbeel. H. nimmt ben 
erften Plaß unter den neuern vläm. Lyrilern ein. 
Seine erfte lyriſche Publifation: «Looverkens by 
onze Stambroeders de Hoogduitschers geplukt» 
«Blätter bei unjern Stammbrübern den & deut: 
hen gepflüdt», Bruſſ. 1859), zeigte ſchon die Tendenz 
einer — en Annäberung des vläm. Stam⸗ 
mes an dad euihtum. eine Tendenz, welcher er 
feitdem Immer treu geblieben ift. Won feinen Dri- 
pimalbitungen find zu nennen bie Kantate «De 
eldenstam» (Gent 1859), die preiögetrönte Hymne 
«De Wind» (Bruſſ. 1864), die Dratorien «Lucifer» 
und «De Schelde», beide von Benoit in Mufil ge 
t; ferner: «Isa» (Antw. 1865), «Ala Hassan» 
d. 1869), das Dellamatorium «Breidel en de 
ninc» (ebd. 1876), daß Iyrifh:dramat, Gebicht 
«Jacobaea van Beieren» (ebd. 1867; neue Ausg. in 
4 Bon., 1880). Am wichtigſten find 9.8 rein lyriſche 
Dichtungen: « Nieuwe Liedekens» (Gent 1861), 
«Gedichten» (ebd. 1868), «Gedichten» (Arnheim 
1868), «De Liefde in het Leven» (Antw. 1871), 
«Liederen en Gezangen voor groote en kleine 
Kinderen» (3 Bbe., 1879), «Historische Zangen en 
vaderlandsche Liederen»(Rouflelaere 1885). Neuer: 
dings erihienen: «Monodramen en andereGedich- 
ten» (1893), «Symphoniön en andere Gezangen» 
(1894), «Het Broodhuis» (1897) u. ſ. w. Außer 
dem veröffentlichte er viele litterarbiftor. und publi: 
ziſtiſche Arbeiten und zahlreiche Lieder und Zeit: 
gedichte, meift für vläm. Zeiticriften. Hierher 
gehören wegen ihres deutichfreunblichen Charalters 
die 1870 und 1871 in der «Zweep» erſchienenen 
«Duitsche Krijgs- en Vaderlandsliederen». Cine 
Auswahl feiner Gedichte erfhien u. d. T. «Ge 
dichten» als eriter Band einer «Nederlandsche 
Bibliotheek» (Lpy. 1874); eine Sammlung in 
8 Yünden (Rouflelaere 1885). 
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Gielgerödorf, Dorf in Böhmen, ſ. Hainspach. 

Siemal (lat.), winterlic. 

Siempſal, Sohn des Königs Micipfa von Nu: 
midien, wurde 117 v. Ehr. von feinem Better Ju⸗ 
gurtha (f. d.) ermordet. 

geflenz, |. Geheimmittel. 

Dienzen (Heanzen), Deutiche im Weſten Un- 
garns, im Wiefelburger, bbenburger und Eiſenbur⸗ 
ger Komitat \.die Ethnographiſche Karte von 

fterreih: Ungarn, beim Artitel Oſterreichiſch⸗ 
Ungarifche Monarchie), die ihrer Sprache nad zum 
bayr. Stamme gehören und die wohl in den Anfän- 
gen der Anfievelung noch bis in die laroling. Zeit zu: 
tüdreihen. Sie find meift katholiſch, Doc befennen 
fi etwa 40000 H., deren Stammväter zur Zeit der 
Gegenreformation aus den Nachbarländern und 
Andang de3 18. Jahrh. aus Salzburg einwanberten, 
zur evang. Kirche. Die Zahl der H. in den beiden 
Romitaten Odenburg und Eifenberg beträgt über 
800.000 Seelen. Ihre Mundart erinnert an das Alte 
bayrifche, doch ift fie von dem benachbarten öfterr. 
Vollsdialekt in mancher Hinficht unterjchieden. Vor: 
orte des Hienzentums find: Odenburg, Güns, Eifen- 
ftabt, Oberfhügen u.a. — Bol. Beder, Die Heanzen 

in der «Öfterr. Revue», Bb.3, 1863); Schwider, Di 
eutfhen in Ungarn und Siebenbürgen (Teſchen 

Hitra, Eiland, |. Santorin. 1881). 

Hiöracium L., Habihtstraut, Pflanzen: 
gattung aus der familie der Kompofiten (j.d.) mit 
gegen 150 Arten, die größtenteils in der ndrbl. ges 
mäßigten Zone vorfommen. Es find ausdauernde 
Kräuter, beren ee bald Ausläufer treibt, 
bald den Winter über ausdauernde Vlattrofetten 
entridelt. Viele derjelben find in Europa an 
trodnen und fteinigen Abhängen, Aderrändern, 
Wegen, auf Triften, in Wäldern und Gebüfhen 
gemein und nur wegen ihrer außerorbentlichen Ber: 
änderlichkeit von einigem Intereſſe. Eine einzige 
europ. Art, H. aurantiacum L., wird wegen ihrer 
prächtig pomeranzenfarbigen, zu Doldentrauben 
vereinigten Blumen in den Gärten angepflangt und 
bier häufig zu ne unb gruppenivetje zur 
Ausftattung ber atten und —— 7* bes 
nußt und durch Ausläufer, Samen over Wurzeln 
vermehrt. — Dal. ©. von Nägeli und A. Peter, 
Die Hteracien Mitteleuropas (2Bde., Münd. 1885 

Sitrapetra, Ort auf Kreta (f.d.). —89). 

Hitrapdliß, Name mehrerer altgrieh. Städte. 

jonderd befannt ift das phrygiſche H., beute 
Bambut: Raleffi («Schloß der Tröger, fo benannt 
nad der Menge von antıten Sartophagen, die hier 
erhalten find). Die ftattlihen Ruinen (Stadtmauer, 
Thermen, Theater und andere Gebäude) liegen au 
einer Felsterraſſe im Thal des Lylos, eines Neben: 
fluſſes vom Mäander. H. war im Altertum als 
Badeort befannt. Noch heute ftrömt bort immer 
weiter den aufhöhend die ftarte kalkhaltige 
Quelle und bildet im Abfturz zum Thal prächtige 
verfteinerte Wafjerfälle. Die jebt berjäittete Due 5 
grotte (dad Plutonium) war angeblih durch ihre 
tobbeingenen Ausdünftungen gefährlih und nur 
den Kybeleprieftern hupänglic. — Bol Human 
“ Fitieg ia) ver — Ye Cm der 
grch.), derjenige, 

Prieſterhe ft der Staaisgewalt oder den Lai 
gegenüber zu verwirkli trachtet (f. Hierarchie). 
hi ie m) eigentlich Herrichaft der Hei: 
ligen, bebeutet ſoviel wie Prieſterherrſchaft, wobei 
es gleichgültig ift, ob die Briefter unter einem Ober- 
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haupte oderunter — ſtehen. Bei den Israeliten 
gab es verſchiedene Prieſterkllaſſen, von denen jede 
ihren Vorſieher hatte und deren gemeinſames Ober⸗ 
baupt der Hohepriefter war. Innerhalb der hriftl. 
Kirche begegnen uns erft feit dem 2. zu h. die 
Anfänge der Vorftellung von einem chriftl. Prieſter⸗ 
tum, weldes bie Fortſehung des altteftamentlihen 
fei, und von einer bejondern Geiftesbegabung des 
Briefterftandes (des Klerus, d.h. des Erbteils 
Gottes) im Unterfhieve vom chriſtl. Volt (den 
Laien). Seit Mitte desfelben Jahrhunderts ent: 
widelte ſich us der monarchiſche Epiſtopat als das 
von Chriſto ſelbſt eingeſetzte, von ihm den Apoſteln 
durch feierliche Handauflegung übertragene und 
dann weiter in gleicher Form und mit gleichen Wir: 
timgen auf die Nachfolger der Apofte bis zum 
heutigen Tage übergegangene Amt (Lehre von der 
apoftoliihen Succeffion). (S. Biſchof.) Seitdem 
unterſchied man drei Kirhenämter: Biichöfe, Pres⸗ 
byter und Diatonen, zu denen fpäter noch die Sub: 
dialonen und verfchiedene andere Klaſſen niederer 
Kirchendiener traten: Atoluthen, Erorciften, Leto: 


zen, Dftiarier. 

Nach älterer — ſollten alle, welche die 
Briefterweihe empfangen hatten, einander gleich 
fein, und die Bifchöfe waren nur primi inter pares, 
nur dem Range, Einfluß und der Orbnung nad, 
nit nach der Qualififatton höher als die übrige 
Geiſtlichkeit. Aber bereit3 im 4. Jahrh. fing man 
an, mehrere befondere Weihen oder Ordinationen 
einzuführen und namentlich eine befondere Weihe 
der Bifchöfe, denen man aud das Recht, die Ordi⸗ 
nation und Firmung zu erteilen und das heilige 
Chrisma zu bereiten, ausjchließlich beilegte. Da⸗ 
dur erhoben fih die Biihöfe immer mehr zu 
Herren des untergeorbneten Klerus. Über die 
Siſchofe erhoben fi wieder die Metropoliten und 
über diefe die Batriarchen. Letztere aber blieben 
in der griech. oder morgenländ. Kirche untereinan- 
der, wenn auch nicht dem Range und Anfthen, fo 
doh der Mahtvolllommenheit nah gleih. Im 
Abendlande dagegen, mo e3 nur einen Satrarden, 
den Bifchof von Rom gab, entwidelte ſich die 9. 
zur Monardie (f. Bart). Die kath. Kirche bes 

ichnet mit dem Worte H. die Stufenfolge ber 
Beihtlichteit und unterfcheibet die hierarchia or- 
dinis und jurisdictionis. Dem Range nad) unters 
ſcheidet fie ordines majores und minores; die drei 
böhern Weihen find der Preöbyterat, Diatonat und 
Subdiakonat, welche von den niedern Weihen ſcharf 
und mit befondern rechtlihen Folgen abgegrenzt 
werden. Diefelben find allein göttlichen 9 eis 
Guris divini), d. h. göttlicher Einfegung. Nach Altes 
ver Theorie fommt die potestas ordinis allen Bi- 
Ihöfen in gleihem Maße zu, diefelben übertragen 
aber dur die Ordination einen Teil derſelben 
(insbefondere dad Recht des Meßopfers) auf die 

riefter; dagegen beichräntt ſich die potestas juris- 
ietionis oder das Kirchenregiment auf Baplt und 
fchöfe, welche in der durch die kirchliche Entwid- 
lung bedingten Stufenfolge (Papit, Patriarchen 
und Brimaten, Erzbiihöfe oder Metropoliten, Bir 
ſchofe) die hierarchis jurisdietionis bilden. Nah 
derjenigen Theorie Dagegen welche im Gegenſatze 
—— ſog. Epiſtopa foftem (1. 0.) unter dem 
des Papalſyſtems (f. d.) bekannt il 

tommt die potestas jurisdietionis dem röm. Bapite 
ald dem Univerfalbifhof ausfchlieplih zu, allen 


übrigen Bifchöfen aber nur als feinen Stellvertres . 
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tern und Bevollmächtigten, denen er einen Zeil feis 
ner Gewalt fo lange als er will übertragen kann. 
Diefe ihren Grundzügen nah ſchon in den Dekre⸗ 
talen des Pfeuboifidor (f. d.), Ipäter insbefondere 
von Gregor VII. und feinen Ntachfolgern ausgebil⸗ 
dete Theorie wurde zwar jahrhundertelang in der 
Kirche betampft, von den Päpften aber mit ſeltenen 
Ausnahmen folgerichtig feitgehalten und ſchließlich 
auf dem Vatilaniſchen Konzil 1870 dogmatifiert. 
Was das Verhältnis der H. zum Staate betrifft, 
fo waren die Biſchofe und der Klerus im röm. Welt: 
reiche Unterthanen des Kaiſers, der fie einjegen und 
abjegen konnte, und fo ift ed in der morgenländ. 
Kirche aud geblieben. Aud) im abendländ. Römer: 
reihe und in den Konigreichen, in die dieſes zer: 
fiel, blieben die Landesherren die Herren ber Bir 
ſchoͤfe, die ihre Bafallen waren. Bor die Erneue: 
tung der röm. Kaiſerwurde im Abendlande änderte 
daran nichts, und die neuen Kaiſer behaupteten 
gr Hoheit au anfangs über die Biſchofe von 
om, Diefe aber, bejonderd Gregor VIL, Inno⸗ 
cenz II. und Bonifacius VILL, mwendeten nun da 
Princip der H. und der abfoluten Gemalt bes 
Bapfte3 aud nad außen, gegen den Staat, und 
ftellten die Anficht auf, der See fei Statthalter 
Gottes auf Erden, Beliger aller Länder der Erbe; 
alle Raifer und Könige hätten ihre Würden von 
ihm, müßten einen Be len gehorchen und fünn- 
ten von ihm gerichtet, abgeſeßt, ihrer Länder be: 
raubt und die Unterthanen von dem Eid der Treue 
& en fie entbunden werden. Hierdurch wurde die 
— von der abſoluten Papſtgewalt vollendet und 
nach dieſer Lehre haben die — thatſachlich meh: 
rere Jahrhunderte lang die Welt beherrſcht. 
er Proteſtantismus hob die ganze Grund⸗ 
lage der H. auf, indem er die Lehre von ber göttlichen 
Einfegung bes bifhöfl. und priefterlihen Stan⸗ 
de3 und von befondern, dem ghrieterftande verlier 
benen und durch die Weihe fortgepflanzten über: 
natürlihen Gaben verwarf und denfelben den 
Grundfag des Prieftertumd aller Gläubigen nah 
1 Betr. 2, 5,9 gegenüberftellte. Das Amt der Geiſt⸗ 
lichen behielten die Proteftanten als ein zur guten 
Ordnung gehöriges bei, ſchrankten aber den Beruf 
derfelben ein auf das Lehren des Evangeliums und 
auf die Verwaltung der Sakramente, mozu die 
Geiftlihen fich die nötigen Kenntnifle und Fertig: 
teiten zu erwerben hätten. Die Proteftanten haben 
daher auch nur eine Ordination ald äußere Ein⸗ 
führung ins Amt, durch welche keinerlei befondere 
Gnadengaben bewirkt werden. Die Berechtigung 
der einzelnen Geiftlichen zur Verwaltung des Amtes 
leiten fie lediglich von der Keen we Berufung 
zum Amte ab. Aud find die prot. Geiftlihen der 
Staatögemalt — unterworfen wie die Laien. 
Nur die Anglikaniſche Kirche (ſ. d.) hat den Cap 
beibehalten, daß das bijhöfl. Amt eine ein 
Inftitution fei, deren Berechtigung durch die Weihe 
und deren ununterbrodhene Succefjion erteilt und 
fortgepflanss werbe. 
ierafnd, alter Name des Sereth (1. d.). 
Hitratieum, foviel wie Bema (f. d.). 
Hiträtifcher Stil, |. Arhaiftiiher Stil. 
Sierãtiſche Schrift, ſ. Hieroglyphen und Tafel: 
Hierne, |. Hibernia. [Schrift J. 
Siero I. (grieh. Hieron), Tyrann von Sy: 
tafus, erhielt durch feinen Bruder Gelon 485 v. Chr. 
die Statthalterichaft in Gela und warb nach deſſen 
478 erfolgten Tode Alleinherr in dem Reiche von 
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Syralus. Hierauf verfegte er 476 die Einwohner 
von Naxos und Katana aus ihren Städten nad 
Zeontini; doc wurde die Kolonie, die er nach Ka⸗ 
tana führte, das er nun Atna nannte, nad) feinem 
Tode von den zurüdtehrenden Katanäern wieder 
vertrieben. Cin Seefteg, den feine und die Flotte 
von Kyme (Eumä) über die Etrusker 476 erfocht, 
beraubte dieje der Oberherrichaft in dem Tyrrheni⸗ 
ke Meere. Gr befiegte 472 den Thrafypäus, der 
einem Bater Theron in der Herrichaft Über Alragas 
gefolgt war, und machte dieſe Stabt von Syratus 
abhängig. 8. ſchägte die Wiſſenſchaft und Kunſt und 
a0g Dichter wie Spiharmus, Stmonides, Aſchylus, 
Bachylives und Pindar, der feine in den griech. 
Bettipielen errungen Siege befang, anfeinen Hof. 
9. ſtarb 467 v. Chr. zu Atna und vererbte fein 
Reich auf feinen Bruder Thrafybul. — 2. Henſe, 
De Hierone I. (Münft. 1862); Holm, Geſchichte 
Siciliens, Bd. 1 (2pz. 1870). 

Hiero II., Herriher von Syratus (275—215 
v. Thr.), geb. um 306 v. Chr., der Sohn des Ey: 
rakuſaners Hierolles, wurde in ben Unruhen, die 
nach dem Abzug des epirotifchen Königs Pyrrhus 
(275 v. Chr.) in Sicilien herrihten, von dem Heere 
zum Feldherrn außgerufen, und von dem Volle in 
Syrafus anerfannt. Nach einem über die Mamer- 
tiner, die fih Meſſanas bemächtigt hatten, im Ge: 
biet von Mylä am Fluſſe Longanus erfodhtenen 
Siege wurde er dann, vermutlich 269, zum König 
erhoben. Als die Römer den Mamertinern 264 
au Hilfe famen und die larthag. Bejagung, die 
fie in Meſſana aufgenommen hatten, vertrieben, 
verbündete fi H. mit den Karthagern gegen Rom, 
wurde aber vom röm. Konful Appius Claudius 
[* lagen und dann, jedoch vergeblich, in Syratus 

elagert. Als indes 263 Manius Balerius Maris 
mus mit einem ftarfen Heere ihn und die Karthager 
befiegt hatte, ſchloß er Frieden auf 15 Jahre mit 
Rom, der wegen der treuen Unterftüßung,, bie 9. 
wahrte, 248 in einen bauernden verwandelt warb. 

. jelbft beſuchte 237 Rom und madıte dem röm. 
Volle ein Geſchenk von 200000 Scheffeln Getreide. 
Den Rhodiern, die durch ein Erbbeben fehr gelitten 
hatten, half er 227 v. Chr. durch großartige Unters 
ftägungen. Auch in dem zweiten Bunifchen Kriege 
unterftügte er die Römer nach ihrer Niederlage am 
Trafimenifhen See, mo die goldene, 820 Pfd. ſchwere 
Bildſaule der Siegesgöttin, die er nach Rom ſen⸗ 
dete, dort als gutes Vorzeichen begrüßt wurde. Er 
ftarb zu Anfang 215, über 90 5. alt. Sein Sohn 
@elon war vor ihm-(216) geftorben, und fo folgte 
ihm fein Entel Hieronymus (f. d.). Große Sorge 
hatte H. für die Bervolltommnung des Aderbaued 
getragen. Ein Geſetz von ihm über die Getreide 
zehnten (Lex Hieronica) galt noch zu Ciceros Zeit. 
— Bol. Fortman, De Hierone Hieroclis filio (Zwolle 
1835); Schneiderwirtb, H. II. von Syratus (Hei: 

Hitro... (arh.), heilig. [ligenft. 1861). 

Hitrobotänon (ori), heiliges KRräuterbud, ent: 
baltend die Erklärung der in der Heiligen Schrift 
vorlommenden Pflanzennamen. 

HiörochldaGm., Mariengras, Pflanzengat: 
tung aus ber Familie der Gramineen (f. d.) mit 
wenigen Arten, meift in hohen Gebirgen oder in 
ver falten Zone. Es find wohltiechende ausdauernde 
Gräfer mit pyramibalen, meift etwas außgebreiteten 
Nifpen. Einige Arten in Europa und dem nörbl. 
Afien, wie H. odorata Wahlb., Darrgras, find 
gute Futterpflanzen und riechen nach Gumarin. 
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vSierodrãma rl Schaufpiel, deſſen Stoff 
der heil. Schrift entlehnt iſt. 

‚Hiteobülen (gch.), im Altertum Stlaven (Stla- 
vinnen), die dem Dienfte einer Gottheit geweiht 
waren. Ihre Zahl war in Syrien, Bhönizien und 
Kleinafien fehr beträdtlih. Sehr zahlreich waren 
im Orient bie weiblihen H., die im Dienfte der 
Gottheit ſich preisgaben. In Griechenland fanden 
je ſolche H. namentlich zu Korinth im Dienft_der 

hrodite. — Bol. Hirt, Die H. (Berl. 1818); Fou⸗ 
cart, M&moire sur l’affranchissement des esclaves 
— 

2 en (grch.), die Zeichen der ägypt. 
Bilderfi Et, deren eher orortie buntler 
Sinn erit ſeit Champollions Entvedungen (f. unten) 
verftänetich geworben ift. 

die NN Schrift, in den Ins 
hriften «die Schrift der Gottesworte» genannt, 
efteht aus etwa 500 Zeichen, die mehr oder weniger 
treue Abbildungen von Gegenftänden aller Art 
Menſchen, Tieren, Pflanzen, Geräten u. f. w.) 
find. Auf den Dentmälern wurden dieſe Zeichen 
entweder eingefchnitten oder im Relief aus der 
Flache herausgearbeitet; am häufigiten aber findet 
in den großen Wandſkulpturen eine Verbindung 
von beiden ftatt, indem fie, wie auch die Figuren 
ber Darftellung felbft, in der Vertiefun, Orhaben 
gearbeitet wurden (relief en — Außerdem 
Ein bei reiherer Ausſtattung alle Zeihen in 
Farben außgejührt zu werden. 2 glatten Wänden 
eriheinen fie bald bunt, bald einfarbig, oder auch 
nur in Umrifien gezeichnet. Auch in Bapyrusrollen 
wurde die heilige Schuift nit jelten angewendet, 
aber nur für re igidfe Terte, namentlid für das 
Zotenbuch oder einzelne feiner Abfchnitte, die den 
Verftorbenen mit in das Grab gegeben zu werden 
flegten. Hier find die H. meiſt in ihrer einfachften 
orm, in Umriffen, wie fie ſich dis den Schreib: 
oriffel eigneten, wiedergegeben. Die Schrift läuft 
von rechis nach links; nur ausnahmsweiſe, bei 
delorativer Verwendung, kann fie au von links 
nad) rechts gefchrieben werben. 

‚Die bieroglyphiihen Schriftzeichen zerfallen in 
vier Klaſſen: 1) HIER Beiden (Buchs 
ftaben), deren die alieſte Schrift 24 kennt: 


> (Spiritus ter), | jr ——" (ein eigene 
tümliher Kehllaut, dem hebräifhen sentipredhenn), 


— 


tr, [UÜh, % bh (charfes h), & h (unferm ch 
entiprechend), »— b (ähnlich wie der vorige Laut), 
—— 5, || 8 (ein von dem vorigen verſchiedenes 8), 


os 5 (sch), 4% (mit befonderm Nachdruck ge: 
fprohenes k), K, ZI 8, at, = t (etwa 
engliihem th entfprehend), = d (mit befon: 


derm Nahdrud geiprochenes t), d (icharfes 3). 
Hierzu treten noch die felundär gebildeten Zeichen 
l yund \\ Iund in fpäterer Zeit die Zeichen @ w 


NE 


(neben mm). Die ägypt. Buchſtaben drüden 
ebenſo wie die femitifhen nur Konfonanten aus; 


m, mm, 


Hieroglyphen 


bie Volale werben in der Hieroglyphenſchrift nicht 
(außer in einigen Endungen) wiedergegeben. 
2) Silbenzeihen (follabifhe Zeichen); 3. B. 


Yom, BR ni, me m, V. Sie baten ſih 
aus urfprünglichen Wortzeichen (1. 8) entwidelt. 

3) Wortzeichen, die urfprünglich die von ihnen 
bargeftellten Gegenftände bezeichnen; 3.8. O hr «Ge: 
fihte; > (Stüd Holz) ht «Holz»; CD dw «Berge; 
1 (Orunbriß eines Haufeg) pr «Haus»; pi 
«Himmel; © r‘ «Sonne, Um abſtralte Bearifte, 
für die man feine Wortzeihen hat, auszunriiden, 
bedient man fi der Bilder konkreter Gegenftänbe, 
beren Begriff mit jenem abftratten verwandt ift; fo 
ſchreibt man brp «leiten» mit einem Kommando: 


ſtab hie cherrihen» mit dem Konigsſcepter [£ 
rs «Süden» mit der Wappenpflanze Oberägyptend 
% Der Gebraud) der Wortzeihen ift aber noch 
ein weiterer. Man gebraucht fie auch, um Wörter 
auszubrüden, die zufällig aus denfelben Ronjonans 
ten beftehen, wie das durd das Wortzeichen dar⸗ 
eftellte Wort; fo fteht 3. B. CI pr «Haus» auch 
fir pr «herausgeben»; —s wr eZaube» für wr 
«groß»; 3 «and» fürs; «Sohn»; — nfr 
«Zaute» für nfr «gute. 
4) Determinativa, die dem (alphabetiich, 
durch Silben: oder Wortzeichen geichriebenen) Worte 


nachgefeßt werden, um dad Leſen zu erleichtern oder 
Irrtümern vorzubeugen. So fest man hinter das 


alphabetiſch geichriebene & mit «Rrotovile 


ein Determinativ z> (Rrofodil), um genauer die 
Bedeutung des Wortes zu kennzeichnen. Ähnlich 
ſchreibt man 845 hkt «Bier» mit dem Deter: 
minativ 5 Krug, um die Flüffigkeit anzudeuten. 
Derartige Determinative find MP für Mann, \) für 
Bäume, WW Pflanze, mn Wüfte, > (eine 
Yuchrolle) fir abftrakte Begriffe u. a. m. 

a el u NUR LaN 
Worte geihrieben. In der Regel braucht man nur 
das Wortzeihen und fegt, um die Ausſprache an: 
zubeuten, nod ein oder mehrere alphabetifche Zeichen 
binzu; dem Ganzen folgt dann häufig das Deter: 
minativ; 3.8. SI N eheraußgehem ¶ TWort⸗ 
zeihen für pr, —>r er Andeutung der Aus: 
ſprache, N Beine, als Determinativ für den Be: 


griff des Gehens); 72 ü ñ hkk rherrſchen⸗ 
(f Wortzeichen hk «herrihen», 4 = N- Er 
= Determinativ.für den abſtrakten Begriff). 
Rein alphabetiſch oder Wachs ſchreibt man ge: 
wöhnlich nur Worte, fir die fein Wortzeichen eri- 
ſtiert; z. B. —9 jw efeinn; TA) rn «Namen 

Determinativ für alles, was mit dem Munde 
geiieht). (6. aud Tafel: Schrift) 

Beim Schreiben mit der Rohrfeder wurden die 
tomplizierten hieroglyphiſchen iftzeihen abge: 
kürzt und vielfad) untereinander verbunden. Dieje 
Kurfiofchrift, in der die meiften ägypt. Handſchriften 
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gefchrieben find, bezeichnet man nad) einem Aus» 
drud ded Klemens Alerandrinus mit dem Namen 
bieratifhe Schrift (grammata hieratika; j. Ta⸗ 
fel: Schrift I) Sie unterſcheidet fih von der 
hieroglyphiſchen Schrift der Denkmäler ähnlich wie 
unfere geſchriebenen Buchftaben von den gebrudten. 
Aus diejer Kurfive ift fpäter durch eine noch größere 
Ablürzung der Zeihen, deren urfprünglihe Form 
bier kaum noch zu erfennen ift, die jog. demotiſche 
Schrift (d. i. Volksſchrift, griech. demotik& oder 
demöde ata) entitanden. Man nennt fieaud 
enchoriſche, «einheimischer (enchöria grämmata), 
oder epiſtolographiſche, «Briefichrift» (epistolo- 
graphikä). fr Gebrauch läßt fi bis ins 7. und 
8. Jahrh. v. Chr. zurüdverjolgen. 

Die Sieroglppbenfihrift und die auß ihr abgelei⸗ 
tete Kurfive blieben bis in die erften —— — 
nach Chriſtus, die Bierootuebifce nachweisbar bis 
auf den Kaiſer Decius, in Gebrauch. Als aber das 
Chriſtentum ſich immer mehr in Aghpten verbreitete 
und in feinem Gefolge die gried.: kirchliche Littera⸗ 
tur, begann man auch für die chriſtl Schriften in 
ägypt. Sprache ſich des griech. Alphabet3 zu bes 
dienen, indem man diefem für, die den Aghptern 
eigentümlichen Laute (f,h, h, 8, k,) fech8 ber demo: 
tiehen Schrift entlehnte Zeichen yore te. Diefe 
von den ägypt. Ehriften gebrauchte Schrift ift unter 
dem Namen der foptiihen Schrift (f. Koptiſch) 
belannt. — Näheres über das hieroglyphiſche Schrift» 
ſyſtem vgl. unter anderm bei Erman, Agypten und 
ägppt. Leben im Altertum (2 Bde., Tub 1885—87) 
und in besfelben Sigypt. Grammatik (Berl. 1894). 

Die Entzifferung ber einheimifchen, naments 
lich aber ver hieroglyphiſchen Schrift wurde von 
Niebuhr mit Recht eine der_größten Entvedungen 
des 19. Jahrh. genannt. Sie hat eine neue und 
umfangreiche Willenfchaft begründet und auf alle 
übrigen Zweige der Altertumsforihung den ent- 
jaiedenften Einfluß geübt, indem fie uns allmäh⸗ 
ich in den Stand gejebt hat, eine der älteften Kul⸗ 
turen unferer Kenntnis wieder zugänglich zu machen. 
Die Auffindung der Inschrift von Roſette (Raſchid 
während der Napoleonifhen Erpedition 1799 ga 
die erfte_ gegründete Hoffnung zur Entzifferung, 
der H. Sie enthielt einen dreifachen Tert in hieror 
glyphiſcher, demotifcher und gried. Schrift. Aus 
dem griech. Terte ging hervor, daß alle drei das⸗ 
felbe Ferret zu Gunften de3 Ptolemaus Epiphanes 
enthielten, das die ägypt. Priefter im 9. Jahre der 
Regierung des Königs, 196 v. Ehr., abgefaßt und 
in allen ptolemäifchen Tempeln aufzuftellen verord- 
net hatten. Von diefem Stein, der jetzt im Britifchen 
Mufeum aufbewahrt wird, beeilte man fi, Abgüſſe 
und Abdrüde der Inf ziften anzufertigen, und 
1803 erfchien die erite Publikation derfelben, von 
der Antiquarian Society in London bejorgt. 

Aber die Entzifferung der H. gelang nit fo 
ſchnell, wie eine folde mehrſpraͤchige Inſchrift 
— zu laſſen ſchien. Da der hieroglyphiſche 

nicht voliſtändig war, fo beſchäftigten ſich die 
Gelehrten zunächſt nur mit dem Venstiichen Terte. 
Der erfte, der fi an diejer Aufgabe verfuchte, war 
Silveſtre de Sacy, welcher in feiner bereit 1802 
erſchienenen «Lettre au citoyen Chaptalo (damald 
Minifter des Innern) die Refultate feiner Verglei- 
hung des griech. und demotijchen Tertes mitteilte. 
Er hielt die hieroglyphiſche — für eine durch⸗ 
gängig ideographiſche oder Wortichrift, die hiera⸗ 
tifche, die er in andern Inſchriften richtig erfannt 
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hatte, für ſyllabiſch oder alphabetifch, Die enchoriſche 
ür vein alphabetiſch, ohne jedody die einzelnen 
autzeihen leſen zu können. Voch erkannte er, daß 
alle drei Schriftarten von rechts nach links zu lefen 
= und ſchied eine Anzahl Gruppen, melde bie 
amen PBtolemäus, Arfinoe, Alerander u. a. ent 
ng aus dem fortlaufenden Texte richtig aus. 
en zweiten widtigern Schritt that der Poren, 
Diplomat Alerblad in feiner gleichfalls 1802 ge 
drudten «Lettre au citoyen Silvestre de Sacy, sur 
Tinscription &gyptienne de Rosette». Diejer blieb 
nicht beim Ausſcheiden der ganzen Gruppen ftehen, 
fondern analyſierte fie und betimmte den phones 
tiſchen Wert für die einzelnen een in den Na- 
men Ptolemäus, Alerander, Arſinoe, Berenile und 
noch ſechs andern. Das hiernach aufgeftellte Alpha: 
bet war im mefentlihen richtig. Zugleich hatte er 
im hieroglyphiſchen Zerte mehrere Zahlzeihen 
richtig erfannt. Er hatte demnach in Wahrheit 
die erften Agypt. Schriftzeichen enter Hier 
blieb aber das Wert Dorertt ftehen. Die 1804 vom 
Grafen Palin (anonym) erſchienene «Analyse del’in- 
scription de Rosette» mußte ihr Biel | hon deshalb 
änzlich verfehlen, weil er von der irrigen Voraus: 
egung ausging, daß ung die hieroglyphifche In: 
rift in der vollftändigen Anzahl von Zeilen er- 
alten fei, fo daß er die erfte griech. Zeile mit der 
eriten erhaltenen hierogiyphifchen er Ebenfo 
unrichtig ober unbebeutenb waren bie Verſuche von 
Bailey, Sidler, Spohn u. a. Bon mittelbarer 
Wichtigkeit wurde nur die 1808 publizierte gelehrte 
Unterfuhung von €. Quatremere: «Recherches 
critiques et historiques sur la langue et la litté- 
rature de l’Egypte», worin biefer beivieß, daß die 
fopt. Sprache weſenilich biefelbe wie die altägyp: 
tif ei. y den J. 1809—13 war die ums 
fangreihe «Description de l’Egypter, die ruhm- 
reihe Frucht der Napoleoniſchen air er 
ſchienen; aber fie blieb ein Bild ohne Licht und 
Schatten und ohne Perfpeftive, weil bie vielen In⸗ 
Ep die den Kommentar liefern und alles in 
jeiner hiſtor. dole erlennen laſſen tonnten, nod) un: 
verſtandlich blieben. 

1819 wurde die Aufmerkfamteit wieder auf 
dieſe wichtigen Unterfuchungen gelenkt durd einen 
Aufjas des berühmten Phyſikers Ih. Young, der 
im Supplement zum eriten Teil des vierten Ban- 
des ber «Encyclopedia Britannica» zu Edinburgh 
erihien. In diefem wichtigen Artitel «Egypt» 
wurde die Untbedun Alerblads vom demotiihen 
auf ben hieroglyphiſchen Tert angewendet und auf 
eine Außerft — e Weiſe mittels der zwi⸗ 
ſchen beiden ſtehenden hieratiſchen Schrift nachge⸗ 
wieſen, daß die einzelnen Zeichen in ven hiero⸗ 

Inphiihen Namensſchildern den bereit erfannten 
eihen der bemotiihen Namensgruppen ent 
prechen. Cr erhielt auf diefe Weile ein Meines 
ieroglyphiſches Alphabet, mit dem er auch eine 
eihe anderer Kesmiige Königsnamen zu 
ertlären fuchte. Der Verſuch war im allgemeinen 
en, aber doch in den einzelnen Anwendungen 
noch jo mangelbaft, daß er mehrere Namen ganz 
unrichtig laß, 3. B. Arfinoe ftatt Autolcator, Euer: 
getes ftatt Caſar u. |. m. Sean Francois Cham: 
pollion (f. d.), der ſich bereit feit 1807 vorzüg- 
lich mit Agypten befchäftigt und ſchon 1814 feine 
wertoollen Unterfudungen über die ägypt. Geo— 
gearbie erausgegeben hatte, war wohl mit dem 
xtitel Youngs‘ befannt und fcheint duch ihn 
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zu neuen Verfuchen der Entzifferung von 9. an: 
geregt worden zu fein. 1821 erichien zu Grenoble 
eine Brofhüre in Folio: «De l’&criture hiera- 
tique des anciens tiens», worin er nachwies, 
daß, wenn bie hieroglyphiihe Schrift, wie biß 
dahin allgemein, aud von Young, angenommen 
wurde, eine mit Ausnahme der Eigennamen nur 
ibeographifche Wortfchrift fei, dies guch ebenfo von 
der bieratijhen gelten müßte, da ſich bie von ihm 
unterfuchten Totenpapyrus in beiden Schriftarten 
i & age ee, während es den 
hern Gelehrten wahrſcheinlicher erſchien, daß bie 
ieratiſche Schrift ſyllabiſch ſei. 
Den entſcheidendſten Schritt in der Geſchichte 
der Hierogipphenentzifferung that Champollion 
aber erft im nächiten J. 1822 durch die Veröffent- 
lichung feiner berühmten «Lettre & M. Dacier», 
worin er durch die Analyfe einer Reihe von Kö- 
nigänamen ein, wenn Pr noch befchränftes hiero⸗ 
girebiiches Alphabet aufitellte, deſſen Anmendbar- 
eit fic) überall bewährte, wo diefelben geihen wieder 
tehrten. Obgleich nun dieſes glänzende Refultat in 
gewiffer Bau nur als eine Berichtigung und 
eiterung der beſonders durch ihren Scharfſinn 
verbienftvollen Entvedung von Young erſchien, der 
den einzelnen Zeichen zum Zeil bereit dieſelbe Be: 
beutung beigelegt hatte, jo unterjchieb es ſich doch 
weſentlich dadurch, daß Ehampollion einen viel ein: 
fachern und fiherern Weg einföhlug als fein Vor: 
änger. Ehampollion wurde dabei durch einen be 
onders günftigen Umftand unterftüßt. Der Eng: 
länder Bantes * 1815 einen Obelislen auf der 
Infel Phila au gefunden, den er famt dem zuge: 
hörigen Piedeſtal 1821 nad England brachte und 
au Penem Landſitz in Kin, —— in Dorſetſhire 
aufftellte. Noch in demfelben Jahre publizierte er 
bie Dia ht hen au — des Obelislen und 
die griechiſche deö zugehörigen Poſtaments. Dieſe 
enthielt einen Brief der Jftöpriefter von Phild an 
Ptolemaus Euergete3 IL., jeine Schmwefter Kleo⸗ 
patra und feine Gemahlin Rleopatra. 3 lag daher 
nabe, diefelben Namen in den hieroglyphiſchen In: 
hriften zu vermuten. Obgleich nun die Voraus: 
jegung irrig war, daß ein —— inde 
zwiſchen ber griech. und hi eroglonhi hen Inſchrift, 
die fih zwar beide auf denfelben König bezogen, 
aber in verſchiedene Jahre gehörten, fo fand fi 
doch in der That außer dem in der Inſchrift von 
Roſette bereitö kg Namen Btolemäus auch 
der Name der Kleopatra auf dem Obelislen. Auf 
diefelbe Vermutung gründete nun Champollion feine 
vergleichende Analyfe der beiden Namen. Es traf 
fi) überaus günftig, daß die Namen PTOL(e)maios 
und kLeOPATrA vier gleiche Buchftaben enthalten 
und ng en im zweiten Namen das a wieber- 
holt. Die Probe war daher fo einfad, daß über die 
Richtigkeit der Lefung im —5 nicht der min⸗ 
deſte Zweifel fein konnte. Diefe beiden Namen er: 
aben jogtei ein Alphabet von 11 Lautzeichen, bie 
ich bald durch weitere Anwendung auf die 
lerandros, Berenite und viele andere bedeutend 
vermehrten. Hiermit war ber fefte und bald von den 
bebeutendften Gelehrten, wie Silveftre de Sacy, Nies 
buhr, W. von Humboldt, anerfannte Grund für 
fotgenden Entdedungen auf dieſem Felde gelegt. 
‚ber felbft nod in diefer «Lettre à M. Dacier» 
hatte Ehampollion fo wenig den wahren Drganis- 
mug des ganzen Hieroglyphenſyſtems ertannt, daß 
er no immer mit Young und andern die irrige 
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Reinung teilte, daß die phonetifche Bedeutung der 
einzelnen 9. ih nur auf die Eigennamen befchränte, 
ve „übrige fortlaufende Tert aber aus rein ideo: 
taphiichen Zeichen beftehe. Hiervon kam er erft in 
feinem nachſten Werte, «Precis du systeme hiero- 
giyphique» (Bar. 1824: 2. Aufl. 1828), zurid, worin 
er zeigte, Daß das durch die Namen gefundene Alpha: 
bet audy auf alle übrigen Grupyen anwendbar ift, 
wo fi alten Zeichen wiederfinden. Die legten 
und vollftändigften ultate ſeiner ſprachlichen 
Unterſuchungen = aber i in der erft nach feinem 
Tode publizierten «Grammaire egyptienne» (3 Tie., 
1836—41) vor, worin er das ganze Syſtem der 
bierogtppbifhen Scheiftund bie Grundzügeder darin 
niedergeleg! he darzulegen und durch zahl: 
reiche, den —5— ten Inſchriften aller Cpochen 
entnommene Beiſpiele nachzuweiſen unternahm. 
Eine methodiſchere eo des ägypt. Sarit 
organismus hat Lepfius in feiner «Lettre AM. 
sellini sur l’alphabet hieroglyphique» (in den — 
nales de l’Institut arch6ologique», Bd. 9, Rom 
1837) zu begründen gefucht, indem er das in Cham: 
polliond Grammatit bis auf 232 Zeichen angewach⸗ 
Ieme ‚phoneti he — erjchenene Klaſſen zer: 
te und als vefien rein und ne Dee phone: 
üchen Teil nur 34 H. anerfannte. Der leritaliihe 
Zeil der Hieroglyphenlenntnis erfuhr wertvolie 


Dereicherungen durd die Schriften von Rofellini, 
zorfi Mus, Leemand, net 8, Brugſch fowie durch 

ingen längerer Texte von Bird, de 
drug, & aba. denen ſich Goodwin, Le Bage- 


Dümicen, Ebers, Stern, Navilte, Erman 
> a. . anfchlie Die bebeutenpfte Arbeit in dieſer 
Beziehung ift Brugid' «Dierogiyphilch-bemotifches 
— (5 Boe., z. 1867—82). 
Die Unterfuhungen über die —— Schrift | der 
wurden namentlih durch Chabas und Goodwin 
flegt. Die demotiſchen untäiferungen. wurden 
eit Stlveftre de Sacy und Alerblad vorzüglich durch 
oung gefördert. San ift namentlich —* Inter⸗ 
—* der Inſchrift von rd an let 

serer demotiſcher Paphrus in ben « 
collected by the Egyptian Society» en as 
* get: Sn eg of an Egyptian dictio- 
der kopt. Grammatik 
a ( en "nadmald getrennt (1881) 
zahlen, zu nennen. eben den verſchiedenen Er: 
Be Be von Ehampollion, Salvolini, Koſe⸗ 
Sa ſius ift hierbei noch beſonders der wich: | 1. 
Kom 1 Bub tion > umfangreichen, mit vielen 
ie. er chriften verfehenen demotiichen Papy⸗ 
ans in den «Monuments &gyptiens 
Er en, (Leid. 1839) zu erwähnen. Später ha: 
ben biefe Unterfuhungen namentlih in Brugſch 
4. d.) den thätigiten Benrbeiter gefunden, dellen 
«Grammaire d&motique» ſeitdem bie Grunplage 
der Weiterforihung gewornen iſt. Es darf endlich 
* nicht unerwähnt bleiben, daß die durch Cham⸗ 
ion begründete hieroglyphiſche Forſchung lange 
Bahn a Rlapreih einzelne Gegner gefunden hatte, von 
alin, Zanelli, Williams, Goulia⸗ 
a Exit jarth und Uhlemann genannt wer: 
mögen, b tzifferungsweiſen unter fi 
—— Aufanı ang mie mit dem Spftem 
—— en ji usnahme des lebten, 
er ſich u an Seyffarth anſchließt. Als beites 
Kine gilt Oman «Agyptiſche Grammatik» 
erl 1894). — ©. auch MayasHierogiyphen und 

eis Hierogiuphen. 
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ice Anand (grch.), Hieroglyphentunde. 
Siero ramm (ord.), heilige Schrift, geheime 
Ben rift; Hterogrammaten ( (Biere 
prammati en), die ägypt. Mer. u die hei⸗ 
en Gebräuche auslegten, auf des eobahtung 
ſahen, die Kenntnis der heiligen € fortpflanze 

ten und die heiligen Urkunden Tier rieben. 

Hitrogräphe (grch.), a e Darftellun- 
gen heilige Gegenjtände; Hierographie, heilige 

rk rift, een beiliger Bräudeu.!. w. 

(gcd.), Prieſterhertſchaft. 

Siteriägie (gedh.), Rede von —5 — und gött: 
lichen Di ne Predigt, Seg 

9 äntie (arch.),foviel edlen topie & d.). 

Siẽromaz, De luß, |. Sarmut. 

———— grch.) |. Amphikthonie. 

— (sch. ef in ver griech. :tath. 

Kirhe Mönde mit den priefterlihen Weihen. 

Hiteon, Herrſcher von Spratus, |. Hiero I. u. IL. 

Hitronifen, die Sieger in den Agonen (f. d.). 

9 mianer, |. Brüder des gemeinfamen 
Lebens und Hieronymiten. 

Hitronymiten, Hieronymianer, Einfied- 
ler, Eremiten des heiligen Hieronymus, 
Name verſchiedener, die Auguftinerregel befo gender 
Möndsorden, die den heil. Hieronymus (}. um 
Schuspatron wählten. Der erfteDrden ber H. wurde 
um 1370 von dem Portugieſen und Tertiarier des 

Sranziöfanerorbend Basco und dem jpan. Kammer: 

errn Peter Ferd. Becha in der Nähe von Toledo 
geitiftet, 1874 won Gregor XI. beftätigt. Die 9. 
verbreiteten fih rafh in Spanien und Portugal, 
fpäter in Amerifa (Hispaniola). Die Ordenstrachi 
2 eine weiße Kutte, eine Heine Kapuze und ein 
ulier, beides von ſchwarzer Farbe, Dan Eu auf 
traße ein Mantel. Haupttlölter des Br 
waren in Guadalupe, — de San Yuſte d.) 
und im Escorial (ſ. d.). Später verfiel der Orden in 
weltliches Treiben, wurbe 1 aufgelöft und befteht 
jest nur noch in Amerika und im Escorial. 

Einen weiblihen Zweig des Ordens, Einfied- 
lerinnen des heiligen Hieron muß oder Hie⸗ 
tonpmitinnen, ftiftete Maria Garciad 1875 im 
Kloſter des heil. Baul zu Toledo. Sie trugen ein 
weißes Kleid mit braunem Stapulier, waren früher in 
Spanien ſehr verbreitet, beftehen aber jegtnicht mehr. 

Aus den Mi itgliebern des Ordens ber ſpaniſchen 
* bildete der dritte General, Lupus d’Olmebo (geft. 

433), 1424 eine abgejonderte, 1426 beftätigte 
Kongregation der Eremiten des heili en 
Hieronymus von der Obſervanz, die fü 
Spanien 1595 wieber mit den übrigen 8. vereinigte 
und fi in Stalien ald Kongregation der Ere: 
miten des heiligen Hieronymus von der 
Lombardei erhielt. Selbftändige Rlöfter beftehen 
nicht mehr. 

Die Bettelbrüder oder Eremiten des hei: 
ligen Hieronymus gründete Peter Gambacorti 
oder Petrus von Piſa 1377 in einer Eindde bei 
Montebello aus betehrten Näubern. Cr gab ihnen 
eine ſehr ftrenge Regel, die 1444 gemildert und 1568 
durch die Regel des Auguftinus erfegt wurde. An: 
fang3 raſch verbreitet, auch in Tirol und Bayern, 
zählt der Orden jegt nur noch wenige Klöfter. 

Ein dritter Orden der H., 1360 begründet von 
Karl von Montegranelli zu Siefole, daher Congre- 
gatio Fesulana genannt, wurde 1668 von Papſt 
Glemens IX. aufgelöft. (S. auch Jeſuaten des hei- 
ligen Hieronymus.) 
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Siersuymus, Herriher von Syratus, Entel 
des Königs Hiero IL., folgte, da fein Vater bereits 
gejtorben war, zu Anfang 215. Chr., erft 15%. alt, 
feinem Großvater auf dem Throne von Syratus. 
Nachdem er fich der — ſeiner 16 Vormun⸗ 
der entlebü gt hatte, änderte er jofort das ganze Sy: 
ftem ber Regierung. Nady außen ſchloß er ſich an 
es an, nad innen trat er tyranniſch auf und 
ftügte fih nur auf die Söldner und das Proletariat. 
Er wurde ſchon 214 zu Leontini ermordet. 

Sikrouhmus (Yeröme), König von Weit: 
falen, |. Bonaparte. 

ierouhmus, Sophronius Eufebius, der Hei: 
lige, lat. Kirchenlehrer, geb. um 340 zu Strivon in 
Dalmatien, Sohn Griftl. Eltern, wurde in Rom von 
Donasus d d.) und Hieinpe fi. d)i A 4 An * 
teratur und grie ilofophie ein er 
madte er hate Na, bis nad Be erkrankte 
ſchwer auf einer Reife in den Orient (873) und wurde 
duch einen Fiebertraum bewogen, fein Stubium 
der heiligen Literatur zuzuwenden. Er brachte fünf 
Jahre in der Wüfte von Chaltis unter harten Buß: 
übungen und fleißigen Studien zu, wurde 379 in 
Antiohien zum Presbyter gemeiht und ging dann 
nad) Ronftantinopel, um Gregor (ſ. d.) von Razianz 
zu hören. 382 reifte H. nach Rom, wo er auf Wunſch 
des Biſchofs Damoeſus blieb. Nach deſſen Tode 
wandte ſich H. 385 nad) Paläftina, hielt ſich durze 
Zeit in ugezn auf und ſiedelte ih dann in der 
Nähe von Bethlehem in einer Möndszelle an. Die 
EN Baula — ihn und beide 

— — und ein Frauenſtift. 


indeten ein 
ier ftarb 9. 


ept.420. Seine Beveutung beruht vor allem | Milz, 


er daß er dem Abendlande die Schäße der griech. 
Theologie vermittelt hat; griechiſch und hebräifch 
verftand er wie wenige Tat, ichennäter. Dagegen 
fehlt es feinen eigenen Arbeiten an Schatffinn und 


Grünplichkeit und feine Verbienfte find getrübt durch | Scha 


Eitelteit und Streitfucht im Dienfte der Orthodorie. 
Von feinen Arbeiten ift die wertoolifte bie fog. Vul⸗ 
gata (j.d.); ferner überfegte er Die Chronik des Eufe: 
blus (j.d.) von Gafaren ing Lateinifche und begrün- 
dete Durch die Le ensgeſchichten des heil. Baulus, 
Hilarion, Malchus die Heiligenlegende, durch die 
Schrift «De viris illustribus sive de scriptoribus 
ecclesiasticis» (neuejte Ausgabe von Richardſon in 
Gebhardt: Harnacs «Zerten und Unterfußungen zur 
Geſchichte der chriſtl. Litterature, Lpz. 1896) die kirch⸗ 
Ye atriftit. Beſte Ausgabe per Werke von Ballarfı 
(11 Bde. Verona 1734—42; neue Ausg., 15 Bbe., 
Vened. 1770 fg.), eine Auswahl i in deutfcher Über: 
feßung von Each (2 Bde., Kempten 1872—74).— 
al. Soedler ., fein Leben und Wirten (Gotha 
1 ‚en St.-Jeröme (2. Aufl., 2 Bde., Par. 
1875); No: Die Bedeutung bed 5. für bie alt« 
teftamentlide Terttritif (Gött. gs). Eutt3, St.- 
Jerome (Lond. 1877); @ölger, Etude sur la latinite 
de St.-J&röme (Bar. 1886); Rohrich, Essai sur St.- 
Jeröme exegdte (Genf 1ah: von —— H. als 
Litterarhiſtoriler (Münft. IE): ernoulli it, Der 
Schriftftellertatalog des 9. (Freib. i. Br. 1895); 
made. 6 „eine biogr. Studie (Ep. 1901). 
Sikrouhmus von Brag (die Angabe, fein 
— ei Faulfiſ 2 eweſen, ift —3— 
eund und ©: — e des ob. Huß (1.d. 
ge zu Prag, ftubierte vafelbf, darau! feit Fer n 
ford, von wo er die erften theol. Schriften Wiclifs | In 
nad Prag brachte, jpäter in Heidelberg, Koln und 
Baris, machte weite Reifen bis nad) Jerufalem und 
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kehrte erft 1407 nad) Prag zurüd,, wo er fi eng an 
Huß anſchloß. Auf Einladung Wladiſlaws' U. von 
Volen half er 1410 die Univerfität Krakau einrich⸗ 
ten. Entfhieden und treu ftand er Huß zur Seite 
und eilte, als dieſer in Ronftanz verhaftet wurde, 
im zu Site, erhielt indeſſen das von dem benach⸗ 
barten Überlingen aus begehrte freie Geleit vom 
Kaiſer nicht, trat darauf den Heimweg an, wurde 
aber im pril 1415 in Hirfhau in der Oberpfalz 
verhaftet und als Gefangener nad Ronftanz zuruck⸗ 
gebracht. Durch mehrmonatigeRerterhaft gebrochen, 
wiberrief er 23. Sept. 1415 in öffentliher Sitzun— 
des Konzils feine Irrlehren; als er aber denno 
im Rerter feftgehalten wurde, ‚nahm er 26. Mai 1416 
den Diveruf & urdd und erlitt 30. Mai mutig den 
Tod auf dem ee en. — Bol. Helfert, Huß 
und 9. (Prag 1858); jeder, De beiden böhm. 
Neformatoren und ver: ob. Huß und H. von 
Prag (Nördl. 1858); Fr öhringer, Die VBorrejormas 
toren (2. auf, Stuttg. 1879). 
Sier: der erſte Prieſter oder Vor⸗ 
teßerher fterieni in Eleuſis (ſ. d.). Er wurde ſtets 
aus dem Geſchlecht der Kumolpiden (f. Cumolpos) 
gewählt, mußte das erfte männliche Alter Bun 
gelegt haben und ohne törperliche Gebrechen fein. 
wurde von einer Hierophantid aus dem % 
Holst be der —X unterſtũtßzt. lſ. Hera. 
Sierss Gamos (grch., «heilige Sochenn 
Sitceftöpie («Schau der Opfertieren), 
den Griechen die Zeihendeutung aus den Mas 
meiden von geopferten Tieren, aus ber Form und 
Beichaffenheit der Leber, des "Herzens, der Galle, 
unge. In den Homeriihen Gedichten wird 
die H. noch nicht ermähnt. Sie findet ſich auch im 
Orient uni 1 bei den Etrusfern in Gebraud. (S. 
Jarufpice: 
Dieros: Loche⸗ (griech. Lepds Asyos), f. Heilige 
[Serufalem. 


har. 
Hitrofolöma, ber griech. und lat. Rame von 
een (ar. ), Heiligenſchrein; aus Grab 
bee Bel liger Bräuche, 
— (6), Einführer, Anoroner hei⸗ 
Sierõtit (grch.) Lehre von der — 
—*— fer — — ſpan. der Inſel 5 
— , ich kann nicht auderd, Ott 
geffe —ã je — am Schluß feiner 
Verteidigungdrede auf dem Reichstage zu Worms 
18. Apr 1521 ausgerufen haben. Dieje Worte 
welche auch als Inſchrift auf dem Lutherdenkmal 
zu u Worms ftehen, find zwar nicht ficher überliefert, 
nn aber gut die Stimmung Luthers. 
orf im Kreis Ruhrort des preuß. 
—8* — vaſcborf bat (1900) 5428 E., dar⸗ 
unter 1567 Katholiten, — — dern ſprech⸗ 
verbindung und eva ng Ki 
Sietziug. 1)8e5 —— in Nieder⸗ 
öfterreich, bat 484,70 qkm und (1900) 4. in 
31 Gemeinden mit 181 Ortſchaften und Umfapt die 
Gerihtöbezirte H., Meulengbais und —— 
(f. Karte: Wien und U mge bung), —2)8 
ort von Wien (f. d. nebft Blan: Wien, Stadt 
gebiet) und feit der Einverleibun, 18% zu deſſen 
18. Bezirt (64264 €.) gehörig, ih ©ip der Be: 
zirkshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts 
(66,20 gkm, 25462 meift deutſche kath. €). Bis 
— Bereinigung mit Wien zählte H. (1890) 3720 €. 
eig. — an von Wien nad ea 
ampfftraßenbahn von der Linie nach Ober: 
&. "ei ab. Da H. unmittelbar an den Bart des 


Hie Welf, hie Waiblingen! — High Wycombe 


taiferl. Luſtſchloſſes Schönbrunn (f. d.) grenzt, war 
es namentlich für Berjonen, die dem Sof nabe jein 
wollten, eine geeignete Sommerfriiche. Dies gab 
Anlaß zum Bau von prächtigen Villen mit Garten: 
anlagen. Auf dem Plage neben der im got. Stile 
erneuerten Pfarrkirche fteht ein ehernes Standbild 
des Etzherzogs Mar Ferdinand ( Kaiſers von Mexilo). 
Der Name, —— Hezzingen, d. i. Anſie⸗ 
delung eines Hezzo, kommt ſchon im 12. Jahrh. 
utkundlich vor. EM 9. wohnte 1866—71 der ent« 
thronte König Georg V. von Hannover. — Bol 
Calvi, Darftellung des polit. Bezirks 5. (Wien 1901). 
Sie Welf, hie blingen! ein Barteiruf, 
welcher zuerft 1140 in der Schlacht bei Weinsberg 
(. d.) gehört worden fein foll. Nah Jaffe (Ge: 
ſchichie des Deutihen Reichs unter Konrad IIL, 
Hannov. 1845) gehört dieſe Angabe jedoch ins 
Reich der Fabel. 
‚Hift (Hifft), der Stoß in das Horn bei ber 
Hirihjagd und der dadurch heroorgerufene Ton. 
orn, auch Hiefhorn, die ältefte Form 
des Jagdhorns, beftand urſprunglich nur aus einem 
Rindshorn, deſſen kompakie Spipe entfernt wurde; 
ipäter wurde es mit einem Mu ick verſehen. Es 
gab wegen feiner diden unelaſtiſchen Wandungen 
einen nicht? weniger als melodiihen Ton, diente 
aber immerhin dazu, einfadhe Signale zu geben. 
Qurd) die metallenen Jagbhörner murbe das 9. all: 
mãhlich fat ganz vervrängt. Das H., das nod) jet 
von Forttleuten und Jägern zur Uniform getragen 
wird, iftein kleines gerades Jagdhorn. (S.Hornfeflel.) 
Higginfon (jpr. biggin!'n), Thomas Wentwortb, 
nordamerif. Schriftiteller, geb. 22. Dez. 1823 zu 
Cambridge bei Bofton, ftubierte am Harvard College 
his 1841) und in ber theol. Schule von Cambridge 
(bis 1847) und ließ fih als Pfarrer der erften Con- 
gregational Church in Newburyport nieder. Er gab 
indeſſen 1850 feine Stellung auf und wandte Ya 
mit Begeifterung der Abolitioniftenbemegung zu. 
Bon 1852 bis 1858 war er Profeflor der Freien Ge: 
meinde zu Worceſter (Maſſachuſeits). Er warb nad 
Ausbruch de3 Bürgerfrieges mehrere Gompagnien 
Eoldaten, wurde Hauptmann und 1862 Oberit des 
eiiten, aus Schwarzen beftehenden Regiments. Im 
Aug. 1863 verwundet, mußte er jeinen Abſchied 
nehmen und a0 nad) Newport in —ãA 
wo er bis 1878 lebte und ſich ſchriftſtelleriſchen Ar⸗ 
beiten widmete. Seit 1878 wohnt er zu Cambridge 
(Mafiagufetts). Cr ift ein Hauptmitarbeiter des 
«Atlantic Monthly» und bat die meiſten feiner 
dort gebrudten Beiträge in Buchform herausge⸗ 
neben. Es erjchienen von H. «Outdoor papers» 
(1863), «Harvard memorial biographies» (1866), 
«Malbone, an Oldport romance» Kiste), «Army life 
in a black regiment» (1870; neue Ausg. 1882), 
«Young folk’s history of the United States» 
(1875; deutſch Stuttg. 1876), «Young folk’s book 
of American explorers» (1877), «Short studies of 
American authors» (1880), «Common sense about 
women» (1881; 4. Ausg. 1890; deutſch u. d. T. 
«Die Frauenfrage und der gefunde Menjhenver: 
ftand», 2. Aufl., Neuwied 1895), «Life of Mar- 
garet Fuller Ossoli» (1884), « ‚er history of 
the United States» (1885), «Wendell Philipps» 
mrlängand speech making: 1687) <hieafer 
and speech-; gg» , «The after- 
toon landscape Gcbihtemmtüberfep innen 1880), 
(The New World and the new book» (1892), «Con- 
eerning all of us» (1892), «Such as they are» 
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(Gebichte, 1893), «English history for American 
readers» (mit Channing, 1894), «Book and Heart» 
Eſſays, 1897), «Procession of the Flowers and 
kindred papers» (1897), «Tales of the enchanted 
islands of the Atlantic» (1899), «Old Cambridge» 
(1899), «Contemporaries» (1899). «Collected 
works» zelhienen er vr — 
High Baiuæ (engl., ſpr. bei behliff), ſ. Bailit 
Highbiuder eg fpr. beibeindkt), Same der 
Mitglieder ine! heimbünde, die in verſchie⸗ 
denen Gegenden der Bereinigten Staaten von 
Amerila, beſonders aber in Kalifornien verbreitet 
find. Ihr angeblicher Zwed der Wohlthätigteit und 
gegenfeitigen Unterftüßung dient nur ald Beckman⸗ 
tel für reſſungen und Räubereien, wobei fie 
aud) vor Diord und andern Verbrechen nicht zurüd- 
ſchreden. Die Sn a des größten dieſer 
Geheimbunde, des Tſchi⸗ kung⸗ tong (englif Chee 
Kung Tong), wird auf 15000 de: 
"High Ohuroh (engl. {pt. hei Haörtf, Goch⸗ 
tiche»), |. Anglikaniſche Kirche. 
'h Oommission (engl., ſpr.hei lommiſch'n), 
ſ. Hohe — 
Dighgate (ſpr. heiget), Villenvorort im N. von 
London, in der Graf dal Middleſer, im NO. von 
Hampftead ([. Plan: InnersLondon, beim Artikel 
London), liegt 121m hoch, hat eine fhöne got. 
Kirche (1833), einen Kirchhof mit den Gräbern von 
jaraday, George Eliot und Coleridge, eine Lateins 
chule und in der Nähe fhöne Barkanlagen. 
Highland (engl., fpr. heiländ), Hochland, be 
ſonders die ſchott. Hichlande. — H., Vorſtadt von 
Bofton (. d.). — Highlander, Hodlänver, bes 
ſonders erpfhotte, : 
Dighlaudeifenbahn (fpr. heiländ-), |. Groß⸗ 
britannifche Eifenbahnen. [pornehme Welt. 
giepiite (engl., DE beileif, «hohes Leben»), die 
Sighmoreö Höhle (Antrum Highmori), in der 
Anatomie die von dem engl. Anatomen Nathas 
nael Highmore ser: heimohr, 1613—85) ent= 
dedte Oberkieferhöhle, melde mit der Fortjegung 
der Nafenihleimhaut ausgelleidet ift (f. Kiefer 
erstem.) und Tafel: Das Gehirn des Men: 
hen, Fig. 1, 21). R Bar 
hness (engl., fpr. heineß) Hoheit, ein Titel, 
welcher früher (bis auf Heinrich VIIL.) in England 
in der Anrede (Your H.) dem König gegenüber ges 
braudt wurde; an bie Stelle von Your H. (oder auch 
Your Grace) trat fpäter Your Majesty. Dagegen 
ift Royal H. (Königliche Hoheit) noch jeßt der Titel 
der tönigl. Prinzen und Prinzeffinnen. 
High Peat (fpr. hei piht), Gebirgägruppe der 
mn Bergkette, in der engl. Grafſchaft 


erby, mit 604 m höchſter Erhebung (f. Karte: 
nduftriegebiet Mancheſter-Leeds, beim 
ztitel Mancheſter). $ 

High Steward ({pr. bei ſtjuerd), Lord, 


—— of Great Britain (Lord High) und 
Biehre (engl., ſpr. hei), Hocht tur 
ry (engl., ſpr. bei), Hochtory, Vollblut: 
Sightwaymen (engl., fpr. heimehmen, «Land» 
ftraßenmänner»), berittene Räuber, die bis zum 
Ende des 18. Jahrh. auf den Landftraßen, nament⸗ 
lic) in der Nähe von London, ihr Unwefen trieben. 
Sie traten an die Stelle der fog. Brigand3, die 
namentlih im 14. Jahrh. verbreitet waren, und 
unter denen Robin Hood am belannteften ift. 
Sigh WHeombe:(ipr.hei weilömm), engl. Stadt, 
ſ. Ehipping:Wycombe. 
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Diguerita, Ta (fpr. ige-), Ort bei Ayamonte 
(f. d.) in der fpan. Provinz Huelva. 

H.I.H., Abfürzung für His (oder Her) Impe- 
rial Highness, d. h. Seine (Ihre) kaiſerl. Hoheit. 

Sijar (pr. ihahr), Diltrittshauptitadt in der 
fpan. Provinz Teruel (Aragonien) unmeit der Linie 
Saragoffa:E3catron, hat (1897) 3226 E. und ift ver 
Stammort ber Sersdge von H. — Die 5 km im N. 
gelegene (La) Buebla de H. zählt 1900 €. 

Bitefios. Beiname des Zeus (f. d.). 

Sikwa, See, |. Leopolpfee. 

Silali, Badr ub:din, gel Dichter, ftammte aus 
einer ofttürt. Familie in Aftrabad, wurde zu Herat 

ebildet und 1531 von dem usbeliſchen Eroberer 

baid Chan als ſchiitiſcher Keger umgebradt. Er 
binterließ zwei epiiche Gebichte: «Schah und Der: 
wild» und «Eigenihaften der Liebenden», ſowie 
einen «Diwano (Iyriiche Gedichte), der in Kanpur 
(Camnpore) 1864 vom Stein gebrudt worden ift. 

Hilarien, beider egiaftiden Zeitfeier zu Ehren 
der großen (Spätjchen) tter (|. Kybele) und 
des Attis (f. d.), welche in der röm. Kaiſerzeit im 
Frühling begangen wurde, der freudige Sefttag am 
25. März, an dem der wegen feiner Selbftentman: 
nung und feines Todes leidenſchaftlich betrauerte 
Attid der Mutter wiedergeichentt fein follte. 

Hilarion, der Heilige, Begründer des Monchs⸗ 
weſens in Paläftina und Syrien, geb. 288 zu Tas 
batha bei Gaza in Baläftina, wurde in Alerandria 
fürs Chriftentum gewonnen und hielt fih darauf 
einige Zeit beim heil. Antonius in der Wüfte auf. 


306 tehrte 9. in feine Heimat zurüd, verſchenkte fein. 


Vermögen an Arme und lebte lange Zeit als Ein⸗ 
fiebler in der Wüfte zwiſchen Gaza und Ugypten. 
Er ftarb 371 in Cypern. Das Leben 9.8 von 
Hieronymus ift ein hiftorifch unzuverläffiger Roman. 
Sein Gedädhtnistag ift der 21. Oft. — Val. Iſrael, 
en oa a em Kr eZeit⸗ 

rift für wiſſenſchaftliche Theologie», 1880). 

Hilarität (lat.), RE 

Silarius, der Heilige, lat. Kirchenvater, Biſchof 
von Pictavium (Poitiers), eifriger Gegner des 
Arianismus, geb. um 320 zu Pictavium von heidn. 
Eltern, wurde mit Frau und Tochter Chrift und 
um 350 Bifchof feiner Vaterftadt. Er widerſetzte 
ih den Bemühungen des Kaiſers Eonftantiug, 
den Arianigmus in Gallien zur Anerkennung zu 
bringen, wurde deöhalb 356 nah Phrygien vers 
bannt, durfte jedoch 360 zurüdtehren und verwaltete 
fein Amt ae bis zu feinem, wahrſcheinlich 
1.Nov. 366 erfolgten Tode. Papft Pius IX. erhob 
9. zu den Kirchenlehrern (ſ. d.). Sein Gedächtnis⸗ 
tag ift der 13. Jan. Als erftem lat. Hymnendichter 
wird ihm dad «Lucis largitor splendidae» fäljch: 
lich zugeichrieben. Bon feinen Werten find neben 
Kommentaren zu Schriften des Alten und des 
Neuen Teftamentd beſonders zu nennen: «De 
trinitate L. XII» und «De synodis adversus 
Arianos». Befte Ausgabe feiner Werke von dem 
Mauriner Couftant (Par. 1693; bei Migne, Pa- 
trologia latina, Bd. 9 u. 10). — Bol. Neintens, 
H. von Poitiers (Schaffhauſen ra! 

HUarind, der Heilige, geb. 401, jeit 429 Bischof 
von Arelate (Arles), En 449, ift belannt durch die 
BVerteidigui bene etropolitanrechte gegen den 
zöm. Bihhn eo d. Gr. Gedädtnistag: 5. Mai. 

Hilariud, töm. Biſchof (461—468), ein Sardi⸗ 
nier, erreichte die —2 des Romiſchen Stuhles 
über die meiſten galliſchen und fpan. Biſchofe und 








Higuerita — Hildburghaufen (Kreis und Stadt) 


erließ 465 auf einer Synode ftrenge Verorbnungen 
betreff3 Erlangung der kirchlichen Weihen. 

Hilarobie (gr .), Breudengefang. 

Silarotragðdie (grch.,d.h. heitere Tragödie), in 
der griech. Litteratur eine von Rhinthon aus Tarent 
(300 v. Sn esfunbene Gattung ded Dramas, 
melde tragische Mythen durch Einmiſchung komi⸗ 
ſcher Scenen traveftierte. — Vgl. Volker, Rhintho- 
nis — (2p3. 1887). 

Hilberädorf, Dorf in der ſachſ. Kreis⸗ und 
Amtshauptmannihaft Chemnig, norböftlih won 
Chemnis, an den Linien Drespen:Chemnig:Reichen: 
bad, Chemnig:Hainihen, Chemnig:Annaberg und 
Chemniß : Bodau : Lengefeld der Sädf. Staats⸗ 
bahnen gut (1900) 7117 E., darunter 275 Katho⸗ 
liten, Poſt, Telegraph, Naturbeilanftalt (Alberis⸗ 
bad); bebeutende —— yrſteinbrũche. 

Silchenbach, Stadt Im Kreis Siegen des preuß. 
Reg.: Bez. Arnsberg, an der Ferndorf, in 350 m 
She, in engem, von bewaldeten Bergen umgebenem 
Thal, an der Hebenlinie Marburg-stölbe-Streusthal 
der Kreub. Staat3bahnen, Sig eineg Amtsgerichts 
(Sanboeriht Arnäberg), bat (1900) 2281 E., darunter 
119 Ratholifen und 25 JIsrgeliten, Poſt, Telegraph, 
auf dem Marktplaße ein Denkmal des im nahen 
Dorfe Grund geborenen Jung-Stilling, eine Retto- 
ratſchule, ein Schullehrerjeminar und eine Präpa⸗ 
tandenanftalt; Lohmühlen, Leimfiedereienund Sohl: 

Silda, der 153. Planetoid. lederfabriken. 

Silbburghauſen. 1) Kreis im Herzogtum 
Sadjen : Meiningen, bat 777,51 qkm, (1900) 
57883 E., und umfaßt die Amtsgerichtsbezirke 
H., Römhild, Themar, Heldburg und Eisfeld. — 
2) Kreisftadt im Kreis H., ehemalige Refidenzftabt 

, e des Herzogs von, Sachſen⸗ 
Hildburghauſen, Liegt rechts 
an der Werra, in 372 m 
Höhe, am ſadl. Saume des 
Thüringer Waldes, in einem 
ea Hocthale, an 
der Linie Eiſenach⸗Lichtenfels 
der Werrabahn und an der 
H.: Heldburger Nebenbahn, 
Sig der Kreisbehörden, 
— eines Amtsgerichts (Land⸗ 
gericht Meiningen), Aichamtes ſowie einer Handels⸗ 
und Gewerbekammer, beſteht aus der Altitabt, der 
Neuftadt und zwei Borftäpten und hat (1900) 7502 E., 
barunter 276 Katholiken und 118 Ssraeliten, in 
Oarnifon das 2. Bataillon des 6. Thüring. N 
fenterieregimente Nr. 95, Poſtamt erfter Klaſſe, 

elegraph, ein Denkmal. der Königin Luife von 





Preußen im Schloßgarten ( garten), Krieger: 
denkmal in der Neujtadt, ein eat — — 
mdesſchullehrer⸗ 


un 1812 gegründet, 
eminar, 1827 gegründet und feit 1843 mit einer 
Zaubftummenanitalt verbunden, Zehnikum für Ma: 
hinenbauer und Eleltrotechniter, Hg eg und 
VBahnmeifter, 1877 geortmbet, eine Bürger: und 
böhere Mädcenihule, landmwirtihaftlihe Schule 
(jeit 1882), eine Gasanftalt, ftädtifhe und Kreis: 
varkaſſe, Bereinabanf und ein Kreiskrankenhaus. 
Bemerkenswerte Gebäude find: das Rathaus (aus 
dem 14. Jahrh.) mit zwei Türmen, das Regierungs: 
gebäude (jegt Siß der Kreisbehörden und des Amis⸗ 
erichts), die 1785 erbaute Stadtkirche, die unierte 

teuftädter Kirche, die ehemalige reform. jetzt kath. 
Kirche, die br e; das 1685—95 erbaute Reſi⸗ 
denzſchloß, jebt aleme: dag neue Theater, das 


Hildburghaufen (Prinz von) — Hildebrand (Bruno) 


Schlachthaus und das Technilum. Die Landesirren⸗ 
anftalt ift 1865 erbaut worben. Die Induſtrie ers 
ftredt fich auf Wollfpinnerei, Fabrikation von Spiels 
waren und Rartonnagen, Bildhauerarbeiten aus 
Holz, phyfil. Glasinftrumenten, landwirtſchaftlichen 
Raſchinen, Yeuerjprigen, Brauereieinrichtungen, 
Suppentafeln, Etuis, Metallwaren, Holzwolle, Lad, 
GSelteräwafler und Braufelimonaden, Malz, Effig, 
Büflelbornwaren, Garbinenhalter und Holzwaren; 
ferner beftehen Mühlen, Dampffägewerfe und rei 
be Ziegeleien. NW. befinden fi San: und 
altfteinbrüche. — Die Stadt gehörte im 13. Jahrh. 
den Grafen von Henneberg, tam im 14. Jahrh. als 
Brautihag an den Burggrafen Albreht von Nürns 
berg und ala Mitgift für Albrechts a an den 
Landgrafen Balthafar von Thüringen. Bei der Tei⸗ 
lung 1445 erhielt fie Herzog Wilhelm; 1688 wurde 
fie Refidenz der von Ernitö des Frommen Sohne, 
mit, geftifteten Linie Sachjen: Hildburghaufen, 
1826 fam fie an Sachen Meiningen. It. us 
man, Ehronif der Stadt H. (Hilv aa 1886—88). 
4 hanfen, Brinz von, |. Jojeph Friedrich 
Bilhelm, Brinz von Sadfen-Hilvburghaufen. 
. Güde (nordiſch Hilde), die berühmtefte Waltyre 
in der norbifchen Heldenfage und Mythologie. Der 
Name bedeutet eg 18 Brynhild 
ielt fie eine bedeutende Rolle. 
din erhält fie den Befehl, im Kampfe des alten 
wadern Botenfürften Hjalmgunnar mit vem jungen 
Apnar jenem beizuftehen und den Sieg zu verleihen. 
Allein fie verhil tern zum Siege und wird zur 
Strafe dafür von Odin mit dem Schlafporn geftochen. 
Auf Hindarfjall ſchlummert die Jungfrau im Banyer 
und Helm, umgeben von Schilden und der Waber- 
Iohe, bi8 Sigurd die imme durchreitet und fie aus 
ihrem Schlafe au Mit diefem verlobt fie fich, 
aber feinen Tod durch, al er fie verlaflen hat, 
Id ſtirbt Schließlich mit il Verlobten freiwillig 
lammentod. Der alte Mythus ift jpäter mit 
iftor. Burgundenfage worden und 
Mythus allmählich verblaßt. (©. Brunhilde.) 
9. ift auch die Heldin eines andern Mythus, 
der namentlich aus nordiſchen Überlieferungen 
a —1— iſt. Die Tochter des grimmen Högni 
deutſch Hagen), wird fie von deſſen Blutsbruder 
Hein heut Hettel) entführt, während ihr Vater 
abweſend ift. Auf einer Inſel entbrennt zwifchen 
Bater und Gntführer ein Kampf, der jagen 
e Hiabniingavig, der nie endet, da die zauber⸗ 
tundige H. nachts die Gefallenen immer wieder er: 
wedt. Aus diefem Sagentern, der der —— 
eng verwandt iſt, erwuchſen durch Vermenſchlichung 
des Mythiſe und durch den Einfluß anderer 
Sagen: und Romanzuge auf norddeutſchem Boden 
mei mgen: bie eine nennt 9. als Heldin, die 
andere Sudrun (f. d.), deren Name ſchon durch 
das Fehlen der Allitteration beweilt, daß fie nicht 
Br urfpränglien Sage gehört. — Vgl. Klee, Zur 
ildeſage (Epz. 1878); Beer in den «Beiträgen zur 
hihte der deutihen Sprache und Litterature, 
D.14 (Halle 1888); namentlich Müllenhoff in der 
— für deutſches Aitertum⸗, Bo. 30, 6.228. 
$ von Tours, Shholaftiter, geb. 1067 
Mm Lavardin (Bendöme), ftand in nahen Beziehungen 
u era gi (j. d.) von Tours, wurde 1097 Bifcho! 
von Le Mand, 1125 Biſchof von Tours und ftar! 
um 1133. Seine teild philof., teild theol. Werte 
find von nn (Bar. 1708) herausgegeben 
worden. Die dialektifhe Richtung der Scholaftit 
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bielt er für gefährlich, und mit einer myſtiſchen Nei⸗ 
gumg empfahl er, fih das Berbienft des reinen Glau⸗ 
end zu erwerben. Seine «Moralis philosophia» 
fließt fi an Cicero und Seneca an. Bon feinen 
theol. Auffägen ift die «Coena domini» wegen ihrer 
Annäherung an die Tranzfubftantiationzlehre be- 
merkenswert. Der größere «Tractatus theologicus» 
ift in der Form fchon den fpätern Sentenzenwerken 
und «Summen» ähnlich. x 
Hildebrand, Heribrands Sohn, eine Bey 
geftalt der deutſchen Helvenfage, war der greife Er: 
zieher und Waffenmeifter Dietrich (ſ. d.) von Bern, 
den er bei jeinen Riefen-, Zwergen- und Helden⸗ 
ta begleitet und wiederholt aus Lebensgefahr 
und Gefangenschaft rettet. Der bärbeißige Alte ift 
mit feinem Ger am Hofe Etzels in der Verbannuı 
und wird nad) dem Nibelungenliede bei dem Kamp! 
mit den Burgundern durch Hagen von Tronje vers 
wundet. Bei feiner Heimkehr muß er mit einem 
Sohne Hadubrand (oder Alebrand), der den Vater 
nicht erfennt, den tragifchen Kampf beftehen, ven 
das Hildebrandslied (f.d.) befingt. 9. ift das Haupt 
der — oder Amelunge, der Mannen Diet⸗ 
richs, der Dheim Wolfharis und nach manchen 
Quellen ver Bruder de⸗ Möndes Ilſan. 
Sure: früherer Name des Papſtes Gre⸗ 


GSildel , Adolf, Bildhauer, geb. 6. Oft. 1847 
zu Marburg, Sohn von Bruno H., beiuchte at 1865 
die Kunſtſchule zu Nürnberg, bildete ſich jeit 1866 
unter Zumbuſch in Münden zum Bildhauer aus 
und machte 1867—68 in Rom meitere Studien. 
Nachdem er dann bis 1872 in Berlin gelebt, wählte 
er Florenz zu feinem Aufenthalt. 1878 trat er auf 
der Wiener Weltauzftellung mit feinen erften Ar⸗ 
beiten hervor: Trintender Knabe (Bronze), Schlas 
enber Hirtentnabe (Marmor; |. Tafel: Deutihe 

unft V, Fig. 10) und die Marmorbuſte Theodor 
Heyſes. Seitdem fchuf er viele vortrefilihe Werte, 
Statuen, Gruppen, PBorträtbüften. Das Leipziger 
Mufeum befigt von ihm die Marmorftatue eines 
Adam (1878), die Berliner Nationalgalerie die 
Marmorftatue eines nadtenjungen Mannes (1884). 
Bon ihm ift aud der Bismardbrunnen in Jena 
(1894), der Wittelsbacher Brunnen auf dem Maris 
miliansplag in Münden (1895), ein Monumental 
brunnen in Straßburg. Er jhrieb: «Das Problem 
der Form in der bildenden Kunft» (Straßb. 1898; 
3. Aufl. 1901). 

Hildebrand, Bruno, Volkswirt und Statiftiter, 
geb. 6. März 1812 zu Naumburg a. ©., ftudierte feit 
1882 in Leipzig und Breslau —— und Ge⸗ 
ſchichte, habilitierte ſich 1836 zu Breslau und wurde 
daſelbſi 1889 außerord. 1841 in Marburg ord. Bro: 
feſſor der Staatswiſſenſchaften, wo er fi) durd) die 
Selbftändigfeit, mit derer namentlich 1845 während 
feined Proreltorats die Rechte der Univerfität ver: 
trat, bei der Regierung mipliebig machte. Nach län» 
germ Aufenthalt in London 1846 wurde er wegen 
eines Artifel3 in der «Londoner Zeitung» der Ma: 
jeftätsbeleivigung angellagt und von fämtlihen 
atademifchen Amtern ſuſpendiert. Seine Freiſpre⸗ 
dung erfolgte Anfang 1848. Bon Marburg in die 
Nationalverfammiung gewählt, bethätigte er fich 
als Mitglied des voltöwirtihaftlihen Ausſchuſſes. 

m Winter 1849—50 war er Mitglied des kurheſſ. 

indtags. 1850 ping er feiner Stellung an ber 
Marburger Univerfität verluftig, übernahm 1851 
eine Profeffur an der Hochſchule zu Zürih und 
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orboftbahn. Oftern 1856 folgte er einem Rufe nad 
Bern, wo er das erfteStatiftifhe Bureau der Schweiz 
geinmenn 1858 wurde er veranlaßt, auch ein Berner 

ijenbahnunternehmen ins Leben zu rufen, das ihm 
jedoch eine be e Bolemit ujee- Gr nahm deshalb 
1861 feinen —2 und 5 te einem Rufe nad 
Jena, wo fi ihm als afabemifhem Lehrer, Begrün- 
der und Direktor des Statiftiichen Bureaus vereinig- 
ter thüring. Staaten eine ausgedehnte ZBirffamfeit 
eröffnete. Er ftarbbort29. Jan.1878. H.|hrieb: «Nas 
tionalöfonomie der Gegenwart und Zukunft» (Bo 1, 
Frankf. a. M. 1848), «Die kurheſſ. Finanzverwal⸗ 
ung» (Eafi. 1850), «Statift. Mitteilungen über die 
vollswirtihaftlihen Zuftände Kurheſſens » (Berl. 
1853), «Beiträge zur Statiftit de3 Kantons Bern» 
Gd. 1: «Die Bevölkerung», Bern 1860) u. |. w. Seit 
1863 gab 9. allein und feit 1872 im Verein mit 
Conrad die «Jahrbüder für Nationalötonomie und 
Statiftit» heraus. Als Direktor des Statiſtiſchen 
Yureaus veröffentlichte er u. d. T. «Statiftit Tha⸗ 
vingend» (2 Bde., Jena 186678) ein amtliches 
ftatift. Quellenwerf. 

Sein Sohn Richard H., Nationalötonom, geb. 
17. Mai 1840 in Breslau, habilitierte fi, nach: 
dem er ſich längere Zeit Studien halber in Eng: 
land aufgehalten hatte, 1867 in Leipzig und wurde 
1869 al3 ord. Profeflor der Nationalölonomie nad 
Graz berufen. Bon feinen Schriften find zu nennen: 
«Das Chequeiyftem und das Glearinghoufe in Lon⸗ 
don» (Yena 1867), «Die Theorie des Geldes» (ebd. 
1883), Recht und Sitte auf den verſchiedenen wirt: 
fhaftlichen Aulturfeufene (ebd. 1896). 
Bildebraud, Ernit, Maler, geb. 8. März 1838 
in Falkenberg in der Niederlaufig, war Schüler 
Kloebers und Steffeds. Aus diefem, durch ein: 
jährige Studien in Paris unterbrodenen Zeitraum 
ammt Gretchen im Kerker (1866). 1875 al3 Pro: 
feflor an die Kunſtſchule in Karlöruhe berufen, malte 
er bort unter vielen andern Bildniſſen das des Groß⸗ 
herzogs und der An are Baden und einige 
Genrebilder, worunter die Bange Stunde und einige 
sn 1880 al3 Leiter 
einer Malklaſſe nach Berlin übergefiedelt,malteerden 
Deutſchen Kronprinzen, nachmals Kaiſer Friedrich, 
im Kreiſe ed ner ferner: Tullia über den 
Leichnam ihres Vaters wegfahrend (1886; Berliner 
Rathaus), Königin Luife auf der Flucht nach Memel 
Gösrliner Nationalgalerie). Neueſiens ſchuf er einen 

uthercyklus für das Gymnaſium in Bielefeld. H, 
ber 1886 fein Lehramt niebergelegt hat, lebt ald 
Mitglied der Akademie in Berlin. 

‚DB Friedr. Hermann Guftav, Bota⸗ 
niter, geb. 6. April 1835 zu Köslin in Pommern, 
ftudierte an den Univerfitäten Berlin und Bonn 
und habilitierte fid) in Bonn, von wo er 1869 als 
ord. Profeflor der Botanik nah Freiburg i. Br. 
berufen wurde. Bon feinen Schriften find zu er⸗ 
wähnen: «Die Verbreitung ber Roniferen in der 
Jestzeit und in den frübern Perioden der Erd: 
bildung» (Bonn 1861), «Die Geichlechterverteilung 
bei den Pflanzen» (2p3. 1867), «Über die Geſchlechts⸗ 
verhältniffe bei den Stompofiten» ( Dresd. 1869), 
«Die Berbreitungmittel der aan (2p3. 1873), 
«Die —— der Dralisarten» (Jena 
1884), «Die Gattung Cyclamen L.» (ebb. 1898). 

Hlülbebrand, Hand Diof, ſchwed. Arhänlog 
und Hiftoriter, Sohn des Arhäologen und Numid- 
matiterd Bror Emil H. (geb. 1806 auf dem Eifen- 
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werte —7* — p im Kalmar⸗Lan, geſt. 30. Aug. 1884 
in Stochol a" geb. 5. April 1842 zu Stodholm, 
ftubierte zu Upfala, erhielt 1865 eine Anftellung 
als Amanuenſis am Arhäologiihen Mufeum und 
folgte 1879 feinem Vater im Amte ald Reichs⸗ 
antiquar. Er hat fich verdient gemacht um die 
nordiſche Archäologie und die verwandten Wifien: 
ſchaften. Aus feiner reichen litterar. Thätigfeit ift 
hervorzuheben: «Svenska folket under hedna- 
tiden» (1866; neue Aufl. 1872; deutih Hamb. 
1873), «Lifvet p& Island» (1867; neu bearbeitet 
1888), «De förhistoriska folken i Europa» (1873 
—80), «Folkens tro om sine döde» (1874), «Den 
kyrkliga konsten under Sveriges Medeltid» (1875), 
der 2. Band ber illuftrierten «Sveriges Historia», 
das fpätere Mittelalter behandeln. eFynder iTroas 
och Homers Troja» (1878), das Tultuchiftor. Dert 
«Sveriges Medeltid» (TI. 1-3, 1879— 99), «Frän 
äldre tider» (1882), «The industrial art of Scandi- 
navia in the pagan time» (Lond. 1882), «Wisby 
och dess minnesmärker» (1892, 1893), «The indus- 
trial art of Scandinavia in the middle age» (1893) 
und «Sveriges mynt under — — (1895). 
In den «Verhandlungen ver Berliner Anthropolo⸗ 

iſchen Gefellihaft», 1886, fchrieb er «Zur Ger 
Price des Dreiperiodenipftems». 1872 begründete 
9. die Zeitſchrift «Kungl. Vitterhets Historie och 
Antiquitets-akademiens mänadsblad». Auch ift er 
Redacteur der «Antigvarisk Tidakrift för Sverige». 

Hildebrand, Rub., Germanift, geb. 13. März 
1824 zu Leipzig, ftubierte feit 1843 auf der Univer: 
ſitãt —* aterftadt Theologie, Philoſophie und 
namentlich german. — 1848— 68 war er 
Lehrer an der Thomasichule. 1864 na dem Tode 
der Brüder Grimm trat H., der ſchon feit 1850 als 
wiſſenſchaftlicher Korrelior an dem Grimmſchen 
«Deutihen Wörterbuch» geholfen hatte, ald Mit⸗ 
arbeiter ein; die Laft feines Schulamtes wurde ihm 
durch den Rat der Stabt Leipzig alsbald erleichtert; 
1869 erhielt er eine außerorb., 1874 eine ord. Pro: 
feffur der neuern deutſchen Litteratur und Sprade 
an der Univerfität Leipzig. Er ftarb 28. Dit. 1894 
in Leipzig. Bon Grimma «Deutihem Wörterbuch» 
bat 9. den fünften Band (K) 1873 vollendet und 
arbeitete feitvem am G. Bon feinen übrigen Arbei⸗ 
ten find beſonders gelefen feine vortrefflihe Schrift 
«Bom deutſchen Sprachunterricht in der Schule und 
von deutfcher Erziehung und Bildung überhaupt» 
(7. Aufl., Cpz. 1901) und feine «Gefammelten Auf: 
jäße und Vorträge zur deutſchen Vhilologie und zum 
deutſchen Unterricht» (ebd. 1890). Aus feinem Nachs 
laß erſchienen « Tagebuchblãtter eines Sonntags⸗ 
philoſophen⸗ (Rp. 1896), «Beiträge zum Deutfcen 
Unterricht» (ebd. 1897), «Materialien zur Geſchichte 
des deutichen Volt3lieds» (ebd. 1900), «liber Walter 
von der Bogelweide» (ebd. 1900). — Bol. Berlit, 
Rudolf H. (%p3. 1895); Burda, Zum Gedachtnis 
Rudolf 9.3 (Bamb. 1896). 

» Pieudonym des holländ. Schrift« 
ſtellers Ritol. Beets (f. d.). 

Hildebrandälied, das älteite erhaltene Bruc- 
ftüd aus der deutichen Helvenjage (f. d.), wurde 
wahrſcheinlich zu Ende des 8. Jahrh. von zwei ful« 
diſchen Mönden auf die äußern Umfclagfeiten 
einer lat., jest zu Caſſel befindlichen Handſchrift 

edankenlos von einer Vorlage abgefchrieben, die 
Shrerjeit fehr ungenügend aus dem Gedächtnis 
aufgezeihnet war. Die eigentümlihe Miſchun 
von ober: und niederdeutſchem Dialekt erflärt für 
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fo, daß der hochdeutſche Schreiber jener Vorlage das 
niederdeutſche Lied nur ungefchidt wiederzugeben 
mußte. Troß feiner framentaett hen Überlieferung, 
ber fogar der Schluß fehlt, ift das kurze Gebicht lit⸗ 
terarhiftorifch von hochſter Bedeutung als das ein: 
ige epische Lied, das aus der Blüte des altdeutſchen 
Seldenfan ed auf und gelommen ift. Nach der alten 
epifchen Wehe, die in jedem Liebe nur ein einzelnes 
Moment der ganzen Sage behandelt und das übrige 
vorausfegt, greift auch das H. aus dem Sagenkreiſe 
Dietrich (. d.) von Bern nur eine Epiſode heraus, 
den Kampf, welchen bei der Rüdtehr des vertriebe: 
nen Dietrich nad) feiner Heimat Jialien fein alter 
Baffenmeifter Hildebrand (f.d.) unerkannt und wider 
Willen mit feinem eigenen, vor 30 Jahren als Kind 
zurudgelaſſenen und nun den Vater tot glaubenben 
Sohn Hadbubrand beftehen muß. Der fehlende 
Schluß war ficher tragiih: Hadubrand fiel von des 
Valers Hand. Der ftarre, übertnappe, fpringenve 
Ballavenftil des Gedichts ee die 3 
— verweilt nur bei dem tragiihen Pathos 
der ſekreden. Fülle und Bildlichkeit fehlt dieſer 
dbtaſ gen Rede ganz. Der Vers iſt die allitte- 
tierende eile r d.), wie bie Brüder Grimm 
(in ihrer erften Ausgabe, Ef, .1812) entbedten; viel- 
leicht find vierzeilige Strophen anzunehmen. Die 
grundlegende Ausgabe und Erklärung des 9. ift 
von Lachmann (efiber das H.», Berl. 1838; neuere 
Ausg.von Müllenhoff in feinen und Schererd «Denk: 
mälern deutjcher Poeſie und Proſa⸗, 8. Auög., ebd. 
1892). Ein photogr. Fakfimile der Handfchrift bes 
forgte Sievers (Halle 1872). — Bol. Möller, ur 
altbodbeutfchen — (Kiel 1888), 
6.53 jg.; Heinzel, Über die oftgot. Heldenſage (Wien 
1889). — Das jüngere 9. im Hildebrandston 
(1.d.), das etwa im 13. Jahrh. en und big ins 
19. hoch⸗ und nieberbeutich als Volkslied viel ver: 
breitet war, endet mit einer fröhlichen Wieder⸗ 
ertennung im Familienkreiſe (hg. in Uhlands «Deut: 
ſchen Bollslievern», Bd. 1, Nr. 182, Stuttg. 1844 
—45, und in Böhmes «Altveutihem Liederbuch», 
Nr. 1, mit Melodie, Lpz. 1887). 
Hilbebrandöton, eine Entartung der Nibelun- 
genftrophe, deren Gäfuren gereimt und deren letzte 
längere Langzeile im H. auf Die Länge der drei vor- 
bergebenden verkürzt ift; er wird namentlich im 
Drtnit, Wolfpietrih, Rofengarten ſowie im jüngern 
Hildebrandsliede und andern Liedern des 15. und 
16. — gebraucht. 
„Eduard, Landſchaftsmaler, geb. 
9. Sept. 1818 in Danzig, erhielt ſeit 1836 in Ber: 
lin bei dem Marinemaler Kraufe Unterricht, machte 
1839 feine Studienreife nah Skandinavien 
und befuchte 1841 das Atelier Iſabeys in Paris. 
Bon Berlin aus unternahm er dann auf Empfeh: 
lung Humboidis mit fönigl. — vine 
Reile nach Nordamerika und Brafilien, deren Ergeb: 
nie, eine Anzahl von Aquarellen, in die National 
galerie gelangten. Es folgte eine weitere Reife nad) 
‚panien, Bortugal und der Weſtkuſte Afrikas, von 
ber 9. 1849 zurüdtehrte. Zahlreiche Aquarelle und 
Olbilder waren die Irucht derjelben, darunter der 
Bil von Teneriffa, Madeira u.|.iv. Der inzwifhen 
Am Hofmaler ernannte Künftler begab fih nun nad 
gypten, der Türkei, Paläftina und Griechenland, 
aus welcher Zeit viele in den Beſitz des Herzogs 
von Ratibor eig a Studien und die Ge- 
mälde: Serufalem, der Teich Beihesda, Nazareth 
und Bethlehem ftammen. Darauf machte er 1853 





eine Reife nach den Alpen und Oberitalien. 1856 
feiste eine Reife nad) dem Norden, bei welcher er 
18 zum Nordkap vorbrang. Endlich entſchloß er be] 
1863—64 zu einer Reife um die Melt, welche na 
feinen Tagebüdhern Koſſak (3 Bve., Berl. 1867; 
7. Aufl. 1882) herausgab. Außer mehrern Ölbildern 
(Der heilige See zu Birma, Benares u. |. w. lieferte 
dieſes Ehe Unternehmen über 300 Aquarelle; eine 
Ausgabe gewählter Blätter in Yarbendrud veran: 
ftaltete Steinbod und Loeillot in Berlin: «Reife um 
bie Erde» (84 Blätter, Berl. 1871—74) und «Aus 
Europas (1875 fg.). Eine «Neue Folgen feiner Aqua⸗ 
rellen erſchien zu Berlin (1880 fg.). Von feinen 
onftigen Hlbildern befigt die Nationalgalerie zu 
erlin: Küfte der Normandie, Winterlandicait 
1s40), Strand bei Abendlicht (1855), Schloß Kron⸗ 
—X ei Helſingor (1857). H.s Arbeiten, in denen 
die Betonung der farbigen Wirkungen unbedingt 
vorhereit, And von ungleihem Wert, namentlich 
feine legten Aquarelle tragen den Stempel aus: 
geiprohener Manier. du ichtefiekten ift er uner⸗ 
reichter Meifter, feine Ölbilver ftehen aber an Wert 
unter den Aquarellen. Seit 1855 war H. Mitglied 
ber Alademie der Künfte in Berlin, mo er 25. Dft. 
1868 ae — Vol. Arndt, Eduard H. (Berl. 1869). 
Silbe) „Joh. Maria, Botaniker und 
Reifender, Sohn des folgenden, geb. 19. März 1847 
zu eldorf, war Maſchinenbauer, dann Botaniter, 
reiſte 1872 nach Arabien und dann von Maſſaua 
mit Munzinger durch das Land der Bogos, befuchte 
1873 die nördl. Somaltüfte und kehrte dann über 
Sanfıbar nad) Deutihland zurüd. 1875 ging er 
wieder naı ifa und drang von Mombas aus 
bis in die Nähe des Kenia vor; 1879 beſuchte er 
Madagaskar und kam 1880 nad der Hauptſtadt 
Antananarivo, wo er 29. Mai 1881 ftarb. liber 
feine Reifen berichtete er in der «Beitfchrift der Ge⸗ 
ſellſchaft für Erdkunde in Berlin». 
andt, Theodor, Hiftorienmaler, geb. 
2. Juli 1804 in Stettin, war 1820—22 Schüler der 
Alademie in Berlin und ſchloß ſich fpäter Schadow 
an. Seine eriten felbitändigen Werke entftanden 
unter dem Einfluß der Berliner Bühne und des ihm 
befreundeten Devrient: Fauft und Mephifto, Gret⸗ 
hen von Fauft im Kerker befucht, König Lear bei 
der Leiche feiner Tochter (1824—26). Nah dieſen 
erſten Erfolgen bejuchte er jeit 1826 die Akademie 
zu Duſſeldorf und lernte, mit Schadow reifen, 
1829 die neue Belgiſche Schule, befonders Wappers 
tennen, unter deren Einfluß Der Räuber (1829; 
Berliner Nationalgalerie) entitand und bereite 1830 
aud) Stalien. Die folgenden Bilder fteigerten jeinen 
Auf. So: Judith und Holofernes (1830), Der Krie⸗ 
x und fein Kind (1832; Berliner atiomalgalsrie), 
er kranke Ratsherr und feine Tochter, Die Maär- 
enerzählerin (Fürft von Wied) und vor allen Die 
dung der Söhne Eduards IV. von England 
(1836; Galerie Rac; 7— in Berlin), die durch 
ihre romantiſche, teils theatraliſche, teils meiner: 
liche Stimmung roßen Beifall fanden. Seine Be: 
eifterung für Pntelpeare gab Anlaß zu meheern 
ildern, worunter beſonders Wolſey im Klofter 
(1842) und Othello feine Abenteuer Kr 
(1847; beide im Beſiß des Deutichen Kaifers). 
Jahrzehntelang war 9. auch einer ber hervor- 
tagenditen Borträtmaler der Rheinlande (Bilpnifje 
des Vaters des Kunſtlers und des Kupferftehers 
Thelott im ftädtifhen Mufeum zu Köln), 9. ftarb 
29. Sept. 1874 zu Düfjelvorf. 
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Hildegarb, vie Heilige, geb. um 1098 zu Bödel: 
eim in der Grafihaft Sponbeim, von adliger 
btunft, gründete 1148 ein Klofter auf dem Rups 

pertberge bei Bingen, als deſſen Abtiffin fie 
17.Sept.1179 ftarb. Mit Freimut trag fie gegen 
die Verderbnis der Kirche ſowie die Laſter bes 
Klerus. Zur Ausbreitung ihres Brophetenrufs trug 
befonderd ihre Freundſchaft mit Bernhard von 
Clairvaur und die Anertennung ihrer göttlichen 
Berufung durch Päpfte und Könige bei. Unter 
ihren zahlreichen Schriften find die «Scivias (d. h. 
sei vias, «erfenne die Wege», nämlich des Herrn) 
seu visionum et revelationum libri III» (Köln 
1628; in Mignes «Patrologia latina», Bd. 197) 
und die Briefe (deutfh von Glarus, 2 le, 
Regensb. 1854) die widhtigften. — Vgl. die Bio: 
graphien von Dahl (Mainz 1832) und Schmelzeis 
Freib. i.Br. 1879; neue Aufl. 1899); ferner Breger, 
eſchichte der deutſchen Myſtik im Mittelalter, TI.1 
(293. 1874); 5. W. €. Roth, Die Lieder und bie 
unbelannte Be der heiligen 5. (Wiesb. 1880); 
Schneegand, Die heilige H. (Barmen 1891). ; 
—— in der deutſchen Heldenſage die 
Verlobte Walthers von Aquitanien. In Edeharts 
Waltharius (f. d.) ift fie eine burgund. Prinzeſſin. 
Hilden, Stadt im preuß. Reg.⸗Bez. —— 
und Landkreis Duſſeldorf, 6 km dftlih vom Rhein, 
12,5 km ſudoſtlich von Düffeldorf, an der Itter und 
an den Linien Düffelvorf:Opladen und Düffeldorf: 
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bahnen Duſſeldorf⸗Benrath⸗H. (3 km), Duſſeldorf⸗ 
Ohligs und Duſſeldorf⸗Haan, hat (1900) 11296 E., 
darunter 4535 Evangeliſche und 30 Israeliten, Boft 
amt zweiter Klaſſe, Zelegraph, ift Sig einer Heide: 
banfnebenftelle, bat eine romanische evang. Kirche 
(1138), tath. Kirche, Krankenhaus; Rohrenwalzwert, 
Rattundruderei, Drudmwalzengravieranitalten ſowie 
abritation von Sammet, Seide, Teppihen, Ma- 
hinen, Stärke, Dertrin, Britanniafilberwaren und 
eber, Ringofenziegelei, Öl: und Dampfmahlmühle. 
Hülderich, Konig der Bandalen in Afrika, Entel 
Genſerichs, wurde nach feines Vetter Thrafamund 
Ableben (26. Mai 528) König. Er brach mit den 
Dftgoten und lehnte ſich an Byzanz an, ließ jogar 
auf feinen a — nicht mehr fein, fondern des 
oftröm. Kaiſers Bild prägen. Da erhob fid gegen 
ihn die vandalifche Nationalpartei, und mit ihrer 
Hilfe riß Gelimer (f. d.) im Aug. 530 den Thron 
an fih. Als aber der oftröm. Yuftinian I. dieſen 
nicht anerlannte und 533 den Krieg — die Van⸗ 
dalen eröffnete, ließ Gelimer im September nad 
Beliſars Landung in Afrita H. in Rarthago töten. 
Hilderd, Marktfleden im Kreis Gersfeld des 
reuß. Reg.e Bez. Caſſel, an der Ulfter und der 
ebenlinie Fulda-Tarın der Preuß. Staatsbahnen, 
Sitz eined Amtsgerichts (Landgericht Hanau) und 
einer Oberförfterei, hat (1900) 1119 E, darunter 
99 Evangelifche, Volt, Telegrapb; Fabrikation von 
Holzabjägen, Weberei, Ziegeleien und Flachsbau. 
ildeäheim, 1) Biesieruugdten ber preuß. 
Provinz Hannover (f. d. nebft Karte, fowie Rarte: 
Harz), durch Braunſchweig in einen nörbl. und 
einen füdl. Teil getrennt, umfaßt die — 
rftentümer H. Göttingen und Grubenhagen, die 
teie Reichsſtadt Goslar, Teile der Grafſchaft Hohn: 
ftein und bed ehedem kurmainziſchen Eichsfeldes, 
ift vielfach gebirgig (Oberharz bis zum Broden, 
Brammald mit Hobehagen 506 m, Golling mit 
Moosberg 515m und Ahrensberg 474m), waldreich 
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und aud fruchtbar und wird bemäfiert won ben 
lüſſen Leine, Dier, Innerfte, Rhume, Werra und 
Ida. Die Einwohner treiben Ader: und Bergbau 
und arbeiten in den Hütten und Forſten. Der Res 
gierungsbezirk hat 5352,28 qkm, (1900) 526758 
(261156 männl., 265602 weibl.) E. 30 Städte mit 
520m ar und 205728 (102960 männl., 102768 
weibl.) €., 602 Landgemeinden und 94 Gutöbezirte 
mit 4831,88 qkm und 321144 (158336 männl., 
162808 meibl.) E.; ferner 69573 bewohnte Wohns 
häufer mit 113542 Haushaltungen (Samilienhaus: 
baltungen und einzeln lebende felbftändige Berfonen) 
und 1219 Anftalten. Dem Religionsbekenntnis nad) 
waren 437 299 Evangeliiche, 85 657 Ratholiten, 1032 
andere Ehriften und 2697 Israeliten. Der Regie 
tungöbezirk zerfällt in 17 Kreife: 
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5 ai die Reichstagswahlkreiſe ſ. Hannover (Pro: 
vinz). 

2) Saudkreis im Reg.:Be; Ka vorftehenve Ta⸗ 
belle. — 8) dt des Meg.:Bez. H. und Stadt: 
kreis (16,34 qkm) jowie Hauptitadt des ehemaligen 

ö Bistums (Fürftentums) 9, 
{ 32 km füddftlid von Hans 
nover, in 89 m Höhe, an der 
ei und an ben Linien 

.⸗Braunſchweig (42 km), 
Goslar: Löhne und Hanno: 
ver:Lehrte:H. (41 km) der 
Preuß. Staat3bahnen, der 
Nebenbahn H.,Hämelerwald: 
Peine (H.-Beiner Kreiseifen: 
bahn, 31 km) und der Kleinbahn Hannovers$. 
” km), ift Sig der konigl. Bezirlöregierung, der 

anbratsämter für den Landkreis 5. und den Kreis 
Marienburg, eines Landgerichts Gberlandesgericht 
Celle) mit 11 Amtögerihten (Alfeld, Bodenem, 
Burgdorf, Elze, Fallersleben, Gifhorn, Goslar, 5., 
Kiebenburg, en es eines Amtsgerichts 
Hauptfteueramtes, kath. Biſchofs, Domtapitels, 
eines Generalfuperintendenten, einer Reichsbank⸗ 
ftelle, Handelötammer und eines Bezirtötommans 
dos. Die Stadt, melde früher aus den felbftändigen 
Gemeinden Alt und Neuftadt ſowie aus den Im⸗ 
munitätöbezirten Kreuz: und Domfreiheit beftand, 
iſt von Baumgängen und zum Zeil von hohen 
Bällen umgeben, at im Innern meiſt enge Stra: 
Ben und zählt (1900) 42973 E., darunter 14236 Ras 
tholiten und 617 Jsraeliten, in Garnifon das Ins 
SONAeTiereN nt von Voigt3:Rheb (3. Hannon.) 
. 79, ein Boftamt erſter Klaſſe mit Zweigftellen, 








Hildesheim 


Xelegraph, ein biſchofliches kath. Gymnaſium Jo⸗ 
ſephinum, im 9. Jahrh. als Domſchule gegründet, 
ein. lonigliches luth. Gymnaſium Andreanum, 1347 
als Ratsſchule erwähnt, töniglihes Andreas⸗Real⸗ 
pemmaftum, 1868—85 mit dem Andreanum ver: 
mden, tath, Lehrerſeminar, Briefterfeminar, 
4 höhere Mädchenſchulen, landwirtſchaftliche Schule 
und Berjuchsftation, Taubftummenanftalt, Hand: 
werlere und Handelsfäule, ee 2 Kranten: 
und Waijenhäufer, das je 
Roemermufeum mit Altertümer:, kunſt⸗ und natur: 
biftor. Sammlungen, Andreagmujeum im Turm: 
bau der Anbreasticche für Hildesheimer Skulpturen, 
Grabfteine, Schnitzereien, m und Archi⸗ 
tefturrefte, Schulmufeum und eine Stabtbibliothet 
fhentlice Gebäude, 6. f ein Saumtfs 
entlihe Gebäude. 9. ift ein Hauptfiß ro⸗ 
man. Runft und des deutſchen Fachwerkbaues der 
Spätgotit und der Renailjance, Der kath. Dom, 
eine treuzförmige Bafılifa, deflen Kern nad dem 
Brande eine Altern 
Etil aufgeführt und 1888 durdy 2 Reihen Seiten: 
tapellen erweitert wurbe, mit fpätgotifch ermeiter: 
tem Südfhiff und nördl. Kreuzarm (1412), wurde 
1536—46 mit einem prachtvollen Lettner_ im Re: 
naifjanceftil verſehen, 1730 im Innern im Stile der 
damaligen Zeit umgebaut und 1888—91 neu aus⸗ 
gemalt. Die drei Langfchiffe enthalten 8 Pfeiler und 
12 Säulen. Die ehernen Thürflügel vom Sen! 
Bernward (j.d., 1015) ee green rh.) 
tragen wertvolle Relief3; der große Kronleuchter iſt 
von Biſchof Hezilo (geit. 1078 geftiftet. Der fpät: 
toman. Kreuzgang umfchließt die zierliche got. An: 
nentapelle und enthält unten wertvolle Grabdenk⸗ 
mäler, im obern Geſchoß die Dom: oder Beverinifche 
Bibliothel ſowie das Diöcefanmufeum mit lirch⸗ 
lichen Altertümern, der Domſchatz in einem Anbau 
wertvolle Runitwerte; die Krypta iſt wie derhergeſtellt. 
An der Außenwand der og. tauſendjährige, nach⸗ 
weislich jedenfalls 300 3. alte Rofenftod, vor der 
Satriſtei eine Chriftusfäule (4,7 m) aus Erzguß, mit 
3 Darftellungen aus dem Leben N 1022 von 
Bilhof Bernard in der Michaeliskirche aufgeftellt. 
Vie 1133—72 erbaute, 1848—63 reftaurierte kath. 
Lodehardilirche ift ein Meifterwert roman. Stils. 
Die evang. Michaeliskirche, eine großartige roman. 
Baſilika, ehemals Benedittinerabteiticche, 1001—22 
von Bischof Bernward erbaut, fpäter durch Brand 
beſchädigt und mehrfach umgebaut, ift 1854 wieder: 
done und 1857 als evang. Pfarrkirche gan 
(j. Zafel: Deutfhe Kunſt I, Fig. 8). Sie hat 
einen roman. Kreuzgang, Dedenbilder (12. Jahrh.) 
und in der zur kath. gdalenenlirche gehörigen 
Krypta (1015; von Schaper neu gu das Grab: 
mal Bernwards (13. Jahrh.). Auch die Magda: 
lenenfirche befigt beachtenswerte Kunſtwerle aus der 
Verkftätte Bernwards, darunter das Bernwards: 
kreuz (f. d.). Das jpätgot. Rathaus, mit Lauben: 
gängen, von 14483 an erbaut und 1888—87 um: 
gebaut, enthält das reiche Stadtarchiv, eine gemalte 
Holjdede in der Halle des obern Geſchoſſes und an 
ten Wänden großartige Fresken aus der Hildes⸗ 
heimer Geſchichte, 1888—92 von Herm. Prell ent- 
worfen und gemalt. Die Mehrzahl der zahlreichen, 
mitSchnigwerkg terten Fachnneztbauten tamımtaug 
dem 16. und 17. Jahrh.; unter ihnen find hervorzu⸗ 
heben: das 1529 erbaute ehemalige Knochenhauer⸗ 
Flei ſcher· Amtshaus eine der ſchonſten Holzbauten 
Deutſchlands, jeht Leihhaus, das fpätgot. Templer: 
Brodhaus’ KTonverfations-Beziton. 14. Aufl. R.U. IX. 


r bedeutende ftäbtifche | di 


aues 1055—61 im roman. | fui 
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Kr (1457), das fog. Raiferhaus, ein Renaifjances 
(1586) mit Medaillonrelief? und Statuen röm. 
Kaiſer, dad Wedelindſche Haus (1598) mit Holz 
Km — das Rolandsſtiſt mit Staffelgiebel, die 
teuftäbter Schenke (1550), das Pfeilerhaus (1628), 
das ehemalige Synvitushaus (1608), die ehemalige 
Ratöweinichente (1612) und das vormalige Trini- 
Ferne Or und 1459), jetzt Fabrik. Auf dem 
Hohen oder Michaeliswall ein Kriegerdenkmal, vor 
em ufeum ein Dentmal Roemerd (von 
auf dem Domplag das Denkmal des Bi: 
joe % Bernward (1893), in der Sedanitraße das 
eiterftanpbild Kaifer Wilhelms I. (1900, von Otto 
Leffing). Der Fleden Morigberg, 1 km ſudweſt⸗ 
lid von H., hat eine 1068 erbaute Stiftskirche, die 
Einzige reine Säulenbafilika in Rorbdeutichland, zum 
Teil in der Zopfpeit verunftaltet. Die Stabtwälle 
ſowie das —2 — 3 und der Galgenberg bei H. bieten 
trefflihe Ausfichten; in der Nähe des lebtern wurde 
138 der fog. Hilbesheimer Silberſchaß (f. d) ges 
nden. 
Induſtrie, Handel. H. hat Eifengiekereien, 
Drell: und Baummwollwebereien, Och erei, 
Zuderraffinerie, Fabrikation von Tabak und Cigar⸗ 
ren, Wollwaren, Sparherben (Senting), Majchinen, 
Tapeten, Obft- und Gemüfepräferven, Mühlfteinen, 
Gummiwaren, Turmubren, gen, Glas und 
Öfen; ferner Brauereien, Mälzereien, Mühlen, Bie 
eleien, Oärtnereienund Hanbel mit Getreide, Wolle, 
Sarı, Leinwand, Leder und Baumaterialien. 

Das Bistum H. verdanft nah gewöhnlicher 
Annahme feinen Urjprung Karl d. Gr. und Ludwig 
dem $rommen; jener gründete ed 796 zu Elze, dieſer 
verlegte dasſelbe 818 nad) 9. Die beiden Bilhöfe 
Bernward (993—1022) und Godehard (1022—38) 
erhoben das Hochſtift zu hoher Blüte. Die Bifchöfe, 
die von Kaifer Friedrich IL eine fürmliche Anerken⸗ 
nung ihres Reihöfürftenftandes erlangten, hatten 
viele Streitigfeiten mit der Stadt H. auszufechten, 
welche Ison 1m.13. Jahrh. wichtige Rechte und preis 
heiten befaß und der Hanfa beigetreten war. Den- 
noch war dad Hochſtift in ftetem Wachstum begriffen, 
bis 1519 die Hildesheimer Stiftsfehde aus⸗ 
brach, in welcher die braunſchw. Sersöge, ala Eretus 
toren der über Biſchof Johann IV. von Kaiſer Karl V. 
verhängten Reichsacht den größten Teil der Stift3- 
landeerobertenund im Bertrage zu Dueblinburg1523 
abgetreten erhielten. Der hildesheimiſchen Kirche 
blieben nur die Amter Steuerwalo, a Marien: 
burg und die Dompropfteiunterdem Namen des Klei⸗ 
nen StftB; das «Große Stifte, 18 Amter mit den 
darin gelegenen Städten und — eden, behielten von 
jest an die Herzöge von Braunſchweig. Erft dem Bir 
hof Ferdinand, Herzog von Bayern und Metropolis 
tan zu Köln, gelang ed Infolge eines 1643 mit den 
Herzögen Auguft und Chriftian Ludwig von Brauns 
ſchweig⸗ Lüneburg gejhloffenen Vergleichs, das 
Große Stift, mit Ausnahme der Amter Lutter am 
Barenberge, Dachtmiſſen, Roldingen und Weiterhof, 
zurüdzuerhalten. Da nun aber alle Städte (Stabi 
9. feit 1542), der größte Teil des Adels und viele 
Dörfer ſich zur prot. Kirche bekannten, während das 
Bistum — ch war, ſo drang nach langem Streite 
Kurfürft Georg Ludwig von Hannover darauf, daß 
den prot. Ständen durch einen 11. Juli 1711 ver⸗ 
dffentlichten Receß Religionzfreiheit gefihert wurde. 
Unter dem 59. Biſchof, Franz Egon, Freiherrn von 
Fürftenberg (gef 11. Aug. 1825), kam das Bistum 
infolge de3 Reichsdeputationshauptſchluſſes vom 
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25. Febr. 1803 an Preußen, worauf es im Tilfiter 
Friebensſchluſſe und nah dem Dekret vom 7. Dez. 
1807 dem Königreih Weftfalen einverleibt und 
5. Nov. 1813 von Hannover in Beſitz genommen 
wurde, dem ed 1815 der Wiener Kongreß zuſprach; 
1866 fiel es an Preußen. 

Sitteratur. Annales Hildesheimenses, hg. von 
Pertz in den Monum. Germ. Script., Bo. 8, & 22 
—116 iberſetzt von Winkelmann, 1862); Urkun: 
denbuc der Stadt H., bg. von Doebner (TI. 1—8, 
Hilvesh. 1880— 1901); Urkundenbuch des Hochſtifts 
H.und feiner Bifhdfe, TI. 1 und 2 (Spz. und Hannov. 
1896—1901); Delius, Die hildesheimiſche Stifte: 
fehde (Lpz. 1803); Lüngel, Geſchichte der Didceſe 
und Stadt H. (1858); Wahsmuth, Geihichte von 

ochſtift und Stadt H. (Hildesh. 1868); Bauer, Ge: 

chichte von H. (ebd. 1891); Fiſcher, Die Stadt H. 
während des Dreibigjährigen Krieges (ebd. 1897): 





Bertram, Die Bifhöfe von H. (ebd. 1896); derf., 
9.3 Domgruft (ebd. 1897); derſ. Geſchichte des Bis: 
tums 9., Bd. 1 (ebd. 1899); Heyer, Alt:Hilvesheim 
(Wolfenb. 1898); Huber, Der Haushalt der Stadt 
H. am Ende des 14. und in der erften Hälfte des 
15. Jahrh. (2pz. 1901); Doebner, Studien zur Hil⸗ 
desheimer Geſchichte ( Hildesh. —9— Kratz, Der 
Dom von H., Bd.2—3 (ebd. 1840); Mithoff, Kunſt⸗ 
dentmale und Altertümer im Hannoverjden, Bo. 3: 
vftentum 9. (Hannov. 1874); Winder, Die Chri⸗ 
= oder Bernwardafäule si esh. 1874); Lachner, 
ie Holzarchiteltur H.s (ebd. 1882); Roemer, Der 
SEE Nofenftod am Dome zu H. (ebd. 
1892); von Behr, Führer durd H. (5. Aufl., ebd. 
10) 9. und Umgebung (5. Aufl., ebd. 1895). 
Hildeöheimer Silberfchah, ein Dft. 1868 am 
Balgenberge bei Hilpesheim gemachter Fund von 
filbernen Gefäßen und Geräten (69 Stüd), die fi 
jest im Berliner Mufeum befinden. Durch Feinheit 
der Arbeit find namentlich ein reich ornamentierter 
Becher (f. vorftehende Fig. 1) und mehrere Schalen 
mit Bildwerk von getriebener Arbeit ausgezeichnet 
(1. Fig. 2), darunter eine mit der Figur einer fißen: 
ben Athena (f. Fig. 3), eine andere mit dem Hera: 
kleslinde, daS die Schlangen zerdrückt. Das Ganze 
biente als Zafelferoice und jtammt aus der röm. 
Raiferzeit. Er foU ein Beuteitüd aus der Varus⸗ 
ſchlacht ſein. — Vol. Wiefeler, Der Hildesheimer 








Hildesheimer Silberſchatz — Hilfen 


Silberfund (Abteil 1, Gött. 1869); Holger, Der 
ildesheimer antile Si ind (Hildesh. 1870); 
ernice und Winter, Der Hildesheimer Silberfund 

der konigl. Mufeen & Berlin (Berl. 1901). 
Hildesheimer Stiftöfehde, |. Hildesheim. 
Büldesheimifch, |. Deutiche Mundarten. 
Sildr, eine der Waltyren, f. Hilde. 

Hidreth, Rihard, amerik. Geihichtichreiber, 
geb. 22. Juni 1807 zu Deerfield (Maſſachuſetts) 
itubierte im Harvard College bis 1826, wurde erit 
Advolat in Bofton und wandte fi dann der Ge: 
ſchichte und Journaliſtik zu. Er agitierte mit Wort 
und Schrift gegen die Übergriffe ver Stlavenftaaten 
und veröffentlichte nicht allein Flugblätter und 
Bücher gegen die Annerion von Teras, fondern 
aud gegen die Sklaverei überhaupt: «The slave, 
or memoir of Archy Moore» (1836; Roman, er⸗ 
ſchien als «The white slave» 1852), «History of 


banks» (1837), «Theory of morals» (1844), «Theo: 

of politics» (1853), «Despotism in America» (1854), 
«Japan» (1855). Sein Hauptwerk aber ift feine 
«History of the United States» (6 Bbe., Neuyort 
1849—56; repidierte Auög. 1880), die biß zu dem 
Mifjouritompromiß von 1821 reicht. Dieſes Wert 


ift unpartetifcher al das von Bancroft. Yon 1861 
bis 1865 fungierte H. als amerit. Konſul in Trieft. 
Er ſtarb 11. Sul 1865 in Florenz. 
Hilfe, gerichtliche, foviel wie Zwangsvoll⸗ 
ftredung (f. d.) oder Erefution. f 
Hilfen, die Zeichen, durd die der Meiter oder 
Lenter dem Pferde feinen Willen tundgiebt, und die 
Einwirkungen, durch die er Veränderungen in Hal: 
tung, Stellung und Bewegung desſelben hervor: 
bringt. Die 9. beftehen teils in Thätigfeiten, die 
eine mehan. Wirkung ausüben, mehanifhe H., 
teils in Einwirkungen, die einen inftinftiomäßigen 
Einfluß äußern, inftinktive H., teils enblid in 
eihen, deren Verſtändnis gelehrt werden muß, 
elbjtgemählte 9. Die H. können vermittelt 
werden: 1) durch Auge, Stimme und Gebärbe des 
Menſchen, 2) dur Kappzaum und Longe, 3) duch 
Gerte und Peitfche, 4) durch den Schentel, 5) durch 
den Sporn, 6) durch das Gewicht, indem der Reiter 
durch bie Verlegung feines Schwerpunttes die Ge: 
wichtshilfen in Anwendung bringt, 7) durch das 
Gebiß, welches die Zügelbilfen vermittelt, 


Hilferding — Hilfskaſſen 


Hüferbing, Alerander Feboromitih, ruſſ. 
Egriftfteller, aus einer im 18. a nad Mostau 
eingevanderten deutſchen Familie ftammend, geb. 
1831, ftubierte in Mostau, machte Reifen in den 
außerruſſ. Slawenländern und wirkte dann in Ruß: 
land. Er ftarb 2. Juli 1872 in Rargopol. 9. war 
ein eifriger Bertreter der Slawophilenpartei. Seine 
geöbern biftor-ethnogr. und polit.-hiftor. Abhand⸗ 
jungen erſchienen als «Gefammelte Werte 5.3» 
ſcuſſiſch 4 Bde., Petersb. 1868— 74); die wertvoll: 
ften find: « Geſchichte der Serben und Bulgaren» 
(eutih von J. €. Schmaler, 2 Bde. Baußen 1856 
u.1864), «Geichichte der baltiſchen Slawen», «Reife 
in Bosnien, Serjegoming und Altferbien»; der 
zweite Band enthält Brofhüren über die 7— Fra⸗ 
en. Wertvoll ift ar Schrift über den kaſſubiſchen 
Dialelt: «Überrefte der Slawen am Südufer ber 
Oftjee» (Beteröb. 1853)._ Großes Verdienſt erwarb 
fh H. 1871 durch eine Bereifung des Gebietes am 
Onegafee, wo das ruſſ. Volksepos noch lebendig ift, 
zum Zwed einer genauern Aufzeichnung der epiichen 
Lieder (f. Bylinen). Sie wurden von P. Hiltebrant 
u.d. 7. «Bylinen aus Dnega» (ruſſiſch, Petersb. 
1873) herausgegeben. 

Hilfeban, im Bergreht die Stollen und 
Schächte außerhalb eines verliehenen Feldes, die 
um vorteilhaften Betriebe desſelben dienen (Hilfs: 
holten, Hilfsſchacht). Sie können fomohl im 
freien wie im verliehenen Felde angelegt werden, 
im kptern jedod nur dann, wenn En die Wafler: 
und Wetterlöfung oder den vorteilhaften Betrieb 
des Bergwerkes, für welches die Anlage gemacht 
werden Ir bezweden und der eigene Bau des 
andern weder geftört noch gefährdet wird. Der 
H. hat den Eharatter einer Servitut und ift Zu: 
bebör des berechtigten Bergwerkes. Wird die Not: 
wendigteit de3 H. im fremden Felde von den be 
treffenden Bergiwerlseigentüiner beftritten, fo ent 
ſcheidet darüber nad meh Berggejeh die Berg: 
bebörde. Nach öfterr. Recht bevanı der 9. in allen 
Fällen der Konzeſſion von feiten der Berghaupt⸗ 
mannſchaft. Das königlich ſächſ. Geſetz verpflichtet 
ieven Bergwerksbeſitzer, ſoweit es nah dem Gr: 
meſſen ded Bergamtes ohne Behinderung und Ge: 
fährbung des eigenen Bergbaues geſchehen kann, 
gegen vollftänvige Entfhädigung anderer Berg⸗ 

befiger zu geftatten, daß fie in feinem Felde 
ach feinen Basen anfigen, um Örter, Abteufen oder 
Überhaue anzulegen und in ihr Grubenfeld zu trei⸗ 
ben; daß fie Durch fein Feld Stollen und andere H. 

en; und daß fie in feinem Felde und feinem Baue 
Vorrihtungen treffen, welche zur Sicherung ihrer 
Werke erforderlich find. Selbft die Mitbenugung 
ver aue und le muß er ſich gefallen 
laſſen, fofern ohne ſoiche ver Betrieb des andern Berg: 
werles unverhältnismäßig, erjchwert werben würde. 

Hilföpäuger, foviel wie Beibünger (f. Dünger). 

Bilfsfrage, die an die Geſchworenen zu ftellende 
Frage, infofern die Verhandlung vor dem Schwur- 
geriht Umjtände rd bat, nach welchen eine 
von dem Beſchluß über die Eröffnung des Haupt: 
verfahren® abweichende — der dem Ange⸗ 
lagten iur Laft gelegten That (3.8. Körperverlegung 
mit tödlihem Erfolge ftatt Mord, Anftiftung oder 
Beihilfe ftatt Thäterfcaft) in Betracht tommt; fie 
it der Hauptfrage (f. d.) voran zu ftellen, wenn die 
abmeihende Beurteilung eine sehöhte Strafbarteit 
begründet. Der som Staatsanwalt, Angellagten 
oder Verteidiger geftellte Antrag auf Vorlegung 
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einer 5. kann nur aus Rehtögründen abgelehnt 
werben (Strafprogekorbn. $$. 294 und 296). Das 
On Prozeßrecht nennt die H. Eventualfrage 
(Öfterr. Strafprozeßordn. $. 320). 
Hüfsgefchäfte, die accefjoriihen Handelsge⸗ 
fchäfte (f. d.) eines Kaufmanns. 
ilfsgeſchworene, aushilfsweiſe eintretende 
Geſchworene, welche wie die Haupigeſchworenen 
Geſchworener) aus der Vorſchla lite (8. 88 des 
Gerichtsverfaſſungsgeſetzes) unter befonderer Rüd: 
fihtnahme auf die am Sigungsorte des Schwurge⸗ 
richts oder in deſſen nächfter Umgebung mohnenden 
Perſonen gewählt werden. Sie werben in eine be: 
aaa Jahresliſte aufgenommen. Zeigt fich bei 
ildung der Geſchworenenbank, daß nicht minde⸗ 
ſtens 24 keignele Gefhmworene anmefend find, fo 
wird bie Zahl auf 30 dadurch ergänzt, daß der Bor: 
figende in öffentliher Sitzung 9. für alle in der 
Sitzungsperiode noch zu verhandelnden Sachen mit: 
tels Loßziehung beftimmt. Dieje außgeloften 9. wer: 
den unter Hinweis auf die Folgen des Ausbleiben 
geladen ($.280 der Strafprageforbnung) und in die 
Epruchliſte — Erſcheinen zu einer ſpätern 
Hauptverhandlung mehr als 80 Geſchworene, ſo 
treten die überzähligen H. in der umgelehrten 
Reihenfolge ihrer Auslofung zurüd. 
in Öfterreich werden bie 9. ald Ergänzungs- 
eihmworene (f. d.) bezeichnet. Wenn aus der 
* resliſte 36 Haupigeſhhworene gezogen werden, 
ind aus der andern Jahrezlifte 9 5 
geſchworene zu ziehen. Diefe haben in jeder Hau 
verhandlung zu erjheinen, um, wenn nicht min= 
deſtens 30 Hauptgeſchworene anweſend find, einzu⸗ 
treten. (5. auch Schwurgericht.) 
Hilfskaſſen, in weiterm Sinne — — 
aum Zwed gegenfeitiger Unterſtützung oder Ver— 
ſicherung bei folhen Schäden, welche die Perſon der 
Mitglieder oder ihrer Angehörigen treffen, insbe⸗ 
fonbere bei Kranfheit, Snvalibität, Nltersfhwäce 
und Todesfall, alſo Sehäbigungen dur natürliche 
Urfachen, aber auch bei Reifen, Arbeitslofigkeit u.a. 
Die H. unterſcheiden ſich einerfeit3 von den Wohl 
ge durd die mindeftens über: 
wiegende Selbſthilfe, welche jedoch die Beteiligung 





. Ehrenmitglieder nicht aus: 


nur zahlender Au 
{chließt; anbererjeit3 von den —52 — ſo ge⸗ 
nannten «Genofjenihaften» (Vorſchuß⸗, Konfum:, 


Robftoffvereine u. a.) durch den vortwiegenden Cha: 
ralier der Berfiherung; zu den Genofjenfchaften 
überhaupt find aber die H. zu zählen, ja fie ftellen 
die ältefte Form des Genöſſenſchaftsweſens dar. 
Ihre Mitglieder gehören vorzugsweiſe der arbeiten⸗ 
den Bevölterung an, refrutieren fi aber auch aus 
den Kreifen der jelbftändigen Handwerter, Beamten, 
Ärzte, Anwälte u. ſ.w. Manunterfheivet 3Zmang3: 
taljen fh d.) und freie H., je nachdem ber Bei 
tritt zu ihnen a geſetzlicher Vorſchrift oder freier 
Übereinkunft beruht; da die erftern jedoch jetzt durch⸗ 
meg beſondere techniſche Bezeihnungen (Drt3:, 
Betrieb3:, Baulrankenkaſſen u. f. w., |. Rrantens 
kafien) führen, fo wird im Gegenfag zu diefen der 
Name Hilfskaſſe vorzugsweiſe für die freien Kaſſen 
angewendet. Unter dieſen find wiederum zu unter: 
ſcheiden: a. die eingefhriebenen und bie nicht 
eingefhriebenen 9. Jene find ſolche, die ihre 
Statuten den Normativbeitimmungen der Hilfe: 
kafiengefeße (ſ. d.) angepaßt baben; fie dürfen, 
ebenfo wie die Zwangskaſſen, nur Kranken⸗- und 
Begräbnisfürforge zum Gegenftand haben und 
10* 
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glieten andererſeits gewiſſe korporative Rechte. 
ie nicht eingeſchriebenen H. find in ihrer Organi⸗ 
jetion und in ber Ausdehnung ihres Wirkungs⸗ 

iſes nur den Schranken unterworfen, welde die 


allgemeinen und etwaige das Vereins: und Ber: | na: 


—— — betreffende beſondere Normen des 
andesrechts enthalten. b. H., deren Mitgliedſchaft 
von der Verpflichtung, einer Zwangskaſſe anzuge- 

ören, befreit, und H., welche dieſes Privileg nicht 

efigen. Dasfelbe ift nur den H. verliehen, deren 
Leiftungen dem Mindeftmaß der den Zwangslaſſen 
geſetzlich obliegenden Fürforge gleihtommen; wäh: 
rend es hierbei jedoch nach vem Kranlenverſicherungs⸗ 
Ei vom 15. Juni 1883 ben 5. geftattet war, an 

telle freier ärztlicher Behandlung und Arznei einen 
entiprechenden Gelobetrag zu ach, müfjen dieſe 
Unterftügungen nad) der Novelle vom 10. April 
1892 in natura gewährt werben. Darüber, ob bie 
9. diefen Anforderungen genügen, erteilt die Lan⸗ 
descentralbehörde oder der Reichskanzler eine Be: 
ſcheinigung, welche feit ver Novelle in Streitfällen 
gegenüber den Zmangstafjen maßgebend ift, wäh: 
end nach dem frühern Recht eine richterlie Nach⸗ 
prüfung nicht ausgeſchloſſen war. 8 75 u. 75a 

te! 


des Rrantenverfiherungs dee) k Beſtim⸗ 
mungen gewährleiften zwiſchen Zwangskaſſen und 
H. den freien Wettbewerb, wie er durch die Reichs⸗ 


gewerbeorbnung vom 21. Juni 1869 eingeführt 
und durch die neuere Gefeßgebung nicht befeitigt 
worden ift; und mit Recht, denn ber Verſicherungs⸗ 
rang wird überflüffig, ſoweit fein Zwed gen 

ege freiwilliger Aſſociation in gleihem Maße er 
reichtwird; auch enthältdie Konkurrenz beider Kaſſen⸗ 
arten erfahrung3mäßig einen Anfporn zu beftändi 
gem Fortſchritt. (S. Kaſſenzwang.) Im übrigen er: 
gänzen die 9. das Syftem der Zwangsverſicherung 
nad) verjchiedenen Richtungen, indem in (wenigften® 
zum Zeil) auch andern Zweden als bloß ver Kranten- 
und Begräbnisfürforge dienen, ferner den nicht ver: 
—— — Berl onen Gelegenheit in Ber: 





ſicherung bieten, endlichen Mitglievernder Jwang3: 
aflen ermöy lichen, durch gleichzeitige Mitgliedſchaft 
bei einer Hilfskaſſe fi und aud) ihren Angebörigen 
here Unterftügungen zu fihern. Damit ſolche 

oppelverfiherung nicht zur Überv derung und 
zur Simulation führe, dürfen die Zwangslaſſen 
das Krankengeld kürzen, ſoweit es mit dem von der 
Hilfskaſſe gezahlten ufammen den Lohn des Mit: 
gliedes überjteigt. & 268, Abf. 1, des Kranken⸗ 
verfiherungsgefeßes.) 

Im J. 1876 gab e8 in Deutihland: 
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Ein großer Teil derjelben ftand mit den von 
M. Sir und 5. Dunder begründeten Gewerkver- 
einen (f. d.) und namentlich mit ven ſocialdemokra⸗ 
tifchen Gewerkſchaften in Verbindung, die allerdings 
nad Erlaß des Socialiftengefeßes vom 21.08.1878 
vielfach aufgelöft wurden. gm Gegenfaß zu den an 
beftimmte Orte oder Betriebe gebundenen Zwangs⸗ 
tafjen erftredten ſich dieſe fog. Gentralfafjen meift 
über weite Bezirke, ja über ganz Deutſchland, allent- 
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gr örtliche Verwaltungsſtellen errichtend. Die 
. zeigten troß der Durchführung der allgemeinen 
gimangäverfi erung, zum Zeil fogar infolge derſel⸗ 
en, anfangs Fortichritte, nicht nad) der Zahl, aber 
& der Größe, weil eben hier Wechſel von Arbeits: 
ort und Art keinen Kaſſenwechſel erforderlich madıt. 
a der Novelle zum Krankenverſicherungsgeſetz 
machte fi dagegen anfangs ein Rüdgaı emerk⸗ 
lich, doch trat dann ein —— ein, 
dem fogar wieder ein befcheidenes Wachstum ge: 
folgt iſt. De Dan der eingefchriebenen und 
der landesrechtlichen H., foweit beide dem $.75 
gent ‚en, betrug 1885: 1818 (9,6 Proz. der gefamten 
nlenverficherung) und 474 (2,5), 1890: 1869 
(8,8) und 468 (2,3), 1895: 1388 (6,8) und 268 (1,3), 
1896: 1410 (6,4) und 262 (1,2), 1897: 1422 (6,8) 
und 261 (1,2), 1898: 1422 6) und 259 (1,1), 1899: 
1447 (6,3) und 235 (1,0). Sie befaßen 1899 805 354 
und be}. 44709, zufammen 850063 Mitglieder und 
ein Vermögen von 16357164 und bez. 1890652, 
aufammen 18247816 M. tiber die landesrecht: 
lichen H., welche dem 8. 75 des Krankenverſicherungs⸗ 
geſetzes nicht en fehlt leider jede Statiftif, 
. in fie Zehntaufende von Mitgliedern 
umfafien. 
n Oſterreich und in Ungarn, wo das Ver⸗ 
5 i8 der 9. zu den Zwansslaſſen in gleicher 
eife wie in Deutfchland geregelt i —F Hilfskaſſen⸗ 
gefege), it dag Sitfetoffenmefen viel weniger ent⸗ 
twidelt, eine Folge ver bißherigen Geſetzgebung. Die 
Entwidlung der öfterr. Vereinskaſſen von 1889 bis 
1898 ergiebt fi) aus folgender Tabelle: 





Nite | Einnahm. | Ausgaben |Bermögen 
glieder in Gulden 





4269586 | 4040153 


In Ungarn kennt die Arbeiterkrantenverfiches 
tung (Geſetz vom 9. April 1891) wie das dfterr. 
Recht auch Vereinskranlenkaſſen. 

Der klaſſiſche Boden der 9. iſt Großbritan- 
nien, wo ber lebhafte Afjociationsgeift der Be: 
völferung frühzeitig mannigfaltige Topen der 9. 
entwidelte. Der Uriprung derjelben läßt ſich teils 
auf örtliche gefellige Vereine —* ober Boxes), 
teild auf die Logen zweier, wahrſcheinlich dem Frei- 
maurerorden nachgebildeter Arbeiterorden, der Odd 
Fellows und ber Foresters, zurüdführen. Man 
unterfcheibet: een, Drtö(Dorf- 
und Stabt-Jfaffen, Diſtriktskäſſen (nah ihrem 
Gründer «Beherlubs» genannt), Grafihaftätaffen, 
Landesgewerbekaſſen, die nur Arbeiter eines Ge: 
werbes aufnehmen, Sandestafien (Ordi large 
societies) und Arbeiterorden (Orders oder ted 
societies). Letztere werden von einer aus hohern 
Beamten gewählten Berfammlung (oder Ausſchuß) 
geleitet, an der Spige der Ordensſekretär (Cor- 
respondin, secretary). Die Heinen Ortslaſſen der 
obern Arbeiterihichten haben Selbftverwaltung 
nicht bureaufratifchen Charakters, die großen Ban: 
des⸗ und Begräbnistafien, wie die Ortölaflen der 
niedern Arbeiterfhichten, nur dem Namen be 
Selbftverwaltung, in Wahrheit werden fie dur 
angeltellte Sekreläre verwaltet. Diejenigen Kaſſen, 
bei denen Ehrenmitglieder Beiträge leiften und 
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dadurch einen gewiſſen mehr oder weniger großen 
— auf die Verwaltung gewinnen, ohne ſelbſt 
Anſpruch auf Unterftügung zu haben, nennt man 
yatronifierte Kaſſen. Sehr vielgeftaltig ift der 
Verfiherungsbetrieb: ein Teil erhebt Prämien, zahlt 
aber nach einer gewiſſen Zeit den liberſchuß der Ein- 
nahmen über die gezahlten und zur Zeit fälligen 
Unterfiübungen an bie Mitglieder aus, wirt alfo 
j en parkaſſe; bei andern befteht ein wirt: 
ide italdedungsverfahren (f. d.) teils mit Ein- 
beitprämien, teil mit abgeftuften PBrämienfägen. 
Andere beruhen auf dem Umlageverfabren (f. d.); 
in noch andern find Umlage und Praͤmienſyſtem 
miteinander vereinigt. (S. aud) Friendly Societies.) 

Auch die franzöſiſchen und belgiſchen 9. 
(SoeietEs de secours mutnel) beruhen auf dem 
Grundfag der Freiwilligkeit. Im Prien 
follen die Gemeindebehörben die Bewohner zu 
einem eigenen Vorgehen anregen und belehrend 
viten. Sn Frankreich, find drei Arten folder 
Hilfävereine M unterfheiden: 1) die unter bem 
allgemeinen Vereinsrecht ftehenden freien fog. zus 
gelafienen Vereine (1895: 2892), jederzeit auflos⸗ 
bar; 2) die jog. Vereine von anerkannt öffentlihem 
Ruhen (Gefeg vom 15. Zuli Ey einer Br 
Privilegien, insbeſondere jurift. Berfönlichkeit, in 
der Braris aber kaum eingebürgert (nur 13); 3) die 
genehmigten Bereine (ci vom 26. März; 1852) 
mit einmaliger Staatsdotation und jährlihem 
Staatszuſchuß, nur aus beftimmten Gründen auf: 
lösbar, mit Vorrechten hinſichtlich Anlage und Ver⸗ 
infung ihrer Sapitalien bet der Spar: und der 
Hepoftentafle; andererfeit3 verpflichtet, auch zah⸗ 
lende Ehrenmitgliever zuzulaſſen; wenn folde in 
genügender Zahl vorhanden, dann berechtigt, auch 
Aterörenten zu gewähren; fonft nur Hilfe bei 
Krankheit, Begräbnis, Erwerbaunfähigteit (im leg: 
ten Falle nur widerrufliche Hilfe) ftatthaft; den 
Ehrenmitgliebern darf die Bermaltung übertragen 
werben (1895: 7696). Alle dieſe — haben 
erhöhte Bedeutung durch das franz. Geſeß vom 
19. Des. 1894 erhalten. Dieſes hat die Bergarbei- 
ter für franfenverficherungspflichtig ertlärt und als 
Träger diefer Verfiherung eben diefe caisses des 
societes de secours mutuel bejtellt. Auch ein Geſetz 
vom 1. Aprif 1898 hat den Wirkungskreis der 
Hilfövereine erweitert, ihre verfiherungstechnifhen 
Grundlagen verftärtt und die Rechte der Staats⸗ 
aufjiht vermehrt. 

Auch in Belg ien ſind nach dem Geſetz vom 8. April 
1851, Verordnung vom 2. Dez. 1874, Reviſions⸗ 
geiles vom 23. Juni 1894, ſtaatlich beauffichtigte 
(«anertannte») und freie Vereine zu fheiden. Bon 
eritern zählte man 1880: 179, 1890: 369, 1895: 
152, von leßtern 88, 105 und 176. Die Leitungen 
beichränten ſich meift auf ——— ——— 

In Italien gab es 1895: 6725 società de mu- 
tuo soccorso (Gejeg vom 15. April 1886). 

Unter 9. verfteht man auch Darlehnskaſſen (f. d.). 

Vgl. Artikel Hilfskaffen im «Handwörterbud) der 
Staatawifienfcaften», Bd.4 (2. Aufl., Jena 1900); 
Jader, Die Nirbellernerhöerung im Auslande Berl. 
1900); Lamp, Das dfterr. Arbeiterkrantenverfihe- 

eleb und bie Praris (2p3. 1901). 

Düfstafiengefee, Gelee über Regelung der 
freien Hilfelaflen (f. d.), während das Krankenver⸗ 
fierungägefeß (j. d.) die Verpflichtung zur Kran- 
termerfiherung und bie hierauf beruhenden Anftal- 
ten und Kaſſen (Zwangstaflen) behanvelt. 
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In Deutſchland bedurften in Fe Zeit die 
Krankenlaſſen, ſoweit fie nicht auf Beitrittspflicht 
beruhten, gleich den übrigen Verfiherungsanftalten 
und Raflen, meift der ftaatlihen Konzeſſion, jedoch 
beftanden ki) aufende freier Kaſſen ohne —8 
Nachdem durch die Gewerbeordnung von 1869 zu: 
erſt zugelafien war, daß die Gefellen und Arbeiter 
dem ortöftatutarifhen Verſicherungszwang auch 
durch die Mitgliedſchaft einer freien Kaſſe genügen 
konnten und die leßtern beſonders in Verbindung 
mit den deutſchen eroereinen (f. d.) einen er= 
höhten Aufihwung nahmen, ftellte ſich immer mehr 
das Bedürfnis eines Reichsnormativgeſetzes heraus, 
welches denn aud) als «Gefeh über die eingeſchriebe⸗ 
nen Hilfätaffen» vom 7. April 1876 erlaflen wurde. 
Diefes Gejeg follte urfprünglich für alle Kranken⸗ 
tafjen, aud) für bie Zwangslaſſen, maßgebend fein. 
Nachdem aber 1883 für lehtere das Krankenverſiche⸗ 
rungsgejeg erlaffen worden, wurde der Bereid des 
Hilfstaflengefeges vermittelft der Novelle vom 
1. Sunt 1884 rk auf freie Kaſſen be⸗ 
hräntt und dasfelbe auch fonft in weſentlichen 

unkten abgeändert. Nach Inkrafttreten der No: 
velle ift fein hauptfächlicher Inhalt nunmehr Islam 
der: Durch Erfüllung der vorgeichriebenen Bedin: 
gungen erhalten Kranfentafien die Rechte einer «ein- 
geſchriebenen Hilfskaſſe⸗, fie fönnen dann insbeſon⸗ 
dere unter ihrem Namen Rechte erwerben und Ver: 
binplichkeiten eingehen, vor Gericht Hagen u. ſ. w.; 
für alle Verbindlichkeiten haftet den Gläubigern nur 
das Vermögen der Kaſſe. Um dieſe Rechte zu er: 
langen, hat eine Kaffe vor allem ein Statut mit den 

orderlichen Detimmungen über die Rechte und 
Pflichten der Mitglieder, die Bildung und Befug⸗ 
niffe des Vorstandes u. |. w. zu errichten und dem 
Vorſtand der Gemeinde, in deren Bezirk die Kaſſe 
ihren Sig nimmt, einzureichen; über die ‚Qulaltung 
der Kaſſe entſcheidet die höhere Verwaltungsbe⸗ 
hörde; gegen einen verfagenden Beſcheid fteht der 
Rekurs an die nadftoorgejebte Behörde gemäß 
S. 20 und 21 der Gewerbeordnung, in Preußen 
Klage im Berwaltungsftreitverfahren zu. Das 
Recht auf Unterftägung aus der Kaſſe beginnt für 
Sämtliche Mitglieder ſpäteſtens mit dem Ablauf der 
dreizehnten auf den Beitritt folgenden Woche. Nah 
Maßgabe des Geſchlechts, des Geſundheiiszuſtan⸗ 
des, des Lebensalters, der Beſchaftigung oder des 
Beſchaftigungsortes der Mitglieder darf die Höhe 
der Beiträge verſchieden bemeſſen werden, auch iſt 
die Einrichtung von Mitgliederklaſſen mit verſchie⸗ 
denen Beitrags⸗ und Unterſtutzungsſatzen zuläffig; 
im übrigen muſſen bie Beiträge und Unterftäguns 
gen für alle Mitglieder nach gleichen Grundfägen 
abgemefien fein. An Rrantenunterftügung können 
den Mitgliedern Krantengeld, ärztliche Behandlung, 
Arnei und andere Heilmittel, Krantenhaus: und 
Retonvalescentenpflegegewährt werben ; auch Woch⸗ 
nerinnenunterftügung und Gewährung ärztlicher 
Behandlung an Zamilienangehdrige der Mitglieder 
ift zuläffig; den Hinterbliebenen verftorbener Mit: 
glieder kann eine Beihilfe gewährt werden, welche 
das Zehnfache der wöchenllichen Unterftübungen,, 
auf welche das verftorbene Mitglied Anſpruch hatte, 
nicht überjchreitet (Sterbegelb). Andere Zwecke als 
Krantenhilfe, MWocenbett: und Sterbegelvgewäh: 
ung dürfen die eingeſchriebenen Hilfsfaflen im 
Intereſſe ihrer gefiherten eſngehaieten bierfür 
nicht verfolgen, alio 3. B. au rbeitölofen: und 
Invalidenverfiherung. Dem Vorftand, dur den 
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die Kaſſe gerichtlich und außergerihtlich vertreten 
wird, Tann zur fiberwachung der Geſchäftsleitun, 
ein Ausfhuß zur Seite gejegt werben. Die General: 
verfammlung, welcher jedenfalls die Wahl des Bor: 
ftandes und Ausjhufles und die Beſchlußfaſſun 
über alle Statutenänderungen zufteht, kann au 
aus Abgeoroneten gebildet werden. Die Kaſſen 
find befugt, in allen Teilen des Reichs örtliche 
BVerwaltungsftellen mit einer Reihe wichtiger, durch 
das 6 umgrtenzter Befugniſſe zu errichten. Die 
Kaſſen find verpflichtet, einen Rejervefonds im Min- 
deftbetrage der durchſchnittlichen Jahresausgabe der 
legten fünf I AN anzufammeln und bis 
zur Erreichung dieſes Betrags dem Fonds mindeſtens 
ein Zehntel des Iehresdetage der Beiträge zuzu⸗ 
u fowie, falls die Einnahmen zur Dedung der 
geſamien Ausgaben nicht hinreihen, eine Erhöhung 
der Beiträge oder eine Minderung der Kaſſen⸗ 
leiftungen vorzunehmen. Die Aufliht über die 
Kaſſen und ihre örtlihen Verwaltu un Steht 
ben von den Landeöregierungen zu beitimmenven 
Behörden zu, welche ermächtigt find, Geldſtrafen 
zu een und die Kaſſen in beftimmten Fällen 
zu fchließen. 

gr Aufnahme als Mitglied kann von der Zus 

ehörigkeit zu einem andern Verein (3. B. einen 

jeiverkverein) abhängig gemacht werben; doc darf 
der Austritt oder Ausihluß aus letzterm den Ver: 
u der Rafjenmitgliedfhaft nur nad fi ziehen, 
fofern diefe noch nicht zwei de dauert. Auch die 
Vereinigung mehrerer rer en zu Verbänden be: 
hufs gegenfeitiger Auhilje ift ftatthaft. 

jejondere Vorſchriften gelten nach dem Kranken: 

verſicherungsgeſeh für diejenigen Hilfätaffen, deren 
Miigliedſchaft von der Beitrittäpfliht zu einer 
Zmangstafje entbindet. Sie müflen ihren verfiche: 
rungspflichtigen Mitgliedern mindeftend das ge: 
währen, was das Be von der Gemeindekran⸗ 
tenverficherung feines Beſchäftigungsortes zu bean: 
ſpruchen hätte. Es ift daher eventuell ein binnen 
2 Wochen zu bethätigender Übertritt in eine höhere 
Mitgliedertlaſſe erforderlich. Arztliche Behanblun, 
und Arznei find nad der Novelle vom 10. April 
1892 in natura zu gewähren, nur im Fall der Dop: 
pelverficherung bei einer Hilfslaſſe und zugleich einer 
Zwangstfaſſe tann ftatt deſſen erhöhtes Krankengeld 

ezahlt werben. Dieſe Beitimmungen beziehen ſich 
fomobl auf die eingeſchriebenen Hilfätafien, ala auch 
auf diejenigen, die auf Grund landesrehtlicher Vor: 
ſchriften errichtet find, fofern ihr Statut von einer 
Staatsbehörde genehmigt ift und die Bildung eines 
Refervefondg, "og Analogie der Zwangskaſſen, 
angeordnet ift. — Vgl. von Schider, Das Kranten: 
verſicherungsgeſetz und das Hilfskaſſengeſetz (2. Aufl., 
Stuttg. 1893); Hahn, Das Hilfskaſſengeſeß (Berl. 
1896). Zeitfhrift «Die Arbeiterverforgung», Gen: 
tralorgan für das gefamte Kranken, Unfall: und 
im Deutfhen Reich, 

g. von Honigmann (Berl. 1884 fg.). 

In Öfterreich find als freie Hilſskaſſen zu unter: 
ſcheiden 1) die Verfiherungsvereine nach dem all- 
gemeinen Vereindgefek vom 26. Nov. 1852, 2) die: 
jenigen nad) bem Vereinsgeſetz vom 15. Nov. 1867, 
3) die regiftrierten Hilfslaſſen, Hilfskaffen ſchlecht⸗ 
bin, nad) dem Geſetz vom 16. Juli 1892, welches 
dem deutſchen Gejeß nadıgebilbet iſt. Die Hilfskaſſen 
find auch hier als Träger der obligatorifhen Kran: 
tenverfiherung an Stelle der Zmangstafien zuge: 
lafien, falls fie laut behörblicher Beicheinigung die 
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geſetzlichen Mindeftleiftungen der letztern gemäh- 
ten, tobei jedoch Erhöhung des Krankengeldes 
an Stelle ärztliher Behandlung und Arznei zu⸗ 
—— if. enge giebt es nicht viele 
ilfskaſſen. Das liegt an Art und Zeit der Geſetze. 
a8 Geſetz von 1852 ift ein reines polit. Bolizei- 
geleb; nad dem leichtern Vereinägejeß von 1867 
Önnen Hilfskaflen nicht mehr begründet werben. 
Dasfelbe findet ausdrücklich auf Verfiherungsver- 
eine nicht Anwendung, und ſeit dem Regierungserlaß 
vom 18. Aug. 1880 ift e3 den Behörden nicht mehr 
Bey, Hilfstaſſen als Wohlthätigkeitspereine zu 
eirachten und auf diefe Weiſe unter das Gefeß 
von 1867 zu ftellen. Das Gejeß von 1892 aber it 
ergangen kurz nachdem fich Die vorhandenen Hilfs: 
tallen den Anforderungen ver ob igatorijchen Ar: 
beiterverfiherung des J. 1888 auf Grund des Ge: 
fees von 1852 angepaßt hatten. Diefelben find 
daher nun wenig geneigt, ſich fofort wieder umzu⸗ 
wandeln, und zur —— — Hilfskaſſen fehlt 
der Anlaß, weil die mei rbeiter mit Inkrafttre⸗ 
ten des Krankenverſicherungsgeſetzes vom 30. März 
1888 Mitglieder von Zwangskaſſen geworben wa⸗ 
ten. Die regiftrierten Hilfsfaflen dürfen weitere 
Ainede ala die deutſchen — Hilfs⸗ 
aſſen verfolgen, ähnlich den erg iſchen (jogar Ein- 
richtung von Lefezimmern und Bibliothefen, Reife 
unterftügung u. f. w.). — Vol. Kaan, Das Geſetz 
vom 16. Juli 1892 betreffend die regiftrierten Hilfs⸗ 
“Is (Wien 1895). 
Ungarn fennt die Arbeiterkranlenvers 
iherung (Geſetz vom 9. April 1891) wie das diterr. 
echt auch Vereinskrankenkaſſen. 
über die englifhen und franzoͤſiſch-belgi⸗ 
fen $. |. Friendly Societies und Hilfskaſſen. 
Hifäfrantenträger, bei jeder Infanteriekom⸗ 
pagnie 4 Mann, welche, aus der Zahl der im Frie- 
den zu Krankeniragern (f. d.) ausgebildeten Mann- 
haften gewählt, für gewöhnlich in der Front 
ftehen und erſt im Gefecht ald Träger ber Bandagen: 
tornifter dem Arzte folgen ober beim Verwundeien⸗ 
transport eg find. Sie tragen eine rote Binde 
um ben linten Oberarm und unterftehen nicht dem 
Schuße ber Genfer Konvention. 
Hüufsftanfenwärter. 5. werden auf Befehl 
des Sanitätdamtes (f. d.) in den Friedenslazaretten 
der deutfchen Armee angenommen, wenn bag etats⸗ 
mäßige Warteperfonal berjelben vorübergehend zur 
Wahrnehmung des Dienftes nicht ausreicht. 
ilfslazarette, zeitweilige Erweiterungen der 
Garnijonlazarette (. d.), die Abteilungen derſelben 
ohne gefonderte Verwaltungen bilden. 9. werden 
errichtet, wenn bei Vermehrung der Garnifon die 
vorhandenen Lazaretträume für die erhöhte Nor: 
malfrantenzahl (3°), bis 4 Proz. der Garnifonlopf: 
al nicht ausreichen, oder fall eine plößliche 
Erhöhung der Garnifonkranlenzahl auß andern 
Gründen zu erwarten fteht. Mit Vorliebe werden 
zur Zeit als H. befondere Krantenbaraden, nament- 
lid die Militärlazarettbarade (verbeffertes Doeder: 
ſches Syſtem), —A— 
Hilfölazarettzäge, |. Sanitätözüge. 
Hilfölehrer, ein Lehrer, der nicht [I der regel: 
mäßigen, in wirklichen Lehrftellen befhäftigten 
Lehrerihaft einer Schule gehört, fondern nur vor: 
übergehend, fei es zur Verfehung einer durch Tod 
erledigten Stelle, N ei es zur Erteilung eines einzelnen 
Unterrihtögegenftandes, befhäftigt ift; hier und da 
wird er aud Nebenlehrer oder Adjuntt (. d.) 





Hilfgleiftung — Hilfszeitwörter 


genannt. Rad) ſachſ. Gefeb find H. ſolche Lehrer, 
—— 33 Frey 5 erg 

n! # 
den können. An manden Orten, ment man ſie auch 


roviſoriſche Lehrer. 
Surfsteiken ‚im ſeerechtlichen Sinne die 
Rettung eines Schiffs oder defien Ladung, ohne daß 
fie der Berfügung der Schifiäbefagung entzogen 
oder von ihr verlafjen waren, aus einer Seenot 
durch dritte Perfonen. Für ihre Thatigkeit haben 
dieſe letztern Anſpruch auf einen Hilfslohn. 
Das Nähere f. unter Bergen. — ber 9. im 
Strafredt f. Beihilfe. 

Hilfslohn, f. Hilföleiftung und Bergen. 

Hilfärichter, Richter, denen nur zeitweilig, 
ausbilfäweile, insbeſondere zur ng_be: 
binderter Gerihtömitglieder, ein rihterlihes Amt 
übertragen ift. Zu unterfcheiben ift davon bie zeit: 
weilige Wahrnehmung einzelner. richterliher Ge⸗ 
fchäfte. Beim Reichsgericht ift bie Zuziehung von 
9. überhaupt unzuläjfig ( Gerichtsverfaſſüngs geſetz 
8.134). Bei Oberlandesgerihten dürfen nur ftän- 
dig angeftellte Richter, aljo Land» oder Amtsrichter 
(8. 129), bei Landgerichten aud nicht ftändig ange: 
ftellte, zum Richteramt befähigte jonen ($. 69) 
verwendet werden. Die Beiordnung lebterer darf, 
wenn fie auf beftimmte Zeit erfolgt, vor Ablauf 
biefer Zeit, wenn fie auf unbeftimmte Zeit erfolgt, 
folange das Bebürfnis fortdauert, durch welches fie 
veranlaßt wurde, nicht widerrufen werden. Iſt mit 
der Bertretung Gehalt verbunden, fo iſt dieſer 
die ganze Dauer voraus feftzuftellen. Im Gegenjas 
zu andern Staaten find in Bayern nur ftändi 
angeftellte Richter als H. zuläifig. In Ofterrei 
beißen die H. Erganzungsrichter. 

Hilförotation, im Mafhinenbau die Anbrin: 
gung eined Schwungrades als eines rotierenden 

örpers bei Hubmafdinen (ſ. d.). Die eingebrachte 
9. bietet die Mittel zur Hubbegrenzung und zur 
Ausgleihung der Unregelmäßigteiten de Ganges 
durch rotierende Maſſen. on der Welle des 
Schwungrades kann endlich aud) Die Bewegung der 
——— abgeleitet werben. 


Silfsoſchacht, ſ. Hilfsbau. 
Silfo ſchoffen, zum Schöffenamte geeignete Ber: 
onen, welche aushilfsweiſe eintreten. Es werben 


terzu die am Sitze ded Amtsgericht? oder in 
defien nächfter Umgebung wohnenden genommen 
($. 42 des Gerichtöverfailungägejeges). Sie find 
berufen entweder für den ganzen Dienft eines völlig 
ausfallenden Hauptichöffen, womit fie zu Haupt- 
ſchoffen werben, oder für Vertretung eines in einer 
Sitzung ausfallenden Hauptſchoffen, oder aber für 
den Dienft in einer außerorbentlihen Sigung ($.48, 
Abſ. 2, der Strafprozeßordnung), oder endiich für 
den Dienft ald Ergänzungsichdfen (f. d., 8. 194). 
(S. auh Schöffengeridt.) 

Sitfäf: en, Requifitorial(Litterae re- 
guisitorialen, Requisitiones), Schreiben einer obrig- 
eitlihen (tequirierenden) Behörde an eine andere 
gleihgeftellte (tequirierte) Behörde, mit dem Ex: 
fugen, ihr die geſetzliche Hilfe zur Ausübung ihres 
Amtes zu leiften durch Vornahme eines gericht 
lihen Altes (wie Beweisaufnahme, Verhaftung 
oder Auslieferung von Verbrechern, Zwangsvoll⸗ 
Koran uf. w.) (S. aud Erjuden.) 

Hilfäfcgreiber, Gerihtöfchreiber, welcher einem 
Gericht nur aushilfsweiſe beigeordnet ift. 

BSiifoſtollen, |. Hilfsbau. 
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Silfstruppen, Auriliartruppen, in fruhe⸗ 
rer Zeit Truppen, die ein neutraler Staat einem 
krie Staate zur Verfügung ſtellte. 

8 fsvereine zur Pflege verwundeter 
und erkrankter Krieger, aud Vereine vom 
Roten Kreuz genannt, der Stamm ber Freimilli- 
gen Krankenpflege (ſ. d.). Ihnen fällt die Aufgabe 
au, letztere im Frieden vorz ae oh unter 
ftaatliher Oberleitung zu organilieren. Die H., 
welche auf den Beichlüften der Genfer — — 
26. Okt. 1863 beruhen, ſtellen die nationale Orga⸗ 
aa der freiwilligen Krankenpflege in ben ein 

elnen Ländern dar und vermitteln im Kriege die 
internationale Hilfe, foweit folhe überhaupt Fr 
gelaſſen wird. Bei den H. entwidelte ſich allmählich 
eine Trennung in Männer: und in Frauenvereine. 
Um ven Mitgliedern Gelegenheit zu gar. ih 
jgon im „grieben für die Kriegsthätigleit vorzu⸗ 
ilden, haben die meiften 9. auf Grund der Bes 
ſchluſſe der Berliner Internationalen Konferenz von 
1869 die ee durch Geld, Material oder 
perjönlihen Beiftand in allen Fällen öffentlicher 
Not (Seuchen, Mißwachs, lüberſchwemmung u. ſ. w.) 
in ir Programm aufgenommen. Die früher mit 
Vorliebe gelnhrte Bezeihnung Internationale 
9. ift weggefallen , da die nationale Geftaltung der 
freiwilligen Krankenpflege in den Dorbergrunb 
trat und die internationale Hilfeleiftung im Kriege 
Kar der Regierungen J— eftimmte Fälle bes 
hräntt wird. Rach wie vor ſtehen jedoch die 9. der 


ir | verfchiedenen Länder in internationalen Beziehuns 


gm, welche durch das Sinternationale Komitee in 
enf vermitteltiwerden. Letzteres ift auß der Societe 
@’utilit6 publique hervorgegangen und hat Haleın 
die Aufgabe geitellt, die Beziehungen der Eentral- 
komitees zueinander außzubilden, denfelben bie Bil: 
bung neuer Zandeövereine anzuzeigen, in Kriegs- 
falten internationale Agenturen zur Auskunftsertei⸗ 
ung und Gabenvermittelung zu errichten und ein 
emeinfames Organ aller Gejellichaften vom Roten 
3,da8 «Bulletininternational», Ggaußzugeben. 
Diefed Komitee bildet die von allen H. anerfannte 
Gentralftelle ver internationalen Beftrebungen auf 
dem Gebiete der freitwilligen Kriegskrankenpflege. 
PN der Regel alle fünf Jahre werden internationale 
onferenzen der H. abgehalten, zu denen die Ne: 
terungen Vertreter zu entjenden pflegen. Die 
Feiedensorgantation der H. iſt in Dautfhland (ins 
folge der Rriegderfahrung von 1870 und 1871) am 
umfafjendften entmidelt. Es beftehen etwa 2000 in 
Orts⸗ Bezirtö:, Provinzial: und Landesvereine ge 
glieberte H., welche ſamtlich von dem Gentraltomitee 
der Deutſchen Vereine vom Roten Kreuz einheitlich 
eleitet werben und über ein großes, für die Kriegs⸗ 
antenpflege gejhultes Perjonal und bedeutende 
Barmittel und Vorräte verfügen. (S. Freiwillige 
BabsiE Genfer Konvention, Rotes Kreuz.) 
Silfovo —S ſ. Zwangsvollſtreckung. 
Silf sʒeitiworter (lat.V erba auxiliaria), Verba, 
deren uͤrſprunglicher Bari ij fo verflüchtigt bat, 
daß fie weſentlich nur nbeftimmungen des 
Seins und der Thätigfeit ausdruden, die daher in 
Verbindungen mit andern Wortllaffen (Barticipien, 
Infinitiven) zur Umfcreibung temporaler oder 
mobaler Verhältnifie dienen, für die der Sprache 
ein einfaher Ausbrud feblt.. So im Deutſchen 
«fein» und «haben» zur Bezeichnung bes Perfekts 
(«ih bin gegangen», «ich habe geidhrieben») ; awerden⸗ 
zun Ausdrud des Futurums («ich werde lieben») 
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und des Paffivums («ich werde geliebt»); «müffen, 
follen, tönnen, mögen» zum Ausbrud der Notwen- 
bigteit, Möglichkeit, des Beliehens. Die Grenze 
zwischen H. und ſelbſtandigen Verben ift fließend, wie 
. B. «haben» ebenfo gut Hilfäzeitwort fein, wie auch 
Feibftandig (= befigen) gebraucht werden fanın. 
Hilgenfeld, Avolf, prot. Theolog, geb. 2. Juni 
1823 zu Stappenbed bei Salzwedel, ftubierte in 
Berlin und Halle, habilitierte fi 1847 in Jena, wo 
er 1850 außerord., 1869 Honorarprofefjor, 1890 ord. 
Profeſſor wurde. 9. ift ein hervorragender Vertreter 
der kritiſchen Theologie; er gehört der ur Tübinger 
Schule an. Seit 1858 giebt er die « Zeitfchrift für 
wiſſenſchaftliche Theologie» heraus. Bon feinen zahl: 
reihen Bublifationen find zunennen: «Die Clementi⸗ 
ic en Relognitionen und Homilien» (Jena 1848), 
«Das Evangelium und die Briefe Johannis nach 
ihrem Lehrbegriff» (Halle 1849), «Kriliſche Unter: 
fuhungen über die Evangelien Juſtins, der Ele: 
mentinifhen Homilien und Marciong» (ebd. 1850), 
«Das Markusevangelium» (Lpz. 1850), «Die Gloſſo⸗ 
lalie» (ebd. 1850), «Der Galaterbrief» (ebd. 1852), 
«Dieapoftoliichen Väter» (Halle 1853), «Die Cvange⸗ 
lien nad) ihrer Entftehung und ehichtlihen Be: 
deutung» (ebd. 1854), «Das Urdriftentum» (Jena 
1855), «Die jüd. Apotalyptit» (ebd. 1857), «Der 
galdafteit ver alten Kirche» (Halle 1860), «Der 
anon und die Kritit des Neuen Teftaments» (ebd. 
1868), «Die Propheten Edra und Daniel» (ebd. 
1863), «Bardefanes, verlegte Gnoftiler» (Lpz. 1864), 
«Novum Testamentum extra canonem receptum» 
(4 Tle., ebd. 1866; 2. Aufl. 1876—84), «Messias 
Judaeorum» (ebd. 1869), «Hiftor.<fritifde Einleitung 
in das Neue Teftament» (ebd. 1875), «Die Lehnini⸗ 
{che Weisfagung über die Mark Brandenburg, nebft 
der Weis nung von Benediktbeuern über Bayern» 
(ebv. 1875), «Kegergeihichte des Urchriſtentums ⸗ 
(ebd. 1884), «Judentum und Yubendriftentum» 
(ebd. 1886). Auch gab er den «Pastor» des Hermas 
(2p3. 1887) zum erjtenmal vollitändig, ferner dad 
«Libellum de aleatoribus inter Cypriani scripta 
conservatum» (Freib. i. Br. 1889) und die «Acta 
apostolorum graece et latine secundum antiquis- 
simos testes» (Berl. 1899) heraus. — Sein So! 
Heinrid H., Drientalift, geb. 22. April 1862 in 
ena, ftudierte hier und in Berlin Theologie und 
bilologie und habilitierte fi 1894 für orient. 
prachen in Jena. Er ſchrieb: «L. Annaei Senecae 
epistolae morales quo ordine et quo tempore 
sint scriptae collectae editae» (2p3. 1890), «Tert- 
kritiſche Bemerkungen zur Geſchichte des Patriarchen 
Yabalaha und des Raban Sauma» (ebd. 1894). 
Hügers, Karl, Bilvhauer, geb. 17. Jan. 1844 
zu Düfelvorf, bildete ſich auf der dortigen Alades 
mie, dann 1873—76 in Rom. Er lebt jeitvem ala 
BVrofefior in Berlin. Bon feinen Werten find her: 
vorzubeben: die Bronzeftatue König Friedrich Wil- 
Im3 L in der ——— des Zeughauſes zu 
erlin (1883) und im Luſtgarten zu Poisdam 
(1885), dad marmorne Kriegerdentmal für Düfiel- 
dorf (1892), daS 12 m hohe Raijer-Wilhelm:Dent: 
mal in Stettin (Reiterfigur, mit drei Soldaten: 
und einer Matrojenfigur; 1894). Für die Berliner 
Nationalgalerie ſchuf er ſodann die figende Mar: 
morfigur einer Mufe, für das Rathaus in Hams 
burg eine Bronzeftatue Rubolf3 von Habsburg. 
Ai, hinter lat. Pflanzennamen Bezeihnung 
pe den engl. Botaniter J obn Hill, geft. 1875 ald 
tt in London. 


Hilgenfeld — Hill (Rowland, Viscount) 


Sill, Abigail, ſ. Mafham, Lady. 

ill, Ambroje Powell, Generalleutnant der 
KRonföderierten Staaten im ameril. Bürgerkriege, 
ghr 9. Nov. 1825 in der Grafſchaft Culpepper in 

irginien, wurde auf der Militäratademie zu Weſt⸗ 
point erzogen und trat 1847 in die Armee ein, der 
er bis 1861 angehörte. Beim Ausbruch des Bürger: 
krieges nahm er auf feiten der Konföderierten am 
Rampfe teil, erhielt ven Befehl Über das 13. virgin. 

fanterieregiment und zeichnete fich unter Johniton 
in ber erften Schlacht bei Bull-Run aus, ebenjo 
als Generalmajor 1862 in der Schlacht bei Wil: 
liamsburg, namentlich aber in dem Gefecht bei 
Mechanicẽville in der Rahe von Rihmond(26. Juni). 
In der zweiten Schlacht bei Bull:Run, bei Centre: 
ville, Shantifiy, Harperd: Ferry und Antietam ge: 
wann er neuen Ruhm, dedte Lees Rüdzug aus 
Maryland nad) Birginien, vernichtete bei Botelerd 
die nadhfegende Borhut de Feinde? und eh 
jervorragenden Anteil an allen weitern Kämpfen 
unter Zee, defien bedeutendfter General er nach 
Stonewall Jadjond Tode war, insbeſondere an 
den Schlachten bei Frederidsburg, Chancellorsnille, 
Gettysburg und in der Wilverneß. Beim legten 
groben Angriff der Föderierten auf Petersburg 
ämpfte H.s Korps gegen dreifache übermacht, wos 
bei 9.2. April 1865 gegen Ende der Schladt den 
Tod fand. — Pol. Bollard, Lee and his lieute- 
nants (Neuyort 1867). 

Hill, David Bennett, nordamerik. Politiker, geb. 
29. Aug. 1844 zu Havana (Neuyork), ftudierte 
Rechtswiſſenſchaft, wurde 1864 zur Advofatur zu: 
gelaſſen, widmete fi aber bald ganz der Bolitit. 
1870-71 war er Mitgliev der Gtaatslegislatur, 
1882 wurde er ee von Elmira und noch 
im November vesfelben Jahres eier 
1885 nad Glevelands Rüdtritt zum Gouverneur 
von Neuyork gewählt. Ex bekleidete dieſe Stellun, 
bis 1891, worauf er al3 Senator in den Kongre 
entfandt wurde, dem er bis 1897 angehörte. Ob: 
wohl Mitglied der demokratischen Partei, intrigierte 
er bod 1888 gegen die Wiederwahl Clevelands. 
1892 fuchte er die Nomination zur Praſidentſchaft 
von der demofratifhen Partei zu erlangen, mußte 
aber wieder hinter Cleveland zurüditehen. Ebenſo 
unterlag er 1894 bei der Gouverneurswahl im 
Staate Neuyorl. 

HIN, Karl, Bühnenfänger, geb. 9. Mai 1831 
a au in Rafjau, widmete Hi dem Boftfad. 

achdem er jhon Lange durch feine jhöne wohl- 
— Baritonſtimme und feinen charaktervollen 

ortrag überall in Deutſchland das Anſehen eines 
bedeutenden Konzert: und Liederfängers errungen 
hatte, wählte er endlich die Kunft als Lebensberuf 
und ging 1868 an das Hoftheater in Schwerin, 
deffen Hauptzierde er bis 1890 blieb. Cr ftarh 
12. Jan. 1893 in der Heilanftalt Sachſenberg. H.s 

toße dramat. Darftellungsgabe wurde allgemein 

etannt, ala er 1876 in Bayreuth den Alberich in 
Wagners «Ring des Nibelungen» duchführte. 

ill, Rowland, Viscount, brit. General, geb. 
11. Aug. 1772 pi Prees Hall ( ua) trat, 
nachdem er die trieomifienfcaften in der Militär: 
afademie zu Straßburg ftubiert hatte, 1790 als 
Faͤhnrich in die brit. Armee, ward bereit? 1793 

auptmann und rüdte fchnell zum Major und 
Oberftleutnant auf. Als Oberft des 90. Infanteries 
tegiment3 wurde er 1801 in Ugypten verwundet, 

abe 1808 eine Brigade in Irland und ging 1808 


Hill (Sir Rowland) — Hillebrand 


als Generalmajor nad gedunnt Hier di mete 
er ſich unter Ste John Moore auf dem Ruczuge 
nach Coruña und unter Sir ur Wellesleh in 
der Schlacht bei Talavera (28. Juli 1809) aus. 
1811 erhielt er als Generalleutnant ven Oberbefehl 
eines Armeelorps, mit dem er 28. Oft. 1811 den 
General Gerard bei Arroyo de Molinos ſchlug und 
16. Rai 1812 die Zeitung Almarez überrumpelte. 
Bei Vittoria (21. Juni 1813) Beige er den 
tehten Flügel und leiftetein den Treffen von Nivelle, 
Erthes und Touloufe die wichtigften Dienfte. Im 
Nat 1814 wurde er ald Baron H. von Almarez und 
Hanfftone Hr Peerswurde erhoben. Im Idhug 
von 1815 eiehligte H. vor Wellingtons Ankunft 
die brit. Armee in Belgien, und während der Schlacht 
von Waterloo ftand er mit einem Korps in Hal, um 
die Verbindung zwiſchen Mons und ann zu 
deden. Er blieb danach als zweiter Befehlshaber bei 
ver Befagungsarmee in Frankreich. 1825 avancierte 
H. zum General, ward 1827 Gouverneur von Ply⸗ 
mouth und im Febr. 1828 Oberbefehlähaber der brit. 
Armee. Im Aug. 1842 trat er mit dem Titel eines 
Biscount in den Ruheſtand. Er ftarb auf feinem 
Sandfipe Sarbiwide-Orange bei Ghrewäbum 10. Dez. 
1842. — Bol. Sidney, Life of Lord H. Sond. 1845). 
Sill, Sir Rowland, Reformator des brit. Poſi⸗ 
weſens/ ein Neffe des Generals Rowland H., geb. 
3. Dez. 1788 zu Kidderminſter, widmete ſich an: 
u dem Sehrface ‚ legte aber die Leitung einer 
lanftalt 1833 nieder und wirkte ſeitdem als 
Schriftführer eines Vereins, der ſich mit verjchiede- 
nen Berbeflerungäplänen, 3. B. Abihaffung des 
Bauperismus in England, Kolonifation Suͤdauſtra⸗ 
liens u. ſ. w., beihäftigte. Die Erſchwerniſſe des 
damals unerſchwinglich hohen Portos regten ihn an 
zu der Schrift «Post Office reform, its importance 
and practicability» (Cond. 1837), die ungeheures 
Aufiehen erregte. 9. verlangte darin insbeſondere 
die Einführung eines einheitlichen Portoſates von 
1 Benny (8 Bf.) für alle Briefe bis zum Gewicht 
von *; Unze innerhalb des Vereinigten Rönigreich® 
fomie eine durchgreiſende. am der brit. oft im 
Einne eines öffentlihen Wohlfahrtsinſtituts. Am 
10. Jan. 1840 wurde, nach dem Antrage der Unter: 
fuhungalommiffion des Parlaments, 9.8 Porto: 
teiorm zum Geſetz erhoben; die Poſwerwaltung 
nahm 9. zur Mitarbeit bei Durchführung der Re: 
form in ihre Dienfte; 1846 wurde er Sekretär des 
brit. Generalpoftmeifters, 1854 Dirigierender Sekre⸗ 
tär des Voftdepartements bis 1864, wo er in den 
Rubeftand trat. Das Parlament er ihm 
eine Rationalbelohnung von 20000 Pfd. St. Er 
farb 27. Aug. 1879 in Hampftead bei London und 
wurde 4. Sept. in der Weftminfterabtei el 
bo aud 4. Mai 1881 deine Marmorbüfte enthüllt 
wurde. Ein anderes Dentmal vor der Borſe zu 
London wurde 17. Juni 1882 enthüllt. Neuerdings 
hat Patrid Ehalmerd in einer Flugſchrift («The 
sdhesive Postage Stamp», 1891) Beweiſe für das 
wa — * —— Bl 
tanlierungsfuftems, zu erbringen ve — Bol. 
di und Fr Life of Sir Kowland H. (1880). 
Sillah (Hilleh oder El⸗Hellah), Hauptort 
des Sandihat H. im afiat.türt. Wilajet Bagdad, 
auf den Ruinen von Babylon, an beiden Ufern des 
von Gärten eingefaßten pbrat, ift Sammelplag 
faft aller nach den heiligen Stätten —— oder 
Reſchded⸗ Ali und Kerbeia oder Meichhed: Hufjen 
ziehenden Pilgerlarawanen. 9. ift ziemlich armlich 
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gebaut, hat etwa 30000 E., meift fchiitifhe Araber 
und Berfer, nebft wenigen Senn und Juden. gabe 
rei find die öffentlichen Gebäude und Moſcheen. 
Die Bazare find ärmlid. Die Inbuftrie erftredt ſich 
auf Verfertigung von Meſchlachs (arab. Wollmän- 
ten), Kas (dunnem Hemdenitoff aus Seide), Topf: 


waren und —— 
Hille, das weibliche Reh (ſ. d.). [6.d.). 
Sille, das Obergeſchoß im ſachſ. Bauernhaus 
Hille, Dorf in Weftfalen, |. Bo. 17. 


Sillebraud, Joſ. Bhilojoph und Litterarhifto: 
riler, geb. 1788 zu Großdungen bei Hildesheim, 
trat in dag Rleritalfeminar zu Hildesheim und ging 
dann zu weiterer Ausbildung in den alttlaffifhen 
und orient. Sprachen nad Göttingen. 1815 erhielt 
er die Priefterweihe und eine Stellung al3 Lehrer 
am Joſephinum in Hildesheim, die er jedoch bald 
durch Übertritt um Proteſtantismus aufgab. 1818 
wurde er al3 Nachfolger Hegel3 ord. Profefior der 
—5— in Heidelberg und folgte 1822 einem 

fe nad) Gießen, wo er bald darauf auch Päda- 

ogiarch an dem dortigen alademiſchen Gymnaſium, 
päter auch Mitglied des Oberftudienrates wurde. 

ı der Ständeverfammlung von 1848 war er eine 

eit lang Präfivent der Zweiten Kammer, wo er, 
wie aud) auf den fpätern Landtagen, ſtets mit der 
liberalen Oppofition ftimmte. Nach Auflöfung des 
Landtags im Herbft 1850 in den Rubeftand verſetzt, 
lebte er jeitvem in Rödelheim und Soden am Tau⸗ 
nus, wo er 25. Jan. 1871 ftarb. Er ſchrieb: «Die 
Anthropologie ala Wilfenfhaft» (3 Tie,, Mainz 
1822—23), «Lehrbud) der theoretifhen Bhilofophie 
und philo). Propädeutit» (ebd. 1826), «Litterar- 
äfthetit» (2 Bde. ebd. 1826), «Univerjalphilof. Bros 
legomena» (ebd. 1830), «Der — derphilof. 

idee» Trage und Lypz. ge in diefe ſchließt ſich 
ein philof. Hauptwerk: «Philofophie des Geiftes» 
(2 Tle., Heidelb. 1835), in welhem er in Bezug auf 
die Geneſis des Geiſtes eine Vermittelung ei hen 
Hegel und Leibniz verfucht. Den meiften Anklang 
jedoch hat «Die deutſche Nationallitteratur feit dem 
Anfange des 18. Jahrh.» (3., von feinem Sohne 
Karl bejorgte Aufl., 3 Bde. Gotha 1875) gefunden, 
ein durch Grundlichkeit und anfprehende Form aus⸗ 
gezeichnetes Wert. 

Hillebrand, Karl, Hiftoriter und Publizift, 
Sohn des vorigen, geb. 17. Sept. 1829 zu Gießen, 
ftudierte dafelbit die Rechtswiſſenſchaft, nahm 1849 
am bad. Aufitande teil, entlam nad) drei Monaten 
Haft aus den Rafematten von Raftatt und lebte 
feitdem in Frankreich, mo er 1863 als ord. Profeſſor 
der auswärtigen Litteratur an die philof. Fakultät 
zu Douai berufen wurde. Diefe Stellung gab er 
jreititlig auf, als der Krieg mit Deutfchland aus⸗ 

rad, und ging als Korreſpondent der «Times» 
nad) Italien, wo er fi in Florenz bleibend nieder⸗ 
ließ und 19. Oft. 1884 ftarb. Von feiner Bearbei- 
tung einer «Gedichte Srantreih» (von 1830 bi 

1870, Bd. 1 u.2 und Eraänzungäheft, Gotha 1877 
—81) für das SeerenUtertihe Sammelmwert «Ge: 
ſchichte der europ. Staaten» erjchienen die zwei 
erſten Bände in zweiter Auflage unter dem Sonder: 
titel « Geſchichte des Julitönigtumd, 1830—48» 
(ebv. 1881—98). In weitern Kreifen befannt wurde 
H. durch feine litterarhiftor. und polit. Auffäße im 
«Journal des Debats» und der «Revue des Deux 
Mondes», wo er unermüdlich die deutfchen Interefien 
und Ideen bei den Franzoſen befürmortete. Von 
9.3 hiftor.-publiziftiihen Arbeiten find zu nennen: 
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«Dino Compagni, ötude historique et litt6raire 
sur P’&poque de Dante» (Bar. 1862), die franz. 
Uberſetzung von Otfried Müllers «Geſchichte der 
gried. Litteratur» (3. Aufl., 3 Bbe., ebb. 1883), 
«La Prusse contemporaine et ses institutions» 
(®d. 1, ebd. 1867), «Des conditions de la bonne 
comedie» (getrönte Preisſchrift, ebd. 1863), «La 
reforme de l’enseignement superieur» (ebd. 1867), 
«Etudes italiennes» (ebd. 1868), «Zeiten, Völker 
und Menſchen. Geſammelte Aufiäger (7 Bde. Berl. 
1872—85, deren erfter: « Frankreich und die Fran: 
ofen», 1898 in 4., deren zweiter und dritter: «Wel- 
3 und deutſches «Aus und über England», 
1892 in 2. Aufl. erfhien). Auch hat 9. feine 1879 
im Royal Institution of Great Britain gehaltenen 
Vorträge über die Entwidlung der deutſchen Melt: 
anfhauung u.d.T. «History of German thought» 
— 1880) veröffentlicht. — Vgl. Homberger, 
arl 9. (Berl. ee: 

Hilfebranbt, Alfred, Sangtritift, geb. 15. März 
1858 zu Großnäblig bei Breslau, ftudierte in Bres⸗ 
lau und Münden und habilitierte ſich 1877 in 
Breslau. 1883 wurde er dafelbit zum außerord. 
und 1888 zum ord. Profefjor ernannt. 9. unter: 
nahm zu willenidaftliden Zweden verſchiedene 
Reiſen nad England und veröffentlichte: «Über 
die Göttin Aditis (Bresl. 1876), « Varuna und 
Mitra. Ein Beitrag zur Eregefe des Veda» (ebd. 
1877), «Das altind. Neu: und Vollmondsopfer» 
{Jena 1880), «Bedadhreitomathie» (Berl. 1885), 
«S’ankhäyana S’rauta Sotra together with the 
eommentary of Varadattasuta Änartiya» (Ral: 
futta 1888 fg.), «Alt:Inbien. Rulturgelhictlice 
Stizgen» (Brest. 1899). Sein Hauptwerk ift die 
«Vedifhe Mythologie» (Bd. 1: «Soma und ver: 
wandte Götter», Bresl 1891). Für den von Bühler 
herausgegebenen Grunbriß der indo⸗ariſchen Philo⸗ 
logie hat 9. die Darftellung der ind. Satralalter- 
tümer übernommen. 

Hilleh, türk. Stadt, |. Hillah. 

Sillel, jüd. Gelehrter und Rabbi zur Zeit Chrifti, 

enannt der Alte, ftarb als Vorſitzender des Hohen 

ats etwa 10 n. Chr ſtammte aus Babylonien und 
trug zum nachmaligen Emporbluhen ber jud. Hohen 
Schulen zu Tiberias, Lydda, Cäfarea u. |. m. dadurch 
bei, daß er zuerft bei feinen Lehrvorträgen zu Jeru⸗ 
falem über da Alte Teftament kritifch = eregetifche 
und paläogtaphifche Bemerkungen machte, die mund⸗ 
lic fortgepflanzt und ala Mafora (ſ. d.), d. i. Über: 
lieferung, allmählich ) geiommelt wurden. 9. zeich⸗ 
nete ſich durch feine Milde aus, und die nad ihm 
benannte Geſetzesſchule (Beth 9.) wird der des 
Schammai (Beth Schammai), die einer ftrengern 
Auffaffung huldigte, vorgezogen. — Cin anderer 

., der die jüb. Zeitrehnung von Erſchaffung der 

elt einführte, lebte um 340 n. Chr. 

Hiller, Ferd., Mufiler, geb. 24. Dt. 1811 in 
Frankfurt a. M. von israel. Eltern, erhielt beſonders 
durch Hummel in Weimar ſeine muſikaliſche Bildung. 
2 feinem 10. Jahre trat 9. zum eritenmal öffent: 
ich auf. Während eines fiebenjährigen Aufenthalts 
zu Baris (feit 1829) wirkte er mit Gt fr Aner: 
lennung gebiegener Muſik, namentlih Bachs und 
Beethovens. Im Winter 1836—37 leitete er in 
feiner Vaterftadt den Cäcilienverein, ging hierauf 
nad Stalien, wo jedod feine Oper «Romilde» in 
Mailand fein Glüd mahte, und lebte dann im 
Winter 1889—40 zu Leipzig, wo er zum eritenmal 
fein Dratorium «Die Zerftörung Jerufalems» unter 
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roßem Erfolge zur Aufführung brachte. Seiner 
He nahm er abmwechfelnd in Frankfurt, 
Leipzig, wo er im Winter 1843—44 die Gewand: 
hauskonzerte dirigierte, und in Dresden. In letz⸗ 
terer Stadt verweilte er vier Jahre und führte die 
beiden Opern «Der Traum in ber il 
(1844) und «Konradin, der legte Hohenftaufe» 
(1847) auf. 9. nahm 1847 die Stelle eines Mufit- 
direltors in Düfiel za an, von wo er nach einer 
dreijährigen Wirkſamleit einem Rufe als Rapell- 
meilter nad Köln folgte. Hier brachte er dag be: 
ftehende KRonzertinjtitut auf eine beveutende Höhe 
und gründete außerdem bie Rheiniihe Muſikſchule 
(das Kölner Ronjervatorium), die unter feiner Di- 
rektion zu anerkannter Blüte gelangte. In dieſen 
Wirkunsskreis kehrte 5. auch im Non. 1852 zurüd, 
nachdem er im Winter 1851—52 die Italieniſche 
Oper in Paris dirigiert und die Kunfl aifon von 
1852 in London zugebradt hatte. 1884 legte 9. 
feine Amter nieder; er ftarb 10. Mai 1885 in Köln. 
9. ſchrieb außer den ſchon angeführten Kompo⸗ 
fitionen viele Liederſammlungen (namentlid die 
«Drei Bücherneue Gefänger),Sonaten, zwei Klavier: 
tonzerte, die Ctüden für Bianoforte und Violine, 
die Impromptus, die chythmifhen Studien, die 
vierhändige «Dperette ohne Worte», Soloftüde für 
Violine und Bioloncell, Rammermufiahen, Kon⸗ 
zertouverturen, außerdem Gejangftüde Solo, 
Br: und Orcheſter («D weint um fie» [nad Byron], 
«Die Chriftnacht», «Heloifen, «Loreleir, «Die Naht», 
«Balmionntagmorgen», «Der 98. Pfalm», «Bfing: 
In u. a.), die Oratorien«Ver sacrum» und «Sauls, 
erner «Nal und Damayanti» und der ne 
Prometheus», endlich die Opern «Die Katatomben» 
(1862), «Der Deferteur» (1865), «Der Advotat⸗. 
Die verbreitetiten und bedeutenbften unter feinen 
Werten waren: «Die Zerftörung Jerufalems», ein 
Seitenftüd zu dem «Elia» von Mendelsfohn, die 
Sale in E-moll mit dem Motto: «Cd muß doch 
Frahling werben», und das Klavierlongert in Fis- 
moll. Dauernd ſcheinen ſich nureinige feiner Arbeiten 
in Heiner Form zu behaupten: die Duintette für 
MännerhorundSopranfolounddie«Charatterftüde 
R Klavier», wie das bekannte «Zur Öuitarrer. Als 
ianift gehörte H. der Haffishen Schule Schmitts 
und Hummel3 an und war namentlid ala Mozart: 
* geihägt. Als muſikaliſcher Schriftſteller und 
euilletonift hat ſich H. einen Namen erworben durch 
«Übungen zum Stubium ber Harmonie und des Kon⸗ 
trapunfteö» en 1860; 16. Aufl. 1897), «Aus dem 
Tonlebenun! erer Beito (2p3.1868; Neue yolge1871), 
«Ludwig van Beethoven. Satin Auffäge» 
(ebd. 1871), «Felir Mendels ſohn⸗Bartholdy. Briefe 
und Erinnerungen» (2. Aufl., Köln 1878), «Dtufila- 
liſches und Perjünlihes» (Lpz. 1876), «Briefe an 
eine Ungenannte» (Köln 1877), «Künftlerleben » 
(ebd. 1880), «Wie hören wir Mufit?» (23. 1881). 
Hiller, Zoh., Freiherr von, öfterr. Feldzeugmeiſter, 
geb. 10. Zuni 1754 zu Brody, trat ſchon früh in die 
oͤſterr. Armee ein und legte die erften Proben feiner 
militär. Beanlagung als Major im Türfentriege 
(1787—91) ab, wo er für jr Leiſtungen bei der 
Einnahme von Gradiska Oberſt wurde. Er wurbe 
1794 Generalmajor, erhielt 1796 eine Brigade bei 
der Rheinarmee, lämpfte 1798 am Led) und 1799 
in der Schweiz, wurde 1805 Feldmarſchallleutnant 
und führte dann eine Divifion in Tirol unter Erz⸗ 
berzog Johann. Im Kriege von 1809 erhielt er das 
6. Armeekorps unter dem Erzherzog Karl, wurde 
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ar bei Abensberg geworfen, ſchlug aber bei feinem 
— den a Ar bei Neumarkt 
(24. April) und zeichnete ſich beſonders in ber 
Schlacht bei Aipern und Epling (ſ. d.) aus, mo er 
das von Maſſena verteidigte Afpern nad) mehrern 
Stürmen nahm. Für feine Verbienfte wurde er zum 
Feldzeugmeiſter ernannt. 9. befehligte 1813 das 
päter die Armee von Jtalien genannte Heer von 
Innerd ſterreich, das Illyrien erobern und weiter 
nad Italien vorbringen ſollte. Indeſſen mußte er 
im Dezember .ven Öberbejehl an Bellegarde abs 
treten. Nach dem erften Pariſer Frieden ward er 
Höcftlommandierender in Siebenbürgen, dann in 
Galijien und ftarb 5. Juni 1819 zu Lemberg. 
Biller, Joh. Adam Mufiter, geb. 28. Dez. 1728 
zu Wendifhoffig bei Görlig, bezog 1751 die Unis 
verfität zu Leipzig, um die Rechte zu ftubieren, 
und wurde 1754 ‚Sofmeifter des jungen Grafen 
Brühl in Dresden, mit dem er 1758 nad) Leipzig 
zurüdtehrte. Mit Ausnahme weniger Jahre, bie 
er als herzoglicher kurländ. Rapellmeifter in Mitau 
und auf Kunftreifen durch Deutichland verbradhte, 
bat er diefe Stadt nicht wieder verlaffen. 1763 
richtete er daS durch den — yon Krieg zer: 
ftörte «Wöchentliche Konzert» der Kaufleute ald 
«Liebhaberlonzert» wieder ein. Aus diefem ent: 
ftand 1781 das heutige Gewandhauslonzert, deſſen 
erfter Kapellmeiſter 9. ebenfall® war. 1771 rief 
er zur Hebung der in Deutihland en danieder⸗ 
liegenden Geſangskunſt eine «Singichule» ins Le: 
ben, aus welcher bedeutende Kräfte herporgingen. 
1789 ward er Thomaskantor, trat 1801 wegen Al: 
teräfhwäche zurüd und ftarb 16. Juni 1804. Zwei 
Schülerinnen, die Schweftern Bodelfty, ließen ihm 
1828 binter der alten Thomasſchule ein Denkmal 
errihten. 9. hat ſich fo vielfeitig und dur gareend 
bethätigt wie kaum ein zweiter Muſiler. führte 
—— große — Kr en 
er en mit nie gejehener Maſſenbeſetzung 
in Berlin und Breslau veranftaltete, die ald die Bor: 
läufer gar Mufitfefte gelten können. Er begrün: 
dete mit jeinen «Wöchentlihen Nachrichten» (1766) 
das mufilalifhe Zeitungsweſen in Deutfchland, er 
‚ab mit feinen «Lebensbejchreibungen berühmter 
Huf elehrten und Tonkünftler» (1784) einen wid: 
tigen Beitrag zur 2erilographie, regte als Schrift: 
fteller und Theoretiter eine Reihe der wichtigſten 
muſilaliſchen Zeitfragen an, wirkte nüßlih als 
Herausgeber und Bearbeiter, und mar endlich auch 
noch ald Romponift bahnbrechend. Denn er erwarb 
dem deutfhen Singfpiel mit feiner «Jagd», mit 
«2ottchen am Hofe», der «Liebe auf em Lande» u. a. 
erft allgemeine Anerkennung. Seine Sinfonien, 
Rantaten, Baffionen blieben ungedrudt und unbe: 
tannt. Xın längften haftete fein Name an feinem 
« — — in A Hy : 
auf tigleit gefeßt worden ift. — Bol. 
Sun Joh. Adam 5. (2p3. 1894). 
iier, Rhilipp Friedrich, Ricchenliederbichter, 
gi 6. Jan. 1699 zu Mühlhaufen an der Enz in 
rttemberg, ftudierte Theologie in Tübingen, 
wurde 1724 Kar ehilfe zu Bretlach, 1748 Pfarrer 
in Gteinheim bei Heiben im. 1751 verlor er die 
Stimme und war ſeitdem litterarifch hatig. Gr 
karb 24. April 1769 in Steinheim. 9. gab Joh. 
dts «Paradiedgärtlein» in Liedern heraus 
(4 Bde. Rurnb. 1729—31; 4. Aufl., Stutta. 1785). 
Außerdem fehrieb er «Das Leben Jeſu Chrifti in 
gebundener Schreibart> (2 Bde., Heilbronn 1753), 
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«Geiftliches Liederkäftlein zum Lobe Gottes» (2 Bde., 
Stuttg. 1792). Eine vollftändige «Sammlung aller 
Lieder 5.3» (1079 Lieder) in einem Bande gab 
Ehmann heraus (Reutlingen 1844; neue Ausg. 
1851). Eins der befannteften ift «Weicht ihr Berge, 
fallt ihr Hügel». 

Hiller von Öärtringen, Job. Aug. Friebr., 

eiberr, preuß. General, geb. 11. Nov. 1772 zu 

agdeburg, machte in preuß. Dienften in den franz. 
Revolutionskriegen die Feldzüge in Holland und am 
Rhein mit und wurde 1806 er 1812 nahm 
H. ald Major und Adjutant im Stabe Grawerts 
und fpäter Yorcks am Feldzuge in Kurland teil, 
war dann Kommandant von Spandau und erhielt 
bald darauf das Kommando der 1. Infanteriebri⸗ 
gabe und das der Avantgarde von Blüchers Armee, 
das er von en bis Paris mit größtem Ruhm 
führte. In der Schlacht bei Waterloo 1815 führte 
9. mit der 16. Brigabe den entſcheidenden Stoß auf 
en Er wurde darauf Generalmajor, 1816 

ommanbant von Stettin, 1817 als Divifionscom: 
mandeur nad) Pofen und 1826 nach Breslau ver: 
fest und dort zum Generalleutnant befördert. 1830 
nahm er den Abfchied mit dem Charakter als Ge: 
neral der Infanterie und ftarb 1856 zu Berlin. — 
9.3 Namen führt feit 1889 das preuß. 59. (4. poſen⸗ 
ſches) Infanterieregiment. 

Hiller von Gärtringen, Wilhelm, Freiherr, 
Sohn des vorigen, preuß. Generalleutnant, geb. 
28. Aug. 1809 zu Paſewalk, trat 1826 in das 
1. Garderegiment zu Juß, befuchte 1834 — 37 die 
Allgemeine Rriegsihule und machte 1842 —44 die 
ruſſ. Kämpfe im Kaukaſus mit. Nac feiner Ad: 
tehr wurde er Zlügelabjutant des Königs, 1856 
Oberſt und Commandeur des 1. Garderegiments zu 
Fuß, 1859 Brigadecommandeur und Kommandant 
von Potsdam. san. 1866 erhielt er den Befehl 
über die 1. Garde: Infanteriebivifion, ſchlug das 
fiegreiche Gefecht bei Burkersdorf (29. Juni), nahm 
Stöniginhof und trug 3. Juli 1866 zum glüdlichen 
Ausgange der Schlacht bei Königgräg weſentlich 
bei, indem er gegen Chlum (j. d.), vordrang, dad: 
felbe befegte und gegen die heftigen Angriffe der 
zahlreichen feindlichen Reſerven erfolgreich vertei- 
digte. Hier fiel H., von einer Granate getroffen. 

Billern, Wilhelmine von, Romanfriftftellerin, 
Tochter von Charlotte Birch⸗Pfeiffer, geb. 11. März 
1836 zu Münden, betrat zuerſt die Bühne in Gotha, 
war dann in Braunſchweig, Karlsruhe, Berlin, 
Be a. M., Hamburg, Mannheim in Lieb: 

jaberinnenrollen tätig, 30 I aber 1857 nad 
Verheiratung mit dem bad. 4 erichtsdireltor und 
Rammerheren Hermann von 9. in Freiburg i. Br. 
(aeft. 8. Dez. 1882 als Landesgerichtspräfident da⸗ 
felbft) von der Bühne zurüd. Sie lebt feit 1889 in 
Oberammergau. Sie ſchrieb Die Romane: «Doppel: 
leben» (2 Bbe., Berl. 1865; 2. Aufl. 1880), «Ein Arzt 
der Seele» (4 Be, ebd. 1869; 4. Aufl. 1885), «Aug 
eigener Kraft» (3Bde.,2p3.1872;3.Aufl.1896), «Die 
Seier-Wally» (2 Bde., Berl. 1875; 5. Aufl. 1884; 
von ihr auch geihidt dramatifiert, 1881), «Höher 
als die Kirche» (ebd. 1876; 4. Aufl. 1896), «Ind fie 
tommt do! Erzählung aus einem Alpentlofter des 
13. Jahrh.» (3 Bde., ebd. 1879; 4. Aufl. 1895)," 
«Die Frievhofsblume» (ebv. 1883), «Am Kreuz. 
Ein Baffionsroman aus Oberammergau» (2 Bbe., 
Stuttg. 1890; neue Ausg. 1900), «3 Reis am Weg. 
Eine Gefhichte aus dem Ifarwinfel» (1897), «Ein 
alter Streit» (1898), «Der Gemwaltigfte» (1899), die 
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Bluetten «&uten Abend!» (1873) und «Ein Auto⸗ 
araphenfammler» (1874) und dag Luftipiel «Die 
Augen der Lieber (Lpz. 1878). 

Hermine von 9., Tochter der vorigen, geb. 
28. Febr. 1860 zu Freiburg i. Br., lebt als Frau 
Diemer in Münden. Sie jhrieb «ugenbträumenr, 
Gedichte (Stuttg. 1881), das epiſche Gedicht «Der 
Stalve» (Berl. 1882) und «Um Eid und Ehr. Er: 
zählungen aus alter Zeit» (Stuttg. 1888). 

Hillerdd, Hauptort des dan. Amtes Frederils⸗ 
borg, an der Bahnlinie Kopenhagen: Helfingör, am 
Sudende des Kleinen Frederiksborgſees gelegen, hat 
(1901) 4573 E. neues Rathaus und Denkmal Fried- 
richs VII. In der Nähe Schloß Frederiksborg (f. “N 

Billesheim, Fleden im Kreis Daun des preuß. 
Nep.:Bez. Trier, in 385 m Höhe, an ber Linie Köln: 
Trier der Preuß. Staat3bahnen, Sig eines Amt3- 
gericht (Landgericht Trier), hat (1900) 1183 E., 
darunter 46 Evangelifhe, Poft, Telegraph; Stein: 
brüche und Gerbereien. pura. 

HIN Tipperah, inbobrit. eh Tri⸗ 

Silmend, Hauptfluß des weſtl. Afghaniſtans, 
entſpringt im Paghmangebirge in 3070 m Höhe, 
nabe bei der Stelle, mo ver Koh⸗i⸗Baba ſich an den 
Hinvutufch anſchließt. In tiefen Schluchten ftrömt 
ex durch das Gebiet der Hafara. Unterhalb Girifcht 
nimmt er links den 550 km langen Argandab auf 
und edangk, noch durch andere Sutafe verftärkt, 
bis 280m Breite. Im Februar, wo der Waflerftann 
am niedrigften ift, ift er nur 73 m breit und läßt 
ſich durchwaten. Etwa in 30° 80’ nördl. Br. wendet 
er fih nad ie und dann nad) Norden und ver: 
liert ſich endlich in den Feldern an der Südoftfeite 
des Hamunfumpfes in 500 m Höhe. Seine Länge 
beträgt etiwa 1030 km. Gr ift der Etymander oder 
Erymanthus der griech. und röm. Geographen. 

Hilpert, Violoncellift, ſ. Beder, Jean. 

5* in. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.⸗Bez. 
Mittelfranlen, hat 520,55 gkın und (1900) 23435 
(10970 männl., 12465 weibl.) €., 84 Gemeinben 
mit 283 Ortfcaften, darunter 3 Städte. — 2) Be 
re im Bezirkſsamt H., 10 km im SD. von 

oth, an der Nebenlinie Roth: Greding ver Bayr. 
Staat3bahnen, Sig des Bezirksamtes, eines Amts: 

erichts (Landgericht Nürnberg) und Rentamtes, 
dat (1900) 1456 E., darunter 173 Cvangelifche, 
Bofterpebition, Telegraph, Pfarrkirche (1478), Rat: 
haus u), Schloßruine (auf einem Felfen), Ret⸗ 
tungsanftalt für Madchen, Piftriktöfrantenhaus, 
Sparlafie; Getreide: und Hopfenbau, Waren, 
Vieh: und Schweinemärtte. 

118, bewaldeter Bergzug im Herzogtum Braun: 
ſchweig (f. Rarte: Hannover u. f. m.), lint3 von 
der Leine, erreicht in der Bloßezelle 469 m Höhe. 

HUBS, Teil der Kreideformation, |. Neocom. 

Silsbach, Stadt im Amtsbezirk Sinsheim des 
bad. Kreifeö Heidelberg, 7,5 km ſudlich von Sins: 
heim, an dem zur Elfenz gehenden Hilsbach und an 
der Sokalbahn Bruchſal-⸗Odenheim⸗ H. (26 km), hat 
(1900) 1219 E., darunter 508 Katholiten, Poſt, 

ernfpredverbindung; Weinbau und Sandftein: 

ruche. H. tommt in Urkunden des Kloſters Lori 
bereit um 798 vor. 

Hilfenheim, Dorf im Kanton Martolöheim, 
Kreis Schlettftabt des Bezirks Unterelfaß, 9 km 
im NO. von Sclettftabt, in der Ebene zwiſchen ZU 
und Rhein Re (1900) 1869 tath. E., Poſtagen⸗ 
tur, Fernſprechverbindung; Weberei und Tabakbau. 
1 km öftlic das Knabenwaiſenhaus Willerhof. 
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Hiltenfperger, Georg, Maler, geb. 1806 zu 
Haldenwang im Allgäu, war Schüler der Alades 
mie zu Münden und von Cornelius in Duſſeldorf. 
— der auszuführenden Dekoration am Konigs⸗ 
bau fhidte ihn König Ludwig I. nad Pompeji. 
Nah jene ital. Reife malte er die Giebelbilver des 
tönigl. Hoftheater8 und die Gruppen der Rofjebän- 
diger in der Loggia des Toltgehäubes in Münden 
und vollendete 1841 den Cyklus aus der Odyſſee in 
den Sälen des genannten Balaftes. Hierauf wurde 
ihm der Auftrag zu teil, zur Verzierung der Loggia 
am Mufeum in Petersburg Entwürfe aus der Ge⸗ 
ſchichte der griech. Malerer herzuftellen (84 Aqua⸗ 
telle, zum Zeil von ihm felbft auf Bronzeplatten 
ausgeführt). 1850 zum Brofefior an der Münchener 
Alademie ernannt, ſchuf er, außer zwei Bildern im 
Münchener Marimilianeum (Olympiſche Spiele, 
Roms Blütezeit unter Kaifer Auguftus), den Cyklus 
aus der Paſſion Chrifti für eine kath. Kirche in 
Rotterdam. Er ftarb 14. Juni 1890 in Münden. 

Hiltl, Johann Georg, Schaufpieler und Schrift: 
fteller, geb. 16. Juli 1826 zu Berlin, fam 1843 an 
das eye zu Hannover. Bon 1845 bis zu 
feinem Tode (15. Nov. 1878 zu Berlin) gehörte er 
dem Berliner Hoftheater als Schaufpieler an und 
wirlte 1854—61 zugleidy als Regiffeur. Zuerft gab 
H. jugendliche, jpäter namentlich ältere tomilhe 
Rollen. Belannter ift er als Verfaſſer hiftor. 
mane, wie « Gefahrvolle Wege» (Berl. 1865), « Un: 
ter der roten Eminenz» (ebb.1869), «Der alte Derff⸗ 
linger und fein Dragoner» (Lpz. 1871; 2. Aufl. 
1877) u. v. a. Auch — H. die vollstumlichen 
Geſchichtswerke: «Der Böhmische Krieg» (4. Aufl., 
Bielef. 1873) und «Der Franzöfifhe Krieg von 
1870 und 1871» (7. Aufl., ebd. 1895), und gab einen 
Katalog der Waffenfammlung des Prinzen Karl 
von Preußen (ebd. 1877) heraus, der er et 1873 
ala Direktor vorftand. 

Hilton (fpr. hilt'n), William, engl. Hiftorien: 
maler, geb. 3. Juni 1786 zu Lincoln, war Schuler 
des Kupferſtechers Smith und feit 1810 der Lon⸗ 
boner Akademie, zu deren Borftand er ſeit 1829 ge⸗ 
börte. Ex ftarb 30. Dez. 1839 zu London. Seine 
Hauptwerfe find: Der Rindermord zu Bethlehem, 
Der Leihnam König Harald von Münden ge⸗ 
funden, Jalob und feine Söhne, Una und die 
Satire, Der Raub der Broferpina, Dornentrönung 


ol 

Hilty, Karl, ſchweiz. eg geb. 
28. Febr. 1833 zu Ehur, ftubierte in Göttingen, 
Heidelberg, London und Paris, war 1855—74 Ads 
votat in Chur und ging 1874 als Lehrer des Bundes» 
ſtaatsrechts nach Bern. Zu hohen militär. Würden 
jelangt vet der Militärjuftiz), iſt er he 1890 


Mitglied des Nationalrates. Er ſchrieb «Theoretiker 
und Idealiſten ver Demokratie» (Bern 1868), a Ideen 
und Ideale ſchweiz. Volitit» (ebd. 1875), «Bor: 
Iejnnget über, die Politik der Eidgenoſſenſchaft⸗ 
(ebd. 1875), «Öffentliche Borlefungen über die Hel⸗ 
vetito a 1878), «Über die Wiedereinführung der 
Todesſtrafe⸗ (ebd. 1879), «Revifion und Reorgani- 
fation» (ebd. 1882), «Die Neutralität der Schweiz 
in ihrer heutigen Auffaflung» (3. Aufl., ebd. 1893; 
aud franzoſiſch), «Glüd» (Lpz. und Frauenfeld 1891 
u. d.; 2. TI. 1894 u. d.; 3.31.1899 u. d.), «Lefen 
und Reden» (2. Aufl., ebd. 1898), «Die Drienta⸗ 
liche Frage» (Bern 1896), «Einige Gedanten über 
die Gründung hriftlich-focialer Vereine» (ebd. 1896), 
«über Neurafpenter (ebd. 1897), aiber die Hoflich⸗ 
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feito (1898), «Für ſchlafloſe Nächte » (ebd. 1901). 
Mit mehrern ae He er te ih 9. 
an der Reform der foneh- Militärftrafgejeugebum, 
(1876—84) und ſchrieb 1891 im amtlihen Auf: 
trage «Die Bundesverfafjungen der ſchweiz. Eid: 
genoflenichafte (auch franzoͤſiſch und — Er 

iebt das «Bolit. Jahrbuch der ſchweiz. Eidgenoſſen⸗ 
fa (ern 1886 fg.) heraus. 

us (lat.), Einbuchtung in ein Organ an ber 

Stelle, wo Gefäße ein: oder austreten. So giebt 
e3 einen H. der Lunge, Leber, Niere und Milz. 

Hilverfum, Drt in ber nieverländ. Provinz 
Roroholland, an der Linie Amfterdam: Winters: 
wijk und H.-Utreht (17 km), mit Amfterdam, 
3’Gravenland und Huizen durch Straßenbahn ver: 
bunden, hat (1899) 19442 E., Heilanftalt; Rattun: 
fabrit, Zeppichwebereien und ift beliebter Sommer: 
aufenthaltsort der Amfterdamer. 

Simälaja (d. h. im Sanskrit Winter: ober 
Schneewohnung; bei den Griechen und Römern 
gg und Hemoduß), das hoͤchſte Gebirge der 

‚ trennt die vorderind. fowie den weſtlichſten 
Zeil der hinterind. Halbinfel von dem tibetan. Hoch⸗ 
lande und erftredt fih von der Durchbruchsſtelle des 

ndus unter 73° 23° ſudſadoſtlich bis zu ber des 

rahmaputra unter 95° 23’ öjtl. 2. in einer Länge 
von etwa 22 Graben oder 2400 km bei einer Breite 
von 220 km. Sein weftl. Ende, unter dem 36.° 
nördl. Br., ift mit den Anfängen des faft parallel 
mit ihm, hier in geringer Entfernung von ihm ver: 
laufenden Karalorum, des Tibet noͤrdlich begren: 
zenden Kwen⸗lun (f. d.) und des Hindrruſch (}. d.) 
innig zu einer Gebirgsfharung verfhmolzen. Das 
öftl. Ende bricht, ungefähr im Norden der brit. Bro: 
vinz Afjam und von Birma, vor den ſudlich ftrei- 
enden binterind. Ketten ab. (©. Rarte: Inner: 
ajien, beim Artikel Afien.) 

Der H. befteht aus einer Gentralfette und zwei 
Vorletten, einer nörblihen, einer füplihen. Die 
Reihe der hochſten Bipfel fällt mit der centralen 
Kette zufammen. Die Rammlinie hat um 5000— 
5500 m Höhe; einige Gipfel im W. des Satladſch 
erreichen 7000 m, in ber Hauptlette im N. von Nepal 
find 18 über 7600, 40 über 7000, 120 über 6100 m 

ezählt. Die hervorragendſten von allen find der 

aurifankar oder Mount: Evereft mit 8840 m, der 
Kantſchindſchanga mit 8588 m und der Dhamalagiri 
mit 8176 m She Der Gentralzug ift wenig ge: 
pliebert, die fol. Vorkette Dagegen, die — zur 
md. Ebene abjtürzt, ift von zahlreichen Durchbruchs⸗ 
tpälern und Pällen unterbrodhen und entfendet 

benarme nady Süden und Süpmeften. Der Ge: 
genfap zwiſchen dem ſchuttbededten Norden und dem 

twalbeten und bewällerten Süben ift ungemein 
groß. Die mittlere Höhe der Schneegrenze beträgt 
infolge der größern Feuchtigkeit am jübl. Abhange 
ungejähr 4940, am nörblihen 5300 m. Bon ven 
riejtgen Gletſchern reihen einige biß 3400, ja felbft 
bis 3100 m herab. Die mittlere Höhe der Pafie, 
von denen 21 befannt find, ift 5500, die des hödhften, 
des Ibi⸗Gamin⸗Paß wiſchen Tibet und Garhwal, 
6240, die des niebrigften, bes Bara-Laticha, 4890 m. 
Die Fu je, Nebenflüfle des Indus, ſowie der Gan- 
ges und jeine Nebenflüfie entipringen meift zwiſchen 
den zwei Haupttetten und breden in erobarti en 
Querthälern zur Ebene durch. Der H. iſt vor allen 
andern Gebirgen der Erde reih an großartigen 
Raturjhönheiten, namentlich von der ind. Seite 
auß; auf tibetifher Seite liegt der Sodel 4000 m 





Die als bier. Der fhönfte der von Europäern 
eſuchten Ausfihtspuntte iſt Darpſchiling (ſ. d.) 
mit herrlichem Blid auf den Kantſchindſchanga. 
Anvdergeologi a a chung neh 
menvon Suden nach Norden tertidre Geſteine, Kreide, 
ga und paläogoifche Ablagerungen, dann Gneiß, 
limmer-, Ehlorit: und Taltichiefer und am Indus 
wieder Tertiär teil. Die höhern und höchſten Gipfel 
sefteben aus Gneis und Granit. Die Verhältnifie ver 
Flora find außerordentlich mannigfaltig, da fe das 
ind. Tropenreich mit dem Orient, mit dem oftafiat. 
— Buſchland und mit den ee 
Alpenlandfchaften verbinden. An dem Sudfuß der 
öftl. Hälfte dehnt fih ein Tarai genanntes, 15 
—50 km breites, mit undurchdringlichem Dſchan⸗ 
galgebüfh bewachſenes, ungeſundes und unbe: 
wohnbares Moraitland aus. Hierauf ja bis zu 
900 m Höhe eine überaus reiche, tropiiche Region 
mit der Katechualazie, an welche bis zu 2100 m 
Höhe ih Wälder von Eichen, Kaſtanien, Laurineen 
uf. m. anſchließen. Zwiſchen 2100 und 3600 m 
ift die Flora der des fühl. und mittlern Europas 
analog; bier herrſchen Koniferen und unter biefen 
Pinus excelsa Ham., Pinus longifolia Roxb., Pinus 
Webbiana Wall., PinusSmithiana Lam. (Morinde) 
und im Weften beſonders die Deodara (CedrusDeo- - 
dara Lond.) vor. Die Baumgrenze reicht auf der 
nörbl. Seite des H. infolge der höhern Schneegrenze 
böber hinauf al3 auf der Madlichen und wird, an leb- 
terer durch eine Eichenart, Quercus semecarpifolia 
Smith, an erjterer durch eine Birke bezeichnet. Die 
hierauf folgende Region der Sträucher erftredt ſich 
is zur Schneegrenze und ſchließt mit Alpenrofen, 
deren das Gebirge eine herrliche Fülle befist, und mit 
Salix⸗ und Nibesarten ab. Der Getreivebau reiht 
an der tibetan. Seite biß 4600, an der indifchen nur 
bis 3700, ver Graswuchs an biefer bis 4600, an jener 
bis 5290 m Höhe. Beſonders die mittlere Region ift 
in ihrer Zufammenfeßung nad Weiten und Often 
eſchieden; in der Mitte liegt die reihe Gebirgs⸗ 
Kor von Nepal. Auch Be anne iſt in hohem 
Grade intereifant und äußerft reichhaltig. An der 
Süpfeite, bis zur Höhe von 1200 m, ift fie bie fpeci- 
fiſch indische und wird durch Tiger, Elefanten, Affen, 
Papageien, Faſanen und ſchoͤne Hühnerarten ver: 
treten. In dem mittlern Teile kommen Bären, Leo: 
parben, Mofchustiere und verſchiedene Antilopens 
arten, im nörbl., an Tibet grenzenden Teile bagegen 
wilde Ochſen (Yad), wilde Schafe und Steinböde, 
En mehrere andere Mittelafien und Tibet insbe 
ondere angehörende Säugetiere vor. x 
Der H. bildet nicht nur die polit. Grenze zwifchen 
den engl.:ind. — — und Tibet, ſondern auch 
eine ethnographiſche, indem er die ariſchen Inder 
im Süden von ben mongol. ZTibetanern im Norben 
trennt. (S. Himalajavölter.) Die Bevölkerung ift 
am bichteften in den überaus fruchtbaren Thälern 
mwiſcen 1500 und 2500 m Höhe. 
gl. H. A. und R. von Schlagintweit, Results 
of & scientific mission to India and High-Asia 
(4 Bbe., mit Atlas, Lpz. 1861—66); Schlagintweit- 
Salünlänfti, Reiſen in Indien und Hochaſien (4Bde., 
ena 1869—80); 8. E. von Ujfaloy, Aus dem weſt⸗ 
ichen H. (2p3. 1884); Hunter, Imperial Gazetteer 
of India, Xrtitel «Himalaya»; Lot, Himalaja: 
Album (20 heliograph. Rupjerbrude, Baden-Baden 
1894); Conway, Climbing and Exploration in the 
Karakoma Himalayas (Sond. 1894); MeCormid, 
An Artist in the Himalayae (ebd. 1895); Waddel, 
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Among the Himalayas (ebb. 1899); Boeck, Ind. 
Gletiherfahrten. Reifen und Erlebniſſe im 9. 
(Stuttg. 1900); Workman, In the ice world of 
Himalaya (2ond. 1900). 

Himalajabahn, eine Fortfegung der Nord: 
Bengal:Staat3bahn ee m Spunveite) von Sili- 
Be (120 m hoch) nady der bengal. Sonmerfrifche 

ardſchiling (Darjiling, 2084 m). Bon Siliguri 
führt etwa 9,8 km meit eine mäßige Steigung von 
1:200 weit, von hier 38 km eine Steigung 1:29 
zu der Station Lyabari (in 1075 m Höhe), dann 
76, km Steigungen zwiſchen 1:35 und 1:30 nad 
der Station Lhum, wo die Bahn ihren höchſten 
Punkt, 2266 m, und im Gefälle von 1:33 nad 
weitern 5,6 km bei Darbidiling ihren Endpunkl 
erreiht. Die Bahn hat vier Schlingen und fünf 
Kehrweihen, mo der Zug — einer längern Ge⸗ 
taden hält, dann von der Mafchine hinauf bis 
zur zweiten Geraden geſchoben wird, von wo dann 
die Lokomotive wieder die Spitze des Zuges bilvet. 
Eine der vorhandenen Krummungen, mehr als einen 
Halbkreis bildend und in ber Steigung von 1:32 
belegen, befist nur 13 m Radius. Die bauende 
Sefäticeft zahlte ſchon im erften Betriebsjahre 

8 Jon, jpäter 7 Broz. Dividende. 

" _ Yimslajavölter. Das Himalajagebirge vom 
nous: bis zum Brahmaputrathal bildet in ethni⸗ 
her Beziehung eine — Grenze. Im Indus⸗ 
thale im W., deſſen Bergpaſſe ven alten Weg ber 
Wanderungen nad Indien bezeihnen, und im 
Brahmaputrathale im D., deflen bunte, ethnifche 
Mannigfaltigteit von Altern Bewohnern und fpä: 
tern Einmanderern verfchiebener Abftammung unter 
dem Namen der Lohitavölfer zufammengefaßt wird, 
wird das Gebirge durch zwei Volkerſcheiden abge: 
geenit- Die Stämme, welche das Himalajagebirge 
ewohnen, find namentlid dem Hodland von Tibet 
entftammt und bilden mehrere Schichten von Ein: 
wanderern. Refte der ältern Schicht finden fih am 
originellften noch im Sentealftog, des Gebirges im 
eutigen Gorkhaftaat Nepal. Dort bilden die 
tämme der Newar ald Hauptbevälferung der 
Thäler, die Bergftämme der Gurung und Magar 
und die vermahrloften Stämme (ehroken tribes») 
der Kitſchak oder Kiranti, der Limbu, Murmi, Haju 
oder Baju, Tihepang und Kuſunda die ältere und 
ahlreichere Grundlage. Das rein tibetifche Element 
iſt dort ſchwacher vertreten, mährend es im W. und 
D. von Nepal herrichend geworden ift. In Bhotan 
{Bhötänta) und Sikklim tritt es in zwei an 
auf, der Altern der Leptſcha, der jüngern ver Bhot 
6 d.). Im W. von Nepal vom Gandakfluß bis 
ilghit find ebenfalls tibetiihe Stämme burchge= 
drungen (mefttibetifche Stämme), während in den 
Nachbarland haften Lahol, Tſchamba, Garhwal, 
Spiti, Kumaon Miſchungen mit Hindublut vorlie⸗ 
gen: die Stämme der Garhwali, Gakar, Kolh u. ſ. w. 
— Vol. Hooker, Himalayan Journals ( Vde, Lond. 
1854 ; neue Aufl.1855); Bunningbam, Ladakh (ebp. 
1854); Dalton, Ethnology of Bengal (Kaltutta 
1872); Hodgfon, Essays on the languages, litera- 
ture and religion of Nepal and Tibet (Lond. 1874); 
derf., Miscellaneous writings relating to Indian 
subjects (2 Bbe., ebd. 1880). 

Himantophylium Aitöni HooX.,Himanto- 
phylium minlätum Spreng., Pflanzenarten, ſ. 
Clivia. (S. Tafel: Warmh auspflanzen, Fig. 2.) 
K —— eine Gattung der Schnepfen 
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Himation, das bei den alten Griechen von noch 
nicht mannbaren Jünglingen und Frauen über dem 
Ehiton (f. 2) getragene, mindeſtens bis an die Anic 
reichende Obergemand. Es war ein oblonges Stüd 
Zeug, wurde vom Rüden her über die linke Schulter 

jeroorfen und teild (um den Oberkörper ganz einzu: 
Pillen) über die rechte Schulter, teild unter den 
rechten Arm (diefen freilafjend) gezogen. Die Frauen 
legten e3 häufig über ven Aone belonbers forderte 
es die Sitte, daß die Frau ihre Hände im H. ver: 
hullte. (©. Tafel: Koftümel, Fig.5.) 

Simbeere, Himbeerftraud, Rubus idaeus L. 
(j.Zafel: RofiflorenIL, Fig.1,und Beerenobft, 
ig. 12), zur Gattung Rubus (. d.) —5— Halb: 
Ten, deſſen Stengel im zweiten Jahre, nachdem 

ie geblüht haben, abfterben, um jungem Nachwubs 
aus der bleibenden Wurzel Blag zu machen. Die 
Frucht ift eine fog. Sammelfruht, deren Einzel: 
Faden — find; die reife Frucht loſt 
ich ab von einem fegelförmigen Blütenboben, ihre 
Farbe ift rot, variiert aber in ven Rulturformen in 

elbweiß und faft | ya In der urfpränglihen 
Kor findet fich die H. über Europa und das mittlere 
und nödrbl. Aſien verbreitet, meift am Rande ober in 
den Lichtungen der Waldungen. Unter den Kultur⸗ 
formen befinden fi auch ſolche, die im Herbft oder 
Spätfommeranven Spigen derjungen Triebe blühen 
und Fruchte tragen, während ſich die darunter be⸗ 

ndlihen Knoſpen erit im folgenden Frühjahr zu 

lütentrieben entwideln; dadurch entitehen die ſog. 
temontierenden oder zweimal tragenden 9. Man 
unterjcheivdet demnach einmal tragende rote, gelbe, 
fleifchfarbige und dunkelrote, andererſeits zweimal 
tragende rote, gelbe, fleifchfarbige und dunfelcote. 
Die beiten Sorten find: 1) einmaltragende: aftolff, 
von Turks rote, gelbe Antwerpener; 2) zweimal 
tragende: neue oder furpafte Faſtolff, Hornet (rot) 
neue gelbe Merveille. Ob man einmal oder zweimal 
tragende H. anpflanzen foll, richtet ſich nach dem 
Bedarf, ob man ek alles oder in längerer 
Folge ernten will. Die Vermehrung ber H. erfolgt 
dur Zeitung älterer Stöde; fie liebt halbſchattigen 
Stand und leichtere, frifche Bodenarten. Bei der 
Kultur muß man etiva alle ſechs Jahre mitdem Boden 
mechfeln; man pflanzt fie in Reihen, die 1,25; m Ab: 
ftand erhalten, und in ben Reihen 2,;m entfernt, 
um bie zum Tragen beftimmten Stengel ſpalier⸗ 
artig außeinander binden zu können (ſ. Tafel: Obft: 
baumformen, Fig. 6), mas den Vorzug verdient 
vor dem AZufammenbinden um einen jest bei 
engerer Pflanzung. Bon den Jahrestrieben, die 

uct tragen follen, läßt man nur die beiten 6—8 
teen; fie werden nicht eingelürzt, nur die Stengel 
der remontierenden fo weit, wie fie ſchon im Bor: 
jahre getragen haben. Starke, alljährlich zu wieder: 
Inne Düngung mit verrottetem Stalldung, auch 

a Nahdüngung trägt viel zur Vermehrung 
und Verbeſſerung der Früchte bei. Die ſehr ange: 
nehm duftenden und he Früchte werden 
nicht nur pi verfpeift, ſondern auch zur Bereitung 
von Himbeerfaft (f. d.), Himbeerefiig (ſ. d.), Sim⸗ 
beermwein (f. Beerweine) und Limonade benugt. 
Schävlid) find der H. der Himbeertäfer (f. Byturus) 
und der Htmbeerftecher (f. d.). Über die nordiſche 
H.und dieSteinhimbeere f. Rubus. — Bgl. Bar: 
fuß, H. und Brombeere. — 1899). 

egal (Acetum Rubi Idaei), Riſchung 
aus 1 Zeil Himbeerfaft mit 2 Zeilen Eſſig, giebt, 
mit Waſſer gemifcht, einen erfrifchenden Zranl. 
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Bimbeerkäfer, |. Byturus. : p 

Simbeerfaft, Himbeerfirup (Sirupus Rubi 
Idaei). Der in dem Deutſchen Arzneibud aufge: 
führte H. wird in der Weiſe bereitet, daß frische, zer⸗ 
drüdte Himbeeren der Gärung überlafjen werden, 
bis ſich ein Raumteil der Füfgte ohne Trübung 
mit einem halben Raumteil Weingeift mifchen läßt. 
Dann wird abgepreßt, abfiltriert und aus 7 Teilen 
der Flüffigkeit und 13 Teilen Zuder 20 Teile Saft 
durch Auflochen bereitet. Laßt man die Himbeeren 
nicht außgären, fondern verlocht man den friſchen 
Saft mit Zuder, wie dies häufig in den Haughal: 
tungen ge] echt, fo erhält man eine Himbeergallerte 
(Himbeergelee). Durch die Gärung werben die die 
Gallerte bildenden Stoffe (die Vektinftoffe) zerftört. 
Der 9. ift eins der bei ſchlecht ſchmeckenden Medi: 
zinen am häufigften gebrauchten Geſchmadstorri⸗ 
gentien; aud zur Bereitung von Limonaden findet 
er vielfah Anwendung. 

Simbeerfpat, Mineral, |. Manganfpat. 

eerftecher (Anthonomus rubi Herbst), 
ein jeine Eier in die Blüten der Erdbeeren, Brom: 
und Himbeeren legender, bisweilen ſchädlich werden⸗ 
der Rüfjelläfer von 2 mm Länge, ſchwarz glänzend, 
—— — — — ſ. Himbı 
mbe ſ. Himbeere. 

Simbeerwein, einer der Beerweine (ſ. d.). 

Simeji, Himedſi, Himedſchi, Stadt auf der 
japan. Inſel Nipon, im Ken Hiogo der ehemaligen 
Benin bene am Sapanifchen Binnenmeer und 
an der Bahnlinie Hiogo:Robe-Mihara, hat (1899) 
35282 €. 

Himera, alte Stadt auf der Nordkuſte Sicilieng, 
am gleiönomigen Zluffe (f. Salfo) öftlih von 
Banormus (Palermo), wurde von ion. Griechen aus 
Zankle 649 v.Chr. gegründet, fpäter durch dor. Zu: 
wanberer aus Syrakus verftärtt. Um 500 war 
Terillus Fürft von H. Diefer wurde von dem Ty: 
rannen von Akragas —— 482 vertrieben, mit 
dem verbundet dann Gelon von Syrakus 480 den 
wichtigen Sieg bei H. über den Karthager Hamilkar 
erfocht, angeblid an demſelben Tage, an dem die 
Griehen im Mutterlande bei Salamis die Perſer 
ſchlugen. 9. blieb nun von Theron abhängig und 
murde von deſſen Sohne Thrafybäus regiert. Als 
nad Therons Tode Thrafybäus Alleinherr über 
Alragas und fein Gebiet geworden war und mit den 
Syralufiern fih überwarf, wurde H. von ihm durch 
Hierons I. Sieg über denfelben (472 v. Chr.) befreit; 
aber 409 ward es durch den Karthager Hannibal, 
Hamiltars Enkel, gänzlich zerftört. 

BSimerss, in der griech. Mythologie die Perſo⸗ 
niftlation des Liebesverlangens, 1ft von Eros (ſ. d.) 
kaum verfchieben. 

Simjariten, Himjaren (bei Ptolemaus Ho- 
meritae), der Name eines im meftlihften Teil Sud⸗ 
arabiend lebenden alten arab. Volle. Bis vor 
nicht Langer Zeit gebrauchte man den Namen 9. ganz 
allgemein für fämtlihe Bewohner Süparabiens. 
est unterjheidet man dafelbft mehrere unterein: 
ander verwandte Boltaftämme, von denen die 9. 
nicht einmal der bebeutendfte war. Größere und 
ältere Staaten bildeten in Sudarabien nament: 
lich die Sabäer, beren Name daher jet mit: 
unter al3 Gefamtbezeihnung gebrauht wird, und 
die Minder. Näheres über bie H. erfuhr man erft 
ii 50 Jahren durd die Entdedung großartiger 

inen und zahlreicher Inſchriften auf dem Boden 
Sudarabiens, die die Reſte einer uralten, längft er 
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lofchenen eigenartigen Kultur bilden. Von den In⸗ 
schriften find nur wenige fpätere datiert, und zwar 
nad einer Ara, welche, wie e3 ſcheint, mit dem 
3.115 v. Chr. beginnt. Die fpäteften und bekann⸗ 
ten Inschriften er) wahrſcheinlich aus dem 
6. nachchriſtl. Jal 9 100 Jahre ſpater wurden die 
legten Reſte der alten ſudarab. Kultur durch den 
Yalam vernichtet. Die älteften Inſchriſten gehen 
wahrſcheinlich bis ind 2. Jahrtaufend v. Chr. zurüd. 
Sange Reihen von Königenamen haben fih aus 
den bisher ———— bereits zuſammen⸗ 
ſtellen laſſen; zahlreiche Gotternamen find bekannt 
heworden Es hat fid) gezeigt, daß die Inſchriften 
im weſentlichen zwei Dialekte zeigen, die man als 
jabaifigen und minäifchen unterfcheiden fan. Dazu 
ommt dann nody der habramautiiche Dialekt, der 
bisher aber nur in einer Heinen Anzahl von In⸗ 
Mens vorliegt. Die Schrift der H., Sabäer, 
inder (die die Araber Musnad nennen) 3 eine 
anz einheitliche; aus ihr ift bie Athiop. Schrift 
being angen. Sie geht von rechts nad) Ling, 
elten a in umgefehrter Richtung (Buftrophebon); 
die Buchſiaben fehen fait auß wie geometriihe Fi⸗ 
guren, fteif, meilt eig, immer ganz ifoliert vonein= 
ander; die einzelnen Wörter werden durch ſenkrechte 
Striche voneinander getrennt. Die Sprache aller 
drei Dialette bietet namentlich rüdfihtlich des Laut: 
beſtandes, aber auch rüdfichtlich ver Formenbildung 
wie der lerilaliſchen Beitandteile die meiften Ang⸗ 
logien mit dem Rord⸗) Arabiſchen, in zweiter Linie 
mit dem Slthiopifhen. Die größten Verdienfte um 
die Durdferihung des Landes nah Altertümern 
und durch Sammlung von Inſchriften haben ſich 
erworben Armaud, 3. Haleoy, ©. Langer und in 
allerjüngfter Zeit Eduard Glafer. Die Entzifferung 
des Inſchriftenmaterials begannen Gefeniug und 
beſonders Rodiger (Verſuch über die himjaritifchen 
Schriftmonumente, Halle 1841). No heute von 
Wert ift die Abhandlung Oſianders «Zur himjari⸗ 
ßen Altertumstunde», die nach feinem Tode von 
. A. Levy im 19. und 20. Bande der «Zeitichrift 
der Deutfhen Morgenlandiſchen Gefellihaft» (1865 
u.1866) herausgegeben wurde. Seitdem ift eine alles 
umfafienbe Bearbeitung der Inſchriften nicht mehr 
erfhienen. Das Material ift nod im Anwachſen be- 
geiflen; e3 find aber auch ſchon viele, meift von ſpe⸗ 
ulativen Juden in Südarabien verfertigte gefälichte 
Inschriften aufgetaucht. nl Driginalvent: 
mäler befinden fid in den Mujeen von London, 
Paris, Konftantinopel, einige wenige aud in 
Berlin. Hervorzuheben find no: Haldoy, Etudes 
Sab6ennes (Par. 1875); 3. H. Morbtmann und 
D. H. Müller, Eralde Denkmäler (Wien 1883); 
D.H. Müller, Sabaiſche entbedt und 
gefammelt von S. Langer (1883; im 37. Bande der 
«Beitfchrift der Deutihen Morgenländifchen Gefell: 
haft») ; (Derenbourg,) Corpus inscriptionum semi- 
ticarum, TI. 4, Bo. 1 (Par. 1889); Mordtmanı, 
SR Infchriften und Altertümer(Berl.1893). 
Himly, Karl, Arzt und Ophthalmolog, geb. 
30. April 1772 zu Braunſchweig, ftubierte fett 1790 
dafelbit und in Göttingen, diente jodann ald Volon: 
tär in den Cazaretten der preuß. Armee zu Frank⸗ 
hut a.M., wurde 1795 Vrofefjor der mediz.chirurg. 
Linit zu Braunjchweig und 1801 ord. Profeſſor ber 
Medizin in Jena, ging aber ſchon im nächſten 
Jahre in gleicher Eigenſchaft nad Göttingen, mo 
er zugleich Direktor des Akademiſchen Hofpitals 
wurde; er ertrant in der Leine 22. März 1837. 
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H. erwarb fi viele Verdienfte um die Augenheil⸗ 
tunde, insbeſondere durch Einführung der pupillen- 
erweiternden Mittel fowie dur die von ihm ge: 
ründete und dann mit J. A. Schmidt fortgefekte 
Sehe «Ophthalmolog. Bibliothef» (3 Bpe., 
raunſchw. und Jena 1803—7). Er ſchrieb ferner: 
«Dphthalmolog. Beobachtungen over Beiträge zur 
Kenntnis der Augen» (Heft 1, Brem. 1801), «Lehr: 
buch der praftifchen Heiltunde» (Bp. 1, Gött. 1807; 
3. Aufl. 1823), «Einleitung in die Augenheillundes 
(Jena 1806; 3. Aufl., Gött. 1830) und «Die Krant: 
beiten und Mißbildungen des menſchlichen Auges» 
(Berl. 1842—43). Mit Hufeland gab er 1809—14 
das «fournal der praktichen Heillunde⸗ heraus. 
Himmel, Himmelskugel, Himmelsge— 
wölbe oder Firmament, das ſcheinbare Ge: 
wolbe, das ſich in der Geſialt einer hohlen Halb⸗ 
kugel über der Erde ausbreitet und, wenn feine 
DWolten vorhanden find, bei Tage blau, in ber 


Nacht aber dunkel und mit Sternen bebedt er: | in 


ſcheint. Im Haffiihen Altertum bielt man ven 9. 
entweder für den Uiherraum fi Aither), in den der 
Götterberg Olymp (f. d.) hineinragt, ober für 
ein feftes (ehernes oder eijernes) Gewölbe, an dem 
die Sterne angeheftet wären, und nahm fogar meh: 
tere übereinander liegende Himmelstugeln oder 
Sphären an, um die verfchiedenen, voneinander 
abweichenden Bewegungen der einzelnen Himmels: 
törper zu erflären. Auch zu den Israeliten find 
dieje Vorftellungen, wohrideinlic) von Babylonien 
ber, gelommen. gach der jungern Erzählung von 
der Schöpfung (1 Moſ. 1) Ida t Elohim das Fir: 
mament als Scheidemand zwiſchen dem himm:- 
liſchen Wollenocean und dem Gewäfjer unter dem 
H. An ihm hat er Sonne, Mond und Sterne be: 
befeftigt, damit fie Tag und Nacht fheiden, Vor: 
zeichen geben und die Berehnung von Tagen und 
Jahren ermöglichen. Rach andern Stellen ftügen 
den H. bie Berge als Säulen. «Der Himmel der Him: 
mel» (5 Mof. 10, 14; Pf. 148, «) ift die höchfte der 
übereinanderliegenden himmliſchen Sphären. Jenes 
inder Gewölbe iſt aber nichts als der unend⸗ 
ihe Weltraum, in den wir hineinbliden und der 
ung nur deäwegen kugelförmig begrenzt ſcheint, weil 
nad) allen Richtungen hin die Grenze des Sehens 
für unfer Auge die gleiche ift. Übrigens eriheint 
der 9. bei völlig freier Ausficht genau genommen 
nicht als ein halblugelförmiges, ſondern als ein bei 
weitem flacheres Gewölbe; am Horizont ſcheint er 
ung entjernter als in der Höhe, mad man aus ber 
Menge der Gegenftände ertlärt, die wir zwiſchen 
und und den Grenzen des Horizonts erbliden. Über 
die Himmelsfärbung f. Farbe des Himmeld. Die 
Inftrumente zum Mefjen der Abitufungen der 
Himmelsbläue heißen Eyanometer (f.d.). Die kunſt⸗ 
liche Daskeluns des 9. mit feinen Sternen nennt 
man Simmelsglobus. (©. Globus und Himmels: 
photographie.) — Hinſichtlich der mythiſchen Perſo⸗ 
nifiltationen des 5. (Himmelsgottheiten) 
. die Artifel Uranos, Zeus, iter, Aither, 

ut — Himmelsgottheit), Varuna (mie). 
Der hriftl. Gedante von Gottes Wohnung im 9. 
eht Kr) das Judentum zurüd. Während das alte 
„sörael ſeines Gottes — auf dem Sinai oder 
in den Kultſtätten des Landes, insbeſondere zu 
Jeruſalem fucht, weiß ihn das Yudentum infolge 
der Umbildung des Gottesglaubeng im H. thronend, 
wobei freilih die alte vollstumliche Sorftellung 
noch fortdauert. In altteftamentlihen Stüden von 
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der perj. Zeit an heißt Jahwe zum Unterſchiede von 
heidn. Göttern der «himmelägott». Später bedient 
man ſich des Ausdruds «Himmel» als metony⸗ 
miſcher Umſchreibung von «Gott». Daher iſt das 
Himmelreich ſoviel als das Gottesreich, das Mei: 
ſianiſche Reich. — Die Germanen kannten keine 

erſonifikation des H. Sie faßten ihn als Wohnſitz 
der Gotter auf, von wo aus der Sonnengott die 
Welt überfhaute, wo fie ihre Wohnftätten hatten, 
ihre Verfammlungen hielten. So dedt er fih mit 
dem nordiſchen Asgard (f. d.). Die Brüde Bifröft 
(1. d.), d. i. der Regenbogen, führt von der Erbe zu 
jener Dingftätte am Himmel. — Vgl. Troeld-Lund, 
Himmelöbild und Weltanſchauung im Wandel der 
Zeiten (2p3. 1899). 

Himmel, Sriedr. Heinr.,Romponift,geb.20.Non. 
1765 zu Treuenbriegen in der Mark Brandenburg, 
tubierte in Halle Theologie, fpäter aber, durch ein 
Jahrgeld König Friedrü ilhelms IL. unterftügt, 
Dresden unter Naumann Mufil. Nachdem er 
in Berlin 1792 fein Oratorium «jaat» zur Auf 
führung gebrachi hatte, ernannte ihn ber König 
zum Rammerlomponiften und gab ihm zugleich die 
Erlaubnis, nad % ien zu gehen imo er mehrere 
Opern aufführte. ad) feiner Rüdtehr ward er an 
Reichardts Stelle Kapellmeifter. Er ftarb 8. Juni 
1814 in Berlin. Bon den größern Werken 9.3 hat 
nur dad Lieberfpiel « andon oder das Leiermäd: 
hen» (1804) weite Verbreitung gefunden. Einzelne 
Nummern daraus («Selig wer in einer Hütter, «Die 
Welt ift nichts als ein Drcheſter⸗) gingen in den 
mufilalifhen Voltsfhag über. Auch eine Reihe zu⸗ 

leid rührfeliger und pitanter Lieder («An Aleris 
men id) did», «E3 Tann ja nicht immer fo bleiben») 
madten 5.3 Namen populär. Selbftändiger und 
bedeutender erjcheint ji Kunſt in einzelnen Chor: 
werfen: im «Vaterunjer» in Mahlmanns Umfchreis 
bung, in Korners «Gebet vor der Schlahtr. Auch 
die Öefänge zu Ziege «llranian ftehen höher. 

Simmelbett, |. Bett. 

Simmelbrand, Himmelbrandablume, alte 
Bezeihnung für die Arten der Pflanzengattung 
Verbascum (f. d.). 

Simmelfahrt. Die hriftl. Urzeit glaubte, daß 
ber auferftandene an zur Rechten Gotted er⸗ 
böht fer und auf den Wollen des Himmels dereinft 
wiederlommen werde zur Aufrihtung feines Reid. 
Diefe Borftellung, die ſich an bie eigenen, geſchicht⸗ 
lic) unzweifelhaften Zukunftsverkundigungen Jeſu 
gen befagte urfprünglid noch nicht, da 
% us mit feinem aus dem Grabe auferftandenen 

denleibe, fondern nur, daß er in verklärter Licht: 
herrlichkeit zum Himmel erhoben worben I Aber 
die immer finnlicher ausgebildeten Vorftellungen 
von feiner Auferftehung forderten zu ihrer Ergaͤn⸗ 
zung notwendig die weitere Annahme, daß Chriſtus 
Fa der wunderbaren Wiederbelebung jene Lei: 
be3 mit eben diefem Leibe zum Himmel emporge 
fahren fei. Daher wird denn Lul. 24, sı, Apoſtel⸗ 

eſch. 1,0, Marl. 16, 10 ein fihtbares Emporfteigen 
Hi zum Woltenhimmel und ein Verſchwinden des⸗ 
elben in den Wollen erzählt, was nad) dem Evans 
wre eg Mar 
fusftelle am Auferftehungstage, nad der Apoftels 


eſchichte 40 Tage fpäter geſchehen fein foll, Lebtere 
—5 — Be Al in Dr Hi He daher 
feit Ende des 4. Jahrh. zu orgenlande, 


aber jehr bald nachher aud im Abendlande das 
Feft der H. Ehrifti (lat. ascensio Domini) 
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40 Tage u Dftern, alfo an dem Donnerdtage 
der fünften Woche gefeiert wurde. 

In das Glaubensbelenntni® wurde das «aufges 
fal m Himmel» wohl ſchon gegen Ende des 
2. — aufgenommen und feitdem von allen chriſtl. 
Barteien als eine der Haupt: und Grundthatfahen 
der evang. Geſchichte feitgehalten. Der Rationalis: 
mus, der die Auferftehung naturlich erflärte, das 
Sigen zur Rechten Gotted aber al? bildliche Ein- 
lleidung einer geiftigen Wahrheit nahm, beftritt die 
H. als nit genügend in den Evangelienſchriften 
bezeugt. Diefer Einwand gilt aber nur gegenüber 
der Borftellung ber 9. als eines materiellen Bor: 
gangs. Allerdings li en de unfonzung 
von einer fofortigen Erhöhung Ehrifti zum Himmel 
den Berichten von den Erfcheinungen bed Aufer: 
ſtandenen (f. fehchung) zu Grunde. 

Die H. Ehrifti ift ein in der Kunſt vielfady dar: 
geftellter Gegenstand. Er erſcheint bereits auf ben 
alichriſtl. Ei enbein{önipereien (j. Tafel: Alt: 
Hriftlide Kunſt IH, Fig. 1), wo ihn Gottes 
Hand nad oben zieht. Später wurde häufig nur 
der Borgang auf Erden, Ehrifti Fußfpur auf dem 
Berge (nad) Zac. 14, 4), die verfammelten Apoftel 
und etwa der Kleivfaum und die Füße des aus der 
Bildflähe Aufgeftiegenen pargeftell, So erſcheint 
die H. noch bei Fiefole in der Akademie zu Florenz, 
während Giotto in ber Arena zu Padua Ehriftug 
in ganzer Geſtalt mit erhobenen, egenen Händen 
in einer Ölorie jhwebend und von Engeln umgeben 
ſchildert. Dieſe Form bildete Perugino in feinem 
in Lyon befindlichen Bilde weiter aus. Von neuern 
Malerwerten, vie die H. Chrifti darftellen, find zu 
nennen die von Rembrandt (Münden, Alte Pina⸗ 
tothet), von R.Mengs (Dresden, Soflide), von 
Schraubolph (Münden, Neue: Pinalothek), von 
Ev. von Gebhardt (Berlin, Nationalgalerie), von 
3. von Uhde (Münden, Neue Binatothet). — al. 
Bod, Die bildlihe Darftellung der Chriftihimmel- 
fabrt (Freib. i. Br. 1877). 

Außer der H. Ehrifti feiert die röm.-kath. Kirche 
15. Aug. das Felt der 9. Mariä auf Grund der 
feit dem 5. Jahrh. vereinzelt auftauchenden Sage, 
daß auch der Leib Marid in den Himmel aufge: 
nommen worden jei. Die — (und die 
alttath.) Kirche feiert = altchriftl. Weife 15. Aug. 
ven Todestag Mariä. (S. auch Auguft, Monat.) 

Die H. Marid (Affumtion) fand erit fpäter als 
die H. Ehrifti fünftleriihe Verherrlihung in ahn⸗ 
licher Form. Doc) wird fie meift im Mittelalter ala 
in einem Strahlenkranz fniend dargeftellt, in dem 
Gott Vater und Chriſtus fie krönen; fo noch bei 
Dürer in feinem Frankfurter Bilde. Später er: 
fcheint fie allein, von Wolfen getragen, meijt mit 
außgebreiteten Armen und em nad oben ge: 
richtetem Blid, Berühmt find die Gemälde von 
Gorreggio (Rathedralein re Tizian (Alademie 
in Venedig), ©. Reni enua, San Ambrogio; 
Sta. Maria Affunta in Pieve di Gento; Alte Pina- 
tothet in Münden), Rubens (Rathevrale zu Ant 
we und Hofmuſeum zu Wien), Overbed (Dom 
zu Köln), Schraubolph Som zu Speyer), Lofftz, 
(Dom zu Freifing). 

—— infel, |. Aſcenſion. 

mmelgeift:!Berfien, Gemeinde im Rhein⸗ 
land, f. ®v. 17. 

Himmelpfort am &ee, Kloſter in Lehnin (f.d.). 

Simmelreich, foviel wie Reich Gottes (f. d.). 

Simmeisachfe, |. Weltachfe. 

Brodhaus’ Konverfationd-Leziton. 14. Aufl. R.U. IX. 
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Himmeldägnator, |. Aquator. 
Simmelsbebedung, bie Bevedung der Him- 
melsflähe mit Wollen. Man niet die 9. ent- 
weder in Bierteln oder Zehnteln der gejamten 
lache außzubrüden. Das erftere Verfahren wird 
eim Wetterberichtöpienft angewenbet. Mit 0 wird 
mwoltenlofer Himmel bezeichnet, mit 4 «bebedier» 
Himmel; 1 = heiter, 2 = halbbebedt, 3 = moltig 
werben notiert, wenn die Bededung ?/,, h, ®, der 
Himmeläflähe beträgt. Schäßt man nad) Zehnteln, 
jo notiert man die Zahlen 0, 1, 2.. big 10, läßt 
alfo den Nenner 10 weg. Die Dichte der Woltendede 
wird bei diefen Abfhäsungen nicht berüdfichtigt. 
(©. are 
Himmels d, |. Himmelbrand. 
Simmelögebirge, |. Thian-{han. 
Himmelögegenden, Himmelsrichtungen 
oder neltgegennen, die einzelnen Teile des 
Horizontd. Der Meridian ſchneidet den Horizont 
in zwei Punkten, dem Subpunkt und dem Nord⸗ 
punlt; ebenfo wird der Horizont vom Aquator in 
zwei Bunkten gefhnitten, dem Oſt- und dem Weft: 
puntt. Sure die vier Himmelsrihtungen, Oſt, 
Sud, Welt und Nord wird der Umfang des Hori: 
zonts in vier gleiche Teile geteilt. Außer dieſen 
vier Hauptrichtungen unterſcheidet man im bürger- 
lihen Leben noch die Zwiſchenrichtungen Sudoſt, 
Südweſt, Norboft und Nordweſt. Die Schiffer teilen 
den Horizontumfang in 32 gleiche Teile. (S. Wind: 
rofe.) — Kehrt man auf der nördl. Ervhälfte mit: 
tags 12 Uhr das Gefiht der Sonne zu, fo hat man 
gerade vor fih Süben, links Dften, rechts Weiten, 
im Rüden Norden; auf der ſudl. Erdhalfte hat man 
dann hingegen vor ſich Norden, hinter ſich Süben, 
rechts Ofen, links Weften. Bei Harem Sternhimmel 
er der Polarftern die Nordrichtung; bei trübem 
etter muß die Magnetnadel zur Orientierung 
dienen. (S. Meridian.) — Da gegen Dften morgens 
die Sonne auf:, gegen Welten abends untergeht, 
gebraucht man hierfür auch die Ausprüde Morgen 
oder Sonnenaufgang, Abend oder Sonnenunter⸗ 
gang ; gleicherweile wird der Sübpuntt ald Mittag, 
der Rordpunkt ald Mitternacht bezeichnet. 
Simmelögewölbe, |. Hi 
Simmel$globns, & Globus. 
Simmelöguder, Sternjeher (Uranoscopus 
scaber L.), ein dem Petermännden verwandter 
Fiſch des Mittelmeers, der ſich durch die Manier, 
andere Fische zu lödern, auszeichnet. Im Schlamm 
vergraben, läßt er nur die Augen herausfehen und 
öffnet den Mund zu einer I echten Spalte. Ein 
Hautlappen in der Rahenhöhle macht wurmartige 
Bewegungen und dient fo al3 Köder. 
Simmelstarten, joviel wie Sterntarten (f.d.). 
Himmeldfönigin, Beiname der Jungfrau 
A üteapen ſ. Sky. 
mel 1. -Scrapers. 
Simmelöfteife, diejenigen Kreiie , welche ent 
ftehen, wenn man die fheinbare Himmelskugel 
durch verſchiedene Ebenen ſchneidet; fie dienen zur 
Beſtimmung der Örter der Geftirne am Himmel. 
Am gebräudlicften find die H., die fih auf den 
Sorijomt (f. d.), den Slquator (.d.) und die Efliptit 
Himmeldfugel, |. Himmel. _ [(j.d.) beziehen. 
Himmelöfunde, |. Afttonomie. .d.). 
Simmelsmechauik, bie phyſiſche Aftronomie 
Himmelsphotographie, die Anwendung der 
Photographie in der Aftronomie, die namentlich in 
neuefter Zeit große Wichtigkeit für die aftron. Meſ⸗ 
1 
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yi en erlangt hat. Wenngleih ſchon Daguerre 
ucdhe machte, den Mond zu photographieren, fo 
tann man dod von einer eigentlihen 9. erſt ſeit 
Mitte der fünfziger Jahre des 19. RR ſprechen. 
ALS Begründer der H. ſind namentlich Bond, Ruther- 
ford, Draper und Warren de la Rue zu bezeichnen. 
So günftige Erfolge man auch mit der Anwendung 
der Spotographie auf das Studium von Sonne und 
Mond erzielt hatte, wollte e8 doch Tange nicht ger 
lingen, die lichtſchwachen Geftirne, wie Firfterne, 
Nel elfleden und Kometen fo zu photographieren, 
daß dur nadträglihe Ausmeflung_der pbotogr. 
Abbildungen die Dimenfionen und Lagenverhält- 
nifje fiher feftgelegt werben konnten. Der Licht: 
hmäde berjelben fonnte man zwar begegnen dur 
erlängerung der Zeit der photogr. Aufnahme, der 
ofitionddauer, dafür machte fih dann aber 
neuer Mangel die Unvolltommenheit de3 Uhr: 
werkes bemerkbar, das dazu dient, das Fernrohr ber 
vaplicen Bewegung der Geſtirne genau folgen zu 
laſſen. Die Erfindung beſonders lichtempfindlicher 
Werogt Platten, namentlich die Anwendung des 
romgelatineverfahteng, hat daher die H. weſentlich 
gefördert; namentlich aber iſt es der Ausdauer der 
aud durch zahlreiche Planeioidenentdedungen be⸗ 
tannten Gebruder Proſper und Paul Henry in 
ra au banken, daß die H. jetzt im ftande ift, ein 
ild de Sternhimmels zu geben, dad an Schärfe 
und Treue faum nod zu wuͤnſchen übrigläßt. Die 
Sterne erfheinen jest auf der photogr. Platte ala 
gut begrenzte Scheiben, deren Durchmeſſer von 
* Helligteit und der Erpoſitionsdauer abhängt. 
fpeciell die chemiſch wirtſamen Strahlen auf 
der photogr. Platte ein Bild des Sterns hewor: 
rufen, verwendet man für die eigens für die H. be 
ſtimniten Fernrohre beſonders konftruierte Objet- 
tive, Die gerabe Biele Strahlen im Brennpuntte ver 
einigen. Am Dfularende eines folhen Fernrohr: 
üft die photogr. Camera angebradht. Ein zweites 
Fernrohr nahe von denjelben Dimenfionen ift mit 
dem eigentlihen photogr. Rohre feit verbunden, 
fo daß die optifhen Achſen beider einander genau 
parallel find; ein gemeinſchaftliches Rohr von ellip: 
tiſchem nn umjcließt gewohnlich beide. 
Das Sur ift — —— (S. Paral⸗ 
laktiſche Aufftellung.) Auf Tafel: Aſtronomiſche 
nftrumentel, gl beim Artikel Sternwarte, 
üt ein pboto r. Refrattor von A. Repjold & Söhne 
abgebildet. Das die gleihmäßige Weiterbewegung 
des Aero bejorgende ag muß beſonders 
IS ältig hergeftellt werben. Während das photogr. 
bjektiv das Bild für die in feinem Brennpunlte 
befindliche photogr. Platte Liefert, bietet das andere 
Fernrohr dem Beobachter die Möglichkeit, den gan⸗ 
zen Apparat immer genau auf den nämlichen Punkt 
bes Himmels gerichtet zu Kr und etibaige Heine 
Unregelmäßigleiten des Uhrwerkes unfhädlid zu 
machen. Bemertenswert he der Umftanb, baß die 
Lichtempfindlichkeit der photogr. Platte eine weit 
größere ift als bie des menjchlihen Auges, und daß 
die photogr. Aufnahmen noch viele fchrmache Sterne 
und ſchwache Nebelflede aufmeifen, bie der direkten 
Beobachtung mit dem Auge ent Kirn Auch die 
Unterfuhung der Speltren der Geſtirne ift durch 
Anmendung der Photographie wefentlic gefördert 
und erleichtert worden. 2 } 
Eine der Hauptaufgaben der 9. ift gegenwärtig 
die Herftellung einer den ganzen Himmel umfaflenden 
Karte, dieein getreues Abbild de gegenwärtigen Fir: 





ſternhimmels liefern foll. 18 Sternwarten ne ſich 
auf Anre⸗ ung des nunmehr verftorbenen Direltor3 
der er ternwarte, Admiral Mouchez, zu dies 
fem Zwede Ausgang der Eee Jahre vereinigt. 
Auf mehrfachen zu Bars abgehaltenen Kongreſſen 
find die Grundlagen feitgeftellt worden, um nad) 
einem einheitlichen Plane zu arbeiten. Die er: 
forderlichen photogr. Refraltoren haben für bie 
meiften der_ beteiligten Sternwarten erft gebaut 
werden muſſen, fo daß bie eigentliche Arbeit erft 
etwa Anfang der neunziger Jahre in Angriff ge- 
nommen werden fonnte. Das zum genauen Poin- 
tieren während der Aufnahme beitimmte Leitfern: 
rohr hat 24 cm Öffnung, dad eigentliche photogr. 
ernrohr 34 cm Öffnung, beide ee eine gemein- 
ame Brennweite von 3,48 m. Das photegr. Ob: 
jektiv ift für die blauen und violetten Strahlen 
achromatiſiert, die Brennweite entipriht der_Hy- 
Linie. Das benugbare photogr. Feld beträgt 4 Dua- 
dratgrad; 1 Bogenminute entipriht 1 mm in linea⸗ 
rem Maße. Auf die photogr. Platte — po 
gelatine) wird vorher ein in feinen Dimenjionen 
genau bekanntes Gitter auflopiert. Da dieſes erft 
mit der Sternaufnahme gteichaeitig entiwidelt wird, 
hat es alle Verzerrungen der Gelatine gemeinfam 
mit dieſer zu erleiden, jo daß bei der Ausmeſſung 
der Blatten die Verzerrungen der photogr. Schicht 
durch den Anſchluß der Sterne an die nachſten Git- 
terftriche unfhädlich gemacht werben können. Die 
Breite der Gitterftriche überfchreitet nicht 0,01 mm. 
Die Sterne erſch a den Aufnahmen als kreis⸗ 
runde Scheiben von nahezu gleihmäßiger Schwär: 
zung bis zum Rande; bei ſchwacher Vergrößerung 
zeigen fie fih völlig ſcharf begrenzt. Jede Stelle 
de3 Himmels foll zweimal aufgenommen werben. 
Die eine Aufnahme foll die Sterne bis 11. Größe, 
bie andere bis 14. Größe enthalten. Nur die erftere 
Aufnahme foll ausgemefjen und die aus ihr berech⸗ 
neten Sternpofitionen follen zu einem Kataloge ver: 
einigt werben. 
ud) für die Erweiterung unferer Kenntniſſe der 
Struktur der Nebelfleden und Sternhaufen ift in 
neuerer Zeit die H. ganz wefentlich nußbar gemacht 
worden. Von einer jehr erheblichen Zahl von Nebel: 
fleden find eanogranbien angefertigt worden, die 
in vieler Hinſicht intereſſante Detail haben erlen⸗ 
nen lafjen. So ift mit Hilfe der H. der ſpiralformige 
Charalter bei einer ganzen Reihe von Rebeln nad: 
gewieſen worden. In vielen Alm zeigt bei Nebeln 
die Photographie ganz auffällige Abweichungen 
gentie Zeichnungen, deren Suvertäffigfeit und 
enauigfeit verbürgt it. Partien, welche auf der 
Zeichnung gleich hell erſcheinen, eigen auf der Photo: 
granpie Se Kontraſte. Es hat dies, wie z. B. beim 
roßen Drionnebel durch ſpektroſtopiſche Meflungen 
direl —— iſt, ſeinen Grund darin, daß 
einzelne Teile des namlichen Nebels die verſchiedenen 
gem, Beſtandteile der Nebelmaterie in einem andern 
iſchungsverhaltnis aufmweifen al3 andere. Die von 
ihnen außgefandten Strahlen wirken daher auf die 
photogr. Hate anders ein, währen fie direkt auf 
das Auge den namlichen Eindrud hervorrufen. Für 
die Photographie von Rebeln find photogr. Objeltive 
von großer ung und fehr kurzer Brennweite 
Gortratlinſen) jehr vorteilha 
Die Ausmeſſung von Sternhaufen mit Mikro: 
metern, auf die man vor Erfindung der 9. allein 
angemiefen war, ift eine jehr zeitraubende und mühe: 
volle; in einzelnen Fällen hat e8 mehrerer Jahre 
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bedurft, um das erforberliche Beobaı ——— 
am Fernrohr zu beſchaffen. Mit Hilfe der H. wird 
die am Yerntohr. auf wenige Stunden be: 
Mränkt, für welche man bie — eitmomente 
ugwählen kann, und die eigentliche rail 
auf der photogr. Platte wird e das Arbeitäzim: 
verlegt, wo es uf t möglich ift, fie — nten 
bang vurdgufüßsen. Sr bie Steh kmh une 
g dur en. Für dichte auf 
en olche, welche wegen ber Stemfi 
zu ibrer ufföfung Iehr Träftiger optiſcher 
mittel bedürfen, würben die —— jet 
der direkten Ausmefiung am Himmel 
eines Nikrometers völlig verjagen. Sm vielen Sällen | an; 
— die H. —— nur eine Ausmeflung, Im 
dern aud) eine jehr ice Genauigkeit. Ein 
engl Beifpiel hierfür ift die von S80. 
in Poisdam vorgenommene Aufna 
und —S des großen —ãA ens im 
cules (Meſſier 13). Der eigentli ternhaufen 
in auf der photogr. Platte erhalt eined Qua⸗ 
rated von nur 10 mm Seitenlänge (1 mm ent: 
ſpricht am Himmel 1"). Ä diefem Quadrate befin- 
den ſich mehr ala 500 Objelte, teild mehr ober we⸗ 
ner dicht gebrän, not ftehende Sternden von 12. bis 
Größe, teils Nebeliterne und Nebeltnoten. Da⸗ 
beit iſt ft noch der Raum — den einzelnen Ster⸗ 
nen der mittelſten Partie bis zu etwa 2’ Abſtand 
vom Gentrum mit Nebel auögeltt. Die Bofitionen 
aller diefer Objekte find bis auf wenige Zehntel 
Bogenfetunden Hier beitimmt worben. 
ur Beftimmung der jährlihen Parallaren von 
en, ift die 2. in den legten Jahren mehrfach 
ig ‚gt worden; neuerdings ift e auch 
a ihrer Hilfe gelungen, die —— von Nebel: 
fleden zu beftimmen. (©. Nebelflede.) 
ee — e— war, hai die H. auch gute 
Dienfte bei di hung ber Ob m 
Mondes geleiftet. Ei große Reihe ſehr Arad 
Rondaufnahmen ift beſonders auf der Lid-Stern- 
warte hergeftellt worden, die ven verſchiedenen Pha: 
nn des — angehören. 
Bei den lebten Sonnenfinfterniffen hat man eine 
gelhere ‚Anzahl von Boetop praphien der Corona er⸗ 
halten, indem man gl ne mit mehrern Objel- 
tiven von verſch —e— Bin ung und an Variation 
der — age photographierte, und e3 iſt zu 
fg ten, daß man auf diefem Wege bei Anfamm:- 
eobachtungs materials Auf: 
Kane über Die wahre Form der Corona und die 
in ihr wor fich gehenden egungen erhalten wird. 
Die Eorona aud) bei nicht verfiniterter Sonne zu 
Hape iſt — vi Er Bemühun: | € 
man — man ſchon mehrfi ad va Bi erreicht 
ubte, ai no nicht gelungen. 
ganz un eahnter Weiſe hat die H. zur Ent: 
— lanetoiden pegtrt. me durch 
Ki Arbeiten von —— m a In Seibel: 
berg und Charlois in — die 
ſterne ihre — tellung unverrückt eis 
in ( Del von einer etwaigen Eigen⸗ 
immer Hein ift und fi er im 
= eines längern Zeitraums bemerkbar macht), 
en die Heinen Planeten, bie in ihrem Ausſehen 
Ka nicht von einem ferne unterſcheiden, 
—* ih zur Zeit ihrer Oppoſition ſchon im 
ufe weniger Stunden merflihe Veränderungen 
gg die benachbarten Sterne. 
einer mehrere Stunden dauernden Aufnahme einer 


es größern 


ft | mäßig auf 


163 


5 immten Stelle des en werben daher fämt: 
en auf der — 


er große ndeS Ra inen, wäh: 
rend — —5* wiſchen ihnen befinpli — 
—* ein kurzer Strich 


auf der Platte ſich al 
bes echend dem e, den er während * — =. 
Kind urüdgelegt hat. Es genügt alfo eine ge: 
ter late, um den Planetoiden als 
De zu ran er Eich He Methode 
je | ift e8 zu verdanken, daß Ende Aare die Zahl der be 
tannten Planetoiven nahezu 500 betrug 
Mteuerbinge bat man aud re bie H. plan⸗ 
ie et dung der Meteoritenbahnen 
—— biejem inede at man eine * 
photogr. Camera mit großer Öffnung um 
er Brennweite in der Weiſe gemeinfam parallat: 
h montiert, daß die Gefichtöfelver derjelben an⸗ 
einander grenzen. Auf dieje Weile wird unter An⸗ 
wendung eines Uhrwerkes eine größere ufammen- 
haͤngende Bartie des Himmels betreff3 des Erfchei- 
nens von Meteoren unter Kontrolle gehalten. Das 
erfte berartige Inſtrument wurde 1894 für. bie 
Sternwarte in Newhaven gebaut; es trägt ſechs 
Cameras von 5 bis 6 Boll Aefrung, die julammen 
ein Feld von 600 Duabratgrad am Himmel be 
deden. Soweit befannt, Ri bis jebt der Erfolg 
jedoch nod nicht den geh egten Erwartungen ent 
Iproden, indem 5. B. troß elfftünbiger Erpofitiond: 
zeit während des Erſcheinens des Augufihwarmes 
1894 ſich nur zwei Meteorbahnen auf pen Platten fan: 
den. Bei töberer Erfahrung und dem Zufammenars 
beiten mel — find jedoch auch auf die⸗ 
jem Gebiete Erfolge — ien. Betreffs der Fort⸗ 
chritte in der Spektralanalyſe Anwendung der 
betonranbie 1 Spettralanalyie. 
gl. Scheiner, Die Whotographie der Geftirne 
(23. 1897); von Schweiger⸗ Lerchenfeld, Atlas der 
Himmelstunde auf Grundlage ver Ergebnifje der 
eieFihen Bintogsopbie Ben 1897—98). 


Hi “ stelam en, |. ‚ Himmelßgegenben. 
* e 
— Beige 


Stan, |. Hi 
Himmelöteiche, 1. Teihwirtie aft. 
Himmeldtwagen, Sternbild, |. Bär und die 
Sternlarte des nördlihen Gimmels, beim 
Artikel Sternlarten. 


immeldzi 
5 —* andren die phyſiſche Aſtro⸗ 


“Eee Reich, richtiger Himmels: 
chineſ. Thien-hia), Bezeihnung für 


a 
bina ( 
indien NSimpten), älteres — meh⸗ 
rerer norddeutſcher Staaten: in Hamburg und 
Altona ⸗ 21 ası 1 in Sanmaner = Blase, in Brauns 
— 81,145 1, in Caſſel = 40,185 1, in Lauen⸗ 
= 2745 1, in een: »Zippe = = 82,091, 
ea ya Hiiche Sehen, f. Buboh 
ana, buddhiſtiſche Lel uddha. 
— 7 
Hino illae (lat., «Daher jene Thrä« 
nen»), ſprichwoͤrtliche Redensart für: das (alfo) ift 
der (ma e) Grund, Eitat aus Terentiuß’ «Andria» 
(1,1); der Ausdrud war ſchon im Altertum ſprich⸗ 
nick —— Cicero — Caelio», Rap. 25, und 
Sich « a un 19, ai 
Ka Sun. Friedr. von, Polizei⸗ 
(Br ge Don oelin, geb. 1. Sept. 1805 auf dem 
11* 
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Schloſſe Sinnershaufen bei Wafungen, trat 1826 
in den preuß. Staatdienft und wurde Regierung: 
affefior in Köln und Liegnig, Regierungsrat in Lieg⸗ 
nig und Arnsberg, Oberregierungarat in Merſe⸗ 
burg, 1848 Bolizeipräfident zu Berlin. Mit Ener: 
gie trat er der demokratiſchen Agitation entgegen, 
erwarb ſich aber auch Verdienfte um dad Armen» 
teen und um viele gemeinnüßige Anftalten Ber: 
line. 9. wurde Generalpolizeibireftor und 1853 
als Geh. Dberregierungdrat Leiter der Abteilun, 
für Boltzei im Miniftertum des Innern. Er beſa 
das Vertrauen des Konigs, aud die Bürgerichaft 
ertannte ſchließlich re Verbienfte an, aber feine 
—* Unparieilichteit erregte die Abneigung der 
jeudalen Kreife, die ihm bureaulratiſche Herrihlucht 
vorwarfen. Als er einen abligen Spielftub ſchließen 
ließ, fam er mit einem Mitglied veöfelben, Hans 
von Rochow⸗Pleſſow, in Konflikt und wurde von 
dieſem 10. März 1856 im Duell erfhoflen. — Bol. 
Dentwürvigleiten aus dem Leben Leopold von Ger: 
lachs, Bd. 2 (Berl. 1892). 

Hindiey (fpr. -IE), Stadt in der engl. Graf: 
ſchaft Leiceiter, 20 km im SW. von Leicefter, in 
ber Nähe der alten BWatling-Street, an der Eijen- 
bahn Birmingham :Leicefter, hat 11304 €. ; 
Brauerei, Strumpfwirterei und Schuhfabrifation. 

Sind, Edward, einer der älteiten Entaifferer 
ber aſſyr. Keilſchrift, geb. 19. Aug. 1792 zu Cork in 

land, ftudierte von 1807 bis 1811 im Trinity 

‚ollege zu Dublin, wurde 1825 prot. Rektor in 
rang) Grafſchaft Down), melden Poſten er 
bis zu jeinem 3. Dez. 1866 erfolgten Tode inne 

atte. Seit 1833 wandte er ſich den hieroglyphiſchen 
tudien zu, die er in 12 Abhandlungen in der 
«Dublin University Review» und ben «Memoirg» 
der Itiſchen Akademie bis 1854 verfolgte. Die 
Entdedung von Ninive trieb ihn zur Entzifferung 
ber aſſyr. Keilſchriften, in der er jeit 1846 mit genia- 
harffinn bahnbrechend wirkte. Er erkannte 
pet! den jyllabaren Charakter der afiyr. Schrift, 
ad die Namen Sanheribs und Nebulabnezard wie 
eine große Menge anderer nichtaſſyr. Eigennamen, 
erflärte viele Worte und Phraſen und befchäftigte 
f mit hiftor. und archaol. Fragen, die er nament- 
ji) in den «Transactions of the Royal Irish Aca- 
demy» beſprach. Die zahlreihen Schriften H.’, von 
denen befonbers feine Abhandlung «On Assyrian 
verbs» im «Journal of Sacred Literature» (1855 


—56) und die «Specimen chapters of an Assyrian | bi 


grammars im «Journal of the Royal Asiatic 
ociety» bahnbrechend gewirkt haben, find ver- 
zeichnet in den «Transactions of the American 
Oriental Society» (1888, ©. 23 fo., 102 — 

Sind (m. heind), John Ruſſell, engl. Aftronom, 
geb. 12. Mai 1823 u Nottingham, 'exhielt 1840 
eine Anftellung als Affiftent an der magnetilchen 
Abteilung der Sternwarte in Greenwich, beteiligte 


gg 1844 bei der Erpedition zur Beftimmung ber | ri 


änge von Balentia und wurde dann Obfervator 
auf dem Privatobfervatorium Biſhops im Regents⸗ 
rt. Hier entdedte er von 1847 bis 1854 zehn 
Mlanetoiben und fand mehrere Kometen auf, von 
denen ber eine (1847) bei vollem Tageslicht ſichtbar 
ward. Außerdem —* igte er ſich mit der Be⸗ 
obachtung veranderlicher Sterne und berechnete über 
70 Planeten und Kometenbahnen. Am belannteſten 
ift 9. als Herausgeber des für die Schiffahrt wich: 
tigen «Nautical Almanac», deſſen Superintendent er 
1853—91 war. Er ftarb 23. Dez. 1895 in Twiden: 


Hinckley — Hinderfin 


ham. Bon feinen Schriften verbienen Erwähnung: 
«Astronomical vocabulary» (2ond. 1852), «Intro- 
duction to astronomy» (3. Aufl., ebd. 1868), «On 
the expected return of the great comet of 1264 and 
1656» (ebv. 1848), «The solar system» (ebd. 1846) 
und «Descriptive treatise on comets» (ebd. 1859). 

Hindelang, Marttfleden in Schwaben, ſ. Bd. 17. 

Sindeloopen (Hinlopen), altertümliches 
Städtchen der niederländ. Provinz Friesland, 22km 
ſudl. von Harlingen, am Zuiberjee und an der Dahn 
Stavoren⸗Leeuwarden gelegen, hat (1899) 1032 E. 
und ift befannt duch die eigentümliche Kleider: 
tracht, welche die dortigen Frauen, wie auch die des 
wilden H. und Stavoren we Dorfes Molt- 
werum, von ben übrigen jr innen unterfcheibet. 
Die eigenartige, Zuidho elſch genannte Mundart 
von 9. weicht von den andern weitfrief. Mundarten 
ftarf ab, wird aber immer mehr verdrängt. Der Ort 
war feit 1870 Hanfeftadt. 

Hindenburg, Rarl Friedr., Mathematiker, geb. 
13. Juli 1741 zu Dresden, befuchte da3 Gym⸗ 
nafium zu Freiberg, ftudierte in Leipzig und wurde 
dort 1781_außerord. Profeſſor der — — 
1786 ord. Proſeſſor der 9 t. Er ſtarb 17. März 
1808 zu — H. hat ſich als Erfinder der «tom- 
binatorifhen Analyfis» bekannt gemacht. Unter 
a Schriften find zu erwähnen das mit Bernoulli 

erausgegebene «Leipziger Magazin zur reinen und 
angewandten Mathematit» (Lypz. 1786—89), das 
«Archiv der reinen und angewandten Mathematik» 
(ebv. — die «Sammlung kombinato⸗ 
— her Abhandlungen» (ebd. 1796, 1800). 

in ögraben, |. Graben. 

Sindernisrennen (engl. steeple chase), im 
Gegenjag zu rennen (j.d.)die — .d.), 
bei denen natürliche oder künftliche Hindernifle (Brä= 
ben, Heden, Mauern, Hürden) genommen werben 
müffen, Die engl. a RE hirmeanen) 
tammt von den Früher üblichen Wettritten quer über 

Id nad) dem Ziel eines Kirchturms. 

Sinderniffe (militär.), Geländeftreden ober 
Gegenftände, melde die Bewegung der Zruppen 
weſentlich erſchweren, auf einzelne Engmwege (De: 
fileen) beichränten oder aber fie ohne bejondere 
Hilfgmittel ganz vermehren (fturmfreie H.). Die 
natürlihen, nur etiva zu_verftärlenden 9. kon⸗ 
nen durch teile Abhänge, Hohlwege, Weichland, 
fließende und ae jewäfler, Einfriebigungen, 
ichte Bewachſung gebildet werden. Bon kunſt⸗ 
lihen 5. werden angewendet: Gräben, Verhaue, 
Drahtverflehtungen, en Minen und 
Zorpebos, Berfumpfung, Anftauung, Überſchwem⸗ 
mund; veraltet find altffaben, fpan. Reiter, Cäfar- 
pfah ben, Wolfsgruben, Zußangeln. Die Vorteile 
der 9. können vom Verteidiger nur ausgenußt 
werben, wenn ber Gegner fie aus der Ferne nicht 
fehen und zeritören fann, und wenn er im ſchwie⸗ 
igen Augenblid der Überfchreitung beobadıtet und 
kräftig beſchoſſen wird. Sie lönnen verwertet wer- 
den, um die Betretung beftimmter Gelänveftreden 
ganz zu verhindern, oder nur die Annäherung zu 
erjhweren, jtet3 müffen fie im wirkſamſten Bereich 
der Feuerwaffen, am beften ber ehre liegen. 
(S. Selbbefeftigung.) 

Sinberfin, Bukav Eduard von, preuß. General, 
geb. 18. Juli 1804 zu Wernigerode, trat 1820 in 
die 2. Aekilieriebrigabe, wurde 1830—87 zur Allges 
meinen Kriegsſchule und zur Topographiichen Ab- 
teilung des Generalftabes tommandiert, 1842 zum 


Hindi — Hindubewegung 


Hauptmann und 1846 zum Blajor befördert. Im 
Generalftabe leitete H. die Topogra Hi he Abtei: 
Kung, bis er im Sommer 1849 bei Eröffnung bed 
gu 188 gegen bie bad. Inſurgenten dem unter 
er —— Bundeskorps zuerſt als Gene: 
ralſtabsoffizier, bald danach aber als Chef des Ge: 
neralſtabes beigegeben wurde. Beiladenburgmwurbe 
er von ben Srjurg genten — mgen genommen und 
nad) Raftatt gebradıt, vor —— dieſes Platzes 
aber wieder in Freiheit efebt. Fire Generalleut: 
nant avanciert, erhielt m Kriege gegen — 
mark 1864 die Sperleitung. des Artillerieangrifis 
gegen die Düppelftellung. Nach dem Kriege zum 
Generalinfpecteur der Artillerie ernannt, mus er 
die von ihm früher bereit3 angeftrebte Bena ung 
der ganzen Artillerie mit gezogenen Gejhügen mög: 
lichſt zu beeilen; doch brad der Krieg von 1866, dem 
H.im Hauptquartier des Königs beimohnte, aus „ehe 
die Neubewaffnung vollendet war. Nach dem jeden 
entwidelte er eine in erfolgreiche Thätigfeit zur 
Abſtellung der im Kriege hervorgetretenen a 
und ertichtete ingbefonbere die — 
Die Überlegenheit der preuß. Artillerie im tege 
von 1870 bis 1871 über die franzöfifche war ven 
H. ſchen Grundlagen zu verdanken. 9. wurde 1866 
zum General ber Infanterie, 1868 zum Mitgliede 
ee ae Ton mifion ernannt und ber 
fand ſich währenn des Deutſch⸗Franzoſiſchen Krieges 
von 1870 und 1871 wiederum im Hauptquartier deö 
Königs, nahm teil an den Schlachten bei Gravelotte 
Sedan und an der Belagerung von Paris. Er ftar! 
25. Jan.1872 zu Berlin. Seinen Namen führt feit 
1889 das preuß. Yußartillerieregiment Nr. 2. — 
Bol. Dean Der General der Infanterie 
von 9. (Berl. 1 
Sindi, eine ya neuind. Sprachen, amfoht bie 
Geſamtheit der Dialekte, die in dem meiten Gebiet 
wiſchn Daun Windhia, dem Gangesbelta und 
atladſch geſprochen werben und in zwei ſcharf 
gain Sruppen zerfallen: weitlihes 5. eva 
es und öftlihes H. ober Bihärı. Das 
Hinduſtani (f. d.) oder Urbu ift ein Hindidialelt mit 
ftarten perf.zarab. Beimifhungen. Die Litteratur: 
ſprache ift das Hochhindi, grammatile dem Urdu 
entjpredend, nur baß es ei einen Woriſchatz ftatt 
aus dem ſiſchen aus dem Sanskrit ergänzt. Die 
auptſäch ic en Munbarten find: die Bradſch⸗ 
Air ha, die Mundart des Diftrift3 von Brabſch 
athura, die auch außerhalb ihrer — — 
— in deiviſen Litteraturgattungen, beſonders 
— Liedern, die ſich auf Kriſchna be— stehen, vielfach 
ndet wird; ärmärt und RR ewärt, Dia: 
ie de3 weitl. und bed öftl. ifer Genichten deren 
an Heldengelängen und religidſen Gedichten Le 
aus reiche Literatur noch unerforſcht ift; ili, 
der von Tirhüt, und mehrere andere und, 
arten. Die Litteratur des H. beginnt bereit? im 
8 h. n. Chr. und lam zur Blüte im 12. Jahrh., 
wo Zjhand Barbäi die Thaten feines Herrn, ben — 
ten Hindulsnigs von Dehli, befang. Tihands Herr 
jodien leben noch heute im Munde radſchputiſcher 
eben. Rabir, der große ind. — des 
15. Ba ehe —— hen und reli⸗ 
giöfen Inhalts Uberfebte das Ratio: 
nalepo$ Ramaj * gr (x eh ber: 
37 Eür Das ben «Sür Sägar» a abha Das 
bie «Bhakt Mälä», eine große Legendenfammlung. 
17. Jahrh. fie — ben «Techatra 
arkas». Das in Europa belanntefte neuere Hindi: 
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werk ift der «Prem Sägar» des Lallũ Ji Läl (um 
1803; Dcean ber Liebe), eine ande) es zehn: 
ten Teils des Bhägavata-PBuräna, der die Abenteuer 
be3 —— Kriſchna beſchreibt. — Über die 
Literatur v⸗ on, The modern vernacular 
literature o —— (Raltutta 18%). (S. auch 
rei he Spraden.) 
din, der ad Edelhirſch (. d.). 

zor (pr. wen 9, ae in der engl. Graf: 

aft Lancafter, 5 km im SO. von Wigan, an ber 

igan = Bolton: Eiſenbahn, bat (1901) 23504 €; 
Baummollipinnerei, Kohlen: und Eifeninduftrie. Die 
Umgegend ift mit Bergiverködörfern dicht befät. 

Sind, die größte unter ben a Inſeln 
fi Rarte: Schweden und Norwegen, in den 

mtern Norbland und Tromfö gelegen, von ber 
jr el Oft: Vägd in der Lofotengruppe duch den 

und getrennt, hat 2238 qkm und 10000 E. 
Der hochſte Gipfel des ‚ggentänich geformten Ge: 
May ‚Sistetind , erreicht 1. 
inboftan, |. Hindul tan, — und Oſtindien. 
Sind, in weiteſter Bedeutung Name für die ein⸗ 
geborene, nichteurop. Bevölferung Vorderindiens 
Ihne Rudſicht auf die na BVerhältniffe, ſofern 
diefelben der brahmani Religion angehören. 
In engerm Sinne und ri gr ae man unter 
diefem von dem perſ. Bee ind, d.h. Indien, ab: 
ftammenden Namen nur den Zeil der Bevölkerung, 
ber, ee 8, invorhiftor. Zeit von Nord: 
weiten her in das Flußgebiet de3 Ganges Singewan: 
dert ift, fi von dort aus nad Süden aus 
und das eigentlich ind. Kulturelement zur — 
lung und Verbreitung gebracht hat. (S. Inder und 
u — dlkerung 
im wbetwegung, er zufammenfafiende Name 
H das unter den gebildeten Indern (den Hindu, 
arki, Mohammedanern u. f. w., im engern Sinne 
unter den Hinbu allein) fi in neuefter eit geltend 
machende Streben naı Serie chritt auf zeligiöfem, 
ocialem und wifjenichaftlihem Gebiete, ſowie ind: 
fondere nad) focialer und polit. Gleichſtellung mit 
= im brit. Oftindien als herrſchende Klaſſe ve 
tretenden Engländern. An ſolchen Beitrebungen, 
—A in religidſen und wiſſenſchaftlichen in: 
De in Indien nie ganz_gefeblt; an polit. 
Sk t dagegen ih eint dieje Bewegung erſt in 
neuefter Zeit von größerm Belange. 

Gemäß der Bi ofophiih und —— ange⸗ 
legten Natur des Inders, beſonders des Hindu, 
find die Bewegungen auf re gie Gebiete 
die älteften. An die theiftiichen Reformatoren frü- 
berer Beiten kann hier nur ganz kurz erinnert wer: 
den: fo an den bedeutenden Rabir, ber 1880—1420 
wire und ben Hinbu und Mohammedanern in 
Bu er Weife ezegentam an Nänat Schãh oder 

äba Nänak (geb. 1469), den Stifter der Silh⸗ 


— und ber Eelte ber Nanai — der 
Lehren Kabirs — das heili 9 der 
Barth, igions de 


berübernahm bet. 2 
fh le), an den toleranten Raifer Albar d. Gr. 
(1556 — 1605), den Stifter der iläht mazhab (ber 

öttlihen (gion») oder ber sulh-e kull (de 
redlichen Bufammenlebens Aller»), ſowie an Baba 
Digagbichinan Däs (17. Jahrh. gm und nn Ohäht Das 
gm 1835), die Begründer der Sa! tten. 
on bejonberer Bedeutung iſt in In und neue: 
er Zeit die 1830 unter dem Einfluß europäi- 
her Anihauungen geftiftete monotheiftiihe Re: 
igionsform des Brãhmaſamãdſch, nah bengal. 
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Ausfprahe Brahmofomadich (f. d.). Durch den 
Tod des in leßterm Artikel genannten Keſchab 
Chander Sen iſt ein Haupthindernis der allmäh- 
lihen Annäherung für die verihiedenen Parteien 
befeitigt, die infolge der dort erwähnten Schismen 
beitehen; es find dies: 1) der mehr ati 
Adi Brahmoſomãdſch unter Debendra Näth Tagörs 
Nachfolger Rãdſch Narain Bös; 2) der urſprunglich 
mehr fortſchrittliche «Brahmosomaj of India» de3 
Keſchab Ehander Sen (feit 1866) und die durch des 
legtern Initiative 1883 daraus hervorgegangene 
mehr myſtiſche «Neue Offenbarung» («New Dispen- 
sation», eine Art Verſchmelzung von Hinduismus, 
Islam und Ehriftentum); endlid) 3) lſeit Mai 1878] 
der in Bezug auf kirchliche Leitung und Verwaltung 
mehr demokratiſche Säphäran Brahmoſomãdſch. 
Seit 1850 find infolge reger miffionariiher Thä: 
tigkeit in allen Teilen Indiens zahlreiche ale: 
lirchen entftanden, bie einer der drei genannten Rich⸗ 
tage angehören; ihre Zahl beträgt jeßt über 170. 
— Bl. befonders das feit 1876 von Sophia Dobfon 
Collet herausgegebene Brahmo Year-book (London 
und Edinburgh); ferner Monier Williams’ Artikel: 
Indian Theistic Reformers im «Journal of the 
Royal Asiatic Society of Great Britain etc.» (Neue 
Serie, Bd. 13, 1881); desfelben Verfaſſers Religious 
thought and life in India (TI. 1, Lond. 1883; 
2.Aufl.1885) und W. I. Willins’Modern Hinduism 
(ebd. 1887); Lillingfton, Brahmo Samaj and Arya 
Samaj in their bearing on christianity (ebd. 1901). 
— Berwandt in religiöfer Hinfiht (menigftens als 
Theiſten, unter Berufung auf bie alte Vedareligion) 
find die Arja, eine in den lebten Jahrzehnten auf- 
etauchte Hinbufelte. 1891 wurden 39952 Arja in 
Indien gezählt, während der Brahmos nur 3051 
waren. — Verwandt mit dem Brahmoſomãdſch in 
focialer Hinficht (Abſchaffung des Kaſtenweſens und 
der Polygamie, Förderung der Mäßigfeit u. f. w.), 
aber wejentlich verſchieden in religiöier Beziehung 
find die Ziele der theoſophiſchen Seſellſchaf⸗ 
ten, bie von ber eutop. Frau Blavotitu (vie ſieben 
an im Himalaja a rachte und von Riſchis | Weis 
en] und alien [2 — die Geheimnifje bes 
ind. Decultismus eingeweiht wurde) und dem bud⸗ 
dhiſtiſchen nordamerif. Oberſt Dlcott in Madras, 
Bombay, Lahaur, Kalkutta und manden andern 
Städten Indiens gegründet worden find, als Zweig: 
geſellſchaften der von Frau nl in Nord: 
amerita (mo Dlcott ihr Schüler wurde) ind.Leben 
jenen Theosophical Society, die aud in Sr 

nd —— und Deutſchland Anhänger zählt. 
Die $e ve diefer Theofophen, deren Organ in Indien 
der feit Dit. 1879 in Bombay erſch 
sophist» tft, bildet ein Gemil 


einende « Theo- 
aus der Bhilofophie 


des Buddhismus, der Myſtik des Hinduismus und | Sch, 


dem modernen ameril. Spiritismus. Bolit. en 
I von der Beratung in den theoſophiſchen Geſell⸗ 
haften ausgeichlofien. Bei Aufnahme neuer Jünger 
wirb meber auf die bisherige Religion, noch auf Raſſe 
oder Kaſte geſehen. 

engſtem Zuſammenhange mit den religidſen 
Beſtrebungen (Ipeciell des Brahmoſomãdſch) —2 
bei den Hindu die —A gs auf ſocia⸗ 
lem Gebiete, die ſich hauptſaͤchtlich auf folgende 
Buntte richten, unter denen die Srauenfrage in 
verihiebenen Formen die Hauptrolle fielt: Gin, 
führung der obligatorifhen Civilehe; Abſchaffung 
der Rinderehe; Einführung und Verbreitung des 
Unterrichts für Mädchen, beſonders in eigenen 
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Madchenſchulen; Zuläffigleit der Wieberverheira- 
tung von er und Hebung ber unglüd: 
Klipen focialen Stellung diefer Witwen. — Den 
Anlap zur Einführung des Gefeges über die fa- 
tultative Eivilehe | ative Marriage Act vom 
22. März 1872) bildeten die Streitigfeiten über 
die rechtliche Gültigkeit der von 1861 an ftatt- 
gehabten Eheihließungen der Brahmos, foweit fie 
nad dem neuen Brahmoritual ftatt nach dem von 
alters her gültigen Hinduritual vorgenommen wor: 
den waren. Das ber eifrigen Agıtation Keſchab 
inder Sens und feiner Anhänger zu verbantende 
Civilehegeſet erlärt alle vor dem Registrar (Stan- 
desbeamten) abgeſchloſſenen Ehen (ohne Rüdfiht 
auf fpätere religidfe Geremonien) für rechtsgultig, 
aud bei Angehörigen verſchiedener Konfeſſionen 
oder Raften; ſetzt das Mindeſtalter des Bräuti- 
gams auf 18, das der Braut auf 14 Jahre feft; 
verlangt die ſchriftliche Zuftimmung der Eltern oder 
Vormünder, wenn ber Bräutigam oder bie Braut 
das Alter von 21 Jahren nicht erreicht hat; ver⸗ 
bietet Bigamie ſowie die Heirat für beftimmte Grade 
der Blutsverwandtſchaft, und geftattet die Wieder: 
verheiratung von Hinduwitwen. Vorläufig werden 
bie Segnungen dieſes Geſetzes verhältnismäßig et 
wenigen zu teil; benn nad) der bis jetzt faft all» 
gemein geltenden ind. Sitte muß fid ein Mädchen 
im Alter von 8 bis 10 3. verheiraten. Gelänge 
es, bie Alterägrenge für Verheiratung der Mäb: 
hen allgemein bis auf das 14. Jahr hinaufzurüden 
und die Ehevollziehung bis zum 15. oder 16. Jahre 
u verfchieben, jo wäre damit ein bedeutender ort: 
Nett zur körperliden Kräftigung und geiltigen 
Hebung, der Hindurafie erreiht; doch ift an eine 
allgemeinere Erreichung dieſes Ziels in abjehbarer 
eit nicht zu denen. — Die körperlichen und ſeeli⸗ 
hen Leiben, die der Frau beim Tode ihres Gatten 
arren, find zahllos, graufam, zum Teil unſäglich; 
die Hindumwitwe gilt als niebrigite rat im 
Haufe ihrer Schwiegereltern, darf keinerlei Shmud 
oder gute Kleider tragen, erhält nur die fchlechteften 
Speilen und muß an vielen Tagen des Jahres 
24 Stunden hindurch vollftändig faften, wobei ihr 
nicht einmal ein Tropfen Wafler gegeben werben 
darf; dazu kommt, ald Krone des Ganzen, die ver- 
achtliche Behandlung ſeitens aller Hausangehörigen 
außer ihren Rindern. Eine Befferung der fragwurdi⸗ 
gen Stellung und bed elenden Loſes dieſer oft noch 
im Kindesalter ftehenden Witwen würde ſich, bes 
ſonders unter dem Schutze des Native Marriage 
Act, dann ergeben, wenn es gelänge, die in Bezui 
auf fie beftehenden Vorurteile zu brechen, jo Ya 
ihnen die nur bei den Hindu aus den allerniedrig- 
ften Raften erlaubte Wiederverheiratung er zur 
ande angerechnet würde, und daß ihre Ange 
bhörigen.ihnen geftatteten, 9 verſchiedenen Berufs: 
kei en (3. B. dem ber Lehrerinnen) zu widmen. 
h8 Deute jedoch gilt eine Hinduwitwe » allgemein 
als eine überflüifige Perſon, die fi von Rechts 
wegen mit der Gele ihres Gatten hätte verbrennen 
follen (f. Sati). Nur den Brahmos oder andern 
toleranten Selten der Zufunft und dem ftetig wach⸗ 
ſenden Einfluffe der engl. Kultur kann es gelingen, 
in biefen troſiloſen Verhältnifien nad und nad 
Wandel zu ſchaffen. Verſchiedene Vereine (fo die 
von —2 Chander Sen 1870 in Kalkutta ger 
gründete Reform Association, jeit 1889 in Sitan: 
darabad die Social Reform Association u. |. w.) 


und jährliche Konferenzen befafien fi mit diefen 
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und andern focialen Bean; die 1890 in Bom: 
tagende Socialtonferenz z. B. behandelte haupt⸗ 
ſachtich die Frage der Witwenehen, für deren Zu: 
läffigteit fie mit aller Macht eintrat. Schon jebt 
zeigt ſich ein Erfolg dieſer Beitrebungen dadurch, 
—R fi beſondere Vereine zur Forderung der Wit: 
wenehen gebilvet haben (3. B. die Widow Mar- 
i Aiding Society in Yahaur). — Bon einer 
joctalen Arbeiterfrage in Indien kann man, bei 
der eigenartigen Natur des Kaftenweſens, nur in 
Bezug auf die ländlichen Arbeiter, auf Klein 
bauern und Pächter (Ratjat, engl. verderbt ryot) 
teben, deren Lage in Bezug auf rechtliche Stellung 
und Steuerzahlung in den verſchiedenen Präfivent: 
ſchaften u. |. w. verſchieden, aber BR überall (in- 
rin teil dieſer befondern Grundbeſiß⸗ und Steuer: 
ältnifie, teils des Kaſtenweſens, hauptſachlich 
aber wegen ihrer, abgejehen vom Landbau, grenzen 
lofen Unwifjenheit) überaus gebrüdt und elend ift, 
entweder dem Samindar und Taallugadar (dem 
Grundheren) oder dem Mahädihan (dem dorf⸗ 
lichen Geloverleiher) gegenüber. Seit die ftaatliche 
Herrſchaft Englands an Stelle derjenigen ber Dft: 
indiſchen Compagnie trat (1858), ift, hauptfäd: 
lich durch die Initiative der Regierung, die Lage der 
landlichen Arbeiter in manden Punlien um vieles 
beffer geworben, aber vieles bleibt zu thun 
übrig. _€3 fei bier nur an das nicht beneidens⸗ 
werte Los der Arbeiter in den Indigopflanzun⸗ 
gen erinnert, deren Behandlung ber 1829 geborene 
«Shalefpeare Bengalend», Dinä Bun Mitra, 
in feinem Schaufpiele «Nil:darpan» (d. h. Indigo: 
gi el) 1873 derart geißelte, daß er dadurch zur 
Beſſerung de3 Schidjals jener Unglüdlichen weſent⸗ 
lid) beigetragen hat. 
Die jebigen politifhden Beftrebungen, die 
ih vor allem in der Schöpfung des indiſchen 
arten altongseite tenfalifert haben, ftam: 
men erft aus allerneuefter Zeit, au dem Anfang 
der fiebziger Jahre (von dem Aufftande von 1857 
und feinen Gründen ift hier ganz abzujehen). Die 
hierbei den Hindu, Mohammedanern, Sith, Pãrßi 
u. ſ. w. N: fie if} überhaupt beteiligen) gemein: 
famen Ziele find vor allem: Zahlreichere Zulaſſung 
der ig hg auch zu den höhern und wid: 
tigern Stellen im Verwaltungs⸗ und Juſtizdienfie 
fe —* findet ſchon jegt in ſolchen Map: 
tabe ftatt, daß die Engländer ſich darüber zu bes 
ſchweren ), überhaupt vollftändige — 
und polit. leicfteliung mit den Engländern; dann 
fung eines nationalen ind. Parlaments, als 
jen Borläufer, wenigſtens von den betreffenden 
dern, der National Congress angeſehen wird. 
it 1885 tagt dieſer Kongreß jährlich einmal je 
drei bis vier Tage in einer der größern Städte 
Indiens, wobei aus allen Zeilen de3 ande etwa 
500— 1000 Delegierte zufammenltommen und ſich 
gelegentlich aud engl. Worlamentarier beteiligen; 
dee Dahl der Abgeordneten foll übrigens allmah⸗ 
lich verringert werben. Gegenftände ber Beratung 
find ımter anderm: Vermehrung der Mitglieder 
de3 Council (d. h. des dem Gouperneur zur Seite 
ſtehenden Rates für Gejeßgebung und Verwaltung) 
in den verſchiedenen Praſidentſchaften u. ſ. iv. und 
r duch Cingeborene, ſowie Verſtärkung des 
Einflufee der Mitglieder der verfchiedenen Councils 
auf die Feſtſetzung des Budgets Regelung der ind. 
Anleihen, Zölle und Steuern, Regel ung und Tren- 
nung des richterlichen und des Bertvaltungspienftes, 
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Einführung und Vermehrung von Schwurgerichten, 
Berbejlerung bes Bolizeinelens Förderung bed 
öffentlichen Unterrichtsweſens, Militärange gen: 
beiten der rein ind. Regimenter, Silbermährungs- 
frage, Einführung von Gemwerbeenqueten u. |. w. 
Die Ziele diejes Nationallongrefies fuchen die in 
England lebenden Inder durd ihre National In- 
dian Association in London zu fördern. 

‚Obwohl man in engl. reifen behauptet, daß fi 
die Rongreßpartei meift aus Mifvergnügten und 
Fanatikern — — und obwohl thatſachlich 
die Hindu der hohern Kaften ſowie die befier fituier- 
ten Mohammebaner fi diejer Bewegung großen: 
teils nicht anſchließen, ſo fe t doch die brit. Regie: 
rung dem Rationaltongreß infofern nicht ganz ab» 
lehnend gegenüber, als dieſe ganz private und nur 
beratende Körperihaft ihr in den verjchiedenften 
Bean ſchatzbares Material an die Hand giebt und 
te über die Stimmung in den weiteften Kreiſen 
der Eingeborenen unterrichtet. Möglichermweife wird 
fih in En aus dem Nationallongreß ein allge 
meines ind. Barlament für die unter unmittelbarer 
brit. Herrſchaft ftehenden Landesteile entwideln; 
weiter gehen die Beftrebungen ber ——* — ind. 
Politiler nit. Ein ind. Gehamtftaat ann ohne eine 
unparteiiſche fremdlandiſche Herrſchaft nicht beftehen, 
da das Hindutum und der Mohanmedanismus ſich 
au ſchroff gegenüberftehen. Würde die engl. Regie 
rung in Indien heute befeitigt, ohne daß eine andere 
fremde Macht an ihre Stelle träte, fo märe es nur 
eine Frage der allernädjiten Zeit, daß Hindu und 
Mohammedaner im ganzen Lande übereinander ber: 
fein würden, fo wie fie dies im Heinen überall 

ei jedem Anlaß ſchon jest thun. Die vielfachen 
Gegenfäße zwiſchen den Hinbu und den Moham- 
medanern fommen auch auf den Nationallongrefien 
bei allen wichtigen Fragen zur Geltung. — Auch 
andere, radikale over fanatifche polit. Beftre 
bungen werben in neuefter Zeit bei einer Hindupartei 
fihtbar, die es auf die vollftändige Verdrängung ber 
Europäer abgefehen hat und zu biefem Behufe — 
vor der Schürung des religiöfen Fanatismus bei 
den breiten Vollömaffen nicht zurüdichridt. Über 
die Dr —X dieſer zum Teil durch vorgeblich 
rein religidſe Vereine wirlenden Partei find nur 
wenig ſichere Nachrichten bekannt. 

Siudui nannte Trumpp («Sindhi Grammar», 
1872) die Hindidialefte, die zu toten Sprachen ge⸗ 
worden find. K 

Hinduismus, die dritte Phaſe der brahmani- 
{chen Religion, welche auf bie vedifche Religion und 
den Brahmanismus folgt und charakterifiert wird 
durch die Ausbildung der Gottheiten Giva und 
Viſhnu und einen aus dem unperjönlichen brah- 
man entwidelten Gott Brahman (f. Brahma). 
Der 9. ift die Religion der Inder, wie fie in ben 

roßen Epen, dem Mahäbhärsta und Rämäyana, 
owie den Puränas entgegentritt und in ihren 
Hauptzügen bis heute in Indien die herrſchende ift. 
In ihr fpielt Brahman feine Rolle mehr; die beiden 
andern Götter werden entweder zufammen gleich: 
mäßig verehrt oder, was das Häufigere und Ültere 
ift, einer von ihnen als hödjfter Gott, ine 
namentlich in feiner Geftalt als Krifchna. Im 
Delhan werden beide Götter unter dem Namen 
Harihara (d. h. Viſhnu⸗Giva) zu einem zufam: 
mengefaßt und bilven dort eine der beliebteften gött: 
lichen Perſhnlichteiten. Liber Selten und Reforma: 
tionsverſuche |. Brahmoſomãdſch und Sith. 
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Bindukuſch oder Hindukoh, bei den Alten 
Indiſcher Raufajus und Baropamifug(rid: 
tiger Baropanifus), Gebirgsfette im ND. von 
eldanifan (f. Rarte: Weftafien IL, beim Ar: 
titel Alten), erjtredt fich zwiſchen dem 34. und 37.° 
nörbl. Br. und dem 66. bis 74.° dftl. 2. von NO. 
gegen SW., begrenzt im ©. das Hochland von Pa⸗ 
mir und trennt die weſtwärts vom obern Indus 
gelegenen Landſchaften Tſchitral und Kabuliftan 

rn n achan, ui 2 
von den Ländern Wachan, Kundus und Badach 
ſchan am obern Laufe des Amu (Orus). Der 9. 

igt fih von dem mächtigen Gebirgälnoten des 
Kam (f. d.) ab und verbindet fo Innerafien mit 
eftafien. Als öftl. Anfang gilt der 6170 m hohe 
Kund, al? fein weſtl. Ende der Koh-i-Baba (5143 m) 
unweit der Quelle bes Hilmend. Seine mi 
Höhe wird auf 4500 m, der Tiratihmir auf 7750 m 
Se im eingelnen ift das Gebirge noch weni, 
erforiht. Einzelne ſehr beſchwerliche, von Kabul 
nad dem obern Amu führende Paſſe liegen 3000 m 
hoch. Die Schneegrenze befindet fi in 4200 m 
Höhe. In den abgelegenften Thälern des obern 
9. wohnen die aus etwa 40000 Familien be: 
ftehenven unabhängigen Sijãhpõſch, d.h Schwarz 
gelleivete. Sie — Buddhiſten, weshalb die 
mohammed. Afghanen fie Kafir, d. h. Ungläubige, 
die von ihnen bewohnte Gegend aber Kafıriftan 
nennen. Neid, Mais, Zuderrohr, Tabat, Baum: 
wolle, welche die Tiefthäler des Südabhangs erzeu⸗ 
* , werden in den engern Thälern und auf ben 
jorbergen duch Weinreben, Edelfruchte, koſtliche 
Dbftarten, die beiten Granatäpfel und den Maul: 
beerbaum erfeßt. Hierauf folgt die Waldregion mit 
Eichen und Navelhölzern und dann die Region der 
von zahlreichen Herden beweideten Alpenwiefen, 
welche mit den buntfarbigiten Blumen geihmüdt 
find. Der Norbabhang zeigt ähnliche Vegetationd- 
verhältniffe, doch treten mehr europ. Formen auf. 
Der Name 9. (Hindutöter) ift von einem der Paſſe 
ee den ind, Sklaven zu überfchreiten 
atten; Hindufoh würde indiſch Berg bebeuten. 

Sinduftan (Hinboftan), ver). Bezeihnung 
für das Land der Hindu, d. h. im engern Sinne 
das Sr und Gangesgebiet, im weitern aber 

bien. (S. Hindu, een und Oftinbien.) 


gan 
—8 bie bei den Europäern gebrauch⸗ | tu 


liche Bezeihnung des Hindidialekts (f. Hindi und 
zu e Spraden), der nad; Aufnahme ſtarker per], 
imiſchungen me Hauptvertehräfpradye Indiens 
geworben iſt. Die einheimifhe Bezeihnung für 
diefe Sprache ift entweder Hindi, b. t. Indiſch i 
meitern Sinne, oder Urbul-faban), d. b. Heerlager 
Eſprache), jo genannt nach dem Lager der Groß: 
moguln in Dehli, mo die Sprache zuerft entftand. 


Bon Dehli verbreitete ſich das H., das von der Hindu- | Verkü: 


fafte der Kãja(ſſth oder Schreiber zur Hof: und Kanz⸗ 
leiſprache außgebilvet war, über alle Provinzen des 
Eng und wird aud in Birma, Mauritius, 
Sanlibar, Maskat und in den Häfen des perſ. Golfs 
verftanden. Am meilten wird es im Norden ber 
vorberind. Halbinfel geſprochen. Eine fühl. Ab: 
zweigung des H., die in Madras, Haibarabad 
u. a. D. zur Litteraturfprache geworben ift, wird 
Dalhni genannt. Das 5. hat eine überaus reiche 
Litteratur entwidelt, deren Blütezeit im vorigen 
Argument begann, und noch nicht abgeſchloſſen 
iſt. Die Proſodie und Metrit beruht fait ganz auf 
dem Vorbilde der perf. Verskunſi. Die Iyriihe 
Poeſie ift reich entwidelt. Der Schöpfer der dramat. 








— Hinten 


Kitteratur im H. ift Amanat (eajh Agha Hakan 
aus Lathnau, geft. 1859), deilen Singipiel $ndar: 
Sabha das verbreitetite Theaterftüd Sen, iſt 
deutſch von Friedt. Roſen, Lyz. 1882). A a 
ind Scher Ali % oß, der Berfafier einer Beſchrei⸗ 

ng Indiens, Mir Aman, der Berfafler des Bagh⸗ 
0:Bahar, der Haffifc gewordenen Bearbeitung einer 
Erzählung von Taujend und eine Nacht, Akad aus 
Sabaır als Litterarhiftoriterund Aßab aus Lalhnau 
als Verfaſſer eines umfangreihen Romans «Fisana 
e Asad» zu erwähnen. Außer der Litteraturgeſchichte 
des Afad, die den Titel «Ab-i haykt» (Wafler des 
Lebens) trägt, hat Garcin de Tafly in mehrern 
Werten die Litteratur des H. beſprochen. — Bol. auch 
Grierjon, The modern vernacular literature of 


e | Hindustan (Raltutta 1889); Hubert Janſen, Be: 


merbungen zur Verskunſt im Urdu (Frieprihshagen 
1893); Grammatiten unter anderm von Benj. Schulz 
(Grammatica Hindostanica, Halle 1745), Gildrüit 
(Raltutta 1796), Prochnow (Berl. 1852), Shale⸗ 
ear (6. Aufl., Lond. 1855), Forbes (ebd. 1865), 
latt3 (ebd. 1874), Dowſon (2. Aufl., ebd. 1887), 
. Schulge (2pz. 1894), Green (2 Tle., Orf. 1895); 
Wörterbücher von Forbes (Lond. 1846), Fallon 
(Raltutta 1858) und Platts (Lond. 1884). 
Hinfällige Haut, |. Deciduata. 
Siugabe au Zahlungsftatt, |. Annahme an 
a re att, _ - 3 
a, Stadt in der Mandſchurei (f. d.). 
Hin (Claudicatio), eine Unregelmäßigleit 
des Ganges, welche dadurch erh: daß ber Ober: 
törper auf dem einen Beine nicht fo lange ruht ala 
auf dem andern, daß aljo der Takt des Gehens 
f. b.) verändert wird. Sit daB eine Bein wirklich 
ürzer als das andere, jo ift das 9. eine unaus⸗ 
bleiblihe Folge; oft entfteht es jedod nur dadurch, 
baß dad Auftreten auf dad eine Bein einen Schmerz 
oder eine Beſchwerde in irgend einem ber Drgane 
ervorruft, die das Bein jelbft zufammenfeßen over 
im übrigen Körper liegen und beim Auftreten eine 
Erſchutierung erleiden. Die Urfache des H. ift daher 
mandmal in der Unterleibshöhle, der Bruft und 
dem Kopfe zu ſuchen, in andern fällen im Beine 
jelbft ( gr der Scentellnodhen und 
des ‚Dünen nt, Schwäche over Lähmung ver Mus: 
latur, Geſchwure und den der untern Eytre: 
mität u. dgl), und be&halb ift das 9. auch feine 


. | Krankheit, jondern nur ein Krankheitszeichen, deſſen 


Behandlung in Belämpfung der Grundurſache be⸗ 
Par muß In a allen ift die Verkürzung 


im | des Beins bei Hintenden nur eine fcheinbare und 


tommt dur das Heraufziehen des Beckens nad) 
dem Oberkörper hin zu ftande. Eine wirkliche Ver⸗ 
türzung des Beins kann, wenn ihre Urfache nur in 

tung der Musfeln und dadu bebingter 
Krümmung oder Drehung der Oelente befteht, leich⸗ 
ter geheilt werden, als wenn die Knochen OR zu 
kurz find. Letzteres ift entweder durch ſchlechi ge: 
heilte Knochenbruche, Berrentung des Huftgelents 
oder andere zerftörende Einwirkungen entſtanden 
oder angeboren (3. B. durch angeborenen Mangel 
des Schentelhaljes u. dgl.). Sind beide untere Er: 
tremitäten von einem ber eben erwähnten Übel be: 
fallen, fo entſteht der jog. madelnde Gang oder 
das Watfcheln (vacillatio), welches gewifiermaßen 
ein boppeltes H. darftellt und bei rhachitiſchen und 
fteofuldjen Berfonen, bei ſchwangern rauen, bei 
Rüdenmarktranten, namenilich aber bei angebore- 
nerboppelter Huftgelenksverrentung beobachtet wird. 


Hintende Geſchäfte — Hinrichtung 


Freiwilliges 9. ift eins, ber erjten Zeichen 
der Hüftgelententzündung (Coritis), bei welcher ber 
Krante wegen Schmerzhaftigteit (Coralgie) den Ge- 
brauch des Beins möglichit beihräntt. (S. Hüft: 


gelententzündung.) 
über das 9. der Be ſ. Lahmheit. — tiber 
das 9. der Schafe (Moderbine) |. Dredhinten. 

Sinkende Gefchäfte, |. Forderungsrecht. 

Bintender Jambud, der Choliambuß (f. d.). 

Hintende ährung (frz. &talon boiteux), ein 
Wahrungszuſtand, in welchem infolge von Verſchie⸗ 
bungdes Wertverbältnif es der Evelmetalledie geſetz⸗ 
lich vorhandene Währung (f.d.) nicht voll aufrecht: 
erhalten oder eine neue Währung vorläufig nicht 
velftänbig bursigeführt werben Tann. So konnte 
3. B. das Deutihe Reich die Goldwährung ner 
Nüdgangs des Silberpreifes nicht ganz durchführen, 
indem es einen Teil der vorhandenen Thaler mit 
giebliher Zahlungskraft in Umlauf laſſen mußte. 

u8 gleihem Grunde mußten die Staaten der La: 
teiniſchen Münztonvention (f. d.) die Prägung von 

antenftüden in Silber einftellen, wodurch ihre 

oppelmährung (f. d.) ebenfalls hintend wurde. 

(S. ud Währungslarte der Erde, beim Ar: 
titel Währung, Bo. 17.) 

Hintiambns, |. Choliambus. 

Sinkmar, Erzbifhof von Reims, geb. um 806, 
wurde im Klofter St. Denis bei Paris erzogen, 
folgte 830 feinem Lehrer, dem Abt Hilbuin, ind 
Cril nad Corvei, kehrte bei Karl des Kahlen 
z Abzneigne zurud und wurde 845 zum Erz⸗ 
bi Sf von Reims erhoben. Als folder trat H. in 
dem Streit des Monchs Gottihalt (ſ. d.) über die 
Bräbeftination für die Reinheit der Lehre ein. 860 
mar der Streit für 5. entſchieden. Der meltlihen 
Macht gegenüber mußte er mit Erfolg die Unab: 
hängigfeit der Kirche zu wahren, wie er auch König 
Lothar IL zwang, feine verftoßene Gattin Thietberga 
wieder anzunehmen. Seine ftreng betonten polt. 
Grundfäge waren: Verfhmelzung von Kirche und 
Staat zu einer hriftl. Univerfalmonardie. H. war 
die Eeele der Regierung Karls des Kahlen, den er 
zur Gewinnung Lothringens beſtimmte und in Meg 
zum König & te. Bor allem aber war H. darauf 
bedadıt, die Freiheit der Landeskirche gegen bie An⸗ 
fprüche des röm. Stuhls zu —— weshalb er die 
Gültigkeit der Dekretalen des Pſeudoiſibor 6 d.) 
bezweifelte, die in dieſem Kampf zum erſtenmal ver⸗ 
wertet wurben. Beim Einfall der Normannen 882 
floh 9. und ftarb 21. Dez. 882 zu Epernay. 9.3 
Schriften, eine wertvolle Duelle für bie Geſchichte 
ne Zeit, wurden hg. von Sirmond (Bar. 1645). — 

gl. von Noorben, 9. von Reims (Bonn 1868); 
Spralet, 9.8 von Reims lanoniſtiſches Gutachten 
über die Eheſcheidung Lothars II. (Freib. i. Br. 
1881); Schroers, H. von Reims (ebd. 1884). 

Binlopen, nieverländ. Stadt, ſ. Hindeloopen. 

Binneivieber Bad, |. Karlöbrunn. 

Hinnomthal, jest Wadi er-Rababi, die füd: 
weftl. Begrenzung des Plateaus von Jeruſalem 
(1. d. nebft Blönen) führt fein Waffer, enthält aber 
am Norbende den Virket e3-Sultan (Untern Teich). 
Die Süphänge des Thals enthalten viele Felſen⸗ 
gräber, darunter wahrſcheinlich den Blutader (ſ. d.). 

Siuoiõſa (fpr. inod-), 5. del Bugs Bezirks⸗ 
bauptftabt im N. der fpan. Provinz Cordoba, mit 
Wein: und Weizenbau ſowie anfehnlicher Viehzucht, 
bat (1897) 10345 €. 

Siuric von Allmar, Dichter, |. Altmar. 
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‚ Sineichöfche Buchhandlung, J. €., in Leip⸗ 
zig, beitehend aus Verlags: und Sortimentöbud: 
yanblung, im Befig von Ehrift. Friedr. Adolf 
Rn .5. Aug. 1858) und ul. Sriedr. David 
Roft pet. 27. Jan. 1865). Sie wurde 1. Aug. 1791 
von Auguft Leberecht Reinide (geb. 19. Juni 
1764 in Leipzig, geft. 16. April 1834 in Halle) unter 
defjen Namen gegründet, der 1796 feinen fpätern 
Schwager Johann Conrad Hinrich (geb. 
30. O8. 1763 in Harburg) al3 Teilhaber aufnahm. 
Letzterer wurde 1801 alleiniger Befiger. Nach feinem 
Zobe (8. Sept.1813) führte die Witwe das Gejchäft 
jert,feit 181 mitihrem, effen, Chriftian Friedr. 

dolf Roft (geb. 6. Sept. 1790 in geinnip, geſt. 

3. Sept. 1866), als Teilhaber, der 1840 alleiniger 
Beſiher wurde. Ihm folgte ſein Sohn Ludwig 
Adolf Hermann Roſt (geb. 24. Mai 1822, geft. 
24. Mai 1896; Teilhaber feit 1850) und dieſem 
defien Söhne, die jeßigen Beſitzer, Teilhaber feit 
1887 und 1891. 

Beſonders verdient ift die H. B. um die deutſche 
Bibliographie; fie giebt heraus: «Hinrih3 Halb: 
jahrs· Katalog der im deutſchen Buchhandel erjchie: 
nenen Bücher, Zeitichriften, Landkarten u. ſ. w.» 
(206.—207. Fortt., 1901—2;_1798--1900 u. d. T. 
«Verzeichnis neuer Bücher, Landkarten u. ſ. w.»), 
das «Wöchentliche Verzeichnis der erjchienenen und 
vorbereiteten Neuigkeiten des deutſchen Buchhan⸗ 
dels⸗ (1893 Bi; 1842—92 u. d.T. «Allgemeine Bi: 
bliographie für Deutfchland»), den «Fünfjahrstata- 
log» (1856 fg.; bie Litteratur feit 1851 umfafjend), 
einen «Weihnachtstatalog» (1856 fg.) u.a. rüber 
tourben geographiſche, Reife: und ſ ee 
liche Werte gepflegt, jpäter Rechtswiſſenſchaft, Philo⸗ 

ophie, Geſchichte, in den letzten Jahrzehnten haupt: 

achlich evang. Theologie, — und Aſſyrio⸗ 
ogie, wie Herzogs «Realencyklopädie für prot. Theo⸗ 

logie und Kirches (2. Aufl., 18 Bde., 1877—83; 
3. Aufl. 1896 fe), a und Unterfuhungen zur 
Geſchichte der altchriftl. Litteratur» (1883 fg.), Grie: 
chiſch-chriſtl. Schriftiteller der erften drei Sahrhun: 
derte (1897 fg.), «Theol. Litteraturzeitung» (1876 fg.), 
«Afigriologiihe VBibliothet» (1881 fg.), «Beiträge 
für Affyriologier (1889 fg.), «Zeitihrift für ägypt. 
Sprache» (1863 fg.), Inſchriftenwerke von Brugich, 
Dümihen, Mariette u. a. Unter den Autoren der 

irma eb noch zunnennen: E. Adelis, G. Dalman, 
. Dei ir von Gebharbt, Gregory, Ar. und 
. Harnad, A. Haud, B. Haupt, Hilty, König, 

Dverbed, Schürer, Weiß u. a. 

Hinrichtung, die Vollftredung der Todesſtrafe 
$: d.). Sie — nad dem Deutihen Strafgeſeß⸗ 

uch durch Enthauptung; durch Erſchießen wird fie 
vollzogen, wenn fie wegen eines militär. Ver: 
brechens im rg aud dann, wenn fie wegen 
eined nicht militär. Verbrechens ertannt mworben 
iſt (Militärftrafgefegb. 8.14). In Öfterreich erfolgt 
die H. mit dem Strang. Sie wird in einem um: 
ſchloſſenen Raume vollzogen (Intramuranhin: 
tihtung). Bei der Boll dung müfien (Deutſche 

Strafprogeßorbn. $. 486) zwei Mitglieder des Ge- 
richts — Inſtanz, ein Beamter der Staats⸗ 
anwaltſchaft, ein Gerichtfchreiber und ein Gefäng: 
nißbeamter zugegen fein. Der Gemeinbevoritand 
des Ortes, wo die 9. ftattfindet, ift aufzufordern, 
zwölf Berfonen aus den Vertretern oder aus andern 
achtbaren Mitgliedern der Gemeinde abzuordnen, 
um der 9. beizumohnen. Die Anweſenheit viefer 
zwolf Berfonen, welche übrigens nicht erzwungen 
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werben kann, foll die früher übliche, wegen ber 
dabei beobachteten on abaeichaffte 
unbedingte Öffentlichkeit der 9. erſehen. ußerdem 
ift einem Geiftlihen von dem Religionsbelenntnis 
des BVerurteilten, dem Verteidiger und nad dem 
Ermeſſen des die 9. leitenden Beamten aud andern 
Verfonen der Zutritt zu geftatten. Über den Her- 
gang ift ein Protokoll aufzunehmen. Der Leihnam 
des Hingerichteten ift den Angehörigen desſelben 
auf ihr Verlangen zur einfachen, 
teit vorzunehmenven Beerdigung zu verabfolgen. 
ZTobesurteile bebürfen zu ihrer Vollitredung keiner 
Beftätigung (Deutſche rear. 485). 
Die Vollftredung ift jedoch erſt zuläffig, wenn die 
gichuenung des Staatsoberhauptes ergangen ift, 
von bem madigungsredhte feinen Gebraud 
machen zu wollen. An ſchwangern oder geiftes: 
kranken PBerfonen darf ein Todesurteil nicht voll: 
ftredt werden. 

Seitdem nicht mehr an der verſchärften Todes: 


— ‚4. Feueriod, Pfählen, Rad), wie fie noch bie | 


inliche Gerihtsorbnung (}. Carolina) kannte, feft: 
gehalten wird, muß bie Hinrichtungsmethode als 
zwedmäßigfte erflärt und bevorzugt werden, welche 
am fchnelliten und fiherften den Tod bewirkt. Von 
den üblihen Hinrichtungsmethoden ift die Ent: 
hauptung,, zumal wenn biefelbe nit durch das 
Beil, fondern dur das Fallbeil (f. Guillotine) er: 
folgt, als die humanſte zu bezeichnen. Da an dem 
abgeichlagenen Ropfe und auch am Rumpfe häufig 
nad der Enthauptung noch Bewegungen zu be: 
obachten find, ſo iſt —— behauptet worden, 
daß in dem abgeſchlagenen Fire nod eine Zeit 
lang Empfindungen und Bewußtſein erhalten blier 
ben. Allein Emp mbung und Bewußtſein find ohne 
Eirtulation jauerjtoffhaltigen Blutes nicht möglich, 
und es find die beobadteten Bewegungen als un: 
willkurliche anzufehen, wie fie refiektoriſch durch 
Reize hervorgerufen werden. Am nächſten fommt 
ber Enthauptung die H. durch Erfchießen und bie 
9. durch Strangulation in der Form des Hängens 
(. 3: Gleichwohl ift dad Hängen dem Köpfen nicht 
glei wertig einmal weil ſich infolge ſchlechten An: 

end der Schlinge die Romprefiion der Halsge⸗ 
fähe und ber Eintritt der Bewußtlofigleit verzögern 
tann, anbererfeit3 dem Tode ein Zuftand des Schein⸗ 
todes vorangeht, wahrenddeſſen eine Wiederbe: 
lebung moglich ift. Das Erdroſſeln findet jest nur 
nod im Orient Anwendung. Ühnlih iſt die in 
Spanien übliche H. durch die Garrotte (1. d.). In 
ben Vereinigten Staaten von Amerika ift jeit 1889 
die 9. mittels Cleftricität en: Anfangs er: 
vegte dieſe Hinrihtungsmethobe Bedenten, da fie 
nicht präcis wirkte; in neuerer Zeit ſcheint fie ſich 
glatt zu vollziehen. 

Hinäbed, Sg im Rheinland, |. Bd. 17. 

Fim wenfeide, orf in Schleswig-Holſtein, 

Siuſchius, Paul, Kirhenrehtälehrer, geb. 
25. Dez. 1835 zu Berlin, ftubierte daſelbſt und in Hei- 
delberg bie Rechte, trat dann in den preuß. Juſtiz 
dienft, habilitierte fih 1859 an der Berliner Uni: 
verfität, wurbe 1863 außerord. Brofefior in Halle, 
1865 in Berlin, 1868 ord. Profeſſor in Kiel, 1872 
in Berlin. 1872—76 arbeitete er zugleich im Kul⸗ 
tusminifterium unter dem Fine ya und be: 
teiligte ſich an der Ausarbeitung der Kirchengeſetze 
der 3.1873— 76. Im J. 1884 wurde er zum Geb. 
Juſtizrat ernannt. 1871—72 war er Vertreter der 


ohne Feierlih: | Lp; 





Hinsbeck — Hintergrund 


Univerfität Kiel im Herrenhaufe, 1872— 78 und 
1880—81 Mitglied des Reichstags (nationalliberal) 
für den Wahltreis Flensbuxg⸗Apenrade, feit 1889 
vertrat er die Univerfität Berlin im Herrenhaufe. 
Er ftarb 13. Dez. 1898 zu Berlin. Cr veröffent: 
lichte: «Das landesherrlihe Patronatreht gegen: 
über ver fath. Kirche» (Berl. 1856), «Decretales 
Pseudo-Isidorianae et Capitula Angi i» (bie 
erite kritifhe Ausgabe des Pſeudoiſidor, 2 Tie., 
3. 1863), «Die evang. Landeslirche in Preußen 
und bie Einverleibung der neuen Provinzen» (Berl. 
1867), «Das Kirchenrecht der Katholifen und Pro: 
teftanten in Deutſchlando (Bd.1—6, ebd. 1869—98), 
«Die Stellung der deutſchen Staatöregierungen x 
genüber ven Beſchluſſen des Vatilaniſchen Konzils⸗ 
ebd. 1871), «Die Orden und Kongregationen ber 
ath. Kirche in Preußen» (ebd. 1874). Yerner gab 
er die preuß. Rirchengefeße und das «Neichögejeb 
über bie Beurkundung des Perfonenftandes und 
die en mit Kommentar heraus (Berl. 
1875; 3. Aufl. 1880). Mit feinem Vater $ranz 
Sales Auguft 9. (geb. 29. Aug. 1807 zu Berlin, 
geft. als Rehtsanmalt und Geb. Juftizrat dafelbjt 
4. Dez. 1877) gab er 1862—66 die «Preuß. Ans 
waltszeitung», 1867—71 die «Beitfchrift für Geſetz⸗ 
gebung und Rechtöpflege in Preußen» heraus. 
Sinftorfffche Hofbuchhanblung. Die 9.9. 
wurde 1831 in Parchim von Detloff Carl Hinz 
ftorff, geb. 2. Juni 1811 in Bruel, gegründet und 
1849 nad Wismar verlegt. 1869 wurde der Verlag 
vom Sortiment getrennt und 1880 ging lebteres 
(ira «Sinftrf he Hofbuchhandlung Sortiment3s 
‚onto») an einen Schwiegerjohn des vorigen, Hein 
rich Witte, über, während der Verlag (Firma 
«Hinftorffihe Hofbuchhandlun Belag »Gonto») 
feit dem Tode Hinſtorffs (10. Aug. 1882) für Rech⸗ 
nung ber Erben fortgeführt wird. Im Verlag ftehen 
obenan die Werte Frig Reuters (Abſatz bis 1902: 
rund 2100000 Bände im Bruttomert von etwa 
8 MU. M). Außerdem wird befonder gepflegt 
PVädaı egit, Juri denz, Landwirtſchaft, wie Sem: 
lers ung ber Obftverwertung» (1883 u. d.) und 
deſſen «Tropiſche Agritultur» (4Bde.,1886—93u..). 
Dinterafien, Feier im Gegenjaß Rn Vorder⸗ 
aſien Name des großen Gebirgslandes Aſiens, vom 
Hindukuſch an oſtlich bis zum Stillen Dcean, ferner 
auch Hinterindien. 
— brahl, Dorf in ver Brühl (ſ. d.) bei Wien. 
Hintere Wlb, |. Raube Ab. 
Hintereinanberfchaltung, |. Reihenihaltung. 
Sintereinanderfehen, |. Bloyieren. 
Sintergeichier, eongeigiee 
Dintergeftell, |. agen 
Sintergetsicht, der Drud, den dad Bodenftüd 
eines wagerecht in feiner Lafette liegenden un 
rohrs infolge der Lage feines Schwerpuntttes hinter 
dem Lagerpuntte a die Rihtmafchine ausübt; es 
ift notwendig, wenn das Rohr mit der Richtmaſchine 
nicht feſt verbunden ift, damit das Rohr beim Richten 
den Bewegungen der Richtmafchine milig — 
Ointerglaruniſch (Baͤchiſt och, |. Glarniſch. 
Sinterglasmalerei, |. Eglomiſieren. 
Siutergrund oder Ferne, in der Malerei 
die fcheinbar (perfpektiwiih) entferntefte Partie 
eines Bildes; insbeſondere ift H. da, wo Einzel: 
figuren ober Cinzelgegenftände die Hauptjache 
der Darftellung ausmachen, bie Bezeihnung & 
das übrige der Sache, von ber ſi jene abheben. In 
ältern Kunſtepochen ift der H. bloß ftiliftifh von 


Hinterhalt — 


den Darftellungen unterſchieden, nämlich ornamen⸗ 
tiert, als Teppichmuſter oder Goldgrund behandelt. 
Mit dem Stege des Realismus trat dagegen bie 
naturwahre Ausführung des 9. ald landſchaftlicher 
ober eg ei an die Stelle. 

alt, ſ. ed. 

S and, Nachhand, bei ven Haustieren 
vie bintern Ertremitäten; insbejondere bei den 
einen der bintere Teil des Körpers: Kreuz, 

weiß, Hüften, Hinterbaden, After, Scham, 
intere Aniejcheibe und hintere Gliedmaßen. — 
die H. bei Rartenfpielen ſ. d. 

Binterhaupt, der hintere Teil des Kopfes (ſ. d.). 
Seine indcherne Grundlage bildet das Hinter: 

auptbein (os oecipitis) ein flaher muſchel⸗ 

drmiger Knochen, von wel (em ein Zeil, nämlich 
die Hinterhauptihuppe, ſenkrecht ſteht, wäh: 
rend der andere, der Grunbdteil, fih horizontal 
nad) vorn und unten umbiegt. Der erftere verbin« 
det fi durch die Lambdanaht (sutura lambdoidea) 
mit den Scheitel» und den Schläfenbeinen; in dem 
Grundteil befindet ſich das daumenftarle Hinter: 
bauptlod (foramen magnum), dur —5 — das 
ackenmark aus der Schäbelhöhle in den Wirbel: 
tanal austritt, die Wirbelarterien aber von außen 
in die Schävelhöhle eintreten. Zu beiden Seiten 
de3 Hinterhauptloch8 liegen die beiden ftarten ton: 
veren —— 7* vermittelſt deren der Kopf 
mit der Halswirbelſaule verbunden iſt. (S. Tafel: 
Der Schadel des Menſchen, beim Artitel Scha⸗ 
del, und — Skelett des Menſchen, Fig. 2, 
beim Artitel Menſch.) 
‚ Hinterhanptlappen, binterer Teil des Groß: 
hirns (f. Gehirn). 9° k 

Hinterindien, Indochineſiſche Halbinſel, 
ana die öftliche der beiden ‚großen ind. 

albinjeln in Aſien, mit einem Areal von etwa 
2173300 qkm und 36387000 E., befteht aus dem 
Reihe Siam, den unter brit. Schub, ftehenden 
Staaten auf Malata, den brit. Straits Settle: 
ment, den dftl. Gebieten des Indobritiſchen Reichs 
(Birma und Teile von Affam und Bengalen) und 
gnstie. Indo⸗China. (©. Dftindien nebft 

arte: Oftindien II. Hinterinbien.) 

Sinterfiemer(Opisthobranchia), eine Drbnung 
ber Schneden (f. d) mit zahlreichen, nur das Meer 
bewohnenden Arten, bei denen nur jelten das Ge- 
häufe groß genug wird, daß fie ſich in dasſelbe zu⸗ 
rüdztehen können. In den meiften Fällen bleibt e3 
zart und wirb von einem Mantellappen verbedt, 
nod viel mehr Arten verlieren die Schale in fehr 
jugendlichem Alter ald Embryonen oder Larven 
und werben ganz nadt. Zu ben Mer mit ver⸗ 
ftedtem Schalten gehört der Seehaſe (Aplysia), 
eine plumpe Form mit vier Fühlern, von denen 
zwei nad) rüdwärt3 getragen werden, ausge; ana 
durch die Menge hg Veh grünlicher &n fig: 
keit, die er zu feiner Verteidigung abjondert und 

‚en er bei den Römern zur wg re 
gebraudpt worben fein ſoll. Die nadten H. erhalten 
einen äußerlid) völlig ——— Korper, bei dem 
indes zum mindeſten die Geſchlechtsbffnung auf 
einer —*— gelagert iſt. An Stelle de iemen Inden 
ih meift Hautauswuchſe auf der Rüdenfeite. Manche 
leben pelagiſch auf hoher See, wie die große Tethys 
und ber kleine Glaucus, andere figen träg am Ufer, 
wie die Dorisarten mit ihren im Kranz um den 
Alter er Kiemenbäumden. Die Heinen 
Favıet neden (Aeolididae) und Bäumen: 
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&neden (Dendronotidae) kriechen zumeift auf 
ingen umber; auf ihrem Rüden figen einfache oder 
veräftelte Warzen und Schläudhe auf, in welde ein 
blindes Ende eines Darmzmeigs ſich fortfekt, der 
als —— betrachtet werden kann; in der 
Spitze ber Rucenwarzen ſitzen Neſſelorgane. Die 
Heinen Schnecken find g ehr lebhaft und in über⸗ 
einftimmung mit den Pflanzen, Korallen u. |. w. 
efärbt,, ar welchen fie ſich umbertreiben. Die 9. 
ind Zwitter, die fid) entweder gegenfeitig oder in 
Rettenform zu breit und mehrernbegatten, fo daß jedes 
mittlere Tier gegen das vordere ſich ald Männchen, 
gan das hintere fi als Weibchen verhält. Der 
ich wird in langen Gallertbänbern abgejegt, bie 
oft viele Taufend Eier enthalten. Die Fortpflanzıın 
ift enorm, der Bertilgung entjprehend. — Bol. 

eo, Dpifthobrandiaten (Frankf. a. M. 1898). 

interfopf, weicher, }. Engliihe Krankheit. 

Sinterlader, sr jen, deren Rohre an 
beiden Enden offen find. Geſchoß und Ladung wer: 
den beim Laden durch die hintere Öffnung in das 
Rohr gebracht und diefe fodann durch einen befon- 
dern Berihluß (1. d.) verſchloſſen. Der Hauptvorteil 
der H. bei Handfeue en (f.d.) liegt in der be 
beutend erhöhten Schußgefchwinpigteit, bei Ger 
engen (f. d.) in der gefteigerten uegepougtein 

ei beiden in dem geſicherten Gebrauch der Waffe 
Aue Dedungen. Der Gegenfas des H. ift der 

orderlaber (j.d.). Neuerdings haben alle Staaten 
grundfäglid nur 9. 

Hinterland, im internationalen Rolonialrecht, 
alfo im Völlerrecht das hinter dem der ftaatlihen 
Gebietöhoheit durch Ausübung von Rechtspflege 
oder Berwaltungsthätigkeit Moon unterworfenen 
Küftengebiet liegende Land. In der Zeit des Ent: 
dedungszeitalters (15. und 16. Jahrh.) wurde aus 
der Feſtſe an einem Punkte der Küfte die ſtaats⸗ 
techtlihe Occupation des ganzen Kontinents gefols 
gert. Noch in unfern Tagen behauptete Portugal 
aus dem Befik der Kongomünbung ein Anrecht auf 
das Land längs de3 ganzen Laufs des Kongo, und 
ebenſo machte England gelegentlich der Erwerbung 
von Angra:Bequena durch Deutichland den Ein- 
wanb, glanı habe durch den Erwerb (1878). der 
in eb jebiet liegenden Walfiihbai bereit# das 
anftoßende Gebiet miterworben, jedenfalls aber ein 
Vorerwerbsreht daran. Das geltende Völkerrecht 
geht aber dahin, daß nur da Gebietshoheit volker⸗ 
rechtlich gültig erworben ift, wo thatſachlich Hoheits⸗ 
rechte außgenht werben (Brincip der effeltiven 
pation.) Alfo ift das 9. nur ſoweit Staatögebiet 
der Kolonialmächte, als fi dort Anfänge einer 
effektiven Herrihaftsausüibung (Anlegung von Sta- 
tionen) gegen, Im übrigen fann das 9. 6* die 
Kolonialmächte nur als im Sinne europ. Vollker⸗ 
rechts ſtaatenloſes Gebiet oder als een 
({. d.) in Betracht kommen. Das 9. der deuiſchen 
Schußgebiete hat vertragsmäßig diefen Charakter 
und eine faiferl. Verordnung vom 2. Mai 1894 hat 
dem Reichslanzler Generalvollmacht dahin erteilt, 
falls der fort! reitende Einfluß der deutſchen Ver: 
twaltung die Bereinigung mit dem Schubgebiet ans 
gezeigt erfcheinen up, bie hierzu erforderlichen An⸗ 
ordnungen in betreff der Organifatton und Rechts⸗ 
pflege nah Maßgabe der für das Schupgebiet 
geltenden Borfchrien zu treffen. 

Hinterland, Bezirk im ſchweiz. Kanton Appen- 
sell-Außerrhoden, hat 140,sgkm und (1900) 28933 €. 
in 7 Gemeinden. Hauptort ift Herisau. 
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affen oder Zurüdbleiben, weidmän⸗ 
en ar der bei ftarten Hirfhen und hoch⸗ 
beſchlagenen Tieren gebraudt wird, wenn bie ‚Hin: 
terlauffährte inter ber Vorder: 
rt ſteht (ſ. beiftehende 


Dinterlegung, |. Depofition 
und Depofitum. 


wie Depot ein (}. d.) und Depot. 
Sintermafchine, Setun: 
darmaſchine, Elektromotor, 
beieiner El etiriſchen Kra tüubertra⸗ 
gung (ſ. d.) diejenige Maſchine, 
in welcher der von der Vorder⸗ 
oder Primarmaſchine (. d.) er⸗ 

zeugte Strom wieder in me So“ oder Arbeits⸗ 
energie umgewanbelt wird. ezeichnung Elek⸗ 
tromotor gilt meiſt nur für kleinere Maſchinen, 
wie fie an das Neb von Elektricitatswerken ange: 


Holden werben. 
O ntermanerung, Ausgleihung, beim Ge: 
mölbe da3 Mauerwerk, durch daß die Eden zwischen 
den höher ‚gerlichn Wiverlagsmanern und dem 
Gemölberüden ausgeglichen werden. Sämtliche Ge: 
erfordern ee 9. bis auf zwei Drittel der 
— mern, ſ. Pommern. ſPfeilhöhe. 
ommerſche Eifenbahn, |. Berlin⸗ 
eisen ifenbahn. 
interpommerfche eh f. Deutihe 
— VII, B, nebſt Rartı 
——— — Banernhens,i. Bauern: 
haus nebft or . 8 u. 9. 
terrad anipfe, ſoviei wie Heckraddampfer 
6. arme) 


interrhein, Duellfluß des Rheins (f. d.). 
en Bezirk im ſchweiz. Kanton Grau 
bünben, hat 506,4 qkm und (1900) 2609 E. in 19 Ge: 
meinden und zerfällt in die 3 Kreife Avers (1 Ge: 
meinbe, 221 €.), Rheinwald (5 Gemeinden, 935 €.) 
und Schamz (13 Gemeinden, 1667 €.). ey auptort 
ift Andeer⸗S — (f. Biamala). 

Hinter ofen, Hinterfättler, Hinterfied: | wu 
ler, auch olfaten, in älterer Beit die von einem 
Grundheren al hangigen Bauern; ferner im Gegen 
faß zu den vollberedhtii igten Realgemeinbemitgliebern 
( attaeneſen Hofbeſitzern) die fpätern Anſiedler, 
denen gar keine oder nur geringe Rechte an der 
Allmende — d.) zugeſtanden wurden. 

choner, rs Gaffelſchoner. 

eg Alpenfee i im es Reg.: Bez. Ober 
bayern, BezirtBamt Berchtesgaden, weitlic von der 
.. am ſadoſtlich am Süße der Reiteralp, in 


9 dler, Hinterſaſſen. 
Siuterfteven, |. Steven. 
Hinterftr ang. fttangartiger, zu beiden Sei⸗ 
ten der hintern Mittellinie verlaufenber Teil des 


lſucht. 
Liuterſtraugſkleroſe, |. Racenmarksſchwind 
— er, die Anfiedler der amerik. Bad: 
woo 

— Hobelbant. 

Sinterzeng, |. Sattel Eee. 

Dinters ie! u. dffentliher Abgaben 
und Gefälle, efraudation. 

Bine nie el, |. Zwiefel und Bodfattel. 

Sinwelt —** 1) Bezirk im ſchweiz. Kan: 
ton Züri, hat 177,5 qkm und (1900) 33853 E. 





Rudenmarks. 


— ———— (.d.). 
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in 11 Gemeinden. — 2) H. oder Hinwil, Bferrborf 
und Hauptort des Bezirk H., am —* 5 des 
Bachtel (1119 m), an der Sinie Effretiton:$. 

der Schweiz. Norboftbahn und der Sinie Baumas 
Uerilon ber aöbthalbahn, bat (1900) 2866 E., dar: 
unter 150 Ratholiten, Tor tg Selegraph, Vo goäpelegene 
Kirche, Baummoll- und Seibenm: erei, Stiderei, 
Aderbau und Viehzucht. In der 5 Gyrenbad 


Be Georg Ernſt, er Kaiſer Wil: 
set ‚geb. 9. Dft. 1827 zu iefe lefeld, ſtudierte 
184750 in Halle und Berlin Philologie undPhilo: 
fopbie und ne vorübergehend am Gym: 
naſium in Bielefeld. 1866 wurde er ald Erzieher 
des Prinzen Wilhelm von Preußen berufen und 
blieb in diefer Stellung bis zur Großjährigteit des 
Prinzen. Diefer bewahrte dem Lehrer fein Ver: 
trauen auch auf dem Throne und ließ fi 1889 von 
ihm über den Ausftand der Bergarbeiter in Rhein: 
land und Weſtfalen Bericht erftatten. An der Kon: 
ferenz in Berlin, hie im Dez. 1890 die Reform des 
bhöhern —— beriet, nahm auch H. teil und 
wurde zum Vorſihenden des usſchuſſes ernannt, 
eüfung und Weiterführung der Konferenz: 
sen üfie —— wurde. H. veröffentlichte: 
«Zum 25. Jan.1883. Eine — am haus⸗ 
lichen Herd für den Tag der Silbernen Hochzeit des 
teonprinzlihen Baar» (Bielef. und Lp J 1883) und 
«Raifer Wilhelm IL. Cine Stizze 2 > Natur 
gezeichnet· (Bielef. 1888; 9. Aufl. 
Diob, ein zu den Hagiographa fa v N). örenbes 
Bud des Alten Teftaments, das na m und 
Inhalt zu den intereffanteften überreiten jüb. Litte⸗ 
tatur gehört. Es üt kein Geſchichtsbuch, jondern ein 
Lehrgedicht in Dem eines Zwiegeſpraͤchs mit dra⸗ 
mat. Entwidlung. Sein Held H. Job), im Lande 
Us anfälfig, gehört der grauen orzeit an, er sr 
einer der drei echten seh. 14, 1m). 2 ch 
erdrtert die Frage, ob die un. Geſetzes 
drd irdiſche Gindagnter belohnt, die —— 
aber durch irdiſche Strafen und Verluſte geſahni 
— und befämpft die bieramd gesogene Folge⸗ 
daß man aus dem Unglack eines Mannes auf 
feine "Sinphaftigteit ſchließen müfle; es führt den 
Gedanken durd, daß Gott aud über den Frommen 
Leiden verhängt, daß diefer darum aber weber mit 
Gott hadern, nod an rg: Weisheit und Gerechtig⸗ 
teit zogen ie wenn er feine geheimnis: 
vollen je nicht durchſchaut. Zur —— 
lichung dieſer Idee wird im = BR Im 2 
erzählt, wie Gott durch den Satan 
und Leqhtſhaffenen H. mit immer härtern Prüfungen 
heimſucht, zulegt, nach Verluft feiner Kinder und 
aller Habe, mit dem Ausfag. Als H. der bis dahin 
ſtandhaft en endlich (Rap. ji I mb Kla⸗ 
en ausbricht, ſuchen ihn Se indes, 
* und Bildad in 2 ehe —ã* 
1, 22—28) erteibiger bes alten 
Senehungsaläunt zu ar ven, daß er nur Die 
erechte Strafe für frühere grobe Sünden ern 
hnen gegenüber hear 5 feine Unſchuld. Er 
ordert in einer Schlußrede (Rap. 29—31) Gott ſelbſt 
eraus, ihn zu widerlegen. Hier nun wird das Ge: 
dicht in einer dem ganzen Aufbau wiberfpredhenden 
Weiſe unterbrochen durch die Rede eines vierten 
Freundes, des Elihu, der (Ray. 82—37) ausführt, 
daß e3 feinen Reinen und daher auch keinen un« 
ſchuldig Leidenden gebe. Es folgen die Reden 
Gottes (Kap. 3842) und mit einem Epilog (42, 
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1-17) liebt das Bud. Elihus Reden find f 
eingeihoben, und zwar von jemand, dem die fe 
Betonung ber — 9.3 anftößig war — 
ie I ftraflihen Hochmut duftgete Urſpru 
Bieten te auf. 3 — 31,«0 ſofort pin 
ott erſcheint im Shurm und Wetter 
und I a, = die aha eh, der göttlichen 
Dit un) Diebe fogrop nah naber(hmace | fr 
und Weisheit i , dai wache 
Menſch unbedingt U zu unterwerfen bat. 
Died thut dann H. Er nimmt bie heftigen Reben 
zurüd, die ihm in der Hige des Streites mit feinen 


oren werden. 

Das Bud H., das nur in ſtark 
Fre eher, was sul Sara ti ie u 

Feinheit a pſycho 
rg Ar der Schilderung betrifit, ” den —— 
ragendſten ——E— —— aller Zeiten und 
Voͤller. Seine Abfaſſungszeit war, wie bie in ihm 
—— religidſen und hen Ideen und 
bie ft erfegung der Sprade durch Aramais⸗ 
men ee en, eine fehr ſpäte. Das Buch kann 
nicht wohl vor der griech. Zeit entftanden fein. 
Kommentare lieferten Stidel (&p3. 1842), Bi 
(ebd. 1839; 4. en von a ae 
mann (8 ‚ Franz Deligfh (Spz. 1 Met: 
s Aufl 1876) Singlanic 1874), Bubbe BBtt, 1896), 
(Freib. ) und Friedr. Delitzſch 

er a he u Dane (ebd. aa) 
Enleb (Buchhol 1852), — en 1858 
Kamphaufen (in «Bunjens ® erte, z. 1865), 
leid) mit en Une Jena —3 
Hoffmann (mit Anmerkungen, Kiel 1891), Dura. 
(Zreib.i. Br. —— — Friedr. Delitzſch (Cpz. 1902). 

— Bol. Bu) wrage zur Kritik des Buches H. 
(Bonn 1876); : Studer, Das Bud) 5. (Brem. 1881); 
zum) kungen der Hebräer, Bd. 2 (Innsbr. 


oero ‚eine Kg on (Boft), 


ka —— Di Hiob empfi 


oe 
Siogo, au Fiogo, Are des japan. Ken 
— ———— Setſu, auf Nipon (Hondo), 
Bent am Norbufer ded Binnenmeerz, i im S®. von 
Kioto, 21 km weſtlich von Oſaka als deſſen Hafen es 
jest dient. DieStabt ift jeit 1867 dem europ. Verkehr 
geöffnet und zählt mit Kob e, das fih im D. davon 
als eigentliche Fremdenſtadt Tone entwidelt hat, 
(1899) 215780 E. Zwiſchen beiden Orten ſchiebi 
der bie mandende Minatogama feine Ablagerungen 
vor. H.ift eine echt kann. Stadt, während Kobe 
meoelmäßige Straßen, Qillen und Gärten aufmeift. 
nt3 am Fluſſe Tiegen die japan. Tempel. Der 
Handel wird durch die Nähe der Inſel Chu 
durch den Ankergrund und die von Kobe aus: 
Seven Sabnlinten nah 


Kai jata (feit 1874), nach 
ioto (1876) und Schimonofel Kap? Der aus: 
Den von Hiogo⸗Kobe erreichte 1900 in 
fuhr den Wert von 69,7 Mill. Silberyen 
—— i. 34 Proz. der Geſamtausführ 


3, in ber — au Me z d. i. 48 Proz. 


der Gejamteinfuhr. fuhrwaren find: 
Baummwollengarn is SU dm, Kupfer (7,7 
Rill), Sünphäler d4 Mill), Pa ARE 
(3,6 in‘), grüner Thee (3,6 Mill), Matten (3,2 


häbigtem Texte | Pi 
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Mil), Kampfer (3 MiU.), Reis (24 Mil), Por⸗ 
jellans und irdene Waren 1aRid, . Yen); Haupfein- 
hrartilel: Rohbaumwol e (50, Mill. Gen), Zucker 
— eye (55 Nil), Bollmufelin (4,7 
Sin), af Karen 4,2 Mill.), Ei eniwaren G⸗ Mill), 
— Mill), SH Hirting (2,8, Mill), Reis (2,4 
Si, Muchen (2,2 Mill), Baummoligarn (2,8 
), Bapier (2,1 Mill, Yen). Die a Indus 
ie — auf Papierfabrikation, Baumwoll⸗ 
pinnerei, Lolomotiven⸗ und Schiffbau. 1900 liefen 
in 9. 1477 Rauffahrteifchiffe von 2866812 Regifter- 
pe ein. Der Hafen ift den größten Säifien aus 
lich, bat 1 eifernes Vier und 2 Dods und ift 
en Batterien geſchutzt. H. (mit Kobe) iſt 
St je eines amerif., belg., chineſ. dän., deutſchen, 
engl., merit., nieberländ., portug., ſchwed, und ſpan. 
| mb me von Vicefonfulr n In Braffiens, ankreichs, 
erus und Rußlands, ſowie eines ital. Konſular⸗ 
Hiongeun, Bolt, ‚Hung, [agenten. 
ra a en⸗tfaug, franz. Schreibung für Himen: 
janı 
FIN i Hi ! hurrah!, eine in England übliche 
Art des Hurrahrufs, H aud in en beim 
udern) Far truf gebräudlidh. 
ippärch, bei da Olten, Griehen der Befehls: 
ya der Reiterei. In Athen, wo die Reiterei jeit 
der Mitte des 5. Jahrh. bis auf Demofthenes 1200 
Mann aählte, beftehend aus 1000 Bürgern der beiden 
oberſten Verindgensklaſſen und 200 Sogenfhüen 
(Sippotoroten), die als berittene Bogen chutzen 
dienten, führten den Oberbefehl zwei H., die ein 
Alter von 80 J., ein beſtimmtes Vermögen und 
einen minbeften® zehnjährigen Sohn befigen muß⸗ 
ten. Beiden Spartanern hieß Ye Anführer der hr 


terei Hipparmoft. nom, gran 
ipperckia Sohn des Piſy ia und H. U 
ohla, Schmett: 


ingögattung, !. Saty- 
.d.). 


er ——— Philoſophen Rrates 
e, ſ. Kalender und 
en peak ogif 
A — ——— 
Tytannen Pififtratus, ftand nad) des Vaters Tode 
(627 0. Chr.) feinem Bruder Hippias (f.d.) zur Seite 
und nahm fid mit Eifer der fünftleriihen und lit 
terar. Interefjen an. Er wurde von Harmodius und 
deſſen Freund Ariftogiton im Juli 514 v. Chr, am 
e * —— — 6 — aus Rache ermordet. 
archus (Hipparch), der Begründer der 
wien Barilden, auf der Beobachtung und nicht der 
elulation beruhenden Aftronomie und ber jphä- 
en Trigonometrie, war aus Nicda in a 
ebürtig und lebte um 160 —125 v. € 
Fine zuerſt die Länge As enauer und 
fand die bis dahin au) age 6 Stunden an: 
genommene Dauer des Sonnenjahre® um etwa 
5 — u groß. Aus feinen Beobachtungen 
—— er, dab die töße der Ercentricität der Son: 
nenbahn ein Dierunbawangig tel vom Halbmefjer 
derfelben betrage und die Sonne dann am ent- 
fernteften von der Erde fei, wenn fie im 24. Grade 
des Zeichens der Biillinge ftehe. Er ep berech⸗ 
nete die erſten Sonnen⸗ und ;onbtafeln und bes 
ftimmte die Entfernungen und die Saat der Sonne 
und be3 Mondes genauer, als bis dahin gefchel en 
war. Mittels einer fcharffinnigen indirekten 
thode, dem fog. Diagramm des H., glaubte er 
a finden, daß die Entfernung der Sonne von ber 
e 1200, die des Mondes 59 Erohalbmefler be: 
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trage, und daß der Durchmeſſer der Sonne 5*/,mal 
0 groß alö der der Erbe, diejer wieder 3*/,mal fo 
roß als ber des Mondes fei. Die plöglihe Er⸗ 
f —— neuen Sterns veranlaßte ihn, eine 
genaue Beitimmung ber Orter der erne zu 
unternehmen und fomit das erfte Firfternverzeichnis 
zu entwerfen, dad im «Almageft» des Ptolemäus 
überliefert ift und 1026 Firiterne enthält. No 
wichtiger war die von hr gemachte Entdedung des 
Vorrückens der Nachtgleichen. Nicht geringe Ver: 
vienfte erwarb er fih auch um die Geographie, 
indem er die ftereographifche Projektion 2 Land: 
arten erfand; die mathem. Geographie hat er ge⸗ 
wiſſermaßen begründet, indem er die geogr. Längen 
und Breiten zur Beftimmung ber Lage von Orten 
auf der Erboberflähe anzuwenden lehrte. Den 
größten Erdumfang beftimmte er auf 275000 Sta: 
dien, die Länge des bekannten bewohnten Landes 
auf 70000 Stadien, die Breite vom Uquator bis 
Thule auf 46200 Stadien. Bon feinen Werken find 
nur zwei erhalten, ein Kommentar zu dem aftron. 
Gedicht des Aratus, hg. von Victorius (Flor. 1567), 
in des Petavius « Uranologium» (Par. 1630) und 
von Manitius (mit deutſcher Überjegung, £p3.1894), 
und bas erwähnte Firiternverzeihnis. — Bol. Ber: 
& Die geogr. Fragmente des Hipparch (Ep3. 1870); 
olf, Geſchichte der Aftronomie (Münd. 1877). 
Hipparlion, foifile® Tier, f. Hippotherium. 
Sipparmöft, |. Hipparch. 
Sippäfos, |. Agrionia. 
Sippe, |. Gartengeräte nebft Tafel, Fig. 6. — 
H. in der Heralbil, ſ. Heppe. art, ſ. Amaryllis. 
trum vittätum Herb., Pflanzen⸗ 
Hippeis (Singular are): die griech. Ber 
zeichnung für Reiter und Ritter, bei den Athenern 
aud für die nad) der Soloni chen Verfaſſung der 
weiten Bermögenstlaffe angehörenden Bürger und 
ei den Spartanern Ai die fönigl. Chrenwade von 
300 Mann, meldye urjprünglich wohl beritten, jpäter 
aber, al3 mit der Ausbilvung der Hoplitenphalanr 
die Reiterei in den griech. Staaten ihre Bedeutung 
verlor, ſchwer bemafinete foldaten waren. 
el, Theod. Gottlieb von, humoriſtiſcher 
Schriſtſteller, geb. 31. Jan.1741 zu Gerbauen in öft: 
preu| — 16. Jahre die Univerfität Ko⸗ 
nigsberg, um heclogenſtudren Großen Einfluß 
auf ihn hatte eine in Begleitung eines ru! a 
aus vornehmer Familie unternommene Reife nad) 
Petersburg 1760, die ihm verlodenve Einblide in 
die große Welt und bedeutende Ausfichten eröffnete. 
Troßdem kehrte er nach Königsberg zurüd, wo er 
eine Haußlehrerftelle erhielt, fi) aber bald dem 
Stubium der Rechte widmete. Zungchſt ala Rechts: 
tonfulent thätig, wurde er1780dirigierender Bürger: 
meifter inKönigäberg und Bolizeibireftor, 1786 Geh. 
u. und Stabtpräfident. Als folder ließ er 
den Übel feiner Familie durch den Kaiſer erneuern. 
Er ftarb 23. April 1796. 

3 Leben und Eharalter waren voll Sonder: 
barkeiten und Widerſpruche. Ebenfo eigentümlich 
bewies er ſich in feinen Schriften, die erim ftrengften 

inlognito auf feinem Landgute in dem Dorfe Huben 
ei Königsberg ausarbeitete. In allen ftrömt un⸗ 
geachtet ihrer mangelhaften in jeines jüngern Zeit⸗ 
enoflen Jean Baul Art zerfloffenen Form eine reiche 
der des Witzes umd der Laune, und ein überzeugen: 
der Realismus ber Lebensbeobachtung tft ihnen 
eigen. Auch durch sick Schilderungen belann: 
ter Zeitgenoſſen find feine Werte anziehend. Die 





gan e erörterten feine Schriften «liber die 
je» (Berl. 1774; 5. Aufl. 1825; neue Ausg. in der 
«Bibliothef der deutſchen Nationallitteratur», von 
€. Brenning, Lpz. 1872), «liber die bürgerliche Ver: 
beflerung der Weiber» (Berl. 1792; neue Aufl. 1842) 
und ·Nachlaß über weibliche Bildung» (ebd. 1801). 
Weit bemertenswerter find feine Romane, nament- 
lic) die «Lebensläufe nad auffteigender Linie, nebft 
Beilagen A. B. C.» (4 Bbe., 1778—81; neu 
bearbeitet von A. von Dettingen, 3 Bbe., Lpz. 1878; 
2. — 1880; vgl. Dettingen, Vor hundert 
Ein Gedenlblatt zur Sal orfeier bes älteften balt. 
Romans, Dorpat 1878). Eine eigentümliche Laune, 
lebendige Einbildungskraft und realiftiicher Wahr: 
beitzfinn haben Anteil an dieſem Werke, in welhem 
ex als vefleftierender Dichter unter der Hülle humo⸗ 
eiftifcher Einfälle, wigiger Ausiprühe, padender 
Bilder die Grundfäße einer ernften Bhilefonhie und 
einer gewanbten —— entwidelt. Bes 
rn ſuchte er in dieſem Werte Kants philof. 
een, deſſen «Rritil» damals durch den Drud no: 
nicht befannt geworben war, zu verbreiten. In dem 
Werke «Zimmermann I. und Friedrich IL, von Job. 
Heinr. $riebr. Quittenbaum, Si bidmisee in Hans 
nover. London, gebrudt in der Einjamleit 1790», 
ge in den «freuzs und Duerzügen des Ritterd A. 
is 3.» (2 Bde., Verl. 1798—94) berührt er viele 
polit. Zuftände und Beitereigniffe mit ſcharfer 
Satire; namentlich das furländ. Adelsregiment ift 
oft das Ziel feines Spottes. Sein Luftfpiel «Der 
Mann nad) der Uhr» (2. Aufl, Berl. 1771) erhielt 
Leſſings Beifall. Su Schlichiegrolls «Nefcol 2” 
lieferte er eine Selbftbiographie, die auch in be: 
fonderm Abdruck (Gotha 1801) erihien. Seine 
«Sämtlihen Werte» erſchienen in 14 Bänden (Berl. 
1827—38). 

Sein Neffe, der als penfionierter preuß. Regie 
rungspräfident zu Bromberg 10. Juni 1843 ver: 
ftorbene Theodor Gottlieb von H., war der 
Verfaſſer des 1813 beim Beginn des Befreiungs: 
krieges von Friedrich Wilhelm II. erlaſſenen Auf: 
rufs «An mein Volle. Auch gab er «Beiträge zur 
Charakteriftit Frievrih Wilhelms II.» (Bromb. 
Ag heraus. — Bgl. Bad, Theodor Gottlieb von 
9. (Bresl. 1863) i 


[aus Oblatenteig. 
ippen, in Sübbeutichland beliebtes Badmwert 
Sipperholme (fpr. -bohm), Dorf bei Halifar 
(olepene Simhl von Hippeis (.d) 
Pens (grch.), Einzahl von Hippeis (f. d.). 
Sippias, der zwiſchen 565 und 560 v. Chr. ges 
borene ältere Sohn des Pififtratus von Athen, 
tämpfte538 v. Chr. mit feinem Bater in der Schlacht 
bei Ballene, die feinem Haufe die Tyrannis in Atz 
tita fiherte. Nach des Vaters Tode (527 v. Ehr.) 
ergriff H. die Zügel der Regierung und führte fie, 
durch jeinen Bruder Hipparhus(f.d.)unt: at — 
gere Jahre kraftvoll und weiſe. nad) r⸗ 
dung ſeines Bruders Hipparchus (614) wurde H. arg⸗ 
wohniſch und ſelbſt grauſam. Als nun eine Schar 
atheniſcher Flüchtlinge unter Führung des Allmäo- 
niden Kleiſthenes 518 v. Chr. einen, wenn auch miß⸗ 
lungenen Freiſcharenzug gegen Ntita v hie, 
verband ſich H. mit Sparta. Dod gelang es den 
Altmäoniden, die Spartaner zur Wiederaufnahme 
ihrer der Tyrannis feindlichen Politik zu beftimmen. 
510 v. Chr. führte König Rleomenes I. eine große 
Streitmadht, zu welcher ſich die attiihen Verbann- 
ten gefellten, gegen Athen. Nad) wenigen Tagen 
wurde 9. zur Ergebung und zur Auswanderung 





Hippias (Sophift) — Hippokras 


nad) Sigeum in Troas genötigt, wo unter perf. 
Oberhoheit fein jüngerer Stiefbruber Hegeſiſtratus 
etwa jeit 538 v. Ehr. regierte. Seit diefer Zeit war 
9. umabläffig bemüht, die Serzicaft über Athen 
zurädzugewinnen. Zu diefem Zwede ſchloß er fi 
der perf. Bolitit vollitändig an und befand ſich auf 
der Flotte des Großtönigs, welche 490 v. Chr. gegen 
Attila auslief. Aber mit der Niederlage der Perſer 
auf der Ebene von Marathon fcheiterten des 
H. legte Hoffnungen; auf der Rüdfahrt der aſiat. 
Slotte ftarb er zu Lemnos. 
._Bippias, Sophift au Eli3, um 400 v. Ehr., 
jünger ald Protagoras und älter als Sokrates, 
wirb wegen feiner Prahlerei mit allem möglichen 
Wiſſen und Können von Plato im Dialog «Brota- 
goras» und in zwei Plato beigelegten, nach 9. be⸗ 
nannten Dialogen lächerlich gemadt. Indes war 
H. gelehrte Thätigteit nicht ohne Verbienft. Ins⸗ 
befonvere gab er zuerft ein Derzeichnig olympiſcher 
Sieger heraus und eine Sammlung «Dentiwürdiger 
enheiten», trieb Geometrie, Aftronomie, 
Muft, war Mnemotechniker, Dichter u. |. w. Sein 
Lieblingsſatz war die Unterjheidum; eines Natur: 
recht3 von dem aufmwillfürliher menf&hliherSagung 
oder Übereinkunft beruhenden. Die Refte feiner 
Schriften find in Müllers «Fragmenta historico- 
graecorum», Bd. 2 (Bar. 1848), gefammelt. 
— — te der Griechen, Bd. 1 
3. . 
ippiäteit, Sippiätrie(grh.), Bferde-und alle 
gemeine Tierheiltunde; Hippiater, Roßarzt; Hip- 
Piatrica, auf die Tierheiltunde bezüglihe Schriften. 
, griech. Längenmaß von 4 Stadien. 
Sippiſche änpfe, |. Sippodrom. 
Hippo, alte Stadt, |. Hippo⸗regius. ä 
po ..., vor Bolalen Hipp... (vom griech. 
trrog), in ‚Qufommenfebungen = Pia: RP. 
oa oquina L., |. Pferbelaußfliege 
und Tafel: Inſekten II, Fig. 8. 


antiquörum L., f. See 
pferdchen und Tafel: Fiſche V, Fig. 5. [@. d.). 
um Tourn., die Roplajtanie 
—— in der griech. Mythologie die 
fchöne Tochter de3 Dinomaos, Königs von Piſa in 
Elis, und der Plejade Afterope. il dem Vater 
geweizfagt worden war, daß fein fünftiger Eidam 
ihn töten werde, fo machte er zur Bedingung, daß 
jeder, der ſich um feine Tochter bewerben würde, 
mit ihm ein Wettrennen zu Wagen beftehen und, 
wofern er, ehe fie an das Biel fämen, von ihm er: 
reiht würde, durch feine Hand fallen je € 
Fege ii viele Freier zu töten, bis endlich Pelops 
. d.) ihn befiegte. 5. wurde nun Gemahlın des 
elops und Mutter des Atreus und ne ed. Sie 
verleitete nad) Hygin ihre Söhne, ihren Stiefbruber 
Chryſippos zu töten, und tötete ſich felbft, al3 Pe⸗ 
lops fie deſſen beſchuldigte. Sie wurde in Olympia 
beitattet, und ihr zu € ein Tempel im Haine 
der Altig gebaut. Ihr Schidfal behandelten Sopho: 
, Euripides u. a. Darftellungen der Sage von 
bem BWettlampf finden ſich auf antifen Bafen und 
in den Skulpturen des vordern Giebelfelves des 
Zeustempels zu Olympia. — 9. heißt auch die Ge: 
mablin des Beirithoos (f.d.). 
Hippobrsm (ui, «Ro! auf die Rennbahn 
bi Pferde: und Wagenrennen. Derartige Wett: 


r 


piele genoſſen fhon im griech.⸗heroiſchen Zeitalter 
ohes Anfehen und werden von Homer («Jlias», 
Geſang 23) befungen. Die poet. Schilderung eines 


ee: | Dichter Bojardo 
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jenrennend bei den Pythiſchen Spielen findet 
— der «Elektra» des Sophokles. Pauſanias 
giebt eine Darftellung ber. berühmteiten_ Nenn: 
ahn zu Olympia. Die Form- diefeg H. mar 
die eines Oblongum, bie, beiden langen Seiten 
bilveten Anhöhen, deren eine von Natur beftand, 
die andere fünftlih war. Hier ftanden die Zur 
ſchauer. Der Ablaufftand, Apheſis genannt, lag 
an der einen ſchmalen Seite und bilvete den glän: 
zendften Teil des H., gewiſſermaßen die Vorhalle. 
Hier waren für die beipannten Wagen befonbere 
Abteilungen, die durchs Los an die einzelnen Teil: 
nehmer verteilt wurden. Gegenüber ber Abfahrt 
hloß ein Halbmondförmiger tomall den H. Die 
hn war 600 Fuß breit und vermutlich etwa 1200 
lang. Durch zwei Bieljäulen wurde die Breite in 
zwei re geteilt und es beftand nun die Kunft 
des im Wagen ftehenden Lenterd de3 Zwei⸗ oder 
Viergefpanns darin, mit dem Gefährt in kurzem 
Bogen um dieſe Säulen au gelangen, ohne den Mit: 
kerıem zu nahe zu fommen; denn mit volljährigen 
offen war die abm 12 mal, mit Füllen Smal zu 
durdeilen. Nicht felten fam es vor, daß beim Um⸗ 
lenten die Wagen anftießen oder ineinander fuhren 
und zerbrahen und die Lenker verwundet ober ge: 
tötet wurden. Die Vornehmen und Reichen ftellten 
ve die Gefpanne, waren aber felten jelbft die 
enter. Erhalten ift ein H. auf der Hochebene bes 
Lylaion in Arkadien, nad) der Überlieferung der 
ältefte in Griechenland. Er mißt nicht ganz 300 m 
in der Länge und etwas über 100 m in ber Breite. 
Der legte in Griechenland erbaute 9. H jedenfalls 
der von Byzanz, von den Türken At-Meidan be: 
nannt. (©. Cirkus, Eircenfifche Spiele, Beer] 
— In der Neuzeit — — man mit H. ein Eta⸗ 
bliſſement, wo cirkusaͤhnliche — oder 
Reitbeluftigungen für das Publikum ftattfinden. 
Hippoglossus s Flem., ſ. Schollen. 
Hippogryyph (prd., «Roßgreifr), von dem ital. 
erfundener Name eines fabelhaften, 
den Alten unbelannten Tier, den Wieland auf den 
Vegafus übertrug. Der H. wird als geflügeltes 
Roß mit einem Greifentopf bargeftellt. 
pofämp, in der griech. Diythologie ein fabel: 
baftes, den Seegöttern zum Reiten und Fahren dies 





nendes Seetier mit dem Kopf und den VBorberfüßen 
eines Pferdes und einem Fiſchſchwanz. Zu Grunde 
liegt die Vorftellung der Wogen in der Geftalt da- 
pinftitemenbee Rofle; für die künftlerifhe Behand: 
ung aber hat das im Mittelmeer vorkommende See: 
pferdchen als Vorbild gedient (f. vorftehende Figur). 
Hippofentauren, |. Rentauren. 2 
Sippotras, eine Art gewürzter Wein, der im 
Mittelalter allgemein üblih war, wo man die 
Meine nody nit recht zu behandeln veritand, fo 
daß fie ſtets eine gewiſſe Schärfe und Säure behiel- 
ten, bie man durch Ziſeg von Honig und Gewur⸗ 
zen zu verdeden fuchte. Der H. war wahrſcheinlich 
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vorzug&mweife auf arzneilihe Wirkung berechnet, 
daher mit dem Namen des ſprichwortlich berühm: 
teften Arztes, Hippofrates, in mittelalterliher Ent⸗ 
ftellung verjeben. 

Hippofrätes, genannt ber Zweite oder ber 
Große, der berühmtelte Arzt des Altertums und der 
erfte, ber eine wifjenfchaftliche Begründung ber Heil: 
tunde verfuchte, war der Sohn des Asklepiaden 
(1. d.) Heratlides, eines Priefterarztes auf der Infel 

03, und ber Hänarete, welche ihre Abftammung 
von Heratles berleitete. Geboren wurbe er wahr: 
Kein um 460 v. Chr. Nachdem er von feinem 

ter in den erblichen Kenntniſſen der Astlepiaden 
unterrichtet worden war, machte er größere Reifen, 
die ya auch zu den Ländern am Shine en Meere 
geführt zu haben ſcheinen. Er hielt fih lange Zeit 
auf der Inſel Thaſos, in Abdera und in Theflalien 
auf und foll, faft göttlich verehrt, in Lartfja, wo 
fein Grabmal noch zu Galens Zeiten im 2. Jahrh. 
n. Ehr. gadet wurde, 877 geftorben fein. 

Die Größe des H. beftand darin, daß er weder 
dem Dogmatismus noch der Empirie zu viel huls 
digte; daß er aus den von jene Vorgängern (bes 
fonders in den Tempeln der Asklepiaden) geſammel⸗ 
ten Renntniffen und Lehren das erfahrungdmäßig 
Begründetere auszufheiden wußte, daß er jeden 
Krankheitsfall teils als felbftändig mit allen dabei 
vorkommenden Erjcheinungen, teil im Zufammen- 
bange mit ber Außenwelt, der Lebensart, dem 
Klima, der Witterung u. |. w. auffaßte; daß er das 
Vorhergehende ebenjo berüdfichtigte wie daß Gegen: 
märtige, und daß er erft aus be Oufemmenieling 
aller diefer Thatfahen einen Schluß zog, welcher 
bei feinem weitern Verfahren und bei Kine Urteil 
über Verlauf und Ausgang der Krankheit ihm zur 
Anleitung dienen fonnte. Auf diefe Art hat er ohne 
Kenntnis der pathol. Anatomie und anderer Hilfs: 
mittel unferer Zeit die Heilkunde wiſſenſchaftlich 
begründet. Für alle Zeiten hat fo H. ein leuchten⸗ 
des Vorbild hinterlaflen, wie mit geringen Mitteln 
eine fhlichte, vorurteiläfteie, won Hypothefen fih 
en Beobachtung zu einer ſcharfen und viel: 

eitigen Einfiht in das Weſen der Krankheiten und 
zu einer erfolgreichen Behandlung berfelben führen 
kann. Seine Behandlungsweife der Krankheiten 
mar in der Regel ſchonend und mild, vorwiegend 
diatetiſch, fo daß man in fpätern Zeiten oft Arzte, 
melde einer ſolchen zuwartenden, nicht eingreifenden 
Kurmethode huldigten, deshalb Hippotratiker 

enannt bat. Gleich fe inem großen Beitgenofien 

okrates jtellte ſich aber H. nicht an die Spike einer 
Säule. Bon den 72 Schriften in ion. Dialelt, 
die dem 5. zugefchrieben werben, find die meiften 
nicht fein Eigentum. Am beften bezeugt find das 
«PBrognoftilon», die «Aphorismen» , Buch 1 und 3 
der Sri, «fiber Luft, Waller und Drter, 
«Über Diät in akuten Krankheiten», «Über die Kopf⸗ 
munden». Auch die für echt erfannten Schriften des 
9. find hochſt wahrſcheinlich nicht frei von den Zu⸗ 
ion feines Sohnes Thefjalus, feines Schwieger: 
ohnes Polybus u. a.; von andern, wie den «Epi: 
demien», wird ein Teil von ihm, das meifte von 
andern herrühren. Ausgaben feiner fämtlihen 
Werte lieferten in neuerer Zeit Kühn (3 Bde., Lpz. 
1826—27), Littre (mit franz. Überjeßung, 10 Bode., 
Par. 1839—61) und Ermering (3 Bde., Utr. 1859 
—65), auf Grund neuer Vergleihung von Hand: 
ſchriſten Kühlewein und Jlberg (Br. 1, Lpz. 1895); 
deutſche Überfeßungen Grimm (unvollenbet, 4 Bde. 





"Bräute opferten ihm ihr Haupthaar vor der 


Altenb.1781—92;2.Aufl.,2Bpe., &log.1837—39), 
Upman (3 Bde. Berl.1847) und R. Fuchs (mit Er⸗ 
era re 3 Bde, Münd. 1895—99). — Bol. 
Ilberg, Studie Pseudippocratea (2pz. 1883) und 
«liber das hippofratiiche Korpus» (Verhandlungen 
der Philologenverfammlung zu Görlig, ebd. 1890); 
jadbenber, Entwidlungslehre, erlag un und 
mäfologie in den SHippokratiichen riften 
(Stuttg. 1897); Fredrich, Hippokratiſche Unter 
Mugungen (Berl. 1898). 
L pofrätes aus Chios, grieh. Mathema- 
tifer ( ihageräer), der in der zweiten Hälfte des 
5. Jahrh. v. Chr. in Athen lebte und lehrte. Ex hat 
bei.dem Verſuch, das Problem der Duabratur des 
Kreiſes zu Löfen, bie nad ihm benannten Mondchen 
(. ae Se Das Broblem der 
Würfelveroppelung führte er auf die Konſtruktion 
zweier mittlerer Broportionalen (a:x=x:y=y:b) 
zurüd. Auch foll er das erfte Elementarbuch der 
Geometrie verfaßt und den Gebraud eingeführt 
baben, Buntte einer geometr. Figur mit Buchſtaben 
zu bezeichnen. — Vgl. Tannery, Hippocrate de 
Chios et la quadrature des lunules, in den «ME&- 
moires de Bordeaux» (2) II, 179—184 (1878). 

Sippofratiter, ſ. Hippofrates (Arzt). 

Sippofratifched Ge = (Facies Hippocra- 
tica), in ber Pathologie der Geſichtsausdrud eines 
Sterbenden. Kurz vor dem Tode tritt gewöhnlich 
in dent Geſicht eine auffallende Veränderung ein. 
Die Gefihtsfarbe wird plöglich bleich und fahl, an 
Wangen und Lippen blaͤulich, die Stirnhaut glatt; 
die Weichteile des Geſichts finten ein; die Naje, die 
Ohren und das Kinn werden fpibig; die Augen 
finten tiefer in ihre Höhlen, verlieren den Glanz 
und I ftier durch die halbgeöffneten Augenliver. 
Diefe Veränderung, melde auf Schwäche des Blut: 
up ae ift, kann indefien auch durxch 

roße Entkraftung nad) langem Faſten oder ſtarken 

usleerungen und reichlichem Blutverluft eniſtehen 
und iſt dann ein Zeichen geringerer Gefahr. Der 
Name rührt won 2 va der griech. Arzt Hippo= 
krates zuerft diefe Veränderung des Geſichts tref⸗ 
fend beichrieb und erklärte. n 

Hippofrene (grch., d. i. Roßquelle), |. Helikon 
(Gebirgszug) und Pegaſos. £ 6 

Bippolög (ah) Ds rerbefenner; Hippoldgie, 
BVferbelunde, Lehre vom Pier. 

Sippolüte oder Antiope, Königin der Amazo⸗ 
nen IR Mutter des Hippolytos (f.d. und Thefeus). 

Sippolätos, Sohn des Thejeus (f. d.) und ber 
Amazone Antiope oder Hippolyte, wurde von feinem 
Vater, als ſich dieſer mit Phaidra vermählte, zu 
Pittheus nah Trözen geidhidt, unter deſſen Pflege 
er zu einem eifrigen Jäger und Wagenlenter heran: 
mudB. Seine Stiefmutter Phaidra (f. d.) verliebte 
fi in ihn und Ei feinen Tod herbei, aus dem er 
aber, wohl nah Epivauriiher Sage, durch Askle⸗ 
pios wieder erivedt wurde. In Trdzen wurde H. 
als Gott verehrt und erzählt, er fei als Fuhrmann 
unter die Geſtirne verjeßt worden. Die ——— 

och⸗ 
zeit. In Athen gab es einen Teinpel ber Aphrodiie 
Hippokytia. 

Dippolätns, Rirhenvater, Schuler des Itenãus, 
ſiedelte um 190 nach Rom über und — 
an den Streitigkeiten über die Gottheit und 
die Grundfäge der Kirhenzudt lebhaften Anteil. 
Nach dem Tode des röm. Bil —X Zepbyrinus, (217) 
wurde er von einem Teile des Presbyteriums zum 





Hippolytus a Lapide — 


8 wurde, wie es ſcheint, ee 235 durch die 
jeportation des H. und feines —— en Gegners 
Bontianus nad) den ne = en Beenbist, 
Hier ſcheint H. bald na F em A 
ftorben zu fein. Als gelel er z Renner Kar 
und gnoftifhen Spfteme feiner a und ala I 
finniger_ Verteidiger ber lichen Logo: Km 
nimmt 9. unter ben Altern Ki Fa envätern Ane ra 
orragende ga: ein. Ein Verzeichnis feiner 
tenieilg ver ee Shen iſt auf dem vr 
ihm zugeeigneten, 1551 wieber ausge⸗ 
:abenen en ee Dies Auch die Kir en: 
Filri ieronymus liefern 
— — ed age, ob er wirklich der 
Berka er der PT aller Repereien» fei, 
wovon bis 1842 nur das erfte Buch — * 
te u. d. T. «Philosophumena» dem Drigened 
in t en —8 — 


eng vn gegen Calliſtus gewählt. Die Kichens 
ni 


wurde, ift no: 
ei neunte Bud) diefer = It augfül 
lich die töm. a elaugle ie dem Biſchof Zephy⸗ 
rinus. Eine lleinere & wider 82 Ketzereien, ui 


bie H. weit früher verfaßte, 1 verloren, aber durch 
Lipſius aus Pjeudotertullian, Philafter und Epi⸗ 
ag biefie, ne ie Sipfius entbedte, ausgefchrieben 
e wieberhergeftellt. ber: 
dies machte, —A 9. durch Verbe —— Dfter: 
cyllus um bie Seffelune des chriſtl. Kirchenj 
verdient und gilt auch für den Verfaſſer ver een 
bis 234 fortgeführten Weltchronik, weldye der von 
Mommfen neu bearbeitete Ehronift der feinigen von 
354 zu Örunde gelegt hat. 1890 wurde im Drient 
das vierte Buch von 9. Daniellommentar entdedt, 
das ſeitdem viel erörtert worden iſt wegen ſeiner 


merhoürdigen n Datierung der Geburt und des Todes | he 


Chriſti (vgl. dazu Bratle, Das neu entbedte vierte 
Bud) des Daniellommentard von H., Bonn 1891), 
Jetzt ift diefer Kommentar aus law. Zandchriten 
voũſtandi⸗ — geworden. 5. Werte gaben 
Lagarde (Lpz. 1858), neueſtens Bopet und 
Achelis —* Gd 1, ebd. en rar unfen 

5. und jeine Zeit e Vr e., san 
En Döllinger, H. und > hole (De ee. 

853); Boltmar, 9 und die röm. Zeitgeno| 
—* — ah, ‚gu Quelenfriti des 
Die Quellen der älte| * 
Be ichte 8* Yan: ‚Stähelin, Diegnoftif 

ippolyts in feiner 9 Hauptichrift chrift Fr die 
ler (ebd. 1890); Kr Studien zur 880 
mei, © i8, Hippolgtitubien (ebd. 
—— — * hen —— —E 
e „ie und Hohen Liebe (e ; 
* n, H. von Rom i “ er Stellung zu Staat 
und — 1. — (ebd 
Pi Tagan ne a Rabe. Chemnig, —— 


— — —5 


baber, Bienman; 5 Dippomä nie, übertriebene 
—— r P 

— aus der Fami⸗ 

lie Ve ben —*— borbincsen (. d.) ns (un, . 

ihres ſcharfen, giftigen 

—2 belannte —E Am mteſien iſt 

H. Mancinella L., der Wanfhine lens oder 

Manzanillabaum be Antilen. Er gleiht einem 

‚ hat eine glatte, graue Rinde, langge- 

Ken eförnige, fpige — — orunliche mãännliche 

lüten in zufammengelnäuelten Gruppen, unter 

Brochaus · Konverfation-Bezikon. 14. Aufi. R.U, IX 
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Hippo⸗regius 


denen die en einzeln ftehen, und 
mige, gelb: und rotbädige te, die fe 
Ira außfehen, aber äu) Hei g tg find.. Der 
— in Weſn indien als Aßmittel gegen 
— e. Doch en der Baum bier felten ges 
worden, weil jeine Ausrottung feiner großen Schaͤd⸗ 
| Ticleit wegen — worden ift. 
es (grxch., d. i. roßtol ) eigentlich der 
Brun X der tuten, dann aud) eine Pflanze 
und enblid Füllenmilz oder Füllenbrot ge 
nannte, olivenförmige, —5 bis gelblichbraune, 
bei der Geburt der mit den Fruchthauten 
7 m Vorſchein —— Gebilde, die aus verddeten 
eilen der außern Fruchthallen beſtehen und in 
alter Zeit zu —— benutzt wurden. 
ippomäntie (ea), Wahrfagung aus dem 
Beben der Pferde, ü ji bei den Meslern (Hero: 
dot I, 189), Slawen und Germanen (Tacitus Ger- 
Sipyo: menes, |. Atalante. „mass 10). 
Sippen, alte Stabt, ſ. Hippo⸗reg 
Hipp: eh. erbte nis ei us, 
m 530 v. Chr. twurbe wahrſcheinlich wegen 
teden, honung; slofen, wiewohl, wie es ſcheint, un: 
olit. —— von den Tyrannen {ms Vater⸗ 
adt vertrieben. Er begab fa bierauf nad) Klazo⸗ 
menä, wo erin Armut lebte. Da er häklich war, jo 
: | benußten dies die Bildhauer Bupalus und Athenis 
u einer karikierten Daritellung des Dichters, de 
ei nun durch die heftigften Angriffe auf fie rı 
Er erfand für feine jatir. Gedichte eine beſondere m 
von Jamben, den holiambifhen Trimeter, nad) ihm 
ber bipponalteiihe Vers genannt. um Bor- 
bild feiner Dichtung en vorn! ihn der Mimiamben- 
dichter Herondas (1. Er ſchrieb auch im er 
enen epiſchen N Warobien, von denen fi 
namentlid ein Brudftüd mit der Schilderung eines 
gefräßigen Menſchen a at. Die Fragmente 
des 9. ea am vollftänbtgften t in den «Poetae 
lyrici graeci», Bd. 2 (4. uf, 1882), heraus. 
Ei} L.,Sanbporn, Alan engattung 
aus der Familie der "Eldognaceen (. d.) mr nureiner 
Sinsigen in Europa und im gemäßigten Afien an 
Meeresufern, an Flüffen und Bächen vorlommen- 
den Art, dem gemeinen Sanddorn oder S eelreuz: 
born, H. rhamnoides L. Die linealen Blätter 
find oben grün und fein eg unten glei den 
—5 — ges en mit filbergrauen ober roftgelben 
Saum bejegt. ah Hönen ſchmutzig Bu 
Str ef einen im März vor den Blättern; d 
weiblichen lare find im 8 eh im Heinen 
orangefarbigen Srndten — und gewäh: 
hierdur deren mi en — ft Kaufe. 
ußpferd nebft Tafel 
— 
auch nur Hippo ober Hip⸗ 
N alte abe in art Hr 
Misere gelegen, war urfprün, 
Di han — Dh von Kart ao ken N ig, 
feit dem nahe v. Chr. 35 
des numidiſchen Stammes der Maſſyli he —* 
wurde H. a aloe mi ham gen en Lande römi! ie 
AN der Seid te der chriſtl. Eu fpielte 9. 0: 
edeutende Rolle als Biſchofsſitz. Namentlich lebte 
und wirlte hier ſeit 302 zuerſt als Presbyter, dann 
als Biſchof der Kirchenvater Auguſtinus a bier 
aud während be rem zur die Bandalen 
28. Aug. 430 el 5. mit den 
Schägen des ng Kr in gel Hände. 
Die gänzlide 8 körung erfolgte 697 dur die 
12 
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Mohammedaner auf Befehl des lie Othman, 
worauf die Bevölferung etwas nördlicher eine andere 
Stadt erbaute, das —9 — Bona (. d.). — Ein 
anderes Hippo mit dem Beinamen Diarrhytos 
(Zarytos) lag auf der Stelle von Biferta (f. d.). 

Sippos A eine heidnifhe, nur von 
wenigen Juden bewohnte Stadt am Dftufer des 
Sees Genejareth in PBaläftina, die dur Pompejus 
64 v. Ehr. die Freiheit erhielt und zur Dekapolis 
gehörte, mit Ausnahme der Regierungszeit Heror 
de3’ d. Gr., dem 9. von Auguftus verliehen war. 
Später wurde es Pay Der hebr. Name ift 
Sufita, der arabifhe Sufije, der nod an einer 
Ruine zwiſchen Kal at el⸗Hoͤſn und Fit öftlih vom 
See Genezareth kafıct — Bol. Zeitſchrift des deut⸗ 
ſchen Palãſtina⸗Vereins IX (1886), 349 fg. 

Hippotherfum (Hipparion Kaup), ein foſſiles 
pierbeihnlides Tier mit drei Zehen, von denen aber 
nur die mittelite auf dem Boden aufftand. H. ift 
das jüngfte Glied der in den Tertiärfhichten Ameri⸗ 
kas oder Europas und Aſiens nachgewieſenen, aus 
mehr als 80 Formen beſtehenden Ahnenkette des 

utigen Pferdes, welche in ganz allmählihem 

bergange zeigt, daß leßteres, gleich den Wieder: 
täuern und Didhäutern u. |. w., Heinen fünf: 
ebigen,tapirähnlichen vortertiärenTierenentftammt 
— Einige der wichtigſten unter jenen 

orfahren des H. ſind dem geolog. Alter nad: 
Eohippus, Orohippus und Hyracotherium, Meso- 
hippus und Palaeotherium, Anchitherium. In 
Amerifa ftarb das H. erft nad) der Eiszeit aus. 

Hippotigris (orc)., «Zigerpferb»), Y Bebra. 

Hippotogöten, |. Hipparch. 

Hippo: is, auf Afrika beihräntte Gattung 
der Antilopen mit 4 Arten, von denen ber Blau⸗ 
bod (f. d. und Tafel: Antilopen III, Fig. 2) die 
belanntefte ift. Die Tiere haben jehr lange, gerin- 
gelte, gerade oder nad) hinten gebogene Hörner, die 
in beiden Geſchlechtern gleich jind. Eine Thränen- 
grube fehlt, der Hals hat eine Art Mähne. 

Hippo-Zarhtoß,deralteNamevonBiferta(i.b.). 

Hippuritenfalte, Rudiftentalt, helle, harte, 
zum Zeil marmorartige Ralte, die angefüllt find 
von den aufternartig, oft Dicht nebeneinander ftehen- 
den Schalen der Hippuriten oder Rudiſten (Capro- 
tina, Caprina, Radio- 
lites, Sphaerulites, 
Hippurites, |. die bei⸗ 
A ftehende Abbildung). 
68 ift dies eine Fami⸗ 
lie gänzlich ausgeſtor⸗ 
bener, unferer noch le: 
benben Chama ver: 
manbter großer Zwei⸗ 
ale ag —— a 

er e aufgewach⸗ 
jene Scale tegelför: 
mig, kuhhorn⸗ ober wid: 
berhornähnlidy geſtal⸗ 
tet ift, während bie an⸗ 
dere tleinere kappen⸗ 
oder bedelartige Form 
befigt. Dieſe Hippu: 
riten und bie nad 
ihnen benannten Kalt: 
fteine find auf die Kreideformation und in ihr na⸗ 
mentlih — deren ſudl. Verbreitungszone auf der 
nörbl, Hemiiphäre beihränkt (Pyrenäen, Sudfrank⸗ 
reich, Alpen, Dalmatien, quer dur Ajien und Ame⸗ 








—— 








Hippos — Hiram 


rila) und ſpielen hier eine ähnliche Rolle wie die 
Korallen im Jura u. |. w. und in der Gegenwart. 

Hippürfänre, Pferdeharnjäure, Ben: 
oylglykofollover Benzoylamiboeffig- 
laut eine organische Säure von der Zufammen: 
etzung C,H, NO, und der Formel C,H,.CO-NH- 
CH, COOH, die ſich in beträchtliher Menge im 
Harn der Pflanzenfreſſer, in Heiner Menge im Harn 
des Menſchen und der fleifchfrefienden Tiere vor: 
indet. Beim Menden beträgt die täglich auöge- 
hiedene Menge noch nicht 1 g, fteigt aber beim 
enuß gewiſſer Vegetabilien, befonbers Beeren und 
den ten. Sie bilvet fi im Körper aus dem Gly⸗ 
ootoll (f. d.), das aus dem Zerfall der Eimeißkörper 
tammt, und aus Benzoefäure,die hauptſächlich durch 
rybation der in ber Ex anzennabrung porlommen: 
den aromatifchen Verbindungen entfteht. Auch bei 
Cinführung anderer aromatifher Verbindungen 
(Toluol, Zimmetfäure) in den Organismus wird 9. 
ausgeicieben. ie Syntheje der H. aus Glykokoll 

und Benzoefäure nach folgenver Gleihung: 

C3H,- COOH + NH,-CH,-COOH = 

Benzoefäure Glytotoll 
C. H, CO· NH.· CA, · COOH —— 


Hippurfäure jer 
läßt fih auch im Saboratorium ausführen. Man 
muß aber hierbei hohen Drud und hohe Temperatur 
(160°) anwenden und die Anweſenheit von Waſſer 
vermeiden. Hieraus erhellt der Unterſchied ber 
kunſtlichen Snttern und der Syntheſen chem. 
Verbindungen im Tierlorper, die gerade bei An: 
wefenheit von viel Wafler, bei gewöhnlichem Drud 
und gewöhnlicher Temperatur verlaufen. Der Ort 
diefer und noch rätjelhaften Bildung der H. find 
bauptjächlich die Nieren. Die H. ift auch no auf 
andere Art erhalten worden, 3.8. aus Benzamid 
und Monodloreffigfäure: 
C,H,-CO-NH, + C1-CH,-COOH = 
Benzamib Shloreffigfäure 
C,H,-CO-NH-CH,-COOH + HCl 
Hippurfäure Salsfäure. 
Zur Darftellung kocht man Pferveharn mit Kalt- 
mild, filtriert, fonzentriert die erhaltene Loſung des 
bippurjauren Kaltes durch Verdampfen und fallt 
die Säure durch Salzfäure. Den ihr dann noch 
anbaftenden Harngeruch zerftört man durch Chlor 
und reinigt fie vollends durch Umtryitallifieren. 
Sie bildet farblofe Prismen, loſt ſich leicht in Alto: 
ol und heißem, ſchwer in Taltem Waſſer, ſchmilzt 
ei 187° und wird bei höherer Temperatur zerſetzt. 
Beim Erwärmen mit Säuren und Altalien_oder 
dur die Wirkung von Fermenten zerfällt fie in 
Benzoefäure und Glykokoll. Im großen benußte 
man früher die H ald Ausgangsmaterial zur Dar: 
ftellung der erg fie aber hierzu nicht 
erft rein dar, we zeriebte direlt Pferde: oder 
auhharn durch Kochen mit Salzjäure ober durch 
Fäulnis. Die Salze der H. wurden früher mebi- 
zinifch bei Gicht und Lebercirrhofe angewendet. 
ippus (grch.), Krampf der Regenbogenhaut 
mit raſch 2 elnder Verengerung und Erweiterung 
der Bupille. 

Hiragana, Hiralana, Silbenſchrift der Japa⸗ 
ner, |. ey Sprade, Schrift und Litteratur. 
virati on, Nomos von Kreta, ſ. Herakleion. 

Hiram oder Huram, König von Tyrus — 
enoſſe des David und Salomo, bekannt durch eine 
eundihaft mit dieſen. fiber ihn berichtet nad 
phöniz. Quellen Flavius Joſephus. Nach der Bibel 


Hircus — Hirſch (Auguft) 


Ichidte er David wie Salomo zur Erbauung ihrer 

Burgen und de Tempels Gebernbolz und Bauhand⸗ 

werter (2Sam.5, 11;1Rön.5, 1fg.;1 Ehron. 15, 1). 
Salomo entjchäbigte ihn dafür teils duch Siefes 
rung von Öl und San, teils durd Abtretung 
von: 20 allen D haften. Gemeinfam mit 
Salomo betrieb H. Schi r% nad dem Goldlande 
Ophir in Südarabien. — 9. hieß auch ein tyrifcher 
Sroeieher (in der Ehronit Euram: Abi genannt), 
ver für Salomo die für Burg und Tempel nötigen 
Bronzefäulen und Bronzegeräte goß. 
(lat.), Ziegenbod; Bodsgerud, Hirei, 
—— bie namentlid im fpätern Alter im 
äußern Gel —A— Haare. 

— Gert, eſſer Chirka⸗i⸗ egal. 

Hirn, ien nebft Tal 
1. Ge bft Tafel. 

Bien, Adolf, Ingenieur und Phofiter, geb. 
21. Aug. 1815 zu Logelbad bei Colmar im & aß, 
trat 1834 ald Farbentechniter in eine Kattunfabrit 
in Logelbach ein und blieb, als dieſe 1842 in eine 
Baummollipinnerei und Weberei umgemanbelt 
wurde, in derfelben als Ingenieur. In biefer Stel: 
lung begann H. 1843 feine grundlegenden Unter: 
Iudungen über dad mechan. Hquivalent ber Wärme. 
Gegen Ende 1880 gründete er ein meteorolog. Obſer⸗ 
»atorium bei Colmar, in dem er jeine wiſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeiten — — Er ſtarb 14. Jan. 1890 
& Colmar, wo ihm 1894 ein Dentmal gejeßt wurde. 

ußer zahlreihen Abhandlungen, beſonders aus 
dem Gebiete der Mechanik und Wärme, in Beten 
ſchriften veröffentlichte H. an felbftändigen erken: 
«Recherches sur l’&quivalent mécanique de la 
chaleur» (1858), «Th&orieme&caniquedelachaleur» 
(2B3de., Colmar 1851;3. auf, Par. 1875), «Analyse 
de l’univers» (1868), «Memoire sur les — 
de Saturne» (Straßb. my «Les Pandyn 
metres» (Per 1876). — Bol. Slaby, John eafon 
und Adolf H. (im «Brometheug», 1891). 

Die feit der Parifer — — von 1867 
Ihe verbreiteten ee m von feinem 


rüber ——— — 29. Dez. 1879) er: 
Hirmanh —— lfunden worben. 
Sirnatrophie, ar wie@ irnſchwund (f.d.). 


Hirnbläschen, die drei Bläschen (Border:, Mite 
tel: und Hinterhirnbläschen), aus denen das Gehirn 
im einer ſehr frühen fötalen Sntmidiengtperlabe be: 

Gien! td — ri Litebt. 


Hirnben 
Fr be Simergn tterung. 
58 harte und a f. Gehirn. 
nt; » |. Gehirmhautentzän: 
* — 


Gehen dung 
jede quer zur Faferrichtui — 
gas —*— Senne m Gegenfeb zum 
mgsſchnitt (an 
— Hr ehirn. 
Gienterailen, & Herattinien und Tafel: Ch: 
Ienteraten, Fig. 2. 
Hirnfränp: , |. Rramp 
Hirumı ‚ Me Bezeichnung 
für die Großhimrinde und das Centrum semioyale. 
Der H, wird dem Hirnſtamm (Seh! jagel — 
nd Zirhugen injentern, Ge 
Mar) — — 
——— be, |. Gehirn 
Siemfan |. € Gehirn und irbeldruſe. 
Siruſchale, Hiruſcheuke EB lenel,große 
und Heine, |. Gehirn. 
Biruſtamm, |. Hirnmantel. 


‚179 


Hienftiele, Hirubentritel, Biruwindun⸗⸗ 
sen ee elt, |. Gehirn. 

, Stabt im japan. Ren Aomori ver 
en Provinz u auf der Infel Nipon, 
unmeit von der Norblüfte, hat (1899) 84771 €. 

Hirofhima, Pe de3 japan. Ken 9. und 
der ehemaligen Provinz Ali auf Nipon, an einer 
von zahlreichen Infeln, darunter t bejonbers die herr⸗ 
lihe Mijathima, bededten Bucht des Binnen: 
meers, vom zule eDta durdfchnitten, an der Bahn 
Sioge: A jeti, hat (1899) 122306 E.; Hafen⸗ 


“ epiner, eine altital. Volkerſchaft, welche zu 
den Oskern oder Samniten gehörte, deren Gebiet 
von den Römern aber im Anfang des 3. Jahrh. vom 
eigentlihen Samnium losgelöft wurde, um das leg: 
tere politi! PR zu ſchwachen. Es lag im &. von Sam: 
nium (f. Karte: Das alte Jtalien, beim Artikel 
Stalien), größtenteils jüplih vom Galor und Ta: 
marus (jest Calore und Tammaro). Der Hauptort 
war Maleventum. zweiten ungen Kriege 
fielen die H. 216 v. Chr. zu Hannibal ſchloſſen 
aber bereits 209 Frieden mit den Römern, den fie 
mit nur geringen Gebiet3abtretungen erkauften. 

im Bundesgenoſſenkriege (91—88) ſtanden fie auf 
eite der abgefallenen Staler, erhielten aber mit 
biefen allen 88 das röm. Bürgerredit. 

Hirfan (Hirſchau), —* im Oberamt Calw 
deswürttemb. Schwarzwaldkreiſes, Be na 
Calw, im Thale ver Nagold, an der Linie Pforzheim: 
Calı (Nagolobahn) der Württemb. Staatsbahnen, 
hat (1900) 806 €., darunter 47 Ratholiten,, Rat, 
Telegrapb; Bollipi pinnerei, Saffian⸗ Loffei⸗ und 
are fabriten und wirb als ftfurort beſucht. 

erbantt feine Entſtehung dem ehemaligen Vene⸗ 
dittinerflofter H. (Monasterium Hirsaugiense), das 
vom Grafen Erlafried von Calw 880 erbaut, durch 
Hrabanus Maurus, Abt von Zulda, im Sept. 838 
eingeweiht wurbe und Sig einer im 10. kB 
berühmten Schule war. Durch den Grafen Abel 
bert II. von Calw 1059 be fih das Nlofter 
noch meht und nahm unter dem heil. Wilhelm 
(1069— 91) eine der erſten Stellen unter allen 
Benebittinerfongregationen ein. 1534 fälularifiert, 
twurbe e8 1556 in eine Kloſterſchule verwanbelt. 
Herzog Ludwig von Württemberg baute ein Schloß 
an das Klofter an, welches aber gleid dem Klofter 
1692 durch die anzofen eingeäfhert wurde. Die 
ausgebrannten Mauern diejes Schloffes überwölbt 
bie Sefige, von üblandır. a.befungenelllme. Die gut 
erhaltene got. Rapelle (1509), jeht Pfarrkirche und 
1892 vortrefflic reitauriert, birgt in den obern Rau⸗ 
men den intereflanten Rlofterbi liotheffaal. — al 
Tritheims Chronicon Hirsaugiense, 888— 1514 
Gaſ. 1659 u. 8.); Codex Hirsangiensis, bo. 1844 
vom Sitterarifchen Verein in Stuttgart; Sted, Das 
Kloſter H. (Calw 1844); en Das Rlofter S., 
ür Natur, Geihichts:, Runft: und Altertums⸗ 
unbe eihildert (2üb. 1886); Baer, Die Hirfauer 
aufchule (Freib. i. Br. 1897); Weizfäder, Kurzer 
Pr ter durch die ee te und bie Ruinen bes 
Pr 9. (Stuttg. 1898). 
ch, 1. Hirſche Edelhirſch. In der Weid⸗ 
nam a baeihnet 6. da3 gefamte manlide 

Rot, Dam und Elchwild, während das weibliche 

Zier enannt wird. den, Pe eißer Hirſch. 
, Weißer, klimati — rort bei Dres⸗ 

Sieh I, Auguft, Mebiziner, geb. 4. Dit. 1817 zu 

Danzig, ftubierte feit 1889 in erlin und Leipzig 
12* 
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Medizin und ließ fid 1844 in Elbing, 1846 in ſei⸗ 
ner Vaterſtadt al3 praktiſcher Arzt nieder. 1850 
—59 veröffentlichte er eine Reile größerer Ab: 
Ban en über die Geſchichte und Geographie der 
'alariafieber, ver typhöfen Krankheiten, ver Ruhr, 
der Beulenpeft und des — els und faßte 
die Refultate feiner geogr.⸗pathol. Studien in dem 
«Hanbbud) der hiftor.»geogr. Pathologie» (2 Bde. 
Erlangen 1859— 64; 2. Aufl., Stuttg. 1881— 88) 
zufammen. 1863 wurde er als ord. Profeſſor an 
die Univerfität Berlin berufen. 1865 bereifte er im 
Auftrag der Regierung die vom epidemiſchen Ge: 
nidfcampf heimgefuchten Gegenden Weſtpreußens 
und veröffentlichte hierüber jeine Schrift «Die Me- 
ningitis cerebro-spinalis epidemica» (Berl. 1866). 
Auf feinen und Pettenkofers Antrag wurde 1878 
die «Choleralommiffion für das Deutihe Reich» 
gebildet, als deren Mitglied er im amtlichen Auf: 
trag 1873 die von ber Cholera befallenen Provin⸗ 
BVofen und Weitpreußen bereifte und als Res 
jultat feiner Beobachtungen einen ausführlichen 
ericht (1874) veröffentlichte, Winter 187980 
ftellte er als Delegierter des Deutſchen Reichs im 
Gouvernement Atraden Nachforſchungen über 
die Beitepidemie daſelbſt an und gab darüber einen 
Bericht (1880) heraus. Er ftarb 28. Jan. 1894 in 
Berlin. Ferner veröffentlichte er: «Über Verhu⸗ 
tung und Betämpfung der Voltätrantheiten» (Berl. 
1875), «Gefhichte der u nen (293.1877), 
«Geihichte der mediz. Wiſſenſchaften in Deutſch⸗ 
land» (Dünd. und 93.1893). Audh veröffentlichte 
er eine neue und erweiterte Bearbeitung der geſam⸗ 
melten Abhandlungen Heder3 u.d.T. «Die großen 
Volkskranlheiten des Mittelalter3» (Berl.1865); feit 
1866 gab er mit Virchow den «Sahresbericht über 
die Fortſchritte und —2 der Medizin» heraus 
und ift ald Herausgeber an dem «Biogr. Lexikon 
der heroorragenden Urzte aller Zeiten und Völler» 
(6 Bde. Wien 1884—88) beteiligt gemefen. h 
Sief » Bruno, Pharmaceut, geb. 13. April 
1826, bejaß 1856— 75 die Aolerapothete zu Grüne: 
berg in Schlefien, fiedelte dann nach Gießen über, 
war fpäter ſechs Jahre Beſitzer der Goetheapothefe 
in Frankfurt a. M. und lebt feitvem in Berlin. Er 
ſchrieb 1847 eine vergleichende Liberficht zwifchen 
der 5. und 6. Auflage der aPreußiſchen Ahamae 
topde» (Berlin), 1863 eine folhe zwiſchen ber 
6. und 7. Auflage (ebd.), 1866 « Die Prüfung ver 
Arzneimittel» (2. Aufl., ebd. 1875), 1866 «Die 
Gehition tünftliher Mineralwäfjer» (2. Aufl, 
aunſchw. 1876), 1873 «Die Pharmacopoea ger- 
manica verglichen mit den jüngften Ausgaben ber 
Pharmacopoea borussica» (Berlin), 1876 «fiber 
die der Bearbeitung einer Pharmalopde Mi Grunde 
zu legenden Brincipien», 1879 «Gutachtlihe Auße⸗ 
rung über die Pharmacopoea germanica I» und 
«Borichläge für die Pharmacopoea germanica II», 
1883 «Bergleichende Überſicht ymifgen. der 1. und 
2. Ausgabe der Pharmacopoea germanica» und 
«Supplement zur 2. Ausgabe ber Pharmacopoea 
germanica» (Berlin). Ferner fchrieb H. eine ·Uni⸗ 
verfalpharmatopder (Bd. 1,213.1884—86; 2. Aufl., 
Gött. 1902; Bd. 2, ebd. 188890), ein «Handbuch 
der praftiihen Pharmacie» (mit Bedurts, 2 Boe., 
Stuttg. 1887—89) und «Die Verfchiedenheit gleich: 
namiger offizineller Arzneimittel» (ebd. 1895). Mit 
Alfred Schneider gab H. einen «Kommentar zum 
Arzneibuc für das Deutſche Reich» (2. Aufl., Gött. 
1895) heraus, 





Hirſch (Bruno) — Hirih (Mar) 


Hirfch, Jenny, Schriftitellerin, geb. 25. Nov. 
1829 zu Zerbit, war zu rivatlehrerin in ihrer 
Vateritabt, 1860—64 in der Rebaltion des «Bazar» 
in Berlin thätig, für welchen fie unter dem Pſeu⸗ 
donym J.N. Heynrihs ſchrieb. Später wurde 
ihr Srefe durd die Bewegung für Verbeflerung 
der Srauenerziehung und Förderung ber Erwerbs⸗ 
fähigteit des weiblichen Geſchlechts in Anſpruch ge: 
nommen. Sie befuhte 1865 ben erften Frauentag 
in Leipzig und trat im Frühjahr 1866 in den Letter 
Verein, deſſen Schriftführeramt fie feit der Begrün- 
dung bis zum April 1888 verwaltete. Bon 1870 
bis 1882 rebigierte fie die Zeitfchrift «Der Frauen- 
anmwalt», Drgan des Verbandes deutſcher Frauen: 
bildungs⸗ und Erwerbövereine; 1887—92 war fie 
mit Lina Morgenftern Revacteurin der «Deutihen 
Senefrnn ne an. Sie ftarb 10. März 1902 in 

erlin. Mit Mary Wall fehrieb fie «Haus und 
Gejellihaft in England» (Verl. 1878); fie über: 
fegte 3. St. Mills «Subjection of woman» u. d. T. 
«Hörigfeit der Frau» (2. Aufl., ebd. 1872) und 
ui vie Feitihrift «Gefchichte der 25jährigen 

irtfamteit des Vette-Bereind» (ebd. 1891); ferner 
erihien von ihr «Fürftin Frau Mutter. Hiftor. Er⸗ 
öblungs (Dreso. 1881), unter dem Pjeudonym 
5 Arnefeldt «Befreitv (Berl. 1882), «Der Väter 
qhulda (ebb. 1832), «Schwere Ketten» (8. Aufl., 
ebb.1884), «Die Erben» (ebd. 1889), «Schlangenlifte 
(ebd.1891), «Vermißt» (ebv.1894), «Umgarnt» (ebd. 
1895), «Löwenfelde» (ebd. 1896), «Der Amtmann 
von Rapshagen» (2 Bde, Mannh. 1896), «Schul: 
dige (1899), «Märchen» (Mannd. 1900), «Gamilla 
gemag) (Berl. 1901) u. a., unter ihrem eigenen 
amen ber Roman «Der Amerikaner» (Vlünd. 
1894), «Therejens Glüdo (Berl. 1899), «Auf Um: 
wegen» (Mannh. 1900. & 
irſch, Mar, Volkswirt und Politiler, geb. 
30. Dez. 1832 zu Halberftabt, widmete fi 1850 
—55 zu Tübingen, Heidelberg und Berlin dem 
Studium der Philofophie, der Juriöprudenz und 
der Staatswiſſenſchaften und unternahm dann eine 
Reife durch Frankreich und Nordafrila, als deren 
Frucht die iS ia der volkswirtſchaftlichen Zuftände 
in Algerien» (Gött. 1857), «Reife in das Innere 
von Algerien, durch die Rabylie und Sahara» (Berl. 
1862) erihienen. Nach feiner Rüdtehr begründete 
er zu Berlin das polit. Wochenblatt «Der Fort: 
fhritt», ging 1862 nah Magdeburg, wo er eine 
rege Zhätigleit im polit. Vereins: und Genoſſen⸗ 
Karate entroidelte. Rachdem er 1867 nad 
Berlin übergefievelt war, widmete er fih ausſchließ⸗ 
lich ven öffentlichen Angelegenheiten. Eine Studien: 
reife nach England und Schottland veranlaßte ihn, 
1868 auch in en Gewerbvereine (f. d.) ins 
Leben zu rufen, welche alsbald in ganz Deutichland 
Verbreitung fanden. Als Anwalt derjelben und als 
Heraußgeber ihres N «Der Gewerk⸗ 
verein» hat H.eineeinflußreiche Thätigleit entwidelt. 
1869 vom 23. ſachſ. Wahlkreis in ben Norddeutſchen 
Reichstag gewählt, trat er darin der Fraktion der 
Deuiſchen Fortſchrittspartei bei. 1877 wurde er 
vom Wahlkreis Berlin I, 1881 von Reuß j. 2. in 
den Reichstag gewählt; 1890—93 vertrat er den 
Wahlkreis a im — H. 
iſt Mitbegründer und Ausſ er ber Geſell⸗ 
Kat für BVerbreitung von Vollksbildung ſowie 
itbegründer des Vereins für Socialpolitit, Auf 
feine Anregung und gemäi feinem Plane wurde 
1878 ber Birfenfgaft liche Centralverein und bie 


Hirſchantilope — Hirſche 


Humboldtalademie RR) begründet, deren General: 
jetretär er ift. Cr eb ferner: «Normal: Sta: 
futen für ini; Sämter» (2. Aufl, Berl. 1872), 
ne geneniein A —— ebung» 
(ebd. 187: ewerkvereins⸗Leitfaden⸗ (ebd. 1876, 
im Ben mit go, «Was bejweden die Gewert: 
vereine?» (15. Aufl., eb. 1891), «Der Staat und 
die Berficherung» (ebd. 1881), «Das Krankenver⸗ 
ſicherungsgeſetz vor dem Er (ebd. 1888), 
«Die hauptſachlichſten Strei ‚en ber Arbeiter: 
bewegung» (1886; auch franzoſiſch Nberfegt), «Die 
Grundzüge der Alters: und Inv verfiherung 
und bie Arbeiter» (1888), «Axbeitsftatiftit ber 
deutſchen Gewerkvereine» (Hirfh-Dunder, eian 
periodisch), «Arbeiterftimmen über Unfall und 
Krantheit3verhütung» (1889), «Das Invaliditäts: 
und Alteröverfiherımgägefeb» (8. Aufl. 1890), «Die 
Arbeiterfhußgejeggebung» (2. Aufl. 189), «L’Or- 
— ouvriere en Allemagne» (1891; deutſch, 

), «Leitfaden mit Mufter und und Statuten. für freie 
Silke fien» (1892), «Die — * je und bie 


deutſchen Gewe je» (Lpz. a Re ie Entwid: 
fung ber Arbeiterberufßvereine in Großbritannien 
und nt land» (Berl. 1896). — Sal. e, Mar 


—— ebens rs Wirtend ( 


Siefeztilop pe (Dicranoceros furcifer Smith), 
ein das mittlere Nordamerika bemohnender Wieder⸗ 
täuer, defien Fell zum Leder fehr geſchatzt wird, 
mährend nur dad Seite meh Tiere einen guten 
Braten giebt. (6. Re 


eines remer⸗ 


Birſchau. 1) Stadt —— Haben bed Krieg 


bayr. Reg.:Be;. Oberpfal von 
berg, an der —E ———— der 
Bayr. Staats! en, K (1900) 1801 E., dar⸗ 
rung ifche, Bofterpebition, Telegraph, | R 
Schloß; eine Porzellan» und Steingu abrit, 
Dampffägenert, 8 Bierbrauereien, 3 Ziegel: und 
Kaltbrennereien ‚nebft 2 ——— und in 
der Nähe Granitbruche. — ® a 
Chronik der Stabt H. (Amberg {so) — 2) Darf, 


- Hirfau. 

f Stefcgberg. 1) Kreis im preuß. I er Fer 
nit, hat 598,40 qkm und (1900) ns table, 

52 Landgemeinden und 34 Gutsbezirke. — 2) 9 

in Shlefien, Kreisſtadt im Kreis H. 
von ber, diterr. ren e, in 
343 m Hol “ im Hirihber: 
ger Thal (1. d.), an der Eins 
münbung des jadens i in den 
8 der Linie Gorlitz⸗ 
Breslau, den NebenlinienH. 
Beteravorf (17 km) und 9. 
chmiebeberg (15 km) der 
Preuß. Staatsbahnen und 
der elektrifchen Kleinbahn H.⸗ 
berger Thalbahn —— —— die 
andratsamtes eine 
see ichts (Oberlandeögericht Breslau) mit 12 
erichten eat, „gniebeb a. Dueiß, 
—— Echte), Derm — — m, Sande3s 
jebau, Söwenberg i J chmiedeberg, 
onben —8 — ad. Fre eined Amtd- 

gericht 5 — Unterſteueramtes einer Landes⸗ 
bauinſpeltion —A 
Banner und eines Bezirkötommandos, und 
hat (1900) 17865 €., darunter 4118 Ratholiten und 
335 Ssraeliten, in Garniten das Jägerbataillon 
von m (1. Schlef.) Nr. 5, Poltamt erfter 
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Sur, Telegraph, Sem eng, ein königl. 
Gymnafium, 1721 | stet, — 9 — en 8, 
Knaben: und Nie entisl &ule, , gewerbliche 
En nat, Freimaurerloge, 
— ya —A wei Eiſen⸗ 
quellen mit ak Die Stadt i am 3 —— 
nod mit alten Ringmauern en ner 
(«Ring») ift mit Lauben eingefaßt. Die an 
1709—18 errichtete Mariche gehört zu den jeı 8 
fog. Gnadenkirchen $ d.) und zeichnet fi) auß durch 
eine mächtige Kuppel, eine vortreffliche, große Orgel 
fowie durch eine Bronzebälfte Luthers von Schabom; 
die ſchone gotische kur an auf dem 56) ften 
Buntte der Stadt i 08 gegründet und 1880 
reftauriert; ferner a eine altath- Kirche, 
apoftofifche Kapelle und Syn. oge. H. iſt ein Mittels 
ie der ſchleſ, Leinwandinduſtrie, die —— 
ahrh. ſtark Ba IR: ft. Namentli 
Fr tabt ehedem ber Sig der ſog. Schleieriwel * 
welche 1670 aus den Niederlanden En —ãe 
1806 abı a ne ußerdem bes 
ftehen Eifengießerei, Maſchinenfabrik und Keſſel⸗ 
Ichmiede, Maſchinenbauanſtalt und Metallgießerei, 
Kammgarnſpinnerei, 8Papier⸗, 2 Hol — 
2 Holzſioff⸗ — 1Fabrit fur Hol; 
ſtoff und Holzftofffabritate, 2 Mühlen und 6 Obſt⸗ 
ef infabriten. 9. ift die wichtigſte Handelsſtadt im 
ſchleſ. Gebirge. — Anfang des 11. So gegründet, 
wurde 5.1108 von ®: Bolellawint. von Polen be 
1427 wurde 9. von ben Bufften Belogent, 1634 
brannte e3 faft völlig ab, ebenfo litt es in den fchlef. 
en. — Bol. Ei enmänger, Der Kreis H., feine 
Natur, Induftrie, Bewohner, Verwaltung und Ort: 
{chaften. Girſchb. 1879). — DS ander Saale, 
he ” Landratsamt Schleiz des Fürftentums 
4 ‚ 18 km im NW. von Hof, dicht an der 
* ren, 6 in einem a rechts an der Saale, 
be, an der Nebenlinie Schönberg-$. 
(Co m) der — Sieatsbabnen Sig eines Amts: 
gerichts (Landgericht — di (1900) 2014 E., 
darunter 36 Katholiten, Bolt, Telegrapb, ein Berg: 
fl ab: Gerberei, Sohlleberfabrit und Baummo! 


tebere 

Birth , Stadt in der dfterr. Bezirls haupt⸗ 
manntchaft une dem Gerichtöbezivt Dauba in Böhs 
men, an der Linie Prag⸗Bakow⸗Rumburg⸗Georgs⸗ 
walde⸗ Ebersbach der Böhm. Norbbahn, hat 7630 
als Gemeinde 2050 deutſche E., ein gräfl. 
ſteinſches Schloß mit Bactlnsen Gartenanlagen; 
or pänes und Knopffabril 

efchberger Thal, —— Einſenkung im 
* —— ez. Se zwiſchen dem ae 
itge im deöhuter Kamm im D. und 

dem —ã— N., etwa 20 km lang und 
bis 18 km breit, in 3—4100m Höhe, im —X Teile 
von O. nah W. vom Bober, im ſaudl. Zeile von ©. 


&: nach N. von der Lomnig_ und dem Zaden durch⸗ 


ftedmt, wird ducd die Stonsdorfer Berge (bis 

524 m) in ein öftl. und ein weftl. Thalbeden ge⸗ 

— Die Unterlage des H. T. hat faft überall 

ranit. Hauptort ve Thales ift die Stabt Hirſch⸗ 

Berg! \ 2). — Bol. Lange, Die Glasinduftrie im 

° Sieiabrnen, ilz, f. Elaphi 
ef n phomyces. 

Bicloe a 1 

Sirſche (Cerriiae), die eeiptragenben Dieber 
—— ie Geweihe (f. 9) find mit einer einzigen 
usnahme des Renntiers nur beiden Männchen 

5 entwidelt, fallen ingewifien Berioden des Jahres 
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ab und werden durch neue größere erſetzt. Die 22 
Hiriharten find in der Alten und Neuen Welt ein: 
eimiſch und gehören zu den nußbarften Tieren, ſeh⸗ 
en aber gänzlich im mittlern und jübl. Afrita, auf 
Madagaskar, in Weſtindien, in Auftralien und Koly: 
nefien (f. Karte: Tiergeographie I). Die größte 
noch lebende Form ift das Elen oder Elentier (ſ. d. 
und Tafel: Elentier), welches die Gattung Alces 
bilvet. Ein zweites Genus wird durch Rangifer, 
das Renntier (j.d. und Tafel: Hirſche, Fig. 3), 
gebildet. Die echten H. im engern Sinne (Cervus) 
ierben in Eutopa durch den Edelhirſch (f.d., 
Ben 6), den Dambiric (f. d., Fig. 4) und das 
eb(i.d., Fig. MH derWapiti (1.d.) iſt der 
Repräfentant unſers Hirſches in Nordamerifa, wäh: 
rend Südamerika den Sumpfbirfch (Cervus - 
dosus Desm.) oder Guazu:Buca, und den Bam: 
2 hirſch tar campestris Cuv.) neben andern 
ixten beherbergt. In Hochaſien lebt ver Milu(f.d., 
Fig.2). Oſtindien — einige eigentumliche Hirſch⸗ 
arten, unter denen beſonders der gefledte, auch in 
engl. Parts verpflanzte, ſchon den Alten befannte 
Arishiric (f. d.) und der an dem dunkeln Rüden: 
ftreifen Eenntlihe Barafinga zu erwähnen ift. 
Eine befondere, jehr merlwurdige Unterfamilie ver 
9. bilden die Noſchustiere (1. d., Fig.1). Aus: 
geftorbene Gattungen find der Rieſenhirſch (f. d., 
Magaceroshibernicus Cuv.; ſ. Tafel: Säugetier: 
tefte aus dem Dilupium, beim Artikel Dilu: 
vium) aus den irischen Torfmooren und andere im 
europ. Miocän gefundene Formen. — Vgl. Lypelter, 
The deer of all lands. A history of the family 
Cervidae, living and extinct (Lond. 1898); Nitſche, 
Studien Aber 9. (Heft 1, Lpz. 1898). ' 
Hirſcheber (Porcus), eine Gattung der Schweine, 
die fi duͤrch vorn runde, hinten fantige, vorragende 
und insgeſamt aufmärtö gebogene Cdzähne und 
durch nur vier Si meibejähne im Oberfiefer aus: 
zeihnet. Man kennt nur eine Art, ven moluk⸗ 
tifhen 9. oder Babiruffa (Porcus Babirussa 
Wagl.; f. Tafel: Schweine, Fig. 4), der auf den 
Inſeln Celebes und Buru einheimiſch iſt. Er ift 
1m lang und 70—80 cm hoch, hat hohe, ſchlanke 
Beine, ein mit wenig rauhem Haar bevedtes Fell 
und große, runde Augen, die den Hirfhaugen ähn: 
lich find. Die einem Horn ähnlichen, fehr großen 
Edzähne des Oberliefers durchbohren die Oberlippe 
ungefähr in halber Entfernung zwischen Auge und 
Semausfpipe und frümmen fid) mit der Spike nach 
der Stirn zurüd. Unjer rauhes Klima erträgt der 
9. nicht lange; doch fieht man ihn zumeilen in 
Ziergärten, 

Öirfchfänger, das kurze, an der Spige zwei⸗ 
fchneidige Seitengewehr ded Jägers, mit dem er 
dem angeihoffenen Hirſch oder Wildſchwein den 
Tod (Fang) giebt. Die deutſchen Yägerbataillone 
führen als Seitengemwehr 9. mit gerader, hohl: 
gefchliffener Klinge und Rüden, die ald Bajonett 
auf das Gewehr aufgefeßt werben können: 

Hirichfeld, Guftan, Archäolog, geb. 4. Nov. 
1847 zu Pyrig in Pommern, ftubierte in Tübingen, 
Leipzig und Berlin bis 1870 und hielt fih dann 
ala Stipendiat des preuß. Arcäologifhen Inſti⸗ 
tuts in Griechenland, Italien und Kleinaſien auf. 
Von 1875 bis 1877 leitete er die Ausgrabungen zu 
Olympia; 1878 wurde er zum außerord. Profeſſor 
für Archäologie in Königsberg, 1880 zum ord. Pros 
eſſor — 1882 bereiſte er von neuem 


leinaſien. Er ſtarb 20. April 1895 in Wiesbaden. 





Hirfcheber — Hirſchhorn (Geweih) 


H. veröffentlichte außer zahlreichen Aufjägen in Fach⸗ 
zeitichriften «Tituli statuariorum sculptorumque 
graecorum» (Berl. 1871), «Athena und Marjyas» 
(ebb. 1872), sBapblagonifdhe Felfengräber» (ebd. 
1885), «Berichte über alte Geographie» (1885 fg.), 
«Die Felfenrelief3 in Rleinafien und das Volt der 
Hittiter» (Berl. 1887), «Griech. Inſchriften des Bri- 
tiſchen Mufeums» (1893), eine kritiſche Ausgabe 
von Moltkes Briefen aus der Türkei (1893) u. |. w., 
und war beteiligt an den zwei erjten Bänden der 


) | «Ausgrabungen zu Olympia» (Berl. 1877— 78). 


DaB jeinem Nachlaß erfhien «Aus dem Drient» 
(ebp. 1897). 

Hirfchfeld, Otto, Hiftoriter und Epigraphiler, 
geb. 16. März 1848 In a ap i. Pr., ftubierte 
bajelbit, in Bonn und Berlin Philologie und Ge: 
ſchichte, war 1865-67 in Stalien mit epigraphiſch⸗ 
biftor. Arbeiten befhäftigt, habilitierte 7 1869 
in Göttingen, wurde 1872 ord. Vrofeffor in Prag, 
1876 in Wien, 1885 in Berlin, wo er auch Direktor 
des Inſtituts für Altertumskunde ift. Ex veröfient: 
lichte: «Die Getreideverwaltung in der röm. Kaiſer⸗ 
zeit» (Gött. 1869), «Uinterfuhungen auf dem Ge- 
biete der röm. Berwaltungsgefhichter (Bd. 1: «Die 
taiſerl. Verwaltung&beamten bis auf Diocletiann, 
Berl. 1877), «Lyon in der Römerzeit» (Wien 1878), 
Re Geſchichte des Lateiniſchen Hecht3» (ebd. 1879), 
Walliſche Studien» (3 Hefte, ebd. 1883—84), «Die 
Rangtitel der röm. Kaiſerzeit» (Berl. 1901). Seit 
1872 ift er Mitarbeiter am «Corpus inscriptionum 
latinarum»; von feiner Bearbeitung der Inſchriften 
Frankreichs erihienen «Inscriptiones Galliae Nar- 
bonensis latinae» (Berl. 1888), ferner die «Inscrip- 
tiones Aquitaniae et Lugdunensis» (ebd. 1899). 
Mit A. Conze und D. Bennborf geb er Bd. 1—8 
der «Arhäologifch:epigraphifhen Mitteilungen aus 
Oſterreich⸗ — 1877—84), mit O. Benndorf Heft 
1—5 der «Abhandlungen des Archaologiſch⸗ Epi⸗ 
graphiſchen Seminars der Univerfität Wien» (ebd. 
1878—85), mit Ih. Mommfen und Giov. Batt. de 
Kot die «Ephemeris epigraphica» (von Bd. 7 an, 
Be 1888 fg.) heraus. ß Y 

irſchfeld, Samuel Greifnfon von, ſ. Grim- 
mel3haujen, Hans Jat. Ehriftoffel von. 

Hirfchfelde, Fleden in der Amtshauptmannfchaft 
Zittau der ſachſ. Kreishauptmannſchaft Bausen, 
Tkm imND. von tan, lint3 an der Laufiger Neiſſe 
und an ber Linie Görlig-Zittau der Preuß. Staats: 
Damen, ri ne (1900) un E., len rung 
iten, Poſt, Telegraph; eine große Flachsſpinnerei, 
Lein⸗ und MWollweberet, eine Frteansfabrit Braue: 
rei, Blaufärberei und in ber Umgegend große 
Brauntohlenwerte. a der Nähe die Burgruine 
Rohnau und das Neifjethal. 

irſchgerecht, |. Gerecht. 

Sirſchgnlden, älterer württemb. Gulden (2. 
Thaler), benannt nach den Hirſchen, die als Schild— 
halter bes darauf befindlichen württemb. Wappens 
dienen. 

BSirſchhäute, die Haute des Edel: und Dam: 
hirſches, auch des nordamerik. Wapitibirſches, der 
die größten liefert. Sie werben ſämiſch gegerbt; 
das weiche Leber dient zu Beintleidern, ante en, 
Stiefeln, Kifien, Bettdeden, Degentoppeln u. |. m. 
Die Haare benutzt man ala Polftermaterial. 

Hirfehhorn (lat. cornu cervi), das in feiner 
Subitanz den Knochen nahe verwandte Geweih des 
Hirſches und der rehartigen Tiere, wird zu Mefier: 
griffen, Heinen Schnigiwaren u. dgl., auch zu Mö: 
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Hirſchhorn (Stadt) — Hirſchvogel 


bein (Stühlen, Wand: und Kronleudtern u. ſ. w.) 
verarbeitet, wobei bie zierlich gerippte, braune 
Oberfläche in Verbindung mit Härte und Feſtigkeit 
ſchatzbar ift. Hirfhhorngeräte wurden fchon in prä: 
iftor. Zeit angefertigt \ an Urgeſchichte IL, 
ig. 7,11, 14). Eine künftlihe Nachahmung ded 
. wird durch Preſſen und Ladieren von Holz dar: 
a Aus gerafpeltem H. oder den bei der Ver: 
arbeitung des 9. auf der Drehbank abfallenden 
— kann man durch Auskochen mit Waſſer 
eine Gallerte bereiten, welche mit der Knochen⸗ 
gallerte übereinftimmt und in früherer Zeit, als 
man fi über den Nahrungswert der Gallerte 
irrigen Anfichten hingab, aa . ftärlendes Nah: 
rung3mittel für Gen der viel 9 verordnet wurde. 
Bei der trodnen Deſtillation des H. werden die⸗ 
ſelben Produlte erhalten, wie unter gleicher Behand⸗ 
lung aus Knochen, nämlid ein braunes, übel- 
riechendes, flüchtiges Öl (Hirihhorndl, Oleum 
cornu cervi nr 
und mit biefem 
Sl verunrei⸗ 
nigtes, daher 
braungefärb: = 
tes, Tohlenfau- 
res Ammoniak, 
welches teils in 
waſſeriger Auf⸗ 
löfung(dirj: 
borngeift, 
Liquor ammo- 
nii carbonici 
pyro-oleosi), 
teils als feftes 
Sublimat 
Girſchhorn⸗ 
ſalz, Sal cornu 
cervi, Ammo- 
nium carboni- 
cumpyro-oleo- a a 
sum) erfdeint. (S. ——— Obgleich 
die Namen Hirſchhornol, Hirſchhornſalz er⸗ 
halten haben, ſo werden die ga räpa: 
rate doc) feit langer Zeit nicht mehr durch trodne 
Deftillation von dargeftellt; man geminnt fie 
ala Nebenprobufte bei der Fabrikation der Knochen: 
lohle und verwendet fie dann als Rohmaterial zur 
Darftellung von Ammoniumfalzen, die in biejer 
durch empyreumatifche Öle ſtark verunteinigt 
nd und einer umftändlichen Reinigung bedürfen. 
Die fi Sirihhornpräparate ie ten früher 
im helgeteiigen, Zuſtande eine bebeutende Rolle 
in der Medizin, find gegenwärtig aber veraltet. 
ne 9. ift nichts anderes als 
no: e. 
— Stadt im lee der heil. 





Provinz Startenburg,23kmimND. von Heidelberg, 
rechts am Nedar, am ſudl. Fuße des Odenwaldes 
und an ber Linie Heidelberg: Cberbad: Würzburg der 


Bad. Staatsbahnen, Sitz eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Darmftadt), einer Oberförfterei und Diſtrilts⸗ 
einnehmerei, bat (1900) 1994 E., darunter etwa 
390 Evangelifhe und 26 Israeliten, Poſt, Tele: 
graph, got. Kloſterkirche (1406) mit vielen Alter: 
tümern, neue got. Kirche (1892); bedeutende Seiden⸗ 
färberei, Fournierſchneidewerk, Steinhauerei, Sand: 
ſteinbruche, Schiffährt fowie ftarten Handel mit 
Hol; und Kohrinden, H. wird als Sommerfrifhe 
beſucht. Auf einem Sanpfteinfelfen befindet fi 





njene Eichen. Das Weibchen 
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ein Schloß, der ehemalige Sig ber Herren von 9. 
Die Ersheimer Kirche jenfeit des Nedars wird 
ſchon 795 erwähnt. 

SBirſchhoruſalz, veralteter Name für Ammo⸗ 
niumcarbonat (f. d. und Hirſchhorn). 

HRS und, ſ. Hunde A, 6 und Winbhund. 

Sirſchkäfer, Feuerſchroter, Baumſchro⸗ 
ter (Lucanus cervus L., ſ. nachſtehende Figur), jo 
genannt wegen ber großen hirſchgeweihartig gebil- 
beten Kiefer der Männden, gehört zur Familie der 
Blatthornfäfer, ift der größte unferer einheimischen 
Käfer, ſchwarz, die Deden faftanienbraun, beim 
Weibchen pechſchwarz, der ehr große vieredige Kopf 
beim Männden größer als das Halsihild. Die 
©röße variiert fehr ftart, da man Cremplare von 
27 bis 90 mm findet. Beim Weibchen ift der Kopf 
Heiner als das Halsſchild und ftatt der eig bat 
es nur Heine Zangen. Der Sue fliegt des Abends 
mit fummendem Fluge und le t bei Sage den Saft 
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Sirſchkraukheit, |. Starrkrampf. 

Sirſchkuh, der weibliche Evelhirich (f. d.). 

Sirfchlauäfliege (Lipoptena cervi L.), eine 
4—5 mm lange, gelblihbraune Lausfliege, die auf 
Vögeln, 3. B. dem Hajelhuhn, jhmaropt, fpäter 
fliegend Hirſche und Rehe auffucht, hier die Flügel 
abwirft und weiter lebt. 

Sieichling (Reister), ſ. Lactarius und Tafel: 


Bilze I, Fig. 6. 
Sirſchſchwamm (Bärentape), ſ. Clavaria 
und Tafel: Pilze J, Fig. 13. e 
Bieinforung, in der Reittunft ſoviel wie Ras 
priole (j. d.). 
Birſchtalg (Sebum cervinum), Heilmittel gegen 
wunde Stellen der Haut, dem man früher beſonders 
eilkräftige Wirkung zufchrieb. Jetzt wird in den 
otheken an Stelle von H. Hammeltalg geliefert. 
Hiefchthaler, gräfl. Stolbergſche Speciesthaler, 
auf denen das Wappentier biejes Geſchlechts, ein 
an einer Säule ſtehender Hirſch, dargeſtellt iſt. 
Hirfchthränen, ſoviel wie Bezoar (f. d.). 
Sirfehteäffel, Pilzgattung, |. Elaphomyces. 
Sirſchvogel (vielleiht richtiger Hir svo gel ge⸗ 
ſchrieben), Nürnberger KRünftlerfamilie, die ſich befon- 


u8. 
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ders in der Glasmalerei einen Namen gemacht hat. 
Der Ahnherr war Heinz H. Deflen Sohn Veit 9. 
der Altere (1461—1525) war Stadtglafer und ſchon 
ein berühmter Gla8maler. Bon ihm find noch einige 
Senfterin der Sebalduskirche erhalten. Der berühms 
teite feinerSöhne mar Auguftin $., geb. um 1488, 
erlernte die Gias⸗ und Emailmaleret. Später wid⸗ 
mete er ſich der Töpferei, ging 16534 nad) Benebig, 
blieb hier mindeftens brei Jahre und kehrte dann 
ge Ausübung der verbeilerten Zöpferei nach Nurn⸗ 

erg az 1542 gab er dieſe Thätigkeit wieder 
auf, beſchaftigte fih nun mit Geometrie und Per⸗ 
fpeltive und nahm das Sand ob der Enns karto⸗ 
graphiſch auf; dad Gleihe alba aud mit Karn⸗ 
ten, Ungarn, Siebenbürgen, Bosnien, Slawonien 
u M to. Zu gleicher Zeit bei Be: er fih mit 
der Aftronomie und machte eine Menge Entwürfe 
für die Goldſchmiedekunſt radierte Wappen, Land» 
haften, Porträte, figürliche Bilver u. |. w.; 1543 
gab er jene «Geometrie» heraus und 1550 eine Bil- 
derbibel in Wien, wo er bis zu feinem Tode, 1569, 
blieb. Sein Hauptwerk in Wien war der Grundriß 
diefer Stadt nah der eriten Türkenbelagerung. 
Nah ihm wird eine befondere Art Krüge Hirſch⸗ 
vogeltrügegenannt (1. Tafel: Yayence, Yig.5); 
es iſt abe og , ob überhaupt ihm etwas davon 
gebührt. Mit größerer Sicherheit können ihm Öfen 
an werben, deren einer auf der Burg in 

ürnberg feine Art charakterifiert und ihn als 
einen vorzüglichen Meifter in der Anwendung ber 
Renaiffanceformen und Renaiffanceornamente er: 
iedrich, Auguftin H. 
als Töpfer (Nürnb. 1885); Nehring, Über Herber⸗ 
ftain und Hirsfogel (Berl. 1897). 

Hirfhwald, Auguft, Berlagsbuhhandlung 
in Berlin, gegründet 1816 von Auguft 9. (geb. 
18. Jan. 1774 In Rawitſch, geft. 3. Sept. 1848), ging 
1840 über an deſſen Neffen, Eduard Aber (geb. 
10. Rov. 1810 in Rawiiſch, geft. 25. Sept. 10) 
1899 an des letztern Sohn, Albert Aber (geb. 
12. Mai 1842; Teilhaber ſeit 1872). 184899 war 
noch Teilhaber der Sohn des Begrünbers, Ferdi⸗ 
nand $., geb. 18. Nov. 1828, geſt. 8. Sept. 1899. 
Die Specialität des Gefhäftd bildet Medizin, mit 

erlen, wie Virchows «Gellularpathologie» (1858; 
4. Aufl. 1871), —5 «Borlefungen über bie 
tranthaften Gefchmülfte» (3 Bde., 1868—67), 5. von 
Niemeyerd «Lehrbuch der fpeciellen Pathologie und 
Therapien (1858; 11.Aufl.1885); ferner von Du Bois⸗ 
Reymond, von Helmholg, 2. Hermann (Lehrbu 
ver Vhyfiologie», 1868; 11. Aufl. 1896), Hoppe 
Segler, R. Koh, 5. Munt, Bringsheim; in Patho⸗ 
logie und Therapie: Bin, aeg ber Arznei: 
mittellehre», 1866; 12. Aufl. 1895), Casper, Cohn⸗ 

eim, Ervald, von Frerichs, Griefinger, Henoch, von 
eyden Rothnag , Romberg, ator, Weitphal; 
in ber Shirurgie: von Bardeleben, von Bergmann, 
Billroth, von Esmarch, Gurlt, Köni, («Lehrbus 
ber fpeciellen Chirurgie», 1875; 6. Aufl. 1898), von 
Zangenbed; in der Oynätologie: Erede, Gufjerom, 
Martin, Windel, Zweifel; in der Tierheillunde: 
Siederhef, Ellenberger, Gerlach, Gurlt, Hertwig, 
Noloff, Schutz u. a.; die «Bibliothet von Eoler- 
ein (1901 fg.). Dazu kommen die «Berliner 
ochenfchrift (1864 fg.), das «Gentralblatt 
für die mediz. Wiffenidaften» (1868 fe), Archive 
für Tierheiltunde, für kliniſche irurale, für Gynä- 
ologie, für Laryngologie, für Pſychlatrie und an⸗ 
dere mebiz. Fachzeitſchrifien, endlich ein «Medis 





Hirſchwald, Auguft — Hirfefucht 


inaltalender» (1850 fg.). — Mit dem Berlag ift eine 
ortiment3s und AntiquariatSbuhhandlung für 
Medizin und Naturwiffenfhaften unter der Firma 
«Hirihmaldfhe Buchhandlung» verbunden. i 
E * ae 
zeichen, ſ. Hauptzeichen. 

Hirf Biegenentilope, f. Saffi und Tafel: 

” Siefägunge SEbiät{6namm) .Hydn 
unge (Habihtihmwamm),f.Hydnum 

und A el. Eßbare Bilze, Fig. 12. 
Fennich (Panicum L.), Gattung 
aus der Familie ber Gramineen (f. d.), von der 
mehrere aläpeige Arten als Getreivepflanzen an⸗ 
gebaut werden. Man baut fie teils der Körner, teils 
ber Futtergeminnung wegen; es find dies nament- 
lich folgende: die gemeine, echte, Fennich⸗ oder 
Nifpenhirfe (Panicum miliaceum Z., |. Tafel: 
Getreibearten, Fig. 20, a Riſpe, b Korn), die 
Rlumpbhirfe (Panicum miliaceum var. contrac- 
tum), die Finger:, Manna- over Bluthirfe, 
auch Blutfennih, Blutfingergras oder 
Himmelstau (Panicum sanguineum L.). Das 
Gedeihen der H. deren erfolgreiher Anbau nur 
innerhalb des Gebietes des Mais und Weinbaues 
moglich ift, wird durch ein warmes, trodnes Klima, 
fowie fandigen ober N a en Boden in 
warmer Lage begünftigt. Da die 9. ohne Nach⸗ 
teil große Trodenheit verträgt, fo ift fie beſonders 
für das Bftl. Europa geeignet und wird deshalb 
namentlid in Oſterreich Ungarn und dem dftl. Mit: 
teldeutſchland in vielen ſich durch die Yarbe der 
Samen unierfheidenden Varietäten angebaut. Der 
Ader muß möglichft unfrautfrei fein und auch wäh: 
rend ber Vegetation der 9. ebenfo gehalten werden; 
frifhe Düngung fagt der H. weniger zu als alte 
Kraft. Die Saat erfolgt am beften mittel? der 
Drillmaſchine ir einer Zeit, in welcher Nachtfröfte 
nicht mehr zu befürchten find. Die Ernte wird im 
Auguft oder September vorgenommen, und der Er: 
trag beläuft fi auf 15—30 hl Samen im Gewicht 
von 65—75 kg pro Heltoliter und auf 1—2000 kg 
Stroh pro Heltar. DieSamen, melde 10—12 Proz. 
Eimeißftoffe, 3—4 Proz. Fett und 58 Proz. Stärke 
enthalten, werben entweder als Biehfutter im uns 
enthulſten Buftande oder nad) vorherigem Enthül- 
jen ald menſchliches Nahrungsmittel in Form von 
ehl, Graupen oder Gruͤe verwendet; das Stroh 
ift als Biehfutter wertvoll. Deutſchlands Einfuhr an 
„betrug 1900: 12246 t im Werte von 1261000 M. 


ch | Bon Pi in, die die H. heimfuchen, ift beſonders zu 


nennen ber Hirfebrand (Ustilago destruens Tud.), 
ber bie Riſpe der Rifpenhirfe gerftört (f. Brand [bes 
Getreides]). Ebenfalls der Körner wegen wird in 
Agypten Panicum turgidum Forst., als Futter 
pflanze das Ouineagras oder Moha (Panicum 
jumentorum Pers. ober maximum Jacq) in Ame 
rita, Oftindien und neuerbingß in Frankreich, ſowie 
Panicum frumentaceum Rob. in Oftindien ange 
baut. Die Borftenbirje gehört der Gattung 
Setaria (j. d.), Die Mohrs oder Durrahirje ver 
Gattung Sorghum (f.b.), vie Gras: oder Nanna⸗ 
birje der Gattung Glyceria (f. d.) an. 
Hirfebrand, |. Sir und Brand (ded Getreives). 
Sirſegras, ! Milium. 
eufint, |. Grunfink. 
Siefenmontag, |. Blauer Montag. a 
eſucht, Krankheit der Haustiere, ſoviel wie 
gen: eit, namentlich bei Schweinen, auch 
oviel wie Tuberkuloſe bei Rindern. 


Hirfingen 


are Dorf und Hauptort des Kantons 9. 
(11.832 €.) im Kreis Altlirch des Bezirks Oberelfaß, 
6 km ſũdlich von Altticch, links an der ZU in 303 m 
Höhe, an der Linie Altlich-Bfirt der Eljaß-Lothr. 
Gifenbahnen, Sig eines Amtsgericht? (Landgericht 
——— Kerle — — * 
eliſche ur raeliten, Poſtagentur, Telegraph, 
th. Delanat, bedeutende Kelle töm._ Anfiedes 
lungen. — 9. bejaß ein 1793 zerftörtes Schloß ber 
Grafen von Montjoie, von dem nur geringe Spu⸗ 
ren erhalten find. — Bol. Fueß, Die Karrgemein: 
ven 12 — H., ihre Alteriumer u. |. w. (Rir: 
eim . 
Birſon (fpr. irföng), Hauptort des Kantons 9. 
im Arrondifiement Vervins des franz. Depart. 
Aisne, an der Dife, Station der Linien Zaon-Anor 
und Zalencienned: 9. (88 km) und Solesmes⸗H. 
(75 km) der Norbbahn, ſowie der Linien Mezieres⸗ 
ee (56 km) und Amagne-9. (62 km) der 
Ditbahn, bat (1901) 7211, als einde 7461 E.; 
Maihinenbau, ZTöpferei, Spigenfabrilation und 
Brennerei. Die Eifenbahntreuzung ſudweſilich von 
H. wird durch 1 Sperrfort und 2 Batterien geſchutzt. 
Hirſsva, rumän. Hargova, Stadt im rumän. 
Kreis Küftendje in der Doͤbrubſcha, rechts an der 
bier durch ein vorjpringendes Steilufer enzten 
Donau, hat (1899) 3088 E. zur Hälfte Türken, und 
——— lat) hberma biger Haarwuchs, 5 
hi at.), übermäßiger Haarwuchs, Hy: 
pertrihons (1. d.). 
Sirsvogel, Rünftlerfamilie, |. Aisiemonl- 
Hirt, Emil, a und Runithiftoriter, geb. 
27. 1759 im orte Bela in Baben, ftudierte 
in und feit 1779 in Wien, vermweilte 1782 
—% in Jtalien, wurde darauf Mitglied der Ala⸗ 
demie der Wiſſenſchaften und der Künfte zu Berlin 
ſowie Brofefjor der Archäologie an der neu errich: 
teten Iniverfität. 1816—17 bereifte er nohmals 
talien und hierauf auch Belgien und Holland. Er 
29. Juni 1837. 9.3 Hauptwerle find: «Die 
Baulunft nad den Grundfägen ver Alten» (Berl. 
1809; mit 50 Nupfern), «Geſchichte der Baukunſt 
bei den Alten» (3 Bde., ebd. 1820—27; mit 32 
zen) und «Geihichte der bildenden Künfte bei 
den Alten» (ebd 1833). j 
Pieter, Buchhändler, geb. 21. April 
1810 zu Lübed, begründete 1832 in Breslau eine 
Sortimentsbuhhandlung, die zu einer der bedeu⸗ 
tendftien Schleſiens wurde, und fügte dazu auch 
lag, namentlidy Unterrihtsbücher von Seyplig 
(Geographie, 23 Auflagen in 1500000 Eremplaren), 
Schilling Naturgefhiähte, 21. Aufl), Rambiy (Ma: 
thematit, 750000 Auflage), Bod WVolksſchulleſe⸗ 
bücher) u. f. w., und SJugendfchriften. Das Sorti⸗ 
ment, 1864 verfauft, ift feit 1896 im Beſitz von 
Auguft Michler (Firma «Hirtihe Sortiments buch⸗ 
handlung»). 9. ftarb 5. Febr. 1879. Die Leitun 
vu tel u em fein Sohn Arnold 9. ® 
oh). 
Sirt, Johann, Bildhauer, geb. 4. März 1836 in 
in Franken, gelangte 1855 an die Afademie 
in Münden zu Brofeilor Widnmann. Meift mit 
‚ativarbeiten, darunter umfänglien Arbeiten 
fe ben Zinderhof, Schloß Herrenchiemſee und Neu: 
hwanftein de3 Königs Lubmig IL von Bayern 
und mit Statuetten und Gruppen aus der deutſchen 
Heldenfage, dem deutſchen Märchen und der griech. 
Mythologie beichäftigt, ſchuf er eine Eurydice, eine 
Andromeda und die Gruppen von Tag und Naht 
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(jämtlich im Privatbeſitz zu Köln), die mit der gol: 
denen Medaille prämiierte Duellnymphe (Münden, 
Glyptothel), Betroffene Niobide (1891). Auch model: 
lierte er das Kriegerbentmal in Fürth. 9. ftarb 
19. Aug. 1897 ol8 Beofeflor in Münden. 
Hirtenbriefe (lat. litterae pastorales), Schrei⸗ 
ben der kath. Bischöfe an den Klerus oder die Laien 
ober an beide zujammen, worin vem oberhirtlihen 
Amt zuftehende Belehrungen, Ermahnungen und 
Dispenje (Faftenmandate, |. Faſtenbrief) gegeben 
werden. Auch die evang. Generalfuperintendenten 
erlaffen H. (S. Encoffifa.) 
Hirtendichtung, |. Idylle. 
Hirteugeſellſchaft, Pegnitzer, |. Pegnitz⸗ 
Hirtenlied, j. Baftorale. [orven. 
Hirtenftab, |. Biſchofsſtab. 
Dirtenitar, |. Hirtenvogel. 
Hirtentäfchel, j. Capsella. 
Hirten: und Blumenorden au der Pegwi, 
ſ. Pegnißorden. 
Sirteupogel hauna on: au * Stelz⸗ 
odgel. — 9. 
(Hictenftar, Pastor) wird auch ein Untergefchleht 
der Stare genannt, von dem ein Repräfentant, ver 
Rofenftar (Pastor roseus L.), in Ofteuropa und 
Afıen vorlommt, der aber in Jahren, wo Heu: 
Ihredenihwärme auftreten, dieſen folgend, fogar 
Süd: und Mittelveutihland befucht. Der Vogel ift 
ſchon roſenrot und fhwarz, won der — der ge⸗ 
meinen Stare, deren Flugen er ſich bei ſeinen ge: 
legentlihen Befuchen Deutihlands gern zugete t. 
Hirth, Friedrih, Sinolog, geb. 16. April 1845 
in Gräfentonna, ftubierte in Leipzig, Berlin und 
Greifswald Haffıihe Philologie, wendete fi dann 
ausſchließlich dem Studium des Chineſiſchen zu und 
war feit 1870 im internationalen cine). Seezoll⸗ 
dienſt thätig. 1897 nahm er feinen Abſchied und 
lebte feitvem in Münden. 1902 erhielt er einen 
Ruf als ord. Profeſſor des elle an die Co: 
lumbia-Univerfität in Neuyorl. Seine Hauptiverfe 
find: «China and the Roman orient: researches 
into their ancient and mediaeyal relations as re- 
resented in old chinese records» (Schang-hai und 
don. 1885), «Ancient porcelain: a study in chinese 
mediseval industry and trade» (ebd. 1888), «Notes 
on the chinese documentary style» (Shanghai 
1888), eine grammatifche Arbeit über die hinef. 
moderne Schriftiprache, der fi ein «Text-book of 
documentary Chinese» (2%oe., 1885—88) anreiht; 
ferner «Chinef. Studien» (Bd. 1, Münd. und Lpz. 
1890), aliber fremde Einflüffe in der hinef. Kunſt⸗ 
(ebd. 1896), «Nachmorte zur Inſchrift des Tonjukuk» 
(in Radloff: «Die alttürk. Inſchriften ver Mongolei», 
2. Folge, Petersb. 1899), «Über Wolgahunnen 
und Htungenus (Münd. 1899), «Die Ahnentafel 
Attilas nah Johannes von Thurbcz (Petersb. 
1900). Im J. 1887 entdedte er dad durch Grubes 
Werk über die wiedergefundene Sprache der Juken⸗ 
tataren befannt gewordene polyglotte Manuffript 
ge auf deſſen Bedeutung er in einer befons 
dern Abhandlung («The chinese orientäl college» 
im «Journal of the China Branch of the Royal 
Asiatic Society», Bb.22, 1887) hinwies. Cine von 
u Bulammemarbeane Sammlung hiſtoriſch inter: 
eſſanter Borzellangefäße befindet fih im Muſeum 
au Gotha, eine Sammlung dinel. Handſchriften 
und Drude in der fönigl. Bibliothek zu Berlin. 
Hirt, Georg, Schriftiteller, Bruder des vorigen, 
geb. 13. Zuli 1841 in Gräfentonna, war Zögling 
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der Geographiſchen Anftalt von 3. Berthes in Gotha, 
lebte dann in Leipzig, 1866 (nad) ſchwerer Ber- 
re dangeeue bis 1870 in Berlin, 
1871 in Münden. Neben Schriften über das Turn⸗ 
weſen veröffentlichte H. den «Barlamentsalmanadı» 
(1867—87), die «Annalen des Deutihen Reichs⸗ 
(1868 fg., gemeinfam mit Mar Seyvel), «Tagebuch 
des Deutih:Franzöfifchen Krieges» (3 Bde. 1870 
—74, mit J. von Gofen), «Sreifinnige Anfihten 
der Bollswirtichaft» (1873; 3. Aufl. 1876), «Das 
deutihe Zimmer vom Mittelalter bis zur Gegen: 
warte 41573; 4. Aufl. 1899), —— — 
Bilderbuch aus drei Jahrhunderten» (6 Bbe., 1881 
— 90; 2. Aufl. 1895—1%01), ·Ideen über Zeichen: 
unterricht» (4. Aufl. 1895 fg.), «Der Formenſchatz⸗ 
(1878 fg.), «Aufgaben der Kunftphyfiologier (1891; 
2. Aufl. 1897), «Wege zur Kunft» (1902), «Das 
plaſtiſche Sehen als Rindenzwange (1893), worin 
9. eine neue Theorie des Sehens aufftellt, die den 
Gefihtsfinn als Ferntaftfinn ertlärt, «Die Lolali: 
fationstheorie — auf pſychol. Probleme» 
(2. Aufl. 1895), «Energetiihe Epigenefis und epige: 
netifhe Energieformen, insbeſondere Merkſyſteme 
und plaftifche Spiegelungen» (1898), «Entropie der 
Keimfpfteme und erbliche Entlaftung» (1900), «Die 
Mutterbruft» (1899), «Der ſchone Menſch in der 
Kunſt aller Zeiten» (1898 fen. 9. ift auch Inhaber 
der Firma «©. Hirths Verlag» (gegründet 1871) in 
Münden, Mitinhaber ver Firma «Anorr & Hirthr 
(geprünbet 1875) dafelbft, in deren Verlag bie 
«Münchner Neueften Nachrichten» (ſ. d.) ericheinen, 
und Hetaudgeber der «Jugend» (1896 fg.). 
Hirtins, Aulus, ein Römer aus plebejiihem Ge- 
chlecht, Anhänger und Vertrauter des Cäfar, deſſen 
gat er im Galliihen Kriege war und durch den 


er 46 v. Chr. die Prätur und für 43 das Konfulat | 7. 


erhielt. Nach Caſars Ermordung (44) wendete er 
fih von Antonius ab, und nachdem er das Konſulat 
angetreten hatte, zog er mit einem Kollegen C. Bibius 
Panſa und Octavian gegen dieſen zu Felde. An: 
tonius wurde von ihm zuerft in einem weniger be: 
beutenden, dann in dem entjcheidenden Treffen bei 
Mutina (Modena), wonad) der ganze Krieg der Mu: 
tinenfifhe heißt, April43 geihlagen und zur Flucht 

endtigt. H. und Panſa fielen aber in dieſer Schlacht. 
5. ifeder Werfafferber rtſetzung (des achten Buches) 
der «Rommentarien» Cäjard über den Galliihen 
Krieg, und war bei der Überarbeitung und orte 
jegung (fog. Bellum Alexandrinum) von Cäfars 
(f. d.) Werk über den Bürgerkrieg beteiligt. 

Hirt & Sohn, Verlagsbuchhandlung in Leip: 
ig, im Befig von Arnold Hirt, geb. 15. Juli 
1843 in Breslau als Sohn von Ferdinand Hirt 

. d.). Er begründete dad Geihäft 1873 durch 

Ibernahme einiger Verlagsartilel des Vaters und 
pflegt beſonders Jugendſchriften (von Oskar Höder, 
Worishoffer, Pajelen, Clementine Helm, Brigitte 
Augufti, Rarl Tanera, Bruno Garlepp u. a.) und 
—— Wobr, Gepe into, Du Chaillu, 
Lansdell, Lady Brafley u.a.). Dazu tommen dag 
Brachıtwert « Rorblandfahrten», die «Wahliprüche 
ber Hohenzollern», mehrere Anthologien. — Arnold 
Hirt iſt Ina) feit 1888 Inhaber der von feinem 
Vater hinterlafienen Verlagsbuchhandlung (Firma: 
«Ferd. Hirt, Konigl. Univerktäts, und Berlagsbud: 
handlung») in Breslau, in welcher ver Schulbücher: 
verlag fortgepflegt wird (Hirt geogr. Bilvertafeln, 
die hem.:phyfit. Garten von Bacher, die Rechen: 
werte von Büttner, die deutſch⸗ſprachlichen von Nos 
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mad u. a.). Teilhaber der Firmen in Leipzig und 
Breslau jeit 1900 ift Dr. Mar ER Hr Au 
Hirt kaufte außerdem 1884 die Firma «%. H. Bons 
Verlag» in Königsberg in Preußen (gegründet 
1830), 1898 «E. Morgeniterns Verlag» vn Sresiau 
zegeret 1827) und 1901 «Ed. Anions Verlag⸗ 


in Halle (gegründet 1793). 
Burda. Ordnung ber Würmer, f. Blutegel. 
Hirüdo medicinälis L., ber mebiz. Blutegel, |. Ta⸗ 


fel: Würmer, Fig. 21. 

(lat.), die Schwalbe (ſ. d.); H. rustica, 
Rauchſchwalbe, und H.urbica, Sausſchivalbe, f. Ta: 
fel: Mitteleuropäifhe Singoögel IV, Fig.1 
u. 2, beim Artitel Singoögel. 

Hirzel, angejehenes Züricher Batriciergefhleht. 
Hand Rafpar 9., gr 21. März 1725 zu Zürich, 
geſt. 19. Febr. 1803 als Oberftabtarzt und Mitglied 
des Engern Rates dajelbft, iſt befannt durch ſeine 
ce, zu den Vertretern der gleichzeitigen 
deutſchen Literatur: Sulzer, Gleim, Ramler u. |. w. 
Kleift lebte einige Wochen bei ihm, und bie von 
Klopſtock befungene Fahrt auf dem Züricher See 
wurde von ©. geleitet und auch beichrieben. Bon 
feinen Schriften find zu erwähnen: «Die Wirtſcha 
eined gnilef, Bauern» (Zür. 1761; 2. Aufl. 1774), 
«Das Bild eines wahren Patrioten in einem Dent- 
mal Hans Blaarerd von Wartenjee» (ebd. 1767; 
2. Aufl. 1775), «An Gleim über Sulzer» (2 Bbe., 
Winterth. 1780), «Auserlefene Schriften zur Befdr: 
derung der Landwirtſchaft⸗ An Bde. Zür. 1792). 

Heinrid H., geb. 17. Aug. 1766, ftudierte in 
Zurich Theologie, bereifte dann Stalien und wurde 
1789 Profeſſor der Kirchengeihichte, dann ber 
Logik und Mathematik in Zürich, 1809 Profeflor 
der Philofophie am Carolinum daſelbſt. Er ftarb 
Febr. 1833. Die von ihm herausgegebenen 
«Eugenia8 Briefe» (2 Bbe., Zür. 1806; 3. Aufl., 
3 Bde., 1819) find mit Erinnerungen aus feinem 
Leben verwebt. H. gab aud) Die «Briefe Goethes an 
Lavater aus den J. 177483» (pʒ. 1883) heraus. 

Ludwig H., Xitterarhiftorifer, geb. 28. Febr. 
1838 zu Züri, ftubierte in Zürich, Sera, Berlin, 
wurde 1862 Lehrer am Gymnafium zu Frauenfeld, 
1866 an ver Kantonsſchule zu Aarau und 1874 ord. 
Profeſſor der deutihen Sprache und Litteratur an 
der Univerfität zu Bern, wo er 1. Juni 1897 ftarb. 
Er ſchrieb: «Schillers Sesiehungen zum Altertum» 
(Aarau 1872), «Karl Rudituhl» (Straßb. 1876), 
«Goethe3 Beziehungen zu Zürih> (Zür. 1888), 
«Wieland und M. und R. Künzliv (23.1891), gab 
A.von Hallers «Gedichte» (mit Bio, tape, Frauenf. 
1882) und deſſen «Tagebücher» (%pz. 1883) ſowie 
Sal. 9.8 «Berzeihnis einer Goethe-Bibliothet> (ebd. 


1884) heraus. 

Hirzel, Chriftoph Heinr.,Chemiler,geb. 22. März 
1828 zu Zürich, fam im J. 1849 nad Leipzig, habi: 
litierte fich hier 1852 für Chemie und wurde 1865 
außerord. Brofefior. 1861 begründete H. in Blag: 
mwiß bei Leipzig eine chem. Fabrik und Petroleum⸗ 
raffinerie, melde fih allmählich in eine Maſchinen⸗ 
fabrit zum Bau von Gaswerken, Betroleumraffine: 
rien und andern hem.:tei An nlagen umwan⸗ 
delte. Er veröffentlichte: «Führer in Die unorganifche 
Chemie» (2pz. 1852), «Führer in die organiſche Che: 
mic» (ebd. 1854), «Ratehismus der Chemie» (ebb. 
1855; 8. Aufl. 1901), «Toilettenchemie» (ebb. 1857; 
4. Aufl. 1892), «Das Hausleriton» (unter Mitwir⸗ 
kung vieler Gelehrten und Techniler, 6 Bde., eb. 
1858—683), «Das Steinöl und feine Produkte» (eb. 


Hirzel (Salomon) — Hiskias 


1864). Auch gab er 1865— 74 mit Greiſchel das 
«Sahrbud, der Erfindungen» heraus. 
Hirzel, Salomon, Pe und ._ e⸗ 
—— ‚eb. 13. Febr. 1804 u Zürich als S 
des Profeſſors Anger, il (. Sind, Geſchl⸗ 
1830 als Georg Andreas mere 
in die dieſem gel le Weidmannſche Buchhand⸗ 
ung in er Rache ein und war dann mit feinem 
eimer Befiper derfelben bis Ende 
1888: i der Trennung ging ein großer Teil der 
bisher gemeinschaftlichen Verlagswerke aufihn über, 
und er gründete 1. Ian. 1853 eine eigene Verlags⸗ 
buchhandlung in Sa, die bald zu Anjehen ges 
langte. H. war ein Kenner der deutſchen Litteratur 
feit dem 16. Jahrh. „beichäftigte fih aber beſonders 
mit Goethe, von deſſen Werten er eine Aberaus voll: 
ſtandige Sammlung befaß, fatalogifiert von ihm 
es the gr et 
1761— 1874» (2p3.1874; 2.Abprud, fortgeführt bi 
1882, ebd. 1884). Ferner veröffentlichte er 
junge Goethe. Seine Briefe und Dichtungen von 
Ark (8 Bbe., 2p3. 1875; 2. Aufl. 1887). 
9. ftarb 8. Febr. 1877 in Halle. Seine Goethe: 
Bibliothet "mit den Sanbiert riften vermaßte s der 
Univerfitätsbibliothet in Leipzig. — Vol. Dove, 
alomon 9. (in der «Allgemeinen veutihen Bio: 
hie⸗ — 12, &p3. 1880); Springer, Der junge 
als muftript für Sreunbeg edruckt (ebd. 1883). 
"Dos Seicd (Firma: «S. Hirzel») wurde fort: 
geführt von 9.8 Sohn Heinrich 9. (geb. 1836, 


geſt. 1894), dann von deſſen Sohn GeorgS. . (geb. 
11. Aug. 1867). Der erlag a ©. Srepagd 
— und veojeithr Werke, X. und W. Grimma 


Deutfches Wörterbud>, «Staaten eſchichte der 
neueften Zeit» (mit von Treit Hl «Deutiher Ges 


jsitel im 19. Jahrb.»), die « rotieren aus den 
88 lich preuß. Staatsarchiven⸗ —“ und 
en, ens andbuch ber rom Aiteriamer Am: 


ie erſten Mutterpflichten» (1827; 38. Auf. 
1908); neuerdings beſonders Mediziniſches und 
Naturwiſſenſchaftliches Sei Wr « es der 
Anatomier, Werte Senden itſch, Schmidt: 
Rimpler u u. a., ee den ne au a Ban 1901 
«Schmidts edizinn). 
ac udo Em eb. 20. März 1846, ift 
BER or der Philologie in Jena und ſchrieb nament- 
lich: «Unterfuhungen zu Ciceros philof. Schriften» 
— Wz. —e— een Dialogs (2Bde., ebd. 
und «Der Eib» (ebd. 1902). 
enftein, Burgruine bei Wattweiler (f. d.). 
His (ital. si diesis; ft. si diöse; engl. b sharp), 
in der Mufil das um einen halben Ton erhöhte h, 
wirb durch ein hund vorgezeichnetes # bezeichnet: 
auf Zaftinfteumenten fällt e8 mit e zufammen. 
,Wilh., — „geb. 9. Juli 1831 zu Bafel, 
fhubierte dafelb ft, zu Berlin, Würzburg und Wien 
Medizin, wurbe 1857 zu Bafel rofeſſor der Ana: 
tomie und Bhufiologie und 1872 Brofellor der Ana- 
tomie zu Leipzig. H. machte zuerft befonders Wie: 
logijche, fpäter wejentlich anatom. und embryolog. 
chungen. Gr ſchrieb: «Crania helvetica» (mit 
Nätimeyer, Bal. 1, 


«Unterfuhungen über die 


erſte ng 3 Bitbeltiele e3» (2p3. 1868), 

ni re — —— Probleni 
ing» h ir en —J 

* Embroonen» (8 Xle., ebd. dt 


—* gab er bis 1892 von Bis an I ie hate 
für Anatomie und Entwidiungs —D ichten, und von 
1877 an den anatom. Teil — Archivs für Anato: 


‘von Sevilla, A 
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mie und Phyſiologie⸗ (eeinaig) heraus. In der letz⸗ 
tern fowie im «A — für Anthropologie» veröffent: 
lichte 9. anatom. und pl fiel beiten, andere über 
die Entwidlung des enſyſtems enthalten bie 
"Abhanblungen ver Rdniglih Sachſ. Geſellſchaft ver 
Wiſſenſchaften (von 1886 ab). Die von der Anato⸗ 
milden ellſchaft angenommenen fachwiſſenſchaft⸗ 

lichen Namen gab er mit Erläuterung u. d. T. «Die 
anatom. Nomenklatur» (2p3. 1895) heraus. Nach den 
1895 aufgefunbenen vermutlichen Lberreften Joh. 
Seb. Bachs rekonſtruierte er gemeinſam mit dem 
Bildhauer Seffner Bachs Sehht und veröffentlichte 
über feine Unterfuchungen einen Bericht an den Rat 
der Stabt Leipzig (Lpz. 1895) ſowie eine weitere 


Mitteilung in * «Abhandlungen» der Geſellſchaft 
der elle aften (1896). 
Hifarbfchik, türt. Name der Stadt Grocka (f.d.). 
Siſcham, Name mehrerer omajjadiſcher Chali⸗ 
& Drient folgte, der zehnte ie en 
alif, Sohn des [:malit, feinem Bruber 
Jeſid IL. Ian. 724. Er wird als ein milver und ge- 
ter Herrſcher geſchildert, doch wurde feine Regie- 
zunpe etburd le etämpfung g der vielen Aufftände 
nord genommen, welche in den he 
Provinzen ausgebroden waren. Auch die Schiiten 
ftifteten eine Empörung an zu Gunſien des Zeid, 
des Enkels Hufejns, welche mit dem Tode des — 
tendenten (740) endigte. In Spanien, wo die 
——“ ihre Eroberungszůge zu erneuern im 
tande waren, wurbeihr Siegeslaufdurd Karl Mar⸗ 
cu aufgehalten. 9. ftarb in einem Alter von 56 3. 
u 743 in Rufafa, im Gebiete von Kinnefrin. 
on den fpanifhen Omajjaden (f. d.) regierte 
9. I. von 788 big 796, 
$. I: al: Aualjan billah, ber zehnte der 
an. een, [ol folgte 976 noch als Kind feinem 
ter Al:Halam II. in der Regierung, die jedoch 
Ih achlich durch Reichsverweſer —* wurde. 
Ermordung des letzten von an Abd ar: 
Rah män (1009), wurde elbſt entthront. Es ift 
—Aã— ob 6. in Cordoba ermordet worden ift, 
oder ob man ihn nach Arabien gebradıt hat, wo er 
ipäter gelehenn onen fein ſoll. 1085 gab ver Kadi 
bu leKaſim, der Begründer der Dy: 
naftie der Abbadiden (f.d.), einen Mattenflechter Na- 
mens Ehalaf für den entthronten H. aus und ließ ihm 
huldigen, um in feinem Namen die Mat auszuüben. 
Singen, Sn Infel im ſchwed. Län Göteborg und 
Bo, zwifhen ven Mündungsarmen des Oßtaelf 
en Rarte: Dänemartund Süb: 
ſchweden), at auf 195 qkm etwa 12000 €. und 
bat ftarten Gartenbau. Eine eiferne Brüde mit 
Drehvorrihtung zum Durchlaß der Seefchiffe führt 
nad) Göteborg, deſſen Bewohner auf H. zahlreihe 
Villen und Fabritanlagen beſitzen. 

Hisfias (hebr. Chiskijja, «Stärle Gottes⸗ lat. 
Ezehias), König von Juda, nad erwöhni er 
Zeitrechnung 727—699 v. Chr., — Bahrigeintih aber 
von 715 bi8 690, Sohn und Nachfolger des Ahas, 
brach) nad) dem Tode argons (705) mit der Politik 
feines Vater, trat an die Spike eines Bundes 
paläftinen‘ nitger Staaten und empörte fi gegen 
Sargond folgerSanberib. Smfolgebeifen urzbe 
fein Zand 701 verwüftet. Nur durch den Ausbruch 
der Peſt im aſſyr. Heere entging er dem pöligen 
Untergange, mußte fih aber unterwerfen. 
damals, wie Jeſaias (f. d.) es geweisſagt hatte, 
Serufalem unerobert geblieben war, jo machte 
dies H. den Ideen des Jeſaias geneigt und ver: 
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anlaßte ihn zu a: u eform des Kultes. Allge 
mein befannt ift 5. die Legende von feiner 
Krankheit, von der, = eſaias heilte, und durch 
das Wunder an der Sonnenuhr des Ahas, das 
ihm nad) diefer Legende als Vorzeichen feiner Ge⸗ 
nefung gegeben wurde. 

Hispa, geltäfer, eine Gattung der Blatts 
läfer Fra d, } von ziemlich {hlantem Bau, mit kurzen 
diden Beinen und meift gebornten Zlügelbeden; bie 
ahlreichen, Heinen Arten bewohnen ve Alte Welt. 
& Deutihland findet ſich eine Species (H. atra L. 
etwas über 3 mm lang, von mattjchwarzer Farbe, 
mit vier Reihen kurzer Stacheln auf den Flügel: 
bdeden und einer Reihe längerer an deren Rande. 
Sie findet fih abends auf trodnen Wieſen, auf 
Kleeädern, in Shaufie räben auf den Spitzen der 
Fr ng ne ma ME minierend im 

arenchym ber er niederer Pflanzen. 

Hispälis,d der alte Name von Sevilla (. d.). 

Tuben nannten die Alten die Vyrenätihe 
Halbinjel (Spanien und Portugal), welche von den 
Griechen auch ald Jberien begeht wurde, mwähs 
end die Phönizier, die bereits im 12. Jahrh. v. eh: 
die ſudl. Küfte dieſes Landes beſuchten, aus di 
Namen des Volt der Zurvetaner ihr —A 
(riech. Tarteſſos) gemacht haben. Urſprungl 
war die ade jamte Halbinjel von einer gleihartigen, 

bis nad Gallien an die Garonne und die Rhöne 
nordwarts verbreiteten, in viele Stämme geteilten 
Bevölterung bewohnt, die die Griechen a 
(f.d.) nannten. Geraume Beit vor der Überflu eig 
de3 En len durch le Ai Kelten daten f 
ein erheblicher Zeil dieſes ©: 
von ber Bretagne und den Ufern ber Ye Dh 

aud über die ganze nordweſtl. Hälfte ver vhre⸗ 
en Halbinſel —— Die Römer fanden 
jevod in und nad) dem zweiten ‚Bunifchen Kriege 
elt. Stämme nur noch in einem Teile diefer Lands 
ftrihe vor. Die meiften waren auf dag Quellgebiet 
des Duero und Ebro und die Hochebene um bie 
Quellen des Tajo, des Sucro und die öftlichiten 
gun —5 — des Guadiana beſchränkt, wo fie unter 
amen Keltiberer unermifcht lebten. Die 
Sbrigen ‚de janben fi an der Tajomündung und ber 
hafenreichen Küfte Galläciens. Doc konnte unter 
diefen Umftänden ein nationaler Gefamtname in 
Spanien nicht auflommen; ftatt en findet man 
zu allen Seiten nur Namen einzelner Stämme. 

Die Geſchichte Hiſpaniens beginnt mit_ber 
Gründung einer Reihe von Kolonien an der Sübs 
üfte (jo um 1100 v. Chr. Gaddir I Gadeira; lat. 
Gades], dann Abdera, Ser, Suel, Malaca, Carteia 
u.a.) dur) die Phonizier, die von dort aus das an 
Naturproduften, namentlih aud an Kupfer und 
Silber überreihe Land ausbeuteten. Im 7. Jahrh. 
beginnen die Anfievelungsverfuhe der Griechen. 

as griech. Element war zu wenig use, 

um nicht auf Die Dauer von ben Bpönigiern erbrüdt 
zu werben. Die Hellenen hatten zwar in er gen 

von Malaca eine eigene Kolonie, Dänate, 

vet, aber als Karthago um 500 v. Chr. bie ein 
[it en phöniz. ‚Städte es Weſtens en acht⸗ 
— serie ke uplen fie von der Halbinfel wei- 
hun biperrung Spaniens gegen alle 

Eben) man über die folgenden 200 

—— in Far ade unterrichtet. 
Puniſch n beginnen wieder die Nachrichten. 
236 v. Chr. een ber Rarthager Hamiltar Barkas 
in H., um burd große Eroberungen feine Baterftabt 


re feiner 
t mit ven 


em | von je einem röm. vn geführt, gewol 
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bier für die Verlufte zu entſchädigen, die fie in! sige 
des erften Bunifhen Krieges gegen Rom 
Dir Hamillar und na 816 feinem Tode (228) ion 
hmwiegerjohn Hasdrubal (bi3 220), ver A die 
neue große Stadt Neukarthago ago (ariagena) grüns 
dete, eoberten allmählih die Süphälfte und Si 
zum Ebro die Dftfüfte der Halbinfel und er 
damit eine gro! a nal Die Eiferſucht 
der Römer auf die neue Machtentfaltung der Kar⸗ 
thager nötigte aber Ichtere, 228 den Vertrag ans 
zunehmen, durch welchen der Ebro als die nörbl. 
Grenze ihres Gebiete beftimmt und Sagunt (bei 
—— auf der Oſtkuſte für neutral erflärt wurde. 
Der Bruch diefes Vertrags Hannibal (218) 
ab ven le Anfto jo Ausbruch des zweiten 
uniſchen Krieges. Mit dem 3.206 war H. für die 
arthager gänzlich verloren > nunmehr bier die 
Römer die Herren. Die rm. VBefigungen auf der 
Oſtkuſte und im üblichen H. wurden 197 v. Ehr. 
als die zwei Provinzen H. citerior und H. ulte- 
rior organifiert; Neularthago war bie Hauptitabt 
der ebiezjeitigen>, Corduba bie ber, «jenfeitigen» 
Provinz. Die Regierung wurde in jeder Brovinz 


ih mit 
profonfularifher Gem 
Diefe Feftie = tnomer i in H. verurſachte 
aber einen algemeinen Aufftand der fpan. un 
und dieſer leitete einen Ba gen 
ber erft unter dem Staifer la zu 
Ende aan ift. Die erften are jolge der 
Römer im Kampfe mit den Lufitaniern fa 
bie Beit 191—185 v. Chr., und Tiberius Sempros 
nius Orachus (179 und 178 v. Chr.) dehnte die 
rom. eee über einen bedeutenden Zeil der 
feltiber. Volker aus. Nach langen Kämpfen, naments 
li gegen Biriathus, wurden die —— endlich 
138 v. Chr. vo ftändig unterworfen. ‚Der etwa 


eit derſelben Zeit dieſen Kämpfen zur Seite gehende 
langwierige Krieg mit feltiber. Völkern fand erft 
133 v. Chr. mit dem Fall ber mantia 


Seftung 
ein Ende. Nachmals war das romiſche H. wieder 
olt ein Schauplag der Epifoben ber groben rin. 
fürgerkriege. Hier hielt 
Stand gegenüber den fenatorifhen H ie 
focht Julius Caſar 49 v. Chr. bei Ilerda zrotf en 
Ebro und Pyrenäen ben erſten Fer — ‚gegen 
bie Bompejaner und lieferte 45 i 
Munda in Baetica die letzte Eh Die inter 
— der a Gantabrer, Aftus 
rer und Baccäer (unter Augu — und 250.6 
und bie Befiegung ihrer legten Erhebung 19 v. br. 
durch Agrippa gab die : geiamte Halbinfel der vie 
geflltung Des Sömifhen Arie duch —5 — 
geſtaltung miſchen Rei u uftus 
erfiel das ren tömifhe H. in brei große 
— citerior ober mensis, 
egen ie ie es den Duero und die Sierra 
Porena abgeı enge, a er Provinz unter einem 
tonfularifhen guſtus pro praetore mit 
der Hauptftabt T 2 Ferner das füdl. Spanien, 
H. ulterior ober Baetica, das fi zwiſchen dem 
Meere und dem (Guabiana. außbehnte; 
enatoriſche Provinz, von Corduba aus durch einen 
roprätor mit dem Titel Prokonſul verwaltet. End» 
lch die zwiſchen Guadiana und Duero ſich aus⸗ 
Denon liter —* — die ein — 
toriſcher Leg. gu von ber neu a: en 
ilitärtolonie Aı Emerita Ge fiee) 
aus regierte. Bon der Provinz H. citerior trenn! 


Hifpaniola 


Earacalla die Landſchaften Galläcien und Afturien | 1 
ab und bilvete aus ihnen eine eigene Prowinz unter 

dem Ken H. nova ee irn Sit 
Seit diefer Zeit machte die an ng Hiſpa⸗ 
niens ſchnelle chritte. Der Bau trefflicher Heer: 
fraben die Durchſetzung des ganzen Landes mit 
reichen vom. Militärlolonien, der Dienft im röm. 
und der Kultus der Dea Roma und des faiferl. 


Daufes wirkten Bedeutendes in biefer Richtung; | 1884); 


7 onnte Kaiſer Beipafian bereits ber 
t Kaiſer Veipafian bereits bi 
ganyen albinfel die «Latinität» (das fog. Jus 
ti) ——— Zu Tarraco, Emerita und Cor⸗ 
via fammelten rg alljährlich die Abgefanbten | der 
aller felbftänvigen Städte zu a hen ovinialland- 
tagen (concilium). er entwidelte 
der beiden erften Jahrhunderte der Raifen 
einem der blühendften Länder des Römischen 
(S. Karte: Das Römi Ge 3 u. ſ. w., Bir 
Artilel Rom und Romiſches R 
H. ift bis auf das Zeitalter A ſtantins d. Gr. 
von größern po Frage Heimfuchungen unmittelbar ver: 
ſchoni gebliel Die Ehriften unterlagen aud in 
-H. ——— der durch Diocletian veranlaßten 
nachher wurde das Land ſchnell mit 
tanken Sipen bededt und ein weſentlich <homou- 
— — rn uber 
ei 


See —ãe— en un % 
als «Dioecesis ‚niarum» zu ber —5 — Pra⸗ 
Eat , Rand unter einem Bilar und zerfiel in ſechs, 
tatt der biöherigen vier Provinzen. Zu Ende des 
3. Jahrh. war das diesfeitige Spanien in bie Pro: 
vinzen Carthaginiensis und Tarraconenais zerlegt 
und außerbem Mauretania Tingitana mit Spanien 
vereinigt worben. Zwifchen 369 und 886 n. Chr. kam 
nod) eine 7. Provinz hinzu, bie der Balearen, welche 
von Tarraconensis abgetrennt wurde. 409 über: 
ſchritten von Gallien aus Alanen, Sueven und Ban- 
dalen die Grenzen Hi key welches Land nun 
mehr 70 Jahre lang ſchwer heimgefucht wurde. Als 
411 der erfte Sturm außgetobt hatte, fiebelten fich die 
Sueven und die asdingiſchen Bandalen in Galläcien, 
de Wanen in Lufitanien und ee die 
iſchen Banbalen in Baetica an. Nun begannen 
erfuche Der Römer, die wichtige Bali zus 
rüdzugewinnen. Der weftgot. König Wallia führte 
416—418 für die Römer den Krieg gegen bie andern 
Germanen, überwältigte die Silt ae er in Baetica, 
die Manen im Süboften, trieb die Maffe der Ban 
—— Alanen und Sueven auf die norbweftl. Ede 
zurüd und erhielt 419 für fein, Volt ala 
Sohn fi er diefe Dienfte Sige in Aquitanien. Nad | S 
der Boten aus H. gewannen aber die 
hen Bandalen wieder dad aa bis 
pe dann 429 das Land verließen, um Afrika zu er- 
obern. Rad) dem Abzug der Vanbalen aus H. wur: 
den in rn Halbin! He bie Sueven daß herrſchende 
Bolt; fie breiteten ſich 441 fiegreidh bis —* erida 
und Hiſpalis aus, eroberten ganz Baetica und Car- 
thaginiensis. Endlich en es die Weftgoten, die 
en ni oe bie Ser fieg: 
rei ir ſich davon. nig 
Eurid) eroberte 475478 mit Ausnahme weniger 
Seeftäbte und ber fuevifen Bezirte des Nord: 
weſtens die Halbinfel der Pyrenäen, und ernfindte 
damit ar für dieſes die Gelhihte des Mittel: 
(S. Spanien, Geſchichte.) 
re W. von nbofet, Bedfungderlin- 
terfuhungen über bie Urbewohner Hifpaniens (Berl. 
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—— — zur alten Ethnographie der 
— Zalbin ii den "Dionataberihtens der 
jerliner ee sc); Phillips Ar Ein: 
wanderung i lbinſel 
Bei; beiten hnfiße der. an 
enätichen Ha —XX — 1872); Urfin, De Lusi- 
dia provincis romana (. (Helfingfors 1884); Km 
langa, ever — tagma (( 
haften bes an 


(hen Reichs (2. Kuna en 1887); ——— 
hal PN. Sm 
Be wen (Espafola, Stein anien»), 
ea ante Daming, 
ei Sid taub, f. Hatti. 
ar 1 N feftes Schloß, en in 
m 


ai 
Siffar Gaftin Buchara (f. Rarte: Ruf: 
— —— und Turkeſtan) RAM 
und gut bewäfjert, wird im N. durch bie fartene 
von dem zum rufl. Gebiet Samarland gehdri 
Serafſchan, im S. dr sn Amu⸗ darja von Afghas 
niftan und im D. dur den Wacſch, einen rechis⸗ 
feitigen Nebenfluß des — von der bucha⸗ 
riſchen Landſchaft Kuljab getrennt, hat infolge der 
gegen Norden gefhügten Lage ein günftiges ima 
und at Getreide, en und Baumwolle in Fulle. 
Die Bewohner, außer den hertſchenden Usbeken 
Tadſchit, führen Salz, Korn, Flachs und —8 
nach —* aus. — D Sam dt der a 
9., 675 m hoch, 400 ee SD. von Buchara, 
an ber Mündung der Chanacha in den Kafir nagan, 
einen rechten Nebenfluß de3 Amu-darja, Sig eines 
Bet, hat 11000 E., Eitadelle, ruſſ. Sarnifon; An: 
ertigung guter Meier und damascierter Ringen 
. ebene und halbfeidener Waren. 
it (türt., d. i. Burg), Bezeichnung für 
u fonberb auf Other gel jene Baureſte; am be- 
Tannteften durch die Höhe in der trojanifchen Ebene, 
wo nad Schliemann das alte Ilion (f. Troja) lag. 
iffen, |. Heißen. 
, |. Stugtäfer. 
Si 


7 1. Sftrien. 
Si > Tyrann von Milet unter pı . Ober: 
obeit, Sohn des Lyfagoras, ee ei dem 
cothifchen eldzuge bed Darius 515 v. Ehr. den 
ern die Treue und erhielt Buch bie die anne 
edung des Stromübergangs mit ber Sim, 
dem Gropfönig fein — vielleicht — 

Bon Darius I. 510 als vertrauter Kar mit nad 
Sufa genommen, wurde dem 5. da perſ. Hofleben 
almayle ein u 9 & peranfaßie oe einen 
— — in M riſta⸗ 
goras, die aſiat. Griechen zum Abfall Perſien 
aufzureizen, in ber Ho gur Dämpfung dieſes 
Aufftandes wieder na Sonien seit chidt zu werben. 
ALS ihn nun der König wirklich nad) Jonien ſchickte, 
fah fih H. von bed Darius Bruder, dem Statthalter 
von Lybien, — o mißtrauifch ‚von den 

ein! 


Milefiern fo ewieſen, daß i 
er nichts ubri⸗ —X FA ala 


lich (497 v. © 
Sreibeuter am Bosporus feſtzuſetzen. Als nachher 
die Nieberlage bei der Inſel Lade (497) die lebte 
Kraft der Jonier gebrochen hatte, riß H. 496 die In⸗ 
fein Chios, Thaſos, Lesbos und die Stadt Mytilene 
an fi), wurde aber 494 bei einem Gefecht in Aolis 
von den Berjern gefonaen genommen, und auf des 
Artaphernes Befehl zu Sardes gekreuzigt. 
Siftivin, C,H,N,O,, eine —— (f.d.) von 
noch unbelannter dem. Ronftitution. 9. wurde zu- 


chwiegerſohn und 
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erſt ala Re Dun de3 Sturing, eines Prot⸗ 
amins (f. d.) aus dem Samen des Störs, entbedt, 
dann aber * Spaliungsprodult der Ebeiiorver 
überhaupt erkannt und auch unter den Verdauungs⸗ 
Bi jr de3 Eimeißes im Darm gefunden. Es 
ildet — e, tafel⸗ oder nadelförmige —X 
losalich in Waſſer, unldslich in Altohel und 
In ſchwach el er Fe wird es — 
ilbernitrat gefällt, weiche —— haft zur Dar⸗ 

Uung des 9. benußt wirb 

Siriolögie (od), * joe, wie Hift hole, ie ((. d.). 

Histiophörus, {höne, ji ya — aus 
der Semi | ber Semertfche ( : mandı € 

3. 8. H. pulchellus Cuv. et — eine ge⸗ 
malte, Beinen! hohe —* e. 

boinensis Gray, i. Segelechſe. 

Sikehimie, (grch.), |. Tierchemie. 
> Fiftoge enefe AR Lehre von der Entftehung 

er eo 

‚Hifto: en ie a, 8 die Bildung der Gewebe des 
"Sie en Ri ſſchen Gewebe. 

—5— or), Beſchreibung ber ergani- 

Öse (or), die Lehre von den Getveben 

98 it ebre). In der Botanik ift H., auch 

bytotomie oder Anatomie der Sn 
diejenige —— die ſich mit Unterju 

Bm enzelle und der pflanzlichen nf air 
tigt. Da es ſich bei rein hiftologifchen Unterſuchun⸗ 
gen zunächft nur um genaue Feſtſtellung der Form 
der einzelnen Zelle und ihrer Zeile, der einzelnen 
Gewebearten und ber fie zufammenjegenben ellen 
Kama fo kann man die 5. eigentlich nur als einen 

il der Morphologie (f. d.) anfehen und wie dieſe 
nur als eine ing ende 4 enſchaft gelten iafen. 
Bor allem muß zu der bloßen Beichreibung ber 
einzelnen Formen eine Vergleihung mit andern 
binzulommen, und ferner ift immer die Frage auf: 
zuwerfen, in welchen — ngen ſtehen die Zellen 
oder Gewebearten zu der —— mze, 
d. h. mas für Funktionen haben fie zu erfüllen und 
in welcher Weile find fie für die Ausübung derjelben 
angepaßt. Diefe letztern beiden Fragen fiher zu 

entiheiben, ift bis jegt nur felten gelungen. Dies 

Yührt einerfeits davon her, daß die Pflanzenphufio: 
logie, auf welde fi derartige Unt: chungen 

ftügen müfjen, noch zu wenige beftimmte Anhalts: 

‘punkte in etreff ber phyfüol. Leit Ingen der Gewebe 

— andererſeits, weil dieſe Art der hiſtologi⸗ 

chung, die man auch als —— 

—2 bezeichnet hat, erſt ſeit kurzem die ihr ge⸗ 

hrende Beachtung gefunden hat. 

Während fo aufber einen Seite eine Vergleichun 
des Baues mit der Funktion zu erftreben iſt, muß 
— auch das Entſtehen der Form, d. h. die 

Bergleihung der einzelnen Entwidlungaftadien jo: 
wohl in ontogenetifher wie in ſholagcen her Hin⸗ 
ſicht unterſucht werden, und in bi inne i 
demnad) auch die Entwidlungsgeſchi He zur H. ober 
allgemeiner zur Morphologie zu rechnen. 

ie hiſtologiſche Forſchung ift infolge der Klein⸗ 
I ber zu unterfuchenden Objelte faft ganz auf das 

ikroſtop angewieſen, = daher erklärt es ſich auch, 
daß erſt, nachdem bie Mikroſtope mehr und mehr 
verbeffert wurden, fid eine erfprießliche Thätigteit 
auf diefem Gebiete der Botanik entfalten konnte. 
(S. Botanik [Gefhichte], ſowie Zelle [botan.].) 


Die über H. der B nzen handelnde Litteratur 
ift fehr aus; ge Das ganze Gebiet behandeln 
hauptfählid: Dit, Anatomie und Phyſiologie 


Arten Bapheige ber irn 


ift | und dadur⸗ 


Hiftiologie — Hiftologie 


—— chen Belle (Braunſchw. 1852); Schacht, 
Lebrbud) der ne ee: =) —*5 der — 
wächſe (2 Bde. Bei vofmeiſter, Die 
Lehre von der — —2 1867); De Bary, 
en natomie der Vegetationsorgane der 
Vhanerogamen Farne (Lpz. 1877); ©. Haber: 
iomt, Shyfiol. Pflanzena: enanatomie (2. Aufl., ebd. 
Zimmermann, orpbologie und aonlologie 
vd Hlangengelle (Bresl, 1887); derf., Beiträge au 
Jerybolegi⸗e an a Sylole der qflanzenzelle, 
2b. 1 (Tab. 1. teöner, Elemente ber 
fen, af fligen Botant. Bd. 1: Anatomie und 
Ävers (4. Aufl., Wien erg 
Im zoologi ——— Sinne iſt H. 
Sig Wiſſenſchaft, welche ſich mit Unt —5 — 
der en des menjchlichen und tierifchen 5 
Als Gewebe bezeichnet man eine 
ee Bar Gewebselementen oder delten, 
be eine ſolche von Mustelzellen, die fpeciell 
ewegungsleiſtung angepaßt find, als Mus et: 
gewebe, eine ſolche von Rnorpelzellen als Bund * 
ewebe uf. w. Alle Zellen eines ſolchen Gewebes 
Paben t im allgemeinen eine gleiche, aber ganz cha⸗ 
ralteriſtiſche en “ I re Tedesmalige te 
tion beſonders zwedmäßig eı dent: fie find unter: 
einander durch fog. Snternel ular: Kitte)Sub- 
ftanzen feft verbunden, fo baß fie aud) äußerlich ein 
einheitliches Ganzes bilven. Indeſſen giebt es aud) 
einige Gewebe, auf welche die gegebene Definition 
info! F nicht paßt, als bei ihnen bie verbindende 
Kittmaffe wegfällt und an ihre Stelle eine Jlüffi teit 
tritt, in welcher dann Die Gewebezellen ifoliert um! 
ſchwimmen. Zu derartigen Geweben würben, Denn 
man den Namen Gewebe beibehalten will, 3. B. 
Blut und Lymyhe des Tierkdrpers zu rechnen fein. 
Daß bei niebern Tieren, wo die einzelnen Funk⸗ 
tionen des Lebens noch nicht fo ſcharf voneinander 
getrennt find, auch die Gewebe nod nicht die aus 
Setroden ſpecifiſche Ausbildung eang! baben wie 
beiden hochſt —— Klaſſen, iſt felbftverftänd- 
lich (f. Belle, zoolog.). So kommi es auch, daß man bie 
typiichen Formen der Gewebe am deutlichſten bei den 
legtgenannten Tieren, d. b. bei den Säugetieren und 
dem Menſchen findet, bei welch legterm fie aud von 
eiten der Anatomen und —* zuerſt genauer unter: 
ucht wurden. Urfprünglic ein Zweig ber beichrei- 
enden Anatomie, entwidelte ſich das Stubium der 
Strultur der Gewebe allmählich zu einer felbftän- 
digen Wiſſenſchaft, der jog. milroftopiihen 
Anatomie, Geweblehre over 8 mit deren Em⸗ 
ge, die Namen Henle, Gerlad, Henfen, 
irchow, Mar Schultze, Rölliter, Remat, Waldeyer, 
lemming, Beale, Carpenter, Ranvier u. |. w. un: 
teennbar verfnüpft find. Erſt fpäter ging man auch 
bazu über, den Bau der Gewebe in den einzelnen, wer: 
ſchieden * organiſierten Tierklaſſen zu vergleichen 
weitere Aufſchluſſe über den vᷣhyſiol. 
Wert des Ganzen ſowie bereinzelnen Gemwebebeitand: 
teile zu gewinnen; es entitand ald Gegenftüd zu der 
vergleidenben Anatomie bie peralet ende 9., 
die, wie bie eritere in der Entwidlungsgejhichte des 
Einzeltiers (der Ontogenie), in ber Lehre von der 
Entwidiung der Gewebe, der Hiftogenefe, eine 


weitere Stüge fand. Zu ben Hauptförderern biefer 
Iehtgenamnten Wiſſenſchaften ern van namentlich 
Müller, Leydig, von Siebo! Schulse, 


ob. 

3 E. Schulze, Ba hli, die beiden Gerkmig u.a 
Die einzelnen Gewebe treten im Körper der Ziere 

nur felten ifoliert auf; meift verbinden ſich mehrere 


Hiftolyfe — Hiftorienmalerei 


verfelben zn einem Ganzen höherer Drbnung, das 
dann, einer befondern phyfiol. oder meihan. gu Funktion 
dienend, ald Organ (j. babe it chnet wird. Gegenwãr⸗ 
tig unterſcheidet eh Ha folgende Gemebe: 
1) Epithel ober Dperbanicemehe, welches 
faft alle innern Höhlungen des Körpers auskleibet, 
vor allem aber die Oberfläde destelben überzieht | manı 
di. Haut)._ Es repräfentiert bei niedern Tieren eine 
a. ienlage, die vielfad nach außen eine 
feftere ‚ Gitinige oder gar kaltige Maſſe als Kuti⸗ 
bildu ng abfondert (Snfeltenpanzer, Muſchel⸗ 
ſchalen); be den Wirbeltieren ift es mehrfach ge: 
ee und verhornt nad außen allmäplic ; Nägel, 
re, Federn u. ſ. w. find Produlte des — 
geriet, 2) Rervengemwebe bilvet den weſent⸗ 
Beftandteil des Nervenfuftemd der Tiere 
i — — —— eſorgt die Bewe⸗ 
mosleiſtu ung bed Organismus. 
id meift lang geſtredt (daher der Name Mustels 
ern) und in hohem Grabe kontraktil. Bei vielen 
niedern Tieren ſowie bei den fog. unmilltürlihen 
Musteln der Wirbeltiere find die Mustelgewebe 
latt, e8 find mehr over weniger lange ſpindel⸗ 
Örmige Faſern; eine erhöhte Rontrattionsf igteit 
befigen bie Mustelgene der Inſelten und Krebſe 
Ic die fog. willtürlihen Muskelgewebe ver 
Wirbeltiere, deren Subitanz in eine ganze Anzahl 
hintereinander gelegener feiner Scheiben vera | 
quergeftreifted Mustelgewebe). 
stell ung nehmen bie Muskelgewebe der Spul- 
wärmer und lutegel ein, bei denen ein tontrattiler 
Mantel eine weniger Tontrattile Innenmafie um: 
giebt (Mustelröhren). 4) Drüfengewebe wird 
gebildet von meift großen, pladmareihen, mit Blut- 
gefäßen in Verbindung ftehenden Zellen, melde 
aus dem Blute gewiſſe Stoffe entnehmen und vie 
als Setrete nad außen abgeben { Drüfen). 
den niedern Tieren übernimmt vielfach) de en 
Drüfenzelle die Funktion der Drüfengewebe (ein: 
zellige Drüfengemebe), bei den höhern Tieren 
gruppieren fi die Drüfengewebe zu ſchlauch⸗ oder 
traubenähnlihenGebilven (mehrzelligeDrüjen: 
gewebe). — Ein ehe re Aus! een befigen 
die Gewebe der Bindejubftanz. 5) Das ge 
wöhnlihe Bindegewebe beiteht aus ſehr ver- 
schieden geformten Ban, die große Feſtigleit bes 
figen und durch a. — in eine innige gegen⸗ 
feitige Verbindung . Bindegewebe en Al 
überall im —Sã wo eß hd um 
anderer Gewebe und ihrer —8 Kane 
verfelben gegen äußere Inſulte handelt. So um: 
hüllt Bindegewebe die Elemente der Rervengewebe 
und verbindet biefelben zu foliden Strängen (Ner- 
ven), es üllt und verbindet die Mustelfafern 
einem einheitlihen Ganzen (den Musteln), es 
—* a — Zellen des Drüfengeivebes 
—* fen u. ſ. w. Beſondere Modifikationen des 
—— * "ind ae unb Fettgewebe. 
m Geweben der Bindefubftanz gehören auch 
5 Yafınur bei Wirbeltieren vorlommende 6) 
pelgewebe, deſſen An durch eine faſt durch; 
fichtige, aber ziem! 3 te elaſtiſche — 
verbunden find (ſ. Knorpel), und das nur den 
höhern Birbeltieren eigentümlihe 7) Knochen⸗ 
gewebe, bei weldem bie Orundfubftanz durch Auf: 
nahme von Raltfalzen eine ungemeine Yefigteit er: 
langt (f. Knochen). 
ande Gewebe können fich, wenn fie Berlegungen 
erlitten haben, wieber eriegen (vegenerieren); durch 


Die Mustelgemebe: 
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— — Fahigleit der Regeneration (f.d.) zeich⸗ 
nen ſich vieleniebere Tiere (Bo ee ame, unter 
ben Wirbeltieren beſonders Amphibien und Reptis 
lien aus. Bei andern wird die entftandene Lüde 
nur duch neu gebildetes Bindegewebe ausgefüllt. 
(S. Narbe.) In Krankheiten erleiden die Gewebe 
ee eränderungen; e3 können ſich aber 
durch krankhafte Vorgänge auch neue Gewebe bil- 
den, die mit normalem Gewebe mehr oder weniger 
Ahnlichleit Haben. Ehenfo ſprechen ſich Erkrankun en 
von Organismen aud in einer franthaften 
hanffenheit der Farbe aus. Die Lehre von folhen 
mänberungen der Gewebe in en Zuſtãn⸗ 
den, die pathologiſche H. iſt eine verhältnis: 
mag) —T Wiſſenſchaft, als deren hervorragendſte 
Vertrei irchow, der Begründer der Ceilular⸗ 
aabalogie ie (ſ. d), Kinpfleifch, Cohnheim, Redling: 
haufen, 8 irch⸗ ‚Hirihfel zu nennen find. 
Litteratur. Ein allgemeine Lehrbuch über die 
H. der Tiere (vergleichende Gewebelehre) ift Leydig, 
Lehrbuh der H. des Menfhen und der Ti 
Frankf. a. M. 1857). Die meiften Lehrbücher be- 
andeln den Menſchen und die Säugetiere: Kolliker, 
End der Gewebelehre des Menſchen (6. Aufl., 
Bd. 1 u.2, Lpz. 188996; Bo. 8, von von Ebner, 
1. Häffte, Fy 1899); Findfe ijch Lehrbuch der 
—— Gewebelel Aufl., ebd. 1886 — B 
uch der H. und Hiſtochemie des Menichen (7. Aufl, 
ebd. 1881); Handbuch der Lehre von den Geweben, 
8 von Sirider (2 — ebd. 1868—72); Ranviers 
echniſches Sehrbuch der 5. deutih von Nicati 
und von Wyß, ebd. 1888); Behrens, Koſſel und 
Schiefferbeder, Die Gewebe des menf&liden Kor⸗ 
per? (Bd. 1 u. 2, Braunſchw. 1889 u. 1891); Klein, 
—— der H. (aus dem Engliſchen von Rolls 
— 2p3.1895) ; Böhm und von Davidoff, 
er 9. des Menichen (2. Aufl., Wiesb. 
a an Atlas der normalen Gewebelehre des 
Men! hen (2. Aufl., Braunſchw. 1897); —0— un 
Gaylord, Kurſus "der ae 9 (B 
Bon): Stöhr, ehrbuch der. H. (9. Aufl. Salon: 
ymonowicz, Lehrbuch der H. und der mitcofto: 
Sie Anatomie (Würzb. 1899— 1901); Ribbert, 
ehrbuch der pathologifchen 5. (2. Aufl., Bonn 1901): 
Schmorl, Die pathol.-hiftologifhen Interfuchungs: 


en . Aufl., 297. 1901) 
iſtolhſe —8 — (bei eitriger 
Ent; ündung elle [idinen. 


—e— ( Materialprüfungdma: 
iron, AR fiieißlörper i in den roten 
Pen der Gans und den Lymphlörperchen 
" hr ymusdrüſe des Kalbes. 
duen nennt Haedel die mehrzelligen Orga⸗ 
nn gegenüber den einzelligen oder Protiften. 
Bistorla, Hiftorie (gr. und lat.), Ges 
fchichte (ſ. d.). — H. Augusta, die von den Serip- 
tores historiae Augustae (f. d.) verfaßte Geſchichte 
der röm. Raifer. — H. de excidio Trojae, ſ. Dares. 
Hiftorienbibel, Name verſchiedener profaiichen 
paritellungen der biblischen Geſchichte in vollstum⸗ 
licher Sprache, die im 14. Jahrh. aus der poet. Welts 
chronil des Rudolf (f.d.) von Ems und ihren übers 
arbeitungen unb Fortſetzungen bervorgingen. Aus: 
gabe von Merzdorf in der «Bibliothek des Littera⸗ 
riichen Vereins », 3b. 100, 101 (Stuttg. 1870). — 
Val. Gleisberg, Die H. und ihr Verhältnis zur ru 
bolfinifchen und thüring. Weltchronit (Lpz. 1886). 
iftorienmalerei, im weitern Sinne die 
malerifhe Vorführung thatfächlicher Ereignifie ver 
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Weltgeſchichte, der bibliſchen Geſchichte und Heiligen 
legende, der Sage und bes Märchens in einem mo⸗ 
numentalen oder ivealifierenden Stil. Im engern, 
wualeih auch modernen Sinne ift die H. richtiger als 
eihihtsmalerei zu bezeichnen; fie behandelt 
in diefem Falle die rein geihichtlihen Stoffe (aus 
der Staats⸗ und Kriegsgeſchichte; |. auch Schlachten: 
malerei) in erhabener Auffaffung und mögli be 
Treue zum Unierſchiede von der mehr idealiſtiſchen 
Darftellungsweije des Hiftoriihen Genres (f. d.). 
Nah der ode der erften Hälfte des 
19. a. konnte die H. allerdings alle Stofigebiete 
figürlicher Rompofition behandeln; «hiftoriich» war 
gleichbedeutend mit der in Form und Ausdrud be 
abfihtigten Erhebung des Gegenſtandes aus dem 
Zufälligen und rein Zuſtändlichen in die Sphäre 
des Allgemeingültigen. Man dachte bei dem Begriff 
des Siforifchen mehr an eine ftilvolle, monumen: 
tale Rompofition als an eine ſchärfere Abgrenzun 
des Stofigebieted. Demgemäß konnte der Begri 
des Hiftorifchen ſogar Anwendung auf die Land» 
haftsmalerei finden, fobald eine Erſcheinung der 
aturwelt nad} den Stilgefeßen der H. im Bilde be 
andelt, d. h. derjelben ein faſt ende wirlender 


usdruc der Einfachheit und Erhabenheit verliehen | fi 


worden war. (S. Heroifh.) Die ital. Maler des 
Haffiichen 15. und 16. Jahrh. waren, fofern fie I 
nicht lediglich der Madonnenmalerei widmeten, bes 
deutend als Hiftorienmaler; denk brachten die 
toßen Meifter des 17. Jahrh., wie Bouffin, Lebrun, 

ubens u. a., einen monumentalen Stil in ihren 
biftor. Kompoſitionen zum Ausdruck. Den Forde⸗ 
Bas der Kunftäfthetit bagsnen, wie fie bezüglich 
der 9. im 18. Jahrh. und im Anfang de 19. Jahrh. 
Geltung hatten, entſprach volltommen nur vie gleich⸗ 
zeitige beutjche Kunſt; namentlidy bildete P. von 
Cornelius ihr Ideal aus. Schnorr von Carolsfeld 
Beam neigte bereit? zur Darſtellung des Ge: 
hihtswahren als des Zufälligen in der Erſcheinung, 
während Wilb. von Kaulbach eine Vorliebe für geift- 
reihe Symbolik in feinen Kompoſitionen zeigte, die 
dem ftrengen — der Zeit widerſprach. Älfr. 
Rethel brachte die Richtung wohl am glanzendſten 
zum YAusbrud, obgleich bei ihm die Unmittelbarteit 
ber ftiliftifchen Geftaltung anfangs die Anerkennung 
zurüdhielt. Unter dem Einfluß der koloriſtiſchen 
& Belgiens Biefve und Gallait) fowie der 
Franzofen Delacroir, Delaroche, Geröme, Gleyre 
u. a. verſchwand dieſe Kunftart um die Mitte bes 
19. Jah faft ganz. 

In Hinfiht auf die Darftellungsmeife ift bes 
merlenäwert, daß in früherer Zeit Die geſchichtlichen 
Ereigniffe naiv im Sinne der Zeit — — oder 
in ein typiſch antikes oder ritterliches Gewand ge⸗ 
kleidet wurden. Und auch ſpater noch gelangte man 
nicht dazu, durch eine porträtmäßige und koſtuümge⸗ 
treue Wiedergabe vergangener Ereigniſſe die Glaub: 
toürdigteit des Bildes zu erhöhen; man fuchte viel» 
mehr die moberne Welt im Bilde zu ftilifieren. Die 
Kunſtweiſe, durch ein Geſchichtsbild die Vorgänge 
früherer Zeiten in möglichfter Treue zurüdgurufen, 
tft, abgejehen vielleicht von den Repräfentationgs 
bilbern, 0 neu wie bie bie —— mit ſcharfer 

tik beleudiende Geſchichtſchreibung aberhaupt. 
Über die Art, wie die H. auf Wandflachen arbeitet, 
ſ. $testomalerei, Stereohromie, Wachsmalerei. 

‚ An großen Aufgaben hat es der 9. felten und 
in wenigen Rulturitaaten gefehlt. Neuere Eyflen 
biftor. Inhalts bietet unter anderm das Hathaus 


Hiftorit — Hiftorikertag 


iu Aachen, der Dom zu Frankfurt a. M., die Apol⸗ 
inarigiche in_Remagen, das Reſtdenz vi in 
Stuttgart, das Schloß in Weimar, ber de u 
und das Nationalmuſeum in München, die ts⸗ 
burg bei Meißen, die Muſeen die Ruhmeshalle und 
das Rathaus in Berlin, das Tertilmufeum und das 
Rathaus in Düffeldorf, das Rathaus und die Kunft- 
halle zu Hamburg, dad Rutenftift und das Künftler- 
us in Bremen, das Rathaus in xt, das Rats 
aus zu Hildesheim, die deutſche Botſchaft (Balazzo 
farelli) in Rom, das Arfenal in Wien, das 
Louvre, Bantheon und Hötel de Ville zu Paris, das 
a in London, der Staatenpalaft in 
ington. 
Die 9. bevarf eben zu ſehr der Unterftüßung der 
Staaten, Kirchen und Eh die ihr bislang ya 
licherweiſe noch immer zu teil geworben il er 


"jene Subvention ſeitens der dffentlihen Gewalten 


Religiojität anregenden bilvlihen Darftellungen 
wegen bewilligt, und zugleich den Meiftern der mo⸗ 
numentalen Malerei eine gewiffe Einſchraͤnkung in 
Bezug auf Stoffwahl und Darftellungsweife auf: 
exlegt; die frei ſchaffende Kunft will’aber ebenfo gut 
ch bethätigen wie die Vorliebe der Laienkreiſe fir 
gemütoolle Geſchichtsdarſtellungen befriebigt fein 
mödte. In legterer Hinficht bietet die Leinwand⸗ 
fläche der Staffeleigemälbe den Kanſtlern heute fo 
wie in frühern Jahrhunderten reichlich Gelegenheit, 
ſich mit Erfolg dem Hiftorienbilde zu widmen. — 
Vol. F. Sauerhering, Bademecum für Künftler und 
KRunftfreunde (ZT. 1, Geſchichtsbilder, Stuttg. 1896). 

Siftörtt (grch), die Willenfchaft oder Kunft 
ber — relbung (. Geſchichte); Hiſtoriker, 
Geſchi —2 — —— 

Hiftor eutfher, Verſammlung 
deutſcher Hiſtoriker zur Beſprechung ihrer gemein: 
famen Angelegenheiten. Das Bedurfnis hierzu 
tegte fih im Sommer 1892 in Münden; man 
wünfchte vornehmlich den Stand als ſolchen zu den 
len Stellung nehmen zu lafien, die Raifer 
Wilhelm IL damals an die polit. irfamteit der 
Geſchichtslehrer erhoben hatte. Daraufhin in 
Dftern 1893 in München die erfte T tatt, 
auf ber ſich bie Mehrheit für bie Mal 
wiſſenſchaftlichen Unab| 3 und Objektivitat 


wurde nur der zur Vaterlandsliebe oder 


erflärte. Fragen des alademiſchen Unterrichts (Se⸗ 
minarweſen), des Archivverlehrs, des Editionsver⸗ 
fahrens, auch der ghinnaſial pabagogiſchen Dip = 
nifation find glei damals in den Ani der Der 
batte gezogen worden; Einzelvorträge wurden da⸗ 
neben geftellt. Unter ſeht ſiarker Beteiligung fand 
au Leipzig Oftern 1894 der zweite 9. ftatt; befon- 
ders wurde diesmal die Droanifetion ber größern 
landesgeſchichtlichen Vereine gu Kifationsinftitute) 
erörtert und die gemeinfame Bearbeitung wichtiger 
Soriinmengebicke durch diefe Inftitute angebahnt. 
ei der dritten Tagung, in Frankfurt a. M. Oftern 
1895, Schloß man fi zu einem Verband beut= 
IE Hiftoriter zujammen, deſſen Borfiender 
jein Begründer Zwiedined von ee in Oraz 
wurde. Der vierte H. wurde vom 11. bis 14. Sept. 
1896 in Innsbrud abgehalten. Beſonders ſprach 
man von neuem den Wunſch nad) Befeitigung der 
Schwierigkeiten in Benugung der öffentlihen Ar⸗ 
chive aus und verhandelte die Frage, welche Auf: 
‚aben von den deutſchen Akademien gemeinjam ger 
ordert zu werben verdienen. Der fünfte 9. fand 
am 13. und 14. April 1898 in Nürnberg ftatt, 


Hiftoriograpd — Hiftorifche Vereine 


tnüpfte an die auf dem 9. in Innsbrud verhandel: 
ten Fragen wieder an und beſchaftigte ſich außer: 
dem mit der Frage, mie die Geſchichie der Koloni: 
fation des deutſchen Oſtens gefördert werden könne, 
towie mit der Vorbildung und Prüfung der Ge 
ihichtslehrer. Auf dem ſechſten H., 4. big 7. April 
1900 in Halle abgehalten, wurden feine Gegen 
ftände organifatoriicher oder padagogiſcher Art be: 
raten. Ein fiebenter H. foll 1903 in Heidelberg 

Yeoriogräph (pn), Geidiätiäreiber; Si 
—8 xch.), Geſchi reiber; Hi⸗ 
— Sich reibung (1. Geihichte). 

0) grch.), geihichtlich. 
8 Geographie, ſ. Anthropogeo⸗ 
graphie und Geographie. 
Siftorifhe Grammatik, .Spradhwiſſenſchaft. 
Bas e Kommiſſion, |. Hiitoriiche Vereine, 
Siſtoriſche Malerei, j. Hijtorienmalerei. 

Siftorifhe8 Genre, DBezeihnung für den 
Zweig der Geſchichtsmalerei (j. Hiftorienmalerei), 
welcher die betreſſende hiſtor. Perſonlichleit in einer 
nur ihr Privatleben berührenven Scene mit Bevor⸗ 
zugung anekootenhafter Züge f&ildert und dazu 
das Hauptgetvicht auf die Darftellung des Kultur 
geihichtlihen (Koſtum, Arhitetionithe, Kunſt⸗ 
gewerbliches) legt. Viele von den heutigen Ge⸗ 
ſchichtsbildern ſind als hiſtoriſche Genrebil⸗ 
der zu Denen, In Deutihland kam das H. ©. 
durch die Belgier Gallait und Biefve in Aufnahme; 
neuere Vertreter find: Karl Beder, Bordmann, 
—— — Menzel, K. F. Sohn, Span: 

enberg u. a. ı — 
— Sifterifche® Juſtitut (ſeit 1890 Königlich 
ven 9. 3.), eine urſprunglich als «Hifto: 
riſche Station» im Srühjahr 1888 vompreuß. Kultus: 
minifterium errichtete Anstalt zur Forderung deutſcher 
ichtsforſchung in Italien, bejonders in dem ſeit 
1881 geöffneten Batilanischen Archiv in Rom. Es ift 
einer Durch die Berliner Akademie der Wiſſenſchaſten 
gewählten Kommiffion unterftellt. In Rom felbft 
Hand als Sekretär an der Spike des Inſtituts big 
1890 K. Schottmüller; fein Nachfolger wurde 1890 
—92 L. Quidde, an deſſen Stelle trat W. Friedens: 
burg; feit 1902 ift Alois Schulte Direktor. Die 
Hauptaufgabe des H. J. in der ed von der preuß. 
Ardivverwaltung unterftüßt wird, ift die Heraus: 
gabe der Nuntiaturberichte aus Deutfchland zur Zeit 
der Reformation; erjchienen find bisher von der 
1. Abteilung (1533—59) Bd. 14, enthaltend die 
Nuntiaturen des Pietro Paolo Vergerio 1533—36, 
des Gion. Morone 1536—38 und des H. Aleander 
1538—39, fowie Bd. 8 und 9, Alten der Nuntiatur 
Verallos 1545—47, und Bd. 12, Nuntiaturen des 
Pietro Bertano und des Pietro Camaiani 1550—52. 
Die 2. Abteilung, die Pontifikate Pius’ IV. und 
Pius’ V. (156072) umfaffend, wird von dem öfter- 
reichiſchen 5-3: (fi. unten) herausgegeben. Von ihr 
ift erjchienen Bb. 1: Die Nuntien Hoſius und Del: 
fino 1560—61. Die 3. Abteilung, das Pontifilat 
Gregor? XII. (1572—86), ift wiederum dem preu- 
Bifhen 9. J. zugefallen; von ihr ift erſchienen Bv.1: 
Der Kampf um Köln 1576—84, Bd. 2: Reichstage 
u.f.w. 1576—82 (beide bearbeitet von J. Hanfen) 
und Bd. 3: Die fübdeutfche Nuntiatur des Portia, 
1. Hälfte, 1573—74 (bearbeitet von K. Schellhaß). 
Von der 4. Abteilung (1603—34) find 2 Bände, 
umfajjend die Nuntiatur Pallottos 1628—29, er⸗ 
{&ienen, bearbeitet von 9. Kiewning; über alle vier 
Epochen find weitere Bande in Vorbereitung. Neben 
Brochaus Konverfationd-Lerilon. 14. Auſl. R. A. IX, 
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dieſem Unternehmen hat das H. J. ſeit Herbſt 1892 
ein zweite in Angriff genommen, das «Reperto- 
rium Germanicum», b. 17 eine Regiftrierung fämt- 
licher in den röm. Archiven vorhandenen Urkunden 
über Deutfchland, zunächſt aus der Zeit des Schis⸗ 
mas unb der Reformtonzilien 1378—1448; bie Leis 
tung biefer Arbeit & . Arnold, dem drei Mit: 
arbeiter zur Seite ftehen. Erſchienen ift ver 1. Band, 
ber 2828 Negeften bes exiten Bontifitatsjahres 
Eugens IV. (1431—32) enthält. Außerdem ver: 
öffentlicht das H. J. eine periodische Schrift «Duels 
(en und Forſchungen aus ital. Archiven und Biblio: 
thelen» (Rom 1897 fg.). Auch die Ecole fran- 
aise de Rome, 1873 gegründet, geleitet von 
£ Abbe Ducesne, das Istituto Austriaco 

i studii storici (Öfterreihifches 9. J.), 
1888 von Th. von Sidel gegründet, 1890, 1898 und 
1901 zum Zeil umgeitaltet, geleitet von 2. ale: 
das Tagadiige 5. %., 1892 von Bifhof Fraknoi 
aus eigenen Mitteln gegründet, das Istituto sto- 
rico italiano, 1883 gegründet, geleitet von 
P. Villari und das H.%.der Görres:Gefell» 
{haft (f.d.), fämtlih in Rom, geben ebenfalls 
wichtige Quellenwerte heraus. ö 

2 ifiorifche Vereine beftehen in Deutihland 
feit Begründung der auf Anregung des Freiherrn 
vom Stein 20. Yan. 1819 zu Frankfurt a. M. ges 
ftifteten «Gejellihaft für Deutihlanos ältere de 
\chichtöfundes, welche ſich die kritiihe Befamtausgabe 
der Quellenfchriftfteller des deutichen Mittelalters 
(«Monumenta Germaniae historica», f. d.) ald Auf» 
abe ftellte. Bald entitanden 3 jede andere H. V. 

ine nähere Verbindung derſelben ſuchte Wigand 
durch die «Jahrbücher der Vereine für Geſchichte 
und Altertumöhnde» (12 Hefte, Lemgo 1831—32) 
zu bewirken. Später erhielten fie inA. Schmidts «All: 
gemeiner Zeitichrift für Gefchichter (10 Bve., Berl. 
1844 —48) ein per Hemd teitifches Drgan. 
Hervorzuheben iſt auch Walthers «Suftematijches 
Repertorium über die Schriften fämtlicher hiftor. 
Geſellſchaften Deutfhlands» (Darmit. 1845). End: 
lich gelang es Er) den allgemeinen Berfammlungen 
ber beutihen Geſchichts⸗ und Altertumsforfcher zu 
Dresden und zu Mainz 1852, die zahlreichen Ein⸗ 
zelvereine zu einem Gejamtverein zu vereinigen, 
ber eine jährlihe Wanderverfammlung (feit 1899 
in Verbindung mit dem neugegründeten Allges 
meinen deutſchen Ardhintag) abhält und 
deſſen Verwaltungsausſchuß feit 1853 das «Rorre- 
— des Geſamivereins der deutſchen Ge⸗ 
chichts⸗ und Altertumsvereine⸗ herausgiebt. Seit 
1886 iſt die Beſorgung aller —S 
dieſes Geſamtvereins dem Vorſtand des Vereins 
die Geſchichte Berlins übertragen. Durch dies 
elbe Generalverfammlung von 1852 warb bag 
Römifch « Germanifhe Centralmufeum (f. d.) in 
Mainz begründet. Das gleichzeitig begründete Ger: 
manifhe Mufeum (f. d.) in Nürnberg bejchräntt 
fih im mejentlihen auf das Mittelalter und die 
neuere Zeit. Eines befondern Gedeihens erfreute 
ich von Anfang an das hiftor. Vereinsweſen in 

Jayern, mo es von ber Regierung unterftügt wird 
und mit ber Alademie der Wiſſenſchaften zu Münden 
in Verbindung fteht. Unter König Marimilian II. 
wurde 1858 auf Anregung 2. von les eine 
eigene Hiftorifhe Rommiffion begründet, die 
& allgemeine deutſche Geſchichte viel geleiftet hat 
Sammlung und Heraußgabe der deutſchen Reichs⸗ 
tagsalten, der ältern Hanferezefie, der deutſchen 
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Stäbtehroniten, der beutfhen Weistümer, der 
biftor. Volkslieder u. ſ. w. Allgemeine deutiche Bio: 
prapbie und Gefchichte ver Willenfchaften in Deutſch⸗ 
and); auch werben mit ihrer Unterftüung die 
en des Deutichen Reich» und wurden die 
a Forſchungen zur deutſchen ia (1861—85) 
erausgegeben. ein e Ziele haben die 1901 
egründete Kommiſſion für die Herausgabe von 
Akten und Korrefpondenzen zur neuern Geſchichte 
Oſterreichs, ferner die 1883 entftandene Badiſche 
biftor. Rommiffion, die 1891 begründete Rommilfion 
für württemb. Landesgeſchichte, die Hiftorifche Kom: 
miffion für die Provinz Sachſen, die Geſellſchaft 
für rhein. Geſchichtskunde und der die preuß. Ge: 
ſchichte pflegende Verein für die Gefchichte ver Mark 
Brandenburg, der die eiForfhungen zur brandenb.: 
preuß. Geſchichtes herausgiebt. Neuerdings find 
aud für das Königreih Sachſen, für Thüringen, für 
Helen mit Walved, für Nafjau und für Elſaß⸗ 
Lothringen hiftor. Rommiffionen gebildet worden. 
Bon_großer Bedeutung üt der 1870 gegründete 
Hanſiſche Gefhichtönerein, der ein «hart ches Ur⸗ 
tundenbuc», «Regeften der Hanfetage» u. ſ. w. 
veröffentlicht; eine planmäßige Veröffentlichung ein⸗ 
zelner in ſich abgefchloffener Archive in ber Form 
von Urkundenbuchern bat 1901 der Düfleldorfer 
Geſchichtsverein ins Leben gerufen. Die hiftor. 
Beitrebungen de3 wi Deulſchlands förbert die 
Gorres-Geſellſchaft (ſ. d.). Über ven deutſchen 
Hiftoritertag (j. d.). Ein Tag für Dentmal: 
zilene wurde zum erftenmal 1901 in Dreöben in 

erbindung mit dem zweiten deutſchen Archivtag 


“abgehalten. Ein internationaler Hiftoriter: 


Kongreß trat im Sept. 1898 im Haag zufammen, 
führte aber zu keinem Ergebnis; ein zweiter, da 
von unabhängiger, wurde 1900 in Baris abge: 
sim 5.8. beitehen auch in den meiften übrigen 
ändern Europas, Nordamerikas u. ſ. w. (S. au 
Altertumsvereine und Gelehrte Geſellſchaften) — 
Vol. Boflert, Die H. 3. vor dem Tribunal der 
Wiſſenſchaft De 1888); von Sybel und von 
Gieſebrecht, Die Hiftoriihe Kommilfion bei ber 
koniglich bayr. Alademie der Wiſſenſchaften 1858 
"Sikorifehe Beläigeitte, . Geic 
orifche Be 5 ichte. 
Sihtorilpepofiiiige Wiätiee Tür pas ta- 
tholifhe Deutfhland, in Münden erſcheinende 
a mn ige, (jährlic) zwei Bände), welche Bo: 
Üitit und Ge ichte in ultramontanem Sinne be: 
handelt. Gegründet wurde bie Zeitfchrift 1838 von 
Guido Görreg(f.d.), Georg Phillips und Ernft Jarde 
und von erftern beiden rebigiert. Seit dem Tode 
Görres’ (1862) führte Jofeph Edmund Jdrg (f. d.) 
die Rebaltion, vem 1858 Franz Binder an bie Seite 
traf; dieſer ift feit Jörgs Rüdttritt (1901) alleiniger 
Nedacteur. Die Zeitfhrift ift feit ihrer Gründung 
Eigentum der Familie Odrres, während die Litte⸗ 
— e Anſtalt in Münden den Kom: 
mifftongverlag hat. 
Siftrie, |. Speer. 
Siftelönen, bei den Römern mit einem aus ber 
etrur. Sprache entlehnten Worte Bezeichnung der 
Scaufpieler. Als 864 v. Chr. eine Ye in Rom 
auögebroden war, wurden unter andern zur Ber: 
fühnung der Götter angewandten Mitteln auch zuerſt 
Schaufpiele (Iudi scenici) angeftellt und von Schau: 
pielern aus Etrurien aufgeführt. Diefe Schau: 
Ipiele beftanden nur aus mimifhen Tänzen mit 
Flötenbegleitung. Der Name H. ging, ald Livius 








Andronicus um 240 v. Chr. das kunſtgerechte röm. 
Drama begründete, auf die Darfteller (actores) 
diefer Dramen über. Weiblihe Rollen wurden 
duch Männer, erft in der fpäteften Raiferzeit auch 
durch Frauen gefpielt. Die H. gehörten meift dem 
Stande der Freigelaffenen an; aud Sklaven fan: 
ben ſich unter ihnen. Die Beicholtenheit (infamia), 
der ihr Gewerbe unterlag, traf nicht die röm. Jung⸗ 
linge, welche die einheimiihen —— ig 
ninen (j. d.), Saturae (j. Satura) und Atellanen (f. d.) 
darftellten und nicht H. genannt wurden. 

Hit (das alte %3), Stadt im afiat.türk. Wilajet 
Bagdad, rechts am Euphrat, hat etwa 5000 €., 
Asphaltquellen, welchen man im Altertum das Erb: 
pech zum Bau der Mauern Babylons entnahm, 
Gewinnung von Ka und Salz. 

Hite (fpr. ita), Gines Perez de, fpan. Schrift: 
fteller, Verfaſſer des erften hiftor. Romans «His- 
toria de las guerras eiviles de Granada». 9. 
ftammte aus der Provinz Murcia, wahrfcheinlih 
aus der Stadt Mula, und machte den Krieg gegen 
die rebellifhen Moristos in den Alpujarras (1568 
—70) mit. Seine reizvolle Schilverung der lebten 
Beiten von Granada wurde bejonders in Frankreich 
nachgeahmt, zulekt in Ehateaubriands «Les aven- 
tures du dernier des Abencerrages»; in Spa: 
nien find bie re maur. Romanzen viel 
imitiert worden. Der erſte Teil des nach 1589 ge⸗ 
ſchriebenen Wertes erſchien zuerſt in Saragofia 
1695, ber zweite 1610; beide zufammen in Bd. 3 der 
«Biblioteca de autores espaoles»; deutſch u.d.. 
«Die Zepried und Abencerragen», von Ingenheim 
(Berl. 1841). (S.Abencerragen) 3 

Hita (pr. ita), Juan Ruiz, fpan. Dichter, E Ruiz. 

Hitchin (fpr. hittihln), Stabt in der en Sal. 
Schaft Hertford, 27 km im NNW. von Hertford, 
Gifenbahntnotenpunft, hat a) 10072 €., Fabri⸗ 
tation von Lavendelwaſſer, Strohflechterei, Seiden⸗ 
ſpinnerei, Hopfen⸗ und Getreidehandel. 

—— Stadt im Landkreis Solingen des preuß. 
Reg.⸗Beʒ. a en einen 
am Rhein, Halteftelle ver Rheindampfer, hat (1900) 
1810 E. darunter 47 Gvangeliihe und 17 Israe⸗ 
liten, Poſt, Telegraph, einen Auslade: und Winter: 
bafen, ein Fichtennadelbad; Tabat:, Eigarren: und 
Streihfeuerzeugfabritation, Gerberei, Brauereien, 
Ziegelet, Dampffägewert, Holzhandel. 
iteren, norweg. Inſel, |. Hitteren. 
ai (Sitopadein, d. h. geeignete 
Unterweifung), Name eines belannten ind. Yabel: 
buches in vier 80 ern, die der Reihe nad) von der 
Erwerbung eine3 Freundes, der Entzweiung von 
Freunden, Krieg und Frieden handeln. Der H. be: 
zeichnet ich felbit ald Auszug aus dem Pahcatantra 
und einem andern Werte, das noch nicht feftgeftellt 
ift. In Umfang und Wortlaut ftimmt der H. am 
meiften zu der Phdind. Recenfion des Pahcatantra. 
Sein Verfafler heikt Narajana, über deſſen Zeit 
und Herkunft man nichts weiß. Der H. wurde 
bereitd 1787 von Ch. Wilkins ins Englifhe über: 
ſeht; das Sanskritoriginal wurde zuerit von Carey 
(Serampur 1804) —— — Die Hauptaus⸗ 

abe war lange die von S — und ie (2Bde., 
Bonn 1829—31). Die erite tritifche, aber mangel⸗ 
bafte Auegabe iſt Die von Peterſon (Bomb. zn 
die Ausgabe von Godabole und Paraba (4. Aufl., 
ebd. 1896) hat ertlärende engl. Anmerkungen. Die 
erite deutſche überſetzung gab Mar Müller Epz. 
1844) ;neue liberfegungenlieferten Schönberg (Wien 


Hitteren — Higig Ferd.) 


ge (Lpz. 1888), der bereit3 früher an 
1874) Sl as er Bu 16 etzt ya Fe Hertel 
(Leipzig, in Reclams « En albi liotheb). Wichtig 
ift die griech. fiberfegun, Galanos, bie aber 
nur einen Zeil umfaßt Ing u.b,T. Xıronaddooa 
4 Udvroa-Tävrpa ( then 1851). — Bol. Hertel, 
über ehe und — des H. Ez. en. 
aan) fel an der Meftküfte 
— weden und Nor: 
wegen), am — ng_zum Throndhjemsfj * 
vom Feſilande durch Gen Sund abrondh ems 
getrennt, hat 526 qkm und etwa 2700 
Hittidan, Drt im Fehde Bald d). 
Hittiter, "Bolt, Hethiter 
—— Job. Bilb,, Cleitriter, geb. 27. März 
u Bonn, ift jeit 1852 B Brofehor > Chemie 
> — in Münjter, mo er früher auch Privat: 
docent war. Seine Arbeiten find ſeit 1847 — 
dorffs und Wiedemanns «Annalen der a ver: 
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I Jangere von Vraunſchweig ⸗ Lüneburg, welcher 
34 zu H. te gründete hier eine Biblio: 
bet, Be 1645 nad) Wolfenbüttel verlegt wurde. 
ausſchla — Hautkrankheiten (der Haus: 
Baer läufer. tiere). 
— Sibblatterchen, vollstüm- 
licher Name des bläschenförmigen Ehjemö (f. d). 
e, über das der nbung erträgliche 
Map hinausgehende Wärme. Im Ybyki. inne 
werben ſehr hohe Temperaturgrade als Hitzegrade 
en | bezeichnet, die man duch Pyrometer (f.d.) mißt. — 
9. beim Rammbär, {. R ſ. Ramme. — In der Metall: 
bearbeitung die Zeit, während welcher ein erhitztes 
a Kate 66 chmiedet, geſchweißt) wird. 
ti! jeb. 17. März 1851 zu 
genen im | 5 Dlpe (@eftfalen), ftubierte in 
ürzburg kath. — und beſchäftigte fih zu: . 
gleich privatim mit den Socialwiſſenſchafien, wurde 
1878 zum Prieſter geweiht unb war dann zwei 


Hg Am en find feine Arbeiten gr Raplar am Campo santo der Ben in 
Elektrolvſe (Verhalten der Salze, Wanderung | Rom. 1880 wurbe er Beneralfettetär des Arbei- 

je — it Binder ſtellte H. zuerft die mehr: | terwohls, eines Verbandes kath. Induſtrieller und 
ab in den | Arbeiterfreunde in Munchen-Gl ab ach, und Redac: 


fachen ea der Elemente feft und 
«Philosophical Transactions» 1864 Abbildungen 
derielben, r3 en erte die in verbünnten Ga —5 — 
a elettrifhen Entladungen (f. Elektriſche 
einungen) uns entbedte bei Anwendung 


5 erbinmung an vr satbobenfteahlen 
8 —— H. mit den allo: 
Inden ae A und des Phos⸗ 


ee en von legterm eine Schwarze, 
Htallglan ende A Mobifilation. 
—— Jacques Ignace, franz. Architelt, geb. 
. 1792 zu Köln, ging 1810 nad) ariß, wo 
u itekten Bercier und ame feine 2ehrer 
waren. 1814 wurde er zum Be ig or, 
nady Belanger3 Tode an — Shell e zum Hof: 
— ernannt. Zunachſt mit Theaierbauten 
beſchaftigt (Ambigu-comique, Favart), begann er 
nad) der Julirevo tion feine Hauptwerke bie lite 
St. Bincent de Paul, eine geräumige Bafılita im 
altchriſtl. Stü, und die Verjhönerung des Concorde: 
plaßes und ber len At elder, wo er das Fuß⸗ 
getel des Obelisfen, Springbrunnen, den 
mercĩrkus und das Diorama errichtete. Unter 
dem zweiten Kaiſerreich verfertigte er bie Riſſe wi 
Anlage der Avenue de lImperatrice und der 
gu de3 großen Triumphbogeng, die Pläne un 
de Boulogne. Eins Jeiner ehten, aber groß⸗ 
artigſten Werle war der ee re le 
—65). 9. ſtarb 25. März 1867 zu Paris ver: 
öfientlihte: «Architecture antique de la Sicile» 
(3 Bde., Bar. 1826—30) und «Architecture mo- 
derne de la Sicile» (ebd. 1826—35; mit 76 Tafeln). 
Zerner gab er heraus «Architecture polychrome 
chez les Grecs» Sun 1851; mit Atlas). 
öheen, foviel wie Crookesſche 


gg 
Röhren (f. d., 
it, ee ati, jel Amboina (f. d.). 
S —— — annenberg des preuß. 


Reg.⸗ — 6 km im NW. von Dannen⸗ 
berg, ie an 1 ber ünbung der Seehe in die Elbe, 
an der Linie Wittenberge-Lüneburg der Preuß. 
Staatsbahnen, Sit eines Hauptiteneramtes, hat 
(1900) 992 €., darunter 16 Ratholiten, Bolt, Tele: 
gabat Schloß IB; Dampfbranntweinbrennereimit 
& abet, Edifjahtt, Fiſcherei Kornhandel. Die 
Eifenquellen (Bictoria- und Zouffenquelle) find erft 
in neuerer Zeit befannt geworben. Herzog Auguft 





teur der Monatsſchrift «Arbeitermohle. 1893 erhielt 
er eine neu errichtete außerordentliche Bei der 
RVaftoraltheologie (für chriſtl. —— ——— 
ſchaft) an der Akademie zu Munſter. 1882 — 
war H. Mitglied des preuß. —— 
Im Reichstage, dem er feit 1884 angehört Ei 
er bei focialen Fragen in herportage endet Weile 
thätig. — € eu ex für den ebeiterihup 
ein, wurde 1! — ine des preuß. 
Staatärates re als Sadverftändiger zuge: 
zogen und war 189091 Berichterftatter der Reichs⸗ 
ggg über die Gewerbeorbnungsnovelle. 
Bon —— Schriften ſind zu erwähnen: 
«Die fociale Frage und bie Beftrebungen E) ihrer 
Löfung» (Paderb. 1877), «Kapital und Arbeit und 
* Reorganiſation der Gejellihaft» (16 Vorträge, 
d. 1881), «Die Duintefjenz der focialen Frage» 
3 1881), « «Schuß dem Handwerk!» (ebd. 1883), 
= ichten und Aufgaben der Arbeitgeber in der 
iterftage» (Köln 1889), «Schuß dem Arbeiter!» 
ei 1890), «Rormalarbeitdorbnung ſowie Normal: 
tatut eines Arbeiterausſchuſſes (ebd. 1892 an «Die 
um und die ——— zu ihrer Loſung⸗ 


G 

Sitzemefſer, |. Pyrometer. 

Sitzig, Eduard, rund Kliniter, Sohn des Archi 
tellen Friedr. H., geb.6 Febr. 1838 ʒu Berlin, ftubierte 
in Würzburg und Berlin Medizin, habilitierte ſich 
1872 in Berlin ala Privatdocent für innere Medi- 
an, wurde 1875 ord. Vrofefjor der Piychiatrie und 

ireftor der Jerenanftalt in Zürich und 1879 Pro: 
Fler‘ in Halle. H. hat fih namentlid) um bie Phyſio⸗ 
ogie und Pathologie des Gehirns verdient gemadıt 
und zuerjt aufe) eg er 
ber piy en nktionen im Großhirn bewiejen. 
Ein Zeil feiner hierher gehörigen Abhandlungen er: 

chien gefammelt als «Unterfuhungen über dag Ge: 
jene Berl. 1874). Auch veranlaßte H. die Errich⸗ 
tung einer jeitfändigen Klinik für pſychiſche und 
Nerventrankheiten in Halle, der eriten in Preußen. 
Er veröffentlichte unter anderm noch: «fiber trau: 
matiſche Tabes und die Bathogenefe der Tabes im 
allgemeinen» (Berl. 2 an * aliber den Queru⸗ 
Iantenwahnfinn» (Lpz. 1 

Hitig, Ferd., prot. — geb. 23. Juni 1807 
zu Hauingen in Baden, ftubierte in Heidelberg, 

13* 
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Halle und Göttingen, habilitierte ſich 1829 zu Heibels 
berg, folgte 1883 einem Rufe als ord. Profeſſor an 
die Univerfität Zürich, kehrie 1861 nad) Heidelber: 
zurid und ftarh hier 22. Jan. 1875. 9. ift dur 
die Kühnbeit feiner Kritik und Kombinationen ſowie 
als fcharffinniger Ereget für die altteftamentlihe 
Wiflenfhaft von hervorragender Bedeutung. Er 
veröffentlichte: «Begriff der Kritik, am Alten Tefta: 
ment praftifch erörtert» (Heidelb. 1831), «Des Pro: 
pheten Sonas Dratelüber Moab» (ebd. 1831), «Der 
Prophet Sefaia, überfebt und ausgelegt» (ebd. 1833), 
«Die Palmen» (2 Bde., ebd. 1835—36; neue Be: 
arbeitung, 2 Bde., Ipz.1863—65), «Die zwölf Klei⸗ 
nen topheten» ( 3.1888; 4. Aufl. hg. von Steiner, 
1881), «Der Prophet Seremia» (ebd. 1841; 2. Aufl. 
1866), «Der Prediger Salomos» (ebd. 1847; 2. Aufl., 
von Homad, 1888), «Der Prophet Ezehiel» (ebb. 
- 1847), «Der Prophet Daniel» (ebd. — «Das 

Hohe Lieb» (ebd. 1855), «Die Spruche Salomos» 

ür. 1858), «Das Buch Hiob» (Lpz. 1874); ferner: 

«Über Johannes Markus und feine Schriften» (Zür. 

1843), «Nrgefhichte und a der Philiſtãer⸗ 

(2p3. 1845), «Gejhichte des Volles Israel» (2 Bde., 
ebd. 1869— 70) 5 und Sprachen Aſſyriens⸗ 
(ebd. 1871), «Borlejungen über biblijche Theologie 
und —I— Weisſagungen des Alten le 
ment3» (bg. von Aneuder, Karlar. 1880). — Val. 
Steiner, Ferdinand H. (Zür. 1882). - 

Hitig, Srievrih, Arhitelt, Sohn des Krimi⸗ 
naliften Sul. Eduard H., geh. 8. April 1811 zu 
Berlin, erhielt feine tünftleriihe Ausbildung an 
der Baualademie zu Berlin, unternahm größere 
Reifen durch Frankreich, Italien, Griehenland, die 
Tartei und Agypten und de fih dann in Berlin 
als Brivatarditelt nieder. Eine große Anzahl von 
Schloſſern, Landfigen u. f. w. in ganz Deutſchland 
verbauen ihm ihre Entftehung, wie aud) die land: 
ſchaftliche Verbindung von Natur und Architektur, 
bie dem BVillenviertel des Tiergarten von Berlin 
früher das Gepräge gab, fein Werk und ef 
iſt. Auch im Waßge. alaſtbau, wie Palaſt 
Revoltella in Trieſt, yc t Pourtales in Berlin, 
re Kronenberg in Warſchau u. a., zeigte er fein 
Schaffensvermögen in einem auf Schinkel begrün: 
beten, doc über ihn ea each ormenreich⸗ 
tum. 1859—64 baute er die Neue Borſe in Berlin, 
das erite Beilpiel eines vollftändigen Duaderbaues 
in Berlin (f. Tafel: Börfengebäubde II, Fig. 1 
u. 2), 1869— 77 die Reichsbank in Berlin (f. 
ie Bantgebäude I, Fig. 1). In den legten 
Jahren, feines Lebenz leitete er die Umwandlung 
des Zeughaufes zu Berlin in ein Waffenmufeum 
und eine Ruhmeshalle und (feit 1877) den Neubau 
der Techniſchen sosigule in Charlottenburg. 1850 
wurde er in die Lönigl. Baudeputation berufen und 
wurde 1875 Präfident de3 Senats und ber königl. 
Akademie der Künfte in Berlin. H. war einer der 
legten Vertreter des Hellenismus in Berlin. Er 
tarb dafelbft 11. Oft. 1881. 9. hat eine Samm⸗ 
ung feiner «Ausgeführten Bauwerke» (2 Bde., mit 
68 Tafeln, Berl. 1850—67) veröffentlicht. 

Sitzig. Julius Eduard, Kriminalift und Bublizift, 
geb. 26. März 1780 zu Berlin, ftubierte in Halle 
und Grlangen die Nechte und entwidelte im Um: 

ange mit Clemens Brentano, Ludw. Wieland u.a. 
iin Neigung für Litteratur und Boefie. In War: 
hau, mo ee 1799 als Augtultator, fpäter als 
Aſſeſſor angeſtellt war, tnüpfte I zwiſchen ihm 
und den Dichtern Mnioh und Zac. Werner ein 





Hitzig (Friebrih) — Hitzſchlag 


inniges Jandſganeren altnis. Nachdem er 1808 
—14 in Berlin ein von ipm begrundetes Verlags⸗ 
Ah geleitet hatte, betrat er von neuem die jurift. 
aufbahn beim Kammergericht und wurde 1815 Kri⸗ 
minaltat beim Rammergeriht und 1827 Direktor 
be3 Rammergericht3:Inquifitoriats. 1824 gründete 
er die Mittwochsgeſellſchaft, eine geſellſchaſtliche 
Bereinigung der Litteraturfreunde Berlins, der die 
bebeutendften Berliner Schriftiteller angehörten. 
gr e eined Augenübel3 mußte H. 1835 feine 
ntfafung aus dem Staatödienfte nehmen. Erjtarb 
26. Nov. 1849. Dengrößten ſchrifiſtelleriſchen Erfolg 
hatte H. durch die Lei —— Z. Werners 
(Berl. 1823) und E. T. A. Hoffmanns (2 Bbe., 
ebd. 1823; 3. Aufl., 8 Bbe., Stuttg. 1889). 1825 
gründete er die «Beitfchrift für die preuß. Kriminal⸗ 
techtöpflege» und 1828 die «Annalen für deutſche 
und augländifhe Kriminalrechtspflege⸗, fortgeſeßt 
von Demme und Schletter. Litterar. Intereſſen 
diente die Schrift «Gelehrtes Berlin im J. 1825» 
(Berl. 1826; fortgefegt von Büchner, ebd. 1834); 
auch der von ihm mit Häring (f. d.) 1842 begonnene 
«Neue Pitavalo. BZufolge der Schrift «Das preuß. 
Geſetz vom 11. Juni 1837 zum Schube des Eigen- 
tums an Werten der Wiflenichaft und Kunft» (Berl. 
1838) wurde er im Oft. 1838 an die Spiße des Litte⸗ 
rariſchen Sachverftändigenvereins berufen, führte 
auch 1840—44 die Dberleitung ber in Leipzig er: 
heinenben « Preßzeitung». Im Auftrage jeines 
eunde3 Chamiſſo arbeitete er deſſen Biographie 
auß, die u. d. T. «leben und Briefe von A. von Cha⸗ 
mifjo» (2 Bde, Ep le bien. fpung. 
itziger Walfertoy » 1. Gehimhautentzüns 
Siklänfer, Berniteinja ei Rom, Oylt, 
Föhr und Amrum. Ste fahren bei Beginn ber Ebbe 
in dad Meer, verantern ihr Boot und warten bis 
e3 auf dem &eodnen lieg ‚ dann fammeln fie auf 
der Sandbant (Higbant) etwa zurüdgebliebenen 
Bernſtein auf. $ 
Sitichlag, eine plotzliche Erkrankung mit ſehr 
aufg wien Ausgang, die teil durch zu inten= 
ive Sonnenbeftrahlung des Körper? oder aud nur 
des Kopfes allein (Connentig 
teild durch ‚Behinberung der n 
Körper erzeugt wird. Das Weſen der Krankheit 
beiteht in einer übermäßigen Erhöhung der Körper: 
wärme und dem ſchadlichen Einfluß dieſer Erhöhung 
auf die Funktionen der Organe, namentlih dez 
Centralnewenfyftems. Die Erfheinungen, welche 
der vom 5. Betroffene bietet, find je nad) Dauer 
und Grad der Wärmefteigerung verſchieden. Zu: 
exit (bei einer KRörpertemperatur bis 39° 0.) zeigt 
der Kranle große Verftimmung, Wortlargbeit, Ab- 
geſchlagenheit, bei weiterer Zunahme ber Tempe⸗ 
ratur ah) eine gewiſſe Benommenbeit un 
Teilnahmlofigteit, |hleppenden Gang und beſchleu⸗ 
nigte Atmung. Dabei it das Geficht ftart geset 
und die Haut mit reichlichem Schweiß bebedt. Bei 
einer KRörpertemperatur von über 40 bis zu 42° 
beginnt der Kranke — zu werben, ſchwanlt 
oder bricht plöslich völlig bemußtlo8 und unempfind« 
lid zufammen; die Atmung ift muhſam, jagend, 
der Buls Hein, fliegend, die Haut blaurot. Häufig 
treten au Delirien und Konvulſionen ein. Der 
lehlere Grad von 9. ift in hohem Maße lebens⸗ 
gefährlih. Die Haupturſache für die ie ung 
des H. in Marjchlolonnen Liegt in dem geichloflenen 
Marſchieren der einzelnen Abteilungen, wobei die Ab⸗ 
gabe von überſchuſſiger Rörperwärme durch Strah—⸗ 


„Inſolation), 
ärmeabgabe von 


Hiungenu 


fung, die für gewöhnlich etwa 40 Proz. der gefamten 
Rärmeabgabe ausmacht, faft völlig aufgehoben ift; 
daneben wirkt die Bekleidung, die Belaftung, der 
Baflerverluft durch die Schweißabfonderung, bie 
ungenügende Übung und individuelle Anlage be 
günftigend mit. Der H. kann verhütet werden, indem 
man den Soldaten auf vem Marfche nad Pröglid- 
feit Erleihterungen verſchafft, fie nicht zu Dicht ge: 
ſchloſſen marſchieren läßt, den zu großen Waſſer⸗ 
verluft durch häufiges Waſſertrinken auszugleihen 
verfucht u. ſ. w. Iſt der H. bereits erfolgt, jo muß 
der Soldat jofort aus Reih und Glied gebracht und 
feine Körpertemperatur durd) teilmeife oder völlige 
Enttleivung, Beiprengung mit Wafler, Zufächelun 
von Luft und Zufuhr von friſchem Waſſer —*2 
raſch erniedrigt werden. 
inug⸗un (Hiong⸗nu), Name, der den alten 
Annalen Chinas zufolge einem kriegeriſchen · No⸗ 
madenvolte im Norden der Großen Mauer zukam 
und zu ben Hunnen (f. d.) der Volkerwanderung in 
Beziehung gebracht worden ir Da die beiden, den 
Namen in dieſer Form darſtellenden chineſ. Schrift: 
jeihen den Den iff eprahlende Stlaven» außprüden, 
jo liegt offenbar eine abſichtliche Entftellung zu 
Grunde. Aus den Annalen des Altern Raiferhaufes 
der Han (179 v. Chr. bis 24 n. Chr.) hat der brit. 
Gelehrte Wylie eine «Geſchichte ber H. in ihren Be: 
ziehungen zu den Chinefen» überfeßt und im «Jour- 
nal of the Anthropological Institute» (Bd. 3) ver: 
öffentlicht. Nach Tangen Kämpfen mit den Chinefen 
wurden fie won dieſen erſt Ende des 1. Jahrh. 
nt. Chr. völlig befiegt und gingen feitden in den 
Amen er ——— — — 
3., ſpr. iwärnahſch'), Uberwinte⸗ 
tung von She; auch Winterhafen. 
ösiter, Völlericaft, |. Hebiter. 
era — * ae Da 
queſasinſeln Polynefiens, die zweit te insel: 
ruppe, Iiegt tınter 139° Def. &. von —S 
t 400 qkm und 2689 E., d i. 6,6 auf 1 qkm. 
Hiwen-tfang, ine. Bubbhamdnd, der im 
T. Sahch. n. Chr. lebte. Begeifterte Anhänglichkeit 
an feinen Glauben beftimmte ihn zu vieljährigen 
Banderungen (629—645) durch die Stammlande 
der Bubohalehre. Nach feiner Heimtehr beſchrieb 
er in schlichten Worten alle feine Erlebniffe in 188 
von ihm befuchten Heinen Reichen und ließ angeb: 
lich 657 mitgebrachte Religiongfchriften unter feiner 
Leitung ing Chinefifhe überjeken. Seine Aufzeich- 
nungen gaben ven Stoff zu einer für die Kenntnis 
der damaligen Buftände Oſtindiens wichtigen «Ge: 
ſchichte weftl. Länder» («Si-jü ki», franzoſiſch bg. 
von Julien, Par.1857—58).— Bol.ulien, Histoire 
de la vie de Hionen-Thsang et de ses voyages 
dans !’Inde (1851); J. Hoffmann, De Chinesche 
elgrim H. en zijne reizen in Indiö (1858); Beal, 
Si-Yu-Ki. Buddhist records of the western world, 
translated from the Chinese of Hiuen Tsiang 
Ban: un, —33. — — Pr 
‚ Pigen-Borzellan, feines japan. Borzellan, das 
in der ehemaligen Provinz Hizen auf Rubin aus 
dem in den bortigen Gebirgen getvonnenen Raolin 
angefertigt wird. S. Japaniſche Kunſt, Abfchnitt3.) 
sun, chineſ. Rame von Amon (f. d.). 
‚Dlärne (fpr. jährne), Harald Gabriel, ſchwed. 
Siftorifer, geb. 2. Dtai 1848 auif dem Gute Klaſtorp 
(Provinz Weftergdtland), ftubierte jeit 1865 in Up: 
fala, wurde 1872 Docent an ber dortigen Univerfi: 
tät und 1889 ord. Profefior der Geſchichte dafelbit. 
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1879—83 und aud Ipater bat er wi sahne 
Reifen in Dänemark, Rußland, Deutſchland, Öfter: 
teih, Stalien und England gemacht und ſich zu 
einem genauen Kenner der ofteurop. Gefchichte und 
BVerhältnifie ausgebildet. Er veröffentlichte: «Om 
den fornsvenska nämnden enligt ——— 
(1872), «Om för hällandet mellan landslagens 
bäda editioner» (1883), «Till belysning af Polens 
nordiska politik närmast före kongressen i Stettin 
1570», «Sigismunds svenska resor», «De äldsta 
svensk-ryska legationsakterna» ee Upfala 
1884), eine Fulturgefchichtlihe Schilderung «Frän 
Moskva till Petersburg. Rysslands omdaning» 
(2 Hefte, ebd. 188889), «Unionsfrägan och Sve- 
riges försvar» (ebd. 1892), «Sveriges statsskick 
under reformationstiden 1520—1611» (ebv. 1898); 
«Medeltidensstatsskick omkring 800— 1350» (ebd. 
1895), rel ryela förhandlingar 1561— 72» 
(ebd. 1897). Zum Zeil zufammen mit 9. 2. Forſſell 
gab 9. die «Svensk Tidskrift för literatur, politik 
och ekonomi» (1874—76) heraus. 

Sjarraudi, |. Horant. ; 2 

Hjelm (ipr.jelm), Heine dan. Inſel (54 ha) mit 
Leuchtturm im Kaitegat norböftlid von Samsd, 
ift hiſtoriſch bekannt als Zufluchtsort des Königs: 
morders Marsl Stig, der hier 1290 eine feſte Burg 
gründete. 

Sjelmar (fpr. jel-), Idmen- Binnenfee zwifchen 
den Provinzen Söbermanland und Nerike (|. Karte: 
Schweden und Norwegen), der viertgräßte 
in Schweden, bededt 480 qkm. Er ift reich an 
Hechten und Krebfen. Die Gemäffer des H. flie: 
Ben dur den Hyndevadſtrom, im untern Laufe 
auch Eatilftuna:& oder Torzhälla:& genannt, in 
den Mälarjee. Auch geht vom nörbl. Ufer der 1629 
— 89 angelegte und ſeitdem mehrmals umgebaute 
Hjelmarkanal dem in den Mälarfee mundenden 
Arboga zu. Da der Ablauf fehr eng HI und bie 
Ufer jeicht, leiden die Umgebungen an überſchwem⸗ 
mungen, denen vorzubeugen (1884) eine Senkun 
des Seeſpiegels in Angriff genommen ift, dur: 
melde 15000 ha Landes gewonnen werden dürften. 

Hiörring (fpr. jörr-). 1) Amt in Danemark (f.d. 
nebft Karte), der nörblihfte Teil Jutlands, hat 
2816 qkm, 4 Stäbte, 7 Landbiftrifte und 119203 €. 
Zu 9. gehören einige Injeln im Limfjord fowie 
auch Lasd und Hirtöholmen (Hiräholmene) im Ratte: 

at. Etwa zwei Drittel des Areals find angebaut. 
u fand bededt das Weftufer und die Norbipige; 
der Art. Teil ift zum Teil von Sümpfen bededt. — 
2) Hanptftadt des Amtes H., an der Linie Bambrup: 
Frederikshavn, Sit eines deutſchen Konfuls, hat 
(1901) 7897 &., Handel mit Aderbauproduften, 
Vieh, Eifen und Salz. Die Induſtrie erftredt fi 
auf Sprit: und Hefefabrilation, Färberei, Brauerei, 
Gieperei, Maſchinenbau u. a. 

jort (ipr. johrt), Peder, dän. Kritifer und 
N ‚er, geb. 19. Juli 1793 in Taarnby auf 
der Inſel Amager bei Kopenhagen, wo fein Vater, 
der Vollsfreund und geiftlihe Dichter Victor 
Chriftian H. (geft. 1818 als Bifchof u Nibe), 
Prediger war, ftudierte die Rechte und Theologie 
an ber Univerfität; beſonders aber widmete er fich, 
im Umgange mit Dehlenfchläger und Poul Möller, 
der Aftbeti, Darauf lebte er drei Jahre auf Reifen 
und murbe 1822 als Lektor der deutſchen Sprache 
und Litteratur an der Akademie zu Sord ange: 
tellt. Seit deren Aufhebung (1849) lebte H. ala 
vivatgelehrter zu Kopenhagen. Er ftarb daſelbſt 
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11. Nov. 1871. ie feinem ae Ingemann 
og hans Veerker» (1815) und in «Zolo Baragrapher 
om Jens Baggejen» (1816) verteidigte H. den Stand: 
punkt der romantischen Schule. In deutſcher Sprache 
gab er «oh. Scotus Crigena» (1823), in bänifcher 
aLeren om Villjend Frihed, forfvaret imod en Me: 
dicinerd Angreb» (1825) heraus. Sein trefflihes 
Bert «Den Danffe Börneven» (10. Aufl., in 2 Ab: 
teil., Kopenh. 1877— 79) ſowie die mit Umfiht 
ausgewählten «Gamle og Nye Pfalmer» (3. Aufl., 
ebd. 1848) haben in Dänemark vielen Beifall ge: 
funden. Aus 9.3 Nachlaß erfhien «Udſigt over 
nyere banjf Literatur ( Kopenh. 1872). 

9.8. T.⸗Verein, Halatiften, von den Polen 
——— Bezeichnung des 1894 zur Abwehr der 
poln. Beitrebungen in Poſen er Ber: 
eins zur Förderung des Beutſchtums in 
den Djtmarten (f.d., 8b.17); die Bezeichnung ift 

ergenommen von den Namen ber brei Gründer: 
anfemann, Rennemann, Tiedemann. 

hl, amtliche Abkürzung für Heftoliter. 

h. L, Abkürzung für hoc loco (f. d.). 

H.L., in England gebräuchliche Abtürzung für 
House of Lords, das engl. Oberhaus. 

Slaffa, joviel wie Lhafla (f. d.). 

Hlavhder ( pr. -tched), Anton, Maler, geb. 
7. Mai 1842 in Wien, beſuchte feit 1858 die dortige 
Alademie. Cine Reihe bis 1864 entftandener öfterr. 
Landſchaftsbilder erwarben ihm ein Staatsſtipen⸗ 
dium, das er zu einer Reife an den Rhein veriven- 
bete. 1869 nad Wien zurüd, —5— ſchuf er. bie 
Bilder: Königsfee (1870; Hoſmuſeum in Wien), 
'heinpfalz (1873; ebb.), Sommer: 
abend auf dem Kablenberg mit Blid auf Klofter- 
neuburg OR Panorama von Wien und Um: 
gung (Roloflalgemälde, 1884), Der Steinbrud 

t. Margarethen in Ungarn und Ausgrabungen 
prähiftor. Gräber bei Sta. Lucia im Ktüftenlande 
—— beide fur das Naturhiſtoriſche Muſeum). 

er hat H. eine Auntan! von Aquarellen aus dem 
öfterr. Alpenlande gemalt. 

Hlinta, Voitech (d. i. Adalbert), czec. Novellift, 
geb. 17. April 1817 in Nekrafin bei Neuhaus, ift 
ath. Schloßfaplan in Hrädek, fchrieb unter dem 
Pſeudonym Frantiſet Pravba viele Erzäh: 
lungen, Rovellen und Bilder aus dem böhm. Volls⸗ 
leben. Einige find aud ins Deutſche überjebt. Eine 
odemmehe Ausgabe erfhien in Prag (4 Bde., 

1-77). 

Diinste, Stadt in der öfterr. Bezirtshaupt- 
mannfchaft ehe in Böhmen, an der Chrudimta, 
in 569 m Höhe, an der Linie Deutih:Brod-Rönig- 
gräg der Dfterr. Norbweitbahn, Si eines Bezirks⸗ 
—— (172,64 qkm, 20347 meift kath. czech. E.), 


Motiv aus der 


at (1900) 4132 meijt czech. E., ein Bezirtämufeum; 
ebeutende Möbelftofj:, Weißwaren: und Teppich: 
fabriten (von Haas in Wien) und Töpfereien. 
Hlödyn, |. Jord. 
Slubek, ne Wilh. von, Agronom, geb. 
11.Sept. 1802 in Chabitihau in Oſterreichiſch⸗Schle⸗ 
fen ftudierte zu Brünn Philofophie und hierauf in 
ien Jurisprudenz, Chemie und Landwirtſchaft. 
1829 erhielt er eine Anftellung in Wien, wurde 1832 
Profeſſor der Landwirtſchaft zu Lemberg und 1833 
in gleicher Eigenſchaft nach Laibach verfeßt. H. wurde 
1839 Profeſſor der Land: und Forſtwirtſchaft zu 
Graz, Referent des Centralausſchuſſes der fteier: 
märt. Landwirtſchaftsgeſellſchaft und Apminiftrator 
des Verſuchshofs und des Mufterweingarteng. 1870 
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ward H.inden Ritterftanderhoben. Er ſtarb 10. Febr. 
1880 in Graz. Als Begründer des Seidenbaues in 
Steiermart, ald Teilnehmer an den agrarifchen Kon⸗ 
geilen hat H. eine unermüdliche Thätigfeit entfaltet, 
mie aud) feine ak hinſichtlich der Liebig⸗ 
ſchen Lehre zur Klarung der letztern erheblich bei⸗ 
etragen bat. Er ſchrieb: «Die Ernährung der 

la en und die Statit des Landbaues » (gefrönte 
BVreisihrift, Prag 1841), «Die Landwirtichafts- 
lehre in ihrem ganzen Umfange» (2. Aufl., 2 Bbe., 
Wien 1851—52), «Bericht über die engl. Landwirt⸗ 
{haft und die Londoner Ausftellung» (Graz 1852), 
«Ein treues Bild des Herzogtums Steiermark» (ebv. 
1860), «Der Weinbau der öfterr. Monardjier ebd. 
1864), «Die wichtigften Lehren der Landwirtſchaſto 
De 1867), «Maulbeerbaum und Seidenzucht» 
1880) u. a. 

bh. m., Abkürzung für hujus mensis (lat., dieſes 
Monats) oder für hoc mense (in diefem Monat). 

H. M., in England gebrauchliche Abkürzung für 
His oder Her Majesty, Seine ober Ihre Majeftät. 

H-moll (ital. si minore; franz. si mineur; engl. 
B major), die Molltonart, bei der zwei # vorge: 
zeichnet find ;parallele Durtonartift D-dar. (S. Ton.) 

A. P., Abkurzung für hoc monumentum 
posuit (lat., hat dieſes Dentmal Fgee 

H. M. S. in England gebräuchliche Abkürzung 
für His (oder Her) Majesty’s Ship (Steamer oder 
Service), Seiner (oder Ihrer) Majeftät Schiff 
(Dampfer oder Dienft), 

oſs, Tochter der via (. — 

Soachanas, Hoakhanas, Militärpoften der 
Bezirkshauptmannſchaft Windhoek des —XR 
— Deutſch⸗Sudweſtafrika, ſadſudoſtlich 
von Windhoek, 1260 m ü. d. M., hat (1899/1900) 
5 (deutfche) €., jeit 1858 Nieberlaffung der Rhei- 
nil den Miſſionsgeſellſchaft; in ebenem Gras: und 
Buſchland. 


SBoaug-ho (Huang-ho oder Hwang-ho, 
d. h. Gelber Fluß), auch ſchlechtweg Ho, «der 
aiſre enannt, nach dem Jang⸗tſe⸗kiang ber größte 

up Chinas (f. die Karten: China, Korea und 
apan und Mittleres Dfthina), entfpringt 
(nad) Bonin) unter 95° 30 ditl. L. von Greenwich 
in 4400 m Höhe und etiwa 35° nördl. Br. im Ge: 
biete der Mongolen von Rulu:nor, auf dem nördl. 
Abhange der Bajan:thara: Kette, durch die fein 
Quellgebiet von dem obern Laufe des Jang⸗tſe⸗kiang 
getrennt wird. Sein mongol. Name ift Kharas 
müren («Schwarzer Strom»), auch Khatun⸗ 
müren («Raiferinftrom»), Elesmüren («Mutter- 
ſtrom⸗); tibetifch heißt er Ra⸗tſchu. Erdurditrömt 
in 4100 m Höhe) die Zwillingsſeen —— und 
ing:nor und bildet alsdann eine S-fürmige Krum⸗ 
mung gegen M., nahert fi der Großen Mauer, ver- 
KäuftauffurgeStredeinn albderjelben,duchbriht 
fie bei Ning:hia, umfchreibt alsdann bogenförmig 
das Land der Orbo:Mongolen (Hoshao, «Echlinge 
des Fluſſes⸗), durchbricht die Chinefiihe Mauer 
aufs neue, bildet nun innerhalb derſelben von N. 
nad) ©. fließend die Grenze zwiſchen den Provinzen 
Schen⸗ſi und Schanzfi, biegtdann gegen D. um, durch⸗ 
ftrömt Ho:nan und nad) einer Wendung gegen M. 
auch Schan⸗tung, um fid unter 37° 55’ nörl. Br. in 
den Golf von Pe⸗ iſchi⸗li au ergießen. Diefe Mündung 
beftebt erſt ſeit 1863. Bis dahin mündete er etwa 
34° nördl. Br. in dad Gelbe Meer. Alle Krum⸗ 
mungen eingerechnet, wird feine Länge auf 4100 km, 
der Flächeninhalt eines Gebietes — Mill. akm 
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geihägt. Seine bedeutendſten Nebenflüfie find auf 
der rechten Seite der Tao oberhalb Lan-tfhou, ver 
20:ho und der Wei-ho am ſudweſtl. Knie de H. und 
an den Örenzen von Schan:fi, Schen-fi und Ho:nan, 
und der 2o-ho von Ho nan oberhalb von Kaifeng, 
auf der linken Seite der Tastung:ho gegenüber dem 
Zao und der Schan:fi bewäflernde Fen⸗ho. Bis 
Tſong⸗ wei unterhalb Lan⸗tſchou (j.d.) abwärts wird 
der 9. mit Floßen befahren, von Bil hei ab bis 
Ho:lou mit Barken, und zwar auf ber Strede Ning- 
ia⸗Pau⸗ tu größern (von 10 bis 15m 
u und 5m Breite). Bon der Mündung des 
Zen-ho an ift der H. biß abwärts zur Wei-ho-Mün- 
dung ſchiffbar, ebenfo von Mengetfin bei Ho:nan 
bis Zungsmen-tou oftnorböftlih von Kai-feng, wo 
er fein ehemaliges Bett verläßt. Vom Meere aus 
ift der Fluß nur bis Tiesmen-twan mit Heinern 
Baengen zu erreichen. Dſchunken bis 30 t Trag⸗ 
ähigteit verlehren bis Cirnganfu am Wei⸗ho in 
Schan⸗ſi. Seit 1855 hat der Bub Matten, die etwa 
30—40 km breit find, ins Meer vorgejhoben. 
Infolge der Barre an der Mündung, Ha ſtrecken⸗ 
weiſe van ea und wechſelnden Fahrtiefe, feiner 
Stromihne len und :Engen, ift ber 9. vorläufig von 
geringerer wirtihaftlicher Bedeutung. Der H.verur: 
act Durch fbertreten ſeines infolge von Sturzregen 
oder durch das Schmelzen des Schnees im Gebirge 
anſchwellenden Gewällers auf das neben ihm gele: 
gene Flachland häufig ſehr verwüftende lüberſchwem⸗ 
mungen, die nicht immer durch das ſchon feit Altefter 
Zeit beftehende Syſtem kunſtlich angelegter und wohl 
unterhaltener Damme, Deiche, Shen jen und Ab⸗ 
augstanäle verhütet oder aud nur bejhräntt wer: 
den können. — Zur Zeit des Kaiſers Ju (um 2000 
v. Ehr.?) hatte der Fluß neun Mündungen, deren 
nörblichfte wenig jüblid vom 40. Breitengrade das 
Meer_erreihte. Don diefen Mündungsarmen er: 
hielt fi) der nörblichfte am längften, bis der Strom 
eine Mündung auffucdte, die von ber jetzigen nicht 
fern gemejen fein fan. Bom 3.1077 indeſſen wird 
ſchon berichtet, daß fich der Fluß mit den Gemäfjern 
des Hwaisho verbunden habe. Seit 1855 hat der 
Fluß das Bett des Ta⸗tſing⸗ho in Schan-tung auf: 
geſucht, um fid) 1887 wieber bei Jung:tie einen 
nähern Weg nad) dem Hwai vermittelit des Ku: 
lu⸗ ho zu ſuchen, der nunmehr Durch einen gewaltigen 
Deich geſchloſſen ift. Ein bedeutender Deichbruch 
fand im Sept. 1892 ditlid von Tfi:ning ftatt. — 
Bol. Zegge, Chinese Classics, II. Shoo King, I 
(£ond. 1865), ©. 185 fg.; Rihthofen, China, I, 
©. 317 fg.; II, ©. 520 fg. (Berl. 1877, 1882); 
Bauthier, Chine, I, S. 373 fg.; Pumpelly, China, 
Mongolia and Japan, S. 4650; Ney Elias in 
dem «Journal ofthe Royal Geographical Society», 
1870; d Morrifon in den «Proceedings of the 
Homl ‚eographical Society», 1880. 
ds (fpr. hohrds), der von engl. Banttheo: 
tetilern eingeführte Ausprud für Vorräte an Geld 
und Edelmetallen Be. die aber augenblidlic) 
ih nicht in Umlauf oder Verwendung befinden, ſon⸗ 
dern einftweilen in eine ſolche nur bereit liegen. 
Bei unfihern Rehtözuftänden, wie fie in den aſiat. 
Ländern beftehen, ober bei drohenden Rataftrophen 
oder bei allgemeiner Erſchutterung des Kredits er: 
ſcheinen die H. als verftedte oder auf alle Fälle 
zurüdgehaltene — —— unter 
normalen Verhaltniſſen aber find fie nur Kapital: 
teile, die für eine günftige Anlagegelegenheit oder 
beitimmte Verwendung aufbewahrt werden. Ihre 
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Bedeutung befteht hauptſachlich darin, daß fie die 
Wirkung einer Dermehrung ober Verminderung ber 
Notenemiffion und eines 
Edelmetall wefentlih und von den Anjhauungen 
der Currency: Theorie (f. Currency⸗Schule) ab: 
weichend mobifizieren fönnen. 
Hoax (engl, fpr. hohr), Fopperei, Täuſchung, 
namentlich als Börfenmandper. 
Sobärt, früher Hobarttomwn, Saupthobt der 
au und der engl. Kolonie Tasmanien (f. d.) in 
uftralien, an der Süpoftfüfte, liegt, von Laubwal⸗ 
dungen uniſchloſſen, malerifch auf Hügeln am Fuße 
des 1270 m hohen Wellingtonberg8 und an ber 
Mündung des Derwent, die einen großen, vortreff⸗ 
lichen un bildet. Die Stadt, 1804 angelegt, 
at (1901) 24654 E., dazu kommen die Vororte 
Nerv Toron, Queenborough (Sandy Bay), Wel- 
lington, Glenorchy, Risdon und Bellerive; fie hat 
einen fhönen Balaft des Gouverneurd ber Ko⸗ 
lonie, ein Stadthaus mit Bibliothef, Parlament: 
getake, ein Royal Society’s Museum, zahlreiche 
irchen, darunter St. Davids: Kathebrale, ein 
Theater und ift Sig der Regierung, eines anglitan. 
Biſchofs, eines kath. Erzbiſchofs, je eined amerif., 
belg. und niederländ. Konſuls ſowie von Vicekonſuln 
Dänemarld, Frankreichs und Schwedens. Man 
treibt Brauerei, Gerberei, Säge: und Mahlmüllerei, 
Schiffbau, Seife:, Lichter-, Stärkefabrifation; faft 
ber ganze Handel von Tasmanien geht über 9. 
Elettriihe Straßenbahnen verbinden den Bahnhof 
mit den Vorftädten. In das Innere führen mehrere 
Babhnlinien; regelmäßig gehen Dampfer nad) Zaun: 
cefton im N., nah Melbourne, Sydney und Neu: 
feeland. 9. ift auch beliebte Sommerfrifche. 
Sobart geise, une Charles, Baron Ho⸗ 
bart, tür. Apmical, geb. 1. April 1822 zu Walton- 
on⸗ the⸗Wolds (Leicei Hl ala Sohn des fechiten 
Grafen von Budinghamihire, trat 1835 in die engl. 
Marine, nahm während de3 Drientfrieges teil an 
der Erpebition gegen bie ir Oftfeehäten, wurde 
1863 ur und nahm noch in demfelben Jahre 
feinen Abſchied. Während desamerit. Bürgerkrieged 
durchbrach er achtzehnmal die Blodabelinie der 
norbftaatlihen Schiffe, um auf einem Kauffahrer 
den Seceffioniften Kriegsmaterial zuzuführen und 
Baummolle nah England zuridzubringen. 1867 
wurde 5. PB. mit dem Range eines Bahrie Limaſſi 
(Ronteradmirals) in den türk. Staatsdienſt berufen 
und leiftete während des Aufitandes auf Kreta dem 
Dttomanifchen Reiche große Dienſte. Hobart wurde 
darauf 1869 dr Viceadmiral und Paſcha erhoben 
und mit ber Keorganifation ber türk. aate betraut. 
Im Herbft 1874 trat 9. P. in ieengl. arinezurüd, 
aber beim Beginn des Ruffifch:Türkifhen Krieges im 
Frühjahr 1877 aufs neue als ee in türt, 
Bien te. Während dieſes Krieges beherrſchte er das 
Schwarze Meer vollftändig und blodierte die Han: 
belöpläße de3 fübl. Rußlands ſowie die Donaumün: 
dung. Rach dem Friedenzichluffe blieb H. P. als 
Admiral und Generaladjutant des Sultang im türk. 
Dienfte und wurde 1881 zum Muſchir erhoben. Er 
ſchrieb: «Sketches from my lifer (Xond. 1887), die 
nad feinem 19. Juni 1886 in Mailand erfolgten 
Tode von feiner Witwe herausgegeben wurden, 
jedoch phantaſtiſch ausgefhmüdt find. 
Hobarttown (fpr. -taun), Stadt, |. Hobart. 
Sobbema, Dieindert, holländ. Landſchafts⸗ 
maler, geb. 1638 in Amſterdam, geft. daſelbſt 7. Dez. 
1709. Zu den Ruisdael ftand er in nahen Ber 
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ziehungen. Die Figuren in feinen Landfhaften 
find meift von Berghem, Adriaen van de Velbe, 
Lingelbach und J. van Loo gemalt. Er ftellte Wald: 
gegenden, Ruinen, Dörfer, mit befonderer Vorliebe 
aber Wafjermühlen bar. Merfe von ihm finden fi) 
bejonders in ben Galerien zu Amfterdam, London, 
gern Wien, Münden, Berlin, Frankfurt a.M. — 

gi. Michel, H. et les paysagistes de son temps 
en Hollande N 1890). 

Sobbes, Thomas, engl. Bhilofoph, geb. 5. April 
1588 zu Malmesbury, bezog ſchon im 14. Jahre bie 
Univerfität zu Drford und machte Reifen ger 
game und Stalien. Bei feiner Nüdtehr na 

'ondon 1637 fand er alles in polit. Gärung. Der: 
gebens ftrebte er, feine Landsleute von einer Re: 
volution abzuziehen, und ſah fih 1641 aenbtigt, 
nad) Paris zu gehen, wo er einige Jahre blieb und 
den aus England geflüdhteten Heinze von Wales 
in der Mathematik unterrichtete. Durch feine Lehren 
mit Proteftanten und Katholilen verfeindet, wurde 
er aus der Umgebung bes Prinzen verwieſen und 
begab fi nach England zurüd. Nachdem Karl II. 
1660 den engl. Thron beftiegen hatte, erhielt H. eine 
Benfion von 100 Po. St., zog ſich 1674 von Lon⸗ 
don aufs Land zurüd und ftarb 4 Dez. 1679 zu Hard» 
wide, einem Landſitz des Grafen von Devonſhire. 

Noch in Paris jhrieb er fein berühmtes Buch 
«De cive» (deutſch von J. H. von Kirhmann, 2yp3. 
1873), das zuerft 1642 al3 Nanuſtript gebrudt, fünf 

sahre fpäter in Amfterdam und ebendort 1649 in 

anz. Überfegung von Sorbitre erfchien, fowie fein 
zweiles Hauptwerk «Leviathan», das 1651 zu Lon⸗ 
don erſchien (lateinifch Amfterd. 1668; deutſch Halle 
1794—%). Außerdem erfhienen noch in London 
«De corpore» (1655) und «De homine» (1658); 
weitere zwei Schriften: «Human nature» und «De 
corpore politico», wurden wider fein Wiffen heraus: 
jegeben. In feiner ländlichen Zurüdgezogenbeit 
Pete H. eine Geihichte feiner Seit: «Behemoth, 
or a history of the civil wars of England from 1640 
— 60», die erft nad feinem Tode erſchien. Wider eine 
in das Unterhaus gebrachte Bill, ihn ala Atheiften 
zu beftrafen, verteidigte ev fih in der Schrift 
«Historical narration concerning heresy and the 
unishment thereofr. Seine gefamten Werfe gab 
olesworth (5 Bde. lat., 11 Bde. engl. Schriften, 
Lond. 1839—45) heraus. Von Tönnies wurde die 
Schrift: «The elementsoflaw, naturaland politic», 
nebft Auszügen aus bisher ungedrudten Hand» 
ſchriften des 4 ferner nad; der Driginalhandichrift 
«Behemoth orthe long parliament» herausgegeben 
(Zond. 1889). H.ift feiner philof. nl auung 
nad Materialift; er nimmt an, daf durch die Ber 
wegung ber Körper außer ung Bewegun en in den 
Nerven angeregt werden, bie fih zum Gehirn und 
von da zum Herzen fortpflangen vom Herzen aus er: 
folst bie Reaktion und diefeift eben die Empfindung. 
ie Erinnerung führt er auf eine Fortdauer der Rei⸗ 


zung in den Sinnegorganen zurüd. Die durch die | 


Smpfindung bewirkte Semmung ober Förberung des 
Blntumlaufs wirb bewußt al3 Unluft oder Luft; dieſe 
find die einzigen Motive des menſchlichen Handelns, 
und Wiens ift nicht vorhanden. Im Natur: 
auftande muß baber, weil die Selbſtſucht die einzige 
Triebfeber ift, ein Kampf aller gegen alle entiteben, 
der aber den Genuß und das Leben aller gefährbet. 
Aus diefem Buftane iebt es nur eine Rettung, 
wenn von der Gefamtheit alle Machtvolllommen⸗ 
beit einer Perfon oder Körperfchaft übertragen wird, 
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bie in abfoluter Herrſchaft alle zum Frieden zwingt. 
Dadurch entiteht der Staat und mit dem Staat erft 
der Unterſchied von Gut und Böfe: was der Staat 
befiehlt, ift gut, was er verbietet, böfe. Auch die 
Religion ift nur ein vom Staate fanktionierter Aber: 
glaube. Sein Leben hat H. ſelbſt befchrieben: «The 
life of Thomas H., written by himself in a Latin 

oem and translated into English» (Lond. 1680). — 
Val. en Monographie über 9. Staats⸗ 
theorie, bg. von Reym (Bür. 1865); Val. Mayer, 
Thomas Darftellung und Kritik feiner Lehren 
(Fteib. i. Br. 1884); Robertfon, Thomas H. (Lond. 
1886); yon, La philosophie de H. (Bar. 1892); 
Brandt, Orundlinien der Silofopbie von Thomas 
H. (Kiel 1895); Tönnies, 9. Leben und Lehre 
(Stuttg. 1896). ; 

Bobel ——— der Tiſchler, Wagner, Bött: 
her und anderer Ho jerbeiter, welches zum Glätten 
(Sobeln, f. d.) der Holzoberfläden, oft auch zur Aus: 
arbeitung des Holzes nad) eigentümlichen Formen 
gebraucht wird. Der H. befteht im weſentlichen aus 
dem Sobeleilen, einer mefjerartig ſcharf ge: 
ſchlifſenen Stahlllinge, und vem Hobelfaften, ber 

wohnlich aus Holz, jelten aus Metall angefertigt 
ht und worin das Hobeleifen durch einen Holzteil 
oder eine andere Drudvorrichtung befeſtigt iſt. Der 
Hobeltaften dient dazu, mit feiner untern Flache, der 
Hobel Da dem Eifen während der Arbeit eine 
Kg rung zu geben. Das Hobeleifen ift an 
einer Schneidkante unter einem Winkel von 30 big 
35° zugejhärft und unter einer Neigung von etwa 
45° zur Hobeljohle in den Hobeltaften eingefpannt. 
Der 9. ſchneidet nur nad einer Richtung, und zwar 
indem die Schneiblante des Hobeleifend gegen das 
Arbeitsſtuck angedrudt und bemegt wird. Zur be- 
quemen Handhabung befiken Heine H. (mie nach⸗ 
ftehende Fig. 1) an rem vordern Ende einen horn: 
artig getrümmten Griff, die Rafe, die größern da: 

egen oft am hinten Ende einen ringförmigen Griff 
tg. 2). Durch die beichriebene Bewegung im Ber: 
ein mit dem auf den H. ausgeübten Drud werben 
Späne (Hobeljpäne) vom Arbeitsftüd abgeldft, 
aufgebogen und fallen aus dem Spanloch. 

H., welche zum Abrichten gerader Flächen dienen, 
erhalten mehr oder weniger lange ebene Sohlen 
(Fig.1u.2). Zur Erzeugung 

muldenförmiger aa en 
werben auch bie Sohlen ge⸗ 
kümmt (Schiffhobel). 
Neuerdings hat man ver: 





ftellbare Schiffhobel, ig. 
deren Sohle aus einem büns 
nen Stahlblatt befteht und durd Schrauben ver: 


der: ſtark (auch konkav) gekrummt werben kann. 
ei dem in Fig. 3 dargeitellten H. dieſer Art ges 


E 






Big. 2. 
ſchieht die Verftellung — des großen 


grovjes, NRinnenförmige Flächen verlangen ein 
Hobeleifen und eine Hobeljohle, weldhe genau nad) 
den Umriſſen der gewünjchten Rinnen profiliert 
ind (Prof ab obel). Zur Herftellung rinnen 
örmiger Profile auf konkaven Flächen dienen die 


Hobelbant 


Sdiff⸗Profilhobel, welche nah Art der Schiff: 
bobel mit trummer Sohle ausgeitattet find. Zur * 
ben Zurihtung des Holzes, wenn durch Wegnahme 
der Überfläde eine möglidjt ſchnelle Annäherung 
an vie aetvünfchten Formen und Dimenfionen er 
reicht werden joll, bringt man zunaͤchſt den Sch rub b⸗ 
Schrupp⸗), Schrot⸗ oder Schurfhobel zur 
Anwendung. Zur Erzeugung ganz ſauberer Flaͤchen 
bedient man ſich des 
Doppelhobels, 
bei welchem aufdem 
eigentlichen Hobel⸗ 
eiſen ein zweites 
Eiſen eg nik 
Dedel oder Kappe) 
-. liegt, das den faum 
ge ildeten Span ab: 
F biegt und fo feinen 
= Zuſammenhang mit 
dem Arbeitsſtuck aufhebt. Cin derartig mit Dedel 
verfehenes Sijen eißt Doppeleifen. Bum Abs 
bobeln ſowohl großer ala Heiner Flächen, die man 
I enau eben barftellen will, wird die vom Schlicht⸗ 
obel nur dur die Größe verſchiedene Raub: 
bant (Fig. 2) gebraucht, die teils mit —25 — 
teils mit doppeltem Hobeleiſen als einfache und 
doppelte Rauhbank ausgeführt wird. Der größte 
H. in den Tifchlerwerkftätten iſ die Fagebant 
(Zugbant) oder der Fugehobel (yuadoten), 
mit welchem lange Bretter an den Kanten recht 
gerade abgehobelt (aeragt) werben, wenn man 
aus benfelben größere Flachen, 3. B. Fußböden, 
zufammenfegen will. 

—* Bearbeitung abgeſetzter Flächen, welche durch 
aufwärts Hehende Ranten begrenzt find (Gefimfe), 
dienen die Sims- oder Gefimshobel, deren 
Eifen an den Schneiden um ein Geringes breiter 
als die Hobelfäften find. Falzhobel, Nuthobel 
und Feberhobel dienen zum Aufhobeln ver bei 
Holzverbindungen häufig vortommenden Nuten 
und Federn; die dazu gehörigen Hobel: 
eifen tragen bie —— — Na⸗ 
men Falzeiſen, Nuteiſen (beim 
Glaſer aus Glasnuteifen genannt), 

edereifen. Für ſchwalbenſchwanz· 
Örmige Nuten (Grate) hat man den 4 2 
Grathobel mit entjprehend gejtal: 7 
tetem Grateijen. Oft erfordert der 
Grund einer Nut eine befondere Be: 
arbeitung. In diejem Falle bebient 
man fih des Grundhobels, deſſen 
Eiſen Grundeiſen heißt. Zur Er: 
zeugung von architeltoniſchen Gliedern, 
wie Stäbchen, Wulſten, Kehlen u. ſ. w. 
bedarf der Tiſchler einer Sammlung H., Kehl⸗ 
zeug genannt, deren an der Schneidkante 
und deren Sohle entſprechend dem perqußtellenben 

rofil geformt find: Stabhobel, Kehl: oder 

aconhobel, Karnieshobel u. ſ. w. 

em Bottchergewerbe dienen ſpeciell der 
Bloͤchelhobel zum Beſtoßen der Füglanten an 
den Dauben, ver Gärbhobel zum Ausarbeiten der 
innern Gefäßwände, der Schabhobel zum äußern 
Bearbeiten des Bodens, ver Boden= oder Froſch⸗ 
bramſchnitt⸗ und der Bahnhobel zum Zu: 
fpigen des äußern Bodenumfangs behufs des bej- 
jern Eingreifens desſelben in bie Kimmen der Dau⸗ 
ben. Das Schneiden dieſer Vertiefung geſchieht 
fpeciell mit dem Kimmhobel. Die Dauben am 
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Boden der Fäfler werden mit dem Badenhobel, 
einem Wangenhobel mit gefrümmter Sohle, bear: 
beitet. Außerdem benugen die Böttcher nod den 
Banphobel zum glatten Abziehen der Weiden: 
ruten, mit denen vie Fäſſer gebunden werben; dies 
ſem entſpricht der Schab⸗ oder Speihenhobel 
der Wagenhauer. Zur Erzeugung von Leiftenwert 
auf dem Faßboden wird das Stabzeug verwendet. 
Die Binderftoßbant ift ein H. mit langer ek 
und wird beim Gebrauch feftgejtellt (mit der Sohle 
nad oben und etwas geneigt), während das abzu⸗ 
richiende Arbeitsitüd gegen das Hobeleifen geführt 
wird. Noch andere Arten von H. find der Wangen: 
oder Wanphobel zum Erweitern der Nuten und 
5% durch Abhobeln der Wände, der Platten: 
obel zum anheben der breiten, teilförmigen 
Ränder für Thürfüllungen und der Rundhobel, 
aus zwei quercylindriſch ausgehöhlten H. beftehend, 
die Durch zwei Schrauben beliebig gegen das zwi: 
fhengefpannte Arbeitsftüd gefpannt werden und 
durch Drehen dieſes cylindriſch abarbeiten. Der 
ahnhobel hat ftatt der Schneide eine Reihe 
isiger Zähne und wird meift gebraucht, um die 
berflächen zu verleimenver Stüde mit feinen 
Nuten zu verfehen, damit in ihnen der Leim beffer 
haftet. In en Fällen werden H. auch zur Be: 
arbeitung des Meffings, Schriftgieher: oder Lettern: 
metall3 und anderer weicher Dtetalle gebraucht; der 
Hobeltaften ift dann meift aus Eiſen bergeftellt. Der 
Schadtelhobel erzeugt gleihmäßig breite und 
dide Späne zur Herftellung der Zundholzſchachteln. 
über den —A ſelbſt ſ. Holzoraht. 
Sobelð aut/ das gebraͤuchlichſie Gerät des Holz: 
arbeiters zum Feſthalten (Einfpannen) des Holzes 
während der Bearbeitung mittel des Hobels, der 
Säge, des Bohrers u. |. w. Die H. befteht aus 
einer aus ee efertigten Platte oder Blatt a 
(f. nachſtehende Fig. N. die auf einem vierbeinigen 
intergeftell befeltigt ift, und den verfchievenen Vor: 
richtungen zum Einfpannen des Holzes. Zu letztern 
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gehören die Ban. In dem Ausschnitt der porn 
und zur rechten Seite des Arbeiter liegenden Ede 
des Blattes verfchiebt fi parallel mit der Länge 
der Bank ein mit Führungen verfehenes prismati: 
ches Holzftüd H, dag — Drehen einer hölzernen 
chraube S, bewegt und in der ihm gegebenen 
Stellung erhalten wird. aule Vorrichtung bildet 
die Hinterzange; in derſelben werben Kleinere 
Arbeitäftüde, deren Form e3 geftattet, wie in einem 
Schraul fd eingefpannt. ' 

Das Einfpannen größerer, flacher Arbeitsftüde, 
wie Bretter, erfolgt zwiichen zwei Banthaten 
oder Banteifen bb. E3 find dies eiferne Bolzen 
oder Stüßen, von denen die eine in das in dem be: 
weglichen Klo ſenkrecht nach unten gehende Stüßen: 
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(od), die andere in eins der mehrfach in dem Blatt 
(parallel mit der Länge der Bank) angeoroneten 
Stügenlöcher, der Länge des Arbeitsftüdes entſpre⸗ 
gend, jo eingeftedt wird, daß der vorfpringende 

opf mit der ausgezadten, rauhen Seitenfläche, 
dem Arbeitöftüd augemwendet, aus dem Blatt her: 
vorragt. Durch Drehen ver en wird dann 
dag Arbeitsftüdzwifchen die Banlhalen fefigellemmt. 

Die Vorderzange V mit der Schraube S, iſt ein: 
facher als die Hinterzange und befindet ſich ın einem 
auf der linfen vordern Ede der Bank vorfpringen: 
den Zeil; man bedient ſich ihrer, um kurze Bretter 
enkrecht ftehend einzufpannen oder ſolche Arbeits 
tüde, die langer als die 9. find und daher zwiſchen 

jankeifen nicht eingefpannt werben 
fönnen, auf ihrer Längentante ftehenb 
u — — An vielen H. iſt am 
—— and derſelben ein langer, 
chmaler, offener Kaften B, die Bei: 
ade, zur Aufbewahrung der Wert: 
zeuge angebracht. 

Beim Einfpannen langer Bretter 
mittel3 der Vorderzange wird das 
nicht befeitigte Ende derſelben durch 
den Knecht, BVankknecht oder 
Stehlneht (Fig. 2) unterftügt. 
Derfelbe befteht aus einen ſenkrech⸗ 
ten, ſtarken, auf kräftigem Fuß be⸗ 
ieſtigien Stab und einem an dieſem 
verſchiebbaren Klotz, welch letzterer in 
angemeſſener Höhe eingeftellt wird 
und dad Arbeitsftüd trägt., 

Die H. des Wagners befigt nur bie Hinterzange 
allein, während der Zimmermann fi mit einem 
einfaden Geräft, das mit rauhen Planen bededt 
und hochſtens mit einem Stügenloc verfehen ift, 
beonügt, wenn es nur recht lang und ziemlich breit 
in Die Tiihlerhobelbant iſt 100—220 cm lang. 

er Bildhauer hat eine H., welche jener des Zi d: 
lers ähnlich ift, nur ift diejelbe kürzer, gewöhnlich 
100—130 cm lang, und ihre Vorderzange ijt ver: 
feßbar, fo daß diefelbe auch in der Richtung der 
Hinterzange angebracht werben kann. 

Sobeleifen, Hobeltaften, |. Hobel. 

Sobelmafchinen, Maichinen zur Bearbeitung 
(Hobeln, ſ. d.) von Überflähen durch gerablinige 
Schnitte. Meiſtens werden hierbei ebene Flachen 
erzeugt; doch laſſen fich die H. auch zur Heritellung 
oder Bearbeitung gefrümmter Flaͤchen verwenden 
(3. B. Cylinderflächen), indem man entweder ein 
breites Werkzeug mit profilierter Schneibfante ver- 
wendet (bei der Holzbearbeitung) oder indem man 
ein ſchmales Werkzeug nach und nad) eine größere 

ahl paralleler Schnitte ausführen läßt, welche, dem 

uerprofile der zu bearbeitenden Fläche folgend, 
aneinander gereibt find. 

9. für Metall pflegt man ihrer befondern Ein: 
richtung gemäß Planhobelmaſchine (. d.), Shaping: 
maſchine (f.d.) ober Sioßmaſchine (ſ. b.) zu benennen. 
Solzhobelmaſchinen dienen 30 zur Her⸗ 
ſtellung glatter Flächen auf Holz zur Bearbeitung der 
Kanten von Brettern und Pfoften, ferner um Kehlun⸗ 

en, Nut und Feder, Platten, Falze u. ſ. w. zu hobeln. 
jabei kann das Arbeitzftüd von mehrern Seiten 
zugleich bearbeitet werden. Sie e allen in brei 
Hauptgruppen: 1) Barallelhobelmafdinen, 
bei denen das Arbeitftüd die Maſchine immer in 
leiher Dide und Breite verläßt, 2) Abricht: 
7 belmaſchinen, welde an dem Arbeitsftüd voll: 


y 
"3 
ei 
3 
8 
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Hobeleifen — Hobelmafchinen 


tommene Ebenen, beftimmte, meift rechte Wintel 
und gerade Kanten herftellen; 8) Flachenbobel⸗ 
mafchinen, welche einen Span von einer Slähe 
des Arbeitsftüds abnehmen, welche über dem Meſſer 
an einem feititehenden Tiſche geführt wird. Die Pa: 
rallel- und, Slähenhobelmajhinen können gerade 
oder profilierte Meſſer haben, die um eine rotierende 
Achſe angeordnet find und beren Schneiden einen 
Cylinder oder profilierten Rotationskörper befchrei: 
ben, over fie können fdhraubenförmig gemundene 
Meſſer beſihen; außerdem können fie mit feſtſtehen⸗ 
ben Mefiern arbeiten, über die das Holz hinmegne: 
zogen wird. Die Abrichthobelmafchinen find häufig 
mit Meſſern ausgerüftet, die in horizontalen oder 
vertifalen Scheiben befeftigt find, und heißen dann 
Sheibenhobelmajhinen. Sind die Meflerum 
eine Achſe angeordnet, welche parallel zur Arbeits: 
fläche, aber rechtwinklig zur Bemwegungsrichtung des 
Holzes liegt, ſo heißen ſolche H Walzenhobel: 
maſchinen, und ihre Mefjertöpfe können horigon: 
tal und vertilal angeorbnet fein. Die lächenhobel: 
maſchinen haben nur rotierende Meſſerwalzen mit 
graben operfpiralfürmigen Meſſern und feftitehende 

ejler. Die Parallelhobelmaſchinen dienen zum 


Hobeln von Fußbodendielen, Barfettfriefen, Rahmen 


und Fullungsieilen von Thüren u. ſ. m. Die Ab: 
tihtmafchinen dienen zum Abrichten von Bauholz 
oder von Waggonbeftandteilen, zum Fügen von 
Brettern und —— u. ſ. w. Die Flächenhobel⸗ 
maſchinen mit feſtſtehenden Meſſern dienen zum 
Glaätien dunner Bretichen für Kiſten u. ſ. w.; mit 
rotierenden Meſſerwalzen verſehen, bilden ſie die 
in legterer Zeit vielfach konſtruierten Handhobel⸗ 
maſchinen. Eine folhe (von Kirchner & Co. in 
Leipzig) ift in nachftehender Fig. 1 abgebilvet. Das 
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zu hobelnde Holz wird hier mit der Hand über die 
unter ber Stöfläde befindliche Mefierwelle m hin: 
weggezogen. Jede Tiihhälftet t lann mittelö eines 
Handrades höher obertiefer geftellt werben, wodurch 
man die Mafdine für veriiedene Spandiden ein: 
ttellen fann. Zum Abrichten langer Bretter dient die 
gemaſchine (1.d.). Fig. 2 zeigt eine Scheibenhobel: 
majcine von derſeiben girma. Sie dient namentlib 
zum Abrichten von Bartettfußbodenteilen. Das Holz 
wird parallel zur Scheibenflähe auf den Tiſch auf: 
elegt und durch bie Fläche a, die durch den Ercenter- 
bee h angevrüdt wird, in diefer Tage gehalten. 
ucch verftellbare Anjchläge b b läßt \ die beab: 
fihtigte Dide des Brettes genau einhalten. Mit 
ber in Fig. 3 abgebildeten Maſchine von Arbey in 
Paris lafjen fic) drei Seiten eines Brettes auf ein: 


Hobeln — Hobrecht (Arthur Heinr. Ludolf Johnſon) 


mal bearbeiten. In der Figur ift die Maſchine für 
die Bearbeitung eines Fußbobenbrettes mit 
und Feder vorgerichtet. Das Holz paſſiert, von 
lints in die Maſchine eingeſchoben, zuerit die Vor⸗ 
ſchubwalzen, worauf die obere Flache von der hori⸗ 


> 
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zontalen Meflerwelle a gehobelt wird. Am rechten 
Ende der Maſchine find die beiden vertikalen Meſſer⸗ 
wellen b b angebracht, welche die Eeitenfläden 
bobeln und zugleih Nut und Feder beritellen. 
ne, ee erg 
ung cylindriſcher Holzftäbe (Spazie: e, Schirm: 
ftöde, Rouleaurftangen, —E u. ſ. w.). Das 





Wertzeug beſteht aus einer bohlen Welle, welche mit 
einem niefierlopf verfehen ift und rafch rotiert. Vor 


dem Meflertopf befindet ſich eine verftellbare Gabel 
zur Dhrung ben vieredig aa Holzſtabes, 
Fr — — ein Drehen desſelben beim Arbeiten ver⸗ 
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BSobeln, vie Bearbeitung von Flächen mit Hilfe 
des Hobelſtahls, eines Wertzeugs, welches gerad: 
linige Schnitte ausführt. Der Hobelftahl wird nie: 

13 unmittelbar, wie 3. B. der Meißel, aus freier 
Hand geführt, fondern er wird, um eine fihere Fuh⸗ 
rung zu erhalten, entweder in einen Hobellaſten 
eingejegt und bilvet mit diefem zufammen den vor⸗ 
zugsweiſe bei Bearbeitung des Holzes benugten 
Hobel (f. d.), oder man bedient ſich zu feiner Ber 
mwegung ber Hobelmaſchinen (f. d.). 

Sobhonfe (ipr. -haus), John Kam, |. Broughs 

Kohn Cam Hobhoufe, Lord. 
de, Holzblaginftrument, |. Oboe. 

obotften, j. Hautboilten. 

öböten, Dorf in der belg. Provinz Antwerpere 
(1. Ratte: Antwerpen und Umgebung), an den 
Linien Antwerpen Boom und Antwerpen sBieur- 
Dieu der Belg. Staatsbahnen, hat (1900) 10202 E., 
zahlreiche Villen reicher Antwerpener, Schiffäwerften 
der Gefellihaft Eoderill und andere (auch deutiche) 
inbuftrielle Unternehmungen. h 

BSoboten (jpr. hohböf'n), Stadt im norbameril. 
Staate Reujerjey, am rechten Ufer des Hudſon, ift mit 
Jerſey Eity völlig verwachſen, hat (1900) 59364 E. 
darunter viele Deutfche, und bildet einen Teil des 
großen Handels und Induftriecentrums von Neus 
er (f..d. nebft Stadtplan und Tertplan). Ar 

dhern Schulen befist 9. das Stevens’ Institution 
für Technologie, die Stevens’ High-School und das 
Martha-(Stevens’) Institution. Die deutſche Aka⸗ 
demie ift durch den Gemeinfinn der deutſchen Bürger 
entitanden. Bebeutend find dieSeidenfabrifen. Auch 
befinden fich hier die Anferpläge und Docks des Nord= 
deutſchen Lloyd und der Hamburg: Amerika-Linie. 


Sobrecht, Arthur Heinr. Ludolf Johnfon, preuß. 
Staatmann, geb.-14. Aug. 1824 zu Kobierczin 
(Weitpreußen), tudierte in Rönigöberg, Leipzig und 
Halle die Rechte und trat 1844 ald Referendar in 
Naumburg a. ©. in den Etaatsdienft. Im Winter 
1847—48 wurde er mit der Verwaltung des Lands 
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(oc, die andere in eins der mehrfach in dem Blatt 
(parallel mit der Länge der Banl) angeorbneten 
tügenlöcer, der Länge des Arbeitsftüdes entipres 
hend, fo eingeftedt wird, daß der vorjpringende 
Kopf mit der ausgezadten, rauhen Enttentlähe, 
dem Arbeitzftüd zugewendet, aus dem Blatt her: 
vorragt. Durch Drehen der Schraube wird dann 
das Arbeitsſtud zwiſchen die Banlhalen rg 
Die Vorderzange V mit der Schraube S, ift ein: 
facher al8 die Hinterzange und befindet fid in einem 
auf der linken vordern Ede der Bank vorfpringen: 
den Teil; man bedient fi ihrer, um kurze Bretter 
fentrecht ftehend einzufpannen oder ſolche Arbeits⸗ 
ſtude, die länger als die 9. find und daher zwiſchen 
jankeifen nicht eingefpannt werben 
können, auf ihrer Längentante ſtehend 
u Defehipen: An vielen 9. it am 
Uintern and lc ein langer, 
hmaler, offener A B, die Bei: 
abe, zur Aufbemal 
zeuge angebradtt. 
jeim Einfpannen langer Bretter 
mittel3 der Vorderzange wird das 
nicht befeftigte Ende derfelben durch 
den Knecht, Bankknecht ober 
Stehlneht (Fig. 2) unterftüßt. 
Derjelbe befteht aus einen fentredy: 
ten, ftarfen, auf kräftigem Fuß bes 
feftigten Stab und einem an dieſem 
verjhiebbaren Kloß, welch lehterer in 
angemefjener Höhe eingeftellt wird 
und das Arbeitsftüd trägt. 
Die H. des Wagners befist nur bie Hinterzange 
allein, während der Zimmermann fi mit einem 
einfachen Gerüft, das mit rauhen Planken bededt 
und hödjftens mit einem Stutzenloch verfehen iſt, 
begnügt, wenn es nur recht lang und ziemlich breit 
iſt. Die Tiſchlerhobelbant ift 100—220 cm lang. 
er Bildhauer hat eine H., welche jener des Zi. 
lers ahnlich ift, nur ift diejelbe Fürzer, gewöhnlich 
100—130 em lang, und ihre Vorberzange ijt ver⸗ 
feßbar, fo daß dieſelbe aud) in der Richtung der 
Hinterzange angebracht werben kann. 
SHobeleifen, Hobeltaften, |. Hobel. 
Sobelmafchinen, Maſchinen zur Bearbeitung 
(Hobeln, ſ. d.) von Überflähen durch gerablinige 
Schnitte. Meiftens werden hierbei ebene Flächen 
erzeugt; doch lafjen fich die H. auch zur Heritellung 
oder Bearbeitung gefrümmter Fl 






rung der Werl: 


— — — 





n Flächen verwenden 
(3. B. Cylinderflächen), indem man entweder ein 
breites Werkzeug mit profilierter Schneidkante ver: 
wendet (bei der Holzbearbeitung) oder indem man 
ein ſchmales Werkzeug nad) und nad) eine größere 

ahl paralleler Schnitte ausführen läßt, welche, dem 

uerprofile der zu bearbeitenden Fläche folgend, 
aneinander gereibt find. & 

‚9. für Metall pflegt man ihrer befondern Ein 
richtung gemäß Planhobelmaichine (ſ. d.), Shaping: 
maſchine (f.d.) oder Sioßmaſchine (ſ. d.) zu benennen. 

olzhobelmaſchinen dienen außer zur Her: 
ftellung glatter Flächen auf Holz zur Bearbeitung der 
Kanten von Brettern und Pfoften, ferner um Kehlun⸗ 
en, Nutund Feder, Platten, Falze u. ſ. w. zu hobeln. 
jabei kann das Arbeitsftüd von mehrern Seiten 
zugleich bearbeitet werden. Sie zerfallen in brei 
Hauptgruppen: 1) Barallelhobelmajdinen, 
bei denen das Arbeitzftüd die Mafchine immer in 
leiher Dide und Breite verläßt, 2) Abricht: 
179 elmaſchinen, welche an dem Arbeitsftüd voll: 
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tommene Ebenen, beftimmte, meift rechte Wintel 
und gerade Kanten herftellen; 3) Flachenhobel⸗ 
mafdinen, Bir einen Span von einer Jläce 
des Ve nehmen, welche über dem Mefier 
an einem feltftehenven Tiſche geführt wird. Die Pa- 
rallel⸗ und, Fähenhobelmaihinen können gerade 
ober profilierte Mefjer haben, die um eine rotierende 
Achſe angeorbnet find und deren Schneiden einen 
Cylinder oder profilierten Rotationstörper beſchrei⸗ 
ben, oder fie können fchraubenförmig gewundene 
Mefler befißen; außerdem können fie mit feftftehen: 
ben Mefiern arbeiten, über die das Holz hinwegae⸗ 
zogen wird. Die Abrichthobelmaſchinen find häufig 
mit Mefiern audgerüftet, bie in horizontalen oder 
vertitalen Scheiben befeftigt find, und heißen dann 
Scheibenhobelmafhinen. Sind die Meſſer um 
eine Achſe angeordnet, welche parallel zur Arbeits: 
fläche, aber rechtwinklig zur Bemwegungsrichtung des 
Holzes liegt, fo heißen ſolche H Walzenhobel: 
majdinen, und ihre Mefjertöpfe konnen horizo: 

tal und vertilal angeoronet fein. ae naob 


mafchinen haben nur rotierende Meflermalzen mit 
ge oder fpiralförmigen Meijern und feſtſtehende 

efler. Die Parallelhobelmaſchinen dienen zum 
Hobelnvon Fußbodendielen, Barlettfriefen, Rahmen 


und Füllungsteilen von Thüren u. |. w. Die Ab: 
richtmiaſchinen dienen zum Abrihten von Bauholz 
oder von Maggonbeftandteilen, zum Fügen von 
Brettern und Pfoften u. f. m. Die Flächenhobel⸗ 
maſchinen mit een an dienen zum 
Glätten dünner Brettchen für Kiſten u. ſ. w.; mit 
rotierenden Mefierwalzen verjehen, bilven fie die 
in legterer Zeit vielfach Eonftruierten Handho bel⸗ 
mafchinen. Eine folde (von Kirchner & Co. in 
Leipzig) ift in nachſtehender Fig.1 abgebildet. Das 





Big. 1. 


zu hobelnde Holz wird hier mit der Hand über die 
unter der Tiſchfläche befindliche Meſſerwelle m hin: 
weggezogen. Jede Tiihhälfte tt kann mittels eines 
Handrades höher odertiefer geitellt werben, wodurch 
man die Maſchine für verſchiedene Spandiden ein: 
tellen kann. Zum Abrichten langer Bretter dient die 

agemaſchine (1.d.). Fig. 2 zeigt eine Scheibenhobel: 
maſchine von derjelben firma. Sie dient namentlich 
zum Abrichten won SaelsHmupbobeneien. Das Holz 
wird parallel zur Scheibenfläde auf den Tiſch auf: 

elegt und durch die Flache a, die durch den Ercenter: 
ebel h angebrüdt wird, in diefer Lage gehalten. 
Durch verftellbare Anſchläge b b läßt ſich die beab- 
fihtigte Dide des Breite genau einhalten. Mit 
ber in Fig. 3 abgebildeten Maſchine von Arbey in 
Paris laſſen ſich drei Seiten eines Brettes auf ein= 
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mal bearbeiten. In der Figur ift die Mafchine für 
die Bearbeitung eines Supbobenbrettes mit Nut 
und Feder vorgerichtet. Das Holz paſſiert, von 
links in die Malhine eingeſchoben, zuerit die Bor: 
f&ubwalzen, worauf die obere Fläche von der hori⸗ 


/ a F 


h 
I 





zontalen Meflerwelle a gehobelt wird. Am rechten 
Ende der Maſchine find die beiden vertitalen Diefjer: 
wellen b b angebradht, welde die Eeitenflähen 
bobeln umd zugleih Nut und Feder berftellen. 
Rundftabhobelmajhinen dienen zur Heritel: 
lung oylindrifher Holzftäbe (Spazierftöde, Schirm 
ftöde, Rouleaurftangen, Bejenftiele u. ſ. w.). Das 
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Hobeln, vie Bearbeitung von Flächen mit Hilfe 
bed Hobelſtahls, eines Werkzeug, melches gerad: 
linige Schnitte ausführt. Der Hobelftahl wird nie 
mals unmittelbar, wie 3. B. der Meibel, aus freier 
Hand geführt, fonbern er wird, um eine fichere Füh: 
rung zu erhalten, entweber in einen Hobellaften 
eingefegt und bilvet mit diefem zufammen ben vor⸗ 
zugsweiſe bei Bearbeitung des Holzes benußten 
Hobel ({. d.), oder man bebient ſich zu feiner Be- 
ber hobelmaſd inen (1. d.). 


meaun, 
Gobhonfe (fpr. au, John Sam, ſ. Brough⸗ 
ton, John Cam Hobhoufe, Lord 


oböe, Holzblazinftrument, ſ. Oboe. 

Sobolſten, f. Hautboiften. 

Höböten, Dorf in der belg. Provinz Antwerperr 
(f. Rarte: Antwerpen und Umgebung), an den 
Linien Antwerpen: Boom und Antwerpen Bieur: 
Dieu der Belg. Staatöbahnen, hat (1900) 10202 E. 
zahlreiche Villen reicher Antwerpener, Schiffswerften 
ber Gefellihaft Coderill und anbere (auch deutſche) 
induftrielle Unternehmungen. D 

Soboten (ſpr. hohböt'n), Stabt im nordamerik. 
Staate Neujerſey, am rechten Ufer des Hudſon, ift mit. 
Jerjey Eity völlig verwachſen, hat (1900) 59364 E. 
darunter viele Deutiche, und bilvet einen Teil de 
großen Handels⸗ und Induftriecentrums von Neus 
ei (f.d. nebft Stadtplan und Zertplan). Ar 

öhern Schulen befikt H. daS Stevens’ Institution 
für Technologie, die Stevens’ High-School und das 
Martha-(Stevens’) Institution. Die deutſche Ata- 
demie ift durch den Gemeinfinn der deutſchen Bürger 
entftanden. Bebeutend find die Seidenfabrilen. Auch 
befinden fich hier die Anterpläge und Dod3 des Nord⸗ 
deutjchen Lloyd und der Hamburg Amerila-Linie. 





Bertzeug befteht aus einer hohlen Welle, wel: it 
einem Tone Verfehen it Bi vol erg 
dem Mefierkopf befindet ſich eine verftellbare Gabel 
ng er vieredig gefdmittenen Holzftabes, 


ein ben desſelben beim Arbeiten ver: 


zur 
wel 
hindert. 








Bobrecht, Arthur Heinr. Ludolf Johnſon, preuß. 
Staatsmann, geb. 14. Aug. 1824 zu Kobierczin 
Weſtpreußen), ſtudierte in stonigäbern, Leipzig und 
Halle die Rechte und trat 1844 als Referendar in 
Naumburg a. ©. in den Staatsdienſt. Im Winter 
1847— 48 wurde er mit der Verwaltung des Lands 
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ratsamtes in Rybnid, dann bis Ende 1849 mit der 
Verwaltung des Landratsamtes Grottlau betraut, 
war hierauf ala Regierungsaſſeſſor in Bofen, Glei⸗ 
wig und Marienwerder, 186063 als Hilfsarbeiter 
im Minifterium des Innern befhäftigt und wurde 
dann zum Oberbürgermeifter von Bredlau gewählt. 
Während der Dauer dieſer Amtsthätigfeit (1868 
— 72) vertrat er gleichzeitig die Stadt Breslau im 
ri Herrenhaufe, ebenfo wie fpäter die Stadt 

erlin, nachdem er won diefer 1872 zum Ober: 
Gürgermeifter gewählt worden war. Nad dem Rüd- 
tritt des Yinanzminifterd Camphaufen trat 9. 
26. März 1878 in defien Stelle, ſchied aber wegen 
Differenzen mit dem Fürften Bismard bereits im 
Juli 1879 mit dem Charakter eines Wirkt. Geheim: 
rats wieder aud dem Minifterium. Herbft 1879 
wurbe H. von dem Wahlkreis Preußiſch⸗Stargardt 
in das Abgeordnetenhaus und 1881 für Marien: 
werder inden Deutjchen Reichstag gewählt, mo erzu 
den Führern der nationalliberalen Partei gehörte. 
1893 wurde ernichtwiebergemäblt. Erveröffentlichte 
ven Roman «Frig Kannacher⸗ (2 Boe., Berl.1885). 

Sobredht, James ‚grie, Lubolf, Ingenieur, 
Bruder des vorigen, geb. 31. Dez. 1825 zu Memel, 
ftudierte an der königl. Baualademie zu Berlin, 
wurde 1860 Stabtbaurat von Stettin, 1869 Chef: 
ingenieur der Ranalifation von Berlin und fpäter 
Stabtbaurat ebendafelbft. H. gilt ala Autorität auf 
dem Gebiet der Ranalifation auch über die Grenzen 
Deutichlands hinaus. Die Entmäfjerungsanlage 
Schmwemmtanalifation) von Berlin ift fein Wert. 
Zahlreiche Gutachten find von ihm abgegeben wor: 
den, darunter folde über die Entwäfjerung von 
Moskau, Kairo, Alerandria und Tokio, wozu er auf 
Erfuchen die Unterlagen an Drt und Stelle geprüft 
bat. Cr fchrieb: «Die Ranalifation der Stadt Stet: 
tin» (Stettin 1868), ey zur Beurteilung des 
‚gegenwärtigen Standes der Kanalifations: und Be: 
rieſelungs⸗Frage⸗ (Berl. 1883), «Die Ranalifation 
von Berlin» (2. Auft., ebd. 1887). 

obe , |. Bauer, Bauerngut, Bauernſtand. 
Soe (ft3., ſpr. od), Hotjpiel, früher auh Hoc» 
Mazarin genannt (weil es der Kardinal Mazarin 
erfunden haben follte), Spiel unter zwei oder drei 
—5 — mit je 15 oder 12 franz. Karten, wobei 
Die ſechs hochſten Trümpfe H. heißen. Es gewinnt, 
wer in feinen Blättern die meiften Augen von einer 
Harbe bat; wer ein Sequenz abichließt (die Hofblätter 
Önnen 5 jeded feblense Blatt erſetzen); wer das 
am meilten geltende Runftftüd (f. Rartenfpiele) auf: 
legt; wer zuerft feine Blätter mehr hat. 

Boca, aus Italien ftammendes, der Belle (ſ. d.) 
Ahnliches Hafardipiel, wobei der Bankier den auf 
ver Gewinnnummer ftehenden Einfaß 28mal aus: 

ahlt, die Einjäge auf den übrigen Nummern aber 
für fi nimmt. 

Hoo anno (lat.), in diefem Jahre. 

Hoo erat in votis (lat.), das lag in (meinen) 
Wünfhen, Citat aus Horaz’ Satiren IL, 6, ı. 

Hoo ost (lat.; meift abgefürzt h. e.), das ift, 

Hooötus, ſ. Ochetus. (das heißt. 

Hoo habet (lat.), das hat er, da hat er’3, Aus⸗ 
‚ruf der Zufchauer beiden röm. Oladiatorenlämpfen, 
wenn ein Fechter eine töblihe Wunde empfangen 
batte, daher ſprichwortlich ſoviel wie: ber hat genug, 
mit dem iſt's aus. 

SHochäder, alte, aus vorgefchichtlicher Zeit ſtam⸗ 
mende Aderanlagen, Iangaritsedte, 1,50 bis 2,50 m 
breite, oft ziemlich erhöhte Aderftreifen oder Beete, 
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die durch tiefe Furchen voneinander getrennt find. 
Diefe lebtern find für Die Regulierung der Bewäffe: 
rung und Sl —— — — hy 8 
meiſt an ſanften abhängen angebracht find. 
Sie tommen in vielen Banberr Guropas, beſonders 
in Deutfchland, England, Skandinavien und Srant: 
reich vor. Aus welcher Zeit fie ftammen, ift nicht 
mit Sicherheit feftzuftellen. — Bol. Rante, Über 9. 
(Münd. 1893). r 

Sodhalmfpig, Hochalpenſpitz, der hödfte 
hr der Antogelgruppe in ven Hohen Tauern 
e ftalpen A, 3), ift 3855 m hoch. — Vgl. Freytag, 

arte der Hodalpenfpige und des Antogelgebietes, 
1:50000 (®ien 1893). 

Hochaltar, ver Hauptaltar einer Kirche, |. Altar. 
o nett ei feierlich und mit Gefang gehaltene 

e (1.d.). 


© 

ar e 
o aten, |. Aſien. 

Sochafien, früher gebräuchlicher Name für das 
Hochland nördlich von Vorberindien, das vom Hi: 
malaja, Karakorum und Kwen⸗lun durchzogen wird. 

Sochänung, Hoch azkunſt oder Eltypogra= 
vhie, die — zur Erzeugung von Hochdruck⸗ 
Beten in ebener Bilpflähe Ir die Buchdrudpreffe. 

enn bei der Kupferſtechkunſt (f. d.) die Linien einer 
met vertieft zu geben find, jo gilt e8 bei der 

., bie Züge ber Zeichnung erhaben zu ftellen. Ein 
anderer Unterjchied beider iſt der, daß bei der H. der 
Effekt nur durch die Breite der Linien und Punkte 
und ihre gegenfeitige Entfernung hervorgebracht 
wird, wahrend er bei ver Slgung für den Tieforud des 
Kupferſtiches auch Durch Die geringere oder größere 
Vertiefung der Linien erreicht wird. Die H. wurbe 
früher nur dazu verwendet, Ornamente, Schrift: 

jüge mit leichterer Mühe ald durch Gravieren oder 
Meehauen erhaben darzuftellen; man findet ſchon 
Spuren diefer Verfahrungsart im Altertum, und 
das Mittelalter bildete auf Rüftungen, Degentlin: 
ven künftlerifhe Darftellungen. Das Bedürfnis, 
Uufteationen in dem Text von Büchern abzu: 
druden, führte darauf, dergleihen Zeichnungen 
erhaben in Holz oder Metall zu gravieren. Gene: 
felder verfiel auf die See, Zeichnungen mit fettigen 
Subftanzen auf lithogr. Stein u bringen und den 
Grund fo tief fortzuägen, J Abdrůde gemacht 
werben lonnien. ale Erfindung mwurbe nicht 
weiter verfolgt, bis Eberhard in Darmftabt und 
pie —2 — Didot, Motte in Paris, Bauer: 
eller in Wertheim und, unter Mitwirkung von 
Dr. Netto, Baumgärtner in Leipzig fie wieder 
aufnahmen, auch Cliches in Schriftmaffe dabei er: 
ielten. Dies führte auf den Gedanken, das Ber: 
ohren auf Metalle als geeigneteres Material an: 
zuwenden und jo Metalfiöde zu srieugen, welche 
die Holzſchnitte erfeßen, aber wohlfeiler werben 
ſollten. Garre in Zoul lieferte bereit3 1824 Proben 
davon, Dembour in Mes vervolllommnete das 
—— — und Gillot in Paris brachte es unter der 
Bezeichnung BanikonographienderGillotage 
zur größten Vollendung und prakliſchen Bedeutung. 
Heute weit verbreitet, wird e3 unter dem Namen 
intäßung für die Herftellung bildlicher Dar: 
tellungen, Landkarten u. |. w. auf der Buchdrucker⸗ 
prefle angewendet. Piil ftellte Hochdrudplattendurdy 
Ehemitypie (f. d.) ber. . 3 ; 

Die Abbildungen, welche duch Agungen in Hoch: 

drudplatten umgewandelt werben jollen, können 
owohl auf Papier. zur photogr. fibertragung auf 
inf oder direkt auf die Zinkplatte oder auf Umdruck⸗ 
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papier gezeichnet und dann auf die Zinkplatte Über: 
gerrudt, al3 auch auflithogr. Stein in Kreidemanier 
oder mit ber Jeder —— graviert oder auto⸗ 
raphiert, oder von Stahl: und Kupferplatten auf 
int übergebrudt werben; einen für 5. geeigneten 
Iberbrud von einer photogr. Glasmatrize klann man 
entweder durch unmittelbare Kopie, oder durch Über: 
ung auf lichtempfindliches Papierund von diefem 

auf eine Zintplatte gewinnen. Berlleinerungen wer⸗ 


den beim photogr. Verfahren mit dieſem, bei dem Um⸗ 
drudverfahren mitteld des Gummiplattenapparat3 
vorgenommen. 


jahren befteht darin, daß man auf der 
fein polierten Platte mit einer em. Tuſche mit 
jeder oder Pinſel eine Zeichnung ausführt oder 
ein Bild vom Lithographiefteine oder von einer 
Netallplatte auf die Zinkplatte durch Umprud über- 
trägt und alsdann mit Säuren bie unbezeihneten 
Stellen tief ägt. Eine andere Art, die erhabenen 
Metallitöde zu erzeugen, befteht darin, fie durch 
einen Riederihlag von galvaniſchem Kupfer darzu: 
ftellen. Die Zeihnungen werben auf einer mit einem 
Dedgrunde verjehenen Rupferplatte dadurch hervor: 
gebracht, daß man an den bezeichneten Stellen mit 
der Nadel das Kupfer bloßlegt, nun die jo bezeich: 
nete Blatte in einen galanitben Apparat bringt, 
dort ala Matrize betrachtet und eine neue Kupfer⸗ 
platte darauf niederſchlagt, welche dann alle Linien 
der Zeihnung erhaben darftellt und ald Buchoruder: 
ſtod gebraucht werden kann. Neuerdings tritt die 
Photographie vor allem helfend ein, um Hodprud: 
platten zu erzeugen. Der zum Zeil tomplizierten 
Manieren giebt es eine große Zahl. (©. die beſon⸗ 
dern Artitel über infogra, hie und — ie.) 
Sitteratur. Toifel — der Chenigra⸗ 
phie (2. Aufl., Wien 1896); er, Die Zintos 
gravüre (8. Aufl., ebd. 1893); , Die Zinlogras 
»hie in der Buchdruderkunſt (Epz. 1885); Husnik, 
Die Zinlägung (2. Aufl., Wien 1895). 
Sochbahuen, Eifenbahnen, deren Schienenweg 
auf bejondern Bauwerken (Biabuften) in folder 
Höhe über daS Gelände geführt ift, daß der Verkehr 
auf den darunter liegenden Straßenzügen nicht ge: 
fört wird. Im Gegenfag hierzu heißen Unter: 
grund: oder Tiefbahnen folhe Eifenbahnen, 
deren Gleife unter dem Gelände in Tunneln lies 
gen. (S. Untergrundbahnen.) Da_H. nur in ver: 
lehrsreichen Städten vorlommen, fo verjteht man 
darunter auch Stadtbahnen (i. d.) mit zweds 
Unterführung der Straßenzüge hoch angelegten 
Sleifen. Zu den 9. gehören z. 2. bie Derliner 
Stadtbahn (j. Berliner Stadt: und Ringbahn) und 
die Reuyorker Hochbahnen (f. d.). 
R a ER EN — — ofton 
in den Bereinigten Staaten von Amerila. Lolomo: 
tiven und Wagen haben zur befiern fiberwindung 
des Luftwiderftandes cylindriſche Form; die War 
gen behpen acht unten zueinander geneigte Räder 
und die Zolomotiven wagereht angebradte Trieb: 
rader. Der Unterbau, auf nur einer Reihe von 
eilernen Pfeilern 8m über dem Boden rubend, 
beiteht aus zwei übereinander liegenden Trägern 
(Schwellen). Die untere Schwelle nimmt die eigent: 
lihe Belaftung auf und dient zur Führung der 
Räder; die obere Schwelle verhütet ein Kippen des 
Zuges, jo daß ein Entgleifen ausgeſchloſſen E Sn 
bicago haben fid bie brei Sochbahngefe ſchaf⸗ 
ten, und zwar bie nach Süden führende Alleyhoch⸗ 
bahn, die nah Weiten führende Metropolitan 
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Weſtſeiten⸗ und die Seeſtraßenhochbahn mit der 
Norbfeitens Gifenbahngefellihaft, die zur Zeit den 
Bau einer Hohbahnlinie nörblid von ber See⸗ 
traße. vorbereitet, zu einer Befellihaft unter dem 
amen «Union-Hocbahngefelliche t von Chicago» 
vereinigt; fie wird eine ringförmige Verbindungs⸗ 
bahn zwiſchen den H. auf viabultartigem Unterbau. 
bauen. Die Pingbabn, welche gleichzeitig die Ends 
ftationen der H. bildet, wird in dem Stadtteil zwi⸗ 
{chen der Ban Buren:, der See:, der Marltitraße: 
und Wabaſh⸗Avenue hergeitellt. 
. Zu den mit Dampf betriebenen 9. gejellen ſich 
inneuefter Zeit die elektriſchen H. Im Febr. 1893 
wurde in Liverpool an den Dod3 die erfte derartige 
Hochbahn eröffnet. Ihr folgte als zweite die Chicagoer 
Ausftellungsbahn, welde 5 km lang, zweigleiſig 
und an den Enden mit Schleifen zum Wenden der 
Züge verfehen, auf hölzernen, 7,8 m voneinander 
enternten Jochen ruhte. Siefollte eine ſchnelle Ver: 
bindung in dem außgebehnten Ausſtellungspark er= 
möglichen, ohne die Bejucher durch Rauch zu be= 
läftigen. Man hoffte, daß die Bahn ald Vorbild für 
die in verſchiedenen großen Städten Amerikas ger 
planten elettrifhen 9. dienen werde, und infoweit 
war die Anlage als Ausftellungsgegenitand zu be= 
traten. Gine Rundfahrt in der Aug teilung dauerte 
einſchließlich ver Aufenthalte auf den zehn Stationen 
40 Ptinuten, der Fahrpreis betrug 10 Cents. In 
Berlin wurde 1902 eine eleltriſche Hochbahn zwiſchen 
A Straße und dem Zodlogiſchen Garten. 
mit Abzweigung nad} dem Botsdamer Plap eröff:- 
net. Die Reftitrede und die Abzweigung enden als 
Unterpflafterbahnen, und deren Weiterführungen in. 
Charlottenburg bez. nad} der Schloßbrüde in Berlin. 
find nocheichen. B 
Hochbau ober Landbau, im allgemeinen ver 
anbegeift alles deſſen, was im Gegenſaß zu Wafler:, 
trapens, Maſchinen⸗, Bergbau u. |. w. zur Ausfuh⸗ 
tung und Einrihtung von Gebäuden (Hodbauten) 
gehört, Er umfaßt die drei Gebiete: Schön: oder 
taat3s (öffentlihe) Baukunſt, bürger- 
liche oder ftädtifhe und lanpmwirtfhaftlihe 
Baulunft. Je nah dem Zwede der Gebäude 
kann man bie einzelnen Hochbauten aud einteilen 





in Bauten für Ru — Kirchen, ſtädtiſche 
riedhofe, Synagogen, jud. gräbniäpläße); Se: 
äude für Unterrichts» und Erziehungs= 
zwecke, wie Unterrictsanftalten, Erziehungs- 
anftalten, Säultehrerfeminare und Rafernen; ferner 
Gebäude für Heil: und Pflegezmede als Kranz 
tenhäufer, Militärlazarette, Srrenanftalten, Alters⸗ 
verjorgungsanftalten und Afyle; dann die Ge= 
fängnifle und Smangsarbeitshäufer; die 
Gebäude für — Behörden Gerichts⸗ 
ebaude, Rathauſer, Gemeindebauten, Gebäude für- 
Bott und Ze egraphenverwvaltun f iö:, Bes 
irls⸗, Provinzial: und Minift hörben); die 

ebäude für öffentlihe Sammlungen, wie 
Mufeen, Bibliothefen, Archive, Ausftellungsbauten. 
Gebäube für öffentliche VBoritellungen (Thea⸗ 
ter, Ronzertfäle, Cirkusgebaude, Panoramen, Dio> 
tamen); ferner die Saalbauten, Vereins— 
äufer, Öffentliche Vergnügungslolale und Felt: 
allen; die Gebäude für Sanhäufer, als Hotels, 

Ehen und Kaffeehäufer; die öffent: 
lien Badeanftalten (mit ihren verſchiedenen 
Badeformen: Seebäver, Flußbäder, Landbäber); 
die Gewach 8hauſer; die Gebäude für den Geld= 
verkehr, wie Vörfen und Banlen; die Lager 
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au und Speider, die Markthallen, öf: 
entlihe Biehmärkte- und Schlahthäufer, 
Kaufläden und Gefhajtshäufer; die Künſt⸗ 
lerwertftätten (das er:, Bildhauer: und 
photogr. Atelier). Die Wohngebäude, Arbeiterwohn- 
äufer und Arbeiterherbergen find zu den ſtädti⸗ 
hen Wohngebäuden zu rechnen, während ber 
Wirtſchaftshof, die Wirtihaftögebäude, Neben: 
‚anlagen und ländlichen Wohngebäude bie land⸗ 
‚mirtfhaftlihen Gebäude umfaſſen. — In 
@egenfaß zu H. wird oft bei ftäbtifchen Bauverwal⸗ 
tungen der Tiefbau geftellt, welcher vie Anlage 
und erg der Schleufen:, der Ga: 
Keitungen, der Bewäſſerungen, überhaupt der 
Straßen: und unterirdiſchen Anlagen um: 
ir — Nicht zu verwechſeln ift der H. mit dem 
berbau, unter welchem man bei Straßen und 
Eifenbahnen (f. Eifenbahnbau und Straßenbau) die 
erftellung des Planums oder bie Anlage und 
—— I Schiertengleife u. ſ. w. verfteht. 
GS. Hoͤchbaulunde.) 
Bochbaukunde, die Lehre vom Hochbau (ſ. d.). 
Sie läßt ſich einteilen in bürgerlides, gewerb⸗ 
liches und landwirtfhaftlihes ‚Baumelen, in 
Feltungse:, Pracht⸗ oder Schönbautunde 
ũ. ſ. w. — J en: 
haft, die hier befonbers in Betracht fommt, kann 
wieber allgemein oder ſpeciell fein. Die all: 
gemeine 9. beſchaftigt fi zunachſt mit der Bau: 
materialienlehre, melde die Gewinnung, Be: 
arbeitung, die phyſiſche und chem. Beſchaffenheit 
and die Verwendung der Bauftoffe befpricht. Hier: 
auf feipt die fpecielle Betrachtung der einzelnen 
Bauteile, die am geeiguatten in ihrer baulichen 
—— 4 zur Beſprechung kommen, wie 
der Grund und Boden, die Gründungen, das Mauer: 
werk im allgemeinen, Steinverbände; die Mauern 
indbefondere, ald Grund: und Obermauern, Um: 
faſſungen, Scheidungen, Zutter: und Waffermauern 
und ihre Stärke; die Durchbrechungen der Mauern, 
als Thüren, Fenfter, Thore, nebft Konftrultion der 
Mauerbögen; die Ballenlagen, die Fußböden, 
Deden und Zwiſchendeden, die Gewölbe, Treppen, 
Dächer uf. m. Ferner ftellt fie die Regeln auf über 
Tage, Anordnung und Einteilung der Gebäube in 
Bezug auf ihre verſchiedenen Zwede und über die 
Verbindung, Beleuchtung, Heizung und Lüftung 
«Bentilation) der einzelnen Räume u. f. m. Bei 
weiterer Ausführung gliebert ſich die H. in die fpe- 
<ielle Mauer: und Smmertune, melde die da⸗ 
hin einfhlagenden Konftruftionen ausführlich be: 
tragtet; in die Lehre vom u nitt, die 
Eijentonftruttionglehre, die Lehre vom in: 
nern Ausbau, dad Entwerfen und Veran: 
) Lagen ver Gebäude. Sie führt aud) in die Ge⸗ 
ichte der Baukunſt ein und handelt von ber 
Entftehung, dem Charakter und den Monumenten 
der verichiedenen Bauweſen und Stilepoden. Die 
‚eigentlich kunſtleriſche Thätigkeit der Architekten kann 
man unter dem Begriff 9. nicht mit einbegreifen, 
da fie ein freied Schaffen von Formen darftellt, zu 
der die H. zwar Vorbedingung ir das aber in das 
Gebiet der Baukunſt hinübergreift. Einen wichtigen 
Beltandteil der H. bilvet die zum Zwecke genauer 
Ausführung nötige Darftellung der Gebäude dur) 
guicnung (f. Bauzeihnung). — Bol. Gottgetreu, 
ehrbudh der Hodhbautonftruftionen (1.1, 2. Aufl., 
Berl. 1898); Raemmerer, Kompendium des Hoch 
baus (Halle 1899); Breymann, Allgemeine Bau: 





— Hochberg 


tonftruftionslehre mit befonderer Beziehung auf 
das Hochbauweſen (neu bearb. von Lang u. a., 
4 Bde, Bd.2 u.4, %pz. 1900); Schönermard und 
Stüber, Ho&hbauleriton 6 Abt., Berl. 1902fg.) ſowie 
die Litteratur zum Artikel Baukunſt. —2 — 
So behälter, Hodrefervoir, f. Waſſerver⸗ 
Sochberg. 1) Die Markgrafen von H., ur: 
ſprunglich ein Nebenaft des herzogl. Haufes von 
gran heißen nad) dem uralten Bergfchloffe 
e (Hochburg, urkundlich Hahberg, 7—8 km 
nördlich von Freiburgi.Br.),da8 1689 durch die Fran⸗ 
zoſen zerjtört wurde, aber noch jegt ala Ruine be: 
deuten ift. (Vgl. Maurer, Schloß Hohburg. Aus 
Näherund Maurer, «Altbadifhe Burgen und Schlöf: 
fer», Emmendingen 1896.) Stammvater dieſes Aftes 
war Hermann. (geft.1074), Herzog Bertholds I. zwei: 
ter Sohn, der durch eine Tobteilung von den zährin= 
giſchen Hausbefitzungen die Herrihaften Hadhıbı 
und en dem Reichslehn der Landgraf: 
rei 


ſchaft aber den gan und durch die Hand feiner 
Gemahlin She von Calw die Herrihaft Baden an 
der Dos erhielt, wonach ſich fein Sohn und Erbe be: 


nannte. Seine Nachkommenſchaft (die Markgrafen 
von Baben) teilte fi 1190 durch bie Brüder Her: 
mann V. und Heinrich I. in die beiden Zweige von 
Baden und Hachberg, wovon letzterer 1300 durd; die 
Brüder Heinrich II. und Rudolf I. wieder in die Li⸗ 
nien von Hadhberg und von Saufenbergzerfel, 
Jene ſchwächte fi — end durch neue Landes⸗ 
teilungen und erloſch mit Ottos II. Tode 1418, wor: 
auf Sulolge Vertrags ihre Befigungen an die Part: 
grafen von Baden fielen; die Saufenberger Linie 
dagegen vermehrte ihre Befigungen ſehr anſehnlich 
und erloſch im Mannöftamm mit dem Markgrafen 
Philipp 1503. Philipps einzige Tochter, Johanna, 
die ſich 1504 mit dem Grafen Ludwig von Longue⸗ 
ville vermählte, Stammmutter des Hauſes Longue- 
ville wurde und 1543 ftarb, erhielt die Grafichaft 
Neuchatel; die Übrigen Landſchaften fielen wieder 
an das marfgräfl. Haus Baden. (Vgl. Regeiten der 
Markgrafen von Baden und H. 1050—1515, Bp. 
1u. 2, Innsbr. 1900—2). 

2) Erneuert wurde ber Name des Geſchlechts H., 
als der Markgraf, fpätere Großherzog von n 
Rarl Friedrich (f. d.) ſich nad) dem Tode feiner erften 
Gemahlin 1787 in morganatifher Ehe mit Luife 
Karoline Geyer von Geyeräberg (geb. 1768, geit. 
1820) Dermäßlte und biefe durch den Kaiſer 12. Mai 
1796 zur Gräfin von 9. erhoben wurde; ihre 
Söhne wurden 1817 zu Dnrleraten von Baden 
und großherzogl. Bringen erllärt. Mit dem Groß⸗ 

erzog Leopold (f. d.) gelangte 1830 dieje Linie des 
aufes Baden zur Regierung. 
3) Alte ſchleſ. Adelsfamilie (eigentlih Hohberg), 
welde in einem ihrer vielen Zweige, der frül neitig 
die durch die romantiſche Lage ihres Waldſchloſſes 
befannte Herrſchaft Füritenftein (Kreis Waldenburg) 
erworben hatte, 1650 den böhm. Freiherrenftand, 
1666 den böhmifchen und 1683 den Reichsgrafen⸗ 
and erlangte, Aus diefem gingen die jegigen yür- 
en von Ple fi d.) hervor. Bruder des derzeitigen 
ürften von Pleß und Haupt des gräfl. gmeges von 

.ift Graf Bolko von Hochberg (ſ. d). — Bol. Weigelt, 
Die Grafen von H. vom Fürftenftein (Brest. 1896). 

Hochberg, Bolto, Graf von, Generalintendant 
der königl. Schaufpiele zu Berlin, geb. 23. Jan. 1843 
auf Schloß Fürftenftein in Schlefien, ftubierte in 
Bonn und Berlin die Rechte und Staaiswiſſenſchaft 
und war kurze Zeit bei den preuß. Geſandiſchaften 











Hochbeſchlagen — Hochebenen 


in Florenz und Beteröburg im et, thätig, 
widmete fih aber fpäter gan, . Um bie 
1876 von ihm begründeten —— Muſilfeſte 
hat er ſich große — erworben. 1886 wurde 
Fr in feine jegige Stellung als Chef der Berliner 
Hoftheater berufen, 1897 wurde er zum erblichen 
Mitglied des preuß. Serrenhaufes ernannt. Seine 


Kompofitionen erſchienen anfangs unter dem Pſeu⸗ 
donym 3.9. Franz. He erben find von ſei⸗ 
nen Werten die Oper «Der > Barwolf », zwei Sin: 


fonien, drei Streichquartette und viele Sieber. 
Sochbeſchlagen, in der Jagerſprache Bezeich⸗ 
für Krb hochträchtige Hochwild. 


bi 
60 bootämann, jebt Dberbootsmann ge 
nannt, }. Bootömann. 

%, Ruine, t. Sodben (Bartgrafen). 
Bur . Frat 


gund, mie. 
Pia ag f. Deutice Ehrade und Deutfche 


—— 1) 1) Besirt im ſchweiz. Kanton Lu⸗ 
zern, bat 182,2 an und (1900) 17419 €. in 28 Ge: 


meinden. — 2) Dorf und Hauptort - — 9, 
unweit des Baldegger oder Obern Sees, an “= 
Bahn Lenzburg: Emmenbrilde (Sestbolbahn), 
(1900) 1643 meift tath. €, Boft, Telegraph, Kir “ 
Selundäi e; Brauerei. 

Gohbrnd, i in der Maſchinenkunde Be, 
nung für den beveutend über den einfachen 
der Atmofphäre gefteigerten Drud des mens 
bampfes bei defien Anwendung zu Dampfmaſchinen, 
gen =. ſ. w., fon aud) des Waſſers 
bei Waflerleitungen. 

Sochdrudck, in ber Anpsasay phie, bedeutet 
erſtens die Kunft, Durch das Drudverfahren Schrif- 
ten, Ornamente u. f. w. auf Bapier erhaben dar: 
zuftellen (f. Relieforud und Blindendrud); zwei: 
tens das den von Sci ift oder Beichnun en 
durch erhabene Formen überhaupt im Gegenjak 
zum Drud mit vertieften Formen, wie er z. B. 
beim Abbruden von Kupfer: oder Stahlplatten und 
in der Lithographie ftatifindet. In der zweiten Be: 
deutung wird das Wort angewendet auf alle Drud: 
formen und een vie wie Bella oder 
gegofiene Zypen uf . w. zum Abpruden in der Buch: 

ruderprefie eignen, ‚aber auch auf die neuern, durch 

— uno) — —— 

uchbinderei heißt die — ung auf 
—A— u. dgl. gleichfalls 
in Kupfer, f. —2— ie. 
ruckheizuug, Heißwaflerheizung, 
ſ. 5 — und 5 —— und Lüftungsanlagen. 


—— 
Soche General, geb. 
„ande (nr — 


rang im tönigl. Marftall und —5 — echzehn⸗ 
jahnig in bie Gardes Frangaises. Bei ind 

evolution nahm er Dienft in der Pational 
— von Paris, wurde 1792 zum Leutnant in 
der Linie es und nad ber Schlaht von 
Neerwinden (18. März 1793) gem Adjutanten des 
Generals Leveneur ernannt. Mit vielem des Ein: 
verftänpnifjes mit Dumouriez Boaben: reichte er 
aus dem Gefängnis einen Rriegöplan ein, der ihm 
die Freiheit und das Rommanbe der Feftung Dün- 
Tirhen verſchaffte. Durch die Zee, dieſes 
Plases gegen die Engländer erwarb H. den Grad 
eines Brigabegeneralö, bald a den eines Divi⸗ 
fionsgenerals und erhielt den Befehl über vie faft 
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giorake br elarmee. Bei Kaiſerslautern von ben 

‚ging H.mit drei ans über 
die — che De — die Oſterreicher bei 
Wörth an, ſchlug am 26. den General Wurmſer 
bei Weiß Genburg, entiegt e in und vertrieb die 
Öfterreiher aud dem Elſaß. Trog diefer Erfolge 
wurbe er auf Beranlaffung von St. Juſt verhaftet 


und erft durch ben Sturz der Schredendmänner 
Br; li 1794) wieber befreit, worauf er den Ober: 
in den weftl. Departements erhielt. Nah 


ber Landung ber franz. Emigranten auf der Halb: 
infel Quiberon (27. Juni 17%) binderte er deren 
Vorbringen, flug fie 16. Juli bei Ste. Barbe 
und zwang den Reit der Erpebition zur Sinjeiffung. 
Aus Unwillen über die vom Konvent befohlene 
Niedermepelung der Gefangenen legte er das Kom⸗ 
mando im Morbihan nieder und Abernahm zu 
Nantes den Befehl über die Weitarmee, wo er die 
Entwafnung der Nieder: Vendee begann. Das 
Direktorium übertrug ihm mit ber Civilgewalt den 
Oberbefehl über die Vereinigte, 100000 Dann ftarte 
Armee an den Küften des Oceans, und H. konnte ſchon 
uli 1796 die Beendigung des Burgerkrieges 
ben ten. Er rüftete hierauf mit bem Abmiral 
Morard de Galles eine Eryedition.nad Irland aus 
und ging 16. Dez. mit 18000 Mann von Breft aus 
unter Segel; allein der Sturm zerftreute die Flotte, 
und das Unternehmen ſcheiterte gänzlid. Das 
Direktorium gab ihm nun im Febr. 1797 den Ober- 
befehl über die 80000 Mann ftarte Maas: und 
Sambrearmee und zugleidy die ae ewalt über 
die deutihen Land af ten zwifhen Maas und 
Rhein. Am 18. April 1797 ging er bei Neumieb über 
den Rhein, fhlug die Öfterreiher unter Werned 
bei Dierborf und drang bis Gießen vor, wo der 
Seltene rn von Leoben feinen Operationen ein 
fegte. Er war im Begriff, eine Page Expedi⸗ 
nach Irland zu unternehmen, als Barras jeine 
Hilfe zu einem Staatöftreidh erbat, den er gegen bie 
reis gefinnten Kammern plante. 9. ließ fih 
bereit finden und rüdte mit feinem Heer im Juli in 
die nädfte Umgebung von Paris, wo fid in den 
Kammern und aud im Direltortum eine beftige Be: 
wegung T ven dieſen eigenmächtigen Schritt Arhob. 
Barras H ihn — und H. mußte Heer zu⸗ 
üdziehen und nad Wetlar zurüdtehren, wo er 
2 neh: 1797 ftarb. Man fchrieb feinen Tod einer 
geaifungt zu. Das ihm bei Weißenthurm errichtete 
mal ſi 5 iedrich win elm III. von m Breuben 
1209 wieberberjtellen. — — öptez, Lazare H., 
d’apres sa ine et ses notes (Bar. 
1888); Rouſſelin, Vie de Lazare H. (ebb. 1798 
u..); "Bergouniour, Essai sur la vie de Lazare H. 
ei. 1852); Escande, H. en Irlande 1795—98 (ebd. 
1888) ; nt» Reale, Le general H. (ebb. 1890); 
Cuneo D’DOrmano, H., sa vie, 88 correspondance 
KR ag Sorel, Bonaparte etH. en 1797 (ebd. 


Bochebenen, ausgedehnte hochgelegene Ebenen 
($.d.), wie 3. B. Neu: und Altcaftilien in Europa, 
Iran in Aſien und die H. von Quito in Sudamerika 
u.a. m. Ihr eigentümliches Klima wirb bedingt 
durch die Reinheit und geringe Dichte der Luft. Es 
Be bei 4000m See ode und at nod) bewohnte 

e, wo der Luftdrud nur die Hälfte degenigen be⸗ 
trägt, der am Meeresſpieg race Der geringe 
Sauerftofigehalt der Fk erſchwert das menſchliche 
Dafein im hochſten Grade. Die Reinheit und ge: 
ringe Mädhtigteit der Atmofphäre vermindert die 


208, 


Abforption und läßt die Sonnenftrahlen kräftig 
eindringen. Es findet daher am Tage eine intenfive 
Erwärmung der Erde und durch dieſe Der Luft ftatt, 
während in der Nacht bedeutende Abkühlung dur« 
Ausftrahlung eintritt. Somit zeigen ſich ftarke täg: 
liche und jährliche Schwankungen in der Tempera: 
tur, und Hierin liegt der Hauptunterfchieb zwiſchen 
dem Klima der Hochebene und dem ber Gebirge. 
(S. Gebirgäflima.) Wegen des geringen Luftdrudes 
und ber orten Sonnenfkaßlun, ift pie Berbunitung 
auf H. ungemein ftart. Es — alſo meiſt große 
Teodenheit. Niederſchlage kloͤnnen am Rande, der 
Windfeite zu, bedeutend fein, find aber im Innern 
ausgedehnier H. nur gering, da der Luft in größerer 
Höhe der nötige Gehalt an Waſſerdampf fehlt. 
och- , Frauenftift, f. Elten. . 
Höcdhenfchtuand, Landgemeinde im Amtsbezirk 
St. Blafien des bad. Kreiſes Waldshut, 5 km im 
SD. von Et. Blafien, zwifhen Alb und Schwarzach, 
in 1014 m Höhe, hat (1900) 316 kath. €., Bofts 
agentur, Telegrapb, meteorolog. Station, Strohflech⸗ 
terei und wird als Luftlurort befucht. Vom Aus: 
fihtsturm des Belvedere hat man Se icht auf 
bie Alpen bis zum Montblanc. — Vol. Waebel, 
Höhenluftlurorteim Schwarzwalb(reib.1.8r.1896). 
Hochfeifer, hoͤchſter Gipfel (8523 m) der Ziller- 
thaler Alpen (|. Oftalpen A, 3 und Karte: Salz: 
burg und Salzlammergut). 
Sochfelden, Dorf und Hauptort des Kantons 
9. (16299 E.) im Landtreis ee Bezirls 
Unterelfaß, an der Zorn, dem Rhein⸗Marne⸗Kanal 
und: der Linie. Straßburg »Deutih:Apricourt der 
Elſaß⸗Lothr. Eifenbahnen, Sit eines Amtsgerichts 
(Landgericht Straßburg) und: Steueramted, hat 
(1900):267Q €., darunter 279 Evangeliihe und 
183 Ssraeliten, Bolt, Telegraph, kath. Dekanat, 
Piarrliche und Krankenhaus. 
an en, je wie Hochebenen (f. d.). 
Sochgall, — ſter Gipfel (3440 w) der Rieſer⸗ 
fernergruppe. (|. Oſtalpen A, 3 und Karte: Salz: 
burg und Salzlammergut), 
Hochgebirge, |. SR 
Sochgebirgäflora, |. Alpenpflanzen. 
Hochgericht, gleihbedeutend mit Halsgericht 
(1.d.); auch Bezeichnung für.den Ort, wo eine Hin: 
richtung ftattfindet, alfo mo der Galgen, das Schafott 


u. f. w. ſteht. 

Bochgolliug, ver höchſte Gipfel der Niedern 
Tauern (\.Dftalpen A, Aund Rarte: Salyburgund 
Salztammergut) und Steiermarts überhaupt, 
ſadlich von Schladming im Ennöthale und nördlich 
von Tamsweg im Lungau, an der Grenze von Salz: 
burg und Steiermark gelegen, erhebt ſich zu 2863 m. 
Die Befteigung erfolgt zumeiſt aus dem Cieinriefen. 
thal (Schughütte auf der Obern Eibelalm, 1649 m) 
und aus dem Gdriahthal. . 

Sochgotit, |. Gotiſcher Stil. R 

FM Bei, orf im Rheinland, f. Bo. 17. 

ochheim, Stadt im preub. Reg.-Bez. und Land: 
kreis Wiesbaden, 6 km im 
teht3 vom Main, auf end Anhöhe in 124m 
Höhe, an der Linie Fran 
Staatsbahnen, Sig eines Amtsgerichts (Landgericht 
Wiesbaden), hat (1900) 3478 E., darunter 
Cvangelifhe und 40 Igraeliten, ag weiter 
Kaffe, Telegraph; Malz, Runfthefe: und Brannts 
weinjabrifation, 2 REDEN TODE. deren Er 
zeugniſſe heipſſn nad England gehen (Spark- 
ling Hock), 1 Wachsfabrik, Weinbau und 7 Wein: 


. von Mainz, 1,5 km | Verft 
rt⸗Wiesbaden der Preuß. 





Hoch⸗Elten — Hochkirch 


panblungent 9. gehörte 1273—1808 dem Dom- 
apitel zu Mainz. Der berühmte Hochheimer 
waͤchſt nahe bei der Stadt an den gegen Süden 
fanft abjteigenben Hügeltetten. Der Be befteht 
durchgehends aus Niezling, in neuerer Zeit auch 
aus diterr. Reben. Die beften Lagen find die Dom: 
dechanei, der Stein und das Kirhenftüd. Die 
exſte Lage, die berühmtefte, fat nur 250 a und der 
Ertrag wird in ‚pün igen Jahrgängen zu 12000 M. 
das rhein. Stü Se 12001) vertauft. Der Hochheimer 
ie fih durch Milde und Haltbarkeit aus; fein 

ouquet und Geift wird nur in ausgezeichneten 
Weinjahren von Aheingauer Weinen übertroffen. 
& h l. Be: Geſchichte der Stadt H. a. Main: 

och. . 

2. einter, —5 — De. 

Sochtkalter, Raltgipfel der Wimbachgruppe in 
den Berchtesgadener Alpen (f. Dftalpen C, 12 und 
Karte: Salzburg und Salzlammergut), er⸗ 
u fi in der vom Hodeisfpig (2518 m) an der 

senze von Salzburg und Oberbayern norböftlich 
bis zum Hinterfee und bis zur Ramfau ausftrahlen: 
den Kette zu 2607 m —— In der Nahe der Blau⸗ 
eisgletſcher, der nordlichſte der Alpen. 

ochkirch oder Hohklirchen (end. Bukecy), 

Dorf in der Amtshauptmannjchaft Löbau der ſachſ. 
Kreishauptmannihaft Baugen in der Oberlaufig, 
hat (1900) 514 evang. E. und ift befannt durch 
den Überfall und die Schlacht vom 14. DIE. 1758 
im Siebenjährigen Kriege (f. nachſtehenden Plan). 
Nach dem Gege über die Ruſſen bei Zorndorf war 
Friedrich d. Gr. nah Sachſen geeilt, um dem Prin⸗ 
zen Heinrich Hilfe zu bringen. Er vereinigte ſich 
12. Sept. mit dieſem bei Reichenbach und fudte nun 
den öfterr. Feldmarſchall Daun zu einer Schlacht zu 
bewegen; derjelbe brach jedoch erft, ald Friedrich 
in bie Lauſitz 309 und bie Öfterr. Hauptmagazine in 
Zittau bebrohte, aus feiner feften Stellung bei Stol- 
pen auf und bezog mit 65000 Mann ein feites Lager 
bei Rittliß, nördlich von Löbau. Friedrich vertraute 
u fiher auf Dauns ängftlihe Borficht und bezog 

ei 9. in ber Nähe der Olterreitjer ein Lager. Am 
14. Oft. früh 5 Uhr gi Daun plöglic die 42000 
Mann ftarte preuß. Armee im Sage überrajdend 
von allen Seiten an. Cin dider Nebel — 
die Unternehmung. Als der König nach der Müte 
feiner Stellung eilte, waren vie Vorpoſten ſchon 
überwältigt, der rechte "Flügel fo gut wie aufe 
gelöft, mehrere Batterien genommen und auf 
eigene Lager gerichtet. Halb nadt eilten die Sol- 
baten zu ben Waffen und ftellten fi in Reih und 
Glied; do nirgends war ein Zufammenhang im 
Gefecht. Das Dorf H. wurde verloren und wieder 
erobert, bis endlich Friedrich unter Mollendo 
ea weiter rüdwärts Ka Höhe bei Drehja 
fein Heer zu ftellen juchte. ar wurde ber König 
auch hier nad) fünfftündigem Gefechte gr Rüdzuge 
bis zu der eine Stunde vom Schladhtfelde entfernten 
Kredwiger Höhe genötigt, doch traf er dort auf 
ftärtungen unter General Retzow, fo daß Daun 
ihn nicht ferner zu beunrubigen wagte. Die Preu⸗ 
ben hatten 246 Offiziere, 8861 Mann, 101 Kanonen, 
30 Fahnen, die Zelte und den größten Teil des 


586 | fjeldgeräts verloren; der König und viele Generale 


waren leicht verwundet. Keith und Prinz Franz 
von Braunſchweig waren geblieben, der Feldmar⸗ 
ſchall Prinz Morig von Deſſau tödlich verwundet 
in die Hände de Feindes gefallen. Die Oſterreicher 
hatten 325 Offiziere, 5614 Mann, 10 Kanonen 


Hochkirche — 


und 3 Fahnen verloren und konnten deshalb die 
Borteile be Sieges nit benugen. — Bgl. Amon 
von Treuenfeft, Der Überfall von H. 14. Oft, 1758 
Gochtirch 1897). 

Während der Schlacht von Bautzen (f.d.), 21. Mai 
1813, iam es aud) bei H. zum Gefecht zwiſchen den 
Franzofen und Verbindeten, deren linker Flüge 
ſich an H. lehnte und den vereinten Angriffen Mar: 
mont3 und Macdonalds nicht widerftehen konnte, 
nachdem der rechte bei Wurſchen umgangen war. 

er englifhe, Bochtirchliche Bar- 
seh 1. Anı 


itanische Kirche. 
—— Sr (2938 m) der fibergof- 
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provinzen, beim Artitel Rußland), an der brei- 
teften Stelle vesfelben, faft in der Mitte zwiſchen 
Finland und Eſthland, 160 m hoch, 12 km nr 
11, —4 km breit, hat zwei Dörfer mit 1200 €. 
(Finnen), drei Leuchttürme; Fiſcherei, ern 

er 


ochmeifter, Titel des Oberhauptes geiſt! 


1 | Ritterorden, wie des Templer:, des Johanniter: und 


des Deutſchen Ordens. Seit 27. Jan. 1902 führt 
das preuß. 72. Yelvartillerieregiment den Namen 
«eldartillerieregiment Nr. 72 Hochmeifterr. (S. auch 
Hod: und — 
moor, |. Moor. 
mällerei, |. Mehlfabrilation. 
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Maßstab 1:120000 
ua Preussis: 


km Höhen in Metern. 


— — — 
‚che Stellungen win Österreichische Stellungen, 


Blan der Schlacht bei Hodlirdh. 


fenen Alm in den Berchtesgadener Alpen (I. Oſt⸗ 
A, 12 und Karte: Salzburg und Salz: 
fammergut). 

Hochland, ver Gegenjag zu Tiefland oder Nie: 
derung, umfaßt dreiverichiedene Formen des Boden: 
teliefs: das Blateau (ein von Baillie 1778 in feinen 
Briefen über die Atlantis erfundenes Wort) oder 
die Hochebene (f. d. und Ebene), das Gebirgsland 
11. Gebirge) und das Stufenland oder Terrajienland. 
Letzteres ift die Üibergangaform von der Hochebene 
oder dem Gebirg3land zum Tiefland, wenn es fih 
zu biefem mehr oder weniger treppenartig abjentt. 

Sochlaud (ſchwed. Hogland; finn. Suursaari), 
im finn. Lan Wiborg gehen injel im Finniſchen 

eerbufen (f. Karte: Weftrußland und Oftjee: 

Brochaus' Konverfations-Leriton. 14. Aufl. R.U. IX. 


Sochmut, |. Eitelleit. 

Sochnarr, der hödfte Gipfel der Goldberg⸗ 
gruppe in den Hohen Tauern (f. Oftalpen A, 3 und 

arte: Salzburg und Salzlammergut), ers 
hebt fich 3258 m hoch im Tauernhauptlamm an der 
Grenze von Kärnten und Salzburg, zwiſchen Hei: 
ligenblut und der Rauris. Die Velteigung erfolgt 
von Kolm Saigurn (1597 m) oder vom Seebichlhaus 
(2464 m) aus. 

Sochneukirch, Dorf im Kreis Grevenbroich 
des preuß. Reg.⸗ Bez. Düſſeldorf, an den Neben: 
linien M.:Olavbad:Stolberg und Grevenbroich H. 
(10 km) der Preuß. Staatsbahnen, hat (1900) 
3936 E., darunter 681 Evangelifhe und 54 Is⸗ 
raeliten, Poſt, Telegraph, Bürgermeifterei, kath, 

14 
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Kirche; Spinnerei, Fabrikation von Baummwoll: und 
Halbwollzeug und Cigarren. 
Bochnotpeinliches Balögericht, |. Halt: 


gericht. > 9.4; Taf. IH, . 
2 ‚ S. Eifenerzeugung I, nebft Taf. IL, 
Sochofeunſchlacke, Schlade (1. ER die bei der 

büttenmännifchen Gewinnung von Eiten ald Neben: 

produtt abfällt. Der chem. Zufammenfegung nad) 
ift fie Calciumthonerdeſililat, worin ein Teil des 
altes duch Magneſia, Manganogybul, geringe 

Mengen von Eifenorydul und von Altalien erſeht 

iſt. Die Schlade, welde leichter ſchmelzbar ift ala 

das Roheiſen, umhüllt die friſch gebilveten Eiſen⸗ 
teilchen und ſchutzt Diefelben vor Orgdation; außer: 
dem nimmt fie Schwefel und andere Verunreini- 
gungen, welche fonft in das Eifen übergehen wur⸗ 

ven, auf. Bon ber rigtien Beſchaffenheit der H. 

hangt meift auch der Gang des Hochofenbetriebes 

und bie Qualität des zu erzielenden Roheiſens ab. 

Die Menge der alljährli im Hochofenbetriebe ab: 

fallenden Schladen ift außerorbentlid groß; auf 

1.cbm Roheiſen entfallen ungefähr 3 cbm Schlade. 

Die Shlade findet Bermenbung im Straßenbau 

ala Schotter, Pflafterftein, Metal Par ſ. d.) und 

Schladenjand, beim Hochbau als Schladencement 

und Scladenziegel (Schladenftein); in geringerm 

Maße als Wärmeihusmittel (Schladenwolle, }.d.), 

als Formfand für Giehereigmede und in der Glas⸗ 

induftrie als Zufag zum Glasjag. 

Zur Herftellung von Straßenpflafter aus 9. 
werben nach engl. Verfahren je 2 Schladenblöde, 
mit einer Kerbe verjehen, zufammengegofjen und 
nachher Kr AH ammerſchlag getrennt. Die 
rauhe Bruchflache kommt nad) oben zu liegen. Ein 
anderes Verfahren dient zur Herftellung von Wür: 
fen in der Größe gewöhnlicher Granitpflafterfteine. 
Durch ein Geräft aus Eifenfchienen werden 80 — 
100 würfelförmige, durch Kanäle miteinander ver: 
bundene Hohlräume hergeftellt und dann ſamtliche 
Würfel auf einmal —*8* 

Neuerdings iſt das Verfahren, Schotterſteine 
aus H. an Stelle der ſonſt im Chauſſeebau üblihen 
Schotterfteine aus Bafalt, Granit u. f. w. zu ver: 
wenden, in Aufnahme gelommen. Dazu wird die 
fajfige Sclade in Gruben get und mittels 
ſchlechter Wärmeleiter, wie Aſche u. a., bebedt, fo 
daß fie langfam abtüpft und kryſtalliniſch Dicht wird 
(ZTempern der H.). Das erhaltene Geftein wird 
mit Hämmern oder Steinbrechern zerkleinert und 
wie Baſaltſchotter verwendet. 

Zur Heritellung des Schladencement3 und 
der Schla engienel ei net ſich nur ftärler Be 
taltreihe 9. Derartige Schlade erftarrt, langſam 
erkaltet, kryſtalliniſch, fteinartig; ſchnell erfaltet da⸗ 
gegen glafig, amorph. Die ſchnell erlaltete Schlade 
inet al Pulver, mit Kalkmilch angerührt, zu 
einer feiten fteinartigen Maſſe, die langſam ertaltete 
dagegen nicht. In der Praris wird dies fchnelle 

alten dadurch erreiht, daß man bie flüffige 

Sclade in kaltes Wafler rinnen läßt. Sie verwan- 

delt fih dabei in groblörnigen, amorphen Sand 

(Schladenfand,granulierte H.),der das eigent⸗ 

lihe Material für die Herftellung von Schladen- 

cement und von Schladenziegeln bilvet. 

Der Shladencement, auch Bu zolan⸗ 
cement genannt, iſt eine innige dung von 
feinft pulverifierter granulierter H. mit zu Staub ab: 

elöihtem Kalt, Guter Schladencement verwandelt 

fh mit 20—80 Proz. Waſſer angerührt nach 15— 
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20 Stunden in eine harte, — Maſſe, die 
nad) 3—4 Monaten eine Zugfeſtigkeit von 40— 
60 kg und eine Drudfeftigleit von 450 kg pro 
Quabratcentimeter erlangen kann. Er findet ent: 
weder für fi oder mit 1—3 Teilen Sand zu Mör: 
tel vermifht ausgedehnte Anwendung bei Hoch⸗ 
und Wafjerbauten. Zwei libelftände find dabei, 
das langſame Abbinden und das geringe ſpecifiſche 
Gewicht dieſes Cements. Erſteres macht ſich beim 
Mauern unter Waſſer und beim Mauern im Froſte 
geltend, Icpteres giebt bei Waflerbauten leicht zu Ent: 
mifhung des Mörtel3 Veranlaffung. Deutichland 
rar x lreiche Fabriken, die Schladencement aus 

. beritellen. 

hladenziegel find Mauerfteine, die man 

duch Vrefien eines innigen Gemenges von granu: 
lierter H. und Raltbrei in Ziegelformen erhält. Der 
mit dem Schladenjande zu miſchende Kalk (1 Teil 
Kalt auf 6 Teile Schladenfand) wird in Löihtufen 
mit fo viel Waſſer vermengt, als zur Heritellun 
eines feuchten Kalkſchlammes erforderlich ift. Kal 
und Schladenfand werben nun in geeigneten Mifch: 
vorrichtungen miteinander vermengt. Nach 10: bis 
12ftündigem Trodnen ift dieſe Maſſe zu weiterer 
Verarbeitung geeignet. Die nod immer feuchte 
Maſſe wird in einer Ziegelprefie zu prismatiſchen 
Ziegeln gepreßt. Anfangs find dieſe weich und zer- 
teiblih; nah *,—1 Jahr Trodenlagerung werden 
fie hart und widerftandsfähig. Eine Maſchine mit 
7—8 Pferbeftärten liefert pro Tag 9—10000 Stüd 

iegel. Dajedes Brennen bei dieſer Fabrikation weg: 
ällt, ift die Erfparnis an Brennmaterial bedeutend. 

ie Zeg erlangen eine Druckfeſtigleit bis zu 150kg 
pro dratcentimeter und verhalten ſich infolge 
ihrer Vorofität gegen den Luftdürchtriti günftiger 
ala gemöhntihe See 
Die gegoflenen Schladenblode haben fih 
im Hochbau megen der Spröbigleit des Materials 
und feines Mangels an Poren nicht bewährt. 

L] 


S parterze, |. doeſchoß. 

Sochrad, eine Art Fahrrad (ſ. d. nebſt Tafel, 
Sochrelief, |. Relief. A Fig. 1). 
Hochrenaifiance, |. Renaiffance. 
Sochreſervoir, |. Wafjerverforgung. 

90 30. Berg, |. Altvater. 

Kl uien, is niverfitäten. — über bie 


L] 
Sandwirtihaftlihen, die Tehnifhen und 
die Tierärztlihen Hochſchulen f. diefe Artikel. 
Vol. außerdem Der Handelsihulen, 
Ronfervatorium, Kunſtakademie, Marineatademie, 
Militärakademie. 

So qnare volkstumliche, auch Volts⸗ 
hochſchulturſe genannt, ſ. Foribildungskurſe. 

Sochſchwab⸗ ver hochſte Gipfel der Hochſchwab⸗ 
gruppe in den dſterreichiſchen Alpen (f. Dſtalpen C, 
Pe ift 2278 m hoch. Der Berg wird ſehr häufig 
beitiegen. Unterhalb des Gipfeld befindet ſich die 
—32 — (2250 m). Auf den meiſten Böden 
(«Speitböden») wachſi der echte Speil (Valeriana 
celtica zB ein ausgezeichnetes Mittel gegen Mot: 
ten; bei Eiſenerz in der Frauenmauer 434 ſich 
eine Eishohle. Der H. iſt eins der reichſten Gemſen⸗ 
reviere. — Vogl. Böhm, Führer durch die Hochſchwab⸗ 
gruppe (2. Aufl., Wien 1896). 

Bochſeefiſcherei, die Fiſcherei (ſ. d. auf offener 
See. In Deutſchland wird die H. ſowohl von der 
Oſtſee⸗ wie von der Nordſeekuſte aus betrieben. In⸗ 
deſſen tritt erſtere an Bedeutung gegen letztere ehr 
zurüd. In der Oſtſee fpielen Küftenfiichereibetriebe 
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eine größere Rolle, und nur an einigen Punkten 
wird in etwas größerm Abſtande von der Küfte 
and mit feetüchtigern Fahrzeugen mit Treibnegen 
auf Heringe und e und mit Angelleinen auf 
Lachſe — In der Rordſee war die H. bis vor 
20 Jahren aud von ſehr beſcheidenem Umfange, 
bat ſich aber ſeitdem außerorventlich entwidelt. Died 
ilt für beide Zweige der H., nämlich für den Friſch⸗ 
hfang wie für die fog. große Heringsfiſcherei. 
‚er Baia wurde bis 1884 nur mit 
Segelfahrzeugen betrieben, Heinern Scaluppen, 
die meift in Norderney, Helgoland u. f. w. zu Haufe 
waren und in 1tägigen ten mit Zangleinen 
auf Schellfiſch und Kabeljau fifhten, und größern 
Ewern und Kuttern, die If alle in Finfenwärder 
und Blantenefe zu Haufe waren und in etwa 
8—14tägigen Reifen mit ber Kurre oder dem Baum: 
{chleppnege auf Blattfiiche und andere Arten filchten, 
wobei die in lebendem Zuftande en Schol⸗ 
len ven Hauptteil des Fanges bildeten. 
at ſich ſeitdein kaum geändert, während die Leinen⸗ 
Ba im Ausfterben ift. Indeſſen ift der Segel⸗ 
cherei eine gefährliche Konkurrenz entjtanden, ſeit⸗ 
dem die Dampftraft bei der Kurrenfiſcherei einge: 
rt wurde. 1900 verfügte die deutſche H. der 
ordfee über 428 Segelfahrzeuge und 130 Fiſch⸗ 
dampfer mit einer Gejamtbemannung von 3829 
Köpfen. Die Fiihdampfer, Heine Bampfer von 
100 bis 200 Regiftertong Bruttoraumgehalt, fahren 
von der Elbe (Hamburg und Altona) und von der 
Weſer aus (Geeftemünde, Bremerhaven, Norden: 
ham) und fiihen dag ganze da hindurch, auch 
wenn die Segler im Winter ſtill liegen. Neuerdings 
iſt di ——— mehr — dadurch, daß 
‚auf den Daı an Stelle des alten Baumſchlepp⸗ 
neßes das Scherbretterneß (ſ. d. Bd. 17) getreten iſt. 
Es hat eine weientlid größere Öffnung und liefert 
am ein Drittel böbere Beträge als die alte Kurre. 
Die deutfchen Segler beichränten fid nad wie vor 
«auf die Befijchung der deutſchen Bucht, deren Gren⸗ 
‚en fie wenig überjchreiten; die Dampfer dagegen 
Aihem in der ganzen Norbfee bis zum 61. und 62.° 
anördl. Br., foweit e3 die Beichafienheit des Grundes 
zuläßt, und in den legten wird fogar ſchon 
ein gebe Teil der Fänge von außerhalb der Nord: 
{ee liegenden Fiſchgrunden hergebolt, beſonders aus 
dem Rattegat, von den Färder und von Jsland. 
Gegentag zu den in England —ã Ver⸗ 
tniſſen find die bei der deutſchen Z beteiligten 
elfiſcher alle Eigenfiſcher, d. h. fie fiſchen jever 
für eigene Rechnung, was den Betrieb unnüß ver: 
‚teuert. Auch die Dampferreebereien find meiſt nur 
Hein; vg An auch Gefellihaften mit großlapita- 
Kiftiihem Betriebe gebilvet worden, bie fid außer 
Sem ange au ven Vertrieb ihrer Ware bis um 
Detailverlauf, ſowie Konſervenfabrikation und Ab- 
fallverwertung zur Kagel maden. Bon dieſen 
nur die Deutihe Dampffiſcherei⸗Geſellſchaft 
ordfee mit dem Siß in Bremen und Nordenham 
Beitand gehabt, die 30 Dampfer im Betriebe hat 
und 10 Filialen (davon 6 in Berlin) im Binnen: 
lande unterhält. Alle andern Reedereien geben ihren 
in die öffentliche Auktion, die ein: oder 
mehrmals am Tage in den Fiſchauktionshallen ftatt- 
findet. An allen Yauptmasttplägen für die deutſche 
. (Hamburg, Altona, Geeftemünde, Bremerhaven) 
3 d vorzügliche neue Hafen: und — saigg 
soon den beteiligten Staaten geſchaffen worden. Die 
roollendetiten Einrichtungen hat Geeftemünde. Sie 


211 


find mit einem Koftenaufmande von etwa 7 Mil. M. 
bergeftellt worden, enthalten außer den Landungs: 
plägen und Auttionshallen u reihe Bads, Vor⸗ 
tat3:, Comptoir· und Eisräume für die ilchgefchäfte, 
ein großes MWirtfchaftsgebäude mit Reftauration, 
Seemanndheim, Heuerbureau, Bofts und Tele 
graphenamt und Verkaufsladen für Bedarfsartikel 
der Fiſcher, ferner Räucherei, ee 
Guanofabrit und Eisfabrik, eine große eleltriſche 
Eentrale für Beleuhtung und Kraftabgabe, um: 
fangreiche Roblenlagerpläge und einen Bahnhof mit 
3 Laderampen und 6 Schienengleifen, von wo täg: 
lich 3 —3 — von durhfchnittli 80 100 Achſen 
nad) dem Inlande abgefertigt werden. 

Die zur Auktion tommende Ware ift 8-10, im 
Winter bisweilen auch 12—14 Tage alt, eine 
hend der Dauer der Dampferreifen. Sie wird gleich 
nah dem EN Bee gereinigt und —328— 
zermahlenem Ci el mit folder Berpadung 
gelangt fie aud) zum Verſand ins Binnenland._ Der 
wertvollſte Teil des Fanges find: Seezunge, Stein 
butt und Glattbutt; in zweiter Linie folgen: Rot: 
junge, Heilbutt. Maflenware find: Schel Ah. Rabel- 
au und Scholle. Außerdem tommen noch folgende 
in Betracht: Seehecht, Köhler, eilt, Leng, See 
wolf, Snurrhahn, etermännchen, Rochen, Haie, 
Stör, Seeteufel u. a.m. Eine jbr untergeordnete 
Rolle fpielen Schaltiere, nämlich Auftern, Hummern, 
Taſchenkrebſe u. a. 

er Befamtertrag des von der Weſer und Elbe 
aus betriebenen Kldfan es beziffert ſich (1900) auf 
über 12 Mil. M., —8 einer Fangmenge von 
ungefähr 1,5 Mill. Ctr. Aus der Nordfee felbft 
bems aber re nur zwei Drittel diefer 
enge. Etwa die Hälfte bis drei Viertel der gan: 
zen dangmenge ſeht fih aus Scheüfiſch, Rabeljau 
und Scholle zufammen. 

Die große Heringsfifcherei, der andere 
Zweig der deutſchen H., wird an ber brit. Oſtkuſte 
und in der Nähe der ag betrieben; fie be: 

innt im Suni bei den Shetlandsinſeln, folgt der 
üfte nach Süden bis Yarmouth und endet im Of: 
tober oder November auf dem Dogger und in der 
jüdmweftl. Nordſee. Ihre Aufgabe befteht in dem 
ange des Herings mit riefenhaften Treibnegen, die 
allnaͤchtlich an geeigneten Orten auögefeßt und mor⸗ 
gens aufgenommen werben. Die Heringe \pim: 
men in der Duntelheit gegen die fentrecht im Wafler 
ftehende und mit dem Strome treibende Negivand an 
und bleiben mit den Riemen in den Mafchen hängen. 
Beim Einhieven der Netze werden U herausgenom⸗ 
men, ſofort gefehlt oder gekaalt —S d. h. 
eines Teils der Eingeweide beraubt, alsdann ge⸗ 
Eier und fogleid in Faſſern verftaut, um erft an 
and definitiv und handelamäßig verpadt zu werben. 
Deutſchland ift an der großen Heringäfiicherei feit der 
Zeit Friedrichs d. Gr. beteiligt aber bis vor kurzem rur 
duch die Ember Serngan/oee-liengeeligaf, 
die troß ftaatlicher Beihilfen lange Zeit feine Fort: 
Schritte machte. Exft feit einigen Jahren, nachdem ſich 
in Glndftadt, Begejad, Elsfleth und Emden ſelbſt wei⸗ 
tere ähnliche Geſel ee gebildet hatten, wodurch 
die deutſche Heringsfiſcherfloite (1901) auf115 Segler, 
fog. Logger (Baumwert 25—30000 M.), angewahfen 
tt, ſcheint eine Beriode des Fortſchritis angebrodhen 
u fein, wiewohl feine Stetigteit auch jetzt noch nicht 
— ift. Seit 1897 bat die neu gebildete He: 
rings⸗ und Hochleefiicherei: Gefellihaft in Geeite: 
mande begonnen, die große Heringsͤfiſcherei mit 
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Dampfern zu betreiben, was biöher überhaupt noch 
nicht verſucht worden war. Es find a 8 ſolche 
Dampfer (Baumwert etwa 120000 M., Beſatßzung 
21 Mann) im Betriebe; dieſelben müfjen, um zu ren- 
tieren, im Winter Friſchfiſchſang mit dem Schlepp- 
neb betreiben, da fie durch den Heringsfang nur 
mährend des Sommers in Anſpruch genommen find. 
Die Nepausrüftung eines Dampfers (150 Neke von 
je 831,5 m Länge und 15,5 m Tiefe) mit dem zuge: 
Dein Lem Dee u Lm.lehet Ems 1OCON ” 
Yirfenige eines Segelloggers, der in der Regel 70 bis 
100 Rege mitführt, — die Hälfte. Die Nebe 
eines Dampfers bilden im Wafler eine Wand von 
4700 m Länge. Das überholen diefer riefigen Netz⸗ 
länge geichieht mittelö eines Dampffpill3. Die Ges 
fahren, denen die Netze aus Ne find, fet ed durch 
eſchadigung ſeitens — render Schiffe, Zer⸗ 
reißen und Berluft bei ftürmifhem Wetter oder 
durch ſchnelles Verrotten infolge mangelhafter Be 
andlung beim Bräparieren (Ölen und Zaanen) oder 
ufbewahren bildet das Hauptrifito der großen He: 
ringsfiſcherei. Außerdem find die Erträge unficher, 
da die sringeicharen nicht immer in gleicher Größe 
auftreten und n a immer gefunden werben. Für 
bie ganze Heringsfiſcherei findet das einen Ausdruck 
in dem Schwanten der Marktpreife von Jahr zu 
Jahr. Die deutſche Produktion von Salzhering (1901: 
170000 t Seepadung) dedt nicht den Bedarf. Der 
quöbte Teil aus sun Einfuhr gebedt werben. 
berhaupt hat Deutihland weitaus den ftärkiten 
KRonfum an Salzhering, da es etwa ein Drittel der 
gelamten Produktion beanfprucht. Deshalb wird 
bie große — erei mit Recht als dasjenige 
Fiſchereigebiet angeſehen, welches im hochſten Grade 
des Ausbaues fähig ift, und der Seefiſchereiverein 
ift im Bunde mit den beteiligten Staat3behörden 
eifrigft bemüht, dieſer T atjache Anerkennung zu 
verichaffen. ollte Deutihland feinen Bedarf an 
Heringen durch eigenen Fang deden, fo könnten in 
diefem Zweige der deutihen H. allein etwa 22500 
Seeleute beihäftigt werben, die zugleich als Erja 
fürdie Marine voonunfhägbarem Werte fein würden. 
Das Arbeitsfeld der deutſchen 9. liegt auf inter 
nationalem Gebiete; die Fiſcherei ift überall in der 
Nordſee frei, mit Ausnahme einer Küftenzone von 
3 Seemeilen Breite (von der Niedrigwaſſerlinie ger 
rechnet), die als territorial angefehen wird. tiber 
die Innehaltung diefer Grenzen wachen fomohl veuts 
ſcherſeits mie auch ſeitens der andern beteiligten 
Staaten Rrienaihifie, Kreuzer oder Ranonenboote, 
auch Torpeboboote, denen außerbem die Aufgabe zu: 
fallt, die ae Fiſcher gegen Übergriffe ſeitens 
der Angel drigen anderer Nationen zu {rl en, und 
überall, wo eö not thut, durch ärztlichen Beiltand, 
durch Rachtigtendienſt u. ſ. w. mit Rat und Thai 
zu helfen. Übertretungen ver Territorialgrenze wer: 
den, aud wenn fie unabfichtli ftattfanden, von 
allen Nationen aufs jhärffte durch Gelb: und bis⸗ 
weilen aud durch Freiheitsitrafen geahndet. Be: 
ſonders rigoros die neueſten dän. Strafbeſtim⸗ 
mungen für die Überfchreitung der Territorialgrenze 
bei elan, woſelbſt in unmittelbarer Nähe ver 
Inſel die reichften Fifchereigründe liegen. 
ochfeepanzer, |. Panjzerſchiff und Schiff nebft 
Tafel: Schiffstypen. 
Sochfeeftämme, |. Hering. 
Hodipanunngaleitung, eine Leitung für 
hochgeſpannte elettrifche Ströme, welche von einem 
Gleftricitätgwert erzeugt und für den Betrieb von 


Hochſeepanzer — Hochſtadt 


Licht⸗ oder Kraftanlagen auf die entſprechende nie⸗ 


drigere Spannung heruntertransformiert werben. 
Dudipeuer, or im Bezirksamt Kaiferslau: 
ern be 


apr. Reg.Bez. Pfalz, 10 km dftlidh von 
KRaiferslautern, am Hodfpeyerbad und an den 
Linien Neunkirchen⸗Mannheim und H.:Münfter am 
Stein (49 km) ver Pfalz. Eifenbahn, Siß eines 
rftamtes und einer Oberförfterei, hat (1900) 
2508 €., darunter 718 Katholilen und 41 Israe⸗ 
liten, Bofterpebition, Telegrapb ; chem. it, Holzs 
handel und in ver Nähe Sandftein! 5 e 
Höchft. 1) Kreis im preuß. Reg.: Bez. Wies⸗ 
baden, bat 14349 qkm und (1900) 55498 E., 
2 Städte und 19 Landgemeinden. — 2) H. am 
Main, dt im Kreis H., am Zufammen: 
—— der Nidda und des Mainz (. Rarte: Frank⸗ 
urt a. M., Stadtgebiet und Stadtkreis), 
an der Linie Frankfuri⸗Wiesbaden und der Neben: 
linie H.⸗ Soden (6,7 km) der Breuß. Staatäbahnen 
und an ber Linie Frankfurt: H.: Limburg der Hefi- 
Ludwigsbahn, Sik des Landratsamtes, eines Amts: 
gerichts (Landgeriht Wiesbaden), Katafteramtes 
und Bezirtstommandos, hat (1900) 14121 E. dar: 
unter 6188 Evangelifche und 153 Israeliten, Poſt⸗ 
amt eriter Klaſſe, Telegraph, eine um 1090 als 
Säulenbafilita erbaute St. Nuftinusficche mit Cor 
1443), ein ſchloßartiges Privatgebaude (1775) des 
abritanten Bolongaro, Bronzehanpbilb ismarda 
1899), Progymnafium und Realprogymnafium, 
Tochterinſtitut, 3 Armenbäufer, Vorſchußverein, 
Sparlaſſe der Naſſauiſchen Landesbant; Eigarren:, 
Wachstuch⸗ Schwärze:, Gelatine:, Möbelfabriten, 
Eiſen⸗ und Mefinggießereien, Drehereien, Kupfer⸗ 
warenfabrif, Gipgmühlen, Handel und Sciffahrt.. 
Die großartigen Farbenwerke (Aftiengejellihaft, 
vormals Lucius & Brüning) befhäftigen 2500 
Arbeiter und ftellen Anilin: und Alizarinfarben, 
mediz. Präparate u. ſ. w. her. H. hatte zu Ende des 
17. Jahrh. eine geihäßte Fayencefabrit, die feit 
1740 Porzellan madıte, 1762 vom Staat übernoms 
men und 1794 von den Franzofen zerftört wurde.. 
Die aus ihr hervorgegangenen Yabritate haben als 
Marke einRad. (Bol. Zais, Die kurmainziſche Por: 
zellanmanufaltur zu 9., Mainz 1887.) — Der Ort 
tar feit Karl IV. (bis 1801) furmainzifh, wurde 
1400 zur Stadt erhoben und 1410 befeftigt. Hier 
fiegte Tilly 10. In Juni 1622 über den Herzog 
Chriftian von Braunſchweig. Im Laufe des Dreißig: 
jährigen Krieges wurde die Stadt jehömal von 
verfhiedenen Parteien eingenommen und babei 
1635 das alte Schloß bis auf den noch ftehenden 
attlichen Turm zerftört. Am 11. Oft. 1795 {hl 


_ 


ug 
ier Clerfayt die Franzoſen unter Jourdan. — 
8) Sleden im Kreis Erbach der heil. Provinz Star- 
tenburg, an der Mümling und an ber Linie Hanau⸗ 
Eberbach der Heſſ. Ludwigsbahn, Sig eines Amt: 
gerichts (Landgericht Darmftabt), hat (1900) 1904 E., 
darunter etwa 70 Ratholiten und 140 Joraeliten, 
Poſt und Telegraph. 
Hochst., hinter lat. Pflanzennamen Ablürzung 
r Chriftian Friedrich Hochſtetter (f. Hochftetter, 
td. von). en. 
Sochftaden, Konrad von, f. Konxad von Hoch: 
Sochftadt, Stadt in ber Biterr. Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft Startenbad in Böhmen, auf einem teil: 
weife noch bewalbeten Plateau, daS gegen die Iſer 
ſchroff abfällt, Sik eines Bezirksgerichis (86,10 qkm, 
13264 lath, meift czech. E), hat (1890) 1531 cʒech. E.. 
Landwirtſchaft, Flachsſpinnerei und Garnhandel. 


Hochſtadt — Höchftperfönliche Rechte 


ftabt an der Aifch. 1) Bezirksamt im 
bayt. Bez. Oberfranten, bat 490,01 qkm und 
(1900) 27195 (13128 männl, 14067 weibl.) E. 
61_Gemeinden mit 160 driſcha darunter 
3 Stäbte. — 2) Bezirfößedt im Bezirksamt H., 

21 km weſtlich von Forchheim, an der Nebenlinie 

orchheim⸗ H. (23 km) der Bayı. Staatöbahnen, 

is bed en und eines Amtsgerichts 

(Landgericht ), hat (1900) 1904 Ss: berg 
ter 89 Evangelische, Bofterpebition und Tel graph 

Tim used Bommersfelven (ſ. d.) mit Schloß 


Sharan, Stadt im Bezirksamt Dillingen des 
bayr. “2 Schwaben, fünmeltlih von Donau- 
wörtb, der Donau und an der Linie Neus 
ffmden Donaumsrzh der Bayr. Staatöbahnen, 
Sig eines Amtsgerichts (Landgericht —8 #18 
u ‚ darunter 29 Evangeliſche, 
raph. — Bei — im 
iege 20. Sept. 1708 ein Treffen 
ftatt, in dem —— von Bayern den 
kaiferl. General ag. — No bedeut⸗ 
ſamer iſt die Stadt von vom ki ug. 1704 (von den 
Engländern Schlacht bei Blenheim genannt). 
Eine franz. Armee unter Tallart hatte ſich mit dem 
rften von Bayern vereint, und beide hatten 
vor H. zwifchen den Dö: ern Blinbheim oder Blens 
beim an der Donau und Lußingen Stellung genoms 


Silloen n Srofolgeriege 


men. Hier wurden fie wider Grwarten 1. 
von den vereinigten Heeren Marlbo kr und 
des Prinzen Eugen, zufammen 52000 000 Beutice, | v 
Engländer, Holländer und Dänen, angenrifien. Die 
Berbündeten marjchierten in neun men vor, 
die Be ug auf dem Iinten, die Deutfchen auf 
lügel, wo die Preußen unter dem 
Sinn! — — von Deſſau die außerſten Kolonnen 
ildeten. Sie überichritten den Nebelbach, der die 
feinvlihe Stellung dedte; Marlborou ‚2 richtete 
Jeinen Angriff befonders auf das a indheim, 
Füoefni ohne Erfolg, während aud ver rechte 
nicht vorwärts fam. In der Mitte, wo der 
Sen aft nur Kavallerie hatte, Im — gegen 5 Uhr 
M6 bemerkbar, Maı zu ließ je jept 
jeine ganze erg ge ben und du: 
ich die feindliche Shlagtormune. Dadurd war 
der inte ig unter Marfin und dem Rurfürften 
von Bayern zum Rüdzuge nad) 5. genötigt, und 
ver rechte, u lindbeim abgeſchnitten und umringt, 
mußte mit 27 Bataillonen und 12 Schwabronen | den 
unter Tallart in der folgenden Nacht die Waffen 
ftreden. Die Verbündeten verloren 12000 Mann, 
De X und Bayern 25000 Mann und faf 
iche Gejhüge. (S. Spaniicher Erbfolgelrieg.) | dei 
fapler, ein uriprünglih der Gauner⸗ 
* angehdrendes Wort (das einfache Stabuler 
in der Vedeutung Brotſammler, Bettler kommt 
ſchon im 17. uhr. vor), bezeichnet einen Gauner, 
der dur ——— Formen und gewandtes 
— in vornehme Kreiſe zu ver⸗ 


achten —— aber Abenpburg, Ausfihtspunft 
im — im — von Hirfi bergi in Schlefien, | fi 
des Niefengebirges, ift 1058 m 
5 . Selbberg ee Er it) lhoch. 
, uf il 
S Ferd. von, — 


og und Reifenber, 

eb. 30. ie 1829 zu Chlingen, Sohn des u 
ie Ratunwifienihaften, inäbefonbere Ye Botanit, 
vielfach verdienten Profeſſors und Stabtpfarrerd 
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riedrich 5. (geft. 20. Febr. 1860), 
— aulbronn und Tübingen Zheolagie, 
namentlich —7*— Naturwiſſenſchaften. 1856 wurde 
er Privathocent an der Wiener Univerſität. Zum 
be Ei für die Rowaraerpedition en trat 
pril 1857 mit der Novara die eltreife an. 
Das Hauptfeld feiner wiſſenſchaftlichen Thätigkeit 
war Neufeeland, wo er ſich von der Novaraerpedi: 
tion trennte. Surüdgelehrt wurde er 1860 Pro: 
ed der Mineralogie und Geologie am f. 1. Poly: 
techniſchen Inftitut zu Wien. 9. war 1866—82 
Vräfident der Geographiichen Gefellihaft in Wien, 
wurde 1876 zum Intendanten des Raturhiftorischen 
Hofmufeumd ernannt und übernahm 1877 gleich⸗ 
im die Direktion des Hofmineralientabinetts und 
antbropol.:ethnogr. Hoffammlung. 1881 trat 
. von feinem Lehramte an der t. ft. Techniſchen 
fr | Bode zurlick ur: ftarb 18. Juli 1884 in Ober: 
döbling bei Wien. H. veröffentlichte: «Neufeeland» 
— 1863) —8 — Atlas von Neu⸗ 
eeland⸗ (mit Beterm ann, 6 Blatt, Gotha 1863), 
«Reife der Öfterr. Fregatte Novara um die Erder, 
geolog. Zeil (3 Bde., Wien 1864— 66), «Reife 
durch Rumelien» (in den «Mitteilungen» der Geo: 
grapbiihen Geſellſchaft in Wien, 1870— 71), «Die 
jeolog. Verhältnifie des oſtl. Zeild der europ. 
ei» (mit geolog. Karten, im « Jahrbuch der 
Geologiihen Reihaanftalt» 1871 u. 1872), «liber 


Ehriftian 


3. Aug. | den Ural» (Berl. 1873), «Afien, feine Subunee 


bahnen und Koblenihäpe» = ien 1876). 
—— H. weitverbreitete Hilfs⸗ und Lehrbücher 
der Mineralogie und Geologie («@eolog. Bilder 

der Bormwelt und der Jebtwelt», Eßlingen 1873; 

«Die Erde», Prag Ir ſ. w.. Mit Hann und 

Bolorny aufammen 9. die «Allgemeine Erd⸗ 

tundes heraus (6. ee ‚Bien Drag, &p 2p3.1896— 99). 

9.3 legte wiſſenſchaftiichen Pub) Hationen gehören 

ganz dem Gebiet der prähiftor. x a für die 

er I" 1878 als Obmann der pri mmiſſion 
der tolle. Alademie der Wifjenfe Jaften we — 


dem Geb —— Freies — 
ti ai eie * 
—X iche Rech: te, Rechte, Die aus ver: 
ſchiedenen Ei N veräuf .. (alfo auch 
nicht verpfändbar) noch Ka unter Umftän: 
2 fogar nur beſchränkt Er pfändbar re 
Dazu gehören unter anderm bie au onliche Ge: 
ung des Berlepten gerihteten In un (von 
omaniften actiones vindietam Ba ge⸗ 
nannt), jo der Anſpruch auf Die Eheſcheidungsftrafe 
({.d.) wider den ſchuldigen Teil (war freilich die Stlage 
vom — erhoben, jo Su der Anſpruch auf 
Erben über), jo heute die Ö uf be (BR A an 
einer Dienft tbarteiten, wie der R 
Mi d.), nur feine Ausübung kann — —* 
den, und er erliſcht mit der Perſon des Inhabers 
Deutſches Zage Gefegb. 88. 1059 und 1061); 
weiter der Anfpruch auf Erjap nit — 
rechtlichen Schadens im Yalle der Körperverlepu 
Freiheitöberaubung oder außerebelihen Demo 
nung (88. 847,1300). Nach röm. ——— 
ferner Rwiſe Beste, wie der 


(1.d.) und die Geſellſchaft (f. d.), j mit dem Ks 
onen zufammen, daß fie 


nug 


trauen ber beteiligten 

mit dem Tode eines Beteiligten erlojchen, wenn Ihon 
die aus diefen Berhältnifien erworbenen Anſp 

von den Erben und gegen bie Erben geltend gema. t 
werben konnten. Seite lann vereinbart werben, 
das ein Auftrag und eine Gefellihaft burd ben 
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Tod nicht erlifcht, und bei faufmännifchen Geſchäf⸗ 
ten beendigt der Tod des Au ei der Ber: 
mutung nad das Mandat nicht. Neue H. R. find 
die Aniprüche aus der Arbeiterverfiherung, weil die 
betreffenden Unterftägungen zur Verforgung ber 
Arbeiter und ihrer Familien beftimmt Fr Sie 
tönnen weder verpfändet noch übertragen, noch für 
andere als Alimentenforderungen ber Ehefrau und 
spelihen Kinder gepfänbet werben. Ahnliches gilt für 

rbeit3: und Dienftlopn (Reihöcwilprozekoron. 

.,850 fg.). Ebenſo giebt es hochſtperſoͤnliche 

flihten. Zu einer öffentlihen Strafe, aud zu 
einer Gelditrafe, kann nur ein Lebender verurteilt 
werben, nur die zehearea de ertannte Geldftrafe 
tann aud von den Erben eingezogen werben 
(Deutfches Strafgeſetzb. Rn 2. 

Höchft: Sodener Eifenbahn de ehe⸗ 
malige Privatbahn, 1847 eröffnet. Den Betriel 
(nur während der Monate Mai bis Oktober) führte 
die Taunus-⸗Eiſenbahn (ſ. d.); 1859 wurde er wegen 
ber —— Einnahmen eingeftellt. 1863 wurde die 
H. €. von der Taunusbahn angefauft, die den vollen 
Betrieb einführte. 1872 ging die H. E. in den Befig 
des preuß. Staates über; fie unterfteht der Eiſen⸗ 
bahndirektion zu Beantfurt am. 

— . Accent. 

God: und Deutfchmeifter, Titel des Ordens⸗ 
meifter? der Deutfchen Ritter (f.d.), ſeitdem fich die 
Würde des Hochmeiſters und des Deutſchmeiſters 
in einer Hand befand, nad) der Dein der Dr 
densregierung von Königsberg nad) Mergentheim 
1526. Der erite, welcher den vereinten Titel führte, 
war Erzherzog Marimilian von Öfterreic (1589— 
1618). ar den Preßburger Frieden (26. Dez. 
1805) fam dieſe Würde erblich an das dfterr. Raifer: 
haus, aus dem fie ftet3 ein Erzherzog (jet Eugen, 

eb. 21. Mai 1863) bekleidet. Den Namen H. u. D. 
Fiber das 4. nieberöfterr. Infanterieregiment. 

Bochverrat, ein gegen den innern Beſtand des 
Staates gerichtete Unternehmen, das in einem 
Anı Ki auf dad Staatsoberhaupt, die Staats: 
— ung oder das Staatsgebiet beſteht. Vom 
Landesverrat (f. d.) unterſcheidet ſich der H. da⸗ 
durch, daß er gegen den Staat als Einzelweſen 

erichiet iſt, waͤhrend jener ſich gegen den Staat 
in feiner Stellung innerhalb der andern Staaten 
richtet. Im en eiche ift der H. möglich 

egen das Reich felbit, wie gegen den einzelnen 
Bundesftaat. Nach deutihem Otrafgejeb (38. 80 
—86) wird im eriten Falle der H. beſtraft a. mit 
dem Tode, wenn ein Mord oder der Verſuch eines 
Mordes an dem Raifer, an dem eigenen Landes: 
gr. oder während des Aufenthaltes in einem 

undesftaate an dem Landesherrn dieſes Bundes⸗ 
er verübt worden ift; b. mit lebenslänglihem 

uchthaus oder Tebenslänglicher Sehen shaft (je 
nachdem die Handlung aus einer ehrlojen Gefin- 
nung entiprungen ift oder nicht) und bei Annahme 
mildernder Umjtände mit Feſtungshaft von 5 bis 
15 Jahren, wenn jemand außer den Fällen zu a es 
unternimmt, einen Bundesfürften zu töten, over 


es unternimmt, einen Bundesfürften gefangen zu | 6 


nehmen, in Feindes Gewalt zu liefern oder zur 
Regierung unfähig zu machen. Diefelben Strafen 
tie zu b treten ein, wenn ver hochverräterifche An⸗ 

ker fi richtet gegen die Verfa ung (gewaltfame 

Inderung derſelben ober der Thronfolge) oder gegen 
das Bundesgebiet oder dad Gebiet eines Bundes: 
ſtaates (gemaltfame Einverleibung in einen andern 
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Staat oder Losreißung eines Teils). In allen bie- 
fen Fällen tritt Beftrahu ſchon ein, wenn Hand- 
ungen vorliegen, durch das hochverräterifche 
Vorhaben unmittelbar zur Ausführung gebradt 
werben foll. Daneben werden aber auch bloße Vor⸗ 
—— erg beftraft, nämlih: a. das 
bochverräterifhe Komplott, die Anmwerbung und 
Einübung von —— ai in den Waffen, vor: 
bereitende Unterhandlungen mit auswärtigen Re- 
gierungen, der Mißbrauch der ſtaatlich anvertrau⸗ 
ten Macht (Strafe: Zuchthaus oder Feſtungshaft 
von 5 bis 15 Jahren, bei Annahme mildernder Um: 
Me een shaft nicht unter 2 Jahren); b. die 
offentli⸗ — Mufforberung zur Ausführung einer hoch⸗ 
verräterifchen Handlung (Strafe: Zuchthaus oder 
eſtungshaft bis zu 10 Jahren, bei mildernden Um: 
fänden Feſiungshaft von 1 bis 5 Jahren); c. jeve 
andere, ein hochverräterifches Unternehmen vorberei- . 
tende Han (Strafe: at oder Feftungs: 
af bis zu 8 Jabren, bei mildernden Umftänden 
tus abaft von 6 Monaten bis zu 3 Jahren). In 
Allen Sällen des H. fommt das inländifhe Straf: 
geſetz zur Anwendung, aud wenn die hodhverräte: 
riſche Handlung im Auslande, fei es von einem 
Inlander, fei ed von einem Ausländer begangen 
wurde. Immer aber muß der H. gerichtet fein gegen 
das Deutfche Reich oder einen deutichen Bundes⸗ 
taat. Nur ausnahmsweiſe wird der gegen aus⸗ 
inbifche Gemeinweſen begangene H. nad beutichem 
Gefeß beitraft, nämlid dann, wenn in dem andern 
Staate die Gegenfeitigfeit verbürgt ift. Die Ver: 
folgung tritt dann nur auf Antrag der austwärti: 
gen Igerungem die Strafe iſt Feſtungshaft von 
verſchiedener Dauer ($. 102). 
ach dfterr. Strafrecht ift Die Strafe des H. gegen 
bie unmittelbar ar Todesftrafe, gegen die 
übrigen zeitiger oder lebenzlänglicher iwerer Ker⸗ 
ter & 58, 59). Im röm. Recht war durch die Lex 
Appuleja jeve Verlegung ver Madtitellung des 
röm. Volls mit Strafe bevroht. Die Peinlihe Ge: 
richtsordnung (f. Carolina) ftraft bie Verräterei 
Art. 124) mit Vierteilung, an Frauen mit Erträn: 
en, ſchwerere Fälle mit ge —2 oder 
deregrhe Erſt das neuere Strafrecht hat ſchar⸗ 
ere Begriffe. (S. auch Landedverrat.) — Bol. 
Rnitihly, Das Verbrechen des un: ena 1874); 
Thomſen im «Magazin für das deutihe Recht der 
Gegenwart, hg.von Böniter, Bv.3 (Hannov. 1888). 
Bomvoger Berg der gleichnamigen Gruppe in 
den Allgäuer Alpen (f. Dftalpen C, 10), in dem te, 
der vom Kreuzipik öftlich gegen den Led) vorjpringt. 
Der 9. ift 2589 m bo. beſteht aus Dolomit 
und bildet eine ſchon geformte —— Der 
Gipfel bietet prachtvolle Ausſicht über die Alpen 
vom De eier bis zum Todi und von ber 
Bugfpige bis zum Sentis. Die Vefteigung erfolgt 
von Hinterftein (9 km ſudoſtlich von enftadt) 
über die Berggünvelhütte, das Prinz: Quitpold» 
Haus (1850 m) und das Firnfelo der Oftflante. 
Sochwachi, |. Warte. 
De wald, in der Forftwirtfchaft, |. Hochwald⸗ 


etrieb. 

Bochwald, Phonolithlegel im Laufiger Bergr 
lande in der ſachſ. a aber 
f. Rarte: Sachſen [Königreih] IL. Oftliher 
eil), auf der böhm. Grenze, 8 km fühmeltli von 
Zittau, ift 748 m hoch, hat einen Ausfihtäturm, 
der eine prachtvolle Ausſicht nach Böhmen gewährt. 
— 9. heißt auch ein Gebirgärüden in der preuß. 


Hochwaldbahn — Hochwaſſer 


Rheinprovinz (ſ. Hunsruck und Karte: Elſaß⸗ 
Lothringen u. f. w.). — fiber das H. genannte 
Bal benburger ee en En: 
Sodwaldbahn, 1889 eröffnete Nebenbahn der 
Preuß. Staatsbahnen von zn nad Hernieskeil 
(50,50 km) mit an nad ne 
07 aka a wahl rk en 
* > 2 Ba Samen elibetsieh, 
* etriel rag der orſtwirtſ⸗ af ei der die 
an natielidhe oder hr Fa amung ober durch 
begründeten Beftände unverftümmelt 
ig a Ernte fortwachſen und in gleicher Weile | d 
wieber verjüngt werden (Hohmald). Für den H. 
eignen fich alle Navelhölger, die über! yaupt nur al 
Hochwald bewirtſchaftet werden können, da fie keine 
Ausihläge liefern; von ben Heer haupt: 
achli tbuchen, Eichen, Rüftern, Eſchen, Erlen, 
ſirlen. Zu unterſcheiden ift Plenter⸗ oder Femel⸗ 
u. HAN, d.), one Hochwaldbetrieb (f. d.) 
m 
—— J Schweidnitzer Gebirge. 
Sochwaldkouſervationsbetrieb, Hartigs 
Betrieb, ein sufammengejehter Betrieb der Forft: 
wi haft, bei dem ein Laubftangenholz fo art 
gelihtet wird, daß in oleihmäßger Gertei ung 
nur fo viel Stangen fiehen en bleiben, als genügen, 
um einft einen Dunfelichlag (f. d. ftelten zu lönnen. 
Ter von den Stöden ber abgehauenen Stangen 
erfolgende Ausſchlag wird in kurzem Umtriebe fo 
lan e al möglich genußt. ar erjüngung eigt 
endlich wie beim elfchlagbetrieb (}. d.). 
Betriebdart en 2. t Det nur ehr untergeorbnete 


"Gehweg, hen GratdesPlefuralpen (f.Ofe 
tan; = ser at der uralpen 2 
— 7), 0 öftlich von Chur, auf der Waſſer⸗ 
ſcheide zwiſchen — und Landquart. Die wich⸗ 
tigſten Erhebungen find der Faulenberg (2395 m), 
der Teufeltop — m) und der eigentliche 9. 
(2535 m) am Oftende. Die Befteigung Ka von 
St. peter (1252 m) im Schanfigg ausge! osfahrt 

waffer, imgewöhnlichen Leben zeichnung 
eh Zu ands außergewohnlicher Anfchwellung eines 
fließenden Gewaſſers, womit in der Regel 1 idaben: 
bringende ib: hwemmunganlie enderörtichaften, 
Wälder und Fluren verbunden it. in Waſſerbau 
bezeichnet H. die höchſte in einem ſiehenden oder 
fiebennen Gemwäfler vorlommende Erhebung der 


ar En welche an 5. führenden Fluß⸗ 
Kran zu tief gelegen find, über hmwemmt das 9. 


unädhft gelegenen Straßen, ht den Grund: 
Beeren id und feht re aud höher gelegene 
er unter Waſſer (f. unten). 


abregeln 
da3 9. find die nlage von Deihen oder dien Se 


Hg der ‚Höhe des Hochwaſſerſpiegels inner: Eich 


H drohien Stadtteile. Lebtere kann in den 
eich Fällen durch Verbreiterung des Flußbettes 
folgen wegen der dicht an demſelben liegenden 

, Quais, Gebäude u.f.w. Deshalb ſchreitet 

an entweder zur Anlage von Stauwerken oder 
von Umfluttanälen. Erftere werden oberhalb 


und unter! der in Gefahr ftehenden Stabtteile 
angelegt en —— gleitma ige Abführung des 
5. — ihre Wei en zu bewirlen und den 


—ã— * der Stadt in einer un⸗ 
efäl in Ein Beifpiel hierfür 
—— des — — erſpiegels innerhalb 
‚mi 


tauwerte (am Mauh⸗ 
— und in —— in Verbindung 


"artigen Sch— 
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mit den erforderlichen Schleuſen. Die meiſtens koſt⸗ 
fpieligen Umflutlanäfe bezweden, die Hochwaſſer⸗ 
mengen oberhalb der Stadt dem Stu lauf, 3 zu ent 
ziehen, fie unterhalb wieder in den einzufüh: 
ten und auf diefe Weife den Flußlauf in in der. Dladt 
zu entlaften. Ein Beiſpiel großen Stils hierfür ift 
die Elbumflut bei Magveburg in einer Länge von 
23 km von Dornburg bis Beperip — — dem groß⸗ 
—————— unterhalb Dornburg bei 
;tehien von 125,5 m Länge, — bei H. voll⸗ 
—— freigelegt werden tann, um die Waflerfluten 
em Sa ra ducchfließenden Elbſtrom zu ent 
—* ßerdem kommt das H. in Betracht bei der 
Ynlag e von Kanalifationen größerer Städte; 
nach b dem Hochwaſſerſpiegel ift die Höhenlage der 
Notaugläffe Ie qu beme en, welche bei ungenügendem 
Gefälle ihr er nicht an den Recipienten ab» 
geben tönnen, Sonft ift die Gefahr vorhanden, daß 
ei H. das Flußwaſſer in die Ranäle dringt und bei 
vorhandener Beriefelungdanlage leicht mit dem 
Ranalwafler zufammen aus ber Stabt gepumpt 
wird, woburh die Pumpen unnötige Leiftungen 
verrichten. Die Anlage von Rüdftaullappen an 
den geeigneten Stellen kann bies verhindern. Bei 
Heinern Wafferläufen, er Gebir: — 
bat man mit Erfolg das 9. durch Anlage von 
Sammelteihen oder Kefervoirs vermindert, 
die im Anfang einen Teil der Hochwaſſermenge auf: 
nehmen — — um ihn dann beim Ruckgang des 
H. ro abi laufen zu lafien. 
ald und Forſtwirtſchaft hat das 9. 
viellahen Einfluß. Es tritt um fo verheerender 
auf, j je mehr die Gebirge, namentlich die vier 
entwalbet werben. Walde wird ein Teil der 
Kane hläge durch die Baumkronen, durch —* 
Wurzelgeflecht in Verbindung mit der natürlichen, 
lebenden und toten Bodenvede an den Hängen 
u rüdgehalten; wo der Wald fehlt, fließen Yare 
aſſer ungehindert zu ar pi oft maſſen⸗ 
peter, Schutt in die Ibbac) je, die dann im ver: 
bean ‚Birtungen I = ——— era 
agen. Hiergegen muß durch forgfältigfte Bewirt⸗ 
ſchaftung der Hochgebirgswaldungen in den Sam⸗ 
ar ebieten ber Gemwäfler vorgegangen werden, und 
ift hierbei die Aufforftung öder Streden und Er- 
Haltung nod vorhandener Wälder in den Höhen- 
zegionen von großer Bedeutung. In der Ebene, in 
den Gib erfhwemmungs ögebieten größerer Ströme, 
gewährt der Wald up gegen Unterwaſchun⸗ 
der Ufer, namentlich auch gegen die_oft Derverblid 
werdenden Pr nge. Zu diefem Zwed muß ein 
fchügender Laubholzgürtel ald Femelmald, hoch⸗ 
malvähnlicher Mittelmald oder auch im Kopf olz⸗ 
oder anheben bewirtſchaftet werben. 
en, Erlen, Ulmen, Schwarz: und Silberpap: 
peln, Baummweiden, teilweile aud Eichen find ge 
eignete Holzarten. 
Erwähnenswert find endlich noch Schutzmaßregeln 
für dad Wild in ganz ebenen, namenilich im Früh: 
8 oft meilenmweit überfchwernmten Gegenden. Für 
ae Hafen und Fafanen find künftliche Hügel, jog. 
Wildberge (Rettungdberge), anzulegen, die 
über den hödhften Stand des Waſſers —— 
und mit Futter für das Wild verſehen werben. Um 
dieſe toftipielige Maßregel zu vermeiben, wählt man 
bei der Anlage von Tiergärten womöglid) ein durch 
natürliche Hügel dazu geeignetes Gelände, 
u sechtgeitiger Warnung und wirkſamem 
Schuß der Anwohner von Slüfen pflegte man in 
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be ern Zeiten auf drohende H. durch fihtbare und 
örbare Signale aufmerkjam zu mahen. Jetzt 
find an deren Stelle meift Hochwaſſertele⸗ 

ramme getreten, welde von den zuftändigen 

afjerbau: und Gemeindeämtern aufgegeben, zum 
Teil auf beſonders zu biefem Zwede hergeftellten 
ZTelegraphenleitungen nach ven bedrohten n be: 
fördert und dort von den gleichen Amiern durch An⸗ 


{chläge, Boten und andere geeignete Mittel befannt ' 


gemacht werben. 

Für die Anwohner größerer Flußläufe hat das 
9. aud in REG: Beziehung Nachteile 
im Gefolge. Der dur das 9. a Abfluß 
des Grundwaſſers macht ſich in raſchem Anſteigen 
des Grundwaſſerſpiegels in den Brunnen im garen 
Bereich der Rüdftauung bemerkbar. Sind die Reller- 
In der Häufer in Diefem Bereiche nicht genügend 
hoch über dem Grundwaſſer oder nicht genügend 
iſoliert, fo verurſacht jedes größere H. das Auf: 
treten von Wafler in den Kellerräumen und dadurch 
eine bedeutende Durchfeuchtung der Mauern, aljo 
Bedingungen zur Entitehung feuchter Wohnungen. 
Es wird. gewöhnlid) angenommen, daß das in den 
Uferboven eingedrungene anal Mubnaler fei; 
find num die betrefjenden Fluſſe durch Abwäfler von 
Städten, Fabritanlagen u. |. ww. verunreinigt, 1 
befürchtet man von diefem Eindringen von 
waſſer in die Keller und namentlich in bie Brunnen 
die Verbreitung von Krankheiten, hauptſachlich epi- 
demifcher Natur, wie Typhus und tag * 
den meiſten Fallen jedoch iſt das erwähnte Waſſer 
lediglich zurüdgeftautes Grundwaſſer ohne jede 
Beimengung von Stukmwafer; nur mo das Grund: 
waſſer tiefer liegt als der Spiegel des Fluſſes, kann 
thatſachlich Fiußwaſſer in die Brunnen des Ufers 
einbringen. Aber auch dann beſteht wenig Gefahr 
der Verbreitung einer Krankheit, da das Flußwaſſer 
bei dem Durchtritt durch den Boden der Ufer wie 
durch natürliche Filter gereinigt wird. In neueſter 

eit iſt namentlich zur Agitation gegen die Ab: 
chwenimung ftäbtifhen Unrates und ftäbtifcher 
älalien in offene —ã (f. Flußverunreini⸗ 
ung) auf eine Gefahr, welche H. mit fi bringen 
innen, aufmerkfam gemacht worden. Diefe Gefahr 
beftehe darin, daß bergeftalt verunreinigte ale 
bei H. weite Gebiete Land überſchwemmen und fo 
lebende Krankheitsleime und toter organiſcher Un: 
rat über Stadt und Land flußabwärts ausgefät 
werben könnten. Zur Zeit ftehen aber die Beweiſe 
fr bie Berechtigung —F Annahme noch aus. — 
ber die 9. des Meers |. Gezeiten. 

Vgl. Demongey, Reboisement et gazonnement 
des montagnes (Par. 1878; 2. Aufl. 1882); von 
Sedenvorfj, Berbauung der Wildbäche, Aufforftung 
und Berajung der Gebirgägründe (Wien 1884); 
Landolt, Die Bäche, Schneelaminen und Stein- 
ſchlage und die Mittel zur Verminderung der Schadi⸗ 
gung durch diefelben Bar. wi 

Sochwechſel, Berg, |. Wechſel. 

Hochwils, das zur Hohen Jagd (f. d.) gehörige 
Wild, mitunter auch nur Bezeichnung für dag hier: 
ber zu rechnende edle Haarwild ober gar nur für dad 
—* ild. In der Schweiz verſteht man unter H. 
das im Hochgebirge lebende Wild. 

ne urjprünglid jede ge oder Feltzeit 
des Jahres, 5. 8. Weibnatten, Ditern, P malten 
u. ſ. w., dann vorzugsweiſe das Feſt mit feinen 
Gebräuden, das bei der Echließung der Ehe NP d.) 
begangen wird und je nad) den Zeiten und Völkern 


Hochwechſel — Hochzeit (Zeit) 


ſehr verfhieden ift. Im Deutſchen hat das Wort 
5. das alte Brautlauf (f. d.) verdrängt. Bei den 
alten Hebräern bereitete man am Vorabend ver 
H. im Haufe de3 Bräutigams ein feſtliches Mahl. 
Inzwiſchen wurde die Braut von den Brautjungfern 
mit Geremonien in ein Bad geführt, dann gejalbt 
und ihr der Gürtel umgefchürzt, der nur von der 
Hand des ihr angetrauten Gatten gelöft werben 
te. Zum bräutlihen Schmud gehörte, daß fie 
verſchleiert und mit dem Myrtenkranze geziert war. 
Die H. felbft wurde mit einem Gaſtmahl, duxch Ge: 
jang, Muſik und Tanz gefeiert und dauerte bei den 
jeichen gewöhnlich fieben Tage. Verließ die Braut 
ihren bisherigen Aufenthaltsort und, geſchah Dies 
in ber Dämmerung, fo begleiteten fie unter dem 
Klange vieler Inftrumente die Brautjungfern, von 
denen einige brennende Fadeln, die andern aber die 
Kleider und den Schmud der Neuvermählten tru⸗ 
gen Auch noch gegenwärtig ift e8 bei ven Juden 
itte, daß die Braut vor der H. ein Bad nimmt; 
doch gefchieht dies gemöhnlid) in aller Stille. Am 
Hodyzeitätage felbft freut man dem Brautpaar im 
ie der Synagoge Weizenkörner und Geldmün: 
en auf dad Haupt mit den Worten: «Seid frucht⸗ 
ar und mehret eu!» — Die älteiten Hochzeitsge⸗ 
brãuche bei den Griechen beſchreibt Homer. Dieſe 
begannen mit Heintführung der verjchleierten Braut 
bet Fadelſchein unter Flöten: und Harfenfpiel und 
rauſchenden Gefängen und endeten mit einem Felt: 
mable, worauf die Neuvermählten nad) dem Braut: 
emach eleitet wurden. gr ſpäterer Zeit war es 
ei den Griechen Sitte, daß ſich die Verlobten am 
Tage vor ihrer Vermählung eine Zode abihnitten, 
bie fie dem Zeus, der Hera, der Artemis und den 
Parzen weihten, ald den Gottheiten, welhe Neuver: 
mäblte beſonders in Schuß nahmen, Auch ſchlach⸗ 
tete man Opfertiere, aus deren Eingeweiden bie 
Wahrfager den Verlobten bie Zukunft eröffneten, 
nachdem man zuvor zum Sinnbild ewiger Eintracht 
orgfältig die Galle entfernt hatte. In der eriten 
bendſtunde holte der Bräutigam die verjchleierte 
Braut in Begleitung eines vertrauten Freundes 
oder Verwandten der leptern mit Jadelträgern aus 
dem Haufe der Eltern in das feinige ab. ir der 
Bräutigam ſchon einmal verheiratet, jo wurde die 
Braut dur einen Verwandten in feine Wob: 
nung gebracht. Hier wurde dad Brautpaar zum 
Zeichen der Fruchtbarkeit mit Blumen und Korn: 
äbren uberſchuttei. Die Achſe des Wagens, in dem 
die Braut gefahren war, warf man ind Feuer, zum 
eihen, daß fie nimmer ge gebente. 
ierauf folgte ein Mahl. Nachdem ein Knabe die 
Yüße_der Braut gewaſchen, genoß dad Brautpaar 
eine Quitte oder einen Granatapfel. Endlich über: 
ab die Mutter die Braut dem mit Blumen ge: 
hmüdten Lager; die Gäfte ftimmten Epithalamien 
an und zogen ſich zurüd. Bei den Spartanern 
war die eier weit einfacher. Das Mädchen wurde 
nad) alter Sitte, —— ber Form nach, ge: 
raubt, doch erfolgte nicht unmittelbar darauf die 
Verehelichung. Oft lebte das Brautpaar jahrelang 
aufammen, und bie dieſem Umgange —— 
Kinder hießen jungfräuliche. — 
Bei den Römern wurde die H. mit einer Menge 
mboliſcher Gebräuche und Geremonien gefeiert. 
achdem bei der Verlobung der Hodyzeitätag feit: 
gefeßt worden war, teilte man das Haar der Braut 
nad Art der Matronen, und zwar mit einer Lanze, 
zur Erinnerung an den Sabinerraub, 30g ihr die 


Hochzeit (typographiich) — Höckergaus 


Toga praetexta (das jungfräulihe Kleid) aus, 
opferte der Juno ald der Göttin der Ehe, und 
weihte bie Kleider, Kleinodien und Spielſachen ver 
Braut der Venus oder einem Hausgoite. Zum 
bräutlihen Schmud gehörten noch eine Stirnbinde 
nebft Blumenkranz und der Nee Gürtel,den 
der Mann feiner jungen Gattın am Hochzeitstage 
loſte. Derielbe beitanb aus Lammwolle und war 
mit einer bejonbern Schleife zugelnupft, die man 
die Herculesihleife nannte. Nach Aufpizien und 
Zieropfern, wobei man bie Galle entfernte, febte 
fih das Paar auf ein Lammfell zur Erinnerung 
an die Belleivung ihrer Vorfahren. Dann ging 
«3, von Sadelteägern und Flötenfpielern begehrt, 
nah dem mit Blumengewinden verzierten Wohn: 
haufe, wo bie Braut über die der Veſta geheiligte 
Hausſchwelle gehoben wurde. Zum Zeichen der 
Keuſchheit hing bier die Braut, die Roden, Spindel 
und Wolle bei fih führte, einige wollene Binden 
auf; zur Abwendung böfer Genien beſtrich fie bie 
<hürpfoften mit Schweind: oder Wolfäfett, und 
rer ich ihre innigfte Verbindung andeutend, 
ten Bräutigam und Braut Feuer und Wafler. 
Auch trug, die Braut drei Affe bei fih. Das erfte 
gab fie gleihjam als Kauficilling dem Bräutigam; 
das zweite legte fie auf dem Herde der neuen Heimat 
nieder; das britte warf fie auf einen Kreuzweg. 
Nach beendigtem Feſtmahl führten Matronen die 
Reuvermäblten in das Brautgemach, wobei Jung: 
Ta Epithalamien fangen, Knaben dagegen leicht: 
jertige Geſänge anjtimmten. — Bei den in Poly⸗ 
amie lebenden Orientalen giebt e3 fo viele Ges 
Präuche als Stämme. 

Bei den Germanen fheint in ältefter Zeit 
der Brautraub Sitte geweſen zu fein, wie das bei 
allen german. Stämmen erhaltene Wort Brautlauf 
und die Vollögebräude der Gegenwart bezeugen. 
Auch |päter war bie Vermählung eigentlich nur ein 
rechtlicher Alt, doch fanden dabei auch religiöfe Ge: 
br ftatt. Nachdem der Bater oder der Bormunb 
des Mädchens dieſes zugelagt hatte, kaufte ber 
Bräutigam feine Auserlorene durch ven Mundſchatz 
(Rindergefpann, Pferde, Schild, Waffen) aus der 
® aft des Baterd und erhielt dadurch 
den rechtlichen Befis des Mäpcens. Die Braut 
wurde dann ausgeftattet mit einer Mitgift, die in 
beweglicher oder liegender Habe beftand. Die Ehe 
wurde durch Donard Hammer geweiht, und man 
trant dabei die Minne de Gottes der Liebesluſt 
und der Fruchtbarkeit; Gebete wurden für das Glüd 
der Neuvermählten geſprochen und Opfer dar: 
gebracht, woran fi das feierlihe Mahl ſchloß. 
(Bol. Veinhold, Die deutihen Frauen im Mittel: 
alter, 2. Aufl, Wien 1882.) Mandes erinnert vo 
jest bei H. an altheidn. Gebräude, fo die frief. 
Sitte, der Braut ein Schwert porzutragen, in Bayern 
der Jabannisiegen, der nad) der Trauung zuerft 
den wermählten und aladann allen Hochzeits⸗ 
gäften gereicht wird; auch die Polterabenpiderze, 
Die Beidenkung der Braut mit einem Pantoffel u.a. 
reichen wohlin die früheiten Zeiten zurüd. über weit 
verbreitete abergläubtihe Se dgl. Wuttte, 
Der deutſche Boltsaberglaube der Gegenwart (Berl. 
1869). ickſichtlich des Aufwandes, der bei 9. 

emacht werben durfte, wurden im Mittelalter und 
foäter die Hochzeitsordnungen erlaffen, die ſich 
indefien durch ihre häufige Wiederholung als frucht⸗ 
lost ichnen. Der Lurus, ſelbſt im Bürger: und 
Bauernfande, war bei diefer Gelegenheit in der 
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That unglaublih. Das Brautbad mit feierlihem 
Aufzuge, das Umbitten (Einladen der Gäfte durch 
Hodzeitsbitter) und die jog. Einholung, wenn 
Braut und Bräutigam nicht in demſelben Orte 
wohnten, vollzogen ſich unter eigentümlichen Ge: 
bräuden. Am Tage nad) der H. erſchienen bie jun: 
gen Eheleute in der Kirche, um ſich einfegnen zu 
aflen; diefe Sitte iſt jest in Wegfall gelommen. 
In neuerer Zeit ift es üblich geworden, unmittelbar 
nad) der H. eine Hochzeitsreiſe anzutreten. 

Falls beide Gatten noch leben, wird der 25. Jahr 
resiag der H. ala filberne H., der 50. Jahrestag 
als goldene (meift mit kirchlicher Einfegnung ver: 
bunden), der 70. eiferne und der 75. Sabresten ala 
diamantene 9. bezeichnet; bisweilen wird auch 
ſchon der 60. Jahrestag diamantene 9. genannt. 

Geiftlihe H. wird das Felt genannt, das bei 
der eriten Meile, die ein neu geweihter Priefter 
lieft, oder bei der Einkleidung von Nonnen und 
Monchen gefeiert wird. Der Luxus, der auch bei 
folden 9. getrieben wurde, veranlaßte frühzeitig 
obrigteitlihe befchräntende Anoronungen. An 
manden Orten galten einfady bie weltlichen Hoch⸗ 
yeitSorbruungen auch für geiftliche 9. 5 

Vgl. Gubernatis, Storia comparata degli usi 
nuziali (Mail. 1869); Wood, The wedding day in 
all ages and countries (2 Bde., Lond. 1869); Ta 
von Düringsfeld und D. — von Reinsberg⸗ 
Dieingajelb, Hochzeitsbuch, Brauh und Glaube 
der 9. bei den Srif. Löllen Europas (Lpz. 
1871); Lobel, Hodzeitögebräude in der Türkei 
(Amfterd. 1897). 

Oochzeit, in der Buhdruderkunft ein vom 
Seßer irrtümlich doppelt geſetztes Wort. 

Dochzeitögefchente, ee die den Ches 
chließenden bei Eingehung der Ehe gemacht werben. 

a die Gigentumsverhältnifie an $ in der Regel 
febr untlar find, ftellten die Bartitulargefege viel- 
ach Rechtsvermutung darüber auf, namentlidy da⸗ 

ingebend, daß fie jedem Ehegatten zur Hälfte ge- 
örten. Das Deutſche Bürgerl. Geſetzbuch hat nichts 

huliches, e3 beftimmt nur, daß die H. dem Ehe⸗ 
gatten, der neben andern Berwmandten ala Ab: 
tömmlingen den veritorbenen Gatten beerbt, als 
Boraus verbleiben ($. 1932), und regelt deſſen An- 
rechnung auf den Pflichtteil im $. 2311. 

Hocjzeitöfleid der Tiere, |. Farbenwechſel 
und Sommerkleib. 

be rigen $. Corbeille. 

Hochzeitömedaillen, |. Patenpfennige und 
Blatetten. 


Hochzeitömefie, Brautmeife, ſ. Braut. 

Hod, in England Begeichnung für Hochheimer 
und weißen Rheinwein überhaupt. 

Hodenheim, Landgemeinde im Amtsbezirk 
Shwepin en des bad. Kreifes Mannheim, an ber 
Kraich! #4 und an den Linien Mannheim⸗Karls⸗ 
ruhe und Heidelberg: Speyer (Thalhaus) der Bad. 
Staatsbahnen, hat (1900) 5795 E. darunter 2766 
Evangeliſche und 112 Israeliten, Voftamt weiter 
Kaffe, Telegraph, neues Rathaus, Gewerbeſchule; 
12 große Eigarrenfabriten, Torffteherei, Tabal: und 
Hopfenbau. 

Höder, ſ. Wirbeljäule. 

Höderameifen, |. et, järten (Bd. 17). 

DHödergane, japani Ge, ein an Geftalt und 
Größe unjerer Hausgans ähnlicher Gansvogel. Der 
Hal iſt länger, ver Schwanz kürzer und auf der Ober- 
fchnabelwurzel befindet fih eine kugelförmige Er⸗ 
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böbung. Das Gewicht gut genährter Vögel beträgt 
6—Tkg. Die Färbung Ser Überfeite ift graubraum, 


vom Höder nad) dem Rüden verläuft ein rein brau⸗ 
nes Band, Vorberhald und Dauchgegend find weiß, 
Kropf und Bruſt hellbraunlich. Schnabel und Odder 
ſchwarz, die Füße gelblichrot. Auch giebt 3 eine 
weiße Yarietät mit rotgelbem Schnabel. Die 9. 
verträgt unfer Klima und ift nicht nur ihrer Schön: 
heit an en, fondern aud als recht nüglicher Vogel 
4 me Ir. (©. Tafel: Geflügel, Fig. 1.) — 
anıgans. 
er, "vorgeichichtliche Gräber, in de: 
nen fi der Leichnam in zufammengefrümmter, 
— Stellung vorfindet. Die Krümmung er⸗ 
olgte in verſchiedenem Grade; entweder bog man 
die Beine im Knie: und Hüft, elent ſcharf zufammen, 
fo dab die Knie fih dem Kinn nähern und Ober: 
und — einander — arallel — 
oder die ſcharfe Biegung ränkt ſich au 2 
Nniegelent, während ae und Oberfhentel 
einen Heinern oder größern Winfel bilden; oder es 
lodert fi außerdem auch die ſcharfe Krümmung 
be3 Kniegelenks. Die Arme find meiſtens ebenfalls 
ge ion o — die Hände in der Nähe des Kopfes 
el liegt das Stelett auf der Seite 
—— — Me feltener fißt e3 aufrecht und nur 
rer A 3 man e3 in der Rüden ober 
ufammenbiegen erfolgte wohl 
vor a nad ve otenftarre, und zur Sirierung 
dieſer Lage wird man bei den ſchärfer gelrumm⸗ 
ten Körpern eine fefte Umſchnurung voraugjegen 
müffen, wieman fie bei peruaniſchen Hodern antrifft. 
Die 5. hatten in Europa ihre größte Verbreitung 
während der jüngern Steinzeit und bilden während 
derſelben gegenüber der feltenen Beltattung in se 
edter Lage die Regel. In manchen Gegenden 
It fi der Brauch Bi in die Bronzezeit. (oa der 
allitätter und La-Tene:Zeit kommen fie nur noch 
felten vor. Die wenig getrümmten Stelette, welche 
gen vereinzelt in der röm. Kaiſerzeit und im ſlaw. 
iliurkreis auftreten, fann man faum noch als 
Hoder bezeihnen. In den außereurop. Mittelmeer: 
ländern wurden fie in der Troas (Hanai Tepeh) 
und Agypten beobadıtet. Der Brauch ift Übrigens 
nit auf die genannten Gebiete befhräntt, man 
trifft ihn nr an ben verſchiedenſten Bunften 
der Erde an, fo im al Se und bei heutigen 
Naturvölfern in Brafilien, Auftralien und im Zulus 
lande. In dieſem eigentümlichen Beſtattungsbrauche 
hat man die ſymboliſche Andeutung eines Schlafen⸗ 
den, eines Betenden oder gar eined Embryo (als 
Hinweiß auf die Wiedergeburt) erbliden wollen. 
Eher könnte man an bie hodende Stellung beim 
Augruhen denten, mie fie namentlich im Orient üblich 
ift. Eine andere und Fun —— tun 
geht von der pralti Seite der Raumerfparnis 
aus, die Bun das ———— ermöglicht 
wird; Big führt mit Recht an, daß bei der mangel: 
Safe en affenheit der damaligen W runs da⸗ 
wurde, mit einer moglichſt kleinen 
— pre Bei der Beftattung in großen 
Thongefäßen, wie fie 3.2. in Spanien und Böhmen 
beobadtet wurde, war das Zufammenprefien der 
Leiche geradezu unerläplih. Schließli vos man 
auch darauf hingewieſen, daß die abergläubiiche 
Scheu vor dem Toten möglicherweife dazu führte, 
die lieder feft zu umſchnuten, um fo dad feuth afte 
Wiederaufſtehen zu verhüten. Bei der zeitlichen und 
räumlichen Verbreitung der 9. ift es nicht möglich, 








Hodergräber — Hobeiba 


E als Kennzeichen einer beftimmten Rultur oder 
afle in Anſpruch zu nehmen, aud) fann man ven 
Urfprung der Sitte nicht aus einer einzigen Duelle 
berleiten. — Vgl ee Das prähiltor. Schanz- 
wert von Sengpel (eutihe Ausg., 3. Th, Budapelt 
1891); Gotze, Über 9. (im «Gentralblatt für Anthros 
pologie 1899», Jena 1899). 

„Dederianb, Oberland, Landihaft im preuß. 


Be; eg miten, Belange und Gefe: 
ade (!. De und We sahen, beim 
Artikel — — Bgl. Bludau, Ermland, 


Oberland u. |. w. (Stuttg. 1990); Oberlandiſche Ge: 
er bg. von Conrad (Konigsb. 1899 | 

öderfchwan, San forte die FAR 
— 

Hödert, Johann jet, ſchwed. Maler, geb. 
26. Aug. 1826 zu Jönköpin, ftubierte u Stodheim, 
Münden ( —— und Kurs (1851—57), ward 
1865 zum ord. Profefior an der Kunſtakademie zu 

Stodpolm ernannt und ftarb 16. Sept. 1866. 9.3 
Bedeutung liegt weniger in der Wahl feiner Gegen- 
ftände als in der koloriſtiſchen Behandlung, in der 
er Delacroig zum Vorbild nahm; feine T Jätigteit 
wurde dadurch für die ſchwed. nft enohemachenb. 
Sein Bild: Gotteödienft in einer Lappentapelle, er- 
hielt auf der Varifer MWeltausftellung 1855 eine 
geben ebaille und keiner ſich im Mufeum zu 

ille, bad Innere einer Zapplandahiftte (1858) im 
Stodholmer Mufeum; von feinen übrigen Daritels 
lungen aus dem {hred. Volksleben ift beſonders das 
en (Rättviks-kulla), jest in ſchwed. 
Privatbeſitz, hervorzuheben. Ein fühn angelegte 
Bild von ei koloriſtiſcher aut ift fein 
nicht vollendeter Schloßbrand zu Stodholm 1697, 
jest im Nationalmujeum zu Stodholm. 

Hoden (engl., fpr. — eine Art een 
mobei mit Hatenftöden ölzerne Kugeln in ein 
zu dee en find, ne, vn, Gegner zu verhüten a 

den Holt ovdgel. 
cher ©; ermotor we Heißluft: 
malaine), f. Heißluftmaſch 

Hoo looo (lat.; abgetünt hr 1), an diefem Drt, 
an biefer Stelle. 

Hoc-Mazarin, Spiel, |. Hoc. 

Hoo mense (lat.),; in dleſem Monat. 

Hoo signo vinoes oder In hoc signo vinces 

tl: d.h. in diefem Zeichen wirft du jeen, Sn: 

hrift, die Konftantin dem Großen, als er gegen 

arentius zog, zur Mittagsſtunde neben dem Bilde 
des Kreuze am Himmel erſchienen fein foll. Euſe⸗ 
bius Bamppili, im «Leben Konftantind» 6 —&æ*8 
die Inſchrift —*5 — Tuto nika (Tobrw vixa). 

o volo, sio Jub&o: sit pro ratiöne 
voluntas (lat.), d. b. dies will ic, fo DE Befehle ich: 
ftatt rundes diene der Wille, Eitat aus Juvenals 
«Satiren» (6,283); oft wird auch citiert: Sic volo 
etc....: stat pro etc. 

rd (Hd), —— Schreibungen fur Höphr(f.d.). 

ode 

Beneatit, Wodegeſe (grch., d. h. Weg⸗ 
— — zum merhovifihen tubium 
einer Bfenfa aft. 

Sodelba, arab. Seeftadt am Roten Meer, 160km 

im NN. von Molka, ift der wichtigſte Stapelplag 

für den Raffeehandel‘ des ehemaligen afiat.-türt. 

ei jet? Jemen, welches 1899 in bie rn er Afır, 
ana und Zais zerlegt wurde. 

di etiva 45000 €., einen gut Kai — Bazar o 

— Hanbelähäufer, Deeneben affee auch Häute, 


Hödel — Hoden 


Früchte und Perlmutter ausführen. Hier landen 
meift die Meklapilger aus Gentralafrita. Die offene 
Reede ift im S. durch eine Korallenbank gefpertt. 
. Hödel, Mar, belannt durch fein 11. Mai 1878 
in Berlin verübtes Nevolverattentat auf Kaifer 
Vilhelm L, war Rlempnergefelle und ftammte aus 
Leipzig. Er wurde 16. Aug. enthauptet. 
Bobdell, Frans Dälar eonand, ſchwed. Dramas 
tiler, geb. 13. Aug. 1840 in Stodholm, war erft Phar⸗ 
maceut, dann Schaufpieler, wurde 1870 Rebacteur 
an dem Wigblatt «Söndagsnisse» und 1881 Befiker 
vesjelben. Er ftarb 25. Mai 1890 auf Lemdhaga 
(Bermdön beiStodholm). Seinebelannteften Stüde 
find: «Anderson, Pettersson och Lundström» 
(1866; nad) Neſtroys «Lumpacivagabundus»), «En 
söndag i det gröna» (1861), «Bort med ständen» 
(1864; politiih), «Fabriksflickan», «Familjen 
“Trögelin», «Herr Larssons Pariserfärd», «Kamrer 
Petterssons nyärsvisiter» und «Syfröknarna» 
(jämtlich 1868), «Teaterlif» (1869; nad Weirauch) 
und «Tre par skor» (1881). Eine Sammlung von 
Gelegenheitsgedichten find «Visor och kupletter» 
(2 Hefte, 1873; iluftriert von ©. Wahlbom). R 
Soden (Testes,‘ Testiculi, Orchides), zwei 
eiförmige, etwas se Drüfen, melde 
beim männlihen Geihleht den Samen bereiten. 
Sie liegen im Hodenfad (scrotum), einer muskel⸗ 
reihen, in zwei Hälften geteilten Hauttafche, frei 
beweglich innerhalb einer von einer glatten Haut, 
die aud den 9. überzieht (der fog. Scheiben: 
baut), ausgelleideten Höhle und beftehen aus zahl- 
reichen feinen, nr aneinander gelagerten Kanäl⸗ 
den a Samentanälden oder ee 
innerhalb deren der Same erzeugt wird. Diele 
Samenröhrden (tubuli seminiferi), deren es 
gegen 800—1000 giebt, vereinigen fi nad und 
nad) zu 12—19 Ausführungsgängen, welche in ein 
zweites, weichereß, neben dem 5. liegendes Organ, 
den Nebenhoben (epididymi), eintreten und ſich 
hier zu dem Samenleiter (vas deferens) vereini- 
am welcher, durch Mustelfajern verftärtt und von 
lutgefaßen und Neren begleitet, ben Samen» 
ftrang (funiculus spermaticus) bildet und in die 
Bauhböhle herauffteigt, von da neben der Blaſe 
herabgeht, fi mit den zur Auflammnlung des Sa: 
mens beftimmten Samenbläschen verbindet und 
endlid, mit dieſen einen gemeinſchaftlichen Aus- 
hrungsgang darftellend, in der Harnröhre unter: 
halb des Harnblajenhaljes ausmundet. (©. Ge 
i6lehtäorgane und Tafel: Die Baudeinge: 
weide des Menſchen I, 17, beim Artitel Bauch.) 
Mangelhafte Thätigfeit der H. bewirkt Unfrucht: 
barfeit des Mannes; der H. beraubte Individuen 
(Raftraten, Eunuchen) find gleichfalls unfruhtbar 
(f. Raftration). Scheinbar jehlt ein H. oder auch 
beide (Rryptordie, |. d.), wenn fie Die Leibeshöhle, 
in welder fie beim normalermweife im Mutterleib 
auf dem Kopf ftehenden Idtus liegen, noch nicht 
ee und nod nicht in den Hodenjad hinauf: 


g en fm. p 

Unter den Krankheiten der H. kommen am 
haufigſten die folgenden vor: 

1) Die Hodenentzündung (Orchitie), welche 
ennweder für ſich allein auftritt und nur das eigents 
liche Hodengewebe befällt, oder fih mit einer 
Nebenhodenentzündung an) vers 
bindet. Die Urfachen dieſer überaus {hm aften 

befteben entweder in einem Io 


einer ng oder fonftigen Verlegung ve 
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oder in einer Tripperentzündung ber Harnröhre, 
die fih bei unzwedmäßigem Verhalten bes Frans 
ten leicht nad den Samenblägchen und dem Sa: 
menleiter augbreitet und bis zu den Nebenhoden 
fortjeßt; mitunter tritt eine entzündliche Hoden» 
hwellung audy im Berlauf der epidemiſchen Ohr⸗ 
peicheldrüfenentzündung auf. Die wichtigiten Sym⸗ 
ptome ber Hobenentzündung find eine meift ſchnell 
eintretende, mehr oder minder beträchtliche Anfchwels 
lung und große Schmerzhaftigleit des H. und des 
Nebenhodend, womit in der Regel Yieber, allge 
meines Unbehagen, nad den Schenteln ausftrahs 
lende Schmerzen, bei ftärfern Graben der Entzüns 
dung aud bie Unmöglichkeit zu gehen verbunden 
im: Bei günftigem Verlauf nimmt die ſchmerz⸗ 
afte Hoden! mung nad 8—10 Tagen ab, und 
es tritt vollftändige Geneſung ein; in andern Fäl 
len tommt es zu einer langwierigen Eiter: und 
Abſceßbildung im H., wobei ein großer Teil des 
eigentlichen Drüfengemebes zerftört werden kann, 
oder es bleibt eine chroniſche Verdidung und Vers 
ärtung des Mebenhobens zurüd, welde, wenn fie 
eide Nebenhoden betrifft, dauernden Berluft des 
eugungsvermögens zur Folge haben kann. Die 
ehandlung befteht in Bettruhe, hoher Lagerung 
des entzünbeten H. auf einem —— egten Heinen 
an oder einem ftraff um bie Schenfel herum: 
geführten Tuche ſowie in der ‚nergüichen nwens 
dung ber Kälte in der Form von Eißbeuteln oder 
Ciömaflertomprefien; bei großer Schmerzhaftigfeit 
find örtliche Blutentziehungen nüslih. Wenn bie 
Entzündung teogdem in Eiterung übergeht, fo find 
warme Breiumfchläge, bie frühzettige Eröffnung ber 
Abſceſſe ſowie antiſeptiſche Verbände angezeigt. 

2) Die Tuberkuloſe des H. und Neben: 
boden3 findet fih vorwiegend bei ftrofulöjen und 
tuberkulöfen Berfonen und beiteht in einer harten, 

dderigen, tuberfulöfen Infiltration des H. oder 
ebenhodens, welche allmählic) in Erweihung und 
Aerlall übergeht und unregelmäßig geftaltete fäfige 
eſchwure und Fiftelgänge in der Haut des Hoden: 
jad3 bildet. Da bie örtliche Tuberkulofe des H. und 
tebenhodend ſich meift raſch außbreitet und leicht 
Anlaß zum Ausbruch einer allgemeinen Tubertuloje 
giebt, jo muß der erkrankte H. fobald al3 möglich 
operativ entfernt werben. 

8) Der Krebs oder Martihmamm bes 9. 
tommt faft nur in den mittlern und höhern Lebend» 
jahren vor und äußert fi darin, daß ſich der 9. all⸗ 
mählic in eine weiche ſchwammige, fauft: bis kinds⸗ 
top AR S Se I e faliehtich 

ur pfung un) miſchung u.|.m. den 
Tod bed Rranten berbeifüßrt, (©. Ir — 
frahzeitige und grundliche Operation kann dieſen 
übeln Ausgang verhuten. Auch in der Haut des 
Hodenſads fommt eine befondere Form des Krebſes 
vor, melde, da fie ſich vorzugsweiſe bei Schorn: 
gie infolge der beftändigen Einwirkung des 
ed vorfinbet, mit dem Namen des Schorns 
fteinfegertrebfes belegt worden iſt. 

4) Die Scheidenhautmwafferjuht des 9. 
oder der Wafjerbrud (Bydrocele) befteht in der 
krankhaften Anfammlung einer blaßgelben oder 

rünlihen, eimeißbaltigen Fluſſigkeit zwiſchen den 
Beinen Blättern der jog. Scheivenhaut des H.(j.oben) 
und giebt fih duch eine oft ziemlich beträchts 
lie, mehr oder minder pralle Geſchwuiſt des Hos 


, | denfads zu erfennen, welche dem Kranken durch 


ihre Schwere läftig fällt und bei erheblichern Gras 
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den ein Nüneabattes Ziehen am Bahr 
verurſacht. Diejes läftige, aber ung übel 
ift entweder angeboren oder entfteht ae tzüns 
dungen der Hamröhre und des H. fowie nad 
Queiſchungen und anhaltenden Erjdütterungen des 
legtern (beim Reiten), häufig aud ohne befannte 
Urſache. Die Behandlung bezwedt bie Entleeru: 
der angejammelten Brote, welche vermittelit 
der Punktion mit dem al ar oder der Lanzette ber 
wirft wird; da aber gewöhnlich mi nad) längerer oder 
lürzerer Zeit die im Wafferbrudjad enthaltene 
Kong nad) der Punttion wieder von neuem 
jammelt, fo verdient die radikale Operation 
durch Schnitt, welche eine volfftändige Verwachſung 
% ren Rn —— —— 
ere Heilung verbürgt, entſchieden orzug. 
Waſſerbruch der Neugeborenen und Säugl Las 
—— gewohnlich eine befondere Bebanklunn, 
da er in ber Regel über lang oder furz von felbit 
ee — Bol. Rocher, Die Krankheiten des 

9. (in wire illzothe «Handbuc) der Chirurgie», 
Bo, 3, Abteil. 2, Lfg. 7, Stuttg. 1874). 

Sob enbru (Hernia scrotalis), ein Ein eweide⸗ 
bruch, bei welchem der — bis hinab in 
den — getzet en ift. (©. 

ng, — Hoden. 
anfheit, benannt nah bem 
t T A —8 (ſpr. hoddſchtin; 
ee: an. 1798 zu Zottingham, Arzt am Guy's⸗ 
ei Sof und St. Thomas:Hofpital in London, geit. 
Til 1866 zu Jaffa), der fie zuerit beſchrieb, 
? „Bfeudoleut ämie, 


Hodgs., nad) ber willenihaftlihen Benennung 


von Wirbeltieren Abkürzung für Bryan Hougb- 
ton —— (pr. m. bobotchr chſ'n), einen engl. Natur: 
ie 1 Sehr 1800, ‚ae 28. Mai 1894). 


km ar life of Bryan Houghton 


Bedgn (Zond. 1896 
Hödhr (Hod, Di, Hodhr, oft in neuisländ. 
FJorm als Hödhur, aud Höbur, eſchrieben, d. b. 
vieg), eine Gottheit in ber nusı den Mythologie 
N Men), die rt ausſchließlich im Baldrmythus ee 
Rolle fpielt. 9. ift blind, ai z fehr ftart. Als die 
Götter im Spiel nah ch Balor werfen, Ihließt er fih 
allein aus, bis Loki ihm den verberbenbringenden 
Biteancg I in die Hand giebt und ihn auffordert, 
nad) Balder zu werfen. Der — die He: 
face von Baldrs Tod. der neuen 
er nad) dem Ragnardk (}. d.) an der Seite Bal hrs. 
Bei dem Dänen Saro Grammaticus heißt er Ho⸗ 
theruß, ift der Sohn eines ſchwed. Königs und 
gan mit Balderus wegen der fhönen Nanna, der 
ochtet des Gevarus von Norwegen, in Kampf. 
Der Streit endigt mit Baldrs Tod, biejer aber wird 
von Baldrs ande Bous gerächt, indem diejer 
H. tötet. —— Baldr.) 
Aodio mihi, oras tabi, neulat. Sprichwort, 
d. $ Bar mir, morgen dir. 
Albert, af von, durch feinen phan⸗ 
fie Runen betannt, geb. 16. Mai 1706, 
tar Kämmerer am Hofe des "Raiferd Karl VI. und 
germählte ich 1784 mit der Witwe des Markgrafen 
Georg Wilh. von Bayreuth, Sophia. Friedrich d. 
ernarcnte ihn 1742 zum Befehlöhaber eines Hu: 
—— doch nahm 9. 1748 feine Entiaſ⸗ 
und lebte nun au feinem Landgute — — 
u eb ei iſch⸗ * ie ad er IR ge: 
2) von verſchwenderiſcher Prach 
voller —E umſchuf. — Pe 


Hodenbruch — Hoensbroech 


er — ſein gi Vermögen. Friedrich be 
timmte ihm eine Benfion und lub ihn 1776 nad 
ot3dam ein; bier ftarb er 18. März 1778. — Bal. 
rechsler, Albert von H., der Wundergraf von Fi 
"SohmegdeRönfärhein (fpr. hohtmefd mäb- 
e jpr. hohdmeſo wäl 
— Stadt mit nunkepim im ungar. 
omitat Lſonorad, am Hoͤd⸗ oder Mondſee und 
an den Linien Großwarbein: Eizet:Billany und 
m Szentes⸗H. (37 km) der Un: 
ar, Staat3bahnen, Sig eines 
ezirlsgerichts und Steuer 
amtes, ift fehr weitläufig ge: 
baut und bat (1890) 65475 
meiſt magyar. reform. €., dar: 
unter 18872 Ratholiten, 9977 
Lutheriſche und 1574 Jsraeli⸗ 
ten, (1900) 60 883 €., reform. 
e bergymnafum, 2 Banten, 
Spitäler; große Brauerei, Olfabrik. Das Stadt: 
ge jebiet (805 qkm) it meiſt fruchtbares Ader: 





d (Getreide, Hirſe, Mais, Melonen, viel Tabat), 
iſt A troß der ale — 5 — Dämme den Über: 
fornemmmungen der Zi jehr häufig ausgeſetzt; es 


rd Obſt und Wein —5 und Viehzucht (nament: 
ie Rindvieh und Pferde) getrieben. Zur Stadt ge: 
hören 12 bewohnte Bufzten und Gärtnertolonien. 

Bodometer grch.), |. Wegmeſſer. 

Höbdnr, |. Hoͤbhr, 

Hoefnagel (Hufna el), Jooris (d. i. Georg), 
nieberländ. Miniaturmaler, geb. 1545 in Antwer: 
pen, geit. 1618 in Wien, war ein Schüler J. aus 
unb brachte lange ei auf Reifen in Spanien, ta: 
lien und Frankrei ünden —— 
ihn Pe Ibredt V., in Tirol Erzherzog 
nand, in Wien Kaiſer Rudolf mit der Darft Es 
vonbotan. undzoolog. Sammlungen, mit Bilbniffen, 
Stäpteanfihten u. a. in Miniatur. Sein «Missale 
romanum» in der Wiener m bee und fein 
Miniaturenband in der Ambrajer Sammluı > 
die een Werte diefer Art. 

egh:@uldberg, Ove und Freberil, |. le: 

Sochine (Hoet3, fpr. buf-, lat. Hamatici, 
b. ? die mit Ungelhaten Verfehenen) nannten ſich 
in dem 1349 zwiſchen ber Gräfin Margarete von 
Hennegau und ihrem Sohne Wilhelm V. (in Henne: 
gau ILL.) um die Herrſchaft über Holland aus: 
ert | gebrochenen Kampfe die Anhänger ber eritern, wie 
man meint, weil fie fooktweiie verjpraden, ihre 
Gegner wie "Rabeljaus mit Angelhaten zu fangen; 
fie waren großenteils die Se des Adels. Io 
Gegner, meiftens reihe Bürger, wurden, wie Sant 
annimmt, Kur Kabeljauſche (lat rg Asellati, 
von asellus, d. Rabeljau) genannt, weil fie, wie 
ber Rabeljau ie Hleinern Fi % verichlingt, fo auf 
Koſten der Heinern Leute reich geworden fern follten. 
Die Kämpfe beider Barteien dauerten fort, ald Mar: 
garete und ihr Sohn längft geftorben waren, und en: 
beten erft 1492 unter Marimilian von Oſterreich. Die 
reiche Bargerſchaft hatte ſich vollftändig behauptet. 

Soek van Holland (fpr. hut), Halbinfel zwi⸗ 
fchen den beiden ale der Neuen , 
grinn Süpholland ff Karte: Niederlande). 

Seit 1893 heißt auch jo der an der Mündung des 
— der Maas gelegene Endpunkt der Eiſen⸗ 

Schiedam⸗H. v. — der 5— Ausgangs: 
für Dampffciffe nad nad Sam 

— (pr. hunsbruh), ei Graf von, 
geb. 29. Juni 1852 auf Schloß Haag im Kreid Gel- 


Hoẽvell — Hof (Platz, Gut, Fürftenfig) 


dern, fam fchon mit neun Jahren in die von Je⸗ 
rar geleitete Exrziehungsanſtalt in Feldkirch, ab: 
jolvierte 1870 das Gymnafium zu Mainz und ftus 
dierte 1871— 72 in dem Jeſuitenkolleg Stonghurft 
(England) Philofophie, dann in Bonn, Würzburg 
und Göttingen die Rechte und Geſchichte. 1876 
unternahm er eine größere Reife duch Frankreich, 
Portugal, Spanien, Nordafrita und Stalien, ars 
beitete dann als Referendar und trat 1878 in ven 
Jeſuitenorden. Nach Vollendung feiner Ausbildung, 
die teils in Holland, teils in England geihab, wurde 
9. als Mitarbeiter der Zeitichrift «Stimmen aus 
Maria! » nnd fpäter als felbftändiger Schrift: 

eller des Ordens verwertet. Aus Dieher eriobe 

ammen unter anderm die Schriften: «Der Kirchen: 
ftaat in jeiner dogmatifchen und hiftor. Bedeutung» 
Laach 1889), «Ehrift und Widerchriſt. Ein Beitrag 
zur Berteibigung der Gottheit Chrifti und zur Chas 
ralteriſtit des Unglaubens in der prot. Theologie» 
(Freib. i. Br. 1892). 1893 trat er aus dem Jejuiten- 
orden aus und veröffentlichte zur Begründung bes 


Bruches mit feiner erergangenbeit die ee er |lij 


regende Schrift «Mein Austritt aus dem Jeſuiten⸗ 
orden» (Berl. 1898 u. d.), infolge deren er von ber 
ultramontanen Preſſe aufs b igfte angegriffen 
wurde. 1895 trat 9. zur evang. Kırde über und 
übernahm im März 1898 mit dem feitberigen Chef: 
rebacteur die Leitung der «Täglichen Rundſchaum, 
09 ſich aber ſchon im November von feiner journali= 
ſtiſchen Wirkſamkeit zuräd. Bon feinen Schriften 
find noch zunennen: «Moderner Jefuitismus» (Berl. 
1893), «Ultramontane Leiftungen» (ebd. 1895), «Die 
röm. Frage» (ebd. 1895), «Der konfeffionelle Friede 
und die deutfchen Jeſuiten der Gegenwart» (ebd. 
1896), «In eigener Sache und Anderes⸗ (ebd. 1899), 
«Das Bapfttum in feiner focialstulturellen Wirkſani⸗ 
keit (Bd. 1, 3. Aufl., Lpʒ. 1901, Bd.2, 1902) u. a. 
Boevel, Wolbert Robert van, nieberländ. 
Schriftfteller und Staatsmann, geb. 15. Juli 1812 
zu Deventer, ftudierte in Groningen Theologie und 
ging dann ala Prediger nad) Batavia. Im) 1848 
nad Holland zurüdgefehrt, wurde er zum Abgeorb: 
neten in die Kammer gewählt und mar 134962 
da3 Haupt der liberalen Rolonialpolitit. 1862 wurde 
9. zum Staatsrat ernannt und ftarb 10. Febr. 1879 
im Haag. Er gründete 1837 die «Tijdschrift van 
Nederlandsch Indie» und beforgte die Herausgabe 
und Überfegung malaiiſcher Werte, unter anderm 
des Gedichts «Bidasari» (BYatavia und Groningen 
1843). In feiner «Reis over Java, Madura en Bali 
in het midden van 1847» (2 Tle., Amſterd. 1849 
—54) wechſelt die malerische Befchreibung der be⸗ 
ſuchten Gegenden ab mit einer jchneivenden Kritik 
der beftehenven Zuftände. Durch fein Buch «Slaven 
en vrijen onder de Nederlandsche wet» (2 Tie., 
Zaltbommel 1854) bat, er weſentlich zu der Ab: 
ſchaffung der Stlaverei in den nieberländ. Befigun- 
gen in Weſtindien beigetragen. er veröffentlichte 
er die Skizzen «Dit het Indische leven» (Amfterd. 
1860; 2. Aufl. 1865; deutich von Berg, Lpz. 1868). 
Die von ihm als Abgeordneter gehaltenen Reden 
erfhienen u. d. T. «Parlementaire redevoeringen 
over koloniale belangen 1849—62» (3 Tle., Zalt: 
bommel 1862— 66), vielleiht das Befte, mas die 
nieberländ. Litteratur in biefer Gattung befigt. 
Hoeven m, huv’n), Jan van der, niederländ. 
ee und Antbropolog, geb. 9. Febr. 1802 zu 
otterdam, ftudierte in Leiden Naturwiſſenſchaften 
und Medizin, war dann Arzt in Rotterdam, wurde 
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1826 außerorb., 1835 ord. Profeſſor an der Unis 
verfität Leiden und ftarb daſelbſt 10. März 1868. 
Sein Hauptwerk bildet das «Handboek der Dier- 
kunde» (2 Bbe., Rotterd. 1827—83; 2. Aufl., Leid. 
1846 fg.; deuſch mit Sufäßen von Senden 3 Bor, 


SD: 1860—56), in welchem er die u oologie 
phyſiologiſch aufzufaffen beftrebt ift, aber zugleich 
u Zahlreiche 


aud) der Syſtematit Rechnung trägt. 
nonegeaphiihe Arbeiten enthalten teild die von 
ihm mit de Briefe heraußgegebene «Tijdschrift 
voor natuurlijke Geschiedenis en Physiologie» 
(12 Bde., Leid. 1834—45), teil die «Me&moires» 
der Naturhiſtoriſchen Gefellihaft zu Straßburg, die 
«Transactions» der Londoner Zoologiſchen Geſell⸗ 
fgeft und andere Sammelmerle. Selbſtändig er⸗ 
ſchienen außer mehrern Heinern Schriften nod: 
«Recherches sur l’histoire naturelle et l’anatomie 
des limules» (Leid. 1838, mit Tafeln), «Redevoe- 
ringen en Verhandelingen» (Amfterd. 1846; deutſch 
u. d. T. «Ergebniffe der Naturforfhung für das 
Leben», Berl. 1848), die «Bijdragen tot de natuur- 
ijke Geschiedenis van den Negerstam» (Leid.1842) 
und die «Philosophia zoologica» (ebd. 1864). 

Sein älterer Bruder. Eornelis Pruys van 
der H., geb. 13. Aug. 1792, Profeſſor ver izin 
zu Leiden, geft. 5. Dez. 1871, hat mehrere ſchatzbare 
pathol. und hiſtor.⸗ mebiz. Schriften verdffentlicht, 
darunter «De historia medicinae» (Leid. 1842), 
«De historia morborum» (ebd. 1846) und «De 
historia medicamentorum» (ebd. 1847). — Ein 
zweiter Bruder, Abraham des Amorie van 
der 9., geb. 22. Febr. 1798, geft. 29. Juli 1855, 
Profeſſor am Seminar der Remonftranten zu 
Amfterdam, gehört zu den vorzuglichſten Ranzels 
rednern ber Niederländer. e 

Hot von Hodnegg, Matthias, ftreng Luther. 
Theolog, geb. um 1580 in Wien, ftudierte in Wit⸗ 
tenberg, warb 1602 dritter Hofprediger des Kur⸗ 
fünften Dbriftion I, 1808 Superintenentin Plauen, 

ald darauf Direktor ber evang. Stände des König: 
reichs Böhmen, 1612 Oberhofprediger des Nur- 
fürften Johann Georg I. von Sachſen. Er ftarb 
4, März 1645. 9. v.H. gehört zu den beftigften 
Gegnern des Ealvinismus und der Melanchthoni⸗ 
fhen Richtung. Außer Predigten und polemiihen 
Schriften fhrieb er noch «Commentarii in Joannis 
Apocalypsin» (2 Bde. 1610-40). 

HoeY, beig. Stadt, ſ. Huy. - 

Hof, ein freier, eingefrieveter Platz, in älterer 
Zeit und noch jetzt vielfach in Niederbeutfchland der 
eingezäunte Garten: oder Grasplatz; jebt verfteht 
man unter H. befonderd den zu einem Gebäude 
gehörigen, neben oder um dasfelbe gina 
Onneioloffenen Plaz. — Landwirtſchaftlich 
bezeichnet man mit H. ein ganzes Gut mit Feldern 
oder auch nur die jämtlihen, zur Bewirtſchaſtung 
des 9. gehörigen Gebäude. (S. auch Hofinitem.) 
In Dörfern mit Rittergut ift H. zunachſt die Ber 

eihnung für die herrfchaftlihen Gebäude, dann 

r den Dereicaftlichen Beſitz überhaupt; in Dör- 
ern ohne Rittergut wird der Beſitzer des größten 

utes ae 
verfammelte fih im Mittelalter das Gefolge des 
Herrn, und jo heißt H. auch — derer I 
welche unmittelbar mit dem Dienit: und Gefolgs: 

errn in Verbindung ftehen; endlich der Sig eined 
eften mit feiner Samilie und feinen oberften Be⸗ 
amten. Solhe Hofhaltungen waren im frühen 
Mittelalter fehr einfah. Die Getreuen, welche ſich 


enannt. Auf dem Herrenhofe 
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freiwillig oder gegen Empfang eines Beneficiums 
anſchloſſen, ftanden im Frieden wie im Kriege zum 
Dienfte ihres Herrn bereit, bilveten feinen Rat in 
Verwaltungs: und Rechtsſachen und verjahen fein 
Hausweſen. Mit fortſchreitender Ausbildung bes 
rſten⸗ und Heerweſens errichteten indes aud bie 
öhern Reichsbeamten nad) dem Mufter ber kaiſerl. 
erbaltung, welcher wiederum ber byzantinifche 9. 
um Vorbild gedient hatte, gewiſſe Hofämter, be: 
onders die des Marfhalls, Kämmerers, Truchſeſſen 
und Schenken, unter denen im 11. und 12. Jahrh. 
die DBegünftigtern und Vertrautern aus den Hörigen 
des Herrn als Minifterialen (f. d.) ein mit der gi 
immer anſpruchsvolleres Hofgefinbe bildeten. Weil 
die Hofdienſte mit Lehen oder Sant abhängigen Gu⸗ 
tern verbunden waren und fih im allmählich erb⸗ 
lichen Befig ee zu bloßen Ehren⸗ 
ämtern umgeftalteten, fo ftellte ji aufs neue das 
Bedurfnis heraus, eine mit dem täglichen Dienfte 
beauftragte Dienerſchaft zu haben. Dielelbe unter- 
je ſich aber von den bisherigen Hofbeamten we⸗ 
entlich dadurch, daß fie nur mit der eigentlichen 
Hofhaltung betraut mar. Da nämlich bei fortfchreis 
tender Entwidlung der Fürftengewalt bie Negie: 
rungsgeſchafte ſich bäuften und N ümieriger wurden, 
0 fah man die Rotwendigfeit ein, en gewiſſen 
Behdrden zu übertragen. Doch mußte man dabei 
immer os nicht die Begriffe von H. und Staat 
gen zu trennen, wie bie fchon bie Namen Hof: 
nzlei und Hoflammer für bie oberſten Verwal⸗ 
tungsbebörden, Hofgerichte für die an die Stelle der 
alten Land: und Mannengerichte getretenen Juſtiz⸗ 
kein Hofrat u. ſ. w. zeigen. Je mehr nun mit der 
eit das Herrſchertum an Anjehen gewann, um fo 
mehr mar man beflifien, Died auch in der äußern 
heinung —5 — eben. Daher wetteiferten be⸗ 
ſonders ſeit dem — 8 — ieden und ſeit Lud⸗ 
wig XV., deſſen Hofhaltung bald dem ganzen übrigen 
Europa zum Muſter diente, felbft die lleinern Füriten 
in Aufitellung eines möglichft glänzenden Hofitaates 
4. d.). Den abgemefienen Formen, in melde dad 
ofleben mehr und mehr eingezwängt wurde, dem 
fog.Geremontell, diente bis indie Mittedes17.Jahrh. 
das fteife fpanifche nachher aber das etwas freiere 
franzöfiihe zum Mufter. Hierdurh wurde unter 
anderm genau beftimmt, welchen Berfonen der Zu: 
tritt bei Hofe, die Hoffähigteit (1. d.), zu geftatten 
fei. — Del Ehuls, Das höfiihe Leben zur Zeit 
der Minnefinger (2 Vbe., 23.1880); von Dialortie, 
Der Hofmarfhall (3. Aufl., 2 Bde, Hannov. 1867); 
Ceremonialbud, für den föniglich preuß. Hof (von 
N. Graf Stillfrieb, 12 Tie., Verl. 187184). 
Hof, in ber Meteorologie die Erfheinung, 
bei welder die Sonne oder der Mond von weißen 
ober gefärbten Ringen umgeben find. Man unter: 
ſcheidet gegenwärtig drei Arten der Ringbildungen: 
die kleinen H. oder Aureolen fi d.), die großen 9. 
ober Halo (\. d.) und den Bishopfchen Ring . d.). 
Hof. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.:Bez. Ober: 
franten, hat 306,88 qkm und (1900) 25319 (12427 
männl., 12892 weibl.) €., 42 Gemeinden mit 
176 Ortfchaften, darunter 1 Stadt. — 2) H., wenb. 
Regnizi, Unmittelbare Stadt und Hauptitabt bes 
Bezirlsamtes H., 6 km von der ſachſ. Grenze, an 
der Saale, in 473 m Höhe, liegt an den Linien H.: 
Bamberg (127 km), 9..Wiefau (59 km), HeFran⸗ 
ensbad⸗ Eger jo km) und an der Nebenlinie H.⸗ 
Rarrgriin:Steben (23 km) der Bayr., ſowie an der 
Linie Leipzig-H. (165 km) der Sächſ. Staat3bahnen, 
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ift Siß des Bezirlsamtes, eines Landgerichts (Ober- 





ee Bamberg) mit 8 Amtögerichten (9., 
Kichenlamig, Münchberg, Naila, Rehau, Selb, 
Thiersheim, Munfiedel) und einer Kammer für Han: 
5 eòdbelsſachen, eine Amtsge⸗ 
S richts, Landbau⸗, Hauptzoll⸗ 

N amted, ſachſ. Übergangs: 
fteueramtes, Bezirtstom: 


manboß, einer Brandverfiche: 
rungsinipeltion,Reihsbant: 
nebenftelle fowie eines Han: 
dels⸗, Fabril⸗ und Gewerbe⸗ 
rates. Von den ehemaligen, 
im Anfang bes 18. 3e vb. 

abgetragenen Feſtungswerken find noch Teile der 
Stabtmauer und des Grabens erhalten. Die Stadt 
ift nach bem Brande vom 4. Sept. 1823 neu auf: 
gebaut und hat (1895) 27556, (1900) 32781 E. dar: 
unter 3432 Ratholiten und 78 Jsraeliten, Poſtamt 
eriter Klaſſe, Bmeigpofterpebition, Telegraph, ern: 
precheinrichtung, eleltriſche Straßenbahn; eine got. 
aupt⸗ oder Michaelistiche, 1230 erbaut und 1884 
tenoviert, mit zwei Türmen, trefflihem Hodaltar, 
Kanzel und Taufftein und 9 Ehorfenftern, Lorenz: 
ficde, 1889 renoviert, mit wertvollem Altarfchrein 
(1450), Solpitaltirche mit 90 Dedengemälven, ftei: 
nernem Altartifh (1802) und_got. Altarihrein 
(1511), got. Rathaus mit Turm, Stadtkrantenhauß, 
neuen Bahnhof im Renaifjanceftil, ferner ein königl. 
Gymnaſium Albert:Dlarimilianeum, 1546 eröffnet, 
eine Realſchule mit gewerblicher Fortbildungsſchule. 
höhere Rabchenſchule, ein Hofpitalftift (1260 gegrün- 
bet), Waiſenhaus (1757), Stadt: und Landfranten: 
HR Armenbeſcha mob, Nikolai: und Er: 
ardiftift, Sparkafie, Leihanſtalt, Elektricitätäwert, 
Sasanftalt, Waflerleitung und Ranalifation. 9. ift 
ber Mittelpunkt der oberfränt. Woll- und Baumwoll⸗ 
induftrie und nimmt auch in der Tertilinbuftrie eine 
beroorragende Stellung in Bayern ein. Es beſtehen 
etwa 2000 Betriebe und Gewerbe, darunter 80 
Fabriten, 800 Handelsgeſchafte und 1090 Gewerbe: 
etriebe, 8 mechan. Baummoll:, 1 Schafwollipin= 
nerei (zufammen etwa 200000 Spindeln), 7 mechan. 
MWebereien (1500 Stühle), 13 Fabriten für baum: 
tollene und wollene Stoffe, 9 Appreturanftalten, 
eine Gelb⸗ und Eifengießerei, ferner Fabrilen für Ma: 
ſchinen, Rafjenihränte, Drahtmatragen, Strumpf: 
nabeln, Chemilalien, Dachpappe, Eifig, Liqueur⸗ und 
— 16 Brauereien, 19 Gerbereien, 9 Bild⸗ 
auerwerlitätten, Bausund Möeltiicjlereien, Töpfe: 
teien und Glafereien. 9. ift Sig der 2. Seltion der 
Süpdeutichen Zertil-:Berufögenofienihaft. Der Han: 
del ift bedeutend und wird unterftüßt durch eine 
Neihsbantnebenftelle, Filiale der tönigl. Bank in 
Nürnberg, den Hofer Rrebitverein und ahrmärtte. 
Geſchichte. Die Altefte Benennung von 9. 
war Regnizi, Regniphof. Stadt und Bezirk waren 
reichsunmittelbar, zuerſt unter den Markgrafen 
von Vohburg, von 1209 an unter den Herzögen 
von Meran, von denen die Vögte von Weida die 
Stabt ald Reichdafterlehn innehatten. 1276 ift das 
Schloß Releniz Sig der Vögte und 1806 wurde bie 
Stadt Sig eines Haldgerihts. Am 27. Dt. 1303 
wurde das Regnipland der Nürnberger Landvogtei 
einverleibt, und 9. erhielt 1304 einen Reichsland⸗ 
vogt. 1323 wurden bie Burgapafen von Nürnberg 
als Grben der meranifhen Lehnsherrſchaft von 
1248 vom Raifer Ludwig dem Bayern beitätigt. 
1373 ift Burggraf — von Nürnberg Herr von 


Hof (in Öfterreih — Hofer (Andreas) 


5. und Regnigland. 1792 kamen fie an Preußen, 
1806 an rankreih, 1810 an Bayern. — ken 
Ghronit der Stabt 9. von Widmann 1596, bg. von 
Birth (8 Hefte, H0f1843—48) und in Chr. Meyers 
«Quellen zur Geihichte ber Stabt 9.» (ebd. 1894; 
Reue Folge 1896); von Weitershaufen, Liberficht 
der Stadt: und Landeshauptmannidaft H. (ebd. 
1787; neu georudt 1884); Tillmann, Die Stadt 
9. und ihre Umgebungen (ebd. 1886); von Reigens 
ftein-Reuth, Das Regnipland (ebd. 1888). 

Hof, Stadt in der —— 
Sternberg in Mähren, an der Straße von Olmüß 
nad Troppau und der Linie Barn⸗-Andersdorf⸗H. 
(15 km) der Öfterr. Staatöbahnen, Sig eines Bes 
zitlsgerichts (173,21 qkm, 13119 meift kath. deutſche 
€). 5. ift ſehr alt, hat (1890) 2808, (1900) 2646 
meiſt kath. deutiche E. anjehnliche Pfarrkirche, Rat: 
haus; Leinwanbinbuftrie. 1642 wurde die Stabt 
von den Schweben verwuſtet. 

Sofader, Ludw., luth. Prediger, geb. 15. April 
1738 zu Wildbad, feit 1826 Pfarrer zu en 

fen bei Marbach), wo er 18. Non. 1828 ftarb, be 
mit durch feine in pietiſtiſch⸗ methodiſtiſchem Tone 
gehaltenen weit verbreiteten «Predigten für alle 
onn, Seit: und Bern (Stuttg.1829; 42. Aufl. 
1892). — gl. Knapp, Ludwig 9. (6. Aufl., Calw 
und Stuttg. 1895) 


Sein Bruber, Bithetm H., ebenfalls Iuth. Bre: 
biger, geb. 16. Febr. 1806 zu Gärtringen, jeit 1835 
alone an Mi m Zu ge ee wo er 

. b arb, Ihrieb: «Zeugniffe evang. 
er 8 Bbe., Stu —S a Ch. 4 
Schmidt zufammen) und «Predigten für alle Sonn- 
und Feſtiage⸗ (3. Aufl. 1880). — Vgl. 2. Hofader, 
Wilhelm H. (Stuttg. 1872). ſtatiſtit. 

Sofacker⸗Sadlerſche Sypotheſe, ſ. Geburts⸗ 

9 er, Hofbeamte, |. Hof und ya 

Hofbrunn, ein Gipfel des Hausrud (ſ. d.). 

Hofburg, ſ. Burg. — 9. oder die Burg heißt 
inäbefondere das laiſerl. Reſidenzſchloß zu Wien; 
Hofburgtheater das Hofſchauſpielhaus dafelbit. 
(S. Bien und Burgtheater jowie die Tafeln: Wie: 
ner Bauten, Fig. 1, und Theater 

Sofburgwadhe, in Oſterreich bis 1884 Bezeich: 
nung für die (1802 errichtete) Leibgarde:Infanterie: 
compagnie (f. a rer 

Hofceremoniell, |. Geremoniell und Etifette. 

Hofchargen, Hofämter, f. Hof und Hofftaat. 

Hofdamen, |. Hofitaat. 


‚gig. 1.) 


. Deltet. 

Hofbienfte, ſoviel wie Fronen (f. d.)., 
HofdyE (fpr.-deit), Willem Jakob, niederländ. 
riftiteller, geb. 27. Juni 1816 zu Alkmaar, war 
1837 — 39 Lehrer an einer Dorffänle und erhielt 
1851 eine Anftellung ald Lehrer der niederländ. 
Sprache und Befhihte am Amſterdamer Gym: 
nafium. Im Sommer 1888 fiedelte H. nad) Arn- 
n über, wo er 29. Aug. defelben Jahres ftarb. 
einen Dichtungen find hervorzuheben: «Rosa- 
munde» (Amfterb. 1839), «De Bruidsdans» (Alt: 
maar 1842), «De Jonker van Brederode» (Amiterd. 
1849), «Kenne merland. Balladen» (õ Tle. Haarlem 
185052; 2. Ausg., Maazfluis 1875), «Aöddon» 
(Delft 1852), «Griffo de Salier» (Haarlem 1852), 
«Helene» (Amjterd. 1854), « Vondel gekroond» 
ſebd. 1858), «Alcmaria Victrix» (ebd. 1873), «In 
het geb Di-eng» (Beverwijk 1884), «Dajang 
Soembi» (Amfterb. 1887). Unter jeinen Proſa⸗ 
werfen find die bedeutendſten «Geschiedenis der Ne- 
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derlandsche Letterkunde» (Amfterd.1853; 7.Aufl., 
Haag 1886), «Het Nederlandsche volk geschetst 
in de verschillende tijdperken zijner entwikke- 
ling» ( Amjterd. 1856; 3. Aufl. 1882), «Ons voor- 
eslacht» (6 Bde., Haarlem 1858—64; neue Ausg., 
ib. 1873— 75), und im Verein mit 3. van Lennep 
«Merkwaardige kasteelen in Nederland» (6 Bbe., 
Umfterd. 1852—61; 2. Aufl., Leid. 1881 fg.). 

Böfe, in der Meteorologie, |. Hof. 

Höfe, Bezirk im fhmweiz. Kanton Schwyz, hat 
33,17 qkm und (1900) 6007 E., darunter 339 An 

anten, in 3 Gemeinden. Im ©. von den Nagel: 
ub: und Sanbfteintetten de3 Hohen Rhonen (Drei: 
inberftein 1190m) und des u Gochetzel 1102m) 
durchzogen, welche durch das Thal der Sihl vonein⸗ 
ander getrennt werben, nördlich gegen den See ab: 
edacht, find die H. ein fruchtbares, gut angebautes 
engelände, das reich ift an Alpweiden, Wal: 

dungen und Obftgärten. Hauptort iftWollerau (f.b.). 
13. und 14. Jahrh. zur og) pie Rappers⸗ 

wyl gehörig, kamen die H. 1358 an Öfterreih, 1396 
an Zürid und 1440 an Schwyz, bei dem fie als 
Unterthanenland blieben, bis fie 1798 bei dem Um: 
fturz der alten Eidgenoflenfhaft dem Kanton Linth 
der Helvetiihen Republik zugeteilt wurden. Durch 
die Mediation 1803 kamen bie H. wieder an Schwyz. 

Sofeinfpanier, Vorreiter bei feierlichen au: 
fügen am Wiener Hof. Das Wort kommt von Eins 
pänner, d. i. urfprünglich ein berittener Söloner, 
ber feinen seiligen Knaben hatte. 

Bl Schloß, . Sriebrihähafen. 

Hofer, Andreas, tirol. Freiheitstämpfer, ge. 
22. Nov. 1767 in dem Wirt] Bu genannt Am 
Sande, zu St. Leonhard im Pafleierthale, trieb 

andel mit Mein und Pferden und übernahm 
päter die Wirtſchaft felbit, daher fein Beiname 
der Sandwirt. An den Kriegen 1796— 1805 
gegen Frankreich nahm H. ala Schüge und fpäter 
als Hauptmann einer Schüßencompagnie teil, und 
ala ſich Oſterreich wieder zum Kriege rüftete, war 
er einer der Vertrauten, die im Sommer 1808 auf 
Befehl des Erzherzogs Johann nad Wien berufen 
wurden, wo ihnen ber von Hormayr entworfene 
vn zu einer Volkserhebung und Befreiung des 

indes vorgelegt wurde. Der Aufitand, der 9. April 
1809 losbrach, gelang volljtändig. Ein glüdlihes 
Treffen, das 9.8 Abteilung mit den Bayern auſ dem 
Sterzinger Moos 11. April beftand, madıte feinen 
Namen ſchnell bekannt. Als nad) der Niederlage 
Chaſtelers bei Wörgl 13. Mai bie Bayern Tirol 
toieber eroberten und bie meilten öfter. Truppen 
abzogen, nahm H. bie Verteidigung de3 Landes 
in bie Hand. Er lieferte zunäctt am Berge Iſel 
25. und 29. Mai 1809 den Bayern zwei , 
durch die fie zur Räumung Innsbruds und gaı 
Tirols genötigt wurden. Bald darauf wurde Aue 
ber in Trient belagerte Graf von Leiningen befreit. 
Schon war H. im Begriff, ji mit einer Schar an 
bie Truppen anzuſchließen, die es wegneh⸗ 
men und dadurch bie Verbindung Tirols mit den 
innern Brovinzen des Kaiſerſtaates gerftelen ſollten, 
ala Oſterreich nach der Niederlage bei Wagram den 
Waffenſtillſtand von Znaim 63 Juli) abſchloß, 
kraft deſſen Tirol und Vorarlberg von den Eſter⸗ 
reichern geräumt werden mußten. H. verhielt fich zu: 
nädft ruhig, in der Meinung, daß während der 
Waffenruhe alles im bis! PEN RN AH 
ollte. Als aber Generalfefebure über 40000 Mann 

anzofen, Bayern und Sachſen von verſchiedenen 
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Seiten in Tirol einruden ließ, erließ H. ein allge 
meines Aufgebot, infolgebefien Bet. Mayr, Wirt 
in der Re, der Kapuziner Hadpinger und Sped⸗ 
bacher zahlreihe Scharen fammelten, während 9. 
gun duch dag bayr. «Amneſtie⸗⸗Patent für vogel⸗ 

ei erllärt, ſich in ein Berfted im hintern Paſſeier 
Jurügon: Erftere vernichteten 4. und 5. Aug. in 
den Schluchten des Eifadthaled bei Mittewald ein 
ſächſ. Regiment. Als dann auch 9. bei Sterzing 
erſchien, ſah ſich Lefebure ebenfalls zum Rü ug 
gezivungen, und die Schlaht am Berge He 
(13. Aug.) vertrieb im gan aus Tirol. 

9. führte nun die Mi 
bis zum Frieden von Wien (14. Oft.), in dem Öfter- 
reich Tirol definitiv aufgab, und erklärte dann dem 
Vicelöni Fugen Beauharnaiß und dem bayr. 
Öberbeieh aber feine Unterwerfung, begann je: 
doch, durch falfche Nachrichten von Siegen und dem 
Einmarſche des Erzherzogs De geiduſcht, na⸗ 
mentlich von Haspinger beeinflußt, die Feindſelig⸗ 
keiten aufs neue. © 
feindlichen fibermadht überwältigt, gezwungen, ſich 
nad Bafleier zurüdzuziehen. Die — ſeiner 
Bertrauten zur Flucht nach Oſterreich wies er ab 
und hielt mei Monate unter Schnee und Eis 
in einer Al Denbütte im Bafleier verborgen, bis ein 
Bauer Namend Rafil, um den auf 9.3 Kopf gejesten 
Preis zu verdienen, ihn verriet. Am 28. Jan. 1810 
führte er eine ital. Truppenabteilung zu 9.3 Ber: 

ed, die ihn gefangen nahm und unter ftarter Be: 
dedung nach Mantua bradte, mo er 20, Febr. ſtand⸗ 
rechtlich erichoflen wurde. Er ging mutig dem Tode 
entgegen, buldete nicht, dab man ihm bie Augen 
verband, und kommandierte felbft Feuer. H. war 
ein echter Sohn feines Landes, fröhlich, tapfer und 
leicht vertrauend, dabei dem öfter. Ratjerpaus und 
der Kirche unbebingt ergeben. Seine Leiche wurde 
in der Naht vom 8. zum 9. Jan. 1823 auf dem 
Friedhofe zu Mantua ausgegraben und 28. Febr. 
1828 in der Hofkirche (Franziskanerlirche) zu Inns⸗ 
brud beigejest. Kaiſer Franz ließ durh Schaller 
in Wien 9 Statue in Marmor fertigen, die 1834 
über feinem Grabe aufgeftellt wurde. Ein Denk 
mal 5.3 (Erzitatue von Natter) wurde 28. Sept. 
1893 auf dem Berg Iſel bei Innsbrud enthüllt. 
Seine Familie wurde 1818 vom Kaiſer für den 


on 1. Nov. mar er, von ber 


Verluſt ihres Vermögens entſchädigt und in ben | frül 


Andelftand erhoben. 

Bol. Hormayr, Das Land Tyrol und ver Toroler- 
krieg von 1809 (anonym, 2. Aufl., 2 Tle. Lpz. 
Rapp, Tirol im J. 1809 (Innäbr. 1852); Egger, Ge: 
6 Tirols (3 Bde. ebd. 1870—80); Heigel, 

ndreas 9. (Münd. 1875); Stampfer, Sandwiri 
A. 8. (2. Aufl., Zreib.i. Br. 1891). Immermann hat 
in feinem «Trauerfpiel in Tirol» (1828) das Schid: 
fal 9.3 dramatisch behandelt. 

‚Hofer, Ludwig, Bildhauer, geb. 1801 in Lud⸗ 
wigsburg, erhielt feine erite Ausbildung in Stutt: 
gart und ging 1823 nad) Rom, wo er zuerft in Thor: 
waldſens Atelier trat, dann aber während eines 
re Verweilens felbitändig arbeitete. Eine 
x t des Stubiumd in Italien war nad) feiner 

eimlehr eine Pſyche, welche 1838 vom König von 

fürttemberg erworben wurde. Durch denjelben 
Fürften gelangte der Künftler zu bedeutenden Auf: 
trägen. Die zwei Pferbebändiger und der Raub des 
Hylas fowie mehrere Kopien klaſſiſcher Antiten, 


welche den Schloßgarten in Stuttgart fhmiüden, | {chi 


find von feiner Hand; ferner im fönigl. Schloß 


litär⸗ und Civilverwaltung | Stubi 


Hofer (Ludwig) — Höfer 


Rofenftein der bogenbrechende Amor (fämtlich aus 
Marmor). Seit den fünfziger Jahren entftanden: 
die Concordia auf ber Jubiläumsfäule in Stuttgart, 
das Reiterſtandbild des Grafen Eberhard im Bart 
im Schloßhofe dafelbft (1859) und die Reiterftand- 
bilder des Königs Wilhelm I.in Ludwigsburg und in 
Stuttgart —— die 1880 in Rom modellierte 
Marmorgruppe Raub der Proſerpina (Muſeum in 
Stuttgart). ftarb 6. März 1887 in Stuttgart. 
Hoefer, Edmund, Novellift und Romanſchrift⸗ 
fteller, geb. 15. Oft. 1819 zu Greifswald, widmete 
ſich auf der dortigen Univerfität philol. und hiſtor. 
ien, die er zu Heidelberg und Berlin fortjegte, 
und lehrte 1842 nad Greifswald zurü eine 
erften Erzählungen erihienen 1845 im a Morgen- 
blatt». Cine Sammlung veröffentlichte er u. d. T. 
«Aus dem Bote eher, 1852), worauf «Gedichte» 
(Berl. 1852; 2. Aufl. 1856) und «Aus alter und 
neuer Zeit» (Stuttg. 1854) folgten. 1854 fiebelte 
. nad Stuttgart über, wo er mit Hadlänber 
18 1867 die «Hausblätter» herausgab und feinen 
bleibenden Wohnfig nahm. Er ftarb 23. Mai 1882 
in Gannftatt. 5. veröffentlichte eine lange Reihe 
von Novellen und Erzählungen, wie «Norien» 
(2 Bde., Stuttg. 1858), «Auf deuticher Erden (2 Tie., 
ebd. 1860), «Aus ver weiten Welt» (2 Bde., ebd. 
1861), «Der große Baron» (2 Tie., Prag 1861), 
«Altermann Ryte» (4 Bpe., Berl. 1864), «Ein Find⸗ 
ling» (4 Bde., Schwerin 1868), «Der verlorene Sohn» 
(2. Aufl., Stuttg. 1871), «Stille Geſchichten⸗ (3 Bde., 
Jena 1872), die mundartliche Dichtung «Bap Kuhn» 
sag u. ſ. w. Gine trefflihe Sammlung der apo= 
oa en Sprichworter veröffentlichte er u. d. T. 
d ie a rer elle .1876); 
aud gab er eine «Deutfche Litteraturgeichichte für 
Frauen und Jungftauen» (ebd. 1876) und «Goethe 
und Charlotte von Stein» (ebd. 1878) heraus. Die 
elden feiner Novellen find meift räftige und mar= 
ige norddeutſche Geftalten, zu denen die Giebel⸗ 
bäufer alter Hanfeftäbte, die Fiſcherdorfer an der 
tillen Dftfeetüfte, die weiten Forſten mit dem blauen 
eer in — die Staffage bilden. Alle ſeine 
Charaltere ſind dem Leben entnommen. Dabei 
zeigen beſonders feine fruhern Arbeiten auch Ab⸗ 
—— Rundung und Harmonie der kunſt⸗ 
—5 — orm. H. jelb 32 eine Sammlung feiner 
ern «Grzählenven iften» (12 Bde. &hutg. 
1865) veranftaltet. «Ausgewählte Schriften» von 
ihm ajeienen in 14 Bänden (Jena 1882—83). 
Höfer, Hans, Geolog und Bergmann, geb. 
17. Mai 1843 zu Elbogen in Böhmen, ftubierte in 
Leoben und Wien, war anfangs beim Staatsberg⸗ 
bau bevienftet, wurde 1868 Profeſſor an der Berg- 
chule in Klagenfurt, 1879 an der Bergalademie zu 
tibram, 1882 an der zu Leoben, bereilte 1871 
—— — 1872 mit dem Grafen Wilczek Spitz⸗ 
bergen, Nomwaja Semlja und das Petichoragebiet, 
im Regierungsauftrage die Vereinigten Staaten 
von Amerika (1876) und faft alle Bergbaugebiete 
Mitteleuropas. Er Ihrieb: «Die Mineralien Karn⸗ 
tend» (Mlagenfurt 1870), «Die Vetroleuminduftrie 
Nordameritas» (Wien 1877), «Die Kohlen: und 
GifenerzlagerftättenNordamerilad»(ebd.1877),«Die 
Erbbeben Kärntend» (ebd. 1880), «Beiträge zur 
Spreng: oder Minentheorier (ebd.1880), «Das Erböl 
und feine Verwandten» (Braunfchm. 1889). Er res 
digierte die «Zeitjchrift bed Berg: und Hüttenmännis 
en Vereins für Steiermart und Kärnten» (1869 
76), «Öftere. Zeitſchrift für Bergeund Hüttenwefen» 





Höfereht — 
An une ch fürdie Bergalademien 
tibram und Schemniß» (feit 1889). 


chloſſe⸗ 
nen Vauernhofen gebräuchliche, in lepter Jeit durch 
ftaatliche Gejebe beftätigte und geregelte bäuerliche 
ad) der Hof ungeteilt und — mög: 
U6R —e — an f den fog. A: — 
ibergebt, di Abfindungen entihä- 
ge die ne Gefege und i 
—— Anerbe. Nadı feiner erbrechtlichen 
Ratur iſt das H. entweder ein fakultatives, d. h. 
abhängig von der auf Antrag des Eigentümers er⸗ 
folgenden Eintragung in eine Höfer oder Landgüters 
nike fo in den preuß. Brovinzialgefegen, in Bre⸗ 
burg; oder es ift ein ſog direltes 


t, das in den Gegenden mit & 


men und in Ofben] 


Inteftaterbredht, * eintritt, fofern der Erblaſſer Beg 


nicht eine enig eſetzte legtwi er * gung 
jetroffen hat, 6 in Baden, Mel lenburg-:Schwerin, 
aumburg« ippe, — und Of terreich. 
Zur Regelung des bäuerlichen Erbrechts in Deutſch⸗ 
land waren zwei Bot je gemacht: 1) das oblir 
gatoriiche H. auf den g omien land: und forft: 
wirtſchaftlichen Grunbbefig des Dee Rei 
dadurch auszudehnen, daß man dem H. Aufnahme 
in das Bürgerl. ehbuch für das Deutfche Reich 
ewähre; joldhe Schablonierung würbe aber dem 
be ten Widerftande namentli in Sudweſt⸗ und 
ittelveutichland a fein, mo Erbteilung nad) 
Gemeinem Red, i$ und Barzellenwirt: 
jaaft, die — —*— und en ir nicht un: 
indet eriheint; 2) dem H. ee eine breitere 
h etzliche Grundlage zu geben, daß wie in Oſterreich 
(Reichögefeb vom 1. Febr. 1889) die Allgemein: 
beftimmungen des 9. als eines direlten Inteſtat⸗ 
erbredt3 unter Ausſchließung der außerhalb Hans 
novers und Oldenburgs wenig bewährten Höferolle 
in dem Bürgerl. Gefeßbud) f t würden, im 
übrigen aber Die Specialifierung den Bundesftanten 


und inzen anbeimgeftellt würde. Auch davon 
fah der Entwurf w der großen örtlichen und 
wirtſchaftlichen — ab. Das En 


run es zum Bürger. Gejeßbud) 
in A Ye ai vie Ian —— riefen 
ide —— Grunphüde meof 

= ie nel 
deren Zubehör unberührt bleiben, daß die Landes: 
griene aber das Red des Erblaflers, über das dem 
nerbenrecht unterliegende Grunditäd von Todes 
wegen zu v om, nicht befhränten können. In 
Oſterreich ſelbſt kamen noch keine ausführenden 
en zu ftande, fs daß das Gejeg vom 

1889 nod) nicht in Kraft fteht. 

bie Artikel Anerbenreht und Hoferecht im 
«Sanbmwörterbudh der ee DB. a 


—ã——— —— Sl 896): 
13 ol 1 
Öfterr. Staatswört: von Riich S N 
Bd. 2 (Wien 1 fe- 
Seh, Sa A t, nieberländ. Ehe: 
rikus van ’t, nieberlän! 
miter, geb. 30. Aug. 1852 zu Rotterdam, ftubierte 
in Delft, Leiden, Bonn, Paris und Utredht, wurde 


1876 ehrer an ber Tierarzneifdule zu Utrecht, 
1877 Lettor und 1878 Profeſſor ander Univerfitätzu 
mfterdam, — ord. 9 Sonorarprofeffor an ber Uni- 
verfität Berlin. Er fhrieb: «La chimie dans l’es- 
paces (1875; deutſch von %. Hermann: «Lagerung 
der Atome im Raumes, 2. Aufl., Braunfchw. 1893), 
«Anfihten über die organifche Ehemie» (3 Lfon., 
Brodbeus’ Kenverfationd-Lerikon. 14. Aufl. RU, IX 
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ebb. 1878—81), «Kitudes de dynamique chimique» 


(1884; deutſch von E. Cohen u. d. T. «Studien zur 
dem. Dynamite, 1898)), «Lois de l’&quilibre chi- 
mique» (1885), «Dix annees dans l’histoire d’une 
theorie» (Rotterb. 1875; 2. Aufl. 1875; deutſch von 
Prag u. d. T. «Stereocdhemies, issı), «Bor 
en über Bildung und re von Doppel: 
Ri —— — 2p3.1897), «in! jen über die 
dungöverhältnifie der oceanil rn lzablage⸗ 
rungen, insbeſondere des Sta⸗ Salzlagerö» 
Gerl. 1897 fg.; bis 1902 24 —— 

über tl see u an b phopt. Chemie» (Heft 1— 8; 
Braunſchw. 900; Heft 1, 2. Aufl. ebd. 1901). 
Seit 1885 ge er it Oftmals die «Beitierift für 
phoyſik. Chemie» heraus. Ban ’t 9. ift als der erite 
runder der —— und als einer der her⸗ 
vorragendften — der neuern phyſik. Chemie zu 
a a Er hat 1901 En ———— — 
ie erhalten. oben, Jakobus Hen: 

drifus van ’t 12 (&p;. 18° 

en eb. 8. Sept. 1888 in 
Mannheim, erhielt feine Hin leriiche Bildung an 
* Alademie in Karlsruhe unter Schirmer, dann 
n Düfjelvorfunter Bautier. Nachdem er mit Volta: 
genreblldern im Sinne Bautierd begonnen, von 
welchen ber Winkeladvolat im Barijer Salon 1864 


nicht unbemertt blieb, warf er ſich mit Erfolg auf das 
—ã des 17. und 18. Jahrh., wobei er 


malerifde und anmutige Erigeinung. mit tiefer 
Empfi pfindung zu m verbinden wußte. So zunädft in 
Raft auf vet Sie kann Ludwi Bi 1866 ge: 

malt), dann 8 des Na Ögeborenen (1875; 


vorbem in der Berliner Nationalgalerie, feit 1898 
im Mufeum zu Srefete), Des = nes legter Gruß 
(1878; Dresdener Galerie), Bor dem Ausmarſch 
(1880), Zwiſchen Leben und Tod (1885; Galerie zu 
Rarlörube), meift der Zeit des Dreißi jährigen Rries 
ges entnommen. Bon ileinern Koftümbildern find zu 
nennen: Die Heimtehr (1868), Tartüffe und Imite 
nad) Molitre (1871); außerdem noch: Stiller Beſuch 
(alte Bäuerin mit ihren Kindern am Sterbelager des 
milienhauptes; 1869). Seit 1878 a eferin 
arlsruhe thätig, ftarb H. dafelbft 13. Mai 1890. 
‚Konrad, Arhhitetturmaler, geb. 19. Nov. 
1816 in | Schwerin, bildete ſich kurze Zeit an ber 
Dresdener Akademie, war dann ald Stuben: und 
Theatermaler in mehrern Städten Deutſchlands 
und Polens t tig, bis er ih in Münden nieder: 
ließ. Seine Bilder ftellen meift Rokokobauten dar. 
Hervorzuheben find: Mittelalterliher Saal am Mor: 
gen nad einem Bankett (1858; Galerie zu Schive- 
tin), Inneres der Münchener Frauenkirche (1860), 
Treppenhaus im Schloß zu Schleiheim (1862), In: 
neres eines alten Schloſſes in Neuburg, hlaf- 
zimmer Kaiſer Karls VII. in Schleißheim (1867), In⸗ 
neres eines Gemaches im Schloſſe zu Würzburg 
(Neue Pinakothek in Münden) und Bilder aus Be 
nedig. H. ftarb 19. Febr. 1888 in München. 
Hoffader, Karl, Architekt, geb. 1. Juli 1856 in 
Darmftabt, befuchte die Tehnifhe Yodihule in 
Raclörube, ‚fenete aber 1880 nad) Berlin über, um 
ſich dort funftgewerblihen Studien zu widmen. 1883 
—86 war er Lehrer an ber Unterrihtäanftalt des 
nee in Berlin, 1886—97 Lehrer 
ber Kunſtſchule. 1901 wurde er ald Direktor der 
Rum —— fände nad Züricp berufen, in demſel⸗ 
en Jahre zum Direktor der Kunftgemerbefhule und 
mftgewerbemufeums in Karlsruhe ernannt. 
* — die dekorative Ausgeſtaltung der deutſchen 
15 
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NRunftabteilung auf ven —— 7— in Wien 
(1880), Melbourne (1889), Berlin (1891 und 1896), 
Chicago (1893), Paris (1900). Für die «Baukunde 
des Architekten» (2. Aufl., Berl. 1890 fg.) verfaßte er 
den Zeil über Ausftellungsbauten. Seit 1894 ift 9. 
auch Rebacteur des Runfigemerbeblattess (Leipzig). 
8 igkeit, der einzelnen Geburts» oder 
Dienſillaſſen gewährte Zutritt zu Hofe. Die ältern 
Höfe, d. h. die auf eine längere geſchichtliche Ent- 
tidelung zurüdblidenven, haben im allgemeinen 
eine enger begrenzte, die jüngern gewähren eine 
weiter auögedehnte 9. Ks) geben hier audh polit. 
Verhaltniſſe, nicht das Alter des Hofes den Aus: 
ſchlag. Urfprüngli war die H. auf den Adel, d. h. 
den alten N og. Uradel) beihräntt. Diefe Auffaſſung 
bemahrte beijpielöweife der ehemals konigl. Hof von 
Hannover bis in die lebte Zeit feined Beſtehens. 
Auch Oſterreich giebt derſelben in der Praris noch 
Ausdruck, indem es die H. des Adels an die Kam⸗ 
mererwurde, dieſe aber wieder an den Nachweis ſech⸗ 
zehn adelig geborener Ahnen Inüpft. Während die 
9. am öfterr. Hofe im großen und ganzen eigentlich 
nur einer Dienitklaffe, derjenigen ber k. und k. Ge⸗ 
heimen Räte, und einer Geburtsklaſſe, derjenigen 
der. und k. Kämmerer zufommt, geſieht die preuß. 
Hofrangordnung die H. weiten Kreifen zu. (©. Hof: 
rangorbnung.) Innerhalb des Dienftitandes um: 
faßt fie noch ſamiliche Offiziere und von den Civil: 
beamten die Räte zweiter Klafje. Für Verfonen, 
welche dem Offizieröftande oder ber zweiten Rats: 
Haffe nicht angehören, genügt der Bejik des Adels; 
ein Ausweis des Altern Adels wird grundfäglic 
nicht erfordert. F 
Hoffbaner, Clemens Maria, f. — 
Höffding, Harald, dan. Philoſoph, geb. 11. Dtär; 
1848 in Kopenhagen, ftubdierte feit 1861 vofelbft 
Theologie, war 1871—79 Privatdocent der Philo⸗ 
ſophie und ift feit 1883 ord. Profefjor an der Uni⸗ 
verfität Kopenhagen. Durch das Stubium ©. Kier⸗ 
kegaards fi d.) —E zu einem Dualismus 
von Glauben und — geführt, wandte H. ſich 
jpäter dem modernen Poſitivismus zu, deſſen Ver⸗ 
indung mit der kritiſchen enilofepbicihm jedoch not⸗ 
wendig erſcheint. Unter feinen Werken find hervor⸗ 
zubeben: «Den engelfte Nie! ofi i vor Zid» Be: 
1874; deutich Lpz. 1889), «Etit» (2. Aufl., Kopenh. 
1897; deutſch, 2. Aufl., 2pz. 1901), « Piychologi i 
Omrid3 paa Grundlag of Erfaring» (Ropenh. 1882; 
3. Aufl. 1892; deutſch, 3. Aufl., Cpz.1901; auch ins 
Ruftihe, Polniſche und Englifche überfebt), « For: 
mal Logik til Brug ved Forelesninger» (Kopenh. 
1884; 2. Aufl. 1890), «Pſykologiſte Unverfagelfer» 
(ebd. 1889), «Seren Riertegaard ſom Filofof» (ebd. 
1892; deuiſch Stuttg. 1896), «Rontinuiteten i Kants 
filoſofiſte Upviflingögang» (Ropenh. 1893), «Den 
nyere Filoſofis Hiftorte» (ebd. 1894 fg.; deutſch Lpz. 
1895 fg.), «Rouffeau und feine ‚Baile ophie» (deut! 2. 
2 Auf, Stuttg. 1901), «Det p — Grundlag 
for logifle Dommen» (ebd. 1899), «Religionzfilojofir 
(ebd. 1901; deutſch Lpz. 1901), «Mindre Arbejver» 
Rat 1899). 
Soffenthal, Kolonie auf Labrador, ſ. Hopebale. 
Hoffm., bei botan. Namen Abkürzung für Her⸗ 
mann Hoffmann (f. d.) und für Stanz Georg Hoff: 
mann (f. d.); hinter Tiernamen bedeutet es den 
Zoologen Werner Friedrich Hoffmeifter, geb. 
1818 in Wolfenbüttel, gefallen 22. Dez. 1845 als 
Begleiter des Brinzen Waldemar von Preußen bei 
Ferozoſha (Dftindien); ſchrieb über Regenwurmer. 





Hoffmann, Aug. Heinr., gewöhnlid Hoff⸗ 
mann von Fallersieben genamt, Dichter, 
Sprachforſcher und Litterarhiftoriter, geb. 2. April 
1798 zu Fallersleben im Süneburgif en, ſtudiert e 
jet 1816 in Göttingen, feit 1819 in Bonn ewft 

bheologie, dann aber ausſchließlich Germaniſtik. 
Nachdem er die Rheinlande und Holland zur Er⸗ 
— der Vollsdichtung durchreiſt und eine Zeit 
lang in Berlin gelebt hatte, wurde er 1828 Kuſtos an 
der Univerfitätsbibliothef in Breslau, 1830 außer- 
ord., 1835 ord. Profeſſor der en Sprede und 
Litteratur an der dortigen Univerfität. Auf wieder- 
holten Reifen nad) Öfterreich (1827 und 1843), Dänne- 
mart (1886), Holland, Belgien und Norbfrantreich 
(1837) fammelte er viele biöher unbelannte Bruch= 
ftüde altdeutſcher Gedichte. folge feiner «Un: 
polit. Lieder», die anftößige Grundjäge und Ten 
denzen enthalten follten, wurde er 1842 feiner Pro⸗ 
eſſur enfionenthoben. Während der nächſten 

jahre führte H. das wechſelvolle und nicht immer 
unbedentlihe Wanderleben eines polit. Vaganten, 
der fich auf feine liberalen Anfihten und Leiden hin 
allenthalben feiern und unt: en ließ. 1845 ers 
warb er ſich in Medienburg dad Heimatöreht. Seit 
1848 in Preußen rehabilittert, bezog er von da an 
das geſeßliche Wartegeld als Penſion. Seit 1849 
lebte er am Rhein, zuerft in Bingerbrüd, feit 1851 
in Neuwied, bis er 1854 einer Einladung nach 
Weimar folgte, wo er mit Schade das «Weimarifche 
Sahrbudy» (Hannov. 1854-57) heraußgab. Seit 
1860 Bibliothelar des Serzons von Ratibor, lebte er 
auf Schloß Corvei an der Wefer, wo er in der Nacht 
vom 19. auf den 20. Yan. 1874 ftarb. In Fallers⸗ 
leben wurde ihm 1883 ein Obeliäk errichtet, ein an= 
dere Dentmal (von Schaper) 1892 auf Helgolann. 

H. gehört zu den thätigften Forſchern auf dem Ges 
biete der deutfchen Sprache und Zitteratur, deren 
Kenntnis er namentlich durch glüdlihe Funde ge: 
jerbert bat. Unter feinen Leiftungen auf bem Ge⸗ 

iete der altdeutſchen Litteratur find beſonders ber: 
vorzuheben die Sammelwerke «Horae Belgicae» 
(®p. 1—12, Bresl., Lpz., Gött. und Hannov. 1831 
—62), «Fundgruben für Gefchichte veutiher Sprache 
und Litteratur» (2 Bde., Bresl. 1880—37), « Alt: 
deutjche Blätter» (mit Haupt,2Bbe., Wz. 1835 —40), 
denen fi, 3 die «Spenden zur deutſchen Litte⸗ 
raturgeſchichte (2 Bde. ebd. 1844) und die « Find⸗ 
linge» (Bd. j in 4 Heften, ebd. 1859—60) anſchloſſen. 
Bon ganz beſonderm Werte find feine «Geihichte 
des deutſchen Kirchenliedes bis auf Luther» (Brest. 
1832; 3. Aufl., Hannov. 1861) und das bibliogr. 
Wert «Die deutihe Philologie im Grundriß⸗ (Brest. 
1836). Unter den Ausgaben älterer deutſcher Schrift⸗ 
werte find namentlich «Reineke Vos» (Bresl. 1834; 
2. Aufl. 1852), die «Elnonensia. Monuments des 
langues romane et tudesque dans le IX* siöcle» 
(Gent 1837) und «Theophilus» (2 Bbe., Hannov. 
1853—54) von Bedeutung. Viele feiner Arbeiten 
verbanfen ihren Urfprung die Vorliebe für Die 
deutſche Volkspoeſie, deren Stil er fo innehatte, daß 
feine Neudichtungen altniederländ. Lieder audı von 
Kennern für echte alte Dichtungen gehalten wurden. 
Sammlungen von Bolts: und Gejellihaftsliedern 
waren feine ‚Sälej, Vollslieder mit Melodien » 
(2p3. 1842), die «Niederländ. Boltslieders (2. Aufl., 
Hannov. 1856), «linfere voltstümlihen Lieder» 
(4.Aufl., bearbeitet von Prahl, Lpz. 1900), «Die deut⸗ 
{hen Gefellihaftsliever des 16. und 17. Jahrh.» 
(2. Aufl.,2 Tle., ebv. 1860), «Lieder der Landatnechte 
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unter $rund3berg» (Hannov.1868). H. s eigene Dich: 
tungen fließen fich aufs engfte an das Vollslied an 
und zeichnen ſich oft durch echte Einfalt, Lieblichkeit 
und igleit aus, wenn ihn aud) Die unglaubliche 
Leichtigkeit feiner Reoduftion zu viel minberwertigen 
Leiftungen ihre. Viele feiner Lieber, zu denen 
ex, obgleich nicht mufitalifch gebildet, doch ſelbſt an- 
mutige Geſangweiſen angiebt, find im Vollsmunde 
ich geworben. Außer den «Gedichten» (8. Aufl., 
1874) find insbeſondere folgende Sammlungen 
hervorzuheben: «Allemann. Lieder» (5. Aufl., Mannh. 
1843), «Fünfzig KRinderliever» (2p3.1848), «Fünfzig 
neue Kinderlieder (Mannh. 1: Soldaten: 
tiede (Mainz 1851), «Rheinleben» (Neuwied 1865), 
«Alte umd neue Kinderlieder» (4 Hefte, Berl. 1873) 
u. ſ. w. Eine vollftändige Ausgabe der «Rinder: 
lieder» bejorgte 2. von Donop (Berl. 1877). a 
anderer Richtung, aber aud) ſchon durch ihre Melo⸗ 
dien vollätümlid, beivegten ſich bie · Unpolit. Lieder» 
(2 Bbe., Hamb. 1840—41), die, noch vor Herwegh, 
mehr durch ihren Inhalt als durch ihren poet. Wert 
das größte Zuffe en erregten. Ihnen ſchließen ſich 
an: «Deutfche Lieder aus der Schweiz» (Zür. 1842; 
3., verminderte und vermehrte Aufl. 1845) und 
«Etreiflihter» (Berl. 1872). Sein berühmteftes, 
noch heute politifch wirkfames Lied «Deutfchland, 
Deutſchland über Alles» dichtete er 26. Aug. 1841 
auf Helgoland. 9.8 «Befammelte Werte» erihienen 
in 8 Bänden (Berl. 1890—93), hg. von Geritenberg. 
Eine eingehende Selbitbiographie veröffentlichte H. 
ud. 2 an — en: wa — 
verkurzter Form bg. und bis zu 9. 0 
von Geritenberg, 2 Bde., Berl. 1892—94). 5 Val. 
— 
Gottſchall, Portrats und Stubien, Bd. 5 (Cpz. 1876) 

Hoffmann, Craft Theod. Amadeus, eigentlich 
Bilb., Novellift und Romandichter, geb. 24. Jan. 
1776 zu Konigsberg in Preußen, fudierte daſelbſt 
die Rechte, an ’ * Ban Bei * — 

ng in Großglogau und dem Kammergericht 
in Berlin. 1800 wurde er Affeflor bei der Reglerung 
in Bofen, fodann wegen einiger von ihm gefertigter 
Sochgeeteautf Beyogen.1S02418 Ratnad Bloc 
ellteau! ogen, 1802] na 
und 1804 in gese Eigenſchaft nach Warfchau ver: 
jest, wo der ich der Franzoſen 1806 feine Be- 
amtenlaufbahn vo: endete. Ohne Vermögen, 
benugte er nun feine mufttalifchen Renntnifie als Er: 
merböpwein, und folgte 1808 einer Einladung des 
— Sulius von Soden nach Bamberg ala Muſik⸗ 
Biefe® Ba naher ejälajen urbe, het er 
ald nachher jen wurde, erhielt er fü 
wit Mufitunterri Aue arbeitete für die Leipziger 
«Allgemeine mufilalifche Zeitung», ging 1813 als 
Ruſildireltor bei der Joſ. Secondaſchen Schau: 
fpielergefellihaft nad Dresden und leitete big 1814 
das Orchefter biefer abwechjelnd bort und in Leipzig 
fpielenden Gefel \haft; 1816 wurde er wieder ald 
t bei dem lönigl. Kammergericht in Berlin an- 
geitellt, wo er 25. Suni 18 tb. 

5. war von der Natur überreihlih mit Talen⸗ 
ten auögeftattet worden. Nicht nur, daß er ala 
Mufiter und Zeichner eine jehr glüdliche Schaffens: 
Iraft beſaß, aud) als Dichter vereinigte er die ver- 
Ichiedenartigften Gaben. Er verband einen fharfen 
Berftand, der an den Erſcheinungen jehr bald die 
ſchwachen und lacherlichen Seiten erfannte, mit einer 
überreizten romantifchen erg bie überall ge: 
heimmißvolle, aberirdiſche Mächte witterte und fein 
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das Philiftertum gefpenftiih fand. Sn feinen 
—S— Sprüngen erinnert er an Jean Paul, 
den er aber an novelliftifher Erfindungsgabe und 
an künftlerifher Abrundung ebenfo übertrifft, wie 
er ihm an Umfang und Tiefe des Humors nachſteht. 
Das Krankhafte und Ungefunde in 9.3 Schöpfungen 
barf body nicht vertennen lafien, daß er der reife 
Meifter eines Darftellungsitiles ıft, dem nichts zu 
ſchwer wird, durch den er Die geivagteften Übergänge 
und die tolliten Ausgeburten feiner üppigen Ge: 
ſtaltungskraft — macht, ohne je —— 
zu werben; dieſer großen formalen Kunſt dankt H., 
baß er bis heute im Ausland, namentlich Frank⸗ 
reich, einer der gelejenften deuiſchen Dichter iſt. 
H. bewährte zuerft ſein Komponiſtentalent. In 
hg brachte er daß Goetheſche Singipiel «Scherz, 
ift und Race» aufs Theater, in Warſchau «Die 
luſtigen Mufilanten» von Brentano, die Opern 
«Der Kanonikus von Mailand» und «Schärpe und 
Blumen» oder «Liebe und Eiferſuchts, wozu er ſelbſt 
den Tert dichtete. Auch jegte er die Mufit zu Werners 
«Kreuz an der Oſtſee⸗ und komponierte jpäter für das 
Berliner Theater Fouques zur Oper umgeftaltete 
«Undine», die großen Eriotg hatte. Die Aufforde⸗ 
rung, feine in der «Mufilalifhen Zeitung» erſchie⸗ 
nenen Auffäge zu fammeln, Deraniante ihn zu ber 
Herausgabe der «Phantafieftüde in t3 Manier» 
(4 Bde., Bamb.1814—15; 4. Aufl., Wz. 1864). Da: 
nach nannte man ihn Gallot:Hoffmann. Weiter 
veröfienttichte er den wuſten Roman — des Teu⸗ 
feld» (Berl. 1815—16), die daſtern Erzählungen 
«Nadhıtitüder (2 Bde., ebd. 1817) und die vortrefiliche 
Rovellenfammlung «Die Serapiongbrüder» (4 Bbe., 
ebd. 1819—21 ; nebft einem Supplementband «feste 
Erzählungen», ebd. 1826); ferner: «Klein Jaches, ge 
nannt Zinnober» (ebd. 1819), ein rambilla, 
ein riccio nad) Jakob Eallot» (Bresl. 1821), 
«Meifter Floh, ein Märchen in fieben Abenteuern 
zweier Freunde» (Frankf. 1822), «Lebensanfihten 
des Kater Murr, nebft fragmentarischer Biogra: 
phie de Kapellmeifter Johannes Kreisler in zufälli⸗ 
en Matulaturblättern», vielleicht feine virtuofefte 
Sa Bde. Berl. 1820-22), «Der Doppelt: 
sänger» (Brünn1822) und einige Heinere Erzahlun⸗ 
er Die reinfte Befriedi ung gewährt eine Anzahl 
einer Novellen, eiftertn e in engem Rahmen, 
die, wie «Meifter Martin ber Küfner und feine Ge: 
fellen», «Fräulein von Scubery», oe und Do: 
garefie», vor allem «Meifter Johannes Wacht», ſich 
von ber geipenftifchen Maſchinerie frei erhalten. 
Seine eigentümliche Art, Traumleben und Wirklich: 
teit mit genialer Runft zu verquiden, lehrt am beiten 
ein Märchen «Der goldene Topf» tennen; feine 
rbeitsart charalteriſiert die Skizze «Des Vetters 
Edfenfterr. Auch als gefchidter Karilaturenzeichner 
zeichnete fih H. aus, und mehrere der populärften 
Rarifaturen auf Napoleon rühren von ihm ber. 
Eine Gefamtausgabe feiner Werke erſchien 1856 
—57 (12Bde.) zu Berlin, ferner mit Federzeichnun- 
gen von Hojemann in 12 Bänden (Berl. 1871— 73), 
mit Biographie 5.3 von R. Borberger (6 Bde. ebd. 
1878), mit biogr. Einleitung von Griſebach (15 Bde., 
293.1900), Auswahlen von Bl de. Hildburgh 
1870), Koch (in —5 — «Deuticher National: 
literatur») und Lautenbacher (4 u. 6 Bde., Stuttg. 
1894). — Bol. Higig, Aus 9.3 Leben und Nachla 
(2 Bde., Berl. 1823; 8. Aufl., im 3. bis 5. Bde. der 
«Ausgewählten Schriften», Stuttg. 1839); Fund 
(pfeubonym für 5. Kunz), Aus dem Leben zweier 
15* 
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Dichter: Ernft Theodor Wilhelm H. und Fr. Gottlob 
Wehel (Lpz. 1836); Ellinger, €.T. A. H. Sein 
Leben und feine Werte (Hamb. 1 / 
Hoffmann, Franz, theiſtiſcher Philoſoph geb. 
19. Jan. 1804 zu Aſchaffenburg, ſtudierte in Mun⸗ 
hen 1826—27 Jurisprudenz, dann bis 1832 Bhilo: 
ſophie, auch Theologie und Naturwiſſenſchaft und 
tourde 1834 Profeſſor der Vhilofophie am Lyceum 
u Amberg, 1835 ord. Profeſſor der Philoſophie in 
Sanur, imo er 22. Okt. 1881 ftarb. Als bedeu⸗ 
tenditer Schiller von Baader NR b.) hat 9. zur Ver⸗ 
breitung von deſſen Philofophie viel beigetragen. 
Dahin gehören unter anderm von deſſen Schriften: 
«Spetulative Entwidlung der ewigen Selbfterzeu: 
gung Gottes» (Amberg 1885), «Vorhalle zur ſpeku⸗ 
ativen Lehre Baaders» (Aichaffenb. 1836), «Baader 
in feinem Verhältnis zu Hegel und Schelling» (Epz. 
1850), «Grundzüge der Societätöphilofophte Baa- 
der3» (Mürzb. 1837; 2. Aufl. 1865), «Fr. von 
Baader al3 Begründer der Bill ophie der Jukunft⸗ 
Lpz. 1856) und «Die Weltalter. Lichtſtrahlen aus 
anz von Baaders Werten» (Erlangen 1868). 
on 9.3 jelbftändigern Schriften find Ti nennen: 
«Grundriß der allgemeinen reinen Logik» (2. Aufl, 
Würzb. 1855) und «Rirhe und Staat» (Gutersloh 
1872). Seine fämtlihen Werte find in den «Philoſ. 
Schriften» (8 Bde., Erlangen 1869—81) erſchienen. 
Hoffmann, Franz, Toltz: und Jugendſchrift⸗ 
fteller, geb. 21. Febr. 1814 zu Bernburg, befuchte 
das dortige Gymnafium, widmete fih dann dem 
Buchhandel, entjagte aber 1839 dem Gefchäftsleben 
und hörte in Halle philof. und naturwiſſenſchaftliche 
BVorlefungen. Nachdem er einige Jahre in Deſſau 
gelebt hatte, fiebelte er 1855 ne Dresden über, mo 
er 11. Juli 1882 ftarb. Seine litterar. Thätigfeit 
begann er mit einer Bearbeitung der Märchen 
«Taufendundeine Nacht» für die Jugend Ba 
Etuttg. Eh die ebenfo mie einige Driginal: 
erzählungen jehr günftig aufgenommen wurden, 
fo daß er fortan feine fer elleriſche Thätigkeit 
ganz der Jugend: und Vollsſchriftenlitteraiur wid: 
mete. 9. bat feit 1840 weit über hundert Er: 
zählungen, Märchen u. f. w. veröffentlicht. Auch 
gab er jeit 1846 den «Deutihen Sugenpfreund», 
eins der beften Blätter feiner Art, heraus. 
Hoffmann, Franz Georg, Botaniker, geb. 
831: Jan. 1761 zu Marktbreit in Bayern, war Pro⸗ 
le der Medizin in Erlangen, 1792—1804 Pro: 
or der Botanik in — — dann Profeſſor der 
otanik und Direktor des Botaniſchen Gartens in 
Mostau, wo er 17. März 1826 ftarb. Er veröffent- 
lichte: «Enumeratio lichenum» (Bd. 1,2 u. Bb. 8, 
Heft 1, Erlangen 1784—96), «Historia salicum» 
(@d. 1 u. Bd. 2, Heft 1, 2p3. 1785—91), «Vege- 
tabilia cryptogama» (2 Dr, Erlangen 1787—90), 
«Plantae lichenosae» (3 Bde., Lpz. 1789—1801), 
«Deutihlands Flora» (2 Bde., Erlangen 1791—95; 


2. Aufl. 1800—4), «Syllabus plantarum umbelli- | in 


ferarum» (Most, 1814), «Genera plantarım um- 
belliferarum» (ebd. 1814; 2. Aufl., ebd. 1816). 
Doffmann, Friebr., neben Boerhave ber be 
rühmtefte Arzt feiner zit, geb. 19. Febr. 1660 & 
Halle, bezog 1678 die Univerfität zu Jena und be 
en fih 1679 nach Erfurt zu dem berühmten Pro: 
eſſor der Chemie Kaſpar Cramer, kehrte jevod 
1680 wieber nad) Jena zurüd, wo er promoviert 
wurde und fi 1681 habilitierte. Cr ließ ſich 1685 
als praktischer Arzt zu Minden in Weitfalen nieber, 
wo er dann Garnifonsarzt, 1686 Phyſikus des 
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Fürftentums Minden und Turfürftl. Hofmedikus 
wurde. 1688 —F er dem Rufe als Phyſikus nach 
Halberſtadt. Bei Begründung der Univerfität zu 
Halle ‚berief ihn Kurfürft Friedrich IIL. von Bran⸗ 
denburg 1693 als erften Profeſſor der Medizin da- 
u und beauftragte ihn mit der Bildung und der 

inrihtung ber mebiz. Fakultät. 1708 erhielt er 
bei König Sriehric I. die Stelle eines Leibarztes 
und ging mit Beibehaltung 5* Profeſſur nach 
Berlin, kehrte aber 1712 nach Halle zurts, wo er 
bis zu feinem Tode, 12. Nov. 1742, blieb. 

Das größte Verdienſt erwarb fih H. um die 
praktiſche Heiltunde, injofern er eine Menge wid: 
tiger Arzneimittel prüfte und ihre Anmweı aufs 
Härte, Befonbers aber dur einfahe Mittel und 
Diät große Erfolge zu erringen wußte. Seine Un: 
terfuhun en vieler Mineralmäfler brachten dieſe 
Heilmittel mehr in Aufnahme, und einige von ihm 
angegebene Arzneipräparate, namentlich der Liquor 
anodynus mineralis (Hoffmanns Tropfen, f. d.), 
im noch jest allgemein in Gebraud). Beniger 

tt hat jein Suftem, nad) welchem er dem Körper 
eigentümlidhe Kräfte und eigentümliches Leben zu: 
ſchrieb, die durch eine hochſt feine ätheriihe Sub: 
tanz, die empfindende Seele (anima sensitiva), in 
ewegung gejeßt würden. Diefe Subftanz werde 
teila im Körper —— teils aus der Atmo⸗ 
ſphäre eingeſogen, jet jedoch wieder in ihren Be: 
wegungen einer oberften, unbewußten Seele unter: 
worfen. Die Krankheitäurfahen wirken nad ihm 
buch Drud und Ausdehnung auf die feiten Zeile. 
Die Verderbnis ber Säfte jei eine erſt im Verlaufe 
der Krankheit ſich entwidelnde Eriheinung; die 
Krankheiten felbft beftänden in zu ſchwacher oder 
ftarter Bewegung und feien danach einzuteilen. So 
wollte 5. das Weſen des Lebens nah Maß, Zahl 
und Gewicht georbnet ertlären und gehörte deshalb 
gr Schule der Jatromathematiter (. d.). Sein 
yſtem, — auf eine unhaltbare Hypotheſe ge⸗ 
ſtellt und in vielen Einzelheiten hochſt inlonſequent, 
gewann doch im Gegenja e zu dem feines Reben: 
uhlers Stahl (. d) viele inger, weil ex es auf 
eine faßliche Weife Darzuftellen verftand. Er-fchrieb: 
«Medicina rationalis systematica» (9 Bde., Halle 
1718—40), «Medicina consultatoria» (12 Bde., ebd. 
1721—89). Seine lat. Werte wurben unter feiner 
Mitwirkung (6 Bde., Genf 1740; 2. Aufl. 1748; 
Supplemente, 3Bpe., 1761) zufammengeftellt. Eine 
von 9. —5 — «Chymia rationalis et experimen- 
talis» etſchien 1784. — Bol. I. H. Schulze, Vita 
Hoffmanni (Halle 1749). 

Hoffmann, Guft., genannt Graben:Hoff- 
mann, Liederkomponiſt, geb. 7. März 1820 zu 
Bnin in der Provinz Boten, wendete fi anfäng- 
lich dem Schulfach, 1843 beitimmt dem Gefang zu 
und wirkte als Lehrer diefer Kunſt in Berlin, Pots⸗ 
dam, Dresven, Schwerin. Seit 1885 lebte H. wieder 
in Potsdam, wo er 21. Mai 1900 ftarb. Unter ven 
vielen Liedern, die eine humoriſtiſche Ader erfennen 
laſſen, find feine « Funfmalhunderitauſend Teufel» 
und das mufifalifhe Genrebild für Frauenſtimmen 
in einem Alt «Ein großer Damentaffees die be: 
Kannteften. Befondere Erwahnung verbienen noch 
ihrer Originalität wegen feine Kinderlieder «Die 
ei inderwelt» und namentlich die · Fruhlings⸗ 
timmen» fowie auch feine Gefangihule «Das 
Studium de3 Gefanges» (Dresd. 1868). 

Hoffmann, Hans, Novellift, geb. 27. Juli 1848 
zu Stettin, ftubierte 1866 — 71 in Bonn, Berlin, 
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zulegt in Halle deutſche und Haffishe Philologie, 
bielt ſich dann wiederholt längere Zeit zu Stubien- 
zweden in Stalien und _Griehenland auf, wirkte 
1872— 79 in Stettin, Stolp, Danzig und Berlin 
ala Gymnafiallehrer, lebte als &hrititeller in 
Stettin (bi 1881), in Berlin, wo er 1884—86 die 
«Deutiche Jlluftrierte Zeitung» redigierte, dann in 
Freiburg i. Br. Bozen und Potsdam und wohnt feit 
1894 in igerode. H. gehört zu den begabteiten 
und beroorragendften Novelliften der neueiten Zeit. 
Ein ungewöhnliches Talent für farbenreidhe Land⸗ 
ſchafts ſchilderung und Stimmungsbilver verbindet 
ſich mit einem poefie: und geiftvollen Humor, der 
aud den Lehrerberuf —— zu vertlären 
weiß (jo in dem Roman «Swan der Schredliche und 
fein Hund», Stuttg. 1889; dem Rovellencyklus «Das 
Symnafium zu Stolpenburg», Berl. 1891; 3. Aufl. 
1899; «Ruhm», ebd. 1891). Unter feinen Novellen, 
die 5. mit gleicher Liebe in der Sonne Jtaliens und 
Griechenlands wie an den Hüften feiner norbdeut- 
ſchen Heimat fpielen läßt, verbient die Sammlun 

Bon Frühling zu Frühling» (Berl. 1889; 3. Au 

1898) wohl den Preis; früher erſchienen «Unter 
blauem Sinmel» (ebd. 1881), «Der Herenprediger 
und andere Novellen» (ebd. 1883), «Brigitte von 
Wisby⸗ (2p3.1884), «Im Lande der Phäaten» (Berl. 


1884), «Reue Korfu⸗Geſchichten⸗ (ebd. 1887) fowie | fe 


das erzählenve Gedicht «“Der feige Wandelmar» (Lp3. 
1883); die humoriſtiſche hiftor. Novelle gitent er in 
den «Beihichten aus Hinterpommern» (Berl. 1891; 
2. Aufl. 1894), das ernfte Gefchichtsbild in «Land: 
fturm» (ebd. 1892) und «Wider den Nurfürften» 
(3 Bve., ebd. 1894). Mit feinem Roman «Der eiferne 
Rittmeifter» (3 Bde., Berl. 1890) hat H. einen neuen 
Weg beihritten. Auch als Humorvoller Lyriler hat 
er ich ährt («Vom Lebensmwege», Lyz. 1893). 
Noch erihien von ihm: «Bozener Märchen und 
Mären» (2pz. 1896), «Ditfeemärden» (ebd. 1897), 
«Allerlei Gelehrte», Humoresten (Berl. 1897; 
2. Aufl. 1898), «Aus der Sommerfrifche», Heine 
Geſchichten (ebd. 1898), «Tante rigchen» (ebd. 1899), 
«Der Harz» (Lpz. 1899), «Jrrende Mutterliebe» 
(Rovellen, Berl. 1900). 
Hoffmann, Heinr., unter Hinzufügung des Na⸗ 
mens jeiner Frau Hoffmann:Donner genannt, 
umoriftiicher Dichter, geb. 13. Juni 1809 in Fran: 
rt a. M., ftubiertein Seibeiben, Halle und Paris 
Medizin, wurde dann Lehrer der Anatomie am 
Sendenbergihen Stift in Kanfhurt a.M. und war 
1851 —89 dirigierender Arzt an der ftäbtifchen 
rrenanſtalt dajelbft, deren Bau er veranlaft hatte. 
ftarb 20. Sept. 1894 in Frankfurt a. M. Auf 
m Gebiete veröffentlichte er «Beobachtungen 
und Erfahrungen über Seelenftörung und Evilepher 
(Stantf. 1859). In weiteften Rreifen befannt wurbe 
er durch feine von ihm felbit illufteierten Kinder⸗ 
Schriften, zumeift durch den «Strumwelpeter» (zuerſt 
1845, in mehrern Hundert Auflagen erjhienenundin 
IR alle Sprachen Europas überjegt). Diefem Buche 
olgten ähnlihe: «König Nußknadern In vipne 
und auf Erden», «Baftian der aulpe 9», «Bring 
Grünewald». Seine lyriſchen Gedichte erichtenen 
uerft 1842 (Frankfurt), in zweiter vermehrter Auf: 
geu.d.T. —— ri Haven» 1873; er ſchrie 
ferner unter dem Aleubonyı Polykarpus Gaſt⸗ 
jenoe eine fatir. Badeſchrift: «Der Badeort Salz- 
och⸗ (Frankf. 1861), dann das «Breviarium der Eher 
‚293. 1853), «Qumoriftiiche Studien» (Frantf. 1847; 
darın die Komdbie «Die Mondzügler»), das «Aller: 


‚Himatologie» (Lpz. 1857), « 


‚und «Romeo und 





229 


eelenbüclein. Eine humori nic· Friedhofsantho⸗ 
ogie» (ebd. 1858) und andere Kleinigkeiten. 

Hoffmann, Hermann, Botaniker, geb. 22. April 
1819 zu Rödelheim bei Frankfurt 2, fhudierte 
in Gießen und Berlin, mar dann längere Zeit in 
London und Bari und wurde 1853 Profeſſor der 
Botanik und Direktor des Botanischen Gartens zu 
Gießen. Er jtarb 26. DEt. 1891. Bon feinen Schrif⸗ 
ten find zu nennen: «Unterfuhungen über ben 
Pflanzenſchlaf⸗ (Gieb. 1851), «Pflanzenverbreitung 
und Mnjennamerung, (Darmit. 1852), «Witte: 
rung und Wachstum ober rumbzüge ber gen en: 
'plolog. Berichte» 

(Sieb. 1870-71). 
. Doffmann, guienb, Maler, geb. 22. Juli 1831 
in Bien, war Schüler Karl Rahls und verweilte 
1856—64 in Griechenland und Jtalien. 1866 lieferte 
er für das neue Opernhaus in Wien die Deto- 
rationen zur « Zauberflöte», für den «Freifhüß» 
r ulie». Darauf At er die 
vier Lebensfreuden für den Öfterreihiichen Kunſt⸗ 
verein aus, für Erzherzog Leopold malte er bie 
landſchaftlichen Wandmalereien im Schlofle Hörn- 
ftein, anderes für Baron Sina und für das Palais 
Epftein in Wien acht große Wandgemälde (Rom, 
Athen, Inſel Phyla, Sul Korfu und Capri, Goſau⸗ 
e mit dem Dadıftein, Ellora, Wien vom Leopolds⸗ 
berg); ferner 1873 drei große Wandgemälbe: Idylle, 
Drama, Tragddie; dann: Die Todesſtunde auf Sol: 


gatha. Für Wagners Feitipiel «Ring des Nibelun- 
nen» ſchuf er 1874—75 die Skizzen für die ſceniſche 
Anoronung und für die Wiener Oper 1877 bie 


Dekorationen zur «Walfürer. König Ludwig IL von 
Bayern gab ihm den Auftrag zur Ausführung eines 
Cyklus zum «Ringdes Nibelungen», ven der tünitler 
1883 vollendete. Seine fpätern Schöpfungen find 
ideale Landſchaften zur Darftellung der Bildungs: 
epochen der — für das naturhiſtor. Hof⸗ 
mufeum und zwei Wandgemalde für das Parla⸗ 
ment3gebäube. Bon neuern Landſchaften find here 
vorzuheben: Aus dem böhm. Urwalde und Aus 
dem Sabinergebirge bei Mentorello, Aus ber Urzeit, 
Unter Ruinen, König Lear im Sturm. 9. ift jeit 
1867 Mitglied der Alademie in Wien. 

Hoffmans, Karol Boromeufz Alekſander, poln. 
Schriftſteller, geb. 24. März 1798 in Maſowien, 
ftubierte die Rechte, war dann Rat, fpäter einer der 
Direktoren der Warſchauer Bant, ging nad ber 

oln. Revolution 1831 ins Ausland, lebte in Paris, 

)resden, Galizien und ftarb 6. Juli 1875 in Blafes 
wiß bei Dresden. 9.3 Hauptwerk ift: «Historya 
reform een Polsce» (Poſ. 1869) ; 

erner ſchrieb er die Revolutionzfchrift «Die große 
Woche der Bolen» (Warfd. 1831), —— d’eil sur 
Vetat politique de Pologne sous la domination 
russe» (Par. 1832), «Cztery powstania» (ebd. 1837) 
und «Vademekum polskie» (ebd. 1839), «Das Stu: 
dium über den weſtl. Panflamismus» (Bof. 1868), 
«König Leſzczynſti ald Verbannter» (2 Bde., Wz. 
1866) u. a. * Gegenſatze zu Lelewel betonte er 
dag monarchiſche Princip im alten Polen. 

Seine Gemahlin, Klementyna 9., geborene 
Tanſka, geb. 23. Nov. 1798 zu Warſchau, machte 
ſich fruh durch —A befannt, war dann 
Lehrerin, zulegt Oberaufſeherin jämtlicher Madchen⸗ 
Ser in Warſchau. Seit 1829 verheiratet, folgte 
ie 1831 ihrem Gemahl ind Ausland und ftarb 
15. Sept. 1845 in Paſſy bei Paris. Sie ſchrieb 
Romane (darunter «Jan Kochanowſti», 2 Bde., 


b. 1876— 77). 
ann, Ludwig, itelt, geb. 31. Juli 
1852 zu Darmftadt, beſuchte die Runftalademie zu 
Caſſel und die Baualademie zu Berlin, machte 1884 
—86 Stubienreifen in Italien, Frankreich, Oſter⸗ 
rei, Deutſchland, Holland und Belgien. Sein bei 
der Ronkurtenz zur Bebauung der Mufeumsinfel in 
Berlin (1884) eingereichter Entwurf wurde von der 
preuß. ierung angelauft. 1887—95 leitete er 
die Ausführung feiner Entwürfezum Reichsgerichts⸗ 
gebäude in Leipzig; bei defien Echlußfteinlegung 
wurde er zum Lönigl, Baurat ernannt. 1896 wurde 
er zum Stabtbaurat der Stadt Berlin genäht, 1898 
um Geh. Baurat und vortragenden Kat im preuß. 
iniftertum der öffentlichen Arbeiten ernannt. 

Hoffmann, Wilh. prot. Kanzelxedner und 
Kichenpolititer, geb. 30. Dt. 1806 zu Leonberg in 
Württemberg, ftubierte im Tübinger Stift, wurde 
1839 Miffiondinfpettor in Baſel, 1843 zugleich 
außerord. Brofefior an der Univerfität daſelbſt, 1850 
ord. rk und Ephorus des Stift in Tübingen. 
Durch Friedrich Wilhelm IV. 1852 als Hof: und 
Domprediger nad) Berlin berufen, wurde 9. dafelbft 
Mitglied des Evangelifchen Oberkicchenrates, 1853 
Generalfuperintendent der Kurmart, 1871 Dberel 

rebiger; erftarb 28. Aug. 1873 in Berlin. H.genopin 
— Pape das Vertrauen Friedrich Wilhelms IV. 
und übte unter diefem wie audy unter Wilhelm I. 
den größten Einfluß auf die Geſtaltung der innern 
Verhältnifie der evang. Kirche Preußens aus. Sein 
Standpunkt war der der «pofitiven Union». Bes 
achtung verdienen feine Miſſionsſchriften: «Mi: 
fionsftunden» (Stuttg. 1848; neueSammlung 1851), 
«Franz Kavier, ein weltgeſchichtliches Miſſionsbild⸗ 
(mit Venn, Wiesb. 1869) u. |. w.; auch redigierte H. 
13 Jahre lang das «Bafeler Miffiongmagazin». 
ierner gab er die ‚Peebigtfammlungen «Ruf zum 
Berl. 1854—58), «Die Haustafelo 

(3 Bde., ebd. 1859—63), «Ein Jahr der Gnade in 
Ehrifto» (ebd. 1864) heraus. Seit 1866 fuchte H. für 
Verföhnung und Einigung des Südens und Nor: 
dens zu wirken, fo durch Die Schriften: « Deutſchland 
einft und jest im Lichte des Reiches Gottes» (Berl. 
1868), «Deutihland und Europa im Lichte der Welts 
gehe (ebd. 1869). — Vol. Karl Hoffmann, 
eben und Wirken des Dr. Ludwig Friedrih Wil: 
beim 9. (2 Bde., Berl. 1878—80). Hein. 

Hoffmann« Donner, Dichter, f. Hoffmann, 

Hoffmannianer, |. Tempel Rh 
Hoffmannfcher Rebenöbai fa, |. Lebensbal: 
fam, Hoffmannfcher. 

Hoffmannfches Mageneligir, ſoviel wie Bo: 
meranzenelirir (ſ. d.). 

Dolfmanns Tropfen (Liquor anodynus mi- 
neralis Hoffmanni, Spiritus aethereus, Ather⸗ 
weingeift, auch Liquor), nad dem Arzte Fried⸗ 
rich Hoffmann (f. d.) benannt, der fie zuerſt in den 
Arzneiſchatz einführte, eine Hare, farbloje, ftart 
nad) Slther riechende Mifhung aus 1 Zeil Ather und 
8 Zeilen Weingeift; fie wird zu 10—25 Tropfen 
auf Zuder genommen, als belebendes und krampf⸗ 
ftilendes Mittel vielfad gegen Ohnmachten und 
Krampfzuftände angewandt. 

Doffmaun & Campe, Buchhandlung in Ham: 
burg, 1808 durch Verfhmelzung der beiden dortigen 
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Buchhandlungen von B. G. Hoffmann und X. Campe 
entftanden. Begründer der erftern (1781) war Ben 
jamin Gottlob Hoffmann, geb. 4. Mai 1748 in 

teinau in Schlefien, geft. 5. Febr. 1818. Begrün- 
der der andern (um 1802) war Auguft Campe, 
eb. 28. Febr. 1773 in Deenfen bei Holzminden als 
Keie von Joachim Heint. Campe (f. d.). Er hei: 
tatete 1806 die Tochter Hoffmanns (f. B 
Elifabeth) und wurde 1808 Teilhaber, 1810 Leiter 
und 1818 alleiniger Befiger der Firma 9. & C. 
18283 30g er ſich vom Sortiment zurüd und wid: 
mete fih dem ieh der 1851 an F. A. Brod- 
haus überging. Er ftarb 24. DE. 1836. Die Firma 
ging 1823 über an feinen Bruder Julius Campe, 
geb. 18. Febr. 1792, der an den Freiheitskriegen 
teilgenommen hatte. Er verlegte namenilich Schrifs 
ten liberaler Tendenz: Heine, Gußtzkow, 
Börne, Anaftafius Grün, Wienbarg, Hoffmann von 
Fallersleben, Vehſe, was ihm Verfolgungen zu: 
30g. 1841 wurde re gefamter Verlag in Breußen 
verboten; aud) in Öfterreic waren die meiften feiner 
Berlagsartifel verboten. Gampe ftand mit vielen 
feiner Autoren in freundihaftlihen Beziehungen, 
fo namentlich mit Heine, in deſſen Werten ein Zeil 
der mit Campe gm Korreipondenz abgedrudt 
iſt. Er ftarb 14.N00.1867. Das Geſchaft war jhon 
1865 an feinen Sohn Julius Campe, geb. 
18. Febr. 1846, übergegangen. Dieſer trennte den 
Berlag vom Sortiment, blieb an legterm nur 
Zeilhaber und verlaufte e8 1885 ganz unter ber 
Firma «Hoffmann & Campe Sortiment». «Hoff: 
mann & Campe Verlag» umfaßt namentlich Gefamt: 
ausgaben ver Werte von Heine, Borne und Hebbel. 

Hoffmeifter, Karl, Philolog, geb. 15. Aug. 1796 
zu Billigheim bei Landau, ftublerte in Straßburg, 
Heidelberg und — Theologie, wurde 1821 Rektor 
vu Mörs, 1832 Oberlehrer am Friedrih-Wilhelms: 

ymnafium zu Köln, deſſen Direktor er 1842 wurde. 
Er ftarb 14. Juli 1844 zu Köln. Unter feinen 
Schriften find hervorzuheben: «Romeo oder Er: 
stehung und Gemeingeift» (3 Bde. Eſſen 18831 —34) 
und beſonders «Schillerö Leben, Öeiftesentwidiung 
und Werte» (5 Bde. Stuttg. 1838—42). Eine für: 
zere von 9. beabfichtigte Biographie Schillers wurde 
durch Viehoff vollendet («Schiller8 Leben für den 
meitern Kreis feiner Lejer», 1846). 

Soffunngöbund, |. Blaues Kreuz. 

Hoffunngstanf, ſ. Emtio. 

Hoffory, Jul., Germanift und Phonetiter, geb. 
9. Febr. 1855 zu Aarhus in Sütland, ftudierte in 
Kopenhagen ‚feit 1879 in Berlin, wurde 1888 Pri⸗ 
vatbocent, 1886 außerord. Teofeilee r nordiſche 
Philologie und Phonetik an der Berliner Univer⸗ 
fität. Er ftarb 12. April 1897 in Berlin. Litterar: 
biftor. und mytholog. Arbeiten enthalten feine 
Eddaſtudien (Bd. 1, Berl. 1889); nie 

agen gilt feine erfte Arbeit —— he Streits 
tagen» (in der «Zeitfchrift für vergleichende Sprach⸗ 
orihung», Bd. 28), feine Streitichrift «Profeflor 
Sievers und die Principien der Sprachphyſiologie⸗ 
(Berl. 1884) und feine «Altnordifhe Konjonanten: 
ftubien» (in Bezzenbergers «Beiträgen zur Kunde 
der indogerman. Spraden», Bd. 9, Goͤtt. 1884). 
Mit P. Schlenther gab er Holbergs vorzüglichfte 
Nomddien als «Dän. Schaubühne» nad ältern 
deutfchen Überfegungen heraus (Berl. 1885 — 87). 
Der litterar. Bermittelung zwiſchen Skandinavien 
und Deutichland diente feine «Nordifche Bibliothet» 
(1889—91, 17 Bbe.), eine Sammlung moderner 
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Erzählungen und Schaufpiele, die aus den nordi⸗ 
ſchen Sprachen überjekt find. 
Hoffeg., Hfsg., \. Hfgg. . I 
2‘ ger, |. Sandwirtihaftliche Arbeiter. 
S in, }. Gaftein. 
Hofgeidmar. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. 
Gafiel, hat 614,52 qkm und (1895) 36855, (1900) 
36109 €., 7 Städte, 42 Landgemeinden und 20 
Gutsbezirle. — 2) Kreisſtadt im Kreis H., 32 km 
im NW. von Cafjel, an der Effe, in 148 m Höhe 
und an der Linie Caſſel-Scherſede der Preuß. 
Staatöbahnen, Sig des Landratsamtes, eines Amts⸗ 
gericht3 —— Caſſel), Kataſteramtes, einer 
Landes: und einer Kreisbauinſpeltion und Superin⸗ 
tendentur, hat (1895) 4758, (1900) 4621 €., dar: 
unter 266 Ratholiten und 111 Israeliten, in Gar: 
nifon das —— jiment Freiherr von Man- 
teuffel (Rhein.) Rr. 5, Boftamt zweiter Klaſſe, Tele: 
graph, 2 evang. Marientirhen, Rathaus, Kreis: 
baus (1883), Boftgebäube (1888), 2 Kaſernen, Pro⸗ 
Hymnafium, Bredigerjeminar, landwirtſchaftliche 
und gewerbliche Yortbildungajcule, ftäbtiiches 
Krantenhaus, Hofpital, Bezirköfiehenhaus, Kreis: 
und ftädtiiche Sparlafie; große Druderei und 
lithogr. Anftalt, —S— Malzfabrit, chem. 
Fabrit, Aderbau und Viehzucht. In der Nähe der 
Gefundbrunnen, ein eifenbaltiger Säuerling, mi 
Babeeinrihtungen und prachtvollem Bart. Süplich 
die Ruine Schönburg, nordlich Ruine Schöneberg. 
9. wird zuerit 1082 als ein mainzifcher 5 ex: 
mwähnt. — Vgl. Schulz, Beihreibung des «Heyl: 
brunnens» zu H. (Marb. 1682); Wurzer, Die Mi- 
neralquellen zu 9. (1825); Schnadenberg, Bad 9. 
e De gerichte, im lalter bie höhern, teilat 
v , im Mittelalter die höhern, teils lai⸗ 
jerlichen, teils landesherrlichen dehee in Deutſch⸗ 
nd. Wie die fränk. Könige, p übten aud die 
deutichen Kaiſer das ihnen zuftehende höchſte Rich: 
teramt im Reiche an ihrem Hofe aus, indem fie ſelbſt 
oder ein won ihnen ernannter Stellvertreter ben 
Borfig führten, während die Urteiler für jede Ver: 
handlung aus der jeweiligen Umgebung beitellt 
wurden. Das —— ——— wanderte mit 
dem Kaiſer und entbehrte einer feiten Organifation, 
auch nachdem Friedrich II. 1235 das Amt eined 
ftändigen Hofrichters geſchaffen hatte. Das königl. 
Hofgericht konnte jeden Rechtsſtreit von ben Unter: 
gerichten des Heide zur Eniſcheidung an fich ziehen 
und fand nur in den privilegia de non evocando 
eine Schrante. Seine Zuftändigfeit erftredte ſich 
auf alle Streitigfeiten der Reihsunmittelbaren; 
dann war es höchſtes Derufungdoericht, foweit 
nicht privilegia de non appellando den Rechtszug 
ausſchloſſen; unbeihräntt aber war feine Zuftän- 
digkeit zur Entfcheivung aller Beſchwerden .. 
Rechtsverweigerung und gr erung. i 
Verhinderung ober beim Tode des Kaiſers trat das 
Neihsvilariatsgericht (f. Reihövilarien) an 
die Stelle des Reichshofgerichts. Seit 1415 trat 
das vom Kaiſer aus Hofmeifter und Räten gebil: 
dete Rammergericht neben das Reichshofgericht, 
jeit 1450 an defien Stelle bis zur Errichtung des 
eichslammergerichts Ge 1485. 
Seit Ausbildung der ehe eit ſchieben ih als 
Mittelglied zwifchen das Reihshofgericht und die 
Landgerichte die landes herrlichen 9. (in Bran- 
denburg das —— 7 (1. d.)) als hochſte 
Gerichte des Territoriums. Auch diefes Hofgeriht 
tritt nur nach Bedarf am jeweiligen Hoflager zu: 
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fammen unter Vorfig des Fürften oder eines Stells 
vertreters (gewöhnlich des Hofmeifters). ALS Urteil: 
finder find gewöhnli Angeorige des Hofs, fürftl. 
Räte und andere Freie thätig. Das Hofgericht iſt 
orbentlihes Gericht der höhern Stände und Bes 
rufungsinftanz für alle untern Gerichte. Zu einer 
feitern Drgamfation kommt es erſt im Laufe des 
15. Jahrh. und im 16. Jahrh. wird diefelbe nah 
dem Vorbilde des Reichslammergerichts vervoll⸗ 
tommnet. In Baden führten noch die Gerichte 
zweiter Inſtanz ven Namen H.; hochſte Inftanz war 
das Bberhofgerigt in Mannheim, bis das 
ana 1879 diefe Namen 
befeitigte. — Vgl. Franklin, Das Reichshofgericht 
ie ß Fa “ig 1867—69). - 
ofgeftät, |. Pferdezucht. 

EHER ober Solgalner Paulus von, 
Mufiter, geb. 1459 zu Radſtadt in Salzburg, wurde 
1493 taiferl. Hoforganift zu Wien und von Kaiſer 
Marimilian I. geadelt. Er ftarb 1587 zu Setaburg, 
H. galt für den größten Orgelſpieler feiner Zeit. Als 
KRomponift ſchloß er fih den Beitrebungen des Tri⸗ 
tonius, Senfl, Ducis u. a. an, welche für bie gelehr⸗ 
ten Schulen Horaziſche Oden und andere lat. Dich⸗ 
tungen in die Form bed vierftimmigen Chorliedes 
bradten. Davon find erhalten die «Harmoniae 

oeticaer (1539, unter Mitwirkung von Senfl; neu 
B von Adjleitner, 1868). Eine Reihe deuiſcher 

ieder 9.8, darunter eine Anzahl «Baflenhauer und 
Reutterlieblein», erichien in den Sammelwerken von 
Splin, Egenolff u. a. (1512—61). Davon wurden 
zwei von % Beder und Liliencron neu aufgelegt. 

Hofheim. 1) Bezirksamt (jeit 1. Dit. 1900) im 
bayr. Reg.:Bez. Unterfranfen, hat 258,28 qkm und 
(1900) 13935 €. in 41 Gemeinden. — 2) 9. in 
Bayern, irksſtadt im Bezirtdamt H., 13 km 
nörblid von Haßfurt, an der Aurach und_an ber 
Nebenlinie Haßfurt⸗H. (16 km) der Bayr. Staats: 
bahnen, in 511 m Höhe, Siß eines Ymtäge ichts 
Candgericht Schweinfurt), hat (1900) 989 6., dar⸗ 
unter 148 Evangelifhe und 39 Ssraeliten, Poſt, 
Sean, landwirtſchaftlichen Kreditverein; Ma⸗ 

chinenfabrik. — 3) H. am Taunus, Stadt im. 
eis Höchſt des preuß. Reg.⸗Bez. Wiesbaden, 7 km 
weſtlich von Hochſt, am —S und am Fuße 
des Taunus ſowie an der Linie Frankfurt⸗Hoͤchſt ⸗ 
Limburg der Preuß. Staatsbahnen, Sitz einer Ober⸗ 
förfterei, hat (1900) 2986 E., darunter 548 Evan⸗ 
elifhe und 41 Israeliten, za, — höhere 
Mäpdenichule, eine Wafferheilanftalt; Fabrikation 
von Pappe, Metalitapieln, 3 Gerbereien, Holz: 
Ben: Bapierfabritation, Bürftenbinderei, 
ehl: und Olmuhlen. 9. wird als Luftkurort bes 
fucht. fiber der Stadt eine Wallfahrtäkapelle mit 
ſchoner Ausficht. 

SHöfifch (frj.courtois) heißt im 12. und 13. Jahrh. 
alle8, was zu dem guten Ton und den erfiufiven 
Anfhauungen der damaligen ritterlihen Gejell- 
ſchaft ftimmt, die aus dem internationalen Ritter- 
tum der Kreuzzüge erwachſen mar, maßgebend 
aber durch das franz. Rittertum beftimmt wurde. 
Den Gegenjas bildet dörperhaft (franz. vilain), d.i. 
nad der Art des Dorfbewohner. Als «hübichr 
und «Tölpel» gehören bie beiden Wörter noch heute 
der lebendigen Sprache an. Die hofiſche Erziehung 
brachte troß mander hey Ahr fi wie fie bei 
der Anlehnung an ein fremdes orbild und in 
einem fo engen, ſich felbft abſchließenden Kreife 
laum zu vermeiden waren, doch eine feine und hohe. 
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Blüte gefellihaftlicher, ja menſchlicher Bildung zu 
itande, wie fie Deutichland früher nicht befeflen 
atte. Die rohen Leidenihaften wurden durch Zucht 
und Daß gebändigt; der Ritter fühlte ſich berufen, 
den Egoismus me zähmen, für Gott und Tugend, 
für Recht und Unſchuld zu ftreiten, idealen Zielen 
nachzuſtreben; die Frau gewann beruhigende und 
veredelnde Macht überdie®emüterder Dlänner. Aus 
böfifchen Anſchauungen erwuchs aud der Frauen: 
dienft, der freilich im Laufe feiner ee ich 
dazu verirrte, den Ritter zum unterwurfigen Stla- 
ven einer meift verheirateten Dame zu machen, der 
aber doch jebt bie früher allein mädıtige Siarke 
unter die ftille Gewalt von Schönheit, Anmut und 
Schwäche beugte. Die ideal höftfhen Vorftellungen, 
in dem rauhen Leben ſelbſt der Höfe nie verwirk⸗ 
licht, prägen ſich beſonders ftark in der böfifhen 
Runfviötung aus. Ihr gehören namentlich 
zwei Gebiete der mittelhohbeutihen Poefie an: 
die —2 — Lyrik, der Diinnefang .d.), deflen ertlu- 
fiofter höfifcher Vertreter ber abftralte Schwaͤrmer 
Reinmar (ſ. d.) der Alte war; dann das hofiſche 
Evpos, der utopiſtiſche Artusroman, der namentlich 
an dem Haren Stil: und Verskunſtler Hartmann 
von Aue (j. d.) einen glänzenden Virtuoſen hatte; 
beiden Gattungen ift gemein, daß fie ſich eigen: 
finnig in einer erträumten Joealwelt gefallen und 
dem wirklihen Leben keinen Einfluß auf die Dich: 
tung geftatten. Aber die Blüte einer ſolchen kunſt⸗ 
lichen e tonnte nicht währen; ſchon feit dem 
zweiten Jahrzehnt des 13. Jahrh. verfiel fie ſichtlich; 
doch wirkte der dan jener idealen Zeit hofiſchen 
Nittertumd nod bis in die Tage Kalſer Marimi- 
lians L fort. — Bol. Schul, Das höfiihe Leben 
zur Zeit der Mirmefinger (2. Aufl., 2Bde. £p3.1889). 
Öfiche Derfpoefie, 1. Dorfpnete, hofide, 
und Minnefi 
läg: 
o 
eg‘ 


mi 
votaten, |. Hof: und Gerichtös 
‚Bo Borat, die erfte, 1556 in Öfterreich er- 
richtete felbitändige Militärverwaltungsbehörde, 
welde aus einer Anzahl im Waftenhanpmwert er: 
Ben Männer gebildet wurde und anfänglid die 
ont Steter Kriegärat führte. Unter dem 
9. \tand das gefamte Kriegsweſen im Selbe und die 
Beurteilung aller im Frieden zu entfcheidenden, auf 
militär. Verhältnifie bezüglihen Fragen; er ſtand 
in unmittelbarer Verbindung mit der Hoflammer 
und der Hoftanzlei und erhielt 1564 die Benennung 
9. Nach der zweiten Landerteilung Oſterreichs wurde 
1565 zu Graz für Innerdſterreich ein zweiter, von dem 
Diener unabhängiger 9. errichtet, der erft unter 
Maria Therefia aufgelöft wurde und bis dahin die 
Militärangelegenheiten der innerditerr. Länder jo: 
wie bie Verteidigung ber an die Türkei grenzenden 
Bropingen leitete. Kaijer Matthias veränderte 1615 
durch die Neue Inſtruktion den Wirkungskreis des 
.; unter Ferdinand II. entſtand Die Stelle des Hof: 
jegdratövicepräfidenten, Leopold I. und Maria 
Thereſia änderten ebenfalld die Drganifation des 
9., und Raifer — IL führte eine Gentralifation 
aller Zweige ber Militärvermaltung mittels des: 
felben ein. Als Erzherzog Karl das Grafivum des 
‚übernahm, führte er, zuerſt in Öfterreich, den Titel 
te un rg Sa Hi i 
partements (für militäriche iz: und Verwal⸗ 
tungsſachen). Das Berwaltungsgremium wurde 


E ] 
innefang. 
Höfifche Kunftbichtung, |. Höfic. ? 
ermeifter, |. Oberjägermeilter. 
9 mer, |. Kammer. ſadvolaten. 
S Sad: 


. in drei De: | — 
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von einem Hoffriegäratspräfidenten ziemlich ſelb⸗ 
ftändig geleitet. 1848 wurde der 9. in das Kriegs⸗ 
miniftertum umgewandelt, welches indeflen nur 
die Leitung der gefamten Berwaltungsangelegen- 
Ds des Heers und ber Flotte übernahm, da 

nl en 1849 den Oberbefehl des Heers 
perfönlih führte. Bon 1853 bis 1860 wurde 
dem Kriegäminifterium aud die Rommandogewalt 
wieder übertragen; dasjelbe hieß in biefer Zeit 
Armee: Oberlommando und übte alle gniſſe 
des ehemaligen H. auß, wurde von 1860 ab jedoch 
wieder Kriegöminifterium geramnt, 1866 wurde 
dameben ein dem Kaifer direkt unterftellted Armee: 
Oberfommando errichtet, welches 1867 infolge des 
eg als unverträglid mit dem 
Grundfage der Minifterverantwortluhteit aufgelöft 
worden ift. Seitdem .r das Reichskriegsmini⸗ 
fterium als höchite Eentralbehörbe für alle auf das 
gemeinfame Heer und die Flotte bezuglichen Ans 
nelegenbeiten, fowie zwei Landesverteidigungsmini⸗ 
ſierien (für Ungarn und Be die im Reichsrate vers 
tretenen Länder) für Die Landmehrangelegenbeiten. 
— Vgl. von Janto, Die Präfidenten de 9. und 
Kriegäminifter der öfterr. ‚rmee (Wien 1874). 

Hoflager, der vorübergehend gewählte Aufent: 
balt3ort eines regierenden Fürften und feines Ges 


folge3. 
Höfler, Karl Adolf Konftantin, Nitter_von, 
foricher, geb. 27. März 1811 zu Mem- 
mingen, ftudierte in München und Göttingen Ge- 
(old, hielt fih von 1884 bis 1836 in Italien auf, 
übernahm dann die Redaktion der Münchener offi- 
stellen polit. Beitung und habilitierte fi) 1888 als 
Privatdocent an der Univerfität, worauf er 1839 
eine außerorbentlihe, 1841 eine ordentliche Pro: 
feſſur erhielt. Die 1846 in Bayern entftandenen polit. 
iſſe veranlaßten ihn zu der hiftor. Denk⸗ 
ft «Ronlordat und Konftitutiongeid der Katho⸗ 
liten in Bayern» (Aug3b.1847). Am 26. März 1847 
durch einen Gewaltſtreich ohne Urteil jeiner Profeſſur 
enthoben, wurde H. nad einigen Monaten zum Archi⸗ 
var in Bamberg ernannt. Vieſe Stelle belleidete er, 
bis er im Herbit 1851 einem Rufe als Profeſſor der 
Geſchichte nach Brag fo te. In dem nationalen 
Rampfe zwiſchen den Deutichen und Gzechen in Boh⸗ 
men bewies ji 9. ftet3 ala ein mannhafter Be 
treter des Deutfhtums. 1872 wurde er als Mitglied 
in das Öfterr. Herrenhauß berufen, ihm auch durch 
Verleihung des Ordens der Eifernen Krone der erb: 
lihe —2— verliehen; 1882 trat H. in den Ruhe⸗ 
ftand. Erftarb 30. De3.1897 in Prag. H. verdfient: 
lite: «Die deutihen Päpfte» (2 Bpe., Negensb. 
1839), «Raifer Friedrich IL.» (Münd. 1844), «Albert 
von Beham und Regeften Bapft Innocenz’ IV.» 
Eu 1847), «Quellenfammlung für fränt. Ges 
hichte» (Bd. 1—4, Bayreuth 184953), «Fränl. 
Studien» (Abteil.1—5, Wien 1852—53), «Ruprecht 
von der Pfalz» (Freib. i. Br. 1861), «Concilia 
Pragensia 1353—1413» (Brag nach), «Raifertum 
und Bapfttums» (ei: 1862), «Magifter Johannes 
Huß und der Abzug der deutfchen Profeſſoren und 
Studenten aus Prag 1409» (ebd. 1864), «Geihicht: 
fchreiber der huffitiihen Bewegung» (3 Tie., Wien 
185666), «Barbara, Markgräfin von Branden⸗ 
burg» (Prag 1867), «Aus Avignon» (ebd. 1868), 
«Der Kongreß von Soifjons» (2 Bve., Wien 1871 
76), «Abhandlungen aus dem Gebiet der alten 
Geſchichte⸗ (Bd. 1—7, ebd. 1870—80), «Abhand» 
lungen zur Geſchichte Öfterreichd» (Vd. 1—2, ebd. 
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1871— 72), «Abhandlungen aus dem Gebiet der 
law. Geſchichte» (3b. 1—-5, ebd. 1879—82), «Der 
ufftand der caftilian. Städte gegen Karl V.» (Prag 

1876), «Zur Kritik und Duellentunde ber erften Re⸗ 

gierungsjahte Kaifer Karls V.» (8 Abteil., Wien 

1876—83), «Die roman. Welt und ihr Verhältnis zu 

ven Reformideen des Mittelalter» (ebd. 1878), 

«Bapft Adrian VI.» gr 1880), «Monumenta 

Hispanica» (2 Bbe., Prag 188182), «Kritifche 

Unterfuhungen über die Quellen der Geihichte 

König Philipps des Schönen» (Wien 1883), «Donna 

zum, Königin von Caftilien» (ebd. 1885), «Don 

drigo de Borja (Alerander VI.)» (ebd.1888), «Der 

Hohenjoller —58 el von Brandenburg, 

Defignierter König von Bugia» (Münd). 1889), «Die 

Ara der Baftarden am Schlufle des Mittelalters» 

(Prag 1891); die Dramen: « Habsburgiſche Tri- 

logie» («Starls V. erfte Lieben, «Leonore von Öfter: 

rei», «Karla V. Ende», ebd. 1889), « Der Anfang 
vom Ende», «Das Endes (ebd. 1890), «Die Königs: 

mutter» (ebd. 1891). 

Hofmann, Aug. Konr., Freiherr von, heſſ. 
Staatämann, geb. 28. April 1776 zu Nivda in 
Oberheſſen, ftubierte die Rechte in Erlangen und 
Gießen, trat frühzeitig in den Staatsdienſt und 
rüdte bis 1820 zum Geh. Staatsrate im Finanz- 
minifterium auf. 1827 erfolgte feine Erhebung in 
den Freiherrenftand. Er wurde 1829 Präfident des 
Jinanzminifteriums, im Dez. 1837 Finanzminifter 
und ftarb 9. Aug. 1841. 9.3 Name Anapıt fi an 
Die Entftehung der heil.:darmft. Berfafjungsurkunde 
vom 17. Dez. 1820 ſowie an die Gründung bes 
Deutihen Zollverein. 1824 brachte er den Ab: 
ichluß des Zollvertrag8 mit Baden und 1828 die 
fpäter ſich zum Zollverein erweiternde Übereinkunft 
mit Preußen zu ftande. Seine «Beiträge zur nähern 
Kenntnis der Gefeßgebung und Verwaltung des 
Großherzogtums Heilen» Gießen 1832) erfuhren 
eine kräftige Erwiderung in dem von Hunds⸗ 
hagen — en Sendſchreiben an 


9» (Offen . R y h 
Hofmann, Aug. Wilh. von, Chemiker, geb. 
8. April 1818 zu Gießen, widmete fih nad mehr 
dabrigen philol. und jurift. Studien dafelbft unter 
iebig der ie. Aus der Gießener Zeit ftammen 
9.8 erfte Arbeiten über die Bafen des Steinlohlen: 
teerd und die Metamorphofen des Indigos. Im 
jahr 1845 habilitierte fih 9. ın Bonn und 
wurde bald darauf zum außerord. Profeſſor ernannt, 
olgte aber bereit8 im Herbft desfelben Jahres einem 
ufe nach London an das neu begründete Royal 
College — — Die hier unter feiner Leitung 
ler chem. Schule gelangte nach kurzer Zeit zu 
fo Entwidlung, daß die engl. —— 1853 
die Schule als chem. Abteilung der Bergalademie 
(Royal School of Mines) anfı top 1855 wurde 
ihm neben feiner Profeſſur das Amt eines War 
deins an der önigl. Münze übertragen. 1864 über: 
nahm H. den chem. Lehrftuhl der Univerfität Bonn, 
wurde aber ſchon 1865, noch ehe er in das von ihm 
erbaute große Laboratorium überjiedeln fonnte, ald 
Profeſſor der Chemie nad, Berlin berufen. Seit: 
dem leitete H. den chem. Unterricht in dem nach 
feiner Berufung errichteten neuen dem. Laborato: 
rium ber Univerfität Berlin, wo er 1868 die Deutſche 
Im Gefellihaft ftiftete. 1888 wurde H. von dem 
ifer Friedrich in den perfönlihen und 1890 von 
dem Kaiſer Wilhelm IL. in den erblihen Adels⸗ 
ftand erhoben. ftarb 5. Mat 1892 zu Berlin. 
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Ein Bildnis von ihm (von Angeli) befindet ſich feit 
1890 in der Nationalgalerie in Berlin. Ihm zu 
Ehren errichtete die Deutſche dem. Geſellſchaft in 
Berlin das Hofmannhaus, ihr neues Heim, das 
28. DE. 1900 eingeweiht wurde. — Unter den 
chem. —— — H.s ſpielen die über das Am: 
moniaf und feine Derivate, insbeſondere über das 
Anilin, eine große Rolle. Bereits 1849 madte er 
die wichtige Entdedung, daß ſich fämtlihen Waſſer⸗ 
ftoffatomen im Ammoniak ftufenweife die Allohol⸗ 
radiale fubftituieren laflen, und daß auf biefe 
Weiſe eine faft unbegrenzte Anzahl von Körpern 
dargeftellt werben kann, deren Erkenntnis und Stu: 
dium einen hervorragenden Einfluß auf die Entwid: 
bung der modernen organijden Chemie ausgeübt 
bat. Weitere Stubien über die Ammoniakverivate 
hrten 9.1851 zur Entdedung der ſog. Ammonium⸗ 
afen, deren Erforſchung ho zahlreiche Arbeiten 
über die Bhosphorbafen, über‘ die Bolyammoniate, 
über die Iſochanide und die Senfdle anreihten; die 
von 9. Hgekuhrte Beitimmung ber Dampfdichte 
in ber Barometerleere hat der Forſchung weſentliche 
Dienfte geleiftet. Durch feine «Introduction to 
modern chemistry» (deutjch «Einleitung in die mo: 
derne Chemie», 6. Aufl., Braunfchio. 1877) hat 5. 
einen nicht geringen Einfluß auf die Geftaltung des 
chem. Unterricht3 geübt. Seine volumetriſchen illu⸗ 
ftrativen Methoden (Hofmannihe Röhren) 
haben die weitefte Verbreitung gefunden. Das.un: 
ter dem Namen Fuchſin bekannie Anilinrot wurde 
auerft von 5. beobachtet, deſſen Arbeiten über die 
gufammenfegung und den chem. Charalter dieſer 
erbindung für die Erfenntnis der Natur der Teer: 
farbitoffe grundlegend geweſen find und daher auch 
zur Entwidlung der für Deutichland fo wichtig ge: 
wordenen Induſtrie der fünftlihen Farbftoffe her: 
vorragend beigetragen haben. Ein von ihm ent: 
dedter violetter Farbftoff ift unter dem Namen «Hof: 
mann Biolett» (f. Dahlia) im Handel. Von feinen 
litterar. Arbeiten find außer der oben genannten 
«Einleitung» zu erwähnen fein gemeinſchaftlich mit 
Bence Jones herausgegebener «Jahresbericht ber 
Chemie» in engl Sprade (4 Bde., Lond. 1850—58), 
das «Handbook of organic analysis» (ebd. 1858), 
«The lifework of Liebig in experimental and phi- 
losophie chemistry» (ebd. 1876), «Die Frage der 
Teilung der philof. Fakultät» (2. Aufl., Berl. 1881), 
worin 8. der Hatfiihen Vorbildung für das Stu: 
dium aud) der Naturmifienfchaften das Wort rebet, 
und «Chem. Erinnerungen aus der Berliner Ber: 
jangenheit» (2. Aufl.; ebd. 1882). Nach dem Tode 
Gebias teat er in die Rebaftion der «Annalen der 
Chemie» ein. In dem Wert «Zur Erinnerung an 
vorangegangene Freunde⸗ (3Bde., Braunfchv.1889) 
= 9. Lebensſtizzen einer größern arsch ihm be: 
reundeter Forfcher veröffentliht. — Vol. Volhard 
und Fifcher, Aug. Wilh. von H. (Berl. 1902). 
ofmann, Eduard, Ritter von, Mediziner, geb. 
27. Jan. 1837 zu Prag, ftubierte dort, wurbe 1861 
promoviert und habilitierte fich 1865 als Docent für 
gerichtliche Medizin; 1869 wurde er Profeflor ber 
Staatsarzneitunde in Innsbruck, 1875 Profeſſor 
der gerichtlichen Medizin in Wien, 1888 Präfident 
des oberiten Sanitätsrates. Cr ſtarb 27. Aug. 1897 
in Jals bei Innsbrud. 9. führte in die gerichtliche 
Medizin die Hilfsmittel der modernen Mitroflopie 
und das Tiererperiment in ausgedehnter Weite ein 
und förderte weſentlich die Begründung einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen forenfifhen Medizin. Bon feinen Ar: 
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beiten ift hervorzuheben: aLehrbuch der gerichtlichen 
Medizin» (7. Aufl, Wien 1895), ferner der kurz nad 
einem Tode erjchienene «Atlas der gerihtlihen 
edizin» (Münd. 1897). - x 
» Franz, Hygieiniter, geb. 14. Juni 
1848 zu Münden, ftudierte in Münden und war 
dann mehrere Jahre Affiftent am Phyſiologiſchen In- 
ftitut der dortigen Univerfität. 1872 außerord. Bro: 
fefjor und Voritand des Laboratoriums für pathol. 
Chemie an der Untverfität Leipzig, 1878 ord. Pro: 
Kin der 9 dam und Direltor bed — — 
mftituts daſelbſt. Bon feinen Schriften, die großten⸗ 
teil3 in Fahzeitſchriften, namentlich in der «Zeit: 
Schrift für Biologie⸗ und dem «Archiv für Hngieiner, 
defien Mitherausgeber er ift, ei in der deutſchen 
«Bierteljahrichrift für öffentli 
ubliziert wurden, find hervorzuheben: «Über den 
ergang von freien Säuren durch das altaliiche 
Blut in den Harn» und «Der Übergang von Nah: 
rungsfett in bie Zellen des Tierkörper3» (beide in 
ver «Zeitjchrift für Biologie», 1871 u. 1872), «Über 
traumatiihe Conjunctivitis bei DBergarbeitern » 
«Grundwafjer und Bodenfeuctigleit», «fiber das 
Eindringen von Verunreinigungen in Boden und 
Grundwaſſer⸗ (im «Arhiv für Segeine 1888 
u. 1884), «Über Ernährung und Nahrungsmittel 
der finder», «fiber he «fiber 
die hygieiniſchen Anforderungen an Anlage und Be- 
nußung der Friedhöfe», « Moderne Desinfeltions⸗ 
technit», «Kühlräume für Fleiſch und andere Nah: 
tungömittel» (in der «Bierteljahrichrift für öffent- 
liche Gefunbheitäpflege», 1879, 1880, 1882, 1887, 
1892), «tiber das Vorlommen von Arfenil in einer 
Waflerleitung» (Lpz. 1878), «Die Wafjerverforgung 


der Stadt Leip ip une, ebd. 1877), «Die 
Bebeutung ve jahrung und Fleiſchlonſerven 
mit Bezug auf Preisverhältniffer (ebd. 1880). 


Hofmann, Franz, Rechtögelehrter, geb. 20. Juni 
1845 in Zdaunek (Mähren), ftudierte feit 1862 
Rechtswiſſenſchaft in Wien und Göttingen, habili⸗ 
tierte fi) 1868 in Wien und wurde 1871 dafelbft 
zum außerord., 1877 zum ord. Profeſſor des öfterr. 
und des röm. Privatrechts ernannt. Cr ftarb 
25. Dit. 1897 in Wien. Bon feinen Schriften find 
au nennen: «fiber das periculum beim Kaufe» (Wien 
1870), «Beiträge zur Gefchichte Des griech. und röm. 
Nect3» (ebd. 1870), «Die Entſtehungsgrunde der 
Obligationen» (ebb. 1874), « Rritifhe Studien im 
töm. Recht» (ebd. 1885), «Berwandtidaft und Fa: 
milte» (ebd. 1891). Außerdem gab er mit Pfaff 
einen«Rommentar zum Öfterr. allgemeinen Bürgerl. 
Gefehbud» (2 Bde., Wien 1877—87) und «Crkuce 
über öfterr. allgemeines bürgerliches Recht» (2 Boe., 
ebd. 1877—84) heraus. 

Hofmann, Friedr. Schriftiteller, geb. 18. April 
1818 in Coburg, ftubierte in Jena und fiebelte 1841 
nad) Hildburghauſen über, mo er 14 Jahre an der 
Redaktion von Meyers «Konverfations:Leritonn be: 
teiligt war und fpäter defien «Univerfum» fortiegte. 
Seit 1858 redigierte er in Leipzig «Baynıes Pano⸗ 
rama des Willens und der Gewerbe», 1864—66 
F. Stolles «Jlluftrierten Dorfbarbier». Seit 1878 
war er Mitrebacteur, feit 1883 verantwortlicher Re: 
bacteur der «Gartenlaube», zu deren ftändigen Mit 
arbeitern er jeit 1861 gehörte; 1886 trat er in den 


Nubeftand und ftarb 14. Aug. 1888 zu Ilmenau, wo | ui 


ihm 1892 ein 9. ſchrieb 
unteranderm: «DieSchladht beigodjan»(Schaufpiel, 
Jena 1838), «Die Fefte Coburg» (Dichtungen, Hild- 


enlmal errichtet wurde. 
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burgh. al: «Rinderfefteo (4 Hefte; mit Mufit von 
‚Otto, Schleufingen 1853— 75), «RoborgherQudd: 
rünnla» (600 munbartlihe Schnaderhüpfel u. daL., 
Hildburgh. — «Deutihlands Grmieorigung und 
Erhebung. Ein Stnd Geſchichte in Wort und Lieb» 
(Coburg 1862), «DieHarfeim Sturm. Erinnerungen 
an unfere große Zeit» (Lpz. 1871), «Drei Kämpfer. 
ſtſpiel⸗ (ebd. 1873), «Der Kinder Wundergarten. 
Märchen» (ebd. 1874 u. d.), «Die Efeldjagd. Ein 
fröhliches Heldengedicht⸗ (2. Aufl., ebd. 1874), 
«Dichterweihe. Dramolett» (ebd. 1875), «Geifter- 
fput auf der Feite Coburg. Fröhli 
gedicht» (ebd. 1877), «Der Rattenfänger von Ha⸗ 
mein. Operntert nad eg ventiure» (kom 
poniert von V. E. Nehler, 1879), «Der wilde Jäger. 
perntert nach 3. Wolff» (tomponiert von Neßler, 
1882), «Rad) fünfundfünfzig Jahren. Ausgewählte 
Gedichte» (2pz. 1886). 

Hofmann, Heinrich, Maler, Bruder Karls von H., 
geb. 19. März 1824 in Darmitadt, befuchte 1842—44 
die Alademie zu Duſſeldorf als Schüler von Th. 
Hildebrandt und Shadow, dann die in Antwerpen, 
lebte einige Zeit in Münden, Dreöden und Rom. 
Nach dreijährigem Aufenthalt in Darmftadt (1859 
—62) ging er nad) Dresden, wo er 1870 Profeſſor 
ander Alademie wurde. Zum Zeil entnahm 9. feine 
Stoffe aus Poeſie und Mythologie, wie Othello am 
Lager der jhlafenden Desdemona (1863), Shylod 
und Jeſſica (1865), Nymphe und Schwan (Leba, 
1888), Apotheoſe der Helden des griech. Dramas 
(Dedengemälde, 1876; im Beftibül des Dresdener 
Hoftheaters). Bon feinen biblifhen Gemälden find 

ervorzuheben: Gefangennehmung Chrifti (1858; 

alerie in Darmftadt), Heilige Cäcilie (1866), Die 
Ehebrecherin vor Chriftus (1868; Dreddener Gas 
— redigt Chriſti am See Genezareth (1875; 
Berliner Nationalgalerie), Der zwölfjährige Jeſus 
im Tempel (1882; Dresdener Galerie), Ehriftus 
und ber reihe Jüngling (1889), Chriftus in Geth⸗ 
jemane (1890). ſchuf er 1878—79 in ber 

lbrechtsburg zu Meißen dad Wandgemälde: Ber: 
lobung des Herzogs Albrecht des Beherzten mit der 
Prinzeffin Sidonte von Böhmen. Aud als Por⸗ 
trätmaler war 9. thätig. 

Hofmann, beine Komponiſt, geb, 13. gm 
1842 zu Berlin, befuchte das Kullalihe Kon: 
fervatorium dafelbft und lebt in feiner Vaterſtadt 
als Mitglied der Akademie der Kunſte mit dem 
Profeflortitel. Als Komponiſt wurde H. zuerſt 1873 
durch eine «llngar. Suite» bekannt. Dieſer folgten: 
«Frithjoffinfonie», die eyemnerte «Die Ihöne Me: 
Iufine» und «Wichenbrödel», viele Werte Ir Klavier, 
Geſang u. ſ. w. Großen Beifall fanden jeine Opern 
«Armin» (1876), «innen von Tharau> (1878) und 
«Donna Diana» (1886). Bon neuern Orcheſter⸗ 
werfen find zu nennen: «Im Schloßhof» und «Jrr= 
lichter und Kobolde», ferner «Evithar, a Prome⸗ 
theus⸗ und «Waldfräulein» für Soli, Chor und 
Orcheſter, «Sinnen und Minnen» und «Lenz und 
Liebe», beide für vier rege mit Piano, 
außerdem «Haraldg Brautfahrt» und zo anna 
von Orleans» für Soli, Männerchor und eſter. 

Hofmann, Joh. Chriſtian Konrad von, luth. 
Theolog und Hiftoriler, geb. 21. Dez. 1810 Er Nürns 
berg er in Erlangen und Berlin Geſchichte 

ind & jeologie, wurde 1833 Lehrer am Gymnaſium 
u Erlangen, wo er 1835 Repetent bei ber theol. 
‚atultät, 1838 Privatdocent, 1841 außerord. Pro: 
eflor wurde; 1842 folgte er einem Rufe als ord. 
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Profeſſor nach Roftod, kehrte jedoch 1845 nach Er: 
langen zurüd, wurde 1857 geadelt und ftarb 20. Dez. 
1877. & war dad Haupt der fog. Erlanger Schule, 
melde die Theologie Bengels weiter bildete und in 
ihren Refultaten wefentlih mit ber luth. Kirchen⸗ 
lehrte übereinftimmte. * her lied der bayr. Zwei⸗ 
ten Kammer trat 9. drudlich für die Gebet 
Deutihlands ein 2 en deshalb trog feines 
lirchlichen Konſervativismus .. der Fort⸗ 
ſchrittspartei. Von ſeinen hiſtor. Schriften ſind zu 
nennen: aGeſchichte des Aufruhrs in den Cevennen⸗ 
Nordl. 1837) und das «Lehrbuch der ee 
(2 Tle., ebd. 1839; 2. Aufl. 1: Juan. theol. 
Hau iptwerte find: a Weisſagu ar A Erfüllung 
(2 Bde, Rordl. is er Schriftbeweiß» 
(2 Bde., ebo. 1852—56; 2. Aufl.,3 Bde., 1857—60), 
«Die Heifige Schrift Reuen Teftaments, äufammen- 
bängenb unterfucht» (71.18, zum Teil in 2.Aufl., 
ebd. 1862—78; TI. 9—11, bearb. von Bold, 1881 
—86). Seit 1846 war 9. Mitherausgeber der "eit: 
ichrift —— —— und Kirche». Aus feinem 
Nachla den noch veröffentlicht: «Theol. Kihib 
(Rördl. 1878). «Encyllopädie dev Theologie» ( 
von Beftmann, ebb. 1879), «Biblifhe Hermeneutii 
De, m von Bold, ebd. 1880). — Grau, Aug. 
edr. Chr. Vilmar. Sir Chr. Konrad von 
innerungen (Gütersloh 1879); Zheol. Briefe von 
Franz Delißſch und von H. hg.von Bold (Lpz. 1891). 
as, Karl von, Staatsmann, ruder 
Malers Heint. H., geb. 4. Nov. 1827 zu Darmftadt, 
ftubierte in Gießen und Heidelberg die Rechte und 
trat 1857 in dem Minifterium des Auswärtii en in in 
den heſſ. Staatsdienſt. Er begleitete 1864 als 
tär den ſachſ. Minifter von Beuſt zu ben an 
Konferenzen, im Aug. 1866 den heſſ. Minifter von 
Dalwigt zu den Friedensunterhandlungen nad 
Berlin. Dort blieb er als heſſ. Gejandter und nahm 
an der Ausarbeitung der Verfaſſung des Norbdeut- 
ſchen Bundes und an deren Beratung im Nord: 
deutſchen Reichstage teil. Zufammen mit Dalwigt 
führte er 1870in ee di bi — 
an das Deutſche Reich lichen Berhanblu: 
Nach Berlin een, 3 Ye 9. dort ala ei. 
Gefandter und ftimm hrenber Benolimächtigter 
Heſſens im Bundesrate. —* 18. Sept. 1872 trat er 
als Praſident an die Spitze des heil. ——— 
riums und führte nun eine vollſtandige R Den 
Verwaltung, die geſetzliche Regelung ber 
niſſe zwiſchen Staat und Richie, eine neue V ne 
der evang. Landeskirche und ein neues Wahl⸗, Ben: 
fions⸗ und Schulgefe duch. 1876 ra zum 
ke Hat ira lan rgpeimderg 
preuß. Staatsminifter ohne PBortefeuille ernannt; 
1879 übernahm er iR das Minifterium für Handel 
und Gewerbe, wurde 1880 zum Staatzfelretärin der 
Regierung von Eljaß- Lothringen ernannt und 
29. April 1882 vom Kaiſer in den Adelſtand er: 
Er Seine Wirtjamteit in Eljaß:Lothringen trat 
eſonders in den Verhandlungen des Landesaus⸗ 
chuſſes hervor, wo er die Regierung gegenüber den 
re und Heritalen Tendenzen zu vertreten hatte. 
Rad) dem Tode des Statthalter von Manteuffel 
dd Juni 1885) führte er interimiftifch_bie Statt: 
altereigefchäfte bis zur Lib me des Statthalter: 
boftend durd den Sarften en zu Hohenlohe (15. Dit. 


885). Fr trotz b, [einer Bemühungen, die Elſaß⸗ 
Lothringer für die Militärvorlage zu gewinnen, bei 
den len vom 21. Sebr. 1887 lauter Proteftler 


gewählt wurben, ers 9.9. März feine Entlaf: 
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fung und wurbe in den Ruheſtand verfegt. Als Bor- 
tanbömitglied der Deutichen Kolonialgeſellſchaft 
teiligte er ſich an der tolonialen Bewegung; 1891 
wurde er in den Rolonialrat berufen. 
Hofmann, Konrad, Germanift und Romanift, 
jeb. 14. Nov. 1819 au! ‚Schloß Banz bei Bamberg, 
bierte jeit 1837 in Münden und Erlangen Mes 
dizin, feit 1840 in München, Leipzig und Berlin 
Whilologie, wurde nad) längern Stubienreifen 1852 
Beamter an der Staat3bibliothel in Münden, 1853 
außerord., 1856 ord. J or der german. und 
mn Ailelogie an der Univerfität in München. 
Er ftarb 1. DM. 1890 in Waging bei Traunftein. 
Dem german. re gehört unter anderm an die von 
ihm in Gemeinſchaft mit Vollmer beforgte Ausgabe 
bes «Hilbebrandsliebes» (2p3. 1850), des Gedichtes 
«Adam und Eva» von Lutwin (mit W. Meyer in 
der «Bibliothek des Litterarifchen Vereins in Stutt⸗ 
gar, Tüb.1881), albaidn Cmaße am Sue 
= = en altde Sprade und Litteras 
ch. 1867), feine Dentreve «ob. 
elle an iR, der Aufſatz «Zur Tertkritit 
der Nibelungen» (ebd. 1872) und andere meift in 
den Sigungsberihten und Abhandlungen ber 
Münchener Alademie Eger vorwiegend 
tertkritiſche Arbeiten. An den «Quellen und Er—⸗ 
drterungen zur bayr. x. Behichter beteiligte er fich 
durch fine lusgabe der «Quellen zur Geſchichte 
Friedrichs des Stegreihen» (2 Bde., Münd. 1862 
—63). Bon roman. Dichtwerten gab er heraus: 
«Amis et Amiles» und «Jourdain de Blaivies» (Er⸗ 
langen 1852), «Girartz de Rossilho» (in Mahns 
«Werten ver Troubadours⸗, Berl. 1855), ben a Mun⸗ 
hener Brut, mit 8. Bollmdller (Halle 1877), «Jou- 
frois» (eb. 1880) fowie bie jpan. «Primavera 
Flor de Romances» (mit derd. Wolf, 2 Bde, B 
1856) u.a.; eine Ausgabe der «Chanson de Roland» 
ift Arad al en = veröffentlicht worden. 
ya ‚ Freiherr von, dfterr. 
—— 4. Mai 1822 zu Wien, fubiete 
dafelbft die Rechte, trat 1842 in den Juftizbienft bei 
den niederöfterr. nBonbersien ein und wurde 1845 
Konzeptäbeamter in der kk. Haus⸗, Hof: und Staats⸗ 
kanzlei. 1847 ging H. als Gefandticaftsattache 
10G der Schweiz, wurde 1848 an das damals nad) 
Olniuß verlegte Hoflager berufen und war bei ven 
Dresdener Konferenzen 1850 Mitglied der kaiferl. 
Kommiffion. Hieraufwurde H. dem deutſchen Bureau 
des Miniſteriums des Außern bleibend attachiert 
und habilitierte ſich gleichzeitig an der Wiener Uni⸗ 
verfität als Brivatdocent für deutſches Staats⸗ und 
Bundesrecht. Als Legationzrat beteiligte er ſich 
1859 an den Verhandlungen des Zuricher Friedens; 
1865 wurde er Hof» und Minifterialrat und war 
während ber öfterr.-preuß. Verwaltung von Sätes- 
wig-Holftein Civiladlatus des dfterr. Statthalters 
von Gablenz; 1867 wurde er als Sektionschef im 
Minifterium des en mit den wichtigften polit. 
unb organifatorifhen Arbeiten betraut; 1868 wurde 
er Wirkt. Geheimrat, 1872 Freiherr, und 1875—80 
mar er Reihafinanzminifter. Hierauf übernahm er 
die Leitung ber beiden —5 Hofbühnen als Ges 
neralintendant. Er ftarb 24. Dit. 1885 in Wien. 
Hofmaunnd Violett, |. Dahlia, Rofanilin und 
kr er * . Wilh. von. 
ea a von, 


Andr. 


der ee und Führer der jog. Zweiten 
Schleſiſchen Dichterjhule, e3. 1617 zu 
Breslau, jtubierte in Seiden.t bereifte als Geſellſchaf⸗ 


. 2, 1886—1902). 
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ter eines arm die Niederlande, England, Frank⸗ 
reich talien und —— nach feiner Rudkehr, 
noch ehe er das erforderliche Alter erreicht hatte, e, 
die Stelle eines Ratöheren in feiner Vaterſtadi. Er 
I als —— des Ratskollegiums und kaiſerl. 
at 18. April 1679 zu Breslau. H. in feiner Dich: 
tung ſtark beeinflußt durch das Studium der Ita: 
liener Guarini und Marino (er überfegte des erftern 
«Pastor fido»), entfernte fi ale und mehr von 
dem etwas nüchternen, |hmudlojen Stil Opitzens 
und feiner Schule. Wihig und ein Verskunſtler von 
ungewöhnlicher Begabung, aber ohne ſchopferiſche 
Bhantafie und Aa hat führte er in feinen —— 
rg Igrifhen ‚Gebichten in graziöfer Außer 
Form eine trog aller Zügellofigleit und gehe 
geienbah, Teidenfchaftglofe innlichteit in die 
edlyrit der Zeit ein, die viel ahmer und 
Bewunderer fand. Doc darf der Inhalt der von 
B. Neulich veranftalteten Sammlung: «Herrn von 
H. und anderer Deut hen auserleſene Gedichte⸗ 
Tle.Epʒ. 1695—1727; ale nachgedrudt und 
neu "aufge et), nad ber biäher 9.8 trat. Ber: 
jönlichteit beurteilt zu werden pflegte, H. nur in bes 
hränttem Umfange, wie neuerdings nachgewieſen 
iſt zur Laſt gelegt werben. Auch ſeine dem Ovid nach⸗ 
gebildeten (1679 mit einer Anzahl Gelegenheitsdich⸗ 
tungen und dem Drama «Der ende Sokrates» 
veröffentlichten) « Heldenbriefe» tragen ud pen üppis 
gen Charakter. — Bol. Ettlinger, Chr. 
von 28 (Halle 1891). 
aun & Comp., A., Verlagsbuchhand⸗ 
Lug in Berlin, gegründet 1845 von Heinrich 
ert Hofmann, geb. 8. März 1818, geft. 
19. Aug. 1880, feitvem im Befih des Sohnes, 
Rudol ‘50 mann, geb. 26. Mat 1854. Sie ift 
beſonders belannt burd den Verlag des «Klad⸗ 
deradatich» ({.d., 1848 fe: ), woran für can id Hi Dumocikije 
ter on X. Glabb börenmen, D aliſch — 
R. Loewenſtein, Temme, L. Wall NE 
deim A. Wolt u ge mit Illu — von 
enzel, W. iD reg 
Beni, —— Unternehmen find die «Rlaf- 
fiter des In: und Auslandes» (77 Bde., 1852—70), 


gugendf tiften, Brachtmerte, Die «Monumentaer- 8; 9 


9. von K. Kehrbach, Bo. 1 
873—84 war mit ber Firma 
wi der Vertrieb ber — des Allgemeinen Ver⸗ 
ine Deutſche Litteratur (f. Gereint ——— 
ed Litteratur) verbunden. 
art, der zu einem Rittergut gehörige Ber 
ei — in Bezug auf die niedere Gerichts⸗ 
welche dem Beſiher des Gutes zuſtand. 
Se fmarteche der Year En 
Beam! welcher an einem 
fürftl. Hofe die Sorge für die Hofölonomie bat. Er 
iſt der Vorfteher des Hofmarfchallamtes, leitet 
das gefamte Hauswefen des Hof3, beauffichtigt bie 
Inftandhaltung der Schlöfler und trifft die Anorb: 
nungen für bie fürftl. Tafel, die Hoftüche und die 
Kellerei. Bei größern Hofhaltungen fteht an der 
7 ige des Hofmarfchallamtes der Dberhofmar: 
all, der meift von einem 5. und Hausmarſchall 
Aal: wird. = Hof, Marſchall und Hofftaat.) 
9 magister curise, praefectus 
euriae), im Mittelalter ein Hofbeamter ber beui hen 
Könige, der die ET jaft derjelben leitete. 
Später gi der Titel H., Oberhofmeifter oder 
DOberfthofmeifter au an andere Höfe über für 
‚ven Beamten, ber auf Beobachtung bes Hofceremo- 


maniae paedagogica» 


Hofmann & Comp., 





A. — Hofnarren 


niell3 zu achten und Hoffefte anzuordnen hat. An 
ber Spike des Hofitaated der Gemahlin des regie- 
enden Fürften fowie des Erbprinzen fteht meiſt 
eine Oberhofmeilterin. In Preußen ift der 
Titel H. erft feit 1889 eingeführt und wird an ältere 
Kammerherren verliehen, die hierdurd den Rang 
ber Hofchargen (wie die — re und ve 
Geremonienmeifter) erhalten. oiftaat.) — 
eißt auch der Auffeher über Gefinde und Sa 
gelöhner auf einem Gute; Haushofmeiſter (1. d.) 
ber erfte Diener eines ‚geßber Sa Hausweſens; ferner 
ift 9. foviel wie Si a (.d. 
90 „Wilh. — eb. 18. Mai 
1824 zu Seipgig, twibmete fi) dem Stubium ber 
Naturwiſſenſcha ten, namentlid der Botanik, wurde 
1863 um Beot or in Heidelberg ernannt und 1872 
nad Tübingen berufen. Er 12. Jan. 1877 zu 
Lindenau bei Ba ig. Er ſchrieb: «Die Entftehung 
des Embryo der —— (2p3. 1849), «Ber: 
gleichende Unterfu: en ber Keimung, Entfaltung 
und Fruchtbildung böl "Höberer Arpptogamten und ie 
Samenbildun; ner — teren» (ebd. 1851). 
Verein mit de achs gab er das Sande 
bud der —* ante heraus, defien erften 
Band (Abteil. 1: «Die Lehre von der Pflanzenzelles; 
Abteil. 2: «Allgemeine Morphologie der Gewächen, 
u 1867—68) 9. felbft bearbeitete. 
Hofmeifter, ch, er 
in Leipzig, gegründet 1807 von Friedrich H., 
24. Jan. 1782 in Strehla, geit. 30. Sept. 1864, e 
—— — en und pe bnuch 
det mit den Komponiſten Heinr. Marſchner, 
Anader, Friedt. Schneider u. a. 1852 übernahmen 
das Gelhäft Kin © Söhne; anbot Mori H., geb. 
10. März 1803, ai 1870, der bie mufit: 
bibliogr. re des Haufes zu bearbeiten 
begann, und der als Botaniker befannte Wilhelm 
Hofmeilter (f. d.). Seit dem Tode des letztern 
(1877) find Befiger die Erben desfelben und Albert 
Nöthing, geb. 4. Jan. 1845 in Leipzig und Teil: 
vb: feit 1875. 
Der Verlag umfaßt über 8000 Mufilalien für Ins 
ftrumente und Gejang mit Kompofitionen von 


erz, F. Hill Shih en N. 
Kirchner, 


En 
a es, Dr ic — — —— 


2 A. en den elt, C. —S auf 
Verdi, ubinftein,, €. Hein 
ubert u. a. Sn Buchverlag find am wid: 
— Unternehmungen: «Sanbbud der 
mufitalifchen Litteratur» (Bo. 1—11, 1844— 1900), 
das jährliche «Verzeichnis fämtliher in Deu land 
und ben angrenzenben Ländern gebrudten 
lien u. |. w.» (1851 fg.) und der «Dtufitalifch: Üterar. 
ee über neue Mufitalien u. |. w.» 
(1829 fg.). Die Firma beihäftigt ſich aud mit 
PR (befonders Einfuhr ausländiiher Muſi⸗ 
Eu und et (1902: 100 Kommittenten). 
Güterihlädhterei. 

8 arren, ſchon im Altertum Perſonen, die 
es fi zur Aufgabe machten, ven Großen und Reiz 
hen durch Spaße, befonders bei Tafel, die Zeit zu 
vertreiben, wie 5. 8. Alerander d. Gr., Dionyfius 
von Syrakus, ouftus und deflen Rah hfolger ih 
ſolche ofienreißer hielten. Dem Mittelalter war 
es vorbehalten, biejen ſeltſam· unwurdigen Beruf 
weiter auszubilden und bie Narrenſchaft zu einem 
formlichen unentbehrlihen Hofamt zu erheben. Zu 
den wejentlihen Attributen eines jolhen Beamten 


Hofpauer — Hofrangordnung 


ehörten: 1) die Narrenfappe auf geihorenem 
— meiſt bunt, mit Eſelsohren oder Hahnen⸗ 
Tamm verziert; 2) das fe verſchiedenartig rtig geformte 
Narrenfcepter oder ber Narrenlolben; 8) bie Schels 
len, vorzüglid; an der Kappe, doch auch an andern 
Teilen des An; Inpuga: 4 : 9 ein —— — Huber 
dieſen eing — fe ern, unter 
Triboulet am franz. Hofe unter — 
und fein Nachfolger Brusquet, ferner N 
deſſen gefammelte Schwänte mehrmalß i im Drud 
siißienen, bei Friebrich dem Weiſen, und 

der Hofnarr der Königin Elifabeth von 
England, am belannteften find, gab es nod eine 
bökere Kaffe derfelben,, fog. luftige Räte, ade 
weilige Räte und Zi rate, meift geiſtreiche 
Männer, die ſich —— der freien Rede 
bedienten, um die — und Gebrechen ihrer 
Zeit und ihrer Umgebungen zu verſpotten. Unter 
en * ſich durch Geiſt und 

koch an Kunz von. der Roſen, luftiger Rai 

Raifer Marimilians I., John Heymwood, ein Fu: 
barer dramat. Dichter und Epigrammatift am Hofe 
Heinrichs VIII. von — und Angely, ein 
franz. Hofmann. Auch fehlten zu keiner Zeit an den 


Ionen, denen, Be daß fie die Narren: | Hofe erſch 


Höfen 
ſchaft zu ihrem Berufe machten, 7 Vorrecht zu⸗ 
geſtanden war, durch Wis und bei Bende Ausfälle 
die Geſellſchaft ungeftraft getan. zu dürfen, ober 
Die Kae a emeines Stichblatt des Witzes dienten; 
feine derben Späße befannte “ ac 
Senat Kyau und der gelehrte Ja. 
herr von Gundling (f.b.), den Friedrich ie mL. 
von Preußen mit zahlreihen Staats» und Hof: 
titeln überhäufte. Die Geihichte des Hofnarren: 
weſens bezeichnet ben jedemaligen Standpunkt 
der Gefittung der Höfe, und —— ———— 
deren im 16. Jahrh. mehrere darüber gefaßt wu! 
den, vermochte darin etwas zu ändern. Keen ven 
deut ifcden 58 en bat der kurfächfiiche am lät 
Bat in die Mitte des 18. Jabrh., nde er 
halten, am ruſſ. Hofe aber ftand "das Rarrenweien 
damal3 noch in feiner Se —8 d. Gr. hatte 
deren, noch fo viele, * er fie in verſchiedene 
le! teilte. — Bol. Fi el, Geſchichte der 9. 
Liegnig 1789); Nid, Die rt und Vollsnarren 
je“ . Stutig. 1861); Ebeling, Zur Gedichte 
iedr. Zaub mann (2. Aufl., Lpz. 
Die Rahlenberger. Zur Geſchichte der 


ven 

5 — 
Aparer Mar Schaufpieler, geb. 11.Zuli1845 
5 Fat betrat zuerft 1862 in Weißenburg die 
nahdem er auf verſchiedenen Wander: 
—* jene Gfüd verfucht hatte, fand er in Lands⸗ 
hut, dann in Augsburg, ſpäter am Schweriner Hof: 
— eine feſte Stellung. 1868 fam er an das 
Hamburger Stadttheater, wo er Bei Helven- 
liebhaber mit beftem Erfolg fpielte. Nachdem er am 
er Thaliatheater eine Zeit lang gewirkt 
tte, fat e er 1. D8t. 1870 in das Enjemble des neu 
ründeien Manchener Vollstheaters ein und 
wurde eine ebene bes do desfelben. Ei} wurde aud 
in: ke Berban! oftheaters au terra e 
ibrte fi es wie dort als ein Dariteller von 
nasser und body fehr wi — Komil. 1879 
gründete er bie tgaftiptele der Münchener, 
N bis 1898 fı egt, in * — gro⸗ 
ben Beifall fanden. euerbing: 8 hat 9. das Theater 
des Weiten zu Berlin: Sharlektenbur als Opern: 
bühne vom 1. Sept. 1898 auf fünf Jahre gepadhtet. 
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Außeroberbayr. Vollsſtuclen hat 5.auhdie Dramen 
von Anzengruber in fein Repertoire aufgenommen. 
‚ eine durch Kaiſer Karl IV. ge: 

{affene Würde, bie an die alte Ste ung bed Pfalz: 
afen (f. d.) im Hofgericht —— Die H. hatten 
ollmadıt (comitiva) in gewifien Zällen der freis 
Ba Gerichtöbarleit und für gewiſſe konigl. Gnas 
denalte (Berleihpung von Abelöbriefen, atademi- 
hen Würden, Legitimation unehelicher Kinder 

E ſ. w.). Sie wurden vom Kaiſer für die einzelnen. 
orien ernannt; zuweilen wurde aber auch den 
Landesherren felbft deje Würde mit der comitiva 
major erteilt, d. h. mit der Befugnis, dieſe Akte auf 
eigene Hand "vorzunehmen. Allmahlich verlor das 


Hofpfalzgrafenamt er on: es erloſch mit 
ber Auflöfung des Deutſchen Reiche 1806. 
en: Nahas, Drt in Darfur, mit ges 


miſchter — in einer etwa 50 km vom 
35 Dungo entfernten Ebene, am rechten Ufer des 
par eines Nebenfluſſes des Bahr el-Arab. 
Die r berühmten, oft umfteittenen Rupferminen 
find jebt berlaflen und wertlo3 geworden. 
die Teffgefehte Reil folge 
der bie Sarfhigfet ( 3. ) befigenven oder font bei 
cheinender jonen. Die oſterreichiſche H. 
lennt nur fünf jen: 1) den £. und f. Oberithofe 
meifter, 2) die Chet3 der vormals reihsunmittel- 
baren Fürjtenhäufer, 3) die k. und k. Geheimen Räte, 
4) die k. und t. Kämmerer, 5) die k. und k. Truchſeſſe. 
Ein weit reihhaltigeres Bild zeigt Die preußiſche H. 
mit 62 Nummern, von benen bie erften 36 folgende 
Würdenträger umfaflen: 1) der Überftlämmerer, 
2) die ee Kl der Minifterpräfiz 
dent, 4) der Dberftmarfchall, 5) der Oberfttruchfeb, 
une Bert f, 7) ber Oberitjägermeifter, 8) Die 
mwarzen Adlerordens, 9) die Kardi⸗ 
näle,- hr die eurer ber ehemals teihöftän ftändifchen 
Kane, und Grafen ſowie der Iandfäffigen Furſten⸗ 
ufer, 11) der Vicepräfident des Etaatäminifte: 
tiums, 12) die altiven Generale der Infanterie und 
Kavallerie, 13) der Minifter des königl. Haufes und 
vie altiven Staatäminifter, 14) die erften Präfit Ben 
ten beider Häufer des 15) die ir 
(patentierten) Generale ber Infanterie und Raval- 
lerie, 16) die inaltiven Staatsminifter, 17) die in: 
aktiven (nicht patentierten) Generale der Infanterie 
und Kavallerie, Pr die altiven Generalleutnants, 
19) die Bir, Geheimen Räte (Ercellenzen), 20) die 
—— 7— —— — — —— 
(patentierten) General eutnants, *) die mit dem 
—— begabten Dberhofchargen, 28) die 
ofämter im ri (ver jebigen Brovinz) 
Sen en, 24) die inaktıven (nicht patentierten) Ge⸗ 
neralleutnants, 25) die fonft mit m 
dilat begabten Perſonen ee 
in Klafje 10 genannten Yürft 
& das Cordon eines preuß. 
icepräfidenten beiber Häufer des —E FIN: bie 
Oberpräfidenten (biefe rangieren jetzt aber bei 25), 
29) die aktiven Generalmajors, 30) bie RäteL Klafie, 
N bie beider Konfeifionen, 32) die Ober⸗ 
bofchargen ohne Erxcellen; re , 33) die inaftiven 
Generalmajors, N die a 35) die 
Dberften, &) die Räte IL Klaſſe. (Die Nummern 
1-8, 12—18, — 29—30, 831—32, 
35—36 Gaben je gemeinfamen "Rang; maßgebend 
ift das Datum ber Ernennung.) In den Nummern 
37—62 folgen unter andern: 41) die Schloßhaupt⸗ 
leute, 42) die übrigen Hoſchargen, 43) die Kammer⸗ 


ellenzprä- 
jeborenen der 
EN — 
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herren, 44) die lügeladjutanten, 45) die Inhaber 
der Erbämter in den Provinzen, 48) die Oberftleut- 
nants, 54) die Majors, 57) die bei fe vorgeſtell⸗ 
ten Herren, 58) die Mitglieder beider Saufen * 
Landtags, 59) die Hauptleuteund Rittmeifter, 60) 

Kammer: und bie Ho Mlagbiunter, 61) die D bi 
nants, 62) die Die Beamten des Deut 


i t d Beamten glei: | S. 585 
ſchen ————— en preuß. en | neh 


her Rangtlafle; der —— geht bei 
der Diplomaten allen, aud dem Oberftlänmerer, 
vor, ber Statthalter von Eljaß-Lothringen rangiert 
binter dem — und mar mit Rr.1—3. 
Hofrat gg * au ien, welche in 
deutſchen Staaten ch. nad 
Mufter des heute. (1.d. N Gehe ber Beratun 
von Regierungsangelegenheiten und bald _aı 
gleich dieſem mi Sihterlichen Funktionen beauftragt 
wurden. Während artunge nur die Mitglieder des 
Kollegiums den Titel H. führten, erhielten in der 
Folge auch andere, nicht zu diefem Kollegium ge 
börige höhere Staatöbeamte denjelben Aus 
—— In neuerer Zeit indes, als dieſer Titel 
an andere Perfonen erteilt wurde, bat er in 
feinem Werte verloren und verleiht in manden 
Staaten nur noch einen untergeordneten Rang. 
Einigermaßen eigentümlic, ftellt ſich die Sach 
Ne ab a namlich von dem eh: gen 
Reichshofrat, ſtanden alle oberften Stellen ae 
rn Staated bid 1848 unmittelbar unter dem 
Laiſer und hießen fämtliche Referenten berfelben 9. 
Nur höcft felten wurden auch andere Perfonen mit 
diefem Titel auögezeichnet. Seit 1848, wo Staats⸗ 
minifterien in Ofterreich eingeführt wurben, be 
gel den Hofratätitel nur: die Räte des oberften 
eh die Räte mehrerer hochſter Hofämter, 
3. B. des Oberfthofmeifter: und Oberftlämmerers 
amtes. Die Referenten des Minifteriums des Slußern 
und des faiferl. Haufe führen den Titel: Hof⸗ und 
Minifterialrat. Demnad ift in Öfterreid gegen: 
wartig noch der H. ein wirklicher hoher Junktiondr; 
doch —* auch jest Titel und Rang eines H. an 
Beamte böhern Ranges, Gelehrte u. |. m. erteilt. 
(S. auch Geheimer Rat und Staatarat) 

t, im deutſchen Recht die Gejamtheit 
derjenigen Beitimmungen, welche das Verhältnis 
Kant hen dem Grundherrn und den von ihm ab: 

ingigen Bauern, Zinspflihtigen, Hörigen und 
eigenen Leuten feitfesten. n der alten Zeit hingen 
die Unfreien großenteil von der Gnade des Herrn 
ab; allmählig bildeten ſich aber auch für diefe Be⸗ 
siehungen Nechtönormen aus, befonderd ja 
viele urfprünglich Freie, am * zu finden, it 
den Hofverband traten. . wurde ben of 
börigen zur Erhaltung = enichtiden — liefe⸗ 
rung aufei eigenen Hoftagen in feftftebenden Fragen 
und Antworten ugewielene, fpäter au 6 Kon 
aufbewahrt (MWeistümer), und hinderte namentli 
alle Anforberungen der Herrihaft über das von 
alters ber bejtehende Maß. Hierbei muß man unter: 
ee die bäuerlichen, gemeinen oder fen, eig: 

ofrechte und die ritterlihen hen edeln diene 
und Hofredte, unter ven leßtern wieder Das 
BT Sehn(hof)techt als das H. der ritterlichen | Ne, 

Lehnsleute (Bafallen) und das Dienſtmannenrecht 
als das 9. der ritterlihen Dienjtleute, Minifterialen. 
Seit dem Eindringen der fremden er ver 
mebrten einzelne —— en, aus denen 
fi früher fein Schluß auf eine beſiehende Pflicht 
machen ließ, wenn fie fih während der Verjährungs: 


dem * insbeſondere in ZL VII, ©. 88 
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gm wieberholt hatten, die Laft der Unterthanen 
leibend. Durch die neuere Staatöverfaflung und 
bie —— der Standeunterſchiede iſt das 
H. befeitigt worden. — — — den Artilel 
ge terbuch der Stan! ichaften», Bd. 4 
Z.Aufl. Jena 1900); — — 
Gtöguelen (Braunfeie, 1860 u. 1864), ZL 1, 
18-; —5 , 6.269 fg. er She tem und 
{hmei. BPrivatrehts, TL re 
1894), ©.52 fg.; Zöpfl, Altertümer a 
Reichs und Rechts (3 Bre., 2. 1860-61). Ar 
reiche Quellen des H. find vereinigt in Jal. Grimms 
und R. Schröders «Weistümern» 7 an 1840 


fftaat, die Gejamtheit der 


Se umgeben. ——— Ion un Fee 
der Machtitellung des betreffe: 
verfchieden. Am könig Prag ..: 
Rail ofe erfällt der 5 in "dere Sale 
gen (Vberftlämmerer, -Marfchall, -Jägermeilter, 
rundicent, a Oper ofd argen (Ober: 
—— — of: und Hausmarſchall, 
berceremonienmeifter, Obermundjchent, Oberſiall⸗ 
meifter, Dberjägermeer, DOberfi Say ee 
Dberküchenmeilter; auch gehört hierher der General 
intendant der lönigl. Schaufpiele) und deren Vices 
Degen (wohin auch der Sausmarihalt, der 
und der Einführer —* 
es: die ee en IH haupt⸗ 
— Ceremonienmei ſter, Hofmeilter[Hofftallmeifter 
und Hofjagermeiſter ſind zur Zeit nicht vorhanden), 
die Rammerherren, Rammerjunler, Bagen u. |. w. 
Die Damen eines 5of „an deren Spige bie Äberr 


der ſteht, find 
— — 
ur dienftlichen U tägung treten bie s 


eamten (Hof ont jetretäre, Fouriere u. ſ. w.), 
önlihen — bie ammerbiener, La: 
dien. eibjäger, Büchfenfpanner u. ſ. w. hinzu. — 
Die genannten Ehargen find zum ge Teil 
Titel, deren entfprechende Funttionen nur bei ſelte⸗ 
nen Gelegenheiten i in Kraft treten. Andere dagegen 
haben einen dauernden amtlichen Wirtungstreis; jo 
eitet a — die hochſte Stelle am 
Hofe, das Oberftlämmereramt, dem alle Hofwurden 
unterftehen (f. Kämmerer), der Oberhof: und 
Hausmarſchall mit dem Haus» und dem Hof⸗ 
marſchall das für den Hofhalt ſorgende D.berhor: 
und Hausmarſchallamt ( \ . Hofmarſchall), der Ober⸗ 
ceremonienmeifter (zur Zeit mit dem Ober⸗ 
hofmarſchallamt vereint) mit feinen Ceremoniens 
meiftern das ber Yufrecterhaltung be Rang: und 
Ceremonialweſens, der Ordnung bei Feftlichleiten 
u. f. w. dienende Oberceremonienmeijteramt. Dem 
DOberftallmeifter (event. mit Hofftallmeiftern) 
unterfteht ber dem Dberjägermeifter 
vom Dienft mit voß agermeiſtern) das Hof: 
Iegbamt. — weitern Sinne konnen auch bie 
Bebämter gr Sein Erblandeshofämter (f. d.) und 
2 — 8 —5 — gas met werben. 
ochum des preuß. 
re Sum an ern ‚Banne 
(Shtioro. ‚Riemte) der Preuß. tsbahnen und 
ander Kleinbahn BohumsHerne, at a; Sl 
darunter 3356 Katboliten, Rönhnin un Stein: 
—— 8 en nibal). 
Manbifäer 


offtede 
reform. role. geb. * ———— 


Hofſyſtem — Hogarth 


239 


fand, wurde 1826 Prediger zu Ulrum, 1829 Pros | an Bewirtihaftungsfoften und wegen bed Weg 


feſſor und ee zu Groningen, wo er, 
1872 ee ftarb. H. war das 
ni er ae deren Anhänger 
ſich ok die ni — nennen und bie theol.s 
tirchlihe Mittelpartei wilden den «Modernen» und 
den «Drthoboren» bilden. Als ihr Organ diente 
1837—72 die von H. mit van Dordt und Pareau 
en 3 Zeitichrift «Waarheid en Liefder. 
ten feten außer feinem die Ges 
gi —e t unter dem Geſichtspunkt einer 
itung auf Ehriftum betradhtenden Haupt: 
wert «Opvoedin; 
ningen — 2. 


3 der Menschheid» (3 Bbe., Oro: 
Aufl. 1855) genannt: «Institutiones 
historiae ecclesiae» (ebd. 1835; 2. Aufl. 1852), 
« Institutio theologiae naturalis» (Utr. 1841; 
4. Aufl. 1861), «Encyclopaedia theologi christiani» 
(mit Bareau, ebd. 1844), «Die Leite n in ber nies 
derländ.eform. Kirche wi . 1888 — 39» 
(anonym; deutſch von Giefeler, m 
Groninger Abeologens 184* beutfch, Gotha 863), 
«Kort me van de leer der zonde» (Groningen 
1856),«Over deevangelisch-catholiekegodgeleerd- 
heid als de godgeleerdheid der toekomst» (ebb. 
1856), «De zending, eene voortgaande openbaring 
van God» (Rotterd. 1860), «Mededeelingen omtrent 
Matthias Claudius» (Groningen 1861), «Het evan- 

lie der apostelen tegenover de twijfelingen en 
ijsheid der wereld» ‚dan 1861), «Bafilides 
a apoftoliichen Zeitalters als erfter 
Ira im ter und Autorität neuteftamentliher 

chriften» (1866; deutſch, 2pz. 1868), «Die moderne 
Theologie in den Niederlanden» (1869; deutſch, 
Bonn 1870), «Johan Wessel Ganzevoort» (Oro: 
ningen 187 1871), «50 jaren in de Theologie» (ebb. 
1872), «Oud-catholieke beweging in het licht der 
kerkgeschiedenis» (ebb. 1877), «Honderd — 
uit de Geschiedenis der Hervorming in de N: 
Far (Leid. — ee) Gütersloh — 

l. Heeripint, Dr. Petrus H. leven en werken 

( en 1897). 

Heft: , im ©: egenfah zum de Se (1.d.) 
die eng der Tandmizrfeaftti en Bevölte: 
rung, auf gejonderten Einzelhöfen, in der Kr 
daß jeder Wirt den ihm gehörenden Grundſtuds⸗ 
Aompler an findet die Anfiebelung 

in Cinjeihöfen in größtem Umfange v etin 
Fran erita, wo die eigentümliche Koloniſations⸗ 
ger ——— Mi Ferch in Sa 

azu ge at, daß thai e gefamte ader⸗ 
oͤlt erung in Gingelgehöften hauft 

and —*8 nur die gewerb- und handeltreibende 
Bevöllerung gefölsfiene Anfiedelungen bildet. In 
Europa find die Gingelgehöfte beſonders verbreitet 
in In Ronmegen md dem Schweden, Irland, 
der Bretagne und im fühl. Frankreich in einem 
Stüd der weitfäl. Ebene weſtlich von der Wefer und 
— endlich in den Alpen, ben, fübl. Vo⸗ 
efen und dem füdt. warzwald. Hier wie in Nor⸗ 

— ochgebitgsnatur —— 

er! 8 hat. In Weſtfalen hat es ſchon zu 

eit beftanden, und man nimmt an, daß 

Fr det dort Einbeingenben Germanen von den ver: 

drängten Kelten übernommen haben, wie denn bie 

Eingelhöfe da, wo ſich der felt. opus am reinften 

erhalten hat, in Irland und der Bretagne, bis zur 

Gegenwart vorherrihen und au in Südfrankreich 

non den Kelten ammen. Die Geſchloſſenheit des 
Beſitzes läßt bei dem H. gegenüber dem Dorfiyitem 


nördl, 





falls von Flurwegen und Srenzen an Boden ipanen, 
macht den einzelnen . felbftändiger und kennt 
teinen Bir, Bun 122 


a, ie — — f, ——** 
und Geri ‚in Oſterreich 
Ri aber ang rear — Titel der⸗ 
jenigen Advokaten (Rechtsanwälte), welche in Wien, 
3, Salzburg und Graz jeren; andere Öfterr. 
Advolaten führten je nad) den Drben, bei weldyen 
ie zugelafjen waren, den Titel Hoftriegsadvo⸗ 
aten, Geriht3apnotaten, Landesadvo— 
taten, tovinzialadvotaten, Stadtadvo⸗ 
taten, Konſiſtoörialadvokaten. Nachdem die 
Abvokatenordnung vom 6. Juli 1868 den Grundſatz 
außgeiprodhen hat, daß das Vertretungsrecht eines 
(in die Lifte eingetragenen) Advotaten fi auf alle 
Gerichte und Behdıden fümtlicher im Reichsrate vers 
teetenen KR che und Länder erftredt, Be jener 
Titel eine praktiiche Bedeutung nicht mehr. &r 


aber atugug weiter geführt. 

9 Staatsdruckerei, R.E., in Wien, 
1814 — dem Finanzminiſterium untergeftellt, 
hat die Aufgabe, die Rrebitpapiere und Wertzeichen 
“ Staates ſowie überhaupt Drudarbeiten herzu- 

een, die zu Staatöjweden dienen, den Kantilden 
hritt im Intereſſe der et graphiſ⸗ 

On e Oſterreichs zu fördern ſowie auf die Ent: 
widlung derſelben als Mufteranftalt einzumwirten. 
Siehob IC beſonders unter der Leitung Alois Auers 
Mb. d.). Direktor feit 1901 ift Hafzat eft Gangl⸗ 


öweifen des Kupfer: 
ſtichs, a derſaben Bello Are Fra 
Zinthocdhägung, —— 
eng tik u. —A— hei an ein: 
gerie tet; Bene Rn ein befonderes chem. La⸗ 
oratorium. Die Leiftungen der 9. u. S. auf dem 
Gebiete der ı Shromolit pgraphie und Algraphie, ind: 
befonbere in Verbindung mit dem photodhem. Res 
eg rg ag ftehen auf einer beachtens⸗ 
werten Höhe. Der Verlag enthält Ausgaben von 
Gefegen * Verordnungen, Karten, Kunſtwerken, 
Bocks «Rleinodien des Heiligen Romiſchen Reiche», 
Wurzbachs «Biogr. Lexilon des Kaiſertums Ojter: 
reich» (60 Bde., 1856— 91) u.a. Zahl der beichäftig- 
ten Berfonen: 150 abminiftrative und technifche Be⸗ 
amte, 700 Berufdarbeiter, 250 männl., 330 weibl. 
Hilfsarbeiter. — Vol. Frig, Die k. k. $. und deren 
Maut are en (Wien 1894). 
gan vlhof, en Land⸗ 
* im X aubrunnen des ſchweiz. Kantons 
ern, 10 km nordlich von Bern, unweit Munchen⸗ 
buchſee. Hier grundeie Fellenberg (j. d.) eine Muſter⸗ 
wirtſchaft und mehrere Bildungsanft iten, die jeboch 
bald nad) des Grunders Tode wieder eingingen. Nur 
Me man Elben One Geste unatanalt Tür Auaben, 
wurde 1856—80 wieder aufgenommen. In dem 
Hauptgebäude befindet Ä ſich ſeit 1885 das Lehrer: 
— —— des er ‚ern, früher im Rlofter zu 
in 
te — Helſingborg. 
Sogar, —75— wie Ahaggar (f. d. und Zuareg). 
ar lliam engl. Zeichner, Maler und 
Rupferäger, geb. 10. Be. 1697 in London, lernte 
en das Goldſchmiedegewerbe und widmete ſich 
überftandener Lehrzeit, um feinen Lebensunier⸗ 
ja Zu gewinnen, dem Heimen und Rupferftechen. 
m beiten gelangen ihm die Blätter zu Butiers 
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«Hudibras» (Lond. 1726). Di —75 — er ſich, 
nachdem er bei James Thornhill das erlerni 
hatte, in der Biloniömalerei. In diefer Zeit ent⸗ 
widelte ſich fein außerordentliches Talent, die Thor⸗ 
heiten und Lafter ver Menfchheit in Bildern darzu: 
ftellen. Sein Lebenslauf der Buhlerin (1734), eine 
Ige von ſechs Blättern, fand ſchnell 1200 Beiteller. 
on den Gemälben dazu wurden vier 1755 durch 
einen Brand zerftört; in einer andern Folge von 
acht Blättern {&ilberte er 1735 das Leben eines 
Wüftlings (London, Soane-Mufeum). Nachſt die: 
fen find unter den Blättern, welde er 1733— 
38 lieferte, am berühmteften: Der Jahrmarkt in 
Southiwart, Die Punſchgeſellſchaft, Der Dichter 
in Not und Die Romöbianten in der Scheune. 
Seine Reigung zu karitieren miſchte fich wider jeinen 
Villen aud in feine em — ten Kompoſitionen, 
wie dies feine Bilder: Der Teich von Bethesda, Der 
barmh id Samariter u. |. w. beweiſen. In der 
frühern Richtung erſchien von ihm ferner 1741 Der 
wütende Mufitant, 1745 fein berühmteftes Werk: 
Die Heirat nad) der Mobde in ſechs — 75 — 
die Bilder für die Nationalgalerie a— 
1747 Die Folgen des Fleißes und * —— Mena 
1749 Das Thor zu Calais, 1750 Der M Dat nad 
Findley in Schottland und 1751 Die vier Grade 
der Graufamteit. 1753 gab er feine Je liederung | tung 
ber —— deutſch von Mylius, 1754) in 
Drud, worin er die dan angenlinie al3 die ange 
nehmfte Form für das Auge darftellte und fogar 
die Linien beftimmen wollte, welde bie Form bes 
rg main. Die Zeitgenofjen madıten fein | rı 
erlih; vernünftig ift aber in feinen 
— riften, daß er jede Nachahmung ver⸗ 
toirft und allein dad Naturſtudium ald Grundlage 
der Run gelten läßt. Hierauf erſchienen 1755 
Die Wahl eines Parlamenisgliedes in vier Blättern 
und 1762 Die 3, —— ine eine beißende Satire auf 
Pitt. Bortreffliche Leiltungen find auch fei 2% ine Bild: 
niffe, bei denen er auf ſcharfe, 6, ungefemi e Wieder⸗ 
abe der Wirklichkeit in Form und Farbe ausging. 
a3 Beite ift fein Selbſtbildnis mit dem Hunde (in 
ber Nationalgalerie zu London). Mehrere bedeu⸗ 
tenbe Gemälde H.8 wurben erft im 19. Jahr a 
der aufgefunden, fo eine Reihe Blafond! 
einem Londoner Haufe, die Launen mas dar: 
Blank ein Bachuszug und Garrid bei der Probe. 
Er ftarb 26. Oft. 1764 zu Leiceſterfields und wurbe 
m u Ehiswid begraben, wo man ihm ein fhönes 
Fer errichtete. 
er erfte große nationale Künftler der Eng- 
— Bat namentlich große Verdienſte als en: 
jeit derer und Satiriter, er will mehr — 
nſtleriſch wirken. Er beherrſchte die Ted: 
Malerei, —— te fie ae nicht jelten 
Gunſten feiner morali⸗ hen bfihten. din — 
haralteriftifchen und rar sollen, oft an die 
Karilatur ftreifenden Bilder find überaus wertvoll 
sn Kenntnis engl. Lebens in ber erſten Hälfte des 
8. Jahrh. Unter den Erklärungen feiner Werte 
— zu erwähnen: John peland, H. illustrated 
(8 Bve., Lond. 1791—98); veland, — 
illustrations of H. (2 be, 7 f d. 1794—99 ; 
Bra Clavis Hogarthiana (ebd. 1817); Sole, 
iographical anecdotes of W. H. (ebv. 1781; 
uf, 3 Bde., 1810—17) und Anecdotes of w. 
HK written by himself 4 Bde. ebd. 1838); Lichten: | in 
berg, Erklärungen der Hſch chen Ruyf unferfiche, mit ver: 
lleinerten open derjelben von Riepenhaufen (18 








Lign., Gött. 1794 u. d.; neu hg. mit Einleitung und 
einer "Biographie 53" von ottentamp, 8 . Aufl, 
Stuttg. 1882; desgleichen revidiert und vervollftäns 
digt von P. Schumann, 3. Aufl, 2pz. 1886—87); 
DW. 5.3 Werle. Nach den Driginalplatten auf 118 
Blättern photolithographiert von Karl Haad mit 
einem biogr. Eſſay und Erklärungen ber Bilder von 
John Nichols, bearb. von Barichall (Brünn 1878). 
— 2gl. Sala, William H. (Lond. 1866); Zufti in 
ur a aan far — Kun (1872). 
, T. Su: 
z3 Sohlen (engl. Hog- fer, 1 hogs fihwr, 
ober Hog-plague, ſpr. plehg', auch Swine-fever, 
——— e), eine ber drei wichtigſten Schweine- 
ſeuchen. Sie tritt beſonders in Amerika und England 
verheerend auf. (6. Schmweinejeude.) 
ugendorp (ipr. hödyen-), Dirt, Graf van, 
holländ. General, geb. 13. Okt. 1761 zu Rotterdam, 
trat jung in das "preuß. Heer und 1783 in holländ. 
Dienfte, wurde mehrere Jahre in ber innern Ber: 
waltung und im Diplomat. Dienfte verwendet und 
1807 bolländ. Kriegäminifter. Napoleon I. vers 
wendete 9. wiederholt im Diplomat. Dienft und bei 
der Drganifation neuer Truppen und ernannte ihn 
1813 zum Gouverneur von Hamburg. Mit Unrecht 
ift ihm dott übertriebene Härte gegen bie Bevolke⸗ 
xung zum Vorwurf gemacht worden; er hatte nur 
Davout3 Befehle zu befolgen und verfuchte dieſe 
moͤglichſt zu — 1815 ſchloß ſich H. Napoleon 
an, nahm an den Schlachten bei Ligny und Water⸗ 
los teil und begab ſich nach dem Sturze de Kaiſer⸗ 
eichs nach Brafilien, wo er 29. Oft. 1822 auf einem 
Sandgute bei Rio de Janeiro ftarb. Seine «Me- 
moires» gab jein Entel (Haag 1887) Beaus, feine 
Biographie ſchrieb Sillem (Amiterd. 1890) 
ogenderp (pr. höden-), Gysbert Karel, Graf 
van, nieberländ. Staatdmann, Bruder bed vorigen, 
an 27. Dit. 1762 zu Rotterdam, trat in bie 
adettenſchule zu Berlin und machte ala preuß. 
Komett 1778 den Bayriſchen Erbſolgekrieg mit. 
Nach dem Frieden ebete erin fein Vaterland zurüd, 
wo er 1782 in die Garde des Erbſtatthalters eins 
trat und fpäter in Leiden die Rechte ftubierte. Nach 
der Wiederberftellun, ung bed Erbſtatthaltertums 1787, 
zu.ber er mitgewirtt hatte, war er Benfionär 
von Rotterdam, bis die Franzoſen 1795 Holland 
eroberten. Darauf eröffnete er in Amfterdam ein 
Handelögefhäft und war zus Zeit der Fremdhert⸗ 
ſchaft — zu — in den Staatsdienſt zu tre⸗ 
ten; — fogas en Ban, au dem Kap der Guten 
Hoffnı ung eine Kolonie für die Anhänger des Haus 
ſes Dranien zu gründen, und trug 1813 weſentlich 
zur Befreiung Iolands bei. NN van der Duyn 
van Maasdam und van Limburg: Stirum bildete 
er vor ber Rüdkehr des Prinzen von Dranien bie 
—— — Regierung. Hierauf wurde er Praſi⸗ 
dent der Kommiffion zur Entwerfung der neuen 
Verfaſſungsurkunde; fpäter erhielt er auf kurze Zeit 
das Departement der auswärtigen Angelegenheiten. 
Er wurde Bicepräfident des Staatdrates und 1815 
in den Grafenftand ee n mi jedoch — 1816 
gu Gnttafung- ug. 1834 im Haag, 
9. ſchrieb: «tiber ven nach Invien⸗ Bir, 
1801), « «Memoiren über ben Handel nad 
1808) , «Betrachtungen über die polit. Ökonomie vos 
—3 der Nieberlande⸗ (10 Bbe., gas 
nd. Sprache), ferner «Lettres sur la 
Win publique» (2 Bde, Amſterd. 1828—30) und 
«La söparation de la Hollande et de la Belgique» 
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(ebv. 1830). Sein Sohn gab heraus «Brieven en 
gedenkschriften van H.» (5 Bde., Haag 1866— 
Hog-fever, ſ. Hogcholera. 1902). 
Sogg, James, genannt ber Ettrickſchäfer, 
ſchott. Vollsdichter, geb. im Dez. 1770 (nicht 25. Jan. 
1772, wie er ſeibſt annahm) im Dorfe Ettrid (Sel- 
firfihire), Sohn eines armen Schafzüchterz, lernte 
nur mübfam durch eigene Arbeit lefen und ſchrei⸗ 
ben. Napoleons Plan einer Landung in England 
veranlaßte fein bald überall bekanntes Gedicht: 
«Donald M’Donald» (1800), trogdem hatte er mit 
feiner erften Gedihtfammlung «Scottish pastorals, 
poems, songs» (1801) feinen Erfolg. 1802 machte 
er die Bekanntſchaft Scotts, zu deſſen «Border Min- 
strelsy» er einige Balladen lieferte. Seine nädjite 
Gedichtſammlung «The mountain bard» und ein 
«Essay on sheep» brachte ihm 300 Pfd. St. ein, doch 
bei untlug übernommenen Pachtungen jebte er das 
Seine bald zu, weshalb er 1810 nad Edinburgh 
ging und eine Wochenſchrift «The Spy» begann, die 
aber bald wieder einging. Dann erichienen «The 
queen’s wake» (1813), «The poetic mirror» (1814), 
«The pilgrims of the sun» (1815) und «Madoc of 
the moor» (1816), von denen bie erfte Dichtung, 
eine Reihe gehaltooller Balladen, den meiſten Bei: 
jet gewann. Hierauf ſchrieb er in Proſa Wunder: 
egenden und Schilderungen des ſchott. Vollz: 
haratter3, wie «The Brownie of Bodsbeck» (1817), 
«Winter evening tales» (1820), «The three perils 
of man» (1822), «The three perils of woman» Aeas) 
u. a., die raſch Abjas fanden und fpäter als «The 
shepherd’s calendar» (2 Bbe., 1829) veröffentlicht 
wurden. Sein etwas felbftbewußtes Epos «Queen 
Hynde» (1826) wurbe fühl aufgenommen. Troß 
feiner litterar. Erfolge hatte 9. ftet3 mit Armut 
erungen, bis ihm der Herzog von Buccleuch zu 
Itrive:Late eine faft zinsfreie Pachtung verlieh. 
Doch geriet er jpäter wieder in Geloverlegenheiten. 
Auch von feinen auf 12 Bände berechneten «Altrive 
tales», von denen aber nur der elle erſchien, hatte 
er infolge des Bankrotts feines Verleger (1832) 
feinen Gewinn. 1834 veröffentlichte er «The do- 
mestic manners and private life of Walter Scott» 
und 1835 nod eine Reihe von Erzählungen als 
«Tales of the wars of Montrose». 9. ftarb21.Nov. 
1835 zu Altrive-Lafe. Seine Dichtungen mit Bio: 
taphie en. Bilfon erichienen 1850—52 (5 Bde., 
ondon). — Bol. Thompton, J.H. Poems and life 
(2 Bde., Evinb. 1874); Memorial of J. H. (von 
feiner Tochter, Lond. 1884; 2. Aufl. 1887); Douglas, 
James H. (ebd. 1899). 
Sogg, Robert, engl. Hortolog und Pomolog, 
‚eb. 1818 in Dunfe zu Schottland, widmete feine 
tigleit hauptſächlich der Förderung hortolo- 
giſcher Interefien. 1848 veröffentlichte er «Manual 
of fruite», 1851 «British pomology», 1852 «The 
Dahlia», begründete 1854 mit Sir Jofenh Barton, 
dem Erbauer des Kryftallpalaftes, die British Po- 
mological Society, die fpäter mit der Royal Horti- 
cultural Society verfhmolz. 1858 erſchien «The 
vegetable kingdom and its products», 1860 «Fruit 
manual» (5. Aufl. 1884), 1878 «The Herefordshire 
Pomona: Apples and pearsv. Mit Johnſon ver: 
öffentliche er das Wert «The wild flowers of Great 
Britain» (1863—80; fortgefeßt von W. G. Emith 
in 11 Bbn.). 
Hog(g)ar, ſoviel mie Ahaggar (f.d. und Tuareg). 
Hoggummi, f. Clusia. 
Hoglaud, finn. Infel, |. Hochland. 
Brodhaus’ Konverfations-Leriton. 14. Aufl. R. A. X. 
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Sogui, nordiſche Form des Namens Hagen (ſ. d.). 
Sogolu, eine der Karolinen (ſ. d.). 
Hog-plagus, j. Hogcholera. [ Orhoft. 
Sog&hend (ipr. hog, Bee) Slüffigleitsmaß, 
Hognet (fpr. ogeh), Karl, Dialer, geb. 21. Nov. 
1821 in Berlin, war Schüler von Kraufe in Berlin, 
dann von €. Ciceri und yiaben in Paris. Seine 
Motive entnahm er England, Holland und dem 
nordl. Frankreich, melde Länder er wiederholt be: 
reifte. Seit 1848 in Berlin feßhaft, malte er Land: 
haften, Marine und Stillleben in großer Zahl, 
ohne feine franz. und holländ. Eindrüde jemals zu 
verleugnen. Die Nationalgalerie in Berlin befikt 
von ihm ein Stillleben (1852), Das Wrad (1864), 
Die legte grähle auf dem Montmartre; dag Mu: 
I in Breslau eine Waldlandihaft mit Kuhen 
1854); dad Mufeum in Leipzig: Sturmbemegte 
See mit Schiffen (1869). Seit 1869 mar er Mitglied 
der Akademie zu Berlin; erftarbdafelbft4. Aug. 1870. 

Sohbarr, Burgruine bei Zabern (f. d.). 

Hohberg, Adelöfamilie, |. Hochberg. 
Hohburg, Dorf in der Amtshauptmannſchaft 
Grimma der fähf. Kreishauptmannihaft Leipzig, 
8 xm imND. von Wurzen, an der Lofja, in fchöner 
Gegend, hat (1900) mit Kapsdorf 682 evang. E. 
und ein Rittergut, welches Luthers Erben von ob. 
Georg. ef, u demſelben gehört der füblid) 
gelegene fog. Kleine Berg. Nördlich liegen der Lr 
gemberg (238 a), Galgenberg, Mittelberg, Purzels⸗ 
berg, Gaubligberg und Frauenberg, Borphyrkups 
pen, die die fog. Hohburger Schweiz biloen. 

Höhe, in der RL Geometrie die 
fentrete Gerade von dem bödften Punkte der 

igur auf die Grundlinie, Grundfläche oder deren 
E. in der praftifhen Geometrie 
nennt man 9. die lotrechte Erhebung eines Punk⸗ 
tes über die Horizontalebene. (S. Dimenfion.) 
Unter der 9. eined Berges kann man allerdings 
den vertifalen Abftand feines Gipfels von feinem 
Fuße (die relative H.) verftehen; gewöhnlich aber 
— man darunter die Erhöhung desſelben über 
die Meeresflähe (die abfolute H., ſ. Gebirge). 
fiber die Meſſung der 9. — 

In der Aitronomie verſteht man unter H. 
eines Geſtirns den zwifhen diefem Geftirn und 
dem Horizont enthaltenen Bogen eines Scheitel: 
kreiſes, oder aud) den Winkel, den der aus dem 
Geftirn in das Nuge des Beobachters gelangende 
Lichtitrahl mit dem Horizont macht. Jedes Geftirn 
erreicht feine größte H. inı Meridian. Rorref on⸗ 
dierende g ind_gleihe 9. vor und nad) der 
Rulmination eines Sterns; die Beobachtung der: 
felben liefert eine Methode der Zeitbeitimmung. — 
Über die negative 9. ſ. Depreffion. 

In der Schiffahrtstunde gebraudht man in 
vereinzelten Fallen 9. ftatt Bolhöhe. Wenn ein 
Schiff ſich in der Nähe eines Ortes, ungefähr unter 

leiher Polhöhe, d. h. gleicher geogr. Breite, be: 
Ander, fo jagt man, es fei auf der H. dieſes Ortes. 

Über metacentrifhe 9. }. Metacentrum. 

Hohe Acht, der höcjfte Gipfel der Eifel (ſ. d.), 
7 km öftlih von Adenau im preuß. Neg.: Bez. 
Roblenz, 760 m hoch. 

FH Gipfel de3 Böhmer Waldes (f.d.). 
do e Eule, hoöchſter Berg des Eulengebirges 


dd.) 
Hohe Sand, |. Bertiuang von hoher Hand. 
Hoheit, Titel fürftl. Berfonen, der zu verfchiede: 


en: 


! nen Zeiten verfchiedene Geltunghatte. Im 17. Jahrh. 
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nahmen alle gefrönten Häupter infolge des Einfluffed 
von Sean Bodins Wert «De la röpublique» (1576, 
1, 10) den Titel Majeftät (f. d.) an, die Rinder und 
nachſten Verwandten von Kaifern und Rönigen aber, 
ſowie auch Diejenigen Fürften, welche Anſpruch au! 
eine 
Lothringen auf Jerufalem, das Prädilat Celsitudo, 
H., das früher nur den Königen zugeſtanden hatte. 
Nach Auflöfung des Deutſchen Reichs nannten ſich 
nicht allein bie von deutſchen Königen abftammen: 
den Brinzen und Prinzefiinnen, fondern auch die 
GSroßherzöge und der Kurfürjt won Heilen Ko⸗ 
nigliche 9. (Altesse royale); in einigen Staaten 
blieb den übrigen (Nebenlinien angehörenden) Prin⸗ 
zen und Prinzeſſinnen Lönigl. Häufer, ſowie denen 
der großherzogl. und kurfürftl. Familien der ein: 
fache Titel H. überlafien. Zufolge Beſchluſſes vom 
26. April 1844 haben Die Herzöge von Sachſen⸗ 
Meiningen, Sachen Altenburg und Sachſen⸗Co⸗ 
burg: Gotha f dahin vereinigt, ftatt de Prä: 
dikais Herzogliche Durdlaudt (Altesse serenis- 
sime) fach und ihre jevesmaligen präfumtiven 
Regierungsnachfolger das Prädikat H. anzunehmen, 
und e3 find ihnen hierin die Herzöge von Anhalt, 
Braunschweig und Naffau gefolgt. Ebenſo haben 
bie Prinzen der großhergogl. Häufer Baden und 
Hefien das Präbilat Gropherzoglihe 5. angenom- 
men, Gegenwärtig führen bie Prinzen und Prin- 
zeffinnen ber kaiſerl. Häufer, ſowie der Kronprinz 
und bie Kronprinzeffin des Deutihen Reichs den 
Titel Raiferlihe (und Königliche) 9., bie 
ha. und Pringeffinnen ber konigl. Häufer, ſowie 
die Öroßherzöge und Erbgroßherzöge den Titel 
Königliche H., die Prinzen und Prinzeſſinnen der 
roßherzogl. Häufer Baden und Heſſen den Titel 
robherzogliche H., während die Mitglieder der 
übrigen großberzogl. Häufer, any die regierenden 
Herzöge und die Mitglieder ihrer Häufer dagegen 
nur den einfachen Titel H. führen. 

Soheitärechte, die einzelnen Entfaltungen der 
Herrſchergewalt auf den verſchiedenen Gebieten des 
ftaatlihen Lebens; in diefem Sinne fpricht man 
von Juſtiz⸗ Militär:, Finanz:, Kirchenhoheit u.f. w. 

Soheitözeichen, vie hertümmlihen Zeichen 
ftaatliher Hoheit, wie fie an den Grenzen, öffent: 
lien Gebäuden errichtet oder angebradht werden 
(Orenppfähle, Sahne in ben nationalen Yarben, 
öffentliche Day) ‚Wer ein öffentliches Yeichen 
der Autorität des Reichs oder eines Bunbesfürften 
oder ein 9. eined Bundesſtaates ober wer ein 
öffentliches Zeichen der Autorität eines nit, zum 
Deutihen Reiche gehörenben Staates ober ein 9. 
eines folhen Staates böswillig megnimmt, zerftört 
oder bejhädigt oder befchimpfenben Unfug daran 
verübt, wird mit Geldſtrafe bis 600 M. oder mit 
Gefängnis bis zu zwei Jahren beftraft (Deutſches 
Strafgefegb. 88. 1038, 135). 

Sobe Jagb oder Großweidwerk, die Jagd 
auf Edel:, Elch⸗ Dam, Reh:, Gemd:, Stein: und 
Schwarzwild; Bär, Wolf, Luchs; Auer-, Birk: und 
Ha en ed; den großen Brachvogel, Faſan, 
Schwan, Trappe, Kranich, Adler. Wo man noch 
eine mittlere Jagd unterſcheidet, rechnet man ES 
ihr dann von obigen Tieren: Reh, Schwarzwild, 

olf, Birk: und Hafelgeflügel, großen Zra googel 
Alles ubrige Wild gehört zur niedern Jagd. Die 
9. 3. war früher bloß gewiſſen Ständen geitattet, 
meiſtens ausſchließliches Recht des Landeöfürften. 
— Litteratur ſ. Jagd. 


f | Sterntammer (f. d.) auf meltli 
Krone machten, wie z.B. Savoyen auf Cypern, | Alle 


Hoheitsrechte — Hohenberg (ehemalige Grafſchaſt) 


Bohe Kommiffton (engl. High Commission), 
ein unter der Königin Elifabeth in England 1583 
errichteter geiſtlicher Gerichtshof, in * Befug 
niſſen und einem Zweck dem aus end, was bie 

em Gebiete war. 

egen Untformität3- und Suprematftatuten 
—3 Meinungen wurden hier abgeurteilt. 
ie: jefugniffe waren fehr weit; fie war lediglich 

ertzeug ber abfoluten Krone. Die Mipbräude 
ber Gewalt unter den Stuarts bemirkten 1641 ihre 
mrnaffına zuſammen mit der der Sternlammer. 
Unter Jakob II. wurde fie 1686 in veränderter 
Form vorübergehend wieder erneuert. 
ge Leite, Höhenzug, f. Yrantenhöhe. 
Hohe Menfe, flach gewölbter Berg im weil. 
Zeile des Glager Gebirgslandes, auf der Gren; 
zwiſchen dem preuß. Neg.: Bez. Breslau und Bob 
men, von ber Heuſcheuer im. durch die Einfenkung 
von Lewin geſchieden. 

Bohenaſperg, ehemals ſtarke Feſtung und 
Staatsgefangnis, dann bis 1883 Garniſon mit 
Miltäritrafanftalt, ehi Filiale des Zucthaufes in 
Ludwigsburg und Eivil-Feitungs:Strafanitalt, liegt 
nahe der Stadt Apere (1.d.) im Oberamt Ludwigs: 
burg des württemb. Nedarkreifes, 5 km weftlich von 
Ludwigsburg (f. d.), auf einem 356 m hoben, frei- 
are a rg any ng 
Herriherfig und Rulturftätte (berühmte Funde aus 
vorgeſchichtlichet Zeit auf und an dem Berge), bildete 
vor alter8 den Mittelpunkt einer Herrichaft, melde 
von den Grafen von Calw durch die Welfen an die 
Tübinger Pfalzgrafen überging und einerSeitenlinie 
ber leptern jeit dem 13. Sahrh. ven Namen «Grafen 
von Iper > gab. Die Herrſchaft Afperg fam 1308 
durch in den Beſitz des wurttemb. Grafen 
Eberhard des Erlauchten, welcher die durch Konrad 
von Weinsberg 1312 zerſtorte «Burg und Stadt 
Aibergn bebeutend feiter wieder aufbaute. Zur 
eigentlichen Feſtung wurbe 9. erft durch Herzog 
Ulrich gemacht, welcher 1535 die alten Befeftigungen 
famt dem innerhalb derſelben liegenden Stäbtdhen 
abbrechen ließ, um auf dem hierdurch gewonnenen 
Plage Starte Werte aufzuführen, während ſich die 
gibt Bewohner des tädtchens am Fuße des 

erges anfiebelten. Die Feftung mußte ſich 1547 
den Spaniern unter Herzog Alba, 1635 nad) zehn: 
monatiger Belagerung den Kaiferlihen und 1688 
ben Franzoſen ergeben. Seitber Mitte des 18. Jahrh. 
ift die Feſtung H. bekannt geworden durch die Siaats⸗ 
gefangenen, die fie in ihren Mauern beherbergte, 
3.2. den Juden Saß Oppenheimer und den Dichter 
Ehriftian Friede. Daniel Shubart. — Bol Biffart, 
a — der mürttemb. Feſte H. (Stuttg. 1858). 

f —— deutſche Anſiedelung in Paraguay 
ohenau, Roſalie Wilhelmine Johanna, Gräfin 
von, geborene von Raud), feit 15. Juni 1853 mors 

ganatıshe Gemahlin des Prinzen Albrecht (f. d.) 
von Preußen, erhielt 28. Mai 1853 vom Herzog von 
Sahjen:Meiningen den Titel einer Gräfin von H. 
Die beiden 1854 und 1857 dieſer Ehe entiprofienen 
Söhne, Wilhelm und Friedrich, erhielten ebenfalls 
den | adf ensmeining. Grafenftand ald Grafen von H. 
Die Feuß Anerkennung dieſer Erhebungen erfolgte 

benbah 862. 


Ö nen, |. Bergbahnen. u 
Sohenberg, Bergtuppe, f. Heuberg. 
; * enberg. 1) Chemalige Grafihaft im wurt⸗ 
emb. 


chwarzwaldkreis, teilte fih in die Ober: und 
Untergraffcft: zu leterer, jegt im Befiß des Frei⸗ 











Hobenberg (Sophie, Fürftin von) — 


von Ow⸗Wachen dorf, gehört die Mufterwirt: 
haft H., in deren Nähe Ai Dh liegt. 1381 fam 


“ 5 al en uf an Öiterreih, 1806 an 
als Die ER von 9. ftarben 1486 
F — — —E * —ã— | bite 
her Berfafu irtsamt Rehau 
3. Oberfte ann, 2km nörbli von Schirn⸗ 


u an ber ri auf einem Berge in 525m Höhe, 
bat (1900) 1156 €., wre 85 —— Haie 


erpebition, Zelegranh, © e oe 
gegen Böhmen, Diesem len: an eine an her 
ellanfabrit und wird als Luftturort * Die 


tahl: und ſchwefelhaltigen Quellen waren bis 1832 
unter dem Namen Karolinenbad fehr befannt, 
Fan aber en 1893 wieder en worden. 

‚Sobenb gb Sorhie, Fit rftin von, Gemahlin 
— — (1. 2.) * Oſter⸗ 


mi 6 KR 
exger Ipen, |. tn — 
. Trebechovice, Stadt in der 
ren 


Bezi 
bezirk Rönigaräg in Böhmen, an der Adler und der 
ine art Mittelmalde der Öfterr. Nordweſt⸗ 
‚hat (1900) 3382 czech. E., kath. und reform. 
Stabilirde: ——— Schio ereien, Braues 
vei und Sanbwi wirtſchaft. Der deutſche Name rührt 
von der hoben, über ven Goldbach (Diedina) führen: 
ben Holzbrüde her, durch welche die alte und neue 
Stadt verbunden nd. Bon einer benachbarten 
Höhe, jeßt Vinice (Weinberg), von den Suffiten Dreb | Kr 
(nad) dem De 2) genannt, hieß eine Partei 
der Huffiten Dr. 


90 eig Denn, — en 


Ö en, |. 
Höhendienft, öbentultus, der altirael. 
bivelultus wor der Gentralifation des Kultus im 
moniſchen Tempel zu Serufalem, die 621 v. Chr. 
wurd Joh olgte (ſ. — entaieuch und Levi). 
a ame ertlärt fih daraus, daß in Luthers Bibel: 
der hebr. Ausdrud für eine Nultftätte, 
ee e bAmöt, mit «Höhe» überjeßt wird. 
Die bAmöt lagen aber nicht nur auf Hügeln und 
Bergen, Nee aud in Ebenen und Thälern, bei 
er an elen, heiligen Steinen, Bäumen und 
Auch der Jerufalemer Tempel: 
tult vor at. Kae —* bigie — ne 
ven ® des der Verfafler der Königs: 
bücher von den Korausfepungen des Deuterono: 
miums ausgeht, jo nimmt er im Widerfpruch mit 
der sl an, ba| jr unter Salomo der Kult 
im Tempel zu Serufalem centralifiert worden Sei, 
fe daß aller übrige Kult als verboten ericheint. Au 
ejen beſchränkt er in unhiſtor. Weife den Namen 
kult. Nach ihm wird der H. durch Jerobeam 
erichtet. Das ift die Sünde Jerobeams, die 
Eng die übrigen Boris bes Rordreichs begehen, ja 
zu der — — auch die judaiſchen 
Könige verführt mw Auch die DVorftellung 
Ezechiels (Rap. 44), ah auf den Höhen die Ab: 
götter verehrt worden feien, tft hiſtoriſch nicht bes 
gründet. Das mag in der Kar Manafjes (ſ. d.) vor⸗ 
lee IE, ie — wahrfcheinli im mindern 
tape der Fall nein als im Salomonifhen 
Tempel. — Sndeffen beichräntt ſich der Hohenkulius 
teineöweg3 auf das Boll Israel, fondern ift viel- 
mehr über den weitaus größten X Zeil Aſiens und 
Europas verbreitet. Die Formen, in denen ders 
felbe Auftritt, find nad) Urfprung und Entwidlung 
verjieden. Bald wird Berg und Gebirge als ein 


—— — und dem Gerichts⸗ Pelsdo 
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lebende, mit übernatürlichen Kräften ausgeſtattetes 
Weſen, bald als’ Wohnſitz von Geiftern oder Göt- 
tern, bald auch lediglich als Träger und Stüge 
= Simmelsgemölseh —— Eine eingehende 
arſtellung des Höhenkultus bei Indern oh 
bei der artffen als auch der nichtariſchen Bevolle⸗ 
rung Indiens), Malaien, Ehinejen, Japanern, Ural⸗ 
altatern, Semiten, Jtaniern, Germanen und Slawen 
giebt von Andrian, ‚a Höhentultus afiat. und 
— Volker (Wien 1891). 
Fr Ener, Chlohbeieiallberg(i d.). rich. 
eben! .Heibegger, Joh.Hein: 
Bezirtshauptmanufchaft in Boh⸗ 
SE 359,64 Ar und A en meift kath. 
e E. in 34 Gemeinden mit 55 Ortjchaften und 
um! ee die Gerihtäbezirte Arnau und H. — 2) H., 
czech. Vrehlabi, Stadt und Sik der Bezirkspaupt: 
mannfgaft fowie eined hm lem It (20745 gkm, 
23975 €.), an der obern am ſüdl. a. 
Riefengebirges, in 484 m 56h e und an der Linie 
5 km) der Sfterr. Nordweſtbahn, hat 
(1890) al 8 Gemeinde 6597 meift deutſche fath. E., alte 
— neue got. Detanalticche, ein Au ufliner: 
en ter, das 20. Juni 1895 vollftändig niederbrannte, 
— — 
— een art und einer He 8682 ha), 
Den al Kaiſer Joſephs II. — — und 
arkaſſen ar be, Sad hule für Weberei (1873 
gr —— Sammlungen des Riefengebirgsvereing, 
ienbaus; Slahögarn: und Baummwollgarnipin: 
enden, — und 
Bereit, 6 Runftblei irbereien und 
rudereien, Ciſengießerei und af inenwerkftätte, 
Marmormübhle, —— — Brauerei, Diühlen, 
Gasanftalt und Glektricitätäwert. 9. iſt ift Xusg an 
punkt für Ausflüge in das Riefengebirge, er 
Heidelberg (1036 m) im NW. gewährt eine —59 

Ausſicht. An H. anftopend dad Dorf D 

Hobenelbe (2246 €.) mit Runftbleiche, ar 
arn: und Juteſpinnerei. — 1588 zur Tönigl. Berg: 
fa erhoben, da hier früher Eifengruben waren, 

m H. fpäter i in den Behis Walleniteins, der es 
——— Nach deſſen 7: ode kam bie 
8 haft an die Grafen Morzin und nad) dem Aus: 

erben ber männlichen Linie 1881 an feine Tochter, 
die Gräfin Ezernin von Ehubenig. 

Hohenems oder Hohen Eis; Marktfleden i im 
Gerichtöbezixt Dornbirn ber diterr. Beziutah, 
mannſchafi Feldlirch in Vorarlberg, in 429 m Fir 
an der rı tefeitinen Sen Lehne des er Rheinthals 
und der Linie Selolirch-Bregenz der Öfterr. Staatd 
bahnen, hat (1900) ald Gemeinde 5662 E., Baum 
wollfpinnereien, Webereien, Drudereien und Hot: 
färbereien, Fabrikation von Gefpinften, Bändern, 
Stidereien ſowie lebhaften Holzhandel. In H. be: 
* ſich die einzige Israelitengemeinde in Vorarl⸗ 

9 (118 Seelen) mit einer pmagoge. Ehevem 
war 9. Sit der Grafen dieſes Namens, die 1759 
im Mannsſtamm, 1868 im weiblichen Stamm er: 
loſchen. Das Altſchloß H. auf maldiger Höhe (694 m) 
ift Ruine. Das Schloß Neu⸗Ems oder Tannen: 
burg, auf dem ſchroff abftürzenden Glopper, ift 
teilweiſe erhalten und bewohnt. 

obenfelde, Stadtteil von Hamburg (f. d.). 

Sohen jebeberg(önbenfriebbero), Stadt 
im Kreis Boltenhain des preuß. Reg⸗Bez Liegnis, 
bat (1900) 716 E., darunter 189 Katholiten, Poſt 
und Telegraph. 9. ift befannt durch die Schlacht 
im zweiten Sisienid en Kriege, in der Friedrich 

16* 


mit 
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d. Gr. 4. Juni 1745 über die Öfterreiher und 
Sadjfen unter Karl von nein und dem Hers 
309 Johann Adolf von Sachſen-Weißenfels fiegte. 
Die Diterreiher und Sachſen (80000 Mann) hatten 
ſich bei Trautenau vereinigt, um in Schlefien einzus 
fallen. Friedrich zog Ende April feine Armee aus 
den Winterquartieren zufammen und nahm in der 
Gegend von Striegau Stellung, General Dumoulin 
mit der Vorhut über das Striegauer Waſſer vorge: 
ſchoben. Der Feind, durch einen phen Spion ge⸗ 
tauſcht, glaubte, daß ſich Friedrich bis hinter Bres⸗ 
lau zurüdziehen werde, ging über das Gebirge und 
Tagerte diesſeits. Am 4. Juni früh 4 Uhr begann die 
preuß. Armee den Bach zu überjchreiten und mar: 
ſchierte jenfeit3 auf. Dumoulin begann die Schlacht 
gegen das ſachſ. Korps, das von den Öfterreihern 
ct unterftüßt und gänzlich asjhlagen wurde. 
Jetzt erſt befahl Prinz Karl den Aufmarſch ſeiner 
Armee, die in dem durchfchnittenen Gelände eine 
Verteidigungsftellung beſetzte, während die Be 
Ar Schon zum Angriff vorrüdte. Die preu 

apallerie warf die feindliche des rechten Flügels, 
während ber König die Truppen, die die Sachſen 
befiegt hatten, heranführte. Als vie, öfterr. Ins 
fanterie ſchon durch das Feuer erjhüttert war, 

ray General Geßler mit dem Dragonerregiment 
Bayreuth (jest Königin: Rüraffierregiment Nr. 2) 
durch die eigene Infanterie vor und ritt in einer 
triegsgefchichtlich berühmt gewordenen Attade 20 
Bataillone nieder, wobei 66 Fahnen erobert wur: 
den. Dies hatte den allgemeinen Nüdzug der Öfter: 
reicher ins Gebirge zue Folge. Die Preußen ver: 
loren 3600, die Ofterreiher und Sachſen 16000 
Mann und 63 Geſchutze. — Vgl. A. Hoffmann, Der 
Tag von 9. und Striegau (Striegau 1895); Die 
Kriege Friedrich d. Gr., bg. vom Großen General: 
ftab, &L.2, &b. 2: Hobenfriebeberg (Berl. 1895); 
Keibel, Die Schlacht von 9. (ebd. 1899). 

Hohenfurth, Stadt, in ber diterr. Bezirk: 

—— Kaplitz in Böhmen, in landſchaft⸗ 
ich reizender Gegend, rechts von der obern Moldau, 
an der Linie Budweis⸗St. Valentin der Hfterr. 
Staatsbahnen, Sitz eines Bezirksgerichts (824,14 
qkm, 16844 lath. deutihe E.), hat (1890) 1480, 
ala Gemeinde 1569 deutſche E., ein Eiftercienfer: 
ftift, 1250 von Peter Vol von Rofenberg gegründet, 
in verſchiedenen arditeltonifchen Formen, mit je 
ner got. Kirche, Rapitelfaal (14. Jahrh.) und Biblios 
thet (37 000 Bände). — Bol. Milowec, Das Cifter: 
cienferftift H. in Böhmen (Olmüg 1858); Pan: 
erl, Urkundenbuch des Eiftercienferftift3 zu 9. 
(a au, Ge gi 
Öhengrenzen, an Gebirgen diejenigen Linien, 
über ober unter denen gewiſſe Bortommnifle auf: 
hören. So ſpricht man von einer Schnee: oder Firn: 
genze (j. Firn), Gletſchergrenze, Yaumgrenze . d.), 
Waldgrenze, Getreibegrenze, Siedelungsgrenze 
u. ſ. w. Die höhere oder tiefere Lage diefer Linien 
hängt in eriter Reihe von den Wärme: und Nieder: 
ichlagsverhältnifien ab. — Bol. Bouguer, La figure 
de la terre (Bar. 1749); Raßel, Über 9. und Höhen: 
gürtel (1889). Die beiten Zahlenangaben über 9. 
acben orten Berghaus im «Geogr. Jahrbuch», 
Bd. 1 (Gotha 1886), und Griſebach, Vegetation der 
Erde (Xp3. 1872). 

Hohenhanfen, Dorf im Fürftentum Lippe, 
16km im SW. von Rinteln, Sig eines Amtsgerichts 
(Landgericht Detmold), hat (1900) 1413 meift evang. 
€., Poſt, Telegraph, evang. Kirche, Rektoratsſchule, 
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Kreditkaſſe; 4 Eigarrenfabriten, Mühlen und Steins 
brüde. 9. ift Geburtsort des Gntdeders der lunſt⸗ 
lichen Fiſchzucht (ſ. d.), Stephan Ludwig Jacobis 
(geb. 1711, geft. 1784), dem bier 1896 ein Denkmal 
gefet wurde. 
Hohenhanfen, Stifabeth Philippine Amalie, 
om von, Schriftftellerin, geb. 4. Nov. 1789 zu 
aldau bei Gafjel ald Tochter des fpätern Gene: 
rals Adam Ludwig von Ochs, vermählte fih 1809 
mit dem Freiherrn Leopold von H. und ftarb 2. Dez. 
1857 in Frantfurt a.D. Sie veröffentlichte: «Früh: 
ling3blumen. Gedichte» (Münft. 1817), «Natur, 
Kunftund Leben. Reifeerinnerungen» (Altona 1820), 
«Novellen» (3 Bbe., Braunſchw. 1829), «Karl von 9. 
Untergang eines Jünglings von 18 Jahren» (ebd. 
1837; dad Tagebuch iores Sohne3, der fih auf der 
Univerfität Bonn erihoß), das hiftor. Schaufpiel 
« Johann und Cornelius de Witt» (Caſſ. 1847) u. ſ. w. 
— Ihre Tochter Elije,Freiinvond.,geb.7. März 
1812 zu Eſchwege, geit. 31. Jan. 1899 in Berlin, 
war mit dem dien eiige ar Nüdiger verheis 
ratet. Sie veröffentlichte «Berühmte Liebespaare» 
Graunſchw. 1870 und 3 Folgen, Lpz. 1876, 1882 u. 
1884; 2. Aufl. in Auswahl, ebd. 1895), «Schöne 
Geiſter und ſchͤne Seelen» (ebd. 1878), «Der Ro- 
man des Sebend» (2 Bbe., ebd. 1876), «Romantische 
Biographien aus der Gejchichte» (ebd. 1878), «Aus 
Goethes Herzensleben» (ebd. 1885), «Drei Kaiſerin⸗ 
nen» (Berl. 1888), «Neue Novellen» (ebd. 1890) u. a. 
Hohenheim, landwirtſchaftliche Anftalt mit 
Staatspomäne im Oberamt Stuttgart des württemb. 
Nedarkreifes, 13 km im SD. von Stuttgart, an der 
ilderbahn, bat (1900) 270 €., darunter 59 Katho⸗ 
iten, Boft, Telegraph und Fernſprechverbindung. 
Das zur Anftalt gehörige Out, früher einem Adels⸗ 
geichledht gehörig, dem Theophraitus Paracelfus 
entitammte, fiel 1768 als erbffnetes Lehn dem Her: 
0g Karl Bun anheim, der 1782 ein Schloß er⸗ 
aute, deſſen Größe und Umgebungen mit Berfailles 
wetteifern follten. Nach des Herzogs Tode 1793 ſank 
das Schloß fait zur Ruine herab, nahdem e3 zulegt 
(1814) ala Militärhofpital gedient hatte. 1818 grün= 
dete König Wilhelm I. hier eine landwirtſchafiliche 
Unterrihtö:, Verfuchd: und Mufteranftalt für Wü: 
temberg unter dem Direltor von Schmerz und wies 
ihr außer dem Schloß 9. ein ftaatlihes Domanial⸗ 
gut (305,81 ha) als Wirtihaftögebiet zu. 1820 
wurde die forftliche Lehranftalt von Stuttgart nach 
9. verlegt, 1881 jedoch mit der Univerfität Tür 
bingen vereinigt; 1844 wurde aud eine Gartens 
baufäule gegrünbet. N 
Zur heutigen Iandmwirtfhaftliden An= 
ftalt H. gehört die landwirticaftliche Alademie 
(mit N! ulrang), die ältefte derartige Lehr- 
anftalt; fie hat Auer dem Direktor 9 Profefloren, 
7 Hitsleprer, 8 Affiftenten und duchidnittlic 100 
Hörer, wovon die Hälfte Nihtiürttemberger. Das 
vollftändige Stubium erfordert 4 Semelter, doch 
werden jämtlihe Fach⸗ Grund: und Hilfswiſſen⸗ 
ſchaften in 2 Semeftern vorgetragen. Die Biblios 
ihet umfaßt 14000 Bände. Zur Anftalt gehören 
ferner eine Aderbaufhule, 1820 für Bauernjöhne 
errichtet, eine Garten: und Obftbaufchule (1844), 
ferner die Gutswirtſchaft mit 300 ha Fläche, eine 
dergerätefabrit, eine landivirtfchaftlih:chem. Ver⸗ 
ſuchsſtation (1866), ein botan. Garten, eine Sa⸗ 
menprüfungganftalt, ein technolog. Inftitut mit 
Laboratorien für Chemie, Batteriologie, Garungs⸗ 
gewerbe, Hefezuht, Milh: und Moltereiproputte, 
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eine Branntweinbrennerei und Brauerei, eine Prü- 
fungsanftalt für landwirtſchaftliche Maſchinen und 
Geräte, eine Fiihzuctanftalt mit Brutapparat und 

id eine meteorolog. und feismographiiche Be: 
obadhtungsftation. Das Hohenheimer Forftrevier 
(über 2200 ha) wird von einem Dberförfter ver: 
waltet, dem zugleich der forftlihe Unterricht an 
der Akademie übertragen ift. — Bol. Frolich, Das 
Schloß und die Alademie H. (Leonberg 1870); Feſt⸗ 
ſchriſt zum fünfzigiährigen Jubiläum ber königl.land- 
und forſtwirtſchaftlichen Alademie H.(Stuttg. 1868); 
Bopler, Mitteilungen aus 9. (ebd. 1887). 

Sohenheim, Franzista, Reihögräfin von, geb. 
1748, die Tochter eines Freiheren von Bernardin, 
war mit einem Freiheren von Leutrum verheiratet. 
1771 entführte fie Herzog Karl Eugen von Wurt⸗ 
temberg ihrem Gemahl, ließ fie 1772 durch das 
mürttembergifche evang. Ronftftorium von dem⸗ 
ſelben ſcheiben und erwirkte ihr 1774 von Raifer 
Joſeph II. die Erhöhung zur Reichsgräfin von 9. 
Rach dem Tode feiner eriten Gemahlin, Elifabeth 

iederile Sophie von Bayreuth (1780), wollte er 

anziska ſogleich zur rechtmäßigen Gattin und zur 

erzogin erheben. Allein der Widerſpruch feiner 
Brüder und des 7 — hinderte ihn daran. 1784 
ließ er ſich jedoch insgeheim mit ihr trauen und 
1786 feine Bermählung veröffentlihen. Doch erft 
1791 wurde bie tinderloje Ehe vom Papfte und von 
den kath. Höfen anertannt. Der Einfluß der Fran: 
zista von H. auf den alternden Herzog wird als 
sehr nünftig gerühmt. Nach dem Tode Karl Eugens 
(1793) 30 fe ſich auf ihren Witwenfiß Kirchheim 
unter Zed zurüd, wo fie 1811 ftarb. — Vgl. E. Vely, 
Herzog Karl Eugen von Württemberg und Fran: 
zista von 9. (3. Aufl., Stuttg. 1877). 

Hohenheim, Philippus Aureolus Paracelſus 
von, f. Baracelfus. 

Sohenhonnef, Heilanftalt, ſ. Honnef. 

Hahenhöwen, Schlofruine bei Engen (ſ. d.). 

Höhentiima, —— wie Gebirgatlima (j. d., 
Klima und Klimatiſche Kurorte). 

So migsburg, ſ. Sohldnigsburg. 

98 oder Roten, bei der topogr. Auf: 
nahme eines Gelänbeteild alle durch Meſſung nad 
Zage und abfoluter Höhe betimmten Puntte. 

Bohente ,baſaltiſche Bergkuppe im Hegau, 
nörblid von dem bad. Fleden Singen, ift 645 m 
hoc und trägt Burgtrümmer. 

Höhentreid, auch Scheitel: oder Vertikal⸗ 
trei3, in der Aſtronomie jeder Kreis, der Durch den 
Zenith (f.d.) und Nabir (ſ. d.) geht und deſſen Ebene 
dv augleid) ſenkrecht auf der Ebene des Horizonts 
fteht. Ferner bedeutet H. ein zum Meſſen von Höhen: 
winteln beftimmte3 Univerjalinftrument (f. d.), bei 
welchem der Horizontalfreis entweder ganz weg: 
gelaffen oder nur roh geteilt ift. 

tn, |. Höhendienit. 

Hödenturorte, |. Klimatiſche Kurorte. 

Höhenturven, joviel wie Schichtlinien. 

Sohenleuben, Fleden im Landratgamt Gera 
des Fürftentums Neuß j. 2., an der Nebenlinie 
Weida:Mehitheuer (Station Loisfh:H., 3 km ent: 
fe) der Sachſ. Staatsbahnen, Siß eined Amts: 

eriht3 (Landgeriht Gera) und Rentamtes, hat 
1900) 1907 meiſt evang. E. Bolt, Telegraph, ein 
Schloß, einen Altertumsverein mit wertvollen 
Sammlungen, Rettung3haus, eine Spartafle; Ei: 
arren:, Strumpfmarenfabritation und Meberei. 
der Nähe die Schloßruine Reichenfels. 
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Sohenlimburg oder Limburg an der 
Lenne, Stadt im Kreis Iſerlohn des preuß. Reg.⸗ 
Bez. Arnsberg, 9 km von Iſerlohn, links an der 
Lenne und an der Linie Hagen: Siegen: Behborf 
der Preuß. Staatsbahnen und der Kleinbahn Hagen= 
9. (6 km), Siß eines Amtögerihts (Landgericht 
Hagen), hat (1900) 8111 E., darunter 1612 Katho⸗ 
lien und 154 Ssraeliten, Postamt eriter Klaſſe, 
Telegraph, evang. und kath. Pfarrliche, höhere 
Stadtſchule für Knaben und Mäpchen; eins 
und Walzmerte, Drabtjiehereien und ⸗Webereien, 
Zeinenweberei und Auchlabvitation, H.ift der Haupt: 
ort ber ——— Limburg des Fuͤrſten zu Bent⸗ 
beim: Tedien —2 — deſſen Schloß H. auf 
ſteiler bewaldeter Anhöhe 

Sohenlinden, Dorf im Bezirlsamt Ebersberg 
des bayr. Reg.:Bez. Oberbayern, ‚hat (1900) 1038 
kath. E., Poſiexpedition, kath. Kirche; Flachsbau. 
9. iſt befannt geworden durch den 3. Dez. 1800 
von Moreau über den Saben Johann errun: 
genen Sieg. Nach dem lauf des Waffenitill: 
ſtandes zu Parsdorf, 13. Nov., hatten die Armee 
Moreaus auf der Hochebene zwifchen Iſar und 

nn und das Öfterr. Heer am rechten Innufer 

tellung genommen. Am 3. Dez. febte bie diterr. 
Armee ihren Marih auf Münden in drei Ko— 
lonnen fort. Die Mitteltolonne, aus dem Haupt: 
korps der Oſterreicher und den Bayern beftehent, 
rüdte auf der großen Hauptftraße gegen H. vor, 
riff die Korps von Grenier und Grouchy an und 
Aicıte fie zu umgehen. Aber dieſe Korps erhielten 
zu rechter Zeit Verftärtung und warfen die öfter. 
Rolonne in den Wald zurüd. Yneinander verwidelt 
und von dem General Richepanſe in der Flanke an: 
gegeiften, löfte fi) dieſe Kolonne bei einem Angriff 
Neys auf, wodurch aud die Seitenfolonnen zum 
Nüdzuge gezwungen wurden. Diefer Sieg führte 
25. Dez. zu dem Waffenftillitand von Steyer. (©. 

— Nevolutiondtriege.) — Vgl. Schleifer, 

ie Schlacht von H. (Erding 1885). 

Hohenlohe, früher eine Graſſchaft und ſpäter 
ein etwa 1800 qkm umfaſſendes Furſtentum im 
Sräntifchen Kreife, wurde 1806 durch die Rhein⸗ 
bund3atte mediatifiert und größtenteil® unter 
mürttemb., zum Zeil unter bayr. Hoheit geftellt. 
Das alte Herrengefhleht H. war früh: 
zeitig in dem fränk. Kocher⸗ Jagit:, Tauber: und 
Sollahgau (Hohenloher Ebene, f. Karte: Ba—⸗ 
den u. P to.) begütert. Die Grafen Heinrich und 
Konrad find aus Urkunden Kaiſer Friedrichs I. 
von 1153 bi3 1156 belannt. Die Brüder Gottfried 
und Konrad gehörten zu den Bertrauten Kaiſer 
Friedrichs N. der fie 1229 mit der Grafſchaft Ro: 
magniola in Stalien belehnte; Gottfried ift ver 
Stammpvater de3 jest blühenden Geſchlechts, defien 
Nebenlinien_ zu Brauned 1390, zu Spedjeld 1410 
erlofhen. Die Söhne Georg3 (geft. 1551), Lud⸗ 
wig Caſimir und Eberhard, ftifteten die beiden 
Linien H.:Neuenftein und H.:Waldenburg. 

Die Linie H.:Neuenftein, die fih zur prot. 
Kirche befennt und feit 7. Jan. 1764 dem Reichs⸗ 
fürftenftande angehört, teilte fich wieder in die fte 
H.:Neuenftein-Obringen (erlofhen 1805) und H.⸗ 
Neuenftein:Langenburg, welche 1805 die Befisungen 
von H.:Öhringen ererbte und außer dem Stamm: 

rftentum auch die obere Grafſchaft Gleichen unter 
achſen⸗coburg⸗ gothaiſcher Hoheit befist und fi 
in drei Zweige fpaltete:_1) H.:Langenburg, 
tepräfenttert durch den Fürften Hermann von 
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Hohenlohe-Langenburg (f.d.). 2)9.:Ohrin- 
gen (fonft 9.:Ingelfingen), repräfentiert durch 
den Fürften Ehriftian Kraft von re 
Öhringen, Herzog von Ujeſt geh? 
Sohn des Fürften Friedrich —* ns Kal 
Imes von Hobenlohe-Chringen, 98 von Uj jet 
1.2.) en —— W e 
fingen, geb. 29. Jan. mp u Breslau, Aber 
von Koſchentin im ſchleſ. Neg.:Bez. Dan, preuß. 
General der Kavallerie, Ehef des 23. Landwehr: 
zenimentd | ‚ früher Mitglied des preuß. Staatsrates, 
feit 12. Ott. 1854 des preuß. 
zum Bräfidenten erwählte, ftand vom 18. März bis 
23. Sept. 1862 als Minifterpräfident an der Spige 
des preuß. Rabinett3 und ftarb 24. April 1873 a 

Kofi ern Defien Vater war Friedrich Lud 

gr zu Hohenlohe: Jngelfingen (1. d.), in ee 

eral Kraft zu Hohenlohe: ingelfingen (f. d.). 
3) 36 Kirchberg, erloſchen 16. Dez. 1861 mit dem 
mürttemb. Generalleutnant Fürften Karl (geb. 
2. Nov. 1780). 

Die Linie H.: Waldenburg, die ſich zur kath. 
Kirche bekennt, feit 21. Mai 1744 dem Reichäfürften- 
ftande angehört und 1757 den Phönirorden . d.) 
ftiftete, der noch gegenwärtig an er. 
vergeben wird, teilte ſich in zwei fifte: 1) H.⸗Wal⸗ 
denburg: Bartenftein, welchem Afte der Yiı 
Ludwig Aloyjius won H. (geb. 18. Aug. 1765) 
angehörte. Derjelbe war ein entidiedener Gegner 
Napoleons und trat nad} deſſen Falle 1814 in franz. 
Dienfte. Als Generalleutnant und Commandeur 
eine3 von ihm geworbenen und nach ihm benannten 
Regiments beteiligte er fi am fpan. Feldzuge von 
1823, nad) deflen Beendigung er zum Marſchall 
und Bair erhoben wurbe. Er ftarb 31. Mai 1829. 
chen 1806 hatte er das Fürftentum H.:Barten- 
ftein (385 qkm) feinem Sohne Karl Auguft Theodor 
(geb, 9. Juni 1788) abgetreten. Mit lehterm erloſch 

44 der Bartenfteiner Aft, defien Belig dann an 
= vom Bruder des Fürften Ludwig Alopfius ab: 
ftammenden Zweig 5.:Bartenftein-Jagftberg 
tam, der aber bereit3 15. Sept. 1898 mit dem Tode 
des Fürften Albert, geb. 22. Nov. 1842, wieder 
erloſch, Sul 78 des "[ebtern Bruder, Fürkt Karl 
en 2. Juli 1837), Dermöge hausgefeßlicher Bes 
timmungen in dem ererbten Fürftentume H.:Bar: 
tenftein Br Rach defien Tode (23. Mai 1877) 
folote ihm fein Pe Fi —1— geb. 

20. Aug. 1863. aldenburg» 
—A ei ar den Brüdern Karl 
Albrecht (geft. 15. Juni 1843) und Franz Jofeph 
(geft. 14. Jan. 1841) in zwei Btoeige teilte. Dem er: 
ftern zu Waldenburg, auf Kupferzell im Württems 


bergi den, gehörte der Furſt Sriebrih Karl von | auf 


H. Waldenburg-Schillingsfürſt an (geb. 
5. Mai 1814 zu Stuttgart & eſt. 26. Dez. 1884), 
feiner Zeit Sue de3 (ir amthauſes 9. und 
als ſolcher Erb⸗ Reichsmarſchall des Königreichs 
Württemberg, — und Generaladju⸗ 
tant des Raijers von Rußland. Derfelbe hat ſich litte- 
var durch zahlreiche vorzügliche fphragiftiiche und 
heraldiſche Arbeiten belannt gemacht, wie 3.8. «Der 
ſachſ. Rautenkranze (Stuttg. 1863), «Zur Geſchichte 
des heraldiſchen Doppelablerdr (ebd. 1871) u. |. w. 
Ihm Folge kin fein Sohn Fürft Nikolaus (geb. 8. Sept. 
1841, geit. 23. Dt. 1886) und diefem deſſen Bruder 
et Friedrich Karl (geb. 26.Cept.1846). Der zweite 
weig, auf Schillingsfürft unter bayr. Hoheit, wird 
vertreten buch den Sürften Philipp Ernft, geb. 


Herrenhaufes, das ihn Ratib: 
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5. Juni 1853, Sohn des Ehlod 
Sahentspeagilinge Ar dns, Ark Fi 
licher Reichs 


au F ann 1, bayr. erbi rat, 
— — Minifterpräfident 
= peuticher Reihstanzler. eßterer erbte mit ſei⸗ 


——— —— Ratibor, Bictor, Herzog von) 
von dem letzten Landgrafen Bictor Amadeus Don, 
Heflen: Rheinfels⸗ Rotenburg 181 das 

Ratibor, das Fürftentum Corvei, die Herrſchaft ie 
furt u. ſ. w, worauf Victor vom König von Preußen 
1840 zum herzog, Ehlo u u Bringen zu 
or und Coroei ernannt Bon denübrigen 
Brüdern war Prinz Sukanade — Hohenlohe⸗ 
Saas (1. d.), geb. 26. Febr. 1823, geft. 


DE. 1896, Kardinal, währ — 5* Kon: 
— geb. 8.Sept. 1828, geft. 14. Febr. 1896, 
General der Kavallerie und "eriter Oberhof eilter 
des Raifers von Öfterreich war. — Vgl. Ho! hi⸗ 
fs u er —— ‚bg. von Weller ®. 12, 

350, Gtuttg. 1899 u. 1901). 
—— mgelfingen, Friedrich Ludwig, 


u, preuß. al, geb. 31. Jan. 1746, nahm 
er il "heihsarmee an den legten Felbzügen des 
Siebenjährigen Krieges teil, —— in preuß. 
Dienſte und wurde 1778 Ob ber, gegen 
die Franzoſen befehligte er 1792 die Sa 


Fürft | zeichnete ſich 1793 an der Spige einer reiten be 


Virmafens und bei der Eritürmung der Weißen 
burger Linien aus. 1794 errang er einen glänzen: 
den Sieg bei Kaiſerslautern; nach dem Frieden von 
Baſel erhielt er * — des Reutralitãts⸗ 
lordons an der Em. "ale — jahre rende er 
einem Bear a a von Hohen: 
ohe⸗In⸗ maelhng en in der Regierung; 1798 wurbe * 
General der Infanterie und 1804 "Statthalter der 
Ken Fürftentümer, dann Generalinfpecteur der 
reslauer Inipeltion. Durch das Ausfterben der 
Linie Hohenlohe-Neuenftein-Öbringen erbte er 1805 
deren Befigungen. 1805 befehligte er ein preuß. 
Korps zwiihen der Saale und dem Thüringer Walde 
und 1806 Die Armee bes rechten Flügels in Sachſen. 
Seine Borhut unter dem Prinzen Louis Ferdinand 
von Preußen wurde bei Saale 10. Dtt., er vn 
14. Dtt. bei Jena (f. d.) gefchlagen. Nach ber töbs 
lichen Verwundung des Herzogs Karl Wilhelm se 
dinand von Braunſchweig bei Auerftebt erhielt 
ben Oberbefehl und führte die Trümmer des u 
Heers der Ober zu. renzlau kapitulierte der 
Pipe 28. Dit. 1806 mit feinem duch Märſche und 
angel abgematteten a ‚nahm bald darauf I 
SEE jung und 30g fi, da er ſchon im A: 
die terung, ſeines inzwiſchen —— * 
Fürftentums feinem Sohne Auguft übergeben hatte, 
\ jeine Güter nad) Schlefien zurüd; ſpäter mußte 
er tt enthalt in Frankreich nehmen. H.tehrte 
eutſchland zurüd und lebte hierauf 
er pe jeinem Gute piawenbig in Sclefien, 
wo er 15. Febr. 1818 ftaı 
Hohenlohe: — Kraft Karl Aug. 
Eduarb Friebr. Prinz zu, preuß. General der Ar: 
tillerie und Miitärihri ftteller, g eb. 2. Jan. 1827 
u u Koſchentin in Oberichlefien ald Eohn she, 
auch zu 9. (1. Hohenlohe, Grafichaft und Geſchlecht) 
1845 in die Garbeartilleriebrigade, — e 
Peer die Vereinigte Artillerie: und Ingenieur 
ſchule, nahm 18. März 1848teilandemStraßentampf 
in Berlin und wurde 1849 zur Artilleriepräfungd: 
tommiffion tommandiert. 1850—53 befuchte 9. die 
Allgemeine Kriegsſchule (Rriegsalademie), wurde 
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1854 Militärattache in Wien, Hauptmann im Ge: 
neralitabe und 1856 Flügeladjutant Friedrich Wil: 
helms IV. biß zu deſſen Ableben. Bereits 1858 zum 
Major befördert, trat er in dad Gefolge des Königs 
Wilhelm I. über und wurde 1864 zum Gommandeur 
des Garbeartillerieregiment3, 1865 zum Oberſt und 
Mitglied des Generalaı 
1866 nahm er al Commandeur der Gardereſerve⸗ 
artillerie an den Kämpfen bei Röniginhof und König: 

räg wirkſam Anteil, indem er die Höhen von Chlum 
Beiepte. 1868 zum Commandeur der Öarbeartillerie: 
brigade ernannt, wurde H. Mitglied der Artillerie- 
prüfungstommiifion. Fi ‚Bebauge 1870 nahm 9. 
als Commandeur der Artillerie des Gardekorps an 
allen Schlachten und Gefechten dieſes Korps thätigen 
Anteil, griff beſonders in den Schlachten von 
St. Brivat und Sedan wirkſam ein und wurde vor 
Baris zum Commandeur dergefamten Belagerungs: 
artilferie ernannt. 1873 zum Gommandeur der 
12. Divifion und zum Generalleutnant befördert, 
wurde er 1875 zum Generalabjutanten ernannt. 
1879 wurbe 9. zur ge eftellt, 1883 er: 
hielt er den Charalter als General der — 
dod) wandelte Kaiſer Wilhelm IL. 1889 dieſen Titel 
in den eine3 Generals der Artillerie um. Er ftarb 
16. Jan. 1892 in Dredden. Seiner Feder entitam: 
men eine Menge hochbedeutender Abhandlungen, 
darunter: 
(3. Aufl., Berl. 1890), «Militär, Briefe. II. fiber 
gufanterien (3. Aufl., ebd. 1890), «Militär. Briefe. 

L Über Felvartillerier (2. Aufl., ebd. 1887), «Stra: 
tegifche Briefe» (2 Tie., ebd. 1887), Geſyrãche über 
Reiterei» (ebd. 1887), «been über Befeitigungen» 
(ebd. 1888), «Die Felbartillerie in ihrer Unterftellun; 
unter die Generallommandos » (ebd. 1889). Nad 
feinem Tode erjhien «Aus meinem Leben, 1848 
—56», Bd. 1 (Berl. 1897). 

Hohenlohe: enburg, Hermann, Fürſt 
von, geb. 31. Aug. 1832 zu Langenburg in Würt- 
temberg, ftubierte zu Berlin, trat dann in die 
württemb. Armee, 1854 in öfterr. Militärvienfte, 
machte 1859 den Feldzug gegen Frankreich in Ita⸗ 
lien mit und fuccebierte ar Familienvertrag vom 
21. April 1860 und Erbteilungdvergleihvom 23. Dit. 
1863 im Yürftentum Hohenlohe: Langenburg in 
Württemberg und der obern Grafihaft Gleichen im 
Herzogtum Sadjen:Gotha. 1862 wurde er bad. 
General und machte als ſolcher den Feldzug gegen 
Frantreich 1870— 71 torpöbelegierter, beim 
14. Korps mit. 9. ift feit 1860 erbliches Mitglied 
der württemb. Erften Kammer, zu deren Vicepräfi: 
denten er im San. 1898 gewählt wurbe, war 1871 
—80 Mitglied des Deutihen Reichstags für den 
12. mürttemb. Wahlkreis, auch 1877 und 1878 deſſen 

eiter Bicepräfident, und gehörte ber deutſchen 

ei an. Er war auch Praſident ber 1883 
vonihm —“ Deutſchen Kolonialgeſellſchaft, 
bis er 5. Rov. 1894 zum laiſerl. Statthalter von 
Elfaß>Lothringen ernannt wurbe. In ber preuß. 
Armee betleivet er den Rang eines Generals der 
Kavallerie & la suite der Armee. — Sein älteiter 
Sohn, Erbprinz Ernft,geb.13.Sept.1863,murdefür 
den minderjährigen Herzog Karl Eduard von Sad: 
ſen⸗ Coburg und Öotha, mit deſſen Couſine Alexandra 
er vermäblt ift, zum Regierungsverweſer der Her: 
zogtumer ernannt. Die ft, 1. Mieft. 

Sehen em, Furſt zu, Herzog von 

Sehens! d ei , Chlodwig, Fürft 
zu, Prinz zu Ratibor und Corvei, Staatsmann, 


rtillerielomitees ernannt. | Ref 


«Militär. Briefe. I. über Kavallerie» | der 


geb. 31. März 1819 zu Rotenburg an der Fulda 
als Sohn des Fürften Franz Jofeph und der Fürs 
ftin Ronftanze (geborenen Hol ea 
Auniente in Heidelberg, Göttingen und Bonn die 
lechts⸗ und Staatswiſſenſchafien, wurde 1841 
Auslultator beim Gericht in Ehrenbreitftein, dann 
erendar bei der Regierung in Potsdam und 
verließ diefe Laufbahn 1845, um die ihm Zugegene 
Standesherrſcha illingsfurſt im bayr. Reg.⸗ 
Bez. Nitielfranken zu übernehmen (12. Febr. 180). 
bie Kammer der bayr. Reichsrate 1846 als erb: 
liches Mitglied eingeführt, befämpfte er die dfterr.: 
ulttamontane Bolititder beiden Minifterien Schrenk 
und von der Pforbten. Nah dem Kriege von 
1866 forderte er_offenen und ehrlihen Anſchluß 
Bayerns an Preußen und Stellung der jübbeutichen 
Kontingente unter Preußens Führung im Kriegsfall. 
Auf diejeg Programm bin wurde er 31. Dez. 1866 
zum Minifter des konigl. Haufe und des Auswar⸗ 
tigen ernannt. Gegen den Widerftand der Klerika⸗ 
len und Batrioten jegte H. die Zolleinigung der 
gebeniigen Staaten mit Preußen dur. Im 
ahlkreiſe Forchheim als Abgeorbneter zum Zoll: 
parlament gewählt, war H. drei Seffionen lang 
beflen erſter Bicepräfident. 5.3 preußenfreunbliche 
Haltung fand ſcharfe Anfeindung, mehr noch feine 
ainzeming um Vorgehen gegen die Jefuiten und 
erfuh, zunädit bie kath. Staaten Deutſch⸗ 
lands, dann alle kath. Mächte Europas zu einer 
gemein jamen Abwehr deö von feiten des Vatikani⸗ 
hen Konzils drohenden Angriffs zu beftimmen. 
Die Neuwahlen der bayr. Kammer im Rov. 1869 
ig eine Majorität der Ultramontanen, und 
forort gab nun das Minifterium 26. Nov. feine 
Entlaffung. 9. und der Kriegäminifter ließen fi 
vom König perſonlich beftimmen, diejelbe zurüd- 
zunehmen; aber die leidenſchaftliche Oppofition bei- 
der Kammern beftimmte 5.15. Febr., nochmals feine 
Entlafjung einzureichen; ber König nahm fie 7. März 
an. Als bayr. Reichsrat ftimmte H. 30. Dez, 1870 
für Eintritt Bayerns in das Deutſche Reid. i 
den eriten Deutihen Reichstag trat er ebenfalls 
als Abgeordneter für Forchheim ein, ſchloß fi der 
liberalen Reichspartei an und wurde 23. März 
1871 zum eriten Vicepräfiventen gewählt, ebenfo 
für die Legislaturperiode 1874—77. Seit 1874 
ehörte H. feiner rise mehr an. Nach Abberu: 
fin ded Ben mim wurde 5. Mai 1874 zum 
Deut en Botſchafter in Paris ernannt, auf wel: 
chem Boften er durch fein ebenfo patriotiſches als 
umfichtiges und taltvolles Auftreten ſich allgemeine 
Achtung und Anerfennung erwarb. 1880 Qbernahm 
er intertmiftisch die Geſchäfte eines Staatsſelretaͤrs 
der auswartigen Angelegenheiten, präfidierte ber 
vom 16. Juni bis 1. Juli tagenden Berliner Kon: 
erenz zur Schlichtung der Grenzftreitigfeiten zwi⸗ 
hen der Türkei und Griehenland und kehrte im 
‚op. 1880 auf jenen Barichafterpoften in Paris 

. Im Juli 1885 wurde 5. als Nachfolger 
anteuffels zum Statthalter von Elfaß-Lothringen 
ernannt. Er trat dieſes Amt 15. Oft. an und ver: 
ftand e3, mit ruhiger Feſtigleit allmählich das durch 
die Manteuffelihe Bolitit in den Reichs landen ver 
lorene Terrain wiederzugewinnen. Um fo auffallen: 
ber war es, daß bei den Reichstagswahlen vom 
21. Febr. 1887 in fämtlichen 15 Wahlbezirten Elſaß⸗ 
Lothringens Proteftler gewählt wurden. Die Ur: 
ſache war freilich weniger ein Umſchwung der Ge: 
finnung, als vielmehr die Furcht vor einer Rache 
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Frankreichs in einem etwaigen Nevandhelriege. 
Schon 22. Febr. erließ H. ein Rundſchreiben an 
die Bezirkspräjidenten, worin die Auflöfung der 
beiden Gentralverbände ber eljäfftihen Geſang⸗ 
und Turnvereine und eine fchärfere überwachung 
des geſamten Vereindlebens_befohlen war. Den 
Boriolägen 9.3, die dem Statthalter eine wirt 
famere Beteiligung an den eigentlihen Verwal: 
tungsgefhäften ermöglichte, ftimmte der Kaifer 
u. Das Eintreten eines Keim Regiment? war 
ort bemerflih. 9. lie ſich durch die Klagen 
auch mander veutichireundlichen Elemente über die 
strengen Maßregeln nicht beitren, und ber ee 
blieb ſchließzlich nicht aus. Die Reichstagswal len 
vom 20. Febr. 1890 ergaben die Wahl von 4 deutfch: 
freundlichen Abgeordneten; 15. Juni 1893 wurden 
deren 5 gewählt, darunter 9.3 jüngfter Cohn, der 
Prinz Alerander au 9. (geb. 6. Aug. 1862), der 
1898 zum Vezirtöpräjidenten des Obereljaß ernannt 
wurde, Nach Caprivis Rüdtritt wurde 29. Olt. 1804 
Jürft H. Veichskanzler und preuß. Minifterpräfident. 
A dem Programm, mit dem er vor den Reichstag 
trat (11. Dez. 1894), bezeichnete er als die wid: 
tigften polit. Aufgaben zunädjft die Reichsſteuer⸗ 
reform, eine energifche Kolonialpolitik, verbunden 
mit einer Verftä ng ber Slotte, Beſſerung der 
landmwirtfhaftlihen Notlage und Niederhaltung 
der revolutionären Tendenzen. Die namentlich von 
den Agrariern lebhaft gewunſchte Hebung und Be: 
feftigung des Silberpreiſes bezeichnete der Kanzler 
zwar als erftrebenswertes, aber nur international 
& verfolgendes Ziel, das zur Zeit (Febr. 1896) keine 

usfiht auf Verwirklichung habe. Juni 1896 gab 
er im Reichstage die Erflärung ab, daß bie beteilig- 
ten Regierungen die Abfiht haben, das für polit. 
Vereine erlafiene Verbot, miteinander in Verbin 
dung zu treten, aufzuheben. Das daraufhin dem 
preuß. Landtage zugegangene Vereindgefeg wurde 
aber vom Abgeoronetenhaufe abgelehnt, weil ed an 
die Erfätung dieſer Zufage die Underung noch 
anderer Buntte knupfte. Im Dez. 1897 trat er im 
Reichstage lebhaft für den von der Regierung vor: 
gelegten Geſetzentwurf zur Reform des Militärftraf: 
verfahrens ein, der nad längern Verhandlungen 
im Mai 1898 vom Reichstag angenommen wurde. 

n der auswärtigen Politik befolgte er den Grund: 
aß, den Dreibund als eine Stüße des europ. Frie⸗ 
dens aufrecht zu erhalten; er fcheute fich indeſſen 
aud nit, mit Frantreid und Rußland in der oft- 
afiat. Frage Hand in Hand zu gehen und die Ko: 
Ionialinterefien Deutſchlands beſonders England 
gegenüber energifch zu wahren. Am 16. Dit. 1900 
wurde ihm die erbetene Entlafjung aus feinen im: 
tern als Reichskanzler und preuß. Minifterpräfident 
erteilt. Er ftarb 6. Juli 1901 in Ragaz, wo er ſich 
zur Kur aufhielt, — Vol. Ruft, Reichskanzler Fürit 
Shlobmig zu Hohenlohe und feine Brüder Düfel. 
1 


). 

Hohenlohe: Schilliugsfürft, Guſtav Adolf, 
nz zu, Kardinal, Bruder des vorigen, geb. 
26. be t. 1823 zu Rotenburg an der Fulda, er: 
hielt ſeine wiſſenſchaftliche Vorbildung auf den Gym⸗ 
naſien von Ansbach und Erfurt, ſtudierte in Bonn 
die Rechte, ſpater Theologie auf den Univerfitäten 
Breslau und Münden. 1846 ging er nah Rom, 
trat 1847 in bie Academia ecclesiastica, eine höhere 
2 Lehranftalt, ein und wurde im Jan. 1849 in 
aeta, wohin er dem Papſt gefolgt war, zum Priefter 
geweiht. Pius IX. ernannte ihn zu feinem Geh. Käm: 





Hohenlohe-Schillingsfürft (Guftav Adolf, Prinz zu, Kardinal) — Hohenmauth 


merer und 1857 zu feinem Almofenier und Biſchof 
von Edefja i. p. i. 1866 wurde er Kardinal. Nach 
der Bejeßung Roms durch die ital, Truppen im 
Sept. 1870 lebte er in Deutichland auf feinen Gu⸗ 
tern. Derim Srübjahr 1872 gefaßte Plan des Fur⸗ 
ſten Bismard, das Deutſche Reich durch Kardinal 
H, als Botſchafter bei der Kurie vertreten zu laſſen, 
cheiterte an dem Widerſpruch des Papſtes. 1876 
ehrte H., einer Weifung des Papſtes folgend, nad 
Rom zurüd und wurde 1879 zum Biſchof von Al: 
bano ernannt. Nachdem er dieſe Stelle 1884 auf: 
gegeben hatte, wurde er Erzprielter bei Sta. Maria 
ogeiore in Rom, wo er 30. Oft. 1896 ftarb. 

ohenlohe- Waldenburg -Schillingöfürkt, 
Ulerander Leop., Prinz zu, geb. 17. Aug. 1794 zu 
en bei Waldenburg (in Württemberg), erhielt 
nad Vollendung feiner theol. Studien 1815 bie 
Prieſterweihe, teilte in demjelben Jahre nad Rom, 
wo er Mitglied der Herz: Jeju:Sodalität zum heil. 
Paul wurde; 1817 na eutſchland zurüdgetehrt, 
wirkte er in Münden und Bamberg durch Predig: 
ten und Schriften. Seit 1821 trat er, durch den ala 
Wunderdoktor berühmten Bauern Martin Michel 
aus Untermittighaufen angeregt, in Bamberg mit 
Wunderheilungen mittels der Kraft feines Gebetes 
auf. Als aber der Papſt die Anerkennung verfagte 
und die Sanitätspolizei ſich einmifchte, 309 fih 9. 
nad Öfterreich zurüd und wurde 1824 zum Dom: 
beren, 1829 zum Großpropſt von Großwarbein in 
Ungarn, 1844 zum Biſchof von Sardica i. p. i. er: 
nannt. Durd) die Revolution aus Ungarn vertrie- 
ben, ftarb er 14. Nov. 1849 zu Voslau bei Wien. 
Ron feinen zahlreichen Schriften find die merfwür: 
ig ften: «Der im Geift ver kath. Kirche betende Chrift» 
(Bamb. 1819; 3.Aufl., pz.1824), «Andacht, welche 
in allerlei Leiden der Seele und des Leibes geübt 
werben fannı» (das fog. «Miratelbüchlein», Bamb. 
1822), «Lihtblide und Ergebniſſe aus ver Welt 
und dem Prieſterleben (Regensb. 1836, mit einer 
Selbftbiographie). Mehreres «Aus dem Nachlaſſe 
de3 Fürsten Alerander H.» (Negensb. 1851) gab 
Seb. Brunner_heraud. — Bol. Pachtler, Biogr. 
Notizen über Se. Durchlaucht den Prinzen Aleran- 
ber zu 9. —— 1850). j 

Sohenlohifcher Hansorden, |. Phönirorben. 

Höhen ‚ die zur dauernden Erhaltung 
ter Ergebnilfe eined Nivellement? angebradten 

eihen. Diejelben beitehen meiſt aus eifernen 
Bolzen, die in das Mauerwerk von feiten Gebäu- 
den (Kirchen, Rathäufern, Bahnhöfen u. dal.), von 
Brüden u. ſ. w. oder in befonders für dieſen Iwed 
gelebte Steinnfeiler eingelafien find. Die betreffende 
Höhenangabe bezieht fih dann ſtets auf den hochſten 
Bunt des runden Bolzenlopfes und ift entweder 
unmittelbar angefchrieben oder aus einem Verzeich- 
niffe zu entnehmen, das die einzelnen 9. nad) der 
Aero der aufihnen eingefhlagenen Nummern 
enthält. Die Höhenangaben beziehen fi) auf den 
Normalnullpuntt (f. d.). 

Hohenmanth. 1) Bezirkshauptmaunſchaft in 
Böhmen, hat 553,28 qkm und (1900) 64862 meiſt 
kath. czech. E. in 107 Gemeinden mit 167 Ortichaften 
und umfaßt die Gerichtsbezirte 5. und Skut. — 
2) H., czech. Vysok& Myto, tönigl. Leibgebiugftabt, 
links an ver links zur Elbe gehenden Lautſchna und 
der Linie Chotzen⸗Leitomiſchl der Ofterr.«Ungar. 
Staatsbahn, Sik der Bezirkshauptmannſchaft und 
eines Bezirksgerichts (367,8 qkm, 48688 meiſt 
czech. E.), hat (1900) 9473 czech. E., in Garniſon ein 


Höhenmeffer — Hohenftaufen 


Bataillon deö 98. böhm. Infanterieregiments, einen 
großen Ringplag mit Marienjäule aus dem Peſt⸗ 
jahre 1715, LZaurentiugfiche (1260) mit großem 
Altarbild von Brandl, czeh. Rommunalgymna- 
fum; Mufitinftrumenten:, Zuder:, Kunſidunge ⸗ 
fabrit, 6 Runftmühlen, 2 Biegeleien und einen 
lanbtäfligen Befis von 1007 ha. 

öl er, Schmalkalderſcher, |. 
Schmalfalderiher Höhenmefler. 

Högenmeilung, Hypfometrie, die Ermitte: 
fung des Hohenunierſchiedes zwischen zwei Buntten. 
Die H. kann auf dreierlei ze ausgeführt wer: 
ven: ald trigonometrifhe 9., als geometri- 
ſches Rivellement (j. Nivellieren), ald Baro: 
metrifhe Höhenmeſſung (f. d.), deren Ge: 
nauigleit durch Benugung des Hypſoihermometers 
(f..d.) weſentlich erhöht wird. Bei der trigoenome: 
trifhen H. wird aus dem Vertikalwinkel & und ber 
borizontalen Entfernung a zwiſchen den beiden 
Puntten der Höhenunterfehied h nach der Formel 
h=a-tga herechnet. Der Vertilalwinkel wird mit 
dem Theodolit oder der Rippregel gemelien, indem 
die Lage des einen Wintelichentelö gegen die Hori⸗ 
zontale oder die Vertitale (Zenithbiltanz) beftimmt 
wird. Man bezeichnet dieje Art der H. aud viel: 
fach ala rinonnmetrifheß Nivellement. Die 
genaueften Refultate liefert die ald geometr. Nivelle: 
ment audgeführte H. (S. aud Normalnullpuntt.) 

Hohenmölfen, Stadt im Landkreis Weißenfels 
des preuß.Reg.: Bez. Merjeburg, unweit der Rippach, 
an der Nebenlinie DeubenCorbetha der Preuß. 
Staatsbahnen, Sig eines ——— (Landgericht 
Naumburg), hat (1900) 3101 E., darunter 24 Ka: 
tholiten, Poſt, Telegraph, Borihuß: und Spawer: 
ein; Ziegelei, Mühle, Kram: und Biehmärkte und 
in der Umgegend Brauntohlengruben. An der Nähe 
fand 15. Oft. 1080 die og. Schlacht an der Elſter 
zwifchen Heinxich IV. und Rudolf von Schwaben 
ftatt, in der Heinrich zwar geſchlagen wurde, fein 
Gegner aber den Tod fand. Die blühende Stabt 
wurde in der Schlacht zerftört. Erſt 1570 erhielt fie 
wieder Stabtredht. 

HSohennenffen, Burgruine, ſ. Neuffen; ſ. auch 
— von reifen, K. Barall 

enparallage, |. Barallare. 

Höhenraud,, auch Moorraud, Heerraud, 
Heraud, Haideraub, Heideraud, Haar: 
taub, Sonnenraud, infolge des Abbrennens 
des Heidelrautes und der oberiten Bodenſchicht bei 
der Brandkultur ber Moore im nördl. und nordiveitl. 
Deutſchland entitehender Rauch (ſ. Betriebsſyſtem). 
Es ſtellt ſich deshalb der H., der ſich durch ſeinen 
brandigen Geruch, durch die Beläſtigung der Ge: 
ruchs⸗und Atemorgane charakteriſieri und je na 
feiner Intenſität die Sonne mehr oder weniger ver: 
ſchleiert, auch hauptjählic in der Beſtellungszeit, 
im Frühjahr ein; die Anficht, wonach der eigentliche 
9. auf andere Urſachen ala das Moorbrennen, 3.2. 
auf elettrifhe u. h tw. Borgänge in der Atmo⸗ 
ſphäre, zurüdzuführen fei, iſt nicht mehr haltbar. 
In neuerer Zeit beginnt das Auftreten des 9. ſich 
erheblich zu vermindern, da fowohl für die Bebauung 
der Moore rationellere man ala das 
Brennen in Aufnahme lommen, ald au die ge: 
{undheitöwidrige Wirkung des 9. au lebhaften Agi⸗ 
tationen gegen das Brennen Anlaß gegeben hat. — 
Vgl. von Laer, Der Moorrauch und feine Befei: 
tigung (Münft. 1871). . 

Boheurechberg, |. Gmünd. 
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Bohenfalzburg, Schloß von Salzburg (1. d.). 
Höhen! F Bern eichnung. 
Hohen: Schönhanfen, Vorortvon Berlin (f.d.). 
Sohenfhwangan, Dorf im Bezirksamt Füfien 
bes bayr. Reg.-Bez. Schwaben, 4 km im SO. von 
Fuſſen, in 834 m Höhe, in fhöner Alpengegend, hat 
(1900) 1056 tath. E. Bofterpedition und Telegraph 
(während der Hofhaltung). Auf einer bemalve: 
ten Höhe, in 894 m Höhe, das tönigl. Luſtſchloß 
H. Die alten Schwangauburgen (Vorder: und 
Hinter-Hohenſchwangau) lagen am Ab: 
bang des Neudedberges und find längft zer: 
fallen._An ihrer Etelle erhielt das gegenüber lie⸗ 
ende Schloß Schwanftein ven Namen 9. Urſprung⸗ 
ich im Befiß des Welfenhaufes, fam e3 1191 an 
die hohenftaufifchen Herzöge von Schwaben. Jahr: 
hunderte hindurch wechſelten die Beſiher aus dem 
Geſchlecht der Schwangauer, bis nad) dem Erlöfchen 
* Stammes 1536 das Schloß an den kaiſerl. 
Nat und Augsburger Patricier Baumgarten ge 
langte, defien Söhne, zu Ständen des Reichs er⸗ 
boben, 9. in ital. Geimad reftaurierten. 1567 fam 
die Befigung an Herzog Albrecht von Bayern. Das 
Schloß wurde im 17. und 18. Jahrh., zuleßt 1809 
mehrjad belagert und erobert, 1820 auf Abbruch 
verkauft. 1832 erwarb der Kronprinz, fpäter Köni; 
Mar II., die Burg und ließ fie duch Quaglio, Ohl- 
müller und Ziebland in ihrem urfprünglichen Stil 
wieberherftellen und dag Innere von den Munche⸗ 
ner Malern von Schwind, Lindenihmit, Ruben, 
Monten u. a. mit Freslen aus der deutſchen Sage 
und Geihichte |hmüden. Das Schloß war Lieb: 
lingsfiß der Könige Mar II. und Ludwig IL, der die 
legten dns jaft ganz hier verbrachte. In der Nähe 
das Schloß eufotenitein (f. d.). — Vol. Muffat, 
Geſchichte des Schloſſes und der ehemaligen Reichs⸗ 
hertſchaſt H. (Munch. 1837); Hormayr, Goldene 
Chronit von 9. (ebd. 1842); Bacle, Füſſen⸗Hohen⸗ 
ſchwangau und Umgebung. Führer (Füllen 1897); 
2. von Robell, Monographien der bayr. Könige: 
ſchloſſer. Bd. 3: Hohenfhwangau (Münd. 1899). 
Höhenfchtwindel, ploͤtzliches Angftgefühl und 
Schwindeleriheinung im Gebirge, auf Ausſichts⸗ 
puntten u. f. w., verwandt mit Blagangit (. d.). 
HSohenftabt. 1) Bezirkshauptmannſchaft in 
Mähren, hat 609,83 qkm und (1890) 72295, (1900) 
70713 meift fath., zur Hälfte deutfche, aur Hälfte 
czech. E. in 103 Gemeinden mit 147 Ortſchaften 
und umfaßt die Gerihtäbezirte H., Müglik und 
Schildberg. — 2) H., czech, Zäbreh, Stadt und 
Siß der Bezirkshaupimannſchaft fowie eines Ber 
sielögericht8 (252,689 qkm, 29475 E.), in 279m Höhe, 
an der Sazawa und den Lnien Bohmiſch⸗Trubau⸗ 


ch | Olmußz der Öfterr.:Ungar. Staatsbahn und H.:35p: 


tau (23 km) der Öfterr. Staat3bahnen, hat (1900) 
ala Gemeinde 3013 E., Pfarrkirche, bemerfensmer: 
te3 Rathaus und ein Schloß; Türkiſchrotfärberei 
und Baummollfpinnerei. 
Hohenftädt, Drt bei Grimma (j.d.)._ 
Höhenftationen, j. Meteorologifhe Stationen. 
Hohenftaufen (Hoher Staufen), Vergtegel 
bei Göppingen im württemb. Donaufreis, beiteht 
aus weißen Jura und trägt auf halber Höhe au 
einer Terrafie dad Dorf 8. und auf dem Gipfe 
(682 m) die dieſte der Stammburg der Hohenftaufen. 
Hohenftanfen, Staufer, ſchwäb. Fürften: 
geihleht, das von 1138 bis 1254 den deutſchen 
Kaiſerthron innehatte und das 1268 mit Konradin 
i annsſtamm erlofh. Der erite beglaubigte 
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Ahnherr ift Zriebrih von Büren, fo genannt 
von dem in ber Nähe des Hobenftaufen (j. DIE 
legenen Dorfe Büren, jegt Wälhenbeuren. Er lebte 
um die Mitte des 11. Jahrh. vermehrte fein. 
Befis durd die Bermählung mit der im Elſaß be: 
Hildegard. Sein Sohn FriedrihL (f.d.) 
von Schwaben erbaute die Burg auf dem Hohen: 
ftaufen, der von nun an das Gelölcht genannt 
wurde. Er hielt treu zu Raifer Heinrich IV. und er- 
langte von diefem 1079 dad m aben 
und die Hand feiner einzigen Tochter Agnes. Ber: 
old, der Sohn des Gegentönigs Rudolf, und Ber: 
old von Zähringen madıten dem neuen Herzog den 
8 feines ogtums ftreitig, und erſt nad) lan⸗ 
wechſelvollen Kriegen wurde 1097 im Frieden 


gain, Friedrich als Herzog von Schwaben an: 


ertannt, zugleich aber für Berthold ein some Her: 
ogtum, ingen, gebildet und auch Welf IV. für 
Ichne Befigungen mit herzogl. Recht belehnt. Könis 


Heinrich V., um fi) die Ergebenheit des ihm dur: 
Verwandtſchaft verbundenen Haufes der 9. zu 
fihern, beftätigte beim Tode Friedrichs L (1105) 
deſſen älteften Sohn, Friedrich II. oder den Ein: 
äugigen, als Herzog von Schwaben, und belehnte 
päter defien Bruder Konrad mit dem Herzogtum 
anlen. Dafitr bewiefen ihm die Brüder in dem 
inveftiturftreit und in den Rünnfen mit dem Her: 
309 thar von Sachſen treue Anhänglichleit und 
Hilfe. Rach dem Tode Heinrichs V., des letzten 
fränt. Kaiſers, vererbten deſſen Hausgüter auf bie 
H., und Friedrich ſchien die gerehteften Anfprüche 
auf die deutfche Königskrone zu haben, um fo meht, 
da bie allgemeine Stimmung de deutihen Bolts 
für ihn war. Auch bewarb er fich offen darum. Allein 
die Furcht vor feiner Macht und der Haß einzelner 
gi ten, meift aber bie Ränte des ha ofs Adal- 
ert von Mainz, des Führers ber hierarchiſchen Bar- 
tei, bewirkten, daß Lothar der Sachſe, Friedrichs 
exrbittertfter Feind, zum König gewählt wurde. 

Die Zurüdforderung der durch die Erbſchaſt an 
die H. gelommenen Beligungen ſeitens Lothars ent: 
zündete einen heftigen Strieg zwiſchen den 9. und 
dem gaijer, der bei den Zähringern und Heinrid) 
dem Stolzen von Bayern Unterftübung fand. Lange 
a ſchwankte der Kampf, 1127 nahm Konrad ven 

önigänamen an, und 1128 wurde er vom Erz: 
Bias von Mailand aud zum König von Stalien 
getönt. Da er jedod hier gegen die Welfen und 
den Bapft ſich nicht halten konnte und in Deutsch: 
land die Macht der Gegner täglich wuchs, fo fahen 
ſich die Brüder endlich 1185 genötigt, die Verzeihung 
des Kaiſers zu erfleben, die ihnen 1135 auf den 
Neihötagen zu Bamberg und zu Mül ne ges 
wahrt wurde, worauf dann beide Brüder Lothar auf 
deſſen Zuge nad) Stalien begleiteten. Nach Lothars 
Tode aber wurde Konrad von Franfen 7. mare 1188 
als Konrad III. zum beutfhen König gewählt und 
18. März zu Aachen gekrönt. So war durch bie Er⸗ 
werbung der deutfchen Konigskrone den H. die ruhm⸗ 
volle Bahn eröffnet, auf der fie ein Jahrhundert 
hindurch glänzend fortſchritten, aber auch in beftän: 
digem Kampf, namentlich mit den Welfen (ſ. Ron: 
rad II. und Friedrich I., Barbarofia). Nach dem 
Tode Konrads, 1152, defjen ſchon 1147 zum König 
gewählter Sohn Heinrich bereit? 1150 geftorben war, 
verhinderte das entfeitoliene Auftreten feines Neffen 
Friedrich III. von Schwaben eine neue Abweihung 
von der Erbfolge, und die Wahl zum beutfchen König 
fiel auf dieſen, der als Kaiſer Friedrich I. Barbarofja 


en | fchräntte,dieM 





Hohenſtaufen 


hieß. Ihm gelang es, mit der Befiegung Heinrichs 
des Löwen, den er 1180 feines Serzogkums Sadjien 
beraubte und auf Braunfchweig und Lüneburg be: 
der Welfen in Deutichland völlig 
u brechen. Unter Raifer Friedrih8 L Sohne und 
folger Heinrich VL (f. d.) erreichten die H. den 
Höhepuntt ihrer Macht, da fie auch noch daß König: 
reich Sicilien erwarben und Heinrid den Plan hegte, 
kim er “ en der Krone Bud fa 
i⸗ je zu fihern. In der That wurde 1196 fein 
zweiährig, erSohn Friedrich zumNachfolgergewählt, 
allein Heinrichs früher Tod 1197 ie efielte alle 
Feinde feines Haufes, die dasſelbe nun unter ber 
itung des Bapftes zu unterbrüden ftrebten. Bon 
Seinriee Brüdern war Friedrich V. von Schwaben 


1191, Konrad, Herz. 
1196 geftorben und , Pfalzgraf von Burgund, 
anderweitigbeichäftigt. Da erkannte Heinrichs letzter 
Bruder, Philipp (1. d.) von jaben, daß es un: 
möglid) fein würde, feinem Neffen Friedrich die 
Krone zu erhalten, und nahm 1198 ſelbſt vie von 
der Mehrzahl der Fürften ihm angetragene Königs: 
würde an. Nach langem, ——— Kampfe 
gegen den vom Papfte aufgeftellten Gegentönig 
tto IV. von Braunfchmeig ereilte ihn 1208 der Tod 
durch Mörderhand. Philipps Tod verſchaffte nun 
zwar Dito IV. auf einige Ye die alleinige Regie: 
rung; doch als er feine Rechte in Btatien geltend 
machen wollte, that N erg in den Bann 
und reiste eine große Partei in Deutichland auf, 
ben jungen, ald König von Sicilien bereits aner: 
kannten Friedrich zum König zu wählen. Friedrich 
BR 1212 nad Deutſchland, ließ fih zu Mainz als 


von Rotenburg oder Franken, 


edrich II. (j. d.) krönen und wurde nad) Ottoß IV. 
od 1218 alleiniger Herrſcher in Deutſchland. 

Alle Umftände fchienen fi im Anfange feiner 
Regierung zur weitern Vergrößerung feines Haufes 
zu vereinigen. Die Befisungen des Zähringer 
Stammes Relen nad) deſſen Ausfterben 1218 ihm 
zu. Er brachte auch die Stammgüter wieder an ji) 
und erlangte mit leichter Mühe 1220 die Ermählung 
feines Cohn Heinrich (VIL.) zu feinem Nachfolger 
im Deutfchen Reihe und für ſich felbft in Rom die 
Kaiſerkrone. Aber der Papſt Gregor IX. fand in 
der Verzögerung des gelobten Kreuzzugs den An- 
laß und Vorwand, die wachſende Macht des Kaifers 
mit allen Mitteln zu betämpfen, und Innocenz IV. 
fegte durch Aufreizung der befonders in den Städten 
Dberitaliend mächtigen welfiſchen Partei, durch Auf: 
ftellung mehrerer Gegentönige in Deutfchland, durch 
Yufrubt erſchworungen jelbft gegen das Leben 
des Railers und mehrmaligen Bann den Kampf 
noch rüdjichtölofer und erfolgreicher fort. Zwar hielt 
Friedrich U. durch den Schreden feines Namens und 
bie Größe feines Geiftes das Anfehen des hohen⸗ 
ftaufiihen Haufes noch aufrecht; aber mit feinem 

de neigte fi die Nacht desſelben raid) dem 
Untergange zu. Noch bei Lebzeiten hatte Friedrich 
1297 einen zweiten Sohn, Konrad, in Wien zum 
dm, König wählen lafjen, nachdem der Erftgeborene, 
Heinrich, ſich durch Empörung 
dieſer Würde verluftig gemacht 
(. d.) wurde auch nad) feines Vaters Tode 1250 
von ben meiften deutſchen Ständen ald König an: 
erlannt; allein die Gegentönige und bie Feinde, die 
ihm der Bapft duch feinen Bann ermedte, lähmten 
Konrabs Kraft in une 0, daß er nad) Ita⸗ 
lien ging, um ſich im Beſitze feines ihm wichtiger 
dunkenden Erbreichs, Apulien und Sicilien, zu be: 


egen feinen Vater 
Yate. Konrad IV. 
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Krigen Do Doc bald fand er hier, wo ihn fein tapferer 
anfred Fräftig unterftügte, 1254 den 

—* ie um Sohn Konrad, gemöhnlich Kon: 
radin (f. genannt), war nun ber allein übrige | St 
Be She der 8 Während er unter der 
Vormundſchaft ae Bhims, des Herzogs Lud⸗ 
er a2 —R and heranwuchs, war 

Manfred bemüb; fein Erbe in Italien zu ret- 
ten, mußte —A 1258 ben Thron Siciliens ſelbſt 


befteigen. Der Bapft beharrte bei vem Vorfag, das 
. zu ftürzen, und rief Karl von Anjou 
here, aan den Manfred bei Benevent 26. Febr. 


lacht und Leben verlor. Doc Karla grau: 
fame Regierung erwedte ſehr bald eine a artei 
für Konradin, ber aber in der Schlacht bei Taglia- 
00330 1268 feinem Gegner Karl von —* unter⸗ 
lag, gefangen genommen und 29. Ott. i 
hand in Neapel hingerichtet ee: Bon 
en übrigen Nachtommen der 9. ftarb Friedrichs IL. 
Sohn Enzio, König von Sardinien, 1272 zu Bo: 
Denn in getan ent eis ——— ne ſtarben 
nach er Sahren gl gleichfalls im Kerler. Kaiſer 
rk ter, ehe wurde bie Ge⸗ 
—x —* ts des Unartigen, mit dem fie in 
unglüdliher Che lebte, und Menfrede Kooter, Kon: 
hanze, vermäplte ſich mit Beter ILL. von Aragonien, 
der 1282 Sicilien eroberte und Konradins Tod 
rähte. Der Reit hohenftaufiiher Befigungen war 
ſchon durch Konradin die worden; die ber: 
zool. Würde in Schwaben und Franken eriofch, und 
nur der Titel eines Herzogs von Franken ‚gino auf 
den Bifchof von Würzburg über. — Bol. F. von 
Raum chichte der H. und ihrer Zeit (6 Bde. er 
Wz. 1828— 3; 5. Aufl. 1878); Jaſtrow und Win: 
fe, Deutihe Geſchichte i er der 9. 1125 
1 


273 (2 Bde., 

ohenfiein, 1) Grafihaft ö Kreis im 
preuß. Reg.-Bez. Erfurt, hat 476,09 qkm und (1900) 
44431 &., 4 Städte, 61 Landgemeinden und 14 
Gutäbezicke. Br de3 Landratsamtes ift Nord: 
— e,5o Seh lg in DRETeUBEN, 
vode des preuß Neg.:Bez. 
= ein in ie m Höhe, am Amling und an 
enlinien Alenftein»&oldau und lbing⸗H. 
117 km) der Preuß. Staatsbahnen, Siß eines 
— ee Allenftein), hat (1895) 
darunter 431 Katholiken und 
56 Fl Boft, Telegraph, Am einer alten 
Burg des Deutichen Ritterordens, eine königl. Prä: 

paranbenanftalt; ferner Vieh: und Pferdemärkte. — 
zuesen „Oben ber Stadt 9. — 3) 9., 


ahenft al, Stadt in ber Amts: 
Hauptmann Haft Glauchau der ſachſ. Kreishaupt⸗ 
mannſchaft —— im Erzgebirge, durch die Ber: 
= nigung (1. San. 1898) der 


N Städte Hohenftein und Ernftthal | Sch 


Fl entitanden, an ber Linie Zwidau⸗ 


— —— 

P] affe, Telegrapb, 

zwei Kirchen, Denkmäler zur Er: 

innerung an 1866, 1870/71, an König Albert, an 

X. —— — Und an den in Hohenftein ebore: 
ophei 


Braeliten, | 9. 


Gotthilf Heine. von ubert, 
ditperein, Gasanſtalt, Waflerleitung- 











Jacquardwebereien (Waffelveden u. ſ. w.), Strumpf; 
un Trilotagenfabriten, Seiden⸗ und "Möbel ifo: 
un erei, Woll⸗ Baumwoll- und Seipenfärberet 
trumpf ſtuhl⸗ um Nabelfabriten, Bergbau au! 
Arfen, | eg ferkied und Fah ⸗ und Gold⸗ 
erze. Nahebei eine Mineralquelle mt Kaltwaſſer⸗ 
heilanſtali. Die Gründung von Ernftthal wurde 
burd) eine in Hohenftein wütende Peſi (1680) ver- 
anl oh. ſ. Syburg. 
Söbenfubues, Burg auf dem Ardengebirge, 
Höhentafeln, Rotentafeln, Tabellen, meihe 
bie zur — — von Höhen oder zum Ermitteln 
des Höhenunterfchieds zwiſchen Enge Buntten er⸗ 
forberlihen Rechnungen für alle vorlommenven 
Werte bereits ausgeführt enthalten. Sole Tafeln 
find 3. ®. berechnet für die trigonometr. Höhenbe- 
ftimmungen, bei denen bie horizontale Entfernung 
Bmilchen zwei Punkten und der von ihrer Berbin- 
ingslinie und der Horizontalen gebildete Vertifal- 
in tel die Rechnungselemente bilden, oder für baro⸗ 
metrifhe Mefiungen auf Grund des abhelenen 
Barometerſtandes und der Lufttemperatur u. di 
Bol. Kotentafeln für die entfernungmeljenve Kun 
regel (Berl. — a, Barometrifche $ 


(2. Fe Kr 
Borrühteg im Oberamt Tutt- 
lingen des württemb. arzwaldkreiſes, im Hegau, 
2 km norbweitlid von Singen, 692 m ü.d. M., 
293 m über dem Bobenfee, bildet eine faum 1 gkm 
große Entlave im bad. Kreis Konftanz und gewährt 
eine prahtoolle Ausficht auf den Bodenſee und die 
Alpen von Tirol bis nad) Savoyen. Den Gipfel 
trönen die gewaltigen Ruinen des Kloſters und der 
gele H., von denen ein wohlerhaltener Turm zum 
elnebere eingerichtet ift. Die Feſt e H. (Duellium, 
Alta Tuile) fe 5 bereit3 im 8. oder 4. Fahrh. n. Chr. 
von den erbaut worben fein; — 
wird ſie zuerft & 806, dann im 9. und 10. 5 ah 
ala ſchwab. Crafen: und je Emdh, 
12. Jahrh. kam die Burg an bie Herren von Fre, 
im 13. an die Edlen von Klingenberg, 1588 end: 
zaligdurg Kauf an Ulrich von Württemberg. Auf 
den Grundmauern der alten Burg erbaute dieſer 
1554 die A deren Ruinen noch vorhanden find. 
m Dreißigjährigen Kriege wurde fie 1685 —44 
nfmal von kaiſerl. und bayr. Truppen belagert, 
lieb aber unbezwungen. Nicht mehr Erfolg hatte 
1703 im Spanifhen en Erbfolgekriege eine Bei —— 
durch franz. und bayr. Truppen. Dagegen ül 
die ſchwache Befagung 1800 den H., der inzwi 
Staatögefängnid geworben war, ohne Win, and 
den Franzoſen unter Bandamme, von denen die Fe⸗ 
ftung zerjtört wurde. Das Benediktinerkloſter 
auf dem Zwiel foll in der erften Hälfte des 9. Jahrh. 
vom Baugrafen Hatto geftift tet worden fein, im 10. 
wurde es durch Hedwig, die Witwe Burkards IL. von 
waben, erweitert, von König Heinrich II. 1005 
nad Stein am Rhein verlegt. Der 9. ift befonbers 
als — von Scheffels Roman «Efteharb» 
befannt. gl. Schonhuth, Geſchichte der ehe 
Im ii Bergfefte H. (3. Aufl., Tuttlingen 1842); 
von Martens, Geſchichte von 9. ae 10): 
IM 5., Belhreibung ——— Fr a 
g. vom Statiſtiſch⸗Topographiſchen * 
2. Euer ebd. 1882); Victor Müller, H. Gefhichte, 
eihreibung und OH (Singen 1893); Mei, 
9 3 CHtebard (St. Gallen 1900). 
Hohenwart, Ratl, Grat, Men. Staatömann, 
Hauptvertreter des föberaliftifhen Gedankens in 
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Oſterreich, geb. 12, Febr. 1824, war 1856 Komi⸗ 
tat3vorjtand in Fiume, dann Statthaltereirat in 
Trient, 1860 Landeshauptmann in Laibach, 1867 
Landespräſident in Kärnten, 1868 Statthalter in 
heröfterreih. Am 7. Febr. 1871 wurde er nad 
Entlafjung des Minifterrums Potocki Minifterpräs 
ſident und Minifter des Innern und fuchte ald 
folder die Reichsverfaſſung mit den Anfprüden 
wer einzelnen Rönigreihe und Länder in Einllang 
zu bringen. Sein thätigfter Mitarbeiter mar ber 
Handelöminifter Schäffle; doch erregten die fog. 
a in denen zunächſt der böhm. 
andtag feine Sorderungen formuliert hatte, eine 
ſolche Oppofition der deutichliberalen Partei und 
des ungar. Minifteriums, daß H. 30. Olt. 1871 
von feinem Amt zurüdtrat. Seit Oft. 1873 gehörte 
er dem öfter. Abgeordnetenhauſe an, mo er ber 
Führer des Klubs des rechten Centrums (der frühern 
Rechtspartei) wurde. 1891 konftituierte fi unter 
feiner Zührung der jog. Hohenwart:Ktlub(f.d.). 1885 
wurde 9. Bräfident des öfterr. Oberjten Rechnungs⸗ 
5073, 1897 Mitglied des Herrenhaufes. Er ftarb 
26. April 1899 in Wien. | 
Hohenwart:Rlub, eine im April 1891 unter 
Führung des Grafen Karl Hohenwart (f. d.) ge: 
bildete Barteigruppe im öfterr. Abgeorbnetenhaufe, 
die außer den böhm. Großgrundbefigern aud) die 
Deutichlonferpativen, die Slowenen, Kroaten und 
Rumänen umfaßte. Im Nov. 1895 traten die deut: 
ſchen Mitglieder aus und konftituierten ” als Ka⸗ 
tholifche Volkspartei (f. d. Bd. 17). Nach dem Aus: 
ſcheiden des Grafen Hohenwart aus dem Abgeorb: 
netenhaufe löfte ſich 1897 der 9. auf. 
Hohentwettedt, Dorf im Kreis Rendsburg des 
preuß. Reg.:Bez. Schleswig, an der Nebenlinie 
Neumünfter- Tönning der Preuß. Staatsbahnen, 
Sig eined Amtsgerichts (Landgericht Kiel), hat 
41900) 2158 €., darunter 17 Katholiken, Boft, Tele: 
graph und eine landwirtſchaftliche Lehranftalt. 
Höhentintel, |. Vertitalwintel. 
Hohenzieritz, Dorf im Großherzogtum Medien: 
burg:Strelig, 11 km im N. von Neuftrelig (f. d.), 
hat (1900) 242 E., Poftagentur, Fernipredverbin: 
Dung und ein großherzogl.Luftichloß mit Park. Hier 
ftarb 19. Juli 1810 die preuß. Königin Luife. 
Hohen-Zillerthal, |. Erdmannsdorf. 
Sohenzollern oder die Hohenzollernihen 
Lande, die durh den Vertrag vom 7. Dez. 1849 
Dem preuß. Staatsverbande einverleibten Fürften: 
tümer Hohenzollern⸗Hechingen und Hohen: 
ollern:Sigmaringen in Schwaben, bilden zu: 
ammen ven Rea.-Bez. Sigmaringen (f. d.), der 
unter dem Oberpräfivium der Rheinprovinz, in 
tath. Kirchenſachen unter dem Erzbistum rei: 
burg i. Br. ſteht. (S. Rarte: Baden u. f. m.) 
Seit 1873 ift 9. zu einem Kommunalverbande mit 
provinzialftändifcher Vertretung vereinigt, welche 
in Sigmaringen tagt. Die zur Selbftverwaltung 
weiter erforderlihen Einrichtungen befinden ſich 
nod) im Stadium der Entwidlung. Bon Württem- 
berg und Baden umgrenzt, hat der Regierungsbezirk 
mit Einfhluß von neun kleinen ‚Banjellen Erkla⸗ 
ven), und mit Ausſchluß von einer bad. und drei 
württemb. Entlaven, eine Fläche von 1142,36 qkm 
und 1890:66085, 1895:65 752 €. Eingeteilt wird 
er in die Oberamtsbezirte Sigmaringen, Gammer: 
tingen, Haigerloh und Hechingen, und die fünf 
Amtsgerichte haben ihren Siß in ebendiejen vier 
Orten und in Wald, das Landgericht befindet fidh in 
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Dee das Dberlandesgericht hat feinen Gi 
in Frankfurt a. M. H. bildet einen Reichstags: 
wahllreis (Abgeorbneter Bumiller, Centrum). 
a3 Land zieht fi als ein langer, ſchmaler 
Streifen vom Nedar über die Donau bis in die 
Nähe des Bodenfeed und wird, durch die Rauhe 
Alb, die ſich in einzelnen Punkten bis gegen 1000 m 
erhebt, in das Oberland an der Sudſeite und das 
Unterland_an der Nordſeite geteilt. Im Süden 
fammeln fi) die — in dem hochgelege⸗ 
nen Bett der Donau, welche bier auf ihrem 22 km 
langen Laufe weder nöifben noch flößbar üft, linls 
die Schmieha und die Laudert, rechts die Ablach 
aufnimmt. Im Norben ſcheidet das tief eingefentte 
Nedarthal die Alb vom Schwarzwald und nimmt 
von jener die Eyach und Starzel, von en ber 
die Glatt auf. Die Glatt und der Nedar find die 
einzigen Gewäfler, Die zum Verflößen der Holzmaſſen 
ver Umgegend_benugt werden. Die Alb liefert an 
verfchiedenen Stellen des Unterlandes wertvolles 
Eifen. Im Eyacthal hat man bei Stetten ein mäd;: 
tiges Steinfalzlager erbohrt und eine Saline ange: 
legt. Auch ift das Land reich an Mineralquellen 
und Bädern. Die fruchtbarften und zugleich indu⸗ 
ftriellften Gegenden finden fi) im Unterlanve, wo 
Aderbau, Viehzucht, auch Obft:, Hopfen: und felbft 
einiger Weinbau getrieben wird. Von der Fläche 
entfallen auf Ader: und Gartenland 52607, Wie: 
fen und Weiden 19126, Forften und Holzungen 
38403 ha. Am 1. Dez. 1900 wurden gab: 
5541 Pferde, 47906 Stüd Rindvieh, 7804 Schafe, 
27898 Schweine, 3347 Ziegen, 117893 Stüd 
: Federvieh und 
1866 Bienen: 
ftöde. Borzügli: 
ches Eifen liefern 
feit alter Zeit die 
Hüttenwerle zu 
Lauchertthal und 
iergarten, und 
fett Eintritt des 
Landes (1884) in 
den en 
Zollverein hat fi 
aud eine bedeu⸗ 
tende Fabrikthä« 
tigteit (Baummollfpinnereien zu Lauchertthal und 
Karlsthal) entwidelt. Das Wappen ift von Silber 
und Schwarz geviertet. Die Provinzialfarben 
find Weiß-Schwar;. 

Das ehemalige Fürftentum Hohenzollern: 
Hechingen, aus ber eigentlichen alten Graffchaft 
9. beftehend, bildete den nördl. Teil des Geſamt⸗ 
gebietes, das Unterland am weft. Abhang der Alb, 
und umfaßte 372,1 gkm. Infolge des Friedens zu 
Luneville (1801) verlor e3 die lehnsherrlichen Rechte 
in den Inttichfchen Sereichaften und murbe dafür int 
Reichsdeputationshauptſchluſſe von 1803 durch die 
Herrſchaſt Hirfchlatt und das Nonnenklofter Maria- 
Gnadenthal im Dorfe Stetten entſchädigt. Durch 
den Beitritt des Fürften Hermann Friedrich Otto 
um Rheinbund wurde e3 1806 fouverän. Reſidenz⸗ 
habt war Hechingen. 1796 wurde bie landftändiiche 
Verfaffung des Fürftentums durd einen Land: 
vergleich geändert und diefer 1835 revibiert; 1848 
erhielt das Land eine neue Verfaſſung. (S. Hohen: 
zollern, Furſtenhaus.) 

Das ehemalige Fürftentum Hohenzollern: 
Sigmaringen war aus dem figmaring. Ober: 
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lande im Gebiet ver Donau und dem figmaring. 
Unterlande im Nedargebiet gebildet und umfaßte 
770,7 qkm. Das Forftentum beftand aus dem un 
mittelbaren Fürftentum Hobenzollern-Sigmaringen, 
aus den unmittelbaren fürftl. Obernogteiämtern 
Achbergund Beuern, aus den ſiandesherrlichen fürftl. 
Thurn und Tarisſchen Oberämtern Dftrah und 
Strasberg und den fürftl. Furſtenbergſchen Patri⸗ 
monial:Oberoogteiämtern Jungnau und Trochtel⸗ 
fingen. Durd den Luneviller Frieden verlor es die 
Feudalrechte in den niederländ. Herrihaften und 
die Domänen in Belgien, wofür ihm die Herrſchaft 
Glatt und die Klöfter Inzighofen, Klofter Beuron 
und Holeſchein zu teil wurden. Infolge der Auf: 


nahme de3 Fürften Anton Aloys Mainrad in den | Sc) 


Rheinbund wurde e3 1806 ſouveran und erhielt die 
Herrſchaften Achberg und Hohenfels, die Alöfter 
Klofterwald und Habatbal, ferner Die Souveränität 
über alle ritterfhaftlihen Befigungen innerhalb 
feines Gebietes und der Territorien ım Norden ber 
Donau, fowie die Oberhoheit über die Thurn und 
Tarisfhen Herrihaften Oſtrach und — 
Haupt: und Reſidenzſtadt mar Sigmaringen. (©. 
Hohenzollern, Fürftenhbus) 

Bol. Barth, Hohenzoll. Chronik (Sigmar. 1860); 
Cramer, Die Grafihaft H. (Stuttg. 1873); Neßler, 
Beichreibung der Hohenzollernſchen Lande (Sigmar. 
1893); Egler, Mythologie, Sage und Geſchichte der 
Hohenzollernihen Lande (ebd. 1894) ; Bingeler und 
Laur, Die Bau- und Runftdenkmäler in den Hohen: 
zollernihen Landen (Stuttg. 1896); Mannz, Ge: 
—*— der haar H. im 15. und 16. Jahrh. 
(Hechingen 1897); Gemeindeleriton von 9. (Berl. 
1897); Singeler, 9. Bilder aus der Gegenwart und 
der Vergangenheit der Stammlande des deutſchen 
sa aufes (Stuttg. 1897). 

ohenzellern oder Zollern, in alten Zeiten 
Zolre, Zolra, Zolro, Zolrin genannt, Berg: 
ſchloß im Oberamt Hechingen des preuß. Reg.:Be;. 
Sigmaringen, 2 km füdlih von Hedingen (f. d.) 
auf dem 866 m hohen golterberge, einem fteilen 
Bergtegel der Alb geleaen, ift Die Stammburg des 
fürftl. Hauſes H. Die erjte Erbauung fällt in das 
11. Jahrh., aus welchem nur noch der Grund ber 
Rapelle St. Michael vorhanden ift. Die Burg wurde 
15. Mai 1423 von der Gräfin Henriette von Wurt⸗ 
temberg und den ſchwab. Reichaftädten erobert und 
zerftört, feit Mai 1454 aber von Joſ. Ricolaus 
wieder aufgebaut. Im Dreißigjährigen Kriege er: 
oberten und vermüiteten-fie Die Schweden und Wurt⸗ 
temberger, jo daß fie allmählich bis auf die Kapelle 
i all geriet. Friedrich Wilhelm IV. von Preu⸗ 
ben ließ die — — ſeines Hauſes 1850— 67 
nach dem alten Grundriß und im Stil des 14. Jahrh. 
nach den Plänen Stülers in ein ſtattliches Schloß 
mit ſechs Türmen verwandeln und zugleich be 
feftigen und armieren. (S. Tafel: Burgen II, 


318. 6.) Neuern Anordnungen zufolge ift jedoch 
die Feſie nicht weiter ala militär. Bolition beftimmt. 
Die Befagung der Burg bildet eine Compagnie des 


6. bad. Infanterieregimentd Kaifer Friedrich I. 
Nr.114. Neben der alten kath. Kapelle, die erneuert 
ift, hat die Burg auch eine kleine evang. Kirche. 
Vom erſten Burgbau herrührenn befinden fi in 
der St. Michaels-Kapelle noch drei Steintafeln, 
die Evangeliſten her und Markus, fomie den 
Erzengel Michael, dem früher die Kirche geweiht 
war, darftellend. Die Arbeit jtammt aus dem erften 
Jahrzehnt des 11.Zahrh. Im Hofe ein Zierbrunnen 
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und eine Säule mit dem Bronzeftandbild des Kö— 
nigs Friedrich Wilhelm IV. von Bläfer in einem 
got. Türmen. — Vgl. Nachrichten über die königl. 
Stammburg H. (Berl. 1863); Stüler, Baumerte 
(Abteil. 3, ebd. 1866); Graf Stillfried-Alcantara, 
H. Beſchreibung und Geſchichte der Burg (Nürmb. 
1871); Schulte vom Brühl, Deutfhe Schlöfler und 
Burgen, Heft 6 u. 7 (2p3. 1888); Manns, Gefhichte 
und eihreibung ber Burg 9. (Heching. 1898). 
Hohenzollern, das alte deulſche Fürftenhaus, 
dem baß feit 18. Jan. 1871 die deutſche Raiferfrone 
tragende preuß. Konigshaus {gnie die Fürften 
von 9. angehören, hat feinen Stammfis auf der 
alten Bergfefte Zollern oder Hohenzollern (f. d.) in 
twaben. Die Tradition, nad) welcher als älte- 
ſter befannter Ahnherr des Haufes der ſchwäb. 
Graf Thaffilo (um 800) gilt, der auch die Stanım: 
burg gegründet haben foll, ift erweislich eine Er⸗ 
finbung de 16. Jahrh. Anſprechend, aber nicht 
ewieſen ift die Vermutung, daß die H. von dent 
Geſchlecht der Burkardinger, da3 im 10. Zahrh. 
bie herzogl. Würde von Alamannien befaß und bis 
auf Hunfrid, den Grafen beider Nhätien, zur Zeit 
Karls d. Or. zurkdgeführt wird, abftammen. Die 
erften unter ihrem Familiennamen auftretenden 
ee find Burchard und Wezel von 
olre, welche 1061 während der Minderjährigkeit 
Raifer Heinrichs IV. erichlagen wurden. Ob fie 
Nahtommen hinterlaffen haben, ift nicht befannt. 
Auch die zwiſchen den im 12. Jahrh. lebenden Mit⸗ 
gliedern des Haufe obmaltenden genealog. Zu— 
fammenhänge find nur zum Teil aufgellärt. Doch 
gehörte das Geſchlecht unzweifelhaft ſchon bei Be- 
ginn des 12. Jahrh. zu den durch Grundbeſitß und 
Gerichtshoheit hervorragendften Familien Schwa⸗ 
hens. Denn, abgefehen von dem als Mitftifter des 
Kloſters Alpirsbad) genannten dominus Adelbertus 
be Zolre, werden ſchon um 1100 Fridericus de Zolre, 
in welchem man den erjten Vogt des genannten 
Kloſters erfennt, und ebenfo 1125 Burchardus de 
Zolre als comites bezeichnet. Diefer Graf Fried: 
rich (nad) einer fpätern Duelle Graf Burchard) 
hatte mehrere Söhne, von denen Graf Burhard 
tanımvater ber 1486 erlojchenen Linie der Grafen. 
von Hohenberg, Graf Friedrich aber der Stamm: 
vater der fpätern Burggrafen von Nürnberg wurde. 
Als folder wird zuerit aus Silen Geſchlecht der 
in der zweiten Sal des 12. Jahrh. in den Urkun⸗ 
den Kaiſer Friedrich I. und Heinrichs VI. als Zeuge 
oft inte Graf Friedrich von H. urkundlich ge⸗ 
nannt. Durd feine Gemahlin Sophie, die Erb: 
tochter Konrabs des legten nürnbergiichen Burg⸗ 
grafen aus ber öfterr. Familie von Ragze oder Rätz, 
Tamen feine Nachkommen zugleid ‚in den Beſit 
fränk. und öfterr. Allodialgüter diefer Familie. 
Seine zwei Söhne Konrad (geit. 1261) und Friedrich 
(geh: um 1251) werben anfänglich beide ſowohl als 
afen von Zolre wie als Auragrafen von Nurn⸗ 
berg bezeichnet. Wahrſcheinlich lebten die Brüder 
daher in gemeinſchaftlichem Güterbefis, bis nad 
1227 eine Teilung ftatthatte, in der Konrad die 
Burggrafihaft und die wichtigen neu erworbenen 
Beſihungen übernahm, Friedrich aber die ange: 
ftammte Grafſchaft und bie zollernſchen Familien: 
güter in Schwaben erhielt. So entjtanden bie nody 
jeßt fortdauernde fränt. und ſchwab. Linie. (Hierzu 
die genealog. Tafeln: Hohenzollern I-IV. Zur 
Erläuterung der Tafeln fei bemerkt: Es find ftets 
nur die Kinder der männlichen Vertreter des Haus 
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ſes aufgenommen worden; bie ſchon in ihrer Jugend 
wieder geitorbenen oder font für die Geſchichte und 
Genealogie des Haufes unwichtigen Nahlommen 
find meiſt nicht mit aufgeführt; doch ift in ſolchen 
llen unter dem Namen be3 Vaters ſtets die An: 
zahl feiner fämtlihen Kinder genannt. Die ae 
über den Namen geben an, aus welcher Che des 
Vaters die Betreffenven hervogegagen ind.) 

A. Frankiſche Linie. Ihr Stifter Konrad I. 
war bei ieh vielen Staatd: und Kriegähandlungen 
thätig. Don feinen beiden Söhnen erhielt Fried⸗ 
vich III. (geft. 1297) als Gemahl der Elifabeth, 
einer ber Allovialerbinnen bed legten Grafen von 
Meran, Gelegenheit, Befis und Anſehen durch die 
Erbſchaft eines bedeutenden Teils der en 
Güter zu mehren, wozu namentlid Bayreuth ge: 

örte. Died war um 5 ge als den weſent⸗ 
ichen Inhalt der Burggrafihaft das Landgericht 
bildete, ein Territorium dazu aber nicht gehörte. 
Dies haben die Burggrafen erit durch vorfichtige 
—— wie uge Erbbeſtimmungen und 

ausgeſehe geſchaffen. Bon Rudolf von Habsburg, 
bei deſſen Wahl zum Konig er thätig geweſen war, 
erlangte Srieoie, 1273 die Umwandlung der Burg⸗ 
Srafldaft in ein ſubſidiares Weiberlehn. Doch ers 
ielte er noch aus zweiter Ehe mit Helene, der 
Tochter Albrechts I. von Sachſen, zwei Söhne, von 
denen Friedrich IV. (geft. 1832) in 32jähriger 
Regierungszeit den Befi des Hauſes faft Jahr um 
Jahr vermehrte. Namentlich kaufte er vom Grafen 
von Öttingen die Stadt Ansbach und erhielt vom 
Raifer Ludwig, für_den er in der Schladht von 
Mühlvorf (1322) erfolgreich gekämpft Satte, bas 
ertragreiche Bergregal in feinem Gebiet. Bon jeinen 
vier Söhnen regierten zuerft die zwei Altern, So: 
bann (\ est, und Konrad III. (geft. 1334), ge: 
meinihaftlih. Nach Konrads Tode aber geriet 
Johann mit feinem jüngern Bruder Albrecht in 
Streit, ber 1341 durd den Vergieich von Burg: 
haufen beendigt wurde, welcher als das ältefte 
jollernſche Hausgefe zu betrachten und vorzüg: 
li) durd) die Beftimmung merkwürdig ift, daß jede 
Veräußerung von Stammgut an die Zuftimmung 
des andern regierenden Heren gebunden ift. An 
Ey II. Stelle trat 1857 deſſen Sohn Fried⸗ 
rich V. (geft, 1898), der wahricheinli in Gemein: 
ſchaft mit feinem heim Albrecht eine Teilung vor: 
nahm, aber 1861 alleiniger Regent wurde. Er ge: 

örte (don zu den mädtigften Herren des Franken⸗ 
andes, erweiterte aber den Belikitand noch mehr. 
Am 17. März 1363 erlannte Kaiſer Karl IV. feinen 
und feines en Reichsfürſtenſtand ausdrücklich 
an. 1372 und beſonders 1885 traf Friedrich V. haus: 
geſetliche Beltimmungen, nach welden bad Land 
in nicht mehr als zwei Gebiete, das Oberland (Bay: 
reuth, ſ. d.) und das Unterland (Ansbach, ſ. d.), ge: 
teilt werden durfte und das Veraußerungs⸗ und 
Derpfändungsredt, außer an die Zujtimmung des 
andern regierenden Herrn, an den Nachweis der 
Not gebunden war. Nach dieſen Grundfägen teilten 
1403 feine Söhne Johann IN. und Friedrich VI. 
io, daß Johann das Oberland und Friedrid das 
Unterland erhielt, doch vereinigte, al Johann 
ohne Exben ftarb (1420), Friedrich VI. (f. Fried⸗ 
rich ., Rurfürit von Brandenburg) wieber alle Be: 
figungen, und mit ihm erſtieg das Haus, der 9. 
eine neue Stufe der Größe. Von Kaiſer Sigismund 
erhielt Friedrich 1411 die Verweſung und oberite 
Hauptmannfhaft und 1415 die Kurwürde von 


(Fürftenhaus) 


Brandenburg (j.d.). Rad feinem Tode (1440) 
wurde fein zweiter Sohn, Friedrich IL, Kurfürft, 
deſſen Sohn Johann bereit 1468 farb, fo daß ihm 
1470 fein Bruder Albrecht Achilles in der Kurmürbe 
Ki te. Bon defien zwei älteften Söhnen erhielt 

ohann Cicero Brandenburg, während Friedrich 
ber Alte Markgraf zu Ansbach und Bayreuth wurde. 
Johann Ciceros Nachkommen behaupteten dann in 
gerader Linie die Kurwurde von Brandenburg, 
erlangten 1701 unter Friedrich IIL (I.) die preuß. 
Königskrone und unter Wilhelm I. 1871 die deut: 
{che Kaiſerwurde. Friedrichs des Alten Söhne Ka: 
imir und Georg der Fromme teilten ſich in die 

arlgrafſchaften Bayreuth und Ansbach, während 
ein dritter Sohn Albrecht Hochmeifter der Deutichen 

itter und 1525 weltlicher Herzog in Preußen ward, 
dad 1618, nad) dem Tode von Albreht3 Sohn 
Albrecht Friedrih, an Brandenburg kam. Aber 
aud bie jog. fränkischen nenne fielen nad) 
dem Tode de3 linderloſen Markgrafen Georg Fried: 
rich von Ansbach, des Sohned Georg des rom: 
men, 1603 an bie brandenb. Rurlinie, und ziwar an 
die jüngern Söhne des Kurfürften Johann Georg, 
von denen Chriftian (geht. 1655) Bayreuth und 
deſſen Bruder Joachim Ernſt (geft. 1625) Ansbach 
erhielt. Als Markgraf Friedrich Chriſtian von Bay: 
reuth 1769 ohne männliche Erben ſtarb, wurde fein 





Land wieder mit Ansbach vereinigt, bi Markgraf 
Alerander beide Yürftentümer 1791 an Preußen 


abtrat, 

B. Schwäbiſche Linie. Dieſe Linie wurde 
von dem erwähnten Grafen ‚geiebri von Zollern 
fi oben) gegründet. Bi 8 durch Zeilungen ge: 

chwächt, gelangte K erit durch Graf Joſt Niclas I. 
und Graf Eitel Friedrich IL (geit. 1512) zu 
größerer Bedeutung. Dieler, — Oberhof: 
meiſter und Sammerrichter bei Kaiſer Rarimilian., 
brachte 1504 das Reichderblämmereramt an fein 
Haus. Auch erwarb er 1497 vom Kaiſer im Tauſch 
Mr die durch Heirat an feine Familie gelommene 
chweiz. A red die ——— 

eſſen Enkel Karl. {et 1576), der fämtliche 
Beligungen feines Haujes in_feiner Hand wieder 
vereinigte, erhielt nach dem Erlöfchen der Familie 
Werdenberg 1534 die Grafihaften Sigmaringen 
und Beringen, wurde fpäter Präfident des Reiche: 
hofrats und ftiftete 1575 eine Crbfolgeorbnung, 
nad) welcher dad Land in drei Gebiete geteilt wer: 
ben, das Reihöerblämmereramt aber jedesmal bei 
dem Senior des Seie bleiben follte. Da aber 
die Linie des dritten Sohnes ſchon 1601 erloſch, fo 
erhielten von den Söhnen Karls I. Eitel Fried: 
vid IV. (1) Hechingen, Karl IL Sigmaringen und 
Beringen. Eitel Friedrich IV. (geit. 1605) nahm 
für feine Linie den Namen Hohenzollern: 
Hehingen an, während Karl IL. (geft. 1606) 
die feine Hohenzollern Sigmaringen be: 
nannte. Graf Johann Georg von Hohenzollern: 
Hechingen, Friedrichs IV. Sohn, erhielt durch Raifer 
Ferdinand IL. 28. Mär; 1623 die Reihsfürften: 
würde, die gleichzeitig auch Johann, dem Senior 
der fiomaring. Linie, zu teil wurde (Einführung in 
das Reihsfürftentollegium 26. Juni 1653), worauf 
Raifer Leopold I. 1692, mit Ausnahme der figma: 
ving. Seitenlinie Hohenzollern⸗Haigerloch, audy den 
nahgeborenen Söhnen den Füritentitel verlieh. 
Für den Berluft durch Heiraten erivorbener nieder: 
länd. Befigungen erhielten beide Linien 1803 durch 
den Reihöbeputationshauptihluß Entihäpigun- 
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gen. Sigmaringen erwarb aud) durch den Beitritt 
zum Rheinbunde, dem beide Linien die Souveränität 
verbankten, einen Zuwachs von 9 Geviertmeilen. 
Mit Kurbrandenbur: Keen) und den Marl: 
graſen von Bayreuth und Ansbach waren ſchon 
1695 und 1707 Erbverträge geſchlofſen worden, bie 
gleich der Erbfolgeorbnung von 1575 in dad Fa⸗ 
milienftatut vom 24. Jan. 1821 übergingen, welches 
der Stönig von Preußen, als anerkannte Haupt 
des Gefamthaufes H. — — Kraft — 
ſetzungen galt das Recht der Erſtgeburt, und beim 
Eriöfgen einer Linie im Mannsſtamme Bra 
deren Lande an die überlebende und nad dem 
Ausfterben beider an das koniglich preuß. Haus 
beimjallen. Ein —— der Fürften von H. 
in die brandenburgifchen (preuß.) Länder ift da⸗ 
gegen (abgejeben von den Grafſchaften Geyer und 

imburg) nit feftgefeßt und befteht nidt. Sig: 
maringen erhielt 11. Juli 1833, Hechingen 16. Mat 
1848 eine neue Verfaſſung, welche aud) die preuß. 
Erbanſpruche anerfannte. Doc entjagten, noch 
ehe ein Ausfterben ber Linien zu befürchten war, 
infolge ber polit. Erſchutterungen von 1848, von 
denen die beiden Landchen heftig berührt wurden, 
die beiden Fürften, Sriedrih Wilhelm Kons 
itantin von rg Van der feit 
13. Sept. 1838 vegierte, und Karl Anton von 
Hohenzollern-Sigmaringen, der feinem Vater in 
folge Ceſſion 27. Aug: 1848 fuccedierte, 7. Dez. 
1849 der Regierung. Die Fürftentümer hörten hier: 
mit auf fouveräne Staaten zu fein und gingen in 
santicipierter Nachfolge» haft jener Erbverträge an 
die Krone Preußen über, welhe 12. März 1850 
das Land in Befig nahm. Die Linie Hohenzollern: 
Hechingen ftarb 3. Sept. 1869 mit Friedrih Wil: 
beim aus. Bon den Söhnen des Fürften Karl 
Anton (f. umftehend) erwarb der ältefte, Fürft 
Leopold, der ihm 2. Juni 1885 fuccedierte und 
1891 dur preuß. Verleihung das Präpifat «Kö: 
niglihe Hoheit» erhielt, durch jeine Heirat mit 
der Infantin Antonia feinen Nahlommen even: 
tuelle Erbanfprüde an die portug. Konigskrone. 
Der zweite Sohn Karl (ſ. d.) wurde durch Plebiscit 
1866 zum Furſten von Rumänien mit dem Rechte 
der Vererbung nad) der Primogenitur im Manns: 
ftamme erwählt und nahm 1881 die Konigswurde 
an, Nach der rumän. Verfaſſung ift, da König 
Rarl sur kinderlos ift, der zweite Sohn des Für: 
ſten Leopold, > erbinand, als Thronfolger 
anerfannt, na ein älterer Bruber, der Erb: 
prinz Wilhelm, 22. Nov. 1888 auf die Thronfolge 
in Rumänien Verzicht geleitet hat. 

Als Früchte der vom Be 
von Preußen angeorbneten Erforſchung der Ur⸗ 
geſchichte feines Haufes find zu nennen: Monumenta 
Zollerena (Bd. 1—7, mit Gejamtregifter, Berl.1852 
—66, bg. von Graf von Stillfried und T. Märder; 
Supplementband, hg. von Großmann und Scheing, 
ebd. 1890); Altertümer und Kunſtdenlmale deö Cr: 
lauchten Haufes H. (2 Bde., ebd. 1831— 67); Hohen: 
zoll. en AU 1, ebd. 1847); vgl. ferner: 
Niedel, Die herren bes preuß. Konigshauſes 
(ebb. 1854); derf., Gedichte des preuß. Königs: 
baufes (2 Bde. ebd. 1861); Hermann Schulze, Die 
Hausgeſetze der regierenden dertgen durn äuſer, 
2b. 3Jena 1888; vgl. dazu €. Berner, Die Haus: 
verfafjung der H., in der «Hiftor. Zeitichrifte, Neue 

olge, Bd. 16); Ludwig Schmid, Die ältefte Ge: 
te des Gelamthaufes der 9. (3 Bde., Tüb. 


dem 


1884—88); Chriftian Meyer, Die Herkunft der 
Buragraien von Nürnberg (Ansbach 1889); Lud⸗ 
wig Schmid, Die Könige von onzeuben find 9. 
(Berl. 1892); €. Berner, Die Abftammung und 
ältefte Genealogie der H. (in den «Forfhungen 
zur brandenb. und Ba Geihicte», 6. Jahrg., 
1893); Volger, Die Dynaſtengeſchlechter H. und Wet: 
tin (Altenb. 1895); Schmiß, Die Grafen und Für: 
ften von 9. (Sigmar. 1895); Seidel, Unfer Hohen: 
zollernhaus. Lebensbeichreibungen (Berl. 1900); 
Kobenzall. Forihungen, Jahrbug.b „von Ehriftian 
Meyer (1892 ; Hohenzollern Jahrbud. For: 
ungen zur dichte der H. in Brandenburg: 
reuben, ba. von Paul Seidel (2pz. 1897 fg.); 
ellen und Unterfuhungen zur Geſchichte des 
Haufes H., bg. von er (Berl. 1901 fg.). 
Hohenzollern, Friedr. Wild. Ronftantin, Fürft 
von Hohenzollern: Hechingen, geb. 16. Febr. 1801, 
das einzige Kind des Yürften Friedrid Hermann 
Otto, vermählte ſich 22. Mai 1826 mit der Prin⸗ 
zeſſin Eugenie von ge A 28. Sept. 
1808). Diefe Ehe blieb indefjen kinderlos. Schon 
1834 übernahm der Prinz für den kränkelnden 
Vater die Hübrung der Regierungäge häfte, bis 
deſſen Tod ihn zur Erbfolge berief (13. Sept. 1838). 
Seine Regierung war umfihtig und mohlwollend. 
Gleichwohl blieb fein Landchen von den Stürmen 
des J. 1848 nicht verfhont. fibereinftimmend mit 
der verwandten figmaring. Linie entjagte er frei- 
willig durch fibereintunft vom 7. Dez. 1849 ver 
Regierung und überließ, vorbehaltlih der Rechte 
eines fouveränen Fürften, fein gürftentum dem Chef 
des hohenzoll. Haufe, dem König von Preußen. Er 
lebte ſeitbem mit den Prärogativen eines nad: 
geborenen Prinzen des konigl. Haufes in Preußen 
und vermählte fi nad) dem Tode feiner Gemahlin 
(geft. 1. Sept. 1847) zum jmeitenmal morganatiſch 
(13. Nov. 1850) mit Amalie, Gräfin von Rothen⸗ 
burg, Tochter des Freiheren Karl Friedrich Ludwig 
Schent von Gayern zu Syburg in Franken, von 
der_er 13. Febr. 1863 geſchieden wurde. Er ftarb 
3. Sept. 1869 als der legte männliche Sprofje des 
Haufe Hohenzollern-Hedhingen. 
Hohenzollern, Karl Anton, Fürft von Soben: 
ollern-Sigmaringen, geb. 7. Sept. 1811 im Schlofie 
auchenwies, ftubierte in Genf, Tübingen und 
Göttingen, jeigte feinem Vater, dem Fürften Karl, 
nad vollen bbankung 27. Aug. 1848 in der Re: 
gierung des Fürftentums, trat aber ſchon 7. Dez. 
1849 fein Land dem König von Preußen ab in ver 
Überzeugung, damit ein Opfer für die künftige 
Einheit Deutihlands zu bringen, erhielt 20. März 
1850 das Brädilat «Hoheit» mit den Prärogativen 
eines nadhgeborenen Prinzen des königlich preuß. 
Haufes und wurde 1853 preuß. Generalleutnant. 
1854 wurde er aus Anlaß der Orientalifchen Frage 
nad Paris gefandt. Am 5. Nov. 1858 zum Prä⸗ 
fidenten des Staatsminiſteriums berufen, wurde er 
damit der Leiter des «Minifteriums ber neuen Slran. 
Er wurde 1859 General der Infanterie und erhielt 
anläßlich der Rrönungsfeier zu Königsberg 18. Dt. 
1861 das Pradikat «Königliche Hoheit». Er war 
von dem redlichſten Willen beftrebt, verfaſſungs⸗ 
treu und mit dem Ziele nationaler Reformen Ar 
Deutichland fein Amt zu pa aber ſchon die 
zurüdhaltende Politit Preußens während des Ita⸗ 
lieniſchen Krieges von 1859 entiprad nicht recht 
feinen —— und die Heeresreorganiſation, für 
die er mit flberzeugung eintrat, vermochte er auch 
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nicht mit dem Anfehen, das er perjönlich bei den 
Barteien genoß, —ã — Als 8. März 1862 
da3 gefamte Minifterium feine Entlafjung einreichte, 
nahm fie der König zwar nicht an, mußte aber dem 
garten, der kranlheitshalber ſchon im März die 
eichäfte niedergelegt hatte, 29. Sept. 1862 die 
Entlaffung gewähren. Karl Anton wurde 17. März 
1863 Militärgouverneur der Nheinprovinz und von 
MWeitfalen. 1871 vondiefer Stellung entbunden, refi- 
dierte er meift auf feinem Schloffe zu Sigmaringen, 
wo er eins der reihhaltigften kunſthiſtor. Dufeen 
Deutſchlands errichtet hat. Seit 1868 war er 
Vräjes der Landesverteidigungslommilfion. Er 
ftarb 2. Juni 1885 in Sigmaringen. Seinen Na- 
men führt feit 1889 das hobenzoll. Füfilierregi- 
ment Nr. 40. Aus feiner 21. Oft. 1834 geſchloſ⸗ 
fenen Ehe mit der Prinzeſſin Jofephine von Baden 
(geb. 21. Oft. 1813, geft. 19. Juni 1900) find ent: 
ſproſſen; Fürft Leopold, geb. 22. Sept. 1835, 
preuß. Generaloberft, defien fpan. Thronkandidatur 
1870 der Vorwand zur franz. Kriegserklärung 
wurde; Prinzeffin Stephanie, ‚geb. 15. Juli 1837, 
geft. 17. Juli 1859 als ahlın des Königs Be: 
dro V. von Portugal; Karl (j. d.), geb. 20. April 
1839, König von Rumänien; Prinz Anton, geb. 
7. DU. 1841, geft. 5. Aug. 1866 an feiner in der 
Schladt bei öniggräß erhaltenen Verwundung; 
rinz Sriebrich, geb. 25. Juni 1843, General der 
avalferie und bis 1896 tommanbierenver General 
des 3. — Prinzeſſin Marie, geb. 17. Nov. 
1845, feit 25. April 1867 Gemahlin des Grafen 
Philipp von Flandern. — Bol. Shmis, Fürft Karl 
Anton von 9. (4. Aufl., Neuwied 1893). 
Hohenzollern, Friebr. Franz Zaver, Prinz von 
Hohenzollern: Hechingen, f. Franz. 
HSohenzollernbahn, mürttemb. Staatsbahn 
von Tübingen nad) Sigmaringen (87 km), 1869 
— 78 eröffnet. 
Hohenzollernhafen, Hafen an der Dftlifte 
Aquatorialafrikas, |. Bort-:Durnford. 
Sohenzollern-Hechingen,chemal.zürftentum, 
ſ. Hohenzollern (Fürftentümer). —— er 
ee e Laube, |. Hohenzollern 
Sohenzollernicher Hansorden. 1) Füritl. 
Hausorden, 5. Dez. 1841 von den Fürften von 
Hohenzollern-Hedhingen und »Siginaringen geftitte, 
wird auch jeit der Vereinigung der hohenzoll. Lande 
mit Preußen noch von dem Fürften von Hohenzollern 
mit lönigl. Genehmigung verliehen. Er zerfällt in 
das Ehrenkreuz erfter, zweiter und dritter Klaffe, 
wozu 1891 nod ein Ehrentomturfreuz kam. Das 
Ordenszeichen befteht in einem goldenen, fhmarzund 
weiß emaillierten Kteuze, das in blauer Einfaſſung 
mit der Inſchrift «Für Treue und Verdienft» ein 
rundes weißes Mittelfchild zeigt, darauf das hohen: 
zoll. Wappen mit der Furſtenkrone. Das Band ift 
weiß und dreimal ſchwarz geftreift. Dem Orden 
find noch eine goldene und eine filberne Verbienft: 
mebaille beigegeben. — 2) Der eben genannte Orden 
wurde nach der Vereinigung der hohenzoll. Lande 
mit Breußen auch als königlich preuß. Hausorden 
23. Aug. 1851 von König Friedrih Wilhelm IV. 
unter die preuß. Orden aufgenommen und von König 
Wilhelm I. 18. Oft. 1861 erweitert, zerfällt in Groß: 
tomture, Komture, Ritter und Inhaber. Das Ordens⸗ 
eichen iſt dem vorigen gleich nur zeigt das Mittel: 
Kilo den königl. Adler mit dem bobengoll Wappen: 
I&ild auf der Bruft und die Umfchrift lautet: «Vom 
Fels zum Meer. Die Großlomture tragen auch die 
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Ordenskette, welche mit den hohenzoll. und nürn: 
bergifchen Wappenſchilden und dem Scepterjdilte 
des Rur-Erzlämmereramtes gef hmidt ift. Der Or: 
den wird hauptſächlich für Verdienſte um das königl. 
Haus verliehen. (S. Tafel: Die wihtigften Or: 
den I, Fig.8.) — Bol. Schneider, Der tönigl. Haus: 
orden von Hohenzollern (Berl. 1869); derf., Der 
fürftl. Hausorden von Hohenzollern = 1869). 

Hohenzollern: Sigmaringen, ehemal. Für: 
ftentum, f. Hohenzollern (Fürftentüimer). 

Se mtwachs, |. Zuwachs. 

Hohe te, eine aus ber türf. Kanzleiſprache 
ftammende Bezeihnung der Refidenz des türk. Sul: 
tans und daher des Sitzes der Regierung, der tür. 
Monardie felbft. In letterer Bedeutung ift das 
Wort in die europ. Sprachen übergegangen. H. P. ift 
die Überfegung des von den Türken dem Arabiichen 
entlehnten Babi-'ali, dem gleichbedeutend Dewleti- 
'ali, das Hohe Neid, oder Dewleti-ali-Osman, 
Dsmanishe Monarchie, gebraucht werden. 

Höhere Gewalt (lat. vis major; franz. force 
majeure), ein außergewöhnlicher Zufall, für den der: 
jenige nicht haftet, dem fonft die Gefege einem an⸗ 
dern Bepenüber privatrechtliche Haftung für Zus 

all (f. Gefahr) auferlegen. Das Außergewöhnliche 
nn darin feinen Grund haben, daß eine Ab: 
wehr ver Gewalt überhaupt die Kräfte eines ein: 
zelnen überfteigt (Naturereignifie, wie Erobeben, 
Überfhwemmung, Blitzſchlag, ferner Überfall durch 
Feinde, aber auch innerer Verberb einer Ware, über: 
mäßiger Infettenfraß, Heufchreden); oder darin, 
daß es ganz außergemöhnlicher Borfiht3maßregeln, 
welche für einen Fall diefer Art auch von einem ſorg⸗ 
fältigen Menſchen nicht angewendet zu werben pfle⸗ 
gen, bedürfen wide, um bie Beihäbigung durch 
einen ſolchen plößlich eingetretenen und nicht vorher: 
geiehenen Zufall abzuwenden; ober darin, daß ſich 
nad der Abficht der Parteien die für den Zufall 
übernommene Haftung nur auf die im gewöhnlichen 
Verlauf der Dinge eintretenden Zufälle erftredte. 

Die H. ©. übt ihren Einfluß, wenn dadurch die 
Wahrung gefeglicher oder verabrebeter Friften ver: 
bindert wurde: die Anſpruchsverjährung (f. d.) iſt 
gehemmt, folange der Berechtigte durch Stillftand 
der Rechtöpflege an der Rechtsverfolgung gehindert 
ift; nad) dem Deutſchen Bürgerl. Geſetzbuch, fo: 
fern dieſe Verhinderung innerhalb der lebten jeb3 
Monate der Berjährungsfrift ftattgefunden hat. 
Das Gleiche jet gelten, wenn in anderer Weile 
dur H. ©. foldhe Verhinderung herbeigeführt wird 
(Bürgerl. Geſetzb. 8.203; wol. au 8$. 701, 1996; 
ferner Handelögefegb. 88. 429, 606, 636 e Die 
zug Civil ar und Straſprozeßordnung 

ewähren Wiedereinſetzung (f. d.) in den vorigen 

tand, wenn infolge von Naturereigniffen oder an: 
dern unabmwendbaren Zufällen prozefjuale Friften 
verfäumt werben. Die Spruchpraris läßt 5. G, als 
Eniſchuldigungsgrund gelten, wenn fie thatſächlich 
den Verfiherungsnehmer oder defien Hinterbliebe: 
nen an der Vornahme der an porbedungene Friften 
gebundenen Benachrichtigung des Verſicherers ober 
der Klageerhebung gehindert hat, ſofern nur nad) 
Befeitigung des Hinderniffe das Berjäumte in kur: 
zer Friſt nachgeholt wurde. Die für die Proteſterhe⸗ 
bung im Wehfetreht —— pen Frift ift eine 
abfolute; nur_die engl. Wechſelordnung und das 
ſtandinab. Geſetz lafien H. G. ald Entſchuldigungs⸗ 
grund gelten, wenn die Präfentation verzögert 
wurde oder ganz unterblieb ober nicht notiert wurde, 
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wenn ber Proteft nicht rechtzeitig erhoben oder noti⸗ 
fhiert wurde. Das Schweizer Obligationenrecht 
rt. 813 ana pofitiv aus, daß durch Verjährung 


oder duch Nichtbeobachtung einer zur Erhaltung 


des Wechſelrechts vorgeſchriebenen Friſt oder or: | Do 


malität bie Pe elrechtlichen Verbindlichkeiten aus 
dem Wechſel ſelbſt dann erloſchen, wenn die Verjah⸗ 
rung oder ale .G.herbeigeführtwor: 
den ift. Sofern ein gefegliher Anſpruch auf Entſchä⸗ 
digung wegen Verlegung im Gewerbebetrieb be- 
gründet ift, wird ber Bellagte mit dem Einwand 
aebört, daß der Unfall durd) H. ©. verurjacht ift. 
Die öffentlihrechtlihen Anſprũche aus der Arbeiter: 
verfiherung ſchließt jedoch H. ©. nicht aus. 

In Vertragöverhältniffen ift H. ©. Befreiungd: 
arund von einer ſonſt begründeten Verpflichtung 
unter anderm bei der Badt (f. d. und Miete), der 
Werkverdingung (f.d.), dem Frachtvertrag \ d.), der 
Haftung des Gaſtwirts (f. Gaſiwirtſchaft). Eine 
entſprechende Beitimmung findet fi in dem deut: 
{chen Boftgejeß vom 28. Oft. 1881, $.11, und in dem 
libereinlommen über den internationalen Fracht⸗ 
verkehr vom 14. Dit. 1890, Art. 5, 18, 30. Nach 
dem Schweizer Obligationenrecht Art. 181 kann die 
Ronventionalftrafe nicht gefordert werden, wenn die 
Erfüllung des Vertrags duch einen in der Perſon 
des Gläubigers eingetretenen Zufall oder durch H. ©. 
unmöglich geworben ift. Selbftverftändlic iſt es, 
daß foweit der Zufall überhaupt ohne Bebeutun: 
für die Verpflichtung eines Kontrahenten ift, auch 
die 5. G. nicht in Frage tommen kann. So bei 
Gattungsobligationen, wenn die H. ©. nicht die 
ganze alas (|: SM: Das ift wichtig bei der 
Beurteilung der Wirkungen eines Ausfuhrverbote2. 

Bloße Erſchwerung der Lieferung, wie eine plöglich 
eingetretene ER ler! ahung, laſſen fih nicht unter den 
Gejthtöpuntt der 9. ©. ziehen. Hier komint die recht: 
lihe Wirkung Veränderter Umftände (ſ. d.) in Frage. 
_ al Gerth, Der Begriff der vis major im röm. 
und Reichsrecht ap 1890); Knauer, Die 9. ©. 
im Reichsrecht (ebd. 1901). 

Höhere Schulen, in Eher Migaen und in 
shiyelnen deutſchen Staaten, wie in Baden, auı 
Mittelfhulen genannt, Sehran alten, ne 
von den niedern Schulen (Vollsſchulen und Ele: 
menta: den) durch den Zweck eines über dad Map 
der Vollsſchulen hinausgehenden Unterricht, von 
den Univerfitäten und den andern Hodfäulen 
durch den vorbereitenden Charakter ihrer Unter: 
Wung 208 den Fachſchulen durch das Ziel einer 

gemeinen geiftigen Bildung ſcheiden. — Die 
ältefte und uf lich einzige Form der 9.5. find 
die Gymnaſien r Gymnafium). Neben ihnen 
haben & der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. 
die Realſchulen (f. d.) entwidelt, die den Realien 
einen breitern Spielraum gewährten, die griech. 
Spradhe zu Gunſten der neuern fallen und im 
Lateiniſchen eine Beichränfung eintreten ließen. 
Aus ihnen find die Realgymnafien (f. d.) und 
die Oberrealſchulen (f. d.) hervorgegangen, von 
denen die lebtern das Yateiniihe ganz aus dem 
Lehrplan entfernt haben. Ab; lüngt iſt die Schul⸗ 
zeit in den hoͤhern Bürger u en (f. Bürger 
ſchulen), die je nach den Verhältniflen lat. Unter: 
richt erteilen oder nicht (lateinloſe Bürgerfchulen, 
auch Realſchulen zweiter Ordnung oder ſchlechtweg 
Realſchulen genannt). Neben den vollen Gymnaſien 
und Realgymnafien beftehen noch unvollftändig ein: 
gerichtete, denen 1—2 Klaſſen fehlen: Latein: 

Brochaus' Konverfationd-Lerifon. 14. Aufl. R. A. IX. 





ſchulen, —— —— und Prorealgym⸗ 
na Ih Einzelne H. ©. haben noch befondere Be; 
zeichnungen, wie Lyceum, Bädagogium, Ritterafas 
demie, Furſtenſchule, Landesſchule, Kloſterſchule, 
mſchule u. ſ.w.; dieſe Namen enthalten bisweilen 
eine Andeutung über die Entſtehung der Schulen, 
eine begrifflie Bedeutung haben ſie nicht mehr. 
über die Zahl der H. ©. im Deutihen Reiche ſ. 
Deutſchland (und Deutſches Reich), Abſchnitt Unter: 
richtsweſen. — Zu den 9. ©. für die männliche Ju: 
genhfinb inneuerer Zeit nad Nabhen-(Töcter:) 

chulen hinzugetreten, die nad) Lehrplan, Aus: 
Hattung, Bildung ihrer Lehrkräfte und Art ihrer 

beit al3 H. S. zu bezeichnen find und in einzelnen 
beutfchen Staaten, jo in Preußen jeit 1894, eine 
ftaatlihe Organifation erhalten haben, in andern 
einer ſolchen zur Zeit noch entbehren. Auch mehrere 
(private) Mad SHODMRA TIER (f._d.) find_in 
neuerer Zeit entitanden. — fiber die franzöfifchen 
9.6. |. Frankreich (Abſchnitt Bildungs: und Unter 
richtsweſen), fowie College; über die englifchen 
|. Grammar schools, Public schools, Englijches 
Schul: und Univerfitätämefen fowie Großbritan- 
nien und Irland (Abſchnitt Unterrichts er). _ 
Bol. Banmeifter, Die Einrichtung und Verwaltung 
des höhern Schulweſens in den Kulturländern von 
Europa und in Nordamerifa (Münd. 1897); Sta 
tiftifches Jahrbuch der höhern Schulen Deutſch⸗ 
lands, ‚Zusemburgs und der Schweiz (2p3.1880 fg.); 
Jahresberichte über das höhere Schulweſen (Berl. 
1886 fg.) giebt Rethwiſch/ eine Monatsſchrift für 
9.6. (ebd. 1902) geben Köpfe und Matthias heraus. 

Hoher Sraffen, Berg bei Bludenz ({. d.). - 

Hoher hen, Berg bei Rankweil (f. d.). , 

Hoher Göll, das Haupt der Gölltette in der 
Konigsſeegruppe der Berchtesgadener Alpen ({. Dit: 
alpen C, 11), erhebt fi nördlich vom Torrener Joch 
(1728 m) zwifhen Salzach und Konigsſee an der 
Grenze von Oberbayern und Salzburg zu 2519 m} 
ein pi Ausläufer des Gipfels heißt der Kuchler 
Goll (2309 m). 1901 wurbe auf dem höchſten Gipfel 
bed 9. ©. ein 4 m hohes eifernes Kreuz aufgerich⸗ 
tet. — Bel Zeppezauer, Der H. G. und fein Ge- 
biet (Salzb. 1900). . 

Hohe Rhön, |. ne a 

Hohe Rhonen, waldiger ee der Sihl- 
gruppe in den Blarner Alpen (j. Weftalpen B, 11), 
gehört dem fubalpinen Molaffeplateau an, das fih 

wiſchen Ageriſee und Sihl auöbreitet, und erhebt 
Ya an der Grenze der Kantone Zug, Zürih und 
—3 zu 1232, 1228 und 1190 m Höhe (Drei⸗ 

inderjtein). 
Hoher Raften, Berg, |. Ramor. 

Hoher Peißenberg, vereinzelter Bu: 
zum größten Teil aus Nagelfluh bejtehend, im SW. 
vom Ammer: und Würmiee, eine ins Hochland vor: 

ee Warte der Alpentette, ge eine treff⸗ 
h e Ausficht auf die Voralpen. Auf feinem Gipfel 
(989 m) der gestmamige Weiler mit Wallfahrt: 
liche und meteorolog. Obfervatorium. 

Soherpriefter (hebr. Kohen haggadöl; griech. 
Arhiereus, entiprehend dem röm. Pontifex 
maximus), in ber naderiliihen Zeit der jüd. 
Oberpriefter. (fiber die.Entftehung Jeines Amtes 

. Levi.) Diefe Würde erbte in der Yaronitifchen 

amilie vom Vater auf den von fort, bis Herodes 

d. Gr. fie auch gemeinen Prieſtern übertrug und 

remde weltliche Herrſcher, zuleßt felbft der ot, 

ie nah Willkür, oft für Geld erteilten. Wenn 
17 
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im Neuen Teftament mehrere zugleich lebende 9. 
Pe werben, fo find_barunter entweber bie 
geweienen 5. oder der Stellvertreter des jewei⸗ 
ügen 9. oder auch die Vorfteher der 24 Prieſter⸗ 
Haffen mit zu verftehen. Der H. wurde feierlich 
eingeweiht, früher durch Salbung, fpäter, wie 
3 \deint, nur durd Anlegen ber Amtäfleivung. 
Diefe beftand nad dem Pentateuh aus einem 
baummollenen, purpurblauen Oberlleid, an velen 
Saum Granatäpfel und goldene Glödchen befeftigt 
waren, darüber ein Hräßtiger turzer Leibrod von 
gezwirntem Byfius(Ephod,f.d.); Ferner aus einem 
auf der Bruft zu tragenden vieredigen doppelten 
Schild, womit eine Art Drafel, Urim und Thum: 
mim (f. d.), verbunden war. Diefes Bruftichilv 
(Choſchen) war mit goldenen Ringen und Ketten 
und mit purpurblauen Schnütren feitgebunden und 
mit 12 hellglängenden, in Gold gefaßten Evelfteinen, 
in deren jeden je ein Name der 12 Stämme eins 
gegraben tar, in vier Reihen befeßt. An der Kopf: 
bededung (Miznefet), einem boppelten Turban, 
befand ſich vorn ein Goldblech mit der Infchrift: 
«Dem ja we heilig.» In dieſem Schmud erſchien 
der H. als die heiligfte und hochſte Beton im Volle. 
hm ftand die Anorbnung und Oberaufficht des 
ottesdienſtes zu. Er mar berechtigt, die Opfer: 
nttionen eines einfachen Prieſters auszuüben; 
eine feierlichfte Amtshandlung aber war, daß er, 
als Düttler zwifhen Jahwe und dem Bolte, jähr: 
lich einmal, am Berföhnungstage (f. b.), in das 
Allerheiligfte des Tempels ging, und zwar nicht in 
jeinem prächtigen Amtögewand, fondern im ein- 
achen weißen Briefterfleide, und durch Vollziehung 
der Sühnegebräude das Heiligtum von allen ihm 
zugeſtoßenen Befledungen befreite, In der hriftl. 
Kirche ift das Wirken Jeſu ſchon früh mit dem 
Amt des H. verglihen worden, daher man von 
einem hohenpriefterlihen Amte Sefu redet. 
Hoher Rat, re 
Hoher Staufen, |. Hobenftaufen (Berg). 
Hoher Stanffen, Bergrüden des Chiemſee⸗ 
gebirges in den nen Alpen (f. Oftalpen 
7 9 An Saladur und ——— — 
ut), ſadw von Salzburg, zieht von Inzel 
Bis in das Geslaöte zwiſchen nn und 
Mauthaufen. Die öftlichfte Spige ift ver H. S. ober 
enotopf (1773 m), die mittlere und höchſte der 
itter:Stauffen oder Zwieſel (1782 m). 
Hoher Steig, Höhenzug, f. Srantenhöhe. 
Hohe Salve, Gipfel der ae Alpen 
(f.Dftalpen B, 8) in Tirol, nordlich vom Brirenthal, 
14 km weftli von Rigbühel, ift 1829 m hoch, trägt 
eine Kapelle und ein Gaſthaus und wird von Hopf: 
garten und Brirenthal aus auf bequemen Reit: 
wegen in 3%), Stunden beftiegen. 
bohe Schrede, |. Sinne Gopung 
Hohe Schule, der höhere Teil der Schulreiterei 
(6. d.), die’eigentliche eittunft, bezwedt eine gym⸗ 
naftiihe Ausbildung des Pfervelörpers, ohne dies 
felbe für befondere praftifche Zwece mußbar maden 
zu wollen. Die 5. ©. zerfällt in Schulen auf 
der Erde: Stolzer Tritt (Piaffieren), Spaniſcher 
Tritt (Baflagieren), Redopp (abgekürzter Viertempo- 
galopp), und in Schulen über der Erde, d.h. 
tunſtliche Erhebungen (elevierte Gänge) ber Borhand 
und Shulfprünge (d. * Zuftiprünge, die nicht den 
Zwed haben Hinderniſſe zu nehmen): die Peſade 
(Levade), die Courbette (Rurbette, ae: die 
Kruppade, die Ballotade, die Kapriole. Der 9.6. 
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Paſſade. (©. die einzelnen Artikel.) — Vgl. Täſch⸗ 
ner, Der Reittunft 9. ©. (Lpz. 1890); von Heyde⸗ 
brand und der Laſa, Der Reittunft H. S. (ebb. 1898). 
Sch Schulen, foviel wie Hochſchulen (ſ. d.). 


als Wendung eigentümlich ift die Pirouette = ee 


SHohe&chulter,.Schiefwerden und Wirbelfäule. 
Sohes Lieb oder Lied der Lieder (lat. can- 
ticam canticorum), b. h. das fchönfte Lieb, die 
tiberfchrift einer auf Konig Salomo zurüdgeführten 
Sammlung jud. Hochzeitslieder (Epithalamıen). Die: 
elben entſtammen ven nordl. Landſchaften und ihre 
bfaſſungszeit iſt, wie die vorlommenden Fremd⸗ 
wörter ehren, rüheiten die perf., vielleicht erft bie 
g33 Zeit. Sie gehören ge den interellanteften 
eften altjüd. Lyrik. Ihre Aufnahme in den Kanon 
ward dur‘ Yurüdführung auf Salomo ermöglidht. 
Schon bie älteften Ausleger des Buches wandten 
ie der allegorit Igen Auslegung zu und deuteten es 
alo auf bie Liebe Gottes zu_dem ausermählten 
Volke der Juden, bald auf die Sehnſucht der Reiche 
Yuda und Israel nad) Wiedervereinigung. Die 
veligiöfe Auslegung ging von ben Juden zu den 
Chriften über; doch erhielt fie hier einen myſtiſchen 
Sinn. Drigened und Hieronymus fanden in Chri⸗ 
ſtus den geliebten Bräutigam, in der Kirche bie 
Braut. Diefe Deutung wurde in der mittelalter: 
lichen Kirche die herrſchende. Luther nannte es 9.2., 
«weil es von den hoͤchſten und wichtigften Dingen 
handelt, nämlich von ver Obrigfeit». Dagegen geben 
die Rapitelüberj&hriften der luth. Bibel die Deutung 
bes Hieronymus. Die allegorifhe Auslegung be: 
bielt in der prot. Kirche die Oberhand, wurde mit 
bejonderer Vorliebe von den Herrnhutern ausgeführt 
und mit anderm Schutt aus den Zeiten der Refor⸗ 
mationstheologie von neuern Theologen wieder her: 
worgejngen. Die neuere wiflenfhaftlihe Auslegung 
des Buches hat ſich bemüht, in dem 9.2. ein 
Drama oder Singfpiel zu finden. Es ift die von 
yombersin dadurdy außgefchlofien, daß die Juden 
eineBühnegarnichtbefei Dal 
berg, Das % 2. ausgelegt (Berl. 1853); beögleichen 
von Hitzig (Lpz. 1855); Stidel, Das 9. 2. in feiner 
Einheit und vramat. Gliederung (Berl. 1888); Ca: 
ftellt, I cantico dei cantici (Flot. 1892); Siegfried, 
‘Prediger und H. L., Aberſetzt und erlärt (Gött. 1898). 
Hohes Nenjahr, vba Epiphania (f. d.). 
Hohes ad, Berg im $ 
Hohes Venn Fer! Hohe Veen (eigentlich 
enn, d.i. ae): Hochfläche des weſtniederrhein. 
ergſyſtems (ſ. Karte: Belgien und Lurem: 
burg), teil3 zur preuß. Rheinprovinz, Heinernteil® 
u Belgien gehörig, hängt im SD. dur den im 
eißenftein 710m hoben Fitterwald mit ber Eifel 
en und reiht im ©. bis an die Warche, im O. 
18 an die Roer. am N. fällt das Plateau mit far: 
em Rande in die Tiefebene ab. Es ift eine dde Hoch⸗ 
äche voller Torfmoore, 1800 qkm groß, deren Lager 
1—6, jogar bis 8m mädtig find. Das H. V. im 
engern Sinne, mit den Quellen der Roer und der 
Helle, liegt zwiſchen Eupen, Montjoie und Malmedy, 
—— — nach Belgien und hat 28km Länge und 
6—8 km Breite. Sein hoͤchſter Punkt ift die Bo: 
trange von 695 m abfoluter, aber geringer relativer 
iR Sudlich von Montjvie liegt die Straße nadı 
ütgenbah, die das Wolfsvenn durchſchneidet, 
3,7 km im Süden von Ralterherberg 573 m und bei 
Eifenborn 620m body. Dem 656 m hohen Stela bei 
Mügenich, nördlich von Montjoie, ſchließt ſich das 
bis zum Olbertöhart reihende Montjoier Venn 


iefengebirge (f. d.). 


Hohe Tatarei 


» dad Bradvenn, zufammen 700 qkm, an. 
nördl. Rande des Gebinges liegt der Aachener 
% fünlih und der Lousberg (253 m) nördlich 
ı Aahen. Hier trifft man Sanpftein, Thon, 
fbänke und Mergel der Kreiveformation. Auch 


von ſich an der Rordjeite des H. V. Zink: und Blei: | 9. 7. (4. Aufl. 


:in großen Lagern im Gifelfaltitein. Der Haupt: 
andteilift aber verſteinerungsloſer, kryſtalliniſcher 
ennenſchiefer mit ein; elagerten Torjmooren. 
Sohe Tatarei, |. —* leſtan. 
ꝰohe Tatra, Ungarns hoͤchſter sa g 
tarte: Ungarn und Galizien). Sie erhel tie 
ihen ben Sinfen Waag oder Dunajec und deren 
lüſſen Arva und Bopper (Boprad) und bildet als 
[der Gentraltarpaten in wetöftl. Hauptrihtun, 
Nüdengebirge, deſſen nörblicherer Teil aus 
Galiziſche Tatra heißt. Der Bftl. Teil ift die 
ntlihe 9. T., die oftwärts durch den Zdjarpaß 
12 m) von der Zipfer Magura geſchieden wird, 
end die umgebenden 600—800 m hohen Thal- 
erenen das unmittelbar aus ihnen ohne Borberge 
auffteigende Gebirge nur um h impoſanter erſchei⸗ 
nen Taflen. Der Hauptftod beiteht aus Granit, der 
aus die hochſten Spigen bildet und in eigentüm- 
ichen 
Daneben tritt auch Gneis in maſſigen ten an 
den Wänden des Gebirges auf. In denſelben findet 
man an der Oberſeite roten Sandſtein und Liastalt 
eingeleilt. Der Urgebirgaftod ift von koloſſalen Kalt- 
gebirgsterraffen umfäumt, denen fid) dann Fe 
tern Ablagerungen anjhließen. Spuren von Glet⸗ 
ſchern zeigen fih an den Thalrändern, doc) ift jetzt 
troß der Erhebung über die Schneegrenze feine 
Gletſcherbilding vorhanden. Nur in den abge 
gerten Schluchten trifft man Firnſchnee. Die H. T. 
it 50 km lang, 15—25 km breit, hat bis zum 
—S eine mittlere Kammhohe von 1900 m, 
im Often vom Krivan bis zur Kesmarker Spige von 
2250 von 2300 m. Die Gipfel erheben fi) von 2300 
bis 2663 m, in der Galiziihen Tatra von 1950 bis 
2293 m. Die ie ipfel find die Gerlsdorfer 
oder Franz: Jojeph:Spige (2663 m), die Lomniger 
(2634 m), die Eisthaler (2630 m), die Resmarter 
(2559 m), die Tatrafpige oder Hohe Viſoka 
(2555 m), die Meeraugenipige (2508 m), der Krivan 
(2496 m) und die Shlagenborier Spige (2453 m). 
Der Hauptlamm biefe an — yalm über: 
reihen Hochgebirge ift ungemein fteil und unzu- 
änglih, mit nur im Hocfommer fchneefreien 
ipfeln. Einen befondern Reiz verleihen dem Ge: 
birge die (112) Hochgebirgsſeen, Meeraugen ge: 
nannt, darunter der bebeutendfte der Große if: 
fee. Die H. T. ift unbewohnt, die angrenzenden 
Ebenen werben imR. von Polen, im D. von Deuts 
ſchen (Zipfern) und im ©. von Slomalen bewohnt; 
es liegen bier_an ihrem ſudl. Fuße die Kurorte 
Alt: und Neu:Schmedö (1018 und 1005 m), ferner 
eine Sommerfriſch⸗ und Babeanftalt am Cſorbaſee 
(j.d., 1351 m). Südlich ſchließt ih die Niedere 
(Rizna:) Tatra an; es ift ein breiter maffiger 
Gebirgszug zwifcen der obern Waag und Gran. 
Ihre Gange von D. nah W. beträgt 75, die Breite 
25—30 km. Sie ijt größtenteil® bewalbet, felbft 
in den hochſten Ruppen nod) mit Gras bededt und 
tulminiert im Djumbir (2045 m) und in der Krä- 
lova:Hora (oder Königsalm, 1943 m), wo Waaı 
und Gran entipringen. (©. Rarpaten.) — Bol. 
Koktiſtta, Die H. T. (Gotha 1864); Kolbenheyer, Die 
9.T. (1876; 10. Aufl., Tefhen 1898); Nehman, 
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Tatry pod wzgledem fizyczno - geograficanym 
Lemb. 1895); W N Die Geologie des Tatrages 
birges (4 Bde., Wien 189799); Bofetrig, Reite: 
handbuch durch Zipien, 5. T. und Zipfer Mittel: 
gebirge (Budapeft 1898) ; Griebens Reiſebucher: Die 
. ufl., bg. von Dtto, Berl. 1901); Details 
karte des Tatragebietes, 1:25000 (Wien 1898). 
Hohe Tauern, |. Dftalpen A, 3 und Tauern. 
Hohe Veen, Hochfläche, |. Hohes Venn. 
Sohgant, Bergftod der Emmengruppe in den 
Berner Alpen (|. Weitalpen B, 10), vom Brienzer 
Grat durch das Duellthal der Großen Emme ge: 
chieden. Der H. beiteht aus Kallſtein der Kreide⸗ 
formation und Quarzſandſtein ber mulitens 
ormation, ftürzt nörblid mit fahlen Kaltwänden 
ab und trägt auf dem Sudabfall fteinige Alpweiden 
und Waldungen. Die wichtigiten Erhebungen find 
das Widderfeld (2071 m), dad Trogenhorn (2038 m) 
und der eigentlihe 5. (2199 m) am Dftende des 
Sohkirchen, Dorf, |. Hochlirch. [Grates. 
Hohlönigäbur „aubeaktutganırea Bar 
ruine im Kreis und Kanton Schlettftabt des Bezirks 
Unterelfaß, 9 km meftlih von Sclettftabt, auf 
einem fteilen Bergtegel (755 m) in einem Einſchniti 
3 jenwaldes, neben baden \ d.) die 
größte Burg im Elſaß und eine ber großartigften 
m land. Im 18. Jahrh. im Befik der Her: 
zoge von Lothringen, kam fie als Lehn in verſchie⸗ 
dene Hände, 1850 an das Haus burg (daher 
das Löwenthor im innern Burghof), fpäter an das 
Bistum Straßburg. Nach mehrmaliger Zerftörung 
wurde fie 1480 durch die Grafen von Thierſtein 
ausgebaut und 1517 von der dfterr. Regierung zu⸗ 
rüdgelauft. 1683 wurde fie von den Schweden zer: 
ftört und 1865 von der Stadt Schlettftabt erwor⸗ 
ben. 1899 ging fie dur Schenkung in den Beſiß 
Raifer Wilhelms II. über, der den Architekten Bodo 
Ebhardt in Berlin mit der vollftändigen Wieder: 
berftellung beauftragt hat. Erhalten tft vor allem 
das Ho. Polos mit feinen brei Ylügelbauten und 
ber Wölbung, die das Dad) getragen bat, der weftl. 
Mantel mit zwei bis über 30 m aufragenden Tür: 
men, die ditliche gleichfalls mit Battertetürmen be: 
wehrte Borburg, ein Dis zum öftl. Abfall des Fel⸗ 
n3 vor; —* er Ausbau und eine die ganze An⸗ 
ge ua ende Zwingmauer. — Bol. Ebharbt, 
Denkichrift über die Wiederherftellung der 9. (Berl. 
1900); derf., Zur Baugefchichte der 8. (ebd. 1901); 
derf. Führer durch die 9. (ebd. 1902); Wiegand, Zur 
Gedichte der 9. (als Manuftript gebrudt 1901). 
ohladern oder Hohlven en(Venae cavao), die 
beiden ſtarlen, Happenlofen Blutaderſtamme, durch 
welche das Blut aus dem Körper zum Herzen zurüd: 
kehrt. Die obere Hohlader (Vena cava superior), 
die dad Blut aus der obern Körperhäffte ſammeli 
und etwa 7 em lang ift, entfteht durch die Vereini⸗ 
gung ber beiden Venae anon , verläuft rechts 
von der auffteigenden Aorta und mündet, vor den 
großen Gefäßen der rechten Lunge herabfteigend, 
in bie rechte Vorberlammer des Herzens; bie un: 
tere Hohlader (Vena cava inferior), die das 
Blut der untern Körperhälfte aufnimmt und eine 
Länge von 24 cm befigt, wird in der Gegend des 
fünften Lendenwirbeld durd den Zufammenfluß 
der beiden Hüftvenen gebilvet, verläuft rechts von 
der abfteigenven Aorta nad) oben, dringt durch eine 
befondere Öffnung des Zwerchfells in den Herz: 
beutel und mündet dicht neben der_ obern Hohlader 
in die rechte Herzvorlammer. (S. Tafel: Die 
17* 
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Iatagiaße des Menſchen, Fig. II, 32u. 42, und 
Tafel: Das Herz des Menſchen, Fig.2, 154.16.) 
Sohlaudöburg, Ruine bei Binzenheim . d.). 
Sohlbauten, aumbauten, die ge, je (ana 

Schuß: und Geſchoßwirlung fihern % [en und des⸗ 

hat gegen Horigontalfeuer mit entſprechend ftarten 
andungen und Erbvorlage, gegen —— mit 

entſprechenden Dedentonftrultionen verfehen wer: 
den. Gegen Gewehr, Shrapneltugeln und Kleinere 

Granatjplitter fügen Holzwände und :Dedenvon 

leicht zu beihaffender Stärte (Iplitterfichere Schutz⸗ 

beden); aber gegen Volltreffer der Feldhaubitzen mit 

—— ſichernde Deden find mit Mitteln 

der $ ——— kaum mehr herzuftellen. Die 
H. der Feftungen, die ge— en die [hmerften Feſtungs⸗ 

— Schutz gen ollen, bebürfen ke 

tonmauern und Gewölbe oder Eifenkonitruttionen 

(bombenfichere ade (S. auch Rafematten.) 
Hohlcelt over Tullencelt * BEE: Celt 

und Tafel: urgelülste I, 

Hohlbrain, |. Drainierung ck ale, Big. 6. 
Sohle Gaffe, |. Kußnacht 
Hohleifen, zum Stemm: und Stechzeug (ſ. d.) 
orzede wechenee dienen zum Ausſtechen rinnens 
er und anderer kruminliniger Vertiefungen. 
Si nd von-außen nad innen zugeihärft und 
ur meide zeigt e Querjchnitt einen Kreisbogen. 
öhlen, leere oder teilmeie mit Wafler ans 

Pt natürliche Räume unter der Erbe, die ents 

weder völlig verſchloſſen oder durch ſchmale, d 

buch Kunſt erweiterte ungen zugänglid) 

Da fie meift durch die aufldfende Thätigfeit des an 

Gebirgsinnern cirkulierenden Waſſers entftanden | di 
ind, und Kalkſtein, Dolomit und Gips in größter 
enge vom Wafler aufgelöft werden, fo find Ge⸗ 
enden, bie aus ben genannten Gefteindarten zus 

ammengejeßt werben, bie hauptfädlichfte Heimat 

der H. Diejelben bilden meiſt größere, w ufammen: 
hängende Höhlen vſt eme die ſich bald durch 
enge Ranäle r lauch⸗ ober jpaltenartig fortziehen, 
[d mieber ge Bartig in Kammern, Hallen, hoch⸗ 
gewölbten Domen erweitern. Nicht minder groß 

H bie Abwechſelung in der Höhenlage der einzelnen 

Zeile eines und desfelben Höhlen! — 5 indem 

die — — ftredenweife ge laufen, in 

Fr Höhe teigen, ſich BA he ven ienten, zuweilen jähe 

ehr verfi 
auöbehnen. & fol die Dammutshöhle bei Green⸗ 

River in Kentudy 15km und mitihren Seitengängen 

und Da pdenn, en 240 km Ausdehnung haben. 

von Humboldts a unterjdeidet 
man: Beier Gemölbhöhlen, die 
man auch Grotten nennt, wenn fie Ben Tiefe 
oder einen weiten Eingang haben; Schlaud: 

höhlen, enge, gewundene Kanäle. Die meiften 9. 

beftehen aus Kombinationen her brei Formen. 

Die 9. im Kalt: und Dolomitgeftein gewinnen 

befonderd an Intereſſe durch die Bildungen von 

Höblentalt, Kalkſintor oder zeiten (.d.), melde 

die Höhlenwände in ver ſeltſamſten zei ins 

teuftieren. Zwei ſolche H. zeigt die Tafel: Höhlen I, 

des [im Buch⸗ 
anbel nicht erſchienenen] Prachtwerkes: «Die 
alearen⸗, 7 Bde. Lyz. 186890, anonym vom 

Erzherzog budwige Salvator). mteſten 

dieſer Tropfſtein⸗ ober Stalaktitenhdhlen 

gehören die Agteleker Höhle in Ungarn, bie von 
Adelöberg, Corgnale und St. Kanzian im_Rarft, 
die. Baumanna«, Bield:, Hermanns: und Scharz: 


ftürze bilden, und iebenartig weit 


.1 0.2 (entnommen dem 7. Bande be 


Bu ven b 


‚e: | von 





Hohlandsburg — Höhlenforfhung 


abe Höhle im Harz, die Faltenburger Höhle 

antenhaufen, die Dechenhdhle in de alen, 
vie . in der Gegend von Muggendorf rf in Fran⸗ 
ten, die Nebelhöple * — — in Schwaben, 
die von Antiparos im Agaiſchen Meere, die Höhle 


.bei Eonftantine in Algerien, die 9. bei Luray in 


Nordamerifa. (S. Tafel: Söhlen I, 
Viele Deren find zugleih Anno 
denen fü er Überrefte vorm ice 7 iere ober präs 
Kir. eo en finden (f. Taf. II, Fig. 2). In 
anbfteinfe fen finden na oft, höblenartige Aus: 
fpülungen, wie namentlih in der Sähfiihen 
era (j. Taf. II, Fig. 8). Die in manden vul⸗ 
—I = mmenden 9. m her bay 
toloſſale Blafenräume, die durch die Entwidl —* 
aſſerdämpfen und Gaſen bei dem Safe 

lihen Hervorbrängen der geichmol; an Bu 
aſalt⸗ 


ig. 1.) 
enböh en, in 


aus dem Erbinnern entitanden find, wo 
deden, welche in vertifale Säulen abaelondert ind, 
von ber Brandung benagt werben, entftehen zu 
weilen Grotten und H. dur Unterwafhung, Zus 
ſammenſturz und ee einzelner Gruppen 
von Säulen. Auf dieſe Weile hg? B. die Bil: 
ng ber ER an alshohle (f. d.) auf der 
ji, Inſel Staffa (f. p DL, ig. 4) Ri erflären. 
erdem find noch zu ermähnen die ano 
fi $ Tafel) und die fog. Kryftallhöh- 
en oder Kryftallteller im Granit der Alpen 
Gimeh, Dauphine, Savoyen u. f. w.), an beren 
andungen Kiefelfäure als Bergkryſtall und Rauch⸗ 
—5— auskryſtalliſiert iſt und prächtige Ausklei⸗ 
—5 wie in der berühmten Kryſtallhohle 
intenftod 8 im Berner Oberlande, Ste find nur 
ale &w eiterungen gangartiger Spalten zu betrady: 
ten. Die Temperatur ber 9. gleicht zumeii, Pre 
an eg Drted. Die fi 
reflegerjcheinungen der Blauen Grotten auf Capri 
und der Valmasınikden Inſel Bufi kommen daher, 
daß ber Eingang direkt über dem Meere liegt. 5. 
geben Anlaß zu Erdfallen und Dolinen. Nſchen⸗ 
Fee beißen im Jura Balmen, fonft au wohl 
Grotten. (S. auch Höhlenforfhung, Höhlenfunde 
und Höhlentiere.) 
öhlenbär (Ursus spelaeus Goldf.), eine jung: 
diluviale Bärenart, welche von andern Species be: 
ſonders durch die riefenhafte Größe und den Mangel 
eines Lüdenzähndhens hinter dem Edzahn im Stelett: 
— unterſchieden iſt. In dem Schutt mancher Hoh⸗ 
len hat man Hunderte von Schädeln diefer Art aus⸗ 
gegraben (f. Tafel: —— aus dem 
iluvium, Fig. 1, beim Artikel Ditusium), ein 
Beweis, ‚bah der 9. wirtlih an Ort und Stelle 
baufte, wie ver ficil. Höhlenelephant, während Refte 
anderer ebenda bei und nachgewieſener Tiere, des 
Höhlenlöwen (oder :Tigerß), Wu es, der Höhlen: 
byäne, des Mammut3, fibir. Ahinocero es u. v. a. 
exit von ben Bären dahin eihleppt, fonit vers 
ſchlagen worden zu fein fchei 
lenenten, Yet mie isßenten (. d.). 
98 Venenle, |. ® rairieti 
95 A, Höhlenfite, 1. Höhlentiere. 
Söhl eſchuug ung (Spelänlogie), Mo e8 
Sohlen tebt, dort wurden fie zu allen Beiten von 
den wii enfaftlich gebildeten Männern beachtet, 
vom gemeinen Volle aber gefürchtet. Die Altern 
Shtiften behandeln die Söhlen nur vom Stand: 
puntte der Raturmerkwürbigteit. Bon einer eigent: 
lien, d. h. wi — D H. kann erſt feit ber 
Zeit der Entdedung der wahren Natur der Knochen⸗ 


HÖHLEN. I. 


va des Coloms bei Mer 
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van in der Gailenreuther Höhle durch Dr. 
eumann (1766) die Rede jein, deſſen Anficht (1774) 
dur Eiper und 1810 durd Goldfuß die weitefte 
Verbreitung fand. Die anthropologiſch⸗ prähiſtor. 

orfäun wurde durch Boucher de Perthes in 

anl rY und Schmerling in Belgien begründet 
(1836 und 1832). Die übrigen Nationen nahmen 
exit fpäter deren Lehrmeinung von der Gleichzeitig: 
teit des Menfchen mit der diluvialen Tierwelt an, 
die übrigens Eſper ſchon 1774 geahnt hatte. Sein 
Bemweismaterial aus der Gailenreuther Höhle nahm 
Budland 1816 nah England mit. Ein Teil des⸗ 
jelben ſoll fih nad, Dawkins nod im Dxforber 
Mufeum befinden. Seit jener Zeit verging kein De: 
cennium, in bem die 5. nicht Erfolge zu verzeichnen 
batte. Einen neuerlihen Aufſchwung erhielt fie kr 
1850 dur Dr. Adolf Schmid! und fpäter dur 
Dr. Ferdinand von Hochſteiter in Chereeig, aas 
und Quenſtedt in Württemberg, Gümbel, Ranke 
und Zittel in Bayern, welche nebft der praktischen 
an auch die theoretiihe Seite der Frage 
ET aus a Ye lie wiſche 6. fa 

in neuefter Zeit wird praltiiche H. für geogr. 

Zwede (Erforfhung der a Hybrogra- 
phie) und für meliorationstehnifhe Zwede von 
Privaten, Korporationen und von Staats wegen 
eifrig betrieben. Die wichtigften diefer Arbeiten find 
in erfterer Hinficht diejenigen zur Erforf hung des 
Laufs des Rekafluſſes nördlich von Trieft Durch die 
Seltion Küftenland des Deutihen und Öfterreichi- 
ſchen Alpenvereing, und in legter Hinficht die Ar- 
beiten des öfter. Aderbauminifteriums in Krain, 
viejenigen ber Krainer Landesregierung ebenfalls 
in rain, der bosn.-herzegomin. Zandesregierung 
in den Keſſelthaͤlern ihres Gebietes, und ber griech. 
Regierung in den Reflelthälern von Arkadien, Durch 
welche die Kenntnis der fubterranen Verhältniſſe 
eine weſentliche Förderung erfahren hat. 

Der Eentralpuntt der 9. it gegenwärtig Paris, 
wo die Soci6t& de Speleologj Mrafident Prinz 
Roland Bonaparte) ihren Sig hat und als Vereins⸗ 
organ die Vierteljahrsfchrift «Spelunca» (in franz. 
Sprache) herausgiebt. Der Deutjhe und Ofter⸗ 
reichiſche werein publiziert in ſeiner Zeitſchrift 
(«Mitteilungen») hin imd wieder Nachrichten über 
die Thatigkeit feiner Seltion in Trieſt. Etwas häu: 
figer find diejenigen im Organ des Klubs Touristi 
Triestini («Il Tourista»), deſſen Comitato Grottal 
fih ausfhließlich der H. widmet. Der Verein für 
Höblenkunde in Wien eriftiert nicht mehr. Gr ver 
wandelte ſich 1881 in die Sektion für Hohlenkunde 
des Oſterreichiſchen Touriſtenklubs und 1889 in die 
Seltion aturtunde besfelben Vereins. Ein 
Hleinerer Verein eriftiert in Gutenberg in Württem- 
berg (Schwäbifcher Höhlenverein), und in Trieft gab 
e3 in den legten Jahren deren mehrere, die auto: 
graphiſche Berichte an ihre Mitglieder verteilten. 
(S. auch Höhlenfunde.) 

Litteratur. W. Boyd Dawkins, Cave hunting 
(Zond. 1874; deutſch von W. Epengel, Lpz. und 
Heidelb. 1876); Joſeph Szombathy, Die Höhlen 
und ihre Erforihung (im «Jahrbucd) des Vereins 
w ee er licher Kenntniffen, 

ten 1883); ©. Sruwirth, Über Höhlen (in der 
«Zeitichrift bes Deutichen und Öfterreihischen Alpen: 
vereind», Salzb. 1883 u. 1885); U. Daubree, Les 
eaux souterraines dans .l’&pogue actuelle (Par. 
1887); 3.9. Kloos, Die Hermannshöhle bei Rübe: 
land (Weim. 1889), €. X. Martel, Les Cevennes 





(Bar. — derf., Les Abtmes N 1894); Franz 
Kraus, Höhlentunde (Wien 1894); Martel, Appli- 
cations geologiques de la spel&ologie (War. 1896); 
Staipont, Les cavernes et leurs habitants (ebd. 
1896); Naeh, Das Schweizersbild (Ba. 1896; 
2. Aufl. 1902); Martel, La spel&ologie ou science 
des cavernes (Bar. 1900). 

HSöhlenfunde, in Höhlen gefundene, von Men: 
{chen oder Tieren herrührende Überreſte der Urzeit, 
die oft tief unter mächtigen Tropfftein: und Sinter: 
bildungen: oder tief unter Lehm und Sand liegen. 
H. liefern außerordentlich wertvolle Material für 
die Kenntnis der früheften Perioden des Menſchen⸗ 

hlehts. Man unterfheidet primäre und 
fe undäre Lagerftätten. ern findet man die 

berrefte von Tieren, die bei Lebzeiten in den Hoh⸗ 
len Unterfhlupf geſucht hatten und dann bier auf 
irgend eine Weife durch Menſchen oder andere Tiere 
ums Leben gelommen waren; ferner Spuren menſch⸗ 
licher Rultur, wie zerſchlagene Tierfnohen, Kohlen 
und Aſche, audy primitive Geräte von Stein ober 
Knoden, oder Außerft jelten ganze menſchliche Ge⸗ 
beine. Bei den fetundären Lageritätten wurden die 
Zunbftüde durch elementare Kräfte, bei geolog. Um» 
wälzungen, bejonder3 durch erfluten in die 
Höhle geſpult oder eingeſchwemmi. Die Knochen 
find dann faft immer «gerollt», d. h. an den Kanten 
abgeihliffen, und liegen im wuſten Chaos durch: 
einander. Viele Rnoden in den. mitteleurop. Hoh⸗ 
len, bie am beften unterfucht find, ftammen von 
Tieren, die jebt ausgeſtorben oder aus Guropa 
ganz eder größtenteild ausgewandert find; fo findet 
man Mammut, Rhinoceros, Höhlenlöwe, Höhlen: 
bär, Hyane, Auerochs, Rieſenhirſch, Renntier u. |. w. 
und daneben von noch jegt lebenden Wolf, Fuchs, 
Dachs, Ziege, Gemfe, Hirſch, Haſe und vor allem, 
wenigften3 in einzelnen Gegenden, in beſonders 
großer Anzahl das Pferd. — Was die verhältnis: 
mäßig fehr wenigen menſchlichen Üiberrefte anbetrifft, 
fo hat man von verſchiedenen Seiten eine Raſſe des 
europ. Hohlenmenſchen in paläolithifher (vor: 
fintflutlicher) Zeit Tonftruieren wollen, und befon: 
ders den 1856 in der kleinen Reanberhöhle bei 
Mettmann gefundenen fog. — abel als 
piſchen Repräfentanten derſelben angeſehen, eine 
einung, die beſonders von Schaafhäuſen in 
Bonn vertreten und von Virchow, der den Schadel 
it den eine an Arthritis chronica deformans 
—— —— ſowie von K. Vogt, der ihn 
für ven Schädel eines Idioten hielt, ihart betämpft 
wurde. Die neueiten Forſchungen haben die erite 
Auffaffung des Schadels als Raflentypus beftätigt. 
Die ſchmale flahe Hirnſchale des Neanderthal- 
menſchen ift von elliptifher Form mit außerordent: 
ih großen Stirnhöhlen und ftart vorfpringenden 
Augenbrauentnoden, die dem Kopf & einen Leb⸗ 
jeiten einen wilden, faft tieriſchen Ausdruck vers 
iehen haben müfjen. 
te zahlreichſten und berühmteften Höhlen und zu 
gleicher Zeit reihhaltipften, was das Fundmaterial 
anbetrifit, befinden fr in Belgien (Spiennes, Fur: 
003, Frontal, Chaleur, Engis und Engihoul) und 
antreich (La Madelaine, Les Sie, Le Mouftier, 
entone und —e— vom ſelben Charalter die 
Schwemmgebiete im Seine: und Sommethal); erſt 
in zweiter Linie lommen die in Deutichland (Hohle- 
Ken Gailenreuther Höhle, Rabenfteiner Höhle, 
aumannshöhle, zahlreiche im Rheinland und in 
Weitfalen fowie die Stationen von Taubach bei 


262 


Weimar, Tiede und Weiteregeln in —— 
und der Schweiz damen, Schweizersbild bei 
Shafihaufen),in glanı (Wootey:, Traum:, Rent:, 
Virtoriahöhle) und Ofterreih: Ungarn (Mammut:, 
Drahen:, Bykizkala:, Gudenus: und Liſzkova⸗ 
böbhle). Für die prähiftor. Willenfhaft bilden die 
Artefakte (menn auch noch fo roh bearbeitete Waf⸗ 
fen und. Gerätfchaften), die die alten_Höhlenbe- 
wohner in ihren Behaufungen hinterlafjen haben, 
das Wertvollſte, und es ilt erſtaunlich, eine wie 
tolofjale Menge an Beilen, Meſſern, Schabern, Mei- 
Beln u. f. m. mande Höhlen geliefert haben. Die 
genannten Werkzeuge find zum weitaus größten Teil 
aus Feuerftein, felten aus Kalkſtein, Sandftein, 
Quarzit oder andern Gefteinen hergeftellt und unter 
ſcheiden ſich durch die Roheit ihrer Technik von den 
Geratſchaften der jüngern Steinzeit, in der Die Stein: 
eräte regelmäßig gro un fein poliert wurben. 
ie au beſonders find in der älteiten Zeit oft jo 
roh zubehauen, baß fie das Auge eines Laien kaum 
als von Menſchenhand gefertigte Werkzeuge be: 
trachten würde. Die befiern Stüde haben etwa die 
jorm einer Mandel, d.h. fie find in ber Mitte ziem⸗ 
ich ftart gemwölbt und zeigen auf ber einen Seite 
eine etwas ftumpfere rundliche, auf der andern eine 
Jagen, ein wenig mehr äugelpibte chneide. Ferner 
mmen beſonders häufig —* vor bie fog. Flint⸗ 
fpäne), in den verſchiedenſten Großen bis 15, 20 und 
mehr Eentimeter, die tunjtgerecht von einem großen 
Nucdeus (Mutterkern) abgejhlagen wurden; ferner 
Meißel und Schaber, dolch⸗ und pfeilipigenartige Ge: 
täte. Neben diefen Steinartefi tommen auch 
zahlreiche Geräte, Waffen, ja auch Schmudjachen und 
andere Yundftüde von Knochen vor, Beile, Meißel, 
Horpunen mit forgfältig ausgearbeiteten Wider: 
baten, Pfeiemen, ziemlich) ge gearbeitete Nadeln 
mit und ohne Ohr, auch Ringe, alle möglichen zum 
Teil mit fein eingerigten Linien verſehene Zierftüde, 
bie wohl ald Korperſchmud anzufehen find, durch⸗ 
bohrte Tierzähne, die man, wie auch in fpäterer 
eit, als Halsſchmuck verwandte u. ſ. w. Einzelne 
imoftellen, wie fon La Mavelaine und Les 
zies in Frankreich, Thayingen und Schweizerd: 
bild in der Schweiz / haben aud gan; ia avx Stüde 
mit bildlichen Daritellungen, Bench) jtüde, Knochen: 
und Steinplatten mit den mehr ober weniger voll: 
lommenen Zeichnungen von Renntieren, vom Mam: 
mut, Hirſch, Bär u. |. w, geliefert. Einzelne viefer 
ur en menfchlihen Kunftwerte find nicht ohne 
techniſche Sertigleit und ein gewiſſes Schoͤnheits⸗ 
erühl u t. Einige Knochenſchnitzereien von 
24 en haben eilih nah Lindenſchmit 
als sallärungen erwiefen. Welches Alter dieje 9. 
ben, ıft nicht genau anzugeben. Natürlich ges 
ören Höhlenwohnungen nicht nur der Altern 
teinzeit an; auch in den fpätern prähiftor. Perio⸗ 
ben, im Mittelalter und in der Neuzeit wurden Höb: 
len gelegentlich als Schlupfwintel und Wohnungen, 
aud ald Begräbniäpläge benupt und enthalten in 
ihren obern Kulturſchichlen Gegenftände aus ven ver: 
ſchiedenſten Zeitperioden. S. auch Hohlenforſchung 
und bie dort angeführte Litteratur. 
L] änfe, Fuchsenten. 
hãue wäne. 

. Rauhe Alb. 
ebs, Grottenlrebs. 
öhlentunde, |. Höhlenforſchung. 
2] —— — ‚Höhlenfunde, 
Höhlenftein, |. Zropfftein. 


Höpfengänfe — Hohlfuß 


Höhlentempel, Felſentempel, Grotten⸗ 
tempel, aus den Felſen ausgehauene Tempel, 
bie beſonders im weſtl. Zeil von Vorderindien, im 
Religionggebiet der Buddhiſten und Brahmaniften 
heute find. Berühmt find die H. zu Ädſchanta, 

fura, Rarli und die auf der Inſel Clephanta. 
(©. auch Indiſche Kunft nebft Taf. LIT, Fig. 1 u. 2.) 
Aber au in Agypten finden fi ſolche H., 3. B. 
zu Abu Simbel (}. d. und Tafel: — 
Runft I, Fig. 8). 

, Böhlentiere, Bezeihnung für die unterirbiſch 
in Höhlen lebenden Tiere, deren befannte Zahl bes 
reits ziemlich beträchtlich ift und von Jahr zu Jahr 
mal, Ausgezeichnet find alle wahren 8 durh 
wei Hand in Hand gehende negative Charaltere,den 
angel der Farben (normale Albinos) und den 
Mangel oder doch die fehr geringe Entwidlung ber 
Augen (foweit folche bei den betreffenden Tiergrup: 
pen überhaupt vorlommen). Sie find rüdgebilbet 
infolge des Fehlens von Licht; indeſſen werben die 
Augen bisweilen durch bejondere Tafthaare erfegt. 
Tiere der verfchiedenften Ordnungen nehmen an 
der Bildung der Höhlenfauna teil: von Wirbel: 
tieren der Dim (f.d. und Tafel: Urodelen, Fig.6) 
und ein Fiſch, der nordamerif. Höhlenfifch (Am- 
blyopsis spelaeus Dekay), der zu den Hetero: 
pygiern gehört und nad Kutnam, dem beiten Ken: 
ner ber norbameril. Höhlenfauna, von Seefiſchen, 
aber nicht von Sußwaſſerfiſchen abſtammen joll, 
da feine verwandte Form jonft in der Gegend 
lebt und ein auf ihm ſchmarotzender Krebs einer Fa⸗ 
milie echter Seekrebſe angehört. Neuerdings find 
in ben Sohlen der weſtind. Infeln und des fontis 
nentalen Oſtindiens noch weitere he entbedt 
worden. Gliebertiere find die zahlreihiten H. und 
verteilen fi in den Krainer Höhlen nad Joſeph 
auf die Ordnungen der Infelten (52 Arten), Tau: 
iendfüßer (5 Arten), Spinnen (26 Arten) und Kru⸗ 
jaceen (17 Arten). Außerdem fennt man. einige 
dhlenmollusten, und Joſeph entvedte in den 
ainer Höhlen einer Sußwaſſerpolypen und einen 
Sußwaſſerſchwamm (Spongilla stygii). Außer den 
Krainer Höhlen wurden bejonderd bie nordameri⸗ 
tanijchen, weftindifchen, neuerdings auch einige oft- 
indiſche und die ber — unterfucht und in 
ihnen ein ähnliches Tierleben nachgewieſen. — Bol. 
Hamann, Europ. Höhlenfauna (Jena 1896). 
hienwohnungen, |. Höhlenfunde. 
Sohle See, Hulle, Dünung, Aufdeh: 
nung oder Schwall, in der Seemannsſprache die 
hohen ſchweren Wellenberge, die, oft bis zu 4m 
anjteigend, fi) langfam, aber ftart erheben. Diele 
heinung fommt nad) einem Sturme, dauert aber 
auch mandmal noch bei a Dee ie 
eine Zeit lang fort und ift ver Schiffahrt ſehr lältig; 
bei ruhiger See und ſchwachem Winde ıft fie biö- 
weilen, wenn auch nr bar, doch am Schwanten 
und Schlingern des Schiffs bemerkbar. 
oble Band, bei Pferden eine Trennung 
des natürlihen Zuſammenhangs der Hornteile am 
Hufe. Diefe Trennung befteht zwiſchen der innerften 
Schicht des Wandhorns und ber Außern Schicht 
desfelben. Die H. W. ift häufig eine Folgeerſcheinung 
chwerer entzündlicher Prozeſſe an dem Hufe (eiternde 
andſteingallen). Zwedmäßiger Veſchlag verhins 
dert die unangenehmen Folgen ver H. W. 
Sohlfalle, f. Fallen nebit Tertfigur 1, 
ohlfuf (Pes plantaris), diejenige Abnormität 
bes Fußes, bei welcher die Zußfohle übermäßig aus⸗ 


Hohlgeſchoß — Hohlfpiegel 


sort ii; gejellt fi häufig zum Klumpfuß fowie 


nOobige hoR, ausgehöhltes Geihoß, .. 
Aue abung, Brandſaß oder aud) kleinere Ge: 
ſchofſe aufnimmt und hiernady ald Granate, Brand: 
jranate oder als Shrapnel bezeichnet wird. Der 
Sarm nad ift ein 5. entweder eine Hohlkugel bei 
latten Rohren ober ein cylindriſches H. mit ver: 
\ Er geſtalteter Spige bei gezogenen Rohren. 
Geſchoß.) In der diterr. Artillerie wird mit 9. 
ala Se die —5 ſ. d.) bezeichnet. 
ol 
Sehen seine, tchtonfervierung und Hering. 
5 Ihörner, wicornier. 
Sohltehle, ein hr häufig vorlommendes Bau: 
glied, das im Querſchniit entiweder die Form eines 
tonlaven Viertel: oder eines Halbkreiſes hat oder 
aus zwei Bierteltreifen von verſchiedenem Halb: 
meſſer m — iſt. Sie kommt teils an 
einzelnen ma turteilen, namentlich Gefimfen, 
en ,, in Berbindung mit anderı 
— Die Yillengen und Rundftäben, teild als 
Bermittel telung des Ubergangs von der Wands zur 
Er läche zur Anwendung. 
ohlklingen, Klingen von Mefiern, Hieb- und 
Sonden ie lange t en Seitenflächen mit einer 
zinnenförmigen Aushöhlung, dem Soblichliff, 
verjehen find, um fie leiht zu machen. Bei ihnen 
wird der Rlingenteil vom untern Ende des Hohl: 
ſchliffs bis zur — a. Feder genannt. 
gel, 


d. 
Geht, | Gefäße von gejeglid vorge: 
(einem halt und end beftimmter Form 
‚plinder, Prisma, abgeftumpfter Kegel), die zum 
ejlen von Flüffigteiten und fchüttbaren fe 
Körpern dienen. 2) Diejenigen Größen der dr 
permaße (Einheiten, Teilgrößen und Mehrheits⸗ 
yore), für en es befonbere Mepwerkzeuge (alfo 
äße der unter 1 ana Ihrten Art) giebt und die 
daher fontrete 5. heißen (3. 8. das Liter, Deciliter 
und SHeltoliter), im im Gegenah, zu den abitrakten 
Körpermaßen (3.8 bilmeter, Kubildeci⸗ 
Riloliter u. N w.). (S. Tabelle beim Axtitel 
und Gewidt.) 
een) — und Tafel: Mun⸗ 
zen II, Fü 
—— Gattung ber Fledermäuſe 
(1. d.) auß der Familie der Megadı jermata (f. d.), mit 
auf der Oberfeite bis zur Stien durch eine tiefe Furche 
außgehöhlter auge, 5 — ſehr groß, im unten 
— u auf ber te der Stirn verwachſen. 
m lang gen ganz von a Zwiſchenſchenlelhaut 
— Arten bewohnen die äthiop. 
Region von — an, andere Meinen he bis 


zu den Moluften. lze .21. 

ohlpfennige, |. ——— ün: 
=> Ieollen, Harzer, |. a 

ne (Con), Battung der Rüffelfäfer 

B 9 in kurzen diden tzem, oben abge: 

a dern ef ges su Tanggeftred- 

on den zahlreihen, die Alte 

Bert — Arten kommen 26 in Deutſch⸗ 

lan auf niedern Pflanzen (den Rüben bisweilen 

“east unb Bäumen vor. 


Hy Bein Nähen. [mittel. 
38 er er, |. Geheim⸗ 


lo 
1 75 Da m Rohrſchlaſel (. ren 
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Bohlſchuft, in der Jägeriprache ein unmittel- 
bar unter dem Rüdgrat oder zwiſchen den Rippen 
ee ungefährliher Schuß. 

Sohis Eifeupuiver, |. Geheimmittel, 

Hohlfonde, |. Sonde. 

Sohligat, ungebrauchlich gewordene Bezeichs 
nung Werners je das Minera Ehiofelith fi d.). 

Bob tegel, ein aus Metall, verfilbertem Glas 

u. ſ. w. ergeftellter Spiegel, der den Zeil einer 
= der hohlen Seite fpiegel nden KRugelfläche bilver. 
Jeder durch den Kugelmittelguntt hindurchgehende, 
auf die Fläche auffallende Strahl ſtellt ein Lot wor. 
und wird in ſich jelbft zurüdgeworfen. Wird nur 
ein Meines Stüd ber Kugelfläche ald Spiegel ver- 
wendet, jo fammeln fi alle von einem Punkt aus: 
gehenden, auf den Spiegel fallenden Strahlen, 
welche von der Lotrichtung nicht all ſehr ab⸗ 
weichen, ſehr nahe wieder in einem Punkt, dem Bild 
des eritern. Bezeichnet man die —— des 
Objekts (die Objeltweite) mit a, jene des Bildes 
(vie Bildweite) mit « und den halben I Hrn 
bie Brennweite) mit p, fo Dede die Gleihung 


442-1, aus welcher folgt, daß fih parallel 


auffallene Etrahfen i in der — vereinigen. 
(S. Brennpunkt) Um ſich den Zufammenhang 
zwiſchen der Lage der Objelt- und Bildpunkie in 
einfacher Weile zu Berge jenwärtigen, Tonftruiert 
man (wie nachſtehende Skizze zeigt) ein Quadrat, 
deſſen Seiten der Brennweite p entiprehen, wer: 
längert zwei Seiten desſelben von einer Ede O aus 
und legt dur die — 
Aberliegende Ede X eine 
beliebige Gerade. Dieſelbe 
(One die — OA und 
OB ab, welde die zufam: 
mengehörige Objeltweite und 
Bildweite darftellen. Dreht 


\ 







man die Gerade AB um M rundherum, denlt fi 
bie Bunte markiert und Happt hierauf die Geraden 
OAundOBim Sinne der Pfeile zufammen, jo Aa 
maneine Hare Borftellung von dem entge: dene geſeßten 
Lauf von Objekt und Bild. Dieſe — ung bleibt 
diefelbe, ob die Kugel an der hohlen Seite (Kon: 
iarſplegeh oder an der erhabenen Seite (Kon: 
vertipiegel) fpiegelt. In legterm Falle pflegt man 
die Brennweite ald negativ anzufehen. Bilder, 
welche vor der fpiegelnden Fläche durch wirkliche 
Bereinigung ber reilektierten Strahlen entitehen, 
Ser teell, im entgegengeiebten Falle virtuell. 
e an (umgetebrten) ilver des H., welche frei 
in der Quft zu liegen fcheinen, find zu verichiedenen 
nftjtüden benußt worden. Eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Anwendun ung bat der 9. zu Mikroſtopen 
duch Amici, zu Teleftopen durch Gregory, Newton, 
Herichel, in neuerer Zeit namentlich dur Foucault 
efunden. Für aftron. Zwede verwendet man mit 
orteil nicht — ; (ugelfteine), fondern 
paraboloidiſche ie zur Vereinigung 
von Wärmeftrahlen Ye 5. werden aud) al3 
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Brennfpiegel(f.d.) bezeichnet. — Für die Strah⸗ 
len elettrifcher Kraft (f. Elektrooptif) berupt man 
H. aus Metallblech, das nicht poliert Y fein braudt. 
er f. Cölenteraten nebft Tafeln. - 
Sohltraverſen, Kleine Hohlbauten auf dem 
—2 — und hinter der Bruſiwehr permanenter 
Befe ſignngenwzalche guidzeinig die prengwirkung 
einſchlagender Granaten begrenzen, Schrägfeuer 
unſchädlich machen und der Wallwache ſowie leich: 
ten Gefhügen Unterkunft bieten ſollen. In ihnen 
münden aud) wohl bie zu ben darunter liegenden Kaſe⸗ 
matten führenden Treppen und Gefcho| aufsüge, 
Sohlvenen, |. Hohladern und Tafel: Die Blut: 
gejäbe des Menſchen, Fig. II, 32 u. 42, und 
afel: Das Herz des Menihen, Fig.2, ı5u. 16. 
Sohlwalztechnif, Hohlwal verfahren. ſ. 
Mannesmannſches Roͤhrenwalzverfahren. 
Bohlwerden der Bäume, die Zerſeßung des 
Kernholzes bei größern Verwundungen des Gipfel, 
begünftigt bu den Zutritt des Regenwaſſers in 
das Innere, durd Einwandern von Pilzen u. dgl. 
Da bei diefer Zerfegung zunächſt nur das alte Holz 
zerftört wird, jo fönnen hohle Bäume noch lange Zeit 
lee denn bie Leitung der Nährftoffe aus den 
urzeln nad) den Zweigen wird dadurch nicht un: 
terbrochen, ebenfowenig das jährliche Didenwad3: 
tum, da das Cambium ungeftört neue Jahresringe 
bilden fann. Auch die Sernntfeftigteit des Stam: 
mes leidet nur wenig darunter, denn e3 bleibt im: 
mer noch ein Hohlcylinder von Holz zurüd, der voll⸗ 
tommen gendgt, um bie nötige Ziegungee tigkeit 
herzuſtellen. Erſt wenn zu dem H. d. B. noch Längs⸗ 
riſſe hinzutreten, wird dieſe See eine geringere. 
Aber auch dann erhalten fid) Die Bäume noch lange 
Zeit, indem eine Vernarbung der Wunden eintritt, 
die oft fo weit geht, daß an den Längslamellen auch 
die Innenfeite wieder mit Rinde umgeben wird und 
nun jeber Teil de Stammes in die Dide wächſt. 
Bei geeigneter Behandlung (Verfchmieren der 
Wunden duch Baumwachs oder Baumtitt [f. d.], 
Ausmauern des Hohlraums mit Steinen und Ber 
nageln aller der Luft und den atmofphäriichen Nie⸗ 
Veriäilägen Zutritt geftattenden Löcher mit teer: 
getränkten Brettern) lafien fi alte Bäume noch 
lange lebenzfähig erhalten. Der Gärtner muß der: 
artigen Übelftänden dadurch vorbeugen, daß er allen 
rößern Schnittflähen eine möglichit ſchiefe, das 
Waſſer nicht aufnehmende Neigung giebt, zur For⸗ 
derung der Überwallung durdy Rinde dieje und die 
ihr zunächft gelegenen Holzteile mit einem fcharfen 
nitrument hthneivet und bie ganze Fläche mit 
teintohlenteer überfchmiert. 
Sohlwurz, Pflanzenart, ſ. Corydalis. 
Sohlzahn, Pflanzengattung, |. Galeopsis. 
Hohlziegel, |. Thonmwarenfabritation. 
Sohlzirkel oder Loch zirkel, Lochtaſter, ein 
Werkzeug zum Meſſen des innern 
\ Durdme ers von Hohllörpern. 
Man kann dazu einen Greif: 
zirkel (f. d.) mit Scharnier be- 
nugen, nahdem man defien 
Schenlel fo gedreht hat, daß die 
Enden nicht nad) einwärts, fon: 
dern nach auswaͤrts gerichtei ſind; 
oder man giebt den Schenkeln die 
nebenftehenb geseichnete ‚Form. 
Ein Heiner, dur Juſtierſchraube genau einftell: 
barer, vorzugsweiſe von Uhrmachern gebrauchter 
H. wird Tanzmeifter genannt. 





Hohltiere — Hohnſtein (Grafſchaft) 


Sohnellippen, |. Broden. 
Höhnel,Ludiw,, Rittervon, Forſchungsreiſender, 
jeb. 6. Aug. 1867 zu Prefburg, trat 1873 in die 
arinealademie von Fiume, wurde 1879 Schiffs: 
fahnrich und unternahm mit dem Grafen ©. Teleki 
eine ber ergebnisreichſten Afrikareiſen der neueften 
Zeit. Sie gingen im San. 1887 von Sanfibar aus, 
drangen über den Kilima⸗-Ndſcharo und Kenia bis 
zum 5.° nörbl. Br. vor, entdedten den Rudolf⸗ und 
ben Stefaniefee und erſchloſſen damit ein bisher un⸗ 
erforſchtes Gebiet von etwa 230000 qkm, wodurch ber 
Zufammenhang des Abeſſiniſchen Hochlandes mit 
dem mächtigen Randgebirge der oſtafril. Kuſte feſtge⸗ 
ftellt wurde. Am 26. Okt. I888 aus dem Imiern nach 
Mombas zurüdgetehrt, unternahmen fie auf ber 
Heimreife noch von eila aus einen Abitecher nad) 
Harrar und trafen im Mai 1889 in der Heimat ein. 
9. war in den nä Miele ahren mit der Aus⸗ 
arbeitung der Reiferefultate beſchäftigt und legte fie 
in dem beveutenben genen: Werte Sum Rudolfſee 
und Stefaniefeer (Wien 1892) nieder. Er erhielt 
von ber Berliner Geſellſchaft für Erdkunde die Ritter: 
mebaille. Im Sommer 1892 ſchloß er ſich als wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Begleiter einer neuen Forſchungserpe⸗ 
dition des Amerilaners William Aftor Chanler nach 
dem Kenia und Rudolfſee an. Am 15. Sept. 1892 
gingen fie von Lamu den Tana aufwärt3 und mad: 
ten von Hameje (Borati) aus vom 5. De3.1892 bis 
10. Febr. 1893 einen Abfteher in nordl. und öftl. 
Richtung, wobei fie die vulkaniſche Bergkette Dſcham⸗ 
beni und die Quellen des Madenzie entvedten und 
ben Lauf des Guaſſo Njiro bis zu feiner Mündung 

in den — verfolgten. 
Sohniefen, |. Nieſen (Berg). 
obhnftein, Grafihaft im nördl, Thüringen 
(j.Rarte: Königreich Sahfen, Provinz Sad: 
fen u. J. w.), im. durch den Harz, im D. durch 
die Helme unb untere Unftrut, im ©. durch die 
obere Unftrut und obere Leine und im MW. durch 
die untere Leine begrenzt, entftand aus dem Harz«, 
Zorge: und Helmegau. 1130 lebte ein Graf Kon: 
tab, ber ſich nad) der Burg 9. bei Neuftabt (f. d.) 
unterm 9. nannte. Ihn beerbte ein Graf von 
Bielftein, deſſen Sohn Clger I. fih nun Graf 
von H. nannte. Von jenen Nahlommen wurden 
nad) und nad) die umliegenden dynaſtiſchen Herr: 
ſchaften Lohra, Nlettenberg, Heringen, Kelbra, 
Scharzfeld, Lauterberg und endlich aud die Stifter 
Ilefeld und Walkenried erworben. Heinrichs IL. 
ältefter Sohn Heinrich IIL. (geft. 1306) ftiftete Die 
Linie zu Sondershaufen, welche ſchon 1356 er: 
loſch, worauf Sondershaufen an die Grafen von 
Schwarzburg vererbt wurde, während ber jüngere 
Sohn Dietrich III. (geft. 1309) 1280 die Graf Saft 
Klettenberg erwarb und den Stamm fortiebte. 
Der Hauptftamm Hobnftein-Rlettenberg erloſch 1593 
mit dem Grafen Ernſt VIL.; um feinen Nadjlaß er: 
boben Herzog Julius von Braunſchweig, der Biſchof 
von —— als Lehnsherr und die Grafen 
Chriſtoph von Stolberg und Günther von er 
burg, welche beide ſich auf ihre 1433 mit 9. ab- 
geſchioſſene Erbverbrüderung ftüßten, einen lang: 
twierigen Streit, der noch fortdauerte, als der Drei- 
— e Krieg ausbrach, in welchem die alte 
Stammburg H. 1636 von dem ſächſ. Hauptmann 
Visthum von Edftädt zerftört wurde. Endlich famen 
durch den Weſtfäliſchen Frieden, zugleig mit dem 
Bistum Halberftadt, die Herrihaften Lohra und 


— Dorf in Sachſen, ſ. Bd. 17. 


Hohnftein (Stadt und Burgruine) — Hokkovögel 


Klettenberg an Brandenburg, welches diefelben 1649 
— 1702 an die Grafen von Wittgenftein verlieh. 
Das eigentlihe H. blieb bei dem Haufe Braun: 
ſchweig. Bom Alettenberger Stamm hatten ſich be 
teit$ um 1330 die Zweige Heringen (1417 er: 
lofhen, Befis an Stolberg und Schwarzburg) und 
Kelbra abgetrennt. Diejer Zweig vertaufchte Kel: 
bra gegen Helbrungen und überließ dieſes 1484 
an Nansfeld, nahdem er fi in der Mark Bran⸗ 
denburg 1480 die Herrihaft Schwedt und Vierraden 
erworben hatte. Der letzte dieſes dige und ſeines 
ganzen —T war der Johanniterordens⸗ 
meiſter Graf Martin von in (geft. 1609). 
Gegenwärtig fteht die ganze Grafihaft H. unter 
Berk Bobeit.mte Ausnahme des ehemaligen Stifts 

jaltenried, das zu Braunfchmeig gehört. Zur Er: 


innerung an ur Sfeufihaft fahr! der ihr Gebiet | Fah— 
{) 


umfafjende preuß. Landkreis Nordhauſen feit 1888 
den Namen Graffhaft Hohenftein (f. Sober 
ftein). — Vol. K. Meyer, Chronik der ol. aft 
Hohnſtein⸗Klettenberg⸗ Lohra (Nordh. 1875); Reich⸗ 
hardt, Die Graffhaft Hohenſtein im 16. und 
17. Jahrh. (ebd. 1900). 

Hohn . 1) 9. bei Shandau, Stadt in 
der Amtshauptmannſchaft Pirna der ſächſ. Kreis: 
bauptmannfdaft Dresden, 12 km norböltlih von 

irna, in 306 m Höhe, maleriſch in der Sächſiſchen 

chweiz an ber Polenz gelegen und von einem 
Bergichloß überragt, an der Linie Kohlmuhle- H. 
(12 km) der Sachſ. Staat3bahnen, Sitz einer Ober: 
Jünfterei, hat (1900) 1321 E., darunter 74 Ratho: 
iten, Poſt, Telegraph, Sparfafle, ein 
Schloß, jest Beſſerungsanſtalt (258 Injafien); Kork:, 
Zahnftoher:, Knopffabriken, Appreturanftalt und 
wird als Sommerfrifche befucht. Gegenüber der 
Hodftein, 110 m über der Polenz. — 2) Burg: 
rnine bei Neuftabt (j. d.) unterm H. im Harz. 

Sohofen (Hochofen) ein zur Gewinnung von 
Eijen dienender Schachtofen, A Eifenerzeugung. 

Höhr: Grenzhaufen, Gemeinde im Unter⸗ 
weſterwaldkreis des preuß. Reg.: Bez. Wiesbaden, 
8km im NO. von Koblenz, an der Nebenlinie 
Grenzau⸗H. (2 km) der Preuß. Staat3bahnen, Sik 
eines Amtsgericht? (Landgericht Neuwied), hat 
(1900) 3258 €., darunter 108 Evangeliihe, Poſt⸗ 
amt zweiter Klaſſe, ae eine keramiſche, eine 
Realſchule; Fabrifation von Thon: und Thonlurus: 
waren, Thonröhren, Thonpfeifen, altdeutſchen Stein- 
trügen, Holzpfeifen, Cigarren, Bauornamenten, 
ferner Sortiäneibere, Glas: und Porzellanmalerei, 
Hopfenbau, Handel mit Apotheterutenfilien. 

Höhfegeid, Stadtgemeinde im Landkreis So— 
fingen des preuß. Reg. Bez. Duſſeldorf, 4 km im 
SW. von Solingen, an der Wupper und der Stadt: 
bahn Solingen-9. (2 km), befteht aus 112 Heinen 
Orten (H., Auf der Höhe, Widdert u. f. m.) und hat 
{1900) 14172 €., darunter 2552 Katholiken, 3 Bolt: 
ämter mit Telegraph, 2 evang. und 1 fath. Kirche, 
Raifer-Wilhelm-Dentmal (1890), Rathaus; bedeu: 
tende Stab) aremimbuftrie, 31 Schleifereien, 1 Ham: 
merwert, 4 Mefjerfchlägereien, 1 Rafjeebrennerei, 
Federmeiler:, Maillon:, Rorfettftangen:, Tafchen: 

ügel: und Dhafbinenfabriten. 

Sohwald, Gebirge, |. Hungrüd. 

Sohwald, Dorf im Kanton Barr, Kreis Schlett: 
ftabt des Bezirk3 Unterelſaß, 15 km meitlih von 
Barr, an der Andlau, in ven Vogeſen, in 600 m 
Höhe, hat (1900) 612 E., darunter 224 Katholiken, 
Voftagentur, Telegrapb; Sommeraufenthaltsort. 
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Soi-hau, Hafenftadt auf Haisnan (f. d.). 

Spike (Heuke), kurzer Mantel von weiter, 
glodenförmiger Geftalt, der entweder geſchloſſen 
war und dann über den Kopf geworfen werben 
mußte, oder auf der rechten Schulter, oder wie in 
England vorn mit vielen Knöpfen zu fchließen war. 
Diele Kleivungsitüd, das mit Pelz, Seide oder 
Wolle gefüttert war, wurde im 14. Jahrh. von 
Mann umd Frau getragen. 

Hoiningen:Huene, Karl, Freiherr von, ſ. Huene. 

Seitilogitl, |. Myroxylon. 

Sojeda Kor. ode, Monzo de, fan Entdeder, 

eb. um 1470 in Cuenca in Neucaſtilien trat als 
Size in den Dienft des Herzog3 von Medina:Celi, 

on Luis de Gerda, eines der früheften Gönner 
de3 Columbus. Daher nahm H. ſchon an der zweiten 

jahrt des Genuejen nad) Amerita teil und jeismete 
ſich durch Die Gefangennahme des Kaziken Kaonabo 
aus. Nahdem Solumbus auf feiner dritten Reiſe 
die perlenreihe Kuſte von Venezuela entvedt hatte, 
unternahm 9. mit dem baskiſchen Piloten Juan de 
la Eofa, dem man die erfte Karte der Neuen Welt 
vom J. 1500 verdankt, und mit dem Florentiner 
Amerigo Beipucci (f. d.) ebenfalls dahin 1499 einen 
Beutezug, entdedte den Golf von Maracaibo und 
die Halbinfel Goajira und kehrte, nahdem man auf 
den Bahama⸗-Inſeln 232 Indianer geraubt hatte, 
nad Spanien zurüd. Zwei Jahre jpäter ließ ſich 9. 
mit der — t des Landes am Golf von 
Maracaibo belehnen und ging mit einem Geſchwader 
vonvierSchiffen hinüber,um dort eine Nieberlafiung 
au gründen. Aber der hartnädige Widerftand der 
Eingeborenen und Mangel an Lebensmitteln trieb 
die Anfiebler zur Meuterei, fie warfen H. in Ketten 
und gingen nad) Haiti, um ihn bort dem Gericht zu 
übergeben. Nach Spanien gebracht, wurde H. 1503 
—— 1505 machte er einen erneuten 

olonifationsverfuc und ließ ſich aud) noch 1508 
mit der ganıen Rordkuſte Sudamerikas unter dem 
Namen Neu: Andalufien belehnen, hatte aber mit 
feinen Gründungen feinen Erfolg. Von_ allen 
Freunden verlaften, ftarb 9. in tiefiter Armut 
a 1515 auf Haiti. \ 

HSöferhandel, |. Handel. 

Hokitika, bedeutendſte Stadt an ver Weſtkuſte ver 
Süpinfel Neufeelands, Haupftadt ver Brovinz Weit: 
land, am Fluſſe H., mit Greymouth (feit 1893) durch 
Bahn, mit Springfield (Station der Bahnitrede 
Greymouth:Chri! — — durch Poſt verbunden, hat 
(1896) 2064 E, Bergbau (Gold) und Aderbau. 

Hoffaibo, japan. Inſel, ſ. Iello. — 

Sok⸗kien, chineſ. Provinz, Fu⸗kien. 

Hokkovögel —— eine aus 12 Gattungen 
und 53 Arten beſtehende den ber Hühnervögel, 
die in den Waldungen Südamerikas einheimiſch 
ift und fih_durd den fpornlofen Lauf, bie tief 
eingelentte Hinterzehe und bie Einweibigfeit von 
den Hühnern unterſcheidet. Es find gro e Vögel 
mit derbem Gefieder, abgerundeten Flügeln, ftart 
gewölbtem Schnabel und hohen Beinen, die nur 
in den Waldungen leben, fih von Früchten und 
Sämereien nähren, ihre flachen Nefter auf Bäumen 
anlegen und zwei weiße raubichalige Eier legen und 
ein vortreffliches Fleiſch befigen, weshalb fie mit 
Eifer gejagt werden. Man unterfcheidet zwei Unter: 
familien, bie eigentlihen Hotto® (Cracinae) und 
Mitus mit ziemlich turzem hochgewolbtem Schna: 
bel, ber öfter eine verdidte Wachshaut hat, und mit 
aufrichtbarer Federhaube (hierher gehört Crax alec- 


266 


tor L.; j. Tafel: Hübnervögel IL, Fig. 7), und die 
Guan: oder Jaluhühner (Penelopinae) mit län: 
germ Schnabel und nicht aufrichtbarer Federhaube. 
Die H. find beliebte Bewohner der zoolog. Gärten 
und fallen durd ihre Größe und Lebhaftigfeit ſo⸗ 
fort auf. Winter verlangen fie einen froftfreien 
Raum, da ihnen die Zehen leicht erfrieren. Als Fut⸗ 
ter giebt man Weizen, Mais und Hirfe, dazu Beeren 
der verjchiedenften Art. Der Preis für das Stüd 
ſchwankt zwiſchen 50—100 M. 

Hofo(to), joviel wie Pescadores (f. Bong:hu). 

So:-fon, Stadt an der Mündung des Heiz 
ſchui in den Hoang=ho (f. d.), an dem Knie, wel⸗ 
ches ber Fluß weſilich von Peling bilvet, im NW. 
der hinef. Provinz Schanzfi, von hier aus bez. dem 
norböftlih.. davon an einem Nebenfluß des Hei: 
ſchui liegenden Kwei⸗hwa⸗tſcheng beginnt ber Land⸗ 
weg nad Peking, welcher ven Waſſerweg des obern 
und mittlern Hoang:ho fortjeßt. 

Soffpiel, |. Hoc. £ 

Hok iſchiu, hinel. Stadt, |. Fu⸗tjchou. 

Sokuspokus, eine von Gauflern bei ihren 
Kunſtſtücken gebrauchte Formel, deren Etymologie 
nicht ficher fejtgeftellt ift. Vermutlich ift fie verberbt 
aus den gemißbraudhten Worten choc est er 
meum, d. h. dies ift mein Leib), die in der dath. 
Kirche bei Weihung der Hoftie gelproden werben. 
Im, allgemeinen bezeichnet der Ausdrud jet Gau⸗ 
telei und Tafchenipielerei. a 

Holacanthus, Fiſchgattung aus der Familie 
der Schuppenflofier (. d.), mit jeitlich zufammenge- 
drüdtem Körper und ganz beihuppter 12—15ftrab: 
liger Rüdenflofje. Der hierher gehörige Kaiſerfiſch 
(A. imperator BI.) ift ſeht ſchon duntelblau mit 
etwa. 30 ſchräg verlaufenden Seitenbinden, am Kopf 
und in ber Kehlgegend mit hellblauen Jeihnungen 
und im Naden mit einem ſchwarzen, gelb eingefaß- 
ten Fled jederfeit3. Der biß 40 cm lang werdende 

iſch bewohnt die oftind. Meere und wird feines 

leiſches halber geichäst. 7 

Bolbach, Paul Heint. Dietrih, Baron von, 
tanz. Philoſoph, Sohn eines reihen Emporkömm: 
ings, geb, um 1723 zu Heidesheim in ber bay. 
Balz, kam in früher Jugend nad) Paris, wo er bis 
zu feinem Tode (21. Juni 1789) lebte. In feinem 
— — Haufe verfammelten ih die Denfer und 

rifiſteller jener Epoche, wie Condorcet, Diderot, 

Duclos, Heloetius, Naynal, eine Zeit lang aud 
Rouffeau, Buffon u. a. Er jelbit war einer der 
geiftoollften und einflußreihften Schriftiteller, ein 
Igftematiicher —T umfaſſendem Wiſſen. Mit 
Sijerarbeitete H. für die Ausbreitung des Natura⸗ 
lismus, während er zugleich das Sheiftentum und 
überhaupt jede pofitive Religion belämpfte. Bon 
jeinen vielen Schriften ift am berühmteften gewor⸗ 
den das «Systöme de la nature ou des lois du 
monde physique et du monde moral» (Lond. [that: 
ſachlich Amfterdam oder Leiden) 1770), vorgeblich 
von Mirabeau, Sekretär der Alavemie, verfaßt. 
An diefem Buche, das man die Bibel des Materia: 
lismus genannt bat, haben außer H. noch mehrere 
Gelehrte aus dem Kreiſe der Encyllopädiſten mit: 
gearbeitet. Es betrachtel den Menjchenals das Er: 
zeugnis der Materie; ein Unterſchied zwiſchen dem 
moralifhen und phyſiſchen Menſchen beiteht nicht. 
Da nichts vorhanden ift als die Körperwelt und 
deren Bewegung, jo ift auch das Denten und üb: 
len als eine Bewegungsform Heinfter ftoffliher Zeile 
aufzufaflen. 9. m nachzuweiſen, daß überall 


Hoko(to) — Holbein (Hans, der Ältere) 


diefelben materiellen Kräfte mit unverrüdbarer 
Notwendigkeit walten und daß die Annahme von 
Mächten jenfeit der Natur die Menſchen nur zur 
Knechtſchaft geführt habe. — Val. Lange, Geſchichte 
des Materialismus, Bd. 1 (5. Aufl, € } 18%). 

Holback, Amt auf der bän. ante Seeland, 
zwiſchen dem Iſefjord und dem Großen Belt, hat 
1681 qkm, (1901) 98301 G., 3 Städte (Nyljöbing, 
H. und Ralundborg) und Landdiſtrikte. Zu H. ge: 
hört die Inſel Samfd. — Die Hauptftadt 9. an 
der jüdl. Bucht‘ des Iſefjords und an der Linie 
Roestilve-Hallundborg hat 4573 E. 

Holbead) (fpr.-bi 116) Stadt in der engl. Graf: 
ch Lincoln, in der Ho beahmaric, unmeit des 
alhbufens, hat (1901) 4752 E. N 

Holbed, Stadt in der'engl. Grafihaft York, im 
Weſt⸗Riding, udlich anſtoßend an Leeds, hat (1801) 
als Zählbezirt 33576 E. und wie Leeds vor allem 
bebeutende Tuchfabrifation. 

Holbein, Franz Ignaz, Edler von Holbeinzberg, 
Pramaturg und dramat. Dichter, geb. 27. Aug. 
1779 zu Zizzersdorf bei Wien, wurde in feinem 
17. Jahre bei ber Lottoadminiftration in Lemberg 
angeitellt und bereifte dann Rußland ald Guitarre⸗ 
fpieler. Auf Veranlaſſung des Theaterbirektord 
Döbbelin betrat er ſodann die Bühne, lebte darauf 
einige Zeit in Berlin und nahm 1799 ein Engage: 
ment bei dem tönigl. Hoftheater. Seine Bere 
in der Oper fanden Beifall, im Schaufpiel aber war 
ihm feine öfter. Mundart nachteilig. Bald darauf 
wurde er in Glogau mit der Gräfin Lichtenau (ver 
rühern Geliebten König Friedrich Wilhelms II. von 
Breußen) befannt, wermählte ſich mit diefer, ließ 
fih aber nad fünf Jahren won ihr fheiden. Cr 
wandte ſich nun in Wien wieder der Bühne zu; nad: 
dem er an mehrern Bühnen teils als Direktor, teils 
als Regifleur gewirkt hatte, übernahm er 1825 in 
Hannover die Direktion des Hoftheaterd und 1841 
die des Hofburgtheaters in Wien, welde Stellung 
ex bis Ende 1849 behielt. 1848 hatte er außerdem 
die Leitung des Boos erhalten, von der 
er 1853 zurüdtrat. Er ftarb 5. Sept. 1855 8 Wien. 
H. war in jeder Beziehung ein tüchtiget Bubnen⸗ 
leiter. Er führte für Wien die Autorentantieme 
ein und bearbeitete geihidt fremde Dichtwerle. 
Von nn eigenen Dramen, die des poet. Werts 
entbehren, haben fich einige lange auf der Bühne 
erhalten, ß «Das Turnier zu Kronftein» (1820) 
und «der Doppelgänger» (Hannov. 1828; 3. Aufl., 
Wien 1843). Seine Stüde erfchienen zum Teil ge: 
fammelt als «Theater» (2 Bde. Rudolſt. 1811—12), 
«Neueftes Theater» (6 Nummern, Peſt 1820—23; 
neue Aufl. 1835) und «Dilettantenbühne» (Wien 
1826). Die Schrift «Deutfches Bühnenmwefen» (Wien 
1853) bilvet den eriten Band feiner Memoiren, die 
nicht weiter erſchienen find. 

Solbein, Hans, ver Altere, Maler, geb. um 
1460 zu Augsburg, geit. daſelbſt 1524. Das Alteite 
batierte Zeugnis feiner Kunft find vier Bilder 
(Altarflügel) aus dem Leben der Maria, 1493 für 
die Reihsabtei Weingarten ausgeführt, jet im 
Dome zu Augsburg aufgeftellt. Derjelben Zeit ge: 
hört ein Heines Bild, eine thronende Maria, im 
Germanifhen Mufeum zu Nürnberg, an welches 
nebſt den erſtgenaunten den Einfluß der Sieverlän: 
diſchen Schule der van Eyd aufweiſt. Ein ähnlich 
ausgeführtes Madonnenbildchen ebendafelbft trägt 
vor dem Familiennamen bes See ein 8 
und ift deshalb, aber wohl irrtümlich, dem jüngern 


Holbein (Hans, ber Jüngere) 


Bruder Siegmund (geft. 1540 in Bern) zugeichrie: 
ben worden. Die wichtigften Arbeiten führte Hana 
9. der Altere für das Katharinenklofter zu Auigs- 
burg aus, welches, jeitber in das ftädtifche Mufeum 
verwandelt, biejelben noch bewahrt. Ein großes 
Altarwert vollendete er 1502 für das Klofter Kais⸗ 
beim bei-Donaumwörth. (16 große Darftellungen aus 
dem Leben ver Maria und Ehrifti; jest in ber 
Binalothet zu Münden), ein anderes 1506 für die 
Dominilanerlirche zu Frankfurt a. M. u. |. w. In 
allen dieſen Werfen wendet er im Beiwerk Renaif: 
janceformen an und bringt einen lebendigen Natura: 
ismus zum Vortrag, deraber häufig ins karilaturen⸗ 
haft Übertriebene verfällt. Am ohtbarften treten 
die Eigentümlighteiten feiner Kunſt hervor in feinem 
beiten Werte, vem 1515—16 gemalten Sebaftians: 
altarbilve (Mittelbilv: Martyrium des heil. Se: 
baftian; Pitgelbilber: heil. Barbara und heil. Eli: 
abeth; legteres f. Tafel: Deutſche Kunſt VII, 
ig. 5), jebt in der Alten Pinakothek zu Münden. 

ie Galerie zu Augsburg befigt eine Reihe a 
ragenber Werte von ihm, wie San Paolo, Kreuzi⸗ 
ung des Petrus (1493), Enthauptung der heil. 
Katharina (1512), Rreuzigung, Kreuzabnahme und 
Grablegung Ehrifti. Bedeutend war Hans H. der 
Altere aud als Vorträtmaler. Ein Selbitporträt 
(1515) in ———— befigt der Herzog von 
Aumale. — Bal.die iographie von Stödtner (Berl. 
1896 fg.); 9. 9. des Aliern Feder: und Silberftift: 
jeihnungen (76 Lichtorudtafeln mit Tert von Ed. 
dis, Rürnb. 1885). 


Holbein, Hans, der Jüngere, Maler, Sohn 
de3 vorigen, geb. 1497 zu Augsburg, wurde nebit 
feinem Bruder Ambrofius vom Bater zum Künftler 
herangebilvet. Er wählte Baſel zum Ort Gere 
Thätigkeit, mo er bereit3 1515 erfcheint. Der Buch: 
drud gab H. dur Zeichnungen für den Formſchnitt 
Anlag zu fünftleriher Bethätigung. Wichtig wurde 
für ihn feine Verbindung mit dem Buchdruder Joh. 
Froben \ d.), der feine Belanntichaft mit bedeuten: 
den Gelehrten, namentlich mit Erasmus von Rotter⸗ 
dam, vermittelte. Cin Cremplar von bes letztern 
«Lob der Narrheits (Mufeum zu Bajel) ſchmudte 9. 
mit geiftreihen Feverzeichnungen (herausgegeben 
Bar. 1876). Seine eriten Ölgemälde waren Por: 
träte: Bürgermeifter Jalob Meyer von Bafel nebit 

au (1516), ſowie ver Rechtögelehrte Bonifacius 

merbady (1519), beide im Mufeum zu Bafel. Ferner 
jind aus jener eriten eriode zu nennen: ein Abend: 
mahl, acht Baffionsbilver, die beiden Orgelthüren 
des Bafeler Münfters (1639 durch libermalung ver: 
dorben), zwei Altarflügel mit ven Heiligen Georg 
und Urfula (Galerie zu Karlsruhe) zwei Altartafeln 
mit ber Geburt Chrifti und der Anbetung der Könige 
(Münfter zu Freiburg), eine herrliche Madonna für 
den Dom zu Solothurn (1522; im dortigen ftäbti- 
hen Mufeum), vor allem aber die Madonna der 

amilie des Bürgermeifterö Dieyer(1526; das Origi⸗ 
nal im großherzogl. Schloſſe zu Darmſtadt [1887 
teftauriert], eine Kopie aus dem 17. Jahrh. in der 
Gemälvegalerie zu Dresden. Hierzu die Tafel: Ma⸗ 
donna. Bon Holbein.) Neben dieſen größern 
Arbeiten lieferte H. au trefflihe Entwürfe für 
Glaögemälbe, meiſt bibliihe Scenen, aber auch 
Bappen mit prachtigen Figuren ald Wappenhaltern; 
ferner zeichnete er für die Budilluftration, worin er 
von bem berühmten Holzſchneider Hans Lüßelburger 
unterftüßt wurde. Seine bedeutendſten Arbeiten der 


letztern Art find der «Totentanz» (anfangs 40, dann | 
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53, fpäter 58 Blätter; kurz vor 1525 entitanden, er: 
ſchienen fie feit 1538 in Buchform u. d. X. «Les si- 
Inulachres et historiees faces de la mort», «Ima- 
gines de morte», «Der Dobten-Tanp». Neue Aus: 
gabe von Lippmann, Berl. 1878, und Hirth, Münd. 
1884; f. nachftehende ig. 1 u.2, nach der Ausgabe 
von 1542) und 91 Blätter zum Alten Teftament 


—— 





(neue Ausgabe, Munch. 1884). 1523 porträtierte 
er den Exasmus, der damals in Baſel lebte; zwei 
tleinere Profilbilver befinden fi im Louvre zu 
Bari und im Mufeum zu Bafel, ein größeres in 








[8 


a 
—— 
— 





Big. 2. 


Longford Caſtle. In dieſe Zeit fällt wohl auch das 
herrliche, in fee Kreide außgeführte Selbſibild⸗ 
nis (im Mufeum zu Bafel), das den Meifter in der 
Volltraft der Jugend darftellt. Aus dem 
ftammen ſodann bie beiden vorzüglidhen Bildniſſe 
einer Baſeler Dame aus der Familie Offenburg, 
als Venus mit Amor und ald Lais Corinthiaca 
dargeftellt. Im Aug. 1526 begab er fi, mit Em: 
pfehlungen von Erasmus verjehen, nach London, 


. 1526 


268 


wo er ſich ganz der Bildnismalerei zumandte. Hier 
malte er 1527 feinen Gönner, den anzler Thomas 
Morus (bei Mr. Huth in London), fowie diefen mit 
feiner Familie, welch legteres Bild nur aus einer 
im Mufeum zu Bajel befindlihen Skizze befannt 
ift; ferner dad Bildnis des Erzbiſchofs Warham 
von Canterbury und da3 des Aftronomen Nic. 
Kratzer (beide vom J. 1528; im Louvre). 1528 
tehrte er in feine Heimat zurüd, wo er feine ſchon 
früher begonnenen Arbeiten im Rathaufe wieder 
auinahm. Damals entftand auch das Porträt ſei⸗ 
ner rau mit den beiden Kindern, auf Papier in 
Lebensgröße ausgeführt (Mufeum zu Bajel). 1530 
malte 9. das Porträt des Erasmus, das ſich in 
der Galerie zu Parma befindet. Die ungünitige 
Wendung der ſchweiz. Reformation nötigte 1532 
den Künjtler indeflen, zum zweitenmal England 
aufzufuhen. In London erhielt er gem Auf- 
träge von feinen Landsleuten, den Kaufleuten im 
hanſiſchen Stahlhof; zwiichen 1532 und 1536 por: 
trätiette er viele von ihnen (das befte Bild, das des 
3 Gisze, von 1532; im Mufeum zu Berlin). 

ahdem er dann 1533 da3 berühmte «Gefandten: 
bild» (neuerdings als die Bildniffe des Sean de 
ae Geſandten in London, und feines 
Freundes George de Selve, Biſchofs von Lavaur, 
erlannt; ehedem in Longford Eattle, ſeit 1891 in der 
Londoner Nationalgalerie) angefertigt hatte, war er 
er er — VII. Hp befien Ber 
maler . Er malte den König mit feiner britten 
Gemal ln, Sane Seymour (beim Brandedes Schlof: 
ſes zu Whitehall zu Grunde gegangen), 1536 legtere 
jelbft (im Ho ufeum zu Wien). Im Fruhjahr 1538 
ging H. nah Bruſſel, um die Herzogin Chriftine 
von Mailand, die erwählte Braut des Königs, zu 
porträtieren (eins feiner Hauptwerke; in Arundel 
Caſtle), 1539 nad) dem Niederrhein, um dad Braut: 
porträt der Anna von Gleve zu malen (jet im 
Louvre). Zu feinen berühmteften Bilpniffen gehören 
ierner: Ste Richard Southwell (1536; Uffizien zu 
Florenz), HerzogvonRorfolt(1540; Winbfor Gaftle), 
tanz. Edelmann Morette (Dresdener Galerie; |. 
Tafel: Deutſche —A — — VI 
Schaßmeiſter Sir Bryan Tufe {et e Binatothet in 
Münden), Heinrichs VILL. nn n Chambers 
und Derid Tybis (beide im Hofmuleum zu Wien). 
Eins feiner legten Werke ift das Bild: Die_ver- 
einigte Barbier: und Ehirurgengilve von König Hein⸗ 
eihVIIL. ihre Privilegien empfangend(im Zunfthaus 
Barberähall zu London). Zu erwähnen find endlich 
9.3 töftlihe Entwürfe zu kunftgewerblihen Zweden 
(unter anderm ch zu einem Kamin, Ent: 
wurf zu einem Bofal für JaneSeymour), diein zahl: 
reihen Handzeihnungen ich im sul en Mufeum 
und im Mufeum zu Bafel befinden. Ste alle zeigen 
die unerfhöpfliche Phantafie des Meiſters und eine 
betwunderungsmwürbige Feinheit der Kormgebung. 
1543 raffte ihn zu London die Peſt dahin. — Vol. 
Woltmann, 9. und feine Zeit (2. Aufl., 2 Bde., 
3 1873—76); P. Mank, Hans H. (Bar. 1879); 


ed Schmid, Hans 5.3 des Jüngern Entwidlung 
1515—26 — 1892); en 2 der Jüngere 
(2. Aufl., Bielef. 1896); . Richter, H. der 


I. W. 
Jangere (Berl. 1901); sie, H. in feinem Ber: 
haltnis En Antike und zum Humanismus (Hamb. 
1386) ; Bögelin über H.s Holzichnittwerk (im «Pteper: 
torium für Runftwifienichaft», Berl. und Stuttg. 
1879,1882 u.1887); Goette, 5.8 Totentanz und feine 
Vorbilder (Straßb. 1897); Gäderg, H. und feine 





Holbeinftihd — Holberg 


Mabonna de? Bürgermeiiters Meyer (Lüb. 1872); 
H. A. Schmid, 9.3 Darmftänter Madonna (Wien 
1900); Ed His Dessinsd’ornementdeH.(51 Tafeln, 
Bar. 1886); —— Hg von Schneeli und Heiß 
(mit 104 ‚ Straßb. 1900); Falfimiledrucke 
nad 9.3 Handzeihnungen (Biloniffe berühmter 
Berfonen aus der Zeit Heinrichs VIIL) in der Biblio: 
thet von Windfor Gaftle gab die Berlagsanftalt 
Hanfftängl in Münden heraus. 

Hol! ch, auch Strihftid, ein in ver 
Stramin: und Leinenftiderei angewendeter Stich, 
durch welchen der die — Stichſtellen verbin⸗ 
dende Faden auf beiden Seiten des Gewebes gleich⸗ 
artig ſichtbar wird; die Nadel muß jeden Linien: 
ug, indem fie zunächft nur den einfachen Stepp⸗ 

ich erzeugen kann, zweimal durchlaufen, erſt wor: 
wärt3, dann rüdwärtd. Die auf der Doppelftepp: 
ftihnähmafchine durch Berfhräntung von zwei Näb: 
fäden in den Stihlöhern erzeugte Naht fieht wie 
die mit dem H. hergeitellte Stiderei aus, wenn eine 
nicht zu Heine Stichlaͤnge angewendet wird. 

Holberg, Eleutheria, Pjeudonym von Karoline 
Baulus (f. Paulus, Heinr. E. G.). 

Solberg, Ludw., Freiherr von, der Schöpfer der 
neuern dän. Litteratur, geb. 3. Dez. 1684 zu Ber: 

en in Norwegen, ftudierte in Kopenhagen Theo: 
ogie, wurde 1702 Haußlehrer und vermochte ſich 
bald durch Unterricht fo viel zu erübrigen, daß er 
Holland, Deutfhland, Frankreih und dann aud 
England befucyen fonnte. Nah Kopenhagen zurüd- 
ekehrt, lebte er wieder einige Jahre ald Sprach⸗ 
en wurbe dann außerord. Brofefior und hielt 
ſich 1714—15 in Paris auf. 1717 wurde er Pro: 
eſſor der Metaphufit, 1720 Ronfiftorialaffefjor und 
rofeſſor der Beredfamteit und 1730 Profeſſor der 
eſchichte und Erbfunde, 1735 Rektor, 1737 Quäftor 
der Univerfität in Kopenhagen und 1747 geabelt. 
Er ftarb 28. Jan. 1754. Im $. 1875 wurde vor 
dem Nationaltheater in Kopenhagen feine Bronze: 
ftatue (von Th. Stein) enthüllt, 1884 eine andere 
(mobdelliert von age in 9.3 Vaterſtadt. 

5.3 erſte litterar. Thätigleit war fatir. Art. 
Er ſchrieb das heroiſch⸗komiſche Gedicht in Jamben: 
aPeder Paard» (1719—20; deutih von Scheibe, 
Kopenh. 1764), das ihn ſchnell berühmt machte. Es 
folgten «Hang Mitteljens fire Stjemtevigte» (1722) 
und fpäter «Hans Milkelſens Metamorphofes eller 
Forvandlinger» (1726). Raſch hintereinander ſchrieb 
er eine große Anzahl Luftfpiele, vie u. d. T. «Hans 
Mitteljend Comedier» (7 Bde. 1723—54; deutich, 
5 Bde. Ropenh. und 2p3.1759— 78; neue Ausg. von 
Soflor) und Schlenther, Berl. 1885—88, und in 
einer Auswahl von allen: 4Bde., Sp. 1822 
— 23) erfhienen, in verſchiedene Spraden über: 
tragen wurden und fämtlid großen Beifall fanden. 
Durch fie wurde H. der Begründer der fomifchen 
Bühne der Dänen. Auch fihern ihm die lebendige, 
kräftige Laune, die geſunde Komik und die origi⸗ 
nellen Charaftere feiner Luftipiele in der Kr der 
Luſtſpieldichter einen ehrenvollen Plag. Sein ſatir.⸗ 
humoriftiiher Roman «Niels Klım’3 unterirdiſche 
Reifen, in lat. Sprache (1741; mit Anmerkungen Be. 
von Elberling 1866), wurde gleich nad) femem Er: 
ſcheinen in verfchiedene Sprachen überjebt (deutſch 
von Mylius, Verl. 1788; von Wolf, Spy. 1829; 
2. Aufl. 1847; dänifh von Baggeſen, 1789; von 
Dorph, mit Hiftor.:litterar. Erläuterungen von Wer: 
lauft, 1841; 2. Aufl. 1857, eine Brachtausgabe von 
Levin, 1867). Als Geſchichtſchreiber hat ſich H. nicht 
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Holborn — Hölder (Alfred von) 


minder bleibende Verbienfte erworben. Namentlich 
wird feine « Gefhichte Dänemarls» (3 Bde., zulehi 
1762—63) wegen ber lebendigen Darftellung jehr 
geſchätzt. Auch feine «Allgemeine Kirchengeſchichte⸗ 
(2 Bde., 1738 40), die Jad. Geſchichte⸗ (2 Bde., 
1742) und feine aVergleichenden as 
‚en berühmter Helden und Helbinnen in Piutarchs 
anier» (4 Bde., Ropenh. 1753—57) find von 
Wert. In der moraliſch⸗populären Darftellung ver: 
fuchte er ſich in den fog. «Epifteln» (5 Bde. 1748— 
54; neue Ausg. von Bruun, 1865—75; in Aus: 
wahl von Fabricius und Wintel Horn, 1884), die 
treffende leglonn enthalten. 


Eine tritiihe Behandlung der Schriften 9.8 
wurde zuerft von K. L Rahbek und Ryerup verſucht 
—E Strifter», 21 Bbe., Kopenh. 1802—14). 


Rahbet ſchrieb auch «Dm 9. fom Lyftipildigter 
o om hans Fer (3 Bde., Ropenh. 1815—17). 
X. E. Boye maͤchte ſich verdient um die Wiederher: 
ftellung der echten Terte in den Ausgaben von 9.8 
«Luftfpielen» (7 Boe., 1824—32; neuefte Aufl. in 
180.,1852) und aPeder Paar» (1832; neuefte Aufl. 
1865); auch feine «Holbergiana, oder Heine Schriften 
von und über 5.» (8 Bde., 1832—35) enthalten 
manche interejjanten Sachen. Eine hiftor. Erläute: 
rung gab Werlauff in den «Siftorifle Antegnelfer til 
9.3 Loftfpil» (Ropenh. 1838). Die Holberg:Ge: 
jellf al 1842 in Kopenhagen geitiftet, beforgte 
eine kritiſch erläuterte Ausgabe von 9.8 Luftipielen 
(8 Bbe., Ropenh. 184854), Liebenberg eine andere 
Tertrecenfion von «Peder Paard» (ebd. 1879) fowie 
der «Eomedier» (3 Bde., ebd. 1869—70). Eine illu: 
jtrierte Prachtausgabe der Satlpine ein 1883 
—88 (3 Bde). — Bol. Prutz, Ludwig 9. (Stuttg. 
1857); Smith, Dm 5.8 Levnei og populäre Strifter 
(Ropenb. 1858); Zegrelle, H., consider& comme imi- 
tateur de Moli£re (Bar. 1864); Staulan, H. ſom Ro: 
mebiforfatter (Krift. 1872); Wintel Horn, 2. H., En 
Levnetsſkildring (1884) ; Brandes, 2.H., Et Feſtſlrift 
(1884; auch in beutfcherliberfeßung, Berl.1885), Ols⸗ 
vig, det ftore Bendepunlt i 9.3 Liv (Rrift. 1895); 
Brunn, Dm H.3trende Epiltlertilen hejfornemHerre 
indeholdende dont Autobiografi (Ropenh. 1896). 
Holborn (Ipr. hohbörn), Teil der Stadt London 
Gb nebft Plänen), im R. der Themfe, hat als 
Metropolitan Borough (1901) in 4819 Häufern 
59390 €. Der Holbornviaduft überbrüdt das 
8m tiefe Thal des Fleetbaches wilden Eity und 
Orforb:Street, naus lang, 25 m breit und wurde 


1869 eröffnet. Die Holbornviadultitation ift einer 
ber —— Ihm gegenüber liegt die alte 
Kirche von St. Sepuldre, die nad dem großen | 6 


Brande (1666) von Wren neu erbaut wurde. 
Holous L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Gramineen (f. d.) mit 8 Arten, die in Europa 
und Afrika vortommen. Es find einjährige oder 
ausdauernde weichbehaarte Gräfer mit dichten Ris⸗ 
pen und zweiblätigen Ahrchen. Zu ihr gehört das 
mwollige Honiggras oder Zuggras (H. lana- 
tus L., f. Zafel: Sutterpflangen IL, ig. 10), 
deſſen bis 60 cm hoch werdende Halme jamt den 
Blättern und der ifpe mit einem dichten, kurzen, 
meiden Haarüberzug bebedt find, welcher ihm eine 
mweißlid:blaugrüne Beebung verleiht. Das Honig: 
gras wãchſt auf allerhand Boden, am häufigften 
edoch auf moorigem Sandboden. fiber feinen 
Seiten find die Meinungen fehr geteilt. Der 
ame Honiggras kommt von dem ftarten Zuderge: 
balt her. Auf ihm günftigen Boden verdrängt es 
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leicht alle übrigen Gräfer, weshalb man es auf 
Wieſen nicht gern fieht. Weniger wertvoll als Fut⸗ 
tergraß ift dad ebenfall3 bei uns häufige weiche 
Honiggras, H. mollis L. 
Holbda, german. Göttin, } Hulva. 
Solde, joviel wie Grundholde (f. d.). ö 
Holdefleik, Frievrih Wilhelm, Landwirt und 
1 Be ge geb. 7. Dt. 1846 zu Bennſtedt 
(Mansfelder Seelreis), ftubierte zu Halle Land: 
wirtfhaft und Naturwiſſenſchaften und habilitierte 
fih dafelbft 1876 al3 Privatvocent. Kurze Zeit war 
9. als hem. Affiftent des Profefjor Heing, dann in 
leicher Stellung an der agrikulturchem. Berfuca: 
tion und am Tandioirtfäaftlichen nftitut der 
Univerfität Halle thätig. 1878 wurde er Direktor der 
agritulturchem. Berfugaftation des Landwirtſchaft⸗ 
lichen Centralvereins für Schleſien zu Breslau, 1881 
außerord.,1892 ord. Brofefforund Direktor des Land⸗ 
wirt! haftlichen Snftituts an der Univerfität Bao 
& 2 rieb: «fiber die Beftimmung des Stärlemehls 
in Kartoffeln nad) dem Seinen Gewicht» (in den 
« Landwirtſchaftlichen FJahrbüchern», Berl. 1876), 
«llnterfuhungen über den Stallmift» (2. Aufl., 
Bresl. 1889),«Das Knochenmehlo (Berl. 1890), «Die 
Rinderzucht Schlefiend» (Bresl. 1896), «Schastäft: 
lein des praltifhen Landmwirt®» (Berl. 1896). 
Holden, Edward Singleton, amerik. Aſtronom, 
geb. 15. Nov. 1846 zu St. Louis (Miffouri), ſtu⸗ 
dierte in Wafhington Mathematik und Aftronomie 
und gtabuierte daſelbſt; 1866 trat er in die Militär: 
alademie in Weftpoint ald Kadett ein, wurde 1871 
Leutnant der Artillerie und 1872 dem Ingenieur: 
korps zugeteilt; gleichzeitig war er al3 Lehrer an 
ber Militäralademie thätig. 1873 trat er auß ber 
Armee aus, wurde zum 0 eſſor der Mathematik 
in der Marine ernannt und als ſolcher der Marines 
ternwarte in Wafhington zugeteilt. Hier war er 
auptfähli mit Beobachtungen am 26zÖlligen 
efraltor beſcha ig: feine Hauptaufmertfamkeit 
wandte er den Nebelfleden zu. Aus diefer Zeit 
ftammt .«Monograph of the central parts of the 
nebula of Orion» (Wafhingt. 1882), woriri er den 
Nachweis führt, daß der Drionnebel feit 1758 
wahrſcheinlich feine Form⸗, wohl aber Helligkeits⸗ 
änderungen erlitten hat. 1881 wurde 9. zum Bro: 
fefjor der Aitronomie und Direktor ver Waſhburn⸗ 
Sternwarte in Madifon und 1886 zum PBräfidenten 
ber Univerfität von Kalifornien und gleichzeitig zum 
Direktor der Lid-Sternwarte ernannt. Aus diejem 
Amte ſchied er Anfang 1898. Vier Bände Publi- 
lationen zeugen von 9.8 Thätigfeit an der Waſh⸗ 
urn-Sternwarte (Madifon 1882—86). Ferner find 
zu erwähnen die wertvollen bibliogr. Arbeiten, 
die 9. als Bibliothelar der Marineiternwarte in 
Malbington veröffentlicht hat (Wafhingt. 1877 u. 
1879; Cambridge 1878), «Sir William Herschelo 
(Neuyort 1881), Schriften über Bergobfervatorien 
(Wafhingt. 1896), Küftenerpbeben (ebd. 1898), Erde 
und Himmel (Neuyork 1898), Elementaraftronomie 
(ebd. 1899), aftron. Abhandlungen (ebd. 1900). 9. 
ift auch Begründer der «Astronomical Society of 
the Pacific». 
Holder, Holunbder, f. Sambucus und Tafel: 
Ruiinen, mie. 3, ſowie Syringa. 
Hölder, Alfred von, Buchhändler, geb. 14. Aug. 
1835 in Wimpffen am Nedar, errichtete 1. April 
1862 in Wien eine Berlagsbuhhanplung (Firma 
«Alfred Hölder») und übernahm zugleih dag Sor- 
timent der Bedichen Univerfitäte, ſpäter aud k. k. 
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Hofbuchhandlung (gegründet 1809) daſelbſt, das er 
unter diefer Firma fortführt; Teilhaber am Sorti: 
ment feit 1894 feine Söhne Oskar von 9. und 
Ronftantin von 5. Der Verlag, einer ber be: 
beutenditen in Öfterreih, umfaßt Naturwifien Fa 
ten (Werte von Brühl, Claus, von Hauer, Ticher- 
mat, Wieöner u. a.), Kädagogit (namentlid Schul⸗ 
bücher, Vorlagen u. a.), Rechtswiſſenſchaft und Na⸗ 
tionalöfonomie (Feybmann, Grünhut, Anton und 
Karl Menger, Schifmer, L. von Stein, Theumann 
u. a), Geſchichte (memig, Krones, Weiß u. a.), 
Sprachkunde (F. Müller), Geo: zapbie (Scerker, die 
Reifen von Holub, Bayer), Archäologie, Medizin, 
Technik u. f. iw., darunter zeitichriften, wie 
eZeitfehrift für Privat: und Öffentliches Recht der 
Gegenwart» (1874 Mi). «Statift. Monatsjchrift» 
(1875 fg.), «Wiener Linifhe Rundichau» (1893 fg.), 
getan für das Realihulweien» (1876 fg.), 
aGentralblatt für das gewerbliche Unterrichtsweſen 
in Ofterreih» (1883 fg.) u. a. 5. wurde 1875 in 
den Adelſtand erhoben und 1884 zum I. k. Kom⸗ 
merzialrat ernannt. 
ölder, Eduard Rechtögelehrter, geb. 27. Nov. 
1847 in Stuttgart, ftubierte in Tübingen, wurbe 
1872 außerorb., 1878 ord. Brofeflor in ar, 1874 
in Greifswald, 1880 in Erlangen, 1893 in Leip: 
dig. Er ſchrieb: «Die Theorie der Zeitberehnung 
nad röm. Recht» (Gött. Ba), y titutionen des 
töm. Rechtes » (3. Aufl., Freib. i. Br. 1895), «Bei: 
träge zur Geſchichte des röm. Erbrecht» (Erlangen 
1881), «Zum allgemeinen Teil des —— eines 
Deutſchen Bürgerlichen Gejepbuhs» (Freib. i. Br. 
1888), «Banbelten. Allgemeine Lehren. Mit Rüd: 
fiht auf den Givilgefegentwurfe (2 Yfgn., ebd. 1886 
—91), «über objellives und fubjeltives Recht» (Lp3. 
1898), «Die Ste ung des xdm. Erben» (Weim. 1895). 
Mit Schoumeder Fiſcher u. a. giebt er einen 
«Kommentar zum Deulſchen Bürgerl. Gefehbuchr, 
Bd. 1 Manch 1899) heraus. 
Hölber, Julius von, württemb. Staatsmann, 
ge. 24. März 1819 zu Stuttgart, ftubierte in Tu⸗ 
ingen Staatd: und Rechtswiſſenſchaſten, wurde 
1848 Regierungsrat in dem von dem Märzmini: 
fter Duvernoy geleiteten Minifterium des Innern. 
1849 wurde er in die Zweite Kammer gewählt, wo 
er auf der rechten Seite ber Demotrattichen Partei 
ftand. Unter dem reaftionären Minifterium Lin 
den, das 1850 die Geichäfte ra wurde 9. 
zum Mitglied der Ablöfungstommitfion ernannt, 
trat aber nad einigen Jahren aus dem Staatd: 
dienſt und ließ fi ala Advokat in Stuttgart nie: 
ber._1855 wieder in den Landtag gewählt, ae 9. 
die Iert grittaparten eine Vereinigung aller frei: 
finnigen Rammermitglieber, in Zeben und nahm 
hervorragenden Anteil an ber Oppofition gegen 
die Heritale Politik des Miniſteriums ſowie an 
den deutſchen Einheitsbeſtrebungen. Nachdem er 
1864 ſich mit der nationalen Partei von den De— 


mokraten getrennt und 1866 gegen die Verwilligung 
der Mittel zum Kriege gegen Preußen nm 
eutſche 


jette: bildete er nach dem Kriege die 
artei, an deren Spiße er trat. Seit 1872 mar er 
Vicepräfident, feit 1875 Präfivent der wurttemb. 
Zweiten Sammer. Im Teupem Reichstage, dem er 
1871—81 angehörte, ſchloß er ſich der national: 
liberalen Bartei an, trat aber, da er mit deren Ver: 
balten gegenüber der neuen Zollpolitif der Regie: 
run, unzufrieden war, 1879 aus und zur «Öruppe 
Böll» über. Im OR. 1881 zum wurttemb. Minifter 
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des Innern ernannt, unterftügte er die gemäßigt 
liberale Bolitit Mittnachts, vermochte aber die an= 
geftrebte Verwaltungsreform nicht durchzuführen. 
9. ftarb 30. Aug. 1887 in Stuttgart. 

Hölderlin, Siehe, Dichter, geb. 20. März 1770 


= | zuauffenam Redar, wo fein Bater Klofterhofmeifter 


war. Nach deſſen frühem (1772) Tode vermäblte ſich 
9.3 Mutter zum zweitenmal(1774) mit dem Sammer: 
rat God, Bürgermeifter in Nürtingen. An diefem 
Drte verlebte 9. feine Anabenjahre, da feine Mutter 
aud) nad) dem Tode des zweiten Gatten (1779) vort 
ihren Wohnfig behielt. 1784 bezog er, auf der Latein⸗ 
— zu Nürtingen vorgebildet, die Kloſterſchule zu 

enlendorf, die er 1786 mit der zu Maulbronn ver: 
aujdle Im Herbft 1788 bezog er die Univerfität 
Tübingen und ftubierte dort bis 1793 Theologie 
und ilofon ie. In diefer Zeit trat er beſonders 
Hegel und Schelling nahe. Nachdem er Ende 1798 
die theol. Staatsprüfung beftanden hatte, nahm er 
eine duch Schiller vermittelte Haußlehrerftelle im 
Haufe Charlotte von Kalbs an. Seine Hoffnung, in 
Jena feften Fuß zu faflen, zerſchlug ſich; fo kehrte er 
im Sommer 175 in die Heimat zurtd und übernahm 
Ausgang des Jahres wieder eine Hofmeifterftelle in 
dem Sande des Kaufmanns J. F. Gontard in Frank⸗ 
furt, mo er bis zum Herbft 1798 blieb. Dieſe Zeit 
wurde für 5.3 Entwidlungsgang von entſcheidender 


Bedeutung. In der Gau Gontard lernte er eine 
meiige geftalt fennen, die ihn zu ſchwärme⸗ 
riſcher Liebe begeifterte. Unter dem Namen Diotima 


hat er ihr in feinem Roman «Hyperion», der um 
biefe Zeit feine lebte Geftalt erhielt, wie in einer 
Reihe tiefempfundener- Dichtungen ein Denkmal ge: 
kn Aber wenn auch dieje Liebe auf je dichtes 
riſchen Produktionen anregend und reifend wirkte, 
fo wurde andererſeits fein Gemütöleben durch dieſen 
innern Konflikt ſchmerzlich erfhüttert und zerrüttet. 
Nachdem er im Herbft 1798 ſich nach Homburg zu 
feinem $reunde Sinclairbegeben, dann in Stuttgart 
(1800) vergeblich ſich eine Eriftenz als Privat: 
oelehrter zu gründen verfucht hatte, verſuchte er es 
abermal3 mit Hofmeifteritellen in der Schweiz und 
in Borbeaur (Ende 1801). Als ein Geiftiggeftörter 
tehrte er in die Heimat zurüd (Sommer 1802). Ob⸗ 
woͤhl vorübergehend Beſſerung eintrat, die poet. 
Schaffenzluft ſich wieder regte, war er von jetzt an 
der Krankheit rettungslos verfallen. Ein Berfud, 
ihm in Homburg eine Sinekure als Bibliothekar zu 
verſchaffen, ſchlug fehl, offener Wahnfınn brad) au2. 
Man war genötigt, ihn nad Tübingen unter ärzt: 
liche u bringen. Aus dem Spital als un⸗ 
heilbar ent! ofen, lebte er in Zübingen im Haufe 
eines Tifchlers, völlig umnachteten, aber immer noch 
zeitweilig regen Seifes, bis ihn 7. Juni 1843 der 
Tod erlöhe. nen tourbe 1881 fein Denkmal 
(von Anderjen) enthüllt, in Homburg ihm 1883 
eins errichtet. Das Vollendetite leiftete H. als Ly⸗ 
tier; feine gedankenreichen, aus tiefſter Empfin: 
dung beroorgequollenen Oden und obenartigen 
(meih reimlofen) Gedichte, die den Einfluß Schiller: 
{cher Gedantendihtung mit dem edelften Gehalt 
helleniſchen Geiſtes verbinden, gehören formell zu 
dem Schönften, inhaltlich zu dem Sroßartigften, was 
je in deutſcher Sprache geichrieben wurbe. Größe 
der Anlage, Tiefe und Reihtum ber Gedanken und 
ka er Schwung der Sprache ſind auch feinem 

oman «Hyperion, oder der Eremit in Griechen: 
land» (2 Bbe., Tüb. 1797—99) nachzuruhmen; da⸗ 
gegen ift hier die Kompofition weniger gelungen. 


Holderneß — Holland (Niederlande) 


Noch weniger glüdte e3 ihm im Drama («Empe: 
dofledr). Echon aus ber Beiftespdämmerung ftammt 
und Spuren davon trägt feine überſetzung der «An= 
tigone» und des «Öbipus» von ee Frankf. 
1804). Seine eLyriſchen Gedichtes erſchienen geſam⸗ 
melt zuerſt, von Uhland und G. Schwab heraus⸗ 
83. Stuttgart 1826 (4. Aufl. 1878); neueſte 
usgabe von Linke (Halle 1899); die «Sämtlichen 
Werten nebft Briefen und Lebensbeicreibung gab 
Chr. Th. Schwab in2 Bänden heraus (Stuttg.1846); 
«Ausgewählte Werten ie und «Öyperion») 
derſelbe (ebd. 1874), ausgewähltelyriihe Dichtungen 
9.3 mermnbeim in Bb. 2 von «Lyriker und Epiker 
der nal] en Periode» in Karſchners « Deuticher 
Nationallitteraturs, die «Gejammelten Dichtungen» 
(2 Bde., neue Ausg. Stuttg. 1898) Ligmann in 
der «Gottafhen Bibliothek der Weltliteratur. 
Den Verſuch einer hronologifchetritiichen Ausgabe 
machte Köftlin: «Dichtungen von Fr. 9.» (Züb. 
1884). — Bol. Jung, $. und feine Werte (Stuttg. 
1848); Haym, Die romantifhe Schule (Berl. 18701. 
©. 289 g.; Cihmann, Fr. 9.3 Leben. In Briefen 
von und an H.(ebb. 1890); Wilbrandt, %.9.(2. Aufl., 
ebd. 1896); Müller-Raftatt, F. 9. Sein Leben und 
fein Dichten (Brem. 1894); Klein: Hattingen, Das 
Liebesleben 9.3, Lenaus, Heines (Berl. 1900). 
‚ Holbernefj, Halbinfel an der Dftküfte Englands, 
in der age York, erjtrect ſich zwiſchen Rord⸗ 
fee und Humberäftuar nach Sudoſten und endet im 
Spurn:Head. Sie ift teilmeife Marſchland, einer der 
fruchtbarſten Aderbaubezirke des Landes. Hier ge: 
deiht eine eigentümliche Nafje von Rindern und 
Solderſchwertlilie, f. Iris. Schafen. 
Soledau, Landſchaft, }. Holledau. 

‚ Holen, in der Seemannsſprache das Ziehen an 
einem Tau; ähnlich wird anholen, aufholen, aus 
holen, einholen gebraudt. Niederholen der 
Slapge bedeutet das Herunterlaffen und Einziehen 
berjelben. Ein Schiff verholen beißt, es durch 
Troſſen & d.), die außenbords an Land oder an 
andern Schiffen oder an Bojen (f. ’ befeftigt find, 
durch Einholen oder —— (1. d.) vorwarts be: 

Holenftein, Schloß, }. Lowenberg. [megen. 
Doledowit-Bubna, Stadtteil von Prag (f.d.). 
Holfter, Zutterale an beiden Seiten des Vorder⸗ 
zwieſels (f. Zwiefel) des Bodjattels (f. zur Auf: 
nahme von Biftolen oder andern Gegenftänden. 
olguiu (fpr.olgihn), Stadt aufCuba,40kmvon 
der Hafenstadt Jibara und mit ihr durch Bahn ver: 
bunden, bat (1899) 6045 E. Zuder: und Tabalbau. 
Holice (m, -Kitfch), Groß-Gemeinde und Haupt: 
ort des Stuhlbezirt3 (26 608 E.) im ungar. Komitat 

Neutra, 5 km öftlih von der Mar}, an der Gö- 
ding:Holicfer Lokalbahn (7 km) und der Linie Preß⸗ 
burg:Zheben-Stalig der Ungar. Staatöbahnen, hat 
(1890) 5747 meift fath., flomat. und deutſche E. 

oft, Telegraph; eine Steingutfabrif, bedeutende 

Shalzuht und ift Eigentum ber faiferl. Familie, die 
bier ein fhönes Suftihlor befigt. 

Soli, Stadt in der öfterr. Bezirtshauptmann- 
Bet Pardubitz in Böhmen, 15 km im NO. von 

jardubis, an der Linie Hekman-Mẽeſtez-Borohraͤdel 
der Öfterr. Staatsbahnen, Sig eines Bezirkögerichts 
(288,36 qkm, 21294 je czech. €.), hat (1900) ala 
Gemeinde 5278 czeh. E., Schloßruinen; Schub: 
warenfabriten, Weberei, Feldwirtſchaft ſowie be: 
beutenden Eier:, Schweine: und Schinkenhandel. 
1758 beftand Friedrich d. Or. in der Umgebung von 
H. ein Gefecht gegen Laudon. 
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Holt, Heinr., Graf von, kaijerl. Feldmarſchall, 
wahrſcheinlich 1599 auf Alfen geboren, trat früh in 
dän. Dienfte, drang im niederjächf. Kriege 1626 als 
Regimentdcommanbeur bis Schlefien vor, wurde 
aber im Juli 1627 von den Raijerlihen bei Bern- 
ftein gefangen genommen; 1628 losgelauft, ging 
er wieder nad gopenhagen, war an der Verteidi⸗ 
gung Stralfunbs beteiligt und trat 1630 ala Oberſt 
in kaiſerl. Dienfte. 1631 nahm er an der Zerftörung 
Magveburgs teil. H. kämpfte mit Auszeichnung in 
Sadien und Böhmen und wurde 1632 zum General: 
wachtmeiſter ernannt, errichtete ein Rüraffierregi: 
ment, die berühmten «Holkſchen Reiter», und brachte 
Eger und Elbogen in feine Hände. Im — er⸗ 
hielt er, als Gunſtling Wallenfteins, den Befehl zu 
einem VBerheerungszuge gegen Sachſen und wurde 
um Feldmarſchallleuinant beförbert. Bei Lügen 

hrte H. den linken Flügel. Am 31. Dez. 1632 wurde 
er Feldmarſchall und 1638 in den Grafenftand er- 
hoben. Er mußte nohmals in Sachſen einbrechen, 
nahm Leipzig zum drittenmal ein, erfrantte und ftarb 
9.Sept.1633 in Trofhenreuth bei Adorf an der Peft. 
H. war ein Meifter im In Heinen Kriege, aber einer 
der wildeſten Generalefeiner Zeit. Seine Leiche wurde 
1634 nad Kopenhagen gebracht. Bon feinen Nach⸗ 
tommen blühen 106 drei Linien in Dänemarf. 

Holkar, Titel der Sarften von Indaur (f. d.). 

Hol, Frank, engl. Maler, Sohn des Kupfer: 
ſtechers Ei iam 9. (geft.1871), geb. 4. Juli 1845 zu 
London, trat 1861 in die fönigl. Runftafademie und 
gu 1863 fein erftes Bild in der Alademie aus: 

a3 Opfer Iſaaks. Diefem folgten Die Farnkraut⸗ 
fammler (1865) und Der Relonvalescent (1867). 
1868 gewann er das Reifeftipendium der Alademie 
mit der Familienſcene: Der Herr hat es gegeben, der 
Herr hat e8 genommen. Später pflegte er mit be: 
fonderm Erfolge dad Genre; von derartigen Bildern 
Im zu nenmen: Dad Dorfbegräbnis (1872), Im 

artefaal dritter Klaſſe, Abſchied ver Einberufenen, 
Heimtehr aus dem Kriege, Ausgeſetzt, Beim Pfand: 
leiher. 1883 wurde H. Mitglied der konigl. Kunſt⸗ 
alademie; er ftarb 31. Juli 1888 in London. In den 
legten Jahren hatte fih H. auch als Porträtmaler 
(Glapftone, Brinz von Wales u. a.) auögezeichnet. 

Hollabrunn, Dber: Hollabrunn. 1) Bes 
zirtföhanptmannfchaft in Niederdſterreich (f.d. nebſt 
arte), hat 1008,50 qkm und (1890) 77097, 
(1900) 76 752 meiit kath. deutſche E. in 129 Ge: 
meinden und 150 Orticaften und umfaßt die Ge⸗ 
richtsbezirke Haugsdorf, H., Ravelsbach und Rep. 
— 2) Stadt und Sig der Bezirlshauptmannſchaſt, 
fowie eines Bezirtögerihts (442,83 qkm, 29118 
€.), Hauptfteuer: und Aihamtes, am Gbilersbach 
und an ber Linie Wien: Tetfchen der Öfterr. Nord: 
Be bat (1900) als Gemeinde 4143 E., Staats: 

ymnaſium, furſthiſchofl. Knabenfeminar, gewerb: 
ihe —2 ule, Sparkaſſe, Krankenhaus: 
Aderbau und Viehzucht. Hier beſiegten 16. Nov. 
1805 die Franzofen unter Murat die Rufen unter 
Bagration. 
ollaud, im meitern Sinne Bezeichnung für 
die frühere Republik der fieben vereinigten Pro- 
vinzen und das gegenwärtige Königreich der Nieder: 
Lande (f.d.). Im engern Sinne verfteht man darunter 
die zwei ee (j. Nordholland 
und Südholland) dieſes Königreichs, welche im W. 
und N. an bie Nordfee, im D. an den Zuiberfee 
und die Provinzen Utrecht und Geldern, im S. an 
Nordbrabant und Seeland grenzen und faft ganz 
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dem Umfange der alten Grafichaft 5. entiprehen 
(f. Karte: Niederlande). 


Die Grafſchaft 9. (1. Sikorifge Rarten 
von Deutfchland IIL,4, beim Artilel Deutfchland 
und Deutſches Reich) bildete fich erft im 11. Jahrh., 
namentlich dadurch, baß ein Herrſcher jr t, wel: 
ches in Friesland die gräfl. Würde befa und deſſen 
Stammji um Egmond lag, fein Gebiet nad) Süden 
ausbreitete und einer der Grafen, DietrihIII.(1018), 
jogar —9 einer dem Biſchof von Utrecht zugehdrigen 
Strede Landes bemachtigte, wo er die Burg Dord⸗ 
recht gründete. Auch erwarb ſich dieſes Grafenge: 
jeieht (um 1007) von Flandern den ſudl. Zeil See- 
ands in Afterlehn, worüber e3 aber mit den flandr. 
Grafen (bis 1322) in fortwährender Fehde lag. 
Der Name «Graf von H.» tommt zuerft vor in einem 
Briefe vom J. 1064; der Name 9. foll Holzland be: 
deuten, weil das Land um Dordrecht ſehr holzreich 
war. Schon die Grafen vor Dietrich ILL. verfuchten 
fi die — zu unterwerfen; im Kampfe gegen 
fie fiel auch der zum deutſchen König erhobene Wil: 
belm von 9. 1256; vollſtändig gelang ihre Unter: 
merfung erit Floris V. 1287. Mit dem Tode des 
Sohnes dieſes legtern, Johann I., ftarb dag hollan: 
diſche galt Haus aus u, Das Sand fiel nun 
durch Erbſchaft an Johann II. von Avesnes und 
Grafen von Hennegau. In der Mitte nes 14. Jahrh. 
entftanden große innere Unruhen, veranlaßt durch 
den Streit zwifhen Margareta, der Gemahlin Kaifer 
Ludwigs des Bayern, welcher nach ihres Bruders, 
des Grafen Wilhelm IV. (in Hennegau IL.), Tode 
das Land durch Erbſchaft zugefallen war, und ihrem 
Sohne Wilhelm V. Es bilveten fid zwei Parteien, 
die Hoeliche (f.d.) und die Sata deren Strei: 
tigfeiten erft am Ende des 15. Jal eh. aufbörten. 
Das bayr. Haus regierte bis 1433, merauf bie 
Lande der Erbin Jakobaa (f. d.) in Befig Philipps 
von Burgund a u Durd) die Bermählung 
der legten Erbin der Burgunder, Maria, mit dem 
fpätern Raifer Marimilian I. tam das Land 1477 
an die Haböburger. Es nahm feit 1567 hervor: 
tragenden Anteil an dem Aufſtand der Niederlande 
gegen die habsburg. Herrſchaft und bildet feit deren 
Stun; eine rovinz der Niederlande. (S. Burgund 
und Niederlande.) 

Holland, Diftrikt der engl. Grafſchaft Lincoln 
(. d.). Holland. 

Holland, Preußiſche, Stadt, f. Vreußiſch⸗ 

Holland, Peerötitel in der Familie For. Der 
erſte Lord H. war Henry For (geb. 1705), der 1762 
zu biefer Würde erhoben murbe. Er ftarb 1. Juli 
1774. Bon en vier Söhnen folgte ihm der 
ältefte Stephen For (geit. 26. Nov. 1774) ala 
weiter Lord H.,der dritte war der berühmte Charles 
—* For ( d). Dem zweiten Lord 9. folgte 
ein einziger Sohn, der Staatsmann und Schrift: 
fteller Henry Richard For, dritter Lord H. geb. 
23. Nov. 1773 zu Winterlom:Houfe (Wiltfhire). 
Er ftudierte in Eton und Orford, reifte auf dem 

eftlande und machte in Jtalien die Bekanniſchaft 

lifabeth Vaſſalls, der Gemahlin Sir Godfrey 
Webſters, die er 1797 nach einem flandalöfen Ehe: 
ſcheidungsprozeß heiratete, worauf er ker da: 
miliennamen mit_ bein ihrigen, Bafjall, ver 
tauſchte (1800). Seit 1797 hielt er im Oberhaufe 
zur Oppofition gegen Pitt. 1802—5 weilte er in 
Spanien, wo er bie ſpan. Litteratur und Geſchichte 
ftubierte und feine Bücher: «Some account of 
the lives and writings of Lope de Vega» (Ton. 





Holland (Diftritt) — Holländerdybet 


1806; 2. Aufl. mit «A life of Guillen de Castro», 
2Bde., 1817) und «Three Comedies from the re 
nish» (ebd. 1807) verfaßte. Nach feiner Rudlehr 
trat er 1806 in das Rabinett Grenville, das ſog. 
«Minifterium aller Talente», als Geheimſiegel⸗ 
bewahrer, ſchied aber mit deſſen Zerfall 1807 aus. 
Er ftand in Oppofition zu den folgenden Tory: 
tegierungen in ihrer innern und. äußern Politik, 
An den Verhandlungen des Kongrefies zu Wien 
1814 nahm er al3 Privatmann einen fo lebhaften 
Anteil, daß ihm bie Weifung zu teil wurde, ſich aus 
Wien zu entfernen. g* dem Reformminifterium 
Grey (1830) wurde 9. zum Kanzler des Herzog: 
tums Lancajter ernannt; denfelben Tode bellei⸗ 
dete er auch 1835 in dem Minifterium Melbourne. 
S. ftarb 22. Dit. 1840 zu London. Er ſchrieb eine 
Biographie feines Oheims For, die er mit deſſen 
Werte «History of the early part of the reign of 
King James IL» (Lond. 1808) veröffentlichte; auch 
ift er der Herausgeber der «Memoirs of Lord 
Waldegrave» (2 Bde., ebd. 1822). fiber jeine par: 
lamentariſche Hätigleit vgl. Moylans Opinions 
of Lord H., as recorded in the journals of the 
House of Lords from 1797 to 1840 (Zonb. 1841). 

Sein Sohn Henry Edward For, Lord 9. 
geb. 7. März 1802, geft. 18. Dez. 1859, gab bie 
pilanten Retfeerinnerungen feines Vaters («Fo- 
reign reminiscences», Lond. 1850) und befien 
«Memoirs of the Whig party» (2 Bde., Lond. 1852) 
heraus. Er I tinverlos, und ber Titel erloſch 
mit ihm. Nach 9.3 Tode erſchienen feine — 
tary papers on science and other subjects» Cond. 
1875). Einen intereffanten Beitrag zu der Geſchichte 
der Familie H. lieferte die Zürftin Marie Liechten: 
ftein in «Holland House» (2 Bde., Lond. 1874). 

Holland, Sir San Thurſtan, f. Knutsford. 

Holland, Joſua Gilbert, amerit. Schriftſteller, 

‚eb. 24. Juli 1819 zu Beldurtomn (Mafjachufetts), 
tubierte und pratizierte zuerft Medizin und wurde 
dann Sournalift. Er trat 1849 in die Rebaltion 
des «Springfield Republican», welcher er bi3 1866 
angehörte. Seit 1870 ftand «Scribner’s Monthly» 
unter feiner un Er ftarb 12. Dit. 1881 zu 
Neupyork. Seine zahlreihen Bücher über bibaktifee 
Fragen erſchienen unter dem Pfeubonym Timoth 

itcomb. Eins feiner populärften Werke H 
«Timothy Titcomb’s letters to young people» 
(1858); e3 folgten «Bitter Sweet» (1858), «Ka- 
thrina» (1868), «Plain talks on familiar subjects» 
(1865). 1873 gab er feine Gedichte in Neuyorfu.d.T. 
«Garnered le Auch auf hiftor. Ge⸗ 
biet hat fih H. verſucht. So ſchrieb er 1855 eine 
«History of Western Massachusetts» (2 Bde.) und 
1865 ein «Life of Abraham Lincoln», von weichem 
über 100000 Exemplare verkauft wurden. Eine Be: 
famtausgabe feiner Werte erfhien in 14 Bänden 
Neuyorl 1885). 

Holland: Amerifa-Linie (Niederländifch- 
Ameritaniihe Dampfihiifahrts : Gefells 
ſchaft), Beiblatt: Internationale Reedereien 
(24) zum Artikel Flaggen nebft dazugehdriger Tafel: 
—— Signal: und Reederei— 

aggen. 

olländer, eine Mafcine der Bapierfabritation 
($. Bapier und Tafel: Bapierfabrilation I, 
dig. 2); auch der Leiter einer Holländerei (f. d.). 

1) er, Fliegender, f. Fliegender Hol: 

Holländer Blau, |. Neublau. [länder. 

Holländerbybet, |. Drogen. 


Holländerei — Hölle 273 


Holländerei, Meierei, Schweizerei, im 
nördl Deuticland ſowohl die Milchwirtſchaft im 
allgemeinen als auch fpeciell das Gebäude, wo dies 
felbe betrieben, wo Butter und Käfe fabriziert wird 
(1. Milchwirtſchaft und Moltereiweien); Solläns 
der ober Schweizer heißt der Pächter oder Leiter 
der Molterei. 

Holländer Huhn, eine Rafje des Haushuhns 
(j. Haubenhühner). Es ift ſchwarz (ausnahmsweise 
blaugrau oder geiperbert) mit weißer, vorn ſchwarz 
guns ollhaube, hat aber keinen ederbatt. (©. 

afel: Geflügel, Fig. 27.) Das Gewicht beträgt 
2—21, kg. Das H.9. ift mehr Zier: als Nutzhuhn. 

Holläudern, in der Buchbinderei die einfachfte 
Art des Heftend, wobei die Bogen nur mit zwei 
Stichen in der Mitte aneinander gebeftet werben, 
fo daß an jedem Bogen nicht mehr geſchehen ift, ala 
nötig ift, damit nad dem Aufichneiden die innern 
Blätter nicht era Das Verfahren wird 
bei ler eritellung von Brofchüren angemendet. 

Holländer — ſ. Bleiweiß. 

Demtbalnnerei: die frühere Abwanderung 
ländlicher Arbeiter aus einigen Teilen Norbiweft- 
deutſchlands nad Holland, mo fie ven ganzen Som: 
mer über mit Torfitecherei befhäftigt waren. Diefe 
Art der Abwanderung hat jebt — aufgehört. 
Dagegen giebt ed immer noch eine Anzahl Arbeiter, 
die aus der bezeichneten Gegend entweder nach Holz 
land & Heuernte, oder nah andern nordbeut- 
chen Gegenden abwandern, welch leßtere ebenfo wie 
die erftern ald Hollandpgänger bezeichnet werben. 

Solange ſ. Deutihe Nundarten nebft Karte. 

Solländiſche Eifenbahngefellichaft, auch 


nannt, eine der alteſten Eiſenbahngeſellſchaften des 
europ. Feſtlandes. Ihre erſte Strede Amſterdam⸗ 
Haarlem (16 km) wurde bereits 20. Sept. 1839 er: 
öffnet. (S. Niederlänviihe Eifenbahnen.) 

‚Holländifche Ylüffigkeit, Ol der hollän- 
difhen Ehemiler, ſAhylen. 

tet e Naht, { are 

Holläubifcde Oftinbifche Compaguie, ſ. Oſt⸗ 


mise &o ien, 
ollãudiſche Rahmen, bejonbere Art der Holz: 
verfleivung von Minengängen (f. beiftehende Zi ur). 
— Ein ſolcher Rah⸗ 
men beſieht aus 
vierO,25m breiten 
Brettern: Kappe, 
Schwelle und zwei 
Thürftöden (Ab: 
7 meflungen: 1 m 
und O eo m, bezw. 
1,30 und O,so m 
lichte Höhe und 
Breite). Durch 
Aneinanderjegen 
der Rahmen er: 
halt man Mi- 
nenfhädte ober 
Stollen von den 
entiprehenden 
Abmeffungen. 
Anftatt des Aus: 
druds 5. R. wirb 
tſach vie ® 66 ——— 
vielfach die Benennung Schurz holz bevorzugt. 
—XR Verband, |. Steinverbände. 
Holländiiches Aſfthmakraut, |.Geheimmittel, 
Brochaud' Konverjationd-Lezilon. 14. Aufl. R.A. IX. 


Amfterdam:Rotterdamer —— ge⸗ 





Solländiſches Mufchelhuhn, ſ. Bredahuhn. 

zue e Erride und —E ſ. 
— 7 Sprache und Litteratur. 

Sollãudiſches Rindvieh, ein Schlag des Nie⸗ 
berungsviehes, |. Rindviehzucht nebft Tafel: Rind⸗ 
viehraffen Dn Sio. 3,4u.6. 

Sollaudſch Diep (v. h. Holländifcher Kanal), 
der ſudl. Arm der untern Maas zwiſchen den Pro: 
vinzen Südholland und Norbbrabant (f. Karte: 
Niederlande), reiht von Willemsborp bis zur 
Diftfpige der Inſel Dverflafee, ift 28 km lang; die 
geringlte Tiefe iſt 154 m. Die Eifenbahn Rotter: 
dam⸗ Breda überjchreitet ven Flußarm mittels einer 
1432 m langen, 1868— 71 erbauten Brude mit 14 
Bogen. Die Breite ded Waflerd beträgt 2640 m, 
welde durch Anlage zweier Steindämme um 1200 m 
vermindert ift. Der wichtige Bifurkationspunlt des 
Haring Vliei und Volkerak wird durch die Feſtung 
Willemsſtad (ſ. d.) und Batterie Buitenſluis am 
andern (rechten) Ufer verteidigt. 

Sollar, Wenzel, Kupferſtecher, geb. 13. Juni 
1607 zu Prag, bildete ſich ſeit 1620 in Frankfurt 
unter M. Merian zum Rupferftecher aus. Bereits 
1625 gab er feine beiden eriten Blätter, eine Jung» 
frau mit dem Kinde und ein Ecce homo, heraus. 
Dann ſtach er Anfihten der vorzüglidften Städte, 
wie Straßburg, Frankfurt, Köln, Mainz u. |. w., - 
die allgemein bewundert wurden. In Köln traf er 
1636 mit dem Grafen Arundel zufammen, der ihn 
in feine Dienfte nahm. In London ſtach er nun 
zunädjt einige Platten nad Gemälden ver Arun= 
delſchen Galerie, 1638 verſchiedene Bildniſſe der 
tönigl. Familie und das des Grafen Arundel zu 
Pferde, 1689 die betvunderten 28 Blätter des «Or- 
natus muliebris anglicanus», denen er 1642—44 
die übrigen weiblichen Trachten bei den verfchiebes 
nen europ. Völlern folgen ließ. 1640 murbe er 
deihenlehrer des Prinzen von Wales. Als ao. 

ift 1645 gefangen gejest, folgte er nad) feiner Be⸗ 
freiung dem Grafen Arundel nad Antwerpen und 
tehrte 1652 nad) England zurüd. Er ftarb in großer 
Armut 28. März 1677. Seine Kupferſtiche, teils 
nad ältern und gleichzeitigen Meiftern, wie Hol: 
bein (Adam und Eva, David vor Saul), Leonardo 
da Vinci und van ur teild nad) eigenen Zeich⸗ 
nungen, zeugen von Geift, Feinheit und einer mit 
wenigen Mitteln erreichten Naturwahrheit. — Val. 
Barthey, Wenzel H., heſchreibendes Verzeichnis fei- 
ner Kupferftihe (Berl. 1853; Nachträge und Ver: 
beflerungen, 1858; Ergänzungen, von Borovskh, 
Prag 1898); Sollmann, Nachträge (in «Naumann 
Archiv die zeichnenden Künfter, 1865). 

Holle, Frau, |. Hulba. 

Hölle, abzuleiten von Hel (f. d.), der Herrſcherin 
be3 Schattenreichs, bezeichnet diejenige Abteilung 
der Unterwelt, in die nach der Meinung des Alter: 
tums die Seelen der böfen Menſchen zur Beftrafung 
tommen follten und deren Beichaffenheit daher bie 
Phantaſie bei den einzelnen Völkern verſchieden 
ausmalte. Bei den Griehen und Römern hieß dieſe 
Abteilung der Unterwelt Tartaros (f. d.). Die 
Juden nahmen ebenfo wie die Griechen und Römer 
an, daß die Seelen aller Menfchen nad) dem Tode 
ded Körpers in einen finftern Ort der Untermelt, 
bei den Juden Scheol, bei ven Griechen Hades ge 
nannt, hinabfteigen und dort ein unthätiges, freüd⸗ 
und einpfindungẽloſes Leben führen müßten. Seit 
dem Babyloniihen Eril erweiterte man bieje Vor⸗ 
ftellung von dem Scheol jedoch dahin, daß man 
18 
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diefen in das Paradies (f. d.), den Aufenthaltsort 
für die Seelen der guten Menſchen, und in bie 9. 
Gehenna, ſ. d.), den Strafort für die Böſen, 
teilte. Als Strafe der Böfen galt beſonders das 
euer; daher hielt man vie 9. fr einen feurigen 
fuhl, für einen See voll Schwefel und Feuer und 
betrachtete die Vulkane ald die Eingänge zu ihr. 
Das Ehriftentum fand diefe Borftellungen vor, 
ftaltete fie jedod infolge feiner Auferftehungslehre 
um. Während noch Paulus nur die Auferjtehung 
der Bäubigen zu meſſianiſcher Herrlichkeit erwartet, 
die Ungläubigen aber im Scheol dem ewigen Tode 
anheimgefallen denkt, lehrte man bald eine Auf: 
erftehung der Guten und Böfen zum Weltgericht, 
morauf die Frommen in das vom Himmel auf die 
Erde herabgelommene Meſſiasreich eingehen wur⸗ 
den, die Gottlofen aber in den Federpfuhl geworfen 
werben follten. Später wurde dann als Aufent- 
haltsort der Gläubigen der Himmel betrachtet, mit 
dem man zunmer das Baradies identifizierte, wäh: 
rend die H. als Strafort für die Ungläubigen und 
Gottlofen in der Unterwelt blieb. Die Beſchaffen⸗ 
heit der 9. felbft und die in der H. zu erduldenden 
Strafen wurden nad den im Neuen Teftament ge: 
gebenen Bildern von ber äußerten Finfternis, wo 
Heulen und Zähnellappen fein wird, von dem Feuer, 
das nie verliicht, von dem Wurme, der nicht |tirbt, 
ausgemalt. tiber die Dauer der Höllenftrafe war 
man nicht einerlei Meinung. Indes behielt jeit dem 
5. Jahrh. Die Meinung von der Ewigkeit der Höllen- 
ftrafen die Oberhand in der Kirche. Daneben bildete 
ſich aber nod) weiter bie Lehre vom Fegefeuer (ſ. d.). 
So kennt auch Dantes «Göttliche Komödie» drei ver: 
ſchiedene Aufenthaltsorte ver Verftorbenen: das Pa⸗ 
vabied, das Fegefeuer und bie H. Die älteften hriftl. 
Vorftellungen über die H., jüd. und griech. Züge 
gemischt zeigend, find neuerdings befannt geworben 
durch die 1886 entdedte Betrusapofalypfe (f. d.). 
Die Ewigkeit der Höllenftrafen wurde auch von 
dem ältern Proteftantismus als Kirchenlehre feft 
gehalten. Erſt im 18. Jahrh. begann man biefelbe 
zu bezweifeln al3 im Widerfpruche mit dem Belle: 
rungszwede der Strafen und unvereinbar mit Got: 
te3 Weisheit, Güte und Gerechtigkeit. Die ſinnlich⸗ 
Außerlie Form der Vorftellung wurde allmählich) 
auch von Supranaturaliften jehr gemilvert und an 
die Stelle eines materiellen Höllenfeuers eine innere 
Unfeligteit von unendliher Dauer gefebt. Leſſing 
gab al gefunden Kern der Lehre den Gedanken zu 
erwägen, daß ber Unterfchieb des Guten und Böfen 
Pr den aud im Jenſeits einen Unterſchied von 
hohern und niedern Graben der Volltommenbeit 
und Seligfeit begründen muſſe, die auch in einer 
endlofen Entwidiung niemals völlig aus eplichen 
werben konnten. ar verſchaffte in den 
durch Schleiermacher beeinflußten Kreiſen die An: 
ſicht Geltung, daß die Univerjalität des Erlöfungs- 
werles Chriſii das Erlöftwerden aller fordere, daher, 
folange aud nur ein Zeil der Menſchheit nod un- 
erlöft fei, das — yalak noch nicht völlig er: 
reicht wäre. Bei ber ee a rn 
licher Wirkfamteit der göttlichen Gnade erſchien dieje 
Annahme als die einzig folgerichtige, wogegen im 
interefie der menſchlichen Freiheit vielfady wenig- 
tens die ha an wurde, 
daß manche ſich beharrlich gegen die Gnade verftoden 
tönnten. Andere, wie Weiße, verfuchten bie ewige 
Verdammnis durch die Theorie definitiver Seid: 
tung ber beharrlich Gottlofen zu erfegen. Die grob: 





Holfeben — Hollen 


finnlihe Vorftellung eines materiellen Ortes ber 
Dual und phyſiſcher Strafen hat Die neuere — 
ziemlich allgemein aufgegeben. — Vol. Delepierte, 
L’enfer. Essai philosophique et historiquesurles 
l&gendes de la vie future (Xond. 1876). 
Holleben, Albert von, preuß. Generalder Infan: 
terie, geb. 24. April 1835 zu Erfurt, wurde in der 


‚e: | Radettenanftalt erzogen und trat 1852 in die Armee 


ein. Nachdem er 1853 Leutnant geworden war, 
war er 1857 —59 Lehrer am Kadettenhaufe in 
Culm. 1866 wurde er Hauptmann und 1870 zum 
Generalſtab der 1. Garbeinfanteriebivifion kom: 
mandiert und zum Major befördert. 1872— 74 
tar er im Generalftab des 3., 1874—78 in bem 
des 10. Armeelorps bejhäftigt, worauf er 1878 
zum Chef des Generalitabes des 4. Armeelorps 
ernannt und 1881 zum Oberſt befördert wurde. 
Seit 1883 war er Abteilungschef im Großen General: 
ftabe, bis er 1885 zum Chef des Generalftabes des 
Gardekorps und 1886 zum Generalmajor ernannt 
wurde. Er war Mitglied der Studientommiffion 
ber Kriegatabemie und (feit 1888) einer 
miffion zur Umarbeitung des Ererzierreglement3 
für die Infanterie. Schon 1887 war er zum Com: 
manbeur der 3. Gardeinfanteriebrigade und 1889 
unter Berfegung in ben Generalftab der Armee 
zum Oberquartiermeifter ernannt und zum General: 
leutnant beförbert worden. Nachdem er feit 1890 
Commandeur der 1. Garbeinfanteriebivifion ges 
weſen war, wurbe er 1893 zu den Offizieren von 
ber Armee verfegt und bald darauf zum Gouverneur 
von Mainz, 1894 zum General der Infanterie er: 
nannt. 1898 wurde er zur Dispofition geftellt. Er 
hrieb: «Die Parifer Commune 1871 unter den 

gen der deutichen Truppen» (Berl. 1897). Aus 
dem Nachlaß feines Onkels Heinrid von H. (geb. 
1789, geft. 1864), der fih um die Infanterietaltit 
Verdienſte erworben hat, veröffentlichte er: «Aus 
den hinterlaſſenen Papieren des Generals der In- 
fanterie von 9.» (Berl. 1867). 

Holleben, Theobor von, deutſcher Staatdmann, 
geb. 16. Sept. 1838 in Stettin, wurde Offizier im 
preuß. Garbehufarenregiment, trat 1872 in den 
diplomat. Dienft über und wurde 1874 zum Lega⸗ 
tionzfelretär bei der Gefandtihaft in Pelin— 
nannt. 1875—85 vertrat er ala Minifterrefivent 
das Deutſche Reich in Argentinien, worauf er zum 
Gefandten in Japan ernannt wurde, 1891 ging er 
in gleiher Eigenihaft nah Wafhington, und nad: 
dem er 1893—97 preuß. Gefanter in Stuttgart ge: 
weſen war, wurde er 1897 abermals nad) Wafhing: 
ton verfeßt, und zwar, da die deutſche Geſandiſchaft 
daſelbſt inzwiſchen in eine Botihait umgewandelt 
war, mit dem — eines Botſchafters. 

BSolledau (Holedau) over Hallertau, Land⸗ 
ſchaft in Oberbayern (f. Karte: —— zwiſchen 
den Fluſſen Amper, Jim, Donau und bens und 
den Moosburg:Landshuter Zlarhöhen, mit hügeli- 
gem Boden, auf dem namentlid der Hopfen vor: 
züglich gedeiht. h e 

Hollen, Georg, Freiherr von, Admiral, geb. 
18. Juni 1845 zu Schönmeide bei Plön, trat 1859 
in die preuß. Marine ein und machte Reifen auf 
Hela, Gazelle, Gefion. Im dan. Kriege nahm er 
17. März 1864 an Bord der Arkona am Seegefecht 
bei Jasmund teil, wurde 1865 zum Unterleutnant 
zur See beförbert und machte fpäter mehrere See⸗ 
reifen. 1871 wurde er Mitglied der zer Artillerie⸗ 
prufungstommiſſion, 1876 als Korvettenlapitaͤn 


Höllen⸗Brueghel — Höllenöl 


Vorstand der Artillerieabteilung der Admiralität. 
Dem energischen Eingreifen 9.3 beim Zufammenftoß 
de3 Großen Rurfürft mit dem König Wilhelm ift es 
mit zu danken, daß das legtgenannte Schiff vor dem 
Untergang bewahrt blieb. Als Kommandant be: 
fehligte H. 1880—81 die Korvette Ariadne und 
1886—87 die Fregatte Stein. 1882 wurde er zum 
Kapitän zur See befördert, 1883 Infpecteur der 
Marineartillerie, 1889 Ronteradmiral und an 
zeitig zum Vorftand des Hydrographiſchen Amtes 
ernannt. Am 1. April 1891 wurde H. Direktor im 
Marinedepartement des Reichsmarineamtes und 
1892 als Viceadmiral zur Dispofition geftellt. 9. 
ftarb 6. Sept. 1900 in Kiel. 

Höllen: Brueghel, niederländ. Maler, |. 
Sucht Bieter, ver Jüngere. 

Hollenegg, Schloß, j. Deutſch-Landsbeeg. 


Soll , |. Hulda. 

HSöllenfahrt Ehriiti (lat. descensus Christi 
adinferos). Auf Grund von I Petr. 3, 13 fa. bildete 
ſich in der riftl. Kirche frühzeitig die Anjicht, daß 
die Seele Jefu in der Zwiſchenzeit zwiſchen der 
Kreuzigung und der Auferjtehung in die Unterwelt 
hinabgeftiegen fei und dort den gefeflelten Geiftern 
gepredigt habe. Nach Ephef. 4, s lehrte zuerft Mar: 
cion, daß der Erlöfer, um den Sieg über Tod und 
Teufel zu vollenden, die Öefangenen des Teufels im 
erranbe babe fortführen müljen, und ganz die: 
jetbe Anſchauung wurde durch Drigenes auch in der 

ath. Kirche heimiſch. Daneben erhielt ſich die ein⸗ 
jatere Anſicht, daß das Hinabfteigen Jeſu in die 

nterwelt zur Vollendung feines Erlöfungswertes 
erforderlich geweſen fei, damit er in allen Stüden 
den zu Erlöjenden gleid) werde. Die Lehre fand 
allmählich aud ind apoftolifhe Glaubensbekennt⸗ 
nis Aufnahme, doch war der Zufag «descendit 
ad inferna» noch im 5. Jahrh. nur in einigen 
Gegenden aufgenommen und erlangte erft ziem: 
lich ſpät allgemeine Anerkennung. In der Refor: 
mationgzeit wurde die Lehre von der H. C. von 
neuem in den Streit gezogen. Die Reformierten 
rechneten die Höllenfahrt noch zum Stande der Er: 
niedrigung, da Ehriftus nad feiner menſchlichen 
Natur auch die Höllenftrafen habe ftellvertretend 
erbulden müffen, um für die Sünden der Menfchen 
vollfommen genug zu thun, veritanden aber bie 
Höllenfahrt im bilplihen Sinne von der Erbuldung 
der Höllenqualen am Kreuze. Diefelbe, aber buch: 
ftäblich als wirkliche Höllenfahrt gefaßte, gelegent: 
lih auch von Luther vorgetragene Anficht (nur mit 
Beichräntung auf die Seele Jeſu, während der Leib 
im Grabe verblieben) wurde in der luth. Kirche auch 
von dem Hamburger Superintendenten ob. Apinus 
verteidigt, gab aber zu heftigen Kämpfen Veran: 
laflung und wurde fchließlic im 8. Artikel der Kon⸗ 
torbienformel augdrüdlich verworfen. Seitdem galt 
ebenfalld unter Berufung auf anderweitige Kuße⸗ 
rungen Luthers als orthobor:Iutherifd die Lehre, 
daß bie ganze Perſon Ehrifti nad) beiden Naturen 
in die Hölle geftiegen fei, um dem Teufel und feinen 
Genofien Ehrifti Sieg zu verlündigen, daher die 
Höllenfahrt von den Lutheranern nicht zum Stande 
‚der Erniebrigung, fondern als erfter At im Stande 
der Erhöhung gezählt wurde. Der neuere Supra: 
naturaliämus hat zwiſchen beiden Auffaffungen bin 
und ber geſchwanit, während der Rationaliamus 
die biblifden Beweisftellen eregetifch zu entkräften 
fuchte. — Vgl. Güder, Die Lehre von der Erſcheinung 
Jeſu Ehriftiunterden Toten (Bern 1853); A.Schmwei: 
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ser, Hinabgefahren zur Hölle (Zür. 1968); Ufteri, 
Hinabgefahren zur Hölle (ebd. 1886); Spitta, Chriſti 
Predigt an die Geifter, 1 Petr. 3, is (Gött. 1890). 

Höllenfurie (Furia infernalis L.), ein jagen: 
bern Geihöpf, das in den Sumpfgegenden Nord: 

ſchwedens, aud des nördl. Livlands vorkommen, 

unfihtbar fein und während des Sommers auf 
Menſch und Vieh herabfallen foll. Man ſchreibt ihm 
die Geftalt eines Wurms zu; fein Stich foll eine 
Geſchwulſt verurfahen, die, wenn nicht jofortige 
er ftattfinbet, zum Tode führt. 

Öllengebirge, ein fteilmandiges, zerflüftetes 
Plateau zwiſchen dem Atter: und dem Traunfee im 
BVoralpenzug der Salzburger Raltalpen (f. Oftalpen, 
C,12, und Karte: Salzburg und Salztammer: 
ge) beſte ee aus Wetterfteintall. Bon 

. nad O. gerichtet, Fällt es füdlich gegen das 
Weißenbachthal, nördlich gegen das Langbath: und 
das Kiesbachthal ab und trägt feine bedeutendſten 
Erhebungen, den Höllenkogel (1862 m) und das 
Hochhirn (1820 m), auf dem Rande der Hochfläche. 
Der weſtlich vorgeſchobene Teil wird ala Hochleden: 

jebirge bezeichnet. Mit Ausnahme des Kranabit- 
Potts (1706 m) wird das H., ein taiferl. Wild: 
gehege, nur wenig befugt. 

Hollenhühner, |. Haubenhühner. 

Höllenmafchine, eine der Sprengtechnil ent- 
nommene, verbrecheriſchen Abfichten dienende Vor⸗ 
richtung, um im größern Maßftabe und auf hinter: 
liſtige ocn en zu_töten oder fonft Ber: 
ftörungen vorzunehmen. Die mächtige Wirkung 
der neuern Erplofivftoffe wird in fehr unbeilvoller 
Weife zur Heritellung von 9. außgebeutet. Atten: 
tate dieſer Art find in neuefter Zeit beſonders 
in Rußland und England, aber auch an andern 
Orten (Frantreih, Belgien) häufig vorgelommen. 
Nur durch internationale Gefege über die Anfer- 
tigung und ben Vertrieb von Sprengftoffen kann 
diefem Mißbrauch gefteuert werden. Das Deutiche 
Reich ift mit einem «Gefeg gggenden verbrecheriihen 
und gemeingefährlihen Gebrauch von Spreng- 
ftoffen» 9. Juni 1884 vorangegangen. Die Bezeich⸗ 
nung tommt zuerft 1693 vor, wo in dem Kriege der 
Engländer gegen die Franzoſen der Engländer 
Meefters ein mit Bulver und Sonftigem brennbarem 
Material beladenes Schiff, gewifiermaßen ein 
Vingciſ, gegen bie Stadtmauern ber Seefeſtung 
St. Malo losließ. Man nannte ein ſolches Schiſj 
«Infernal machine» und benußte es aud) noch bei 
andern Gelegenheiten, doch niemals mit erheblichem 
Erfolg. Im 19. Jahrh. tommt die Bezeihnung 9. 
auerft bei dem Aitentat auf den Konſul Napoleon 
Bonaparte (24. Det 1800) vor. Die H. Fieschis 
(f. d.), Die gegen das Leben Ludwig Philipps Königs 
der Franzoſen, gerichtet war (28. Juli 1835), mar 
aus 22 Gemwehrläufen hergeftellt. Cin Norbameri: 
taner Thomas benußte zuerft das Dynamit zu einer 
H., um den Dampfer Moſel, auf den er hochver⸗ 
fiherte Waren gebracht hatte, auf offener See zu 
vernichten und jo in den Beſitz der Verfiherungs- 
jumme zu gelangen. Seine eigentliche Abſicht wurde 
durch eine zu früh erfolgte Erplofion vereitelt (in 
Bremerhaven, 11. Des. 1875), die viele Menſchen⸗ 
leben vernichtete. her nannte man auch kriegs⸗ 
mäßige Mittel, 3. B. die Torpebos 9. 

Höllennatter, die ſchwarze Kreugotter (ſ. d. und 
Tafel: Giftſchlangen, Fig. 9. 

HSölfendl, minderwertiges, aus den Preßrũck⸗ 
ſtanden gewonnenes Olivendl. 

18* 
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Höllenftein (Lapis infernalis), gefhmolgenes 
und in Stangenform gegofjenes Stlbernitrat (1. d.), 
das in ber Heilkunde zum Alben verwendet wird. 

Hollenfteiuer Alpen, |. Dftalpen, C, 13. 

Höllenthal, Abel der obern Dreifam im ſudl. 
Schwarzwald, im bad. Kreis Sreiburg (f. Rarte: 
Eljaß:2othringen u. f. w.). Der wildeſte 
Teil des Thals ift der etwa 1 km lange Höllenpaß; 
bier fteigen die Felſen fat ſenkrecht von der Straße 


empor. Am engiten ift er beim jog. Hirſchſprung. 
Fe Poſtſtraße durch das Thal wurde 1770 von ber 
öfterr. 


egierung gebaut; 1796 vollgog Moreanı auf 
ihr den Rüdzug an den Rhein. Der Ausgang des 
9. in die Ebene heißt Himmelreih. Die an Natur: 
ſchonheiten reihe en wurde 1887 
von Srevburg bis Neuftabt (85 km) als Nebenlinie 
(von Himmelreih bis Hinterzarten, 24,5 km, mit 
ae), der übrige Zeil von —5 — bis 

onaueſchingen (40 km) 1900 als Hauptlinie der 
Bad. Staatsbahnen eröffnet. — Bol. Friß, Die 
Höllenthalbahn (8. Aufl., Freib. i. 8. 1894—95). 
— H.heißt auch das eng gewundene Thal der untern 
Selbig (Nebenfluß der Saale) zwifchen Marrgrün 
in Oberftanfen und Blantenftein in Reuß ß L — 
das Thal des Hammersbaches bei Partenlirchen mit 
der großartigen Höllenthaltlamm, ſowie der 
malerifhe Thalleſſel der Schwarza zwiſchen Raralp 
und ——— Niederöfterreid). 

Höllenthalbahn, . Höllenthal. 

Höllenzwang, |. Fauſts Höllenzwang. 

Sollerlaud, ber jüböftliche, höher gelegene Teil 
des Bremer Landgebietes (ſ. Rarte: Bremen und 
Bremerhaven). 

Hollefhan. 1) Bezirfshanptmannfhaft in 
Mähren, hat 825,80 gkm und (1900) 72344 meijt 
tath. czech. E., in 121 Gemeinden mit 123 Ortſchaf⸗ 
ten und lg die Gerichtöbezirte Biltrik am Ho: 
ftein, 5. und Wiſowitz. — 2) H., Stadt und Sitz 
der Bezirlshauptmannſchaft H. ſowie eines Bezirtd- 
gericht (268,17 qkm, 28413 czedh. E.), 15 km im 
NO. von Kremfier, an der Ruſſawa und an der 
Linie Rojetein:Bielig der Kaiſer⸗Ferdinands-Nord⸗ 
bahn, in der wegen ihrer Fruchtbarkeit befannten 
Hanna, hat (1900) 5385 meift czech. E., darunter 
etwa 900 Israeliten, welche eine eigene Gemeinde 
(Zidovsk& gt bilben, fhöne Pfarrkirche (1705), 
Schloß mit ® em Bart; Tuch: und Leinweberet, 
Handel mit Wachs, Honig, Häuten und Wolle. 

Hollfeld, Stadt im Bezirlsamt Ebermannftadt 
des bayr. Reg.⸗Bez. Oberfranken, 28 km weſtlich von 
Bayreuth, am Einfluß ver Kainach in die Wiefent, 
Siß eine? Amtsgerichis (Banbgericht Ba reuth), hat 
(1900) 1048 €., darunter 51 Cvangelifche. 

Höllifche8 Fener, |. Antoniudfeuer. 

Dollmann, Friedr. Admiral, geb. 19. Jan. 
1842 zu Berlin, trat 1857 in die Pre Marine ein, 
machte feine erften Reifen ald Kadett an Bord der 
Amazone, Gefion und Thetis, nahm dann al3 See: 
tadett an der Oſtaſiatiſchen Erpebition 1859— 62 
teil, wurde 1863 Fahnrich zur See, kommandierte 
als folder im Kriege 1864 ein Ranonenboot und 
war dann als Leutnant zur See drei Jahre an 
Bord des Kadettenſchulſchiffs Riobe. 1867—69 war 
er zur Dienftleiftung bei der Marinefchule in Kiel 
tommanbiert. Im Kriege 1870 und 1871 nahm 9. 
al3 Stapitänleutnant am Gefecht der Grille bei 
Hiddenſee teil. 1871—73 war er eriter Offizier an 
Bord ver Gazelle auf einer Übungsreife nad) Süd: 
und Nordamerika. 1874—81 gehörte er ala Chef 








Höltenftein — Holm (Adolf) 


der Gentralabteilung der Abmiralität dem Admi⸗ 
talftab an. 1876—78 kommandierte er die Schul: 
ſchiffe Undine und Meduſe. Zum Kapitän zur See 
ernannt, führte er 1881—83 das Kommando über 
das Seeladeitenſchulſchiff Elifabeth auf deſſen Welt: 
umfegelung. 1886—87 war er Praſes der Schiffe: 
prüfungslommiffion, 1887—88 Chef des Stabes 
der Aomiralität. Zum Konterabmiral ernannt, be: 
febtigte 9. 1889 das Schulgefhmader und 1889—90 
das Uübungsgeſchwader, das das deutſche Raiferpaar 
nach Griechenland und der Türkei führte. Nach dem 
Rudtritt Heusners wurde H. 23. April 1890 Staat: 
wer des Reihömarineamtes und Mitglied des 

undesrates; in demfelben Jahre wurde er zum 
Biceadmiral, 5. Mai 1896 zum Admiral befördert. 
Da er 1897 die Mehrforderungen im Marineetat 
im Reichstage nicht durchzufegen vermochte, nahm 
er im Juni diefes Jahres feine alone: 

Holloway Pills (fpr. hollö2), |. Geheimmittel. 

Hollunder, ſ. Holunder. 

Holly Springs, Hauptort des County Mar: 
ſhall im nordamerit. Staate Miffiffippi, mit (1900) 
2315 €. Hier wurden 10. Dez. 1862 jazine der 
Armee Grants im Werte von 4 Mill. Doll. von 
den Konföberierten vernichtet und Grant dadurch 
zum Rüdzug auf Memphis gezwungen. 

Holm, in allen german. Spraden foviel wie 
Heine Infel. Das Wort tommt häufig in zuſam⸗ 
meng egten Drtönamen vor, 3. B. Inſel Born: 

olm, Stadt Stodholm, Stadt Dunholm (jept 

urham) in England, Landſchaft Stapelholm in 
Schleswig, Inſel Danholm bei Stralfund u. ſ. w. 
Davon heißt Holmgang ein Zweilampf, der auf 
einem 9. außgefochten wurde, wie e8 bei den Nor: 
mannen üblic) war. j 

Holm, im bautehnifhen Sinne ein Ballen, 
der quer über die Enden einer Pilotenreihe (Pfahl: 
reihe) gelegt und mit den Piloten in irgend einer 
Weiſe, gewöhnlich) durch Berzapfung, verbunden ift. 
H. erſcheinen als Beftandteilenon Roften für Funda⸗ 
mente, als kronende Ballen hölzerner Brüdenjoche, 
auf denen die Balfen bed Tragwerkes ruhen u. ſ. w. 
Für 9. wird häufig die Bezeihnung Kappbaum 

ebraucht. — H. heißt auch der Stiel des Hammers, 
Pnie die beiden Riegel des Barrens (f. d.). 

Holm, engl. Stadt, |. Peel. 

Holm, Adolf, Hiftorifer, geb. 8. Aug. 1830 zu 
Lübed, ftubierte in Leipzig und Berlin Philologie, 
pielt ſich 1851—52 in Bar auf, wurde 1852 Kol: 
aborator am Ratharineum in Lübed, machte 1870 
—71 eine Forihungsreife durch Sicilien, wurde 
1876 als außerord. Profefjor der Gefchichte an die 
Univerfität Palermo berufen, 1878 zum orb. Pro⸗ 
feilor ernannt und ging 1883 in gleicher Eigenschaft 
an die Univerfität Neapel. Seit 1897 lebte er in 
Freiburg i. Br. wo er3. uni 1900 ftarb. Erveröffent- 
ichte: «De ethicis politicorum Aristotelis prin- 
cipiis» Fehl ee ee Berl. 1851), «De 
compositione Iliadis» (Lübeder Programm, 1858), 
«Beiträge zur Berichtigung der Karte des alten 
Sicilien» (Äübed 1866), «Geichichte Siciliend im 
Altertum» (3 Bde. Lpz. 1869—98), «Das alte Ca: 
tania» (übel 1873), «Dei doveri dello storico» 
(Palermo 1877), «Il rinascimento italiano e la 
Grecia antica» (ebd. 1880), «Topografia archeo- 
logica di Siracusa» (im Auftrage der ital. Regie 
rung zufammen mit S. und Chrift. Cavallari, ebd. 
1883; deutfd), Straßb. 1887), «Griech. Geſchichtes 
(4 Bbe., Berl. 1886—93), «Die Freie und Hanſe⸗ 


Holm (Edvard) — Holmgren 


ftabt Lübed» (Bielef. 1900). Mit W. Deede und 
W. Soltau veröffentlichte er: «Kulturgefhichte des 
Haffifchen Altertums» (Lpz. 1897). 

Holm, Edvard, dän. Hiſtoriler, geb. 26. Jar. 1883 
zu Ropenhagen, wurde 1865 Docent an ber Hoch⸗ 
ſchule 5 , 1868 Profeſſor. In dieſer Stellung 
leitete er lange die Kopenhagener «Hiftorift Tipftrifte. 
Anfangs wandte fih H. ber röm. Geſchichte zu und 
ſchrieb «De greeffe Underfaatterd politiſte Stillin 
under de romerjfe Kejfere indtil Caracallan (1860) 
und «Geiftlighedens Optræden Ye Staten 
fra Slutningen af Conſtantin den Stores Regjering 
inbtil det vejtromerfte Riges Fald» (1864). Später 
war feine Thätigteit vorzüglid auf die neuere Ge⸗ 
ſchichie der nordischen Reiche gerichtet. Hierher ge⸗ 
Ben: «Danmarts Politik under den fvenfteruffte 

ig fra 1788—90» (1868), «Danmark: Norges 
udenrigſte Hiftorie 1791—1807» (2 Bde., 1875), 
«Danmark:Rorges indre Hiftorie under Eneveelven 
fra 16601720» (2 Bde. 1885—86), «Nogle Ho: 
vedtret af Trykkefrihedstidens Hiftorie 177073» 
(1885), «Rampen om Lanpboreformerne i Danmark 
1773—91» (Ropenh. 1888), «Den offentlige Mening 
og Statömagten i den dansk⸗ norſte Stat fra 1784 
— 99 (1888), « Danmark⸗Norges Hiftorie fra den 
ftore nordiſte Krigs Slutning tilRigernes Adſtillelſe, 


1720—1814» (Bd. 1—3, Kopenh. 1890—98) und 
der Abſchnitt «Nordens Hiftorie» ſowie «Tiven fra 
1848—63» in der dän. Bearbeitung von Gefare 
Cantus «Storia universale». 

Holmberg, Auguft, Maler, geb. 1. Hug. 1861 zu 
Münden, Bilßetefie einige Sabre erſt als Bildhauer, 
feit 1868 als Maler an der Alademie aus und war 
pearl Maag Naar ler "Sein 
erſtes größeres Bild: Die — 
heiten, ein Dinerzwiſt unter Herren in Rokolokoſtum 
(1873), erregte große Erwartungen, welche auch die 
geiftungen des Künftlerd nah Studienreifen in 
Deutſchland, Italien und nach Paris (1875—78) 
vollauf erfüllten. Dem Tabatzkollegium Friedri 
Wilhelms I. (1878) folgte dad Entzifferte Mono⸗ 
um (1880), mit dem er eine Reihe von Bildern mit 

ichtftimmungen begann. Dahin gehören: Der Nu- 
mismatifer (1880), Der Goldſchmied (1881 ; Mufeum 
zu Leipzig), Der Mandolinenipieler (1883), In der 
Klofterbibliothef (1884), Ein Gelehrter (1885; Mün: 
hen, Neue Binatothet), Schachpartie (1886), Abend 
(1888; Munchener Pinatothet), ker (1890), 
Der Sammler (1891), Alte arg aft (1892), Der 
Vertrag (1898). 1894 malte er für die Kirche zu 
Dbernburg a. M. als Altarbild: Chriftus am Kreuz. 
9., deiien Bilder mehrmald prämiert wurden, i 
jeit 1885 Profeſſor und Ehrenmitglied der Alademie 
in Münden. 1897—99 Konjervator der Gemälde: 
galerie zu Schleißheim, wurde er 1900 zum zweiten 
und 1901 gm erften Konſervator der Central: 
gemälpedireltion in München ernannt. 
Bolme Cultram (ipr. hohm kolltrem), Stadt 
in der engl Grafſchaft Cumberland, bei Silloth am 
Eolmay: yirth, hat (1901) 4270 €. 
rühmte Abtei. 

Dolmes den hohms), Dliver Wendell, amerik. 
Dichter und Schriftiteller, geb. 29. Aug. 1809 zu 
Cambridge (Mattacufettä), Tubierte erſt die Rechte, 
dann Medizin und ging 1832 nad) Paris und Edin⸗ 
hurgh, um feine Hiniichen Studien zu vollenden. 
1839 wurde er Brofefjor der Anatomie und Phyſio⸗ 
up: am Dartmouth College in Bofton, widmete 
ſich aber bald nur der Praxis. 1847 nahm er jedoch 


und eine be 
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die gleiche Brofefjur am Harvard College an, die er 
bis 1882 belleidete. Er ftarb 7. DMt. 1894 in Bofton. 
Seine Fachſchriften wurden 1883 ald «Medical 
essays» gejammelt. Seine Gedichte erfreuten fi 
toßen Erfolgs; bie erfte Sammlung derſelben er: 
Piien 1836 (2. Aufl. 1848), ferner «Urania» (1846), 
«Astraea» (1850), «Songs in many keys» (1861), 
«Songs of many seasons» (1874), «The iron gate 
and other poems» (1880), «Before the curfew» 
(1888). H. war der bedeutendite und feinjte Gelegen: 
heitöbichter Amerikas, aber dabei Meifter in erniten 
und beitern Weifen (zu legtern gehören «Evening 
by a tailor», «The height of the ridiculous», «The 
wonderful one hoss shay» u. |. w.). Während feine 
Romane («Elsie Venner», 1861; deutſch, 2. Aufl., 
2 Bde., Lpz. 1871; «The guardian angel», 1868; 
«A mortal antipathy», 1885), obwohl fie feine 
Charakterzeihnungen enthalten, nicht e große Ver: 
breitung haben, find feine effayartigen Schöpfungen: 
«The autocratofthebreakfast-table» (1857 ;deutich 
von Abenheim: «Der Ziichvefpot», Stuttg. 1876), 
«The professor at the breakfast-table» (1860), 
«The poet at the breakfast-table» (1873) und «The 
new portfolio» (1885), als Bereicherung der Welt: 
literatur anerlannt. Diefer Serie als Nachfpiel 
dient «Over the tea-cups» (1890). Seine übrigen 
Werke find: «Soundings from the Atlantic» (1864; 
Eſſays), «Mechanism in thought and morals» 
(1870), «John Lothrop Motley» (1878; Biographie), 
«Pages from an old volume of life» (1883), «Life 
of R. W. Emerson» (1884), «Our hundred days in 
Europe» (1887), «Dorothy Q.» (1892). Eine Ge: 
eg feiner Werke erihien 1880 (6 Bbe., 
ofton; tewidierte Ausgabe, 13 Bde. ebd. 1892), 
feine «Poetical works» in Bolton (1877), Condon 
(4 Bde., 1881) und Soinburah (1899) Biographien 
von 9. fhrieben Walter S. Kennedy (Bolt. 1883), 
Emma €. Brown (1884, mit Bibliographie), J. T. 
Morſe (2 Bde., Lond.1896) und Voffion (Par. 1896). 
Holmeftrand, Stadt im norweg. Amt Jarls⸗ 
berg⸗Laurvik, am Rriftianiafjord und an der Bahn⸗ 
linie Drammen-Stien, unter fteiler Felſenwand ſchon 
gelegen, hat (1900) 2538 €.; Hanbel mit Wald: 
produften nad Holland und vielbefuchte Seebäber. 
Holmfirth (er: bohmförth), Stadt in der engl. 
Grafſchaft York, im Weft-Riding, an einem Neben: 
fluß des Eolne, tm S. von Huddersfield, mit dem es 
durd) Zweigbahn verbunden ift, hat (1901) 8976 €. 
und bedeutende Wollmweberei und Steinbrüche. 
Holmgang, „polm (Infel). 
Holmgren, Alarit a ſchwed. hnfilog, 
eb. 22. Oft. 1881 zu Aſen in Veſtra Nu (Oltergöt- 
and), ftubierte 1850—61 zu Upfala Medizin und 
begab ſich dann auf Studienreifen ing Ausland, mo 
er bei Brüde, Ludwig, Du Bois:Reymond und Helm: 
bolg arbeitete. 1864 wurde er auf den in Uyfala neu 
errichteten Lehrſtuhl der ohyfo logie berufen. Er 
ftarb 14. Aug. 1897 in Upfala. Von feinen mediz. 
Schriften, unter denen mehrere (3. 3. die Arbeiten 
über Retinaftröme, elementare Farbenempfindun⸗ 
an, eleltriſche — am thätigen 
uskel u.a.) eine fundamentale Bedeutung haben, 
find die Studien über Farbenblindheit (1874—80) 
am meiften befannt. Bon größter praktiſcher Wich⸗ 
tigfeit find feine Beftrebungen, zur Verhütung von 
Unglüdsfällen eine forgjame Kontrolle de3 Farben: 
finns_ beim Eifenbahn: und Marineperfonal ber 
beizuführen, und er gilt auf diefem Gebiete un: 
beftritten als höchſte Autorität. Als Herausgeber 
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der Zeitſchrift «Standinav. Archiv für Phyſiologie⸗ 
hat er 1889 zu Träftiger Arbeit die jämtlichen ſtan⸗ 
dinav. Phyſiologen unter einer Fahne gefammelt. 
Aud hat er die ſchwed. Gymnaftit ald Mittel zu 
einer gefunden körperlichen Erziehung der Jugend 
in Wort, Schrift und That langjährig und Fräftig ge: 
fen Bon bebeutender Begabung zeugen aud 
jeine Gelegenheitägedichte und Reben («En Samling 
tillfällighetsdikter och tal», Stodh. 1882). 
Dolmgrens Wollprobe, a ollprobe Holm: 
Ho! „lat. Name für Stodholm. lgrens. 

Holminm, chem. Zeichen Ho, mangelhaft unter⸗ 
ſuchtes und daher zweifelhaftes, dem Pttrium ähn⸗ 
liches Element. 


olooephäls, Fiſche, f. Seelatzen. 

Soloedrie (ardh.), nie teit. Holoedriſch 
ind Seoftalle, die alle um eine Achſe vereinbarten 
lächen befigen und den Symmetriegejeßen des be: 

treffenden Kryſtallſyſtems volllommen entfprechen. 

(S. Hemiebrie). 

Holofernes, im — — Buche Judith 
(j. d.) Name des aſſyr. Oberfeloherrn. Der Name 
ijt wahrſcheinlich per. Urſprungs und dasselbe wie 

oferned, wie zwei Glieber ber kappadociſchen 
& tenfamilie hießen, von denen ber eine ein 

eldherr des Darius Ochus war (845), der andere 
ein dem König Ariarathes IV. von feiner Gattin 
Antiochis untergefhobener Sohn, der ſich nach Ver⸗ 
drängung ſeines Stiefbruders Ariarathes V. auf 
kurze Zeit des Throns bemächtigte (159 v. Chr.). 
ologräph (ach.), ein vom Unterzeichner ganz 
und gar eigenhändig en Schrifiſtuck 

Holofiderite, |. Meteorfteine. 

Holostomäta, Untergruppe der Kammkiemer 
fi d.), deren Schale an der Mündung ohne Aus: 
chniit oder Kanal ift. Hierher gehören unter anderm 
bie Sumpf: und die Uferfchneden (f. diefe Artikel). 

Dolothurien, Seewalzen, Seegurten 
(Holothurioidea), eine Klaſſe der Stadelhäuter 
($.d.), welche von den verwandten Seeigeln und See: 
fternen fich durch ihren wurmartig geftredten walzen: 
oder wurſtformigen Leib unterjdeiven. An dem 
Vorderende des Körper befindet fi die mit ein- 
siehbaren, zur Nahrungsaufnahme, Atmung und 
oft auch zur Fortbewegung dienenden Fühlern oder 
Tentaleln umftellte ndöffnung, am entgegen- 
gelegten Ende die Afteröffnung. Die meift leder- 
artige Haut diejer Tiere entbehrt des umfangreichen 
KRaltitelettö der übrigen Echinodermen, an beten 
Stelle zahlloſe Heine Kalllorperchen von charalteri⸗ 
ftifcher und oft höchſt zierliher Geftalt, ala Räd- 
hen, durchbrochene Scheiben, anterfürmige Ge: 
bilde u. ſ. m. in ihr eingebettet find. Ein ausge: 
bildetes Syſtem von Längs- und Quermusteln 
vermittelt die oft ſehr ausgiebigen Geitaltverände: 
tungen ber Tiere, und das MWallergefäßfyftem tritt 
meift durch fünf Längsreihenvon Ambulatralfüßchen 
an die Oberfläche. OLE letztere in der Gruppe 
der Klettenholothurien. Bon innern Organen HN 
außer dem genannten Waflergefäßfyitem ein wohl: 
entwidelter Darm, ein den Schlund umfafienver 
Nervenring mit fünf Sängsnervenftämmen, ein aus: 

ebildetes Blutgefäßfgitem und bei ven meiften eine 
09. Waflerlunge, ald Atmungsorgan und Niere 
gleichzeitig dienend, vorhanden. Die Geſchlechts⸗ 
organe ber meift getrenntgeſchlehtigen, feltener zwit⸗ 
terigen Tiere münden auf der Rüdenjeite vorn nahe 
bei oder zwifchen den Tentafeln. Die Entwidlung 
erfolgt teil3 durch eigentümlich geftaltete Larven 








Holmgrens Wollprobe — Holſchuld 


—— teils direkt und dann häufig in be: 
jondern Bruttafhen des Muttertieres. Die 5. be: 
wohnen in zahlreichen Arten alle Meere, namentlich 
der Tropen, und finden fi von der Strandregion 
bis in große Tiefen. Die auf Sand und Schlamm: 
boden lebenden Formen ernähren ſich durch maſſen⸗ 
haftes Verſchluden dieſes Schlammes, von dem fie 
die organiſchen Beimengungen verdauen und den 
Reſt durch den After wieder von ſich geben. Andere 
Formen ilettern (Rletterholothurien, Cucu- 
maria; ſ. Tafel: Stachelhauter II, Fig. 5) und 
rail ihre Nahrung durch abwechſelndes Ab: 
jeden ihrer veräftelten, durch Algenähnlichteit Meine 
Tiere anlodenden Tentael. Biele haben die Eigen⸗ 
tümlichkeit, ipre Eingemweide auszufpeien, wenn man 
fie beunruhigt, ja foger große Stüde ihrer Haut 
abzumerfen, und die Arten von Synapta zerftüdeln 
ich bei unfanfter Verührung durch Zufammen- 
chnurung ihrer Musteln. In der Tiefjee find durch 
die neuern Forſchungen, namentlidy bie Challenger: 
Erpedition, höchſt merkwürdige und abenteuerlid) 
gejtaltete Formen von H. entdedt worden, wie die 
afipoden (Elasipoda), welche von dem orga: 
nismenreihen Schlamme jener ungeheuern Ab: 
runde leben. (S. Tieffeeleben.) Syftematifch unter: 
Peidelmanbie@rupneder üßchentragendend. 
von jener ber fußlofen H. Zu erftern gehört die 
Röhrenholothurie (Holothuria tubulosa Gm.; 
Fig. 7) des Mittelmeerd. Zu den fußlofen gehören 
die Klettenholothurien (Synapta; Fig. 3) mit 
Kalkanlerbewaffnung der Haut, welde ein Hetten: 
attiges Fefthängen der Tiere an ihrer Umgebung be⸗ 
wirkt. Manche tropifche Arten werben bis 2m lang. 
Für den gehe haben die H. im allgemeinen 
fein anderes als ein wiſſenſchaftliches Intereſſe. 
Nur einige Arten der auftral. Gewäſſer find ala 
Trepang oder Zripang, franz. Biche (oder Bäche) 
de mer, Gegenftand einer befondern Kae und 
Handeldartifel namentlich für die ine). Märkte ge- 
worden. Sie gelten ald Nahrungsmittel, dem be= 
ſondere Kräfte zugeihrieben werben, und man unter: 
wirft die Tiere einem langwierigen Prozeß abwech⸗ 
felnden Kochens, Trodnens und Räucherns, worauf 
die Ware veriifft und zu Markt gebracht wird. 
Die forgfältig gereinigte, gallertig gequollene Haut 
liefert endlich dag oft teuer bezahlte Gericht. 
Holotricha, |. Mimperinfuforien. [G.d.). 
Holo: ta, Unterklaſſe der Strahlinge 
Solow ruſſ. Gelehrter, |. Golowaztij. 
Holqnabit ‚ Pflanzenart, . Castilloa. 
Holsatäa, lat. Name von Holſtein (Land). 
Solſchuld, diejenige Schuld, deren Gegenftand 
der Gläubiger vom Schuldner Ron bat, im 
Gegenjag zur Bringſchuld (f. d.). Ob das Abholen 
dem Gläubiger obliegt, richtet fih, wenn nichts 
befonder3 abgemacht iſt, nad) dem inhalt des Ver: 
trages oder Vertragsverhältniffes und nah dem 
Gehäftägebraud, Bei Waren, melde in fo ar 
Mengen gelauft werben oder fo umfänglid ober 
ie ſchwer find, daß die Lieferung nur durch Abfuhr 
ewirkt werben kann, bildet fid) von ſelbſt der Ge: 
fmaftsachraud), daß ber hierauf gingeriöhtete ge: 
wer! zmäßige Hänbler diefelben dem Konfumenten 
bringt. Aber der Waldeigentümer liefert das ge: 
ſchlagene Holz im Walde. Und auch fonit ift die, zu⸗ 
mal im offenen Laden gelaufte Ware, wenn nichts ans 
dereö außgemadht oder geſchaftsublich ift, abzuholen, 
während der Handwerler die gefertigte Ware bringt. 
Bei indofjablen Papieren und Inhaberpapieren fo: 


Holft — Holftein (Herzogtum) 


wie beim Depofitum verfteht e3 ſich von jelbft, daß 
der Gläubiger zu holen hat. Bei Brämienzahlungen 
für Berfiherungen ift es zwar nicht felbitverftänd: 
li, daß die Prämie dem Berjiherungsnehmer ab: 
zubolen ift, aber vielfach hergebracht, fo daß der Ber- 
Aejerungänehmer, fofange ihm nicht eine Änderung 
diefes —A angezeigt iſt, die Ab⸗ 
holung erwarten darf. Indeſſen wird er gut thun, 
die Rejpelttage nicht ablaufen zu laffen, wenn das 
nicht geichieht. Wo aber eine H. begründet ift, ändert 
fih das Verhältnis durch einen Verzug (. d.) des 
Schuldners. Der ©läubiger, welcher ſelbſt oder durch 
einen legitimierten Vertreter ordnungsmäßig, aber 
vergeblich hat holen wollen, braucht nicht zum zweiten: 
mal zu fommen; nun hat der Schuldner zu bringen. 
Bol. auch Bürgerl. Geſetzb. s; 269, 270, 295 über 
die Verpflichtung, den geſchuldeten Gegenftand zu 
bofen bez. zu bringen. 

Holft, Hans Peter, dän. Dichter, geb. 23. Oft. 
1811 zu Ropenhagen, war 1836—61 Lehrer an der 
Landtadettenatademie, 185960 auch Redacteur 
der «Berlingite Tidendes, feit 1875 Dramaturg des 
tönigl. Theaterd und ftarb 31. Mai 1893. Seinen 
dichterifhen Ruhm gewann er durch ein Gedicht auf 
den Tod Friedrichs VI. (1839). Das Sammelwert 
«übe a jemme» (1842) und das lyriſche Epos 
«DenlilleHornbleferr (1849; 7. Aufl.1889) erhöhten 
feinen Ruf al3 Dichter. Auch zu der von ihm ge 
gründeten Zeitichrift «For Romantik og Hiftorier 
(1868 fg.) hat er wertoolle Beiträge geliefert. Seine 
«lldvalgte Digte» erſchienen 1874, die «Leilighetö- 
bigten 1884; feine «Udvalgte Strifter» famen in 
6 Bänden 1887—88 heraus. 

Holft, Herm. Ed. von, Hiſtoriker, geb. 7.(19.)Suni 
1841 zu Fellin in Livland, ſtudierte in Dorpat und 
Heidelberg Nationalötonomie und Geſchichte, fiebelte 
1867 nad Reuyork über, war Korreſpondent ver⸗ 
— Beitungen, 1869 zweiter Redacteur des 
«Deutjchsamerit. Konverſations⸗ Lexikons und wurde 
1872 als Profeſſor nach Straßburg berufen. Seit 
1874 Profeſſor der Gefchichte zu Greiburg 1. Br., 
wurde er zur Fortjegung feiner Studien von der 
Berliner Afademie 187879 nad} Amerika gefandt. 
1892 folgte er einem Ruf an bie neugegründete Uni: 
verfität Chicago, kehrte aber 1900 nach Freiburg 
zurüd. Er ſchrieb die Werte: « Verfaſſung und 
Demofratie der Vereinigten Staaten von Amerifa» 
(Zeil 1: «Staatsjouveränität und Sklaverei», Ab: 
teil. 1, Duſſeld. 1873; 2. bis 5. Abteil. auch u. d. T. 
«Berfaffungsgefhichte der Vereinigten Staaten von 
Amerika jet der Adminiftration Sadjond», Berl. 
1878— 91; englifh Chicago 1876— 92), «Das 
Staatsreht der Vereinigten Staaten von Ames 
rila» (in Marquardſens «Handbuch des öffentlichen 
Rechts», Freib. i. Br. 1885; engliich, Chicago 1887), 
«The french revolution tested by Mirabeau’s 
career» (2 Bde., Chicago 1894). 

Holftein, ehemaliges Herzogtum, bildet jeßt den 

üplichiten Teil der preuß. Provinz Schleswig-Hol: 
ein (ſ. d.), den die Eider und ber Kaiter-Wilhelm- 
Kanal vom ehemaligen Herzogtum Schleswig trennt. 
Der füpöftlihfte Kreis Lauenburg bildete bis 1876 
ein eigenes Herzogtum. (S. die Karte: Hannover, 
Schleswig:Holftein, Braunfhmeig und 
Oldenburg, beim Artikel Hannover. 
Geſchichtliche überfiht bis zur Vereini— 
ung Holfteins mit Schleswig. Erſt um das 
& 800 tritt H. in die Geſchichte ein. Es war ba: 
mals in vier Gaue eingeteilt: im Weiten Dith- 
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marfchen, in der Mitte das eigentliche H. der Gau der 
Holften oder Holtfaten, d. h. Walpbewohner), 
im Süden Stormarn, im Norboften Wagrien mit der 
Infel Fehmarn (f. d.). Nachdem Kaiſer Karl d. Gr. 
ganz Sachſen unterjocht hatte, bezwang er aud) die 
Norbelbinger. Wagrien überließ er der ſlaw. (wen⸗ 
difchen) Voͤlkerſchaſt der Obotriten, die als Bundes» 
genofjen gegen die Sachſen gebient hatten (804) 
und bald ihre Hauptſtadt Oldenburg (wendiſch; Star: 
arb) zu einem wichtigen Stapelplag des Oſtſee⸗ 
Panders erhoben. Dagegen wurden die andern brei 
Gaue Stormarn, 9. und Dithmarſchen der fränt. 
Herrſchaft en Karl d. Gr. erbaute 809 
die Burg auf dem Eſesfelde an der Stör (das ſpä⸗ 
tere Itzehoe) und errichtete zwei Marken (Militär 
grenzen), eine gen die Dänen, die andere gegen 
die Wenden. Wiederholt ſuchten einheimifche Für- 
ften, aber ohne bleibenden Erfolg, das Ehriftentum 
in Wagrien einzuführen; jelbit nad) Anut Lawards 
Tode, den Raifer Yothar 1129 zum König oder Knäs 
der Obotriten frönen ließ, wurde (1131) da Heiden: 
tum nochmals dafelbft wieverhergeftellt. 
Die drei andern holftein. Gaue bildeten einen 
Beſtandteil des Herzogtums Sachſen; Dithmarſchen 
ehörte der Grafſchaſi Stade an, mit der es an das 
bistum Hamburg : Bremen tam, während die 
adr. Herzöge H. und Stormarn durch eigene Kerle: 
vermalten ließen. Der Herzog, fpäter Kaifer Lothar 
verlieh dieſes Amt 1110 an Ädolf I. von Schauen⸗ 
burg (geft. 1128), den Stammvater eines blühenden 
und hohbegabten Furſtengeſchlechts. Unter AbolfIL. 
(1128—64) wurde Wagrien erobert und befehrt und 
zum Teil mit fremden Anfieblern aus Friesland, 
Holland und Weitfalen befegt. Adolf III. (geft. 
1225) erlangte aud) die Serlänf über Dithmar: 
ſchen; aber nach manchem Gludswechſelwurde er von 
den Dänen gefangen und mußte ſeine Freiheit durch 
einen Verzicht 1203 erfaufen. Nun gehörten alle 
vier holjtein. Gaue über 20 Jahre zu dem open 
Reiche des Königs der Dänen und Slawen, Walde: 
marll. Erſt ala diefer 1223 durch den Grafen Hein: 
rich von Schwerin gefangen genommen war, konnte 
Adolf IV. von Schauenburg (gef: 1261) das väter: 
liche Erbland 1224 wieder in Beſitz nehmen; er bes 
auptete es in der Entſcheidungsſchlacht bei Born: 
öveb (j. d.) 22. Juli 1227. Doc) feine Herrihaft 
umfaßte nur die Gaue H., Stormarn und Wagrien; 
Dithmarſchen (f. d.) am wieder an das Erzbistum 
Bremen. Auch die Hafelborfer — an der Elbe 
blieb im Beſiß des bremilcsen Ho we wurde 
jedoch pfandweiſe den holftein. Grafen überlafien 
1375— 79) und nicht wieder eingelöft. Die Inſel 
hmarn, 1248 von ben Dänen erobert, fiel erft 1326 
al3 dän. Zehn an das holftein. Grafenhaus zurud. 
Adolf IV. teilte zuerft das Land unter feine beis 
den Söhne; nad) deren Tode entftanden fogar fünf 
Linien, von denen die Segeberger 1308, die Kieler 
1321 und die Plöner 1390 ausftarb. Länger blühten 
die Rendsburger (biß 1459) und die Schauenburger 
Linie (bis 1640). Letztere beſaß außer der Stamm⸗ 
grafſchaft an der Weſer nur einen Teil von Stor⸗ 
marn, die x . Herrihaft Pinneberg, melde bie 
jetzigen Keil — E und Altona umfaßte. Das 
ganze übrige Land vereinigte die Rendsburger Linie 
unter ihrer Herrfhaft und erwarb 1886 aud) das 
Herzogtum Schledwig(f.d.). Die Toter Adolfs IV., 
Mechthild, heiratete 1237 den Herzog Abel von 
Schleswig, der bar (1250—52) auch als König 
über Dänemark herrſchte. In den folgenden Käm⸗ 
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pfen um das Herzogtum Schleswig leifteten bie 
olftein. Grafen den verwandten Herzögen wieder: 
olt glacklichen Beiltand gegen die dän. Könige. 
ußerbem mußten fie jomohl in Schleswig wie in 
Dänemark ausgedehnte Befigungen und Plan 
herrſchaften — erwerben. So geriet das bän. Reich 
in völlige Auflöfung; am Ende gebot dort Graf 
Gerhard I. d. Gr. (1304—40) als unumfdräntter 
Herr. Er fegte feinen Salon den unmänbi: 
en Herzog Waldemar von sa eöwig, 1326 als 
dnig ein und regierte als deſſen Vormund das 
Reich Dänemark. Zugleich erhielt er das Herzog: 
tum Schleswig ald erbliches Lehn. Nach Walde: 
mard Abdantung 1330 gab Gerhard ihm allerdings 
Schleswig zurüd, aber erlangte für ſich und feine 
Nachkommen die Anwartfhaft auf das Herzogtum 
ür den Fall, daß Abels Geflecht ausfterbe. End: 
lich wurde Gerhard von einem jütländ. Ritter, Niels 
Ebbeſen, zu Randers 1340 ermordet. Seine Söhne 
Heinrich der Eiferne eh 1385) und Klaus (geft. 
1397) vermodten die Madıtftellung des Vatlers 
nicht zu behaupten; aber ein großer Teil von 
Schleswig blieb dod) in ihren Händen, und als der 
legte Nahlomme Abels, Herzog Heinrih, 1375 
ftarb, Ne pin fie das Herzogtum in Belis. Die 
Königin Margarete bequemte fih, die vollzogene 
Thatjache durch den Vertrag von Nyborg auf Funen 
(Aug. 1386) anzuerkennen , worin ber ältefte Sohn 
Heinrich des Cifernen, Gerhard IL, die Belehnung 
mit dem Herzogtum Schleswig als einem erblihen 
dän. Sahnenlehn empfing. (©. Schleswig.) 

H., in Vereinigung mit Schleswig, ftand 1386 
— 1459 unter dem jhauenb. und 1460—1863 unter 
dem —— ende (S. Schleswig⸗ Holſtein.) 
gr ſtaatsrechtlicher Hinjiht waren die Grafſchaften 

. und Stormarn (nebit Wagrien) ein Afterlehn des 

erzogtumd Sachſen; doch geriet dag Verhältnis in 

erwirrung, das Herzogtum zwiſchen Sachſen⸗ 
Wittenberg (Kurſachſen) und Sachſen⸗-Lauenburg 
geat wurde. Kaiſer Sigismund übertrug dem 

iſchof von Lübed das Recht, die holftein. Grafen 
au belehnen (1433). Kaiſer Friedrich IIL vereinigte 
die Grafidaften 9. und Stormarn (nebft Wagrien) 
und das benfelben einverleibte Dithmarſchen zu 
einem Herzogtum 9., 14. Febr. 1474, und bies 
neue Herzogtum galt als ein unmittelbares Reichs: 
land (Fahnenlehn), womit die Kaiſer ſeit 1548 bis 
pr Auflöfung des —— —7* Reichs 1806 

elehnten. — Litteratur ſ. Schleswig⸗Holſtein. 

Holftein, Franz von, Komponiſi, geb. 16. Febr. 
1826 zu Braunfchtveig, war bis 1853 Offizier, ſtu⸗ 
dierte dann unter M. Hauptmann auf dem Leip: 
siger Ronfervatorium und ließ ſich in Leipzig nieder, 
wo er 22. Mai 1878 ftarb. Durch ein reiches Legat fut 
unbemittelte Nuſikſchuler (« Holftein:Stift») hat er 
ſich dort ein bleibende Andenken gefihert. Außer 
drei von ihm gebichteten und fomponierten Opern 
(«Der Haideſchacht⸗ 1869; «Der Erbevon Morley>, 
1872; «Die Hodlänber», 1876), von denen fich «Der 
Haibefhadt» mit Recht andauernder Beliebtheit 
erfreut, ſchrieb 9. Lieber für eine Stimme, Duetten, 
Lieder für Gemiſchten und für Männerdhor, Ram: 
mermufil, Duverturen u.a. Seine «Nachgelafjenen 
Gedihter gab Bulthaupt (Lpz. 1880) mit einer 
Biographie heraus, 

Holftein:@lädftadt, Holftein:@ottorp, |. 
Oldenburger Haus und Schleswig: Holftein. 

Holft olfteinborg, Ludwig, Graf, bän. 
Staatsmann, geb. 18. Juli 1815, trat 1848 als 
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Mitglied der legten Roeslilder Ständeverfammlung 
ins polit. Leben ein. 1856—68 faß er im Reich: 
rate, 1866— 76 im Folleting. Bei dem Minifter: 
wechſel 28. Mai 1870 wurde er zum Eonfeilpräfiden: 
ten ernannt; e3 gelang ihm aber nicht, die Oppo⸗ 
fition der Linken zu brechen, und er trat daher 
14. Juli 1874 wieder zurüd. 1879—81 und 1887 
— 89 ſaß er wieder im Folleting, 1889 zog er ſich 
krankheiishalber von dem polit. Leben zurüd und 
ftarb 28. April 1892 in Kopenhagen. 

Holfteinifch, |. Deutihe Mundarten nebft Karte. 

Holfteinifcher Kanal, |. Eivertanal. 
Holfteiniiches Bauernhans, |. Bauernhaus 
nebft Taf. II, Fig. 1 u. 2. 

olfteinifche Schweiz, vie fruchtbare, wald: 
und feenreicheShgellanbf&ajtim o enburg. Furſten⸗ 
tum Lübed, um Eutin und Gremsmuhlen. Mittel 
punkte find der von Tampfbooten befahrene Keller⸗ 
fee (4 km lang, bis 27 m Ken, öftlih von Grems⸗ 
muhlen, und der in tiefem Waldesdunkel verborgene, 
fagenumwobene Uklei⸗ over Ugleifee (1,2 km lang, 
0,3 km breit, 16 m 

Holften, die Bewohner von Holftein (f. d.). 

Holften, Karl, prot. Theolog, geb. 31. März 1825 
zu Güftrow in Bedtenburg Schwerin, ftudierte in 
Leipzig, Berlin und Roftod, wurde 1852 Lehrer am 
Gymnaſium in Roftod, 1870 infolge feiner Schrift 
«Zum Evangelium des Paulus und Petrus» (Roft. 
1868) al3 außerord. Brofellor ber Theologie nad) 
Bern berufen, 1871 dafelbit zum ord. Profeflor er- 
nannt und folgte 1876 einem Rufe nach Heibelberg. 
1890 wurde er Kirchenrat. Er farb 26. San. 1897 
in Heidelberg. Außer einer Reihe von Abhanblun: 
gen, von denen die x Unterſuchung über den Brief 
an die Vhilippefier» (in den «Sahrbüchern für prot. 
Theologie», 1875— 76) beſonders zu nennen ift, 
Knie H.: «Das Evangelium des Paulus» (Bo. 1, 

erl.1880; Bd. 2, mit einem Abriß von 9.3 Leben, 
ebd. 1898), «Die drei urfprünglihen noch unge: 
ſchriebenen Evangelien» (Karlsr. 1883), «Die ns: 
tiichen Evangelien nad) der Form ihres Inhalts» 
(Heidelb. 1886), «Urfprung und Weſen der Neligion» 
(Berl. 1886). — Bol. Hausrath, Karl H. Worte der 
Erinnerung (Heidelb. 1897). 

Holftenborg, Diftrilt im dän. Sudinſpeltorat 
in Grönland, hat 585 E., darunter 11 Europäer. 
Der Hauptort H. liegt 850 kın im NNW. von 
Julianehaab. 

Holfter, 2., Pſeudonym des Malers und Humo⸗ 
riſten Ludw. Bedmann (1. d.). 

Solfterhauſen. 1) Lanudgemeinde im Landlreis 
Geiſenkirchen des preuß. Reg.⸗Bez. Arnsberg, hat 
(1900) 6640 €., darunter 3280 Evangelische, Bolt 
agentur, Fernipredhverbindung ; Steintoblenberg- 
bau. — 2) Emeriäaf im Landkreis Efien des preuß. 
Reg.:Bez. Duſſeldorf, zur Gemeinde Altendorf (f.d.) 
gehörig, hat (1900) 22942 €. 

Holtet, Karl von, Dichter, geb. 24. Jan. 1798 
zu Breslau, trat 1815 als Freiwilliger in das preuß. 
Heer, ftubierte hierauf zu Breslau die Rechte, wurde 
aber dann Schaufpieler und debütierte 1819 ala 
Mortimer auf der Breslauer Bühne. 1821 verheira: 
tete er ſich mit der Schaufpielerin Luife Rogee und 
wurde in Breslau als Theaterfelretär und Theater⸗ 
dichter angeftellt. Er ging darauf nad Berlin, mo 
feine Frau, ein Engagement an dem Tönigl. Hof: 
theater erhielt. Hier verfaßte er feine mit großem 
un aufgenommenen Lieberfpiele «Die Wiener 
in Berlin» und «Die Berliner in Wien». Nachdem er 
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1828 ſeine Gattin durch ben Tod verloren hatte, ſchloß 
er ſich der Konigsſtadier Bühne an, für die er eine 
gabe Anzahl von Stüden lieferte, Darunter nament: 
ich «Der alte Feldher» und «Lenore». Mit * 
weiten Frau, einer geborenen Holzbecher, nahm er 
Io. ein Doppelengagement in Darmftadt an, 
ehrte jedoch bereits 1831 nad) Berlin zurüd. Hier 
machte erden Verſuch, in feinem Stüde «Ein Trauer: 
piel in Berlin» den Berliner Zatzen durch die 
ebenfigur des «Nante» auf die Bühne zu bringen. 
Auch lieferte er dem Komponiften Gläfer den Zert 
zu defien beliebter Oper «Des Adlers Horft» und 
ſchrieb für Ludw. Devrient das Schauſpiel «Der 
dumme Peters. Er entihloß fih 1833 wieder die 
Bühne zu betreten und ſchrieb für eine Kunſtreiſe 
mit feiner Gattin eine Reihe Heiner Poſſen und 
rübrender — — unter denen namentlich 
die Dramen «Lorbeerbaum und Bettelftab» und 
«Shateipeare in der Heimat» Glüd machten, auch 
«Dreiunddreißig Minuten in Grüineberg» ift vom 
Repertoire unferer Liebhabertheater bis beute nicht 
gelhmunden. Nachdem H.1837—89 das Theater zu 
iga geleitet hatte, wo er feine zweite Gattin verlor, 
lebte er an verichiedenen Orten, bis er die Direktion 
ber Breölauer Bühne übernahm. Aber auch diefed 
Verhältnis loſte ſich bald wieder, und er lebte nun 
teils zu Graz, teils auf Reifen durch ganz Deutſch⸗ 
Iand, durch eine feltene Gewandtheit ald Vorlejer 
bramat. Gedichte ſowie duxch a liebenswürbige 
Perſonlichkeit ſich zahlreihe Freunde erwerben. 
1870 ſiedelte H. wieder nad) Breslau über und nahm 
im De. 1876 Je Aufenthalt im Klofter der 
Barmherzigen Brüder dafelbft, um fi fernerhin 
ber Pilege des Ordens anzuvertrauen. Cr ftarb 
12. Febr. 1880, Ein Dentmal (von A. Racıner) 
wurde ihm auf der ſog. Holteihöhe, früher Ziegel: 
baftion, in Breslau 24. Jan. 1882 errichtet. Als 
Dramatiker hat H. das Berdienft, das Vaudeville in 
orm des beutfchen gemütlichen Lieverjpiels in 
eutſchland eingebürgert zu haben. Einer weichen, 
juweilen in Sentimentalität übergehenden Grund: 
Nmung hielt eine frifche Auffallung bes wirklichen 
ebens und eine geſunde Naivetät die Wage. Viele 
der eingelegten Lieber find mit Recht populär ge: 
worden. In den «Briefen aus und nach Grafenort» 
(Altona 1841) fowie in den «Bierzin Jahren» (8 Bde. 
Berl. und Bresl.1843—50; 4. Aufl., 2 Bde. Brest. 
1898) mit dem Supplement «Rod; ein Jahr in Schle: 
fien» (2 Be., Bresl. 1864) gab H. treifliche Bemer: 
tungen über das deutſche Bühnenmwejen und inter 
eilante Mitteilungen aus jeinemvielbewegten Leben. 
9. war aber nicht nur Bühnendichter. In jeinen 
prächtigen «Schlef. Gedichten⸗ (Berl. 1830; 20. Aufl., 
Bre31.1893; Prachtausgabe, 9. Aufl.,ebd. 1865) traf 
er in der fhlej. Mundart ausgezeichnet ven Volt: 
ton, während andere Igrifhe Verſuche («Gedichten, 
Berl. 1826 u. 1844; 5. Aufl., Bresl. 1861; «Deut: 
ſche Lieder», 2. Aufl., Schleuf. 1836; «Stimmen des 
Waldeö», 2. Aufl., Bresl. 1854) unbedeutend find. 
Dagegen hat er mit Recht Erfolge gehabt durch feine 
erfindungsreiden, en und aud) durch ihre 
kulturhiſtor. Elemente ſehr ſchatzbaren Romane, 
von denen namentlich «Die Bagabunden» (4 Bde. 
Berl. 1852 u. d.) ſchon durch 9.8 genaue Kennt: 
nis diefer Lebenstreife noch heute Intereſſe er- 
regen. Aber auch «Ehriftian Lammfell» (5 Boe., 
Berl.1852 u. d.), «EinSchneider (3. Aufl., ebd.1862), 
«Noblesse oblige» (2. Aufl.,3 Bde. ebd. i862), «Die 
Eſelsfreſſero (3. Aufl., 3 Bde., ebd. 1862), «Erleb: 
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niſſe eines Livreedienerd» (8 Bde., ebd. 1868) ge: 
hören trog gewagter, abenteuerliher und fentimen: 
taler Züge die reihe Kenntnis von Bolt 
und Gefellihaft au den beilern neuern Romanen. 
Eie find zum großen Teil in die Sammlung feiner 
«Erzählenden Schriften» (39 Bde., Berl. vera] 
aufgenommen worden. Seinebramat. Arbeiten lie 
er in einem Bande als «Theater» (Berl.1845), fpäter 
in ſechs Bänden (1867) eriheinen. Außerdem gab 9. 
beraug: «Erinnerungen» s resl. 1822), «Der Ober: 
nigter Bote» (urfprünglic [1822] Zeitihrift, dann 
Bresl.1854,3 Bde. in Buchform), «Charpie» (2 Bpe., 
ebd. 1866), «Nachlefe. Erzählungen und Plaude⸗ 
reien» (3 Bde., ebd. 1871), «Simmelfammeljurium» 
(2 Bve., ebd. 1872), «An Grabes Rande. Blätter 
und Blumen» (2. Ausg. eb 1876). — Bol. Storch, 
Karl von H. (Waldenburg 1898). 

Holtemme, Fluß, |. Holzemme. x 

Holtenan, Landgemeinde im Kreis Edernförbe 
des preuß. Reg⸗Bez. Schleswig, nordlich von Stiel, 
am Dftende des Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanals (f. d. und 
Karte: Kiel und Kieler Föhrde), Sig eines 
Strandamtes, bat (1900) 1434 E. darunter 32 Ra: 
tholiten, Boft, Telegraph, Dankeskirche zur Erinne: 
rung an die Vollendung des Raifer:Wilhelm:Kanals 
(1897) und ein Bronzeſtandbild Kaiſer Wilhelms I. 
(1900, von Herter) am Eingange des Kanals. 

Holter: Fehukaual, |. Tabelle und Rarte zum 
Artikel Zehn: und Moortolonien. 

Holthanfen, Landgemeinde im Rheinland, |. 
Bd. 17. [Zafel, Fig.7. 

Holionfcher Brätapparat, |. Ziihzuht nebt 

Hölty, Hermann, lyriſcher Dichter, Großnefie 
des folgenden, geb. 4. Nov. 1828 zu Ulzen, ſtu⸗ 
dierte in Göttingen Theologie, war dann Haus: 
lehrer, feit 1863 Baftor an der St. Johanniskirche 
in Hannover, trat 1882 in den Ruheſtand und ftarb 
15. Aug. 1887 im Bade Rehburg: Er verfaßte 
mehrere Dramen: «Das Gelübde, ein Myſterium⸗ 
(Kiel 1862; 2. Aufl. 1865), «König Saul» (Hannon. 
1865), «Zonoda» (ebd. 1882). Lyriſche Dichtungen 
find: ejemuege eined jungen Dichters» (Lüneb. 
1851), «Liederund Balladen» (Hamb. 1856), «Alpen: 
zauber und italifhe Gebilde» Braunſchw. 1867), 
«Dftjeebilder und Balladen» (Kiel 1862), «Bilder 
und Balladen» (2. Aufl., Hannov. 1874), «Aus der 
ek Gbtterwelt. Balladen» (ebd. 1877). Seine 
«Gejamten Dichtungen» erſchienen 1882 (Hannover). 

Hölty, Lupm. eine. lyriſcher Dichter, geb. 
21. Der. 1748 zu Marienfee bei Hannover, bezog 
1769 die Univerfität zu Göttingen, wo er fi der 
Theologie widmete und dem Göttinger Dichterbund 
beitrat. Mit Johann Martin Miller machte er im 
Herbft 1774 eine Reiſe nach Leipzig, undim Juli 1775 
befuchte er die Dichterfreunde in Hamburg. Schon 
damals war feine Geſundheit untergraben. Dazu 
tam noch feines Vaters Tod, der ihn tief ergriff. 
Im Spätherbft 1775 ging er nach Hannover, did: 
tete noch mehrere jhmermäütige Elegien und war mit 
der Sammlung feiner Gedichte belhaftı t, als er 
1. Sept. 1776 in Hannover ftarb. Von feinen Lie 
dern, die vielfach engl. Einflüffe verraten, find meh: 
vere voltötümlich geworden, 3.8. «lib immer Treu 
und Reblicleit», «Rofenaufben Weg geftreutr, «Wer 
wollte fidy mit Grillen plagen». Seine «Gedichten 
wurden von Voß und Stolberg (Hamb. 1782) und 
dann vermehrt von Voß mit einer Biographie H.s 
(ebd. 1804 u. 8.), ferner von Karl Halm (Lpz. 1869, 
und mit Einleitung und Anmerkungen, ebd. 1870) 
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und von Sauer (in Bd.2 non «Der Göttinger Dichter- 
bund» in Kurſchners «Deuticher Nationallitterature) 
herausgegeben. — Vgl. Ruete, Hölty (Guben 1883). 

Sol, Wil, Bon iker, geb. 15. Dt. 1836 zu Saa- 
tel bei Barth (Neu:Borpommern), ftudierte in Ber: 
lin, Dijon und Edinburgh Phyſik und andere Natur⸗ 
mifenf aften, worauf er in Berlin, vorzugsweiſe 
mit eleltrifhen Unterfuhungen beihäftigt, 1865 
die nad) ihm benannte Influengeleltrifiermafchine 
erfand. (S. Influenzmafdine.) Nach einigen weitern 
hierher gehörigen Entdedungen zwan Im ein Ner- 
venleiden, für längere Jahre aller wiſſenſchaftlichen 
Thätigkeit zu entjagen. 1869 von der Univerfität 
Hallepromoviert, wurde er fpäter Aſſiſtent am phyſik. 
% itut zu —— wo er ſich 1881 auch als 
Privatdocent habilitierie und 1884 pm Profeſſor 
der Phyſil befördert wurde. Ex ſchrieb «Über Theo: 
tie, Anlage und Prüfung der Bligableiter» (Greifsw. 
1878) und «fiber die Zunahme der Bliggefahr und 
ihre vermutlihen Urjahen» (ebd. 1880). Seine 
übrigen Schriften, vorzugsweiſe aus dem Gebiete 
der Clektricität, finden fih zeritreut in phyſik. und 
naturwiſſenſchaftlichen Zeitſchriften vor. 

Hol orff, Franz von, Kriminalift, Staats: 
und Bölferrechtälehrer, geb. 14. Oft. 1829 zu Viet⸗ 
mannddorf in der Ukermark, ftubierte zu Berlin, 
Heidelberg und Bonn die Rechte und trat dann in 
die Gerichtspraxis ein, der er vier Jahre hindurch 
angehörte. Seit 1857 lehrte er als Privatocent, 
wurde 1860 außerord., 1873 ord. Profeflor an der 
Univerfität zu Berlin. Im Herbft 1873 fei te 9. 
einem Ruf als ord. Profeſſor der Rechtswiſſenſchaft 
nad) Münden, wo er 4. Febr. 1889 ſtarb. Den 
Mittelpuntt feiner Beftrebungen bildete die Beläm- 
pfung der Todesftrafe, ſowie die Reform des Straf: 
weſens und ber Gefängnisanitalten, deren Zuftände 
er auf en Reifen ins Ausland kennen zu ley: 
nen fuchte. Bon H.3 Arbeiten find ——— 
«Franz. Rechtszuftände, insbeſondere die Reſultate 
der Strafgerichtöpfiege in Frankreich und bie 
—— ation von Cayenne» (Lpz. 1859), «Die 

eportation als Strafmittelin alter und neuer Zeit» 
jan: 1859), «Das iriihe Gefängnizfuftem, ind: 

efondere die Zwiſchenanſtalten vor Entlajjung der 
Sträflinge» (ebd. 1859), «Die Kürzungsfähigteit der 
Zeakejen und die a Freilaſſung der 
träflinge» (ebd. 1861), «Die Reform der Staats: 
anwaltſchaft in Deutfhland» (Berl. 1864), «Die 
Umgeftaltung der Staaisanwaltſchaft vom Stand: 
punit unabhängiger Strafjuftiz» (ebd. 1865), «Fri 
tifche Unterfuchungen über die Grundfäge und Er⸗ 
gebniffe des irifhen Strafvollzugs» (ebd. 1865), 
«Die Brincipien der Volitit» (2. Aufl., ebd. 1879; 
franzöfifh von Lehr, Hamb. 1887; ſpaniſch Mar. 
1888), «Wefen und Wert der öffentlichen Meinung» 
Re. 1879; 2. Aufl. 1880), «Das Verbrechen des 
oxdes und die Todesitrafer (ebd. 1874; italieniſch 
von Garofolo, 1877), «Der Rechtsfall der Fürftin 
Vibesco» (ebd. 1876), «Ein engl. Landſquire⸗ 
(Stuttg. 1877), «Schott. a er (Bresl. 1882), 
«Zeitglofien des gefunden Menfchenverftandes» 
(Münd. 1884). Auch begründete er die aEncyllo⸗ 
päbie der Rehtäniffenichein (1., Ipjtematifcer eil, 
5. Aufl., Lpz. 1890; 2. X.: Rechtslexilon, 3. Aufl., 
3 Bde. in 4 Tin., 1880—81), das «Handbud des 
deutſchen —— (4 Bde., Berl. 1871—77), 
das «Handbudy des deutiher Strafprozeßrechts⸗ 
(2 Bde., ebd. 1879), das «Handbuch des Vollerrechts⸗ 
(4 Bve., Hamb. 18865— 89), das «Handbud) des 
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Gefängnigwefens» (2 Bde., ebd. 1888). Mit den klei⸗ 
nern Schriften aGeſetz oder Verwaltungsmarime?» 
(Berl. 1861), «Die —— des Rauhen Hauſes, 
ein prot. Orden im Staatsdienſto (1. bis 4 Aufl., ebd. 
1861) und «Der Bruderorden des Rauhen Hauſes und 
fein Wirken in ven Strafanftalten» (1. u. 2. Aufl. ebd. 
1862) griff 5. bie unter Leitung Wicherns ſtehende 
Gefängnisverwaltung Preußens unmittelbaran und 
veranlaßte dadurch ven Beſchluß des Abgeordneten⸗ 
hauſes vom 2. Dt. 1862, durch den die Regierung 
aufgeforbert wurde, die Verträge mit dem Rurato- 
rium des Rauhen Haufes bei deren Ablauf nicht 
wieder zu erneuern. 1861—74 gab er die a Allge⸗ 
meine Kr Strafrechtäzeitung», ie 1866 in 
Gemeinſchaft mit Virchow die «Sammlung gemein: 
vesftändlicher wiſſenſchaftlicher Vorträgen, jeit 1872 
mit W. Onden die «Deutihen Zeit: und Streit: 
fragen» und feit 1872 das «Jahrbuch für Geſetz⸗ 
gezune, Verwaltung und Rechtäpflege des Deutſchen 

eich» heraus. An der Begründung des Deutihen 
zuriltentaps (1860), der Berliner Voltstüchen, des 

ette:Vereing für Förderung der Ermwerbafähigteit 
und en Bildung des weiblichen Geſchlechts, des 
Deutihen Proteftantenvereins und des Vereins 
für Verbreitung von Voltsbildung, der Bluntſchli⸗ 
Stiftung Be allgemeines Staatsrecht und Völters 
recht hat 9. hervorragenden Anteil. 5. war einer 
der Präfiventen des internationalen Gefängniss 
longreſſes Er London (1872) und des Volkerrechts⸗ 
inftituts (Münd. 1883). Im Dez. 1874 trat er als 
Verteidiger des Grafen Harry von Arnim auf, 1883 
ald Anwalt der rumän. Regierung gegenüber dem 
Londoner Traftat vom 10. März 1883 (in einem 
Gutachten: «Rumäniens Uferrechte an der Donaur, 
Lpz. 1888; ztzeſc ebd. 1884). Auch gab er 
a Grund des engl. Terted (von Berry) mit Jach⸗ 
mann eine Biographie des Deutih:Amerikaners 
Ka Lieber ee) eraus und überjegte 

adellettis «NRöm. Nehtögeihichter (Berl. 1880) 
und Weſtlakes «Lehrbuch des internationalen Privat: 
vechtö» (ebd. 1884). Um fein Andenken zu ehren, 
wurde 1891 eine Holgendorff:Stiftung mit 
Sig in Berlin gegründet. — Vol. Die Holgenporff 
in der Mark Brandenburg und Kur-Sachſen (Berl. 
1876); Stoerf, Franz von 9. (Hamb. 1889). 

Holgendorff, Karl Friebr. von, preuß. General, 

‚eb. 17. Aug. 1764 zu Berlin, trat 1778 in preuß. 
Militärdienit und ftieg in der Artillerie raſch zu den 
bhöhern Stellen auf; 1809 war er bereit3 Brigadier 
der reitenden Artillerie. Am Feldzuge 1813—14 
nahm 9. im Bülowichen Korps ald Kommandeur 
der Artillerie teil, 1815 befehligte er die Artillerie 
des Blucherſchen Heers, wurde 1816 Brigadechef 
der 2. und 3. Artilleriebrigabe, 1820 Commandeur 
der 2. en und 1825 Generalinfpecteur des 
Mititärerziehungs: und Bildungsweſens der Armee. 
9. ftarb 29. Sept.1828 zu Berlin. 1888 erhielt das 
8. preuß. Feldartillerieregiment feinen Namen. — 
gl. Deder, Verſuch einer Geſchichte des Geſchutz⸗ 
weſens (Berl. 1819). 

Holgmann, Adolf, Sprachforicher und Germas 
nift, geb. 2. Mai 1810 zu Karlsruhe, ftubierte in 
Halle und Berlin Theologie und war Bilar in Kan⸗ 
dern. Eeit 1832 ftubierte er in Münden und Paris 
Sangtrit, wurde 1837 Erzieher der jungen Brinzen 
von Baden, 1852 ord. Profeflor des Sanskrit und 
der deutſchen Sprache und Litieratur in Heidelberg, 
wo er 3. Juli 1870 ftarb. Bon feinen erfolgreichen 
ind.=perf. Studien zeugen die Schriften «fiber den 


Holgmann (Heinrih) — Holy-Island 


griech. Urfprung des ind. Tiertreifes» Karlsr. 1841) 
jowie jeine «Indiſchen Sagen» (2. Aufl., Stuttg. 
1854), poet. Überjegungen aus ben ind. Epen. Au 
germaniftifhem Gebiete machte ſich H. namentlich 
als Grammatiler verdient durch Bag ſprachlich wi: 
tige Ausgabe des althochdeutſchen Iſidor (Rarler. 
1836), durd die Heinen Schriften «Über den Um— 
laut» (ebd. 1843), «Über den Ablaut» (eb. 1844) 
und beſonders durch feine unvollendete «Altdeutſche 
Grammatik» (Lp3. 1870— 75). Weniger gelungen 
find feine Ausgaben des Nibelungenliedes (Stuttg. 
1857; 4. Aufl., bearbeitet von Holver, 1901), 
der «Klage» (ebd. 1859), des «Großen Wolfpiete: 
ri» (Heidelb. 1865) ſowie fein Buch, « Kelten 
und Germanen» (Stuttg. 1855), das die beiden 
Böllerfamilien identifizieren will; feine «Inter: 
fuchungen über das Nibelungenliev» (ebd. 1854) 
erregten Aufjeben, da fie Lachmanns Nibelungen- 
theorie befämpften, und haben das Berdienft ge: 
habt, daß fie die drage wieder in Fluß brachten. 
eine Vorlefungen über «German. Altertümer» 
(293. 1873) und «Deutiche Mythologie» (ebd. 1874) 
wurden nad) feinem Tode veröffentlicht. 
Holymann, Heinrich, prot. Theolog, Neffe des 
vorigen, geb. 17. Mai 1832 zu Karlsruhe ala Sohn 
de3 ſpätern Prälaten Karl Julius H., ftubierte 
in Heidelberg und Berlin, ftand 1854—57 in bad. 
Kirhendienft, habilitierte ſich 1858 in Heidelberg, 
wo er 1861 außerord., 1865 ord. Profefior der 
Theologie wurde. 1874 folgte er einem Rufe nad) 
Straßburg. H. gilt ala einer der geadhtetften Ber: 
treter einer maßvoll freifinnigen Theologie. Bon 
feinen zahlreihen Schriften jeien genannt: «Ranon 
und Tradition» (Ludwigsb. 1859), «Die fynopti- 
{hen Evangelien, ihr Urjprung und ihr geſchicht⸗ 
liher Charakter» (Epz. 1868), «Kritik der Cheler- 
und Stolojierbriefe» (ebd. 1872), «Die Baftoralbriefen 
(ebd. 1880), «Lehrbuch der hiftor.=kritifchen Ein: 
leitung in das Neue Teftament» (Freib.i. Br. 1885; 
8. Aut. 1892), «Lehrbuch der neuteftamentlichen 
Theologie» (2 Bde., ebd. 1896—97). H. war ferner 
an Bunſens «Bibelwerl» beteiligt (Bd. 4, 6—9) und 
behandelte im «Handlommentar zum Neuen Teſta⸗ 
ment» die ſynoptiſchen (Freib. i. Br. 1889; 3. Aufl. 
1901) und Nohanneifehen Schriften (ebd. 1890; 
2. Aufl. 1893) ſowie die Apoſtelgeſchichte (ebd.1901). 
Auch jhrieb er « R. Rothes fpelulatives Eyftem» 
(ebb. 1898), «Mailand. Ein ang durd die Stadt 
und ihre Geididhten a Dit FR el ſchrieb 
er das «Lerifon für eologie und Kirchenwejen» 
(23. 1882; 3. Aufl. Vraunſchw. 1895) und giebt 
feit 1893 den «Theol. Jahreöberiht» (Berlin) her: 
aus. —— * feiner «Previgten» erſchienen 
Elberfeld 1865, Leipzig 1873 und Berlin 1901. 
Holgmann, Wilh., Gelehrter, |. Zylander. 
Holub, Gmil, Afrifareifenber, geb. 7. Oft. 1847 
zu Holis in Böhmen, ftudierte in Prag Mebizin 
und Raturwifienjchaften, begab ſich 1872 nad Süd: 
afrita, wo er fid) ala Arzt in den Diamantjeldern 
nieberließ. Er unternahm im Febr. 1873 feine erite 
Reiſe durch die fübl. Gebiete der Bantu, im Novem: 
ber die zweite nach Transvaal und die nördlich an⸗ 
grenzenden Länder. Im März 1875 brad) er wieder 
nad) Norden auf und drang bis zum Sambefi und 
den Victoriafällen vor. 1879 kehrte er mit reichen 
naturwiſſenſchaftlichen und ethnolog. Sammlungen, 
die er an djtert. und außeröftere. Anftalten ver: 
teilte, Bars Europa zurüd. Ende 1883 ging H. aber: 
mal? nad Eüdafrifa, um von Kapftabt aus, be: 








283 


gleitet von feiner Frau, ganz Afrika meridional 
durch das Geengebiet bi nach dem Sudan und 
Agypten zu durchwandern. Sein Plan wurde De 
ehe er ein Drittel der Reife hinter ſich hatte 
durch das feindfelige Auftreten der Naſchukulumbe⸗ 
Stämme am obern Kafue (nörbl. Zufluß des Sam: 
befi) vereitelt. Ausgeplündert und mit den größten 
Strapazen lümpfend, kehrte er im Fehr. 1887 naı 
Schoſchong im Betſchuanenlande und bald darau 
nad) Europa zurüd. Seine 13000 Gegenftände um: 
jaflenden Sammlungen wurden gerettet, 1891 in 

ten und 1892 in Prag ausgeftellt und dann eben: 
falls an zahlreihe Anftalten verteilt. H. ftarb 
21. Febr. 1902 in Wien. Er fchrieb: «Rulturjtigze 
de3 Narutſe⸗Mabunda⸗Reichss (Mien 1879), «The 
Victoria falls» (Grahamstown 1879) «Sieben Jahre 
in Sübafrita» (2 Bde., Wien 1880—81), «Die Kolo⸗ 
nifation Afrita» (ebd. 1882), «Beiträge zur Orni⸗ 
— Suůdafrikas⸗(ebd. 1882; im Verein mit von 

elzeln), «Bon Kapitadt ind Land der Maſchuku⸗ 
Imbe» (2 Bde., ebd. 1888—90). 

Holunder (Hollunder) oder Holder, in der 
Volksſprache die Arten von Sambucus (ſ. d. und 
Tafel: Rubiinen, Fig. 3) und Syringa (f. d.). — 
ber den hinefifhen 9. f. Melia. 

Solnnderblattians (Aphis sambuci Z.), eine 
blaubereifte Blattlaus mit langen Honigröhren, die 
im Juni und Juli die jungen Triebe des Holunder® 
(Sambucus nigra L.) oft in Dicht gebrängten Geſell⸗ 
ſchaften überzieht und den befallenen Pflanzen recht 
nadteilig werben ann. 

Holundermarf, |. Sambucus. 

Holnnderfpanner, Shwalbenihmanz: 
fpanner (Urapteryx sambucaria L., |. Tafel: 
Schmetterlinge II, Fig.25), eineder fhönften ein- 

eimifchen Schmetterlingßarten aus der Familie der 
panner (j.d.),50 mm Hafternd, von heller, ſchwefel⸗ 
elber Farbe, auf den Vorderflügeln mit zwei, auf den 
interflügeln mit einer grünlihbraunen Querbinde, 
die Keuter Hinterflügel find in ein kurzes 
Schmwänzden ausgezogen, vor dem ein gelbbrauner 
Fleden fteht. Der alter fliegt im Juniund Yuli, die 
Raupe erſcheint im Auguft, Aberwintert und ver: 
puppt fih im Mai zwiſchen Blättern ihrer Futter: 
pflanzen, Holunder, Linden, eißblatt, Rofen u. ſ. w. 

Do Aung-kiang, Abteilung der hinef. Man: 
dſchurei, 1. Fizichar. lſetzungen vorkommend. 

Holy (eıal.), heilig, häufig in Zufammen: 

Holyhead (fpr. hollihedo), walifiih Ben Caer 
Gybi, Hafenvlah, auf der Weftjeite der Inſel 
9., die durch einen ſchinalen Sund von der Inſel 
Anglefey (j.d. und Karte: England und Wales) 
des engl. Furſtentums Wales getrennt wird, ift uns 
regelmäßia gebaut, bat (1901) 10072 E., Küftenhan: 
del und Schiffbau. Der Ort hat Wichtigkeit als der 
Irland nächſt gelegene Hafen, von wo tä Sr 
mal nad) Slingätoron und zweimal na ublin 
Dampfer fahren; die Reife von London nach Dublin 
dauert 14, von H. nad Dublin nur 4Stunden. Der 
Hafen wurde 1880 de bat einen 1240 m 
langen Quai und zwei große Wellenbrecher. H. iſt 
Sig eines deutſchen, ſchwed. und ſpan. Vicelonſuls 
ſowie von Konſulatagenten Frankreichs und der 
Vereinigten Staaten. Die JInſel ſteigt an ihrem 
Rorbweitenbe in 9. Hill 226 m empor und fließt an 
der Norbfeite mit Anglejey die Holyheabbai ein. 

Holy: J8land hr. ohli eiländ), Lindis: 

arne, kleine engl. Jnjel, 3 km von der Rüfte von 
orthumberland, mit 700 E., ift zur Ebbezeit zu 
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Fuß erreihbar, trägt Ruinen einer Prioreifiche 
und eines Schloſſes von 1500. 9. mar jeit 
St, Euthbert Sik eines Bistums, das 883 aus 
Furcht vor den Dänen nad Durham verlegt wurde. 

Solyoate (jpr. hohlioht), George Jacob, engl. 

Freidenter und Socialpolititer, geb. 13. April 1817 
zu Birmingham, begründete 1846 die Zeitſchrift 
«The Reasoner», die den Zwed verfolgte, die von 
9. als «Sätularismus» bezeichnete modern willen: 
ie Weltanfiht des gejunden Men⸗ 
henveritandes gegen die Herrſchaft theol.=polit. 
Orthodoxie zur Geltung zu bringen. Unter feinen 
Schriften find no zu erwähnen: «A logic of facts, 
or plain bints on reasoning» (1848), «A logic of 
death, or, why should atheists fear to die?» 
(1851; 82. Aufl. 1874), «Secularism, the practi- 
cal philosophy of the people» (1854), «Secularism, 
distinguished from Utilitarianism» (1855), «His- 
tory of co-operation in Rochdale» (1858), «The 
limits of Atheism ?» (1861), «The history of co- 
operation in England» (2 ®be., 1875—77; 3. Aufl. 
1885), «Co-operative movement to-day» (1891), 
«Self-help or the Rochdale Pioneers 1844 — 92» 
(1893), «Public speaking and debate» (1895), 
«Origin and nature of Secularism» (1896), «Jubilee 
history of the Leeds Co-operative society» (1897). 
Zum Zeil feinen Bemühungen war die Durch⸗ 
führung der Evidence amendment act (1869) zuzu⸗ 
reiben, die ftatt des Eides die Affirmation geſetz⸗ 
ich gültig machte. Seit 1874 erſcheint ald größeres 
Drgan der Gäfulariften bie von H. begründete 
«Secular Review». Eine Reife nad Amerita be- 
ſchrieb er in der Schrift «Among the Americans» 
(1881). Seine Autobiographie erſchien als «Sixty 
years of an agitator’s life» (1892). 

Bolyoke (pr. boblicht), Stadt im County 
Hampden de3 norbamerif. Staates Maflahufetts, 
im N. von Springfield, auf dem weftl. Ufer des 
Gonnecticut:River, Rnotenpuntt zweier Bahnen, 
hatte 1850: 3245, 1880: 21915, 1900: 45 712 E,, 
ein ſchoͤnes Stadthaus und ein Kriegerdentmal. 
Seiner günftigen Sage, verbunden mit der durch 
Dammbauten verftärkten Wafjerkraft, verdankt 9. 
feine Blüte als Fabritort. Es beftehen über 20 Pa⸗ 
piermühlen, die taglich bi3 40000 Ctr. Papier lies 
fern, außerdem Baummwoll:, Zwirn:, Woll⸗ Kaſch⸗ 
mir, Seidenwareninduftrie ſowie Maſchinenbau. 

Solyrood (fpr. hoͤlliruhd, d. i. heiliges Kreuz), 
der alte — zu Edinburgh, am Oſtenbe 
von Canongate, hat feinen Namen von dem Kloſter 
Holyrood: Abbey, das, 1128 vom König David L 
gegründet, im 14. und 15. Jahrh. den ſchott. Mon: 
arhen öfter zur Refidenz und als Begräbnis: 
ftätte diente. Der Fan tourbe jedoch erſt 1528 on 
Jakob V. erbaut und blieb, nachdem das Kloſter 
1544 durch die Engländer bis auf das Schiff der 
Kirche nievergebrannt worben war, Aufenthaltsort 
der Königin Maria Stuart, deren Wohnzimmernod 
erhalten find. Im Vorzimmer des Palaſtes wurde 
1566 der Sänger Nizzio auf Darnleys le 
ermordet. Durch die Truppen Cromwells verwüſtet, 
lagen Balaft und Kloſter größtenteil3 in Ruinen, 
bis unter Karl II. 1660—79 der Neubau aufgeführt 
wurde. Der Bau ift quadratifch (73 m), die Front 
trägt ſtarle Türme; die Galerie der Nordſeite ent: 
er die Bildniſſe von 111 meiftend fagenhaften 

chott. Rönigen, gemalt vom Niederländer de Witt. 
Später, 1795—99 und 1830—32, war H. Zufluchts⸗ 
ort der aus Frankreich vertriebenen Bourbons. 
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Solywell (Ipr. holli-, ga ch TreFynnon), 
Etabt in der engl. Grafſchaft Flint in Wales, lint3 
vom Aſtuar ded Dee, bat (1901) 2652 E.; Kohlen: 
ruben, Baummwollmanufakturen, Eiſengießerei, 
lei⸗, Zint: und Rupfergruben. Seinen Namen, 
sei e Quelle, führt 9. nad) der Duelle des heil. 
nfried, dem Ziele zahlreicher Walljahrten. 

Solywood (Ipr. holliwudd), Stadt in der iriſchen 
Grafſchaft Down, am Belfaſi⸗Lough, mit Belfaſt 
durch Bahn verbunden, Sig eines _prot. Biſchofs, 
bat (1891) 3389 €.; Filherei, Schifibau und Han- 
del. Es iſt Seebad. In der Nachbarſchaft befinden 
ſich Stahlwäjler. 

Holz, in ber Pflanzenanatomie im Gegenſatz 
zum Bajt (f. d.) die Partien der Stämme von Dilo: 
—— und Gymnoſpermen, die innerhalb des 

mbiumtinges liegen, mit Ausnahme des Markes 
(j. Cambium). Jept ift der Name nur noch wenig 
gebrauchlich; man bezeichnet jene Bartien allgemein 
im Gegenjag von Phloem (ſ. d.) ald Kylem Ei 

gewöhnlihen Leben, im fehnilhen inne, 
veriteht man unter 9. bie unter der Rinde liegende 
Hauptmaffe de3 Stammes, der Sifte und Wurzeln 
der Bäume und Sträuder. Der anatom. Bau, die 
chem. Zufammenfegung ded H. bebingen deſſen 
Brauchbarkeit zu verſchiedenen lechniſchen Zweden. 
gemäßigten Klima deen es ſich nur um 
ikothledonen und Nadelholzer. Monokotyledonen 
B. Palmen) kommen hier wenig in Betracht. 
as H. ſetzt ſich zuſammen aus — geſtal⸗ 
teten Holzzellen und Gefäßen. 

Inder rer bildet fi um ben Stamm 
jährlih ein fog. Jahres: oder Holzring, ter 
meift deutlich erfennbar ift. In den Tropen finden 
oft fortrährend Neubildungen ftatt, der Querſchnitt 
folher Stämme läßt dann keine Jahresringe ers 
tennen. Bei unfern Bäumen und Sträuchern unters 
ſcheiden fich die Fahresringe meift leicht dadurch, dafs 
die im Frühjahr gebildeten Partien aus weiten, 
dünnmandigen Zellen beſtehen und bei den Laub⸗ 
bölzern zahlreiche weite Gefäße enthalten, während 
die fpäter gebildeten Partien Biehwanbiger und in 
radialer Ridtun aufammengebrüdte Bellen befipen. 
Deutlich laſſen fih die Jahresringe unterſcheiden 
bei den Nabelhölzern, weil bei diejen der Unter: 
ſchied in ber Geftaltung der Zellen bedeutender it 
als bei ven Laubhölzern, auch ift das Herbftholz 
meift dunkler gefärbt. Ebenfo deutlich Areale 
ſich die Ringe bei den ringporigen Laubbölgern, 
die in der Fruhjahrszone einen dichten Kranz grö: 
kerer Gefäße führen, während in ber Herbitzone 

nzahl und Größe derjelben abnimmt (Eiche, Ume, 
Eſche u. ſ. w). Schwerer unterſcheiden I die 
Ringe bei den zerftreutporigen Laubhölzern, 
bei denen die Gefäße entweder gleichförnig zerftreut 
oder zu verfchiedenen Gruppierungen georonet vor: 
tommen (Buche, Hoenbaunı, Ahorn, Bappel n.f.w.). 
Eine ganz fihere Beftinmung des Baumalterd iebt 
die Anzahl der Jahresringe nicht, weil ausnahms⸗ 
weiſe in einem Jahre zwei Ringe entftehen können, 
mitunter aber aud einzelne Ringe nicht den gan: 
zen Stamm unıfaljen, Die Breite ber einzelnen 

abresringe ift bei einer und berfelben Holzart, 
elbft bei demjelben Baume ſehr verſchieden fe 
wird in erſter Reihe bedingt duch den Standort; 
je günftiger Boden und Klima, deſto breiter werben 
je erhöhter Lichtgenuß bei reich entwidelter Baum 

one erweitert fie manchmal auf das Dreis und 
Vierfache; feuchte fruchtbare Jahre zeigen ſtärlern 
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Solpgumad, alfo auch breitere Jahresrınge, als 
teodne; verjhmälernd wirkten Schäden duch Froft 
oder Infelten. Bei ganz regelmäßigen Verlauf des 
Wachstums nimmt die Breite der Ringe mit dem 
Alter des Baums anfangs zu, fpäter allmählich ab. 
Einen unbedingt richtigen Schluß auf die Qua⸗ 
litat des 5. geftattet die vorhandene Breite der 
Yahresringe nicht. Da jedoch bei ven Nadelhölzern 
mit der Breite des Ninges das Fruhjabrsholz ge: 
wohnlich verhältnismäßig mehr zunimmt ald das 
dichtere Herbitholz, jo tft das engringige H. wegen 
der größern Menge feines Herbftholzes meist ſchwe⸗ 
rer, daher auch für viele techniſche Zwede wertvoller. 
Umgetehrt verhalten fich die ringporigen Laubhölger; 
bei ihnen wächſt mit der Breite der Ringe beſonders 
das dichte Herbſtholz, während die poröfe Fruhjahrs⸗ 
er odermenigertonftant bleibt. Bei den zer⸗ 
treutporigen Laubhölgern hat die Breite der Ringe 
einen bemerkharen Einfluß auf das Holzgewicht in 
der Regel nicht. Möglihit gleihförmiger Bau ver 
Jahresringe, alſo nicht greller Wechſel zwiſchen 
breiten und fchmalen Ningen, berechtigt ſtets zu 
günftigen Edhlüffen bezüglich der Qualität des 9. 
uf die techniſchen Eigenſchaften desjelben hat 
ferner einen bebeutenden Einfluß die Größe und 
Anzahl der Markftrahlen oderSpiegelfafern, 
parenchymatiſcher Gewebe, die den Holz: und Rinden- 
förper in radialer Richtung bandartig durchſetzen. 
Bon ber Länge und Breite derjelben hängt der Ver: 
lauf der Holzfafer ab. Diefer ift 3. B. bei den meift 
fangen, ſchmalen und zahlreihen Markſtrahlen der 
Nadelhölger faft gerade und parallel, daher deren 
leicht⸗ und glattfpaltige® H. Bei kurzen, breiten 
und ra artftrahlen nehmen die Holzfafern 
einen mehr oder weniger gehälungenen Verlauf um 
die Markſtrahlen, ſolche H. jind in der Regel ſchwer⸗ 
und nicht glattipaltig. Große, kraftige Marlſtrahlen, 
wie 3. B. von Eiche und Bude, erhöhen wieder die 
Spaltbarteit. Jedenfalls find aber die ee 
Urſache, daß ſich alles H. in der Richtung ihrer 
Ebene, aljo in der radialen Richtung, leichter ſpal⸗ 
tet al3 in der tangentialen oder Sehnentichtung. 
Für mandes H., namentlich für deſſen Dauerhaf: 
tigfeit, ift von hoher Bedeutung fein Harzgehalt. 
Die — — befigen feine Harzgänge (ſ. d.), die 
Weiptanne, Wacholder, Lebensbaum und Eibe ſehr 
wenig oder ebenfalls feine, die meiften übrigen Na- 
sehe mehr oder weniger reichlich. 
Daß 5. wird in Reendol und Splint unter: 
ſchieden. Unter erfterm verfteht man die innern, 
ältern Holzihihten, die nah außen von einem 
Ninge jängern H., dem Splint, umgrenzt werben. 
Letzterer hat in der Regel einen größern Saftreih: 
tum als ber Kern, dieſer ift bei vielen Holzarten 
dunkler gefärbt. Am auffallendften ift dieſer Unter: 
A in der Farbe bei vielen H. der warmen Zone, 
0 & B. beim Ebenholz und andern Chbenaceen. 
Unjere Holzarten zeigen dieſen Unterſchied teils 
deutlich, teils gar nicht. Man nennt deshalb Kern: 
holzbäume jene, bei denen ein ausgeſproche⸗ 
ner Farbenunierſchied zwiſchen Splint und Kern 
vorhanden ift (Eiche, Raftanie, Atazie, Eſche, 
Ulme, alle Kiefernarten, Lebensbäume, Lärche, 
Eibe, Wacholder, Pappel, Weide); Neifbolz: 
bäume, bie Holzarten, bei denen dieſer Farben⸗ 
unterſchied nicht befteht (Fichte, Tanne, Bude), 
die centralen Holzpartien find nur trodner und 
faftärmer als die äußern; Splintholzbäume, 
die Holzarten, die weder in der Farbe, noch im 
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Eaftreihtum einen deutlichen Unterſchied erfennen 
lafien (Birke, Linde, Erle, Ahorn, Hornbaum, 
Alpe), bei ihnen tft ber innere Holzlörper ebenfo 
k tleitend mie der Splint. fiber die Kernholz: 
ildung beftehen fehr verſchiedene Anfihten. Nach 
R. Hartig ift die farbige Verkernung nur Folge 
einer Ablagerung von Stoffen (Gerbitoff, Gummi, 
Harze u. ſ. w.) in den Zellhöhlen und den Wan: 
dungen der Holzorgane, verbunden mit einer Ver: 
mehrung der Subftanz. Reif- und Splintholz- 
bäume zeigen im Innenholz entweder einen Sub: 
anzverluft (Stärtemehl) oder bleiben unveränbert. 
er ſog. falſche oder frante Kern, 3. B. ber rötliche 
Kern der Buche, wird durch beginnende Zerſetzung 
oder duch Zufuhr von löslihen Zerfeßungspro: 
dukten aus andern Baumteilen bevingt. Alter 
und Standort haben weſentlichen Einfluß auf die 
Kernholzbildung; im allgemeinen haben ältere, auf 
frudhtbarem Standort erwachfeneBäume mehr Kern: 
und Regt als jüngere von bürftigem Stand: 
orte. Techniſch wit ift, daß Kern: und Reifholz 
bei vielen Holzarten ſchwerer, härter und dauer⸗ 
boper ift als der Splint (3.8. Eiche, Kiefer, Lärche). 
ur die fo Außerft verſchiedenartige Struktur 
und Art des Wachstums des H. teils verſchiedener 
Baumarten, teild einer und derfelben Holzart von 
verſchiedenem Standort oder verfhievenem Alter 
werben deſſen techniſche Eigenſchaften bedingt, 
namlich: äußere Form, Gewicht (Dichtigkeit), Härte, 
Spaltbarfeit, Diglumiel. Fejtigfeit, Verhalten des 
9. zum Waller, Dauer, Bm: und Kertur, Brenn: 
ff. Da das 9. kein homogener Körper iſt, da 
ferner die individuellen Unterſchiede des H. einer 
und derfelben Baumart, ja IHR die der verſchiede⸗ 
nen Holzteile eines und desſelben Baums fehr groß 
find, ift es Außerft ſchwierig, über vie techniſchen 
pe ievener Holzarten beftimmte An: 
gaben zu gewinnen, Beeinflußt werden diejelben 
überdies noch durch Fehler und Krankheiten des 9. 
Die äußere Form bebingt beſonders die Vers 
wenbbarteit des H. zu Bauzwecken; Deranihaftig: 
keit, Aftreinheit, Vollholzigkeit zeichnen im allges 
meinen bie Nabelhölzer vor den Laub! öhern, am 
meiften die Fichte und Tanne, aus. Vollholzig 
üt ein Baumfchaft, ber ſich in feiner Geftalt mehr 
dem Cylinder, abholzig oder abformig ein 
ſolcher, der fih mehr der Som des Kegels nähert. 
Der Grad der Vollholzigleit wird forftlid ausge: 
drüdt dur die Schal oemaapl. (S. Formzahl. 
Das fpecififhe Gewicht oder die Dichte des 
9. hängt ab von der Weite der Zellen und Gefäße 
und von der Dide der Wandungen derſelben, aljo 
von der Porofität. Die ke Holzmafie an ſich ift 
ftet3 ſchwerer ald das Waller; deren ſpecifiſches Ge⸗ 
wicht (Feſtgewicht) zeigt bei den verfchiedenen Sch- 
arten feinen großen Unterfchied, man kann es 3.2. 
für Eiche, Buche, Birke, Fichte und Kiefer zu_ 1,56 
annehmen. Dagegen zeigen die verſchiedenen Holz: 
arten nicht BI fondern auch die verſchiedenen 
Bäume einer und berjelben Holzart und die ver⸗ 
hiedenen Teile desſelben Baums (Innen:, Außen: 
olz, Schaft oben und unten, Aſt- —— 
erihiebenheitbes jpecifiihen Gewichts. Alle Zahlen 
ind daher ſehr unfiher. Schmale Jahresringe der 
jabelhölzer, breite Jahresringe der ringporigen 
Laubhölger laffen in der Regel auf hohes ſpeci⸗ 
fiſches Gewicht fließen. Ser ſchwere H. haben 
luftteoden ein jpec. Gewicht von 0,5 und mehr 
(Eiche, Eiche, Eibe, Ahorn, Nußbaum, Apfelbaum 
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1: ſ. w.), in der gemäßigten Zone ſehr felten jedoch 
über 1, während e3 in wärmern Ländern viel ſchwe⸗ 
tere 9. giebt. Leichte H. nennt man folde, die 
0,55 und weniger haben (Fichten, Kiefern, Tannen, 
Erlen, Bapveln, Linden u. ſ. w.). 

In direltem Verhältnis zum fpecififhen Gewicht 
ftebt.die Härte des H., d. b. die ſchweren 9. 
find härter als die leichten. Won den wichtigern 
einheimifhen 9. find jehr hart: Rorneltiihe, 
‚Hartriegel, Weiß: und Schwarzborn; hart: Alazie, 
Ahorn, Hoͤrnbaum, Waldkirſche, Meblbeere, Kreuz: 
Dorn, Holunder, Eibe, Stieleihe; ziemlich hart: 

he, Maulbeere, Rrummpolztiefer, Blatane, Zwet⸗ 

e, Zerreiche, Ulme, Buche, Traubeneihe; weich: 
Fichte, Tanne, Ropfaftanie Erle, Birke, Se, 

acholder, Lärche Schwarzliefer, gemeine Kiefer, 
Traubenlirſche, Salmeide; jehr weich: Weymouths⸗ 
tiefer, alle pelarten, Aipe, die meiften Weiden, 
Linde. Die wärmere Zone erzeugt fo harte H., daß 
fie fih nur ſchwer mit fchneidenden ee 
bearbeiten laffen, a Eben:, Eifenholz u. ſ. w.; 
ſolches H. fintt im Waſſer fofort unter. 

Die verſchiedenen Grade der Spaltbarteit be⸗ 
ruhen auf dem mehr oder weniger geraden oder Be 

hlängelten Verlauf der zwifchen den Martiteah en 
findlichen Holz. und Gefähbündel. Leihtjpa 


tig 
find: Fi 


ichte, Tanne, gemeine Kiefer, Lärche, Erle, 
Linde; ziemlich leihtfpaltig: Eiche, Bude, 
he, Edelkaſtanie, Schwarz» und Birbeltiefer; 
—— * : Hornbaum, Ulme, Salweide, 
irke, Ahorn, phi Obſthaͤume, Legföhre. 
Biegſamkeit iſt die Eigenſchaft des H., eine 
Formveränderung zu ertsagen, ohne daß dazfelbe 
Minen Zufammenhang verliert; fie äußert ſich in 
der Glafticität und Zähigteit. Beide Eigenſchaften 
hängen bei derſelben Holzart von den verſchieden⸗ 
ften Umftänden ab, Alter, Bau des H., Feuchtig⸗ 
teitägrad. Fichte, Kiefer, Lärche, Eiche, Eiche u. 0. 
jehören zu den elaftiihen H., während das zähefte 
g die jungen Stodlohden von Weiden, Birken, 
Eſchen u. |. w., Wurzeljtränge der Fichten und Kie⸗ 
fern, Aſte der Fichten und Birken liefern. Die 
Zahigkeit wird erhöht, wenn man das H. durch⸗ 


dämpft; der Schiffbauer thut dies z. B. mit den | hı 


Bohlen zur Bekleidung trummer Fld« ee 
Prozeſſe wird das H. bei der Heritellung maſſiv ge: 
bogener Möbel unterworfen (. Holzbiegmaſchinen). 
ie Feſtigkeit des 9. vi namentlich beim 
Bauholz (f. d.) eine wichtige Rolle (f. Feftigfeit). 
Das Berhalten des H. zum Waſſer ift in 
vieler Hinficht befonderd wichtig; friſches H. hat 
überhaupt etwa 45 Gewichtsprozent El, deſſen 
Menge wechſelt aber ſehr nach Holzart, Jahreszeit, 
nad) den einzelnen Baumteilen, Standort u. |. w. 
daher haben die bisher veröffentlichten Unterfuchun: 
gen fehr verfhievene Refultate ergeben. «Wald: 
trodnes» 5. hat noch etwa 20 Proz., alufttrodnes⸗ 
83—10 Broz. Waſſer. Infolge der Wafjerverbun- 
fung ger ich das 9. zufammen, es «ſchwindet »; 
die Schwindung erfolgt ſehr ungleich, in der Rich: 
tung des Faſerverlaufs kaum bemerkbar, in der des 
Radius (ver Markftrahlen) bi? zu 5 Broz. der Li⸗ 
nearausbehnung, in der des Umfangs bis 10 Proz. 
Die Ungleichheit des Schwindens bewirkt das un: 
angenehme «Reigen» und «Merfen» des H.; je 
ſchneller das H. ſchwindet, defto mehr reißt es. 
Ganz läßt fi dies nicht vermeiden, etwa hilft 
langſames Austrodnen des Ganzhol; es, Verllei⸗ 
nerung der Sortimente, damit das ge finden 
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kann, ohne —— . B. Faßdauben find aus 
friſchem H. zu ſpalten). Ausgetrodnetes H. «quillt» 
im Teuer oder in feuchter Luft wieder, und zwar 
ungleich, aber mit großer Kraft. Das Schwinden 
und Quellen de3 H. erfordert beſondere Vorſichts⸗ 
maßregeln bei Tiſchler⸗· und Drehslerarbeiten, z. B. 
den Füllungen der Thüren läßt man einen Be: 
wegungsraum im umfajjenden Rahmen, fonft wer: 
fen fi diefelben oder reißen; eh fest 
man aus verſchiedenen 9. in verſchiedener Richtung 
ufammen, ebenfo die Billardqueues u. |. iv. Über: 
Haupt follen Tifchler nur ganz gut ausgetrodnetes 
9. verarbeiten; es ijt am beiten, dasſelbe 2—3 Jahre 
vor der Verwendung liegen zu laffen. Auch gevämpf: 
tes 9. hält ſich gut. 

Die Dauerhaftigleit des H. ift namentlich 
wichtig für Bauzwede. Ganz im Trodnen oder 
ganz unter Wafler dauert faft alles 9. gut. 1858 
fand man 3. B. in der Donau beim Eifernen Thor 
Sfeiterder vor 1700 Jahren gebauten Trajansbrüde 
aus Eihen: und Lärdenholz, das nod ganz gut 
erhalten war; das beweijen ferner H. aus alten 
Torflagern, Bfahlbauten u. ſ. w. Häufiger Wechſel 
von Feuchtigkeit und Trockenheit, ——— 
a in Ställen, Rellern, Bergwerken u. |. w. be: 
fchleuni, gm des H. Am dauerhafteiten 
von unfern 9. find Eiche, Ulme, harzreiche und eng: 
ringige Lärchen und Rice, am wenigften dauer: 
haft find harzarme Nadelholzer Buche Ahorn, Horn: 

aum, Birke, Aſpe, Linve, Kappeln und Weiden. 
Das fpecifiihe Gewicht oder die Dichtigfeit des H. 
entſcheidet nicht über deſſen Dauerhaftigteit, ſchwere 
Holzarten find oft weniger dauerhaft ald leichte 
(Buche, Ahorn weniger gut al3 Kiefer); vergleicht 
man aber die 9. einer und derjelben Holzart mit: 
einander, fo ift das ac H. das dauerhaftere. 
Über die Mittel zur Vermehrung der Dauer des 9. 
f. Holztonfervierung. 

Farbe und Tertur des H. fpielt namentlich 
ie mande Tifchler- und Drechslerarbeiten eine 

olle. So zieht man 3. B. das 9. der Fichte dem 
der Tanne jr Bimmerbdielungen u. } im. vor, weil 
es feine gelbweiße Farbe behält, während Tannen: 

013 grau wird. Feinere Arbeiten erfordern noch 
mehr Nüdfiht auf Farbe; befonvere Verwendung 
finden in der modernen Möbelfabritation diejenigen 
Holzarten, von denen die beigegebene Tafel: Fremd⸗ 
ländifhe Nutzhölzer ——* Proben zeigt. 
Bezuglich der Textur genießen die dichtgebauten, 
an erſter Stelle die erotifchen ſchweren $ in der 
Regel einen Vorzug vor den poröfen, grobfaferi- 

en. Nur zur Herftellung des Holzſtoffs oder der 

elluloſe für die Bapierfabritation ſowie der Holz: 
wolle zieht man üppig ale grobfaferiges 
H. dem dihtern vor. Die majerigen, geflammten, 
wimmerigen 9. mit [hönen Afteinwüchten, nament: 
lich Nußbaum, Ulme, Sirbeltiefer, Birke, Eiche, Obft- 
bäume, Eiche, Ahorn u. f. w. werben oft fehr teuer 
bezahlt und ala Fourniere u, ſ. w. verwendet. 

Sehr verſchieden ift endlich der Heizeffett (ſ. d.) 
des H.; durch die Konkurrenz der Kohlen und infolge 
der mehr auf Nußholzerziehung gerichteten Forit: 
wirtſchaft tritt dieſe Eigenschaft des H. mehr und 
mehr in ben Hintergrund. In den ſächſ. Staats: 
waldungen beträgt 3. B. jet der Nutzholzausfall 
durchſchnittlich 75—80 Proz. der gefamten Derb⸗ 
holzmaſſen. 7 auch Heizmatertalien.) 

Biete Fehler des 9. beeinträdhtigen deſſen 
Brauchbarkeit mehr oder weniger, einige erhöhen 


FREMDLÄNDISCHE NUTZHÖLZER. 


lz (Copaifera bracteata; Südamerika). 2 Rothalz (Cassalpinia:; Alrike) 3,Biche: (Quereus: Italien). 
6. Thuja (Thufa 


4. Mahagoni (Swi in mahagon "Mittelamerika). 
i jeten! R 8* 

occident is ; Amerika). 
hola „(Juglans; 


Nordameriican, . 
— — — —— Ostindien). 11. ————— Jacaranda brasiliana; Brasilien). 
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viefelbe für beftimmte Zwecke. Zu erftern gehören 

Rernritfe ( le: die fih oft fhon im 

lebendigen Baume infolge des Schwindens ber 

innern Holzſchichten bilden; HAAN e oder 

Sroftfpalten (ſ. d.); Drebmwüdligteit, 

d.h. ein Ipiralig um bie Achſe des Stammes 

gerichteter Verlauf der Holzfaſern. Rechts oder 

ewiderfonnig» gedreht ift ein Baum, wenn die 
von unten nah oben verfolgten Faſern beim 
ftehenden Baume von der linken nad der rechten 

Seite des wor ihm ftehenden Beobachters laufen; 

verlaufen die Faſern von recht? nad) lint3, fo ift 

der Baum linls oder nahfonnig» gedreht. Star: 
ter Drehwuchs macht das H. zu manden Nup: 
zweden ganz unbrauchbar, e3 fpaltet nicht, ift me: 
niger tragfähig u. |. w. Schwacher —— 
ſchadet wenig, in manchen Gegenden ſchreibt man 
dem nachſonnig gedrehten H. größere erwendbar⸗ 
keit zu als dem widerſonnigen. ache des Dreh: 
wuchſes ift unbelannt. (S. Drehwüchſigkeit.) Äſtig⸗ 
teit des H., d. h. eingewadjene üfte, maden das: 
felbe unbrauchbar für Spalt: und feinere Schnitt: 
waren; durch Crhaltung des Beſiandesſchluſſes, 
aud) durch fünftliche Entfernung der Sifte mit Meier 
und Säge-erzieht der Forftwirt möglichft aftreines 

9. Ein nüglicer Fehler des 9. ift für mandıe Ver: 

wenbungszwede verjhlungener und wellenförmiger 

Verlauf der Faſern; hierher gehört Mafermuhs, 

hervorgerufen durch Örtliche Wucerung zahlreicher 

Proventiv⸗ mitunter auch Adventivfnojpen, manch⸗ 

mal infolge von Verletzungen, beſonders bei Pap⸗ 

peln, Ulmen, Erlen, Birken, Eichen, ae Linden 

(Gournierbol; „H. zu Tabaksdoſen, Pfeifentöpfen 

u.|.m.). Mict verſchlungenen, fondern nur wellen⸗ 
fürmigen Verlauf der Falern zeigt ber wimmerige 

uch s, am meilten zu finden bei Buchen, Eichen, 
Erlen, Eichen, befonder8 am Wurzelanfage; der: 
artiges H. ift gut für Tifchlermare, weniger gut als 
Bauholz zu brauchen. 

Fehler de3 H., die durch Krankheit der Holz: 
fajer verurfacht werben, Fäulnis und Krebs, 
find immer nadteilig für deſſen Brauchbarteit. 
Die Rotfäule (f. d.) und blanke (f. d.) 
werden meift eingeleitet durch parafitiiche Pilze, 
die entweder von oberirdiſchen Wunpftellen oder 
von den Wurzeln aus in ben lebenden Baum 
eindringen. Faͤulnis ſcheint aber auch hervorge- 
rufen werden zu können durch Einwirkung von Luft 
und Waſſer auf Wundflächen, wobei fs Pilze nur 
fetundär beteiligen, over als Burze fäule durch 
ungenügenden Sauerftoffgehalt des Bodens. Bei 
der Zerſetzung bed 9. dur parafitiiche Pilze ver 
liert e3 feinen Zuſammenhang durch Auflöfung der 
Zellwände und nimmt verjchiedene Karben an. Nach 
dem örtlihen Auftreten der Krankheit fpriht man 
von Wurzel⸗, Stod:, Aft- und Kernfäule. Lußerliche 
Fäulnis bezeichnet man gern mit dem Ausdruck 
Kreb3», Beihädigungen, Froftrifie, Se find 
oft Urſache, obgleich auch hier Pilze eine Hauptrolle 
spielen. Die Faulnis tritt noch häufiger als in leben: 
den Bäumen in totem, bereitö verarbeitetem H. auf, 
und aud) hier ift fie von verſchiedenen Pilzen beglet- 
tet oder eingeleitet. Ein hochſt gefährlicher Feind ift 
in biefer Beziehung der Hausſchwamm (f. d.). 

Das H. wird zu den verſchiedenſten technischen 
Zweden verwendet. In hemiſch unverändertem Zu: 
re dient e3 zu baulichen Zmeden (f. Baubol), 

iſchler⸗, Drechsler⸗ Schnigarbeiten u. }. mw. (f. Holz: 
waren), ſowie als Brennholz zum Heizen (f. Heiz: 
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materialien). Durch mechan. Berfleinerung des 9. 
mit oder ohne em. Veränderung erhält man die 
Gellulofe (j. d.), den Holzſtoff (f. d.) und das künft- 
lihe H. (j. weiter unten); durch trodne Deſtilla⸗ 
tion die Soljtehle (f.d.), Holgeffig (f. d.), Holzgas 
(1.d.), Holzöl ({.d.), Holzteer fi d.). Aus den leben: 
den Nabelhölzern gewinnt man Harz (f. Harz: 
nugung). Mancherlei Gerb: und Farbftoffe werden 
aus meıft ausländifchen H. gewonnen. Der Kam: 
bialfaft der Nadelhölger liefert Banillin u. |. w. 

Über die Sortimente des 9. ß Holzaufbereitung; 
über das Fällen des 9. f. Holzfällung; über den 
Holzhandel ſ. d.; über die Holzmeßkunft |. Forſt⸗ 
matbematif und Xylometer. 

Litteratur, Nördlinger, Die tehnifchen Eigen: 
IhaftenderH.(Stuttg.1860); derſ. Duerfchnittevon 
100 Holzarten (11 Bde., deren jeder 100 natürliche, 
dünne Blättchen Hirnhoiz mit Tert enthält, ebd. 1852 
—88); derf., Anatom. Mertmaleder wichtigften deut⸗ 

hen Wald: und Gartenholzarten (ebd. 1881); derſ., 

ie gewerblichen Eigenſchaften ver H. (ebd. 1890); 

Wiesner, Einleitung in die technifhe Mikroftopie 
(Wien 1867); derf., Die aohfoffe des „Dflangengeichs 
(2p3.1878); W. Erner, Die mechan. Technologie des 
5., Bd. 1: Die mechan. Eigenichaften des 9. (nur 
1. Hälfte erfchienen, Wien 1871); Ad. Mayer, Chem. 
Technologie des H. ald Baumaterial (Braunſchw. 
1872); R.Hartig, Die Zerfegungserfcheinungen des 
H. der Nabelholzbäume und der Eiche (Berl. 1878); 
Burkart, Sammlung der wichtigften europ. Nutzhol⸗ 
zer (40 Tafeln mit Holzdurchſchnitten, Brünn 1880); 
Sottgetreu, Bhyfiihe und hem. Beichaffenheit ver 
Baumaterialten (3. Aufl., 2 Bde., Berl. 1880—81); 
Bring, Die Bau: und Nuphölzer oder das H. als 
Rohmatertal für tehnifhe und gewerbliche Zwecke 
Dr 1889); Karmarſch, Handbuch der medani: 
hen Technologie (6. Aufl., 3 Bde., bearbeitet von 
H. Fiſcher, Lpz. 1887—93); K. Bayer, Die Forft: 
benugung (8. Aufl., Berl. 1894); von Thümen, 
fiber da3 9. und feine wichtigften Kigenſchafien (im 
«Prometheus», 3. Jahrg., Weim. 1892); Heß, Eigen: 
ſchaften und forftlihes Verhalten der wichtigern in 
Deutfchland einheimifhen und eingeführten Holz: 
arten (2. Aufl., Berl. 1895); Mellmann, Chemiſch⸗ 
technifches Lehrbuch des Beizens, Bleihens, Schlei- 
fen® u. |. w. der Hölzer (ebd. 1899); Stübling, Ted: 
nifcher Ratgeber auf dem Gebiete der Holzinduftrie 
(2p3. 1901); R. Hartig, Holzunterfuhungen (ebd. 
1901); Rontinentale Holzzeitung (Wien); Deutfche 
Solpeitung Konigsberg i. Pr.). x 

er feuerjiheres H. ſ. Holzimprägnierung. 

Foſſiles H. ift veriteinerted, beſonders ver: 
tieſeltes oder vertohltes H., das ſich in fait allen 

eolog. Formationen findet. Viele Teile der Braun- 

oblen und die Safertohle der —S—— 
find weiter nichts als foſſiles H. Verkieſeltes 9. iſt 
ungemein weit verbreitet, in Deutſchland z. B. im 
Roiliegenden am Kyffhaͤuſer, bei Chemnitz u. |. w. 

im beſondern bezeichnet man wohl aber auch als 
offiles H. ſolche Stüde in geologifh jungen Ab: 
agerungen wie im Torf, die, nur wenig carboni⸗ 
fiert, noch fo viel Feftigkeit befigen, daß fie be 
arbeitet werben konnen. 

über gebogene3 9. ſ. Holjbiegmafchinen. 

Künftlihes 9. (franz. bois durci) ift eine erft in 
neuerer Zeit, zuerſt von Latry in Paris, aus ben 
feingepulverten Sägefpänen harzreicher 9., die mit 
Albumin, einer Leimlöfung oder andern Klebftoffen 
gemifcht find, unter Anwendung von erwärmten 
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metallenen Formen durch den Drud ftarker hydrau⸗ 
lifcher Breften erzeugte Maffe, die fih ganz in der 
Art des natürlihen H. bearbeiten, auch färben 
vergolven und bronzieren läßt und aus welcher auf 
bei weitem wohlfeilere Weife als durch die mühſame 
Holzſchnitzerei allerlei Lurusgegenftände (Staffe: 
leien, Leſepulte, Kafletten, chiſchalen) ſowie 
Reliefverzierungen für Möbel, Spiegel: und Bilder⸗ 
rahmen, Albumdedel u. f. m. bergeftellt werben. 
Um die Schönheit des natürlichen 9. in Zertur und 
Färbung mehr zu erreihen, werden die fo her: 
geftelten egenitände mit einer Yournierung von 
aturholz überzogen. Die ohne Fournierung in 
«Roh: ‘oder Schwarzmafje» aus ne Holz: 
reſſungen werben öfters als fanklı e3 Eben: 
bo 3 bezeichnet. Das von Gillmann erfundene, in 
merika erzeugte und wegen feiner Feſtigkeit na⸗ 
mentlih zu baulichen gar verwendbare ſog. 
Terracottaholz befteht aus einer Mifhung von 
Sägefpänen harzreiher H. mit gefhlämmtem Kao⸗ 
lin. Die mit Waller angerührte Maſſe wird in 
Stahlcylindern duch Drud zu Blöden geformt, die 
nad) dem Trodnen in einem Glühofen big zur Weiß⸗ 
gi hige erwärmt werben. (©. Holzcement und 
teinmaſſe.) 
Holz, Arno, Schriftiteller, geb. 26. April 1863 
zu Raftenburg in Oftpreußen, tam 1875 nach Berlin 
und war bereit3 1881 in der Redattion einer Lokal⸗ 
zeitung beichäftigt. Nachdem 9. zuerft 1882 und 
1884 Sammlungen lyriſcher Gedichte veröffentlicht 
hatte («Rlinginsberz», Berl. 1882, bedacht mit dent 
Augsburger Schillerprei3, und «deutfche Weifenn, 
mit D. Jerſchle, 1884), wurde er einer der Haupt: 
begründer der jüngftdeutfchen Litteraturbemegung. 
In feinem «Buch der Zeit, Lieder eines Modernen» 
Kur: 1885; vermehrte Aufl., Berl. 1892), das eben: 
als den Augsburger Schillerpreis erhielt, ſuchte 
er aaa ber Dichtung einen modernen Inhalt zu 
geben. 9. bat die Gattung der Großftadtiyrif ala 
einer der erften gepflegt. Sein Beitreben, eine neue 
Technik zu ſchaffen, bekundete er feit 1899 in einer 
Reihe von Schriften, die, gemeinjchaftlih mit 3% 
hannes Schlaf (ſ. d.) verfaßt, u. d. T. «Neue Gleife⸗ 
(Berl. 1892) geſammelt erſchienen: «Papa Hamlet» 
(urfprünglich unter dem Pfeudonym Bjarne P. 
Holmfen, Lpz. 1889), «Samilie Selider (Drama) 
u.a. H. ſucht durch eine Jülle minutiös gefammelter 
Einzelheiten fowie namentlid) durch konſequente 
Anmendung und Durchführung der unmittelbaren 
Sprechſprache ver Lebenswahrheit mögliche nahe zu 
kommen. Theoretiſch verfochi H.feine Anſchauungen 
in den Schriften «Die Kunſt. 
©efege» (2 Tle., Berl. 1891 fg.) und «Revolution 
der Lyril» (ebd. 1899). 1896 (Rudolftadt) erfchien 
von ihm das Luftipiel «Socialariftotraten» als 
das erſte Stüd einer umfangreich angelegten Serie 
u.d. T. «Berlin, Das Ende einer Zeit in Dramen». 
«Die Blechſchmiede v (Lpz. 1902) Ift eine Satire in 
Solzalkohol, |. Holzgeift. [Dialogform. 
Holzameife (Lasius fuliginosus Latr.), eine 
4—5 mm lange glänzendihmarze ame mit gelb⸗ 
braunen Füßen. Findet fi in ganz Europa mit 
Ausnahme der Jberiihen und Baltanhalbinfel. 
Baut in alten morfhen Stämmen der Laubbäume, 
in Ermangelung derjelben aber auch in der Erde. 
‚ Bol ih (Holzappel), ehemalige Grafſchaft 
im Naſſauiſchen. Der kaiferl. Feldmarſchall Peter 
Melander (f. Holzapfel, Peter, Graf) taufte 1643 
von Naffan » Hadamar die bei Dieb gelegenen 


Ihr Weſen und ihre | mı 





Holz (Arno) — Holzaufbereitung 


Bogteien Eſterau und Iſſelbach, legte dem Ort 
Eiten den Namen Holzappel (f. d.) bei und erlangte 
1647 die Erhebung feined Beſitzes zur Reichsgraf⸗ 
ſchaft H. mit Sik und Stimme auf der weſtfäl. 
Orafenbant. Seine Witwe erwarb 1656 vom Haufe 
(Zeiningen-)Wefterburg auch die nahe gelegene Herr: 
ſchaft Schaumburg (f. d.), mit welcher die Grafihaft 
9. von bier an die Erin teilte, 

Holzapfel oder Holzappel, Peter, Graf, 
eigentlich Eppelmann, daher gräcifiert Melanper, 
taiſerl. Zelomarfhall, geb. 1585 zu Oberhadamar 
in der Grafſchaft Nafjau, widmete fi) dem Kriegs⸗ 
dienfte und wurde 1620 Oberfter der Stadt Bakel, 
Er kämpfte dann im Veltliner und im Mantuanis 
(ben Kriege, wurde 1633 Generalleutnant des 

ndgrafen Wilhelm von —A befehligte 
8. Juli 1638 in der Schlacht bei Oldendorf das 
Centrum und trug viel zum Siege über die Raifer- 
lichen bei. 1640 trat er in den Dienft des Pfalz: 
grafen von Neuburg, bald jedoch in kaiſerl. Dienfte, 
wurde 23. Dez. 1641 zum aan von 9. er: 
nannt und mit dem Oberbefehl in Weſtfalen betraut. 
1646 eroberte H. Münfter und Eifel, wurde 1647 

ldmarſchall und übernahm nad) allas Tode den 

berbefehl über das kaiſerl. Heer, ſchlug die Schwe⸗ 
den unter Mrangel bei Eger, verfolgte dieſelben 
nad Heſſen und ha 17. Mai 1648 in der Schlacht 
bei Zugmarshaujen. — Vgl. Hofmann, Peter Me: 
lander, Reichsgraf zu 9. (2. Aufl., Lpz. 1885); Rud. 
Schmidt, Ein Calvinift als taiferl. Feldmarſchall 
im ‚Dreibigjährigen Kriege (Bresl. 1895). 

Holzapfel, |. Afe. f 

—— * a im Unterlahnkreis 
des preuß. Reg.-Bez. Wiesbaden, 5 km im NO. von 
Obernbof, Hauptort der ehemaligen Grafidaft 9. 
oder Holzapfel (ſ. d.), hat (1900) 818 E., darunter 
79 Ratholiten und 26 SBraeliten, Boftagentur, 
Fernipredeinrihtung; Blei: und Zinterzgruben. 

Holzappel, Peter, Graf, |. Holzapfel, Beter, 

Holzarditektur, |. Holabaufunft. [Graf. 

Solzafche, |. Aſche und Raliumcarbonat. 

Holzäther, foviel wie Methyläther (f. d.). 

Holzaufbereitung oder Holzausformung, 
die der Holzfällung (f. d.) unmittelbar folgende 
Erntearbeit des Forftwirt3. Den örtlihen Bedurf⸗ 
nillen des Marktes entfprechend werden bie ver= 
ſchiedenſten Holzfortimente ausgehalten. Nach 
einer 1875 getroffenen Vereinbarung der deutſchen 
forſtlichen Verſuchsanſtalten unterfcheidet man forft= 
wirtſchaftlich 1) nad) den Baumteilen: Derbholz, 
d. i. die oberirdifhe Holamafje über 7 cm Durch⸗ 
er einfchließlich der Rinde gemeflen, mit Aus⸗ 
ſchluß des bei der Fällung am Stode bleibenden 
Scaftteild; Reiſig, d. 1. die oberirdiſche Holz: 
mafje bis einfchließlih 7 cm Durchmeſſer; Stod= 
bolz, d. i. die unterirbifche Holzmaſſe und der bet 
der Fällung daran bleibende Teil des Schaftes. 
2) Nach der Gebrauchsart: A. Bau: und Nußs 
Fon: dieſes zerfällt in a. Langnutz holz, Nuße 

olzabſchnitte, die niht in Schichtmäßen aufges 
arbeitet, fondern kubiſch vermeſſen und berechnet 
werden; Stämme (und Klöße), diejenigen Lang⸗ 
nugbölger, die über 14 cm Durchmeſſer haben; 
Stangen, folhe entgipfelte oder unentgipfelte 
Langnughölzer, die bis mit 14 cm Durchmeſſer 
haben; zu unterjheiden Derbitangen von 7 bis 
14 cm und Reisſtangen (Gerten) bi3 mit 7 cm 
Durchmefier, jeweils bei 1 m oberhalb des untern 
Endes gemefien. b. Shihtnusholz, d. i. in 


Holzausformung — Holzbaufunft 


— — eingelegtes ober eingebundenes Nutz⸗ 
holz, unterſchieden in: Nußz ſcheitholz, d. i. in 
Schichtmaßen eingelegtes Nußholz von über 14cm 
Durchmeſſer am obern Ende der Rundftüde, Rus: 
tnüppelbolz (Prügelholz), d.i.in Schichimaßen 
eingelegte Nutzholz von über” bis mit 14cm Durch: 
meher am obern Ende der Runditüde, und Nuß: 
reiſig, d. i. in Schihtmaßen eingelegtes (Raum: 
meter) oder eingebundenes (Wellen: u. |. w.) Ruß: 
holz mit 7 cm Durchmefler am ftärkern untern Ende 
der Stüde. c. en die vom Stamme ge: 
trennten Rinden, ſoweit ge zur Gerberei ober zu 
jenfiaez tehnifchen Zweden benugt werben; die 
Gerbrinde ift wieder in Alt: und Jungrinde zu 
trennen. — B. Brennholz; dieſes wird unter: 
hieden in Scheite, Knuppel (Brügel) und 
eifig, nad) den Größen des Nußholzes, Brenn: 
See f. Belkeuffersibee 
olzausformung, |. Holzaufbereitung. 
Solzbauer, Sonn, Komponift, geb. 1711 in 
Bien, war bis 1747 dort ald Mufikvireltor thätig, 
machte dann eine Reife nad) Stalten, wurde 1750 
Hoftapellmeifter in Stuttgart und 1753 Hoflapell- 
meifter in Mannheim, wo er bie Kapelle zu einer 
der berühmteften ber damaligen Zeit machte. Er 
ſtarb daſelbſt 7. April 1783. Als Komponift war 
9. exſtaunlich fruchtbar. Nachweiſen lafjen ſich 205 
Sinfonien für Orcheſter, von denen 21 in Paris, 
einige andere in Leipzig gebrudt wurden, 18Streich⸗ 
quartette, 13 Konzerte für verſchiedene Inſtru⸗ 
mente, 2 Oratorien, 26 Mefien (darunter eine deut: 
19, 37 Rantaten und andere Kirhenftüde. Be 
onberes Intereſſe erregt er als Komponiſt des 
«Günther von Schwarzburg» (1776), einer der 
erſten und beiten deutfchen Opern. Daneben ſchrieb 
er noch 15 ital. Dramme in musica. Y 
Holzbautunft, Holzarchitektur, die Bau 
art, bei welcher bie kunftmäßige Verwendung bed 
Holzes die entſcheidende Rolle ae Während 
die Nomanen von alter3 her bauptjählid den 
Steinbau pflegten, haben die Germanen überall 
hin eine mehr oder weniger entwidelte H. gebradht. 
(S. Bauernhaus.) Die kirhlihen Bauten waren in 
ältejter Zeit durchgehends oder doch ihrer Mehrzahl 
nad Holzbauten; freilich haben fich von diefen nur 
wenige erhalten. Das bemerkenswerteſte Beiipiel 
iſt die Kiche zu Braunau im Riejengebirge von 
1071. Sie ift 20 m lang, 8,7 m breit und von 
einem niebern Umgang umgeben. Die Wände find 
dur Verſchalung mit Brettern gebilvet. Ähnlich 
war die 1846 abgebrodhene Jodocuslapelle zu Mühl: 
Sufen in Thüringen, die 1251 errichtet wurde. 
Dieje Kirchen find in Ständerbau, d. h. derart 
gezimmert, daß die eigentlich tragenden Hölzer aufs 
recht Ne wurden. Gchlefien befigt aber auch 
eine Reihe von Kirchen im Blodbau, d.h. bei 
welchen die Wände aus aufeinander gelagerten, an 
den Eden fich überfchneidenden Ballen gebilvet find. 
Soin Syrin und Lubom (von 1305), beide mit einem 
gefondert ftehenden Glodenturm. ühnliche For: 
men wurben an mehrern Dorflichen bis in das 
17. Jahrh. hinein verwendet. Ebenfo bauten unter 
deutichem Einfluß viele Gemeinden Bohmens, Mäh: 
rens (Bardubig, Wietrlowit), Galiziens und Un: 
garns (Szufztö im — omitat u. a.); intereſ⸗ 
ſant find Ju die Holzkirchen Norwegens (Hitterbal, 
Borgund u. a.; |. Standinavifche Kunft nebft Tert⸗ 
y! und Rußland. Auch nad) dem Dreipigjähri- 
gen Kriege blieb Schlefien teilweiſe für die Anlage 
Brochhaus' KonverfationdLeziton. 14. Aufl. R. A. IX. 
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der. Kirchen bei der 5. Die Friedenskirchen zu Jauer 
1654—55, mit gegen 6000 lägen), zu Schweidnitz 
1657—58, mit 8000 Blägen, beide von X. von 
Saebiſch erbaut) find großartige Beifpiele dieſer Art. 

Ungleich Bedeutenveres — jedoch die H. im 
Profanbau, in welchem ſich ganz beftimmte Ab⸗ 
arten zeigen. Am glanzendſten entwidelte fi die 
5. aus dem nienesläch, Bauernhaufe und zwar 
namentlidy in Halberftadt, Braunſchweig, Hildes⸗ 
nd im Weſerthal, im nordl. Rurbeilen, im Lippe⸗ 
hen und in Weitfalen; von hier aus eritredtte ſich 
eine verwandte Baumeife in die Elblanbe und über 
diefe hinaus nad Nordoften.. Das Bezeihnende 
für diefen Stil ift der Stänverbau, die vorkragen⸗ 
den, meift durch verzierte Kopfbänder gejtüßten 
Baltentöpfe, die ee mit —— wel⸗ 
ches regelmäßig aus dem Vollholz herausgekerbt, 
nicht auf dieſes befeſtigt iſt. Die Alteften erhaltenen 
Bauwerle diejer Art bdrendem Enbeved1, Jahr ® 
an. Sie zeigen got. ER, DIE ID I am wäh: 
end des 16. Jahrh. in jene der Renaiflance wan⸗ 
deln und auch fpät das. Barod annehmen. Mit 
dem 18. Jahrh. endet die tunftmäßige Behandlung. 
Für die ältefte Zeit find das Trinitatisfpital (vom 
1459) und Krämerhaus (1482) in Hildeheim, die 
Rathäufer zu Halberftant (1461), Wernigerode 
1494), Duderftadt De: Wohnhauſer in Braun: 
chweig, Halberitadt, Hildesheim, Hameln, Mün- 
den, Herford, Göttingen, Quedlinburg, Lubed her: 
vorragende Beifpiele. Aus dem: 16. Jahrh. find 
das Knochenhauer⸗Amtshaus in Hildesheim (1529), 
das Haus «Am Sad» in Braunſchweig bervor- 
tagenbe Beifpiele, dann außer in den genannten 
Städten noch in Goslar, Celle, Hannover, Quedlin⸗ 
burg, Hameln, Stabthagen, Hözter, Osnabrüd, 
Einbed, Hamburg, Gaflel. 

Eine zweite Gruppe bilden die aus dem fränt. 
Bauernhaufe entwidelten Ständerbauten, die in 
Ober⸗ und Nieberhefjen, am Mittelrhein, an ber 
Lahn und Mofel, in Thüringen, am Main heimiſch 
find. Ein unlängft abgetragenes Haus in Mar- 
burg von 1320 eröffnet die Reihe, in der das Rat- 
haus zu Alsfeld (1512), das Gafthaus zu Homberg 
(1480), Bauten in Frankfurt a. M., Nürnberg die 
ältere got. Zeit daritellen. Aus der Renaiſſance⸗ 
zeit find bie zierlihen Erler und Höfe Nürnbergs, 
das Salzhaus zu zes a. M. das Kammer: 
vll aus in Straßburg, Häufer in Mainz, 
Heldburg, Aal Yonitleriie wertvoll. Ahnlich ge: 
ftaltet re das ſchwaͤb.⸗alamann. Haus, das nament- 
li) in Württemberg eine glänzende Ausbildung er: 
Er Bauten zu Zübingen lathaus von 1485), 

tuttgart, Schwäbifh: Hall, Rotenburg ob ver 
Zauber und andern n ſprechen hierfür. 

Eine beſondere Gruppe bildet die Schweizer 
H. welde bis vor kurzem fat allein Beachtung 
aefunden bat. Charatteriftiih für fie ift auch die 
Anlage von offenen Hallen (Lauben) unter den weit 
vorragenden, meift flahen Dächern, und während 
bei den deutſchen Häufern die Kunſtformen in der 
Anordnung der Ständerbalten und des Riegelmerts 
wie in der Schnigkunft beruhen, erzielen hier aus 
Brettern gejägte Ornamente reizvolle Wirkungen. 

Ahnlic, Dos weniger tunftvolf, geftaltet ſich der 
Holzbau Schleſiens und Böhmens und weiterhin 
ber der jlato. Länder, namentlih Rußlands. In den 
außerbeutichen Ländern bietet das nördl. Frankreich 
und beſonders England reiche Beifpiele einer hoch⸗ 
entwidelten H. In neuerer Zeit hat man, nament: 

19 
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lich auf Anregung des Deutſchen Architeltenvereins, 
auf die Aufmeflung alter Holzbauten und die Ver: 
wendung von deren Kunftformen dad Augenmerk 
gerichtet. Nachdem der «Schweizerftil» lange Zeit 
allein vorgeherrfcht ie bat man jet mit Vorliebe 


auf die anmutige und Fraftvolle, in den Harzgegen⸗ 
den heimifche aumeile zurüdgegriffen. 
e einer H Norivegend (Dresd. 


Vol. Dahl, Denkmal 
188%); Nafh, The mansions of England in the olden 
time (4 Serien, Lond.1889—49); Ziolletsle-Duc, 
L’art russe, ses &l&ments constitutifs, son apog6e, 
son avenir(Par.1877); ent Die H.(Berl.1880); 
Cuno und Schäfer, Holzarditeltur des 14. bis 
18. Jahrh. (Berl. 1888—88); Gladbach, Die Hol: 
architektur der Schweiz (2. Aufl., Zür. 1885); der)., 
Der ſchweiz. Holzftil (8. Aufl., ebd. 1897); derſ. 
Charakteriftifche Holzbauten der Schweiz vom 16. bis 
19 Jahrh.(Berl.1889—93); eye der H. 
in Deutſchland (2 Tle. Lpz. 18868u. 1887); Dietrichſon 
und Munthe, Die H. Norwegens (Berl 1893); Reu⸗ 
meifter, Die Holzarditettur (Stuttg. 1893 fg.); 
Graef, Delorativer Holzbau (2. Aufl., Lpz. 1901). 

Holzbearbeii 
zeuge oder durch Mafchinen (Holzbearbeitungs: 
Koldinen) erfolgende medan. Bearbeitung des 
Holzes. Der eigentlihen H. geht die Holzgewin⸗ 
nunggarbeit voraus, die in dem Fällen der Bäume 
befteht, wozu die Fallart (f. d.) oder Sägen ober 
endlich beſondere aumfällmaihinen (1. Säge: 
maſchinen) dienen. Die folgende Verarbeitung rich: 
tet ſich nach dem Zweck, dem das Holz dienen fol. 
Soll e8 zu Brennholz verarbeitet werden, fo wird 


ber gefällte Stamm ſenkrecht zur Achfe durch Sägen | Val. Fiſch 


oder Sägemafchinen in Klöße zerlegt, die ihrerſeits 
wieber duch Arte (j. d.) oder Holzipaltemafchinen 

5 2 parallel zur Stammachſe in die erforderlichen 

tüde zerfpalten werden. Die Verarbeitung zu 
Bauholz und Nutzholz befteht zunächft in einem 
Heraußarbeiten der für. dieſe Zwecke angarten 
Grundformen der Hölzer (Ballen, Bohlen, Bretter, 
Latten). Balken werben aus dem runden Stamm 
entweber mit ber Zimmermanndazt gehauen ober 
mit Sägemaſchinen gejhnitten; leßteres Verfahren 
dient “ zur Bildung der Bohlen, Bretter und 
Latten. Yournierbretter ftellt man mit der Hand 
duch Sägen oder mit Maſchinen (f. Fournierfäge 
und Fournierſchneidemaſchine) her. Die Oberfläche 
der roh vorgejchnittenen Hölzer wird durch Hobel 
N oder Hobelmaſchinen (ſ. d.) geebnet. Größere 

lätte wird _mit den Sandpapiermafchinen (f. d.) 
und duch Polieren (f. d.) erreicht. Rotations⸗ 
törper von beliebigem Profil ftellt man auf ber 
Drehbant (f. > ber. Die fabritmäßige For- 
mung unrunder Stüde, wie Schubleiften, Slinten: 
ſchafte u. 3 w., wird auf Kopiermaſchinen (f. d.) 
erreicht. Runde re erzeugt man buch Bohrer 
({.d.) oder Bohrmaschinen (f.d.). Vertiefungen von 
rinnenförmiger oder prismatiicher 
durch Stemm: und Stechgeug (1. d.), Stemmmaſchi⸗ 
nen (f. b.) oder Frasmaſchinen (f. d.) erzeugt. Bro: 
filierte Stäbe und Leiften können durch Handarbeit 
mit Brofilhobeln a obel) oder auf der Ziehbank 
(._d.) jowie fabritmäßig auf Hobelmaſchinen her: 
geftellt werben. Zur Holzichnigerei (f. d.) bebarf es 
mehrerer verfchieden geftalteter Werkzeuge. Fabrik⸗ 


mäßig erzeugte Nadal u der dur Hand: 


orm werben 


arbeit gejhaffenen Erzeugniſſe ver Holsjchnigerei 
liefert die Poleeffung, die Pyrotypie (f. d.) und 
die Neoſtulptur ({.d.). Oft werden gekrummte Holz: 





‚, die entweder durch Werk: | in 





Holzbearbeitung — HolzeBerufsgenoffenschaften 


ftüde, wie Stuhl: und Tifhbeine, Radfelgen u. |. w. 
durch Biegen bergeftellt, wozu befondere Holzbieg: 
maſchinen (f. d.) Tonftruiert find. Cigenartige Her: 
ftellungsmethoden erfordern bie in großen en 
fabrizierten Holaftifte (ſ. d.) und bie Holzwolle (f.d.). 
Gewiſſe Fabrikationszweige, wie die ab jabritation 
(1. d.), brauchen ebenlalls befonvere Maſchinen. 
Die Erfindung der zur H. dienenden Raſchinen 
datiert, abgejehen von der Holzprehbant und von 
ben verſchiedenen Syftemen ber Gatterfäge, aus 
ben legten vier Aebeaemten, Buerft famen diefelben 
in dem bolzrei merila in allgemeinen Ges 
braud. Die eriten in Deutſchland bekannt gewor⸗ 
denen Holzbearbeitungsmaſchinen waren ameril., 
engl. oder auch franz. Fabrikat; gegenwärtig find 
jedoch bie Ronftruftionen ver —— duſtri 
in vervolllommnet, daß der Bedarf Deutihlands an 
Holjbearbeitungsmafchinen durch feine Produktion 
vollſtandig gevedt wird. Hervorragende Fabrilanten 
von Holzbearbeitungsmaſchinen find in Deutſch⸗ 
land: Chemnitzer Werkzeugmaschinenfabrit, Kappel: 
Ehemniger Stidma! —— Gebruder Shmalg 
in Offenbach a. M. und Deutſch-Amerikaniſche 
Maſchinenfabrik von Ernſt Kirchner & Comp. in 
Sellerhaufen « Leipzig; in Öfterreih: ©. Topham 
in Wien, Gebrüder Israel in Wien, ©. Tönnies in 
Laibach; in Frankreich: F. Arbey in Paris; in Enge 
land: U. Ranſome & Comp. und ©. Wordfam & 
Comp. in Chelfea (London); in Amerila: Yard 
& Gomp. in Cincinnati (Ohio). Einen Überblid 
über die durch die H. erzeugten Halbfabritate und 
Gebrauhägegenftände giebt Artitel Holzwaren. — 
R] ‚ Die Werkzjeugmafchinen, Bd. 2: Die 
Holzbearbeitungdmafchinen (Berl. 1901). 
Holzbeizen, Fluſſigkeiten, die namentlich aus 
Ablohungen ber Farbholzer beftehen, zuweilen aber 
auch Mineralfarben enthalten. 
Bolgberehuung, die Holzmeßlunde 
mathematik und Xylometer). 
Holzberechtigung,_ 1. 
Holz: fi 
induſtrie · B ffi 
fifhe Holz⸗Berufsgenoſſenſchaft 
Königreich Sachſen mit dem Sitz in Dresden, ohne 
Settionzbildung; 2) Norddeutſche Holz:de: 
Eeragszellen geist für die deutſchen Staaten 
nördlich der Mainlinie, Jod ohne Sadjfen, Sitz 
iſt Berlin; Siß der 9 Sektionen: Danzig, Breslau, 
jerlin (für Brandenburg und Bommern) und Ber⸗ 
lin (nur für den Stadtbezirk), Hamburg, Bremen, 
Magdeburg, Gotha, Köln; 3) Bayriihe Holz⸗ 
induftrie:Beru Sgenoifenihaft e Bayern 
mit dem Sig in Münden, ohne Seftionsbildung ; 
4) Südweitdeutfche Holz-Berufsgenofjen: 
ſchaft für Württemberg, Baden, Heilen, Hohen: 
zollern, Cljaß= Lothringen. Si der Berufungs⸗ 
nenofjenihaft ift Stuttgart; Sik der 4 Sektionen: 
Stuttgart, Karlsruhe, Mainz, Straßburg. 
Das Geihäftsiahr 1900 ergab folgende Zahlen: 
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Holzbiegmafchinen — Holzbohrer (Schmetterling) 


An Unfällen waren zu entfhädigen: 




















Eutſchadigte Unfaͤlle Unfälle mit @rgahtte 
Mr.) Aber auf todlichem Pt igäbigungen 
Haupt — Ausgang vefäßigteit n.* 
1| 328 | 106 | 12 1 267 741 
2 2416 | 11,5 97 8 2109403 
3| 494 | 13,06 35 4 464891 
4| 500 | 10,80 17 _ 8328073 
a. 37388 | 11sı | 1614 | 8 13170108 


© Ginfchließlich der Renten für Unfälle aus frähern Jahren. 


Mit Einjhluß diefer 8738 gelangten 14009 Uns 
fälle (43,65 auf 1000 verfiherte Perſonen) zur Ans 
zeige, darunter alfo die größere Zahl leichter und 
leigtefter Art. (S. Berufsgenoflenicaft.) 

Holzbiegmafchinen, Maſchinen zum Biegen 
des Holzeö, derart, daß es dauernd bie ebogene 

orm beibehält. Junges und ſaftreiches Holz läßt 
ch ohne Schwierigkeit biegen und behält die ihm 
dabei erteilte Geftalt, wenn e8 im gebogenen Bu: 
ftande getrodnet wird. Bereits getrodnetes Holz 
wird für den Zweck des Biegens zuerft der Ein: 
wirtung von heißem Waſſer oder Wafjerdampf aus: 
gglest und dann um $ormen gebogen und getrodnet. 

ie zum Biegen um Formen gesigneten H. beftehen 
im wejentlihen aus einem kraftigen Geftell, auf 
welchem die Form befeftigt ift, während, etwas von 
ihrer Außerjten Kante entfernt, zwei Schienen mit 
dem einen ihrer Enden drehbar gelagert find. Um 
ihre andern Enden find Eeile over Ketten geſchlun⸗ 
gen, die durch eine Windevorrichtung angezogen 
werben unb baburd) die Schienen der Form nähern 
tönnen. Das zu biegende Holz wird zwischen der 
Form und den Schienen eingeipannt und hierauf 
durd Drehen der Windevorrihtung um die erftere 
elegt. Auf dem gleihen Princip beruhen die 
ſchweren atmen zum Biegen ber fog. geſpreng⸗ 
ten und ahnlicher Balken. 

Der Gebante, das Holz durch Biegen in zu ge: 
wiſſen Zweden verwendbare Formen überzuführen, 
wurde von dem Aheinpreußen Michael Tone für 
die Herftellung von bein verwertet, und das 
Verfahren ift A weit außgebilvet worden, daß es 
heute bas Arbeitöprincip einer großen Induſtrie it. 
Die Söhne Mid. Thonets unterhalten Fabriten in 
£fterreih und eine in Deutſchland und Rußland 
und erzeugen jährlich mehr als eine halbe Million 
Möbelitüde aus gebogenem Rotbuchenholz. Thonet 
bat auch die Erzeugung von Rabfelgen aus geboge- 
nem Holze wieder aufgenommen. Selbft Räder 
Kanonenlafetten und fonftige dem Kriegsdienſte 
augehörige Zuhrwerte erhalten Harn Radfelgen aus 
gebogenem Holze. Bei Lurustuhrwerten find bie 
gebogenen Radfelgen aus jabeyolg je r verbreis 
tet. er nach verſchiedenen Verfahren ge: 
bogen, fo daß ie gewölbte Flächen darftellen, finden 
beim Bau von Schiffen, gentaften u. f. w. man: 
nigfad Verwendung. — Vgl. Erner, Das Biegen 
des Holzes (3. Aufl., Weim. 1893). f 

Holzkiene (Xylocopa), Gattung ber bienenarti: 
gen Hautfügler (f.d.) von hummelartigem Ausſehen, 
mit breitem, behaartem Hinterleib; nagen Brutröh: 
zen in altes Hola, in denen fie aus abgenagtem Säge: 
mehl Zellenwände herrichien. Die etwa 100 Arten 
find mei tropiſch, in Deutichland kommt eine etwa 
235 mm lange Art (Xylocopa violacea Fabr.) vor, 
ſchwarz mit | hmarzen, violett ſchimmernden Flügeln. 
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Holzbildhanerei, Holzitulptur, bi Jenige 
Art der Holzichnigerei (j. d.), die fi au Rnfkoo e 
Gegenftände, namentlich Verzierungen an Tiſchler⸗ 
arbeiten, Spiegel» und Bilderrahmen, Arm» und 
Kronleuchter u. f. w. erftredt. Hierzu eignen ſich 
am beiten vie mittelharten Hölzer von feinem gleich 
Semi Gefüge, weil fie Im) leicht und nach jeder 

ichtung faſt gleich gut ſchneiden lafien, aud an 
dünnen Rändern nicht zu jehr dem Ausbrödeln 
unterworfen find. Zu denfelben gehört vor allem 
das Lindenholz, ferner Birnbaum:, Apfelbaum-, 
Nußbaum⸗ und Pflaumenbaumbolz,mährenn Eichen⸗ 
holz, das feiner Härte wegen ſchwer zu bearbeiten 
ift, meift da gewählt wird, wo es auf Dauerhaftig- 
teit, auch gegen Witterungseinflüfie, anlommt. Zu 
feinern er dient Cedern⸗ und Ebenholz. 

Der Holzbildhauer arbeitet mit Eifen von ver- 
ſchiedener Form und Größe (f. Stemm: und Steh: 
zeug) und mit Rafpeln. Zunächft werden in ber 


t | Regel göhere, mittel eines Schlagels einzutrei: 


benbe ijen angewendet, um die Gegenjtänbe aus 
dem Grohen zu arbeiten (Bouffieren). Dann folgt 
das Feinſchneiden mit Heinern Eifen, welche nur 
mit der Hand geführt werben. Große Oberflächen 
werben mit Rat ein nachgearbeitet. Schlieflich wer: 
den die Gegenjtände durch Reiben (Schleifen) mit 
Schachtelhalm oder Glaspapier geglättet. Neuer 
lich fommen häufig Maſchinen zur Anwendung, um 
ornamentaled Schnigmwerf im Großen herzuftellen. 
Dies find Kopiermaſchinen (f. d.), bie nad) einem 
hölzernen oder metallenen Mobellarbeiten. (S.Bilv: 
ſchnitzerei.) — Bol. von Hefner-Altened, Ornamente 
der Holzitulptur (40 Tafeln, Frantj.1881—82) ; Kid, 
Motive Er Holzbildhauer (Stuttg. 10 u 
Bolzbildhauerſchulen, die zur Ausbildung 
in der Holzbilvhauerei dienenden Holzinbuftrie: 
Holzbirnen, |. Birne. ſſchulen (1. d.). 
Solzblasinfteumente, ſ. Blasinſtrumente. 
Solzblan, in der Zeugfärberei die mit Blauholz 
bervorgebradhten Farbentöne, die gegenwärtig aber 
nur zur Erzeugung von Schwarz benußt werben. 
Holzbod oder $ undszede (Ixodesricinus L.), 
eine in Gebüfch häufige Art der Zeden (f. d.) mit 
lederartigem Körper, hornigem Rudenſchild und 
Haftſcheiben an den Beinen. Das Mannchen ift bis 
2mm lang und braun gefärbt, das Weibchen etwas 
peöber, hrend erjteres im entwidelten Zuftand 
eine Nahrung zu ſich nimmt, fucht fi das Weib: 
den an vorübergehenden Menjchen oder Tieren, 
bejonder3 Hunden, anzufaugen, worauf es bis zur 
Größe einer Erbſe anfhwillt und eine rote oder 
bläulihe Farbe annimmt. Sein mit Widerhaken 
befeter Saugrüflel bleibt fo feit in die fremde Haut 
verjentt, daß durch gewaltſames Abreißen des Para: 
fiten [htver heilende Wunden veranlaßt werden kon⸗ 
nen. Mit Ölbeftrihenläßterfich aberleichtentfernen. 
— H. nennt man aud die Bodtäfer (f. d.). 
Holzbohrer, Wertzeug, |. Bohrer. 
Solzbohrer (Xylotropha), Zamilie der Groß: 
ſchmetterlinge mit nad dem freien Ende fih ver: 
jüngenden Fübhlern, mit zwei oder gar feinen Neben: 
augen. der Ruhe liegen die Flügel dem Körper 
horizontal oder dadförmig an. Die etwas abge- 
flachten Raupen haben 16 Beine, find zarthäufig 
mit enigen Daazen, weißlich oder gelblich ba bräun- 
lich und leben im Innern von Pflanzen. Die roll: 
runden Puppen find am Rande ber Hinterleibäri 
mit nad) hinten gerichteten Fangen verfehen, mittels 
derer fie vor dem Auskriechen des Falter fih aus 
19* 
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der Tiefe der Raupengänge bis zur Außenfeite der | vorrichtungen u. |. w. beſonders häufig zur Anwen⸗ 
Set fortſchieben. Hierher gehören ” Weidens | dung gelangende Form der Geranledten I d.), 
bohrer, Glasſchwarmer, die Hepialinae (ſ. die Einzel: | welche in Amerika den Namen Trestle works führen. 


Eee geſer, ſ. Solafrefi 
oizbohrer, Käfer, |. Holzfrefier. 
— —— 
o , |. Byrotypie. — 9. (Holz: 
brandmaleret) eißt aud eine iebhaberhun 
darin beitehend, daß mittels eines glühenden Stahl- 
ober kn amente, Figuren u. dal. auf 
Heine Bretter, Teller, Käften, Sup änte und andere 
Holzwaren eingebrannt werden. — Vgl. 3.5. Meyer, 
Die Liebhaberkunſte (2. Aufl., 2pz. 1891); M. Lau: 
dien, Auldtung 15: Brandmalerei (4. Aufl., Lpz. 
1900); Tapper, ABC der H. (2. Aufl., Innsbr. 1895). 
olzbranntwein, aus Holz gewonnener Al- 
kohol. Holz wird mit verdünnter Schwefelfäure ge: 
tobt und dadurd werden gemwifje Beftandteile des 


Holzes in Dertroje übergeführt, während Gellulofe | Te 


zurüdbleibt. Die vertrojehaltige Flaſſigkeit wird 
nad) dem Abftumpfen der Säure in Gärung gejegt 
und ber gebildete Altohol durch Deitillation gewon⸗ 
nen. Das Verfahren wird nicht techniſch verwertet. 
Solzbrüden, hölzerne Brüden, Brüden 
in Hola, mejenigen Brüden (f. d.), deren Brüden: 
tragmwert aus Holz bergeftellt ift. Häufig ift dies 
mit den Brüı —16 (f. d.) der Fall. Man 

teilt fie ein in: 1) Baltenbrüden, bei welchen 
auf einer Anzahl parallel nebeneinander liegender 
Ballen die Brüdenbahn liegt. Die Balken tönnen 
überden Pfeilern durch untergelegte Balken (Sattel: 
bölzer, Ropfbänder) verftärkt fein, aud fügt man 
mob zur Berfteifung oben auf bie Fahrbahn gelegte 
und verfhraubte Randbalken hinzu. 2) Träger 
aus geluppelten Balken. Die Träger beftehen 
aus zwei oder mehrern übereinander liegenden 
Balten, welche mittel® Zähne ineinander greifen 
und verfchraubt find (verzahnte Ballen) oder duch 
Heine See (Dübel) zwiſchen Schrauben verbun- 
den find (Dübelbrüden, verbübelte Träger). 3) Git- 
terbrüden. Man unterfcheivet hier mehrere Sy: 
fteme, bei welchen zum Teil Eifenbeftandteile hinzu: 
treten, fo das von Long, Howe, Town (Lattenbrüden), 
Poſt, Tratt, Murph , Bhipple u.f.w. 4) Spreng: 
wertöbrüäden. Schräg angebradte Streben be 
wirken einen Schub gegen die Widerlager u. ſ. iv. 
5) Bogenbrüden, deren bogenförmige Haupt 
träger, je nad der Spannweite, aus einfachen oder 
verzahnten Ballen oder auch aus Bohlenbogen be: 
ftehen. In Amerita werden auch gitterförmige 
Bogenträger benutzt. Ye nachdem die Fahrbahn 
fi unter: oder oberhalb des Bogens befindet, unter: 
ſcheidet man Dogenhängemerte und Bogen: 
|pssnamerte, ud tommt der Bogen in Rom: 
nation mit ben Gitterträgern vor. 6) Als Kom: 
binationen zweier Syfteme treten die Lavesſchen 
Brüden auf, meihe aus zwei, zumeift einem auf: 
warts und einem abwarts gefrümmten, Balten be: 
ftehen, die an ven Enden durch eiferne Bänvder feft 
verbunden, in der Mitte durch Klotze auseinander 
gehalten werben; ferner _die ſog. Haängewerks⸗ 
träger (im eigentlichen Sinne fo benannt), welche 
aus einem Sprengmwerte beftehen, an welchem ein 
gerader Balken hängt, der die Bahn trägt und den 
Horizontalſchub des Sprengwerks aufnimmt u. |. w. 
7) Wird eine Anzahl Mleinerer Träger auf dicht 
hintereinander geftellte Pfeiler, welche felbit wieder 
durd) Duerverbände zuſammengehalten find, ge 
ftügt, fo entfteht die für vorläufige Anlagen, Schütt: 


Die H. finden befonderd in holzreihen Gegenden 

rin A Verwendung. Zur Er: 
öhung der Dauerhaftigleit der H. werben vielfach 

die einzelnen Zeile fonjerviert; auch konftruiert man 

die Verbindungen fo, daß allen Teilen der Luft: 
utritt gewährt und Feuchtigteit moͤglichſt fern ge: 
alten wird. 

Holzeeliulofe, f. Holzſtoff und Gellulofe. 

Holzcement oder Sciffarin, ein kanſtliches 
Holz (f. d.), ein Gemenge von Sägefpänen, Hanf: 
fafern, Stärtemehl, Gallerteund Mineralfubftanzen, 
daß zur Herftellung verſchiedener Luxusartikel dient. 
— H. nennt man aud) eine zum Anſtrich von Holz: 
teilen fowie zur Herttellung des Holacement- 
daches (j. Dachdeckung) verwendete Miſchung von 
er mit Aöphalt, Sand u. ſ. w. 

Solzdarre, |. Holzton! ee 

Holzdiebftahl, |. jr toiebftah! 

Solzdraht, dünne, runde Holzſtabchen, die 
namentlich zu gZandholzoen und zu Holzgewebe 
({. d.) weiter verarbeitet werden. Der H. wird mit 
einem beſonders dafür konftruierten Hobel (au 
Zünvhölghenhobel genannt) erzeugt. Das Hobel: 
eifen diejes Hobels iſt mit mehren trichterförmigen, 
an ber Öffnung ſcharfrandigen Röhren neben, 
Die Röhrchen dringen beim Vorſchieben des Hobels 
in das Holz ein und ſchneiden je ein cylindriſches 
Stäbchen heraus. Die auf dem Kt 4 entſtehen⸗ 
den Furchen werden mit einem Sci hobel ent: 
fernt, — die Operation von neuem beginnt. 

Solzdruck, |. Buchdruckerkunſt. 

Hölgel, Eyuard, Buchhänbler, geb. 5. Okt. 1817 
in bi errichtete 1844 in Olmuh eine Sortiments⸗ 
buchhandlung, zu der bald Filialen an andern Orten 
Mährens kamen. Berlagsunternehmungen veran: 
laßten ihn 1861 eine lithogr. Anftalt in Wien zu 
übernehmen und 1871 dahin überzufiedeln.. Gepflent 
wurde beſonders Ölfarbendrud und daneben ent- 
widelte ſich ein geogr. Inftitut, daS zu einem der 
bebeutendften in Ofterieie wurde. 9. war viele 
Yahre Vicepräfident der Olmüger Handels⸗ und Ge: 
twerbefammer, jech8 Jahre lang Borfigender des Ver: 
eins der öfter. Buchhändler und mehrere Jahre 
ftellvertretender Borftand des Wiener Buchhandler⸗ 
aremiums. Gr ftarb 22. De3.1885. Das Wiener 
Geihäft (Firma «Ed. Holzel⸗) ging über an feinen 
Sohn Hugo H., geb. 12. Behr. 1852, geft. 15. De;. 
1895, dann an deſſen Erben und ift feit 1899 im 
Beſitz einer Kommanditgeſellſchaft, deren öffentlicher 
Geſeillſchafter Wilh. Zwierzing iſt. Teilhaber von 
1881 —93 war noch Emil Koſmac, geb. 1846, 
aeft. 1898. Das Dim ortimentsgeichäft 
(Firma «Ed. pl ift jeit 1894 im Beh von 

dolf Hölzel, Emma Brasler, geborener Hol⸗ 
zel, und (feit 1897) Guſtav Maruſchka. Hugo 
Hölzelund Karl Graeſer Pen 1891—94 in Buda⸗ 
peit ein —— Inſtitut («Hölzel & Co. »). 

Der ältere Dlmüg-Wiener Verlag umfaßt je ein 
Album von Böhmen und Mähren, Werte von Sueß, 
Hauer, Koriſtka, Kotſchy («Die Eichen Europas und. 
des Drient8»). In neuerer Zeit ftehen im Vorder⸗ 
grund die fartogr. Unternehmungen mit fehr ver- 
breiteten Schulatlanten von Rozenn, von Haardt, 
Bauer, Schubert, und Wandkarien (beides meift in 
allen öfterr.ungar. Landesſprachen); ferner «Wand: 
bilver für den Anfhauungsunterricht», wozu auch 


Holzemme 


‚die «Geogr. Charalterbilver» und Langls «Bilver 
‚zur Gejchichte» gehören. Daneben gehen Neifewerte 
(von A. Junter, Hefle:Wartegg, von Projloweb), 
Hempel und Wilhelms «Bäume und Sträucher des 
Waldes», die «Meteorolpg. Zeitfchrift» (1889 fa.), 
die —— — für den geogr. Unterricht» 
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Sol —2* (Holtemme), linker Zufluß der 
Bode, entipringt im Harz’am Rennedenberge an 
der — des Brodens, ſtarzt in vielen kleinen 
Baflerfällen in der Steinernen Kenne, einem 
tiefen Gebirgsfpalt, herunter, berührt Wernigerode 
und Halbertadt und mündet, 45 km lang, 4 km 
unterhalb Gröningen. 

Holzeffi Dr Holzjäure, ein Produkt der 
‚trodnen Deitillation des Holzes. Wenn Holz beim 
Abſchluß der Luft in eifernen Retorten erhigt wird, 
b findet eine zoltftändige Zerfebun ftatt, unter 

eubildung einer großen Menge verſchiedener orga- 
niſchen Verbindungen und unter Abſcheidung von 
Holztohle. Die entftandenen Verbindungen find 
teils gasförmig (Holzgas, ſ. d) und entweichen 
ober werben in ber Sy geuerung g mit verbrannt, teil 
laſſen fie ſich btühlen ne keiten ver: 
dichten. Diefe überbeftillierten te fondern 
ſich in eine ftart Pie wäflerige Schicht, den 9., 
und in eine ſchwarz gefärbte, den lien Be 
Zur Darftellung des H. wählt man am beften 
dolzer, Buchen, geihältes Eichen⸗, Birkenholz, 
teniger gut abelhößger, und erhigt das Holz lang: 
jam auf die Zerſetzungstemperatur. Der H. ift der 
Hauptmenge nad) eine braunrot gefärbte wäfjerige 
xöfung von Eſſigſaure und Methylaltohol. Außer 
a enthält er noch viele andere Säuren, Aceton, 

ol, Bhenole, Suajalolu,j.w. Die legtgenann- 

Im eimengungen Beben m feinen eigentüm- 
lihen Geruch und feine Wirkjamteit als antiſep⸗ 
tiſches Mittel, Dem H. entzieht man unädjit durch 
altionierte Deſtillation den Holzgeiſt; ber zurüd: 
leibende H. dient zum Konſervieren von leiſch⸗ 
waren (zur Lang. 1. Sleifchtonfervie: 
rung), Folmerl- Tauern u. er größte Teil 
dient aber zur Herftellung — eſſigſaurer 
tze, die in der Färberei und im Zeugdruck in 
go en Mengen ald Beizen (Eiſen⸗ und Alaun⸗ 
izen) verbraucht werben, ferner zur Serfteitung der 
sine 6. u Medizinifh wird H. als antifep: 
tiſcher Zufi ——— lecht 
eilernden * zu Verbänden, Gurgelwaäſſern, 
Ginfprigungen u. ſ. w. verwendet. — hl der rohe 
(Acetum pyrolignosum erudum) wie ber gerei⸗ 
nigte H. (Acetum pyrolignosum rectificatum) iſt 
a Bu . 100 von echtem toften en 11, von 
M. im Großhandel. — a benius, 

Ss: En feine Deftillationspropufte (2. Aufl, 


Holzfällung over Baumfällung. Die H. be 
edit die Gewinnung entweber nur der oberirdi- 
en Hol; r Solgmafie oder mit diefer auch die des Wurzel⸗ 
ie Gewinnung ber oberirdiſchen Fr mafle 
— entweder allein mit der Art $ duch 
Umſchroten, oder durdy Um! Fi mit 

Sägen (j. d. —— ee rg — 
dung von Säge und ren ift 
dad am meiften — (ehr re Stämme, | auf 
weil man bei ihm die Fallrichtung am ficherften in 
ve: Hand hat. Das Umfchroten iſt mit großer Holz: 
wendung vertnüpft, weil viel Holz in Späne 

—* auen wird. Die Säge allein kann man nur für 


— Holzfrefjer 
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Ihwäcere Stämme, 3. B. bei der Durhforftung 
($. d.), anwenden. Ar ganz ſchwaches Material be: 
dient man fi mohl aud der Heppe, eines meift 
getmn — an einem Stiele befeftigten, ftarten 
eſſers. Beim Baumroden wird der ftehenbe 
Baum angerobet, d.h. es wird ein Teil der Wurzeln 
freigelegt und abgehauen, der Baum wird mit Hilfe 
. Ziehſeiles oder mit Hilfe einfaher Maſchinen 
gen ober umgebrüdt, er wirkt babet ſelbſt 
als [8 det el und dadurch wird der noch im Boden 
befindliche, nicht abgehauene Teil des Wurzelftodes 
mit herauögehoben. Stodroden nennt man bie 
Gewinnung des Wurzel: und Stodholzes für fih 
allein, nachdem vorher der Stamm us Säge und 
Art abgetrennt worden ift. 
Kg ji alter Zeit hat man ſich vielfady mit ar 
e beſchaftigt, welche Jahreszeit für die H. in 
India ht, auf die Qualität des Holzes die beite fei. 
Bere im 16. Jahrh. erfhienen Herren en, 
die beftimmte "Füllungzzeiten vorſchreiben. as 
gim außer aielen A nannte man «im böfen 
edel» hauen. orſchriften beruhten meift 
auf Vorurteil und ea auben. Vielfach wird noch 
—* angenommen, da| —* im Winter gefällte Hol; 
er fei ald das im Sommer gefällte. Allgemein 
nadaewiejen ift das jedoch durchaus nicht, wenn 
auch a Er uche Daft | ſprechen. (® Bol, u 
en über ben Einfluß 
Salunpapeit Fr die Dauerhaftigteit des Bist 
— im Tharandter Forſtlichen Jahrbuch», Bi 
29.) Die Winterfällung hat für fi, daß das Pe 
nußholz infolge langfamen Austrodnend weniger 
ftart — Übrigens wird die Zeit der H. gegend: 
weiſe ſehr verſchieden durch mandyerlei andere wich⸗ 
Se forſtwirt Beige! en auf Verjüngung, 
Transport, Arbeitslräfte, Gewinnung der Rinde, 
timatifce Berhalmife: Me N m. bedingt. Pi allge: 
meinen findet in den milvern Lagen, mo Laubhölzer 
und Kiefern heimiſch find, mehr die fern 
ftatt, — man gezwungen iſt, in den höhern, 
ii meift auögedehnte 
er 


rauhen Gebirgslagen, wo 
een befinden, ommerfällung 
allen ER bteil des Holz 

olzfaſer, der Hauptbeitandteil bes es, 
aus engen langgeſtreckten, in ber Adfenrihtung 
des Stammes verlaufenden, oben und unten zu: 
gefvinten ı u at jenen Zellen beftehend; auch 
die eigentliche Holzſubſianz oder Gellulofe (f. d.)toird 
an 

niein oder Roosfräulein, im deut- 

ſchen — weibliche Dämonen des Windes, 
die den Menſchen Glud bringen und dafur von dieſen 
Anteil an der —*5 — Getreide⸗ oder Obſternte 
erhalten. (S. Baumkultus. 

Bolzfrefſer, Holzbohrer, Holztäfer (Xy- 
lophaga). Altere Entomologen verftanden unter 
H. bie Familie der Borkentäfer (ſ. d.). Geritäder 
gab den Familiennamen Xylophaga an eine ganz 
andere Gruppe von Kafern, deren Larven eben: 
ER um Zeil im Holze ieben. Hierher gehört der 

oiipwerifäfer (Lymexylon navale L.), 
e tief in gefälltes, lagerndes — 
* 7— in alte Stöde und anbrüdjige Eichen ein: 
dringt und ſchon mehrmals empfindlihen Schaden 

Br jerften angerichtet hat; (bende, geſunde Eichen 
befällt ver Käfer nicht. Ir iſt {hmal, kai aefach 


bis 12mm lang, braunlich oder ſchwärzlich gefärbt, 
mit ſchwar Kopf. ner gehört hierher die 
ürtenteiche Familie der Bohrläfer (ſ. d.). Wiſſen⸗ 
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ſchaftlich hat der Ausdruck H. jegt nicht viel Bedeu⸗ 
tung mehr, faßt man ihn Dagegen nit im Sinne 
der Eyftematif, fondern im allgemeinen Sinne des 
Wortes auf, fo würde man zu den H. nod Hunderte 
anderer Injelten zählen müfjen, deren Larven im 
Holze leben, von ven Käfern z. B. noch die zahl: 
reihen Bodtäfer rare von den Schmet: 
terlingen die Holzbohrer (f. d.), von den Ader: 
flüglern die Holzweſpen (Sirex) u.'a. m. ö 
Solsfeevel, In wie Forjtfrevel (f. d.). 
Holzfüller, Er teren. —— 
Hotgans, ein Brobuft der trodnen Deftillation 
des Holzes, das auch als Leuchtgas verwendet wird. 
Das diefem Zwecke dienende H. wird meift aus 
Fichtenholz erzeugt, welches man in gut verſchloſſe⸗ 
nen gußeifernen Retorten bei einer Temperatur von 
7— 800° C. veftilliert. 100 kg Holz geben in einer 
Stunde etwa 34—40 cbm Gaß, hinterlafjen in der 
Retorte einen Rüdftand von 25—30 kg Holztohlen 
und liefern 4—5 kg Teer und 40—55 kg Holzeifig. 
Das Rohgas enthält fehr viel (20—25 Proz.) ob 
lenfäure, die durch Kalk entfernt werben niuß. Das 
reine H. befteht in Volumprozenten aus etwa 
7,2 — chweren Kohlenwaſſerſtoffen, 81,24 Proz. 
Waſſerſtoff, 35,50 Proz. Methan und 25,03 Proz. 
Koblenorgd. Das H., von —5 erfunden, 
liefert eine etwas höhere Leuchtkraft als das Stein⸗ 
tohlenleuchtgas. Es hat ferner den Vorzug, daß es 
völligfrei von Schmefelverbindungen ift; trogdem ift 
das 9. dur) das Steintohlenleuchtgas faft völlig 
verbrängt worden und hat ſich nur da noch erhalten, 
wo Holz ungemein leicht und billig zu beſchaffen ift. 
Golsgeit, Holzaltohol, Selmaphtha, 
— — — der rohe Methylaltoho 
auf ste Alkohol, vonder ZufammenfegungCH,O= 
CH,OH. Der 9. entfteht bei ver trodnen Deftil: 
lation des Holze3 (man benugt geſchältes Holz von 
Laubbäumen) und findet fi daher im rohen Holz: 
fg Dr d.). Durch Deftillation und Behandeln mit 
alt befreit man ihn von der Eifigfäure und den 
teerigen Verunreinigungen. Der fo erhaltene rohe 
9. enthält hauptſachlich noch Aceton. Um ihn von 
diefem zu befreien, führt man ihn mit mafjerfreiem 
Ehlorcaleium in die kryſtalliniſche Verbindung 
CaCl,-4CH,O über, befreit diefe durch Erwärmen 
vom Yceton. und gewinnt duch Deftillieren mit 
Waſſer aus ihr waſſerigen H., der durch Kalt ent: 
wäflert werden kann. In chemiſch reinem Zuftande 
erhält man den Methylaltohol durch Überführen in 
den ſchon kryſtalliſierenden Draljäuremethylefter 
und Zerſetzen desſelben mit Kalilauge, der 
licylfäure- 


‚der 


Natur findet fs ethylalkohol als 
eſter im Gaultheriadl (1. d.), als Butterjäureefter 


im unteifen Samen von Heracleum are 
Horn. Der reine Methylalkohol iſt eine ſhwach 
geiſtig riechende a = je waſſerhelle Fluſſigleit, 
die bei 66° ſiedet. in fpec. Gewicht iſt 0,706 
bei 20°. Er mijht ſich in jedem Verhältnifje mit 
Waſſer, Altohol und Ather, brennt mit bläulicher 
Zlamme und verhält fi in feinen dem. Real: 
tionen dem gewöhnlichen Uthylalkohol (f. Alkohol) 
ganz ähnlich. An Stelle der aus legterm entftehen: 
den Sithyl: (C,H,) Verbindungen bilden fih aus 
dem 9. bie Verbindungen des Radikals Methyl, 
CH,. Der rohe H. dient we; ie chlechten Ge⸗ 
ſchmads zum — von Spiritus; fer: 
ner benugt man Methylalkohol zur Bereitung von 

irniſſen, zu Politur, zur Widersheimerichen Flaſ⸗ 

gleit (ſ. d.), in reinerm Zuftande wird er und feine 








Holzfrevel — Holzhandel 


Derivate Chlormethyl, CH,CI, und Jodmethyl, 
CH, J, vielfach bei der Zarbenfabritation verwendet. 
ner benust man benfelben zur Herftellung von 
rmalbehyd und won Methyläther, CH,-O-CH,, 
au Eismaſchinen u. be 1 kr toftet im Großhandel 
(1902) 1,50,.reiner 9. 1,30 M. 

Holggericht, ſ. Markgenoſſenſchaften. 

Holzgefimfe, ſ. Sims. 

Holzgetwädhle, in der Botanik die ftrauch: und 
baumartigen Pflanzen. : 

Solzgewebe, ein Gewebe, dad aus Holzdraht 
mit einer Kette von Seide oder Baummwollzwirn ge: 
bildet iſt, wobei die Kettenfäben einzeln oder zu meh⸗ 
tern angeordnet in weiten Zmwifchenräumen ftehen. 
Derartige Gewebe werben öfter? mit der Hand, meift 
aber auf fhmalen, kurzen Webftühlen hergeftellt. 
Man gebraucht zu ven Stäbchen weiße, weiche Hölzer 
von feiner, geradfaferiger Struktur, wie Weiden, 
Bappel:, Lindenholz. Der Holzbraht hat entweder 
die natürliche Färbung bes Holzes oder er ift ge: 
bleicht oder auch an gefärbt. H. werben 
oft au ganz aus Holzbraht verfertigt. Dahin 
arke die fog. Siebplatten, bei welchen die bie 
Rette und den Einſchlag bildenden Holzftreifchen 
in einiger Entfernung voneinander liegen, fo daß 
Heine quabratifhe Offnungen entſtehen. Dieſe 
Siebplatten dienen weniger zu Sieben als zu Hut⸗ 
geftellen, die mit Zeug überzogen werden; body 
macht man aud Siebe aus breitern und ftärkern 
Streifen, die aus Eichen: oder Hafelnußftöden ge- 
fpalten, geglättet und auf gleiche Stärke gebracht 
find. Eine andere Art von 9. bilvet die je; Spar: 
terie, die aus feinen, fehr dicht nebeneinander 
liegenden Holzitreifen befteht, entweber leinwand: 
artige3 oder geköperte oder auch Heingemuftertes 
Gefüge zeigt und zur Verfertigung von Hüten be: 
nußt wird. Diefer Irdſtigen Solzweberei 
genannt) wird im großen —8 ganz beſon⸗ 
ders in — in Böhmen betrieben. Man 
macht aus Holzftreifen aud Bänder, um diefe wie 
Strohbander zu Hüten Knaus Baithüte genannt) 
aufammenzunähen. — Vgl. Rleinwächter, Die Holz: 
weberei in Alt:Chrenberg (Brag 1848). 

Holzgraf, |. Graf und Markgenoſſenſchaften. 

“ Holzgummi, eine dem gemöhnlihen Gummi 
ähnliche Subftanz, die aus Buchenholz durch Aus⸗ 
iehen mit Natronlauge und Fällen der Ebfung mit 
Kohol und Salzjäure gewonnen werben Tann, 
aber auch im Tannenholz und in der Jute gefunden 
worden ift. Das 8. befigt bie —— egung 
CeH,005, [dit fi leiht in heißem Wafler und 
Natronlauge und giebt beim Erwärmen mit ver 
dünnten Säuren den Holzzuder — 

Holzhadmafchinen, ſoviel wie Holzſpalte⸗ 
mafdinen-(f..d.). 

Solzhaudei. Der Holztransport erfolgt auf 
Wafleritraßen, Lanpftraßen und Eifenbahnen. fiber 
den bedeutenden 9. innerhalb der Zollgrenzen laſ⸗ 
fen ſich brauchbare Zahlenangaben nicht gavinnen, 
wohl aber über Ein= und Ausfuhr über die Zoll: 

venzen. Der große Unterſchied der Preiſe in ben 

in: und Ausfuhrländern ermöglicht einen immer 
weiter gehenden Transport. Die wichtigſten Holz 
ausführenden Länder find Rupland, Schweden, Nor: 
wegen und bſterreich⸗ Ungarn, die Haupteinfuhr: 
länder England, Srantreih, talien, Belgien und 
Nieverlande. Deutihland führt namentlich über 
Danzig, Memel, Stettin, Konigsberg, Hamburg, 
Lübed und Bremen Holz ruſſ., galiz. und deutſcher 


Holzharmonita — Holzimprägnierung 


ertunft nach England, Frankreich , Belgien, Hol 
d und Dänemark aus, während es ſelbſt vor: 
zuglich aus Öfterreih: Ungarn und Rußland Holz 
einführt. Hauptwaflerftraßen für auswärtigen und 
inländischen H. bilden unter anderm die Weichſel fr 
Rußland, die Oder für Oberfchlefien, die Elbe für 
Böhmen und Sachſen, der Rhein für Baden, Würt- 
temberg und Bayern, die Weſer für Bremen und die 
Donau mit ihren Nebenflüffen Jar, Iller und Inn 


für Ofterreih. Aufßereurop. Hölzer, namentlich 
Shifibauhölzer, kommen beſonders aus Amerika 
nad England, Deutichland und Frankreich. 

In Deutichland wurden an rohen oder roh bear: 
beiteten Bau: und Nußhölzern ein: und ausgeführt: 
Einfuhr. 

Tonnen zu 1000 kg Bert i 
Jahr roh roh verarbeitet —X 
1886 | 1154922 603 908 66.552 
18% | 2032 214 1199 644 139 421 
1895 | 1751546 1188 926 142 846 
1899 | 2390 625 2249 627 296 409 
191 | 2655 152 1957 596 240 528 
Ausfuhr. 
1886 248 569 238 975 25 835 
1890 197 366 100 687 15 766 
1895 | 199895 13172 13 843 
1899 164 650 93 294 21 228 
1901 193 986 147679 24 359 











Großbritannien, dem Lande der ftärkiten Holz- 
einfuhr, betrug 1901 die Einfuhr von behauenem 
Holz 2772910 Schiffslaſt (Wert 109,5 Mil. M.), 
grob bearbeitete Holz 6280960 (826,4), Faß: 
dauben 140064 (14,5), Mahagoniholz 74183 t 
(12,8 Mil. M.), anderm Holz 240801 Schiffslaſt 
(28, Mil. M.). 

Im Durchſchnitt der %.1887—91 haben nad) der 


«Deutihen Bollswirtihaftlihen Korrefpondenz» |. 


Holz (in Kubikmetern) eingeführt: 
Großbritannien 8851000 | Italien . . 1458000 
Deutichland .. 5650000 | Niederlande 1413000 
anlreih . ... 2864000 | Belgien .. 702000 
erein. Staaten 2003 000 | Auftralien .. 607000 
Das Verhältnis zwifchen Ein: und Ausfuhr ni 
1901 ergiebt fih aus folgender Überficht in MiU.M. 








Einfuhr Ausfuhr 

Deutihland .. 2405 244 
Großbritannien 491,3 z 
Frankreich 101,6 87,8 
Belgien... ... 80,8 6,8 

⸗ m 14,3 142,7 
Verein. Staaten v. Amerila 403 1244 
J 000.0% Yorere 564 29,8 


Im Zwiſchenhandel nehmen die Niederlande eine 
hervorragende Stelle ein; Ein: und Ausfuhr deden 
fih hier nahezu. Mit Ausnahme von Hfterreid:- 
Ungam, deſſen Ausfuhr beträchtlich ift, find alle 
oben genannten Lander gezwungen, ihren Mehr: 
bedarf über die inländifche Erzeugung hinaus duch 
ftarte Bezüge aus dem Auslande zu deden. Manche 
nehmen an, daß im Verhältnis zur inländifhen 
VProdultion Deuiſchland ungefähr 10, die Schweiz 9, 
Oſterreich Ungarn nur 1 Proz. von außen bezieht. 
Der Wert der rufi. Holzausfuhr erreichte 1900: 
40) Mil. Rubel, war. aber 1898 noch um etwa 
40 Mill. Rubel höher. Schwedens Holzausfuhr 
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betrug 1899: 6179500, 1901: 5382800 cbm. In 
Norwegen wurden 1891: 1596298 cbm im Werte 
von-86 Mill. M. ausgeführt. 

Über die Geftaltung der Holzpreife laſſen fih 
nur große —— * von beſchranktem ſtatiſt. 
Wert ermitteln. ven bier nur ein Beifpiel aus 
dem Konigreich Sachen, welches dur eine hoc) 
entwidelte Holzinduftrie und durch fehr ftarte Ein- 
fuhr von Hölzern auf ver Elbe charakterifiert ift. 

in den Mabezu 200 000 ha großen ſachſ. Staats⸗ 
waldungen werben an Derbholz, Reifig und Stod- 
vn zuſammen jährlich über 1 Mil. ng ge 
lagen und verfauft. Im Durchſchnitt ftellten 
ſich die Verkaufspreiſe für 1 Feſtmeter wie folgt: 








Jahre | 


Breis für 


Breis für 
1 Seftmeter 1 Beftmeter 
M. mM. 








Jahre 











1869—73 8,40 

1874—78 10,08 1895 10,05 

1879—83 9,30 1896 10,24 
1883 10,14 1897 10,98 
1885 10,45 1839 11,52 
1887 10,26 1901 10,18 


Den Haupteinfluß auf diefe Durchſchnittspreiſe 
m bier der Preis für das Nutzholz, und beſonders 
ür Stämme und Klöge im Nabelholz; von dieſen 
Sortimenten gelangen jährlich über 500000 Feſt⸗ 
meter zum ®erlauf. In ven legten Jahren ergaben 
ich im jährlichen Durchſchnitt für diefes Holz ohne 
inde folgende Breife: 





Kreis für 
1 Seftmeter 







15,72 


1882 1591 
1884 15,11 
1886 16,28 
1888 17,8 
1889 16,42 


Die aus obiger Zufammenftellung für die Ger 
famtmafje hervorgeht, find bie Preiſe trotz mancher 
Schwankungen in langjamem Steigen begriffen. 

Wohl bei feinem andern Handelszweige ſpielen 
alte Gebräuche eine jo hervorragende Rolle wie im 
H. So hält 3. 8. heute der eine oder andere der 
deutſchen Holaftapelpläge an den althergebrachten 
Mapeinheiten feſt. Daher kommt es, daß bie jog. 
«Handelöufancen» für den H. äußert verſchieden 

ind. — Bol. €. Laris, Die Handelsufancen im Welt- 

olzhandel und »Verfehr (Gieß. 1889); Bomaſch, 

Der 9. in Dft: und Weſtpreußen (Königsb. 1898); 
Guttenberg, Die Holipreife in Oſterreich 1848—98 
(Bien 1902). 

Solzharmonika, j. Steohfiedel. 
Holzhanfer, Bartholomäus, |. Bartholomiten. 
Solzheber, Bogel, j. Heher nebft Tertfigur. 
Holzhobelmnfchinen, |. Hobelmaſchinen. 

Holzimprägnierung, das Durchtränten des 
Holzes entivener mit fäulniswidrigen Subftanzen 
(j. Holztonfervierung) oder mit folden Subftanzen, 
die dasſelbe unverbrennlich ee undlich 
machen ſollen (feuerſicheres Holz). Die Be 
mübhungen, feuerſicheres Hola herzuſtellen, find 
wegen ber borzglichen Eigenſchaften des Holzes 
zum Hausbau (leichte Bearbeitung und Verbindung 
der Teile, geringes Wärmeleitungsvermögen) fehr 
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alt. Schon die alten Römer follen Holz durch einen 
= ri von Thon und Eifig feuerjeit zu machen 
ucht haben. Ferner veröffentli fe der ‚ame 
2 iter Chr. Polhem 1739 \ jeinen «Gebanten 
über den Hausbau» (in den «Abhanblun; — der 
Konigl. 6 Alademie der Wiſſenſchaftens, 
Bd. i ein Verfahren, Baubölzer durch Einlegen in 
eine fung: von godich,. itriol und Alaun feuer: 
beftänbig zu mahen. Alte Anftrihe, ſowie obers 
flachliches Durchtränten der Hölgermit Salzlöfungen 
erweiſen fih — als unvolllommen, weil duch 
die Glut an der Oberfläche Riſſe entftehen, welche 
das Innere der Flamme zugaänglich machen. Nur 
eallinen Durchtranken ber ganzen Holzmafle mit 
Saljlöfungen bietet wirfiamen Schub. Dazu be 
darf es einer vorbereitenden Behandlung des Holzez, 
die darin beſteht, us durh Ausdämpfen die flüch: 
tigen und Töslichen eſtandteile aus dem Holze ent- 
fernt werben. In die entitandenen Poren dringt 
dann ‚ie Salzloſung leichter bis ins Innerſte ein. 
diefen Erwägungen beruhen die neuern engl. 
und omenit, Verfahren, die in der zweiten Hälfte der 
neungige t Jahre des 19. Jahrh. befannt wurden und 
deren Erzeugniffe durch verſchiedene vergleichende 
umunben volltommene Seuerfichen eit beiviejen. 
en diefe Hölzer noch den teil, daß fie 
ihr —— nad) und nad) verlieren, 
weil die benußten 
und baber Bu die Feuchtigkeit allmählich Heraus: 
elaugt werben, was man wiederum au eeignete 
nftriche oder Bolituren zu verhindern fühte, Erſt 
1900 gelang e3 Hulsberg & Co. in Zernsdorf bei 
Königs s Wufterhaufen, Michthgroftopiice euer: 
fihere und Di leich gegen Faulnis beitändige Zr ger 
auf den Markt zu bringen. Die verwendeten S 
Löfungen haben die Eigenfchaft, mit dem Hol; eh nicht* 
Piarattopiite Verbindungen einzugehen. Die Lo⸗ 
ungen werden in großen Kefleln unter Drud ven 
Höhern —— Der Preis der Impragnierung 
rn 0-75 M. für den Kubikmeter. 
Holzinbufteie: Berufögenoffenfi haften, ſ. 


en erulpeenofen ihnen. —2 — — 


ſtrieſchulen, 5 

rung — —ã (Holzbilvhauerei), »Drech8: 
lerei und der Tifchlerei. Die um] afjendfte Pflege 
bie t hat Öfterreich entwidelt; jeit 1871 (Hallein 
alzburg a Wallern in Böhmen 1872) find 
dort zuerit durch Übernahme von Privatatelierd 
und buch Aber Free örtlicher Verhältnifie nad) 

und nad 80 Schulen entitanden; bie befuchteften 
davon find Zalopane, Chrudim, Mejeritich, Bi # 
und Bozen. An diefen Schulen beftehen len Ab: 
a en II: Sam) igerei, Tiichlerei und Drechslerei 
Pole fü —5— Arbeiten, namlich für 
Sa en e Intarſia⸗ und Mofail- 
arbeiten, Tarkaſhitechnil (in 6 Eortina SAmvenso), 
—— Sto ee gung, Wagnerei und Chalet: 
: Der Lehrplan ift meist vierjährig, minde: 
fteng aber —E Die in Oſterreich beſtehenden 
tt Sponinenerebriänken baben gleichfalls Ab: 
Kr: a ie Zifchlereien Any — — 
Orten (Linz, RU —ã Kladno, 
Saft u 7 m find Serbwereiguen errichtet wor⸗ 
den, in benen gleichfalls bie Tiſchlerei gelehrt wird. 
An dem R. f. Technologiſchen Gewerbemufeum in 
Wien beftehen eine nievere und höhere Fachſchule 
für Möbel: und Bautiſchlerei; in legterer werben 
nur ſolche Schüler aufgenommen, welche eine Fach⸗ 
ſchule bereits abſolviert oder die Tiſchlerei völlig 


— — dpan ;B find | A 
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erlernt haben. Die fachliche Fortbildungsſchule 
der Wiener ag rer bat einen breis 
Hbriom Lehrgang, ie 48 Hausinduftriefhulen 
ingarn find ebenfalls teilweife mit Lehrwerk: 
ane für ne Drechslerei und Schnigerei 
ausgerüftet. Die deutſche Fachſchule für 
Drehsler und Bildihniger zu Leipzig iſt 
1884 zu Leißnig gegründet worden von einem zu 
biefem Behufe zufammengetretenen Verein und 
38 — von er ae He “ & 
gliedern; 1 wurde fie na ver ie 
verlangt eine zweijährige, praktiſche ori 
sache. ge im ſächſ. —e Sc 
eine Dreherſchule, welche fchulgelofrei wöchentlich 
2 Stunden gimen und 3 Stunden Holzdrehen 
lehrt. In Preußen giebt es eine vom Staat 
unterftügte Privatſchule für Kunfttifchler und Sol: 
bildhauer Au 1890 in Slensburg; die Aufnahme 
fest praktiſche rn, und igteit i im Zeich⸗ 
nen voraus; der Lehrkurs dauert für Tiſchler 2 Fahre 
und für Bilofhniger 4 27 aden bejaß län- 
gere Zeit zwei vorzäglihe Schnifchulen in Furt⸗ 
wangen und Hornberg, von benen bie letzters jetzt 
FE worden ie Bayern hat eine Fach⸗ 

e für Tifchlereien in Bartenficchen; SHolzichnig- 
er befigen Ber⸗ en aden (wohl die älteite An: 
talt ‚Bes Richtun, ammergau, Würzburg, 

a und — vor der fr Ön. 

De hmeiz bat 2 aus Staatds und Kanton 
mitteln RS Si migfhulen in Meiringen und 
in Brienz. talien unb Holland befigen Schu: 
len, in Denen ee in Solanebeiten ftattfindet. 
über Dostplebsarenieihienien . Spielmarenindu: 
—— gg Korb: und Strohfled tſchulen ſ. d. 
Holzin erde 

90 Oli ae Kasinftrumente, Muſil⸗ 
infirumente, Strohfidel. 

Holz —— na nebft Tafel. 


So 

Sol Hit fie — lignea), Sammelname für 
alle am Markt erſcheinenden Sorten chineſ. Zimmet, 
bejonders am Londoner Markt gebrauchlich und von 
dort auf den Kontinent übertragen, mo 9. iventifi 
mit Zimmettaffie ift. (S. Ciunnamomum; vgl. 
Simmel) 

Holzflammern, |. Klammer. 

Holzkohle, ver bei der trodnen Deftillation 
Br bei ber unvollfommenen Verbrennung bed 

Br es verbleibende Rüditand. H. wird für tech⸗ 
nifde e dm wede vielfach im großen Ga abe darge: 
Br ies Air entweder unter Aufopferung 
der fonftigen Produkte (Meiler«, Gruben:, Ofen: 
töhlerei, f Verlohlung) oder unter —— von 
Teer, Eſſigſäure u. ſ. w. $; Holzeſſi —2 Die Be⸗ 
(Oele ber H. hängt ab von der Beſchaffenheit 
des Holzes — Holz giebt eine ae 
wenig poröfe H.; harzfreies und nid 
Holz liefert Dageg jen eine glanztofe sch ale 9. 
Je pordier das Hola, defto pordier und leichter ent» 
zündlich ift die 9. Get bie Verkohlungs 

on 


ratur von großem Gi Die bei wı 
e 5. leitet bie Bärme a rg 


Temperatur bargeftellt‘ 
die bei ſehr hoher eratur gewonnene 9. ift da⸗ 
gegen ein guter Wärmeleiter und hat Ahnlichkeit 
mit dem Kos. Se nad) der Temperatur, der fie bei 
der Erhisun außgefeßt geweſen ift, enthält fie, 
außer ohlenhoff, noch Waflerftoff und Sauerftoff 
ed gebunden. Sie hat die Eigenſchaft, große 
engen von Gajen und Dämpfen aufzujaugen 





Holztonfervierung 


ſowie Farbitoffe und andere Körper und Löfungen 
zu abforbieren. Sie findet vielfache Verwendungen: 
al3 Heizmaterial für viele —æc Dpera: 
tionen, als Reduktionsmittel bei chem. Prozeſſen, 
al3 entfärbende Subftanz, bei der Bereitung bed 
Schießpulvers; gepulverte H. wird wegen ihres 
Vermögens, 6 in fi) zu verdichten, als Des⸗ 
infeltionsmittel, außerdem au Zahnpulver, Streu: 
pulver, auch innerlih in Bulver- oder Paitillen- 
Km mn und ift als Carbo Ligni pulveratus 
offizinel 

olztonferbierung, die Gefamtheit der Ber: 
B ven, durch die das Holz in dem den Ge 

auch reger Zuftand erhalten wird. Am 
meiften leidet das Holz, das direkt dem Einfluß bed 
Seewaſſers ausgeſett iſt; zur Erhal der Schiff ⸗ 
baubölger gilt e8 daupiſa důchdie ngrife bes 
Bohrwurms (f. d.) abzuwehren. Bei der Benugung 
des Holzes zu Landbauten, wo dasſelbe vor Feuch⸗ 
tigleit gefhüßt liegt, muß das Holz vor dem Wurms 
rap d.) geihüst werben. 

0 das Holz feucht liegt oder wo feuchtes Holz 
beim Bau verwendet wurbe, tritt die Zerftörung 
durch Faulnis (Bermodern, Vermorſchen, Ver: 
ftoden) ein und es entſteht auf der Oberfläche der 
Holz: oder Hausſchwamm (f.d.). Die H. hat bier 
die rg diejenigen Stoffe fern zu halten ober 
unſchablich zu mahen, durch die unter gewiſſen Be: 
dingungen die yäulnis im Hol, ingeleitekund unter 
halien wird. Alle diesbezüglichen Mittel laſſen fich in 
folgender Weiſe einteilen: 1) Austrodnen des Holzes 
vorber Berwenbung; 2 Antohlen des Holzes; 3) Ent- 
fernen der die FAulnis bedingenven Saftbeftandteile; 
4) hem. Veränderung diefer Beftandteile. 

Das Trodnen (Darren) des Holzes, das 
auch da dient da8Schwinbenund Werfenbeäfelben 
bei der jpätern Verarbeitung zu vermeiden, wird in 
wirkſamer und zugleich dlonomiſcher Weife erreicht, 
indem man die Abfälle des Holzes zur Speifung 
ver Ofen benust, welche die Aufbewahrungsräume 
ey dabei den Rauch in dieſe einftrömen läßt. 

8 Reneſche Austrodnungsperfahren ſoll 
die Holzer dauernd gegen den Einfluß von Tempe⸗ 
raturveranderungen ſchuten. Entſprechend der Er⸗ 
fahrung, daß Holz, das lange Zeit ver Luft aus⸗ 
gelebt war, pidhlichem ırwechjel viel beſſer 
wiberfteht, wird hierbei gleihfam ein natürlicher 
Prozeß, das Altwerven des Holzes, nachgeahmt, 
zn die es * —& t wird, id 

jahren ir zahlreiche Induſtriezweige, ſpe⸗ 
ciell für den and rtebau, praftiiche Bedeutung 
erlangt. Das getrodnete Holz muß, ehe es in einen 
feuchten Raum kommt, mit Subitanzen überzogen 
werben, bie das Einbringen von tigkeit in 
das Innere verhindern. In diefem Sinne nügt das 
Beſtreichen des getrodneten Holzes mit Robparaffin, 
Bed, Steintohlenteer, Firniſſen, Ölfarben u. f. w. 

Beim Antohlen des Holzes wird die ober: 
flachliche Fluſſigkeit le die fäulnigerregen: 
den Zermente und die leicht faulenden organifi 
Beitandteile werben zerjtört und das darunter lie: 
gende Holz wird in 2—3 mm Tiefe mit Teer ges 
tränft. eine werben direlt im euer angeloblt; 
Hölzer, die ihre Form behalten follen, werben mit 
dem Leuchtgasgeblaſe oder der Lötlampe gleich: 
mäßig geihwärzt. 

te Entfernung der Saftbeftandteile 
wurde auf mechan. Wege in England verfudt, in: 
dem man bünne, glatt gehobelte Brettchen aus 
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friſchem sc mehrmals zwifchen Metallwalzen mit 
allmählich ſich fteigerndem Drud hindurchgehen ließ, 
wodurch ein großer Teil des Saftes außgepreßt und 
fo zugleich eine Verdichtung, mithin größere Feſtig⸗ 
keit erzielt wurde, doch ift dieſes Verfahren bloß bei 
zahem Holz durchführbar. Nach einer andern, ziem: 
lidy umſtandlichen und koftipieligen Methode von 
Barlow wird der Saft dadurch verbrängt, daß heiße 
oder kalte fomprimierte Luft einfeitig in das Holz 
eingepumpt wird. Das am häufigiten angemenbete 
Verfahren KH das Auslaugen des Holzes durch Ein- 
legen desſelben in kaltes, fließendes Waſſer, das 
er für dide Stämme mehrere Sommer erfordert. 
dı fürzerer Zeit, aber ohne bedeutende Umftänd- 
ichkeit nur bei Heinern Stüden, wird das Auslau⸗ 
en mittel8 tocenben Waffers beimirkt. Ymı fhnell- 
Im und volllommenften entfernt man ben Bellen- 
jaft durch das Dämpfen des Holzes, das in befon- 
bern Apparaten, aus garen und bölzernem 
Yampflaften beftehend, ausge wird. Das ge 
dämpfte Holz ift um 5—10 Proz. leichter als un: 
gedampftes, hat hellern Klang und eine bunflere, 
über bie ganze Maſſe gleichmäßig verteilte Farbung. 
Es hat außerdem Arhbere Feſtigkeit, wirft ſich nicht, 
nimmt langfamer reg keit auf und trodnet 
ſchneller ald gewöhnliches Sol. 

Bon den eine hemijche Veränderung des 
Zellenfaftes bezwedenden Berfahren i! 
widtigften die Dmrsdgnlerung, d. b. Durch⸗ 
träntung des Holzes mit antifeptifchen Stoffen; die 
felbe fhügt das Holz gegen Fäulnis und Inſelten⸗ 
frag. Namentlich Eiſenbahnſchwellen und Tele 

jraphenftangen werben häufig imprägniert, auch 
Ger u Uferbauten, feltener ſolche für den Land: 
bau. Swedmäßige Vorarbeiten find das Auslau⸗ 

en, dad Erbiken und die —55 — mit ge⸗ 
—53 Waſſerdampf, indem hierdurch die Auf⸗ 
nahme der Impragnierungsfluſſigleit weſentlich er⸗ 
leichtert wird. Die Impragnierung erfolgt durch 
Einſumpfen, duch den Drud einer Flnfigteits, 
fäule oder durch Luftorud. Das Einfumpfen 
beitebt im allgemeinen barin, daß bie Hölzer 
mehrere Tage in die Jmprägnierungäflüffigteit ges 
legt werden. Diefe Methode wurde 1832 duch 
den Engländer John Howard Kyan, nad) dem die 
felbe Ryanifieren genannt wird, unter Anwen: 
dung von Quedfilberhlorid auögebilvet. Hölzer 
zum Bau von Wohnhäufern, Ställen u. |. w. 
dürfen, der Giftigleit des Quedſilberſalzes wegen, 
—— ——— Beim Payniſieren (nad 
dem Erfinder, dem Engländer Payne, 1841) läßt 
man das Holz in einer Eifenvitriol und dann in 
einer Kalklöfung liegen, wodurch fi in den Poren 
Eifenoryp abſeßt; dieſes Verjahren ift nur für 
Heinere Stüde anwendbar. Bei der von dem franz. 
Arzt Boucherie 1841 empfohlenen Imprägnie: 
rung (Bouderifieren) dur‘ den Drud einer 
Flnfkoteitafänle wird eine Löfung von Kupfervitriol 
benust, die aus einem hochgelegenen Refervoir durch 
Röhren derart gegen das Hirnende des Stammes 
geleitet wird, daß fie nur in die Poren des Holzes 
eintreten, nirgends aber ji ausfließen kann. 
Nach der von den Franzoſen Breant und Payen 
angegebenen Methode zur Imprägnierung im Luft: 
leeren Raum wird das Holz in feit verfchließbare 
eiferne Gefäße gebracht. Nachdem man aus den⸗ 
felben die Luft ausgepumpt hat, laßt man bie Im⸗ 
prägnierungsflüffigkeit en, morauf man 
mittel3 Drudpumpen einen bybraulifhen Drud von 
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6bi8 7 Atmofphären erzeugt. Als Imprägnierungs- 
flüffigkeit dient nad) Burnett — eren oder 
Burnettifieren, 1840) Chlorzink in waſſeriger 
Loſung, nah veihel —— Teerdl oder 
Kreoſot. Man ſucht das Verfahren durch Ber: 
miſchung von Chlorzinklauge mit carbolſaurehalti⸗ 
gem Teerdl oder Carbolineum (f. d.) zu verbeſſern. 
Über vie verfchiedenen Imprägnierung eig: 
keiten vgl. —— —8* ytechniſches Journab 
Bd. 271; vol. es cheden, Rationell:praktifche 
Anleitung zur Ronfervierung des Holzes (2. Aufl., | 3 
Lpz. 1860); Bureſch, Der Schuß des Holzes gegen 
gu ulnts (2. Aufl, Drezd. 1880); Heinzerling, Die 
onfervierung des Holzes (Halle 1885); Andes 
Das Konfervieren des H. (Wien 1895); Rauter, 
De Br des Holzes (Köln 1898). 
‚(Bsocidae), eine zu ben Corrodentia 
ſ. d. Ar Familie von nur wenige Millimeter 
ngen Gerabflüglern. Die 9. find teils geflügelt, 
wie die langfübhlerige Holz laus (Psocus longi- 
cornis F. 4 Tafel: Infetten IV, . 15, ver: 
arößert), und leben an Bäumen und Sträuchern 
meift an ber Unterfeite der Blätter von mikroſko⸗ 
piſchen Pilzen, teils, wie die Staublaug (Troctes 
divinatorius Mal.) und die Bucherlaus (Atropos 
pulsatoria L.), ungeflügelt und finden fid im 
Etaube wiſchen alten Büchern, in Herbarien und 
Inf eenfe mmlungen. 
Izmalerei, vie Verzierung Heiner Gegen: | tı 
Rane von Holz (Räfthen, Rahmen, Zeller u. ſ. w.) 
Aufmalenvon Blumen, Figuren, Rahahmung 
ur Intarſia u.a. Es werden dazu die gemöhn- 
lihen Aquarellfarben verwendet, nadhdem vorher 
der Holzgrund mit Glaspapier "abgeicliffen und 
mit einer Loſung von wenig Gelatine in warmem 
Waſſer geträntt ift. Zum Schuß wird die festige | € 
Arbeit mu Aquarellfirnis oder durchſichtigem Holz: 
lad oder Schelladiöfung überzogen. Bei dunteln 
Selen wendet man Gouadefarben (f. Gouache⸗ 
erei) an. Für & üpere ea aus Holz 
empfiehlt ſich die Olmalerei auf poliertem ober 
mattem Hintergrunde, ber in legterm Falle aud in 
Goldbronze oder durch Blattvergoldung bergeftellt 
werden kann. — Bol. Beder, Leitfaden für den 
Unterricht i in der Holz: und Marmormalerei (Köln 
1893), Vorlagen von A. Müller (Wien 1893), 
Yale Lpz. 1894), Zeller und Krämer (Kehi 
1895), Weieröhaufen (Hamb. 1900), Lechleitner 
an . 1900). 


‚maffe, foviel wie Gellulofe (f. d.); über 

tün Ale 9. J. Holz, kunſtliches. 

olzmei el, — ron und Stechzeug. 

Solzmeffer, |. Xulometer. 

Holzmehtunde —— ein Teil 
der Ag d.). 

Solzuinden. 1) Kreis im Herzogtum Braun: 
Ihe = Hat 579,01 gkm und (1900) 51182 (26072 
25060 weibl.) €., 3 Städte und 69 Land: 
See und umfaßt die Amtsgerichtsbezirle H., 
Stadtoldendorf, Eſchershauſen und Dttenftein. — 
2) öftabt im Kreis H., rechts von der Wefer, 
der hier die Holzminde zugeht, am Fuße des Col: 
ling3 in einem freunblihen Thale, an den Linien 
Magveburg-H.(186,5km), 5 -Soeft(119km) und$. s 
Scherfede (49 km) der Preuß. Staatöbahnen, Sitz des 
Landratsamtes undeined Amtsgerichts (Landgericht 
Braunſchweig), hat (1900) 9857 E., darunter etwa 
800 Katholiken und 150 Spraeliten, Poſtamt erfter 
Klaſſe, Telegraph, Reihsbantnebenftelle,ein herzogl. 








Holzläufe — Holzparenchym 


ge en ———— ang 
1760 nad) ‚ eine 1882 gegründete Bau: 
gewerten, Aue nebff, ee des Gründers Haar: 
jengießereien, Banillin<, Zuderfabriten 
und Dampffägemerke. Bu einem Turmbentmal für 
ur Bil x L find 5000 M. geitiftet. Die bei 
ebrohenen Sollinger Sardfeine werben 
2 latten gefchlifien oder zu Quadern und Baus 
ormamenten verarbeitet. ae Sand: beſonders 
auf der ſchiffbaren Weſer, erſtredt ſich auf die Er⸗ 
iffe der Induſtrie otie auch auf Holz aus u. 
mfangreichen hen Waldungen des erthals. Die 
Statt gehörte ehedem den Grafen von —e 
am aber 1410 an Braunſchweig. 
—— | Fournieren. 
olzuägel, vie zur Verbindung der Höl; 
— übel (f. d.); auch die in der 
jr —ã Erin e(j.d.). 
0) 

Bolzöl, foviel One Sarnbafen ((.d.). Außer 
dem bezeichnet man ala H. aud) den bei der trodnen 
Deftillation des Holzes zuerst übergehenden Anteil 
des Teers, der leichter ald Wafler ift, oder den bei 
der Rettifitation des Holzteers zuerft gewonnenen 
Sud end! und ſpeciſiſch leichteften Teil; diefer wird 

ienöl genannt. (S. auch Di terocarpus.) 

arenchänt, in ber botan. Hiltologie das⸗ 

jenij ee ewebe im Gefäßteil.der Gejäßbündel und 
plem der Gymnoſpermen und Dilotylevonen, 

eh Nen Zellen einen parendymatiihen Charalter 
haben, d. h. von geringer Fe find, und deren 
Duermände nahezu ſenkrecht an die Langewande 
anfegen. Die Tüpfel (ſ. d.), die ſich auf den Wan⸗ 
den der Holzpareni ymzellen finden, find freisrund 
oder oval, aber nicht behdft wie die der Tracheiden 

(j.d.) und der@e jäße (.d.). Das 9. ift der konſtante 

egleiter ver Gefäße und Tracheien, feine Zellen 
befigen lange Zeit einen lebenden Protoplagma- 
jolaus und enthalten in gewiſſen Perioden reich- 
ih Stärte, Gefäßbündel der Farne find die 
Wände der Holzparendhymzellen nicht verholzt, wohl 
aber in denen der Monokotylevonen und im Xylem 
der Gymnofpermen und Dilotyledonen. In leg: 
term tritt es in zwei Ehren auf, als Strang: 
parenhym und als Strahlenparendym; bie 
Zellen des Strangparenchyms find zu mängen 
vereinigt und bucdyziehen den Holzkörper ber e 
nad), ebenfo wie bei den Monototylen und oe 
tepptogamen; demgemäß ift aud) in der Regel her 
Längsdurchmefier. Die } % [en des Stral 
chyms bilden die fog. Marfitrahlen (j. d.) und 
unterſcheiden fi in ihrem Bau nicht wi entlich von 
denen des Strangparenchyms, nur iſt in der Regel 
der Querdurchmeſer hier Ber als der Langsdurch⸗ 
mefler, weil die Mariſtrahlen vn Der: in ber 
Querrihtung durchfegen. Die Markftrahlen und 
das Strangparenchym, auch Holzparenchymſttange 
genannt, bilden ein zuſammenhängendes Syſtem, 
indem immer die voneinander getrennten querver⸗ 
laufenden Markſtrahlen durch Stränge von H. ver: 
bunden werden, fo daß das ganze Syſtem als eine 
Art von Gitteriwert, duch längs: und querlaufende 
Zellſtrange gebildet, den —B—— über 
die Funktion des 9. läht fih noch nicht viel 
Sichere angeben; da e3 faſt immer : Stärte Ai 
und außerdem einen lebenden a ni 
befigt, fo ift anzunehmen, daß die Leitung der 
Stärke im 9. ftattfindet. Aus dem Umftande, dab 
e3 faft ftet3 mit den Tracheĩden und Gefäßen in 


ge: 
uh⸗ 


Holzpafta — Holzſchneidekunſt 


ter Verbindung fteht, läßt fi) vermuten, daß 
en bei der Leitung des Wafjerd von Wichtig: 
keit ift. (S. Gefäßbündel.) 

Solzpafta, eine aus Sole oder Sä; ot 
nen mit Hilfe eines Klebmittels (Leim, Haufen! Me 
Gummi, Eiweiß u. f. m.) gebildete plaftiihe Mafle. 
(S. Holz, fünftlihes, und Holzcement. 
Holzpflafter, |. Pilafterung und Fußboden. 

Holszpilz, |. Xylaria und Tafel: Pilze IV, 

Holzriefen, Gleitbahnen, |. Rieſen. Fis. 2. 
d. 


Solzringe. |. Holz. 
Solzeot, der aus geraſpeltem Rotholz (j.d 
bereitete rote Farbſtoff, der in ber Färberei, beim 
eugdrud, RR San, roter Tinten ſowie des 
el: und Wiener Lads Verwendung findet. 
olzfammlung, eine Sammlung zum Studium 
der Holzarten. Sie wird verſchieden angelegt, je nach⸗ 
dem man ſyſtematiſche, pl —F——— 
damit verfolgt. Meiſt beſtehen die Objelte der H. 
aus prismatiſchen Stüden, die auf der Hirnſeite, 
dem radialen und dem tangentialen Längsſchniti 
die Struktur und Farbe ded Holzes zeigen; an 
einer Seite de3 Stüdes läßt man die 
Unterjuhung mit der Lupe oder einem ſchwachen 
Mitroflop fertigt man fehr dunne Duer: und Längss 
ſchnitte. — Bol. Nörblinger, Duerfchnitte (11 Bbe., 
jeder 100 Holzarten enthaltend, Stuttg. 1852—88) ; 
derf., Funfzig Querſchnitte der in Deutichland wach⸗ 
fenden Bau⸗, Werk: und Brennhölzer (ebv. 1858); 
Burkart, Sammlung der wichtigjten europ. Ruß: 
bölger in charalteriftiihen Schnitten (40 Tafeln, 
Bolzfänre, 5. Holzeffig.__ [Brünn 1880). 
Solzſaures Eifen, |. ei aure Salze. 
Holztdjleiferei, Holzfehtiff, . Holzitofi. 
Solzfcyneidekunft oder Kylograpbie, die 
Kunſt, auf Holztafeln Bilder zur Vervielfältigung 
durch den Drud herzuftellen. In den erften Jahr⸗ 
bumberten ber 9. bediente man ſich kleiner Bretter 
aus Birnbaumbolz und ſchnitt aus der Länge der 
Safer (Langholz)mit Mefierhen fo, daß diegeihnung 
in Relief herausgearbeitet erſcheint. Eine Gattung 
fr fi in der ältern H. bildeten die als Schrot⸗ 
lätter (franz. gravares en manitre criblee; engl. 
dotted inte) elannten alten Drude, bei denen 
die Zeichnung weiß auf ſchwarzem Grunde erfcheint. 
Sie find mit dem Stichel und mit Punzen hergeitellt 
und lönnen als die Vorläufer der mobernen Ton- 
ſchnitte ‚betrachtet werden. Die moderne 9. feit dem 
18. Jahrh. verwendet nicht eg ondern 
Quer ober Hirnholzllöge von Buchsbaumholz, die 
fie nicht mit Meſſerchen, jondern mit Sticheln bear: 
beitet. Der moderne Tylograph ift rn mehr Holz: 
ſchneider, der auf jeinem Brette die ſchwarze Beide 
nung mit dem Mefier augfpart, fie «ftehen» läßt, 
ſondern Holaftecher, der mit den weißen Linien und 
aynlen, die jein Stichel eingräbt, eine malerische 
irtung erzielt. In dem auf die weiße Grun: 
dierung ber Holzplatte jest anftatt auf zeihnerifhem 
Bege meift photographiſch aufgetragenen Bilde 
werden mit Schonung der Linien alle Zwiſchen⸗ 
räume zu folder Tiefe ausgehoben daß fie beim 
Einf hwärzen der Platte von der Farbe nicht. be: 
rührt werden. Das lebtere geichieht mittels der 


Walze; der Abdrud wird auf mäßig angefeuchs | Dürer 
tetes Bay 


1 ter, feltener auf Bergament, Zeug und 
andere Stoffe gemacht. Vorzüglich eignet ſich der 
Holzſchnitt zur Juftrierung von Büchern (1. Buch: 
verzierung), da der Stod in den Saß eingeſchoben 
und, mit abgebrudt werben kann. 5 


inde. fü 
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Die früheften Spuren der H. will man in China 
finden, wo fie noch gegenwärtig zum Bücherbrud 
benußt wird; es leitet aber feine Spur darauf, daß 
ihre Kenntnis von dort in das Abendland gelangt 

ei. Diein röm. und mittelalterlicher Zeit benugten 
tempel aus Holz gaben vielleicht den erften An⸗ 
laß zur, —— 7 Formſchnittes. Der Holz⸗ 
ſchnitt im engern Sinne ſcheint zuerſt angewandt 
worden zu fein, um Umriſſe für Stidereien auf Lein⸗ 
wand und Mufter auf Stoffen im Sinne des fpätern 
Rattundrudes berzußtelten. Proben einer derartigen 
Berwenbung gehen bis an das Ende de 12. Jahrh. 
ur und weifen auf Sübitalien. Auch die alten 
der ftellten Kattunmufter mit Holzmairizen ber; 
hmittelalterlihe Schriftventmale aus dem ägypt. 
jum zeigen mit Holzmobell auf Papier gedrudte 
rnamente. Die Spielfarten, von melden man 
fonft den aussen des Holzichnittes ableitete, ftehen 
den erhaltenen Dokumenten nad erft in zweiter 
Reihe. Spuren eingepreßter Zeihnungen auf Ber- 
gament aus dem 12. — tönnen um fo weniger 
een des Seh] nittes angejehen werden, als 
e in ihrer Vereingelung feinen Hinweis auf allge: 
meine Übung liefern und bie älteften Erzeugnilie 
dieſes Kunſtzweigs die fog. Reiberdrude, eine 
ganz verjchiedene Technik ertennen lafien. Denn 
diefe find entftanden, indem man das feuchte Papier 
auf die geihwärzte Platte legte und fo lange be: 
arbeitete, bis ſich der Abdrud vollzogen hatte. 

Die älteften ‚Selgicmitte behandeln faft aus⸗ 
ſchließlich religiöfe Vorwurfe, erſcheinen mit dicken, 
unbeholfen hergeſtellten — ohne se 
zung, und nadträglid leicht foloriert, da man ohne 
Zweifel die längft belannten Andachtsbilder in Mi⸗ 
niaturmalerei dadurch populär zu machen beabſich⸗ 
tigte. Der frühefte datierte Holzichnitt, ein heil. 
Ehriftoph, aufgefunden in der KRartaufe zu Burheim, 

egenwärtig im Beſitz des Lord Spencer, trägt die 
ahreszahl 1423; doc) find die älteften Holzſchnitte 
on im Begimn des 14. Jahrh. entitanden. Bald 
ritt man zum Drud ganzer Bücher vermittelft 
gen Holzplatten, fog. Blodbücer, wo⸗ 
ei eine und biejelbe Platte Tert und Bilder um: 
aßte (Tafeldrud); der erfte Schritt zu Guten: 
ergs Erfindung der Buchbrudertunft. Unter den 
alten Blodbüchern treten. mit vielen Auflagen die 
lat. Armenbibel(«Biblia pauperum», j.d.), DieRunft 
au fterben («Ars moriendi»), Der Heilfpiegel («Spe- 
um humanae salvationis») u. a. in den Vorder: 
grund. Auch nad Saite bes fpätern Buch: 
vrud3 blieb der Holzichnitt deſſen getreuer ne — 
und das 15. Jahrh. Jah noch viele illuftrierte Werte, 
jelbft ſolche naturiflenihaftlihen Inhalts. Das 
edeutendite Buı du Art ift die von Hartmann 
Schedel zu Nitenberg herausgegebene, von Michael 
Bohlgemuth und Hans Pleydenwurf mit Holz: 
ſchnitien verſehene ronit: «Liber chroni- 
corum» (1493). Bis zu dieſer Zeit hatte auch die 
Technik des Holzichnittes Fortſchritte gemacht; die 
Schraffierung war aufgenommen worden und ſelbſt 
Kreuzlagen der Linien wurden mit Geſchick behandelt. 
Auf eine bisher unbelannte Höhe und zu wahrhaft 
tünitlerifcher Bedeutung hob ihn aber erit Albrecht 
(. h?] in feinen Bildern zur «Apolalgpjer 
(1498) , welchen ſich feine übrigen Folgen und Ein- 
Kane mit ftet3 wachſender Meilterihaft der 
usführung anteihten. Bon den Zeitgenoſſen und 
Schülern Dürer betraten manche mit Glüd und 
außerorbentliher Produktivität die von jenem er: 
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öffnete Bahn, fo Hans Burgkmaic, Hans Hol: 
bein der Jüngere, berühmt duch jeinen Toten⸗ 
tanz (ſ. d. und die Tertfiguren zum Artikel Holbein 
der Jüngere), Hand Baldung, Urs Graf, Nilolaus 
Manuel, Hans Schäuffelein, Hans Sebald Beham, 
Albrecht Altdorfer, Erhard Schön, Anton Woenfam 
von Worms, Georg Weechtlin u. a. Die ſachſ. Schule 
war hauptſächlich durch Lukas Cranach vertreten, 
der Norden Deutſchlands durch Heinr. Aldegrever. 

In der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. zeichneten 

haus: Virgil Solis zu Nürnberg, die Schweizer 

oft Amman, Tobias Stimmer ans Brofamer, 

elhior Lord und Ehriftoph Maurer, die indes 
zum Teil aud in Deutihland ihr Arbeitsfeld fan: 
den. In den Niederlanden war ebenfalls ſchon 
der Formfchnitt eifrig gepflegt worden. Lukas van 
Leiden behandelte ihn in Nahahmung Dürers in 
einigen Blättern; zu einer eigentümlichen Blüte ge: 
langte er dafelbit aber erit gegen Ausgang des 
Reformationgzeitalters, als die bedeutenditen Künft: 
ler felbft Rubens, für ihn zu zeichnen begannen. 

Sein eigentlihes Gebiet war hier das Clair⸗ 
obfcur oder der Tondrud, welcher nur bie Im: 
riffe und Hauptihatten in ſchwarzen Linien, die 
weitern Abftufungen des legtern in meiftend grauen 
oder bräunliden Tönen giebt, die mit befondern 
Platten aufgeſetzt werden, während die Lichter meiſt 
außgeipart_ftehen bleiben. Bon hervorragenden 
Künitlern find bier zu nennen: Hendrik Goltzius, 
Abraham Bloemaert, Paul Moreelje u. a. Die 

aliener, im ganzen in der Kunft bed Holz: 
chnittes weniger qußzgezeicpet, ſchreiben ſich die 

indung des Clairobſcur zu, ſo namentlich Ugo 
da Carpi in einer Schrift von 1516, wahrend 
die Deutichen, 3. B. Burglmair, 2. Cranach u. a., 
viel früher ſchon Treffliches auf dieſem Gebiet leifte: 
ten. Auch Raffael und Tizian zeichneten für den 
Holgihnitt. Sonſt find zu nennen: Antonio br « 
tuzzt, Niccold Boldrini, Andrea Andreani u. }. m. 
Übrigens arbeiteten auch Deutſche in Italien, wie 
ebenfalls in Frankreich, mo namentlid in Mon fih 
eine Schule tüchtiger —— herausbildete 
arifer Drude erhalten ſchon um 1500 Illuſtra⸗ 
tionen, namentlih Ranbeinfaflungen von großer 
Keinbeit der Ausführung. Auch der jpätere franz. 
olzſchnitt befchräntt fich faft gänzlich auf dieſes 
Gebiet, ebenfo der engliſche und der anderer europ. 
Länder, foweit er gepflegt wurde. 

Die eigentlihe Heimat der H. blieb aber immer 
Deutihland. Hier lieferte fie von miniaturartiger 
Ausführung bis zur derben Behandlung großer 
bildlicher Darftellungen, auch auf den Gebieten des 
Porträts, des Profpekt3 und jelbft der Kartographie, 
bie meiften ge ftändigen und viele bewunderungs: 
wurdige Arbeiten. Die früher viel behandelte Drage 
wegen ber ren en der Holzjtöde 
von feiten der Künftler ift mit Sicherheit dahin zu 
entſcheiden, daß diefe nur ausnahmsweiſe ftatthatte. 
Berühmte Formſchneider der ältern Zeit find Hiero- 
nymus Andre (Reich), der für Dürer, Hand Lügels 
burger, welcher für Holbein, und oft Dieneder, 
welder unter anderm für Burgkmait ſchnitt. Im 
Laufe des 16. Jahrh. wurde der Holzihnitt immer 
verbreiteter. Nicht nur wurden außer Bibeln und 
Andachtsbuchern auch Ehroniten, Bearbeitungen 
ber Rlaffıter, Romane, Natur: und Reiſebeſchrei⸗ 
Bungen mitAbbildungen verjehen, ſondern auch Ein- 
zelblätter, Berichte wichtiger Ereigniſſe, Kalender, 
namentlih Karikaturen murben darin auögeführt. 











Holzſchneidekunſt 


Jnzwiſchen hatte aber der Kupferſtich eine Aus⸗ 
breitung und eine Gunſt gewonnen, die dem Holz: 
ſchnitt raſch gefährlich werben follten. Das Zeit: 
alter wendete fich ihm wie mit einem Schlage au, 
und fchnell fant der Holzfchnitt von feiner Höhe 
herab. Bon den Büchern gingen querft bie Titel an 
den Kupferſtich über, dann auch die größern innern 
Bilder, und nur Culs⸗de⸗Lampe (Schlufvignetten) 
und Bierjtüäde blieben ber H., die mun meilt hand: 
wert3mäßig eehandtatt wurde, da alle beſſern 
Kräfte ſich der Kupferſtechtunſt zugewendet hatten. 
Mit dem Dreißigjährigen Kriege ging die H. faſt 
völlig unter und beſchrankte fh wieder auf das, 
womit fie 200 Jahre früher begonnen, auf Fibeln, 
Spiellarten, Kalender und Buchbruderzieraten. 
Nur ihre Fähigkeit, eine jehr große Anzahl von 
Abdrüden zu erleiden und fih in den gewöhnlichen 
Letternfag zu fchmiegen, hielt fie überhaupt. Erft 
mit dem 18. Jahrh. begann die Wiederaufnahme 
der H., und zwar durch die Engländer. Als der 
Vater der neuern 9. in Sglam gilt Thomas Be 
wid (f.d.). Bewid ift der Bahnbrecher des Holz: 
ftih8, der Begründer des modernen Tonſtichs, 
welher e8 auf maleriſche Wirkung entſprechend 
dem Entwidlungsgange der modernen Kunſt über: 
haupt abgefehen hat. 

England befist auch nn noch aufxylogra- 
shiigem Gebiet Künftler erften Ranges wie Wright, 
Bolton, 3. Linton, 3. und M. Jadſon. Auch die 
amerif. Holzſchneider wie Will. Cloſſon, Th. Jonſon, 
R. Hoskins, W. Miller, Friedr. Jüngling und die 
von Deutichlanb übergefiebelten Heinemann und 
Müller leiften Borzüglihes; ebenſo die Franzoſen 
ker ber Lecoſte, Porret, Gerard, Lepere und Baude. 

eutichland, lange Zeit von den engl., franz. und 
amerit. Holzftehern abhängig, hat doch feine Selb: 
ftändigfeit geltend gemacht, Schon im 18. Jahrh. 
hatten Unger, Vater und on in Berlin die Bahn 
ebrochen; ihnen waren Gubis und Unzelmann da: 
Pont mit ſchoͤnen Leiftungen nachgefolgi. Aus ihrer 
Schule find mit Auszeichnung Pr die Brüder Vogel 
zu nennen, die Hauptverfertiger der Abbildungen 
zu den Werten Friedrichs d. Gr., die Diengel zeich⸗ 
nete. In Wien übte Blaſius Hofel die H. mit großer 
Virtuofität, in Leipzig Eduard Kretzſchmar, fpäter die 
Zylographiiche Anftalt von J. J. Weber und Flegel, 
in Darmitadt Pfnorr, in Braunfchweig Vieweg und 
Mezger, in Duſſeldorf Brenv’amour, in Dresden 
Hugo Bürkner und Gaber, veren Schnitte nach Ludw. 
Mbterfchen Zeichnungen zu den beitenihrer Zeit ge: 
bören. Herner find zu nennen: in Stuttgart Cloß, 
in Münden Braun & Schneider und Kneſing, in 
Berlin Heuer & Kirmfe, Rich. Bong, in Leipzig 
Käfeberg & Ortel, Gedan, F. A. Srodhaus u. a. 
ie H. und die Herſtellung von Abdrücken der 
Holzſchnitte haben in neuefter Zeit eine Reihe von 
Verbefierungen technifcher Art erfahren. Diefe be: 
ftehen haupiſächlich in volltommenern Werkzeugen, 
Hiüfsmafhinen und zwedmäßiger Eonftruierten 
Drudpreiien. Mittelö dieſer ift es gelungen, mehr 
dem Kupferſtich und der Rabierung in der Wirkung 
nabe ftehende Blätter zu ſchaffen, während man 
früher die Aufgabe der & nur darin fah, in breiten 
und tiefen Schatten und derben Kontraſten jeden 
Gegenftand auf haratteriftiihe, in die Augen fal⸗ 
lende Weife zu veranſchaulichen. 

Gegen Ende des 19. Jahrh. hat aud der Farben⸗ 

olzihnitt durch Knöfler in Wien, Ri). Bong in 
Berlin u. a. einen großen Aufſchwung genommen, 


Holzſchnitt — Holzfpaltemafchinen 


und die Hoffnung, daß man zur Herftellung eines 
Farbendruds durch das —9 — Atzverfahren die 
hohen Koften und die großen Mahen des Schnittes 
der verjhiedenen Platten würde umgehen können, 
bat fihnidt ara erfüllt, da den mit geägten Platten 
bergeftellten jr igen Heproduftionen vor allem die 
Kraft und Tiefe der Farbe jowie die Harmonie der 
Töne fehlt, die farbige Holzſchnitte aufweifen. 

Durch die jehr vernolltommnete Methode des Ab: 
klatſchens oder Clichierens (f. d. und Galvano: 
plaftit) wurde es möglich, nicht nur bie Platten illu⸗ 
ftrierter Werte an ähnlihe Unternehmungen abzu: 
treten, ſondern aud der Originalausgabe, ſeibſtwenn 
fie bis auf viele taufend Eremplare ftieg, ſtets 
Iharfe und gute Abprüde zu jihern. 

Val. Heller, Geſchichte der H. (Bamb. 1823); 
Schaßler, Die Schule der H. (%p3. 1866); Weigel 
und Beftermann, Die Anfänge der Druderkunft in 





Bild und Schrift (2 Bve., ebd. 1866); Muther, 
Die deutſche Bücerflluftration der Gotik und Früh: 
renaifjance (2 Bde., Münd. und Lpz. 1884); Lipp⸗ 
mann, Der ital. Holzjenitt im 15. Jahrh. (Berl. 
1885); Die vervielfältigende Runft der Gegen: 
wart, Bd.1: Der Holzihnitt (Wien 1886); C. von 
Latz ow, Geidichte des deutſchen Kupferſtichs und 
Holzſchnitts (Lpz. 1891); W. von Seidliß, Ge: 
Ihichte des japan. Farbenholzſchnitts (Dresd. 1897). 
Ferner die Tafelwerke: Holzichnitte des 14. und 
15. Jahrh. im Germanifhen Nationalmufeum 
(2 Bde., 164 en Nürnp. 1875); Hirth und 
Muther, Meifter olzfhnitte aus vier Jahrhun⸗ 
derten, 15. bis 18. Jahrh. (Münd. 1888—93) ; 
Kupferſtiche und Holzihnitte alter Meifter in Nach⸗ 
bildungen, bg. von ber Direktion der Reichsdruderei 
(630 Blätter, Berl. 1889-1900). Seit 1879_er: 
ſcheinen bei J. J. Weber in Leipzig die Meifter: 
werte der 5. aus dem Gebiete der Architektur, 
Stulptur und Malerei. 
Bolgſchnitt, das mittels der Holzſchneidekunſt 
(1. d.) auf einem Holzftod erzeugte Bild zur Ver: 
vieek anne durch den Drud; auch der Abprud 
ae 3 * —— 
olgſchnitzerei, Bezeichnung für alle aus Hol; 
geſchnißten Arbeiten, beſonders — 
buftrie, welche mittels des Schnitmeſſers te 
gröbere Arbeiten liefert, wie Holzſchuhe Schaufeln, 
Reden, Heugabeln, Mulven, Tröge, Teller, Löffel 
u. & w. (f. Holzwaren). Mit der Herftellung kunft: 
voller Gegenftände befaßt fi die Holzbilvhauerei 
(f. d.) und die Bildfhnigeret (1. d.). (S. auch Holz: 
duſt a — al, et, Die er 
mit zuja ingende Arbeiten (Lpz. 1887). 
Su —— — 5— 
o Vogel, |. Heher nebft Tertfigur. 
Solg ſchutz, Dietrih, auch wohl IR olup 
genannt, einer der faljhen Friedriche, die den Voltis⸗ 
glauben von der Wieberkunft des Kaiſers Fried: 
rich II. benugten und fid für diefen ausgaben. Zu: 
erft tauchte er 1284 in Köln auf, vo er dem Gefpött 
des Volks preisgegeben, in eine Kloale getaucht und 
dann aus der Stadt gejagt wurde. In Haus fand er 
dagegen viel Anhang. Im Sommer 1285 309 er nad) 
Weglar, mo er, im zei reicher Gelpmittel, über 
deren Herkunft nichts Gewiſſes zu ermitteln ift, 
förmlich Hof, bielt und Privilegien unter Lönigl. 
Siegel verlieh. König Rubolf von Hababurg rüdte 
vor die Stabt und erlangte durch Vermittelung des 
Rats, daß fich 5. ergab. Auf ver Folter geſtand er, 
als Diener Friedrichs IL. fi eine genaue Kenntnis 
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defien, mas am Hofe vorging, verſchafft zu haben. 
Er wurde als Reber verbrannt. — Vol. Meyer, Tile 
Rolup, ber falihe Friedrich (Weplar 1868); Petri, 
se in der« Zeitſchrift des Bergiſchen 
Geſchichtsvereinss, Bd. 2, Bonn 1864). 

olzichuhe, aus Holz gearbeitete, grobe Fuß⸗ 
bekleidung, welche entweder von Hand im Wege der 
Hausinduſtrie oder mittels Kopiermafchinen (f. d.) 
dergefelt werden. Das geeignetfte Holz hierfür ift 
das Rotbuchenholz. 

Solzfchuher, Rud. Siegmund Freiherr von, 
Juriſt, geb. 22. Jan. 1777 zu Nürnberg als Glied 
einer hochangeſehenen Batricierfamilie, jtudierte in 
Altdorf und Jena Rechtswiſſenſchaft, wurde 1799 
Advolat in feiner Vaterftadt, 1802 Stadtſyndikus, 
1805 reichaftädtifher Konfulent. Bis 1847 übte 9. 
eine einflußreihe parlamentarische Wirkſamkeit im 
bayr. Sandtage. Er ftarb 20. Juli 1861 zu Nürn: 
berg. Sein umfafjendftes Wert «Die Theorie und 
Kaſuiſtik des gemeinen Eivilreht3» (3 Bde., Lpʒ. 
1843—54; 3. Aufl., bg. von 3. E. Rune, ebd. 1863 
—64) hat ald Handbud für die gemeinrechtlichen 

rattiter lange Zeit in hoher Geltung geftanden. ' 

erner ſchrieb er «Der bayr. Landtag vom J. 1825 
tizziertv (2 Bde., Erlangen und Nürnb. 1826—27). 

Bolzfehnheriche Tabatöbaumethode, eine 
Methode des Tabalsbaues, die dem einheimifhen 
Tabak einen mildern und aromatifhern Gejhmad 
geben fol. Zu diefem Zwed werden nah Ab: 
nahme der unterften Blätter (Sandgut) die Tabaks⸗ 
her! mit einem Hadmefjer angehauen, fo daß die 

flanzen abzuwelken anfangen. Rad) einigen Tagen 
wird die ganze Pflanze mit der Spige nad) unten in 
hüßten Räumen zum Trodnen aufgehängt oder 
in Zrodenfammern mit fünftliher Wärmegetrodnet. 

Solzſchwamm, der Hausſchwamm (f. d. und 
die Tafeln: Pilze IV, Fig. 5, und Wohnung II, 
Fig. 7, 8,10 u. 11). 

Sol; chwemmerei, |. Holztransportmwefen. 

Holz $. Holzbilvhauerei. 

Holzle ente, |. Holzaufbereitung. 

Solzipaltemafchinen, Holzaertleinerungd: 
maſchlnen, zur Zerkleinerung des Brennholzes 
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dienende Maſchinen. Vorftehende Abbildung zeigt 











eine Holzipaltemafjchine der Chemniger Werkzeug: 
mafdinenfabrit. Cie befteht aus zwei voneinander 
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unabhängigen®Borrihtungen, einer Kreisfäge, welche 
vie Hölzer auf beftimmte Längen zufgmeibet, und 
einer Spaltemafchine, die das rn zerkleinert. Eine 
ſchwingende Gabel, in welcher die Holzſcheite ein 
gelegt find, wird gegen die Säge bewegt, bis dieſe 
das Holz durchgeſchnitten hat. Die fo erhaltenen 
Stüde kommen auf die Spal — — wo ſie durch 
ein auf und nieder gehendes Beil geſpalten werden. 
Der Stößel, an seen unterm Ende das Beil be 
feftigt ift, wird durch eine Kurbelſcheibe und Schub: 
ku Bag Die Naſchine macht 130 Spiele 
pro Minute und zerfleinert täglidy bis 25 Raum: 

Holzfpiritus, f. Holzgeiſt. [meter Holz. 

Holsitein, j. Hornitein. P 

Holzitich, j. Holzſchneidelunſt. 

Holzftifte, hölzerne Schubitifte, die zur Verbin: 
dung des Schuhſohlleders mit dem Oberleder die- 
nenven, aus Birken: oder Ahornholz gebildeten 
Nägel. Diefelben haben eine Länge von 106i820mm 
und einen priämatifhen Schaft von quabratiichem 
Querfchnitt und 1—3 mm Stärke, an den ſich die 

verfchieden geftaltete Spige anſchließt. Je nad) der 
* Form der Spige unt⸗ benennen laniine 
und deutfche (Berliner) Stifte. Bei erftern 
find alle vier Seiten, bei legtern nur zwei Seiten 
zugefhärft. Die deutſchen Stifte ſchonen dag Leder 
und die Leiften mehr und erleichtern die Arbeit. Die 

abrifation dieſes Maflenartitels wird auf Holz: 
tiftmafchinen audgeführt. Die den aha 
ildenden Baumftämme werben durch eine Pendel⸗ 
fäge in Längen von ungefähr 2 m zerfchnitten und 
dieſe Stüde einer Kreisſage zugeführt, welche den 
Stamm in Scheiben von der Länge der (rigen 
Stifte zerlegt. Diefe gelangen zurSpigmajdine, 
melde parallele, um eine Stiftbreite entfernte Fur: 
chen einhobelt, deren Form den Spigen entſpricht. 
Für Stifte mit _ppramidenförmi gen Spigen müfjen 
zwei Scharen ſich rechtwinklig kreuzender Furchen 
gebobelt werben. Mitteld der Spaltmaſchine 
werden die Spigenreihen voneinander abgetrennt 
und in einzelne Holzftifte zerlegt. Die duch das 
Spalten entftandenen einzelnen Stifte werben durch 
jOneties Säure gebleiht, in mit warmer Luft ge: 
eizten Trommeln getrodnet und ſchließlich auf 
Siebmaſchinen von den mit ihnen gemifchten Split- 
tern befreit. 

Bolzſtock, vie Holzplatte, auf welcher ein Holz: 
fchnitt hervorgebracht wird. (S. Holzſchneidekunſt.) 
- Holaftoff, auh Holafchliff over Holzzeug 
genannt, die aus Holz gewonnenen Heinen gel, 
die beſonders als Erfag der Hadern in der Papier: 
fabritation Verwendung finden. Liber den auf chem. 
Meg durch Kochen gewonnenen H., auch Holz: 
cellulofe genannt, ? Gellulofe. 

Die von Friedrih Gottlob Keller N erfun: 
dene Fabrilation des auf mehan. Wege durch 
Schleifen hergeftellten H. (Holzichleiferei) zerfällt 
in die Hauptoperationen: Schleifen, Sortieren und 
NRaffinieren des abgefchliffenen Stoff und Ent: 
mäflern desſelben. Das Holz, meilt Nadelholz, 
Eik, Tanne, feltener Kiefer, wird in m lange 

tüden gejchnitten, mittel Schälmafchinen ſorg⸗ 
jattig entrindet, dur Aftbohrer von ben fhäd: 

ichen braunen Aſten befreit, wenn nötig, duch 
ei palten und auf ven Schleifappa= 
raten (Defibreuren, f. nachſtehende Fig. 1) zu 9. 
verſchliffen. Deren Hauptbeitandteil ift ein etwa 
1,5 m im Durchmeſſer habender mittelfeiner Schleif: 
ftein aus Sandſtein mit 700 m per Minute Um: 
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fangsgeſchwindigkeit, gegen welchen in Preſſen, 
parallel zur Achſe liegend, das Holz mit ſtets gleicher 
Kraft unter Wailerzufluß angepreßt und dadurch 
zerfafert wird. Das Anprefien des Holzes geſchiehi 
durch Gewichte, durch Kettenantrieb ober, bei den 
neueften Schleifern, durch hydrauliſchen Drud. 


1 


Von dem Defibreur gelangt der ſtark mit Waſſer 
verdünnte H. auf den Splitternfänger, welcher die 
Aufgabe hat, alle gröbern Teile des Stoffs zurüd: 
zuhalten; er befteht aus einem eifernen Trog, in 
welchem ein hölzerner, mit koniſch gelochten Metall: 
platten verjehener Kaſten durch Ercenter in ſchut⸗ 
telnde Bewegung verſetzt wird. Der hierdurch von 
den groben Eplittern befreite Stoff wird dann dem 
Sortierapparat (Epurateur, Fig. 2) über 
ge: derſeibe enthält zwei übereinander liegende 

iebe von gelochtem Kupferblech, die von einer Ex⸗ 
centermwelle ihre Schüttelbemegung (500 mal pro 
Minute) erhalten, während der H. über das oberfte 
Sieb fließt und durch Sprigrohre durch die feinen 
Löcher hindurchgetrieben wird. Bei den Cylinder⸗ 
fortierern hält ein mit feinem Meflinggemwebe be: 
zogener Eylinder die gröbern Eplitter zurüd, waͤh⸗ 





Big. 2. 


rend die normalen feinen Faſern mit dem Wafler 
durch die Mafchen des Siebes dringen. Bon dieſem 
Apparat erhält man brei verfdieden feine Sorten 
von H. für die Papierfabritation. Die gröbern Hol;: 
teile werben nochmals zerkleinert. Dies gefchieht 
duch den Raffineur, einen Mahlgang mit zwei 
ſcharfen, horizontal übereinander gelegten Steinen, 
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von denen der untere (Bobenftein) aufliegt und nur 
der obere (Läufer) rotiert. Der vom Sortierapparat 
ablaufende H. bilvet eine dünne, milchine, wafler: 
reiche Mafle, die auf ver Holzpappenmafdine 
(ie. 3) entwäfjert und in dünne pappenähnliche 
gen von 30—40 Proz. Stofigehalt geformt wird. 
Diefe Maſchine befteht aus einem großen Behälter, 
in welchen der Stoff einfließt. In dem vordern Teile 
des Behälters ragt ein liegender feiner Drahteylin: 
der etwas über die Oberfläche des H. hervor. Bei 
der Drehung dieſes Drabtcylinders bleiben die Holz 
iafern in ganz dünnen Schichten auf demjelben 
ängen, worauf fie an ein über mehrere Walzen 
gehennes Filztuch abgegeben und nad} einer Preſſe 
geleitet werden, die aus zwei übereinander liegen- 
den ftarten eifernen Walzen beſteht. 
Der vorſtehend befchriebene H. iſt der fog. Kurz: 
ſchliff, welcher am meiften hergeſtellt wird, und deſſen 





Saferlänge nur 0,288 biß 1,238 mm, im Durchſchnitt 
O,e9ı mm beträgt. Später wurde von einigen Fabri⸗ 
tanten der Längsſ air eingeführt, der eine wert⸗ 
vollere Fafer von 0,433 bis 2,160 mm, im Durchſchnitt 
von 1,419 mm Länge befigt. Er entfteht dadurch 
daß au geeigneten Apparaten die Holztlöge nicht 
parallel zur Achſe des 
winklig dazu angeprebt und gleichzeitig hin und her 
bewegt werben. Der in Deutichland bergeftellte 
H. it ſog. Kaltſchliff, weil er ſtark mit Waller ver: 
dunnt — wodurch die infolge der Reibung beim 
Schleifen entſtehende Wärme unterdruct wird. 
Neuerdings wird beſonders in Amerika auch Warm: 
oder Heißſchliff hergeſtellt, mittels größern Drudes 
und Anwendung von fehr wenig Waſſer, wobei 
größere gg und beſſere Eigenſchaften des 9. 
zu errei find. Eine beſondere Specialität bildet 
der braune ober gerämpite H., aus dem man die 
weit verbreiteten braunen Badypapiere oder Bappen 
a, Hierzu wird das Holz in geſchloſſenen eiſer⸗ 
nen Keſſeln mit etwa limolphägen Drud ftunden: 
lang gedämpft, die ften dadurch teilmeife auf: 
eat, wobei ji das Holz braun färbt, und dann 
(a ft man die Kloge auf dem Defibreur und be⸗ 
jandelt den H. weiter, wie den gewöhnlihen 5. 
Die Fafernlänge ift bedeutend größer und dad daraus 
verfertigte Papier weſentlich fefter. 
Wegen des großen Krafibedarfs der Holzichleis 
fereien betrieb man diefelben bisher ausſchließlich 
duch mehr oder weniger bedeutende Waſſerkräfte. 





chleifſteins, fondern recht: | T. 
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Die Neuzeit erft hat gewagt, bei billigem Kohlen: 
bezug, großen Betrieben von 1000—1500 Pferde: 
ſtarken und fonftiger günftiger Lage Dampftraft 
anzuwenden. Die größere Gi eichmäbigteit und Zu: 
ve habe derjelben hat trog etwas höherer Koſien 
ihre Benupung wertooll gemacht. — Bol. Thenius, 
Das Holz ER: Deitillationspropufte (2. Aufl., 
Wien 1895); Schubert, Die Holzftoff oder Holzs 
ſchlifffabrikation (Berl. 1898) ; Harpf, Die Erz 
von Holzſchliff und Zelftofi (Wien 1901). 
Solzfurragät, joviel wie Holz, fünftliches (j.d.). 
Solztäfel: oviel * Ta ein ne (i. Fuß⸗ 


eugung 


ung, 100 
boden); aud) ſoviel wie Täfı 
90 een, |. Tapeten. 
Holataube, joviel wie Ringeltaube (f. d.). 
Holzteer, eine ſchwarze dlige Flüfligkeit, die 
neben Holzeſſig (f. d) bei der trodnen Deitillation 
des Holzes gewonnen wird. Bei der Deftillation von 
barzreihem Holz erhält man 
einen Teer, der infolge feines 
Terpentinölgebaltes VG echte 
leichter ala Wafferift, während 
der aus Buchen: und Eichen: 
bolz gewonnene in Wafler uns 
Kan . Der 9. ift nit iden⸗ 
n mit dem Steintohlenteer, 
obgleich der lehtere den 5. in 
den meiften Anwendungen er 
jegen kann. Mitunter wird der 
H. ohne Ruckſichtnahme auf 
den entftehenden Holzeffig ges 
monnen, indem man in ein- 
fachen Kuhlvorrichtungen nur 
die leichter kondenſierbaren 
Anteile verbichtet und die abri⸗ 
gen Dämpfe entweichen läßt 
Keerfämelere), ſo namentlich 
in Rußland, mo man Birken: 
bolz in Gruben oder Meilern 
vertohlt und die Dämpfe in Ableitungsröhren ſo⸗ 
weit abtüblt, daß Teer abfließt. Der H. enthält eine 
anze Reihe von chem. Verbindungen, die von Rei: 
enbad) und fpäter von A. W. do menn unterſucht 
worden ſind. Von Seen find zu erwähnen: Toluol, 
Xylol, Cumol, Naphthalin, Chryfen, jeten, Byren, 
ereben, Baraffin; ferner Phenol, Rreofol, renz⸗ 
latechin/ endlich verſchiedene Derivate des Pyro⸗ 
gallols; auf letztere ſind auch das Cedriret und Pit⸗ 
tatal Reichenbachs zurüdzuführen, Dagegen {einen 
das Eupion, Raponmor und Picamar Neichenbachs 
feine einheitlichen chem. Verbindungen zu fein. 
Durch Behandlung mit Altalihydrat werden dem 
H. die wie ſchwache Säuren wirkenden aromatischen 
Altohole entzogen, und aus diefer Löfung wird Kreo⸗ 
fot (f. d.) gewonnen. Bei der Deitillation geht zu⸗ 
leichtes Holzöl, Kiendl, über, dann folgt 
X weres Holzdl, das alles Kreofot enthält, der 
üdftand eritarrt zu einer fhwarzen, glänzenden 
Mafie, Shufterpecd. Außer zur Gewinnung dies 
fer Brodufte dient der 9. vielfach als konſervieren⸗ 
ber Anftrich für Holz, Eifen, zur Dachpappenfabri⸗ 
tation u. |. iv. (f. Teer und aha): pharma⸗ 
ceutiſch benutzt man ihn außerlich zu Salben gegen 
Sure und zur Bereitung des Teerwaſſers (. d.). 
as Deutſche Arzneibuch üßn den von Abietineen 
(namentlid) von Pinus silvestris L. und Larix sibi- 
rica Pall.) ſtammenden H. (Pix liquida) al3 offizi⸗ 
nell auf; früher wurde ziemlich ausſchließlich der 
aus Buchenholz getvonnene angewandt. 
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Solzthee, Blutreinigungsthee, ein viel- 
jach angewendetes ſchweiß⸗ und harntreibendes 

heegemiſch mu Blutreinigung, nach dem Deutſchen 
— eftehend aus 5 Teilen _Guajatholz, 
8 Zeilen Hauhechelwurzel, 1 Zeil Süßhol; und 
1 Zeil Safjafragholz. 9. ift ald Species Ligaorum 
offizinell. Zur Bereitung des Hol ztran ks kocht 
man 2 Eplöffel Thee mit 6 Taſſen Wafler ab. 

Solgteanöportinefen, a8 Herausſchaffen 
des Holzes aus dem Schlage biß zu dem nachſien 
Abfuhrmege bezeichnet man gewöhnlich mit Rüden 
oder Ausrüden und verfteht dann unter Holz: 
transport oder Holzbringung das Weiterſchaffen 
des Holzes nad) den in größerer Entfernung ge: 
legenen Konſumtions⸗ oder Sammelplägen. Man 
unterfcheidet den Transport zu Land und den 
u Waſſer. Ne des Waldes felbft unter 
heidet man Hauptmwalpftraßen und Nebenmwege. 

orübergehend werden noch ſog. Stellmege an- 
gelegt, die nah den von den Saupt und Reben: 
wegen nicht unmittelbar berübrten Schlägen führen. 
Im Sumpfboben oder aud im Sand, wo geeig⸗ 
netes Steinmaterial nur mit unverhältnismäßig 

roßen Koſten aus meiter Ferne zugeſchafft werden 
ann, finden Wege mit Holzbau, namentlich für 
karzere Streden, vielfah Anwendung. Eine beſon⸗ 
dere Art der mit Holz gebauten Wege find die 
Schmier: oder Schleifwege, die zum Sommer: 
transport des Holzes im geneigten Terrain dienen. 
Man belegt die Fahrbahn querüber mit Knüppeln, 
jedoch nic bicht aneinander. Dieſe Wege find na⸗ 
mentlich im Elſaß im Gebrauch. 
In neuerer Zeit haben die Waldeiſenbahnen 
(f. d.) vielfache Anwendung gen, namentlich 
in den Jufammethängenben, aldungen des nord: 
deutſchen Tieflandeß. Die Fortbewegung ber be: 
ladenen Wagen erfolgt entweder ar der fchiefen 
Ebene durch das eigene Gewicht oder durd Men: 
ſchen⸗ oder Zierträtte, nur ganz ausnahmsweiſe 
durch Heine Zolomotiven. Eine ſchon in alter Zeit 
in den Hochgebirgen angewendete Vorrichtung zum 
Holztransport find die Riefen (f. d.). 

Der Holztransport zu Wafjer erfolgt 1% daß 
man das Holz in einzelnen Stüden oder in Partien 
Qulammenge‘ unden au Sragfäbigeh, fließendes 

jafler bringt. Das erſtere Verfahren nennt man 
Trift, auch Einzelnflößerei, Wilpflößerei, 
Holzidmwemmerei, das zweite Die gebundene oder 
eigentliche Fldßerei. Stellenweife wird der Aus: 
drud Flößen für beide —— angewendet. 

Far die Anwendung der Trift, für die Beſeiti⸗ 

ung: natürlicher Hinderniffe im Flußbett machen 
da in der Regel mehr oder weniger koſtſpielige 
Bauanlagen notwendig. Noch mehr ift das der 

all durch die Anlage von Wallerrefervoiren und 

uffanggebäuden. Die am meiften zur Holzteift 
verwendeten — * erleiden einen perio⸗ 
diſchen Wechſel des Waſſerſtandes, durch Anſamm⸗ 
lung der Zuftaſſe kann man letztern in erforderlicher 
Weiſe ſteigern. Beſonders iſt dies notwendig im 
Anfang der Triftftraße, wo die Gebirgäbäche meiſt 
noch wenig Wafler enthalten. Zu diefem Zwede ver: 
wendet man zufällig vorhandene Seen und Teiche, 
Speifelanäle, Klaujen oder Schwellung3: 
werfeund Schwemmteiche. Durch Speifelanäle 
fuhrt man in der Nähe der Triftitraßefließendeandere 
Quellen und Bäche der Triftitraße zu. Wo natürliche 
Wafjerbehälter für die Zriftitraße fehlen, ift das 
Waſfer derfelben felbft aufzuftauen und zu jammeln, 





Holzthee — Holztransportivejen 


um wenigftens eine vorübergehende Bewälleru 
derſelben zu ermöglichen. Es geſchieht dies dus 
die Anlage von Dämmen, die das Thal der Trift: 
ftraße oder ein Seitent| (derfelben durchſchneiden 
und alles Waſſer hinter ſich feſthalten. Einen ſolchen 
Damm nennt man Klausdamm, Schwellwerk, 
Behrdamm u. . w., den hinter demfelben befind: 
lichen, das Wafler aufnehmenden Raum den Klaus: 
hof. In weiten Thälern mit ſchwachem Seel, 
mit breiter, ebener Sohle ift die 5 — kunſtlicher 
Teiche, Schwemm⸗ oder Floßteiche geboten. Wah⸗ 
rend Kaufen und Teiche eine vorübergehende Be- 
waſſerung der Triftftraße über ihren natürlichen 
Waſſerſtand bezweden, legt man Wehre, Thal: 
ſchwellen, dazu an, den Waflerftand eines fließen- 
den Gemäfjers dauernd zu erhöhen und ein zu ſtarles 
Gefälle derfelben zu vermindern. 

Außer den Klaus: und Wehrbauten, den oft fehr 
ſchwierigen Bauten zur Verbefjerung und Befefti: 
gung der Ufer, find von befonderer Wichtigleit die 
Sanggebäude: Holzrehen, Bodrehen, Sperr: 
bauten, grechen u. |. w. ge ftärter das Gefälle 
des Baches auch am Ende der Triftftraße ift, je 
mehr Hola auf einmal getriftet wird, deſto feiter 
muſſen alle Fanggebäude errichtet werden. Am 
beften ift eg, wenn das Holz außerhalb des Holz: 
lagerplages duch Rechen & itgehalten und in leb: 
tern gena allmählich auf Kanälen mit fehr wenig 
Gefälle geführt werden kann. 

ie befte Zeit der Trift ift dad Frühjahr, meil 
dann die von Natur vorhandene größere Waſſer⸗ 
menge benutzt werden kann. Nur bei ſehr günftigen 
— namentlich mo viele und große 
Waſſerreſervoire zu Gebote ftehen, kann man zu 
jeder Jahreszeit triften. Gegenitand der Trift find 
hauptſachlich diebefjern Brennholzfortimente, Scheit- 
und ftärleres Knüppelholz; aber auch Sägellöge 
werben getriftet. Immer iſt eine gute Austrodnung 
des Solies geboten, damit e8 befjer ſchwimmt. Die 
Trift felbit erfordert faft unausgefeßt Aufficht und 
Leitung durch fachkundige Arbeiter. 
Fur den weiter gehenden Selma ift von noch 
tößerer Bedeutung als die Trift die eigentliche 
ldperei, bei der das zu transportierende Holz 
nicht in einzelnen Stüden, Pondern in Bartien zuſam⸗ 
mengebunden dem Waller übergeben wird. Eine 
ſolche unter ſich zu einem Ganzen vereinigte Partie 
Holz nennt man ein Geftör, einen Boden, ein 
Sehrige, eine Traft (an der Weichfel) oder Ma: 
gie (Oberfchlefien). Die Verbindung mehrerer 
Geftöre bilvet ein Flo IM Die eigentlihe Seh aße 
oll ein möglidhft ru vB, gleidmapa ießendes 
affer mit geringem Gefäll haben, wie es meijt 
die größern Ströme bieten, eine Dal jertiefe von 
0,6 bis 1 m genügt in der Regel. Nicht gun be⸗ 
ginnt die E jedoch ſchon im obern Laufe ber 
Bäche, auffog. Wildwaſſer. Hier bedarf die Floͤßerei 
eines höhern Waflerftandes als die Trift, da die 
Floße über alle Hindernifje vom Waſſer frei hinweg⸗ 
etragen werben müffen, damit fie nicht zerreihen. 
Sure tünftliche Bewäflerungen mit Hilfe von Klaus 
fen u. ſ. w, dur Schwellungen in kurzen Entfer: 
nungen auf ber Sa elbſt ift Hier die Flößerei 
zu unterftügen. eutichland und Oſterreich⸗ Un⸗ 
arn wird meift nur Langholz und Schnittware ge: 
pt, die kürzen Sägellöge werben haußger ge⸗ 
itiſtet. Die Bindung der Floße iſt nad) der Gegend 
verjhieden. Gewöhnlich werden die Stämme an 
ihren Ropfenden durchlocht und dann mit Wieden, 
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aus zähem Fichten: oder Hafelholz zu Geftören, dieſe 
wieder zu Shen verbunden. Mitunter — 
die Verbindung der Stämme zu Geſidren auch durch 
quer darüber gelegte, verſchieben befeftigte Stangen, 
jog. Zengelitangen. ‘Man unterfceivet bie Ge⸗ 

dr= und die Hauptflößerei. Erftere findet auf 
den kleinern Zlüfien, letztere auf den 
men ftatt. Die Hauptflöße beftehen oft aus 4070 
hintereinander gehängten Sbeitören und enthaltenbis 
500 und ee tämme. Berühmt find in Deutſch⸗ 
land durch ihre Meifterichaft namentlich die Floßer 
im mittlern Schwarzwalve. Bon der Schnittholz« 
ware werben hauptjählic Bretter und Latten zu 
eigenen Floßen in ſehr verſchiedener Weile mit 

engelftangen gebunden. — Über die geſeßlichen 

rfäriften der Aperei ſ. d. 

Litteratur. Sch , Der Waldwegebau und 
feine Borarbeiten (2 Bde., Berl. 1873— 74); Er: 
ner, Das moderne Transportweſen im Dienite der 
Land: und Forſtwirtſchaft (Weim. 1877), Stöger, 
Walpwegebaufunde (Franlf. a. M. 1877; 3. Aufl. 


breitern Strö: | bi 
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Weinpfahle, Schadhtel: und Siebränder, Fapftäbe, 
Faßreifen und Faßbodenholz, Wagenachſen, Felgen 
und Speichen zu Wagenrädern, Klaviaturholz oder 
Reſonanzholz Au Pianoforten, Viounen Guitarren 
u. ſ. w), Shuhmader- und Buchbinderſpane, Schie⸗ 
nen (dünne, ſchmale Streifen) zu holzernen Sieb⸗ 
oͤden. Schnittholzer werben in breite und 
tantige unterjchieden, je nachdem ihre Breite die 
Dide bedeutend übertrifft oder nicht. Zu erftern 
gehören Bohlen, Dielen, Parletts und fourniere; 
zu legtern die Latten, die Stollen oder Säulen und 
verichiedenes Heines, zum Zeil krummes Schnittholz 

Wagner, Böttcher u. . w., ala Radfelgen, Rab: 
peihen, Faßſtäbe u. dgl. m. 

Die duch eigentlihe Berarbeitung des 
Holzes hervorgehenden, mehr oder weniger Hünklihe 
Arbeitsmethoden erfordernden 9. laſſen fih am be: 
quemften nad den Iafen der mit ihrer Darftellung 
bei&häftigten Gewerbleute abteilen. Es find zu 
nennen die Arbeiten des Zimmermanns, Böttchers, 
Wagners, Tiſchlers (Bautiichler und Möbeltifchler), 


1895); Runnebaum, Die Waldeifenbahnen (Berl. | Drechsler, Inſtrumentenmachers, Bildhauers, 
1886); Gayer, Forftbenußung (8. Aufl., ebd. 1894); | Büchjenichäfters, Holz: und Formfchneiders, Holz 
rorftliche Transportivejen (2. Aufl., | tno i i 


Förfter, Das 

Bien 1888); Marchei, Waldwegebaukunde (Br. 1, 

ebd. 1898); Dopel, Handbuch des forſtlichen Wege: 
es (Berl. 1898) 


und Eifenbahn! 5 )- 
Holz: Steohinfteument, |. Strohfiebel. 
Holzung, Bezeichnung für Wald überhaupt, ge 
wohnlich aber für kleinere Waldungen oder einzelne 
Gruppen von Walpbäumen, für die auch der Aus: 
drud Gehdlz oft angewendet wird. N 
Bolzverbaud, Holzuerbindungen, die Ver: 
bindung zweier Hölzer (Verbandftüde) durd eine 
eeignele Form ihrer Beruhrungsflaͤchen derart, daß 
ie entweder für ſich allein oder mittels befonderer 
efeftigungsteile (Dübel, Nägel, Schrauben, Bol: 
zen, Klammern) den auf ihre Trennung wirfenden 
Kräften wiberfteht. Dan unterfcheibet bezüglich der 
ing. in welder die Hölzer zufammengefügt 
werben, jollen, vier Hauptgattungen ber 9.: bie 
Verbreiterung (ſ. d.), Verlnäpfung (. d.), Ber: 
län eg f. d.) und Verſtärkung fi d.) der Hölzer. 
— Bol. Kregichmar, Die Holznerbindungen (Wien 
1885); Gunzenhaufer, Bautonftruftionen in Holz, 
Abteil. 1: Holgverbindungen (Ravensburg 1899). 
Solzwanuge (Xylocoris), Gattung ber Landwan⸗ 
zen (j. Wangen) mit4 Arten, vondeneneine, 3—4mm 
lange braune mit hellern Glievmaßen ——— 
domestica Schäl.) an Pappeln, in Schwalbenneſtern, 
ig er) auch in Wohnhäufern und bisweilen 
in Bettitellen vorlommt. Unterſcheidet ſich durch 
ſchlankern Bau und im ausgebildeten Zuftande duch 
den Befig von Flügeln und Flügeldeden fofort von 
der Bettwanze. 
Bolzwaren, im weiteften Sinne die Bezeihnung 
nicht nur für alle aus Holz efertigten Gegenitänne, 
ondern aud) für das Holz als Arbeitgmaterial jelbft, 
ofern es durh norbereitende Zurihtung 
in eine ber eigentlichen Verarbeitung bequeme Ge: 
ftalt gebracht ift. Dies geichieht nun ieils durch Zer⸗ 
ſpalten, teil3 durch Zerſchneiden mittels Handjägen 
oder aud) mittelö durch Dampf getriebener Säge: 
maſchinen (. d.). Hiernach unterſcheidet man Spalt: 
EN und Schnittholz. Die vorzüglichften Spalt: 
dlzer find: Latten, Bühnen (balbrunde Dad: 
atten, durch einmaliges Auffpalten dünner Nabel: 
bolzftangen gewonnen), Rahm: oder Riegelholz (zu 
Senfterftöden und Fenfterrahmen), Zaunftöde und 
Vrodhaus’ Konverfationd:Legiton. 14. Auf. R. A. IX. 








achers, Parkett —— mail Mer 
der Marqueterie (oder Holzmofait), ferner 


, diegröbern 
und feinern gefchnigten 
den 


aren, welche ſich zum Teil 
eugnifien des Holzbildhauers — end⸗ 
lich die Korbmadherarbeiten, welche man als grobe 
Korbflechterei (im Fichtelgebirge heſonders aus: 
iebildet) und feine Korbfiehteret (mit ihrem Haupt: 
1 in Berlin) unterfcheibet. dem engern unt 
air ha Sinne umfaßt der Ausprud 5 
nur zwei Rategorien von Erzeugniflen der Holz 
verarbeitung, nämlich einerſeits die gröbern und 
einfahern Artikel, welhe durd Spalten, Sägen, 
Behauen, Schnigen, Drechſeln und Rafpeln berae: 
ftellt werden, als Schindeln, —— Teller, Milch⸗ 
—— Schuhe, Schaufeln, Mulden, Wal: und 

jadtröge, Hühnerbauer, Dogelbauen, Kijten und 
Kaften, Rechen und Heugabeln, Peitſchenſtiele, 
Spagierftöde u. f. w.; andererſeiis jene zahllofen 
feinern und Heinern Geratſchaften, welche aus Holz 
—5 oder gedrechſelt und meiſtenteils zu Rinder: 
jpielgeug beftimmt find, Velden rar Farben ans 
geſtrichen, gebeig, ladiert, nergolvet, überhaupt auf 
mannigfaltige Art verziert werden. Die Fabri⸗ 
tation hölzerner Spielwaren blüht in Thüringen 
(Sonneberg), Nürnberg Fürth, Sachſen (Erzgebirge) 
und Württemberg. 

Eine moderne Kt 5. find die Holzgalanteries 
waren (Gelblafletten, Handſchuhkäſten, Schreib: 
zube, Bhotographiesahmen, Lichtſchirme), in deren 

nfertigung Nürnberg, Dresden, Berlin mit Wien 
und Baris wetteifern. In ber feinen Holzſchnitzerei 
macht Il in neuerer Zeit der Einfluß des kunſt⸗ 
gewerblichen Moments geltend, jo in der Schnitz⸗ 
tarenfabrifation von Reichenhall und Oberammer: 
gu in Bayern, in der Ubrlaftenfabrifation im 

hmarzwalde. Einen hervorragenden Zweig der 
deutſchen Holzuerarbeitung bietet noch die Fabri⸗ 
tation der Golbleiften und Goldrahmen und ber 
Holzvrähte (aus Fichten:, Kiefern: und Tannenholz) 
für die Zündholzjabriten. Eine neue Verwendung 
des Holzes ift die zu Holaftoff, aus dem man jegt 
künftliches Holz (f. d.) zu Delorationen, Imitatio⸗ 
nen von Holzichnigereien u. f. m. barftellt. 

Zu den 9. gehören ferner alle Möbel (f. d.), vie 
entweder ganz ober teilmeife aus Holz beftehen, 
ftrenggenommen aud) die gepoliterten. Die 
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ftellung der gewöhnlichen (gröbern) Tiſche, Stühle, 
Bänke, Schränte, Bettftellen und fonftigen Haus: 
geräte erfolgt in der Regel in den gebienigen bolz: 
reihen [on und zwar ausnahmslos in den 
Thälern aller deutihen Gebirge. Beſſere Möbel 
werden teild im Hanbmertäbetrieb, vorwiegend 
jedoch fabritmäßig in den Städten gefertigt. 

Die Einfuhr von H. (mit Ausſchluß der Polſter⸗ 
waren) betrug in Deutfhland 1880 nur 9460 dz im 
Werte von 1892000 M., 1897 jedoch 309610 dz 
im Werte von 17085000 M., 1900 wurden einge⸗ 
fahrt an Holz: und Schnitzwaren 24169820 dz 
(Wert 166,751 Mill. M.) einfach bearbeitete Gegen: 
ftände und 427478 dz (31,83 Mill. M.) fertige 
Fabrikate. Die Ausfuhr ift ſehr bedeutend. 1880 
umfaßte fie 80830 dz (16,166 Mill. M.), 1897: 
576860 dz (55,08: Mill. M.), 1900 wurden aus: 
geführt 1568198 und 763 437 dz (Wert 18,245 und 
84,077 Mil. M.). Die meiften deutſchen H. gehen 
nah England, Holland, Nordamerifa, nad der 
Schweiz und Schweden. i 

Holzweißig, — im Kreis Bitterſeld des 
preuß. Reg.: Bez. Merſeburg, am Rheinbach, hat 
(1900) 4066 E., darunter 804 Katholiken, Poſt⸗ 
agentur, ernſprechverbindung: Braunfohlen: und 

ongrube. 

Delsweipen (Uroceridae), eine Familie der 
Pflanzenweſpen (f. Hautflügler), durch meift be 
trähtlihe Körpergröße, kräftigen Bau und langen, 
mit breiter Fläche an der Brut angewachfenen Hin⸗ 
terleib ausgezeichnet. Die Weibchen bringen mit 
ihrem in der Regel weit vorftehenven fägeartigen 
Legebohrer ihre Eier in dem Holze von Baum- 
ftämmen oder in den Stengeln frautartiger Pflan: 





en unter, mo die diden, walzenförmigen, mit drei 
einpaaren verfehenen Larven leben. So lebt die 
Larve der bis 4 cm langen Riejenholzweipe 
nie L.,|.vorftehende Abbildung) in Fichten⸗ 
tämmen. Die Larve der Getreidehalmweſpe 
$ d. und Tafel: Infetten II, Fig. 16) benagt die 
alme des Weizens und Roggens von innen und 
verhindert dadurd den Körneranfak. 
olzwickede, Kandgemeinde im Kreis Hörde des 
preuß. Reg.-Bez. Arnöberg, 12 km öftlich von Dort: 
mund, an den Linien Soeit:Echwerte und Hamm: 
Dortmund der Preuß. Staat3bahnen, hat (1900) 
4617 €., Bolt, Telegraph, Präparandenanftalt, Ret⸗ 
tungshaus, Wafjerleitung; Ringofenziegelei und 
Stein Bar — 
Solzivolle, Bezeichnung für die dünnen ge⸗ 
kraufellen Holzipänden, die, zuerſt in Amerika her: 
geftellt, vorzugsmeife als Berpadungsmaterial, 





Holzweißig — Holzzölle 


aber auch ala — ap zum Filtrieren 
von Stätfigteiten, ja felbft an Stelle ver Charpie: 
wolle in — als Verbandmittel (beſon⸗ 
ders in Holzwolltupfern und Holzwollkiſſen) ange: 
wendet werden. Auch laßt ſich die H. leicht in allen 
rben färben. Die gefärbte H. wird außer zum 
erpaden von Lurusgegenftänden zur Herftellung 
von Matten und Geflehten für Teppiche gebraudtt. 
Ime bilvet die H. einen wichtigen Erfaß für die 
aldſtreu. vhs leihtern Transports der 9. 
wird diefelbe in Badprefien zu Ballen Bere 
Die Herftellung der 9. geichieht durch bejonvere 
Holzwmollmajdinen. Die eine Art derſelben iſt 
B tonftruiert, daß das Holz gegen ein hin und 
er gehendes gezahntes Meſſer angebrüdt wird. 
Bei andern find eine Anzahl 
renden Scheibe eingefpannt. 
Holz er, veralteter Ausdruch mit dem bie 
en bezeichnet werben, die jih von dem 
olz und der Rinde lebender Bäume oder auch vom 
toten Holze ernähren. 
Holzzerkleinerungsmafchiuen, |. Holzipalte: 
N ER 
olzzeng, joviel wie Holzitoff (f. d.). 

Holzziun, ein in rundlichen Körnern vorkom⸗ 
mendes Zinnerz von einerſeiis faferiger, anderer: 
= Tonpenteiüheichaliger ufammenfegung und 


eſſer in einer rotie⸗ 


olzbrauner, an der Oberfläche oft faftanienbrauner 

arbe; chemiſch ift e8 ein’ etwas verunteinigter 

innftein (f. d.). Es findet ſich in Zinnfeifenlagern 
von Cornwall und Dueensland. 

SolzzÖölle, Zölle auf rohes Holz, Schnittholz, 
Werkholz und gemeine Holzwaren (Faßdauben, 
Naben, Felgen u. f. w.). Als Einfuhrzölle dienen 
fie entiveder zur Förderung der inlänbiihen Bald: 
produltion und zum Schuge gegen übermäßige Ein: 
fuhr aus Nachbarſtaaten (Deutichland) oder bilden 
Finanzzölle (Frankreich, Schweiz), wo das Inland 
den Bedarf nicht deden kann. Als Ausfuhrzölle, 
wie fie früher in Preußen und Rußland beitanden, 
follten fie den Raubbau verhüten; 1818 legte 
Preußen anftatt sehen Einfuhrzölle auf Holz, die 

war 1865 aufgehoben, aber ie der rapiden 
Bumahme ber Holzeinfuhr in der Seit von 1873 bis 
1875 auf das 120fache 1879 wieder eingeführt und 
wegen der Notlage der Waldwirtfchaft 1885 erhöht 
wurden. Am 1. Febr. 1892 trat nad) den Verträgen 
mit Öfterreih:Ungarn und Italien wieder eine teil: 
weife Ermäßigung ein. Dermaliger deutfcher Zoll: 
für Holzborke und Gerberlohe 50 Pf. (vertraı 
mäßig de) per 100 kg; tür Bau: und 
a. roh oder Ievigtic in der Querrihtung bearbeitet; 
eihene en 20 Bf. per 100 kg oder 1,0 M. 
er 1 Feſtmeter (vertraggmäßig gebunden): b. in der 
ichtung der Länı Bade befhlagen; Faßdauben, 
bie nit unter a fallen; ungejcälte Korbweiden und 
Reifſtäbe; Naben, Felgen und Speichen 40 Pf. per 
100 kg (vertraggmäßig 30 Pf.) oder 2,40 M. (1,80) 
per 1 Feftmeter; c. in der Längsachfe gefägt; nicht 
ehobelte Bretter, gefägte Ranthölger und andere 
äge: und Schnittwaren 1 M. per 100 kg (80 Kr 
oder 6 M. (u) per 1 Feſtmeier. In Ofterreich: 
Ungarn geht Werkholz frei ein. Holzeinfuhrzölle 
beftehen weiter in Frankreich, Schweiz, Dänemart, 
Belgien u. |. m. Rußland hat nur einen Einfuhrzoll 
auf behauenes und gefchnittene® Holz. — Vgl. 
Dandelmann, Die deutihen Nusholzzölle (Berl. 
1883); Artifel Forften im «Handwörterbudy der 
Staatswiflenfhaften», Bd. 3 (2. Aufl., Jena 1900); 





Holzzuder — Homburg (Städte), 


Spftematifhe Zufammenftellung der Zolltarife des 
In: und Auslandes, bg. vom Reichsamt des Innern 
(Berl. 1898 fg.). : 
Holzauder, Xylofe, eine leicht Erpftallifierende 
uderart von der Zufammenfegung C,H, .0; ; fie ge: 
ört alfo zu den fog. Bentofen (ſ. d. und fteht ver Ara: 
binofe nahe. Erhalten wird der H. durch Erwärmen 
von Holzgummi ([.d.) mit verbünnter Schwefelfäure. 
Solzzunge, Krankheit, |. Altinomytofe. 
Hom., bei natumilienihaftlihen Namen Ab: 
turzung für Sir Everard Home (f. d.). B 
(mittellat., von homo, in der Be: 
deutung von Lehnsmann, Bafall), Lehnseid, Huldi⸗ 
gungseid (Homagialeid) des Vaſallen (f. Hul- 


digung). [projeltion. 
Homalogräphifche Projektion, |. Karten: 

I, 1. Waflerfchlangen. 
Bomann, Joh. Bapt., Rartenfteher und Geo: 


gearh, geb. 20. März 1663 zu Kamlach im jebigen 
pr. Kreife Schwaben, war in einer Jeſuitenſchule 
erzogen, trat zum Broteftantismus über und wurbe 
1687 Notar in Nürnberg. Bald aber wandte er ſich 
dem Kupfer: und Landlartenftich zu und begründete 
1702 einen fürmtichen Sandlartenhandel. Er lie 
ferte allmählid) gegen 200 Karten, darunter den 
großen Atlas über die ganze Welt in 126 Blättern 
(1716) und den «Atlas methodicus» in 18 Blättern 
(1719). Auch fertigte er Heine Globen, Armillar: 
Inhären und andere mechan. Kunftwerte. Die Rönigl. 
tabemie der Wiſſenſchaften zu Berlin erwählte ihn 
1715 zu ihrem Mitgliede. 9. ftarb 1. Juli 1724. 
Das — ging auf ſeinen Sohn Johann 
Ehriftoph 9. (96, 1703, geſt. 1730) über, der 
feinen bisherigen Geſchaftsführer Soh. Georg Ebers⸗ 
berger und feinen Univerjitätöfreund Joh. Mid. 
Franz zu Erben ver Handlung einfeßte, die unter 
der Firma «Homannjche Erben» fortgeführt wurde; 
fie erloſch 1848 mit dem Tobe de lebten Beſitzers 
Georg Ehriftoph (er Fembo. Neben H. machte fih 
befonder& Franz (geb. 14. Sept. 1700 in Öhringen, 
geſt. 1761) um die Geographie verdient durch Grün- 
dung der erften geoBt: —— (1740) und Her: 
ausgabe der erften fritifchen Karte von Deutſchland 
(1750) u. a. — BgL Sandler, 3.8.5. Ein Beitrag 
zur Geſchichte der Kartographie (in der «Zeitfchrift 
der Geſeilſchaft für Ervfunde», Jahrg. 1886, Ber: 
lin); derf., Die H.Ihen Erben (in der «Zeitfchrift für 
willenfcaftlihe Geographie», Bd. 7, Weim. 1889); 
Auge, Abhandlungen und Vorträge zur Geſchichie 
der Erdkunde (Dresb. 1888). 
Homärus, der Hummer (f. d.). 
Homatropin, ein dem Atropin (f.d.) homologes 
und ähnliches fünftliches, fehr giftiges Altaloid von 
der Zufammenfegung C,s Hz, NO, , deſſen brom⸗ 
wafjerftofffaures Salz wegen feiner fchnellern und 
weniger andauernden pupillenermeiternden Wirkung 
an Stelle des Atropins in der Augenheiltunde Anz 
wendung findet und als Homatropinum hydrobro- 
micum (Homatropinhydrobromid) offizinell 
ift. Homatropinhydrobromid ift ein weißes, geruch⸗ 
loſes, Eroftallinifches, in Waller leicht ldsliches 
ulver. Wie das Atropin, das durch Barytwaſſer in 
vopin und Tropafäure gefpalten wird, aus diefen 
Verbindungen durch Eindampfen der vermifchten 
verbünntfalzjauren Löfungen wieber entiteht, jo 
iſt das 9. in gleicher Sal aus Tropin und der ber 
Tropafäure ähnlichen Mandelſäure (f. d. zuſam⸗ 
mengefeßt,mithin der Nandelſaureeſter des Tropins, 
O. . N. O · CO · C. H,O Phenylglykolyltropeĩn). 
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Homberg. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Caſſel, 
hat 320,56 qkm und (1900) 21378 E. 2 Stäbte, 
60 Landgemeinden und 10 Gutäbezirte. — 2) H. in 
Hefien, Kreisftabt im Kreis H., 9 km von Borken, 
auf einer Anhöhe unweit der Efze, an ber Linie 
Treyfa:Leinefelde der Preuß. Staatsbahnen, Sig 
des Yandrat3amtes und eines Amtsgerichts (Land⸗ 
geriht Marburg), hat (1900) 3413 E. darunter 
3 Ratholiten und 27 Jsraeliten, Poſtamt zweiter 
Klaſſe, Telegraph, ein evang. Lehrerfeminar, eine 
ftändifche Taubftummenanftalt; Fabrikation von 
Nahmaſchinen, landwirtichaftlihen Mafchinen und 
Geräten. fiber der Stadt auf einem Berg Refte der 
Burg 9. In 9. hielt 1526 Landgraf Philipp der 
Großmütige die erfte evang. Landesſynode in 
Deutichland. — 3) H. in Oberheſſen, Stadt im 
Kreis Alsfeld der hei). Provinz Oberhefien, an der 
Ohm und an der Nebenlinie Gemünden: Kirchhain 
der Breuß. Staatöbahnen, Sig eines Amtögerihts 
(Zandgeriht Gießen), hat (1900) 1291 E., darunter 
etwa 28 Ratholiten und 80 Jsraeliten, Boft und 
Telegraph. — 4) H. am Rhein, Derf im Kreis 
Mörs des preuß. Reg.Bez. Düfjeldorf, am Rhein, 
Ruhrort gegenüber, an den Linien Krefeld-⸗Ruhrori 
und Mörs-9. (7 km) der Preuß. Staatsbahnen, ift 
Dampferftation, hat (1900) 6704 €E.; darunter 
1957 Ratholiten und 11 Jsraeliten, Poſt, Tele 
graph; Fabrikation von feuerfeften Steinen, Dampf: 
maſchinen und Farbftoffen, bedeutende Reedereien, 
zwei Dampfmühlen und Steinto! Ienbergbau. 

Sombre Bi pr. ongbr), ſ. !’Hombre. 

Bombruch, Klein-, Kolonieim Kreis Hörbe bes 
preuß.Reg.-Bez. Arnsberg, zur Gemeinde Richhörbe 
\ vd.) ann „hat (1900) 7061 €., darunter 4202 

atholiten; Breihwalwert, Maſchinen⸗ und Feilen: 
fabrit, Dampffchleiferei, Steintohlenbergbau. 

Homburg. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.:Bez. 
Pfalz, hat 546 qkm und (1900) 62565 (30704 
männl.,31861 weibl.) €., 78 Gemeinden mit 181 Ort: 
haften, darunter 2 Städte. — 2) H.inder Pfalz, 
Bezirksſtadt im Bezirlsamt H., am Erbady und an 
den Linien Neuntichen-Raiferlautern und H.⸗Zwei⸗ 
brüden (11 km) der Pfälz. Eifenbahnen, Siß des 
Bezirksamtes, eined Amtsgerichts (Landgericht 
Zmweibrüden) und Rentamtes, hat (1900) 4785 E. 
darunter 1925 Ratholiten und 140 Jsraeliten, Bolt: 

edition, Tele: Her eine Lateinſchule, höhere 
dchenſchule, Waiſenhaus; Weberei, Gerberei, 


Wurft: und Thonwarenfabrit, Runftmühlen und 

Bierbrauereien. Dabei die Burgruinen H. und 

Karlsberg. — 8) 9. vor der Höhe, fo genannt, 

weil e8 an und vor der Höhe oder dem Taunus 

liegt, Kreisftadt im Obertaunuskreis des u 
— 


Reg.:Bez. Wiesbaden und beſuch⸗ 
ter Badeort im NW. von Frank⸗ 
urt a. M. (f. Karte: Frank: 
urt a. M., Stadtgebiet 
und Stadtlreis), in 195m 
I Höhe auf einem —53 — des 
Taunus, an der Linie Frankfurt⸗ 
9. (19 km) und den Nebenlinien 
9.:Ufingen (23 km) und Fried: 
berg:H. (22 km), ift Siß des Landratsamtes des 
Obertaunugfreifes, eines Sul (Landge: 
richt Frankfurt a. M.), zweier Oberförftereien und 
eines Bezirtägremiums für Handel und Gewerbe 
und hat (1900) 9635 E., darunter 2390 Ratholiten 
und 440 SBraeliten, in Garnifon das 3. Bataillon 
des Füfilterregiments von Gersdorff (Kurhefi.) 
20* 
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Nr. 80, Poſtamt erfter Klaſſe, Poſtagentur, Tele: 
raph, Dentmäler Hölderlind (1883) und Kaifer 
riedrichs (1892), je eine evang. und kath. (ehemals 
tanz.:reform.) Siadtlirche, rufj. Kirche (1899), 
neue Synagoge, ein ehemals landgräfl. Schloß auf 
einer Anhöhe, Anfang des 18. Jahr. erbaut, 1835 
erweitert und jeit 1866 für bie preuß. Konigsfamilie 
eingerichtet, mit einem Turm (53 m), der Weiße 
Turm genannt, und einem fteinernen Bruftbild des 
Landgrafen Friedrich IL. von Hefien: Homburg am 
Zhor, ein Kurhaus, 1840 von den Inhabern ber 
1872 aufgehobenen Spielbank, Gebrüder Blanc, 
erbaut und 1863 vergrößert, mit glänzenden Sälen, 
Lefezimmer, glagüberbedten Terrafien, großartigen 
Barlanlagen und einem Theater, ferner ein Real- 
progymnafium, eine Mittelſchule, drei höhere Mad⸗ 
chenſchulen, eine Bibliothet, Armen:, Waiſen⸗ Ber: 
jerammashaud, allgemeines Krankenhaus, driftl. 
ankeninftitut, Kleintinderbewahranftalt, elettrifche 
Gentrale; Fabrikation von Naſchinen, Hüten, Seife, 
Nudeln und Bleiweiß. H. bat ſich feit 1834 zu einem 
der befuchteiten deutihen Bäder und Sommer: 
frijden entwidelt (über 12000 Kurgäfte). Bon ven 
7 toblenfäurereihen Quellen ift der feit 1622 be- 
tannte Glifabethbrunnen, befien Waller aud ver: 
andt wird, kochſalzreicher als der Kiffinger Ra: 
oczy; in der Nähe eine Trinkhalle, das Palmen: 
baus und die Orangerie. Salzärmer, aber reicher 
an Eifen find die Luifenquelle und der Stahl 
brunnen, der zu den eifenhaltigften Waſſern Euros 
pas gehört. Kaiſer⸗ und Ludwigsbrunnen wer: 
den hauptjächlich zu Bädern (befonders bei Bluts 
armut) benust. Bei lekterm das große Kaifer-Wil: 
heims: Bad, 1887—% nad Plänen von 2. Jacobi 
in ital. — — erbaut. Das Waſſer der 
Elifabeth:, Kaiſerquelle und des Ludwigsbrunnens 
werden angewendet bei hronifhem Magentatarrh, 
anbauernder Berftopfung, bei Didvarmlatarrhen, 
chroniſchen Gebärmutterentzändungen, träger Cir⸗ 
tulation im Gebiete des Pſortaderſyſtems und Fett⸗ 
ſucht. 1898 wurde der fohlenfäurereihe Solſprudel 
erſchloſſen; die 12 m hoc) fpringende Quelle giebt 
eine Sole von 2,6 Proz., die ausſchließlich zu Bädern 
verwendet wird. — Jm 12. Jahrh. waren die Dy⸗ 
naften von Eppitein Befiker des Schloſſes und der 
Herrſchaft H., von deren Burg der noch ftehende 
Weiße Turm herrühren mag. 1622—1866 war 9. 
Haupt: und Refidenzftadt der Landgrafichaft Heflen- 
Homburg. — Bol. Wil, Der Kurort H. (Homb. 
1880); Deeb, H. und feine Heilfaltoren (in Groß: 
mannd «Heilquellen des Taunus», Wiesb. 1887); 
Supp, Bad H. (5. Aufl., Homb. 1897); Schid, 9. 
und feine Umgebungen (19. Aufl., ebd. 1896); Hö: 
ber, Bad 9. und fein Deilapyarat (8. Aufl., ebd. 
1901; aud) in franz. und engl, Ausgaben); Baum: 
ftart, Bad 9. und jeine Heilquellen (Wiesb. 1901). 

Homburg, Prinz von, |. Friedrich IL, Landgraf 
von Heflen-Homburg. 

Homburger Elfenbahn, ehemalige Privat⸗ 
bahn von Frankfurt a. M. nach Homburg v. d. Höhe 
(18km), 1860 eröffnet, feit 1880 preuß. Staatäbahn. 

Home (engl., jpr. hohm), Heim, Heimat, Haus; 
H. Office (fpr. offiß), Minifterium de3 Innern; 
H. a: Minifter des Innern (f. Großbritan: 
nien und Irland, erfaffung) ¶S. aud) At home.) 

Home (jpr. hohm), Sir Everarb, engl. Anatom, 
geb. 6. Mai 1756 zu Hull, geit. 31. Aug. 1832 zu 
Chelſea, war Profeſſor in London und lönigl. Wund: 
arzt und veröffentlichte ala Hauptwerk aLectures on 





Homburg (Prinz von) — Homer (griech. Dichter) 


comparative anatomy» IM Bde., 1814—29), worin 
die Präparate ver Sammlungen des Anatomen John 
Hunter erllärt find. 

Home (ipr. hohm), Henry, Lord Kames, philoj. 
Schriftfteller, geb. 1696 zu Kames in der Graſſchaſt 
Berwid, wurde in Edinburgh 1724 Advolat und 
fpäter mit dem Titel Lord Names einer der Ober: 
richter von Schottland. Er ftarb 27. Dez. 1782 
Bon feinen Schriften find hervorzuheben: «Essays 
on the principles of morality and naturalreligion» 
eu. 1751; deutſch won Rautenberg, 2 Bde., 

raunſchw. 1768), «Elements of criticism» (3Bbe., 
Edinb. 1762—685; deutfch von Meinhard, 2pz. 1765; 
3. Aufl. von Schag, 3 Bde., 1790-91), eine fen: 
fualiftifche Theorie des Geihmads im Geifte feines 
Zeitalters und der philof. Schule in England, 
«Sketches of the history of man» (Edinb. 1774 
u. d.). — Dr Tytler (Lord Woophoufelee), Me- 
moirs of the life and writings of Henry H. (2 Bde, 
Edinb. 1807 u. d.); Norden, Die Ethit Henry 5.3 
(Halle 1896) ; Bormann, Der Schotte H. (%p3.1899). 

Homel, ruſſ. Kreiöftadt, j. Gomel. 

Hömer, jub. Getreidemaß, |. Chömer_ 

Somer (gried. Hömäros), der an der Spitze der 
griech. Litteratur ftehende Dichtername. Mit Aus⸗ 
nahme einiger Grammatifer (der Chorizonten) hiel: 
ten die Alten allgemein einen Dichter Diejed Namens 

r den Berfafier der beiden großen — 

lias, worin Scenen aus dem Kampfe der Griechen 
und Trojaner um Troja, im Mittelpunkt der Born 
des Adhilleus, und Odyffee, worin die Irrfahrten, 
die endliche Heimtehr und die Rache des Odyſſeus 
an den Freiern feiner treuen Gattin Penelope ges 
ſchildert werben. In älterer Zeit ſchrieb man dem 
9. noch einzelne Gedichte des fog. epiichen Cyllus 
(1. Cyklliſche Dichter) fowie ein tomiihes Gedicht 
«Margites» (f.d.), ferner den «Froſchmauſeler⸗ (vie 
Batrahomyomadia, ſ. d.) und zahlreihe Hymnen 
zu, von denen noch eine 5 größere und 28 Heinere 
Stüde enthaltende — erhalten iſt. 

Wasüberdie Perſon des H. berichtet wird, iſt durch⸗ 
aus ſagenhaft. Eine ganze Anzahl von Städten 
(nad der en radition fieben: Smyrna, 
Rhodos, Kolophon, Salami, Chios, Argos, Athen) 
fit fi um die Ehre, feine Geburtäftätte zu fein. 

en am beiten begründeten Anſpruch ſcheint Chios 
zu haben. Doch kann es ſich hierbei nicht ſowohl 
um den Geburtsort H.s als um die Heimat ber 
Homeriſchen Gedichte handeln, da die Annahme, 
daß ein einzelner Dichter die beiden Cpen, Ilias 
und Odyſſee, oder auch nur das eine von beiden, in 
der ung vorliegenden oder einer nur wenig davon 
verſchiedenen Geftalt etwa in der Weile gebichtet 
babe, wie Birgil jeine Sineide, nicht haltbar ift. 

Aus dem Altertum find vorzugliche Marmorkdpfe 
des bereit3 im 4. Jahrh. v. Chr. ausgebildeten Homer: 
typus erhalten; ſo in Neapel 63 el: Griechiſche 
Kunſt ILL, Fig.2) und Sans ſouci, ziemlich gute im 
Kapitol (Rom), im Britiſchen Mufeum (London) und 
im Louvre (Paris). Sie ftellen den Sänger ala 
blind bar, und biefe ung ee ſchon Thucy⸗ 
dides, der freilich den «blinden Sänger von Chios⸗, 
den Verfafler des Homer⸗Hymnus auf den deliſchen 
Apollon, mit H. identifiziert. 

Die urſprungliche Grundlage für den Stoff ber. Ho⸗ 
merifchen Gedichte find epiſche Einzellieder (|. Epos) 
geweſen. Wann und wie aus dieſer Grundlage bie 

roßen Epopden als einheitliches poet. Ganzes ge: 
chaffen find, ift nicht überliefert. Daß Piſiſtratus 


Homer (griech. Dichter) 


durch eine en von vier Männern die einzel: 
nen Stüde beiber Epen zu zwei großen Banzen habe 
aufammenfafjen laſſen, wird von vielen für eine durch 
Rißverſtandniſſe erzeugte Legende gehalten; wahr: 
ſcheinlich fei nur, var Bififtratus Vorſchriften bezũg · 
lich des Vortrags der Gedichte Durch die Rhapſoden 
am Panathenäenfeft gegeben habe. Zu Ariftoteled’ 
Zeit hatten Ilias und Odyſſee duch die Thatigkeit 
der ſog. Diafteuaften (f. d.) im wefentlihen ſchon die 
Seftalt erhalten, in der fie auf und gelommen find, 
Diele wurde mehr und mehr feftgeltellt durch die 


kritische Thätigkeit der Alerandriner, des Zenobot, | Bergt, Ki 


des Ariftophanes von Byzanz und vor allen des 
Ariſtarchus (f. d.). Diefe Gelehrten fuchten nad) den 
beften Ausgaben und den durd) eigene Beobachtung 
gefundenen Regeln Sprache und Berdbau bed 9. 
tritifch feftzuftellen und nad) einem von ihnen felbit 
gebildeten kritiſch⸗aſthetiſchen Kanon dad Unechte 
vom Echten zu fondern. Die mitden kritiſchen Zeichen 
verfehene Ausgabe des Ariſtarch verſchaffie ſich 
bald maßgebende Geltung, und feine in verſchiedenen 
Schriften niebergelegten ‚Somerijchen Studien wur: 
den weiter augeführt durch zahlreiche unmittelbare 
und mittelbare Schüler, unter denen Ariftonicus, 
Divymus, Nilanor und Herobianus (j. d.) die ber 
deutendften find. Weniger ift man über die Home: 
riſchen Studien der Pergameniſchen Schule (des 
Krates von Mallos) unterrichtet. Die Schriften der 
genannten Kritiler bilden die Grundlage der Scholien 
zur Jlias, die in dem berühmten Goder der Biblio: 
thet von Benebig erhalten und von Villoiſon zuerft 
befannt gemacht worden find (Bener. 1788). Eine 
Ausgabe fämtliher Scholien unternahm J. Better 
(2 Bde., Berl. 1825), eine neuere Dindorf (4 Bde., 
2p3. 1875—77), fortgefebt von Raaß (2 Bde, 
Orford 1888). Weniger reichhaltig find die Scholien 
u Dppfiee (bg. von Dindorf, 2 Bde., Cpz. 1866). 
uch find Kommentare zu JIlias und Odyſſee aus 
er byzant. Zeit von Euftathius (f. d.) erhalten. 
Im Abendlande war H. während des Mittelalters 
fo gut wie vergeſſen. Erſt mit dem Wiedererwachen 
der humaniftifhen Stubien und der Derbreitung ber 
Kenntnis griech. Sprache und Litteratur in Weft- 
europa begann wieder das eifrige Studium 9.8, 
deſſen erfte gebrudte Ausgabe von Demetrius Ehal: 
tondylas in Florenz (1488) erſchien. Der aus dem 
Altertum überlommene Glaube an einen perfön- 
lichen 9., der mit bemußter Kunſt die beiden großen 
pen allein gedichtet habe, wurbe nach manden 
vereinzelten Zweifeln früherer zuerft wiſſenſchaft⸗ 
lich befämpft von 5. A. Wolf (}. d.) in feinen be 
rühmten «Prolegomena ad Homerum» (Bb.1, 
Halle 1795; neuer Abdrud, ebd. 1859 und Berl. 
1873; 2. Aufl. 1876; vgl. auch Bollmann, Ge 
hichte und Kritit der Wolfſchen Prolegomena, 
p3. 1874). Cr ftellte die Anficht auf, an jedem von 
den beiden Epen feien mehrere Dichter nadein: 
ander thätig gewefen; einer habe das Liedergewebe 
begonnen und andere — — es fortgeſetzt; alles ſei 
nur im Gedachtnis feſtgehalten und Jahrhunderte 
hindurch mundlich fortgepflanzt worden, bis Pi⸗ 
ſiſtratus die Geſange au a und die einzelnen 
Zeile zu den beiven großen Epen vereinigen lieb. 
Bolf Toste gt nur die äußern Zeugnifie, die Nach⸗ 
richten der Alten über die Gedichte, die geſchicht⸗ 
lichen Zeugnifje über das Alter der Schreiblunit 
bei ven Hellenen u. dgl. ins Auge, und es hat fich 
berausge tellt, daß dieſe feinen irgend zuverläffigen 
Auffhluß über den Urfprung der Homeriſchen de 
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dichte gewähren können. Nach Wolf wandte ſich 
die Forfhung mehr der innern Seite der Home: 
riſchen Frage zu, indem man aus dem Inhalt der 
Gedichte, namentlih aus den fahlihen Wider: 
fprüden, den Wiederholungen und den jonftigen 
Une! iten der Rompofition, in neuerer Zeit 
namentlih aud aus der Sprachform und dem 
Versbau Anhaltspunkte für die Beſtimmung ber 
Entftehungsmeife der beiden Epen zu gewinnen 
trachtete. Sierher gehören die Homeriſchen Arbeiten 
von Lahmann, G. Hermann, Nisih; rote, Kochly, 
& off, Chrift, von Wilamomwis u. v. a. 
Daß dieſe Schriften die Frage wirklich gelöft hätten, 
kann nicht behauptet werden. Nur ungefähr dolgen⸗ 
des ift bis jest wahrſcheinlich rad In einem 
Beitalter, wo das Griedenvolt die Schrift zwar 
vielleicht ſchon kannte, aber noch nicht zur Aufzeich⸗ 
nung von Dichtungen verwendete, hat es epiſche 
Lieder gegeben, in denen Kämpfe von griech. Helden 
jegen Barbaren befungen wurden. Mit der Helden: 
fie verband fich —— ſpater auch das Volls⸗ 
mãrchen (Abenteuer des ji jeud N oliſche und 
ion. Stämme brachten bei ihrer berung von 
Griechenland nad Kleinafien dieſe Helvenliever 
dorthin. Die Rolonifationstämpfe gaben der Sage 
neue Nahrung und weſentliche Büge famen neu 
hinzu. Indem die Lieder fpeciell bei den Joniern 
mehr und mehr Verbreitung und Pflege fanden, 
wurde ihre Spradform, die anfangs die Aoliiche 
gewefen war, allmählich in die iontiche umgefeßt; 
doch blieb noch eine Reihe von Hlolismen, beſonders 
aus metriihen Gründen, zurüd. Die Kunft des 
epiſchen Gefanges konnte matt von jedermann 
im Bolte geübt werden. Allmaͤhlich aber bildete ſich 
ein rg heraus, bie Adben ige und 
Demovolos in der Odyſſee). Die Lieder wurden 
anfangs fingend und mit Lantenfpiel vorgetragen; 
fpäter kam das muſilaliſche Element in Wegfall und 
es wurde nur recitiert, von ben fog. Rhapfoden. Zu 
einer Zeit nun, al3 das sihe Vollslied nicht mehr 
völlig flaſſig war, als (mäßige Aöden oder 
Rhapſoden ſich in der Regel ſchon an eine feit über- 
lieferte Po des Liedes gebunden fühlten, kam 
einer auf den Gebanten, eine größere Anzahl von 
Liedern zu einer Einheit zufammenzufaflen, und zwar 
mit Benugung der Schreibtunft. Cine gemife plan: 
mäßige Einheit war ſchon in den Einzelliedern vor: 
handen, da die Sage felbft einen, wenn — 
nicht völlig genlätteten Zuſammenhang aufwies. 
Ein folder mußte nun hergeftellt und das Ganze 
tünftlerii abgerundet werden. Der Epopdenver: 
* benußte bie ihm befannten Lieder ihrem über- 
lieferten Wortlaut nad), doch mußte er vielfach ein: 
zelne Verſe und ganze Berägruppen weglaſſen und 
wiederum neue, im Stil de3 fberlieferten, hinzu⸗ 
dichten. Wie viel nun zu diefer Ur⸗Ilias und Ur: 
Odyſſee im einzelnen ſpater noch binzufam, ift 
—* zu fagen. Das meifte, was man als Beweis 
ür eine ſchichtenweiſe Entſtehung der beiden Epo⸗ 
pöen als folder vorgebracht hat, bemeift nichts, 
weil e8 aus ber Verjchiedenheit der zu Grunde ges 
legten Einzellieder erllärt werden kann. Auch bleibt 
unſicher, ob Ilias oder Odyſſee durch denjelben 
Verfaſſer die Epopdengeſtalt erhalten haben; jeden⸗ 
falls hat man aber die Odyſſee mindeſtens für ein 
paar Jahrzehnte jünger ala die Ilias zu halten. 
Eine Überficht über diein zeuen Ireſoriten 
zerſtreuten denſchnen geben: Friedlander, Die 
Homeriſche Kritil von Wolf bis Grote (Berl. 1852); 
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G. Eurtius, Andeutungen über den gegenwärtigen 
Stand der Homeriihen Frage (Wien 1854); Bonip, 
Über den Urſprung der Homeriſchen Gedichte 
(5. Aufl., ebd. 1881); Dünger, Homeriſche Ab: 
andlungen (Lpz. 1872); derj., Die Homeriſchen 
agen (ebd. 1874); Niefe, Die Entwidlung der 
omerishen Poeſie (Berl. 1882); von Wilamowig, 
Homeriſche Unterjuchungen (ebd. 1884); R. C. Jebb, 
Homer, an introduction to the Iliad and the 
Od; (3. Aufl., Glasgow 1888; deutfch von E. 
Schlefinger, Berl. 1893); Sortais, Ilios et l’Iliade 
(Bar. 1892); 5. Grimm, Homer (Ilias, 2 Bbe., 
erl. 1890—95) ; Kirchhoff, Beiträge zur Gefchichte 
der Rhapſodik (ebv. 1893); Ehrhardt, Die Ent- 
ftehung der Homerifchen Gedichte Lpz. 1804); Cauer, 
Grundfragen ber Homerkritif (ebd. 1895). 

Auch die kritifche Feſtſtellung des Tertes ift durch 
F. A. Wolf wefentlid gefördert worden, indem er 
die Tertrecenfion des Ariſtarch ald Norm aufgeftellt 
hat. Nach diefer Norm tft auch die kritiſche Aus: 
gabe der Ilias und Odyſſee von La Roche (Lpz. 
1867— 76) |omwie die von Arth. Ludwich (ebd. 1890 fg.) 
gearbeitet, während J. Belter in feiner legten Aus: 
gebe (Carmina Homerica, 2 Bde. Bonn 1858) und 

ug. Naud in feinen Ausgaben der Odyſſee und 
Ilias (Berl. 1874 u. 1877) den Verſuch machten, 
darüber hinauszugehen, am weiteften W. Fick, Die 
Homerifhe Odyſſee und Die Someriide liad in 
der un brünglichen (d. h. äoliihen) Spradform 
bergeftellt (Goti. 1883 u. 1886). Eine neue Aus: 
gabe der Jlias (mit ausführlichen Brolegomena), 
die den Anforderungen der Terttritit und ber 
«höhern» (d. h. Individual:) Kritik zu genügen fucht, 
hat W. Chrift unternommen (2pz. 1884); unter ben 

ertausgaben find die von W. Dindorf (mit den 
ſcharfſinnigen Abhandlungen von Sengebuſch, 
4. Aufl., 2 Bde., ebd. 1873), die von van Leeuwen 
und Mendes da Coſta (Ilias 2. Aufl., 2 Bde., Leid. 
1895— 96; Ddyflee, 2. Aufl.,2 Bde., ebd. 1897—98), 
Gauer (2 Bde., %p3.1890—91), Monro (Orf. 1896), 
unter den Schulausgaben die von Faeſi⸗ Franke 
(Ilias, 4 Bde., 6. und 7. Aufl., Berl. 1880—88), 
ferner Faeſi⸗Hinrichs⸗Renner (Odyfiee, 9. Aufl., ber 
arbeitet von Kägi, ebd. 1901 fg.) und Ameis-Henge 
(Zlias, 3. bis 5. Aufl., Lpz. 1889 fa.; Odyſſee, 9. u. 
10. Aufl., eb. 1893 fg.) ee 

Zum ſprachlichen und ſachlichen Verftänpnis 5.3 
dienen befonders folgende Schriften: Nitzſch, Erkla⸗ 
rende Anmerkungen au H.s Odyſſee (3 Bde. Hannov. 
1826— 40); Nägelebad), Anmerkungen zur Ilias 
(3. Aufl., von Autenrieth, Nürnb, 1864); Döderlein, 
Homerifhes Glofjarium (3 Bde., Erlangen 1850 — 
58); Buttmann, Lexilogus (Bd. 1, 4. Aufl., Berl. 
1865; Bd. 2, 2. Aufl. 1860); La Roche, Homer: 
Unterfuchungen (2 Tie., Lpz 1869—93); Buchholz, 
Die Homerifhen Realien(2.Aufl.,3Bbe., ebd.1887); 
Nägelsbad, Homerifhe Theologie (3. Aufl., bg. von 
Autenrieth, Nürnb. 1884); Helbig, Das Homerifche 
€po3 aus den Dentmälern erläutert (2. Aufl., Lpz. 
1887), Shudharbt, Schliemanns Ausgrabungen im 
Lichte der heutigen Hiftenfcaft (2. Aufl., ebd. 1891); 
Ebeling, Lexicon Homericum (2 Bbe., ebd. 1885); 
var Leeuwen und Mendes da Eofta, Der Dialekt 
der Homeriſchen Gedichte (Überfegt von Mehler; ebd. 
1886); Monto, A grammar of the Homeric dialect 
(2. Aufl., Orford 1891); ‚Dogring, Grammatit des 
Homerifhen Dialekt? (Paderb. 1889); W. Schulze, 
Quaestiones epicae (Gütersloh 1892); Gehring, 
Index Homericus (2p3. 1891; Appenbir 1895). 








Homer (Winslow) — Home⸗Rulers 


Neuere Ausgaben der Homeriſchen Hymnen lie- 
— Baumeiſter (Epz. 1860), Gemoll (ebd. 1886), 
bel (Lpz. und Prag 1886) und Goodwin (Orf.1893). 
Bon deutiben De eunden find zu nennen die 
von Boß (zuerft, 4Bde., Altona 1793; zulegt mitEin- 
leitung von Lautenbadyer, Stuttg. 1893), Donner 
(2 Bde., Stuttg. 185559; 3. Aufl. 1874), W. Jor⸗ 
dan (Odpflee, Frankf. a. M., 2. Aufl. 1889; las, 
2. Aufl. 1892), Chrenthal (4 Bve., Lpz. 1865 u. 
19), 5. Grimm (Ilias Berl. 1895); in Proſa 
von Mindwig (2. Aufl.,2 Bde., Lpz. 1864), in nieder 
deutichen Verſen von Dühr (ZI. 1, Ilias, Kiel 1895). 
Hömer, Winslow, amerit. Genremaler, geb. 
24. Febr. 1836 zu Bofton, bildete ſich jelbft in Bolton 
und Neuyork, machte den Bürgerkrieg ald Zeichner 
mit und ftudierte 1867 in Baris. 9. trat namenilich 
durch die meilterhafte, entichieden realiſtiſche Dar: 
ftellung des Lebens feiner Heimat hervor, jo daß er, 
als einer der originellften Künftler ver Vereinigten 
Staaten bezeichnet werben kann. Er malt neben 
Genreſcenen toloriftifch fein empfundene Land: 
ſchaften von gefundem und derbem Realismus. 
omeriane, |. Gcheimmittel. 

Homteriden nannte ſich ein Geſchlecht auf der 
Inſel Chios, das Homer als feinen Ahnherrn be⸗ 
trachtete. In dieſem Geſchlecht pflanzte ſich wahr: 
Icheinli der mündliche (tbapjodiidhe) Vortrag der 
Homeriſchen Gefänge erblich fort. Im weitern 
Sinne wurben von den Griechen alle, die in ber 
Weiſe der Homeriſchen Gejänge dichteten und als 
Rhapfoden (f. d.) die Homeriſchen Gedichte öffentlich 
vortrugen, 9. genannt, Gegenwärtig nennt man jo 
auch die verſchiedenen Dichter, die (mie nach neue 
ter Forſchung wahrfcheinlid,.ift) einzelne Teile von 
Jlia und Odyſſee gedihtet haben. (S. Homer.) 

Somerifhes © ter, foviel wie laut 
ſchallendes Gelächter; der Ausdrud beruht auf eini- 

en Stellen der Odyſſee (8, 326 und 20, 548) und ber 
Slia (1, 50), mo von dem «unauslöfhlihen Ge: 
lächter» (&sbestos g6lös) der Götter die Rebe ift, 
und findet ſich vielleicht zuerſt als rire homerique 
in Frankreich, 3.8. in den «M&moires de la Baronne 
d’Oberkirch» (1780). 

Homeriten, arab. Bolt, |. Himjariten. £ 

Homerockutra (grch.), eine Lebensgeichichte 
zn mit Unterdrüdung ber wirklichen geſchichtlichen 

men aus ganzen und halben, hier und da ver: 
änderten, Homeriſchen Verſen gebildet (2344 Hera: 
meter). Tzetzes fchreibt Died Machwerk der Kaiferin 
Eubolia re der Hiftoriter Cedrenus dem 
Batricier Pelapius (5. Jahrh. n. Ehr.) zu. 

Homeros, |. Homer. 2 

Home-Rulerd (engl., ſpr. hohm) oder Iriſche 
Nationalpartei, polit. Partei in Irland, die die 
Erlangung des Home-Rule, d. h. einer einheimi⸗ 
ſchen Regierung, eines irifhen Parlament und 
nationaler Selkkändigteit für Irland bezwedt. Der 
Name tauchte kurz nach 1870 auf, wen auch die 


: Bewegung unter der Führerfhaft D'Connells weit 
: früher ihren Anfang nahm, von der fog. 
| Sreland 


Young 
arty fortgejegt wurde und aud mit ben 
weiter gehenden Beitrebungen ber Fenier (f. d.) ver: 
wandt ıft. 1872 trat die Partei förmlich unter Fuh⸗ 
tung von Iſaak Butt (j. d.) zufammen. Aber e& 
entftanden Bwiftigleiten durch die zur vollen Löfung 
des Verbandes mit England bindrängenden Radi⸗ 
talen, deren Leiter Parnell (f. d.) nach Butt? Tode 
(1879) der anerkannte Führer wurde. Im Parlament 
arbeiteten fie, da fie mit ihrer geringen Zahl bei 
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Abftimmungen einen Ausſchlag nit geben konnten, 
mit allen Mitteln der Obitrultion, um eine geord⸗ 
nete Geihäftsführung unmöglich zu machen. 1885 
lamen nad) der legten Barlamentsreform 86 9. ind 
Unterhaus; durch ihren Anſchluß an die Oppofition 
ftürzten fie ſowohl 1885 Gladſtone wie 1886 Salis⸗ 
buy. Mit aller Kraft unterftügten: fie die von 
Glabftone 1886 ſelbſt angeregte Home-Rule-Gejeß: 
gebung, die aber durch die Mehrheit des Parlaments 
verhindert wurde. Gegen das Minifterium Salis⸗ 
bury ftanden fie 1886—92 in ſcharfſter Oppofition. 
Als Parnell 1890 wegen Ehebruchs verurteiltwurbe, 
entitand eine Spaltung in der Partei, indem fich 
53 Abgeorbnete von ihm losfagten und MacCarihy 
zu ihrem Vorfigenden wählten; 31 blieben Barnell 
getreu. Bei den Wahlen von 1892 errangen die mit 
den Glapftonianern verbündeten Antiparnelli⸗ 
ten 72 Mandate, während die Barnelliten, deren 
Führung nad) dem Tode Parnells (1891) Rebmond 
übernommen hatte, nur 9 Site bavontrugen. Die 
1893 von Gladftone eingebrachte Home: Kule- Bill 
unterftügten beide Richtungen, aber nad) der Ver⸗ 
werfung der Bill durch das Oberhaus und dem Ruck⸗ 
tritt Gladſtones entzogen die Barnelliten feinem 
Nachfolger Roſebery ihre Unterftüsung. Bei den 
Wahlen von 1895 wurden 82 9. (12 Barnelliten, 
70. Antiparnelliten) gewählt. Am 30. Jan. 1900 
vereinigten ſich beide Parteien wieder auf Grund 
de3 frübern Programms; zum VBorfigenden wurbe 
Rebmond_gewählt. Bei den Neuwahlen von 1901 
erhielten fie 82 Siße. 

h (engl., ſpr. hohmſponn, d. b. zu 
Haufe, mit der Hand gejponnen), ein meift braun 
gefärbteß, ——— in der ſchott. Hausinduſtrie 
gefertigtes, ziemlich rohes, tuchartiges Wollenge⸗ 
webe, welches gewallkt, gewaſchen, gerauht und ge⸗ 
trodnet wird. 

Someſtead (ſpr. hobmſtedd), Stadt im County 
Allegheny des nordamerik. Staates m 
am Monongahela, nahe bei Pittsburgh, hat (1900) 
12554 (1880 erft 592) E. und Carnegie-Stahlmwerte, 
die feit 1891 auch Nidelftahlpanzer für die Marine 
berftellen. Hier fand 1892 ein großer Streit ftatt. 

Home, sweet home (engl., ipr. hohm ßwiht 
a Voltslied aus einer Oper 3. 9. Pay⸗ 
ne? (ſ. d.). 

Duncher, Alerander von, Ornitholog und Ento- 
molog, geb. 19. Jan. 1834 zu Borland bei Grimmen 
in Bommern, trat in den Dlilitärdienit und wid⸗ 
mete fi) daneben dem Studium der Ornithologie 
und fpäter der Schmetterlingäfunde. Die e 
größere wiſſenſchaftliche Reife machte H. 1861 nad) 
den Balearen. Durch zahlreiche ornithologiſche Ar: 
beiten (im «ournal für Ornithologie» und an: 
dern Fachzeitichriften) betannt, wurde H. 1874 von 
ber Geographiichen Gefellihaft in Berlin zum Chef 
der zweiten Erpebition nach Eentralafrifa ernannt. 
9. gelangte den Quanza aufwärts bis nad) Pungo 
Andongo (9° ſudl. Br.),ertrantte aber hier und über: 
gab das Kommando der Erpebition an Pogge, 
welcher im De3.1875 das Gebiet des Muatojambo er: 
reichte. 1878 nahm H. als Major feinen Ablhien aus 
dem Militärbienft und beichäftigte ſich dann mit der 
Bearbeitung ber von ihm gefammelten Schmetter: 
linge Angolas (etwa 5000 Stüd). Von europ. Schmet⸗ 
terlingen befibt er eine Sammlung vor 30000 Stüd; 
aud hat H. eine Eierfammlung von 9000 Stüd. 

Homeder, Eugen Ferd. von, Drnitholog, geb. 
11.Nov. 1809 zu Nerdin im Kreiſe Anklam, war viele 
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Jahre hr ibent der Gejellihaft jür Ornithologie, 
welchen Bolten er 1883 nieberlegte. Er ftarb31. Mai 
1889 in Stolp. Seine bedeutendite Schrift ift: «Die 
Wanderungen der Vögel» (Lpz. 1881). Auch ver: 
dffentlichte er a Deutſchlands Säugetiere und Vögel, 
ihr Nugen und Schaden» Grant. 1877) u.a. Sein 
festes Buch: «Die Vögel Norbbeutichlands», wird 
von W. und R. Blafius zu Ende geführt. 
Homeyer, Karl Guſtav, Jurüit, geb. 13. Aug. 
1795 zu Bolgaft in ar Borpommern, ftudierte in 
Berlin, Göttingen und Heidelberg die Rechte, habili: 
tierte ſich 1821 in Berlin für deutſches Recht und 
wurde bafelbft 1824 zum außerord., 1827 zum ord. 
Profeſſor ernannt. Außerdem wurde er 1845 außer: 
orbentlihes Mitglied des Obertribunal3, 1850 trat 
ex in die Alademie der Wiſſenſchaften, 1854 in das 
Herrenhaus ein. In dem gleihen Jahre wurde er 
Mitglied des Staatsrates und Kronſyndikus. Er 
ftarb 20. Dit. 1874. 9. veröffentlichte eine muſter⸗ 
gültige —— von «Des Sachſenſpiegels erſter 
Zeil» (zuerit Berl. 1827; 3. Ausg., ebd. 1861) 
und «Des Sacjfenipiegelö zweiter Teil, nebſt den 
verwandten Nechtzbühern» (ebb. 1842 — 44). 
Daran ſchloß fi meiter «Der Richtfteig Land: 
rechts nebft Cautele und Premis» (Berl. 1856). 
Auch ſchrieb er.«Die Haus: und Hofmarken» (mit 
44 Tafeln, Berl. 1870). 
BHomiletik(grh.),vonHomilie(f.d.),auhReryt: 
tit (gcdh., von keryssein, verlündigen), ein Teil 
der praktiſchen Theologie (ſ. d.), und zwar die Wiſſen⸗ 
ſchaft von der geiftlihen Beredjamleit; fie erteilt 
als ſolche die Kunftregeln für eg und Halten 
von Predigten (1. d.) und jonftigen kirchlichen Reden 
(f. Rafualreden). Die H. ift alfo eigentlich nur bie 
auf Inhalt und Zmed ver kirchlichen Rede ange: 
imanbte ) ae (j.d.) und behandelt vemgemäß wie 
dieſe die Lehre von der Auffindung des Redeſtoffs 
(inventio), von ir Anoronung und Gliederung 
(dispositio), von feiner rednerifhen Ausführung 
(elocutio) und von dem mündlichen Vortrage (de- 
clamatio et actio). Das Studium ber H. und die 
Übung in der Anwendung ihrer Regeln zu fördern 
ift an den Univerfitäten die Aufgabe der homile⸗ 
tifhen Seminare. — Bol. Krauß, Lehrbuch der 
9. (Gotha 1883); Baſſermann, Handbud) der geift: 
Kchen Beredſamleit (Stuttg. 1885); Balmer, Evan: 
geliſche H. (6. Aufl., ebd. 1887); Krauß, Lehrbuch der 
praltiſchen Theologie, Bd. 1 (Freib.i.Br.1890); Ache⸗ 
lis, Brattifche Theologie, Bd. 1 (2. Aufl., ebd. 1896); 
Ehriftlieb, Homiletit 08; von Th. Haarbed, Baſ. 
1898); Stodmeyer, H. Borlefungen (ebd. 1895); 
Hering, Lehrbuch der H. (Berl. 1895). Auf kath. 
Seite: Jungmann, Theorie der geiſtlichen Bered⸗ 


‚amteit (3. Aufl., 2 Bde., Freib. i. Br. 1895). 
\ —— — oder Homiliarius liber (lat. 


«Predigtbuch»), Name der im Mittelalter für dad 
Kichenjahr aus den Schriften der Rirchenväter zu: 
fammengefteiten Sammlungen von Auslegungen 
der Berilopen (ſ. d.), bie dazu beftimmt waren, beim 
Gotiesdienſt vorgelefen oder von den Predigern als 
Mufter für ihre Srenigten benugt zu werben. Zwar 
nicht das ältefte, aber das befanntefte H. ift das 
auf Befehl Karls d. Gr. von Paulus Tiafonus in 
lat. Sprache zufammengeftellte. 

Bomilie(grch.) ſoviei wie Rebe, ſeit dem 4. Jahrh. 
Bezeichnung für die Predigt, gegenwärtig nur für 
eine Prebigtgattung, bie, ohne ſich an eine an 
gerechte Zerlegung des Afenas in beftimmte ſcharf 
gefonderte Teile (mie die Ignthetifche Predigt, |. d.) 
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zu binden, die einzelnen Gebanten, wie fie fih nad: 
einander aus dem Tert ergeben, zur religidjen Be- 
lehrung und Erbauung ber Zuhörer anwendet. 

Homilins, Gottfr. Aug., en: 
geb. 2. Febr. 1714 u Roſenthal an der fädhl.: 

öhm. Grenze, war Schüler von ©. Bay, wurde 
1742 Organift an ber Frauenkirche Ei Dresden, 
1755 Kantor an der dortigen Kreuzſchule und Mufit: 
direltor und ftarb 1. Juni 1785. Bon feinen treff⸗ 
lien Kichentompofitionen find nur wenige ge- 
drudt. Dahin gehören eine «Paffionztantate» 
(1775), eine «Weihnachtölantate» (1777), x Sechs 
deutfhe Arien im Nlavierauszuge» (1786) und 
einige Motetten in den von feinem Schüler Hiller 
herausgegebenen «Motetten». Als Manuſtripte 
twurben verbreitet mehrere Paſſionen und Kan: 
taten, die Stirhenmufiten auf alle Sonn: und Feſt⸗ 
tage, eine Anzahl Motetten für Singftimmen, meh- 
rere variierte und fugierte Choräle und ein Choral: 
buch. Bedeutend find feine jene Magnificate 
(a capella), die ſich handſchriftlich in der Biblio- 
thel des Dresdener Kreuzchors befinden. 

(ftz. ſpr. ommahſch), Huldigung. 

Homme (fr;., pr. omm), Menſch, Mann; H. 
d’affaires, Geihäftsführer, Haushofmeifter; H. du 
monde, Mann der feinen Belt; H. du jour, Mann 
nad der Mode; H. d’esprit, geiftreiher Mann; H. 
de lettres, Litterat; H. lettr& (litterarifch) gebilde⸗ 
ter Dann; H. de qualits, Mann von Stande (von 
Abel); Hommes obscurs, f. Albigenfer. 


Sommel, — Drientalift, geb. 31. Juli 1854 | ab: 


zu Ansbach, ftubierte in Leipzig, habilitierte ſich 
1877 in Münden und wurde dort 1885 außerord., 
1892 ord. Brofefjor der femit. Sprachen. 9. ſchrieb 
außer Abhandlungen in Zeitſchriften: «Die äthiop. 
Uberſetzung —A (2p3. 1877), «Die 
Namen der Säugetiere bei den ſudſemit. Völtern» 
(ebd. 1879), « Zwei Jagdinſchrifien Afurbanipals» 
(ebd.1879), «Die femit. Völker und Spradhen» (Bd. 1, 
ebd. 1883), «Die Altefte arab. Barlaam :Berfion» 
(Wien1887), «Abriß der Geſchichte des alten Orients⸗ 
(MNördl. 1887), «Geichichte Babyloniens und Aſſy⸗ 
riend» (Berl. 1885), «Der babylon. Urfprung der 
ägypt. Kultur» (Münd. 1892), «Auffäge und Ab: 
bandlungen arabijtifch=femitologifchen Inhalts» (I 
—IH, ebd.1892—1%01), «Süpdarab. Chreftomathier 
(ebd. 1893), «Sumerifche Lefeftüde» (ebd. 1894), 
«Geſchichte des alten Morgenlandes> (2. Aufl., Lpj. 
1899), «Die altisrael. Überlieferung in infchrift: 
licher Beleuchtung» (Munch. 1896), «Der Geltirns 
dienft der alten Araber und die altisrael, Uberliefe⸗ 
rung» (ebd. 1900), «Bier neue arab. Landſchafis⸗ 
namen im Alten Teftament» (ebd. 1901). 
Hommel, Karl Ferd., Jurift, geb. 6. Jan. 1722 
zu Leipzig, erhielt daſelbſt 1752 die ord. Brofeflur 
des Lehnrechts 1756 die Profeſſur der Inftitutionen, 
wurde 1763 Orbinariuß ber uriftenfatultät und 
ftarb 16. Mai 1781 zu Leipzig. Er ſuchte einen 
teinern und gejhmadvollern Gerichisſtil einzu: 
führen und wußte die Rechtswiſſenſchaft mit Kritik, 
Geſchichte, Altertumskunde u. |. m. zu verbinden, 
wovon jeine mannigjaltigen alademiſchen Schriften 
zeugen, die zum Teil von Röffig in den «Opuscula 
juris universi» (TI. 1, Bayr. 1785) gefammelt find. 
Seine vorzüglihiten Arbeiten aber ind fein aTeut⸗ 
ſcher Flavius, oder vollftändige Anleitung, ſowohl 
in bürgerlichen als peinlihen Fällen Urthel abzu: 
faflen» (4. Ausg., von Rlein, 2 Boe., Bay 1813), 
«Rhapsodia quaestionum in foro quotidie obve- 
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nientium etc.» (4. Aufl., 7 Bde., ebd. 1783—87), 
«Palingenesia librorum jur. vet.» (2p3.1767—68; 
als «Hommel redivivus» beforgt von Schimmel: 
vieng, 3 Bde., Caſſ. 1868—59), «liber Belohnung 
und Strafe, nad) türt. Gefeßen» (Bayr. 1772, unter 
dem Namen Aler. von Joch herausgegeben), endlich 
die von ihm mit Anmerkungen verjebene Flatheſche 

jegung von Beccariad Chrik: on Verbrechen 
und Strafen» (2 Bde. Breäl. 1788). 

Hommeld Hämatogen, |. Hämatogen. 

Hommes d’armes (fr;., ſpr. omm darm), 
f. Orbonnanzcompagnien. 

Homo (lat.), Menſch, Mann; H. novus, Empor: 
tömmling, |. Nobiles; H. sui juris, einer, der jein 
eigener Herr ift, im Gegenfaß zu H. alieni juris, 
dem unter ber Gewalt eines andern Stehenden; 
H. proprius, Leibeigener. (S. auch Homo sum.) 

omo... (grd.), in Bulemeniehuneen foviel 


wie glei .... Oreodon. 

Homosamälus, fie Säugetiergattung, f. 

Gomocentrifched Steahlenbündel, Licht: 
ſtrahlen, die von einem Buntte herfommen oder auf 
einen Punkt zugeben. 

Hompcerebrin, Keraſin, ein neben dem Ge: 
rebrin und dem Enfephalin entjtehendes und dieſen 
sehr ähnliches ftidjtoffhaltige® Zerſezungsprodukt 
ded Protagons (f. d.), das beim Schmelzen mit 
Kali höhere Fettfäuren, Balmitin- und Stearinfäure, 
und beim Kochen mit Salafaure einen Zuder (Ga= 
lattofe) liefert. Es ift unlöslih in Waller, quillt 
er darin zu einer gallertigen Mafle auf. In 
erlag Altoel loſt es jich dagegen umd ſcheidet fich 
beim Abkühlen der Loſung wieder aus. In Ather 
N Semacerte Bifefenänge, tuberi | 

omocerte ſwänze, äußerlich ſymme⸗ 
triſche —A— 4 beim Hecht, Hering u. a. 

Homo dilu testis («Sintflutmenic ») 
nannte 1726 Scheuchzer (f. d.) die bei Öningen in 
den tertiären (Miocän:) Schiefern gefundenen Reſte 
eined dem japan. Riefenfalamander ähnlihen Ca: 
lamanders (Andrias Scheuchzeri Tschudi), die er 
für die Reſte eines gain ie Körpers hielt. 
Erſt Euvier erfannte den wahren Urſprung der 
Verfteinerung, die fi gegenwärtig in Haarlem 
befindet. ſzahnung, |. Zahn. 

Homodönt (grch.), Tiere mit gleichartiger Be- 

Somogen (ach.) oder gleihartig ift ein Kör⸗ 
per, der in allen Buntten gleihe Qualität(Dictigleit, 
chem. Zufammenfekung, optiſches Verhalten) hat. — 
Homogene gun on — von n Dimenfionen 
beißt in der Mathematik jeder Ausbrud, der von meh: 
tern Unbeſtimmten abhängt und der, wenn die Unbe⸗ 
ftimmten einzeln mit t multipliziert werden, mit t“ 
multipliziert wird. Z. B. ax + by ift eine homogene 
Form eriten Grades (von einer Dimenfion, linear) 
der x, y mit den Roefficientena, b; ax?-+bxy +cy* 
ift eine homogene Form zweiten Grades u. |. m. — 
Lo giſch bezeichnet man als homogen verfchiedene 
Arten einer und derjelben Gattung. So find 3. B. 
Rofe und Tulpe homogen als Arten der Gattung 
Pflanze. Im Gegenfaß dazu nennt man heterogen 
zwei Arten, die verſchiedenen Gattungen (Pflanze, 
Tier) angehören, 3. B. Rofe und Hund. r 

Homogened Licht, auch einfahes Licht, 
nennt man in der Opiik ein Licht, deſſen Strahlen 
ſich durd ein oder mehrere Prismen nicht weiter 
zerlegen laſſen. Das in einer Weingeiitflamme 
verflüchtigte Natrium 


jiebt homogenes Gelb, das 
Thallium homogenes Senn (tenigftens läßt fich 
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das Gelb des Natriumlichtes bei ftarker Zerlegung 
nur in zwei fehr wenig voneinander verſchiedenen 
ırben Walten). Die meilten einfachen Stoffe lie: 
ren bei der Speftralanalyfe kein homogenes Licht, 
ondern zuſammengeſetztes, doc ift das des Li⸗ 
thiums und Indiums anı — regal 
indem das Rot des erftern nur Yo re ſchwaches 
Drange, dad Blau des letztern bloß wenig wirt 
james Violett beigemifcht enthält. (S. Tafel: 
Spettralanalnfe) f 2 
Homolög (grc., «gleichlautend», «gleihnamig»), 
Bezeichnung für etwas, was gleiche ice bat; 
in ber Geometrie bebeutet H. joviel wie ähnlich lie⸗ 
end, wie bomologe Seiten oder homologe 
Bintel in fongruenten ober ähnlichen Dreieden;, 
bomologe Glieder einer Proportion find 
vie beiden Vorder: und die beiden Hintergliever 
— — über homologe Verbindun⸗ 
gen und Reihen in der Chemie }. Homologie. 
Somologation, in der franz. Rechtsſprache 
Beftätigung eines Alts der freiwilligen Gerichts: 
barteit, 8 eines Samilienratäbefotufies, einer 
erichtlichen Teilung, durd das Gericht. 9. der 
&ifenbapntarife bezeichnet die ftaatliche Geneh⸗ 
migung ber Eifenbahntanfe.in Frankreich. 
- Somoldgie (grch.), Übereinftimmung; in der 
Chemie die Ähnlichkeit gewiſſer organischen Verbin: 
dungen. Diebomologen Verbindungen unter 
icheiden ſich in ihrer Zufammenjegung um CH, 
oder ein ganzzahliges Vielfaches davon, alfo nCH,. 
Solche Verbindungen laſſen fih von niedrigem zu 
immer hoherm Koblenftofigehalte in Reihen, den 
omologen Reihen, ordnen. Die hem. Ähnlich: 
feit, welche die Glieder homologer Reihen zeigen 
müflen,, befteht darin, daß fie alle durch dasſelbe 
Reagens in gleidyer Weile umgewandelt werben, 
daß aljo die entftehenden PBrobufte wieder eine 
homologe Reihe bilden. Bei der ftet3 gleichen Zu: 
ſammenſetzungsdifferenz konnen alle Glieder einer 
Reihe durch eine allgemeine Formel, alle ihre Um⸗ 
wandlungen durch aus ſolchen beſtehende allge⸗ 
meine Gleichungen ausgedrudt werden. So iſt z. B. 
die allgemeine Formel der gewöhnlichen Allohole 
©, H;n+30 oder C,H,n+1 OH, beren einzelne 
Glieder — — von 1—30 und mehr 
Atomen aufweilen: 
CH, -OH Metbylaltohol oder Holzgeift, 
C,H, -OH Athylaltohol oder Weingeift, 
C,H, -OH Propplaltohol, 
C,H, -OH Butylaltohol, 
C,H,ı-OH Amplaltobol, u. ſ. w. 
Aus ihnen entftehen 3.3. durd die Einwirkung 
von Salzjäure nad) der Gleihung 
C„H,24, OH + HCl = H,0 + C.H,n4, Cl 
neben Wafjer die wieder eine homologe Reihe bil: 
denden Altyihlorüre, aus den primären Modifita- 
tionen durch Oxydation zunächſt nad) dem Ausdruck 
. , OnHsn+1,0H +0 =H,0 + 0,H,,0 
die homologen Alvehyde, aus den ſelundaͤren Alto- 
bolen berjelben Gleichung gemäß die homologen Ke⸗ 
tone. Die Aldehyde wieberliefern bei weiterer Sauer: 
ftoffaufnahme die homologe Reihe der Fettfäuren: 
C.H,.0+0=C,H,n0, oder C. H. .0 · OH 


CHO -OH Ameiſenſäure, 

C,H,0 OH Effigfäure, 

G. H.O · OH ®ropionfäure, 
C,H,0-OH Butierſäure, 

C.MHMH. O OH Valerianſäure, u. ſ. w. 


wie 
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FÜ vielen Fällen, in denen die Zuſammenſetzungs⸗ 
differenz nCH, beträgt, verhalten ſich organiſche 
Verbindungen durchaus verfhieden; fie find dann 
nicht homolog. Auch bei den Gliedern einer homo: 
Iogen un kann die 9. eine mehr oder weniger voll: 
tommene fein. Sie ift um fo vollftändiger, in je zahl: 
veichern und je tiefer eingreifenven Ymebimgen wie: 
der homologe Probutte aus Hu entitehen. Dieje 
Analogie im hem. Verhalten ilt abhängig von analo- 
gerchem.Ronftitution der Moleküle. So iſt demelthyl⸗ 
altohol, C,H, -OH = CH, : CH, - OH, der primäre 
$ropylaltohol, C5H, - OH = CH, - CH, - CH, - OH, 
weitgehend bomolog, denn beibe liefern bei der erften 
Opydation die homologen Aldehyde CH, - CHO und 
CH, CH, · CHO, bei der zweiten die homologen 
Eäuren CH, - CO-OH, Eifigfäure, und CH, - CH, - 
CO-OH, ®ropionfäure. Der ebenfalls der Formel 
C,H, OH entfprehende fetundäre Propylaltohol, 
CH, - CH(OH)-CH,, bagegen ift dem Aihylalkohoi 
nur in beſchranktem Grade homolog, denn bei Dry: 
dation giebt er ftatt eines Alvehyps ein Keton, das 
&ceton, CH, - CO -CH,, das bei weiterer Orgbation 
» nicht in eine Säure, C,H,0-OH, verwanbelt, 
jondern weiter zerſetzt wird. 

Der gleihförmigen Linderung der Glieder homo» 
loger Neihen in der Zufammenfegung und damit 
im Molekulargewicht entfpriht ein PBaralleliamus 
in ber finderung getvifler, namentlich phyfil. Eigen- 
ſchaften befonders im Molelularvelumen, im ſpe⸗ 
cifiſchen Lichtbredungsvermögen, in der Siedepunkt⸗ 
höhe u.a. m., jo daß 3.3. Die Siedepunfte homologer 
Verbindungen für jede Zunahme des Molekuls um 


CH, um einen Beeren ag wachfen; der Betra; 
dieſer Siedepuntterhöhungen aber hängt weientfie 
von der Struktur der Verbindungen ab, ift alfo bei 


ifomeren _Berbindungen verſchieden. So beträgt 
3.B. der Zuwachs von —55 — CH,-CH, -OH 
(78,4°), zum primären Propylal tobol, CH, CH, - 
CH,-OH (974°), 19°, zum felundären Propyl⸗ 
altohol, CH, - CH (OH)-CH, (82,9°), nur 4,6°. 

über H. oder morpholog. Ahnlichkeit in der 
Zoologie ſ. Ahnlichfeit. 

Somologumena, |. Antilegomena. 

Homonne (auch Hemunne), Groß-Gemeinde 
und Hauptort eines Stuhlbezirts (32 685 €.) im 
ungar. Komitat Zemplin, an der Laborcza und der 
Linie Zegenye-Dlihä yi⸗Mezo Laborcz der Ungar. 
Staatsbahnen, hat (1890) 3738 meift flowal. und 
magyar. E., in Garnifon die 2. Eskadron des 
14. ungar. Hufarenregiment3 «Wladimir, Großfürft 
von Rußland», Bezirkögericht, Steueramt, Salzamt, 
Schnigereifchule; beſuchte Märkte und ein Kaftell 
der jeßt außgeftorbenen Familie Homonnay. 

omouyine (grch.), Wörter von gleichem Laute, 

aber verfchievener Bedeutung und ven auch 
verſchiedener etymolog. Herkunft, z. B. Bauer (Land: 
mann und Bogeltäfig), Haft—halt. (S. Synonyme.) 

Homöo ... (orch.), in Zufammenfeßungen foviel 
wie ähnlich... 
Bomðog raͤnhie (grch.) benannte der Buchdrucker 
Helfmann fein Verfahren, ältere Drude aufs neue 
wieder abzubruden und zu dem Zmede von dem 
alten Drud felbft eine Umprudplatte zu erzeugen. 

Somöomerien (griedh. homoiomereia, d.h. Zu: 
fammenfegung aus ähnlichen oder gleichen Teilen), 
in der Philofophie des Anaragoras (f. d.) die quali⸗ 
tativ gleihartigen Teile der Materie. 

Somdopäthie, eine bejondere, von Samuel 
Hahnemann (f. d.) begründete und foftematifierte 
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zu binden, die einzelnen Gebanten, wie fie fi) nad: 
einander aus dem Tert ergeben, zur religidfen Be- 
lehrung und Erbauung der Zuhörer anwendet. 
Homilius, Gottfr. Aug., ag 
geb- 2. Febr. 1714 Be Roſenthal an der ſachſ.⸗ 
öhm. Grenze, war Schüler von S. Bach, wurde 
1742 Organift an der —— den, 
1755 Kantor an der dortigen Bee e und Mufit- 
direktor und ftarb 1. Juni 1785. Bon feinen trefi: 
lihen Richenlompofitionen find nur wenige ge: 
drudt. Dahin gehören eine «Paffionstantate» 
(1775), eine «Weihnadtstantate» (1777), «Sechs 
deutſche Arien im Nlavierauszuge» (1786) und 
einige Motetten in den von feinem Schüler Hiller 
herausgegebenen « Motetten». Al Manuffripte 
wurben verbreitet mehrere Paffionen und Kan: 
taten, die Kirchenmuſiken auf alle Sonn: und Feft- 
tage, eine Anzahl Motetten für Singftimmen, meh: 
tere variierte und fugierte Choräle und ein Choral: 
bud. Bedeutend find feine Jess Magnificate 
(a capella), die ſich handſchriftlich in der Biblio- 
vos ee Bu Mi 
mmage (fr3., {pr. ommahfch’), igung. 
Homme (ft;., ſpr. omm), Menſch, Mann; H. 
d’affaires, Gejhäftsführer, Haushormeifter; A. du 
monde, Dann der feinen Belt; H. du jour, Mann 
nad der Mode; H. d’esprit, geiftreiher Mann; H. 
de lettres, Sitterat; H. lettr& (litterarifch) gebilbe: 
ter Mann; H. de qualite, Mann von Stande (von 
Abel); Hommes obscurs, f. Albigenfer. 
Sommel, Fast Drientalift, geb. 31. Juli 1854 
zu Ansbach, ftudierte in Leipzig, habilitierte ſich 
1877 in Münden und wurde dort 1885 auferord. 
1892 ord. Brofefjor der femit. Sprachen. H. ſchriel 
außer Abhandlungen in Beitfchriften: «Die äthiop. 
Üüberfegung des Phyfiologus» (Lpz. 1877), «Die 
Namen der Säugetiere bei den fühjemit. Völtern» 
(ebd. 1879), « Zwei Japninicriften Afurbanipals» 
(ebd.1879),«Die jemit. Volker und Sprachen» (Bd. 1, 
ebd. 1883), «Die ältefte arab. Barlaam Berfion» 
(Wien1887), « Abriß der Geſchichte des alten Drient3» 
(Mördl. 1887), ——— Babyloniens und Aſſy⸗ 
riens (Berl. 1885), «Der babylon. Urfprung der 
ägypt. Kultur» (Münd. 1892), «Auffäge und Ab⸗ 
bandlungen arabiftifch=femitologifchen Inhalts» (I 
—IH, ebd. 1892—1%1), «Südarab. Ehreftomathie» 
(ebd. 1893), «Sumerifche Lefeftüde» (ebv. 1894), 
«Geſchichte des alten Morgenlandes» (2. Aufl., Lp3. 
1899), «Die altisrael. Überlieferung in infehrift- 
licher Beleudhtung» (Münd. 1896), «Der Geſtirn⸗ 
dienst der alten Araber und die altisrael. Uberliefe⸗ 
rung» (ebd. 1900), «Bier neue arab. Landſchafts⸗ 
namen im Alten Teftament» (ebd. 1901). 
Sommel, Karl Ferd. Jurift, geb. 6. Jan. 1722 
zu Leipzig, erhielt daſelbſt 1752 die ord. Profeſſur 
des Lehnredhts, 1756 die Profefjur der Inftitutionen, 
wurde 1763 Ordinarius ber uriftenfatultät und 
ftarb 16. Mai 1781 zu Leipzig. Cr fuchte einen 
reinern und gejhmadvollern Gerichtzftil einzu- 
führen und ouhte die een mit Kritik, 
Geſchichte, Altertumshunde u. ſ. w. zu verbinden, 
wovon feine mannigfaltigen atademifhen Schriften 
zeugen, die zum Teil von Roſſig in den «Opuscula 
juris universi» (TI. 1, Bayr. 1785) gefammelt find. 
Seine vorzägligften Arbeiten aber fs fein «Zeut: 
ſchet Flavius, oder vollftändige Anleitung, ſowohl 
in bürgerlihen als peinlihen Fällen Urthel abzu⸗ 
faflen» (4. Ausg., von Rlein, 2 Bde, Bayr. 1813), 
«Rhapsodia quaestionum in foro quotidie obve- 
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nientium etc.» (4. Aufl., 7 Bde., ebd. 1783—87), 
«Palingenesia librorum jur. vet.» (2p3.1767—68; 
als «Hommel redivivus» beforgt von Schimmel: 
pfeng, 3 Bde., Caſſ. 1858—59), «fiber Belohnung 
und Strafe, nach tür. Gefeßen» (Bayr. 1772, unter 
dem Namen Aler. von Jod) herausgegeben), endlich 
die von ihm mit Anmerkungen verjebene Flathe he 
iberfeßung von Beccarias Schrift «Von Verbrechen 
und Strafen» (2 Boe., Bresl. 1788). 

Hommels Hämatogen, |. Hämatogen. 

Hommes d’armes (fr;., jpr. omm darm), 
\. — — —— 

Homo (lat.), Menſch, Mann; H. novus, Empor: 
tömmling, ſ. Nobiles; H. sui juris, einer, der jein 
eigener Herr ift, im Gegenfaß zu H. alieni juris, 
dem unter der Gewalt eines andern Stehenven; 
H. proprius, Leibeigener. (S. auch Homo sum.) 

‚Homo... (gcd.), in Zufammenfegungen foviel 
wie glei... — 

Homocamölus, fojkte Sineeiergattung, f. 

Somoceutriſches Steahlenbündel, Sicht: 
ftrablen, die von einem Punkte herfommen oder auf 
einen Punkt zugehen. 

Somocerebrin, Rerafin, ein neben dem Ge: 
rebrin und dem Entephalin entitehendes und diefen 
ſehr ähnliches ftidjtofihaltiges Zerſezungsprodult 
des Protagons (f. d.), das beim Schmelzen mit 
Rali höhere Fettfäuren, Balmitin- und Stearinfäure, 
und beim Kochen mit Salzfäure einen Zuder (Ga: 
laktoſe) Liefert. Es ift unlöslid in Waſſer, quillt 
aber darin zu einer gallertigen Mafle auf. In 
heißem Alfopol loſt e8 ſich dagegen und ſcheidet ſich 
beim Abkuhlen ver Loſung wieder aus. In Ather 
ne 

omocerfe wänze, äußerlich fomme- 
triſche Fiſchſchwaͤnze, beim Hecht, Hering u.a. 

Homo dilu testis («Sintflutmenicd >») 
nannte 1726 Scheuchzer (f. d.) die bei Öningen in 
den tertiären (Miocän:) Schiefern gefundenen Refte 
eine3 dem japan. Riefenfalamander ähnlihen Ca: 
lamanders (Andrias Scheuchzeri Tschuds), die er 
für die Reſte eines menfchlihen Körpers hielt. 
Erft Euvier erkannte den wahren Urfprung der 
Verfteinerung, die fi) gegenwärtig in Haarlem 
befindet. (zabnung, |. Bahn. 

Homod6nt (grch.), Tiere mit gleichartiger Be: 

Homogen (grih.) oder gleichartig ift ein Kör: 
per, der in allen Fun ten gleiche Dualität(Dichtigfeit, 
em. Sufammenfehung, o tiſches Verhalten) hat. — 
Homogene Funktion(Form) von n Dimenfionen 
beißt in der Mathematikjeder Ausdrud, der von meh: 
rern Unbeftimmten abhängt und der, wenn die Unbe⸗ 
ftimmten einzeln mit t multipliziert werben, mit t” 
multipliziert wird. 3.8. ax + by ift eine homogene 
Form eriten Grades (von einer Dimenfion, linear) 
der x, y mit den toefficienten a, b; ax?-+ bxy + cy? 
ift eine homogene Form zweiten Grades u. }. m. — 
Logifch bezeihnet man als homogen verjchiedene 
Arten einer und derjelben Gattung. So find 3. B. 
Rofe und Tulpe homogen als Arten der Gattung 
Pflanze. Im Gegenfaß dazu nennt man heterogen 
zwei Arten, die verſchiedenen Gattungen (Pflanze, 
Tier) angehören, 3. B. Rofe und Hund. z 

Homogened Licht, auch einfadhes Licht, 
nennt man in der Optik ein Licht, deflen Strahlen 
fi) durch ein oder_mehrere Prismen nicht weiter 
zerlegen laflen. Das in einer Weingeiltflamme 
verflüdtigte Natrium ei bomogenes Gelb, das 
Thallium homogenes Grün (menigftens läßt fi 
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das Gelb des Natriumlichtes bei ftarler Zerlegung 
mur in zwei fehr wenig voneinander verichiedenen 
ben Wpalten). Die meiften einfachen Stoffe lie: 
fern bei der Speltralanalyfe kein homogenes Licht, 
ondern zufammengefebteö, doch ift das des Li- 
ihiums und Indiums eh 
indem das Rot des erftern nur ein f hmades 
Drange, das Blau des lehtern bloß wenig wirt 
ſames Biolett beigemifcht enthält. (S. Tafel: 
Spettralanalnfe.) e R 
Homolög (grch. «gleihlautend», «; ehe 


omogen, 


Bezeichnung für etwas, was gleiche Beziehung hat; 
in der Geometrie bedeutet H. ſoviel wie ähnlich lie: 
end, wie homologe Seiten over bomologe 
Bintel in fongruenten oder ähnlichen Dreieden; 
bomologe Glieder einer Proportion find 
die beiden Border: und die beiden Hinterglieder 
einer Broportion. Über homologe Berbinduns 
gen und Reihen in der Ehemie |. Homologie. 
Homologation, in der franz. Rechtsſprache 
Beltätigung eines Alts der freiwilligen Gerichts: 
barleit, 3.8. eines Familienratsbeſchluſſes, einer 
erichtlichen Teilung, dur das Geriht. 9. der 
86 enbahntarife bezeichnet bie ſtaatliche Geneh⸗ 
migung der Eiſenbahntarife in Franlreich 
‚Domolögie (gr.), Übereinftimmung; in der 
Chemie die Ahnlichteit gewifler organifhen Verbin⸗ 
dungen. Diehomologen Verbindungen unter: 
ſcheiden fi in ihrer gufammenfebung um CH, 
ober ein ganzzahliges Vielfaches davon, alfo nCH,. 


Solche Verbindungen lafien fih von niebrigem zu | h 


immer höherm Kohlenſtoffgehalte in Reihen, ven 
hom ologen Reiben, ordnen. Die dem. Ahnlich⸗ 
eit, melde die Glieder homologer Reihen zeigen 
muſſen, befteht darin, daß fie alle durch dasſelbe 
Reagens in gleicher Weiſe umgewandelt werden, 
daß alſo die entſtehenden Produkte wieder eine 
bomologe Reihe bilden. Bei der ftet3 gleichen Zu: 
ſammenſetzungsdifferenz fünnen alle Glieder einer 
Reihe durch eine allgemeine Formel, alle ihre Um: 
wandlungen durch aus folhen beitehende alige: 
meine Gleihungen ausgebrüdt werden. So iſt z. B. 
die allgemeine Formel der gewöhnlichen Altohole 
C,H,n+s0 oder C.H,n41:0H, deren einzelne 
Glieder Ra tere von 1—30 und mehr 
Atomen aufweiten: 
CH, -OH Metbylaltohol over Holzgeift, 
C,H, -OH £itbylaltohol oder Weingeift, 
GH, -OH Bropplaltohl, 
C,H, -OH Butylalkohol, 
C,H,,-OH Amplaltohof, u. |. w. 
Aus ihnen entftehen 3. B. durch die Einwirkung 
von Salzfäure nad) der Gleihung 
H,n+4, OH + HCl = H,O + CuHan4, Cl 
neben Waller die wieder eine homologe Reihe bil: 
denden Aliylchlorure, aus den primären Mopifita- 
tionen durch Oxydation zunächſt nad) dem Ausdruck 
. Ha OH +0 =H,0 + C,H,,O 
die homologen Aldehyde, aus den felundären Alko⸗ 
bolen derſelben Gleihung gemäß die homologen Ke⸗ 
tone. Die Aldehyde wieder liefern bei weiterer Sauer: 
Stoffaufnahme die homologe Reihe der Fettfäuren: 
CH.0+0=(C,H,,0, oder C.H;n-,0-0H 


wie 
CHO .OH Ameijenfäure, 
CH,0:-OH Eſſigſäure, 
C,H,0-OH Propionfäure, 
C,H,0-OH Butterfäure, 
C;H,0 · OH PBalerianfäure, u. ſ. w. 
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Ei vielen Fällen, in denen die Zufammenfeßungs- 
differenz nCH, beträgt, verhalten ſich organische 
Verbindungen durchaus verſchieden; fie find dann 
nicht homolog. Auch bei den Gliedern einer homo- 
logen an kann die 9. eine mehr oder weniger voll- 
tommene fein. Sie ift um fo vollftändiger, in je zahl: 
reihern und je tiefer eingreifenden Ymfebingen mie: 
der homologe Produlte aus 7 entitehen. Dieſe 
Analogie im chem. Verhalten iltabhängig von analo⸗ 
gerchem.Ronftitutionder Moleküle. So Ai dem eithyl⸗ 
altobol, C,H, -OH = CH, -CH, - OH, der primäre 
®ropylalfobol, C,H, -OH = CH, - CH, -CH, - OH, 
weitgehend homolog, denn beide liefern bei der erſten 
Oxvdation die homologen Aldehyde CH, - CHO und 
CH, -CH, -CHO, bei der zweiten die homologen 
Säuren CH, - CO- OH, Eifigfäure, und CH, - CH, - 
CO-OH, Propionfäure. Der ebenfalls der Formel 
C,H, OH entſprechende fehundäre Propylaltohol, 
CH, - CH (OH)- CH,, dagegen ift dem Sltbylaltohol 
nur in beihränttem Grade homolog, denn bei Dry: 
dation giebt er ftatt eines Aldehydẽ ein Keton, das 
Aceton, CH, - CO : CH,, daß bei weiterer Orybation 
nd nicht in eine Säure, C5H,0-OH, verwandelt, 
ondern weiter zerjeßt wird. ß 

Der gleihförmigen Sinderung der Glieder homo: 
loger Reihen in der Zufammenfegung und damit 
im Molekulargewicht entfpricht ein Parallelismus 
in der Underung gewiſſer namentlich phyſik. Eigen: 
ſchaften, beſonders im Moletularvelumen, im ſpe⸗ 
cifiſchen Lichtbrehungsvermögen, in der Siedepunlt⸗ 
öhe u.a. m., ſo daß 3.3. die Siedepunfte homologer 
Verbindungen für jede Zunahme des Molekül um 
CH, um einen genen g machen; der Betrag 
diefer Siedepuntter! yes aber hängt wefentlich 
von der Struktur der indungen ab, ift aljo bei 
iomeren Verbindungen verjhieden. So beträgt 
3.3. der Zuwachs von Athyla Iobot CH, -CH, -OH 
(78,4°),, zum primären Propyla tobol, CH, -CH, - 
CH, -OH (974°), 19°, zum fehındären Propyl⸗ 
altohol, CH, -CH(OH)-CH, (82,8°), nur 4,°. 

über H. oder morpholog. Ähnlichkeit in der 
Zoologie f. Ahnlichleit. 

Homologumina, |. Antilegomena. 

Homonna (auch Hemunne), Groß:Gemeinde 
und Hauptort eines Stuhlbezirt3 (32685 E.) im 
ungar. Komitat Demplin, an der Laborcza und der 
Linie Segenye-Diihä yi-Mezd Laborcz der Ungar. 
Staatäbahnen, hat (1890) 3738 meift flowat. und 
magyar. E., ın Gamifon die 2. Esladron des 
14. ungar. Hufarenregiments «Wladimir, Großfürft 
von Ruklandr, Bezirkägericht, Steueramt, Salzamt, 
Schnigereiichule; beſuchte Märkte und ein Kaftell 
der jeßt EIER Home Homonnay. 

omonyme (grch.), Wörter von —8 Laute, 

aber verſchiedener Bedeutung und gewöhnlich auch 
verſchiedener etymolog. Herkunft, 3.3. Bauer (Land: 
mann und Vogelfäfig), Haft—halt. (S. Synonyme.) 

er ++. (ard.), in Zufammenfegungen foviel 
wie ähnlid.... 

SomBogräphie(grd.)benannteder Buchdrucker 
Helfmann fein Verfahren, ältere Drude aufs neue 
wieder abzubruden und zu dem Zmede von dem 
alten Drud felbft eine Umdrudplatte zu erzeugen. 

Somöomerien (gried. homoiomereia, d.h. Zu: 
fammenfegung aus ähnlichen ober gleichen Teilen), 
in der Philofophie de3 Anaragoras (f. d.) die quali⸗ 
tativ gleichartigen Zeile der Materie. 

SHomöopäthie, eine bejonbere, von Samuel 
Hahnemann (f. d.) begründete und fpftematifierte 
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Art des Heilens, die am beiten durch die zwei griech. 
Worte homoios, en. und päthos, Krankheit (aus 
benen dad Wort H. zufammengefebt ift), harakteri- 
tert wird, mweil eins der Grundprincipien dieſes 
Verfahrens die Heilung von Krankheiten mit Mit: 
teln bildet, die im Organismus des gefunden Men- 
{chen jenen Krankheiten ähnliche Symptome hervor: 
rufen ollen. Hahnemann Itellte die H. dem ent 
von ihm geihaffenen Ausdruck Alfopathie (. d.) 
gegenüber. Er veröffentlichte fein Syſtem ſchon 
1796 (im «Journal für praktiſche Arzneitunde», bo. 
von 6. W. Hufeland). In feinem «Spftem der 
praftifchen Heillunde» (dena 1800) unterwarf er 
die Schwachen de3 damaligen Heilverfahrens einer 
ſcharfen Kritit. Während man bis dahin in nicht 
rationeller Weife die Krankheiten nach dem Grund⸗ 
faß «Contraria contrariis eurantur» («Entgegen- 
gefehtes twird durch Entgegengefeteö geheilt») zu 
heilen gefucht habe, Liege der rechte Weg zum Heilen 
in dem Orundfaß «Similia similibus curantur» 


(«Sihnliches wird durch Sihnliches geheilte). Man | i 


mäjle in jedem Krankheitsfall das Mittel anwenden, 
das an und für ſich im ftande fei, ein dem zu hei⸗ 
lenden Leiden ähnliches Leiden Fünftlich hervorzu⸗ 
rufen. Zur Begründung feiner Behauptung führt 
Hahnemann viele Beifpiele aus der Litteratur an. 
Thatſachlich ift der Grundſatz «Sihnliches wird durch 
Übnliches geheilt» auch ſchon ee außgeiproßen 
worden, beſonders von John Hunter (f. d.). Ab 
erit Hahnemann entwidelte dieſe Lehre zu einem ein: 
heitlihen Ganzen und made fie zu einem Syitem. 
Um die homdopathiihe Wirkung der Arzneien zu 
erforſchen, wurden fie an Gefunden geprüft, unter 
jenauer Beobachtung der ſich dabei entwidelnden 
ymptome und Empfindungen. Auf Grund diefer 
Symptome wird ein Arzneimittel in folhen Fällen 
bei Kranken verwandt, welde ein jener Prüfung 
möglichft ähnlihes Symptomenbild darbieten. Da 
die Wirkung des gegebenen Mittels eine ſpecifiſche, 
im Sinne Hahnemannz, ift, jo muß es in ſehr Hei- 
nen Dofen verabreicht werden, und diefer Umftand 
hat die eigenartige homdopathiſche Gabenlehre her: 
vorgerufen, bei welcher der Arzneiftoff, in feine Hein- 
ften Beftandteile zerlegt, verabreicht wird. Durch 
anhaltendes Schutteln und Reiben joll nah Hahne⸗ 
mann die Wirkung der Arzneien verftärkt («poten- 
ziert») werben. Den Grunbftoff a Potenzen 
bildet die aus friſchen Pflanzen hergeſtellte Eſſenz, 
oder die aus Droguen hergeſiellte Tinktur, welche 
mit Alkohol verdünnt wird, und zwar nach der 
Decimal: oder nach der Gentefimalflala (1:10 oder 
1:100), indem aus der erften Verdünnung durch 
Hinzufügung von 9 oder 99 Teilen Altohol eine 
‚weite Verbünnung, aus ber lektern auf gleiche 
Weiſe eine dritte u. |. w. hergeftellt wird, ein Ver: 
fahren, welches von den Homdopathen früher bis 
zur breißigften Ziffer und noch höher fortgeiebt 
wurde. für trodne er welche in Altohol 
nicht loslich find, gilt eine bejondere Vorjchrift bis 
zur fechiten Decimalftufe oder dritten Gentefimal- 
ftufe. Hier werben im Verhältnis von 1:10 oder 
1: 100 innigfte Verreibungen des Arzneiſtoffs mit 
Milchzucker vorgenommen. Die Ziffern, welche man 
in ben zur Krantenbehandlung nad) homöopathifchen 
Grundjägen herausgegebenen Büchern hinter den 
Arzmeimittelnamen angegeben finvet, bedeuten die 
Höhe der Verbünnungs: oder Potenzierungäftufe, 
alfo 3.,6.,9. u. ſ. w. In der — Re⸗ 
zeptur gilt als Regel, daß bei den nach der Decimal⸗ 
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ſtala angefertigten Verdünnungen vor dieſer Ziffer 
ein D oder dec. angebracht wird. 

Die H. hat eine Reaktion gegen die Anwendung 
von Arzneien in großen Dofen und unndtigen Zu: 
fammenjegungen (bie «langen: Rezepte») beroor: 

ebraht und die Aufmerkſamkeit auf die: Natur: 
Beiltraft und auf die Bedeutung der Diät gelentt. 
Darin liegt ihr einziges, wenn auch nicht eı tes 
Verdienſt. Die neuere H. bat infolge der Fort: 
ſchritte der mediz. Wiſſenſchaften jo manche von 
ihrem Begründer und, feinen Nachfolgern aufge: 
ftellte Theorie aufgegeben und die den Grundftod 
der 9. bildende, rein ſymptomatiſche Arzneimittel: 
lehre von der wiſſenſchaftlichen (allopathiſchen) 
BVharmatologie beeinflufien laflen. 

Die Ausbreitung der 9. tft —— be⸗ 
deutend, aber ihre Anhänger beſtehen zum arckten 
Zeil aus Laien in der Medizin, an die ſich auch die 
Kitteratur der H. vorwiegend wendet. An homdo⸗ 
pathiſchen Arzten giebt e8 (nad Willmar Schwabe) 
in Deutichland etwa 500, in Öfterreich: Ungarn 400, 
in ber Schweiz 40, in Stalien 250, in England 400, 
in Spanien 300, in Frankreich 500, in Belgien 60 
u. ſ. w. Außerordentlich verbreitet tft die H. in den 
Vereinigten Staaten von Amerita, mo es 3000 
bomdopathiiche Sirzte giebt. Homdopathiſche Aka⸗ 
demien finden fich in — — owa, Bofton, Ann 
Arbor (Michigan), St. Louis, Neuyork, Cleveland, 
Cincinnati und blabei ia, zum größten Teil ver: 
bunden mit homdopathilchen Hofpitälern. Schwabe 
zählt an leßtern 27 mit etwa 1800 Betten. In 
Europa finden ſich homdopathifche Krantenhäufer in 
Leipzig, Cothen, Münden, Gumpendorf bei Wien, 
Budapeit, Turin, Paris, Madrid u. f. m.; Lehrftühle 
für H. in London, Madrid, Paris und Budapeſt. 
gr der Pharmacie bildet die H. eine Specialität. 

omdopathiihe Gentralapotheten finden fih in 
Leipzig (Aillmar Schwabe; Täihner & Eo.), in 
Paris (Catellan Freres), Münden, London, Beterd: 
burg und in Nordamertla (Böride & Tafel in Neu: 
york und Philadelphia). In Deutſchland find die 
bomdopathifhen Urzte korporativ vertreten durch 
den «Homdopathifhen Centralverein Deutjchlands» 
(eingetragene Genoſſenſchaft in Leipzig) fowie durch 

otalvereine in Berlin, Being ‚ Sahfen: Anhalt, 

Schleſien, Württemberg und Beinlanb- Beitfalen. 
Außerdem beftehen gegen 300 Laienvereine, die 
ih in Sadjen, Württemberg, Pommern, den 
Bergiſchen Landen u. |. m. zu Landesverbänden 
vereinigt haben. 3 

Bon der umfangreihen Litteratur feien er- 
wähnt: In der Therapie: Kafta, Die homdopa⸗ 
thiſche Therapie auf Grundlage der phyfiol. Schule 
(2 Be., Sondersh. und Gotha 1863— 69); Grau: 
vogl, Lehrbuch der H. (Nürnb. 1866); Jahr, Klinifche 
Anweifung zur gemdopatbiicen Behandlung ber 
Krankheiten (3. Aufl, Lpz. 1867); Hetnigte, Hand: 
vuch der homdopathiſchen Arzneiwirtungglehre (ebd. 
1880); von Bakody, Hahnemann redivivus (ebd. 
1883); Lehrbuch der homdopathiichen Therapie 
(5. Aufl., 2 Bde., ebd. a Elotar Müller, Haus- 
und Samilienarzt (12. Aufl., ebd. 1892); Groß und 
Hering, VBergleihende Arzneiwirtungglehre (ebd. 
1892); Puhlmann, Handbuch der Tau 
Prarxis (ebd. 1894) Lutzes Lehrbuch ver H.(13. Aufl. 
Cöthen 1900). In der Bharmacie: Schwabe, 
Pharmacopoea homoeopathica polyglotta(2. Aufl., 
&yp3. 1880; fünffpradjig); Gruner, Homdopathiſche 
Pharmatopde (6. Aufl., ebd. 1890); Hirſchel, Ho: 


Homdopropheron — Ho⸗nan 


möopathifcher Arzneiihag (16. Aufl., ebd. 1895); 
Ecalla, Delpedh, Beworier Pharmacop£e homoeo- 
athique (Bar. 1897); Faulwaſſer und Windelband, 
Deutiche bomdopathifhe Arzneimittellehre (Berl. 
1900 fg.). In der Zierheiltunde: Schwabe, 
Großer illuftrierter Haustierarzt (Lp3. 1888); Hüb: 
ner, Tierarzt (9. Aufl., ebd. 1892). Geſchichte: 
Kleinert, Gedichte der H. (Lief. 1—7, Wʒ. 1861 
—62); Amete, Entftehung und Belämpfung der 
9. (Berl. 1884). Gegenſchrift: Rogers, Pre- 
sent state of therapeutics (Xond. 1870). Zeit: 
ſchriften: Allgemeine homdopathiihe Zeitung 
De 1832—%), Zeitſchrift des Berliner Vereins 
omdopathifcher eIrzte (1881 fg.), Leipziger populäre 
Zeitihrift für H. (1870 fe.), Homdopathiihe Mo: 
natsblatter (rung. 1876 fg.). 

—— ron (grch.), der Gebrauch vieler 
mit demfelben Buchftaben anfangender Worte un: 
mittelbar hintereinander, 3.8. O Tite tute Tati, 
tibi tanta, tı e, tulisti. 

Homdotelenton (arch. «ähnlich endigend»), 
KRlangübereinftimmung im Schluffe von Verſen oder 
Berögliedern, dem Reim entſprechend, findet ſich 
befonders häufig im Ausgang der beiden Hälften 
des Pentameter. 

Somöotherme Tiere, |. Wärme (tieriiche). 

Somophõn (gcd).), |. Bielftimmig. 

SHomopleröten, |. Gezeiten. 

Öomopteren (Homoptera), |. Zirpen. 

Somorbb-Almäd, ungar. Ort, ſ. Almas. 

Homo sapiens, zoolog. Name des Menſchen 

Homofeiften (ach), $. Erobeben. Iq. d.). 

SHomofegnäl (grb.lat.), mit tonträrer Serual- 
empfinbung behaftet (f. —A— 


Somoſppor (grch.), die Gefaßkryptogamen mit 
gleichartigen Sporen. 
Homo sum, h: nihil a me allänum 


umäni 

to (lat.), «ich bin ein Menſch, nichts Menſch⸗ 
Ines ſchätze ich mir fremd», Eitat aus des Terenz 
«Heautontimorumenos» (1, 1). 

Somonfiod (ard., d. b. weſensgleich nämlich 
mit Gott), ein Chriſto im Betenntnis von Nicäa bei⸗ 
gelegte3 Bräditat ; die Anhänger diefer Lehre von der 
Homoufie (Weiensgleihheit) wurden Homou: 
fiäften (Homoufiäner) genannt, im Gegenſatz 
u den Homdufiaften (Homduftanern), den 

nhängern der Lehre von der Homouſie, d. h. 
der Welensähnlichteit Ehrifti mit Gott $: Ariane). 

SHompeidh, Alfred, Graf von, Politiker, geb. 
16. Sept. 1826 zu Schloß Voordt in Belgien, be: 
fuchte die Univerfitäten Heidelberg und Berlin und 
wurde dann Nittergutsbefiger auf Schloß Rurich 
bei Linnich. Er mar Mitglied des Norddeutſchen 
Reichstags und ift feit 1874 Abgeoroneter zum 
Deuiſchen Reihstag für den Wahlkreis Düren: 
Jalich. Er gehört der Centrumspartei an und wurde 
nad) dem Rüdtritt des Grafen Balleftrem 1893 zum 
BVorfigenden feiner Fraktion gewählt. H. ift auch 
lebenslängliches Mitglied des preuß. Herrenhauſes 
für den Grafenverband der Rheinprovinz und Kreis: 
deputierter des Kreiſes Erlelenz. 

Hompeid, Ferd, Freiherr von, der legte Groß: 
meifter des Johanniterordens, aus altem, fpäter in 
den Grafenftand erhobenem Geſchlechte, geb. 9. Nov. 
1744 zu Düffelvorf, am in feinem 12. Jahre nad) 
Malta, wo er vom Pagen des Großmeiſters nad) 
und nad) zum Großkreuz aufftieg, lange Zeit die 
Gefandtenitelle des Wiener Hofs bei feinem Orden 
beleibete und 1797 durch den Einfluß Oſterreichs 
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zum Großmeifter gewählt wurde. Als Bonaparte 
auf der Fahrt nach Agypten 10. Juni 1798 vor 
Malta erihien, verweigerte H. die Einfahrt in den 
Hafen und ließ feine Truppen unter die Waffen 
treten. Diefe wurden jedoch durch einige and Land 
geſetzte Abteilungen der —*— ſehr bald über 
ben Haufen geworfen. H.,ein unfähi er kurzſichtiger 
Mann, verlor völlig den Ropf, tapitulierte und über: 
gab Hauptitadt und Feftung Lavalette den Fran⸗ 
zofen. Kaum waren fie im Befip der ganzen Inſel, 
als fieden Großmeifter mitStrengebehandeltenund, 
unter dem Berjprechen einer jährlichen Benfion, ihn 
wangen, mit den Rittern die we zu verlaflen. 9. 
hiffte ſich nach Trieft ein, two er ſpater feine Würde 
in die Hände des Kaiſers Baul von Rußland nieber: 
legte, der fie bis zu feinem — elleidete und 
H. eine Penſion ausſetzte. Nach Pauls Tode ging er 
nad Montpellier und ftarb daſelbſt Anfang 1805. 
Homrän, Stamm der Biſcharin (f. d.) im füb- 
öftl. Nubien, an der Grenze Abeſſiniens, zwiſchen 
Galabat und Rodaref, nördlich und öftlih von dem 
Setit genannten mittlern Teile des recht? zum Nil 
gehenden Atbara. Der Boden des ebenfalls 9. ge: 
nannten Landes ift fruchtbar, namentlih an den 
Fluſſen; doch ift der Voltaftamm ganz der Jagd 
und dem Nomadenleben ergeben. Im ſudlichern 
Teile de3 Landes finden fi) dunkle, dichte Gehölze, 
in denen zahlreiche Gazellenund Antilopen, Giraffen, 
Elefanten und wilde Büffel leben. 
Homs, Stadt in Syrien, f. Emefa. 
Homülus, |. Every-man. — 
Homunoülus ( Homunclo, lat., Diminutiv 
von homo, Menſch), Heiner, Heinliher Menſch; in 
ee «Fauft» ein auf chem. Wege erzeugter 
Menſch, nach der Schrift des Paracelſus «De gene- 
rationererum naturalium», worin eine ausführliche 
Anleitung zur chem. Erzeugung des H. gegeben wird. 
Son (ungar.), Heimat, Vaterland. (S. Hönved.) 
Hon., Abtürzung für Honourable (f. d.). 
GHo:nan (d. h. de [Hoanı ;bo) Fluſſes Süben), 
chineſ. Provinz (f. Karte: Mittleres Dfthina, 
beim Artitel China), 173500 qkm groß, im N. von 
Schan⸗ſi, im NO. von Pe⸗tſchi-li und Schanztung, 
im D. von Riang-fu und Nganshwei, im ©. von 
Hu:pe, im W. von Schen⸗ſi begrenzt, zerfällt in 
eine ebene dftl. und eine bergige weſti. Hälfte. 
Bon den Gebirgen ift das hödjite der Sung: han 
(2665 m), der «mittlere» der fünf heiligen Berge 
Ehinas im N., fat parallel von ihm füblich der 
Ka mit dem Pai:jün=fhan. Unter ven 
Flaſſen ift der wichtigfte der Hoang-ho (f. d.), über 
den nah N. aber nur ein Heined Gebiet hinaus: 
reiht, das Ho:pei mit dem volkreichen Bezirk von 
Hwai-ting. Der wichtigfte Nebenfluß des Sehe 
ift der Lo:ho, an dem Ho:nan-fu liegt. Der Schu-ho 
und Ku⸗lu⸗ho fließen zum Hwai-ho, der Pai⸗ho im 
©. zum Hanztiang. Milde des Klimas, Fruchtbar⸗ 
teit des Bodens und —— an den wertvollſten 
Erzeugniſſen desjelben, wie Getreide, die edeliten 
Baumfrüdte, darunter die meilten europäiſchen 
fowie Buddhahandeitronen, Schi-tze (Diospyros 
kaki L.), Mais, Mohn, Baumwolle, wilde Seide 
vom Ailanthus: und Eihenfpinner, Steintohlen 
u.a. m., machen H. zu einer der reichiten Provinzen 
Chinas; fie wird aber durch die Über hwemmungen 
des Hoang⸗ ho (beſonders 1887) fchiver betroffen. In 
der Nähe von Lu⸗ſchan (am obern Echa:ho) werden 
viele Glaswaren erzeugt. — Die Provinz befteht 
aus 9 Bezirken (fu) und 96 Kreifen (bien), deren 
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Gefamtbevölterung (1894) auf 20,1 Mill. geſchätzt 
wird. Hauptitadt iſt Rai-feng (f. d.). Cine andere 
wichtige Stadt iſt Ho-nan=fu, die Hauptitadt des 
gednımian Bezirtd. Sie war die Nefidenz einer 

nzahl von Raifern und ift unter dem Namen von 
2o:jang in der Gefhichte von China berühmt. In 
ihrer Umgegend Ka fih prachtvolle Garten: 
anlagenundzahlreis Br Hr 

Seuberg, Schloßruine bei Tuttlingen (j. d.). 

Soud, Arm der Schelbe (f.d.). 

Soud, Betrus de, |. Caniſius. 

Souda over San Bartolomeo de 9, 
Stadt im Departamento Tolima von Columbia in 
Süpvamerita, am linten Ufer des Magdalena, iſt 
ring3 von Bergen umgeben, hat heißes Klima 
(29,5° C.) und etwa 4000 E. Es ift ald Handels: 
plag wichtig, da bis zu den Stromfchnellen bei $., 
die durch eine Eifenbahn umgangen werben, die 
Dampfihiffahrt aufwärts reicht. Vom Landungs- 
plage führt eine Eifenbahn (110 km) nach Bogota. 
H. ift Niederlage für den Tabat von Ambalema, 
Chinarindeund alle nach Bogotabeftimmten Waren. 
1805 wurde die Stadt durch Erdbeben zerftört. 

Bondecoeter (ipr.-tuhter), holländ. Malerfami- 
lie. — Agidius oder Gillis H., geb. 1583 zu Ant: 
werpen, geft. 1627 zu Amfterbam, brachte Die durch 
Coninxioo begonnene farbige, detaillierte Rihhun: 
der Landſchafismalerei von Antwerpen nah Hol: 
land. — Sein Sohn Gijsbert H., geft. 1653 zu 
Utrecht, war im Stil Nachfolger feines Vaters. 

Gijsberts Sohn Melchior H., geb. 1636 zu 
Utredt, der die Malerkunit bei feinem Bater und 
bei feinem Ontel San Bapt. Wei Keine wurbe 
ber Berühmtefte feiner Familie. ftarb 3. April 
1695 in Amfterdam. Mit bewundernswůrdiger Kunſt 
malte er Tiere, eh ächlich Vögel, deren Weſen 
und Treiben er aufs tauſchendſte nahahmte, nament: 
lich Hühner, Truthühner, Enten, Gänfe, Pfauen. 
Den Hintergrund bilden meift Landſchaften. Ge: 
mälde von ihm finden fich in allen großen Galerien. 
Sein berühmteftes Bild iſt die fog. Plume flottante, 
d.i. Belitan, Enten und Pfau (nebit fieben andern 
im Kütemuleum zu Amfterdam). 

Houbind, — und Hendrik, ſ. Mercator. 

Souds. i) RioS. Fluß in Centralamerila, ent: 
tebt aus dem Rio Bravo in Guatemala und Booths 

iver in Britiſch-⸗Honduras, bildet die Grenze zwi: 

ſchen Yucatan und Britiſch-Honduras und mündet 
in 4 Chetumalbai. — 2) H., japan. Juſel, ſ. Nipon 
un n. 
Sonbfchoote (ſpr. honbötohte), Hauptort des 
Rantons H. im Arrondiſſement Dünfiren des 
franz. Depart. Nord, an der belg. Grenze, beim Ka— 
nal von Bergues nad) Veurne und an der Bahn 
Hazebroud:H. (34 km), hat (1901) 1774, ala Ge- 
meinde 3365 E. eine jhöne Kirche (16. Jahr.) mit 
got. Glodenturm; Cichorienfabrik und Leinwand: 
inbuftrie. H. war vom 11. Jahrh. an eine wichtige 
Stadt von 20000 E., mit Tuch⸗ und Sergesfabriten. 
Hier erfocht 6. bis 8. Sept. 1793 Houchard einen 
Sieg über die Verbündeten. 

Bonduras, Republit Centralamerikas, wird auf 
einer Strede von 650 km vom Karibifhen Meer, 
und insbefondere von dem nach ihm benannten 
Hondurasgolf, im ©. aber auf etwa 100 km 
vom Stillen Dcean (Fonſecabucht) befpült, wah⸗ 
rend es im NW, (etwa 150 km) an Guatemala, im 
EM. (250km) an Salvador und im SD. (600 km) 
an Nicaragua grenzt. Im N. gehören nod) die wich: 
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tigen Bai-Infeln (f. d.) und im ©. die Hauptinfeln 
der Fonſecabucht zu feinem Gebiete, deſſen Größe 
auf 119820 qkm angeneben wird; jedoch find die 
Grenzen gegen die Nachbarländer noch nicht genau 
beftimmt (f. Karte: Gentralamerita u. |. m.). 
Bobengefaftung. Kaum ein Zwanzigitel des Lan: 
bed entfällt auf die marjhigen, mit Strandlagunen 
(Caratadca:,Brus:, Cribalagune) beſetzten und öfters 
weithin überfluteten Rüftennieberungen, da3 nanze 
Innere eg ha ar nee Das Orundgebirge 
des Landes bilden kryſtalliniſche Schiefer, welche in 
einer Anzahl paralieler Ketten von oftweitl. Streich: 
richtung auftreten und namentlich in der Eierra 
del Efpiritu Santo und im Depart. Olancho rei 
an Gold find. Ebenfalls oftweftlich ftreicht das alt- 
eruptive Küftengebirge von Norbhonduras, das im 
Congrehoypeat (2450 m) hulminiert. über den kry⸗ 
ſtalliniſchen Schiefern ruhen teils Kreidelalte und 
Thone, teils triaſſiſche Thone, Mergel, Ronglome: 
rate und Kallſteine. Diefe Triasablagerungen, 
welche im Depart. Tegucigalpa Berge von über 
2100 m Höhe aufbauen, find reih an Silber:, 
Kupfer und Golderzen. Junge Eruptivgefteine 
nehmen einen bedeutenden Anteil am Aufbau bes 
Landes und bilden im ©. einen bedeutenden, etwa 
oſtſuddſtlich ſtreichenden -Gebirgäzug, der in ben 


Certos Selaque etwa 2800 m Höhe erreicht und reich 


on Silberminen ift. Bon Vultanen iſt nur ber 
Tigre auf der Ju oleihen Namen? zu nennen. 
uf der atlantiſchen Seite finden fi) die größten 
Ströme: vor allem der Chamelecon, der mächtige 
Rio Ulua, der Roman (Aguan), der Rio Negro, ver 
Patuca, der Segovia (au Rio Coco oder Wanks 
genannt). Dem pacififhen Hange gehören ber 
Goascoran und Choluteca an. Alle Ströme, na: 
mentlid aber die pacifiichen, haben ein außeror: 
dentlich ftart — Waſſervolumen und ſind 
meiſt bis in die Nähe der Küfte ſchnellenreich, vor 
ihren Mündungen aber haben fie mächtige Barren 
aufgehäuft. Für Ruderboote find aber trogdem die 
genannten atlantiihen Ströme und der Choluteca 
auf längerer Strede fahrbar. Bon Binnenfeen ift 
nur der Doioafee (650 m fi. d. M.) zu nennen, defien 
Abflug der Rio Zaidique bildet. Haupthäfen find 
an der atlantifchen Küfte: Puerto:Cortez (Puerto: 
Caballos), Omoa, Ceiba und Trujillo, an der paci⸗ 
fiſchen: Amapala (f. d.). 
be er anti WA ng 
klima herrſcht nur in den Küftennieverungen, das 
ebirgige Innere Dagegen darf im allgemeinen auch 
ür Europäer als scan gelten, und der Umftand, 
daß die ſog. große Trodenzeit (verano, Nowember 
big April) in den mittlern Regionen ded Landes 
keineswegs völlig zaalee ift, begünftigt in einem 
hohen Grabe ſowohl den Aderbau als audy den 
Weidewuchs und die Viehzudt. Sehr tegenarm 
find nur die Gebiete nahe ver pacifiihen Küfte. Am 
niederſchlagsreichſten ift durch den Baflat der atlan⸗ 
tiſche Hang, und der Kultur des Landes und dem 
Verkehr erwachſen aus dem großen Ungeftüm ver 
Güffe und Fluten gerade hier Jehr große Schwierig- 
feiten. Die eigentliche Rulturjeite von 9. üt daher 
auch bis auf weiteres die trodnere pacifiiche Seite. 
In Tegucigalpa (980 m) wurde ald die Marimal- 
temperatur des Sommers (Mai) 32° C. und als die 
Minimaltemperatur des Winterd (Dezember) 10° C. 
beobachtet, ver Regenfall beträgt im Jahre1219 m m. 
Erwerbözweige, Handel und Berlehr. Don 
Wirtſchaftszweigen find am beiten entwidelt der 
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Bergbau auf Edelmetall (befonderd Silber in den 
dergen rg und öftlih von Tegucigalpa), 
die Viehzucht (beſonders in den Quellgebieten des 
Ulua und Batuca), die Bananen: und Kolosnuß 
kultur fowie die Holzfällerei (im Küftentieflande 
und auf den Bai⸗Inſeln), während ber Kaffee, 
Tabak, Baummwoll-, — Reis: und Mais: 
bau einer viel größern Ausdehnung fähig fein wur⸗ 
ven. Tabak liefert namentlih Gopan, Kaffee die 
Depart. Santa Barbara und Cortez. Die Ausfuhr 
betrug 1901: 6,18 (1900: 5,04, 1899: 4,78) Mi 
Doll. Gold und eritredt ſich beſonders auf Edel⸗ 
metalle (2,33), $rüchte (Bananen, Kokosnuſſe u. ſ. w., 
1,95), Rintwieb (0,56), Kaffee (0,28), Holz (Mahagoni: 


und Gevernhol;, Ö,27), Tabat (0,21), Häute und ‘elle 
(0,18) und Indigo (0, Mill, DoU.), Kautſchul 
und Sarjaparille. Die Einfuhr betrug 1901: 4,17 


(1%0: 242, 1899: 1,0) Mil. Doll. Gold. Weit: 
aus der größte Teil des Handels vollzog fid mit 
den Vereinigten Staaten (1901 etwa 70 Proz. der 
Ausfuhr). Im übrigen find die Heinen Nachbar⸗ 
tepubliten und Cuba die Hauptabnehmer des 
Schlachtviehs, und in der Einfuhr von Induſtrie⸗ 
erzeugnijjen jeder Art Beteiligen fich neben ven Ber: 
einigten Staaten von Amerika namentlich Deutſch⸗ 
land, England und Frankreich. Der Gehalt der in 
fämtlihen Häfen eingelaufenen Schiffe betrug 1892 
gen 267000 Regiftertons. Den größten Teil des 

nbenhanbelönertehrs vermitteln aber bie Häfen 
Amapala und Buerto:Eortez. Um den Binnenver: 
kehr ift es noch ſehr übel Defekt; eine 75 km lange 
Eifenbahn führt ven Puerto: Cortez bis Pimienta 
am Rio Ulua, die Foriſetzung diefer Linie bis zum 
Golf von Fonſeca ſowie aud eine nörbl. Kuſten⸗ 
bahn find zur Zeit noch Entwürfe. Poftämter gab 
es 1898: 240, Telegraphenämter 1899: 156 und 
Zelegraphenlinien 4400 km. 

Berälteruug. Die Bevölkerung beitand nach der 
Zählung von 1887 aus 331917 Seelen (163073 
männl. und 168844 weibl.), darunter 325 750 Ein: 
geborene und 6167 Fremde. Der Rafje nach follten 
e3 263045 Ladinos (Mifhlinge von Spaniern und 
Indianern) und 68872 Indianer fein. 1900 wird 
die Volkszahl ohne die wilden Indianer auf 587500 
angegeben. Für die Voltzbilvung jorgen 2 Univer: 
fitäten, 11 College (3 für Mädchen) und 683 Volls⸗ 
—— letztere mit 23767 Zoglingen. Die Bevöl: 
erung ift meift romiſch-katholiſch mit dem Biſchof 
von Comayagua ald ihrem geiftlihen Oberhaupt. 

Berfafiung und Verwaltung. Die gegenwärtig 
peltende Staatöverfaffung datiert aus dem J. 1880, 
{ft aber im J. 1894 nicht unerheblich umgeltaltet 
worden. Die Regierungs: und Geſetzgebungsgewalt 
liegt danad in den Händen einer Nationalver: 
fammlung, deren Mitglieder (46) aus allgemeiner 
Stenaht Ieworerben Die Erekutive aber hat 
ein ebenfalls direft vom Volle auf 4 Jahre ge: 
wäphlter Präfident, dem vor allem auch der Ober⸗ 
befehl über das Heer und die Ernennung der Statt: 
halter in ben Departamento zufteht. An ver Spike 
der Nechtöpflege fteht ein unabhängiger oberfter 
Gerichts hof. Jeder Honduraner von 18 bis 35 Jah: 
ren gehört dem aktiven Heere an, und jeder von 35 
bis 40 Jahren der Reſerve, fo daß die militär. Ge: 
famtjtärfe nominell auf gegen 50000 Mann zu ver: 
anſchlagen ift, thatſach 8 eträgt fie aber nur etwa 
20000 Mann, darunter 500 Altive. 

zu Zweden der Bermaltung zerfällt H. in 15 Statt- 
ba terichaften oder Departamento (Tegucigalpa 
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mit der gleihnamigen Staatshauptftabt, Paraiſo, 
Choluteca, El Balle, La Paz, Intibuca, Gracias, 
Copan, Santa Barbara, Comayagua, Eortez, Yoro, 
Dlando, Eolon und die Bai-Inſeln); Hauptftadt 
iſt Zegucigalpa (f. d.). 

Das Wappen (ſ. nachſtehend) zeigt ein goldenes 
Dreied auf blauem Hintergrunde; vor dem Dreied 
zwei Türme, zwifchen denen ein fpiger Berg, mit 
ſtrahlender Freiheitsmutze beftedt, fich befindet. 





Die beiven Türme verbindet oben ein Bogen. Auf 
dem Hintergrund fteht die Infchrift: Dios, Union y 
Libertad (d. b. Gott, Ginigfeit und Freiheit). Lan⸗ 
desfarben find Blau, Weiß, Blau, in der Flagge 
borijontal geitreift. Es befteht ein Orden, der Sania⸗ 

ofa:Orben (f. d.). 

Die —— des Landes zeigen fortgejeßt das 
Bild tiefiter Zerrüttung. Die Staat3einnahmen be: 
trugen 1900: 2842000, die Ausgaben 1662650 
Velos. Die äußere Schuld (wortiegen an Eng: 
land), die feit 1872 ohne Berzinfung blieb, ift 1898 
a 17371529 Bfo. St. angewachſen, die innere 
Schuld betrug 1899: 309000 Doll. 

Geſchichte. H. wurde ſchon 1502 von Columbus 
entbedt, aber erſt 1523 von den Spaniern förmlid, 
in Befiß genommen. Man erhob die Kolonie r 
einer Aubienza des Generaltapitanats Guatemala, 
verwanbelte fie aber 1790 in eine bloße Intendantur 
desſelben, bis fie fih 1823 mit den übrigen Staaten 
Gentralameritas (f. d.) jelbftändig machte. Unter 
der Präfiventichaft des General Cabañas brach 
ein ieg mit Guatemala aus, bis 1855 Cabañas 
nad) der gberlage durch Carrera geftürzt und ver⸗ 
bannt wurbe. Der IR ende Präfident, General 
Santos Guarbiola, ſchloß darauf 13. Febr. 1856 
mit Quatemala einen Friedens: und Allianzvertrag, 
wurde aber 11. Jan. 1862 bei einer Revolte der Sol- 
datesta ermordet. An feiner Stelle übernahm der 
Vicepräfident Caſtellaños und nad) defjen Tode 1865 
ber Senator Montes bie Präfipensihe t. Als diefer 
fih in dem zwiſchen H. und Salvador einerfeits, 
Guatemala und Ricaraguaandererſeits ausgebroche⸗ 
nen Kriege im Juli 1863 zur Flucht gendtigt ſah, 
wurde General Medina Präfident. Durch eine Em: 
pörung der Liberalen unter Atias wurde er Mai1872 
geftürzt und diefer zu feinem Nachfolger erhoben, 
aber 1874 durch den eenral der Truppen von Sal: 
vador vertrieben. Es fo Inter. P. Leiva 1874— 76, 
€. Gomez Juni 1876 bis Mai 1877, Soto 1877—83 
und Bogran 1887 — 91. Der 1891 gewählte Bon: 
ciano Leiva dankte 1893 infolge eines von Nicas 
ragua unterftügten Aufftandes unter Policarpo 
Bonilla — herr ewählt wurde. Diefer 
wurde 1894 von Bonilla geitürzt, der fi, darauf 


! für 1895—99 zum Präfidenten mählen ließ. 1895 
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trat H. der Repüblica Mayor de Centro - America 
. Gentralamerifa, Geſchichte) bei und konſtituierte 
ch Dez. 1898 nad der Auflöfung des Föderativ⸗ 
aates wieder ala felbitänbige Republit. Im Febr. 
1899 folgte auf Bonilla General Terencio Sierra 
ala Vräfivent. 
Zitteratur. Squier, H. descriptive, historical 
and statistical (Lond. 1870); Lombard, ThenewH., 
‚its situation, resources, Opportunities and RS 
spects (ebd. 1888); Pol on. Die Republiten 
ntralameritaß: I. Honduras (in der «Zeitjchrift der 
Geſellſchaft für Erdkunde zu Berlin», 1889) ; Charles, 
H. The land of the great depths (Chicago 1890); 
Sapper, Das noͤrdl Mittelamerita (Braunſchw 
1897); Berry, Directorio nacional de H. (Neuyort 
1899); Sapper, Über Gebirgabau und Boden des 
nördl. Mittelamerika (Ergänzungsheft Nr. 127 au 
«Petermanns Mitteilungen», Gotha 1899); derj., 
Beiträge zur phyſiſchen ee von 9. (mit 
Karten in 1:1.000000; in der «Zeitichrift der Geſell⸗ 
ſchaft für Erdlunde Berlin», 1902). Karten: 
Byrne, Mapa de la Republica de H., 1:1000000 
(Reuyort 1886); Bianconi, Republiques de H. et 


de Salvador. Cartes commerciales, 1:1000000 | ® 


(Bar. 1891). 
Honduras, Britiſches, |. Britiſch-Honduras. 
Sondurasgras, |. Iſtle 
Sonduraoſarſ e, |. Smilax. 
Hönefos, Stadt im norweg. Amt Buskerud, an 
der Bahnlinie Drammen:Randsfjord, hat (1900) 
1984 €.; Holzinduftrie. Berühmt find die beiden 
Waflerfälle des Bägnaelv bei der Stadt, die zuſam⸗ 
men 9. genannt werden. 

‚Bonegger, Job. Jak. Litterar: und Kultur⸗ 
biftoriter, geb. 13. N 1825 zu Dürnten im Kan⸗ 
ton Zürih, war erit Selundarlehrer und widmete 
ſich ſeit 1849 acht Jahre lang in Züri, zulebt in 
Paris litterar., philof. und geſchichtlichen Studien. 
Von 1857 bis 1861 war er Lehrer am Seminar 
zu Kußnacht, 1861—65 an der Kantonſchule in 
St. Gallen, erhielt nad Errichtung der Lehramts⸗ 
ſchule an der Univerjität Züri den Ruf eines 
Docenten für deutſche Litteratur und Geſchichte 
und wurde einige Jahre fpäter zum Profelior er⸗ 
nannt, Seit 1890 geiſteskrank, ftarb er 7. Nov. 
1896 in Züri. Er ſchrieb: «Herbitblüten» ihche 
Gedichte, 2 Bde. Zür. 181932; 3. Aufl.: «Lieber 
und Bilder», Lpz. 1887), «Victor Hugo, Lamar⸗ 
tine und die franz. Lyrik im 19. Jahrh.» (Zür. 
1858), «Literatur und Kultur des 19. Jahrh.» (2pz. 
1865; 2.. Aufl. 1880), «Grundfteine einer allge: 
meinen Rulturgefchichte der neuelten Zeit» (5 Boe., 
ebb. 1868— 74), aftritiiche Geſchichte der franz. 
Rultureinfläffe in den legten Jahrhunderten» (Berl. 
1875), «Die poet. Nationallitteratur der deutfchen 
Schweiz», Br. 4 (Glarus 1876), «Ratehismus der 
Kuiturgeſchichtes (2pz. 1879; 2. Aufl. 1888), «Aufl. 
Litteratur und Kultur» (ebd. 1880), «Allgemeine 
Nulturgefchichten (Bo. 1, ebd. 1882; Bo. 2, 1886), 
«Das deutiche Lied der Neuzeit» (ebd. 1891). 

Soneftieren (vom lat. honestus, ehrenhaft), mit 
Ehre, Anjehen befleiven; honestissimus, hochacht⸗ 
bar (als Titel); honestas publica, der gute Ruf. 

Honett (Honnett, franz. honnäte), anftändig, 
rechtſchaffen, ehrbar, auch: nicht knickrig. 

Beneyoomab pr. Dantzlohm, eb nigfänbe) 

pr. hönnetohm, «Honigideiber), 
— engl. Ausdruck für die ſog. Waffel⸗ 
gewebe. 





Honduras (Britiſches) — Hong⸗kong 


Honeysuokle (engl., ſpr. hönnzfödl), Geiß⸗ 
blatt (f. Tonicera); au — wie Geißblattorna⸗ 
ment (j. d. nebſt Tertfigur 2). 

Boufleur (pr. ongflöhr), Rantonhauptort im 
Arrondiſſement Bont-l'Evdque des franz. Depart. 
Galvados, in der Normandie, an der Süpfeite der 
Seinemündung, gegenüber von Harfleur (f. d.) und 
an der Linie Bont:l’Eveque-$. (15 km) der Franz. 
Weſtbahn jhön gelegen, mit Havre durch täglich 
zweimaligen Dampferverkehr verbunden, hat (1901) 
8852, als Gemeinde 9610 €., eine hölzerne St. Katha⸗ 
tinentirche, einKommunal:Collöge, öffentliche Biblio: 
thet, Hanvelsgeriht und Hanvelstammer und einen 
Hafen, ber aus drei Baſſins, einem großen Borhafen 
und einem Baffın de Netenue zur Verhütung der 
Verſandung beiteht. Außer mit Seehandel beidhäj: 
tigt man fih mit Schiffbau, Seilerei, Fabrikation 
von Bizfuit, Zuder, Eifengießerei und dem Anbau 
von Melonen. Eingeführt wird beſonders nordiſches 
Holz, Eifen und Steinkohlen; die land: und viehwirt⸗ 
ſchaftliche Ausfuhr geht hauptfächlich nad) England. 

Bong (dinef.), nad Kanioner Ausſprache (im N. 

Hang, fpr. hang) Ausprud für Reihe, Gilde, 
arenlager, Handelshaus. 
Höngen, Gemeinde im preuß. Reg.Bez. und 
Landkreis Aachen, 9 km nörblih von Stolberg, 
an der Kleinbahn Aahen:H. (12 km), bat (1900) 
5100 E. darunter 100 Evangelifhe und 58 Israe⸗ 
fiten, Koftagentur, u er iſen⸗ 
gießerei und ein großes Steinkohlenbergwerk mit 
8 Schachten, von denen einer 680 m tief tft. 

Song-kong, eigentlih Hiang-kiang (Heung- 
kong, «buftender Hafen»). 1) Infel an der Süpfüfte 
Chinas, liegt rechts vor dem Eingange in bie 
Bocca⸗Tigris (f. d.), 144 km ſuddſtlich von Kanton, 
64 km dftlid) von Macao und durch einen fchmalen 
Meeresarm vom Feſtlande getrennt. Die JInfel, 
taum 15 km fang, 7—8 km breit, erreicht im 
Victoria⸗Peal 560 m Höhe und befigt eine der beften 
Reeden der Küfte (f. unten). Die Infel bilvet mit 
einem Teil der gegenüber liegenden Halbinfel Rau: 
lung (f.d.) eineengl. Rrontolonievon 79 qkm Größe. 

Dem Gouverneur fteht ein Rat für die Erelutive 
und für die Gefeggebung zur Seite. Die Beuplle: 
rung betrug 1891 einſchließlich der Garnifon (2800 
Mann) 221441 (157585 männl. und nur 68856 
weibl.) E.und zwar 8545 Weißeund 212896 garbipe, 
darunter 210995 Chinefen und 1901 Inder. Un: 
ter den Europäern waren (vom Militär abgefehen) 
die Hälfte Vortugiefen und ein Drittel Engländer. 
Eine Schägung von 1900 ergab 288418 E., da: 
von 268610 Chinefen, 9130 Nichtchinefen, 5678 
Mann Garnifon. Die Zählung von 1901 ergab 
ohne Garnifon 283955 E. davon etwa 300— 400 
Deutſche. Die Einnahmen der Kolonie betrugen 1899 
3610000, die Ausgaben 3163000 Doll. — 2) Engl. 
Bachtgebiet auf der Halbinfel Kau-lung, im N. be: 
grenzt durch eine die Mir: und Deep-Bai (Tiefe Bai) 
verbindenbe Linie, hat mit der Inſel Lan-tau und 
den übrigen in diefen Baien liegenden Inſeln auf 
1000 qkm 100000 €. und ift durd) Vertrag voni 
9. Juni 1898 von China an England auf 99 Jahre 
verpadtet; Siß der Verwaltung Taipo. — 3) Stadt, 
eigentlih Victoria (j. umftehenden Situationd: 
plan), dehnt ſich an der Noroküfte und der Meer 
enge, die hier von Quais und vorzüglichen Dod- 
anlagen umfäumt wird, 7 km lang aus und lehnt 
fid mit ihren faubern, aber unregelmäßigen Straßen 
an die fteil emporfteigenden Höhen an. Die Ihönfte 


Hong⸗kong 


Straße iſt Queen's Road mit dem Stadthaus, dem 
Theater, den Banken und zahlreichen Verkaufshau⸗ 
ſern. Im O. liegt das Chineſenviertel. H. iſt Sik 
der Konſulate faſt aller Handelsſtaaten, darunter 
auch eines deutſchen, beſitzi einen ah ziel 
St. Zohna: Kathedrale, Induſtriemuſeum, Stern: 
warte und botan. Garten. Die 112 öffentlichen 
Schulen wurden 1898 von 7327 Kindern, die zahl⸗ 
reichen Brivatichulen von Aber 2500 Rindern beſucht. 
Zahlreich find die Militärgebäude, Arjenale und 
Kaſernen; das Marinevepot, die Kohlenmagazine 
u. a. befinden fich jest auf Rau fung, wo auch die 
brit. Kriegsſchiffe des chineſ. Geſchwaders vor Anter 
gehen. -Die Zugänge zur Reede wie zum eigent- 
lichen Hafen; zu deſſen Berbefierung ein neues Dod 
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wichtig ift aud die Seiden: und Theeausfuhr über 
H. Der deutihe Abſatz leidet neuerdings unter 
japan. Konkurrenz. 1900 liefen 5395 Dampfer,.78 

vg und 35750 Dihunten mit zufammen 9,25 
Mil. Regiftertong in den Häfen ein und 41238 
Fahrzeuge mit 9,2: Mill. Regiftertons aus; von den 
eingelaufenen Schifien waren (abgejehen von ven 
Dihunten im Lolalvertehr) der Nationalität nad 
17896 Schiffe mit 1,7. Mil. Regiftertons chineſiſch, 
3764 Schiffe mit 4,50 Mill. Regiftertons britiich, 
659 Schiffe mit 959000 Regiftertong deutſch und 
315 Schiffe mit 650000 — japaniſch. 
Von dem Gefamttonnengehalt der eingelaufenen 
Schiffe europ. Bauart (5,2 Mill. Regiftertong) kamen 
auf Großbritannien 54, Deutichland 18, China 2,3, 








Die enflischs Kronkolonie 
HONG-KONG. 


Maßstab 1: 2300000. 














































































































































































































feit 1900 im Bau begriffen ift, find durch Batterien 
auf H., Kau-lung und der Inſel Ngong:tihun: 
tſchau gebedt. 

Die Bedeutung H.s ald Handelöplag war zwar 
feit vem Emportommen Schang:hais und der andern 
Vertragshäfen zurüdgegangen, es ift aber immer 
noch ein Stapelplag von hervorragender Wichtig: 
keit. 9. ift Freihafen; am Handel find Großbritan: 
nien mit über der Hälfte des amtumfapes, 
der auf 7 Mill. Pd. Et. gedapt wird, daneben 
Oſtindien, Auſtralien, die Vereinigten Staaten von 
Amerika und Ka beteiligt. Hauptgegen: 
ftände de3 Handels find Opium, Zuden, Mehl, Salz, 
Bauholz, Kohlen, Töpferwaren, Ol, Baumwolle und 
Baummwollwaren,Sanvelholz, Elfenbein, Rahrungs: 
mittel aller Art, Betelpfeifer und Bernftein. Sehr 





Hong-kong (Situationsplan). 








phil 4,3, Japan 12,3 und Norwegen 2,2 Proz. 

urch regelmäßige Dampficifiahet ift 9. verbunden 
mit Bremerhaven (monatlich in 44 Tagen), Ham: 
burg (monatlid dreimal), London (14tägig in 37 
Tagen), Marfeille (14tägig in 31 Tagen), Trieft 
(monailich einmal in 39 Tagen), Genua (monatlich 
einmal in 43 Tagen), ferner China, Japan, San 
Francisco, Vancouver, Tacoma u. a. 

Die eigene Induſtrie (meift mit hinef. Arbeitern: 
erftredtt fich vornehmlich —— — Säge) 
werte, Seilerei, Nafchinenbau und Ziegelei; daneben 
befteht Bootsbau, Fabrikation von Zündhölzchen, 
Bee und Glasbläferei. Außer der Hauptitadt 
iſt beſonders noch Aberdeen an der Sübküfte zu er: 
mwähnen, das feiner gefunden Lage wegen vielfach 
von H. aus aufgeſucht wird. 
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H. war jeit 1839 Hauptftüßpunft ber brit. Streit» 
träfte gegen Kanton und das dftl. China. Enbgültig 
im Frieben von Nan-king (1842) den Englänbern 
abgetreten, anfänglich megen feines Klimas verrufen, 
bob fich der Plaß ſchnell als Station der Kriegs: 
marine und als Mittelpuntt de3 Opiumhandels. — 
Vgl. Die Seehäfen des Welwerkehrs, hg. von Dorn, 
Bd. 2, (Wien 1892); Hong-kong Almanac (Song: 
tong 1892); Zegge, Guide to H. (ebb. 1893); Eitel, 
Europe in China [A History of H.) (Cond. 1895); 
Plan of Victoria City, Hong-kong, 28 Bl., 1: 720 
(ebd. 1897). 2 

Honig, ein Süßftoff,dvendie Honigbiene(j. Biene) 
liefert. Auch andere Inſelten liefern H., der jedoch 
bier nicht in Betracht fommt. Der H. der Hummeln 

. B., die auch Biftyflanı en (Aconitum) befuden, 
dat zuweilen sit e genthaften. Die Bienen fam- 
meln aus den Nektarien der Blüten den Nektar in 
ihre Honigblafe und ſcheiden den Überfluß an Wafler 
aus. Ber der Aufnahme des Nektar und bei dem 
Ergießen desſelben in die Zellen der Waben wird 
ihm Bienenfpeichel und etwas Ameifenfäure, die ihn 

ut konſerviert, Beigemengt. Weil der H. überaus 
" roſtopiſch ift, fo verfchließen die Bienen die ges 
füllten Zellen al3bald mit Wachsdeckeln. H. geringer 

Qualität bereiten die Bienen aus den füßen Säften 
mancher Früchte. Guter 9. befteht aus Frucht: und 
ZTraubenzuder und enthält etwas Schleim und Farb: 
Stoff. Aus Rohrzucker können die Bienen feinen 9. 
bereiten; tragen fie aufgelöften Rohrzuder in die 
Zellen, fo Ergitallifiert er Darin wieder zu Rohrzuder. 

üte und Gefhmad des H. hängen in eriter Linie 
von den Pflanzenarten ab, aus deren Blüten er ge: 
fammelt wurde. Der jhönfte aromatische H. ift der 
aus der Blüte des Anis. Gerühmt wird der H. der 

Akazie und der Linde. Der Narbonner und ber 
fpanifche H. duften nad Rosmarin, Thymian und 
Lavendel. Friſcher H. ift aromatifher als älterer, 
weil fih das Aroma ftark verflüchtigt. Die Farbe 
des 9. ift ebenfalls verschieden. Mazienhonig ift 
faft waſſerhell, ebenjo friiher Rlechonig; Bud: 
weizenhonig ift gelb, Heidehonig ſchwarzbraun. Die 
übrige Beichaffenheit des H. hängt weſentlich von der 
Art feiner Gewinnung ab, H. der in Zellen (Waben) 
in den Handel fommt, beit Scheibenhonig und 
wird teuer bezahlt; zarten Scheibenhonig diesjähriger 
Schmwärme nennt man Jungfernhonig. Beliebt 
iftjegtderSchleuderhonig, der mittels der Honig- 
fchleuder (Gentrifuge) nad Entvedlung der Zellen 
gewonnen wird. Der Stabilimter, ver feine Bienen in 
Körben, Walzen u.f. w. hält, gewinnt H. durd Aus: 
lafjen und Auspreiien. Den auf kaltem Wege durch 
ein Haarfieb ausgelafienen H. nennt man Gent: 

onig u EL N NH 

Uerauf warmem Wege gewonnener H.heißt Seim: 
honig. Durch das Ermärmen der zeritampften 
Maben nimmt der 9. nicht bloß eine bräunliche 
Farbe, fondern auch Wachs — an, und der 
dabei in den H. konimende ER en giebt ihm einen 
bitterlihen Gejhmad. Bringt man den jerltampf- 
ten und erwärmten 9. in einen Prekfad, um ihn 
auszuprefien, fo gewinnt man ben weniger wert: 
vollen Breßhonig. Werden die Honigwaben in 
Faſſer eingeitampft, jo hat man Stampfhonig. 

Honigräl Hungen durch Vermiihung mit 
Stärtemehl, Malz: und Rartoffelfirup u. ſ. w. find 
feit Geltung des Nahrungsmittelögefeßes felten, das 
gegen nimmt die Produltion des Kunjthonigs 
aus Invertzucker (ſ. d.), dem man, um ihn dem 











Honig 


Naturhonig gleich zu machen, einige Prozente des 
legtern beimiſcht, oder auch mit kun * Eſſenzen 
parfümiert und mit Blütenftaub verſetzt, immer 
mehr zu. Der fo bereitete Kunſthonig ift vom Natur⸗ 
onig nicht zu unterſcheiden. Die Imker Deutich: 
ands haben deshalb den Antrag auf Erlaß eines 
Geſetzes, bie Herftellung und den Verkauf von Runft- 
honig betrefiend, beim Bundesrat geftellt. 

9. ift ein gejundes Nahrungsmittel. Aus 9. 
bereitet man einen Wein, der im Laufe der Jahre 
gutem Mabeira ahnlich wird. Hier und da bereitet 
man aus 9. aud Met, beſonders in Dänemart, 
Schweden, Rußland u. ſ. w. Große Maflen gerin: 
gern 9. verbraucht man in der Leblüchnerei. In 
neuerer Zeit wird ftatt des Rohrzuders reiner 9. 
mit gutem Erfolge zum Einmachen von Früchten 
verwendet. Reiner 9. hält ſich fehr lange, wenn 
man ibn in put glafierten Tdpfen oder in Gläfern 
an trodnen, luftigen und fühlen Orten aufbewahrt. 
Damit der H. nicht Feuchtigkeit auffaugen fann, 
übergießt man ihn 1 cm did mit geihmolzenem 
Bad und bindet die Gefäße mit Bergamentpapier 
oder einer gereinigten Schweinzblafe zu. Altern H. 
ber feft Frofallifiet iſt, ftellt man mit feinem Gefäß 
in warmes Waller, das man nad und nad) erhist, 
bis der H. wieder flüffig geworben ift. 

Nr pharmaceutiſchen —* wird entweder ge⸗ 
wohnlicher reiner Bienenhonig (als Mel —— 
benußt, ober der H. wird mit reinem Waller im 
Waſſerbade eine Stunde lang erwärmt, nad} dem 
Abkühlen auf etwa 50° durch dichten Flanell geſeiht 
und dur möglichft beſchleunigtes Cinengen im 
Waſſerbade auf das fe: Gewicht 1,53 gebradht. 
Diefer gereinigte 9. der Apothelen (ala Mel 
depuratum offizinell) ift Hat, durchſichtig und wein: 
gelb und halt N unter Verſchluß A lange. In 
der Heillunde verwendet man ihn al3 Berfühungs: 
mittel, zu Diirturen, Gurgelmäfjern u.|.w. Dampft 
man in einem Zinngefäß zwei Teile gereinigten 9. 
mit einem Teile Weineſſig bis zur Sirupgbide ein, 
fo hat man den Sauerhonig (Oxymel) der Apo: 
teten; mit Wafjer verdünnt ift er ein gutes Getraͤnk 
für viele Rrante. Andere Honigpräparate find der 
Meerzwiebelhonig (f.d.) und der Rofenhonig (f.d.). 

Die Honigprobultion Deutſchlands laßt ſich 

andelsſtatiſtiſch nicht kontrollieren, da ſehr viele 
meer H. nur für den eigenen Bebarf gewinnen. 

ierzu kommt, daß auf dem Lande der meiſte H. 
unter der Hand aus dem Haufe an die Konſumenten 
vertauft wird. Deutichland bejaß bei ber legten 
Viehzählung (1. Dez. 1892) 2034479 Bienenftöde. 
Man veranfhlagt den Ertrag der Bienenzudt 
Deutſchlands auf 30 Mill. M. Deutſchland produ: 
ziert jährlich 20000, Spanien 19000, Oſterreich 
18000, Srantreich 10000 t 9. In den Bereinigten 
Staaten von Amerika geben 2 800.000 Bienenftöde 
einen Honigertrag von 300001. Die Einfuhr Deutſch⸗ 
lands beträgt gegen 2 Mill. kg, wovon die Hälfte 
aus Chile ftammt; ungefähr 300000 kg kommen 
aud Cuba, je 100000 kg aus den Vereinigten 
Staaten und Domingo. Der Durchſchnittswert be 
trägt 50 M. für 100 kg, wozu für den inländifchen 
KRonfum der Zoll in Höhe von 40 M. für 100 kg 
tritt. — Vol. Lahn an bi der Honigverwertung 
(Oranienb. 1888); Dennler, Der H. ala Nahrung 
und ala Medizin (22. Aufl., ebd. 1898); Pauly, 
Der H. und feine praftifche Verwertung (Graz 1890). 

Hoenig, Frib_Aug., Militärihriftiteller, geb. 
30. April 1848 in Bornheim (Landkreis Bonn), nahm 


Honigameife — Honigſauger 


* kg 4 u 5 u teil, derer 
a nn aft völliger Erblindung infolge 
einer in ber ht bei Bionville erhaltenen Ber: 
dai a ee ip 
nn eiter-der a in 
Ber arb 12. März 1902 in t. 
9. —— te namentlich: «Zwei Brigaben» 
(Berl. 1882; neu bearbeitet u. * ⁊ Unterſuchun⸗ 
gen über die Taktik der Zukunft, 4. Aufl. 1894), 
«Die Mannöguchts (ebb. 1882; 2. Xufl. 1897), eliber 
die Bewaffnung, anifation, Ausbildung und 
Berwenbung ber Kavallerie» (ebd. 1888), «Die 
Se — 


jelmünde» (ebb. 1886), « 
Cours (4 Tle., ebd. — «ine Ken 
tagswirflichleit» (ebd. 1887), «24 Stunden Moltte: 
fen Strategien 8. Auf, ebb. 1897), «Der Kampf 
um bie Steinbrüche von Rozerieulle» (ebd. 1891), 
«Gefechtöbilber aus dem rege 16 1870/71» (8 * 
Ss — «Das Große Haı yet 

ie Oberlommandos am 17. und 18. 1870» 
— 1892), «Der Vollskrieg an der Soire Aufl., 
6 Dbe., anal ur Geſchichte der Ver: 


teibigung di von Beaunela:Rolande» 
ebd. 1894), 83 hate an der fränt. 
1866» (2. ebd. 1898), «Die Wahrheit 


über bie Sälaht von Bionville-Pard la Tour auf 
dem linten Zlügel» (ebb. 1899), «Beiträge zur 
Schlacht von iÜe-Mard la Zourn (ebd. 1899), 
<Dohrmentarifdkriti he Darftellung der Strategie 
für die Schlacht von Vionville-Mard la Tour» (ebd. 
Jan) 2 gen bieihm wegen der legtgenannten Werte 
—55 — en und ihre Fo — 


Rein Ehren 
Den — dem Qberſt von 
Bern I (ebd. 1902); os «Das Gefecht bei 
u am 10. Juli 1866» (Kiffingen 1901). 
onigameife, eine befondere Form von Ar 
beitern verfchiebener reg bie von andern 
Individuen desfelben Baues (fog. — — 
mit füßen ©: men, ‚ Saft von Blattläufen, be 
ſondern Pflanzenzel 2 io. gefüttert wird, ie 
Honig in ſich auffpe 
um, wie es fcheint, i 
Falle der Rot von 
geben. So werben die 
zu lebenden ‚Honigtöpfen, 
deren Hinterleib zu einer 
binnen Blaſe aufgetrieben 
hr os ber die urfprüng- 
| Ihen tüde der Hornringe 
Hinterleibes nur als 
Beinen lättchen liegen. Auf 
er unkten der Erde ba: 
folge. H. unab⸗ 
Hängig voneinander, ent: 
toidelt, und beide are 
ganz verfchiedenen 
gen an: bie Myrmec en 
reg ndet 
ie —— 
inflatus (f. a, — ) ftammt aus 
Auftralien. — Bol. Lubbod, Ameifen, Bienen und 


indel mit dem 





Weſpen (m —— Mechol, The Honey-Ants | den fi 


Ghilad. 1 
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ns ge fe 


321 


in tudude (f.d. 
3 —— —— , foi ie — te (. d.). 


Sounigdachs Fe a —S — eine Heine 


zwiſchen Dachſen und Marbern A henbe Raubtier: 


nat mit plum! en Ohren, 
pigem ‚von t den Dachſen, dem Gebil ie 
nach den Mardern ähnlich. Der tape 6. (Melli 
vora capensis Cuv.)/ mit 50 cm langem Körper und 
3 cm em OWL, = unten Kae, oben grau, 
mit weißlichem, in Mitte ſich verbreiterndem 


Rüdenftreifen, iRe ein nat, > Inſelten und 

Heimen BWirbeltieren Iebenb: ec Bewohner der ſudl. 

Hälfte Afritas. Eine Obere größere Art fommt 

in Indien vor. Namentlich ber erſiere gelangt häu- 

figer in die Gefangenſchaft, wird leicht zahm und 
pt bus * munieres Weſen. 


Bonigorũ gien = 

Fred — Balggei 
eh f. Holcus rg Sutter: 

anzen Il, 


onigh.ipr. —— Dichter, 
* 20. Dit. 1845 zu Koog aan be Zaan (unweit 
* erdam), war erft Lehrer in Baanbam, fpäter 
mfterdam, wurde 1872 Spradlehrer an der 
Eyklendbouwncool en und 1895 
In Qtmolle, wo “6. April 1896 ertranl, Er 
* ter zuerft auf mit «Myne Lentes, d. b. 
«Mein Frühling» (Arnheim 1871), einer — 
Liebeslieder; ergriffen durch den Tod feines Kindes 
veröffentlichte er eine neue Gedichtſammlung u. = T. 
«Geen Zomer» (Haarlem 1880) in dem Sinne, ba 
jeinem «Frühling» hen folge. Norwegens 


en an ex mei — in dem 
Werte «Door N ormegen» (9 [em 1886— 
87). Überdies ſchrie * es Kurt eben Oh 


ratur, zumal für «De Gi 
1881 wurde, 3.2. a ——— 
Haarlem 1887); auch gab er Jondbloets «Geschie- 
— Nederlandsche letterkunde» (Groningen 
6 
— —— fiabetes. 
ee, f. —X und Tafel: Sutter: 
J— an ef 
e (In: den eine de aus 
ee —— den Kucku broein drige 
Bogelfamilie. Sie ec Bu —S und andern 
enden — Dede —— 
eine dide Haut geihäßt nd, 1 Sie legen i 
wie die echten Kudude, in die Nefter anderer Bögel. 
Sie finden fi im ganzen fübl. Afetta, mit Aus: 
der Snfeln, fowie in Sillim und Vorneo. 
scher Dampfleffel, |. Natron 


dai —* el. 
Geuigmotte, bie Bienenmotte Ai d. und Tafel: 


Biene und A AR — Sata ſori 
un owie 


Goni, 

u: Rn J. ae ilze, 

onigfanger (Mei phagidan), ge $ emitie der 
Honiguögel mit 28 Gattungen und 190 Arten; ihr 
Scmabel ift mehr oder enge verlängert, gebogen 
und vorn zugejpist, die Flügel per 10 Hand⸗ 
ſchwingen und find von mittlerer 2A: e. Die Zunge 
it am Vorderende pinfelartig in feine aſern zexteilt 
und vorftredhar. DaB Gefieber zeichnet ſich durch 
ara bifferengierte Federgruppen aus. Es fin⸗ 
ich diefe Tiere von elebes bis zu den Samoa: 
Ka und von den Molutten biß zu den Sandwich⸗ 
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322 . Honigfchabe 


infeln über bie ganze auftral. Tierregion‘ verbreitet 
(fj. Karte: Tiergeograpbiel). 

"Sonigichabe, die Bienenmotte S d. und Tafel: 
Bieneund no, Fig. 4) 

So ellit, ein Beben, wie Honig 
ausſehendes fettglän; es Mineral, zur Ordnung 
‚der Salze mit organiſchen Säuren gehörig, D das bei 
‚Artern in — — und bei a in Böhmen 
in Brauntohlenlagern, zu Maldwla im Gouperne: 
ment a in a en Steintohlen gefunden 
wird. Es kryſtalliſiert in ftumpfen tetragonalen 


smati hen Fla 
de Ab — außer 
auch die Deuteroppramide 
1a; fein Van Gewicht beträgt | Be; 
‚5; 68 ift fo hart wie Gips. Ehe: 
milch befteht 9. a vn onigfteinfäure (Mellit⸗ 
jäure), 14,4 Thonerde und 45,s Proz. oafier, ent⸗ 
t demzufolge der Formel AG.O. +1829.; 
man benußt ıhn daher zur Darftellung der au 
Men une — —— 
— X 
nigtau, au Are —5* as Auftreten 
merihiebener —— en er überzüge auf Blättern, 
Stengeln u. ſ. w. en ruhren zum Teil von 
der —Aã ae Serrcien durch die Außen⸗ 
der —— — her, wie ſie bei warmer Witte⸗ 
Tung eintritt. 9 in andern Fallen find fie aud auf 
bie Selvetionen von Blattläufen zurüdzuführen. — 
.Gine ganz andere Form des 9. ıft die im Entwid: 
lung: ar | des Mutterlorns ar d.) an den Blüten 
—* 5* Im Nee — 
en, Der jenaifche Zei , 
gen nioteäge . Meli 


Be en r eine Anzahl nahe 
— —— nad: die Honigfauger 
(1. d.), die Sonnenvögel (f. d.), die — 
und endlich die Dicaeidae oder Blu Be er und 
bie „ je Dicaeidae find 107 107 Helen 
in 5 Gattungen, von denen das Genus 
A ) mit 68 Arten am weiteften, von 

den Fidſchi⸗Inſein bis an und von Border: 
Indien über ganz Sudaftika, verbreitet ift. Die 


ididae, 4 it 8 Arten, find volls 
— Sant Bein —E * 


ed * e 

ee er, Bezeichnung für zwei im Bienen» 
honig enthaltene, voneinander verſchiedene Buder- 
arten; bieeine ift derunter gewöhnlichen —A 
pa füge Feuchtz tzuder (ſ. d.), die andere ift kryſtalliſi— 

ar und iſt Be mit Zraubenzuder (j. b.). 
en en hehe —5* eldſt, ve längerm st en 
cheidet er fi in Kryftallen aus, wodurch das 
ſtarten des Honigs vn t wird, - 

Hönir, eine norbilde Gottheit, über d 
Weſen man noch ziemlich im Dunkeln iſt. Jaheh der 
einen Quelle gehörte er von Haus aus zu den Afen, 


. 


Seht aber » rem e den Banen als 
ae — tar eine ftattliche Geftalt, aber 

hi beihräntt, fo daß man den Mimit (f. b.) 

— der dann ſtets an ſeiner Stelle die 

au erteilte. Daneben eriheint H. wieder: 
Kar im, Derein mit Din und Loli, ohne jedoch 


greifen. Die Stalden nennen ihn den 

Kind jen Afen, den feigen am, den Waflerkönig. 
der wieder eritandenen Welt erjcheint er mi 
unter den an der neuen Erbe und zwar als 


ale ac | 
ſ. 


Cd 


— Honolulu 
der Schidſalsloſe. Wie ſein =» ” a 
ügend 
SE Rene nd nit enter —* FR er wen 


einen gegend noh an Pr einen Voltengott. 


Kto (pe Hönnt 9), Mumtepklboroneh 
GSoni r. bönnit'n), i or: 
der engl. Gral Scarfdaft © Devon, 2 ke im RO. bon 


san: am Diter, in einem {hönen Thale, an der 
onsEpeter, hat (1901) 8271 C. eine 

alte Kirche und Fabrilation berühmter Spigen. 
— (fpr. -12) — im Weſt⸗Riding der 
1. Stafihaft 9 ©. von Hubdersfield und 
weigbahn mit nn verbunden, bat (190) 

mie . und Tuchinduſtrie. 
ef, Stabt im — des preuf 

— am Rhein, gegenüber Rolandsed, em 
Bi e des — an der En Köln: Nieder- 
ein der Preuß. Staatsbahnen, = Re) 
6537 E., barunter- 672 Evang ide un und s 
taeliten, Boftamt zweiter Rlafje, Te Ba er: 
dendor- 


leitung, eine hoch gelegene Heilan! 180 
nef 0 Ban ehem außerdem jet RA 
bau, und wird en einer — Lage als 


viel befi ur eher! gehört 
— ee Bar Grafenwertb, der Löwen: 
erhof und rege — Bol. Boß, Der Kur⸗ 
— ich 18 83 Latzenkirchen und Brodings 
Imgebung (Wiesb 
— —J * eit. {189). 
Honneur et patrie ifrz., fpr.onnöhr e patrih; 
—— und m Beten), Devife des ji ne 
renl 
Donseure (fe3., fpr. onnöhr), |. f. Ehranbek: 
HönningenamfXthein, Dorfim Kreis Neuried 
des preuß. Reg.:Ber. „Robleng, an der Linie Köln: 
Nieverlahnftein der Breuß.Staat3bahnen, hat 1900) 


2726 er an ek de & 
Telegraph, einen 1894 erbohrten — 

(&t. Subertustprunel); Fabrilen für flüffige 

* lenſaure, Bicarbonate und Ehemilalien ſowie 


Zosterops | Beinbau (Arenfel — — — ein fränt. 


Saalbau, wird u nt. Rahebei 
das 1851 eek Bi Hrenfe 8, Eigentum 
des Grafen ann vſenberg. 
(Honni, ud None soit qui maly 
pn; ponnipeä im — — 
Dem, de der dabei denkt» (mörtli 
ſei u. ſ. w. ie iR alte $orm für honni 
von honnir, entehren), Bonn) — ve 
Hofenbanborbe: 


onoluln, — der Sandwichinſeln 
ge ur Karte: Dceanien), auf ber Süb 
tüfte der Jule D el Dabu, in einem Wald von Feucht: 
und Bierbä: {it Si ber oberften vehorden 
beraußmärtigen m Ütiniftersefidenten und der a 
aller Handelsſtaaten (darunter aud) eines deutſchen 
eined anglitan. und eines tal ee iſchofs und al: 
(1900) 89806 (1866: 18521) ‚das in feinen 
centralen Teilen ein ganz europ. Husichen gewonnen 
bat, befigt ein 1880—82 im ital. Stil gebauted Kö: 
Hiesihlob mit {hönem Garten, ein Regierungsge⸗ 
7 Kichen, Bollamt, Bant, ein Theater, 
Duft eine Bibliothet; Cıfengieherei und Ma: 
{chinenfabrit. Es werden ind. 7 Zeitungen gebrudt; 
auch eleltriſche een elel e Stra: 
enbahnen, Zelephonverbindung und Waflerleitung 
Bee ſchon ſeit Jahren. Des milden Klimas wegen 
en häufig Lungenkranke die Stadt. Der Hafen 
A durch eine boppelte Korallenreihe geihüßt und 


Honorant — Honorius 


beſiht einen 8 Seemeilen ſichtbaren Leuchtturm. 
Regelmaßiger Dampfervertehr beſteht mit San 
ancisco (wi en, in 7 Tagen), wohin quch ein 
abel führt, ſowie nad) Vancouver (vierwdchenilich 
in 8 Tagen), Seattle (japan. Schiffe, monatlid), | & 
‚Reufeeland, ar: und Japan. 
..DoI — lat: 


rg 
Honsrär ee 
ng elts A olde — welche nicht unter 

eines Gel allen, mie wie anielenigen 
= Lehrer, hnitfeler” 0 OR. Tech⸗ 
niker, Ingenieure u. ſ. w. Mel ren ‚Sie 
‚gebung dem auch durch Aufftellung a 
‚nung a welche eine —— — über die 
‚Höhe de3 Entgelts an verbieten, 
zumal wenn “nr —E ſtung Amts⸗ 
pfliht iſt. Der Kaufmann ri in ey, ichen 
Rerhältnifien das er für un Fre ne) 
—* FE d.). Das Bürgerl. G 

if. 13, von dem 9. ber d Fi tlichen und 
ver —— lehrer und laßt den Anſpruch darauf in 


— for (lat. Professor ordinarius 


eihnung des 


Jahren 
Sonorã 
honorarius), auf einigen deutſchen Univerfitäten 
ein Titel für verdiente außerordentliche —— 
oder für Privatgelehrte, die man ehren ober 
praftiihen Gründen mit dem alademiſchen Kor⸗ 

er verbinden will, und denen man eine ordent⸗ 
ia Profeſſur zu Übertragen nit in der Lage ift. 
er 5. fteht im Range den orbentlihen Pro: 
Be eich, hat aber nicht deren —— — 
Rechte (Sig und Stimme in ber Fakultät und 
‚eventuell im — 
zen (lat.), |. Chrenannahme. 
Sonorat, Saint ( (Ipr. Bängtonorah), eine der 
‚Serinifhen In njeln (ſ. d.). 
Honoration, |. Honorieren. 
BSon vratisren (lat., «die Geehrterno), in Hei 
‚nern Orten Bezeichnur „fürd die  angeiehenfen Ein: 
Zen der 26 R netoid. wohner. 

SHonoria, Juſta Grata, die Nichte des dm. 

NKaifers Honorius, war bie Lo 


ter der 417 n. Chr. 
mit Conftantius ‚germählten rin; yelln ke Ho 
‚und bie Schweiter des fpätern Ball ſers Val 
tinian IL Da in wor ügtige Mutter ald Re 
entin ihr Buchen ng einer «Augusta» 
“(foviel wie taiterl. Hoheit) erteilt hatte, — en 
„ber Mutter unbequeme Ehe zu erjchiweren, fo 
19. A Rammerherm — und A 
na —— * an den Sort ihrer fittenftr 
ge Ie,ber egentin Bulderia, verbannt. Hier nı u 
die Gelegenheit wahr, eine der Geſandtſchafien 
Bar 440) es Hunnenlönigs Attila zu benupen, 
"um biefem einen. Ring zu enden. un fh als 
Gattin anzutragen. Als 450 n. Chr. U von 
Balentinian die —* mit * verlangte und 
au Mitgift die Herrihaft Roms begehrte, wurde 

H. na —— geführt, zur Scheinehe mit 
einem eamten —— und zu lebensläng⸗ 
lichem de anal verurteilt. 

Sonveieren (lat.), ehren, Honorar zahlen; 
einen Wechjel honorieren, ihn annehmen und 
auszahlen; davon das Subftantivum Honoration. 
Honorietter, in der —— * ſ. Bedachter. 

HonorineJo Bouguetb [ume,[Anemone. 

Honöris oausa (lat.), ehrenhalbet. 

Bonvrind, rom. Raifer, jüngerer Sohn. Theo⸗ 
doſius L und ber flaccilla, geb. 9. Sept.384n. Chr., 
murbe 393 zum Auguftuß ernannf,. nad, feines 


bu it an 


aus Kai a ee 


323 
Tode 895- Raifer des Weftrömii 
eos, während ale Bruder Arcal En 
I d.) daß. öftliche zufiel, refidierte anfangs zu Mai: 
A ſeit 
5 tliche ( MA BALL 
Sichen Ole in fit 898 unlerörädte, dem 


önig Mari im Beloponnes 396 und 
f —— — be Bl entgegenfrat 
unb406 die reihen ‚german. ie unter 


Radagais in Stalien ei — Ir ar 


ulä in Etrurien 
ini a des —— 
nach —5 Tode unter. Sale» 
Hey ot. Befonge 5 
lacibia * 13 wie Bi 
ließen (412), um nad 
annien traten feit Pr mehrere ie, 
von denen KRonftantin feine Herrida| * 
Gallien aus! mar 
— rier 


zum Mitlaifer erhoben 


—— Fr SR von Di vier P — 

aus inien gel Or er⸗ 
ben bie Bistümer ort — 

tümern, ſtiftete 628 sn in —— — 
und mußte gegenüber ben get und ango: 

barben das il. ee Ira u wahren. 
giigen jeiten billigte er die Alt 
der jog. Monotheleten (j. b. a wurde deshalb auf 
dem ſechſten blumeni Be onzil 680 ala Keher ver: 
bammt. Leo IL und fpätere Päpfte haben den Bann- 
u über ihn wide Ba Be Schrift⸗ 
eller ſuchten zwar echtgläubigleit zu retten, 
ie wurde aber no, auf rl —A Ben 
3 ®. von Hefele entſchieden beftritten. — 
Eefele, & , 5. und das ſechſte allgemeine Konzil 
1870); derf. Die Honorius- Frage (aus dem * 
Mugen den von Kum Manſt. nam iſlis, The pope 

logma 

IL —— — Bios von Bar, 
wurde wan Ben et Minderj⸗ leit rc h8 IV. 
— fie deutſcher Großen als Gegenpap 

in Baſel 1061 gewählt und 309 a: 
in in. Obgleich das Konzil zu * Fre 

n | ihn able ten und in ben Bann that und man be 

barden ihm treu blieben, gab S. fein F 

nie auf. Auf Parma beſchränkt, ftarb e on 
wird in den Bapftlatalogen nicht mitgezählt. 
5. IL (1124—80), vorher Lambert von 
— Bologna, Biſchof von Velletri und 
von Diftia, beivog die deutſchen zen ne — 
ie: V. Zobe zur Mahl Lothars von Sadfen, der 


ch dem Papſte nachgtebig zeigte und von ihm die 
—— einer a exbat, wofür 9. Che 
ven © 


dnig Konrad von Franten — 
Dagegen mußte er dulden, daß Graf Roger von Si⸗ 


cilien das Herzogtum Apulien an jih riß und ein 


gaı Shnitalien umfafjenbes Reid; begründete. 
em HL (1216— 27), ein Römer, vorher Cencio 
Savelli, Kardinal von St. Johann und St. erg u 
olger Innocenz’ IEL, kronte Friedrich 
1220 zum Kaiſer und N ma 
feinen Sohn a, 


nit, als diefer 

dig von Sicilien 

‚war, zum ak Sen Tan wählenlieh. Fried⸗ 
2i* 


324 
rich fonnte i in Sicilien die Rechte der Krone wieber- 
panel mußte dagegen im Kampfe mit den Lom⸗ 

arden den Schiedsſpruch des Papſtes anruf ee 
Umfonft bemühte ſich H., die Könige und 
zu einem Kreuzzuge zu Deivegen. Als großer md 
der Bettelorden beftätigte H. bie Dominitaner 1216 
und die Franzislaner 1228. 9.’ Werke würden 
herausgegeben von Horoy (in der «Medii aevi 
Be oe Br. 125, ‚Bar. nl). 
* jutti, Regesta Honorii pa} 
(2 Bve., Rom 188895); Vernet, Ude sur * 
sermons d’H. III(2yı Ion 1889); Staufen, Bapft 9. 
(Bonn 1896). Audgemählte Briefe finden — in 
den «Monumenta Germaniae historica, Epistolae 
Pontificum Romanorum I».. 

$. IV. (128587), vorher Giacomo Gavelli, 
Kanonikus zu Chalons⸗ ur erne dann Kardinal 
zus feinem Vorgänger Martin IV. (f.D.) beſch af⸗ 

tigten auch ihn fortwährend bie ſicil. Händel, indem 


er, mit Energie die päpftl. Ob: Fa eitärechte über 
ESicilien ie machte. — ton, Les re- 
tres de H. IV — 1 89); Poewlicin 


— * b. Ehre), gottliche Perf it 
re), g erfonififas 
tion be tr enerithen Ruhmes, in Rom in vielen 
Tempeln im m Teil zufammen mit ‚Dich (j.d.) ver: 
ehrt. Auf Münzen wird er als halbbekleideier Jüng- 
a mit Lanze und Fullhorn dargeitellt. 
Honourable (engl.,ipr. Onndrräbßl; abgekürzt: 
Hon.), ehrenwert, edel, wird in England als Titel 
(in gewiſſen len in ber — — Right Hon. 
oder Most Hon.) den Namen der Mitglieder des 
Adels und anderer hodhgeftellter Berfonen vorgeſetzt. 
Ein Marquis ift Most Hon., ein Graf, Bigcount, 
Baron und Mitglied des Geheimen Rats Right 
Hon., jüngere, Kinder Hon. den Vereinigten 
Staaten und in den Brit. Kolonien tragen ben 
Titel die Minifter, Staatsrate und Senatoren. 
Honover, moderne (von Anquetil:Duperron her- 
rührende) Entftellung von Ahuna vairja, wie in der 
Weſtahiave das heiligſte Gebet der Parſen (nach 
ſeinen Ho öworten jath& ahü vairjö) genannt 
wird. Di jebet gel hörtzuben älteften den bes 
Be und Ye —— (f. Zendaveſta) ge: 
chrieben. — Haug, Die Ahuna-vairja-$ormel, 
15h heiligfte Seh der Zoroa| ner mit dem alten 
Zend: — asna 19 (Münd. 1872); Geld⸗ 
ner, Studien zum —— (Straßb. 1882); hop in 
der «Zeitjchrift der D ae Mor, enlänbifcen 
Gefellihatt», Bd. 88; de Harlez in 2 egentercers 
«Beiträgen zur Kunde der indogernian. Sprachen», 
2». 18; ag Ariſche Forihungen, Heft 3 
san); Baunad, Studien, Bd.1; . Darmeiteter, 
Le Zend-Avesta, ®b.1 (Bar. 1892). 
Son ⸗ ſhiu son: ſchiu, net wie Hondo, 
ſ. Ripon und — 
Sont, Flußarm der Schelde (f.d.). 
— omitat im Königreich Ungarn (ſ. Karte: 
ungen und Galizien), grenzt im N. an Sohl, 
an Reogräd, im S. an Gran ans eſt⸗ 18 
Reinhrmanien und im W. a ars, 
qkm, (1890) 123023 meift kath. Me 
=, Monat. €. (7602 Deutſche), darunter 34 705 
Coangelifhe und 3199 Jsraeliten, (1900) ohne 
Militärperjonen 113866 ©. und zerfäl It außer der 
tönigl. Sreiftadt Shemnig und ben Stäbten mit 
gereoeh eltem Magiftrat Karpfen und Bulancz in fünf 
tuhll bezirte. Gauptort it die Groß: Gemeinde 
IpolyCäg. Das Land ift vorherrſchend gebirgig 


Honos — Honthorſt 


nordweſtl. Rarpatenzug) und wegen feiner Natur⸗ 
ee ſowie — kung ve Erzeugniſſe 
einer det gejegnetiten La— free Ungarns. a 
Komitat hat em Ba und Tabalbau un! 
liefert unter allen Romitaten bie rn —5 — 
probulte (Gold, Silber, en fen). ‚Der Bergbau 
33 vorzuglich von betrieben und be⸗ 
— ein Zehntel der See 
ter, eigentlich. gab 
mator der Siebenbütger Sadıien, 9: 
Kae ftudierte zu Krakau und In geb — und ne fa 
der Reformation an; über Bafel kehrte er 1533 in 
die Heimat zurüd, > * * — Dee Sein 
«Ronfirmationabu, ftimmung. 
Unter 5.8 1.00 —3 ſich — —* 
Burzenland der Reformation an. Rinhenon: 
nung» gab dazu die Grundlage. a 154 
evang. Pfarrer zu Kronſtadt und ftarb 28. 
1549; dafelbft wurde ihm 1898 ein Standbild oh 
Magnuflen) errichtet. 8 ra iften» 
——— etol 6 — Bol 
Die Reformation im i — —e 


Hermannſt. 1876; 6. Aufl. 1886); Reugeboren, 
ohs. H. der Reformator vs fen i in Sieben: 
gen (Barmen 1887); Th. W ohannes Hon⸗ 


terus, —— adt1894); Höhe: 
mann, Johannes 9. (Wien 1896). 

HSoutheim, Job. Nitol. Ber Weihbiſchof v 
Trier, geb. 27. Jan. 1701 zu ag ftubierte 
Iogie und  Tanoniiceh — — u Trier, Löwen md 

Leiden. Schon 1713 hatte 5 ein Ranonikat zu 
Trier erhalten; 1728 wurbe er Afjeflor und eh: 
licher Rat am Konfiftorium zu Trier, 1782 Profeſſor 
ber Bandelten an der dortigen Univ tät. 1739 
berief ihn Kurfürft Franz Georg von Schönborn an 
feinen Hof nach Koblenz, ernannte Im zum ODffizial 
und verwandte ihn als vertrauten ae in den 
Iaieraken Geſchaften. 1749 wurde 9. zum Weih: 

iſchof von Trier en Biſchof von — Lpi, 
ernannt. Er ftarb 2. Sept. 1790 auf feinem Land⸗ 
ſitß Montguintin. 5. verö| Hi te: e] ria Tre- 
virensis en (8 ugsb. 1750) und 
«Prodromus Histo! — » (2 Bbe., ebd. 
1757). Belannter to. als Verfafier eines lirchen⸗ 
polit. Werkes, das er unter dem Pſeudonym Ju ſti⸗ 
nu3 Febronius eriheinen ließ: «De statu ec- 
clesiae et legitima potestate Romani Pontifieis» 
Grant. a. ML. 1708). Er vertritt in der Art der 

Witaner und Janfeniften den Spiftopaliamus 
der alten Kirche gegenüber dem modernen Papal⸗ 
Bm Schon 1764 wurde das Bud von ber 
—— verboten, trogdem erſchienen 
neue Au2gaben und fiberfegungen. Diez Aehonie 
” egenicheiften 5 Zaccaria, Antitebronio, 

de., Piſa 1767) beantwortete H. in einem zwei: 
Er biß vierten Bande ( Sranff. a. M. und %y au 
1770-74). Auch ſchrieb er einen Auszug u. d. 
«Justinus Febronius abbreviatus et emendatus» 
(Frankf. a. M. 1777). 1778 wurde 9. zum Wider⸗ 
ruf veranlaßt; fein «Commentarius in suam re- 
tractationem» (Franff. a. M. 1781) zeintieboß, daß 
er feine Anſicht nicht geändert hat. — Bol. Woter, 
9. und die röm. Kurie Mannh. 1875); Mejer, fer 
bronius, Weihbifhof Joh. Nikol. von 8 und ſein 
Widerruf (2. Aufl., Sreib. i Br. 1886). 

Bouthin, ein neues ZTannineitveißpräparat, das 
gegen Durchfälle mediziniſch verwendet wird. 

Honthorft, Gerard van, niederländ. Maler, geb. 
4. Nov. 1590 zu Utrecht, bildete ſich bei Abrah. 





Honto — Hood 


Bloemaert. und · in Rom und Neapel bei Caravag⸗ 
ie Hier eignete er fich die rellen, beſonders — 


Lichteifelte an, welche ihm bei den Italienern Gefüh 


—* en Ghexardo dalle notti verfchafften. 
Er arbeitete eine ji lang in England für Karl L 
und war dann Wlaler ded Prinzen von 


au e 1687— 82 im Haag und male viel auf dem 
ra A = 8 bei Haag. H. ftarb 27. 
Bon feinen Bildern find hervor: 


u. De liche Spielmann (Amſterdam, 
Sam jeum), 4 rt ent die Händler aus dem 

Tempel (Antwerpen, icche), Tod des Seneca 
( t, Mufeum), Ser Bahnarst (1622; Dreödener 
Galerie), Der verlorene So (1623), Kimon im Ge 
fängniß von feiner Tochter genähtt, ui 

die Broferpina ſuchend Manden, Alte Kinalotde), 
De ungläubige Thomas (Madrid, Bradomufeum). 
Er malte a] Bildnifie, 

Sein ‚Bruder Wi Tem van H., geb. 1604 zu 
Utrecht, geft. 19. Febr. 1666, arbeitete ald Portraͤt⸗ 
malen, 1 —— jr den brandenb. Hof (1646 zum 

v ernannt) 
ſoviel in Hondo, |. Nipon und 
öntenp, ee im Landkreis 
lirchen des preuß. Reg. Bez. Arnöberg, an ber Ale 
Hamm Dortmund ‚Duisburg | der Preuß. Staats⸗ 
bahnen, bat (1900) 5208 €., darumter 2255 Goait- 
geliiche, Volt, Tel fegraph: Steintoßlenbergbau 
(Zehen Marie Anna und Steinbant). 

Sonved (pr. hoͤnnwehd, d. b. " Baterlandöver: 
teidiger) wurden in Ungarn zuerft 1848 jene Freis 
willigen —S melde auf einige Wochen oder 
s — (d.h um Siege) angeworben 

— an X aten geſchidi wurden. 
fpäter der Kampf ug nd 
gegen — 4 


richtete, eine Anzahl der 
requlãren Regimenter zu den Ungarn Abertraten 
ui Jene Sec Freiwilligen teilö dieſen Negimentern ein 
verleibt, teil 

tourben, biente der Rame.9. zur Bezeichnung für.alle 
Angehörigen der nationalen Streitfraft. Bei der 
Reugeftaltung der Öfterr.-ungar.- Armee. nach 1866 
wi die Landwehr der Stephanskrone (Ungarn, Sie: 
bürgen, Kroatien a lamonien) den Namen 
Honvebfeg (fpr. hoͤnnwehdſchehg, d.h. Landwehr: 
—5 ge jedoch im gewöhnlichen Sprach⸗ 
enannt,. während der einzelne 
3 — 5% reiht. Die erg und Kommando: 
ro der H. KA bie.ungarifche und für die kroat.⸗ 
——— oatiich-flawonische. Des⸗ 

gleichen mt bie 5. ungar: and kroat. ſlawon. 
ildun, g3anftal ten für das Honu&offizierd: 
um be beftehen ” aus der Ludovika⸗Akademie 1901 
EN er Militäratademie zu Budapeft, eine 
air Fl — ag entoule m |% 
zu Fun en und eine Rabettenfchule mit 
der ‚Abteilung für bie Honvedlavallerie in Groß⸗ 
wardein. Am 21. Mai 1893 wurde in Budapeſt gr 
an die Thaten der Der Rational: 


armee in ber Revolution 1848—49 daB jog. Hon« 
veddentmal enthüllt. (S. auch ea 
gariſ⸗ Be) 


Se ee a Be of, 
eltener Ho P n 
— — — —* — * 
Ba —— ng 1677 IH 
ichtes in Binnenräume, in benen 
mzelne Berjonen bei häuslicher Arbeit zu. gewahren 


13 in neue reguläre Regimenter gebracht | Corfi 
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find, war dad Problem, das ihm beſonders ber 

5 — hat umd das er mit ſeinfiem koloriſtiſchen 

N le der ee Löfte. ar “ 
ompofition nad) ſehr einfachen Werte finden 

in den Galerien zu Amſierdam (Speifefammer), 


mien, Berlin (Mutter an der Wiege), London (Hof eines 


holländ. Husten), Münden (Holland. Banernttube ), 

Hrankfurt a. M., im Budingham»Palaft (Karten: 
Pieter, 1658) und in engl. Taljammlangen. 

Hood, Robin, |. Robin Hood. 

Hood Ar: budd), Samuel, Viscount, brit. Ad: 
miral, geb. 12. Dit. 1724, trat di⸗ Särfiiunge in 
die fönigl. Marine und hatte ſich beim Ausbruche 
des Siebenjährigen Krieges bereit? zum Kapitän 


e8 | der Flotte emporgeihmungen. 1758 zum Bejehla: 


haber der Fregatte etalin ernannt, nahm er teil 
an ber Blodade der franz. Küften und wurde dann 
im Mittelländifchen Meere ftationiert. ‚Nachdem er 
1778 zum Baronet erhoben worden war, wurde er 
1780 zum Aomiral befördert und mit einer Flotte 
ur Berftärtung Rodneys nad) Weſtindien geſandt. 
Verein mit diefem fchlug er den franz. Admiral 
raſſe bei der Inſel St..Ehriftoph 21. Febr. 1782, 
aber meit entjcheivender, bei Guadeloupe 
14. April, urn erhob ihn darauf 1782 zum 
irländ. Beer ala Baron H. von Catherington. 1784 
trat er ind Unterhaus, wo er durch freimütige Oppo⸗ 
fition große Bopularität gewann; 1788 trat er als 
Lord der Admiralität in das Minifterium Pitt ein, 
dem er bis 1793 angehärte. Beim Beginn des 
Kampfed mit der franz. Republik erbielt er den 
Dberbefehl im Mittelmeer und nahm mit dem fpan. 
Admiral Langara 27. Aug. 1793 das gegen den 
————— in Befis. Bon dem republi⸗ 
laniſchen Belagerungsheer durch die ‚Energie des 
IS Napoleon Bonaparte gedrängt, u. 9 
18. Dez. Die Reebe von Zoulan verlaffen: Er jegelte 
in die ital. Gewäller und eroberte ım Mai 1794 
ica. Rad) England zurüdgelehrt, wurde er 1796 
mit dem Titel eined Biscount H.von WI ng 
neur bed Hoſpitals a ———— Er ſtarb 27. Jan. 
1816 zu Bath, — Sein. Bruder Alerander H., 
geb. 2a ‚ebenfalls engl. Admiral und Beer, ge = 
nete fü dh au in ben Segtämpfen gegen Frankreich 
aus = ftarb 8. Mai 1814 als Biscount Bridport. 
Sood (fpr. hubd), Thomas, nal Humprift, geb. 
23. Mai 1799 m‘ —5 — war erſt Kaufmann, dann 
Kupferſtecher Fu aber feit 1821 aus: 
ſchließlich der ——— beſonders als Mit: 
ana und Herausgeber —— 
3. Mai 1845 in London. Gleich ſeine erſte 
— «Whims and oddities» (1827) 
zeigte a vorpnglihe Begabung ald Humorift; 
die folgennen Werke «National tales» (1827) und 
der | «Tilney Hall» (1834; deutih non 
Grant, Baupen 1842) find — bedeutend 
= jo gelungener waren feine.poet, Arbeiten «The 
gr the er feiries» nn und nament- 
id) fein «Dream 0: 
x an and und She: Sromb Btomb. 1841). Seinen 
—E ag er duch die Heraus⸗ 
urch fein «Up the 
Kat 5 * Satire quf die, ie engl. Touriſten. 
Die « Whimsicalities, a periodical ‚paibering gg» 
(2 Bpe,, 1848) baren zum größten Teil jhon aus 
dem New Moni Magazine belannt.. Eine voll: 
ftändige Ausgabe at Werie erſchien zuleht 1882 
—84 in 11 Bänden (London): feine «Poems» haben 
zahlreiche Auflagen alt „(ulegt 2 Bve., hg. von 
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Hoofd — 


Hoot 


Aigner, 1897). Eine Auswahl feiner — ab mit Antwerpen (38 kın) über D: buch Bici- 
Beni Her Bacrob (Bann 1097) heruuh. "nn 11000121086: 


18857) 
zul Memorials of Th. H. collected, Mr 
ited by his daughter (2 Bde., Lond. 1860). 
—— Sohn Thomas 5. der Jüngere, * 
lannt als Tom 9., geb. 19. Jan. 1835 in Wan) 
(Cr), oe. 20. Hov. 1878 in London, f ieh 
«Pen and cil pictures» (1853), « 1a 
100» (1866) Er den herts (Hs 
vengeance» (1: «A go jeart» Oman, 
3 Bbe, 1867), « The lost link» (Roman, 3 Bde, 
1868), «Mone: er s worth» (Roman, 8 Be, 1870), 
ne and valour» @ Dt 1871, ye oe 
«Favourite poems» gab feine Schweiter her m 
Bios hie, Bolton, —E 1877). 
vofb (nieberländ., b. i. Haupt), eine ind Meer 
tagende = ige mit Gteilufer. 
8 eil der Rordſee (ſ. d.). 
F— —* Eormeliszoon, holländ. 
—— Dihe, eb.16. Nat 1581 zu 


Rp 


bam, 6 ilbet das Studium der Iiten 9 — 
mar ein inStalien. Rad) feiner Zurü: 
ft bekleidete er von 1609 an bis zu feinem Todı 
Eu im Haag 21. a 1647 erfolgte, da8 Amt eines 
Droften von Mu! Tacitus, den er ind Hollän- 
diſche Seien Gm Brandt re war ihm als 
Geſchichtſchrei : «Het leven 


van Koning Hendrik IV. N fterd. 162652) 
und eine in Be des Haufes Mebdici» (ebd. 1649); 


den größten dat feine «Nederlandsche histo- 
er e ae et neuere Ausg. von 
), die von 1556 bis 


Ir eh — ——— beſonberẽ in ber 
Hide © Gattung, Den ger im Drama; überall ift 
me En geiftreih, fließend, —*8 — und doch veru 
edichten» (Amfterb.1656.8.) wur 
—— den — —* 8 neuere Ausg. 
von Leenberh ‚ Amfterb. 1864, 1875) und 
ind Se ie —R als Mufter betrachtet 
von Huydecoper —* und von van Bloten 
dam, „Leid. 185558) — Bon feinen 
ramen find zu nennen ie iden Tragddien 
«Baeto» und «Gheraert van — das Luſtſpiel 
«Warenar» und das Schaferſpiel 
von van den Dei, Zwolle 1890). — 
‚Lot op P. C. Hooft (1800 
Bries, P.C. Hoaft In «De Gnde (1 848). 
Sooge (b. h. die Sehe), die ſchonſte und —A 
abend ie Hallig (f. Salt gen), zwiſchen Amrum und 
I etwa 600 ha groß, mit 44° Häufern, 
irche, —*— * etwa 140 G. die zum Teil noch 
bienorbfrief., on! 
9. a bie ei Im a 
henkabel, das von Rorbftrand big Mi a: Berti 
een Snfein mit dem Feſtland ern — 


or Lei sg 
—— (ſpt. en | 

am und Moorko! 
, Bieter ui, Maler, ſ. Ho: 
de (pr. böd-), Do: in der belg. ® 
vinj andern, an der ®: —— 
roui, mit Thielt (88 un ra über 
Rouffelaere verbunden; mit (1500 ) 4685 E. an der 
Landſtraße von Iren nad Brügge. Hier wurben 
In a 1794 en a. Elerfayt von 

anzofen unter Moreau befi 
"genely nl eh Bu erbnatt gu 


in en a am ——— 


eSpra 
mit luß re * turm ſchrieb 


nalbahn verbunden, eh 2109 €., eine |höne 
Basen arinenl 4. Jahrh.) und ein Ars 

Te lo der Grafen —8 Süd: 
> die Arbeitstolonie Merrplas. 

— —— (pr. Ang Samuel van, 
Maler, geb. 1 t, wurde teils durch 
feinen Bater dir van. — — teils 
durch Rembrandt in die —— eingeführt. Bon 
en tam, 1: ing er nad) Rom, ſpa— 
ie London; er \tarb 19. DE. 1678 in 

Ordreht. gi malte viele Bildniſſe auch Brofpelte, 
Damen und — vor; eife aber tes 
bilder, die fi ch feine ichtwirlung und male 

riſchen aus in Cine Abhandlung über 
ie Nalerei Motterb, 1678), mit eigenhändig rabiers 
ten Blättern, gilt für eind ber beiten diefer 
Gattung in jener Zeit. 
Pi har gfteneter Huhn, ſoviel wie Hamburger 
Silberieentelt Hamburger Huhn und Tafel: Ge: 


* sofa (fr. od), Sata Jakob var, 


jormation, 9 
ey in en n — in Brabant, kur 
dierte zu Löwen, trat zu Köln in den Dominifaner- 
orben, wurde 1507 erfter Regens der Stubienanftalt 
jeines Ordens zu Köln, Denn Prior des dortigen 
onventd, — or der Theologie = 1508 päpktl. 
Reperrichter für Köln, Mainz und X —* ri jer 
Sioenfeft 309 er Reuchlin wegen feiner 
Es nften ber Juden zur Berantwo: 
mnte aud 1514 deſſen Augen piegel⸗ an 
———— Ad m bie Progehloflen 
app e, a jenund in die Brogeploften 
rteilt. Vom Ordenslapitel feiner —*— als 
Inquiſitor enthoben, wurde er 1520 v ft 
wieder Bat In hy: et obscaroram 
wurde tet. Gegen 
——————— —5* Jan. 
Köln. Seine Streitſchriften erſchienen om. 
femme Köln 1526, 


D d. r ». 
va Ei ae Beau Ara 
la und meifter 


; auf der Infel Mauritius. 1819 leitete man in 


Fr nd wegen Unterſchlagungen, die einer feiner 
Un mten begangen hatte, eine Unterfuhung 
ven ihn ein, die bewirkte, daß er 1823 12000° 
SR Si. erfegen follte. Unterdefien war 9. Re 
dacteur’ der Zeitung «John Bull» ‚geworben in- 
der er die Grundjäße der Hocht * 
und die Königin aroline angrifl. 
En eriten. — 5 


eb er nun 5 
«Sayings and doings» (9 Bde., Lond. 1826—29). 
Diefelben wurden vom Publikum mit an — 
iR aufgenommen und brachten ihm 4000 Pfo.. €: 
Fi darauf — 9. Fe Breibeit eg 
1880 erſchien «Maxwell», n’s 
daughter» und «Love ne 1888 536 abeahm 
er die Redaktion des «New Monthiy 
su | de er «Gilbert Gurney yꝛ und befl I met 
wachere Fortfekung «Gurney marri: e 
ann folgten 1836 «Jack Brag», 1839 «Births, 
deaths änd marrisges» und 1840 «Fathers — 


song». Sein lekter Roman «Per: 

8 Bde. Lond. 1842) — erſt na Sa vera. —— 
und fol zum Zeil von anderer 

Sämtliche Arbeiten H.3 zeichnen je. en fin, 


ſchenkenntnis, Humor und. gewandte 


Hook. — Hook. fi. 


aus, verraten aber bie Haft, mit der fie geſchrieben 
Zub Een die Romil bis zur Karikatur. Er 
Fr —X . 1841 zu Sulbam. 9.8 Werke er 
hienen deut 1“ in Auswahl von Moriarty und 
4 (20 1 3.184244) und von Kaiſer und 
t (80 Be. el —— Vol. Barham, 
and remains ‘of Th. B. (2ond. 1852 u. B.; 
* Aufl. 1877). 
Sein Neffe, Walter Farquhar H. geb. 1798, 
eft. 1875, ftubierte in Oxford Theologie und wurde 
Komberr i in Lincoln, Kaplan der Königin und 1859 
rg ie bat ih durch ein«Church 
dictionary» (14. verbefierte Aufl., Lond. 1887), «An 
ecclesisstical — (8 de., ebd. 184552) 
und befonder# durch « Lives of the archbishops of 
Can! » (12 Bde., ebd. 1860-76) einen ger 
achteten Namen erworben. — Vol. W. R. W. Ste 
vbens, Life and letters of Dean H. (2 Boe., le). 
[ook., bei polen iienioniuihen Auen au 
—* für William Jadſon Hooter (f. d.). 
Banker, Ran (fpr. maunt huder), Berg 
—— e in Rordamerila, auf der Grenze 
ei hen Brit Columbia und dem Diftrift 
Sbenta: vom en durch die Athabasca⸗ 
Bortae Al ca, Fluß) getrennt. Am 9. ents 
Sedungen berägt die Oßhe des 8, and de 
eträgt die e uni 
A hochſtens etwa 2750 m. — Bol. | A! 
€ hing Be eg a A 1815 au Ah 
adley 8), wurde auf ber vs 
atabemie in — erzogen und trat 1887 als 
Unterleutnant in die Artillerie ein. Ex diente als 
Adjutant und in verſchiedenen fonftigen Stellungen 
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wurde H. mit dem 11. und 12. Korps nach Chatta⸗ 
nooga berufen, wo er an den Siegen Thomas’ und 
u ana und an der Atlanta⸗ pagne weſent⸗ 


erg hatte. Seit Ende 1864 ine 
* des Depart. Ohio, wurde er nach dem 
den als höchfter militär. Befehlahaber nad a ort 
verfebt. Am 1. Sept. 1866 — vb H. 
31. Dt. 1879 in Garden City auf Long⸗Isl an. 
Hoster (fpr. huder) a 3a on, engl. 
Boten, ao dee o folgend 80. Juni 1817 
8 —* (Su! Berl den Kapitän 
als Arzt an Burner ei deſſen antark · 
tiſcher Expedition 1839—48, deren botan. Ausbeute 
er in K der «Flora antarctica» (2 Bde., Lond. 1844 
—47), «Flora Novae Zelandiae» (2 Be, ebd. 1858: 
—55) und «Flora Tasmaniae» (2 Bbe., "ebd. 1860) 
nieberlegte. 1847 unternahm er eine botan. Reife 
nad) Indien, auf der er über ven Himalaja bis nad 
Tibet vorbrang, wo er eine große Anzahl neuer 
Bflanzen entbedte. Ende 1851 nach England zurüd- 
getebrt, veröffentlichte.er feinen Reifebericht in den 
«Himalayan Journals» (2 Bde., Lond. 1854; deutſch 
2p3 1857) und wurde 1855 zum Gel ilfen feines 
Vaters am botan. Garten ernannt. deſſen Tode 
folgte er ihm — — als — des Botanif 
Gartens. 1871 bereiſte H. zu botan. Zweden 
Ernie beitieg den Gro In. .. 208 been 
en er eine reihe enſammlu— na 
Kew zurddbradhte Dide A beide en dem 
«Journal of a tour in Morocco and the Great At- 


4 Im» (Cond. 1878). 1877 bereifte 9. Norbamerila. 


ot Sim Himalaya» 8 Sie. ebb, 1849-61) und 
f Sikkim Himalaya» (8 ebd. 1849-51) und 
“The flora of Britich India» (Br. 1-10, 1872f9.). 
Im Verein mit Bentham „et ex ein — — 


in ber genannten Alademie bis 1846, worauf er | matiſches Wert «Genera plantarum» (3 dp: nd, 
am meril. Kriege teilnahm und bis zum Dberft- | 1862—83) fee or, jegeben. 

leutnant avancierte. Ex nahm 1858 den Abidhied | Booker (jer. uder), Sir um adfon, 
und wurde Farmer in Kalifornien. Nad) dem Aus | engl. Botaniter, geb. 6. Juli ER orwid, 
brud) des Bürgerkrieges 1861 zum Brigabegeneral | madıte 1809 eine botan. Reife nach an, die er 
der Freiwilligen ernannt, ftand er erft unter Beine in «A Journal of a tour in Teelande Yarmouth 
mann, dann im Winter 186162 unter M'Glellan 1811; 2.Aufl., 2 Bve., Lond. 1818) bei, 1815 


auf dem linten Potomacufer. Beim Borräden 
M ee trieb ev an der Spige einer Divifion 
den aus Horktown und lieferte ihm in Ge 
mein! ht mit Kearney bie ie at bei 
Biliamdburg. An der ee chlacht und 
Bejonders bei Malvern: ray e —— | © 
den Anteil. Ebenfo — er ſich in dem Aı 
feldzuge am —— * aus. Am 6. 
1862 zum General r ernannt, lommandierte 
8 en 17. Sept. ven linten Ylügel um 
feinen gelungenen Angriff auf Ston 
5 weſenilich zum Erfolg des Tages bei. 
As fide va er, an Stelle M’Clelland 
übernommen hai Commandeur einer 
der von jenem —A enge - 
1868 —— * 1368 folk 
zi gen wurde. Im Jan. 1 olgte 
H. dem General Burnfide i A oberh erbefehl und erwarb 


wurbe er Bıofeffor in —— Bikt 1836 die 
Ritterwurde und wurde 1840 zum Direltor, des fü: 
—— — Gartens in Kew ernannt, der unter 
Ben itung das erfte Inftitut dieſer Art i in ber 
It eorben ift. Er hat darüber in an eigenen 
:«Kew Gardens, or a popular guide 
lan ur at Ken (Lond. 18) Be 
erftattet. ©. ftarb 12. Aug. 1865 zu Kew. & 
ge 1787 von Eurtis geftiftete «Botanical 
agazine» fort und gab außerdem «Botanical Mis 
cellany» (1880—388) und als Fortfegung —* 
das · London Journal of Botany» (183448) heraus. 
Von feinen andern Werten find zu nennen: «Mus- 
cologiaBritannica» (mit Thom. Taylor, Lond.1818; 
2. Aufl. 1827), «Flora scotica» (ebd. 1821), «Flora 
boreali-americana» (2 ®be., ebd. —— ferner 
«The British Flora» (2 Bde., ebd. 1880— 36; 8. Aufl. 
1860), «Genera filicum» (eb. 1842) und «Species 


fich große Verbienfte durch essen ai der Ar: Alcamz A — ebd.1846 64), «Filices exoticae» 
mee. Ende April eröffnete er den neuen. virgin. | (ebd 
Feldzug, der —— bexeits 2. bis 4. Mai mit feiner Serteriste —5 — ſ. Ran eph⸗Land. 
to! 'iederlage bei Ehancellordville (f. ma Baht e N die), }, Bahnräber. 
worauf.H. über den Rap en 9» * —** HM spe. bui er), |. Unis 
en ven —5 — unter Ber Dur ver 

—— in Maryland und Pennſylva· Hoo * A. oder J. Hook.,- bei naturwiſſen⸗ 


nü te ib , te aber 28. 
Tea kant abgeben. Im Beibft1868 


N Ablu Si 
a 
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Sooffiel, Drtägemeinde im oldenb. Amt Jever, 
Gemeinde Batens, 9 km im NO. von Jever, deifen 
Hafenort es ift, an der Mündung des von Jever 
lommenden Schiffahrtslanals, Siß eines Zollamtes 
ir Kae ir (1900) 493 evang. E., Poſt, Tele 
graph; Ziegelei. 

warn (auh Horn), Rap, Vorgebirge an der 
Südfpige von Südamerita (f. Karte: La⸗Plata⸗ 
Staaten u. |. w.), in 55° 59’ ſudl. Br. und 67 16 
weftl L. von Greenwid. Es bilvet die Süpipige 
der Inſel H., der füdlichften der Gruppe der Her: 
mitesSinfeln, 417 m body, fteil nah S. abfallend. 
Die Sropipe —— — bildet Kap Froward, 
auf der Halbinfel Arunswid, in 53° 64ſudl. Br. 
Kap H. wurde im Oft. 1578 durch F. Drale entvedt 
und 29. Juni 1616 duch W. Schouten und J. Le 
Maire zu Ehren der Stadt Hoorn (f. d.) benannt. 
ee an scientifique du Cap Horn (Bar. 
1885 —91). 

Boorn,/ Stabt in der nieberländ. Provinz Nord: 
hollanb, 34 km im NO. von Amfterdam, in freund- 
iher Umgebung, am Hoorner Hop, einer ald Reede 
dienenden Bucht des — und an den Linien 
Enthuigen-Amfterdam und H.:Mebemblit, mit Ent: 
huizen auch durd Straßenbahn verbunden, trägt 
den Eharalter einer altholländ. Stadt, hat (1899) 
10714. E. altertümliche Bauten (Hafenturm, Stadt 
haus, Tribunalshof), ein neueres Mufeum, in ber 
Groote Kert das Grabmal des Konteradmirals 

oriszoon; Schiffbau, Fiſcherei ſowie Handel mit 

ieh, er und Kaſe. H. war einſt eine der reich⸗ 
ften Stadte Hollands. H. wurden 1416 die 
großen Nebe zum Heringsfang den. 9. ift Ges 
urtdort von Wilh. Schouten (geb. 1580), des Um: 
feglers des Kap Hoorn, und von Joh. P. Eoen (f.d.), 
dem 1898 ein Standbild (von Leenhof).errichtet ift. 

BSooru, auch Hoorne oder Hornes, Phi: 
fipp IL. von Montmorency : Nivelle, Graf von, 
nieberländ. Edelmann, geb. 1518, war der Sohn 
Jofephs von Montmorency:Nivelle und der Anna 
von Egmond’und Stiefjohn des Grafen H. der ihn 
nebft jeinem Bruder Floris unter der Bedingung, 
feinen Ratten zu führen, zu Erben einfepte. Der 
geftalt einer der reichiten Ferren in den Niederlan: 
den, wurde 5. Reih8oberjägermeifter und Ritter 
des Goldenen Vließes, Kammerherr und Kapitän der 
vläm. Garden des Königs von Spanien, Chef des 
Staatsrates der Niederlande, iral von 5 
dern und Gouperneur von Geldern und Zütphen. 
2 der Schladt bei St. Duentin 1557 zeichnete er 
ich durch glänzende Thaten aus, und aud) an dem 
Siege von Gravelingen hatte er einen vorzüglichen 
Anteil, Wie Egmond (f. d.) trennte er ſich ſchließ⸗ 
lid von der eniſchiedenern Richtung des Brinzen 
von Dranien. Sie blieben aud) beim Herannahen 
Albas, während Dranien das Land verließ, zuräd, 
wurden -aber im Sept. 1567 re und 5. Juni 
1568 zu Brüfjel enthauptet. > rüfjel wurde ihm 
und mem 1864 ein Denkmal (von Frailin) ge: 
fest (j. Zafel: RieverländifherunftIV, Fig.3). 
— Aud 9.3 Bruder, $lorisH.von Montmorency, 
Baron von Montigny, geb. 1528, wurde 16. Dit. 
1570 im Gefängnis zu Simancas hingerichtet; mit 
ihm erloſch der Stamm der MontmorencysNivelle 
fowie Die durd Adoption in re fortgefebte Linie 
der alten raten von 5. — Val. Jufte, Le comte 
d’Egmont et le comte de Hornes- (Brüff. 1888). 

vorne: Infeln (Horninfeln), zwei Heine 
Infeln, Fotuna oder Futuna und Alofi, vullas 


Hookſiel — Hopein 


nischen Urfprungs , norböftlich von den Fidſchi⸗In⸗ 
ſeln ſ Karte: —— unter 178° ai Sn 
14° fübl. Br., im Stillen Ocean, haben 159 qkm 
und 2560 kath. ohner. Die H. wurden 1616 
von den Holländern Le Maire und Schouten entdedt 
und 1888 von Frankreich bejept. 
Goofac-Monnteind der; bufläd mauntind), 
Gebirge in den Vereinigten Staaten von Amerila, 
Zeil der Green-Mountains, zwiihen dem Connec⸗ 
ticut und dem fchönen Ta des Houfatonic in 
Maſſachuſetts (f. die Nebentarte zur Karte: Ber: 
einigte Staaten von Amerika II. Oftlicher 
Teil). Die Bahnlinie Bofton » Greenfield :Troy 
durchbricht es im HoofacsZunnel (7,64 km), der 
1855—74 für 16 Mil. Doll, erbaut murbe. 
Soofick Faus (fpr. huſſick fahls), Stadt im 
County Renſſelaer des norbameril. Staaies Neuyork, 
am Hooſick⸗River und an zwei Bahnen, hat (1900) 
an €. und eine.große Mahmaſchinenfabrik. 
[op., |. Hopp. , 
Hape, Por i⸗, Stadt, ſ. Bort:Hope. 

BSope (pr. hohp), Alerander James Beresford, 
engl. Polititer und Shuftfteller, Sohn des folgen: 
den, geb.’ 25. Jar. 1820, gehörte — Eng⸗ 
Tanb-Bartei und machte 9 durd Ainen er die 
Wieberherftellung der altengl. Kirchendentmäler be- 
kannt. Seit 1841 Parlamentömitglied für Maid- 
Stone, fiel er 1852 und 1859 bei ven Neuwahlen durch, 
wurde indes 1865 von neuem für Stole gewählt. 
Seit 1868 vertrat er im Parlament die Uniperfität 
Cambridge. 9. ftand unter den leidenſchaftlichſten 
Zorlämpjern ber Sache der ameril. Si ftaaten 
voran. Bugleich beſaß die engl. Hochkirche an ihm 
einen ihrer unnadhgiebiaften Vertreter. Bon Lord 
Beaconzfield wurde er 1880 zum Mitglied .ves 
Staatsrates ernannt. H. ftarb 20. Dit. 1887 auf 


iner Befigung Bedgebury Bart bei Grambroot 
Kent). Dan hat von-ihm «Essays» (Lond. 1844), 
«The English cathedrals of the 19% century» (ebd. 


1861), «The social and political bearings .of the 
American disruption» (1868),-«Cathedrals in their 
missionary aspects» (1872), «Hints towards peace 
in ceremonial matters» (1874), «Worship in the 
church of England» (1874), und die Romane 
«Strictly tied-up» (1880),«The Brandrethar (3 Vde., 
1882) und «Worship and order» (1888). 

Hope (Ipr. bob), Thomas, engl. Kunſt⸗ und 
Altertums ‚ geb. 1770 zu London, bereiſte 
einen Teil Curopas, Aſiens und Afrikas. jehen 
ten die Einrichtung: und Ausſchmuckung ſeines 
5* in London und feiner Billa zu Deepdene 
bei Dorking. :Er veröffentlichte die Zeichnungen zu 
feinem Saudgerät in «Household furniture and 
internal decorations» .(Lond. 1807). Nachdem er 
außerdem die Werte «The -costume of the an- 
cients» (2 Bde. Lond. 1809) und «Designs of mo- 
dern costumes» (ebd. 1812) herausgegeben, trat er 
mit dem Roman «Anastasius, or the memoirs of 
a modern Greek» (3 Bbe., 1819 u. d.; deutſch von 
A. Lindau, 2. Aufl., 5 Tle., Dresd. 1828) Ri 
der ungewöhnlichen Beifall fand. Cr ftarb-8. Sehr. 
1881 zu London. 1881 erſchien noch «An’essay-on 
the origin and prospects of.man» (London) .und 
18885 fein «Historical essay on architecture». : 

Sopebate (pr. bo et) oder Hoffenthal, 
Kolonie an der Nordoſiluſte von Labrador, etwas 
nörbli vom 55.*nörbl. Br., ift Miffionsftation der 
Mahriſchen Brüder mit 285 6E. 

Hopein, |. Geheimmittel. . 


Hopetown — Hopfen (Pflanze) 


Bopetowu (fpr. hohptaun), Bezirk in der Mid: 
landprovin; Te eltolante ( Karte: Kapkolo⸗ 
nie), ab ih von Weftgriqualand und vom Oranjer 
, bat 11142 qkm und (1891) 6496 E. darunter 
Weiße. Das Land, eine baumlofe Hochfläche 
mit vereinzelten Hügel! ‚ feüber ein reiches 
zurahien ei Dienkieht als Weibeland fürSchaf: und 
traußenzucht. Der Hauptort H., 1100m fl. d. M., 
mit 751 G., liegt an ber Cifenbahn Kapfadt-Simber | ein 
ley⸗ Gub: Sulumajo, eine Brüde (427 über den 
Dranjefluß gilt ala Meifterwert der Zei ni. 
vpf, Karl, Hiftorier, geb. 19. Febr. 1832 zu 


dierte in Bonn Billige und Gedichte, * 


Hamm, 

heben fih 1852 —5 — ft und wurde 1862 außer: 
ord. Profefior zu Greifswald, 1865 Brofeflor und 
Oberbiblioihekar in Kömigäberg. Er 28. Aug. 
1873 in Wiebaden. H. veröffentlichte insbeſondere: 
«De historiae ducatus Atheniensis fontibus» 
(Bonn 1852), «Benetobyzant. Analelten» (Wien 
1859) fowie einen «Hiftorifh — E Atlas» 
(®v. 1 u.%0.2, 1. bis 4. „Botha 1858 —61) 
und die — Far 
Ba connues» (Berl. 187: ae ie in fein 

ext über Gri Grichenlande —E 

in und Gruberd.«Encyllopäbier, Vd. 88 u. * 


(&p3. 
Gopfen HumulusZ, /Pflanzengattung aus der 
Familie der Urticaceen (}. dv) mit 2 Arten, dem ger 
meinen $. (Humulus lupulus L.) und dem japa⸗ 
niſchen 9. (Humulus japonicus Sieb. et 
einer einjährigen Pflanze aus China und apan, 
ber beſonders in feinen buntblättrigen, jamens 
beftänbigen, leicht zu giehenden Formen (var. foliis 
jegatis und var. Iutescens) feines fchnellen 
— halber viel als Schlingpflanze in Gärten 
ten wird. A gemeine 5. (1. Tafel: Urti: 
Einen ft eine ausdauernde, rechts win- 
en e mit 4—8 m hoben, rauhen 
ae gegenftändigen, drei: biß jiebenlappigen 
Blättern und zweihauſigen Blüten, von denen Die 
männlichen wechſelſtandige lodere Krugdolden, die 
weiblichen geitielte, feiten- oder enbftänbige,. einzeln 
oder traubenfdrmig ftehende zapfenartige Kätzchen 
(Trolle ober Dolde genannt) bilden. Ein be- 
beutender Handelsartikel find ‚die Fruchtzapfen, 
deren Slariden ( (1. nachftehenve An 1) mit zahl: 
reihen golpgelben Drüfen 2, ftart vergrößert) 
bejest find, die dad für Braupmede e wertvolle a 
ang d.) enthalten. | 2o 
\ e Fruchiſtande von 
b — 
ind viel g ei 
als die des wilden 9. 


weshalb erftere at 
in den Handel Tom: 
men. Troßzdem wird 
der wilde 9. häufig zur 





Bi..2. 


1 
Salem guten mit.benupt. Da die namen. 


hte dem Bier einen unangenehmen | ft 

Se 55 a fo werben in der Kultur nur 
Sepfenp flanzen deren Samen 

Ren mi, u. —8— mo ne Blättchen über und 


t find. Um eine Auss | Näbrb: 


muſſen alle in 
der Nähe an — etwa voriorimenden wilden 


an ou | hierbei 
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berm Bob derſelbe ti 
ale mahrhaft en ae 


Bur Anlage einer P — benu⸗ * 
fog. — — tammjftüde vo⸗ 
fe und etwas über Handlänge mit 4—5 lan! 
Bei der ältern Rulturmethode an Stangen werben 
gehler im Quadrat gepflanzt, deſſen Seiten 
Elan ung von 1,0 bis —— 1 Aufiha 
fommen onach zwischen 3200—5000 Pflanzen. Zum 
Anbeften der Leichen Stengel des 9. werben 
Stangen (von Fichten ober rg benut, die eine 
änge von 6—7 m ba jerade gewachſen 
latt geihält en möfen. .Eomohl durch die 
nfhaffung der Stangen, wie audi an hal 
M lich erforderlichen teilmeijen — ellen ſich 
die often ee Bilanzung 3 bo. 

Um dies zu vermeiden, ey) man Mr neuerer Zeit 
eine enge toftfpielige Kulturmethode, den ſog. 
Drahtbau, — der ſich in Suddeutſchland 
bereits ſehr verbr 


Bien 


Ummerfen durch Wind nicht fo leicht geſchehen. 
Aud) hierbei giebt e3 —— ene Syſteme, unter 
denen bad Perinihe 6 umſtehende Ar 83—5, die 
Zahlen bebeuten die fernungen in Metern) die 
größern Vorzüge bat. In Entfernungen von 8 m 
werben mifgen je zwei Hopfenreihen ftarle Gerüft: 
en von etwa 11 m Länge in den Boden ge: 
nad, ſo daß fie 9,so m gi über denfelben heraus» 
ragen, und mit ftarten Drahtzügen (B) verbunden, 
die 6,80 m über den Boden binlaufen. Bon dieſen 
en ſchwächere Drähte (C und D) bis zu ben 
tanborten der are erab und bilden ein ſich 
kreuzendes Gitterwert, Fig. 8 zeigt einen Teil der 
Grundflache einer Pflanzung und bie Stangen A, 
die mit Drabtzügen ver! en * Fig. 4 jet 
den Querfchnitt einer folhen Dral btamlage, Fig. 5 
die ge der fih kreuzenden mahtaüge, 
an denen die Ho! — enporwachſen. 
Pflanztreihen des — find 2m voneinander entfernt, 
in den — ſtehen die — 1m weit, fo * 
auf 1.ha etwa 5000 A 
einer Drahtanlage für — vier: dio — 
kur er alß bei der Kulturan gen.. 
opfenpflanzung erfordert eine jährliche 
zii Sinaung nenne —* 
erung und Reinhaltung Seh Bobend, wenn fe te 
ame Eine langen ‚Reihe KR Ye, —— = 
ten werben fol zeitigen al 
man die Stöde, — — ßt jedem nur 3 Triebe, bindet 
die fpäter außtreibenben R Ranten, wenn fie fih nicht 
von ſelbſt um ihre S legen, an dieſe an und 
*— ichtet oder re — auftretende tieriſche 
vflanzliche Schäb om dieſen iſt die 
* —E 8 d.)am täbrfiäften, Die von 
Heben fejeitigab, mob le Gplken ber ide 
jerben ig ab, wo e Spigen 
iS die Dolden verfümmern, Di te der Blatt⸗ 


läufe erzeugen den fog. Honigtau auf ver Oberfläche 
iinen befinklihen Blätter, der Ener guten 
. een au, für den Kubtau mir 
eide Schi je wendet man ierſei 
2 bis au sen eife auf 1001 elle Kan 


mine en, fee ſich —— nk Die as ne Meg: pr mit en Sand, 
mänı inden, ent iver! wii E eichm au e 
Der H. lebt einen humusreichen, friſchen ed ei \ eh ed, an. eat 


mergelbaltigen, warmen Boben, tommt jedoch 


auch | und Kanten verbrannt werben. 


eſelben Mittel 
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werden gegen die rote Spinnmilbe (f. d.), die den 
iog. Rupferbrand, das Braunmerden und Ber: 
borren der Blätter, hervorruft, angewandt, nur muß 
dies mehrmals und in ſtarkern Löfungen geidehen. 
Der Meltau (f. d.), der den Blättern die Nahrung 
entzieht und dadurch ihr baldige Abfterben ver: 
urſacht, wir im erften Stadium feines Auftretens 
leicht und ficher durch Beſtauben mit Schwefelblumen 
vernichtet. Hierzu bedient man fidh eines für diefen 
Zwed befonder3_tonftruierten Blafebalgs oder 
einer aus Itarten Wollfaden beftehenden Quaſte von 
der Größe eine Maurerpinfels, die an einer Stange 
befeftigt wird. Alle andern Schädlinge, z. B. der 
Hopfenfpinner (f. d.), treten felten in fo großer Zahl 
auf und Lönnen daher leichter erfolgreich befämpft 


werben. 

In Böhmen unterſcheidet man Rot: und Grün: 
bopfen. Exiterer, die gangbarfte und ebelfte Sorte, 
wird vorzugsweiſe in der Saazer Gegend gebaut, feine 
Ranten Tehmen 3 vor der treife eine rötliche 
Farbe an. In Bayern baut man wieder Fruh⸗ und 

päthopfen, lehterer ift zwar reichteagenber, aber 
meniger gehaltreih und aromatiih. Berühmt find 

ierner die Hopfentulturen in Neutomichl in ber 
winz Poſen und Budow in Brandenburg, beide 
. . ‘ . . 
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begründet dur, den um den Hopfenbau fehr ver: 
dienten Ölonomierat Joh. Jac. Flatau. 

Trob beveutenden Koften der Anlage und 
Unterhaltung. einer Hopfenpflanzung fowie der 
Ernte, der Trodengerüfte u. ſ. w. ift ber do. 
lohnend. Man kann von 1 ha 2— 10 Gtr. Dolde 
ernten.. Auf 10 a: rechnet man 2 gute, 3 mitt: 
lere und 5 geringe Ernten. Als hochſter Preis pro 
Centner Saazer H. wurden 1860: 800 M. erzielt, 
als niebrigfter 1847: 66—80 M. Anfang. 1902 
wurde in Nürnberg der Eentner Lagerbierhopfen 
mit 110—115, feinfter 5. mit 135—140M. Baht 

Der 9. wird faft ausſchließlich zur Bierberei⸗ 
tung verwendet (in geringer Menge zu arzneilichen 
Zwecken, ‚zur Liqueurs und Metfabrilation). Die 
dabei hervorragend in Betracht kommenden Ber 
ftanbteile find das Hopfenmeh! (Lupulin, f. d.) 
als — der würzenden Stoffe wie des ätheri⸗ 
hen 518 (Hopfenäl, |. d.), eined eigentümlichen 

fis (f. Hopfenkitter), Harzes und Gummi 

und bie gerbitoffhaltigen Doldenblätter. Die Spin: 
deln, an denen bie Blätter figen, find für die Brauerei 
wertlos, und daher derjenige H., ber ſchwache Frucht⸗ 
fpindeln, fette Blätter und viel Mehl befipt, von 
erm Werte. An der Luft verändert ſich der 9. 

ehr raſch, daS goldgelbe glänzende Diehl wirb 
dunkler und der Geruch wird ſchlecht Läfig. Nach 
ber Ernte wird der 5. getrodnet. Bwedmäßiger 
als die Trodnung an. der Luft ift die kunſtliche in 





U —R England und 





Hopfen (Pflanze) 


Darren, wie folde ſchon 1845 von Siemens kon⸗ 
fteuiert wurden. Fur den Großbetrieb find befler 
die ag Darren, die aber durd die Bildung ſchwef⸗ 
liger Säure geſundheitsſchadlich wirken. Durch die 
Erichtung eines hohen Schorniteins können indes 
jene Gafe ın fo von, Luftregionen verteilt werden, 
daß fie nicht mehr Janus wirlen. Je forgfältiger 
die Trodnung geſchieht und je reiner (frei von Se 
etten und Bilzen) und unverfehrter der 9. ift, defto 
eſſer und länger wird er feine urfprünglichen Eigen- 
ſchaften —** 5. ſoll an einem kuhlen Orte 
aufbewahrt und vor Feuchtigkeit gefhügt werben. 

um Zwede der beſſern SKonfervierung wird er 
jäufig gefchwefelt, wodurch feine Eigen\daften für 
die Bierbereitung feinesw 18 beeinträchtigt werden. 
Um ihn bei der Aufbewahrung beſſer vor äußern 
Einfläffen zu fhügen, wird der H. noch in Metall: 
fiften oder Buchſen eingepadt und dabei ſtark zus 
oma epreßt, damit möglichit wenig Luft zurüd- 
leibt. Andere Konfervierun: ge wie das 
Beiprengen mit Altohol, haben ſich nicht bewährt; 


dagegen werden Hopfenertralte beſonders in 
Amerita vielfad verwendet. Diefelben find Bräpa- 
tate, die bie weientlichiten Beftanbteile des 5. in 
unverändertem 


uftande und auf ein kleines Bo: 











— 
——88 
HRKEERITCH 

—— 


IIIIV 


10 bh 
Bi. 


Iumen zufammengebrängt enthalten follen. Diele 
Hopfenertralte vermögen aber nicht alle Eigen 
ſchaften des H. zu erjeßen. R 
Der H. ift in Europa einheimiſch, befonders in 
tmeben; er findet fih 
in-Sibirien und im füdweftl. Afien, fehlt 
dagegen in Indien und China. Belannt war er 
bon den Griechen und Römern (Blinius). Als 
ierwurze ift er aber erft feit der Zeit der Kreuz: 
jüge vertvandt und angebaut worden. ; 
terden hopfenbauenben Ländern der Erde nahm 
bis in die neuefte yo Deutichland den erften, Eng: 
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land den zweiten Blab ein, doch haben die Vereinig⸗ 
ten Staaten von Amerifa den. alten Kulturlandern 
GBiOheIn den orrang RB BEN in Deutſch⸗ 
land waren 1901:.87506 ha mit H. bebaut (f. bie 
Karte der Landwixtſchaft im Deutihen 
Rei oo beim Artitel Deutſchiand). Geringer ift 
mr bau in England, Ofterrei, Sranfreich und 
ien. ; ; j h 3 
In Durchſchnitt der J. 1874—92 ergab die 
Hopfenernte der Erde jährlih 71700 Ur Emte 
war in Deutſchland 1901 ſehr ungänftig. Der Er 
teag ergab nur 12519 t gegen 21 782 6 im J. 1900.: 
Belle war die Ernte in Ölterreich und Norbamerila. 
Eingeführt, wurden 1901. in Deutihland 6981 t 
(6505 aus Oſterreich 893 auß Rußland), ausgeführt: 
6590 t (1834 nad) Großbritannien, 1172 nad) Bels 
gien, 1184 nad) Frankreich). Anfang 1902 kofiete in: 


Hopfen (Hans, Ritter 


— Be are 1 
erger 9. dhopfen 280 

a Emte von ex = — wurde nn 
(gefhäst):, 


Lanl 
und Gandesteite 


Bayern 
Baben 














Die Gefamteinfuhr von H. betrug 1901 in Orois 
britannien 116042 cwts im Werte von 9,a Mil. M., 
in Srantrei 2168 be. 5,1 Mil. M., in Ofterreich- 
Ungam die Einfuhr 276 t, die Ausf ihr 10159 t. 

BL Stamm, Das Bud) vom 9. Saaz 1854); 

von er, der Fear Does und Hopfen 
handel (2 Tle., Frankf. a. O. 2); Perin, 
Serie, u (Straßb. 1874); ler, Hopfenbau mit 

Berüdfihtigung der Brauerei (rag 1876); Wirth, 

bau (2. ‚ Stuttg. — Weiß, 


Der Ho 

Der 9. (Wien 1878); —— über die Kultur 
des 9. (10 Berichte, Sg, om Deutſchen Hopfenbau: 
verein, Nürnb., dann Münd., 1881-88); trebel, 


Handbud) des Hopfenbaues (Stuttg. 1886) 
gg Hopfenbau und Hopfenbehandlung del 
1888); Strupe, Der. Hop enhanel 'ebb.1891); St 
bad, Dierationelle Hopfenkultur: eißenburg1894); 
Behrens, Stubien über die Konjervierung und Zu: 
Pain des 9. (Berl. 1896); Groß, Der 9. 
miſcher, —— und tehnifcher 
Beziehung, fowie a Handelöware (Wien 1899); 
Braungart, Der H. aller hopfenbauenden Länder 
ver Etve als Braumaterial (Münd. 1901); Zirn: 
giebel, Die Feinde des H: im Tier: und flanzen; 
Fe und ihre Bekämpfung (Berl.1902); Allgemeine 
rauer: und Hopfenzeitung —8 feit 1861), 
Hopfenturier (ebv., feit 1882 
and, Ritter von, Schriftſteller 
3, Jan. :1835 in Münden, ffubierte bafebf N 
1858 die Rechte und Gelchichte, verblieb bis 1860 
im bayr. Staatöbienfte, wurde in den Münchener 
Dichterkreis gang ayimi lians IE. gezogen und 
von Geibel bei — — der Herausgabe des 
«Münchener Dichterbuchs (1862) in. die Litte⸗ 
ratur eingeführt. — lebte er in Venedig, 1863 
in Ren 1864 in Wien, wo er ‚Generali elretär 
* erſtiftung —5 — ſeit 1866_in Berlin. 
omiane und Novell [en find: «Peregretta» 
are zu Paris» (2 Bde., Stuttg. 
), «Der Pinſel "Mings» 
— oh” «Arge Sitten» (2 Bde., ebd. 1869), 
«Der graue Freund» (4 Bbe., ebd. 1874), ne 
Tagebud eines Schau! pielers> (ebd. 1875 
fehlte: Liebe»: (ebb. 1876), «Die Heirat un Herm 
von Waldenberg» (3 Boe.,ebd.1879; 2. Aufl. 1884), 
«Bayr. Dorfgeidichten» (ebd. 1878), «Der alte Brat: 
tilant»- (ebd. 1878; 8. Aufl. 1891),«Die Gefhichten 


er | man den 








. Die männlichen find zu langlichen 
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des Majord» (ebd. 1879; 3. Aufl. 1882), «Rleine 
Leute» (ebd. 1880), «Mein Ontel Don Juan» (2 Be, 
ebd. 1881), «Die Einfame» (2 Bde, Dresd. 1882), 
eBrennende Liebes (ebd. 1885), « Zum Guten» (ebd. - 
1885; 2. Aufl. 1887), «Das A —55 — 6 
1886), «Der lehte Hieb» (2p3.1886; 3. Aufl. 1896), 
«Gin wunderli a ec 1866), «Meine tes 
Abenteuer» (Stuttg. 1886), «Der Genius und fein 
Erbe» (ebd. 1887), «Robert Leichtuß» (ebd. 1888), 
«Neue Geſchichten des Majors» (Berl. 1890), «Der 
Stellerueer» (eb, 1891), «@länzenbe Velen 
(ebd. we —— 1895;4. Aufl. 
8 «Hote Röfe (ebd. 1896), «Der Väter zweier 
ittg. 1898), «Die Engelmaderin» (Berl. 1898), 
en Ds —85 — 1900), «Behn ober elf⸗ 
os Er 11). H.3« Gedichten erihienen in 4. Auflage 
erlin 1883. Die «Streitfragen und Erinnerungen» 
(Stuttg. 1876) enthalten N ein Band «Theater» 
(Berl. 1889) die Schaufpiele «Ajchenbröpel in Boh⸗ 
‚men» und «n.der Mark», das «Neue Theater» 
4 ®be., chb. 1892—93) daß Schaufpiel « Helga», 
rauerſ jpiel «Die Göttin der Vernunft, die ufte 
fpiele «Herenfang» und «E3 hat fo follen fein». u. a. 
Hopfenbaum, |. Ptelea. 
Hopfenbitter, eine eig ftart bitter 
una Subſtanz, die durch Oxydation an der 
uft beionbers bei Gegenwart von Wafler aus der 
eg welch legtere 


ee —— 
Fructzanf en von Humulus 


lupulus L. fb air oin —— — fann. H. iſt in 
— etwas tale und verhält fih wie eine 
Denken Säure; es verleiht dem Bier feinen bittern 


v feublattlaus (Aphis humuli Schr.), eine 
elbli le 1,8 bis 2,3 mm lange Blattlaus, die 
1a in den erften Generationen meiften3 auf Shle 
en, in ben fpätern dagegen gewöhnlich auf ber 
Unterfeite der Blätter des Hopfens findet und bei 
maſſenhaftem Auftreten die Ernteeined Jahres ganz 
"Gepfenbräberfipaft, ein vom Seriog Joh 
v , ein vom Herzog Johann 
dem Unerfchrodenen von Burgund im Anjange des 
15. Jahrh. —2 — bald wieder erloſchener Or⸗ 
den. Sein Zeichen war inner! halb einer-auß Hopfens 
blättern und Hepfenblüten gebilveten goldenen Rette 
ein john: 5 mit dem marzen Löwen von 
2 — Babiipruß: —8 wei 
fenbn Kan, engattung 
as pi Familie I Eiuüferen (. v mit nur 
zwei Arten, von denen bie eine in der nörbl. ges 
mäßigten Zone der Alten Welt, die andere in Nord⸗ 
amerila vortommt. Es find Bäume mit einfachen 
fiederneröigen Blättern und einhäufigen Blüten. 
schen vereinigt. 
Die weiblichen Blüten find in ein röhriges-Deds 
blatt eingeihloflen, das * —5— en die Nuß 
Bender Schlauch cht⸗ 
aAtzchen, faſt in Geſialt Derjenigen des Sonfens, bes 
ah aus den dadyziegelartig übereinander liegen: 
den Fruchtſchlauchen. Die ee Nußchen 
haben wenige ſchwache Nerven. In Europa wachft 
* eine Art, biegemeine 5. (Ostrya carpinifolia 
inus- Ostrya L.); fie wird faum 20 m 
in, , ihre inde ift im dük taub und ſchuppig. 
ie if durch ganz Südeuropa bis in den Orient 
verbreitet, abet von untergeorbneter forftlicher Be⸗ 
deutung. "Die von der. en & — zu as 
fcheidende ameritanithe & mie er 
Min. en De heran Dah rten. 


= 


Deal ſ. Bier und 
ee, |. [Bierbrauerei I. 
nn uluze: ner RER 3; Zutter: 


pflanzen I, ar 
gan eumehl, |. Lupuli 
L, ein ütberiiches OL, das durch Deftil- 
täten“ ber keilgen Hopfenzapfen mit Wafler gewon- 
nen wird. e ſteht aus einem Terpen vom Siede⸗ 
punkt er einem jenerfofibaltigen Körper 
io HisO (Siedepuntt 150° bei 60 mm Drud) und 
einem Sesquiterpen, dem Humulen, C,,H,,. Dem 
H. verdankt das ur teilweife feinen Gerud und 
feine Wirkung. [0 toftet (1902) 200 M. 
e- * len. Bier und Vierbrauerei II. 
inner (Hepialus humuli L.; f. nad: 
PR re Er ildung), eine Schmetterlingsart aus 
der — der nes (f. d.) und zwar aus 





der er Unterfamitie der Wurzelbohrer (j. Hepialinae). 

Sie ift Die größte der einheimifchen Arten, kl — 40 
0 nım. ‚Die oben atlasweißen, unten graulichen 
Männgen ‚fliegen im Juni und Juli abends um: 
ber und fuchen die oderfarben, rötlich —B— 
und gefledten, ruhig figenden Weibche 

wird bis 50 mm groß, ift —S mit —* 
zen Luftlochern, Warzen und Vorſtenhaaren und 
einem braunen Nack —28 Sie lebt in vexſchiede⸗ $. 
nen Pflanzenwurzeln und hat gelegentlich Bone 
Hopfenernten, a am Unterrhein, vernicht 

Hopfenftener, |. Bieriteuer. 

Hopfgarten, larttfleden in ber, dfterr. Bes 
ara —— Kißbuhel, im Brigenthale, in 

9m She, an der Linie Salzburg: Wörgl der 
She, taatöbahnen, Sig eines Bezirksgerichts 
vr 20 qkm, 6 Gemeinden und haften, 7280 
detjte 2: hat (1890) 910 , Rice. mit 

ee tarbild und tft Fusgungsyuntt für’ die 

— der Hohen Salve (f. d.). 

Hopfgarten, Auguft, Dialer, geb. 17. März 
1807 zu Berlin, ftubierte an ber dortigen Akademie 
unter Dehling und Nievlih, fpäter bei Wilhelm 
Day. langung eines rg bei 
einer Konkurrenz 1825 gembglich ihm 1827 einen 
bis 1883 dauernden Au a in Rom. Seine 
Selten er aus jener e waren: Boas und 

Die Auffindung des Mole, Die heil. Elifas 

Beth Amofen verteilend, Erminia bei den Hirten 
(nad) Zaflo), Su und gefangene Jtaliener, 
Der heil. Behr jaltete H. eine nicht 
minderzeiget an en teils aufStaffelei« 
bilver, teil3 auf monumentale Wanbbeloration ers 
ftredte. Bon eritern find zu erwähnen: Raffael fin: 
& ne Modell zur Madonna della Sedia und 
og einer Braut (1836), Tafjo wird von 

een d’Eite begrüßt, na re Alt (1839; 
Berliner Nationalgalerie). Bon Wanbmalereien ent« 
ftanden dafelbft: Die ießung des Heiligen 

Geiftes, in der tönigl. — Vermäh: 
lung des Hercules mit Hebe, im Veſtibul des Mu- 
feums. 1853 erhielt 9. den —28 die Gruft⸗ 





Hopfenextraktionsapparate — Hoplia 


tapelle der & voin See von Naffau auf dem 
Neroberg iesbaden zu fi hmüden, wo er die 
a vier Propheten und in der Kuppel 
zwölf Engel darftellte. 5. war feit 1854 Profeſſor 
und Mitglied der Alabemie in Berlin. Er ſtarb da⸗ 
felbft 27. un Form für Apees I.) 

op jorm für Aprie 

—— Pſeudonym des — Meer 
Haug (j. [und Shofhoni) 

Bari, I Stamm der Be RR (1. b. 

Sopia, Drt im Somalland (f. d. 

Sepfinfon (fpr. beta) Sohn, engl. In⸗ 
genieur, geb. 27. Juli 1849 in Mandefter, promo: 
vierte 1870 an ber London University, war von 
1872 bis 1878 bei der Leuchtturm: ußrüftungs- 
Firma Ehance & Comp. in Birmingham thätig, wos 
nad er ſich ala Givilingenieur i in London nieber: 
ließ. Seine eriten Arbeiten befcäftigten fih mit 
Thermodynamit, mit innerer Reibung bei Vibra⸗ 
tionen und mit Fragen der Glafticität, Seftigleit und 
ftatifchen Elektricität. Seine auptfiubien aber be: 
ziehen ſich auf Magnetismusund Theorie und Braris 
der el ine. 1879 zeigte er zunädft bie 
Wichtigkeit der heute allgemein Eharatteriftit (f. d.) 
genannten Kurve für bie Theorie der 
waſchine. 1883 folgte fein eriter Eingriff in die 
Zreris des Dynamobaues durch die unter dem 

men Ediſon⸗Hopkinſon-Maſchine bekannt 

ewordene Verbeſſerung der Ediſon-Maſchine (ſ. 

ynamomaſchine und 38 8 der Tafel: Dynamo: 
mafdinenD).1 Fe te eine Theorie des Wech⸗ 
felftromes und der di ſelſtrommaſchine, endlich 
1885, neben einer Reihe Heinerer Auffäbe, feine 
orundlegenden Arbeiten über den Magnetismus und 
ie in hessen aft mit feinem Bruder Edward 

‚ die Vorausberehnung der Charalteriftil einer 
Dinamomalcine aus den Dimenfionen und den 


ynamo⸗ 


tet. geachenen Egenſchaften des Eifend; dadurch hat er 


für die Konftruttion und Beredimung der Dyramo: 
maſchine die wiflen onlige Grundlage geſchaffen. 
H. war feit 1878 Mitglied der Royal Society zu 
London; 1890 war 3 täſident der Institution of 
Electrical Engineers. Bei der Befteigung der 
Petite dent de Veisivi in ber Schweiz fand er 
27. Aug. 1898 mit feiner ganzen, Deteltiäaft, einem 
Sohn und zwei Töchtern, den T 

Hopfins:lniverfität, |. Baltimore, 

Hopfinsville ({pr.-will), Hauptitabt des County 
Chriftian im nordameril. Staate Kentudy, norbs 
weſtlich von Najbville, in Aderbau treibender Ge⸗ 
gend, hat Tabakhandel und (1900) 7280 E. 

Hoepli, Ulrico, Buhhänpler, geb. 18. Febr. 1847 
in Zuttioyl (Schweiz, Kanton — kaufte 1871 

. Laengnerfi 


die T Buchhandlun — 1840 
von enden und ale in — nd, die ſich mit 
ben Vertriebe deuticher Literatur beicäftigte, und 


b fie zu einer der a madlehen rohe ital. Sortiments:, 
= und hhantlungen. Der 
Berlag umfaßt gegen gegen 8000 00 Ban von Werken aller 
= jenichaften, darunter eine Reihe von Beiträgen 
rt itteratur, Lexika, Atlanten, Die«Manuali 
Hoepli i» (über 800 Werke), die «Collesioncina dia- 
—— ‚bie«Biblioteca classica Hoeplia 
die «eMonumenti antiche» der Afademie dei incei, 
den «Codice Atlantico de L. da Vinci» u.a. Das 
Antiquariat (1881 gegründet) hat 184 Kataloge 
berauögegeben. 
Gattung der Blatthornläfer (I A, d.) ei 
18 europ. Arten, von denen 8 deutiche fi 


Hopfit — Horant 


Kopfſchild breit, kurj, Beine gebrungen und fehr 
M jarbe —8 glänzend, — aaa 


oder uppt. Die Sugsiinge leben in der Erbe, 
4 Käfer auf Blüten. Die bäufigfte deutihe Art 


— Duft.) ift 9—10 mm lang, {hwarz 
mit braunen Gliedmaßen und Flügelveden, bie mit 
perlmutterglängenden Schuppen bededt find. 
Hoplit, Pſeudonym von Richard Bol (j.d.). 
Sopfiten, bei ben alten Griechen bie ſchweren 
ibtruppen, die zur Phalanz (f. d.) zuſammenge⸗ 
t wurden, bewaffnet mit Helm, Bruftpanzer, 
Beinſchienen, Schild, Lanze und Schwert. 
pe Bflaumenmeipe, f. 
— ‚|. Glabiatoren. weſpen. 
Sbpuers⸗ 1. ittel gegen Zungenleiden, 


Yon Hohner Zip, Bi ae if 
., Hop. over Hopp. naturwiſſen⸗ 
—— — Namen Abkürzung für David Hein: 
rich Hoppe, geb. 15. Dez. 1760 zu Vilſen in 
Hannover, geft. 1. Aug. 1846 als Arzt zu Regens⸗ 
burg (Flora und Sk jauna ber Alpen). 2 
wbbegarten, edeutendfter Nenn: und Trais 
nierplag Zeutſchlands 16 km Bitlih von Berlin, 
an der Bahnlinie Berlin: Eüftrin. gelegen. In H. 
wird auch vom Unionklub ein Heine? Boliblutgeftüt, 
das fog. Uniongeftüt, unterhalten. 
Hoppe:@eyler, Selig, Phyſiolog und Ehemiter, 
eb. 26. Dez. 1825 au Sepp an der Unfteut, 
Aubierte in Elle, Leipzig, Berlin, Prag und Wien 
Medizin und Raturwiilenichaften, wirkte dann 1852 
—54 als Arzt am Berliner Arbeitshaufe, 1854—56 
als Brofeltor und Privatdocent in Greifswald, 
1856—61 unter Virchow als Affiftent und Dirigent 
des chem. Laboratoriums am Pathologiſchen Inftitut 
zu Hedi. 1860 wurde er außerord. Profefjor der 
edizin in Berlin, 1861 ord. Profeſſor der ange: 
mandten Chemie in Tübingen, 1872 ord. Profeſſor 
der phyfiol. Chemie in —5 — Er ſtarb 11. Aug. 
1895 auf feiner Befigung Waſſerburg am Bodenfee. 
Die ahnt und pathol. Chemie verdanten ihm eine 
große } 3x wichtiger und bahnbrechender Forſchun⸗ 
gen ‚hier eien befonder3 feine Unterfuchungen über 
die Eigenschaften der Blutfarbftoffeund Eiweißſtoffe, 
über die Zufammenfeung der Protoplasmen, über 
die Aktivierung des Sauerftofs, über die Gärungs⸗ 
progefjeu.a.hervorgehoben. ußerzahlreichen our: 
nalauffägen veröffentlichte er: · Handbuch der phufio- 
— und pathol.:chem. Analyfe» (Berl. 1856; 
‚6. Aufl. 1898), «Mebiz.: chem. Unterfuhungen» 
(4. Hefte, ebd. 1866— 70), «Phnfiol. Chemie» (4 Tle, 
ebd. 1877-81). Außerdem gab er die « Zeitichrift 
it phyſiol. Chemie» (Bd. 1— 21, Straßb.1877—95) 
raus, — Bol. Baumann und Kofiel, Zur Er: 
innerung an $eliy 9. (Straßb. 1895). 
Hopötwalzer, |. Ccoflaile. f 
Sor, im Alten Teftament ein Berg unweit 
Lades Barnea an der Örenze von Edom, auf deſſen 
Gipfel Aaron geftorben jein fol. Da man jhon 
ur Zeit des ale hus Kades mit Betra gleichjebte, 
o hat man. bis Beute den norbieftlih vom Wadi 
Mufa (= Petra) gelegenen, 1329 m hohen Dichebel 
Harun (= Yaron) mit moslem. Heiligtum falſchlich 
für ven Berg H. angefehen. Weil der Berg 9. an 
der Grenze von Evom lag, muß er in der Nähe des 
Wadi Stra, füdmeftlich vom Toten Meere, ge: 
fucht werden; vielleicht ift e8 der Dſchebel Madara. 
Hot, ägupt. Gott, ſ. Horus. 
Hora (lat.), Jahreszeit, dann Tageszeit, Stunde, 
f. Hora canonica und Horen. 





333 


Sora, Stadt auf Samos, f. Ehora. 

Hora, Juon, aud Nikola Urß (d. i. Niklas der 
Bär) genannt, Anführer des blutigen Aufftandes 
der walachiſchen (rumän.) Leibeigenen in Sieben: 
bürgent 1784. Die, kaiferl: Verordnung zur alls 

emeinen Boltstonftription wurde von H.und feinen 

enoſſen Juon Kloska und Georg ie dahin 
ausgelegt, ab ber Raifer Je eph II. das Bolt gegen 
bie magyar. Ebelleute bewaffnen wolle. Am 81.Oft. 
1784 fand bie erfte Zufammenrottung der irrege⸗ 
leiteten Bauern bei Kurety ftatt; die herbeigeeilten 
Stuhlrichter wurden ermordet. Der Aufftand brei- 
tete ſich jhnell über das Albenfer, Hunyader und 
Zaränder Romitat aus. Binnen kurzem waren in 
61 Dörfern des Hunyader Komitats 232 Evelhdfe 
verbrannt und verwüftet und 28 Evelleute ermor⸗ 
det worden. Im ganzen follen gegen 4000 Men⸗ 
hen ihr Leben eingebüüßt haben. Die Zahl der 

ufftändifchen ftieg bis auf 80000 Mann, und die 
Empörung konnte ſchließlich nur unter Aufbietung 
großer Truppenmaljen bewältigt werben. Die Haupt⸗ 
anführer H., Kloska und Rriän wurden im Jan. 
1785 gefangen; der Lebtgenannte erbro elte ſich im 
Kerker; die zwei andern wurden 28. Febr. 1785 
durch das Rad hingerichtet. H. lebt nod) heute als 
Nationalheld im Liede des rumän. Volts fort. 

Hora oanonlca er «tanonifhe Stunde»), 
Hora regularis oder bloß Hora, in der fath. Kirche 
bie vorgejchriebene Gebetäftunde. Die alte chriftl. 
Kirche behielt nad) Anka 2,15; 3,15 10,9 
aus dem Judentum die Beobachtung dreier täg⸗ 
lihen Gebetszeiten bei, der 3., 6. und 9. Stunde, 
d.h. 9 Uhr vormittagd 12 Uhr mittags, 8 Uhr 
nachmittags —5 Iche Gebetsſtunden). Se 
dem 3. Jahrh. lam in den Kloſtern das gemein⸗ 
haftlihe Morgen: und Abendgebet (um 6 Uhr 

und abend8), feit dem 4. Ye h. das mitter- 
nächtliche Gebet zumal bei den Bigilien der Feſte 
(nad Apoſtelgeſch. 16, 25) hinzu und zulegt auch 
noch da8 Completorium («Bollendung») um 9 Uhr 
abends. Damit wat bereits im 6. Jahrh. die noch 
jest gewöhnlihe Anzahl von 7 täglichen Gebets⸗ 
zeiten (Horen) erreicht nach Pf. 119, 62, 164). Bis⸗ 
teilen tritt noch eine achte hinzu um 3 Uhr morgen?. 
Die einzelnen Zeiten und bie dafür beftimmten Ge⸗ 
bete ſelbet find: 1) Nocturnummedianum, over Mes 
Testen (arch.), auch Bigilie, Mitternacht, gemöhn- 
ich verbunden mit ber 2) Mette, Matutina ober 
Laudes, 3 Uhr früh; 8) die Prima (d. h. die erfte, 
nämlid Stunde) 6 Uhr morgens; 4) die Tertia 
ritte Stunde) 9 Uhr früh; 5) die Sexta (ſechſte 
tunde) 12 Uhr mittags; 6) die Nona (neunte 
Stunde) 3 Uhr nachmittags; 7) die Veiper (6 Uhr 
abend8); 8) Completorium (9 Uhr abends). Nr. 1 
und 2 find horae nocturnae (Nadhtitunden) und bie 
an ihnen veranftalteten Andachten bilden dag Noc- 
turn (nocturnum officium); die übrigen find horse 
ae ftunden) und bilben das officium diur- 
num. (©. Chorbienft.) 

Soralfen N oräci, d.i. Bergbewohner, auch 
— ezeichming für die Bewohner des 
böhm,: mähr. Grenzgebirgeö, namentlich auf ber 
mäbrifchen, gegen die March hin abfallenden Ceite 
(f._ die Efpnographif e Rarte von Hſter⸗ 
teih:Ungarn, beim Artikel Oſterreichiſch- Uns 
gariihe Monardie). » $ x 

Horant, in dem Gubrunliede ein Sänger, ber 
durch feine Kunft, die jelbft die unvernünftigen 
Tiere rührt, das Herz der fchönen Hilde von Irland 


334 Horapollo — 
für feinen Herrn, ven König Hettel von Dänemark, 
y ‚geininnt., der urfprünglichen Form der Sage war 


er (nordiſh Hjarrandı) der Bater Hetteld und 
"die er jelbft, wie es Nein, der Tongeeiundigr Helv. 
orapello, griech. Grammati! x ägypt. Her 
‚Lunft, der im 4. Jahrh. n. Chr. in Alerandria und 
;Ronftanttnopel unter heobofius lebte und lehrte. 
te Kommentare zu griech. Dichtern und 


EN en. Gin anderer. Slgypter dieſes 
— le en Bar or 
hd. Am belannteften iſt der. Name 


Beno 4 Ausgang 


Ber ch. Schrift über Hieroglyphen, 
& —8 den Ban —5 — en. einem anpter Doros 
oder H. Erd he verfaßt, von einem Philip: 
a oelberieogenfein ol Kar chrift 
enthält viele Ai tige Erklärungen von as en ber 
«Bpypt —Se— —— gabe iſt 
a e en Mg — 8. 
orapollou t. Got orui 
Hora 9 


[ora canonica. 
— A 


Gebetbüder für Laien zu den 
Horae it 1480 in Handſchriften, mit 
:Hinfterifcher en n Wufrationen in Niniaturmalerei, 
fpäter au 


en or [5 


ls d.). 
ag ke — he. röm. Geſchlecht. 
Oase — ya Ge Inter Rönig Sulus | no 
ichte er te unter König Zul 
90 u Ent eitung de3 Kampfes zwiſchen 
Rom und Ylbalon a den drei alban. BEIn ER: 
die ebenfo wie fie Drillingsbrüber waren, 
gefellt worden feien. Zwei ber H.:waren gı Fi 
überlel aber, von Livius — von 
5 Marcus genannt, gewann den Kampf, indem 
er kllug bie verwundeten Gegner voneinander trennte 
und einzeln überwand. Als er fiegreich zurädtehrte, | rı 
empfing ihn feine Schwefter, die dem einen Curia⸗ 
tier verlobt war, mit Wehllagen; im Zorn ftieß fie 
der Bruber nieder. Die Richter verurteilten i 
zum Tode. Das Voll, an das er appellierte, egt 
Is aber frei, und duch den zo. ober durch die 
riefter wurde bie Entfühnung jogen, bei der 
—* einem 3od duraifigreiten mu te. Als diefes 
ch galt das beiden re der Juno Sororia und 
—8 Curiatius ſtehende ſog. tigillum soro- 
Frei das bis in fpäte Zeit erhalten wurde. Das ſog. 
Grab der H. und Guriatier ift ein Denkmal der 
en Kunſt (f. d. nebft Tafel, Fig. 3). 
Nachiommen dieſes Horatius waren Marcus 
Horatius Pulvillus, der nad Dionys bei 
der eibung der Tarquinier mitgewirkt Daben 
Jet und von re als einer ber erften Konſuln 
‚der Republit, 509 v. Chr., von andern als Nach⸗ 
folger des Spurius Sucretius im sale genannt 
“wird. Er weihte den von ——— uperbus be 
„gonnenen Tempel des ter Gapitolinus ein. 
er ift fein Bi er Buplin3 9 oratius 
Cocles (der Einäugige). a biefem, A jählt, 
er habe, ald Borjenna 507 Rom angriff, die tal: 
brüde m — — die über den Tiber aut 
Stadt egen die andringenden Feinde erft 
mit zwei en, dann — lange verteidigt, 
‚bis ie va Ihm / abgebroden geweſen, und fü 
dann buch Schwimmen zu den Seinen „Hnnber 
gerettet, bie ihn buch ein Stanbbilb, das erite 
Are entlihe, das e8 in Rom gab, auf dem Eomitium 
xten und mit fo viel Land, al er an einem Tage 
umpflügen tonnte, beichentten. — Bon den übrigen 


a Be Balerius Bul 


"tomitien unter gewil 


Horaz 
‚die in dem 8. und —E . ber Stadt teils als 
—5*— teils als Kon men angeführt wer⸗ 


den, iſt außer Gajus Horatius —A * 
477 und 457 v. Chr. Ronful war und im 
ae ahre Rom gegen die bereitd auf dem Sanieulum 
nen aeg verteibigt haben foll, namentlich 
—— —— arcus — —— 
ert. Dieſer erhielt v. Ehr. —— 
licola nach dem Sturz di 
Decempirn bad Ronfulat, dad eier vorher nei 
mal belleivet hatte, und wurde mit feinem Kollegen 
Urheber der wichti ei ei e (Leges Valeriae Ho- 
ratiae), durch iv hlüffen_der zul 
jen — Geltung fü: 
ganze Bolt geaeien, die Wahl von Obrig — 
—— beren Eniſcheibungen es fein Berufungsrechi 
bi eseitäen m it eg nis 
be ie » en eiten ver) en 
erfallen ertlärt ertlärt wutbe. Selt 378 v.Chr. 
el das patriciihe Geſchlecht der 5. ". 
Soratigß, |. Hpratier und a ; 
Horäz (Duintus ‚81 6 Flaccus), röm. 


Dichter, geb. 8. Dez. r. ala Sohn eines 
Frrigela jenen nu Beruf et jenöfa) in Apulien, 

ſchon als Knabe mit feinem Vater, der fein 
Heines Grundftäd v ertaufte, nad Rom, fo er eine 
vorzüglihe Erziehung und fpeciell den Unterricht 
des frengen Grammatilers Hrbilius Puyillus ge- 


ing er zu feiner weitern Ausbildung nad) 

u en. we na far8 Ermordung Brutus die 
röm. Jugend zur Verteidigung ber Republik unter 
die Waffen re. trat aud 9: in das Heer desfelben 
au (43. Chr.) und nahm als un (höherer 
ter) an den Felbzügen und an ber für bie re: 

= itaniſche Partei verhängnisvollen Schladt bei 
Bad, Fi gr aus der er A durch die Flucht 
Rom zurucgekehrt, kaufte er fi mit 

= "Sie ER väterlichen lermögens das Amt 
eines Schreiber bei den Quaſtoren (scriba quaesto- 


n | rius), wandte ſich aber bald (wohl ſchon feit 41) der 


Bo: fe und zwar zunachſt der iambijchen (Epoden, 
nad) dem Borbilde des Archilochus) und fatirifhen 
zu. Durd feine ber ewann er bie nd: 
(üaf ne der amaeieh — Dichter jener Zeit, 
de3 Barius en des Virgil, die ihn bei Mäcenas (1.d.) 
einführten. Auch dieſem trat H. bald näher und 
Si ſich feiner befondern Gunft zu erfreuen, welche 
cena3 durch die Schenkung eines Landgutchens 
at ai hen Gebiet und dur Empfehlung des 
t ei * uftus Beate: 

r. Er das erfte Buch feiner 
Pr ei wie er fe e jelbft betitelte, «Sermones» 
(2. h. Geſpräche, weil. fie in ihrer ganzen Haltung 
an den Geiprähston anflingen) heraus und begann 
eg darauf die Abfaſſung eines zweiten Buches, 
a3 im J. 80. vollendet und —— worden 
fein fi int. Um biejelbe Beit hat er wohl auch 
die Sammlung feiner Epoden (ober, wie er felbit 
fie — «Samben») herausgegeben. Bon nun 
an wandt 5. mehr ber lyriſchen und Lieder⸗ 

zei zu und veröffentlichte im J. 28 bie drei erften 
jücher feiner Oden ober, wie er fie betitelte, «Car- 
mina»,d.b. Gerichte, die er feinem Gönner Mäcenas 
Hierauf kehrte er zu der didaltiſchen 
Richtung, aber nit ner in der bittern Stimmung 
feiner La endzeit, zurüd, indem er eine Reihe von 
et teln ver verfaßte, worin er in rubigem, oft 
[cite ftem Zone kein Leben⸗ hiloſophie und feine 
itterar. plante darlegt. Das erfte Buch gab 


Horazdiowig — Horburg 


v. Ehr. herauß und ließ dieſem in feinen 
82 Lehensjal ven ein zweites folgen, deſſen 
—— Spiftel gemöthnli als beſonderes Gedicht 
u. d. 7. «Ars cheint. In ihr entwidelt 
8. Velo A — ten von der —* namentlich 
der dramatiſchen aber nicht nach Art eines Lehr: 
buches, fondern: in der ungebundenen Weiſe eines 
Briefs. Die «Ars poetica» wird auch nad dem 
Ramen ber Adrefjaten als «Brief an die Bienen 
ie — — — Piſo —A ve 
eher Gnaus Bifo, Konft ful 13 v. 
* — en Söhne) 2 17 v. Chr. — 
H. im Auftrage des uguftus zur eier der Son 
diefem veranftalteten Sa hrfpiele das oe 
anf Snbeängen des Wugunuß, cin vizeies Dach 
ängen ug ‚ein vü Mt 
der Den. & tarb 27. —* 8 v. Chr. und wurde 
auf dem eg hen Hügel neben dem kurz wor: 
der v a8 beftattet. In Benofa 
5— * 7 ein Standbild von D’Drfi errichtet. 
a bie Reflerion, der lare, nüd: 
Ai Beten: aber ift er vor allem ne ve ati⸗ 
riſch⸗ didaktiſche Richtung angelegt. Seine Schop⸗ 
fungen auf dieſem Gebiete zeigen zwar Ti die 
alte ——— —— auch die veranderten 
Happening die den 9. nötigten, ſich 
erg nfpielungen zu enialien), ae fie zeichnen 
ng durch feine Beobadıtung, Klarheit und Schärfe 
er Chara nung, anmutigen Wig und Eles 
gm der Di gl aus. In der Lyril zeigt er in 
herz und Ernft eine‘ bemmmberungätuünbige An⸗ 
mut und feinen Gefhmad. Überall aber bewährt 
er ” ef abe der fpradhlihen wie metrifhen 
nah men Grundfägen, den beiten | fi 
— fol gen, behandelt. In Bezug auf 
den halt einer tungen in ben Satiren und 
Sur . faft burı mr — iſch, in den 
Oden dagegen hat er meh griech. ginale, 
beſonders des Alcaus ae treu nachgebilvet. 
Zur Kritik und Grllärung der H.fhen Gedichte 
ind aus dem fpätern Altertum mehrere Scholien: 
:Jammlımgen nm («Acronis. et Porphyrionis 
commentarii in Quintum Horatium Flaccum», bp. 
ee 2 8be., Berl.1864.60), von denen die 
rio die wichti 4 a —7— von W. Mener, 
Sn ar Pu al br. 1894). Unter den 
—— die kritiſchen von 
R. we Fer t 1869), die von Meineke 
ebd. 1874), die don M. Haupt (zulegt ebd. 


— Be von Lucian Müller (ert und Kommen: | Si 


2 ae., Petersb. 1900) und die von Keller und 
Sobber (Aufl Bo. 1, 293. 1899); ald brauchbare 
Handa — C.Hrelli 
- (4. Aufl.,2 Bde. Berl. 1888 0 „befon gt von Hirſch⸗ 
Be und Mewes), die von Dillenburger (7. auf. f., 
onn 1881), von Shüs (3 Bve., Bd. 1 in 2. Au 
Berl. 1880-83), von Kiepling * Aufl, 8 oder 
188698; Bd. 1, 4. Aufl., bearb. von R. 
1901) und an ‚Rdier und Häußner 2. Ausg , Qp3- 
Fr — Sons nn u der Oben ve von 
Amfterb. 1862), von 
ER —5 — — 1892) 
abe von K. Naud (15. Aufl., 2pz. 
rn . Aufl., beforgt 
on oberen, ebb. 1869), von Kirchner und Teuffel 
ebd. 1854-57), von Döberlein (lateini' Ri 
und deut ki, ebd. 1860) und von (2 Bde. 
Jene To eönkdunmn äh — en 
her,ebd.1856—58),vonD.Ribbed(Berl. 
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1869); an Be von G. T. A. Krüger 
(14. Aufl, von ©. Krüger, 2 Bbe,, 
und von?. Müller (2Tle. a 1891— 93). Bon Über: 
ſetzungen find zu erwähnen njür bie Dden die von Bac: 
meiftert Stuttg.1871), die Auswahl von Geibelin ſei⸗ 
am iR —A Aufl. Betl 


1.1888) und 
In defien«Röm. rer „1880) für 


en M.Dieland (2 ae 
ebd. 1819) und von Döberleltt (2 13 Aufl,,eh 
für_die Epifteln die von Ch. —28 9 ih 


4 El, ebd. 1837) und von Bacmeifter and Reller 
(ebb. 161), a 
a ee fl, Sn —7* ert. Teuffel, 
Cyaralteriſtik des —7 I 
ee Aberſicht (ebd. re hen ber, 
enſch Dichter (Jena aaa "Walde: 

*5 Histoire de la vie et des ꝑoésies d’Horate 
.Yufl., 2 Bde., Bar. 1858); Noel des Vergers, 


Finde biographies sur Horace (ebb. 1855); Luc. 
eine litterarh ıbikor. u. (2p3- 

18000. Sehen Horace et Y ae tier 0): 
eunde @. au 1880): 


Zu 9. und feine 
etto, H. und feine Zeit (2. Aufl., e —X 


nitius, Analeklen zur Geſchichte des 5. ey ttel- 


‚alter (Gött. 1898); @. Sriebri Horatius 

Flaccus. Philol. nterfurungen ( 3. 1894) 
Horajb —6 rt. -talch-) Stadt Inder. Str. 

eo oft Stralonig in Böhmen, in 


anal 
ale an ber Wottamma und ben Linien 
Sıonei er fe und zus der Öfterr. 
bahnen, a rem 
ce ü 

eh. €, alte len (1250), rn der ei 
föeftern mit enfio! fionat, altes — 

neues großes Gemeindehaus, altes ( rager) 
mit Turm, Baſtei und raben, Schloß des Für! e 
Kinſty mit Herrſchaft (2415 F ea Zund⸗ 
hölghenfabrit, Spiritus: und jabsifen und 
zwei auereien. In ber Boten. werben von dem 


Grafen Kin! erimufcheln sogen, an alle 
brei Jahre gefifcht werben. Aut 1000 Kon komnien 
5—6 weiße en im Werte bis zu 200 


Horb. 1) Oberamt' im württerab. Schwarzwald: 
kreis, hat ist ‚qkm und (1895) 19839 (9081 männl, 
10808 weib — 1Stabtund 28 Land: 
gemeinben. —2) Oberamtöftabt i im Oberamt $., am 

eckar und an den Linien Shuttgant-Smmendingen, 
Stuttgart: ⸗Tubingen· H. (104 Em) une Pforzheim: 

69 km) der Württemb. Gtaatöbal men, 
ig ve beramtes, eines Amtögerichts ( 
gericht Rottweil), Rameralamtes und 
manbos, bat (1900) 2317 €. — an Son 
rn und 184 Israeliten, 

de Helge tie ockrni, Ei efelquell K 
und Bad, gewerbliche Fortbildungsf chul anlen⸗ 
haus, Sal ren Se chußbant: -18Braue: 
reien, 1 medhan. © erfftätte, Floßerei, Obft: und Hop: 
ie Badteha Anbobe ein alter Bartturm und 


eine Wallfahrtölapelie. 
Hör! it eines Tones, |. Grenzen der 


— 
ur. Dorf im Kanton Andolsheim Kreis 
FR Aragon ezirt8 Oberelſaß, rechts von der Ill und 
an der Rebenlinie Markolsheim⸗Colmar der Elſaß⸗ 
Lothr. Eifenbahnen, 2,5 km dſtlich von Colmar, mit 
dem es durch Straßenbahn verbunden ift, hat (1900) 
88 darunter 270 Ratholiten und 171 Seraeliten, 
agentur, Telegraph; zwei Konfervenfabriten, 
nr eien, ausgedehnten Spargel: und Obſtbau. — 


mäßigen F Gaben und damit der Jahres: 
7 umb ven 

iten Aphrodite, Dioapjos und Demeter. Wie die 
—————— — 
mäßig Dreizahl. in Athen wurben ſei 
alter Yeit drei 5. verehrt: hallo, Die Hore bed 
‚ Augo, bie Here des 

Wachstum und Reife ‚und 

arpo, die des J Herbſtes. 


$ ite(. ),d.i in 
DE — 


Zeus und ber Themis * ier und aud) 

imeilen erſcheinen fie alſo — — 

Dronung. — Bel ‚Bopuläre Au a 8- Auf. 
⸗Wie⸗ 


Lyꝛ. 1875), und bie Abbi ven bei 
feler, Denkmäler der alten Kunft, Bd. 2 (Gött. 1877 
1), © ten der 


und Gone, Heroen⸗ und Böttergeftali 
ieh. Kunft (2 Abteil., Wien 1874). — Über die 
. der tath. Kirche ſ. Hora canonica. 
Hexen, eine 1795 von Scyiller begründete beill 
1. | triftifhe Nonatsjcrift, die biß 1797 beftand. 
unftventmäler von Weftfalen, Bd.6: | Bi „1. Gehör. 
Kreis H., bearbeitet von E. Roſe (Paderb. 1896). Horfield, Stabt in der engl. Grafihaft Glou⸗ 
Sordel, Dorf im Landkreis Bochum des preuß. | cefter, im N. von Briftol und durch Trambahn mit 
Beg-Beı. Hrnöberg, an der Linie Bohum:Wanne | diejem verbunden, hat (1901) 1435 €. 
(Station H..Eidel) der Preuß. Staatsbahnen, hat orgen. 1) en im — Kanton Zürich, 
(1900) 4286 E. darunter 2048 eegugeuſt oft: | bat 102,8 qkm und (1900) 89608 €. in 12 Gemein: 
agentur, Yern{prehwerbinbung; Steintohlen! erg: | den.— 2) Dertifeden und Hauptort ded Bezirks H., 
bau (Bechen Hannover und Königagrube). 15 km ſüdlich von Züri, am linten Ufer des Bü: 
Sordenſ — Pferch. richer Sees (409 m), an der Linie Zurich⸗Linththal der 
Horbenv pe ( — Vieill.), eine Battung | Schweiz. Nordoſtbahn und an ber Dampferlinie des 
der in Amerila heimifchen Gtärlinge (f. d.).. Sie | Sees, ift wohlhabend, ſtattlich gebaut, von Wieſen 
werden in großen Mengen als beliebte Volitren: | und Weinbergen umgeben und bat (1900) 6914 €., 


? 





vögel nad Europa gebracht. Der Preis jhwantt | darunter 1156 Katholiken, Poſt, wh, evang. 
ufigen 10 und 20 M. für das Stud. und tath. Kirche, elettriiche Gentrale, einen Hafen 
lum, f. Gerftentorn. mit Warenhaus; Seidenftoffwebereien und⸗Farbe⸗ 
Horddum (at, „bie Gerſte (ſ. d. und Tafel: | eien, Werkitätten für Seidenfabrilationsmaſchinen, 
Getreidearten, ig. 14—17). Möbel:, Asphaltfabrit, Schlauchweberei, Weinbau 
Hördt, Dorf in Unterelfaß, |. Bd. 17. und Weinhandel. Etwa 1 km ſüdoſtlich die faſt er⸗ 
Soreb, Berg, |. Sinai. Ihöpfte Brauntohlengrube von Kapfnach, jebt 





Sorebiten, ein hi der Huffiten, die ihren | eine dem Kanton gehörige Gementfabrit, und 1 km 
Verfammlungsort auf einem von ihnen Horeb ges Kauor, in 453 m Höhe, auf ausſichtsreicher Berg⸗ 
nannten Berge hatte, terrafie der beliebte Luftturort Boden. Bon 9. 


Hörhaare — Horigontalpendel 


nad Sudweſten führt eine 23 km lange Poſtſtraße 
über die Höhe des Hirzel (786 m) in das 1 
gentum der Frei⸗ 


und nad Zug. Im 14. Jahrh. 
berren von hcnbadı, fam 5. 1406 durch Kauf an 
Züri), welches daraus eine eigene Vogtei machte. 
Sõorhaare, |. Gehör. - 
So N f. Georgefee. 3 
Höri; , ber in ver Zeit mannigfad ab: 
veftufte Zuftand zwiſchen volllommener Leibeigen- 
Pe (f. d.) und Freiheit. Gemwöhnliches 16 
war die Stellung nad den Freien, in deren Gericht 
der Hörige fi duch den Herrn vertreten laſſen 
mußte, ein beſonderes Hofrecht (f. d.), das Gebunden: 
fein an die Scholle; ie ins: und Dienftpfliht 
(j. $rone), fowie eine Abgabe aus dem Nachlaß und 
hräntung in der Bererbung des abhängigen 
Grundbeſitzes. Cine ausgezeichnete Klaſſe der 
Hörigen bildeten nody im 12. und 18. Jahrh. die 
Pin Nerialen (1.d.), welche zulept den Vaſallen ober 
en Lehnsleuten völlig gleidhlamen. Die legten 
jefte der H. verſchwanden erjt 1848. $; auch 
Bauer, Bauerngui, Bauernftand.) — Bol. In 
gramm, Geſchichie der Sklaverei und der 9. —S 
von Katſcher, Dresd. 1895). 

Heriter, Volkerſchaft, |. Edomiter 

Hetig (pr. orjd-), Stobt in er Öfen Begirte 
eupmmannfge dniggräg in Böhmen, an den 

usläufern des Riejengebirges und an der Linie 
Königgräg: Wo der Böhm. Kommerzialbah: 
nen, Sig eines Bezirksgerichts (233,98 qkm, 30244 
lath. —D 1900) 7771 czech. E., eine czech. 

chſchule für Bildhauer und Steinmetzen; Alktien⸗ 

auerei, Zampfſage, 4 mechan. Webereien, Malz⸗ 
umb Zuderfabrit und ift berühmt durch Kirfchenzudt. 
An dem nörbli von H. liegenden Berge find be: 
rühmte Sanbfteinbrüde. Die ehemalige Feſte kam 
1623 an Wallenftein, 1764 an das Erzbistum Prag 
und ift feit 1843 famt der Herxſchaft H. (1789 ha) 
Eigentum des Brager Invalidenhaufes. Bei 9. 
fiegte 1428 Zisla über die böhm. Adligen, und hier 
wurde ihm ein Denkmal (von Jititef) errichtet. 

Hörik, Marktfleden in der öfterr. Bezirishaupt⸗ 
mannſchaft Krumau in Böhmen, an der Tinte Bub: 
wei3-Salnau der Öfterr. Staatöbahnen, hat (1890) 
1094 deutfche E., iſt belannt geworden durch die Paſ⸗ 
fiongfpiele, die feit 1816 in unregelmäßigen Zwifchen: 
träumen aufgeführt wurden, jeit 1893 aber nach dem 
Dberammergauer Beifpiel auf eigens erbautem Then: 
ter alljährlic) im Sommer ftattfinden. 

Horizsnt (vom gried. horizein, begrenzen) oder 
Gefichtstreis, Bezeihnung für den Kreis der 
auf einer ganz freien Ebene, wo nichts die Aus: 
fiht beichränft, oder auf hohem Meere die Ober: 
fläche der Erde oder des Meers von dem fcheinbar 
darauf ruhenden Himmelsgewolbe abgrenzt. Der 
Beobachter befindet fih im Mittelpuntte diejes 
Kreiſes. Die ald kreisrunde Ebene erſcheinende 
Oberflache beißt die Horizontalebene oder die 
Ebene des H.; doch gebraucht man gewöhnlich dad 
Wort H. auch da, mo man agent Onraunaesene 
jagen müßte. Wegen der Kugelgeitalt der Erde hat 
jeder Ort jeinen eigenen 9. Derjelbe teilt die ſchein⸗ 

are Himmelskugel in zwei gleihe Halbhugeln, eine 
fihtbare und eine un jeni 
Gegenftände des Himmels fihtbar find, die ſich 
über jener Ebene befinden. Jede horizontale Linie 
oder Ebene ift ſenkrecht zu einer fie fchneidenden 
Lotlinie. Die Oberflähe einer jeden ruhig ftehen: 
den Flüffigkeit bildet eine Horizontalebene. 

Brochaus' Konverfationd-Bezilon. 14. Aufl. R. A. IX. 
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Man unterfceibet er und den 
wahren (oder geocentrijdhen) H. Der eritere ift 
der oben erflärte; der wahre ilt eine Ebene, die wir 
und ee mit der Ebene des ſcheinbaren H. durch 
den Mittelpunft der Erde gelegt denken. Beide Ebes 
nen Fe aljo voneinander um den Halbmeſſer der 
Erde ab. Gegenüber der unermehlichen Entfernung 
ber Firſterne kommt diefer Abſtand gar nicht in Bes 
tracht, und man kann daher bei der Beobachtung der 
Höhe von ernen den wahren und den fcheins 
baren 9. als völlig zufammenfallend betrachten. 
Anders verhält ed ei bei Geftirnen in Heiner Ent⸗ 
fernung, wie namentlich vem Mond. Die Höhe dieſer 
Geſtirne, auf den ſcheinbaren H. bezogen, unterfchei- 
bet fi von ber auf den wahren 9. bezogenen Höhe 
durch einen Wintel, ven man Barallare (|. d.) nennt 
und ber beim Mond falt einen Grad erreichen ann. 
Befinden wir uns auf einem Punkte, der fih 
einigermaßen über die Oberfläche der Erde erhebt, 
ß erfehen wir mehr als die Hälfte der Himmels» 
gel, und die jheinbare Grenzlinie zwiſchen Him⸗ 
mel und Erde liegt unterhalb einer durch das Auge 
des Beobachters gelegten horizontalen Ebene. Den 
die freie Außficht begrenzenden Kreis nennt man 
in diefem Falle den natürlihen H. Auch die 
Strahlenbrechung (f. d.) verurjaht, daß wir mehr 
als die Hälfte der Hinmmelskugel überfehen. Die 
Ausſichtsweite beträgt in ebener Gegend bei 50 m 
Erhebung über den Sorigont 27, km im Radius, 
bei 100m: 38,3 kın, bei 150m: 46,9 km, bei 200m: 
54,1 km, bei 300 m: 66,3 km, bei 400 m: 76,6 km, 
bei 500 m: 85,ekm, bei 1000 m: 121,0 km, bei 
2000 m: 171,1 km, bei 4000 m: 242,0 km, bei 
9000 m: 863,0 km. Unter Oft, Süd:, Nord: 
und Mefthorizont verfteht man ven nad) dieſen 
Himmelögegenden gelegenen Teil des H. Uber den 
kanſtlichen H. ſ. Sertant. — ©. auch Kimmtiefe. 
origoutal, wage: oder waſſerrecht, heißt 
das, was dem Horizont des Ortes parallel, aljo 
jegen einelotrechte Gerade, d. i. gegen eine durch ein 
Fe hängenbes Gewicht geipannte Schnur (f. Vers 
titat) ſenkrecht ift. Bur Beflimmung einer horizons 
talen Ebene dient oft die MWafleroberfläche,. weil 
das Waſſer und alle flüffigen Körper im Gleidye 
ewicht eine Lage annehmen, bei der die Oberfläche 
Porigontal ift, wobei jedoch von der Lapillaren, 
d.i. am Rande der Gefäße ftattfindenden höhern 
ober tieferen Stellung der Fluſſigkeit abzufcben ft; 
ir genaue Beitimmungen der Horizontallage ges 
raucht man bie Libellen (j. 9 oder Waſſerwagen. 
Oft dient die Vertilallinie zur Beſtimmung der Hori⸗ 
zontalebene, da erſtere auf letzterer ſenkrecht ſteht, 
3. B. bei Blei⸗ a und Setzwagen. 
Horizentalbohrmafchine, |. Eylinderbohr: 
Horigontalebeue, |. Horizont. Imafchine. 
Horizontale @lieberung, |. Gliederung (der 
Kontinente). Schichtlinien. 
Sorizoutalen, bei der Terrainzeichnung, |. 
Serigontalmefiung, |. Feldmeßlunſt. 
Sorigentalparallage, |. Parallare. 
Horizontalpendel, ein etwa 1835 non Hengler 
in Münden unter dem Namen Bendelmage er: 
funbener und zu Demonftrationen der phyſik. Aſtro⸗ 
nomie benugter Apparat, ber aber ganz in Ver⸗ 
gelienbeit jeraten war und von Zöllner (Rönigl. 
chſiſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 1869 und 
1871) neu erfunden und vervollkommnet wurde. 
Eine an der einen Seite durch ein Gewicht bes 
ſchwerte PVendelftange wird durch zwei ſtraff ge: 
22 
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fpannte Metallvrähte, welche dicht nebeneinander 
an dem andern Ende derjelben befeftigt und mit 
den freien Enden an zwei vertital übereinander 
liegenden Buntten eines Stativs feftgellemmt find, 
in horizontale Lage gebradt. Senden fi die 
Aufbängepuntte nicht genau vertifal übereinander, 
fo erhält die Drehungsachie de Pendel eine ge: 
wiſſe Neigung gegen die Lotlinie, und das Pendel 
bat das Beftreben, einen feiten, durch die momen⸗ 
tane Richtung der Drehungsachſe beftimmten Azi: 
mut einzunehmen. Iſt diefe Richtung von der Ver: 
tifallinie nur wenig verfchieben, fo ruft jede Heinfte 
Veränderung in der Lage der Drehungsadfe oder 
der Lotlinie felbft eine merklihe Sinderung der 
Gleichgewichtslage des Pendels hervor. Das 9. ift 
daher ſehr geeignet zur Meſſung Heiner Schwan: 
tungen der Lotlinie. In wejentlih vervolltomm: 
neter Geftalt ift es in den lebten Sehen zu fort: 
laufenden Meſſungsreihen in diefer Hinfiht von 
€. von Rebeur-Paſchwiß («Aftron. Nachrichten », 
Nr. 2809 fg.) benugt worden, der auch erperimentell 
nachgewieſen hat, daß die Lotlinie Schwankungen 
von ganz furzer Periode unterliegt. 
Horizontalprojektion, f. Rartenprojeftion. 
Horizontaltefraftion, }. Steahlenbrehung. 
Sorizoutalſchraffeumanier, |. Terrainzeih: 


nung. 

Borisontalteansport, f. Transportapparate. 

Sorizontaluhr, ſ. Sonnenuhr. 

Sorizontaltwinkel, in der Feldmeßkunſt alle 
diejenigen Wintel, deren beide Schentel in der Hori- 
zontalebene (Projeltiongebene, Bildfläche) liegen. 
Diefelben werden beim Arbeiten mit dem Meßtiſch 
ſtets nur graphiſch beftimmt und unmittelbar auf: 
getragen. Bein Arbeiten mit dem Theodoliten und 
An en Inſtrumenten (ſ. Meßinftrumente, geodä- 
tiſche) werden fie nach Gradmaß ermittelt und mit: 
teld Transporteur oder durch Konſtruktion in die 
Zeihnung übertragen. 

Horfioe (grc.), Beiname des Zeus (f. d.). 

Sorle, Fluß, f. Orla. 

Hörmafchinen und Hörrohre, Inftrumente, 
deren fih hochgradig Schwerhörige zur Verbeſſe⸗ 
rung ihres geſchwächten Hörmermögens bedienen. 
Die Hörmafdinen fuhen die Aufnahmefläde 
für die andringenden Schallwellen Fi vergrößern 
oder auch noch die Zuleitung derfelben zu erleich⸗ 
tern oder zu ermöglichen. Hierzu dienen die bie 
Ohrmuſchel nad vorn drängenden Apparate (Ohr: 
tlemmer, Ohrkiſſen, Schallfänger, Hörihalen und 
Webſters Otaphon) und die Heinen goldenen oder 
filbernen Ohrröhrchen (die fog. Abrahams), welche 
faſt unfihtbar im äußern Gehörgange getragen 
werben. Die Fälle jedoch, in welchen legtere Vor⸗ 
teil gewähren, find äußerft wenige. Die mit einem 
Heinen Röhren für den äußern Gehdrgang ver: 
bundenen Scallfänger bilden den Übergang zu 
den eigentliben Hörrohren, melde durch ihre 
Form und ihr Material die Schallwellen nit nur 
in größerer Duantität aufzunehmen, ſondern fie 
auchkonzentriert dem eigentlichen Ichallempfindenben 
Teile des Gehörorgang zuzuleiten geeignet find. Sie 
find trichter=, pofthorn=, trompeten=, röhrenförmig 
und werden aus Holz, Horn, Elfenbein, Bapiermade, 
Guttapercha, Ei enblech und Silber gefertigt. Das 
eine, für die Aufnahme der Schallwellen beftimmte 
Ende tft verhältnismäßig weit, das andere, zur Ein 

aung in den Öehörgang beftimmte, eng. Am häu: 

oſten find mei Arten von Hörrohren in Gebrauch. 





Horizontalprojeftion — Hormayr 


Die eine Art beiteht aus den beiden eben genannten 
Enpftüden aus Horn, welche durch eine 60—90 cm 
lange, mit Leder Aberzogene fpiralig gewundene 





Big. 1. Bi. 2. 


elaftiihe Drabtröhre verbunden find (f. vorftehende 
Fig. 1); die andere Art, das Göppertſche Hör: 
vor, ift aus einer Guttaperchamaſſe gefertigt und 
bat annähernd die Geftalt einer kurzen zufammen: 
gedrüdten Trompete (f. Fig. 2). Einen eigenartigen 
Hörapparat in Verbindung mit einem ikropbon 
bat Graydon onftruiert ( Aubiphon). Die Ber: 
ftärtung der Schalleindrüde verurfacht jedoch eine 
Beeinträdtigung ihrer Deutlihteit. Den Vorzug 
verdient dasjenige Hörrohr, welches gar feine oder 
möglichft wenige Neben eräufche erzeugt. Bei der 
Wahl eines Horrohrs muB der —8 enticeiden. — 
Ein anderes, zu mediz. Zwecen (zur Auslultation, 
ſ. d.) dienendes Hörrohr iſt das Stethoſto d.). 
Hormayr, Joſ. Freil ———— — her, » 
eb. 20. Yan. 1782 zu Innsbrud, war der Entel 
oſeph von 9.8 (geb. 1705, geft. 1779 alö Ge: 
heimrat und ticol. Kanzler zu Jnnsbrud), ftudierte 
1794—97 zu Innsbrud die Rechte, diente 1799 und 
1800 in ber tirol. Landwehr, avancierte zum Major, „ 
wurde dann zu Wien im Minifterium des Aus: 
wärtigen angeftellt, 1803 zum Wirkl. Hoffelretär 
ernannt und überbie3 mit der Direktion des Geb. 
Staat3:, Hof- und Hausarchivs beauftragt. Schon 
vor dem Wiederausbruc des Krieges ließ H. im 
Einverftändnis mit dem Erzherzog Johann, zu dem 
er in den engften perjönlichen Beziehungen ftand, 
zahlreiche gegen Napoleon gerichtete Flugichriften 
einen, wie: «Span. Attenftüde», « Altenftüde 
über die Invafion und Einverleibung des Kirchen- 
ſtaats », «Bendeelrieg» u. a. 1809 ala Intendant 
zur Armee von Inneröfterreih unter dem Befehl 
des Erzherzogs er ame: brachte er_ den 
Aufitand in Tirol, Vorarl und fpäter im Salz: 
burgifchen zur Ausführung. Nach der Rüdtehr in 
einen frühern Wirkungskreis widmete ſich H. hiſtor. 
beiten, bis fein Verſuch, hinter dem Rüden der 
Regierung den Aufftand in Tirol wieder anzufachen. 
ihn 1813 auf Meiternichs Veranlafiung in Haft 
brachte. 1816 vom Raifer zum Hiftoriographen des 
Reichs und de kaiſerl. Haufes ernannt, lebte er nun 
in Wien, bis er 1828 nah München berufen, Minis 
fterialtat im Departement des Auswärtigen, 1832 
bayr. Minifterrefident in Hannover und 183946 in 
Bremen wurde. Später erhielt er die Direltion des 
Reichsarchivs zu München und ftarb 5. Nov. 1848. 
Unter 9.3 Bir. Schriften find zu erwähnen: 
aſtritiſch⸗ Diplomat. Beiträge zur Geihichte Tirols 
im Mittelalter» (TI. 1, Abteil. 1 u.2, Innebr. 
1802—3; neue Aufl., Wien 1805), «Gefhichte der 
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Hormiscium cerevisiae — Horn (tierifche®) 


gierhez Grafſchaft Tirols (TI. 1, Abteil.1 u. 2, 
üb. 1806—8), «Öfterr. Plutarch, oder Leben und 
Bildniſſe aller Regenten des öfter. Raiferitaats» 
(20 Bve., Wien 1807—14), «Archiv für Geichichte, 
Statiftil und Staatenfunde» (20 Bde., ebd. 1809 
— 28), das 1811 begründete, 1820—29 in Verbin: 
dung mit Mednyanſti und dann wieder allein her: 
Denn «Zafhenbuch für die vaterlandiſche Ge: 
ihihte» (20 Bde; Neue Folge, 17 Bde. Wien, 
Münd. und Berl 1811—48), «Allgemeine Ge: 
ſchichte der neueften Zeit, vom Tode Friedrichs 
d. Gr. bis zum zweiten Parifer Frieden» (3 Bde., 
Wien 1817—19; 2. Aufl. 1831), «Wien, feine Ge- 
ſchichte und Dentwürbigleiten» (9 Bde., ebd. 1823 
—25, mit Urkunden, Blänen und Kupfern), «Kleine 
biftor. Schriften und Gebädhtnisreden» (Münd. 
1832), die vielfad angefochtenen, aber höchſt an- 
iebenben «Lebensbilver aus dem Befreiungsfrieger 
5 bteil., Jena 1841—44), «Die goldene Chronik 
von Hohenſchwangauy (Münd. 1842), «Das Land 
Tirol und der Tirolertrieg von 1809» (2 Bde., Lpz. 
1845), «Anemonen aus dem Tagebuch eines alten 
Pilgermannes» (2 Bde. Jena 1845), eine Um: 
arbeitung feiner «Gejhichte Andreas Hofer3» (Lpz. 
und Altenb. 1817), «Das Heer von Inneröfterreich 
unter den Befehlen des Erzherzogs Johann im 
Kriege non 1809» (ebd. 1817; 2. Aufl., Lpz. 1848), 
·Kaiſer Franz und Metternidhe (Lpz. 1848). — Vgl. 
Krones, AusVfterreiche ftillen und bewegten Jahren 
1810—12 und 1813—15 (Innöbr. 1892), da eine 
Biographie H.s und deſſen Briefe an den Erzherzog 
Johann enthält. 

Hormiscium oerevisiae Bail., |. Hefe. 
BSormisdas, Papſt (514—523), bejeitigte 519 
die feit 484 zwiſchen Orient und Dccivent beftehende 
Kirhenfpaltung, indem er im Einvernehmen mit 
Raifer Juftinianus I, das Henotifon (1. d.) aufhob. 

Sormisdas, perf. Könige, |. Hormizd. 

Hormizd (Hormisdas, im Vehlewi Ohr: 
mazb; altperf. Auramasdä), Name von vier 
perſ. Koni igen aus der Dynaftie der Saſſaniden (f.d.). 

H. J., Sohn Schaputs J., regierte nur 14 Mo: 
nate (272—273), doc) ift diefe kurze Herricherzeit 
denfwürbig dur) die —— des von des H. Va⸗ 
ter gefangen geſetzten Manes (ſ. d.), des Siifters 
ver Manichäerſelte, deſſen Lehre und deſſen Schüler 
er begünftigte. Ihm folgte 273 fein Bruder Bah⸗ 
ram I., ver diefelben wieder verfolgte. 

9. U, Sohn des Narſeh (303—310), war ein 
eifriger Anda er des Parſismus; ſeine Regierung 
iſt thatenlos. Sein nachgeborener Sohn war Scha⸗ 
zu (ver Große), der no vor feiner Geburt vom 

del de3 Landes zum König ernannt wurde, 

‚9. IL, Sohn Jezbegerb3 IL. (457—459), folte 
mit feinem Bruder Ben (Birofes) den Thron tei⸗ 
len, befam jedoch bald Streit mit ihm. Peröz floh 
zu den Hunnen, wurde von ber Eohibalitenhorde 
unterftüßt und tötete den 9. 

H. IV. (679—590), Sohn des größten Perſer⸗ 
tönigs , Khosrev Anöfharmwän, und der Tochter 
eines Türtendang, daher Turkzend, Türtenfohn 
genannt, wegen feines tragiſchen Endes der belann- 
tefte von allen, zeigte, um einen Krieg mit Byzanz 

ervorzurufen, dem Kaifer Tiberius 1. feine Thron 

gung nicht an. Er focht mit wechjelndem 
@lüd gegen die Oftrömer, die ſchon bei Eircefium 
über den Euphrat gebrungen waren Go Rach⸗ 
dem ſein —* und Ratgeber Buzurg⸗Mihr ges 
ftorben war, ließ er feinen Leidenſchaften die Zügel 





339 


hießen und wütete gegen die Großen ſeines Reichs, 
von denen er viele töten ließ. Der General des 
Kaiſers Mauritius, Vhilippicus, fötug die Perſer 
(590), die von Bahram⸗Tſchöbin, einem Abkommling 
der Arfaciden, geführt wurden, der einige eis 
— glucllich gegen die Türken gelämpft hatte. 
m wurde jegt mit Schimpf und Schande ab: 
eſetzt, aber er rief eine Empörung hervor, die einen 
ür 9. unglüdlihen Ausgang hatte, indem feine 
tter in Stüde gehauen, er felbft ind Gefängnis 
geworfen und geblendet wurde. Sein Sohn Khosrev 
wurde al3 König ausgerufen, doc Bahräm wollte 
den Aufftand für fi benugen und regierte, wie 
Münzen aus feinem erften Jahre zeigen, wirklich. 
Khosrev, bei Naharwan geihlagen, mußte zu den 
Griechen flüchten. 

GHormt, eine eigentümliche, dem Sylinder ähn: 
liche Kopfbededung, die früher die Altenburger 
Bauernmäbchen bei bejonders feierlichen Gelegen: 

reiten trugen. Der H. iſt von Pappe, mit rotem 
amaſt überzogen, mit mehrern Reihen Goldblätt⸗ 
chen behängt, pie beim Gehen ein leiſes Geläute er: 
tönen lafien, hinten mit weit herabhängenben brei- 
ten Bandicletfen, oben offen und mit einem halb: 
mondformigen banddurchflochtenen Zopfgeichmüdt. 
Die Trägerinnen des 9. heißen Hormtjungfern. 

Hormäz, Inſel, |. Ormus. 

Hormuzali (aut Hurmuzaki), Euborius, 
geb. 1812, geft. 1874, machte ſich ſehr verdient um 
die Bulowina und wurde dafelbit Landeshaupt: 
mann. Er widmete ſich hauptſachlich der Geſchichis⸗ 
forſchung und fchrieb «Fragmenie zur Geſchichte der 
Rumänen» (6 Bde., Bulareſt 1878—86). Auf feine 
Anregung hin unternahm die rumän. Alademie bie 
Herausgabe des für die rumän. Geſchichte außerſt 
wichtigen Dokumentenwerles «Documente privi- 
toare la istoria Romanilor», wovon bis 1901 
20 Bände erſchienen find. 

Horn, tieriſches, die eigentümliche, im weſent⸗ 
lihen aus Reratin (f. d.) beitehende Subjtanz, aus 
welcher namentlich die al Hörner bezeichneten, ver- 
ſchieden geformten, an den Enden fpigigen Aus: 
wüchſe am Kopf vieler Wiederfäuer, des Rinbviehes, 
der Ziegen, Büffel, Gemfen u. |. w., und andere 
Horngemebe (f. d.) beftehen. Diefelbe ift von ziem- 
licher Härte, elaſtiſch, durchſcheinend bis durchſichtig, 
von weißer, gelblicher oder hellgrauer bis ſchwarzer 
Barbe, läßt Er im fiedenden Waſſer oder bei trod: 
ner Hige von etwas über 100° C. erweichen und 
dann durch Biegen, Prefien in beftimmte Formen 
bringen und jogar unter genügendem Drud und bei 
ſtarkerer Erhihung zu größern Stüden verbinden, 
wonach fie, erfaltet, ihre frühere Feftigfeit wieder⸗ 
erhält. Durch diefe —— unterſcheidet ſich 
das H. als Rohmateria de lxeichet Induftrien vor: 
teilhoft vom Knochen. Die Hornſcheiden lafjen ſich 
verhältnismäßig leicht von den Knochenzapfen tren⸗ 
nen, indem man die mit diefen abgeſchlagenen 9. 
zwei bis ſechs Wochen lang in Waller einweicht, 
worauf man bie mafjive Spige ablägt und dieſe 
jowie das hohle St —— für fi ver⸗ 
arbeitet. Die Spigen werden zu Drechslerarbeiten, 
Stodinöpfen u. f. im., verwendet; die Hornſchrote 
werden erit einige Tage in altes Waller gelegt 
und dann durch mehritündiges Liegen in lochendem 
Vafjer erweiht. Nachdem man dieſe Erweihung 
durch vorfichtiged Erwarmen der Schrote über 
freiem Feuer fortgefeßt hat, werben diejelben mit 
iels eines kurzen, krummen Meſſers der Länge nah 
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aufgefhnitten, wobei die Fhriwctng durch die 

orin ſowie durch die Fehler des H. bedingi iſt. 

in Arbeiter, welcher in jeder Hand eine Ha 
ange ann faßt alddann die beiden Ränder des 
aufgeföhnittenen H. und zieht dasſelbe außeinaner, 
indem er diefe Art des Plattens durch zeitweifes 
Erivärmen unterftügt. Die fo entftandene, beinahe 
ebene Platte wird an den Rändern, um fie vor dem 
Aufreigen zu fhügen, mit kaltem Waller benetzt 
und, bevor fie ih abfühlt, zwifchen zwei Eifenplat- 
ten in einen Schraubftod gebracht, um einem ge: 
linden Drud ausgeſetzt zu werben; nachdem fie er: 
laltet ift, wird fie noch einige Augenblide in kaltes 
Waſſer gelegt. Es folgt nun eine — Fin 
märmung über euer und das Reinigen der Ober: 
fläche fowie die Befeitigung diderer Stellen mittel3 
eined Meſſers. Daran werben die Platten in kal⸗ 
tes und dann kurze Zeit in warmes Waffer gelegt 
und kommen, mit geihmolzenem Talg beftrichen, 
abwechjelnd mit warmen Eifenplatten gejchichtet, 
in eine Schraubenprefle, in welcher fie unter ſtar⸗ 
tem Drud fo lange bleiben, bis fie vollftändig er: 
Yaltet find. Die entfprechend beſchnittenen Platten 
werden je nad) ber Art der herzuftellenden Gegen: 
ftände (allerlei Drechslertwaren, Dofen, Kämme) 
durd Sägen, Zeilen, Schaben u. |. w. weiter be: 
arbeitet und buch Färben, Schleifen, Volieren voll: 
endet. Die Abfälle der Hornverarbeitung werden, 

Pulver zerkleinert, in Metalljormen. unter Er: 
Bing zufammengepreßt und zu Anöpfen, Ta: 

alsdoſen u. f. m. verarbeitet. Durch Anwendung 
verfchiedener em. Ingredienzen (Goldaufldfung 
in Konigswaſſer, Höllenfteinauflöfung u. f. w.) läßt 
fid) das H. dem Schildpatt (f. d.) ähnlich machen. 

Die —— von Hornwaren erfolgt zum Teil 
noch im Handwerksbetrieb, fabritmäßig nur da, 
wo gleichzeitig Elfenbein, Schildkrot und ähnliche 
Stoffe verarbeitet werden. Die Fabrikation der 
Hornmwaren ift deshalb kaum konzentriert und be⸗ 

chränkt fih auf eine Anzahl von Mittel: und Groß: 

ädten. 1900 wurden in Deutichland eingeführt: 
62815 dz Tierhörner, Hufe, Knochen u. f. w. (al3 
Schnißftoff verwendbar) für 8,905 Mill. M., 3472 dz 
rohe Hornplatten (3,057 Mill. N), ausgeführt 26502 
be3. 7098 dz für 2,588 be3. 5,185 Mil. M. 

Über die H. genannte Berhärtung der Haut 
ſ. Hautſchwiele. 

Sorn (ital. corno; franz. cor), eins der älteſten 
Blasinftrumente, urjprünglih nur ein einfaches 
Kuh⸗, Widder: u. ſ. w. Horn, in jegiger vervollkomm⸗ 
neter Form beſtehend aus einer meſſingenen, inwen⸗ 
dig verzinnten Rohre, die am einen Ende ein keſſel⸗ 
artig ausgetieftes Munpftüd hat,amandernineinen 
Schalltrichter, Becher ober Stürze genannt, aus⸗ 
lauft. Die Röhre ift einmal oder mehrfach im Kreiſe 
gewunden und die Windungen, bamit bie neben: 
einander liegenden Teile nicht aus ihrer —2 
weichen, ſind zuſammengeldtet. Man mais eidet 
zwei Arten von 9.: das einfache Natur:, Wald: 
ober Jagbhorn (corno da caccia, cor de chasse) 
und dad Bentilhorn, die darin voneinander ab: 
weichen, daß die Mannigfaltigkeit von Tönen auf 
bem Naturhorn nur mittels der Lippenftellung und 
Art des Anblaſens (Anſatz ‚ genannb), auf dem Ben: 
Bam jedoch unter Mitwirkung einer mehan. Vor⸗ 
rihtung hervorgebracht wird. Die Röhre des 9. 

aturhorn durchaus ohne Tonlöcher) hat am 
undftüd weniger al3 1 cm Durchmeſſer, erweitert 
ſich von da allmählich bis auf 1,3 cm, bis unge: 





Horn (Veufitinfteument) 


fahr 1 m vor dem Ranbe ber Stütze, von wo ab 
Durchmeſſer allmahlich bis zum Anfag ber 
türze ſehr merklih wählt. Die Stürze_felbit 
nimmt dann fehr ſchnell bis auf etwa 2,s cm Durch⸗ 
meſſer an ihrem Rande zu. Die Röhrenlänge he- 
teägt beim O⸗Horn 6 m, ihr Grundton ift das 
16fübige oder Kontra=C der Orgel. Ohne An: 
——— Mittel als der verſchiedenen Art 
des Anblaſens und ber Bippenftellung erſcheint auf 
dem 9., wie auch auf allen übrigen Blechinitrumens 
ten, biejenige Tonreihe, welhe man an Saiten als 
mitllingende ober harmoniſche Dbertöne, tennt, 
nämlid CGceg(b) cdehg@)bhcuf.m. 
De eingellammerten Töne find nicht ganz rein.) 
eben diefen dem H. natureigenen, offenen Tönen 
laſſen ſich aber noch andere ar und zwar ent: 
weder durch bloßen re hr : Fanftli ) offene, 
ober indem ber Schallbecher mehr oder weniger, für 
gerwifte Töne nur um die Hälfte, ein Drittel, ein 
iertel oder ganz mit der Hand geichlofien (ge: 
ftopft) wird: Stopftdne. DieStopftöneunterfgei- 
den fih von ben offenen burd einen gepreßten 
dumpfen Klang, machen daher eine völlig gleich⸗ 
mäßig gefärbte hromatifche Sala über den ganzen 
Umfang des Inſtruments unmöglih. Deshalb ge: 
braucht man in Tonftüden, die in verihiedenen Ton: 
arten ftehen ober andauernd in verſchiedenen Ton 
arten mobulieren, H. von entipredend verſchiede⸗ 
nen Grundtönen oder Stimmungen. Die gemöhn- 
lichſten diefer Stimmungen find die in tief B, C,D, 
Es, E,F,G, As, hoch A, Bund C. Die Stala jeber 
diefer Stimmungen fann duch Anihiebung eines 
jebogenen Stüds Röhre (Krummbogen oder 
Kerne), wodurch die Röhre verlängert wird, 
um einen halben Ton tiefergemacht werben, woraus 
dann bie noch fehlenden Tonarten ſich ergeben. 
Sämtliche Stimmungen werben, von dem Normal: 
born in C ausgehend, in O-dur, ohne Borzeichnung 
notiert, und zwar im Violinfhlüfiel; nur bei den 
eriten, tieſſten Tönen gebraucht man den Baß⸗ 
ſlaſſel. Da die für ein Tonſtud erforderliche 
Stimmung nidt aus der Notierung zu erfennen iſt, 
fo wird fie angemertt, 3.8. Corno in F, C, B alto, 
basso u.ſ. w. Das b e C-Horm ift daß einzige, 
dien Tonhohe mit der Notierung übereintommt ; 
alle übrigen klingen tiefer, als bie Notenfchrift an: 
iebt. Die Form des Waldhorns, wie fie _in ber 
inſtmuſik bleibend zur Geltung gelangte, joll um 
1680 in Paris entftanben und durch den Gra 
Sport kurz danad) in Nitteldeutſchland einge! 
worden fein. Durch) Verwendung — Krumm⸗ 
bögen für ein und paafeibe 9. entitand das In⸗ 
ventionshorn. (S.Blasinftrumente.) Die Ven⸗ 
tile, durch die das einfahe Waldhorn zum chro⸗ 
matifhen oder Ventilhorn (corno cromatico) 
wird, find 1814 von Stölzel erfunden, nachdem 
Verſuche zur Grlangung der hromatiihen Töne 
vorher unter anderm zur Erfindung bes Klappen: 
horns geführt hatten. (S. Klappen.) Vermoge 
ihrer konnen alle Töne der hromatiihen Stalaofien, 
ohne Beihilfe des Stopfens, hervorgebracht werben, 
indem ber Gebrauch eines oder mehrerer Ventile 
etwa ein F=Horn in ein E:, Es: oder D:Horn um: 
wandelt und ſich die Tonftufen diefer Stimmungen 
alsdann zur dromatiihen Skala ergänzen. Stölzel 
brachte zuerst zwei Ventile an; C. A Müller in 
Mainz fügte 1830 nod) ein drittes hinzu. Laßt man 
die Ventile außer Thätigleit, fo vermandelt man 
das Ventilhorn wieder in ein einfahes Naturhorn. 


Horn (Berggipfe) — Hornbaum 


Die mittlern Hornftimmungen find für Anwendung 
von Ventilen die geeignetfen, Bentilhörner in F 
die gebräudlichften, demnachſt in E und Es. No: 
tiert wird aud für das Ventilhorn ftetö in C-dur. 
Da der Klangcharakter des Naturhorns durch An: 
bringung von Bentilen beeinträchtigt wird, giebt 
bie — den Naturhörnern, troß der unvoll: 
tommenen Stala, nod jet den Vorzug. (S. auch 
Mufttinftrumente nebit Taf. I, 8. 11, 12, 13, 
19, Bb. 17.) — Das Englifh:Horn (f. d.) hat 
mit dem Waldhorn nichts zu thun, wohl aber das 
zu 9 iſche H. (©. HH Hornmufil.) 

pen, Berggipfel, |. Aiguille. 

Den, Kar j. Hoorn. 

Horn. 1) Stadt im Fürftentum Lippe, 9 km im 
SD. von Detmold, in 223m Höhe, an der zur Weſer 
gehenden Wiembede und am Lippeſchen Walde, Sig 
eine3 Amtögericht3 (Landgericht Detmold), hat(1900) 
2063 E., darunter 48 Ratholiten und 56 Israeliten, 
Poſt, Telegraph, Burg (1348), got. Kirche, Syna: 

oge; bedeutende Sandjteinbrühe, Aderbau und 
iehzucht. Weſtlich die Erternfteine h d.). — 
2) Borsst von Hamburg (f. d.). — 3) Dorf bei Bre- 
2 Be irlshanptmaunſchaft in Nied 
orn. in Nieder⸗ 
oſterreich, hat 7» qkm und (1900) 89175 lath. 
deutiche €. in 110 Gemeinden und 150 Ortſchaften 
und umfaßt die Gerichtäbesirke Eogenburg, eras 
und $.—2) und Sig der Bezirtöhauptmann: 
ſchaft H. ſowie eines Bezitkagerichts (316,50 qkm, 
15490 €.), in einer merkwurdigen Mulde des Gra⸗ 
nithochlandes, an der Linie Siegmundsherberg⸗ H.⸗ 
Hadersdorf (45 km) der Oſterr. Staatsbahnen, hat 
(1900) 2727 E., alte Pfarrkirche mit der graͤflich 
Puchheimſchen Samiliengruft und vielen hiſtoriſch 
merfwürbigen Grabfteinen, interefjantes Schloß der 
Grafen von H0y08-Sprinzenftein, ein Landesreal- 
und Obergymnafium in dem ehemaligen Biariften: 
Hofter, eine Stiftung der Grafen Hoyos jet Landes: 
anftalt; Aderbau und Biehzuht. Während der 
prot, Bewegun im Lande war 9. der Mittelpuntt 
ber kirchlichen Hoitation. Hier wurde 1580 die Viſi⸗ 
tation der luth. Geiftlichen des Landesteiles vorge 
nommen, und die prot. Stände verbanden ſich 1609 
zum offenen Wiverftand gegen die Regierung. 

Hora, Arvid Bernhard, Graf, ſchwed. Staats: 
mann, geb. 1664 in Finland, trat in ſchwed. Kriegs⸗ 
dienfte, folgte Karl XII. nach Polen als Befehls: 
baber der Trabanten und wurde 1704 General: 
leutnant. Er fand daneben aber aud) ald Diplomat 


Verwendung und fegte als erſter ne. KRommifjar | 30 


1704 die Abjegung Auguft3 des Starten al3 König 
von Polen durd. 1706 kehrte er ala konigl. Rat 
nad Schweden zurüd und mar feit 1710 als Kanzlei: 
präfident das einflußreichfte Mitglied der Regierung 
in Stodholm. Hier entwidelte er ſich zum ent 
fchiedenen Gegner der fönigl. Souveränität, nahm 
nr während der Lebengzeit Karls XII. im ge 

yeimen an ber Ausarbeitung einer neuen Konftitu: 
tion teil, wie fpäter an der, Syftemveränberung 
nad) dem Tode deö Königs. Cine kürzere Zeit jhied 
er aus ber Regierung, nahm aber 1720 feinen Platz 
als Ranzleipräfident wieder ein und war dann unter 
dem inbolenten Friedrich I. bis 1738 der eigentliche 
Lenker der innern und äußern Politit Schwedens. 
Klug und bedächtig, ‚folgte er einer entſchieden fried⸗ 
lichen Politik, fuchte, nad) den erfhöpfenden. Kriegen, 
dem Wohlftande des Landes wieder aufzubelfen und 
genoß des größten Anfehens. Man verglich ihn mit 
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Arel Orenftjerna. Bor der neuen von jugendlichem 
Eifer erfüllten triegerifhen Partei der Hüte mußte 
er endlich weichen. Er nahm freiwillig Ende 1738 
feinen Abſchied und ſtarb 17. April 1742. 

Horn, Guſtav Karlsſon, von Björneborg, 
ſchwed. Feldherr im — igen Kriege, geb. 
23. Dit. 1592 zu Das in Upland, ftubierte zu 
Roftod, Jena und Tübingen, nahm unter Guftav 
Adolf Kriegsdienſte, eroberte 1625 Dorpat, 1630 
KRolberg und führte dann beim Vorbringen Guftav 
Adolfs gegen Frankfurt a. D. die eine Hälfte des 
hwed. Heers. gr der Schlacht bei Breitenfelo 
efehligte er den linken Flügel; audy nahm er teil 
an der Schlaht am Led. Nah Guftav Adolfs 
Tode unterftügte er die Pläne feines Schwieger⸗ 
vaters Orenftjerna und vereinigte fih in Schwa⸗ 
ben mit dem Herzog Bernhard von Weimar, der 
gom feinen Rat 6. Sept. 1634 die Schlacht von 

rolingen lieferte. In diefer gefangen genommen, 
wurde 9. erft 1642 gegen Johann von Werth aus: 
gewechjelt. 1644 idee ex dem General Torftenfon 
wieder ein Heer zu Hilfe nach Schonen und nötigte 
die Dänen zum Frieden von Brömfebro (f. » Auch 
unter der Königin Chriſtine und unter Karl X. 
ftand er in großem Anfeben. Er war zulegt Reichs 
marſchall, verwaltete Livland und Schonen als 
Statthalter und ftarb 10. Mai 1657 in Stara. 

Horn, Heinrich Wilhelm von, preuß. General 
leutnant, geb. 1762 zu Warmbrunn in Schlefien, - 
führte in dem Feldzuge gegen Rußland 1812 al 
Oberftleutnant eine Brigabe des preuß. Hilfslorps 
und 1813 als Oberft eine folche bei Mödern, Bautzen 
und Königswartha. In dem kurzen Sebauge 1815 
tam 5. nicht mehr zur riegerifden ion. 1817 
wurde er Generalleutnant und Kommandant von 
Mappeburg, 1820 tommandierenber. General des 
7. Urmeelorps; er ftarb 31. Ott. 1829 in Yale 
Stellung zu Münfter. Zur Erinnerung an ihn führt 
ein Sort bei Danzig und feit 1888 auch das 29. In⸗ 
'anterieregiment den Namen 9. Seine rüchſichis⸗ 
oje Tapferkeit ſowie feine Derbheit machten ihn zu 
einem ber vollstümlichiten Generale der Befreiungss 
kriege. — Bol. von Wellmann, Leben des Generals 
leutnants 5. W. von 9. (Berl. 1890). 

Hors,Dtto, Pſeudonym von Adolf Bäuerle(\.d.). 
6 En = . von, Pſeudonym für Wilhelm 

el (1. d.). 
Horn. over Hornem., hinter lat. Pflanzen» 


namen Abkürzung für Jens Willen Hornes 
m sun Seafeor der Botanik zu Kopenhagen, geft. 
. 1841. 


Hernafvan, Binnenfee im ſchwed. Län Norrs 
botten, von dem Stellefteä:Elf durdftrömt, 425 m 
U.d.D., ift 282 qkm groß, 60 km lang, 2,5 bis 6 km 
breit, 221 m tief (tiefiter See Schwedens). 

Gornarbeiten, |. Horn (tieriihes)._ 

Hornbach, Stadt im Bezirldamt Zweibrüden 
des bayr. Reg.:Bez. Pfalz, fünlic von Zweibrüden, 
am $.,in — Gegend, hat (1900) 1839 E. 
darunter 236 Ratholiten, Bofterpedition, Telegraph, 
evang. und kath. Pfarrlirche. Ä h 

Sorubaum, auch Weißbuche, Haine,Hain: 
buche, Hagebuche (Carpinus L.), Pflanzengat⸗ 
tung aus ber Familie der Cupuliferen (. b.) mit 
9 Arten, die in der nördl. gemäßigten Zone eine 
außgehehne Verbreitung bejigen. In Deutichland 
findet fih nur eine Art, der gemeine H. ober die 

jemeine Weißbuche (Carpinus betulus Z.). Der H. 
Patmalgenförmige ipende männliche stägchen,beren 
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Blüten bloß aus einem Ver Dedblätt: 
chen und 12—24 Staubgefäßen beftehen. Die weib: 
lihen Blüten werden durch einen unterftändigen 
Fruchtknoten gebildet, der mit dem vier: biß acht 
zähnigen Saum der Blütenhülle und zwei fabenför: 
migen Narben gekrönt ift; in lodern, dünnen Räp: 
hen ſtehen immer je zwei beifammen, von denen 
jede auf dem Grunde eines geltielten, breifpaltigen 
oder edigen Dedblättchens fteht, welches zur Frucht⸗ 
zeit ſich fehr vergrößert, blattartig wird und bad 
vielrtefige, dicſchalige Nüßchen einfeitig dedt. Es 
ift ein etwa 20—30 m body werbender Baum mit 
einem meiſt etwas gerüämmten, pannrüdigenSchait, 
deſſen Rinde glatt, weißgrau, nur an ganz alten 
Stämmen etwas langsriſſig iſt. Die Blätter find 
eilänglic, zugeſpitzt, RR dreifach gefägt, querfaltig. 
Die Abbildung auf Tafel: Laubholzer. Wald: 
bäumell, $ig.1, jeigt einen erwachſenen H., außer: 
dem ı eine Zweigjpige mit männlihen und meib: 
lihen Blütentäghen, 2 rreigfeibe mit —5 
hen, s eine mannliche Blüte, « Staubbeutel, s weib: 
liche Blüte, e Nußchen mit Dedblatt, Querſchnitt 
eines Nußchens, s — im Winter, o Reim: 
pflanze. 1, 6, 7, 8 und ↄ ſind in naturlicher Größe, 
2 verlleinert, 3, « und 5 vergrößert dargeſtellt. 

Der 9. dzgt fat jebelih reihlihen Samen; die 
Reifezeit ift im Oftober, doch bleiben die te oft 
den Winter über hängen. Steimung erfolgt erſt im 
zweiten Frühjahr nad der Ausfaat. Das Holz ift 
weiß, fehr hatt, ungemein feſt und zähe, wird von 
Tiſchlern, Drechslern und Stellmachern vielfach ver: 
arbeitet und nimmt eine ſchone Politur an. 
Heritellung gewiſſer Mafchinenteile, wie Radtämme, 
Zapfenlager, Bochitempel, ift es vorzüglid geeignet, 
ebenjo zu Schuhmadherftiften; feine Dauer ift im 
Trodnen gut, im Feudten ziemlich ge auch 
iſt es ausgezeichnetes Brennholz. Das Beſchneiden 
verträgt der 9. ſehr aus eignete fich deshalb zu den 
früher in Gärten beliebten ſymmeiriſch — 
tenen Heckenwänden. Auch jeht verwendet man ihn 
gern zu lebendigen Heden. N 

Der 9. hat einen etwas kleinern Verbreitungs: 
bezirt ais die Rotbuche. Er fehlt in Italien und 
Griechenland, überihreitet nicht die Pyrenäen. Da⸗ 
gegen ift er nad Norboften weiter verbreitet ald die 
Buche, denn er tritt in den litauifhen Waldungen 
mo lehters Geht, mac) aablreih auf und gebt tief 
nad Rußland hinein. Mehr ein Baum der Ebene 
und bed Hügellandes al des Gebirges, fteigt er 
weniger hoch als die Rotbuche, im Harz bis 400 m, 
im Bayrifhen Wald bis au 700 m, in den Vogefen 
bi3 800 m, in den Schweizer Alpen 900—1100 m. 
An den Boden macht er ähnliche Anfprüche wie die 
Rotbuche, verträgt auch Beichattung wie diefe. Die 
vorzüglihe Ausſchlagfähigleit madıt ihn bejonders 

eetgnet für Nieder: und Mittelmalobetrieb, zu 
op! er und Scneibelholzbetrieb. Feinden und 
Gefahren ift der 5. wenig ausgefegt; er leidet ſelten 
von Froſt, eher von der Hige. Inſekten find nicht 
u fürchten, wenn er auch von ainigen Käfern und 
aupen angenommen wird. Krebs, Weißfäule, 
Gipfeldurre u. ſ. w. fommen an ihm vor. er 

Der in Sübeuropa, in den Rautafusländern Bis 
nad Berfien hin Vermilge Carpinus orientalis Mill. 
ift mehr Strauch als 
augefpigte Blätter, Heinere grüchte,verträgtübrigeng 
ben tälteften Winter. 

SHornberg, Stadt im Amtöbezirt Triberg des 
bad. Kreiſes Villingen, an der Gutad) und der Linie 


aum, er bat Hleinere, nicht | fü 





Hornberg — Hornblende 


Offenburg: Singen. ber Bad. Staatöbahnen, hat 
(1900) 2478 €., darunter 544 Katholiken, Poſt, 
Zelegraph, —— Straßenbeleuchtung, höhere 
Burgerſchule, Bergſchloß mit Hotel und Brauerei; 
Sabrikation von Steingutwaren, Holzftoffund Bapp: 
vedeln, Baummollmeberei, Weißgerberei, Holz: 
ſchnitzerei. H., im landſchafilich ſchönen Gutachthal 
und an der großartigſten Strede der Schwarzwald⸗ 
bahn gelegen, wird als Sommerfriſche und Luft⸗ 
turort befucht. 

Boruberger Schieken, belannt in der Redens⸗ 
art auslaufen wie das H. S.», foviel wie 
teinen oder einen Häglichen Erfolg haben; dieſelbe 
foll davon ihren Urfprung haben, daß einſt eine auf 
einem Bergvoriprung bei Hornberg poftierte Abtei: 
kung Bürgerwehr eine Viehherde für den nahenden 
Feind hielt und alsbald Signalſchuſſe abgab. 

Sorubiene (Eucera), Gattung der eintam leben: 
den Sammelbienen (j. Bienen) mit gegen 60, beſon⸗ 
ders um das Mittelmeer herum lebenden Arten. In 
Deutichland findet ſich eine Art (Eucera longicornis 
Latr.), die Honig und Bollen ausſchließlich von den 
Blüten der rate (Vicia sepium L.) fammelt 
und in die Erde Röhren gräbt, die fie durch quere 
Scheidewände in Zellen zerlegt. 

Sornblatt, |. Ceratophylium. [borner. 

Horublei, Mineral, |. Bleihlorid und Blei: 

Sorubleude, ein monotllines Glied der Amphi⸗ 
bolgruppe (f. Amphibole), ein aus Kiefelfäure, Kalt, 
Magnefia und Eifenorydul, auch wohl etwas Thon: 
exde beitehendes Mineral, das grün, grau, Lan 


Zur | oder weiß gefärbt erfcheint. Das Mineral findet fü 


in Kryſtallen (bie am häufigften vorlommende zorm, 
eine Kombination von Prisma, Klinopinakoid, By: 
ramide und bafiihem Pinatoid, zeigt nachſtehende 
igur), kryſtalliniſchen Maflen, derb und ein 
& rengt und ſchmilzt vor dem Lötrohr unter 
ufmallen. zu ſchwarzem, grünlihbraunem und 
geinlichneibem Glafe. Die dunkler gefärbten Bor: 
ommnifje der 9. find ſtark pleochroitifh. Man 
unterſcheidet: 1) Grammatit oder Tremolit; er 
bildet weiße, graue und hellgrüne, langjäulenför- 
mige und breite Kryſtalle ſowie ftenglige Aggre⸗ 
ale, die beſonders in kornigen 
alten und Dolomiten einge⸗ 
wachſen find (auögezeichnet 5. B. 
bei Campolongo und im Bal 
Iremola am St. Gotthard); es 
iſt ein fait eiſen⸗ und thonerde⸗ 
freie Kalk: Magnefia:Silitat. 
2) Strahlftein oder Altino⸗ 
Lith, bergs, oliven⸗ öl, lauch⸗, 
gras⸗, Ihwärzlidhgrün, grünlich: 
grau und braun vortommend und 
namentlih in den Talkſchiefern 
undChloritſchiefern der Hi en ; 
kenne latte Prismen ſowie Iry: 
alliniicheMafienmitnerworrener, buſcheliger, ſtrah⸗ 
iger, faſeriger und engliger Zufammen ehung bil⸗ 
dend, auch an en Erzlagern, ift ein Silikat von 
Kalt, Magnefta und Eifenorydul, eigentlich ein durch 
leptere3 grün gefärbter Grammatit. 8) Eigent: 
tide oder gemeine H., raben- und pechſchwarz, 
bräunlihihwarz, fhmwärzlihgrün, bläulihgrän, 
hrt außer den genannten —55 — auch mehr 
oder weniger Thonerde und viel Eiſenoxyd; die ge: 
meine $. ift weit verbreitet und ein Gemengteil 
vieler Feldarten, wie Syenit, Diorit, Andefit, Horn⸗ 
biendegneiß u. {. m. Für ſich allein bildet fie den 





Hornblendefels — Horneburg 


Hornblendefels und Hombiendefchiefer; acceflorifch 
findet fie fih in Bafalt, Lava, Melaphyr u. f. w. 
und in loten Kroftallen in mandem vulkaniſchen 

uff. 4) Uralit, eine Ummanblungspfeudomors 
phoſe von Augitkroftallen in grüne faferige und 
ſeidenglanzende Hormblendeaggregate unter mehr 
oder weniger Volttommener Ch tung der äußern 
Augitform. Der Uralit wurde zuerft von ©. Rofe 
bei dem tatar. Dorfe Muldakaſewsk im Ural ent: 
dedt und fand fi fpäter in zahlreihen Gefteinen, 
deren ehemaliger Augit fi in ſolche uralitifhe 9. 
umgejeßt hat. 5) Zu der H. gehört aud der AB: 
beit (f. d.) mit feinen vielen Varietäten. 

Sornblendefel®, Amphibolit, richtungslos 
ftruterte und törnig ausgebildete Felsart, die 
vorwiegend aus Hornblende von duntelgrüner oder 
Schwarzer Farbe befteht. Wird durch Parallellage- 
zung der Gemengteile eine deutlich feieferige Strut: 
tur bebingt, fo fpriht man von Hornblende: 
ſchiefer( —R . Mehr oder weni: 
ger reichlich ift in der Regel noch eine ganze Menge 
anderer Mineralien eingewachſen, Die % ald [hen 
dem bloßen Auge darbieten, bald nur unter dem 
Mitroftop ertannt werden ; dazu gehören namentlich 

Adſpat, Quarz, Granat, Epidot, Ehlorit, Magnetit, 

itaneifen, Rutil, viel feltener Pyroxen, Zoifit, 
Etopolith, Zurmalin. Dieſe Gefteine treten na- 
mentlich ım Bereich des Gneiſes, Glimmerſchiefers, 
Chloritſchiefers und Phyllits un worin jie oft reht 
mächtige Lager, auch Stöde bilden, wie 3. B. im 

ichtelgebirge, Erzgebirge, Böhmer Wald, in den 
auern fowie in Chottand und Norwegen. 

Horubleudegefteine, Felsarten, worin Horn: 
blende als mwefentliher Gemengteil vorlommt;_ es 
nehören dazu, abgejehen von dem Hornbiendefeld 
(f.d.) und Hornblendeſchiefer, der eigentliche Syenit 
und Diorit, der Hornblendegranit (|. Granit) und 
Hornblendegneis (f. Gneis), gewiſſe Borphyrite und 
Trachyte, der Hornblendeandefit. 

Sornbsftel, Theodor von, Inbuftrieller, geb. 
29, Dt. 1815 zu Wien, bildete —8 auf dem Poly: 
technitum dafelbft aus, übernahm nach dem Tode 
feines Vaters 1841 deilen Seidenmwarenfabrit, war 
ange Zeit Sekretär und Vorſtand des niederöfterr. 
Gewerbevereing, 1848 Mitglied des permanenten 
Bürgerausjchuffes und zog mit der Begrüßungs: 
deputation nad Frankfurt a. M. Bon Wien in 
die Deutſche Rationalverfammlung gewählt, ver: 
zichtete er auf das Mandat, trat 1848 in das 
Kabinett Doblhoff als Handeläminifter und wurde 
von Reichenberg in den fonftituierenden Reichstag 
ald Deputierter gewählt. Die Dltoberrevolution 
machte eine: Thätigleit als Minifter ein Ende. 
Dem polit. Leben blieb 9. fortan fern. Bon 1857 bi8 
1883 war er Direktor der Krebitanftalt für Handel 
und Gewerbe und ebenfo.lange Bermaltungsrat der 
Eliſabeth⸗Weſtbahn. 1860 wurbe er in den Ritter: 
ftand erhoben. Er ftarb 2. Juni 1888 in Wien. 

—— Stadt im Landkreis Halberſtadt des 
preuß. Reg.:Bez. Magdeburg, 34 km im NW. von 
Halberitadt, an der braunfchm. Grenze, an ber Jiſe 
und ber Kleinbahn H.:Börfium (5 km), hat (1900) 
2458 €., darunter 66 Katholiken, Boft, Telegraph ; 

er⸗, Ronjerven:, Wagen: und Aderpflugfabrit, 
per bau u — PM ie 

9, Sir Geoffrey Thomas Phipps, brit. Ad⸗ 

miral, geb. 20. Febr. 1825 in Winwid "Sancofbire) 

trat ſchon 1837 als Midihipman in die engl. Ma: 

tine, wurde 1869 Konterabmiral, 1875 Biceadmiral. 
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Bei Ausbruch des Ruſſiſch⸗Taurkiſchen Krieges 1877 
wurde er Bejehlöhaber der Mittelmeerflotte und 
ftationierte ſich bei den Prinzeninfeln unmeit von 
Ronitantinopel. 1881 —84 war er Präfident ber 
tönigl. Marineſchule zu Greenwich. Erftarb 8. März 
1895 in London. — Bol. Egerton, Admiral of the 
fleet, sir Geoffrey Thomas H. (2ond. 1896). 

Horncaftle (ſpr. kahßl), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Lincoln, am Bain (Nebenfluß des Wir 
tham), Bahnendpuntt, hat (1901) 4038 €., Gerberei 
und Lederhandel; tempelartiges Dentmal für Ep: 
ward Stanhope (jeit 1899). 

Hörnchen (Sciuridae), eine aus 7 Gattungen 
und gegen 200 Arten beitehende Unterorbnung der 
Nagetiere, die mit Ausnahme von Madagaskar und 
den Maslarenen, Auftralien, den weſtind. Inſeln 
und der Sübhälfte von Sübamerila über die nanze 
Erde verbreitet tft. Die H. befigen in jeder Unter: 
tieferhälfte immer und in jedem Obertiefer meift 
vier ähne; find in letzterm fünf vorhanden, fo 
fällt doch der binterfte leicht und zeitig aus; alle 

rten haben gut entwidelte Schlüffelbeine und da⸗ 
ber eine bedeutende und mannigfadye Leiftungsfähig- 
eit der vordern Extremitäten. Man rechnet zu den 
H. folgende Gattungen: 1) die eigentlihen Eich⸗ 
hornchen (f. d., Sciurus), 2) die Badenhörngen 
(Tamias), 3) die Flug: oder Flatterhörndyen (Ptero- 
mys), 4) die Biejel (Spermophilus), 5) die Prairies 
bunbe (C: —5 — 6) die Murmeltiere (Arciomys), 
7) die Stachelflatterer (Anomalurus) von Weſt-— 
afrifa. Die ſehr artenreiche Familie iſt meiſt zahl: 
reich in allen zoolog. Gärten vertreten und bei Mais, 
Eiheln,Nüffen, Brot, Möhren und Salat leicht zu er⸗ 
halten. Der Preis der Heinen Nager ift meift niedrig. 

Horne (fpr.bohm), Rihard Henry, engl. Dichter, 
geb. 1. Jan. 1808 zu London, wurde im Militär: 
college in Sandhurft erzogen, trat dann in den 
Zn der merit, Republit und nahm an den 

ämpfen derfelben mit Spanien teil. Er bereifte 
die — Staaten von Amerila und kehrte 
1828 nad) England zuruck. Sein erſtes bebeuten- 
des Werk war die kritifh:fatir. «Exposition of 
the false medium, and barriers excluding men 
of genius from the zuhlien (1883), dem 1834 
die allegorifch :fatir. Dichtung «Spirits of peers 
and people» folgte. 1837 verdffentlichte er die 
Tragöbien «Cosmo de Medici» (Neudrud 1875), 
1838 «The death of Marlowe» und 1840 «Gre- 
gory VII», 1841 «Life of Napoleon», 1848 das 
vortreffliche Epo3 «Orion» (10. Aufl. 1874), 1846 
folgte ein Band «Ballads and romances», 1848 
«Judas Iscariot, a miracle play», 1850 «The 
duchess of Amalfi» (Tragödie), 1851 der Roman 
«The dreamer and the worker» (2 Bde). 1852 
begleitete H. William Howitt nach Auftralten, wo 
er die Aniter eines Kommiſſars der Aronlände: 
veien für die Goldfelder und eines Regiftrators der 
Bergwerte belleidete. In Auftralien Ichrieb er die 
Werte «Prometheus the fire-bringer, a Iyrical 
drama» ( Edinb. 1864) und «The South-Sea sisters» 
(Melbourne 1866). 1869 kehrte er nach England 
zurüd. Seitdem erſchien von ihm: «Laura Dibalzo» 
(tagöpie, 1880), «King Nihil’s round table, or the 
regicide’s symposium» (1881), «Bible-tragedies» 
(1881) und «Sithron, the star-stricken» (1883). 
Er ftarb 13. März 1884 in Margate. 

Herneburg, Yleden im preuß. Neg.:Bez. und 
Kreis Stade, am Eintritt der Lühe in die Marſch 
und an der Linie Harburg:Curhaven der Preuß. 


* 
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Staatsbahnen, hat (1900) 1724 evang. E., Poſt, 
Telegraph; Lohgerbereien, — — 
und Holzhandel. mark. 
orned, Ditolar von, |. Ottolar von 
seneng Bergſchloß, ſ. undeisbeim 
Fee ville (Ipr. will), Stadt im County 
Steuben des nordamerit. Staates Neuyork, zwischen 
Elmira und Buflelo, Eifenbahntnotenpuntt, bat 
Möbel:, Schubr, Wagenfevernfabriten, Gerbereien, 
Gilenbahmweriäiten um und (1900) 11 918 €. 


Hörnen &iegfeied, Gedicht aus dem Kreife 
ber Nibelun; mgenfage; auf alten Liedern berubend, 
die im Nibelungenliede nur zum kleinſten Teil be 
nußt wurden, erzählte die erſten Thaten Siegfrieds 
ausführlich und abweichend. Siegfried, der durch 
die gejchmolzene Hornhaut eines von ihm getdteten 
Wurmes unverwunbbar geworden ift, befreit Die non 
einem Drachen gefangene Königstochter Krieml “ 
indem er erit den Ri Mielen eran, dann ben 
hen befiegt. Als Ganzes ſicher ſchon um 1400 vor: 
handen, iſt das Gedicht doch nur in Druden des 

Ken erhalten (Nürnberg, um 1540 u. 


eier: 


f. m 
von Golther, Halliſche Neudrucke Nr. 81 u. Pay 
Mu m beruht Hand Sachſens Tragödie und das 
junge Vollsbuch «Eine wunderfhöne Hiftorie von 
dem gehörnten Er u. |. m.» Braunſchw. und 
293.1726; bg. von Golther, ke das ſich falſch⸗ 
lich auf eine franz. Duelle beruf 


et, |. 

Hörnerven, |. Gehirn nebft ig. 4,140 
Horuerz, Beim ne Si berhornerz, 

Rerargyrit, Ehlorjilber, eind der reichten 
Silbererze, tryftallifiert regulär (mie auch die, fünf 
Ha —A Berbinbung), namentlich im |! 
bendodelaeder, erſcheint aber meiftens in Druſen⸗ 
äuten und Kruften von gelblichgrauer oder Licht 
— au Hläufidoraner Sarbe, biamant- 
jem Settglanz, großer —— igleit (Härte 
en und tft eigentümlicy di —— (wie 
Kuhhorn, daher der alte bergmaͤnniſche Name). 
Spec. Gewicht 5,58 bis 5,6. Chemie iſt e8 ke 

iiber, AgCl, mit 75,3 Silber und 24,7 Chlor 

H- der egel dur Eifenoryd, Thon und a 
Stoffe verunreinigt. Es fi milzt ſehr leicht und res 
duziert fi in der innen Flamme mit Soda raſch 
zu Silber; von Säuren faum angreifbar. Mit ge 
diegenem Silber findet ſich vos 8. heuptfählihe in 
den obern en der Gänge, weshalb es denn auch 
auf dem Erzgebirge (reiberg, Jo anngeorgenftabt 


im 16. Jahrh. in reihen Anbrü 

zu Kongäber, ‚inforwegen, Shlan Benber —ãã |d 

in Nevada, Arizona, eher Derito, Ehile, Beru. 
Sornes, & Graf von, ſ. Hoorn. 


HSoernes, Morig, äh toriter, 0%. 29. 
1 — — —— in * und gr if | 0 
e Philologie und Archäologie, wandte ſich aber 
KR ber Urgefchichte fpeciell zu. Er machte den 
Feldzug in Bosnien mit, wohin er auch 1879 und 
1880 vom Unterrihtöminifterium behufd archäol. 
Becidnungen | entfandt wurde. Gr leitete Ausgra⸗ 
mei prähifter. Fundſtatten in Kärnten, Krain, 
itrien, Bosnien und publizierte deren Exgebnifle. 
bi 1885 gebört . als Kuſtosadjunkt dem Natur: 
biftorifhen Hofmufeum zu Wien an un ift feit 1899 


außerord. Profe a ar Ethnologie an der Univer⸗ 
tät dafelb wieb unter anderm: «Dinariihe 
Banbermaen® 


—* 1888), «Bosnien und die 
Herzegowina» (ebd. 1889), «die Urgefchichte des 
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Menſchen nad) dem heutigen Stande ver Wiſſen⸗ 
(a (Wien, er und £pz. 1892), «Urgefchihte 
Neni heite ( (Stuttg. a «Urgeihichte der 
Vilbenben nft in Europa» (Wien 3 ußer: 
dem ne 2 eit 1898 die «Wifjenfchaftlihen 
Mitteil osnien und der Herzegominan. 
——— — Geolog, Bruder des vorigen, 
Bi 7. Dt. 1850 zu Wien, ftudierte in Wien Geo: 
ie und Paläontologie forwie Boologie, begleitete 
1818 die archaol. Erpedition von Conze nad Sa⸗ 
mothrafe, war 1874—76 Braltifant an der Geo⸗ 
logiſchen Reihsanftalt u Wien, ald welcher er ſich 
aud an geolog. Aufnahmen in Süptirol eteiligte, 
wurde 1876 außerord. und 1888 ord. Profeſſor ver 
Gar ie und Paläontologie an der Univerfität 
ar Bet vielen Auffägen in geitihri ten ſchrieb 
9.: «Die Gafteropoben der Meeresablagerungen 
ber I. und IL miocanen Mediterran! in der 
Öfterreihiih-Uingarifchen Donarchier (Wien 1879), 
«Die Erbbebentheorie Rudolf Falbs und ihre wiſſen⸗ 
ee Grundlage⸗ (ebd. 1881), — ber der 
aläoniologie (P er (ebd. 1884), «Erb: 
Bad und fie 3. a re Ar * Si: 
und feine Urſachen⸗ 
die 4. Auflage von Leonhards Smile der 
Geognofie und ze eraus (Wien 188 
Sorne:Tonfe F hohrn — , Sohn, |. Vote. 
Sorufaſauen (Ceratorninae Tragos 
pane genannt, eine Gattung der Safanudgel, die 
den Namen von einem auf Dem ing 5 Mana ftehenven 


Hornpaar haben. Die Für! michens ift 
vorherrſchend rot mit Bir Fig de jenfleden, bie des 
Weibchens braun. Jenes am dal Ei een 
die gewöhnlich völlig von den find, 


im Buftande der Erregung und beciell Sem a Be 
heroortreten und burd ihre prächtige blaue und 
gelbe Färbung zus no ju m befondern Schmud dienen. In 

den dichten Waldungen Sudchinas —e— nad 
der Pi der no Faſanen. Man kennt 5 er 
die bereitö alle lebend in europ. Tiergärten 
ten find. Am bäufigften ift das —— 
(Ceratornis Temminckii Gray), 

300 M. das Baar bezahlt wird, item Tüonse das 
en n (Ceratornis satyra L.), das etwa 

toi et, und noch feltener die a übrigen 
Arten, von denen der HaftingssTragopan der 
{hönfte und teuerfte ift. 

Hornfel, ein eigentümliches Kontaltgebilde 
daß fid) vielort3 da zeigt, wo das Schiefer: oder 
Grnumadengebir je von Graniteruptionen durch⸗ 
ir en wurde. Es hat fi —— 

Umwandlung des Thonſchiefers aus dieſem 
* ſehr feintörnige oder ar afle mit fplitteri= 
gem, zuweilen undeutlich mufcheligem Brud, von 
ın. | großer Härte und Zähigteit, von grauer, bläulich- 
oder bräunlihgrauer Jarbe beauägebilbet die in der 

Regelnaı aufent in einen mit eigentümlichen Knot⸗ 
hen verſehenen ſtarl glinnnerigen $ Schiefer, weiter- 
hin in einen Indthenführend Thonfdiefer ver: 
äuft, worauf dann in einer ewiſſen — 
Kr von dem Granit, bis wohin die Umwandlung 

nicht mehr fortzufeßen vermochte, der gut: 
H e unveränderte Thonfchiefer vorlgt, er 8. a: 
das Produkt der am meiften gefteigert 
phofe, befteht, wie erft die —E— ae Unter 
fuhung ber ſcheinbar homogenen Maſſe ergiebt, 
vorwiegend aus Quarz, 
eifen, wozu ſich oft in beträchtli er — 
luſit (lokal auch Granat, Turmalin oder Cordierit) 


gneſiaglimmer, 
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gejellt. In dem. Hinfiht hat in dieſen Kontalthofen 
al Shiefer taum eine erhebliche Veränderu: E 
fahren, die Umwandlung hat fi alfo ohne Zul 
oder Abfuhr von Stoffen vollzogen —8 — Ka 
die am ftärkiten umgewandelten Hornſelspartien 
etwas Armer an Wafler und tohliger aterie als 
der unveränderte Schiefer. Solde Zonen von 9. 
erſcheinen 3. B. ausgezeichnet um die Granite des 
Rambergs im Hara, von Kirchberg im Eragebirge, 
des — 8 bei Weitiöberga ee: (ohüringen), 
von Barr-Andlau und Hohwald in den Vogeſen, 
von Widlow in Irland, von Eornmall u. |. m. 
ornfeflel, der Riemen, an dem das Siftborn 
über ber linken Achſel getragen wird ( di Feſſeh bei 
ben Galauniformen ift e8 aus Golbtrefjen in reicher 
BVofamentierarbeit angefertigt. 

Sorufifchbein, indianiſches Fiſchbein, 
ein aus Vüffelhörnern hergeſtelltes, als mohlfeiler 
a des echten Fiſchbeins dienende8 Fabriiat. 

Sornfiſche (Balistidae), eine Gruppe der Haft: 
fiefer (f. d.) mit ſeitlich zufammengebrüdtem, von 
feiten Sand gen Schildern bebedtem oder durch 
eingelagerte Hautlörner raubem Körper, mit gehen 
ber ober nur Durch einen Stachel angebeuteter 
flofie. Diefe meift lebhaft gefärbten Fische, von denen 
man gegen 100 Arten fennt, werben Telten über 
60 cm lang, bewohnen bauptjächlich die tropifchen 
Gewaſer (nur zw 
fi von Der Mollusten, die fie mitteld ihres 
ftarfen, in jedem Kiefer aus acht ſchneidezahnähn⸗ 
lichen Zähnen beftehenden Gebifjes zermalmen, wo: 

durch fie der Verlfifherei hochſt ſchädlich werden 
follen. Einige Arten geben einen grunzenden Ton 
von fih. — Als H.werben bisweilen auch bie Schwert⸗ 
ma und Horndechte (f. dieje Artikel) bezeichnet. 

Sorufroſch (Ceratophrys), ſubameril. Gat- 
tung ber Froſche (f. N mit 7 Arten. Die H. haben 
eine rauhe Haut, große, breite Köpfe und oberhalb 
jedes Auges einen hornartigen 
Schwimmbhäuten an den hintern Glievmaßen. Die 
befanntefte Art ift Ceratophrys cornuta Schleg. 
Gi. Tafel: Senide und Rröten U, Fig. 5, beim 
Artikel Fro une) aus dem füdl. Südamerita, 

Öorngeisebe (Tela_cornea), Produtte des 
oben Keimblattes; fie find hart, troden und oft 
in elaſtiſch. Ire chem. Grundlage ift das Kera⸗ 

AA ). Da die 9. ftet3 nur eine Bedeutung als 

ale aben, fo empfinden fie nicht und er: 
en Iutgefähe und Nerven, haben aber 
von allen ee 8 hochſte Regenerationsver⸗ 
andgen. ( S. —EE . find namentlich bei 
BWirbeltieren weit verbreitet und finden fih als 
Haare, Borften, Staheln, Schuppen, Schilder, 
Überzüg je von Sämäbein, Hörnern, als Barten im 
Maul der Walfifhe u. ſ. 

Horahanfen, Dorf {= Kreis Oſchersleben des 

preuß. Reg.⸗Bez. Mai ee an der Nebenbahn 
Ehning en-Dichersle at (1900) 8689 E., dar⸗ 
unter 108 Rathalklen of ft, elegra! 
en —— un — 


ortfaß und mit 


,evang. Kirche, 
enge e. 


e neb 
A ee —— und 


—— 
BSoruh ündung (Keratitis), die Ent- 
ündung ber Hornhaut de Auges, eine der häufig: 
hen und widtigften —ãe——— tritt in ſe 
vielgeftaltigen en auf; bald ift nur die Ober: 
flache der Hornhaut erkrankt (oberflählide H. 
Keratitis superficialis), bald die ganze Hornhaut 


ei Arten find Ar ‚ernäbren | 
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{tiefe e * —— H., Keratitis pro- 
ialis, parenchymatosa), bald ift 
der Ent 5 herb umfchrieben und gebläht 
(ohtyEtänuls e * oder Kornealherpes, Ke- 
ratitis phlyctaenulosa), bald nimmt eine Gefäß- 
neubilbung die ganze Hornhautoberfläche ein (pans 
ndfe 5., Pannus); nicht felten fommt es dabei 
zur Eiterung (eiterige H., Keratitis purulenta) 
er dadure zur Bildung eines Hornhautge⸗ 
ſchwu res (Ulcus corneae) over eines Horns 
— S. ——. 3 Dieſer klann zum 
urhbruch und zur Berreißung ornhaut fühs 
ren — ie häufigſten 
Urſachen der H. find Verletzungen, Erkältungen und 
gewiſſe allgemeine theiten, insbeſondere Bluts 
armit, Skrofulofe, Tuberkulofe und Syphilis; oft 
ja t fih auch die H. an — 
wichtigſten Symptome find Ro 
— — und Undurchſichtigkeit der = 
Pe häufig aud mit Bildung von Bläschen, 


ufteln oder Geſchwurchen auf derfelben, detdenne 
öder brennende merzen, 2 en: befti 
Lichtſcheu und Lidkrampf. Alle H. erfordern duraır ⸗ 


aus moglichſt frühzeitige und Sachtundt je Behands 
lung, Weit fie 8 Bernadhläffigung Ei t duch 
Bildung von kleinern oder gehen 3 Narben und 
Trübungen (f.b.) der Hornhaut unheilbare Schwach ⸗ 
chtigkeit oder durch eiterige Berftörung ber Horn⸗ 
aut ſogar völlige Erblindung zur Folge, haben 
Tonnen. Die Behandlung felbft muß teils eine ort⸗ 
liche fein (fühle oder eo twarme Umfchläge, Atros 
pineinträufelungen, narkotiſche Salben, vorſichtiges 
Maffieren u. u), teils eine allgemeine, falls ber 
9. eind der oben genannten Aligemeinleiden zu 
gs liegt. 


antfledle, |. Trübungen ber Horn] 
der autgefhwär, — 
tion, |. — — aut. 
Horn Hörnbanttehbung f. Trübungen der Horns 


echte (Belone)- auch Grunknochen ge 
* zu den Scombrefociden gehoriges Fiſch⸗ 
aeiclecht, defien zu einem Schnabel verlängerte 
Kiefer mit langen, fegelförmigen Zähnen verjehen 
find. Die Gräten der 9. find merkwurdigerweiſe 
grün und es rührt daher ein ziemlich allgemeines 
Vorurteil gegen diefe in allen europ. Meeren 
figen Fiſche ald Nahrungsmittel. Eine Art, der 
gemeine Hornhecht (Belone vulgaris Flemm)), 
en: bis in die Oftfee. 

* eim, — in Gaarden (f. d.). 

ornhuhn, |. Hornfajanen. 

ss fein, ſ. Hoorne⸗Inſeln. 

Bo — oder Hornisgründ, in Wurt⸗ 
temberg Raßentopf genammt, die hoch e (1166 m) 
Erhebung des nördl. Schwarzwalbes, auf der Grenze 
von Baden und Württemberg, wo die zur Murg 
gehende Biberach entipringt, mit Signalturm, ge: 


währt eine weite Ausfiht. Süblih davon der 
Mummelfee (j. d.). tion. 
Hornifierted Gummi, |. Summimarenfabri- 


Sorniffe (Vespa crabro 
—X altenweipen (f. d.), die ſich außer ihrer 
Größe (das Weibchen wird 35 mm, das Männchen 
25 mm, der Arbeiter 22 mm lang) von andern Arten 
daburd unterfcheidet, daß die bi diefen ſchwarz ger 
färbten Körperteile hier zum Teilbraunroterfdeinen. 
er Neſt findet ſich in Bohlen Bäumen und Mauer: 

löhern. Der Stid der 9. iſt IR ſchmerzhaft und 
ruft eine bedeutende Geſchwulſt hervor, gegen die 


.), die größte Art der 
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man Salmialgeift, geriebene Kartoffeln, Baumdl 
oder Bleieffig anwendet. Sie ſchaden jungen Baum- 
pflanzungen, beſonders Eichen, durch Abnagen ber 
Rinde, die fie für * Neſt verwenden. Man vertilgt 
nu ni bei — he ee eln in ihren Neftern. 
demer, joviel wie Bienen« 
— * 5 linie und Tafel: Schmets 
terlingel, 
Hernift, Een, 
Horntapfel, |. Huf. u U, Fig. 
Sorntlee, |. Lotus und Tafel: utterp lan: 
orukluft, ein quer in der Hornkapſel des Hufes 
verlaufender Spalt. Die H. erzeugen in der Regel 
teine Nachteile; um aber das Cindringen fremder 
Stoffe zu verhindern, werden biejelben mit Huffitt 
(1. d.) . ‚Brcheige Entfettung mit lther oder 


Safe sugaeiall ausg 
—— — Oltaltinien. [6.d.). 
Hornfrant, die Pflanzengattung Cerastium 
Sorukrebs, ein von der Hornſchicht der Ober: 
haut gußgehenber Krebs. 
Soerule, Rudolf, Indolog, geb. 19. Oft. 1841 
in Sitandra bei Agra in Dftindien als Sohn eines 
Miffionars der anglitan. Kirche, genoß feine Schulz 
biloung in Württemberg und ee: in Bafel und 
London. Darauf kehrte er als Niffionar nad) In⸗ 
bien zurüd und war Profeflor des Sanskrit und 
der Bhilofophie am Jai Narayan’s College in Be 
nares, trat aber ſpater in den ftaatlichen Schuldienſt 
des Landes ein. Bis 1899 war er Principal der 
Marrafah, der — Hochſchule in Kalkutta, 
und zugleich eins der geengen ige des Bor: 
hand es der Asiatic Society of Bengal. Seit 1899 
lebt er, vom Dienft zurüdgetreten, in Oxford. Bon 
feinen Werten find zunädjft die ogene in der 
«Bibliotheca Indica» erſchienenen Textausgaben 
und Überfegungen zu nennen: «The Präkrita-laks- 
hapam or Chanda’s grammar ofthe ancient (ärsha) 
Präkrit» (Ralkuita 1880), «The Prithi , an 
old Hindt epic, commonly ascribed to Chand Bar- 
dä!» (ebb. 1886; ein Fascilel einer engl. Überfesung 
erſchien ebd. 1881), «The Uväsagadasäo . edi- 
ted in the original Präkrit with the "Sanskrit 
commentary of Abhayadeva» (3b. 1: Tert und 
Kommentar, ebd. 1890; Bd. 2: Überſetzung, ebb. 
1888), «The Sugruta-sainhit& or the Hindu system 
of medicine according to Sugruta. Translated 
from the original Sanskrit» (Heft 1, ebd. 1897). 
üerner veröffentlichte H. «A comparative grammar 
of the Gaudian languages» (Lond. 1880), «A com- 
parative dictionary of the Bihari lanı au: 
mmen mit ©. Orierjon, bis jetzt ngen, 
Raltutta 1885, 1889), und im 5— der — 
Regierung «The Bower Manuscript, facsimile lea- 
ves, Nagari transcript, romanised transliteration 
and English translation withnotes» (ebd. 1893 fg.). 
Hörali, gageituäben im Molafjenvorlande 
der Glarner Alpen a jalpen B, 11), zmijgen | 
Toß eiz Kanton” Bund, 5 
oſtlich von a3 9. ift 1186 m hoch. 
Sorumehl, |. Hornfpäne, 
Sornmilben, |. Oribatidae. 
er die nur von Bledinftrumenten (be: 
ders Hörnern, Trompeten und Bofaunen) aus: 
Dee rn S. = Beet Hornmufit.) 
— pr. bobenpeip, ee 
ein befonbers in Wales gehrauchliches Holzin ru: 
ment, dad wie eine Pfeife geichnitten ift, Grifflöcher 
und ein Horn an jedem Ende hat. Das eine Horn 
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dient ald Mundftüd, das andere bildet die Mün: 
dung. Auch der nad) der H. (oder dem Dudelſad) mit 
Hut und Rod getanzte engl. Nationaltanz heißt H. 
Sorueabe (Bucorvus), eine Gattung ber Nas: 
bormodgel (f. d.) mit jehr hohem Lauf, vorn fteil 
abgeſchnittenem Brig Horn. Die drei ftatt: 
lihen ſchwarzen Arten bewohnen das mittlere 
und ſudl. Afrika. dase Stüd koſtet 300 — 500 M.; 
die Nahrung a vorwiegend aus Fleisch. 
Iaemidae), eine bunt gezeich⸗ 
nete Familie * Er dsvogel (nady Sclater und 
Baleut ber Eingenoe) mit flachem, aber breitem, 
tief gefpaltenem Schnabel, mittel anden Slgein, an 
denen bie britte bis fünfte Schwinge am 
find. Bon biefen trägen, injeltenfreijenden Fir 
tennt man neun Arten, die von den Abhängen des 
Himalaja bis Sumateg und Borneo porlommen. 


BSoruroche, Rochen. 
Hornsch., ahınotfenidaffigen Namen 
Abkürzung für: riedrich Hornjhud, geb. 1793, 
er 1850 als Profeſſor der Botanit in Greifswald. 
GSornfchicht der Oberhaut, f. Haut nebit Tert: 
Sorufchueden, |. Cerithiidae. [fgur, a. 
Horuſchrot, |. Horn (tierifhes). 
Sornfhwämme (Ceratospongiae), eine da⸗ 
milie der Schwämme, ausgezeichnet durch ein 
niges Stelett, das, und biöweilen in hohem 


Grade, jobhalti ift und von bejondern wandern 
al Bellen (den }ı —“ en) gebildet wird. 
find namentlich in den tropi! — Meeren ſehr 


—8 nad) den kältern Regionen hin werben ſie 
eltener und feltener; die meiften leben in nur % 
ringen Tiefen. Manche haben bie Gewohnheit, duch 
aufgenommene fremblörper (Sand, Mufcelftag: 
mente, Radeln anderer Schwämme u. f. w.) ihre 
Stelettfafern zu verftärten, bis zu dem Grabe oft, 
daß die — SHornfaſer nahezu ganz verbrängt 
und ihre Stelle faft ausſchließlich von jenen Fremd⸗ 
törpern eingenommen wird. Zur Dane der 9. 
ae m auch ei nn 42) .). für B 

el, deuticher Name für Bromus 
em ek 1j), Stabt in ber engl. Oraf- 
enfen (ſpr. hohrnſe), Stabt in der eng! 

Pi a ex, nordl. Vorort von London (f. ar: 

nner:2ondon, beim Artitel London), an der 

— iſenbahn, hatte 1881: 22485, 
1901: 

Sorafllber, Dineral, |. Chlorfilberund Horner. 

Sornfohle, ſ. Huf. 

Sornfpalten, Zufammenhangdtrennungen In 
der Längsrichtung der Hornwand bes Pferdebufd, 
die alfo in der Wand, von oben nach unten 
ober umgelehrt geben. Sie find bei Pferben ſehr 
häufig. Man unterjcheidet in der Hauptſache ober 
flachliche H., die nicht bis auf bie Fleiſchwand vor- 
dringen, und durchgehende oder volltändige, bei 
zur Se Hornwand in ihrer ganzen Dide geſpalten 

Letztere verurfachen in ber Regel Lal t. Die 
fucht man durch le eiferner Plättchen 
ober durch Einlegen 1a Ne De fenzu ae 
Arm beiten efchleht jedoch die dixierumg du 
nieten mittel eines quer bindurd) getriebenen Sue 
nageld. Damit der trante Band das Eifen nit 
ei — er niedergeſchnitten. 

‚ wegen ihres reihen Stidſtoff⸗ 
oebalte { 1 Bor. gleich) andern hornartigen 
ee Sms ollab a0 Ak dern u, 18: 
ur Beit ihrer Zerſetzung ein ſehr kräftig wirken! 

ingmittel ſowohl für —X des freien Landes 
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als für Pflanzen in Töpfen. Bor dem Gebraud 
find die gröbern Stüde durd Anwendung von 
Sieben von den feinern zu ſcheiden. Leptere tre- 
ten bei ausreihender Bodenfeuchtigleit bald in 
Wirtfamteit, während jene zur Zerjegung längere 
Zeit gebrauchen und, zu fpät in den 
bracht, für die Pflanzen von geringem ober gar 
feinem Nugen find. be iſt &, bie 
feßung der letztern duch Vermifhung mit Dünger: 
erde im Herbit, durch Umftechen des Haufens im 
Winter und Begießen En beihleunigen. Im Fruh⸗ 
jahr ift die Ammoniatbildung im vollen Gange und 
die Erde muß fofort vertvendet werden Das jetzt 
im Handel befindlihe Hornmehl (duch Stoßen 
oder Mahlen er Horn) ift den H. vorzu⸗ 
ziehen, weil es fich leichter zerfebt; man vermiſcht 
geringe Mengen mit ber Erde für Topfpflanzen. 

Hornfpinen, |. Dom — he). IR 

Hornftein, dichter mitcoflopisch-feintryftallini: 
{her Duarz, der fi meift derb, jelten in Pfeudo: 
morpbofen, 3. B. nad Raltipat und Slußfpat, auch 
teopfiteinartig in Geſchieben, großen Kugeln mit 
Taalign: Abfonderung, in bejondern Lagen und 
ala einerungsrintel findet und fplitterigen 
oder muſcheligen Bruch, graue, gelbe, rote, braune, 
grüne Farben fowie zumeilen gefledte, % eifte 
oder gemöltte Zeichnungen befigt. Cine Abande⸗ 
rung desſelben ift ver Holzftein, ein Verlieſelungs⸗ 
material von Hölzern, das oft noch I ausgezeich⸗ 
net die vegetabiliſche Struktur zeigt (am Rofibäufer, 
Gegend von Ehemnig). Mande 9. nehmen eine 
ſchone Bolitur an und werden mie Achat verarbeitet. 

Höruftein, Dorf im Gerichtsbezirk Vottenftein 
der öfterr. Bezirlshauptmannſchaft Baden in Nieder: 
öfterreih, hat (1890) 424, ala Gemeinde 930 €. 
Bei 9. liegt das prachtvolle frätgot. Schloß H. des 
Erzherzogs Leopold, von dem Wiener Architekten 
Theophil Hanfen erbaut, mit Malereien von Rahl 


und feinen Echülern. — Bol. Beder, H. in Nieder: | vermi 


Öfterteid (3 Te. in 4 Bänden mit Atlas, Wien 1888). 

Boraftoff, [. Reratin. 

Horaftradl, |. Huf. [tung Cornus (f. d.). 

Dornftraud,, deuiſcher Name der Bflanzengat: 

‚Deorntang, |. Ceramium und Tafel: Algen IL, 
Sig. 7, und U, Sig. 17. [cornier). 

Dorntiere, ſoviel wie Hohlhörner (ſ. avi: 

Sorun (fpr. ornüh), Dorf in der belg. Provinz 
Hennegau, im Borinage, an der Linie Frameries⸗ 
St. Ghislain der Staat3bahn, hat (1900) 10830 E., 
KRohlengruben, Maſchinenbau und Zuderfabritation. 

Höruum, jüplihiter, nur aus Dünen beftehen: 
der Zeil der Infel Sylt (f. d.). 

Hornung, der Februar (). d.). 

Soruviper (Cerastes aegyptiacus Dum. et 
Bibr.), eine hochſt giftige Schlange aus der Familie 
der Bipern (f. d.), etwa 60 cm lang, mit einem horn⸗ 
artigen Hautanhang oberhalb jedes Augenlids. Die 
9. iſt in den Sandwüften des norböftl. Afritas 

Sorubögel, |. Rashornvögel. [bäufig. 

Sorutwand, |. Huf. 

Hornswert, Bezeihnung für ein in ältern 
Feltungen vorlommende3 Außenmert (1. d.), das 
aus einer baftionierten Front, alſo aus einer Kur⸗ 
tine und zwei halben Baftionen befteht. 
Borobenka. 1) Bezirks! ſchaft in Ga: 
lizien (|. Karte: Ungarn und Galizien), hat 
904,16 qkm und (1900) 90085 meift rutben. griech⸗ 
unierte €. (15000 Polen) in 50 Gemeinden mit 
101 Ortfcpaften und 47 Gutägebieten und umfaßt 


oden ge: | bahı 
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bie Gerichtsbezirle H. und Obertyn. — 2) Stabt 
und Sig der Bezirtöhauptmannidaft ſowie eines 
Bezirksgerichts (541,51 qkm, 55076 meift ruthen. E., 
darunter 10000 Polen), auf welligem Boden, an 
einem rechten Zuflufle des Dnjeſtr und an der Lokal⸗ 
n Delatyn: Zaledzczyki der Öfterr. Staatsbahnen, 
bat (1900) 11615 metjt ruthen. €., eine poln. Landes: 


er: | Aderbaufchule; Leinenweberei, Berlgraupen:, Bott: 


aſche⸗, Kerzen⸗ und Seifenfabrit, Dampfmühle und 
lebhaften Getreidehandel. In der Umgebung Heil: 
quellen fowie Mais: und bau. 

Sorologien, Horologium (grch.), Stunden: 
zeiger, Uhr; in der griech. Kirche das Ritualbud, 
das den ausgeführten Gottesdienft der fieben Ges 
betftunden, ven Alathiſtos (f.d.) u. a. enthält. Zus 
erſt gebrudt in Venedig 1585, ift es ſeitdem in 
vielen offiziellen Ausgaben erfhienen. — 6. des 
Andronicus, |. Athen. — In der ſlaw. Liturgie 
beißt das 9. Czaſoslov (ſ. d.). — Horolögifdh, 
Uhren betreffend. 

Borometer (grh.), Stundenmeſſer. 
Soroͤpter (ach.), |. Auge. 

Soros Apollon, jovielmiehorapollon, ſ. Horus. 

Heroflsp (grch.) hat Bedeutungen: 
1) S. over Stundenfchauer hießen bei den alten 

gyptern diejenigen Priefter, welchen die Beobach⸗ 
tung ber eftirne oblag. Sie mußten zu jeder Zeit 
den Stand derfelben wiſſen. und hatten dem Stönige 
den Anbruch ded Tages und bie für daß bevor: 
ftehende Tagewerf_günftigen Stunden anzuzeigen. 
Den Tefigikien öffentlichen Aufzügen gingen ſie, 
ajtron. Werkzeuge tragend, voran. — 2) Später be⸗ 
zeichnet 9. denjenigen Punkt der Elliptit, welcher 
gerade im Augenblide eines beſtimmten Ereigniſſes 
aufgegangen war. Bezog ſich dies auf eine Geburt, 
fo wurde e3 die Nativität genannt. In dieſem 
Punkt befindet ſich im aftrol. Sinne der Genius 
der Geburt, der Gott, unter deſſen Schuße jeder 
öge feiner Geburt lebt. Um zu erjahren, ob 
ein beftimmter Tag für ein wichtiges Unternehmen 
oder einen bedeutenden Lebensabſchnitt einer Berjon 
günftig oder an —7— ſei, iſt die Konſtellation (ſ. d.) 
dieſes Tages feſtzuſtellen und aus derſelben zu ermit⸗ 
teln, in welchem Hauſe der Genius der Geburt ſich 
befindet, und in welcher Weiſe ihn Die Aſpelten (ſ. d.) 
der andern wohlthatig oder nachteilig be⸗ 
einfluſſen. Der Gebieter des Saufes, d. i. des 
Tierzeihens, in welchem ſich daB H. befindet, ift der 
Gebieter der Geburt. — Der Aitrolog beurteilt die 
Beſchaffenheit des gefundenen 5. danach, in wel⸗ 
chem Tierzeichen und im Grenzgebiete welches Got» 
tes oder Planeten es liege; ferner in welchem Zeichen 
und welcher Umgebung der Gebieter des Zeichens 
ſelbſt ſteht, ob derſelbe durch günftige Geſtirne bes 
einflußt werde, oder ob mit ihm feindliche Sterne 
aufammentreffen und zufammenwirten. Vom H. find 
alle übrigen Stellen abhängig, die auf das Schidial 
des Neugeborenen Einfluß ausüben, indem von 
dem Zeichen aus, in dem das 9. ſteht, alle übrigen 
ſich in ihrer Wirkung beitimmen. Die zwölf Stellen 
des Glüd3, in die zu dieſem Zwecke der Himmelskreis 
eingeteilt wurde, waren in ber Reihenfolge ihres 
Aufganges: 1) das H. Aufgang, ortus; 2) das untere 
Thor; 3) die Göttin; 4) die Himmelstiefe; 5) das 


= | gute Glüd; 6) das böfe Glüd; 7) der Untergan, 


oceasus; 8) das obere Thor; 9) der Gott; 10) ve 
Himmel3höbe, 11) der gute, 12) der böje Dämon. 
gt. Kieſewetter, Geſchichte des tismus, Tl.2, 

3. 1895, ©. 243 fg). — 3) 9. hat Eble auch ein 
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von ihm angegebened einfaches Inſtrument ge: 
nannt, mit wel⸗ em man die Zeit bis auf ?/, Minute 
genau beftimmen kann. 
... (pr. % cho-⸗). 1) —— 
ſchaft in Bol arte: Böhmen ü. ſ. w.), b 
674,90 qkm und (1900) 69748 meift tatb. ie 
in 78 Gemeinden mit 185 Ortſchaften 1A 
die Gerichtöbezirte Beraun und 9. — 2) Stabt und 
Sig der Begistähauntmannfchaft fowie eines Be 
zirlsgerichts (338,99 qkm, 37 274 czech. E.), an einem 
Seitenbache ber Beraun und an der Sinie Drag: 
En der Böhm. Weftbahn, hat (1900) N. Fi 
Delanaltiche = ot. reöbpterium, Silo 
1787 vom Grafen Nor! rbna im Zopfftil er- 
baut, mit fhönem ee Katar. [3 
. undholzchenfabrik, — Kunftmühl: 
Aderbau. Das Gutsgebiet (11905 ha), 
9. Beeeki iſt Eigentum des Fürsten von 
se ), a ſchredlich. 
Horreur ( er: —3 — Sqhauder Abf ſcheu, 
auch etwas Abſ heu liches, Greuel; horrible (hor: 
tibel), ſchauder! ot redli 
Horribile (lat. if hrettih au ja, 5 
Bas visu ee ), \hredlich anzufehen. 
Serribilicribrifag, Titel und Haupiperf on 
eined Suftfpiels von Andreas Gryphius DDR das 
ſich pe an bie längft der dramat. Weltlitte: 
a angel Dörige Figur des — ã— aber 
igen Bramarbas: H. von Donnerkeil ift ein Seiten: 
—* um Miles gloriosus des Plautus, zum Abrafo 
des Zeren;, zum Capitano spavento ber ital. Ro: 
möbie, zum Matamore des Gorneille. Gryphius 
ftellt dem H. in demfelben Stüde einen zweiten Hel- 
den berfelben Art zur Seite, ven Daradiridatumtaris 
des — von Tauſend⸗ Mord. 
rrib (lat.), ſtarrend raub, ftruppig; graus, 
{hau inne; Ban ba Satan orribität. 


—— |. Sroft, 

Sörrehr, |. en (nebft Tertfiguren) 
und Stetbojtop. 

Horrori(lat.) )Albichen, Scöauber, Entfeben, Froſt. 
— = vachi (d. 1. Scheu vor der Leere), |. Leere. 

g a, |. Hengift und Horfa. 


alen, |. Hormaſchinen. 

Her ft, Theodor, Maler, geb. Fr März 1829 
u Münden, bildete fih bei Albreı ht und Franz 
dam, unternahm 1854 mit Hadländer und dem 
Baurat Leind eine Reife nad Spanien, die. dann 
über Algier allein fortfegte. Eine Frucht dieſer Reife 
waren: Raft einer Stlaventaramane in der Wuſie 
(1853) und Maurifches et bei Algier (1855). 
1858—63 nahm er als rufl. Volontär an dem Kriege 
im Kaulaſus teil und — im Seiolor des ne 

vn Albrecht von Preußen Armenien. Nach 
den, urüdgelehrt, verarbeitete er die. Reiferindrüde 
hladıtenbildern , wie: Erftürmung der Ver: 
ungen Schamyls auf dem Berge Öunib und 
en (beide: im Beſitz 


e und 
u dem 
anau. 


des Furſten Ba ih. Noch vorzüglicher ger 
Langen ihm die zahlreichen Kreidezeihnungen, welche 
in photogr. Reprodultion in feinen «Erinnerungen 
aus dem —* [u8» bet Albert in München (1865 fg.) 
erihienen. 9. jtarb 3. Ei: 1871 in Münden. _ 


2 Holland, a 1 
Hors oonoours ohr kongluͤhr), außer: 
halb der Fee) an der Ausftellung, aber 
nicht an der er Breisbenerbung beteiligt. 
de oombat (fr;., ſpr. ei de kongbä), 
tampfunfähig. 


(Bamb. 











Hotomig — Horjens 


Hors d’auvre (fr;., fpr. ohr dohwr), Bei, 
Nebenwert; —— richt (nad ber © Suppe); Anbau, 


vorn Ipringender Teil 

—— A Hörfelberg. 
r. hohrs gahrds «Garbe 
u Pferden), das —— iment der brit, Garde: 
(omehod, Ravallerie, wegen der im brit. Heere 
ngemöhnlihen (blauen) — feiner Node ge: 
öhnlich the Blues, aud) Royal Blues oder Oxford 
Blacs A dem Carl of Oxford genannt, ber dieſe 
Truppe im Herbft 1660 errichtete, ift das ältefte der 
beftehenden brit. Ravallerieregimenter und barf be: 
, | ftimmungsmaäßii ig nit zum Rolonialdienft heran: 
gezogen werben. Die Uniform beſteht aus blauem Rod 
mi — — bern en, Hofe und Mantel, 
handfi ul en (zur @ala 
me een —— ltaraß); Bes 
ung: Säbel und Henry: Martini: Rarabiner. 

"n nennt man aud das Oberlommanbo des brit. 
Heers, da früher die Bureaus des Oberbefehlshabers 
in unmittelbarer Nähe des Regiments untergebracht 
waren. Diefer Gebäudeteil der Whitehall wi 
auch jet noch als H. bezeichnet. 

Hörfel, der ftärkite Zufluß der Werra in Thu⸗ 
tingen, entfpringt als Kleine Leina über Finſter⸗ 
bergen, empfängt aus dem Grunde von Friedrich⸗ 
roda das Schilſwaſſer, heißt vom Dorfe Leina an 
Zeina und nimmt bei dem gesaliden Pfarrdorf 
Hörfelgau, wo das aus dem Thale von Reinharbs: 
brunn herkommende Badewaſſer zuftrömt, den Na⸗ 
men H. an. Die H. begleitet den norbmeitl. — 
des Daringer Waldes und emp een die Lauda, 
Ende, den Erbſtrom mit dem Thal er und unter: 
halb Eiſenach die Neffe, mit ber ſich der Leinglanal 
vorher vereinigt. [die Roßbreiten (f. d.). 

Horse latitudes (engl. —* ee, 

Fporenneze (Hörjeelenberg), ein 406 in hohet 
Höhenzug tgl ‚er ſchroffer Mufchellaltberge, ver ſich 
el von Eiſenach nady dem Herzogtum Gotha 

8 zum Dorfe Sättelitädt an der Hörjel wie eine 
en Hingieht und dur einen Einſchnitt in den 
Großen 9: (486 m) und den we Hi gelegenen 
Kleinen 9. (434 m) zerfällt (1. Karte: König: 
reih Sachſen, Brovinz Sagien u.f. w., beim 
Artitel Sachſen anigrri) Der Große H., am 
rechten Ufer der Sare dacht gegen N. fanft ob, ift 
aber gegen ©. in fhroffen, abenteuerlichen Formen 
abgelantet. Der Berg ift der Sage nach der Sig 
der Seelen der Geftorbenen, namentlich der Gott: 
Iofen und bes Teufels. Aus dem Hörfe 06. einer 

lsſpalte, die in eine niedrige, etma 22 m lange 
dhle führt, wollte der Voltöglaube wimmernde 
Stimmen aus dem Fegefeuer — Vor ihm 
Ast der treue Edart und er die Menſchen, in 
* Berg zu gehen. 2 mom das wütende 

Heer, Frau Holle, die zu der Tannhäufer 
kommt. (Bol. L. Bechſtein, Sagenſchaß und 
Ku Sa —7— des u Babes, Hildburgb. 

igfchel, Sagen aus Thüringen , Bd. 1, 

Bien 1886.) Am 26. Dit. 1813 fand am 9. ein 
Gefecht zwiſchen den Preußen und Franzoſen ftatt, 
worauf Yord Eiſenach bejepte. 

orfens, Stadt im bAn. Amte Aarhus, auf der 
Oftküfte Sütlands, am ge ord und an u 
Linie — ederils a i & gebaut, 
1901) del Rt Su e, eine 

jers Ki gg eine zweite Pfarr⸗ 
che — kath, Kirche (St. —— 
Lateinſchule und großes Zuchthaus; erei, Eiſen⸗ 





Horſeſhoe⸗Fall — Hort (Iulius Joſeph Joachim Ludw., Freiherr von) 


gießerei und Mafchinenwerkftätten, eine Eifenbahn- 
ſchwellen⸗ Jmprägnieranftalt, Holzwarenfabriten, 
Brauereien, Tabatfabrit, Dachpappe⸗ und Cement · 
jabrit, Raltbrennerei und Schweineſchlachterei. Wich⸗ 
tig ift der Handel; eingeführt werben vornehmlich 
Brotgetreide und Yuttermittel ſowie Tertilwaren. 
Ausgeführtwerden beſonders Eier, Butter, Schweine: 
iſch und Schlachtvieh. H. ift Sik eines deutſchen 
Konſuls. — Vgl. D. Fabricius, Horfens Kjobſtads 
Bestrivelfe og Hiftorie Odenſe 1879). 

Horfefhoe-Fall (Ipr. hörsihub), ſ. Niagara. 

Horsf., bei naturwifjenicaftlihen Namen Ab: 
Mirung 1% Thomas Horsfield, geb. um 1773; 
er lebte lange Zeit in Na ‚ veröffentlichte, 1817 
nad) England zurüdgefehrt: «Zoological researches 
in Java and the neighbouring islands» (1821—24) 
und«PlantaeJavanicae rariores»(3Bbe. mit Atlas, 
183852), und ftarb 1859. 2 R 

SHorsford, Ebenezar Norton, amerik. Chemiter, 

eb. 27. Juli 1818 zu Moscow im Staate Neuyort, 
Aupierte jeit 1844 in Gießen, wo ihm durch Liebig 
das Interefje für — und phyſiol. chem. 
Gegenſtande erwedt wurde. Nah Amerika zurüd: 
gekehrt, erhielt er 1847 die Brofefiur für Chemie an 
der Harvarb-Univerfität zu Cambridge bei Bofton, 
wo er 1. Jan. 1893 ftarb. Bon feinen für Liebigs 
«Annalen» gelieferten Arbeiten find zu nennen: 
«Über den Wert verſchiedener vegetabiliiher Nahs 
rung3mittel, hergeleitet aus ihrem Stidjtofigehalt» 
(1846), «Analyje der Aſche von Trifolium pratense» 
(1846), «Über den Ammonialgehalt der Gletſcher⸗ 
(1846), «ber den Ammoniatgehalt derAtmofphäre» 
an 1856 erfand er das aus faurem phosphor⸗ 

aurem Kalt und doppeltlohlenjaurem Natrium be- 
teitete Badpulver (f.d.). 5. begründete einen neuen 
Induſtriezweig, die Kondenfation der Mil; wäh: 
rend des Sece| foniftenfrieges erwarb er ſich große 
Verdienſte durch die auf wiſſenſchaftlicher Grund: 
lage baſierte Verproviantierung der Uniongarmee. 
Seit 1863 ift H. Prafivent der Rumford Chemical 
Works zu Brovidence (Rhode⸗Island). H. hat auch 
Schriften Aber Indianerſprachen und die älteite Be: 
fiedelung Amerilas verfaßt: «The discovery of 
America by Northmen» (Boft. 1887), «The pro- 
ja — * en (ebd. 1800) ſichaſt York 
or , Stadt in der engl. Grafſchaft York, 
im ãA ‚ unweit links des Aire, im NW. 
von Leeds, hat (1901) 7785 E. 

Horihan (Ipr. hohrſchämm, auch hohrshämm), 

Stabt in der engl. Grafihaft Suſſer, 32 km im 

. von Lewes, bei den Quellen des Arun, iſt 
Eifenbahntnotenpuntt, hat (1901) 9446 E., Handel 
mit Getreide und Geflügel. Das 1897 in der Nähe 
von 9. bei Stammeröham begonnene neue großs 
artige Gebäube des Christ’s Hospital zu London 
(f. Christ Church Hospital) fol im Sommer 1902 
jertig werben. 

Sorſty, Franz, Nitter von Horſtysfeld, Lands 
wirt, geb. 29. Sept. 1801 zu Bilin, beſuchte das 
landwirtſchaftliche Inſtitut in Kruniau und ftand 
von 1821 biß 1855 in verfchiedenen Stellungen, zu⸗ 
legt als Wirtſchaftsdireltor im Dienite des Fürften 
Joh. Adolf Schwarzenberg. 1860 pachtete er Schloß 
und Meierei Müblhaufen und Taufe 1862 die Herr: 
Schaft Kolin, 1868 dad Gut Welmſchloß und 1871 
das But Saar. Er geftaltete Kolin zu einer Mufter- 
— und wirkte verdienſtvoll als Reorganiſator 
der bauerlichen Wirtſchaften, zu welchem Zwede er 
auch feine « Feldpredigten⸗ hielt. Zu ermähnen iſt 
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auch feine vielfady befolgte Methode ver Dünger: 
behandlung, die darin befteht, daß ber Dünger 
mehrere Monate im Stalle unter den Tieren liegen 
bleibt, wodurch eine ausgezeichnete Ronfernierung 
desjelben bewirkt wird und Sauchengrube ſowie 
Düngeftätte überflüffig find. H. ftarb 6. April 
1877 in Kolin. Er ſchrieb: «Die vervollkomm⸗ 
nete Drilltultur der Selbfeüchten (Prag 1851), 
«Landmirtfchaftlihe Fe Sek hose 1. bi8 6. Heft, 
ebd. 1861—63), «Mein Streben, Wirken, meine 
Refultate nebſt praktiſchen Ratfchlägen» (ebd. 1874). 

vorsley (ipr. -12), John Gallcott, engl. Maler, 
—8— 29. Jan. 1817 zu Brompton, war ſeit 1831 

hüler der Londoner Akademie und widmete ſich 
dem Genre. Einiges befigt das South:Renfingtons 
Mufeum fowie die Nationalgalerie, jo: Der Birtuog 
und der Ganarienoogel, Der Stolz des Dorfs, Der 
verlorene Sohn; ferner find zu srmäbnen: Mal 
volio in der Sonne, LAllegro und Il Penſeroſo, 
Jane Gray und Roger Aiham, Der zu der Toten 
und Die Barmherzigkeit Chrifti (Altarblatt für das 
Thomashofpital in London). 1845 führte er im 
Haufe der Lords ein Freslo: Geift der Religion, unb 
1847 in der Dichterhalle des VBarlamentögebäudes 
ein Wandgemälde nah Milton: Verwundung des 
Satans dur Jthurield Lanze, aus. 

Horöley- Dynamit ({pr. IE), ein Sprengmittel, 
welches zu ben Dynamiten 6, d.), fpeciell zu den 
Nobeliten (f. d. gehört. Es befteht aus 25 Teilen 
Niteoglycerin, 56 Teilen hlorjaurem Kalium und 
19 Zeilen Galläyfeln. 

orft, eigentlich ſoviel wie Strauhmerf, dann 
das aus Reifen gebaute Nejt der Raubvögel, — 
Über H. in der Forſtwirtſchaft f. Beſtand. — Über 
8.(6 ne eologie ſ. Gebirgsbildung. 

S 1) 9. in Holftein, Dorf im Kreis 
Steinburg des preuß. Reg.“ EN Schleswig, an ver 
Linie Hamburg: Neumüniter:Bamdrup der Preuß. 
Staatbahnen, hat (1900) 2278 meilt evang. E. 
Voft, Telegraph; Maichinenfabrit, Wollfpinnerei 
und Weberei. — 2) H.an der Ruhr, Landgemeinde 
im Kreis Hattingen des preuß. Reg.Bez. 
an der Ruhr, hat (1900) 5129 €., darunter 1959 
Evangeliſche, Poſt, Telegraph; 2 Hochdfen, Puddel⸗ 
und Walzmwert, Schraubenfa rik und Achſenſchmiede 
der Gefellihaft Union, ferner Brauerei, Dampf⸗ 
und Wafjermühle, Steinbrühe und Steintohlens 
bergbau. — 3) 8. in Weftfalen, Dorf im Land: 
kreis Redlinghaufen des en Reg.:Bez. Müniter, 
an ber Emſcher und den Kleinbahnen Buer-9. (6 km) 
und H.:Carnap (2 km), hat (1900) 11284 E., dars 
unter 3548 Eoangelifche und 16 Israeliten, Poſt, 
Telegraph, kath. und evang. Kirche; Mafchinen- und 
Sigeiehrtetien ſowie Steintohlenbergbau. 

orſt, Julius Joſeph Joachim Ludw., Freiherr 
von, öfterr. Generalmajor und Staatsmann, geb. 
12. April 1880 zu Hermannftadt in Siebenbürgen, 
trat 1844 als Kadett in bie öjterr. Armee und wurde 
1846 Dffizier. Nah dem Deutihen Kriege von 
1866 legte 9. in einer Denlſchrift die Notwendigleit 
dar, die Wehrkraft Öfterreih3 nach preuß. Muſter 
umzugeftalten, und wurde im Herbft 1866 in die 
Organiſationslommiſſion nad Wien, fpäter auch in 
den Marfchallsrat berufen. Der 1868 im ichs⸗ 
kriegsminiſter ernannte Freiherr von Kuhn beaufs 
tragte H. mit der Ausarbeitung und fpäter auch mit 
der parlamentarifchen Vertretung ber auf Die Heeres⸗ 
organifation bezüglihen Geſetzentwuͤrfe. Nach 
dem Sturze des Miniſteriums Hohenwart wurde 
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H. mit der Leitung des Minifteriums für die Lan: 
desverteidigung betraut; im März 1872 erfolgte 
feine Ernennung zum Minifter, 1873 zum Wirll. 
Geheimrat, 1877 feine Erhebung in den Freiherren⸗ 
Stand. Als 1879 Graf zaafte bie Leitung des 
Minifteriums übernahm, blieb H. Minifter Ar die 
Landesverteidigung. Am 25. Juni 1880 legte 5. 
fein Amt nieder, weil er die vom Minifterium im 
Innern eingeichlagene Richtung nicht billigte, und 
verzichtete gleichzeitig auf fein Mandat im Reiche: 
rate, Seitdem lebt er zu Graz in Steiermart. 
Horft, Uri Angelbert, Freiherr von ber, ſchles⸗ 
wigeholftein. General, geb. 16. Nov. 1793 zu Körlin, 
trat 1806 in die preuß. Armee ein und nahm unter 
In 1812 an dem ruf. Feldzuge teil. 1813 machte 
. in der Ruſſiſch-Deutſchen Legion ala Adjutant 
der 1. Brigade den Feldzug mit. Nach dem eriten 
Barifer Frieden 1814 wieder in preuß. Dienfte über: 
nommen, tämpfte er im Blücherſchen Heere 1815 
bei Ligny mit Auszeihnung. 1846 war 9. als 
Oberſt des in Bofen arnifonierenben 17. Infanterie: 
regiments bei der Unterbrüdung bes poln. Auf- 
ftandes thätig, ſchied 1847 aus dem aktiven Dienfte 
und trat 1850 als Generalmajor in das ſchleswig⸗ 
5 — Heer. H. befehligte zunächſt das Jäger: 
orps, ſpäter die 3. Infanteriebrigade, die er 
25. Juli in der Schlacht bei Idſtedt mit Auszeich 
nung führte. Die Statthalterjhaft übertrug 9. 
8. Dez. 1850 an Stelle Williſens den Oberbefehl 
über das ee en Heer; dod waren die 
Verhältniſſe bereits jo ungünftig, daß militär. Er: 
folge von Bedeutung nicht mehr zu erreichen waren. 
9. Karh 9. Mai 1867 zu Braunschweig. 
Sorftgebirge, ſ. Gebirg3bilbung. 
Sorftgraben, |. Havelländifher Hauptlanal. 
8 ‚Sorhhanfen, Landgemeinde in Weitfalen, f. 

„17. 

HSorfimar, Stabt im Kreis Steinfurt des preuß. 
Reg.Bez. Münfter, am füdöftl. Fuß der Schöppin- 
ner Berge und an der Linie Oberhaufen:ARheine ber 
Breuß. Staat3bahnen, hat (1900) 997 meift kath. €. 
(56 Igraeliten), Poſt, Telegraph; Seidenmeberei 
(Handbetrieb). Bon H. führt ver Fürft von Salm- 
—— der daſelbſt große Beſitzungen hat, ſeinen 

amen. 

Hort., bei Pflanzennamen, beſonders bei Varie⸗ 
täten, Ablürzung für den Genitiv des Plurals hor- 
torum (fat., «der Öärten») oder hortulanorum («der 
Gärtner), deutet an, daß ber Name der Pflanze 
oder der Varietät in den Gärten entftanden, von 
den Gärtnern feftgeftellt ift. 

Horta (fpr.or-), Hauptort der Azoreninſel Fayal 
(f. d.) und des portug. Diſtrikts 9. (f. Azoren), at 
(1890) 6877 E. und deutfhen Vicetonjul. 

Sortation (lat), Ermahnung; hortativ oder 
bortatorifch, ermahnend, ermunternd. 

Borten, Hafenitabt im normeg. Amte Jarls⸗ 

berg⸗Laurvik, am Weftufer des Kriftianiafjords, 
durch Zweigbahn mit der Linie Drammen:Stien 
verbunden, feit 1818 Hauptetabliffement der nor⸗ 
weg. Marine mit Werften, Dod3, mehan. Werl: 
ftätten, einem Obfervatorium, Magazinen, einem 
Krankenhaus und nautiihem Mufeum, hat (1900) 
8460 €. Das Ganze wird durch Befeltigungen, 
KRarl:$ohannsvärn, auf dem Feitlande ſowie 
auf den Infeln geichüßt. 

Sortenfe (Ipr. ortängk), Gemahlin Ludwig 
Bonapartes, Mutter Napoleons IIL, war die Tochter 
des Generals Beauharnais (f. d.) und der Joſephine, 





von der) — Hortus deliciarum 


der fpätern Gemahlin Napoleons I. Sie wurde 
10. April 1783 zu Paris geboren und nach der Ver: 
mahlung ihrer Mutter mit Napoleon (1796) in 
Ecouen bei Madame Gampan erzogen. Sie war dem 
General Defair beftimmt, ſchlug dieſen aberaus und 
heiratete Jan. 1802, nad) dem Wunfche ihres Stief⸗ 
vaters, defien Bruder Ludwig. Die Ehe mar feine 
glndtiche, da 9.3 Ruf nicht unbeſcholten war. Als 
dnigin von Holland lebte fie meift in Paris und 
Malmaifon, folgte aber zulegt ihrem Gemahl nad 
Holland, wo ein vertrautes Verhältnis mit dem Ad: 
miral Verhuel (f. d.) einem Knaben, vem fpätern Rai: 
fer Rapoleon IIl.!da8 Leben babe oll, nach⸗ 
dem fie ſchon vorher ihrem Gemahl zwei Söhne ge: 
boren hatte. (S. Bonaparte.) Nach der Thronent: 
fagung ihres Gatten begab fie ſich 1810 nad} Paris 
zutüd, wo fie ungeachtet der Scheidung ihrer Mutter 
von ‚Napoleon mit dieſem in fehr gutem Vernehmen 
blieb. Um diefe N trat fie in intime Beziehung zu 
dem General $lahault; der Herzog von Morny (1. d.) 
war die Frucht dieſes Verhaltniſſes. H. war im Feld⸗ 
zuge von 1814 die einzige unter den Napoleoniden, 
die Paris nicht verließ. Nach den Hundert Tagen 
bielt fie fi) anfangs in Savoyen und der Schweiz, 
u Augsburg, danach in Stalien und fpäter abwech⸗ 
Kind in Stalten und zu Arenenberg (f. d.) im Kanton 
Thurgau auf. Als 1830 der Aufitand in den röm. 
Marten ausbrach, an dem ſich ihre beiden Söhne be- 
teiligten, reifte fie ihnen auf ihrer Flucht unter gro⸗ 
Ben Gefahren nad) und fand, nachdem ber ältere, 
Napoleon, bereit? zu Forli ven Mafern erlegen war, 
den jüngern, den fpätern Napoleon III. unweit Anz 
cona, von wo fich beide heimlich auf franz. Gebiet 
retteten. Später begab fie fih mit ihrem Sohne 
nad) England und darauf nad) Arenenberg zurüd. 
Sie ftarb 5. DE. 1837 in Arenenberg und wurde zu 
Ruel bei Paris beigefebt. Sie ſchrieb «La reine H. 
en Italie, en France et en Angleterre pendant 
Vannee 1831» (Par. 1833); auch war fie Dichterin, 
und ihr «Partant pour la Syrie» wurde offizielle 
Kriegshymne des zweiten Kaiferreihe. — Bol. 
Qurquan, La reine H. (Par. 1896, deutſch Lpz. 
1897); d’Arjuzon, H. de Beauharnais (Bar. 1897); 
derf., Madame Louis Bonaparte (ebd. 1901). 
ortenfie, Pflanzenart, ſ. Hydrangea. 

Sortenfius, Quintus, erneuerte al Diktator 

286 v. Chr. nad einem Volksaufſtand das Publi- 
liſche Gejeß von 338, daß die Beichlüffe der Plebs 
für das ganze Bolt verbindlich fein follten. 
HSortenfins, Duintus H. Hortalus, röm. Redner, 
geb. 114 v. Chr., begann bereits in feinem 19. Lebens: 
jahre die rebnerifche Laufbahn und war 69 v. Ehr. 
Ronful. 9. galt für den erften Redner feiner Zeit, 
bis ihn Cicero überholte. Er hatte ſich den blüben- 
ben, aber weichlichen ſog. aſianiſchen Stil (ſ. Rhe⸗ 
toren) und eine dieſem entſprechende Vortragsweiſe 
angeeignet. H. hat einen Teil ſeiner Reden heraus⸗ 

jegeben, fie find aber ebenſowenig erhalten wie 
(ine Schrift über rhetorifhe Gegenftände, feine 

nnalen und erotifhen Gedichte. Er ftarb 500. Ehr. 

Sortieren (lat.), ermahnen. 

Hortikultür (neulat.), Gärtnerei, Gartenkunft. 

Hortolög (lat.grch.)/ ein Gartenkundiger; Hor⸗ 

tolögie, Gartentunde. 

Horton (Ipr. bohren), Stabt in der engl. Graf⸗ 
haft York, im — ng, im SW. von Bradford, 
‚at (1901) ala Zählbezirt 52454 E. 

Hortus deliolärum (lat., — 


arten»), Name 
eines von Herrad von Landsperg, 


tiſſin des Klo⸗ 
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ſters Hohenburg oder St. Odilien im Elfaß, in der 
weiten Hälfte des 12. Jahrh. für die Nonnen zum 

wede des Jugendunterrichts verfaßten Wertes, das 
im Rahmen der biblifhen Geſchichte eine kurze Dar⸗ 
teilung alles Wiflenswerten enthielt. Die Hand: 
hrift, zulegt aus 324 Pergamentfolioblättern mit 
686 farbigen Feberzeihnungen beftehend, blieb bis 
> 16. Jahrh. dem Klofter und kam fpäter in bie 

traßburger Bibliothek, mit der fie 1870 bei ber 
Beihiekung verbrannte. Die zahlreihen Minia: 
turen im roman. Stil der Blüteperiode, obwohl 
vilettantifh in der Behandlung, find eine Haupt- 


it. ine Stellung in der deutſchen Kunfts und 
turgefhichte wahren dem Werte die von Chr. 
M. Engelhardt gegebenen Tertauszüge und Minia- 
turenproben: «Hertad von Landsperg und ihr Wert 
A. d.» (Stuttg. und Tüb. 1818). Die Kopien gab 
A. Straub Opnter ©. Keller) in Photolithographie 
neu heraus ig 1—9, Straßb. 1879 97). — Bol. 
Ch. Schmidt, Herrade de Landsperg (2. Auf, 
Straßb. 1897). wie Herbarium. 
Hortus sioous (lat., «trodner Garten»), foviel 
Hort, eigentlih Arudſch, bekannter unter 
dem Beinamen Barbaroffa, ber erfte türk. Herr⸗ 
ſcher in Algier, geb. 1473 auf der Inſel Midilltt 
(Le3bo3), war der Sohn eines zum Islam über: 
getretenen Rumelioten. 5. erwarb fih bald den Ruf 
eines tühnen Seemann, trat, nachdem er erft ägypt., 
dann turk. Schiffe befehligt hatte, mit feinem Bruder 
Cheir⸗eddin (f. d.) in die Dienfte des Sultans von 
Tunis und madte fih durh_glüdlihe und fühne 
Unternehmungen bald zum Schreden des Mittel: 
meerd. 1515 vom Scheich Selim-Eutemi, dem da⸗ 
maligen Beherrſcher von Algier, gegen die Spanier 
zu Hufe gerufen, erſchien & bald darauf vor der 
Stadt und verjagte die fpan. Flotte, erdroſſelte aber 
zugleich den Eutemi und ließ Pe zum Herrſcher 
iers ausrufen. Er unterwarf ſich hierauf die be: 
nachbarten Landſchaften und teilte das neu begrün- 
dete Reich mit feinem Bruder Cheir⸗eddin, der den 
eften mit der Refibens Tedles 
betam, während 9. ſelbſt den 
Often mit dem Hauptorte Al: 
ger behielt. Nach wieverholten 
ämpfen mit den vertriebenen 
Häuptlingen des Landes fowie 
mit den Spanien fiel H. 1518 
in einem Treffen bei Tlemfen. 
Derungeran, Horungtin: 
derue, ſ. Stageftölftinderne. 
Hörnp: , 1. Allen. 
Deren? (Agypt. Hor), & — 
— Sonnengott, wird on 
von Herodot mit dem gried. 
Apollon identifiziert; daher auch 
der rich. au. Hor: 
apollon. In Eofu, wo man 
fi den H. als Sonne mit Flu⸗ 
eln, melde über den Himmel 
chwebt, vorftellte, ift der Aus: 
gangspunft feines Kultus, der 
ſich über ganz Agypten verbreitet 
bat. Sein heiliges Tier ift der 


, quelle BE Tracht, Bewaffnung und Lebensmeife der 
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Big i. 
Sperber; deshalb wird der Gott auch unter die⸗ 
jem Bilde ober doch als Menſch mit einem Sper- 
rlopfe (f. vorftehente Fig. 1) dargeftellt; auch 
fein Name wird in der Hiernglyphenichrift mit dem 
Bilde eines Sperbers gejchrieben. Im ägypt. My- 





thus fpielt H. eine große Rolle: er betämpft als 
onnengott feinen Bruder Typhon (f. d.), den Gott 
der Finſiernis, den er jeden ‘Morgen befiegt, um 
ihm am Abend wieder zu unterliegen. Nach anderer 
Auffaffung ift H. der Sohn des Sonnengotte Oſiris 
und der Iſis. Oſiris 
wird von feinem tüdi: 
(den Bruder Seth dur 
ift getötet und ber 
Herrſchaft beraubt; Iſis 
ieht in die Sumpfe 
nteragyptens und ge⸗ 
biert hier den H. As 
diefer zum Yüngling 
hezangemadh] en ift, ver⸗ 
äßt er ſein Veiſteck, 
um den Tod ſeines Va⸗ 
ters zu rachen. Nach 
furhtbarem Kampfe 
wird Seth befiegt; H. er⸗ 
hält die Herrſchaft über 
die Erde, während fein 
Vater Dfiris fortan als 
oberfter Richter in der y 
Untermelt regiert. Als _Herriher über die Erde 
ift 5. das Vorbild der Pharaonen und der Na: 
Homalaett Ügyptens genonen; der König nannte 
ſich felbft 5. oder «Sohn des Re». Der fpätere 
ägypt. Mythus unterſcheidet verfchiedene Horus⸗ 
götter: Harpofrates, den jungen H.(f. Fig. 2), 
den Sohn der Iſis und des Dfirid; Haroveris, 
den Altern $., der in Letopolis bei Memphis ver: 
ehrt wurde; H. von Edfu u. a. m. 

Sorväth, Balthafat, ungar. Staatsmann, geb. 
1. Be 1822 zu Steinamanger in Ungarn, ftubierte 
in Odenburg und Raab und wurde Advokai. Er trat 
dann in die Dienfte feiner Vaterftadt, wurde 1848 
Mitglied des Reichstags und nad) Beendigung der 
Revolution vor das Kriegsgericht geitellt. 1850 am · 
neftiert, wurde er bald einer der gefuchteiten Ad⸗ 
volaten des Landes; feit 1856 wirkte er als a 
ſchaftlicher Anwalt der fürftl. Batthyänyiſchen 
Güter. Nach dem Dftoberbiplom von 1860 nahm 
er an den Beratungen zur proviforifhen Juftiz: 
reform lebhaften Anteil und trat Deat näher, zu 
deſſen Partei er auch im Reichſstage gehörte. 1868 
zum Rechtskonſulenten der Un, arifhen odenkredit⸗ 
anſtalt gewählt, verlegte er ſeinen Wohnſitz nach 
Peſt. Als 1867 das neue ungar. Miniſterium ge⸗ 
bildet wurde, übernahm H. das Juſtizportefeuilie, 
fee die Gefege über die Ausübung der tichter: 
lihen Gewalt, über die Trennung der Juſtiz von 
der polit. Verwaltung, über die Unabhängigteit des 
Richterftandes und über die Abſchaffung der körper: 
lichen Strafen durd. Er vertrat die demokratische 
Richtung in der Politik und fam dadurch mit dem 
Grafen Yulıus Andrafig in Konflikt, fo daß er im 
Mai 1871 fein Amt niederlegte. Bald darauf über- 
nahm er als gerichtlich beftellter Kurator die Ver⸗ 
waltung ber fürftl. Ejterhäayfchen Güter (big 1884). 
Er ftarb 28. Dft. 1898 in Budapeſt. 

Sorvath, Michael, ungar. Geſchichtſchreiber 
und Bolitifer, geb. 20. Dit. 1809 zu Szentes im 
Komitat Efongrad, widmete fi) feit 1825 auf dem 
geiftlihen Seminar zu Waigen theol. und philoſ. 
Studien. Nachdem er 1830 die Prieftermeihe er: 
langt hatte, war er 10 Jahre hindurd an ver: 
ſchiedenen Orten in der Seelforge fowie ald Er: 
zieher thätig. Er erhielt 1844 die Profefiur der 
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ungar. Sprade und Litteratur am Therefianum zu 
Ben und folgte 1847 einem Rufe nn und 
arrer nah Satvar, wurde 1848 zum Bee von 
landd ernannt und erhielt nach der Unabhängig: 
teit3erflärung vom 14. April 1849 das Bortefeuille 
des Kultus und des öffentlichen Unterrichts. Na 
ee Revolution wurde er in contu- 
maciam zum Zobe verurteilt, doc olang es ihm, 
nad dem Auslande zu entlommen. Cr lebte jeit- 
dem teils in Paris und Brüffel, teils in der Schwei, 
und Stalien. 1866 erhielt er die Erlaubnis, na 
Ungarn zurüdzutehren, und wurde nun wiederholt 
von der Stadt Szegedin, und nad Deals Tode 
aud von der Innerſtadt Budapeſt zum Abgeorbne: 
ten in den Reihötag gewählt, wo er fi zur ger 
mäßigten Deal:Partei Bet. Er mar auch Bräfident 
des Landesunterrichtsrates. H. ftarb 19. Aug. 1878 
in Karlsbad. 9.8 bedeutendſte Arbeiten find: «A 
— törtönete» (a Geſchichte der Ungarn», 
4 Bde., Papa 1842—46; deutih, 2 Bde., Veit 
1851—55; neue Aufl. 1861), die «Monumenta 
Hungariae historica» (4 Bde. Veit 1857 fg.) er 
eine eingehende Geſchichte von Ungarn 1a de., 
ebd. 1859—63; neue Aufl., 8 Bde. ebd. 1871—73). 
Hierzu famen noch «Huszonöt &v Magyarorszäg 
törtönelmeböl» (egünfundzwanzig Jahre aus der 
Geſchichte Ungarns⸗ 2 Bde., Genf 1863; neue 
Aufl., 3 Bde. Veit 1868; deutſch Lpz. 1866) und 
«Magyarorsz: függetlennegi harczänak törte- 
nete» («Gefchichte des Unabhangigleitskrieges in 
Ungarn 1848 und 1849», 3 Bde. Genf 1865; neue 
Aufl., 3 Bde. Peit 1871— 72). Seine Heinern Merle 
erſchienen gefammelt in vier Bänden (Veit 1868). 

Horsatobid (ſpr. -mitih), Georg, ferb. Ge: 
neral, geb. 29. Jan. 1835 zu Slobobnica im 
Komitat Pojega (Kroatien:Slawonien), trat in dad 
öfterr. Heer ein. Im ital. Feldzuge 1859 avancierte 
er zum Oberleutnant, trat 1862 in ſerb. Dienfte, 
wurde 1872 Major und 1875 kurz vor dem Aus: 
bruch des Krieges mit den Türken Oberftleutnant. 
In der Schlacht bei Snjajenac ſchlug er 4. Aug. 
1876 das türt. Centrum, tonnte aber die Nieder: 
lage der Serben nicht hindern. Am 25. Aug. kam 
er dem General Tſchernajew, den die Turken bei 
Alerinac ie bedrängten, zu Hilfe und entſchied 
die Schladt zum Vorteil der Serben, wofür er zum 
Dberften ernannt wurde. Auch in dem zweiten Kriege 
1877—78 bat fih 9. als Führer bewährt. 1880 
wurde er zum außerorbentlihen Gejandten am Hofe 
zu Peteröburg ernannt. 1886 übernahm er das 
Kriegäminifterium, trat aber 1887 wegen der Un: 
möglichkeit, feine neue, von der Skupſchting ange: 
nommene Heeredorganifation bei der ſchlechien 
Sinanzlage mean. wieder zuräd. Cr ſiarb 
12. Mär; 1895 in Belgrad. 

Horwich (fpr. hortidſch), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Lancafter, wetnordweftlih won Boltons 
le⸗Moors, hat (1901) 15088 €. Norbiveftlih davon 
liegen die neuen großen Reſervoirs der Ziverpooler 
Wafierleitung. 

ae: Wallfahrt: und Badeort, |. Böhmifch: 


au. 
Hörzellen, |. Gehör, nebft Taf. IL, Fig. 4, 10, 
ET en Bruhn — 3 
o ezeichnung für weni jerha 
Fri ſ. 50 = — Beim Bherve bei 9. die 
um den Unterjcpentel herumgelagerte Muskulatur. 
Iſt diefe Partie breit und mit dider Muskulatur 
verfehen, fo fpricht man von einervollenH. Das 





Horvatopide — Hofemann 


Gegenteil bezeichnet man als darftige H. oder 
als fuchs lendig. 

Sofẽa (hebr. «Rettunge, «Hilfe»), Prophet des 
8.$ahrh.v. Chr., der zweite, von dem eine Schrift er⸗ 
halten it, war der Sohn des fonft unbetannten Beeri, 
wahrſcheinlich aus dem Reihe Israel. 9. weiß agte 
unter Serobeam IL von Jerael und deſſen Rach⸗ 
folgern. Sein Buch fteht im Kanon des Alten Teſta⸗ 
ment3 an der Spiße der zwölf Kleinen seen 
9. eifert gegen die kultiſche und fittliche Verderbnis 
des Reiche Cobraim. er bat zwei große Sünden 
begangen: es verehrt jtatt des wirklichen Jahwe die 

jahmebilver, die er Baale nennt, und hat ſich wider 
Jahwes Willen Könige gefebt. Durch diefe Sünden * 
iſt es in ben Zuftand innerer Verkommenheit und 
äußerer Schwäde geraten; es broht nun eine 
Beute ge Nachbarn zu werben. Darin aber er: 
tennt 9. die von Jahwe für er Abfall ver- 
bängte Strafe. Entſcheidend für die Einkleidung 
diejer Gedanken find die perjönlihen Schichale 
bed 5. geweſen. Er hatte das Unglüd, daß pm 
fein Eheweib untreu wurde und entlief, und be 
mübte ſich in —— — Liebe, dasſelbe 
zurückzugewinnen und zu beſſern. In dieſem ihm 
toiderfahtenen Schidjal erlennt er eine göttliche 
Lebensführung. Jahwe hat ihm an dieſem er 
kin Verhältnis zu Jörael deutlich machen wollen: 

ahwe it ber liebende Gemahl Israels, der fein 
untreues Cheweib trog feiner Sünden mit beiber 
Liebe ey t und gern retten mödte, fi aber 

jendtigt jehen wird, es zu verftoßen, wenn es 
1a nicht befehrt. H. hat den fpätern Zeiten bie 

ildliche Bezeihnung der Abgötterei ald Ehebruch 
und Hurerei und die Bezeichnung des altisrael. Kul⸗ 
te8 al3 Baaltult vererbt, auch die fpätere unhiftor. 
Auftaffung des ißrael. Königtums vorgebildet. — 
Val. Nowad, Die Kleinen Propheten überfegt und 
ertlärt (Gött. 1897); Valeton, Amos en H. (Ry 
wegen 1894, deutfch, Gieß. 1898). 
Dalzn, der legte Rönig des Reiches Israel, führte, 
von —— Teglattphalaſar) 734 v. Ehr. 
nt einen Abfall von deſſen Nachfolger 
Salmanafjar den Untergang des ſamaritaniſchen 
Königtums 722 herbei. Auf die Kunde, et 9. mit 
Agnpten verhandle, erſchien Salmanaflar jofort in 
Baläftina und zwang ben H. fih auf Gnade und 
re zu ergeben. Sein Ende ift unbelannt. 

ofemann, Andr., Theolog, |. Oſiander. 

Hofemann, Theodor, Genremaler und Zeichner, 
geb. 24. Sept. 1807 zu Brandenburg, bilvete fih an 
der Alademie zu Düfjeldorf erft unter Cornelius, 
dann unter S dabom. Dann ns ex fi) der 1824 
nad) Berlin überfievelnden lithographiſchen Anſtalt 
von Windelmann an und war mit großem Erfolg 
als Illuſtrator thätig, und zwar namentlich für 
Jugendſchriften, doch auch für ernftere Werke, wie 
die Schriften von €. T. A. Hoffmann, J. Gotthelf, 
Zahariä, Anderfen, Glaßbrenner u. |. w. Hier 
machte er auch bie eriten Verſuche in ber Ölmalerei, 
indem er ya ählih das Berliner Philiſtertum 
eg darftellte. Die Rehberger (die dama⸗ 

igen Erd⸗ und Rarrenarbeiter Berlins), Die mufi- 
ierenden Erdarbeiter (1854), Der Sandfuhrmann 
Hess; Berliner Nationalgalerie), Die Kegelſpieler 


fte | (1865), Berliner Sommerwohnung, Berliner Biers 


trinker u. f. w. end troß der veralteten, trodnen 
Technik von bleibendem Wert. 1857 wurde er zum 
Bi eflor und 1860 zum Mitglied der Alademie der 

e ernannt. 9. ftarb 15. Dit. 1875 zu Berlin. 


Hoſen — Hofins Biſchof) 


Hofen, ein Rleidungsftüd, das ſchon im Alter: 
tum bei mehrern Bhlfern im Gebrauch war, mie 
beiden Perſern, bie eng anliegende H. trugen, und 
bei den Phrygiern, die ſich trifotartiger oder in 
leihte Falten gelegter bunter H. bebienten. Auch 
die Parther, Sarmaten und Scythen beileideten 
fih mit H. Die Griechen dagegen trugen niemals 
9. Bei den Galliern fielen fie den Römern fo ſehr 
auf, daß fie einen Zeil Galliend Gallia braccats, 
d. 1. das behojete Gallien, nannten. In Rom felbft 
'anden bie H. erft unter ben dinge, neurdn. Kai: 
ern allmählich Aufnahme. Aber das rauhe Klima 

Be — Mn — — a De die 8 
a on früher in Aufnahme gebracht. Honori 
ker das Tragen ber 9. ee des Weich: 
bildes von Rom. Ültere, träntliche Leute hatten fi 
der Femoraliaoder Feminalia, einer Art Unterhofen, 
auch bedient, und Auguſtus ſelbſt hatte ſie in 
den ſpatern Jahren ſeines Lebens getragen. Beiden 
Germanen waren 9. von alters Ger in Gebraud. 
Vom 12. Jahrh. an beftanden die H. häufig auch aus 
zwei Zeilen, aus bis zur Mitte ber chenkel 

ehenden Langſtrumpfen und der unſerer heutigen 
wimmhoſe ähnlichen «Bruch» oder «Brocher, die 
mittel3 Schnürriemen aneinander befeftigt waren. 
Bei den Franzoſen, die im 16. Jahrh. pie Mode an- 
gaben, wurben die H. unter Sranz I. fo kurz ge 
tragen, daß fie noch nicht das Knie erreichten, unter 
Heinrich III. wurden fie zu einer bloßen Hüftwulit. 
ALS die Reifröde bei den Frauen Mode wurden, Hielt 
man e3 für notwendig, aud) die 5. der Herren ent: 
ſprechend außzupolftern und zu wattieren, was in 
England unter der Königin Elifabeth ſolche Dimen- 
fionen annahm, daß man die Sitze im Parlament er- 
weitern mußte. Unter Heinrich IV. und Zubwig XIII. 
von Izotre wurden ſie zu beiden Seiten von außen 
zuge öpft und unter dem Knie mit Schleifen zuge: 
unden. Erft unter —— KIV- erhielten fie die 
gorm, die dann die gewöhnliche blieb, bis fie gegen 
Ende des 18. Jahrh. durch die jog. Pantalons (f.d.) 
verbrängt wurden. Gegen die Piuderhofen. die 
im 15. Jahrh. auflamen und zu unfinnigen Ber: 
een, Anlaß gaben, eiferten beſonders 

jiander in feinem PR: artöteufel» und Musculus 
im « Hofenteufel». (S. Tafeln: Roftüme I—IV.) 
Die Weiberhofe als Unterkleid erſcheint mit den 
großen Reifröden des 16. Jahrh., und zwar zuerit 
bei ben ital. Courtifanen, wird aber aud) ſehr bald 
in Frankreich am Hofe Karla IX., wohl unter dem 
Einfluffe der Katharina von Medici, Mode. 
ofenadler, |. Adler aubvogeh) 

enbandorben, Order of the Garter, Or: 
den des blauen Hoſenbandes, auch bod: 
edler Orden des heiligen Georg, der ange: 
k en engl Diben, geftiftet von König Eduard IL. 
Balle, ve 
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eine Entftehung erzählt die Sage: Auf einem 
Balle, ven Eduard mit feiner Geliebten, der Gräfin 
Salisbury, befuchte, verlor Iegtere beim rn ihr 


linkes blaues mpfband. Der König mollte es 
Ichnell aufheben, son aber dabei das Kleid ver 
otte der Anweſenden aus⸗ 


Gräfin, die er ji dem 
jeßte. lm venfelben zu beichwichtigen, rief er aus: 
«Honi soit qui mal y pense!» («Schande dem, der 
Schlechtes dabei denft!»). Darauf foll Eduard ven 
Hojen- oder vielmehr den Aniebanborben geftiftet 
haben. Nach einer andern Erzählung trat der Orden 
1346 nad dem Siege Edwards II. bei Erecy, wo 
ein blaues Band auf einer Lanze das Zeichen zur 
Schlacht und der Ritter Georg das Lofungswort 

Brodhaus’ Konverfationd-Leriton. 14. Aufl, R. A. IX. 
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geweſen war, ind Leben. Den Regiftern des Ordens 
aufolge wurde derfelbe aber 19. Jan. 1350 zur Ehre 
otteß, der Heiligen Jungfrau und des Märtyrers 
Georg geftiftet. r tegierende Fürften und Eins 
geborene von hohem Adel lönnen in den Orden 
aufgenommen werben. Die Zahl der Mitglieder mit 
Einſchluß des Königs ift nach dem 28. Juni 1831 
beftätigten Statut 26; doch find die Prinzen bes 
Hauſes und die außwärtigen Mitglieber dabei nicht 
inbegriffen. Am 23. Aprıl wird jährlich in der Ka⸗ 
pelle zu Windſor ein Orbenstapitel —15 — Außer 
den eigentlichen Rittern ernennt der König noch 26 
andere u arme Ritter, ne alte Hof⸗ 
diener find und die Pflicht haben, gegen eine jähr- 
lihe Penſion von 300 Pfr. Et. Kt die andern 
Ritter zu beten. Die Aufnahme neuer Ritter ges 
ihieht_unter großem Pomp. — Farſten, 
wenn ſie bei ierer er ana nit anweſend find, 
werden die Ordengzeihen durch den Wappenkönig 
uberbracht. Dieſe Zeichen beftehen aus einem 
duntelblaufammetenen Bande, das mitteld einer 
goldenen Schnalle unter dem linken Knie befeitigt 
wird und das Motto trägt: «Honi soit qui mal 
ypenser. An einem andern gleichfarbigen breiten, 
von ber linfen Schulter nad der An Hüfte ges 
teagenen Bande hängt die Figur des Ritters Georg, 
mit dem Drachen kampfend, in Gold und mit Bril: 
lanten verziert. (S. Tafel: Die wichtigſten Or⸗ 
den I, Fig. 36.) Auf der linken Bruſt tragen die 
Ritter einen achtftrahligen filbernen Stern, der das 
rote Kreuz Georgs und das Anieband mit dem 
Motto enthält. Die Ordenskleidung befteht aus 
einem roten Rod mit weißem Zutter und weißem 
Unterzeuge, rotfammetenem, mit Gold verziertem 
Mantel, was em Barett mit weißer Feder und 
einer goldenen Kette. — Vol. Belß, Memorials of 
the order of the Garter (Lond. 1841). 
Sofenbienen (Dasypoda), Gattung der einfam 
lebenden Sammelbienen (f. Bienen), die, wie bie 
Deniehieaen den Pollen nur an den Hinterbeinen 
efeftigt eintragen. Bauen unter die Erbe. In 
Deutihland 3 Arten. 
Sofenboje, j. Raletenapparat und Tafel: Ret⸗ 
tungswefen zur See, Fig. 2. 
Se , Ringlampf, |. Schwingen. 
Hofenrollen, in der Bühneniprahe Bezeich⸗ 
nung für Männerrollen (beſonders Pagen, aber 
aud die Rolle des Romeo, Hamlet und anderer 
Hauptperfonen), die von Frauen geipielt werben, 
andererſeits auch ſolche weibliche Rollen, die nur 
in der Verkleidung eines Mannes (z. B. Beethovens 
Diplo) gefpielt werben. Eine wegen ihrer Dars 
Bett berühmte Schaufpielerin war bie 
jazet (1. d.). 
Soflauna (hebr. höschana, «Sieb doch Heil»),aus 
;falm 118, 35 entnommener Dilltommengruß beim 
pi des Peſſias in Jerufalem (Mark. 11, — 
ohne, Biſchof von Cordoba in Spanien, geb. 
um 256, geft. 869, wurde bereit 296 Bifchof, ſtand 
in hohem en bei Raifer Ronftantin b. ©r., der 
ihn 324 nad) Alerandria fandte, um den Ariani- 
ſchen Streit beizulegen (ſ. Arianer). Hier lernte 
9. die Wichtigkeit des Streites Iennen; nach vers 
geblihen Verfuchen, eine Ginigung zwiſchen Artus 
und feinem Bifhof Alerander herbeizuführen, ver: 
anlapte H. den Raifer zur Berufung des —— 
von Nicãa (825), wo er als Vorſitzender für die Ver: 
dammung des Arius wirkte. Auch auf der von ihm 
veranlaßten Synode von Sardica (344) führte er 
23 


354 Hoſius (Stauislaus) — Hofpitalbrand 
den ‚und vertrat das Ricänijche Belenntnis; 
der den Arianern gümftige Kaifer Eonftantius ver 
bannte ihn nady Sirmium in Bannonien, und hier 
mußte H. 357 eine ——— Schre mu wmcnie 
‚wor 
surudtehren 

ofind, Stanislaus, Gern und Biſchof von 
Ermland, geb. 5. Mai 1504 zu Rralau, fiubierte 
dort, in und Bologna die 3 1533 
nad) Bo und wurde in ber i König 
Sigismundẽ L befhäftigt. 1538 erhielt 9. ein Ka⸗ 
a u , 1540 ein ſolches zu Krakau, 


onitat zu Frauen! i 
wurde 1549 Bischof von Eulm, 1551 von Ermland 
und i sinquifiior für die Dibceſe 


zugleich 
janien. Dabei „fortwährend in biplomat. 
Brad Ba nd übe tg Bi 
Sem on arl V., Ferdinand L, Philipp IL u.a. 


en heil — * Nele Abergab 
e rovinzialfynode zu Betrifau 1551 feine «Pro- 
fessio fidei catholicae», die überarbeitet 1557 ala 
«Confessio fidei catholicae i »in Bi 
Fg aß —— — Legat wirlte H. 1560 zu 

ffnung des Tridentiniſchen 
le ne wurde 1561 zum Karbinal ernannt. 


1561—63 befand fi 5. zu Trient unter den Lega- 
ten, die das Ronzil leiteten. 1568 gründete er den 
Jeſuiten das Seminar, das 


jebine ‚yceum Hosia- 

num, zu Braundberg (j.d.); 1 — — 

Cromer als Koadjulor cum jure s 

ſich nach Bon wurde 1678 pägft. Gro re ei 

und ftarb 5. Aug. 1579 zu Capranica bei Nom. Seine 
ften, mei "polemifchen Inhalt 8, find geſam⸗ 

n eig omnia» Kara Fa Köln” —— em 

«Ep! orationes»g, iplerundgal 

(Bd. 4 u. 8 der «Acta historica res gestas Poloniae 

illustrantia», Rralau 1879—88) heraus. 9. 5. Run: 

tioturberichte nd enthalten inden«Runtii 

ten Fr DR Erd Abteil. 2, Bd. 1 (Wien 1897) 

Eichhorn, Der ermländ. Biſchof ai 

—— —E — 2Bne., Mainz 1851-58). 

—— Harriet, ameril. "Bilphauerin, geb. 

6. Dit. 1880 zu Watertomn (Ma| achuſetts), er: 
lernte bie Ainfangsgränbe ihrer Runit bei dem Si: 

auer — in Bofton. Im Herbft 1852 ging 

e nach Rom und bilvete en in dem Atelier von 
Gibſon weiter aus. Von ihren ei Statuen 

ind ain Baur Önone (1855, Marmor), Beatrice 

1 (1867), Bud auf a ilze reitend, Zenobia 

in Ketien (Role jalftatue), Schlafender und achen⸗ 
der Faun und Thomas 9. Benton (in Bronze, für 
den nt in St. Louis). Bei der Kon- 
bzeng für das fog. Freedmen's Monument zu 
age Lincolns trug ihre Skizze den En davon. 

Ste hat Ken Hnigen nr in Ro) 

Sofpen: Dorf im ſchweiz. Kanton Uri im 
Urſerenthal {iR müi.d. M.), an der Reuß und ver 
ET der Furka⸗ und Gottharbftraße, hat 

1000) 201 eine fchöne Kirche und einen alten 
angobard Turm, angeblich ein Reit des Schlofjes 


** (lat., mehrzahl Hospiten), Fremd 
at., Mehrzahl Hospites), Fremder, 
aftfreund; aber cu Gaſtwirt; auch foviel 
wi Bean (. Hofpitieren); pro hospite, als Gaſt 
2 — p 96,6. Sof 
„Ipr. oſpihß), ſ. Hoſpiz. 

Fr einiaterehitat, (vom 12 hosı es, Fremd» 
ling, Gaft), eine Anjtalt, in welcher —S 
au genommen und verpflegt werden. Namentlich 
begreift man in Deutſchland unter diefem Namen 


von 


den nad 

0 * 

ſicht tüberm — — —* die —* 
hatten, erbeten I fpäter die Diafonen. 


he bekamen, — —X 


und ®| rmen und 
Rranten De — Die Einf ns des —— 
mon in das Sharing it Beit ber Aueujiüge De be⸗ 


der 9. 
zählte man in anreih on —E— 
rosoria). ERS diefer Zeit und —* der ſchweren 
emienim Mittelalter machte fih mehr und mehr 
das Bedurfnis non einem volltommenern Hofpital: 
wefen geltend. Während früher di en 
von 9. jeder Art faft nur von Bermädtnifien und 
mmen ern abhing, gelangte man allmäh: 
—A I jemeinden planmäßig aus 
ein 
older Anftalten a und babe endlich 
— en im Ingereſſe d er ffenlichen 
Em fahrt und Eramung ich in der Deriöiebenften 
Weiſe an dem Hoſpitalweſen des Landes beteiligten. 
Gegenwärtig ift daher Ei bedeutende Stabt ber 
: | ioilifierten Yeie mehr ohne H. Man ſcheidet in 
mie Seit die H. nad em? Zwecke — 
East .d.), in denen nur 

lafjene, Schwache, Gebrechliche oderUnheilbare Auf: 
inden, und in eigentlide Heilanftalten 
üs anlenhaus) welche nur ſolche Kranke aufnehmen, 

deren Zuſtand eine arztliche —— auläßt. 
Schwimmende $. find Schiffe, welde, wie die 
Lazarettſchiffe d.), zur Krankenpflege en 
und frei beiveglid oder im Fluß oder auf See ver⸗ 
antert find. Sie find neuerdings, namentlich in 
England und während der fchweren Eholeraepide= 
mien 1892 in Rußland, vielfach zur energifchern Iſo⸗ 
Hesun messe Kranker und zur Quarantäntes 
a er verwendet worden. Als Bodens 
far e My aut utage in England dauernd im 
e, |. Barade. [Gebraud. 
8 —— undbrand, Wundfäul⸗ 
nis pie Wunddiphtherie (Gangraena 1080- 
comialis), eine Wundinfeltionsfranfheit, welche zu 
ee a törung von Winden und d Geihwüren 
felbft überlaffen, in der Regel durch 


Bi erg N ‚oh füng mit dem Tod 
utvergiftung 8 * pfung mit dem e 
endet. des früher epidemiſch in un⸗ 


faubern, ae in mit chirurg. Kranken 
überfüllten Hofpitälern und hat unter den Berwun: 
beten erſchredend viele Opfer geforbert, während 
er neuerdings, feit Einführung ber antifeptiihen 





Hofpitalbrüder — Hoßbach (Theodor) 


Wundbehandlung (ſ. Wunde), kaum mehr vortommt. 
Man umterfheidet zwei Formen des H.: bei ber 
einen, der fo — bebeden ſich jo: 
wohl bie Filden Wunden als auch die ältern, ſchon 
in Heilung und Benarbung begriffenen, fehr bald 
mit einer gelblichen, ſchmierig breiigen Mafje, welche 
fih nach ber Fläche außbreitet und auch die ums 
jebende, bis dahin gefunde Haut überzieht, wogegen 

1 bei der andern jog. ulcerbien Yorm unteine, 
tg Feng Geſchwure bilden, welche 
raſch in die Tiefe greifen und bie brandige Zer⸗ 
ftörung der benachbarten Musteln, Nerven, Knor⸗ 
pel und Knochen bewirken. Ein großer Prozentſatß 
der Kranken erliegt der hinzutretenden Blutnergif- 
tung und Erſchopfung; aber auch bei günftigem 
Ausgang bleiben nicht felten erhebliche Verftüämmes 
dungen und Störungen im Gebrauch der bejallenen 
Körperteile zurüd. Übrigens ergreift der H. nicht 
bloß größere Wunden und Operationsfläden, fons 
dern oft auch geringfügige und unbedeutende Ber: 
letzungen, wie ‚Blntegelbifle und Schröpfwunden, 
enb er niemals unverlete Hautftellen bejällt. 

‚ Über die Uxſache des 9. ift man volllommen 
im unklaren. Der Infeltionsitoff muß ein belebter 
fein und wurde meift durch die Hände des Arztes 
ober der Wärter, durch unfaubere Verbandſioffe 
u. dol. übertragen. Es ift auch wahrſcheinlich, dab 
eine fibertragung durd die Luft erjolgen konnte. 
Die Belämpfung des 5. muß mittelö ftrengfter 
eſchehen. — hat man durch 

jät und Heilmittel die Kräfte des Kran⸗ 
1. Heine, Der 9. (in Pitha⸗Bill⸗ 


roths «Handbuch der Ohirun jier, Bd. 1, Abteil. 2, | I 


—5 1874); König, Über 9. Bi; 1872); Rofen= 
bad, Über 5. (in Billroth und Lüdes «Deutiher 
en Heft 6, Stuttg. 1888). 
‚Hofpitalbräber, |. Hofpitaliter und Johan 
niterorden. — 9. des heiligen Antonius, 
f. Antoniusorben. 
Sofpitalfieber, Kollektivbezeichnung für ge: 


wiſſe bösartige Fieberkranlheiten, welche in über: 
wine & Dede h 9 [ 


ht ventilierten Hofpitdlern auf: 
treten und mehr oder minder —e Epidemien 
veranlaffen lönnen. Man pflegt hierher ven Hofpital- 
brand (}.d.), die Pyämie “ d.), die Wundroſe 
4f. Rofe) und den Fledtyphus (f. d.) zu zählen. 
pitalit, ein ins Hofpital Aufgenommener. 
ofpitalitit Kat.), Gaftireundicait. 


oder Hofpitalbrüber, in der | ein 


tath. Kirche alle Laienbruder und Mönche, Chorherren 
und Ritter geiſtlicher Orden, die ſich der Pflege von 
Armen und Kranken widmen. Meiſt e mit 
— Kloſterorden verbunden, folgen der Re⸗ 
& Auguftins und haben bejondere Hofpitäler und 
ımenbäufer unter fih. Zur Zeit ber Kreuzzuge 
wuchs ihre Zahl außerordentlich, aud die va 
eiftlihen Ritterorben dienten urfprünglich diejem 
Koed im befondern bezeichnet man als H. oder als 
Hofpit: ber des Heiligen Geiftes (Orden des 
Heiligen Geiftes) den vom Genfer Guido von 
Montpellier um 1190 nad; Auguftins Regel geftif: 
teten, 1198 vom Bapft Snnocenz III. beitätigten Or: 
den, der 1204 das Hofpital Sta. Maria in Saffia in 
Rom übernahm und zum Mutterllofter erhob. Die 
H., mit denen fih nad} und nad) ähnliche Vereinigun⸗ 
gen verbanden, wurden 1700in reguläre Chorherren 
verwandelt. (S. au A—— Brüber.) 
Sofpitaliterinnen, Hojpitalihmweitern, 
aud Gottestochter, Vereine von Laienfchweftern, 
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KRlofter: und Chorfrauen zur Ausübung von Kran 
tenpflege, daneben auch zur Erziehung armer, bes 
fonderd vermaifter Märden, fowie zur Belehrung 
gefallener Mädchen und Frauen. Sie entitanden 
im 12. Jahrh. und waren ſpäter in Stalien, Frank⸗ 
“ofpiteieiiter des heiligen Ragerns, | 

oo es heiligen ſ. 
Lazarusorden. er 

wo , ſ. Hofpitaliterinnen. 

Soſpitaltuch, |. — AUT. 

o 3, foniel wie Hledigphus. 
Holpitänt, |. Hofpitieren. 
s (Hofpiten), f. Hospes. 

Hofpitieren (lat.), als Gaft (Hofpitant) beis 
wohnen, beſonders auf Univerjitäten Kollegien 
befuden, die man nicht an at. Hofpitan: 
ten find aud außerordentliche Befucher einer Schule, 
die mit befonberer Genehmigung der Schulbehörde 
Ka: twegen ihres Alters, oder wegen körperlicher 

ältniffe, oder ala Ausländer) der Unterrichts: 
und Disciplinarordnung nur teilweife unterworfen 
find. (6. aud Fraktion.) - 

Hofpiz (lat. hospitium, d. h. Fremdenhaus), 
eine zum eritenmal wohl noch während der Regie: 
zung Ronftantins errichtete lirchliche wg zur 

lege der Fremden und Notleivenden. 9. finden 

noch auf ber Höhe wichtiger Alpenpäjle, wie 
ont⸗Cenis, Kleiner St. Bernhard, Simplon, St. 
Gotthard, Arlberg u. |. w., als von Mönden an: 
gi te fromme Stiftungen, die den Zwed haben, 
ende unentgeltlich aufzunehmen und zu ver: 
pflegen und ihnen, wenn fie fich verirren, Hilfe zu 
eiften. Als das ältefte der noch beftehenden H. 
ilt das auf dem Großen St. Bernhard, angeblich 
bon 962 von Bernhard de Menthon gegründet, 
urkundlich aber exft 1125 erwähnt. 

Soſpodaãr (flaw., d. i. Herr; altilam. und ruft. 

;podarj), die alte Urkunbentitulatur der Für 
fen der Moldau und der Walachei. In der Lanz 
desiprache felbft hießen die Fürften kurzweg Domnu 
(oom lat. dominus, Herr). 

Sofbadh, Theodor, prot. Theolog, Sohn des 
folgenden, geb. 1. Juli 1834 in Berlin, ſiudierte hier 
und in Bonn, wurde 1858 Pfarroilar in der Nähe 
von Yadıen, 1861 Hiljäprebiger an der — 
und Neuen kire zu Berlin, 1868 dafelbit Prediger 
an der Andreagfirhe, 1881 Pfarrer an der Neuen 
Kirche. Er ftarb 11. Aug. 1894 in Berlin. H. war 

eroorragendes Mitglied —— 8 
eins; 1873 er in dem Falle en (j. d.) die 
Erklärung, in der fi eine Anzahl Geiftliher Ber: 
ins und der Provinz Brandenburg zu der von 
Sydow vertretenen Anſicht über die wunderbare 
Geburt Jefu befannten, verfaßt. Als er 1877 zum 
Pfarrer an St. Jalobi in Berlin gewählt worden 
war, verfagten ihm bie kirchlichen Oberbehörden 
auf einen Proteſt der orthoporen Minorität der Ges 
meine bin bie Be ketigung: vgl. dazu «Von ber 
Einigkeit im Geift. Gaſtpredigt zu St. Jalobis (1. bis 
5. Aufl.,Berl.1877), «Altenftüdebetreffend die Wahl 
des Predigers 9.» (ebd. 1877), «Entiheibung des 
Evangelifhen Oberlirchenrats u. |. mw.» (ebd. 1877). 
1877—89 war 9. ftellvertretender Vorligenber der 
vereinigten Kreisſynoden Berlins; feit 1874 gab 
er mit Schmeibler den «Neuen evang. Gemeindes 
boten» (Berlin) heraus. Cr veröffentlichte: ur D. 
Schleiermacher, fein Leben und Wirken» (4. Aufl., 
Berl. 1868), «Der Pietismus in der evang. Kirche» 
(ebd. 1869), «Über daß Gebet» (ebd. 1872; in ten 
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ebd. 1882). — Bel Burgaraf, 
heodor 9. 1895). 
ha, Wilhelm, yrot. Theolog, geb. 20. Febr. 
1784 zu Bui jen ad. Doſſe in Hall 
und $ranffurt a.D., wurde 1810 Pfarrer zu Blänig 
a. d. Dofie, 1815 Prediger am Ka! is in 
sein, 1821 — a re — 
80 eiſe Berliner n, der 
ſich um —E ammeit hatte; er iſt der 
sale der _von Karat liner Geiftlihen ver: 
öffentlichen «Broteftfchrift» (2pz. 1826; |. Agenden⸗ 
it). Seit 1830 Superintendent, feit 1839 Mit 
lieb des brandenb. Konfiftoriums und ber theol. 
Genfungstommi n, ftarb H. 7. April 1846. 
Ki «ob. Val. Andrei und fein Zeitalter» 
1.1819) und «Ph. Jak. Spener und feine Zeit» 
(2 Bve., ebd. 1828; 3. Aufl. 1861); ferner erfchienen 
von ihm «Brevigten» (6 Sammlungen, ebd. 1822 
—48; 7. Sammlung, bg. von Piſchon mit biogr. 
9 Oesalalatin.fub-,veuti6.Sangenn 
pr. böflub-), angenborf, 
re ke, und Hauptort des Sruhlbeirts . 
(20 808 €.) fowie der Siebendörfer im ungar. Ro: 
mitat Kronftadt (Brafjö) in Siebenbürgen, an der 
Linie Kronſtadt⸗H. (16 km) der Ungar. Staats: 
bahnen, Siß eines Bezirlsgerichts, hat (1890) 6420 
magyar. und ruman., gried.orient. und evang. E. 
on — eine ——— Staatsvolks ſchule mit 
chſchule für otz buicerer 
Host, hinter lat. Pflanzennamen Bezeichnung 
für Nilolaus Thomas Hoft, Arzt und Bota- 
niter, 1834 zu Schönbrunn bei Wien. 
Söh, Ins Kran), dän. Geihihtihreiber, geb. 
15. Sept. 1772 auf St. Thomas, wurbe 1801 
Affeflor des Hof: und Stabtgerihtö, verlor aber 
1808 dieſe Stellung infolge freifinniger Lußerungen 
und widmete fi nun der Litteratur und Geſchichte. 
Zu dem Zwede einer litterar. Annäherung Däne⸗ 
marks an Schweden gründete er 1795 mit Ryerup, 
Pram und Bapgefen die Skandinaviſche Litteratur- 
eſellſchaft, die das «Standinav. Mufeum» er 
| einen ließ. Seine legten Jahre verlebte er auf 
fegaard unmeit Kopenhagen, wo er aud; 25. März 
1844 ftarb. Unter 9.3 $ 
au erwähnen: «Guſtav IV. Adolfs Leben und Re 
Hierung» (1808—9), «Merkwurdigleiten des Lebens 
und der Regierung Chriſtians VII.» (1810), «Bei 
trag, zu einer Überfiht des dän. Staat? bei dem 
Regierungsantritt Ehriftiand VII.» (1812), «Ent: 
wurs einer Gefhihte der dan. Monardie unter 
Ehriftian VII.» (3 Bde., 1818—16), Merkwurdig⸗ 
keiten des Lebens und der Regierung Friedrichs V.» 
je2o) « Lehztes Lebensjahr der Königin Karoline 
athildes 1820), «Bolitit und Geſchichtes (5 Bde., 
1820—22), «Leben Corfig Ulfelds und feiner Ge: 
mablin Eleonora Chriftina Wifelo» (1825); endlich 
fein wichtigftes Werk: «Der Geh. Rabinettäminifter 
Graf Struenfee und deſſen Minifterium» (3 Bbe,, 
Bas 1824; deutſch,2 Bde. ebb.1826— 27). Einige 
Mitteilungen über fein Leben hat H. in «Erindrin: 
ger om mig og mine Samtidige» (1885) gegeben. 
Gokalcih (fpr. oſtalritſchſ, Stabt in der ſpan. 
Provinz Gerona, maleriſch in korkreicher Gegend, am 
KRüftenfluffe Tordera, vor der engen Torderaſ luch 
und an der Bahnlinie Gerona-Barcelona_ gelegen, 
wit (1897) 1276 €. Auf fteilem Fels befindet ſich 


chichtlichen Werten find 


Erjei 


Soßbach (Wilhelm) — Hoichliß 


ein feftes Kaftell, das 1810 von den Franzofen be⸗ 
lagert wurb: 


€. 

Boſtau, Stadt in der öfterr. Bezirtähauptmann: 
ſchaft Bishofteinig in Böhmen, unweit ber bayr. 
Grenze, im Bol Bald, Eis eines Bezirksge⸗ 
richts (202,78 qkm, 15293 deutiche iur ), bat 
A 1258 deutiche E., Boft und ein Schloß des 

eften Trauttmansdorff mit 

® bei Biftrig (}. d.) in Mähren. 

D 6 nd und Karie: Las 

Blata:Staaten. 


woſterwitz, Dorf bei Pillnitz (ſ. d. 
Behken m lat hosia, «Said 
dem 8. Jahrh. 
ber Mepfeier, das in Gröf 


. er 
efrierten H. im Tabernatel beftehen befondere Vor⸗ 
ri Das tonfetrierte Brot ift nach fath. Lehre 
der Leib Ehrifti, die Meßfeier die unblutige Dar- 
ftellung des blutigen Kreuzesopfers (euchariſtiſches 
Opfer, daher der Name hostia). Die konſekrierte 
‚Hoftie wird beider Mefje emporgehoben, in ver Mon⸗ 
Bas (j.d.) aufbewahrt und Intefällig aboriert. Bei 
ber Reformation behielten die Lutheraner die Hoftie 
bei; die Reformierten wählten wieder gemöhnlihes 
Brot, das bei der Kommunion gebrochen wird. Die 
Sitte des Vrotbrechens gilt auch ala Kennzeichen 

der evang. Union. (S. us Oblaten.) 

Softil (lat.), feindlich; Hoftilität, Feindſelig⸗ 
feit; hostilitium, Rriegafteuer. 

Heftilifche Kuzie, |. Tullus Hoftilius. 

Hoftin, Örenzfefte in Böhmen, ſ. Arnau. 

Hoftomit, Stadt in der öfter. Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft und dem Gerichtsbezirk Hotowig in 
Böhmen, an der Linie Hinter: Tteban :Lohowig 
der Öfterr. Staat3bahnen, hat (1900) als Gemeinde 
2402 ad. E., Pfarrkirche mit iſtusbild von 
Brandl, 2 Vorihußlafien; Nagelſchmieden, Land» 
wirtſchaft, Viehzucht. 

S , Send Chriſtian, dän. Dichter, geb. 
20. Mai 1818 in Kopenhagen, ſtudierte daſelbſt ſeit 
1837 Theologie, empfing 1855 die Priefterroeihe und 
wirkte in Grundtoigiher Richtung erft in Silke: 
borg (bis 1862), dann in Freberilsborg big 1882. 
Seitdem lebte er emeritiert in_feiner Baterftabt, 
wo er 21. Nov. 1892 ftarb. Schon al3 Student 
ſchrieb H. Quftfpiele, die viel Beifall fanden. Her- 
vorzuheben find: « Gjenboerne» (1844), «En Spuro 
i Tranedands» (1850), «Solvaterlöjer» (1849), 
«Eventyrpaa Fodreiſen⸗ (1850), «Mefter og Lerling» 
1852), «En Nat mellem Sielbene» (1852). Bon 
einen forifchen «Bifer og Vers⸗ find mehrere Auf⸗ 
agen erſchienen, die legte 1872; eine neue Samme 
lung«Sange og Dichten tam 1884 heraus. 1881 ging, 
fein Schaufpiel «Eva» (deutſch in Reclams ne 
verfalbibliothet»), 1886 «Rarend Carver, 1888 
«Under Snejog» über die Bühne. H.s «Samleve 
Strifters find te in 4 Bänden r 


— 


1866), 
die «Romedier» in 3 Bänden (1886; 5. Aufl. 1888 
—89). 5.3 lebte Arbeit mar «Grindringer fra min 
Barndom Hi Ungbom» Gegen 1881). 

Sotchtif (fpr. Hottih-), Benjamin Berlely, 
Artillerieingenieur, geb. 1828 in Sharoß im 
norbamerit. Staate Gonnecticut, widmete fih ben 
tehnifhen Fächern, beſonders der Waffenfabri= 
kation und lieferte bereits 1859 gezogene Kanonen. 


— 


Hotchkiß⸗Schnellfeuerkanonen — Hotelweſen 


für die merit. Regierung. Im nordamerik. rg 30 
Triege hatte er beveutende Lieferungen von Ge: 
ichofjen. 1867 richtete er in Wien eine Metall: 
patronenfabrif ein, die 1870 nad Paris verlegt 
wurbe und 1875 an bie Regierung überging. 1875 
eröffnete er in Paris eine Fabrik für leichte Artil: 
lerieausrüftung und Munition, die ng gut ent: 
widelte. 9. ftarb 1885 zu Paris. Seine befanntefte 
Konftruttion ift die 37 mm=Revolverlanone, ge 
wohnlich Hothlißlanone (f. Kartätſchgeſchutze) ge: 
nannt. FR feinen legten Jahren beihäftigte ſich 9. 
mit der Konftruftion von einläufigen Schnellfeuer: 
tanonen. Sein Wert wird als Attiengefellihaft mit 
einer Filiale in England nad) feinem Tode fortge: 
ſetzt. Die Geſellſchaft bildete fein Geſchutzſyſtem 
weiter aus (j. Hotchliß-Schnellfeuerlanonen). Neuer: 
He fie auch ein Mafchinengemwehr (f. d.) 
on! tert. 

Hotchkif » Schuellfeuerkauonen, Geſchutze, 
die ih aus Be Ei 5 Kar: 
u Heeiänse enlwi⸗ 

Ki 


ten, als eine Steigerung des 
ers der Geſchoſſe angezeigt war. Der Verſchluß 
ift ein ſenkrechter Keil (Fallblodverfchluß), der dem 
von Grufons Schnellfeuerlanonen (f. d.) ähnelt. 
Die H. halten fi von den Künfteleien mander 
franz. und engl. Syſteme fern, ohne indes die Voll: 
ommenbeit deuticher Konftrultionen au erreichen. 
In den Ralibern 3,7-—5,7 cm find die 9. indes viel 
Ver teM), großes prachtiges © 
t3., ſpr. otel), großes prächtiges Ge⸗ 
bäude, le — in der Stadt, eine an 
des Wohnhaufes, wie es fih in Frankreich im 
17. Jahrh. ausbilvete. Das H. liegt meift nicht un: 
mittelbar an der Straße, ſondern wird von ihr durch 
den Chrenhof (cour d’honneur) und ein eifernes 
Gitter oder einen niedrigen Thorbau geſchieden. 
ur Seite des Hofs befinden ſich die Diener: und 
i ftöräume, der Hauptbau (corps de logis) 
enthält das Veſtibul, Die Treppe, gegen ven Garten 
zu meift im Erbgeſchoß die Enfilade ber Yeiträume, 
gegen den Hof zu die Wohnräume. Mit dem wachſen⸗ 
den Einfhuß der franz. Runft wurden auch in Deutſch⸗ 
fand H. gebaut, beren Vorbilder die im Quartier 
St. Germain zu Paris waren. So 3.2. in der 
Wilhelmſtraße zu Berlin. Auch Schlöfler baute 
man oft nad) dem Syſtem der H. Das Wort H. 
menbete man aud auf grobe öffentliche Gebäude 
an: H. de ville (jpr. wil), Stadthaus, Rathaus; 
Hötel-Dieu (fpr. diöh), Krankenhaus; H. des In- 
valides (ſpr. däjängwalihb), Yuualibenhaus, na⸗ 
mentlich das zu Paris. Seit Ende des 18. Jahrh. 
wurde dad Wort H. aud für größere Gafthäufer 
gebräudlih, welche Sitte auch nah Deuiſchland 
überging (f. —E — und Hotelweſen). — Hö- 
tellerie (jpr. otell’rih), Wirtshaus, Heiner Gafthof. 
il garni (fr., Ihr. otell, d. i. möbliertes 
Hotel), eine Art des St etriebes (f. Hotelweſen), 
die ſich vorwiegend mit der Beberbergung und nur 
teilweife mit ver Bewirtung der Gäfte befaßt. Meift 
werben außer Srühftüdnur Rleinigteiten verabreicht. 
Der Ausprud H. g. ift in Frankreich nicht gebraäuch⸗ 
lich; man fagte dort bafile Maison garnie, in neuerer 
Zeit ift gebräußlicer aison meublée. 
Hotelier (ftz., jpr. -ieh), Gaftwirt. 
Sotelwefen, die moderne Form des Betriebes 


der Gaſtwirtſchaft (f. d.), infoweit fie fih auf die | 8: 
i i auf die 


bergung und Bewirtung fremder Gaͤſte be— 
zieht, in eigens dazu eingerichteten Gebäuden, ven 
Hotels. Aus den Herbergen (ſ. d. und Gaſthofen her- 
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vorgegangen, hat das 5. unter Einfluß des durch 
Eifenbahn und Dampfſchiffahrt gefteigerten Reiſe⸗ 
verlehrs einen internationalen Charakter angenom: 
men, ®Die eriten großen Hotelanlagen entitanden 
in Paris, dann in London, der Schweiz, Deutich: 
land, Belgien, Öfterreich, Stalien, Rußland, Amerika. 
Letzteres hat gegenwärtig die großartigften Anlagen 
dieſer Art, Dean unteriheidet Jahreshotels, 
wenn der Betrieb dauernd, und Saifonhotels, 
wenn er nur zeitweilig it; Bafjantenhotels, 
wenn der Aufenthalt der Gäfte für gewohnlich nur 
kurz ift, und Familienhotels, wenn er von 
Une Dauer zu fein pflegt; den Anfprüchen der 
Reiſenden nah Hotels eriten, zweiten und 
britten Ranges. Eine Abart der Paſſanten⸗ 
hotels find die ſog Terminushotels (termi- 
nus, engl., = Ropfftation), Hoteld auf den Haupt: 
ftationen der Eifenbahnen (namentlich in England, 
vereinzelt au auf dem Kontinent). Dem Hotel 
— (3 die Penſion (f. d.) und das Hötel 
garni (f. d.). 

Ginrihtung. Die für ein Hotel erforderlichen 
Räume find: 1) Verbindungsräume: Eingangshalle 
(entr&e), Haupthalle (vestibule), in größern Hotels 
aud ein Lichthof (cour d’honneur); Haupttreppe 
neben Dienfttreppen für die Angeftellten, Räume 
für die Aufzüge, Rorrivore. 2) Gefellihaftsräume: 
Speifefäle, Ronverfationsfäle, Leſe-⸗, Raud:, auch 
Spiel: und Mufitiimmer, Damen: und Sprech⸗ 
zimmer (parlors). 3) Wohn- und Schlafräume: Ein⸗ 
zel-, Doppel: und Wohnzimmer (salons), Familien⸗ 
wohnungen. 4) Toilettenräume: Babe: und Walch: 
vorrihtungen, Klofett3. 5) Betriebsräume: die 
Bureaus; Dienfträume fürd Berfonal, die in der 
Nähe ver Berlehräräume Yr miülffen, Dagegen ab: 
geicloiten von dieſen die de Vorratslammern, 

inigungsraäume, wie Waji face u. ſ. w. Für 
höhere Anſpruche des Komforts find erforderlich: 
Centralheizung, Waſſerleitung (für kaltes und war: 
mes Wafler), elektrijches Licht, zum Teil Telephon⸗ 
verbindung (für die Zimmer), oft auch eigenes Poſt⸗ 
bureau, Verlauf von Eifenbahnfahrlarten, Gepäd- 
beförberung u. a. 

Der Betrieb gliedert ſich in die Verwaltung mit 
der Buchhaltung, in die äußere Abteilung, die mit 
den Gaſten verlehrt, und in die innere Abteilung, 
die die Haushaltung in ihrem ganzen Umfan 
(Rüde, Keller, Waſche u. a.) beforgt. Beträchtli 
ift das erforderliche Inventar. Guyer rechnet bei 
einem Hotel für 200 Herrichaften (300 Perfonen) 
154 700 Fr3. auf Möbel, 101870 auf Betten und 

pihe, 48230 auf Wäſche, 62494 auf Eh: und 
Trinlgeſchirr, 5000 auf Kucheneinrichtung, zufams 
men rund 375000 Irs., d. i. 1250 $r3. A; jedes 
aufgeftellte Bett oder 1875 Frs. auf jedes Bert 
Ahakice Bett. Gut geihultes Perſonal und eine 
wohldurchdachte Drganijation mit fefter Beſtim⸗ 
mung ber Vollmadt und der Pflichten eines jeden 
Einzelnen find Haupterfordernifle. Die Größe des 
angelegten Kapitald und die Menge ber beihäftig- 
ten Berfonen maden das 9. zu einem wichtigen 
een Saltor. Große Hotels find zum Zeil 
in den Händen von Altiengefellihaften. In Bezug 
auf Ronzeifion und Redhtöverhältnifie ftehen die Ho⸗ 
tels ven Gaſtwirtſchaften glei, die Befiber größerer 
etriebe haben die Rechte von Großlaufleuten. 
In der Schweiz gab e3 1899: 1896 Fremden: 
hotels (einjchließlich Benfionen), davon 945 Saifons 
geihäfte, mit 104876 Fremdenbetten, 27700 Ans 


358 


gli, einer Gefamteinnahme von 134 und einer 
famtausgabe von 98 Mill. Frs.; in Deutſchland 
nad der Berufszählung vom 14. Yuni1895: 150 636 
Gaſthofe und Hotels garnis mit 322625 männlichen 
und weiblichen Berfonen. 

Dal. Fr. Michel und Ed. Fournier, Histoire des 
hötelleries (Bar. 1859); Guyer, Das H. der Gegen: 
wart (Zür. 1874; 2. Aufl. 1885); derſ. Bericht über 
da3 H., den Srembenverlehr u. 1 w. in der Schweiz 
(ebd. 1884); Bödmann, Hotels, Reftaurationen 
und RKaffeehäufer (im «Deutihen Baubandbud», 
Berl. 1884); Handbuch der Architektur, 4. Teil, 
4. Halbband (2. Aufl., Darmft. 1894); Hegenbarth, 
Handbuch des Hotelbetriebes (2. Aufl., Wien 1897); 
Behlendorff, Der Hoteljetretär (2. Aufl., Lpz. 1897); 
D. Hartmann, Lehr: und Lefebuc für das gaftwirt: 

haftlihe Gewerbe (Berl. 1895); Zeitichriften: 

ohenihrift des Internationalen Vereins der 
Gafthofbefiger (Röln, jeit 1869), Hotel-Revue (Leip: 
zig, feit 1878), Gafteren Be feit 1888), Hotel: 
revue (Bafel, feit 1892), Öfterr.:ungar. Gaſthaus⸗ 

eitung (Wien, feit 1875), The Caterer (London, 

keit 1878), Kings Illuſttierte Mitteilungen für 
Hotel3 (Hamburg, feit 1893). Weitere Litteratur 


f. Gaſtwirtſchaft. 
im Kreis Neuhaldensleben 
Enb Reg.:Bez. Magdeburg, 4 km im SD. 
von Schöningen, an der Wierpfe und an der Neben: 
bahn Schöningen:Dfchersleben, Sig eines Amts: 
a (Sandgeriht Magpeburg), hat (1900) 5075 

., barunter 1573 Katholiten, Boft, Telegrapb; 
Zuderfabriken, Brauntohlengruben und Ziegeleien. 

erns, Gottheit, |. Höbhr. 

Sotho, Heinr. Guſt. Kunſthiſtoriker, geb. 22. Mai 
1802 zu Berlin, ftubierte auf der Univerjität daſelbſt 
anfangs die Rechte gpäter bilofophie. Er habili: 
tierte ſich 1827 zu Berlin, wurde 1829 außerord. 
Profeſſor an der Univerfität und 1830 Direltorial- 
affiitent der Serbia im Enigl. Mufeum. 
Seit 1859 war er Direktor der Kupferſtichſammlung 
des königl. Mufeums. H. ftarb 24. Dez. 1873 zu 
Berlin, Für die Gefamtausgabe der Werke Hegels 
bearbeitete er deſſen Bor en über Slfthetit» 
(3 Bde., Berl. 1835—38; 2. Aufl. 1812—43). Fer 
ner veröffentlichte er «Gedichte der deutſchen und 
niederländ. Malereiv (Bd.1u.2,8 —48), 


erl. 1842. 
«Die Malerſchule Hubertd van Eyd» (2 Bbe., ebd. 
1855—58), «Die Meifterwerle der Malerei vom 
Ende des 3. bis Anfang des 18. Jahrh. in gie 
und hotolith — Nahbildungen» (Lig. 1, 
ebd. 1865), «Beihichte der hriftl. Malerei» (unvoll: 
endet, 2fg. 1—3, Stuttg. 1867— 72). Vorzüglich 
find aud feine ze te zum «Cyd: Album» (Berl. 1861) 
und zum «Dürer-Aldum» (ebd. 1863). 
Hotman (fpr. ottmäng) oder Hotmannug, 
Bean ana. yurift, geb. 23. Aug. 1524 zu Baris, 
egab fih, nachdem er zur reform. Kirche über: 
getreten war, 1547 nad yon. Später lehrte er 
zu Laufanne, Straßburg, Valence und Bourges 
teils die klaſſiſche Litteratur, teild die Rechte; auch 
au er fi) einige Zeit am Hofe des Königs von 
avarra auf. Nach) ver Pariſer Bartholomäusnacht 
flüchtete er in die Schweiz, lehrte feit 1573 in Genf 
röm. Recht und begab fi 1579 nach Baſel, wo er 
gleichfalls eine Profeffur des röm. Rechts erlangte 
und 12. Febr. 1590 ftarb. Unter feinen vielen 
Schriften verdienen eine befondere Erwähnung die 
noch jeßt geichäßten Kommentare zu den Reden des 
Eicero, zu den «Snftitutionen», die «Observationes 


Hötensleben — Hottentotten 


juris romani», der «Antitriboman» (zuerft 1567; 
dann Paris 1617; lateiniſch Hamb. 1635; von Georg 
Beyer 1704), worin er das röm. Recht belämpfte, 
die«Franco-Gallia» (guerſt Genf 1573; zulegt Franlf. 
1665) und die u. d. X. «Papae fulmen brutum in 
Henricum regem Navarrae» (Leid. 1586) ver: 
öffentlichte Satire über den gegen Heinrich IV. von 
Sixtus V. gefhleuderten Bannitrahl. Eine Gefamt: 
ausgabe feiner ie beforgte Lectius (3 Bde., 
Genf 1599—1601); feine «Opuscules frangoises » 
erſchienen in Paris 1616—-17.— — Ehinget in den 
«Beiträgen zur vaterländiſchen Geſchichte», Neue 
gig Ip. 4, Heft 1 (Baf. 1892); 3. Baron, Franz 

.3 Antiteibonian (Bern 1888). 

Hot-&prings, Hauptitabt des County Gar: 
land im nordamerik. Staate Arkanfas, weftfübmeft: 
lich von Little-Rod, in gebirgiger und fhöner Lage, 
inmitten ber Eee, bat (1900) 9973 E., ein 
großes Hofpital für Heer und Marine fowie zahl: 
teihe Hotels. Die Hauptftraße, Central: ue, 
ift in einem engen Thal des Hot-Spring:Ereel er: 
baut, 9. führt feinen Namen von ben fehr heil 
kräftigen hei uellen, die, 80 an Zahl, aufeiner 
Rejervation der Vereinigten Staaten gelegen, jähr⸗ 
lich von rn >” ge Defun ae 

weise: engl., fpr. hottipdr, «Heißfporn», 
d. h. Hip! FR nA im 1. Teil von Shake 
fpeares «Heinrich IV.» Beiname Heinrich Percys. 

R er Ede, hoͤchſter Punkt des Etiers⸗ 
er .d.). 

ottentotten, zuerſt von den Hollänbern ges 
brauchte Bezeichnung für die Ureinwohner der Süb- 
fpige Afrikas (f. die Bölfertarte von Afrita), 
welche fi a KRhoi-thoin, d.i. Menſchen, nen⸗ 
nen und zufammen mit den Bufchmännern (}.d.) eine 
von ben übrigen Völkern des Kontinents verſchie⸗ 
dene Rafie bilden. Die H. zerfallen in drei Abtei: 
lungen: die fog. Rolonialhottentotten im Kap: 
land in 17 Lolationen im SD. (Fort Beaufort) und 
Tim SW. die Rorana, auh Kora und Kora⸗ 
quald.i. Roramänner) genannt, weſtlich vom mitt» 
lern DOranjefluß und nordweſtlich von Weftgriquas 
land, und die Nama over Namaqua (f. Tafel: 
Afrikaniſche Völkertypen, Fig. 18, beim Ar- 
titel Afrila) vom untern Dranjefluß (Klein⸗Rama⸗ 
land) bis zur Walfiſchbai (Grenze von Groß-Nama- 
und Damaraland). Die Shmusigolivengelbe und 
fahlgraue Gefihtöfarbe, der niedrige Schädel mit 
wolligem, dicht verfilgtem Haar, die durch meift 
breite, fehr hervortretende Badenknochen fait edige 
Geſichtsform, die diden Lippen, eine platte, zwifchen 
Heinen Augen liegende Bl fowie der Heine Wuchs 
find die harakteriftifhen Merktmale. Die Geſichts⸗ 
züge ber meiften, namentlich älterer Individuen, find 
haßlich und wegen des ſtark vorftehenden Mundes 
affenartig. Nur die Korana unterjcheiden I Areal 
böhern Wuchs, körperliche Stärke, belebte Augen, 
wohlgebildete Gefihter und größere Intelligenz. 
Rein finden fi die H. nur in den nordl Gegenden, 
namentli unter den Namas, während die inner- 
balb der Grenzen der Raptolonie mohnenben, die 
1828 durd eine Alte des brit. Gouverneurs Burke 
den Weißen geſetzlich gleichgeftellt wurden, fi mans 
nigfad mit Europäern, Kaffern, Malaien, Negern 
und andern Einwanberern verbunden haben (Bar 
ftards), fo daß auch ihre Sprade zu einem aus 
bottentottifhen, holländ. und kaffernſchen Worten 
pemengten atoiß geworden ift. Obgleich unreins 
ich, dem Trunfe im hochſten Grade ergeben und 





Hottentottenfeigen — Houdanhuhn 


äußerft leihtfinnig, werden fie dod au, da fie 
willig, gefällig, gutmütig und meilt ehrlich find, 
von den Bauern gern al3 Hirten und Wagenlenter 
in Dienft genommen. Ihre Zahl innerhalb ver Kaps 
tolonie beträgt etwa 12000, die auögefprochenen 
Miſchlinge, wie die Griqua, nicht gerechnet. Zahlt 
man aber die Angehörigen der verfhieenen iſch⸗ 
raſſen der H. im Gegenſatz zu den Weißen und 
Kaffern zufammen, fo beträgt ihre Geſamtmaſſe 
et0a 300.000. Dal. Fritſch, Die Eingeborenen Sud⸗ 
afrikas (Brest. 1878); Nagel, Böllertunde (2. Aufl., 
2 Be., 2p3. 189186). # 

Die Sprache der H. wird lautlich durch das Vor: 
handenſein von fog. clicks oder Schnalzlauten cha⸗ 
rafteriftert. Dan unterſcheidet einen dentalen, pa: 
latalen, cerebralen und lateralen Schnalzlaut. (S. 
Afritanifhe Sprachen.) fiber den Sprachbau vgl. 


Ballmann, DieFarmenlehre verRamaqua-Sprade | i 


Berl. 1857); Krönlein, Wortſchatz der Khoi:thoin 
Namaqua-Hottentotten] (ebd. 1889). 
ottento: igen, . Mesembryanthemum. 

Öottentottenthee, ſ. Budo. 

Hotti, Stamm der Albanefen (I. d.). 

Öottingen, I 1898 einverleibte Ausgemeinde 
von Zurich (f. d.). 

er, Name eines alten Gefchleht3 der 
Stadt Züri, aus dem mehrere belannte Gelehrte 
hervorgegangen find. 

Sohanndeinric $.,Drientalift, geb. 10. März 
1620 zu Züri, ftudierte in Genf, Groningen und 
Leiden und kehrte, nachdem — und Eng⸗ 
land bereiſt hatte, 1641 nach Jurich zurüd, wo er 
1642 Brofeflor wurde. 1655 ginger nad) Heidelberg, 
1661 wieder nach Zürich, wo ihm 1662 die Würde 
eines beftändigen Rektors des Collegium Carolinum 
oder Lyceum übertragen wurde. ertrant 1667 
in der Limmat. Von feinen Schriften haben noch 
den meiften Wert der «Thesaurus philologicus, seu 
clavis 8. scripturae» (Zür. 1649; 3. Aufl. 1696) und 
das «Etymologicum orientale, sive lexicon har- 
monicum heptaglotton» (Frantf. a. M. 1661). 

Bon feinen Söhnen ift belannt Johann Jakob 
Ha geb. 1652 zu Zürich, Ay 18. Dez. 1735 als Pro⸗ 
feflor der Theologie dajelbit, unter deſſen Schriften 
die «Helvet. Kirhengeihichter (3 Bde., Schaffh. 1698; 
4 Bde., ebd. 1708—29) geihäßt wird. 

Ein Urentel des letern, Johann Jakob 9, 

eb. 2. Febr. 1750, geft. 4. Febr. 1819 als Pro: 
Por und Chorherr zu Züri, ſchrieb: aVerſuch 
einer Vergleihung der deutſchen Dichter mit den 
Griechen und Römern» (Preis ſchrift, Mannh. 1789), 
«Bibliothek der neueften theol., pl EN und fhönen 
Litteratur» (3 Bde., Zür. 1784—86), «Acroama 
de J. J. Bodmero» (ebd. 1788), «Salomon Gegner» 
(ebd. 1796), «Opuscula oratoria» (ebd. 1816). Mit 
Wieland und Jacobs nereimipte ex fi zur Heraus: 
gabe des «Neuen attiihen Dlujeum». 

Iohamn Jakob H. hiſtor. Schriftiteller, geb. 
18. Mai 1783 zu Zarich, ſtudierte dort und in 
Seippio logie, wurde Lehrer an der Töchter: 
ſchule zu Zürich, 1820 Profeflor an der Kunſtſchule 
und 1833 Profeſſor der Geſchichte an der Univerfi- 
tät dafelbft. wirkte in ber Folge ala Mitglied 
des Erziehungsrates, des Großen Rats und des 
Regierungsrates feines Kantons weſentlich mit an 
der Meugeftaltung des zuricheriſchen Schulweſens. 
Er ftarb 17. Mai 1860. 9. ſchrieb: «Geſchichte 
der Cibgenofien während der Zeiten der ſchweiz. 
Kirchentrennung» (Bd. 1 u. 2, Zür. 1825—27), die 
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eine Fortfeßung zu Johs. von Müllers «Schweizer: 
— bildet; de «Huldreih Zwingli und 
eine Zeit» (ebd. 1841), «Borlefungen über vie 
Geſchichte des Untergangs der Eidgenoſſenſchaft 
der 18 Orte» (ebd. 1844), «Hans Konrad Eicher 
von der Linth» (ebd. 1852). Mit Vögeli gab er 
Bullingers «Meformationsgeihichter, Bo. 1—3 
Gement, 1840), mit Eſcher das «Archiv für ſchweiz. 

eſchichie und Landeskunde» (3 Bde., Zür. 1827 
—29), mit Wadernagel und Gerlad das «Schweiz. 
Mufeum für hiftor. Wiffenfchaften» (3 Bde. Srauenf. 
1887—89) heraus. 

Bottonla L., Sumpfprimel oder Waffer: 

eder, Bflanzengattung aus der Familie der Primus 
‚aceen (}. d.) mit nur zwei Arten in der nörblichen 
gemäßigten Zone. In Deutſchland ift H. palustris 
L. N Zafel: Brimulinen, Fig. 4) ziemlich häufig 
in Zeichen und Sümpfen. Ihre gefiederten Blät- 
ter find im Waſſer untergetaudht und die ganze 
Pflanze findet ſich meiſtens frei ſchwimmend. Der 
traubige Blütenftand mit _weißrötlihen Blättern 
ragt auf einem längern Stiele über die Wafler: 
oberflädhe hervor. egen ihrer zierlihen Blüten 
und Blätter eignet fi die Pflanze zur Kultur in 
größern Aquarien. 
tzeln, |. Hußelbrot. 

So lotz, czech. Osoblaha, Stadt in ber 
oſterr. Bez hewimannſchatt Jagerndorf in Eher: 
reichiſch⸗Schleſien, in hügeliger Gegend, am Fluſſe 
9. und an der Linie Röwersporf:H. (25 km) der 
Hſterr. Staatöbahnen, an der preuß. Grenze, Siß 
eines —— (127,8 qkm, 12372 tat. 
deutfche E), eines öfterr. und eines deutſchen Zoll- 
amtes, hat (1900) ald Gemeinde 8212 deutſche €., 
darunter 406 Israeliten in einer eigenen Gemeinde, 
eine ſchone große Pfarrlirche, anfehnlihes Rathaus 
und eine Zuderfabrit. 

Sonbaratrappe (ipr. ubarah-), |. Trappe. 

Soubraten (Ipr. Kae), ac, bolländ. Zeich⸗ 
ner und Maler, geb. 28. März 1660 zu Dordredt, 

eſt. 14. DM. 1719 zu Amfterdam, beihäftigte 2 be: 
onders mit Porträtmalerei, ſtach aber auch meh: 
reres in Kupfer. Am befannteften wurde er durch 
fein kunftgeihichtliches Wert «Groote schouburgh 
der nederlandsche konstschilders en schilderessen 
etc.» (8 Bde., Amſterd. 1718; beutih von Affr. 
von Wurzbad) in Eitelberger? «Duellenihriften für 
Kunſtgeſchichte », Bo. 14, Wien 1880). — Bol. 
Hofitede de root, Duellenftubien zur holländ. 
Kunſtgeſchichte. Arnold H. und feine «Groote 
schouburgh» (Haag 1893). 

Sein Sohn, Jatob H., Maler und Kupferſtecher, 
geb. 25. Dez. 1698 zu Dordredt, geſt. 14. Nov. 
1780 zu Amſterdam, nahm ſich Evelind und Nan⸗ 
teuil zum Muſter und ſtach mehr als 200 Bildniſſe, 
ausgezeichnet durch Leichtigkeit und Kraft der Aus⸗ 
führung. — Bol. Verhuell, JacobusH. et son euvre 
(Bar. 1875; Supplement 1877). 

Hondan (fpr. udang), Hauptort des Kantons 
H. im Arvondiffement Mantes des fang. Depart. 
Seineret:Dife, an der zur Eure gehenden Vegre und 
der Linie Paris: Dreur der Weitbahn, hat (1896) 
2033, al3 Gemeinde 2095 E., einen runden Turm 
von 1105 biß 1137 (Reft des Schloſſes des Grafen 
Montfort), eine got. Kiche aus dem 11. Jahrh.; 
Woll: und Baummollipinnerei, Hutmacherei und 
bedeutende Geflügelzudt. 

Sondauhuhn (pr. udäng-), ein za den Hauben⸗ 
huhnern (ſ. d.) gehöriges franz. Haushuhn, Träftig, 
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weiß und fomazz gefhedt. Der Kamm befteht aus 
einer mittlern unregelmäßig ovalen Erhöhung, der 
I auf beiden Seiten zwei gezadte Blätter ans 
ließen. Die Behllappen find mittellang, die 
Haube voll; ihr 16 ießt ſich ein kräftiger Federbart 
(Baden: und Kel Fi an. Die Läufe find ſchiefer⸗ 
rau und haben 5 Zehen. (S. Tafel: Geflügel, 
5 26.) Der Körper it breit und ſchwer. Junge 
ennen beginnen im Alter von 4 Monaten mit 
der Eierablegung, eignen fi andererſeits vortrefi: 
lid) zur Mäftung. te 
Donbeng- veguied (fpr. ubäng gonnjih), 
Dorf in der belg. Provinz Hennegau, im NO. von 
Mons, an den Linien Braine-le:Comte-Erquelinnes 
und H⸗Soignies (14km) der Staatzbahn, fowie an 
der Straßenbahn Morlanwelz:Solimont:Bracque: 
gnies, hat (1900) 7574, mit dem anftoßenden Hou⸗ 
deng:Aimeries (fpr. am'rih) 15014 €. Beide 
Orte haben bedeutende Walzwerke und Gießerei., 
Houdetot (fpr. udetoh), Clifabeth Francoiſe 
Sophie de Lalive de Bellegarde, Gräfin von, geift: 
reihe Franzöfin, geb. 1730, gelangte beſonders durch 
ihre Betanntihaft mit Rouſſeau, der ihrer oft in 
feinen Schriften gebenkt und ihr vielepoet. Anregun: 
en verdankt, zu einer litterar. Berühmtheit. Sie 
Mar 22. Jan. 1818 als die lebte aus dem Kreife 
der Encyllopädiften. — Vgl. Buffenoir, La comtesse 
’H. (Bar. 1901). > 
Sondon (fpr. udoͤn⸗ en Antoine, franz. Bild: 
Der geb. 1741 zu Verjailles, war Schüler von 
igalle und Lemaire, ging neunzehnjährig mit dem 
Rompreife auf zehn Jahre nad} Jtalien und ließ ſich 
dann in Bari nieder, mo diemarmorne Geftalt des 
Morpheus (jet in der Barifer Kunſtſchule) ihm die 
Aufnahme in die Atademie verſchaffte. Eine Veſta⸗ 
lin, eine Minerva und die große anatom. Studie, 
die unter dem Namen L’&corche in ben Schulen 
Mufterbild für die Muskelſtruktur des menſchlichen 
Körpers wurde, begründete feinen Auf. Die Ver: 
einigten Staaten von Amerila übertrugen ihm bie 
Anfertigung einer Marmorftatue Waſhingtons, in 
der National Hall of Statuary des Kapitols zu 
Dabagen. Die im leichten Lauf hinſchwebende 
nadte Diana, 1778 auf Beftellung der Kaiferin 
Ratharina U. von Rußland für die Eremitage in 
Petersburg gearbeitet (eine Wiederholung in Bronze 
im Louvre zu Paris), das Heine Mädchen mit dem 
naiven Ausdruck des Frierend, den Winter vor: 
ftellend (fam in den Befik des Königs von Preußen), 
und das Seitenftüd dazu: Der Sommer, verfinn: 
bilbliht durch ein reizendes, Blumenbeträngtes 
Madchen, fteigerten feinen Ruf aufs höchſte. Aus 
gegeichnet find auch en Bildnisbüften ber Kaiſerin 
atharina II., des Prinzen Heinrich von Preußen, 
Ludwigs XVL, Voltaires (1779; ſ. Tafel: gan 38: 
fifhe Runft III, Fig.1), Rouffeaus, Diderotz, 
DO Alembertz, ae Gluͤds, Frantlins, Lafayet: 
tes, Mirabeaus, arha⸗mys apoleons und ber 
Kaiſerin Jofephine u. a. Auch feine Porträtſtatuen 
haben gleiche Vorzüge. Berühmt ift feine 1781 voll- 
endete Aipende Marmorfigur Voltaires im Foyer des 
Theätre frangais zu Paris. In der Revolution vor 
das Revolutionstribunal geftellt, weil er eine hei: 
lige Scholaftifa arbeitete, wurde er durch ne 
Verteidiger gerettet, ber fie für die Vhilofophie er- 
Härte. 9. ftarb 16. Juli 1828 in Paris. 1891 wurde 
ihm in Verfailles ein Standbild (von Tony Noel) 
errichtet. — Bol. Dierks, 9.8 Leben und Werte 
(Gotha 1887). 








Houdeng-Goegnieg — Housfa 


Soughtou (jpr. haut'n oder hoht'n), Richard 
Mondton ne Lord, engl. Dichter und Poli⸗ 
tifer, geb. 19. Juni 1809 zu Fryſton Hall in York⸗ 
Be erlangte al3 tonfervativer Kandidat einen 
Parlamentsſitz für Pontefract und wirkte ſeitdem 
in fonfervativem Sinne bis 1846, wo er ſich der 
Fraktion ver Peeliten anſchloß. Später trat er zu 
der von Lord John Ruſſell geführten liberalen Partei 
über. 1863 wurde er mit dem Titel Baron 9. ins 
Dberhaus verſetzt. Bon H. wurde 1846 die erfte 
Bil zur Begründung von Bellerungsanftalten 
für jugendliche Verhrecher eingebradt. Er ftarb 
11. Aug. 1885 in Vichy. Bon 9.8 lyriſchem Talent 
zeugen «Memorials of a tour in Greece, chiefly 
poetical» (1834), «Memorials ofa residence on the 
continent and historical poems» (1838), « Poems 
of many years» (1838), «Poems, legendary and 
historical» (1842) und «Palm leaves» (1844); eine 
Auswahl feiner Dichtungen erfchien als «Poetical 
works of Lord H.» (2. Aufl., 2 Bbe., 1877). Außer: 
dem erfchienen «Life, letters and literary remains 
of John Keats» (1848), «Real union of England 
and Ireland» (1845), «Monographs, personal and 
political» (1873) u. |. w. 

Songhton-le-Spring (fpr. haut'n oder hoht'n), 
Stadt in der engl. Sea Durham, im NO. von 
Durham, hat (1901) 7868 €.; bedeutenden Bergbau 
auf Kohlen und Eifenwerte. Hague (. d.). 

Bongur, 2a (fpr. ubg), früherer Name für Kap 

Honlgate (fpr.uhlgät), Seebad bei Saint Vaaſi⸗ 
la:Hougue (f. d.). 

Boundlow (fpr. haunsloh), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Middleſer, 3 km im SSW. von Brent: 
ford, links von der Themfe, hat als Kirchſpiel (1891) 
128638 €. In der Hounslow-Heide er — 
Heath) u Artillerielafernen und Bulvermühlen. 

Honplines (fpr. uplihn), Stadt im Kanton 
Armentieres, Arronbiffement Lille des franz. Des 
part. Nord, an den Linien Comined-Armentieres 
der Belg. Staat3bahnen und Halluin: Armentieres 
der Franz. Rordbahn, hat (1901) 7156, als Gemeinde 
7883 E.; Baumwollipinnerei und Wollfärberei. 

Hourdis In. fpr. urdih), italienifche, beſonders 
geformte Hohlziegel von beträdtliher Länge, welche 
wiſchen — Trager eingeſchoben wer⸗ 
den, zur Bildung von leichten, aber höchſt tragfähi⸗ 

en wagerechten Deden, welche ald ſchwamm⸗ und 
euerficher gelten. 

Sourvari (fr3., ſpr. urwari), ein bei ber Bar: 
forcejagd geblaſenes Hornfignal, das der nachfolgen⸗ 
den Sao mei daß die Meute oder einzelne Hunde 


= | derfelben auf falſcher Fährte jagen. 


House (engl., fpr. haus), Haus. H. of Com- 
mons, f. Commons, House of; H. of Lords, ſ. 
Lords, House of. 

Household Woräs (pr. haushohld wörbs, 
«Alltagaworter), aus Shateipeares «Heinrih V.» 
a von Ch. Didens (f. d.) zum Titel eines Unter: 

altungsblattes gewählt. . Rnie. 
Housemaidsknee (engl., ſpr. hausmehdsnih) 

Houses of Oonvooation (fpr. hauſes vf 
konwokehſch'n), das Parlament für bie innere Ge: 
feßgebung der Nnglitanifen Kirche, befteht in jever 
der zwei Kirchenprovinzen York und Canterbury 
aus einem Ober: und einem Unterhaus; erfteres 
fest fi aus den Bischöfen, letzteres aus den Dia- 
tonen und je zwei, in jeder Didcefe gemählten Kle⸗ 
rifern zufammen. [(f. d.). 

Sonsta (Ipr. houſchka), Bad bei Alt-Bunzla 


Houffage — Houmald 


Sonflage (pr. ufläh), Arjene, franz. Romans 
gem er und Kritiker, geb. 28. März 1815 zu 

ruyere bei Laon (Aisne). Seine Studien über 
das 18. Jahrh. begründeten feinen Auf als Kri⸗ 
tiker; er war 1849 — 56 Aominiftrator der Co- 
medie frangaise und brachte fie zu hohem dko⸗ 
nomifchen und fünftlerifchen Gebeihen. 1856 wurde 
5. zum Generalinfpeltor der jhönen Künfte er: 
nannt, Er ftarb 26. Febr. 1896 in Paris. H. mar 
lange Chefredacteur des «Artisten, auch fehrieb er 
für die «Revue de Paris», den «Figaro» und die 
«Presse». Unter jeinen Werten find hervorzuheben: 
«Galerie de portraits du XVIII® siecle» (5 Bbe., 
1844; neue Aufl. 1858), «Histoire de la peinture 
Aamande et hollandaisen (1846), wegen welder H. 
von U. Michiels des Plaglats bezihtigt wurde, 
worauf er mit ver Schrift «Un martyr litteraire» 
antwortete, «Histoire du 41° fauteuil de l’Acade- 
mie francaise» (1855), eine qe won⸗ Aufzählung 
der größten Gohriftfteller, welche die Franzöfiiche 
Alademienicht aufgenommen hat, ferner«Leroi Vol- 
taire» (1858), «Histoire de l’art francais au XVIII® 
sitcles (1860), «Les Charmettes: J. J. Rousseau 
et M=° de Warens» (1863), «Histoire de L&onard 
de Vinci» (1869), «Molitre, sa femme et sa fille» 
(1880). Seine Lebengerinnerungen erſchienenu. d. T. 
«Les confessions, souvenirs d’un demi- sidcle, 
1830-80» (1885—91)und «Souvenirs de jeunesse» 
{2 Bve., 1896). Unter feinen vielen Romanen feien 
genannt: «Une pöcheresse» (1836), «La couronne 
de bluets» (1840), «La vertu de Rosine» (1844), 
«Le violon de Franjol&» (1856), « Mue Mariani» 
(1859), «Mile Cleopätre» (1864), «Les grandes 
dames» (3Serien von je 4 Bon., 1868— 70), «Lucy» 
(1873), «Histoire &trange d’une fille du monde» 
(1876), «L’6ventail brise» (1879), «Contes pour 
les femmes». (5 Bbe., 188586), «Rodolphe et 
Cynthia» (1888), «Julia» (1891), «Les femmes 
comme elles sont» (1892), «Les larmes de Ma- 
thilde» (1894), «L’amour comme il est» (1895), 
«Les femmes dömasquees» (1895). — Vgl. Lemaitre, 
Arstne H. (Par. 1897). 

Sonffaye (pr. ufläh),. Henry, franz. Hiftorifer 
und Kritiler, Sohn des vorigen, geb. 24. Febr. 
1848 zu Paris. Zuerft veröffentlichte er: «Histoire 
d’Apelles» (1866). Im Kriege von 1870 zeichnete 
er ſich bei Champigny aus und erhielt, 23 3. alt, 
die Ehrenlegion. Später war er Nedacteur des 
«Journal des Debats» und der «Revue des Deux 
Mondes». Sein Bud «Histoire d’Aleibiade et 
de la r&publique athenienne depuis la mort de 

- Periclös jusqu’aux trente tyrans» (2 Bde., 1873; 
5. Aufl. 1882) erhielt 1874 von der Franzoſiſchen 
Alademie den von Thiers geftifteten dreijährigen 
Preis. 1894 wurde H. zum Mitglied der Franzd⸗ 
ſiſchen Akademie gewählt. Unter feinen übrigen 

chriften find zunennen: «Le premier siège de Paris 
en 52 av. J.-C.» (1876), «Athönes, Rome et Paris, 
T’'histoire et les mosurs» (1878), «L’art francais de- 
puis dix ans» (1882), «1814, Histoire de la cam- 
e de France et delachute de l’Empire» (1888; 
9. Aufl. 1891), «1815, La premitre Restauration. 
Le retour de PAle d’Elbe. Les cent jours» (1893), 
«1815, Waterloo» (1899; deutſch 1900). 

Sonuften (fpr. juhft'n), Hauptftabt des Coun 
Harris im norbamerit. Staate Teras, nordweſtli— 
von Galveiton, am linken Ufer des Buffalo Bayou, 
wichtiger Eifenbahntnotenpuntt, zählte 1860: 4845, 
1880: 16513, 1900: 44633 €. 9. ift gut gebaut, 
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ateinefhöne Markthalle, Freimaurertempel, Stadt ⸗ 
— Gerichtsgebdude und Baumwollbdrſe. Unter 
dem Handel ift derjenige mit Baumwolle (1890 für 
20 Mil. Doll), ferner mit Bauholz, Zuder, Hr 
Getreide, Häuten und Wolle hervorzuheben. Wich⸗ 
tig find auch die Eifenbahnwerfftätten ver Southern- 
Pacific, die Baummollprefien, Säge: und Baum: 
mollölmühlen ſowie Eisfabritation. 

Sonten (fpr. hau-), Samuel van, niederländ. 
Staatsmann und Schrüftfteller, geb. 17. Febr. 1837 
in Groningen, war 1869—94 Abgeordneter für 
jeine Bateritabt in der Zweiten Kammer, gehörte 
ange Zeit zu ben am meilten fortſchrittlich gelinnten 
Liberalen und war einer der Redacteure der Zeit: 
{chrift «Vragen des En des bebeutendften Organs 
des demofratifhen Liberalismus. Seiner Initia⸗ 
tive ift das erſte focialpolit. Geſetz in den Nieder: 
landen zu verdanken, das Geſetz zur Beichränfung 
der en Arbeit und Vernachlaſſigung der 
Kinder (19. Sept. 1874). 1893 aber entzweite er 
ich mit feinen frübern Freunden in Sachen des 

ahlrechts, weil die Vorlage des Liberalen Minifters 
Tat ihm zu weit ging. Er trat März 1894 als Mi: 
nifter des Innern in das neue Minifterium Noel 
und legte nun felbit ein Wahlgefeß vor, bad das 
Wahlrecht zwar bedeutend erweiterte, es jedod von 
gewiſſen Bedingungen (Nachweis von Bildung und 
Befis) abhängig machte. In den zum erſtenmal nach 
dieſem Gefeb vorgenommenen Wahlen (Juni 1897) 
unterlag H., worauf er mit dem ganzen Kabinett 
guüdtrat. Seine bebeutendften Schriften find: «De 

taatsleer von Mr. Thorbecke» (2. Aufl., Haar: 
lem 1888), «Bijdragen tot den strijd over God, 
eigendom en familie» (ebd. 1878), «Staatskundige 
Brieven» (ebd. 1885 fa) «Das Raufalgefeb in der 
Socialwiſſenſchafto (ebd. 1888). 

Sontman ({pr. haut-), Gornelis, holland. See: 
ahrer, ge um bie Mitte des 16. Jahrh., ſtand mit 

jeter Birls Keyſer an der Spiße der eriten holländ. 

andelderpedition nad Indien (1595—96). Auf 
einer fpätern Erpebition 1599 wurde H. 1. Sept. 
1599 auf Befehl des Sultans von Atſchin ermor: 
det, fein Bruder Friedrich H. gefangen genommen. 
Friedrich erlangte fpäter die Freiheit wieder, wurde 
1605 Gouverneur von Amboina und ftarb 1627. 
Er ift der Verfaſſer des erften Worterbuchs der ma: 
laiiſchen Sprade: «Spraekende Woordboek in de 
Maleysche en de Madagascarsche Talen» (Amfterd. 
1604). In Gouda, ihrem GeburtSorte, wurde 1880 
beiden Brüdern ein Denkmal errichtet. 

Houwald, Send Sal, Freiherr von, dra⸗ 
mat. Dichter, geb. 29. Nov. 1778 zu Straupik in 
der Niederlaufig, kam 1793 auf das Padagogium 
nad Halle, ftudierte dann Rameralviffenkdaften 
und widmete ſich dem Pannlgen Dienfte_feiner 
Provinz, bis er fih 1815 auf fein Landgut Sellen- 
dorf zurüdzog. Nachdem er 1821 von den nieber- 
laufigifchen Landftänden zum Landſyndikus erwählt 
worden war, lebte er zu Neuhaus bei Lübben, mo 
er 28. Jan. 1845 ftarb. Seinen von Conteſſa 
herausgegebenen Erzählungen «Romantifhe Al⸗ 

orde» (1. Bochn., Berl. 1817) folgte das « Bud) 
für Kinder gebilveter Stände» (3 Bde. Lpz. 1819 
—24; neue Ausg., Stuttg. 1869), deſſen prächtige 
Märhen noch heute ihren Reiz nicht verloreit 
aben. Aber feinen Ruf dankt H. den Dramen. 
ußer den kleinern fragt) en Dichtungen: «Die 
Freyftatt» und «Die Heimlehr», ließ er ſeit 1821 die 

haufpiele «Das Bild», «Der Leuchtturm⸗ (letz⸗ 
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tere drei neu bg. in Reclams «Univerfalbibliothetr) 
und «lud und Gegen» eriheinen, die ihn zu 
einem Hauptvertreterde3 Schidſalsdramas machten, 
obgleich er zur Geftaltung unbarmberziger fatali- 
ſtiſcher Wudt viel zu —ãA und cie war; 
ierner das Gelegenheitsftüd «Der Fürft und der 

jürgere (Qpz. 1823), die Trauerfpiele «Die Feinde⸗ 
(ebd. 1825) und «Die Seeräuber» (ebv. 1830). Außer: 
bem find au erwähnen feine «Bermifchten Schriften» 
(2 Bde., 2p3.1825) und die «Bilder für die Jugend» 
(8 Bbe., ebd. 1829— 32; neue Ausg. Stuttg. 1874). 
Eine Geſamtausgabe feiner Werte erichien in 5 Bän- 
den (Stuttg. 1858—60). — Vgl. Minor, Die Schid: 
falötragödie (Franff. 1888). 

Sova, andere Schreibung für Homwa ( Mn 

Sove (fpr. hohw), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Suſſer, an der Kütfte, die weftl. elegante Borftabt von 
Brighton (f. d.), ift ganz regelmäßig gebaut, hat 
(1901) 36542 €., viel beſuchte Seebäver, Hotels und 
nimmt an dem großen Auf mung: Brightong teil. 

Sovelacque (pr. om’läd) an Abel, 
Linguift und Anthropolog, geb. 14. Nov. 1843 zu 
Bee widmete fich der Jurisprudenz, baneben unter 

havée der Sprachwiſſenſchaft und unter Broca der 
vergleichenden Anatomie. 1876 bewarb er fih um ein 
Mandat im Conseil municipal von Paris, wurde 
mehrmals gewählt und 1886 und 1888 zur Würde 
des Präſidenten erhoben. 9. gehörte ald Mitglied 
der Deputiertenfammer (1889 und 1893 in Paris 
gewählt) der ertremften republifaniihen Partei an, 
als Gelehrter (er war erſt Profeſſor der Tinguiftit 
an ber Ecole de l’anthropologie und fpäter deren 
Direktor) ift er unter die nüchternften Materialiften 
zu zählen. Er ftarb 22. Febr. 1896 in Paris. 9. 
gründete mit Chanee und andern Gelehrten 1866 
die «Revue de linguistique et de philologie com- 
par&e», fpäter das «Dictionnaire d’anthropologier, 
die «Bibliothöque anthropologique» und die «Bi- 
bliothöque des sciences contemporaines». In den 
Arbeiten, welche er hier fowie in Brocad «Revue 
d’anthropologie» erſcheinen ließ, zeigte er ſich ftet3 
als aifeiger Vertreter der Darwinfchen Lehre. Bon 
feinen Werken find hervorzuheben: «Grammaire de 
la langue Zende» (1868; 2. Aufl.1878), «L’Avesta, 
Zoroastre et le Mazd&isme» (1880), «La linguis- 
tique» (1876; 4. Aufl. 1887), «Langues, races, 
nationalitös» (187352. Aufl. 1875), «Notre ancötre. 
Recherches d’anatomie et d’ethnologie sur le préę- 
curseur de l’homme» (2. Aufl. 1878), «Mölanges de 
linguistique et d’anthropologie» (1880), «Les 
debuts de l’humanite, ’homme primitif contem- 
porain» (1882), «Precis d’anthropologie» (1886, 
mit ©. Herue), «Les nögres de l’Afrique sus-&qua- 
toriale» (1889); aufammen mit ©. Hervé: «Re- 
cherches ethnologiques sur le Morvan» (1893). 

Hößelit, Mineral, |. Sylvin. 

Soverbed, Leop., Freiherr von, preuß. Politi⸗ 
ter, m. 25. Juli 1822, ftudierte in Königsberg 
und Berlin bie Rechte, Bewirtichaftete feine Güter 
in Diftpreußen und wurbe 1862 zum erh 
direktor der Oftpreußifchen Landſchaft gewählt. Als 
Abgeorbneter vertrat H. von Nov. 1858 bi 1870 
den Wahltreis Allenftein im preuß. Landtage, mo 
er anfangs der ge tion Binde angehörte, 1860 
aber mit Eorden ed, Behrend u. a. die neue Frat· 
tion Jung Litauen ftiftete, aus der 1861 die Sort 
fhritt3partei bemorging. 9. gehörte feitvem bis 
B feinem Tode zu deren bebeutenften Mitgliedern. 
ei den —S im Nov. 1870 verzichtete er auf 
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Hova — Howaldt 


ein fernered Mandat. Im Norddeutſchen ara Sen 
vertrat H. 1867—70 den zweiten Berliner Wahl- 
kreis und im Deutſchen Reichätage von 1871 an den 
Wahlkreis Sensburg.Drteldburg. Er ſtarb 12. Aug 
1875 zu Gerdau am Bierwalbftätter See. — Vol 
Pariſius, Leopold Freiherr von H. (2 Te., Berl. 


1897-1900. 5 
Soveich, |. Decius, Nikolaus. . d.). 
Sosora, Janko, Hesbanym für Jan Neruda 
Sowa⸗ mabegafii es Volt, dad aus dem Ma: 

laiiſchen Archipel und zwar hochſt wahrſcheinlich 

aus Sumatra ſtammt. Die H. waren bis vor kur: 
zem die Beherricher des größten Teils von Mada- 
gaslar, das fie von der Gentralprovinz Imerina 
aus im Gehorjam hielten. Wann die malaiiſche 

Einwanderung, einer der großartigften Wander: 

füge aller Zeiten, ftattgefunden haben mag, läßt 

i vorläung nicht mehr feitjtellen, aber das Feb⸗ 

ien aller Sanstritelemente in den mabegaffiihen 

Sprachen deutet darauf bin, daß fie in ziemlich 

früher Zeit erfolgt ift. Jahrhundertelang traten bie 

5. wenig in den Vordergrund, bis fie im Anfange 

des 19. Jahrh. ihre Macht zu erweitern begannen 

und zulegt dag Hoheitsrecht Über ganz Madagaskar 
beanipruchten; indefien ift der Weften und Suden 
der Inſel nie völlig unterworfen worden. Seit 

1861 haben Ehriftentum und europ. Kultur außer 

ordentliche Fortſchritte unter den H. gemacht. Die 

H. zeichnen ſich durch hohe Stirn, ziemlich regel⸗ 

mäßige Züge und ſchlichtes Haar vor den Negern 

aus, unter den vornehmern Klafjen findet fi aud 
fehr helle kussfeng 3 Haut, Der Name bezeichnet 
an nur die Maffe (vie Mittelllaſſe) des Volks, 
über der die Andrianen ber Abligen ftehen, wärend 
daneben verfchiedene Arten von Sklaven (Andevo) 
vorhanden find. Unter dem Einfluß des Chriften- 
tums find viele alte Gebräuche des Voll ver: 
ſchwunden und die Sitten milder geworben; buı 
bie franz. Eroberung der zei ift diefe Entwidlung 
vorläufig eher geftört als geförbert. (S. Mada⸗ 
astar und Tafel: Afrikaniſche Böltertypen, 
ig. 7, beim Artikel Afrika, fowie die Bölkertarte 
von Afrika) — Bol. Carol, Chez les Hova 

(Bar. 1898). } 

Sowaldt, Georg, Erzgießer, geb. 8. April 1802 


zu Braunſchweig, war erit Goldſchmied und ging 
unter dem inf Burgſchmiets in Nürnberg zur 
Bildhauerei und 


— — über. 1835 wurde er 
Lehrer am Polytechnilum in Nürnberg, 1836 Pro- 
feſſor am Garolinum in A tveig. Er goß die 
Statue Leſſings von Rietihel (Braunfhmweig), die 
des Burgermeiſters Franke von Blaſer (Magdeburg) 
un trieb die Duadriga für das Refit —— feiner 
Vaterftabt nach Rietſchels Modell in Kupfer (1863 
und nad) dem Brande von 1865 neuerdings 1868). 
Some 7 er die Statuen bed Nationaldlonomen 

ebr. Lift von ©. Kiet pr Reutlingen und Arndts 
nah B. Afingers Modell für Bonn; 1869 entftan- 
den die Reiterfiguren der Herzöge Karl Wilhelm 
Ferdinand und Friedrich Wilhelm, nad den Ent⸗ 
wirfenBönningersin Wienund Hähnelin Dresden 
in Kupfer getrieben. Endlich goß er das Brunnen⸗ 
denkmal Heinrichs bed Löwen von A. Breymann 
(Beaunfchmeig), ein Kriegerdenkmal für Weimar 
nad) Härtel3 Modell, ein Standbild des jugenbs 
Friedrich II. (na Sußmann-Hellborn in Ber: 
lin), einen Erzengel Michael ald Kuppelauffag für 
bie Radettenanftalt in Lichterfelde nad; Engelhard. 
9. ftarb 26. Jan. 1888 in Braunſchweig. 


Howard — Howe 


Soward (fpr. hau'rd), alte engl. Familie, die 
vielleicht in die angeljäch]. Zeit er ſich aber 
mit Sicherheit af bie Zeit Eduards J. zurüdver: 
folgen läßt. Unter dieſem war ein Sir William 
5. 1297—1808 Oberrichter der Common Pleas. 
Sein Enkel Sir John H. war Aomiral unter 
Eduard IIL., defien Urentel Sir Robert 9. hei⸗ 
ratete Margarete, die Tohter von Thomas Mom: 
bray, Herzog von Norfolk, und —* Sohn wurde Lord 
S. 1483 Herzog von Norfolt (. d.). Sein Enkel Ed⸗ 
mund, der Bruder des dritten Herzogs von Norfoll, 
war der Bater Katharina Howards (f. d.). 

Der zweite Sohn des unter Elifabeth als Hoch⸗ 
verräter hingerichteten vierten Herzogd von Nor 
fol wurde 1693 als Lord William 9. wieder in 
die Rechte feines Blutes eingejegt, und deſſen Urs 
entel Charles 5. 1661 durch feine Erhebung zum 
Grafen von Earlisle (j. a der Stifter dieſes 
auch heute noch blühenden Grajenhaufes. R 

Boward (Ipr. — Franzista, Gemahlin 
Robert Carrs, ded Grafen von Somerfet (1. d., 
außerdem auch Suffolt und Eſſer). KM 

Howard (Ipr. hau'rd), Henry, engl. Hiftorien- 
maler, geb. 31. Jan. 1769 zu London, geit. 5. Dit. 
1847 zu Orforb, bildete fi in Rom bei Slarınan 
und folgte der Hafficiftiihen Kunftrichtung feiner 

eit. Sein erites größeres Bild: Der Tod Kains, 

jegründete feinen Ruf auch im Baterlande, wohin 
er 1794 zurüdtehrte. Eine Reihe, meift der Mytho⸗ 
logie und Poeſie entnommener Bilder fanden dur) 

arte Auffaſſung und gefälligen Vortrag Beifall; 
in Die Horen, Die Geburt der Venus, Lear und Cor⸗ 
delia, Hero und Leander. Seit 1808 Mitglied, wurde 
er 1811 Profeſſor der Londoner Akademie, wo er 
Vorträge über Malerei hielt, die fein Sohn Frank 
9. (geb. 1805, geft. 1866), gleihfall Maler, heraus: 
gab (2 Bde., 1848). 6. d.). 

Howard (pr. hau'rd), Henry, Graf von Surrey 

Soward (Ipr.hau’'rd), John, engl. Philanthrop, 
geb. 1726 wahefceinlich 2. Sept.) zu Hadney in 
der Nähe von London, war zuerit Kaufmann und 
gm 1765 auf fein väterlihes Gut Gardington in 

jedfordfhire, wurbe dort 1773 Sheriff und hatte 
al3 folder Gelegenheit, einen Einblid in die Ge- 
— zu adurch angeregt, beſichtigte er 
v e Gefangniſſe Englands und wies dent: 

ich auf die entfeglihen dort herrſchenden Zuftände 
hin in feinem Buch «State of the prisons in Eng- 
land and Wales» (1777 u. d.; beutich im Auszug, 
2p3. 1780). Seit 1775 dehnte er jeine Reifen nad) 
Holland, Deutfhland und Amerika aus, befuchte 
auch die Rrantenhäufer («Account of the principal 
lazarettos in Europe», Lond. 1789; deuͤtſch S. 
1791) und ftarb 20. Jan. 1790 in Cherfon, mo er 
die Veit und die Mittel gegen fie kennen lernen 
wollte. In ber ulatiche zu London fowie in 
Bebjord (1894) wurde ihm ein Standbild errichtet. 
Nach ihm ift die noch beftehenvde Howard Associa- 
tion benannt, die für die Verbeflerung der Gefäng- 
niffe und gegen die Todesſtrafe wirkt. — Bol. 
Brown, Memoirs of the public and private life of 
John H., the philanthropist (2. Aufl., Lond. 1823); 
field, Life of John H. (ebb. 1800); iron, H. an 

the prison world of Europo (5. Aufl., ebd. 1854); 
Selb, Correspondence ofH.(ebd.1855); Stoughton, 

. and his friends (ebd. 1884); Gibjon, John H. 
(ebd. 1901). 

Sowarb (fpr. er Ratharina, bie fünfte Ges 
mahlin Heinrih8 VIIL (1.d.), geb. um 1520, wurde 
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von Ipsem, ebrgeizigen Dheim, dem Herzog von 
Rorfolt, als erheug zum Sturz feines Gegner 
Thomas Cromwell benugt. Der König ließ ſich 
von feiner Gemahlin Anna von Eleve ſcheiden 
= uli 1540) und aus 8. Aug. Katharina. 
zeitig gelang es Cromwells Freund, Cranmer, 
die Königin bei ihrem Gemahl ber ehelichen Uns 
treue zu verbächtigen. Man konnte ihr unſittlichen 
Wandel vor der Che nachweiſen, für ein Vergehen: 
während derjelben aber nur Verbachtsmomenie bei: 
bringen. Doch genügten I bei Heinrich zu ihrem 
Verderben. Durch eine Achtungsbill ließ er fie vom 
Barlamentverurteilenund 13. Febr. 1542hinrichten. 
Howard Assoolation (ſpr. haur’d äſſo⸗ 
ßiehſch'n), ſ. Howard, John. 
‚Dow: Kualipulver (fpr. hau'rds), ſoviel 
wie Knallquedſilber (}. d.). h 
Howe (fpr. hau), Elias, amerit. en 
geb. 9. Juli 1819 zu Spencer (Maſſachuſetis), kon: 
ftruierte 1845 feine erfte Nahmaſchine, auf welche 
21846 ein Patent erhielt. Zu arm, feine Erfindung 
auszubeuten, mußte er als Eifenbahnarbeiter fein 
Brot verdienen. 1847 begab er ſich nad land, 
wo er fein Patent an William Thomas verkaufte. 
Er tehrte als gewöhnlicher Matrofe in die Heimat 
Fer wo ihm endlich Anerkennung und reichſter 
verdient erwuchs. Er gründete 1862 zu Bridge: 
port in Connecticut eine Nähmafhinenfabrit, trat 
eim Ausbruch des Burgerkrieges als gemeiner 
Soldat in das Heer ein und ſchoß der Regierung 
den Solo für en Regiment vor. Er ftarb 3. Dft. 
1867 in Brooklyn. h 
Howe (fpr. hau), Julia Ward, amerik. Dichterin, 
Gattin de3 amerit. Bhilanthropen Samuel Gridley 
9. (geb. 1801, gi 1876), geb. 27. Mai 1819 in 
Neuyort, lebt in Bofton. Ihre erften lyriſchen Ge⸗ 
dichte «Passion flowere» erfhienen1854; ihr Drama 
«The world’s own» 1857, ihre Tragddien «Leonore> 
1857, «Hippolytus» 1858 und die Ipatem keiihem 
Gedichte «Later lyrics» 1866. Eine A uba 
beſchrieb fie in «A trip to Cuba» (1860), eine Reife 
durch Griechenland in «From the oak to the olive» 
(1868), ferner veröffentlichte fie ihre Vorleſungen 
als «Modern society» (1881), ein «Life of Margaret 
Fuller» (1883), «Is polite Society polite?» (1895; 
2. Aufl. 1897), «Reminiscences» (1899) u. a. 
Howe ({pr. hau), William, Viscount, brit. Genes 
tal, geb. 10. Aug. 1729, trat 1746 in das brit. Heer 
ein, nahm teil an der Eroberung Quebec? burdy 
General Wolfe (1759) und an der Einnahme von 
Habana (1762). Er wurde 1772 Generalmajor und 
führte 1775 einen Teil der gegen die nordamerit. 
Rolonien beftimmten engl. Truppen, landete 5. Mai 
in Bofton, exfocht 17. Juni bei Bunkershill einen 
Sieg und übernahm im Dftober den Oberbefehl 
auf dem bortigen Kriegstheater, mußte jedoch im 
März 1776 Bolton räumen. 9. zog fih nad» 
Salıta zuräd, flug 22. Aug. die Amerilaner auf 
Kong yelar, ing 15. Sept. auf York: 8land- 
über, bejegte Neuyort und drängte Waſhington 
über den Delaware zurüd. Im Juni 1777 begab 
ſich H. mit einem Teil feiner Truppen über See 
nach der Ehefapeatebai, warf die Amsritaner 
11. Sept. am Brandymwine:Creel ER, überfiel 
deren Lager 20. Sept. am Schuyllill und bejekte 
27. Sept. — — Ein Angriff Waſl goene 
wurde 4. Olt. bei Germantown zuctag chlagen, 
doch blieb H. bis zum Mai 1778 in dem defeſtigten 
Lager von Philadelphia unthätig ftehen. Die Regie⸗ 
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mißbilligte fein Verhalten, und im Juni 1778 
Teate H. den Überbefehl nieder und kehrte nach in 
fand zurüd. Gr ftarb 12. Juli 1814 in Biymouth. 

Getwelß (ipr. hauels) Billiam Dean, amerit. 
Novellift, geb. 1. März 1837 zu Maxtin’3 Priory im 
Staate Ohio, erlernte bie Geßerei in feines Baters 
Geihäft und arbeitete 12 Jahre in demſelben. Dann 
ging er ald Mitredacteur des «Ohio State Journals 
Hr: Columbus; dort ſchrieb er eine Biographie 
Lincolns (1860) und erhielt von dieſem, als er Pra⸗ 
fident geworben war, 1861 das Konfulat in Venedig, 
wo er bis 1865 blieb. Nach Haufezurüdgelehrt,trat.9. 
indie Redaktion der «Nation» in Reuyort ein, wurbe 
bald darauf Mitarbeiter, feit 1871 aber Ehefredac- 
teur des «Atlantic Monthiy>, von welchem er jedoch 
2 zent —— H.in Ben 
vork, wofelbft er für «) — eit 
The editorꝰs studys herausgiebt. Seine Haipwerle 
find: «Venetian life» (1866), «Italian journeys» 
(1867), «No love lost», ein Gedicht (1868), «Sabur- 
ban sketches» (1870), «Their wedding journey» 
(1872),«Poems» (1873; neue Au8g.1885),«A chance 
acquaintance» (1873), «A foregone conclusion» 
(1874; deutſch: «Boreilige Shine ‚ Berl. 1876), 
«A counterfeit presentment», Luftfpiel (1876), 
«Out of the question», Zuftfpiel (1877), «The lad; 
of the Aroostook» (1878), «The undiscov: 
<ountry» (1880), «A fearful responsibility» (1881), 
«Dr. Breen’s practice» (1881), «A modern instance» 
(1882), «A woman’s reason» (1883), «Three vil- 

es» (1885), «The rise of Silas Lapham» (1885), 
«Tuscan cities» (1886), «Indian summer» (1886), 
«The minister's charge» (1887), «April hopes» 
(1887), «Modern Italian poets» (1888), «Annie 
Kilburn» (1888), «A hazard of new fortunes» 
(1889), «An imperative duty» (1891; deutſch: 
«Bil —5 in Engelhorns «aRomanbibliothel»), 
«The shadow of a dream» (1890), «Christmas 
«every day» (1892), «A little Swiss sojourn» (1892), 
«The quality of mercy» (1892), «Criticism and 
fiction» (1891), «Coast of Bohemiar (1893), «Tra- 
veller of Altruria» (1894), «Stops of various 
quills», Gebichte (1895), «My literary passiong», 
Eſſays (1895), «Impressions and experiences» 
(1886), «The landlord at Lion’s Head» (1897), 
«The story ofa play» (1898), «Their silver wedding 
Journey» (1900) und einige Poſſen: «The parlor 
car» (1876), «The sleeping car» (1888), «The 
register» (1884), «The elevator» (1885), «Mouse 
trap» (1889), «A letter of introduction» (1892), 
«Evening dress» (1893), «Five o’clock tea» (1894). 

Howelltorpedo, |. Torpebo. 

Soweſche G@itterbräden, ein Syftem von 
hölzernen Gitterbrüden (f. Holzbrüden). 

owick (Spr. haut), Lord, |. Grey, Familie. 

Sowitt (Ipr. hault), William und Mary, ein 
engl. Dichterpaar. William H., geb. 18. Dez. 
1792 zu Heanor (Derbyfhire) als Sohn eines 
Qualexs, heiratete 1821 feine — rl 
Mary Bolbam, geb 12. März 1799 zu Coleford 
4Gloucefterfhire). Beide veröffentlichten 1828 ge: 
meinfhaftlid eine Sammlung von Gedichten: «The 
forest minstrels, die Beifall fand, und 1827 die 
igrifhe Dichtung: «The desolation of Eyam». 
1881 veröffentlichte William fein «Book of the sea- 
song», dad zahlreiche Auflagen erlebte. Der «History 
of priesteraft» (Lond. 1833; 8. Aufl. 1852) folgte 
u.a. «Rural life in England» (2 Bbe., ebd. 1838) 
und «Visits to remarkable places» (2 Bde., eb. 


Howells — 
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1840—42; neue Ausg. 1856). 1840—43lebten beide 
Gatten in Heidelberg. Hier ſchrieb Mary «Which 
is the wiser? or people abroad» (Lond. 1842), 
William «The student hfe of Germany: (ebd. 1841), 
«Rural and domestic life of Germany» (ebd. 1842) 
und «German experiences» (ebd. 1844) und nad 
feiner Rüdtehr nady England «Hall and hamlet, 
or scenes and characters of country life» (2 Bde. 
ebb. 1848), «Homes and haunts of the Britislı 
poets» (2 Se, ebd. 1847) und «The year-book of 
the country» (1850). Sein Roman «Madame Dor- 
rington of the Dene» (3 Bde., Lond. 1851) giebt 
ein fhönes Bild von dem Leben einer Eoel: 
dame von altem Schrot und Korn. Im jahr 
1852 ging William H. nad) Auftralien, von wo er 
im Dez. 1854 nach England zurüdtehrte. In den 
folgenden Jahren erſchienen «Land, labour and 
gold, or two years in Victoria» (2 Bde., Lond. 
1855), bie auftral. Erzählung «Tallangetta» (2 Bde., 
ebd. 1857), «The history of discovery in Australia, 
Tasmania and New Zealand» (1865) und der Ro: 
man «The man of the people» (3 Bde., Lond. 1860). 
Später wendete fi 5 dem Spiritualismus zu, 
welche Richtung in feiner «History of the super- 
naturalinall and nations» (2®de.,Lond.1863) 
vertreten ift. Unter feinen fpätern Erzeugniffen iit 
zu nennen: «Woodburn A story of Eng- 
lish — — (3 Bde., 1867), unter denen feiner 
Gattin der Roman «The cost of Caeı w (3Bde., 
Lond. 1864). William 9. ftarb 8. Dr 1879 in 
Ben ER Ike Gier 
. An autobiography. y her ter 
Margaret H. (2onv. 1889; 2. Aufl. 1891). 
Hewrad (pr. bel), Stabt gegenüber Kallutta, 
Högberg, Berg bei Bedum (f.d.). [f.Haura. 
Högter. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Minden, 
bat 716,86 qkm und (1900) 56506 E., 7 Stäbte, 
69 —— und 1 Gutsbezirk. — 2) Kreis: 
im Kreis H. in 90m Höhe, in ſchoͤner Sage am 
inten Ufer der Wefer, aber die eine 190 m lange 
Brüde führt, an der Linie Soeft:Holzminden der 
Preuß. Staatsbahnen, Si ded Landratsamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht Baderborn), Steuer: 
amtes, einer Bau: und Kreisichulinfpeltion, hat 
(1900) 7625 E., darunter 3322 Katholiten und 
204 Sraeliten, ın Garnifon das 1. Bataillon des 
one Graf Bülow von Dennewis 
6. Weitfäl.) Nr. 55, Poſtamt erfter Klaſſe, Tele: 
raph, romanifche evang. Rilianitiche (11. Jahrh.), 
ath. Nilolaikirche (1771), Minoriten- oder Brüder: 
fiche (1400), Simagpae, Konig⸗Wilhelms⸗Gymna⸗ 
ſium mit Alumnat —— der evang. 
und kath. höhere Mänhenfchule, ath. Krankenhaus, 
Schlachthaus, Sparkaſſe, Voilsbank; 2 Cement⸗ 
fabriken (Alktiengeſellſchaften), 1 Leinen: und 2 Pa⸗ 
pierwarenfabriten, Eifenwert, Gummifädenfabrit, 
je 3 Lobgerbereien und Brauereien, 4 Mehl, 
1 Schneidemühle, Vieh: und Rrammärkte, Handel, 
Schiffahrt. 2 km entfernt das Klofter Corvei (f.d.). 
— 7 ift_ein fehr alter Ort und wird fon unter 
Karl d. Gr. ala eg Meierhof (villa regia) ge- 
nannt. Seit 823 dem Stift Gorvei gehörig, wurde H. 
fpäter eine blühende Hanſeſtadt. E3 wurde 20. April 
1634 von ben Ligiften erobert, im Dft. 1640 vom 
Erzherzog Leopold und Grafen Piccolomini und 
25. April 1648 von den Schweben unter Wrangel 
eingenommen. 1803 fam es mit Gorvei in den 
Beli des Haufes Naffau:Dranien; 1807—14 ge: 
börte es zum Königreich Weftfalen und fam dann 


Hörterfteine — Hoym (Stadt) 


an Breußen. — gl. Kampſchulte, Chronik der 
Stadt 9. (Hägter 1872); Robigich, Beiträge zur Ge: 
reiste der Stadt 5 Oymnatalprogramm 1883). 
ee, ſ. Solling. 

od, die zweitgrößte der ſchott. Orkney⸗Inſeln 
.d.undRarte: Schottland), ift21kmlang, 11km 
breit, im Ware Hill 474 m hod und hat 1380 €. 

Hoya R. Br., Bflanzengattung aus der Familie 
der Astlepiadeen (}. d.), deren belanntefte Art die 
Wahs- oder PBorzellanblume, H. carnosa 
.R. Br. (Asclepias carnosa L), ift, ein vielfad) im 
Zimmer kultivierter Kletterftraud Indiens. Seine 
tantenförmigen Stengel und Alte find mit Klam: 
merwurzeln beſeht, mittelö deren er fih 2—3 m 
und darüber an Baumftämmen oder Wänden er: 
* tann. Die gegenſtändigen, eirunden, zuge⸗ 
pitzten Blätter find ſehr did und fleiſchig, glatt, 
oben glänzen grün, die rapförmigen in Dolden 
ftehenden Blumen aber blaß-inlarnatrot, von wachs⸗ 
artigem Glanz und von angenehmem Geruch, durch 
einen fünfblätterigen amarantroten Nektarienkranz 
verziert, aus welchem ſich häufig ein Harer, honig: 
füher Neltartropfen abjondert. Sie erſcheinen im 
Frahjahr und Herbit. Im Zimmer, wo fie im Win: 
ter einer Temperatur von +12 bis 15° R. bebarf, 
wird diefe Pflanze am beften an einem Heinen Fen⸗ 
fterfpalier gezogen. u ommer liebt ſie Schatten 
und reichliche Luft. Stedlinge wachfen unter einer 
Glasglode mit Leichtigkeit an. Andere Arten, wie 
H. bella Hook., H. imperialis Zindl. u. a., eignen 
ſich befier für Gew Bäufer. 

Sodya. 1) Ehemalige Srattänft im preuß.Reg.: 
Bez. Hannover, zwiſchen der Weſer und Hunte 
(1. Rarte: Hannoveru. pe} ge im N. an Bre⸗ 
men und Oldenburg, im D. an Verden und Calen⸗ 
berg, im S. an Minden, im W. an Diepholz und Ol⸗ 
denburg, beiteht teil aus Dloor:, Heide: und Sande 
teils aus Marſchboden welcher reihe Ernten gewährt 
und Il trefflich zur Viehzucht eignet. Der Umfang 
der alten Grafſchaft wird zu faft 3000gkmangegeben. 
Die einzige Stadt der Grafichaft ift —ES ſ. 
Gegenwärtig umfaßt die Graſſchaft H. die preuß. 
Kreife H., Nienburg und Diepholz (außer dem Amt 
Diepholz). Die Grafen von H., die zuerft Anfang 
de3 13. Jahrh. vortommen, vergrößerten ihre Herr: 
Schaft, namentlich im 14. Sabıh, durch Eriwerbung 
der Graffchaften Alt: und Neu:Bruhhaufen, und 
mußten nad) Auflöfung des melfiichen Herzogtums 
son lange eit ihre Reihsunmittelbarkeit zu 
bewahren. Als Kaifer Marimilian 1502 die bu 
Aussterben des Mannsſtammes dieſer Linie erle: 
digte niedere Grafſchaft an Herzog Heinrich den 
Mittlern von Braunjchweig verlieh und dann in: 
jgioe längerer Lehnäftreitigfeiten die Herzöge von 

5 :Züneburg in Verbindung mit dem 
Biſchof von Minden 1512 die Graffhaft in Bes 
nahmen, famen die Grafen von 9. erft von 1519 
an nad) und nad} wieder in dert > ber Grafſchaft 
und mußten nun diejelbe von Braunschweig ji 
Lehn nehmen. —ã fielen beide Teile, als 
1582 das alte raſenge lecht ausſtarb, dem Lan⸗ 
desherrn anheim. — Vol. Hoyer Urkundenbudh, bo. 
von W. von Hodenberg (2 Bbe., Hannov. 1855); 
Gabe, en t. Befchreibung der Graf: 
ſchaften H. und Diepholz (2 Bde., ebd. 1901). — 
2) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Hannover, hat 474,16 
qkm und (1900) 26355 E., 4 Städte und 56 Land: 
gemeinben. — 3) Marktfieden und Hauptort des 

iſes H., an der Wejer und der Nebenlinie Eys⸗ 
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trup⸗ H. (7 km) der Breuß. Staatöbahnen und der 
Kleinbahn H.: Brughaufen: Vilſen · Syle (29 km), 
Sig des Landratsamtes und eines Amtsgerichts 
(Landgericht Verben), Ku (1900) 2191 E., darunter 
50 Ratholilen und 55 Israeliten, Poſtamt zweiter 
Klaſſe, Telegraph, ein jehr altes Ste , jest Amts: 

eriht; Tabak-, Senf und Efjigfabrit, andel mit 
ieh, Getreide und landwirtſchaftlichen Mafchinen. 
Soye, en: f. Handramme. 

SÖoyer, Rammbär, |. Ramme. 

Hoyer, Fleden im Kreis Tondern bed ir 
Reg.:Bez. Schleswig, am Norbrande der Mari, 
nabe bei der Mündung der Widau in das Matten: 
meer, an ber Nebenlinie Tondern: Hoyer Schleufe 
(40 km) der Preuß. Staatsbahnen, Sit eines Neben: 

ollamtes, bat (1900) 1184 evang. E. Poft mit 
drei tele, Telegraph, enang. Kirche, Heinen Hafen, 

ampferverbindung mit Sylt; Tabakfabrikation, 
Wolllpinnerel, Sflähterei mit Rauchfleiſchfabri⸗ 
fation und Viehzucht. 

Soyer, oh. Gottfr. von, preuß. Generalmajor 
und Militärſchriftſteller, geb. 9. Mai 1767 zu Dres: 
den, diente bis 1818 in der ſächſ. Artillerie und 
wurde dann, als Oberft in preuß. Dienfte übernom- 
men, im Ingenieurkorps angeftellt, zum Generals 
major befördert und endlich zum Inſpecteur der 
Feſtungen und Bioniere in Bommern und Preußen 
ernannt. 9. nahm 1825 den Abſchied, hielt zu 
Halle Vorlefungen über Kriegsfunft und Kriegs: 
geſchichte und ftarb dafelbft 7. März 1848. Erfchrieb: 
«Berfuc eines Handbuch? der Pontonierwiſſenſchaf⸗ 
ten» (3 Bde., 2pz. 1793— 94; 2. Aufl. 1830), «Ges 
ſchichte der Kriegskunſt feit der erften Anwendung 
des Schießpulvers⸗ (2 Bde., Gdit. 1797—1800), 
«Allgemeines Worterbuch der Artillerie» (2 Bde... 
Tüb. 1804— 12; Supplementband 1831), «Allge: 
meines Wörterbuch der Kriegskunſto (8 Bde. Berl. 
1815—17), «Lehrbuc der Kriegabaufunft» (2 Bpe.,. 
ebd. 1817—18), «Befeftigungskunft und Pionier⸗ 
dient» (ebd. 1832), «Litteratur der Kriegswiſſen⸗ 
ſchaften und Kriegsgeihichte» (2 Bde., ebd. 1831 
—40). Außerdem gab er das aNeue militär. Maga⸗ 
zin» (Opa. 1798—1815) heraus. 

GSoyeröwerbe. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Liegniß, hat 868,84 qkm und (1900) 36 778 €., 
8 Städte, 86 Landgemeinden und 41 Gutsbezirke. 
— 2) 9H., wend. Wojereey, Kreisftabt im Kreis H. 
an der Schwarzen Le und der Linie Falkenberg⸗ 
Kohlfurt der Preuß. Staatsbahnen, Sit des Land: 


B 


ich | ratZamtes, eines Amtägericht3 (Landgericht Görlig), 


einer Kreisbauinfpeltion und Oberförfterei, hat 
(1900) 4657 €., darunter 262 a ne one 


weiter Klaſſe, Zelegraph, kurfürftlich fühl. Jagd⸗ 
Klo „jest ib der Behörden; Eifenbahnreparatur: 
werkitätte, 


Weberei, Yabrifation von ee: 
über 100 Schuhmacermeifter) und Hohlglas. 
rauerei, Damptmühlen. Bei H. fand 28. Mai 
1818 ein unentſchiedenes Gefecht zwischen Preußen - 
und Sommgeien ftatt. and * ale. 
Soyhlake (pr. heuleht), engl. Stadt, |. Weſt⸗ Kirby 
Soyland, Nether: (pr. heuländ), Stadt in der 
engl. ah York, im Weit:Riding, im SSO. 
von Barndlen, hat (1901) 12464 E. eine [höne 
Pfarrkirche mit hohem Turm; Ziegel: und Badſiein⸗ 
brennerei ſowie Steintohlengruben. 
Soym, Stadt im anhalt. Kreis Ballenftedt, 
5 km im SW. von Froſe, in 134 m Höhe, an der 
Selte, hat (1900) 3375 E., darunter 80 Ratholiten 
und 20 Ssraeliten, Boft, Telegraph, Landesſiechen⸗ 
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anftalt im Lefemsligen Schloß; Zuderfabrit, Ziege: 
leien und U 
Hoym, Karl Georg ganz, Graf von, preuß. 
Staatämann, geb. 20. Aug. 1739 zu Voblo 08 in 
Hinterpommern, befuchte die "Univerktat zu Sranl: | prı 
rt a.D., nahm 1761 Militärvienfte, trat aber 
nod in demfell en Jahre als Auskultator in die 
Verwaltung bei der ſchleſ. Kriegs und Domänen: 
tammer über. Er wurde 1762 Kriegs: und 
mänenrat und 1767 Geheimrat und Kammer: 
direftor, 1769 Nammerpräfident in Cleve und 
1770 dirigierender Minifter in der Provinz Schle: 
fen. Seine Wirkſamkeit auf dem Gebiete ber 
— — bereitete die Reformen des 
100 vor; Aderbau, dm: e und Schul: 
efen Ihe — — m Hebung und For⸗ 
verung. ‚erhob ihn 1786 in 
den ke * ug ihm 1793 die Ver⸗ 
waltung Sübpreußens, die H. 1798 wieder abgab. 
9.9. £. von Held (j. d.) fhilderte im an 
Bud» die ölece inanzi Saft 5 ‚die eine 
olge feiner weihherzigen Nachſi⸗ war. ah bem 
jeden zu au it wurde er in eftand_verfebt 
und ftarb 26. Oft. 1807 auf feinem Gute zu Dyhern⸗ 
fat bei Breslau. Mit ihm erlofch diefe et inie 
‚bie jest in Fe reußen beftehenbe gräfl. Si 
FR) ftammt aus Medlenburg und ift 28. 
in 2 —— — worden. 
Abturzung für horse · pover 
on In di. —— (.d.). 


App. 

Srabänns Danrns (Rhabanus oder Ra: 
banus Maurus), Theolog, geb. 776 zu Mainz, 
wurbeim Rlofter Fulda erzogen, tratportinden Bene 
diktinerorden, wurde 801 Diakon und 802 zur weis 
tern Ausbildung nad Tours gefandt zu Alkuin, der 
ihm nad) einem Lieblingsfchüler des heil. Benedilt 
den Beinamen Maurus gab. Im I. 803 übernahm 
H.M. die Leitung der Kloſterſchule zu a, die in 
v u hoher Blüte erhob. & wurde 814 Priefter, 822 

bt des Kloſters, legte 842 fein Amt niever und 
309 fi auf den Peteräberg bei Fulda zurüd, wurde 
847 Erzbiſchof von Mainz und ftarb 4. Febr. 856 
ir Winkel im RR za sur Fe 

er! in, Vermehrung der Kld⸗ 
ar Bea und —E ge Einführung 
* deutſchen Predigt und ftreng: ucht; 
er Drang au auf dad Studium ber ne 2. Sri, 
namentlich aud durch Erlernung des Griechiſch 
Seine Berbienfte um das Schulweſen — ee 
den Zitel des erften deutſchen el (Primus 
praeceptor Germaniae). Gottj (f.d.) Lel 
von der doppelten ee und die des 
ſchaſius Radbertus Al wi über die "Transfubftan: 
tiation ee — eine Schriften umfallen 
dert alle Wiſſen haften; von bleibendem Werte für 
die Geſchichte der beutichen Sprade ift en fat. 
deutſches Glofjarium zur Bibel. In feiner Schrift: 
«De universo libri XXII sive etymolo; opus» 
verfuchte er eine Art Encyklopädie. Ye viele Ge: 
dichte find von ihm überliefert. Seine Werte gab 
—— GBbe. Köln 1627) heraus, wiederholt 

n Mignes «Batrolo; ie» (8b. 107—112), feine 
—E hen ©: — in deutſcher Bearbeitung 
Freundgen Gaderb. 

ungen von einem 
su) und vom Abt 
a 


irchlicher 


daer Monch (geſchrieben vor 
oh. von Tritheim (Anfang des 
finden fid) in den «Acta Sanctorum » 
ollandiften. — Vgl. Nik. Bad, Mau: 


Hoym (Karl Georg Heinr., 


Do: Sea. Chemaliges Rio 


1889). Seine Lebensbeichrei: | Eiſ 


Graf von) — Huandaca 


=. nn gay des sole Schulweſens 
Kunſtmann, Hrabanus Magnentius 
Bir — 1841); Spengler, Leben des heil 
Rhabanus Maurus (Regen3b. 1856); die Schul⸗ 
tamme von Köhler Shemnig 1870) und Nic: 
1er (match hin 1882); Tumau, Rabanus Maurus, 
Mind 100): 
ren, |. Ungariſch 
RT er (. 9 


rag 
—E 


8* 


* raeceptor Germaniae 
1) Stabt in 


adfehin, Stadtteil von 
Srajworos, rufi. Kreisſtadt, |. 
„ſ. Hyrare und Tafel: Bärenmarder, 


Ki! 

kn R. H., Ablürzung für His (oder Her) Royal 
Highness (engl.), Seine (Ihre) Königliche Hobel. 

Brobbert, ber Heilige, }. Rupertu 

Srotovitha, Dichterin, |. —E 

ttowitz, Markt in der diterr. Bezirtähaupt: 

mannſchaft Maähriſch⸗Kromau in Mähren, Sig eines 
Bezi ee (286,58 qkm, 15332 Tath. czech. E.), 
bat (1890) 1192 czech. E. eine Gemeine at 
und ein fhtnes x loß mit Gemaldeſam 


„Serbien ss: ruſſ.-poln. Kreisſtadt, ſ. Gru⸗ 


tang, chineſ. Provinz, |. Sin:kiang. 

H. Sm.; a ei enſchaf ihen Benennung 
von Wirbeltieren Abkürzung für den aus einer In 
ran ftammenden engl. Major und Zoo 

amilton Smith, geb. 26. De. 1776 in Grm: 
Dal (Oftflanbern), geft. 21. Sept. 1859 in Ply⸗ 


—— bei otnzoiffenthaklichen Namen Abtür: 
zung für Joh. Friebe. Wilh. Herbft (f. d.). 
, eine der 3 fan, Gefellfi aftäinei im 
Stillen Dcean (|. die Nebentarte zur Karte: Dceas 
nien), zu den Infeln unter dem Winde gehörig, 
etwa 172 km im . von Tahiti, ift von einem 
Korallenriff u eben, bat 73 qkm, (1897) 1850 €. 
und im Innern hohe Berge. Die Infel z 5 — die 
beiden Teile Bunte und Huahine⸗Iti, welche 
durch den —7— afen es getrennt werben. 
Suallaga (I I: ualljahga, d. b. der Große), der 
exfte große — — des Aniazonenſtroms auf ber 
re ten ie, entipringt am Gerro de Paco in 
10 — und mündet, 1500 m breit, etwa 100 km 
unterhalb des Paſtaza unfern des Dorfes Laguna. 
Vom Bong | bis zur Mündung ift er für Dampfer 
ahrbar. etwa 1200 km lang und im Gegen: 
ag zum obem Marafon ein Tieflandsftrom, zwi: 
gen den Cordilleras central und oriental, welde 
leßtere ande an ben Cerros de Dtanahui duchbridt. 
Huallatiri (fpr. uallja-), Bualaseiet oder 
Caranges, thätiger Vulkan an der Grenze von 
Pe und Bolivia, einer ber vier Trachytkegel der 
amagruppe, unter 18° 80° füdl. Br. und 69° 
St 2. von Greenwich, ift etwa 6000 m hoch. 
Huanäco ee ——— ſ. Lama und afel: 
Ramelell, F 
ee Im uanl-), Departamento der 
füdamerik. Republit Peru (f. Karte: Columbia 
u. ſ. w.), 23967 qkm groß mit (1896) 228 796 
von den Cordilleren durchzogen, ift ein rauhes Ge 
birgsland, rei an Gold, Silber, Binnober, Kupfer, 
en und Blei. — Die Hauptftabt 9., etwa 
325 km oftfüpdftlih von Lima, in 3798 m Höhe, 
am Jauja, 1572 gegründet, hat etwa 5000 E. 
Suandjäca ſpr. uant{d-), Drt in Bolivia im 
Departamento Potofi, am ftfuß der Gorbillera 


Huang⸗ho — Hübbe-Schleiden 


de [08 Frailes, in 4102 m Höhe, an der Eifenbahn 
Druro-Antofagafta (über Ascoian) gelegen. Borar- 
lager und vorzügliche Silberminen im in der Nähe. 

Suang-bo, Fluß in China, ſ. Hoang-ho. 

Huano, Düngemittel, |. Guano. R 

Ouanäco (fpr. uan-), Departamento in Peru 
Gi. Rarte:Columbiau.f.w.),36331 qkm mit (1896) 
145309 €., umfaßt die Quellgebiete des Amazonens 
ſtroms und des Huallaga. — Die Hauptitabt H., 
270 xm im NND. von Lima, am Huallaga, in einem 
prächtigen Thale 1872 m hoch gelegen, hat mit Um⸗ 
gelung etwa 7500 €., Anbau von Zuderrohr und 

affee. H. wurde 1589 gegründet. Etwa 80 km weſt⸗ 
lich von 9. find Ruinen einer altindian. Stadt. 

Huanncoriude, |. Chinarinde. 

Hnaräz (fpr. uar-), Hauptſtadt des Departa- 
mento Ancachs in Beru, liegt am Fluſſe H. in einem 

toßartigen et der Cordilleren, in 3027 m 

öhe und an der Eifenbahn Ehimbote-Recuay, hat 
etwa 17.000 €., Fa re Schule, Krankenhaus, fehr 
beſuchte Bäder; Feld: und Gartenbau 

Bnuarte (fpr. uär-), Juan, fpan. Schriftfteller, 
geb. um 1520 in Nievernavarra, war um 1590 
praftifher Arzt in Madrid. Sein um 1557 ge: 
ſchriebenes «Ex&ämen de re para las scien- 
cias» (Baeza 1575 u. d.; lebte Ausg. in «Obras 
escogidas de filösofoss, Bo. 65 der «Biblioteca de 
autores espaoles», Madr. 1873; deutſch von Lei: 
fing, 2. Aufl., Wittenb. und Berbft 1785) zeigt ihn als 
praftifchen, Tenmtnigreihen Denker. — Bol. Guar: 
dia, Essai sur Pouvrage de Juan H. (Bar. 1855). 

Huadcän (pr. vaß-), Nevado de, Gipfel der 
peruan. Weftcorbillere, oberhalb des :hals des Rio 
Huaraz, in dem Departamento Ancachs, it mit 
6721 m Höhe einer der hochſten Berge Südamerikas. 

‚Hunden (fpr. uäb-) oder Guadco, Dorf der 
chilen. Provinz Atacama, an der Mündung des 

luſſes H., hat (1896) 757 E., ein Zollamt; Kupfer: 

hmelzen, Ausfuhr von Silber: und Kupfererz aus 
va und Ballefar, wohin die Eifenbahn führt; 
nbau. 

Suazteca (ſpr. uafcht-), Huazrteten, Huas: 
tefen, Zweig der Mayafamilie, die am Panuco 
und fernen Zuflüffen bis zur Sierra und am Ufer 
unb auf den Infeln der großen Laguna de Tamiahua 
wohnten und noch wohnen, melde Gegenden heute 
Teile der zur A Merito gehörenden Staaten 
Veracruz, San Luis Botoh und Tamaulipas find. 
€3 war eine aderbautreibende, gewerbfleikige Be: 
völerung, bie in dem fruchtbaren Nieberland zahl- 
reiche und anfehnliche Städte gegründet hatte. Die 
Orte der alten Stäbte find be; hnet durch bie aus 
Erbe oder aus Steinen aufgeführten, teild runden, 
teils vieredigen Hügel, die die Fundamente ber 
Wohnftätten bildeten. Je Lande werden bieje 
Hügel heute eues (Plural von cu) oder cucrillos 
(tleine cu) genannt, Die merik. Könige vermochten 
teog wiederholter Züge gegen fie nicht ihre Herr: 
joah über dies Gebiet auszubehnen. Doc unter: 

ielten bie Meritaner einen lebhaften Handelsverkehr 
mit ihnen. Berühmt und geſchaht waren die kunſt⸗ 
lich gewebten,, »ielfarbigen buarteliihen Mäntel 
und andere Rleidungäftüde. Den Meritanern galten 
bie Huartelen als Verächter jeder Sitte, weil fie nur 
Hemd und Mantel und keine Schambinde (maxtlatl) 
trugenund bem Truntefrönten. Die Huartelen defor⸗ 
mierten den Schädel, feilten bie Zähne fpig und färb: 
ten fie ſchwarz, durchbohrten die Naſenſcheidewand 
und trugen in der Öffnung ein goldene Röhrchen, in 
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das fie aan Deren tedten. DieSteinbilber find ſtei⸗ 

Sul afel: Amerikaniſche Altertuͤmer J, 

ig. 165). Dagegen verfertigten fie vorzugliche Thon⸗ 
waren. Ahnlich wie bei ven Thongefäßen der Pueblo⸗ 
Indianer, ift den huarteliihen Thongefäßen nah 
dem Trodnen durch fiberziehen mit dünnflüffigem 
Thon ein weißlicher, mehr oder minder alangnber 
Grundton gegeben worben, auf dem dann Mufter 
jr eigenartigen Stil3 aufgetragen wurden. Als 

eſonders —— — ormen find hervorzu⸗ 
en: Henkel, Krüge in Melonenform (Fig. 14) und 
olche von Tiergeſtalt. Eine Sammlung von huar⸗ 
teliihen Altertümern, die erfte, die nad Europa 
fam, hat Seler von feinen Reifen heimgebradt - 
(jest im mil Mufeum für Bölterkunde u erlin). 

Sub, bi Mei nenben Teilen von Maſchinen 
oder Apparaten ber Weg, den ber ſchwingende Zeil 
von einer Grenzlage bis zur andern zurüdlegt. 
Ein Kolbenhub 3.2. ift der Weg zwiſchen den 
beiden Endſtellungen des Kolbens im Cylinder 
gi Motors, einer Bumpe u. a.). Ein Doppel: 

ub ift dann ein Hin- und Hergang des Kolbens 
und entſpricht bei ben mit gemöhnlihem Kurbel: 
etriebe arbeitenden Maſchinen einer Umdrehung 

our) der Kurbelwelle. i 

Hub, Weiler im Amtsbezirk Bühl de bad. Krei⸗ 
ſes Baden, zu dem 4 km oſtlich gelegenen Otters⸗ 
weier gehörig, 20 km im SW. von Raftatt, —* 
(1900) 723 €., eine Kochſalztherme und war früher 
Bab, feit 1874 Bezirlsarmenanſtalt (566 Infaffen). 

bald, Mind, ßz Hucbald. 

Subbard (ſpr. Übbahr), Nicolas Guſtave, franz. 
Nationaldlonom, geb. 1828 zu Fourqueux (Seine: 
et:Dife), bejuchte die Ecole d’administration und 
fchrieb bei deren Unterbrüdung «Defense de l’Ecole 
d’administration» (1849). Hierauf wurbe er Ad: 
volat und 1851 Selretär des Komitees für die Bro: 
paganba der Societes de re Er ftarb 
21. $ebr. 1888 in Paris. Er ſchrieb: «De l’organi- 
sation des societes de prövoyance et des secours 
mutuels» (1852, von der Afademie gefrönt), «Saint- 
Simon» (1857), «Histoire contemporaine d’Es- 
pagne» (6 Bde., 186988) und «Histoire de la 
litt6rature contemporaine en Espsgne» (1875). 
Auch war er Rebacteur des Journals «L’Industrie» 
und ber «R&publique frangaiser. 

Sübbe, Heinih, Waflerbautechniter, geb. 
23. Sept. 1803 zu Hamburg, wurde 1837 Waſſer⸗ 
baumeifter daſeibſt und entwarf bie Pläne zum 
Wiederaufbau Hamburgs nad dem großen Brande 
1842. Cr trat 1864 in preuß. Dienfte und leitete 
bie Hafenbauten zu Stolpemünde, Rügenmwalde und 
Leba; 1867 wurde er in da Handelsminifterium zu 
Berlin berufen und ihm dad Waſſerbauweſen der 
Provinzen Sachſen und Schleswig-Holftein ſowie 
des Elbſtroms unterftellt. Er ftarb 1. Juni 1871 zu 
Hamburg. 9. Kant: anne hydro⸗ 
techniſchen Inhalts» ( Hamb. 1844), «Beiträge 
zur Kunde des kun ee der Elbe» (ebd. 1845), 
«Erfahrungen und Beobachtungen im Gebiete der 
Steombaufunft» (71.1, ebd. 1853) u. a. 

Hübbe-&chleiden, Wilh., Forſchungsreiſender 
und volt3wirtihaftliher Schriftiteller, geb. 20. Olt. 
1846 zu Hamburg, ftudierte Volkswirtſchaft und 
ya aan, wurde 1869 in feiner Baterftabt 

echtsanwali und während bed Krieges 1870 und 
1871 dem deutſchen Generaltonfulat in London 
attachiert, ‚bereite darauf Wefteuropa und lebte 
1875—77 in Weſt⸗Aquatorialafrika, wo er ein eige⸗ 
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ne3 Handel3haus gründete. Seine hier gemachten 
Studien veröffentlichte er u.d. T. «Ethiopien» (Hamb. 
1879). Beſonders hat ſich H. befannt gemacht ald 
VBorlämpfer für die deutſchen Rolonialbeftrebungen 
durch feine «füberfeeifhe Politit» (2 Te., Hamb. 
1881 — 83). H. fhrieb ferner: «Deutiche Koloni⸗ 
ation» (Hamb. 1881), «Dlotive zu einer überfeeifchen 
olitit Deutſchlands⸗ (1881), «Weltwirtfhaft und 
diefie ee amb.1882),«Kolonifationd- 
politit und Rolonifationstechnit» (ebd. 1882), « 
dien und bie Indier» (ebd. 1898). Auch widmete fi) 
H. occultiſtiſchen Studien und veröffentlichte auf 
biefem Gebiet «Das Dafein als Luft, Leid und 
Liebe» Braunſchw. 1891) und eine Reihe Heinerer 
theoſophiſcher Schriften. 1886—95 gab er auch die 
ſpiritiſtiſche Nonatsſchrift «Sphinz» heraus. 

1, bewegliche Brüden, bei denen die 
von Pfeiler zu Pfeiler reichenden hölzernen ober 
eifernen Ballen um fo viel parallel zur urſprung⸗ 
lichen Sage ſenkrecht gehoben werben, als der unter 
der Brüde hindurch geleitete Verlehr, die Höhe 
der durchfahrenden Schiffe, fordert. 8. find nur 
dort verivenbet worden, wo das Maß der Hebung 
nicht zu bedeutend zu fein braudt, alfo beſonders 
dort, wo sur obme ftehende Maften verkehren. 
Handelt es fid bei den 9. nur um eine Hebung 
weniger Gentimeter oder Decimeter, fo ſchraubi 
man die Brüde wohl nur um ein entſprechendes 
Map in die Höhe. Bei größern Hebungen pflegt 
man von den vier Eden der zu hebenden Brüden: 
tafel Drahtfeile oder Ketten lotrecht aufwärts zu fuh⸗ 
en, in entiprechender Höhe über Rollen oder Räder 
zu leiten und jenfeit dieſer Rollen mit Gegengewich⸗ 
ten zu belaften, deren Gewicht dem des zu heben: 
den Brüdenteilö glei ift, wodurch die Brüde aus⸗ 
balanciert ift. Die geabartige, 1893 in Chicago er: 
baute Hubbrüde (f. Tafel: Eifenbrüden IL, Fig.5) 
läßt bei einer Hubhöhe von etwa 50 m und einer 
Durchfahrtsweile von 39 m die größten Schiffe mit 
aufrechten Maften paflieren. 

e, Romuald, poln. Rechtsgelehrter, geb. 
7. Febr. 1803 zu Warſchau, ftubierte in Warfhau 
und Berlin die Rechte und Philofophie, war dann 
bis 1832 Profeſſor des Kriminalrechts an der War: 
ſchauer Univerfität und hierauf in hervorragender 
Weiſe an der Gefebgebung für Rußland (9. war 
Hauptrebacteur bed neuern rufj. Kriminalgeſetz⸗ 
buches) und Polen thätig. 1846 und 1867 begleitete 
er den Grafen Bludow in Specialmiffionen nad 
Rom; 1877 wurde er zum Mitglied des Reichsrates 
in Petersburg ernannt; er ftarb 6. Aug. 1890 in 
Warſchau. H.fchrieb (meift in von Sc e): «fiber 
Strafrechtötheorien» (1828), «Poln. Kriminaliften» 
(1830), «Grundjäße des Strafredht3> (1830), «Anti- 
quissimae constitutiones synodales provinciae 
Gnesnensis» (Peteröb.1856), «Loi Salique» (Warſch. 
1867), «Histoire de la formation de la loi Bour- 
guignonne» (Par. 1867), «Das poln. Recht im 
13.3ahrh.» (1874), «Droit romain et gr&co-byzan- 
tin chez les dep [es slaves» (Par. und Touloufe 
1880), «Boln. Recht im 14. Jahrh.: die Geſeß⸗ 
ebung Kaſimirs (1881), wo er die Aufftellungen 
— mit Erfolg belämpfte und neue Terte heran⸗ 
309; «Sammlung ver älteften gerichtlichen Eidfor⸗ 
meln» (Warſch. 1888). 
Snber, Alfons, Hiftoriter, geb. 14. Dit. 1834 
au Sügen in Tirol, ftudierte an der Univerfität zu 
mnabrud beſonders Geſchichte, habilitierte ſich da⸗ 
elbſt 1859 als Privatdocent, wurde 1863 zum Pro⸗ 
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$eller ernannt und 1887 in gleicher Eigenſchaft nach 
ten berufen, mo er 22. Nov. 1898 ftarb. Er ver- 
m außer zahlreichen Abhandlungen: «Die Wald⸗ 
tätte Uri, Schwyz und Unterwalven bis zur feften 
Begründung ber Eidgenofienfhaft» (Innsbr. 1861), 
«Geihichte der Vereinigung Tirols mit Öfterreich» 
(ebv. 1864), « Geichichte des Herzogs Rudolf IV. 
von Öfterreih» (ebd. 1866), «Geichichte der diterr. 
BVerwaltungsorganifation bis zum Ausgange des 
18. Jahrh.» (ebd. 1884), «Geichichte Öiterreichd » 
(@b.1—5, Gotha1885—%), «Öfterreihifche Reichs⸗ 
geſchichte v· (Wien und Prag 1895; 2. Aufl., bearb. 
von Dopſch, 1901), « Geſchichte der Gründung und- 
ber Wirkfamteit der kaiſerl. Akademie der Wiſſen⸗ 
Ihaften» (Wien 1897), «Öfterreihs diplomat. Bes 
siehungen zur Pforte 1658—64 (ebd. 1898). Außer⸗ 
dem gab er aud J. F. Böhmers Nachlaß heraus: 
«Fontes rerum Germanicarum», Bd. 4 (Stuttg. 
1868), und «Die Regeften des Kaiſerreichs unter 
Kaiſer Karl IV. 1346— 78» (Innsbr. 1877; mit 
einem a Erganzungshefte⸗, 1890), aus Beidtels Nach: 
laß deſſen «Beihichte der dfterr. Staat3verwaltung. 
1740—1848» (2 Bbe., ebd. 1896— 98). 

Suber, Gugen, ſchweiz. Rehtälehrer,geb.13. Juli 
1849 zu Stammheim im Kanton Zürih, promo⸗ 
vierte 1872 in Zürich, war 1873 — 75 Privatdocent 
in Bern, wurde 1880 außerord. Brofefjor fur ſchweiz. 
Privatrecht im Bafel, 1881 ord. Profefior, ging 
1888 nad) Halle, 1892 nad Bern und erhielt zu= 
glei den Auftrag, den Entwurf zu einem einheit 
ihen ſchweiz. Brivatreht außzuarbeiten. Sein 
Hauptwerk ift « ye und Gefhichte des ſchweiz. 
Privatrechts (4 Bde., Baſ. 1886—98), das auch 
die Unterftügung des Bundes gefunden hatte. 
Außerdem veröffentlichte er: «Die ra Erb» 
rechte in ihrer Entwidlung feit der Ablöfung des 
alten Bundes vom Deutſchen Reihe» (Zür. 1872), 
«Studien über bad eheliche Guterrecht der Schweiz» 
(Bern 1874), «Das kolniſche Recht in den zährin- 
güügen Städten» (Baf. 1881), «Die ge rund- 
age des ehelihen Güterredht3 der Berner Hand⸗ 
iefle» (ebd. 1884), «Das Friedensrihteramt und die 
gewerblichen Schiedsgerichte im ſchweiz. Recht» (ebd. 
1886), «Die Bedeutung ber Gewere im deutjchen 
Sachenrecht (Bern ie, «Betrachtungen fiber die 
Vereinheitlihung des ſchweiz. Erbredts» (Baf. 


1895) nn über die Vereinheitlihung 
und Reform des ſchweiz. Grundpfandrechts⸗ (ebv. 
1898). Cr iſt ſeit 1882 Mitherausgeber der «Zeit: 


ſchrift fie ſchweiz. Recht». 

Huber, Francois, Naturforſcher, geb.2. Juli 1750 
au Genf, erblindete bereit3 im Sünglingsalter, 
ftubierte beſonders mittelö ſinnreich ausgebadhter 
Bienenftödevon Glas dieNaturgeihichteber Bienen. 
Aus den übereinftimmenden Beobachtungen feines 
Bedienten und anderer Freunde, die an feinen Stu: 
dien teilnghmen, zog er die Ergebniffe, die er zuerft 
in Briefen an Bonnet u. d. T «Nouvelles obser- 
vations sur les abeilles» (Genf 1792; 2. Aufl., 
2 Bde. mit Atlas, 1814), veröffentlihte. Mit 
Sennebier machte er dann die Beobachtungen fiber 
das Keimen der Samen, die in den «M6moires sur 
Pinfluence de l’air et des diverses substances ga- 
zeuses dans la germination de diff6rentes graines» 
(Genf 1801) niedergelegt find. Er ftarb 21. Dez. 
1831 in Pregny bei Genf. E 

Jean Bierre H., Sohn des vorigen, geb. 
23. Jan. 1777 in Genf, geft. 22. De3.1840 in Hver: 
don, hat eine Reihe von Beobachtungen über die 
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Lebensart von Inſekten (Hummeln, wilde Bienen, 
Käfer, —— — u. m m) fowie vs noch heute 
maßgebenbe ® ches sur les meurs des 


fourmis indigen Fern veröffentlicht. 
Guben, Jobs 0) Ir * Biel oe ai ag Alt- 
tatholiten, geb. 18. hen, wo er 


ftudierte und ſich 1865 abifitiere| ‚dm 1859 außer: 
ord., 1864 ord. Brofefior der Philoſophie wurde und 
1 Dir, 1879 Rarb. 8. gehörte zuden enihhichen 

Ultramontaniömus; jchon feine 
non ie Fand Kichenväter» Car . 1859) 


tam auf Betreiben der Jeſuiten auf den Inder, 
während fein * innigeres Wert «Johannes 
Scotus Erigena ünd. 1861) auffallenderweife 


»( 

ohne Genfur blieb. Mit Ent ame befämpfte 
er das Batitanifhe se N e Mitarbeiter 
Döllingerd an der Auffehen ar Schrift: 
«der ft und das Konzil, von Janus» (Lpz. 
1869); gegen Hergentöthers «Antijanus» fchrieb 
er «Das Papſtium und der Staat» (Münd. 1870) 
und «Die Freiheiten der franz. Kirchen (ebd. le 
Seit 1871 ftand 5. an ber Spiße ber altlat 

Bewegung in Bayern. Gegen den Ultramonta- 
nigmug iſt gerichtet: «Der Jeſuitenorden nad 
feiner Berfaflung und Doltrin, Wirkjamteit und 
— (Berl. 1873). Gain verbienen 
auch: «Das —S der di en Shit ofophie 
zur nationalen Erhebung» (Berl. 1871), «Die Lehre 


— tritiſch er — — 1871) FIR er men 


alte und der neue & 
D. Strauß, kritiſch — —ãæe—— Die 
— wider €, von Hartmann» (Manch. 
1875), « Kritit moderner Schöpfungslehren» 
(ebd. 1875), Der Peſſimismus⸗ (ebd. 1876). — Bol. 
Zirngiebl, Johannes H. (Gotha 1881). 
uber, Ludw. „ belletriftifcher und volit. 
Schriftfteller, geb. 14. Sept. 1764 zu Paris, tam 
in feinem zweiten Jahre mit feinen Eltern nad) 
Leipzig, wurde mit Ehriftian Gottfr. Körner und 
durch diefen 1785 mit Schiller in Leipzig bes 
mdet. 1788 wurde er Legationsſekretar bei der 
ähf. Geſandtſchaft zu Mainz. Mit Aufopferung 
einer amtligen Stellung nahm er nee jeit n 
der verlafienen Familie feines Freundes 
eher d.) an, deſſen Witwe Thereſe (f. Shen, 
er 1794 heiratet, ließ fih dann in dem 


Boste bei Neuchätel nieder und wenbete ſich 
= üftftellerei, beſonders ber politiſchen, zu, 
er 1798 nad) Stuttgart ging, wo er die Rebaltion 


der «Allgemeinen Zeitung» übern nahm. 18083 308 
er nad Ulm und wurde 1804 Lanbesdireltionsrat 
in der Seltion des meine der neuen bayr. 
a Schwaben. Er farb 24. Dez. 1804. 
befonber3 die en; el Litteratur an; er & 
8 haufpiel <Ethelwolb mit Bemertungen er 
Beaumont Bi Fletcher und das ältere engl. Theater 
heraus (Deffau1785). Auch bereicherteer die deutſche 
8 ie mit guten Bearbeitungen franz. Luſtſpiele. 
in gehören: «Dffene Fehde» (Mannh. 1788), 
Bra tolle Tag, oder a. — — (2p3. 1785), 
«Die Abenteuer eine Sa Mannh. 1789) und 
andere in feinem «Reuern franz. Theater» (3 eg 
293. 1795-97; 2. a: aufn 1819). Bon feinen 
Sepinal ihaufpielen atte «Das heimliche Gericht» 
—— ‚Berl.1795) Erfolg. Gludlicher war H. in 
einen «Eyzähhın, en» (8 Sammlungen, Braunſchw. 
1801—2), doch hatten die ki 1793 unter feinem 
Namen erſchienenen meilt jeine Gattin zur Ver: 
faflerin. Seine « Sämtlihen Werte jeit 1802» 
Brodhaus’ Konverfations-Leriton. 14. Aufl. R. A. IX. 
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ie Bde., Tab. 1806—19) wurben von feiner Gattin 
eraudgegeben und mit feiner Biographie begleitet. 
In der Kunſtkritik nahmen feine Recenjionen in ber 
“Allgemeinen Litteraturzeitung», welde in feinen 
« Vermiſchten ———— Bde. Berl. 1793) wieder 
abgebrudt wurden, einen ehrenvoll en Rang ein. 
Außerdem find zu ermähnen: «Friedensprälimina= 
rien» (10 Bde., Berl. 1793— 96). Auch war er Hers 
aus der «Alio» und der «Europ. Annalen». 
Therefe, die Gattin von Ludwi “ Ferdi: 
nand —5 (1. d.) und Mutter von Victor Aime H., 
geb. 7. Mai 1764 a Göttingen, war die Tochter 
des Altertumsforſchers Eeyier. Derheiratete ns 
1784 mit Georg a UA .), folgte diefem na 
Polen und brei äter nah Mainz. Als 
1792 bie Heere der a —E in —— — 
einbrachen und Forſter im Intereſſe Frankreichs 
zu wirlen bei em, fendete_er feine in mit 
ihren beiden Kindern nach Straßburg, von wo ſie 
nad Neudätel überfiebelten. Forfter, der fih ala 
Deputierter des neuen franz. Rheindepartements 
Baris begeben rg ſah fie und feine Rinder 
einmal am Schlufle des I. 1798 zu Motiers⸗ 
Trabers an der franz. und ſchweiz. Grenze und über: 
ab fie jeinem Freunde 2. F. Huber, der bei diejer 
Sufemmentunf zugegen war und nad Forſters Tode 
fich mit der Witwe verheiratete. Ihre eı er 
Kart lleriſchen Arbeiten erſchienen unter dem 
res zweiten Gatten. —— deſſen Tode 
lebte fie bis 1814 bei ihrem Schwiegerſohn, einem 
angefehenen Beamten in Bayern, dann in Stutt⸗ 
Hart, Übernahm hier 1819 die Rebattion des «Mor- 
genblatte» und fiebelte 1824 nach Augsburg über, 
too fie 15. Juni 1829 ftarb. «' nie echſel⸗ 
ab fie nebſt Nachrichten von ſeinem Leben (2 Bpe., 
8 1828—29) heraus. Ihre « lungen» er: 
ſchienen nad} ihrem Tode in einer von ihrem Sohne 
en Sammlung (6 Bbe., Lpz. 
met l.2ubw.Geiger, Thereſe H. 1764—1829. geben 
— einer beutfchen Frau (Stuttg. 1901). 
uber, Bictor AimE, Litterarhiftoriler und poli- 
An jocialer Schriftfteller, Sohn ber vorigen, ge 
ärz 1800 zu Stuttgart, ftubierte in Bürzbın Ki 
in Göttingen Medizin und neuere Sprachen, hielt 
fih 1821 in Paris auf und bereifte daran 
Sn Syeruen Portugal, Schottland und Eng 2 
et wieber einen längern Aufent: 
in Fan, wurde 1828 Lehrer an der Han⸗ 
er „ jpäter an dem Gymnaſium zu Bremen, 
of or der ae und neuern 
Oelhiiten an der Univerfität Hoftod und 1836 ord. 
Eu eſſor der abenbländ. Sprachen und Litteraturen 
burg, von wo er 1848 in gleicher Eigenſchaft 
nah Berlm überfiebelte. 1851 30 er Ad nah 
Wernigerode am Harz zurüd und ach 19. kom 
1869 in dem nahe gelegenen Zleden Noſcherode. 9. 
gehörte zu den grundlichſten Rennern der fpan. und 
engl. Literatur in Deutichland. Außer dem «Span. 
Seheb Leſebuch (Brem. 1832) und dem «Engl. Leſebuch v 
(ebv. 1838) befunden dies vor allem «Die Geſchichte 
2. Eid» (ebd. 1829), «Chronica del Cid» (Marb. 
) und «De primitiva cantilenarum popula- 
* epicarım (vulgo romances) apud Hispanos 
forma» (Berl. 1844). Vortrefflic) find feine «Stiz: 
n aus nn? (ZL.1 u.2, Gött. 1828— 33; 
ir. 1, 2. Aufl. 1845; TI. 3 in '3 Abteil., Bremen 
1888). Unter feinen übrigen litterarhifter. Arbeiten 
ragen hervor «Die neuromantiſche Poeſie in Fran: 
veichn (Lpz. 1833) und «Die engl. Univerfitäten» 
24 
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(2Bde., Cafj. 1339 —40). Als einer der erften Wort: 
führer einer ftreng konfervativen Partei in Preu⸗ 
Ben begründete er die Zeitfchrift «Janus» (1845— 
48). Denfelben Anfhauungen und Tendenzen diente 
auch eine Reihe kleinerer Schriften. Als es H. nicht 
gelang, in der konſervativen Partei tiefere Teil: 
nahme für die focialen Fragen zu erweden, fagte 
ex ſich offen von ıhr los und grij k in mehrern Bro: 
f&hüren (3. B. «Bruch mit der Revolution und Rit- 
terihaft», Berl. 1852) lebhaft an. Später war er 
beſonders thätig als Leiter der Gemeinnübigen Bau: 
geieliciaft und im Dienfte der Innern Miffion. 

ne Auswahl von H.3 Schriften über Socialreform 
und Genoſſenſchaftsweſen gab in freier Bearbeitung 
Munding heraus (Berl. 1894). — Vol. Elvers, 
Bictor Aime H. (2 Tle., Brem. 1872—74). 

Snberta, der 260. Blanetoid. 

Subertus, der Heilige, um 709-728 Biſchof 
von Lüttich. Er war verheiratet und hatte einen 
Sohn, Floribert, der ihm auf dem Biſchofsſtuhl 
folgte. Nach der fpätern Legende war er der Sohn 
des Herzog3 Bertrand von enne, lebte an ven 
Hoflagern des fränt. Königs Theoderich III. und 
Bippins von Heriftall, mo er einen weltlihen Wan: 
del führte und namentlic dem Weidwerk huldigte. 
Als er einft am Feiertage Jeste, erfhien ihm ein 
a mit einem goldenen Kreuz geil en dem Ge: 
weih. Dadurch zur Buße geführt, geh ic H. zum 
Biſchof Lambert, darauf zum Papſt Sergius J. der 
ihn zu Lamberts Nachfolger weihte. In Lüttich) er: 
baute 9. die Lambertikirche. Er ftarb 728 und wurde 
in ber Peterskirche zu Lüttich beigefeßt. 744 wur: 
den feine Gebeine in Die Lambertilirche, 825 in das 
Klofter Andain in den Ardennen übergeführt. 9. ift 
ber Batron ber Jäger, weshalb auch an feinem Ge: 
dähtnigtage, 3. Nov. (Hubertustag), noch jebt 
große Jagden (Hubertusjagden) abgehalten 
werben. In Belgien und am Nieberrhein wird 9. 
als Schuspatron gegen die Hundswut verehrt; 
das Brennen mit einem gefegneten Schlüfjel (Hu: 
bertugfhlüffel) foll die Hunde vor der Tollwut 

fügen. — gl Heggen, Des heiligen H. Leben 
und Wirken (Elberf. 1875). 

Subertusbad, Babeanftalt bei Thale (f. d.). 

——— ß FH a — 

er . Jag in der Amtshauptmann⸗ 
Im Oſchatz der jest Kreishau —— Leip⸗ 
zig, zum Dorfe Wermsdorf —* at (1900) 
2009 €., darunter 120 Katholiten. Das Schloß 
wurde 1721 von Rurfürft id AuguftL erbaut, 
1760 aber durch die Preußen bis auf die kath. Ka⸗ 
pelle zerftört, nachher notvürftig wiederhergeftellt. 
Die 1774 darin angelegte konigl. Steingutfabrit 
wurde 1835 verkauft, 1849 aber wieder zu Landesan⸗ 
ſtaltszweden zurüdgelauft. Seit 1838 verlegteman 
verſchiedene Straf: und Berforgungsanftalten nad 
9. und errichtete neue Gebäude. Segenpegtigiſt 
das eigentliche Jagdſchloß, welches bis 1877 als Mi⸗ 
litarmagazin benutzi wurde, mit Irren belegt. Nach 
Verlegung der Strafanftalten 1874 verblieben in 
9. nur noch Verſorgungs⸗ Pfleg: und hei 8: 
anftalten, von denen inzwischen jedoch aud) einzelne 
wieder verlegt wurden; jo die Erziehungsanftalt für 
ſchwachſinnige Kinder und die Station für blöd: 
finnige Kinder nad) el und Nofien, 
die Blindenvorſchuie nah Morigburg, die Anitalt 
für epileptiihe Männer nah Hochweitzſchen. Degen: 
wärtig befinden fi in H. noch 2 anftalten 
(für Männer und für Frauen), das Landestranten: 
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aus mit Siechenabteilung für Körperkranfe und 

ieche beiderlei Geſchlechts und das Landeshofpital 
fe Alte und Gebrechliche beiverlei Geſchlechts. 

etzteres ift eine von ber Staatsregierung ver: 
waltete landesherrliche Stiftung. Außerdem ift 
1888 noch ein Pfleghaus zur Ausbildung von 
Pflegeſchweſtern für den Landesanſtaltsdienſt er- 
richtet worben. Die Zahl der in der Anftalt Unter: 
gebrachten beträgt gegen 2000, der Angeftellten 372; 
zur Unterhaltung des den Namen Vereinigte Lan⸗ 
desanftalten führenden Ganzen werben aus Staat3- 
mitteln & lich etwa %, Mill. M. verausgabt. 

Im Schlofie H. unterzeichneten 15. Febr. 1763 
Preußen, Öfterreih und Sachſen den fog. Huber: 
tusburger $rieden, welcher den Siebenjährigen 
Krieg beendigte, nahdem zu Paris 10. Febr. 1763 

wiſchen —— — ankreich, Spanien und 
—* der Friede zu ſtande gekommen war. 
aria Thereſia entſagte allen ihren Anſprüchen 
auf die in den Friebensſchluſſen zu Breslau und 
Berlin 1742 an Preußen abgetretenen Provinzen 
Schleſien und Glaß; Friedrich d. Gr. gb dem König 
von Polen und Kurfürften von Sadfen fein Kur- 
fürftentum zurüd; der Dresdener Friede von 1745 
wurde beftätigt und das Deutſche Reich namentlich 
in den Vertrag mit eingefchloffen. — Bol. Berg: 
ra Die königlich fühl. Strafanftalten. Ins: 
dere die Strafanftalten zu H., nebſt einer 
Geſchichte des Ey es u.f. m. (2p3. 1844); Nie: 
mer, Das Schloß H. (Dias 1881); Berling, Die 
Tun und Steingutfabrit H. (Dres. 1891). 
ubertusjagben, |. Hubertus. 

Subertusorden, Sankt H., vom Herzog Ger: 
hard V. von Jülich 1444 gehifieen, 29. Sept. 1708 
vom Rurfüriten Johann Wilhelm von der Pfalz neu 
errichteter, 80. März 1800 als Orden des Haufes 
Bayern beitätigter bayr. Orden. Er befteht nur aus 
einer Klaſſe und ift, außer einer unbeftimmten Zahl 
von Perfonen regierender Häufer und Ausländern, 
auf 12 gräfl. und freiherrlihe Rapitulare und einen 
Drbens-Großlomtur berechnet. Das achtſpitzige gol⸗ 
dene Ordenskreuz iſt weiß emailliert und zeigt auf 
einem runden Nittelſchilde vie Bekehrungsgeſchichte 
des heil. Hubertus (f. d.) mit der Umfchrift «In trav 
vasto («$n Treue feito), auf dem Never den Reichs⸗ 
apfel mit Kreuz und diellmfchrift «in memoriamre- 
cuperatae dignitatis avitae. 1708». Der H. wird an 
einer goldenen Kette getragen, die in 42 Gliedern 
abwechſelnd jene Belehrungsicene und die Buch: 
ftaben T. V. (trav vast) zeigt. Auf der linken Bruft 
wird dazu ein Ordensſtern und außerdem bei feier: 
lihen Gelegenheiten (wie am Orbenzfeft, 12. Dft.) 
ein Ordensgewand in altiyan- Geihmad getragen. 
— Bol. Leilt, Der königlich bayr. Haußritterorden 
vom Beil Hubertus (Bamb. 1892). 

Hubertnäfchläftel, |. Hubertus. e 

Subertudftod, Tönigl. yo bloß im Kreis 
Angermünde bes preuß. Reg.Bez. Potsdam, 19 km 
nordmweitlic von Eberswalde, in der an Hirſchen 
reihen Schorfheide, im W. des Werbelliner Sees. 


— — ſ.Hubertus. 
Hübichenftein, Feiſen bei Grund (f.d.) im Harz. 
übler, Bernb., Juriſt, geb. 25. Mai 1835 zu 
Cottbus, ftubierte in Berlin und Genf, trat 1859 in 
den preuß. Juſtizdienſt, habilitierte ſich 1865 in Ber- 
lin, wurde 1868 außerord. Profeſſor bafelbft, 1869 
ord. Profeſſor in Freiburg i. Br., 1870 Konſiſtorial⸗ 
rat im preuß. Kultusmintfterium, 1872 Geb. Regie: 
runas⸗und vortragender Nat, 1875 Geh. Ober: 





Hubmafchinen — Hübner (Joh.) 


regierungsrat. Er führte 1879—80 in Wien ald 
preuß. Regierungdbenollmächtigter dieerften lirchen⸗ 
polit. Ausgleihöverhandlungen mit dem dortigen 
ronuntius Jacobini und übernahm dann eine ord. 
rofeſſur in Berlin. Er jchrieb: «Zur Revifion der 
ehre von der rechtlichen Natur der Kontorbater 

(Züb. 1865), «Die Ronftanzer Reformation und die 

Konkordate von 1418» (8pz. 1867), «Der Eigen⸗ 

tümer de3 Kirchengut3» (ebd. 1868), «Ehefchließu 

und gemiſchte heninPreußen nah Rehtund Brau 
der Fathalttens (Berl. 1883), — Banden 

(ebd. 1888; 3. Aufl. 1898), «Die religiöfe Erziehung 

der Kinder aus gemijchten Chen im Gebiet des 

Preuß. Allg. Sandrehts» (ebd. 1888), «Die Orga- 

nifation der Verwaltung in Preußen und im Deut: 

{hen Reiche (ebd. 1898), «Die Magiftraturen des 

völterrechtlihen Verkehrs und die Erterritorialität» 

(ebd. 1900). 
Submafchinen, Dampf: oder bubraulifche 

Maſchinen ohne rotierende Bewegungen, Naſchinen 

alfo, bei denen alle Getriebgteile nur hin und ber 

ie Bewegungen ausführen und nur aus: 
nahmaweife (zur Hubbegrenzung) Hilfsrotation 

(j.d.) angebragt ift. Hierher gehören die Dampf: 

hammer, Waflerhaltungs: und eine große Anzahl 

anderer Bumpmafchinen. 

— in a enihehlihen Namen Ab: 
zung für Jako ner, f. Hb. - 
Hübner, Alerander, Graf von, öfterr. Diplo: 

mat, geb. 26. Nov. 1811 zu Wien, machte feine 

Studien auf der dortigen Univerfität, trat 1833 bei 

der Staatslanzlei ein, war feit 1837 ein Ir bin: 

durch Attache der öfterr. Geſandtſchaft in Paris, 
tehrte dann wieder Wien zurid und war feit 

1841 eriter Gefandtfhaftsfekretär in Lifjabon. 1844 
ing er als erſter Generalfonful für Sachen nad 

836 Nach Ausbruch der franz. Februarrevolu⸗ 

tion 1848 ward er dem Erzherzog Rainer, dem da⸗ 

maligen Statthalter der Lombardei zu Mailand, zur 


gübrung ber Diplomat. Korreſpondenz beigegeben. | ( 


om Füriten Schwarzenberg mit der biplomat. 
bielt er im März 1849 eine außerordentlihe Mitfion 
nad Paris, und einige Dionate darauf erfolgte feine 
Grmennung zum Geſandten bei der franz. Republit, 
welche Stelle er aud) nad} der Errichtung des Kaiſer⸗ 
throns Bepielt, Er wurde 1854 in den Freiherren⸗ 
ftand erhoben, nahm als zweiter öfterr. Bevollmäd: 


Korreſpondenz im Auswärtigen Amte betraut | er: | grap) 


tigter 1856 an dem Pariſer Kongreß teil, kehrte beim | au 


Ausbruch des Krieges zwiſchen Frankreich und Öfter: 
reich im April1859 nah Wien zurüd und erhielt bald 
darauf eine außerorbentlihe Miffion nach Neapel. 
Nachdem er jodann von Aug. bis Ott. 1859 Polizei- 
minifter in dem neu gebildeten Kabinett Rechberg 
geweſen war, übernahm er 1865 den Botſchafter⸗ 
poften beim päpftlihen Stuhl zu Rom, trat je: 
doch im Non. 1867 von dieſer Stelle zurüd und ſchied 
damit et aus dem Staatöbienfte. 1879 
wurde er zum lebenslänglichen Mitglied des Herren: 
baufez des öfterr. Reichdrates ernannt, wo er ber 

eritalen Partei angehörte und regelmäßig in die 
Delegation gewählt wurde. 1888 wurde er in den 
Grafenitand erhoben. Er ftarb_30. Juli 1892 in 
Bien. 9. hat ein großes Werk: Sirtus der sine 
(2Bbe., 2p3.1871), herausgegeben und feine Erleb⸗ 
niffe auf den Weltreifen, die er unternahm, in den 
Werken «Ein Spa, iergang um die Welt» (2 Bde. 
ebd. 1874; 7. Aufl in 1 8b. 1891) und aDurch dag 
Britiſche Reich» (ebd. 1886; 2. Aufl. 1891) nieder: 
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gelegt. Kurz vor feinem Tode ſchrieb er: «Ein Jahr 
meines Lebens 184849» (Lp3. 1891). 

Hübuer, Emil, Bhilolog, Sohn des Malers 
Julius H., geb. 7. Juli 1834 zu Düfjelvorf, ftudierte 
in Berlin und Bonn und machte dann Stubien: 
reifen nad Stalien und Frankreich, 1860 und 1861 
im Auftrage der Berliner Alademie der Willen: 
ſchaften nad) Spanien und Portugal; ausführlihe 
«Epigraphifhe Reifeberihte» won dort erſchienen 
in den «Monatsberihten» der Alademie, arhäolo: 
dio (italienifh) in den Schriften des Römilcen 
Archäologischen Inftituts. Ais Fruchte diefer 1881, 
1886 und 1889 wieberholten Reifen erfchienen fer 
ner: «Die antiten Bildwerke in Madrid, nebit 
einem Anhang enthaltend die übrigen antilen 
Bildwerke in Spanien und Portugal» (mit 2 Ta: 
feln, Berl. 1862), der 2. Band des Berliner «Cor- 
pus inscriptionum latinarum» (bie «Inscriptiones 
Hispaniae latinae», ebd. 1869; Supplementband 
1892) und die «Inscriptiones Hispaniae christia- 
nae» (ebd. 1871; Supplementband 1900). 1866 
und 1867 bereifte er für das gleiche wiſſenſchaft⸗ 
lihe — ae England, Schottland und Ir⸗ 
land. Die Ergebniffe diefer Reifen find nieder 

elegt im 7. Band des «Corpus inscriptionum 
tinarum» (den «Inscriptiones Britannise lati- 
nae», Berl. 1873) und in den «Inscriptiones Bri- 
tanniae christianae» (ebb. 1876). 1859 habilitierte 
er fih an der Berliner Univerfität mit der Schrift 
«De seratus populique Romani actis» (Spʒ. 1859), 
wurde 1863 außerord., 1870 ord. Profeſſor ber 
Haffifhen Philologie daſelbſt und veröffentlichte 
den «Örunbriß zu Bor jungen über die röm. Litte⸗ 
taturgefhihte» (4. Aufl.,. Verl. 1878), fowie die 
Grundriſſe zu Vorleſungen über bie lat. Grammatik 
(2. Aufl., ebd. 1881), über die Geſchichte und Ency⸗ 
tlopadie der Hal iiden Philologie (2. Aufl., ebd. 
1889, u. d. T. «Bibliographie der Haffiihen Alter- 
tumswiſſenſchaft) und über die gried. Syntar 
ebd. 1883). Eine Ergänzung der großen lat. In: 
ſchriftenwerke bilden die «Exempla scripturae epi- 
hicae latinze» (ebd. 1885). Fernere Früchte 
der epigraphiſchen Studien find die «Arı rg — 
de Espaüa» (Barcelona 1888), die Sanift über 
die «Höm. Herrihaft in Wefteuropa» (Berl. 1890) 
owie die Monuinenta linguas Ibericaev (ebd. 1893). 
ion 1866 bis 1881 redigierte H. die Zeitſchrift für 
Kaifige Philologie «Hermes»; 1868-73 gab er 
die «Archäol. Zeitung» als Sekretär der Xrchäo- 
logiſchen se zu Berlin heraus. Er ftarb 
21. Zebr. 1901 in Berlin. \ 
Hübner, Joh., Schulmann und Scriftiteller, 
eb. 15. April 1668 zu Tarchau unmeit Zittau, 
ierte zu einig, wo er fi aud für —E 
und eig tlitierte, wurde 1694 Rektor der 
Schule in Merjeburg und 1711 Rektor an dem 
aan zu Hamburg, wo er 21. Mai 1731 
b. Seine «Rurzen en aus der alten und 
neuen Geographie» w 1693) erſchienen noch bei 
feinem Leben in 36 Auflagen, wurden aud in die 
meiften neuern Sprachen ül ein Auch feine «Kurs 
zen Fragen aus der polit. Hiltoriev, die «San; 
Hiftorie der Reformation in fünfzig Reden», die 
«Genealog. Tabellen» und die «Kurzen Fragen aus 
der Genealogie», ferner fein Heiner «Atlas scho- 
lasticus» und bie mit Rihey und Fabricius bear: 
beitete hamburgiſche «Bibliotheca historica» fanden 
ua Verbreitung. Bon feinen «Zweimal 52 aus: 
erlejenen biblifhen Hiftorien» (zuerſt Lpz. 1714) er⸗ 
24* 
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ſchienen weit über hundert Auflagen. 5.8 zwed⸗ 
mäßige Erfindung, die Landkarten methodiſch zu 
illumtnieren, wurde zuerft von Homann in Nürn: 
berg feit 1702 in Anwendung gebracht. — Bl. 
Bradhmann, Zoe 9. (Hamb. 1899). 
in Sohn, Johann H., geft. 26. März 1763 
als Aovofat in Hamburg, hat mehrere Schriften 
des Vaters fortgejegt und von neuem herausgege⸗ 
ben, 3. ®. dad «Museum geographicum» (Hamb. 
1726), ein Verzeichnis der beiten Landkarten. Bon 
feinen eigenen Werfen find m erwähnen bie «Biblio- 
theca genealogica» (Hamb. 1729) und bie «Boll: 
ftändige Geo; —5 — » N Bde., ebd. 1730). 
Hübner, j ius, Maler, geb. 27. Yan. 1806 zu 
Ols in Schleflen, begann feine Runftitubien 1821 
in Berlin unter der — W. Schadows, welchem 
er 1826 nach Duſſeldorf fo gß Noch in Berlin war 
er 1826 mit feinem erſten Bilde: Boas und Ruth, 


aufgetreten. In Düflelvorf malte er zuerft 1828 
Fidetucke und Nire (nad) Goethes Ballade; 
5 Bellevue in Berlin) und die Scene aus 


Ariofto: Roland, der die Sirseliin Iſabella aus 
der Auberhöhle befreit. ihrend einer Reife in 
Stalien malte er: Abſchied der Ruth von Naemi 
(1830; gen Berlin), nad} feiner Rud⸗ 
tehr: Simfon, der die Säulen des Tempels einreißt 
(1832), Heilige Familie (1833; Mufeum in Leipzig) 
und 1884 ein Altarblatt: Chriftus in Wolken über 
ben Evangeliften, E die Stadtkirche Er Meferig. 
Es folgten Das Liebespaar des Hohen Liedes, Chri⸗ 
ſtus an der Säule (Altarbilv in der Andreaskirche 
zu Düffeldorf), Die im Walde fhlafenven Kinder 
und ihre Sähupengel (1836), Das jegnende Chriſtus⸗ 
tind (1837), Das goldene Zeitalter (legtere drei in 
der Nationalgalerie zu Berlin; eine 1848 angeier: 
tigte Wiederholung des letztern Bildes in der Dres: 
dener Galerie), Hiob und feine inde (1838; 
Frankfurt a. M., Städelſches Inftitut), Felicitas 
und der Schlaf, aus Tied3 «Dctavianus» (1842; 
Mufeum zu Breslau). Für den Altar der Stadt 
tirhe zu Meißen malte er 1843 einen über dem 
Grabe auf Wollen ftehenden Chriftus je die Kirche 
u Dommitzſch, 1844 eine Auferftehung. Unter 
Keinen pätern Werten find hervorzuheben die Kar: 
ions zu Glasgemälven & die Dominilanerkirche 
zu Rralau und für die ta ber Kathedrale von 
Glasgow; von Ölbildern: Karl V. in Can Yufte, 
—— d. Gr. in Sansſouci (beide 1855; im Mu⸗ 
eum zu Weimar), Magdalena am Leihnam Chrifti 
(1859; Nationalgalerie in Berlin). Seine 1866 voll: 
endete Disputation Luthers mit Ed befindet fi in 
der Dresdener Galerie. H.malte auch zahlreiche Bild⸗ 
niffe. Seiner Rihtung nach gehörte er ver Schule 
der Duſſeldorfer Romantifer als einer ihrer Führer 
an. Bon 9.3 dichterifhen Schöpfungen find zu nen- 
nen: «Hellbuntel. Sonette und Lieder» (Braunfhm. 
1871) und ezeitfpiegeln (Drezd. 1871). 9. lebte 
feit 1839 in Dresden und war feit 1841 Profeſſor 
an der dortigen Alademie. 1871 wurde er Direktor 
der lönigl. Gemäldegalerie in Dresden, welche Stel: 
lung er bis zu feinem 7. Nov. 1882 in Lofchwiß bei 
Dresden a Tode innehatte. 

Hübner, Karl, Genremaler, geb. 14. Juni 1814 
zu Königsberg in Breußen, — die Düffelvorfer 
Kunſtſchule unter Leitung Karl Sohns und grün: 
dete 1841 ein eigenes Atelter. Den Grund zu feinem 
Rufe legte er durch Die Schleſiſchen Weber, eine 
Darftellung focialen Elends (1844). Diefelbe Ric: 
tung verfolgen: Das Jagdrecht (1845; in Wiener 


Hübner (Julius) — Hubzäßler 


PBrivarbefik, Wiederholung in der Galerie Ravene 
zu Berlin), Die Berlaflene (1846; Mufeum in Hans 
nover), Die Auswanderer, von ben Gräbern der 
Ihrigen Abichied nehmend (1847; Nationalgalerie 
in Kriftianio), Die Auspfändung (1847; Mufeum 
in Rönigäberg). Seit 1848 hielt er eö für ratlich, 
der tendenzidfen ſocialiſtiſchen Richtung nicht weiter 
zu folgen, und er malte nun unter anderm: Die 
Heirat3vermittelung (Mufeum in Breslau), Die Ret⸗ 
tung aus Feuersgefahr (1853), Der ſchmollende Lieb⸗ 
*— (Runfthalle in Karlsruhe), Die Waiſen am 

abe der Eitern (1852), Des jungen Seemanns 
Heimfehr (1858), Die Sünderin vor der Kichenthür 
(1867; Berliner Nationalgalerie), Der Witwe Troft 
im Gebet (1875; Galerie zu era 1864 
wurde er zum Profefjor ernannt und ftarb 5. Dez. 
1879 A Daſſeldorf. 


bred ſInbilator. 
Subſch, Heinrich, Architekt, geb. 9. Gebr. 1795 
zu Weinheim, beſuchte bie Baufhule in Karla: 
ruhe, unternahm eine Reife nach Italien, Griechen⸗ 
land und Konftantinopel (1817—20) und lebte 
dann in Rom. 1829 wurde H. Baurat, 1831 Ober: 
baurat in Karlsruhe, 1842 Baudirektor und fpäter 
Oberbaudirektor in Karlsruhe. Auch leitete er dort 
längere Zeit die Baufchule am Polytechniſchen In⸗ 
ftitut. Er ftarb 3. April 1863 in Karlsruhe. H.neigte 
no . Sweife dem roman. Stil zu. In Karls⸗ 
rube fe br wurden von ihm das Gebäude bed Fir 
nanzminifteriums (1829—33), das Polytechniſche 
Inftitut (1833 — 85, feit 1860 von F. Th. En 
— weſentlich erweitert), die Kunſthalle 
1836—45), das Hoftheater (1851—58), das Ge⸗ 
baude im botan. Garten ve: Hieran reihen 
fi die Zollhäufer und der Freihafen in Mannheim, 
die kath. Kirchen zu Bulach Stahringen, Rottweil, 
Waigen u. ſ. w. Die neue Zrinthalle und das Thea⸗ 
ter in Baden-Baden (1843) find ebenfalld nad) den 
Entwürfen 5. ausgeführt. Seine legten größern 
Arbeiten waren die Wiederherftellung der Haupt: 
acade des Kaiſerdoms zu Speher und bie Pfarr: 
irche zu Ludwigshafen. Seine Run er en 
ftellte er in den Schriften: aIn welchem Stil follen 
wir bauen?» (Karlör. 1828) und «Die Architektur 
und ihr Verhältnis zur heutigen Malerei und Skulp⸗ 
tur» (Stuttg. und Züb. 1847) dar; ferner ſchrieb er: 
«Die althrikt. Kirchen» (Karlör. a ee 
Hübfchmann, Joh. Heinrih, Sprachforſcher, 
eb. 1. Juli 1848 zu Erfurt, ftubierte in Jena, Tu⸗ 
Bin en, Leipzig und Münden, habilitierte fih 1875 
in Leipzig für arifche Sprachen, wurde bafelbft 1876 
außerord. Profeſſor, 1877 ord. Profeſſot der vers 
gleihenden Sprachwiſſenſchaft in rapie, [4 2 
veröffentlichte: «Ein Zoroaftriiches Lieb» (Münd. 
1872), «Zur Cajuglehren (ebd. 1875), «Zur Ges 
ſchichte Armeniens und der erften Kriege der Araber» 
(293. 1875), «Die Umfchreibung der iran. Sprachen 
und des Armenifchen» (ebd. 1882), «Armenifche 
Studien» (Bd. 1, ebd. 1883), «Das Indo-german. 
Vokalſyſtem⸗ (Straßb. 1885), «Etymologie und 
Lautlehre der oſſetiſchen Sprachen (ebd. 1887), «Ber: 
fiihe Studien» (ebd. 1895), «Armenifhe Gramma⸗ 
tito En 1, Abteil. 1, 2p3. 1895; Abteil. 2, 1897). 
Hbf Martin, 


aler, |. Schongauer. 
Subverminderer, |. Indilator. 
Subtäffer, im Bergiwefen, |. Grubenmwäfler. 
Subzähler, j. Zählmerte. 


Huc — Hudſeiliten 


Buc (fpr.üd), Evarifte Regis, franz. Miffionar, 
Er 1. 1813 zu Zouloufe, * re in 
hing Miſſionar und bereif h sit 8a 

die Mongolei und Tibet. ntseih zurüd: 
gelehrt, hab er26. Manı 1 aris. H. ſchrieb: 
«Souvenirs d’un voyage dans la Tartarie, le Tibet 
et la Chine» (2 Bde. Par. 1850 u. d.; deutſch 
von K. Anbree, Lpz. 1809), «L’empire chinois» 
(2 Bve., Bar 100. d ; Beuth © 1856), «Le 
Christianisme en Chine» de., Sr. 1858). — 

Bol. Brinz Song, * —* e pere H. et 


ses — (Bar. 1 

Sucbald Hubald, Ubaldus), 
ein um die nt im ben Mittelalter ſehr ver⸗ 
dienter Mönd des Kloſters zu St. Anand bei 
Tournai, lebte L0—930 und lieferte die erften 
belannten Nachrichten von ben damals beginnenden 
Verſuchen in der mehrftimmigen Mufit (bei ihm 
Organum, von andern Diaphonie genannt). Er 
führte in ber Notenfchrift den Gebrauch der Linien 
ein. Seine Schriften, Die Hauptquellezur Runde ber 
Mufit diefer Zeit, find abgebrudtin Gerberts «Scrip- 
tores ecclesiastici de musica sacra», Bd. 1, und 
Couffematerö «Scriptores de musica medii aevi», 
Bd.2. In St. Amand leitete H. — ie, 
Bol. Coufjemaler,M&moiresurH. (1841); 8. Müller, 


te und Schriften über Mufıt 
* Sud Mac, Kan, a | € 
‚eihoven, D einland, |. Bd. 17. 


5 eu, Seuch, Kara ober Donaulaha 
Salmo hucho L.), ein zu den Lachsfiſchen ge: 
driger großer Fiſch, Belde in dem Beden der 
onau und ihrer Nebenflüfle lebt (ſ. Karte: Tier: 
eographie II). Er wird 1—2 m laı 
eiten 20—80 kg ſchwer, i Ha oben grunlichblau, auf 

den Seiten und am Bauche filberweiß und verliert 
im Alter die ſchwärzlichen mise und 
fchmarzen $leden, bie er in ber Jugend bat. Der 9. 
it weitg er als der Rheinla 8, nährt fü Bi ER 
dieſer von kleinern Fiſchen und Gewürm, ft von 
Wafjerratten und Fehlen, fteigt im März und 
April in die feihten Gemäfjer auf, um im Sande 
zu laihen, und lt dazu tiefe Gruben auf, die er 
mit feinen erbfengroßen, hellgelben Eiern bejest. 
Man fünge im mit Fegen, und Wurmangeln und 
mit dem men Silberfiſch, auch wird er har: 
puniert oder geihoffen. Die Ser (6) hlüpfen nad 
echs Wochen aus; die ausjdlüpfenden Jungen 

en einen runden Dotterjad. Das Fleiſch ift 
weiß und wohlihmedend. In neueiter Zeit hat man 
den 9. in andern Stromgebieten ge tet. 

Suchtenburgh (ipr. boden öch), Im van, 

nieberländ. Schla en geb. 1646 zu Haarlem, | & 
atte in Rom_ feinen verftorbenen Bruder 
atob van 9., einen ler Berghems, und 
dann in Paris van der Meulen zu Lehrern. 1670 
ließ ex fich in feiner Vaterſtadt nieber. rinz Eugen 
von Savoyen beauftragte ihn, feine 1708 und 
1709 mit dem — von Naribotouob gelieferten 
Schlachten zu malen, die auch in einem Kupfer⸗ 
werte (Haag 1725) erjchienen. 1711 ging 9. an 
ven Hof des Kurfürften von der Pfal A lebte 
e zeit im rt Be: und ftarb 1733 zu Ämfterdam. 
If im Landkreis Dortmund des 
3. Be Arnsberg, an der Emſcher und der Linie 
Dorkmund Marten: Wanne der Preuß. Staats: 
bahnen, hat (1900) 5005 E., darunter 1351 Evan 
geh e und 38 Jsraeliten, Boftagentur, Telegraph, 
irche; Steinkohlenbergbau (Zeche Hanja). 
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Hüde: en, Stadt im Kreis Lennep 
preuß. Reg.:Bez. Düffelvorf, an der Bun 12 
der Nebenlinie Lennep: Marienheive der Preuß. 


Staatäbahnen, & (1900) 3937 &., darunter 2092 
au oliten, Bo amt zweiter giafe Telegraph; 
fpinnerei, — —— 
gießereien und Landwirtie) aft. adei die Land: 
gemeinde Neuhüdesmwagen (j.d.) und die 1898 
eröffnete Beverthalfperre (250 m lang, 25 m 
hoch). Letztere dient dazu, den Waflerlauf ver up: 
per zu regeln, vor überſchwemmungen au [häben 


und den unter] der Sperre an der Wupper u 

legenen Lei en tn Bei zu ihren 

ben erforberli ei ea 
Su PER im —ã— b. 17. 


ard (Ipr. hocnel iohrlerd), Stadt 

in der Gen — Nottingham, im NW. der 
Stadt Nottingham, hat, (1901) 15250 E., große 
Wirlerei. In der — e lit Lord begraben. 
Huenlen, andere Schreibung Du ulen (5. d.). 
Hubderöfleib (fpr. höbversf bi tunicipals, 


County: und Barlamentsborough im Weft-Riding 
der Grafſchaft York (1. — — ebiet 
Mandeiter:Veeds, beim Arti —2 — 


22 km im SW. von Ts, | in Geegige @e end, 

am linten Ufer des Colne und an einem nad Han. 

cheſter führenden Kanal gelegen, hat (1901) 96008 
St 14 aan und 2 Aalen 1 Rrantenhaus, a 


Colleges, & 
Shih op) ya: gielide daft und Handiverterinftitut. 
DE Gr —— insbeſondere 
m ns. eibens 


Ku , leihte Zude und eine — * 
inen: und Seidenwaren werben fi ert. Inden 
Eifengießereien werben befonderd —Aã— by: 
NS Preſſen und Dampfmafchinen augsferügt, 
u dem Induſtriebezirk von H. gehören Kirkburton, 
Imonbbury, Kirkheaton, Maräden u. |. w., alle 
mit — — und Maſchinenbau und nsgeſam 
gegen 200 

— Gemeinde in Oldenburg |. ®b. 17. 

e, Hermann von der, Architelt, geb. 2. Juni 
Mg zu eübed. war Schüler des Hofbaurats von 
Arnim in Potsdam, ftubierte an der Berliner Bau: 
alabemie und wurbe 1857 a Regierungsbaue 
meilter und 1889 zum fönigl. Baurat ernannt. Seit 
1m war er in Berbindung mit Julius Hennide 

ee in Berlin ala Benatarditett thätig. Er 

Abriei in Berlin eine große Anzahl Wohnhäufer und 

illen aus; 1873—75 baute er den rn erhof, 1878 

rg das Gentralhotel, 1881—82 die Neue Kirche 

uf bem Gendarmenmarkt (Umbau), 1887—88 das 

ee: in Berlin. Seine Hauptbauten 

erhal Berlins w die Runfthalle in Ham: 

— — in Gemeinſchafi mit dem 1864 

enen ©. Schirrmader) und der Schlachthof 
zu FH (1869-71). 

ball, Stadt in Gefleborgs Län in Schwe⸗ 

* am Bottniſchen ae und an der Eiſen⸗ 

bahn — „hat (1900) 4902 E., mehrere 


Werfte und © ame, — Bertiläte und 
— usge — werden — 


Bretter, Grubenſtutzen und Latten, 9: 
raus und — ferner Eiſen und Stahl. pr 
Ze eines hen Vicelonfuls. 
we —— 2 — Namen Ab: 
ann ung na fr Billiam Hubfon (f. d 
huBfeit u (Hudfailiten), "arab. Stamm, 
der ee ou angehörig, in der Gegend 
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von Mekla bis zum et Kuſtenſtrich Tihama 
ſitzend, deflen Genealogie auf den Urahn Hudſeil 
ibn Mudrila zurädı et wird. Die H. lieferten 
fowohl vor dem Islam al3 auc in ber eriten Zeit 
desſeiben eine Reihe bewährter Dichter; die Heraus: 
gabe ihrer Gedichte hat Kofegarten («Carmina 

udseilitarum», Bd. 1, Lond. 1854) begonnen und 
Welhaufen («Skizzen und Vorarbeiten», Heft 1, 
Berl. 1884) [pıtge eßt; deutſche Überfegung von 
Rud. Abit (Namslau 1879). 

Subfor (Ipr. hoddſn), der Hauptfluß des nord⸗ 
amerit. Staates Neuyort, benannt nah Henry 
Hudſon (f. d.), der «amerik. Rhein», entfteht in den 
Adirondad3 in 1200 m Höhe aus zwei Flüſſen, bie 

& 65 km unterhalb ihrer Quellen vereinen. Nach 
udl. Laufe wendet er ſich bei den Jeſſupsfällen 
oftwärt3 und nimmt, nachdem er bei ben Habley: 
jenen abermals einen großen Bogen beſchrieben, 

den Glensfallen eine ſudl. Richtung an, die er 
bis zu feiner Mündung in die Bai von Fteuyort 
beibehält. Der H., etiva 521 km lang, ift eine der 
widtigften Baferitraben der Vereinigten Staaten. 
Bon den Glensfällen an läuft er in der Erdſpalte, 
welche die Acadian-Mountain® oder die Berge von 
Neuengland von den übrigen Appalachen trennt. 
Bis Troy zeigt er noch Stromfchnellen, von Albany 
an erreicht er über 600 m Breite. Sein Fall ift hier 

0 gering, daß Ebbe und Flut bis über Albany 
inaufreihen. Bis zur Stabt Hubfon (f. d.), 195 km 
oberhalb, ift er für Seeichiffe, bis Albany (240 km) 

ir Dampfer, bis Waterford (268 km) für Scha- 
uppen ſchiffbar. DerNebenfluß Mohamt (f.d.) ver: 
bindet ihn durch den Erie: und Onondagafanal mit 
Erie- und Ontariofee, ein anderer Kanal mit Cham: 
plainfee und Canada, der Delaware: und Hudfon- 
lanal mit der Kohlenregion Pennſylvaniens und 
dem Delaware. Bor feiner Mündung bildet er die 
geräumige Bai von Neuyork, die dieſes zu einem 
der eriten Häfen der Welt macht (f. den Plan: Neu: 
vor . Über Brüdenbauten über den H. in Neu: 
york f.d. 
Hubfon (pr. hödbf’n), Hauptftabt des County 
Columbia im norbamerit. Staate Neuyort, am 
Oſtufer de3 H. ſudlich von Albany (mit welchem es 
durch eine 56 km lange eleltriſche Bahn verbunden 
ift), in reicher Aderbaugegend gelegen, bat (1900) 
9528, mit Athens auf dem rechten Ufer 11699 €., 
Eifen: und Stridwareninpuftrie, Brauerei und eine 
Fabrik von Papiereifenbahnrädern. 

Sndſon (pr. hoddſn), Henry, engl. Seefahrer, 
unternahm feine erfte auf Entdedung einer norböftl. 
Durchfahrt gerichtete el 1607 in einem Heinen 
Sahrzeuge mit 10 Matrojen, mußte aber, nachdem 
er zwifchen Grönland und Spigbergen weitim Polar: 
meer vorgedrungen war, nach England zurüdfehren. 
Auf einer zweiten Reife 1608 kam er bis Nomwaja 
Semlja und beobadıtete, daß das Klima bei Spik- 
bergen unter 80° milder fei als bei Rowaja Semlja 
unter 76° nörbl. Br. Eine dritte Reife unternahm er 
1609 auf Roften der Hollandiſch⸗Oſtindiſchen Com: 
pagnie von Amſterdam aus. Die Hoffnung auf: 
Debenb, eine a Durchfahrt zu finden, Pegelte 
er nad) der Davisitraße, am aber an das ameril. 
Feitland unter 44° nörbl. Br. und fand, ſudwärts 
teuernd, die Mündung des nady ihm benannten 

fuffes 9. Seine legte Reife trat er wieder mit 
einem engl. Schiff im April 1610 an und erreichte 
im Juni Grönland. Weſtlich fteuernd, fand er die 
Meeresftraße, die ebenfall3 feinen Namen führt 
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Könhfonftrape), und gelangte durch diefelbe an bie 
üfte von Labrador, en in die große Bat, die 
gleichfalls nad ihm Hubfonbai genannt wird. Hier 
übertointerte er. Das harte Leben machte Die Leute 
unmwillig, und als vollends 9. drohte, er werde die 
DWiderfpenftigen am Lande ausjegen, brach die Meu⸗ 
terei offen aus. Die Matrofen bemächtigten ſich 
(Zuni 1611) feiner bei Nacht, banden ihm die Hände 
auf den Aüden und gaben ihn fo nebſt feinem 
Sohne und adht andern, die ihm anhingen, in feiner 
— — der Willtür der Wellen oder den An: 
fällen der Wilden preis. Sein Schidfal wurde be 
tannt, aber alle Nachſuchungen blieben vergebena. 
— Die Hakluyt:Gefellihaft gab heraus Henry H. 
the navigator, with an Introduction by G. Asher 
(Zond. 1861); vgl. ferner Read, Historical inquiry 
concerning Henry H. (Albany 1866). 

Sudfon (ipr. hoddſn), Willtam, engl. Botaniker, 
geb. 1730 in Weftmoreland, geft. 23. Mai 1793 
ala Apotheker in London, verbreitete das Linneſche 
Syftem in England und ſchrieb «Flora anglicar 
(2ond. 1762; 3. Aufl, 2 Bde., 1798). 

Sndfonbat, Binnenmeer in Nordamerika (f. die 
Rarte: Britifh-Nordamerita und Alaska), 
zwifchen Labrador, Keewatin und den Polarinſeln, 
annähernd 1220000 qkm groß, 1600 km lang und 
960 km breit, hängt im O. durch die 800 kn lange 
(an der engiten Stelle 110 km breite) Subfon: 
ftraße mit dem Dcean zufammen und ig durch 
den Forkanal mit den Polargemäflern in Verbin: 
dung. Im Gebiet der 9. finden in jüngjter Zeit 
fortfhrettenbe Hebungen ftatt. Die Bucchihnitiich 
130, an ber tiefiten Stelle 200 m tiefe Bai bat 
mehrere Buchten, füdlich die große Samesbat, im 
MW. die Port: Neljonbai, die Buttonbai und im 
NW. Chefterfieldinlet; zahlreihe Flüffe: Churchill, 
Nelfon, Severn, Albany, Moofe perts Caft: 
Main und Great: Whale, erſchließen das Hinter: 
land dem Verkehr; an ihren Münbungen liegen 
die Handelscentren der Hubfonbailänder: ort 
Churchill, York, Fort Severn, Bes Albany, Fort 

oofe und Rupert? Houfe. Die Schiffahrt ift 
megen der Eiöverhältnifie in ber Regel nur von 
Ende Juni biß Ende Oktober offen. Riffe, Sand» 
bänte oder Inſeln finden fi nur an der Oſtkaſte, 
Treibei nur in der Jamesbai, aber da3 durch die 
Davisſtraße und den Forkanal mafjenhaft ange- 
triebene Padeis, welches den ohnehin ſchon dur 
ugang zur Hubfonitraße faft 
das ganze Jahr hindurch verjperrt, läßt nur 
vom 1. bis 15. Juli Schiffe in die H. gelangen. 
Der Schiffövertehr befchräntt ſich ve auf uhahr 
von Rahrungss und Taufchmitteln für die Nieder 
laſſungen der Hudfonbaicompagnie, melde das 
Monopol bes Fiſchfangs befigt. Entdedt wurde die 
Hudfonftraße, mo nicht die Bai felbft jhon, von 
Sebaft. Cabot 1517; beide aber wurden befahren 
und benannt 1610 von Henry Hubfon (f. d.). 

Hudfonbaicompagnie (Company of Adven- 
turers of England trading into Hudson’s Bay, ab: 
ars H. B. C.), eine engl. Handelsgeſellſchaft, er: 


Inſeln verengten 


ielt 2. Mai 1670 einen Freibrief, der den Teil: 

abern und ihren Nahlommen den Alleinhandel in 
der Hubfonbai und Hubfonftraße gewährte und 
ihnen Hoheitsrechte, Die Verwaltung und Gerichts: 
barkeit über alled Land verlieh, das ſich nicht ſchon 
im Belige anderer hriftl. Staaten befände. Die 
H. entwidelte mit ungeheucem Gewinn den Pelz 
handel in den Hubfonbatländern (f. d.) und mußte 
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ihre Borrechte zu bewahren. Eine Rivalin entftand 
in der 1788 in Montreal von canad. Pelzhandlern 
gegrünbeten Norbmweftcompagnie, die ihren 
Handel nad jenen weſtl. Gegenden betrieb, auf 
welche ſich ver Keibrief der H. nicht erftredte. Eifer: 
ſucht führte zu Streitigkeiten, 1814 ſogar zu einem 
Kriege zwiſchen beiven, fo daß bie engl. Regierung 
zulegt vermittelnd eini&ritt und 1821 beide Ge 
ſellſchaſten unter Beltätigung ihres Monopols ver 
einigt murben. 1838 wurbe diefes durch Parla⸗ 
mentdalte abermals auf 21 Jahre erneuert, dabei 
aber ausdrudlich auf den Handel mit den In⸗ 
dianern befhräntt. Die Angelegenheiten der Com: 
pagnie führten ihre Direktoren in London, und 
obgleich fi die Pelztiere en verminderten, 
mande Bezirke ſich ganz erihöpften, war doch die 
Compagnie immer noch eine machtige Korperſchaft. 
AS das Privilegium 30. Mai 1869 ablief, ging 
nach langen Berhandlungen die alte H. 1863 an 
eine Bereinigung von Rapitaliften (International 
Financial Company) über, die die Originalaktien 
auflaufte und neue Aktien bis zur Höhe des frühern 
Kapitals ſchuf. Diefe Gefellihaft übertrug 1869 
ihre Hoheitsrechte in Nordamerila an das Do: 
minion of Canada gegen Zahlung von 300000 
Bid. St. Entihädigung, Uberlaſſung von 2800000 
ha frudtbaren Landes und 25 ha Landes um ion 
der Handelsforts, die im Beſitz der Gefellihait 
blieben. Das Handelömonopol, obgleich in Wirt: 
lichteit abgelaufen, beiteht jeboch beſonders im 
Athabasca: Madenzie: Gebiet in der Gegenwart 
nod fort und Die H. vermittelt hier allein den Handel 
mit den Indianern. 1875 hatte die Geſellſchaft ohne 
die indian. Sage: etwa 1000 Angeftellte, meiſt 
francoscanad. Miſchlinge, fog. Voyageurs; reine 
Weiße find nur die Falioreichefs und die tath. Miſ⸗ 
fionare. 1897 verkaufte vie Geſellſchaft in London, 
wo überhaupt alle canad. Pelze gehandelt werben, 
Pelze im Wert von etwa 6,3 (1901: 4,6) Mill. M., 
darunter befonderd 95200 Zobel (1525000 M.), 
39418 Pelzſeehunde (1200000 M.), 49768 Biber 
(900000 M), 10672 Bären (425000 M.), 56035 
Luchſe (400000 M.), 76148 Nörze (380000 M.), 
551713 Bifamratten (280000 M.), 9331 Dtterfelle 
(280000 M.), 1378 Silberfühfe (275000 M.), 
24552 Rotfüchfe (184000. % 6981 Rreuzfüchfe 
(173000 M.), 4787 virgin. Fitis (144000 M.), 
3483 Weißfuchſe (35000 M.), ferner in geringerer 
Quantität Stunts, Wölfe, — 
fraße, Hermeline u. ſ. w. 1902 wurden an Pel; 
unter anderm zum Verlauf anpebelen: 56491 do: 
bel, 3061 Haarjeehunde, 45001 Biber, 1967 Waſch⸗, 
7087 ſchwarze, 788 braune, 161 graue und 170 
weiße Bären, 57349 Nörze, 1650214 Bifamratten, 
8675 Dtterfelle, 280 Silber:, 5912 Rot:, 1447 Kreuzs, 
8487 Weiß: und 68 Blaufüchfe, 5682 Stunts, 1347 
Wölfe, 635 Vielfraße, 16374 Hermeline, 5857 
amenit, Kaninchen, 3679 canad. Marder, 1141 
Dachſe, 321 Hirſch⸗ und Rehfelle, 271 Moſchus⸗ 
ochſen, 5701 Luchſe, Sehr einträglich ift noch immer 
das ee ah Es wurden Ländereien für Ader- 
bau und Viehzucht und Bauland in Städten u. ſ. w. 
verkauft: 1890/91 für 100677 und 104620 Doll, 
1891/92 für 104501 und 55025 Doll., 1892/93 für 
100405 und 57841, 1897 inögefamt für 406086, 
1901 für 194000 Doll. Neuerdings bringt die 9. 
—28 große Anzahl Büchfen von konſerviertem 
und von Forellen zum Verlauf. Das Kapital 
der $. in eingezahlten Anteiljcheinen der 2500 Altio⸗ 
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näre:hetrug 1893: 1300000 Pfd. St. — Bol. Mar⸗ 
tin, The Hudson’s Bay Company’s land tenures 
(2ond. 1898); Bryce, The remarkable history of 
Hudson’s Bay Company (ebd. 1900); Willfon, The 
great — 1667—1871 (2 3be., ebb. 1900). 

Subfoubailänber, ehemals die Bezeihnung 
der den Engländern im Utrechter Frieden (f. d.) 1713 
zugeſprochenen Gebiete ringd um die Hubfonbai, 
die außer ben folonifierten Provinzen (Settled pro- 
vinces) im Südoften (Canada, Reufotiland u. ſ. w.) 
und den le des arltifchen Archipels das ganze 
Britifh: Norbamerita (f. d. nebit Karte) umfapfen. 
Nachdem bereit 1858 das Norbmeftgebiet oder Neu: 
calebonia unter dem Namen Britifh:Columbia (ſ. di) 
nebft der vorliegenden Inſel Vancouver abgetrennt 
worden war, fonftituierte man nach ber 1869 erfolg: 
ten Übernahme der Hoheitsrechte ber Hubfonbat: 
compagnie ſeitens der engl. Regierung 1870 die 
Aronina Manitoba (f. d.) und 1882 die Diftrikte 

ffiniboia (ſ. d.), Alberta (ſ. d.) Saskatchawan (f.d.), 
Aihabasca (f. d.) und neuerdings den Diftrikt ee: 
watin (f. d.), wenn auch ber alte Name für die 
deon jebiete der ehemaligen H. noch heute im Ge: 

ra 9 iſt. Die geogt. Erforſchung der H. wurde 
lange Zeit durch die Eiferſucht, mit der Die Hudſon⸗ 
baicompagnie ihr Handelömonopol hütete, ge: 
hindert. Die ganze Kenntnis des Landes beruhte auf 
den fpärlihen Mitteilungen der Voyageurs der 
Compagnie. Erſt durch den Anſchluß der neu konſti⸗ 
tuierten Provinzen und Diftrifte an das Dominion 
of Canada, vor allem aber durch die Erbauung der 
canad. Bacifichahn mit ihren Nebenlinien wurde 
die Kenntnis der füol. und weſtl. Gebiete geför⸗ 
dert und ihre gebirgigen Teile als mineralteie und 
die am Saslathawan und Aſſiniboia liegenden 
Gebiete als fehr fruchtbar ertannt. — Vol. MacLean, 
Notes of a twenty-five years’ service in the Hud- 
son’s Bay Territory (2 — Lond. 1849); Butler, 
The wild North Land (5. Aufl., ebv. 1874). 

Ludſoulaud, Teil der Oftküfte Grönlands (f.d.). 

Sudſou Lowe, Sir, j. Lowe, Hubfon. 

Sudfonftrafte, ſ. Hudſonbai. 

Sue, auch Hue-fu genannt, Hauptſtadt von 
Annam ßid in Hinterindien, ungefähr 15 km 
von der Mündung des Fluffes H., über welchen 
eine Brüde von 400 m Länge führt, ift Sig des 
franz. Generalrefidenten, hat 30000, nach anderer 
Schäßung etwa 100000 €. Der Ort ift aus frühe: 
eit dur franz. Ingenieure ftark befeftigt, 
mit ftarlen Außen» und Innenwerlen, einer Cita⸗ 
delfe, einer Ranonengießerei, Magazinen, Arſe⸗ 
nalen und Werften verjehen, welche letztern an 
einem die Stadt durchziehenden Schiffahrtskanal 
liegen. Auf den Werften werden Kriegöſchiffe gm 
Teil nad europ. Muſtern gebaut. Seit dem Ver: 
trage von Tien⸗tſin (1884) hat H. für Frankreich 
und die Entwidlung des Handels erhöhte Bedeu⸗ 
tung. Am 5. Juli 1885 wurden 50.000 Annamiten 
bei dem Verſuche, die franz. Befagung zu überrum⸗ 
peln, völlig geihlagen. 

Hueeo, Indianerſtamm, ſ. Pawnee. 

Hue-fu, Hauptſtadt von Annam, ſ. Hue. 

Suehnetenango (ſpr. ueue-), Departamento in 
Guatemala (f. Karte: Gentralamerita u. f. w. 
und Ntebentarte), hat (1893) 117127 E. die gleich⸗ 
namige Hauptftabt mit.10279 €. liegt am Nords 
abfall des Küftengebirges, am Rio San n 

Huelva (fpr.uelwa). 1) Provinz des Königreichs 
Spanien, zwiſchen den Provinzen Cadiz, Sevilla, Bas 
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dajoz, Portugal und dem Meer gelegen, das ſie auf 
feiner Süpfeite zwiſchen den Mündungen des Gua⸗ 
dalquivir und des Guadiana mit ſtarkem Gezeiten: 
wechſel beſpult (f.Rarte: Spanien), hat 10138 qkm 
und (1897) 253970 (125503 männl., 128467 
weibl.) €. (darunter 3381 Ausländer), d. i. 25 auf 
1gkm, und zerfällt in 6 Gerichtäbesirte 
meinden. Zwei Drittel_der Provinz werben von 
den Schieferbergen der Sierra Morena eingenom: 
men und weifen nur hier und da fruchtbaren Bo: 
den auf. In der Sierra de Aracena eigen, ie bis zu 
1000 m Höhe empor. Hier, auf der Wafleriheide 
wiſchen Guabiana und Guadalquivir, find bie 
uellen des Odiel und 10 km füpdftlich diejenigen 
des Rio Tinto. Der große Minengürtel gehört vor: 
nehmlid dem Diftrikt Valverde an und zieht in einer 
Länge von 110 km von Diten nad n. Hier 
Liegen die Minen von Rio Tinto, Buitron, Zarza, 
Calañas, Tharfis, Sta. Catalina und (in Portugal) 
San Domingos. Der füdöftl. Teil, insbefondere 
der Diftrikt Sa Balma und ein Teil von Moguer, 
bat fruchtbares Hügelland mit Feld: und Weinbau 
und gehört zur Tiefebene. Bergbau, ind: 
befondere auf kupferhaltige Schwefeltiefe ſowie 
auf Mangan: und Bleierze, ift ver Haupterwerbs⸗ 
aweig; ferner Wein: und bau. Die immergrünen 
Eichenwalder liefern viel Kork, namentlich in der 
Sierra de Aracena, und im Winter Eicheln für bie 
Schmweinemaft. Bon der Hauptftadf‘gehen 5 Eiſen⸗ 
bahnen aus. — 2) Hauptftabt der Provinz H., das 
alte Onuba, am linten Ufer des Ddiel, da, mo 
biefer fi zu einem Aſtuarium der Kia de H., er: 
weitert, 5 km oberhalb der Einmündung des Rio 
Tinto, an den Linien Sevilla-H. (110 km), Zafra⸗ 
9.(179km), Minas de Rio Tinto (86km), Campo: 
frio:9. und Tharſis⸗H. (46km), hat (1897) 19686 €. 
H.ifteinefaubere, gejunbe Stadt, befigteinen schönen 
Hafen mit eifernem Molo, den die Rio:Tinto:Bergs 
werksgeſellſchaft angelegt hat, eine bebeutende Na: 
ſchinenfabrik und Marmorſchneiderei. Die unter: 
irdiſche Waflerleitung erinnert an die Römerzeit, Die 
San Pedroktirche (ehemals Be an die Mauren. 
Am 12. Dit. 1892 wurde beim Klofter La Rabida 
4km von 9. ein von R. Belasquez entworfenes 
tolofjales Columbusdenkmal enthüllt. Sehr bebeu: 
tend ift der Handel. Die Einfuhr im Werte von 
(1900) 5%, Mill. M. erftredt 1 vornehmlih auf 
Kohlen und Kots (93473 t), Bahnmaterial und 
Mafchinen (2638 t) und Bauholz; bie Ausfuhr im 
Werte von 73 Mill. M. auf Bergwerkderzeugnifie,wie 
Supferpyrite (1004577 t), Eifenpyrite (361630 t), 
Cementtupfer (28 735 t), Manganerz (130634 t), 
Quedfilber (205 t; nit aus der Provinz H.), 
Kupfermatte (19555 t), Bleiglanz (525 t), Rupfer- 
vitriol (2541 t); ferner auf Wein (296151 hl), 
Dlivenöl, Kortholz, Stöpfel und Kaftanien. Es 
liefen (1900) 1044 Dampfer und 43 Segler mit zu: 
fammen 994992 Regiftertons ein, darunter 573 
unter brit. Flagge. 9. ift Sig von Ronfuln * 
eines deutfchen) und Vicefonfuln der meiften Han- 
delsſtaaten. 
Huercãl. Ovẽra ſpr. uer⸗), Bezirkshauptſtadt 
im oͤſtl. Teil der ſpan. Provinz Almeria (Andalufien), 
an einem linken Nebenfluß des Almanzora und am 
Nordabhang der Sierra Almagro, mit fruchtbarer 
Umgebung, an der Bahn Murcia-Granada, zählte 
41897) 16064 €. und treibt Aderbau und Viehzucht. 
Suerta (fpan., fpr. uer-, «Garten»), in Sb: 
Tpanien Bezeihnung einer gut bemwäflerten und 
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angebauten Gegend, namentlih der Gärten mit 
Landhäufern in der Ümgegenb roßer Städte. 
Sueria (er: uer-), Bincente Garcia de la, fpan. 
Dichter und Nrititer, geb. 9. März 1784 zu Zafra, 
ftubierte zu Salamanca, wurbe frühzeitig Beamter 
der fönigl. Bibliothet, des Staatsſekretariats und 
bald auch Mitglied der konigl. Spaniihen Ata= 
demie fowie der königl. Akademien der Geſchichte 
und von San Fernando. Er trat ald Verfechter des 
altipan. Nati —R den franz. Klaſſi⸗ 
cismus auf. Er ftarb 12. März 1787 zu Madrid. 
Im Drud erſchienen von ihm die «Biblioteca militar 
espahola» (Mabr. 1760), «Obras po6ticas» (2 Bde., 
ebd. 1778—79; wieder abgedrudt in der «Biblio- 
teca de autores espaholes», 3b. 61) und «Teatro 
espahols (17 Bpe., ebd. 1785—86), eine wenig glüd: 
lie Auswahl altipan. Bühnenftüde. Als Lyriker 
ift er faum beachtenswert; feine Tragödie «Raquel» 
(1778; abgebrudt in Ochoas «Teatro espahol», 
Bd. 5, Par. 1838), weldye die Liebe des Königs Al- 
fons VIIL zu der [hönen Judin Rahel zum Gegen: 
ſtand bat, ift die befte der Zeit; der Stoff ift Dia: 
ne ea AN ing des Röni 
ea (fpr. ueb-). von mig⸗ 
reichs Spanien (Aragonien), hat 15149 qkm und 
(1897) 288 935 (120 585 männl., 118 850 weibl.) €. 
(darunter 138 Ausländer), d. i. 16 auf 1 qkm 
und umfabt 8 Gerichtöbezirte und 362 Gemein: 
den (f. Karte: Spanien). 9. grenzt im RW. an 
Navarra, im W. und ©. an Saragofla, im D. an 
Lerida, imN. an Frankreich. Hier bildet der Kamm 
der Pyrenden die Grenze. Bon den granitburd: 
festen Kammen aus alten Schiefern und den wun- 
derfam geformten, fteilmandigen Kallbergen ver 
angrenzenden Jura⸗ und Kreidezone eilen die zahl: 
teihen Quellbäce, um ſich im eocänen Hügellande 
weiter ſudlich zu vereinigen und ihr Waſſer als Rio 
Aragon, Gallego, Einca dem Ebro zuzuführen. 
Hauptprobukte find Holz, Vieh, Wolfe und Getreide. 
— 2 tſtadt der * H., Siß eines Bi⸗ 
chofs, liegt 73 km im RD. von Saragoſſa, in dem 
unſtlich bewäſſerten, mit Reben und ivenpflan⸗ 
zungen bebedten, 30 km weiten, von Bergen um: 
gebenen Keſſel von H. (Höya de H.), amphi⸗ 
theatralifh an einem 60 m hohen Hügel, an den 
Linien H.:Tardienta (22 km) und H.:Ayerbe-Jaca 
der Nordbahn. H. ijt altertümlich gebaut, mit 
doppelten Mauern umgeben, hat (1897) 12264 E., 
eine fhöne_got. Kathedrale (15. Jahrh.) mit ala: 
bafternem Hodaltar von Forment, ein Prieſter⸗ 
feminar, ein Be zwei Colegios, ein ter, 
einen Sti ſechtscirkus und zwei Kajernen. 9. ift 
Siß_eined franz. und eined argentin. Vicekonſuls. 
— 9. ift das alte D8ca. Sertorius errichtete da⸗ 
por 76 v. Ehr. griech. und lat. Schulen und warb 
ier 72 ermordet. Cäfar gab der Stabt den Bei- 
namen ber Giegreihen; die Araber eroberten k 
713, umgaben Ge mit 99 Türmen, machten fie 
zum Bollwerk im Norden und zum Königsfik und 
nannten fie Weſchka oder Waſchaka. Diejen ent 
tig fie Pedro I. 1096. Derfelbe erhob fie zur Re: 
fivenz und verlegte das Bistum von Jaca dahin. 
Die 1354 von Bedro IV. geftiftete Univerfität Ser: 
torio wurde 1845 mit der in Saragofja vereint. 
Der ehemalige Konigspalaſt dient jegt einer Schule. 
Noch zeigt man im Gewölbe die duch die Sage 
berühmte Glode (la campana de Huesca). Eine 
El nde von 9. erhebt ſich an der Straße nach 
Barbaftro der Monte: Aragon, getrönt mit dem 
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Here Monafterio Real mit dem Grabmal von 
lonſo el Batallabor. f 

Hut8cär (ipr.ueß-), Beʒitlshauptſtadt der fpan. 
Provinz Granada, am Juße der Sierra de la Sagra, 
an dem zum Guabiana Menor gehenden Guarbal, 
in frudtbarer Hochebene, hat (1897) 7987 €. und 
Tuchinduſtrie. In der Nähe eine der ergiebigiten 
warmen Quellen des fühl. Spaniens, die Fuenca- 
liente, d.h. Warme Duelle. — Der Kanal von H. 
ift nur zu 29 km Länge gediehen und erhält nur 
die Bäfler des Guardal; er follte nach Murcia und 
Cartagena geführt werden, ae bei der Wafler: 
armut der af e unausführbar. ® 

Suet (pr. huett), Busken, holländ. Schrift: 
fteller, geb. 28. Des. 1826 im Haag, ftubierte 
in Leiden Theologie und wurde 1851 Paftor, der 
wallenif:reform. Gemeinde zu Haarlem. Diefer 
Stelle entjagte er 1862 und war jeitvem bis 1888 
ala Mitredacteur des «Haarlemmer Courant» thä- 
tig. Bon 1868 bis 1873 war er in Batavia Rebac: 
teur der Zeitung «Jarahoder und gründete daſelbſt 
da? «Algemeen blad van Nederlandsch Indie». 
1876 ließ er fich in Paris nieder, wo er 6. Mai 1886 
ftarb. Er veröffentlichte: «Brieven over den Bijbel» 
2Tle. Haarlem 1857; 2. Aufl. 1863), «Kanselrede- 
nen» (ebd.1861), einen Roman «Lidewijder (2 Tle. 
Arnheim 1868; 2. Aufl., Amiterd. 1872; deutſch von 
Glaſer, Braunſchw. 1874), und namentlich «Litte- 
rarische Fantasien» (10 Zle., Arnheim 1868—80; 
2.Aufl., 25 Tle. Haarlem 1881—89). Ferner ſchrieb 
er nody: «Het land van Rubens» (Amſterd. 1879; 
2. Aufl. 1881) und «Het land van Rembrand» (ebd. 
1883; deutſch von Mohr, Lpz. 1886). Nach feinem 
Tode erichienen «Brieven van.B.H.» (Haarlem 1890) 
und «Brieven aan B. H.» (2 Tfe., ebd. 1901—2). 
Die große Begabung 9.8 zeigt fid) beſonders in ſei⸗ 
ner rüdjihtslofen litterar. Kriti. — Vol. van 
Hamel, Busken H. (Haarlem 1886). 

Huet (fpr. nett), Baul, franz. Dialer, geb. 1804, 
geit. 9. San. 1869 zu Paris, war kurze Zeit Schüler 
von Guerin und Gros, machte Stubienreifen in 
Frankreich, England, Holland und Italien und war 
ein Hauptvertreter des Paysage intime. Belannt 
wurde er durch feine überſchwemmung in St. Cloud 
(1855); fein Anjehen wuchs durd die Bilder: Die 
ſchwarzen Felſen (1861), Geſtade von Houlgatt 
(1863), Abend in den Alpen (1864), Das Waldchen 
im Haag (1866), Pierreſonds (1868), Der Leta zur 

eit der Flut im Walde von Quimperle (1869). 

ud dekorative Malereien, Radierungen und Litho: 
oraphien hat er ausgeführt. 

Huet(ipr.üttt), Bierre Dan.,lat. Huetius, franz. 
Gelehrter, geb. 8. Febr. 1630 zu Caen, erhielt feine 
Bildung durch die Jeſuiten und begleitete 1652 ſei⸗ 
nen Lehrer Bochart an den Hof der Königin Chriftine 
von Schweden. Später wurde er mit Boſſuet am 
Hofe Ludwigs XIV. Lehrer des Dauphin, für den er 
mit Boſſuet die Ausgaben der alten Rlaffiter in usum 
Delphini beforgte. Nachdem er 1676 die priefter- 
lichen Weihen empfangen hatte, erhielt er 1678 die 

tei Aulnay und 1685 das Bistum Soifions, das 
er nachher gegen dad von Avranches vertaufchte. 
Doch gab er 1699 fein Bistum auf und erhielt da⸗ 
für die Abtei Fontenay bei Caen. Um ganz den 
Studien zu leben, zog er ſich fpäter in das Profeß⸗ 
haus der Jeſuiten zu Paris zuräd, wo er 26. Jan. 
1721 ftarb. Seit 1674 war er Mitglied der Ata: 
demie. Um bie Hermeneutit und Gedichte der 
Litteratur machte er fi durch die Schriften «De 
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optimo genere interpretandi et de claris inter- 
pretibus» (Bar. 1661 u. d.) und «Sur l’origine des 
romans» (ebd. 1670; neue Ausg. von Deseſſarts, 
1799) verdient. In feiner «Demonstratio evan- 
gelica» (Par. 1679), der «Censura philosophise 
Cartesianse» (ebd. 1689) und den «M&moires 
pour servir & l’histoire du Cartesianisme» (ebd. 
1692; neue Ausg., ebd. 1698 u. 1711) betämpfte 
er die Philoſophie, beſonders die bes Gartefius, 
ber er vorher anbing. feine Gegner traten 
befonders Silv. Regis und Ant. Muratori auf. 
Außerdem gab H. «Carmina latina et graeca» 
(Utr. 1664), «Histoire du commerce et de la na- 
vigation des anciens» (Par. 1716; neue Ausg., 
Lyon 1763) und vieles andere heraus. Seine 
«Dissertations sur diverses matieres de religion 
et de philosophie» wurden von Tilladet (2 Bde., 
Bar. 1714) herausgegeben; jeine philoſ. und litterar. 
Bemerkungen jammelte Dlivet in den «Huetiana» 
(ebd. 1722). Sein Leben beichrieb er felbft in 
«Commentarius de rebus ad eum pertinentibus» 
(Amfterd. 1718; franzdfiic) Bar. 1853). — Bol. die 
Charakteriftiten von Bartholmeß (Bar. 1850) und 
Barad) (Mien 1862), und Henry, Lettres inedites 
extraites de la correspondance de H. (1879). 
Suetius, Gelehrter, ſ. Huet, Pierre Dan. 
Huegotzinea, merit. Voltsſtamm, |. Nahua. 
Hut, das unterfte Aebengliet des Kferbes, Eſels 
u. ſ. w. Derſelbe beſteht aus der Hornkapſel 
und den Weichteilen (Huflederhaut, Huf: 
bein, Strahlbein, Sehnen und Bändern). An ver 
Hufleverhaut unterjheidet man die Wandpartie 
($leifhmwand), die Sohlenpartie (Fleiſch- 
fohle) und bie Strahlpartie (Fleifhitrahl). 
Die ringförmige Wulft am obern Ende der Fleiſch⸗ 
wand nennt man Kronenmulft. Die Horntapfel 
zerfällt indie Hornwand, die Hornſo hle und den 
Hornſtrahl. Erſtere teilt man inverjdiebene Zeile: 
1) den vorderſten Teil oder Zehe: 2) die Seitenteile 
oder Seitenwände; 3) ven hinterften Teil oder 
Trahten. Den umgebogenen, an ben Strahl ſich 
anlegenben Teil der Hornwand nennt man Ed 
ftrebe. An der Hornſohle ift bemerfenswert die 
weiße Linie (Berbindung zwiihen Wand und 
Sohle); in diefe werben bie Nägel beim Beichlage 
eingetrieben. Der Strahl verläuft keilförmig von 
Kram nad) vorn; er ermöglicht buch feine anatom. 
eſchaffenheit eine Erweiterung und Verengerung 
des 9. (ij. Hufmehaniamus). Sehr wichtig find die 
Huffrantheiten 288 ihrer Häufigkeit und der 
durch fie verurfachten Störung der Gebrauchsfahig⸗ 
keit, Hauptſachlich kommen in Betracht Steingallen, 
Hufgelhronre, Bernagelungen, Rageltritte, Rebe, 
Strahlfäule, Strahlkrebs, Ferner abnorme Bildun: 
en am H., Hornipalten, Hornklufte, hohle und 
oje Wand, der Flachhuf, Vollhuf, Zwanghuf, 
Bodhuf, ſchiefe H. und Rehhuf. Cine Jorgfältige 
Hufpflege und zwedmäßiger Hufbeichlag (f. d.) ge: 
ören zu ben eriten Erforderniſſen der Pferdepflege. 
‚er H. ſoll nicht ge beichlagen werben; im Mi 
ſoll das Eifen 5 Wochen liegen bleiben. Ferner gi 
der H. (beſonders die Strahlfurhen und die Ed: 
itrebe) täglich gereinigt unb hierauf mit einer fett: 
altigen Schmiere beitrihen werden. Bei fprödem 
. empfiehlt ſich vor dem Einſchmieren ein Hufbab, 
damit der 9. weicher wird. Zur Verhinderung des 
Einballens von Schnee find beiden berittenen Trup⸗ 
pen der öfterr.zungar. Armee Schneeeinlagen, Die aus 
Strobzöpfen zufammengedreht und mit Teer geträntt 
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werden, eingeführt worden. — Bol. Möller, Die 
Huftrantheiten des Pferdes (3. Aufl. Berl. 1895); 
Leilering-Hartmann, Der Fuß des Pferdes (9. Aufl. 
von Lungmwis, Dreöd. 1898); Gutenäder, Die Huf: 
krantheiten des Pferdes (Stuttg. 1900); Vogeler, 
—— der Pferdehufe und Pferdebeine (Lpz. 
1901). 

Suf, in der Geometrie ein durd eine beliebige 
geneigte Ebene abgejchnittener Teil eines Regels 
2 eines — art 

— — en, |. Hornſpalten. 

Hufbein, das letzte, im Hornſchuh ftedende 
Zehenglied der Einhufer (ſ. Huf). 

Sufbeichlag, beim Rind Klauenbeſchlag 
(j.d.) genannt, Geſamtbegriff verſchiedener techniſcher 
Handlungen, die ſowohl zum Schuße als auch zur Ge⸗ 
funberhaltung der Hufe und Klauen ausgeübt wer: 
den. Hierzu gehört einenorfichtige Abnahme ber alten 


Hufeifen, naturgemäßes Beichneiven unter Berüd:: 


fihtigung der Form ber Hufe, der Abnutzung der 
alten Hufeifen, der Stellung und des Ganges des 
Tieres; Anfertigung der neuen Hufeifen (f. d.) nad) 
beftimmten Regeln, Richten ver Eiſen, morunter 
man Derfteht, daß das Eifen genau bie Form bes 
Hufes erhält, und gutes Aufpafjen des Eiſens auf 
den Huf; das Eifen muß genau und luftdiht auf 
den Tragrand des Hufes zu liegen fommen, nur 
an ben Trachtenmänden darf ed etwas meiter ge- 
halten werben, damit der Huf, wenn er belaftet iſt, 
auf dem gut angebrachten Zragean ſich erweitern 
kann. (S. Hufmechanismus.) Endlich gehört hierzu 
das Aufnageln (Auffchlagen) der Eifen nad) be: 
ftimmten Regeln. (S. Hummägel.) Der H. beſchäf⸗ 
tigt fi außerdem mit dem Beſchlagen fehlerhafter 
und kranker Hufe und dem Beilagen bei fehler- 
haften Stellungen und Gangatten, wodurch oft⸗ 
mal3 allein noch Tiere vem Dienft erhalten werden. 
Beim deutſchen H. werden, wie in England bei 
den meiften Pferden, die Hufe vorn mit Eifen ohne 
Griff und ohne Stollen, die Hinterhufe mit zwei 
Stollen oder mit einem äußern Stollen, innen ba: 
gegen mit Streichichentel verjehen. Hufeifen mit 
riff und Stollen oder nur Stollen auch für die 
Vorderhufe werden nur bei Sugpferben ſchweren 
Schlages angewendet. Der Winterbeſchlag, 
welcher einem Ausgleiten der Pferde vorbeugen 
fol, unterſcheidet ſich dadurch, daß die Hufeifen an 
den Enden der Schentel mit geihärften Schaub: 
ftollen oder Steditollen, welche Ießtere infolge ihrer 
tonishen Form in entiprechenden Löchern feſtſihen, 
verfehen werden. — Vgl. Groß, Lehr: und Handbuch 
der Hufbeihlagstunft (4. Aufl. 1868); Dominit, 
Lehrbuch über H. (Berl. 1887); Walther, Ratechis- 
mus de3 9. (3. Aufl., Lpz. 1889); derf., Der Huf: 
ſchmied (6. Aufl., Baußen 1893); Graf Einfiedel, 
Gebantenzettel zu Ausübung de3 englifhen 9. 
(10. Aufl., ebd. 1890); Pillmar, Lehrbuch des Huf: 
und Sr (5. Aufl. von Outenäder, 
Wien 1892); C. A. Schmidt, Der rationelle 9. 
g. Aufl., Brest. 1899); Möller, Anleitung zum 
eſtehen der Sufiemiebepeüfung (6. Aufl, dert. 
1897); Gutenäder, Die Lehre vom H. (6. Aufl., 
Stuttg. 1899); Lungwitz, Der Lehrmeifter im 9. 
& Aufl., Dresd. 1899); Der Huffhmieb. Zeit⸗ 
hrift, hg. von Lungwitz (Dresden, feit 1883). 
Sufbefchlagiehranftalten, in Deutichland ur: 
prünglic mit den tierärztlihen Hochſchulen ver- 
undene Inftitute. Später wurden fie vielfach beim 
Militär (zuerit in Baden 1836) und in ben letzten 
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Jahrzehnten auch für Civilſchmiede eingeführt. Hier 
wirkte beſonders förderlich die Reichsgewerbeord⸗ 
mung vom 1. Juli 1883, welche für ven Betrieb des 
Hufbeſchlags ven Befahigungsnachweis fordert. Es 
wurden zahlreiche H. gegründet, meiſt von Privat⸗ 
perſonen, oft mit Unterſtutzung landwirtſchaftlicher 
Vereine. H. für Civilſchmiede beſtehen in Baden (5), 
Bayern (6), Heſſen (8), Mecklenburg (1), Preu⸗ 
Ben (42) Sachſen (2; in Dresden, zugleich fürMilitär, 
und Milkel bei Baugen), Württemberg (6; bier 
Lehrmerkitätten genannt) und im Reichsland (2). Der 
Kurſus dauert 1—6 Monate und hat je 2—30 Teil: 
nehmer. Über die Ausbildungs: und Brüfungsver- 
grönungen bei ven H. vgl. Lungwitz, Der Lehrmeifter 
im Hufbeichlag (8. Aufl., Dresv. 1896, Anhang). 
über H. beim Militär (Militärlehrfchmieden) |. & ⸗ 
ſchmieden. — Auch in Öfterreih-Ungarn unterliegt 
der Betrieb des Hufbeſchlags einer Konzeſſion. 9. 
ind hier vorhanden 3 bei Tierarznei-Snftituten, ge⸗ 
jondert 8 für Militär, 4 für Civilſchmiede. In Ruß⸗ 
and beftehen H. bei den Veterinärjhulen, bei der 
DOffizieröfhule in Petersburg und bei jeder Ka⸗ 
valleriebivifion; in der Schweiz 2, Dänemark 2, 
Schweden 3, Nieverlande 3. In Belgien, land, 
Frankreich, Stalien giebt e3 für Civilſchmiede feine H. 
Es Nordamerika hat man in einzelnen Staaten be: 
gonnen, den Befähigungsnachweis einzuführen. 
Snfe (althochdeutſch huoba; angeljähliih hyde; 
lat. mansus; dän. bool), das uralte, auf eine Fa⸗ 
milie_ berechnete, mit einem Pfluge und Geſpanne 


"zu beftellende Aderlo8 von 20, 30,40 Morgen. Oft 


ift die H. im Laufe der Zeit geteilt, daher neben Boll: 
bauern, Bollfpännern, Hüfnern, die Halbbauern, 
Halbipänner, Halbhüfner. (S, Bauer, Bauern: 
gut, Bauernitand.) Aud wird die 9. lediglich im 
inne eines beftimmten Grunditüdmaßes ge- 
braudt, 5. B. bei Waldgrundftäden; ferner diente 
fe in der ältern Steuerverfaflung als Steuerein- 
eit; jo führte namentlich in der Mark Branven- 
burg und in dem ehemaligen Ordensland Preußen 
die auf die H. gelegte Steuer den Namen Hufen: 
&o$. (S. auch Generalhufenihoß.) — Bol. Waitz, 
ie altdeutſche H. (Gött. 1854); Meigen, Voltshuje 
und Königshufe in ihren alten Maßverhältniffen 
Gefionte für G. Hannfien, Tüb. 1889); Artifel 
. und —— im «Handwoͤrterbuch der 
Staatswiſſenſchafteny, Bv.4 (Jena 1892), 5.490 fg. 
Hufeifen, ein bem Tragrande des Hufes in feiner 
gm angepaßter, 2—8 cm breiter und je nach der 
ebrauchsart des Pferdes verſchieden dider, hinten 
sfiener Sifenring , der vermittelft 5—8 bejonderer 
ägel (Hufnägel, |. d.) an dem Hufe befeftigt wird. 
(S. Hufbefhlag.) Die H. verhindern die ſchnelle Ab⸗ 
nußung der Hufe auf fteinigem oder gepflaftertem 
Boden. Namentlich bedürfen die Vorderhufe wegen 
ihre3 geringern Höhenmaßes und der von Natur 
flacher angelegten Sohle des Schutzes durch H.; 
bei vielen Gebrauchsarten der ar genügt es 
auch, lediglich die Vorderhufe mit Pin befchlagen. 
In ihrer Form unterſcheiden fi die Vorbereiten 
von den Hintereifen; erftere find mehr rundlich 
an ber Zehe, letztere dagegen Kane. Am 9. 
unterſcheidet man 1) die dem Hufe und bie dem 
Boden zugelehrte Fläche; 2) ben einzelnen Huf: 
gegenden entfprechend einen Zehenteilund die beiden 
— an letztern wieder die Seitenteile und zu⸗ 
hinterſt die Trachtenteile. Die obere, dem Hufe zu⸗ 
ewandte Fläche des H. beſitzt außen einen ſchmalen 
— während ber innere Teil nah unten 
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ORDNER, t iſt Abdachung). Die dem Boben zu: 
gefehrte Fläche des H. ift entweder glatt und mit 
5—8 Berjentungen für bie Köpfe der Hufnägel ver: 
fehen, ober fie trägt einen Falz (Falzeiſen) worin 
die Nagellöcyer liegen. Bei Reit-und Wagenpferben 
findet legterer Beihlag (aud engl. Beſchlag ge: 
nannt) fait ausſchließliche Anwendung. Jedes 9. 
bejigt an dem Zehenteil einer ſchildformigen, nach 
oben gerichteten Fortfag (die Kappe oder ben 
KRappenaufzug), der dem Eifen einen feiten Halt 
gegen Verjchiebungen nad hinten gewährt. Außer 
biejer Zehenkappe, mitunter auch an Stelle vieler, 
Tann man feitlihe Rappen anbringen. Pferde, die 
ihre 9. an der Zehe ſtark abnugen, ſei ed durch eine 
eigentümlihe Gangart oder durch Gebraud im 
ſchweren Zug, erhalten an ver. Zehe eine Verftärtung 
dur ein-rechtedig geformtes Stahljtüd (Griff). 
An den Hintereifen gewöhnlih und bei ſchweren 
Zugpferden an fämtlihen vier Eifen bringt man 
außer dem Griff noch die fog. Stollen an, das 
find de zwei am binterften Ende durch Umbiegen 
der Eiſenſchenkel und entſprechendes Zurichten der: 
jelben gebildete fubifhe Erhöhungen. In neuerer 
Zeit werden an den H. auch einfeßbare Stollen an: 
gebracht (Sted: und Schraubftollen), die bei 
Eintritt von Glatteis eingefebt werben und daher 
das Schärfen von Griff und Stollen (Eisgriff 
und Eisftollen) überflüffig machen. 

Die meiften H. werden jebt wohl fabritmäßig 
(getemperter — oder Walzeifen) hergeſtellt. Bon 
ven Fabrifeifen finden bejonders die aus ſchmied⸗ 
barem Gufje, mit einer gereerien ZTaueinlage ver: 
ſehenen (Tau: oderStrideifen) ingroßen Städten 
mit vielen Asphaltftraßen ftarte Verivendung. 

Beſondere Ronftruktionsarten der H. find: dag 
geſchloſſene Eifen, das einen volllommenen 
Ring bildet; das Stegeifen, das zur Verbindung 
der beiden Schenkel im hintern Drittel einen Quer: 
ftab trägt (die meiften Taueifen find Stegeijen). 
Das Yalzeifen ift oben ſchon ermähnt. Das 
Reffeleifen befigt eine ungewöhnlich itarfe Ab- 
dachung und findet Verwendung beim Beſchlage 
der Bollbufe (f. d.). Das halbmondförmige 9. 
befteht nur aus Zehen: und ESeitenteil und am 
Dreivierteleifen fehlt der Trachtenteil einer 
Seite. Am Dedeleifen, daß bei Wunden an der 
Sohle und bei dem fog. AS — (1. d.) aufgeſchla⸗ 
gen wird, — — den Eiſenſchenleln eine eiſerne 
Platte zum Schutze der Sohle eingeſchraubt. — Val. 
Daul, Illuſtrierte Geſchichie des H. (Wien 1893). 

Sufeiſenbogen, in der Architeltur eine Art 


Bogen (f. d., Fo. 7). 
—— ein hufeifenförmi geioer 
ner Magnet (f. d.) oder Clelttomagnet © leltro⸗ 
magnetismus, Yig.5), bei welchem die beiden Pole 
nebeneinander liegen. 

Sufeifennafen (Rhinolophidae), eine aus 
7 Öattungen und 70 Arten beitehenve Familie alt: 
weltlicher Fledermauſe, welche ſich durd einen tom: 
plizierten R euch, aus einem bufeifenförmigen 
Lappen um die Naſenldcher, einem vorjpringenden 
Zängslamm und einem gefalteten, rüdwärt3 ge⸗ 
richteten, langettförmigen Hautftüd beftehenb, aus: 
zeihnen, eine Bildung, die mit dem hoch entwidelten 
Hautfinn diefer Tiere zufammenhängt. Von den 
Arten kommen in Europa vor die große Huf: 
eifennafe (Rhinolophus ferrum equinum Schre- 
ber; |. Zafel: Fledermäufe I, Fig. 1), 36 cm 
Hafternd, mit 4,5 cm langem Ehwanz, oben ruß: 
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braun, unten weißlich roftrot, die Europa vom fühl. 
England, dem Harz, Riefengebirge bi3 zum äußerften 
Süden bewohnt und je weiter ſudlich um fo häufiger 
wird, und bie leine Hufeifennafe (Rhinolophus 
hipposideros Bechst.), die weiter nad} Norben geht 
als die vorige. Zu den erotifchen Arten gehört die 
en (Rhinolophus lyra Geoffr.), eine faft 
50 cm Hafternde Fledermaus Indiens mit großem 
Hautaufjag der Nafe, und die graue Klappnaſe 
(Rhinopomamicrophylium Geofr.; |. Taf.Ul, Fig. 3) 
mit langem, freiem Schwanz und verjchließbaren 
Nafenlöhern; fie bewohnt die Tempelgrüfte Ugyp⸗ 
teng in groben Scharen. 

Sufeifenniere, |. Nieren. 

Sufelaud, Chriftoph Wilh., Arzt, geb. 12. Aug. 
1762 zu — in — wierte von 
1780 an nach dem Beiſpiele ſeines Vaters und Groß⸗ 
vaters (beide weimar. Leibärzte) Heilklunde in Jena 
und Göttingen, wo er 1783 die mediz. Doltorwürbe 
erhielt. Sodann begab er fih nah Weimar, um 
feinen erblindeten Vater zu unterftügen, und lebte 
bier, bi8 ihm 1793 eine ord. Profejlur der Medizin 
in Jena mit dem Titel eine weimar. Leibarztes 
und Hofrats übertragen wurde. Indes ging er 1798 
als Direktor de Collegium medicum, Vorſtand der 
Obereraminationgtommiffion, fönigl. Leibarzt, erſter 
Arzt am Charite: Rrantenhaufe und Mitglied der 
Atademie der Wiſſenſchaften mit dem Titel eines Ge: 
heimrats nach Berlin, mo er bei der Gründung der 
Univerfität 1809 die Brofefjur der fpeciellen Patho⸗ 
logie und Therapie übernahm, 1810 ala Staatsrät 
in die Medizinalfettion eintrat und_25. Aug. 1836 
ftarb. H. gehört zu den edelſten Erſcheinungen, fo: 
mohl als Arzt wie ala Menſch. Seine wiſſenſchaft⸗ 
liche Thätigfeit erftredte fi fat Über alle Teile der 
Heiltunde; als praftifher Arzt wie als Lehrer und 
Schriftſteller ftand er im ehtenvollften Anfehen. 
Seine hohe allgemeine Bilbung, feine erjhöpfende 
Kenntnis des Geſamtweſens der Medizin, verbunden 
mit einer geiftreihen Auffafjung und einem ſcharfen, 
treffenden Urteile, leiteten ihn bei Behandlung der 
Kanten, bei feinem Unterrichte und bei Abfaſſung 
feiner Schriften, von denen viele auch Nichtärzten 
eine lehrreiche Lektüre gewähren. Bor allen ift hier 
zu nennen die « Makrobiotik, oder die Kunft, das 
menſchliche Leben zu verlängern» (Sena 1796; 
neuefte — Berl. 1896; auch in Reclams 
«Univerfalbibliothet»), die faſt in jämtlihe europ. 
Sprachen, ja felbft in die chineſiſche Uberſetzt 
wurde. Ferner jchrieb er: «liber die Ungemißheit 
des Todes» (Meim. 1791; neue Aufl., Halle 1824), 
«fiber die Natur, Ertenntnis und Heilart der Skrofel⸗ 
krankheit» (Xena 1795; 3. Aufl. Berl. 1819), «Guter 
Rat an Mütter über die wichtigſten Punkte der 

hyſiſchen Erziehung der Kinder in den erften 
B: ven» (Berl. 1799; 12. Aufl., Halle 1875), aGe⸗ 
— der Gefunbheit» (Berl. 1812; 3. Aufl. 1816), 
«Braltifche liberfiht der vorzuglichſten Heilquellen 
Deutſchlands⸗ (ebd. 1815; 4. Aufl., von Ofann, 
1840), «Suftem der praktiſchen Heiltunde» (2 Tle., 
zum Teil in2.Aufl., Jena 1818—28), «Enchiridion 
medicum, oder Anleitung zur mediz. Braris» (Berl. 
1836; 10. Aufl.1857). Ein Teil feiner weniger um: 
fangreihen Schriften und Auffäge findet fih geſam⸗ 
melt in feinen «Rleinern mediz. Schriften» (4 Bde., 
Berl. 1822— 28) und in einer neuern Auswahl unter 
Sandler Titel (Bd.1, ebd. 1834). Außerdem ver- 
danfen ihm das «Journal der praftifchen Arznei 
und Wundarzneifunde» (83 Bde, Berl. 1795; — 
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1885) und die«Bibliothek der praftifchen Heillunde⸗ 
(86 Bde. ebd. 1799—1835) ihre Begründung und 
ihre Bedeutung. Von feinen Berbienften um das 
edizinalweſen find die Einführung ber Leihen: 
Be von denen das erfte in Weimar unter feiner 
peciellen Aufficht errichtet wurde, und feine Be: 
mübungen um die Schubpodenimpfung hervorzu⸗ 
heben An ihn erinnert die Hufe land⸗Geſell⸗ 
haft, ein Verein von Ärzten, der die Förderung 
der mediz. Wiſſenſchaft auch durch Preisverteilung 
erſtrebt, und die Hufeland-Stiftung, eine Unter⸗ 
ftügungstafle für hilfsbedurftige Arztie und Arzt: 
witwen, zu der 9. den Grunbftod geliefert hat. H.s 
Selbftbiogranbie gab Göfhen (Berl. 1863) heraus. 
— Bol. Auguftin, H.s Leben und Wirken 
Wiſſenſchaft/ Staat und Menſchheit (Potsd. 1837) 
und die Biographie H.s von Stourbza (in franz. 
Sprache, Berl. 1837). 
Hufelands Kinderp 
9 ter, Senftenier, Schußpolfterung des 
Bauches und der Lenden unter der Rüftung des 
10. big ee ir 6 = thuſenſcheb 
of, ſ. Hufe und Generalhufenſchoß. 
Häffer, Herm., — und Rechtsgelehrter, 
geb. 24. März 1830 ' Münfter, ftubierte in Bonn 


ulder, |. Kinderpulver. 


und Berlin Rechtswiſſenſchaft und Geſchichte, machte 
dann eine Stubienreife buch Frankreich und Italien, 
habilitierte fi 1855 in Bonn, wurde 1860 zum 
außerord., 1873 zum ord. Profeſſor der Rechte, 1884 
um Geh. Juftizrat ernannt. 1865 — 66 war er 
itglied des preuß. Abgeordnetenhauſes (feiner 
De tion angehörig), 1867—70 des Norddeutſchen 
A: wo er ſich der Freien Bereinigung an: 
ſchloß. Bon feinem Hauptwerk: « Diplomat. Ber: 
hanblungen aus der Franzoſiſchen Revolution», 
ebandelt Bo. 1 «Öfterreih und Preußen gegen: 
über der Franzoſiſchen Revolution bis zum Abſchluß 
des Friedens von Campo: Formio» (Bonn 1868), 
Bd. 2 u.3 den «Raftatter Kongreß und bie zweite 
Koalition» (ebd. 1878— 79). Durch Benugung der 
Archive beinahe aller beteiligten Mächte konnte 5. 
eine neue Auffaflung begründen, welche der Stellung 
beider genannten Staaten in gleihem Maße gerecht 
ward. Unmittelbar aus den Archiven geſchoͤpft iſt 
aud) feine Ausgabe ver «Duellen zur Geſchichte des 
Beitalterö der franz. Revolution» (XI.1: «Quellen 
ur Geſchichte der Kriege von 1799 und 1800», 2°Bbe., 
3.1900—1). Wichtig ift Be fein Werk «Die 
Kabinettöregierung in Breußen» (Lpz. 1891). Fer: 
ner veröffentlichte H. « Beiträge zur Geſchichte der 
Quellen des Kirchenrechts und des röm. Rechts im 
Mittelalter» (Münft. 1862), «Sorfhungen auf dem 
Gebiete des franz. und des rhein. irchenrechtän (ebd. 
1863), «Rhein.:weitfäl. Zuftände zur Zeit der Fran⸗ 
zoſiſchen Revolution» (Bonn 1873), «Aus dem Leben 
Heinrich Heined» (Berl. 1878), «Zu Goethes Cam- 
pagne in Srankreich» (im «Öoethe-Jahrbud», 1883), 
«Die neapolit. Republit 1799» (im «Hiftor. Tafchen: 
budy», 1884), «Annette von Droſte⸗Hulshoff und ihre 
Werte» (Gotha 1887 u. 1890), «A. 2. Menden, der 
Großvater des Fürsten von Bismard» (Bonn 1890), 
«Der Raftatter Gelandtenmord» (ebd. 1896). 
Hufgelent, beim Pferde die gelentige Verbin: 
dung zwiſchen dem mittlern und leßten Zehengliebe, 
dem Kronen: und Hufbein; hierzu tritt noch auf der 
bintern Fläche bes eonen-Qufbeingelent®, dieſes 
vervollftändigend, das Strahlbein. Letzteres dient 
als Unterlage für bie Hufbeinbeugefehne und hat 
eine größere praktiſche Wichtigkeit, weil durch feine 





Hufelands Kinderpulver — Hufmechanismus 


Erkrankung die hroniihe Hufgelenklahmheit (f. d.) 
beroorgerufen wird. 
Hutfgelentlahmbeit,einLahmgehender Pferde, 
veranlabt durch Krankpeitäzuftände der zum Huf: 
gelent gehörenden Zeile. Die 9. kann akut fein und 
wird in diefem Falle durch eine Verlegung Nageltritt) 
bedingt, oder fie kann, mas größere re 
bei der Erkennung bietet, einen chroniſchen Verlauf 
nehmen. Die hronische 9. oder beſſer Strahl: 
beinlahmbeit entfteht durch karidſe Zeritörung 
bes zum Hufgelente gehörigen Strahlbeines. Bei 
dieſer Lahmheit wird der Feſſel fteil gehalten, der 
Huf nimmt an Umfang ab und zeigt mit der Zeit 
Ringbildung. Die Behandlung iſt im allgemeinen 
nicht fehr ausſichtsvoll. Am beiten noch bewährt ſich 
entiprechender Befchlag und tägliches Einihlagen 
des tranten Hufes in Lehm oder Weidegang mit 
unbefchlagenen Hufen. Im äußerften Falle ift man 
im ftande, ein hufgelentlahmes Pferd durch ven 
Nervenſchnitt noch einige e gebrauchsfähig zu 
erhalten, weil dadurd die Schmerzempfindung, auf 
der die La mbeit beruht, bejeitigt wird. 
Sufgefchtwür, bei Bierben ein Geihwür, das ſich 
durch eine plöglich auftretende ri eit zu erkennen 
iebt. Beim Unterfuhen bes Hufes findet man eine 
hmerzhafte Stelle; an vieler iſt das Horn durch ein- 
edrungene Sremdlörper (Rägelteile, Sand) und nach⸗ 
Br ende Fäulnis zerftört bis zur Fleiſchſohle, wodurch 
dieſe in entzündlichen, mit Eit einhergehenden 
uftand verjegt wird. Freilegung diefer entzündeten 
telle und desinfizierende Fußbäber (Carbolwaſſer, 
Ehtoetaitisfung) bejeitigen bie 5. ſchnell. 
BSufhoru, fünftlihes, |. Huflitt. Y 
Sr Ben ah im Amtöbezirt Donaueſchingen 
des bad. Kreifes Villingen, 3 km füdlich von Donau: 
eſchingen, in 640m Höhe,an den Nebenlinien Donau: 
hingen: Furtwangen und Freiburg: Donaueſchin⸗ 
gen der Bad. Staatsbahnen, hat (1900) 1617 E., 
darunter 57 Evangeliiche, Poſt, zelegranb, zöm. 
Ruinen (Römerbad), Füritenbergihes Schloß, jetzt 
Spital, Rettungshaus; Bildhauerei, Mafchinen: 
und Uhrenfabrilation, Torfſtiche. 
Suflitt, tünftlihes Hufborn, beiteht aus 
gleichen Zeilen von in warmem Wafler erweichtem 
ttaperha und Ammonialgummi. Durch gelinbes 
Erwärmen ſchmilzt man dieſe Teile zufammen. Eine 
ftärtere Konfiftenz erzielt man Yurd mweitern Zufaß 
von Ammonialgummi (Defays:Brüflel). Der 9. 
dient zum Ausfüllen von Lüden im Hufe (Hornklüfte, 
Hormjpalten); derſelbe ift elaſtiſch, verbindet fich mit 
dem Hufhorn fehr gut und wird troden wie dieſes. 
Bor feiner Anwendung wird die betreffende Hufftelle 
gründlich gereinigt und mit Schwefeläther entjettet. 
Suftuorpel, zwei große Knorpel, die ſich ſeit⸗ 
lich von den fog. Üften des Hufbeind (ſ. d.) an- 
jegen. Für die ungeltörte Ortöbewegung der Ein: 
bufer ift bie natürliche, elaftifche Berbaftenheit der 
H. von Wichtigkeit. Geht dieſe durch Verindcherung 
oder Eiterung verloren, fo lahmt das Tier. 


bo nr , 1. Huf. 

Suftkrebs, Pferdekrankheit, |. Strahllrebs. 
Suflattich, |. Tussilago;großerH.,i.Petasites. 
S anis mns, die mechan. Veränderungen, 

die der Huf beim Be⸗ und Entlaſten ſichtbar werden 

läßt. Er iſt für die Gebrauchsfähigkeit bes Tieres 
von größtem Einfluß. Sobald nämlich beim Auf: 
treten mit_bem die Laft des Körpers buch 

Huf: und Strahlbein auf Zell Ty Edfftreben und 

Sohle des Hufes fällt, flacht fi die Sohle nad 


Hufmufchel — Hüftgelenkentzündung 


unten ab, der Strahl kommt mit dem Boben in Bes 
rührung und übt Gegendrud aus. Hierbei ermeitert 
fih der Huf, zunächſt am Kronenrande, dann am 
Zragtande ber Trachten. Bei Entlaftung des Hufes 
wirft die in der Zehenwand vorhandene Federkrai 
und bringt den Huf wieber in feine frühere Geſtalt 
sid. Diefe Erweiterung und Zufammen; ser 
t etiva 3 mm. Durch dieſen H. wird Quetſ 
eichteile (Hufleverhaut) vermieden und vaio 
ah Tiere freiere und elegantere ung ver: 
liehen, Erſchutterungen vermieden, die Blutcitlula⸗ 
tion ünftigt, Sicherheit im Gange gegeben. Dieje 
Eigenſchaft erhält man dem Hufe gute FA 
pflege und guten wagerechten Tragrand am Hufe 
und am Eifen. 
Dufanfd el, ſ. Rieſenmuſchel. 

‚ zur Verbindung des Hufeiſens mit 
dem Huf Beten, aus ne — 
und in ſchwacher S: Form gebogene Nägel (1. nad: 
ftehende Fig. 1 u. 2). Diejelben haben eine Länge 
von 45 bis 75 mm, in ihrem Inter tonifhen So 
einen rechteckigen Querfehnitt bei 4—5 mm Breite 
und 1—2 mm Dide und einen ſchlanken, aus bem 
Schaft übergehenden Ropf. Letzterer # entweber 
wie eine Poramide oder wie ein Keil mit aus 
gebauten Seitenflähen geformt (koniſche oder 

auchige 5.); je nach der loniſchen Anſchwellung 
der beiden andern Seiten des Kopfes Beine 
man Harttöpfige, rundlöpfige und bünntöpfig 

ie dop: achte Ant ng der 9. vis: 
bewirkt beim Einſchlagen das fett a 
Heraustreten der Nagelfpige aus dem 

Huf, fo daß diefelbe umgebogen wer: 

den fann; durch den ſo gebildeten Hafen 

wird ein feſterer Halt des Hufeiſens 

am Huf errei Die Köpfe der 5. 

find an dem b eftigten Hufeifen durch 

ben —— — Die Her⸗ 

ellung ber H. geſchieht zum großen 

ELLE ga il noch durch Handarbeit. — Die 

Hufnägelfabrit von Moeller & Schreiber (Berlin | b 

und Eberömwalbe) befiäftigt t über 1000 Arbeiter und 

produziert gegen 6 Mil. Stud 9. täglich. — Vol. 
meer und 9. (Berl. 1888). 

Sn aler, |. Hoefnagel. 


ere, ). 
chl in der Reitbahn der Weg, den bie 
Verde —— neben den Banden . d.) und 
mit leichter Abrundung durch die Eden gehen. Das 
Pferd geht auf einem H., wenn der Weg der Vorhand 
und ber der Sinterhand zufammenfallen; e3 
gebt auf zwei H., wenn die Wege der Vorhand und 
der Hinterhand” nit zufammenfallen, fondern 
tfahieh, An Schmie,befen ff ausfäiee 
‚ein Schmii en faft ausfchli 
u ae der = Bufbeflag (f. d.) bildet. Die 
hen Kavallerie und Artillerie find 
5 ride auf ben militär. Hufbefhlaglehr: 
anftalten ( Men) zu Fahnenfchmieden | eı 
(.d.) vorgebilvet werden. Hüfte. 
Hüftbein, Hüftbeintanm, |. Beden; vol. 
Hüfte (Coxa), Vezeihnung für die Sefamtheit | rei 
derjenigen Teile, mei e bus Baftgelen? zufam: 
menfegen und zunädft umgeben. Man bezeichnet 
daher mit diefem Namen äußerlich den Teil auf | mı 
beiden Seiten be3 — welcher ſich von dem 
obern Rande des Huftknochens (os innominatum 


Hufe. 
le f. 1 Spofüflegenfaie 
äugeti 
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oder anonymum) bi8 dahin erftredt, wo ſich der 
Dberichentel vom Fr abfcheidet. In der Ana⸗ 
tomie heißt diefer Teil die Saftgegenb (regio 
coxae ober infrailiaca). Das Hüftgelent — 


ft | culatio coxae), ein etwas beichränftes Gelenk, wird 


ebildet von dem halbfugelförmigen obern "Ende 
(Kopf) des Oberfchentelbeins und ber Selenthähle 
9 | für dasſelbe (Pfanne), welche an dem untern Ende 
des Bedens (f. d.) da fißt, wo bie drei Stüde des 
Bedenknochens (das ann ‚Sisbein und Shams 
bein) zufammentreffen. Bänder und durch 
den äußern ne u de Schenteltopf in der 
Gelenthöhle fei hgehalten und durch die vom Beden 
zum Oberichentel gehenden Musteln bevedt. Das 
Saftgelen ift ein volllommenes Sugelgelent und 
jeftattet die Eye Bewegungen des Ober: 
Bene, (©. Geben.) An der Hinterfeite der H. vers 
—— SAftneru (nervus ischia- 
. Bein), welcher aus —— kommt 
und —X an ber hintern Fläche des Oberjchentels 
und nn die Ant ind: ad — 
und Er ift N lten der Siß einer 
jehr Ana bat en Rage | . Hüftweh.) 
ünbung (Coxitis, en 
Coxartkeocaee), 4 meift lañgwieriges und ſchmerz⸗ 
haftes Leiden, iwelches jedem Lebensalter, vor⸗ 
wiegend aber bei jüngern —5 — namentlich 
bei Nomaligen und ſtrofuloſen Rindern im Alter 
von 3 bis 10 Jahren vortommt. Im legtern Falle 
handelt es na ie um Tuberkuloſe ver Kno⸗ 
hen und der Gelenttapfel, und e3 fommt häufig zur 
eiterigen Zerftörung oder Verddung und Berfteifung 
des Hüftgelent3 und damit zu einer bleibenden Ver⸗ 
türzung des nkten Beins und zu dauerndem 
auögeiprochenem Hinten 2 d.). In andern Fällen 
entfteht die H. im Verlauf afuter Infeltionslrank⸗ 
heiten (Majern, Scharlach, Boden, Typhus u. |. w.) 


aber! a. Ra an Entzündungen der Umgebung 
elenks, beſonders auch nach akuter Entzün- 
Nun des no enmarlö, ferner nad Knochen⸗ 


en der Pfanne, des Schenteltopfes, des 
Schentelhaljeg, * en des Gelenk r 
. B. burı Stih, © chuß u. f. im. Eine bejondere 
orm ber 9. ift die Coxitis deformans, das Malum 
m senile 1 (ı Gelententzündung). 
Symptome der 9. 3. B. bei ſtrofu⸗ 
[den Kindern beftehen gewöhn- 
darin, daß das kranke Kind das eine Bein aufs 
Ins ſchont, bei längerm Gehen etwas nad: 
chleppt und leicht hinkt; ld ftellen fi) dann auch 
mehr oder minder lebhafte Schmerzen im Huftge⸗ 
lent ein, die von diefem aus über die innere Schen⸗ 
kelfläche nad) dem Knie ausftrahlen und bei Drud 
auf das Hüftgelent oder_auf den großen Rolihügel 
verjhlimmert werden. Schließlich wird das Gehen 
und Stehen ſehr erſchwert oder ganz unmd N; 
der leine Kranke ftügt ſich nun faft nur noc 
das gelunde Bein, zieht die kranle Hüfte in die 
Höhe, beugt das nie und berührt den Fußboden 
nur nod) mit den Zehen ſcheinbare Berfürzung ver 
rirantten Ertremität). In einem fpätern Stadium 
der Krantheit tommt es nicht felten zu einer Ver: 
längerung de3 kranken Beins, indem durd) eine 
lihere Fluſſigkeitsanſammlung in dem ent: 
jündeten Hüftgelent die Gelentflädhen voneinander 
abe edrängt werden und der Schenteltopf nicht 
genügenden Raum in feiner Pfanne findet. 
Wure die Krankheit von Anbeginn an forgfältig 
behandelt, fo kann noch in diefem Stadium dauernde 
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und völlige Genefung eintreten; bei ungünftigem 
Verlauf dagegen tritt gewöhnlich eine ausgedehnte 
Eiterungund Siftelbildung ein, der Schentelfopf und 
die übrigen knochernen Gelenkteile werden durch die 
eingetretene Verſchwärung mehr oder minder zer: 
ftört, die kranke Ertremität wird in Wirklichkeit, 
nicht bloß ſcheinbar, verkürzt, und der Heine Kranke 
trägt im günftigften falle, wenn er nicht inf e des 
Fiebers, der Erjhöpfung, allgemeiner Tuberkuloſe 
u.f. m. zu Grunde gebt, näch Ihrelangem ſchwerem 
Siechtum ein verkrüppeltes Bein davon. Nur bei 
Beachtung der frühelten Krankheitsſymptome und 
fofort eingeleiteter umfichtiger Behandlung ift ſol⸗ 
hen übeln Ausgängen vorzubeugen. 

Die Behandlung hat A von Beginn der 
Krankheit an für abfolute Ruhe und Unbeweglich⸗ 
keit de3 entzündeten Hüftgelents (buch monate: 
langes Liegen in einem Gips⸗ oder andern feſten 
Verband oder durch ſog. Ertenfionzverbände, bei 
welchen die kranken Gelentenden durd anhaltenden 
Bug und Gegenzug vor nachteiligem Drud bewahrt 

leiben) zu ſorgen und die Kräfte des Kranken 
u. eine leichtverbauliche nahrhafte Diät, ſowie 
durch Eifen: und Ehinapräparate möglichft zu er: 
(m Bei eingetretener Eiterung ift ed eine 
uptaufgabe der Behandlung, dem Eiter durch 
rechtzeitige Incifionen freien Abfluß nad außen 
zu verſchaffen; mitunter elingt e3 nur durch die 
operative Entfernung Reiektion) de3 vereiternden 
Schenteltopf3 das Leben des Kranken zu erhalten. 
Auch nah ee Entzündung bedarf der 
Krante, um Rüdfällen vorzubeugen, nod lange 
eit hindurch der größten Schonung; das Gehen 
iſt im Anfang nur jehr vorfichtig und nur mit dem 
Gebraud von Krüden oder geeigneten orthopädi: 
De Apparaten, wie des log. zaglorihen 
pparats, zu geitatten. Bei zurüdgebliebener 
Verkürzung des Iranten Beins madıt ſich eine Unter: 
ftagung de kranken Fußes durch eine erhöhte Sohle 
am Stiefel erforderlich. 

Suftiere (Ungulata), eine große Gruppe an 
ſehnlicher bis gigantiſcher Säugetiere, die nad 
den Berhältniffen der Hufbildung in Multungula 
Vielhufer oder Didhäuter, f. d.) und Solidungula 
(Einbufer, ſ. d.) eingeteilt wird. Die neuere Syfte: 
matit unterfheidet, namentlich geftübt auf zahl: 
reiche, beſonders aus Norbamerila belannt gewor⸗ 
dene foſſile Formen, folgende Gruppen der $.: 
1) Artiodactyla oder paarzehige H. (Baar: oder 
Gleichzeber), außgezeichnet burdy paarig vorhan⸗ 
dene Zehen, von denen die beiden mittlern, gleich: 
großen den Boden berühren, die beiden äußern etwas 
rubimentär gebilbet find, wenigſtens meift als fog. 
Afterzehen nicht mit dem Boden in Berührung 
tommen. Das Gebiß iſt jehr arg nur bes 
figen bei allen Fornien die Badzähne faltenacige 
Ein: und Vorfprünge, die jog. Schmelzfalten. Die 
paarzehigen H. werden wieder eingeteilt in Artio- 
dactyla pachydermata (didhäutige Paarzeher), bes 
ftebend aus den (lebenden) Familien der Suidae 
(f. Schweine) und Hippopotamidae ( $9lubpferd), 
und in Artiodactyla ruminantia (f. Wiederfäuer). 
2) Perissodactyla oder unpaarzehige H. (Unpaar⸗ 
oder Ungleichzeher); bei dieſen find die Zehen 
unpaar, —8 fünf, drei oder eine, die Mittel: 

ehe ftet3 vorhanden. Dieje Gruppe jest fich zu: 
Nonnen aus drei Untergruppen: den Tapiridae 
(1. Tapir), Rhinoceridae fi Nashorn) und den Equi- 
dae (Pferden oder Einhufern). Diefe drei Unter: 
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gruppen find duch zahlreihe ausgeſtorbene Über- 
gänge, die namentlich zwiſchen Tapiren und Pferden 
unter ſucceſſibem Schwund der äußern Zehen auf: 
treten, mannigfad miteinander verbunden. Die 
Elefanten (ſ. d.), Die man früher den H. zuzählte, hat 
man jetzt auf Grund entwidlungsgeſchichilicher Unter⸗ 
ſuchungen zu einervolltommen ſelbſtandigen Säuge- 
tierorbnung (Proboscidea, Rüfleltiere, ſ. d.) erhoben. 

8 chen, |. Beden und Hüfte. 
Suftlahniheit ein Lahmgehen der Tiere auf 
einem Hinterfuße infolge Schmerzhaftigfeit in dem 
Hüftgelent oder den dasſelbe umgebenden Musteln. 
Die 5 entfteht entweder dur mechan. Einfläfje 
Quetſchungen, Stöße u. |. w. oder durch Erkältung 
als rheumatiſche H. Die mit H. behafteten Tiere 
fohleifen den ergriffenen Fuß nad und bewegen 
ihn im Bogen nad) außen, dabei wird derjelbe auf 
die Sohle des Hufes voll aufgefeht. Beim Betaften 
der Hüfte empfindet das Tier Schmerz, wenn die 
H. durch mechan. Einflüfle entftanben ift. Dierheu: 
matifhe 9. ift dadurch haralterifiert, daß fie bei 
längerer Bewegung des Tieres geringer wird, außer: 
dem aber nad) erfolgter Heilung leicht wiederkehrt. 
Behandlung bei der eriten Form Kühlen (Blei: 
waſſer, Lehmanſtriche), bei der rheumatiihen 9. 
dagegen fpiritudfe Einreibungen (Rampferjpiritus, 
a fluchtiges Liniment) und inner⸗ 
lich Salicylfäure oder Salol. 

leiden der Greije, ſ. Gelenkentzündung. 

Hüftloch oder eirundes Loch, ſ. Beden und 
Tafel: Das Stelett des Menſchen, Fig. 1, 
und 2,39. 

Häftuerd, |. Bein und Hüfte, ſowie Tafel: Die 
Nerven des Menden, ig. 3, e. 

Säfttweh (Neuralgia ischiadica, Ischias, Ma- 
lum Cotunii, nad) dem ital. Arzte Cotugno, dev 
1764 die Krankheit zuerft befchrieb), eine ſchmerz⸗ 
bafte und nicht felten jehr hartnädige Neuralgic 
(f. d.) im Gebiete der Hüftneroen (f. Hüfte), welche 
in vielen Fällen den Gebraud) der erkrankten Gr: 
tremität erheblich beeinträchtigt oder ganz unmög: 
lid mat. Man unterſcheidet zwei Formen des 9., 
das fog. vordere 9. (Ischias antica, s. Neural- 
gia cruralis), bei welchem bie neuralgiſchen Schmer: 
zen auf ber vorbern und innern Oberfläche des Ober: 
jchenkels längs des Verlaufs der Schentelnerven 
empfunden werben, und das ungleich biufigere 
bintere 9. (Ischias postica, s. Neuralgia femo- 
ropoplitea), bei bem ſich ber Schmerz von der Ge: 
fühnsgend langs der hintern Schentelfläde bis zur 
Knielehle und in die n, jelbft bis zum äußern 
Rnöcel und zu den Bebenfeinen erfiredt. Der 
Schmerz, welcher meilt anfalläweife auftritt und 
einen bohrenden oder bligartig durchſchießenden 
en befist, ift gewöhnlich nur auf ein Bein 
beſchränkt, felten boppelfeitig; ſchon geringe Bewe⸗ 
gungen und Erihütterungen der Ertremität kön: 
nen eine heftige Steigerung des Schmerzes bewir⸗ 
ten, wel die Kranken am liebften im Bett mit 
leicht fleftiertem Bein liegen und beim Gehen den 
leidenden Fuß nur jehr vorfichtig und ängſtlich auf 
den Boden ſetzen. Bei längerm Beitehen des 9. 
magert das erkrankte Bein infolge bes Nichtge: 
brauch gewöhnlich beträchtlich ab. Y 

Das 9. ift im allgemeinen ein ſehr hartnädiges 
Leiden, welches jelbjt in günftig verlaufenden Fäl⸗ 
Ien in der Regel mehrere Wochen zu feiner Heilung 
bedarf, in weniger gutartigen Fällen aber oft viele 
Monate oder jelbft Jahre dauert; auch find Rüds 
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fälle durchaus nicht felten. Das Leiden ift vorwie⸗ 
end eine Krantheit des mittlern Lebensalters und 

Bi Männern ungleih häufiger ala bei ‘rauen. 
Als veranlafiende Urfahen jind namentlid fiber: 
anftrengungen der Beine, andauernder medan. 
Drud auf die Hüftnerven (durch vieles Sigen auf 
Be Stühlen, habituelle Stuhlverftopfung, Ge: 

irmuttertrantheiten, Geſchwülſte des Bedens und 
ver Bedenorgane), Ka und Stoß auf das Gefäß 
Sowie insbeſondere jtarfe Erkältungen, Hirn: und 
NRüdenmartöfrantpeiten anzuführen, 

Die Behandlung ift im weſentlichen die gleiche 
wie bei andern _Neuralgien (ſ. d.). Im friſchen 
Fällen erweiſen ſich ——— mit zweckmäßiger La⸗ 
gerung des Beins, Schröpflöpfe und kräftige Haut⸗ 
reize (Senfteige, Spaniſche Fliegen), bei voraus⸗ 
geganı jener harter Grtältung eine energiihe Schwitz⸗ 
ur erſprießlich: find die Schmerzen jehr heftig, ſo 
laſſen fih narlotifhe und beruhigende Einreibun- 
gen fowie das Morphium oft nicht entbehren. Bon 
den innern Mitteln erjreuen fih Jodkalium, das 
falicglfaure Natrium, Antipyrin, Bhenacetin u. |. iv. 
eines günstigen Rufs. Bei chroniſcher Ischias find 
warme Bäder (längere Badeluren in Aachen, Tep⸗ 
lie, Warmbrunn, Wiesbaden, Gaftein oder Wild: 
bad) jowie ſachlundige Anwendung des galvaniihen 
Stroms zu empfehlen. Auch die Mafjage erweilt fich 
öfters recht wirffam. In neuefter Zeit find beſon⸗ 
vers hartnädige Fälle audy auf operativem Wege 
(dur gemaltjame a ung der kranken Hüftner: 
ven) geheilt worden. (S. Nervendehnung.) 

van Buren, |. Heuff, Johan Adriaan. 

Hufzange, Inſtrument zur Unterfuhung des 
Hufes auf ſchmerzhafte Stellen bei Lahmbeiten. 

Hug, Joh. Leonhard, kath. Theolog, geb.1. Juni 
1765 zu Konftanz, war jeit 1791 —— der 
neuteſtamentlichen Theologie zu Freiburg, wo er 
11. März 1846 ftarb. Sein von gediegener For: 
{hung und Unbefangenheit zeugendes Hauptwerk 
ift die «Einleitung in die Schriften des Neuen Zefta: 
ments» (2 Bbe., Tüb. 1808—9; 4. Aufl., Stuttg. 
1847); ferner ſchrieb er: «Das Hohe Lied in einer 
noch unverſuchten Deutung» (Freib. i. Br. 1814), 
«Gutachten über das Leben Jefu, tritiich bearbeitet 
von D. Fr. Straußr (2. Aufl., 2 Bde., ebd. 1854) 
ulm 1828—35 gab er die «Zeitfchrift für die Geifte 
lieit de3 Erzbistums Frei nn 1839 —48 mit 
Hirſcher u.a. bie «Zeitichrift für ee beraus. 

Hüg., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
türzung für Karl Alerander Anfelm, Freiherr von 

Hugbald, Mönd, |. Huchald. [Hügel (f. d.). 

Bugsdietrich, ‚gancnbafter Held der Franken 

Gugones), wahrſcheinlich der geihichtlihe König 
Theodorich von Auftrafien (geit. 534). In einer 
um 1225—30 verfaßten Dichtung vom «Wolfe 
bietrich» beſchaftigt ſich die erfte Aventiure mit ihm. 
H. gus Ronitantinopelgebürtig, kommt ala Mad 
verkleidet an den Hof König Walgunts von Salned 
und erzeugt mit der in einen Kerker eingejchlofienen 
Tochter des Königs, Hildburg, einen Sohn, der, 
ausgefebt und von den Wölfen geltunt, den Namen 
Wollbiekrih (j. d.) befommt. Ausgabe .von Ame- 
lung im «Deutichen Helvenbuch», Bd. 3 (Berl.1871). 
Eine fhöne Umdihtung von 5.3 Brautfahrt gab 
DW. Herb (Stuttg. 1869). 

Högel, |. Berg (orographiic). 3 

el, grauer, des Gehirns, |. Gehirn. 

Hügel, Ernſt Eugen, reihert von, württemb. 

General und Staatäminifter, geb. 26. März 1774 
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u Ludwigsburg, war der Sohn des 1801 in den 

eichsfreiherrenſtand erhobenen württemb. Feld⸗ 
zeugmeiftere Johann Andreas von 9. (geb. 
1734, geft. 1807), deſſen edler Humanität Schubart 
in feinen «Gedichten aus dem Kerker» ein Denkmal 
geſetzt hat. H. trat 1785 in des Vaters Regiment, 
nahm teil an den Feldzügen 1792—1800, wurde 
1806 Major und ftieg 1807 innerhalb ſechs Monaten 
bis zum Generalquartiermeifter-Qeutnant empor. 
1809 wohnte er den Schladhten von Abensberg, 
Landshut, Edmuhl, Afpern und Wagram bei und 
kehrte als Generalmajor zurüd. Im Feldzuge von 
1812 ftürmte 9. mit der 1. Infantertebrigade bei 
Smolenst 17. und 18. Aug. die beiden Vorftädte am 
Dnjepr; bei Borobino eroberte er Die Nedoute bes 
linten Slügels. Im Kriege von 1815 war H. Miliz 
tärlommifjar im Hauptquartier Wellingtond und 
mährend der Friedensverhandlungen württemb. 
Geſandter bei den verbündeten Monarchen in 
Paris. 1816 wurde er Generalleutnant und Vice⸗ 
präfident des Kriegsdepartements, 1817 Kriegs⸗ 
ratspraſident, 1829—42 war er Kriegsminiſier. 
Er ftarb 30. März 1849 in Kichheim unter Ted. 

Sein Sohn, Freiherr Karl von H., geb. 24. Mai 
1805, war von Dft. 1855 bis Dt. 1864 württemb. 
Minifter des tönigl. Haufes und der auswärtigen 
Angelegenheiten; er war ein eifriger Vertreter der 
mittelftaatlihen Politik und ftarb 29. Mai 1870 
zu Stuttgart. 

Hügel, Karl Alerander Anfelm, Freiherr von, 
Reifender und Naturforiher, geb. 25. April 1796 
zu Regensburg, ſtudierie feit 1811 zu Heidelberg 
die Rechte und trat dann ald Offizier in die öfterr. 
Armee, foht 1814 und 1815 mit in Frankreich und 
Stalien, nahm 1821 an der Erpebition nad) Neapel 
teil und blieb hier ala Attache der Biterr. Geſandt⸗ 
haft bis 1824. Darauf nahm 9. als Major den 

bſchied, um fih zu Wien und Hieking dem Stu- 
dium ber Naturwiſſenſchaften zu widmen, und trat 
1830 eine fiebenjährige Reife an, die ihn bis nad) 
Neufeeland —* — und auf der er nanientlich Oſt⸗ 
indien us orihte. Seit der Rüdtehr von feiner 

roßen Reife lebte er vorzugsweiſe der Hortikultur. 
m Des. 1850 ging er als Gefandter nad) Florenz, 
wo er biß zur Vertreibung des Großherzogs (1859) 
verblieb, und nahm dann den Gefanbtihaftspoften 
in Bruſſel an, den er 1869 nieberlegte. Seitdem 
lebte er erſt in England, fpäter in Brüffel, wo er 
2. Juni 1870 ftarb. Seine Sammlungen wurden 
den laiſerl. Rabinetten under Hofbibliochet zu Wien 
einverleibt. H. ſchrieb unter anderm: aKaſchmir und 
das Reich der Siths (4 Bde., Stuttg. 1810—48) 
und «Das Rabulbeden» (2 Bde., Wien 188052. 
— Bol. Wiesner, Karl Freiherr von H. (Wien 1901). 

Hügelameife, |. Waldameiſe. 

Hügelatel, eine Art der Siare (ſ. d.). 

rt 1. Hünengräber und Tafel: Ur: 
geſchichte . 3. e 

Öngenind, Getehrter, f. Huyghens, Chriftian. 

Hugenotten (franz. Huguenots), urſprunglich 
Spottname, dann allgemeine Bezeichnung der franz. 
Proteftanten. Der Name ift wohl verftümmelt aus 

ots, Iguenots (Eidgenoſſen), wie ſich zeitweilig 
bie Oppofition in Gent nannte. Die Vollsetymolo⸗ 
ie hat dann nadträglid den Namen mit alten 
8 Sagen und Worten in Verbindung ebracht. 

Bald nad) Beginn der Reformation in Deutſch⸗ 
land zeigten ſich aud Anhänger derſelben in Frank⸗ 
veih. Unter dem Schuß der Königin Margarete von 
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Ravarı, Be me Tara ei 
Jalob — weite jnsbejondei⸗ 


Tie — war im innerften ernr 
And —— 


Meer ikea —— 


gegen den 
mus, und die ſociale und polit. Unzabe dieſes allg 


meinen gangsprozeiles aud den gi 
gidfen ideen den —S — gewann 
jen Element die —— — 
Tas an die er gebu —5 — 
Br. zugleid im Zinne der — —— — 
dem Inbivibualismus deB prot. Gevantens. Are 
dran) L ſuchte troß —— — die 
zu unterdruden. Scharfer noch ging Hein⸗ 
IL vor (f. Chambre ardente); dennoch gewann 
* Reuerung auch unter dem Hochadel Anhänger.an 
deren Spike die drei Brüder Eoligny ftanden; der 
Gegenfah der Häufer Bourbon und Guife bradıte 
—— —— in die Bewegung, die [de 
unter Franz IL vereinigte 
—— ofitionelle Adlige und Bearbonen 


zum — * Amboiſe, der darauf hinauslief, Seas 


den König und bie Guiſen gefangen zu nehmen und 
Anton von Navarra die ierung zu übertragen. 
Die Verſchworung ſchlu (März 1560) und 
veranlaßte nur eine e Realtion. Sie unter 
brach Karls IX. ging Fe die antiguififche 
Bolitit Katharinad von Medici und die proteſtan⸗ 
tifche, auf Anton von Ravarra ſich ftägende Politik 
ie 2 Guiſen ftifteten eine Gegenverbin⸗ 
dung, das fog. Triumvirat, worurd Katharina 
vollends —* wurde, ihren Halt in den Pro⸗ 
teſtanten zu li 1561 ee ein 
Edilt, das Todes rafe der Reber al 
ne völligen Sieging des Streites en der 
0f im September ein Religionsgefpräch zu Boiffy. 
Der Kardinal von une (1. Guife) und 
Theodor Beza waren die Hauptlämpfer. Die 
Unterzhung hatt nur zur Folge, daß der Zwie⸗ 
palt der Belenntnifie fi fhärfte, die Prote⸗ 
tanten aber, am Hofe oe im ungebroche- 
nen auen auf die Siegeskraft ihrer 
mit fteigender Kühnheit auftraten. Eoligny, von 
— unterftüßt, errang den H. bie erfte ſtaat⸗ 
liche Anertennu: . Am 17. San. 1562 erſchien das 
&ilt von St. jermain, da3 ihnen Gewiſſens⸗ 
eiheit und, unter gewiſſen Bebingu: urgen freie 
eli ionsübung gewährte. Aber die Katholiken, 
von Spanien gebedt, griffen gewaltſam ein; 1. März 
1562 entftand zu Bafiy — dem Gefolge bed 
Herzogs von Guiſe und ben Broteftanten, Die in 
einer Scheune Goitesdienſt hielten, eine von Guiſe 
verſchuldete blutige Mepelei. Dies Blutbad von 
Vafiy war dad pet zum erften Hugenotten⸗ 
trieg. Conde begab ſich nad) Orleans und rief feine 
— — im Namen der konigl. Edikie zu 
den Waffen, während ſich die Guiſen des Königs 
und feiner Mutter bemä tigten und bie Broteftan- 
ten für Aufrührer erflärten. Nad langen Verband: 
lungen und einigen Belagerungen kam es 19. Dez. 
zur Schladt bei Dreur, wo die Proteftanten nach 
beftigem Kampfe das Feld räumten. Guiſe io 
nun vor daß prot. Orleans, verlor aber daſelbſi 
24. Febr. 1563 durch Mord dad Leben. Die Königin: 


nat f 


t 
{weiter ae ven wei harten ‚wobei ſich die Pro⸗ 


(dinge, —— miragen m {9 
j doch ohne den Sieg davo nnen. 
Aber Baader ‚von dem rg Prinzen 
Job. jeführt, auang Aatharina zum 
—— 
—— en Rah: —— — 
war, bie Di el en mi 
trieben Conde und Coligny nach Ya Yndelle mo an 


die Königin Johanna von Navarra mit ihrem 15jäb- 


batten, begannen fie ven dritten 
naeh. Am18. März 1569vı fie 
Fa Jarnac eine — pe wobei auch 
Gone vs Meuchelmord fiel. ter Johannas 
Beiftand, im Namen ihres Are * —8— Hungen 
Conde, mit erneuter ausländiſcher Hilfe jebte 
ligny den Krieg fort, bei te Poitiers wurde von 
neuem bei Roncontour ge! lagen, wußte aber den⸗ 
noch den Hof zum Frieden zu Der zu 
Germainsen-Lave 8.% "5106 ge hlofiene Bertrag 
gab den Proteftanten Amneftie, freie Religiong- 
übung an allen Orten, mit Ausnahme von Paris, 
nn 3 foite ve Sei einer Mi E 
folgte die Zeit einer ee wilden 
den H. und ber Krone, die fhliepli Kr 1572 
in der Bartholomäusnadt (ſ. d.) ihr Ende fand; 
mit 2000 Genofjen, denen in den Browinzen 20000 


maigefolat je ein follen, erlag Coligny ven tönigl. 
mit war das Auftwärtäftreben der 
a rtei gebrochen, und da fie ſich dem 


Einheitäzuge der fan. Geſchichte und der Idee des 
Konigtums mit ftändifhen Lehren n entgegenftemm: 
ten, wurben fie zu einer bie franz. Entwidlung hem⸗ 
menden, reaftionären, zum Unterg, gang vorn verurteilten 
Kraft. Mit 1572 beginnt ihr Zerfall. Obwohl ihrer 
Führer beraubt, griffen fie zu den Waffen und be> 
gannen den vierten Hugenottentrieg. Sie 
verſchloſſen den Hoftruppen ihre m —— et 
und verteidigten fie mit Hartnädig 
von Anjou (}. Heinrich ILL.) benubte, —— dor 
La Rochelle jein Heer eingebüßt hatte, feine Beruf 
auf den poln. Rönigsthron und fchlo 
dnieben, wonach die PBroteftanten 
g in ihren Sicherheitsplätzen: — 
— und La Rochelle, übrigens ſog. Gewiſſensfrei⸗ 
heit erhielten. Eine lath. Adels: und Hofpartei, an 
deren Spige der Herzog von Alencon, der jüngfte 
Sohn Ratharinas, ftand, trat jet mit den Vrote- 
ftanten zum gemeinfamen Widerſtande gen das 
Regiment der Königin: Mutter und der Guifen in 
Verbindung. Aber Heinrich III. blieb auf den Bah⸗ 
nen kath. Offenfive, der fünfte Hugenotten- 
trieg brad) aus, nahm aber feit 1575 eine für die 
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Broteftanten günftige Wendung. Heinrich L Conde, 
Johann Kaſimir von der Pfalz und Alenson ver 
einigten_ eine überlegene Streitmadt, üiberbied 
machte Heinrich von Navarra in Guyenne kräftige 
Fortihritte. Der Hof fchloß deshalb 6. Mai 1676 
zu Beaulieu einen Frieden, ber den Proteftanten 
enblic volle Religiongfreiheit und fehr viele Sicher: 
beitäpläge gewährte. Zugleih bezahlte der König 
die beutichen Hilſsvoller. Der Gegenjchlag der Alte 
gläubigen war die Bildung der fath. Liga (f. b.) 
unter Heinrich Guife. Aud der König mußte, um 
der Bewegung Herr zu bleiben, auf dem Reichätage 
— — air re re — 
ufolge den ſech ſten Hugenottenkrieg eröffnen. 
de Krieg wurde jedoch matt geführt; fchon im 
Sept. 1577 wurde vom König zu Bergerac auf 
Grund der frübern Bedingungen Siebe geihlofien, 
und Katharina trat aus Beſorgnis vor den ehr 
geizigen Blänen des Herzogs von Guife mit Hein: 
rich von Navarra zu Nerac in geheime Unterhand- 
lungen, bie den Proteftanten nod einige Sicher: 
heitöpläge eintrugen. Cine Weile lang herrſchte 
Ruhe; ein hebenter Hugenottentrieg, von 
Eonpe und Navarra 1579 Aufgenommen, wurde 
hon 1580, ohne die Lage der Dinge zu ändern, 

endet; erit gond Tod (1584) tegte alles zu 
tärtfter Bewegung auf; gegen Navarras Thron 
olge bilbete ſich von neuem eine Liga, und Spanien 
riß ben König zu antiprot. Vorgehen bin. In dem 
Evitt von Nemours (Juli 1585) wiberrief der König 
alle ven Proteftanten eingeräumten Rechte, bewirkte 
dadurch aber aud eine tigere —— De 
richs von Navarra mit deutjcher und engl. Beihilfe 
(achter Hugenottentrieg). Navarra fiegte 1587 
bei Eoutras; fein deutſches Hilfsheer aber wurde 
durch Guife geworfen und ber König durch dieſen 
zu immer (harfern Maßregeln gegen die 9. ver- 
anlaßt. Im Reunionsedikt von Rouen (Juli 1588) 
vertünbigte er feine Abfiht, die H. gänzlich aus: 
zurotten. Bald darauf trieb jedoch der Konflilt mit 
den Guifen und deren Ermordung Heinrich LIL. den 
Broteftanten in die Arme (1589). Rach feinem Tode 
(Aug. 1589) wurde mit Heinrich IV. ein Hugenott 
König. Aber die Liga nötigte ihn, zum Katholicis⸗ 
mus überzutreten; diefer Schritt führte zu ernft- 
haften Zwiſtigleiten feiner alten Glaubensgenoſſen 
mit ihm, denen erft das Evift von Nantes 1598 ein 
Ende ſetzte; es verlieh den 9. freie Religiongübung, 
mit Ausnahme einiger Städte, wie Reims und 
Soiffonz, wo befonbere Verträge entgegenftanden, 
und beftätigtebiedurchgebilveteÖrgantjation welche 
die ei 171 gegeben, fie durften fortan Synoden, 


I unter Zuztehung auswärtiger Proteitanten, 
alten, ihre Söhne konnten gleich den Ratholiten 
auf franz. Schulen ftubieren, ebenfo wurde ihnen 


E34 —5 —*— En und und bie 
jegung der bei den Parlamenten fchon er 
zur —E der Varteihändel errichteten Pa 
nale (Chambres en] zur Hälfte geftattet. Die 
überaus zahlreichen Sicher! ur follten fie noch 
adıt Jahre behalten, eine Frift, die |päter verlängert 
‚wurde. Sowohl die Beſatzungen dieſer Pläge als 
die prot. Geiftlihen hatte ver König zu bejolven. 
Das Parlament beftätigte das Edikt erft 25. Febr. 
1599. Das Evitt ſchuf den H. einen Staat im Staate, 
nur & konnten fie zunächſt Sicherheit finden, aber 
der Beitand ihrer Sonvermerfafjung blieb für fie 
wie für Frankteich eine Gefahr. t Heinrich IV. 
lebten fie, troß mannigfacher Reibungen, im Frie⸗ 
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ben; aber die Reaktion des Ultramontanismuß, ber 
nad) des Konigs Tode mit Maria von Medici 1610 
ans Ruder fam, und die Reaktion des Adels, der 
fich gleichzeitig gegen bie Macht der Krone erhob, 
riß aud) die H., innerhalb beren der mehr polit. 
Hochadel fih mit den religiös : leidenfhaftlihen 
Handwerlern und Predigern den friedlichen Mittel- 
hichten gegenüber, zu einer — DER 
f. Roban), in neue Bewegungen hinein; in Ber 
orgnis vor einem Bruch des Edilts ließen fie ſich 
hren, ihre Macht den Barteilämpfen der Großen 
zur Verfügung zu ftellen, und knupften ſelbſt mit 
dem tath. ee Spanien gelegentlih Be: 
iſangen an. In ſich geſchwächt, in ihrem religidſen 
baralter feit langem getrübt und beeinträchtigt, 
verfielen fie jo in Aufruhr und famen bald in den 
ſchwerſten er zur Krone. Ludwig XIIL untere 
drüdte 1617 durd) ein Evikt die kirchlichen und ftän- 
diſchen Freiheiten feines Erbländchens Bearn. Die 
Proteſtanten Frankreichs erllärten den Gewaltſtreich 
füreine Verlegung des Edilts von Nantes und hielten 
zu 2a Rochelle eine VBerfammlung, die der Hof als 
aufrührerifch verbot. Doch gaben die Proteftanten, 
an deren Spiße jegt die beiden Brüder Herzog von 
Rohan und Prinz Soubife ftanden, nicht nad, und 
ber Hof eröffnete im Mai 1621 den Krieg, der ihnen 
zum Nachteil ausſchlug. Allmählic fielen alle prot. 
Stäbte in die Hände des Königs. Endlich, nad) der 
Kapitulation von Montpellier (21. Dft. 1622), er: 
folgte ein allgemeiner Friede, worin den Proteſtan⸗ 
ten das Evitt von Nantes beftätigt, das Recht zur 
Abhaltung von Verfammlungen aber genommen 
wurde. Der Konflikt ging weiter; 1625 erfolgte ein 
neuer Aufftand. Aber Pobato Richelieu die Zügel 
bes Staates feft in feiner Hand hatte, wandte er alle 
Kräfte auf die Eroberung La Rochelles, das von 
England unter Budingham energifh unterftügt 
wurde. Am 10. Aug. 1627 wurde die Belagerung von 
La Rochelle ra — Nachdem die Engländer 8. Nov. 
von der Inſel Re vertrieben worden, ließ Richelieu 
bie Stabt aud von der Seite durch einen ins 
Meer gebauten Damm einfließen. Die Belager- 
ten verteidigten fi zwar tapfer, litten aber bald 
großen Mangel. Engl. Entfagflotten mußten I 
1628 zurüdziehen, und 28. Oft. 1628 zwang enbli 
vie Not die Stadt zur Unterwerfung. Der Reit der 
Einwohner wurde begnabigt, die Stadt hingegen 
verlor ihre Privilegien und ihre Feftungämerfe: 
Noch hatte Rohan viele wichtige Pläge, wie Nimes, 
Montauban und Eaftres, inne; auch er mußte 4 
aber in einem Vertrage 27. Juni 1629 zu Alais au 
gleihe Bedingungen unterwerfen. ‘ 
Die polit. erh känbigteit der 9. und damit ihre 
Stellung als Bartei im Staate war von nun an zu 
Gunften der franz. Rationaleinheit vernichtet. Hin 
fihtlich ihres Kultus erfreuten fie ſich unter Riche⸗ 
lieu und Mazarin der Schonung; mit dem Anwach⸗ 
in ‚der — a et 
teigerung nigl. Anſpruches auf Alleinherr- 
(haft aud über die Seelen, erhoben ſich aber die 
olgungen etwa feit 1675 von neuem. Soweit 
Lodungen und Überredung nicht berfingen, begann 
man bie Belehrung mit Gewalt. Drüdenve Ein- 
quartierungen wurden den Widerſtrebenden ins 
Haus gelegt (f. Dragonaben), Truppenabteilungen, 
mit Mönden im Sch e, durchzogen die fühl. Pros 
vinzen, zwangen die Einwohner zur Berleugnung 
ihres Glaubens, riffen die Kirchen nieder und er: 
morbeten oft die Prebiger. Hunderttaufende von 
25 
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Broteftanten flohen nad) der Schweiz, den Nieder: 
Ianden, England, Deutichland, wo fie mit offenen 
Armen empfangen murben. Am 23. Oft. 1685 hob 
Ludwig, dem man dad Hugenottentum als erloſchen 
dargeftellt hatte, da3 Edikt von Nantes auf. Hier 
mit begann eine neue Flucht und zugleich eine noch 
furdtbarere Verfolgung. Aus ber Gegend von 
imes, wo fie immer noch fehr zahlreich waren, 
warfen fih Tauſende von Proteftanten in die Ge: 
vennen (f. d.) und übten —* insgeheim ihren 
Gottesdienſt aus. Gegen dieſe wurde 1702 der 1% 
Gevennentrieg eröffnet, der unter on Opfern 
und Greueln bis 1705 dauerte. Der Hof, durch den 
Spaniſchen Erbfolgelrieg gedrängt, gab endlich die 
Berfolgung auf, bewilligte Amneftie und ftörte die 
Proteſtanten nicht mehr in ihrem Kultus. Frank: 
reich hatte mehr als eine Million feiner fleißigften 
und mwohlhabendften Bürger verloren; aus bem 
geiftigen Leben ded Landes war eine Kraft auß: 
geitopen worden, bie polit. Unheil zu ftiften nicht 
mehr im ftande und aud nirgends mehr willens 
eweſen war; im ftillen freilich blieb vie Zahl ver 
roteſtanten immer noch groß. Der Kampf ber 
taatsgewalt gegen fie, der oft mit ſchonungsloſe⸗ 
fter Graufamteit geführt wurbe, ging das 18. Jahrh. 
hindurch weiter, eine eigene Verwaltung machte über 
den H., zahlreihe Märtyrer litten in dieſen aGe⸗ 
meinden der Wuſte⸗ für ihren Glauben, in welche 
der heldenhafte Antoine Court ein neues Leben ges 
bradt hatte. Die Berfammlungen des kath. Klerus 
tourben nicht müde, die Verfolgung zu fordern, und 
das Parlament unterftügte bie Intoleranz. Da⸗ 
gegen traten die litterar. Vorlämpfer der Auftlä- 
rung für die H. in die Schranken; Männer wie 
Montesquieu und Voltaire wirkten für Toleranz. 
Ludwig XVI. endlich erteilte durch ein Evift von 
1787, das freilich erft 1789 einregiftriert wurbe, 
den Trauungen und Taufen ber Proteftanten Gul⸗ 
Kiateit und gab ihnen die bürgerlihen Rechte, mit 
usnahme der Erlangung Bentficher Amter und 
Würden, zurüd. Zwar wurde 1789 ein Antrag auf 
vollige Cmancipation ber Proteftanten von ber 
Nationalverfammlung vervorfen; deſſenun —7 
nahm fie Proteſtanten, ſelbſi Tweg als Mit⸗ 
glieder auf, und 1790 verfügte fie in einem Dekret 
die Reftitution aller ki Ludwig XIV. konfiszierten 
Güter der Nichtlatholiten. Der Code Napoleon er⸗ 
teilte den Proteftanten in Frankreich gleiche burger⸗ 
liche und polit. Rechte mit den Katholiten. Obſchon 
aud die von den Bourbonen verliehene Eharte die 
eiheit des prot. Kultus anerlannte und den Staat 
elbſi zur Bejoldung der Pfarrer verpflichtete, ſahen 
ſich doch bie unter der Reſtauration 
mannigfach gefräntt und Derteigr die durch 
die Sulivevolution reformierte Charte Frankreichs 
proflamierte überhaupt die Freiheit des Gewiſſens 
und des Kultus, die denn aud) in den Berfafiungen 
feit 1848 aufrecht erhalten worden ift. 
Litteratur. Beza, Histoire ecel&siastique des 
Figlises r6form6es en France (3 Bde., 1580; befte 
Ausg, Par. 1883—89) ; Aymon, Synodes nationaux 
des Eglises r&form6es de France (2 Bbe., 1710); 
Thuanus, Historiae sui temporis.(7 Bde. beite 
Ausg., Lond. 1733); Soldan, Geſchichte des Pro⸗ 
teftantismus in Frankreich (biß 1674; 2 Bbe., 2pz. 
1855); von Bolenz, Geſchichte des franz. Calvinis⸗ 
mus (bi3 1629; 5 Vde., Gotha 1857—69); Puaur, 
Histoire de la r&formation frangaise (7 Bbe., Par. 
1859—64); Anquez, Histoire des assemblöes po- 
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litiques des röform6s de France (1573—1622; ebd. 
1859); Hugues, Antoine Court. Histoire de la 
restauration du protestantisme en France au 
18° siöcle (2 ®be., ebd. 1872); Smile, The Hu- 
guenots in France after the revocation of the 
Edict of Nantes (2ond. 1873; neue Ausg. 1877); 
Meaur, Les luttes religieuses en France au 
16° siecle (Bar. 1879); Baird, Rise of the Hugue- 
nots of France (biß 1874; 2 Bbe., Neuyort 1879); 
Kervyn de Lettenhove, Les Huguenots et les Gueux 
1560— 85; ultramontane8 Tendenzwerk, 6 Boe., 
rugge 1883—85); Hugues, LesSynodes du Desert 
(8 Bbe., Par. 1885—87); Bairb, The Huguenots 
and Henry of Navarra (2 Bde, Neuporf 1886); 
Mards, Coligny, Br. 1,1. Hälfte (Stuttg. 1892); 
Tylor, The Huguenots in the 17% century (2ond. 
1892); de la Ferriere, La Saint-Barthelemy (Bar. 
1892); Puaur, Histoire populaire da protestan- 
tisme frangais(ebb. 1894); Vergers, DeHugenoten, 
hun lijden en strijden (Amiterd. 1895); Baird, 
The Huguenots and the revocation of the Edict 
of Nantes (2 Bde., Lond. 1895); de Felice, Les pro- 
testants d’autrefois maurs et usages (Par. 1896). 
Dazu Bulletin de la Societ& de l’histoire da pro- 
testantisme frangais, feit 1882 in Paris erſchei⸗ 
nend, und das biogr. Lexikon: Haag, La France 
protestante (10 Bbe., Bar. 1846-59; neue Ausg., 
von Borbier, 1877 g 
In Frankfurt a. M. hat ſich 1890 ein deutſcher 
ugenottenverein gebilvet zur Förderung der 
—— en Qelsidte in Deutichland, Pflege des 
enottiſchen Geiftes, der Verfnüpfung mit allen 
erormierten Deutſchlands u. ſ. w. Er giebt «Ge 
ſchichtsblatters (Magdeb. 1890 fg.) heraus. 

Hugenottenftil, der Bauftil, den die aus Frank: 
reich vertriebenen Hugenotten in Deutihland ver: 
breiteten. Cr tennzeichnet ſich durch Klarheit und 
Nücternbeit. Die, —E Stäpteanlagen, 
wie Mannheim, die Oberneuftabt in Caſſel u. a., 
find in geraden, breiten Straßen und rechtwinkli⸗ 

en Offerten angel Die Hugenottenfichhen 
ind meilt im Sinne des Predigtſaales gedacht. Die 
gern gar genottiſchen Baumeifter find 
aul Dury Karl Philipp Dieuſſart, Jean Baptifte 
Broebes, Menno van Eoehoorn (f. d.), Nering u. a. 
— Vol. Gurlitt, Geſchichte des Barodftils u. ſ. w. 
in Deutſchland (Stuttg. 1889). 
ggelbahu, von Hasbergen nad Georg: 
Marienhütte (f. Deutſche Eifenbafmen,, unter 
Georg:Rarienhütte-Eifenbahn). 

Huggin® (fpr. högg-), William, engl. Aſtronom 
und Mlofter, geb. 7. Febr. 1824 zu London, er- 
richtete 1855 ein Obferatorium in feiner Wohnung 
in Tulſe Hill, einer der Londoner Borftäbte, und 
wibmete IE von nun an aftron. Beobadhtungen. 
Eine entſcheidende Richtung erhielten feine Ar: 
beiten durch die Entvedung der Speltralanalyfe, 
deren weitere aftron. Ausbildung das Hauptziel 
von H. wiffenfhaftlihen Forfhungen wurde. Als 
Vorbereitung dazu unterfuchte er die Speltren einer 
bebeutenden —5 cheni. Elemente und verdffent ⸗ 
lichte 1864 die Reſuliate dieſer Arbeit mit Abbil⸗ 
dungen der Spektren in den «Philosophical Trans- 
actions». In den folgenden Jahren befchäftigte 
ihn die Speltralanalyje_der Nebelflede, dann 
die Speftralanalgfe der Sonne und der Kometen 
und die Ermittelung der Bewegung der Sterne 
durch Veränderungen in den Linien ihrer Speftren. 
Bon H.’ Schriften jeien hier nur angeführt: «Spec- 
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trum analysis, applied to the heaveniy bodies» 
(1866), «On the spectra of some of the fixed stars 
and nebulae» (1863—68), «Further observa- 
tions on the spectra of some of the stars and 
nebulae» (1868). Beaconsfield. 
Hug en ( fer. jũend'n), Viscount o 
ons enden Manor (Ipr. jüend’n männör), h 
Dat n der engl. Grafihaft Budin, Kir. Ir 
Chipping⸗Wycombe, mit ſchoͤnem 
Landſiß Lord Beaconäfielbs, der aud) us 
liegt; die Pfarrliche enthält ein von ber 
en in a a gewinmete Monument von Belt 


ee ba), David Edward, der Erfinder 
or enbrudtelegraphen (. Telegraphen) des 
Mitrophons (j. d.) und der Inbultionsmage (f. D. 
eb. 16. Mai 1831 zu London, kam 1838 nı 
Sireinien, widmete fih ZAde der Mufit, fi ter 
der Raturwiſſenſchaft und murbe 1850 Bro eſſor 
der Ruſik, 1851 aud der Phyſil am College zu 
Bardätoron in Kentudy. 1863 zog er fi nad | 946 
Bowlinggreen zurüd und bemühte fih um bie 
Heritellung eines Zypenbrudtelegraphen. die ihm 
ud 1 * 05, gelang: Der fpäter namentlich unter 
von George M. Phelps weſent⸗ 
Hr —— elegraph kam 1856 zuerft zwi den 
Worceſter und Springfield (Maffadufetts) in Ber 
trieb, in Frankreich 1862, Italien 1863, England 
1863, Rubland 1864, Breußen 1865 


1869, der Schweiz 1870, Belgien 1870, Spanien 
1878. Die internationale Zelegraphentonferenz in 
Wien 1868 führte ihm neben den mit Morfi 
arbeitenden Schreibtelegraphen auf langen inter- 
nationalen Linien ein; 1900 waren über 4000 Appa⸗ 
tate in Betrieb, Bei feinen Gtubien über das von 
ihm erfundene Mikrophon — er, enge 
ohne fie weiter zu verfolgen, die Grundli aan be 
Delete (1. d.). 5. ward 1880 Mitglied 
ber Royal Society, Bicepräfident und Ausihußmit: 
‚lied ver RoyalInstitution in London und war 1886 
Feafivent ber Bociety of Telegraph-Engineers and 
—— —A Institution of Electrical Engi- 
neers); Jan. 1900 in London. 
BL 4 (ipr. juhs), Thomas, — tſteller 
ag geb. 20. Dft. 3 zu Uffington 
& Die, ftubierte i in Drford ade 1848 in 
incoln’3 Inn an bie Barre erufen und wirkte ald 
Advolat. Seinen Ruf als Schriftfteller MuRee 
ber Roman «Tom Brown’s school-days» (1866 u.d. 
deutid von E. Wagner, Gotha 1867; auch Nüenb. 
1892), der ein vorzüglihes Bild von dem Leben 
in den dffentlihen Schulen Englands gab. Die 
ortjegung «Tom Brown at Oxford» (1861) war 
weniger erfolgreih. Außerdem veröffentlichte 9. 
«Scouring of the ale horse» (1858) und «Alfred 
the Great» (1869). Bon 1865 bi$ 1874 war 9. 
liberaleö Saufdahn beö Unterhaufes, gab aber sem 
bie polit. Laufbahn auf. Mit feinen liberalen Aı 
f&auungen eine ftreng hochlirchliche Gefinnung DE 
einigend, verd entiote 9. 1878 die Schrift «The 
old Church; what shall we do with it?» und 1879 
bie Erbauungafchrift «The manliness of Christ». 
1880 begründete er eine Kolonie in dem waldigen 
SHodland ben Staates Tenneffee. Die Kolonie trat 
unter dem Namen Rugby ind Leben, fcheiterte je 
tod bald an dkonomiſchen Schmierigteiten. Später 
erfhien von ihm «A memoir of Daniel McMillan» 
(1882), «Life of Bishop Fraser» (1887), «Living- 


, Öfterreih, | Varis 
Zürtei 1867, Holland 1868 Bayern, Mürtt irttemberg | So 


ift | dem karoling. Schattenfönig Lothar. 
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stone» (1889), «Loyola and the educational system 
of the Jesuits» (1892) und «Vacation rambles» 
(189). Er ftarb 23. — au Brig] ahten;, 1899 


— ihm in Rugby ein Narmorſtandbild errichtet. 
—æ a juhtaun), Stadt auf einer der 
er Ban: ges (f. d.). 


(. 
„der 2 — Mandungsarn des * 
re ber Große oder der Abt, —— 
ris und Herzog von Ben Sohn des Gr: 
Bas von Paris, aus dem Geſchlecht ber Bat 
. Kapetinger, war feit 923 der mädtigfte 
—— * und nur religid ae je Bebenten — 
verhindert haben, ſelbſt die Krone r nehmen; 
S Beonhate A Mivacıen Tarollm Träger 
Tode feines © Shnag ers, 
des — 98 anna, ehte er (936) den Rural 5 
Ludwig d’Ontremer ein unb erwarb für 
Bm ALS Ludwio ſich gegen Ex a 
auflehnte, nahm er He 945 gefangen; ber 
Kai jer Dito I., der Schwager. der. beiden, ftiftete 
ieben, Audı nad Ludwig Tode 954 machte 
9. keine Anfprüche auf die an die nun Ludwigs 


Sohn Lothar, erhielt. H. ftarb im Juni 956. Nach 
ner Boltafage, der aud Dante Aejeun X ‚52) 
ariſer Fleiſchers. 


— war H. der Sohn eines 
ya Totate fein Sohn Hugo Gapet. 
ago Capet (d. b. wa eieinlich «Großlopfe), 
site des Topetingifeen dnigähaufes, Graf von 
und Herzog von Hrancien (956 ), 
hn des vorigen und einer Schwefter 
Ottos L, begnügte fich zuerft, wie jein Vater, damit, 
der Näctigfte zu fein, und überließ die Krone 
Als dieſer 
986 ftarb und ihm fein —— Sohn Ludwig V. 
987 folgte, ließ 5. fid von den Großen u Senlis 
zum König ausrufen und 3. Juli 987 in Reims 
teönen. Bar war nod) ein Bruber Lothard übrig, 
Karl, der aber deutſcher Vaſall war, weil ihm Katz 
er Otto IL 977 Nieberlothringen verliehen hatte. 
tar eroberte mit Hilfe mehrerer franz. Großen 
Laon und Reims, wurde hier aber von 9. belagert, 
aur Ergebung gesvungen und ftarb gefangen 991. 
on Karla Söhnen end ſich der ältefte, Otto, 
mit dem väterlichen Her, Kae 
die andern flüchteten 20 
9.3 En nicht weiter beftritten; durch Nach⸗ 
iebigleit und kungen emühte er IE die 
inertennung der Bafallen zu erlangen; ben: 
fiel Bel tunen ab. Unter Kämpfen ftarb 8. 24. tt. 
996; ihm folgte fein fhon 988 zum Nachfolger & 
könter Sohn Robert. — Bel. von Raldftein, 
ſchichte des franz. Konigtums unter den erften 
Capetingern (2p3. 1877). 
Sugo der Öroße, Graf von Bermandois, Sohn 
Heinrichs J. —— von Frankreich, 
erlangte 1080 durch feine Gemahlin bie Graffhaft 
Vermandois beta te ſich = eriten Kreuzzug 
und ging über 3 ien nad) Durazzo, wo er Eat 
Befehl des ee Kaiſers Alerios L, den er durch 
feinen Hocdhmut beleidigt hatte, gefangen — 
wurde. Rach längerer Haft in Konſtantinopel frei⸗ 
elaſſen, ſchloß er fi) einem Kreuzheere unter dem 
Er elf IV. von Bayern u. a. an, das 1101 
dem neu —D Konigreich Serufalem Sk 
bringen wollte, aber in Kleinaſien von den Zürfen 
faft ganz vernichtet wurde. 9. entlam zwar, ftarb 
aber 18. Dit. 1101 zu Tarſus. 
Hngo, König von Jtalien (926—947), war 
von karoling. Abkunft, drängte ſich ald König von 
25* 


ſter Kaiſer 


m Pkieberlotbringen, 
eutihland. So wurde 
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zieberburgund an bie Stelle eined durch Berengar 
von Friaul (305) geblendeten Vetters Ludwigs TIL. 
und nahm, 925 
vom Adel nad 
ſpruche auch bier auf. 


gen Rudolf II. von Oberburgund 

ten gerufen, Ludwigs III. An- 
um König (926) gekrönt, 
verftänbigte er fi mit Rudolf II., welchem er 929 
egen Überlafiung Italiens Nieverburgund abtrat. 
& fuchte nun (932) duch Bermählung mit Marozia 
1. d.), Tochter der Theodora, Rom und die Raifer- 
tone zu geivinnen, wurde aber von Maroziad Sohn 
Alberih I. (f. 8 verjagt. Er heiratete dann Ru⸗ 
dolfs IL Witwe Bertha H. d.). Gegen fein Gewalt- 
tegiment erhob ſich 945 der lombard. Abel unter 
Berengat IL (f. d.) von Jvrea und rief Dito I. n 


talien, vor welchem 9. floh; feinen Sohn Lothar | W 


teß er ald Konig von Italien zurüd, er jelbft ftarb 
947 in Arles. ‘ f 
Sugs, Abt von Zlavigny, Geſchichtſchreiber 
geb. 1064, wurde Mönd in St. Vannes mußte 1085 
aus polit. Gründen flüchten, wurde 1096 Abt von 
Flavigny bei Dijon, bald wieder vertrieben und num 
entjchiebener Gegner ber rom. Richenpolitit im In⸗ 
veititurftreit. Er ſchrieb eine Chronik (bi 1102) in 
zwei Büchern, von denen das erfte nur durch einige 
mertwurdige Brucftüde älterer Werte Wert hat, 
das zweite aber dadurch, daß es viele Urkunden ent- 
hält und 9.8 eigene Erfahrungenund Erkundigungen 
mitteilt, freilich in ar ungeordneter Weile und 
oft mit zu großer Seide) Subigfeit, Die Chronik hat 
Berk in den «Monumenta Germaniae historica» 
80.8) herausgegeben. — Bol. Wattenbach, Deutich: 
nds Geſchichisguellen, Bd. 2 (6. Aufl., Berl. ers 
Hugo von Montfort, deutſcher Dichter, geb. 
1357, aus dem vornehmen und mächtigen Ge: 
hiecht der Grafen von eſort Baer): führte 
ein politiſch und kriegeriſch bewegtes Leben, mar 
1881 und öfter öfterr. Rriegähauptmann, Landvogt 
in der Schweiz. 1413—16 Landeshauptmann von 
Steiermark und ftarb 4. April 1428. Seine Lieber 
und poet. Briefe, die meift feinen (drei) ⸗ 
linnen gelten, wurzeln ebenſo wie feine politiſchen, 
memoirenhaften oder lehrhaften Reben in der 
söfihen Nitterbihtung, wie fie Habamar von 
Zaber und der jüngere Titurel vermittelten, ohne 
in Stil und Metril den formellen Berfall und bie 
eihmadlos realiftiihe Manier feiner Zeit zu ver: 
nen. Ausgabe von Wadı Innsbr. 1881). 
0 von Sankt Bictor, Scholaftiter, mahr: 
en aus Sachſen, geb. um 1097, wurde im 
onvent zu Hamerzleben gebildet, trat 1115 in die 
Schule des Auguftineriofters St. Victor bei Paris 
ein und wurde ſpäter deren Studienleiter. Er ftarb 
11. Febr. 1141. Seine myhifce —— lebte in 
der von ihm begrundeten Theologie von St. Victor 
fort und machte ihn zum Freunde Bernhards (ſ. d.) 
von Glairvaug. Sein Hauptwerk «De sacrameantis 
christianae fidei» ift eine ſyſtematiſche Darftelfung 
der ganzen Theologie (bei Migne, «Patrologig la- 
tina», Bd. 175—177). Eine Einleitung dazu ift 
feine Schrift «De eruditione didascalica» (daher 
9.3 Ehrenname Didascalus). — Vgl. Liebner, 9. 
von St. Victor und die theol. Richtungen feiner Zeit 
(2p3. 1832); Kaulich, Die Lehren des Hugo und 
Richard von St. Victor (Frag 1864), Haureau, Les 
ouvres de Hugues de St. Victor (2. Aufl., Bar. 
1886); 2’Huillier, Vie de St. Hugues (Solesmes 
1888); Mignon, Les origines de la scolastique et 
Hugues de Saint Victor (2 Bbe., Par. 1895); 
Kilgenftein, Die Gotteslehre des H. nebit Unter: 
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kanns über 9.8 Leben und feine hervorragend⸗ 
n Werte ey 1897). 

Hugo von Trimberg, Dichter, von einem 
Dorfe im Würzburgischen fo genannt, geb. um 1230 
zu ®erna, ſeit 1260 Magifter und Rektor ver Schulen 
in ber Theuerftadt, einer Vorftadt von Bamberg, 
geſt. nad) 1818, iſt bekannt als der aſſer des 
«Renner» (bg.von dem Bamberger Hiſtoriſchen Ver⸗ 
ein, Bamb. 1833-86), eines ſeinerzeit ſehr belieb⸗ 
ten, in vielen Handſchriften erhaltenen Lehrgedichts, 
das er 1300 vollendete, aber noch bis 1318 mit man⸗ 
cherlei Aufäben verfah. Seine Dichtung, die ein älte⸗ 
res unvollendetes Wert, den «Samner» ( Samm⸗ 


ach | ler, 1266 verfaßt), erweiterte, beruht mehr auf theol. 


erfen, dem Freidank und andern litterar. Quellen, 
als auf ſcharfer eng ein bitterer 
a aller profanen und hofiſchen Dichtung, von 
ftteng geiftlicher Gefinnung, handelt der weltver- 
broffene Greis abſtrakt und allegoriſch mit vielen 
Eitaten die fieben Todfünden in breiter, [hlecht dis⸗ 
ponierter Ausführung ab, bie feine Altersſchwäche 
nicht verlennen läßt. Ah feiner gend atte er drei 
weltliche und fünf geiftliche deutſche Büchlein verfaßt, 
die nicht ten find; von feinen vier lat. Wer⸗ 
ten erhielt fi) Die «Laurea Sanctorum» und das 
«Registrum multorum auctorum» von 1280 (be. 
von Huemer, Wien 1888), ein wertvolles, verfifizier- 
tes, für Schüler beftimmtes Verzeichnis der beiten 
Schriftfteller. — Bol. Wölfel in der «Zeitfchrift für 
Altertum», Bo. 28. 

Hugo, Buftav, Ritter von, Jurift, geb. 23. Nov. 
1764 zu Lorrach im Badiſchen ftubierte 1782—85 
zu Gottingen und wurbe bafelbit 1788 außerord., 
1792 ord. Profeſſor der Rechte, 1819 Geh. gute 
rat und farb dafelbft 15. Sept. 1844. iſt 
nebſt Savigny und Haubold der Begründer der 
Hiftoriihen Rechtsſchule in Deutfhland und durch 
gründliche Duellenftubium bed röm. Rechts aus⸗ 
gezeichnet. Sein Hauptwert ift das «Lehrbud; eines 
oiliftifchen Kurfuß» (7 Bbe., Berl. 1792 fg.), daran 
ſchließt fich fein «Giviiftifhes Magazin» (6 Bpe., 
ebd. 1814—37), das HM litterar.tritiihe Bei⸗ 
träge zur dm. Rechtäge chichte und andern Fächern 
enthält, ſamt der Beilage «Beiträge zur civiliſtiſchen 
Bacherkenntnis der legten 40 ae (2 Bde., ebd. 
1828—29; Bd. 3, 1845). — Bol. Eyſſenhardi, Zur 
Erinnerung an ©. H. (Berl. 1845). S 

Sugo (Npr. ügoh), Victor Marie, franz. Dichter, 
geb. 26. Febr. 1802 zu Beſancon als zweiter Sohn 
des Qberſten Sigisbert H., der fpäter, General 
und sn des Kaiſerreichs wurde, und einer Bre⸗ 
tonin, geborenen Sophie Trebuchet aus Nantes. Er 
verbrachte feine erſte Jugend teild in Italien und 
Spanien, teils in Paris in einem ehemaligen Kloſter 
der Feuillantinnen. Vom Bater zum Eintritt in die 
RVolytehnifhe Schule beftimmt, trieb der junge H. 
mit Erfolg Mathematit. Schon 1817 nahın er mit 
einem Gedicht über das Thema «Les 
de l’&tude» an einer —— Preisbewerbung 
teil und wurde durch eine ehrenvolle Erwähnt 
außgezeichnet. 1818 erlaubte fein Vater ihm, fid 
ganı der Litteratur zu widmen. Eine Ode auf bie 

ilbſaule Heinrichs IV., eine andere auf die Iing 
frauen von Berbun» und eine dritte auf «Mofes 
am Nil» wurden 1819 und 1820 von der Ala= 
demie zu Zouloufe getönt und der Dichter zum 
Maitre ds jeux floraux ernannt. Bald darauf er= 
ſchien feine erfte ee «Odes» (1821), 
welcher die «Nouvelles odes» (1824) und «Odes et. 


avanı 
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ballades» (1826) folgten. Diele Poefien, obgleich 
in der Form noch Hofile, laſſen doch in der Vers⸗ 
behandlung ſchon A. Cheniers Einfluß erkennen, 
a ee 
ungeioo nbei 
verbindet, —X XVIL bedachte um dieſe Zeit 


ber 


ilder | Rı 


389 


fung ein buntes, lebendiges, mit einer Fulle, frei» 
lich nicht immer zuverläffigen, arhäol. Wiſſens aus- 
geftattetes Bild zeichnete, in defien Mitte ſich die 
ehrwurdige Kathedrale gleihfam-als die Helvin des 
omans erhebt. f 

Nach den Yulitagen find die seligiöfen und polit. 


(1823) den Tönigätreuen er, für defien polit. | Stimmungen 9.3 anbere geworden. Seine frühere 
und religidfes Fühlen und Denken damals Chateau: | tönigätreue und kath. Gefinnung ift verſchwunden, in 
briand ma} id war, mit einem Sabreögehalt | den «Chants du cröpuscule» (1835), die überivie- 


von 1500 (fpäter 3000) Irs. H. verheiratete ſich 
mit Adele Foucher (1822) und veröffentlichte ben 
Roman «Han d’Islande» (4 Bde. 1828), der; wie 
ver folgende «Bug Jargal» (1826), als ein ohne 
dichteriſche Selbftbeherrichung entftandene® Erzeug- 
nis überhigter Einbildungskraft, ſchon zeugt für den 
beventlihen Hang feiner Dichternatur, durch das 

iebene, Örauenvolle und grelle Gegenfäbe zum 
Großen und Bebeutenden zu gelaı Der Brud 
mit dem Klaſſicismus ließ nicht auf ſich warten; mit 
dem Buhbrama «Cromwell» (1827), deſſen Bor- 
rede, ein merkwurdiges und anſpruchsvolles Gemiſch 
aus wahren und falſchen Aperçus, die aſthetiſche 


Theorie der neuen Schule entwickelt, und mit der | d 


Gebihtfammlung «Les Orientales» (1829) wurde 
HS. das Haupt der Romantiler. Die «Orientales» 
eroberten der Lyril neue Stoffe, Formen und Rhyth⸗ 
men. Freilich fehlte dieſen orientalifh aufgepugten 
Boefien die jelbfterlebte Wahrheit. Diefe befien bie 
«Feuilles d’automne» (1831), die intiefempfundenen 
Liedern die Poeſie deö Bu und der Familie ver- 
tünden. Gleichzeitig hatte H., nachdem er vergeblich 
verfucht, fein Drama ion Delorme» zur Aufs 
führung zu bringen, 26. Febr. 1830 mit «Hernani 
ou P’honneur castillan» im Theätre francais die 
Probe beitanden. Es folgten dann die Dramen 
«Le roi s’amuse» (1832), nad der erften Auffüh- 
tung verboten, «Lucröce Borgia» (1833), «Marie 
Tudor» (1833), «Angelo» (1885), «Ruy-Blas» (1838). 
Entfernt 5. fih hier von der Haffiichen Bühne durch 
Nichtbeachtung der Einheiten, freie Behandlung des 
Alerandriners, gelinde Beimiſchung des Komiſchen, 
fo fteht er ihr nahe durch fein deklamatoriſches Pa⸗ 
08. Seine Stüde (mehrere davon enthält auch 
ms «Univerfalbibliotbel» in deutiher Über: 
jegung) find mehr lyriſch als dramatiſch/ ohne ver: 
nünftige Handlung mit nur im Umriß gezeichneten 
Geftalten. H. liebt aud im Drama die Antitheje 
des Häßlihen und Schönen, die Erhebung Geſun⸗ 
tener duch ein reines Gefühl darzuftellen. Seine 
Dramen find reih an einzelnen wirtungspollen 
Scenen und prächtigen lyriſchen Stellen, fie haben 
aber fein dauerndes Leben auf der Bühne gewinnen 
lönnen. Nur «Hernani» hat ſich auch in der neuern 
eit (1867, 1878) auf der Bühne wirkjam erwieſen. 
on den fpätern Stüden ift «Ruy-Blas» nicht frei 
von polit. Zenbeng, und bie Trilogie «Les-Burgra- 
vos» er die Dei der erſten Aufführung durch⸗ 
el, eine fo auf die Spige getriebene Dur rung 
jeiner dramat. Ideen, daß & wohl als Selbitparodie 
des Dichters gelten könnte. Exit in hohem Alter Bi 
H. wieder, ein Drama veröffentlicht: «Torquemadg» 
1882), ein religiöß=polit. Tendenzitüd gegen den 
tiamus. Kaum war 9. mit «Hernani» zur 
inertennung als Dramatiker durchgedrungen, ala 
er buch) feinen Roman «Notre-Dame de Paris» 
Aal beutid von Bremer in Reclams «Ulniver- 
albipfiothet») eine neue Seite feiner Begabung 
offenbarte und in dem Rahmen einer fpannenden, 
durch ungeheuerlihe Gegenfäge wirkenden Erzäh⸗ 





gend politisch find, äußert fich eine auf fociale Sym: 
pathien begründete, wenn auch loyale nnnandilihe 
pofition. In den «Voix interieures» (1837) treten 
teligiöfe Zweifel hervor, aud) in «Les rayons et les 
ombres» (1840; deutfd) 2pz. 1897) finden ſich der: 
artige Stimmungen. Aber, obgleich 9. in diefem 
eitraum durch poet. Verherrlichung Napo: 
n3 auch nicht wenig zur Ausbildung der Napo- 


ch | leonifhen Partei und Vegende beigetragen bat, 


nahm er im ganzen eine freundliche Miene gegen 
die Monarhie Ludwig Philipps an. So wurde er 
im April 1845 zum Pair von Frankreich ernannt. 
1841 hatte fi) die Alademie veritanden, das Haupt 
er Romantiter aufzunehmen. Rach dem Sturz des 
eigen wurde H. in die Ronftituierende Ver: 
ammlung gewählt. Er zählte fü ur Ord⸗ 
nungspariei und beging dann die äußerlihe In: 
tonfequenz, plöglich zur Außerften Linken überzu: 
fpringen. Seiner innern Natur nad handelte er 
vielleiht tonfequent; er war Gefühlspolititer und 
hatte fih ſchon nt Abe e im Gemüte wurzeln: 
ber Neigungen für Voltsfreiheit, Vollsſouveranität 
und für bie Religion der Humanität begeiftert. 
Schon in feinem Seelengemälde «Le dernier jour 
d’un condamn6» (1829; deutſch von Linfemann, 
Berl. 1899) hatte er gegen bie Todesſtrafe plädiert. 
Die Ereignifje der folgenden Jahre machten ihn zu 
einem immer entſchiedenern Anhänger demokra⸗ 
tiſcher le, die denn auch in den-größern Werten 
feiner legten 30 Jahre durchaus in den Border: 
grund treten. So wurde der Mann, ber einit 
die — Legende am meiſten gedegt hatte, 
ein erbitterter Widerſacher Louis Napoleons. Nach 
dem Staatsſtreich (2. Dez. 1861) wurde H.3 Name 
auf bie Proſtriptionsliſte gejebt. H. flüchtete nach 
Belgien, dann auf die ML Jerſey und nahm ſchließ⸗ 
lich feinen Wohnfig auf Guernfey, « Felſen⸗, 
wo er ſich ein furſtliches Haus (Hauteville-House) 
baute und e3 ablehnte, von der Amneftie vom 
15. Aug. 1859 Gebraud) zu machen. Aus der Ber: 
bannung fchleuderte er das mit aller Bitterkeit 
durdträntte Pamphlet «Napoleon le Petit» ſſ. 
1852) und bis zur Unvernuͤnft leidenſchaftliche Ge⸗ 
bichte:’«Les chätiments» (ebb.1862), gegen Na⸗ 
poleon II. Eine reife Leiftung aus Se Zeit ift 
die —— contemplations» (2Bde. 1856 
B)), deren Gedichte meiſt dem eigenen Leben ent⸗ 
nommen find, innig und warm, ſchlicht und wahrs 
8, ohne gejuchte Antithefen und pomphafte Ber: 
arauf folgten nod) «Chansons des rues et 


haft 
Fee (1865), ein Erzeuanid fonberbarer Ver: 
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irrungen. Cine Reihenfolge epiſcher Viſionen auf 
geſchichtlicher Grundlage heit die. «Lögende des 
siecles» (1. 31.1859; 2. und 3. A. 1877; 4, TI. 
1888) dar, welche den Fortichritt der Menfchheit 
« pm Lichte» in einzelnen typiſchen Bildern durch 
alle Beitalter hindurch bis auf die Gegenwart ver: 
folgen follte. Dann begiebt er ſich in «Les mise- 
rables» (10 Bde., 1862), die zugleich alle glänzenden 
Seiten und alle Schwächen feines poet. Denkens 
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und — Darftellung offenbaren, auf das Gebiet 
des focialen Romans; auch «Les travailleurs de 
la mer» (3 Bde., 1866) und «L’homme qui rit» 
(4 Bbe., 1869) find fociale Romane. 

Nah dem 4. Sept. 1870 kehrte H. nad) Paris 
zurüd. Den fiegreich vorrüdenden Deutichen mutete 
er in einem glühenben Aufruf zu, umzukehren und 
den gottlofen Gedanken der Belagerung einer Stabt 
wie Paris aufzugeben. Bei den Wablen 8. Febr. 
1871 wurde er vom Depart. Seine in die National- 
verfammlung zu Bordeaur — wo er ſeinen 
©ig auf der außerſten Linken nahm und 8. März 
feine Entlafjung gab. Am 18. März, im Moment 
des Ausbruch der Commune, brachie H. die Leiche 
perl plöglic geftorbenen älteften Sohnes nah 

aris, begab fi ſodann nad Bruſſel und trat, 
nachdem er kurz vorher in aan Ode bie 
Vendömefäule gegen die Communards verteidigt 
hatte, in einem 26. Mai an die «Independance 
Bel erichteten Briefe für die Commune ein, 
mußte aber die Stabt verlafien und kehrte nach einem 
kurzen Aufenthalt in London nad Paris zurüd, wo 
er DD. 1876 zum Senator gewählt wurde. Die 
Schrednifie des Deutich:Sranzdfiihen Krieges Bir 
derte er in grell poet. Form in «L’annde terrible» 
(Bar. 1872); darauf folgte der Revolutiongroman 
«Quatre-vingt-treize» (3 Bde., ebd. 1874; deutſch 
von Schneegans, 3 Bde., Straßb. 1874; illuftriert 
293.1879; 2.Aufl.,Berl.1894),und u.d.T. «Acteset 

aroles» (3 Bde. Bar. 187576; deutſch im Auszug 

tuttg. 1876) gab er ein Memoirenwerk über fein 
Leben von 1841 ab heraus; diejem folgte «L’histoire 
d’un crime» (2 Bbe., 1877—78), die Geſchichte des 
Staatsftreih3 vom 2. Dez. von einem Augenzeugen, 
und das Iyrifhe Familiengemälde «L’art d’ötre 
per (1878) und «La piti6 — (1879) 

ir Begnabigung der Verbrecher ver Sommune. 9. 

arb 22. Mai 1885 in Baris und wurde 1. Juni im 

anthéon beigejeßt. 1902 wurde ihm in Paris ein 

jenkmal (von E. Barriad) errichtet. Nach feinem 
Tode erjchienen noch «CEuvres inedites» (1886 fg.), 
«Th£ätre en libert6» (1886), «Toute la Iyre» (bp. 
von Bacquerie und Meurice, 2 Bbe., Bar. 1889), 
eine Sammlung von vielen mittelmäßigen und 
einigen guten im Nachlaß vorgefundenen Poeſien, 
en «Correspondance» (2 Bde., ebd. 1896—98), 
eine Togebüder u. d. T. «Choses vues» (Bo. 1 u. 
2, ebd. 1897 u. 1900), «Lettres & sa fianc6e. 
1820— 22» (ebd. 1901) und «Post-Scriptum de ma 
vie» (ebd. 1901). Als Haupt der tomantiihen 
Säule in Frankreich hat 5. an die Stelle litterar. 
Tradition, die von Haffiihen Muftern nur noch 
den äußern Zuſchnitt bewahrte, die freie Wahl 
bes Stoffs und die ungehinberte Bewegung des 
Geifted geſetzt und fo in bie Dichtkunſt wieder 
Kraft und eigenes Leben gebracht. Seine «(Euvres 
complötes» erſchienen in 48 Banden (Par. 1880 
—89) und in 40 Bänben («Edition nationale», 
ebd. 1886). — nterefiante lebensgeſchichtliche 
Nachrichten enthält die anonyme Sheift feiner 
1868 zu Brüffel geftorbenen Frau: Victor HL, ra- 
cont6 par un tEmoin de sa vie (2 Bbe., Par. 1863 
u. d.; deutih von Diezmann, 2 Bde., Lpz. 1863). 
Vgl. ferner Barbou, Victor H. et son emps (Bar. 
1881; neue Aufl. u. d. %.: La vie de V. H., 1885; 
deutich von Weber, Lyz. 1882); Aſſeline, Victor H. 
intime (Bar. 1885); Ulbad, La vie de Victor H. 
1886); Stapfer, Racine et Victor H. (Par. 1887); 
eding, Victor H. GBraunſchw. 1887); Weber, 
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Les manifesteslitt6rairesde Victor H.(Berl.18%0); 
Renouvier, V. H. le po&te (Bar. 1898); Mabilleau, 
Vietor H. (ebd. 1893); Nicol, Victor H. A aketch 
of his life and work (Lond. 1894), Renouvier, 
Victor H., le philosophe (Bar. Ivo: Legay, Les 
amours de Victor H. (ebb. 1901); Sleumer, Die 
Dramen Victor 9.3 (Berl. 1901); Levin, Victor H. 
(Kopenh. 1902); Glaretie, Victor H. Souvenirs 
intimes (Bar. 1902); Brunetitre, Victor H. (2 Bbe., 
ebd. 1902); 9.3 Charakter wurde grell beleuchtet 
durch die Bücher Bird: «Victor H. apr&s 1830» 
(Par. 1891) und «Victor H. apr&s 1852» (ebd. 1894). 

Des Dichters Söhne Charles Victor H. und 
Srangois Victor H., geb. zu. Paris, der erite 
2. Nov. 1826, E 16. März 1871 in Borbeaur, 
der zweite 22. 8 1828, geit. 26. Dez. 1878 in 
Baris, traten nach der Sebruarrevolution ald Jour⸗ 
naliften auf. Bis 1851 arbeiteten fie Bu das von 
ihrem Vater begründete Tageblatt «L’Evönement» 
und teilten nach dem 2. Dez. freiwillig deſſen Ver⸗ 
bannung. Charles ſchrieb «Le cochon de Saint- 
Antoine» (8 Bde., Bar. 1857), «La bohöme dor&e» 
(2 ®be., ebd. 1859), «La chaise de paille» (ebd. 
1859) u. f. m. Francois verfaßte hiſtor. Werte, 

. ®. «Lille de Jersey» (1857), und überfebte 
haleſpeare (13 Bde. Bar. 1860 fg.). 

Su — eleſenes —R Vollsbuch, 
durch Elitabeth (f. N) von Lothringen au dem 
Franzdſiſchen überjeßt, erzählt, wie ſich ver Mebger: 
\ohn 5. (Hugo Gapet) durch feine Mannhaftigteit Die 
Krone erwirbt (gedrudt Straßb. 1500; erneuert von 
Simrod in den «Deutjchen Voltebüchern»). 

Sugues gi: übg), lovis, franz. Politiler und 

m geb. 3. Nov. 1851 zu Menerbes (Depart. 

aucluje), widmete fich der journaliftifchen Laufbahn 
und wurde wegen eined 1871 in der eitung «La 
Fraternit6» veröffentlichten Artilels vom Kriegs⸗ 
gin zu drei Jahren Gefängnis und einer hohen 

eldſtrafe verurteilt. Erſt Ende 1875 kam er wieder 
fin Er wurde nun Mitarbeiter der «Jeune Répu- 

lique», tötete 1877 im Duell einen Redacteur des 
bonapartiftifhen Blattes «L’Aigle», wurbe deshalb 
1878 vor Gericht gezogen, aber freigefprohen. 1881 
wurde er vom zweiten Wahlbezirt von Marjeille in 
die Kammer gewählt, wo er zur äußerften Linten 
gehörte. 1888 ſchloß er ſich den Boulangiften an 
und betrieb im «Intransigeant» aufs eifrigfte bie 
Revifion der Verfaffung. 1889 verzichtete er auf 
ein Mandat, wurbe aber 1893 wieder gewählt. 9- 

at einige Gedichtſammlungen veröffentlicht: «La 
petite muse» (1877), «Po&mes de prison» (beide 
1875), «Les soirs de bataille» (Par. 1888), «Les 
jours de combat» (1888), «Po&sies choisies» (1892), 
Totvie die Romane «Madame Phaston» (1888), «Mon- 
sieur le gendarme» (1891) und die Dramen «Une 
Etoile» und «Le sommeil deDanton» (1889). Seine 
Gattin wurde dadurch bekannt, daß fie 27. Nov. 
1884 im Juſtizpalaſt 384 urnaliften Morin, der 
fie verleumdet hatte, erſchoß. In dem darauffofgen- 
den fenfationellen Brozeh wurde fie 8. San. 1885 
von hem Geſchworenengericht freigeſprochen. 

Suhn, |. Haushuhn und Hühner. 
ner, echte (Gallinae), auh Rammbhühner 


. | genannt, eine Unterfamilie der Fafanvögel (1. d.), 


beren Typus aus einer Gattung (Gallus) beftebt. 
Die echten H. unterſcheiden ſich von ihren nächſten 
Verwandten, wie z. B. den Faſanen, durch nadte, 
Karel Hautlappen, die am Kinn herabhängen, einen 

eiihlamm oder Federbuſchel auf dem Kopfe, 


Hühnerauge — Hühnercholera 


ſchmale Spipfedern am Halje, Sporen beim Männ: 

en an ben ftarten üben, deren Hinterzehe ben 

joden nur mit dem Nagel berührt. Die (6) wilden 
Arten diefer Gattung leben alle in Oftindien und 
auf den Sunda⸗Inſeln in den Wäldern. Wie unfer 
Haushuhn (f. d.) bilden fie aud) Familien, die aus 
einem Hahne, 20 und mehr Hennen und ben A 
lein beftehen, und find ſcheu und flüchtig. 

Die fpeciell für die Geſchichte des Gauahu na 
wichtigfte Art ift das Bankivahuhn (f.d. und Ta- 
el: Hühnervögell, Fig. 5), das in Indien und 

ava vorkommt und etwa die Größe eines Heinen 

ndhuhns befigt. Sein Kamm ift gezadt und der 
Hals von einem Kragen golobrauner Federn um: 
geben. In den europ. En iſt es nicht baufip, 
ebenfo wie die folgenden Arten: 1) Das Gabel: 
ſchwanzhuhn (f.d.) von Java. An ver Kehle trägt 
es einen unpaaren Hautlappen. Sein Ramm tft ganz: 
randig, anı Grunde blau, nad) dem Rande zu au 
violett in vot übergehend. 2) Das Brongehuhn 
(Gallus aeneus Tem.), ebenfalls von Java, größer 
als das vorige, durch den Befip des einfachen Kehl⸗ 
Iappens und den ungezadten Kamm ihm gleichen. 
3) DasSonneratöhuhn(GallusSonnerati Tem.) 
aus Sübindien mit gezadtem Kamm. Die Federn 
des Halſes und der Flügelveden enden in einer brei⸗ 
ten, wahöglängenden Platte. 4) Das Dihungel: 
ubn (Gallus Stanleyi Gray) von Geylon mit 
ſchwachgezadtem Kamm. 

Hühnerange (verberbt aus dem altdeutſchen 
hörnin ouge, hörnernes Auge), Rrähenauge 
oder Leihdorn (clavas ober helos), eine na 
artige Verdidung der Oberhaut, melde durch an: 
Due Drud quf eine beftimmte Hautftelle ent: 
tteht, beſonders wenn fi zwiſchen dieſer und 
dem barunterliegenden Knochen nur ein ſchwaches 
Bolfter von Zett oder Zletiih befindet. Daher 
erjheint biefe Verdidung am bäufigften an ben 

Ben, insbeſondere auf dem Rüden ber Zehen bei 

erjonen, wel 
an andern Korperſtellen, 3. B. auf dem Knie bei 

erjonen, die viel fnien, mitunter auch am obern 
nde bed Hufttnochens durch den Drud des Kor- 
ſetts. Die Hornmafje bildet gewöhnlich einen in 
die Tiefe der Lederhaut hineinragenden Keil oder 
garten, an deſſen Enbe Ray infolge der Quetſchung 
lut austriti und meiſt lebhafter Schmerz ftatt 
findet. Nicht felten bilbet fih unter dem 5. ein 
Heiner Schleimbeutel im Unterhautzellgewebe, wel: 
der ſich gelegentlich entzündet, auch wohl vereitert. 
Das H. verihwindet meilt von felbft, nah Auf: 
bebung der Reibung und des Druds, durch den es 
entftand. Gefeniterte ee (ein Stüd Feuer⸗ 
ſchwamm mit einem 2od) in ber Mitte, ein Filzring, 
eibe auf der Unterfeite mit Gummi oder Heft: 
pflafter beftrichen) jdügen das 5. gleichfalls vor 
Drud und bringen es bei tonfequenter Anwendung 
zum Verſchwinden; gegen H. auf der Fußſohle trägt 
man Filzjohlen mit einem ebenfolhen oh. Warme 
Bader und Pflafter (Mutterpflafter, Diachylon⸗ 
pflafter, Salicplfeifenpflafter u. dgl.) erweichen das 
H., und es läßt fi) dann mit einem ftumpfen Sn: 
ftrument ausheben. Mit dem Mefier muß maı 
vorfihtig fein, weil ein zu tiefer Schnitt gefährliche 
Folgen nad) fi ziehen kann. Ahnliche Hypertro: 
phien der Oberhaut find die Hautſchwielen (f.d.) und 
das ‚Bautborn. d.). — Vol. Mertens, Das H. 
(Berl. 1898). [&eheimmittel. 
Hühnerangenmittel, -Bflafter u. f. w., |. 


> | entfteht. Die H. bildet ſich 


e enge Fußbelleidung tragen, jelten | St 
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Hühnerbruft oder Gänſebruſt (Pectus cari- 
natum), tranthafte Formveränderung des menſch⸗ 
lichen Bruftlaftens, bei welder das Bruſtbein und 
die vordern Rippenabfchnitte ſtart vorgetrieben, die 
Seitenwandungen aber auffallend eingefunten find 
und fo eine gewiſſe Ahnlichleit mit einer Bogelbruft 
ewöhnlid ſchon in 
frübelter end als ein bleibender Folgezuſtand 
der Engliihen Krantpeit (ſ. d.) aus und erjorbert, 
da mit ihr in der Regel eine beträchtliche Raums 
befhränfung der Brujthöhle und dem entiprehend 
eine mangelhafte Entfaltung der Lungen einher: 
geht, eine Torajame Bflege des gefamten Atmungs⸗ 
apparats durch geitigee Tiefatmen in reiner guter 
Luft, oymnaſtiſche Übungen, kalte Waſchungen der 
Bruft und Vermeidung von Überanitrengungen, 
Erkältungen, ftaubiger oder font unteiner Luft und 
anbaltendem Stubenfigen. Bon größter Wichtig- 
teit ift die Verhütung der 9. dus) moglichſt früh: 
ir le der Englifhen Krankheit. 

Hühnercholera, Gejlügeltyphoid, Hüb- 
nerpeft oder Hühnertod, eine ſeht verheerende 
Krankheit, die niht nur ganze Hühnerzuchten bins 
iwegrafft, fondern aud in gleicher Weiſe Gänfe, 
Enten, Tauben, Truthühner, Pfauen, Fafanen, 
felbft Sperlinge, Raben und andere freilebende 
Vögel befällt. Die Erreger der H. find fehr kurze 
unbemeglihe Stäbchen von etwas wechſelnder 
Größe, dutchſchnittlich 0,5 u (m, Mitcomillimeter 
= !,00 mm) breit und 1 x lang. Sie finden ſich 
im Blute, den Eingeweiden, im Darminhalt und 
Kot ertrankter Tiere. Durch den Kot findet die 
natürliche Verbreitung der Krankheit ftatt. Außer 
dem kann fie dadurch verfchleppt werben, daß die 
Eingemweide von kranken geſchlachteten Tieren auf 
die Düngerjtätten geworfen werben, wo fie ger 
Be eflugel — find. Künftlih durch 

jerfütterung von Blut, Kot und Kabaverteilen er 
trantter Tiere infizierte Tiere gehen nach 12—48 

tunden zu Grunde. In vielen Fällen tritt der 
Tod fhlaganfallähnlih auf. Bei längerer Krank⸗ 
eitädauer find die Tiere traurig, fträuben das 
efieder, freſſen nicht, bekommen Durchfall und 
Starken Durfl. Die Entleerungen find zuerft weiß: 
gelb, fpäter mäfjerig, grün und höchft übelciehend. 
Die Schwäche nimmt zu, die Tiere taumeln, geben 


⸗ — — und pfeifende Geräuſche von ſich und 


erben unter Zittern und Krampfen. An den Kar 
bavern findet man ben Darmlanal ftark gerötet, den 
Darminhalt jhotoladefarbig. Das ift rotpunt» 
tiert, die Lunge duntelrot und feft (hinkt im Wafler 
unter). Arzneimittel tommen in ber Regel zu fpät; 
e3 erliegen der H. 90—100 Proz., bei milderm Vers 
lauf weniger. Empfohlen wird Salzfäure in ſtar⸗ 
ter Verbünnung dem Trinkwaſſer zugeſetzt. Biel 
wichtiger ift bie Borbauung: Abfondern der gefuns 
den Tiere von den kranken (nicht umgelehrt, weil 
der gemeinjchaftlihe Stall ven Anftedungsftoff ents 
hält), Vergraben oder Verbrennen der Kadaver, 
grunblichſte Desinfektion des Stalles und ber Stall: 
gen mit Chlorkaltlöfung. Zur Verhütung ber 

inſchleppung der H. in gelunde Beftände empfiehlt 


ın | fich eine ea Fern für friſch angelauftes 
er! 


Geflügel, zur ütung der Einihleppung aus 
dem Auslande (Rubland, Stalien, Ungarn) Sperre 
oder tierärztlibe Unterfuhung fämtlien lebend 
oder gejchlachtet eingeführten Geflügeld. Pafteur 
u.a Paben eine Schutzimpfung gegen 9. verfuht, 
bisher aber ohne befriedigenden Erfolg. 
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ühuerd , tt, f. Stella: 
5 —* — durch ein 


Far Eier I, Sie. 1 
———— nee Ovulum ovum L.), eine 
—— zur Familie der Porzellanfi ‚neden 
—W über 9 cm lang werdende oſtind. 
deren ftart er eiförmige Schale 
weiß mit ah ng 
Sr Oübnermilb €. 
8 — ——— Schwimm⸗ 
"a II, 


Bl meigele, Geier. [tiere). 
nd Hauttrantpeiten (der Haus: 
Astur palumbarius Gessner, 
t Er el: galten, Fer 6), eine Art Habicht (f. 5 
ibchen iſt nicht — tößer als das 
Männ en. alt der Jugend ift di vers, oben braun 
mit gelben Fleden und Federkanten, unten ang 
gelb, ipäter peeibgeb mit nadten Shaftitri 
⸗ 
Nachtaufenthalt der Hühner, i in dem auch die 
ter zum Ablegen der Cier angebradht zu fein 
yegen: Das H. muß genügenden Schuß gegen 
je und Kalte, andererjeit3 aber auch gegen zu 
gs Hitze bieten. Beides wird erreicht, wenn bie 
jände nicht zu dünn find und wiſchen dem Auf⸗ 
enthaltsraum fur die Huhner und dem Dache ein 
dichter, ziemlich dicker Zwiſchenboden Liegt, ober 
wenn dag nad, — Strohdach iſt. Durch Zwiſchen⸗ 
Bonn und Dad) führe man eine Röhre zum Dunſt⸗ 
abzuge. Die Ba müffen im Innern glatt ver: 
m t und mit Kallanſtrich verjehen fein, damit fih 
t Ungeziefer Feet kann. Das Innere deö 
5 muß genügenden Raum zum Sigen der Hühner 
auf gleihhohen (0,50 biß 1,00 m) Sißftangen baben, 
d. b. auf Latten von 0,07 m Breite, deren obere 
eitliche ſcharfe Kanten abgerundet find; jedes Huhn 
ebarf eines Sitzraums von 0,15 biß 0,20 m. Die 
innere lichte Höhe des 9. fei fo groß, daß ein mittel 
roßer Mann aufrecht in demfelben ſtehen kann. 
ie Legenefter, der —— 5 am beſten 
aus —— — bergeftelt t, bringt man an den 
Wänden nicht hoch über den eig an. Außer 
ber Eingangäthüre muſſen noch ein ober mehrere, 
0,15 m breite und 0,18 m hohe, verſchließbare Ein⸗ 
gangsöffnungen für die Hühner und duch Draht: 
itter verſchloſſene, mit nach außen aufihlagenven 
— verſehene Lichtoffnungen vorhanden 
boden wird cementiert oder Es 
tiert, damit die aus den Erkrementen der Hi 
fidernde jeuchtigteit nicht aufgefaugt wird. 
andere, aber nur während bes Sommers en 
Art von Fi) lann man aus dünnen Fachwänden und 
hölzernem Boden beritellen. Es wird jo aufgeftellt, 
daß fih unter feinem Boden ein freier Schusraum 
von mindeftend 1m Höhe befindet, der an der Wetter: 
und einer diefer anliegenden Seite geihlofien, ala 
Schutzraum gegen Re re und Wind dient. Zur 


Hauptthüre führt eine 
— 35 Stellhund, 
Bad aaa de für diejenigen unberflen (. Hunde), 
Br —8 —S 


ben ſiehen bi: Im Dei an tanforberungen an 
en fie ſollen das Wild, beſonders Felohühner, 
Wactein chnepfen, Safanen, Enten und au 
Hafen, die Nafe hoch baltend, unter ftetem Hin 
und Herrevieren vor dem Jäger, leicht wittern; fi 
dem Wild behutiam nähern; da wo es ſich dradt, 
in einiger Entfernung vor demfelben ſtehen; dem 


it kleines —E der Drefli 


uchen und vor dem: | L. 


Hühnerdarm — Hühnervögel 


Kine Safen nidt Er He noch —* vor ihnen 


ſtreichenden folgen; ange: 
ſchoſſenes Wild — ohne es oder zu 
zerreißen, apportieren. Das Waſſer ſollen fie ii 
ner Zeit jheuen, ſondern an jedem von dem 
bezeichneten Dite bineinfahren, wur demiett 
ften Winte des Jagers folgen. Dieſe en 
Fg zum Zeil Bed ‚zum Teil vn n fie 

durd bie jur —— Am Hufgken 

Den man die Barforcebrefiur an, bei der dem 
Hunde durch ra und harte Strafen die punkt⸗ 
liche Folgfamteit gelehrt wird. Durch ſtrenge Dreffur 
gelingt e8 zumeilen, auch andere —— mob: 
tommen für die 5 uf Federwild abzuri 
Zu den beften 9. 3äbl q — die englifchen ($ de: 
ters, furzhaarige, |. Tafel: Hunderafien, 
Setters, Tanghaarige, a Pr bie — m 
Galopp revieren und jel tig —— * 
Fio. 5), langſamer, im 5 a 

jur; die podoli lichen, ftart, ——2 
mit geivaltener Nafe, im, ana Galopp revierend 
leichter in ber ur; die dänifi s mit ziemlich 
langem Bodshaar ober rauhem Ylodhaar und einer 
— — hne an der Rute, leicht in der Dreſſur: die 

ben meift lanı haarig, weiß mit bunten 

en, wei) u. f. w. England gebraudt man 
ki m, Hühnerjagd neben dem 9. nod die ae 
trievers zum Apportieren des erlegten 
_ — Hunde. 

Hühnerlaud, Name einer gan zen Reihe auf 
—— — ſchmarotzender Öliebertiere, von 
denen die meiften Pelzfreſſer (f. d.) —— — — der 
befannteften Arten iſt Li ne variabilis 
(f. Tafel: Snfetten iv, .17). 

Hühnerleber, enaliſche Haut (frz. canepin), 
ein wehgere bünnes, feines Leder aus den Fellen 
junger —F und Biegen, das für die feinſten 
Damenband chuhe verwendet wird. 

Hühnermilbe, Hühnerfußmilbe (Derma- 
torhyctes mutans Ehlers), eine Art Kratzmilbe 
ft d.) von geringer Größe (dad Weibchen von 0,38 

8 0,47 mm, je nad dem Stade der a geit, 
das Männden 0,35 mm), die durch ihr tra 
unter ber Hornbebedung ber Bene einen 
die fog. Fußträge oder Elephantiafis der Hül * 
fl ude), verurſacht, der den Tieren fehr laſtig, 

ja zur Todedurfache werben fann. Die Beine find 

i ſtark verbidt und — wie mit Lehm oder 
Aal bensem (Raltbeine). 


nersmpete, Pflanzenart, |. en 


Sühnero! g, eine deutfch Mipbildung, 
iM wie Huhner⸗ — Huͤhnero⸗ 
ie, Kunde der Beamwietaudk: "bühnerols- 

— Pt 
1. Hühnerholera. 


—ã* nee 
on rg f. Stellaria. 


ertauben, Ka * Sie Sußntauben (.d.). 
merteb, Rt olera. 
el oder —— — a 


meist auf dem Boden 
ſchwere Vögel mit kurzem, breitem, mei 
erabgebogenem Schnabel, nadten oder ſchwieligen 

tellen an Kopf und Hals, aus denen oft Kämme 
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Hühnerwaffer — Hühnerzucht 


und Lappen A an ‚kräftigen, beſchildeten, 
hohen vierzehigen Füßen, deren Sintergehe indes 
meiſt über dem Boden eingelentt it, während die 
drei vordern Zehen kurze, breite und —5 — zum 
Scharren der Erbe geeignete Krallen tragen; mit 
derbem, ftraffem, oft in ben Nöten Dach fpier 
lendem Gefieder, kurzen, —5 — gewolbten Flügeln 
und Haus fehr entwideltem Schwarze. Die 9. 
leben meiſt an der Exde, fliegen meift ſchwer mit 
taufchendem Flügelichlage, nähren fh von Samen, 
Infetten, ern, Rnofpen u. ſ. w. machen, mit 
alleiniger Ausnahme der Familie ve Baumbhühner 
(1. d.), welche auf Bäumen brüten, und der Groß: 
age (1. d.),_ein kunftlofeß, offenes Neſt am 
oben, in dem fie viele Eier bebrüten, und leben 
meift in Bielweiberei. Das Männchen ii in dieſem 
Tale er orößer und fchöner als das Weibchen. 
— ennt etwa 400 Arten H., die ſich auf 76 Gat⸗ 
en on verteilen. "Diejegamilien find 
ie folgenden: 1) Zaufthühner oder Steppen⸗ 
— (Syrrl mapüde, mit dem mo: nool. Steppen: 
uhn [j.d.], Syrrhaptes paradoxus TH ig., |. Tafel: 
en ig. 2); 2) Flughühner (. d. 
teroclidae bierer die Sanofiughähner (f.d.] mit 
sem fenegali hen Sanpflughuhn, Taf. II »88.1); 
Dana huhner (j.d., Tetraonidae) mit der 
Baht tel (Coturnixcommunis Bonnet, ZTaf.lI, Fig.4), 
dem grauen Rebhuhn (Perdix cinerea Lath. ‚Zaf.IL, 
gu. 5), dem Rothuhn (f. d., Caccabis rufa — 
af. II, ig. 8), ver Schopftwachtel (Lophortyx cali- 





fornicus Apt.,Zaf.Il, 6), 
(Pternistes volgarisSteph.,T af.L, Fia.3),dem Moors 
ſchneehuhn (Lagopus albus Step oh Ar Tin. 3), 
dem Haſelhuhn (Tetrao bonasia L 2 ‚va. 2), 
dem Birlhuhn (Tetrao tetrix L., Taf. 1, Fig.6), dem 
Auerbabn (Tetrao urogallus L., Taf. 1, ig.1), dem 
Prairiehußn (Tetrao cupido L. ‚Zaf.1, 19.4); 4)die 
yajanvödael (f.d., Phasianidae) mit den echten 
Hübnern ( 3.8.vem Bantivahabn, Gallusferruginens 
Gmel., Zaf. I, Fig. 5), dem Spiegelpfau (Polyplec- 
tron chingnis Müller, Taf. II, Fig. 9 er —32 
fafan (Phasianus Reevesi Gray, | . Zafel: Fa⸗ 
janen, Fig. 1), vn nuntfafan en ver- 
sicolor Vieill., |. Ta 
re Safan ‘(Eu We Swinh« 
afel: Fa ſanen, Be) dem Gvelfafan Euplo- 
comus nobilis Scl., Pe IR Safanen, Fig. 4), 
dem en -Safan (Phasianus Amherstiae 
Tafel: Faſanen, de. 5) en a 
Ir (Crossoptilon auritum Gray, |. Aue: das 
anen, Fig. 6), die — —— und Pfauen;: 
5) die Laufhühnden (f. ., Turnicidae) mit dem 
europ. Laufhühnden — sylvatica Desfont 
f Tafel: Hühnernd engel M 6) bie Gro$: 


sbandfranlolin 











ußhühner (f.d., iidae) mit dem Tales 
allahuhn (Megapodiu athami Gray, Taf. II, 
& 10); 7) die Sottouägel (( d., Cracidae) mit 
dem Hot! ftohuhn, Crax alector L., Taf. , dig. 7) 
und 8) ie Steißhühner (. d., — —— 
Ken —— ** die Vo — im 
Sei ezirt er öfter. Bezirkshaupt⸗ 
mannjchaft Böhmifh:Leipa in Böhmen, hat (1890 
1186, als Gemeinde 1253 €., Poft, Telegrap 
und ein Schloß. Be 9. fand 26. Juni 1866 das 
erite Gefecht der Borhut ver preuß. Elbarmee (Ges 
Irre von Schöler) gegen einen über den Iſer⸗ 
abſchnitt vorgeſchobenen Zeil ver öfter. Brigade 
Leiningen ftatt. Die Öfterreicher wurden mit Aber: 
legener Macht umfaßt und zurüdgedrängt. 
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Hüßnerzucht. Die 5. beswedt entweder bie 
Eierprodultion oder die ——— — Außer⸗ 
die Erzuchtung von Hühnern reiner 
ien — ya nee ——— teils 
zur Bei ung der in neuefter Zeit fe —— ner 
ten ey Diefe ve t⸗ 
richtun⸗ — ſind nur von ee wedmähiger 
1 der Rafien und der Are bei dem 
richtigen Verhaltniſſe der Anzahl der Hennen auf 
je einen Hahn und bei fahgemäßer Unterbringung 
und Behandlung de3 Zuchtſtamms und Auf u 
“ Be en ten. An fol, 

Zur Eierprobultion geeignet find nur ſolche 
Rafien, die reichlich Eier von durchſchnittlich 60 g 
Schwere legen, unter dieſen Kim bie nicht brü- 
tenden Mittelmeerrafien; zur Fl — 
ſchwere Raſſen mit dünnen Knochen und ruhigem 
Temperament: bie franz. Raflen, dad en uns 
in zweiter Linie auch das Langihanhub: m; gr Gier 
und Fleifhprobuftion das Soden. das fläche: 
und das — — Erfolge in 
beiden Richtungen lafjen en aud durch die Rad: 
tommen aud zwedentſprechenden mgen ver: 
ſchiedener Raflen erreichen, wie durch ——— 
huhns ober der ſchweren aſiat. Ra en mit Hähnen 
der Mittelmeer⸗ oder der franz. Raſſer 

Die Anzahl der einem Hahn beizug, — Hen ⸗ 
nen kann, wenn es nur auf Sierproduktton anlommt, 
en ee 20 und mehr betragen. Beiden andern ua 

bei denen e3 darauf anlommt, daß alle 

Gi —e ſind, iſt die Hennenzahl auf —5 

10m bie ſchranken. Die Geſamamahleines Hal mer: 

volts fei zur Vermeidung großer Verlufte durch 
Reunion keine allzu große. 

Hühner bevürfen zu ihrem Gebeihen eines mög: 
lichſt großen Laufraums, ber ihnen Gelegenheit 
zum Hnden von fetten, & Würmern, Grũunkraut 
Gras und andern Kräutern) und Sand nebit Kalt: 
teilhen, ſowie zum Sgube ge be gegen Wind und Regen 
oder Schnee bietet. tachtaufenthalte ift ein 
eg (f. d) iderlich und zum Bebrüten 

der Gier ein ruhig gelegener Brütraum außerhalb 
des Hühnerhaufes. Ber Erzühtung einer größern 


1: Faſanen, I 2), dem | Anzah) 


nzahl von Küden find nod Räume erforderlich 
zur gefonderten — — der jungen Hähne 
und der jungen 

Das Futter far Sütner befteht aus Frucht: 
törnern, beſonders Gerfte, Hafer und Buchweizen 
(Heibelorn), aud aus Mais beim Mäften; dazu aus 

leifhabfällen oder Würmern und aus Grünkeaut, 
wenn dieſes und Inſekten im Laufraum nicht zu m 
finden find; nebenbei thun abgelochte Kartoffeln 
mit oder ohne abgebrühte Weizentleie. gute Dienfte. 
Wichtig ift, beftimmte Jutterzeiten einzuhalten; des 
iſt Körmerfütterung zwedmäßig. Reines 
Zemtmafie fol ftet3 zur Verfügung ſtehen und 
muß oft erneuert werben; zwedvienliche Trintgefäße 
vr bie — (Siphons). 

Die Bebrätung der Eier findet in einem vom 
Hühnerhaufe abgefonderten, ftill-gelegenen Raume 
Statt; das Brütneft in am beften eine Vertiefung im 
Erbboben, mit Stroh auögelleidet; auch ein niebri- 
ner Korb. Als Brüterinnen befonbers geei er nd 
Tochinchina⸗ Langſhan⸗, Dorking- und en: 
nen. Das Behrüten findet fruh im 2 ſiatt, 
aber nicht Fender, ala bis Br Luftwarme fo groß 


ift, daß ſich die Rüden im Freien bewegen konnen. 
Die —— A te ngen findet gleichfalls in 
abgefondertem Raume ſiatt. Die Fütterung geſchieht 
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unter zmaehötien Gitterlorbe, der die führende 
Senne (Glucke) abhält, das Küdenfutter zu frefien. 

zteres befteht in ben erften Tagen aus Eierkäſe 
(geihlagenem Eiinhalt mit Milh,durd Erwärmung 
zum Gerinnen gebracht), Ameifenpuppen und Kru⸗ 
men ungefäuerten Brotes; fpäter fept man Hirſe⸗ 


korner zu und Regenwürmer; nur allmählich gebt | der 


man zum Qutter älterer Hühner über. Grüntraut, 
beſonders Salat, darf nie fehlen. Auch können zur 
Aufzucht fog. —— rg ten benugt werben. 
ur Erlangung fehlerlofer Jucht hühner iſt 
unter den Zungen von Zeit zu Zeit.befondere Aus: 
wahl zu treffen, wobei auf gute fehlerloje Bauart, 
robuſte Gefunppeit, Vorhandenſein der befondern 
— in tadelloſem Zuſtande und, ſo⸗ 
bald die Befiederung vollendet tft, auf Färbung 
und Zeihnung zu achten ift. 
weds Verwertung junger Hühner ald Schlacht: 
geflügel werden nt nur junge Hähne, die von 
den Hennen getrennt waren, fondern auch junge 
Hennen, beide im Alter von 4 bis 6 Monaten, fo: 
wie Rapaunen (f. d.) der Mäftung unterworfen. 
Die zu mäftenden werben zunädft in enger Lauf: 
räumen untergebracht und hier ausſchließlich mit 
Fruchtlömern und einmal am Tage au mit ab: 
etochten Kartoffeln gefüttert. Sie werden dadurch 
mis, obne fett zu jein (körnerfett). Zur 
veihung der Fettmaſt fegt man die Hühner in 
geringerer Anzahl in Heinere, halb duntle Räume 
und jest diefelbe Fütterung fort mit Zufaß von 
Mehlbrei oder Mehlnudeln. Die getterung muß 
u beftimmten Zeiten ftattfinden. Aud kann man 
jedes Huhn in einen Mäftkaften ſetzen, der an einer 
Seite vergittert ift und dem Huhne keine Bewegung 
aeftattet; das Füttern geichieht aus einem vor dem 
Gitter ftehenden Freßtrog. Ein anderes Verfahren 
befteht in Einführung von Mehlnuveln over Mais: 
törnern in den Kropf vermittelft ver Hand und Zu: 
ſatz von löffelmeife einzugebendem HI und von 
parfümierenden Gewürzen. Nach 2 bis 8 Wochen 
ift die Mäftung vollendet, (S. au Haushuhn.) 
al. E. Sabel, Anleitung zur H. (2. Aufl., Trier 
1881); 4 —5 — Die ntng Der Huhner und 
Kucken, Truthuhner, Gänfe und Enten (deutſch von 
€. Sabel, Raiferslautern 1883); Bungarg, Hühner: 
raſſen (2p3. 1893); Nuß, Das Huhn als Nusgeflü: 
el (2. Aufl., Mapdeb. 1894); Gelbert, Der Hühner: 
Bor 11. Aufl., Ilmenau 1895); Freund, Die 9. 
(Berl. 1895). ©.aud; die Sitteratur zu Geflügelzuct. 
uhutauben, Tauben, vie fi durch hubnerlige 
Geſtali, Körperhaltung und Bewegung auszeichnen. 
Man unterſcheidet 5 Arten von d.: 1) Die Mal: 
tefer Taube, ähnelt einem rund und voll ge: 
bauten Zwerghuhn, mehr hoch als lang, hat kurzen, 
abgerundeten Körper, jehr breiten, kurzen Rüden, 
aufgeftülpten Bürzel, ſehr kurzen, ganz aufredt 
getragenen Sowaz}, Heine hoch, etragene fügel, 
mit reichem Flaum beſetzten Ein volle nad) vorn 
‚eprüdte Bruft, en, ſchwanenartig gebogenen 
Sala. Es giebt Einfarbige in Blau, Silberjarbe, 
Schwarz, Weiß, Braun, Rot und Gelb, Gehämmerte 
nein), Geihedte und Weißſchilde. 2) Die 
odenejer Taube ift die Heinite Huhntaube, 
je turzgebauten, abgerundeten Körper, kurzen, ge: 
obenen Schwanz, flaumfederigen Steiß, geitredte 
Beine, wenig zurüdgebogenen Hals und Kopf. 
Bindung und ehnung bed Gefieder find mannig- 
tiger als bei andern Haustauben, in Modena 
unterſcheidet man über 150, in zwei große Gruppen 


Er: | tinern und 


Hubntauben — Huiffier 


eitellte Spielarten: a. ein- oder vollfarbige 
Üehietti) und zwar wirklich einfarbige und farbige 
mit geiprigten, geichuppten, gehämmerten oder 
marmorierten Flügelveden; b. Sarbentöpfe, ge» 
ee oder Gaz zi, weiß mit farbigem Kopf, 
lügel und Schwanz, 3) Hühneriheden, in 
röße geringer ald Maltejer, haben geſtredtere 
Geftalt, weniger kugelig, bei breitem, ziemlich 
skin — ern Bürzel, 
gem, aufwarts getragenem 
Tatmfeerigem Steiß. Kopf, Worverhals und Dhen 
ft, Flugelſchilde und Schwanz find farbig (blau, 
chwarz, rot ober gelb), alles übrige Gefieder weiß. 
4) Slorentiner. Figur, Haltung, Körperbau find 
wie bei den Maltejern, fie find jedoch Heiner als 
pie der Schwanz ift mehr außgebreitet und nicht 
fo ei, der Hals etwas kürzer, der üden 
etwas flader. Farbe: Blau, Schwarz, Rot, Gelb, 
Mehlfahl; Kopf, Kinn, Kehle, Flügel und Schwanz 
farbig, übriges fieber rein weiß. 5) Die 
Steaffer Zaube fteht in der Größe zwiſchen 
Slorentinern und Modenefern. Kennzeichen: kurzer, 
gebrungen gebauter Körper, kurze Flügel, flach ger 
tragener Schwanz, kurzer, — etragener 38 
niedrige Beine, Steiß ohne —* e Be 
fieberung. Farbe und Zeichnung wie bei den Florxen⸗ 
deneſer Gazzi, Zeihnungsfarben find 
Schwarz, Blau, Rot, Gelb. Die meiften 9. find 
gute Zucht: und Fleifchtauben. ; 
frz., pr. aihl), Ol; H.de Cade (ſpr. kahd), 
f. Wacholder; H.d’olive (fpr. dolihw), Baumöl; H. 
de Provence (fpr. -wängß), Brovenceröl; H. vierge 
(fpr. wlaͤrſch), pe fernöl, feinftes Olivenöl; H. 
volatile (fpr. -tihl), flüchtiges Ol; Huiles antiques 
(ipr. angtihk), in der Parfümerie die durch Bebans 
beln der Blüten mit Olivenöl gewonnenen wohlri 
enden Öle, die zur Bereitung von Bomaben dienen. 
Suilla, Ort auf der gleihnamigen Hodflädhe 
im Diſtrikt Moſſamedes der portug. Kolonie Ango 
in Weſtafrika, in hoher und gefunder Lage, eignet ſich 
zur Anfiebelung von Europäern. 9. iſt mit einer 
Straße, die dur Humpata, der Nieberlafiung der 
Boers fahrt, mit ber Ri Se N 
Sul ige, Stamm der Araufaner (I. d.). 
Suimling, ß Hümmling (Dbbenzug). 
Suismau, Roelof, |. Agricola, Rudolf. 
Snidne (jpr. aihn), Fluß im nordl. Frankreich, 
linter Nebenfluß der Sarthe, entipringt im Depart. 
Drne, öftlih von Alenson, und mündet, 182 km 
rg liee de, pr Rip, vondem alfrang-hui 
niffier (frz., ſpr. iflieh, von dem altfranz.huis, 
Thür, das jet nur noch in der franz. Gerichts⸗ 
ſprache vorlommt, 3. B. huis clos, bei verſchloſſenen 
Thüren, d.h. mit Ausſchluß der Öffentlichkeit), ſoviel 
wie Thürhüter, Thürfteher. Früher hieben Huissiers 
de la chambre du roi die Hofbiener, welchen die 
Auffiht über Die Thüren im Innern des Schloſſes 
anvertraut war; Huissiers de la chalne die 9. 
des Staatsrates und der Staatslanzlei, weil fie 
eine goldene Kette um den Hals trugen; Huissiers 
d’armes die Diener, die im Zimmer des Königs 
ftanden und den Eintretenden die Thüren auf ⸗ 
ten. Jetzt heißen H. die Bedienten, bie ſich im Vor⸗ 
immer der Niniſter oder anderer hoher Staats⸗ 
amten aufhalten, um bie Perſonen, welche fie 
empfangen, einzuführen. Auch führen viefen Namen 
bie Pedelle, die bei ven Sigungen gewifler Körper: 
ſchaften, 3. B. des Inſtituis, des Senats, der De: 
putiertenlammer u. |. w., den Dienft verfehen. 


Huitfeldt — Huldigung 


In der Gericht s ſprache bedeutete H. urfprüng- 
lich auch nur die Gerichtödiener, welche den Zugang 
zu den Gerichtäfigungen zu überwachen hatten. Jebt 
ut 9. die allgemeine eichnung für diejenigen 
mten, deren Aufgabe e3 ift, im Bezirk des Civil⸗ 
gericht3 erfter Inftanz ihres miafipes Bupehungen 
prozefhraler wie außetprogefiualer Akte zu bewirken 
5. Buftellung), inäbejonbere Tabungen,Berfü en 
und Urteile de3 Gerichts zu vollitreden, aljo unjere 
Gerihtävollzieher. Die Huissiers audienciaires, 
welche das Gericht alljährlih aus den Huissiers 
ordinaires augmählt, Gaben außerdem noch in den 
Sigungen des Gericht den Dienft wu verjehen, die 
u verhandelnden Saden und bie beteiligten Per: 

aufzurufen und die Anordnungen zu voll: 
ziehen, melde der nr my zur Aufrechterhaltung 
der Orbnung erläßt. Die 5. werden auf Vortrag 
des Yuftigminifters vom Staatsoberhaupt ernannt, 
nachdem das Gericht feftgeltellt hat, daß die Be: 
dingungen ihrer Zulafjung vorhanden find. Wie 
alle Imter (offices) der jog. minilteriellen Beamten, 
zu denen die H. gehören, tft auch das der H. in ge: 
wiſſem Sinne verläuflih. Die H. eines jeden Arron- 
diſſements bilden wie die Avoues, die Notare, eine 
Gemeinschaft; fie wählen aus ihrer Mitte eine Dis⸗ 
Gplinartammer, deren Disciplin fie unterftehen. 
Suitfeldt, Arild, Seieiatichreiber, ſ. Hvitfeldt. 


Huitre (fr3., ſpr. Nihtr), Auſter. 
Suitzilopochtii (fpr. uisilopstictli), Stamm: 
gott der Meritaner oder Aztelen, ber dieſelben 
auß ihrer fagenhaften Urheimat Aztlan in ihre nad: 
maligen Wohnfise geführt hat, Urjprünglid) ift es 
wohl ein Woltendämon oder eine Mobifilation des 
Feuergottes, denn ald Waffe und Wahrzeichen führt 
er die Feuerſchlange, den xiuhcoatl. bejondern 
aber ift er als Kriegsgott gedacht. Der Sage nadı 
ift er in myſtiſcher Weife durch einen vom Himmel 
tommenden Federball, den jeine Mutter Coatlicue 
inihrem Buſen barg, empfangen worden und wurde 
gleich gewappnet geboren. Dargeftellt wird er in 
meiber Farbe, glei andern Wollendämonen, zum 
geitreift. Und ala Helmmaske trägt er ben 
Kopf des Huisigilin, des Kolibris. Auf der gro: 
Ben Tempelyyramide in ber Hauptftabt Merito ſtand 
fein Altarf drin Wand an Wand mit dem des Berg: 
und Regengottes Tlaloc. Sein Hauptfeft, Ban: 
quesaliztli(«Das Erheben ver ahnen») genannt, 
inden MonatNovember und wurde 8 Kampf⸗ 
en, bie bildliche Vorfuhrung der Feuerſchlange 
und durch Men henonier gefeiert. Der Name be: 
deutet «ber Rolibristinter. Im Munde — — 
wurde das Wort in Udhilobos (fer: utihilobög) 
en batdarausBiglipugligemadt. 
tillen, alte merit. Stabt, |. Zarasca. 
Hujus (lat, Genitiv von hic, haec, hoc, diefer, 
biefe, dieſes), meift abgelürzt h. ober huj., b. h. 
dieſes, desjelben, zu Alu mensis (Monats) oder 
anni res) oder loci (Urtes). 
(oder Huttä, vom arab. hukkah), die ind. 
Tabatspfeife. In ein Thongefäß (im Hindi cilam 
enannt) wird der Tabat, der gewöhnlich mit etwas 
elafie, Be u. gl: vermiſchi ift, auf heiße 
Aſche oder ein Stüd glühende Kohle gelegt. Von 
dort führt ein Rohr den Kauch in eine Kokosnuß⸗ 
Schale, die halb voll Waſſer iſt, und der Rauch 
wird dann buch ein Loch an der Seite des Rohres 
eingefchlürft. Wegen des dabei entftehenden gur: 
geinben Lautes haben die Engländer die H. aud 
ubble-bubble genannt. (©. auch Nargileh.) 
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Suter (bolländ. hoeker), Name für Hochſee⸗ 
fücherfahrzeuge mit Groß» und Treibermaft und 
Gaffelfegeln. Der Großmaft ift zum Ausbringen 
des Schleppnepes zum Umlegen eingerichtet. 

Huffa, Zabatapfeife, |. Huta. Be 

Snlagn (mongol. Shulagu), Entel Dſchingis⸗ 
Chang von defien viertem Sohn Zului, Begründer 
der mongol. Dynaftie in Berfien, der ſog. g ane, 
regierte dafelbft, nachdem er das Ehalifat von Kan 
dad geftürzt hatte (1258), von 1258 bis 1265. Der 
legte Herricher aus dem Geblat Dſchingis Chans 
war a Timur, geft. 1853. — Bol. Hammer: 
Burgftall, Geſchichte der IIhane, d.i. der Mongolen 
m n (2 Bde., Darmft. 1842 —4B). 

Ida (oder Holda), ein Beiname der großen 
jerman. Himmeldgöttin, der nordiſchen Frig ‚Shrem 
tamen nad, der verwandt mit Hel (f. d.) üt, ift fie 
die Totengöttin, weshalb fie auch an der Epige ber 
Geifteriharen einherzieht. Im der mitteldeutſchen 
Voltzüberlieferung lebt fie als Frau Holle fort. 
AS Totengöttin find die elbifchen Geifter ihr Volt 
und die Seelen der ungeborenen Kinder bei ihr, in 
ihren Quellen oder in ihren Höhlen, und zu ihr 
kehren auch die Seelen der fterbenden Kinder zu: 
rüd. Wie ihr Gemahl Wodan fährt fie mit ihrem 
Gefolge durd die Lüfte, den Guten Glüd, ven 
Böen Unglüd bringend. Dadurch wird fie Göttin 
des Segens der Erde und des Haufed. Aus ihrer 
chthoniſchen (umterirdifchen) Natur erflärt es ſich 
au, daß ſich oft die Heren in ihrem Gefolge bes 
finden und die Herenfahrten an vielen Orten als 
Hollenfahrten aricmet werben. 

Huldenswolt, f. Elfen. 

Deinguitinnen, die Grazien Mn d.). 

HSuldigung, ein dem Lehnsrecht entitammenber 
Begriff; fie ift das eidliche Treugelöbnis des Man: 
nes bei der Inveſtitur und heißt deshalb auch Ho⸗ 
magialeid (von homo) oder smanscapr (Mann: 
af). Verſchieden davon ift der bereits in fränt. 

eithäufigvorfommende Tr eueid der Unterthanen. 
welcher nicht nur nach der Thronbeſteigung eines 
neuen Königs, ſondern auch nach der Niederwerfung 
eines Aufſtandes oder der Beftellung eines _Kron= 
prätendenten und bei ähnlichen Anläffen gefordert 
und durch die Grafen oder befondere lönigl. Kom: 
mifjare (missi dominiei) dem Volfe abgenommen 
wurde. Nac Ausbildung des Lehnsweſens (ſ. d.) ges 
nügte eszur SiherungberTreueundbeöGehorfams, 
wenn bei jedem Thronwechſel im Reiche der Kaiſer 
und ebenfo in jedem Fürftentum oder in jeder Graf: 

aft der Fürft oder Graf feine Vafallen Hulbe 

wören ließ, da ihm dadurch aud die Untervafallen 
und Hinterfaffen mit gefihert waren. Als feit dem 
14. Jahrh. die Feudalverfaſſung verfiel und ſich 
die Landeshoheit ausbilvete, erfhienen an Stelle 
der Vafallen die fg. Stände (Großgrundbefiger, 
Kirchen und Kldfter, Städte undandern Kommunen). 
Da dieſe in ihren Bezirken Gerichtsgewalt, Polizei, 
Beteuerung und Militärhoheit ausübten, fo war 
yur Sicherung und Anerkennung der landesherr⸗ 
ichen Gewalt nur ihr — erforderlich, da⸗ 
gem, wurde in ben einzelnen Gutsbezirken dem 

ut3heren von den Gutöunterthanen gehulvigt. 
Solange die Ianbeäherslidhe Gewalt nur ein auf 
privatrechtlichen Titeln beruhendes Agglomerat von 
Rechten und ehugniflen mar, mußte fie bei jedem 
Regierungswechſeẽ fürben Radfolgergeioiffermaßen 
neu begründet oder wenigftens neu anerfannt wer: 
den und die H. hatte daher eine ſchwerwiegende 
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lung einer erblihen, alle ftaatlihen Hoheitärechte 
umfafjenden Fürftengewalt war die H. von polit. 


Wichtigkeit. Denn ihr ftand gegenüber das Ber: 
fprehen des Fürften, die Rechte der Stände und 
die Gewohnheiten de Landes zu adten und zu 
{hügen. In vielen Territorien war fogar ber 
Rechtsſatz durchgedrungen, daß ber neue Inhaber 
bes Fürftenthrong vor Leiſtung dieſer gegenfeitigen 
Gelöbniffe leinerlei Regierungsgewalt ausüben 
dürfe. Die H. war babucd ein wirkſames Mittel 
jegen den Abfolutismuß der Fürften geworben. 

tbem aber im modernen Staate einerfeit3 die 
Regierungsrechte des Landesherrn und andererſeits 
die Gehorſamspflichten der Unterthanen ſtaatsrecht⸗ 
lich feſtgeſtellt worden find, hat die H. vollſtändig ihren 











ſchoͤne Stadthaus im Renaiſſanceſtil, vie von Scott 


Huldrefolk — Hull (in England) 
jurift. —— Aber auch nad der Entmwid: | Seehäfen Englands, liegt im Eaſt-Riding der Graf⸗ 
en 


{haft Horkihire, in flacher Gegend am Sübufer der 
Halbinjel Holderneß $; d.), an der Mündung bes 
— füßchens 9. in den Humber, 
37 km von ber Norbjee, und 
J bat (1901) 240618 E. gegen 
J 165690 im 5.1881. (©. den 
Situationsplan.) 
‚ Der ältefte Teil der Stabt 
im ®. des 9. iſt eng und un- 
— gebaut; er enthält 
auf dem Narktplaß die große 
Zrinitoliche, einen fpätgot. 
Bau (14. Jabrh.) mit hohem Mittelturm, inder High- 
Street mehrere altertümlihe Baumerte, ferner das 
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Hull ( Situationaplau). 


Sinn verloren. An ihre Stelle iſt die Vereidigung der 
Kammern, der Beamten und des Heers getreten. 
Wo noch eine H. der alten, ſog. feubalen Stände 
vorlommt, ift fie eine reine rn ohne alle 
rechtliche Bedeutung. In Preußen fand fie noch 1840 
nad der Thronbefteigung Friedrich Wilhelms IV. 
ftatt; 1861 wurde fie bite eine Krönung erfebt; 
1888 fand weder H. noch Krönung ftatt. (S. Ber: 
faflunggeib.) — gl Ehrenberg, Rommendation 
und 9. nad frank. Recht (Weim. 1877). 

HSuldrefolß, |. Elfen. 

nt m.‘ — J 

, franz. General, ſ. Hullin. 
Halt, iff 


\ e 
Hall (Ipr. höl), eigentlich Kingfton-upon- 
Hull, uniipaltat, Barlaments: (rei Abgeorb: 
nete) und Countyborough, einer der bedeutendſten 


teftaurierte St. Marylirche, ie Borſe und eine Marlt⸗ 
halle. Die neuern Siadtteile dehnen ſich nach Norden 
und Weſten zu aus; hier liegen außer mehrern Kir⸗ 
chen drei große Parks, ein Seemannsheim, ein 
Waifenhaud und das Royal Infirmary für Krante. 
Dentmäler find die Reiterftatue Wilhelms IIL und 
die Säule zum Andenten an den in H. 1759 ge 
borenen Philanthropen Wilberforce. Eine Latein: 
Schule, eine Seemannsſchule, eine höhere Anftalt für 
Ehemiler, ein Mufeum, botan. und zoolog. Garten, 
—5 — und mehrere wifjenfi aftlige Geſell⸗ 
haften ſowie das neue Royal⸗Theater dienen dem 

‚nterriht und der Belehrung. 


Im_ganzen ift bie 
Stadt arm an fhönen 


uten, beito großartiger 
find alle Einrihtungen zur Erleihterung des Hans 
dels und Verkehrs. Die ältern Dod3, Due di, 
Humber: und Prince:Dod, umſchließen die Altſtadi 


Hull (in Nordamerifa) — Hüllmann 


im ®.; die neuern, am Humber felbft, find das 
Eifenbahnbod und vor allem das Tonggeftredte 
Albert:Dod mit feinen weſtl. Zortfegungen, dem 
Billiam-Wri bt ._ dem St. Andreiwd:Dod, bie 
mit ih rag sta 4 F Spiel es 
en jaft ausschließlich dem und dem 
Getreivehandel dienen. Im D. der Altftabt, vom 
9. und vom Humber aus zugänglich, Tiegt dad 
Victoria⸗Dock mit feinen Guanolagern und zwei 
geben diem für Bauholz und das 1885 vollendete 
Heranıın od (18 ha). Im ganzen bieten die An: 
lagen, ohne die Reede des Humber jelbit, 59 ha 
äche dar. Eine Erweiterung der Hafenein: | Ki 
richtungen für 1 Mil. Pfv. St. te in Vorbereitung. 
9. vermittelt namentlih den Verkehr mit den 
nörbl. Teilen des Kontinents. 1899 betrug die Ein: 
br 28822898, die Ausfuhr 22724029 Bfb. St. 
der Einfuhr "find am wichtigften Getreide und 
andere Nahrungsmittel, Baummelle, Holz und Öl: 
faat. Weizen aus > fen, Rußland und Amerita) 
wurden 10,88 t (für 8,6 FR. Bio. Fr im: 
portiert, en Gerfte, Mais, Hafer, Bohnen 
und Exbien. Dazu kommen Butter und Mar; ne 
(für 8,ss Mill. iD. St.),Rohbaummolle (0,5 Mill.), 
Leinfaat (1,28 Mill), Hola (1,88 Mill), Zuder 
(0,33 Mill), "Bolle (i Fr len © ed (1,17 Mill), 
Bauınwoll! at (1,04 Mill.), ferner Eifen und Eifen: 
waren (1,5# Mill.), Fiſche, Eier, Früchte, Bapier und 
Material dazu, Wollzeuge, Betroleum u. j. m. Als 
Spenitionäplah der gejamten Induſtrie don hires 
Fa $. zur Ausfuhr vor allem Erzeugnifie der 
Baummoll: 5 und Leineninduſtrie, und 
war i00 142,8 Mill. Nards Baumwollwaren (für 
1,5 Mil. Bio. &. und vr Mill. Pſd. Baummoll: 
game (für 14 Mi wm St). An Kohlen (meift 
aus den Gruben des rar :Ribin, ), — 1899: 
1811731 t „(fr 1 Mi eführt; 
Eiſen, Stahl und Ri er were = I Ar und 
in Ganzfabritaten v ert der ausge ⸗ 
übeten (meift —— Maſchinen allein 


trägt rund 4 Mill. Auch die eigene In: 
vu e: Mofcinen- und 5 (meiftens eiferne 
Schiffe), Fabriten für Chemitalien, Baummolle und 


befonders für Öle (Ausfuhr 1899: 11500 t Baum: 
dl), arbeitet vornehmlid) für den Erport. Wichtige 
inlen find: die Filiale der Bank von England, 
bie Hull Banking Company und die London and 
Yorlihire Banking — 1899 liefen in H. 
ein: 2980 Dampfer mit 2,5 Mill. und 425 Segler 
mit 195598 — leßtere meiſt mit Holz: 
fadung, Sehr bedeutend iſt bie eigene Flotte (1899: 
867 Schiffe, darunter 452 — mit zuſam⸗ 
men 228395 Regiftertong). eng er 
vertehr befteht mit den meilten engl. und ſchott. 
a ſowie mit Hamburg, Rotterdam, Antwerpen, 
merhaven, Neuyort und Bofton. Fünf Bahn: 
linien und der Kanal nach Great: Driffielo führen 
ind Binmenland. H. tft Sig von Konſuln (auch 
eines deutſchen), Bicelonfuln und Ronfularagenten 
fat aller — — — Bol. Tindall Wild: 


"Sat ku el), 5 Stadt in der Provinz Duebec 
of — Imten Ufer des 

—2 — er ber Stadt Ottawa, deſſen in: 

Daftriereiche Borflabt es iſt und mit dem ed durch 
Hängebrüde verbunden ift, hat (1901) 13988 meift 
franz. E. und — — 5—55 

HäNblätter und Häldhen, on 

Galle, im Seeweſen, |. Hohle Fr 
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Sulle, Ro Kr, ſ. Kruſeler und Tafel: 
Roftümell, ig. 4 

Hülle ( Invo nerum), diejenigen Hochblatter 
f. Blatt), % um eine Blüte oder einen Ölütenftand 

mftehen; fie fönnen miteinander verwachſen 
ober auch freifein. Die einzelnen Blattorgane, welche 
die H. zufammenfegen, nennt man Hüllblätter 
oder Jnvolutralblätter; meiſt find fie Hein 
und unſcheinlich, manchmal dagegen Uber fie ganz 
die Form von Laubblättern, wie 3. B. bei einigen 
— Am hir fig! en finden fid die 5. 
FR rigie Blütenftänden, hauptſachlich bei ven 
(hen ber Kompoſiten und bei den Dolven. Bei 
juiommengefebten Blätenftänden, 3. B. bei den 
reg unterfheidet man neben H. auch noch 

Hüllden (involucellum); unter H. verſteht man 
dann diejenigen Blattchen, die ſich am Grunde der 
erſten Verzweigung finden, unter Hüllen dies 

jenigen, welche die felunbäten Dolden umgeben. 

ie einzelnen Blättchen der 9. find hier nichts ans 
deres als die Dedhlätter der er Ber 
ihiever von der 9. ift die ne Iüte). 

Sullein, Stadt in ber öfterr. Bezirlshauptmann⸗ 
Schaft und dem Gerichtäbezirt Kremfier in Mähren, 
in ber ſog. Hanna, an den Linien Wien-Operberg- 
Krakau und Rojetein:Bielig der Kaiſer⸗ Ferdinands⸗ 
Nordbahn, "hat oo als 115 €. 

Süllener_ eh % Aurel und Rarte 
von te Er m⸗ und Moortolon 

AN böll- % Grtalfingsmaftine, 
ſ. 55 non — el 7, Fig. 
im (Hulin, * — Bere Auguftin, 
on, ji en eb. 6. ept u Genf, 
Uhrmacher! ing nad Paris, Beteiligte 
ke en vn der Ba e (14. Juli 1789), trat 
1794 in die Armee, wurde 1796 Generalabjutant 
Bonaparte3 und war 1797—98 Kommandant von 
Mailand. Er unterftügte Napoleon bei dem Staats 
ftreich des 18. Brumaire (9. Rov. 1799), wurde 1804 
Brigadegeneral und Commandeur der Konſular⸗ 
garde und führte den Borfi ei in der Militärtoms 
miffton, die den Serien von Enghien zum Tode vers 
urteilte; zu fein ehtfertigung ſchrieb er fpäter: 
«Explicationg offertes aux hommes impartiaux au 
sujet de la commission militaire en l’an XII pour 
juger le duc er » (Par. 1828). 1806 zum 
Gouverneur von Berlin, 1807 zum Divifionsgene: 
tal und 1808 zum Grafen ernannt, war 9. 1812 
Gouverneur von Paris, als General Malet das 
Gerücht von dem Tobe des Kaiſers ausfprengte und 
einen Aufftand zu erregen ſuchte. H. unterbrüdte 
bie Revolution, be — im März 1814 die Kaiſerin 
Marie Suifen an lois, untermarf ſich aber dann 
Ludwig XVII. hrend der Hundert Tage war er 
wieder — von Paris, wurde nach der Rud⸗ 
kehr der Bourbonen landesverwieſen, erhielt aber 
1819 die Erlaubnis zur Rucklehr. Er ftarb 9. Jan. 
1841 zu Paris. 

Hülteld, "bei der gro en fans enfamilie der 
KRompofiten bie gemeinſchaſtliche Sale ee, von welcher 
die zu einem Köpfchen (Raher —— — a) 
fammengebrängten Blüten umgeben find. 
fteht aus einem Kranze — LA — 
Hochblatter und wird an ſeinem mde häufig 
noch von einem fg. Außenlelch, d. b. mehrern ne 
drän, ee an geftüst. (©. 

en, ſoviel RAN —— > 

Hälmann, Rarl Dietrich, Geſchichtſchreiber, geb. 

10. Sept. 1765 zu u im Mansfeldiſchen, war 
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feit 1792 erft an der Schule zu Alofter-Bergen und 
dann an der Realfhul: in Berlin angeftellt, wurde 
1793 Brivatdocent und 1797 Profeſſor in Frankfurt 
a. D. und kam 1808 in gleicher Eigenſchaft nad 
Königsberg. 1818 an die neu begründete Univerfität 
u Bonn verſetzt, wurde er erfter Rektor dieſer Hoch⸗ 
Thule und machte fid inäbe! arg — deren innere 
era verdient. 5. ft 12. März 
Bon feinen Schriften A ne a rzubeben: 
Dei Sinanggefhichte b des Mittelalter8» (Berl. 
) und ber Radıtrag dazu: «Geſchichte des Ur⸗ 
bus der Regalien in Deutichland» (Frankf. a.D. 
, «Gejchichte des Urfprungs der Stände in 
dat hland» (3 Bde., ebd. 1806—8; 2. umge 
arbeitete Aufl., Berl. 1830), die beiden Breisihrif: 
ten «©: Site der Domänenbenugung in Deuiſch⸗ 
land» ( a. D. 1807) und «Geihichte des 
ren — (ebd. 1808), fein —— 
tadteweſen bes Mittelalterö» (4 Bve. 
1825-29) und fodann «Gedichte des change 
der tape en Farſtenwurde⸗ (ebd. 1842). 
. Hanuman und Schlantaffen fowie | i 


Tafel: Alten der Alten Belt IU, Fig. 8. 
Snlod, |. Langarmafien. 
Hülse, Marttfleden im Kreis Kemp en am RI ein 
des preuß. Neg. 


Be, . Duſſeldorf, an den 
Iinien Krefeld⸗H.⸗Mors (22 km) und 9. »Bierlen 
(21 km) der Krefelder Eifenbahn, Rn Krefeld durch 
Dampfitraßenbahn verbunden, hat (1900) 6192 €., 
darunter 69 Evangeliſche und 93 Jraeliten, Boft, 
Zelegraph, Sernfpregeinrichtung, 2 Argermeifterei, 
Tath. Ri e,Sparlafle, Waiſenhaus, Mineralquelle, 
(Hüffer Sprubel); 2 Sammet: und ‚Seibenfabriten, 
Sammet- und Seibenweberei (Hausinbuftrie), Ha: 
dernfortiererei, Berberei, Thonwarenfabrikation und 
Deus Zur Gemeinde H. gehört nod das Dorf 
enrad (1475 E., darunter 28 Evangelifche). 
Bas, Dorf in Weſtfalen, |. Bb. 17. 
ülfe en), eine Frucht, deren Schale ſich 
bis N der Reife der Kanne * von der Spige 
is zur Baſis in int Häl * tlappen) fpaltet. 
Eine Scheidewand ift im Innern der yrucht nicht 
vorhanden und daher biefe felbft einfit erig. Man 
indet die H., deren äußere Geftaltung fehr ver: 
chieden ift, ala harakteriftiihe Fruchtſorm Selm 
ders in ber grı oben Familie der Leguminofen (f. d.). 
In einigen En en fommt eine eigentümliche hart 
der H. vor, wo der Innenraum des Fruchtgehäuſes 
burd eine Menge von Querjheidewänden in oft 
viele Fächer abgeteilt erjheint, deren jedes nur 
einen Samen enthält. Sind die Scheibewänbe 
äußerlich durch quere Streifen oder Einji etcungen 
angebeutet, jo erſcheint Die Frucht gegliedert. Dian 
nennt deshalb die gefäherte 9. Gliederhüulſe 
lomentum). Sie em nicht auf, fondern fie 
leibt entweder geji eis ofjen oder zerfpringt zur Reife 
u u o viele Stüde, als Fächer vorhanden find. 
ae? anengattung, ‚|. Dex. 
otho von, Theaterintenbant, geb. 
10. vr 1816 zu Berlin, wurbe 1834 Offizier und 
1851 Generalintendant des Hoftheaters zu Berlin, 
eine Stellung, die fi) 1866 noch dadurch erweiterte, 
bab eine Machtbefugnis auch auf bie fönigl. Theater 
fiel Saale und Hannover ausgedehn 
behauptete ſich in ar Air erfolgten 
a feinem am 30. Sept. 1886 in Berlin erfolgten 
ode. 9. bewährte fein Bemalungil in ruh⸗ 
menswerter Weiſe; zuverläffig, pünktlich waren 
feine Entſcheidungen. Sein Vorbild blieb nicht ohne 


wurde, 





Hulman — Hülſenfrüchte 


Einfluß auf andere Bühnenleitungen; als 
jähriger Praſident des ae 2 Maren 
u nn an F —32— en 
in wirken. ine e ie Schaufpieler 
—* er durch Stiftung N — 1855, 
und es war ganz in fe nem Sinne, daß ihm 
Imre fünfzigjährigen Dienftiubiläum eine Hul⸗ 
en:Stiftung, ein Fonds zur Unterftübung bes 
ieftiger menmitglieder, übertviefen wurde. — 
Pr 3 Gattin, Helene von, —— Band: 
eler, geb. 16. Febr. 1829 zu Blanlenf bar 
dichte («Aus Herz und Leben» ea dem hen 
bonym Helene, 1867] 2 Bliüsen, Novellen und 
mane («Elimar», 2. 880; «Nemefis», 1888: 
«Bilder aus der — Delte, 1882) und aus 
dem Nadlaffe ihres Gatten «Unter ei Aönigen: 
Seinmerungen ( 1.1888) tl icht. Sie 
Mai 1892 in in. — Bon feinen Sö| = 
wurbe ver ältere, Dietrich, 18% unter dem Ramen 
Sülfen-Haeieler (f.d.) in den —— ae 
ea Georg von H., geb. 15. 1858 
erlin, preuß. er t feit Een 


dant des Hoftheaters in Wi 

Sälf te, Süliengemädte, : Haupt: 
gruppe der Gemäüfe 74 u der Familie der Legu⸗ 
en (.d.) acc Pflanzen, deren Samen den 


Menihen und den —* zur Nahrung dienen. 
‚Hierzu gehören bie Erbſe, Die Linſe, Die Kichererbſe, 
die glatterbfe, die Bohne, die Supine, die Eronuß, 
die Sojabohneu. a. Die Hülfe einiger H., nament- 
ih der Bohne und Exbfe, wird, folange die Samen 
noch nicht ausgereift und die H jen nod) grün find, 

ala wohlihmedenves, leicht verbaulihes Gemaſe 
Kohlen ie reifen "Samen ber Erbſen, Linfen, 

ohnen bieten, weil fie namentlih im Legumin 
viel Eiwei enthalten, ‚fe beadptenäwerte 3 Nah: 
rungsmittel, die an Sti reicher ſind als die 
Geireieforten, und bel die, Fleiihnahrung 
tens teilweiſe zu erfi 3 im find 
m mweißftoffen enthalten ohnen umb 
Linfen 22—26 Proz., an — 52-55, an 
Feti 1,5 bis über 2, an Kali O8—1 
* äure oiroj. Sehr h: Bad ber Gimihı 
ehalt der nur ala —— verwendbaren gelben 
der im Mittel 88 Proz. beträgt und bis 
2 kur fteigt. a ne und namentlid) die 
jeichnen id buch hoben Fettgehalt aus 
n — enden nahen, ‚Soja: 
bobne enthält 38 Broz. Eiweiß und 17,5 Proz. Sat, 
die Erdnuß 29 Proz. Eiweiß und 45 Proz. 
oben Nährtraft ver Samen der 9. ſt— 


Der h fte bt ihre 
ſchwere Verdaulichkeit, bauptiächlic be ih der 
Eimeißtoffe, gegenüber, ae jorer er 
bereitung (Koh hen, Eni im) nur 
teilmeife gehoben Suite an Pr iger Ge⸗ 


nuß von 9. hat leicht Verbauungsftörungen zur 
olge; durch zu reihlihen Genuß von re 
Lathyrus), aber auch von andern 5. kann bei 
enihen und Tieren eine chroniſche 
(Lathyrismus) hervor —— den: 
marksaffeltionen und d ähmungen der Mus» 
fein zur Folge hat. Die eifen Samen der 9. lafien 
ſich im trodnnen Suftanhe leicht aufbewahren, m 
den aud zur Her lung, von Ronferven ( 
wurſt u. |. iv.) benugt; halbreife ale und Bob. 
nen, in jlehbüchfen Eingemadi, a ten an: 
eit. Die unreifen Samen und Früchte hab 
eſſerer Berbaulichkeit allerdings einen ee 
Na ährmert al die reifen, da wohl nur 75 Proz. 


Hülſen⸗Haeſeler — Human 


il * er ſich in Form von Eiweiß in 


Penn Ey aus wärmern Ländern flammend, 
werben bie 9. bei und noch als Sommerfshehte 
“ ereinzelt fogar als m? amgebaut, ba 

a ge eine kurze ift; ch Art, 

lima, reswitterun, —— fi bei 
zur Reife. Imi in ift 
gi Grade von ber Jahres 

55 —2 ind unſichere Früchte; ihr 
nbauge biet im en Reiche beträgt aud 
— 3%, Proz. are läche. Troͤß ihrer 
Unſich yeit ift jedoch die Einſchaltung der 9. in 
die Fruchtfolge empfehlenswert wegen Hbrer boden: 
verbeſſernden Eigenihaften, indem fie mit ihren 


oben, 
uns in 3 bis = 
ihr Gebeil 


Blattorganen den Boden weit mehr beſchatten ald | 8013 


den Boden bis zu größerer Tiefe lodern und auf: 

jSlieben und ——— — — — ven 

ergrunbe zuführen, endlich durch ihre Symbiofe 

mit Batterien den Boden an Stiditoff bereihern 

de. N. Über den Umfang ber Pro⸗ 

dultion von 9. find auch nur einigermaßen zuver⸗ 
laſſige Zahlen A zu ermitteln. 

— — en⸗Saefeler, Dietrich, Graf von, preuß. 
General, geb. 13. Febr. 1852 in Berlin alg ältefter 
Sohn nn Generalintendanten Botbo von Hülfen 
(f.d.) und feiner Gemahlin, geborenen Gräfin Hae: 
feler, wurde 1870 Leutnant im KRaifer » Alerander- 
tegiment, befuchte die Kriegsalademie und wurde 
1882 zum Generalftab tommandiert. 1889 wurbe 


die Getreibearten, durch ihre ic den Wurzeln 


er bi iender Ylügelabjutant des Kaiſers und 
1894, nachdem er unter ee feines Ramens | 
mit dem der Haefeler in den Ah ftand erhoben | w 


war, Militärattache bei der Botſchaft in Wien. 1895 
zum Oberſten beförbert, lehrte er 1897 ala Com⸗ 
mandeur bes — nis nach Berlin 
zurüd und wurde März 1899 unter Beförderung 
— jor zum Chef des Stabes des Garde⸗ 
Herbft desſelben Jı erhielt 
ee pr beinfanteriebrigabe, im 
Mai 1901 wurbe er nach dem Radtritt des Generals 
von Hahnle zum Chef des Militärkabinetts ernannt 
und 1902 zum Generalleutnant befördert. 
— — H. heißen auch 


—— 
a (ipr. nen in der nieberlän. Bro: 
vinz Seeland, 26 km norbweftlid von Antv 
an ber Linie MehelnsTerneugen, Sik der Boll 


behörbe, ift regelmäßig gebaut, at (1899) 2804 €., 
ein ed Rathaus und eine got. Kirche, die feit 
Ka Rn ac den Broteftanten, zur andern den 

en 

Bultſch Philolog, geb. 22. Juli 1838 
zu Dresden, Biere in Leipzig Philologie, wurde 
1857 ie a an der Nikolai! Aule dafelbit, fiebelte 

aber bald nadı Swidau über, von wo er nad) breis 


jürgen Wirten an die Kreuzichule nach Dresden 
fen wurde. Letzterer ftand H. je 1868 als Rel- 
tor vor, 1889 trat er in den Ruhe ift Mit- 
lieb der Königl. Sähfiihen Gelel aaft ber Wiſſen⸗ 
—* Seine — find: «Gried. und röm. 
logier (Berl. 1862; 2. Aufl., ebd. 1882) und 

die rm ber «dern metrologicio (2 Bbe., 
ferner die kritiſchen Bearbeitungen 

or —* «Geometrica et stereometrica» (Berl. 
1864), der Kr des Cenſorinus «De die natali» 
gu 1867), der «Historiae» des Bolybius (4 Bde. 
L 1867—72; Bd. 1 u. 2 in 2. Aufl. 1888— 92), 
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der mathem. Sammlung des Pappus, deren Drigi⸗ 
naltert zur größern Hall —— war 
(8 Bde., ebd. 1876—78), die en des Autor 
lycus «De sphaera quae moyetar 1ibera (p (%p3. 1886) 
und der Shin zur Sphärik des —ex ebd. 
1887), die Abhandlungen «Die erzählenden Zeit 
men bei Bolybioß» (in den «Mb! 
— — ie — 
Fa Elemente der ägypt. Tei⸗ 
Imgsre@mung —2 ebd. 1896), «Die 
— des Altertums» (ebb. 1898). 
ab Stabt im Kreis Ratibor des Ai 
Pie Oppeln, 1 km von ber. öfterr. Grenze, 
an ber a, Sit eines Amtsgerichts (Landgericht 
Ratibor), Katafter: und Nebenzollamtes, hat (1900) 
„ barunter 54 Evangelifche und 4 Israeli⸗ 
ten, Be Zieh: ;Strumpfmirtereiund Brauerei. 
erfahren, ein zur Klärung un 
Abwäfiern, namentlih von Zuders und Bapiı 
Dean , Brauereien und Färbereien, gebräußliches 
ahren. Es beitel en HH der Fällung der ful * 
it Stoffe und gi ewiſſer gelöfter 
——— durch Zul ja von im en 
Magnefiafalzen und Hglalt und east Sat⸗ 
ng des geklarten — go fäure 
va Binding des Aberiärtingen 
Bumacao, Di D. der Sm Rortorito 
mit (1899) 100866 Gum gleihnamiger Haupt: 


ftabt von etwa 14000 
Humaltä ({pr. um-), jeftung der fübamerif. Res 
ui — — am Nio Paraguay, in beherr⸗ 
Ir ſchender Lage, 42 km oberhalb der Ründung in 
* —5 — 1855 angelegt und fpäter verftärkt, 
de im Kriege von 1866 biß 1870 wichtig. Im 
ge 1868 ge en drei brafil. Monitors ben 
chung und bei offen Afuncion, im Juli 1868 
fiel $. — — in die —** 8. ee Fl 
"Game au (nicht -jüm), eine Zitulatur des Sul: 
Sumajün, Sohn des ing Babar (f.d.) 
und Vater Albars d. Or., gelangte 1530 auf den 
Thron, ni erfolgreiche Rıfıge gegen bie Lodi und 
gegen Malwa und Gudſchrat, wurde aber a 
And 1540 von dem afghan. Statthalter Beng, 
dem uam St Schẽr ne ‚geidlagen und aus en 
dien vertrieben. te an den perf. Hof, von 
wo er 1556 mit Fa aurüdfehrte und durch 
die Schlacht bei Banipat die Gereicaft Mber Dehli 
und Agra wiebergemann. Bald darauf ftarb er in 
Sr li, wo fein großartiges Daufoleum, weldes 
jegt erhalten ift, 1857 der Schauplag der Nie 
Dermepelung = an Prinzen aus dem Haufe der 
Timuriden tout 
Human lat — era pe or 
im fittlihen Sinne: was der Würde des Menſchen 
als fittliher Perſon entſpricht, insbeſondere ein 
Verhalten, dad die Menſchheit in ber Perſon des 
andern adıtet, de nad) der Kantiſchen Formel, nie 
bloß ala Mittel, ſondern ſtets zugleich als Zwed 
anfı ncht; Humanität ift die Tugend, ein folhes 
Verhalten gegen jeden zu beobachten. gIn anderer 
Ben, »geichnet Semanttättas eal der voll⸗ 
tommenen Ausbilbung bed Menihlihen im Men- 
ſchen, oder ver Erhebung des Einzelnen auf die 
Höhe, bie der Menſchheit überhaupt erreichbar ift. 
in diefem Sinne war Humanität dad große fitt- 
liche deal der Renaifjancezeit (f. Humanismus); 
doch erftrebte man dabei nicht die Erhebung Na 
Einzelnen zur höchften Stufe menſchlicher Volltoms 


anblungen ber 
iſſenſchaften⸗, 
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enheit, ſondern die vollfommene Ausbilvung der 
Agenen‘ erjönlichkeit; daher der Humanismus mit 
einem, ei —5* recht inhumanen Indipidualismus 
* —— ois mus, der auf die Maſſe der Un⸗ 
—— ober verachtend herabjab, 
Im Sinne der allfeitigen 
liden Perſonlichkeit mar Hu⸗ 
manität auch das Ideal ber deutſchen klaſſiſchen 
Litteraturperiode, — dem z. B. die Verehrung der 
Antile, das Streben nad) Verſtändnis und Aneig⸗ 
hi at der Weltliteratur überhaupt zufammenhing. 
tahlberg, Die Humanität nad) il we 
Belen, und Ber Entwidlung (Prenzlau 1895); 
— —— Die 5 der Baba ae ec 
in der Pädagogik die Stu 
dien de3 Haffiichen en end die In ber 
der Renaifjance durch Den Einfluß der Humani = 
zum Mittelpuntte nicht nur der gelehrten, fondern 
auch der allgemeinen Bildung wurden, fo —* ſie, 
ee ben Fachkenntniſſen und der techniſchen 
usbildung in den einzelnen amade die 
gemeinfame aller höhern und ed 
ve Berechtigung dazu liegt in 
der formal, fpradı we und logiſch bildenden Kraft 
der antifen Spraden und in dem Bl ngbarpeit 
der gried. und rom. Literatur. Diefe Bedeutung 
wird ihnen immer gefichert bleiben, obgleich das 
geiftige Zeben der neuern Zeit ebenjo eine Ausbil: 
dung bed BA en Beobachtens und 
des mathem. Dentens andteil der gemein: 
ſamen Bildung verlangt Ina die modernen Sprachen 
teilmeife einen Erfaß für die alttlaffifhen Studien 
bieten. Diefe moderne Richtung der — 
hat zu ber Spaltung ber höhern Schulbildung in 
zwei Sinien, eine humaniftifche (Gymnafium) 
und eine tealiftif e (Realjchule, Oberrealfchule, 
Realgymnafium), ge it (©. auch Gymnafim.) 
Humanifieren ( ), menigli machen, bilven. 
Sumaniömne,die) witfeniaft! — der 
Renaiſſance, welche aus der Einſeitigleit und Be: 
ſchränkung des mittelalterlihen Dentens zu einer all- 
gemein menschlichen, «humanen» Bildung dadurch zu 
gelangen fuck | Fig ur mit ir eiftertem Stubium in 
bie Litteratun ehenund Römer (j. Humaniora) 
einbrang, ver — der llaſſiſchen Volker zu einem 
Mufterbilde menſchlicher Bolltommenpeit ivealifierte 
und dasfelbe litterariſch, a ‚Social —ã 


kr ehr — 
usbildung der menſ 


den trachtete. Der 9. erwarl damit das große 
Verdienſt, den lange und vielfach vertannten Bil: 
dungsgehalt des klaſſiſchen Altertums wieder aus⸗ 
zugraben und für die Kunft und Wiſſenſchaft der 
europ. Voller lebendig zu machen, und wenn er fi) 
aud in mande he Ginfeifigteiten verlor, fo bleibt es 
doch unbeftreitba: für die gefamte moderne 
gilbung die —ã e ee aehaften Bat. 
Er begann mit dem 14. Jahrh. nen u und 


tete fi im 15. und 16. ine lich mit fegreier 


Kraft, welche fi) vielfady-gegen die mittela terlidhe 
Scholaſtik und ihr oem —* n 
über ganz Europa aus. —— blieb er in 


England; am meiften mit es — der Landes: 
prabe verband er fih in Frankreich, am Iebens: 
äftigften wurde er in Deutichland. Hier rief er 
lebhafte Kämpfe e gegen b Be 2 eologie hervor und 
. wußte ——5* aftliche B na en ae Eon 
vormundung durch bie En a & befreis 
durch bahnte er vielfach ber formation “ 
Weg, wenn auch die Pfade der Reformatoren und 
Humaniften ſich fpäter wieder ſchieden. Ein wei: 


Humaniora — Humansdorp 


tered Verdienſt ver Humaniften befteht in der 
durch fie angeregten em der Jugenverziehung, 
für welche fie die Aa hen Studien Aum 
kte machten. Wenn hier urfprünglid die Ein- 
übrung der Jugend in die Litteratur und in den 
iſt ver alten Voller der leitende Gefichtöpuntt 
war, fo ift nicht zu verlennen, daß in der pie * 
fach das Mittel dazu, der Sprad: 
alleinigen Zweck wurde, die Realien — 
die nationalen Sprachen abfihtlid in den ine 
Fam gedrängt wurden und an bie Stelle ber fris 
hen —— A ein rn Zormalismus trat. 
wur ſchichte des H.: 2. Heeren, Geſchichte 
des Studiums der klaſſiſchen ihen Litteratur (2 Bde., 
Gött. 1797 u. 1802); Lacroix, Les sciences et leg 
lettres au moyen Age et & Tepoaus de la renais- 
sance (Bar. 1877); G. Voigt, Wiederbelebung 
des klaſſiſchen Altertum (3.Aufl., hg. von Lehnerdt, 
2 Bde., Berl. 1893); 3. Burdhardt, Die Kultur der 
Renaifjance in alien (6. Aufl., 2 2p3. 1898); 
2. Geiger, Renaiffance und 9. in Stalien und 
Deutfehland Berl. 1832); M. nen A. von 
Eyb und die Frühzeit des "beutichen 9. (ebb. 1893); 
., Die —— des H. in Nürnberg (ebd. 1898). 
iſt, ſ. Humanismus; humaniſtiſch, 
ſ. re 
Snmanitär (ft3.), menſchenfreundlich; man 
nn fo im allgemeinen alle ingen, die auf 
ie Förderung des Wohls der Nebenmeniden, 
—8W der leidenden, gerichtet ſind, wie Armen 
Kine, Rrantenverforgung u. a.; dann ald Sub: 
tantiv fopiel wie Bhilanthrop und Humanitariss 
mus foviel wie Philanthropinismus (f. Philanthro⸗ 
ie), weil dieſer in ber Erziehung der Jugend eine 
a — — — beſonders betont wiſſen wollte. 
manitaridmms, |. Humanitär. 
Fee he Human. 
Sumanı, Karl, Ingenieur und —— 
4. Jan. 1839 zu Steele in Fed npreußen bei 
den Bauten für die Bergiſch Martiſche Gitenhahn 
thätig, beſuchte dann die emie £& Berlin, 
mußte aber 1861 feiner angegriffenen Geſundheii 
eg ein ſudl. Klima aufjuhen. Er ging zunachſt 
Samos, wo er mit Ausgrabungen an- 
elite, jpäter nad) Smyrna und Ronftantinopel. Im 
uftrage der turt. Regierung bereite er 1864 Pala⸗ 
ftina, um das Land zu nivellieren und eine Karte 
desfelben zu entwerfen; ebenjo erforjchte ex jpäter 
ben dftl. Balkan und nahm eine Karte desfelben auf, 
1866 aud) Vorberafien. Bon 1867 bis 1878 leitete 
er den Ausbau eines größern Strafennebed in 
Borberafien. Hauptſachlich wurde 5. befannt durch 
a Ausgrabungen von Pergamon (ſ. d.), die er im 
ept. 1878 begann und 1880—81, dann 1888-86 
— este. Im Auftrage der Berliner Akademie der 
enſchafien machte er ferner Aufnahmen von An- 
titen in Angora, am obern Euphrat und in Norb- 
ſyrien. 1884 wurde er zum Abteilungsdireltor bei 
den königl. Mufeen in in ernannt, jedoch mit 
der Anweiſung feines Wohnfiges in Smyrna, um 
die Intereſſen der lönigl. Mujeen im Orient wahr⸗ 


Em en. 1888 leitete er die U: bung von 
enbſchirli in Norbfyrien und eine Verſuchsausora⸗ 
bung in Tralles, und feit 1890 grub er In Enymn. am 
Mäander aus. Er ftarb 12. April 1896 in 
Mit O. Puchſtein gab er heraus: «Reifen in 
aſien und Noriyrien» (mit Atlas, Berl. 1890). 
s orp, Bezirk in der füdöft. rin) 
ber Rapfolonie (ſ. "Rarke: Raptolonien), an ber 
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Ban: nahe weftlih von Port: Elizabeth, hat 
5050 qkm und (1891) 11841 G., darunter 
BVeibe. Das Land umfcließt eine reigende gut 
bewalbete Sügelgegenb mit Aderbau und Vieh⸗ 
audt. Der or mmaforft liefert hodhgefchäßtes 
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Humb,, bei naturwifien haftlihen Aanen Ab: 
fürzung für Alerander von boldt (f. d.). 

Sumber (ip. —5 r), —5 — an der Oftlüfte 
Englands (f. Karte: England und Wales), 
wird gebilvet durch bie gemeinſchaftliche Mündung 
von Oufe und Trent. Der H. ift 60 km lang, trennt 
die Höhenzüge —— und York⸗Wolds 
hat bis Hull öftl., dann — Richtung, Am Aus: 
gang zur See ragt die Spige der Halbinfel Hol- 
dern —— „Spurn⸗Head, weit nach ©. vor. Die Ufer 
find flach, mit weißem Schlamm bebedt. Hier liegen 
bie wichtigen Häfen Hull und Great⸗Grimsby ſowie 
im innerften Winlel Goole. 

Sumbert (ital. Umberto), Rainer Karl Ema- 
nuel Johann Ferdinand Eugen H., König von 
lien, op nn Emanue IL, "wurde 14. 
1844 in Zurin geboren. An ben Beitrebungen ei 
ital. Batrioten nı ahın er regen Anteil, diente al3 
Hauptmann im ital. Feldzuge von 1859 und zeichnete 
fih 1866 bei Billafranca als Generalleutnant ber 
16. Divifion aus. Nachdem er hierauf an der Um: 
bildung des ital. Heerweſens mitgewirkt hatte, über: 
nahm er al3 Generalleutnant der Einnahme 
von Rom den Befehl über die dortige Divifion und 
wurde 1871 Generallommanbant bed hortigen 
Armeelorps. Jan. 1878 kam er auf pen Thron, 
leitete 19. af. den Eid auf die Verfaſſung und 

ete 7: ärz das rlament. Dem Angri 
janante3, ber. De a Nov. 1878 am 
hlufie einer mit feiner Gemahlin Mar herita 
dem Kronprinzen Victor Emanuel, Bringen 
. Neapel, gemachten Rundreife in Neape anfiel, 
fol te eine jtürmifche Kundgebung des Landes für 
Königtum. Der harte Schlag, welcher das im 
— durch die Radikalen, Republikaner, Irre⸗ 
re und Sleritalen beunrubigte, mit dem 
fttum wegen der Beicpe ng von Rom noch un: 
ve öhnte Land durch die Bejeßung von Tunis von 
jeiten Frankreichs traf, veranlaßte H. zum Anſchluß 
an das deutfc;: dm Se Auf ven Rat 
Bismard3 begab ſich H. mit Mancini 27. Oft. 1881 
nad) Bien, und — 1883 erfolgte der Abſchluß 
des Dreibundes zwiſchen nn) (and, Öfterreich und 
Italien. Große Voltstämli ya enmarb ſich der 
König dur ih menſchenfreundliches Auftreten bei 
dem Erdbeben in Caſamicciola 1883 und bei der 
Sholeraepidemiein Reapel 1884. Den Beſuch Kaiſer 
Wilhelms I. in Rom 11. bis 19. Dit. 1888 erwiderte 
9., begleitet vom Kronprinzen und von Criſpi, 
21.13.26. Mai 1889in Berlin, mo er eine glänzende 
nigın. von Sake Den Beiuh, den König und Kö: 
nigin von Stalien 20. bis 24. Juni 1892 in Pots⸗ 
dam und Berlin machten, erwiderte das Rail 5 — 
bei der filbernen Hochzeit, die das ital. 
paar im April 1893 unter großen Feitliteiten e 
ging. Auch fpäter empfing H. noch mehrmals ben 
jefuch bes deutichen Kaiſers Nachdem er 22. April 


1897 einem Attentat Alan entgangen mar, wurde | Frankrei 


er 29. Juli 1900 in Monza von dem Anardiften 
Breſci durch einen Revolverſchuß ermordet. 9. hat 
ſowohl in feiner — n Politik, in der er Die 
vom Vater eingejhlagene inie, troß feiner feühern 
Hinneigung zu Frankreich, feftzuhalten fuchte, wie 

Brodhaus’ Konverfationd-Leziton. 14. Aufl. R. A. IX. 
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in feinem Verhalten gegenüber der Bernd Der 


4126 er durchaus zur Richtihnur nahm, —— 


und keit bewieſen. (S. talien, © 
Seit 22. April 1868 war H. vermählt mit feiner Si) 
fine Margherita re Thereſia (geb. 20. Nov. 
1851), Tochter feines Obeimd Ferdinand, Herzogs 
von Genua. Diefer Ehe entitammt als einziges 
Kind fein rer Bictor Emanuel. (j.d.). 
zahl Be Bei N Vita e regno di Umberto Ir& 
@ Italia (Ne 


900). 

Gumbert (hr ongbäl A Guftave Amedee, franz. 
” —A rter und Politiker, geb. 28. Juni 1822 
tudierte die Rede zu Paris und wurde 
haben ber Revolution von 1848 zum Unterprä: 
in Thionville ernannt, mußte aber 1851 fein 
mt nieberlegen und kehrte nady Paris zurüd, wo 
er, wie vorher, jurift. Brivatunterricht erteilte. Rach⸗ 
dem er 1869 den Titel eines Peer u in 

ing er als Profeſſor des röm. Rechts nach 
oufe. Bei den Wahlen vom 8. Febr. 1871 zum Mn 
we eorbneten des Depart. Haute-®aronne ernannt, 
itglied, dann Vicepräfident ber republikaniſchen 
warten, that er ſich als Redner beſonders in den 
agen hervor. 1875 ward er zum lebens⸗ 
lang en Senator, 1877 zum Generalprofurator 
er Rechnun zu ammer, 80. Jan. 1882 bei der 
Bildung des Kabinetis —— zum Minifter der 
zul ftiz ernannt. Er belleidete diejes Amt bis zum 
adtritt des Minifteriums, 29. Juli 1882. Dann 
wurde er Vicepräfident des Senats und im März 
1890 zum Bräfidenten des Oberſten Rechnungshofs 
ernannt. Erſtarb 24. Sept.1894 eg 
Garonne). Ob und wie weit er bei dem Jahre lang 


ifi | betriebenen und erft 1902 aufgebedten, = artigen 


Betrug beteiligt war, Fre Ries © ederic 
Ma Eee —ã— baten ih ih 

af windel en, li 
noch — eiſen. H. ſchrieb, außer jede 
rechtsgeſchichtlichen Auffägen in dem «Recueil de 
P-Academie de lögislation de Toulouse», der «Revue 
historique de droit» und andern Zeitfchriften, einen 
«Essai sur les finances et la comptabilit6 publique 
chez les Romains» (2 Bbe., Bar. 1887) und «Organi- 
sation de l’Empire romain» (1892). 

Sumboldt, Alerander, Freiherr von, geb. 
14. Sept. 1769 zu Berlin, genoß gemeinschaftlich 
mit feinem ältern Bruder Wilhelm einen forgfältigen 
Privatunterricht, befuchte im Winter 178788 bie 
Univerfität Feantfurt a. D. und lebte den folgen: 
den Sommer und Winter wieber in Berlin, teils 
* Technologie, auf das Keimen. angewendet, 

u ftudieren, teild um Griechiſch zu lernen. Das 
Hals ſchloß er fih dem Botaniler Willdenow an und 
überfepte Thunbergs Abhandlung «De arbore ma- 
cassariensi» ind Franzöfifhe («Sur le Bohon-Upas 
par un jeune gentilhomme»). Dies ift * erfte, 
anonym gedrudte litterar. Arbeit. 1789 hörte H. in 
Göttingen — philologiſche, fpäter naturwiſſen⸗ 
—* —— Pr Blumenbad, ann, 

melin, Lichtenberg und Link, und machte Reifen 
in den Harz und an bie Rheinufer. m Frühjahr 
1790 begleitete H. von Mainz aus Georg Forfter 
auf einer Reife — elgien, Holland, England und 
ih. Juli 1790 ging er nach Hamburg 

auf die, Handelsalademie von Buſch und Ebeling, 
wo en die a ſte Gele ggenbeit zur Übung in leben: 
ben Sprachen fand. einem fünfmonatigen 
Aufenthalt im ee Haufe bezog er im Juni 
1791 die Bergalademie zu Freiberg. Hier genoß er 
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den Privatunterricht Werners und die Freundſchaft 
— — Leopold von Buchs und Andreas Del 
Rios, 1792 begleitete er den Miniſter von Heinig, 
ber ihn ſchon im Februar desſelben er zum 
Aſſeſſor im Bergdepartement ernannt hatte, in 
die Markgrafſchaft Bayreuth, warb alsbald Ober 
bergmeifter in den fränt. Fürftentümern, ein Amt, 
das er bis 1797 mit verſchiedenen Unterbredungen 
verwaltete. Damals ſchrieb er über die Natur der 
Grubenwetter und lonſtruierte eine nicht verlöfchende 
Lampe und eine Reipirationgmafhine nad dem 
Princip von Beddoes. 

Der Tod feiner Mutter im Nov. 1796 reifte in H. 


den Entſchluß zu großen wiſſenſchaftlichen Reifen. | Min 


Nachdem er im Rn feine amtlichen Berhält: 
niſſe gelöft hatte, verbrachte er zunächft drei Donate 
in inniger Verbindung mit Goethe und Schiller zu 
ena und trat bann im Nov. 1797 mit 2. von Bud) 
eine Reife nad) Jtalien an, durchzog Salzburg und 
Steiermart, ſah fi aber dann durch den in Stalien 
ausgebrohenen Krieg genötigt, feinen Plan auf: 
zugeben. Er begab ſich nun naı ris, wo er die 
zuvorkommendſte Aufnahme feitens der berühmteften 
Gelehrten fand. Auch befreundete fi) hier H. mit 
dem Botaniker Aime Bonpland (f.d.), mit dem er 
den Winter in Spanien zubrachte. Die außer 
orbentlihe Gunft, deren 9. fi an dem fpan. Hofe 
in Aranj vn drei Monate lang durch Vermittelung 
Des — eſandten Baron von Forell zu erfreuen 
hatte, eröffnete ihm den Zugaı Ki allen ſpan. 
Befigungen in Amerika und dem Stillen Dcean. 
Mitte Mai verließ H. Madrid, ging nad) Coruña, 
ſchiffte fi mit Bonpland 5. Juni 1799 auf der Fre⸗ 
gatte Pizarro ein und landete 19. Juni im Hafen 
von Sta. Eruz auf Serieifn. 9. und Bonpland 
erftiegen den Pic und fammelten zahlreihe Beobach⸗ 
tungen über die Inſel. Am 16. Juli 1799 betraten 
is den Boden Amerilas bei Cumana. Eine For: 
chungsreiſe durch die —— des jetzigen rei: 
ſtaates Venezuela währte 18 Monate, dann ging es 
von Caracad nad) Süden, über die Llanos zum 
Orinoco. Auf Indianerkahnen (ausgehöhlten Baum: 
ftämmen) brangen 9. und Bonpland durd die Ka⸗ 
tarakten von Atures und Maipures ſudwärts bis 
zur Einmündung des Atabapo, dann dieſen Fluß 
aufwärts durd die Wälder von Pimichin, wo die 
Kahne über Land gezogen werben mußten, zum Rio 
Negro, und diefen großen Nebenfluß des Amazonen 
ftrom3 hinab bis zum ſudlichſten Grenzpoften der 
Spanier, dem Fort Sar Carlos am Rio Negro. 
Bon da gelangten fie durch den Cafiquiare wiederum 
in den Orinoco. Sie fuhren ſodann den Strom bis 
Angoftura hinab und_erreichten Cumana am Ende 
einer Reife, die zuerjt auf aftron. Beitimmungen 
egründete Kenntnis von der fo lange beitrittenen 
Bhietation des Drinoco geliefert hat. 9. und 
Bonpland fchifften fich im Aug. 1800 nad Habana 
ein und begaben fid) im März 1801 nad) Cartagena, 
dann auf dem Magpalenenitrom bis Honda und 
von da nad Bogotd. Im Sept. 1801 ging die Reife 
nad) Süden fort nad Duito. Fünf Monate, vom 
6. Jan. bis 9. Juni 1802, vergingen hier mit Unter: 
fuhungen im Hodthale von Quito. Der Ehimbo: 
ta3o wurde 23. Juni 1802 biß zur Höhe von 5810m 
tiegen. 9. ftand hier auf dem höchſten, je vorher 
von Menſchen erftiegenen Punkte der Erde und 
wurde nur duch eine tiefe Schlucht an ver Er 
Himmung der äußerften nod um 500 ın höhern 
Spipe gebindert, ber Euenca und die Chinawalder 
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von Loja ftiegen fie in das Thal des obern Ama⸗ 
ng hinab, erreichten den weltl, Abfall der 

rdilleren von Peru, gelangten bei Trujillo an 
die Küfte und von da nad Lima. 

Ende Dez. 1802 ſchifften fie fih von Callao nah) 
Acapulco ein und erreihten im April 1803 die 
Hauptftabt Mexitos, von wo fie die Provinzen 
Merikos ducdftreiften und im Jan. 1804 nad} Bera- 
eruz und 7. März 1804 nad) Habana gingen. Nah 
ji Monaten — ih H. mit Bonpland und 

ontufar nach Vhilavelphia ein, erfreute fich einige 
Wochen zu Wafhington der freundſchaftlichen Auf- 
nahme Sefferfons, verließ Amerila 9. Juli in der 
indung bed Delaware und landete 3. . 1804 
in Borbeaur, reich an Sammlungen, befonder3 aber 
an Beol en aus dem weiteſten Gebiete der 
Naturwifienfhaften, der Geographie, Statiſtik und 
Ethnographie. 


9. blieb zunädjft in Paris, befuchte dann feinen 
Bruder in Kom und ging mit Zeop. von Bud) zum 
Veſuv und endlich über die Alpen Hi Berlin. 
Bon hier begleitete er ven Prinzen Wilhelm von 
Preußen im Spätherbft 1807 auf feiner ſchwierigen 
polit. Miffion nad) Paris. Da Paris H. am ge: 
eignetften erſchien, hier feine vielumfaflenden Werte 
a te fo erhielt er vom König bie Er: 
nis, zubleiben. Seitdem hatte er feinen dauern⸗ 
den Wohnfig big 1827 au Paris, wo aud) fein großes 
Reiſewerk erſchien. Die großen polit. Ereigniſſe 
wiſchen dem erſten und zweiten Pariſer Frieden 
oten H. ker ern mehrern Reifen nah Eng: 
land und 1818 nach Aachen, wo ihn der König und 
Hardenberg während des Rongrefie in ihrer Nähe 
zu haben wunſchten. Auch begleitete er den König 
gm Kongreß nad) Verona, Rom und Neapel. Der 
unfd des Monarchen, 9. in feiner Umgebung zu 
behalten, wurde erft 1827 erfüllt. Im Winter 1827 
—28 hielt 9. in der Univerfität und in ber Sing: 
atademie die berühmten Vorlefungen über phyſiſche 
Weltbefchreibung. 

Erich 1829 unternahm H. mit Chrenberg und 
G. Rofe die auf Befehl des Kaiſers Nitolaus gab: 
artig audgeftattete Erpedition nad) dem rufl. Afien 
giral und Altai, der hinef. Dfungarei und dem 

afpiihen Meere). Bergmännifhe Unterjuhung 
der Gold: und Platinlagerftätten, die Entdedung 
von Diamanten außerhalb der Wendekreiſe, aftron. 
Ort3beftimmungen, magnetiihe Beobachtungen, 
geognoft., botan. Sammlungen, neue Anfihten über 
die Nictung der Gebirge, über die Bodenplaftit des 
inneen Erbteil3 waren die Hauptrefultate der Reife. 
Die Reife hatte auch noch die Folge, daß die faiferl. 
Alademie magnetifhe und meteorolog. Stationen 
von Petersburg bis Peking und fpäter durch 5.8 
Vorftellung an den Herzog von Sufler in ber ſũdl. 
Halbfugel anlegte. Später machte 5. mehrfache 
polit.:diplomat. Reifen, jo 1842 nad) Paris, dann 
aber, außer einem abermaligen Beſuch zu Paris 
von Dit. 1847 bis an, 1848, nur noch zwei kürzere 
Reifen außerhalb Deutſchlands, und zwar ala Be: 
gleiter König Friedrich Wilhelms IV. nad England 
1841, nad) Dänemark 1845. Sein ftändiger Wohn- 
ortbfieb Berlin, mo er fein Hauptwerk, den «tosmog» 
4. — H. ſtarb 6. Mai 1859 zu Berlin im 
Rx. ee: fein und feines Bruber8 Grab be: 
indet ſich in Tegel. Mit Ausnahme der Tagebücher 
jeiner amerit. Reife, Die der Berliner Sternwarte ver: 
leiben follten, vermachte er Bibliothet, Raturalien 
und andere Sammlungen feinem langjährigen 
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Diener Seifert. Die Bibliothek wurde bei einem 
Brande des Auftiorislotal3 in London großenteils 
vernichtet, der Übrige Nachlaß in Berlin verfteigert. 

Weit über zmaniig Jahre dauerte die Bearbeis 
tung und Herausgabe des amerif, Reifewerles in 
Paris, das die berühmteften Fachmanner (Dit: 
anna, ie Euvier, Latreille, Balencienned, 
Gay⸗ Luſſac, Vauclin, Thenard u. a.), die an 
Künftler, Maler und Kupferſtecher hilfreich för: 
derten. Es giebt nur eine vollftändige Ausgabe, 
vie jog. große in 30 Bänden (20 in Folio und 10 
in Quarto); die fog. Heine Ausgabe enthält nur 
einige einzelne Werke der großen Ausgabe in 
wieberholtem Abdrud in Oktab, oft mit Kürzungen 
und Zufägen. Der Gefamttitel der ven 
Ausgabe ift: «Voyage aux regions öquinoxiales 
du Nonveau Continent, fait en 1799 — 1804 par 
‚Alexandre de H. et aimé Bonpland, redige par 
Alexandre de H. Grande Edition etc.» Sie zer: 
fällt in folgende ſechs Abteilungen: I. «Relation 
historique» (Bd. 1—3, Bar. 1814—19, ober 
13 Bde, 8°, ebd. 1816—32); fie blieb unvollendet, 
reiht nur bis zur Reife nach Peru (April 1801) 
und erjhien deutſch von Thereje Huber (6 Bpe., 
Stuttg. 1815— 32; befjer und nach 9.8 eigener An⸗ 
ordnung etwas gelürzt von Herm. Hauff, 4 Bde., 
ebd. 1859—60). Zur Driginalaußgabe hören: 
«Atlas geographique et physique» (39 Platten, 
Fol.) und «Atlas pittoresque» oder «Vues des Cor- 
illöres etc.» (1810, 60 Batten, $ol.). II. «Obser- 
vations de —I — et d’anatomie ceomparée⸗ 
(2 Bde. und 55 Platten, Par. 1811 u. 1813, mit 

eihilfe von Euvier, Latreille und Valenciennes). 
II. «Essai politique sur le royaume de la Nou- 
velle Espagne» (5 Bde., Par. 1811; 2. Aufl, 
4 Bbe., 1825; deutih, 5 Bbe., Tüb. 1809-14; 
dazu «Essai politique sur P’isle de Cuba», 2 Bbe., 


Bar. 1826—27 und « Atlas g&ographique et phy- | 5. Aufl. 


sique du royaume de la Nouvelle Espagne», 
3d.1, Fol. und 21 Platten, ebd. 1812). IV. «Ob- 
servations astronomiques, Operations trigono- 
ınetriques et mesures baromeötriques, Baar u 
et calculdes ger Jabbo Oltmanns» (2 Bde., Bar. 
1808—10). Die «Unterfuhungen über bie Geo: 
graphie des Neuen Kontinents, gegedndet auf die 
aftron. Beobachtungen und barometrifchen Meſſun⸗ 
gen Alerander von 9.3 und von Jabbo Oltmanne» 
(2 Bde., 1810) wurden vernichtet und eriftieren nur 
in wenigen Gremplaren. V.«Physique generale et 
geologie: Essai sur la göographie des plantes, 
accompagne d’un tableau physique des regions 
quinoxiales» (Bar. 1807; deutih, Goethe gewid⸗ 
met, Stuttg. 1807). VI. 1) «Plantes &quinoxiales, 
redig6es par A. Bonpland» (2 Bde., Fol. mit 144 
Blatten, Par. 1809—18); 2) «Melastomacees et 
autres genres du m&me ordre, r&diges par A. Bon- 
pland» (2 Bde., Fol. mit 120 Platten, ebd. 1806— 
23); 3) «Nova genera et species plantarum etc.» 
(7 Bde., Fol.mit 700 Blatten,ebd.1815— 25). Hierzu 
gehört von H. die Einleitung: «De distributione 

phiea plantarım secundum coeli temperiem 
et altitadinem montium» (ebd. 1817); 4) «Mimoses 
et autres plantes lEgumineuses, r&dig&es par C. 8. 
Kunth» (ol. mit 60 Platten, ebd 181924); 
5) «Rövision des graminees par C. S. Kunth» 
(3 Bve., Fol. mit 220 Platten, ebd. 1829—34); 
6) —— plantarum; auctor C. S. Kunth» 
(4 Bbe., ebd. 1822—26). Die Nefultate der ruſſ. 
Reife find niedergelegt in H., Ehrenberg und Rofe, 


405 


«Pineralogifh-geognoft. Reiie nach dem Ural, Altai 
und dem Kaſpiſchen Meere» (2 Bde., Berl. 1837— 
42) undin 9.3 «Fragments de göologie et de clima- 
tologie asiatique» (2 Bde., Par. 1831; deutſch 
von Löwenberg, Berl. 1832) und «Asie centrale, 
recherches sur les chalnes de montagnes et la 
climatologie comparde» (3 Bde., Par. 1848; deutich 
von Mahlmann, 23de., Berl. 184844). Bol. auch 
Klette, 9.3 Reifen im europ. und afiat. Rußland 
(2 Bde., Berl. 1855—56). Bon der großen Zahl 
der Heinern Schriften 9.3 find_vor allem die «An 
fihten ber Natur» (2 Bde., Stuttg. 1808 u. d.; 
aud in Reclams «llniverfalbibliothet») u nennen, 
die jeitbem in zahlreichen Auflagen und Überfegun- 
gen erjchienen find; nächftdem ber erfte (und ein: 
zige) Band «Kleinere Schriften, geognoft. und 
— Erinnerungen» (ebd. 1853). Sein erſtes ſelb⸗ 
ändiges Werk waren die «Mineralog. Beobachtun⸗ 
gen über einige Bafalte am Rhein; nebit Unterfuhun- 
‚en über Syenit und Bafanit der Alten» (anonym, 
jerl. 1790), welchem bie «Flora subterranea Fri- 
bergensis et aphorismi ex physiologia chemica 
plantarum» (ebd. 1798) und die «Berfuche über die 
gereizten Mustel: und Nervenfafern, nebft Ver: 
mutungen über den chem. Prozeß des Lebens in 
der Tier: und Pflanzenwelt» (2 Bde., ebd. 1797 
—99) folgten. Noch ift zu nennen «Examen critique 
de l’histoire de la geographie du Nouveau Con- 
tinent» S Bde. Bar. 1836—39; deutich von Speler, 
3Bde., Berl.1836—51). Einevollftändige «Bibliogr. 
Überſicht von H.s Werten, Schriften und zerftreuten 
—— — giebt J. Löwenberg im zweiten 
Bande von Bruhn’ Alerander von H. eine willen: 
[ande Biographie (3 Bde., 2pz. 1872). Eine 
uswahl feiner Werte erſchien in 5 Bänden (Stuttg. 
1874). Umfangreich ift der Briefmechiel 9.3, der 
nad) feinem Tode erſchien: mit Barnhagen (1. bis 
. Aufl, Lpz. 1860), mit einem jungen Freunde 
(Althaus, Berl.1861), mit Hein. Berghaus (3 Bde., 
Jena 1868), mit un (2p3. 1869), Cancrin (eb. 
1869), mit Marc. Aug. Pictet (in «Le Globe», 
BP. 7, 1868), mit Friedr. von Raumer in deſſen 
«Litterariihem Nahlak», Bd. 1 (Berl. —7 mit 
Goethe («Mitteilungen aus Goethes handſchrift⸗ 
lihem Nadlaffer, Bd. 3, hg. von Bratranel, Lpz. 
1876), mit Gauß, bg. von Bruhns (ebd. 1877), 
mit Joach. Heinr. Campe in deſſen « Lebensbild» 
von Leyſer (Braunfhmw. 1877). 9.8 — 
dance scientifique et littéraires wurde von De la 
Roquette (Par. 1865 u. 1869), «Briefe Alerander 
von 5.3 an a Bruder Wilhelm» von der Fa: 
milie von 9. (Stuttg. 1880), «Jugendbriefe an 
Wilh. Gabr. —— CEpz. 1896) von A. Leitz⸗ 
mann herauögegeben. 

In feiner wiſſenſchaftlichen Thätigkeit vereinigte 
H. zwei Richtungen. Er war groß in der Aneignun, 
und Erörterung des he — doch ebenfo groß au 
in ber Auffaffung und Begründung der allgemeinen 
Geſetze. Wie ein anderer hat er ein unermeßliches 
Material auf den verſchiedenen Gebieteh der Natur: 
wiſſenſchaft, ja ſelbſt ver hiftor. Forſchung angehäuft, 
baneben aber auch jeverzeit die Aufgabe feitgehals 
ten, den innern Zufammenhang, die Geſetzlichkeit 
der Dinge zu ergründen und die Specialitäten zu 
einer empiriihen Gejamtanihauung zufammenzu: 
feflen. Zu der ſachlichen Gediegenheit der H. ſchen 

eiftungen gejellt ji die poet. Auffafjung der Natur 
da, wo e3 darauf anlommt, anjchauliche Geſamt⸗ 
bilder zu entwerfen. IR “= 
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Die Arbeiten H.8 in einzelnen Fächern find ftaus 
nenswert buch ihren Umfang und bie — 
faltigkeit ihrer Richtung. Ste find am gründ- 
lichſten von einzelnen Sahmännern Fe in 
dem von Bruhns herausgegebenen Werte «Alers 
anber von H., eine wiſſenſchaftliche Biographie» 
(3 Bde, Lpz. 1872). Außerdem erſchienen noch Bios 
graphien 9.8 von Klende (7. Aufl., Lpz. 1882), Ule 
ss ufl., Berl. 1870), Günther (Bielef. 1900) u.a. 
ertvolles Material enthält aud bie Gentenar: 
Schrift «MWifenfchaftlice Beiträge zum Gedachtnis 
der hundertjährigen Wiederkehr des Antrittd von 
A. von 9.3 Reife nad Amerila am 5. Juni 1799» 
(Berl. 1899). — 
Standbilder find ihm errichtet worden im Fair⸗ 
mount⸗Park zu Philadelphia (1876; von Drate), in 
St. Louis (1878; von Ferd. Miller d. J. und vor 
der Berliner Univerfität (figende Marmorfigur, von 
R. ; 1883). 5.3 Namen tragen in Berlin 
auch der Humbolbthain (f. Berlin, Abſchnitt: 
Öfientthe Anlagen), unter 
iſſen 


dem Kuratorium der Alademie der aften, 
mit ber Aufgabe: —E der Naturwiſſen⸗ 
eifen, und die Hüm⸗ 


ſchaften und wiſſenſchaftlicher 
bolbtatademie (j. d.). 
Sumboldt, Wilb., Freiherr von, Bruder des 
vorigen, deutſcher Gelehrter und Staatsmann, geb. 
22. Suni 1767 zu Potsdam, erhielt nad) dem frühen 
Tode feines Vaters mit feinem Bruder auf dem 
elterlihen S — Sch und 2 Berlin eine aud: 
gezeichnete wiſſenſchaftliche Vorbildung und ftubierte 
dann zu Frankfurt a.D. und Göttingen die Rechte, 
daneben aber mit geam Eifer Altertumswiſſen⸗ 
ſchaft, Aſthetik und Een ilofophie. Nachdem 
er auf Reifen durch das meitl, Deutſchland, nah 
Paris und in die Schweiz reiche Welttenntnis ge- 
wonnen und fih mit ©. gocher und F. H. Jacobi 
innig befreundet hatte, lebte er un in 
ig befreundet hatte, lebt 1789 und 1790 
Erfurt und Weimar und trat bier in ein engered 
Verhältnis zu dem Koadjutor von Dalberg und zu 
Schiller, dem fih in fpätern Jahren ein nicht 
minder nahes zu Goethe anſchloß. Mit dem Titel 
Legationdrat, den er —5 — eines u Auf 
enthalt3 in Berlin (als Referendar am Kammer⸗ 
Fa erhalten hatte, lehrte H. ohne Neigung zu 
amtl er&hätigteitnach Grfurtzuräd,vermäßlte ch 
1791 mit der ihm an Geiſt ebenbürtigen Karoline 
von Dahrdden (geit. 26. März 1829) und lebte 
anfangs meift auf den thüring. Gütern ar drau, 
feit 1794 aber in Jena, um hier mit Schiller und 
einem Heinen Freundeskreiſe ein Leben voll regfter 
Geiſtesthatigkeit und des idealſten Gehalts zu iei⸗ 
len, als been Zudt teild eigene dichteriſche und 
wiffenichaft iche Arbeiten, teild eine vielfadhe Ein- 
wirkung auf Schillers Dichtwerte bemporgingen: 
Ein dauernded Dentmal diejer zud woſt bildet 
der «Briefwechſel zwiſchen Schiller und Wilhelm 
von H.» (Stuttg. und Züb. 1830; 2. Aufl., von 
Vollmer beforgt, Stuttg. 1876). Bon 1797 bis 
1799 lebte H. nach mannigfachen Reifen mit feiner 
Familie in Paris und ging dann zu längerm Auf: 
enthalt nad) Spanien, von wo er mit reicher wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Ausbeute zurüdtehrte. 1801 nahm er 
bie Stelle eines preuß. Minifterrefidenten in Rom 
an. Hier verweilte er, ſeit 1806 als bevollmädtigter 
Minifter, biß 1808, feine Zeit zwiihen eigenen 
miflenfäaftlichen und künftleriihen Studien und 
ber liberalften Förderung junger Gelehrter und 
Künftler teilend. Auf des Freiheren vom Stein 
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er epn wurde er 1809 als Geh. Staatörat in 
das Minifterium des Innern berufen und mit Leis 
tung der geiftlihen und UnterrichtSangelegenheiten 
beauftragt. Die geiftige Wiedergeburt Preußens 
ift wefentlich mit 5 Ramen verbunden, insbeſon⸗ 
dere ift bie Berliner Univerfität feine Schöpfung. 
Doch verließ er auch diefe Stellung ſchon im Aug. 
1810, um mit dem Range eines Geh. Staatdmint: 
ſters al3 außerordentlidyer Geſandter und bevoll: 
mädtigter Minifter nad) Wien zu geben. 1818 war 
er mäßzend des Waffenftillftandes auf dem Frie⸗ 
denslongreß in Kr 1814 auf dem Kongreß zu 
Chätillon und bei Ah{$lup bed erten Barifer Se: 
ben, ben er mit Harbenberg unterzeihnete, 1814 
—15 auf dem Wiener Kongreß als zweiter Be⸗ 
vollmädtigter Preußens. Seine damaligen polit. 
Denkihriften zeichnen ſich durch überaus feine Dia- 
leltik aus. —* Schmidt, Geſchichte der deutſchen 
Bfrage_ während der Befreiungskriege 
iener Kon Wh Stuttg. 1890.) Über 

die Biele ber öfter. 95 itik tauſchte er ſich lange 
eit ganzlich. Mit dem Kriegsminiſter von Boyen 
atte er damals ein Duell. Er nahm auch an den 
erhbandlungen über den zweiten Pariſer Frieden 
teil und war 1816—17 al3 Mitglied der Territorial: 
tommiffion_in Frankfurt a. M. bei Ordnung der 
deutfchen Gebietäfragen und bei Gründung bes 
Bundestags thätig. Bald nachher wurde er Mit: 
lied des Staatsrates, verfeinbete fi aber durch 
Fine Haftung in der Steuerreformfrage mit Harden⸗ 
erg, der ed durchſetzte, daß H. ald Gefandter nach 
London geſchickt wurde; dann wurde er wieder 1818 
bei dem Kongreß von Aachen zugezogen, ging nody 
einmal nach Frankfurt zur Erledigung der Territo: 
tialverhandlungen und wurde 11. Jan. 1819 zum 
Minifter des Innern mit dem Reſſort der ftändifchen 
und Rommunalangelegenheiten ernannt. er⸗ 
ſtrebte nun eine Verfaſſung, die mit der Selbſtver⸗ 
waltung der Provinzen und Kreife ein aus un: 
mittelbaren Wahlen hervorgehendes Reichsparla⸗ 
ment, gegliedert nach Ständen, verbände. Sein 
able Verhältnis zu Hardenberg und fein Auf⸗ 
treten gegen bie Karlsbader Beſch üfe jührten aber 
noch in demfelben Jahre zu 9.3 Nüdtritt (gleich: 
zeitig mit Boyen und Beyme). Erſt jeit 1830 ward 
er wieder zu den Sigungen des Staatsrates berufen, 
nahdem er das Jahr vorher an die Spige einer 
KRommiffion zur Leitung bes Baues und der Ein- 
richtung de3 Lönigl. Mufeums geftellt worden war. 
Seit 1819 lebte er mit geringen Unterbrehungen 
zu Tegel, das er durch treifliche Anlagen, mehr noch 
duch eine auserlefene Sammlung von Meifter- 
werfen ber Bildhauerkunſt verihönerte. Er ftarb 
8. April 1835 in Tegel. Bor der Berliner Univerfitär 
wurde al3 Pendant zu dem Marmordentmal feines 
Bruders daS einige (von P. Dito) 1883 errichtet. 
5 frühefte litterar. Arbeiten wurden von ihm 
felbft gefammelt in den «Slfthetifchen Verfuhen» 
(8b. 1, Braunſchw. 1799), die unter anderm den über 
Schillers «Spaziergang», über Goethes «Hermann 
und Dorothea» (dieſer auch befonders in 4. Aufl., 
ebd. 1882, mit einem Vorwort von Hettner er 
ſchienen), über «Reinele Fuchs» u. ſ. w. enthalten. 
Seine «Gelammelten Merle» (7 Bde., Berl. 1841 
—52) umfaſſen aud einen Zeil feiner zahlreihen 
Gedichte. Unter denfelben ragt beſonders die Ele: 
gie «Nom» (Berl. 1806) hervor; feine Sonette find 
duch Vollendung der Form und Gebantentiefe aus⸗ 
gezeichnet. Von Bedeutung für Erforfhung der 
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riech. Sprache und Metrik if die überſezung des 
Aoylei en ——* (2p}. 1816; 2. Knfl. 
1857; aud in Reclams «Univerfalbibliotheb). Mit 
Vorliebe widmete fih H. auch der vergleichenden 
Sprachforſchung. Als Fruchte feines Stubiums 
ver hast. Brad find zunachſt Die Berihtigungen 
und Zufäße zu Adelungs Mithrivates über die can: 
tabrijche oder bast. Sprache» (Berl. 1817) und die 
Fee «Prüfung der Unterfuhungen über 
die Urbemohner Hifpaniens vermittelt der bast. 
Sprache» (ebb. 1821) zu nennen. In bie Zeit 
des Aufblühens der altınd. Studien in Deuſſch⸗ 
land fallen unter anderm bie gedbern, in der Ber 
liner Akademie gelefenen Abhandlungen: «fiber 
die unter dem Namen Bhagavad: Ghita befannte 
Cpifode des Mahabharata» (Berl. 1826), «tiber 
den Dualis» (ebd. 1828) und «fiber die Verwandt: 
ſchaft der Ort8adverfarien mit dem Pronomen in 
einigen Spradhen» (ebd. 1830). H.3_Hauptwert 
aber auf diefem Gebiete: «fiber die Kawiſprache 
auf der Infel Java» (3 Bde., Berl. —— 
wurde nach feinem Tode von Eduard Buſch⸗ 
wann der Offentlichleit übergeben. Namentlich iſt 
die Einleitung zu dieſem Werte, die auch u. d. T 
«fiber die Verſchiedenheit des menſchlichen Sprach⸗ 
baues und ihren Einfluß auf die geiftige Entwid⸗ 
lung de3 Menjoengeiglechtsr (Berl. 1835; neu bo. 
von Pott, 3. Aufl., ebd. 1880) befonders erfchien, 
in der Gedichte der Sprachwiſſenſchaft epoche⸗ 
madend geworben. Sein «Vocabulaire inedit de 
e taitienne» wurde ebenfalls durch Buſch⸗ 

mann in deſſen «Apergu de la langue des iles Mar- 
quises et de la langue taitienne» (Berl. 1843) ver 
öffentlicht. Noch fpäter erichien das ſchon vor 1800 
ausgearbeitete, aber damals nur in Bruchftüden 
veröffentlichte, außerordentlich gedankenreiche Wert: 
«Feen zu einem Verſuch, die Grenzen der Wirk⸗ 
tamteit des Staated zu beftimmen» (Bresl. 1851; 
aud in Reclams «Univerjalbibliothet»). Heraus: 
geber war E. Cauer. Die übertriebene Wohlfahrts⸗ 
politit des Staates im Sinne des aufgellärten 
Defpotismus, war der Grundgevante, zerjtört die 
Kräfte, welche eine freie Entwidlung der Indivi⸗ 
dualitäten hervorbringt. Schiller Ep ih ver 
geben bemüht, einen Verleger dafür zu finden. 
(Bgl. Goebete, Geſchaftsbriefe Schillers, %pz. 1875.) 
Seine die Spradhwi jenfchaft betreffende handſchrift⸗ 
lie Sammlung vermachte H. der königl. Bibliothek 
zu Berlin. Steinthal a 9.3 «Sprahphilof. Werte» 
wit Erflärungen 1884) heraus. ⸗Sechs unge: 
drudte Auffäge über das Haffiiche Altertum» von H. 
veröffentlichte Leigmann (Lpz. 1896). Daß H.auch der 
. und furſorglichſte Freund, der edelſte Menſch 
geweſen, zeigt ih in 9.3 an Charlotte Diebe (ſ. d.) 
gerichteten «Briefen an eine Freundin» (2 Bpe., Lpz. 
1847; 13. Aufl, in einem Bande, 1898, auch in 
Reclams «Univerfalbibliothet»), die einen Reichtum 
der feinften Beobachtungen und Urteile enthalten. 
Goethes Briefwechjel mit den Gebrübern von 9. 
1795—1832 veröffentlichte Bratranek (Lpz. 1876); 
9.8 Briefe an 
u. d. T. «Anfisten über A heut und Literatur» 
Berl. 1879), 9.8 Briefean 3.9. Jacobi (Halle 1892) 
. Zeigmann, 9.8 (und E M. Arndts) Briefe an 
ohanna Motherby (Epz. 1893) Meisner, 9.3 und 
einer Gattin He an eoffroi Schweighaeufer in 
ranz. Überfegung Laquiante (Par. 1893), 9.3 Brief 
wechſel mit Schiller (3. Yusg., Stuttg.1900) Dunder, 
H.s Briefe an Nicolovius Haym (Berl. 1894), 5.8 


riſtian Gottfried Körner gab’ Yonas | ji 
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«Tagebuch von feiner Reife nach Norddeutſchland im 
3. 1796» (ebd. 1895), den «Brü el Raroline 
von 9.8 mit Rahel und Barnhagen» (Weim. 1896) 
owie a Neue Briefe von Karoline von 9.» (Halle1901) 

igmann heraus. Familienbriefe H.s enthält auch 
das Wert: «Gabriele von Bülow, Tochter Wilhelm 
von 9.8: Ein Lebensbild» (Berl. 1893; 10. Aufl. 
1902). — Bol. Schlefier, Erinnerungen an Wilhelm 
von 9. (2 Bbe., Stuttg. 184346); Eliſa Maier, 
Wilhelm von H. Lichtftrahlen aus feinen Briefen 
een 1850; 6. Aufl. 1881); beſonders aber Haym, 

ilhelm von 9. (Berl. 1856); ferner Theod. Diltel, 
Aus Milhelm von 9.3 legten Lebensjahren (&pz- 
1884); Gebhardt, Wilhelm von H. als Staatsmann 
(2 Bbe., Stuttg. 1896—99); Nittel, Wilhelm von 
$.3 geſchichtliche Weltanfhauung ( 3. 1901). 

HSumboldtafabemie, eine m Berlin feit dem 
Herbit 1878 beftehende freie Lehranftalt, deren Zwed 
ift, «folhen Berfonen, welche die Univerfität nicht 
beſuchen können oder bereits verlafjen haben, durch 

ſtematiſche Vortragscyllen und andere geeignete 

Rittel Gelegenheit zu einer harmoniſchen mn 
Haftlihen Weiterbildung zu geben und fie in Zus 
ammenbang mit den Fortſchritten der fihentwideln: 
den Wiſſenſchaft zu halten», Gie wurde auf An: 
regung und nad dem Plan des Dr. Mar Hirſch, 
der aud als Generaljekretär wirlt, won einer 

eößern Anzahl Gelehrter und Freunde der Wiſſen⸗ 
Matt, vereinigt im Wiſſenſchaftlichen Gentralver: 
ein, begründet. Die Cyklen, die in der Negel aus 
je 10—12 Vorträgen im Laufe eines Duartalß bes 
tehen, finden meift in den Abenpftunden ftatt. Jeder 
Cyllus foll eine beftimmte Disciplin oder einen 
Hauptebfänitt derfelben ala abgeſchloſſenes Gan⸗ 
zes behandeln; das Geſamtziel des Lehrplans ift 
die moglichſte Vollſtandigkeit in den Haupigebieten 
und Richtungen des Wiſſens, ſoweit es der all⸗ 
gemeinen hohern Bildung dieni. Die Einſchreibung 
ber Hörer und Horerinnen erfolgt gegen ein maßiges 
Honorar (al3 Norm 5 M., Bereingmitglieder und 
ahlreiche ermäßigte Kategorien, wie Lehrer, Beamte, 

xbeiter 3M. pro Eyflus), Unbemittelten wird voll: 
tändiger Erlaß gewährt. Seit 1897 werden nament- 
ich in der Lehrftätte Königftadt ſechsſtundige «wolt3: 
tümlihe Vortragsreihen⸗ in den fpätern Abend: 
Stunden für nur 50 Pf. pro Reibe gehalten und be⸗ 
ſonders von Arbeitern zahlreich befucht. Es beftehen 
jeßt in ben verſchiedenen Stadtgegenden Berlins 
8 Lehrftätten (darunter die Lönigl. — — wo die 
Vorleſungen vor den Kunſtwerken gehalten werden), 
1 in Charlottenburg und 1 in Botsvam, die letzie 
mit gejonderter Verwaltung. Die Zahl der Cylien 
und Hörer ift in ftetigem Wachſen; 1882/83: 
25 Cytlen mit 536 Hörern, 1896/97: 177 Cyklen 
mit 5117 Hörern, 1901/2: 278 Eyflen mit 11743 
ständigen Hörern (ohne einige Hundert Hörer auf 
Einzeltarten); die 8 lder alliven Docenten beträgt 
62. — Bol. —— irſch, Wiſſenſchaftlicher Central: - 
verein und H. Skizze ihrer Thätigkeit und Entwid: 
lung 1878—96 (Berl. 1896); derf., Vollshoch⸗ 
chulen, ihre Ziele, Organifation, Entwidlung, 
Propaganda (ebd. 1901). 

Sumboldtbai, Bucht des Stillen Oceans in 
Kalifornien (ſ. Karte: Vereinigte Staaten von 
Amerila I. Weſtlicher Teil), ift 3—4 km 
breit, 25 km lang und gegen daß offene Meer 
durch zwei ſchmale Landſtreifen gejönst, die nur 
einen 400 m breiten Eingang offen lafjen. An ver 
9. liegt Eureka (f. d.). 
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Sumboldtbai, Meerbufen an ver Nordkuſte von 
Neuguinea, an der Grenze des deutſchen und nieber- 
länd. Gebietes. - E . 
Sumboldtgebirge nannte Prichewalſti 1880 
ein mit ewigem Schnee bevedted Gebirge in Cen- 
tralafien (f. Karte: Innerafien, beim Artitel 
Afien), an der Nordgrenze von Tibet, das nord⸗ 
weſtl. Ende des Gebirges Nan⸗ſchan. 
Sumboldthain, Park in Berlin (ſ. d. [Offent⸗ 
liche Anlagenhj. 
Sumboldi-River (ſpr. rimw’r), Ei im norb: 
ameril. Staate-Nevada, ergießt ſich nad einem 
Laufe von 480 km in den Humboldtfee (850qkm). 
Die Eentral-:Bacific-Bahn begleitet feinen Lauf. 
Sumbolbtöberge, zwei parallele Gebirgszuge 
in Nevada in Nordamerika (f. Rarte: Vereinigte 
Staaten von Amerital. Weſtlicher Teil), 
im nördl. Teile des Großen Baſſins, ziehen, etwa 
220 km voneinander entfernt, zwiſchen 40 und 41° 
nörbl, Br. und 115 und 118° weitl. L. von Norben 
nah Süden. Die dftl Kette trägt im N. einen 
3677 m hohen Gipfel. Die Weft:Humbolbt:Range 
begleitet den unteriten Lauf des Humboldt-River 
(f. d.) und den Humboldtſee. 
Sumbolbtfee, ſ. Humboldt⸗River. 
Sumboldtftiftung, |. Humboldt, Alex. von. 
. Humboldtfteom (Beruftrom), r Stiller 
Ocean und Ratte: Meeresftrömungen, beim 
Artitel Meer. - . 
Bumbug (ipr. bömmbögg), ein aus dem engl. 
Slang(ſ. d. in die Umgangs⸗ und in die Schriftſprache 
ubergegangenes Wort, das Schwindel, am 
derei oder Myſtifilation bezeichnet. Der Uriprung 
des Wortes ift zweifelhaft. Am wahrſcheinlichſten 
ift es aus hum = foppen, bintergehen und bug 
= Shredbild, Popanz aufammengejebt und ſcheini 
auerft im Sinne von: Kalfer Lärm, falſche Nach⸗ 
richt gebraucht worden zu ſein, oder humdbug iſt 
Nebenjorm zu humbuz (weſtengliſch/ = Brumm: 
täfer, Schnafe, Schnurte, Sum, Blauer Dunft. 
Zuerft belegt wird es zwiſchen 1735 und 1740 auf 
dem Titel von Rilligeeivd «Universal Jester» vor: 
tommen; im allgemeinen Gebraudy ift e3 erft feit 
dem Anfang bed 19. Jahrh. Ein Humbugger ift 
ein. Mann, der auf Koſten feiner Nebenmenſchen 
lebt und ihre Leihtgläubigkeit mißbraucht. 5; 
‚Hume (ipr. juhm), David, engl. Philoſoph und 
Hiftoriter, geb.26. April 1711 zu Edinburgh, war e 
Kaufmann und ging dann nad) Frankreich, um un: 
abhängig der wiſſenſchaftlichen YAusbilvung feines 
Geiſtes zu leben. Er wurbe 1745 Führer bed jungen 
geifteötranten Marquis von Annandale und ſodann 
Selretär des Generals Saint-Elair aufdeflen Erne⸗ 
dition an bie franz. Küfte und der Geſandtſchafts⸗ 
reife nah Wien und Turin, nachdem feine 
werbung um das Lehramt der Moralphiloſophie zu 
Edinburgh am Widerftande der_Geiftlihleit ger 
ſcheitert war. 1749 ae er nad Schottland zurüd 
and wurde 1752 Auffeher der Anvotatenbibliothet 
in Evinburgh. Er begleitete 1763 den Grafen von 
Hertford als Gefandtichaftöfetretär nah Paris, war 
1767 —68 Unterftaatsfekretär und zog fih dann 
nad) Edinburgh zurüd, wo er 25. Aug. 1776 ftarb. 
98 erſtes Wert, die pfodol.:tritifhe Abhandlung 
«A treatise on human nature» (3 Bde., Lond..1739 
—40; deutſch von Zalob, 3 Bde., Halle 170—91, 
und von Köttgen und Lipps, II. Hamb. 1895), 
machte vollftändig Fiasko. Erft die «Essays, moral 
and political» (Edinb. 1741; neue vermehrte Aufl., 


= | ftellung des Dinges (ver Sub 


Humboldtbai (Meerbufen) — Hume (David) 


Lond. 1748; deutſch von Tennemann, Jena 1793) 
begründeten feinen —— Ku m. Später 
arbeitete er den erſten Zeil feines Erſtlingswerkes um 
und ließ ihn u. d. T. «Philosophical essays con- 
cerning human understanding» Lond. 1748; 2. ver⸗ 
mehrte Aufl. 1751), 1758 al® «An enquiry con- 
cerning human understanding» (deutid) von Tenne⸗ 
mann, Jena 1793, und von Nathanfohn, Lpz. 1893) 
ericheinen. Weiter veröffentlichte er «An enquiry 
concerning the principles of morals» (2ond. 1751), 
«Political discourses» (2 Bde., ebd. 1752) und 
die «Natural history of religion» (ebd. 1755). 
Seit 1752 wandte er fü geleichtlichen Forfhungen 
au. Er ſchrieb zunäcit 175456 die Geſchichte 
Englands feit der Thronbefteigung des Haufes 
Stuart, 1759 die des Haufe Tudor und 1761 
die —— ber fruhern Perioden. Das durch 
Klarheit der Sprache und Auffaſſung ausgezeich⸗ 
nete Geſamtwerk erſchien dann als «History of 
England from the invasion of Julius Cesar to the 
revolution of 1688» (8 Bde. Lond. 1763; ſeitdem in 
zahlreichen Ausgaben und mitden Fortfegungen von 
Smollett und Hughes; deutſch von Duſch, 6 Bde., 
Bresl. 1767— 71). Nach feinem Tode erichienen 
En Autobiographie (englifh von Adam Smith 
jerauögegeben, Lond. 1777; iateiniſch 1787), bie 
meifterhn en «Dialogues concerning natural reli- 
gion» (ebd. 1779; deutſch von Bauljen, Berl. 1876) 
und der Efiay «On suicide and immortality ofsoul» 
(2ond. 1783; deutſch — Berl. 1876). 
Seine geſammelten Werte erſchienen in Edinburgh 
(1826) und London (1856). Die beſte Ausgabe feiner 
hiloſ. Schriften ift die von Green und Grofe (4 Bpe., 
nd. 1875). Eine deutiche Überjegung von 9.3 
nationalötonomifhen Abhandlungen erihien von 
Niedermüller (Lpz. 1877). ’ 
- 9. ift der obfällie ende Geift des Zeitalters ver 
Anujtlärung in England und zeigt deſſen größte 
Ipefulative Vertiefung. In der theoreti! en Bhilo: 
aphie ift feine Lehre der vollendetite Ausprud der 
von Bacon und Lode eingeſchlagenen empiriftiihen 
und erkenntniskritiſchen Richtung: er verzichtet auf 
Grund der Unterfuhungen von Xode und Berkeley 
auf jede fübereinitimmung der —— Vor⸗ 
ſtellungen mit einer vorausgeſegten abſoluten Wirt⸗ 
üchkeit und ſucht den Nachweis zu führen, daß alle 
Vorftellungen nur Verbindungen ber urfprünglichen 


et | «Smprefjionen», der Wahrnehmungen des äußern 


un de3 inneren Sinnes, find. Die Beziehungen der 
Subftantialität und der Raufalität, nach denen wir 
unfere Borftellungen zu oronen pflegen, find ihm 
deshalb nur Erzeugnis einer ſich immer gleich blei⸗ 
benden Verfahrungsmeife des Bewußtjeins, das 
die feelifhen Eindrüde teils gleichzeitig zur Vor⸗ 
2 kanı), teils in fefter 

Regelmäßigfeit ee Aufeinanderfolge zur 
Kategorie der Urjache und Wirkung (der Raufali- 
tät) aufammenfchließt, fo daß von einer Wirklichkeit 
der Wahrnehmungen und Begriffe außerhalb unſers 
ertennenden Bewußtjeind feine Rede fein Tann. 
Alle Wiſſenſchaften haben deshalb nur jo weit Ge⸗ 
wißheit, als fie entweder das Verhältnis von Be- 
griffen vemonitrativ entwideln, wozu nur die Mathe- 
matit im ftande fei, oder als fie bie thatſachlichen 
Deiiepinaen äußerer oder innerer Wahrnehmungen 
fefthalten (empiriihe oder Erfahrungswiſſenſchaf⸗ 
ten). Die Überzeugung von einer die Erfahrung 
re undaußerhalbunfererBorftellungen 
eftehenden Wirklichkeit ift nicht bemweisbar, fondern 


Hume (Hamilton) — Hummel (Joh. Nepomuf) 


Sache de3 Glaubend. Da H. die Geltung jeder die 
Erfahrung überfhreitenden Metaphufit beitreitet, 
bat wan ihn als Steptiter harakterifiert, ebenſo weil 
ex auf religionsphilof. Gebiete — — pſychol. 
Geſichtspunlt geltend machte, die Religion aus dem 
innern Bel is und dem Vorſtellungsmechanis⸗ 
mus der Menſchen ableitete und bie fo behandelten 
Lehren aller Religionen einer ſchonungsloſen Kritik 
pres moralifhen Folgen unterzog. Die moraliſche 

teilung ſelbſt endlich gründet er auf die Wirt: 
famteit des moralifchen Gefühl in der Wertſchatzun 
von Charakteren und Handlungen und entmwidelt 
aus bemfelben die Reihe. ver Tugenden, die er in 
natürliche, das Wohl des Einzelnen befördernde, 
und gefellige, der ganzen menſchlichen Gejelljhaft 
au gute lommende, einteilt. Zange Zeit durch bie 
Hroliden Vorurteile feiner Landsleute zurüdgefegt, 
ift H. erſt im 19. Jahrh. auch in England in jeiner 
bahnbrechenden Bedeutung gewürdigt worden. Al 
einer der beveutenpften Borläufer des mit ihm be⸗ 
freundeten Adam Smith war 9. einer der eminen⸗ 
teften Forſcher, welche bie Ara der neuzeitigen Na⸗ 
tionalötonomie eingeleitet haben. 

Bol. 3. 9. Jacobi, David H. über den Glauben, 
oder Idealismus und Realismus (Bresl. 1787); 
Burton, Life and correspondence of H. (2 Bbe., 
Evinb. 1846 u. 1850); Jod, Leben und Ppilofophie 
». 5.3 (Halle 1872); ©. von Gizycki, Die Ethik 
9,94 in ihnergei@nhtlichen Stellung (Berl. 1878); 
Meinong, Hume:Studien (2 Tle. Wien 1877 u. 
1882); P. Richter, H.s Raufalitätötheorie (Halle 
1893); Hurley, Hume (Lond. 1895); Brede, Der 
Unteriieb der Lehren 5.3 im Treatise und im 
Inquiry (Halle 1896); Göbel, Das Philoſophiſche 
in 5.3 Gedichte von England (Marb. 1897); 
Ealverwood, David H. (Lond. 1898); Klemme, Die 
NOTEN Anfihten David H.s (Jena 


Hnme(ipr.jubm), Hamilton, auftral. Forſchungs⸗ 
teifender, geb. 18. Juni 1797 zu Baramatta in Neu: 
füpmwales, entdedte Ihon Aug. 1814 den Diftrikt von 
Berrima und 1818 den Bathurftfee in der Grafſchaft 
Argyle. Er führte 1824 eine Erpebition über die 
Blauen Berge und vollendete in Gemeinſchaft mit 
Hovell die erjte Überlandreife von Reuſudwales nach 
Victoria, bei welcher Gelegenheit er den nach ihm 
benannten Humefluß, den Hauptnebenfluß des Mur: 
ray, auffand und die Auftralifchen Alpen zuerft ſah. 
1828 begleitete er Sturt auf ſeiner erſten Entvedungs- 
reije. ftarb 19. April 1863 zu Yaß in Reufür: 
wales. Mit Hovell veröffentlichte er «Journey of 
discovery to Port Phillip, New.South Wales, in 
1824— 25» (Sybney 1887), ferner allein «A brief 
statement of facts in connexion with an overland 
exzpedition from Lake George to Port Phillip, in 
eo year 1824» (Nah 1865; 3. Aufl. 1874). 

umeotantia (lat.), anfeuchtende Mittel. 

Husmin, chineſ. Name der Bocca-Tigris (f. d.). 

Humenne, ungar. Marttfleden, |. Homonna. 

Hnmeräle (lat.), Schultertud, |. Amictus. 

Humörus (lat.), Oberarmbein, f. Arm; Mehr: 
zahl humeri, Schultern (f. d.). 

Humid (lat.), fenht; Humidität, Feuchtigkeit. 

Humififation (lat.), Humusbildung ſ. Humus). 

Humiliäten (lat., d. b. Gebemätigte), die Mit: 
glieder einer Vereinigung, die lombard. Aplige 
nad ihrer Rüdtehr aus der Gefangenihait in 
Deutichland, teils zu Bußübungen, teil zu gemein: 
famer Handarbeit bildeten. ALS ihr Stifter wird 


407 


der mailänd. Edelmann Job. von Meda genannt. 
Sie entftanden 1017: oder 1134 oder 1160. Ur: 
ſprunglich bilveten die H. eine reine Laienverbin- 
dung, deren Mitglieder heiraten, aber feinen Eid 
ſchwoͤren durften. Im 12. Zahrh, fonderte I ein 
engerer Kreis von ehelos und re nad) der 
Benebiktinerregel Lebenden aus. Dazu trat fpäter 
eine Kongregation, der nur Kicker angehörten. 
Nachdem ſich die nicht Höfterlich lebenden 9. den 
Balvenfern angeihlofjen hatten,‘ bie darum aud) 
ſelbſt 5. genannt wurden, ordneten fi die andern 
um fo enger dem Bapfttum unter, und Innocenz III. 
gab dieſen «latholifhen» H. 1201 eigene Statuten. 
inter diefen gefien ſpäter Mißbräuche Platz; als 
der Kardinal Borromeo (f.d.) ſie reformieren wollte, 
machte der Priefter La Farina einen Mordverſuch 
gegen ihn. Infolgedeſſen = Pius V. den Orden 
1571 auf. — Schon gleich anfangs hatten die rauen 
der. H. ſich ebenfalls zu ftrengen Bußübungen vers 
einigt; fie nannten Fr Humiliatinnen oder nach 
ihrer Stifterin, der Mailänderin Clara Blaſſoni, 
laſſoniſche Nonnen; in Italien beſtehen fünf 
voneinander unabhängige Klo Bol. Breger, 
Beiträge PH Geſchichte der Waldefier (Münd. 
1875); 8. Müller, Die Waldenfer und ihre einzelnen 
Gruppen bis Anfang des 14. abe. (Gotha 1886). 
Humilieren (lat.), vemütigen, fränten; humi⸗ 
liaͤnt, demutigend, srriebrigenb; Humiliation, 
Demütigung; Humilität, Niebrigleit, Demut. 
Humin, Huminfänre, |. Humus. 
‚Huminftoffe, braune bis ſchwarze, durch Fäul⸗ 
nis entftandene Zerjegungdprobufte organiſcher 
Subſtanzen, die überall in der Erde (Aderkrume, 
Torf u. |. w.) vorhanden find. Dieſen ähnlich oder 
mit ihnen ln find die ſchwarzen Maſſen mit 
fauren Eigenſchaften, die bei Cinwirtung von Säu: 
ten oder Altalien auf Kohlehydrate entitehen. 
Humi' , f. Agamen und Leguane. ' 
Hum:man, Affe, |. Sanuman und Schlantaffen 
nebit Zafel: Affen der Alten Welt II, Fig. 3. 
Hummel, Jnfeltengattung, |. Summeln. 
SummeloderStimmer ans bourdon; engl. 
drone), diejenige Saite oder Pfeife an alten Muſik⸗ 
infteumenten, welche, jolange man das Inſtru⸗ 
ment fpielt, in einem und demfelben tiefern Tone 
während der Melodie fortklingt oder wie eine 9. 
ſunimt. Solche orgelpunttartig aushaltende Saiten 
iebt e8 an der — an und berartige Pfeifen 
at der Dudelſack. Man führt auf ihren Einfluß 


ter. — 


"nicht mit Unrecht die Entwicklung der accorbiihen 


FR zurüd. — 9. ift auch eine Art des Dudel⸗ 
jad3 (f. d. x 


Hummel, ob. Erdmann, Maler, geb. 11. Sept. 
1769 zu Caſſel befuchte vie Runkkiaule dafelbft, 
ing 1792 nach Italien, lebte jeit 1800 in Berlin, 
fir 1809 als Profeſſor der Architektur, Perſpektive 
und Optik an ber Alademie. Er ftarb 26. Aug. 1852 
in Berlin. H. malte anfangs Landſchaften; fpäter 
verjuchte er ſich ald Genre: und Hiftorienmaler, als 
Vorträtift und Arditelturmaler. In Rupfer ſtach er 
jan 12 Rompofitionen aus dem Leben und Wirken 
artin Luthers (1806). 1824 erſchien fein —*— 
buch «Die freie Perſpeitive für Maler und Archi⸗ 
teften» (2 Bde. Berlin; 2. Aufl. 1833—42). 
Summel, oh. Nepomut, Klavierfpieler und 
Komponift, geb. 14. Nov. 1778 zu Preßburg, erhielt 
mufilalifhen Unterriht durch feinen Vater, Jo⸗ 
fepb 9., und war fpäter Schüler Mozarts. Bon 
1788 ab erwarb er fich auf Runftreifen den Ruf 


Hunme (Karl) — Hummer 


wogegen jeine zwei 
Fis-moll, bie beiden Konzerte in H-moll und A-moll, 
das Seplett i in ne eini 


bleiben! 

Hummel Rarl, Laı smaler, geb. 31. Ar 
1821 zu Pelmar, 6 — hann —— 
trat 1835 daſelbſi in Prellers ıle, wo ex fie 
men Auf — eiſen nach An 


—— kanſileriſche 
he meiften H.3 befinden fih 
3 Oroßherzogs von chen darunter 
— 
eine ausgez 
is). Behandlung, l. Geg 
entnommen und waren urjprüngli im Sinne feines 
Meifters ideal ftilifiert. H. wandte ſich je kon mehr 
um mehr Ber ke u, wie dies die 
Brienzer 8881. end im — 
<hal ( 1809; gr im Mufeum zu zu Leipgi), Der 
Garten von ee (1862), Der_Montes 
Rotondo auf Eorfica (1874), Capo di Sorrento 
(1877), Cwita⸗ &fielana (1878) um — 
Soracte zeigen. Später entn 
“ dem tirolifchen und einheimifden Gebiet wie 
ora —— und Waloland- 
— bei Michaelſiein (1: it 1869 ift 5 
eofeflor an der Kunſtſchule Keen, jeimar. 
men, eine Meine rn des Dudelſaa⸗ 


Go mmeit en (Bombyliidae), eine Familie 
der ea meiſt von anfehnlicher Grabe, mit ziem⸗ 
lich langen —— — hummelartig behaartem 
Körper und dnte DEI ledten Flügeln. Die Larven 

ei 


hmaropen, tannt, in ben Larven anderer 
nfelten (Schmetterlinge und —* ). Hierher 
(ddr Bon ius major L. 
m, Artil heißen au 


ei orte era ee 
— RR fi = 5. die Schweb: 


ummtels (Bombus), Gattung der Bienen 
mit gebrungen gebautem Körper, der überall mit 
einem dichten, Pammetartig en Pelze bekleidet ift. 
Man tennt gegen 40 europ. is deutfähe) Arten, die 
me nie eibbar find, denn einesteils tritt eine 
xt in fehr verfchiedenen Farbungen auf, anderns 
teil tragen oft ganz verſchiedene Arten ein gleich 
gefärbteß Haartletb. Die H. leben gefellig in Neitern, 
die entweber unter ber Erbe in einer Höhlung ges 
borgen oder an der Erdoberflache von einer aus 
Moos und kurzen Grashalmen gefertigten Hülle 


Einfi 
ter — * 


Zrios und andere Bieneng 


im Epätherbft 3 
gemeinften Arten find 
die Bartenhummel (Bombus hortorum 38 
Grphummel (Bombus terrestris 2 — * 


tönnen. — —— — 


fie die d. 
—e — 


Schmarotzerhummeln 
8. verwandte und i 


e einen haarigen, zottigen Ah 
gewiſſen BEE 
lasihiwärmern (f. no 
— mit einem Horne —— — 
pen leben aha, Bilanzen offen und frei. Bei 


jenden | ung einheimiſch find zwei im Fruhſommer bei an 
(Macro- 


im Sonnenſchein fliegende Arten, der H. 
e_ bombyliformis Ochs., Raupe auf Heden- 
ee und —*— un, ber Scobisten: 
wärmer (Macroglossa formis Raupe 
auf ee und — weſteis es Herzog: 

Dorfim 18 bed 
tums Sad! —ã 10 km im RB. von Reu⸗ 
ftabt a. d. D., in — end, hat (1900) 
385 €., Boft, Telegraph, ein präctiges, von Ihne 
und Stegmäüller es berp L —ES mit 
roßem Wildyark und wird als Sommerfriſche bes 
ha — ilber, Schloß H. 2. Aufl., Berl 1000). 
Summelwurai (Sphaerularia bombi Duf.), 

ſ. Würmer nebſt Tafel, Fig. 14. 

Summer (Homarus), eine dem Flußtrebfe ſehr 
nabeftehende Gattung der langſchwanzioen Krujter, 
Kopfbruft mit —ã Nadenrinne und —— 
ausgepragter Langsrinne in der Mitte, Sti 

lantk, Jeberjitg mit drei bis vier Zähnen, en 

uppe ſehr klein, jeberjeit3 20 Riemen. 
er groß mit Zähnen und Hödern an den Rändern, 
in der Regel ungleich, die eine dider, bie andere 
chlanker; die äußern Fühler länger als der Körper. 
eben mit dem Untergrund, auf dem die Tiere 
ben (meift Zelfen), mel; Kopfbruſi ne 
u ange n) und graublau marmoriert, Beine 
je bisweilen himmelblau, Fühler foral 
——— Ye ſchwarz ‚glänzend: Heimat: Küften 
von Europa vom Mittelmeer bis zum Polarkreiſe, 
beſonders auf fteinigen, mit Pflanzen bewachſenen 
Sen in der Oftiee jehlend. Der europätice 
9, M. ‚Edw.) und der nordameri⸗ 
anifgel . americanus M. Edw.) find nur un: 
beveutenb voneinander ver hieden. Legterer wird 
weſentlich ſchwerer, nämlid bei 50 cm Länge (ge: 
meſſen von der Epige des Stirnhorns bes zur 


Hümmling — Humor 


Se pitze) bis zu 10,5 kg ſchwer, während ber 
He — H.bei gleicher Körperlänge nur 4,5 k 

Gewicht erreicht, weil feine Scheren wefentli 

Heiner bleiben ais die der amerik Art. Niemals 
verfolgt der H. offen und frei feine Beute, ſondern 
aus dem Berfted im Pflanzengewirr und in Fels⸗ 
hohlen ſchleudert er die digen Scheren mit über: 
raſchender Gewandtheit auf voruberkommende Tiere 


aller Art, in der Hauptſache wahrſcheinlich nachts. | 


n der Gefangenſchaft ihn mit toten 
iſchen und zeritampften Krabben —F iedener Art. 
ibchen mit Eiern am Hinterleib findet man zu 
allen Jahreszeiten, da bie Brutperiode fehr lange 
etwa 11 Monate) dauert; die Eiablage erfolgt meijt 
im Juli und Auguft und in Zwiſchenraumen von 
je 2 Jahren, vie Suhl der Eier beträgt 12—86.000, 
In der Regel 15— 18000 Stüd. Beim amerikanischen 
H. wurden Zahlen bis zu 97000 beobadıtet 
Das Ausſchlupfen der 8 mm langen Larven aus 
den Ciern finbet hauptfählid in den Sommers 
monaten Statt. Die Larven beivegen ſich anfänglich 
nur ſchwimmend und nehmen das Leben am Grunde 
erſt auf, nachdem fie fich innerhalb weniger Wochen 
mehrmals gehäutet und babei ſchließlich Die Geftalt 
des ausgebildeten Tieres angenommen haben. Die 
das Wachstum begleitenden Häutungen folgen fi 
anfänglid in kürzern Bwifhenräumen, dann (beim 
tt , wie er im Handel it) etwa alle 
Jahre und bei ältern Tieren in noch längern Zeits 
räumen. Während des erften Lebensjahres erfolgen 
etwa 14—17 Häutungen. Nach ber 14. Häutung 
mißt der H. etwa 5 cm. Ein 12 cm langer 9. hat 
ſich gewöhnlid ſchon 20 mal gehäutet. Der ge: 
!hlechtäreif gewordene H. von 24 cm Länge hat 
fich eiwa 25mal gehäutet und ift genen 5 I. alt, 
bei einem Gewicht von etwa 450 g. Die Häutung, 
bei welcher, wie beim Flußkrebs, auf der Oberjeite 
zwiſchen —5— und dem erften Abvominalrin, 
ein Heiner Querfpalt entiteht, erfolgt in der Regel 
im Laufe des Sommers und vollzieht fih nachts im 
Verſteck unter gewaltigen und erjchöpfenden An: 
ftrengungen ſeitens des Tieres. Nach etiva 4 Wochen 
iſt der anfänglich weiche neue Panzer völlig erhärtet. 
Der Hummerfang geſchieht meift mittels eifer: 
ner oder hölgerner Hummerfallen oder sStörbe, welche 
an einem mit Flotten verfehenen Tau verjentt wer⸗ 
den, nachdem fie vorher mit Fiſchen bekodert worden 
find. Nach einigen Stunden werben die Körbe wieber 
aufgenommen, ba der 9. ſonſt wieder herausgeht. 
An der franz. Küfte und aud in Amerila exiſtieren 
große Hummerpart3, in denen die H. zu Taufenden 
gehalten und gefüttert werden, um je nach Bedarf 
in beſonders dazu eingerichteten Fahrzeugen vers 
ga zu werden. es ben deutſchen Märkten finden 
lid) vorwiegend nur 9. von Helgoland und aus den 
ſtandinav. Ländern. In Helgoland werden jährlich 
durchſchnittlich etwa 60— 70000 Stüd H. im Werte 
von 70— 80000 M. gefangen. Diefelben werben 
bis zum Verfand in großen Fijchkäften, welche in 
großer Zahl auf der Reeve von Helgoland verantert 
liegen, aufgehoben und gefüttert. Auf diefe Weife 
iſt es mid —— zu allen Jahreszeiten H. zu belommen, 
auch im ſtrengen Winter, wenn die Kälte das Sen 
indert, und während ber Sommerſchonzeit (Mitte 
uli bis Mitte September), welche bie Helgoländer 
scher nadh freiwilliger Übereinkunft mit bejonderer 
* tigun ber —— bein nn 
weitige igung, bringt, eingeführt hal 
Auch An Gelgoland ve Schonvorſchrift, daß 
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H. von weniger als 9 cm Länge der Kopfbruſt (ent: 
ſecen einer Körperlänge von etwa 20 cm und 
m Gewicht von 250 g) nicht gefangen erben 
dürfen. Die H. werben in der Regel lebend, zwiſchen 
eilt em Tang verpadt, verfandt, können aber Froſt 
nicht vertragen. Am wohlihmedendften find die H. 
im Sommer und Herbit, wenn fie ſich in gutem Gr: 
nahrungs zuſtand befinden; in der falten Jahreszeit 
heinen fie nur wenig Nahrung aufaun men und 
ſich meift zu verkriechen, um eine Art Winterfchlaf 
u halten. In —7 — Ietharaiichen Buftand werden 
je bisweilen im Winter bei ſehr wre Waſſer⸗ 
tänden mit der Hand gegriffen. Am wohl: 
ſchmeckendſten find H. von 1—2 Pfd. Gewicht; ganz 
große Tiere, in ber Regel alte von der Herbe abge: 
terte Mannchen, find immer zahm. Wie alt foldhe 
Tiere find und werben können, iſt volllommen 
unbelannt. Die weiße, butterartige Maſſe, welche 
man beim gelochten 9. unter der Schale antrifft, ift 
nicht Fett, wie gewöhnlich, behauptet wird, fondern 
das in den Lalunen des Korpers beim Kochen ge: 
ronnene Blut. Nicht minder wohlſchmedend als 
biefes iſt die in ber Ropibruft liegende grünlice, 
meift umfangreiche Leber; dagegen müflen Magen 
(im vo! en Teil des Kopfes) und Darm aus dem 
gelochten 9. entfernt werden. Man bat berechnet, 
daß in Nordeuropa allein jährlih an 5 Mill. 9. 
verzehrt werben. 
Hämmling (oder Suimling), fandiger Höhen: 
ws in Hannoner (f. Karte: Hannover u. f. w.), 
ildet die Waſſerſcheide zwiihen Haaſe und Leda 
unb erreicht im Windberg bei Börger 94m Höhe. 
Hämmling, Kreis im preuß. Reg.-Bez. Däna: 
brüd, hat 808,26 qkm und (1895) 15768 (7921 
männl., 7847 weibl) €. in 85 Landgemeinden und 
1 Gutöbezirt, Sig des Landratsamtes ift Sögel. 
Humöt (fat. hümor), urfprünglic die Feuddtig⸗ 
keit, durch deren richtige Verhältnis im menſchlichen 
Körper die alten Arzte daß geiftige und körperliche 
Wohlſein weſentlich bedingt hielten. So bekam das 
Wort die Bedeutung von guter Stimmung, heiterer 
Laune und wurde endlich am Ende des 18. Jahrh. 
der allgemein üblihe Ausprud für die in Ajtheti- 
ſcher Beziehung hödfte Form des Komiſchen. Wah⸗ 
rend das Letziere nur die heitere, wißige, lacher⸗ 
liche Seite einer verſchrobenen, widerſinnigen, un: 
gewöhnlichen Sache oder — darſtellt, ſucht 
ber Hderen ernſte Seite hervorzulehren oder auch 
umgelehrt die heitere Seite einer ernſten Sache und 
Handlung darzuſtellen. Seine Wirkung ift daher 
aud nicht nur ein flüchtiger Reiz auf die Lachmus⸗ 
keln, wie beim Wis, fondern eine nachdrudliche, das 
Gemüt bewegende. Cr verwendet dabei abfihtlih 
oder unabſichilich die Komik der Situation oder der 
prachlichen Ausdrudsmittel, um eine beftimmte 
ee zu erzeugen oder zu unteritüßen, nicht aber, 
um eine foldhe bloß zu brandmarten und zu zer⸗ 
tören, wie die Satire (f. d.) es thut. Das Kaffe 
Itertum lannte den 9. als abgefonderte Runftart 
fe ft gar nit. Das Mittelalter, obgleich voll des 
uftigiten, oft derbſten Schwanks und der fchärfiten 
Satire, erhebt fih zum reinen 9. nicht, weil ihm das 
fubjeltive, felbftändige Gemütsleben abgeht, das 
zum 9. notwendig gehört; do det er fich verein⸗ 
zelt pen bei Cervantes, Shatejpeare, Hans Sachs 
und Grimmelöhaufen. Das 18. Jahrh. brachte in 
England den humoriftiihen Roman ag und 
di an iſt, wie namentlich Didens beweilt, von 
den Engländern bis in die neuefte Zeit mit großer 
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Vorliebe gepflegt worden; der beveutenvite Ver: 
treter des engliſchen 9. war Sterne; von Amerila: 
nern aus neuerer Zeit ift befonderd Markt Twain 
als Humorift zu nennen. Aus der Anregung ber 
engl. Humoriften find aud) die deutjchen humo- 
riftiichen Romane hervorgegangen, die am Ende 
des 18. Jahrh. maſſen haft auftaudhten und von denen 
die Werke Thümmeld, Hippel3 und Jean Pauls 
bleibenden Wert haben; der H. der Romantiter, 
namentlich Tieds, Clemens Brentanos und Kerners, 
iſt nicht in geſucht; auch in andern Gattungen ber 
Voeſie fand der H. Verwendung, jo im Epos und 
Drama und namentlid in mundartlihen Dichtun: 
gen aller Art. Im 8 haben ſich Fritz Reuter, 

ottfried Keller, Gu m und Wilh. Raabe 
fowie der Zeihner Wilh. Buſch als vorzüglihe 
Humoriften bewährt; von neuern Schriftitellern find 
auf diefem Gebiete Heinr. Seidel, Hans Hoffmann, 
€. von Wolzogen, D. E. Hartleben u. a. zu nennen. 
Den Literaturen der roman. Völker fehlt der 9. 
faft vollftändig. 

Aud in den bildenden Künften findet der 9. 
ſchon feRbaeitio eine Stelle; fo auf pompejan. Wand: 
gemälden (Butten in drolligem Treiben, Pygmden 
u. dgl.) und bei antiten plaftifhen Werten, 3. 8. 
bei dem Ruhenden Nil, dem eine Gans würgenden 
Knaben u.a. In der neuern Zeit find ed, abgefehen 
von ben feit dem 15. Jahrh. gemalten Totentän: 
zen (}. o). beſonders die nieberländ. Meifter des 
17. Jahrh., wie Abr. Broumer, P. Brueghel der 
Altere, Frans Hals, Pieter van Laer, A. van Oftade, 
Teniers der Jüngere u. a., die in jog. Bambocciaden 
Ga fonftigen Genrebilvern und Einzelfiguren 
(Bidelhering, von Hals) humoriſtiſche Scenen zur 
Darftellung braten ; die Plaftit des 17. Zahrh. 
ſchuf unter andern das derb⸗ naive Manneten: Bis 
in Brüffel. Auch die moderne Kunft kann in ihren 
Schöpfungen troß der Schwere der focialen Ber: 
hältnifle glüdlicherweife des H. nicht entraten; vor 
allem fommen bier diejenigen Genremaler in Be: 
tracht, die ganz allgemein des Lebens Luft im Bilde 

reifen. Ferner Grügner mit feinen Möndsbilvern, 

Defregger mit feinen tiroler Genreſcenen; jerann 
die —S von Kinderſcenen (Froſchl, Knaus, 
Meyer von Bremen, Marie Wunſch u. a.), von 
Affenbilvern (PB. Meyerheim, G. Mar u. a ſ. w. 
Schließlich ſind Kr die Meifter der Griffelkunit, 
ingbefondere die Zeichner für die «liegenden Blät- 
ter» (}. d.) und andere Wigblätter zu nennen; doc 
fallen die Shöpfungen diejer Künftler vielfach ſchon 
unter den Begriff Karikatur (f. d.). Bon modernen 
Det haben unter andern Eberlein, Rud. 
Maijon jelbftändige humoriftiihe Werke geſchaffen, 
während andere ihre humorvolle Künfleritimmung 
auf dem Gebiete der ornamentalen Plaftit, bei 
Frieſen, Zierbrunnen u. dgl. bethätigten. Die Art, 
dem gemütvollen 5. Ausbrud zu geben, ift in eriter 
Linie den deutſchen Künftlern eigen; im übrigen 
Europa nimmt der H. leicht einen jchärfern, frivo: 
lern Beigeihmad an; eine eigenartige Miſchung 
beider Seiten des H. zeigen die Bumoriftiihen Bild 
werle der Japaner. — Eine vortreijlihe pſychol. 
Analyſe de3 9. findet ſich bei Lazarus, Das Leben 
der Seele, Bd.1 (3. Aufl., Berl. 1883); — außer⸗ 
dem Lipps, Komik und H.(Hamb.1898); Netto und 
Wagener, Japanifher 9. (%p3. 1901). 

oralpat! nlogie, ſ. Cellularpathofogie. 

Hümor aquöus, Humor vitröus, ſ. Auge 

(des Meniden). 


= | er in L2ebrerftellungen an den 
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Sumoreöfe, eine kurze, humoriftiich Eder Cr 
aohlun, „Schilderung oder ſonſtige feuilleioniſtiſche 
arftellung. 
Sunor! 1, |. Humor. [musboden. 
Sumõsõs (lat.), humusreich, ſ. Humus und Hu⸗ 
Sumpata (San Januario), Ort im Diftrilt 
Mofiamedes der portug. Kolonie Angola in Weit 
afrika, liegt Dicht am Bftl. Fuß bes Schellagebirgeg, in 
fruchtbarer Gegend und gänftigem Klima. Hierließen 
ſich 1880 fünfhundert Boers aus Transvaal nieder. 
Humpen, ein größeres Trintgefäß von cylinbris 
fer oder bauchiger Form, gewöhnlich nod mit 
einem niedern Fuß und einem Dedel verfehen. Die 
H. werben aus edlem Metall oder Glas hergeftellt 
und oft funftvoll verziert, (©. Tafel: Golds 
ſchmiedekunſt U, Fig.7.) Namentlid im 16. und 
17. Jahrh. wurden 9. in cylindriſcher Form aus 
Glas mit Bildern’ der Rurfürften (Rurfärften- 
oläfer), der Apoſtel, des Reich: und anderer Wap⸗ 
pen geriet (4. Fichtelberger Gläfer). Eine beſon⸗ 
dere Art find aud bie fog. Münzhumpen (f. 2): 
Humperdind, Engelbert, Romponift, geb. 
1. Sept. 1854 in Siegburg (Rheinland), befuchte 
das Gymnafium in Paderborn, jtubierte 1872— 76 
auf dem Ronfervatorium in Köln unter Ferdinand 
Hiller, tam als Stipendiat der Mozartftiftung 
(Frankfurt a. M.) nad) Münden zu Franz Lachner 
und erhielt feine weitere Ausbildung unter Jojepb 
Rheinberger an der konigl. Muſikſchule in Münden 
(1877— 79). Der ihm zu teil gewordene Preis der 
Felir⸗ Mendelsfohn: Stiftung (Berlin) führte ihn 
dann nad) Stalien, wo er in Neapel Richard Mag: 
ner kennen lernte, dem er nach Bayreuth folgte, um 
ihm (1880—82) bei den Vorbereitungen aus Auf- 
führung des «Barfıfal» behilflich au fein. Nach lan⸗ 
ern Reifen in Itallen, Frankreich und Spanien als 
tipendiat der Meyerbeeritiftung (Berlin) wirkte 
onfervatorien in 
Barcelona (1885—86), Köln (1887—88) und 1890 
—36 am Hochſchen Konſervatorium in Frankfurt 
a. M., gleichzeitig auch ala Mufitreferent der «Srant- 
rter Zeitung». Im Aug. 1896 wurde er von Kai⸗ 
er Wilhelm U. zum Profeſſor ernannt. 1897 fiedelte 
5. nad) Boppard über, von wo er 1900 als Voriteher 
einer atademifchen Meifterichule für mufitalifhe 
Kompofition und Mitglied des Senats der königl. 
Alademie der Künfte nach Berlin berufen wurde. 
Gr ift der erfte deutſche dramat. Romponift, der nach 
Richard Wagner als felbitändige und eigenartige 
Erieinung hervortrat und gleich mit dem erſten 
Werte auf dieſem Gebiete, vem Marchenſpiel · Hanſel 
und Gretel» (Tert von feiner Schweiter Adelheid 
Wette; erfte Aufführung 1898 in Weimar), das in 
turzer Zeit alle größern Bühnen des In: und Aus: 
Landes eroberte, einen durchſchlagenden Erfolg hatte. 
Außerdem hat 9. folgende Rompofittonen veröffent: 
licht: eine Humorestke für Orcheſter (1880), «Das 
Glad von Evenhall» (Ballade je gemifchten Chor 
und Orcheſter, 1884), «Die Wallfahrt nad) Kevlaar⸗ 
(Ballade für Soli, gemifchten Chor und Orcheſter, 
1887), die Mufit zu den Märchen: Melopramen «Nö: 
nigsfinder» von Ernſt Rosmer (1896) und « Dorn⸗ 
röschen» von Ebeling: Filbes (1902), fowie eine 
«Maurifhe Rhapfodier für großes Orchefter (1898); 
ey für gemifhten Chor a Fruhlingsſehn⸗ 
ucht» von Walther von der Vogelweide), für vier: 
ftimmigen Männerchor (zwei Voltzlieder und «Abs 
\chieb» aus Ibſens «Komdbie der Liebe») und mehrere 
Lieder für eine Stimme mit Rlavierbegleitung (Lie 
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dercyklus « Trifolium ⸗, «Sonntagäruher, «3 
Eträußler, «Liebes: Orakel⸗o, «Das Lied vom Glud⸗, 
«Die fieben Geißlein» u. a.). Für die deutſche Bühne 
t er Aubers dreiaftige Märchenoper «Das eherne 
ferd» tertlich und muſikaliſch bearbeitet (1889). 
Humphrene (pr. hömmfris), Henzy Noel, engl. 
Schriftiteller und Jlluftrator, geb. 4. Jar. 1810 zu 
Birmingham, wurde in der King Edward’s School 
ge ateritadt und auf dem Feſtlande er; Dom. 
achdem er ſich längere Zeit in Nom —— ten 
hatte, veröffentlichte er 1840 feine Beichreibung der 
erſtiche in W. B. Cooles «Views in Rome and 
its surrounding scenery» und gemeinjam mit J. O. 
Weſtwood «British butterflies and their transfor- 
mations» (1841; 3. Aufl. 1860) und «British moths 
and their transformations» (2 Bde., 1843—45). 
Hierauf folgten «Illuminated illustration of Frois- 
sart’s Chronicles» (1844), «The illuminated books 
of the middle ages» (1847—49), «The coin collec- 
tor’s manual» (2 Bbe., 1847), «The art of illu- 
mination» (1849), «The coinage of the British em- 
pire» (1854; 2. Aufl. 1868), «A history of the art 
of printing» (1867), «Rembrandt’setchings» (1871). 
H. ſchrieb auch mehrere anonym veröffentlichte Ro: 
mane umd die bramat. Rovellette «Goethe in Strass- 
burg» (1860). 9. ftarb 10. Juni 1879 in London. 
Humpölet, Stadt in der Biterr. Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft Deutihbrod in Böhmen, 19 km füd- 
weſtlich von Deuiſchbrod, in 530m Höhe, an ber 
Linie Deutihbrod:H. (26 km) der Öfterr. Staats: 
bahnen, Sig eines Bezirksgerichts (310,73 qkm, 
25990 meiſt kath. czech. E), hat (1900) 5832 ed. €, 
ge Webſchule, Krantenhaus; 5 Tucfabriten, 
rauerei und — — Auf einer Anhöhe 
(673 m) in der Nähe die aus dem 14. Jahr. ftam- 
mende Burg Worlit. 
. Hums8, Stadt in Syrien, |. Emeja. 
Demi ENT hauptſtadi der Su Dgcheodo d 
Humülus L., der Hopfen (ſ. d. und Tafel 
Urticinen U, Fig. 2). ; 
Sumus (lat.), im weitern Sinne bie oberfte 
pflanzentragende Schicht der Erde, alſo gleich. 
bedeutend mit Adertrume (f. d.) oder Dammerde. 
Der eigentlihe 5. oder Moder, entftanden durch 
allmählihe Zerfegung animalifher oder venetabis 
fischer Stoffe, erſcheint als eine leicht zerreibliche, 
lodere, braune bis ſchwarze Maſſe, die nad) der 
Dauer des Faulnis- oder Verweſungsprozeſſes 
verſchiedenartige pbyltl Eigenſchaften und a 
menjesung zeigt. bildet die Hauptmalle ber 
Zorf: und Dioorablagerungen, die bei Abſchluß der 
Luft aus unter Waller geſetzten Vegetabilien ent: 
ftanden find. Man bat aus dem 9. verfchiedene 


‚Körper ifolieren zu können geglaubt und hat dieſe 


Ulmin, Sumin, Ulminfäure, Huminfäure, 
Quellfäure, Quellſatzſäure u. |. w. benannt. 
Alle diefe find chemiſch ſchwer definierbare Verbin: 
dungen, Übergangsprobulte von ber Bilanzenfub- 
ftanz bis endlihen Auflöfung in Kohlen⸗ 
täure und Waſſer. In früherer Zeit betrachtete man 
den 9. als den wertvolliten Beitandteil des Bodens 
und ſchrieb ihm allein Bedeutung für die Ernährung 
der Pflanzen zu ie Sick Diefe Ber 
deutung befißt er jedod nicht. Die —58 neh⸗ 
men keine humoſen Beſtandieile des Bodens auf, 
lonnen alfo durch H. nicht ernährt werben, wie zu: 
erft von Liebig gelehrt und durch Unterfuhungen 
von Anop, Sachs, Stohmann u. a. erperimente 
erwiejen ilt. Wenn daher dem H. auch diefe Rolle 





nicht zufällt, jo ift doch feine Anweſenheit im Boden 
für das Pflanzenwahstum von großer Wichtigkeit, 
indem er die phyfit. Beſchaffenheit des Bodens vers 
beflert. Der 9. lodert die Bobenbeftandteile, er er⸗ 
ht feine waſſerhaltende Kraft, vermehrt fein Ab⸗ 
orptiongvermögen für Waſſerdampf und Gafe, 
jteigert fein Auffaugungspermögen der Wärme: 
ſtrahlen und ift dem Boden durch feine beſtändig 
fortichreitende Verweſung eine jtete Quelle der 
Wärme. ferner haben die Humusfäuren für manche 
in reinem Waſſer nicht [öglichen Verbindungen, wie 
die Phosphate, eine bedeutend auflöjende Kraft. — 
1. B. €. Müller, Studien über die natürlichen 
Humusformen (Berl. 1887); Dlleh, Der H. und 
feine Beziehungen zur Bodenfruchtbarteit (ebd. 
1890); Wollng, Die Zerfegung der organiſchen 
Stoffe und die Humusbildung mit Rudſicht auf die 
Bodenkultur (Heidelb. 1897), ſowie die Litteratur 
zum Xrtitel Boden 
Sumudpflaugen, die Saprophyten (1. d.). 
Sumuöbobden, ein Boden, in dem bie mineralis 
ge Beltandteile in geringern Mengen vorlommen 
Torf:, Moorboben). Humos heift ein Boden, der 
ven Humusgehalt beſitzt, bei dem aber die mine: 
raliſchen Stoffe überwiegen (Aue-, Marid:, Bruch⸗ 
boden). Sehr humos ift die in Sübrußland fi 
findende Schwarzerde oder Tſchernoſem (j. d.) und 
der Baummollenboben in Vorderindien. 
Sumustheorie, |. Humus. 
Sun, oitind. Golomünze, |. Pagode. 
Human (d. h. Süden des Sees), hinef. Provinz, 
Tüdli vom mittlern Jang:tfe:tiang, 200500 gem 
toß, wird im N. von Hu:pe, im ©. durch die Nans 
Khan jenannten Gebirge, die H. von Kmang:tung 
und ang: fi frennen, im D. von Siang:f und 
im ®. von Kweistihou und Sze⸗tſchwan begrengt 
(f. Karte: China u. f.mw.). Außer im NO. wird 9. 
von niedern Bergzügen eingenommen und zerfällt 
in mehrere getrennte Beden. Etwa in der Mitte der 
Provinz liegt der Heng-fhan, der fübliche der fünf 
heiligen Berge Chinas. Im SD. gm ein ftark be: 
gangener Handelsweg durd die Provinz Kiang=jt 
über den Meisling:Baß nah Kwang:tung. Die 
größten Flaſſe, jämtlich zum Flußgebietdes Jang⸗tſe⸗ 
tang gehörend, find der in Kmang-fi entipringende, 
unterhalb von Tidanztihou H. betretende Siang⸗ 
ober ‚Deng- Hang, rechts mit dem Luisho, linis 
mit dem —— ferner der in Kwei⸗tſchou ent⸗ 
pringenbe Jüen:tiang und der Li⸗ oder Feng⸗tſchui. 
Me drei münden in das Beden des Tung-ting:bus 
im NO. der Provinz (f. die Karte: Mittleres Dit: 
hina). Dieſer über 5500 qkm große See beiteht 
nur zur Beit der großen Jang⸗tſe⸗liang⸗ überſchwem⸗ 
mungen im Sommer, u andern Jahreszeiten hat 
feine Fläche nur die Yäufe ber genannten jene 
einiger Heinerer Flüſſe aufzuweiſen. Diefe verlafien 
vereinigt das Becken bei Jo:tjhou und münden 
etwa 10 km unterhalb in den Jang⸗tſe⸗liang. Die 
erwähnten Flauſſe find alle auf große Streden ſchiff⸗ 
bar, der Süenzkiang troß einer Stromfchnelle ober: 
bald Schinztfhou. 9. ift eine der frudtbarften und 
beftbewäflerten Provinzen von ganz China. Als 
Haupterzeugnifle find zu nennen Thee (ber befte 
auf dem Kün-ihan:Eilande im Tung⸗ ting⸗ hu) und 
Baumwolle. Auch an Erzen und beionders Kohlen 
iſt 5. reich; die ergiebigften Kohlenbergwerke find 
oberhalb Heng-tihou am Lui⸗ho. Die Bevölkerung 


U | wird von Supan auf (1894) 15200 000, d. i. 76 auf 


1 qkm, gefhäst. — H., daS früher mit Hu:pe als 
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u⸗kwang, d. h. Provinz des großen Sees, ein zu⸗ 
ſammenhängendes Ganzes bildete, zerfällt in 9 Be: 
irle (fu), 7 unabhängige Diftrikte und 64 Are 
{ ien). Die Hauptitabt ber Provinz und des gi s 
namigen Bezirls Aibanaida, liegt am ang: 
tiang unter 28° 12’ nördl. Br. und 112° 46’ dftl. 
von Greenwich, hat etwa 300000 €. und ift Sit 
einer kath. Miffion. Wichtige Orte find der Vertrags⸗ 
bafen Jo⸗tſchou (f. d.), ſowie Tſchang⸗te und Schin- 
tihou am Süenztiang, —— m Tſe⸗kiang, 
Hengtihou am a ve — Dal. Richthofen, 
China, Bd. 1,2 u. 4 (Berl. 187783); Bridmore, 
Sketch of a journey from Canton to Hankow 
(im «Journal of the China branch of the Royal 
Asiatic Society», New Series, IV). 

Hund, Säugetier, |. Hunde. ; 

Hund (Hunt), im Bergbau ein zum fort: 
ſchaffen ver in Gruben: oder Tagebauen gemonnenen 
&rz:, Geſteins⸗ —— 
über Tage benuttes Fdrbergefä 
Tänglic -vieredigen, oben offenen Kaſten, ber auf 
einem Geftell mit vier Rädern ai Man unters 
ſcheidet zwar Hunde und Wagenförderung, . 
gehen die Bezeihnungen ineinander über, jo ba 
man auf Rontteuttion verſchiedene Höhe der Räder 


‚ beftehend in einem 


u. dgl. begründete Unterſchiede nicht maden follte. | (f 


— In der Weberei bedeutet H. den Wende: oder 

Schalthaken, der das Prisma der Jacquarbmafchine 
behufs Weiterfchaltung der Starte abfagweife brebt. 

Hund, laufender, Drnament, |. Mäander. 

- Hund, Rante zweier Sternbilver, von denen das 
eine, der Große H., ber fübliden, das andere, der 
Kleine H., der nörbl. Halblugel des Himmels an- 
gehört (f. die Sternfarten des füdlihen und 
nördlihen Himmels, beim Artitel Stern: 
tarten). Jedes derſelben enthälteinen Stern 1.Größe, 
der Große H. den Sirius \ d.), der Kleine H. ven 
Procyon (f. d.). Ferner befindet fih im Großen 9. 
ein pradtooller, dem bloßen Auge als fternartiger 
Nebelfled fihtbarer Sternhaufen. 

Hunde (Canidae), Säugetierfamilie ber Ordnung 
der reißenden ober Raubtiere, deren Angehörige fo 
beftimmte gemeinfame Eharaltere befiken, daß bie 
verfchiedenen Gattungen, in die man fie ge 
bat, mit wenig Ausnahmen wertlos find. Das Ger 

iß der H. zeigt 42 Zähne, oben und unten ſechs 
Schneidezähne, jederjeit3 oben und unten einen 
großen Edzahn, oben drei, unten vier Badzähne, 
einen großen Reißzahn und hinter ihm oben und 
unten zivei Höderzähne. Das Gebiß ift mithin ein 

eringer bifferenzierte® Raubtiergebiß als das der 

agen, von denen fich auch Die H. zugleich durch die 
nicht zurüdziehbaren Krallen und die glatte Sunee 
unterſcheiden. Die H. find Zehengänger und haben 
an den vorbern Füßen meift fünf, Ainten vier Zehen, 
eine Afterbrüfe fehlt, mit Ausnahme bes Hyänen- 
hundes (j. d.), allen, doch findet fi oft eine Druſe 
an der Schwanzwurzel (3. B. bie ftintende Viole 
beim Fuchs, f. d.). Unter den Sinnen der 9. ftebt 
der Geruch oben an, faft ebenjo hoch iſt aud das 
Gehör entwidelt, wogegen das Gejicht nur teilweiſe 
bei den fteppenbewohnenven vn zu vorzüglicher 

Schärfe außgebilbet ift. Im Gegenſatz zu den Hagen 
leben die H. geſellig. Sie find faft Über die ganze 
Erde verbreitet, finden fi von ben Polen bis zum 
Aquator und von der Meerestüfte bis hoc) in die 
©ebirge hinauf. Sie fehlen auf den weſtind. Infeln, 
Madagaskar und ven Maskarenen, auf den auftral. 
und oceanifchen Infeln (mit Ausnahme des Dingo 


en in ber Grube und | E 
f | Sykes) over indifhe Wol 


Hund — Hunde 


auf Auftralien) und auf Neufeeland. (S. Karte: 
rigtotegegobie L) 

Die H. bilden 4 Gattungen mit 54 Arten, näm- 
lid: 1) Canis, echte H., vom Eharafter der Familie. 
Man bat die Gattung in 13 —— von 
ſehr bebingtem Werte jerlegt, dem Habitus nach kann 
man drei Gruppen uni iden: a. Wölfe (Lu- 

inae) mit runder, felten elliptiſcher Fupile; ier⸗ 
er ber Wolf (f. d., nebſt Tafel), der Dingo (ſ. d., 
Canis Dingo Shaw ; f. die beigefügte Tafel: Wilde 
Hunde und Hyänen II, Fig. 8), der Mähnen: 
mwolf(f.d.; Taf. I, Fig. 5), der Coyote (Canis 
atrans Say; Taf. Il, Fig. I), Heul⸗ oder Prairie⸗ 
wolf, 90 cm lang mit 40 cm meflendem Schwanze, 
bewohnt das fühl. Norbamerita von 55° nörbl. 
Br. bis Merito, grau, nad den Lolalitäten mit 
bellern ober dunklern, fürzern ober längern Haas 
ten, immer mit ſchwarzer Schwanzipige. b. Schar 

Ve (Secalüinae): ber Schatal (j. b., Canis anreus 
Fig. 4), ber a (Canis pallipes 

etwas größer als ver 
Schatal, mit geftredtem Kopf und fpiger Schnauze, 
rotlichgelbem, hellerm oder duntlerm Pelz, auf dem 
Rüden duntel gefprentelt, Schwanz mit ſchwarzer 
Spige, bewohnt Indien; der Savannenhund 
.d., is cancrivorus Desm.; Taf. I, Fig. 6). 
c. Fuchſe (Vulpinae): der Fuchs fi d., Canis vol- 
pes L.; Taf. 1, m, der Bolarfuds (f. d. 
Canis lagopus L.; Zaf. I, $ig.8) und der Fennei 
(f.d., Canis Zerda Zimmermann; Taf. I, Fig. 1). 
2) Obhrhunde (f. b., 
Art (Otocyon caffer ; Taf. II, Fig. 5). 
3)Hyänenbhunbe (f. b., Lycaon), geidie mit 
nut einer Art (Lycaon pietus Desm. ; Taf.Il, %ig.6). 
4) Waldhunde (f. d., Icticyon), aud nur eine 
Art (Icticyon venaticus Lund). 
in der Gefangenſchaft halten faftalle Angehörigen 
dieſer großen Familie gut aus, wenn fie aud) durch 
den penettanten Gerud hödhft läftig werben. Die 
meiften vertragen unfern Winter und nur einige 
afrik. Arten bedürfen größerer Wärme. Als Futter 
genügt in der ao fervefleifch, doch nehmen fie 
ern an. 


— rot und DI &8 
ol. mith, The natural history of 
dogs (Bb.25 u. 28 von ‘The naturalist's 


ale 
L.; Taf. I, 


Otocyon) mit nur, einer 


ardines « 
library», Edinb. 1839—40; Bd. 18 u. 10 der zweiten 
Ausg., 1844—55); Mivart, Dogs, jackals, wolves 
andfoxes:amonograph ofthe Canidae (Lond.1890). 
Der Haus hund (Canis familiaris L.) ift un= 
weifelhaft dad ältefte Hausfäugetier, dad mit dem 
lenſchen auf das innigfte verbunden ift. Mit i 
bat er ſich über die ganze Erde verbreitet und wußte 
fih mit der den Hundearten eigenen Anpafjungss 
fahigkeit beſſer als jedes andere Haustier an bie 
verjhiebenften Verhältnifje zu gewöhnen. 
ber dad Stammtier dieſes nirgends im eigent⸗ 
lid wilden, aber hin und wieder im verwilderten 
Buftande vorkommenden Geſchopfes ift man bis jegt 
noch nicht vollftändig aufgellärt, wenn es auch nadı 
den Unterfuchungen von Seitteles wahrſcheinlich ift, 
daß verſchiedene Rafiengruppen von verſchiedenen 
wilden Arten ftammen. Fragt man die Vorgeſchichte, 
fo findet fih, daß der Hund das erfte Haustier 
war, welches der Menſch in Europa bejaß, und da 
in der jüngern Steinzeit überall, von Dänemark bis 
u den Alpen, nur eine einzige, {har charalteri⸗ 
fer eher kleine als große Raſſe vorlam, die, nach 
timeyers Unterfuchungen, zwiſchen bem Wachtel: 


hunde und dem Huhnerhunde, doch dem erfternnäber 


WILDE HUNDE UND HYÄNEN. IL 








1. Fennek (Canis Zerda). 
Körperlänge 0,45 m, Schwanzlänge 0,20 m. 


2. Fuchs (Canis vulpes). 
Körperlänge 0,65 m, Schwanzlänge 0,87 m. 





















er ee 
4. Schakal (Canis aureus). 
Körperlänge 0,76 m, Schwanzlänge 0,80 m. 


= 

3. Polarfuchs (Canis lagopus). 

Körperlänge 0,60 m, Schwanzlänge 0,38 m. 
— = 









- 


nerivorus). 
Körperlänge:0,65 m, Schwanzlänge 0,80 m. 






5. Mähnenwolf (Canis jubatus). 
Körperlänge 1,13 m, Schwanzlänge 0,4) m. 
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WILDE HUNDE UND HYÄNEN. I. 








> = 3 Pr > 
1. Coyote (Canis latrans). 


Körperlänge U, m, Schwanzlänge 0,4) m. Körperlänge 1,1b m, Schwanzlänge 0,23 m. 


WER ER 8 


4. Erdwolf (Proteles Lalandii). 
x 3. Dingo (Canis Dingo), Körperlänge 0,75 m, Schwanzlänge 0,28 m. 
Körperlänge 0,65 m, Schwanzlänge 0,80 m. 2 Y 1060 N 





— 
— 
—— 
5. Ohrhund (Otocyon catfer). 
Körperlänge 0,00 m, Schwanzlänge 0,30 m. 


— — 
6. Hyänenhund (Lycaon pictus). 
Körperlänge 0,80 m, Schwanzlänge 0,40 m. 








Brookhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 












‚Hunde 


ftand. Dieſe urfprünglihe Hunderafje war wahr 
{cheinlich eine wilbe, vom Menjchen zuerft gezähmfe 
Art. Die Vergleihung der Schädel zeigt, daß bie 
fer Torfhund und feine Rahlommen, wohin bie 
Spige, Bommer, Dachs⸗ und Wachtelhunde, Pins 
ſcher und Rattenfänger gehören, von dem noch jebt 
wilden Schalal (Canis aureus L.) abftammen. Erſt 
in denjenigen Bjahlbauten, welche auch Gegenftände 
von Metall (Bronze) finden lafien, zeigt fi ein 
großer, ebenfalls gezahmter Wolfshund, der mit 
den Schweiß⸗, Jagd⸗, Schäfer, Wind» und Bor: 
ftehhunden von bem ind. Wolfe (Canis —8— 

herſtammt. Die auf den ägypt. Dentmälern 
dargeftellten Doggen und der Straßenhund des 
Orient ftammen von dem großen Schalal oder Dib 
(Canis lupaster Ehrenbg.), die Agypt. Windhunde 
von deſſen ſchlankerer Barietät 83 Anthus F. 
Cuvier) ab. In Amerila fanden die Entdecker Ken 
zahme H., die, nach Tſchudi, von den europäiſchen 
verſchieden find und eine eigene Art bilden (f. Inka⸗ 
Hure) In Auftcalien und Reufeeland fand man 
ebenfalls bei der Entvedung zahme oder halbiwilde 
H. (Dingo) vor. Wo die 9. verwildern, werben 
fie einander fehr ähnlich und durch ihre fpigen Ohren, 
den fteif getragenen Schwanz, das ftruppige Haar 
dem Schalal ähnlich. 

Sonad ſcheint die Frage hinfichtlich der Abftam- 
mung unjerer Haushunde für die Rafien des alten 
Kontinents vorläufig dahin gelöft, daß wahrſcheinlich 
weder Wolf noch Fuchs an ihrer Bildung teilhatten, 
daß fie aber wenigjteng drei wilden Hundearten ent: 
ftammen, dem Schatal, dem Dib (in feinen Varie⸗ 
täten) und dem ind. Wolfe, Bheriah oder Landgah 
genannt, bie fid) leicht von dem Menſchen zähmen 
ließen und ne durch ihre Streu on bie ver: 
ſchiedenſten Raffen erzeugten, bie aljo alle mehr oder 
minder Baftarde und BI enblinge wären. 

Die Haushunde werben in verſchiedene Raſſen 
eingeteilt, welhe man zwedmäßig in zwei große 
Gruppen zufammenfaßt: 


A. Jagdhun 
1) Shweißhunde ([.d.). Hierher gehört a. der 
bannoverfde Shweißhund (1. are : Hunde 
taffen, Fig. 7), b. der bayriſche Gebirgs: 
hweißhund, c. der englifhe Shweißhund, 

luthund (Bloodhound, Fig.6). Lehterer, feit 
mehrern en in England heimiſch, wird 
heute nicht mehr zur Jagd verwendet, diente früher, 
um bie Spuren flüchtenber Mörder zu verfolgen, und 
wird auch in neuerer Zeit wieder zu dieſem Zwede 
benugt. Charalteriſtiſch an ihm ilt der Kopf. Der 
Schädel iſt ſchmal, hochgewolbt, mit ftark hervor: 
tretendem Sinterhauptbeine; die dünne Haut liegt 
loſe und in ftarfen galten. Die Lippen (Leizen) 
hängen ſtark herunter. Die Augen liegen tief, die 
untern Augenlider find eruntergejogen und zeigen 
die rote Bindehaut. Behang fehr lang und tief an- 
gefebt, nad) innen gedreht. Der Körper ift Träftig, 
Höhe 70, Länge des Rüdens 74 cm; Haar grob; 
Narbe lohbraun mit ſchwarzem Sattel, Weiße 
gieden oder Abzeihen nicht erwunſcht. Die jog. 

futhunde, welche auf Cuba zur Stlavenvers 
folgung dienten, haben mit diefer Raſſe nichts ger 
mein, entitammten vielmehr einer Kreuzung von 
Winbhunden und Bulldoggen. 

2) Die deutfhen Braden (Wildbovdens 
hunde) werben unterſchieden in a. holſteiniſche 
Stöberhunde, b. Heidbraden, c.Sauerlän- 
der Holzbrade, d. Steinbrade. Alle haben 


des Fuchshundes. 
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Mittelgröße, Hängeohren und find wolfsfarben, roft- 
gelb oder h warz mit gelben Abzeihen. Sie dienen 
bau, das Wild lautjagenb vor den Schüben zu 
ringen. , : ö 

3) Die ne Brade. Mittelgröße, 
Farbe ſchwarz mit rojtbraunen oder gelben Ab: 
zeichen. Behang unten abgerundet. Rute(Schwanz) 
nicht zu ftark gekrummt. Beine gerade, kräftig. 

89 Die Schweizer er (j. re 
5 2 Die franzöfifhen Laufhunde (f. Lau 
e 


unde). 

6) Die engliifhen Braden. a. Der Fuchs⸗ 
hund (Bor ound, Fig. 10) wird in England und 
auch Deutihland in Meuten gehalten und zu Par: 
Sorreioopen (f.d.) benußt. Die Fuchshunde jagen das 

ild mit der Nafe und follen es durd Ausdauer er⸗ 
müden, nicht an Schnelligkeit übertreffen. Der Hund 
I deshalb jtämmig und kräftig fein, Läufe gerade, 

foten geſchloſſen, Rüden nit zu lang, Hinter 
band mußtulös, Hals lang und biegfam, Zehang 
tief angefebt, ———— (mird meiſt ball 
abgefchnitten zur Vermeidung von VBerlegungen 
beim Sagen durch Gel u), fe lang mit weit 
offenen Nafenlöchern, Bruft breit, Rippen tief, Hals 
ohne Wamme, Ellbogen nicht nad) außen gebreht. 
Haar grob, an der fäbelförmigen Rute Burſte bils 
dend. Die Farbe ift Nebenſache: rot mit ſchwarzem 
Sattel, weiß mit ſchwarzen oder roten Platten, auch 
breifarbig, wolfsfarbig, nicht ganz ſchwarz. b. Der 
Harrier (f. d.), Heinere Art des Sud hundes. 
c. Der Staghound (Hirſchhund), größere Art 
England werden die größten 
Fuchshunde zur Hirihjagd, die Heinften zur Hafen 
jagd benugt, weshalb man die eben genannten drei 
Hunderafien als ſchwere, mittlere und leichte Fuchs⸗ 
hunde bezeichnen kann. d. Der Beagle (kurz und 
taubhaarige Form), Heinfte Art der engl. Braden. 
Niedrig gebaut, fteht auf feinen, geraden Laufen, 

at breite, lange, unten abgerunbete Behänge und 
ren Stirnabjaß. Ausgezeichneter Hafenftöberer, 
dem der Jäger zu Fuße folgt. 

7) Der Dtterhund (f. d.). 

8) Die Vorftehs oder Hühnerhunde (ſ. d.). 
Sie ſuchen vor dem Jäger revierend und zeigen ihm 
das Wild durch feſtes Korte en ober Vorliegen. 

a. Die deutihen Vorftehhunde. 
kurzhaarige deutfhe Vorftehhund (Fig. 5), 
Mittelgröße, 60-66 em Schulterhohe, Hündin 
etwas niedriger, Figur kraͤftig, aber keineswegs 
plump; im ruhigen Gange werden Hals und Kopf 
mäßig aufgerichtet, die Rute meift jchräg hoch ges 
tragen. Der Geſichtsausdruck ift ernft und verftäns 
big und wird bei Anregung freundlich; der Kopf 
iſt nicht zu ſchwer, leicht gewoͤlbt, das Nafenbein 
breit, vor den Augen nicht verjhmälert; der Fang 
(Schnauze) breit und —e die Lippen 
gut überfallen. Sg mittel! no) oben nit 

u breit, unten ftumpf abgerundet, oben in ganzer 

reite angefet, ohne Drehung glatt herabhängend. 
Auge leiht oval, Har, nicht tiefliegend oder rote 
Lider zeigend, je nach Haarfarbe heil- oder dunkel⸗ 
braun, niemals gelb. Nafe braun, Doppelnafe uns 
va Kehlhaut am Halje geichloflen anliegen, 
feine Wamme. Rüden breit und gerade, über den 
Nieren fanft gemötst. Bauch nad) hinten mäßig 
aufgezogen. Rute gerade oder ſchwach gelrümmt, 
an ber untern Seite feine Burſte tragend. Ein 
Drittel derfelben joll coupiert werben. Beine gerad 
und bräftig. Fuß derbund geſchloſſen. Farbe braun, 


a. Der 
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weiß mit braunen Platten, weißbraun geihimmelt 
mit braunen Blatten. Rot, gelb, ſchwarz, Ich fehler⸗ 
ai ebenjo Abzeihen, wie fie die Dachshunde 
aben. B. Der langhanrige deutſche Au 
bund. Charatteriftit wie beim vorigen, nur Bruft: 
torb feitlih mehr zufammengedrüdt, Hals etwas 
länger als beim turzhaarigen. Behaarung lang, 
feidenhaarig, weich und glänzend, fanft und Mad 
gewellt (nicht gekräufelt), im Geſicht kurz, dicht und 
weich, am Behange und defien Rändern überhäns 
end, fo daß derſelbe größer erſcheint als er in der 
bat ift, an Kehle, Hals, Bruft und Baud) eine 
gewellte, überjtehende Franſe, an der Hinterfeite 
der Vorder: und Hinterläufe eine Feder, an der 
Unterfeite der Rute eine Fahne bildend, welch letz⸗ 
tere in der Mitte der Rute ihre größte Länge er: 
reiht und nach dem Ende zu ſich allmählich verliert. 
Farbe wie beim aurhengeberen. y. Der ſtichel⸗ 
aarige deutſche Vorſtehhund. Figur wie a. 
ehaarung: harſch, auf dem Körper 4—6 cm lang, 
in der Körperrihtung von vorn nad) hinten glatt 
aufliegend, faft glanzlos, an ber Hinterfeite der 
Läufe etwas länger. Unter dem langen Dedhaar 
ftet8 eine Untermolle, die im Sommer oft von ver: 
ſchwindet, im Winter deutlich zu fehen ift. An der 
Schnauze Schnurrbart, auf dem Rafenrüden Haar 
turz und raub, nicht lang und wei, gefrümmt oder 
überfallend. Auf dem Bebanne etwas länger als 
beim turzhaarigen Hund. Die Augenbrauen bufchig 
nach oben ftehend, an der Rute keine Sahne. Farbe 
braun und weiß meliert mit braunen Platten. 
 b. Die englifhen Vorftehhunde. a. Der 
ae (1.d., Fig. 4). B. Der Setter (f. d., 

ig. 1). y. Der Retriever (f.d.). 

c. Die franzöfifchen Vorſtehhunde. a. Der 
turzhaarige Braque d’arrät, unferm deutſchen 
ähnlich, aber ſchwerer. B. Der rauhige Griffon, 
zwei $ormen: & poil dur und à poil long. Unter: 
—5 — ſich vom deuten ftihelhaarigen Vorfteh: 
bunde durch das Fehlen der Unterwolle, durch 
einen längern Bau und eine reichlichere Behaas 
rung, namentlid) auf dem Ropfe. Der Barbet ift 
ein dem Griffon verwandter Hund mit krausgelod⸗ 
tem Haare. y. Der Epagneul, langhaariger 
franz. Vorftehhund, niedriger als unfer deutſcher, 
iemlich langes, nicht er: weiches, etwas gelräu- 
Yetes Haar. Farbe weiß mit braunen Platten. Auf 
dem Ropfe ein harakteriftiiches Haarbüfchel. 

9) Die Stöberhunde. a. Die Spaniels: 
Sufier:, Clumber⸗, ſchwarzer, Norfolt-, Coderfpaniel 
(1. Spaniel). b. Die Waſſexſpaniels (ſ. Spaniel). 
c. Der Baffet, ein franz. Stöberhun, kurzhaarig, 
niedrig, ſchwer. Zwei Formen: trumm: und gerad» 
läufige. Meift vie Farbe wie der engl. Forhound, 
dem er uud bi3 auf die kurzen Bi u gleicht. 

10) Die Erdhunde. a. Der Dachshund (f.d., 

ig. 3). Hauptzwed: Verfolgung des —X und 

achſes in deren unterirdiſche Baue, wo er jo lange 
Iqntvostiegt, bis mandieRöhren geöffnet hat. Kommt 
als kurz⸗, lang: und rauhhaariger Dachshund oder 
Zedelvor. In Form und Farbe jollen alle drei Arten 
übereinstimmen. Niedrige, Ing geftredte Bauart 
(wiefelartig), Die vordern Xäufe (Beine) im Knie ein 
waris, mit den Füßen wieder auswärts gebogen. Ge⸗ 
wihtnicht über10kg. — eftredt, ſpihſchnau⸗ 
gg, von oben ee am breiteiten am Hinterlopfe, 
Iberkopf breit, flach gewölbt. Behang mittellang, 
ziemlich breit, unten ſtumpf abgerundet, glatt her⸗ 
unterhängend. Raum zwiihen Auge und Ohr 
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größer ala bei irgend einem andern H. Bruft 
tief, Rute mittellang, gerade ober mit geringer 
Krümmung getragen. Karbe: ſchwarz mit gelb: 
braunen Abzeichen an Kopf, Hals, Bruft, Bauch, 
Laufen und unter der Rute, oder dunkelbraun, gold⸗ 
braun, hajengrau oder aſch⸗ und filbergrau mit dunk⸗ 
lern Platten Tigerdachs), immer mit roftroten 
Abzeichen, nur bei ganz roten oder gelben Dachs⸗ 
bunden nicht. Be nur al3 Heiner Bruftftreifen 
uläffig. im langhaarigen Dachshund Haar 
* gewellt, ſeidenartig wie beim Gordonſetter 
(j. Setter), beim rauhhaarigen Dachshunde Haar 
did und hart, abftehend, ähnlich wie beim Griffon 
& poil dur. b. Der Forterrier (glatt: und raub: 
haariger). Engl. Hund von 18 Pfd. Meiſtgewicht. 
Soll weder hochläufig noch niedrig geftellt fein, kurz 
im Rüden. Schneidiger, muskuldſer Hund, kräftige, 
kurz coupierte Rute. Farbe: weiß vorherrſ⸗ , 
Iüwanıe oder rote Platten, namentli auf dem 

opfe, auch dreifarbig. Der rauhhaarige unterfcheis 
det ſich nur durch das Haar. 

11) Die Windhunde. a. Der kurz: oder 

real Windhund (f.d., Fig. 22), auch 

reyhound genannt. b. Derlanghaarige oder 
NE d., Fig. 28) oder Barfsi. 
ce. Der raubhaarige Windhund oder Deer: 
nn —— ————— 
Luxus⸗, Shut: un! e. 

1) Die deutſche Dogge (Fig. 8), früher unter: 
Sion in Ulmer Dogge und dänische Dogge 
Fig. 9), welcher Unterrbien als unhaltbar aufge: 
geben würde. Die Dogge hat weder daß ſchwere und 
plumpe des engl. —X noch ſoll fie an dan Wind: 
hund erinnern. Sie dürfte ein Rachlomme des heute 
ausgeftorbenen Hatzruden fein. Bei bedeutender 
Pepe herr rg irn u — 
Meiter Schritt, ftolze Haltung, Kopf und Hals hoch, 
Rute meift abwärt3 oder horizontal getragen, in 
der Erregung ſchrag hoch gerichtet, ohne bedeutende 
Krümmung. Ropf mäßig lang geftredt, eher hoch 
als feitlich zufammengedrüdt. Stirn im Profil nur 
wenig höher als Najenrüden, von vorn gejehen 
nicht auffällig breiter al8 der ſtark entwidelte 
Schnauzenteil. Rafe groß, Najenrüden faſt gerade. 
Lippe vorn ſenkrecht abgeftumpft. Auge ein, rund, 
mit fharfem Ausdrud. Ohren mittelgroß, geftust, 
gib zulaufend, aufrecht ftehend. Hals ohne Wamme, 

den gerade, Haar jehr kurz, dicht, fein, an der 
Unterjeite der Rute nicht verlängert. Farbe: ge: 
flammt (geftromt) einfarbig gelb, ſchiefergrau, — 
grau, bei Mibergran, ſchwarz; gefledt: Grundfarbe 
weiß ober heilfilbergrau mit unregelmäßig zerrifie: 
nen und verteilten ſchwarzen und grauen Yleden. 
Die Schulterhöhe eines Rüden foll mindeftend 76cm, 
die einer Hündin mindeftend 70 cm betragen. 

2) Der große daniſche Hund. 

3) Der englifhe Maftisf (f. Fig. 17), wahr: 
ſcheinlich Verwandter des vorigen, jhwerer, maffiger 
Hund, Kopf ſchwer, vieredig, Haut runzlig, Schnauze 
kurz, Augen klein, weit voneinander entfernt, Rule 
jomar nicht zugelpist oder aufgeftülpt, en 

eit. Ohren Hein, dünn, kurz, glatt an den Wangen 
anliegend. Rumpf ſchwer, breit, tief, lang, von mäch- 
tigem Bau auf weit auseinander liegenden Läufen. 
Rute hoch angejebt, bi8 zu den Sprunggelenten oder 
ein wenig darunter reichend; Behaarung kurz und 
glatt anliegend, nicht zu fein-Sarbe rdtlichgelb, ſilber⸗ 
gm oder dunlelgraubraun getroms; Schnauze, 

ihren, Rafe, Partie um die Augen ſchwarz. 
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4) Der Bernhardiner (St. Bernhardshund). | verichütteten Schafen. Wird viel als Lurushund ge: 


Zwei Formen: kurze und langhaarige. Stammen 
vom Hofpiz auf dem St. Bernhard in der Schweiz, 
wo fie zum Aufſuchen vom Schnee verſchutteter Ver: 
fonen verwandt wurden. a. Der kurzhaarige 
Bernbardiner (Fig. 14a): kräftig, hoc, in allen 
Zeilen ftramme, mustulöfe Figur mit mädtigem 
Kopfe und intelligentem GefihtSausbrud. Schnauze 
turz, nicht verjängt, tiefer als lang, Nafenrüden 
gerade. Lefzen des Oberkiefers ftark entwidelt, in 
jhönem Bogen in den untern Rand übergehend, 
Lefzen des Unterlieferd dürfen nicht berabhängen. 
Gebiß im Verhältnis zum Kopfe nur mäßig ftark. 
Behang mittelgroß, ziemlich hoch angefegt, leicht ab⸗ 
ftehend, dann in Iharfer Biegung ſeitlich ohne jede 
Drehung abfallend. Die Augen ftehen mehr na 
vorn al nach den Seiten, nußbraun, YAugenliver 
ſchließen in der Regel nit volllommen. Naden 
jehr muskulos und ſeitlich gemölbt, dadurch kurz ers 
heinend. Gut außgefgrodene Rehlmamme. Rüden 
ehr breit, nur in der Xendenpartie etwas gemwölbt, 
onft ganz gerade. Rute lang und ſehr ſchwer, en: 
digt in kräftiger Spitze, wird abwärts hängen ge⸗ 
tragen. Das Haar iſt Ih dicht, grob, glatt an= 
liegend; Keulen leicht behoft, Rute am Anfaß länger 
und dichter ae Farbe: weiß mit rot oder rot 
mit weiß, weiß mit graugelben bis graubraun ge: 
ftromten Platten oder ebendieje Farben mit weißen 
Abzeichen. Unbedingt nötig find: weiße Bruft, Pfo: 
ten, Rutenſpitze, Najenband und Halsband; Genid- 
fled und Blaſſe find ſehr erwunſcht. b. Der lang 
baarige Bernhardiner (Fig. 14), volltommen 
derfelbe wie der furzhaarige, nur im Haar unter: 
ſchieden, welches mittellang, ſchlicht bis leicht ge: 
wellt, nie gerollt geträufelt oder langzottig fein darf. 
5) Der) eufunbländ er (Bubeadorhund ig.11). 
Großer, kräftiger, leicht beweglicher, langhaariger, 
meift ſchwaner Hund (roſtbraune oder ſchwarzweiße 
Landſeer⸗Reufundlãnder] kommen auch vor). Höbe 
70 cm für Rüben, 65 cm für Hundinnen. Gewicht 
38—45 kg. Die Tibetdogge (Fig. 12) dagegen 
oder der Tibetaner Maftiff it ein dem Neufund: 
länder ähnliher Hund, nur fchwerer als dieſer, 
weniger ebel gebaut und mit gelben Abzeichen. 
6) Die englifhe Bulldogge (Fig. 16), auch 
Bullenbeißergenannt, ber Nationalhund ber Eng: 
länder; kurzhaariger, maſſiver Hund, niedrig gebaut, 
breit, träftig, Kopf auffallend ftart, Schnauze breit, 
ftumpf, nad) aufwärts gerichtet, Läufe ftark un mus⸗ 
kulds, Umfang des Schäbelß foll gleich Schulterhöhe 
jein oder größer. Das Ohr 508 angejeßt, zurüd: 
allend, nicht coupiert, ebenfowenig die Rute, welche 
latt herunterhängt. Yarbe: einfarbig oder mit dun» 
eln Abzeichen, geitromt, rot, weiß, ſchedig. Gewicht 
etwa 25 kg. Diente feüher zum Baden der Stiere, 
wird aber heute fo wiberfinnig gezüchtet, daß er 
„kaum noch zu gehen im ſtande iſt. 
T Die Schäferhunde. a. Der deutſche 
Schäferhund (Fig.19). Dient zum Hüten der 
hafe; kluge, treue Tiere, leicht zu dreifieren. 
Bird falſchlich als Stammvater aller Hunderafien 
angejehen. Drei Arten: kurz, lang: und raub: 
baarige. Ohren immer hoch gett. en Ihart gefpist, 
innen dicht behaart, Höhe 55 cm, Hündinnen 50 cm. 
arbe: ſchwarz, eifengrau, ajhgrau, rotgelb, weiß, 
weiß mit Platten. b. Der [hottiihe Schäfer: 
bund(Eollie). Lang⸗ oder kurzhaarig. In Schott 
land heute noch zum Schafhüten verwendet, ent: 
widelt große Fertigkeit im Auffuchen von im Schnee 


drungen, fede Haltung, 


alten und ift bei ung feinem Berufe vollitändig ent: 
embet. Ein jehr [höner Hund, wachſam, treu, gegen 
emdbe oft biffig. Augen nahe —— 
ierdurch liftiger Geſichtsausbruck: Ohren, Hein, 
iemlich nahe zufammen an der Spike des Schädels 
h end, in der Halskrauſe fait ganz verftedt, halb 


aufgerichtet. Läufe Er mustulds, Rute lang, 
berabhängend, beim Laufen gerade getragen. Jede 
Farbe zuläffig, 50—60 cm had. 


‚8) Der Spig (Pommer, Fuhrmannsſpitz, 

9.20). Stet3 wachſam, fait den ganzen Tag am 

läffen. due große Gruppen: 

8. Große Spige. Dazu gehört: a.derfhmarze, 
B. derweiße, y.der graue Spig (Fuhrmann: 
oder Wolfsipis). Höhe 30—45 cm, kurz ge 

choahnucher Kopf. Be: 
baarüng reichlich, loder, mahnenartiger Kragen 
am Halle; Ohren ſpiß; Kopf, Ohren, Pfoten kurz 
und dicht behaart. Größte länge des Haares unter 
dem Halfe und an der Rute. Farbe: a. einfarbig 
wolfsgrau oder aſchgrau, mit Ihmärzlihem An: 
fuge, an der Schnauze —5 . rein weiß ohne 
gelblihen Anflug; y. glänzend blauſchwarz (auch 
die Haut). Bei allen drei Farben: Naſe und Nägel 
ſchwarz, Augen dunfelbraun. f 

b. Der Heine oder Zwergſpitz, genau biefelbe 
Behaarung wie der — igur lleiner, Bauart 
feiner. Ohren ſehr Hein, äußert —— behaart; Farbe 
ſchwarz, roſtbraun, ſilbergrau ohne Abzeichen. Ge: 
wicht nicht über 4 kg. Augen und Naſe immer 

FAR ägel dunkel. Der Seidenfpis, wahr: 
einlih Kreuzung von Zwergſpitz und Malteſer, 
unterj&eidet ſich von erfterm durch prächtige, lange, 
feine, ſeidenweiche Behaarung, die weder lodig nod 
mellenförmig, ſondern gerabe abftehend iſt. 

9) Der Estimohund (Fig. 15). Bei ung wenig 
betannt, dient den Völkern des hohen Nordens ald 
Zugtier. he re nen weiß, ſchwarz, wolf: 
grau und fahlgelb. Ohren ſpitz und in Die Höhe ge: 
richtet. te aufwärt3 getragen wie beim Spiß. 
Haar lang und fteif, im Geficht und an den Vorder: 
läufen kurz, an der Rute länger, buſchig. Zur 
Winterzeit hat diefer Hund Unterwolle. 

10) Der Budel(fig.13). Wegen —— * 
leit und feines ſtattlichen Uußern beliebter Stuben: 

und, erfordert aber gute Saarpfiege, Früher unter: 
hied man fraushaarige und Schnürenpubel, 
doch hat man dieſe Unterjheidung wieder fallen ge 
laſſen, da leßterer Abart des tern infolge anderer 
Haarpflege (Schnüre). Rede, jelbitbewußte Haltung, 
ße Aufmerkſamleit für diefen Hund charakteri⸗ 
Ai. Figur ähnlich der des Vorftehhundes. Farbe 
einfarbig weiß oder einfarbig ſchwarz ohne jedes Ab: 
zeichen, braune garbewenigerbeliebt. Naſenkuppege⸗ 
wohnlich ſchwarz, bei braunen braun. Fehler: {pi 
Schnauze, zu kurzer Behang, gefledte Farbe, fleiſch⸗ 
farbene fe unbeftimmie ——— ui, 

11) Der Zwergpubel. oh lernenguen Pu: 
del mit tefer. Gewicht bi8 6 kg. Wolle feiner. 

12) Der raubhaarige deutihe Pinſcher 
(Rattler, Rattenfänger). Sehr intelligent 
und mutig, befter Stallpund wegen feiner Paſſion, 
Ratten und Mäufe zu vertilgen. Gewicht zwiihen 
5 und 10 kg. Leicht, jedoch fehnig gebaut, etwas 
lang eitredt, ohne furzläufig zu ericheinen. Ohren 
und Ste in der Jugend meift geftust. Haar fo 
bart, ftraff und dicht als a ‚ nie lang und 
zottig; Kurzer Schnurt--und Snebelbart. Farbe: 


* 
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oft: oder graugelb, ſchwarz, ſchwärzlich eifengrau, 
filbergrau, oft mit blaßgelben Abzeihen an Augen, 
Schnauzeund —3— ja Fehler: Blump: 
Bei Doppelnafe, ſtark gefrümmte Rute, abftehende 

Ihren, weiches ober gewelltes Haar. 

13) Der deutfhe rauhhaarige Zwerg: 
vinſcher. Narr des vorigen, dem er bis auf 
die Großenverhaliniſſe volllommen 3 fein foll. 
Gewicht nicht über 31), kg. Heißt in Belgien Griffon 
bruxellois und wird dort nur in gelber Farbe ge: 


züchtet. 

14) Der Affenpinſcher (Fig. 25), dem vorigen 
ähnlich, aber weich im Haar, ohgewölbter Oberkopf; 
runde, große, vorjpringende Augen, welche mit einem 
Kranze längerer Haare umgeben find. 

15) Der Dalmatiner. Sihnelt in der Figur 
dem Pointer. Bar weiß mit rein ſchwarzen oder 
leverfarbigen, ſcharf begrenzten, regelmäßig ver: 
teilten Zleden von 20 bi 30 mm Durchmeijer. Rute 
darf nicht geringelt netragen werden. Guter Be 
gleiter für gen und Reiter. r 

16) Der Bullterrier, ein meißer, glatthaariger, 
engl. Binfher, Behaarung hurk fteif, Gewicht 
ſchwankt zwifchen 7 und 22 kg. Uhren jtet3, Rute 
nie geftußt, legtere kurz, did am Anſatz, in eine Spige 
auslaufend, nie über den Rüden getragen. 

17) Der Blad and tan Terrier, ein fhmwar: 

er engl. Pinſcher mit roftbraunen Abzeichen. Neigt 
Kr zu Haar: und Hautkrankheiten. 

18) Der Blad and tan toy Terrier, Zwerg: 
form des vorhergehenden. Bei beiden Rute nie, 
Ohren immer geftußt. 

19) Die taub: und feidenhaarigen engli: 
| en Zerrierd. a. Welſh Terrier, ſchwarz mit 

obfarbenen Abzeichen. b. Derraubhaarigejhot: 
tiſche Terrier, ſtahl⸗ oder eifengrau, gejprenfelt 
oder geſchedt, ſchwarz, ſandfarben oder ftrohgelb. 
Nihtüberskg. c. Derrauhhaarigeiriihezer: 
tier, Hauptunterſchied vom vorigen: härtere Kopf: 
behaarung des iriichen. Farbe muß einfarbig fein, 
am beiten hellrot, dann gelb, grau. Haar jehr hart 
(ftichelig), nicht frau. 7—10 kg. Fehler: falfhes 
Haar, weiße, rote oder gefledte Naſe. d. Der York: 
fhire Terrier. Wahrſcheinlich Kreuzung des 
Bladandtan Terrier mit dem Walter. Lang 
behaarter Schoßhund, Haar auf vem Rüden gleich: 
mäßig gefheitelt. Farbe leuchtend ftablblau, an 
der Schnauze duntelgelb. Gewicht hoͤchſtens 5 kg. 
e. Der Stye Terrier. Auffallend lang im Ber: 
haͤltnis zur Höhe. Länge des Haares aufdem Rüden 
9—14 cm, von harter, drahtiger, waſſerdichter Be: 
ſchaffenheit, liegt ohne zu ringeln flach am Körper 
an. Farbe ſehr verſchieden, am gefchägteften dunlel⸗ 
und hellblaugrau und dunkel⸗ oder hellgrau mit 
auten ſchwarzen Abzeichen. Gewicht 6—7 kg. f. Der 
Dandie Dinmont Terrier. Haar etma 5 cm 
lang, — Rüden hart, auf der Unterſeite weich. 
Farbe eifengrau oder gelbbraun, an der Bruft meiſt 
weiß. Gewiht&kg. g. Der BeblingtonTerrier. 
Leicht gebaut, aber kräftig. Haar hart mit dichten 
Unterhaar, aufgerichtet, fühlt ſich ſprode an, Farbe 
dunlelgraublau, lohfarben, fandfarben. Höhe 38— 
40cm. Gewicht 10—11 kg. h. Der Airedale Ter⸗ 
tier. Kräftiger, mutiger Hund, Obren wie beim or» 
terrier, Haar taub, von dichter, brahtiger Beſchaffen⸗ 
beit, frei von wolligem oder feidigem Haar. Farbe 
des Rüdens dunkelgrau, alle8 andere lohfarben. 
Gewicht 15—20 kg. Fehler: weiße Abzeichen, kurzer 
Unteriefer. i. Der Ciydesdale Terrier, von 
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ber Groͤße des StyeTerriers(f. oben). Saar febr 
lang, völlig ſchlicht, ohne Neigung ſich zu ringeln 
oder zu fräufeln, ohne jede Unterwolle. Farbe von 
blaugrau bis hellrotgelb. 

%) Der deutfhe glatthaarige Pinſcher 
(1. Biniher). ; 

‚21) Der deutihe glatthaarige Zwerg- 
pinſcher (Fig. 24, |. Pinſcher). 

22) Der Mops (f.d., Fig. 18. 

23) Das Windſpiel, ital. Windhund (ſ. Wind⸗ 


fpiel, BR 21). 

24) Die Zwergfpaniels, aud unter ven Namen 
Bolognejer Onndhen oder Wachtelhund 
(dig. 2) befannt (f. Spaniel). 

25) Der Maltefer ((. d.). . 

. 26) Das Schipperte (Schifferchen⸗), nament- 
lich beliebt bei holländ. Echiffern, Heiner treuer 
Wachthund, mißtrauifh gegen Fremde (f. nach⸗ 
stehende Abbildung 1). Bewidt 4—Ikg;tiefihwarz, 
ohne jedes Abzeichen. Rute fehlt gänzlich, oft ſchon 
bei der Geburt, ſonſt wird diejelbe coupiert, Ohren 
gesabe, Auge duntelbraun, Haar reihlid und im 

efühl hart, am Kopfe und an den Ohren glatt, 
an Hals und Bruft eine Mähne. 





Fis. . 
27) Der japaniſche Chin. Hat viel 


nlich⸗ 
leit mit dem Ring Charles (f. Spaniel), iſt aber 
böber geftellt, hat kürzere Ohren und ift im Haar 
nit fo dicht wie diefer. Gewicht 3 bis 10 = 
2E)NadteH. Zwei Arten: der merit.nadte Hund 
und der chineſ. nadte Hund, einige erwähnen auch 
nod den afrif.nadten Hund. Der merilaniice ift 
gangnadt, geaumitgelblichneißen leden oberumges 
ehrt, einem Toy: Terrier ahnlich. Größe ſchwañli 
zwifhen 1 und 10 kg. Der chin eſiſche nadte 
Hund (f. umitehende Abbildung 2) üt ei i 
be oder ſchwarzgrau, hat Haarbüfdel 
hren, auf der Stirn und an der Autenfpige. Wenn 
die andern H. die Haare wechſeln, ftoßen die nadten 
die obere Schicht der Haut ab. — In Südamerita 
und dem Orient finden fi verwilberte H. (Bariag) 
in großen Maſſen vor, welche eine beftimmte Rafien: 
einentümlichkeit nicht ertennen lafien. 

Die Hündin wird zweimal im zaheı meift im 
Fruhjahr und Sommer, läufig. Die Hitze dauert 
9—21 Tage, die Tragezeit I Wochen. In der Re: 
gel werben mehrere Junge, biß zu 15 und 20, ge: 
worfen. Kleine 9. mei meift nur 1 ober 2, 
welche aber unverhältnismäßig groß find und da: 
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ber häufig ein Geburtshindernis abgeben. Bei der 
Geburt find die Augen nod) geſchloſſen, doch öffnen 
fe ih nah 10—11 Tagen. Die Jungen werben 
5—8 Wochen lang gefäugt. Der Hund erhält feine 
Milchſchneidezahne im Laufe der erften 5—6 Wochen 
nad der Geburt, die Milhhaten nad 4 Wochen, 
die drei erften (Milch:) Badzähne nach 6 Wochen 
und ben Wolfszahn im 4. bis 5. Monat. Die Milch⸗ 
ſchneidezaͤhne wechſeln je nach der Verſchiedenheit 
der Raflen (ob früher oder ſpäter reif) mit dem 8. 
bis 5. Monat, die Hafen nad) etwa einem halben 

ahre. Die Milhbadzähne werden mit 5-5”; 

onaten erfegt, und die brei legten Badzähne 
Schließlich breben mit 45, 5-6 und 6—7 Mo⸗ 
naten durch. Die Schneivezähne des Hundes find das 
durch ame daß fie an den vordern Fläden 
in drei Lappchen geteilt find. Dieſe Läppden 
verfhwinden an den Zangen mit 1 Jahr, an den 
Mittelzähnen mit etwa 2 und an ven Edzähnen mit 
etwa 3 Jahren. Indeſſen wechſelt das angegebene 
Verhältnis je nad) der vorwiegenden Nahrung, die 
den 9. gereicht wird; bie — verſchwinden um 


fo eher, je mehr der Hund die Gelegenheit befigt, 





Knochen zu frefien. Mit ungefähr 10 Jahren fangen 
die Schneibezähne an loſe zu werben und een ge 
wohnlich mit 14 zelnen ganz aus. Die befte Nah: 
rung für junge 9. it die Muttermild; das Ent- 
wöhnen muß mit Vorſicht geſchehen und dann kräftige 

R g gereicht werden. ‚Später werden And: 
eine unentbehrlihe Zugabe zur Nahrung. Die 
Dreifur muß fo früh ald möglich begonnen und 
tonfequent mit ftrenger Milde durchgeführt werben, 
unndtige Roheiten verderben jeden Hund. Das 
Alter probe 9. kann bis zu 30%. betragen, wäh: 
rend Kleine jelten über 10—12 5 alt werben. 

Die die übrigen Haustiere, jo It fih aud) der 
Hund in feiner Nahrung ber Lebensweiſe des 
Menihen angepaßt, und ein großer Zeil hat fait 
vollftändig vergefien, aß er früher Ieiifeefer ge: 
wefen, indem ſich fein Magen an dielelbe Bieljeitig- 
keit gerohnt hat, wie der des Menſchen. Ebenſo 
wie bei dieſem trifft man oft auf eine Verfeinerung 
des Geſchmacs, welche die Beſitzer in nicht geringe 
Verlegenheit verſett, während andere wieder mit 
Ans, Abfällen und wie die Eslimohunde mit Fiſchen 
in friſchem und geräudpertem Zujtande fürlieb neh: 
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tige Mahlzeit genügt in der Regel, friſches Waſſer 
aber muß jederzeit zur Verfügung ftehen. Ein vor: 
zugliches gefundes Hundefutter von hohem Nähr: 
wert, welches nicht auf Fettbildung wirft, find die 
Hundeluchen oder der Fleiſchzwiebad (Gebr. 
Herbft, Magdeburg; Sprätts Patent, Berlin; B. 
Rudhart, — doch ſoll dieſe Nahrung nicht 
ausſchließlich gereicht werden. Die Sinne der H. 
ſind in der Regel ſehr hoch entwidelt; beſonders fein 
iſt Gexuch und Gehör, während das Geſict in a“ 
bedenklichem Grabe zurüdtritt. Bei einzelnen Raſ⸗ 
jen, welche ſich vollftändig an das Schmarogertum 
eim Menſchen gewöhnt haben, wie mönle, Seiden⸗ 
pinſcher u. |. m., find auch erſtere in viel geringerm 
Grade ausgebildet, während fie bei andern, wie den 
Hübnerhunden, durch fünftlihe Zuchtwahl bis zu 
einem oft wunderbaren Grade verfeinert find. Biſſig⸗ 
keit und murriſches Weſen zeichnet die Windhunde, 
oft auch die Doggen, Luft zum Vacieren den Dachs⸗ 
hund, Treue, Anhängligleit und Klugheitdie Doggen 
und Hühnerhunde befonder3 aber den Pudel auß, bei 
dem fi) auch nod ein brolliger Humor hinzufindet, 
wie er ben Pinſchern, Rattenfängern und Spiben 
in & hohem Grade zu eigen üft. 
er Gebrauch des Hundes iftebenfo mannigfah 
als die Volker verichieden find, unter welchen er lebt. 
Unter arttiihen Völkern wird er als gan be: 
ie auf vielen een emäftet und ge: 
geflen. Dem Feuerländer jteht er bei im Fifchfange 
und im Auffuhen von Mufceln, und unter andern 
Völkern wird er zu den verſchiedenſten Arten von 
jan, um Trüffelfuchen oder auch zu ungewöhn: 
ihen häuslichen Dienften abgerichtet. Über die 
Verwendung der 9. beim Heere ſ. Kriegshund. 
Wenige Tiere find fo zahlreihen Krankheiten 


men Shi Einmalige ober ee aber kraf⸗ 


N. e 
| wie bie $. unterworfen, unter denen bie Hundswut 


eine der furchtbarſten hi Der Hund ift aber auch ein 
Bene Geſchopf, weil ex die größte Para⸗ 
Gore erge ift, die im Tierreich überhaupt eriſtiert. 
Ganz beſonders kann er Schaden bringen, meil 
in feinen Stirnhohlen häufig da8 Pentastomum 
taenioides Rud. (bandwurmähnlicher Yünfmund) 
wohnt; dieferSchmaroger bringt aber vem Menſchen 
und aud dkonomiſchen Nustieren durch feine unge: 
ſchlechtliche Vorftufe, Durch das Pentastomum denti- 
culatum Rud. (gezähnelter Funfmund), Schaben. 
Der Hund ift ferner Träger von vier Bandwürmern, 
nämlich von Taenia echinococcus Sieb., Taenia 
serrata Goetee, Taenia coenurus Sieb. Taenia 
marginata Batsch. Werben Eier von Taenia echi- 
nococcus des Hundes von Menſchen oder Haustieren 
aufgenommen, fo entftehen aus ihnen die in Leber 
und Lun —— Ik she Sen 
Wirte Namaropenden Tierhülfenwürmer (Echino- 
coccus polymorphus); verzehren Hafen oder Kanin⸗ 
chen Eier der Taenia serrata, fo entwideln ſich aus 
ſolchen die erbjenförmigen Finnen; aus EiernderTae- 
nia coenurus gehen innerhalb ver Wieberkäuer die 
die Drehkrantheit verurſachenden Gehirnquefen her: 
vor; aug Eiern der Taenia marginata irmerhalb der 
Wiederkauer und Schweine, des Rot: und Rehwildes 
die langhalſige Finne; diefe Würmer ſchädigen, wie 
ſolches Iajenmürmer (f. Bandwärmer) zu thun 
pflegen. Ebenſo ſcheinen pflanzlihe Schmaroger 
(Trichophyton tonsurans Malmst., |. Hautkrank⸗ 
eiten [der Haußtiere]), die Hautkrankheiten bei 9. 
ervorrufen, auf gejunde Menfchen —5 — zu 
Önnen; auch haftet ihm mancherlei Ungeziefer an. 
27 
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Die Züchtung des Hundes wird heute durch zahl⸗ 
reiche Vereine — In Deutſchland bilden bie 
wichtigern derſelben die Delegiertenkommiſſion, 
welche ein « Deutſches Hundeitammbuch» führt und 
ſich durch ne Beranftaltung von Ausſtellun⸗ 
gen, Brüfungsiucden von Hühnerhunden u. ſ. w. ver: 
dient gemadt hat. 

Litteratur. Vero Shaw, Das illuitrierte Buch 
vom Hunde (deutich Lpz. 1883); Krichler, Katechis⸗ 
mus der Hunberafien (eb. 1092); Fitzinger, Der 
Hund und feine Raſſen (Tüb. 1876); Gormel, Die 
deutſchen Vorftehhunde (Berl. 1884); Sperling, 


Raſſehundtypen (Eberdmalde 1896) ; Bedtmann, Ge: | 86 


ſchichte und Beichreibung der Raſſen des Hundes 
(2 Bbe., Braunſchw. 1894—95); Rafjelennzeihen 
der H. nach —2— Feſtſetzungen (2. — ünd. 
1896) Krichler, Der Jagbhund (Xp; Be Be 
Windhunde, laut jagende H., Schwei hund: 
—— 
rperbau, Raſſen, Aufzucht um ege 
1898); Sperling, Der Jagdhund (ebd. 199); Hof Se 
mann, Das Bud) vom gefunden und kranken Sunde 
(nie 1900); Zorn, Des edlen Hundes Aufzucht, 
dene e, Dreflur und Behanblung feiner Krankheiten 
ufl., er 1901); Schufter, Der Hundefreund 
6. Aufl, Wz. 1902); en Die präbiftorifhen 9. 
in ihrer Beziehun zu ben j x: lebenden Raflen 
(Zür. 1901); au Unfere & . (2 Bde., Neudamm 
1902); die Sreffur! er von Gerding (Hamb. 1886), 
dem Verein zur Ari tung aloe ne 


(2. Aufl., Neudamm ion), Bin 2. Aufl. 
1894), Dawald (9. Aufl., Lpz. 1902), von — 
(Reubamm 1899), Ober! länder (4. Aufl., ebd. 1899), 


Sports, Aufl., Berl.1900; mnemonitche Dreffur: 
15. Aufl., ebd. 1900); über Hunvetrantpeiten: Georg 
Müller (Berl. on, Konhäufer (2. Aufl., Wien 
1896), Arnous (Berl. 1895), Clater (7. Aufl., 25. 
1899) und Braun, Hanblerilon der Hundefrantheiten 
(Wünd. 1901). — Zwinger und Feld 
— F undeſport (Munchen), Wild und 
Hund (Berlin). 

Suude, fliegende, ſ. Flederhunde. 

uudeblume, ſ. Taraxacum. 

Hundeelend, |. Staupe. 

Suudeſloh (Ceratopsyllus canis Dug.), eine 
2—83 mm lange, auf Hunden und Katzen, worüber: 
gebend aud auf dem Menfchen fhmarogende Art 
Floh, vom Menſchenfloh (f. d.) durch —5 — 
Springvermögen und kammartig geftellte Stacheln 
an Hinterkopf und VBorberrüden verſchieden. 

Suudehaare, joviel wie Hundshaare (f. d.). 

Hunde-Iufel (Sle-aur:Chiens), |. Saint 
— und Miquelon. 

defuchen, |. Hunde (Nahrung). 

32 wei auf dem Hunde äußerlich 
ſchmarotzende — Haematopinus piliferus 
Burm., eine 2 mm lange, gehe oder braungelbe 
äpenlite Laus (f. Läufe), und Trichodectes canis 

„ein 1—2 mm langer | duntelgelber Pelzfreſſer 
6. Y) mit braungefledtem Kopf. 
—— |. Haarmenfhen. 
Sundepen, 


ſ. Staupe. 
Hunder er, AR Sun nebit Tafel: Hunde: 


sen All leaffen. 
Hund: arten. Centgardes. 


Hundertjähriger Kalender, ein dem Abte des 
Kloſters Laugheim, Mauritius Knauer (1612—64), 
augefdriebenes, o ot aufgelegtes Vollsbuch, worin 
mit Einmifhung ajtrol. und anderer abergläubifcher 


! 


er gefunde Hund. — — 











Hunde (fliegende) — Hundeshagen 


aan Jah eine Üiberficht des Kalender auf ein 


ur 3. Enden E eben wird. 
| Centumviri 
Sumerifa 
ee 


Ei oe — unter 
einer beliebigen —2 l von Perſonen das mit 
jeder Karte getvielt werden lann. Die Blätter 
elten wie üblich, Trumpf giebt es nicht, fondern A 
pielt 3. B. irgend ein As aus und ruft 11, B giebt 
eine 10 zu und fagt 21, und dies geht jo fort, bis 
jemand die 100 voll machen ober überjchreiten muß, 
womit er das Spiel verliert. — Auch ein Spiel mit 
lättern unter Dreien oder Vieren, wobei der 
jewinnt, der du Anſagen und Stiche zuerſt 100 


ugen hat, eißt 
ig, eine Bermögensfteuer, 

ſ. Gemeiner Pfennig. 

Hundert Tage, legte Seehin aft Napoleons I. 
S. Cent-Jours u es eſchichte.) 

Hundeſeuche, 

— — Joh. Chriſtian, Forſtmann, 

‚eb. 10. Aug. 1783 zu — beſuchte die Univer⸗ 
m ‚Heidelberg, wurde 1818 Lehrer an der ſtaats⸗ 
wirtſchaftlichen Fakultät zu Tübingen, 1821 Forft: 
meifter in Fulda und Direktor der dortigen Forſt⸗ 
a 1824 ord. Profeſſor an der Univerfität 
jugleih Direktor einer noch zu gründenden 


Sorhiehe 
For! —X talt. Letztere wurde 1825 eröffnet, 1831 
mit der Univerfität vereinigt, nahdem 9. von der 


Direktion zurüdgetreten war. 9. ftarb 10. Sebr. 
1834. Er war der Begründer einer neuen Formel⸗ 
oder Normalvorrat3methode (f. Mafienmethoden) 
zur Berechnung des Waldertrags, bed fog. Nuhungs⸗ 
prozent3, und fhuf ein neues Spftem ber Forſt⸗ 
wiffenichaft in weldhem er die Forftftatit ald be⸗ 
fondere Wii fienschaft, als Lehre von der Meßkunſt 
der forftlihen fte und Erfolge behandelt. Cr 
grieb⸗ «Encpllopädie der Forſtwiſſenſchafto (3 Ab⸗ 
teil.: «gorftliche Produttionglehrer, «oritlihe Ge⸗ 
merbölehren, « Forſtpolizeiy, Tu „182131; ‚4.Aufl., 
Ki von Klauprecht, 1842 — 59) «die Forſt⸗ 
abſchaͤzung auf neuen wiſſenſchafilichen Sum: 
lagen» (ebd. 1826; 2. Aufl., von Klauprecht, a 
aLehrbuch der land: und forfttoirticha‘ tlihenNt atur: 
tundes (3 Abteil., ebd. 1827-——30; 4. Abteil., hg. von 
Klauprecht Rarlar. 1840). Bon einer durch 9. be: 
rünbeten Zeitjchrift (1824): «Beiträge zur gefamten 
Sort fenichaft», find nur 8 Hefte erfdienen. 
Hundeöhagen, Karl B ‚ vrot. Theolon, 
Sohn des vorigen, geb. 30. Jan. 1810 zu Friedewald 
bei Herdfelv, ſtudierte in Gießen und Halle, habili- 
tierte fir 1831 in Gießen, wurde 1834 Krofeil eſſor 
an ber Univerfität Bern, 1847 in Heidelberg und, 
infolge der bad. Rirchenhändel mit der dortigen 
Landeskirche zerfallen, 1867 in Bonn, wo er 2. Juni 
1872 ftarb. Bon feinen Schriften find beroorzu: 
heben: «Die Konflikte des Zwinglianismus, he: 
tums und Galvinismus in der berniſchen SandeR: 
firhe 16532—58» (Bern 1842), «Der deutiche 
teftantigmus, feine Vergangenheit und ſeine heut en 
Lebenzfragen» (Franlf. N. 1846; 3. Aufl. 1850), 
«Die Belenntniögrundlage der vereinigten evang. 
Kirche im Oroßherzogtum Baden» (ebd. 1851), 
«Das Princip der freien Schriftforihung in feinem 
Verhältnis zu den Ehmbolen und ber Kirche» 
(Darmft. 1852), «Über die Natur und die geſchicht⸗ 
iihe me ie —— — Se — 
«Der Weg zu Chriſto⸗ Frankf. a. M. 1: opular: 
theol. Vorträge) und die vortrefilihen —E 


Hunbefteuer — Hundred 


zur Kirchenverfafiungsgeichichte und Kirchenpolitik, 
insbeſondere des Proteltantismus» (Bd. 1, Wiesb. 
1864). 1865 übernahm 9. mit Riehm die Redaktion 
der «Theol. Studien und Kritifen». Aus feinem 
Nachlaß gu Ehriftlieb a HeinereSchrif- 
ten und bianblungen (2 Bbe., Gotha 1874— 75) 
heraus. — Vgl. die biogr. Skizzen von Chriftlie 

(Gotha 1873) und Riehm in den «Theol. Stubien 
und Krititen» (ebd. 1874). 

Huudeftener, eine vom Halten der Hunde er: 
hobene Aufwandfteuer, die teild unter die Kategorie 
der Lurusiteuern (f. d.) zu rechnen ift, teils als eine 
aus ſanitatspolizeilichen Gründen (zur Beichräntun; 
der Tollwut) erhobene Gebühr erfcheint. Sie il 
entweder Staat: oder Gemeindefteuer, zuweilen 
auch eine Verbindung aus beiden. Der Ertrag wird 
von den Gemeinden häufig für die Ortsarmenpflege 
verwendet. In Preußen, mo früher die Erhebung 
der. 9. den Gemeinden gejtattet und der Hochſibetrag 
auf 20 M. a in war, ift die Befteuerung der 
Hunde jet durch das Rommunalabgabengejeß vom 
14. Zuli 1893, 88.2, 16 und 93, in Verbindung 
mit der Novelle vom 30. Xuli 1895, Art. 3, unter 
Aufhebung aller Altern Borihriften den Gemein: 
den und iſen freigegeben worben. Beide kon⸗ 
nen nebeneinander eine H. erheben, und zwar 
find die Gemeinden unbefchräntt in der 2 
feßung der Höhe verfelben, während die Kreishunde⸗ 
fteuer jährlih 5 M. für den Hund nicht überfteis 
gen darf. In Bayern find laut Gefeb vom 81. Jan. 
1888 die Gebühren nad) der Größe der Gemeinden 
von 3 bis 15 M. abgeftuft. Nach Abzug der Ver: 
waltungs⸗ und Grhebungstoften geht der Ertrag 
je zur Balste an den Staat und an bie beteiligte 
Gemeinde. In Heffen wird für jeden Hund eine 
Staatzfteuer von 10 M. (vor 1899: 5 M.) erhoben, 
außerdem * den Gemeinden Buken e bis zu 
gleicher Höhe geftattet. In Sachſen fließt die von 


den Gemeinden veranlagte H. (menigftens 3 M. 
vom Hund) der Mrmentafe zu. In Württemberg 


beträgt die Steuer 7 M.; die Hälfte fällt dem Staat, 
die Hälfte der Armenlaſſe zu; außerdem wird für 
die Staatslaffe ein Zuſchlag von 1 M. erhoben; 
feit 1889 dürfen die Gemeinden einen Zuſchlag bis 
12 M. erheben. In Baden teilen fid Staat und 
Gemeinden in die Steuerfumme; die Steuer be 
trägt nad) dem Geſetz vom 4. Mai 1896 in Ge: 
meinben bi3 zu 4000 €. 8 M., im übrigen 16 M. 
In England war die H. von 1796 bis 1889 
Staatöfteuer, anfangs mit Abftufungen nad Art 
und Zahl der Hunde eines Beſihers und Befreiun: 
gen wegen Armut und für Hirtenhunde, feit 1853 
mit einem wiederholt geänderten Einheitdfag und 
beichränttern Befteiungen. Seit 1889 ift fie Ge 
meindefteuer. In Irland wurde die Staatsſteuer 
1823 aufgehoben, jedoch 1865 eine Lolalabgabe von 
2 Edill. für den Hund wieder eingeführt. In 
Age ift die H. Gemeindeabgabe; unter: 
hieden wird zwiſchen Jagd: und Luxushunden 
eirferfeit3 und hunden andererjeitö; die Säge 
bewegen fih zwifhen 1—10 Irs. In Sſterreich 
iſt in einzelnen Kronländern die Erhebung einer 9. 
bis zu beftimmten Höcftfägen geftattet (3. B. in 
Niederöfterreih bis zu 2 Fl., in Kärnten bis zu 
5 st) Die Regelung beruht auf den Geſetzen der 
einzelnen Kronlänver und ift deshalb verſchieden. 
n Rußland, wo fhon früher die Stadt: 
genieinden eine H. erheben durften, ift durch Gefeb 
Dom 1. Dez. 1897 (alten Stils) die H. in den Städten 
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neu geregelt. Sie darf hiernach hochſtens 3 Rubel 
für einen Hund eh ven Höhere Säge find nur mit 
Genehmigung des Minifterd des Innern im Ein: 
vernehmen mit dem Finanzminifter zutaffg, Die 
Bildung befondererftlaflen mit verſchiedenen Steuer⸗ 
ſatzen wird geftattet. Hofhunde, die an der Kette 
gebalten werden, Hunde von norübergehend (bis zu 
1 Monat) in der Stadt weilenben Beonen, Hunde, 
die den Zruppenteilen zugemwiefen find, und Hunde 
ausländifcher diplomat. Berfonen bleiben frei. 

Bundetragen, eine urſprunglich beiden Sranten 
und Schwaben und dann im ganzen Deutichen Reihe 
übliche Strafe für —5 — Landfriedensbrecher. Dies 
ſelben mußten nämlich, bevor das Todesurteil an 
ihnen vollſtredt wurde, einen Hund, wie im gleichen 

alle der Dienitmann einen Sattel, der Bauer ein 

flugrad und der Pfaffe einen Coder, aus einem 
u in den andern tragen, wodurch ſymboliſch an⸗ 
gepeutet werben follte, daß fie beiler — tten, 
ei ihrem Geſchaft zu bleiben, als unberufen Kriegs⸗ 
irren anzuftiften. So ließ 988 Raifer Dtto I. die 
Anhänger des aufrübreriichen Herzogs Eberhard 
und Raifer Friedrich I. 1155 den rhein. Pfalzgrafen 
Hermann und deſſen Genoffen Hunde tragen. 

Sundewache, vienftlih Mittelmade, in der 
Seemannsſprache die Schiffswache (f.d.) von Mitter- 
nacht bis 4 Uhr morgens. 

Huub er, alle Eingeweidewürmer des 
Hundes; im engern Sinn der Hundebandwurm. 
(©. Leberechinococcus.) 

Bundezede, |. Holzbod. 

Hundheim, Landgemeinde im Amtsbezirk Wert: 
heim es bad. Kreiſes Mosbach, ſudweſtlich von Wert: 
beim, hat (1900) 752 tath. €., Boftagentur, Fern: 
ſprechverbindung und ift befannt durch das Gefecht 
vom 23. Juli 1866 zwiſchen Teilen der Divifion Fließ 
von der preuß. Mainarmee und bad. Bataillonen. 

Hundred, ver angelſachſ. Ausprud für das 
deutſche Hundertfchaft (j. Cent). H. bezeichnet in der 
angelſachſ. Zeit eine Abteilung der Grafichaft (shire) 
und die innerhalb derjelben wohnende angeljädf. 
Bevölkerung, da man in der Berfafiung der Volta: 
wehr die Unterabteilungen ald Hundertſchaften 
und Zehntſchaften bezeichnete, mochten bei der Un: 
gleichheit der Aushel moßbegirte auch mehr oder 
weniger Mannfchajten aufgebraht werden. Das 
H. (centena) entipricht demgemäß ungefähr den 
mobernen Amtäbezirten. Zum Zwed gegenfeitiger 
Rechtshilfe geftalteten ſich auch freimillige Verbin: 
dungen oder Gilven, Friedensburgſchafien (fridh- 
borgs), in geimtichaften oder Hundertichaften, d. h. 
Unterabteilungen, welche die Verpflichtung, über: 
nahmen, diejenigen ihrer Mitgliever, melde ein 
Verbrechen begingen, vor Gericht zu ftellen oder 
ſubſidiariſch für den Schaden einzuftehen. In ber 
normann. Zeit wurde das H. geſetzlich für haftbar 
erklärt für heimliche Tötungen und Friedensbrüche 
in feinem Bezirk, eine Bolizeieinrihtung, aus ber 
wichtige Gericht: und Kommunalinftitutionen ſpa⸗ 
terer Zeit hervorgingen. Noch bis in die jüngfte Zeit 
tonnte jemand, defien Eigentum innerhalb eines H. 
durch Friedensftörung beihäbigt wurde, bie Ge: 
famtheit der Einwohner des H. auf Schadenerſatz 
verflagen. Die Riot Act von 1886 beftimmt, daß in 
der Folge beſchadigte Perſonen Schadenerjag von 
der zuftändigen Polizeibehörbe zu beanſpruchen be 
rechtigt find. Hiermit wurde bie legte praltifche 
Bebeutung der H. befeitigt; doch haben vielfad die 
neuern Einteilungen die Örenzen ber alten H, 
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Hundreäweight (ipr. honndredweht), engl. 
Handeldgewidt, ſ. Avoirdupois. 

Oundrieſer, Emil, Bildhauer, geb. 18. März 
1846 zu Konigsberg i. Pr., trat nad) vollendeten 
Alademieſtudien zu Berlin in Siemerings Atelier. 
Nach längern Neilen begründete er eine jelbftänpige 
Werlſtatt und fertigte die Statuen Friedrich Wil: 
helms III. für die Ruhmeshalle in Berlin (Bronze, 
1884), Kaiſer Wilhelms J. wie Schluters für das 
Volgtechnitum in Charlottenburg, die Lutherftatue 
—— Bronze, 1886), die figende Narmor⸗ 

gur der Konigin — fur die Berliner National⸗ 

alerie (angekauft 1895). Seine Grabgruppe Der 
ine erhielt 1891 in München die große goldene 
Medaille, Für Merjeburg mobellierte er das Kaiſer⸗ 
Siebrig-Dentmal ( onpeftatug, 1894), für Berlin 
die in Rupfer getriebene Koloſſalſtatue der Berolina 
(1835). Mit dem Architelten B. Schmig fhuf er 
das Denkmal Kaifer Wilhelms I. auf dem Kyff⸗ 
häufer (1896) fowie das Kaifer- Wilhelm: Denkmal 
bei Koblenz (1897). Sein Bronzeitanpbild Bis: 
mard3 in Mannheim wurde 1900 enthüllt; bei der 
Konkurrenz um ein Richard: Wagner: Dentmal in 
Berlin erhielt er 1901 einen erften Preis. H. lebt in 
Charlottenburg ala Profeſſor der königl. Atademie 
der Künfte. 

Hundsaffe (Magot), |. Makato und Tafel: 
Affen der Alten Welt IV, ip 1. 

Hundöfeld, Stabt im Kreis Ols des preuß. Reg.: 
Bez. Breslau, 7 km im NO. von Breslau, zwiſchen 
der Weide und _bem Auliußkurger Waſſer, an der 
Linie Breslau:Öld und der Nebenlinie H..Trebnig 
(20 km) der Preuß. Staatöbahnen, Si eines 
Steueramtes, hat (1900) 1985 E., darunter 659 Ra: 
tholiten, Boft, Telegraph, enang. und kath. Kirche; 
Fabrikation von Wurft und Dachpappe, Biegeleien, 

derbau und Viehzucht. 

Hundsfifeh (Umbra), den Hechten nahe ver: 
wandte Fiihgattung, von ber ſich die eine Art 
(Umbra Crameri Fitz.) bisweilen im ſudoſtl. Eu: 
ropa, in Ungarn, dieandere (Umbra limi Ki: 
im centralen Nordamerika findet. 

N ee f. Peltigera und Tafel: Flech⸗ 
en I, Sig. 8. 

Dunpögleike(Hundspeterfilie) f-Aethuse 
und Tafel: Giftpflangen II, Fig. 5. 

Huudögrad, deutiher Name für Dactylis glo- 
merata L. (f. Dactylis und Zafel: Futter⸗ 
pflanzen], Fig. 21). 

Suubögeotte (ital.Grotta del cane), eine wegen 
de Mofetten berühmte Höhle zwifchen Neapel und 

ozzuoli, am Rande des Kraterjeed Agnano (f. d.), 
üt etwa 3 m tief, 1 m breit und 3m hoch. Rleinere 
Tiere (3. B. Hunde, woher der Name), die man 
in die Höhle bringt, werden betäubt oder eritiden. 

Hundöhaare, Srannenhaare, Ziegen: 
haare, falfhe Haare, Stidhelhaare, die lan- 

en, groben, nicht gelräufelten Haare, wie fie im 

ließ der Schafe und anderer Wolle liefernden Tiere 
neben ven gefräufelten feinen Haaren der Grund: 
wolle vorfommen. Sie finden ſich vorwiegend bei 
Ziegen: und Kamelwollen. In der Kammgarn: 
—— werden fie durch den Kämmprozeß ent⸗ 
iernt. In der Streichgarnſpinnerei find fie läftig, 
da an ber Stelle, wo 9. fisen, oft Fadenbruche ent: 

Hundöhai, |. Haifiſche. ſſtehen. 

Hunde! iefe Gundszahn), f. Cynodon und 
Tafel: Gramineen V, Fig. 8. (f. d.). 

Hundsfamilie, die Pilanzengattung Anthemis 


irtland) | Rage, auf Hornvieh, auf Pferde, Schweine, 


Hundredweight — Hundswut 


Bundskirſche, die Beere der weißen Zaunrübe 
(f. Bryonia nebſt Tertfigur). 
Sundöfehl, |. — 
uböfrant, {. Solanum. 


Sundop ie, |. Aethusa und Tafel: Gift⸗ 
pflanzen IL, Fig. 5. 
Hundörippenindianer, f. Tinneh. 
Hunbörofe, |. Roſe (Pflanzengattung). 
Hund: birge, ſ. Hunsrüd. 
Hundeihwanz, Pilanzengattung, |. Cynosu- 
Hundöftern, |. Sirius. [rus. 
Sundöfternperiobe, |. Ralenver. 
Qundötage, die a in der die Eonne die 
Grade 120—150 der Elliptit oder das Zeichen des 
Löwen durdläuft und die um den 24. Juli beginnt 
und um den 24. Aug. endigt; fie heißt a fo, 
weil die entiprechende Jahreszeit, bei den Griechen 
Dpora genannt, dadurch beftimmt wurde, daß der 
Hundäftern oder Sirius dann mit der Sonne auf: 
und unterging. Dieje Zeit ift in Griechenland fehr 
Bi = in Deutihland gilt fie für_die Ba. 
eit des Jahres, wiewohl gegen ihr Ende die Ab- 
nahme der Wärme öfters fer merklich wird. 
DunestagöRlege (Anthomyia canicularis L.), 
Heine Stubenfliege, 5—6 mm lang, Bruftitüd 
peaufehmarz, oben mit drei dunkeln Linien, Hintere 
eib grau, vorn an den Seiten gelblich durchſcheinend, 
findet fi im Spätfommer häufig au in Häufern 
und wird ebenfo läftig wie Die gemeine Stubenfliege 
Bundöweigzen, |. Agropyrum. [0. d.). 
Sundswolle, Pilanze, |. Apocynum. 
Hundöwäürger, Pflanze, f Cynanchum. 
Hundstont, Wutlrantheit, Tollwut, 
Waſſerſcheu (Lyssa, Rabies canina), eine eigen: 
tumliche, ſchon im Altertum befannte und bereits 
von Ariftoteles und Celfus — t beſchriebene 
alute Infeltionstrantheit, welche urſprunglich die 
Hunde und die dem Hundegeſchlecht angehörenden 
Tiere, die Wölfe, Hyänen, Schalale und Fuchſe, 
befällt, aber von dieſen aud auf den Menſchen, die 
eer⸗ 
chweinchen und Kaninchen, vielleicht ſelbſt auf 
ögel übertragen werben kann. Die Eymptome 
der Zoliheit an Hunden find nady Rafie, Tempera⸗ 
ment, Alter, Geſchlechtu. |. iv. verſchieben; man faßt 
aber dieſelbe za auf, wenn man fie als eine 
fieberhafte, mit Delirien und andern Funltionsſto⸗ 
tungen verbundene Erkrankung des Gentralnerven- 
ſyſtems betrachtet. Den —8 ten Krank⸗ 
heitszeichen nach laſſen ſich jedoch bie ſchon langſt 
angenommenen zwei Hauptformen des Übel, die 
valende und die ftille Wut, beibehalten, obichon 
dieſe fih nur in _feltenen Fällen Reeag Kaeiben. 
Die erftere giebt fich beſonders dadurch fund, da. 
bie Hunde mit dem Anfange der Krankheit ihr bis⸗ 
heriges Betragen (beſonders auffällig gegen Per— 
fonen, denen ſie fonft zugethan find) ändern, eine 
wechſelnde Gemütsitimmung und große Unruhe 
zeigen, ungewöhnlich herumſchweifen, überhaupt 
roßen — tundgeben, viel an lalten Gegen⸗ 
fanden leden, die Frepluft verlieren_ober d⸗ 
artige Gegenſtande, wie Holz, Stroh, Steine, 
u. f. w., verfchlingen, weber bellen noch in ber 
der ‚gejunben Hunde heulen, fondern einen eigen= 
tumlichen heifern Zon von ſich geben, der zwiſchen 
jenen ziemlich mitteninne ftebt, een oder fpäter 
eine jehr heftige Neigung zum Beißen raſch an ihnen 
ſich vorbeibewegender Dinge, endlich gegen Raben, 
dann gegen Hunde und zuleßt gegen Menſchen zei= 


ägek 
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gen, oft aud) in die bloße Luft een in ihrem 
äußerlihen Anfehen zwar im Anfange weniger ver 
ändert find, nad) einigen Tagen aber gerötete und 
dazu fehr matte ar betommen, in kurzer Zeit 
intolge der ftetigen Aufregung fehr abmagern und 
ein raubes, ftruppiges Außere en (og. mas 
niatalifhes Stadium). Die ftille Wut (mer 
landolifhes Stadium) unterſcheidet fi von 
der rafenden dadurch, daß der Unterkiefer vermöge 
einer Lähmung feiner Muskeln herabhängt, weshalb 
alles, was in die Mundhöhle gebracht wird, gleiche 
wie aud) der Speichel, wieder —* t, daß der 
Trieb zum Beißen und Umherlaufen nicht jo heftig 
iſt (doch kann troß der gelähmten Unterliefermus⸗ 
keln gebiſſen werden), daß die veränderte Stimme 
nur felten gehört wird, daß bald Unempfindlichkeit 
gegen äußere Einwirkungen, Lähmung de3 Hinter: 
teils, Teilnamlofigteit und Betäubung binzutritt 
(og, paralgti] e3 Stadium). Ihren Herrn er⸗ 
fennen die kranken Hundein den fpätern Stadien ber 
Rrantheit häufig erit, wenn fie angerufen (aus den 
Delirien erwedt) werden. Wafjerfheu, Abneigung 
gegen glänzende Gegenftände zeigen die Hunde 
ht immer. Das Licht ſcheuen fie nur, wenn die 
Augen entzündet find, und ven Schwanz ziehen fie 
ein (lafjen ihn Bängen) nur bei Lähmung ber hin: 
tern Körperhälfte. Der Tod erfolgt 6—8, längftens 
bis 12 Tage nach dem erften Auftreten der Kranl: 
beit; vereinzelt find auch Heilungen ficher beobachtet 
worden; doch beruhen andere Fülle angeblicher Hei- 
tungen auf Verwechſelung mit ähnlihen Ertrans 
tungen. Bei den Seltionen finden ſich feine haral- 
teriſtiſchen Beränderungen, am bäufigften noch ſtarke 
Blutüberfüllun 
Schlundes und Darmlanald. Häufig finden fi auch 
ungenießbare Gegenftände (Leber, Holz, Nägel, 
Haare und aus folhen zujammengeflste Zöpfe, 


©teine u. ſ. w.), welche die Tiere in ihrer Wut vers |. 


ſchluct haben, im Magen over Darm. Früher hielt 
man das Borlommen von Heinen vereiternden Blas⸗ 
hen (Marodettiiche Bläschen) unter der Zunge zu 
beiven Seiten des Zungenbandchens für einen cha⸗ 
satterifilchen Seltionsbefund der Wut, doc) finden 
[8 dieſelben auch bei gefunden fowie bei milzbrand⸗ 

anlen Hunden. Auch ver jog. Tollmurm, d.h. 
eine vom Körper des Zungenbeins beim Hunde mes 
dian in das Zungenſleiſch einvringende normale 
Bandmaſſe, galt früher als Urlade der H. und 
wurde deshalb von den digen bei jungen Hunden 
operativ entfernt. Die Sektion beftätigt nur dann 
die Annahme der Wut, wenn fie im Körper fonft 
nichts findet, was die jhmere Erkrantung erklärt. 
Die Erfennung der Tollheit ift mit großen Schwier 
rigleiten verbunden, und nur jorgfältige fortgeſehte 
Beobachtung fihert die Diagnoje. Neuerdings ift 
won franz. Forſchern mitgeteilt worden, daß bei der 
Tollwut die — ber polynukledren weißen Blut: 
törperdhen beſonders kurz vor dem Tobe im Ver: 
hältnis zu den übrigen weißen Blutkorperchen ſtark 
vermehrt ift. Diefer Befund foll fo regelmäßig 
auftreten, daß ein Vermiſſen der Zunahme der 

olynulleären weißen Blutkörperchen die Diagnofe 

ut ausſchließen ſoll. 

VBereits im Anfang dieſes Jahrhundert? wurde 
die H. mittels Speichels wuttranker Hunde über 
impft. Die Erfolge waren meift unſicher, eine Eraft: 
beit erlangte die Methode der Forſchung erft in den 
Händen Bafteurs und deſſen Schüler. Pafteur fuchte 
zunachſt nach dem Mikroben der H., fand ihn aber 


innerer Organe, namentlich des | üft, 
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nicht; er konnte jedoch nachweiſen, daß der Infek⸗ 
tionsftoff gänzlich rein und vollvi t im cen= 
tralen Rervenſyſtem, hauptſächlich aber im verlän- 
erten Mark enthalten fei. Er fand auch eine fo 
3 Methode der en (fubburale In⸗ 
ettion verriebener Gehirnmaſſe, d. i. deren Liber« 
impfung unter die harte Hienhaut), daß die H. bei 
gefunden Tieren ftet3 fiher erzeugt werden kann, 
und zwar mit einer verhältnismäßig kurzen In- 
kubationsbauer. In neueiter Zeit find veridiebene 
Mikroorganismen als Erreger der H. angegeben 
worden: Bruschettini machte einen Bacillus dafür 
verantwortlich, Memmo einen Blaftomyceten und 
Grigorjem glaubt, daß der Erreger der Wut ein 
feriiher Barafit fei und zu den Protozoen gehöre. 
Mit Sicherheit ift bisher ber Erreger der 9. nicht 
nachgewieſen worden; alle dahin gebemen Befunde 
bedürfen der Betätigung. Enthalten ift der Infek⸗ 
tiongftoff im Speichel, auch mit Sefreten anderer 
Drüfen hat man ab und zu bie Krankheit us 
tönnen; am reinften und wirkſamſten ift er im Ner⸗ 
venfoftem gefunden worden. Das Blut enthält den 

‚nfeltiong Wi nicht. Übertragen kann er auf ver: 

hiedene Weile werben; es wird aber das Virus 
von ben einzelnen Geweben nicht gleich gut auf: 
genommen, was auch erklärt, warum bie apleond 
efahr je nach der Stelle und Tiefe des Biſſes gro: 
Den Schwanfungen unterworfen ift. Am gefähr: 
lichften find jene Biſſe, Die durch die Haut und das 
—2 ewebe in die Muskeln dringen, und 
jene, bei denen Nerven getroffen werden. Es iſt 
auch verfucht worben, den em. Wirkungsſtoff der 
9. herzuſtellen, allein ohne rechten Erfolg. Sicher 
ift, daß, wenn man virulente Nervenmafle mit Koch⸗ 
falzto ve und dur ein Porzellanfilter 
filtriert, das Filtrat fogar in großen Diengen die 
Krankheit nicht erzeugt. 

Die Virulenz des Infeltionsftoffes ift unter ver- 
ſchiedenen Verhältniſſen verjhieven. Wenn das 
dem Gehirn eines herumftreihenden wutkranken 
Hundes entnommene Virus, das von Pafteur als 
Straßenwutvirus bezeichnet wurde, einem Ka⸗ 


ninchen duch Trepanation der Schädelhöhle unter " 


die harte Hirnhaut geimpft wird, fo erkrankt das 
Tier —— — 15 Tagen an Wut; dieſer 
mittlere Wert der Birulenz kann durch fibertragen 
auf andere Tiere nach Belieben erhöht oder er: 
niedrigt werben. Erhöht wird die Birulenz, wenn 
das Straßenwutvirus von Kaninchen auf Kaninchen 
fortgeimpft wird. Bei der 178. Paſſage durch das 
Raninden hatte das Virus das Marimum ber Bi: 
rulenz erreicht; es mar fo ftark geworden, daß nun: 
mehr Kaninchen, welche damit Beim wurden, am 
— Eine weitere Steigerung der 

irulenz war nicht zu erzielen. Das auf dieſe Weiſe 
tonftant gewordene Virus nannte Bafteur fires 
Virus _oder — Ebenſo wird das 
Virus ftärker bei forigeſetzten Übertragungen auf 
Katzen, während es bei Überimpfungen von Hund 
zu Hund und befonders von Affen auf Affen ab: 
geſchwächt wird. Verſchiedene phyfil. und chem. Ein: 
wirhmgen verändern die Virulenz des Infeltions: 
ſtoffes mannigfaltig; fo wird er durch Licht, Luft 
und Austrodnen allmahlich zerjtört, abgeſchwächt 
wird das Virus au durch ftarke Verbünnung. — 
Die Kranlheitserſcheinungen der ausgebrochenen 
Wut weifen darauf Fr daß der Sitz der Krankheit 
im centralen Nervenſyſtem zu fuchen ift. Wo immer 
aud an den verfchiedenen Körperftellen die natürs 
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liche oder künftlihe Infeltion zu ftande fam, das 

Wutvirus muß in bad centrale Nervenioftem ge: 

langen und fi dort vermehren, bis endlich die im 

Stoffwechfel des Nervenfoftemd entftandenen Ver: 

änderungen dic funktionellen Störungen ber 9. er: 
ugen. das centrale Nervenſyſtem gelangt der 

Anetionsta von der Jmpfitelle aus auf den 
tervenbahnen. 

Wird ein Menſch von einem wutkranlen Tiere 
gebifien, fo bricht bei ihm die Krankheit meift am 
20. bis 60. Tage nad) der Snfeltion aus, felten 
pie. Der Grund diefer bedeutenden zeitlichen 

hwantungen ber Inkubationsdauer liegt einmal 
in der verfchiedenen Birulenz des Infeltionsſtoffes, 
fodann fpielt die Empfänglichleit des Individuums, 
die Menge des aufgenommenen Virus und, wie 
oben erwähnt, ber Ort der Verwundung eine Rolle. 
Die dur den Biß gefesten Wunden heilen meilt 
im Saufe der Intubation ebenjo wie gewöhnliche 
Wunden. Gegen Ende der y bation treten be: 
reits nerodfe Störungen auf. Es zeigen bie Kranten 
eine auffällige Berftimmung, fuchen bie Einfamteit, 
belommen Angft und Bellemmung, der Schlaf wird 
a die Refpiration nimmt einen krant: 
h ten Charalter an. Endlich bricht die Krankheit 
elbft aus, die ſich beſonders dadurch charalteriſiert, 
daß die Kranken beim Verſuch, Flüſſigkeiten zu 
ſchlucken, ja ſchon beim Anblid des Getränt3 das 
Gefühl haben, als ſchnure fih ihnen Bruſt und 
Kehle Aulammen; daher bie immer intenfiver wer: 
dende Waſſerſcheu. Dabei verbreitet fi der Krampf 
der Atmungsmusleln auch auf andere Muskeln, die 
düftere Gemütsftimmung bleibt erhalten und wech⸗ 
In insbefonbere bei roher Behandlung, mit Ans 
fällen von Naferei und Tobſucht. Die Krampf: 
und Wutanfälle kehren zwei biß rei Tage immer 
häufiger wieder, verlieren N6 dann mit der B 
menden Schwäche des Sranfen, und endlich tritt 
der Tod unter ven Erſcheinungen ver Lähmung und 
Erſchopfung ein. Beim Menſchen verläuft die aus: 
gebrochene Wut meift in diejer der raſenden Wut 
entiprehenben Form; aber auch die paralytiſche 

* Form trifftman, obwohl jeltener, beim Menſchen an. 
„Bei dem Verdahte, von einem tollen Tiere ge: 
biſſen worben zu fein, umſchnure man fofort das 
verlegte Glied oberhalb der Wunde, laſſe die legtere 
durch Drüden und Kneten ver umgebenden Weich: 
teile oder duch Setzen von en here 
audbluten, waſche fie ſodann mit heißem Waſſet 
oder einer ftarten Carbolſaureldſung tuchtig aus 
und äpe fie hierauf mit rauchender Salpeterjäure, 
Astali oder einer: glühenven Kohle. Diefe Map: 
nahmen vermögen, wenn fie gleich nad der Ver: 
wundung 5 — werden, in manchen Fällen das 
Virus noch an der Infeltionsſtelle zu zeritören; 
allein eine Sicherheit wird hierdurch nicht geboten, 
da fi) häufig der Infeltionsſtoff binnen weniger 
Minuten verbreitet, Es muß daher ftet3 ein Arzt 
u Rate gepoaen werben. Durch Aderlaß, Bäder, 
tehmittel, Abführmittel_und ſchweißtreibende 
Mittel den Ausbruch der Krankheit zu verhüten, 
wie häufig verfucht wird, ift volllommen ausſichts⸗ 
los. Aus die zahlreihen Geheimmittel gegen 
die 9. (arcana antilyssica) haben ſich fämtli als 
wirlungslos erwiefen. Bei der ſchlimmen Prognoſe 
der Wuttrantheit und der volltommenen Unmirl: 
famteit aller therapeutiihen Methoden gegen die 
ausgebrochene Rrantheit ift die allgemeine ftaatliche 
fowie die individuelle Prophylaxis von ver größten 
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Bedeutung. Die Verminderung der Hundezahl durch 
moglichſt hohe Beſteuerung der Luxusliere, die 
ſtrenge polizeiliche Beaufſichtigung aller herum⸗ 
ſtreifenden Hunde, bei vorlommenden Wutfällen die 
Anoronung des allgemeinen Tragend von Maul: 
törben für längere Seit jowie bie Befeitigung der 
toütenden und wutverbädhtigen Hunde und die Ber: 
nichtung aller von ven kranken Tieren mit Speichel 
u. — Gegenftände haben ſich als ehe 
tmedmäßige und —— Mittel erwieſen. Die 
far das Deutſche Reich geltenden Hundswutbeſtim⸗ 
mungen find in der neuen Faſſung vom 1. Mai 1894 
in Ben Beach eueenejch enthalten; ſie wurden 
in der urſprunglichen Faſſung am 28. Juni 1880 
ausgegeben. R . 

Troß tiefer Polizeivorſchriften kommt es nit 
ganz ſelten vor, daß Menſchen von wutkranlen 
Hunden gebifien werben. Diefe können, wie Pa: 
fteur gefunden bat, durch Einimpfung kunſtlich 
modifizierten Wutgiftes gegen den Ausbrud der 
Rrantbeit geihügt werben. Nachdem Paſteur er⸗ 
kannt hatte, daß das Virus rein und virulent 
im Gentralnervenfyftem vorzufinden ift und durch 
Verimpfen von Zeilhen ded Gehirns mutlranter 
Tiere mit Sicherheit Wut hervorgebracht wird, be 
gann er fih mit Shugimpfungen zu beihäf- 
tigen. Er ftellte zunächſt feit, daß die Virulenz 
bed Infeltionsſtoffes abgeändert werden Tönne und 
arbeitete eine Methode aus, mitteld welcher ver⸗ 
ſchiedene Grade der Virulenz fiher hervorgebracht 
werden können. Wie.erwähnt, fand’ er, daß das 
Virus, wenn es vom Hund auf den Affen und 
von diefem wieder auf Affen verimpft wird, fich bei 
jeder neuen Berimpfung immer mehr abfhwädtt, 
0 daß es ſchließlich beim Hunde, felbft wenn es 
direlt unter die harte Hirnhaut gebracht wird, nicht 
mehr im ftanbe ift, diesÖ. hervorzurufen, wohl aber 
das Tier immun, unempfänglid gegen die Krank⸗ 
heit 5 machen. Umgelehrt fteigert ſich die Virulenz 
bes Wutgiftes, wenn ed vom Hund auf Kaninden 
und von biefen wieder auf Kaninchen oder von 
Meerihweinden wieder auf Meerſchweinchen über: 
tragen wird. Wenn das Virus durch diefe Liber: 
tragungen das Marimum der Virulenz erreicht hat 
(j. oben), fo wirkt es bei der Rüdübertragung auf 
den Hund ftärler als das gewöhnliche, buch den 
Biß eines tollen Hundes einverleibte Wutgift. Wenn 
man aber ein folhes Rüdenmark von einem mut: 
tranten Kaninchen mit ber fechstägigen Inkubations⸗ 
dauer unter Beobachtung der jorg| Hligften Reinlich⸗ 
teit in Stüde ſchneidet und fie in trockner Luft aufs 
hängt, FH perſchwindet bie Virulenz allmählid und 
erliſchi ſchließlich ganz, und zwar geſchieht das um 
o ſchneller, je dünner bie Schnitte find und je 

öher bie Lufttemperatur ift. Hierdurch ift man im 
ande, Inch ein ungemein ſtarles, als aud) ein 
Außerit ſchwaches Wutgift zu erzeugen und ſich be: 
liebig alle Nuancierungen in der Bi 
haften, welche zwiſchen dieſen beiben men 
liegen. In der Bebandlung mit derart modifiziertem 
aus u Paſteurs Methode der prophylattiſchen 
utimpfung. 

Um einen Hund in verhältnismäßig kurzer Zeit 
unempfänglih gegen die Wuttrantheit zu maden, 
verfuhr Vafteur folgendermaßen. In eine Reihe 
von weithaljigen, mit desinfizierter Matte ver- 
\ataylenen Glasflajhen,deren Luft durch Stüde von 

gtali troden erhalten wird, hing er täglid ein 
Stad vom friſchen Rüdenmart eines an Wutlrant: 


rulenz zu ver⸗ 
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heit verendeten Kaninchens ei bei welchem bie 
Wut ſechs Tage nad) der Imptung ausgebrochen 
war. Nun wurde dem Hünbe zzug eine Pravazſche 
Spriße voll ſteriliſierter Fleiſchͤruhe, in welcher ein 
tleines Stüd von dem ber Trodnung unterworfenen 
Ruckenmark verrieben war, unter bie Haut geſprißt, 
und zwar begann Bafteur dabei, um ficher zu fein, 
daß die vorgenommene Impfung unſchädlich war, 
mit einem Stüdchen, weiches an einem vom Impf: 
termin möglichft weit entfernten Tage (14. Tage) in 
die Trockenflaſche eingelegt wurde. In den folgen: 
den Tagen verwendete er, regelmäßig fortjchreitend, 
immer frifheres Rüdenmart, bis er zuleht einen 
Tag altes, ſehr ftart virulentes nahm. Jet war der 
Hund immun oder wutfeft, d. h. man konnte ihm das 
Wutgift fublutan oder durch eine Trepanationd: 
öffnung oder durch den Biß eines tollen Hundes 
beibringen, ohne daß er die Tollwut betam. 

Nachdem Bafteur jeine Methode an 50 hinſichtlich 
ber . und des Alters verſchiedenen Hunden er 
probt, hat er diejelbe 6. Juli 1885 zum erftenmal 
in der nleihen Weife aud am Menſchen ausge: 

hrt. Seitdem find bis zum 81. Dez. 1900 in dem 

x diefe Impfungen in Paris errichteten Inftitute 
24 760 von tollen oder mutverbächtigen Hunden ge: 
biffene onen geimpft worden, von denen 107 
nicht geihägt wurden. Während in den eriten 
Jahren faft 1 Pros. der Geimpften ftarben, bes 
trug in den legten Jahren ihre Sterblichkeit unter 
03 Proz. Auch beim Menfhen geichehen die Im: 
pfungen in der Weife, daß man zuerjt mit einem feit 
14 Zagen trodnenden Rüdenmart impft und fort: 
ſchreitend zu frifherm Mark übergeht, bi8 man am 
10. Impfungstage mit dem feit einem Tage trod: 
nenden, in Ieiem Grabe virulenten Mart jchließt. 
Später hat Bafteur feine Behandlung infolge mehr: 
jacher Mißerfolge etwas mobifiziert, indem er nas 
mentlich bei tiefen und zahlreihen Bilfen im Ge: 
fit täglich vier Impfungen vornahm und fo in 
zehn Tagen drei Impfferien vollendete, deren jede 
mit dem frifcheiten Mark ſchloß. Die erften re 
impfungsanftalten außerhalb Paris find in Ruß: 
land (Petersburg, Mostau, Odeſſa, Warihau, Sa: 
mara) errichtet worden; fpäterhin wurden auch in 
Mailand, Neapel, Balermo, Budapeft, Habana und 
Rio de Janeiro Jmpfinftitute errichtet, jegt beftehen 
folhe Jnftitute faft in jedem Lande. 

a bei der jeigen Bervolllommnung der Me 
thode irgend eine Schädigung durch die Impfung 
kn nit zu erwarten iſt, fo ift e3 nicht nur wun⸗ 
chenswert, jondern direkt geboten, jede von einem 
wutverdãchtigen Hunde gebiflene Perſon der Schuß: 
impfung zu unterziehen. Gleihwohl erheben ſich 
aud) jegt, nachdem bie Wirlfamteit der Paſteurſchen 
Schubimpfung feftfteht, Stimmen, welche negen die 
Schußimpfung ſprechen. Einer der Haupteinwände 
der Gegner befteht darin, daß aus den ftatift. Zu⸗ 
fammenftellungen durchaus nicht mit Sicherheit zu 
erſehen X ein wie großer — der Ge⸗ 
impften thatſächlich von wirklich tollen Hunden ge⸗ 
bijen worden iſt. Sodann iſt weiter zu erwägen, 
daß durchaus nicht alle von tollen Hunden Ge: 
bifienen aud) wirllich an der Tollwut ertranten (von 
100 durchſchnittlich nur 20), und daß bei einem 
großen Teil der von Paſteur Geimpften bald nach 
dem Biſſe Ausägungen der Wunde vorgenommen 
worden waren. Infolge diejer und ähnlicher Erwä⸗ 

ngen haben auch bie deutſchen Regierungen lange 
Sei die Errichtung Paſteurſcher Impfinftitute ab⸗ 
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gelehnt und ſich auf bie Belümpfung ber 9. mits 
lels polieil er Maßnahmen = räntt. Allein die 
Zahl der Bißverlegungen von Menſchen dur tolle 
oder der Zollwut verdachtige Tiere hat im Laufe 
der Jahre derart zugenommen (1891: 78; 1899: 
287; 1891—99: 1207), daß man fid genötigt ſah, 
im Sommer 1898 bei dem Inſtitute für Infeltiong: 
frankheiten in Berlin eine Abteilung für Schub: 
impfung gegen 5. einzurichten. Vom 18" Juli bis 
31. Dez. 1898 wurden 187 Perfonen ee be: 
—— von ſämtlichen Patienten iſt nach der Be⸗ 

anblung bei einjähriger Beobachtungszeit feiner 
an Tollwut erfranft. 1899 nahmen die Hilfe der 
Abteilung 384 Vatienten in Anſpruch. Bon diefen 
brach bei 6 Patienten vor Beginn, während oder 
fo turze Zeit (unter 2 Wochen) nach Beendigung der 
Behandlung, daß bie erforderliche Immunttät noch 
nicht gewonnen war, die Tollwut aus, die andern 
378 wurben geheilt. Die Art der Behandlung ift 
bie von Paſteur eingeführte. , 

Litteratur. Hertwig, Die Krankheiten ber 
Hunde und deren Heilung (2. Aufl., Berl. 1880); 
aebum, Die Wutlrantheit (Düren 1874); Zurn, 

ie Wutfrantheit der Hunde und ihre Gefahr Epz. 
1876); Rueff, Die H., ihr Weſen, ihre Erfennung 
und Urfaden (Stuttg. 1876); Paſteur, Methode 
pour prévenir la rage apres morsure (in ben 
«Comptes rendus des seances de l’Acad&mie des 
sciences», Bb. 101; im «Bulletin de l’Academie de 
medecine», 1885, Nr. 43; 1886, Nr. 44; in ber «Ga- 
zette des höpitaux», 1886); Cornil und Babes, Les 
Bactöries (3. Aufl., 2 Vbe., Bar. 1890); Fol, La 
rage canine, 88 cause et prevention (in den «Ar- 
chives des sciences ghysigues et naturelles», Genf 
1886); von Friſch, Die Behandlung der Wutkrant- 
heit (Wien 1887); Bauer, Die Inkubationsdauer 
der Wuttrantheit beim Menihen (Münd. 1887); 
Högyeß, Loſſa (in Bd. 5 der «Speciellen Pathologie 
und Iherapier von Nothnagel, Wien 1897); Ars 
beiten von Paſteur und feinen Schülern über H. in 
ven «Annales de l’Institut Pasteur» (Paris); Be: 
richte über die Thätigkeit der Abteilung zur Heilung 
und Erforfhung der Tollwut am Falten für 
fettionstrantheiten in Berlin, veröffentlicht im 
nifhen 3 » (Jena). 

Bund swuti ſ. Hundswut. 

—— —— anzengattung, ſ. Cynodon und 

Tafel: Gramineen V, Fig. 8. j 
undszähne (Dentes canini), ſoviel wie Ed: 

oder Spiszähne { Er ). 

Hundözede, |. Holzbod. 

Sunbözunge (Pleuronectes cynoglossus L.), 
ein bi3 50 cm lang werdender, zu den Ehollen . dj 
gehbriger Fiſch, der ſich in der Nähe der Küften des 
nordl. Atlantiichen Oceans findet. Die Hauptfär: 
bung ift ſchmuhigbraun, die Floſſen ſchwarzgefledt. 

Hundözunge, Pflanzengattung,j.Cynoglossum. 

Hundwyl (Hundmwil), Pfarrdorf im Bezirk 
Hinterland des jchweiz. Kantons Appenzell:Außer: 
rhoden, 4 km ſudoſtlich von Herigau, in 798m —— 
auf einer Bergterraſſe am nordl. Fuße der Hundwyler 
Höhe (1298 m), über dem rechten Ufer der Urnäſch, 
et (1900) 1504 €., darunter 200 Katholiten, neue 

chulhäuſer, Waflerleitung; Baummollinduftrie 
(Stiderei und Weberei), Alpenwirtihaft und Jahr: 
märtte. In _H. verfammelt ſich abwechſelnd mit 
Trogen die Lanbögemeinde von Außerrhoden. 

Huene, Rarl, Freiherr von Hoiningen:, Bolis 
titer, geb. 24. DM. 1837 in Köln, ftubierte 1856 
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—59 in Berlin die Rechte und trat dann in das 
preuß. Heer ein. Er nahm an den Feldzugen 1864, 
1866 und 1870/71 teil und ließ fi 1873 ala Ma: 
jor verabichieben, um bie Verwaltung feines Gutes 
Groß: Mahlendorf in Oberjchlefien zu übernehmen. 
Seit 1877 gehörte er mit turzer Unterbrehung dem 
preuß. Abgeorbnetenhaufe an und 1884—93 war 
er aud Mitglied ded Reichstags. Cr ſchloß fi 
dem Gerftrum an, in dem er bald eine hervor⸗ 
— Stellung einnahm und mit andern meiſt 
adligen Fraktionsgenoſſen eine gemaͤßigtere, ber 
Regierung mehr entgegenlommenbe Richtung ver: 
trat. Beſonders bekannt wurde er durch das von 
ihm im preuß. Landtage beantragte ai (die fog. 
Lex H.) vom 14. Mai 1885, nach welchem ver auf 
reußen entfallende Anteil aus dem Ertrage der 
jetreide: und Viehzölle, abzüglich eines Betrags 
von 15 Mil. M., ven Rommunalverbänden für ihre 
eigenen Zwede überwiefen wurde. Durch bie neue 
preuß. Steuergefeßgebung 1893 wurde dieſe Über: 
meilung wieber abgeihafit. Bei der Beratung der 
Militäroorlage im Reichsſtage 1898 bemühte fi 
H., entgegen der Haltung der Mehrzahl feiner von 
Lieber elührten Sraltionsgenofien, eine Verftän: 
digung mit der Regierung zu ftande zu bringen; 
doch vermochte er für feinen von der Regierung 
angenommenen Kompromißantrag bei der enticheis 
denden Abftimmung von feinen Parteifreunden 
nur elf zu ſich herüberzuziehen. Ex trat infolge 
defien aus dem BVorftand der Gentrumsfraftion 
aus und wurde bei der Neuwahl zum Reichstag am 
15. Juni nicht gewählt. Auch bei der Reichstag: 
erfagmwahl in Rybnik im Dez. 1895 unterlag er dem 
poln. Gegentandidaten. Im Aug. 1895 wurde er 
zum Vräfbenten der neu geihaftenen preuß. Gen: 
Sraloenofienjchaftätaffe ernannt. Seit 1890 war er 
Mitglied bes preuß. Staatsratd. Er ftarb 13. Mär; 
1900 auf der Rüdreife vom Gardaſee in Goflenfa 
in Tirol. H. ſchrieb « Beiträge zur Geſchichie des 
Garbegrenadierregiments Königin Elifabethr. 

Hünen, Iautlich gleih Hunnen (}. d.). Das 
Wort wird gewöhnlich) auf die Ungarn bezogen, be: 
Stand aber ſchon vor deren Auftreten in altgerman. 
Eigennamen. Seit dem 13. ah. wurde der Aus⸗ 
drůch H. gleichbedeutend mit Kiejen, und man ſchrieb 
ihnen die großen Steingrabſtätten zu, die noch 
heutigentags in Norddeutſchland Hünengräber Go 

jenannt werden, obwohl diefe von viel ältern Vol⸗ 
ern berühren. 

Hünengräber, vollstumliche Bezeihnung für 
alle großen Grabanlagen aus vorgeſchichtlicher Zeit 
N Hünen). Man unterjheivet mehrere Arten: 
1) die großen, aus rohen unbearbeiteten Steinen 
aufgetürmten Steinmonumente mit Dediteinen 
dj. Dolmen); 2) Gräber, die nur eine Umfafjung 
von mädtigen Steinblöden zeigen (eigentliche H.); 
3) Steintreije (f. Cromlech); 4) Ganggräber (f. d.), 
mit_ großen regelmäßigen Steinlammern, oder 
5) Hügelgräber, einfache künftlihe Erbhügel, die 
unter der Erde mit oder ohne Steinfeßungen Stelette 
oder Urnen mit Leihenbrand enthalten. 

Die eigentlichen H. ( Tafel: Urgeſchichte J, 
Fig. 4) lommen am häufigſten in Skandinavien, 
dann in Pommern und Rügen, Provinz Sachſen 
und Hannover vor, ferner in den Niederlanden, 

antreih und Spanien. Sie gehören, wie allemega- 
litpifhen Bauten, ber Steinzeit an. Bie$. in Stan 
dinavien und Norbdeutichland find vielleicht ſchon 
von Germanen errichtet worden. Die unter Nr. 5 
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aufgeführten Erdhugel a onaelgedn er Ed 
wie fie am beften genannt werden, breiten fidy über 
nanz Europa aus und gehören ſehr verfdhiedenen 
Zeiten an, von ber Steinzeit bis in die fpäte Eifen- 
zeit pen Ihre Größe ift verfchieden, je nad: 
dem fie ein Einzelgrab oder Mafjengrab daritellen; 
oft findet man auch Nadhbeftattungen aus fpätern 
eiten, fo baß man in einem Hügel Fehr verſchiedene 
lturperioden antrifft. Gerade die Norddeutſche 
Tiefebene iſt, mie noch aus alten Chroniken und Be— 
richten zu erſehen, früher reich an H. der verſchieden⸗ 
mi Art gewejen, aber im Laufe der Jahrhunderte 
nd die meiften verſchwunden. urger Wal. 
Hünenring, Kleiner und Großer, ſ. Teuto⸗ 
Hünerwalter, böhm. Stadt, |. Hühnerwafler. 
Sunfaloy, Joh. ungar. Geograph, Bruder des 
folgenden, geb. 20. Juni 1820 zu Groß-Schlagen: 
borf in der Zips, wurde 1846 Profeſſor der Sta: 
tiſtik und -Gefhicte am Lyceum zu Kesmark und 
nahm 1848 als Mitglied des Komitatsausſchuſſes 
an ben polit. Debatten lebhaften Anteil. Seit 1853 
lebte er zu Veit; 1866 erhielt er bie ordentliche Pro: 
eſſur der Statiftit, Geographie und Geſchichte am 
ojeph3=Bolytehnitum zu Ofen, 1870 ben Lehr: 
ſtuhl der Geographie an der Univerfität zu Beft. Er 
ſtarb 6. Dez. 1888. Von feinen Schriften find her: 
boraubeben: «Egyetemes törtönelem» («Allgemeine 
Weltgeihichter, 3 Bde. Peſt 1850—51; 2. Aufl. 
1862), «Ungarn und Siebendfrgen in Driginal: 
anfihten» (Darmft. 1856 fg.) und vor allem «A 
magyar birodalom term&szeti viszonyainak lei- 
räsa» («Bhufiihe Geographie des ungar. Reichs⸗, 
3 Bbe., Peſi 1863—66). 1859 bearbeitete H. im 
Auftrage der Ungarifchen Akademie, die ihn 1858 
zum fortefponbierenden, 1865 zum ordentlichen Mit- 
gliede ermählte, die Reifen Ladislaus Magyars, die 
er auch ind Deutiche (Bet 1859) übertrug. Sein 
Hauptwerk ift bie auf fünf Bände geplante große 
«Allgemeine Geographie», von der er aber nur die 
zwei erften Bände (Bd. 1: «Südeuropa», Budapeft 
1844; Bb.2: aUngarn und feine Nebenländer», ebd. 
1886) veröffentlichte. Den dritten Band («Beit: 
und Nordeuropa») hat aus feinem Nachlaſſe Guft. 
Thirring (Budapeft 1890) herauögegeben. 
Hunfaloy, Paul, ungar. Spraͤchforſcher und 
Ethnograph, geb. 12. März 1810 zu Groß-Schlagen: 
borf in der Zips, widmete fich erft auf dem Kesmarker 
Lyceum, dann auf der Iiniverfität zu Peſt dem 
Studium der Jurisprudenz und wurde 1842 Pro⸗ 
fefior der Rechte am evang Kollegium zu Kesmart. 
Zum Abgeordneten eines Bezirks der di 3 für den 
ungar. Landtag 1848 gewählt, nab er jeine Lehr: 
tanzel auf und harrte als Mitglied der National- 
verfammlung bis zur Rataftropbe von Vilägos aus. 
Hierauf wandte er ſich nach Peſt, wo er feinen blei: 
benden Aufenthalt nahm und ee der 
Wiſſenſchaft und Literatur lebte. Er ſtarb 30. Nov. 
1891. 9. begründete 1856 die Zeitfchrift a 
Nyelveszet» («Ungar. Sprahmifienihafte, 6 Bbe., 
Veit 1856— 61), die feit 1862 in den « Nyelvtudo- 
mänyi Közlemenyek» («Sprahwifienihaftliche 
Mitteilungen») fortgefeßt wurde, und begann eine 
«Chrestomathia Fennica» (Bd. 1, Belt 1861). Fer⸗ 
ner erihienen von ihm: «Utazäs a Balt-tenger vi- 
dekein» («Reife durch die baltiichen Länder», 2Bde., 
Veit 1871; 1. Bd. deutſch: «Reife in den Oſtſee⸗ 
provinzen Rußlands», Lpʒ. 1873), «A Kondai Vo- 
nyelv» («Die Sprache der Konda-Wogulen», 
eit 1872), «Az Ejszaki osztjäk nyelv» («Die 
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Sprade der noͤrdl. Oſtjalen », Budapeſt 1875) und 
«M: rezäg Ethnographifja» (ebd. 1876; 
deutſch von Schwider: «Eihnographie von Ungarn», 
ebd. 1877). 1859 wurde H. ordentliches Mitglied, 
fpäter auch hen, der Ungariſchen Alas 
demie. Auftrag berjelben veröffentlichte er 1877 
—8 — Berichte aus Ungarn». Zudem 
Werte «Die Völter Öfterreich: Ungarns⸗ lieferte 9. 
den fünften Band: «Die Ungarn oder Magyaren» 
(Zefhen 1881). Ferner veröffentlichte er bie Streit: 
Schrift aDie Rumänen und ihre Anfprücden (Teſchen 
1883) und zahlreiche rein ionteihe Stubien 
und war Mitheraudgeber der «llngar. Revue» (1881 
— 35) der Ungarifhen Atademie. 

Sänfenn, N) 
bat 443,58 qkm und (1895) 23278, (1900) 22515 
€., 1 Stabt, 76 Landgemeinden und 10 Gutsbe⸗ 
zirte. — 2) Kreisſtadi im Kreis H., im Haune 
tbale, in 278m Höhe am Fuße des Rhöngebirgez, 
an ber Linie Bebra⸗Frankfurt a. M. der Preuß. 
Staatsbabnen, Siß ded Landratsamtes, eines 
Amtsgerichts (Landgericht Hanau), Ratafter: und 
Steueramtes, hat (1900) 1854 E. darunter 297 
Coangelifhe und 74 Israeliten, Poſtamt zweiter 
Klafie, Telegraph; mehan. Weberei, Bapierfabrit 
und Attienzude abrit. Die Stabt brannte 29. Okt. 
1888 größtenteil$ ab. Bei 9. fand 4. Juli 1866 
ein Biest zwischen der Divifion Beyer der preuß. 
Mainarmee und der bayr. Refervelavallerie ftatt, 
die fich zurüdziehen mußte. 

lat. Name für Ungarn. 

Hungen, Stabt im Kreis Gießen der Wi Bros 
vinz Oberhefien, an ver Horloff, der Linie Gießen⸗ 
Gelnhaufen und den Nebenlinien H.:Laubad 
(11,8 km) und H.:Zriebberg (23,8 km) der Preuß. 
Staatöbahnen, Gig eines Amtögerihts (Land: 

eriht Gießen), hat (1900) 1364 E., darunter 38 

—— und 98 Jsraeliten, Poſi, Telegraph, 
Schloß der Grafen Solms-⸗Braunfels; Farbenfabrik, 
Braunlohlen⸗ und Eiſenſteinbergbau 

Sunger (Fames), ges das Gefühl des Nah⸗ 
rungsbedurfniſſes, objeltiv der durch mangelnde 
Nahrungszufuhr beroorgerufene Zuftand des Or: 
ganismus. Das Hungergefühl als bloße Eßluſt 
oder Appetit tritt normaler Weife zur gewohnten 
Eſſenszeit ein und beruht auf unbeftimmten Em: 
pfindungen von Leere des Magens und auch de3 
Darm, die wahrſcheinlich durch fenfible Nerven, 
beſonders durch den Vagus vermittelt werden. Wird 
die Epluft nicht durch — befriedigt, 
dann verſchwindet fie auch fo, um dann bei ber 
nädjften Eſſenszeit oft in verſtärktem Maße wieder 
aufzutreten. Beilang dauerndem Nahrungsmangel 
nimmt die Epluft immer mehr den Charakter des 
eigentlihen Hungergefühla an, indem fi den Em⸗ 
pfindungen der Leere des Verbauungstanals noch 
unbeftimmtere Empfindungen von allgemeinem 
Stoffmangel de3 Organismus hinzugelellen. Aber 
auch dieſes Hungergefühl ift meift fein andauerndes, 
fondern nur zu den gemohnten Eſſenszeiten bemert- 
bar; in ber Zmifchenzeit verweigern hungernde 
Menſchen oft die Aufnahme dargebotener Nahrung, 
weil ihnen ber Appetit dazu Ch Die Stärte dieſes 
Hungergefühls iſt individuell jehr verſchieden. Bei 
den einen Menfchen veranlaßt es nur turze Zuftände 
leiten Unbehagens, bei andern ift es mit heftigen 
Magen: und Ropfichmerzen verbunden, ja es kann 
ſogar zu fhweren p — Störungen, wie Des 
lirien und Tobfucht führen und die unnatürlihften 


im preuß. —3 Caſſel,vor 
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und entſetzlichſten Handlungen zur Folge haben. 
Solche Individuen verfallen bald dem Hungertode, 
wahrend bei den andern mit der Zeit das Hunger⸗ 
gefühl vollſtandig verſchwindet. An feine Stelle 
tritt dann das Gefühl größter Schwäche und Hin= 
falligkeit. Schließlich kommt es zu ee Ohn⸗ 
machten und andauernder Bewußiloſigkeit, bis das 
Leben faſt unbemerlbar erliſcht. 

Der Hungerzuſtand des Organismus iſt vor 
allem dadurch gekennzeichnet, daß der Körper ab: 
magert und fein Gewicht abnimmt. Der Verluft 
an Rörpergemicht kann bis zur Hälfte des urſprung⸗ 
lichen Gewichts betragen, bevor ber Hungertod ein: 
tritt; doch ift das abhängig vom Ernährungszuftand 
inn des Hungernd, wie überhaupt deſſen 
ganzer Verlauf und aud die Zeit biß zum Ein: 
tritt des Todes dadurch beeinflußt wird. Da der 
Organismus die Lebensprozeſſe bei mangelnder 
Nahrungszufuhr auf Koften Fr eigenen Stoff: 
beftandes unterhalten muß, jo wird er dad um jo 
länger leiften können, je größern Vorrat er an jenen 
Stoffen befist, an deren Verbrennung und Ber: 
brauch) das Leben geknupft ift. ber 9. ein ab: 
foluter, d. h. werden gar feine Nahrungsſtoffe zu: 
gefahet, fo muß fich Diefer Vorrat nach fürzerer oder 
längerer Zeit erihöpfen und das Leben erldſchen. 
Dabei betrifft der Stoffverluft nicht alle Organe 
des Körpers in gleichem Maße, fondern die lebend: 
wichtigen weniger als die andern. So erleiden das 
Herz, Gehirn und Aüdenmart und die Atemmus: 
kein faft feinen Verluſt, während die übrigen Mus: 
teln, Leber und Milz um die Hälfte und mehr an 
Gewicht abnehmen können. Das Körperfett ver- 
ſchwindet faft vollftändig. Bon feiner uriprüng- 
lien Menge ift vor allem bie Wiberftanbsfähigteit 
bed Organismus gegen den H. abhängig. Sit der 
H. partiell, d. h. ift die zugeführte Nahrung in ihrer 
Zuſammenſetzung oder in ihrer Menge unzureichend, 
dann find zwei Fälle möglich: entweder die gereichte 
Nahrung tft abjolut ungenügend, dann verfällt der 
Organismus ebenfalls, wenn aud etwas fpäter, 
dem Hungertob. So kann z. B. das Leben bei einer 
ſonſt reichlichen, aber eiweißfreien Koſt auf die Dauer 
nicht —5 — weil die Lebensprozeſſe an einen be⸗ 
ſtimmten Eiweißverbrauch gebunden ſind und daher 
ber hierzu geeignete Eiweißvorrat des Korpers mit 
der Zeit erihöpft werden muß, oder die gereichte 
Nahrung ift nur relativ ungenügend, d. b. fie ift 
nicht im ftande, den durch einen beitimmten Ernäh: 
tungszuftand des Organismus herporgerufenen 
Stefrerbraucd zu erfegen, dann kommt es nicht 
zum Hungertode, der Körper magert nur jo lange 
ab, bis der Ernährungszuftand erreicht ift, deilen 
Stoffverbraud die oe führte Nahrung nunmehr 
das Gleichgewicht datt Gungerkur, |. d.). Der 
Sungernuftand ift ferner vadund haralterifiert, daß 
der Stofiverbraud) des Organismus immer Heiner 
wird. Die ftärkite Abnahme zeigt fi) in den erften 
Hungertagen. Später ift fie nur noch gering; es 
tritt der faft ftationäre Zuftand eines Stoffwechſel⸗ 
minimums ein. Kurz vor dem Hungertod kommt 
es aber wieder zu einer Bunahme des Gtoffver: 
brauchs, befonders ift dann die Eimeißzerfegung 
mädtig gefteigert (prämortale Steigerung). Neben 
dem Stofoerluf bedingt der 9. noch folgende Er: 
fheinungen: die Serztfätigteit wird ſchwacher, die 

ahl der Herzichläge iſt vermindert. Willkarliche 

Stelbewegungen werden auf das Außerfte be- 
ſchrankt. Die Körpertemperatur erleidet jedoch erft 
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kurz vor Eintritt des Tobes eine erhebliche Ab: 
nahme. Die Harnmenge wird Heiner, entſprechend 
dem verminderten Bedůrfnis nach Walleraufnahme, 
aber e3 zeigt fih auch ge eine beträchtliche prä: 
mortale Steigerung. Kochſalz und Indilan ver: 
ſchwinden ganz aus dem Harn. Die Kotentleerun: 
gen werben jelten und fpärlib. Die Haut wird 
teoden und Sig, die Haare fallen aus, und bie 
gahne werden loder. Die Augen finten in_die 

ugenhöhlen zurüd, weil das % ftüßende fett: 
politer verbraucht wird. 

Die Zange der Zeit, welche der Menſch oder ein 
Tier ohne Nahrungsmittel zubringen kann, iſt ſehe 
verſchieden; taltblütige Tiere ertragen den 9. viel 
länger al3 warmblütige; fo kann man Waſſerſala⸗ 
mander und Schilofröten jahrelang ohne Nahrung 
erhalten, wogegen Vögel nur 5—28 Tage, Hunde 
25—36 aa ohne Speife und Trant leben können. 
Gefunde Dienihen ertragen H. und Durft meift 
nicht länger als 1—2 Moden, bei Wafleraufnahm: 
jedoch auch länger. 

Beſonders wurbe dies dargethan durch Hunger: 
v ende die von ercentrifchen Berfonen auf Grund 
von ten oder aus Reklameſucht angeftelltiwurben. 
Be Hungerverſuche haben mande interefjante, der 
Wiſ enfoft drberlihe Beobahtungen anzuftellen 
ermöglicht. Den Reigen der freiwilligen Hunger: 
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leider eröffnete der amerit. Arzt Dr. Henry Tanner | ruı 


in Neuyort, welcher ſich infolge einer eingegangenen 
Bette anheiſchig machte, 40 Tage lang zu falten, 
ohne etwas anderes als Wafler zu geniepen, und 
vom 28. Der bis 7. Aug. 1880 unter ftrenger Aufs 
ficht diefe — Saltengeit trog mancherlei übler 
Zufälle glucklich zu Ende führte. Tanner hat fpäter 
dieſes eriment mehrmals wiederholt. Sein 
Beiſpiel wurde von dem ital. Forſchungsreiſenden 
G. Succi nachgeahmt, der ſich, allerdings mit Hilfe 
eines spiumbaltigen Liqueurd, vom 18. Aug. bis 
17. Sept. 1886 zu Mailand einer 30tägigen Hunger: 
tur unterzog und während dieſer ganzen Zeit keine 
Spur von der Schwache, Erichlaffung und den übel⸗ 
keiten darbot, welche bei Tanner häufig vorlamen. 
Beide Hungeroirtuofen wurden nody übertroffen 
durch den 20jährigen ital. Maler Merlatti, welcher 
volle 50 Tage hindurch, vom 27. Dft. bis 15. Dez. 
1886, unter allerdings nicht gay einwandsfreier 
änıtliher Kontrolle im großen Saal de3 Grand 
Hötel zu Paris hungerte; er raudıte bloß täglich 
einige Cigarren und trant etwas filtrierted Waſſer. 
Am Ende pes Faſtverſuchs war fein Körper auf das 
äußerfte zufammenge! Fri die Hände und Füße 
erſchienen ungewöhnf 
ordentlich abgemagert, die Nafe auffallend fpig, 
und aus feinem Munde entitrömte ein Geruch, wie 
ihn wilde Tiere in Dienagerien verbreiten; die erften 
Verſuche, wieder Nahrung zu ſich zu nehmen, hatten 
artnädiges Erbrechen zur Folge, und erft nad 
ochen hatte ſich m Dos wieder fo weit gefräfs 
tigt, daß er ein einfaches Dahl vertrug. Nach einem 
pätern Hungerverfuch ging er elend zu Grunde. 
us der Altern Zeit führt übrigens ſchon Tiedes 
mann einzelne wohlbeglaubigte Fälle an, in melden 
Hungernde, die Wafjer genießen konnten, 50 und 
mehr Tage ausbauerten. 

In Krankheiten, namentlich ded Magens, des 
Centralnervenſyſtems, bei Verſchluß der Speiferöhre 
u. ſ. w. —e— man nicht ſelten, daß faſt voll⸗ 
tommenes Hungern lange Zeit ertragen wird. Als 
lebhaftere Lußerungen des Hungergefühls erjheinen 





lang, das Geficht war außer: | fu 
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Heißhunger (f. d.) und Jahhunger, Exfterer 
ällt bereit3 unter das Gebiet der krankhaften Er: 
heinungen, legterer ift bloß eine intenfivere Form 
des H. — Bol. Luciani, Das Hungern (deutid von 
Zräntel, Hamb. 1890. 

Hungerbrunnen, fopiel wie Hungerquellen, 
f. Quellen. 

Dungergeube: bei den Haustieren eine nor⸗ 
mal eingefallene, breiedige Bartie in der Flanken⸗ 
gegend zwiihen hinterm Rippenbogen und ber 
Hanfe (f. d.) jeitlid) von den Lendenwirbeln. Die 
9. tritt bei ſchlechtgenahrten Tieren bejonder her: 
vor; fie verſchwindet und wird zu einer nad) außen 
gewölbten Fläche beim Aufblähen (f. d.). 

Hungerharke, ver Pferderechen (1. .). 

Sungerige are, in der Wirkereitechnik Aus: 
drud für folhe Ware, bei welcher für die Herftellung 
verhältnismäßig zu feines (dünnes) Garn verwendet 
twurbe, fo daß größere Lüden zwiichen den Faden: 
lagen bleiben; ijt das Garn zu Stark, nennt man die 
Ware voll, völlig; ift das Verhältnis zwiſchen 
Zeilung und Fadenſtarke das richtige, jo wird Die 
Ware als geſchloſſene begeihnet. A 

Hun eiten, Bezeihnung, für infel: 
tidfe anlungen mit meift epidemiſchem Cha: 
ralter, wie Sledtyphus, Dysenterie, Storbut u. a., 
beren Entitebung durch die ungenügenbe Ernab⸗ 
begünftigt wird. 

gerfur (Curatio per inediam; Nestothera- 
pia) oder Entziehungstur, im allgemeinen jedes 
ärztliche Verfahren, welches durd die Entziehung 
eines Teils der dem Körper nötigen Kakru 8 
menge eine Verminderung ober gänzliche 
hebung des Stoffanfages und dadurch die Heilung 
von eontheiten, insbeſondere von entzündlichen 
und dyskraſiſchen Zuftänden, herbeizuführen ſucht. 
Noch eingreifender wirkt bie Verbindung einer 5. 
mit gleichzeitiger Waflerentziehung, wie bei der 
Schrothihen Rur (f.d.), bei welcher der Patient 
wochenlang nur mit trodner Semmel ernährt wir. 
In neuerer Zeit hat Schweninger eine Kur aus: 
gebildet, bei welcher neben aferinger Nahrungs: 
aufnahme eine eingreifende Maſſage Plag gretit. 
In früherer Zeit legte man verartigen Entziehungs- 
turen einen großen Wert bei, namentlich in der Be⸗ 
handlung der Syphilis. Gegenwärtig iſt man der 
Anſicht, daß ein Körper eine Krankheit um fo 
ſchwieriger überwindet, je geigwägter derſelbe iſt, 
und man ſorgt daher ka ft in Krantheiten, bei 
denen man fonft am liebften gar nichs genießen 
ließ, wie 3.8. beim Typhus, far eine zeitige in 

gutnährender und leichtverdaulicher Speilen 
Milch, weiche Eier u. ſ. w.), um der Erſchop 
vorzubeugen, und bat fih damit der beften Erfolge 
zu rühmen. In der Fettjuct (. d.), wo die H. noch 
den meiften Erfolg zu verfprechen ſcheint, hat fie 
fih als völlig unzwedmäßig erwielen. D egen 
wirb durch Verabreihung von reiner Fleiſchkoſt 
und Entziehung aller Settbiluner (Fett, Stärte- 
mehl, Zuder) ein ausgiebiger Fettſchwund bemirtt. 
(S. Bantingtur.) e 

Hungermon® (Renntiermons), |. Cladonia 
und — Flechten I, di. 4 n 

Hungermänzen, zum Andenken an Mißwads- 
jahre geihlagene Gelbitüde. — Bol. Pfeiffer und 
Wuland, Pestilentia in nummis (Tüb. 1882). 

Hungerquellen, |. Quellen. (tiere). 

Sungerräude, . Hautkrankheiten (der Haus: 

Hnugerönot, ſJ erung. 


* 





Hungerftein 


Sung oder Pfannenftein, der beim 
Verſieden des Salzes auf dem Boden der Sud⸗ 
annen bleibende, größtenteild aus Gips beitehende 

e Rüditand 


Hungertuch, Faſtentuch (Pallium quadra- 
gesimale), ein ſchlichtes ober in —— 
auch mit bibliſchen Bildern bemaltes Tuch, das 
während ber Faſtenzeit in kath. Kirchen zur Ber: 
hüllung des Kreuzes vor dem Altar aufgehängt 
wird. Solche H. giebt es noch au dem Ende beö 
13. Jahrh. ſowie aus dem 15. Jahrh., 3.8. in Güg- 
lingen (Württemberg) und in Dresden. 

mugertyphus, |. Fledtyphus; vgl. auch Rüd: 
falltyphus und Typhus 

Hungerweipen (Evaniidae), Familie der 
Schlupfweipen (}. d.), veren Hinterleib nicht am Ende 
des Bruftitüds, fondern weiter nach oben nahe der 
Mitte angeheitet ift. Sie legen ihre Eier in Larven 
von Inſelten. Hierher gehört die durch ftark ver: 
türzten Hinterleib auffallende, in Deutſchland ſel⸗ 
tene Gattung Evania, deren Arten in den Eilapſeln 
und Larven der Schaben fhmarogen, und Die Gicht: 
oder Keulenhungermweipe (Foenus), große Ar: 
ten mit langem, in der Ruhe aufgerichtetem Hinter: 
leib, parafitär in ven Larven anderer Öymenopteren. 

Hungerwöäfte, |. Bed-Bal-Dala. 

Hungerzähne, die ftarl und fcharf entwidelten 
Milhichneidezähne der Ferfel. 

Bungergtuetichen, f. Exoascus und Tafel: 
Bilanzen tantheiten, Fig.9. s 

Sunie, ein der Hallina (j. d.) ähnliches grobes 
Tuch errang welches befonders in Brünn 
aus groben, nament we ‚ar. Schur⸗ und Gerber: 
wollen erzeugt wird. Die Hauptmafle der Hallina: 
und Hunia-Erzeugung dient zur Zeit zur Herftellung 
von Schuhen, hauptjächlic für die jüdjlaw. Land: 


ige tftabt des Kantons H. (22954 
ar t des Kanton; 
&)im ae jen des Bezirls Obereiſaß, 4km 


unterhalb Bafel, lints vom Rhein, am Hüninger 
Zweigtanal, der dieſen mit dem Rhein-Rhone-Ranal 
verbindet, und an der Linie St. Ludwig⸗Lorrach der 
Bad. re Sig eines Amtögerichts (Land: 
eriht Mülhaufen) und Rebenzollamtes erfter Klafie, 
Bat (1900) 2936 E. darunter 810 Evangelifche und 
61 Israeliten, Poſi, Telegraph, kath. Delanat, eine 
feit 1843 beftehende Schifjbrüde und daneben jet 
1878 eine feſte Eijenbahnbrüde; En Anilin 
ges und Eigarrenfabrifen, Seidenfärberei und 
preturanftalten und bebeutende lößerei. 3 km 
von H. liegt die kaiferl. Fiſch zu htanſt alt H.,1847 
—E eine Muſter⸗ und Lehrſtätte für ratio⸗ 
nelle Fiſchzucht. — 9. war wegen des bequemen 
Nheinübergangs ſchon früh wichtig. Anfänglich 
—— von Baſel gehörig, kam es in der Folge 
an die Habsburger, 1680 mit den übrigen voͤrder⸗ 
öfter. Befigungen an Stantreih. Ludwig XIV. 
ließ den Ort durch Bauban ftark befeftigen. Nach 
dem Nüdzuge Moreaus, der 26. Dit. 1796 hier über 
den Rhein gegangen war, belagerten die Öfterreicher 
H., konnten aber nur die Räumung der äußern Werte 
erzwingen. Am 14. April 1814 erlangten die Eiter: 
reicher und Bayern die Übergabe der bis dahin noch 
nie eroberten Fetung (vgl. hierzu: Darftellungen 
aus der bayr. Kriegs⸗ und Heeresgeſchichte, Heft 10, 
Münd. 1902). Auch 1815 mußte H., nad) tapferer 
Verteidigung durch General Barbanzgre, 26. Aug. 
an erzog Johann, der die Feſtungswerke —5 — 


ließ, tapitulieren. 1871 kam H. wieder an 
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land. — Vgl Frand Latruffe, Huningue et Bäle 
devant les trait6s de 1815 (Bar. 1863); Tſcham⸗ 
ber, Geſchichte der Stadt H. (St. Ludwig 1894); 
Cafteig, La défense d’Huningue en 1815 (Par.1898). 

Hnufjär (eigentlih Chuntjar), eine Titulatur 
des Sultans im Munde von deſſen Unterthanen. 
Das Wort, dem Perſiſchen entlehnt, ift auß chund- _ 
kiar, für chodawenkjar, herrliche Thaten verrich⸗ 
tend, zu erllären. 

Hunnen, afıat. nomabifches Reitervolf, das 
unter Anführung Balamirs nad, —X8 der Ala⸗ 
nen mit dieſen vereint 375 den Don überichritt, die 
Dftgoten unterwarf, die Weitgoten über die Donau 
drängte und dann faſt 80 —— ag nen) von ber 
Donau das herrihende Boll war. Die Zeit von 433 
bis 454, unter der Regierung Attilas (1. d.), bildete 
die Glanzperiode der hunn. Macht. Unter ipm waren 
außer den ugrifhen Stämmen auch die Alatziren 
oder die Vorjahren der Chafaren, welche türt. Ab: 
kunft, und ein großer Teil der lan; und der german. 
Völker vereinigt. Nach Attilas Tode (454) erhob 
ſich Streit zwiihen feinen Söhnen; die H. wurden 
namentlich durch Gepiden und Oftgoten geſchlagen 
und bis hinter den Pruth und Bnjepr jurüdge: 
drängt. Hier ftanden fie wieder unter einzelnen 
Fürften; einer von diefen, Dingic oder Dengizich, 

ttilas Sohn, fand ben Tod um 468 gegen bie Oft- 
gpien, und damit verjhmindet der Name des hunn. 
Reihe. In röm. Kriegspienfte kommen hunn. 
Scharen noch in dem Heere vor, das Narſes gegen 
die Oftgoten führte. Das Volk jelbft eriheint nun 
unter dem Namen der Kuturguren oder Kutri⸗ 
guren weltlih und der Uturguren oder Uti⸗ 
guren öftlid vom Don, von denen namentlid die 
erftern im 6. Jahrh, dem Oſtromiſchen Reiche durch 
ihre chtbar waren. Sie fheinen dieſel⸗ 
ben zu jein wie vie Bulgaren, bie ſich nad) dem 
Abzuge der Dftgoten im Romiſchen Reiche ſeſtſetzten 
und im Laufe der Zeit flawifiert find. 

Über die Nationalität der H. herrſchen verſchie⸗ 
dene Anfichten. Während Deguignes und Neumann 
fie für die Hiungmu (f. d.) der dinef. Schriftiteller 
und demnad) für mongol. Stammes halten, erflären 
andere, wie Rlaproth und Hunfaloy, fie —— 
im allgemeinen und ſomit auch für die Vorfahren 
der Magyaren im befondern. Die Meinung De- 
guignes und Neumann ift wohl die richtige, nur 
waren die Hiung⸗ nu nicht Mongolen, fondern Oſt⸗ 
türfen (Uigur, }. d.), die ſchon vor Ehrifti Geburt 
vom Hoang:bo allmählid) nad Welten gezogen 
waren und im 1. Jahrh. unferer Zeitrechnung zwi⸗ 
{chen Ural und dem Aralfee wohnten. Dies erflärt 
auch das fpätere Auftreten der hunn. Stammnamen 
Kutriguren, Utiguren, OnigurenundSaris 
guren. Mit diefen Wiguren vermiſchten fi in 
der Folge verſchiedene oſtfinn. Völferihaften, die 
nad) den uiguriichen Herricherfamilien den Namen 
Ugrier erhielten. Einen ſolchen Volkerſtamm bil: 
deten aud) die Magyaren, die von ben nördl. Nach⸗ 
barn Jugrer oder Jungrer (Ungarn) genannt wur: 
den. Diele altturk. Wörter der ungar. Sprade 
ei auf eine fehr frühe Derauidung mit Oft 
türfen bin. Die ungar. Tradition, melde die 9. 
als Vorfahren der Ungarn bezeichnet, bezieht fidy 
gewiß = die Abftammung der bei den erjten Un: 
garn herrihenden uiguriſchen Geſchlechter. 

Vol Deguignes, Histoire generale des Huns, 
des Turcs, etc. (5 Bde., Bar. 1756—58); Neu: 
mann, Die Völker des ſudl. Rußlands (Lpz. 1847); 
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Caſſel, Magyar. Altertümer (Berl.1848); A. Thierry, 

Histoire d’Attila, de ses fils et de ses successeurs 
«Bar. 1856 u. d.; deutſch von Burdhardt, 4. Ausg. 
2 Bve., —— 1874); Radloff, Das Kubatku Bilit 
(Zeil 1, Einleitung, Petersb, 1891). 

Hunnenfchladht, die Shlaht auf den Catalau: 
niſchen Feldern (ſ. b), die mit der Niederlage Attilas 
<f.d.) endete; bildlich dargeftellt in einem berühmten 
MWandgemälde von Wilh. von Kaulbach (f. d.). 

Hunold, Herzog von Aquitanien, folgte 735 
berg Bater Eudo und ſuchte, unterftüßt von feinem 

ruber Hatto und feinem Sohne Waifar, Aquita- 
nien wieder von den Karolingern unabhängig zu 
machen. Zeitmweife trat H. ins Klofter, übernahm 
aber nad) Waifars Tode 768 den Kampf wieder, bis 
er 769 von Karl d. Gr. gefangen wurde. Er jtarb 774. 

Hunold, Chriftian Friedr., Schriftfteller unter 
dem Namen Menantes, geb. 1680 in Wanders: 
eben unweit Arnftabt, ftubterte in Jena die Rechte 
and fam 1700 nad) Hamburg, wo er Unterricht in 
Rede⸗ und Dichtkunſt gab und für einen Advokaten 
arbeitete. Sein erfter Roman: «Die verliebte und 

alante Welt» (Hamb.1700), obgleich im ſchlechteſten 
Selümad der Lohenſteinſchen Schule — 5 
machte ſo großes Gluck, daß er noch ahnliche, wie 
«Der europ. Höfe Liebes⸗ und Heldengeſchichte⸗ 
(ebd. 1704; neue Aufl. 1740) und den gemeinen 
«Satir. Roman» (ebd. 1705 u. 1732) folgen 
ließ. Letzteres Werk.nötigte ihn aber, Hamburg zu 
verlaſſen, weil er darin viele aus der dortigen 
Chronique scandaleuse and Licht gezogen hatte. 
Außerdem ſchrieb er zahlreiche Gedichte, Opernterte, 
Lehrbücher der Stiliftit, Rhetorik, Poetik, Über: 

egungen u.a. Nach mehrfach wechfelndem Aufent: 
alt ließ er fih 1708 in Halle nieder, wo er als 
ocent ber te lebte und 6. Aug. 1721 ftarb. — 
Bol. (Wedel,) Geheime Nahrichten und Briefe von 
Herrn Menantes’ Leben und Schriften (Köln 1731); 
Vogel, Chriftian Friedrich H. (Lpz. 1897). 

Ennfe (fpr. hönn-) oder Hunze, Fluß in ver 
nieberländ. Wiooinz Drenthe, entiteht aus drei 
Bachen, geht durch das Zuidlaarder Meer, tritt in 
die Provinz Groningen als Schuitendiep und 
mündet ald Reitbiep oder H. bei den Wadden in 
vie erzee, einen Buſen ber Nordſee. 

BSunshoven, ſ. Geilenkirchen. 

Hunsräd, Hundsrüden(d.h.derhoheRüden), 
Kalkſchiefergebirge in der preuß. Rheinprovinz, von 
dem Taunus durch ben Rhein, von der Eifel durch 
die Mofel und non dem Pfälzer Bergland durch die 
Nahe getrennt (f. Rarte: Rheinprovinzu. ſw. IL. 
Sadlicher Teil). Er bilvet eine von SW. nad 
ND. ftreichende, breite, ai etwa 600 m anfteigende 
Hodfläde, die aus Sandſtein, Mujceitalt, Thon: 
ſchieſer und Duarzhöhen befteht. Erbeginnt im SW. 
im Saarthal mit vem Hochwald (Hohwald), ver 
etwa 44 km breit bis zur Straße von Birkenfeld nach 
Berntaftel zieht, aus dem weftlich gelegenen Os— 
Hurger und dem dftl. Schwarzwalder Hochwald be: 
fteht und im Walderbestopf, dem hochſten Gipfel 
des H., 816 m erreicht. An den Hochwald fließt 
83 nah M. an der Idarwald, der in einer 

änge von 22 bis 30 km biß zum 745 m hohen 
Bf binziebt; andere Höhen find bier die Zwei 
Steine (765 m) und das Steingerüttel (757 m). 
Als Lüpel:Soon und Soonwald io fih dann 
der Zug 30 km weit bis Bacharach a. Rh. fort und 
erreiht im Schanzerlopf noch 644 m Höhe. Die 
Abfälle gegen das Saar: und Nahethal find fehr 


Hunnenſchlacht — 





Hunt (Holman) 


fteil und an legterm durch die Form vereinzelter 
Regelberge haratterifiert. Die Abdadhung nad) dem 
Rhein und der Mofel bilden kleine Thaltweitungen, 
die aber vielfah durch engere Schluchten und vor: 
pringende Höhen unterbrohen werden. Da, wo 
ih die Ebenen den Fluſſen zuneigen, wird treffliches 
intergetreibe gebaut; in den höhern fteinigen Re- 
ionen gedeihen Gerfte und Hafer, vorzüglich aber 
Sins und Hanf. Auch baut man viel Klee um des 
amens willen, der über Holland nad) England ver: 
* wird. Die niedrigern Landſchaften dagegen 
ind außerordentlich fruchtbar und erzeugen vor: 
treffliche3 Obſt und außgezeichnete Weine. Die Bäche 
ſind reich an Forellen und Krebſen. Diemineralifhen 
Schäße beſchraänken ſich auf Eiſen, Achate und na⸗ 
mentlich Steinkohlen zwiſchen Ottweiler und Saar: 
brüden. Ein überreſt rom. Stationen und Befeſti⸗ 
ingen iſt der ek Turm bei Wederath, 7 km 
fine lich von Berntaftel; 1901 wurden bei Dhro: 
neden die Grundmauern eines röm. Tempelbezirtö 
ausgegraben, bei welcher Gelegenheit aud eine 
Menge Gegenftände aus Terracotta zum Vorſchein 
tamen. Unter den Touriftenvereinen tritt für Ex: 
ſchließung des 9. ber Verein für Mofel, Hochwald 
und 9. ein { Touriſtik). — Bol. Hochwald⸗ und 
Hundrüd: Führer (4. Aufl., Kreuznach 1898) und 
Meyer, Zur Kenntnis des 9. fin den «Forfhungen 
zur beutichen Landes und Volkskundes, Bd. 11, 
Heft 3, Samen 1898). 

Hunsrädi , 1889 eröffnete Nebenbahn der 
preuß. Staatöbahnen von Langenlonsheim an der 
Rhein-Rahe-Bahn nach Simmern (37 km). 

Sunftanton Salut Edmunds (ipr. hönn- 
At Bent eddmönnds), Ort in der engl. Graf⸗ 
Haft Norfolt, am Südufer des Waſhbuſens, ift ein 
aufblühendes Seebad mit ſchoͤnem Strande, 

Hunt, im Bergweſen, |. Hund. 

Suunt (Ipr. Kan), Alfred William, engl. Mater, 
geb. 1830 zu Liverpool, geit. 3. Mai 1896 zu Lon⸗ 
don, wurde von feinem Vater, einem Landſchafts⸗ 
maler, unterrihtet. Seine en, und Ma: 
tinebilver find meift den engl. und ſchott. Küften- 
gegenden entnommen, wie Flut und Wind (1860), 
Morgennebel am Loh Maree (1870), Goring Lod 
an der Themfe (1871), Küfte von Yorfihire (1877) 
u.f.m. Auch feine Aquarellbilber find ſehr geichäßt. 

Hunt Ki, bönnt), George Ward, engl. Staats: 
mann, geb. 30. Juli 1825 zu Budhurft in Berkſhire, 
Sohn des ‚Brebigers George H., wurde in Eton und 
Orford herangebildet und praktizierte dann meh: 
tere Jahre ald Advokat. 1857 fr Northampton 
als tonjervativer Abgeordneter gewählt, erlangte 
H., durch Rebetalent, Gefchäftstenntnis und pralti= 
ſche Energie in feiner Partei heroorragend, 1866 
im Minttterium Derby den Poften des ginanz: 
fetretärd der Schaglammer, von dem Pisraeli 
fi Beaconzfielv)ihn im Febr. 1868 zum Schagfanzler 

eförberte. Nach ber Nieverlage der Ronjervativen 
im Dez. 1868 folgte er feinen Kollegen in die Op: 
pofition. Bei der Bildung de3 zweiten Minifte: 
riums Disraeli (Febr. 1874) wurde ihm das Marine: 
minifterium übertragen. Seine Verwaltung war 
durch eine Reihe von Mißgriffen und Mißgeihiden 
bezeichnet. Seiner leidenden Gefundheit wegen ging 
er nad) Homburg, wo er 29. Juli 1877 ftarb. 

Hunt (pr. hönnt), Holman, engl. Maler, 
geb. 1827 zu London, war Schüler der Akademie 
bafelbft, ftellte 1849 eine Ehriftenfamilie, die einen 
Miffionär vor der Verfolgung der Druiden ſchußt, 
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dar, welches ein der erften Werke der präraffaelitis | Eine Gefamtausgabe der «Poetical works» erſchien 


ken Richtung ift. Er gründete mit Rofletti und 
illais die Malerihule der Bräraffaeliten (f. d.). 
1854 malte er, nachdem er den Drient bereift hatte, 
fein Sicht der Welt, für deſſen Aufftellung in Orforb 
eine eigene Kapelle gebaut wurde, 1860 Chriftus im 
Tempel, beides Werte eines ftrengen, in jeder Einzel: 
beit wie im Gefamtton treuen Realismus, der mit 
einer tiefen Innerlichkeit verbunden ift. Ducch eine 
Neihe im Stil ganz individueller Bilder meift reli: 
giöfen, a fogar myftiihen Inhalts fowie ſolchen 
aus der Geſchichte, welche regelmäßig Widerſpruch 
wie Begeifterung erwedten, belämpfte er die alade⸗ 
miſche ke: und ei tief in den Wandel des 
engl. Geihmad3 ein. Hervorzuheben find unter 
feinen Bildern noch: Nah Sonnenuntergang in 
a ten (1867), Der Schatten des Todes (1872; 
an zu Mancheſter), Der Mietling, Fluchi 
nah Aoypten (Mufeum Me Liverpool), Wunder des 
heil. Feuers in der Grabestiche zu Serufalem. 
Hunt (pr; bönnt), Leigh, enge SBHRARE, 
eb. 19. DE. 1784 zu Southgate bei London, er: 
ielt eine einträglihe Staatsanftellung, die er aber 
wieder aufgab, um fich der Journaliftit zu widmen. 
Schonungslos in Beiprehung kirchlicher und polit. 
Verhaltniſſe («On the folly and danger of metho- 
dism», 1809; «The reformist’s reply to an article 
on the state of parties in the Edinburgh Review», 
1809), vertrat er ven Radikalismus am geiftreichiten 
in der Londoner Prefje, befonders in dem von ihm 
gemeinſchaftlich mit jeinem Bruder John H. 1808 
gegründeten «Examiner». 1812 wurbe er wegen 
eines Libells auf den Prinz:Regenten zu zweijähriger 
Gefängnizhaft verurteilt. 1816 gründete er durch 
«The story of Rimini» (deutſch von R. von Meer: 
Km in Reclams «Univerjalbibliothet») feinen 
Ruhm als Dichter. Seine Bierteljahräfchrift «The 
Reflector> und eine andere, «The Liberabs, die er 
mit Shelley und Byron herausgab, miplangen, 
dagegen madıte «Lord Byron and some of his con- 
temporaries» (1828) großes Auffehen, wenn auch 
dies Buch auf jeinen Charakter ein wenig günftiges 
Licht wirft. Nachdem er Taſſos «Aminta» (1820) 
überjegt und eine Auswahl feiner profaifchen Schrif- 
ten (2 Bde., Lond. 1834) herausgegeben hatte, ver: 
öffentlichte er 1840 das Drama «A legend of Flo- 
rence», in demfelben Jahre «Notices on Moxon’s 
edition of the tic works of Wycherly, Con- 
greve, Vanbrugh and Farguhar» und 1842 das 
erzählende Gedicht «The Palfrey», in welchen die 
üppige Einbildungskraft, glänzende Sprachgemandt: 
beit und malerifche Darftellungsweife 9.3 fi von 
der vorteilhafteiten Seite zeigen. Bon feinen fon: 
ſtigen Werten find zu nennen: «One hundred ro- 
mances of real life» (1843), «Imagination and 
fancy» (1844), «Wit and humour, selected from 
the English poets» (1846), «Stories from the 
Italian poets with lives» (1846), «A jar of honey 
from Mount Hybla» (1848), «A book dr & corner» 
(2 Bde., 1848), «Readings for railways» (1849) 
u. ſ. w. jr «Religion of the heart» (1858) legte 
er feine Anfihten von der natürlihen Religion 
nieder, und «The old court suburb» (2 ®be., Lond. 
1855) gab eine Beichreibung Renfingtons. Seine 
«Autobiography and reminiscences» erfhien 1850 
(3 Bde., London neue Aufl.1860). Er ſtarb 28. Aug. 
1859 zu Putney. Sein Sohn veröfientlichte H.3 
«Correspondence» (2Bbe., Lond. 1862), Archerund 
Lowe ausgewählte «Dramatic essays» (ebd. 1894). 


London 1875, eine Auswahl (2 Bde.) ebd. 1891. — 
ze ©. Rent, Leigh H. as poet and essayist (1889); 

onthoufe, Life of H. Cond. 1893). 

Sunte, ber größte linke Nebenfluß der Weſer, 
entipringt in Hannover, 5 km weſilich von Buer, 
fließt nach N. in den See Dümmer, d. h. Tiefmeer, 
bildet die Grenze zwifchen Oldenburg und Hannover, 
wendet fi dann nach NW., von der Stadt Olden⸗ 
burg an nah ND., und mündet er Lauf 
von 188 km oberhalb Elsfleth in die Weſer. Bom 
Dümmerfee an iſt die H. ſchiffbar. Durch den Huntes 
Ems-Kanal (f. Tabelle und Karte zum Artilel 
Fehn⸗ und Moorfolonien) fteht die H. mit der Leda 
(einem rechten Nebenfluß der Ems) in Verbindung. 

Dünten, Cmil, Schladtenmaler, geb. 19. Jan. 
1827 zu Bariß, genoß ben erften Unterricht bei Flan⸗ 
brin, arbeitete bann von 1849 bis 1851 bei Vappers 
und Dydmans und ging 1851 nad Düffeldorf, wo 
ihn haufen und 8. 3. Lefling anzogen. Dem 
1852 entitandenen Bilp: teubif e Küraffiere aus 
a I. Zeit über eine Brüde — (Prinz 

edrich Karl), folgten weitere Daritellungen aus 
dem Siebenjährigen Kriege, wie die Schlachten ber 
Borndorf und Krefeld (Kieler Mufeum) und bie Pa⸗ 
trouille der Seydlitzſchen Küraffiere (1864 ausge⸗ 
ftellt). 1864 begab er fich nach dem Kriegsſchauplah, 
wo er während des Sturms auf die ‚aüppeler Shan: 
zen den Kampf fkizzierte. Aus diefen Aufnahmen 
entitanden zwei Ölgemälde für den Kronprinzen. 
Ebenfo beteiligte fi ber Künſtler 1866 an dem 
Feldzuge gegen Öfterreih; Früchte dieſes Studiums 
waren die Gemälde: Relognoscierunggritt des Ma- 
ors von Une bei Sabowa (1867) und Auf den 
um gehts [08 (aus ber Schlacht von Koniggratz; 
1870). Endlich ging H. 1870 mit nad Frankreich. 
Unterben zahlreichen Arbeiten, welche dieſem Kriege 
ihre Ent — find beſonders zu nennen: 
Die heij. Divifion bei St. Privat (1872), Die 
2. Garde:Dragoner bei Vionville (1875), Franz. 
Küraffierattade bei Elfaphaufen-Wörth (1877; Ber⸗ 
liner Nationalgalerie), Attade des 2. Rhein. Hu⸗ 
arenregiments bei Hebecourt (1880), Die Bremer 
ei Loi m (1882; Bremen, Rathaus), Das Nieder: 
sein. Da ilierregiment Nr. 39 in der Schlacht bei 
©ravelotte (1886; Galerie in Düffelvorf), Letztes 
Bene des Oroßbergoge von Heflen in 

orms (1889), Die11.Hufaren bei Vionville (1890). 
Auf der Runftausftellung zu Berlin 1898 ſah man 
von ihm: Die 11. Hufaren bei Ligny 1815, auf der 
von 1895: Prinz Friedrich Karl vor Orleans. Das 
1893 gemalte Bild: Attade der 5. Weltpreuß. Küraf- 
fiere bei Tobitihau 15. Juli 1866, befindet ſich int 
Beſitz des Negiments. Weiter malte er 1879 für 
Kaiſer Wilhelm I. die Raiferparade bei Euskirchen 
1877, und 1885 für die Raiferin Auguſta die Kaiſer⸗ 
harabe bei Lommerfum 1884, fpäter für die Ber⸗ 

iner Ruhmeshalle Die Schladht bei Röniggräg. 
gr Auftrage einer belg. Gejellihaft malte er mit 

. Simmler ein Panorama der Schlacht bei St. 
Privat (in Berlin, feit 1881, und anbern Orten 
außgeftellt). In den legten Sahren I H. die 
Reiterbilder Friedrichs d. Gr. Kaiſer Wilhelms I. 
und aan ſilhelms IL. mit feinen Paladinen. Er 
ftarb 1. Febr. 1902 in Duſſeldorf. 

Hunter (engl., ſpr. hönn-, « — ein Jagd⸗ 
pferd, das in England beſonders für bieten Zmed ges 
züchtet wird. Die beiten H. gehen aus einer Kreuzung 
von Bollbluthengften und Yorkihireftuten hervor. 
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Sie müflen ſtarklnochig, kurzbeinig Fumpfg und 
mu3tulds fein und einen guten Rüden haben, um 
auch ſchweres Gewicht bei den Hetziagden über 
<oupierte Terrain ſicher forttragen zu können. (S. 
Pferd nebft Tafel: Pferderafien, Hig.8) 

Hunter die: hönn-), Küftenfluß in ber brit. 
Kolonie Neujübwales in Auftralien, entipringt in 
der Liverpoolkette und mündet nad Aufnahme des 
Goulburn bei Newcaſtle (etwa 38° ſudl. Br.). Auf 
feinem etwa 483 km langen Laufe durdfließt er 
fruchtbare Ebenen. 

Buntee (ſpr. hönn-), Inſelgruppe an der Nord: 
weittüfte Tasmaniens, 303 qkm groß. 

Hunter (fpr. hönn-), Sohn, engl. Anatom, 
Phyſiolog und Chirurg, geb. 14. San. 1728, 
ftubierte in Oxford und wurde 1756 Wundarzt am 
©&t. Georgshofpital. 1760 nahm er als Stabadhirur; 
Dienfte in der Armee und wohnte der Erpedition na 
Belle:$8le und dem Feldzuge der Engländer in Por⸗ 
tugal bei. Nach London zurüdgelehrt, widmete er 
ſich der hirurg. Praris und dem Studium ber ver: 
gleihenden Anatomie und Phyfiologie. Er wurde 
1768 dirigierender Wundarztam St.Georgshofpital, 
1776 Wundarzt de Ferige 1786 zweiter und 1790 
erfter Oeneraldirurg der Armee und Generalinipet- 
tor der Militärhofpitäler und 1792 Vicepräfident 
des neu errichteten Zierarzneilollegiums in London. 
9. ftarb 16. Oft. 1798. Seine große Sammlung 
anatom. Präparate wurde von der Regierung an- 
‚getauft und dem fönigl. Kollegium der Wundärzte 
überlaffen, in welchem alljährlid eine Gedächtnis⸗ 
rede auf 9. (Hunterian oration) gehalten wird und 
feit 1864 je Marmordentmal fteht. Eine Geſamt⸗ 
ausgabe jeiner Schriften lieferte Palmer (4 Bpe., 
Lond. 1838, mit Biographie von Drewry Dtley). 
Die bemertenswerteften davon find: «Natural 
history of the human teeth» (2 Bde., 1771— 78 
u. ö.), «On the venereal disease» (1786 u. d.), 
«A treatiseon theblood, inflammationand gunshot 
wounds» (1794 u. d.; deutſch von Hebenitreit, 2 Bde., 
Lpz. 1797). Aus feinem Nadlaffe veröffentlichte 
Rich. Omen «Essays and observations on natura] 
history, anatomy, physiology, etc.» (2 Bde. Lond. 
1861). — Bgl. J. hans, Memoirs of the life and 
doctrines of the late John H. (2. Aufl., Lond. 1818); 


et, John H. (ebd. 1897). 
>24 Witlam, engl. Anatom, 


Bunter (ſpr. en \ 
Chirurg und Geburtähelfer, Bruder des vorigen, 
⸗Calderwood in_ber 


Be 23. Mai 1718 zu 

chott. Grafihaft Lanark, widmete fih dem Stu: 
dium der Heillunde, feit 1740 in Edinburgh und 
feit 1741 in London, mo er 1746 mediz. Vorlefun- 
gen begann. 1747 machte er eine wiſſenſchaftliche 
Reife nah Holland und Frankreich und beſchäf⸗ 
tigte ſich dann in London vorzugsweiſe mit Ges 
burtshilfe und Anatomie. Nach der olüdlihen Ent 
bindung der Königin wurde er 1764 zum Leib: 
arzt, bei der Errichtung der Alademie der ſchönen 
Kanſte 1768 zum Profellor der Anatomie ernannt. 
Sein beveutenbed Vermögen wendete er bazu an, 
ein [höne3 Gebäude aufzuführen, in welchem er ein 
anatom. Theater für feine Vorleſungen einrichtete 
und feine bedeutenden Sammlungen an anatom. 
Praparaten, Büchern, Mineralien und Münzen auf: 
ſtellte, die nach feinem Tode, 30. März 1783, erſt 
an feinen Neffen und dann in den Befiß der Univer- 
fität zu Glasgow gelangten. Das Hauptwert 5.3 
iſt fein berühmte? Prachtwerf « Anatomia humani 
gravidi uteri» (Birmingb. 1774; engliſch Lond. 
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1794; deutfch von Froriep, Weim. 1802), welches die 
Grundlage aller Iiitern Darſtellungen dieſes Gegen- 
ſtandes wurde. Außerdem ſchrieb er viele Abhand- 
lungen in den «Philosophical Transactions», in 
den Schriften der Mediziniſchen Gefellihaft in 
London und in feinen «Medical commentariess 
Lond. 1762, nebit Supplement 1764), welche von 

hn gefammelt und überfekt wurden (2 Bde. &pz. 
1784—85). — Bl. For, William H. (Cond. 1900. 

Hunter (fpr. hönn-), Sir William Wilfon, brit. 
Staatömann und Schriftiteller, geb. 15. Juli 1840 zu 
Olasgom, rat 1862 in denind. Civilvien/tunderhielt 
eine Anftellung in Kalkutta, wo er ſich bald durch 
5 Kenntnis des Sanskrits wie der neuern ind. 

oltsſprachen auszeihnete. 1866 wurde ihm die 
Aufficht über den Vollsunterricht in Oriſſa übertra- 
gen, um beflen Förderung er fi große Berbienfte er⸗ 
warb. Eine Frucht feiner Erfahrungen find die vor: 
trefilihen «Annals of rural Bengalv (8 Bde., 1868 
—72 u. d.; der 2. u. 3. Bd. auch apart u. d. T. 
«Orissa») und ein «Comparative dictio of the 
languages of India and High Asia» (1868)., 1869 
—70 arbeitete 9. von neuem bei der Regierung 
in Kaltutta; 1871 wurde er Generalbiteltor des 
GStatiftifhen Bureaus. Als folder organifierte er 
den erften allgemeinen Cenſus von Indien (1872). 
Für feinen «Statistical account of Bengal» (20 Bode., 
1875—77) empfing 9. den dffentlichen Dant der Re 
gierung. 1883 wurde er Mitglied des Geheimrates 
des — 1887 trat er in den Rubeſtand und 
tehrte nach England zurüd, wo er auf feiner Be: 
figung Daten Holt bei Orford gg 
Arbeiten lebte. Dort ftarb er 6. Syebr.1900. Außer 
den ſchon erwähnten Werten fchrieb er «The Indian 
mussulmans» (1871), «A life ofthe Earl of Mayo» 
(2 Bde., 1875), «The Indian Empire, its history, 
people and products» (1882; 3. uf 1896), «Eng- 
jand’s work in India» (1881; 10. Aufl. 1890), «A 
brief history ofthe Indian people» (1882; 20. Aufl. 
1892), «A school history and geography of Nor- 
thern India» (Raltutta 1891), «Bombay 1885 —90» 


1 | (on. 1892), «Bengal Ms. records» (4 Bbe., ebd. 


1894), «The old missionary» (Orf. 1895), «Life 
of Brian Houghton Hodgson» (1896), «The Thacke- 
rays in India» (1897). Sein großes Wert <A his- 
toryofBritish India», Bd.1u.2(2ond.1899— 1900), 
blieb unvollendet. Als befte Quelle für ind. An: 
gelegenbeiten gilt fein «Imperial Gazetteer of In- 
ia» (9 Bde., 1881; 14 Bde. 188587). — Bol. 
Strine, The life of Sir William Wilson H. 
© Gnnttngbon fr. Jontingen). 1) Grefgeft 
untingbon(ipr.hönntingo’n). 1) Grafſchaft in 
England ee von Rortbampion, ein 
und Bedford (f. Karte: England und Wales), 
bat 929 qkm und (1901) 57773 €., d. i. 62 au 
9. bildet im ſüdl. und weſtl. Teil eine 


1 qkm. 
b: mellenförmige und fruchtbare Ebene; der noröftl. 


Teil gehört zu der großen Niederung der Fens oder 
Moräfte und Sümpfe, die aber durch Drainage in 
Grafungen verwandelt find. Der ſchiffbare (Great:) 
Dufe durchfließt den Süpoften, der Nen bildet bie 
Nordweitgrenze. Landwiriſchaft ift vorherrſchend 
und liefert Belonbers viel Butter und Käfe. Der 
feinfte engl, Säfe, der Stilton, führt feinen Namen 
nad dem Rirchipiel Stilton (21 km im N. der Stadt 
9.). Die Grafſchaft ſchidt zwei Mitglieder in das 
ren —2) tfadt der Grafſchaft 5. und 

unicipalborough, linis am (Great:) Dufe, über wel- 
hen drei Brüden nad) der Borftadt Godmancheſter 





Huntington 


führen, hat (1901) 4261 E. fünf Kirchen, ein Theater, 
eine Lateinſchule ein mifenjire tli —5 — mii 
Muſeum und Bibliothet; Woll- und Kornhandel, 
Wagenfabrikation, Gemüfe- und Blumenzucht. 9., 
einft bedeutender, hat fein altertümliches Ausfehen 
bewahrt und ift Geburtsort Dliver Cromwells. 
Huntington (fpr. hönntingt’n), mehrere Orte 
in den Vereinigten Staaten von Amerifa; darunter 
1) Stadt im County Gabell, im weſtlichſten Wintel 
des Staates Weftvirginien, am linken Ufer des a, 
oberhalb des Einflufjes des —— River, Eiſen. 
bahnknotenpunkt mit anſehnlichem Handel, einer 
Fabrik von Eifenbahnmwagen, hat (1900) 11923 E. 
gegen 3174 im 5. 1880. — 2) Hauptftabt bes 
County H. in Indiana, ſudweſtlich von Fort Wayne, 
in Aderbau treibender Gegend, Knotenpunkt zweier 
Bahnen, mit beträchtlicher Kalfgewinnung, Bie: 
geleien, Kolzinduftrie und (1900) 9491 €. 
Huntington (ſpr. nl: Collis Potter, 
amerif. Finanzmann und Eifenbahnfpetulant, geb. 
22. CH. 1821 in Harwington (Connecticut), betei⸗ 
ligte fich früh an Eifenbahnfpelulationen und wurde 
Praſident derSouthern-Bacific-Railroad-Company, 
Vicepräfident der Central: Pacific- Railroad: Coms 
yany, Bevollmädtigter der Atlantic and Bacific- 
Zelegraph:Company und Direktor der Dccidental- 
and SrkeninlGtermibiy-Bompans, Er ftarb13. Aug. 
1900 in RaquetteLafe. ’ A 
Huntington (ſpr. hönntingt’n), Daniel, amerit. 
Hiftorien: und Porträtmaler, geb. 14. Dt. 1816 Fi 
Reuyork, bildete fich zuerft bei dem Porträtmaler 
Elliott im Hamilton College aus und trat 1833 in 
das Atelier von More, des fpätern Telegraphen: 
verbeſſerers und damaligen Präfidenten der natio- 


. nalen Malerſchule, ein. 1839 ging er nah Rom und 


ölorenz, wo er ſich der Daritellung hiſtor. Stoffe 
widmete. In die Heimat 1840 und von einem zwei⸗ 
ten Beſuch 1846 —— er wandte 9. fi hier 
dem Vorträtfad zu. erähmt find die Vorträte 
von Lincoln, Sir Charles Eaftlate, Ban Buren, 
Jmes Lenor, Louis Agaſſiz, Eullen Bryant, 
Sherman u. r w. 9. mar 1862—70 in Reuyori 
Praſident der genannten Kunftfchule. Unter fei- 
nen Bildern verdienen unter anderm genannt zu 
werden: Die Sibylle, Königin Maria unterzeichnet 
das Todedurteil der Lady Jane Grey, Jane Grey 
im Tower, Heinrich VIIL und Königin Katharina 
®arr, Mercy’s Dream, Chriftiana und ihre Kinder 
(nad) Bunyans «Pilgrim’s progress»), Tizian und 
Karl V., Des Goldſchmieds Tochter. 

Huntingtotwer (ſpr. hönntingtauer), Burg in 
der fchott. Grafſchaft Forfar, 4 km im NW. von 
Perth, ift bekannt durch den Bund der englifchen 
prot. Abelöpartei unter Lord Ruthven, Grafen von 
Gomrie, der 1582 Lennor und Arran, die Günft- 
linge Jakobs VL, ftürzte und den Jungen König hier 
duch Gefan enfehun zur Nachgiebigkeit pmang. 
Bis 1600 hieß das — Nuthven:Eaftle. 

Huntiy (jpr. hönntle), ſchott. Peerwurde in der 
Familie Gordon (f. d.), die nah dem Ausfterben 
der Hauptlinie ber Gordon mit Sir Adam Gor: 
don von 9. 1402 in Belig der Rachkommen von 
deſſen mit Aler. Seton verheirateten Tochter Eli- 
fabeth überging. Ihr Sohn wurde 1450 zum Gra: 
fen von 9. erhoben, und beflen Alteiter Sohn 
dritter Ehe übernahm mit dem Grafentitel den Fa⸗ 
miliennamen Gordon. 

George Gordon, vierter Graf von 9, 
wurde 1546 Lorblanzler von Schottland und war 
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ein eifriger Belämpfer des Proteftantismus. Als er 
ſich mit Gewalt der Königin Maria Stuart bemäch⸗ 
tigen wollte, um fie mit feinem Sohne zu vermäh⸗ 
len, wurbe er bei Corrichie nahe Aberdeen vom 
Grafen Murray geihlogen und kam A ums 
Leben, 28. Dit. 1562. Sein ältefter Sohn din 
murbe enthauptet, der jüngere, George, ala och⸗ 
verräter verurteilt, aber begnadigt und in die 
väterlihe Würde wieder eingefegt. Deſſen Sohn, 
George Gordon, ſechſter Graf H., murbe 
1599 zum Marquis von H. erhoben. Gr hatte 
ch 1594 mit andern Großen zur Ausrottung des 
Proteftantismus erhoben, war aber verbannt wor: 
den und trat ar nad feiner Rüdtehr (1596) zum 
reformierten Glauben über. Er ftarb 1635. Wie er 
ein treuer Anhänger von Jakob I. war, fo fein 
Sohn George Gordon, zweiter Marquis H., 
von Karl J., als deſſen geheimer Parteigänger er 
80. März 1649 enthauptet wurde. Sein ältefter 
Sohn George war 1644 an der Spiße der fönigl. 
Reiterei bei Alford gefallen, der zweite, James, 
focht unter Montrofe für den König und ftarb nad 
Karls J. Hinrihtung als Flüchtling in Frankreich. 
Der vierte, Charles, wurde 1681 von Karl IL für 
eine Dienite zum Grafen von Aboyne er: 
oben, al3 dritter Marquis H. folgte der dritte 

ohn, Lewis Gordon, geft. 1653. Deflen Erbe, 
George Gordon, vierter Marquis H., wurde 
1684 zum Herzog von Gordon erhoben. Als 
Katholik und Anhänger Jalobs II. ſuchte er Evin- 
burgh für diefen zu halten. Er ftarb 1716. Mit 
George Gordon, fünftem Herzog von Gordon, erlof 
1836 die Herzogswürbe, ei Güter gingen au! 
den Sohn feiner älteften Schweiter, Charles Len⸗ 
nor, fünften Herzog von Rihmond über, 
deſſen Charles, — Herzog von Rihmond, 
1876 aud den Herzogstitel von Gordon le 
Das Marquifat ging an George Gordon, fünf: 
ten Grafen von Aboyne, ald neunten Marquis 
von H. über, deſſen Enlel Charles Gorbon, 
elfter Marquis non 9., geb. 5. März 1847, 
heutiger Träger des Namens ült. 

Huntöville (fpr. hönntswill), Hauptitabt des 
County Madifon im nördl. Teile des nordamerit. 
Staates Alabama, an der Tenneflee:Balley:Bahn, 
ein hübfcher Ort, hat Baummollmareninbufteie und 
(1900) 8068 €. 9. war früher Staat3hauptftabt. 

Ounyad (fpr. huͤnnjadd), Romitat in Ungarn (ſ. 
Korte: Ungarn und Galizien), das größte 
Romitat Siel gnbiiegend, grenzt im N. an Torda⸗ 
Aranyos, im O. an —— eg un Hermann: 
ftabt, im S. an die Walachei und im W. an Arab und 
Krafiö-Szöreny, hat6932,0.qkm und (1890) 267895 
€. (238486 Rumänen, 17 167 Magyaren und 8047 
Deutibe), barunter 190018 @rieci d-Drientafifce, 
50520 Griechiſch⸗ Katholiſche, 15121 Römifch Ra: 
tholiſche, 9553 Evangelifhe und 2470 Seraeliten, 
(1900) 802546 €. und umfaßt außer den Städten 
mit georbnetem Magiftrat Deva, Hätſzeg, Broos 
und I H. 10 Stuhlbezirte. Hauptort ift Deva 
(.d.). Das Sand ift gebirgia, Namentlich beftehen 
die jAbl. und jünmeltl. Zeile aus hoben, mit 
ungeheuern Waldungen bevedten und fat ganz 
unbemohnten Gebirgen, — man in bie Hunya⸗ 
der Alpen und die Bareng: ultan: und Retjezät- 
ober Hätfzeggruppen einteilt. Die bödften Buntte 
derjelben find der Mandra (2820m),Pelnga (2506m), 
Retjezät (2496: m), an deſſen Fuß die Ruinen des alten 
Sarmizegetufa im Dorfe®radistye (Värhely)liegen. 
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Diefen Ketten vorgelagert ift das Sebeshelyer Ge: 
birge (Godianu 1659 m). Die weft. Gebirge des Ko⸗ 
mitats gehören zur Cerna⸗ und Ruska⸗Gruppe, die 
nörbligen zum Siebenbüzgiidien Erzgebirge. Der 
Zulfanpaß, defien hochſter Übergang 944 m ift, führt 
in die Walachei, das in den Kämpfen gegen die Türlen 
berühmt gewordene Eiferne Thor (1. d.; 656 m) 
na —— Die Maros durdftrömt den nörbl. 
Teil des Romitats in oftweftl. Richtung. Das zweite 
Hauptthal mit dem wegen feiner röm. Denkmäler 
berühmten Hätizeger Beden wird vom Streiu und 
feinen Nebenfluſſen bewaſſert. Parallel damit ftreicht 
das Cernathal, in deſſen Gebirgen unerſchöpfliche 
Eiſenſteinmaſſen abgelagert find. Im Suden befin⸗ 
det ſich das Giulubeden mit Brauntohlenflözen bei 
Petroſeny. Die Trachytgebirge nördlich von der 
Maros enthalten Gold: und —— mit 
merkwurdigen Tellurerzen, beſonders bei Nagydg 
Groß⸗Aſtdorf oder Szelerimb). Das Klima HN im 
allgemeinen milb, doch im einzelnen ſehr verſchieden. 
m Marosthal ift ver Boden ergiebig und aud) gu! 
baut; an den höher gel enen Stellen trifft man 
nur Alpenweiden und Waldungen. Die Viehzucht 
bilvet den Hauptzweig ber Ermerbäthätigteit; außer: 
dem noch Agrikultur, Bergbau und Kleingemwerbe. 
, Hunyabi: Jänod: Bittertvaffer (pr. hunn⸗ 
jabdi jahnofch), ſ. Budapeft und Bittermäfier. 
Hunyady (pr. hünnjabdi), Johann, ungar. Held, 
der Sohn eines Walahen Woyt, der vom König 
Sigismund für feine Dienfte 1409 mit andern Ber: 
manbten die Burg Hunyab in Siebenbürgen er: 
halten hatte, wurde von König Albrecht I. 
um Banus von Severin, von Albreht3 Nach: 
(iger Wladiſlaw L zum Wojwoden von Sieben- 
ürgen ernannt. 1442 erfocht er zwei glänzenbe 
Siege über die Türken. Mit noch größerm a m 
tämpfte er gegen dieſe 1443, indem er fie über 
den Balkan zurüdvrängte. Der Papit meinte nun, 
die Türken aus ganz Europa vertreiben zu fönnen; 
aber Wladiſlaw I. ſchloß mit ihnen einen zehn: 
jährigen Waffenftillftand, den auch H. billigte. 
Der — Legat fand darin einen Verrat an der 
Ehriftenheit, und der Waffenftillftand wurde ge- 
broden. 5. führte das umgar. Heer bis Barna am 
Schwarzen Meer. Die Schlacht, die er hier 10.Non. 
1444 lieferte, ging verloren. Wladiflam I. fiel, und 
H. übernahm als Reichsſtatthalter für den nachge⸗ 
borenen Sohn Albrechts II. und der Königin:Witwe 
Elifabeth, Ladislaus V. Poſthumus, Die Verwaltung 
Ungarns, das er mit großem Geſchick gegen die wie: 
derholten Einfälle der Türken Derteibigte, Zwar 
wurde er 19. Oft. 1448 auf dem Amjelfel 
Serbien gänzlich geihlagen und dann vom jerb. 
Defpoten Geor, and längere Zeit — 
gehalten. Nachdem er aber auf Fürfprahe der 
inner. Stände feine Freiheit wiebererlangt hatte, 
er zunädjft den ferb. Defpoten feine ganzeRache 
empfinden, bis die Stände 1451 einen Frieden ver: 
mittelten. Nachdem Ladislaus V. 1453 die Regie 
rung fetoft übernommen hatte, fh fih 9. in arge 
Händel mit dem ihm feindlihen Grafen von ci 
verwidelt. Indeſſen bewährte er noch einmal feinen 
alten Ruhm gegen die Türken durch die helden⸗ 
mütige Verteidigung Belgrads und einen fühnen 
Überfall des türf. Lager, der den Sultan Moham⸗ 
med II. zum Rüdzug zwang; inbenferb. Voltsliedern 
beißt er Sibinjanin Kanto. 9. ftarb 11. Aug. 
1456 zu Semlin an der Belt. — Sein ältefter Sohn 
Ladislaus H. wurde, weil er den. Erzfeind feines 
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Hunyadi⸗ Janos⸗Bitterwaſſer — Hupfeld 


Vaters, den Grafen Ulrich non Cilli, getötet hatte, 
16. März 1457 zu Dfen hingerichtet. Der zweite 
Sohn, Matthias H., gelangte 1458 ala Mat: 
thias I. ({.d.) Eorvinus auf den ungar. Thron. 
— Bol. Teleti, A Hunyadiak kora Maygarorszägon 
(Da3 Zeitalter der Hunyady, Vet 1852—57). 
ge, nieberländ. up ſ. Hunfe. 
on, ſ. Oberon. 

Snongolf (fpr. Löng), Meerbufen an der Dft- 
tüfte Neuguineas, im SO. der deutſchen Kolonie 
Kaiſer⸗Wilhelms⸗Land (f. Karte: Kaiſer⸗Wil⸗ 
beim8:Land u. f.mw.), vom Kap Eretin im N. bis 
zum Mitrafelfen im ©., wurde 7. bis 13. Oft. durch 
den Landeshauptmann von Schleinig und im Nov. 
1886 durch Hauptmann Dreger genauer erforicht. 
Er enthält zahlreihe Korallenrifje und viele Ein- 
buchtungen / darunter die Preußenreede, in bie der 
Markhamfluß mündet, und den Adolfha en. An 
der Sudkuſte kommen ausſchließlich Urgeitein und 
metamorphifhe Gefteine ſowie ältere jedimentäre 
und vullanifhe Formationen vor, woraus auf 
leihtere Zugänglichkeit des goldreihen Innern ge⸗ 
chloſſen werden kann. Der gebirgigen Weftküfte 
agern Heine Infelgrunpen vor. Die Ufer find nur 
ſpãrlich bewohnt. — Vgl. Rüdiger, Der 9. im Süd: 
often von Raijer-Wilyelms-Land (in den «Verhande 
tungen ber Gefellihaft für Erdkunde zu Berlin», 
Bo. 24, Berl. 1897). 

Suoninfel, |. Neucalevonien. — 

Hupe, Signalinſtrument, ein⸗ und zweitdnig, 
dient Feuerwehren, Nacht⸗ und Feuerwächtern, 
mmwärtern u. a, zum Alarmieren und Signa— 
lifieren; Erſatz I Signalhorn. 

Sn«pe (d.h. Norden bes Sees), chineſ. Pro: 
vinz am mittlern Jang⸗tſe⸗kiang (f. die Karten: 
China un. f. w. und Mittleres Dfthina), 
181400 qkm umfafjend, wird im N. von Schen:ji 
und Hosnan, im D. von Ngan-hwei, im ©. 
von Kiangsfi und Husnan und im W. von Sze⸗ 
tſchwan und Schensfi begrenzt. 5. bilvet teil= 
weiſe mit Human (f. d.) eine en bewäflerte Tief: 
ebene, bie nad) einem chineſ. Sprichwort ver Korn: 
fpeicher des Reichs ift. Begrenzt iſt dieſelbe durch 
ngelland, das ſich im W. an dad Gebirge von Sze⸗ 
Ichwan, im. an das Tfin-ling:, imD. an bad Hwai⸗ 
Jang-Gebir: e anſchließt. Bon W. nah D. wird 9. 
vom Jang-tie-tiang und von NW. nah SD. von 
feinem ebenfalls {hiffbaren Nebenfluß Berkong 
durchſtroͤmt. Um die Mündung des legtern finbet fü 
eine große Anzahl von Seen. Zu den Bodenerzeug- 
niffen gehören Thee und Baummolle. Die Bevolke⸗ 
rung wird (1894) auf 28300000 €. geihäst, alfo 
156 auf 1 qkm. 9. befteht auß 10 Bezirken, einen 
unabhängigen Diftrilt und 67 Kreifen. Hauptftadt 
iſ mu) ang ([.d.). Sonftige bemerkenswerie Orte 
find, außer den von Wu⸗tſchang nur durch den Jang⸗ 
Jetum und Hanstiang getrennten Hanzjang und 

an⸗kou (j. d.), bie außer Han-kou den fremden ges 
öffneten Strombäfen I⸗tſchang (f. d.), Scha⸗ſchi und 
Lu⸗ki⸗lou, ferner Ringstihou und Dee im 
Jang⸗tſe⸗Thal, Siang-jang-fu am Hanztiang, mit 
dem gegenüberliegenden Fan⸗tſcheng und Jünsjang 
im . 9. ift Sitz eines apoftolifhen Vilars, 
— t. Theolog und Dei 

npfeld, Hermann, prot. Theolog un! iens 
talift, geb. 31. März 1796 zu Marburg, ftudierte 
dafelbft, war 1819— 22 Profeſſor am Gymnafium 
wi Hanau, habilitierte fi) 1824 bei der philof, Fa⸗ 
tät zu sale, wurde 1825 in Marburg außerord. 


anzisfaner wirten. 





Hüpferling — Huronfee 


Profeſſor der Theologie, 1827 ord. Profeſſor der 
orient. Sprachen und 1830 auch der Theologie da⸗ 
jelbft, 1843 Gefenius’ Nachfolger in Halle; er 
ftarb 24. April 1866. Sein exegetifch = kritifches 
Hauptmerk ift die «Üüberfeßung und Auslegung der 
Palmen» (4 Bde. Gotha 1855—61 ; 3. Aufl.,bg.von 
Nowad, 2 Bde., 1888); außerdem find zu nennen: 
«Exercitationes aethiopicae» (2p3.1825), «De 
emendanda ratione lexicographiae semiticae com- 
mentatio» (Marburg 1827), die unvollendete «Aus: 
ke e hebr. Grammatik» (71.1, Caſſ. 1841), «iber 
egrift und Methobe ber fog. bibliihen Einleitung» 
(Marburg 1844), «Die Quellen der Genefiß» (Berl. 
1853), «Commentatio qua festorum memoriaeapud 
rerum hebraicarum scriptores cum legibus mo- 
saicis collatae examinantur» (4 Hefte, Halle 1852 
—65), «Die heutige theofophifhe und mytholog. 
Xheologie und Schrifterllärung» (Berl. 1861). — 
Vol. Riehm, Dr. Hermann 9. (Halle 1867). 
Hüpferling (Cyclops canthocarpoides Fisch.), 
ſ. Copepoden und Tafel: Kruftentierel, Fig.9u.8. 
Säprmänfe, f. Springmäufe. 
Hüpffpinuen (Attidae), Familie der Spring: 
pinnen (ſ. d.) mit 8 in 3 Querreihen ftehenden 

Augen, die mittlern ber erften Querreihe anſehn⸗ 
li, die der zweiten am Hleinften. Das Kopfbruft: 
ftüd ift hoch in; die Gliedmaßen find kurz, 
aber träftig. Die H. weben feine Netze, aber höhlen: 
artige Schlupfnefter, welche fie zeitweilig verlaſſen, 
um auf Raub auszugehen; auf ihre Beute ftürzen 
fie fid) mit einem Sprunge. 

‚Hneppe, Ferdinand, Hygieiniler und Balte- 
tiolog, geb. 24. Aug. 1852 zu Heddesdorf in der 
preuß. Rheinprovinz, wurde 1889 ald Profeflor der 
Hogieine an bie deutjche Univerfität in Prag be: 
rufen. 9. beteiligte fih am Ausbau der mikrobio⸗ 
logiſchen Methodik und wie nah, daß bie Infel- 
tionskraft aus dem Saprophytismus der Vallerien 
berzuleiten ift, und daß gewiſſe fog. ſpecifiſche patho⸗ 

ene Balterienarten nur parafitiihe Anpaflungs: 

Prmen vielgeftaltiger Mitroben find. Ferner ftellte 
9. Unterfuhungen darüber an, ob gegen bie In: 
fettion mit giftigen Batterien die reg mit art- 
verwandten harmlofen Batterien jhüßt; endlich er: 
mittelte er, daß bei der Bildung von Salpeter aus 
Ammoniat dieſe Oxydation — nitrifizierenden 
Mitroben die Energie liefert, welche fie befähigt, 
aud im Dunkeln Kohlenfäure zu affimilieren. 9.8 
Arbeiten über Bekämpfung der Infelktionskrankhei⸗ 
ten führten zu einer wejentlichen Vereinfachung der 
Desinfektion, auf Grund feiner Ermittelung, daß 
dad Grundwaſſer bereits in geringer Tiefe feimfrei 
fei, forderte 9. ſchon 1887, daß das Grundwaſſer 
in größerm Mapftabe zur Waflerverforgung heran: 
gezogen werbe. Neben zahlreichen Auffägen in Fach⸗ 
zeitihriften verfaßte er: «Die Formen der Bat: 
terien» (Wiesb. 1886), «liber die ‚Bestehungen ber 
Faulnis zu den Infektionstcantheiten» (Berl. 1887), 
«Über ben Rumpf gegen die Infeltionstrantheiten» 
(ebb. 1900) ‚Die ethoden der Bafterienforihungs 
(5. Aufl., Wiesb. 1891), «Die Choleraepidemie in 
Hamburg 1892» (Berl. 1893), «Über die Urſachen 
der Gärungen und Snfeltionztantheiten» (ebv. 
1893), «Naturtiflenihaftlihe Einführung in die 
Batteriologien (Wiesb. 1896), «Zur Raſſen⸗ und 

1 Socialhygieine der Griechen» (ebd. 1897), «Hand: 
buch der Hygieine» (Berl. 1899). 
ı __Hura, eine zu den Euphorbiaceen (f. d.) gehörige 
1 Pflanzengattung mit nur einer Art, dem Sand: 
Brockhhaus' Konverfationd-Legiton. 14. Aufl. R. A. IX. 
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büdfenbaum, H. crepitans L., einem auf den 
Antillen heimifhen Baum von 20 m Höhe. Die 
ht hat etwa bie Form einer Heinen etwas zu: 
ammengebrüdten Melone, ift gefurcht und enthält 
einen leicht giftigen Milchſaft. Ihre Fächer freingen 
aut Zeit der Reife mit einem lauten Knall auf. Die 
unreife Frucht höhlt man aus, ſiedet fie in Ol und 
macht daraus fehr zierlihe Sanbbüdjen. 
Huram, König von Tyrus, |. Hiram. 
Surbel, deutſche Vulgärbenennung des Wafler: 
Hürbe, |. Horde tmert). lhuhns (f. d.). 
Gürbenrennen (engl. hurdle races), eine Art 
von Hindernisrennen (|. d.), bei denen bie Hinder: 
niffe aus Hürden, einem Gefüge von Strauchwerk 
von etwa 1 m Höbe (f. auch Horde), beftehen. 
Hurbivar, |. Hardwar. [Drebleier. 
H -guräy {engt, fpr. hördi görbi), f. 
Hurid (arab., «die blenbenbmweißen», richtig: 
Alhür), die ortgdieſernngaſtzuen weiche nach 
mohammed. Glauben zur Belohnung der Seligen 
gehören follen. Sie find, nad) der Schilderung des 
Koran (Sure 55), von blendender Schönheit, awie 
Nubinen und Perlen», in immer friſchen, reich: 
bewäflerten Gärten ruhen fie in Lauben, auf grü- 
nen Kiſſen und den [hönften Teppichen. 
Hurmuzali, rumän. Hiftorifer, I Hormuzali. 
Suron, Bort:, Stadt, |. Bort:Huron. 
Hurönen, ein vormals mächtiger Indianer: 
ſtamm Nordamerilas, zur großenirofeliichen Sprach: 
familie geheri ‚ nahmen im 17. Jahrh., etwa 
30000 Seelen Kart, einen ungefähr 6000 qkm gro: 
ben Landſtrich an den dftl. Ufern des nad) ihnen be: 
nannten Huronfees ein. Die H. waren ein aus vier 
aneinander grenzenden Nationen gebildeter Bund, 
zu dem fpäter noch eine fünfte binzulam. Der 
Stamm murbe in Clans geteilt und von Sachems 
ober Häuptlingen regiert, welche durch meiblihe 
Erbfolge beftimmt wurden. 1632 fegten die Je: 
fuiten die bereit3 von Franziskanern begonnene 
Miſſion bei ihnen fort. In der letzten Hälfte des 
17. Jahrh. wurden die H. durch Hungerdnot und 
einen Krieg mit den ihnen verwandten Irokeſen 
(f. d.) teils vernichtet, teil3 verfprengt. Einige er- 
‚aben fi) ihren Feinden und wurden ihnen einvers 
eibt, andere von den Jefuiten in die Umgegend 
von Quebec geführt, wo fie ” unvermifcht nur in 
fehr geringer Zahl erhalten haben. Sie zählten 
1736 60 oder 70 wa —5 — e Männer; 1872 war 
der Stamm 264 Seelen ſtark. Die Tionontate, 
jene fünfte, fpäter hinzugelommene Nation des 
Bundes, flohen nach Wisconfin, nahmen jevod nad) 
u iberfiedelung nah Sandusky in Obio den 
amen Wyandot an und wanderten 1832 in der 
Stärke von 687 Köpfen nad Kanſas aus, von wo 
fie 1855 in das Indianerterritorium verlegt wur: 
den. Die H.nannten ih Ontwaonmwe,d.b. wahre 
Männer, und al3 Stamm Wendat (Wyandot); 
ihren unter ung geläufigen Namen erhielten fie 
von den Franzoſen wegen ihrer eigentümlihen 
Haartracht (hures, Wildfhmweingtöpfe), — Bol 
Bartman, The Jesuits in North-America (Bolt. 
1867; — Stuttg. 1877). R [tion. 
Huröniiche Formation, |. Urihieferformas 
HSuronit, Mineral, f. Corbierit.. 
Suronfee (engl. Huron Lake, fpr. juhren Ihn) 
der mittelfte ber fünf großen Canadiſchen Seen, hal (J 
au Canada, halb zum Staate Michigan gehörig (f. 
Karte: Vereinigte Staaten von Amexika M. 
Sftliher Teil), bebedt bei einem Umfang von 
28 
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1875 km etwa 62000 qkm und wird durd bie 
Ianggeftredte Halbinjel des Kap Hurd und bie 
Gruppe der Manitoulin-Inſeln in zwei Teile ge: 
teilt, deren nörbliher den Namen Georgianbai 
führt. Der See liegt 177 m ü.d. M. und ift im 
Durchſchnitt 230 m tief; feine größte ae: beträgt 
525 m. Während die ndrbfien, vom Laurenti⸗ 
nifchen Gebirge eingenommenen Küftenländer, die 
in fteilen Granitmauern zum See abftürzen, zu 
den unmwirtlichiten des ganzen Kontinents gehören, 
erftreden ſich an feiner Oftküfte Die dichtbevdikertſten 
Teile Canadas. Das rauhe Klima und die häufigen 
Stürme haben ein ee, der Schiffahrt ver: 
hindert, nur wenige Städte haben fich an feinen 
Ufern entwidelt; bebeutend ift vie Fiſcherei in 
nn Gemällern, ebenfo wie der Holzreihtum der 

— ſonſt fehlen den Küftenländern 
natürliche Hilfsquellen. Im NM. fteht der See 
durch die Straße von Madinac oder Nihili-Madi: 
nac mit dem Michiganſee und dur die fchmale, 
75 km lange und wegen ihrer Stromfchnellen ge⸗ 
fährlihe Straße von Ste. Marie mit dem Obern 
See in Verbindung. Im S. führt der 52 km lange 
und für Schoner fahrbare Saint Clair in den Saint 
Glairfee, der etwa 50km Durchmeſſer, aber nur 
eine geringe Maflertiefe hat. Aus dieſem führt der 
Detroitfteom (52 km lang) ſudwaͤrts in den Eriefee. 

Surrah, ein fhon im Mittelhochdeutfchen vor: 
tommended Wort, das, im 18. Jahrh. als Ruf bei 
Heben und Jagden gebräuchlich, ſich, von den Ruf: 

en übernommen, Ei den Befreiungskriegen als 
Schlachtruf bei den Heeren eingebürgert hat und in 
der deutſchen Armee für den Bajonettangriff der In⸗ 
fanterie und die Attade ver Kavallerie reglementa- 
riſch iſt. Das Wort wird entweder von dem tatari: 
{chen ürä hergeleitet oder für einen Imperativ (mit 
verlängerndem Schlußvotal, ähnlidy wie in Zeter: 
mordio) von mittelhochdeutſch hurren, ſich ſchnell 
bewegen, gehalten. 

urrieane (engl., ſpr. horrikehn), gemöhnlich 
Weftindia-Hurricane, auhBarbados:Hur: 
ricane, bie Luftwirbel N5 d.), die über die Inſeln 
Weſtindiens ziemlich häufig hinwegziehen. Sie bil- 
den ſich in der Nähe der Rapverdifchen Infeln, ziehen 
quer über den Ocean nad) Weftindien, biegen hier 
ſcharf um und ftreichen im Allgeme längs des 
Golfitroms nad) Europa zu. Es ift unzweifelhaft, 
daß ihr Weſen mit der Meeresftrömung eng ver 
müpft ift. Diele find mit den beftigften Stürmen 
und elektrifchen Entladungen verbunden, die fie zu 
den en und furhtbarften Naturerfcheis 
nungen ftempeln. Barbados-Hurricane heißen fie 
von bem vn Drlan im Sept. 1790, der haupt: 
fachlich die Inſel Barbados ſchwer traf. Die 9. 
treten zwar zu allen Jahreszeiten auf, am häufigiten 
aber von Juli bi8 Oktober, alfo in den beſonders 
warmen Monaten. — Bol. Reye, Die Wirbel: 
ftürme, Tornados und Wetterjäulen (Hannov. 1880). 

Surrur, Landſchaft in Dftafrifa, f. Harrar. 

HSurtädo (fpr. ur-), Diego 5. de Mendoza, |. 
Mendoza. 

Hurtado (fpr. ur-), Luis H. de Toledo, fpan. 
Dichter des 16. Jahrh., geb. gegen 1530 zu Toledo, 
wo er ala Pfarrer der Kirche San Vicente thätig 
war und nad) 1589 ftarb, verfaßte eine Profaüber: 
etzung der «Metamorphofen» des Ovid (Toledo ohne 

abt), eine «Historia de S. Joseph» (ebd. 1589) in 

erien, eine Anya Lvon Gedichten und poet. Dia: 
logen, die zum Zeil in den «Cortes de casto amor 
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Hufaren 


Loorien de la muerte» (1557) verdffentliht, zum 
eil noch ungebrudt find; ein Hirtenfpiel «Egloga 
Silviana» 1553) u.a. Die viel beftrittene 
Frage, ob ihm der Ritterroman «Palmerin de Ingla- 
terra» (Toledo 1547) zuerkannt werben dürfe, wird 
noch dadurch ompliziert, Daß 1548 ein anderer Luis 
H.,ein Mendoza aus Madrid, dichtete. Hochſt wahr⸗ 
cheinlich ift der Bortugiefe Moraes der Verfafler. — 

gl. C. M. de Vasconcellos, Palmeirim de Ingla- 
terra (Halle 1883). ? 

Hurter, Friebrich von, Geſchichtſchreiber, de 
19. März 1787 zu Schaffhauſen, ftudierte in Göt- 
fingen evang. abeotogie murbe 1808 Pfarrer zu 
Beggingen, 1810 zu bringen, 1824 Koadjutor 
des Antiftes zu Schafihaufen, 1835 Antiftes und 
Delan —— Als ſolcher ſchrieb er ſeine die mit⸗ 
telalterliche Hierarchie verherrlihende « Geſchichte 
Papſt Innocenz’IIL und ſeiner Beitgenoffen» (¶ Bde., 
Hamb. 1834—42). 9. kam des] ale in den Verdacht 
des Kryptokatholicismus und geriet mitfeinen Amts⸗ 
brüdern, gegen bie er vie ſcharfe Verteidi, «Der 
Antiftes & von Schafihaufen und feine jog. Amtss 
brüder» (Schafih. 1840) fhrieb, in Streitigkeiten, 
legte 1841 feine Stelle nieder und trat 1844 in Rom 
zur kath. Kirche über. Diefen Schritt fuchte er in 
der Schrift «Geburt und Wiedergeburt» (3 Bde., 
Schaffh. 1845—46) zu erflären. 1846 als Hofrat 
und tatjerl. Hiftoriograph nad Wien berufen, ver: 
lor er infolge der Creigniffe von 1848 diefe Stel⸗ 
lung, bie er jedoch 1852 zurüderhielt; ualei wurde 
er in den erblichen Adelsſtand erhoben. ftarb 
27. Aug. 1865 zu Graz. Das bedeutenbfte von 9.8 
fpätern hiftor. Werken ift die « Geſchichte Ferdi⸗ 
nand3 II. und feiner Eltern» (Bd. 1-11, Schaffh. 
1850—64); fonft find zunennen: «Dentwürbigleiten 
aus dem letzten Decennium bes 18. Jahrh.» (ebd. 
1840), «Philipp Lang, Kammerdiener Rudolfs IL.» 
(ebd. 1851), u Geſchichte Wallenfteing» (Freib. 
i. Br. 1855), «Wallenfteins vier lebte Lebensjahre» 
(Wien 1862). — Vgl. Heinr. von Hurter, Friedrich 
von 9. und feine Zeit (2 Bde., Graz 1876—77). 

Hurter, Hugo von, fath. Theolog, Sohn des 
vorigen, geb. 11. San. 1832 zu Schafjhaufen, ſtu⸗ 
bierte in Rom, wo er 1855 die Priejterweihe em- 
pfing, trat 1857 in den Sefuitenorden und wurde 
1858 Profefjor der Dogmatik in Innsbruck. 9. 
veröffentlichte: «liber Die Rechte der Vernunft und 
des Ölaubend» (Innsbr. 1863), «Sanctorum Patrum 
opuscula selecta ad usum praesertim studiosorum 
theologiae» (48 Bde., Ebd. 186885; Series altera, 
6 Bbe., 1884— 92), «Leonardi Lessii de summo 
bono et aeterna beatitudine hominis libri IV» 
(Fteib. i.Br. 1869), «Nomenclator literarius recen- 
tioris theologiae catholicae» (3 Bde., Innsbr. 
1871—86; 2. Aufl. 1892—95; Bb. 4, 1899), «D. 
Thomae Aquinatis sermones» (ebb. 1874), « Theo- 
logiae dogmaticae compendium» (3Bbe., ebb.1878 ; 
10. Aufl. 1899—1900), «Medulla theologiae dog- 
maticae» (ebd. 1880; 6. Aufl. 1898). 

Hus, Joh., Reformator, ſ. Huß. 

Hufaren, uriprünglic das ungar. Aufgebot zu 
Pferde (huszär), jo genannt, weil von je 20 Häufernt 
(magyar. hüsz = 20) ein bewaffneter Reiter gejtellt 
werden mußte. Sie famen zuerft gegen das Ende bes 
15. Jahrh. unter Matthias Corvinus vor, waren 
qumädhft aber gepanzerte und ſchwer bewaffnete 
Neiter; erſt fpäter entiwidelte fih aus ihnen eine 
Irreguläre leichte Reiterei in ungar. Nationaltracht 
(Pelz und Dolman). Gegen Ende de 17. Jahrh. 


Hufarenaffe — Hufchtes Gehörzähne 


wurden in Öfterreich die erften Hufarenregimenter 
als ftehende, wenn auch noch irreguläre Truppe er⸗ 
richtet, und die übrigen Heere folgten dieſem Bei⸗ 
piel bald in gehen oder geringerm Umfange. 
den ſchleſ. Kriegen tbaten an ungariſchen 9. 
in ber Führung des Kleinen ed hervor und 
waren namentlich in ben beiben eriten ſchleſ. Krie⸗ 
ven gefährliche Gegner der damals noch ziemlich 
Ünerälige preuß. Kavallerie; im Siebenjährigen 
iege traten ihnen bereit3 die preußifchen 9. als 
mindeftens ebenbürtige Gegner, gegenüber. In 
Preußen wurde zuerft 1721 ein ſchwaches Hufaren- 
torp3 errichtet aus poln. Mannichaften, fpäter 
ftrebte man danach, womöglic geborene Ungarn 
und I ge Verde für bie $. au erhalten. Fried: 
rich d. Or. fand bei feinem Regierungsantritt zwei 
Hufarenregimenter vor, deren Stellung in ber 
Armee eine foemin genihtete mar; in einem nad) ber 
Schlacht bei Mollwig erlafienen Tagesbefehl des 
Königs heißt es in wenig ſchmeichelhafter gujam- 
menftellung: «Weiber, H. und Padknechte, die beim 
Blündern ertappt werden, follen fofort gehentt wer⸗ 
den.» Als Gegengewicht gegen bie zahlreichen und 
gefährlichen leihten Truppen der Ofterreicher ver- 
mehrte Friedrich d. Gr. die H. bedeutend, und in 
feinem Beitreben, dieſe neue Truppe als Specials 
waffe zu einer muftergültigen leichten Kavallerie zu 
erziehen, wurbe Friedrich unterftüßt durch hervor⸗ 
tragende Navallerieführer, wie Zieten, Sepelib, 
Belling, Puttlamer, Natziner, Szetuly und Kleift. 
m Siebenjährigen Kriege zeichneten fich die preußi⸗ 
hen 9. durd) vorzüglihe Leiftungen aus. Unter 
iedrich d. Gr. ftieg die Stärke der preußifchen 9. 
auf 10 Regimenter zu 10 Eskadrons; jedes Regi- 
ment war in 2 Bataillone geteilt. Seit der Neu⸗ 
eftaltung des preuß. Heers nad) 1806/7 hören bie 
& auf, eine Specialmaffe zu fein, da von jedem 
Ravallerieregiment die gleichen Leitungen verlangt 
wurden; aud) in der Organifation unterſchieden fü 
die H. nicht mehr von der andern Kavallerie. 
Das deutſche De 20 Hufarenregimenter (f. 
Deutiches Heermeien, Beilage: DieTruppenteile 
des deutſchen Heeres). Bewaffnet find bie H. wie 
die übrige Kavallerie mit Lanze, leichtem krummen 
Säbel (het 1889) und Karabiner 88. Als befonbere 
traditionelle Ausrüftungsftüde find außer dem oben 
bereit3 erwähnten Bel; und Dolman zu nennen der 
Kalpak, die Flugelkappe, der Attila, die Schoitafch- 
bofen und die Säbeltajhen. Alle größern Heere 
Europas haben Hufarenregimenter, mit Ausnahme 
de3 Konigreichs Italien; in Rußland find gegen- 
wärtig mit Ausnahme von zwei Garbehufarenregi- 
mentern alle 9. in Dragoner umgewandelt. — Bgl. 


Bredow, Das Huſarenbuch. Geſchichte der preußiz | (Ep; 
(Röln 1894). 


n H. 

areuaffe (Cercopithecus ruber *.), 
Callitriche, ein Affe aus der Sippe der Meer— 
tagen (f. d.), von 60 cm Länge, mit einem ebenfo 
langen Schwanze, weißbehaarter Nafe, braunrotem 
Scheitel, oben fahlrotem, unten, an den Wangen und 
den Innenjeiten der Glievmaßen weihlihem Belz. 
Bewohnt Rubien, Sennaar, Kordofan und Darfur. 
n die zoolog. Gärten gelangen meift nur junge 
iere, die etwa 40 M. koften, aber jelten lange 
Iten. DieHaltung entipricht der ver übrigen Affen 

ſ. D.), nur verlangen fie mehr Wärme. 
Si e, die dem Helm und Tſchako 
der andern Wal engattungen entiprechende Ropf- 
bededung des Hufaren. Sle befteht aus Rohr, dag 
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mit Seehundsfell, bei Offizieren mit Otterfell über: 
zogen ift; auf der H. befindet ſich der Ralpat (f. d.). 
Zur Befeftigung dienen Schuppentetten. Vorn an 
der H. wird der Garbeftern oder Namenszug ges 
tragen, von den 1. und 2. Leibhufaren unk den 
braunſchw. Hufaren der Totenkopf als altes Wahr: 
zeichen dafür, daß fie weder Pardon nehmen nod 

jeben, ſowie das Devtfenband oder Landwehrkreuz. 
E Haarbul 


&.) (6. 2.. 
Önfarentaiche, eine Art der Schinkenmuſchel 

Suſch, ruman. Stadt, f. Hugi. 

Suſchke, Georg P ilipp Eduard, vr und 
Führer der feparierten uth. Kirche Preußens, geb. 
26. Juni 1801 zu Münden, ſtudierte Rehtöniffen. 
ſchaft in Göttingen und Berlin, habilitierte fi 1821 
in Öttingen für rom. Recht, wurde 1824 ord. Pro⸗ 
feflor der Rechte in Roftod, 1827 in Breslau, 1836 
Senior und Ordinarius bes Spruchlollegiumg da⸗ 
jelbft und fpäter Geh. Yuftizrat. Buoleie nahm er 
ſich der Sache der in Schlejien hart bebrängten luth. 
Gemeinden an. Eine 1835 infolge des durd bie 
Uniongftreitigfeiten hervorgerufenen Honigernſchen 

hrprozeſſes gegen ihn eingeleitete Kriminal- 
unterfuhung endete mit Freiſprechung von der in 
erfter Inſtanz über ihn verhängten halbjährigen 
Feſtungsſtrafe. 1841 trat er als Direktor bes 1845 
aud vom Staate anerkannten Oberkirchenkollegiums 
an die Spige der aus dem Wiverftand gegen die 
Durdführung der Union Serborge angenen evang.: 
luth. Kirche Preußens. Als folher juchte er die 
Gegenfäße unter den feparierten Qutheranern aus: 
ugleihen. Er ftarb 7. Febr. 1886 in Breslau. Als 
urift verfolgte H. vorzugsmeife die hiftor.:philol. 
Richtung. Von feinen Arbeiten find hervorzuheben: 
«Studien des röm. RechtE» (Bd. 1,Bresl.1830),«Die 
Verfaſſung des Königs Servius Tullius» (Heidelb. 
1888), die Ausgabe von des Flavius Syntrophus 
«Instrumentum donationis» (Bresl. 1838), «Über 


ch | den zur Zeit der Geburt Jeſu gehaltenen Genfus» 


(ebd. 1840), «Über das Recht des Nexum und das alte 
tm. Schulbredhte (&pz. 1848), «tiber den Eenfub 
und bie Steuerverfafjung der frühern röm. Kaiſer⸗ 
zeit» (Bresl. 1847), «Gajus. Beiträge zur Kritik 
und zum Verftänbnis feiner Institutionen» (Lpz. 
1866), «Jurisprudentiae antejustinianae quae 
supersunt» (ebd. 1861; 5. Aufl. 1886), «Justiniani 
institutionum libri IV» (ebd. 1868), «Die ostiichen 
und fabelliihen Spraddentmäler» abet: 1856), 
«Die Iguviſchen Tafeln nebft den Heinern umbri⸗ 
hen nfchriften» (Lpz. 1859), «Zu den altital. 
ialekten» (ebd. 1872), «Die neue oskiſche Bleitafel» 
(ebd. 1880), «Das alte röm. Jahr und feine Tage» 
(Bresl. 1869), «Die Multa und das Sacramentum» 
3.1874), «Das ei der — Klage⸗ 
(Stuttg. 1874), «Zur Bandeltenkritit» Epz. 1875), 
«Die jüngst aufgefundenen Brucftüde aus Schriften 
dm. Yuriften» (ebd. 1880), «Die Lehre des röm. 
Rechts vom Darlehn» (ebd. 1882). Von feinen theol. 
und firhenpolit. Schriften feien genannt: «Was 
lehret Gottes Wort über die Chejheidung?» (Lpz. 
1860), «Das Buch mit den fieben Siegeln in der 
Dffenbarung St. Johannis 5, ı fa.» (ebd. 1860), 
«Die ftreitigen Lehren von ber Ai. dem Rirchen- 
amt, dem Rirhenregiment und der Kirchenregie⸗ 
u (ebd. 1863). 
ſchkes Gehörzähne, benannt nad ihrem 
Entdeder Emil Hufhte (geb. 14. Dez. 1797 zu 
Weimar, geft. 19. Juni 1858 als Profefjor ver 
Anatomie zu Jena), }. Gehör. 
28* 
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Sufchfpinne (Micrommata), Gattung aus der 
genite der Krabbenfpinnen fi .d.) mit zwei deutſchen 
tten. Treiben ſich in Waldungen a Gras, be: 
ſonders gern auf Blumen herum, wo fie mit aus⸗ 
gebreiteten Beinen ftundenlang regunsslos ſitzen, 
verftehen aber auch ſehr raſch zu laufen und haben 
namentlich eine große Sertigteit, fid beim Verſolgt⸗ 
werben bligichnell auf die untere Seite der Blätter 
u. |. w., auf denen fie fißen, berumzufchwingen. 
jede, Schwefelbad bei Wittlage (f. d.). 
Hufejn (Huffein), der zweite Eh des vierten 
Chalifen Alt, jüngerer Bruder des Halan (f.d.), ver: 
trat nach dem Emporlommen des Moawija die An⸗ 
erg der Familie des Ali auf das Chalifat. Er ver⸗ 
uchte zu Beginn der ha re des Jeſid, des zwei- 
ten Omajjaden, feinen Änſpruchen mit ven Waffen 
Geltung zu verſchaffen und traf in der Ebene von 
Rexbela(f.d.) auf die ihn unter Auirs Befehlentgegen: 
geſandten Truppen. Hier fiel H. 10. Oft. 680. Auf 
dem Blake, wo er ftarb, wurde eine Mofchee er⸗ 
richtet, als Wallfahrtsort der Schiiten bekannt unter 
dem Namen Meii en H. Der Todestag des 9. 
en Moharrem), Aſchura genannt, welcher von allen 
obammebdanern als religiöfer Gedenktag (mohl 
eine mohammed. Umbeutung des 10. Tiſchri der 
Juden) gefeiert wird, gilt den Schiiten ald Tag 
öffentlicher Trauer, an weldyem, namentlich in Per: 
fien, das traurige Geſchid der Familie Ali3 dra⸗ 
matiſch worgeſubr wirb. Solche Dramen ſind unter 
dem Namen Tazija bekannt. Nach der Sage ber 
ägypt. Mohammedaner iſt der Kopf des H., welcher 
urſprunglich in Damaskus, fpäter in Astalon be= 
ftattet war, in der Mofchee Hafanejn in Rairo bes 
raben, wohin die Reliquie1153übergeführt worden 
ein fol. Diefe Moſchee ift denn auch am Aſchura⸗ 
tage der Schauplag großer Feftlichkeiten. 
Sufemann, Theodor, Bharmatolog,geb.13. Ian. 
1838 in Detmold, ftubierte in Göttingen, Würzburg, 
Berlin und Prag Medizin, ließ fi dann in feiner 
Heimat als Arzt nieber, jiedelte 1860 nad} Göttingen 
über, habilitierte ſich hier 1865 für Pharmatologie 
und Torilologie und wurde 1873 zum außerorb. 
Brofelor ernannt. Er ftarb bajelbft 13. Febr. 1902. 
veröffentlichte: «Handbud) der Toritologie» (mit 
jeinem Vetter Au nk Berl. 1862; Supplement: 
nd 1867), «Die Pflanzenftoffe in hem., phufiol., 
pharmalolog. und toxikologiſcher Hinficht» (mit dem⸗ 
ielben, ebb. 1871; 2. Aufl. mit Hilger, 1884), «Hand: 
ch der geſamten Arzneimittellehre» (2 Bde., ebd. 
1878— 75; 3. Aufl. 1892), die Abſchnitte über die 
Vergiftung mit Opium und Morphium, Nitotin, 
Curãre, Digitalis, Nitroglgcerin, Petroleum und 
Wurftgift in Mafchtas «Hanbbud) der gerichtlichen 
Medizine, Bd. 2 (Tüb. 1882), und über die Behand: 
lung der Vergiftungen durch Verbindungen ber Bett: 
zeihe, durch aromatische Stoffe, Pflanzengifte und 
Tiergifte in PenzoldtsStingingd «Gandbud ber 
fpecie jen Therapie», Bd. 2 (Jena 1895). In ben 
etzten Jahren war er vorzugsweiſe mit Studien der 


Geſchichte der Medizin und Pharmacie befchäftigt, | I 


die ihn zu intereflanten Entdedungen über die An: 
—7— durch Schlafſchwaͤmme im Mittelalter, über 
ältere Trichinenepidemien, über die Pharmalopden 
des 16. Jahrh. u. |. w. führten; eine Frucht diejer 
Studien ift aud feine Schrift: «Die tölnishen 
Rharmalopden und ihre Verfaſſers (Berl. 1899). 
Hugi (Huf), Hauptitadt des rumän. Kreiſes 
lciu (Moldau), unweit der ruſſ. Grenze und des 
ruth, Sit eines Biſchofs, hat (1899) 15484 E., 





Huſchſpinne — Hub (3058.) 


ein Priefterfeminar, eine 1491 erbaute Kathedrale 
und 6 Kirchen. Eine jhmalfpurige Bahn führt von 
der Station Gradna an der Hauptlinie Berlad:Jafiy 
nad H. Der Handelift gegen früher — 

Suflatyn. 1) Bezirishauptmanuſchaſt in Ga⸗ 
lizien (f. Karte: Ungarn und Galizien), hat 
872,83 qkm und (1900) 93788 €. in 50 Gemeinden 
mit 114 Ortſchaften und 46 Gutägebieten und um: 
faßt die Gerichtäbezirte H. und Kopyczynce. — 
2) Marktfieden und Sig der Bezirtihauptmanns 
ſchaft H., durd den zum Dnjeſtr gehenden Zbrucz 
von der ruſſ. Stadt Gusjatin getrennt, an der Linie 
Stryj⸗H. (296 km) der Die. taatsbahnen (Galiz. 
Transverjalbahn), Sit eines Bezirksgerichts (377 41 
qkm, 42285 €.), Bollamte3, hat (1900) 5721 meift 
i8rael.:poln. E. eine Rontumazanftalt und Handel. 
nad dem benachbarten Podolien. 

Sufinetz, Marttfleden in der öfterr. Bezirks⸗ 
hauptmannſchaft und dem Gerichtöbezirt Prachatitz 
in Böhmen, an der Lokalbahn Woditan:Pradatig 
im Betriebe der Öfterr. Staatbahnen, hat (1890) 
1695 czech. E.; eee Sep 
Se Drahtfabrit, Sägewert, Runftmühle. 

in älterer Zeit wurde in der Slanik bei H. Gold ge= 
waſchen und vor Einführung der Holzſchwemme war 
der Bad reich an Perlenmuſcheln. H. iſt Geburtsort 
von Johannes Huß, defien Geburtshaus eine Ge⸗ 
denktafel mit feinem Bruftbild trägt. 

Häfing, eine dünne, aus zwei Sanffteängen zus 
fammengejchlagene geteerte Leine, die an Bord viel⸗ 
ieh in der Zatelung als ſtarler Bindfaden (Bänpfel) 

erwendung findet. “ 

‚ BOnstiffen (pr. böptif'n), William, engl. Po⸗ 
fititer, geb. 11. März 1770 in Worcefterihire, kam 
ung nad Frankreich, nahm in Paris am Baftillen- 
turm teil und kehrte erft 1792 nad) England zurüd. 
1796 trat er ind Barlament und war 1804—6 und 
1807—9 Scaglammerfelretär. 1814 wurde er 
Generaldirektor der Foriten und Mitglied des Ge- 
heimen Rate, 1822 Praſident des Handeldamtes 
und in Cannings Miniiterium 1827 Staatsfelretär 
5 die Kolonien. Er begann, wenn auch mit Bor: 
icht, an dem Syſtem ver hohen Schußzölle zu rütteln 
und durchbrach zuerit die Beſtimmung der Naviga= 
tiondafte (j. d.), die nod immer den Handel 5 
der Schiffe mit England ſtark einfhräntte. Er ſchied 
bald nad) dem Antritt des Toryminiſteriums Well: 
ington im Mai 1828 aus. ALS die Eifenbahn zwi- 
ſchen Liverpool und Mancheſter eröffnet wurde, fieler 
beim Einfteigen unter die Räder und ftarb an dem⸗ 
jelben Tage an feinen Berlegungen (15. Sept. 1830). 
Eine Auswahl feiner «Speeches» erſchien 1831 zu 
Lonbon in drei Bänden. 

Suörnte, Bergrüden, |. Hausrud. 

Huf (richtiger Hus, czech. d.h. Gans), Johs. der 
Reformator Böhmens, geb. 6. Juli 1869 zu Hufineg 
bei Prachatig im fübl. Böhmen ald Sohn armer 
Bauern czeh. Stammes, ftubierte feit 1889 zu 
Prag, erhielt die Priefterweihe, wurde 1398 Bacca= 
aureus der freien Kunſte, 1894 der Theologie, 
1396 Magifter der freien Künfte. 1398 begann er 
als folder Vorlefungen an der Univerfität zu hal⸗ 
ten und war non Okt. 1402 bis April 1403 Reltor der 
Prager Univerfität. Schon bei einer Disputation 
von 1399 zeigte ſich, daß H. in manden Punkten 
den Lehren Bien 3 (f. d.) zuftimmte. Nach feiner 
Ernennung zum Pfarrer an der Bethlehemäfapelle 
in Prag (1402) trat H. immer entſchiedener gegen 
die Verweltlihung der Kirche auf. Doc ging er in 


Huß (3053.) 


feinen Reformbeftrebungen zunächft nicht über den 
Rahmen der kath. Kirche hinaus, —5 — verlangte 
nur, daß durch eine grundliche Reform der Kirche 
an Haupt und Gliedern die ſchreienden Mißſtänbe 
bejeitigt würden. Bu erklärt es fi, daß er nicht 
bloß weite Kreife des Bolts, jondern auch die Gunit 
des Königs und des Erzbiſchoſs gewann. König 
Wenzel beitellte H. zum Beichtvater der Königin 
Sophie. Der Erzbiſchof Sbynko ernannte ihn 1408 
um Synodalprediger, übertrug ihm fogar die 
Ünterfugung über das fog. Wilsnader Wunderblut 
4. Wilsnad) und verbot auf Grund feines Gut: 
achtens die Wallfahrten an jene Wunderftätte. Ein 
Konflikt entftand zuerft_an der Univerhität. Hier 
wurden 1403 auß den Schriften Wiclifs 45 Säge 
als tegerifche Irrtümer bezeichnet. Vergebens be: 
hauptete 9., jene Säge feien von Wiclif gar nicht 
in dem ihnen beigelegten Sinne gejchrieben. Nur 
die böhm. Nation trat ihm bei, während die brei 
übrigen in der Verurteilung ietife einig waren; 
1408 wurde fie wiederholt. Zu gleicher Zeit ver: 
fügte König Wenzel, um die Zuftimmung und 
Unterftügung der Univerfität Brag für feine Politik 
in Sachen des päpftl. Schismas zu erhalten, durch 
ein Dekret vom 18. Jan. 1409, daß die böhm. 
Nation in allen Angelegenheiten der Univerfität 
drei, die Nbrigen drei Nationen (Bayern, Sachſen 
und Bolen) ge nur eine Stimme haben joll- 
ten, während fonft jede Nation eine Stimme hatte. 
Die Folge war, daß Taufende von Studenten mit 
ihren Lel auswanderten und bie Univerfität 
Leipzig gründeten. Welhen Anteil 9. an dieſer 
Mahregel gehabt hat, läßt ſich nicht ſicher fefttellen, 
doch hat er fpäter jelbft behauptet, jie veranlaßt zu 
baben, und die Univerfität wählte ihn fofort nach 
jenem Creignis zu ihrem Reftor. Auch ver Adel hielt 
großenteilö zu H., mährend bie Geiftlichteit, die ſich 
durch ihn in ihrem Anfehen und in ihren Ein- 
tünften bedroht fah, ihm mehr und mehr ent: 
gegentrat. Infolge ihrer Beſchwerden entzog ihm 
der Erzbifchof 1408 den Auftrag als Synodalpredi: 
ger, unterfagte ihm bald un alte priefterlihen 
Funktionen und veranlaßte Papſt Alerander V., in 
einer Bulle vom 20. Dez. 1409 die Verbreitung 
Wiclifitiſcher Irrlehren und das Predigen an ane 
vern als den herfömmlidhen Orten bei Strafe 
der Erfommunitation zu verbieten. Infolgedeſſen 
ließ der Erzbiihof 16. Juli 1410 mehr als 200 
Bände von Schriften Wiclifs verbrennen, und als 
er deshalb vom Volle verhöhnt wurde, lud So: 
em XXIL 9. zu feiner Verteidigung nad Rom. 

rotz aller Verwendungen des Königs, Adels und 
der Univerfität wurde H., weil er nicht erfchienen 
war, verurteilt, und Sbynto jprad 18. Juli den 
Bann über ihn aus, H. jedoch trat immer ent: 
ſchiedener für eine Reform der Kirche ein. Der 
Tod des Erzbiſchofs (28. Sept. 1411) führte no 
einen kurzen Stillitand des Kampfes herbei. 

‚ Als aber Papſt Johann XXIL. im Herbft 1411 für 
einen Kreuzzug gegen König Ladislaus von Neapel 
einen Ablaß ausſchrieb/ der im Mai1412auhin Brag 
feilgeboten wurde, trat H. mit aller Entjchtedenheit 
Dagegen auf. Es kam zu lärmenden Bolldaufläufen, 
wobei bie päpftl. Bullen verbrannt wurden, fo daß 
der neue Erzbischof Albit im Auftrage des Papſtes 
den bereit3 gebannten H. auch nod mit der Acht, 
vie Stabt mit dem Interbikt bedrohte. Infolge: 
defien verließ H. Prag und hielt ſich auf verfchtede- 
nen Burgen befreundeter Evelleute auf. Diefe Zeit 
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der Ruhe benußte er, feine Anfichten feiter zu bes 
gründen und in einer Reihe von Schriften, deren 
etanntefte «De ecclesian ift, darzulegen. 3 feiner 
Lehre erweift er fich durchaus von Wiclif abhängig. 
(Bl. darüber Loferth, H. und Wichif, zur Genefis 
der huffitiichen , Prag 1884.) Das Geſeß 
Shrifti, d. h. die — Ba in der Hei⸗ 
ligen Schrift, iſt unbedingte Norm und Quelle der 
religiöfen Erkenntnis, hat eine Autorität, weit 
—* als die Tradition der Kirche und die Aus⸗ 
prüche des Papftes. Die Kirche iſt Die Gefamtheit 
der Ermäplten und nicht bie äußere Gemeinſchaft 
derer, die den röm. Papſt als ihr Oberhaupt, die 
röm. Hierarchie als das wahre Brieftertum aners 
tennen. Im Gegenfai Ei iclif hielt H. an der 
Lehre von der Transjubftagtiation feſt, daher er 
aud den Genuß des Abendmahls unter beiberlei 
Geftalt niemals ala notwendig, fondern nur als 
zuläffig bezeichnete. 

Als das Ronftanzer Konzil (f. d.) in Ausficht ftand, 
follte aud die Loſung der Ärhlihen Wirren Böh: 
mens dort verfucht werben. H. war bereit, ſich zur 
Verantwortung zu ftellen. König Sigismund gab 
ihm einen Geleitöbrief, genau in berjelben Form 
wie andern zum Ronzil reifenden Perjonen, und 
trug drei böhm. Großen auf, für feine Sicherheit 
Sorge zu tragen. Am 8. Nov. 1414 langte H. in 
Konſtanz an. Da er hier Meile las und in Predig⸗ 
ten feine Anfichten frei ausſprach, wurde er 28.Rov. 
1414 auf Befehl des Papftes verhaftet und feit 
6. Dez. im Dominitanerklofter gefangen gehalten. 
Vergebens war der Einfpruch der böhm. Großen 
und der Zorn König Sigismund. In der Naht 
des Palmſonntags 1415 ließ der Biſchof von Kon⸗ 
ftanz den Gefangenen auf feine Burg Gottlieben 
am Rhein in ftrenge Haft bringen; am 31. Mai 
wurde er alsdann in das Franzislanerkloſter zu 
Konſtanz übergeführt. Auf die Nachricht von feiner 
Verhaftung eilte H. Freund und Gefinnungsgenoffe 
Hieronymus von 


Ki N i 
en ds tag nad eg um ihm 


tertften Feind: te eh —E — 
ten Feinde, unter ihnen fein früherer 
Stephan Palecz, von Böhmen nad) Ronftanz ges 
tommen. Schon 4. Mai hatte das Konzil die Ber: 
fon, Schriften und Lehren Wiclif8 verdammt. Am 
5.,7. und 8. Juni 1415 wurde mit 9. verhandelt. 
Eine Reihe von Sägen aus feinen Schriften wurden 
ihm als Antlagepuntte vorgelegt. Einige bezeichnete 
9. als in feinen Schriften nicht vorhanden, andere 
erfannte er als fein Eigentum an und erklärte fi 
bereit, fie zu widerrufen, a. fie aus der Schrift 
als irrtümlich erwieſen feier. Sich bedingungs⸗ 
108 dem Konzil zu unterwerfen, wie ihm die einer 
‚eiern Richtung huldigenden, aber feinen Ravila- 
lismus befürdtenden Mitglieder des Konzils, Beter 
v’Aily u. a., rieten, lehnte H. entſchieden ab. Dar- 
auf wurde er, auch vom Kaiſer aus polit. Grun⸗ 
ben preisgegeben, in der offentlichen Sitzung des 
Konzils vom 6. Juli 1415 zum Tode verurteilt, von 
Sigismund dem Kurfürften Ludwig von der Balz 
und von diefem dem Magiſtrat von Ronftanz zur 
Hinrichtung übergeben. Bas Urteil wurde ſofort 
vollzogen, und 9. erlitt mit großer Stanphaftigfeit 
die Qualen des Feuertodes. Sein Todestag wurde 
in Böhmen lange als nationales und kirchliches Feſt 
‚efeiert und erſt durch die Heiligfpredhung des ſog. 
ohann von Nepomut (f. d.) völlig verdrängt. — 
ber bie Kämpfe der Anhänger H. gegen König 
und Rirhe (Huffitentriege) ſ. Hufliten. 
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Reben feiner Bedeutung als kirchlicher Rabbeffigier Dmer Krim 
tor Böhmens nimmt H. Ebner zum OD! —— ging rmöner Sa 
nen 
dechiſch, bg. von Yen 1890, De 106 | Minen. In Kriege mit co 
nn wenigen u fener wird. | 185960 war er ‚ wurbe_aber 
ag Stu und an die Epige 


"Breng: | vom Ariegeihauplabe 
Kriegsmini 


ifterialfollegiumö geRellt. 1864 wurbe 


des 
—— — we "is. zum —— — zum Kommandanten 
ften : des 


9. ſtellvertretenden 
lern. Sehe Hagen 3 us von | Seraslier — —— aber 1866 “ 


Sprache (abgedrudt im Tiger Sancionals 10) i genten auf Kreta 


von d 
e dem 5. 


(2 Bve., 
gaden 13) Eine Eommlung von Urkunden zur! 


des 9. findet in den «Fontes rerum ; 

itriacarum»: der hufitiichen Be 
wegung, bg. von Höfler (3 Bde., Wien 1856—66), 
und namentlid) bei Palacty, «Documenta Magistri 
Joh. Hus vitam, i , causam etc. illustran- 
tia» (Prag 1869). — Vgl. C. Beder, Die beiden böhm. 
Reformatoren und Arge H. und Hiero: 
nymus von Prag (Nordl. 1858); Böhringer, Die 
Vorreformatoren (2. Aufl. Srutg. 1879); ‚Höfer, |1 
mmel, 


zer er Johannes 9. (Prag A 
Ge I e der böhm. Reformation (Gotha 1866); 
—X ige Partien in erg Geſchichie 
von 3. en (beſonders in der czech. ze; 
er rg —— ge mn yo 

von Bit i 
ee de der Beeren (2 au ea * 1873); 
— jeniö, Huss et la guerre des Hussites (Bar. 
1878); van der Hägen, Jean H., ex; 
—AA 1887); Lechler, KT 
mus von, ſchwed. nt, geb. 22. Dit. 
in Mebelpad, ftubierte in 
Revinin, mie 1636 Sehne, 
or der See am en .n 

det 6 olm, war 1 


I zinallollegiums und 1860 — —— Fri Per 3 
Direktor der ſchwed. Irrenheilanſtalten . 1857 
ste te feine ag in den Adelöftand, Er ftarb 

ril 1890 zu Stodholm. H. hat den erften 
— Hinifhen Unterricht in Seren ein 
Eine befonbens jur Hebung der Irrenanftalten 
chwedens beigetragen und erfolgreichen * f 
en den Altcholmikbraug geführt. — 

coholismus chronicus» (2 Bde., a gel 
SL, deutſche Ausg., ebd. 1852), «Om Sreriges 
endemiska sjukdomar» (1851), «Om Typhus och 
Typhoidfeberns statistiska förkällanden och be- 
handling» (1885), «Sällsyntare ajukdoms fall» 
(1856), «Om Lunginflammationens statistiska för- 
hällanden och Vehandlingr (1860). Sie find ins 

Dank und in andere Sprachen übertragen. 
uslänten, in manden öfterr. Städten 
or —* für das Läuten um 9 Uhr abends, 
urſprunglich In Gebet um Abwehr der Huſ⸗ 

Ki auffe ordern follte. 
ein, andere Schreibung für Hufein (f. d.). 

5 ein Ani Balcha, oöman. General und 
Staatömann, geb. 1819 j Doft: di, einem Dorfe 
bei Jsbarta, im ſadweſt! Rleinafien, wurde 1855 


& de sa doc- 
. (Halle 1890). 


er in n Haze Tor 
ee — und 


es 


einige Schriften — — 
een hl, ein eine ibn, | tehrte aber bald als en 
. nicht era Stüde 
Sammlung. v. Z.: «Historia et monu- | 


mit verwidelt und 
die 6 


eg 
nadı Kreta 
aurüd, wo erden Aufftand völlig dämpfte. Hierauf 


1867 — 
er das Dbf 


"vun, Sad) dem Zope Halı li Bafcas (Gept. 


|) verlor er feine & minifter 
! und wurde ——— Isbarta 

Erſt — 1872) Bidhat Pa met 
—— #7 1874 — ah um 
nopel zu: m e zum 
EI — en 
bis 25. Yrit 18 1875. Siezauf nad) als 
Generalgouverneur der Provinz Aidin gefendet, 


er bald feinen Abfdied, ı war 25. Aug. bis 

tt. 1875 wieder Kriegsminifter und ging dann 
als Generalgouverneur der Brovinz Khodawendi⸗ 
Har nad Brufia. Am 11. Mai 1876 übernahm 
er wieber dad Amt eines Kriegöminifters und fpielte 
al3 foldyer bei der Abfegung des Sultans Abd ul- 
Aſis in der Nacht vom 29. zum 30. Mai die Haupt⸗ 
rolle. Der Hal t der Anhänger des gefallenen Herr- 
.. —— * hetuten gegen H. der 
— einer Rinifterverjamm- 
im Sau En vatBafd —* von dem Tſcherkeſſen 


— 
„Orden va Haujes, 1850 von 
Admed —* geitifteter tunef. Orden, mit nur einer 
Klaſſe für in- und auslandiſche Bringen. Das runde 
goldene Ordenszeichen ift mit Diamanten befest und 
wird von einer Diamantagraffe gehalten. Das Band 
ift grün mit roter Einfaſſung. 
fieren: &efferling, Gemeinde im Kanton 
St. Amarin, Kreis Thann des Bezirk! Dberelfaß, 
3 km norbweitlich von St. Amarin, an der Thur 
im St. Amarinthal, an der Linie Mülhaufen:H. 
(83 km) der ey Eifenbahnen, hat (1900) 
1000 €., darunter 49 Evangeliiche, Poft, Telegrapb, 
tath. Kirche; große Baumwollipinnereien und⸗We⸗ 
bereien fomie Rattundrudereien und Bleichereien. 
Hüftgen, Johs. |. Ololampadius. 
Hufliten, diters aud Beiblehemiten (.d.) 
reg die ca des Johannes Huß (. b.) in 
dhmen, deſſen Verbrennung fie aufs außerſte er⸗ 
bitterte. Im Sept. 1415 Indien 452 böhm. Ad⸗ 
lige einen feierlihen Proteſt an das Konſtanzer 
Konzil und ſchloſſen miteinander ein Bündnis: die 
freie ‘Predigt des Wortes Gottes auf ihren Befigun- 
gen zu fhirmen, Verordnungen der DOM: vr 
des Papited nur fo weit anzuerfennen, als 
der Schrift übereinftimmten. Bapft Martin V. v 
wog König Wenzel, gegen fie einzufchreiten; dieſer 
ftarb aber 16. Aug. 1419, und feinen Bruber "Sigiß- 
mund (f. d.) wollten die H. nicht als König aner» 
fennen, da er das dem Huß verfprochene fihere Ge⸗ 
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leit nicht gehalten hatte. Cine Reihe blutiger Beiene 
(Huifitentriege) war die Folge. Die von reli- 
öfer und nationaler Begeijterung erfüllten 9. 
ſchlugen 1420—27 alle Angriffe der Deutichen fieg: 
reih ab; nachdem de am Ziskaberg (1420), bei 
Bantraf (1420), bei Deutfch:Brod (1422), bei Xuffig 
(1426), bei mies (1427) gefiegt hatten, gingen fie 
ihrerſeits pe ngriff über und unternahmen ver- 
heerende Kriegs zuge nach Deutſchland. Ihre Feld: 
en Ziska (ſ. d.) und Protop (f. d.) waren tüchtige 
brer, bevienten ſich des Geſchutzes mit großem Ge- 
id und ſchufen ein trefilihes Fußvolk, daß der 
ſchweren beutichen Reiterei erfolgreich, entgegen: 
trat. Mit Vorteil benugten bie Heereöhaufen ber 
H. —— tn Rüftwagen zur Dedung des 
Lagers in der Schlacht und auf dem Marfche. 

18 aud) ein Kreuzzug gegen bie H., geführt vom 
Kardinal Cefarini, mit der Niederlage bei Taus 
(14. Aug. 1431) endete, betrat das Bafeler Konzil 
den Weg der Verhandlungen. Das führte zu innern 
Bwiftigleiten unter den H. Von Anfang an gab ed 
unter ihnen eine gemäßigtere und eine ftrengere 
Richtung; während die Strengern nur gelten laſſen 
wollten, was bie Schrift ausdrudlich vorſchreibt, 
ließen die Gemäßigtern ſich manches gefallen, was 
zwar bie Schrift nicht lehrte, aber auch nicht wider fie 
ftritt._ Die Gemäßigtern, weil fie in Univerfität 
und Stadt Prag ihre Hauptftüge hatten, «Prager» 

enannt, beſchränkten ihre Forderungen auf die 
Snertenmung der vier Prager Artikel (Juli 1420): 
freie Predigt von Gottes Wort in der Landesſprache, 
Spenbung des Abendmahls unter beiderlei Geftalt, 
daß die weltlihe Herrihaft und irdifhen Güter 
dem Klerus genommen und alle Todfünden in jedem 
Stande abgethan würben. Wegener Forderung des 
Kelches (lat. calix) für die Laien hießen fie Ralir- 
tiner, wegen ber Forderung des Abendmahls unter 
beiberlei Geftalt (lat. sub utraque specie) Utra: 
quiften. Die Strengern verwarfen aud) die Lehre 
vom Fegefeuer, die Anbetung der Heiligen, ben 
Bilverbienft u. dgl. m. Sie hatten ihren Stübpunft 
in der Fefte Tabor und hießen danach Taboriten. 
Ihr eriter Führer war Nikolaus von Hufines 
ve Piſtna), der zweite Joh. Ziska. Nach deſſen 
ode wählte die Mehrzahl Er d. Or. zum Füh: 
ter, während eine Heine Zahl, die fog. Waifen 
(DOrphaniten), führerlo blieb. Ais nun das 
Bafeler Konzil (|. d.) fih zu Verhandlungen ge: 
nötigt ſah, gelang es durch die Prager Rompatlta- 
ten auch — ompaltaten) vom 30.Nov. 1433 
die gemäßigten H. zu befriedigen. Der Laienkelch 
wurde 3 etanden und auch betreffs der vom Pre⸗ 
digt des Wortes Gottes, der Haltung des Klerus und 
der Sittenzucht wurden Verſprechungen gegeben. 
Damit war die Einheit der H. geſprengt, denn 
die Taboriten und Waiſen weigerten fi, ihren 
jeden mit der Kirche zu ſchließen. In der Schlacht 
ei Böhmisch:Vrod und Lipan wurden die Taboriten 
völlig geichlagen (30. Mai 1434); fie verſchwanden 
als eigene Partei, doch erſchienen Ausläufer derſel⸗ 
ben wieder unter den Bohmiſchen Brüdern (f. d.). 
Die Raliztiner gemannen die Herrſchaft und die Rom: 
paltaten wurden vom Landtage zu Iglau (6. Zuli 
1486) feierlich beftätigt und von Sigismund be- 
ſchworen, der nun ald König von Böhmen aner: 
tannt wurde. Alsbald aber verſuchte er die den H. 
emachten Zugeſtandniſſe wieder aufzuheben, ebenio 
er Nachfolger Albrecht IL. (1437—39). Nach deſſen 
de entftand in Böhmen jo große Verwirrung, 





daß die H. die Wahl Georg Podiebrads 1458 zum 
König von Böhmen vurddehen tonnten. Freilich 
erklärte Bapft Pius IL. 31. März 1462 die Kom— 
paltaten für aufgehoben und wollte Georg Podie⸗ 
brad nur dann als König anerkennen, wenn er ſich 
verpflihte, die Ketzerei in Böhmen auszurotten; 
aber der gegen Böhmen unternommene Kreusug 
wurbe glänzend abgeiclagen, Auch Georgs Tath. 
Nachfolger, der poln. Prinz Wladiſlaw II. (1471 
— 1516), mußte auf dem Landtage zu Ruttenberg 
1485 die Kompaltaten beftätigen, und der Reichstag 
von 1512 verlieh 5. und Katholiten wolle Gleich: 
berechtigung. Als fi diedeutiche Reformation voll» 
309, trat unter den 9. eine Scheidung ein. Einige‘ 
fehtten zur kath. Kirche zurüd, andere ſchloſſen ſich 
den Proteftanten an und vereinigten fidh mit ihnen 
1575 auf Grund ver Confessio Bohemica. 

fiber die Litteratur |. Huß; vgl. ferner: Lenfant, 
Histoire de la guerre des Hussites (Amſterd. 1729; 
Utr. 1731); W. 5. Schubert, Geihichte des gr 
fitenkrieges (Neuft. 1825); Balackı, Urkundliche Bei» 
träge zur Geſchichte des Huffitenkrieges 1419—86 
(2 Bde., Prag 1872—74); Bezold, Yur Geſchichte 
des Huffitentums (Munch. 1874); der)., König Sig⸗ 
mund und die Reichskriege gegen die H. (3 Te., 
Münd, 1872— 77); Grünhagen, Die Huffitenkriege 
ber Schleſier 1420-—85 (Bredl. 1872); Loſerth, Bei⸗ 
träge jur Gedichte der huſſitiſchen Bewegung (I— 
V, Bien 1877—95); Juritſch, Der dritte Kreuzzug 
gegen die 9. 1427 (ebd. 1900). 

HSuffitenfeft, |. Naumburg. 

Suifitenkriege, |. Huſſiten. 

Huifitenfchanzen, |. Heidenſchanzen. 

Suften (Tussis), —E tdnendes, meift 
hal, d. h. durch Neflerreizung erfolgendes 
Ausſioßen der Luft aus den Lungen und obern 
Luftwegen, wobei in ber vorher lrampfhaft vers 
engten Stimmrike das Huftengeräufh entfteht. 
Meiſt geht eine tiefere und fräftigere Inipiration 
voraus; ift dies nicht der Fall, jo entſteht das 
Hüfteln. Der H. wird in der gel verurfacht (außer 
bei rein willtürlihem Hüfteln) durch eine Reizung 
derpom Nervusvagus abftammenden Empfindungs: 
nerven an einer beſchränlten Stelle der Unterfeite 
ber Stimmbänder, durch den fog. Huftentigel. 
Diefe Reizung teilt fih dann dem Neflercentrum im 
obern Rüdenmart mit und ergreift von da die Be- 
wegungsnerven der Atmungsmuskeln des Bruſt⸗ 
kaſtens und der Bauchwände. Der Huſtenreiz wird 
bei gefunden Atmungswerkzeugen durch Eindringen 
efter oder äßender Körper in den Kehltopf und die 
ufteöbre hervorgebracht (Staub, Flüffigkeit bein 
Verſchlucken, reizende Gafe, Tabaisrauch, Schleim), 
tommt aber auch bei Entzündung und geſchwurigen 
Prozeſſen der Luftwege zu ftande. In andern 
Fällen wird er dur die Reizung des Nervus 
vagus an andern Stellen feiner Veräftelung hervor: 
gerufen; fo kann, wie manche behaupten, eine Reis 
jum der in der Schleimhaut de Magens ich ver 

eitenden Aſte refleltoriih auf die Lungenäfte 
überftrahlen und fo den ſog. Magenhuften hervor: 
rufen. In ähnlicher Weiſe giebt e8 einen Raͤchen⸗ 
buften, Obrenbuften, Milzhuften u. |. m. 
Mitunter tritt der H. auch als felbftändige Neurofe, 
unabhängig von anderweitigen Veränderungen in 
den Luftivegen auf (fog. Kehlkopfhuſten, 
Tussis laryngealis); mei handelt es ſich dabei 
um blutarme und nervöfe Individuen, beſonders 
Frauen, die auch an fonftigen nerodfen oder hyſte⸗ 
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riſchen Beſchwerden leiden. Sind die Luftwege ſchon 
an ſich krank, ſo bringt ſchon ein ſehr leichter Reiz, 
3. B. die Ainhäufung des Schleims, 9. fe Dege. 
Sonach ift der H. feine eigentümlihe Krankheit, 
fondern nur das Symptom eines regelwidrigen 
— der manchmal nach Hinwegnahme der 
achen ſchwinden, oft aber auch nicht entfernt wer⸗ 
den kann, wie bei der Lungenſchwindſucht und den 
andern Zerftörungskrantheiten der Reſpirations⸗ 
organe. Hält der 9. längere Zeit an, z. B. 8—14 
Tage, ohne ſich zu vermindern, fo ift er immer als 
ein ernfthafter Zufall zu betrachten, da jeder Katarrh 
in Lungenentzündung übergehen oder zu allerlei 
beventlihen Übeln, wie Emphyſem der Lungen, 
Zungenblutungen, Blutanvrang, beſonders nad) 
dem Ropfe, biöweilen audy Berjtung von Gefäßen 
Nafenbluten, Schlagfluß), Eingeweidebrüchen, 
bortus u. dal, führen kann. Aus dieſem Grunde 
muß aud in jenen Fällen, in denen die betreffende 
Grundurſache nicht les werden kann, der 9. 
menigftens {omptomatijch befämpft werben, mas 
teils durch milde, laue, ſchleimig⸗dlige Dinge ge: 
ſchieht (3.8. durd warme Mild, Leinthee, Bruſt⸗ 
thee u. |. to.), teils durch narkotiſche, den Huftentigel 
und die Reflexreizbarkeit mildernde Mittel (bejon: 
ders Morphium, Opium, Bittermandelmajler, Bil: 
ſenkraut, Belladonna, Chloralhyprat), teild durch 
ſchleimlöſende oder erpettorierende Plittel (mie die 
Tohlenfauren Altalien, die meisten Mineralwäfler), 
teils durch Ableitungen auf bie Haut (3. B. Pech: 
papier, Blajenpflafter, Senfteige, warme Brei— 
umfcläge), welche man meift vorn auf der Bruft 
anbringt. Am entſchiedenſten tritt der krampfhafte 
und fhäpliche Charakter des H. bei dem jog. Keuch⸗ 
huften (f. d.) hervor. 

Hüften, Fleden im preuß. Reg.:Bez. und Kreis 
Arnsberg, am Einfluß_der Röhr in die Ruhr, an 
der Linie Bebra⸗Caſſel⸗Schwerte (Station Neheim: 
H.) und an der Kleinbahn Neheim:Soeft der Preuß. 
Staatsbahnen, hat (1900) 4715 E., darunter 315 
Suangelitde und 56 Israeliten, Poſt, Telegraph, 
Jah. tiche; Puddlings- und Walzwert. 

ufteneligie, ſoviel wie Bruftelirir (ſ. d.). 

Hufte nicht, Huftenpaftillen, |. Seheimmittel. 

Huftenpulver, ſoviel wie Bruftpulver (f. d.). 

Öuftenthee, foviel wie Brufttbee (1. d.). 

Hustings (engl., fpr. höß-), die Erhöhung oder 
Bühne, von wo aus die Bewerber um Parlaments: 
fige Reden an die Wähler halten. 

Huftpulver, franzdfiiches, |. Bruftpulver. 

Suſum. 1) Kreis im preuß. Neg.: Bez. Schles⸗ 
wig, hat 850,40 qkm und (1900) 38486 €., 2 Städte, 
25 Landgemeinden, 3 Gutäbezirte. — 2) Kreisftadt 
c*F — = Pr im Kreis H., an ber kanaliſier⸗ 
\ je ZA ten Hufum:Aue, die 3 km 
IM 










f unterhalb in eine Bucht der 
Rorbiee münbet, vor der die 
Infel Nordſtrand liegt, 4 km 
von der Hever, die die Fort: 
jeßung der Aue im Watt und 
5 km vor 9. eine fihere Reede 
bildet, liegt an den Linien 
Heide: Tondern, Yübel: 9. 
(26 km) und der Nebenlinie H.:Garding (32 km) der 
Preuß. Staatsbahnen (2 Bahnhöfe), durch regel: 
mäßige Dampfſchiffahrt mit Nordftrand, Bellmorm 
und dem Seebad Wyt auf Föhr verbunden, ift Sig 
eines Amtsgerichts ( mogericht Slenäbung), Neben: 
zollamtes erfter Klafje, einer Wafjerbauinfpettion 





Kopfbedeckung) 


und Reichsbanknebenſtelle und hat (1900) 8268 E., 
darunter 97 Ratholiten, Boftamt erfter Klaſſe, Tele 
graph, Denkmal Theodor Storm im Schloßgarten 
(1898),Rathaus (17. Jahrh.), einen Heinen Hafen, ein 
Schloß, Schönen Stadtparl, ein fönigl. Symnafium, 
1527 geftiftet, eine ad Volksbank, Spar: 
und Leihlafje; Handel und Gewerbe, Aderbau und 
Viehzucht. Bedeutend find die Viehmärkte jowie die 
Baſſins im W. der Stadt zur Aufbewahrung der 
auf den ſchlesw. Bänten gefangenen Auftern. In 
der Nähe Schloß H., Siß des Landratsamtes. — 
H. erhielt im 16. Jahrh. Wisbyer Seereht und 
wurde 1582, als Herzog Adolf den Bau des Schloſ⸗ 
ſes beendigte, zum Marttfleden und 1608 zur Stabt 
erhoben; 1634 und 1717 wurde es durh Waſſer⸗ 
fluten verheert. 

Hufzt, Groß: Gemeinde und Hauptort des Stuhl: 
bezirks H. (41147 €.) bed ungar. Komitats Maär- 
maros, an der Linie S —— 
get der Ungar. Staatsbabnen, Siß eines Bezirks⸗ 
gericht und Steueramtes, hat (1890) 7461 ruth. und 
magyar. €. (1513 Deutfche), darunter 4333 Grie⸗ 
chiſch⸗ 1094 Romiſch⸗Katholiſche, 473 Evangelifche 
und 1560 Seraeliten; Getreide und Flachsbau. In 
der Nähe auf einem Bergtegel die Ruine der 1766 
durch Blitzſchlag zerftörten Feſte H. (1191 von 
Bela II. erbaut). 

Snt, Ropfbevedung mit rundherum gehender 
Krempe, ſ. Hutfabrilation. Die Sitte, den Ko) A zu 
beveden, ftammt ſchon aus dem früheften Alter 
tum. Die Griehen gingen meift barhaupt, der 
Handwerter aber feßte die runde Kappe, den Pilos, 
auf. Auf Reifen, im Kriege und auf der Jagd 
trug auch der vornehme Grieche den breittandigen 
Peiaſos, die Raufia, die beim Nihtgebraudhe an 
einer Schnur hängend auf den Rüden fiel. Runde, 
aud) ſpihe H. famen bei den Römern in Gebraud), 
die fie bei Schaufpielen, Feſten und bei —— 
heiliger Gebräude trugen und die den H. zum 


Symbol der Freiheit erhoben, weshalb auch die 
Sklaven bei ihrer Freilaſſung einen 9. erhielten. 
Nah Cäſars ordung ſetzten Brutus und Eaf- 


tus den H. als Zeichen der Freiheit zwiſchen zwei 
den auf Münzen, was fpäter die Republit der 
Vereinigten Niederlande nach der Abwerfung des 
fpan. Jochs nachahmte. A —5* — wurde die 
Sitte, H. zu tragen, bei den Römern nad) Nero 
Tode. In Deutihland tommen die H. zuerſt im 
10. Jahrh. vor, der Strohhut ift ein Abzeichen des 
Sachſenſtammes; mannigfaltig mar ihre Form be 
reits im i2. und —— und 1360 gab es in Nurn⸗ 
berg Hutmacher; etwas ſpäter werden fie in Frank⸗ 
reich erwähnt. In Deutichland, Holland und der 
Schweiz trug man im 16. Jahr). und noch fpäter 
bobe, fpis aulaufende H. mit breiter Krempe, wie 
man fie in ber Schweiz und in Tirol noch gegen- 
märtig findet. Aber auch die Form unſers Eylin- 
derö findet fidh bereit# im 16. Jahrh. und früher. 
n $tantreih wurde bereit jeit Heinrichs IV. 
eit Die eine Krempe aufgeichlagen. Als man unter 
ubwig XIV. aud) die andere Krempe aufzuſchlagen 
anfing, entitanden nun die fog. breiedigen H., die 
faft ein ganzes Jahrhundert in der Mobe blieben, 
allgemeine Verbreitung fanden und allmählid, in 
den gejhmadlofen H. & l’Androsman übergingen, 
der fih zum Napoleonshut verkleinerte, 
Wie die Rleivung überhaupt, ift auch die Form 
und Farbe der H., namentlid in neuerer Zeit, 
oft das Symbol polit. Parteien geweſen. Eine polit. 
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Bartei in Schweden führte ven Namen der Hüte 6) 
und fchon vor 1848 galten hellgraue Filzhüte mit 
breitem Rande ald das Stennzeighen demotratifcher 
Gefinmung. Beſonders war dad Tragen der jog. 
Hederhüte, von meift heller Farbe, breiter Krempe 
und kleinem runden oder fpien Kegel, nad) 1849 
—— polizeilicher Verfolgung. 
eweihte H., vom Papſt in der Chriſtnacht 
geweiht, wurden ehedem von demſelben an Fürften 
und Feloherren, die ſich Verdienfte um bie röm. 
Kirche erworben hatten, oder die man für diefelbe 
u gewinnen juchte, glei) den gemeihten goldenen 
Bofenverhhentt. Den legten erhieltnad ver Schlacht 
bei Hochlirch 1758 der Öeneral Daun. — Bankrot⸗ 
tierer wurden fonft in ‚geantreid) mit grünen, in 
Deutfhland mit gelben’ H. ausgeftellt; auch die 
Juden mußten fonft in Spanien und anderwärts 
‚gelbe fpige H. tragen. — In der Heraldik nennt 
man 9. diejenige Wappenverzierung, die bei be: 
ftimmten geiftlichen ſowohl als weltliden Ständen 
die Stelle des Helms oder der Krone vertritt. 

Beim katholiihen Klerus führen die Broto: 
notarien ber päpftl. Rurie ſchwarze H. mit Duaften; 
die Rardinäle rote H. mit 15 Quaften (f. Tafel: 
Kronen IL, Fig. 49). Der Erzbifhof führt einen 
ſolchen mit 10 (ig. 50), der Bifchof mit 6 (Fig. 51), 
der Abt mit 3 Quaſten auf jeder Seite. 

Bei weltlichen Herren ift der Hürktenhut (4. Für: 
ſtentrone und Tafel: Kronen, Fig.2; II, Fig. 86, 
37, 89—41, 43) audgezeihnet, der zwiſchen ber 
Grafen: und Königskrone mitteninne fteht. Das 
ze en der — Kurfürſten, der Kurhut 

— und Taf. I, Fig. 4), wich von dem 

rftenhut injofern ab, als er feine Metallipangen 

atte. (S. Toque.) 

Hunt, eijerner, ſ. Erzlagerftätten. 

Hutaffe (Macacus sinicus Geof.; |. Tafel: 
Affen der Alten Welt IV, Fig. 6), Malbrut, 
Kronaffe, ein Affe aus der Gattung Matato (ſ. d.) 
von 50 cm Länge mit ebenfo langem Schwanze. 
Auf dem Kopf iſt das Haar verlängert und bildet 
eine Art Perüde oder Hut. Der Pelz ift oben grün- 
lihgrau, unten graulihweiß. Die Hände und 
Ohren find ſchwarz, die übrigen nadten Hautftellen 
find fleifchfarben, bleifarben Aberhaudt. Die Hei: 
mat ijt Malabar. Der H. gehört zu den gewöhn: 
lichſten Erfheinungen auf dem europ. Tiermarkt 
und jein Preis iſt jehr niedrig (1O—20 M.). 

Sut bei leier und Schleier bei Hut, 
Rechtsſprichwort, |. Langſt Leib, längft Out. 

Hutchefon (Ipr. höttihel'n), Francis, der bedeu⸗ 
tendfte Vertreter der Schule der fog. Seattifchen 
Bbhilojophie, gs. 8. Aug. 1694 im ndrdl. Irland, 
ftubierte in Glasgow, ging dann nad Irland zu⸗ 
rud, wo er einige Zeit als Prediger einer Diſſenter⸗ 
gemeinde wirkte, und wendete fi hierauf nad) 

ublin, um eine Lehranſtalt zu gründen. 1720 
wurde er Profejlor zu Glasgow, wo er 1747 farb. 
H. ſuchte darzuthun, daß, während wir unter den 
unfern Willen beftimmenden ‘Motiven die beiven 
großen Gruppen ber ſelbſtſuchtigen und der wohl: 
wollenden unterſcheiden, wir nur den legtern und 
den aus ihnen hervorgegangenen Handlungen 
unfern Beifall geben, und daß dies nur auf einem 
urjprünglichen, von der Natur uns eingepflanzten 
«moralithen Sinn» beruhen kann. Dies Princip 
ift verwandt mit dem von Shaftesbury begrün: 
deten «moraliihen Geihmad». H.begrünbete e8 in 
feinem «Enquiry into the original of our ideas of 





beauty and virtue» (Lond. 1725; deutſch Frankf. 
1762) und in feinem «Essay on the nature and 
conduct of passions and affections» (Lond. 1728); 
er führte es näher aus in feinen von Leechman mit 
einer Biographie des Verfaſſers herausgegebenen 
«System of moral philosophy» (Glasgow 1755). 
Seine Werte erihienen zu Glasgow (5 Bde., 1772). 
— Bl. Scott, Francis H. (Cambridge 1900). 
HSutchinfon (Ipr. höttihinf'n), Hauptitabt des 
County Reno im nordamerif. Staate Kanjas, am 
nördl. Ufer des Arkanſas, in reicher Aderbaugegen, 
ift Eifenbabntnotenpuntt, hat — €. (gegen 
1540 im 3.1880); Salageminnung, Großſchlachterei, 
Handel mit Bauholz, Badfteinen und Kohle. 
Sutdinfen er: hottſchlnſn ‚gehn, englischer 
ia Schriftfteller, geb. 1674 zu Spennithorne bei 
Middleham 2 war —— ter beim 
‚Herzog von Somerfet, begleitete denſelben auf feinen 
Selen durch Europa und erhielt durd ihn von 
Georg I. eine Sinelure. 1724 veröffentlichte er den 
exrften, 1727 den zweiten Teil feiner «Mose’s prin- 
eipia», worin er die moſaiſche Kosmogonie ver- 
teidigte und die von Newton aufgeftellte Gravi⸗ 
tationstheorie angrift, H. ftarb 28. Aug. 1737. 
Seine gejammelten Werke veröffentlichten Spear: 
man und Bate (12 Bde., 1748; Supplement mit 
Biographie, hg. von Spearman, 1765). Sein Reli: 
gionsſyſten, am beften dargelegt in «Thoughts 
concerning religion» ( Edinb. 1743), fand zahlreiche 
Anhänger, Huthinfoniang genannt. Rad) 9.3 
Lehre enthält die Heilige Schrift fomohl die Grund: 
lagen aller Bhilofophie ald auch der Religion. 
Butchinfon (Ipr. böttihinf'n), Sohn Helyz, 
zweiter Graf von Donoughmore, brit. General, geb. 
15. Mat 1757 zu Dublin, ftudierte zu Eton und 
Dublin und trat 1774 in den Militärbienft. Er 
nahm als Oberftleutnant 1792 an dem Feldzug in 
der Champagne im Hauptquartier des Herzogs von 
Braunfchmweig teil und hob 1794 auf eigene Koſten 
ein Regiment aus, das er mit Auszeichnung in 
Flandern führte. Nachdem er zurUnterbrüdung der 
irifhen Rebellion beigetragen hatte, wurbe er 1796 
Generalmajor und fämpfte 1799 in Holland. 9. 
ſchiffte fih 1801 nach Siaypten ein und übernahm 
nad) der Verwundung des Generals Abercromby 
in der Schlacht von Alerandria (21. März) den Ober: 
befehl der brit. Armee. Er eroberte Damiette und 
Ramanieh, ſchloß Kairo ein und nötigte den General 
Beliard (27. Juni) mit 14000 Mann gr Rapitus 
lation. Dann wandte er fih gegen Alerandria, 
ſchlug alle Ausfälle Menous zurüd und zwang diefen 
endlich 31. Aug., fich mit feiner ganzen 10.000 Mann 
Starten Armee zu ergeben. Für diefen glänzenden 
Feldzug wurde H. 1801 zum Lord 9. von Knock⸗ 
ofty erhoben. Nachdem er 1803 den Rang eines 
Generalleutnants erhalten hatte, wurde er 1806 ald 
außerordentlicher Botfchafter nach Rußland geſandt 
und wohnte im Bejolge de3 Kaiſers Alerander der 
Schlacht von Friebland bei. Nach dem Frieden von 
Tilſit (1807) kehrte er nach England zuruck. 1825 
folgte er feinem Bruder Richard ala Graf von Do: 
noughmore und ftarb 6. Juli 1832 in Knodlofty. 
Sein Neffe John Hely-Hutchinſon, dritter 
Graf von Donoughmore, geb. 1787, war Ra: 
pitän in der brit. Armee und machte ſich 1815 durch 
die Rettung de3 zum Tode verurteilten Lavalette 
(ſ. d) betannt, den er mit Beihilfe Sir Robert Wil- 
ſons und des Kapitäns Bruce in engl. Offiziers- 
uniform über die belg. Grenze brachte. Er ftarb 
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ber Sept. 1851 als Lorblieutenant a zi BER 
almerfton:Houfe in der Grafichaft Dul 
infor (fpr. höttichinf'n), Thomas” Sof, 
—* orſchungsreiſender geb. 18. Jan. 1820 zu 
Stonyford in Zum, widmete ſich der ärztlichen 
Laufbahn, machte 1851 eine Reife nach De 
und nahm 1854—55 als Hauptarzt an der N x 
erpebition teil. 1855 wurde er engl. rl 
ver Bai von Biafra und auf Fernando Po, wei 
lesteres er feit 1857 im Auftrage ber fpan. PH 
Ei * als Gouverneur verwaltete; 1861 wurde 
onful in Rofario in Argentinien. Hier durch⸗ 
hte er dad Salabothal. 1870 wurbe er Konful 
—* ſeit 1873 lebte er auf rein Landgut in 
wii und ftarb 28. März 1885. Bon 9. en 
«Narrative of the Niger-Tsbadda-Binud explora- 
tion of 1854—55» (1855), «Impressions of Western 
Africa» (1858), «Ten years’ wanderings among the 
Ethiopians» (1861), «Buenos Ayres and Argentine 
gleanings» (1865), «Parana and South American 
recollections» (1868), «Two years in Peru» (1874), 
«Summer rambles in Brittany» (1876). 
Euminieninnt, | Zitchinon Sohn. 
Hüte und Namen ſchwed. Barteien 
während der fog. reibeitägeit (1719-72), Hüte 
wurde die aus der 1781 gegen Arvid Horn entſtan⸗ 
benen Oppofition hervorgegangene Partei genannt. 
Die Leitung Übernahmen einige Mitglieder der alten 
bolftein. Partei, unter denen Karl Öyllenborg und 
von Höpten — Zu den Führern in ſpä⸗ 
terer Zeit gehörten C. G. Teſſin und Arel Ferien 
ber Altere. Seit 1734, wo Frankreich vergebens 
verſuchte, Schweden in den poln. Thronfolgekrieg 
Bin enpaeVen. aingen ihre Su aud auf die 
ausmärtige Politit. Auf dem Reichötage von 1738 
elang es ihnen, die Gegner zu verbrängen, und ed 
Poigte raſch eine Ummwälzung in den äußern und 
innern Verhältniſſen Schwedens. Horn an der 
Spige ver Partei der Müpen hatte fih zum Ziel 
gerelt, durch eine Politik des Friedens und ber 
parſamkeit Die durch Karls XII. Kriege erichöpfte 
Kraft der Nation wieberherzuftellen. Die Hüte da⸗ 
gen ftürzten das Reich in neue und unglüädliche 
Aege (mit Rußland 1741——43, mit Preußen 1757 
dh Ihre innere Verwaltung zeigt einen engen 
Anfhluß an das Merlantiligften; der Aderbau 
warb vernadläffigt, Cinfuhrverbote, ‚Subventionen, 
Prämien und Privilegien riefen ein reges fommer- 
zielles und induſtrielles Leben hervor, das aber nur 
ein fünftliches und auf eine maflenhafte Banknoten: 
emiffion gisrinse war. Die Hüte mußten 1765 
weichen. DieneuenMügenwarenaberpondenältern 
gr verſchieden. Sie ftügten ſich auf die bürgerlihen 
tände und ſchloſſen fi eng an Rußland an. Von 
ee ab ag ſich Tarteien raſch in der Regierung 
1766—69, Hüte 1769— 72, wieder 
Dat en na) unter dei wachſender — — 
— Gtantäftreich — (19. bis 21. 
1772) dem Parteiweſen ein Ende madıte. 
Sneter, Rarl, Chirurg, geb. 27. Nov. 1888 zu 
Marburg in Heffen, ftubterte daſelbſt Medizin, 
wurde 1868 Affiitent am en Inftitut, 
im folgenden Jahre an der Yangenbedihen chirurg. 
Klinik zu Berlin und habilitierte fi 1865 an der 
bortigen Univerfität. 1868 wurde er Profeſſor der 
Chirurgie und Direktor der hirurg. Klinik in Ro- 
e tod, 1869 in Greifswald. Seit 1881 gehörte er dem 
eutfhen Reichsiag (Horticrittspartei) an. Er 
ftarb 12. Mai 1882 zu Berlin. H. hat fih duch 


tafrita | förbı 
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eine Reihe ſcharfſinniger erperimenteller und milro⸗ 

Roviid- pathol. Unterfuhungen um die Chirurgie 

große —— — erworben und beſonders die Lehre 

von den Gelenttrantheiten, vom jeptiihen und pyä= 

mifchen Fieber fowie von der Diphtheritis ſeht ges 
Er ſchrieb: «Die an 


Stelett des menſchlichen Thoͤrax⸗ ) edle 
—A— und —e— hen ee Pre 
uch der Chirurgie» von von a und Billeoth, 


Bo. 1,Abteil.2, Erlangen 1869), «Rlinit der Gelent: 
teantheiten» (&p3.1870— 71; 2. Xufl.,8 Xle., 1876— 
78), — und Sarı otomie» (im «Hands 
bus birurgie» von von Pitha und Billroth, 
3.3, Stuttg. 1875), «Allgemeine Chirurgie» (Lpz. 
1873), —— ar Su ie» (2 de. ebd. 1880 
. von Loſſen, TI. 2, 
7. Aufl, a —— u er Ari in 
feinen Beziehungen zur Naturfi —E und den 
aturwiſſenſchaften » (ebd. 1878). d dirigierte 
& mit ‚elle Die * he Zeitſchrift für Chirurgie» 
zig, fei 
1, die der Verſchiedenheit der 
Materialien entſprechend auf ver —5 elbſtan⸗ 
dige Induſtriezweige verteilte g von 
Herren: und Damenhüten. Die wichtig ten diefer 
induftriezweige a2 3 lgbutfabrifafon Er 
abrilation) und die St ar jabriation (ſ. 


uifiehterei). Über Bafthüte |. Beh, eg 
üte ſ. Holzgewebe; über Bapierhüte |. Vapiermache. 
Unter den Hüten aus gewebten ee find die 
Seibenhüte (f. d.) hervorzuheben. 

Die H. hat in Deutichland einen ieh heachtens⸗ 
werten Aufſchwung genommen, obglei in feinern 
Herrenhüten Parid nod immer tonangebend ift, 
Bien wäle aud deöwegen, weil Paris für den 

Wechſel in der Mode den Ausfhlag giebt. 1900 
wurben in Deutſchland Herten: und Damenhüte aller 
Art aus Seide, Haar⸗, Wollflz, Zeugftoffen, See: 
Rohr, Baſt u. |. w. im Werte von 10515000 
eins und für 8626000 M. ausgeführt. Für Si 

üte efeibene Hüte) find die Hauptpläge: Berlin, 
reslau, Altenburg, Leipzig, Guben, Ludenwalbe; - 

für@teahpnte: Dresden, Berlin, Stuttgart, Breslau; 
für Stoffhüte: Berlin und Bredlau. Das Mappen 

der Hutmacher ae t Tafel: "ul Beuhdes I, 

Fig. 7, beim Krtitel ünfte. — Vgl. Deutſche Huts 

macher:Beitung (Berl. 1870 g.). 

BSutgerech fe, fnislwießutungereht (1.0). 

Suthaus, |. 

Hui —— Waniſcher Name für Capromys 

ilorides Desm., eine Art der Serlelratten (ſ. d.), die 

bis 60cm (ausf&ließli des 20cm Lane ſchwach 

behaarten Schwanzes) lang wird. Ihre Oberſeite ift 

braungrau, undeutlih Pe geftreift. Das Tier 
le —— 

Berg u der die Ge; 

o7 aus (* ei) De —52 (hütet). 

Morchella. 

Sutmöne (Larus melanocephalus Natterer), 
Rapuzinermöve, eine 45 cm ſwovon 12 cm auf 
rn Schwanz entfallen) lange Möve mit einem im 

Sommer jhwarzen, im Winter weißen Kopfe. Sie 

indet dal am Mittelmeer und ift vielleicht bloß eine 
Int je der Lachmove (f. Möven). 
chou, chineſ. Stadt, |. Tihe:kiang. 

Fr jeder bebedte Ort, an welchem man vor 
Wind und Wetter gefhüst ift. fiber die Verwen⸗ 
Ey im Heere f. Hütten; über die Schutz⸗ 

ten 


zäbe im 











Hütte (in der Metallurgie) — Hütten 


Hätte, Hüttenwerl, in der Metallurgie 
( d.) eine bauliche Anlage zur Verarbeitung von 
Rohmaterialien (Glas-, Ehmeieh, Arfen-, Ziegel: 
bütte), im befonvern zur hüttenmännifchen Gewin⸗ 
nung (Berhüttung, Zugutemahung) von Metallen 
aus Erzen (Bleihütte, Zinkhütte). h 

Hätte, der ältefte, zum großen Teil aus Ma: 
ſchinenbauern beftehende Verein von Studierenden 
der Tehniihen Hochſchule zu Berlin, wurde ge: 
gründet 16. Mai 1846 von Euler, dem «Hütten: 
vater», Die Ziele des Vereins find wiſſenſchaftliche 
und gefellige. Das hervorragendſte von Hüttenmit: 
gliedern herausgegebene Wert ift «Des Ingenieurs 
Zafchenbuch», deſſen 18. Auflage 1902 erichienen ift. 
Der Berein zählt (1902) 150 aftive, 35 inaltive Mit: 
glieder, 1600 alte Herren und 25 Ehrenmitglieder. 
Ein eigenes ——— beſitzt der Verein in Ber: 


tin W. e 3. n 

, Vorort von Wien, feit 1890 zum 
größten Teil mit deſſen 13. Bezirk (Hieking) ver- 
einigt, liegt im Thale der Wien, in den Ausläufern 
des Wiener Waldes, an den Linien Wien-Salzburg 
und ee a ee der 
Hfterr. Staat3bahnen, der Lokalbahn H.⸗Hading⸗ 
Heiligenftadt (13 km) und der Wiener Stadtbahn 
und hat (1890) 2628 €., einen großen Stadtbahnhof 
und eine alte Brauerei. Im Hillerthal die 1805 er⸗ 
baute ſog. Albertiniihe Wallerleitung, welche früher 

einen Zeil von Wien mit Waſſer verjorgte. 
Butten, Ulrich von, einer der mutigiten Kam⸗ 
pfer für geiftige Freiheit im Reformationgzeitalter, 
ftammte aus einem alten fränt. Geſchlecht und 
wurde auf der jeßt in Ruinen liegenden Stammburg 
feiner Familie, Stedelberg bei Fulda, 21. April 
1488 geboren. 10 J. alt, fam er ins Stift nad 
Yulda, floh jevoh, um nicht Mönd werben zu 
müffen, 1505 mit Hilfe feines Freundes Crotus 
Aubianus nah Köln; 1506 wandte er fi nad 
Erfurt, wo er Eobanus Heſſus zum Freund ge: 
warn, dann nad) Frankfurt a. O. und Leipzig. Von 
der damals epidemifch auftretenden Luſiſeuche er: 
griffen, ging er 1509 nad) Greifswald, wo er bald 
mit feinen Saftfreunden, dem Profeflor oe und 
deilen Vater, zerfiel. Als er mitten im Winter nah 
Roftod ging, überfielen ihn ihre Diener und plünder: 
ten ihn aus. Todkrant ſchleppte er ſich nad) Roftod, 
too er gaftliche Aufnahme fand und feine poet. Klagen 
gegen bie 2oeß verfaßte. 1511 war er in Witten: 
erg, wo er über die Verslunſt ein Werk herausgab; 
1512 ging er nad) Bavia, wurde aber bei deſſen 
Eroberung durch die in Kaiſer Marimiliand I 
Dienften Bependen Schweizer aller jeiner Habe be 
raubt und ſah ſich gro t, nach Bologna zu wan⸗ 
dern. Gänzliher Mangel veranlapte ihn vorüber: 
ehend beim Kaifer, sel Kämpfe gegen Venedig, 
anfreih und Rom ihm triotifche und 
papftfeinvlihe Verſe entlodten, Kriegsdienſte zu 
nehmen. Weite Kreife gewann er darauf in der 
Fehde gegen den Herzog Ulrich von Württemberg, 
der einen Vetter 9.8, Hans von H., gemordet hatte 
und ben er nun in Elegien, Reden und Briefen 
ſchonungslos auch, Noch berühmter wurde er in 
den NReudlinihen Händeln mit dem Dominikaner 
Hoogftraten in Köln, in denen er fich des verfolgten 
Reudlin (ſ. d.) in Saum aufs kräftigfte annahm 


uerſt 


und auch an der Abfaſſung der Epistolae obscu- 
rorum virorum (f. d.) Anteil hatte. 

Im J. 1515 ging H. noch einmal nad) Stalien, 
um auf Wunſch feines Vaters die Rechte zu ftubieren, 
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Er befuchte zuerft Rom, dann el: allein ſchon 
1517 lehrte er über Venedig ind Vaterland zurüd 
und wurde in Augsburg vom Kaifer Marimilian 
pm Dichter gekrönt. In Italien hatte er das Treis 

en der Kurie vollenbs lennen gelernt und fi mit 
grimmigem nationalen Haß gegen die welſche Tyran⸗ 
nei erfüllt. Obwohl H. e3 wagte, feine Ausgabe 
ber Schrift des Lorenzo Balla (}. d.) gegen die Kon: 
tantinifhe Schentung dem Papft Leo X. mit einer 
Ipottenden Vorrede zu widmen und obwohl er feit 
dem Reichstag von 1518 gegen die Kurie einen 
litterar. Knecht nad dem andern richtete, fonnte er 
doch bis 1520 im Dienft des Erzbilchofs Albrecht 
von Mainz bleiben. 1519 machte er den Bug des 
Schwäbifhen Bundes gegen Ulrich von Württems 
berg mit, wobei er Sidingen kennen lernte. Mit 
Suter, den er anfangs mit den Dunkelmannern 
aufammengeworfen hatte, trat er zuerft durch feinen 
Brief vom 4. Juni 1520 in Beziehung und übte — 
kurze Zeit darauf einen unerkennbarten Einfluß auf 
den Neformator aus, während er ſelbſt, von Rom aus 
verfolgt, auf den Burgen feines Freundes Sidingen 
Schug fand und dur eine deutſchen Schriften («des 
ſprachbuchlein · Ina erneuert in Reclams 
«Univerfalbibliotheb], «Klag und Bermahnung») 
bie ganze Nation zum Rampfe gegen die Hierarchie 
aufrief. Sein Wahlſpruch, früher «Jacta est alea», 
lautete jept: «Ich hab’3 gewagt». Doc; gelang esihm 
nicht, Sidingen während des Wormſer Reichstags 
zu gewaltſamem Vorgehen in Sachen Luthers fort: 
zuveißen. den Sturz feines Beſchutzers mit ver: 
widelt, fuchte H., frank und von Mitteln entblößt, 
vergebens eine Freiſtatte in Bajel, von wo Erasmus 
ihn vertrieb; er ftarb eng von Zwingli gütig 
aufgenommen, krank und gebrochen 23. u 1523 
auf der Inſel Ufnau im Züricher See. Mit ihm 
hatte die Idee der Befreiung Deutichlands vom firch: 
lien und polit. Joche ihren energiſchſten und be: 
geiftertiten pübrer verloren. Ein bronzenes Doppels 
ſiandbild Ulrichs von H. und Franz’ von Sidingen, 
von R. Cauer modelliert, fteht feit 1889 auf der 
Ebernburg (f. d.). 

Eine volljtändige Sammlung von 9.3 Schriften 
gab Böding (5 Be. und 2 Supplementbände, Lpz. 
1859—70) heraus, der ein «Index bibliographicus 
Huttenianus» (ebd. 1858) vorausgegangen war. 
Seine «Jugenddihtungen» wurden von Münd 
(Stuttg. 1838), feine «Geipräde» (Spa. 1860) von 
Strauß ins Deutfche Übertragen. Außer den ältern 
Biographien von Burdhard (3 Tle. Wolfenb. 1717 
— 33), Schubart (anonym, Lpz. 1791) genſeil 
(Nienb. 1828) und Bürd (&p. 1846) ift bejonders 
die von Strauß (« Ulrich von H.», 2 Bde., ebd. 
1857; 6. Aufl. 1895) hervorzuheben. — Dal. noch 
H. Prußz, Ulrich von H. (im «Neuen — 
Bd.4, Wz. 1876); Reichenbach, Ulrich von H. (ebd. 
1877); Szamatölfti, Ulrichs von H. deutſche Schrif⸗ 
ten (Straßb. 1891). 

Hütten, Unterkunftäbauten für die im Freien 
lagernde Truppe, welche je nach der Jahreszeit und 
vorausfichtlihen Dauer der Benugung in ihren 

ormen und ihrer Ausftattung fehr verſchieden fein 
önnen. An Material ftehen meift nur Stangen, 
Ruten, Strauchwerk und Stroh zur_Verfügung. 
Für kürzere Biwals begnügt man fi mit den 
einfachſten Bimalshütten. Entweber ftellt man 
zwei Windichirme von etwa 3 m Länge zum Giebels 
dad) zufammen, ſchließt eine Giebelwand ganz, giebt 
der andern eine Thüre (f. umitehende Fig. 1) und 
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erhält bei einer Länge der Linie a von 4m Lager: 
raum für 10 Mann (Arbeitäzeit für 6 Mann 4—5 
Stunden) ; oder man ftedt zwei Reihen biegſamer 
Ruten in die Erbe, verbindet bie —— 


Hüttenarbeiten 


“nen obern Enden ber einander gegenüberftehenven, 
belattet fie und befeftigt darauf die aus belaubten 





— — 
Big. 1. 


weigen oder Stroh beſtehende Dede. Die Giebel: 
eiten" werben gefhloflen und der gemölbeartige 
u giebt bei 2,50 m Längen: und Breitenabmeflung 
Raum für 4—5 Mann; 4 Mann ftellen ihn in 
2 Stunden ber (Fig. 2). 

LZagerhütten für längere Benugung baut 
man meift in Giebeldadhform in etwas größern 
Abmeftungen 
und mit ftärfern 
Sparrftangen, 
aud giebt man 
" ihnen unten 
a Va berum eine Ber: 

ER Stärkung duch 
J —A— 
— ⸗ — | tung, die man 
[ 7 
| 
| 









nA 
L\- 


innen mit Stroh 
| oder Raſen be: 
| 1 d Heidet, zum 
| ı beflern Schuß 
| | der Lagerftellen. 
(m) BEE 
- urch Ausſchach⸗ 
EEE tung des Innen⸗ 
Fig. 2. raumes (0,50. m) 
HöheundWohn- 
lichteit vermehren. Bei 6-9 m Länge und 6 m 
Breite erhält man Raum für 20—30 Mann und 
braucht 10 Arbeiterauf”—8 Stunden. Weniger vor: 
teilhaft find die runden in Kegelform bergeftellten 9. 
ei Lagerung im Winter legt man mit Nüdjicht 
auf leichtere Erwärmung Erbhütten an, indem 
man ben Innenraum 80—125 cm in die Erde ver: 
fentt, die Wände fteil abftiht und darüber in 
Giebel: oder Pultdachform ausSparrftangen, Latten 
und Dedmaterial, auch Bodenbeichüttung das Dad 
erftellt. Im Innern ftellt man Öfen auf. Solche 
dhütten bilden im Sudoſten Europas (Südruß: 
land, Bulgarien, Rumänien) die ftändige Unter: 
tunft eines Teils der Landbewohner. Umfangreiche 
Verwendung fanden die Ervhütten im Krimfriege. 
Während aber in den fehlerhaft angelegten Erd: 
bütten der Verbündeten die Lagerſeuchen wuteten, 
befanden ſich die Rufen, die in der Anlage von 
Erphütten erfahren waren, in den ihrigen ſehr wohl. 
Auch im Frieden find neuerdings in Rußland ganze 
Regimenter, welche Eifenbahnlinien zu überwachen 
atten, in Erdhütten untergebracht worden; ihr Ge: 
undheitszuftand war teilweiſe beſſer als in den 
tafematten. Trogdem können Erbhütten, wie auch 
die 1886 von der beutichen Heeresverwaltung an⸗ 
geordneten fibungen ergeben haben, nur als not: 
durftige Unterkunft gelten. 





— Hüttenraud) 
Süttenarbeiten, die auf einem Huttenwerk zum 
Zwed der Darftellung von Metallen aus Erzen vor: 


zunehmenden Arbeiten, die je nach Erfordernis ent: 
weder auf trodnem Wege, Röften, Schmelzen, oder 
auf naſſem Wege, d. b. durch Auflöfen und Fällen, 
ausgeführt werden. Pie dabei beſchaftigten Arbei: 
ter nennt man Hüttenarbeiter, den leitenden 
Beamten Hüttenmeifter, den Probierer der 
Hüttenmwardein (f. Bergwardein), den red: 
nungführenden Beamten Hüttenjchreiber oder 
Hüttenraiter. 4 

Hüttenberg, Marttfleden im —— irk 
Eberſtein der öfterr. Bezirlshauptmannſchaft St. 
Veit in Kärnten, am Goriſchitzbach, in 790 m Höhe, 
an der Linie LaunzdorfsH. (30 km) der Öfterr. 
Staatdbahnen, hat (1900) ald Gemeinde 2237 6. 
und ift berühmt durch den fchon feit der keltifch- 
norifchen und röm. Zeit mehr al3 2000 Jahre hin= 
durd betriebenen Bergbau auf Eifenerz am Hut⸗ 
tenberger Erzberg, der von brei Seiten bear 
beitet wird. Die bi 60 m mächtigen Lager liegen 
im kryſtalliniſchen Kalt. Für die Erzförderung be: 
ſteht ein Syftem von horizontalen Eifenbahnen und 
Bremsbergen. Zur Verhüttung dienen drei Hoch⸗ 
dfen in Lölling (1534 E.), drei Hodhöfen und eine 
großartige Beſſemeranlage bei Heft, ein Hochofen in 
Eberftein (ſ. d.) und pei Hochdfen mit Beilemers 
hütte und großen Walzwerken in Prävali, jämtlih 
der Alpinen Montangefellihaft gehörig. — Vol. 
Seeland, Der Hüttenberger Erzberg und feine nädyte 
Umgebung (Wien I, 

üttenfeft, |. Laubhuttenfeſt. 

Hüttenglas, Glastafeln, die in der Mafle ges 
färbt find, im Gegenfag zu denen, deren Farben 
nur auf der Oberfläche eingebrannt find. : 

Hüttenheim, Dorf im Kanton Benfeld, Kreis 
Erſtein des Bezirks Unterelfaß, links von der JU, 
bat (1900) 2017 €., darunter 88 Soangetiine: ⸗ 
deutende Baumwollſpinnerei und Weberei (1200 
Arbeiter) ſowie Tabakbau. 

Hüttenjagd, die Jagd aus der Krähen: und 
Luderbätte, ſ. Uhu und Ludern. 

Hüttentake, Rrantheit, |. Bleirauch. 

Hüttentunde, |. Metallurgie. 

Hättenmeifter, |. Süttenarbeiten. 

Hüttennicht, |. Hüttenraud. 

Hüttenraiter, |. Hüttenarbeiten. N 

Hüttenraud, Hüttennicht, Gichtſtaub, die 
beim Nöften, Schmelzen oder andern hüttenmänni= 
ſchen Prozeſſen entftehenden ftaub:, vampf: oder gas⸗ 
förmigen Brodutte, die mit ber Zug: ober Gebläfeluft 
aus den Öfen entweder ing Freie ziehen oder in Appa⸗ 
rate zur weitern Verarbeitung übergeführt werben. 
Das Streben, die beim Röften und Schmelzen auf 
mechan. oder chem. Wege entftehenden Berlufte zu 
vermindern, fowie den fhäplihen Einfluß des 9. 
au befeitigen, bat jet Anlage toftipieliger Einrich⸗ 
tungen geführt. Flugſtaub und Sluggeftübbe, 
durd Zug: oder Gebläjeluft mechanisch fortgeriflene 
Erz: oder Beſchicungsieilchen, fängt man in langen 
Ranälen, Kammern oder turmäbnlihen Gebäuden 
auf; fublimierbare Dampfe von Schwefel, Arien, 
Antimon, Duedfilber, Blei, Zint fühlt man in aͤhn⸗ 
lichen Apparaten ab oder fondenfiert fie; Gaſe, 
ingbefondere fchmeflige Säure, werben entweder 

uf hem. Wege in nutzbare Produkte übergeführt 
oder durch Auffaugen unter Waſſer mdgtihft uns 
ſchadlich gemacht. — Vgl. Hering, Die Verdichtung 
des H. (Stuttg. 1888). 





Hüttenfänger — Huzley 


Hüttenfänger (Sialia sialis L.), Blaufänger, 
einer ber gewöhnlichen fremdländiſchen Vögel des 
eg der um feines mächtig gefärbten Ge 

ders, weniger des janften, tunftlojen, wenn auch 
Hangvollen Geſanges willen beliebt ift. An ber 

janzen Oberfeite ift er prachtvoll blau, an der Unter: 
fee rötlihbraun. Das Weibchen ift oben rötlich 
blaugrau, mit reinen blauen Flügeln und Schwanz, 
unten duſter rotbraun. Seine Heimat ift der Dften 
von Nordamerifa, wo er ald Zugvogel lebt. Als 
Kafigvogel ift er träftig und niftet unſchwer. Preis 
für das Männchen 8 M., für das Weibchen 4 M. 

Hüttenfchreiber, |. Güttenarbeiten. 

Hüttenfhule, Rheiniihzweftfäliice, zu 
Bochum, |. —A— len. 

Süttenfohle, der Fußboden einer Hütte, ohne 
oder mit Belegung von Holz, Stein: oder Eiſenplat⸗ 

Büttenwarbein, |. Bergmarbein. [ten. 

Hüttenwerf, |. Hütte (metallurg.). 

Püttenzind , die Abgabe, welde einem Hütten- 
wert gezahlt wird, das für fremde Rehnung und 
gegen Rüdgabe der Endprodufte Erze oder Hütten: 
produkte verarbeitet. 

Hutter, Leonhard, luth. Theolog, geb. im Jan. 
1563 in Rellingen bei Ulm, Anubieste feit 1581 in 
Straßburg, Leipzig, —— IE Jena, hielt in 
legterer Siadt feit 1594 theol. Vorlefungen, folgte 
1596 einem Auf nad Wittenberg, wo er 28. Oft. 
1616 ftarb. H. ift einer der entſchiedenſten und ein: 
flußreichften Bertreter der luih. Rechtgläubigteit, 
daher redonatus Lutherus genannt. Deshalb gab 
Karl von Hafe feinem Kompendium ber altluth. 
Dogmatit auch den Titel «Hutterus redivivus». 
Sein «Compendium locorum theologicorum ex 
scripturis sacris et libro Concordiae collectum» 
(Wittenb. 1610 u. d.; Berl. 1868) ruht ebenſo auf 
der Konlordienformel wie die «Loci communes 
theologici» (Wittenb. 1619). Gegen den Calvinis⸗ 
mus ſchrieb H. die «Concordia concors» (ebd. 1614), 
die er der «Concordia discors» Hofpiniand von 
1607 entgegenitellte. Der Übertritt des Rurfürften 
Johann Sigismund von — jur refotm. 
Kirche (1618) veranlaßte H. zu der ift «Cal- 
vinista Aulico-Politicus alter» (Wittenb. 1614). 

Sutton (jpr. hött'n), James, engl. Geolog, geb. 
3. Juni 1726 zu Edinburgh, ftudierte dafelbit und 
in Zeiden Medizin, lebte nad) 1749 auf feinem Land» 
gute in Berkſhire und päter in Edinburgh, wo er 
26. März 1797 ftarb. Exit kurz vor feinem Tode ver: 
öffentlichte er feine berühmte «Theory ofthe earth» 
Bde., 1795), worin er fich in direkten Widerſpruch 
mit der Wernerſchen Theorie von ber rein neptuni: 
ftifchen Entftehung der Gebirgägefteine feßte. So 
wurde er der Schöpfer der jog. plutoniſchen Lehre, 
daß alle ungefhichteten kryſtalliniſchen Gefteine 
ohne Ausnahme früher in geihmolzenem Zuftande 
aus dem Erdinnern hervorgebrungen ſeien. Die 
Anfıhten 9.3 und feines Schülers Blayfair (nieder- 
gelegt in dem Wert «Illustrations of the Hutto- 
nian theory», Edinb. 1802) blieben unbeachtet, bis 
Hall und Watt durd ihre Experimente nachwieſen, 
daß es außer der Kryftallifation auf naflem Wege 
aud gelingt, aus dem Schmelzfluß völlig kryſtalli⸗ 
niſche Malen zeuie 

Hutteop, Bauerichaft im Rheinland, |. Bd. 17. 

Yuttwyl, Stadt im Bezirt Trachſelwald des 
ſchweiz. Rantons Bern, in 642 m Höhe, im Emmen: 
thal, an der Langeten, hat (1900) 3912 E., darunter 
59 Katholilen, Poſt, Telegraph und Landwirt: 
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ſchaft. Hier wurde 1653 der Bund der Bauern gegen‘ 
die haft der Städte beſchworen. 

Sutu, Bogel, |. Sägeraken. 

Hutung, |. Weide. 

Sutungorecht oder Weidegerehtigleit, 
ein in fehr verfchiedenen wirtfhaftlichen und jurift. 

— — Recht, en — als 

ervitut anzuſehen if on! ufig eint 
es als 1) Weiderecht, welches ſich der Gutsherr vor⸗ 
behalten hat, 2) Weiderecht der Gemeindegenoſſen auf 
den Gemeindegütern, der Allmende (f. d.), 3) Recht 
ber zu einer Gemeinde gehörenden Bauern, ihr Vieh 
in einer vereinigten Herde auf den Grunbftüden der 
einzelnen Mitglieder weiden zu lafjen (Roppelbut, 
Roppelweibe). Iſt die Zahl des aufzutreibenden 
Viehes nicht beitimmt, fo gilt meift die Regel, daß 
der Hofbefiger jo viel Vieh auftreiben kann, als er 
mit dem Futterertrage des Hofs durchwintern kann. 
Die Sehne a wurden infofern ala ſchad⸗ 
lich empfunden, als fie ven Beſiher an das Weide: 
recht mindernden Rulturänderungen verhinderten. 
Die Gemeinheitöteilungen (f. d.), Zufammenlegung 
(f.d.) der Orundftäde und Ablöfungen der Reallaften 
(4.d.) haben den Weidegerechtfamen, befonders den 
Gemeinweiden, meift ein Ende bereitet. 
Sutuen, Fr Barrier⸗Islands. 
. Beide. 

Hutweizen, |. Weizen. 

ugelbrot, Hupelmeden, Birnenweden, 

in Suddeutſchland üblihes Weihnachtsgebad aus 
gekochten und Heingefchnittenen Birnen und Pflaus 
men (Hutzeln, Hogeln), die nebit Mandeln, Ros 
finen und Gewürz in einen Roggenmebhlteig gelnetet 
werden, aus dem man dann länglihe Brote bädt. 

Sutler, Sara, Schriftitellerin, Gattin des 
Schauſpielers —3 Rainz (. d.). 

Sutzuder, |. Zuderraffinerie. 

Huztl., bei naturwiffenfhaftlihen Namen Abs 
türzung für Thomas Henry Hurley (f. d.). 

Sugley (ipr. hörle), Thomas Henry, engl. 
Naturforfher geb. 4. Mai 1825 zu Galing in 
Middleſer, ftudierte Medizin in London. Als 
Hilfsarzt des Kriegsſchiffs Rattleſnake beteiligte er 
fih 1846—50 an einer Erpedition nach Auftralien 
und ber Zorresftraße, murbe 1851 zum Mitglied 
der Königlichen Gefellichaft gewählt, gab 1858 feine 
Stellung ald Schiffsarzt auf, erhielt 1854 den Lehr: 
ftuhl der Naturgeihichte an der fönigl. Bergihule 
zu London und wurde zum Mitglied des Royal 
College of Science ernannt. 1855 mwurbe er zu 
gleid, Proſeger der Srpeien an der Royal In- 
stitution. Won 1868 bis 1869 fungierte H. als 
Profeſſor der vergleihenden Anatomie an dem Col- 
lege of Surgeons, feit 1870 ala Mitglied der königl. 
Kommiſſion für Förderung des wiſſenſchaftlichen Un- 
terricht3. 1892 wurde er zum Mitglied bes Gebeimen 
Rates ernannt. Er ftarb 29. Juni 1895 in London. 
Die Refultate der auf feiner Reiſe gemachten Unter: 
fuchungen legte erin «The oceanic hydrozoa» (Lond. 
1858) nieder. Er erregtebejonders duͤrch feine fühnen 
Theorien über ven Urſprung des Menſchengeſchlechts 
in «Man’s place in nature» (Lond. 1863; deutic- 
von®. Carus, Braunfchm. 1863) Auffehen. Diefem 
Werte, in welchem der Nachweis geführt wird, daß. 
die anatom. Verjhiedenheiten, weiche den Menfchen 
vom Gorilla und Schimpanſe ſcheiden, nicht fo groß 
find als die, welche den Gorilla von den niebrigften 
Affen trennen, folgten «On our knowledge of the 
causes of the pbenomena of organic nature». 
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(1863; deutſch von K. Vogt, 2. Aufl. von Braem, 
m, 1896), die «Elements of comparative 
anatomy» (2ond. 1864), «Lessons in elemen! 
physiology» (eb. 1866; neue Ausg. 1885; deutf 
von Rafenthal, 3.3 Aufl, Hamb. 1893), bie berühmte 


Abhandlung hysical basis of life» (Lond. 
1868), worin ine aa lasmatheorie entwidelte, 
eine Sammlung ſeiner Heinen Schriften und Vor⸗ 


lefungen u. d. T «Lay sermons» (ebd.1870; 2. Aufl. | ru 
1871), eine —— ſeiner philoſ. und tehnolog. 
Sragen betreffenden Abhandlungen u. d. 2. « 
tiquesand Stich, (1878), ferner «-Hume» (1879), 
«Science Primers: Introductory» (1880; beutf 
von Ost. Schmidt, 3. Aufl. von Henfel, Preßb. 
1895), «Science and culture» (1881), «Essays on 
controverted questions» (1892), «Evolution and 
ethics» (1893), «A mannal of the anatomy of verte- 
brated animals» (1871; deutſch von Raßel, Bresl. 
1878), «Practicalinstructioninelementarybiology> 
(mit Martin, Lond. 1875), «American addresses» 
(1877; deutich von Spengel, Braunſchw. 1879; 
2: Aufl. 1882),«Anatomy of invertebratedanii 
usız; Deutich von Spengel, Lpz. 1800), fowie «The 
rayfish» ufl. 1884; deutich Opz. 1881 Fr 

—— (1877; PX Aufl. 1880; deutſch 2p; 
1884). Seit 1893 eridjeint eine Sammlung inet 
.. unter verfchiedenen Titeln; in veuticher Über: 
fegung erſchienen «Sociale Effays» (Beim. 1897). 
Die «Scientific papersof Thomas HenryH.» gab M. 
a he ond. 1897), die«Scientificmemoirs» 

ofter und Ray Lantefter (Bd. 1u. 2, ebd. 1038) 
heraus. — Vgl. Mitchell, Thomas Henry H. (Lond. 
1900); 2. Hurley, Life and letters of Thomas 
Henry H. (2 Bde. "eh. 1900): 

Say, —* — * Huymalv, 

Buy ({pr. aih) vey, Stadt in der belg. 
Provinz Tüttih, an beiden Ufern der Maas und 
des hier mündenden Hoyour, an den Linien Lüttich 
Namur derNordbahn und Landen-Einey der Staats⸗ 

bahn, mit Waremme und Samjon durch Dampf: 
trambahnen verbunden, hat (1900) 14644 E. eine 
ſchoͤne got. Rollegiattiche Notre-Dame und eine 
1822 errichtete, 1892 verftärkte Eitadelle, die mit 

Terrafjenbatterien zum Thale abfällt und an ber 
Stelle der 1718 von den Holländern geicleiften 
Seftung I N; Auf der Promenade ein Standi {ib 

en Staatgmannes Joſ. Le 
En von eefs. 5. hat bebeutende Fabriken, 
befonders i in Papier und Ci en Eiſen gi eg 
Branntweinbrennerei, Weinbau. In der Nähe die 
ehemalige Abtei Neumouftier mit dem Grab Peterd 
von Amiens jomie Mineralquellen, Eifen-, int: 
und Steinlohlengruben. — Die Stadt wurde 1595 
von Harauguitreim Namen der Generalftaaten, 1675 
von den Franzoſen unter Marfchall Erequi, 1698 
von diefen unter Villeroi, 22. ae 1708 durch 
Marlborough und Coehoorn erobert 

BSuydecoper der heube-), Balthafar, bolländ. 
Spradforidher und Dichter, geb. 1695 zu Amfter: 
dam, betleivete in feiner Vaterſtadt das Amt eines 
Schöffen und ftarb dafelbft 24. Sept. 1778. Als 
Dichter verfuchte er ſich in vier Traueripielen: «Ar- 
saces» (1715; 2. Aufl. 1743), «De triompherende 
standvastigheid, of verijdelde wraakzucht» (Am: 
fterd. 1717), nad) ey Roman Rleopatra, 
« Edipus» (1720), nad P. Eorneille, « Achilles» 
(1719). Ferner Tieferte er 1726 eine proſaiſche und 
1737 eine metrijche Überfegung von Horaz’«Satiren» 
und «Briefen». Eine Sammlung feiner Gedichte er 





Huy — Huyghens 


ſchien nach ſeinem Tode (Amſterd. 1788). Große 
— Dat ©: als Sprachforſcher. Seine Anmer⸗ 
En ndels Überjegung von Ovids « Meta- 
—— en» («Proeve van taal- en dichtkunde, in 
vrijmoedige aanmerkingen op Vondel’s herschep- 
Eile van Ovidius», Amfterd. 1730; neue ver⸗ 
jerte Ausg. durch Lelyveld und ‚Hinlopen, 4 Bbe., 
ge 1782—88) und jeine Ausgabe und Erläute: 
rung der Reimchronik des Melis Stote (3 Bde., 
Leid. 1772) dürfen neben den Arbeiten Lambert ten 
Kates ald der Anfang ha bir eg —— 
Sprachforſchung in den Niederl 
Snvghens, er — T. — Ghrikion, 
Bone Hugentus, holland. Mathematiker, 
Sohn des — geb. 
Haag, ftubierte feit 1645 Jura, 
** Datpemanit Nachdem er 1656 feine zu: 
handlung «De ratiociniis in Iudo aleae», das erft: 
wahrhaft wiſſenſchaftliche Wert über die — 
ſcheinlichkeitsrechnung veröffentlicht hatte, Peine 
er in den folgenden Jahren mehrere 
England und Frankreich. In Paris erhielt er —5 
den Minifter Colbert einen anſehnlichen Gehalt und 
eine — in der in ta Dell Bibliothek; au wurde 
er Mitglied der Akademie. Nach der ufpebung des 
Edilts von Santes verließ er Paris und kehrte in 
ion Baterland zurüd, wo er fortan ganz iſſen⸗ 
chaften lebte. Die Optik verdankt — die Verbeſſe⸗ 
rung der Fernrohre; er verfi 
felben von ungemöhnli et e und ſchenkt 
der konigl. Akademie in London zwei, deren eins 38m 
und das andere 41 m Folallänge hatte. In feiner 
Abhandlung «Von dem Licht» Be er die Undula⸗ 
tiongtheorie bes Lichts auf Ir Huygbens’ Brincip); 
auch gab er eine finnreiche Erklärung der Doppels 
bredung. 1655 entbedte er ben größten ber acht 
Satelliten des Saturns, deſſen Umlaufszeit er bes 
rechnete, und nachher aud) die Ringform des Gebil- 
des, von dem der Saturn umgeben ift. Um bie 
Mathematit und Geometrie machte er ſich verdient 
durch feine tomplanation der Konoide und Sphä- 
roide, feine Methode, die Rektifitation der Kurven 
auf die Duabratur berielben zurädzuführen, durch 
feine Quadratur der Eifloive; ferner durch die Auf: 
findung der wahren It der Rettenlinie, durch 
die Auffindung ber Tautochrone, durch die Erfind: 
und — der Theorie der Cooluten ws di 
die Formeln über die Gentrifugaltraft d 
Körper, die fi in der Peripherie eines Mes 
bewegen. 1656 erfand er die Pendeluhr. Er * 
es auch, der die Länge bes einfachen Sekund 
dels old Normallängenmaß vorſchlug und zug Fi 
zeigte, daß bie re dieſes Pendels das einfachſte 
Mittel giebt, die Beſchleunigung zu beſtimmen, 
*— ei fallende ——— durch die Schere erlan- 
. ftarb 8. Juni 1695 im Haag. Er ſchrieb: 
—— — oscillatorium» (Bar. 1673), «Systema 
Saturnium» (1659), «Trait& de la lumiöre» (b, 
Sen Burdhardt, 2 1885; deutfch von Sommil, 
d. 1890). Seine Werke gab Gravefande (4 Boe., 
ER 1724 und Amſterd. 1728) heraus. Eine neue 
Geſamtaus gabe («(Euvres complötes») veranftal: 


5 u Holländifhe ee je “te haften 


te eine Angapl ders 
e jelbft 


d. 1—9, Haag 1888 osſcha, 
— (deutich De — — 3.1895). 

Snyghend, Sun eng (Ipr. beuc-), Conſtan⸗ 
tün, Herr von Zuylichem, holland. hter, geb. 


4 Sort. 1596 im Haag, mırbe 1626 Deheimfchreit er 
der Prinzen von Dranien, welches Amt er 62% 


Huyggens’ Princip 
lang verwaltete. Er sn 28. März 1687 im Saat fach 


wo ihm 1897 ein Denkmal geſeßt wurde. 
gejeben von feiner oft dunllen Sprache ift er einer 
der urfprünglichften Dichter Hollanbs. Seine Ger 
dichte gab er felbft u. d. T. «Otia, Ledighe uren» 
(1625) und «Korenbloemen» (1658—72) heraus 
(neue Ausg. von Bilderdijk, 1824; von van Vloten, 
8 Xe., Schiedam 1864; von Worp, Groningen 
1892 fg.). Beſonders find zu nennen: «Costelick 
Mal» (Mibvelb. 1622; Leeuw. 1865, bg. von Be: 
wijs), «Batava Tempe» (Mibvelb. 1622; Leeum. 
1824) und «Hofwyck» (Haag 1653; ho. von Eymoel, 
Eulemborg 1888). Aud) veröffentlichte er 1625 lat. 
Gedichte u. d. T. «Moments desultorias. Neuer 
dings erſchienen von ihm: «M&moires» (hg. von 
Soriffen, Haag 1888) und «Musique et musiciens 
au 17° siecle. Correspondance et oauvres musi- 
cales de Const. H.» (bg. von Sondbloet und Land, 
Bar. 1888). — Bgl. Jorifien, Eonft. H. (Umfterd. 
1871), und ſein Tagebuch, hg. von Unger (ebv. 1885). 
gheus , eine fürdas Verſtandnis 
ber Ratur des Lichts wichtige, von Chr. Huyghens 
(1.d.) aufgejtellte Theorie, zu deren Erläuterung fol: 





Be 


endes diene. Wenn man auf die in einer Geraden 
tegenden, glei weit voneinander abftehenden 
unfte a—m (}. vorftehende 64 1) einer Wafler: 
che in gleichen Zeitintervallen Steinden fallen 
ßt, fo entiteht Durch jedes pe einfallende Stein: 
hen ein Hleinerer Well 16. Der Raum, auf 
den ſich die Wellenbewegung beim Auffallen des 
Steinden® in m er: 
ftredte, ift zwiſchen 
den Geraden mp, 
„ mq eingeſchloſſen. 
In den Geradenmp, 
N treffen die Wel⸗ 
g lenberge der Einzel: 
wellen am dichteſten 
julammen und tel: 
en eine ftärlere ge: 
knickte Wellenlinie 
mq dar. Bewegt 
ch ein Schiff glei 
drmig von a nach m, 





Bi 2. 


ſo erzeugt es am 2 beftänbig ſolche Einzelwellen, 


die zufammen die Bugwelle pmgq bilden. Hier: 
beiiftsina = Br wenn der Winkel pma mit a, 


die Fortpflanzungsgeihwindigfeit der Wellen mit 
v ar Sesıindigtet des Schiffs mit w bezeichnet 
wird. Huyghens ftellt fi nun vor, daß die von 
einer inO ten Welle getroffenen Teilchen a, b, 
c, d, e dig 2) ya in —— iehung ebenſo ver: 
halten, als ob in ihnen die Wellen erſt erregt wür: 
den, die fortfchreitend und zufammenwirtend bie 
Welle mnopgq bilden. Das Verſtandnis des ein: 
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ven Falles einer Kugelwelle wird hierdurd nicht 
erleichtert, wohl aber dasjenige lomplizierterer Falle. 

Eine aus jehr großer Entfernung kommende, 
alfo ebene, ſenkrecht R en einen Sam fortſchrei⸗ 
tende Welle trifft al e Bunkte der Schirmöffnung 
ab (Fig. 3) zugleich. Die von diefen Punkten aus: 
gehenden Einzelwellen trefien am bichteften und 
leichzeitig in dem ab lougrnenten und parallelen 
benenitüd a’b’ zufammen, ebenjo naher in 
ab" u. f. w., woraus bie gebiinige dort 
pflanzung des Lichts verftänblid wird. Die Wir: 


tung in einem jeitwärts liegenden Buntt P (ig. 4) 
I ſehr verſchieden aus, wie Fresnel ed 
at, je n 

ammı 


dem bie Wegunterſchiede der in P zu: 
jenden Wellen viele Wellenlängen over 





Bi 4. 


nur einen Brudteil einer Wellenlänge betra⸗ 
en. Im erftern Fall find, wie in Fig. 5, alle 
Khafen gleich vertreten und zerftören ſich gegen: 
jeitig, mas gewöhnlich für das Licht zutrifft, deſſen 
Wellenlänge gegen die Dimenfion a b der Öffnung 
gewohnlich verſchwindet. Im zweiten Fall treffen 
die Wellen, wie in Fig. 6, aufammen und unter: 
ftügen ſich merflih. Dies findet rigen für 
den Schall ftatt, aber auch für das Licht, wenn ab 
Hein gas iſt 
¶. Beugun 
[pe Lichts ]). 

e Lichtwelle 
ſchreite unter der 





Big. 5. 


au 
(Fig. 7) gegen 


die Trennungs: Big. € 
fläche zweier 

Mittel vor. Die Geſchwindigkeit u, mit der die Er⸗ 

regung der Punkte in der Trennungsfläde fort: 


Big. 7. 
fchreitet, ift dann durch n = sin «a beftimmt, wenn 


v die Wellengeſchwindigleit im erften Mittel ift. 
Die Neigung der Welle im zweiten Mittel ift aber 


durch — sin ß gegeben, wenn v’ die Wellenge⸗ 
sina Er 
sinß vw 

sine 


Das Verhältnis sn heißt der Brechungserpo⸗ 


ſchwindigkeit in diefem ift. Hieraus folgt 


Aruñ. 1876), «Les seurs Vatard» (18791, «eCro- , 


quis pariniens» (1854), «En menage» (1x51), «A 
sera» 11984; deutih Berl. 1897), «En rade» 
— ge — 55 — (1891), «A vau- 
"ean» (1594) u.a. H. gehörte erit der naturalifti- 
Shen Schule an und gab jet 1%50 mit Zola u. a 
die it «La Comedie humaine, organe 
du nataralisme» heraus, ipäter wandte er fd der 
myftiihen Aichtung zu, fagte fich von Zola los 


und idrieb 1845 den frommen Homan «En route», , 


worin die Barijer Kirche Notre Dame des Victoires 


und das Kloſter La Trappe die Hauptrollen fpielen. ' 
1898 trat er fogar ald Lrpensbruder in den Bene: - 


diltinerorden zu Liguge ein. 189% erſchien der Ro: 
man «I,a cathedrale», 1599 «Pages catholiques», 
11 «Sainte I,ydwine de Schiedams. 

Huyfam (ipr. heujömm), Jan van, niederländ. 
Blumen: und 
Amfterdam, geit. 7. Febr. 1749 bafelbft, wurde von 
Ken Vater Juſtus 9. (1659—1716) 
ſchaftsmaler gebildet. Erft im reifern 
er an, Blumen: und Fruchtſtucke male, worin 
er alle feine Vorgänger übertraf. Meifterftüde von 
ihm finden fi in den Galerien n Wien, Münden, 


jum Land: 
ter fing 


esden und beionders in St. Beterdburg. 

H. hatte drei Brüder, die ebenfalls Maler waren; 
Juſtus, Nilolaus und Jalob van H. Lepterer, 
neb. 1650, geft. 1740 in London, kopierte tauſchend 
die Blumen: und Frudtitüde feines Bruders, 

Ouhyywald, Huh, niederer, dem Harz vorgelager: 
ter bewaldeter Höhenzug in der preuß. Provinz 
Sadfen, zwifhen Darbesheim und Schwanebed 
fl Karte: az), ‚aus Buntjandftein und Mufchel- 

alt beftehend, ſteigt in der Nähe des ehemaligen 
Benepittinertlofterd Hun&burg bi8305m Höhe an. 
Suzulen, ruthen. Vollaftamm, bewohnt, die 


norddſil. Abhange der Karpaten im dftl. Galizien 
und der Bulowina (f. die Sipnogranhil e 
Karte von Öfterreih:lUingarn, beim Artitel 


Oſterreichiſch Ungarische Monarchie) und treibt 
bauptfählih Viehzucht. Geſchatzt find Die Huzulen: 
pferde. Die Zahl der H. beträgt etwa 200000; bei 
eg ee ah are se 
Stämmen aufammengeworfen. — al Raindl, Die 
H.(Wien 1894); derf., Haus und Hof beiden 9. (ebd. 
1897); derf., Bei den H. im Pruthtbal (ebd. 1898.) 
Sugvärefch, früher Name für Pehlevi (1. d.). 
Spunlderne, Inſelgruppe an der normeg. Sud⸗ 
tüfte, 20 km fitblich von Frederilsſtad, unweit der 
ſchwed. Grenze, hat 2600 E. und lebhafte Fiſcherei. 
Spar, Inſei, |. Leſina. 
Sven, hie. Inſel im Örefund, nordweſtlich 
don Landafrona (f. Karte: Dänemark und Sid: 
chweden), zäblt auf 7,s qkm über 1000 E., ges 
drt zu Malmöhus Län und wurde im Roestilder 
ieden (1658) von Dänemark abgetreten. Tycho 
rabe wurde 1576 mit der Inſel belehnt und ließ hier 
Schloß Uranienborgmitder SternwarteStjerneborg 
erbauen, deren Reite feit 1901 dur Ausgrabung 


— geb. 15. April 1682 zu 





Binnen wurte 1%)1 enthüllt. 

Hoergelmir, mutboteg. Drwmen, |. Clivager. 
ei — Inielaruvre ven Atan; Jeiepb- 
x rd. 

„„Poitfeldt (oder Heitfeltt:, Arild, dan. Ge 
idibritreiber, aeb. 11. Eat. 1546. war 1586— 

1609 Aeidtansler md karb 16. Te: 169. Cr 
ibrieb« T anmarts Riges Rroniler 110 Pre, Revenb. 
1597—1604; neue Aufl, 2 Boe., 165052, ein 
Bert, das durch vie Stellung des Beriafier: eine 
Hauptquelle für vie tän. Gerichte bis zum Tore 
Ebriftians IH. if. 

M. v. M. oder H.r. Mey., bei natınbiiter.Ramen 
Ablürrzung für Hermann von Meyer ıi..). 

_ Gwai-jang: ‚ Citente des Awen:tun 
1. d. und Karte: Mittleres China u. i.m., 
beim Artitel Ebina). 5 

Swang:hai, hinej. Meerbuien, j. Gelber Reer; 
loreaniſche —— %. — — 

o, FIluß in Ebina, ſ. Hoang:bo. 
EA in Ehina, f. Kuldſcha. 

Sy, eine der Hebriden, |. Jona. 

Hyacinth, Evelitein, Barietät des Zirlons (1.d.). 
Tiefrote Ereniplare werden als Bhantafiefteine (j.d.) 
Sehr geihäst, find aber felten. — über die jog. 9. 
von Sompoftela ſ. Eiſentieſel. 

Syaciutharara (Sittacehyacinthina Zatham), 
ein präcdtiger Papagei aus der Gattung der Ara: 
ras (j.d.) von duntel tobaltblauer Farbe; die Unter: 
feite der Stügel und des Schwanzes find ſchwarz, 
die nadten Gefichtöteile orangerot. Der 42 cm 
Lange, mit einem 52cm langen Schwanze verjehene 
Bogel bewohnt Brafilien vom Amazonenftrom bis 
zum 16.° ſadl. Br. Er koftet etwa 300—450M. 

Hyacinthe, Pflanzengattung, |. Hyacinthus. 

Syacinthe, canad. Etadt, |. Saint Hvacinihe. 

Syaciuthe (ipr. iakängt), Pater, mit Familien⸗ 
namenCharlesLoyfon,tranzöfiihertath.Ranzels 
tebner, geb. 10. März 1827 zu Orleans, wurbe 
1851 Profeſſor der Philoſophie am Großen Semi: 
nar zu Avignon, 1854 Profeſſor ber Dogmatik am 
Seminar in Nantes. 1856 zum Vilar an der Kirche 
St. Eulpice zu Paris ernannt, entfaltete er hier 
zuerft feine Beredſamkeit. 1858 wurde er in den 
Dominitanerorden aufgenommen, ben er 1862 mit 
dem Karmeliterorden vertauſchte. An verſchiede⸗ 
nen Orten, zuletzt in Paris, trat er als gefeierter 
Kanzelrebner auf. Namentlich erregte Aufſehen 
der Freimut, mit dem er kirchliche Mißbräuche gei- 
felte. Infolge jefuitiicher Intriguen wurde ihm im 
Juli 1869 von feinem Drdensgeneral, Schweigen 

eboten. H. antivortete mit dem Verzicht auf bie 
Kanzel von Notre:Dame und feinem Austritt aus 
dem Klofter. Erfommuniziert, nahm er nad dem 

Ausgang des Vatikaniſchen Konzils für die alttath. 
Bewegung Partei, beteiipte ſich im Sept. 1871 
am Münchener Altkatholilenkongreß, verheiratete 
fi 1872 mit einer Amerifanerin und wurde 1873 
zum Pfarrer der chrifttath. Gemeinde in Genf ge- 
wählt; da aber deren Reformbeftrebungen weiter 

ingen als die jeinigen, legte er ſchon 1874 dieſes 
s arcamt nieder und fehrte nad Paris gerad: 

ter wirkte er durch Vorträge für fein Ideal eines 
tom: und papftfreien, nationalen Ratholicismus, 
wurde aber darin durch das klerilale Minifterium 
Broglie, das ihm jede Behanblung dogmatiſcher 
und kirchlicher Fragen verbot, eingeläränft, Nah 
einem hurzen Aufenthalt in Nordamerika gründete 











Hyacinthus 


er 1879 die «Galtitanifhe Kirche», indem er eine 
durch die Mittel eines Amerilanerd errichtete Ka⸗ 
pelle weihte, in ber er in franz. Sprache Meſſe 
a3 und prebigte. Er ſchrieb beſonders: «La so- 
ci6t6 civile dans ses rapports avec le christia- 
nisme» (Par. 1867), «De la reforme catholique. 
I.: Lettres, fragments, discours» (ebd. Baer 
IL: «Catholicisme et protestantisme» (ebd. 1873), 
«L’Ultramontanisme et la rövolution» (ebd. 1878), 
«Les principes de la reforme catholique» (ebd. 
1878), «Programme de la r&forme catholigue» (ebb. 
1879), «Liturgie de l’Eglise catholique-gallicane» 
(ebd. 1879; 4. Aufl. 1883), «Mon Testament» (ebv. 
1893). Seit 1891 erſcheint unter feinem Einfluß 
die Zeitſchrift «Catholique francais», 
sointhus L, Hyacinthe, Pflanzengat- 
tung aus der Familie ber Liliaceen (f.d.). Man kennt 
etwa 30 Arten, die or fämtlich der Flora der Mit- 
telmeerländer angehören, ſchon blühende Zwiebel⸗ 
gewächſe mit grunpftändigen, fhmallinealen ober 
bandförmig verbreiterten Blättern. Die aus Klein⸗ 
afien ftammenbe Gartenhyacinthe (H. orien- 
talis L.) ift eine der beliebteften Zierpflanzen jo: 
wohl wegen der fhönen Farbe ala audy wegen des 
angenehmen Geruchs ihrer Blüten. Sie ſtammt 
aus dem Orient, fam in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrh. von dad nad Aleppo und wurde 
1596 ſchon in England Fultiviert. Im Laufe der 
Zeit wurde fie im ſudl. Frankreich und in Italien 
naturalifiert und in faft ganz Europa im freien 
Lande oder in Töpfen gezogen, nirgends jedoch fo 
ſehr wie in Holland, insbeſondere in der Umgebung 
von Haarlem, wo jährlich 2—300 ha damit bebaut 
werben. . Dort ift auch die größte geh! der Varie⸗ 
täten (Sorten) erzielt, die ſich durch bie Höhe des 
Blütenihaftz, vie Zahl der Blumen und die Größe 
und Beſchaffenheit derfelben, die entweder einfach 
oder gefüllt, d. b. zwei-, dreis oder jogar vierfach 
find, hauptſächlich aber duch die Farbe vonein- 
ander unterfeiden. Die urfprüngliche blaue oder 
inbigoblaue rar wandelte fih nad und nad) in 
Weiß, Roſa, Rot, Rarmin, Vorzellanblau, Purvur, 
Violett, das fih gleih dem Blau häufig dem 
Schwarz nähert; aud findet man bei ihnen Gelb 
und Drange. Früher mehr als jet gab ed auch 
Blumen, welche mit mehr als einer Farbe ausge 
ftattet waren, jog. Bizarren. 
In Südeuropa, bejonders in Frankreich und Ita⸗ 
lien, wird die römische oder Pariſer Hya- 
cinthe (H. praecox Jord.) kultiviert. Diefelbe 
unteriheidet ſich von der gewöhnlichen, die man 
zum Unterſchiede von jenen auch großblumige 
oder holländische Hyacinthe nennt, durch viel 
frühere Blütezeit ſowie durd; Heinere und fpärlichere 
Blumen an einem Blütenfhaft. Wegen der frühen 
Blütezeit werden einige Varietäten diefer Rate, 
beſonders die Sorte Romaine blanche, zur Früh: 
treiberei im November und Dezember verwendet. 
Die Hyacinthe wird meiſtens durch Brutzwiebeln 
ortgepflanzt. Die Ausfaat kann nur den Zwed 
aben, neue farbenvarietäten zu erziehen; doch 
lühen die Sämlinge meiftens erft im fünften oder 
fedhiten Jahre. Eine Zwiebel ber Hyacinthe blüht 
gewöhnlic; mehrere Jahre nacheinander, ja fie fcheint 

ch fogar lange Jahre in ihrem Beftande zu erhal: 
ten, in ber That aber erneuert fie ſich fort und fort, 
und zwar von ber Mitte aus. 

‚Die Hyacinthen verlangen zu ihrem Gebeihen 
einen fandigen, gut kultivierten Boden mit einem 

Brochaus' Konverfationd-Leziton. 14. Aufl. R.A. IX. 
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möglichft gleichmäßigen Grundwafjerftand von etwa 
1m, fo daß die a die —E feuchten 
Bodenſchichten erreichen können, die Zwiebeln aber 
in der obern Schicht verhältniamäßig troden liegen. 
In Sandboden, der auch in den tiefern Schichten 
austrodnet, bleiben die Zwiebeln Hein umd in zu 
feuchtem geben fie durch Faulnis zu Grunde. 

Die Kultur im großen wird nur in Holland in der 
Umgegend von Haarlem, bei Berlin und von einem 
Adte in Gent in Belgien betrieben. Bei Berlin ift 
die Kultur der Hyacinthe auf eine geringere Zahl 
von Sorten befchräntt, viele Varietäten fönnen auch 
dort nicht mehr mit Erfolg kultiviert werden. Da⸗ 
gegen gebeihen in Holland alle Sorten und wird 
von bort der bei weitem größte Teil des Bedarfs der 
gan Welt zum Treiben im Winter gevedt. (©. 

umenzwiebeln.) Die Zahl der in Holland zum Vers 
kauf kultivierten Hyacinthenforten beträgt jet noch 
über 500, früher warbiefelbeeine bedeutend größere. 

Die Hyacinthen müfjen bei der Kultur im großen 
jedes Jahr in neuen, 60 cm tief rigolten ungedung⸗ 
ten Boden, der mehrere Jahre mit Gemilje oder 
andern Gewächſen bebaut und während dieſer Zeit 
gut gebüngt worden ift, gelegt werden. Erſt nad) 
einem Zwilchenraum von 3 bis 6 Jahren darf ein Bo⸗ 
den, aufdem Hyacinthen kultiviert worden find, wie⸗ 
der für denjelben Zwed benußtwerben. Man pflanzt 
in tältern Lagen von Mitte September an, fonit 
gewöhnlich im Oftober, jpäter aber haben die Zwie⸗ 

eln jchon zu fehr auf Koften ihres Vorrat? an 
pe getrieben, und der Flor fällt dann 
weſentlich geringer aus. Man fegt die Zwiebeln 
15—20 cm voneinander in eine mit der Hand 
gemachte Heine Höhlung, drüdt fie bloß ſeitlich an 
und bevedt fie 6—8 cm hoch mit Erde, bei ftarfem 
Froſt mit Laub oder Stroh, das aber beim Eintritt 
milderer Witterung immer wieder abgeräumt wer⸗ 
den muß. Nach der Blüte hebt man fie, wenn bie 
Blätter volllommen durr geworden, vorfihtig aus 
(etwa Ende Juni), breitet fie, gegen heiße Sonne 
gefhügt, auf trodnem Boden, etwa in Garten- 
wegen aus, bebedt fie mit etwas Sand, ſchneidet 
etwa acht Tagen bie Blätter und Stengel ab 
und bewahrt dann die Zwiebel an einem trodnen 
Orte bis zur Pflanzzeit auf. 

Der bei weitem größte Teil der jährlich gezuch⸗ 
teten blühbaren Zwiebeln wird zum Treiben im 
Winter verwendet und die ſchwachen Zwiebeln von 
billigen Sorten zur Bepflanzung von Blumenbeeten 
für den Frühlingsflor benugt. Zum Treiben mer: 
den die Hyacinthenziwiebeln im September einzeln 
oder zu mehrern zufammen in Töpfe gepflanzt, 
mäßig angegoflen, mit den Töpfen in 40 cm tiefe 
Erdgruben geftellt und mit Erde bebedt oder im 
Keller in Sand eingegraben. Dort bleiben fie jo 
lange ftehen, bi3 fie zum Treiben benußt werben 
follen. Anfang Januar kann man im Zimmer mit 
dem Treiben der Zwiebeln mit Ausſicht auf Erfolg 
beginnen und hebt zu dieſem Zmwed einen Zeil der 
Töpfe aus der Erbe, ftellt fie an einen warmen 
Fer bes Zimmers und bebedt die Spipen der 

wiebelnmiteiner Bapiertüte, wodurch das Langen⸗ 
wahstum ber Blätter und des Blütenfchaftes ge 
förbert wird. Wenn biejer vollftändig fihtbar tft, 
werben die Bapiertüten abgenommen und die Töpfe 
aufbas Fenfterbrett geftellt. Das Wachstum fördert 
man durch Gießen mit laumarmem Waſſer. 

Zum Treiben auf Waſſergläſern eignen ih nur 
geſunde Zwiebeln leicht zu treibender, einfach blühens 
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der Sorten. Die Gläfer werden fo weit mit Regen: 
oder Flußwaſſer gefüllt, daß der Boden der auf: 
gejegten Zwiebeln den Waflerfpiegel nicht ganz be» 
rt. Die mit Zwiebeln befegten Gläfer jest man 
mindeſtens 6—8 Wochen in einen Keller oder an 
einen andern fühlen dunteln Ort, damit ſich die 
twiebeln gut bewurzeln können. Wenn dies ge- 
heben ift, fo fann mit dem Treiben im Zimmer 
egonnen werden. Die Heinblumigen röm. Hya⸗ 
einthen, befonders die Sorte Romaine blande, 
tönnen ohne —— ſchon vom November ab 
auch im Zimmer zur Blüte gebracht werden, da⸗ 
gegen iſt dies bei den großblumigen gewöhnlich 
von Mitte Dezember ab möglie, 

In ven Berliner Handelsgärtnereien werben die 
Hyacinthen meift zuerft in einem warmen bunfeln 
Miftbeet von Mitte November ab angetrieben und 
Bez in einem warmen u zur Blüte ge: 

wacht. Zu den am leichteften früh zu treibenden 
5 Spacinthen mit einfahen Blumen gehören: 1) dun⸗ 
kelrote: Homerus (die allerfrühefte Sorte), Gellert 
und General Beliffter; 2) hellrote: Maria Cornelia, 
Norma und Emilius; 3) weiße: Blanhard, Grand 
Vedette und Lord Gray; 4) hellblaue: Emilius Nim- 
rod und Grand Lilas; 5) dunkelblaue: Wilhelm I., 
ein von Sachſen⸗Weimar und Baron von zhunl. 
ie in Berlin kultivierten Zwiebeln laſſen ſich leich⸗ 
ter treiben al3 die aus Holland bezogenen. 

Die Hyacinthe ift mehrern Krankheiten unter: 
toorfen, die oft den Untergang großer Pflanzungen 
nad fi ziehen. Am meiften verbreitet ift die 
Ringeltrantheit. Man erkennt fie beim Durch⸗ 
fchneiden des Zmiebelhalfes daran, daß fi dur 
die Schnittfläche ein feiner brauner Ring zieht, der 
Anfang einer trodnen Zerfegung, welche von oben 
nad) dem Boden der Zwiebel vorjchreitet und die 
BVertrodnung derfelben herbeiführt. Der ſchwarze 
Roß tritt anfänglich als Hautkrankheit auf, indem 
die äußern Schalen der Zwiebel mit ſchwarzen läng- 
lichen oder rundlichen, erhabenen Fleden, auch wohl 
mit großen, dunkeln, genarbten Kruſten beſeßt 
find. Sorauer —— der Pflanzentrantheiten», 
2. Aufl., Berl. 1886) hält einen Pilz (Pleospora bie 
einthi Sor.) für die Urſache dieſer krankhaften Er: 
ſcheinung. Durd eine andere Bılzform entiteht der 
weiße Ro, durch ben die Zwiebel in eine ſchmie⸗ 
tige, gelblihe Maſſe verwandelt wird. — Bol. 
Rietzſchel, Die Hyacinthe, ihre Kultur in Töpfen 
und im freien Lande (Lpz. 1879). 5 

Hyacinthus, in der Mythologie, ſ. Hyalinthos. 

Syäden, Nymphen, deren Zahl und Abftam: 
mung verfchieven angegeben wird. Hefiod führt 
Kan H. als den Ehariten ähnlihe Nymphen an, 

hales zwei, Plane des ſechs oder fieben, welche 
vom Zeus den Dionyfos zur Pflege erhielten und 
fetter von ihm unter die Sterne verfeßt murben. 

ad Euripided find fie Töchter des Erechtheus, 
drei an Zahl; nad andern foll die Ofeanide Aithra 
oder Pleione dem Atlas zwölf Töchter und einen 
Sohn Hyas geboren haben. Als dieſer auf der 
Jagd von einer Schlange oder einem Löwen getötet 
worden war, wurden aus Mitleid von Zeus fünf 
Schweftern unter dem Namen H. unter bie Sterne 
verjegt. Wie fhon ihr Name fagt, find die 9. 
gend hyein, regnen laſſen) regenſpendende, d. b. 

oltengöttinnen, und als ſolche find fie die Ammen 
des Gottes der Vegetation Dionyſos. 

9. heißt auch eine Sterngruppe am Kopfe 
des Stier, deren helliter Stern Aldebaran (ſ. d.) ift. 











Hyacinthus — Hyäne 


Sya-Hya-Baum, |. Tabernaemontana. 

Syatintho8 (lat. Hyacinthuß), der Sohn des 
ſpartan. Königs Amyllas und der Diomede, war 
ein Jungung Se außerorbentliher Schönbeit und 
wurde von Apollon und Zephyros (oder Boreas) 
geliebt. Eiferſachtig auf Apollon, lenkte Zephyros, 
als einft Apollon den H. im Diskoswerfen unter: 
richtete, die Wurffcheibe gegen den Kopf des H. fo daß 
dieſer entfeelt zu Boden jtürzte. Da ihn Apollon 
nicht mehr ing Reben zurüdzurufen vermochte, ließ 
er, um wenigftens das Andenten an den Geliebten 
zu verewigen, eine Blume, bezeichnet mit den Rlage- 

auten AI AI, aus feinem Blute entfprießen. Unter 

diefer Blume, die nad) andern aus dem Blute des 
Aias entftanden fein joll, verfteht man jedoch nit 
ſowohl unfere Hyacinthe, ala eine Irisart. 

Syalin, ein dem Ehitin (j.d.) ähnliches tieriſches 
Glykoſid, das fi in der Wand der Echinofoften- 
blajen befindet und fi vom Ehitin dadurch unter- 
ſcheidet, daß es fich fhon beim Kochen mit verbünn- 
ter Schwefelfäure unter Spaltung loſt. 

Hyalit, Mineral, |. Glasopal. 

Hyalitglad, Lavaglas, zu Runftgefäßen ver: 
wendete, glänzend ſchwarze, undurchſichtige Glas: 
maſſe, die durch Verſchmelzen von Eifenichlade, Ba- 
falt oder Lava mit Kohlenpulver und Knochenaſche, 
oderduch Färben eines gewöhnlichen Glasfluſſes mit 
Robaltoryd, Braunftein, Rupferoryd und Eifenoryd 
dargeftellt wird. Aus dem 9. werden auch Glas⸗ 
Inöpfe, Flaſchen und Büchfen hergeftellt, in denen 
lihtempfindlide Subftanzen, wie 3. B. Höllenftein= 
Löfung, aufbewahrt werden fönnen. 

Hyalitiß (gr.), die Entzundung des Glas⸗ 
törperz im Auge. . [pban). 

Yyalochromien, bunte Diaphanien (j. Dia: 

SHalogräphie (ach.), |. Glasprud. 

——— Thomsoni W. Marshall, ſ. 
Glasſchwämme nebft Tafel, Fig. 2. 

Syalophän, ein in jene äußern Form dem 
Orthoklas ähnliches monotlinesMineral,farblos und 
mitunter fletfhrot, von der Härte 6 und dem fpec. 
Gewicht 2,8, das auf Grund feiner Zufammenfegung 
(62,7 Broz. Riefelfäure, 21,1 Thonerve, 15 Baryt, 
10 Ralt und Natron, 1 Ralt, Magnefia und Wafler) 
al3 ein barythaltiger Feldſpat gelten kann. H. findet 
ſich fehr felten bei Imfeld im Wallifer Binnenthal 
im törnigen Dolomit und zu Jalobsberg in Werm: 
land (Schweden). 

Syalopladma, |. Zelle (Pflanzenzelle). 

Syalofiderit, Dlineral, |. Olivin. 

Syalofpongien, die Glasihmämme (f. d.). 

SYalotHpie (grh., «Glasbrud), eine Manier 
zur Herftellung von Hochdrudplatten. Die Zeich: 
nung wird auf einer Glasplatte erzeugt wie bei 
ber Hyalographie (j. Glasdruch, dod nicht geäßt, 
—5 — dient als Negativ zur Erzeugung einer 

opie auf lichtempfindlichem Papier, die dann auf 
Zint umgebrudt und hochgeäßt wird. 

goquurgie (grch.) Glasbereitung, Glasmacher⸗ 
funft; Hyalürg, Glasmacher. 

Syäne (Hyaena), eine zu den Raubtieren ge: 

drige Säugetiergattung, welche früher zu ben 
unden gerechnet wurde, aber von diefen buch 
den kurzen Ragenlopf, den Mangel eines untern 
Höderzahns, durch abihüffigen Rüden und den 
Beſitz von nur vier Zehen an den Vorderfühen 
unterfchieben ift, wodurch bie Gattung eine Zwiſchen⸗ 
ftellung zwischen Hunden und Katzen einnimmt. Die 
Kiefer: und Halsmusleln der 9. find fehr ftart. 


Hyänenhund — Hyper 


Sie find nächtliche, ſehr gefräßige, doch feige Raub: 
tiere, welche auch lebende Tiere anfallen, hauptſäch⸗ 
lich aber von Aas leben und Leichen, bie nicht tief 
vergraben find, ausſcharren. Sie haben ein wider: 
liches, tuciſches Anjehen, das noch vermehrt wird, 
wenn fie die Haare fträuben. Die befanntefte, faft 
in allen Menagerien zu findende Art ift die ge: 
ftreifte 5. (Hyaena striata Zimmerm.), in Weit: 
aſien und Nordafrika einheimifh, graubraun, mit 
unregelmäßigen buntelbraunen oder ſchwarzen 
eg und einer kurzen Mähne auf Hals und 
Rüden. In manchen Gegenden, wie in Abeffinien, 
ift fie außerordentlich häu g; fie läßt ſich vollftändig 
zähmen. Man bezahlt in Europa für junge Tiere 
etwa 200 M., für erwachſene 500 M. das Stüd. 
Da wie ihren Verwandten, genfigt Fütterung mit 
ehnigem Pferdefleifch. Auch unfer Klima ertragen 
alle 9. gut, wenn fie nur ein gefchüßtes Lager 
haben. Ihr ähnlich, nur gefledt, ni die gefledte H. 
(Hyaena crocuta Zimmerm.;|. Tafel: Wilde Hun de 
und Hyänen II, Fig. 2, beim Artikel Hunde), der 
joe, Zigermoi am Kap ber Guten Hoffnung. Die 

raune 5. (Hyaena brunnea T’hunb.), von ben 
Rapbauern Strandmwolf genannt, ift weit weniger 
häufig; fie hält ſich vorzüglih am Strande auf und 
nährt fi) vorzugsweiſe von Meertieren. Eine be- 
fondere, aus drei Arten beftehende Unterfamilie der 
H. bildet das Genus Proteles, Erdwolf (j.d.), deſſen 
derfge Art Proteles Lalandii Geoffr. (Fig. 4) iſt. 
Wie häufig einft die H. geweſen fein müjfen, bezeugt 
die Menge der foifilen Knochen der Höhlenhyäne 
(Hyaena spelaea), wie in den Höhlen des Bayreuther 
Gebirges, von Kirkdale und von Tibet. Eigentliche 
9. finden fi ſchon im mittleren Tertiär (Miochn) 
von Griechenland und Indien. 

Syänenhund (Lycaon pictus Desm.; |. Tafel: 
Wilde Hunde und Hyänen II, Fig. 6, beim 
Artikel Hunde), Hundeart mit Hyänendaralteren 
(Fehlen einer äußerlih wahrnehmbaren Innen, ehe 
an den Vorderpfoten, Vorhandenſein einer Aller 
Breit. etwas über 1 mlang, dreifarbig, weiß, gelb 
und ſchwarz; die Farben find ganz unſymmetriſch 
verteilt. Der H. bemohnt Central: und Oſtafrika; er 
foll fi mit dem Haushunde kreuzen, und die fo er: 
zielten 2 — werden als vorzüglihe Jagdhunde 
gerühmt. Nach Europa lommt erh. nurfelten und 
ift weit ſchwieriger zu erhalten als Hyänen und 
Schatale, die er an Munterkeit meift übertrifft. Der 
Preis ſchwankt zwiſchen 600 bis 1000 M. 

Hyaeniotis, h Cynodon ſſoſſiles Raubtier). 

Hyaenödon, foffile Säugetiergattung, ſ. Kreo⸗ 

HOhas, |. Hyaden. [donten. 

SYazinthe, Bflanzengattung, |. Hyacinthus. 

Sybla, im Altertum Name mehrerer Städte in 
Sicilien. 1) H., das «größere» benannt, eine ur- 
ſprunglich fitelifhe Stadt, um 728 v. Chr. von 
Dorern aus Megara kolonifiert, unweit von Syra: 
tus am Meere gelegen. Nach der Mutterftabt der 
neuen Anfiebler wurde der Ort auh Megara 
H. genannt. Es geriet ſchon im 5. Jahrh. in die Ge: 
walt von Syratus. — 2) 9. Geleãtis oder das 
«fleine», eine gleichfalls urfprünglich ſikeliſche, aber 
[on bellenifierte Stadt am Fuße des Sltna, der im 

Altertum von hier beftiegen zu werben pflegte. Ge: 
jr Refte find beim jegigen Paterno. 
ybom, Hyböfe (ae), Höder. (pflanzen. 

Sybridation, Sybriden (botan.), |. Baftarb: 

eng (hibridiſch, hibrid, lat.), von 
zweierlei Herkunft, blendlingsartig; vox hibrida, 








451 


ein ufammengef etztes Wort, deſſen Beltanbteile 
verſchiedenen Sprachen angehören. — Bgl. Wit: 
towift, De vocibus hybridis apud antiquos poetas 
Romanos (frafau 1892). 

‚ Oybantoin, AT eine Ver: 
bindung von der Zufammenfegung C,H,N,O,, die 
als Ureid Ni d.) oder Harnftoffverbindung der Gly⸗ 
tolfäure aufzufafien ift und die Formel 

oNH — co 

SNH—CH, 
befigt. H. kryſtalliſiert aus heißem Wafjerin Nadeln, 
die bei 216° Schmelzen und neutral reagieren. Beim 
Kochen mit Barytwaſſer geht ed in Hydantoin⸗ 
fäure oder Glytolurfäure, NH,-CO-NH,- 
CH, COOH, über. Beide Verbindungen ftehen zu 
ewiſſen Harnjäureberivaten (Allantoin, Alloran: 
äure) in naher Beziehung und können aus dieſen 
durch Reduktion mit Jodwaſſerſtoffſäure erhalten 
werden. Auch se find fie dargeftellt worden. 

Sybärthros (grih.), die Gelentwajlerfudt(f. d.). 

Sydäfpes (im Sanskrit Witafta), alter 

rieh. Name des weſtlichſten Fluſſes im jetzigen 

andſchab in Vorderindien; fein jehiger Name iſt 
Bitaptla), Bihat (Behat), meift aber Di b> 
lam (f.d.). Er fällt in den heutigen Tihinab (per: 
fh: Sammelmafjer), der im Sanskrit die Namen 
Zihandrabhagha (Ptondteil) und Aßiknĩ (daraus 
der griech. Name Afefines) führte. Der H. und der 
Aefines vereinigen fi mit dem oͤſtlichern Rawi 
(Sanzkit: Airavati, vulgär Jröti; griech. Hyaro⸗ 
tes, Hydraotes, Adris, Kbuadie); dieſer ebenfalls 
Tſchinab oder Atefines genannte dreifahe Strom 
vereinigt ſich weiter ſudlich mit dem von allen diefen 
Strömen am öftlichften fließenden Satladſch (Sans: 

it: Satabru; arieh. Zaradros, Zaradres; lat. 
‚ber jchon weit vor dem Zufammenfluffe, 
r weſtgrenze der Diviſion Dſchalandar, 
den Biaß (Beſas Sanskrit: Wipaßa; griech. Hy: 
phaſis oder Bibaſios) An bat. Die Ver: 
einigung des Aleſines (Tſchinab) und des Heſidrus 
Satladſch nun heißt Funfſtrom (Sanskrit: Ban: 
tſchanada, heute noch Bantichnad, oft auch Tſchinab) 
und fällt bei Mithan⸗Kot in ven Indus. 

ii fam, f. Sivatherium. 
Sybatibden, |. Bandwurmer. 
Sÿdatideumole, |. Mole (mediz.). 
Hydatina senta Müll., das Kryſtallfiſchchen, 

f. Räbertiere und Tafel: Würmer, Sig. 32 u. 85. 

Hypdätogene Gefteine, |. Gefteinzbildung. 

HYyDätopyrogene Gefteine, |.Cruptivgefteine. 

Hupe (pr. heid), Municipalborough in der engl. 
Grafſchaft Cheſter, 11 km im SD. von Mandefter 
(j.Rarte: gnhufteiegebiet Mangeiter-deeds, 
beim Artifel Mandefter), an dem zu Merfey gehen: 
den Tame, hat (1901) 32768 €. ; Baummollipinnerei 
und Rohlengruben. 

Hyde (Ipr. —7— Eomard, f. Clarendon. 

Sybdepaef (Ipr. heid-), Bart (158 ha) in London 
(j. d. nebjt Stadtplan), im weſtl. Teile ver Stadt, 
im D. der Renfington-Barbens, unter ber Königin 
Elifabeth noch ein Jagbrevier, ift jegt der Sammel: 
plaß der vornehmen Welt. Im $ fand 1851 die 
erite Weltausftellung ftatt. 

Hyde Park (fpr. heid), Stadt im County Nor: 
folt im nordamerit. Staate Dafjadufetts, udlich 
von Boſton, an mehrern Bahnen, hat über 10000 E.; 
Kaſchmir⸗, Bapier: und Baummollfabriten. 

Spyder von Lerna, ſ. Lernäifhe Schlange. 

29* 
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Syberabab, |. Haidarabad. e 
Hyber Ati, engliſch für Haidar Ali (f. d.). 
(Hydneen), Unterabteilung der Pilz: 
familie der Hymenompceten (f. d.). 
Wi Ameiſenpflanzen. 
Hyänum . Stachel ſchwamm, Pilzgattung 
aus der Familie der —— (j. d.) mit 
ahlreihen Arten, etwa 50 in Deutichland. Die 
—— haben eine verſchiedene Geſtalt, meiſt 
ind E ziemlich groß und fleiichig, oft auch leder⸗ 
oder holzartig; fie wachſen auf dem Erdboden oder 
aud an altem Holze. Das Hymenium befindet ſich 
bei den meiften Arten auf der Unterſeite der hut⸗ 
jirmigen Fruchtlorper; bei einigen flach der Unter: 
age angewadjjenen Arten liegt es auf ber Obers 
feite, e3 wird ſtets aus fpigen, einzeln ſtehenden 
Stadeln gebildet. Mehrere Arten der Gattung H. 
find eßbar, wie 3. B. der in Nadelmäldern vorlom: 
mende Habihtfhmamm, auch Hirſchzunge 
ober Rebfell —55 — H. imbricatum L. (f. Ta⸗ 
fel: Pilze J. Ehbare Bil. Dig. 12), der einen 
in der. Mitte etwas eingebrüdten braunen Hut be: 
fist und mit duntelbraunen, fpäter ſchwarz werben: 
den Schuppen bebedt ift; der Stoppelpilz oder 
Saßling (H. repandum Z., ig. 11), der in lich: 
ten Wäldern häufig vorfommt und einen gelblich: 
weißen ober fleifchfarbenen Hut von fehr verſchiede⸗ 
ner Größe befigt; der Rand derſelben ift meift etwas 
glöndi Serner gehört hierher der am faulenden 
ol; wächſende KRorallenfhmamm (H. coral- 
loides Scop.) mit größerm ältigen Sructtörper von 
weißer, fpäter gelber Sarbe; ähnlich ift der ebenfalls 
an moberndem alten Holze vortommenve Igel⸗ 
ſchwamm (H.erinaceus Bull). Giftig ift feine Art, 
nt in viele wegen der häutigen ober holzigen 
ea tenheit ihrer Sruchtlörper nicht eßbar. 
ijdor (grch.), da Wafler, häufig in Zuſammen⸗ 
feßungen (HYd..., Hydat..., Hydr...,HyDdro...). 
&, ? Süßmafjerpolyp; H. fusca L., |. Ta: 
fel: Cölenteraten D, gi T. 
Hydra, Sternbild, t. Waſſerſchlange. 
Hydra von Lerna, ſ. Lernäiihe Schlange. 
Hydra, im Altertum Hydrea, griech. Inſel 
nahe der Süpoftlüfte von Argolis (f. Karte: 
Griehenland), 56qkm groß, beiteht aus einem 
von Sudweſt nad Norboft ftreihenden Bergzuge, 
der faft überall den nadten Kallfels zeigt und faft 
anz baumlog ift; nur im weſtl. Teil findet fi eine 
— Strecke. H. gehört zum griech. Nomos 
rgolis und hat (1896) 7177 €. (gegen 40000 im 
J. 1820). Der gleihnamige einzige Ort der ie 
erhebt ſich ungejähr an der Mitte der Nordtaſte 
—— über dem ſichern Hafen. H. iſt Sit 
eines griech. Biſchofs und eines franz. Konſularagen⸗ 
ten, hat 7057 E, welche ausſchließlich von der Schiff: 
fahrt, beſonders von der Schmammfifcherei leben. 
Im Altertum gehörte die Infel der Stadt Her: 
mione, wurde ihr aber von Jamifchen itaten ent: 
tiffen und den Trözeniern übergeben. Im 15. und 
16. Jahrh. und nadıher wieder, nach Vertreibung ber 
Benetianer, namentlich feit 1715, bevölterten flüch: 
tige Albanefen aus Morea und Rumelien und einige 
Griechen, beſonders aus Monemvafia, die Inſeln 
., Spezzia und Kalauria (Poros). Auf den dben 
lstlippen waren fie für ihren Unterhalt auf das 
eer angewieſen und bald wurden die Hydrio⸗ 
ten und meiner die beften Schiffer und unter 
nehmenpften Kaufleute Griechenlands. Während 
des 18. Jahrh. dehnten die Hydrioten, die mit 


Hyderabad — Hydrangea 


den Spezzioten den Getreivehandel mit dem füdl. 
Rußland fast ausſchließlich betrieben, ihre Geſchafte 
nah Stalien und ran) : ft bis in die 
Oſtſee und nad) Amerika aus. Nach Ausbruch des 
ee Je re 
flotte umgewandelte Handelsmarine der Inſeln 9., 
Spezzia und Pfara ein wichtiges Werkzeug zur Be 
freiung Griechenlands; insbeſondere nahen die 
Hyprioten am Kampfe den lebhafteften Anteil. Durd) 
den Krieg und das Auflommen der Dampfichiffahrt 
erlitt der Wohlftand der Infel einen ſchweren Stoß 
und konnte ſich nicht wieber erholen. { 
Sybencetin oder Pyrodin (lat. Pyrodinum 
germanicum), eins der zahlreichen neuern Fieber: 
mittel, wird aber wegen feiner geiäbrlihen teben= 
wirkungen (Erbrechen, Durchfall, Gelbfuht, Blau⸗ 
ſucht, Kollaps) nicht mehr angewandt. H. ift Acetyl⸗ 
phenylhydrazin und wird aus Phenylhydrazin und 
Eiseſſig gewonnen. Es bildet geihmad- und geruch⸗ 
lofe were Kryſtallchen. Das engl. Pyrodin enthält 
zu einem Drittel H., neben wirtungslojen Stoffen. 
Hyäraohnläae, |. Waflermilben. 

‚eine Unterorbnung ber Hy⸗ 
droibpolypen (f. d.), deren Arten feftfigende Stöde 
vom Habitus der Korallen bilden. Sie beitehen aus 
einem Baltenwert verlaltter Röhren, in dem die 
Zellen der einzelnen Polypen fiben. Diefe find von 
zweierlei Art: größere Nährpolypen (Gastrozooida) 
mit einem Munde und mundlofe Zaftpolypen (Dac- 
tylozooida), die, bisweilen in Kreife angeoronet, 
um jene herumftehen. rüber wurben die H. ihres 
Raltitelett3 halber zu den echten Korallen gerechnet. 
Die Unterordnung zerfällt in zwei Sty- 
lasteridae (j. d.) und Milleporidae (}. d.). 

Spdrafrülfänre, |. Milhfäure. h 
Hudrämie (sch.), die franthaft wäfjerige Be⸗ 
ſchafſenheit des Blutes. (S. Blutarmut.) s 
Hydramine, Amine, die wie das Oryäthylamin, 
NH,-C,H,-OH, nod Hybrorylgruppen an den 
Altylraditalen enthalten. Sie vereinigen in ſich die 
Eigenjhaften von Ammoniakbafen und Altoholen. 
u Den H. gehören einige phyfiologifch wichtige Ver: 
indungen, 3. B. das Eholin. ‘ 
Hydrammion oder Hydramnios (ard.), die 
übermäßige Anfammlung von Fruchtwaſſer K. b.). 
L., Pflanzengattung auß der Fa⸗ 
milie der Sartfragaceen (f. d.) mit gegen 30 Arten im 
dftl. Aften und im gemäßigten Nord und Sübame- 
rita. Es find Sträucher oder Bäume mit einfachen, 
großen Blättern und in Scheindolven ftehenben Blu⸗ 
ten, von denen bie des Randes oft unfrudhtbar, aber 
geöber find. Die fhönfte Art ift die Hortenfie, H. 
ortensia DC. (H. hortensis Sm., H. opuloides 
Lam.), eine alte dinej.:japan. Rulturpflanze, die 
1767 von Bhilibert Commerjon in China gefammelt 
und, angebii nach feiner ihn auf der Reife beglei⸗ 
tenden Geliebten Hortenfe Barre, Hortensia genannt 
wurde. Sie zeichnet fi) durch große, fugelige, bis zu 
30 cm im Durdmefler haltende Scheinbolden aus, 
die aus unfruchibaren, dicht geftellten, rofenroten 
Blüten zufammengefegt find. Wenn die Pflanzen in 
eifenhaltige Moorerde gerflangt werben, färben ſich 
die Blüten hellblau. Es wird die aud dadurch 
erreicht, Daß man der Erde feine Eifenfeilfpäne zu: 
ſetzt und die Pflanzen mit Wafjer begießt, in dem 
etwas Alaun aufgelöft worden tft, oder ftatt deſſen 
Eifenvitriol der Erbe beimifcht oder dem Gießwaſſer 
zuſetzt. Die Varietät Otaksa hat fehr große dunkel⸗ 
toja, Thomas Hogg weiße, jedoch bald ſchmutzig 
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werdende Blüten und fol. var. weißbunt panadhierte 
Blätter. Die Hortenfie gehört wegen ihrer langen 
Blütendauer, ihrer ſehr großen, leuchtend rojenroten | dı 
Blutendolden und ihrer leichten Rultur zu den be- 
tiebteften Bierpflanzen. Sie verträgt den Winter im 
Freien nicht und — "daher in Töpfen und Kübeln 
tultiviert, im Kalthauſe oder Keller froftfrei durch⸗ 
wintert. Sie liebt eine nahrhafte Moorerbe, va 
ſchattigen Standort und reihlihe Waflergaben. 
Man vermehrt fie durch Stedlinge von jungen 
krautartigen Trieben, bie ſich unter Glas leicht bes 
wurzeln und wenn fie zeitig im Frühjahr ge —A 


mehrmals im Laufe des Sommers verpflanzt und 
dfterd mit en bei egofien werben, fi bis 
zum nachſten Jahre zu fta len Eremplaren mit 4— 
6 ſtarken ntenbällen entwideln fönnen. Mehrere 


nordamerit. Arten, foweit fie nicht zu empfindlich 
Mu werden ald Blntenfträucer des freien Landes 
ger ägt und häufig angepflanzt. H. arborescens 
ber virginifche Wafjerftraud, bis 1°, m 
bo, bat große, eifdrmige, ſpitze, gezähnte, beider: 
ſeits g latte, grüne Blätter und im Juni Heine weiß: 
liche Blumen in großen nieiblunigen Scheindolden 
an den Spitzen der Zweige; ſtark enwickelte Rand⸗ 
blüten fehlen. Es wird mebizinifch gegen Harn: 
ftein und andere Blafenleiven benubt. Von diefem 
Strauche giebt e3 eine Abart mit heraförmigen Blat⸗ 
tern. H.radiata Walt. (H. nivea Mchx.) ift ein Bier: 
ſtrauch mit breitseiförmigen, oben ſchon grünen, un 
ten fchneeweißen Blättern und im Juli mit großen 
lachen, weißen Trugbolden. Auch einige. andere 
Arten, wie pubescens Desn., quereifolia Bartr. 
und vestita 7 (heteromalla 4 Don, ), fü fi nd fchöne, 
aber ziemlich —— Straucher. Beſonderer g 
Gunſi erfreut ſich in den Gärten die 1. m hoch 
werdende H. paniculata Sieb. aus Japam, nebſt 
En großblumigen Varietät (var grandiflora). 
an der Spige grazidfer Zweige ftehenden 
ur Blütenftände ee fpäter rötlicher, un: 
fruchtbarer Blüten Ahneln le der Hortenfie, 


And aber mehr vorn zugefpigt. 
In ——* a * Art meiſt eh vie Me | 
Hybrant, Hybransenta 
Öybrärchos ( ‚di. Sehe —* ” "Ger 


mäffer) nannte Ko: Mn von i 
aufgefundenen —325 G. Zeuglodonten. 
drargillit, Gi MD ein in ſcheinbar heras 
onalen, aber dem monoflinen Syftem angebörigen 
afelchen und Säulen troftalliherenbeg Mineral, 
welches Hemich das normale Alumeiniumhuprorgd 
Al, (OH), oder —8 mit 6d,4s Thonerde und 
34,57 Waller barftellt. Die Täfelchen find farblos, 
Biehoranlig ober rötlihweiß, perlmutterglänzend 
auf der volltommenen bafifhen Fer Tara 
durchſcheinend und optiſch⸗ zweiachſig, viel 
tugeligen und halbkugeligen Aggregaten anne 
gehäu en die Härte beträgt 2,5 bis 3, das fpec. Ge⸗ 
wicht 2,54 biß 2,89. Der H. wird vor dem Lotrohr 
weiß und undurchſichtig, blättert ſich auf, leuchtet 
ſehr ftark, ohne jedoch zu ſchmelzen; dad Waller 
vobatın völlig erit durch ſtarkes Glühen; mit 
ie wird es —— blau; jeihe Sal; Be 
oder Schweieliäure löjen e8 etivas jchivieri 
Der 9. findet ſich an der Schiſchim * und afım: 
imma bei Slatouft am Ural, ferner bei Lange: 
und in Norwegen, bei Ni monb und Lenor in 
en und bei an ; In 
argyriaſis, Hydrarghrie, Hybrar: 
gyrismus (arch, |. "Duedfilbervergiftung. 


ica in Brafilien. 


in Rorbamerifa | |. 
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Syb erbindungen, die dem Dued: 
— (1. d.) entſprechenden Quedfilberverbin- 


"Sybrarg wöfe (ei) Jr 1. ———— 
57 ndungen, bie dem 
Fiberorybu (f. d.) entiprechenden Quedfilberver: 


bindungen. 
ydrargsram (on), Quedfilber. tiber die 
ten Bpdraregrum 6), 0 mit H. zufammen: 
K bien Kr Benennungen ber verfchiedenen Qued⸗ 
— % ae ag [densis. 
—— f. Hydrastis cana- 
oansdönsis L.,canadiihes 
Ba 8 erkraut, eine in Nordamerika heimische 
Ranuntulacee, deren izom (Gelbwurz, Yel⸗ 
lowroot) außer Eiweiß, Zuder, Extraltivſtoffen 
und Harzen Berberin und u eigentämliches Er 
loid, — G. H.. NO., enthält. Das 
Hydraftisrhi om (Rhizoras Hydrastis) ift offi⸗ 
zinell und hat die Eigenſchaft, die — — na⸗ 
menilich die des Unterleibs und der Genitalien, zu 
verengen und dadurch relative Blutleere heroorzus 
rufen. €3 wird deshalb, hauptſächlich in Form des 
Fluidertralts (f. unten) gegen Blutungen ange⸗ 
wendet; auch gegen Verdauungzftörungen, Ratarrhe 
und Gonorrhöe es empfohlen worden. Das Hy: 
braftin wird auch innerlid gebraucht; e& fteht in 
feiner Wirlung dem Ehinin jehr nahe. Ein Dryba- 
tiondprobuft bes — iſi das Hydraſtinin, 
C.H.. NO., deſſen ſalzſaures Salz, das Hydra⸗ 
ſtininhydrochloxid, als Hydrastininum hydro- 
chloricum offizinell ift und in Form von Paftillen 
oder Öelatinelapfeln ae Blutungen, insbeſondere 
egen Gebärmutterblutungen verwendet wird. Hy⸗ 
Be tininhybrochlorid ift ein gelblichweißes, kryſtalli⸗ 
niſches Pulver oder Die chwach gelbliche nadel⸗ 
fürmige, geruchlo ie Bi: | medende Kryitalle, die 
in Baer und Altopol leicht loslich find. an 99: 
braftininhybrodlorid wird auch das offiginelle Hy⸗ 
draftisfluidertraft (Extractum Hydrastis flui- 
ala gefäßverengenves Mittel pr} Blutungen 
—— werden angewendet. 
Sydraſyftem, eine von dem Warenhaus Hydra 
in en gebrachte Art des Geſchaäftsbetriebs, 
Gutſcheinhandel. 
Sydratationswärme wird diejenige Wärme 
genannt, welche ſich bei der em. Verbindung 
anderer Körper mit Wafler, z. B. bei ver Bildung 
von Kryſtallwaſſerverbindungen, entwidelt. 
Hybräte ober Hydrorpde, sem: Verbindun⸗ 
‚en, die ſich vom Wafler dadurch ab leiten, daß ein 
tom Waſſerſtoff durch ein Atom eines andern Eie⸗ 
ment3 oder ein diadikal vertreten wird, das alsdann 
mit der verbleibenden einwertigen Atomg gruppe OH, 
demHydrorxyl, —— ee So entſteht aus 
Kaliuni und Waſſer (K + HOH) Kaliumhydxorvd 
(KOR), während 1 Atom Waſſerſtoff frei wird. Zwei⸗ 
wertige Korper binden auf gleiche Weiſe zwei Hydro⸗ 
le, fo iſt das Hydrat des zweiwertigen Calciums 
Kants OH); au. Dem en, em 
ei pbrorple auf wdrorxyd z at die For⸗ 
ON. Di ‚die Metalle oder Metalle er: 
(denne ala, enthälten, suiveehen den frühern 
etallorydhydraten oder baſiſchen H., fo das Ka⸗ 
liumhydroxyb dem Kalihydrat, das — nie 
ryd dem — drat, das Ferrik pbroryd dem Eifen- 
Fi dhydrat. Bird der vertretbare fleritoff des 
ſſers durch ein ſaurebildendes Radikal erjegt, jo 
entſtehen die Säuren. So leitet ſich die Salpeter⸗ 
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äure, NO,OH, vom Waller ab, indem NO,, das 
itrol genannte Radilal der Salpeterjäure, an die 
Stelle von einem Atom Waſſerſtoff getreten ift, oder 
fie ift eine Verbindung bed Nitryls mit Sum l. 
Und ebenſo wie die zwei: und mehrwertigen Metalle 
zwei und mehr. Hydroryle binden, fo ift es auch mit 
den —— Radilalen: das zweiwertige Ra⸗ 
dital SO, verbindet ſich mit zwei Hydroxylen zu 
S0,(OH), oder Schwefelfäure, das breimertige Ra- 
vital PO mit drei Hydroxvlen zu PO(OH), oder 
Vhosphorfäure. Die frühere Chemie betrachtete die 
H. ald Verbindungen der anhydriſchen Oryde mit 
Waßſer und ſchrieb 3. B., unter Annahme des hal: 
ben wirklichen Wertes für das Atomgemwicht des 
Sauerftoijs, Calciums und Schwefel und für das 
Molekulargewicht des Wafjerd, das Kaliumbydrat 
KO-HO, Calciumhydrat CaO-HO, die Schwefel: 
fäure a Vhosphorfäure 3HO-PO, u. |. w. 
Hybranlit (gech.) auch Hydrodyn amik ge 
nanni, ein Teil der angewandten Mathematik und 
im beſondern der Hydromechanil (f. d.). Der Name 
wird im weitern und engern Sinne gebraucht: im 
extern begreift 9. die wiljenfchaftlihe Betrachtung 
alles deilen, was auf die Bewegung tropfbarer 
Slüffigkeiten Bezug hat; im legtern Sinne (und 
dann prattiihe 9. genannt) beichäftigt fie ſich 
nur mit den praltifchen Anwendungen, die von der 
Bewegung des Waſſers gemacht werben, umfaßt 
alſo ven Waſſerbau — d.), ferner die Unterſuchung 
der Quellen, die Waſſerhebung ſowie den Bau der 
Waſſermotoren (f. d.). — Über theoretiihe H. vgl. 
Meipner, Die H. (2. Aufl, von Hederich und Nomwat, 
Jena 1895—99); Auerbach, Theoretiihe Hydro: 
dynamit (Braunſchw. 1881); Haton de la Gou⸗ 
pilliere, H. und hydrauliſche Motoren (deutſch von 
Rauſcher, Lpz. 16); von Wer, Die Hydrodynamil 
ebd. 1888); Scheffler, Die H. auf neuen Grund: 
agen (ebd. 1891); Klimpert, Lehrbuch der Bewe⸗ 
gung fluſſiger Körper (Bd. 1 u. 2, Stutig. 1892— 
94); Lamb, Hydrodynamics (Cambridge 1895); 
Wien, Lehrbud der Hybrodynamit (Lpz. 1900). — 
Über die prattiihe 9. vgl. Rühlmann, Hydromecha⸗ 
nit (2. Aufl. 1880) und die Litteratur der Artikel 
Pumpe, Waflerbau und Waflermotoren. 
aulis, Waflerorgel, j. Orgel. 
Sübdraulifche Bremfe, eine von W. Siemens 
uerft bei Gejhügen angewandte Bremfe. Sie be: 
eht aus einem Gylinder, der mit Fluſſigkeit (Gly⸗ 
cerin) gefüllt ift, und aus dem Kolben, der fid im 
Cylinder bewegt und dem Glycerin nur geringen 
Durdfluß geftattet. Einer von beiden Teilen ift an 
der berlafeite oder dem Geſchutzrohr jelbft, der 
andere an der Unterlafette_ober der Wiege (f. d.) 
befeftigt. Tritt nun beim Schuß der Rüdlauf der 
Oberlafette oder des Rohrs ein, fo ſetzt das Gly: 
cerin der Bewegung des Kolbens und daher auch 
ber mit ihm verbundenen Teile einen energifhen 
Widerftand entgegen. Es giebt von den 6.8. jehr 
verſchiedene Arten, je nad) der Form der Durchfluß⸗ 
Öffnungen für das Glycerin und ob dieſe während 
des Rüdlaufs gleie groß bleiben oder nicht, ſowie 
ob fie durch Ventile geſchloſſen find oder nicht. 
H. 2. werben neuerdings bei Geſchutzen ber ver- 
ſchiedenſten Art, insbeſondere auch bei Räderlafetten, 
verwendet (j. Geihüß und Rohrrüdlaufgeihüp). 
Sydranlifche £ , eine Lafette, bet ber 
entweber zum Hemmen des Nüdlaufs oder zum Rich: 
ten des Rohrs oder endlich zum Bewegen des ganzen 
Geſchutzes Hydraulit benußt wird. 





Hydraulik — Hybdraulifcher Kompreffor 


Hybranlifche Mafchinen, J Baflermotoren. 
Hybranlifche e, |. Prefien. 
Syydrauliſche ung, die Wirlung der In: 

fanteriegefhoffe innerhalb des menfölihen und 

tieriichen Körpers (ſ. Geſchoßwirkungſ. Den Aus: 
angspunkt der auf die H. P. gerichteten Unter: 

Puhungen bilvet die Thatſache, daß Geſchoſſe vom 

Kaliber 11mm und mehr, welche auf nahe Entfernun= 

gen gegen Menfchen: und Tiertörper abgefeuert wer- 

den, erſtaunlich ſchwere Schußwunden erzeugen. Der 

Schußlanal erweitert fih unregelmäßig pioen den 

Ausſchuß bin, es zeigt fi eine gewaltige Zer⸗ 

fchmetterung und Zerträmmerung der Weichteile 

und Knochen, die Ausſchußoffnung ift bis zu 10: oder 
20mal größer als die Eingangaöfinung. Diele auf: 

fallenden Erſcheinungen gaben im Feldzuge 1870/71 

auf beiden Seiten zu der Anſchuldigung Veran: 

laflung, der Feind Icieße aus Handfeuerwaffen mit 
verbotenen Sprenggeſchoſſen. Verſuche von Chirur- 
gen haben bie Urſache der erwähnten Eigentümlich: 
teiten der Shußwunden auf H. P. des Feuchtigleits⸗ 

jehalt der Gewebe zurüdgeführt, die nach Art eines 

prengſtoffs nad) allen Seiten wirkt und die Gewebe 
von innen nad) außen zerteißt und fortſchleudert. 

Die Ausdehnung der Zone diejer erplofiven Wirkung 

ift in den einzelnen je nach deren phyfik. 

Son ten ſehr ee So tommt die 9. B. 

beim Kaliber 11 mm zu ftande in der Leber und Milz 

bis 800 m Schußweite im Herzen bis 500, in ben 
ge Röhrentnochen bis 300, in den Musteln und 
nen nur bis 150—200 m (nad) Reger). Bei den 

Ralibern 86,5 mm ift die Bone der 9. P. Heiner. 

— Bol. Sanitätsbericht über die deutſchen Heere im 

Kriege gen Frankreich 1870/74, Bd. 4 (Berl. 1884); 

Reger, Die Gewehrſchußwunden ber Neuzeit (Straßb. 

1884) ; Bruns, Die Geſchoßwirkung ber neuen Klein 

talibergewehre (Tüb. 1889); Wagner, Beiträge zur 

Kenntnis der Geſchoßwirkung des. Heinkalibrigen 

Gewehrs (Wien 1892); Habart, Die Geihokmwirtung 

der 8 mm: Handfeuermaffen (ebd. 1892); derſ. Das 

KRleintaliber und die Behandlung der Schußwun⸗ 

den im Felde (ebd. 1894); Koder, Zur Lehre 

von den Schußwunden durch Kleinkalibergeſchoſſe 

(Caſſ. 1895); von Bruns, Über die Wirkung der 

neueſten engl. Armeegeſchoſſe (2. Aufl, Tüb. 1899); 

aud Kriegstechniſche Zeitichrift (Berl. 1900); Miliz 

tär: Wochenblatt lebd. 1902). 

Hydranlifcher Aufzug, |. Aufzug. 
Hubraulifher Hammer, |. Slhmkevepreiie. 
Sijdrauliſcher Kalk, |. Cement. 
Hypdraulifcher Rompreflor, ein durch Waller: 
kräfte unmittelbar oder durch Waflermotoren (Zur: 
binen, Wafferräder) mittelbarbetriebener Romprefior 
zur Grgeugung von Drudluft. Im erftern Falle 
wird das Gefälle ver Waſſerkraft in den er 
des Komprefior3 nad dem Principe des Hydrau⸗ 
liſchen Widders (f. d.) nutzbar gemacht. Die in den 
längern Schentel eines heberartigen Rohrs mit ge: 
eigneten Abſchlußorganen (Ventile, Klappen) plögs 
io einftrömende Wafferfäule verdichtet die in dem 
fürzern Schenkel des Rohrs befindlihe Luft und 
drüdt fie in einen Sammelbehälter. Derartige, von 

Sommeiller erfundene Romprefioren werden aud) als 

Wafferjäulenluftprefjen oder als hydrau⸗ 

lifhe Stoßlomprefforen bezeichnet; fie fanden 

unter anderm beim Bau des Mont⸗Cenis: Tunnels 

Verwendung. Neuerdings wurde derH.R.nom Ames 

tilaner Taylor für große Leiftungen konftruiert, und 

mehrere bedeutende Anlagen diefer Art find durch 








Hydraulifcher Mörtel — Hybrazine 


die nor mehrern Da gegründete Taylor: Gefell- 
ſchaft bereit$ ausgeführt worden. In Magog (Ca: 
nada) erzeugt ein 150 pferbiger Komprefior Drud- 
luft von 5 Atmofphären zum Betrieb der Arbeits: 
maſchinen einer Rattunbruderei; ein 500 pferdiger 
KRomprefior iſt in Ainsworth (Britiih-Columbien) 
aufgeftelit, ein 700 pferdiger in Marmora (Canada), 
ein 1500pferdiger in Norwid (Connecticut). In 
Deutihland befteht eine Verſuchsanlage im Hütten: 
wert ‚Dillingen a. d. Saar. 

Sydrauliſcher Mörtel, ſ. Mörtel. 

Hodraulifcher Propeller, ein Waflerftrahl, 
durch den Schiffe werben. Es giebt 
zweierlei Arten, diefen Strahl zu erzeugen. Sin dem 
einen Falle ift im untern Raum des Schiffs eine 
Cifterne aus Eifenblec gebaut, deren Boden duch: 
löchert ift, fo daß das Wafler Bar bat und in der 
Giiterne fo hoch ſteht wie außenborb3. Eine durch 
Mafchinentraft getriebene Gentrifugalpumpe nimmt 
dieſes Waſſer auf und wirft e8 mit großer Geſchwin⸗ 
digkeit durch Röhren, die außenbords münden. 
Durch die Gegenwirkung dieſer Strahlen wird das 
Schiff in entgegengejegter Richtung fortbewegt. Da 
jedoch durch die Bewegung der Eentrifugalpumpe 
und andere Reibung zu viel Kraft verloren geht, 
hat diefer Propeller (hydraulifche Reaktion genannt) 
eine Verbreitung gefunden. Die zweite Art des 
9. P. ift der Hydromotor (ſ. d.). 
verſucht man, Schiffen feitwärtd angebrachte H. P. 
zu geben, um die Steuerfähigfeit zu erhöhen, und 
eine, wenn auch langfame, Seitwärtsfortbewegung 
des Schiffslorpers zu erzielen. 

Hydranli — — ſ. Regulator. 
BSudrauli Stofkomprefſor, |. Hydrau- 
licher Romprefior. 
hi —A Verſchluf, ſoviel wir Waſſer⸗ 
vei u . De). — ar "a 

Hydranlifger Widder oder Stoßheber, 
eine Waſſerhebemaſchine, bei der als bewegende 
Kraft der Stoß des durch ein Gefälle in Strömung 
verjegten Waſſers benugt wird. In der nacıftehen: 
den Fig. 1 ift ein H. W.ſchematiſch, in Fig. 2 nad 


In neuefter Zeit 





Fig. 1. 


Ausführung dargeftell. Das Waſſer ftrömt aus 
dem Behälter a durd) das Rohr b in den Apparat, 
der mit einem Sperrventil c, Steigventil d, Wind: 
kejiel £ und Steigrohr g verfehen ift. Iſt der Appa⸗ 
rat in ar fo füllt fih das Steigrohr bis zur 
Höhe des berwaflerfpiegeld im Sea &, wie in 
er Figur durch die Horizontale angedeutet ift. Wird 


dad Sperrvenlil c aufgeitoßen, fo beginnt, während 
das Steigventil d getan ift, Waller auszu: 
fließen. Die g aflermenge im Rohre b lommt 


an; 

in Bewegung. Sobald aber das Waſſer eine gewiſſe 
Geſchwindigkeit erreicht hat, —* der Waſſerdruck 
dad Sperrventil. Die ganze in Rohr b in Bewegung 
gelommene Wafjermenge fommt jedod dann nicht 
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zur Zube, fondern ftößt das Steigventil_d auf. 
Ein Zeil des Waſſers tritt in den Windkeſſel und 
das Steigrohr, und in leterm fteigt das Waſſer 
höher ala im Behälter a. 
Ehe ſich Be das Steig⸗ 
ventil ganz fließen lann, 
nimmt die Waflermenne 
im Rohre b vermöge bes 
Überbrude® durch ben 
höhern Waflerftand im 
Steigrohr eine ge , 
tinge Rüdwärtöbe: -· 
megung an, durch —_ 
welche das Sperr- · 
ventil c ſelbſtthatig 
wieder geöffnet 
wird, fo daß das 
Spiel von neuem 
beginnt. 
Hydranlifche Teleg 
(f. d.), bei denen eine mit? 


Sn 





hen, 
3 aller gefüllte, vom Ab⸗ 
ſendungsorte bis zum Empfangsorte reichende Röhre 
vorhanden iftundim Woſſg Drudänderungenu.dgl. 


Telegraphen 


fortgepflanzt werden, welche als telegr. Zeichen dies 
nen. Im 4. Jahrh. v. Chr. ſchlug üneas Tattitos 
einen 9. T. vor, bei dem die Tiefe der Sentung 
bes Spiegel3 in zwei an beiden Orten vorhandenen 
Baflergeiäen als telegr. Zeichen genommen mer: 
den, Beginn und Ende des Waflerausfließens aber 
durch je ein Fadelfignal markiert werden follte. 
Sydrauliſche Zufchläge, |. Cement. 
Sybrasibde, |. Phenylhydrazin. 
Hydrazin oderDiamid, H,N—NH,, Stamm: 
asp der wichtigen srganifhen Hydrazine (ſ. d.). 
an erhält das ſchwerlos — NH, -B,SO,, 
durch Erwärmen von Triazoejfigiäure mit konzen⸗ 
trierter Schwefelfäure. Oder man erhist Amido⸗ 
guanibin, erhalten aus Nitroguanidin durch Res 
dution, mit Natronlauge 8—10 Stunden am Rüd: 
flußtühler, filtriert vom ausgeſchiedenen Natrium: 
carbonat ab und fällt au ben Ailat durch lon⸗ 
——— äure das ſchwerldsliche Hydrazin⸗ 
ulfat 
H,N-C-NH-NH, +2Ns0H + H,0O=NH, NH, 
Ya [+2NH, +N3,C0,. 


Aus ſtickoxydſchwefligſaurem Kalium entfteht es 
durch Redultion: K,SO,- N. O. + 3H, = N. H. H. O 
+K,S0,. Das freie H. wird aus reinen Salzen, 
wie das Hydrorylamin (. d.), bargeftellt; es ift eine 
Flaſſigkeit; die bei 114° fiedet und bei O° eritarrt. 
& verbindet ſich mit Waſſer zu einem jehr beftän: 
digen Öybrat, N,H, H,O, einer an der Luft raus 
chenden, Glas ägenden Fluſſigkeit vom Siedepuntt 
119°, Mit Sauren bildet 9. zwei Reihen von Sal: 
zen. Diejenigen, in denen es fih wie eine zwei: 
wertige, den Erbaltalien ähnliche Bafe verhält, find 
unbejtändig und geben leicht in die Salze mit einem 
Aquivalent Säure über. Das Chlorid, N, H,-2HC], 
zerfällt bei 100° in HCl und N,H,-HOI. Die Vers 
bindungen des 9. find für niedere Organismen 
ftarte Gifte und werden wegen ihrer ftark reduzie⸗ 
renden Eigenschaften in der analytiihen Chemie 
verwendet. 

Hydrazine, Hydrazinverbindungen, eine 
Reihe eigentümlicher organifher Bafen, die ſich 
vom Hydrazin (f. d.) ableiten und Bed zwei Stid- 
ftoffatome im Molekül enthalten. Bon den Aminen 
($. Ammoniatbafen) unterjcheiden fie ſich durch ihre 


dienendes, farblo es ober gell 
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leihteOrydierbarteit, ins beſondere durch ihre Fahig⸗ 
keit, Pr ‚Kusfeisfung (Behlingiie Löfung, 
.d) zu reduzieren. Je nachdem in der einen 
midgruppe bes —8 ein oder zwei Waſſer⸗ 
— durch Alloholradilale t ſind, unter: 
eidet man primäre 9. (4.2. —ãA in, 
NH,) ober etundäre ©. iathyl⸗ 
ion, [CsHs)s-N-NH,). Sind hingegen zwei 
jerftoffatome aus beiden Amidgruppen buch 
is (aromatifche) Radikale erſetzt, jo nennt man 
ya Verbindungen, die viel tat Baſen find, 
en ( Hydrazobenzol). Die 
entſtehen durch Redultion ber NRitroſamine (f.d.). 
htiger als ER 9. der Fettreihe find diejenigen 
mit aromatifhen Ravilalen, insbefondere das 
ern (. d.). 
enzõl, eine organiſche Berbinbung 
von der — fitutionsformel C,H, · NH · XH- OC. H. 
Es iſt der Repräfentant einer ganzen Klaſſe von 
Verbindungen, der Hydra, overbindungen, 
Verbindungen, die fi vom gun (, d.) durch 
Im meiriſche Erfepung zweier Wafleritoffatome in 
den Amidogruppen duch aromatiihe Radilale 
Eee Hydrazoverbindungen mit tabilalen der 
ttreihe find unbelannt. Sie find ifomer mit 
ehunbären Ein ee (1, d.), die unf! en 
tömmlinge des R Ben | Nu fo, iin B. das 
Diphenylhybra; in sHs)a“ Bi eat mit$. 
Die Hydrazoverbindungen Ans ftallifierte, in 
Waſſer jener 1ögliche, farblofe Subftanzen, die aus 
ben gefärbten Azoverbindungen durch Redultion mit 
Same elammonium oder Zinkſtaub entitehen, 3.2. 
GBLN:N-CH, + 2H = GB, -NH-NH-CsH, 
lzobenzol Sudragobenzol. 
Das 9. ift ein fampferartig vichenber in Blätt- 
hen vom Schmelzpuntt 131° trpftallifierender 
Körper, der durch Orydation ie Azobenzol 
Hefe. bucch Starte Redultiongmittel, wie Natrium: 
amalgam in Anilin, C,H; - NH,, zerfällt und but: 


die Wirkung ftarker Säuren eine eigentumliche, fi 
bei faft allen Hydrazoverbindungen analog wieber: 
holende Umlagerung i in Benzibin (f. " ), alu 
C,H, -NH * Ko NH,. 
Dübragane 1,2 
Hybrazo arbı 1 —* BA toffe, die 
durd Einwirkung von Phenyl: ober aphil pls 


pbrazin auf fetonartige —ã— entftehen. 
her er gehören Tartrazin (f. d.), —5 — . d 
und — (1. d). ydrazob⸗ Le, 
Hybräz: — — ſ. Hybrazine und 
— pr 
ri, FR af Ben mit einem Hentel 
* üden und nmel Heinen an den Seiten (f. Tafel: 
Bajenl, Ge 
Hybria (or J Kaltwaſſerlur. 
—— en der Infel Hydra (f. d.). 
Hbro..., 
Sydroa (grch.), Schwitzbläschen, f. Hidroa. 
— (och.), Waſſerireter, Schwimm⸗ 


fr droboracit, Mineral, |. Boronatrocalcit. 

Goproprömfänre. Brommafferftofffäure, ſ. 
Broniwaſſerſtoff. 

Hybrocar! — Waſſerga 
BSydrocarbũur, Photogen, daetaldl oder 
Schieferdl, ein zur Veleuchtun⸗ mittels Lampen 

— Ol, das aus 
dem bei der trodnen Deltillation der bitumindfen 
Schiefer, der Brauntohlen, des Torf und der Bog⸗ 


Hybrazobenzol — 








Hydrochinon 


—A— Seine 
eitung und Anwendung verdankt es Berfu 
die Selligue in Paris feit 1834 anftellte. Seine 
——— und — icpleit machte 
das im Handel befindliche 5. in bedeutendem 
Grade Ve durch — unangenehmen, 
den Kopf ein: Geruch konnte es unter Um⸗ 
ſtanden —— allen. Durch forgfältiger ar 
geführte Reinigung, die jept allgemein in den 
fen vorgenommen wird, hat es diefe übeln age 
Baar verloren, und das jetzt von den ſachſ.thi 
raffinfabriten unter dem Namen Bhotogen in 
andel gebrachte 9. ift dem beften Betroleum 
ai en — ſiedet Are 100 und 300° C. 
emiht 0,786 bis 0,808. 
tin, ſJ. A ngelitamun el. 
— en her oafle ru, ſ. Hoden. 
Beh lösa, |. Cl Aylocee 
celnlo lofe, ein Imwanblungaproduft der 
PR tag das durch Einwirkung von mäßig ver- 
bünnter Schwefelfäure auf Baummolle, Bapier 
dal. a und angeblich der Zufammenjegung 
& —— entſpricht. Die H. — ch von 
ewöl Önlicher Geltuloje baburch, daß fie gewiſſe Farb⸗ 
to fe, die von der Gellulofe, Baumwolle u. dgl. nicht 
aufgenommen werben, direkt und ohne Zubilfe: 
nahme eines andern Körpers uf Grund 
biejer Eigenfhaften hat man bie Bildung der H. in 
Den en der Baummwollftoffe zu verwerten ge- 
ucht, wobei aber große Vorſicht anzuwenden ift, da 
In Gewebe leicht dabei zerftört werben. Bei der 
abrifation von ee werden bie 


apierfafern oberflählid in H umgewandelt, 
Hydrocephäln® (grch.), Waflertopf, Gehirn: 
er te) 


ee Hodrocharibeen), mo⸗ 
—— Pflanzenſfamilie aus der Ordnung 
ber Helobien (. d.) mit gegen 40 Arten in den war⸗ 
mern und gem emäßigten Gegenden ber ganzen Erbe. 
Sämtliche Arten find Waflerpflanzen und in ihrem 
Habitus, hauptfählih in wer Form ihrer Blätter, 
ſehr verichieben, Die Blüten find getrennt-gefchlech- 
tig, metft tlein und wei ac rötlich en Sie 
figen —F auf — en nen, damit ebis an die 
Seh de des We gelangen Zu den 
ehdri unter anderm die Waflerpeft (j. Elodea ca- 
re nsis), der Froſchbiß (j. Hydrocharis) ſowie die 
vielfach in Aquarien gezogene Vallisneria (f. b.). 
häris L., Froſchbiß, Pflanzengat- 
tung aus ber Bamilie der Hydrodaridaceen (f. d.). 
Man kennt nur eine Art, H. morsus ranae L. (j. 
Zertfigur 2 zu Artitel Helobien), die in Europa und 
im mittlern Afien verbreitet ift. Es ift eine Waſſer⸗ 
gungen, welche ſchwimmende, freißrunde, an ber 
aſis tief_herzjörmige Blätter und red weiße 
Blüten befigt. Sie findet fich in Deutichland ziem⸗ 
lich häufig in ftehenden Gemwäfjern, Gräben u. dgl. 
Da fie ſich leicht kultivieren läht, wird fie viefah 
als Zierpflanze in ——— — 
BSuijdrochiuõn, eine chem bindung von der 
Auanmen esungC, H,O, die als Paradiorgbenzol, 
e ———— ‚d.h. als ein er in 
dem zwei in ber PBaraftellung befindliche 
ftoffatome (f. Aromatifche Verbindungen) duch 5: 
brogylgruppen erfept find. Es ift B ime mit dem 
Brenzlatehin und dem Reforcin (Ortho: und Meta: 
diorpbenzol). H. findet fh in der Natur in dem Gly ⸗ 
tofid Arbutin mit Zuder verbunden und wird ſynthe⸗ 
tiſch am leichteften durch Reduktion von Ehinon (f.d.) 


Hybrochlorfänre — Hybroidpolypen 


mit ſchwefliger Säure gewonnen. Das 9. kryſtalli⸗ 
fiert in zweierlei Formen, farblojen monoflinen 
Blättchen und heragonalen Brismen, ſchmilzt bei 
169° und fublimiert leicht. Es Loft ſich in Waſſer, 
Altohol und Ather. Die wäflerige Löfung jhmedt 
ſchwach ſußlich. Altalifhe Löfungen bräunen fih 
dur Orybation an der Luft. H. wird durch Oryda- 
tiondmittel (mie Eifendlorid) wieder in Ehinon über: 
eführt, wobei ſchwarzarunes Chinhydron als Zwi⸗ 
Phenprobut entiteht. Es wird ald Desinficiens 
äußerlich zu Umſchlagen bei Augentrantheiten, zu 
Waſchungen u. ſ. w., in berg von 0,2 bis Vg 
egen Fieberzuftände benußt. Wegen feiner Eigen: 
fen ‚ Evelmetalle zu reduzieren, wird es als Ent: 
widler in der Photographie verwendet. Das Kilo 
teinftes 9. ff 109 im Großhandel 10%, M. 
Hybrodhlorfi ‚ foviel wie Salzfäure (f. d.). 
Hyüärochoerus oapybära Erzi., dad Waſ⸗ 
ferfhwein, Nagetier, ſ. Capybara und Tafel 
Nagetiere IH, Fig.5 


res, |. Wafleriwanzen. 
HHbrocdrnliguön, |. Cebriret. 
—— re, foviel wie Blaufäure, 
e 
{of 


jdrodijnãmit (grh.), ein Teil der Hydro: 
medanit (f. d.), die Lebe von den Bewegungen der 
5 —5— (1. Hydraulit). 

n obynämifcher Druck, nad Jak. Ber: 
noulli Benennung für jene Vermehrung oder Ver: 
minderung des bydroftatifhen Drudes, die durch die 
Bewegunõ der Flüffigkeit eintritt. Denkt man fih als 
einfachſten Fall ein horizontales, an verfchiedenen 


Stellen ungleich weites Rohr 
(. beiſtehende Ft —7— bad | 3ı 
5 gleihmäßig von Flaſſigkeit 


burchſtromt wird, und ſieht 
man der Einfahheit wegen von der Reibung ab, 
fo muß durch jeven Duerihnitt in derfelben Zeit 
gleichviel ähfigfeit binburaftrömen, und daber 
muß die Geſchwindigleit dem Querſchnitt umge: 
kehrt proportional fein. Die Geſchwindigkeit kann 
aber von 1 nach 2 nur abnehmen, wenn der Drud 
in 2 größer ift als in 1, fie fann von 8 nad 
4 nur zunehmen, wenn der Drud in 3 größer ift 
als in 4. Durd die Strömung entftehen aljo in 
den weitern Querſchnitten (hydrodynamiſche) Drud: 
zumücdhfe, in den engern Querſchnitien Drudvermin: 
derungen, durch die die in der Ruhe beftehenven (by: 
a Drudverhältniffe al geänbert werben. 
droelektrifche Bäder, |. Eleltrotherapie. 
Sybdroelektriiche Elemente, Sydroelektri⸗ 
ſche Ketten, |. Salvanifhes Element. ſchine. 
Sydroel⸗ fiermaſchine, ſ. Elektriſierma⸗ 
Subroextracieur (grchfrz. Ipr.-töhr), ein Ent⸗ 
waſſerungsapparat, ſpeciell eine Centrifugaltrocken⸗ 
majdine. ( S. Centrifugen und Appretur.) 
drogen, Hydrogenium (grch.), Waſſerſtoff. 
SYybrogräphie (grch., d. h. Beſchreibung des 
Waflers), derjenige Teil der phyſik. Geographie oder 
Seephait und im bejondern der Morphologie der 
eſten Erbrinde, welcher die Phyſik des Waſſers des 
eitlandes zum Gegenftande hat und auch mohl 
Sodrologie (Semäfjertunde, Waffer: 
tunde) genannt wird. Die H. beichäftigt ſich mit 
ver Beichreibung aller Sanbaewäfler, der Quellen, 
Flüffe und Seen, fowie mit der Erklärung ihrer Ent: 
ae und der in ihnen zur Wirkung fommenben 
taturfräfte. Sie zerfällt in die Limnologie oder 
Seentunde (j. Seen) und in die Rheologie (Pota⸗ 
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ciologie oder Gletſcherkunde (f. Gletſcher) gehört ihr 
in gewiſſem Sinne zu. Hybrographiihe Kar: 
ten ftellen Flußnege, Waſſerſcheiden, Seetiefen und 
alle phyſik. und geolog. Eigenfchaften des fließen: 
den und ftehenden Waſſers der Erde dar. Seit 
1902 befteht in Berlin eine preuß. Landesanftalt 
für — welche die Beobachtungen 
über den Abflußvorgang bei ſchiffbaren und nicht: 
ſchiffbaren Gewäflern ſammelt und bearbeitet, fo: 
wie die dafür maßgebenden Verhältniſſe in der 
Natur ermittelt. Auch in andern Staaten beftehen 
derartige Anftalten. 

Beihreibung und Phyfit der Meere bildet einen 
bejondern Zweig der phyfit. Geographie, Die Dcea: 
nograpbte (f. d.) oder Meereskunde, welche jedoch 
aus al3 Unterabteilung zur H. im meitern Sinne 
hinzugerechnet wird. Die für die Nautil wichtigen 
Thatjahen der Meereskunde fammelt und ver: 
arbeitet die Nautifhe Abteilung ded Reichs: 
marineamtes (f. Hybrographiiches Amt). — Vgl. 
Bobesgt. Mitteilungen, % von dem Hydrographi: 
chen Bureau der kaiferl. Admiralitat (Berl. 1873 
— 74); Annalen der 5. und maritimen Meteorolo: 

ie (ebd. 1875—90); Annales hydrographiques 
Ber 1872 fg.); Atlas der 5. in Berghaus’ Phyfit. 
tlas (Gotha 1886—92). Eeit 1898 erfcheint zu 
Leipzig die «Beitfchrift der Gewäfjerfunden, bg. von 


Gravelius. 
Hydro; Karten, |. Hyd ie. 
a —— — Amt is ei — 


amtes (ſeit dem Frühjahr 1893 Nautiſche Ab: 
teilung eh Inftitut zur Ausbildung aller 
weige der praltiihen Nautif, die für die Marine 
in Betracht kommen. Hierzu gehört namentlich die 
Ausführung von Bermeflungsarbeiten an den deut: 
{chen Hüften, die unter Auffiht von Seeoffizieren 
(Bermeflungspirigenten) durch beſonders eingerich: 
tete Bermeiiunggfahrzeuge gemacht werden, und 
die kartogt. Bearbeitung der Refultate; ferner bie 
Brüfung aller nautiſchen Instrumente für die Kriegs⸗ 
marine und bie Herausgabe der «Nahrichten für 
Seefahrer», die fi auf Veränderungen der Fahr: 
waſſer und Geezeihen beziehen. - Die Zeitichrift 
«Annalen der Hydrographie und mMaritimen Me: 
teorologie», Die Auffäße von allgemeinem nautifhem 
Intereſſe bringt, wurde bis zum 3. 1891 ebenfalls 
vom 9.4. — — iſt aber ſeitdem der 
Seewarte in Hamburg zugeteilt worden. An grd: 
Bern Arbeiten find von dem H. A. bereit in meh⸗ 
tern Auflagen, erfhienen: «Handbuch der Navi: 
gation mit befonderer Berüdfihtigung von Kompaß 
und Chronometer», a Handbuch der nautifchen In⸗ 
ftrumente», «Segelanmeifungen für Nordſee und 
Oftfee», «Berzei mis der Leuchtfeuer und Nebel: 
fignalftationen aller Meere» (erjheint jährlich), 
«Die Ergebnifje der —— — — «Die Un: 
terfuhungen der Nordſee durch Bermefiungsfahrzeug 
Drache» und die jahrlich erſcheinenden « Gezeiten: 
tafelne (fämtlich bei Mittler & Sohn, Berlin). 
ydrogräphifches Papier, eine Art Papier, 
auf weldem, indem man mit reinem Waſſer darauf 
hreibt, ſchwarze oder blaue ng wie von 
inte hervorgebracht werden. Dasjelbe ift ein ge: 
wohnliches Schreibpapier, das mit —— 
oder einer Aufldſung von Blutlaugenfalz etränkt 
und nad dem Trodnen mit hast fein gepulvertem 
weißtaleiniertem Eifenvitriol eingerieben ift. 
Hydroidpolypen, Hydroiden, auh Dual» 


mologie) oder Flußkunde (f. Fluſſeſ. Auch die Ola | Tenpolypen (Hydroidda, Hydrozoa), eine Ord⸗ 
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nung niederer Seetiere aus der Klaſſe der Polypo⸗ 
mebufen (j. d.), welche meift zu Kolonien in der 
oem von Bäumchen vereinigt leben. Die Tier: 
ddchen find von einem hornigen Überzuge, dem 
Periſark, umgeben und im Innern von einem kom⸗ 
munizierenden Hohlraume durchzogen, der als ger 
meinfamer Nahrungslanal in die Cinzeltiere ſich 
fortjeßt. Diefe Bolypen find ſehr Hein und unters 
ſcheiden fih von den Rorallenpolypen durch ihren 
einfahern Bau, indem ihnen die Magenſcheide⸗ 
wände und dad Schlundrohr mangeln. Eine weitere 
Eigentumlichkeit derjelben ift ihre —— — 
artige Entwidlung, age deren verſchieden ge: 
ftaltete Individuen mit verſchiedenen Leiftungen an 
dem Stode auftreten und ſich namentlid) in die Junt: 
tionen der Ernährung und ortpflanzung teilen. 
Die Nährpolgpen find mit Fangarmen und Nefiel: 
organen zum Ergreifen und Bemwältigen der Beute 
außgeftattet, während die Geſchlechtspolypen 
oder Gonoblajtidien an ihrer Leibeswand die 
fog. Geihlehtsgemmen oder Gonophoren 
erzeugen, die entweder im einfachften Falle unmittel: 
bar die Geſchlechtsſtoffe produzieren und in das 
Waſſer entleeren oder aber in ihrer hödjten Ent 
faltung fih zu Medufen(Hydroidquallen) aus: 
bilden und vom Stode fih loslöfen, um als frei: 
——— Geſchlechtsgeneration weiter au leben. 
us den von ihnen erzeugten Eiern entwideln ſich 
Larven, bie ih feftfeben und buch Anofpung wieder 
ein Hydroidpolypenbaumchen hervorbringen. Es 
findet jomit ein Generationswechſel () d.)ftatt. Aber 
wie es 5. giebt, die fid ohne freie Neduſen vermeb: 
ten, fo giebt e8 auch zu diefer Gruppe ihrem Baue 
nad) see Devufen (Zrahymedufen), die 
fich direft ohne Polypengeneration entwideln. Die 
edufen der H., welche nicht mit den Scheibenquallen 
oder Alalephen verwechſelt werben dürfen, unter: 
ſcheiden ſich von biefen, abgefehen von der meift ge: 
ringern Größe, durch die geringere Zahl von (d—8) 
Radiärkanälen, die nicht von Hautlappen bededten 
SinweBorgane am Scheibenrande und ben Belis 
eines mußtulöfen Nandfaumes, des Segels oder 
Belum an bemfelben (Craspedota). Die Syſtematik 
der 5. ift dunth den Generationswechſel und die 
vielen Modifikationen desfelben fehr verwidelt; man 
trennt im allgemeinen die Gattungen ohne becher⸗ 
förmige Hülle der Bolypentöpfchen von denen, die 
eine ſolche befigen. Die Quallengeneration ber 
eritern ift durch Augenfleden am Schirmrande, bie 
der legtern durch Gehörbläschen ausgezeichnet. Zu 
jenen zählen außer den marinen Artenvon Stachel: 
polypen (Hydractinia) und NRöhrenpolypen 
(Tubularia) aud einer der wenigen Vertreter der 
Cölenteraten im füßen Wafler, der Sußwaſſer⸗ 
polyp (f.d. und Tafel: Cölenteraten IL, Fig. 7) 
oder Hybra und der im Bradmwafler lebende 
KReulenpolyp (Cordylophora); lepterer ift durch 
feine ee — das fühe Wafler (Havel: 
feen, Hamburger flerleitung u. f. mw.) inter: 
eſſant geworden. Zu den Beherpolypen mit Rand: 
bläschenmedufen gehören die Sertularien 
(Fig. 5) und Gampanularien (Fig. 2 eine 
Qualle und Big. 3 eine Bolypentolonie). Die Nah: 
tung aller 9. befteht in winzigen Tieren und ihren 
Larven, mitroflopiichen Organismen aller Art; ihr 
Vorkommen eritredt ſich über alle Meere, wo fie 
auf Steinen, Algen, am Holzwerk der Häfen und 
Schiffe, vielfad) aud an den Schalen der Mollus⸗ 
ten und anderer Tiere feftfigen. 








Hydrojodfäure — Hybromotor 


Sybrojöbfänre, Jodwaſſerſtoffſäure, ſ. Jobs 

waſſerſtoff. 
yydrototaruiu, ein im Opium (f. d.) enthal⸗ 
tenes Altaloid, zufammengefeßt Cs Hıs NO,. 

Hybrolögie (grih.), ſoviel wie Hydrographie; 
auch befchräntter die Gehre vom Waflerhaushalt 

iydrologium (acch.), Wafleruhr. Gorel). 

HYdroläfe ſarch), die Spaltung chem. Verbin⸗ 
dungen unter oleichneitiger Aufnahme der Moleküle 
des Waſſers. Als Beifpiel feider hydrolytiſche Zerfall 
des Rohrzudermolekuls in Zraubenzuderund Frucht⸗ 
uder, die beide die Zufammenfeßung C,H,,0, be⸗ 
fen, angeführt: 

CaH320,, + H,O = 20H,20,. 
Solde Spaltungen erletven die höhern Kohlen: 
hydrate, Glyloſide, Eiweißlorper und viele andern 
Subftanzen durd) die Einwirkung verbünnter Säu- 
ren oder Altalien in der Wärme oder durch gewiſſe 
(hydrolytiſche) Fermente. 

Sydroltzte ſgrch.) Bezeichnung für die in Waſſer 
aufldslichen Mineralien. Die im Waſſer leicht löse 
lichen Mineralien find nicht fehr zahlreich, da dieſe, 
wenn fie nad ihrer Bildung nicht beſonders vor 
dem Zutritt des Waſſers geſchutzt find, gleich wie⸗ 
ber vergehen. Es gehören dazu einige Sauerftoff- 
che (Soda, Glauberfalz, Thonerdeſulfate, Eiſen⸗ 
ulfate, die natürlid vortommenden Alaune, Bis 
triole, Salpeter) und Haloidfalze, namentlid Ehlo: 
ride (Steinfalz, Sylvin — auch wenige 
Säuren (arjenige Säure, Saflolin). Andere ſparliche 
Mineralien find ſchwer in er löslich, 3.3. Gips. 

dromänie (arch., «Watjerwuto), Übertriebene 
Vorliebe für das Waſſer, namentlich als Heilmittel 

Sydromantie (gch.), Wahrfagung aus dem 
Waſſer, wobei im Wailer erſcheinende Bilver Qrakel 
erteilten. Als wahrſagende Gewaſſer galten im Alter- 
tum die palizischen Quellen auf Cicilien, die zu Pa⸗ 
tras in Achaia und das Junowaſſer zu Epidaurus. 

Hydromechanif (grch.), diejenige Wiſſenſchaft, 
die unter Anwendung der Mathematit die Ein: 
wirtung von Kräften auf tropfbare Fluſſigkeiten 
unterfuht. Sie zerfällt in zwei Hauptteile: bie 
Gleihgewichtslehre der Flüffigkeiten oder Hydro⸗ 
ſtatil (}. d.) und die Bewegungslehre ber Fluſſigleiten 
ober Hyprauli (f. d.). (6. d.). 

Hybromebüfen, foviel wie Bolypomedufen 

Hybrometeöre (gr.), die waſſerigen Nieder: 
läge, die duch Verdichtung des In der Luft ent: 
altenen Wafjerdampfs entitehen, wie Tau, Reif, 
Raubfroft, Nebel, Wollen, Regen, Schnee, Grau: 
pein, Hagel, Eiönadeln. fiber ipre Zeichen ſ. Meteo: 
tologie. 

Hybromäter (gch., «Wafjermefjer»), % ru⸗ 
ment zum Meſſen der Geſchwindigkeit des fließen⸗ 
den Waflerd. (S. Geſchwindigkeitsmeſſung.) Man 
nennt 9. auch Vorrichtungen zur Beitinnmung des 
geikicer Gewichts von Slafigteiten, ;.B. das 

. von Alerander. 

Hydrometra (gch.), die Sadwaflerjuht der 
Gebärmutter, |. Gebärmutterfrantheiten. 

Hyäromätra, |. Rajlerläufer. 

Hydromitrie grch.), Waſſermeſſung (1. d.). 

Hybromötor (grd.:lat.), ein von €. Fleiſcher 
in Dresden erfundener Hydrauliſcher Propeller ({.d.) 
zur Bewegung, von Esifen durch das Ausftoßen 
von Waſſerſaulen nach dem Brincip der Saveryſchen 
———— Der Keſſel zur Erzeugung 
des Dampfes fteht mit aufredhten, hohlen, ſchmiede⸗ 
eifernen Eylindern in Verbindung, bie etwa 1 cbm 


Hydromyelus — Hydrophthalmus 


Rauminhalt haben und deren Zahl, 2, 4, 6, 8& fih 
nad der Größe der Schiffe richtet. Bon dem Fuße 
der Cylinder gehen Röhren nach außenborbs, bie 
fih beim Austreten aus der Schiffswand in der 
Kielrihtung in zwei Aſte nad) vorn und hinten 
teilen. In den Cylindern befinden fi halbkugel⸗ 
förmige ſchmiedeeiſerne Schwimmer mit ie 
Stangen, bie durch den Dedel_der Eylinder fahren 
und mit Nuten verjehen find. Dentt man fid einen 
der Cylinder mit Wailer gefüllt und den Schwimmer 
auffeinem hochſten Buntt, jo hat legterer die Stange, 
in deren Nuten er mit Naſen eingreift, fo gedreht, 
daß diefe das Dampfzulaßventil des Kefjels öffnet 
und ber Dampf oben in den Eylinver ftrömt. Er 
treibt dann das Waſſer durch den Fuß bes Eylinders 
außenbords, und zwar mit einer G— &roinnipfeit 
von 20 m pro Sekunde, und die hydrauliſche Reaktion 
des Strahls erzeugt die Fortbewegung des Schiffs. 
Die durch das Sinten des -Schwimmers erzeugte 
weitere Drehung ber Stange fließt rechtzeitig das 
Dampfzulaßventil, läßt den eingetretenen Dampf 
fondenfieren und gewährt durch ein Ventil in der 
Schiffswand dem Wailer wieder Zutritt zu bem 
Vakuum in dem geleerten Eylinder. Dadurch geht 
der Schwimmer in die Höhe und das Spiel beginnt 
mit den übrigen Eylindern alternierend aufs neue. 
Ein auf der Kommandobrüde leicht und ſicher zu 
tegierenber Hebelapparat ſetzt den wachhabenden 
Offizier in den Stand, ohne iepenb welchen nad) ber 
Waihine erteilten Befeh) dieſelbe fofort umzutehren, 
d. h. das Wafler an einer oder an beiden Seiten 
des Schiffs vorwärts, ſtatt ruckwarts ausftrömen 
zu laſſen und dadurch das Schiff ſchnell zu drehen. 
So einfach auch die Einrichtung dieſes 9. ift, hat 
er fih doch nicht mit den vorzüglichen Leiftungen 
der Bropellerichraube (f. d.) meſſen können, da bei 
geringer Geſchwindigkeit der Kohlenverbrauch be⸗ 
reits ein fehr großer ift. 

Hypromyelns (ar), Mad enmazlawaljer: 
fucht, eine meift angeborene Wafleranfammlung 
im Gentralfanal des Rüdenmart3 mit pathol. Er: 
weiterung desſelben. 

Hydroͤucus (grch.), Waſſergeſchwulſt. 


Syidrouephroſe (grch.)/ die Waſſerſucht des 


Nierenbedend (f. Nieren). 
Hydronette (fiz.), 
ſchlauch, |. Gartengeräte. 

Sydroogugengas, Gemenge von zwei Bo: 
Iumen Waſſerſioffgas mit einem Volumen Sauer: 
ſtoffgas. Hydroorygengaslicht,j. Drummonds 
Kaltliht und Knallgae. —5335— (1. d.). 

—S asmikroſkop, eine Art Bild: 

Sy dropaihh (grch.), Waflerarzt;Hypropäthie, 
Waſſerheillunde (f. Kaltwaſſerlur) Dre 
thiſch, auf die Wafjerheiltunde bezüglich, dazu ges 
hörig. [wailerfugt (1. d.). 

Sydropericardium (grch.), die Herzbeutel: 

Sydrophan, ein matter und an der Zunge He 
bender Opal von galt in Sachſen, der, in 
Waſſer gelegt, fih damit volljaugt, gem durch⸗ 

einend wird und ein dem Edelopal ähnliches 
dies Farbenfpiel erlangt. Durch Verbuniten des 

Bafferö tritt die frühere matte Undurchſichtigkeit 
wieder ein. Der Stein hieß bei den alten Minera: 
u —— e ar mundi). 

I, 1. Meerſchlangen. 

Sybrophiler Berbandftoff,Berbanpmull, 
Ioder gewebtes Baummollgeug, dient an Stelle 
der Charpie zu Berbandzweden. 


flanzenfprige mit Sauge- 


die Platte in Schwingungen, mel 





459 


Sybrophiliden (Hydrophilidae), eine Gruppe 
der pentameren Käfer mit acht⸗ oder neungliebrigen 
Fauhlern, ovalem, träftigem Körper. Einzelne For: 
men erreichen eine anfehnliche Größe, die meiiten 
leben im Wafler, andere, beſonders Kleinere (Sphae- 
ridium), in friſchem Mift. Der befanntefte Nepräjen- 
tant ift der fog. Rarpfeniteder oder Kolben: 
—A— ——— aterrimus L.; |. Tafel: 
Käfer I, Sig. 16), ein ſchwarzer, 35—44 mm lan⸗ 
gt Waflerkäfer, der ſchilecht Keen, ſich von 

egetabilien ernährt, während feine fleiichige Larve 
ein kuhner, von Wajlertieren lebender Räuber ift. 
Die Eier werden in einem, in eine Röhre aus: 
gezogenen, auf dem Waſſer flottierenden Cocon 
abgelegt. Häufig in Mitteleuropa. 

Hydrophöbie (grch.), die Waſſerſcheu oder 
Hundswut (. d.). 

Hybeophon gi), ein telephoniicher Apparat, 
durch welchen zur Verteidigung von Reeden, Anker⸗ 
plägen und Minen die Annäherung eines Torpedo: 
bootes oder andern feindlichen Sahtgeugen bei Nacht 
dur ein fichtbares oder hörbared Signal gemeldet 
werben foll. In einer Tiefe von 9 bi 30 ın wird ein 
nlodenförniger eijerner Kaften am Meeresboden be: 
Ichiet, an. welchem oben einein Schwingungen ver⸗ 
jesbare Platte angebracht ift. Kommt ein Boot auf 
etwa 800 m im Umtceife in feine Nahe, fo verfegen 
die von der Schiffsfchraube Dervorgerufenen Wellen 

he eleltriſch auf 
den Apparat an ber Hüfte übertragen werden. In 
Frankreich hat man auch vom fahrenden Ss aus 
Verſuche mit einem am Bug des Schiffs ins Waſſer 
geſenkten H. gemacht. — Bal. Banare, Les colli- 
sions en mer (Par. 1889). - R z 

Hydrophor (grh., «Waflerzubringer»), eine 

a ne Beueriprige ohne Waſſerkaſten, welche ins: 
eſondere für grobe Waflerlieferungen berechnet tft 
und für Zuleitung von Waſſer an die von der Waſſer⸗ 
ftation entfernt ftehenden und am Brandplage thati⸗ 
en Feuerſprißen Verwendung findet. — Vol. Flei⸗ 
en Der 9. (Kiel 1882); Busley, Die Schifjema- 
ſchine (3. Aufl., ebd. 1891 fg.). 

Syprophorien (sch.,'d. h. Waflertragefefte), 
von den Griechen insbeſondere in Athen und auf 
der Inſel Agina gefeierte Feſte. In Athen hingen 
die H. mit dem Totenkult zufammen und wurden 
zunädjft den in der Deufalioniihen Flut Umge: 
fommenen zu Ehren, aber wohl im Zufammenhang 
mit dem allgemeinen Totenfeft, wahrſcheinlich an 
einer Kluft begangen, in welche das Waſſer der Flut 
aulegt abgeflojien fein follte. Auf ägina beftand 
das Feſt in einem Wettlauf von Junglingen, die 
mit Waſſer gefüllte Amphoren trugen, und wurde 
zu Ehren des Apollon Delphinios gefetert. 

Hydrophthälmus (grch), eine entweder ange: 
borene oder fih in den erften Lebensjahren ent: 
widelnde Vergrößerung des Augapfeld. Die Krank: 
heit befällt meiſt beide Augen; Vererbung fpielt 
dabei eine wichtige Rolle. Das Auge tft von un- 
geartinlige Größe, die dünne Lederhaut erſcheint 

laulich infolge Duchichimmernd des Aderhaut: 
pigment3, die Hornhaut ift vergrößert und ftärler 
gewölbt, meiftens Har, feltener difſus getrubt und 
die vordere Augenkammer ſtark vertieit; auch die 
Regenbogenhaut zeigt eine lächenvergrößerung. 
Die Spannung des Auges ijt deutlich erhöht. Das 
Sehvermögen geht meiſt unter Entwidlung einer 
Sehnervenertanation zu Grunde. Wenn aud die 
Natur der Krankheit noch nicht vollftändig aufgellärt 
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üft, fo ſpielt jedenfalls die intraofulare Denn 
rung eine Hauptrolle dabei, aus welhem Grunde 
fie auch al3 Glaukom des Kindesalters be: 
zeichnet wird. Das befte Mittel, um Erblindung 
zu ae ift die Iridektomie oder Stierotomie. 
Syb bropby acken, Pflanzenfamilie aus ber 
Ordnung der Tubifloren (f. d.) mit gegen 150 faſt 
ausſchließlich nordamerif. Arten. Es find ein 
jährige oder ausdauernde frautartige Gewachſe 
hit meift gelappten ober zerteilten Blättern und 
lebhaft gefärbten Blüten mit fünflappiger Blumen: 
krone fünf Staubgefäßen und einem unterftän: 
digen chttnoten mit fadenförmigem Griffel. 
Die Blüten find u u reihblühenden, einſeitswendi⸗ 
Kin Im Se Iütenftänden vereinigt. Mehrere 
tten Ara ierpflanzen. 
ropi 5 — Stromatoporen. 
FR .), va 


En Hydro⸗ 
pifie oder — erſucht. 
Sydropueumatiſche Bremſe, eine Bremſe, 
bei der der Widerſtand ner Siafigteit . Hydrau: 
liſche Bremfen) und der vor eingeht jener Luft 
zum’ Bremfen des Rüdlaufs eines Geſchutzes oder 
nur des Geſchutzrohres benutzt wird; zuerft bei den 
bydropneumatifhen Moncri lafetten (f. Gegenge: 
wichtölafetten) außgebilbet; die gepreßte, bei man: 
an Arten aud) verbiinnte Luft wird zugleich dazu 
benußt, dad Geſchutz reſp. Getanbrobe wieder vor: 
zubtingen. Die neuen franz. Feldgeſchutze haben 
eine 9.2. für das Selhührahr (1. Seihüß), deren 
KRonftruftion geheim gehalten wird, und die im 
Dane Eres eine Rolle gefpielt hat. 
Sybropmenmatifche Lafette, früher eine Art 
Berihminnungslafette {f.d.), bei_ber der Rüdftoß 
beim oa a u benupt wird, Luft zufammenzu- 
ui 


Sdehn mungsbeſtreben der letztern C, 


Debt Bann das geladene und gerichtete Geihüs wie⸗ 
der in die Schubftellung empor. Zum Zuſammen⸗ 
prefien und: namentlich zur Abdichtung der Luft | de 
wird eine Fluſſigkeit benugt; neuerdings wird Hy⸗ 
dropneumatit aud für andere Lafetten, beſonders 
Schneilfeuerfelplafetten, zur Hemmung des Rohr: 
11? — enge (j. Hypropneumatiiche Bremfe 
und Ge Da 

Sybropuenmothorag (gih.), Anfammlung 
von Luft und ferdfer oder eiteriger Fluſſigkeit in der 
Bruftfellhöhle. (S. auch Bruftwaflerfucht und Pneu: 
mot orar.) 

s (acch.), ſ. Waſſerſucht; H. anasarca, 

f. Hautwa! erhu t; H. articüli chronicns, „Gelent: 
waſſerſucht; H. ovarli, f. Eierftodwafl ucht; H. 
pericardii, |. Herzbeutelwaflerfucht; H. peritonaei, 
1. Bauchwa erfudt; H. saccätus, . Sadwaflerfugt: 
H. ventriculörum, |. Gehirnwaflerfucht. 
jattung, f. Zizania. 


Hyäropyrum, Pflanzen 
Fe ad). . Rüdenmartstrant: 
Sybrorrhoe (grch.), wäfleriger Ausfluß. Hy- 


heiten. 
drorrhoea gravidarum, wäjle: eriger Katarıh der Ge⸗ 
bärmutter während der Schwangerfchaft. 
Sybrofandftein, Im toie — — G. d.). 
Snhee dpie (grch), Unterfu dung von Waffer 
feinen ı Beltanbteilen; auch foviel wie Waſſer⸗ 
Ars en (j.Sivertsmuß); Hydro top, Quellenfinder. 
Hydrofptrmie (rd). ), zu wäfferige Befchaffen- 
beit des Samen, 
por: fphäre (ard.), die vom Wafler bededten 
Zeile ve boberfläche 6. Erde) und der Wafler: 
dampf enthaltende Teil der Atmofphäre. 


Hydrophyllaceen — Hydroxylamin 


Hybroftätik (grch.), derjenige Zeil us dro⸗ 
mechanil, ———— ——— auf Fl Süffe: 
teiten betrachtet, fofern letztere dabei im —— der 
Ruhe (des Gleich gen ichts) bleiben; fie erörtert alfo 
die Geſetze des Waſſerdruckes (hhhroftatiicen 
Drudes) in Gefäßen und Röhren, das Verhalten 

bes Waſſers gegen darin eingetauchte Körper, das 
feines Bart der Flüffigkeiten, deren Zu: 
ammendrüdbarleit und deren N Ausbehnung durch 
die Wärme. (S. Ardometer, Auftrieb, Bodendruch 
Kommunizierende Röhren, Schwimmen.) — Vol. 
et ar Lehrbuch der Statit flüffiger Körper 


— e Preffe, auf dem Bodendruck 
(f. d.) beruhende — ep Evan Real. 
Sydroftätii . Wafjerb 
Hybroftäti Varktoren 1. Bodendrud. 
Hypdroftätiiche Wage, eine W — = 
mentellen Rachweis des Satzes 7% a an): 


ii das ——— (.d.) deib ßt 5. 
meteorioa L. ‚1.6 Beitterflig e. 
— (grch.) Bofferbautunft. 5 vydro⸗ 


telt ah) jerbaumeifter. 
rotheräpie (ach. ) ” Waſſerheilkunde, 
a bie —— 
drothiöndmie (och. *. Vergiftung des 
Blutes durch Schwefelmaflerftoff. 
Syb — Schwefelwaſſerſtoff (f. d.). 
— — Ech )die Bruftwafjerfught (1. 35 
—— en, in ber an —— Che⸗ 
mie on * die ſich durch erftoffan: 
lagerung (Rebu! ion) von andern wal färmern 
Verbindungen ableiten. Bom Benzol, 3 B. 
laſſen fi die Verbindungen Dibphroßensol‘ GH,, 
—— — C,H;o, und Herahybrobenzoi, 
—222 


—— Hydrate. 
droxxil, die Alomgruppe OH, das Radital 

affers. (S. Hydrate.) 
lamin, NH,- Io, ein al3 hydroxylier⸗ 
te8 monat anzufehender hem. Körper, d.h. ala 
ein Ammoniak, in dem ein Atom H durd die 
einwertige ‚Sydrorglgruppe OH erfegt ift. Analog 
jenem verbindet es ſich mit Säuren zu hydroxylierten 
ee Zur pe! des freien 9. 
zerlegt man ſalzſaures $. atriummethy: 
lat in methylaltobolifcher Sa (HCI-NH,OH 
+ Na0CH, = NH,OH + NaCl + CH,OH), ent⸗ 
ernt das Chlornatı u duch Filtration und deftil: 
iert unter vermindertem Drud zuerſt den Methyl: 
altohol im Waflerbabe, dann das H. über freiem 
euer ab. Das 9 5. to tallifiert in geruchloſen 
Blättchen und Nabeln, welde Glas angreifen. Es 
get bei 33° und fiebet bei 58° unter 22 mm 
rud. Bei Atmo phdzenbrud erhigt, zerfällt es 
unter Erplofion. 9. löft ſich Ba in Waſ er und 
Fu ol, fehr wenig in Ather; die Ldfun, gen deriepen 
— unter Abgabe von rmonat, 
ir fh das 9. teilweife in Srefoff, Stidorppul, 
Ammoniak und Wafjer zerfeßt. Die Salze unter: 
ſcheiden ſich von denen des Ammonials namentlich 
durch die Fahigkeit, Fehlingſche Loſung (ſ. d.) ſchon 
in der Kälte zu reduzieren. Man lann auf Grund 
diefer Reaktion das 9. volumetriſch durch Titrieren 
beitimmen. Das hlorp Tatinmolfertsfffaure 
H. iſt in alle er und Alkohol leicht 1öSlih (Trennung 
des H. von Ammoniak). Salzjaures 9. entfteht 
durch Nedultion von Salpeterfäure, falpetriger 
Säure oder Stidoryb mit Zinnund Salzjäure,ebenjo 





Hydrozimmetfäure — HYygieine 


beften gewinnt man dieſes Chlorwaſſerſtoffſalz durch 
Erwärmen von Snallquedfilber mit lonzentrierter 
Salzfäure. Nahdem man vom entftandenen Dueds 
ſilberchlorur abfiltriert und das gelöfte Duedfilber 
durch Schwefelwaflerftoff entfernt hat, ba: man 
zur Trodne ein und trpftallifiert aus heißem Allohol 
um. Man erhält monofline, in Waſſer leicht, in 
Altohol fchwieriger losliche Blättchen und Prismen, 
N (oH)hcı. Das Inmeletionze H. wird tech⸗ 
niſch erhaiten, indem man durch Miſchen derLoſungen 
von zwei Molekülen Natriumbiſulfit und einem Mole⸗ 
Mi Natriumnitrit gumadit bybrorplamindis 
Reue Natrium, HO-N-(80, ONa),, bars 
ſtellt und die — Loſung auf 100—130° ers 
märmt. Es entitehen die Sulfate des H. und des 
Natriums, die dur Kryftallifation getrennt wer: 
den. DashydrorglaminpifulfofaureKaltum 
tommt unter dem Namen Rebuzierfalz (f. d.) in den 
Handel. — Das 9. findet als Revuttionzmittel {os 
wie als wichtiges Reagens auf Aldehyde und Ketone 
Anwendung. Seine Berbindungen find giftig. — In 
der Medizin wird das H. bei Hautleiden, nament: 
lich bei Trias verwandt, doch ift e8 wegen feiner 
Giftigkeit nicht ſehr im Gebraud. 
mmetfänre, B-Bhenylpropions 
fäure, eine einbafifhe organijhe Säure von der 
Dee C,H, .0, und der Konftitutionds 
ormel C,H,-CH,-CH,- COOH, die durch Waſſer⸗ 
itoffanlagerung (Reputtion) von Zimmetfäure ent: 
ke t und als Spaltungsprobuft der Eimeißfto 
ei der Fäulnis derfelben aufgefunden worden ift. 
Sie kryſtalliſiert in feinen Radeln, die bei 47° 
ſchmelzen, bei 280° veftillieren und in heißem Waſſer 
und Altohol en on — 
Hyüärozöda, |. Hydroidpolypen. arns. 
Hydrärie (och) Abermäbiger affergehett des 
Sye, Anton, Freiherr von Hye-Öluned, öfter. 
Staatsmann, geb.26. Mai 1807 zu Gleink (Gluned) 
in Oberöfterreich, ftubierte in Wien und wurde 1888 
ord. Profeſſor der Rechtsphilofophie und des Straf: 
rechts an der Therefianiihen Ritterakademie, 1838 
an der UniverfitätWien. Als gefeierter atademifcher 
Lehrer einflußreich bei der Jugend, war er ihr Worts 
führer in den Märztagen von 1848. Im Sommer 
desfelben Jahres trat er in das Yuftigminifterium, 
dem er bis 1867 angehörte. Bon Juni bis Dez. 
1867 war er Juſtizminiſter im Kabinett Beuft und 
zugleich Leiter des Unterricht3minifteriums. Im 
Herrenhaufe, deſſen Mitglied H. feit 1869 war, ftand 
er auf feiten der liberalen Partei. Als ftändiger 
Referent des Reichsgerichts, dem er feit 1869 an⸗ 
gehörte, gab er eine «Sammlung ber Erkenntniffe 
des dfterr. Reihögericht3» (9 Bde., Wien 1874—94) 
heraus. DerStrafcoder von 1852 ift eine Schöpfung 
9.3. Durch die von ihm eingebradhte Novelle zum 
Strafgefeßbucd vom 15. Nov. 1867 wurde in Biter- 
Al die Rettenftrafe und die Str. ale der körperlichen 
30 tigung abgeihafft. Erftarb3.Dez.189Lin Wien. 
Hyere® (ſpr. iähr), Stadt und Himatifcher Kur: 
ort im Arrondiflement Zoulon des franz. Depart. 
Bar, an den Linien La Pauline⸗Les-Salins⸗d'H. 
(18 km) der Mittelmeerbahn und St. Raphael-9. 
der Subbahn, 4 km vom Meere, amphitheatraliſch 
auf und an der 298m hohen Hügelfette Led Mauret: 
tes gelegen, hat (1901) 9949, ala Gemeinde 17659 €. 
H. befigt ein altes Schloß, Bibliothet und Mu: 
feum, Denkmal Maffillons und einen zoolog. Gar: 
ten. Das milde und fehr trodne Klima Sahres- 


durch Reduktion des Am 
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temperatur 15° C.) geftattet die Entwicklung einer 
Vegetation von Drangen, Balmen, Lor⸗ 

und Dliven. Haupterwerbazweig ift Gartens 

bau und Obftlultur, ferner Seidenraupenzudt und 
Seivenfpinnerei, Fabrikation von Dlivendl, Bar: 
e forwie Ausbeutung der Alten und Neuen 
Saline (400 und 500 ha, Ir mit jährlich 10000 t 
—— In der Nähe (5 km) haben 1843 
oße Ausgrabungen röm. Baumerte jtattgefunden. 
ie Reede von 5. (150 qkm), im D. der Halbinfel 
von Giens dient dem franz. Mittelmeergeſchwader 
zu feinen Mandvern. — Vgl. Denis, H., ancien et 
moderne (4. Aufl., Syeres 1882); G. ®ibal, Les 
climats d’H. et le Sanatorium maritime (ebb.1888). 

Syerifche Infeln (Jles d'Syeres, die 
Stöchaden ber Alten), Infelgruppe an der Sud⸗ 
tüfte Frankreichs n Fer Depart, — — der * 
von Hyeres, umfaßt drei gr infeln, mehrere 
Eilandeund Klippen (1. Karte: Mittel: und Sad⸗ 
frankreich, beim Artikel Frankreich, Bd. 17). Ile 
du Levant oder Jle du Zitan, bie ditlichite, bis 
129 m hoch, ift bear intereffant wegen des 
Vorkonimens von Kryftallen, Granaten, Turmalin, 
Asbeſt, Titan, hat ein Leuchtfeuer und eine Kolonie 
von jungen Strafgefangenen. Porteros ift 4 km 
lang und 2,5km breit, bis 207 m body. Porque⸗ 
tolles, die weſtlichſte und größte, 8 km lang und 
2 km breit, hat 300 E., ftarte Befeitigungen und 
ein Geneſungsheim. Eine vierte iſt jet als Halb: 
infel von Giens landfeſt geworben. 

Hyetogräphiiche Karte, ſoviel wie Regen: 
karte ß unter anderm die Regentarte ver Erbe, 
beim Artitel Regenverteilung). 

9 meter (grch.), Apparat zur Beftimmung 
der Menge der atmoſphariſchen Niederſchläge, ing: 
—— des ey J — 

giãma, |. raparate (Bd. 17). 

Hygiea, griech. Oben ſ. Hygieia. — 9. ift 
aud der Name des 10. Planetoiden. 

Big (Hygiea), die griech. Göttin der Ge⸗ 
fundheit, wurde von den Griechen gewöhnlich mit 
threm Bater Asklepios zuſam⸗ 
men verehrt. In Cingelftabuen 
erſcheint fie als ſchlanle, vollbe⸗ 
Heidete Jungfrau, gewohnlich 
mit einer Schale in der Hand, 
aus der fie die Schlange des 
Asklepios fottrt. (©. bei: 
ſtehende Abbildung.) 

‚Dugieine (6 giene),die F 
jenige ienfdaf, die alle die 

organge in der Umgebung des 
Menihen, welche die körper: 
lichen Funktionen beeinträdti- 

jen und dadurch die Leiſtungs⸗ 
Me herabſetzen, zu erfor- 
hen, fowie wirtfame Vorbeu⸗ 
mgsmaßnahmen gegen dieſe 
hädigenden Einfluſſe zu er⸗ 
geben tonae die Verhutung —00 
der Kranlheiten anftrebt. Wäh: · 
rend bei den alten Kulturvollern —_ 
bereitö viele Vorſchriften ud — 
Einrichtungen beſtanden, die ertennen laſſen, daß die 
öffentliche Geſundheitspflege im Altertum bereits 
en entwidelt war, kamen im Mittelalter, als man 
Ipftematifch darauf ausging, den Körper zu fafteien 
und das Fleiſch zu töten, die guten Einrihtungen 
allmahlich in Verfall. Erft nachdem dad Studium 
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ver Naturwiſſenſchaften und Medizin wieder auf: 
lebte, tamen wieder andere Anfichten und wurden 
Verfuche gemacht, die verſchiedenen Gefahren, die 
das Leben beeinträchtigen, zu belämpfen. Zunachſt 
war man bei den Maßnahmen allein auf Empirie 
angewieſen, erft Bettenkofer ſchuf durch Ausbildung 
der erperimentellen H. eine wiienihaftlide Baſis 
für die Beitrebungen der praltiſchen er 
pflege, Man hat der 9. worgeworfen, fie fei nur 
für Wohlhabende beftimmt und verteure dad Leben; 
allein dadurch daß fie lehrt, wie 3. B. die Heizung 
und Beleuchtung beichaffen fein muß, damit mit 
möglich wenig Koſten ein möglichft grober Nutz ⸗ 
effelt erzielt wird, wie Nahrungsmittel zuſammen⸗ 
geſtellt und zubereitet werden müflen, damit fie 
vom Körper möglicft vollftändig ausgenußt wer⸗ 
den, indem fie durch Verminderung der Rrantheit3: 
tage das Bolkleiitumgsfähiger macht, joft die H. ſo 
viele Vorteile und bewahrt vor ſo vielen Ausgaben, 
daß eine fachgemäße Geſundheitspflege das Leben 
fogar billiger geftaltet. Die prattiiden Erfolge der 
H. wurden von Malth 
Eriterer ſah in einer Verminderung der Sterblich⸗ 
teit eine große Gefahr für die kommenden Geſchlech⸗ 
ter; da die Vermehrung der Unterhaltungsmittel 
mit dem Zuwachſe der Bevollerung nicht nleihen 
Schritt halten könne, fo, meinte er, würden die kom⸗ 
‚menden Geſchlechter ihren Bedarf an Lebensmitteln 
nicht mehr deden können. Spencer befürdtete, es 
werde dadurch, daß der Kampf ums Dafein erleich⸗ 
tert werbe, die Bevollerung allmählich weniger 
Ieiftungsfabig werben. Snpeien ift der Zeitpuntt, 
an dem der Nahrungsbedarf nicht zu deden wäre, 
noch weit entfernt, außerdem ift ed wahrſcheinlich, 
daß die Wiſſenſchaft allmählich viele bisher zur 
Nahrung nicht verwendbare Stoffe zu geeigneten 
Nahrungsmitteln machen wird. Dem Einwande 
Spencer? ift entgegenzuhalten, daß bie bygieinifchen 
Maßnahmen nicht nur den Schwachlingen zu gute 
tommen, und dab befonders dur die Prophy 
der Infektionskranlheiten die Morbibität gerade der 
träftigen Arbeiter günftig beeinflußt und fomit die 
Erwerbsfähigeit gefteigert wird. 

Es ift der erperimentellen H. die Berehtigung 
abgeſprochen worden, als gefonderte wiſſenſchaftliche 
Disciplin aufzutreten, weil die ragen, die fie ber 
handelt, außerordentlich mannigfaltig find und fie 
auf jehr verfchiedene Gebiete übergreift. Allein dieſes 
tibergreifen auf Gebiete verwandter wiſſenſchaft ⸗ 
liher Disciplinen ift fein willfürliches; außerdem 
iſt die Frageftellung eine ana befondere, und ends 
lich giebt es auch viele Methoden, vie ber 9. falt 
allein — 3. DB. die ſtatiſtiſch-epidemiologi⸗ 
chen Beobachtungen, die balteriologiſchen Forſchun⸗ 

en u.a. Würde die H. nicht als gefonderte wiſſen⸗ 
Phaftüge Disciplin behandelt, fo müßten bie be: 
trefienden Fragen von den verfchiedeniten Wiſſen⸗ 
ehe der Botanik, Zoologie, Chemie, Geologie, 
eteorologie, Baukunſt u. a. bearbeitet werden. 
Hierunter müßte die H. leiden, da dann die einheite 
lien Gefihtöpuntte fehlten. Die zu behandelnden 
agen find auch viel zu fpeciell, als daß fie neben- 

‚ei erörtert werben fönnten. Für die fun hygiei⸗ 
niſcher Fragen iſt am geeignetſten ein ‚der 
mit den einzelnen Unterfuhungsmethoden vertraut 
und bis zu einem gewiſſen Grade in die Chemie, 
Meteorologie, Geologie u. f. m. eingeweiht ift. In 
folgedeſſen find auch in den letzten Jahrzehnten an 
faft allen Univerfitäten fir die 9. als beſonderer 


u3, Spencer u. a. angegriffen. | O 
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wiſſenſchaftlicher Disciplin Lehrftühle und For: 
ſchungsinſtitute errichtet worden. (©. Hi inhe 
Inftitute.) Seitdem find mit raftlofem Fieiße die 
einzelnen Kapitel der Semwsnekiufine itet 
und bie einzelnen Fragen erperimentell in Angriff 
nenommen worden, und es giebt zur Zeit kaum ein 
Gebiet, welches mit der Gelunvbeitöpflege in Zu: 
fammenhang ſteht, auf dem durch dieſe Arbeiten nicht 
eine Klärung der Anfichten erzielt worden wäre. 
So —— — 

¶ · Waſſ⸗ orgung) erfolgreich bearbeitet worden. 
olange bie —— und Beurteilung des 
Trinlwaſſers in den Händen der Chemiler war, 
wurde bad Hauptgewicht auf die hem. Analyje ge⸗ 
legt. Es wurden Grenzzahlen feftgeftellt für den 
Gehalt an organifhen Subſtanzen Ehloriden, Ni⸗ 
traten und Nlitriten, die nicht überjhritten wer: 
den durften, wenn das Waſſer zu Trintzweden zu: 
gelafien werben follte. Da nun befonders in Groß: 
ſtädten das Grundwaſſer nicht den Forderungen der 
iter ee un un fine ht zum 
wafler, defien chem. Analyſe niedrige 
Werte ergiebt. Man hat ſich aber davon ge vo 
muſſen, daß diefer Griff nicht glüdlih war. Die 
Temperatur des Oberflãchenwaſſers iſt ſehr beträcht: 
lichen Schwankungen ausgeſeht, andererſeits iſt 
Dberflächenwafier, beſonders ſ nie vollig 
infettionsficher; auch die ſorgſamſte Filtration ver: 
mag es nicht zu bindern, daß gelegentlich Krank⸗ 
heitäteime in die Waſſerleitung tommen, wofür eine 
nicht geringe Anzahl ſchwerer Typhus: und auch 
Eholeraepidemien ein beredtes Zeugnis ablegen. 
Infolgedeflen ift zur Grunbmwafferverforgung zurüd- 
gefehrt worden, zumal ertannt wurbe, daß ein über 
den aufgeftellten Grenzwert hinausgehender Gehalt 
an organiſcher Subftanz, Chloriden oder Nitraten 
nicht ohne weiteres bedenklich ift, und daß bei der 
Beurteilung einer Waflerverforgung dad Haupt: 
gewicht auf die Anlage zu legen fei. Neben einem 
guten Trinktwafler ift für die Aſſanierung der Städte 
eine geeignete Entfernung und Verwertung der 
Abfällſtoffe das Wichtigſte. Wenn auch der Bo: 
den die ihm überantworteten organiihen Stoffe 
verarbeiten und unſchadlich machen kann, fo ift doch 
hierzu Zeit erforderlich; wird dem Boden zuviel zu⸗ 
gemutet, fo verfhmußt er. Ob, um dieſes zu ver: 
büten, Abfuhrſyſteme oder Schwenmtanalifation 
daß geeignetite it, Darüber find heftige Fehden aus: 
efochten worden; heute ift man allgemein der 
nicht, daß, wo es die geolog. Verhältnijie einer 
Stadt erlauben, eine gut angelegte Ranalifation, 
mittel3 der die Abfallftoffe ſchnell, bevor fie ſich zer: 
een lönnen, aus dem Bereiche der Stadt wegge: 
übhrt werden, am eheſten geeignet ift, den Bau; d 
tein zu erhalten. (©. Städtereinigung.) Viel Arbeit 
ift darauf verwandt worden, geeignete Methoden 
der Abmäfjerreinigung zu ſchaffen, um aud 
da, wo im Anſchluß an bie Eivemmtanalifation 
die Einrihtung von Rieſelfeldern niht angängig 
ift, durch phyſik., chem. oder biologiihe Sertahr 
ven bie Abwäſſer unſchädlich zu maden; indeſſen 
ift dieſes Problem bisher Br nicht völlig befrie: 
digend gelöft. (S. Waflerreinigung.) Weſenilich 
gelörbert worben ift die Lehre von der Ernäb: 
tung (f.d.) und die Rahrungsmittelhygieine. 
Das Nahrungsbevürfnis, die Leiftung der verſchie⸗ 
denen Nährjtoffe, des Eiweißes, der Rohlehyprate, 
des Fettes iſt durch exalte Verſuche feitgelegt wor: 
den. Der Berfälihung, dem Berberben und der 
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Konfervierung (f. d. und Konſervierungsmittel) ber 
Nahrungsmittel iſt beſondere Aufmerffamteit zus 
jewandt worden. Die Frage der Lünftlihen Auf: 
fatterung (j.d.) der Kinder und der Mild: 
terilifatton (f. d.) ift vielfach behanvelt worden 
und wirb noch bearbeitet. Das Gebiet der Klei⸗ 
dungshygieine (f. Kleidung), auf dem vielfach 
gan — — Vorſtellungen über die Wirkung der 

rundſioffe (Wolle, Baummwolle, Leinen u. ſ. w.) 
herrſchten, an denen jum teil auch jeßt noch feitge: 
halten wird, ift mittel3 exalter Methoden erforſcht 
und dabei gefunden worden, daß dad Grundmaterial 
der Kleidung nur von geringem enden —78 
die Webart das ausſchlaggebende iſt. Die Bob: 
nungshygieine (f. eraung) dat fih einmal 
befaßt mit den Fragen der Bentilation, Beheizung 
und Beleuchtung, andererfeitö ift die Aufmerkſam⸗ 
teit gelenkt worden auf die Dh fund Meeignkte: 
Wohnungen, da erfannt wurde, daß bie Wohnungs: 
not der Verbreitung der Voltskrantheiten weſentlich 
Vorſchub leiftet. Es find daher Bebauungspläne 
für die Städte aufgejtellt und beſonders auf die 


Schaffung von Arbeiterwohnungen (f.d.) das Augen: | Sache 


mert gerichtet worben. Wefentlihe Verbeſſerungen 
find auf dem Gebiete der Gefängnishygieine 
4. d.) ımd der Schulbygieine fi d.) geſchaffen 
worden. Für die Wohlfaheweinrihtungen und Ge: 
feßgebungen haben die Arbeiten auf dem Gebiete 
ber Gewerbehygieine die Grundlage geſchaffen. 
Die Fabrik: und Gewerbehngieine muß für einen die 
Gefundheit möglichft wenig ſchädigenden Betrieb 
forgen._Zunädjt tommen bei dem Gewerbebetrieb 
em. Schäplichteiten vor: durd Blei, Quedſilber, 
Arfenit, Kupfer, Phosphor, irrejpirable und giftige 
Gafe u. |. w. (©. Gewerbefrantheiten und Gas: 
inhalatienstrantheiten.) Hier find als Vorkehrungs⸗ 
mittel Ventilation, ftrenge Diät, Iſolierung des 
Arbeiter, Shwänme vor Mund und Nafe in An 
wendung. Andererſeits giebt es Schäplichleiten, die 
bei manchem Kunſt-⸗ und Gewerbebetrieb auf die 
Gefundheit mechanisch einwirken und deshalb be 
ſondere Schutz⸗ und Vorfihtömaßregeln erheifchen. 
(S. Staubinhalationstrantheiten.) Die liber: 
wachung dieſes Teils der öffentlichen 9. ift in den 
meiften Rulturftaaten durch die Einrichtung ber 
Fabrik⸗ und Gewerbeinipettoren (f. Fabrikinſpeltor) 
rege Beſonders hervorſtechend aber find die 

iftungen in der Belämpfung ver Infeltiong: 
Trantheiten (f. d.) infolge des {chnellen Auf: 
ſchwunges der Balteriologie. Es find die Erreger 
einer großen Zahl von Voltskrankheiten nicht nur 
aufgefunden worden, fondern dad Studium der 
Lebensbedingungen und der Berbreitungsmeife dies 
jer hat viele epivemiologiihe Fragen geklärt und 
auch wirkſame Mittel zur Betämpfung der Seuchen 
an die Hand gegeben. Mehr und mehr ift ertannt 
worden, daß der kranke Menſch mit feinen Aus: 
jaebungen für die Verbreitung des — 

offes fäſt allein in Frage lommt. Inſo geoeflen 
ift man von den früher üblichen ftrengen Abfper: 
rungsfoftemen, bie nie zuverläffig durchgeführt wer⸗ 
den konnten und eine ſchwere Schädigung für Han⸗ 
del und Induftrie mit fich bradten, abgegangen. 
Neuerdings werden lediglich die wirklich Kranken 
ifoliert und die, die mit onen in Berührung gekom⸗ 
men find, entiprechend der Intubationgzeit der be- 
treffenden Krankheit beobachtet. Für die Vernich⸗ 
ame ber ausgeſchiedenen Rrankheitserreger find 
wiriſame Desinfeltiondmethoden ausgear: 
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beitet worden, die es gleichzeitig geltatten. das 
Eigentum zu ſchonen. (S. Desinfektion.) Cs ift 
aud gelungen für mehrere Krantheiten wirkfame 
Schußimpfungen (f. d., Impfung und Immuni- 
tät) aufzufinden, ja für einige ſogar ſpecifiſche Heil- 
fera zu gewinnen. 

Was infolge der wifienfhaftlihen Forſchungen 
als richtig erkannt worden ift, dient dann zur Richt» 
ſchnur für die öffentlihe Gefundheitö:(Sani- 
tät8-) Pflege, die diejenigen Bedingungen im 
Leben ber Gemeinfhaft Berzuftellen hat, welche bie 
Gefundheit Mberhaupt einerfeit3 wor den ihr aus 
dem Berlehr des Gefamtlebens erwachſenden Ge: 
fahren {hüben, andererſeits die Entwidlung einer 
geöbern gefunden Kraft in der Benölterung fördern 

innen. Die Wahrnehmung der Intereifen und 
Aufgaben der öffentlihen 9. liegt einmal in den 
Händen der Behörden, ald Organen ver Verwal: 
tung, zunächft in denjenigen ber Geſundheits⸗ oder 
Sanitätsbeamten; andererſeits wird das Öffentliche 
Gefundheitäwefen dadurch erfolgreich gefördert, daß 
fi noch größere Kreife der Bevollerung felbft der 
annehmen und mit Rat und That den gemein: 

efährlihen Zuftänden entgegentreten. Schon 
Ki mehrern Sahrzehnten geht in diefer Beziehung 
dag engl. Voll andern ald nahahmungswertes 
Beiſpiel voran. In neuerer Zeit begann aud in 
Deutihland eine Bewegung in gleihem Sinne. 
Obgleich man nun für die praftifche Bflege des öffent: 
lichen Geſundheitsweſens die Beteiligung größerer 
Bevolkerungskreiſe fördern muß, fo wird Doch die 
Wiſſenſchaft der öffentlihen 5. immerhin als ein 
Teil der wifienfchaftlihen Heiltunde zu betrachten 
ein. Denn ſchon die Erörterung über die Entftehung, 
irfung und Vorbeugung der Krankheitsurſachen, 
welche die Aufgabe ver medizinifhen itiologie 
ift und auf deren Ergebniffen bie öffentliche H. fußt, 
lennzeichnet legtere als Zeil ver Medizin. Auch iſt die 
| e man ſolche 
Erörterungen im großen anſtellt, zugleich Vorbe⸗ 
dingung und Kontrolle für das praktiſche Sanitäts⸗ 
weſen. Dagegen wird ſich immer in der Praxis ver 
öffentlihen 5. mehrfach die Beihilfe der Technik, 
wie der Chemie, Baukunft u. f. w., nötig machen 
Diefer Gefiht3puntt fam insbeſondere auf der 1876 
au Bruſſel veranftalteten internationalen Ausftel: 
lung und Zufammenkunft (Kongreß) für H.,in einem 
10 böherm Grade auf der Hygieineausſtel⸗ 
lung zu Berlin (1883) fowie in den Berhandlun- 
gen de3 alljährlich zufammentretenden Deutſchen 
ereins fürdffentlide Gefunpdheitspflege 
zur Geltung. : 

Den Anfang einer felbftändigen Organifation des 
öffentlichen Geſundheitsweſens bezeichnet die Ein: 
führung der amtlich beftellten Ort3ärzte, Die man 
aud Phyſici nennt. Dann wurde in Deutſchland 
die Berwaltung der H. mit Beginn des 18. Jahrh. 
einem eigenen, aus wiſſenſchaftlich gebildeten Ärzten 
zufammengejeßten Körper, dem Collegium medi- 
cum oder Collegium sanitatis, übergeben. Im 
19. Jahrh. nahm diefen Organismus das Mini: 
fterialfyftem in fi auf, wobei die Kollegien die 
Stellung ald beratende und DOberaufficht führende 
Organe _ded Minifteriums des Innern erhielten. 
Durch Berufung von Fahmännern für die hochſten 
Stellen wurden gleichzeitig die Anforderungen der 
—A — Erſt in neuer Zeit geſtattete 
man dem Heilperjonal in einigen Staaten Deutſch⸗ 
lands (Sachſen, Braunfchweig, Bayern und Baden) 
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eine mitberatende Beteiligung. In Preußen ift 
dem Minifterium der geiltlichen, Unterrichts: und 
Mediginalangelegenheiten eine awiſſenſchaftliche De: 
putation für das Medizinalmweien» nach der Inſtrulk⸗ 
tion von 1817 und eine «technifche Deputation für 
pharmaceutifche Angelegenheiten» ala ſachverſtaͤn⸗ 
diger Beirat ger Seite gegeben — — in 
Bayern der Obermedizinalausſchuß, in Sachſen das 
——— ars Fe während als Mittel: 
behörben unter dem Oberpräfidenten jever Provinz 
Mevdizinaltollegien, bei jeder Regierung Medizinal⸗ 
räte fungieren; die örtliche Verwaltung des Sani- 
tatsweſens ift dem Landrate zugeordnet in Kreis 
medizinalbeamten: Kreiarzt, Kreiswundarzt, Kreis⸗ 
tierarzt. Auch find neuerdings die gewählten Arzte⸗ 
fammern befugt, im Intereſſe der dffentlihen 9. 
Vorſtellungen und Anträge an die Staatöbehörden 
zu vihten. Bon Reichswegen wurde als oberfte 
Sadverjtändigeninftanz, fen inäbefondere zur 
Vorbereitung der gejebgeberiihen Arbeiten das 
«Raiferlihe Gefundheit3amt» 1876 errichtet (f. Ges 
ſundheits amt) und dem Reichsamt des Innern uns 
terftellt. Beim Geſundheitsamt ift 1901 ein Reichs: 
gefundheitsrat (f. d.) eröffnet worden, deſſen Aufgabe 
vor allem darin beiteht, die wiſſenſchaftlichen Er» 
rungenſchaften ber Praris anzupafien. In neuerer 
Zeit wurden auch von vielen Stabtgemeinden 
Deutſchlands Gefundheitäämter errichtet mit. der 
Aufgabe, den Behörden a zu en 
Berbeflerungen vorzufchlagen. Ein Hygieinemujeum 
befteht ſeit 1886 in Berlin. ’ 
In Sfterreich wurde erſt 1870 ein Geſetz über bie 
Drganifation des a erlaflen, das die 
Oberaufficht der Staatsverwaltung über das leptere 
und den Wirtungstreis der Gemeinden im Gefund: 
eitsweſen genau regelt; Ianbesfürftl. Bezirlsärzte 
ind den Bezirföhauptleuten al ftaatlihe Sanitäts: 
beamte beigegeben; bei jeder polit. Landesbehörbe 
ift ein Medizinaltollegium als beratendes und beguts 
achtendes Organ für die Sanität3angelegenheiten 
eingeſetzt, und beim Minifterium des Innern funt- 
tioniert ein Obermebizinallollegium ſowie außerdem 
ein Arzt ald Sanitätreferent. — In Italien exi⸗ 
ftieren nach Gefeß von 1865 ein Oberfanitätärat 
unter dem Minifterium des Innern, in jeder Pro: 
vinz ein Sanitätsrat, in jedem Kreife ein folder 
und in ben Gemeinden Sanitätzlommifftonen. 
Diefe Organifation fließt fih in vieler Beziehung 
der in Frankreich an, wo ein Comite consultatif 
d’hygiene publique aus Urzten, Technilern und 
Beamten dem Minifterium beratend ohne alle Ini⸗ 
tiative beifteht, während als Mittelbehörven in 
den Departements Conseils et comites d’hygiöne 
publique auf Verlangen der Präfelten Gutachten 
abgeben und jede Gemeinde das Recht hat, eine 
Commission des logements insalubres einzurichten, 
was ae noch wenig geſchehen ift. Liber Die H. in 
England f. Health Acts. — In den Vereinig⸗ 
ten Staaten von Amerika giebt es feine ge 
meinſame Organifation des Geſundheitsweſens; 
vielmehr ift es jedem Staate Aberlafien, ſich eine 
joice zu ſchaffen. So verfah ſich denn erſt 1866 
euyork mit einer Geſundheitsalte. 

Die Sürforge Ein die Öefundheit de3 Einzelnen ift 
an fi nit Aufgabe des Staates; diefer hat jedoch 
die Aufgabe, für das Vorhandenfein des erforder: 
lichen wiſſenſchaftlich vorgebildeten Arzteperſonals 
ſowie IR bie erforderlichen Heilanftalten zu jorgen. 
Zum Behufe der ärztlihen Ausbildung beftehen 


Hygieine 


beſondere Staatsanftalten, die mediz. Fakultäten 
an den Univerfitäten, zur Seltitellung einer ge 
nügenden Vorbildung find Staatäprü ungen ein: 
gerichtet (f. Arzt). Von ber erfolgreichen Ablegung 
diefer Staatsprüfungen ift jedoch die Ausübung der 
Heilkunde nicht abhängig; diefe ift an ſich frei, nur 
diejenigen Berfonen, welche ſich als Urzte (Wund⸗ 
ärzte, Augenärzte, Geburtöhelfer, Zahnärzte und 
Tierärzte) oder mit gleihbebeutenden Ziteln bezeich⸗ 
nen oder ſeitens des Staates oder einer Gemeinde 
als folche anerkannt oder mit amtlichen Funktionen 
betraut werben follen, müffen jene Prüfungen ab: 
gelegt haben. Für die unbemittelten Kranten wer: 
den jeitend der Gemeinden befondere Armenärzte 
beitellt, während ven arbeitenden Klaſſen feit dem 
Erlaß des Krankenverſicherungsgeſetes vom 16. Juni 
1888 im Erkrankungsfalle able Raffenärzte zur 
Verfügung ftehen. Ferner forgt der Staat im In⸗ 
texefje ber öffentlichen H. für materielle Heilmittel, 
indem er Apotheken und Apotheter mit Rechten 
und Privilegien verfieht, aber auch nur an ſolche 
Apothefer Konzeffion erteilt, welche Die vorſchrifts⸗ 
mäßige Prüfung beftanden haben. Eine geſetzliche 
Arzneitare, ein Verzeichnis und Vorſchriften über 
Bereitungsweife der zu haltenden Arzneien (d. b. 
eine Bharmalopde), Beitimmungen über Einrichtung 
der Apotheke und regelmäßige Vifitationen on 
in Deutſchland jene Ausjhreitungen des Apothefer: 
gemwerbes, welche in England und Amerika nicht ger 
ringe Nachteile für das Publilum mit ſich bringen. 
1872 wurde eine allgemeine Bharmalopde im Deut- 
ſchen Reiche geieglich eingeführt, Die von der 3. Aus- 
gabe an ald «Arzneibudy für das Deutſche Reich» 
(4. Audg., Berl. 1900) erihien. Die Ausbildung 
von Krantenmwärtern und Heildienern trat mit 
Befeitigung des alten Bader: und Chirurgengemwer- 
be3 in ein neues Stadium. Das Hebammen: 
weſen ift in Deutſchland weit befier al3 in andern 
Staaten georbnet, indem bei ung überall eigene 
Hebammenfhulen errichtet find und die Regierung 
nad) den Beftimmungen ber neuen Gewerbeordnung 
für die Ausübung der Hebammenkunft eine_befon- 
dere, durch das Ablegen einer Prüfung offenilich 
anerlannte Bildung fordert, auch die Hebammen 
an die Vorſchriften einer Inftrultion bindet. Für 
Heilanftalten forgen Staat und Gemeinden 
durch Einrihtung allgemeiner Kreis: und Stadt: 
frantenhäufer (f. Krankenhaus) und fpecieller An⸗ 
ftalten für beftimmte Übel (Irren:, Blinden, Gier 
chen⸗, orthopäd. und TZaubjtummenanftalten), dann 
aber auch durch Anlegen und Unterhalten von öffent: 
lihen Badeanitalten und Gejundbrunnen. Enblid 
bedürfen Privatkranten:, «Entbindung: und⸗Irren⸗ 
anftalten befonderer ftaatliher Konzeifion. 

Ä em ſchutzt der Staat die Geſundheit des 
Einzelnen im Sntereile der Gefamtheit durch bie 
ftaatögefeglihen Vorſchriften, die Tragen 
mebiz. er: regeln allgemein für alle 
Unterthanen voricreiben, fo die gefeplihen Vor⸗ 
ſchriften über das Impfweſen (f. Impfung). Berner 
iſt in Deutſchland durch das Reichsſeuchengeſez vom. 
80. Juni 1900 und verſchiedene Erlaſſe in den ein⸗ 
we Bundesſtaaten bei gewiſſen Krankheiten eine 

inzeigepflicht vorgeichrieben, die den Zwed verfolgt, 
durch die Möglichkeit fofortigen Einjchreitend eine- 
weitere Verbreitung der Krankheit zu verhindern. 

um Schuß gegen anftedende Rrantheiten BL 
erner dem Staate dad Recht zu, Abfperrungsma| 
regeln jeder Art zu verhängen, ſei es in beftimmtere. 


Hygieine 


Häufern oder Anjtalten, fei ed durch vollftändige 
Zuſchließung der Örenze. Auch kann er behufs Ver: 
nichtung der Anftedungsteime gewiſſe Desinfektions⸗ 
maßregeln vorfchreiben oder durch feine eigenen Or: 
gane zur Durchführung bringen. Der H. im See⸗ 
verfehr dienen, die jog. Ouarantäneanftalten der 
Staaten für Schiffe, Waren, Menfhen. (S. Quaran⸗ 
täne.) Bei der Bedeutung von Duarantänemaß: 
nahmen, die durch Beichräntung des Verkehr viel- 
ja fchmere wiztfhaftliche Schäpigungen verusfadhen, 
strebt man nad) internationaler Regelung. Eine ſolche 
wurde für die Cholera bereit? angebahnt auf den 
Kongreiien in Paris 1851, Ronftantinopel 1866, 
Wien 1874, Wafhington 1881, Nom 1885, Venedi 
1892, und 15. April 1893 wurde auf dem Kongr: 
in Dresden die Belämpfung der Cholera mittels 
einheitliher Maßregeln. beſchloſſen. Die Staaten 
baben fich verpflichtet zu fofortiger gegenfeitiger 
Mitteilung bei Entftehung von Eholeraherven, ferner 
die Art und das Maß der Überwachung von Per: 
Ionen und Waren bei Choleragefahr geregelt, ins⸗ 
ejondere auch die Behandlung verjeuchter oder vers 
dachtiger Schiffe. Für Bekämpfung der Peft find 
analoge Schritte gethan worden. 
jondere gejegliche oder polizeiliche Vorſchriften 
ergingen in vielen Staaten zum Schuge der Heinen 
Kinder, bie gegen Entgelt in fremde Pflege gegeben 
find, der fog. Zieh: oder Koſtkinder. 
In umfarjender Weife hat das Deutfhe Reich 
im Gefjeß vom 14. Mai 1879 gefeßgeberiiche ger 
— auf dem Gebiete der H. —* durch Vor⸗ 
chriften gegen gelunbeitsgefäbrti e Nahrungs- 
*5 Deu mittel, das Gefe bat zugleich eine ein- 
eifende 
Rahrungs= und Genußmittel durch die Volizei ge: 
schaffen, welche Kontrolle fih auch auf Bekleidungs⸗ 
geaenflänhe, Eh: und Trintgefchirre, Spielmaaren, 
apeten richtet. (S. Nahrungsmittel und Nahrungs: 
mittelgefeg.) Um.«den rafch wechſelnden Praftiten 
der Verfälihungstunft (|. Verfälihungen) mit der 
erforberlihen Schnelligkeit begegnen zu können», ift 
dem Kaijer überbied ein Hart umfaflenbes er⸗ 
ordnungsrecht eingeräumt worden. Für die erforder: 
lichen techniſchen Unterfuhungen beftehen vielfach 
öffentliche Anftalten, an welche die auf Orund des Ge⸗ 
fees verhängten Gelvftrafen fallen. Eine ſyſtema⸗ 
tiſche ftrenge Kontrolle des Fleiſchhandels erfolgt in 
den öffentlihen Schladhthäufern, welche in allen grö- 
Bern und auch zahlreichen Heinern Städten Deutjch- 
lands als Gemeindeanftalten mit Benugungszwang 
errichtet find. (S. Fleiihbeihau, Schlachihaus, 


Schlachtzwang.) 

—— die gan Beitimmungen 
auf dem Gebiete der Gewerbehygieine. Die in 
Deutſchland gültige Gewerbeordnung vom 21. Juni 
1869 wurde abgeändert und ergänzt durch bie No⸗ 


velle vom 17. Juni 1878 und durch die Gejege vom 


1. Juli 1883 und 1. Juni 1891. Hiernach ift für | R 


Erridtung von Anlagen, die für die Nachbarn erheb⸗ 
liche Nachteile, Gefahren oder Beläftigungen herbeis 
führen können, die Genehmigung der zuftändigen 
— erforderlich; ferner find zum Schuße der 
Arbeiter, beſonders jugendlicher und weiblicher Ar- 
beiter, Beſtimmungen erlafjen und Auffiht3beamte 
(Gewerberäte, Fabrikinſpeltoren, |. d.) — für Breu- 
Ben feit 1875 — ernannt worden, für die eine Dienft: 
anweifung unter dem 24. Mai 1879, abgeändert 
durch Grlaf vom 23. März 1892, ausgegeben worden 
ift. Ihren Abſchluß fanden in Deutichland die auf 
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ontrolle über die in Verkehr —7 1 
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das Wohl der arbeitenden Klaſſen gerichteten rn 
lihen Maßnahmen in dem Krankenkaſſen⸗, Unfal 
verfiherungs: und Alterds und Invalivenverfiche: 
rungsgefeg. 

in ih des Beerdigungsweſens beftehen reichs⸗ 
rechtliche Vorfchriften inſoweit, als jeder Todesfall 
zum Sivilftannsrsgifter angemeldet werben muß. 

ie Vorschriften Aber Leichenſchau (f. d.), Minimal: 
und Marimalgeit bis zur Beerdigung I: Beltattung 
der Toten), Begräbnisftätten u. ſ. w. ſind von ben 
Einzelftaaten zu erlafien; fie find fehr verſchieden 
und teilweife ungenügend. In Bayern, Sachſen, 
Baden, Heflen beſieht obligatorifche Leichenſchau, in 
Preußen dagegen nicht. Beſondere Vorſchriften fint 
in allen Staaten vorhanden für die an anftedenden 
Krankheiten Verftorbenen. In Sachen müffen die 
Gemeinden Leichenhäufer bei den Kirchhofen errich⸗ 
ten. Schauftellung von Leichen ift in Preußen vers 
boten. Beförderung einer Leiche von einem an einen 
andern Ort kann regelmäßig nur auf Grund eined 
polizeilichen Leichenpafies erfolgen; — wer⸗ 
den Yeitens der Eifenbahnvermaltung Anforderungen 
binfihtlid ver adung und Begleitung geitellt 
(j. Leihentrandport). Uber Entfernung von us 
nisftätten von bewohnten Orten, Größe und Tiefe 
der Gräber, Belegungsturnus gelten befondere ort3> 
polizeiliche Vordritten. 5 

Bezüglich des Abdedereiweſens beftehen allent: 
halben befondere Vorſchriften zum Schube ber 
menſchlichen Geſundheit (f. Aas). 

Unter der umfangreichen Litteratur über offent⸗ 
liche H. find von neuern Werten zu nennen: Pappen⸗ 
heim, Handbud der Sanität3polizei (3 Bde., Berl 

; 2. Aufl., 2 Bde. 1868—70); Sander, 
Die engl. Seh ebung (Elberf. 1869); 
Geigel, Hirt und Merkel, Bandbud) der öffentlichen 
Gefundheitöpflege und der Gewerbekrantheiten 
(2. Aufl., Lpz. 1875); Sſterlen, Handbuch der 9., 
der privaten und öffentlichen (3. Aufl., Tab. 1876); 
Eulenberg, Handbuch der Gemwerbehygieine (Berl. 
1876); Utfelmann, Handbud; der privaten und df- 
— 9. des Kinbes — 1881); derſ., Hand⸗ 
uch des oͤffentlichen Geſundheitsweſens (2 Bde., 
ebd. 1881—82); derſ., Handbuch der H. (Wien 
1889); Stein, Die innere Verwaltung (1. Haupt⸗ 
gebiet, 2. TL.: Das öffentlihe Geſundheitsweſen 
in Deutfchland, England, Frankreich und andern 
Ländern, 2. Aufl., Stuttg. 1882); von Petten: 
tofer und von Ziemfien, Handbuch der H. und der 
Gemerbefrantheiten (3 Tle., zum Zeil in 3. Aufl., 
Lpz. 1882 fg.); Eulenberg, Handbuch der. öffent: 
lien Geſundheitspflege (2. Aufl., ebb. 1885); Hirt, 
Syſtem der Gefundheitspflege (4. Aufl., Bresl. 
1889); Flügge, Grundriß dere (4. Aufl., 2p3.1897); 
derf., Hygieinifhe Unterfuhungsmethoden (ebd. 
1881); Dammer, Handworterbuch der öffentlichen 
und privaten Gejundheitäpflege (Stuttg.1890— 91); 
otelmann, Gefundheitspflege im Mittelalter 
(Hamb. 1890); Ruf, Slluftrierteg Geſundheitslexikon 
(5. Aufl., Straßb. 1893); Handbuch der H., hg. von 
Weyl (10 Bde., Jena 1893 — 1901; Ergänzungs⸗ 
band 1, ebd. 1901); Wernich und Wehmer, Lehr: 
buch des öffentlihen Geſundheitsweſens (Stuttg. 
1894); Albrecht, Handbuch der praftiichen Gewerbe⸗ 
hygieine (Berl. 1894—96); Gejundheitsbüdlein, 
bearbeitet im faiferl. Gefunbheitgamt (ebd. 1894; 
8. Aufl. 1899); Karlinſth, fiber die geihichtlihe 
Entmwidlung der internationalen Gefunbheitspflege 
(Wien 1895); Haufer, Die gefamte H. in 30 Bor: 
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trägen (Berl. 1895); Pfeiffer, Verwaltungshygieine 
(ebd. 1895); Kiftor, Das Gefundpeitämefen in‘ Ye 
Ben (2 Bde. ebd. 1895— 98); Esmarch, De ieiniſches 
henbuc (ebd. 1896); Redn el, dlender für 

Geſundheitstechniker rind 55 83 Gärt: 


ner, Sr: ver 9. (8. EiDueme 
Handbuch ber 9. (ebd. Rn nt ehr! 

9. (6. Aufl., Wien 1899); Let mann, Die —5 — 
der prafti hen 9. (2. Aufl, — 300); ne 
nig, Grundzüge ber 9. (d. % Miünd, 1 

Artitel Gefunpheitöpflege u —— 9 
Staatswiſſenſchaftens Bd. 4 (2. Aufl. Jena 200); 


Rapmund, Das öffentliche © undheitsweſen, Allge: 
meiner Teil (2p3.1901); Gottftein, Geſchichte ver 9. 
im 19. Jahrh. (Berl 1902) Ger den — 
B ——— = 3.8. Ile Hente, 
ildberg, Schneider, Casper beſchäftigen fih mit 
Sfientlicher 9. die Annales d’hygiene publique et 
de mödecine lögale (Paris/ feit 1829), die Viertels 
jahrſchrift für gericht — EN eoigin und Öffentliches 
Sanitätäwefen (hg. von Eu! Aa mn Fr 
Schmidtmann und Straßmann . 
die Deutiche Viertelj⸗ jabefceift für entie A 
eat I (bg. von er Buchner u. a., 
raunſ⸗ 6) , die Verdi ffentlihun, en bes 
— —— 6 undheitsamtes (Berl. 1877 
.), Gentralblatt für ai [gemeine een e 
(bg. von Gent u. a.,'Bonn 1882 fg.), W 
— von Pettenkofer, Munch. 1888 — Ye de 
hrift für H. (ho. — On 3.1886 
ei witte der öffentlichen ee 14 
von Hanauer, Franff. a. M. 1892—96), Gefunpheit 
ö von Kühner, . Halle, — Eu I 1875 fg.), 
RUN (be. von Anklam, Münd, 


ieiaifee Juſtitute, Anftalten zum Unter: 
richt in der Hygieine und zu deren Pflege, die in der 
neuern Zeit ei in Verbindung mit einer Hoch⸗ 
jan) an zahlreichen Orten Deutichlands und des 
uslandes begründet wurden. Größere 9. I. be 
ee fi) in Berlin, wo mit dem itut ein groß⸗ 
rtiged Hygieinemufeum in eebinbung hebt, 
nchen, Leipzig, Breslau, Halle a, ©, 
in n Bien Bubapelt, Klaufenburg u. |. w. Diefe in 
ftalten dienen in erſter Linie dem Unterricht und der 
Forſchung. Aber aud zur praktiſchen Bethätigung 
der Gefundbeitspflege wurden 9. J. errichtet. Sie 
Pe als Pflegeitätten teils für das ge anite Gebiet 
ientlihen Hpgieine, teil nur Ka weige 
en, nämentlich der Brophylare der. a ions⸗ 
Kanten, wie die neuen Jnftitute von Pafteur, 
das PH BAHN Inftitut in Hamburg u. a. m. 
che Rormallampe, |. Betroleum: 


„Dasie, S Kartei andere Schreibung für 
Hygieine (f. D pgieini 

nginu Sie, Biſchof von Rom, un: 
A est, Unter ihm traten die Gnoftiter 
Serdon (. Marcion) und alentinus | in Rom auf. 
Gedachtnistag: 11. Januar. 

Hyginus, Gajus Julius, röm. Grammatiter im 
eitalter des Auguftus, Schüler des Alerander 
olyhiſtor und Freund bes Dpib, war ein Frei: 
ein jener des Kaiſers, ber in — ſchable und Dim 
orſieher der Balatiniic) liothet ernannte. Cr 

ſchrieb unter anderm vielleicht über ital, Städte, be: 
rühmte Männer der röm. Geſchichte, fammelte und 
tommentierteallerleizuröm. Dichternu. ſ.w. Seinen 
Namen tragen zwei Kompilationen. Die eine führte 


Hygieiniſche Inftitute — 


Hygroffopicität 


den Gejamttitel «Genealogiaer, wurde aber vom 
eriten Herausgeber «Fabulae» benannt, weil der 
zweite eier: Teil die Erzählung grieh. Motben 
aus gried. Quellen enthält und deswegen beſonders 
wertvoll ift. Die zweite Schrift, in Altern Ausgaben 
«Poeticon astronomicon», in den Handſchriften 
«De astronomia» betitelt, ift ein Werk über Stern: 
fagen, die Elemente der Himmelöhunde und der 
Sternbilver, ebenfall3 nad griech. Lehrbühern 
Eratoſthenes u.|.m.). Erftere Schrift benugte man 
bis tief ind Mittelalter hinein ale Schulbuch; fie ift 
in ſehr verftümmelter Form auf’ ung gelommen. 
Das legtere Werk wurde im Mittelalter viel gelejen 
und ift etwas befier erhalten. Beide Werke wurden 
in den «Mythographi latini» von Munder (2 Bde. 
Amſterd. 1681), in den «Auctores mythogr. lat.» 
von van eh (2 Bbe., Leid. 1742) und in den 
«Lat. My 1hograpbens von Bunte (Heft 1, Brem. 
1852), Du «Fabulae» von demfelben (&p2. 1800), 
mit frtifch berichtigtem Tert von M. Schmidt (Jı 
1872), a m 
herausgegeben. tigleits. —32 

Sygro.. (vom grch. —* naß, feucht), + 

Öygrograph (gr .), Bezeichnung für ein 
ftrument, dag die — keit (f. 3 felbfi k 
tig, ununterbrochen ‚ober in beitimmten Zeiträumen 

auffchreibt. Man kann hierzu alle bie en 
anwenden, welche beim tel Thermogra. 
wähnt werben; es muß dann n ma, wie beim Fra 
meter ({.b.), außer dem trodnen Thermometer noch 
ein dauernd befeuchtetes Thermometer regiftriert 
werben. Sehr bequem ift Dies, wo gbotser. Regi⸗ 
ſtrierung oder Markierung durch Sonden ange⸗ 
wendet wird. Auch das Haarhygrometer (ſ. d.) kann 
zur Regiſtrierung eingerichtet werden, es braucht nur 
ber Zeiger mit einem Schreibſtift verf en zu wer⸗ 
ben, wobei man allerdings ein Bündel Haare ir 
wenden muß. Endlich hat Ban aud ii 
ſorptionsh ent: d.) als 9. zu 
Berg —— jie (grch.), Lehre von ve —E 

onders 

—e— — ), Se ergechwult der Sehnen⸗ 
Yan und der Schleimbeu 

Hygrometer (es .) ei EM etipmeier, 

ftrumente, die zur Beftimmung der Quftfeughtig! et 
dienen, wie bad Abforptionshygrometer, das Huar: 
een das Ronbenjationshygrometer und das 

—— rtilel. Ein ſelbſtregiſtrie⸗ 
ren eißt Hygrograpl 

Sygre Vpeklchtumen. 


Sheromsirie ee ), die Lehre von ber Bel im: 
mung, deö Feuchtigleitögehalts der Luft (f. 
feudhtigteit); die an dienenden Inſtrumente find 
die el 

Huroflöp ( ee d. i. Feuchtiglkeitsanzeiger), 
—* mung für nftrumente, die duͤrch den bloßen 
Augenſchein einen Schluß auf die größere ober ge 
tingere Luftfeuchtigkeit zu machen geitatten. Sie be- 
zuben, wie einige ei ($.d.), auf der Hygro⸗ 
ftopicität or; wu Se oder gewiffer Salze, wie 
die Wetterblumen ( 

9 vo opi ‚ ie Eigenſchaft der Stoffe, 
durch Slädenanziehung damp En Waſſer an 
ihrer Oberfläde oder in ihrem Innern zu verdich⸗ 
ten. Diefe Eigenſchaft tommt in beſonders hohem 
Grabe vielen organishen Gebilden, Haaren, Wolle, 

Seide, Pflanzenteilen, Stärtemehl zu. Die. biefer 
Körper tit jo groß, daß fie ſich völlig troden nur in 
einer Hünftlih ausgetrodneten Atmofphäre aufbe⸗ 


Hygroſkopiſch — Hylesinus 


wahren lafjen. Sobald fie im kunſtlich getrodneten 
Buftande der gewöhnlichen Luft ausgeſetzt werben, 
nehmen fie, ohne irgendwie feucht zu eriheinen, in 
kürzefter Friſt aus derjelben jo viel Waller auf, daß 
i ihr Gewicht um 10—20 Proz. vermehren. Die 

enge ber jo abjorbierten Feuchtigkeit iſt verſchieden 
nad) dem augenblidlihen Waſſergehalt der Atmo- 
phäre, derart, dab fi) die betreffenden Körper be⸗ 
tänbig mit dem Waflergehalt der Atmofphäre ins 
Gleichgewicht feßen. So geben fie an relativ trockne 
a aſſer ab und nehmen aus feuchterer Waller 
auf; hiermit ift eine Raum: und Gewicht3änderung 
verbunden, wos bei den Sugromstern (j. d.) benugt 
wird. DieVerftimmung ver Streidinftrumente wäh: 
end des Konzerts ift ebenfalls auf ein Feuchtwer⸗ 
den der hygroſtopiſchen —A aurüdzuführen. 
Manche Er Stoffe (Salze) find fo ftart — 
piſch, daß fie eine Wafjerdampfmenge aufnehme 
die zu ihrer Kehl inreicht; ſolche Stoffe nennt 
man zerfließlich, wie z. B. Bottafhe, Chlor 
calcium, hlormagnefium u.a. Auch Flüffigkeiten, 
wie 3.8. Altohol und Schwefelfäure, find hygroſto⸗ 
piſch. (S. auch Erficcator.) Die Kenntnis der 
der in einer Subſtanz — — Feuchtigkeit iſt 
für viele Zwecke von hoher Bedeutung, jo 3.8. im 
Handel mit Geſpinſtfaſern, deren Feuchtigfeitögehalt 
durch Ronditionierung (f.d.) — wird. 

Hygroftöpifch (gich.), die Feuchtigleit der Luft 
anziehend (f. Hygroftopicität). 

08 (d. i. Hirtenlönige), in der altägypt. Ge: 
ichichte die afiat. Eroberer, die in den Zeiten des 
Verfall, die der Blütezeit de mittlern Reich folg: 
ten, Unterägypten eroberten. She Könige gehören 
nad) Manetho der 15. biß 17. Dynaftie an. Die 
Stammeszugebörigfeit der H. ift nicht. erwieſen. 
Wahrſcheinlich waren es jemit. Bebuinen, die in 
großen Scharen in ber Hlgypten benahbarten Wüfte 
nomabifierten und die Schwäche des ägypt. Reichs 
benusten, um fi) des fruchtbaren Nilthala zu bes 
mächtigen. Über den Einfall ber H. erzählt Manetho 
(bei Jojephus, Contra Apionem, I, 75 fg.), daß unter 
ber Regierung des Königd Timaios die Gottheit 
gezurnt habe und unerwartet von Dften her Leute 
unanfehnliher Herkunft gegen Agypten gezogen 
feien, fih ohne Mühe des Landes mit Gewalt be: 

tigt, die Herricher befiegt, die Städte verbrannt 

und die Tempel —5 hätten. Ihr erſter König 
Salitis habe in Memphis reſidiert, von wo aus er 
im obern und untern Lande Steuern erhob und in 
die geeigneten ae Garnifonen legte. Bor allem 
habe er das dftl. Delta befeftigt und hier auch die 
Hauptftabt Auaris, öftlih vom bubaftitiihen Nil- 
arme, im fethroitifhen Gau, angelegt. Seine Nach⸗ 
Bi er waren Bnon, Apachnas, Apophis, Annas, 
8. Nachdem die H. etwa 511 Jahre über dl pp: 
ten geherriht, hätten ſich die Farſten der Thebals 


und des übrigen Agyptens gegen die Fremden er: | Zi 
h N i 


oben, fie in einem langwierigen Kriege aus dem 
Lande vertrieben und auf die Gegend von Auaris 
beſchraͤnkt. Endlich fei auch dieſes nad) langer Bes 
Lagerung gefallen und die H. nad) Syrien abgezogen. 
Diejen Bericht Manethos beftätigen und benidtion 
die ägypt. Denkmäler. Vor allem ift die 
rungsbauer der H. zu berichtigen, die wohl auf 
nit mehr ald 200 Jahre (1800—1600 v. Chr.) anz 
zufeßen iſt. Auch war den H. nicht das ganze Nil: 
thal unterworfen; vielmehr werben ſich in Ober: 
ägypten die Nachlommen der einheimiſchen Königs: 
oehkleäter behauptet haben. Die H. haben ſich im 


egie⸗ 


n, wahrſcheinlich gehört eine in 
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Delta und der Gegend von Memphis feſtgeſetzt und 
ſich hier bald:die Eivilifation der Unterjochten an- 
geciamet Ihre Rönige führen zum Teil fogar ägypt. 
men und tragen die Titulatur_der Pharaonen. 
Auch von.einer Zerftörung der Tempel haben fie 
ſich wohl fern gehalten; nur verehrten fie an erfter 
Stelle nicht die Jaypt: Nationalgötter RE und 
Horus, fondern deren Widerſacher Set oder Suteh 
(1. Xyphon), unter dem wohl der ſemit. Baal zu ver 
Stehen ift. Der Befreiungstampf wurde den Monu⸗ 
menten zufolge von dem theban. König Rafelnen 
Taa begonnen und unter deſſen zweiten Nachfolger 
Amofis, dem erften König der Dynaftie, mit ber 
Eroberung von Auaris zu Ende geführt. — Bon 
Dentmälern der H. ift nur wenig erhalten. Ob 
einige in Tanis und im Fajum sehinbene Statuen 
und Sphinre ihnen zuzuweifen find, ift fraglich, 
Bubaſtis gefun 

Konigsſtatue emem H. Kultur: — wichtig 
iſt, daß die Einführung des Pferdes in nen 
auf die H. zurüdgeht. — Die H. haben vielfad dad 
eg der Bibelforfcher erregt, die entweder in 


enge | ihnen die Pharaonen erblidten, zu deren Zeit vie 


Braeliten in das Land Gofen einwanderten, oder 

te wohl gar jelbit israel. — ſein iaffen. 

nicht zu halten. 

. der Laubfroſch. H.arbor&a L., der europ. 
Lauhfroſch; H. Peronii, Perons Laubfroſch (f. Laub⸗ 
froſche und Tafel: Froſche und Kroten I, Fig.4, 
und I, Fig 1, beim Artikel FroſchlurcheJ. 

Sylacomyins, Slacomilus geheifierter 
Name des deutſchen Kosmographen Martin altze⸗ 
muller, durch welchen der Erbteil Amerika (ſ. d. Name) 
ſeinen Namen erhielt. 
Hylaedaotyliäse, eine t rege 
lurchẽ ßF d.), außgezeichnet dur Var e⸗ 
famthabitus, ohne Ohrdruſen, aber mit vollſtändi⸗ 
gem Gehörapparat. Die Arten bewohnen das füpl: 
und tropische Afrika, Sudaſien und Auftralien. Die 
belanntefte Gattung, Hylaedactylus, Laubfroſch⸗ 
— bat an den Vorderfüßen ſehr verbreiterte 


eide Annahmen find hiftorif 


tamilie der 


ehenenden, die Schwimmhäute find rubimentär, 
Zähne fehlen im Kfagidcien, die Männden 
baben einen Kehljad. Die Gattung hat Arten in 
Sudchina, auf den —— — Madagaskar. 
laplesiidae, eine Familie der Froſchlurche 
(f.d.), welde in wenigen (10) Arten die aummipfel 
der Gebirgäwälder des tropiſchen Südamerikas bes 
mohnen. Die haben feine Ohrdruſen, eine 
Schmwimmhäute, quer verbreiterte Behenenben und 
einen vollitändig entwidelten Gehdrapparat, Die 
Männden befigen einen Kehlſack. Die Arten 
der einzigen Gattung Baumfroſch (Dendrobates 
Wagl,, ylaplesia Günth.) find teilweise jehr bunt 
(4.8. Dendrobates fantasticus Wagl., Hylaplesia 
ri Bote; |. Zafel: Sröfhe und Krdten], 
Fig. 4). : 
Hylas, Sohn ded Theiodamas, Liebling des 
Heralles, den er auf dem Argonautenzuge begleis 
tete. Als er an der Propontis ans Land geitiegen 
war, um Waſſer zu ſchopfen, zogen N die Rajaden 
in ihre Fluten hinab. Wehklagend ſuchte Herakles 
den Geliebten überall; unterdes aber febte das 
Serfl dinge die Reife Be und ließ jenen zurüd, — 
Vol. Zürt, De Hyla (Brest. 1895). 
Hylastos, ſ. Baitläfer; H. cuniculäris, f. 
Hyle (gxch.), |. Materie. rad aan 
esinus, Gattung der Baitläfer (f. d.) mit 
5 deutichen, den Laubbäumen ſchädlich werdenden 
30* 
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Arten. Die belanntefte Art ift der a 
täfer (H. fraxini Fabr.; ſ. Tafel: übliche 
orftinfelten I, Fig.8, a und b, beim Artifel 
infelten), ſchwarz mit braunfchwarzen, braun: 
eihuppten, gelbbehaarten Flügelveden. 

Hyliäae, die Laubfröfche (f. d.). 

Oðllos, Sohn des Heratles und der Deianeira, 
Gemahl der Yole, wurde mit feinen Geſchwiſtern 
nad) Heralled’ Tode durch Euryſtheus' Feindſchaft 
überall vertrieben, bis er endlich in Athen bei The: 
Ins oder deſſen Sohne Demophon Aufnahme fand. 

18 Euryſtheus die Vertreibung des 9. aus Athen 
mit Baften ewalt zu erzwingen fucht, opfert jich 
Mataria, Herakles’ Tochter, für ihre Geſchwiſier, 
Euryſtheus wird zurüdgeichlagen und von 9. getötet. 
Später wird H. von dem Dorierfürften Aigimios 
in Theflalien adoptiert, und das Königtum der 
Dorier geht an ihn über, Auf das Gebot des Del- 
phifchen Orakels, die Eroberung des Reichs des 
Euryſtheus erſt nad) der ebritten Nr zu ver: 
fuchen, bringt er nad) brei Jahren in den Peloponnes 
ein, wird aber von Atreus,dem Nachfolger des Eury⸗ 
ſtheus, geſchlagen und fat im Zmeilampfe mit 
Cchemos, dem Könige von Tegea. Erſt dem abritten 
Geflecht» nad} ihm gelang die Eroberung des Velo: 
ponned. (S. Heralliven.) 

Tre ſ. Zangarmaffen. H. agilis Cuv., 
ſ. Tafel: Affen der Alten Welt II, Fig 2. 

Hylobier (grch.), Walbbewohner. 

Hylobius öti Fabr., |. Rüfjelläfer. H. 
abietis L., ſ. Tafel: Schäpliche Forſtinſekten J, 
Big. 48—c, beim Artikel Forſtinſelten. 

‚Sylotheiften a, diejenigen Philoſophen, 
die Gott und die Materie (Hyle) für eins halten. 

Hylotöma rosae L., die Rojenblattweipe, |. 
Blattwepen. 

Sylozolsmus (vom gr. hyle, Stoff, Materie, 
und z6on, Lebendiges), in der Philoſophie die Mei 
nung, daß die Materie an und für fich, und fo auch 
jedes materielle Ding, belebt und befeelt fei. Dieje 
Meinung ift dem Menihen von Haus aus ſehr 
natürlih und findet fi bei allen Naturoöltern. 
Auch bei den Griechen begann die Philoſophie mit 
bem H. In der modernen Philoſophie hi die Ans 
fhauung, daß die Materie nicht eine bloß raums 
ausfüllende Maffe, fondern die Erfcheinung eines 

eiftigen, nicht dürch Raum und Zeit bedingten In⸗ 
alts fei, am entſchiedenſten von Schopenhauer aus⸗ 
geiprohen worden. 

Hymans (pr. heim-), Henri, belg. Kunſtſchrift⸗ 
fteller, geb. 8. Aug. 1836 zu Antwerpen, bejuchte 
bie Runjtalademie in Brüffel, erhielt 1857 eine An: 
feimeg an der tönigl. Bibliothek daſelbſt, an der er 
dann Konfervator bed Kurf tichlabinettö wurde. 
1879 wurde er Profefjor der Afthetit an der Atademie 
ber ſchoͤnen sg in Antwerpen, 1886 am Institut 
sup6rieur der fhönen Künfte. Er veröffentlichte 
namentlih: «Compositions decoratives et allego- 
riques des maitres de toutes les 6coles» (2 Bbe., 
Lüttich und Par.1870—85),«Lagravuredans l’&cole 
de Rubens» (Brüfl. 1879), «Le realisme; son in- 
fluence sur la peinture contemporaine»(ebd. 1884), 
«P.-P. Rubens, sa vie et son @uvre» (mit D. Berg: 
grün, 3. Comyns Carr u. ſ. w., ebd. 1886), «Bru- 
xelles & travers les äges» u 3 des von feinem 
Bruder Louis H. begonnenen Wertes, 1889), «Lucas 
Vorsterman. Catalogue raisonne de son @uvre» 
(Brüfl. 1893), «Brügge und Ppern» (Bo. 7 von 
«Berühmte Runftftätten», Lpz. 1901); auch überjegte 
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er Rarel van Manders «Le livre des peintres» 
(2 Bde., Bar. 1884—85). fi 
Hymans Br heim-), Louis, belg. Geſchicht⸗ 
Schreiber und Publizift, Bruder des vorigen, geb. 
3. Mai 1829 zu Rotterdam, wandte ſich ber Journa= 
liſtik und polit.shifter. Studien zu. Bon 1857—5$ 
war 9. Redacteur ber «Ktoile beige», 185970 
Mitglied der Kammer. Er ftarb 22. Mai 1884 zu 
Bruſſel. Seine bedeutendſten geſchichtlichen Schrif⸗ 
ten find: «Histoire populaire de la Belgique» 
(Brüff. 1860), «Histoire populaire du rögne de 
Leopold I*"» (ebb. 1864), «Histoire politique et 
parlementaire de la Belgique»(ebd. 1869), «Histoire 
parlementaire de la Belgique de 1831 & 1881» 
(5 Zle., 1878—80), «Bruxelles & travers les Ages» 
(Brafj. 1883). Unter feinen Romanen, Novellen 
und Skizzen find hervorzuheben: «La famille 
Buvard» (2Tle., Bruſſ. 1858), «Hirta» (ebd. 1875), 
«Six nouvelles» (ebd. 1882; deutſch von Klara 
Mohr), «Lettres moscovites» (ebd. 1857), 
et silhouettes» (ebd. 1877). Als Dichter machte 
H. fih einen Namen beſonders dur die polit. 
Lieder «La Belgique depuis 1830» (Bruſſ. 18565), 
«Leopold I*"» (ebd. 1856). £ 
Spymen oder Hymenaios (grih.), urſprünglich 
der Hochzeitsgeſang (f. Hymenäus); dann der Hoch⸗ 
zeitögott Area Auch wird erzählt, 9. fei ein [höner, 
aber armer athenifcher oder argiviicher Jüngling 
gerefen der eine Jungfrau aus vornehmer Familie 
tebte. er ihr einft in Mäpchenkleidung zum 
Demeterfefte nach Eleufis gefolgt war, entführten 
ihn nebft den dort verfammelten Jungftauen See- 
räuber, welche 9. tötete, al3 fie Sur einer Inſel 
einfchliefen. Hierauf kehrte er nach Athen zuräd und 
veriprad), die Geraubten zurüdzubringen, wenn 
man ihm die Geliebte gäbe. Dies geſchah, und von 
nun an gedachte man feiner in allen Brautgefängen. 
Wirklicher Kultus des H. ift jedoch nur für Argos 
nachweisbar. Dargeitellt wird er als zarter Jüng- 
ling von faft weibliher Schönheit mit Brautfadel 
und Kranz in der Hand, beſonders auf Sarkophag⸗ 
velief3. — Vgl. Schmidt, De Hymenaeo et Talasio 
(Differtation, Kiel 1886). 
Hymer (grch.), dad Jungfernhäutchen, |. Ge 
ſchlechtsorgane. 
L., Heuſchregenbaum, Pflan⸗ 
engãttung aus der Familie der Leguminoſen (ſ. d.), 
— der Caſalpiniaceen, mit nur etwa acht 
tropiſch⸗amerik. Arten, große Bäume mit leberaru⸗ 
ven Blättern, die aud je zwei Wieberblättchen be 
ir Die Blüten find — und weiß, ſtehen 
dicht zu endftändigen Sträußen geordnet. Die yrücdte 
find längliche, didlederartige oder holzige Hülfen, 
mit nur wenigen Samen mit fefter Schale. Die 
Arten find wegen ihres Harzreihtums induftriell 
wichtig, liefern einen großen Teil der ſudamerik. 
KRopale zur Darftellung von Laden und Firniſſen. 
Die befanntefte Art ift der weftind. Lo kuſt ba um 
E courbaril L.). Bon ihm wird aud) das ſchon 
raunrote, jehr harte Holz in den Handel gebracht 
und als Courbarilholz, Bois de Courbaril, 
zur Herftellung feiner Möbel verwendet. 
Hymenänd (gch. Hymenaios oder Hymen), 
bei den Griechen der Hochzeitsgeſang, den die Be: 
gleiten der Braut fangen, wenn dieſe aus dem päter- 
ichen Haufe in das des Bräutigams geführt wurde. 
(S. aud) Sarnen: und Epithalamium.) 
Hymenium, diejenige Schiht an den Frucht⸗ 
törpern der Pilze, auf der die Sporen gebildet wer⸗ 
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Den. Sowohl bei ven Ascomyceten (f. d.) als au 
bei den Baſidiomyceten (ſ. b.) wirb der Ausdru 
H. gebraucht, bei den erftern für die Schichten, in 
Denen fi die Schläuche (asci) oder die Conidien⸗ 
lager bilden, bei den legtern * diejenigen Schich⸗ 
ten, in denen die Baſidien ſtehen. Se 
Symenompeiten, Hautpilze, diejenigen 
Pilze aus der Gruppe der Bafidiompceten (j.d.), bei 
Denen das Hymenium (j. d.) an ber Außenfeite der 
—5 — lieot und aus kurzen keulenfoͤrmigen 
Jafivien beſteht, die an ihrem Scheitel je vier Spo⸗ 
ren auf pfriemenförmigen kurzen Aſtchen, ven Ste⸗ 
rigmen, bilden. Die Sruchtlörper ef beftehen 
aus einem dichten, nicht gallertigen Hyphengefleht 
und find ihrer Form Nas außerordentlich verſchie⸗ 
Venartig geftaltet, auch die Lage des Hymeniums 
iſt bei den einzelnen Unterabteilungen eine ſehr 
mannigfaltige. Zu den H. gehören die meilten 
Verjenigen Pilze, melde man im gewöhnlichen 
Leben als Schwämme bezeichnet und die Durch ihren 
hutförmigen, verſchieden gefärbten Fruchikdrper 
charalteriſiert find. Nach der Ausbildung des Hy: 
meniums unterjheidet man mehrere Unterabteis 
Iungen: 1) Agarieini (f. Tafel: BilzeL Chbare 
Bilze, Fig. 1—7; II. Giftige Pilze, Fig. 1-6; 
IV, ‘ig. 4); bei dieſen befteht dad Hymenium aus 
er enförmigen, "blatt= oder leiftenartigen Lamel⸗ 
‚en, bie der Unterjeite des ua rd angewach⸗ 


en find. 2) Polyporei \ af. I, Sig. 8-10; HU, 
ig. 7u.8; IV, Fio. * ier bildet das Hymenium 
ine von zahlreichen cylind 


drifchen oder prismatiſchen 
Kanälen Duschpogene Mafle, die ebenfall3 auf der 
nad unten gelehrten Seite des Fruchtlörpers auf: 
fist. 3) Hydnei (f, ar I, $ig.11u.12); das Hymer 
nium bildet hier jtachel: oder zahnartige Vorſprünge 
auf der Unterſeite oder beiteht aus Röhren oder 
Zalten, die jedoch nicht miteinander verwachſen find. 
4) Clavariei (j. Taf. I, Fig. 19); das Hymenium 
überzieht den Frucikorper auf jener ganzen Ober: 
ache und bildet eine ee glatte Haut, der 
htlörper ift meift veräjtelt oder feulenförmig. 
Symenophyllaceen, Hautfarne, Yamilie 
aus ber Gruppe der Farne (f. d.) mit gegen 800 
zumeift tropiihen Arten. Es find fehr zarte moos⸗ 
ähnlihe Faxnkrauter mit eigentümlichen, über ven 
Rand des Blattes hinausragenden Fruchthäufchen 
«sori; |. Tafel: Gefäßtryptogamen, Fig. 28), 
Vie von einem gewöhnlich bederförmigen Schleier 
umgeben find. Die Sporangien haben einen voll- 
ftänbigen, fchief oder horizontal verlaufenden Ring 
Farne) und fpringen der Länge nad auf. Die 
lätter beſtehen meift nur aus einer einzigen Schicht 
varenchymatiſcher Bellen und befigen feine Spalt: 
Öffnungen. In Deuiſchland findet ſich von den H.nur 
eine einzige Art aus der Gattung Hymenophylium, 
nämlidh enophylium tunbridgense Sm. iſ. Ta: 
fel: Seahte ptogamen, Fig. 2); fiefommt nur 


{m Uttem ber One inber@ädhtäenGdwever.. 


Hymenopteren (Hiymenoptera), f. Hautflügler. 
Symettos, ein ſchon im Altertum durch feine 
Bienenkräuter und den trefflihen blaugrauen Mar: 
mor berühmter Bergrüden in Attila, jest Trelo: 
vuni genannt, liegt ſudoſtlich von Athen (ſ. d. nebſt 
Stadtplan), verläuft von S. nad N. und erreicht 
1027 m Höhe. Der Honig vom 9. hat biz jetzt feinen 
Ruhm behauptet. 
‚ Doymme ober Hymnus nannten bie Griechen 
einen Gefang, ber zu Ehren von Göttern oder He⸗ 
zoen bei Orfem und Feiten mit Mufikbegleitung 
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und Zänzen gejungen wurde und nad den Gott: 
eiten Namen und Charakter, z. B. Dithyram: 
us, Paäan, erhielt; dann aud jedes feierlich 
ſchwunghafte Loblied. Die früheften 9. find epiſch, 
oder es find Einleitungsgefänge (Prodmien) zu 
längern epiihen Vorträgen. Die jpätern, wie die 
des Pindar und Rallimahus, find mehr Ipriicher 
Art, nod dan ere nähern ſich der Reflerion, ja ver 
Didattil. ieh falmen (f. b.) der Hebräer find auch 
H., nur erhabener als die H. der Griechen und gleich 
ben altindiſchen (f. Rigveda) ftetöreligiös. Diedrift 
lien $., ganz lyriſch und meift mit figurierter 
Mufit gefungen, da bie gb fortfchreitende, 
oft gedehnte Melodie des Choral3 (f. d.) den feu⸗ 
tigen Flug der H. hemmt, Sprechen das Gefühl des 
enſchen aus, der fich zu dem Unfihtbaren — 
Die erſten H. der griech. Kirche ſoll der Biſchof 
Hierotheus, der lat. Kirche Hilarius von Poitiers 
verfaßt haben; fpätere Hymnendichter waren ber 
beil. Ambrofiug (f. d.), Krudentius, Fortunatus 
und bie Papſte Gelafiuß und Gregor d. Gr. Der 
liturgiſche Gebrauch wurde durch das —5 
Konzil zu Toledo 688 peſaugt (S. Kirchenlied. 
Belannt find beſonders der Ambroſianiſche Lob: 
gefang («Te Deum laudamus»), ver Marianifche und 
der der Engel (f. Dorologie). (Vgl. Daniel, The- 
saurus hymnologicus, 5 Bde., Lyz. 1841 —56; 
Mone, Lateinifhe H., 3 Bde. — — 
ich ärun 


Kayſer, Beiträge zur - te und der 
alten Kirhenhymnen, 2 Bde. Paderb. 1886; Dres 
ves, Analecta hymnica m 


edii aevi, Bd. 1—88, Lpz. 
18861902 [von Bd. 24 an mit Elemens Blume: 
ame Beiträge, bg. von Blume und Dreves, 
d.1 u. 2, ebd. 1897 und 1901; Julian, Dictionary 
of Hymnology, Lond. 1891.) — Das evangelifhe 
Kirhenlied gab mit der lat. Shrade auch 
den Hymnendaralter auf, obgleich Luther und 
P. Gerhardt einzelne alte H. in Choräle umdich⸗ 
teten. Faſt nur Klopftod nähert ſich in feinen reli⸗ 
gen Liedern wieder dem Schwunge ber 9." 
euere Dichter wenden bie Form weniger auf 
eigentlich veligiöfe Gegenftände (mie noch Novalis 
als auf eine philof.- didaltiſche Ausftrömung tiefer 
Fragen und Gefühle an,. fo Goethe in Gebichten 
wie ——* «Schwager Kronos⸗ u. ähnl., 
in England Shellen, in Frankreich Muſſet. H. dieſer 
Art ſchuf namentlich Hölderlin; auch Herders H. 
und Platens Oden haben zum Teil einen verwandten 
Charakter (ſ. Ode), während Knebel, Voß, Fr. Stol⸗ 
berg, der junge Schiller einen dramatiichern Ton 


anſchlugen. 

Oyvninit (grh Hymnendichtung, Hymnenpoeſie; 
hymniſch, der H. eigen, darauf bezüglich. 

Hymnobden, bei den alten Griechen die Sänger 
ber Hymnen (f. Se & 

— (Crch.), Hymnendichter. 

Symnoldgie (oxch.), die Wiſſenſchaft von den 
Kirchenliedern und ihren Dichtern. 

Symnus, |. Hymne. 

Hynbevabd:ä, Fluß, |. Mälarjee. 

Syochölfänre, das der Choljäure (ſ. d.) der 
Ochſen⸗ und Menſchengalle entjprehende Spal⸗ 
tung3produft der Säuren der Schweinsgalle, das 
in der Hyo alykocholſaure mit Glykokoll, in der 
Hyotauroholfäure mit Taurin verbunden di 

Hyodontläse, ul der Schlundblaf ent e 
$ d.) mit nur einer Gattung (Hyodon) in den füßen 

emäfiern Nordameritaß, von längliher Geftalt, 
feitlih zufammengedrüdt, mit Zähnen an allen das 
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Maul begrenzenden Knochen. Die einzige Art 
(Hyodon tergisus ‚Les.) wird gegen 50 cm lang 
und ift filberiggrau. 
Öyona, eine der Hebriden, ſ. Jona. 
tta, Gattung ber Enten (f. d.). 
Hyopsödus; foſſile Säugetiergattung, ſ. Pa- 
on (eh 6 
Hyoscin, ein fehr giftige, mit Hyoscyamin 
(1. d.) und Atropin (f. d.) iſomeres — das ſich 
neben Hyoscyamin im Bilſenkraut findet. Es bildet 
Heine gelbliche Prismen, wirkt pupillenerweiternd 
und wird als beruhigendes Mittel, hauptſächlich bei 
Geiftestranten, angewendet. Das bromwaſſerſtoff⸗ 
faure Salz, das Hhoscinhydrobromid (Hyosci- 
num hydrobromicum), war in die 3. Aufl. des 
Deutihen Arzneibuhs aufgenommen worden, ift 
aber gegenwärtig nicht men offizinell. 
HYyoSchamin, ein Altaloid, das aus dem Bilfen- 
traut (f. Hyoscyamus) gewonnen und a dem 
Wege der Darfellung des Goldchloriddoppelſalzes 
rein erhalten werden kann. Es iſt iſomer mit dem 
Atropin (ſ. d.) und wie dieſes aus Tropin und 
Tropafäure zuſammengeſetzt. H. bilvet ſeiden⸗ 
längenve, bei 108° ſchmelzende Paar Töft ſich 
Peiner in Waſſer, giebt aber mit Säuren losliche 
Salze. Seine Wirkung ift der des Atropins ähnlich. 
Hyosoyämus L., Bilfentraut, Pflanzen: 
gattung aus der FamiliederSolanaceen (j.d.) mitnur 
wenigen Arten in der nörbl. gemäßigten Zone: Der 
hervorſtechendſte Charakter iſt die in dem Kelchrohr 
mager; zweifacherige Kapſel, deren oberfter 
Teil dedelartig tingsherum abfpringt. Ihre Fächer 
enthalten viele Samen. Die Blüten, melde einen 
töhrigen, fanfpähni en Kelch und eine tri al 
mige Blumentrone Gaben, ftehen in den Achſeln 
grüner Dedblätter alle nad) einer Seite gewendet 
und bilven deshalb beblätterte ihren. Die ver: 
breitetfte und in Deutfchland einzige Art ift H. 
niger L. (f. Tafel: Biftpflangen U, $ig. 3), das 
gemeine oder ſchwarze Biljentraut, Rafen: 
wurz, Zigeunerkraut, ne Teu⸗ 
felswurz, Dullkraut, Dulldill, eine ein⸗ ober 
jmeüährige, auf Schutt, in Dörfern an Heden, 
auern und auf fettem, bebautem Boden zerftreut 
vortommende Pflanze, mit etwas fetten, tiefbuchtig 
gezähnten Blättern, welche nebjt dem Stengel mit 
weichen, weißen, geglieverten, Hebrigen Haaren bes 
dedt find, und ſchmutzig gelbweißen, violett⸗netzade⸗ 
rigen und am Schlunde ganz violetten Blumen: 
kronen. Das frifhe Kraut hat einen wibrigen, be: 
täubenden Geruch und faben, etwas bittern Ge: 
ſchmad. €3 ift al® Herba Hyoscyami, ber Samen 
war früher als Semen Hero, offizinell. Der 
Träger des narlotiſch wirtenden Giftes, deſſen Ge- 
nuß Ropfihmerzen, Schwindel, Erbrechen, Erweite⸗ 
zung ber Bupille mit Duntelfehen, Mustelihwäde, 
Schlafſucht und wilde Delirien verurfacht und den 
Tod herbeiführen kann, ift neben Hyoscin (j. d.) 
das Hyoscyamin (f.d.). Alle Salze dieſes Allaloids 
find überaus giftig. In der Medizin werben bie 
Salze, bad Kraut und die daraus hergeftellten 
Praparate (Biljenkrautertratt, «Salbe, : Pflafter 
und Öl) ald ſchmerz⸗ und frampfftillende Mittel 
bei Magentrampf, Gefihtsihmerz, Zahnſchmerzen, 
Keuchhuſten, ſchmerzenden Gefhmwüliten und Ge: 
ſchwüren, Unterleibdentzündungen u. ſ. w. äußerlich 
(in Form von Einreibungen, Umſchlägen, Klyſtie⸗ 
ten) und innerlich vielfady benußt. Das offizinelle 
Bilfentrautertraft (Extractum Hyoscyami) ift 





dickfluſſig, geünlihbraun und wird durch Ausziehen 
bes verfioßenen blühenden Krautes mit Mater, 

ufas von Weingeift und Eindampfen bergeftellt. 

a8 bräunlihgrüne Bilfentrautöl (Oleum 
Hyoscyami) wird nad) dem Deutfhen Arzneibudy 
erhalten durch Ermärmen von 40 Zeilen Dlivendl 
mit 4 Teilen zerlleinerten Bilfentrauts, das vorber 
mit 3 Teilen Weingeift durchfeuchtet war. Es findet 
nur zu Einteibungen Verwendung. Die Behand: 
ung ber Bilfenkrautvergiftung ift dieſelbe wie die 
ber Bellabonnavergiftung. (5. Atropa.) Zwei dem 
ſchwarzen Bilfenkraut nahe verwandte Arten, H. 
albus L., das weiße, und H. aureus L., daß gold: 

elbe Bilfentraut, beide in Sübeuropa wach⸗ 
end und dort anftatt des — Bilſenkrauts 
mit gleichem Erfolg zu denſelben Heilzwecken ver⸗ 
wendet, findet man nicht ſelten als Sommerzier⸗ 
pflanzen des freien Landes in Blumengärten. — 
Vol. Siim⸗Jenſen, Beiträge zur botan. und pharma 
tognoftifhen Kenntnis von H. niger L. (Etuttg. 

OYpe..,1.59R0.... 11901). 

Hypatäfte (gch.), verminbertes Hörvermögen. 

Hypalbuminnfe (grch.), verminderter Eiweiß: 
gehalt des Blutes. 

Hypanis, im Altertum Name der beiden rufl. 
Fluſſe Bug und Kuban. 

Dypänte (gr.), |. Lihtmefie: 

Sypafpiften (grch. «Schilbträgerr), Name der 
Haustruppen der macebon. Könige, die Alerander 
d. Gr. bedeutend vermehrte. Im Gegenfage zu der 
meta en Phalanr waren fie ein beweglicher 

eil des föweren Fußoolt3, den Alerander vorzugs⸗ 
meife verwendete. e die Vhalangiten waren jie 
mit einem ledernen Helm, einem Schwert und einem 
erzbeichlagenen Leberfoller bewehrt, trugen aber 
wahrſcheinlich etwas leichtere Schilde als jene und 
ftatt der unbebilflihen Stoßlanze einen kurzen Spieß. 

äfthefte (grch.), verminderte Empfindung. 

Sypäthraltempel, ein griech. Tempel, deſſen 
mittlerer Teil unter freiem Himmel (gr. hypai- 
thron) ohne Dad) war. Man hat geglaubt, daß 
— Offnungen im Dach zur Erleuhtung der 

empelcella gedient hätten; dod kann als ſicher 
gelten, daß der innere Tempelrgum fein Licht durch 
die große Gellathür erhielt. — Bol. Rob, Der 9. 
in den «Hellenifa», Heft 1, Halle 1846); Bötticher, 

er 5. (Wotöd. 1847); Chiping, M6moire sur le 
temple hypaethre (in der «Revue arch&ologique», 
Neue Serie, Bd. 35, 1878. 

Hypatia, der 238. Planetoid. 

Sppafia aus Alerandria, Tochter des Mathe 
matifer3Theon, ebenfo berühmt wegen ibrer Schön- 
heit und Gittenveinheit wie wegen ihrer Öelehrjam- 
eit, widmete fi dem Studium der Dathematif und 
neuplatoniſchen Philoſophie und tratin ihrer Vater: 
ftabt als Lehrerin auf. uch das hohe Anjehen, 
in meldem fie aud bei dem Prafekten von Agypten 

and, geriet fie in den Verdacht, denfelben zu ben 
aßregeln, melde er dem herrſchſüchtigen Pa⸗ 
triarchen Eyrillus (f. d.) gegenüber traf, bewogen 
u haben, und wurbe von einem fanatifierten Volls⸗ 
Yaufen aus Anlaß der von Eyrill veranlaßten Ver⸗ 
teeibung der Juden, 415 n. Chr., ermordet. Ihr 
Scidjal wurde von Kingsley in einem Roman 
(deutich, 6. Aufl, 2Bde. Lpz. 1892) behandelt, ebenſo 
von Mauthner (Stuttg. 1892). — Vgl. W.A. Meyer, 
5. von Alerandria (Heibelb. 1886). 

Hyper... (acch.),über... ‚in Zufammenfeßungen 

häufig das Üüberm: 6, das Übertriebene bezeichnenv. 





Hyperämie — 


Hyperämie (sd. ), die Überfüllmg der Ges 
—* des Korpers mit Blut. Sind fämtliche Ge⸗ 
mit Blut — ſo handelt es ſich um all⸗ 
gemeine H. (Bleth ora, N Pr Ei 
det ſich aber die H. nur an einzelnen Körp 
ß nennt man fie eine Örtliche. Bei den drt ihen 
find nur bie Haarı getähe mit ben angrenzenden 
tleinen Arterien und Venen beteiligt, und zivar in 
weierlei Art, entweder durch ei aen g der. Ges 
— (aktive 9.) oder durch 6 der 
iderſtande in den Venen HANLIE 9 Die 
aktive 9. heißt auch, weil fie durch einen Lah 
stand der Arterien zu ſtande konimt, Fahmungs: 
pperämie (paralpti — Sn he, rel apa), 
und Er am bäufigften die Merien b etrifft, 
arterielle H. Früher nannte man fie Blutwal⸗ 
hung (dlurion) oder Rongeftion. Aus ähn- 
lihen inden wird bie yallne 5. auch mecha⸗ 
niſche oder vendſe H. B rk Bluͤt⸗ 
ftodung genannt. (S. Blutandran, ) Die artes 
rielle H._entfteht entweber durch allgemeine oder 
örtlihe Steigerung des Blutarudes, wie 5. B. bei 
ee —— bei der fog. to ateralen 
gun ei welcher das Blut durch gewiſſe, in die 
tutbahmeingefialtete Ginbefnifle geamumgen mir, 
nad den benahbarten Gefäßen hin auszumeihen 
und dieje zu überfüllen, oder dur: me deö 
Widerſtandes, welchen der Blutſtrom unter nor: 
malen Verhälnifien feitens ver Gefähmände er- 
fahrt wie z. B. — Entfernung — ruckes bei 
—* es oder des Junod⸗ 
using großer 
Gegenden, bei ge 
trantheiten, es fer Elafticität der 
man vermindern er m. Hi ae gebören 
auch die durch Lähmung ode: z Kt er Ge: 
fäßmustulatur entftehenden 5 I 
— a rochenſten ee Se en Bunte 
Sara Seyung enter Nezten (Bcmes) 
ur ienfibler Nerven mi one 
=E ve orgänge nn F— be⸗ 
achtet werd to De ba iven —— — 
rege hut en) entftehen dagegen ums 
Poor durch Abnahme des Blutdrudes und Bus 
Sabın e der Widerſtände, welche fich dem ftrömenden 
Blute ſeitens der —— —— hier⸗ 


gehören mechan. ing der Schwer⸗ 
bei der Sentungshyperämie oder Hypo: 
F e, m an fie I —— Rüden: 
ge und gi ter Herz eit g⸗ 
jamung des Blutſtroms und hochgr ja an: 
jauung in ben Zur En — chluß 
der Venen durch fte und „er 
ſchwerter 


Fran bed ns in das he 
wie bei den meiften Zungen: und mlheiten. 
Die H. kann alut oder chroniſch fein, eine Krank⸗ 


heitserſcheinung ober einen normal "Buftand bils | 
den. Die —— di B. wird während 
ber Berdauung buperämii ei der arteriellen 9. 


zöten ſich die —2 Teile, werben heißer, ſchwel⸗ 
len an, tlopfen, Schmerz iſt gering oder fehlt aan, 
es tommt zu Ausfhtvigungen und Ber Die 
vendſe H. dagegen verurjaht eine duntle läuliche 
Färbung bed Körperteils (j. Blaufucht), feine Tem⸗ 
peratur wird niedriger, Blutungen, Ausfchtviguns 
en, Anſchwellungen kommen gleichfalls zu ftande. 
ei beiden H. wird die Thätii fen der erfrantten Or⸗ 
gane eftört, jedoch nach der Art der H. und je nach 
‚gan in eigentümlicher Weile. Die aktive H. 


Hyperbel 471 
veranlaßt vo: Bei Entzundungserſcheinungen 
(aha * a) dere five dagegen Erſchei⸗ 

ht ne enden Stoff: 
we 3 Auf A chroniſche —— 

dlung find vorerft die der 9. 3 

—— liegenden Urſachen 3 —X — ap zu & - 
ſeit (©. Entzundung und 


Sderdsher,f FRA 
cuie (grch.), ein —— 


peraft 
loſigleit und Erſchop 
One ie en HN übermäßige Empfindlich⸗ 
keit, bei der fi on gi je Reize in den Nerven oder 
Sinneson zanen N Empfindungen hervor: 


rufen. Sie m mei auf Erfrantungen des 
———— (S. Schmerz und Idioſynkraſie.) 

erbäfid, — — .), eine grams 

= e Figur, Berjegung der Wörter außerhalb 

ihrer —2 hen Ordnung. Hierzu gehöten z. B. 

oe Analoluthon, Sn proteron u. |. w. 

bel (grch. hyperbole), in ver Geometrie 

ein —5— d.der ent wenn die ſchnei⸗ 

ft Ebene beide A | en 0) ppeltegels trifft 

T. Tafel: Flächen I, Die entftehende 

e (f. nachfte it an) 2 ſtehi aus zwei zur 

Linie Y ſymmetriſch liegenden kongruenten de 

ujende 


gen, deren jeder —J ins Unendliche verlaı 





gſte Benbt. Die einander am nůchſten liegenden 
un ‚ 8, in denen bie Hyperbeljweige am 
ten gekrümmt find, heißen die S eitel der 

5 ie liegen auf der SymmetrieadhleX, 


von den — ar Stüd als Hauptadje 
ber 9. be ee wird, nn Linie X liegen die 
beiden Brennpuntie F, Sie haben 


die Eigenſchaft, daß bie ’Differen u Entfer⸗ 
zu ‚en von irgend einem Hyperbelpuntt H immer 
der Haupiachſe SS, Be oder es ift für jeben 

wel belpunft: HF, — HF =S$,. Mittels diefer 
Eigenfhaft laſſen ns beliebig viele Bunte der 9. 
fonftruieren. den Mittelpuntt O kann man 
zwei Gerade a und & , Aſymptoten genannt, 
iehen, welde bie H. umſchließen, un zwar fo, daß 


ich ihnen, je weiter man ſich von O entfernt, die 
Spperbeläfte ame a. an no fie iedod) 
in endlicher Ent Aſymptote. 
Stehen die Aſym ofen. Bett aueinanbder, 
Farce die 9. Deiäfeitig iſ. Safe: Kurven], 


dig di Gleichung der 5; auf die Achſen X und Y 


bezogen, lautet: ZT, = 1, mobei a die halbe 


412 


tachſe SS, und b bie halbe fog. Nebenachſe BB, 
deutet, die aud) imaginäre er heißt, da fie Die 
Hyperbelzweige nicht mitt und nur analog ber 
Heinen Achſe der Ellipſe ald Achſe bezeichnet wird. 
Die mit den Afymptoten parallelen Koordinaten 
Ha, Ha, haben tonftantes Probult; ee 
die auf die Alymptoten bezogene Glei 
die einfache 7 dom xyı =k, wobix, = 
Ha, ift und k eine Konftante bebeutet. Eind she 
Botenzen diefer Koordinaten zu einem tonftanten 
ee vereinigt, jo nennt man bie einer ſolchen 
ng entipregenbe Kume eine höhere 9. 
ni I sutven], . 12, ift eine eh. 
, die mit einer Schar Ellipſen konfokal 
ft. In Hi 13 derfelben — It gleihjetige 9. 


& orthogonale Trajeltorien bazgefteil 
In der Boetit und Abetort RS. oder Hy⸗ 
perbole Übertreibung ( ige Bergröße: 


tung ober Verlleinerung) des Ausdruds, 3. ®. 
«Sein Ruhm reiht an die Sterne», oder «Das Blut 
floß auf dem Schlachtfeld in ——— im andern 
Falle (der Verlleinerung mn au Meiofis 
genannt) dient di —ãã durch den Kontraſt 
der hyperboliſchen Form und der Kleinheit des In⸗ 
rer zur Darftellung des Läcerlihen. Hyper: 
olif a, kin überhaupt alles Übertriebene. 
en, gewiſſe Funktionen, die 
mitten Resisfenhtonen Sber (rigonsmetrifeen Sul 2 
tionen und ebenfo wie biefe mit der Erponentials 
funktion in einfachem Zuſammenhang ftehen. Einge⸗ 
führt find fie von Riccati (De quarundam aequatio- 
Lig —— dissertatio mathematica; Opus- 
cula I, Bonn 1757, 6.48fg.). Die H. find folgenber: 
maßen definiert: sin hz (sinus hyperbolicus von z) 


sin (zY 1) ee” 

i vi — 
cos hz (cosinus hyperbolicus von z) 
e +e* 

= c08 @vVSi) — — 


woraus man dann tg hz = sin hz; cos hz und 


cotg hz = cos hz: sin hz erhält. Sie haben eine | 9. 


ähnliche Bedeutung die gleicfeitige Open De 
(x?— y?=1) wie die Kreisfunttionen für den Kr 
Die rehtwinkligen Koordinaten eines Punktes ee 
der : gleichfeitigen ee find nämlich x = cos hr 
und y = sin hz, wobei z der doppelte Inhalt des 
Hyperbelſektors ik, der von der x: Ahfe, dem Radius 
vector, der vom Mittelpunkt nad) dem Buntt der 
Hyperbel gezogen ift, und von dem Hyperbelbogen 
H renzt wird. Angewendet werben die H. nament- 
in der nichteuklidiſchen Geometrie bei der Be: 
en von Flächen: und Körperinhalten. — Vgl. | Kur 
Günther, Die Lehre von den gewöhnlichen und ver: 
en 9. (Halle 1881). 
Hperbelräder, — — 
833. 
Sc al eb Baraboion, Paraboloide. 
erboloid, eine Flache zweiter Drbnung 
$, 835 die durd) Ebenen in Hyperbeln, Ellipfen, 
atabeln geihnitten werben kann. Man unter: 
Igeibet,| das einichalige H., deſſen Gleihung lautet: 


+ n-: a =1, und das zweiſchalige H. mit der 
z? 
Oleihung: = -5-! — worin a, bundc 


die Halbachſen des H. find (f. Tafel: Flächen], 


‚Öuperbelfunftionen — rer Reife 


51u.6). Auf dem einihaligen 9. ans 
n von Geraden; e3 gehört deshalb zu den 
———— zum! 6» d.). Das zweiſchalige ent: 


——— Zahnrader. 
er Sail le —— re Cage (öl 1a 
m 
abe Kultftätten de Apollon an, inöbejondere 
an Delphi und Delos, und zwar it man jeit 


Hefiod meift von einem winterlihen Aufenthalt des 
Fee e —— 7 ‚Bas rn eigentliche 


Frühling, 
Phi Ai der en —* ran 
— mit —— abei wird das Land 
dem äußeriten Weſten oder Dften, fpäter 
aud infolge einer Ableitung des Namens von 
Boreas nad Norden verlegt, und das Bolt wird 
Bein be fen Cr —5 — Koeln in —*5 
n bei frohen, zu Ehren di ollon 
nen Opfermahlen fein Leben hinbringt, Krenkkeit 
3 Alter aber nicht kennt. Das Land der Greifen 
und der Arimafpen me a &bart. — 9. 
ift auch die 9 — ichnung der Volls⸗ 
ſfiamme im Au —E Aſiens (ſ. Men⸗ 
ſchenraſſen neb arte 
Syperbälie 5 * ige BB Willenskraft. 


9 
ae — ee 
all: 
erung der Elliptiſch ftion d.y 
en dung) Umtehrung von ee gl 
Integr 


‚ deren rationale men ber 
ationsvariabeln x und ber urzel 
Are einem Ausdrud fünften oder jechften Grades in 
xift. Sie find unabhä oneinander fat gleich: 
eitig von Göpel ala Sielarte Tranſcendenten erfter 


nung» («Journal für reine und angewwandte 


— Bd. 2, — I dee 
als «iimtehrungen ui er e erfter 
Gattung» (Bari, «M&moires des savants etc.», 


8 
Bd. 11, 1851) unterfucht worden. Diefe Forſcher, for 
wie mande fpätern Rraufe, Kraz Bag Sen m, Thomä, 
er, Wirtinger) —S 
Thetafunktionen an, — in — Zeit von 
Klein («Mathem. Annalen», 3d.27) und Burkharbt 
die Weierſtraßſchen Sigmafunftionen für diefen 
Zwed —— wurben. Angewendet ** 
die H. F. zur von Fe nen Klein, 
«Nachrichten der Rn glihen Geſellſchaft der Ben 
ſchaften au nen 1888), zur Behandlung von 
medan. Problemen (Bewegung eines Körpers in 
Flüffigkeit: H. Weber, «Mathem. Annalen», Bd. 14, 
FAER ha bei geometr. Aufgaben (Darftellung der 
en Hacı lache; — — neu Kater 

zweiten ne von Braunmühl, «Mathem. Ans 
nalen», Bd. 20. 1882). (S. auch Ti —— — 
Vol. Kraufe, Die Transformation der byperellipti- 
ſchen Funktionen. Mit Anwendungen (Lpz. 1886). 
Öyperemifis (grch.), er Erbrechen. 
Öypergeometrifhe Reihe, die unenbliche 


Polenzreihe: \BR+n, 

la +1)Pp(BR +1 
F(aßyx)= tr TargıD ® Ba 527 
die Euler me I — bat («Acta Acad. Petrop.», 
1778,8b.X 58). Der Name rührtvon Pfaff ber 
(item, Sn 1797). Gauß hat gezeigt, 
daß ein großer Teil der befannten ee 
lungen Specialfälle der H. R. find (z B.sinx = 


uf, 








Hypergeuſie — 


=F (»»3 B,5, =) u. ſ. w.) und daß fie eine Löfung 
ver Diferentialgleihung y"+ ag 7 
re zu 7 = iſt. («Gefammelte Wertes, II 


5.123—162.) Kummer — für reine und 
angewandte Mathematit», Bd. 16, 1836) hat mit 
Hilfe des Umftanes, daß die 5. R . Löfung einer 
linearen Differentialgleihung ‚jeiter Ordnun 
die von Gauß gegebenen Relationen zwiſchen H. 
vernollftändigt und auf verfcdiedene — 
unke anderm auf elliptijche Integrale, angemenbet. 
Die H. R. war jeitvem mehrfach —— feinerer 
Unterſuchungen der modernen Funktionentheorie 
— 1857 ; «Gefammelte Werte», 2. Aufl. Lpz. 
92,6. —5 und die Erweiterung, indem man 
—E x als kompler annahm, hat zur Loſung 
weiterer Brobleme beigetragen, 4. B. wenn bie H.R. 
eine algebraifche Funklion von x ift (Schwarz, «our: 


nal für reine und angewandte Mathematite, Bd. 75, 
1872; Klein, « em. Annalen», Bd. 37, 1800; 
Schilling, «Mathem. Annalen», Bo. 44, 9). 


Ferner at man die H.R. erweitert, ei geh 
‚entweder die Zahl der Parameter «, b,7 Choma, 
«Mathem. Annalen», Bd. 2, 1870) ober die Zahl 
Der Argumente vergrößert (Bohbammer, « ournal 
für reine und angewandte Mathematik», 
1870; Appell, «Journal de Mathematique», II, 
Bd. 8, 1882; ‘Son, «Acta mathem.», Bd. 15). — 
Bol. 5. Klein, fiber die bypergeometr. Funktion. 
Autograph. Vorleſungshefi (Lpʒ. 1894). 

deet ( 14), tranthafte ERBEN 

chmacsempfindung. 
"one: idedfe (ar. übermäßige Schwige: an 

Syp: accen, flanzenfamilie aus der Ord⸗ 
nung der Giftifloren (f. d.) mit — 200, mit 
Ausnahme der alten. onen, faft über die ganze 
Exbe verbreiteten Arten. €3 find, meift Kräuter 
oder Sträucher, feltener Bäume, mit einfachen, ges 
wöhnlid von Kleinen aueipfichtigen Draſen durch⸗ 
festen Blättern. Die Blüten find regelmäßig, ge: 
Pape Ban A feft i immer ‚seh; Staubgefäße 
in unbeftimmter Zahl, bald frei, bald zu drei oder 
fünf Bündeln verbunden. httnoten frei, mit 
drei oder fünf Fächern und ebenfo vielen Griffeln; 
er wird zu einer drei⸗ ober fünflappigen Kapfel, 
feltener zu einer un Beere. 

Z., Hartheu, Pflanzengattung 
aus ber Familie der Hypericaceen (|. d.) mit gegen 
150 Arten, Kräutern oder Sträuchern, mit runden 
ober vierfantigen Stengeln und einfachen, oft mit 
zahlreichen Oldruſen durchfegten und infolgebeflen, 
Sie das Licht gehalten, durchſichtig punftierten 

Menu ku a zu riſpigen —— gruppier⸗ 
Bluten. i manchen Arten find die 
Ki ford am Rande druſig gewimpert, bei andern 
die Blumenblätter und — Die Staubbeutel ſchwarz 
eſtrichelt und punktiert. Die Sanfof Art ift Des 
5 annistraut oder gemeine Hartheu, H 
perforatum L. Andere mehr ſtrauchige Arten wer: 
den in den Gärten als Zierde angepflanzt, unter 
dieſen am häufigten H. calycinum Z., aus dem 
Drient, eine fhöne, immergrüne Bilanze mit zahl⸗ 
teihen, oft niedesliegenden vn. unb großen, 
aber einzeln febenben Blumen 
Arten find H. androssemum L. (Androsaemum 
fhicinale L.), das echte alter auch 
Srundbeil. Blutheil oder Mannsblut ge: 


d. 71, FR 


ndere geihäste | Vol 
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nannt, und II. Kalmianum L. aus Virginien. Die 
—— Art, H. oblongifolium Wall., im Hima⸗ 
aja, ein bis 2m hoher immergrüner Busch mit 
roten Üften unb Zweigen und gro oben Blättern und 


| Blumen in einem gabeläftigen Blütenftand, ift 


nicht ler 
en (Hyperidae), ſ. $lobfrebje. 

Syperib: 33 (Hypereides), griech. Amen 
trieb ot und —RX Studien (er ſoll bei 
Plato und —X gehört haben), trat dann als 
Anwalt auf, beteiligte fi} aber. bald am _polit. 
Leben und zwar im —5 — antimacedon. Sinne, 
trat jedoch im Beſtechungsprozeß des Harpalus 
jegen Demoſthenes (ſ. d.) auf. Am Ende des J. 828 
en er im aiheniſchen — die Leichenrede 
u Ehren des gefallenen Feldherrn Leoſthenes und 
a ofen Ale 8 nad der unglüdlihen Schlacht 
bei Krannon (822) er die Auslieferung der 
antimacebon. Redner zur Bedingung des Friedens 
die Athener machte, —5— H. nad) der Inſel 
gina, wurde aber dort ergriffen, zu Antipater ge: 
bracht und auf — Bel au nn hingerichtet. 
Bon feinen zahlreichen Reden (652 erlannten die 
Alten ala echt an) waren nur Fragmente erhalten, 
bis feit 1847 durch die Engländer Harris und Ar: 
den vier Reden teild in bedeutenden Bruchftüden 
Rede gegen Demofthenes, Berteivigungdrede I 
topbron, Grabrebe), teild vollftändig (Rede für 
Dar ge auf Paphrusrollen in Agypt. Gräbern 
itdedt und veröffentlicht wurden. Einefünfte Rede 
— egen Athenogenes) fand ſich ebenda 1889. Die 
eften Ausgaben einzelner Reden beſorgten Ba: 
bington (Zond. 1850 u. d.), Cobet (Seide 1858 u. 
1877), Baiter und Sauppe in ben «Oratores attici» 
(Sascitel VIII, Zür. 1848), Müller in ven «Oratores 
atticiv, Bd. 2 Bar. 1858), und Comparetti (Piſa 
1861, 1869); alles Erhaltene findet fid) in der Aus: 
ge abe von Blaß (3. Aufl., DE —5— eine deutſche 
berjegung li erte Zeuffel (© 1865; 2. Aufl. 
1882). — Bol. Bali, Le — orazioni di 
Iperide a 1888) fowie die Litteratur zum Artilel 


jemofthenes. 
—* erinöfe (ui ), die trankhafte Vermehrung 
des —E im Blute. 

Superiom (grch), d. h. der oben (am Himmel) 
Wandbelnde, ift der ame eines der Titanen und der 
Beiname be3 Pr (k * ), der nach Heſiod 9.3 
a ft. — 9. heißt auch einer der Saturnmonde. 

—E yrot. Xheolog, ge ‚eb. 16. Mai 
1511_in pern, ftubierte in hiloſophie 
und Theologie und wurde 1541 afehe: ber Theo: 
logie in Marburg, wo er 1. Febr, 1564 ftarb. 
9. gehörte der mil den Nelanchthonſchen Ricku 
an. Seine «Methodi theologiae libri tres» (Bat. 
1566) geben eine re fi — Ent: 
widlung ber chriftl. Lehre. rift «De for- 
mandis — sacris» ( rare 1558) i 
verbreitetfte Homiletit des 16. Jahrh. In dein Buche 
«De recte formando theologiae studio libri IV» 
(Baf. 1556) giebt H. die erſte wiſſenſchaftliche Ency- 
Hopädie und Methodologie der Theologie. Die 
beiben legtern Schriften wurden von dem fpan. 
Auguftiner Villavicencio als kath. Lehrbücher neu 
—A (Antw. 1565). Dem H. verdanlt die 
Al Kirche die Beobe ce von * — 

. F. Müller, Andreas 9. (Kiel 1895) 
Gyperlodfänze, de wie —e— (. d.). 
Syperfatalettifch, |. Rataleris. 
Spperkinefe (grch), Miusteltrampf. 
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Hy vertritit (arch.), übertriebene, zu ſtrenge 
til . end 


8 gehend. 
Syperlögifch (grch.), über die Vernunft hinaus⸗ 
SHypermanganfaures Kalium (Kalium hy- 
an) übermanganfaured Kalium, |. 
altumpermanganat. 
Sypermetamorphofe(grh.), ſ. Metamorphoſe. 
Hypermöter (grch), ein Vers mit einer übers 
zahligen Silbe am Schlufie. 

Hypermetröpie (g1d.), |. Hyperopie. 

Sypermueftra, eine Danaibe (ſ. Danaos). 

Syperöcdhe (grc., «Überfchußr), der dem Pfand: 
ſchulbner zurüdzugewährende Überjchuß des Erlöfes 
aus dem Bfanvverlaufe, welcher nad) Befriedigung 
des Oldu hob vetäct BR 

. enechſen. 
‚vomaoulä‘ 


Hyperolius tus Gray, zu den 
Alytiden gehöriger Froſchlurch |. Tafel: 


rdfche 
und Krödten I, Fig. 3, beim un chlurche. 
Hyperoodon Familie der Delphine mit 


einem oder zwei Zähnen in jeber Unterkieferhälfte, 
fchnabelartig verlängerter Schnauze und zu einem 
Sprislode vereinigten Najenlöhern. Bon ben 12 
Arten ift der Ddgling (f. Delphine) die betanntefte. 

ei Hypermetropie (grch.) oder 
überfichtigteit, eine Form der Ametropie, d. h. 
des von der Rorm abweichenden Refrattionspuftan. 
des des Auges, bei ber im Rubezuftande der Accoms 
modation parallel einfallende Lichtitrahlen nicht, 
wie beim normalen Auge, auf ber Neghaut, jonbern 
erſt hinter derſelben ihre Vereinigung in einem 
Bunlte finden. Ein buperopifches Auge vermag 
während der Accommodationdrube aljo nur fonvers 
gent einfallende Strahlen zu einem ſcharfen Bild 
puntte auf jener Anka zu vereinigen. ihrend 
das normale Auge beim Sehen in die ferne feine 
Accommodation ruhen läßt, muß das byperopifche 
viefelbe unter allen Umſtänden, für Ferne und 
Nähe, in einem mit dem Grade der 9. proportional 
wachſenden Maße gebrauchen: dies führt zur Aſthe⸗ 
nopie (f. d.), die durch Tragen derjenigen Konver⸗ 
gläfer als Brillen zu vermeiden ift, die den Grad 
der H. ausbrüden. ads — ——— iſt 
meiſt der Grund der Entwidlung des Schielens 
nad innen. So kann die Accommodationsanſpan⸗ 
nung, deren der an H. Leidende zum deutlichen 
Sehen bebarf, häufig nur mit Einleitung einer ver- 
mebrten, nicht mehr durch die Lage des Geſichts⸗ 
objett3, ſondern lediglich durch das Accommoda⸗ 
tiongbebürfnis beftimmten Konvergenz erreicht wer: 
ven. Es ergiebt fi) hieraus, af die die H. korri⸗ 
gierenden Konvergläfer in jehr vielen Fällen ein aus⸗ 
gezeichnetes Mittel zur nicht operativen Befeitigung 
der in Rebe ftehenden Form bed Schielens bilden. 

Hyperoftöfe — die Hypertrophie der Kno⸗ 

en, tritt entweder als eine umſchriebene, rund⸗ 
liche oder höderige Geſchwulſt, als Eroftofe (j.d.) 
oder als eine gleihmäßige diffufe Verdidung des 
ganzen Knochens (H. im engern Sinne) auf; im 


feptern alle betrifft die Knochenbildung häufig nur | (H: 


bie Oberfläche des Knochens, fie kann aber auch 
die Markräume im Innern des Knochens befallen 
und die legtern Durch neu gebilvetes Knochengewebe 
mehr ober minder vollitändig zum Verſchwinden 
bringen, wodurch der vorher ſchwammige (ſpon⸗ 
giie Knochen in eine kompalte, feite, elfenbeinharte 

Rafje verwandelt wird (Stlerofe, Eburnea: 
tion ober Verhärtung des Knochens). Die 
H., welde am häufigften die großen Rol noden 


Hyperkritik — 


Hypertrophie 


des Korpers ſowie die Schädellnochen ergreift, iſt 
meiſt bie Folge einer ſchleichenden Knochen⸗ oder 
Knochenhautentzundung, tritt nicht felten im Ber 
läufe der konftitutionellen Syphilis auf und pflegt, 
wenn fie einmal einen beftimmten Grad erreicht hat, 
ſich nicht wieder zuridzubilden. 


Syperogpbe, |. Drgbe. 
St — (och, , über das Natürliche hin⸗ 
ausgehend, 2 — Hypermophi 
yp je (grh.), |. Hypertrophie. eit. 
Hyperjöphie —8 Uderweis Supertlug⸗ 
Syperfthen, ein rhombiſches Mineral, das in: 
fofern ein Glied der Pyrorengruppe bildet, als es 
ebenfall3 ein Prisma von 93° und 86%,” Kan: 
tenwinkel befigt und chemiſch ein Bifilitat dar 
ftellt. Gewöhnlic ift der 9. nur derb und eins 
eiprengt; frei ausgebildete Kryitalle find nur auf 
—S trachptifcher Geſteine am Mont: Dore 
(Auvergne) und von PBerfien, in Auswürflingen 
des Laacher Sees und in dem Breitenbacher Meteor: 
eifen befannt. Die Spaltbarteit ift nad} der Längss 
fläche fehr volllommen (hier erſcheint ein metall 
artig, oft kupferrot ſchillernder Glanz), nad dem 
Prisma deutlich; die —— — Farbe wird 
durch eingewachſene braune mikroſtopiſche Lamellen 
hervorgebracht. Die Härte beträgt 6, das fpec. Ge⸗ 
wicht 3,5. Chemifch befteht der H. aus Kieſelſaure, 
Magnefia und Eifenorybul (Mg, Fe) Si, ; in meh: 
rern hat man aud einen Gehalt an Thonerde ges 
funden. Säuren greifen ihn nicht an; wor bem Löts 
rohr fhmilzt er mehr oder weniger leiht. Der 9. 
bildet einen wejentlihen Gemengteil des Hyper: 
ſthenits (f. d.) und mancher Andefite, auch einen 
acceſſoriſchen in manden Gabbros, und findet fi 
3. B., außer den erwähnten Bortommnifien, na: 
mentlich ſchon mit farbenfpielendem Labraborit zus 
fammen auf der Baulsinfel fpaher auch Paulit 
genannt) an der Kuͤſte von Labrador. h 
Superfthewit, ein Geftein, das in erfter Linie 
aus Manottas und Spperitben ({.d.) befteht, wozu 
fih noch Zitaneifen und agneteifen, 
auch Diallag, Augit und Dli 
Die Struktur ift oft ſehr grobtörrig., der Kieſel⸗ 
fäuregehalt verhältnismäßig gering. Diefe Felsart, 
die dem Gabbro am näßften verwandt erjcheint, 
auch injofern, als fie zum Teil geologiſch zu ben 
kryſtalliniſchen Sheern ebört, befist in ihrer 
a Wehr er | teine jonderliche Verbreitung; 
man tennt fie 3. B. von der Paulsinſel an ber 
Küfte von Labrador, aus dem laurentifhen Schichs 
tenlompler in Canada, an der Weftlüfte von Neu: 
1% und an der Mündung des St. Lorenz: 


ab und zu 
pin gefellen können. 


troms, von Hitterde in Norwegen, von Arvieu im 
epart. Aveyron. (S. auch Norit.) 

Sovertei öflß, Hypertrihiafis (grch.) 
übermäßiger Haarwuc an Stellen, die überaupt 
nicht oder nicht in dem — Lebensalter oder 
bei dem betreffenden Geſchlecht eine Behaarung zu 
tragen pflegen. Die H. kann eine allgemeine fein 
ichosis universalis, |. Haarmenſchen) oder 
—e (grch., d. i. Üib ), di 

Kl) je (grch., d. i. rung), die 
Maſſen⸗ und Gewichiszunahme eines Organs, die 
entweder, wie bei der echten oder wahren H. auf 
einer Vermehrung der urfprünglihen Gewebsele⸗ 
mente (z. B. Mustelgeiwebe, Fett, Drüfengemwebe) be- 
ruht oder, wie bei der falfben H., durch eine? 
bildung fremdartiger Gewebe (5. B. Fett, Binde 
gemwebe) zu ftande lommt. In legterm Falle geht 
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dabei häufig das Organ (3. B. der Mustel) zu 
Grunde. Bei der echten 9. find entweder die Ge 
websteile in normaler Menge vorhanden, aber 
vergrößert (einfache H.), oder es haben alle oder 
vie weſentlichen Gewebselemente an Zahl zuge: 
nommen —æ — H., Hyperplajie). Beide 
Arten geben vielfach ineinander über. Die H. be: 
trefien bald dag ganze Organ, bald nur einen Teil 
des ſelben, und dann ift es unentfchieden, ob man 
das Gebilde H. oder Geſchwulſt (f. d.) nennt. Die 
Wachstums⸗, Cirkulations⸗ und Ernährungsgeiege 
der 9. find ganz ie wie bie der normalen 
Gewebe. Die echte H. bewirkt in der Regel eine 
Steigerung, die faljche dagegen eine Vernichtung 
der Funktionen des-betreffenden Organs. Die Ur: 
fachen der H. find vermehrte Funktionierung (3. B. 
Herzbypertrophie durch anhaltende Steigerung ber 
Herzthätigteit), em. und mehan. Reize aller Art, 
vilariierende Berrihtung (z. B. H. der einen Niere 
bei Untergang ber andern), erblihe Anlage, epi⸗ 
demiſche und enbemifche Verhaltniſſe (mie 3.3. beim 
Kropf) u. dgl. Die meiften Formen der wahren 9. 
erweiſen fi einer erfolgreichen Behandlung unzus 
genaih ‚nur vereinzelt gelingt e3, duch andauernde 
he des hypertrophiſchen Organs fowie durch den 
Gebrauch gewijjer den Stofjanjak und die Gewebs⸗ 
bildung erſchwerender Mevdilamente-(Jod, Dued: 
lber u. a.) das übermäßige Wachstum zu befchrän: 
'en. — Bol. Ribbert, Das pathol. Wachstum der 
Gewebe bei der 9. u. |. w. (Bonn 1896). k 
der Botanik nennt man H. eine übermäßige 
Anſchwellung arg Pflanzenteile, die verſchie⸗ 
dene Urſachen haben kann. Am häufigften wird 9. 
wohl duch Einwirkung von tierifchen oder — 
lichen Paraſiten hervorgerufen; dahin gehören I . 
bie Gallenbildungen (}. Gallen). Auferdem ann 
9. ergeugt werden durch Eingriffe in die normale 
Ernährung der Pflanzen, durch ſtarke Zufuhr von 
Nährftoffen, 3. B. durch ſiarke Düngung, oder auch 
durch Entfernung von einzelnen Zweigen oder 
Frachten, wodurch ben zurüdbleibenden Partien 
reichlichere ae zu teil wird. 
YpB..., 1. Hypo .... 

Gaertn., Afts oder Dumpalme, 
Pflanzengattung aus der Familie der Balmen (f. d.) 
mit neun Arten im tropiſchen Afrika, in Arabien 
und auf Madagaskar. Die belanntefte Art ift-die 
in Oberägypten einheimifhe H. thebaica Mart. 
(Cocifera thebaica L.; j. Tafel: Balmen I, Fig.1), 
die für jene Gegend ihres eßbaren Fruchifleiſches 
halber eine wichtige Nahrungspflanze bildet; H. 
ventricosa Kirk wird im nörblichften Deutih-Sübs 
weſtafrika aus demfelben Grunde fultiviert. Die 
Blätter aller Arten benugt man ð Herſtellung von 
verſchiedenem Flechtwert. Der Stamm der meiſten 
Arten unterſcheidet ſich von den andern Palmen 
dadurch, daß er nicht unverzweigt bleibt, ſondern 
ſich mehrfach gabelig teilt; jederdiefer Zweige endigt 
mit einer krone gefacherter Blätter; ne 
diefer Palme aus einer Anzahl mehr oder weniger 
großer Einzeltronen zufammengefegt ift. 
Syphäfis, Fluß, |. Hydaſpes. i 
Syphe (sch.), Pflanzenteile, ſ. Mycelium. 
BSyphen (scc., «in eind»), das Zufammen- 
ziehen zweier Wörter in eins und das Zeichen 
dafür (Bindeſtrich). 2 

omyoötes, ſ. Fadenpilze. 
BGypᷣinõſe (grch.), der verminderte Faſerſtoff⸗ 
gehalt des Blutes. 
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BGypuãl, NE LE 

yrazolon, eine durch Ben tonzentrierter X» 
ungen gleicher Teile von Chloralhydrat und Antis 
pyrin Kö bildende Verbindung; H. wird neuerdings 
als Schlafmittel empfohlen. 

Oypuobãt (grh.), Schlaf, Nachtwandler; 
Hypnobätie, das Schlafwanveln. 

Öypuön, |. Acetophenon. 

Supuos Somnus), griech. Gott des 
Schlafs, Sohn der Naht, Zwillingsbruder des 
Thanatos d.). In der Jũas, welche ihn nur 
rein menſchlich geftaltet Tennt, trägt er mit Tha⸗ 
natos den Leichnam des Sarpedon nad Lylien. 
Ein anbermal findet ihn Hera auf Lemnos, wo 
fie ihn beredet, Zeus einzuihläfern. Nah Ovid 
ruht er bei den Kimmertern in einer Gebirgs⸗ 
böhle, in der fein Sonnenftrahl leuchtet, ſich 
fein lebendiges Wefen zeigt und vor der nur Mohn 
und andere jhlafbringenbe Kräuter wachſen, auf 
einem Lager von Ebenholz, umgeben von feinen 
Kindern, ben zahllofen Traumgöttern. Ein Kult 
des 9. iſt nur für Trdzen nachweisbar. Bon ber 
Runft wurde er dem Tode ähnlich dargeftellt, wie 

hon auf dem Kypſeloskaſten die Nyr den H. und 
banatos als weißen und ſchwarzen Knaben auf den 
Armen trug. Auf Bafenbildern erfcheint er als ges 
flügelter Jüngling mit feinem ähnlih, nur männ- 
lier und bärtig gebildeten Bruder einen Toten 
tragend; dann wird er auch fpecieller charafterifiert, 
als ein leicht, wie im Traume dahinwandelnder, 
arter Jüngling mit Flügeln an ver Stirn und einem 
obnitengel in der einen Hand, in ber andern ein 
Horn, aus dem er Schlaf auf Ruhende niederträufeln 
läßt. ©o ift er in einer jhönen, in Madrid befind- 
lihen Marmorftatue —— Später erſcheint 
H. als ſitzender Greis, in deſſen Schoß der Schläfer 
ruht. — Bol. Winnefeld, Hypnos (Stuttg. 1886). 
Sypusle (grch.), 1. Hypnotismus. 
sis (grh.), |. Schlaffucht. 

Hypnoftöp (gch.), ein von Geßmann anges 
gebenes Snftrument, beſtehend aus vier ringförmi 
angeorbneten Hufeilenmagneten, deren adıt Pole 
gegen einen engen Raum tonvergieren, in welchen 
der Zeigefinger geftedt werden kann. Durch eigen⸗ 
tumliche Empfindungen in dem letztern ſoll ver Appa⸗ 
rat anzeigen, ob eine Verſuchsperſon Ir leicht Im: 
notifieren läßt oder niht. Ein ähnliches Inſtru⸗ 
ment hatte vorher fhon Ochorowicz angegeben. — 
Vogl. Geßmann, Magnetismus und Hypnotismus 
(2. Aufl., Wien 1895). j f 

Sypuotita (grch), |. Beruhigende Mittel und 
Narkotiſche Mittel, 

Sypuotismus (geh.), ein von dem engl. Arzte 
James Braid (f.d.) auf Grund der von ihm vorge: 
nommenen Unterfuhungen eingeführte Ausdrud, 
der urſprunglich die durch Anftarren hervorgerufene 
Hopnoje(Braidismu8) im Gegenfage zu der durch 
fog. magnetische Willenzefflunien übertragenen (dem 
tierifhen Magnetismus, Mesmerismus) 
bezeichnen follte. Gegenwärtig faßt man ben Aus: 
brud meift in einem viel allgemeinern Sinne, fo daß 
auch das aut gearhne Gebiet der Suggeſtion (f. d.} 
um großen Zeil dadurch mit umfaht wird. Es 

jandelt ſich dabei im weſentlichen um fünitlih her⸗ 
vorgerufene Zuftände abnormer Gehirnthatigkeit, 
die durch ſehr verſchiedene Arten von Sinnesein⸗ 
brüden bei geeigneter Vorbereitung und namentlich 
bei genügender Feſſelung der Aufmerkfamteit ers 
zielt werden können. Hypnotifiert oder im Zus 
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ftande der Hypnofe ift derjenige, ber von einem 
andern Menihen (dem Hypnotifeur) durch Blide, 
Verührungen, Zurufe oder Zureden (Cingebung, 
Berbalfuggeition) derart in 


beeinflußt wird, daß_er einen Vorgang, der in 


Wirklichieit nicht ftattfindet oder ftattgefunden hat, | ©: 


ala geſchehend oder geichehen anfieht; es redet 3.8. 
der Hypnotifeur der Verſuchsperſon ein, fie ſei im 
B ur einzufchlafen oder fie ſchlafe schon. Gelingt 
ade Eingebung, haftet fie in dem Bemußtfein, ſo 
fließt die Perſon die Augen und fällt in einen 
Zuftand, der fich fheinbar nicht mefentlid von dem 
eröhnlichen normalen Schlaf unterfcheibet. Dieje 
Kbigkeit, die en oder Eingebungen eines 
andern Menſchen fo auf ſich einwirken zu laſſen, da! 
im Bewußtjein die Empfindung auftritt, als hand! 
«3 fih um eigene, in dem eigenen Ich entftantene 
Vorftellungen oder Gedantenverbindungen (Afios 
ciationen), befigt jeder geiftig gefunde Menſch in 
mehr oder weniger hohem Grade; man nennt diefe 
Eigenfhaft Suggeftibilität und das derartig 
— Individuum ſuggeſtibel. Die Dis⸗ 
poſition erfordert einerſeits, daß jemand einer ge⸗ 
wiſſen Spannung der Aufmerkſamkeit fähig iſt (mas 
. B. bei Kindern häufig nicht der Fall ift), anderer: 
— daß er nicht durch ftörende Eigenvorftellungen 
(Autofuggeitionen) dem Willen des Hypnoti- 
ſeurs entgegenwirlke ober fich feiner Einwirkung ent: 
siehe. Bei vielen Geifteötranten ift die Suggeſti⸗ 
bilität Daher geringer, oder fie fehlt ganz. Wird in 
einem Menſchen durch einen andern eine Vorftellung 
erwedt, z. B. die des baldigen oder fofortigen Schla⸗ 
fes, fo ift es natürli, daß diefer Eingehung eines 
außergewöhnlihen Zuftandes (hier des Schlafes 
während de3 Tages) gewiſſe Gegenvoritellungen ent: 
jegentreten; biefe jind von dem Hypnotijeur abzu: 
Khträchen und zu überwinden. Es geht ſchon aus 
dem innern Zuſammenhang der bei der Euggeftion 
ſich abfpielenden feelifhen Vorgänge hervor, daß 
beſonders ſolche Jndividuen, die zu imponieren 
vermögen, eine wirkſame Guggeltion zu geben 
im ftande find; au muß ber pnotifkur elbſt 
von feiner Befähigung und von der Wirkſamleit 
der Hypnofe in gewiſſem Grade durchdrungen fein. 
Der bypnotiiche Zuftand ift bei den einzelnen Men: 
ſchen verſchieden; vom leichten Schlaf bis zum 
tiefen (dem Somnambuliömus, ſ. d.) giebt e8 zahl: 
reiche Übergänge. Irgend welche Grenzen feinen 
der Hypnofe nicht geftedt zu fein, denn man ver: 
mag in ihr alle geiftigen Vorftellungen zu erzeugen, 
au beichleunigen oder zu hemmen; ß kann man nit 
nur die Bewegung der Ölieder aufheben, fog. kata⸗ 
Ieptifhe Starre und niegjamtett erzeugen, 
fondern auch aufdem Wege bes Befehl und der Nach⸗ 
ahmung die allerverfchiedeniten, tomplizierteften und 
aum Zeil fonderbariten Bewegungsarten auslöfen 
(Bemwegungsautomatie), Sinneöftörungen, 
Wahnvorftellungen (Sllufionen und Phantasmen) 
hervorrufen. Iſt jemand durch Zureden fo weit bes 
einflußt, Daß er ſich in tiefer. Hypnoſe befindet, fo kann 
man ihn in biejem Zuftande eingeben, daß er alles, 
was während der Hypnofe geſchieht, vergißt und feine 
der juggerierten Borftellungen ein bleibenves Bild in 
der Erinnerung zurüdläßt. Andererfeit3 können in 
der Dunst neben der völligen Erinnerungsloſigleit 
aud gewiſſe Handlungen anbefohlen werden (poſt⸗ 
hypnotiſche Suggeftionen, |. Suggeftion). In ähn- 
licher Weife, wie andere Perſonen Vorgänge in 
unferm Nervenſyſtem auslöfen können, vermögen 


einen Borftellungen | {ch 


Hypnotismus 


wir auch felbft in uns Borftellungen, die einen hyp⸗ 
notiſchen ai zur Folge haben, zu eneden 
(Autohypnofe). Jh rede mir z.B. ein einzu: 

lafen; iſt die Autofuggeftion wirkſam, fo tritt 
thatjächlih Schlaf, der Er von dem gewöhnlichen 

f in nicht8 unterfcheibet, ein. 

ber den Wert der Hypnoſe al3 ärztlicher Bes 
——— Ei Heilung beftimmter Krank⸗ 

eiten ftimmen die Anfichten nod) leineswegs über: 
ein, in Deutihland verhält man fi gegenüber 
derartigen therapeutiichen —— im großen und 

anzen ziemlich —— weil man eine ſchadliche 
— ng des H. (Aufregungszuſtände find z. B. 
nah ungeſchidier Anwendung der Hypnoſe —* 
haufig aufgetreten) befürdtet. Jedenfalls ſollte 
die Verwertung der Hypnoſe als Behandlungs⸗ 
methode nur mit Vorſicht und von ſachverſtändiger 
ärztlicher Seite verſucht werden. 

Der in vorftehendem geſchilderte H., der ſich im 
wefentlihen der Eingebung durch Worte bebient, 
bat fonad nichts Überirbiihes und Außergewöhn: 
liches; der ganze Vorgang ift einfach und verſtand⸗ 
lich und hat eine ifferihahtige@rundlage, Anders 
ift es mit der oben erwähnten Altern Form des H., 
dem Mesmerismus (f. Tierifher Magnetismus). 

Dt Preyer, Der H. Borlefungen (Wien 1890); 
Forel, Der 9. (4. Aufl., Stuttg. 1902); Wunbt, 9. 
und Suggeftion (Apz. 1892); Schmidkunz, Der H.in 
gemeinfaßlicher Darftellung (Stuttg. 1892); Krafft⸗ 
Ebing, Eine erperimentelle Studie auf dem Gebiet 


des 9. (3. Aufl., Berl. 1893); Hirſch, Suggeftion und 
Hypnofe. Ein kurzes Lehrbud) (! "1800 Vincent, 
DieClemente des H. Jena 1894); Efferb, Studien über 


Hyfterie, H., Suggeftion (Bonn 1894); Bjornftröm, 
Der H., feine a und fein jeßiger Stand: 
unkt, deutſch von Larochelle (Wiesb. 1894); Tuckey, 
——— oder Behandlung mittels H. und 
Sugseſtion (aus dem Engliiden von Tapel, Neu: 
wie 1895); Schapira, Der 9. in feiner pſychol. 
Beziehung und forenfiihen Bedeutung (Berl. 1893); 
Navratil, Die Elemente der PTR Therapie 
(Wien 1896); Stadelmann, Der Pſychotherapeut 
ten Woinibernie (Mitb 1861): Den Ser &- 
ten otherapie iesb. s 4 er 9. 
(ebd. 1901); Ziehen Pſychotherapie (in Eulenburg 
und Samuel3 «Schrbud ber allgemeinen Therapie», 
Bd. 2, Wien 1898); Preyer und Binswanger, Artitel 
Hypnotismusin ber Salate der gefamten 
Heiltunde» (3. Aufl., Bd. 11, Wien el R —— 
für H. —e jowie andere pſychophyſiol. 
und pſychopathol. Forſchungen (ebd., ſeit 1892). ©. 
auch die Litteratur zu Suggeſtion. 
ud in der Tierwelt find hypnotiſche Erſchei⸗ 
nungen durchaus nicht felten, ja bier länger gelannt 
als bei dem Menſchen. Schon Athanafıus Kircher 
erwähnt in feiner «Ars magna lucis et umbrae» 
(Rom 1646) ein «experimentum mirabile», darin 
beftehend, daß er eine Henne, deren Beine zuſammen⸗ 
ebunden waren, auf den Boden nieberlegte und 
in querer Richtung von jebem ihrer Augen ab nad 
außen einen Kreideſtrich 308, worauf das Tier auch 
nad Aung ber Feſſel längere Zeit regungslos lies 
n blieb. Tzermak hat diefes Erperiment wieder: 
olt; es gelang auch ohne den Kreideſtrich, ſicherer 
mit ihm oder wenn ben Tieren etwas (ein Holzreiter⸗ 
hen, Stüdhen Wachslicht u. |. w. auf der Schna= 
belwurzel befeftigt wurde. Czermaf meint, daß bie 
Tiere diefen fremden Gegenftand unverwandt firie: 
ten und dadurch ſchließlich in einen fo hochgradigen 
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Ei nerodfer Ermüdung geraten, daß fie fogar 
einichlafen. Auch die facinierende Kraft des Schlan- 
genblids ſcheint bei Heinen Tieren unzweifelhaft, 
vielleicht fogar bei nernöfen Menſchen ähnliche Er 
fcheinungen hervorzurufen. Wahrſcheinlich ift auch 
das Sichtotſtellen vieler Inſelten ſowie der tau⸗ 
melnde Flug vom Neſt Fa heuchter Kiebige und 
anderer Vögel weniger Folge einer Lift und Hugen 
Überlegung, als vielmehr Lähmungseriheinung 
infolge des vor Angft geihmundenen Gelbftbe: 
wußtſeins. Preyer unterjcheidet zwei Zuftände bei 
den nad Czermaks Art behandelten Tieren, eine 
Schredwirtung (Kataplerie), der aud bie 
Wirkung des bannenden Auges beim Menſchen 
entfprechen joll(Bezauberung, Sascination), 
und ben eigentlihen 5. — Vgl. Czermat, Nachweis 
echter hypnotiſcher Eriheinungen bei Tieren (Wien 
1878); Preyer, Die Rataplerie und der tierifche 9. 
(Jena 1878); derf., Ein mertwürdiger Fall von 
ascination (Stuttg. 1895); Verworn, Die fog. 
ypnoſe der Tiere (TI. 1 der «Beiträge zur Phyſid⸗ 
logie des Gentralnerveniyftems», Jena 1898). 
Hypnum Dill, Ajitmoo3, Laubmoosgattung 


aus der Familie der Bryaceen (j. Zaubmoofe) 
deren —— über die ganze Erde verbreitete 


Arten einen äftigen, dichtbeblätterten Stengel ha⸗ 
ben, aus defien Seiten (mit egen die Spiße ber 
Aſte hin) die langen Stiele der Fruchtkapſeln (Bü: 
fen) entipringen. Diefe find eifdrmig-länglic oder 
wal —E — mehr oder weniger gebogen, mit 
gewölbtztegelförmigem Dedel und vollſtandig ent: 


wideltem Periftom, das aus einer außern Reihe 
von 16 quergerippten Zähnen und einer innern 
gefuchten und gezähnten Membran ee Auf 
dem Dedel der t fist anfangs eine halbierte 
Müge. Die Aftmooje wachſen namentlich auf feuch⸗ 
tem, beſchattetem Boden, an fchattigen Baumftäm- 
men und Felſen. Der dide Moosteppich ander 
Fichten: und Tannenwälver, beſonders in nebel: 
veii a ern yürnge ald, Erzgebirge, 
ichtelgebirge, Riefengebirge, Böhmer Wald und 
chwarzwald u.f.iw.), Vefteht vorzugsweiſe aus fol: 
hen, oft Millionen Individuen nur weniger Arten. 
Die meiften Aſtmooſe fruttifizieren jelten. Sie find 
ſehr hygroſtopiſch und dienen baher mehr als andere 
ooſe dazu, bie atmoſphäriſchen Wafler aufaufau- 
gen und feftzuhalten. Getrodnet find fie zu Streu, 
zum Ausftopfen von Matragen u. |. iv. verwend⸗ 
bar. Die Tafel: Moofel, Fig. 5, zeigt H. cuspide- 
tum L., eine auf Sumpfiiejen häufige Art. 
—— — 2 yp.Ixch!, unter, 
unten befindlich, häufig in Zuſammenſetzungen. 
Bypoblaft (grch.), das innere Keiniblatt, |. Em⸗ 
bryo und Reim. 
oaustum, |. Bad. Säure (ſ. d.). 
Oupodlorite, die Salze der Unterchlorigen 
Hpoch6nder, ein an Hypochondrie (f. d.) Lei⸗ 
dender, grämliher Menſch. 
uchöndrie (nom griech. hypochöndria, der 


Su 

Unterleib, die Unterripp: gegen) oder Milzſucht, 
lat. Morbus eruditorum s. flatuosus, einden Geifted: 
krantheiten nahe ftehendes Nervenleiden, welches 8 
&harakterifiert durch die nicht oder nicht hinlängli 

begründete, ven wirklichen Verhältnifjen nicht ent 
ſprechende Sorge, bie Gefunbheit verloren zu haben 
oder fie bald zu verlieren, und durch eine hierin be= 
gründete traurige und trübe Gemütäftimmung, in 
welcher die Aufmertfamteit des Kranken anhaltend 
oder vorwiegend auf die Zuftände des eigenen Rör: 


= | leibes und hartnädiger 
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per? oder Geiſtes gerichtet iſt. Daher hat man die 
Krankheit aud) geradezu ala Bathophobie (grch. 
«Furcht vor Krankheite) bezeichnet. Die Hypo ch on⸗ 
der befigen infolge einer pſychiſchen Verftimmung 
ein allgemeines unbeſtimmtes Krantheitögefühl, find 
jederzeit beftrebt, den Sig ihrer vermeintlichen Krank⸗ 
eit genau zu ergründen, und verfallen dabei, wegen 
Mangels beftimmter Krantheitszeichen, auf bie ver⸗ 
era Annahmen. Bald halten fie fih für 
verzkrant, bald für ſchwindſachtig, bald für ſyphi⸗ 
in bald fürdten fie Rudenmarks⸗ oder —X 
frantheiten, Depot) oder Magenkrebs alles ab» 
wechfelnd und oft in fel rang Widerſpruch zu ihrem 
je 9 blühenden Ausſehen. Die jorgfame Unter 
udhung ihres Pulsſchlags, ihrer Zunge, ihres 
Auswurfs, Urins und ihrer Stuhlentleerungen üt 
einen nicht geringen Zeil ihres Tagewerls, und bad 
Stubium von ärztlichen Ratgebern und andern po» 
er mebiz. Schriften gehört zu ihren Lieblings» 
eihäftigungen, bietet ihnen aber ſtatt Troft und 
Hilfe immer nur neue Nahrung für ihre hypochon⸗ 
driſche Berftimmung. Das ſchwere Krankpeitögefühl 
der Hypochonder ſchließt übrigens die ſchwache Hoff: 
nung zu genejen nicht aus; daher fommt es, da 
Supodonder, obwohl fie beftändig vom Sterben 
ſprechen, doc nur felten Hand an ihr Leben legen 
und daß fie nicht müde werben, immer wieder neue 
er zu Rate zu ziehen und neue Kuren de ver: 
fugen. Außer der gisiberten pſychiſchen Verftim: 
mung werben die Kranken häufig von mancherlei 
nerodfen ren (Ropf, und Rüdenjchmerzen, 
fubjettinen Geruch8: und Gefhmadsempfindungen, 
Hpperäfthefien und Neuralgien, Empfinvlicteit ges 
gen Witterunggeinflüffe, Ameiſenkriechen und Kälte: 
erühl in den Extremitäten u. dgl.) ſowie von ver⸗ 
Phiedenarti en Störungen im Verbauungsappa: 
i d und Völle in der Magengegend, 
Sodbrennen ie De 
pfung bei ucht. 
Der Ernahrungszuſtand der Kranken iſt ln 
a ganz ungeftört; allmahlich aber, wie bei hohen 
raden der Krankheit, magern die Kranken ab und 
belommen ein fieches und fahles Ausfehen. Schwere 
— der H. können in ausgeſprochene Geiſtes⸗ 
ſidrung, insbeſondere in allgemeine Verrüdtheit 
(h yohondrifhe Verrüdtheit) übergehen. 
te Krankheit tritt meift bei Männern zwiſchen 
dem 20. und 40. Jahre auf; manchmal ift fte ange: 
boren, häufiger wird fie durch ſchwächende Einflüfje 
aller Art, namentlich durch ül äßige geiftige An⸗ 
frengungen, durch geſchlechtliche Ausſchweifüngen, 
die Entbehrung flder Luft und eine dauernde 
gende Lebensweiſe fowie durch ein unthätiges Le- 
en, durch Überfättigung von Genüffen, dur) das 
anhaltende Unbehagen über getäufchte Hoffnungen, 
über nerfehtte Spekulationen, über ein faljch ange⸗ 
wendetes Leben hervorgerufen. Chroniſche Magen: 
und Darmlatarche, Geſchlechtskrankheiten, das Le: 
IE populärer mebiz. Bücher, die Beſchäftigung mit 
ranlengeſchichten, Todesfällen fowie der Umgang 
mit Hypochondern befördern den Ausbruch der 
Krankheit. Das Leiden hat meift einen langwieri⸗ 
gen Verlauf und bleibt häufig in wechſelnder In: 
tenfität während des ganzen Lebens beitehen. 
Binfhttih der Seontlung tommt es vor 
allen Dingen auf eine nutzliche Aaeigung des 
Kranten, durch eine zmedmäßige Abwechſelung zwi⸗ 
ſchen törperlier und geiftiger Arbeit und ange: 
mefjenen Zerftreuungen an. Fleißige Rörperbewer 
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ingen, insbejondere Turnen, Reiten und Rad⸗ 
ahren, Kegeln und Billardfpielen, Spaziergänge in 
anregender_Gefelfhaft, Holzhaden und Gartens 
arbeiten, Schwimmen, Schlittihublaufen, Jagen 
und Fußreiſen fowie tiefes und fräftiges Atmen im 
Freien dienen darum bei der Behandlung der 9. als 
treftlihe Heilmittel. Die Diät fei leichtverdaulich 
und un alle blähenven, er verbaulichen und 
fetten Speiſen fowie alle erhigenden und aufregen: 
den Getränte, namentlich ftarte Weine, Biere und 
Kaffee, find ftreng u vermeiden. Der Rrante lebe 
in jeder Hinficht — und mäßig, ſchlafe nicht zu 
lange und nicht in erhigenven Federbetten, eſſe be⸗ 
ſonders des Abend3 wenig und ſorge jederzeit durch 
Klyſtiere, milde Abführmittel und dfteres Kneten 
unb Reiben bes Leibes für die nötige Leibesöffnung; 
geſchlechtliche Exceſſe find durchaus zu meiden. Auch 
die gehörige Pflege des Hautorgans durch regel⸗ 
mäßige kalte Waſchungen und Abreibungen bes 
ganzen Korpers, durch zeitweilige Kaltwaſſerkuren 
oder Seebäder ift —— von außerordentlich 
gunſtiger Wirkung. Niemals darf dabei aber außer 
act gelafien werden, daß die eben geichilverte 
Lebensweiſe auch nad} erfolgter Heilung noch Jahre 
hindurch Tonfequent beibehalten werben muß, weil 
andernfalls Rüdfälle ſelbſt nad längerm 
ergehen leicht einzutreten pflegen. — Bol. Faltet, De 
P’hypochondrie (Bar. 1822); Brachet, Trait6 com- 
plet de ’hypochondrie (Bar.und Lyon 1844); Witt: 
maad, Die 9. in pathol. und therapeut. Beziehung 
(2p3. 1857); Selen (in von Ziemſſens 
«Handbuch der fpeciellen Pathologie und Therapien, 
Bd. 12, 2. Hälfte, ebd. 1878). 
chondrium (gr., Regio hypochon- 
driaca) oder Rippenweiche, bie rechte und linte 
ſeitliche Bauchgegend, ſoweit fie an die Rippen 
gu, im Gegenſatz zu der darunter gelegenen 
armmeiche oder Regio iliaca, welche an das 
Darmbein grenzt. (6. Vaud.) 

Sypoci enlaft, f. Cytinus. 

Sypocyfloide, ſ. Cylloide und Zafel: Kur: 
ven ll, Fig. 6. \ [i. Hautbremfen. 

Hype: na, eine Gattung der Bieöfliegen, 

Sypebermätiie grch unter der Haut befind- 
lid; Oopermatiige Injektion, |. Injeltion. 

Ypogäafänre (Hypogäfäure), eine zur Ol⸗ 
fäurereihe gehörige Säure von der öufarmenleung 
C&1eH300; ‚, die ih als Glycerid (f. d.) im Erbnußöl 
(von Arachis hy gas L.) findet. Sie krpftallifiert 
in Nadeln, —*8 ei 33°. Durch ſalpetrige Säure 
wird fie in die ifomere Gaidinfäure übergeführt, 
die bei 38° ſchmilzt. 

Hypogaftrinm (grch., Regio hrpogastrice), die 
untere Bauchgegend, reiht vom Nabel bis zur 
Schambeinfuge (f. Bau); hypogaſtriſch, auf 
ven Unterleib bezüglich. 

Sypogãum (gch.), unterirdiiches oder in den 
er gehauened emwölbe, insbefondere Totengruft, 

atalombe; im allgemeinen der Raum unter der 
Erboberfläge. 
lössus (Nervus hypoglossus), ber 
Unterzungenner, ſ. Geſchmack. 
us, bupasaniid (ged., aunters 
weibig»), }. Blüte nebft Tertfigur 17. 

Supotoriftitum (gr), Schmeichelwort, Koſe⸗ 
wort, ein Wort, das durch eine befondere Form den 
Begriff des Koſenden, Zärtlihen erhält; das 9. ift 
oft wie ein Diminutivum (f. d.) gebilvet, hat aber 
au andere Bildungsweifen. (©. Berjonenname.) 


Wohl: | Ra 
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Sypokriſie (grch.), ſchauſpieleriſche Verftellus 
Heudelei; RER beudleriic. Bing 
Hype I, Bogel, ſ. Gartenfänger. 
Sypomodhlion, Hypomodlium (grd.), der 
Dreb:, Unterftügungspuntt des Hebel3. 
ta Lir., Gefpinftmotten, 
Gattung ziemlih großer Schaben (f. d.) mit in der 
Negel gelblihmweißen, ſchwarzpunktierten Vorder | 
ar und grauen Hinterflügeln. Die gleichfalls 
elben, ſchwarzgefledien Raupen leben im Mat und 
uni gejellig in großen, etwas Hebrigen Geſpinſten, 
welche ſchleierarlig Sträucher und nievere Laubs 
bäume überziehen. In diefen Gefpinften werben fie 
aud zu Buppen, melde, jede noch in einen Cocon 
eingeſchloſſen, YHumpenmerfe in vertifaler Stellung 
nebeneinander ftehen. Die Falter eriheinen Ende 
Juni bis Mitte Juli. Die einzelnen Arten find nicht 
ganz leicht zu unterfcheiden, und daher herrſcht in 
ihrer Synonymie ftellenweife noch Verwirrung. 
an hat gelegentlich verfucht, die Geſpinſte zu Seide 
zu verarbeiten, jedoch mit feinem oder doch nur 
äußerft geringem Erfolg. Die befannteften Arten 
ind: die Saulbaumgejpinitmotte (H. padi_Zeil.), 
upen auf der Ahltiriche (Prunus padus L); bie 
veränderlihe Gefpinftmotte (H. variabilis . als 
upe meift auf Steinobftbäumen und Sträudern; 
die —— art 
;cop.), Raupe auf Spindelbaum und Heden 
bie Apfelbaumgefpinitmotte (H. malinella Zell.), 
Raupe auf Apfelbäumen. Beſpritzen der befallenen 
Gewähfe mit Seifenlauge oder mit Schwefel: 
een (1 Zeil auf 500.Teile) werben als 
Gegenmittel empfohlen. 
ypophosphite, |. Unterphosphorige Säure. 
Sypophäfts (grc.), der Hirnanhan r Gehirn. 
San äfte in verminderte Ausbildu 


tte (H. Ba er 
e; 


opſaͤima ſarch.), in der Liturgie der griech. 
Kirche der dem Geſange des Geiftlihen antwortende 
ie de horgejang. 
ypophou (grd.) oder Eiterauge, bie An- 
fammlung von Eiter in der vordern Augentammer, 
entfteht entweder en einer eiterigen Hornhaut: 
entzändung (Hornhautabfceß) oder im Verlauf 
einer eiterigen Entzündung der Regenbogenhaut. 
Kleinere Eiterherde werben oft wieder aufgefaugt, 
während größere nicht felten bleibende T: en 
der Hornhaut hinterlajjen, weshalb man fie bei 
zögernder Auffaugung zu entleeren jucht. 

Dyporchẽe ma grch.), Tanzlied, ein gewöhnlich 
in kretifhen Verjen gedichteter, dem Shan nahe 
verwandter Chorgefang, non Mufit, Tanz und 
Gebardenſpiel begleitet. 

Sypofceninm (sch), im altgriech. Theater der 
Raum im Innern des Zellhaufes, d. i. hinter der 
Scenenwand. ; 

Sypofflerit, ein von Breithaupt fo genannter 
grünlichgrauer bis olivengrüner trifliner Feldſpat 
von Arendal in Norwegen, der aber hochſt wahr: 
fopeinli ein mit etwas Augit gemengter Albit ift. 

Hypösmie (grch.), verminderte Geruchsempfin⸗ 

Sypolpabiäng, |. Hypoſpadie. [dung 

Sypofpäbie (gcd.), angeborener Bilbungefe)- 
ler der männlichen Harnröhre, wobei diefe nicht an 
der Spige der Eichel, fondern ſchon in der Mitte 
oder felbit an der Wurzel des Penis ihre Öffnung 
bat und den Urin ausfließen läßt. Geringere Grade 
der H. beeinträchtigen da Zeugungsvermögen nicht; 
bei höhern Graben ift der Penis häufir Kr kurz, 
der Hodenjad gefpalten und die Beichafjenheit der 
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äußern Genitalien zwitterähnlih. Ein mit H. Be 
afteter wird Hypofpadiäus genannt. Die Bes 
andlung der 9. = chirurgiſch. 

—— .hypostäsis), Unterlage, Grund⸗ 
lage, dann Stoff oder Öegenftand einer Rebe, Abs 
handlung u. ſ. w.), aud) joviel wie Weſen, Subftanz 
einer Sache; in der Medizin die Senkung des Bluted 


nach unten, fo beſonders die Blutftauung in den | mal 


Lungen bei Schwertranten (Zungenbypoftafe, 
{. Hyperämie) und in tiefgelegenen Teilen an ber 
Leiche (Leichenhypoſtaſe). x 
Ypoftafteren (vom arch. hypostasis, |. Hypo: 
ftafe), in der philoſ. Kunſiſprache eine bloß ge: 
dankliche Abftraltion oder eine bloße Gedantenform 
(3. B. die Jchheit als Ausdrud des Bewußtſeins 
überhaupt) zu einer für fich gegebenen Sache, zur 
Subitanz, machen wollen. Beiſpiel die «Baralogis- 
men der reinen Geelenlehre», die der Kritik Kants 
erlagen. (S. Baralogismus.) [oung. 

Coyoftati he Puenmonie, ſ. Cungenentzän: 

Sypotenüfe (gch.), in einem rechtwinkligen 
Dreied die dem rechten Winkel gegenüberliegende 
Seite, im Gegenfage zu den beiden andern Seiten, 
welde Katheten (ſ. d.) heißen. Weiteres |. unter 
a hrſatz. 

Hypothek (gr. hypothöks, «Unterpfand») 
zöm. Sinne Piandreht ohme Beſitz der ve fän- 
deten Sade, im Gegenfaß zu pignus, dem Befib: 
oder Fauftpfandreht. Sm modernen Recht ift für 
bewegliche Saden das Fauftpfandprincip ange 
nommen und die Beftellun, — ohne 


im 


Übergabe ausgeſchloſſen. Man verſteht deshalb jetzt 
unter H. nur das Pfandrecht an an und 
an den Grundftüden gleihgefegten felbftändigen 
Berechtigungen, die ein Blatt im Grundbuche (ſ. d.) 
erhalten, wie insbeſondere dem Bergwerldeigentum 
(ij. d.) und dem Erbbauredht (f. d.). . 

Das Rechtsgeſchaft, durch dad die H. begründet 
wird, tft jeßt abweichend vom röm. Recht überall for: 
malitiert. Regelmäßig wird Eintragung ineinöffent- 
liches Buch verlangt. (S.Hypothelenbüder.) Durch 

ichterliche Verfügung (Ju dikatshypothek) ent: 
ftehen Zwangs? und Arreithypotheten, doch 
R% aud bei dieſen Cintragung Alone, Über 
ntftehung von H. durch Geſeß ſ. eneralhipathef, 

Die moderne H. bewahrt im Gegenfage zur Grund⸗ 
ſchuld (f. d.) oder ſelbſtaͤndigen 9. die röm. Abhän- 
gigkeit von dem Beltande einer durch fie mit Zinfen 
und Koften gefiherten Forderung; doch hat dieſe 
fog. accefloriihe Natur der H., die die Forderung 
alẽ die. das Pfandrecht nad fi ziehende Haupt: 
ſache erfcheinen läßt, durch ven öffentlichen Glauben 
des Grundbuches (j. Bona fides) eine weitgehende 
Mopifitation dahin erlitten, daß der Beſtand der 
eingetragenen Forderung zu Gunften eines gutgläus 
bigen’ Erwerberd, auch wenn die Forderung nicht 
beffehen ober ——— unterworfen fein follte, 
fingiert wird (Deutfches Bürger. Gejegb. 8.1138). 
Hierdurch nähert fi die H. der Grundihuld, mas 
Äh aud darin zeigt daß der Eigentümer, der zu- 
gleich perfönlicher huloner ift, die 9. (bei der als⸗ 
dann von einer gefiherten Forderung gegen den 
Schuldner nit mehr die Rede ift) erwerben kann 
(j. Eigentümerbypothef). 

Da es bei Forderungen, die dem Betrage nad 
ungewiß find, im Intereſſe des Eigentümer und 
Schuldners liegen kann, daß die H. in ftrenger Ab: 
bängigfeit won ber geficherten Forderung bleibt, jo 
laffen die neuern Gefeßgebungen aud 5. mit ftreng 
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accefjorisher Eigenihaft zu (Siherungs: oder 
Kautionshypotheken, Deutihes Bürgerl. Ge: 
fesb. $. 1184). Dies kann in der Weiſe geiheben, 
daß nur ein Hochſtbetrag eingetragen wird, alſo das 
Grundbud den Beitand einer Forderung überhaupt 
nit feit angiebt (Ultimate, Marimals oder 
Höchfthypothet;$.11%0). Das gemeinjame Merk: 
ral_ der Sicherungshypothelen befteht darin, daß 
die er I Betrages der Jerderung vorbe⸗ 

alten wird. Die — iſt ein bequemes 

Rittel, um für eine dem Betrage nach noch unbe 
ftimmte künftige Kreditgebung Sicherheit zu leiften. 

Sir die 9. Boten neben dem Grundſtũcke deſſen 

ubehör, insbeſondere die vorhandenen Früchte, 

acht: und Mietgelvforderungen; bezüglich bes In⸗ 
ventars f. d.; bezüglich der Forderung aus einer 
Feuerverſicherung f. d. 

Über die H. mit feftem Betrage können Hypo» 
tbetenbriefe(Hypothelencertifitate) ausge⸗ 
fertigt werben. Zur Übertragung von 9. und For: 
derung ift entweder Übergabe des Briefe (Brief: 
pyputbet) oder Umfchreibung im Hypothelenbuch 
| uchhypothek) erforberlih. Die erfte Form er: 
eichtert den Hnpoth —5 — rer ie Übertras 
gung Zug um Zug gegen Zahlung des Gegenwerts 
ermöglicht. Die Buchhypothek erſpart demOläubiger 
die Aufbewahrung der Urkunde und die mit ihrem 
Verluſt verbundenen Unzuträglicleiten und gewährt 
ihm die Sicherheit, daß er von Einleitung des 
Zwangßverfteigerungd« oder Zwangsverwaltungs⸗ 
verfahrens über das Grunpftüd Nachricht erhält. 

a8 Deutiche Bürgerl. Gejegb. Ss. 1118 fg. kennt 

1) Verkehrshypothek mit Hypothelenbrief (Brief: 

bypothet) als Regel; 2) Verlehrs hypothel ohne Hypo⸗ 

rg (Buchhypothek); hier " Erteilung eined 

riefes vertragsmäßig ausgeſchloſſen; 3) Siche: 

5 bier iſt Erteilung eines Briefes un« 
zuläifig. 


Der moderne ee bat au zum Bedurfnis 
einer hypothetariichen Sicherſtellung von Forderuns 
en aus Inhaberpapieren geführt (jog. Inhabers 
hnange en). Demgemäß kennt di e Art von $., 
wie früher das bad., heſſ. und bayr. Recht, auch das 
Bürgerl. Gefegbuc. atürlih muß für diefe H. 
eleihtere Beelung um Übertragung möglich fein. 
Zur Beitellung genügt die Erklärung des Eigen: 
tümers gegenüber dem Grundbuchamt, daß er bie 
H. beftellt, und die Eintragung in das Grundbuch 
(dabetift aber nicht zu vergefien, daß Inhaberpapiere, 
in denen die Zahlung einer bejtimmten Geldjumme 
verfprochen wird, nur mit ftaatlicher Genehmigung 
in den Verkehr gebracht werben dürfen). Ferner 
wäre die Verfügung über die H. erfhwert, 
fi der Eigentümer immer an die Inhaber der 
en reibungen wenden müßte. Es kann da- 
her durch Eintragung in das Grundbuch für den je: 
weiligen Gläubiger ein Vertreter mit der Befugnis 
beftellt werben, mit Wirkung für und gegen jeden 
ee Gläubiger beftimmte Verfügungen 6. B. 
indigung) über die H. zu treffen und den Gläubiger 
bei Geltendmadung der 5. zu vertreten. Ebenjo 
kann andererſeits der Eigentümer von dem Vertreter 
die Vornahme der Seeland verlangen, die er vom 
Gläubiger verlangen kann (Befreiung eines Trenn⸗ 
n. von der Haftung). Immer kann bie Inhabers 
pothel nur eine Sicherungshypothek fein. Die 
gleichen Rechtsſatze gelten für die H. zu Gunſten 
einer Forderung aus einem indofjabeln Papier 
Wechſel uf. w. 
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Die H. gab nach röm. Recht dem nicht befriedigten 
Gläubiger die Befugnis, mit der hypothelarifchen 
Klage die Bandiade in feinen Beſitz zu bringen 
und fie dem Zwecke feines Rechts gemäß durch Ver: 
tauf in Geld umzufegen. An die Stelle dieſes Selbft- 

aufs festen Die modernen Erefutiongordnungen 
ben Verlauf duch das Gericht im Subhaftations: 
verfahren. Dabei ließ man das Grunpftüd ganzlich 
bypothefenfrei ausbieten. Die neuern Geſehgebun⸗ 
en haben das jog. Dedungsprincip (f.d. und Sub: 
— angewendet. — Bol. außer der beim Ar⸗ 
tilel Grundbuch angeführten Kitteratur: Deutfches 
Hypothelenrechi. Nach den Landesgeſetzen der grd: 
Bern deutfhen Staaten ſyſtematiſch dargeftellt, bg. 
von ®. von Meibom (9 Bde., 2p3.1871—91; Bd. 3 
in 8. Aufl., ebd. 1897); Artitel Hypotheken⸗ und 
Grundbuchweſen im «Handwörterbud der Staats⸗ 
—— Bd.4 (2. Aufl. Jena 1900); Mittel⸗ 
ſtein, Das Hypothelenrecht des Burgerl. Geſeßzbuchs 
(Hamb. 1898); Hallbauer, Das Hypothelenrecht des 
Bürgerl. Gelegbuchs ei. 1901). 

Sppothefärifche Klage. Den Aniprud auf 
Befriedigung aus dem verpfänbeten Grunbftüd ver: 
Be der nd bei dem Gericht, in deſſen 

irt das Grumdftüd liegt, gegen den im Grundbug 
ald Eigentümer Eingetragenen oder gegen den nicht 
eingetragenen Eigentümer, oder auch gegenden, wel: 
her das Grundftüd beikt, ohne Sigentümer zu fein. 
Daß der Beflagte perſonlicher Schuloner für die durch 
die Hypothek geftcherte Forderung fei, ift nicht erfor: 
derlich. Der Dritte, welcher nit Schulpner, aber 
Eigentümer oder Befiger des verpfändeten Grund: 
ftad3 ift, kann aber aud) den Pfandgläubiger nicht 
mehr (mie früher nad Gemeinem Recht mittelö der 
Einreve der Borauslage) an den perjönlihen 
Schuldner verweifen, damit er zunachſt von diefem 
Zal ung u erlangen fuche. Der Zwed der Klage iſt, 
daß der Öläubiger durch gerichtlichen Fwangsverkauf 
aus dem Kaufpreiſe oder durch gerichtliche Zwangs: 
verwaltung aus den Früchten und Einkünften des 
Grunpftüd3 befriedigt werde. Für den Realkredit 
äußerft wichtig iſt es, daß nach den neuern Hypo: 
thetengefegen dem Geffionar, welcher eine Hypothel 
in gutem Glauben erworben hat, Einreden aus dem 
perfönfichen Schuloverhältnis (3. B. daß der ur 
fpzingfine Hypothetgläubiger vem Beklagten gerade 
oviel aus einem andern Gefchäft ſchulde, oder da‘ 
der Bellagte jenem Gläubiger die Schuld bezahlt 
habe, ohne daß Loſchung erfolgt fei) nur entgegen: 
ejept werben bürfen, wenn fte dem Geffionar bei 
werbung der Hypothet befannt waren oder wenn 
fie fid) au8 dem Grundbuch ergeben. Es verfteht ſich 
von felbft, aß der dritte Eigentümer oder Befiger 
die Klage befeitigen kann, wenn er den Hypotheken⸗ 
ph vollftändig befriedigt. In dieſem aa 
ann er Abtretung der Hypothek fordern. — Nach 
franz. Recht ift der dritte Befiger verpflichtet, dem ein- 
geichriebenen Hypothefgläubiger die fällige Schuld 
zu bezahlen oder die Liegenichaft aufzugeben. Der 
Gläubiger hat dem Befiger, wenn dieſer nicht von 
dem Purgationsverfahren (ſ. Hnpothetenreinigung) 
Gebrauch gemacht hat, die Aufforderung zur Zah: 
lung oder gm Au igeben der Liegen! dc und zu: 
gleich dem Schuldner einen Zahlungsbefehl zugehen 
u lafjen. Hat der Befiger binnen 30 Tagen keine 
Folge —* fo kann der Glaubiger gegen ihn 
das Grundftüd zur Verfteigerung bringen. Hat er 
den Belis an den Gläubiger aufgegeben, womit er 
aber nicht das Eigentum verliert, h wird ein Pfleger 





beftellt und gegen dieſen das Grunbftüd veräußert. 
Dies ift das droit de suite (Code civil Art.2166fg.). 

Sypothekenbauken, |. Bodenkreditbanken. 

—— ekenbewahrer (Conservateurs des 
hrpot &ques), in den Ländern bes franz. Rechts 

jeamte, die die Hypothelenregifter und die Trans⸗ 
ftriptiongregifter % Transſtription) führten und 
ihren Namen daher hatten, daß fie durch Eintragung. 
und Erneuerung der nach 10 Jahren erlöfhenden 
Eintragung die ‚Supotbeten tonjervierten. R 

Bopordetens „1. Hypothek und Pfanbbriefe. 

Sypothetenbächer, die von einer öffentlichen 
Behörde (Gericht oder Gemeinde) geführten Bücher, 
in die die Pfandredte an Grunditüden und an 
ihnen gleihgeachteten Sachen und Rechten einge: 
tragen wurden. Im 16. und 17. aheh: hatten bie 
in die 9. eingetragenen Pfandrechte öffentliche 
ein Vorzugsrecht vor den nicht eingetragenen; nad 
den neuern Hupothefengejeßen entitand die ‚Dupe: 
thek nur durch den Eintrag ins Hypothelenbud. Die 
äußere Einrichtung ift entweder die, daß für den 
Eintrag von Grundeigentum und Hypotheken⸗ und 
andern Laſten ein und dasſelbe Bud ‚das Grund: 
unb Hypothekenbuch oder Grundbuch (f. d.), gefü 
wird; oder das öffentliche Bud) ift nur für die Be- 

ründung von Hypothelen beitimmt. Erſteres Syſtem 
i das des deutichen Reichsrechts lebtereg galt in 

lagern, Medienburg, Frankfurt a. M.und Württem: 
berg. In Württemberg wurden die H. überbieg nach 
BVerjonenfolien geführt, jo daß fürjeden in das Güter: 
bud eingetragenen Eigentümer ein Folium angelegt. 
wurde, wenn zuerit für ihn ein Cintvag zu maden: 
war, während ſonſt nur die H. nah Grundftüds- 
folien geführt wurden. (Syitem der Berfonal- und- 
der Realtolien.) Die Einficht der H. wird nicht bloß. 
dem Grundeigentümer und dem Hypothekenglau⸗ 
biger, en jedem geftattet, der ein redhtliches- 
Intereſſe nachweiſt. riefe. 

Hypothefencertififat, |. Hypothek und jan: 

Sypothetengefchäfte, von Hypothefenattien: 
banten oder Bodenkreditbanken (f. d.), von den 
Hypothelenabteilungen anderer Bantinititute und 
von landwirtſchaftlichen Krevitverbänden (f. Land» 
ſchaften) betriebene Gefchäfte, die in der Beleihung 
von Immobilien (Grundftüden und Häufern) gegen 
Verpfändung diefer Sachen beftehen. Genannte 

‚nititute find in der Regel ermächtigt, in der Höhe 
ihrer hypothelarifchen ordern en Pfandbriefe 
(1. d.) auszugeben, doc darf diefe Art von ae: 
ten nad) dem Hypothetenbankgefeß vom 18. Juli 
1899 ausſchließlich von Altiengeſellſchaften oder 
KRommanbitgefellihaften auf Aktien betrieben wer⸗ 
den. Die Statuten beſtimmen ob die Darlehen in 
barem Gelde oder in Pfanpbriefen zum Nennwert 
oder jeweiligen Kurswert gewährt werben, und in 
welder Meif fie rüdzahlbar find. Wird, mie häufig, 
das Darlehn in Pfandbriefen zum Nennmert ges 

eben, fo kann der Schuldner es ebenfalls in Pfand: 
Briefen al ari zurüderftatten. Gewöhnlich erfolgt 
aber die Rüdzahlung fo, daß neben dem jährlichen 
ging eine Quote zur allmählihen Tilgung des 

apitals zu entrichten iſt. Die Schuld ift dann 
innerhalb einer durch Zilgungsplan vorausbe⸗ 
ftimmten Zeit zurüdbezahlt (f. Annuität). 

Neben ihren 9. betreiben verſchiedene Hhpotheken⸗ 
banten aud dag Kommunalireditgeſchäft, 
indem fie gegen Ausgabe von fog. Kommunal: 
obligationen an Provinzen, Kreife, Gemein: 
den, Deichverbande u. ſ.w. Darlehen gewähren. Der 
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Reichsbank (f. d.) find wegen ihres Notenprivilegs 
und ebenfo den Privatnotenbanten (f.d.), wenn ihre 
Banknoten im ganzen Reichögebiet jollen zur Zah: 
kung verwendet werden dürfen, 9. verboten, weil 
9. das Vorhandenfein raſch flüffig zu machender 
Mittel zur Einlöfung der Noten verhindert. Die 
Rommunalbant des Konigreichs Sachſen betreibt 
dieſen Geſchaftszweig —— (S. au Boden: 
trebitbanten und Landwirtſchaftlicher Krebit.) 
Sypothekeurecht, |. Sypothel. 
Sypothelenreinignng (Purge), eine dem franz. 
Recht eigentümlige rt der Tilgung von Hypo: 
teten, die der Erwerber eines mit Hypothelen 
belafteten Grundſtuds dadurch berbeipuführen be 
fugt ift, daß er ſich erbietet, den böpreis 
ur Verteilung unter die Gläubiger gu verwenden. 
Beantragen die letztern nicht unter Abgabe eines 
Mehrgebotes von einem Zehntel Zmangsverfteige: 
rung: to. find, fobald ber Erwerber den Preis hinter: 
legt oder in der erwähnten Weife verwendet, die 
nicht von ihm felbft herrührenden Hypotheken ihrem 
gejamien Betrage nach getilgt. Soll dieſes Ver⸗ 
fahren fi auch auf die gejeßlichen u.a er 
itreden, jo muß ein Aufgebot diefer vorhergehen 
(parge eu) Das — der H., durch das 
der Gläubiger jederzeit gezwungen werben kann, 
die Zmangäverfteigerung zu betreiben oder den an: 
gebotenen Preis anzuertennen oder Zahlung anzu: 
nehmen, ift wirtſchaftlich nur da gerechtfertigt, mo 
ſtiliſchweigende und allgemeine Hypotheken beitehen. 
Im Deutichen Bürgerl. Gefeßbuch ift daher mit 
Recht nichts Ahnliches beitimmt. 
Sypothefenfgulden, die auf Orund des Real: 
frebit3 aufgenommenen Schulden, bei denen bie 
Verpfandung der Saden in Form der Hypothek 
(f. d.) ftattfindet. Die hypothelariſche Verſchuldung 
bat auf dem Boden der herrſchenden Kredit] vn 
mit ber fortfchreitenden Entwidlung des Wirtſchafts⸗ 
und Bertehrölebens eine hervorragende Bedeutung 
ee Beim ſtadtiſchen Grundbefig führte das 
arte Anwachſen der Bevölterung zu einer lebhaften 
Smtfaltung der Bauthätigkeit und damit zu einer 
ungewöhnlichen Vermehrung der H. Ein Gleiches 
ift_ beim ländlichen Grundbefi eingetreten, teils 
— des durch die gegenwärtigen landwiriſchaft⸗ 
lichen Betrieböverhältnifie gefteigerten Bierlangens 
nad) Meliorationd- und fertigen Produktivlapi⸗ 
talien, teils durch die üblihen Formen des Erb: 
rechts, teils durch die Notwendigkeit, die Deficits 
zu decken, die der Ruckgang der Setreidepreife 


mit ſich brachte. Der hypothelariſche Krebit wird | 9 


vielfach durch befondere Gejhäftsbetriebe vermittelt. 
(S. Hypothelengeſchafte.) Die Zunahme der H. hat 
u der beſtehenden Agrartrifis erheblich mitgewirkt. 

Der Ertrag ließ in den legten Jahren niet mehr 
eine Berzinfung des durchſchnittlichen Kaufweris 
daher Mangel von Mitteln zur Bezahlung der 

., bie Folge viele Subhaftationen. Die Belle 
gung dieſer Mifftänbe bildet einen Hauptbeftand: 
teil der heutigen Agrarpolitif. 

Unter jolden Umftänven ift dad Bedürfnis einer 
Statiſtik der H.in allen Rulturftaaten hervorgetreten, 
und zwar bieten die Aufzeihnungen in den Grund: 
und een ſowie die Steuerliften die 
Möglichkeit, Stand und Bewegung der Berihuldung 

u ermitteln. Eine derartige Etattit hat den Gegen 
iap von ftädtifchem und landlichem Grundeigentum, 
die verſchiedenen Größenklafien des letztern, wo⸗ 
möglid) auch die Berufsverhältniſſe des Schuldners, 

Brochaus' Konverſations⸗Lexikon. 14. Aufl. R. A. IX. 
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die Schuldurſachen, die Größe der REDEN, die 
Höhe des Zinsfußes die Frage der Kundbarkeit der 
9. u. f. w. zu berüdfigtigen. Zu einer richtigen 
Mürbigung der Verſchuldungsverhaltniſſe tft es 
notwendig, neben ver Höhe der H. aud den Wert 
und den Ertrag des Grundeigentums zu kennen. 
Von den außerbeutihen Staaten haben nament⸗ 
lich Oſterreich⸗ Ungarn, Stalien und die Nieder: 
lande ausführliche ftatilt. Erhebungen über die dor⸗ 
tigen 9. veranftaltet. Von den größern deutſchen 
Bundesſtaaten werden faft durchweg fortlaufende 
le über die ‚Bewegung der H. vor 
genommen. Die Eintragungen und Löfhungen von 
9. betrugen in den Jahren von 1891 bis 1898 bei 
den Dreh Amtsgerichten in Millionen Mark: 





uns| 
adt 


& 
und Sand 





Mebrbetrag 
intre 


gen in 





1891/92 1445 641 686 435 965 
1892/93 1486 670 136 461 99 
1893/94 1456 688 71 459 914 
1894/95 1611 694 868 457 980 
1895/96 1676 152 221 487 950 
1896/97 1643 783 8923 505 1029 
1897/98 179 812 j 877 491 1243 


Bol. A. Buchenberger, Agrarweſen und Agrar: 
politit, Bd. 2 (in Wagners «Lehr: und Handbuch) der 
polit. Ölonomier, Lpz. 1893); Artikel Hypotheken⸗ 
! ulden im «Handwörterbud der Staatswiſſen⸗ 

aften», Bd. 4 (2. Aufl., Jena 1900); Diedmann, 
Die Verſchuldung des ländlichen Grundbefiges (im 
a«Jahrbuch für Nationaldtonomie und Statiftik», 
SIena 1895). s 

Sypothetenverficherung, eine Art der Kredit: 
verfierung, die den Schuß der Hypothelengläubi= 
ger gegen Berlufte aus Konkurſen oder Subhaſta⸗ 
tionen von Grunpftüden bezwedt. Nachdem die auf 
Veranlaſſung von Engel errichtete Sächſiſche Hypo⸗ 
thefenverliherungs + Atiengejellichaft zu Dresden 
liquidiert hat, auch eine Wiener Anftalt dieſes Zwei⸗ 
ges eingegangen ift, befteht gegenwärtig eigentlich 
nur noch eine Öypothefenverliherungsantalt, die 
eit 1862 arbeitende Breußifhe Hypothelen= 

erſicherungs⸗Aktien⸗Geſellſchäft in Berlin 
(Attienfapital 15 Mi. M.), da die Norbdeu = de 
Orundtreditbant von 1869 bereit feit 1. April 
1883 die ee von Hypotheten gegen Sub- 
haſtationsverluſt vollftändig eingeftellt hat. Die 
ypothelenverfiherungsbantenmollen 
Bürgihaft leiften für Erfüllung der Verbindlich⸗ 
teiten des Hypothekenſchuldners, Rapitalien auf 
Hopotheten zinsbar unterbringen, (verficherte) Hy⸗ 
pothetenforderungen beleihen, erwerben, verpfän- 
den, veräußern, Hypothekendarlehen vermitteln, 
Rapitalien und Zinſen einziehen, unbewegliches 
Eigentum erwerben, verwalten, verpfänden, ver: 
äußern. Die von ihnen geleiftete Verſicherung foll 
den Gläubiger gegen etwaigen Ausfall bei Sub: 
baftationen, gegen Berlufte oder Zahlungsverzd: 

erung bei eingellagten Hupothelenforberungen 
[Sie und dem vor Subhaftationsverluft ges 

übten Hypothetengläubiger während der Dauer 
bed Subhaftationsverfahrens die Zinfen gewähr⸗ 
leiften. Die 5. betrifft jeßt meift nur 100 Hypo: 
theten, die ohnehin ſicher zu fein pflegen, d. h. bei 
denen der Wert des Unterpfandes bie Hypotheten: 
ſchuld genügend überwiegt; die Anftalten dieſes 
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Diweiges find in Wirklichkeit mehr HYypothefen: 
reditanftalten und ihr Verfiherungsgeihäft nur 
unbedeutend. Da die 9. indes niht fpefulieren, 
fondern der Sicherheit des Bodenkredits dienen foll, 
fo hilft fie gleichwohl in Zeiten der Gelofnappheit 
und greößern Schuldenftandes einem wirklich vor: 
bandenen dringenden Bedürfnis ab und ift dann 
naturgemäß lebensfähig; fie muß a in ber 
Haupiſache durch Betreibung von Wechſeldiskont⸗ 
und Lombardgeſchäften ſowie Effekltenankauf und 
⸗Verkauf u. ſ. m. notwendigerweiſe vielfach ins 
eigentliche Bankfach hinubergreifen. (S. auch Boden: 
treditbanken.) — Bol. Schönberg, Handbuch der 
polit.Otonomie, Bd. 2 (4. Aufl., Tüb. 1898); Hand: 
wörterbud der Staatswiſſenſchaften, Bd.4 (2. Aufl., 
Jena 1900). BER 
Sypothetentwechfel, eigene oder trodne Wechfel 
mit der Rlaufel, daß der Schuldner für die Wechſel⸗ 
ſchuld fein Vermögen verpfändet (sub hypotheca 
bonorum). Diefe Klaufel gab nad) deutſchen Par: 
titulargefegen einen Vorzug im Konkurſe, was durch 
die Deutihe Konkursordnung bejeitigt ift. Die 
Klauſel machte Übrigens den Wedhjel als ſolchen nicht 
ungültig. Deshalb wird dem Wechfel feine Wechjel: 
Traft auch nicht entzogen durch eine in den Tert auf- 
jenommene Berpfändung von Sachen, welche ſich im 
Hemer des Wechfelgläubiger befinden. In 
terreich ſieht man ſoichen Wechſel als ungültig an. 
Sypotheẽfe (grch., «Unterlager), die Bedingung 
oder Vorausfegung, auf die fi etwas anderes 
als Folge ftügen joll. Insbeſondere heißt fo die 
bloß vorläufige Annahme, die noch unbewiejene 
Vorausſetzung einer Urſache, die, falls fie vorhanden 
it, eine gegebene Erfheinung ober Thatfahe zu 
erllären geeignet ift. Doch iM biefe emöhnlichfte 
Bedeutung der H. nit die urfprünglihe. In der 
Schule Platos und von daher (durch Vermitte: 
lung des Simplicius) nod im Sprachgebraud der 
Vhofiter und Aftronomen im 16. und 17. Jahrh. 
bezeichnet 9. jo ziemlih unfern Zear des aGe⸗ 
ſebess; fie bedeutet die einheitliche Anſicht, auf 
Grund deren eine Vielheit von Erſcheinungen ſich 
auf einen einſtimmigen Ausdrud (d. b. eben: auf 
ihr Gefeb) bringen läßt. So fuchten Kopernikus 
und feine Nachfolger die H., welche die Bewegungen 
der Blaneten zutreffend ausprüdte. Aus einer Kep⸗ 
lerihen Definition der wahren H.» fheint Newtons 
Definition der «tahren Urjadhe» (d. h. des Geſetzes) 
—— u fein; während er zugleich be: 
auptete, eine Phyſik ohne 5.» Sr ne un: 
bewiefene Annahmen) zu begründen. Bei Plato ift 
einerjeit3 das Wifjen ex hypotheseös (aus Voraus⸗ 
—) der Ausprud für die Bedingtheit der Er- 
ahrunggerfenntni® im Gegenſatz zum Voraus: 
ehungsloſen oder Unbedingten (anhypotheton), 
nämlid der we andererſeits —— eben 
die Idee die legte (ſelbſt unbedingte) «Bedingung» 
zu allem. Bebingten darſtellt, heißt fie ſelbſt auch 
geradezu H. (nebenbei einer der Harften Beweiſe 
— daß Plato unter dem Namen der Idee eigent⸗ 
lich nichts anderes ſucht und meint als das Geſetz). 
Sypothetifch (grch.) heißt, was bloß bedingungs⸗ 
oder vorausſeßungsweiſe, oder bloß als Sumotbele 
$ d.), d. h. vorläufig unbewiefene Amahıe gilt. 
ypothetifhes Urteil heißt ein Urteil von der 
orm: wenn A iſt, fo ift B, alſo ein Urteil, in wel- 
em der Nachſatz nur gilt unter der Vorausſetzung, 
daß aud) der Vorderjaß (die —R ilt. Daher 
beißt hypothetiſcher Schluß ein folder, unter 
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deſſen Prämifien hypothetiſche Urteile vortemmen, 
3.2. wenn A gilt, fo gilt B, wenn B gilt, fo gilt C, 
alfo, wenn A gilt, fo gilt C. Über Hypothetifche 
Notwendigkeit}. Notwendigteit; über hypothe⸗ 
tiſche Säße in der Grammatıt ſ. Ronditionalfäge. 

Hypo „ſ. Wimperinfuforien. 

Hypozanthin, Sarkin, C,H,N,O, ein zu ven 
Nukteinbafen oder Zanthinftoften gehörige Dry: 
purin (f. Burinbafen). Es ift ein Spaltungsproduft 
der Nulfeine, findet fih in Spuren in allen Ge: 
weben und Säften des Körpers, in etwas größerer 
Menge im Knochenmark und befonders in ver Milz, 
wo ed aus ben Rernftoffen zu Grunde gegangener 
weißer Blutkörperchen entfteht. Zu der A rnfäure 
fteht es in naher em. Beziehung und geht bei der 
Depbation im Körper in dieſe über. Es bildet Heine, 
e lofe Kryftallnadeln, die in Wafler löslich find. 

are und Pilrinfäure verbindet es ſich 
zu [hwerlöslihen Salzen. 9. ift auch ſynthetiſch 
dargeftellt worden. — Bol. €. Fiſcher, Über die 
KRonftitution des Caffeins, Zanthins, H. und ver: 
wanbter Bafen (Ver . 

Supfas, Fluß in Sicilien, |. Belice. 

SHypfilantis (Npiilanti), der Name einer be- 
rühmten Fanariotenfamilie, die durch Verwandt⸗ 
ſchaft mütterlicherjeits mit dem byzant. Raiferhaufe 
der Komnenen verbunden ift. 

Alerander H. (ver Ältere), geb. um 1726, Sohn 
des Johannes H., wurde Pfortenbolmetfcher und 
dann Hofpodar, zuerſt 1774—77 in der Walachei, 
1787 in der Moldau und 1796—98 wieber in der 
Walachei, wo er das Staatöwefen und die Poſt⸗ 
anftalten reorganifierte und viele Schulen und 
Krankenhäuſer ar Man verdankt ihm ferner 
das erfle Gefegbud in der Walachei. Er wurde 
im San. 1807, weil er fi der Pforte verdächtig 
gemacht hatte, zu Ronftantinopel enthauptet. 

Ronftantin H., geb. 1760, Sohn des vorigen, 
ftudierte in Deutichland, wurde 1796 Pfortendol- 
metfcher, 1799 Hofpodar der Moldau und 1802 der 
Walachei. Durch die franz. Diplomatie bei der 
Pforte als ein Barteigänger Rußlands verdächtigt, 
wurde er abgejeßt und floh 28. Aug. 1806 nad 
Siebenbürgen. Rach Ausbruch des Krieges zwiſchen 
Ruſſen und Türken kehrte er 24. Dez. 1806 an der 
Spige von ruſſ. Truppen nad Bukareſt zurüd, wo 
er eine griech. Legion bildete, und nahm an den 
Unternebmungen ges ruf. Rabinettöge endie Pforte 
Anteil, 30g ſich aber nad) dem Tilfiter Frieden 1807 
nad Kiew zurüd und ftarb dort 24. Juni 1816. 

Alerander 9. (ver Jüngere), er de3 vorigen, 
geb. 12. Dez. 1792, trat 1809 als Hauptmann in 
die kaiſerlich ruſſ. Garde zu Pferde. Im Ruſſiſch⸗ 
Franzoſiſchen Kriege von 1812 wurde er infolge eines 
gegen die Franzoſen in Polozk mit Kühnheit aus: 

hrten — Major bei den Grodnoer Hu⸗ 
aren und machte als ſolcher mit Auszeichnung den 
eldzug in Deutſchland mit, in dem er bei Dresden 
27. Aug. 1813 durch einen Kartätſchenſchuß die rechte 
Hand verlor. Später ftieg er zum Oberften und 
Adjutanten de Kaiferd Alerander I. auf und 1817 
erhielt er den Grad als Generalmajor und das 
Kommando einer Hufarenbrigade. Zu jener Beit 
hatten die Pläne der Hetärie (f. d.) zur Befreiung 
Griechenlands bereits eine beftimmtere Rihtung ge⸗ 
monnen, und nachdem Kapodiſtrias ihre Anträge 
abgelehnt hatte, nahm 9. 27. Juni 1820 das An⸗ 
erbieten der Hetäriften, an ihre Spige zu treten, an 
und eröffnete 7. März 1821 in den Donaufürften: 
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tümern den Aufftand der Griechen gegen die Pforte. 
Die Schlacht bei Dragagani —— vernich⸗ 
tete 19. Juni 1821 jede Hoffnung der Hetäriften, 
und 5. mußte nad Hfterreih fliehen. Er wurde 
darauf teils in Munkacz in Ungarn, teils in There: 
ſienſtadt in Böhmen gefangen gehalten, und als er 
im Herbft 1827 durch DVermittelung des Kaiſers 
Nikolaus von Rußland die freiheit erhielt, war 
feine Gefunppeit fo angegriffen, daß er 1. Aug. 1828 
auf der Reife nach Verona in Wien ftarb. 

Demetrios H.,deö vorigen Bruder, geb.25. Dez. 
1793, zeichnete fich ebenfall3 in ruff. Kriegsdienſten, 
vorzüglich im Feidzuge von 1814 mehrfad aus. 
Im April 1821 übernahmen den Auftrag, im Namen 
feines Brubersin Gri land an die Spitze des Auf- 
ſtandes zu treten, und landete 20. Juni auf Hydra und 
nad 11 Tagen zu Aſtros. Anfang 1822 wurde er 
von der Nationalverfammlung zu Epidauros zum 
en der Nomotheten erwählt. Nachdem er 
ſich Ihon mehrfach, unter anderm durch Verteidi⸗ 
gung der Eitadelle von Argos, ausgezeichnet, über- 
nahm er nach der Ankunft des Präfidenten Kapo⸗ 
viftriad im Jan. 1828 den Oberbefehl über bie 
Truppen in Öftgriechenland und lieferte ven Türken 
24. Sept. 1829 bei Petra das lebte Gefecht des 
Kriege, nahm 1. Jan. 1830 feine Entlaffung und 
hai — a a. 

yp: us, |. Rängururatten. 

Sopiadle, Tochter des Königs Thoas von Lem: 
nos. Die Frauen der Infel wurden von Aphrodite, 
weil dieſe fi von ihnen ——— t fand, mit 
üblem Geruch beftraft. Da fie deshalb von ihren 
Männern gemieden wurden und biefe fih Frauen 
von auswärts holten, ermorbeten fie ihre Männer; 
nur 9. rettete ihren Vater. ALS die Argonauten 
ſich auf Lemnos aufhielten, wurde H. durch Jaſon 
Mutter des Euneos (und Thoas). Später wurde 
die Rettung ihres Vaters entdedt, H. mußte fliehen, 
wurde von Seeräubern gelangen und an. den König 
Lylurgos zu Nemea verkauft. Dort verließ fie, um 
den vorbeiziehenden Sieben & en Theben eine 
Quelle zu zeigen, ben ihrer Obhut anvertrauten 
Sohn des Lylurgos, Opheltes, von Amphiaraos 
dann Archemoros genannt, und follte, da dieſer 
in ihrer Abweſenheit von einer Schlange getötet 
wurde, zur Strafe dafür fterben, wurde aber durch 
die —— en des Amphiaraos oder die Da— 
zwiſchenkunft Söhne gerettet. 

HSypfiftarier, religtöfe Sekte des 3. und 4. Jahrh. 


in Kappadocien, deren Lehre in einem Gemiſch von Thäl⸗ 


Heidentum und Judentum beftand. Ihren Namen 
bat fie von der Verehrung ded einen Gottes 
(griech. hypsistos, «ber elle). — Bl. Ullmann, 
Dehypsistariis Geidelb. 1833); Böhmer, De hypsi- 
stariis (Berl. 1834). 
Sypfifto8 (grch.), Beiname des Zeus (f. b.). 
Sypfiometer (grch., d. i. Dee), ein zur 
Barometriichen Höhenmefjung (j. b.) eingerichtetes 
Aneroid (f. d.) oder auch Hypjothermometer (f. d.). 
Sypſombeirie (grch.), ſovlel wie Höhenmellung. 
Sypſothermomeier, Thermohypſometer, 
Barothermometer, Thermobarometer, ein 
1724 von Fahrenheit erfundenes Inſtrument, deſſen 
Hauptteil ein Thermometer bildet, welches nur bie 
Zemperaturen von etwa 80 bis 101° C. umfaßt, 
dabei aber in "oo Grabe geteilt ift, fo daß Tau: 
ſendſtel eines Grades noch mit einiger Sicherheit 
abgelejen werben können. Beftimmt man an irgend 
einem Ort mit diefem Inftrument die Temperatur 
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des Dampfes, welcher ſich aus dem in einem offenen 
Gefäß fiedenden Waſſer bildet, jo erhält man hier: 
duch den zur Zeit der Beobachtung herrfchenden 
Luftorud, da von diefem die Stevetemperatur des 
Wafferd abhängig ift. Zu biefen Ermittelungen 
wird dem Stevethermometer ein paſſend konftruter: 
te8 Sievegefäß beigegeben, und beide zufammen 
bilden das 9. Gine Borftellung der Zufammen- 
gehdrigteit beider Größen bietet folgende Tabelle: 


———— a 
des Ortes über 
dem Meeresipiegel 









Barometers 


Siedetemperatur | Rand 





SERESELEER 


Bol. Jelinek, Hypfometertafeln für das hundert⸗ 
ag A ermometer nad den von Wild berechnes 
ten Zafeln (Wien ee a 
Hypuädaeus, |. maus. 
Hyrackum, Surrogat des Bibergeilö, ſ. Biber 
(Säugetier). y 
Hpraciben, ſ. Klippdachſe. 
therium, |. Hippotherium. 
rare oder Hrare (Galictis barbara Wagn.; 
f. Tafel: Bärenmarder, Fig. 3), eine Säugetier: 
art aus der Oruppe ber Bärenmarber (f. d.), von 
der Farbe des Marderd, 60-65 cm land, Schwanz 
45 cm; feine Heimat iſt Paraguay. Man fieht e8 
äufig in der Selungenläett, wo es mit Pferde⸗ 
leiſch, Tauben und Sperlingen genährt wird; Wert 
graz, Mippbadf If. Hoyttani 
. Klippdachſe. . Hyrkanien. 
ã mare, pastentines Meer, 
Hyrlanien(v.b.Wolfsland), im Altertum Name 
des ſchmalen ſudl. Kaſtenſtrichs des Kaſpiſchen 
Meers, das deshalb auch —— eer 
(Mare Hyrcanum) genannt und lange Zeit für einen 
Bufen des nörbl. Oceans gehalten wurde, am Nord: 
—85 des Elburs. Die vom Gebirge in das 
Kaſpiſche Meer ftrömenden Waſſer machten die 
er und Niederungen außerordentlich ergiebig 
an Obft, Getreide und Wein. Die Berggegenden 
waren dagegen taub und unfruchtbar. Die Bewoh: 
ner waren wegen ihrer Wiloheit verrufen. 9. bil: 
dete einen Teil des Meder: und fpäter-deö Perſer⸗ 
und Aleranderreih3 (j. Karte: Alerander d. Gr. 
Reich u. ſ. w.); in der Diadochenzeit riß es ſich 
Mitte des 2. Jahrh. v. Chr.) von den for. Herrſchern 
08, wurde einige Zeit unabhängig und behauptete 
feine Freiheit auch gegen die Parther in vielen 
Kämpfen. Die Sauplkan 9.3 war Zabracarta. 9. 
ift das heutige perf. Weit-Gilan und Mafenveran. 
Oyrfanns, zwei jüb. Hohepriefter und Fürften 
aus dem Geſchlecht ver Hasmonäer (f.d.). Zohan: 
ne8 H. J., Simons Sohn, der 135 —105 v. Chr. 
regierte, war anfangs von den Syrern abhängig. 
Die innere Schwäche des for. Reichs ermöglichte es 
ihm, beträchtliche Stüde davon an fich zu reißen. 
eroberte Sihem und Teile des Dftjordanlandes, 
unterwarf die Samaritaner und zerftörte ihren Tem: 
31* 
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vel ee Berge Garizim (129 v.Chr.) ; auch zwang 
er die Jpumäer zur Annahme der Beſchneidung und 
des Gefeged. Zur Durchführung dieſer weltlichen 
Politit hielt er ſich eine griedh. Sölpnertruppe. Ur: 
{prüngli ein Pharifäer (f. d.), trat er fpäter na 
die Seite der Sadducäer (j.d.). Er hinterließ fün! 
Söhne, von denen Ariftobul und Alerander unter 
dem Titel von Königen regierten. 

5.1, Entel des vorigen, Aleranders Sohn, wurde 
69 v. Ehr. in Jeruſalem gem König ausgerufen, 
aber von feinem jüngern Bruder — I. nit 
anerlannt, bei io len und zur Verzicht: 
leiftung auf die Fönigl. und hohenpriefterlihe Würbe 
gezwungen. Von dem Jdumäer Antipater ange: 
reizt, juchte er nachmals mit Hilfe des Aretas von 
Betra den Thron wiederzugeiwinnen, jedoch ir 
los, da der 65 in Paläftina erſcheinende röm. 
führer Scaurus auf Ariftobuls Seite trat. Als je: 
doch 63 Bompejus ın Paläftina erſchien, gelang es 
Ariftobul nicht, diefen für fi zu gewinnen. Nach 
Eroberung des Tempelberges nahm Pompejus Ariz 
ftobul als Kriegsgefangenen zum Triumpbzuge mit 
fich, Ihaffte dem Verlangen des Volts gemäß das 
jüd. Rönigtum ab und feste H. ala Hohenpriefter 
und Fürften ein. Cäfar beftätigte hm 47 v. Chr. 
feine erblihe Hoheprieiterwürde. Als Antigonus, 
Ariftobuls Sohn, mit Hilfe der Parther König und 
Hoberpriefter geworden war, ließ er H. die Ohren 
abſchneiden, um ihn zum Prieftertum unfähig zu 
machen. Die Parther führten ihn 40 v. Chr. mit 
fi) fort, gaben ihn aber bald wieder frei, worauf er 
in Seleucia lebte. Auf die Fürbitte Mariammes, 
einer Gnfelin des H., gejtattete ihm Herodes die 
Ragkehr, ließ ihn jedod nad der Schlacht bei 
Actium (81 v. Chr.) unter der Beſchuldigung des 
Hochverrats hinrichten. 

Het, Sol Anatom, geb. 7. (nad) Ausweis ber 
Drtämatrifel 10.) Dez. 1810 Rn Oberberg : Eifens 
ftadt in Ungarn, ftudierte zu Wien beſonders Ana: 
tomie und arbeitete 1833—37 al3 Projektor an ver 
Univerfität fleißig an der Bereicherung des Wiener 
anatom. Mujeums. 1887 wurde er zum Profeſſor 
der Anatomie in Prag ernannt, 1845 aber in gleicher 
ae igaft nad Wien zurücdberufen. Seine sie 
ſchaftlichen Arbeiten betreffen vornehmlich die Ana⸗ 
tomie de3 Gehörorgans, verſchiedene Partien der 
feinern Gefäßlehre und ber ra Ana- 
tomie, insbejondere der Fiſche. Außer zahlreichen 
Abhandlungen in ven «Mebiz. Jahrbücern des 
öfterr. Raiferftantes» und andern Fachzeitſchriften 

ehören hierher die «Vergleihend:anatom. Unter: 
[4 ungen über das Gehdrorgan des Menſchen und 
der Säugetiere» (Prag 1845), «Lepidosiren para- 
doxa» (ebd. 1845), « Age zur vergleihenven 
Angiologie» (Wien 1850), «Beiträge zur Morpho: 

gie der Urogenitalorgane der Fifche» (ebd. 1850), 
«Das uropoẽ tiſche Soltem der Knochenfiiche» (ebd. 
1852), «tiber die accefjorifhen Kiemenorgane der 
Elupeaceen» (ebd. 1856), «Anatom. Mitteilungen 
über Morm, und narchus» (ebd. 1856), 
«Die Blutgefäße der menſchlichen Nachgeburt» (ebv. 
1870), «Cranium cryptae Metelicensis» (ebd. 1877). 
Die weitefte Verbreitung unter feinen Schriften 
baben jedoch gefunden das faft in alle lebenden 
Sprachen überjegte «Lehrbud der Anatomie des 
Menſchen⸗ (Prag 1846; 20. Aufl., Wien 1889) und 
das «Handbuch der topogr. Anatomie» (2 Bde., 
Wien 1847; 7. Aufl. 1882), mit dem er diefe Rich⸗ 
tung der Anatomie in Deutſchland begründete, 


eer: | er 17. 
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Außerorventlihe Verdienſte hat fih H. ferner um 
den techniſchen Teil der anatom. kr er: 
worben, über welchen ausführlich fein ſehr geſchätz⸗ 
te8 «Handbuch der praltiſchen ars — 
tunft» (Wien 1860) handelt. Seine mitro een 
jettionspräparate, die alles in _biefem Fach Ge: 
iftete an Schönheit übertreffen, find außerordent⸗ 
lich verbreitet; ebenfo berühmt find feine Gehör: 
und Hodenpräparate geworben. Das außgezeichnete 
Mufeum für vergleichende Anatomie in Wien wurde 
von 9. gegründet und auch beichrieben (Wien 1865). 
Als Rektor der Wiener Hochſchule veröffentlichte er 
bei deren 500jähriger Jubelfeier die Feſtſchrift 
«Cryptobranchus Japonicus» (Wien 1865). Seit 
feiner Emeritierung 1874 lebte er ganz gurldgesogen 
und fait erblindet zu Perchtoldsdorf bei Wien, wo 
li 1894 ftarh. Dort fchrieb er noch: «Das 
Arabifhe und Hebräifhe in der Anatomie» (Wien 
1879), «Onomatologia anatomica» (ebd. 1880), «Die 
alten deutſchen Kunftworte der Anatomie» (ebd. 
1884). 9. gründete in Möpling ein Waifenhaus 
und in Perchtoldsdorf eine Kinderbewahranitalt. 
Noch bei Lebzeiten (1889) wurde ihm in den Arla⸗ 
den ber Wiener Univerfität ein überlebendgroßes 
Marmorftandbild errichtet. j 
Syſoun (engl., fpr. beif’n; chineſ. — eine 
Sorte des grünen chineſ. Thees (f. d.). op. 
Hyssöpus officinalis L., Halbftraud, |. 
Syftäfpes (altperſ. und zend. Vish: ), der 
Vater Darius’ I., Königs der Perfer, Sohn des 
Arjanes, Entel de3 Ariaramnes, welch leßterer der 
Bruder bed Cyrus war. Nad) einer von Herobot 
(1,209) erzählten Sage foll Cyrus _auf dem Zuge 
egen die Mafjageten durch einen Traum vor ben 
hftellungen de3 damals nod jungen Darius 
gewarnt worden fein, worauf ber den König beglei- 
tende Vater das Heer verließ, um in Perſien die 
etwaigen Schritte des Sohnes zu überwachen. Nach 
der Inſchrift von Bifutun war 9. fpäter, unter der 
Regierung des Darius, Statthalter won Parthien 
und Hyrlanien und mat, einen Aufftand dieſer 
Provinzen nieder (517 v. Ehr.). 
— ie (grch.), Gebärmutterihmenz, 
Hyfterefis ei, «dad Zurüdbleiben»), aud 
magnetifjhe Tragheit ober magnetiſche 
Reibung, nennt Ewing die bei auf und ab fteigen: 
der Magnetifierung auftretende Deren) 
dem erzeugten Magnetismus und dem Magnetiss 
mus, welder der erzeugenden, magnetifierenven 
Kraft entipricht. Warburg ertannte zuerft, daß der 
von ber 3:förmigen Magnetifierungskurve einge: 
jütoflene Raum ein Maß ıft für die Verlufte, melde 
ei ſolchen Hin- und Hermagnetifierungen, wie fie in 
den Eifenteilen der Wechſeiſtromdynamomaſchinen, 
Transformatoren u. |. iv. vorfommen, auftreten. 
Syfterie (vom griech. hystera, lat. uterus, Ge: 
bärmutter), eine auf konftitutioneller Beranlagung 
berubenve, häufig ererbte und ſchon in früher Kind⸗ 
beit beginnende, unter äußerft mannigfaltigen Er: 
Kein nor auftretende Geifte: und Nerventrant: 
eit, die fih hauptſächlich durch Störungen der 
Empfindlichkeit (Senfibilität), der Bewegung (Mo: 
tilttät), der geiftigen Funktionen und der Ernährun, 
kundgiebt. Die Bezeihnung H. rührt davon her, da 
man urjprünglid den «mild gewordenen» Uterus 
als Urſache des faft austchliehlich bei Frauen be- 
obachteten Leidens anſah. Die H. hat jedoch mit 
dem Uterus und feinen Adneren unmittelbar nicht 
das geringfte zu ſchaffen. Die Senfibilitätsftörung 
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eigt ſich entweder als allgemeine Erhöhung der 
Rebarleit (Hpperäfthefie) in einer Steigerung der 
Schärfe der Sinne, bie häufig Quelle großen Unbe⸗ 
hagens wird, ferner in gewiſſen Idioſynkraſien oder 
auch in einem Zuftande anhaltender Erregung ge: 
wiſſer Rervengebiete. Andererſeits mat ſich häuf 
Empfindungslofigfeit geltend. Die Hyperäithefie 
verleiht den Kranten eine * außerordeniliche, ans 
Wunderbare grenzende Schärfe der Sinne, inſo— 
fern dieſelben durch den Geruch, das Gefühl, das 
Gehör Unterſchiede wahrnehmen, die Geſunden 
völlig an Außerdem lieben fie Sinnesein⸗ 
drüde (3. B. Gerüche), die Gefunden zuwider find, 
während fie ſolche, die Gefunden angenehm, wider: 
lid finden. In (meift ze Konfimenz, der 
oft nur an einer Heinen umſchriebenen Stelle des 
hädel3 empfunden wird (clavushystericus),in bi 
tigen Gelenkſchmerzen (ven hy ſteriſchen Gelent: 
neurofen), in Flimmern vor den Augen, Braufen 
in den Ohren macht fid die anomale Nervenerre- 
gung weiterhin häufig geltend. Aber auch die Em: 
pfindungslofigkeit, die beſonders häufig auf eine 
Körperhälfte beſchrankt ift (hyſteriſche Hemi- 
anäjfthefte), ift oft fo groß, daß ſich dieſe Kranken 
ohne Schmerzensäußerung ftehen, brennen und 
andern ſchmerzhaften Eingriffen unterwerfen laflen. 
Daneben haben fie eine verkehrte Wahrnehmung 
von innern Organen: Herzllopfen, erſchwertes At: 
men, abnorme Gefühle im Magen, in der 5 
töhre, in welcher häufig die Empfindung entſtehbt, 
als fteige eine Kugel vom Magen zur Kehle hinauf 
(jog.byfterifche Kugel, globushystericus) u.dgl. 
en und Lähmung find nicht eiten, ſchwinden 
aber oft uberraſchend Frei; bie Krämpfe äußern 
— nur als vereinzelte Zudungen gewiſſer 
telgruppen, befonver der Arme, oder als tom: 
Ber tonvulfioifche Parorysmen (fog. Lad:, 
ein: und Gähnträmpfe), oder endlich als 
heftige Konvulfionen des ganzen Körpers, welche 
die größte Ahnlichkeit mit epileptiſchen Krämpfe 
darbieten können (Hyfteroepilepfie). Neben 
den Krämpfen tommen auch byjteriiche Lähmungen 
vor, die bald nur einzelne Mugtelgruppen, einen 
Arm, ein Bein, vie Rehltopfmusteln, bald eine 
ganze Rörperhälfte betreffen, und die das Eigentum⸗ 
lihe haben, daß fie on ebenfo ſchnell vorübergehen 
oder ihren Sig wechſeln, wie fie entftanden find, 
und daß. die gelähmten Muskeln niht abmagern 
und fhwinden, aud in ganz normaler Weife auf 
den Reiz des elektriſchen Stroms reagieren. Auch 
infteriice Rontrakturen find häufig; e treten teild 
für ſich allein, teil mit Lähmungen, Anäfthelien 
und andern bpfteriichen Symptomen auf und find 
oft fehr hartnädig, während fie aber in andern 
ällen gleich den Lähmungen oft ganz plößlic ver: 
hmwinben. Dieſes dem Laien überaus fremdartige 
erhalten der hyſteriſchen Krankheitserſcheinungen 
ift nur von dem Geſichtspunkte aus verſtändlich, 
daß alle Diefe Symptome mehr oder weniger dur 
tranlhafte Vorſtel ungen(auf autofuggeftinem Wege) 
erzeugt und durch Ubermächtigwerden anderer ent: 
egenwirkenden Borftellungen mittel Selbits oder 
dfuggeltion zum Verſchwinden gebracht werben. 
Mit großer Leichtigkeit tritt bei Hyſteriſchen ein 
oftüberraf end fchneller, meift unmotivierter Wech⸗ 
fel der Stimmung, ein oft ganz plößlicher Übergang 
von ausgelafjener Heiterkeit in tiefe Traurigfeit ein, 
doch find fie meilt traurig, wehmütig,, verzweifeln 
an ihrem Gefchid, felbft wenn ihnen alles, was das 
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Leben beglüdt, zu Gebote fteht, und haben ein großes 
Bedurfnis, ſich außzuflagen und auszumeinen. Als 
eigentümliche pſychiſche Erſcheinung macht ſich auch 
ein Drang, ſich wichtig und intereſſant zu machen, 
ihre korperlichen Leiden jedermann mitzuteilen ſowie 
eine große Neigung zu Übertreibungen und zu Ber 
trug geltend, während das Denkvermögen ſich in 
Er Weiſe äußert. Es ift dies der ſog. hyſte⸗ 
riihe Charakter. Doc) geht in höhern Graben 
und bei längerm Beftehen die Krankheit zumeilen 
aud in ſchwere Formen der Geifteöftörung hufte: 
riſche Melandolie, Manie, hyſteriſche Verrüdtheit 
oder Paranoia) über. 

Die Nichtbefriedigung oder unnatürliche Befriedi⸗ 
gung des Geſchlechtstriebes trägt an ber Krankheit 
viel jeltener die Schuld, als oberflächliche Urzte ber 
baupten. In weit häufigern Fällen liegen ſchwere 
Gemütsaffelte, Seelenwunden (Eulenburg), ganz 
beſonders unausgeglihene ſchwere Angftzujtände, 
die allerdings mit dem Geſchlechtsleben zufammen: 

ängen können, dem Aus der Erkrankung zu 

runde. Wo fih die Grundurſache nicht heben 
läßt, ift verftändiger Buferud r ag un thätiges 
Leben oft von großem Borteil; der Krankheit wird 
in vielen Fällen dur eine vernünftige Erziehung 
vorgebeugt. Insbeſondere ift bei ver ie ung ber 
Mäpdcen ſchon frühzeitig darauf hinzumirten, daß 
die legtern ſchon von früher Jugend auf Gemütd- 
bemegungen zu bemeiftern, unerheblide Schmerzen 
leiht zu ertragen lernen und in jeder Beziel ung 

eiftig und Lörperlih abgehärtet werben. Biel- 
R empfehlen ſich Land⸗ See: und Gebirgsauf- 
an — Elektricität, Gymnaſtik und Sport, Kalts 
waſſerkuren oder die Behandlung in geiclofienen 
und gut geleiteten Anftalten. Immer tft aber feſt⸗ 
zubalten, daß es viel weniger auf die angewandten 
Mittel ald auf den fie anwendenden Arzt und 
deflen Einfluß auf das Gemütdleben der Hofte: 
riſchen antommt. — Vogl. Amann, tiber den Ein⸗ 
fluß der weiblihen Geſchlechtskrankheiten auf das 
Nervenfyitem mit befonderer Berüdfichtigung der H. 
(2. Aufl., Erlangen 1874); Jolly, H. und Hypochon⸗ 
drie (in Ziemfiend «Handbuch der jpeciellen Patho⸗ 
logie und ——— Bd. 12, 2. Hälfte, 2. Aufl., 
2p3. 1877); Eulenburg, Lehrbuch der Nerventrant: 
heiten (2. Aufl., Berl. 1878); Pitres, Legons cli- 
niques sur l’hyst6rie et ’hypnotisme (2 Bde., Bar. 
1891); Löwenfeld, Bathologie und Therapie ber 
Neurafthenie und H.(Wiesb. 1894); Effertz, Studien 
über H., Hypnotismus, Suggeftion (Bonn 1894); 
Gilles de la Tourette, Traite clinique et thera- 
peutique de l’hysterie (2 Tle., Par. 1891 — 95; 
deutſch von Grube, Wien1894); Breuer und Freund, 
Studien über H. (ebd. 1895); Ranſchburg und Hajbs 
Neue Beiträge zur Pſychologie des bufteriihen 
Geifteszuftandes (ebd. 1897); Sollier, Nature et 
genese de ’hysterie (2 Bde. Bar. 1897). 

Syfterifch, an Hyfterie (1. d.) leivend, buch 
ya bedingt. x el, |. Hnfterie. 

— Hemianaſthefie Hofteriſche 

Hyfterifches Selenkleiden, |. Gelenkneuroſe. 
Hysterium Fr., Ritzenſchorf, Pilzgattung 
aus der Familie der Discompceten (ſ. Ascomyceten). 
Einige Arten leben parafitiich auf den Nadeln der 
Nadelholzer. Sie bilden Heine, \gwerge, elliptifhe 
oder lineale Fruchtlorper, die als Wülfte aus der 
Blattfubftanz hervortreten. Dies geſchieht gewohn⸗ 
lich erft, wenn ſich die Nadeln gebräunt haben und 
abgefallen find. Die Ascofporen reifen erft im 
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nädften Frühjahr. Als ae Arten find zu 
(. eb: 


nennen der Fichtenritzenſchorf(ſ. d.), der 
tannenrigenshorf (f. d.) und der Kiefern: 
ritzenſchorf (1. d.). Erſterer erzeugt die Fichten: 
nadelröte over Fichtenfchütte, leßterer iſt eine der Ur: 
ſachen der vielfach verheerend auftretenden Schütte 
(f. d.) der Kiefern. 

u, feh⸗ 
lerhafte Lage ver Gebärmutter, wobei dieſelbe durch 
den Leiften: oder Schenteltanal aus der Baudhöhle 
nad) außen tritt und, von einem Bruchfad umtleidet, 
äußerlich unter der Haut zu fühlen ilt. (S. Bruch.) 

—— —— ſ. Hyſterie. 

Sijſteron protiron (grch., «dad Spätere 
voran»), Rebefigur, bei der ein Sapteil ober ein 
ee einem andern, dem er nach Beitfolge oder 
Logik nachſtehen follte, vorangeitellt wird; es ge 
gr das namentlid dann, wenn der in logiſcher 

olge zulegt fommende Begriff dem Sprechenden 
der ihtigere und daher mehr hervorzuhebende ift; 
ki DB. «Beide, nachdem fie erzog und gebar die gött- 
ihe Mutter» (Homer). Entiprechend heißt H. p. in 
der Logik Schluß: oder Bemweisfehler, bei dem mit 
Verkehrung der natürlichen Ordnung aus dem zu 
— gefolgert oder aus dem zu Beweiſenden 

eſen wird (petitio prineipii). 

2 — — (grch), Gebärmutterhalter. 

Syijfterophiten, Ordnung aus der Gruppe ber 
Dikotyledonen, die ald Anhang zur Abteilung der 
Ehoripetalen (f. d.) geftellt wird. Sie umfaßt meift 


— Santhe 


Schmarotzergewãchſe von ſehr verſchiedenem Ha⸗ 
bitus, deren Verwandtſchaft mit andern Familien 
ochſt unficher iſt. Man rechnet hierher die Fami⸗ 
lien der Ariſtolochiaceen, Raffieſiaceen, Santalaceen, 
Loranthaceen, — (©. die einzelnen 
Be) Da ein: Hyfterophytenlu.ll; 
zur Erflärung f. Rafflefiaceen, Brugmansia, Cy- 
tinus, Asarum, Aristolochia, Viscum, Loranthus, 
Langsdorffia, Scybalium, Cynomorium. 
— töfe (grch.), Gebarmuttervorfall. 
Öyfteroflöpie (ach.), die Unterſuchung der 
Gebärmutter vermittelft des Mutterſpiegels (j. Ge⸗ 
bärmutterfrantheiten). 
Syfteroftomatöwmie ( grch.), die blutige Er⸗ 
meiterung des Gebärmuttermundes. 
Hyfterotömie (gch.), der Kaiſerſchnitt; Hy⸗ 
fterotöm, das Inftrument dazu. chelſchweine. 
trichläse, Familie der Nagetiere, |. Sta⸗ 
Sijftrieismus (vom grieh. hystrix, Stachel: 
— — der hochſte Grad der Fiſchſchuppenktank⸗ 
eit (1. D.). 


— oristata L., |. Stachelſchwei d 
Tafel: Nagetierel, re ——— 


ythe (pr. heith), Municipal: und Parlaments⸗ 
nen in ber engl. Graffhaft Kent, befteht aus 
einer Straße läng3 der Küfte und hat (1901) 5557 €. 
und eine Infanterieſchießſchule. Hftlih von 9. 
Shorndiffe mit Truppenlager. 5. mar einer der 
—5 — Ports (ſ. d.) —* iſt der Hafen verſandet und 
die Stadt ſehr zuruckgekommen. 


J. 


J, bei den riechen (iota) der zehnte Buchftabe, 
wurde bei den Lateinern (nad) Ausfall des theta) 
und danad in unferm Alphabet der neunte. Die 
Griechen ſchrieben in älterer Zeit das gebrochene 
Ih), das an die phöniz. Form erinnert, |päter das 
gerade I, das allgemein get wurde, weil das 

ebrochene au leicht mit dem Zeichen für 8 verwech⸗ 
far werben fonnte. Auch die italifchen, darunter das 
lateinifche, und die aus ihnen abgeleiteten Alpha- 
—* —*— ohne —— ı — 8 i. Unter⸗ 

ied zwiſchen i und j wird nicht gemacht. 

der Punkt über dem J fehlt in den ie i 
altern Handſchriften. Als ch 
die Griehen I=10 ft Griechiſche Schrift). Als Laut 
oephet ur den Volalen (ſ. d. und Laut). 

18 Abkurzungszeichen fteht I in röm. In: 
Ichriften, Handicriften u. |. w. für imperator; al 
Zahlzeichen für 1. a der Phyſik ift I häufig die 
Abkürzung für die Intenſität einer Wirkung, be: 
onders für die elektrifche Stromftärte. Auf deut: 
hen Reichsmunzen bezeichnet I (J) den Münzort 
Hamburg, auf ältern franz. Münzen Limoges. 

98, J. Dionyjos. 


e, die Sklavin des Keleos und der Meta: | B 


neira, erheiterte nach dem Homeriſchen Hymnus auf 
Demeter durch ihre Scherze die trauernde Demeter. 
ae Rolle wurde an den Seiten der Demeter in 
hen fortgefpielt; aud der iambifche Vers wird 
mit dieſer Sehur der eleufinifhen Sage in Verbin: 
dung gebradt. x 3 
ambendichtung, eine dem ion. Kleinafien ent: 
ſtammende Dihtungdgattung, deren Hauptvertreter 


Zahlzeihen brauchten | und Th: 
e 


Archilochus (ſ. d., Simonides (ſ. d. und Hipponar 
(f. d.) waren, und die ihre Blüte im 7. und 6. vor⸗ 
riftl. Jahrhundert hatte. Es war anfänglich vie 
oeſie der im Parteilampfe wie in önlu 
Fehde angreifend, pottend, reflettierend ſich äußern» 
den Subjeltivität. Ihre Form wurde von der atti= 
{chen Tragödie und Komddie weiter entwidelt. Auch 
die Zierfahel bediente fi) ihrer —8 
Jamblichus, neuplatoniſcher Pi ierh, aus 
Chalcis in Coleſyrien, Schüler des Porphyrius, 
irb um 330 n. Chr. Durch ihn artete die neu⸗ 
platonifhe Philoſophie in wuſteſte Damonologie 
eurgie aus, weshalb er auch bei feinen Schu⸗ 
lern den Ruf eines Geiſterbeſchwoͤrers und Wunder- 
—— erbielt. An dem Kaiſer Julian fand er, als 
erteidiger des alten Götterglaubens, einen be> 


18 | geifterten Berehrer. Bon feinen vielen Schriften find 


einige erhalten (hg. von Kießling, Lpz. 1818—15). 
Samblihuns, griech. Romanicriftiteller von 
yr, Abkunft, ge unter Kaifer Lucius Verus 
geft. 169 n. Chr.) «Babyloniaca» in 35 Büchern, 
in denen die wunderbaren Abenteuer des Liebes⸗ 
Paares Rhodanes und Sinonis geigibert waren. 
on den eriten 16 Büchern ift ein furzer Auszug 
des Patriarchen Photius erhalten. 
Jambus (grch., ein aus einer turzen und lan⸗ 
en Silbe ( _) beftebenver Verzfuß, al3 deſſen 
Srfinder der griech. Dichter Archilochus galt, ver ihn 
ineinem Teile feiner Gedichte angewendet hat. Jam» 
biſche Berfe werden nad) Dipodien (f. d.) gemeſſen. 
Der bekannteſte iambiſche Vers ift der Trimeter (ſ. d.). 
authe, der 98. Planetoid. 


HYSTEROPHYTEN. IL 


(DIKOTYLEDONEN: Choripetalen.) 


1. Rafflesia Hasselti. 2. Apodanthes Flacourtiana. 8. Brugmansia Zippelil. 4. Cytinus hypocistis. b. Asarum 

europseum (Haselwurz); a Blüte im Durchschnitt, 5 Griffel und ubgefälse (vergr.). 6. Aristolochis 

clematitis (Osterluzei); a, d Blüten geöffnet, a vor, 5 nach der Bestäubung, ce, d Pistill und Staubgefäfse, 
e vor, d nach der Bestäubung. 





Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 


HYSTEROPHYTEN. II. 


(DIKOTYLEDONEN: Choripetalen.) 





1. Viscum album (Mistel); a männliche, d weibliche Blüte im Durchschnitt, e Frucht, d desgl. im 

Durchschnitt, e, / Schnitte durch die Anheftungsstelle einer Mistel und der von ihr befallenen Nähr- 

pflanze. 2. Loranthus europaeus (Riemenblume); a Blütenstand vergr., 5 Blüte im Durchschnitt, e Staub- 

gefäls, d Frucht. 3. Langsdorffia hypogaea.. 4. Scybalium fungiforme. 6. Cynomorium coceineum 
(Malteserschwamm). 





Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 


Japetos — Yatrochemie 


Japetos, ein Titane, der Sohn des Uranos 
und der Gaia; ihm gebar die Tochter feines Bru⸗ 
ber Dfeanod, Klymene (oder Afia), den Atlas, 
Prometheus, Cpimetheus und Menoitios (die 
yaretiben), As Vater des Prometheus, des 

ater3 von Deufalion, fteht er an der Spike ber 
helleniſchen — elder u. a. halten ihn 
für identiſch mit dem biblifhen Japhet. 

apetnd, einer der Saturnmonde. 

apüden (Japuden, Iapydes), im Altertum 
ein buch Tapferkeit und Wildheit gelennzeich 
neter illgr. Stamm, im nörbl. Dalmatien von der 
See biß zum obern Gebiet des Flufles Colapis 
(est Rukun) ſeßhaft (j. Karte: Germanienu. ſ. w.). 

ie Küftengegenden wurben ſchon 129 v. Chr. von 

den Römern unterworfen, dad Innere ihred Landes 
erit 34 v. Chr. durch Octavian nach Zerftörung ihrer 
Hauptitadt Metullum (jet Metluka oder Möttling) 
der Provinz Dalmatien einverleibt. Das ganze 
Sand wurbe aber jpäter anfcheinend zwifchen diefer 
und Bannonien geteilt. 

apHgia, im Altertum die füdöftl. Rüftenebene 
Italiens zwiſchen Barium und dem Bradanusfluß, 
angeblich von einem Führer eingemanderter Kreter 
benannt. Der Boden war für Wein und Elbau 
geeignet, Pferde: und Schafzucht blühten; die Bes 
mobner, bie Peucetii oder Poediculi (f. Karte: Das 
alte Jtalien, beim Artitel Stalien) hießen, gehör⸗ 
ten dem illyr. Vollsſtamme an, wurden indeſſen 
früh hellenifiert. Seit vem 4. Jahrh. v. Chr. wurde 
der Name J. auf die ganze Halbinfel ſudlich des Ber: 
ge3 Garganus —— Anfang des 8. Jahrh. 
v. Chr. ergriffen die Römer von dem Lande Beſiß, 
das bei ihnen, wie noch jeßt, Apulia hieß. ‚ 

Jafion oder Jafioz, in der griech Sage ein 
Kreter, den Demeter liebte; die Frucht ihrer Liebe 
mar Plutos (d. i. ber Erntefegen). In der fpätern 
liberlieferung wurde er nad Samothrate verſetzt 
und bie Sage von ihm mit dem dortigen Kabiren⸗ 
dienft verfnüpft; er wird dann ein Sohn des Zeus 
und ber Gleltra, der Bruder des Dardanos genannt. 

Jaſios, |. Jaſion. — J. heißt auch der Vater 
der Atalante (ſ. d). 

Jaſon, in der grieh. Sage ver Se der 
Argonauten (j. d.), war der Sohn des Aiſon und 
der Bolymede. Sein Bater war rehtmäßiger Herr- 
{cher von Jolkos in Theflalien, aber von feinem Halb: 
bruder Pelias (f. d.) verdrängt worden (nad andern 
hatte er ihm bie Herrſchaft freiwillig übergeben). 
J. wurde auf dem Pelion von dem Kentauren 


Cheiron erzogen. Einft veranftaltete Peliad dem | fi 


Poſeidon ein feierlihes Opfer, zu dem aud J. ges 
laden war. Al diefer — Wege nach Soitos 
an den Fluß Anauros kam, fand er Hera in Ges 
ftalt einer alten Stau, bie ihn bat, fie Aber den Fluß 


au tragen. & that dies, ließ aber den einen feiner 
Schuhe im Schlamme zurüd. So kam er zu Pelias, 
er il 


er feinen Anblid in eier geriet, weil ein 
Orakelſpruch ihn vor dem Einfhuhigen gewarnt 
hatte. Pelias fragte den J., was er wohl mit dem: 
jenigen machen würde, der ihm von dem Oratel als 
Kein Mörder verfündigt worden wäre? Auf Eins 
gebung der Hera antwortete $., er würde ihn nad) 
Kolchis |hiden, um das Goldene Vließ zu holen. 
Diefen Auftrag erhielt J. num ſelbſt vom Pelias. 
Die Scene ift auf einem ng pompejanifchen 
MWandgemälde bargeftellt. ach Pindar (im 4. py: 
thiſchen Gejang) fam J. als er volljährig ge- 
worden war, in der Kleidung eines Magnejiers, 
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mit einer Leoparbenhaut um die Schultern und 
mit zwei Lanzen bewaffnet nah Jollos an ven 
Hof des Peliad. Als Pelias, der ihn nicht kannte, 
aber ah, daß er nur am rechten Fuße beſchuhi 
war, fih nach feiner Hertunft erfunbigte, ant⸗ 
wortete ex freimütig, er jei Aiſons Sohn, liek 
fi dann die Wohnung feines Vaters zeigen und 
feierte dafelbft mit feinen Eltern und feinen Ver 
mandten fünf Tage lang das Felt des Wieder 
fehend. Hierauf gingen fie Er Pelias und ver: 
langten die Abtretung de3 Reichs. Pelias ant⸗ 
wortete, daß er bereit fei, es J. zu überlafjen, wenn 
diefer zuvor das Goldene Vließ wieder nad) Thella: 
lien zurüdgebracht haben würde. So lud denn J. 
die berühmteften Helden Griehenlands zur Fahrt 
auf der Argo ein (f. Argonauten). Unterwegs 
zeugte I. mit Hypſipyle (1. d.) auf Lemnos zwei 
Söhne, Bon Medeia (f. >) unterftüßt, vollführte 
er dann feine Aufgabe und fehrte mit ihr, ala feiner 
Gemahlin, nad) ‚langem Umberirren in die väter: 
lie Heimat zurüd. Hierrädte er nach der fpätern 
Sage die Ermordung feiner Eltern durch den von 
Medeia bewirken Tod des Peliad. Nach Hefiod 
herrſchten J. und Medeia in Jollos; ihr Sohn 
Medeios wurde von Cheiron erzogen; nad) ber ge: 
wöhnlichen fiberlieferung überließ Hi ine | ober 
gezwungen die Herrihaft dem Akaftos, dem Sohne 
des Bella , und ‚2 mit feiner Gemahlin nad 
Korinth. Hier lebten beide zehn Jahre in glüdlicher 
ni bis J. der Medeia überbrüffig, fi ig 
Glaute, nad) andern Rröufa, Die Tochter des korinth. 
gorige Kreon, zu heiraten und ſeine Gemahlin 
und Kinder zu berkoben, Nachdem fi, Medeia in 
ſchredllicher Weiſe geracht hatte, ſoll ſich I. nad 
einigen aus et getötet haben; nad) an⸗ 
dern wurbe er am Meeresufer von einem auf ihn 
berabftürgenden Stüd der Argo, des Schiffs, welches 
ihn nad) Kolchis gebracht hatte, exſchlagen. Andere 
erzählen, daß J. mit Weib und Kınd nad) Kerkyra 
ausgewandert ober nach Kolchis zurüdgelehrt fei; 
fein Sohn Medeios ſoll den Medern den Namen 
gegeben haben. J. wird auch unter die Jäger des 
doniſchen Ebers gezählt; aber feine urjprüng: 
liche Bedeutung beichräntt ſich auf das Herbeiihaffen 
des Goldenen Vließes, er ift der Retter B. bedeutet 
Heiland), der dem durren Lane Die fruchtbare Regen: 
wolte ee; bie jüngern Erzählungen von 
feiner Berbindung mit Medela haben feinen Heroen: 
wert herabgejegt, Euripides läßt ihn jogar eine un: 
wardige Rolle ſpielen. Dies ſcheint der Grund zu 
ein, warım J., wenn er auch in einigen in 
jtädten, befonders des Schwarzen Meers, heroiiche 
Ehren genoß, von der bildenden Kunſt vernad: 
Läffigt wurde; nur in Reliefs und Vafenbildern, 
bie auf bebeutendere Gemalde zurüdgehen mögen, 
find feine kolchiſchen Thaten bargeftellt. Belannt 
ıft eine Jafonftatue aus Marmor von Thorwaldſen 
1. Tafel: Skandinav iſche Runft II, Fig. 3). — 
gl. H. Heydemann, 3. in Kolchis (Halleihes 
Windelmann: Programm, 1886). 
fätreie (grch.), Ärztliche Thätigkeit und Kunft. 
atrochemie (grh.), die Richtung der Chemie, 
bie, von ber Mitte des 16. bis gegen Ende des 
17. Jahrh. dauernd, ſich Hauptjäclich mit der Er: 
Härung der phyfiol. und pathol. Erſcheinungen des 
menſchlichen Körpers durch em. Zultände und Bor: 
länge abgab und bie Krankheiten demgemäß durch 
Hr Präparate zu heilen juchte. Eingeleitet wurde 
fie durch die Anficht der Aichimiſten, daß der Stein 
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der Weifen zugleich das univerfellfte und mächtigſte 
Heilmittel fei, und die Entdedung vieler auf den 
Organismus in beftimmter Weife wirkenden chem. 
BVräparate. In lepterer Beziehung, bildet nament- 
uͤch ber letzte große Alhimift, Bafilius Valentinus, 
den Übergang von der reinen Alhimie zum iatro⸗ 
chem. Beitalter. Der erfte eigentlihe Begründer 
der J. aber ift Paracelfus. Im Anſchluß an die 
aldimift. Theorien von der Zufammengefehtbeit 
der Metalle aus philof. Duedfilber und Schwefel 
erllärte er dieſe beiden zufammen mit dem philoſ. 
Salz ald die Grundbeftandteile aller organiſchen 
Körper. Richtige Miſchung diefer drei Grumditoffe 
bedinge den normalen phyſiol. Zuſtand, deſſen Vor⸗ 
gänge, namentlich die Verdauung, duch ein vom 
menſchlichen Willen unabhängiges geiftiges Mefen, 
den Archeus, reguliert witrden. Jede Anderung 
in den Mifchungsverhältnifien oder Entmifhung 
bewirke Krankheiten. Sp follte das Über anbnehmen 
des Schwefeld Fieber und Veit, des Duedfilbers 
aabmumen und Schwermut, des Salzes Dur: 
älle und Wal hervorrufen u. ? w. Des 
rztes Aufgabe jei ed, dieſe Verhältniffe zu er: 
tennen und mit richtig gewählten chem. Heilmitteln 
das normale Mifhungsverhältnis dur Entfernung 
des ſchädlichen Überfluffes oder Erfaß des Mangels 
an einem oder dem andern der drei Grundbeſtand⸗ 
teile wieberherzuftellen. Dazu ſei natürlich auch die 
Kenntnis der chem. Zulanmenfehns dieſer Heil- 
mittel erforverlih. Diefe Kenntnis umd die Dar- 
ftellung der Heilmittel fei Aufgabe der Chemie. 
Namhafte Vertreter der J. (Jatroche miker ober 
Chemiatriler) nad Paracelſus find unter andern 
Leonhard Thurneyſſen, Turquet de Mayerne, Ciba: 
vius (Libau) und vor allen in eluſtandigerer Weiſe 
van Helmont und feine Nachfolger Franz de le Boẽ 
(Syloius) und Tahenius. Nach var Beimont iſt 
neben ben übrigen namentlich das Waſſer einer ver 
wichtigften Grunpbeftandteile der Organismen, eine 
der Haupturfadhen der normalen und abnormen 
Lebensprogefie, der Gärung u. ſ. w. Die Periode 
der J. bereidherte durch ihre Entdedungen, unter 
denen namentlic aud) bie Unterfcheidung verſchie⸗ 
dener gasförmiger Stoffe durch van Helmont bes 
deutungsvoll wurde, dad hem. Thatfahenmaterial 
fo fehr, daß eine unabhängige wiſſen —2— Che⸗ 
mie ermöglicht wurde. (S. Phlogiſtiſche Chemie.) 
Iatromathematifer, ım Altertum Bezeich⸗ 
nung derjenigen Ürzte, welche noch neben ihrem 
eigentlihen Berufe mathem. Wiſſenſchaften, befon- 
ders Aſtronomie und Aſtrologie trieben und wohl 
auch diefe beiden Willen! en aus eigenem Aber: 
glauben oder, um ſich mehr Anfehen zu verſchaffen, 
mit der Medizin verbanden, ohne gerade in bie 
Klaſſe der Magier zu gehören. In der neuern Zeit 
bebeutet dieſer Name, welhem der der Jatro⸗ 
medaniter oder Jatrophpyfiter gteiäfteht, 
die Ieeg einer eigenen mediz. Schule, welche 
die Gelege der Phyſik im lebenden geſunden und 
kranten menſchlichen Körper ald das hauptſächlich 
wirkſame Moment nachzuweiſen ſuchte. Die ältere 
Schule dieſes Namens Teierte ihren ——— 
in ber durch Harvey (1616) ish ntbedung 
des Blutkreislaufs. Schon Santorio Santoro aus 
Capodiſtria (1561 — 1636, Profefior zu Padua 
und Venedig) ftellte phyfiol. Verſuche zur Ente 
dedung nön Gefege im tieriſchen Körper, insbes 
fondere zahllofe genaue Meffungen und Wägungen 
zur Beftimmung der Hautausdünftung, der tieri« 
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fen Wärme, des Stofjumfaßes und des Kreis⸗ 
auf? an, und nad ihm erllärte Alfonjo Borelli 
——— Profeſſor in 39 in dem nad) feinem 
ode (1679) erſchienenen Buche «De motu anima- 
lium» (Rom 1680) die Prozeſſe im lebenden Orga⸗ 
nismus nad) den Gejegen ber Statik und Hydrau⸗ 
lit, indem er ihn mit einer einfahen Maſchine ver⸗ 
glih. Borellis Spftem fand feine meilten Anhänger 
in Italien, unter denen beſonders Lorenzo Bellini 
(1648— 1704, Profefior in_Pifa) und Giorgio 
Baglivi (1669-1707, Profeſſor in Rom) zu nen: 
nen find, und in England, wo befonbers James 
Keil, Jurin, George Cheyne begeiftente Verbreiter 
der neuen Lehre waren. In Veutſchland wurde 
—— nur der Hauptidee nach andern Syſtemen, 
3. B. dem von Boerhaave, F. ie zu Grunde 
gelegt. Doch mar pie damalige Phyſik nod zu arm 
an ertlärten Thatſachen, als daß fie Ausreichendes 
und Dauerndes für die Begründung ber ärztlichen 
Wiſſenſchaften hätte liefern können. Die neuere, 
durchaus auf unbezweitelbare mathem. Säge be: 
gründete Phyſik bietet deſſen um fo mehr und ift 
daher auch zu biefem Zwecke allfeitig angewendet 
worden. Die mediz. Wifjenihaft der Gegenwart 
tonftatiert, daß eine Menge der wichtigften Bor: 
änge im gefunden und kranken menſchlichen, tieris 
oe (und pflanzlichen) Organismus rein auf phyfit. 
(oder hemilchen) Vorgängen beruht und nad phyſik. 
Geſetzen vollſtandig erflärbar ift. 
mechauiker, phyfiker, |. Jatro⸗ 
mathematiker. ſonders Wundarzneikunſt. 
atrotechnik (grch.), praktiſche Heilkunſt, be⸗ 
axartes, der alte Name des Syr (f. d.). 
., Abkürzung für Ibidem (f. d.). 
abao, Inſel, |. Samar. 
ach, Rudolf, Vianofortebauer, |. Bo. 17. 
badan, Handeläplag, |. Joruba. 
bäbhiten, ein Zweig ber — * 
Partei det Mohammedaner, benannt nah Abdal⸗ 
1A ibn gbänh, welder unter dem lebten omajja- 
diſchen Chalifen Merwaͤn IL. lebte. Die Charidſchi⸗ 
ten in Oman, Sanfibar und dem Mfab:Lande ges 
bören ber Selte der J. an. 

Zoagut (ipr. -geh), Hauptitadt des Departa- 
mento Zolima der jüdamerif. Republit Columbia, 
hat (1886) 12000 E.; beveutenden Bergbau auf 
Schwefel und Zinn fowteZranfithandelvom Magda⸗ 
lena nad dem Cauca. 

Zeaigabel, baskiſcher Name von Bilbao (f. d.). 

oultellätor Latr., |. Gallweipen und 
ar Snjetten II, Fig. 12. 
bar, Nebenfluß der weitl. Morava, entipringt 
im Sandihat Anz auf den norbalbanifchen 
Alpen, fließt nah D. bis zum Amſelfeld, nimmt 
von ©. die Sitnica a endet fih nad g. duch 
die hohen Gebirge des ſüdweſtl. Serbieng, amyjängt 
die Radla und mündet, 178 km lang, bei Kraljevo. 
Sein Gebiet bevedt 9407 qkm. 
bari, afril. Strom, |. Raflai. 
barra oder Jmbabura, Hauptitabt ber 
Provinz babura in ber füdamerif. Republit 
Ecuador, liegt 2225 m ü.d. M., 100 km im NO. 
von Quito, nördlih vom Vulkan Pe m), bat 
etwa 5000 E., eine höhere Schule; Landbau, Bi b 
zucht, Woll: und Baummollweberei. J. wurde 1606 
angelegt und 6. Xug. 1868 durch Erdbeben zerftört. 
area, Joaquin, Span. Buchbruder, geb. 1725 
zu zemacdı, geft. 23. Nov. 1785 als Hofbuch⸗ 
druder zu Madrid, brachte die Buchdrucerkunſt in 
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Spanien auf eine hohe Stufe. Seine —— — 
gen find: Bradtausgaben ber Bibel, des «Mozara- 

iſchen Miffals», einer liberfegung des Sälluſt 
vom Infanien Don Gabriel (1772), Marianas 
«Historia di Hispana» (2 Bbde., 1780) und Ger: 
vante3’ «Don Quichote» (in Quart, 4 Bde. 1780, 
und in Oltav, 4 Bde., 1782), denen feine Witwe, 
die das Geſchaͤft fortiebte, hinzufügte: «Diccionario 
de la lengua castellana» (1803). 

Zbbenbüren, Stadt im Kreis Tedlenburg des 
geb Reg.⸗Bez. Münfter, an der Linie Hannover: 

heine der Preuß. Staatsbahnen und ber Neben- 
bahn J.⸗ Gütersloh (68 km; Teutoburger Wald: 

), Sig eines Amtsgerichts (Landgeriht Müns 
fter), Ratafteramted und einer Berginpettion, bat 
(1900) 5068 E., darunter 1979 Evangelifche und 
55 Ssraeliten Boftamt zweiter Klaſſe / Telegraph, 
Rektoratzjchule, zweipriwate höhere Mabchenſchulen, 
Krankenhaus, Schlachthaus, Kreisſparkaſſe; Webe- 
teien, Glasfabriten, Dampfmahl- und Schneide: 
mühlen, Ba! jermüblen, Fabrit landwirtſchaftlicher 
e tärkefabrik und in der Nähe Bergbau 
auf Stei len (1. Zbbenbürener Steintohlenge: 
birge) und Eifenftein, Sand: und Kallſteinbruche. 
Die Landgemeinde J. hat (1900) 5945 E., dar: 
unter 1527 eg 

Ibbenbürener Steintohlengebirge, ver 
nordweſtlichſte Ausläufer des Teutoburger Waldes, 
erhebt ſich vereinzelt aus der Tiefebene; es ift ein 
15km langes und 5—6 km breites, fehr ergiebiges 
rg von gungen Schichten umlagert. 

68, öfterr. Stadt, |. Ybbs. 

Ibea (I. B. E. A.), bfürzung für Imperial 
British East Africa, das Gebiet der ehemaligen 
Engliſch⸗Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft und des engl. 
Proteltorats Sanfıbar (ſ. d. und Englifh:Oftafrita). 

belin, Stadt in Paläftina, |. Samnia, 

benhorft, Gutöbezirk im Kreis Hegbelrug des 
preuß. Reg. Bez. Gumbinnen, am Kuriihen Haff 
zwifhen Ruß und Gilge, hat (1900) 62 €. und 
große Forſten (6437,53 ha; 1 Oberföriterei I. und 
5 Förftereien) mit fumpfigen Exlenbeftänden, in 
denen noch das Elentier (j. d.) gehegt wird. 

Iberer (lat. Iberi, Iberes), Volt in Hispania 
(5. d.), das in zahlreiche Stämme zerfiel. Aderbau 
und Viehzucht ftand in vielen Gegenden in Blüte. 
Unter den Induſtriezweigen hatte im Suden na: 
mentlid die kunſtleriſche Bearbeitung der Metalle 
eine Hr Stufe erreicht, und der Bergbau, befon: 
ders auf Silber und Zinn, wurde ziemlich ſchwung⸗ 
voll betrieben. Die 3. hatten eine weitverbreitete 
nationale Schrift, deren Urfprung in f Ki frühe Zeit 
Kunst ureichen ſcheint. Füur die civililiertefte iber. 

dlterihaft galten die Turdetaner im untern 
Andalufien, welche geſchichtliche Aufzeichnungen, alte 
Helvenlieber und gefchriebene Geſehe befaßen. Auch 
die TZurbuler, die das obere Andalufien und einen 
Zeil Lufitaniens innehatten, ftanden auf einer ziem: 
lid hohen Bildungsſtufe. erner find zu nennen 
Santabrer, Jlergeten, Basen (ſ. die Eingelartiel) 
u.a. Unterden erhaltenen Reften der altiber. Rultur 
find beſonders eine Anzahl Münzen hervor; ubeben, 
die Heiß in feiner «Description generale des mon- 
naies antiques de l’Espagne» (Par. 1870) und 
Delgado, «Nuevo mötolo de clasificacion de las 
medallas autonomas de Espaüa» (Sevilla 1871— 
3. beſchrieben haben. Die inſchriftlichen Sprach: 
reſte find herausgegeben von Hübner, Monumenta 
linguae ibericae (Berl. 1893). (S. auch Iberia.) 


ale 
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, bei ven Alten Name der fat rings von 
Gebirgen umfhlofjenen, vom Fluſſe Cyrus, jest Kur, 
durchſtromten, an Getreide, Hl und Wein fruchtbaren 
Ebene des kautaf. Iſthmus, die im N. durch den 
Kaukaſus vom Lande der Sarmaten gefchieden, im 
DB. an Kolchis, im S. an Armenien, im D. an die 
Rafpier und Albaner grenzte und die (im Lande ſelbſt 
Kharthli oder Ber genannt) jeit vem 11. Jahrh. 
den Namen Georgien (f. d.) oder Grufien trägt (j. 
Karte: Das Romiſche Reich u. ſ. w., beim Artikel 
Nom und Romiſches Reich). Die Einwohner, die 
$berer, von nichtariſchem Stamme, trieben vor⸗ 
nehmlich Aderbau und ſchieden ſich in röm. Zeit 
in vier Raften: Cole, Prieiter, gemeine Freie und 
Leibeigene. Bekannt wurde ihr Land durch den 
Feldzug des Pompejus 65V. Chr. Dauernd ſtand 
es unter röm. Herrihaft von Trajan bi nad 
dem Tode Julians (363); dann unterwarf es der 
ve) König Sapor II. Unter Anertennung der 
per}. Oberhoheit behielt I. feine nationalen Fürften 
mit dem Rönigstitel, die ım 5. Jahrh. nahe der alten 
Hauptitadt Mtzcheth (Meshitha) die neue Tbiliſi 
(Tiphilis, jest Tiflis) erbauten. J. wurde feit dem 
4. Jahrh. von Armenien aus —— hieß 
auch nad) dem Volke der Iberer (ſ. d. vor Auflommen 
des Namens Hiſpania die Pyrenaiſche Halbinſel. 
Iböris L., Schleifenblume, Bauernſenf, 
Pflanzengattung aus der Familie der Kruciferen 
ſ. d.). Sie umfaßt etwa 20 im ſudl. Europa, be⸗ 
onders auf Gebirgen, und in Rleinafien einheimifche 
aut» oder ſtrauchartige Pflanzen mit dicht ftehen: 
den, oft lebhaft gefärbten Blüten. Die betanntefte 
und in den Gärten häufigite Art ift I. amara L., 
einjährig, etwa 20 cm hoch, mit gefpreigten, dolden⸗ 
artig geitellten Siften und weißen, wohlriechenden 
Blumen. Ye nad) der Zeit der Ausfaat blüht fie 
von Mai oder Juni big September und Oktober. 
I. umbellata L. wird höher und hat noch entſchie⸗ 
dener doldig ftehende, einen auägebreitelen Kopf 
bildende Sifte. Die Blumen find blauviolett oder 
purpurn, größer, und ihre —A—— en Trau⸗ 
ben —— 3 — ſich nicht in demſelben Maße, wie 
bei jener Art. Blütezeit von Juni bis Auguft. 
Bei der im freien Lande ausdauernden, immer: 
grünen I. sempervirens Z. find bie doldentraubi 
geordneten Blumen filberweiß. Eine er Topf: 
pflanze ift I. semperflorens L., auf Sicilien und 
in Perfien zu Haufe, ein Heiner, 50 cm hoher Halb» 
ſtrauch mit immergrünen, ſubſtanzreichen, ſpatel⸗ 
*5 — Blättern und blendendweißen großen 
lumen. Man überwintert ſie froſtfrei und er: 
zieht fie, wie aud) die vorige Art, aus Stedlingen 
im Sommer, während man bie übrigen Schleifen: 
blumen im Herbit oder im März fät. 
erifche Halbinfel, |. Spanien. 
beriſches Gebirgsſyſtem (ipan. Sistema 
Iberico oder Cordillera Iberica), zufammenfaflen: 
der Name der öftl. Randgebirge, welche in Spanien 
die beiden caftil. Hochebenen gegen das Gebiet des 
Ebro und der weiter ſudlich der Mittelmeertüfte zus 
etehrten Flüfje abfchließen. Bon den Quellen des 
bro an erftredt es fi, 900 km lang, bis zum 
Cabo de Gata. Es zieht ſich zuerft in einem Viertel: 
kreife von NW. nah SD., um fih dann nad ©. 
bin weit außzubreiten. Der zwiſchen dem obern 
Ebro und dem obern Duero, vom Gaftiliihen Kanal 
bis zum Salon gelegene Zeil enthält drei durch Ein⸗ 
fentungen getrennte Gebirgsmaſſive. Längs des 
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Sudufers des obern Ebro ziehen auf hohem Plateau 
die über 1000 m hoben, aus Kalt der Kreideforma- 
tion beitehenden Montes de Burgos, füdöftlih 
davon erheben ſich die Montes de Dca; im SO. 
liegt der auß filuriichen Geſteinen und Jurafalt zu⸗ 
jammengefegte mächtige Gebirgaftod der Sierra de 

Demanda (Gerro de San Lorenzo 2305 m). Da: 
von geſchieden erheben fih im ©. die Sierra de 
Neila (mit den 2252 m hohen Picos de Urbion) 
und die Öftlichere Fortfegung, bie Sierra Cebollera, 
mit einem 2176 m hohen Bil. Wiederum im SO., 
davon gefchieben, erhebt jid im D. von Soria bie 
Sierra del Moncayo, welche die dden Parameras 
von Soria von den warmen Hfgelgelänben von 
Tarazona und Borja trennt. Ihr höchfter Gipfel, 
zugleich ber hödhfte des J. G. überhaupt, erreicht 
2349 m. Auch dies Gebirge befteht aus filurifcher 
Graumade nebft Juraſchichten. Südlich vom Jalon 
beginnt der zweite Teil des Syſtems, etwa doppelt 
fo geb als der erfte, die Brovinzen Teruel, Gua⸗ 
dalajara und Cuenca erfüllend. Zunachſt ift e8 der 
mädtige Wall der Parameras de Molina, im N. der 
Sierra de Albarracin, der im D. gegen den Ebro 
hin in breiten Stufen hinabfintt. Sadlich von Mo: 
ina lagert öftlid von ber weitgebehnten Sertania 
de Euenca der Nudo (Gebirgsknoten) de Albarra: 
cin, das legte Glied in der Waſſerſcheide gegen den 
Ebro. Hieran ſchließen ſich die Nontes Univerfales, 
in welden fid) bei der Duelle des Tajo und des 
Guadalaviar der 1610 m hohe, aus Juratalt be 

ehende Muela de Sarı Yuan erhebt; nahe im 
g. von ihm fteht der 1800 m hohe Cerro de San 
Bm Alle diefe Gebirgsmaſſen und Hochflächen 
ind niebriger als die im nörblichern Zeile. Oſtlich 
daran reihen ſich die norbvalencianifhen Kuſten⸗ 
ebirge. Die Cordillera Iberica ſchlagt von den 
onte3 Univerjaled an ſudl. Richtung ein und 
zwar zwiſchen Gabriel und Jucar als Sierra de 
Valdemeca. Weiter fünlid ind nennenswert die 
Sierras de Alcaraz in Albacete zwischen dem Ober⸗ 
lauf des Guabarmeno im W. und dem des Mundo, 
de Segura auf der Dftfeite der Provinz Jaen, de 
Sagra, und dann geht e8 am Dftrande der Provinz 
Almeria Aber — Bergzuge hin zum Cabo de 
Gata. (S. Rarte: Spanienund Portugal.) 
erifched Meer, Teil des Mittellandiſchen 
Meers (f. d. nebit Karte), der weftlihfte Teil, von 
den Balearen bis zur Straße von Gibraltar. 
berit, Mineral, |. Cordierit. 
EenS, alter Name des Fluſſes Ebro (f. d.). 

Ibex, Untergattung der Ziegen, zu welcher der 
Steinbod (f. d.) gehört. 

Ibi, Station und Haupthandelsplag der engl. 
Nigercompagnie, im am linten Ufer des mittlern 
Binue, nördlich von Wukari, im SD. der engl. Kron⸗ 
kolonie Norbnigeria. Hier mündet die Raramanen: 
ftraße aus dem Balilande in Norblamerun, von 
€. Zintgraff 1888—89 zum erftenmal erforfcht. 

Idem (lat., meiſt eg ib. oder ibid.), 
ebenbafelbit, an demſelben Orte, beſonders bei Ci: 
taten: in derjelben Schrift, auf derjelben Seite. 

Ibididae, |. “bifie. 

bijara, |. Ringelechſen. 
bilan, |. Tagſchläfer. 
bis, ſ. Ibiſſe 


ſ. 
iſch, Pflanzengattung, ſ. Hibiscus. 
Zoiff⸗ Ibididae), Gattung ſtorchartiger Stelz⸗ 
vögel mit langem, nad) unten gebogenem Schnabel 
und mehr oder weniger nadtem Kopfe, deren zabl- 
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reiche, meift Schön gefärbte Arten nur wärmere Ge⸗ 
genden der Alten und Neuen Welt bewohnen. Am 
etannteften ift ver heilige Ibis (Ibis s. Thres- 
kiornis religiosa Savigny; |. Tafel: Stel3vögell, 
tg. 1), etwa 40 cm body, ganz weiß bis auf die 
17 Eliten, Schnabel, Kopf, Hals und Füße, 
welche warz find. Ermwurbe von den alten Ägyp⸗ 
tern heilig gehalten und nad) dem Tode einbalja= 
miert. Cr war dad Symbol des Thoth, de ägypt. 
Hermes, des Gottes der Weisheit und aller Kennt: 
nis, daher diefer Gott aud häufig unter dem Bilde 
des Ibis verehrt oder mit einem Ibislopfe dar⸗ 
geitellt wurde, wie aud fein hieroglyphiſcher Name 
jederzeit mit dieſem Vogel geichrieben wird. In 
den Tempeln des Thoth nfegten mehrere $. unter- 
halten zu werden, und die Schonung dieſer Vögel 
war jo allgemein, daß fie, wie berichtet wird, in den 
Stäbten unbeläftigt auf den Straßen umberliefen. 
Gegenwärtig find fie im ganzen Lande Außerit ſel⸗ 
ten, Dagegen ſüdlich von Chartum häufig. Der var 
nahrt ſich vorzugäweife von Infelten. In der Ge: 
angenſchaft findet man zumeiit den auftralifchen 
bi3 (Ibis Surichipennis Gould), der dem vorge- 
nannten in der Färbung gleicht, fi aber durch mehr 
befiederten Hals von ihm unterfheidet. Auch der 
Stadelibi3 (Ibis spinicollis James), nach den 
ftarren lanzettfdrmigen Federn am u f o benannt, 
ift in den legten Jahren häufiger nad Europa ee 
tommen. Am gemeinften ift der braune Sichler 
(Ibis falcinellus L., Falcinellus igneus Bechst.), 
der über alle wärmern Teile der Alten Welt ver: 
breitet ift. Bon den genannten, durch fhlanten 
Körperbau ſich auszeichnenden Formen, weicht ber 
Brillenibi3 (Ibis melanopis Gm.) aus Chile 
durch feine plumpe Geftalt jehr ab. Seine Haupts 
färbung ift braun, Gefiht, Schwingen und Schwanz 
chwarz. Die. halten ſich faft durchweg gut in der 
Gefangenſchaft und pflanzen ſich unſchwer fort. Als 
Nahrung erhalten fie gemahlenes Fleiſch mit Weib: 
brot und Garneelenſchrot gemiſcht und Heine Suß⸗ 
waſſerfiſche. Im Winter verlangen fie einen frojt= 
freien Raum, Do Kane ihnen vorübergehende 
Kälte nicht. Der Preis beträgt für den braunen 
Sichler etwa 15 M., für den auftralifchen 70 M., 
für den heiligen und Stadelibis 150 M. 

Ibiza (Jviza),eineder Bityufenim Mittelmeer, 
zu der Pan tovinz der Balearen (f. Karte: Spa= 
nien und Bortugal) gehörio, bat mit ben 
Nebeninfeln 597 qkm und bildet mit Formentera 
(f.d.) einen Gerichtöbezirt von 610 qkm und (1897) 
24273 €. Die Infel (das Ebusus der Römer) be= 
fteht aus bewaldeten Bergen und frudtbaren Thä- 
lern. Als Hauptprobutte find Weizen (5000 ha 
Anbaufläde), Gerfte (2170 ha), Hafer (2608 ha), 
Öl, Feigen, Apfelfinen, Seefalz und Fiſche anzu: 
führen. Die Stadt}. auf ber Süboftfeite hat 5545 €. 
und einen gejhüsten Hafen, von wo jährlich 80000 t 
Seefalz ausgeführt werden. 

Ibiis (aus dem griech. diäbolos), Name des 
Teufels bei den Mohammebanern; kommt bereit 
im Koran vor. — Sohn. 

ss (arab.), Ebn, ſoviel wie Ben (ſ. dſ, d.h. 

a Abt Ukeibi ’a, auch Oßeibi 'a oder 
Ufeibi’a, Mumaffat al-vin Abu lAbbaͤs Ahmen 
ibn al-Käfim, arab. Arzt und Hiftorier der Mebi- 
zin, geb. Ende des 12. Jahrh. in Kairo, ftammte 
aus einer heroorragenden arab. Familie. Sowohl 
jein Großvater als aud fein Bater befleideten 
ohe ärztliche Poſten unter ven Ejjubiden. Er ers 
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bielt feine Ausbildung in Sgypten und Syrien; 
dort genoß er den Umgang des berühmten Abd 
al-Latıf, in Damaskus ftudierte er 1227— 33. Im 

. 1284 wurde er zum Oberarzt am —R 
in Damaskus ernannt, folgte aber zwei Jahre ſpa⸗ 
ter dem Rufe ald Hofarzt des Emirs von Sjar: 
chad in Syrien, in welcher Stellung er, häufige 
Reifen nad Damaskus unternehmend, bis zu fei- 
nem Tode 1269 ausharrte. Sein Name ift dur 
ein biogr. Lerifon über die berühmten Arzte des 
mohammed. Orients verewigt, welches Wüften: 
felds «Geſchichte der arab. Ärzte und Naturfor: 
icher» (Gbdtt. 1840) und Leclerc® «Histoire de la 
medecine arabe» (2 Bde., Bar. 1876) zu Grunde 
liegt, und aus welchem zahlreiche Artitel von Stein: 
meter, Sanguinettiu. a. bearbeitet wurden. Erft 

uguft Müller lieferte eine vollitändige Ausgabe 
(2 Bde., Kairo 1882; Konigsb. 1884) diefer reich 
haltigen Quelle für die Gefhichte der Wiſſenſchaft, 

ultur und Litteratur des Islams, ſowie Abhand⸗ 
kungen über die I De aaa und Sprad: 
eigentümlichleiten des 3. — Bol. Aug. Müller, 
über J. und feine Gefchichte der Sirzte En 1885). 

Dee al⸗Athir, Izz alpin Alt i ohammed 
al⸗ IE ri, arab. Geſchichtſchreiber, wurde 1160 
m Dſcheſiret Jon Omar in Mejopotamien geboren, 
ebte zumeift in Moful, wo er 1230 ftarb. Er ver: 
faßte mehrere Geſchichtswerke, von welchen die be 
tühmteften find: «Usd al-ghäba», über die Genofjen 
Mohammeds (in 5 Bon., Kairo 1286 der Hidſchra) 
und das «KAmil», welches durch Tornberg: «Ibn- 
el-Athiri Chronicon quod perfectissimum inscribi- 
tar» (14 Bde., Leid. 1851 — 71), fowie in Bulak 
(12 Bde., 1290 der Hidſchra) und Raito (12 Bde, 
1302 der Hidſchra) herausgegeben wurbe. Aus ans 
dern Werten des J. veröffentlichten De Guignes und 
Reinaud (in feinen«Historiens des croisades», Bar. 
1829) Fragmente. Sein Kunja-Wörterbuch «Kitab- 
al-Murassa» gab Seybolv heraus (Weim. 1896). 

al.Chetie, |. Jahr al⸗din al⸗Nazi. 
m al-Kifti, |. Rifti. 

‚son Arabfchäh, Ahmed ion Mohammed, viel: 
feitiger arab. Schrüftfteller, geb. 1388 zu Damas- 
tus. Bei der Eroberung Syriend duch Timur 
wurde 3. N. mit feiner ganzen Familie in die Ge: 
fangenihaft nah Samarkand geführt, wo er fich in 
den mohammed. Wiſſenſchaften ausbildete und feine 
Sprachtenntnis durch das Türkiihe und Perſiſche 
erweiterte. Große Stubienreifen führten ihn bis 
nad) der Mongolei und Aſtrachan, über die Krim 
ging er nad Adrianopel, wo er vom Sultan als 

berjeßer arab. Werte ind Perfiihe und Tarkiſche 
vertvendet wurde. Nah Damaskus zuritdgekehrt, 
ftarb er 1450. Unter feinen Werten ift das befann: 
tefte feine Gedichte des Timur, bg. von Golius 
(Leid. 1686) und in Kalkutta (1812; 2. Ausg. 1818), 
überjegt lateinifch von Danger (Leeumarden 1767— 
72), franzoſiſch von Vattier (Par. 1658). Ein an: 
deres von G. W. Freytag arabifh und lateiniſch 
u. d. T. «Fructus imperatorum et jocatio ingenio- 
sorum» (2 Bbe., Bonn 1832—52) Beraußgegebenes 
Werk des J. A., durchgehends in gereimter Proſa, 
handelt in Form einer Ra menerzählung über 
ethiſche Lehren, namentlich über Füritenerziehung. 

on Bäddfcha, Abu Betr Mohammed ibn 
Jahjg, mit dem Beinamen Ibn al:Szäjigb(Sohn 
des Goldſchmiedes), deſſen Name in der mittelalter: 
lichen Litteratur in Avempace oder Aven Bace 
verderbt wurde, arab. Arzt und Philoſoph, wurde 
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in Saragofia gegen Ende bes 11. Jah, geboren. 
Seine Jugend fällt in die Zeit der Eroberung An: 
dalufiend durd) die Almoraviden. Der Statthalter 
von Saragofja Abi Bekr ibn Ibrahim, Schwager 
bed Almoravidenkönigs Ali, wählte ihn jum Ver: 
trauten und ernannte ihn zu feinem erften Minifter; 
bie Begünftigung des im Geruche de3 Unglaubens 
ſtehenden Philoſophen verbitterte aber Die Soldaten 
des Statthaiters jo ſehr, daß ein großer Teil ihn 
verließ. 1119 ift J. B. in Sevilla, wo er fi für 
längere Zeit nieberließ und mehrere feiner Abhand⸗ 
kungen über Logik verfaßte; von bort zog er nach 
Granada, fpäter nad) Fes, wo er fich ver Sun des 
almoravidiſchen Hofs erfreute. Er ftarb 1138, nach 
einigen infolge von Vergiftung durch ärztliche Be- 
rufßgenoflen, deren Siferudt er erregt hatte. J. B. 
war ber erfte, der bie — in 
Andaluſien einbürgerte. Seine Schriften behandeln 
zumeiſt die Ariftotelifhe Philoſophie; aud einige 
mebiz. Werle werben erwähnt. Am bemertenämer- 
teften ift fein Buch über «Die Leitung des Ein- 
jamen» («tadbir a an worin er den 
eg darftellt, auf dem der Menſch inmitten der 
Hindernifje des focialen Lebens zur Selbftvervoll- 
tommnung gelangen kann. Den myftiihen Beſtre⸗ 
bungen bes Ghazzali widerſprechend, lehrt er, daß 
nur die ——— Wiſſenſchaft zur geiſtigen Voll⸗ 
tommenbeit führen könne; auch er entwidelt gleich 
feinem großen Vorgänger Al: Faräbi die Theorie 
von der Vereinigung be3 individuellen mit dem 
thätigen Intellelt. Die orthodoren Theologen ver: 
pönten die Lehren und das die Ritnalge jeße des 
Islams wenig beachtende Leben des J. B. Er folk 
aud in der Muſik jehr tüchtige Kenntniſſe beſeſſen 
haben; auch dichteriihe Verſuche find von ihm ers 
balten. — gl. Munt, Melanges de philosophie 
juive et arabe (Par. 1850) 

Ibu Batäta, Abi Abdallah Mohammed, der 
bebeutendfte Reiſende ber Araber, geb. 24. Febr. 
1304 zu Tanger in Maroflo, trat 1825 feine große 
De an, auf, welcher er Sigypten, Syrien, Berfien, 
Mejopotamien, Arabien, die Dftküfte Südafrikas 
Kleinafien, die Krim, Süprußland, Chiwa, Buchara, 
Chorafian, Afghaniftan, Hinduftan, Ceylon, die 
Sunda⸗Inſeln und China beſuchte. Er tehrte 1349 
durch Perſien, Arabien und das Mittellänpifche 
Meer wieder nach feiner Heimat zurüd, ging aber 
bald nad Süpfpanien und wandte fih 1352 nad 
Gentralaftita, wo er bis Timbuktu fam. Er ftarb 
1377 in Fes. Sein Reifewert gaben Defremery und 
Sanguinettt (4 Bpe., Par. 1853—58; 2. Aufl. 1874 
— 77 mit franz. Überiesung) heraus; eine engl, mit 
Anmerkungen verjehene Überjegung veröffentlichte 
ber ind. Gelehrte Muhammed Hufjein («The travels 
of I. B.», Lahaur 1898). 

Chaldun, Wali al⸗din Abt Zeid Abd als 
Rahman al:Habhrami, der bedeutendſie arab. Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, ſtammte aus einer nad Spanien 
eingewanderten $amilie; er wurde 1382 zu Tunis 
geboren und trat nad Beendigung feiner theol. 
Ausbildung 1351 in tunefifchen Staat3bienft, wurde 
aber bald in den Dienft des Beherrſchers von Fes 
berufen, wo er viel von Intriguen zu leiden hatte. 
1862 befand er fi in der Umgebung bes Sultans 
von Granada, in defien Auftrag er die Friedens: 
verhandlungen mit Don Pedto von Caſtilien 
führte. Zwei Jahre ipäter mar er in Nordafrita an 
polit. Händeln beteiligt und wurde 1374 einge⸗ 
ierkert. Auch die Rüdfehr in feine Vaterſtadt 1378 
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verſchaffte ihm keine Ruhe. 1382 entſchloß er fich, 
vie Pilgerfahrt nah Mekka zu unternehmen, blieb 
aber auf dem Wege dahin drei Jahre in Agypten, 
wurde dort zum — or, De zum Oberladi der 
Mälititen ernannt. Nad) Vollzug, der Pilgerreife 
lebte er in Slgypten und Syrien; bier ging er 1400 
ins Lager des fiegreihen Timur über. Nachdem er 
in den nädjften Sahren viermal als Kadi ein und 
en worden mar, ftarb er 1406 in Kairo. Sein 
berühmteftes Wert ift eine aGeſchichte der Anfänge 
ver Nationen, der Araber und Berber» (7 Bde. 
Zulät 1284). Boll von interefjanten Geſichts⸗ 
puntten ift die dazugehörige geſchichtsphiloſ. Ein⸗ 
leitung (hg. von Quatremere, 3 Bde., Bar. 1858; 
Beirut 1882), franzöfifch überjegt von Mac&udin 
de Elane (3 Bde., Bar. 1862); von legterm ift auch 
vie «Histoire des Berberes et des dynasties 
musulmans de l’Afrique septentrionale» arabiſch 
u. jegeben (2 Bde., Algier 1847—51) und ins 

anzoſiſche Aberfeht worden (4 Bde., ebd. 1852— 
56). — Vgl. A. von Kremer, 3. C. und feine Kultur: 
geſchichte der islamischen Völker (Wien 1879). 

Ibn Challikau, Schams al-vin Abü l'Abbas 
Ahmed,geb.1211 zu Arbela, geft.1282in Damaskus. 
Sein Hauptwerk ift ein biogr. Lexikon u.d.T. «Todes: 
zeiten der berühmteften Berjonen und die Gefchichte 
der Söhne der Beit»;'dasfelbe ift eine der nüglidften 
Quellen für die Litteraturgefchichte der Araber wäh: 
rendde32.bi87.Zahrh.der Hidſchra und iſt wiederholt 
herausgegeben von F. Wuſtenfeld (13 Hefte, Gott. 
1840—65), von MacGudin de Slane (Par. 1838— 
42), zugleich überfegt von demſelben (ebd. 1842 fe; 
außerdem Bulak 1275). Eine Überficht der Artikel 
bot B. F. Tydemann, Conspectus operis Ibn-Challi- 
kani de vitis illustrium virorum (Leid. 1809). 

bu Durejd, Abi Bekr Muhammed ibn als 

Haſan, arab. Vhilolog, geb. 838 in Basta, wurbe 
daſelbſt erzogen, verweilte zwölf Jahre in ber arab. 
Provinz Oman und ging dann nad Perfien, fpäter 
(920) nad Bagdad. Er ſtarb 933 infolge der 
Zrunffuht. Von feinen vielen philol. Werten find 
durd Ausgaben zugänglich fein von F. Wuſtenfeld 
(Bött. 1854) herausgegebenes genealog.:etymolog. 
Handbud über arab. Stämmenamen, ein ethiſches 
Gedicht in 230 Verfen, unter dem Namen «Maks- 
süra» befannt und dfters herausgegeben (von Eberh. 
Scheid, Harberwijt 1768 u. 1786; Haitsma, Syra: 
neter 1773; Boifen, Ropenh. 1828; holländ. Über: 
fegung von Bilderbijt, Haag 1798 u. 1808), und 
eine von H. Thorbede herausgegebene Abhandlun: 
über Mebreutigkeit der arab. Sprahausprüde 
«Kit&b al-malähin» (Heibelb. 1882). 

Ibn Hifchäm, Abt Mohammed Abdalmalit ibn 
Ejjub, arab. Gelehrter aus Basra, in der Littera⸗ 
turgejhichte befannt durch feine Überlieferung und 
Bearbeitung der von Ibn Sihät (geft. 768) verfaßten 
Lebensgeſchichte Mahammebs; diefelbe wurde aras 
biſch von Wüftenfelo (2 Bde. Gött. 185860) her: 


ausgegeben und von Guft. Weil (Stuttg. 1864) ins 
Day e — . 9. ftarb 833 in Altkairo. 
Sutaiba, Abt Muhammed Abdallah ibn 


Muslim, arab. Philolog, Litterarhiftoriter und Ge: 
ſchichtſchreiber, geb. 828 in Bagdad (nach andern 
in Rufa); er lehrte anfangs in Bagdad das Habith 
(j. d.), betleidete fpäter in Dinawer ein Richteramt, 
und beſchloß fein Leben 883 oder 889 in Bagdad 
mit dem Unterricht feiner Werte. Unter denjelben 
find die berühmteften fein pbilol. Wert «Adab al- 
Kätib» (Rairo 1800; hg. von Grunert, Leiden 1900), 
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das Geihichtäwert «Kitäb al-ma ’Arif» (d. i. das 
Bud) der Renntniffe, ba. von 3. Waſtenfeid, Gott. 
1850; orient. Ausgabe Bulat 1300) und feine Bio- 
gran der altarab. Dichter, von welchen biöher 
bloß die lehrreihe Einleitung veröffentliht worden 
ift (deutjche Überfegung von Nölbele 1864; im 
arab. Driginal und holländ. Liberfeßung von Rit: 
tershauſen, Leid. 1875). — Vgl. Sproull, An ex- 
tract from I. K.’s Adab al-Kätib (%p3. 1877). 
bu Rofchd, arab. Philoſoph, |. Anerroes. 
bn Sina, arab. Philoſoph, |. Avicenn. 
bu Tofail, Abtı Belt Mohammed, arab. Phi- 
Lofoph, geb. Anfang des 12. Jahrh. zu Guadir in 
der Provinz Granada, geft. 1185 zu Marofto. bie 
verfaßte mehrere Schriften über peripatetifche Philo⸗ 
ophie und Aftronomie, in welcher er über Btolemäus 
inausging. Sein Name it durch einen philof. Ro⸗ 
man «Hajj ibn Jaldhan⸗ berühmt, worin er nach 
Avicenna (j.b.), ber ein Bud) unter demjelben Titel 
verfaßt hatte, im Sinne der von Farabi und Ibn 
Baddſcha angebahnten Intellelttheorie den Entwid: 
kungegang eines Re ſchildert, welcher fern 
von aller menſchlichen Geſellſchaft durch Die denlende 
Betrachtung der Natur zur hoͤchſten Erlenntnis ge: 
langt. Died Wert, welches Moſe Narbonne ins 
Hebräifche überfeßte, ift in Europa unter dem Ramen 
«Philosophus autodidactus» betannt und wurde 
arabiſch und lateiniſch von E. Pocod (Orforb 1671 
u. 1700) herausgegeben und en ins Eng: 
liche, Hollänpifi de und Deutfche (von Pritius: «Der 
von ſich jelbft gelehrte Weltweifer, Sranff. 1726; 
ernad von Eihhorn: «Der Naturmenid oder Ge: 
chichte des Hai Ebn Yotohan», Berl. 1782) über: 
est. Das arab. Original wurde neueſtens in Kairo 
1299 der Hidſchra gedrudt. 

Ibo (Waribo), Heine Inſel, bedeutenpfte der 
Querimba-Inieln, zu Bortugiefiih:Oftafrifa (j. Mo: 
zambique) gehörig, liegt nörblid) von der Mündung 
des Mtepnent, unzefäht in der Mitte zwifhen dem 
Rap Delgado und dem Hafenplag Mozambique. 
Der Ort J. hat guten Hafen. Der Wert ber Ein- 
fubr belief ſich 1900 auf 469,396 Mil. Reis, die Aus⸗ 
fuhr erftredte ſich beſonders auf Elfenbein (2363 kg), 
Kautſchuk (93983 kg), Wachs (81598 kg), Sefamund 
Exoniffe, ferner. auf Mtama (Durra, 293328 kg), 
Solombomwurzeln, Kopal, Grenadillholz, Tabak und 
Nufgeln. j 

360, Negeritamm und Reich in Rorbweitafrila, 
im Suboſten der Vereinigung des Binue mit dem 
Niger, mit unbeftimmbaren Grenzen, deſſen polit. 
Einfluß, wie die Sprache der $., nach Yoruba und 
bis zum Nigerdelta und Old⸗Calabar reicht (f. Karte: 
Guinea). Die J. haben aud voltreihe Wohn: 
fiße am Fluß Opobo, der fich zwifchen dem Bonny 
und Croß⸗River in das Meer ergießt. Sie find 
Rannibalen, aber hödjft intelligent und inbuftriell, 
zeigen kunſtleriſchen Geihmad in den Muftern ihrer 
MWebereien und in der Ausfhmüdung ihrer Häufer, 
und befigen fhöne Herden von Rindvieb, Schafen 
und Ziegen. Hauptort ift das auf einem 20 m hohen 
Ufervorjprung bed Niger liegende Id da mit 
10000 €. Die 3. haben ſich in den achtziger Jahren 
des 19. Jahrh. größtenteild der Herzichaft der engl. 
Royal Niger Company und des Niger Coast Pro- 
tectorate unterworfen, gehören alfo jegt zur engl. 
Rolonie Nigeria. 

breähim, die arab. Form für Abraham. 
him, Sultan der Osmanen (1640—48), 
geb. 4. Nov. 1615 als dritter Sohn Achmeds L, 
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folgte ſeinem Bruder Murad IV. als einziger über: 
lebender Prinz aus dem Haufe Osmang und wurde 
ſo der Stammvater aller folgenden Sultane. J. 
begann 1645 Krieg mit den Benetianern um den 
Beſitz von Kreta, defien Beendigung er nicht mehr 
erlebte. Er war äußerft graufam, a — 
verſchwenderiſch. Da er auch die geiftlihen Güter 
mit Abgaben belegte, verbanden % die Ulemas 
mit den Sanitfharen, die durch Schlechte Soldzahlung 
exbittert waren, und ſetzten 3. 8. Aug. 1648 ab; 
wenige Tage darauf murbe er erbrofielt. Ihm folgte 
fein Sohn Mohammed IV. 
Krim aſcha, ägypt. Feloberr, 5 1789 
v avala in Macedonien, der aboptierte Stieffohn 
ehemed Alis (f. d.), hatte als deſſen tüchtigiter 
Heerführer bedeutenden Anteil an der Befeftigung 
und eiterung des in Agypten begründeten Ba- 
fallenftantes. Nachdem er 1816—19 die Wahhäbiten 
geatchtint und aus den heiligen Städten Melta und 
Medina vertrieben hatte bite er 1824 eine große 
Flotte mit etwa 17000 Mann ägypt. Hilftruppen 
jegen die aufftändifchen Griechen nad} der Morea, 
Aiemte Navarino und unterftügte Reſchid Paſcha 
bei der Belagerung von Mejolongion, wurde nad) 
der Vernichtung der türk, Flotte im Hafen von Na: 
varino (f. d.) in der Morea blodiert und führte fein 
Heer laut Bertrag vom 16. Sept. 1828 nad) Ugypten 
zurüd. (S. Griehenland, Geſchichte.) J. PB. reor: 
ganifierte hierauf das ägypt. Herr nad) franz. Mufter 
und rüdte 1831 in Syrien ein, bejegte Palaſtina, 
iotun die Türken in der Ebene von Zerin, erjtürmte 
27. Mai 1832 Alta, ſchlug die Türken bei Homs, Bei: 
lan und Konia und erzwang 14. Mai 1833 einen 
Frieden, in dem die Pforte Syrien an Mehemed Ali 
abtreten und ihn felber zum Aominiftrator von Gi: 
licien ernennen mußte. Auch als 1839 der Krieg von 
neuem ausbrach, — I. P. 24. Juni das turk. 
Heer bei Riſib bergelta t aufs Haupt, daß ohne die 
Einmifhung der Mächte der Krieg fofort fein Ende 
er haben würbe. (5. Agypien, Geſchichte.) 
aaber J P, als Statthalter Syriens ſich leine Sym⸗ 
pathien im Volke erworben hatte, jo gelang es, bie 
Bewohner gegen ihn aufzuwiegeln. Seine Stellun, 
wurde ganz unhaltbar, ala eine engl söfter. tür 
Flotte im Sommer 1840 an der fyr. Küfte erfchien, 
und nur mit ber größten Anftrengung brachte er 
einen Heinen Reft feines Heer3 nach Sigypten zuruck. 
J. P, dem Mehemeb Alivon der Pforte die Rachfolge 
im Viceldnigtum erwirkt hatte, führte Die Regierung 
ſchon feit Juli 1848 für feinen geiſtesſchwach ges 
worbenen Vater, doch ftarb er bereits 10. Nov. 1848 
in Kairo; dort ift ihm 1872 ein Reiterftanbbild (von 
Cordier) errihtet worden. Sein Sohn war der fpä: 
tere Chediv Ismaiĩl Paſcha (f. d.). 
Ibrit᷑ (türk,), Waſſerkanne mit dünnem Hals, 
ovalem Bauch und langem Ausflußrohr. 
Hg ‚1. Abu Simbel. 
‚bien, Henrit, Norwegens bedeutendſter Dichter, 
geb. 20. März 1828 zu Sfien, mußte wegen der un⸗ 
ünftigen Bermögenglage feiner Eltern (die Mutter 


ammt aus einer deutſchen Familie) in Grimftad | 


als Apotheter lernen. Schon als Jüngling ſchloß 
er ſich begeiftert den revolutionären Ideen an, denen 
er in dem Drama «Catilina» (1850) einen ſtur⸗ 
miſchen Ausdrud gab. Gleichzeitig ging J. naı 

Rriftiania, um noch Medizin zu ftubieren. Hier ga 

ex mit B. Botten-Hanfen und Aasmund Binje das 
Bocenblatt «Anbhrimner» heraus, beichäftigte 
ſich mit der altnord. Geihichte und Bollätunde und 
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£ rieb, beeinflußt durch die Were der dän. Dichter 
Ienf, jer und H. Herk, eine Reihe Dramen. 
1851 berief man ihn als Leiter des Theaters nach 
Bergen. Bon befonderm Einfluß auf ihn wurbe 
eine Reife, die er 1852 nad) Dresden und Kopen- 
jagen unternahm, wo damals Deprient und 2, Heiz 
erg bie Theater leiteten. Die folgende Zeit HH = 

. die Periode des romantischen und geſchichtlichen 
ramas, das er auch noch weiter legte, als er 
1857 als Leiter des Norwegifchen Theaters nad 
Rriftiania ging. Sein tiefnationales Speahgetüht 
und ein interejfiertes Stubium der altnord. Sagen 
und Vollsliever gab feiner dramat. Diltion einen 
fräftigen Ton, der gegenüber der janften Stimme 
der damals alleingültigen dan. Dichterfchule einer 
ziemlich ſchroffen. Eindruck machte. Es entitanden 
— Inger til Dfteaat» («Frau Ingegerd von 
Oſtrot⸗, 1855), worin die norweg. Berhältniffe kurz 
vor der Reformation gefchildert werden, «Gildet 
pa Solhaug» («Das Felt auf Solhaugr, 1856), ein 
Stüd aus dem Vollsleben gefhöpft, das zuerit 3.3 
Namen in weitere Kreiſe brachte, «Deermeendene paa 
eland» («Norbiihe Heerfahrt», 1858), das in 
Anlehnung an die Ägurbölane und bie isländ. 
Familienfagen in die Wilingerzeit führt, « Kongs⸗ 
emmnerne» («Die Kronprätendenten», 1864), das 
den ey! um bie Konigskrone wiihen dem recht⸗ 
mäßigen Könige Haton und feinem frühern Herzog 
Shuli enthält. Den Kampf gegen die krankhaften 
Auswüchfe der Geſellſchaft, ven er fpäter mit Vor⸗ 
liebe führte, nahm er bereit3 mit « Kjerligheden® 
Romedier («Romddie der Liebe», 1862) auf. 1864 er⸗ 
hielt er ein Reifeftipendium ins Ausland. Bon nur 
an hielt er fih in Rom, Dresden und München auf, 
von wo aus er um fo ler die enghergigen Ver⸗ 
haltniſſe feiner Heimat ſchildern konnte. So erſchie⸗ 
nen «Brand» (1866), worin er die Idealgeſtalt des 
alles fordernden Willensmenfchen gegen die Willen- 
lofigteit der Zeit hinftellt, das dramat. Gedicht 
«Meer Gynt» (1867), die Bußpredigt eines unbeug⸗ 
famen Spealiften, worin er die romantische Charat- 
terlofigteit feiner Landsleute, die, in Träumereien 
Hameln name: zu handeln fi ertühnen, geißelt, 
«De Unges Forbund» («Der Bund der Jugend», 
1869), worin die Oberflachlichkeit polit. Agitatorere 
und Ölüdsjäger, wie fie ſich in den ſechziger Jahren 
zeigte, |honungSlos aufgebedt wird. Mit dem letz⸗ 
tern Stüd 1 joa t 3. die —— ein, durch die er 
als natur — 58— Dichter bahnbrechend geworden 
. Bevor er jedoch auf dieſem neu eingeſchlagenen 
jege weiter ging, rebigierte er feine Jugenddich⸗ 
tungen und nahm einen alten Plan zu dem groß⸗ 
artigen Drama «Reifer Fi Galileer» (1878) wieder 
auf. Es ift 3.3 größtes Werk, ein Doppelorama, in 
deſſen Mittelpunft Kaifer Julian fteht, zugleich dag 
legte biftor. Drama. Die folgenden Dramen find 
naturaliftiich, es find Geſellſchaftsdramen, in denen 
er der Rrantheit der modernen Gejellfhaft die Dia- 
gnofe ftellt. Auf «Samfundet3 Stetter» («Stüßen 
der Gejellihaft», 1877) folgten «Et Dultehjem» 
(«Nora oder Ein Buppenheim», 1879), das die un: 
wurdige Stellung der Frau in der Geſellſchaft wie 
in der Ehe zeigt, und «Öjengangerne» («Beipenitern, 
1881), worin er die brutale, ſchamloſe Rüdfichts= 
lofigteit ded Mannes im Cheleben ſchildert und ihre 
sraufen phyſiſchen wie pſychiſchen a 
gen; dann «En Folkefiende» («Ein Voltäfeind», 
1882), eine Antwort und eine Selbftverteivigung 
gegen die Schmähungen, die ihm bie legten Stüde 
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eingebracht hatten, «Vildanden» («Die Wilvdenten, 
1884), worin er von neuem die Lüge und Halbheit 
der Menjhen angreift. Das pſychologiſche und 
erh Element in dem legten Drama tritt noch 
ärter hervor in den folgenden, die keine fociale 
Fragen behandeln, fondern bie Freiheit der Indi⸗ 
viduenundihr Recht gegen andere, und jomit Seelen: 
und Ipeendramen ei In den naͤchſten drei Ar: 
beiten: «Rosmersholm» (1886), «Fruen fra Hanetw 
(«Die Frau vom Meere», 1888) und «Hedda Gabler» 
(1890), find Frauengeſtalten die Hauptperfonen. 
Seine jüngften Werte find: « Bygmeſter Solneß» 
4«Baumeifter Solneß», 1892), «Lille Eyolf» (1894; 
8. Aufl. 1895), «Johan Gabriel Bortman» (1896) 
und «När vi dode vägner» («Wenn wir Toten er: 
machen», 1900). She den Dramen verjaßte J. 
eine Reihe Gedichte. Neben ver Sammlung «Digte» 
(1871; deutih von 2. Paflarge in Reclams « Unis 
verfalbibliothet») erſchienen viele in Zeitichriften; 
in ihnen zeigt er fich namentlich als begeifterter Ber: 
teidiger der nordischen Verbrüderung, als Verfechter 
Der freien perjönlichen Entwidlung gegenüber dem 
Zwange unter der Staatsgewalt. 1891 N RA 
wieder in feine Heimat über und lebt in Kriftiania, 
wo ihm 1900 ein Bronzeftandbild (von Sinving) 
vor dem Nationaltheater errichtet wurde. J. ift der 
Gründer der naturaliftiihen Schule nicht nur in 
Standinavien, fondern aud in Deutſchland, wo 
ſich namentlich in Berlin eine Ibſengemeinde ge: 
bildet Bei = Scharfſinn bat ihn viele Blößen 
Der Gejellihaft aufdeden laſſen, die er ſchonungslos 
geibelt und deren verberbliche Folgen er fein yioco: 
ogiſch darlegt. Allein fein Wahrheitöprang wird 
nicht jelten zur Wahrheitämanie. Der Dichter ftellt 
ideale Forderungen, bleibt aber nicht felten die 
Löfung fhuldig. Neben dem Naturalismus geht 
Quch die Dramen J.s ein myſtiſcher Zug, der or 
als «Symbolismus» hervortritt und unvermittelt 
der Mirklickeitäzeihnung gegenüber fteht. Faſt 
alle Dramen J.s wurden wiederholt ind Deutiche 
Ai «9.3.8 Werten, hg. von 3. Hoffory, Bo. 1 
—4 (Berl. 1889— 94); «9. 3.8 fämtlihe Werten, 
bg. von ©. Brandes, 3. Elia und P. Schlenther 
(9 Bde., ebd. 1898 fg.) ; bie meiften erſchienen auch 
in Reclams «Univerjalbibliothel> (als «Gejammelte 
Werte» in 4 Bon. 1893), mehrere in Meyer Volls⸗ 
bühern. — Bol. V. Vafenius, H. Is dramatiska 
diktning (Helfingford 1879); derſ., Ett skalde- 
nen (1882); Baffarge, 9.3. (2p3. 1883); ©. 
randes, Det moderne Gjennembruds Mond (Mo: 
derne Geifter, Kopenh. 1883; 2. Aufl. 1891); D. 
Brahm, H. J. Ein Eſſay (Berl. 1887); 9. ae 
Henrit 3. (ebv. 1888; deutih won 9. Zichalig, 
2. Aufl., Dresd. 1897); Halvorſen, Norjt Forfatter: 
feriton, Artikel «Jbfen» (Krift. 1889); 9. Säger, 
9.3. og hans Verker (ebb. 1892); Andreas⸗ 
Salome, 9.3.8 Frauengeftalten (Berl. 1892); Reich, 
H. J.s Dramen (3. Eh Dresd. 1900); Wörner, 
. 5.8 Jugenddramen (Münch. 1895); von Han- 
ftein, J. als Idealiſt. Vorträge (Cpz. 1897); Garde, 
Der Grundgebante in 3.8 Dichtung (deutih von 
Küchler, ebd. 1898); Brandes, Henrik J. (Ropenb. 
1898); Woerner, HenritY.(2Bde., Münd. 1899 fg.); 
Ligmann, 3.3 Dramen. 1877—1900 (Hamb. 1901). 
burg. 1) Kreis im — Reg.⸗ Bez. Osna⸗ 
brüd, hat 308,48 qkm und (1900) 27366 E. 1 Stadt 
und 40 Landgemeinden. — 2) Fiecken und Hauptort 
des Kreiſes J, 20 km m von Melle, am Sud⸗ 
abhange des Teutoburger Waldes und an der Neben⸗ 


‚mit dem Hafenort 





Iburg — Ich 


Dahn Ibbenbüren: Gütersloh (Teutoburger Wald- 
bahn), Sig des Landratsamtes und eines Amtsge⸗ 
richts (Landgeriht Osnabrüd), hat (1900) 928 E., 
darunter 199 Evangelische, Boft, Telegraph, 2 kath. 
Kirchen, evang. Betfaal, ein altes Schloß auf den 
Nuinen einer alten Sachſenburg, ein ehemaliges 
Benebittinerklofter mit renovierter got. Kirche; Sei: 
lereien, Raltbrennereien, Sandſteinbruche und wird 
ala Luftkurort befuht. (Bol. Knoke, Das Varus⸗ 
lager bei J., Berl. 1900.) — 3) Burgruine bei Dri- 
yoter, ſ. Geierfalten. [burg (f. d.). 
IbHtus, griech. Lyriker in der zweiten Hälfte - 
des 6. Jahrh. v. Ehr., Zeitgenofie des Anakreon, 
wurde zu Rhegium in Unteritalien geboren, ging 
auf Reifen und verweilte namentlid am Hofe des 
——— zu Samos. Einer Sage nad, die auch 
chiller in feiner Ballade «Die fr ihe bed I.» 
behandelt hat, wurde er auf einer feiner Reifen von 
Räubern überfallen und ermordet; bie Kraniche führ: 
ten die Entdedung der Mörder herbei. Von. er: 
wähnen bie Aten heben Bücher Iyrifher Gedichte in 
doriſch gefärbtem epiichem Dialelt, welche meijt ero: 
tiſchen —— waren und ſich durch Glut der han. 
tafieund Leidenfchaftauszeichneten, wie die noch vor: 
handenen Bruchftüde beweifen. Sie finden 8 am 
beſten gefammelt und kritiſch bearbeitet in Bergts 
«Poetae Iyrici ci» (4. Aufl., Th. 8, Cp3. 1882); 
mit beutfcher berfehung hat fie Hartung, «Die 
griech. Lyriter», Bd. 5 (ebd. 1856), herausgegeben. 
Ixa (Ipr.iba), aud Putumayo genannt, linker 
Nebenfluß des Amazonenftroms in Sudamerika, 
entjpringt am Oſtabhang der Oftcorbillere von 
Columbia, fließt meift in ſudoſtl. Richtung und 
mündet nad) 1580 km Stromlauf bei Säo Antonio 
do J. im brafil. Staate Amazonas. Der J. führt 
Gold mit fih, durdftrömt meift Urwald, ift auf 
1400 km ſchiffbar und murde 1878/79 von Grevaur 
ufgenommen. 
ca, Departamento der Republik Peru (f. Rarte: 
Sofumbiau f.m.) grenztim?f. an Cima und Öuan- 
cavelica, im D. an Ayacudyo, im ©. an Arequipa, 
umfaßt den Steilabfall der Anden von Ayacucho 
und die Rüftenebenen, hat auf 22586 qkm (1896) 
%0962 €. Die Hauptftadt J. liegt im Thale des 
gleichnamigen Se hat gegen 9000 €. und ift 
isco duch Bahn verbunden. 
Ieäcopflaume (Rotospflaume), ſ. Chryso- 
balanus und Tafel: Rofifloren I, Fig. 6b. 
Ioariens (fr3., ſpr. -iäng), Jlarier, die Anz 
hänger des franz. Kommuniften Tabet (f. d.). 
Icauna, ſ. Yonne 5 
1 C.D., Ablürzung für Jesu Christo Duce 
(tat., d. h. unter Führung Jefu Chrifti). 
Ioe-oream (engl., ſpr. eiß trihm), Gefro⸗ 
— (enat., or. ei pchpte) 1. Gi 
aper (engl., fpr. eiß'd pehper), |. Eis: 
Ih, 1a philof. —E oft als Subſtantiv 
gebraucht («da8 Sch»), ift der Ausdruck des Selbſt⸗ 
ewußtſeins (f. Bewußtſein). Man unterfcheidet 
(nad Kant) zwiſchen empirifhem und tranfcendens 
talem Jh. Jenes, das jedem etestbin eigene 
—— iſt eigentlich bloß eine Art 
iederichlag der perſönlichen Erfahrung, ein ge: 
wiffer, im großen und ganzen bleibender, im einzels 
nen ſehr verſchiebbarer Rompler von Erinnerungen 
de3 eigenen Lebens, durch welchen deſſen Zufams 
menhang und für unfer eigened Bewußtſein ge 
wahrt bleibt. Hume nannte dies a e Ich ein 
«Bünbel von Vorftellungene. Im Unterſchied von 


Ichbewußtſein — Ichthyophagen 


ihm bedeutet das tranſcendentale Ich nicht ſowohl 
ein individuelles Bewußtſein als die Form der Be: 
wußtheit überhaupt (Ichheit), beſonders fofern fie 
den legten Angelpuntt der Grfenntnis und aller * 
Geſetze bildet. Bei Kants Nachfolgern, — beſon⸗ 
ders bei Fichte, hat dieſer an ſich wohlbegrundete 
Begriff allerdings zu metaphyſiſchen e 
geführt; Fichte namentlich fuchte aus der Ichheit, 
als dem bloßen, für fi ganz inhaltleeren Bewußt: 
fein feiner ſelbſt alle Dinge abzuleiten. 
bewußstfein, |. Bemußtjein. a 
dien’, nad der Überlieferung Devife des 
Königs Johann von Böhmen, der in der Schlacht 
von eu 1346 fiel. Der Sohn Eduards III. von 
England, Eduard, der Schwarze Prinz, nahm 
» ann den Helmjhmud mit diejer Devife ab, und 
eitvem führen die Prinzen von Wales die Devife, 
die demgemäß diejenige des Bath⸗Ordens (1. d.) iſt. 
een: itfleden in Schwaben, |. 


d. 17. 

Ich hab’3 gewagt, der Wahlſpruch Ulxichs 
von Hutten $; d.), den er faft ftet3 feinen deutſchen 
Verſen ald Schluß anhängt. 

Schueumon,|.Herpestes und Tafel: Schleich: 
taßen, Sig.1. 

Ichneumoniäae, ſ. Schlupfmeipen. 

Ichuüfa, der ältere grieh. Name ber Inſel 
Earbinien, angeblich wegen ver Ähnlichkeit mit einer 
Fußſohle (griech. ichnos). LER, f 

hör (grch.), in der Mythologie die ätherifche 
Hlüjfigteit, welche den Göttern ftatt des Blutes zu: 
efhrieben wurde; der Lebenzfaft; in der Chirurgie 
joviel wie Jauche (f. d.); Ihorrhämie, Blut: 
vergiftung durd Aufnahme fauliger jaudigerStoffe 
oder Spaltpilze in die Blumafe in Septihämie); 
Schorrhöde, die jauhige Geſchwursabſonderung. 

Ich⸗ Roman, eine Romandihtung, deren Hel- 
den felbft die Erzählung in den Mund gelegt wird. 

Ichtershauſen, Dlarktfleden im Landratsamt 
Gotha des Herzogtums Sahfen:Coburg:Gotha, 
8 km jüdöftlih von Neudietendorf, an der Gera 
und ber Nebenbahn Arnftadt-S. (6 km), hat (1900) 
2638 €., darunter etwa 70 Katholiken, Poſt, Tele: 
graph, evang. Pfarrkirche, altes Schloß mit Straf: 
anftalt für Perſonen beiverlei Geſchlechts, Bor: 
ſchuß⸗ und Konfumverein; bedeutende Nadelfabrit 
und Handelämühle. 

Ichthalbin, eine Verbindung von Eiweiß mit 
Ichihhol (f. d.), die geruch⸗ und geihmadlos ift und 
ich peahalb zum innern Gebrauch an Stelle des 
Ichthyols bei Anämie, Skrofuloſe, Darmatonie 
und Darmlatarrh eignet. Außerlich wird es zu Ein: 

äubungen bei entzündlichen und gonorrhoiſchen 
rozeſſen benußt. 

Ichthargan, eine Silberverbinvung des Ich: 
thyols \ N d.), die man ald Mittel gegen Gonorrhöe 
gebraucht. 

Ichthofsrm, ein Kondenſationsprodukt der Ich⸗ 
tbyoljuljofäure und de3 Formaldehyd. Es findet 
als Antiſeptikum äußerlich und innerlich bei Darm- 
infeltionen, Diarrhden u. f. w. Verwendung. — 
Bol. Süßmann, Über J. (Berl. 1900). 

Ichthofat, eine Kombination von Ichthylam⸗ 
monium und Rreofotcarbonat, die man al3 Mittel 
gegen Zungentubertulofe in Anwendung bringt. 

Ichthydium, Gattung aus der Sl Frag 
der Gastrotricha (ſ. d.), mit ftahligem Rüden, 
Zängsreihen von Wimpern auf der Körperunter: 
feite, Tafthaaren am Kopf und einfaher Schwanz: 
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gabel, Körperlänge O, os bis O,amm. In den füßen 
Gemäflern Deutſchlands finden ſich 7 Arten, deren 
bäufigite I. podura Müll. und I. larus Müll. find. 
Ichthyooölla, ſ. Haufenblaje. 
Iohthyodöa, |. Kiemenlurche. 
Ichthyodsnten (grch.), foſſile Fiſchzähne; bie 
von Haifiſchen herruhrenden nannte man in frühern 
Jahrhunderten Glossopetra (Zungenfteine) oder auf 
deutſch Schlangenzungen, weil man fie für 
vom Himmel gefallene Zungen von Schlangen 
un Sie wurden al Amulette zum Schuß gegen 
pilepfie getragen 
RERDUUBOFUIEEDEn (ar. « ifchlanzenfteinen), 
die einer Lanzenſpitze ähnlichen Floſſenſtrahlen fol: 
tler Fiſche, die, meijt bärter als das übrige Stelett, 
äufig tjoliert erhalten blieben. S; Haifiihe.) 
Ichthyograäphie (ged.), Fiſchbeſchreibung;: 
ibtbvogräpbijc, die Fiſchbeſchreibung be⸗ 
Ichthyotentauren, ſ. Triton. (treffend. 
Ichthysl, Fiſchol, ein widerlich riechendes Öl, 
das erhalten wird durch trodne Deftillation von 
bituminöfen Gefteinen, die ſich namentlich bei See: 
Ko in Tirol finden und teilmeife durch natürliche 
eränderung von Filchleibern entitanden zu fein 
ſcheinen. Das J. enthält Kohlenstoff, Waflerftoff, 
Sauerftoff und Schwefel, ift aber chemiſch noch 
nicht genügend charalterifiert. Durch Einwirkung 
von konzentrierter Schwefelfäure wird es in eine 
Sulfonfäure verwandelt, deren Ammonium:, Na: 
teium>, Lithium⸗, Zink: und Duedfilberfalge braune 
firupdide Maſſen von eigentümlih aromatifhem 
Geruch darftellen und als Heilmittel verwendet 
werben, aber keine mohldaralterifierten chem. Ver: 
bindungen find. Zrfel e feines hohen wie 
ehaltes und feiner leichten Löglichkeit im Waſſer 
dat das J. eine ausgedehnte therapeutifhe An: 
wendung gefunden; beſonders wirkſam erweift es 
ſich gegen die verfhiedenartigen rheumatischen Affet: 
tionen, insbefondere akuten und hronifchen Gelent- 
theumatismus, JIschias und Herenihuß, gegen 
Brandwunden, Froſibeulen und Hautkrankheiten, 
beſonders auch gegen Roſe. Die fchmerzhaften 
und erkrankten Körperteile werden mit laumarmem 
Seifenmafler forgfältig In rad nad dem Ab⸗ 
trodnen mit dem Jchthyolammonium eingerieben 
und fodann mit Watte oder Slanell bevedt, worauf 
bisweilen ein ſchnelles Nachlaſſen der Schmerzen 
erfolgt. Die Häufigkeit der Anwendung ſchwankt 
wiſ en ein⸗ bis zweimal täglich und ein⸗ bis zwei⸗ 
mal wöchentlich. Innerlich wird das J. namentlich 
egen Magenfatarrh, chroniſche Leberleiben und 
I" ituelle Berftopfung, Katarrhe der Atmungs: 
organe u. ſ. m. angewandt. Man verordnet ed ie 
bei in willen Löfung, Pillen oder Rapfeln. 
Ausgevehnte Verwendung findet das J. auch bei 
BERN — Bol. Unna, Über 3. und 
Reſorcin (Hamb. 1887). 
— (grch.), verſteinerte Fiſchreſte. 
thyoldgie se, Lehre von den Fischen; 
Icht yoldg, Hl enner. 
chthyophagen (gcdh., d. i. Fiſcheſſer), bei ven 
Alten Name mehrerer Volier; die befannteften wohn: 
ten an ber norböftl, Küfte Arabiend und in Ge⸗ 
droſien, dem gen Belutſchiſtan, am Arabifch- 
Berfifchen Meer. Die legtern werden auch aftat. 
uthiopier (f. d.) genannt; fie bauten angeblich ihre 
Hütten aus Fiihpräten und Muſchelſchalen und 
wurden durch die Fahrt des Nearhus (325 v. Chr.) 
den Griechen näher befannt. 
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Ichthyophthalm, Mineral, |. Apophyllit. 
Ioh: 8 nennt Hurley die vereinigten 
Klaſſen der Fiſche und Amphibien. (S. Wirbeltiere 
und Amphibien.) 
tl ker f. Ichthyosaurus. 

Hornithen (Ichthyornithes, «Fiſchvdgely) 
oder Ddontornithen («Zahnvögel»), Name einer 
ausgeftorbenen Bogelgruppe von teilmeife jehr an: 
ſehnlichen Dimenfionen aus der nordameril. Kreide, 
melde Zähne und zum Teil vorn und hinten aus: 
gehöhlte (fiihartige) Wirbel befaß. Die einen 
(Odontotormae) hatten lange Flügel, die andern 
(Odontolcae) mit normalem Wirbel rudimentäre. — 
Vol. Marjh, Odontornithes (Washington 1880). 

Ichthyosaurus («Fiidheidechfe»), eine aus: 
geitorbene Reptiliengattung, welde die Ordnung 
der Ichthyopterygier bildet und deren Überreite 
namentlich in der Liasformation Deutſchlands (bei 
Boll in Württemberg und bei Banz in Franten) und 
I — (bei Lyme Regis an der Süpfüfte) vielfach 
vorlommen. Der Kopf dieſer Tiere (nachitehende Ab: 
bildung ei t ein volles Skelett) ift fehr groß, die 
langen Kiefer find mit mehrern Hundert gefalteten 


Ichthyophthalm — Jeilier 


natürliche oder kunſtliche Pepſinverdauung ſowie 
durch die Fäulnis, oder durch Erhißen auf 70°. Durch 
Dialyfe wird e8 dagegen nicht verändert. Das J. iſt 
als ein giftiger Ciweißlörper, und zwar als ein Albu= 
min, anzufehen; e8 gehört nicht zu den ſog. En- 
zymen (f. ente), da es weder auf Stärle noch 
auf Eimeißlörper eine Fermentwirkung ausübt und 
das Blut ungerinnbar macht. Während die Gebrüder 
Mofio hauptſächlich mit dem Blute des Meeraals 
und ber Muräne (Muraena helena Z.) arbeiteten, 
at RED das Serum des Flußaals unter: 
ucht; dasſelbe ift ebenfalls giftig, wenn auch etwas 
chwächer al3 dasjenige von Conger. Indes fteht 
die Giftigkeit des Blutjerums der Muräniven nicht 
ganz vereinzelt da; nad neuern Unterfuhungen 
erweift fih das Blut vieler Tiere für andere als 
7, wenn es 2. ing Blut eingeführt wird. 
chthys im .,d.1. Fiſch), ein aus alter Zeit ſtam⸗ 
mendes Chriltusmonogramm (f. d.), die 


nfangs⸗ 
buchſtaben der griech. 


orte Jesüs Christös Theü 


Yiös Soter (d. h. Jeſus Chriftus, Gottes Sohn, 
Heiland), oft verbilolicht durch einen Fiſch. 
Ichthysmus (achh.), \. Fiihgift. 





Regelzähnen bewaffnet, die Augen von einem 
Knochenringe umgeben, ein eigentlicher Hals fehlt 
gen, die Bauchregion ift ſiark _entwidelt, der 

chwanz fehr lang. Statt der Füße befaßen die I. 
Sulen, bie ftet3 mehr als fünf Knochenreihen aufs 


meiten. Sie lebten ausſchließlich im Meere, nährten | fi 


fi von Shen und Ammoniten und erreihten 10 
und mehr Meter Länge; fie gebaren —— Junge. 

Neuerdings find zu Holzmaden bei Kirchheim 
u. T. in Württemberg drei Heinere Eremplare von 
I gefunden worden, am denen aud) die Haut er- 
halten ift. Die Unterſuchung eines derfelben dur 
€. Fraas ergab, daß die bisherigen Berfuche, die 
äußere Geſtalt der Tiere zu refonitruieren, verfehlt 
gewefen find; es hatten die N pofauren nämlich 
auf dem Rüden eine größere $lofle und eine Anzahl 
tleinerer Hautlappen und der Schwanz endete mit 
zwei ſenkrecht ftehenden Lappen over Floſſen, in deren 
unteredas Ende der Wirbeljäule miteiner an ven Ste- 
letten ſchon oft beobachteten Knidung hineinreichte. 

Ichthyösis —5 — ſ. Fiſchſchuppenkrankheit; 
I. linguae, ſ. Leukoplalie. 

——— ein indem Blute der Muräniden 
ſſ. —— en Stoff, der für andere Tiere, 
beſonders Säugetiere, ein äußerft heftiges Gift üft. 
Wird das Blutierum vom Meeraal (Conger) Warm: 
blütern unter die Haut oder ind Blut ingepeibt, 
fo tritt, beſonders in leßterm Falle, bald Beichleu: 
nigung der Atmung ein, dann aber Lähmung der 
nervöfen Eentren, jo daß das Tier unbemeglich und 
unempfindlich ift, morauf der Tod erfolgt. In den 
Magen gebracht, äußert das Aalferum dagegen keine 
Giftwirtung, da der giftige Beltandteil desfelben 
bei der Dagenverbauung zerftört wird. Das Gift 
wird durch reine Mineralfäuren oder Altalien leicht 
völlig zerftört, aber nicht gefällt; ebenfo durch die 


chtiad, die Referve des türf. Heers (f. Dsma⸗ 
niſches Reich, Heermeien). 

Ichwan al-kafä, ſ. Lautere Brüder. 

Ioica Aubl., Pflanzengattung aus der Familie 
der Burferaceen (f.d.). Es find hohe Bäume mit zer- 
ftreut ftehenden, unpaarig gefieberten, lederartigen 
Blättern und Heinen ztoitterigen oder polygamiſchen 
Blüten. Die meiften —5 — im tropiſchen Amerita, 
nur wenige im tropifchen Afıen. Mehrere Arten Lie: 

ern dag —— Elemiharz (ſ. d.); das brafilian. Elemi 
ſttammt von I. Icicariba DC. Die im ganzen tropi⸗ 
Ien Südamerika verbreitete I. heptaphylia Aubl. 
liefert einerjeit3 das columbiſche Titabemat (.d.), 
andererjeit3 mit andern Arten der Gattung den 
Weihrauch von Cayenne (Olibanum americanum). 
Überhaupt enthalten alle Arten ziemlich reichlich 
barzartige Stoffe. Neuerdings wird I. zur Gat: 


tung Protium gezogen. 
eilier, ein rom. Plebejergeſchlecht, das fir 
den Kämpfen ber Plebejer um polit. Gleichſtellung 
mit den Patriciern lebhaft beteiligte. Schon 492 
v. Chr. fol Spuriug Jcilius das für die Ent: 
widlung des Vollztribunat3 und der Rechte des 
Plebs wichtige Jcilifhe Geſetz durchgebracht 
haben, wonach es bei Strafe verboten war, einem 
Volkstribunen, der vor einer plebejiſchen Volks⸗ 
— ſprach, ind Wort zu fallen. 
ucius Icilius Ruga feste ald Volkstribun 
(456 v. Chr.) die Verteilung des biß dahin unbe: 
wohnten Aventins unter die Plebejer durch. Er 
erſcheint (449) in der fagenhaften Geſchichte von der 
Virginia als deren Verlobter und als eind der 
Häupter der Empörung sen die Decemoirn (f. d.). 
Im %.409 v. Chr. ſollen drei J. Boltstribu: 
nen gewefen fein und als foldhe zum erftenmal 
die Wahl von (drei) Plebejern (neben nur einem 
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Ratricier) zu Quäjtoren und hernad die von Kon: 
fulartribunen an der Stelle von Konfuln durch⸗ 
geſetzt haben. Seit diejer Zeit aber verſchwindet 
dieſes Geſchlecht aus der Geſchichte. hard. 

eilins, Duintus, Militärigriftfteller, |. Gui⸗ 
F ckeley, Fiſch, |. Ukeley und Tafel: Fiſche Il, 


Sig. 2. 

Fariſamer, Valentin, Grammatiker, ge um 

1500 in Rotenburg 0. d. Zauber, wurde Anfang 
1525 deutfcher Schulmeifter in feiner Vaterſtadt, be: 
teiligte ſich dort an den durch Starlftabt, für deſſen 
Lehre J. auch fhriftftelleriich eintrat, genährten 
Bauernunruben, floh im Juni 1526, wie es ſcheint, 
nad rt und fpäter nad) Augsburg, mo er zu 
Schmentfeldt in Beziehungen trat; er ftarb nad) 
1537. Durch feine «Rechte Weis auffs kurhiſt lefen 
au lernen» (um 1527) wurde $. der Vater der Lau: 
tiermethode in der deutihen Schule. Auch feine 
aTeutfhe Grammatica» (um 1534; Neubrud von 
Kohler, Freiburg 1881, und Fechner in «Vier fel: 
tene Schriften des 16. Jahrh.», Berl. 1882), die erfte 
deutfhe Grammatik eg kommt über Leſe⸗ 
unterricht und Orthographie faum hinaus, madt 
aber den Verſuch phyſiol. Yautbeichreibung. Beide 
Schriften gab Joh. Müller in den «Duellenfhriften 
und Gefhichte des deutſchſprachlichen Unterrichts» 
(Gotha 1882) heraus. 

SJelea, ver 286. Planetoid. 

L.C0.3., Abtürzung für In Christi nomine (lat., 
d. b. in Chrifti Namen). h 

colmeili pe: Hömmtill), Hebriveninfel, ſ. Jona. 
eönes (Jtones), Mehrzahl zu Son (1. d.). 
eoninm, ber alte Name der Stadt Konia (}. d.). 

Ioonooaustae, Iconomächi (grch.), Bilder: 
feinde, f. Bilderdienit. 

Ioos; (grch., d. i. amangigmännig), eine 
Blüte mit 20 oder mehr freien Staubgefäßen. Da: 

ber nannte Linne die 12. Klaſſe feines Syſtems, die 

„die Pflanzen umfaßt, die in ihren zwitterigen Blüten 
200dermehrperigpnifch angefügtefreieStaubgefähe 
befigen, Icosandria. (S. Polyandria.) Außerdem be: 
zeichnete er audy mit Icosandria eine Ordnung in der 
22. Klaſſe, die die zweihäufigen Pflanzen mit icofan- 
driſchen Blüten und perigyniſcher Anfügung umfaßt. 

eofinm, Stadt in Mauretanien, jebt Algter. 
©. T., Ablürzung für Jesu Christo Tutore 
(lat., d. h. unter dem Schuge Jeſu Ehrifti). 

I I, Bögel, f. Stärlinge. 

Iotörus, die Gelbſucht Ko; I.gravis, bösartige 
Gelbfucht; I.neonatörum, Gelbju tder Neugebore: 
nen; I. saturninus, Gelbſucht durch Bleivergiftung. 

Iotioyon, |. Baldhund. 

Iotis, Raubtier, ſ. Srett. 

etitherien, foſſile Raubtiere, |. Cynodon. 
otonyx, afrit, Stinktier, |. Banbiltis. 

ICtus, Abfürzung für Jure (Juris) consultus 
(at, d.i. Behtägeleirin) (1. Rhythmus. 

Jotus (lat., «Schlag», «Stic»), in der Verskunſt, 

Id (avab.,d.i. Zeittag), bei den arabifch redenden 
Mohammedanern Benennung der von den Türken 
als Bairam (f. d.) bezeichneten Feiertage. 

1d., Abtürzung für idem (f. d.). 

1a, Abtürzung für dennordamerit. Staat Idaho. 

Ida, ein urfprünglich wahrſcheinlich nicht griech. 
fonbern phrygiſcher Bergname, mit welchem im 

Itertum zwei bedeutende Gebirge bezeichnet wur⸗ 
den: 1) ein quellen: und waldreidher Gebirgszug im 
nordweſtl. Kleinafien & Karte: Balt — b⸗ 
infel), der den ſudl. Zeil der Landſchaft Troas 

Brodhaus’ Konverfationd-Lezilon. 14. Aufl. R.A. IX. 
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einnimmt und deſſen höchſter Gipfel von den Alten 
Gargaron (j.d.) Typ wurde. An das im Alter⸗ 
tum ber phrygiſchen Göttermutter Rhea⸗Kybele (vie 
danach auch die Idaiſche Mutter genannt wurbe) 
Apmeibte Gebirge (ſ. Rhea) knupften ſich zahlreiche 
Mythen, wie die vom Raube des Ganymebes (f. d.) 
und vom Urteil bes Paris (f. d.). — 2) Die mittlere 
Gruppe der die Infel Streta (j. Karte: Griechen: 
land) inihrerganzen Lange von Weſt nach Oſt durch⸗ 
siehenden Gebirge. Der hochſte Gipfel dieſes gegen 
Süden und Süpdmwelten fteil abjtürzenden, gegen Nor: 
den und Norboften in niebrigern Rüden und Ter- 
raſſen allmählich abfteigenven Gebirges, welches jetzt 
Pſiloritis (entſianden aus bypselon oros, «hoher: 
Berg») genannt wird, iſt 2456 m hoch. — 
dieſes Gipfels zeigte man eine Grotte, in welcher 
der nach kretiſcher Sage auf dem öftlihern Gebirgs⸗ 
zuge, der Dilte, geborene Zeus von den ivällıeen 
Nomphen ernährt worden fein follte. Sowohl der 
tretiihe al3 der troifhe J. galt in ver griech. 
Sage als Wohnfig der iväiichen Daltylen (f.d.). — 
33 H aud der Name des 243. Planetoiden. 
Idaho (ſpr. eidehoh), einer der Vereinigten: 
Staaten von Amerika, zwiſchen 42 und 49° nordl. 
Br. und 111 bis 117° 10° weſtl. 2. von Green- 
wid, wird im D. von Montana und Wyoming, ine 
©. von Utah und Nevada, im W. von Oregon und 
Waſhington begrenzt und ftößt im N. an die brit. Be⸗ 
fißungen (f. Karte: Vereinigte Staaten von 
Amerilal Weitliher Teil). I. hat 219620 
qkm und (1900) 161772 (93367 männl., 68405 
meibl.) E., d.i. 0,7 auf 1 qkm, 24604 €. waren 
im Ausland geboren, Sehr zahlreich (1890: 14805) 
find Die Mormonen. In der Reſervation leben (1900) 
4226 Indianer. Das Land ift gebirgig, im N. viel 
fach bewalvet. Etwa *, ift Weideland, */, Gebirge, 
1, Aderbau: und ?, Waldgebiet. Der Snate:River, 
bei den Indianern Shofbone jenannt, bildet die 
Grenze im W., er empfängt rechts den Boife, den 
Salmon:Niver, der ein großes Cañon bilvet, ſowie 
den Glearwater. Die geolog. Berhältnifle find ſehr 
mannigfaltig, umfaflen faft alle Sormationen und 
find nur unvollftändig erforicht. Das Klima ift ſehr 
gefund und nicht fo ertrem wie in den Staaten oſt⸗ 
wärt3 von J. Die mittlere Temperatur von Boiſe⸗ 
City ift 13° C.; 42° C. und — 25° C. find feltene 
Grtreme. Hiße und Kälte find der trodnen und reinen 
Luft (man zählt 260 klare Tage) wegen nicht jehr 
fühlbar. In den ho gelegenen Diftrikten find die 
Minter ftreng. Im ©. bedarf der Boden ünftlicher 
Dee 1896 waren 315000 Acres Tünftlich 
bemäflert. Es wurden 1899: 3,4 (1900: 3,1) Mill. 
Buſhel Weizen, 0,6 Mill. Bufhel Kartoffeln, 1,1 
(1900: 1,85) MU. Buſhel Hafer, 04 Mill. Bufhel 
Gerfte und 0,5 Mill. t Heu geerntet, hte, na⸗ 
mentlih Pflaumen, werden vielfach verſandt. 1896 
waren 20000 Acres mit Früchten, namentlich Pflau⸗ 
men, Apfeln und Birnen, beitanden, Viehzucht, auch 
im großen, wird eifrig betrieben; beſonders Schaf: 
zucht nımmt zu. 1899 zählte man 2,: Mill. Schafe, 
0,4 Mill. Rinder und 128000 Pferde. Ein Haupt: 
erwerbszweig ift der Bergbau. Gold wurbe 1852 
entdedt und wird jetzt allenthalben geronnen, vor 
allem aber Silber und Blei im Coeur: b’Alener 
Diftrift; daneben aud etwas Kohle. 1898 wurden 
83000 Unzen (1,7 Mill. Doll.) Gold, 5 Mil. Unzen 
(65 Mill. So. Münzwert, 1900: 8,5 Mill.) Silber, 
71 Mil, Ben Blei (2,5 Mil. Doll.) und 1, Mil, 
Pfund Kupfer produziert, Cifenbahnen waren (1900) 
32 
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‚1999 km in Betrieb. Die Union-Bacific begleitet 
im Suden den Snate-River, die Northern: Pacific 
durchſchneidet den Norden. J, zerfällt (1900) in 
23 Counties. Hauptftabt ift Boife:City. Die öffent: 
lichen Schulen wurden 1899 von 32000 Kindern be: 
ſucht; eine Staat3univerfität befteht in Moscow. 
J. hat 21 Senatoren und 49 Abgeordnete, die, wie 
der Gouverneur, auf 2 Jahre gewählt werben; e3 
fchidt 1 Mitglied zum Repräfentantenhaus. — J. 
ift urjprüngli ein Teil de 1803 von Frankreich 
getauften Louifiana. Am 3. März 1863 wurde es 
al3 Territorium organifiert und 3. Juli 1890 als 
Staat aufgenommen. 

äifche Mutter, |. Ida und Kybele. 

dalin, ſ. Aphrodite und Idalium. 

alinm, im Altertum Stadt in der öftl. Hälfte 
der Inſel Enpern (jebt Dali), wird von den alten 
Dichten häufig ertoähnt, weil bier ein Tempel und 
ein beiliger Hain der Aphrodite waren, die deshalb 
aud den Beinamen Jdalia erhielt. In der Um: 
gegend find viele Altertümer gefunden worden. 

Idar, Stadt im olvenb. Fürftentum Birkenfeld, 
Bürgermeijterei Oberftein, am Idarbach und am 
just. Abhange des Hochwaldes und an ber Klein 

bahn $.:Oberitein (4 km), Sit eines Gewerberates, 
hat (1900) 4632, als Gemeinde 4816 E., Poſtami 
aweiter Klaſſe, Telegrapb, Realſchule (zufammen mit 
Oberftein, f. D) höbere Mädcenfcule, eihen: und 
Mopellierfhule fur gewerbliche Arbeiter; Adhat:, 
Halbedelſtein⸗ und Edelſteinſchleiferei und ⸗Schnei⸗ 
derei —— ſowie Fabrikation von unechten 
Schmudwaren, Wertzeugen, Naihinen. — Val. Hiſ⸗ 
ER a: ——— (Oberft.1894). 

. au at. 
darwaid, ein Teil des Hunsrüd3 (ij. E 
dns, griech. Heros, Sohn des Aphareus (ſ. Dios⸗ 
turen). Seine Gattin iſt Marpeſſa. 5 
Sie (Ida), Hauptitadt der Ibo (f.d.). 
desleigh (fpr. iddsſi), Sir Stafford Henry 
Northcote, Grafvon, engl. Staatmann, geb. 27. Dit. 
1818 zu London, wurde in Eton und Silo heran: 
ebilvet, war 1843—45 Privatjetretär Gladſtones, 
Pigte ihm jedoch bei feiner Wendung zum Liberalis: 
mu3 nit. 1855 trat er ind Parlament, murbe 1859 
Schapfelretär unter Derby, 1866 Handeläminifter, 
1868 Staatsjefretär für Indien und wurde 1874 un: 
ter Disraeli(Beacondfield) Schatzkanzler. 1876 folgte 
er a nad) feiner Erhebung ind Oberhauß als 
Unterhausführer und leitete ebenfo 1880—85 die 
Oppoſition gegen Gladſtone. Jedoch verbrängte ihn 
der energie Lord —— aus dieſer 
Stellung, fo daß er bei der Bildung des Kabineits 
Salisbury im Juni 1885 als erfter Lord des Schatzes 
zum Grafen von $. erhoben wurde. In Salis ums 
zweites Minifterium trat er im Aug. 1886 als Mi⸗ 
nifter de3 Auswärtigen ein; als aber im Dezember 
auf den Rüdtritt Lord Churchillg mehrere Perſonal⸗ 
veränderungen folgten, wurde er zur Niederlegung 
feines Amtes veranlaßt. Er ftarb 12. Jan. 1887 
in London. — Vgl. Lang, Life, letters and diaries 
of Earl I. (2 Bde., Lond. 1890). 
ddo, Inſel bei Lagos (j. d.). 
deador, Mobifitation des Kaleidoſtops (f. b.). 
deäl In Ableitung vom gried. idea), eigentlich 
(al3 Adjektiv): der Idee entiprehend; als Subftan: 
tiv (dad 3 vertritt das Wort vielfach geradezu die 
Platoniſche Idee (f. d.), d. h. das vollfommnere Ur: 
bild, das wir, fei e3 beim kunſtleriſchen Schaffen 
oder beim fittlichen Handeln oder auch beim Erken⸗ 
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nen im Gedanken haben und dem wir nadıftreben, 
es aber, gleichfam wegen ber Spröbigfeit des Stoffs, 
an den wir babei gebunden bleiben, nie wällig er- 
reichen; ein Gegenja, ber, in der Vhilofophie von 
ıato und Rant tieffinnig erörtert, in den philoſ. 
ihtungen Schillers (beſonders «Das J. und das 
Leben v) einen großartigen Ausdrud gefunden hat. 
Es iſt auch ein ——— Gedanke, der aber ſeine 
Wurzeln gleichfalls in der gehne Kants hat, daß 
wenioſtens in der Kunft der Miderftreit zwifchen 
J. und Wirklichkeit in gewiſſem Sinne überwunden 
werde. In der Runft hat daher das 5 feine eigent: 
lichſte Stätte. Jpealifieren heißt dag Natur 
A durch die fünftlerifhe Idee zum Schönen ge: 
talten; im Gegenjaß dazu will der (aſthetiſche) 
ealismus die Naturwahrheit zum Princip aud 
für die Kunft machen. 
dealismus, ein philof. Kunſtausdrud von fehr 
verjhiedener Bedeutung. In der Erkenntnis⸗ 
ven verfteht man darunter bie KH An⸗ 
ſchauung, die alle Dinge als bloße Vorſtellungen 
des Subjelts betrachtet (Gegenjag: Realismus). 
Daran Tebnt ſich aud) der Kantiſche Sprachgebrauch 
an, doch unterſcheidet er feinen kritiſchen, formalen 
oder ge von dem dogmatifchen, 
materialen oder empiriihen 3. Berkeleys u. a., fo 
“= er nicht behaupten will, daß die Dinge über: 
aupt nur in unferer Vorftellung von ihnen be: 
ſtehen, fondern nur, daß wir von den Gegenftänven 
nur das zu erfennen vermögen, was ben formalen 
Debingungen unferd Vorſtellens gemäß ift. In 
der Ethik verfteht man unter J. den Glauben an 
das fittlihe Ideal und das Beltreben, die eigene 
Lebensführung den Forderungen dieſes Ideals 
gemäß zu geftalten (Gegenſatz: ethiiher Naterialis⸗ 
muß). In der Aſthetik bedeutet 3. im Gegenſatz 
zum Naturalismus die Anfhauung, daß die Kunſi 
bie Beftimmung babe, Ideen darzuftellen, nicht 
lediglich die natürlihe Wirklichkeit nachzubilden. 
— Willmann, Geſchichte des J. (8 Bde., 
Braunſchw. 1894—97). 

Idealität, im Unterſchied von Realität die 
Eidenſchaft, bloß in der Vorſtellung (oder Idee) 
u eriltieren oder zu gelten, So ſchreibt Kant dem 

aume und der Zeit tranfcendentale J., obwohl 
empirifche Realität zu, d. h. er erfennt fie an als 
5* ige Bedingungen der Möglichkeit der Er⸗ 
'ahrung, leugnet dagegen, daß ihnen — der Be⸗ 
ziehung auf mögliche Erfahrung, nämlich in Bezug 
auf Dinge an fi, objektive Gültigfeit zulomme. 

ealkonkurrenz, im Strafrecht der Fall, wenn 
eine und diefelbe Handlung mehrere Strafgefege 
oder, dasſelbe Strafgefeß mehrmals verlegt (un: 
gleichartige und gleichartige). Das geſchieht z. B. 
wenn A den B dadurch vorfäglic tötet, daß er das 
Haus, worin B {&läft, in Brand ftedt (Reichaftraf: 
geſetzb. 88.211 und 306), oder wenn ein Mann ges 
waltjam an einem andern Mann midernatürlice 
Unzudt verübt ($$. 175 und 240), oder wenn A 
dem B eine Ohrfeige verfegt ($$. 185 und 228), oder 
wenn jemand durch einen Schrotfhuß mehrere Per: 
onen vorfäglid) verlegt. In den Sällen der un: 
gleihartigen 3. kommt nur das Geſeß zur Anmen: 
dung, dag die ſchwerſte le und bet ungleichen 
Strafarten das, welches die ſchwerſte Strafart an: 
droht. Von der J. iſt verſchieden die Realkonkurrenz 
(f. d.) und die Geſetzeskonkurrenz. Von lebterer 
fpricht man, wo nur ſcheinbar eine Verlegung meh⸗ 
verer Strafgefeße vorliegt, indem die eine Handlung 
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war den Thatbeftand mehrerer Paragraphen er: 
külft, aber nach der Abficht des Gefeßgebers nur 
unter einen einzigen fallen ſoll, z. B. bei allgemeinen 
and jpeciellen Thatbeftänden (einfacher und ſchwerer 
Diebitahl), bei Subfibiarität der Strafgefeße (An: 
ftiftung und Beihilfe im Verhältnis zur upttbat), 
dei Konſumtion einer Strafdrohung durch die andere 
Nötigung und Notzudt). Die Lehre von der Ver: 
bredhenztonturrenz ift eine der beftrittenften der 
anzen — haft. — Vol. Heinemann, 
Sie Lehre von der J. (Berl. 1893); Wachenfeld, 
Theorie ver Verbrechenslonkurrenz (ebd. 1893) ; Koh⸗ 
ter, Die Grenzlinien zwiihen J. und Gefegeston: 
durrenz (Mind. 1900). 
bealmünzen, |. Rechnungsgeld. 
denlprofile, ſ. Geo sein e Profile. $ 
dealrealismus, Bezeihnung neuerer philof. 
Syſteme, die in ihren metaphufifchen Anschauungen 
der phyſiſchen und der pfi ilden elt aleich gerecht 
werben und zwifhen Materialigmus und Spiri- 
tualismus dadurch hindurchſteuern wollten, daß fie 
die finnlihe und die geiftige Welt aus einem höbern 
gemeinfamen Grund berzuleiten dachten. Bon Spi: 
noza angelegt, findet ſich dies Streben ſchon in dem 
fog. abfoluten Idealismus. In der modernen Pig: 
hologie bezeichnet man ala $. die Anfiht, daß die 
törperlihen und bie geiftigen Vorgänge nur ala 
verjhiedene Seiten eines und desſelben Weſens 
aufzufaflen ſeien. 
dee (griech. idea, Geftalt), bei Plato (f. d.) das 
Objelt des reinen Begriffs, oder die legte begriffliche 
Grundgeftalt, auf die ein jedes Erfcheinende zurüd: 
zubejiehen iſt. Ste ift unwandelbar einig und iden⸗ 
tif, über die Schranten des Raums und ber Zeit 
wie über alle Bebingtheit und Relativität hinaus: 
aan erein», d. h. unvermifcht mit allem Sinn: 
ichen. Sie fteht daher im vollen Gegenfaß zur 
—— en Wirklichkeit, die zur J. zwar 
binftrebt, aber ſtets hinter ihr zurücbleibt und daher 
nur als unvolllommenes Bild oder Gleichnis auf 
fie zurüdweiit oder an fie erinnert; ein Begriff, ver 
ungefähr unferm (daher abgeleiteten) des Ideals 
(f.d.) entfpricht. Diefer Platoniſche Sinn der J. kam 
in der neuern Philoſophie ziemlich in Vergeſſenheit, 
feit Descartes und Lode dag Wort J. in der vul⸗ 
ären Bedeutung Borftellung in den philof. 
Sprachgebrauch Aufgenommen hatten. do riff 
Kant auf Plato zurüd, indem er, mit ausdrudlichem 
Hinweis auf ihn, unter J. einen Bernunftbegriff 
verfteht, dem fein kongruenter Gegenftand in der 
Erfahrung gegeben werben kann. So vertritt die 
8 namentlih in ethifher Bebeutung das Sein- 
jollende (welches doc) vielleicht niemalß ift, war oder 
fein wirb), alſo das fittlihe Ideal. Der heutige 
Gebrauch des Wortes ſchwankt zwifchen diefen bei⸗ 
den ganz verjchievenen Bedeutungen. Dan verfteht 
darunter zumeift wohl etwas, was man im Ge: 
danken und etwa bei irgend einem Wert ala Mufter 
vor Augen hat, dem aber die wirkliche Ausführung 
nur mehr oder minder unvollkommen entfpridt. So 
pricht man von der J. eines Kunſtwerks u. ſ. w. — 
ber die Fire Idee J. d. 
Ideell, nur in der - oder Vorftellung be: 
ftehend. Gegenfag: reell. (S. Ideal, Idealität.) 
eenaffociation, in der Pſychologie die 
Grundthatfahe, daß Vorſtellungen jih_mitein: 
ander derartig vergejellihaften und zu Gruppen 
oder zu Reihenbildungen verknüpfen, daß bie er: 





neuerte Bewußtwerdung der einen aud die ber 
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andern mit ſich führt. Nicht nur der unmwillfürliche 
Vorftellungsverlauf (3.8. die Traumvorftellungen) 
fteht unter der Herrihaft der 3., ſondern auch die 
abfichtlihen Denkbewegungen, die willfürliche Er: 
innerung und das Nacventen, können ihr gel 
nur dadurch erreichen, daß fie Prozefje der Ne: 
produktion vermöge der Aflociationen auglöfen. 
Auf die Bedeutung dieſer Thatfahe aufmerkſam 
geworden zu u ft das Verdienſt der von Locke 
angeregten pſychol. Betrachtung der Engländer 
des 18. Jahrh., und foweit in der Erklärung der- 
ſelben Hartley und Prieftley, die fog. Aſſociations⸗ 
ut ologen, andererjeit3 Reid und in noch anderer 

eiſe Hume auseinander gehen mochten, jo waren 
fie doc einig in der Aufftellung von vier Grund: 
gejegen, nach denen ſich die Vorftellungen verbin- 
den follten: 1) im Berhältnis ihrer Lihnlichkeit, 
2) auf Grund ihres Kontraftes, 3) infolge ihrer 
zeitlihen oder räumlihen Berührung, 4) infolge 
von begrifflichen Beziehungen, 3. B. der Raufalität, 
ber Inharenz u. ſ. w. 

Die Piyhologie des 19. Jahrh. hat dieſem Ge: 
genftande befonderes Intereſſe zugewendet, und 
namentlich haben die Unterfuhungen von Stuart 
Mil, Herbart, Loge und Wundt viel neues Licht 
darüber verbreitet. Man muß zunädft zwischen 
Affociation und Reproduktion unterſcheiden, nicht 
nur al3 zwei bejondern Prozeſſen, jondern auch 
weil beide nicht notwendig voneinander abhängen. 
Es giebt nämlich le de freifteigende Bor: 
ftellungen, bei denen aljo nit ein vorausgehender 
ober eichzeitig gegebener inhalt reproduzierend 
gewirkt hat, und e3 werben Vorftellungen duch 
die leßtern hervor, —7 die noch nie mit ihnen 
aflociiert waren. Im inblid auf die letztere That⸗ 
ſache ſcheint ein befonderes Geſeß formuliert wer: 
den zu muſſen: Sihnliche Inhalte reproduzieren dens 
felben Inhalt. So wird das einen Klafienbegriff 
reproduzierende Wort (3.8. blau) durch jeden neuen 
unter denfelben fubfumierbaren Inhalt (3. B. eine 
neue blaue Farbennuance) jofort reproduziert. Wäh: 
end fi hier eine Afjociation erft auf Grund einer 
Reprobuftion bildet, lommen Keen auch Al: 
ſoclationen zwiſchen urfprünglihen Inhalten vor 
und ift die Eat ache einer Afjociation nicht not 
wendige Beranlaffung einer Reproduktion des ent: 
— Gliedes. Unter den Aſſociationen aber 
ch 
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d die unbeſtimmten und die beſtimmten zu unter⸗ 

eiven. Jene find ey charalteriſiert, daß 
eine größere Anzahl von Inhalten mit einem und 
vemfelben Inhalt in Verbindung ftehen, wie etwa 
dasſelbe HT mit Einbrüden verſchiedener 
Sinne oder dasſelbe Wort mit einer Reihe von Bor: 
ftellungen; dieſe enthalten eine eindeutige Affocia- 
tion Dekinimter Inhalte miteinander, wie 3. B. die 
Vorftellung eines gewiſſen Objelt3 und eines ihm 
eigentümlihen Merkmals. Ser hat man zu unter: 
[denen zwiſchen der ae melzung und der Ber: 
nüpfung von Inhalten. Erſtere macht die einzelnen 
rend zu Gliedern eines Ganzen von einheitlicher 

jedeutung und Wirkung, legtere läßt die verbun: 
denen Inhalte ala Tel ändige Größen beftehen. 
Die Verſchmelzung tritt überall da ein, wo die Em: 
pfindungen oder Gefühle räumlich und zeitlich un⸗ 
gefondert auftreten, während wir eine Verknüpfung 
gerade im entgegengefebten Falle tonftatieren. Dem 
gegenüber ift die Aſſociation nur eine Bebingun 
der Reprodultion, die dadurch zu ftande tommt, da 
gemifie Inhalte im Bewußtſein zufammentreffen 

32* 
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(Ajlociation nach Gleichzeitigleit und Succeffion). 
Die Feftigfeit der Afjociation ift abhängig von der 
Art des — angs ihrer Glieder, von den 
Eigenihaften der lektern, von ber Säufipfeit ihrer 
Verbindung, von der Aufmerkfamleit, verübungu.a. 
Die ea ale diefer Bedingungen ergiebt 
eine Anzahl von Geſetzen, die an die Stelle der nur 
der Klaſ 7* dienenden alten Ariſtoteliſchen «Ge: 
jebe» zu treten haben. Sodann muß noch auf die 
wichtige Thatfahe hingewiefen werden, daß zwei 
Vorftellungen, die, gleichviel auf welche Weile, mit 
einer dritten verbunden find, dann auch mitein 
ander in eine derartige direfte Verbindung treten 
tönnen, daß fie einander ohne Bewußtwerdung der 
vermittelnden Vorftellung zu reproduzieren 'ver: 
mögen (Gefeß der Ausſchaltung). Die allgemeine 
Richtung der Vorftellungsbewegung enblid wird 
durch das Gefühlgleben und den Willen in hervor: 
tagendem Maße beftimmt, fo wird eine traurige 
Stimmung vorzugsweiſe folche Vorftellungen repro: 
duzieren, die Die herrjchende Stimmung zu begründen 
oder zu erhalten fähig find. So wichtig aber dieſer 
Vorgang der Affociation für die elementaren Prozeſſe 
des Seelenlebeng iR 0 verfehlt war die Neigung 
des 18. Jahrh., alle pſychiſchen Erfheinungen aus 
Affociationen abzuleiten, und fo rihtig war bie 
Leibnizſche Lehre, daß der Afjociation die Apper: 
ception (1. d.) als eine eigenartige und noch viel 
wichtigere Funktion gegenüberfteht. Aus dem Bro: 
zeß der Apperception freilich ergeben fi dann durch 
die begrifflihen Beziehungen neue und zwar die 
beften und felteften Afjociationen. (S. Gevädtnis.) 
Ideeuflucht, vie krankhafte Beichleunigung des 
BVerlaufes (des Wechſels und der Dauer) der Bor: 
Stellungen (been). In den mildern Formen hängen 
leßtere noch inhaltlich (Logic) zufammen, e8 werden 
formell richtige Säge (Urteile) gebilvet, doch kommt 
der Kranke vom Hundertiten ins Tauſendſte, ein 
Gedanke jagt den andern. In den höhern Graben 
wird jeder logische Zufammenhang der aufeinander 
folgennen Vorftellungen vermißt; der Kranke reiht 
„B. Wort an Wort, ohne daß eine wirkliche Sa: 
ildung hervortritt. Meift beherrichen hier die jog. 
Affociationsgejege die Aufeinanderfolge; 3. B. ähn: 
lic) Hingende Worte treten raſch hintereinander auf 
(Reimereien ohne tiefern Sinn). Schließlich fpricht 
der Kranke nicht einmal in ganzen Wörtern, ſondern 
nur Bruchſtude folder werden aneinander gereibt. 
a biefen hödften Graben, welche immer eine 
hmwere (mern auch nicht unbeilbare) Reizung des 
Gehirns andeuten, befteht ein völliger Wirrwarr 
der Gedanken (ibeenflüdhtige Verworren— 
beit). Krante mit J. find meift unruhig, ſchwaßz⸗ 
” u.dgl.m. In den höchſten Graben fann Tob: 
ucht oder auch völlige Regungsloſigkeit beftehen. 
eler, Chriftian Ludw., Aitronom und Chro⸗ 
nolog, geb. 21. Sept. 1766 zu Groß:Brefe bei 
BVerleberg, wurde 1794 Aftronom für die Berech: 
nung der Ralenber im preuß. Staate, war 1816—22 
Lehrer der Prinzen Wilhelm Friedrih und Karl, 
dann Stubiendireltor des Kadettenkorps, wurde 
1821 Profeſſor an der Univerfität Berlin und 1839 
auswärtiged Mitglied de Franzoſiſchen Inſtituts. 
Er farb 10. Aug. 1846 zu Berlin. Sein Haupt: 
wert ift das «Handbuch der mathem. und techniſchen 
Chronologie» (2 Bde., Berl. 1825—26; 2. Aufl., 
Bresl. 1883), das er auch als «Lehrbuch der Chro⸗ 
nologie» (Berl. 1831) bearbeitete. Eine rgängung 
dazu bildet «Die Zeitrechnung der Chinejen» (Berl. 
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1839). Mit Nolte gab 3. heraus «Handbuch der 
anz. Sprade und Litieraturs (Bd. 1,14. Aufl.; 
d. 2, 8. Aufl.; Bd. 3, 6. Aufl., Berl. 1874), wel: 

chem jein Sohn einen vierten Band (2. Aufl., eb. 

1842) fowie einen Einleitungsband («Gejdhichte 

der altfranz. Litteratur bis auf Franz I.», ebd. 

1842) binzufügte. Auch zu dem «Handbuch der 

engl. Sprache und Litteratur» (ebenfalls mit Nolte, 

Bd. 1,6. Aufl., Berl. 1844; Bo. 2, 4. Aufl. 1852) 

verfaßte lekterer einen dritten Teil (ebd. 1838) und 

D. Aſher einen vierten Teil (1853). 

Sein ältefter Sohn, Julius Ludwig J. geb. 
3. Sept. 1809 zu Berlin, ſtudierte feit 1828 Redigin 
und Naturwiſſenſchaften zu Berlin, dann Mathe⸗ 
matik zu Königsberg. Er habilitierte ſich au Berlin, 
ftarb aber ſchon 17. Juli 1842 dafelbit. Er fchrieb: 
«Meteorologia veterum Graecorum et Romano- 
rum» (Berl. 1832), «Hermapion» (2 Bbe., Lpz. 
1841), «DieSage vom Schuß des Tell» Eee, 
und gb Werke von Ariftoteles, einen kopt. Pſalter 
und en «Leben und Wandel Karls d. Gr.» 
(2 Bde. Hamb. 1839) heraus. 

Fodler, Karl Wilhelm, Biygiatriter, ein Ver⸗ 
wandter der vorigen, geb.25.OM.1795 zu Bendioifi ch 
in der Mark, Geh. Medizinalrat und Profeſſor zu 
Berlin, zugleich Direltor der Abteilung für Geiſtes⸗ 
frante in der Charite, geft. 29. Juli 1860 zu Kum⸗ 
ie (Rreis gpeitprigmib). Seine Hauptwerke find: 
«Grundriß der Seelenheiltunde» (2 Bde., Berl. 
1835— 38), «Biographien Geifteskfranler» (ebd. 
1841), «VBerfuch einer Theorie des religiöfen Wahn⸗ 
finnd» (2 Bde. Halle 1848—50), «Lehrbuch der ges 
richtlichen Piochologie» (Berl. 1857). 

Idem (lat.), derbe, dasſelbe; idem per idem, 
Gleiches durch Gleiches (bemeifen). 

Iden (lat. idus), bei den alten Römern der 13. 
ober 15. Tag ded Monats (f. Kalender). Er war 
dem Jupiter heitig, 

entifizieren (neulat.), als identiſch anfehen, 
daritellen ; Davon das SubftantivFdentifilation. 

x Foentifch (vom lat. idem, dasſelbe) wird das⸗ 

jenige genannt, was mit einem andern eins und 

basfelbe (nämlid dem Beprifte nad) ift. Ein 
identischer Sag heißt ein folder, worin Subjefts: 
und — identiſch find. Irrtümlich 
glaubten Loce, Leibniz u. a., daß die Zahliäge 
wiel+1= 2, desgleihen die Ariome der Geo: 
metrie ibentifhe Säße ſeien und daß ſchließlich 
alle Erkenntnis auf ſolchen zulegt beruhen müfle. 

(S.Synthefi3.) — Inder Mathematik nennt man 

Gen ſoiche Dinge, die vollftändig gleichbedeu⸗ 

tend find. So find zwei Ausprüde iventiih, wenn 

fie beide aus denfelben Großen gebildet find und auf 
eine und diefelbe Form gebracht werden können. 

Sept man zwei folhe Ausvrüde gleich, fo erhält 

man eine ibentijche Gleichung je d.). Das Ber: 

fahren der hohern Mathematik beiteht hauptſächlich 
in ber Verwertung identischer Gleihungen. 

Identiſche Netzhautpuukte, |. Auge. 

Y Ar 2 ‚unge. 

Soentität (neulat., d. i. Weſenseinheit), das 
De Kunftwort dafür, daß eind mit dem andern 

egrifflich dasſelbe ift (Einerleiheit). J. bedeutet 
daher eigentlich die Beftimmtheitde3Begriffsinhalts 
oder bie unveränderlid feftzuhaltende —— des 

Geſichtspunktes des Denkens. Sie beruht ſtets 

auf Syntheſis, bildet aber eben darum zugleich das 

Princip aller Analyſis der Begriffe. Der logiſche 

Saß der J. ee identitatis), der befagt, 

daß der einmal geſeßte Begriff unverändert fo feit: 
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zuhalten fei, wie er geſetzt iſt, follte eigentlich nur 
als Ausprud der ſynthetiſchen Einheit verftanden 
werben, die dem Begriff jelbft erft den Urfprung 
giebt; nur abgeleiteterweile drüdt er eine Bedin⸗ 
gung aus, der jeder egebene De genügen muß, 
mofern er Wahrheit da en foll. Doch ift die letztere 
Auffaffung, die ſich viel mehr auf die Analyſis ala 
auf die Syntheſis der Begriffe bezieht, die herldmm⸗ 
lie; daher pflegt man den Saß der 3 duch die 
togiihe Gleichung A=A auszudrüden; wobei 
überjehen wird, daß im Gebrauche des Begriffs: 
eihend A ber identiſch beftimmte Begriffsinhalt 
Kon en if. — I. der Waren, im Boll: 
wefen das Gleihfein von ein: und wieder aus: 
aeführten Waren, wie es namentlich beim Iden⸗ 
titãtsnachweis (f. d.) in Betracht fommt. 

Identitãtsnachweis, der bei der Ausfuhr von 
Waren aus dem Zollgebiet geforderte Nachweis 
der Identität von aus: und eingeführten Waren, 
worauf im Intereſſe des Tranfithandeld und der 
Grportinduftrie unter gewiſſen Umſtanden eine 
Nüderftattung der bei der Einfuhr der Waren be 
zahlten Zollfäge ftattfindet. Nach dem Deutſchen 
Bereindzollgejeg tritt ſolche Rüdvergütung unter J. 
bei allen Gegenftänden ein, die zur Verarbeitung, 
Bervolitommnung oder Reparatur mit der Beftim: 
mung zur Wiederausfuhr eingeführt worden find 
(jog. Beredelungspertehr), ferner bei den 
unverfauft gebliebenen, vom Ausland zu Meſſen 
and Märkten eingebrachten, auch den zu öffentlichen 
Ausſtellungen gejandten Gegenftänden. Infofern 
e3 fih aber um Ablenjabri jate handelt, die ganz 
oder teilweije von ausländiihem Getreide herge- 
ftellt find, wird ein gegenſtändlicher J nicht gefor: 
Tert, e8 genügt, daß die Identität des Importeur 
und Erporteurz feititeht. Auch wird fein J. ver: 
langt, wo e3 fi um Rüdvergütung der im Inlande 
bezahlten Steuer bei der Ausfuhr von Tabak und 
Zabatsfabritaten, Zuder, Bier, Branntwein hanpelt. 

Die Aufhebung des J. für Getreide bildete eine 
zum erftenmal ſchon bei Beratung des Zolltarifs 
von 1879 geltend gemachte Forderung der oftdeut: 
schen Landwirte. Ein aus den Beratungen des Aus: 
ichuffed der Vereinigung der Steuer: und Wirt: 
ſchafisreformer heroorgegangener Antrag des Gra: 
fen Stolberg und Genoſſen (Zuni 1887) verlangte 
die bare Zahlung einer dem Einfuhrzollfage ent: 
iprehenden Summe an den Erporteur bei der Aus: 
fuhr von jeglihem (in: und auslandiſchem) Ge: 
treide (f. Erportbonifilation); ein im Februar und 
März 1888 im Reichstag verhandelter Kompromiß: 
Pe ee und Oenofien verlangte, daß für 
iedes Quantum ausgeführten Getreided ein Ein: 
tuhrfhein, eine Art Acquit-A-caution (f. d.) ge: 
geben werde, welder die zollfreie Einfuhr einer 
gleihen Gewichtsmenge derſelben Getreideart ge: 
ftattet. Beide Anträge gingen von der richtigen An: 
fiht auß, daß bie deutſchen Getreidezölle dem über: 
wiegend auf lanpwirticaftlichen Erwerb angemie: 
jenen deutſchen Dften am wenigften zu gute ge: 
tommen feien. Das dftl. Getreide ging früher in 
erfter Linie nad England, nad) Erhöhung der Ge: 
treidezölle hingegen nach Weit: und Suddeutſchland; 
vie Trandportloften dahin find aber fo teuer, daß 
fie den größern Teil der durch die Getreidezölle be: 
wirften Sreißerhöhung abjorbieren. Die Aufhebung 
des J. follte die Ausfuhr nach England wieder er: 
möglichen und den Nuben der Getreidezölle dem 
Dften mehr als bisher zuführen. 
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Der Ampahihe Antrag fand zwar weniger 
Widerſpruch ald der Stolbergiche, aber erit der Ab: 
ſchluß des deutſch⸗ruſſ. Handelsvertrags ftimmte die 
Meinung zu Gunften der Aufhebung des J. um, und 
ed kam das Gefeß vom 14. April 1894 zu ftande, 
welches im weſentlichen das Ampachſche Syſtem ver: 
wirklichte. Hiernach werden bei der Ausfuhr von 
Weizen, Roggen, Hafer, Hülfenfrügten, Gerite, 
Raps und Rübfaat aus dem freien Verkehr des Zoll: 
inlandes, wenn bie ausgeführte Menge mindeitens 
500 kg beträgt, auf Antrag des Erporteurs Ein: 
fuhrſcheine außgeitellt, welche den Inhaber be: 
techtigen, innerhalb einer vom Bundesrat auf läng- 
ſtens 6 Monate zu bemefjenden Friſt eine dem Zoll: 
werte dieſer Scheine entſprechende Mengebergleichen 
Warengattung zollfrei einzuführen. Die —— 
gung zur Aus hr findet nur bei den durch den Bun: 
desrat zu beftimmenden Zollitellen ftatt. Aufnahme 
in eine öffentliche Niederlage oder in ein Tranfit: 
lager unter amtlihem Mitverſchluß ftehen der Aus: 
jur gleich. Die aus reinen Tranfitlagern (f. Nie: 
berlagen) ohne amtlihen Mitverfhluß zur Ausfuhr 
abgefertigten Warenmengen werden, fomeit fie den 
jeweiligen Lagerbeftand an ausländischer Ware nicht 
überfchreiten, von diefem Beftande abgejchrieben, 
im übrigen aber als inländifhe Waren behandelt. 
Es können auch gemischte Tranfitlager bewilligt 
werben, been Beitände als auslandiſche Ware zu 
behandeln find, unter Abſchreibung derſenigen zoil⸗ 
freien Menge, welche für das Inland beſtimmi iſt. 
Durch Verordnung des Bundesrats vom 13. Mai 
1896 find die gemiſchten Tranfitlager aufgehoben 
worden. Aud) die Inhaber von Mühlen und Mäl- 
zereien können Einſuhrſcheine erhalten (f. Verede⸗ 
lungsverkehr). Die Ausführungsbeftimmungen zu 
dem Gefes find vom Bundesrat in der Sikung vom 
21. April 1894 feitgefest. — Vol. Kuhn, Die Auf: 
bebung des 3. bei der deutſchen Getreiveaudfuhr 
(Freib. i. Br. 1891); Artilel Identitätsnachweis 
im a Handworterbuch der Staatswiljenichaften», 
Bd. 4 (2. Aufl., Jena 1900). 

entitätöphilofophie wird Die Philofophie 
Schellings und Hegels genannt, weil diefe Syſteme 
das abjolute Weſen oder Princip alles Dajeins 
als die Joentität der tiefiten Grundbegriffe defi⸗ 
nieren, nämlich der Bean je des Subjelt3 und Ob: 
jelts, des Speellen und Reellen, des Geiftes und der 
Ratın, —— und vr airif), ei 

og ie (grch., d. i. Begriffsſchrift), eine 
Pe die nicht ie einer Sache durch die 
einzelnen Laute des Wortes miebergiebt, fondern 
die Sade felbft duch fein Bild wiedergeben will. 
Reine 3. bildet alſo die Bilverfchrift (f. d.) der In: 
dianer. Im Agyptiſchen, in der aſſyr. Keilſchrift 
find ideo 50 e Elemente vorhanden. 

Ideoldgie grh), eigentlih Ide enlehre, bei 
—5 die Wiſſenſchaft, die fie an die Stelle 
der Metaphyſik agett aben, eine Art philoſ. Eklekti⸗ 
cismus, been ertreter Deftutt de Tracy 6 le- 
ments d’id&ologier, 5 Bde., Bar. 1801—15), Royer: 
Collard und Eoufin (f. d.) waren. Außerdem be: 

eichnet man mit dem Worte jedes unſruchtbare 
yſtematiſche Denken und Grübeln, namentlid über 
polit. und fociale Verhältnifie. 
Deomotörifche Betvegungen, ſolche Mus: 
telbewegungen, welche man unbemwußt ausführt, 
während man fi diefelben Tebhajt vorftellt. Sie 
pielen eine wichtige Rolle beim Gedankenleſen (j.d.), 
eim Tifchrüden (1. d.) und ahnlichen Voraängen. 
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Id ost (lat., abgelürzt i. e.), das ift, das heißt. 
. v un, in der. deutschen Dichtung des 18. Jahrh. 
au duna genannt, eine Göttin bed norb: 
german. Heidentums, Tochter de3 Zwergs Ivaldi, 
Gattin von Bragi, dem Gotte der Dichtkunſt, ift 
vornehmlich al3 Hüterin der Sipfel_befannt, von 
deren ei die ewige Jugend der Götter abhing. 
Der Riefe Thiazi zwang den von ihm gefangenen 
Loki, J. famt den Apfeln ihm zu verraten und 
zuzuführen; dod gewann fie Loki bald darauf für 
die Afen (f. d.) aurüd. Bon andern ihrer Mythen 
wie fih nur Andeutungen erhalten. Ihr Sig it 

runnafe, d. h. Brunnenfeld, das Neid mit dem 
alles belebenden Jungbrunnen. 

iglat, afiyr. Name des Tigris (f. d.). 
io... (gr), in zufammengefegten Worten 
foviel wie Eigen.... 

Soloheumatiih (grch.) oder farbig heißt ein 
Körper (3. B. ein Mineral) dann, wenn er eine 
eigene, unmittelbar aus feiner chen. Konſtitution 
Deuprgebenbe Farbe beſiht. Ruhrt die Farbe von 
einer Beimengung ber, jo ift ver Körper gefärbt. 

Ididm (grch. d.i. Eigentümlighkeit), gewöhnlich 
gebraucht im Sinne von eigentümliher Spred: 
weife, Dialekt oder Mundart. Die Mehrzahl Idio⸗ 
mäta bebeutet in der Dogmatik die Weſenseigen⸗ 
tümlidleiten der beiden Naturen Chrifti.. 
Idlopãthiſch (grh.) nennt man, diejenigen 
anal Eriheinungen, die unmittelbar aus den 
Kranlheitsurſachen hervorgehen, im Gegenfaß zu 
den ſympathiſchen, durch Dlitleidenihaft ent: 
ftehenden. Wenn & B. nad einer Üiberladung des 
Magens außer Ekel und Erbredhen aud Kopf: 
{hmerzen und Schwindel erfcheinen, fo find erftere 
Erſcheinungen die iviopathiichen (d.h. die des kran⸗ 
ten Organs), Iehtere hingegen die ſympathiſchen 

d. h. die eines mitleivenden fernen Organ). Das 
mgefehrte findet ftatt, wenn Blutandrang nad 
dem Gehirn bei Ropfverlegungen und andern ſchad⸗ 
lichen Einwirkungen auf dieſes Organ mit Übelfeit 
und Erbreden verbunden ift. Da die ſympathiſchen 
Krankheiten ein Symptom des Grundleidens dar: 
Stellen, nennt man ſie auch ſymptomatiſche (fe: 
tundäre) Krankheiten. 
en tch.), ſ. Erblichteit. 
orrhithmi (arch.) heißt im griech. 
Möndhstum ein Kloſter, wo die Monche bei er- 
laubtem Reh gemeinfamed Dad und ge: 
meinfamen Öottesvienft, alles übrige aber für Fr 
haben. Diefe Klöfter haben ſich im Widerſpruch mit 
der kirchlichen Geſetz ee im Ausgang des Mit: 
telalter3 gebildet. Are egierung ift teil$ mon: 
— durch einen Hegumenos G d.), teils demo⸗ 
tratiſch, durch einen nee Ihre Lebensweiſe 
iſt weniger ſtreng als die der Koinobien (ſ. d.), doch 
werden in ihnen Kunſte und Wiſſenſchaften beſſer 
epflegt als in jenen. Zu den idiorrhythmiſchen 
loſtern gehören die reichſten des Athos (f. d.), dag 
Kloſter auf Patmos (f. d.) u. a. 

Idioſynkraͤfie (grh.), eine eigentümliche Em- 
pfindlichleit des Organismus, die ſich auf die Art, 
nicht auf die Stärle des Reizes bezieht. Mit J. 
Bebaftete empfinden Reize in anderer Art als Ge: 
funde, finden Gerüde, welche Gefunden widerlich 
find, wie den verbrannter Federn, eines glimmen: 
den Lichts, angenehm, mährend ihnen Wohl: 
gerüche uͤnausſtehlich find. Auch für andere Sinne 
Geſchmad 3. B.) beitehen 3. Hierher gehört auch 
das abweichende Verhalten mancher Menſchen 
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gegen gewiſſe Speijen und Getränfe; fo werden 
manche Perjonen regelmäßig nach dem eb von 
Erpbeeren, Rrebjen u. dgl. von Neſſelſucht befallen 
u. ſ. w. Wenn dagegen Reize in ihrer eigentüm⸗ 
lichen Art, aber mit veränderter Stärke empfunden 
werden, wenn — bei dem ſtarken Geruch 
von Blumen in Ohnmacht fallen, fo iſt dies feine 
Erſcheinung von J., fondern die folge einer Hy: 
peräfthefie, einer krankhaft gefteigerten Empfind- 
lichkeit der Nerven, wiewohl beive Abänberungen 
der Sinnedempfinvlichkeit nebeneinander vorlom- 
men können. Die 3. findet fih vorzugsweiſe bei 
der Sufterie (f. d.) und andern Neroenleiben. 
Idiot (gr), uriprünglich ein jeder Einzelne 
gegenüber dem Staat, hieß _bei den Grieden vor⸗ 
augämeife jeder, der an den Staatögeihäften keinen 
Anteil nahm, mithin einerfeit3 der Privatmann im 
Gegenfaß zum Staatömann, anbererfeit3 der Un- 
fundige, ber Laie, im Gegenfag zum Kundigen, 
Eingeweihten, der Ungebilvete im Gegenfaß zu dem 
Gebilveten. Die Römer verftanden Senna unter 
3. unwifjende und unerfahrene Menſchen, Stümper 
und Pfuſcher in Wiffenfhaft und Kunft. In diefem 
Sinne wird dad Wort zwar auch gegenwärtig noch 
ebraucht, in der Regel indes nur für geiſtesſchwache 
Smpioibnen (f. Spiotie). 
diötenanftalten, aud Blödenanitalten, 
Anftalten, in denen mit Geiſtesſchwache behaftete 
Kinder und Erwachfene zur Pflege untergebracht, 
möglihft gebilvet und zu nügliher Beihäftigun 
angehalten werden. Während die J. früher ledigli⸗ 
Vrivatunternehmungen waren, jodann von ber 
Innern Miffion begünftigt und Gegenftand freier 
Vereinsthättgleit wurden, gehen jeßt die polit. Ber: 
bände daran, J. in der Weife der Blinden: und 
Taubftummenanftalten zu errichten und zu verwals 
ten. Man rechnet, daß in Deutihland 40000 Idioten 
von über 30 Jahren vorhanden find. 
Ididtie, Idiotisſsmus (grd.), in der Medizin 
der Inhegriff, aller Formen von Geiſtesſchwaͤche 
(. d.ſ Die durch frühzeitig (im Kindesalter oder ſchon 
vor der a eintretende Störung der Gehirn⸗ 
entwicklung zu ftande fommen. Man unterfceidet 
verſchiedene Arten und Grabe. Unter erftern ift bes 
ſonders die mit förperlicher Mißgeftaltung verbuns 
dene Form ber J. der Kretinismus (f. Rretinen), 
von der einfachen, d. Fa ohne ſolche einhergehende 
3. zu trennen. Ale Kretinen find Spioten, aber 
nur ein Meiner Teil der Idioten leidet an Kretinis⸗ 
mus. Der Grad ber Geiftesihwäde zeigt große 
Verſchiedenheiten, von ber einfahen Dummheit bis 
zum tiefften Blödfinn, wo von geiltigen Regungen 
event. nurWutaffette nachweisbar find. Fruher legte 
man (3. B. Griefinger) großes Gewicht auf die Unters 
heidung der ſprachloſen und_der fpradfähigen 
ioten und glaubte in dem Maße der Sprach: 
efähigung einen Grabmefjer für die geiftige Höhe 
gejunden zu haben. Zweifellos ift der Unterſchied 
infofern bebeutfam, al3 die fprachlofen Idioten 
meift unfähig find, Worte verftehen zu lernen und 
en Begriffe zu bilden, aber nichts deſtoweniger 
ftehen mande ſprachloſe Idioten geiftig höher als 
viele, welche mehr ober menig re en lernen. 
Ztoedmäßiger ift es, drei Grabe zu unterſcheiden, 
einen ſchwerern, mittlern und leichtern. Bei erfterm 
fehlt da3 Vermögen, Wahrnehmungen zu machen 
und im ne feftzuhalten, von einer geiftigen 
Tpätigkeit ift faum die Rede. Die Idioten mittlern 
Grades fpeichern Erinnerungen auf und find ge 
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legentlih in_diefer Hinfiht ungewöhnlich begabt, 
aber nur einfeitig, 3. B. für Zahlen. Die Begriffe, 
die fie bilden, find in der Hauptſache konkreter Art, 
abftrafte vermögen fie nur in ganz beichränften 
Maße oder gar nicht u En jet den mit leich: 
tern Graden der J. Behafteten Fin vielfach nur 
die geiftige Selbftändigfeit, die Produktivität, fie 
lernen unter Umftänven viel, aber fie fönnen nicht 
frei mit dem Crlernten falten, fondern es nur 
mechaniſch anwenden. Zu den leichtern Graben ge: 
hört noch die moraliihe 3. (angeborene Moral in- 
sanity, |. b.), d. b. die Unfähigkeit, fittliche Begriffe 
zu bilden, wobei in ber Regel auch ſonſt eine ereile 
Schwache der Intelligenz, insbeſondere der Urteile: 
kraft, befteht. — Ye nach der Urfache verbindet ſich 
3. auch mit andern nervöfen Störungen, beſonders 
mit epileptifchen Krämpfen, eine — ungunſtige 
Erſcheinung, wobei Heilung in der Regel aus: 
geſchloſſen iſt. 

Die Urſachen der J. find ſehr mannigfaltig. 
Man kann unterſcheiden erblihe Urſachen: Krant: 
heiten der Eltern zur Zeit der Zeugung, feien es 
Geiſtes⸗ oder Nerv au eiten, Syphilis, Trunfen: 
beit u. dgl. m. Schadlichleiten, melde auf den ſich 
entwidelnden Fotus einwirken und hierbei zu Er: 
trantungen des Gehirns (Blutungen u. f. w.) ober 
feiner Häute (Entzündung) führen, Quetjhung des 
Kopfes bei der Geburt, frühzeitige Verfnöcherung 
der Schäbelnähte, ſchäͤdliche Einflüffe in der frühe: 
iten Kindheit (Nierenertranfungen, ungänftige Er: 
nahrungsverhaltniſſe, ſchlechte Pflege). Man findet 
demgemäß bei Idioten die verſchiebenſten lrank⸗ 
haften Buftände de3 Gehirns und feiner Hüllen, 
Mangel einzelner Teile, Veränderung der Ron: 
fiftenz und Struftur der Gehirnlappen, Schävel: 
verbildung u. dgl. m. In manden Fällen fehlen 
indes grobe materielle Veränderungen. 

Eine seele ärztliche Dan IR der J. 
ſoweit diejelbe ſich nicht gegen Törperliche Begleit⸗ 
erfheinungen ber Geiftestgmäche (Krämpfe u. ia w.) 
richtet, ift faſt nurin Fällen möglich, woungenügende 
Ernährung, unzwedmäßige Lebensweiſe die geiftige 
Entwidtung hemmen; bie neuerding3 vorgenom: 
mene kunſtliche Erweiterung ver Schädelhöhle duch 
Ausſchneidung von Knodenftüden (Craniectomie 
Lannelongue) bei Schäbelenge hat wenig Nutzen 
geftiftet. übrigen kann nur durch zmedmäßigen 
Unterricht (womöglich een vom fünften Jahre an) 
eine möglichft reiche Entfaltung der etwa vorhan⸗ 
denen geiftigen Anlagen angeftrebt werden. Es ge: 
ichieht dies am beiten in Idiotenanſtalten. — Bol. 
Collier, Psychologie de l’idiot et de P’imbecile 
(Bar. 1890; deutſch von Brie, Hamb. 1891); Voifin, 
L’Idiotie (Bar. 1893); Viper, au Atiologie der I. 
(Berl. 1893); Hammarberg, Etudien tber Klinik 
und Pathologie der J. (aus dem Schwediſchen von 
Berger, Aofa a und Lpz. 1895). 

iotiton (grch.), ſIdiotismus. 

See Xgcch.), eigentlich die Eprechweife 
de3 gemeinen Mannes, des Ungebilveten (Spioten, 
1. d.); in der Sprachwiſſenſchaft verfteht man 
aber —— darunter Eigenheiten, durch die 
ſich eine Sprache oder ein Dialekt von andern im 
Ausdrud unterſcheidet. Eine Zufammenftellung 
folder Idiotismen heißt Idiotikon. — In der 
Piychiatrie wird En auch gleihbebeutend mit 
Idiotie (f. d.) gebraucht. 

Idifen oder, — die altnordiſche Litteratur 


nennt, Difir, göttliche weibliche Weſen in der alt⸗ 
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german. Mythologie, die bald als gütige Schuß: 
eifter, bald als feindliche Elemente auftreten. 
hen wurden Opfer gebracht, die fog. Diſen— 
opfer. Aud die Waltyren gehören zu den J. wie 
der erſte Merfeburger Zauberfprud zeigt. Das 
Wort ift ſehr oft der zweite Beitandteil norbifcher 
Eigennamen, wie Freydis, Thördis, Asdis u. dgl. 

Idiftaviſus, bei Zacitus eine Niederung auf 
dem rechten Ufer der mittlern Weſer, mo 16 n. Chr. 
die Römer unter Germanicus Armin Cherustern 
und deren beutfhen Verbündeten einen blutigen 
Sieg abgewannen. Man ſucht den Pla gemöhnlid 
bei Heſſiſch⸗Oldendorf am Fuße des Süntelbergs 
und deö —— andere haben ſich für die Riede⸗ 
rung bei eterahagen, Dören, Wiedenfahl und 
Vüdeburg erklärt. Als Deutung von J hat Jakob 
Grimm unter Veränderung des Namens in Idiſia⸗ 
vifo pergefehla en: Wiefe der Waldgöttinnen, 
Feenwieſe, Wieſe der Ipifen (f. d.). — Bol. 
Bähr, Die Ortlicfeit der Schlacht auf Idiſtaviſo 
(Halle 1888). 

Be Qulfangruppe im Dften von Java (f.d.). 

le de; eibif Stadt im Weſt⸗Riding der engl. 
Grafihaft York, 5 km im NND. von Bradford, 
nahe der Aire und dem Leeds-⸗Liverpool⸗Kanal, hat 
En als Zählbezirt 16128 €. ; Steintohlengruben, 
Schieferbruche und Wollwarenfabrifen, 

ofräß, Mineral, ſ. Vefuvian. 

Dal (griech. eidolon, «eltalto, «Bild»), Gbzen⸗ 
bild; Zpololätrie oder Jpolätrie, Bilderdienſt 
(1. d.), Gögendienft (f. d.), Abgötterei. 

Idomenens, König von Kreta, ein Enkel des 
Minos, Sohn des Deufalion, führte nach der Jlias 
mit Meriones, dem Sohne ſeines Halbbrubers, die 
Kreter in 80 Schiffen gegen Troja und war bier 
einer der tapferiten Helden. Nach Beendigung des 
Krieges kehrte er glüdlich mit Meriones in die Hei- 
mat zurüd. Spätere Sagen berichten über ihn: 
von einem Sturme auf dem Meere ergriffen, 
habe er gelobt, wenn er glüdlich nach Haufe zurüd: 

ehre, dasjenige zu em, mas ihm auf dem 
heimatlihen Boden zuerit begegnen werde. Dieſes 
war fein Sohn. Weil er num diefen opferte und 
baraufeine Peſt ausbrach, vertrieben ihn die Kreter. 
Er begab fi nad Italien, wo er, in Calabrien 
der Athene einen Tempel baute, von da aber wieder 
nad Kolophon und wurde auf dem Berge u 
begraben. Nah Diodor wurde fein Grab zu Knoſos 
ad Kreta nezeigt und er dort als Heros verehrt. 
Idotheldae, Klappenaffeln, eine as 
der Aſſeln (ſ. d.) auägeseichnet durch einen gejtredten 
Körper, längliches Gmanzidilb, zu dem entmeber 
alle Hinterleibsringe oder bloß die hintern, mit 
Ausnahme der jtark verkurzten vorderſten verſchmol⸗ 
zen find. Die fünf vordern Beinpaare des Hinter⸗ 
leibs find zu Atmungsorganen umgeftaltet, das 
ſechſte zu Klappen, die den Binterteib ededen. Die 
I., von denen 9 Gattungen und einige 80 Arten 
bekannt find, bewohnen das Waſſer, aber nur wenige 
das füße. Gemein an den europ. Küften, auch in 
der Oſtſee, ift die baltifhe Klappafjel(Idothea 
trieuspidata Desm.), 2,5 biß 3,5 cm lang, mit zahl: 
reihen Sarbenvarietäten und teilweifer Fähigkeit 
des Farbenwechſels. 

Idrac, Antoine, franz. Bildhauer, geb. 1849 zu 
ZTouloufe, mar Schüler von Guillaume, Cavelier und 
Falguiere. Ererrang 1873 den röm. Preis und ftellte 
1878 auf der internationalen Außftellung einen von‘ 
einer Biene geftohenen Amor und 1879 im Salon 
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Id est (lat., abgelürzt i. e.), das ift, das heißt. 
. Zohun, in der. deutichen Dichtung des 18. Jahrh. 
auh Iduna genannt, eine Göttin des nord: 
german. Heidentums, Tochter des Zwergs Ivaldi, 
Gattin von Bragi, dem Gotte der Dichtkunſt, iſt 
vornehmlich als Hüterin der Apfel bekannt, won 
deren — die ewige Jugend der Götter abhing. 
Der Riefe Thiazi zwang den von ihm gefangenen 
Loki, 3. famt den Sipfeln ihm zu verraten und 
zuzuführen; doc gewann fie Loki bald darauf für 
die Aſen (f. d.) aurüd. Von andern ihrer Mythen 

aben ſich nur Andeutungen erhalten. Ihr Sig ift 
runnaft, d. h. Brunnenfeld, das Reich mit dem 
alles belebenden Jungbrunnen. 
iglat, aſſyr. Name des Tigris (f. d.). 
10... (grh.), in zufammengefekten Worten 
foviel wie Eigen.... 

Feloghrginatiſg (grch.) oder farbig heißt ein 
Körper (3. B. ein Mineral) dann, wenn er eine 
eigene, unmittelbar aus feiner chem. Konftitution 
hervorgehende Farbe Det Nührt die Farbe von 
einer Beimengung ber, fo ift ver Körper gefärbt. 

Ididm (grd., d. i. Eigentümlichkeit), gewoͤhnlich 
gebraucht im Sinne von rlhe Sprech⸗ 
weiſe, Dialekt oder Mundart. Die anehracht Idio⸗ 
mäta bedeutet in der Dogmatik die Weſenseigen⸗ 
tumlichkeiten der beiden Naturen Chrifti. 
Idiopaãthiſch (grh.) nennt man, diejenigen 
ae ee Erjcheinungen, die unmittelbar aus den 
Kranlheitsurſachen hervorgehen, im Gegenſatz zu 
den ſympathiſchen, durch Mitleidenſchaft ent: 
ſtehenden. Wenn z. B. nach einer Uberladung des 
Magens außer Ekel und Erbrechen auch Kopf: 
ſchmerzen und Schwindel erſcheinen, ſo ſind erſtere 
Erſcheinungen die idiopathiſchen (d. h. die des Tran: 
ten Organs), letztere hingegen die ſympathiſchen 

d. h. die eines mitleidenden Venen Organs). Das 

Imgelehrte findet ftatt, wenn Blutanbrang nad 
dem Gehirn bei Ropfverlegungen und andern ſchad⸗ 
lichen Einwirkungen auf diefes Organ mit Übelfeit 
und Erbreden verbunden ift. Da die jympathifchen 
Krankheiten ein Symptom des Grundleidenz dar: 
ttellen, nennt man ſie aud) ſymptomatiſche (fe: 

undäre) Krankheiten. 

Beten (acdh.), ſ. Erblichteit. 

— (orch.) heißt im griech. 
Moͤnchstum ein Klofter, wo die Mönche bei er: 
laubtem Eigenbefig gemeinfames Dah und ger 
meinfamen Gottesvienft, alles Abrige aber für fo 
haben. Dieje Klöfter Haben ſich im Widerſpruch mit 
der kirchlichen Geſetzgebung im Ausgang des Mit- 
telalter3 gebilvet. re jegierung ift teil3 mon: 
a ns einen Hegumenos (f. d.), teils demo: 
kratiſch, durch einen Ausſchuß. Ihre Lebensweiſe 
iſt weniger ſtreng als bie der Koinobien (ſ. d.), doch 
werden in ihnen Kunſte und Wiſſenſchaften beſſer 
a legt al in jenen. Zu den idiorrhythmiſchen 

loſtern gehören die reichſten des Athos (f. d.), das 
Klofter auf Batmos (f. d.) u. a. 

Idloſhukrafie (grch.), eine eigentümlihe Em: 
pfindlichteit des Organismus, die ſich auf die Art, 
nicht auf die Stärke des Reizes bezieht. Mit J. 
Bebaftete empfinden Reize in anderer Art ald Ge: 
en finden Gerüde, welche Gefunden widerlich 
ind, wie den verbrannter Federn, eines glimmen- 
den Lichts, angenehm, während ihnen Wohl: 
geruche unaugftehlich find. Auch für andere Sinne 
Geſchmack 3. 8.) beitehen 3. Hierher gehört auch 
dad abweihende Verhalten mander Menſchen 
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gegen gewiſſe Speijen und Getränfe; fo werben 
manche Perjonen regelmäßig nad) dem Get von 
Erpbeeren, Krebſen u. dgl. von Nefielfucht befallen 
uf. w. Wenn dagegen Reize in ihrer eigentuüm⸗ 
lichen Art, aber mit veränderter Stärke empfunden 
werben, wenn — — bei dem ſtarken Geruch 
von Blumen in Ohnmacht fallen, fo iſt dies keine 
Se zung von J., fonbern die Folge einer Hy: 
penäftbef e, einer krankhaft gefteigerten Empfind⸗ 
ichteit der Nerven, wiewohl beide Abänderungen 
der Sinnedempfindlichleit nebeneinander vorkoͤm⸗ 
men konnen. Die 3. findet fih vorzugsmeife bei 
der Sulierie (j. d.) und andern Nemenleiden. 
Idiot (grh.), uriprünglid ein jeder Einzelne 
gegenüber dem Staat, hieß bei den Griechen vor⸗ 
Zussweiſe jeder, der an den Staatsgeſchaäften feinen 
Anteil nahm, mithin einerfeit3 der Bripatmann im 
Gegenfa zum Staatdmann, andererfeitö der Un- 
tundige, der Laie, im Gegenſatz zum Sundigen, 
Eingeweihten, der Ungebilvete im Gegenjab zu dem 
Gebilveten. Die Römer verftanden demnad unter 
I. unwiſſende und unerfahrene Menſchen, Stümper 
und Pfuſcher in Wiſſenſchaſt und Kunſt. In diefem 
Sinne wird das Wort zwar auch gegenwärtig noch 
ebraucht, in der Regel indes nur für geiſtesſchwache 
Snbioivuen (j. Spiotie). 
biötenanftalten, aud Blödenanftalten, 
Anſtalten, in denen mit Geiſtesſchwäche behaftete 
Kinder und Exwachſene zur Pflege untergebracht, 
möglichft gebildet und zu nügliher Beſchäftigun 
angehalten werden. Während die % früher ledigli 
Privatunternehmungen waren, jodann von der 
Innern Miffion begünftigt und Gegenftand freier 
Vereinsthätigleit wurden, gehen jeßt die polit. Ver⸗ 
bände daran, J. in der Weife der Blinden und 
Taubftummenanftalten zu errichten und zu verwal⸗ 
ten. Man rechnet, daß in Deutfchland 40000 Idioten 
von über 30 Jahren vorhanden im 
Ididtie, Idiotismus (grY.), in der Medizin 
der Jnbegriff aller Formen von Geiſtesſchwache 
(1. d.), die durch frühzeitig (im Kindesalter oder ſchon 
vor ber — eintretende Störung der Gehirn⸗ 
entwidlung zu ſtande kommen. Man unterſcheidet 
verſchiedene Arten und Grabe. Unter erſtern iſt be⸗ 
ſonders die mit körperlicher Mißgeſtaltung verbun⸗ 
dene Form der J. der Kretinismus (f. Kretinen), 
von der einfachen 2 ohne foldhe einhergehende 
3. zu trennen. Ale Kretinen find Spioten, aber 
nur ein Meiner Teil der Idioten leidet an Kretinis⸗ 
mus. Der Grad der Geiſtesſchwache zeigt große 
Berfchiedenheiten, von der einfachen Dummheit bis 
zum tiefften Blövfinn, wo von geiftigen Regungen 
event. nur Wutaffekte nachweisbar find. rüber legte 
man (3. B. Oriefinger) großes Gewicht auf die Unter: 
heidung der ſprachloſen und der fpradhfähigen 
toten und glaubte in dem Maße der Sprad: 
efähigung einen ee für bie geiftige Höhe 
gejunden zu haben. Zweiſellos ift der Unterjchied 
injofern bebeutfam, ald die ſprachloſen Idioten 
meift unfähig find, Worte verftehen zu lernen und 
a Begriffe zu bilden, aber nichts deſtoweniger 
ftehen mande ſprachloſe Idioten geiftig höher als 
viele, welche mehr oder wenig ſprechen lernen. 
Ziedmäßiger ift es, drei Grade zu unterſcheiden, 
einen ſchwerern, mittlern und leichtern. Bei eriterm 
fehlt da Vermögen, Wahrnehmungen zu machen 
und im Gedächtnis feitzuhalten, von einer geiftigen 
Ihätigkeit ift faum die Rede. Die Idioten mittlern 
Grades fpeihern Erinnerungen auf und find ges 
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legentlich in dieſer Hinſicht ungewöhnlich begabt, 
aber nur einſeitig, z. B. für Zahlen. Die Degrifie 
tie fie bilden, find in der Hauptſache konkreter Art, 
abftratte vermögen fie nur in ganz beſchränkteni 
Maße oder gar nicht u En, Bei den mit leid: 
tern Graben der J. Behafteten IT vielfah nur 
die geiftige Selbftändigleit, die Broduftivität, fie 
lernen unter Umftänden viel, aber fie fönnen nicht 
frei mit dem Erlernten falten, fondern ed nur 
mechaniſch anwenden. Zu den leihtern Graben ge: 
bört noch die moralifhe J. (angeborene Moral in- 
sanity, |. b.), d. h. die Unfähigteit, ſittliche Dear 
au bilven, wobei in der Regel auch ſonſt eine ei) e 
Schwaͤche der Intelligenz, insbeſondere der Urteils: 
traft, befteht. — Je nach der Urſache verbindet fih 
3. auch mit andern nervdfen Störungen, beſonders 
mit epileptifchen Kämpfen, eine Hot ungänftige 
und wobei Heilung in der Regel aus⸗ 
geſchloſſen ift. 

Die Urfahen der 3. find fehr mannigfaltig. 
Man kann unterjheiden erblihe Urſachen; Krant: 
heiten der Eltern zur Zeit der Zeugung, feien es 
Geiſtes⸗ en ann 
beit u. dgl. m., Schävlichleiten, welche auf den fi 
entwidelnden Fotus einwirken und hierbei zu Er: 
trantungen de3 Gehirns (Blutungen u. f. w) oder 
feiner Häute (Entzündung) führen, Quetihung des 
Kopfes bei der Geburt, frühzeitige Verlnocherung 
der Shäpelnähte, ſchädliche Einflüffe in der frühe: 
ſten Kindheit (Nierenerkrantungen, ungünftige Er: 
näbhrungsverhältnifie, Ihlechte ege). Man findet 
demgemäß_ bei Ipioten die verſchiedenſten frank: 
haften Zuftände des Gehirns und feiner Hüllen, 
Mangel einzelner Teile, Veränderung ber Kon: 
fiftenz und Struftur der Gehimlappen, Schädel: 
verbildung u. dal. m. In manden Fällen fehlen 
indes grobe materielle Veränderungen. 

Eine ei ärztliche Behandlung der J. 
ſoweit diejelbe fih nicht gegen a: egleit: 
erſcheinungen —— rämpfe u. |. m.) 
richtet, ift fast nurin Fällen möglich, woungenügende 
Ernährung, unzwedwmäßige Lebensweiſe die geiftige 
Be hemmen; die neuerding3 vorgenom: 
mene fünftlihe Erweiterung ver Schädelhöhle durch 
Ausfhneidung von Knochenſtucken (Craniectomie 
Lannelongue) bei Schädelenge hat wenig Nugen 
geftiftet. Übrigen kann nur durch zwedmäßigen 
Unterricht (womdglich ſchon vom fünften Jahre an) 
eine möglihft reihe Entfaltung der etwa vorhan: 
denen geiftigen Anlagen angeftrebt werben. Es ge: 
ichieht dies am beiten in Idiotenanſtalten. — Vgl. 
Sollier, Psychologie de l’idiot et de P’imbecile 
(Bar. 1890; deutſch von Brie, Hamb. 1891); Boifin, 
L’Idiotie (Bar. 1893); Viper, Zur Sitiologie der J. 
(Berl. 1893); Hammarberg, Etudien über Klinit 
und Pathologie der X. (aus dem Schwediſchen von 
Berger, Upfala und Lpz. 1895). 

I on geh), |. Idiotismus. 

Idiotismus (gcch.), eigentlich die Eprechmeife 
des gemeinen Mannes, des Ungebilveten (Idioten, 
ſ. d.; in der Sprachwiſſenſchaft verfteht man 
aber — darunter Eigenheiten, durch die 
ſich eine Sprache oder ein Dialekt von andern im 
Ausdrud unterfheidet. Eine Zufammenftellung 
ſolcher Jviotismen heißt Idiofikon. — In der 
Biyhiatrie wird & auch gleichbedeutend nit 
Idiotie (f. d.) gebraudt. 

Idifen oder, wie ge die altnordiſche Litteratur 
nennt, Difir, göttliche weibliche Weſen in der alt: 
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german. Mythologie, die bald als gütige Schuß: 
eifter, bald als feindliche Elemente auftreten. 
onen wurden Opfer gebradt, die fog. Diſen⸗ 
opfer. Auch die Waltyren gehören zu den $., wie 
der erfte Merfeburger Zauberfprud zeigt. Das 
Wort ift fehr oft der zweite Beitandteil norbifcher 
Gigennamen, wie dee dis, Thördis, Asdis u. dgl. 
Idiftaviſus, bei Tacitug eine Niederung auf 
dem rechten Ufer der mittlern Weſer, mo 16 n. Chr. 
die Römer unter Germanicus Armins Cherugtern 
und deren deutſchen Verbündeten einen blutigen 
Sieg abgewannen. Man a Platz gewöhnlich 
bei Heſſiſch-Oldendorf am Fuße des Süntelbergs 
und bes Hohenftein; andere haben ſich für die Niede- 
= bei eterähagen, Dören, Wiedenfahl und 
Büdeburg erklärt. Als Deutung von . hat Jakob 
Grimm unter Veränderung des Namen? in Idiſia⸗ 
vifo vorgefhlagen: Wiefe der Waldgditinnen, 
Feenwieſe der Idiſen (f. d.) — Bol, 
Bähr, Die Srtlichkeit der Schlaht auf Idiſtaviſo 
(Halle 1888). 
Den Qultangruppe im Diten von Java (1.d.). 
le (ps, eidl), Stadt im Weſt⸗Riding der engl. 
Grafſchaft York, 5 km im NND. von Bradford, 
nahe der Aire und dem Leedd-Liverpool:Ranal, hat 
(1901) als Zählbezirt 16128 €. ; Steinfohlengruben, 
Schieferbruͤche und Wollwarenfabriten. 
Se Mineral, |. rg 
dõl (griech. eidolon, «Geltalte, «Bildr), Gbtzen⸗ 
bild; Ipololätrie oder Jpolätrie, Bilderdienſt 
(j. d.), Gögenienft (f. d.), Abgötterei. 
Idbomeneuns, König von Kreta, ein Entel des 


Minos, Sohn des Deufalion, führte nad) ver Jliag 


mit Meriones, dem Sohne feines Halbbrubers, die 
Kreter in 80 Schiffen gegen Troja und war hier 
einer der tapferiten Helden. Nach Beendigung des 
Krieges lehrte er glüdlid mit Meriones in die Hei: 
mat zurüd. Spätere Sagen berichten über ihn: 
von einem Sturme auf dem Meere ergriffen, 
habe er gelobt, wenn er glücklich nad) Haufe zurüd: 
ehre, dasjenige zu am, was ihm auf dem 
heimatlihen Boden zuerit begegnen werde. Dieſes 
war fein Sohn. Weil er nun biefen opferte und 
darauf eine Beit ausbrach, vertrieben ihn bie Kreter. 
Gr begab fih nad Italien, wo er, in Calabrien 
der Athene einen Tempel baute, von da aber wieber 
nad Kolophon und wurde auf dem Berge as 
begraben. Nah Diodor wurde fein Grab zu Knoſos 
af Kreta gezeigt und er bort ala Heros verehrt. 


Idotheidae, Slappenaffeln, eine Familie 


der Affeln (f. 2% ausgezeichnet durch einen gejtredten. 


Körper, längliches Schwanzſchild, zu dem entweder 
alle Hinterleibgringe oder bloß die hintern, mit 
Ausnahme der ftark verfürzten vorderſten verihmol: 
zen find. Die fünf vordern Beinpaare des Hinter⸗ 
leib3 find zu tmungdorganen umgeltaltet, das 
fechfte zu Klappen, die den Hinterleib beveden. Die 
IL, von denen 9 Gattungen und einige 80 Arten 
belannt find, bewohnen das Waſſer, aber nur wenige 
das füße. Gemein an den europ. Küften, auch ın 
der Oftfee, ift die baltifche Klappafjel(Idothea 
tricuspidata .Desm.), 2,5 bi3 3,5 cm lang, mit zahl: 
reihen Farbenvarietäten und teilmeifer Fähigkeit 
des Farbenwechſels. 

Ibrac, Antoine, franz. Bilohauer, gen 1849 zu 
Touloufe, mar Schüler von Guillaume, Cavelier und 
Falguiere. Ererrang 1873 den röm. Preis und ftellte 


1878 auf der internationalen Ausftellung einen von‘ 


einer Biene geftohenen Amor und 1879 im Salon 
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einen Merkur, welcher bei der Beobachtung eines 
fih um feinen Stab ringelnden Schlangenpaares 
auf die Erfindung des Caduceus gebracht wird 
(Marmor; im Lurembourg zu Paris), aus. 1882 
tolate eine Narmorjtatue der Salanımbö (nad Flau⸗ 

eris Roman; ebenbort), mit welcher er ſich als voll: 
endeten Meifter in der Daritellung de Nadten 
erwies. Cr ſtarb 28. Dez. 1884. 

Idrar⸗Nderen oder Idraſſen, ver zu Ma: 
votto gehörige Teil des Atlas (f. d.). 

Idria, Bergftadt in der dſterr. Bezirlshaupt⸗ 
mannſchaft —9— in Krain, in 470 m Hohe, in 
einem tiefen, teftelartigen-Thal, welches die Idriza 
betoäffert, ziemlich zeritreut auf-einzelnen Hügeln 
gelegen, an eines a ei (822,20 qkm, 
16296 meift ſlowen. €.) und Bergamtes, hat 0) 
al3 Gemeinde 5772 meift flowen. E., ein Schloß 
Gewertenegg oder Gewertenburg, 1527 von ben Ge: 
mestengrhaut jebt GipberBergbireltion,eine Haupt: 
{mle, Fachſchule für Spipentlöppelei, ein Theater; 

einenweberei, Spipentlöppelei und Wacholder⸗ 
branntweinbrennerei_und tjt berühmt durch feine 
1497 entdedten Quedjilbergruben. Die erzführenden 
Gefteine gehören der obern und untern Triaßforma- 
tion an. Die Erze find Zinnobererze, doch kommt 
auch gediegen (og. —X Quedjilber vor, ing: 
befondere im Schiefer, daher Siberidiefer genannt. 
Die Zinnobererze werben in der Hüttenanlage am 
rechten Idriza⸗Ufer in 10 Schacht⸗, 3 Schutt⸗ 
und 6 Fortſchaufeldfen verarbeitet. Das Bergwerk 
1242 Berg:, 244 Hüttenarbeiter), jeit 1580 im 
Befige des Staates, lieferte 1899: 99323 t Dued: 
filbererze und 535,5 t metalltſches Duedjilber im 
Werte non etwa 2,46 Mill. Kronen. Unter den bier 
vorkommenden Vlineralien it der Idrialit (f. d.) 
nm, Gol. Das Quedülberbergmert zu J. 

ten 1881.) — Das Bergland von. ift der Teil 
des Karſtes, der fich zmifden dent Iſonzo, Laibach 
und Adelsberg ven Juliſchen Alpen im ©. vorlegt; 
die Grenze gegen dieje verläuft von Gividale über 
Canale, Tolmein, Kirchheim, Bölland und Biſchoflad 
nad Krainburg. Es beiteht aus Kalt und Dolomit 
und erhebt fid im Zernovaner Wald bis über 1400m, 
im Birnbaumer Wald bis 1300 m. Jenſeits der 
fapoftt. Grenze des Gebietes bilden die kahlen, zer: 
lafteten und hohlenreichen Raltflähen des Krainer 
und Iſtriſchen Karſt den Übergang zu den Gebirgen 
verBaltanhalbinfelund erheben ſich mit dem Schnee: 
berg, fübli vom Birkniger See, zu 1796 m Höhe. 

Jerien, f. Iprialit. 

rialit. Ouedjilberbranderz, ein zu Idria 

in Krain vorlommendes Mineral, das teils Ki ftäns 
dige Knollen von blätterigem Gefüge, teils Anflüge 
auf dem Ganggeſtein bildet; bem. Zufammenjekung: 
drialin (j. we mit Zinnober, etwas Kiefel: 
äure, Thonerde, Eiſenkies und Kalk gemengt; Härte 
1 bi 1,5, fpec. Seid: 14 bis 1,6. J. iſt milde, 
piftaziengrün, gewöhnlid, aber verunreinigt durch 

Sangfiefer mit Zinnober und dann grauli: bis 

braunlihihwarz, matt bis fettglänzend,, loslich in 
. konzentrierter heißer Schwefelfäure mit tief indigo: 

blauer Farbe; beim Verbrennen oder Deltillieren 
giebt er ein feinſchuppiges ſtrohgelbes Deitillations: 
prodult (C5H,, Jprialin), wobei die Verunreini⸗ 
gung als brauntote Aſche zurüdbleibt. 

ris, |. Yorifiden. 

reif, Abi Abdallaͤh Muhammed, al-:Scherif 
al⸗Idriſi, auch unter dem Namen Cl:Edrifi be: 
tannt, arab. Geograpb, jtammte aus dem Geſchlecht 
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der Idriſiden (ſ. d.) und wurde gegen 1100 in Ceuta 
geboren. Cr ftubierte in Cordoba, durchwanderte 
einen Teil von Spanien, Nordafrika und Rleinafien 
und olote ſpäter einer Einladung des Königs von 
Sicilien, Roger IL, in defjen Auftrage er fein 1154 
vollendetes geogr. Wert verfaßte, welches als er- 
tlärender Text für Die dem Könige gewidniete ſilberne 
Landtarte dienen follte. Der europ. Wiſſenſchaft 
wurde dies bedeutende Wert erft durch die an vielen 
Mängeln leidende franz. fiberiegung A. Jauberts 
en Par. 1836—40) zugänglich, denn die in 
Rom 1592—97 veranftaltete Ausgabe und Die von 
zwei Maroniten, Gabriel Sionita und Johs. Hes⸗ 
tonita, u.d.T. «Geographia Nubiensis» Par. 1619) 
erfchienene lat. Überfegung bieten nur einen Aus: 
zug. Einzelne Teile des arab. Tertes haben 3. M. 
Hartmann (Africa, Gött. 1796, und Hispania, 
Bb. 1 u. 2, Math. 1802), Nofenmüller (Syria, 
Lpz. 1828), Gilvemeifter (Palaestina et Syria in 
«Analecta arabican, III, Bonn 1885), Dozy und 
de Öoeje (Description del’Afrique et del’Espagne, 
Leid, 1866), den auf Jtalien bezüglihen Teil Amari 
und Eoeleft. Schiaparelli(Nom 1878) herausgegeben; 
Tomaſchets Wert, «Zur Kunde der Hämus-Halbiniel» 
(2 Tie., Wien 1881—86), iſt das bezüglihe Kapitel 
de3 5. zu Grunde gelegt, Aud in der mediz. Wiſſen⸗ 
haft und ver Botanik hat 3 bervorgethan und 
als gründlicher Beobachter erwielen. Das Todesjahr 
des g ift unbelannt. x 
Zorifiden (auch Edrifiden), arab. Dynaftie, 
die im weftl. Rordafrita 791—926 herrſchte. Sie 
führt ihren Urfprung auf Idris, einen Abtömm: 
ling des Ali zurüd, welcher 784 vor der Verfolgung 
der Abbaſiden nad dem norbiveftl. Afrika floh und 
viele Berberftämme von feinen Chalifenrehten über: 
jeugte, andere mit Gewalt unterwarf und fogar vom 
eiten von Tlemſen als der rehtmäßige Jmäm 
.d.) anerlannt wurde. Nach kurzer Negierungs- 
bauer wurde er 791 auf Veranlafjung des Harun 
al⸗Raſchid vergiftet. Idris einziger Sohn Idris II. 
(nad) des Bater8 Tode geboren), der Erbauer der 
nunmehrigen Refibenzftabt Fes erweiterte durch 
Groberungen bie —— des Staates der J. und 
ſtarb nach erfolgreicher ge 829. Unter feinem 
Sohn und Nachfolger Mohammen wurde das 
janze Reich unter den Söhnen ris II. geteilt und 
0 der Reim zum Verfalle desjelben gelegt. 916 
unterlag Jahjd, ein durch Gelehrfamfeit und Herr⸗ 
fchertugenden ausgezeichneter Fürft, den Truppen 
bes Begründer ber Fatimidiſchen Dynaſtie; Jabjü 
wurde entthront. Nur kurze Zeit konnte jein Nach⸗ 
folger Hafan, ber ſich 926 wieder der Hauptftabt Fes 
bemädtigte, den datimiden wiberjtehen. 
Idris Jaghi, |. Citronelladl. F 
Idroſee, See in der ital. Provinz Breicia, vom 
Chieſe gebildet (. Nebenkarte zur Karte: Tirolund 
Vorarlberg), 368m ü.d. M., 10 km lang und 
bis 2 km breit, gegenüber von Rocca ah 122m 
tief; er bevedt 1410 ha und ift fehr reich an Forellen. 
el, {. Fiuoranthen. > 
fchmä’ (arab., d. i. Übereinftimmung), in der 
mohammed. Theologie die fibereinftimmung der ge: 
famten mohammed. Welt in Bezug auf irgend ein 
Moment ded Glaubens oder der veligiöfen Übung 
(lat. consensus ecclesiae). Der Umfang, den das 
J. umfaßt, ift in verſchiedenen Kreiſen verſchieden 
definiert worden. In den theol. Schulen hat man 
in ſpaterer Zeit das J. auf die übereinftimmende 
Entſcheidung einer Frage in den orthodoren Schul» 
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richtungen (j. Hanefiten) bezogen ; andere beichränten 
das J. auf die im Kreije der «Genofjen» des Pro: 
pheten nachmweisbare übereinftimmende Meinung 
oder Übung. Das J. wird ald eine der vier Quellen 
der Gejepkunde im Islam betrachtet. (S. Filh.) — 
Bol. Snoud Hurgronje, Nieuwe Bijdragen tot de 
kennis zn a hen —— A — 

Joftedt, Dorf im preuß. Reg.⸗Bez. und Krei 
Schleswig, nordlich von S (es, bat (1900) 378 
evang. E., Poltagentur, Fernſprechverbindung ir 
belannt durd die Schlacht vom 24. und 25. Yuli 
1850, in welcher die Schleswig-Holfteiner un 
Mann) unter dem-preuß. General von Wllliſen den 
Dänen (38000 Mann) unter General von Krogh 
das Schlachtfeld überließen. Der zur Erinnerung 
an die Schlacht von den Dänen 1853 errichtete fog. 
aFlensburger Löwe» wurde 1864 von den Preußen 
erobert und ift jet vor dem Aonmandanturgebaude 
der Radettenanftalt in Lichterfelde aufgeitellt. Die 
Greihtung einer Kirche zum Gedachinis an die 
jchlesw.-holitein. Freiheitstampfe iſt geplant. 

Idſtein, Stadt im Untertaunuskreis des preuß. 
Neg.:Bez. Wiesbaden, am Wörsbad) und an der Linie 
Frankfurt a. M.-Limburg der Preuß. Staatäbahnen, 
Sig eined Amtsgerichts (Landgericht Wiesbaden), 
Unterjteueramtes, einer Landesbankagentur und 
ameier Oberförftereien, hat (1900) 3064 E., darunter 
446 Ratholiten und 92 Jsraeliten, Poſtamt zweiter 
Klaffe, Telegraph, ein ſchönes Schloß (aus dem 
16. Jahrh.), deſſen Archiv nad Wiesbaden verlegt 
iſt, eine Realſchule, Baugewerkenſchule, Idioten⸗ 
anftalt; Saffianfabrik. 

Idumäa, im allgemeinen die griech. Bezeich⸗ 
nung des von den Edomitern (ſ. d.) bemohnten Ge: 
bieteg (j. Rarte: Das altelgyptenL, beim Artitel 
Ügypten), wurde im befondern auch gebraucht, um 
das von jenen im 4. oder 3. Jahrh. v. Chr. bejegte 
Gebiet im W. des Toten Meers, die Umgebung von 
Hebron, zubezeihnen. In dieſem Sinn wird. häufig 
neben Fudda (f. d.) genannt oder dazu gerechnet, 

üng, Göttin, © dhun. 

mug, ber 176. Blanetoid. 

Haus, — — — Ban 

us, gattung, |. Aland. 

Hille reg, eidyllion, d. i. Heines Bildd, 
zeihnung für die dichteriiche Darftellung einfach⸗ 
patriarchaliſcher een (nad Jean Paul: 
des Voligluds in der Berhräntung). Je mehr die 
Menſchen fih von dem Naturleben und der Sitten- 
einfalt der früheiten Zeiten entfernten und je ftärter 
der Denen ob der beengenden Berhältnifle ver but⸗ 
gerlichen Konvenienz hervortrat, um fo jehnfüchti- 
ger mußten fie auf das urfprüngliche Naturleben 
als ein verlorenes ideales Dafein, als ein Leben 
voll Einfalt und Rube zurüdbliden, das in der Be: 
friedigung ber einfachlten Bedurfniſſe Gluck und 
Genüge fand. In der That gehört daher die J., als 
eigentümliche Dichtform, überall einer ſolchen Zeit 
an, in der das einfache Naturleben der Wirklichkeit 
gegenüber als ein idealer Zuftand_bereit3 in eine 
poet. Ferne zurädgetreten war. Darum wählten 
die Idyllendichter von jeher am liebften Menſchen, 
Scenen und Borgänge des länvlichen Daseins, 
ingbejondere des Hirten:, Schäfer:, Fiſcher⸗ und 
ZJägerlebens, zu ihren Gemälben, und namentlich 
a6 das harmlofe Hirtenleben der alten Voller mit 
dem Ideal eined Goldenen Zeitalterö oder einer 
Unſchuldswelt zu folhen Schilderungen reihen 
Stoff. Dieſe Hirtendichtungen werden auch (vom 
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iech. bukölos, Ninderhirt) als bukoliſche 
eſie bezeichnet. Die erften Spuren dieſer 
ichtgattung findet man im Orient, nur daß fie hier 
noch nicht als für 1a beftehende Gattung ausge: 
prägt ift, ſondern bald mehr ala Erzählung, wie 
das Bud Ruth, bald wie Kalidaſas « Cakuntalä» 
mehr al3 Drama mit idylliſchem Charatter erfcheint. 
Auch bei den Griechen war fie anfangs mehr epi⸗ 
ſcher Art, doch ſchon mit Beimiſchung eines lyriſchen 
Elements, wie bei Steſichorus, der die Leiden des 
Daphnis zum Gegenftand wählte. Als felbitändige 
Gattung tritt bei ihnen die J. erft zu Anfang des 
Alexandriniſchen Zeitalter mit Theokrit auf, der in 
iorgfältig ausgeführten Bildern vorzugsmeife dad 
taturleben ficil. Hirten zur Anſchauung bringt. 
Ihm ſchließen ih Bion und Mojhus an. Unter 
den röm. Dichtern nimmt Virgil die erfte Stelle ein. 
Aus der Nahahmung Virgils entfprang die I. der 
ital. Renaiffancedidhtung, die —— Form ent: 
wickelte ſich zur —e— zum Schäf Ki tel (Ba: 
ftorale) von Taſſo, Guarini, Sannazaro, Alamanni. 
Diefes Schäferjpiel wanderte nad) Spanien, Frank⸗ 
reih, Deutihland und England, mit kotettem Raf⸗ 
finement das naiv Anmutige in das widerlich Affel⸗ 
tierte und ſaßlich Sentimentale.verzerrend. Faſt 
wei Jahrhunderte hat diefe Unnatur geherrſcht, bis 
die neu_erftehende Blüte der Fr) en Littetatur 
eine kräftige Reaktion brachte. Während Salomon 
Geßners graziöfe Brofaidyllen noch ganz in der alten 
verzopft:jentimentalen Richtung wurzeln, führte der 
offene Sinn der fog. Sturm: und Drangperiode für 
das Urjprüngfiche wieder zurüd zum naiv Gefunden 
und Wahren. Die u wird beſonders durd) 
die Pfälzer J. des Maler Müller bezeichnet; Voß 
in feiner «Luife» und andern J. und beſonders 
Goethe in «Aleris und Dora» und dem Kaffe 
vollendeten, idylliſchen Epos « Hermann und ‘Do: 
rethea» wußten diefe J. jogar aufdie Hohe echt antiker 
Formenhoheit zu heben. Sr neuerer Zeit hat die J. 
onbere nad) zwei Seiten hin eine wefentlihe Um: 
bildung erfahren. Einerſeits eine Steigerung nad 
dem Boltztümlichen duch Aufnahme der Lokalfarbe 
des Voltzdialelt3; der Begründer dieſer Richtung, 
die ſchon Voß durch einige plattdeutiche Gedichte 
vorbereitet hatte, ift Hebel mit jeinen «Alamann. 
Gedichten». Andererſeits eine Steigerung nad dem 
tonflittooll handelnden Leben, welches das Gebiet des 
Romans und Dramas iſt; Begrunder dieſer Richtung 
it Immermann mit feinem «Münchaufen», wäb: 
rend beſonders Berthold Auerbah und Jeremias 
Gotthelf die 3. zur Dorfgefchichte modelten. 

Idzu hara, — Szugabara, ſeit 1899 
dem Außenhandel eröffneter japan. Hafen auf der 
Anfel Tſuſhima, Ken Nagafalı; Einfuhr (1500) 
19788, Ausfuhr 29074 Den, meteorolog. Obſerva⸗ 
torium, [beißt»). 

1. e., Abkürzung fa id est (lat., «das ift», «das 

erne (Irland), }. Hibernia. 

f, L'ile du hateau d’Sf, Felſeninſel im W. 
des Hafens von Marfeille, 3 km von der Küfte ge: 
{egen, wurde durch Franz I. befeftigt, ift bekannt ala 
Gefängnis Mirabeaus (1774) und durch Alerandre 
Dumas’ Roman «Der Graf von Monte-Chriftor. 

1. £., Ablürzung für ipse fecit (lat., d. h. er ſelbſt 
bat es gemadtt). 

trten, ber deutſche Name von Yverdon (f.d.). 
'ezheim, Landgemeindeim Amtsbezirt Raftatt 
de3 bad. Kreifes Baden, unweit des Rheins ‚ bat 
(1900) 1782 kath. E., Poſtagentur, Telegraph und 
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kath. Kirche. Für die hier alljährlich Ende Auguft 
abgehaltenen großen — feit 1895 eine 
Bahnverbindung mit Baden und Oos hergeftellt. 
Mand, Aug. Wilh., Schaufpieler, Theater: 
dichter und Dramaturg, geb. 19. April 1759 zu 
Hannover, wo fein Bater u are bei der Kriegs⸗ 
Tanzlei tar, wurde für das Studium der Theologie 
beftimmt. Durch die Vorftellungen der Adermann- 
{hen —— wurde jedoch in ihm die Neigung 
In die Bühne erwedt; er ging in feinem 18. Jahre 
jeimlich nach Gotha, Bildete ich hier unter Leitung 
Ethofs (j. d.) aus und wurde 1779 Mitglied des 
Mannheimer Theaters. Hier legte er den Grund zu 
feinem Ruhm, den er durch Gaſtvorſtellungen bald 
über gen Deutfhland ausbreitete. 1796 kam er 
nad Berlin, wo er Direktor des Nationaltheaters, 
1811 Generaldirektor aller fönigl. Schaufpiele wurde 
und 22. Sept. 1814 ftarb. Vor dem Theater in 
Mannheim wurde ihm 1864 ein Bronzeſtandbild 
nah idnmanns Modell) errichtet. Seine Theater: 
eitung bezeichnet eine Blütezeit der Berliner Bühne. 
Die Haffishen Dichtungen Goethes und Schillers 
brachte er rafch und in reicher Ausſtattung zur Auf: 
führung. Daneben pflegte er das ihm jelbft am 
nachſten liegende bürgerlihe Schauſpiel, während er 
den Berfuchen der Romantiter fühl gegenüberftand. 
Als Schauspieler nahm J. einen hohen Rang ein. 
Seine Teintomifchen Charaktere zeichnete er mit 
roßer Sauberkeit, in hochkomiſchen Rollen ver: 
Foma te er auch eine ftarfe Würze nicht. Seine 
edlen Biedermänner, feinen Weltleute, vornehmen 
Fürften waren muftergültig. Geftalt und Organ 
machten ihn für das Trauerfpiel weniger geeignet; 
auch fehlte ihm der dichterifhe Schwung; doch be⸗ 
wahrie auch hier fein ebler Etil der Darftellung 
feine großen Vorzüge. J.s Theaterftüde zeugen 
von vollendeter Buhnenpraltik, großer Menſchen⸗ 
tenntnis und fittlihem Streben; namentlich haben 
ih «Die Jagen, «Dienftpfliht», «Der Spieler», 
«Die Mündel» und «Die Sageholken, bis jest auf 
dem Repertoire erhalten. Als tüchtigen Drama: 
turgen zeigt fih $. in den theoretiihen Abhand⸗ 
lungen und Auffäßen feines «Almanad) für das 
Theater» (Berl. 1807—9, 1811—12). An_die 
Sammlung feiner «Dramat. Werte» (16 Bde., Lpz. 
1798—1802) fchloflen fih die «Neuen dramat. 
Werte» (2 Bde., Berl. 1807—9). Eine Auswahl 
enthalten die Ausgaben in 11 Bänden (Lpz. 1827 
—28) und in 10 Bänden (ebd. 1844 und Suite: 
1858—60); einzelned auch in Reclam «Univerfal: 
bibliothel». — Vgl. K. Dunder, 3. in feinen Schrif⸗ 
Eu —— En nd —— Ye a 
ne (Berl. 1859); Koffta, J. und Dalderg (2pz. 
1865); Briefe von Auguft a elm J. und g { 
Schröder an den Schaufpieler Werdy 9: von O. 
Devrient, Frankf. a. M. 1881); Holſteins Einleitung 
zu des neuen Ausgabe der Seibfibiographie 2: 
«tiber meine theatraliiche Laufbahn» (Heilbr. 1886) ; 
Genee, 3.3 Berliner Theaterleitung (Berl. 1896). 
ja, |. Tunis (Staat). 
afurin, ein Altaloid der Brechnüſſe, ift 
äußerft ai und bildet weiße, in heißem Waſſer 
ſchwer 188 ide Prismen. 
gel (Erinaceus), zudeninfeltenfrefjenden Raub: 
tieren gehörige, 14 Arten umfafende Säugetiergat: 
tung, Typus einer Familie (Erinaceidae), ift be: 
ſonders merkwurdig durd die Stacheln, welche die 
obere Korperſeite vom Scheitel an bedecken. Dieſe 
Stacheln find eigentlich zuſammengewachſene Haar: 
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bündel und dienen dem Tiere als Shukmehr, indem 
der eigentümliche Bau feiner Hautmuskeln ihm ges 
ftattet, ſich dergeltalt zufammenzurolien, daß er 
dem angreifenden Feinde nad) allen Richtungen ſich 
treuzende Spigen entgegenftellt. Der in ganz Mittel: 
und Südeuropa einheimische gemeine J. (Erina- 
ceus europaeus L.; f. Tafel: Inſektenfreſſer, 
& . 1) wird fehr nüßlih, indem er meift von 
One en, Würmern, Snfelten, beſonders aber von 
Mäufen lebt. Verſuche haben bewieſen, daß ihm der 
Genuß Spanischer Fliegen nicht nachteilig ift, auch 
foll die giftige Rreuzotter ihm gleich andern Schlans 
gen, Froͤſchen und Kröten eine willlommeneRahrung 
ieten und foll ihr Biß ihm nicht nachteilig fein, was 
indes von zuve aßgen eobachtern beſtimmt in Ab⸗ 
rede geftellt wird. Die nadten Jungen find ſchon nach 
24 Stundenmittleinen Stacheln bebedt, die anfangs 
weiß find. Die zum Karden des Tuchs von den Rd: 
mern angewendeten Igelfelle machten ehedem einen 
wichtigen Handel3artifel aus. Den Winter bringt 
der J. en zu. Er ift leicht zu zähmen und mit 
Fleiſch 5 uͤnd Ciern zu ernähren. Dieübrigen 
rten find über das Feftland Afiens und Sübafrita 
verbreitet, fehlen aber in Amerifa und Auftealien. 
Auf den Sunda⸗Inſeln tommt eine eigentümlihe 
Gattung Spigratten (Gymnura, mit einer Art 
Gymnura Rafflesii Horsf.) mit langem nadtem 
Schmwanze vor. Außdgeftorbene Arten werben im 
Miocan Europas gefunden. R 
gel, im Maſchinenbau die mit kammartig wire 
kenden Etahlipigen beſetzte Walze der Strediverte, 
Kr Imajdinen, — — als land» 
wirtſchaftliches Inſtrument, |. Egge. — J. hieß auch 
eine Aufftellungsart der Landsknechte (. d.). 
gel, Fluß, |. Iglawa. h 
gel, Dorf im preuß. Reg.-Bez. und Landkreis 
Trier, linls von der Mofel und an der Linie Trier: 
Waſſerbillig der ed Staatsbahnen, hat (1900) 
466 tath. E., Boltagentur, Fernfprechverbindung, 
eine hochgelegene Kiche und Weinbau. Hier fteht 
das jhönfte Denkmal (Igeler Säule) ver Römer 
diesjeit der Alpen, ein 23m hoher, obelistenartiger, 
vierfantiger Bau aus rötlihem Sandftein, der In⸗ 
ſchrift aulolge von Secundinius Aventinus und 
Secundiniud Securus ihren verftorbenen Eltern 
und Blutöverwandten als Ehrendentmal errichtet. 
Aenise (Diodon), ein fonderbared, zu den 
Hafttiefern gehöriges Fiigoeiätcht, deffen Haut: 
platten mit je einem fräftigen Knochenſta— el be: 
wehrt find. Die 3. haben die merkwürdige Fahig⸗ 
keit, Luft in eine Erweiterung de3 Schlundes hinein» 
zutreiben, wodurch fie ſich fugelig aufblafen und, 
die großen Augen und den Rüden nach unten ges 
richtet, die Stacheln nach allen Seiten abgefpreit, 
an der Oberfläche des Meers treiben. Die vier 
Arten bewohnen die tropifchen Teile des Atlantis 
ſchen, gudihen und Stillen Oceans. Ihre ſcharfen 
Schnabelränder erfheinen oben und unten ungeteilt. 
a eine mittlere Naht in beiden Schnabelhälften 
unterſcheidet fi die Gattung Tetrodon, die au 
dem nur ein feines Stachellleid trägt. Der Fahaka 
(Tetrodon Fahaka Hasselg.) lebt im Nil und dient, 
wenn er nad der Überfhmemmung in den Lachen 
zurüdbleibt, alt und jung zur Seluftigung. 
Agelfah, aus Igelhuf, Straubfuß, naſſen⸗ 
der Ausichla; am Unterfuße des Pferdes, welder 
eal zu ſiarker Verdickung der Haut mitwarziger 
eſchaffenheit der Oberfläche Ahr. DieBezeihnung 
ruhri daher, daß die Haare auf der erkrankten Haut 
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wie Stacheln ſtehen. Die Behandlung iſt ſehr ſchwie⸗ 
rig; Übungen führen am eheſten zum Ziele. 
gelhuf, ſ. Igelfuß. 
gelkãfer, Uispa. ſteen, Sig 6. 
geltattus, |. Echinocactus und Tafel: Kat: 
gelkerzenkaktus, |. Echinocereus und Tafel: 
Ratteen, ig. 9. 

Sgelfchnede (Ricinula), Gattung der Purpur⸗ 
fchneden (. d.) mit eiförmiger Schale, kurzem Ge: 
winde,höderigenbisdornigen Windungen. 25 Arten 
leben in den märmern les Meeren. 

gelfchuft, |. Hagel (artilleriftiich) und Geſchoß. 

gelſchwamm, |. Hydnum. 

geltweigen, Weizenfpielarten mit weit ab- 
ftehenden Grannen und Heinen Körnern (f. Weizen 
und Tafel: Getreidearten, Fig. 3 u. 4). 

aberaber, Wadi in der Sahara (f. d.). 

gidi, Zeil der weſtl. Sahara (f. d.). 
Joilgilis, alte Stabt in Mauretanien, dad 
jesige Dihidicelli (f. d.). x 

Igilfum, der lat. Name für Giglio (ſ. d.). 

Rj Tau. 1}Besirtähauptmannfhaftund Gerichts⸗ 
bezirt in Mahren, hat 509,55 qkm, (1900) 37027 
Tat. €. in 56 Gemeinden mit 86 Ortſchaften. —2)9., 
czech. Jihlawa, Stadt mit eigenem Statut, eine der 

— älteften und nach Brünn die 

geöbte Stabtin Mähren, ander 
öhm. Grenze, in 552 m Höhe, 
an der Salama, über die eine 
fteinerne Brüde un und an 
denLinienWien⸗Kolin⸗Tetſchen 
der Oſterr. Nordweſtbahn und 

Tabor (99 km) der Öfterr. 

taatsbahnen, ift Siß der Be: 
zirlshauptmannſchaft, eines 
Bezirlsgerichts, Kreisgerichts fowie einer Finanz: 
bezirksdireltion und hat (1900) 24387 meift deutſche 
tath. €. (4200 Czechen), Darunter 250 Evangeliiche 
und 1500 Seraeliten, in Gamifon 3 Bataillone 
des 81. mähr. ‚Sufanterigsegiments, ſchoͤne Parkan⸗ 
lagen auf dem Franz⸗Karls-Berg, einen großen 
Stabtplaß (328 m lang, 114m breit), ein Staats: 

mnafium, eine Qandesoberrealichule, 2 Bürger: 
Auten, 10 Volksſchulen, eine gemerblihe und eine 
taufmännifche Fortbildungsſchule. Unter den Ge⸗ 
bäuden zeichnen fih aus: die St. Jalobspfarr⸗ 
tirche, Die wegen be3 alten Kreuzganges ſehenswerte 
Minoritenlirhe, die St. Sonastiche, die evang. 
Pfarrkirche (1876), die Heine Kirche am Johannes: 
hügel I das Rathaus, die aus einem von Raifer 
Joſeph II. aufgehobenen Dominitanerflofter (zum 
Heiligen Kreuz) hergeftellte große Kaſerne und das 
Tuchmeiſterhaus. An Stelle des im Dreibigjährigen 
Kriege erlofchenen Bergbaned entwidelte ſich die 
Tuchinduſtrie in J. zu hoher Blüte; es beftehen zahl: 
reihe Tuhmacherwertitätten, Spinnereien, Färbe⸗ 
reien, Wollgeugwebereien, Brauerei, Cigarrenfabrit 
(über 2500 Arbeiterinnen), Dampfglasfchleiferei, 
2Dampfmüplen und Thonwarenfabriten. Der Han: 
del mit Getreide, Tuch⸗ und Schafwollzeugen, Flachs 
und Bauholz ift ziemlich bedeutend. Die Stadt hält 
vier Jahrmärtte ab. — J. war ehedem eine Bergitadt 
und ſoll ſchon 799 Silberbergbau gehabt haben; uralt 
ift ihr Stadt: und-Bergredt, weldeg ſchon 1250 von 
Rönig WenzelI. erneuert und beftätigt wurde. Otto: 
tar I. (11981230) errichtete hier ein Bergamt fo: 
wie eine Münzftätte. Anı 5. Juli 1436 wurde der 
Iglauer Vergleich abgeſchloſſen, worin Kaiſer 

igismund die Prager Kompaltaten beſchwor, und 
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1470 wurde I. von König Georg Podiebrad von 
Böhmen belagert. 1523 wurde die ganze Stabt ein 
Raub der Flammen, und während des Dreißigs 
jährigen Krieges wurde fie zweimal eine Beute der 
Schweden. Am 4. Dez. 1805 fiegte hier der Erz: 
herzog Ferdinand dEſte über ein bayr. Korps unter 
Wrede. — Bol. D’Elvert, Geihichte und Befchrei- 
bung der Stadt J. (Brünn 1850); Pruſik, Die Ge: 
meinde J. und ihr Wirken in den J. 1865—90 (Jg: 
lau 1892); Öftere. Stäbtebudh, INT (Wien 1891). 
glämwa oder Igel, rechter Nebenfluß der Thaya 
im fübreftl. Mähren, entſteht bei dem orte Yolamta, 
fließt nah SD., nimmt bei Eibenſchiß links die 
Dflama, rechts die Rokitna auf, vereinigt fich unter- 
alb Eibis mit der Schwarzama und mündet 175 km 
ang unterhalb Muſchau in die Thaya. 
leſias, Hauptitabt des Kreije3 5. (100002 €. 
auf Sardinien, 10km von der Weitlüfte, zur ital, 
Provinz Cagliari gehörig, an der Linie Cagliari⸗J. 
(54 km) der Sarbin. —— Sig eines Biſchofs 
und Mittelpunkt ver blühenden Montaninduftrie auf 
Blei, Zint und Galmei, hat (1901) als Gemeinde 
21011 E., eine Bergingenieurfchule, eine Kathedrale 
von 1215, alte Mauern, eine 1325 von den Arago⸗ 
niern hergeftellte Burg; Ol⸗ und Weinhandel. 

N eftad, Miguel, Präfivent von Beru, geb. 
18. Aug. 1822 in Sajamarca, ftudierte die Rechte, 
mar mehreremal Borfigender des Departements: 
rates von Cajamarca und wurde 1861 zum Ab: 
georbneten gemählt. Beim Ausbruch des Krieges 
gegen Chile (1879) wurde J. zum Oberften und 

ald darauf zum Kriegsminiſter ernannt, kehrte zum 
aktiven Dienft zurüd und nahm an den Schlachten 
von Los Angeles (22. März 1880) und Tacna 
(26. Mai 1880) teil. Bald darauf übernahm er 
twieder das Kriegsminifterium, wurde zum General 
befördert und fekte auch nad der entſcheidenden 
Niederlage von Miraflored (15. Yan. 1881) den 
Kampf gegen die fiegreichen Chilenen fort. Nach⸗ 
dem er 1883 zum PBräfidenten gewählt war, ſchloß 
er, da weiterer Wiberftand ausficht3[o8 war, noch 
in demfelben Jahre Frieden mit Chile. Seine Re- 
gierung, die ernſilich darauf bedachi war, die durch 
den Krieg zerrütteten Verhältnifie zu befiern, wurbe 
durch fortdauernde Aufftanpöverfuche des General 
Gäcereö beunruhigt, dem es endlich auch (1. Dez. 
1885) gelang, 3. zu ftürzen, worauf diefer ſich nach 
Spanien begab. e 

Aglefie de la Eafa, Joſe, ſpan. Dichter, geb. 
31. Dtt. 1748 zu Salamanca, loß während ſeiner 
Studienzeit auf der dortigen Univerfität mit feinem 
Freunde Melendez und andern einen Dichterbund, 
der unter dem Namen Salamantinifhe Schule 
einflußreich wurde, und bildete ſich fast ausschließlich 
nad den Haffiihen Dichtern feined Baterlandes, 
vorzüglid nad) Balbuena und Quevedo. Nach voll» 
endeten Studien empfing er 1788 in Madrid die 
Prieſterweihe und wurde Pfarrer von Larodrigo, 
dann von Sarbajofa im Bistum von Salamanca, 
ftarb aber ſchon 26. Aug. 1791. Exit 7 Jahre nad 
einem Tode wurden feine Gedichte gejammelt 
2 Bde. Salamanca 1798), ſeitdem aber ſehr oft mies 
der aufgelegt, neuerdings in der «Biblioteca de 
autores espaholes», Bb. 61. J. gehört unter die 
Lieblingsdichter der Nation, und viele von feinen 
iherzhaften Gedichten leben im Munde des Volks, 

eſonders die fatiriichen fog. Brieflein, «Letrillas», 
Dabei ift feine Sprache das reinfte Caſtilianiſch 
ſein Versbau von ungemeiner Leichtigkeit. Mine 


506 


tath. Kirche. Für die hier alljährlich Ende Auguft 
abgehaltenen großen Pferderennen ift feit 1895 eine 
Bahnverbindung mit Baden und Oos hergeftellt. 

Ifflaud, Aug. Wilh., Schaufpieler, Theater: 
dichter und Dramaturg, geb. 19. April 1759 zu 
Hannover, wo fein Vater Regiftrator bei der Kriegs: 
tanzlei war, wurde für das Studium der Theologie 
beftimmt. Durd die Vorftellungen der Adermann: 
{chen Geſellſchaft wurde jedoch in ihm die Neigung 
I die Bühne erwedt; er ging in feinem 18. Jahre 

eimlic nad) Gotha, Bifvete ſich hier unter Zeitung 
Ethofs (f. d.) auß und wurde 1779 Mitglied des 
Mannheimer Theaters. Hier legte er den Grund zu 
feinem Ruhm, den er durch Gaftvorftellungen bald 
über ganz Deutichland außbreitete. 1796 kam er 
nad) Berlin, wo er Direktor des Nationaltheater, 
1811 Generaldireltor aller tönigl. Schaufpiele wurde 
und 22. Sept. 1814 ftarb. Bor dem Theater in 
Fe wurde ihm 1864 ein Bronzeſtandbild 
nah Widnmanns Modell) errichtet. Seine Theater: 
tung bezeichnet eine Blütezeit der Berliner Bühne. 
Die Haffiihen Dichtungen Goethes und Schillers 
brachte er rafch und in reicher Austattung zur Auf⸗ 
führung. Daneben pflegte er das ihm felbft am 
nachſten liegende bürgerliche Schauſpiel, während er 
den deruden der Romantifer fühl gegenüberftand. 
Als — 75 — nahm J. einen hohen Rang ein. 
Seine fein amijcen Charaktere zeichnete er mit 

woßer Sauberkeit, in hochkomiſchen Rollen _ver- 
Pond te er auch eine ftarfe Würze nicht. Seine 
edlen Biedermänner, feinen Weltleute, vornehmen 
Fürften waren muftergültig. Geftalt und Organ 
machten ihn für das Trauerfpiel weniger geeignet; 
auch fehlte ihm der dichteriſche Schwung; doch be 
wahrie auch hier fein edler Etil der Darftellung 
feine großen Vorzüge. J.s Theaterftüde zeugen 
von vollendeter Bühnenpraktit, großer Menſchen⸗ 
tenntni3 und fittlihem Streben; namentlid) haben 
ih «Die Jagen, « Dienftpfliht», «Der Spieler», 
«Die Mündel» und «Die Hageftolgen» bis jest auf 
dem Repertoire erhalten. ALS tühtigen Drama: 
turgen zeigt fih J. in ben theoretiihen Abhand⸗ 
lungen und Auffäßen feines «Almanad) für das 
Iheater» (Berl. 1807—9, 1811—12). An die 
Sammlung feiner «Dramat. Werker (16 Bde., Lpz. 
1798— 1802) fchlofien fih die «Neuen dramat. 
BWerfe» (2 Bhe., Berl. 18079). Eine Auswahl 
enthalten die Ausgaben in 11 Bänden (ent 1827 
—28) und in 10 Bänden (ebd. 1844 und tuttg. 
1858—60); einzelnes auch in Reclams aUniverſal⸗ 
bibliothel». — Vgl. K. Dunder, J. in feinen Schrif⸗ 
un Fer —— — u Ditektor! an —3 
ne (Berl. RKoffla, J. und Dalberg , 
1865); Briefe von Auguft a elm J. und g fü 
Schröder an den Schaufpieler Werby (ha. von O. 
Devrient, Frankf. a. M.1881); Holfteins Einleitung 
zu der neuen Ausgabe der EI I: 
«über meine theatraliihe Laufbahn» (Heildr. 1886); 
Genke, 3 Berliner Theaterleitung (Berl. 1806). 
ja, |. Tunis (Staat). 
afnrin, ein Altaloiv der Brechnüſſe, ift 
äußerft si und bildet weiße, in heißem Wafler 
ſchwer 188 ide Prismen. 

Igel BE ben Ef En Tea oben Mai: 
tieren gehdrige, 14 Arten umfafjende Säugetiergat: 
tung, Typus einer Familie (Erinaceidae), ift be: 
ſonders merkwurdig durd die Stacheln, welde die 
obere Körperfeite vom Scheitel an beveden. Diefe 
Stacheln find eigentlich zufammengewachfene Haar: 
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bundel und dienen dem Tiere als Schutzwehr, indem 
der eigentümliche Bau feiner Hautmuskeln ihm ge 
ftattet, ſich dergeftalt zufammenzurollen, daß er 
dem angreifenden Feinde nad) allen Richtungen ſich 
kreuzende Spigen entgegenftellt. Der in ganz Mittel: 
und Südeuropa einheimifhe gemeine J. (Erina- 
ceus europaeus L.; |. Tafel: Infettenfrefier, 
& 3 2 wird fehr nüglid, indem er meift von 
eine en, Würmern, Snfelten, beſonders aber von 
Mäufen lebt. Verfuhe haben bewiefen, daß ihm der 
Genuß Spaniſcher Fliegen nicht nachteilig ift, auch 
foll die giftige Kreuzotter ihm gleich andern Schlan- 
en, Froͤſchen und Kröten eine willlommeneRahrung 
teten und foll ihr Biß ihm nicht nachteilig fein, was 
indes von zuverläffigen Beobachtern beftimmtin Ab⸗ 
rede geftellt wird. Die nadten Jungen find ſchon nad 
24 Stundenmitlleinen Stadeln bevedt, die anfangs 
weiß find. Die zum Karden des Tuchs von den Ro: 
mern angewendeten Igelfelle machten ehedem einen 
wichtigen Handelßartifel aus. Den Winter bringt 
der di Kälafenb zu. Er ift leicht zu zähmen und mit 
Fleiſch Mäufen und Eiern zu ernähren. Die übrigen 
ten find über das Feſtland Aſiens und Säpafrita 
verbreitet, fehlen aber in Amerifa und Auftcalien. 
Auf den Sunda⸗Inſeln kommt eine eigentümlihe 
Gattung Spigratten (Gymnura, mit einer Art 
Gymnura Rafflesii Horsf.) mit langem nadtem 
Schwanze vor. Ausgeftorbene Arten werden im 
Miocän Europas gefunden. ö 
Igel, im Mafchinenbau die mit fammartig wir: 
enden nie beſetzte Walze der Stredwerte, 
Krempelmaſchinen, Hechelmaſchinen. — 3. als land: 
wirtichaftliches Inftrument, |. Egge. — $. hieß auch 
eine Aufftellungsart der Landsinechte (f. d.). 
gel, Aus, | Iglawa. 
gel, Dorf im preuß. Reg.:Bez. und Landkreis 
Trier, linls von der Mofel und an der Linie Trier: 
Waſſerbillig der de Staatsbahnen, hat (1900) 
466 tath. E., Poltagentur, Fernfprechverbindung, 
eine hochgelegene Kirhe und Weinbau. Hier ſteht 
das ſchonſte Dentmal (Igeler Säule) der Römer 
diesſeit der Alpen, ein 23m hoher, obelistenartiger, 
vierfantiger Bau aus rötlihem Sandftein, der Fr 
chrift — von Secundinius Aventinus und 
ecundinius Securus ihren verſtorbenen Eltern 
und Blutsverwandten als Ehrendenkmal errichtet. 
Mer (Diodon), ein ſonderbares, zu den 
Haftliefern gehöriges Fiigneidient, vehen Haut: 
platten mit je einem fräftigen Knochenſtachel be: 
wehrt find. Die J. haben die merkwürdige Fahig⸗ 
keit, Quft in eine Erweiterung des Schlundes hinein 
zutreiben, wodurch fie ſich kugelig aufblafen und, 
die großen Augen und den Rüden nad unten ge 
richtet, die Staheln nach allen Seiten abgeipıeh, 
an ber Oberfläche de3 Meers treiben. Die vier 
Arten bewohnen die tropiſchen Teile des Atlanti- 
ſchen, Indiſchen und Stillen Dceans. Ihre fcharfen 
Schnabelränder erfheinen oben und unten ungeteilt. 
Durch eine mittlere Naht in beiden Schnabelhälften 
unterjcheidet fi die Gattung Tetrodon, die außer 
dem nur ein feines Stachellleid trägt. Der Jabata 
(Tetrodon Fahaka Hasselg.) lebt im Nil und dient, 
wenn er nach der liberſchwemmung in den Lachen 
zurüdbleibt, alt und jung zur Beluftigung. _ 
Igel 17 auch ‘oelbuf Straupfun, näfer 
der Ausſchlag a "Unteruße des Pferdes, welcher 
ist zu Harter Berbichn der Haut mitwarziger 
eföinfienbeitberOberfläche führt. Die Bezeichnung 
rührt daher, daß die Haare auf der erkrankten Haut 





Igelhuf — Igleſias de fa Caſa 


wie Stadheln ftehen. Die Behandlung ift fehr ſchwie⸗ 
tig; Atzungen führen am ebeften zum Ziele. 
gelnuf, |. Igelfuß. ? 
geltäfer, |. Hispa. [teen, Fig. 6. 
geftattus, ſ. Echinocactus und Tafel: R alt: 
gelkerzenkaktus, ſ. Echinocereus und Tafel: 
Ratteen, Fig. 9. 

Sgelfchnede (Ricinula), Gattung der Purpur⸗ 
fchneden (}. d.) mit eiförmiger Schale, kurzem Ge: 
winde, hoderigen bis dornigen Windungen. 25 Arten 
leben in den märmern afiat. Meeren. 

gelfchuf, |. Hagel (artilleriftiih) und Geſchoß. 
gelſchwamm Fr Hydnum. 
geltweizen, Weizenfpielarten mit meit ab: 
ſtehenden Grannen und Heinen Körnern (f. Weizen 
und Tafel: Getreidearten, Fig. 3 u. 4). 
abargber, Wadi in der Sahara (f. d.). 
gidi, Zeil der weft. Sahara (f. d.). 
, Seügitis, alte Stadt in Mauretanien, das 
jeßige chidſchelli (f. d.). Be 

Igilfum, der lat. Name für Giglio (ſ. d.). 

Iglan. Dezirlshauptmanuſchaft und Gerichts: 
bezirt in Mähren, hat 509,53 akm, (1900) 37027 
tath. E. in 56 Gemeinden mit 86 Ortfhaften.— 2) J., 
czech. Jihlawa, Stadt mit eigenem Statut, eine der 

R älteften_ und nad Brünn bie 

gubhte Stabtin Mähren, anber 
öhm. Grenze, in 552 m Höhe, 
an der Sglanı, über die eine 
fteinerne müde führt, und an 
denLinien®ien:Kolin-Tetfchen 
der Öfterr. Nordweſtbahn und 

Tabor (99 km) der Hfterr. 

taatsbahnen, ift Siß der Be: 

zirlshauptmannſchaft, eines 

Bezirksgerichts, Kreisgerichts ſowie einer Finanz: 
bezirksdireltion und hat (1900) 24387 meiſt deutſche 
kath. €. (4200 Ezehen), darunter 250 Evangelithe 
und 1500 Israeliten, in Garniſon 3 Bataillone 
de3 81. mähr. Infanterieregimente, fhöne Parkan⸗ 
lagen auf dem Franz: Rarld: Berg, einen großen 
Stabtplag (328 m lang, 114m breit), ein Staats: 
mnafium, eine Qandezoberrealfhule, 2 Bürger: 
Mulen: 10 Vollsſchulen, eine gewerbliche und eine 
kaufmännische Fortbildungsſchule. Unter den Ge: 
bäuden zeichnen ſich aus: die St. Jalobspfarr⸗ 
tirche, Die wegen des alten Kreuzganges ſehenswerte 
Minoritenliche, die St. Jgnazlirhe, die evang. 
Bfarrlirhe (1876), die Heine Kirche am Johannes: 
ügel u das Rathaus, die aus einem von Raifer 
ojeph II. aufgehobenen Dominilanerkloſter (zum 
Heiligen Kreuz) hergeftellte große Kaſerne und das 
ZTuchmeifterhaus. An Stelle des im Dreißigjährigen 
Kriege erlojhenen Bergbanes entwidelte ſich die 
Tuchinduſtrie in J. zu hoher Blüte; es beftehen zahl 
reihe Tuhmadermertitätten, Epinnereien, Faͤrbe⸗ 
reien, Wollzeugwebereien, Brauerei, Cigartenfabrit 
(über 2500 Arbeiterinnen), Dampfgtasfgleierei, 
2 Dampfmühlen und Thonmwarenfabriten. Der Han: 
del mit Getreide, Tuch: und Schafwollzeugen, Flachs 
und Bauholz ift ziemlich bedeutend. Die Stadt hält 
vierJahrmärtte ab. — J. war ehedem eine Bergftadt 
und ſoll ſchon 799 Silberbergbau gehabt haben; uralt 
ift ihr Stadt: und-Bergredht, welches ſchon 1250 von 
König Wenzel, erneuert und beftätigt wurde. Otto: 
tar 1. (1198—1230) errichtete hier ein Bergamt fo: 
wie eine Münzftätte. Am 5. Juli 1436 wurde der 
Iplauer Ber leich aboeſchloſſen worin Kaiſer 
Sigismund die Prager Kompaltaten beſchwor, und 
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1470 wurde J. von König Georg Podiebrad von 
Böhmen belagert. 1523 wurde die ganze Stadt ein 
Raub der Flammen, und während des Dreißigs 
jährigen Arieges wurde fie zweimal eine Beute der 
Schweden. Am 4. Dez. 1805 fiegte hier der Erz: 
herzog Ferdinand d’Ejte über ein bayr. Korps unter 
Wrede. — Bol. D’Elvert, Geſchichte und Beſchrei⸗ 
bung der Stadt 3. (Brünn 1850); Pruſik, Die Ges 
meinde J. und ihr Wirken in den J. 1865—90 (Ig⸗ 
lau 1892); Öfterr. Stadtebuch, INT (Wien 1891). 

gläwa oder Igel, rechter Nebenfluß ver Thaya 
im füdweftl. Mähren, entſteht bei dem orte plant, 
fließt nad SO., nimmt bei Eibenſchiß Iint3 die 
Dflama, rechts die Rokitna auf, vereinigt ſich unter: 
a Eibiß mit der Shwarzama und mündet 175km 
ang unterhalb Muſchau in die Thaya. 

3 leſias, Hauptftadt des Bralen Bi (100002 ©) 
auf Sardinien, 10km von der Weitlüfte, zur ital. 
Brovinz Cagliari gehörig, an der Linie Sagliari- 3 
(64 km) ber Sardin. Eifenbahn, Sitz eines Hiſchofs 
und Mittelpunkt der blühenden Montaninduftrie auf 
Blei, Zint und Galmei, hat (1901) ald Gemeinde 
21011 E., eine Bergingenieurfchule, eine Kathedrale 
von 1215, alte Mauern, eine 1325 von den Arago: 
niern ber eftellte Burg Ol⸗ und Weinhandel. 

eſias, Miguel, Präſident von Peru, geb. 
18. Aug. 1822 in Tajamarca, ſtudierte die Nechte; 
mar mehreremal Borfiender des Departements: 
rates von Cajamarca und wurde 1861 zum Abs 
georoneten gewählt. Beim ae Krieges 
egen Ehile (1879) wurde J. zum Oberften und 
ald darauf zum Kriegsminifter ernannt, kehrte zum 
aktiven Dienft zurüd und nahm an den Schlachten 
von Los Angeles (22, März 1880) und Tacna 
(26. Mai 1880) teil. Bald darauf übernahm er 
wieber das Krieg3minifterium, wurde zum General 
befördert und ſetzte auch nad der entſcheidenden 
Niederlage von Miraflores (15. Jan. 1881) den 
Kampf gegen die fiegreihen Ehilenen fort. Nach⸗ 
dem er 1883 zum PBräfidenten gewählt war, ſchlo 
er, da weiterer Widerftand ausſichtslos war, no: 
in demfelben Sabre Frieden mit Chile. Seine Re 
gierung, bie ernftlich darauf bedacht war, die durch 
den Krieg zerrütteten Berhältniffe zu befiern, wurde 
durch fortvauernde Aufftandverfuche des Generals 
Gäceres beunruhigt, dem e3 endlich aud (1. Dez. 
1885) gelang, 9. zu ftärzen, worauf diefer ſich nach 
Spanien begab. 

Igleſias de la Eafa, 3% fpan. Dichter, geb. 
31. O8. 1748 zu Salamanca, hob während feiner 
Studienzeit auf der dortigen Univerfität mit feinem 
Freunde Melendez und andern einen Dichterbund, 
der unter dem Namen Ealamantinifhe Schule 
einflußreich wurde, und bildete fich faft ausſchließlich 
nach den Haffiihen Dichtern feines Vaterlandes, 
vorzüglich nad) Balbuena und Quevedo. Nach volls 
endeten Studien empfing er 1783 in Madrid die 
Brieftermeibe und wurde Pfarrer von Larodrigo, 
dann von Sarbajofa im Bistum von Salamanca, 
ftarb aber ſchon 26. Aug. 1791. Erft 7 am nah 
feinem Tode wurden feine Gedichte gefammelt 
(2 Bve., Salamanca 1798), ſeitdem aber fehr oft wie 
der aufgelegt, neuerdings in der «Biblioteca de 
autores espaholes», Bd. 61. I. gehört unter bie 
Lieblingsdichter der Nation, und viele von feinen 
jherapatten Gedichten leben im Munde des Volks, 
befonders die fatirifchen ſog. Brieflein, «Letrillas», 
Dabei ift feine Sprade das reinfte Caſtilianiſch, 
fein Versbau von ungemeiner Leichtigkeit. Mine 
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der gelungen find feine ernſten Gevichte in ital. 
Strophen. Eine Heine Auswahl ift von Rapler 
überjeßt (Danz. 1862). “ 
Jais, aud Neudorf, Stadt mit georbnetem 
Magiftrat im Zipfer Komitat in Ungarn, linls am 
alle Herman, in han Hühe,anen inien Kaſchau⸗ 
derberg und J. Locſe — 13 ee der Ra: 
ſchau⸗Oderberger Eifenbahn, Sik eines Bezirksge⸗ 
richts und einer Berghauptmannichaft, hat (1890) 
7345 deutſche und flowat. E., in Garnifon 1 Ba: 
taillon des 67. ungar. Infanterieregiments, evang. 
und fath. Rice, evang. Obergymnafium, Staats: 
tehrerfeminar, höhere Mädchen:, —— 
Bergbau auf Kupfer und —5— Eiſenhammer, Vi⸗ 
triolfabrit, Spießglanzihmelzhätte, Kupferhammer, 
Steingut: und Stärtefabriten, Leinenweberei, Runft: 
muhle und lebhaften Handel. Früher war J. Haupt: 
tabt der Zipfer Hreiftädte und Sitz des Zipſer Di- 
ttögrafen. 
gis, Dorf bei Innsbrud (f. d.). 
guäamenbatäte, |. Dioscorea. 
Ignatia, Straud), } Strychnos. 
guatinner, foviel wie Sefuiten. 
guatieff, andere Schreibweiſe für Jgnatjew. 
matin®, der Heilige, Biſchof von Antiochia 
und Märtyrer, genannt Theophoros, d. i. der 
&ott im Herzen trägt, gilt ald einer der Apoftolifchen 
Väter (f. d.), weil ihm mehrere Briefe zugejchrieben 
werben und er, nad gang unverbürgter päterer Tra⸗ 
dition, ein Schüler des Apoftel Johannes er 
fein foll. Nah den erhaltenen Darftellungen jei- 
nes Märtyrertodes foll er entweber von Trajanus, 
ala derſelbe in Antiohia weilte, zum Transport 
nah Rom und zum Tierlampf bajelbft verurteilt 
oder ſofort nah Rom transportiert fein, um bier 
dem Kaifer und Senat vorgeführt und gemartert 
Mi werben. Das neuerdings von Dreſſel im Vati- 
fan gefundene Martyrium Pepe diefe Ereignifle und 
feinen Tod im Cirkus unter dem Konfulat des Su: 
buranız und Marcellus (104 n. Chr.) an. Da: 
neben iſt auch die Nachricht vertreten, daß er in 
Antiodia jelbft bei Trajans bortigem Aufenthalt 
(au Anlap des Partherfrieges 115) hingerichtet 
ei. Als fein Todestag galt im Orient überwiegend 
der 20. Dez., in Rom der 1. Febr. Die fieben ihm 
beigelegten Briefe in griech. Sprade follen auf 
der Märtyrerreife nach Rom verfaßt fein, konnen 
jedoch aus innern Gründen nicht bereit? am An: 
jang des 2. Jahrh. jondern erft etwa um 170 
verfaßt fein. Seit fie im 17. Jahrh. wieder ent: 
dedt wurden, ift über Die Unechtheit einer andern 
weit längern Geftalt dieſer Brieffammlung, von 
dreizehn außführliben Schreiben, fein Zweifel 
mehr. Diefe find eine aus dem4. Jahrh. ftammende 
Erweiterung ber fieben Briefe. Cine dritte, neuer: 
dings von Gureton gefundene Geftalt («Corpus 
Iguatianum», hg. von Cureton, Berl. 1849), be: 
ftehend in drei Furzen, ſyriſch geihriebenen Briefen, 
iſt ein Auszug aus den fieben. Lebtere find alfo 
die urfprünglihe Form der Sammlung, deren Un: 
echtheit aber auch jo den kritiihen Theologen Baur 
(Die Ignatius: Briefe und ihr neuelter Kritiker, 
Tab. 1848), Hilgenfeld, Vollmar, Lipſius u. a. feft: 
fteht. Neuere Bearbeitungen treten für ihre Echt⸗ 
beit ein, fo namentlih Zahn, 3. von Antiochien 
(Gotha1873), und deilen Ausgabe: Patrum Aposto- 
licorum opera, Bd.2 (23.1876); ferner Lightfoot, 
The apostolic fathers, Part II, s. Ignatius and S. 
Polycarp (3 Bve., Lond. 1885—89); Funk, Die 
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Echtheit der Jgnatius-Briefe (Tub. 1883) und feine 
Ausgabe: Opera patrum Apostolicorum, Bd. 1 
ein. 1881; 2. Aufl. 1887). Völter, Die ignatianis 
hen Briefe, auf ihren Yeiprung unterfucht (Tab. 
1892), vertritt die Herkunft derfelben von dem cyni⸗ 
ſchen Philofophen Peregrinus Proteus. Vgl. nod 
von der Golk, J. von Antiochien als Chrift und 
Theologe (Lpʒ. 1894); Bruifton, Ignace d’Antioche 
ses &pitres, sa vie, sa th&ologie (Par. 1897). 
Jsnatilus, Pairiarch von Konftantinopel, Sohn 
Rarjer Michaels L., geb. um 790, wurde durch Sep V. 
ben Armenier entmannt und ins Kloſter gi et. 
Seit 847 Patriarch, kämpfte er sggen die Wiltür- 
berrihaft und Sittenlofigfeit Michaels IIL und 
feines Oheims Bardad, wurde beshalb Eure 
und Photius (f.d.) an Bar Stelle zum Patriarchen 
erhoben (857). Die hieraus entitandene Kirchen: 
Spaltung fuchte der Hof durch ft Nikolaus I. zu 
befeitigen. Während ber Papſt Bartei für 3. nahm 
(863), ließ Photius durch ein Konzil (866) ſowohl 
deſſen als aud die Abfegung des Papftes aus: 
Ipreßen und legte damit_ben eriten Grund zur 
irhentrennung. Kaiſer Bafılius I. ke J. ala 
Patriarhen wieder ein (867);- ald folder ftarb 
er 878. Die griech. Kirche feiert feinen Gedähtnis: 
tag 23. Oft. 
guatins von Loyola, f. Loyola. (nos. 
guatindbohne, Ignatinsftrauch, |.Strych- 
aatjew, Nikola] Bawlowitich, ruſſ. General 
und Diplomat, geb. 29. (17.) an. 1832 zu Peters⸗ 
burg, wurde im Pagenkorps erzogen, trat in die 
Garbe ein, nahm am Krimkriege teil, war 1856 
ruſſ. Militärbevollmädtigter in London und Paris. 
Dem Gouverneur von Oſiſibirien, General Muraw⸗ 
ew, als diplomat. Beirat erlangte er von 
ina durch den Vertrag von Aigun (28. Mai 1868) die 
Abtretung bed Amurgebietes und ſchloß ſodann vor: 
teilhafte Handelöverträge mit Chiwa und Buchara. 
Zum Gefandten in Beling ernannt, gelang es ihm 
1860, einen für Rußland günftigen Handelövertrag 
mit China abzufhließen. Nach feiner Rüdtehr von 
dort 1863 wurde er zum Pireltor des Aftatifchen 
Departementd und 1864 zum en in Kon⸗ 
ftantinopel ernannt. In ber Geſchichte der ruſſ. 
Drientpolitit ift 3.3 Amtöführung dadurch folgen- 
reich geworden, daß ber anfangs von ihm begün: 
ftigte Aufftand auf Kreta (1866) und Griechenlands 
Zeilnahme für denfelben von der ruf. Kegierung 
Schließlich desanouiert wurden, und daß er in Sachen 
des gried.:bulgar. Kirchenftreites entſchieden für die 
Bulgaren Partei ergriff, dadurch aber zu einer völli- 
en Abwendung des Hellenentums von der Sache 
ußlands DVeranlafjung gab. In den Gang der 
orient. Ereignifle von 1875 und 1876 griff X. nach⸗ 
galtia ein, indem er die Intereflen der Bosnier und 
ulgaren entſchieden begünfligte und zu der Bolitit 
Mitbat Paſchas in Ihroffem Gegenſaß ftand. Nach 
der Konferenz der Gropmächte vom Dez. 1876 und 
‘an. 1877 zeitweife abberufen, unternahm I. im 
März desſelben Jahres eine Rundreife an bie europ. 
‚Höfe, die An dem Abſchluß des Londoner Protololis 
vom 31. März erheblidy beigetragen hat. Der durd) 
den Berliner Kongreß jpäter weſentlich modifizierte 
Vertrag von San Stefano (3. März 1878) war 
bauptiählih J.s Wert. Unmittelbarnahder Thron: 
befteigung Alexanders II. wurde J. zum Niniſter 
der Domänen und 1. Mai 1881 an Loris-Melikows 
Stelle zum Miniiter des Innern ernannt. Er juchte 
feine neue Stellung im Einne der nationalen Partei 
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auszunutzen, aber jeine läfftge Haltung bei den Er- 
ceſſen gegen die Juden in Polen zog ihm Angeifte 
von feiten Kattows zu, die im Juni 1882 feine Ent: 
laſſung berbeiführten. Seit 1888 ift er Praſident 
ver Slawiihen Wohlthatigleitsgeſellſchaft in Peters: 
burg. — Bol. Siegm. Hahn, Ruf. Staatsmänner 
und Diplomaten der Gegenwart (in «Uinferer Zeit», 
vo 1877, 1. Hälfte); Aus ber ——* 
eſeüſchaft (5. Aufl., Lpz. 1880); Ruſſ. Wand: 
lungen (ebd. 1882). 
ein Bruder, Alerei Pawlowitſch, Graf J. 
geb. 1842, Generalleutnant, war 1889—97 Gene: 
talgouverneur von Kiew. 
et ferro (lat.), mit Feuer und Schwert. 

Janipunktur (lat.), in der Chirurgie dad Bren: 
nen erfrantter Gemebe und Organe vermittelft ein: 
geftochener glühender Eifen- oder Blatinftifte. 

Ignis et aquae interdiotio (lat.), Unter: 
jagung des Feuer? und Waflers, umſchreibende 
Sormel für Verbannung, eine Strafe, bie das ältere 
rom. Recht nicht — 1 f (.v) 

Ignis gatorlus (lat.), Fegefeuer (f. d.). 

Ifnoblies (lat.), die Unedeln, Y Nobiles. 

Ignorabimus (lat., d. h. wir werden es nicht 
wiſſen, mir werden nie die dem menjchlichen Geifte 
geftedten Grenzen des Naturerkennens überjchreiten 
können), ſprichwortlich gemordenes Schlußwort von 
Du Bois: Reymonds Rebe über die Grenzen des 
Naturertenneng (1872). 

gauoraut (lat.), ein Unwiſſender. 
guorantenbrüder, |. Schulbrüder. 

Ignorantia juris nooet, facti ignorantia 
non nocet, d. h. Rechtsunlenninis ſchadet, that- 
tagte Irrtum ſchadet nicht. Dieſer Gedanke des 
zöm. Rechts will jagen: Wenn das bürgerliche Recht 
Berufung auf entihulobaren retum zuläßt, fo ift 
darunter Irrtum über thatfächliche Verhaltniſſe zu 
verftehen; dagegen lann fi niemand auf Nicht: 
tennen ber Gelehe berufen, um die Entſchuldbarkeit 
ſeines Irxtums zu begründen. So noch Hfterr. 
Bürgerl, Gefegb. $.2. Diefen Satz pflegte man aus 
dem Gedanten zu erklären, daß die Rechtsordnung 
nur ausſpreche, was im Rechtsbewußtſein eines 
jeden lebe ober leben follte. Das Deutſche Bürgerl. 
Geſeszbuch hat die Unierſcheidung zwiſchen entſchuld⸗ 
barem und unentſchuldbarem und damit zugleich 
die zwifchen thatfählihem und Redtsirrtum auf: 
gegeben. Bon befonderer Bedeutung ift der Sab 
im Strafrecht, wo er lautet: Ignorantia juris cri- 
minalis nocet, d. h. aud wer eine ftrafrechtliche 
Vorſchrift nicht kennt, wird doch beftraft, wenn er 
fie Aneeteht ah „3 

Ignoran! ., {pr. injorangtäng), Sgno: 
tantiner, |. Schulbrüder. 1 : 

Ignoranz (lat. ignorantia), Unmifjenheit, Un: 
tenntnis; ignorieren, nicht willen, von etwas 
teine Kenntnis, Notiz nehmen; Jgnoranzeib, bie 
eidliche Verſicherung, daß man von einer behaupte: 
ten Thatſache nichts wiſſe. 

‚tio olsnoꝝi (lat.), Unlenntnis deſſen, 
was zu beweiſen iſt. (S. Beweis llogiſch).) 
or, der Name mehrerer ruſſ. Fürften: 

1) 3., der Sohn Rurits, kam 912 nad Dleg zur 
Regierung und unterwarf die Drewljanen aufs neue. 
Dann veranftaltete er zwei Feldzuge nad) Griechen: 
land; beim erften, 941, wurden ihm jene Schiffe 
durch —6 Feuer verbrannt; beim zweiten 
Feldzug 944 bot der griech. Kaiſer Romanos gleich 


im voraus Loſegeld und einen vorteilhaften Han⸗ 
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delövertrag. Im J. 945 wurde 3. bei der Erhebung. 
der Abgaben unter den Drewljanen von dieſen er⸗ 


lagen. 

2) 3. Olgowitſch von Nowgorod⸗Sjewersk unter: 
nahm 1144 einen zug nad) Galizien und Polen, 
war dann furze Zeit Großfurſt von Kiew, wurde 
von Iſjaſlaw entthront, mußte ins Klofter gehen 
und wurde 1147 bei einem Bolldaufftand in Kiew 
ermordet. Später nahm man ihn in die Zahl der 
ruſſ. Heiligen auf. 

92. ea, Fürft von Nowgorod⸗ 
Sjewersk, Sohn des Fürften Swjatoſlaw IL. von 
Tſchernigow, geb. 1151, geft. 1202, führte 1185 mit 
feinem Bruder Wſewolod einen unglüdlihen Feld⸗ 
zug gegen die Polowzer, wurde am Fluß Rajala ges 
ſchlagen und gefangen genommen, entflob aber 
ipäter. Den Feldzug befingt das Jgorlied (f. den 
folgenden Artifel). 

jorlied, eigentlich die Erzählung vom Heeres⸗ 
zug Igors (Slovo o polku Igorev&, das einzige 
ge Denkmal der altrufj. Literatur), iſt 
nad einer Anfiht ein Probult voltötümlichen 
Schaffens, nad) einer andern ein ſolches höfiſcher 
Gpit, nad) einer dritten (ogl. Wſewolod Miller, Ein 
Blid auf das Lied von Jgors Heerfahrt, Moslau 
isn ein in byzant. Manier nad) byzant. und ſlaw. 
Quellen verfaßtes altruff. Litteraturerzeugnid. Es 
erzählt den Zug des Igor (f. d.) Swjatoflamitic 
von Nomwgorod:Sjewerät, die Gefangennahme des 
Fürften und feine Flucht. Die Originalhandſchrift, 
1795 vom Grafen Alerej Ruffin-Pafhlin in einem 
Sammelbande vom Ende des 14. oder Anfang des 
15. Jahrh. gefunden, ging 1812 bei dem Brande 
von Moskau unter. Eine Abſchrift mit Varianten 
wurde 1864 unter den Papieren Ratharinas II. 
aufgefunden und von Pelarftij — 1864} 
herausgegeben. Nach der erften Ausgabe des Dri: 
ginals (1800) folgten andere, fowie Kommentare. 
Deutihe Überfegungen von Kofeph Müller (Prag. 
1811), Wolfſohn (in der «Schoönwiſſenſchaftlichen 
Litteratur der Ruffen», Lpz. 1843), Volk (Berl. 
1854) und Abicht (Ipz. 189). 

Iuvrröten, Vollsitamm in Norb:Luzon (Phi⸗ 
lippinen). Gerwöhnlid (nicht jo die Spanier, die J. 
alle unabhängigen heibn. Einwohner Luzons nann: 
ten) verfteht man unter dieſem Namen die kriege: 
riſchen Bewohner der Diftritte Benget (Benguet)} 
und Lepanto im W. von Norb:Luzon. Wie die 
Dajak (. d.) find fie wegen ihrer Kopfjagden bes 


ZZ —I 
rücdtigt. Sie ftammen von eingewanderten Ma⸗ 
laien ab, die die Urbevölterung, die Negrito (f. d.), 
zurüdprängten, fpäter aber von neuen malaüſchen 
Zuzüglern von den Küften in das Innere getrieben 
wurden. Vorftehende Abbildung zeigt ein von den 
J. ald Waffe und Werkzeug benuptes Hadmefler,. 
bolo ober itak genannt. — Kr Hans Meyer, Eine 
Weltreife (Lpz. 1885); 3 Blumentritt, Verfud- 
einer Ethnographie der Philippinen, Ergänzungsheft 
Nr.67 zu «Fetermanns itteilungen» (Gotha 1882). 

ass, Bezirkshauptftadt in der fpan. Pro: 
vinz Barcelona, 70 km im WNW. von Barcelona,. 
am Sadweſtfuße des Montjerrat, linl3 an dem zum 
Llobregat gehenden Noya und an der Bahn Mar: 
torell:3. (38km), ift mit Mauern umgeben, hat (1897)- 
10419 €.; Baummollipinnerei, Yabrifation von 
Leinwand, Sammet, Rollftoffen und Eifengiekerei... 
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Iguäna, Iguanldae, ſ. Leguane. i 
öddon, ein jet ausgeftorbenes Reptil 
von riefiger Größe, deſſen Nefte in der unteriten 
Kreide namentlih England und Belgiens nicht 
felten find. Der I. bewegte ſich nad) Art des Kän- 
uru auf den Hinterbeinen, wobei ber Träftige 
chwanz ala Stutze diente S beiftehende Figur). 

Seine längs der doppelten Schneide geferbten Zähne 
haben eine höchſt haratteriftiihe fpatelfürmige 
Geftalt, an die der Zähne der —— 

ana, daher der Name I. = Leguanzahn) 
erinnernd, und waren für Pflanzennah: 
rung eingerichtet. 

güman, ſ. Hegumenos. 

gämen. 1) Kreis im norböftl. 
Teil des rufl. Gouvernements 
Mint, mit lehmig-fandigem, zum 
Teil mit Schwarzerde vermiſch⸗ 
tem Boden, hat 10074 qkm, 4 
235659 E., meiſt Weißruſſen; 4 
Aderbau und Waldinduſtrie. 
—2)Kreisftadt im Kreis 
J., 70 km ſaudoſtlich q 


von Minsk, an der Jgumenta, hat (1897) 4579 E., 
darunter 2700 Israeliten, Poſt und Telegraph, eine 
ruſſ, eine kath. Kirche und eine Synagoge. 
gumenos, Iguman, |. Hegumenos. 
guviniſche Tafeln, |. Auuinide Tafeln. 
tum, alte Stadt in Mittelitalien (Ums 
brien), das jebige Gubbio (f. d.), berühmt durd) 
die dort gefundenen Iguviniſchen oder Eugus 
binifhen Tafeln (\. d.). 
Shering (m; jehring), Rechtögelehrter, |. Ihe⸗ 
ring im Buchitaben Jod. £ 
Tetanal, |. Plauenſcher Ranal. 
ten, |. Hering (Fiſch 
low, Chriftian von, ſ. Slow. h 
lower Yehntanal, |. Tabelle zum Artikel 
Fehn⸗ und Moorfolonien. 
na (Große RAR Fluß in Pommern, preuß. 
Reg. Bez. Stettin, tommt aus dem Enzigfee im N. 
von Nörenberg, nimmt oberhalb Stargard, mo fie 
auf 60 km für Kahne ſchiffbar wird, die Faule >. 
auf und mündet nad einem Laufe von 112 km in 
den Dammſchen See. 
ne, Wilhelm, Philolog und Altertums⸗ 
% her, geb. 2. Febr. 1821 zu Fürth, ftudierte in 
onn, lebte einige Jahre als Erzieher in England, 
war 1847—49 am Öymnafium zu Elberfeld tbätig 
und kehrte dann nach England zurüd, wo er als 
Direktor eine Schule zu Liverpool leitete. Seit 1863 
lebte. in Heivelberg, wo er 1873—1901 als Hono⸗ 
rarprofefjor an der Univerfität thätig war und 
22. Mai 1902 ftarb. Er ſchrieb: Sorlaun en auf 
dem Gebiet der röm. Verfafjungsgeicichten (Frankf. 
1847; engliſch Lond. 1853), eine «Rechtfertigung des 
Kaiſers Tiberius» (Plea for the Emperor Tiberius, 
Liverpool 1856; über]. von W. Schott, Straßb. 1892) 
und eine «Xöm. Gefcdhichten (8 Bde., Lpz. 1868—90; 
die beiden legten Bände find zum größern Teil das 
Wert von A. W. Zumpt; Bd. 1 und 2 in 2. Aufl. 
1893—96). 3. gab auch durch Einſpruch gegen den 
ital. Charatter des Archäologiſchen Inftitut3 In Rom 
den Anftoß zur Umgeftaltung desſelben (1885). 
J. Hook., bei naturwiflenicaftlihen Namen 
Abkürzung für Sir Joſeph Dalton Hooter (ſ. d.). 





Iguana — Ikariſches Meer 


3 r, veraltete Anreveform, ſ. Duzen. 
ram (arab.), das Pilgergemand, welches die 
Mohammedaner zur Zeit des Haddſch (f. d.) beim 
Betreten des Gebietes des melta- 

r niſchen Haram (f.d.) anlegen und 
erit nach Beendigung aller Gere: 
monien ablegen. 

Ihriugen, Dorf in Baden, ſ. 
Bo. 17 


IHS(ord.IHZ, woH das 
lange e bebeutet), ein Chriftus: 
monogramm (f. b.), das von den 
Jefuiten angenommen wurde, bei 
denen e3 aud nad lat. Schrift, 
wo H alfo h bezeichnet, ala Ab: 
türzung für Jesum habemus so- 
cium (wit haben Jeſus zum Bun⸗ 
beögenofjen) oder Jesushominum 
salvator Jeſus der Menfchen Hei: 

- land) gebeutet wird; aud) ift e& 
; Abkürzung für In hoc signo [vin- 
3 (f. Hoc signo vinces). 


















Buſen des Zuiderjeeg, |. 9). 
ar, in der bibliſchen Sprache 
Zi, bei den Juden der 8. Monat 
R im bürgerlichen, der 2. im Feſt⸗ 
— 29 Tage und entipriht ungefähr der Zeit 
von Mitte April bis Mitte Mai. 

f A ein durch Ramſay und Berghell 1891 
in jeiner Selbftänbigteit erfanntes Geftein, das das 
große Maſſiv des Berges Jiwaara (an den Quellen 
des Fluſſes Jijoli und dem See Jijäroi) im nordl. 
Finland bildet. Das Geftein, Delenttih ein Ge: 
menge von Eläolith und en Augit, entfpricht 
unter den alten granitifh:körnigen Maſſengeſteinen 
feiner Minerallombination nah dem tertiären 
Nephelinit. Eingemengt HE viel Apatit und partien: 
weiſe ein dunkler, metalliih glänzender titanfäure 
reicher Ralfeifenoryd:Granat eh, 

et, Flüſſe in den Niederlanden, |. Yſel. 


zwei Flüſſe in Rußland. 1) Linker Neben: 
fluß der zur Wolga gehenden Kama, 465 km laı 
nicht ſchiffbat, bildet im Oberlauf die Grenze zwi: 


hen den Gouvernement3 Ufa und Samara und ge: 
rt im Unterlauf ganz dem erftern an. — 2) Rech⸗ 
ter Nebenfluß der zum Ural gehenden Salmara im 
Gouvernement Drenburg. 
aamani, die Norbinfel von Neufeeland (f.d.). 
ria, Inſel, |. Itaros und Nitaria. 
eier, |. Icariens. 

arios oder Jkäros, der Heros des attiſchen 
Demos Ikaria, nahm den nad) Attika kommenden 
Dionyjos freunvlih auf, wofür ihm dieſer die 
Kenntnis des Weinbaues mitteilte. Nachdem er 
den erften Wein gefeltert hatte, fuhr er ipn in Schläu: 
hen umben, um ihn zu verſchenken. Da aber einige 
Hirten und Bauern berauſchi wurden, fo tötete man 
ihn in der Meinung, daß er fie vergiftet habe. Sein 
Grab findet endlich mit Hilfe des treuen Hundes 
Maira feine Tochter Erigone und erhängt fih aus 
Kummer. Sie wird von Zeug oder Dionyſos als 
die Jungfrau, J. ald Bootes (j.d.), Maira als 
Hundgftern an den Himmel verjegt. liber die un- 
dankbaren Athener kam eine Pet, oder, wie andere 
erzählen, eine Raferei über die Jungfrauen, fo daß 
fie fih wie Erigone erhängten. Zur Sühnung wurde 
eine eier jährlid begangen, Vater und Tochter 

aud) ſonſt bei der Weinleſe verehrt. 
StärifhesMeer,f.gäifches Meer undIkaros. 


Ikaros — Ilanz 


Ikaros, Sohn des Daidalos (ſ. d), wurde mit 
ſeinem Vater im Labyrinth zu Kreta — IA 
alten. Er floh mit dem Vater vermittelit fünftlich 
mit Wachs zufammengefügter Flügel, ftürzte aber, 
teil er der Sonne troß der väterlihen Warnung 
zu nabe flog und diefe feine Flügel ſchmolz, unweit 
der Inſel Samos ind Meer. Sein Bater begrub 
ihn aufber fortan nad ihm benannten Inſel Jtaria 
(jest Nilaria, |. d.), und das Meer in der Gegend 
Eat ſel hieß ſeiidem Base Meer. Die 
e et auf einem Relief der Villa Albani 
heute 8 verfertigt mit Hilfefeines Sohnes 
die Flügel) und auf pompejanifhen Wandbildern 
(Sturz des 5.) dargeftellt. .d.). 
atta, Lukenje, rechter Nebenfluß des af 
'elemba, linfer Rebenfluß bed Kongo x ). 
it, türt, Silbermunze von 2 Biaftern, .o bed 
Sil —— — hy Ah d.) = 24,057 Pf. 
Reihswährung. (©. 
Ztifhima, Heinei Aanon. Kat vi — lich von 
der Infel Kiuſhiu, zum Ken Ra; gafati (ehemalige 
Er Higen) gehörig, hat auf 133 qkm (1898) 


Marvel, Pſeudonym des amerit. Schrift: 
fteller3 ehe Grand Mitchell (ſ. d.). 
on (Mehrzahl Jlönes; wre, eikön) Bild, 
Abbild Eiton); entid, ein gleiches Bild dar: 
— ikoniſche Statue, Statue in Lebens: 
im Gegenfage zu Kolofialftatue, au zu 
— — 
onion, der altgriech. Name der Stadt onia 
önifche Dyna er ee or eg 
ut (fl), 
— e (grch. J Dee, oviel wie 
— ilderver⸗ 
N 


— ie ( 


hnabel &l Mar Ri n Eh 
nogräp! one dgie, gie 
Bi Bnistunde)" die Nachweiſung — und 
Geſchichte von en —— xt Site, 
Bülten, Borträttöpfe auf Münzen, Medaillen, Gem: 
men u. }. ww.) und malerifher Art (Porträts im 
eigentli en Sinne; ſ. — Beſonders 
bat ſich die Forf ung be ber J. des Haffiichen Alter: 
tums gewidmet; nini in ſeiner elconografia» 
(Rom 1669), Bisconti in PA «Iconographie 
grecque» (3 Bbe., Bar. 1808), «Iconographie > 
maine» (4 Bde, ebv. u und Job. Jal. 
Bent; in «Hömish he $.» en Zle., Stuttg. 1882 
— 34) und «Griehifhe 3.» (1. ZL, UL, Mind, 1901). 
Jeme verfteht man unter die pa der 
ttribute, Embleme und umbole, mit und unter 
melden Geftalten der Mythologie und insbeſondere 
chriſtl. Heilige und Begriffe dargeftellt zu werden 
pflegen. Grundlegend Ar legtern Zweig ber ikono⸗ 
— — Wiſſenſchaft find die Arbeiten von Di: 
dron (f.d.) und X. Springer (ſ. d.) geworden. — Vgl. 
ferner Ideen Die typolog. 'ilderkreife des Mittel: 
alters (Wien 1869); derf., Beiträge zur chriſtl. Ty⸗ 
pologie (im «Jahr uch ver.t. Gentraltommiffion», 
2. 5, ebd. 1861); Rabowitz, J. der Heiligen (in den 
«Gefammelten hriften», Br. 1, Berl, 1852); Alt, 
Die Heiligenbilder (ebd. 1845); Weſſely, Gottes 
und der Heiligen (Lpz. 1874); Barbier de Tontault, 
Trait& d’iconographie chretienne (2 Bbe., ‚Bar. 
a Zeel Chriſtliche I. (2 Bde., Freib! i. Br. 


tonodülen, foviel wie 
erdienſt und ——— 
.), Bildſchreiber, ein ber 
— ein dem Storch⸗ 
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Jxtouoelaſt (grch.), Bilverftürmer, Jlonoklas⸗ 
— — nn (©. Bilderdienft und Bilder: 
verehrun —E ei Ra Pſeudonym des engl. 
Bolikters radiaug . dd 

Ikounolatrie (grch.) ————— S. Bil: 

derdienſt und —— hrung. 
erg (sch) AR — — raphie. 
onom 35 ilder! empfung, Rampf 
en die Heiligentt alas: hrung. 
nomãu (grch.), Bilberfämärmer, einer ber 
ir Malerei Ihiärmt, auch ein ſchwaͤrmeriſcher 
erehrer RR BET — — 
lono onoftäfis, grch.), in der grie 
Kirche bie mit — dern bevedte Wand — 
Santtuarium von dem Raum der Gemeinde trennt. 
08, Dorf auf der Inſel Chelidromia (f.d.). 
o fazber(. .), ein ie esse Dreis 
EEE —* lheder; kry 
fall ographiſch eine von 20 
8 gleihfeitigen und 12 gleich: 
Sie Dreieden um: 

lofjene Form (f. en 

bbilvung),melche durch Rom: 
bination des Pentagondode: 
irn ken nr ge 

eht. — Das 

er höhern Mathematit eine Bedeutung, weil die 

Seren bes 3. um feinen Mittelpunkt, die es 

En ſich felbft zur "Dedung bringen, mit linearen 

itutionen zufammenbängen, bie in der Theorie 

— mtfionen (f. d.) gebrauht werden. — 

Yin Vorlefungen über das J. und die Auf- 

der Gleihungen vom fünften Grade (Lpz. 

— — ae irmilik. [1884). 

eder Kıyltallform deö regu: 

lären erg BER von 24 Deltoiden mit 

48 (24 längern und 24 fürzern) Kanten und 26 Eden 

dreierlei Art (8 drei ala, 6 gleichkantig und 
—— vier digen); —— 

eihen mOm. (©. Tafel: Kryſtalle J, Fi 

Da der Leucit (. 6 faſt ausſchließlich im Se 

ftallifiert, nannte man das J. auch Leucitoeder. 
teu ruſſ), der Kaviar. 
iben, joviel wie Stine (.d.). 
erus, die Gelbſucht (ſ. d. 
uns, griech. Architekt unter der Staats: 
leitung des Perikles, Erbauer des Parthenon (f.d.) 
auf der Akropolis zu Athen. Jug ſoll er den Tempel 
der Demeter und Selen one in Eleuſis und den des 
inet Mnthms zu Baffa (f.d.) erbaut haben. 

Zetns, 

N, der ital. — Artikel, Mit dieſem be 
ginnende Namen find unter Weglafjung des Ar: 
titelg Fe den B. Il Diritto unter Diritto. 

bkürzung dar ge Lichten (ſ. d.). 

Seite Hylacomylus, gräcifierter 
Name des deutſchen Rosmographen Dartin altze⸗ 
müller, durch welchen der Erdieil Amerika (f. d.) 
ſeinen Namen erhielt. 

ahabap, indobrit. Stadt, ſ. Mlchabed, 

länum oder Lanun, {pan. % ano3, ein 
Sum auf der Philippineninfel inbana im 

x, el, wohnt um_ die Illanabai herum. 
Die ehören zu den fog. Biratenitämmen, fie find 
die ahtommen mohammed. Malaien, die aus 
Borneo einwanderten. — Bol. Blumentritt, Verſuch 
einer Ethnographie der Philippinen (Gotha 1882). 

Ilanz, roman. Oliön, ital.Zante, Stadt und 
Hauptort bes Kreiſes J. (4904 €.) im Bezirk Glenner 
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des ſchweiz. Kantons Graubünden, die oberfte Stadt 
am Rhein, ſudweſtlich von Chur am Vorderrhein, in 
718 m Höhe, unweit der Mündung des Glenners 
(f. d.), hat (1888) 787 roman. und deutſche E., dar: 
unter 816 atholiten, Poſt, Telegraph, neue kath. 
Kirche, viele altertümlihe mit Wappenſchildern ge: 
zierte Gebäude, z. B. Schloß Grüned mit prächtigem 
Saal (1640), einen Turm bes ehemaligen Schloſſes 
Längenftein, jest Glodenturm. e bei J. die alte 
ſeht interefjante evang. Kirche St. Martin (in 783m 
Höhe). — 1526 fand hier die Disputation ftatt, 
durch welche die Reli —A ran in Graubünden 
eingeführt wurbe. er als Siß des oberländifchen 
Adels, des Bundestags und des Landgerichts des 
Grauen Bundes (Ligia Grischa) wichtig, ift 3. jeßt 
acch, |. Je eine ftille Landſtadt. 
(arab. Blural vom türk. 1 = Stamm), Ge: 
famtname der das Perſiſche Reich bewohnenden, 
meift turk. Nomadenftämme, im Gegenfaß zu ben 
feßbaften Tãdſchik perf. Nationalität. 
jan, Stadt in Albanien, ſ. Elbaſſan. 
rg, Schloß, |. Eilenburg. 
dere N aan )oder Ivelcheſter, Dorf 
r. 1 P 
in der engl. Grafſchaft Somerfet, 9 im SO. 
von Bridgwater, am eo, mit (1891) 1849 E., hieß 
bei den Bretonen Pont-Ivel-Coed und mar zur 
Römerzeit Hauptftation auf einer jeßt Foſſeway ge- 
nannten Straße. 1 
Hey, Vorſtadt von Adrianopel (f. 2 N 
e grch.), im macedon. Heerweſen eine Reiter: 
abteilung von durchſchnittlich 200 Mann unter An- 
führung eines Jlarhen; in Sparta eine Unter: 
abteilung ver Agelä(. aufen), in welche die Knaben 
bei ihrer emeinlamen Erziehung eingeteilt wurden. 


Die (frz., ſyr. ih), Infel. 
———— ihl o ſchiang, Hundes 


e 
in GN aint Pierre und Miquelon. 
je Bonaparte (pr. ihl bonapärt), 1809—14 
Name der Inſel Reunion (}. d.). 

je dAix, |. Air. 

e de Bourbon (fpr. ihl dẽ burböng), Alterer 
Re * injel —ã zp 6,12 bemali 

le⸗de ice ({pr. il angß),1) el ige 
franz. Provinz, |. Islede France; 2) franz. Name 
der Inſel Mauritiuß (f. d.). 

e de RE, an der franz. MWeitküfte, |. Re 

e du Diable (fpr. ihl dit diabl’, Teufels: 
infel), ſ. Guayana ILL 

je du Levaut (ſpr. ihl du leimäng), le du 
Titan (fpr. ihl du Ku, ſ. $ —8 nſeln. 

e d Yeu, franz. Inſel, |. Yeu, Ile d’. 

leoe: Falgurzen, j. Zuphus. 

tocdkälflappe, vie Blinddarmllappe,j.Darm. 

kotyphus, der Unterleibetopbus 1. yphus. 

erda (jest Lexida), alte befeitigte Stadt ber 
ziergeten (1.d.) am Sicoris (jeßt Segre) in Hispania 

arraconensis; hier belagerte Cäfar 49 v. Chr. die 
Legaten Afranius und Petrejus und zwang jie zur 
Kapitulation. — Bol. Schneider, Ilerda (Berl. 1886). 
Flergeten, im Altertum Name eines iber. Volls 

in der nörbl. Hälfte des fpätern Aragoniens, faſt 
ganz auf der Norbfeite des Ebro. Belannt ift der 
König der 3. Indibilis, der im zweiten Puni: 
ſchen Kriege auf feiten der Karthager ftand und 
212 ein röm. Heer unter P. Cornelius Ccipio ver: 
ve er fiel 205 im Kampfe mit den Hömern. 

e Royale (fpr. ihlxdajall), Früher Name von 
Kap Breton (f. d.). 





Ilarch — Itfeld 


IJles du Salut (pr. ihl dü Bald), Infeln vor 

der Küfte von Franzoſiſch⸗ Guayana (f. Guayana II). 
I, Rotbreihen, ſ. Miferere. 

Diex L., Pflanzengattung aus ber Familie der 
Aquifoliaceen (f. d.). Die Arten derjelben, etwa 
150, find hauptſachlich in Amerifa einheimifch, in 
ae und Auftralien finden fih nur wenige. Jhre 
adjelftändigen, einzeln oder in Trugbolven ftehens 
den Blüten haben einen gezähnten ei, eine rad⸗ 
fermige, bald getrennt», bald gangblätterige Blumen: 

one; ihre Frucht ift eine vier bis fünf Steinterne 
enthaltende e. Europa findet fi bloß eine 
Art, der Hülfen oder die Stehhülfe, Sted: 
eihe, Stehpalme (L aquifolium Z.), ein jhöner 
Straub oder Heiner Baum mit glänzendgrünen, 
am Rande ftahlig gebuchteten (feltener ganzrandi⸗ 

ven, wehrlofen) Blättern, der von Bommern an bis 
Bortugat in den Rüftenländern vorfommt, nament: 
li in den Niederlanden, Nord: und Weſtfrankreich 
und Nordfpanien häufig ift und in manchen Län⸗ 
dern (3. B. Holland und England) allgemein als 
Zierftraud in vielen Varietäten (3. B. mit ganz: 
tandigen, mit fraufen, mit weiß- und gelbechedten 
Blättern) Kultiviert wird, im norböftl. Deuiſchland, 
mit Ausnahme der Seetüften, einen leichten Winter: 
Kb verlangt. Er hat weiße Blüten, ſcharlachrote 
Beeren, ein ſehr feinfaferiges, hartes, dichtes, gelb- 
liches Holz und liebt den Schatten. Die Blätter der in 
Südamerita einheimijcen I. paraguayensis St. Hil. 
(1. Fig. 2 zum Artitel Frangulinen) liefern die fon. 
rba Mate oder den sraguantbee (d. d.). 
ud von der nordamerif. Art I. vomitoria Alt. 
werden die Blätter zur Bereitung von Thee (Apa⸗ 
lachent hee) verwendet, wegen ihrer Eigenſchaſten 
als Arznei —— ift fie den Indianern heilig und 
wird von ihnen bei religidfen Gebrauchen verwendet. 
Die Blätter des brajil. Straudes I. gongonha 
Lamb. (Cassine gongonha Mart.) dienen ebenfalls 
zur Bereitung eines Thees, der ald Caſſinenthee, 
Conhonga, Gongonha, Ganguda in ben 
Handel tommt. I. Dahoon Walt. (Florida) Liefert 
den indianischen Thee (Yaupon). 
ezt, aud Ilezkij Gorodot, früher Ilez⸗ 
un — genannt ‚ Stadt im ruſſ. Gebiet 
und Kreis Uralsf, an der Mündung des Ilek in 
den Ural, hat 0 7277 E., Boft und Telegraph, 
zwei Kichen; Aderbau und Viehhandel. 

Ilezkaja Saſchtſchita, Stadt im ruſſ. Gou- 
vernement und Kreis Orenburg, 5 km rechts vom 
Ilet, hat (1897) 11802 €., Boft und Telegraph, zwei 

. Kichen, Moſchee und die Verwaltung der nahen 
53 PICHH Salzbergmerte (Brodultion jährlich 
1 Mil. Bud Tel reinen Salzes). Die mindeſtens 
180 m mächtige Salzlageritätte bevedt 4,5 qkm. 

Ilfeld. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Hildes⸗ 
beim, hat 273,34 qkm und (1900) 15827 E. 1 Statt, 
21 Landgemeinden und 6 Gutsbezirke. — 2) Flecken 
und Hauptort des a. % in 260 m Höhe, am 
Eingang des romantifche: rethals und an der 
Nordhaufen: Wernigeroder Eifenbahn (Harzquer: 
bahn; Station Bu Dhegeräborf), Sitz des Landrats⸗ 
amtes, eines Amtsgerichts —— Nordhau⸗ 
fen), einer loönigl. und einer fürftl. Stolberg⸗Wer⸗ 
nigerovifchen Oberförfterei, hat (1900) 1279 meilt 
evang. E., Volt, Telegraph, Rreisiparlafie, eine 
Klofterfchule (Gymnafium) mit Alumnat; Papier: 
und an Faßholzhauerei, Brauerei 
und Gipsmühle. 4 km nordöftlicd der Boppenberg 
(600 m), auch Fürft Ottos Höhe genannt, mit einem 


food — li 


Ausſichtsturm. — DerÖrtverdantt feine Entftehun, 
dem Grafen Slger II. zu Hohnſtein und feinen Ru! 
der Klofterfchule, meide aus dem vom Grafen Il⸗ 
jer II. 1196 geftifteten PBrämonftratenferflofter 
Derungegangen iſt. Der Abt Thomas Stange ver- 
wandelte 1546 das Kloſter in eine evang. 
und berief 1550 zum Lehrer Michael Neander, einen 
Schüler Luthers und Melanchthons, welder 1569 
Rektor der Schule wurde und ber Begründer ihres 
Ruhms ift. Nachdem 1629—81 unter Nihufius in: 
folge des Reſtitutionsedilts ein Monchslloſter in. 
eingerichtet war, wurde 1634 die Schule wieder ind 
Leben gerufen und 1867 reorganifiert. & A. Wolf 
bat bier 1779—82 gewirkt und feinen Ruf begrüns 
det.— —8 J.G. Leuckfeld, Antiquitates Ilfeldenses 
(Queblind. 1709); Havemann, Mitteilungen aus 
dem Leben Michael Neanders (Gött. 1841); Forſte⸗ 
mann, Monumenta rerum Ilfeldensium B 
1843 u. 1853); K. Meyer, Gefchichte des Kloſters 
3. (293. 1897). . f 
fov, Kreis Rumäniens (f. d. nebft Karte), mit 
5200 qkm und (1899) 545766 €. Hauptftabt ift 
Bulareft (f. >) 

Jifracombe (fpr. illfrekuhm), Stadt und Sees 
badeort in der engl. Grafihaft Devon, 14 km im 
RNW. von Barnitaple, am Kanal von Briftol, mit 
(1901) 8557 €., einem Hafen und fchönerimgebung. 

Jg, Albert, —A— eb. 11. Dt. 
1847 zu Bien, ftudierte dafelbft, war Blerauf Hilfe: 
arbeiter, fpäter Kuſtos im Öfterreihiihen Drufeum 
für Kunft und Induſtrie, wurde 1873 Docent der 
Kunſtgeſchichte und 1876 Vorftand, 1878 Direktor 
der zweiten Gruppe ber kunithiftor. Sammlungen 
des Kaiſerhauſes, 1891 Regierungsrat. Er ftarb 
29. Nov, 1896 in Wien. Für die von Eitelberger 
begründeten, feit 1888 von I. herausgegebenen 
«Quellenforiften für Kunſtgeſchichte⸗ (Wien 1871 fg.) 
überfeßte und erläuterte er Cellinis «Bud; von der 
—5 — Heraclius' «Won den Farben und Kunſten 
der Römer», Biondos «Von der hochedeln Malerein, 
Condivis «Leben des Michelangelo» (mit Rud. 
Valdeh), Theophilus’ «Schedula diversarım ar- 
tium». Ferner veröffentlichte er: allber den kunſt⸗ 
hiſtor. Wert der Hypnerotomachia Poliphili» (Wien 
1872), «Die Glasinduftrie» (mit Lobmeyr und 
Boeheim, Stuttg. 1874), «Die kunftgewerbliden 
Fachſchulen des f. t. Handelsminifteriums» (Wien 
1876), «Geihidhte und Terminologie der alten 
Spiten» (ebd. 1876), «Drnamente für Architektur 
und Runftinpuftrie» (ebd. 1876), «Wiener Schmiebes 
werk des 18. Jahrh.» (mit Käbdebo, Dresd. 1878 fg.), 
«geitftimmen über Kunft und Kanſtler der Der: 
gangenheit» (Mien 1881), « Meſſerſchmidts Leben 
und Werfe» (Prag 1885), «Kunfthiftor. Charakter 
bilver aus Öfterreih:Uingarn» (ebd. 1893), «Die 
Fiſcher von ch. I» (Wien 1895). Seit 1892 
gab J. die «Öfterr. Bibliothet» (Wien) heraus. 

gen, Heinrich Rüdiger von, preuß. Staats⸗ 
mann, geboren um die Mitte des 17. Jahrh. zu 
Minden, war zunächſt Sekretär des brandenb. Di: 
plomaten Franz von Meinders, fpäter Geh. Sekretär 
des Großen Kurfürften und Friedrichs ILL. Er be: 
ftärkte (Friedrich IIL. in dem Streben nad} der Königs⸗ 
trone, wurde dafür 1701 geadelt und zum Mitglied 
de3 Geheimrat3 ernannt, Unter Kolbe von Warten: 
berg lentte J. die auswärtige Politil Preußens und 
hatte auch auf das Zetineden, auf die Domänen: 
verwaltung, bei der er ſich als ein Genner des 
Erbpachtſyſiems Lubenz von Wulffen erwies, und 

Brodyaus’ Konverſations-Lexikon. 14. Aufl. R. A. IX. 
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auf die Heereöverwaltung bedeutenden Einfluß. 
Nach dem Sturze Wartenbergö 1711 wurde J, ber 
leitende Minifter des Staates. Unter Friedrich Wils 
helm L behielt er vie Song der auswärtigen Politik 
und zeichnete fi durch Arbeitätraft und Gewandts 


le | heit aus, J. iſt der erſte Minifter des 1728 nad) 


feinen Ratihlägen neu_organifierten preuß. aus» 
wärtigen Amtes (des Kabinettäminifteriums) ge: 
weien. J. ftarb 6. Dez. 1728. 
gen, Rarl David nen geb. 26. Febr. 
1763 zu Burgholzhaufen ‚ei Edartöberga in der 
preußs Provinz Sadjen, ftudierte zu Leipzig Theo: 
gie und Philologie, wurde 1789 Rektor der Stadt⸗ 
ſchule zu Naumburg, 1794 ord. Profeſſor der orient. 
Sprachen an der Univerfität zu Jena und 1802 
Rektor der Landesſchule ga Biorta. Hier trat er 
als träftiger und ftrenger Reformator ber verfalles 
nen Schulzucht auf. Nachdem er 1830 feine Ent: 
lafjung genommen, wendete er fi 1831 nach Ber⸗ 
lin und ftarb dort erblindet 17. Sept. 1834. 3.8 
vorzuglichſte philol. Werte find «Homeri hymni» 
(Halle 1796) und die «Scolia, hoc est carmina con- 
vivalia Graecorum» (Jena 1798). Bon feinen theol. 
Schriften erregten feine freimütigen Forſchungen 
über das Buch Hiob: «Natura atque virtutes Jobi» 
Son 1788) und die «Urkunden des erften Buches 
oſis in ihrer Urgeftalt» (Halle 1798), Auffehen. 
Seine Heinern un erſchienen ald «Opus- 
cula varia philologica» (2Bbe., Erf. 1797). — Dal. 
an — (£p3. 1853). 

Ilha (portug., Ipr. ilja), Infel; 3. dos Tum⸗ 
pinambaranad, j. Amazonenitrom. 

Ilhavo (ſpr. iljahwu) Stadt in ber vortug. 
Provinz Beira, Diftrit Aveiro, 6 km im SEW. 
von Aveiro, am ah der Lagune des Vouga, 
bat (1900) 12545 €.; Fiſchfang und Salzgerwinnung. 


Etwa 3 km im ©. die Glas: und Porzellanfabrit 
Viita-Alegre. Die Bevölkerung ftammt zum Teil 
von holländ. Fiſchern ab. 


SU, einer der Hauptflüffe Innerafieng, entfpringt 
unter dem Namen Tekes am Norbabhange bes 
Thian⸗ſchan, öftlih vom Ehantengri (7230 m) und 
dem Mufartpafie. Er fließt in zersohl. Richtun 
und erhält, nachdem er von D. ven Kunges au 
genommen, den Namen J. nimmt auf feinem weſtl. 

aufe den von RO. tommenben Kafchfluß und unter: 

alb Kuldſcha die rechten Nebenflüfle Korgas und 

fat Eh), von ©. zwilhen 78 und 79° 
weſtl. 2. den Tſcharyn, weiter weſtlich den Tſchilik 
auf wendet fich hierauf weſtlich von Iliisk etwa 77° 
dftl. L. mehr gegen NW. und ergießt ſich, nad) einem 
Laufe von 1300 km, monon 740 des Unterlaufs auf 
das rufl.:centralafiat. Gebiet Semirjetichenat kom⸗ 
men, etwa unter 76° dftL 2., eine Menge nach und 
nad verfiegende Arme durch die Wuſte jendend, in 
den Balchaſchſee. Der J. ift von der Mündung auf 
eine Strede von 680 km jchiffbar; fein Flußgebiei 
beträgt 175880 (auf ruff. Gebiet 108705) qkm; in 
Kinn nailferännen findet fih der Tiger und das 

ildſchwein. 

Ili, chineſiſcher, früher unter dem Oberhefehls⸗ 
baber der Mandfhutruppen (tsiang-kiin) in Kul⸗ 
dicha ftehender Grenzdiſirikt, welcher vor 1863 das 
Gebiet des Iſſyl-⸗kul umfaßte, dann etwa 80° öftl. 2. 
vom Fluffe Borodhudfir (ÜfjÜR) begrenzt wurde, nad) 
dem rufl.schinef. Vertrage von 1881 aber vom Chor: 
903 zwiſchen 80 und 81°, von deſſen Mündung die 
Grenze erit nah SO., dann über den Sumbe und 
Tekes am Urten-Mufart-Fluffe entlang bis in die 
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Nähe ded uewele läuft. Im N. grenzt das 
Gebiet an Tarbagatat und Kurkara⸗Uſſu, melde zu 
$ im weitern Sinne gehören, im D. an das Ge 

tet von Karaſchar, im ©. an den Thian:fhan und 
die Gebiete von Kutſcha und Ak⸗ſu. Das 1881 von 
Rußland an China zurüdgegebene Jligebiet wird auf 
70000 qkm mit etima 70000 €. berechnet und bildet 
einen Teil der jetzigen Proping Sir-fian (j. d. und 
Karte: Innerafien, beim Artikel Aften). Das 
Land ift von Gebirgen umſchloſſen, nur nah W. 
un ſich das Flußthal. Der Boden erzeugt mehrere 

jetreibearten, Reis, Baummolle, Tabat, Mohn, 
Apfel, Oranatäpfel. Der nicht lange Winteriftftreng, 
der Sommer heiß. Die Bevölkerung befteht außer 
türk. Aderbauern (Tarantihi) aus mandernden 
Koſalen (Rirgifen), Ralmüden und eingetvanderten 
Shinejen, Mandſchu und Mongolen. Hauptitadt ift 
Rulviha (.2.). 

Ma (lat., Plural von ile, «der Darm»), die 
Seitenteile des Unterleibes, weil unter ihnen zum 
Teil die Darmmwindungen liegen; daher Os ilium 
oder ilei, das Darmbein. [f. Rea Silvia. 

ia, die Mutter des Romulus und Nemus, 

s intra muros peooätur et extra 

(lat.), «Inner: und außerhalbder Mauern von Ilium 
wird gejündigt», d. b. auf beiden Seiten (verall: 
gemeinert: auf allen Seiten, überall) werben Fehler 
gemacht, Eitat aus Horaz' «Epifteln» (1, 2, 16). 

iaki, Infel, ſ. Tilos. 

a8, das eine der beiden großen Epen des 
Homer (f. d.). — Dias malörum (lat.), Rlagelied über 
eine Menge von Unglüdzfällen, Citat aus Cicero 
«Ad Atticum» (8, 11), nach Plautus «Miles glo- 
riogus» (7, 45); Ilias post Homêrum, eine $. nad) 
Homer, d. h. etwas Überflüffiges. B 

Jliberris (Jlliberis, «Neuftabtr, jetzt die 
Ruinen von Sierra Elvira bei Atarfe, weſtlich won 
Granada), im Altertum Stabt der Turbuler in 
Hispania Baetica am Singulig (Genil). Die Stadt 
iſt belannt durch die Rirhenverfammlung von 306 
n. Ehr., die hier ftattfand. 

ieinzen, foviel wie Aquifoliaceen (f. d.). 
Jlidze (fpr.-diche), Dorf im bosn. Kreis Sera- 
jewo, an der Linie a an der Bosn.⸗ 
Herzegomwin. Staatsbahnen, hat (1895) 331 E., 
Schwefelquellen und eine von der Landesregierung 
Bo eingerichtete Badeanftalt, die in der neueften 

eit viel beſucht wird (über 2500 Kurgäfte und 
4000 Durhesifenne). n der Nähe liegen die Bosna: 
quellen. — Bol. E. Ludwig, Schwefelbad J. bei 
Sarajevo in Bosnien (6. Aufl., Wien 1902). 
‚Slim, rechter Nebenfluß ber Angara, die von 
ier an den Namen Obere Zungufla annimmt, im 
ee * Aufl ⸗ Ne ner 
, entipringt auf dem Ilimſchen Kamm un 
mündet nad) E00 m. Hehe am J. liegt die Stabt 
Ilimst mit (1897) 629 €. 
ton, Illos, f. Troja. 
lifche Tafel (Tabula iliaca), ein eines, 
in einer gemein genannten Marmorart gear- 
beitetes Basrelief, welches man in der zweiten 
Hälfte de3 17. Jahrh. bei den Ruinen des von Ti- 
erius geftifteten Heiligtums des Juliſchen Ge: 
fetehts an der Apı iien Etraße fand und deshalb 
mit dem Namen 3 . belegte, weil darauf die 
SBauptbegebenbeiten des Trojanischen Krieges abger 
ildet find. Das Ganze war in eine Anzahl von 
Streifen und Feldern eingeteilt und dur i 
Pfeiler in drei Hauptabteilungen geſchieden; faft die 


Dia — Ilja Miüromez 


Hälfte mit dem erften Pfeiler ift verloren gegangen. 
Dargeftellt waren laut den auf ben Aiellern in 
Heiner griech. Schrift beigefügten Inhaltsangaben 
außer der Jlias, welche aud den Stoff für den 
rößten Teil der Darftellungen lieferte, die dem 
rktinus beigelegte Athiopis, die Lesches zuge⸗ 
ſchriebene Heine Sins (. Enklifhe Dichter) und 
die Iliuperſis (nad Stefihorus); legtere iſt auf 
dem Hauptbilve in der Mitte dargeftellt. Eine In⸗ 
chrift nennt einen gewiſſen Theodoros ala Ver: 
ertiger der jedenfalls zu Unterrichts zwecen erfolgten 
ufammentellung. Die beite Abbildung bes jet 

im Rapitolinischen Mufeum zu Rom befindlichen Re: 

lief3 gab D. Jahn, «Griech. Bilderchroniten» (Bonn 

1873). Ein in Zaranto befindlihes Brudftüd einer 

Tabula iliaca ift von C. Robert in den «Annali dell’ 

Instituton(Rom, — 1875) veröffentlicht worden. 
Iliſos (Iliſſus), Heiner Fluß der attifhen 

Ebene, der Hauptfluß Athens (ſ. d. nebft Plan). 

Er entipringt am Hymettos, fließt ſudlich an Athen 

vorüber und mündet, mit dem größern Kephiſos 

(f. d.) vereinigt, in den Phalerifhen Meerbufen. 
lithyia, Geburt3gättin, |. oe 

ifchpne (Elitihpur, Ellitihpur, engl. 

Ellihpoor, Ellihpur), Hauptftadt des gleich: 

namigen diſiriktes der Landſchafi Berar (f. d.), am 

Burna, einem Nebenflufie ver Tapti, ift von einer 

20 m hohen, 1,5 m diden Steinmauer umgeben, hat 

30 mit dem Kantonnement 36240 E., einen 
alaft des ehemaligen Rawwab von J. viele ſtatt⸗ 

liche Wohnhäufer und ——* aus Badfteinen. 

tem, lat. Name für Troja (f. d.). 
inperfis (grch. d. h. ion® Zerftörung), zum 
epiſchen Eyllus_(f. Eykliihe Dichter) nehörendes 

Gedicht in zwei Büchern, das wie die Boni dem 

Arktinus von Milet zugefchrieben twurde. Dem In: 

halte nad) ſchloß ſich die J. an die Athiopis an, und 
eide führten Die Handlung der Ilias weiter fort. 

Die Hthiopis erzählte, wie die Amazonen unter 

BVenthefileia und dann die Athiopen unter Memnon 

den Troern zu Hilfe eilen und von Achill befiegt 

werben, wie Adill ſelbſt durch Paris und Apollon 

[ällt und der Streit um feine Waffen den Aias in 

ahnfinn ftürzt und zum Selbftmord treibt. Die 
berichtete darauf die Lift mit dem hölzernen 
ferde, dad Eingreifen und das Ende de Laokoon 
und Schließlich die Berftörung Ilions. Denfelben 

Stoff behandelte der Lyriker Stefihorus (f. d.) in 

einem I. genannten Chorliede, auf dad fid das 

Hauptbild der fog. Iliſchen Tafel (f. d.) bezieht. Ein 

figurenreihes ge Wandgemälde des Polygnot 
..d.) in der Verſammlungshalle der Knidier zu 
elphi, von dem Pauſanias eine ausführliche Be- 

ſchreibung giebt, Behanbelte denfelben Stoff. 
aminsE, Bultan nn (.d.). 

a Märomez (vd. i. Elias von Ran), — — 
nannt der «Alte Koſal⸗, der Held des ruſſ. Volls⸗ 
epos, das fid) an den Fürften Wladimir d. Gr. von 

iew Infipft (ber 8: Wladimirſche Cyklus. Ger 
boren in der Stadt Murom, ſoll J. M. von Kindheit 
an bis zu feinem 30. Saseatjahre Kir an Händen 
und Füßen gewefen, dann aber genejen fein, 

Kraft erlangt und zahlloſe Heldenthaten verrichtet 
aben. Eine der Sage zu Grunde liegende hiftor. 
erſonlichkeit ift nicht nachzuweiſen. Die erften 

ſchriftlichen Nachrichten über J. M. ftammen aus 

dem 16. Jahrh. Seine Reliquien werben unter de 


ei | nen der Se des Höhlenklofters in Kiew gezeigt. 


— Bol. Rambaud, La Russie é pique (Bar. 1876); 


Ilkeoſton — Hleset-Bilaine 


Bollner, Unterfuhungen über die Vollsepik der 
Großruſſen (Ep3. 1879). *— 

Jikefton (ſpr. ugen Municipalborough in 
der engl. Grafſchaft Derby, 13 km im NO. von 
Derby, an ver Leicefter-Chefterfielo-Eifenbabn, hat 
90h 25383 E.; Eifengießerei und Fabrikation 
von Seidenwaren, Strümpfen und Spigen. 

18ley (pr. au). Stadt im Weſt⸗Riding der 
engl. Grafſchaft York, 21 km norbiweftlich von Leeds, 
an dem rechts zur Dufe gehenden Wharfe, hat (1901) 
7455 €. und mehrere Kaltwaſſerheilanſtaiten. 

- SU, früher Ell oder Hel, Illus, Alfa, Fluß 
im Eljaß, entipringt in den nörblichften Ausläufern 
des Juras, 6 km ſudweſtlich von Pfirt imSteeie it: 
tirch, fit in nordweſtl. Richtung bis Altkirch, 
tritt bei Mülhaufen in die Aheinebene, durchfließi 
Straßburg (f. d. nebft Stadtplan) und ergießt ſich 
bei dem Dorfe Wanzenau 15 km unterhalb Straß⸗ 
burg links in den Rhein. Die A ift 205 km lang, 
wovon 99 km, vom Labhof bei Colmar an, ſchiffbat 
we Zuflüffe der J. find links die Larg, Doller, 

bur, Sauch, Fecht, der Gieken, bie Andlau, Ehn, 
Breuſch und Suffel, rechts die Blind, Zutter, Sichert 
und Bembs. Sie ift ein wichtiges Verbindungsglied 
im Rhein-Rhöne: und im Rhein:Marne-Ranal. 

SU, rechter Nebenfluß des Rheins, entipringt 
aus den Gletſchern des Piz Buin und Silvrettahorns 
in Vorarlberg, an der Grenze des Kantons Grau: 
6ünden, 1860 m hoch, durchfließt das Montafon: 
ER nimmt bie Zuflüfle aus dem Klofter: und 

fferthal auf und mündet 7 km unterhalb Feld: 
tirch nad) einem Laufe von 75km. Bor Zeiten hat 
fi die 3. in den Bodenſee ergofien. 

Zil., aud) IMs., Abkürzung für den norbamerif. 
Staat Illinois. [zung für Illiger (f. d.). 

ZU., bei naturwiſſen ah en Namen Ablür- 

un: (fpr.illja-), Berg in Bolivia, ſ. Sorata. 
auke, joviel wie Seeforelle (ſ. Forellen). 
Lauos (pr. iljä-), Vollsſtamm, 1. Slanun. 
apel (m. il R dluß in Chile, |. Chuapa. 
apel (pr. illja-), Hauptſtadt des Departa⸗ 
mentos J. (1895: 27745 €.) der chilen. Provinz 
Soguimbo, am Fluß gleihen Namens, hat 3170 €. 
Als Hafendient en concagua. 

‚SUaten (lat. illäta; deutſch: Eingebradhtes), 
diejenigen Vermögendgegenftände, welche die Che: 
frau mit in die bringt, im Gegenfaße zu dem 
während ber Ehe Erworbenen. Damit das Einges 
brachte Mitgift im Sinne des röm. Rechts (dos) 
wurde, bedurfte e3 einer ausbrüdlichen oder ftill- 
ſchweigenden Willenserklärung dahin, daß das Ver⸗ 
mögen des Mannes dotis causa vermehrt werden 
solle (Jllation). In ähnlicher Weile bedarf es 
nad dem Code eivil Art. 1541, 1391, wenn fi 
die Ehegatten durch Vertrag dem Dotalrechte unters 
worfen haben, einer Vereinbarung, die nur vor 
©ingehung ber Ehe getroffen werden kann, melde 
Begenitände die Eigenfhaft ald Mitgift haben 
} en. — Als Invecta et illata bezeichnete man im 

meinen Recht diejenigen Gegenftände, welche der 
Mieter oder Pächter in dag gemietete oder gepachtete 
Brundftüd gebracht hat. An diefen Gegenftänden 
bot dem Vermieter oder Verpächier ein gejepliches 

fandredt zu. (6. Miete.) 

Illatioun (lat.), im röm. Recht die auf Beftellung 
‚einer Mitgift (dos) gerichtete Willenzerklärung des: 
jenigen, welcher die Mitgift beftellt, mag es die 

au oder ein Dritter fein (f. Sllaten). — J. wird 
aud) im Sinne von Apport? (j. d.) gebraucht. 
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JIllaäva, Nlein:Gemeinde und Hauptort de 
Stuhlbezirt® I. (26994 €.) im ungar. Komitat 
Trentidin, linl3 von ver Waag, an der Linie Ga⸗ 
lanta:Sillein (Waagthalbahn) der Ungar. Staats: 
bahnen, hat (1890) 2213 meift ſlowak. E. und in 
der Nähe ein großes, ehemals Graf Königseggihes 
Schloß, jest Zuchthaus. 

Illawarra, Ditrikt in der brit.-auftral. Kolonie 
Neufüdwales, im ©. von Sydney, zwihen der Kid: 
ftenfette und dem Meer, ist ſehr fruchtbar und dicht 
bevölfert (1891: 12660 E.), die Milhlammer für 

Sydney. Aud Kohlen und Eifenerze werben jehr 
viel gewonnen. Der in herrliher Umgebung gele⸗ 
gene, 14 km lange und 5 km breite, ſiſch⸗ und wild: 
reihe Jllamarrafee ift durch einen engen Kanal 
mit dem Meere verbunden und wird von vielen 
Touriſten befucht; die Anlage eines Hafens ift der 
Vollendung nahe. Die Hauptorte des Diftrittö find 
Bollongong und Kiama, beide durch Eifenbahn mit 


Sydney verbunden. 

Ille (fpr. il), gus im norbmeftl. Frankreich, 
Depart. Ille⸗ et⸗ Vilaine, tommt au dem Boulei⸗ 
Teiche, fließt in engem Thale nah S., nimmt 
links den let (32 km) auf und mündet, 45 km 
lang, bei Rennes rechts in die Vilaine. N Wafler 
ſpeiſi den Jlle:Rance-Ranal (84,7 km), 

Ile, Eduard, Zeichner und Maler, geb. 17. Mat 
1823 zu Münden, war an der dortigen Alademie 
Schüler von Jul. Schnorr und Schwind. Zuerft 
verſuchte er ſich mit einigen Altarbildern, wandte 
fi} aber bald dem Zeichenfach zu. Dazu boten ihm 
namentlih die Münchener — Blätter» 
Gelegenheit, welchem Unternehmen J. von Anfanı 
an al3 Zeichner wie ald Dichter, längere Zeit auı 
als Rebacteur feine Kräfte widmete. Später folg⸗ 
ten größere Schöpfungen: Die fieben Todfünden, in 
modernem Gemande veranfhaulicht Sahafemitte, 
Stuttg. 1861), Die vier TZemperamente (Münden), 
Aus —5 — Sage und Geſchichte, Bilder zu Dorn⸗ 
röschen, Häppden und aan (Berl. 1876), 
ein Karton zu Fouques « moin, —— 
zu Fr. Viſchers Epo3 «Der deutſche wi ferner 
ein Aquarellbildercyllus «Shatefpeare: Geitalten» 

12 Blätter). Für das Schloß Neuſchwanſtein ſchuf 
. 1880—82 acht Temperabilver aus dem Leben 
lthers von der Vogelweide. J. ift der Erfinder 
der beweglichen Bilderbücher. Seit 1868 warer Pro⸗ 
fefjor an der Alademie in Münden; er ftarb daſelbſt 
ve eteRileine (for, iL & wilähn) 
e:et:Bilaine (fpr. il & willähn), franz. 
Departement, nad) den Fluſſen Ile und ANtrRR 
benannt und aus dem norböftl. Teile der Ober: 
bretagne gebilvet fi Karte: Frankreich), grenzt 
imN. an den Kanal und das Depart. Manche, im H. 
an Mayenne, im S. an Loire⸗Inferieure im W. 
anMorbihan und Coͤtes⸗du⸗Nord und hat 6726, nach 
Berehnung des Kriegsminiſteriums 6990 qkm und 
1901) 611477 €., d.i. 91 auf 1 qkm und gegen 
1896 eine Abnahme von 0,97 Proz. % zerfällt in die 
6 Arrondiffements Rennes, St. Malo, Montfort, 
Redon, Vitre und Fougered mit 43 Kantonen und 
859 Gemeinden. Hauptftadt ift Rennes. Das De: 
partement v3 ein im ganzen einförmiges Granit: 
plateau, im N. von einem Gobenzuge durchſchnitten, 
welcher die Waſſerſcheide zwiſchen dem Kanal und der 
Vilaine bildet. Die Küfte iſt ſtark ra (Baien. 
von St. Malo, Cancale, Mont:St. Michel), teils fel⸗ 
1% teila mit —* — und Moräften bedect. Das 
ima ift mild, fühl und feucht. 124726 ha des 
383* 
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Bodens wurden 1897 mit Weizen und 7925 ha mit 
Roggen befät und lieferten 1870890 und 110950 hl 
(li t; außerdem werben —* (1,3 Mill.bl Ernte), 
erſie (60 7500 hi), Hanf, Flachs, Kartoffeln, Di 
und Tabak gebaut. Der geringe Ertrag an 

1897:883hlauf15ha) —— — 
ereitung (1888—97 — Irbeiap 1898: 
2307230 hi) erſetzt. Die jetten Triften an den Fluß⸗ 
ufern und die entwäflerte Sumpfebene von Dol be> 
günftigen die en * eg vorzügliche Rin- 
ber (1897: 348152 Stü\ Rio fehr außdauernde 
Pferde (69079 ans viel Schweine (110239) 
und jehr viel Bienen (96260 Stöde, 421074 kg 
an ) gezogen. Die Ausbeutung und Fabrilation 
ſens (12 Bergwerke), bes Bleies, die Lein 
—— und die Landwirtſchaft find: die haupt⸗ 
— Bei ae Dabei befteht mander: 
ei Induftrie, Schiffbau, Fiſcherei, Aufternfang bei 
Cancale und Handel in den Stäbten, meh 
in den Hanbelöhäfen St. Servan und St. er 

a3 Departement bat viel gute nun 

795 km Rationalftraßen); Rnotenpunftt m‘ 
linien (1897: 524 km) ijt Rennes. — Vol. in, 
G&ographie pittoresque du d&partement d’Ile-et- 
Vilaine (Rennes 1882); Ardouin:Dumazet, Voyage 
en France 5: Iles de la Manche et Bretagne (Bar. 
96). Legal (}. d.). 
egäl ara ), ungefe It der —*5 — von 
legitim (lat.), ber ß von Legitim 
gr d. —— — deeh —D— 
eſeßzlichteit, —* mn it, namentlih in 
» und Thronfol 


——— Hager Berleugnungsttage, | 
die Klage, mit der die Legitimität eines von 
einer Ehefrau geborenen Kindes angefochten, ie 
die Sinerfennung begehrt wird, daß das Kind an 
dem ann ber tter nicht erzeugt fei. 
— ung der ehelichen Geburt — 2 
politive Recht durch Aufftellung ber Vermutung, 
daß ein in er Ehe ober innerhalb einer beftimmten 

ft nach ihrer uſWung geborenes Kind das 

ind des Ehemanns fei. Die erſte Vermutung ift 
durch die Verhältni es des Lebens, die zweite Durch 
die Rüdfiht gerehtfertigt, daß die Empfangszeit 
nicht immer mit Sicherheit feſtzuſtellen ift. die 
ift beträgt 10 Monate; e3 wird aljo aus Rüd: 
icht auf Ehre der Frau, Lage des Kindes und 

Jubet Be Familie der lm Fl berüdfichtigt, daß 

ein Kind erft am Ende des I Monats 
wird. Sort Gemeine Recht rechnete 300 Tage, 
Tag der möglichen Jeugung (legten Tag ver So | 40 
und den Tag der Geburt mit gngeſdueſer fo da 
zwiſchen jenem und diejem 298 Tage in der Mitte 
Tagen, ebenfo der Code civil Art.315. Das Deutſche 
Bürgerl. Gefebb. $. 1593 rechnet 302 Tage, zählt 
dabei aber. den Empfängnistag nicht mit, fo daß 
801 Tage in der Mitte liegen. 

Nach Gemeinem Recht galt das in der Ehe 
borene Kind dann al3 Kind des Ehemanns (pater 
est quem nuptiae demonstrant), wenn es fruheſtens 
am 182. Tage nach Eingehung der Ehe, diefen 
Tag und den Tag der Geburt mitgerechnet, ge 
boten war, ohne daß der Ehemann den Gegens 
bemeis hatte, daß Kind maſſe nad dem Grade der 
Neife vor der Ehe, aljo von einem andern erzeugt 
fein (aljo Berüdjichtigung ber feltenen Fälle, — 
das Kind Soon am Anfang des 7. Dionats eboren 
wird). Diele 6 Monate haben aud) der Code civil 
Art. 314, das Öfterr. Bürgerl. Gefegb. $. 138 («im 


oren 


e ge: 


den | von Chriſtian Se Roller (. sy 


legal — Illertiffen 


benten Monat n geichloffener Eher) und das 

jeutfche Bürgerl. Gejebb. $. 1592. Nur reinen fie 
wieder verſchieden: das Deutfche Bürgerl. Geſezbuch 
zählt 2 Tage und rechnet den Empftngniätag, 
nicht aber 2a Tag der Geburt mit; die herrſ⸗ 
Meinun, Eh es franz. Rechts zählt 180 Tage art 
net den Tag ber Geburt, nicht aber den Tag ver Ehe⸗ 
Inh mit. Nad dem Deutichen a De Ge⸗ 
jegbuch find de, die auf die Baterfchaft eines 


Dritten führen (Ehebruc), in Der Regel unerheblich. 
Die Ruacı auf das Kinb verlangt, er es vn 
es vom Chemann erzeugt fein kann auch als ehelid- 


behandelt wird. Nur wenn die Erzeugung durch 
den Mann den Umftänden ung jeder, —5 
war, gilt es als unehelich. 
Burgerl. Geſetzb. $. 1594 kann die J. nur binnen. 
Jahresfriſt nad) Renntnis von ber Geburt erfolgen; 
bad Gemeine Recht kannte keine Frift. Andere Rechte 
unterſcheiden Anfechtung ber Ehelichfeit des wor und 
des innerhalb der — Dar geborenen Kindes. 
m eriterm alle tritt nad Ofterr. Geſehbuch die 
Vermutung der Unebelicleit ein, aber nut, wenn der 
Mann binnen drei Monaten nad) erhaltener Nach⸗ 
richt von der Geburt des Kindes ber Baterihalt 
gerichtlich widerſprochen hat, nach Code civil kann 
das Kind nicht verleugnet werben, wenn der Dann 
vor der Che von ber Sümengeribaft Kenntnis, 
hatte oder bei Aufnahme des Geburtöattes zug: 
geweſen ift und ohne Vorbehalt den Aft Untenehr 
net oder in ihm erflärt hat, daß er nicht ſchreiben 
tönne, oder wenn das Kind nicht Ver taie zur 
a elommen ift, zweiten Falle ift die Friſt 
fterr. Gefegb. "18 3 Monate; dad ana: 
t jeßt dem anne! jenden Vater eine Friſt vor 
Monat feit der Geburt, dem abweſenden eine Friſt 
von 2 Monaten feit der — t und, wenn ihm 
die Geburt verheimlicht tft, von 2 Gronzten feit der 
Entbedung eis Grhehungh er Berleugnumgstlage 
oder die außergeric) erleugnung, ber jebody- 
die Klage innerhalb er Monats folgen hai? — 
—— und Anfechtung.) Allgemein 
— daß Kenne, F — —— — 
ee Bürgerl. 
chem, dfterr. und a Recht kann im Snterefle 
von Rind, Frau und Familie, abgefehen von weniger" 
wichtigen Ausnahmefällen, nur der Ehemann die 
Ehelichkeit anfechten. 
Uenan, Lanbedircenanftalt im Amtöbezirt 
Adern des bad. Kreifed Baden, Dr ge 


ER 


430 Krante. — Dal. (Roller,) * 
u. ſ. w. Karlst. 1866) 
rigen Jubiläums ber 
Der, rechter —— 8 
entſteht aus ber Breita hard und —— 
fi bei Oberſtdorf (in den Allgäuer A Ai): ver 
einigen, durchfließt das ziemlich breite 
ehemaligen Oberftoorfer Sees, nimmt bei‘ 5* 
habt den Bas des Alpfees auf, fließt in breitem, 
vielfach aberſchwemmtem Bette Über Kempten nad 
N., eine lange Strede die Grenze zwischen Wurttem⸗ 
berg und Bayern bildend, und mündet, 165 km lang, 
bei Ulm. Das Stromgebiet um| iaßt 2170 qkm. 
Bon — empfängt fie die Aitrach. 
ahn, von Neu-⸗Ulm über Memmingen 
Foren (85,3 km, 1862 und 1863 eröffnet), 
ala Privatbahn gebaut, jest bayr. Staatäbahn. 
Üertiffen. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. 
Schwaben, hat 300,89 qkm und (1900) 18953 €. 


liberal — Illinois 


in 44 Gemeinden mit 86 Drtfchaften. — 2) Markt 
und Hauptort bes Bezirksamtes $., in 513m Söhe, 
rechts an der Iller und an der Zinielllm: Kempten der 
Bayr. Staatsbahnen, Sitz des Bezirksamtes, eines 
Amisgerichts gericht meine, ‚Rent 
amtes, Forftamtes und einer Oberförfterei, bat 
41900) 1636 €., darunter 90 Evangeliſche, Bo 
Zelegraph, ſchöne⸗ Rathaus (1891); Seegr: 
jpinnerei, Korbweidenbau, Schweines, Aimkhieh: 
und Taubenmärkte, Nahebei ** — Hügel eine 
mittelalterliche Doppelburg, jebt Si der Behörden. 
liberal (at. ), Gegner möik Gi an (.d.). 
iberis, al 
olte (at.), ee 
ZiMofum L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Magnoliaceen $.d.) mit fünf Arten in Nord» 
amerifa und im öftl. Aſien. Es find Sträucher over 
Leine Bäume mit immergrünen Blättern und roten 
oder gelblihen Blüten, die einen drei⸗ bis ſechs⸗ 
Hlätterigen Kelch, — 5 — Blumenblatter, Staubs 
wi und Fruchtb tter befigen. Am wichtigſten 
das erft 1888 befannt gewordene J. verum Hook., 
he Sudchina häufig hultiviert; von diefer 
feit Jahrhunderten, die fternförmigen 
Sternani (semen anisi stellati) in den Handel 
and werden zu mebiz. Biweden, zur Herftellung feiner 
Ziqueure, 3. B. des Anifette, und als Gewurz ver: 
wendet; ihr Gejhmad iſt anidartig. Dunn giftige 
Art, Zucc. gilt in Japan al 
— te u 5 dienen dort zu 


erun 
i v br. malt vilteh), linkes Seiten: 
3 im a map 2 ſchweiz. Kan⸗ 
tons Wallis, vom Grenz: 
tamm HE: en —* und gr av en nord⸗ 
Fl big nthey (421 m), wo fein Bach, die 
Ber ee Links wird 

= — 8*— — 


zen des Chablais, rechts von | R. 
dem wilden, —— ten Maſſiw der Dent du 
Midi (8260 n) umſchloſſen 

Zeleha ter der Tour Sal⸗ 


Bilden die Firn⸗ und 
lieres (8227 m) und des Nur an (3078 m) fowie 
die lan ige Felsmauer der Dents Blanches 
2 $ den brei Gemeinden Troistorreng, Val 
"%, und {3 ählt das Val d'J. (1888) 8087 
ey rehenbe ©, deren Haupt: 
bsquellen Aderbau und vie Alpenwirts 
Be find. Als Luftlurort ift Champery (1052 m, 
€.) befannt, das mit Monthey durch eine 13km 
he, mit der Vallee de Sirt in Faucigny 
ummeg über Col de our (1970 m) und 
je und den fhmwindeligen Fußpfad über 
Col de Sageron (2413 m) verbunden ift. 
= (linten) Seitenthal Bal de Mosain liegt in 
1343 m Höbe, ee a ha maldungen 
— ——— re ER rg — — 
ger, Joh. Karl Wi aturforfcher, gel 
19. — 1775 zu Braunfchweig, ftubterte auf dem 
dortigen Kollegium Garolinum, zu Helmftebt und 
Göttingen, — 1802 nad) Braͤunſchweig a 
and übernahm 1810 bie Aufficht über die koni mel 
Naturalienfaommlung in Berlin. Er ftarh daſel of 
in ber Nadıt vom 9. zum 10. Mai 1818. J. g 
1802—7 ein «Magazin für Infektentunde» (6 —8* u 
—— heraus und veröffentlichte außerdem | tı 
Be 10). systematis mammalium 


br — 
or. U h, Berg in ben fübamerik. 


Aıimani ( 
Sorbilleren, x der jepublit Bolivia, 20 km ſud⸗ 


chte ald | Ve 


und ben Hintergrund | J. 
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öftlicd von La Paz, etwa 6400 m — Der J. wurde 
1898 durch Martin Conway von La Paz aus er: 
ftiegen und zu 6405 m Höhe berechnet. Am Fuße 
des J. bricht der Rio de la Paz zum Rio Beni durch 
die Anden bindurd. 
imitiert (lat.), at), Hnbenrenst, unbeſchrankt. 
— ehe antveiler, Dorf im Rheinland, 


ſ. 

Flinsis (fpr. -neu oder -neus), Fluß in dem 
nordamerit. Staate J. entiteht im County Grundy 
im norböftl. Teile ded Staates durch die Bereinigung 
des Kankalee und des Des Plames, von denen 
erſterer im nordl. Teil von Indiana, letzterer im jüb: 
* Wisconſin entſpringt. Der J. —— in weſtl. 

— bis — — dann — tlich un mb: 

bis er nad) einem Lauf von 800 
— km nörblid von ber Mündung des en 
fouri links in den Miſſiſſippi fällt. Er ift 890 km 
weit ſchiffbar; en des Vermillion 
unweit Sale, hai t ee Stromſchnellen, weahalb 
von hier der 150 km lange Sılinoie-Miei ansftanal 
(1. d.) bis Ehicago gebaut wurde. Zuflüfie find 
rechts der For, Spoon und a Greek, lints der 
ermillion, der Madinam und Sa 

Füinois (fpr. -neu oder -neus;  Hokarzumg a. 
ober Ills.), einer der Vereinigten Staaten von 
Amerika, zwifhen dem Miſſiſſippi, Ohio und 
Wabafh, wird im ©. begrenzt von Kentuchh 

D. von Indiana, im R. vom Michiganfee und Sie 
confin, im W. von Jowa und Mifjouri a Karte: 
Vereinigte Sasten von AmerilaV. Wis: 
confin und Illinois). Die Beoplterung betrug 
auf 146720 qkm 1810: 12282, 1830: 157445, 
1880: 8077 871, 1890: 8826351, 1900: 4821550 
(2472782 männl, 2348 768 weibl.) €. d. i. 38 
auf 1 qkm, davon waren 966 747 Ausländer, 
a bige. Der Boden ift meift flah, im 

A ig, aber Asa fruchthar. Hier finden fih 

mei Kraien, während der S. mehr bewaldet ift. 

ehört fal fe ganz der — — an, nur 

* bildet Silur. Landwirtſchaft, Viehzucht und 

ſind in gleich großartiger 

nn auf Mais und Hafer nimmt 

exſten Rang unter den Vereinigten Staaten ein. 

FH Ernte von 1899 ergab 247 (1900: 264) Mil. 

Buſhel — im Werte * 64 (8444) Mill. Doll, 

12 (1900: 18) Mill. Buſhel Abeigen tm Überie Dom 
8(11%,) Mi. Doll., 127 (1900: 123,) MN. Bu 
Hafer —— Mill. Doll, fur 18 

Pr Heu, für 6 Mill. Dol Kartoffeln, —X 

09, fe und Buchmweizen. Auch SS 

— — Sorghum, alle Arten Obft — 
8 werden in Fulle gewonnen. Bi 
een betru, et der Maulefel 00 v 
chtübe 1 9 hin, anderer Rinder 1,3 Mill., der 
= je 637000, der Schweine etwa 2’ Mill. Stüd; 
efamtmert des Viehbeitandes etiva 140 Mil. 
Sal 1900 förberten 920 Kohlengruben mit 35203 
Arbeitern 25,8 Mill. t Kohle im Werte von 22,5 Mill. 
Doll. Ol und natürlihes Gas — vor, aber 
nicht in erheblichen a ee int wurden 
etwa Ra t produziert. Blei findet fich im Nord⸗ 
weiten. die Produktion von Gußeiſen 
auf aul1 — t, Ar hr 13 Bu und unge walz⸗ 
iſen und Stahl auf 1,ı Mill. nſus 
von 1890 zählte 20482 induftrieie re mit 
312000 — —— 171 Mil. Doll. Löhnen und 
einem ‚Jahres robukt von 908 Mill. Doll. Kr 
terer Zahl elen 212 Mill. Doll. auf Großſchl 


ife entmidelt: 
. mit Jowa 
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terei, 52 Mill Sptrituofen, 47 Mil, Mannerkleider, 
39 Mill. Maſchinen, 38 Mill. Mehle, 37 Mil. Eifen 
und Stahl, 32 Mill, Buchdruderei, 25 Mill. Ader: 
baugeräte und 25 Mill. Bauholzwaren. Der Handel 
wird durch ſchiffbare Flüffe, wie Belt pi, Ohio, 
Wabaſh, J. und durch den Michiganfee Feglnftigt 
Der Illinois » Michigan: Kanal (f. d.) vereinigt 
Ehicago mit Peru am Illinois-River und fo die 
großen Seen mit dem Miffiffippi. Das Eiſenbahn⸗ 
ne betrug (1900) 17707 km. Die dffentligpen 
Schulen wurden (1899—1900) von 958911, durch⸗ 
ſchnittlich täglich von 737576 Kindern befucht und 
wurden von 26313 Lehrern geleitet; Die 31 Colleges 
zählten 10265 männl. und 4114 weibl. Zöglinge, 
die StaatZuniverfität in Urbana (1901) 8000 Stu: 
denten. Der Staat ift in 102 Counties geteilt; 
Sauptitabt ift Springfield; weit bedeutender tft aber 
bicago. Andere Orte find: Peoria, Duincy, Rod- 
ford, Joliet und Bloomington. Der Gouverneur 
und die 51 Senatoren werben auf 4, die 153 Re 
präfentanten auf 2 Jahre gewählt. Bei der Prä: 
fidentenwahl hat J. 24 Stimmen; im Repräfen 
tantenhaufe des Kongrefies ift es durch 22 Abge⸗ 
orbnete vertreten. — 3. wurde 1809 als Territorium 
organifiert und 8. Dez. 1818 im jebigen Umfange 
als 21. Staat aufgenommen. 1870 wurde die Ber: 
fafjung revidiert. Abraham Lincoln und U. ©. 
Grant ftammen aus 3. — Vgl. Edwards, History 
of I. from 1778 t0 1833 (Springfield 1870); Brown, 
The history of L (Reuyort 1844); Reynolds, Pio- 
neer history of I. (2. Aufl., Chicago 1887); Mo: 
ſes, Illinois (Bd. 1, ebd. 1889). 
Ninoid: Central: Eifenbahn, ſ. Amerila 
(Eifenbahngefellihaften). 

Illinois⸗ Michigan⸗ Kanal, 150 km langer 
Kanal, der Chicago am Michiganfee mit Peru am 
ſchiffbaren Illinois und fo die großen Canadiſchen 
Seen mit dem Miffiffippi verbindet. Er wurde 
1886 begonnen, 1848 vollendet und koſtete mehr 


al3 6 Mil. Doll. Er ift 18,5 m, am Boden 
11m breit und war urſprunglich 1,8 m — Nach 
und Joliet ver⸗ 


1871 wurde er gelier Ehicago 
tieft, jo daß das Waller des 
den Ranal in den Sllinois fließt. 

Pet ſ. Baſſiafette. 

Miquid (neulat.), da Gegenteil von Liquid 
(f. d.), nicht | faife; unerwiefen, nicht verfügbar. 
ent (lat.), ungelehrt, nicht wiſſenſchaft⸗ 
ebil 

— (jetzt wahrſcheinlich Eſpetziſ alte 
Stadt der Turdetaner in Batica, der ſudlichſten 
Provinz Spaniens, am Bätis (Guabalgivir), 
von P. Scipio zerftört (210 v. Chr.) und als röm. 
Kolonie (Forum Julium) wiedererbaut. 

Jutirch⸗ Grafenſtaben, Dorf im Kanton Geis: 
polsheim, Kreis Erftein, des Bezirks Untereljaß, 
8 km füdlic) von Straßburg, an der JU, unweit des 
a eanae an ber £inieStraßburg-Bafel 
der wo »Lothr. Eifenbabnen und der Straßen: 
bahn Straßburg: Martolsheim, Sig eines Amts: 
gerichts (Landgericht Straßburg) und Steueramtes, 

eitebt aus den beiden Ortſchaften Illkirch und 
Grafenftaden von zufammen 3 km Länge und hat 
(1900) 6111 €., darunter 2717 Katholiten und 
31 Israeliten, Bot, Telegraph; Maſchinenfabrik 
und Eiſengießerei (1500 Arbeiter) ſowie eine ber 
größten Walgenmühlen des Landes. — In Illkirch, 
das wie Scalenftaden bis zur Sranzöfiihen Revos 
lution zu den Befigungen von Straßburg gehörte, 


ichiganſees durch 


Illinois⸗Central⸗Eiſenbahn — Illuminaten 


wurde 80. Sept. 1681 die Kapitulation unterzeichnet, 
wodurch Straßburg an Ludwig XIV. kam. 

Ir Chriſtian von, ſ. Pe h 

odinzahumwaffer, |. Geheimmittel, 

AHöra (fpr. iltj-), Stabt in der fpan. Provinz 
Granada, am Charcön und an der Linie Bobadillas 
Granada, hat (1897) 418 €. J., von den Mauren 
«da8 Auge von Granada» genannt, hat durch Erd⸗ 
beben viel gllten 

Fam hriftian von, 3m. 

Illoyal (ſpr. illdajall), Gegenfas zu Loyal (f. > 
geſehze, pflichtwidrig. lehrsw 

HRhein⸗Kanal, Ka eciaen 
u, Abkürzung für Illinois (. d). 

Illudieren (lat.), mit etwas fein Spiel treiben, 
es verhöhmen, umgehen (Gejeb), vereiteln. 

Illuminãten (lat., d.i. Srleudtete), anfangs 
von ihrem Stifter au Perfettibiliften ges 
nannt, ein Geheimbund, der 1776 von Adam Weiss 
haupt ſ. d.) zu Ingolftadt gegründet wurde und fidy 
zuerſt in Bayern verbreitete, fpäter aber aud im 
prot. Deutihland Fuß fahte. Zived des Ordens war 
die Veredelung feiner Mitgliever durch die Bes 
tämpfung von Vorurteilen, ‚Bflege aller Tugen⸗ 
den und einer alle Mitglieder verfnüpfenden, auf 

egenfeitige Hochachtung und Liebe gegründeten 
——— Verbreitung geiſtiger Bildung, Bes 

Impfung des Dogmenglaubens und Radkehr zur 
Naturreligion, fowie enblid die Belämpfung des 
Defpotismus aller Art. Zur Erreihung diejer 
Be follte guet die dem Sefuitenorben, defs 

en Mitglied Weishaupt geweſen war, nadhgebilbete 
Organiſation de Ordens und bie den Mitgliedern 
im Diden zu teil werdende Erziehung, andererjeits 
die Gewinnung polit. Einfluſſes durch Aufnahme 
Be Leute, die ſich in wichtigen Staat3ämtern be 
änden, fowie die möglichit außgedehnte Bejekung 
der. leßtern durch Orbendmitgliever beitragen. — 
Bei der Gründung des Ordens hatte Weishaupt nur 
die Orbengftatuten und bie brei Grabe der erſten 
Klaſſe (Bilanzihule) ausgearbeitet. Der 1. Grad 
war das Noviziat. In 2. Grade, bem Minerals 
grade, wurbe hauptjählid voiffenihaftlich gearbei- 
tet. 3. Grade (Iluminatus minor) empfingen 
die Mitglieder den erften Unterricht über bie Art, 
bie Untergebenen zu leiten und zu bilven. Die Vor⸗ 
fteher ber erften Klafie hießen Areopagiten.. 
‚m feinen Orden möglichit jchnell zu verbreiten, 
verpflanzte Weishaupt den Illuminatismus in die 
Freimaurerlogen. Er ſelbſt hatte 1777 in Münden 
die Aufnahme in eine Freimaurerloge erlangt; doch 
exit die Verbindung mit dem Freiheren von Knigge zw 
Frankfurt und dem darmft. Geheimrat Bode zu 
mar, zwei hervorragenden Freimaurern, verihaffte 
dem Slluminatismus einigen Einfluß auf die Logen 
der fteiften Obſervanz. Beide traten dem Illumi⸗ 
natenorben bei und wurden eifrige Förderer feiner 
ang Snigge gewann bald großen Einfluß im 
en unb arbeitete im Auftrage Weishaupts nach 
deſſen Materialien dad Syſtem weiter aus. Die 
2. Klaſſe umfaßte die ſymboliſche Freimaurerei und 
ka der 4. Grab (Illuminatus major oder ſchott. 
oviz) den Inhalt der Yohannigmaurerei, der 
5. Grab (Illuminatus dirigens oder ſchott. Ritter) 
die ſchott. Maurerei und bilvete das Thor der höhern 
Maurerei zur Myſterienklaſſe. Die 1. Abteilung der 
3. Klaſſe, die Heinen Myſterien, umfaßte als ſechſten 
den Briefter: und als fiebenten den Regentengrab; 
die 2., den 8. und 9. Grad umfaflende Abteilung der 
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3. Klaſſe ift nie ind Leben getreten. Meinungsver: 
ſchiedenheiten führten zu einer Entfremdung der bei: 
den Häupter, die ſich bald zu einem völligen Brude 
fteigerte. Rnigge fagte ſich 1784 vom Jlluminatis⸗ 
mus los. Kurz zuvor hatten mehrere Profefjoren 
der Narianiſchen Atademie ihren Austritt aus 
dem Orden erklärt. Hierauf ließ die Staatöbehörbe 
eine Unterfuhung anordnen, infolge deren alle 
geheimen Geſellſchaften in Bayern durch kurfürftl. 
aß vom 22. Juni 1784 verboten wurden. Die 
find nicht identiſch mit den franz. Illumines 
(pr. illümineh), ein Name, welcher alle myſtiſchen 
ihren umfaßt, die im 18. Jahrh. in Frankreich 
aufgetreten find. — Bol. Weishaupt, Apologie der 
—* und Lyz. 1786); derſ., Vollftändige Ges 
&hichte der Verfolgung der $ in Bayern (Br. 1 
Bd. 2 ift nicht erfhienen], ebd. 1786); derſ., Das 
verbeflerte Syitem der J. (neue Aufl., ebd. 1788); 
derſ., Nachtrag zur Rechtfertigung meiner Abfihten 
(ebd. 1787); Artikel JuUuminaten im «Allgemeinen 
Handbuch der Freimaurerei», Bd.2 (3 . 1865); 
affeaber, Die bayriihen 3. und der Klerus im 
urggrafenamte und Viniſchgau während der 
Jahre 1806—9 (Innöbr. 1898). 
ZUlluminatio (lat.), j. Erleuchtung (tirchlich). 

Unmination, |. Slluminieren. 

Unminieren (lat.), erleuchten, beſonders feſtlich 
erleudhten (Häufer, Straßen u. ſ.w.); farbigausmalen 
Handichriften, Holzſchnitte, Zeihnungen u. del; ſ. 

riefmaler); Sllumination, feſiliche Erleuch⸗ 
tung; farbige Ausmalung. [j. Briefmaler. 

Numisiften oder Slluminatören (lat.), 

Uufion (lat.), Täufhung, Einbildung; im 
Gebiet der fhönen Kanſte die Täufhung, ver: 
möge deren man ſich der angenehmen Einbilvung 
bingiebt, als wäre das Dargeltellte die Sache got, 
obſchon wir willen, daß wir ed nur mit einer Nach⸗ 
bildung des Wirklichen zu thun haben. Sie ift nur 
dann äfthetifch, wenn fieald Mitteldient, dag Schöne 
darzuftellen, und nicht etwa die Verwechſelung des 
Scheinbaren mit dem Wirklihen felbit zur Abſicht 

at. Aus diefem Grunde wendet man bei theatrali: 
hen Boritellungen nicht wirtlibe Bäume, wirkliches 
affer an, jondern künftlihe Mittel, die in uns die 
Vorſtellung folder Naturgegenitände erweden und 
und in eine aſthetiſche J. —— Ein Hauptgrund 
dieſes Wohlgefallens liegt in der Mitthätigkeit 
unfeter Phantafie, die — in eine ſinnliche Um⸗ 
jebung von edlern Formen und bedeutungsvollern 
jegebenheiten hineinträumt, als fie die alltägliche 
©e We ee Te Pſychiatrie 
iſt J eine Art von Sinnestäufhung, und zwar die 
a (lilluſoriſche) Wahrnebmung wirklich vor 
andener äußerer Objekte und Vorgänge auf Grund 
von Verknüpfung der durch leßtere angeregten Sin: 
neseindrüde mit lebhaften Bhantafievorftellungen, 
0 daß beide (Sinneseindrud und Phantajievoritel: 
ungen) zu einem einheitlihen Ganzen zufammen: 
ießen, 3. B. die Auffafiung eines beliebigen Ge 
rauſches ald geſprochenes Wort (Gehörsillufion), 
eines Baumftumpfes als menſchliche Geftalt (Ge: 
htäillufion). (©. Saluenationen) = Vgl. Sully, 
Die J. (Bd. 62 der «Internationalen wiſſenſchaft⸗ 
lihen Bibliothet», Lpz. 1884); f. auch Sinnes⸗ 
täufhungen. 
Inluſöriſch, nur in der Einbildung (Jllufion) 
beftehend, igerih; auch wirkungslos, vergeblich. 
Dinstratod London News (ſpr. illöltrehteb 
lonnd'n njuhs, «Flluftrierte Londoner Nachrichten»), 
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in London erſcheinende illuftrierte Wochenſchrift, 
die erfte regelmäßig mit Abbildungen ausgeftattete 
— Sie wurde 14. Mai 1842 von dem Buch⸗ 
druder Herbert Ingram begründet und ging nad 
beflen Tod (1860) in den Belp feiner beiden Söhne 
William und Charles Ingram über, von denen 
William in Verbindung mit jeinem Sohne Bruce 
©. Ingram gegenwärtig noch die Leitung des 
Blattes hat. An der Slluftrierung beteiligten fich 
lei anfangs hervorragende Rünkter, fo naments 
ih Sir John Gilbert, ferner Birket Folter, John 
Lech, fpäter Millais, Herkomer, Fildes u. a. In 
gleihem Verlage eriheinen aud das «Penny Illu- 
Sud —— und «Sketch», beide hg. von 
ohn Latey. 
Unftration (lat.), Veranſchaulichung, beſon⸗ 
ders durch Abbildungen . Slluftrationen). 
Illustration, L’ (pr. Iillüftraßiöng), feit 1843 
in Baris erfcheinende al gemeine illuftrierte Wochen: 
ei das Altefte und bedeutendſte der franz. illu: 
trierten Blätter. Auflage: 54000; Verleger: Marc 
& Co.; Redacteur: Lucien Marc. 
Iuuftrationen, Bilder, die zur Erläuterung 
und Veranfhaulihung des Tertes dienen und ent 
weder in biejen eingejchaltet oder ihm auf befon- 
dern Blättern beigegeben find. Inſofern die Buchs 
— ſich aus der Bilderſchrift entwidelt hat, 
nd J. das ältefte Mittel der Wiedergabe von Ge: 
banten und auch auf den älteften ägypt. Sollen 
begleiten Bilver regelmäßig den hieroglyphiſchen 
Zert. Später begannen die Griehen pharmaceu- 
tiſche Schriften mit Zeihnung der ‚Bilanzen u ver: 
k en (Anfang des 1. Jahrh. v. Ehr.), die Römer 
olgten mit ähnlichen, auch biftor. Werten nad. 
Bruchftüde einer Homerhandſchrift (des 5. Jahrh.) 
und einer Birgilbandichriit (etwa des 4. Jahrh.) 
fowie eine Dioslorideshandſchrift (des 6. Jahrh.) 
mit Bildern baben ſich noch erhalten. In der Ras 
olingerzeit kamen illujtrierte Handſchriften von 
neuem auf und blieben während des ganzen Mittel: 
alter3 in Gebraud, natürlih nur als beſondere 
Prachtſtucke, 3.8. der Hortus deliciarum (f. d.) der 
Übtiffin Herrad von Landsperg (12. Jahrh.). Nach 
Erfindung de3 Holzfchnittes (Ende des 14. Jahrh.) 
wurden J. gewöhnlicher, teil als Einblattorude 
Kafelbrude), teils al3 Blodbüder (ſ. d.). Ein kurzer 
ert wurde meift enlogeapbilch oder noch hand⸗ 
ſchriftlich beigefügt. Die älteften gedruckten Bücher 
mit $. find von Albrecht Pfiſter in Bamberg (1461 
—62) mit den Typen der 36zeiligen Bibel gedrudt: 
1) Boners «Chelleins (2. Ausg.), 2) «Die vier 
Hiftorien», 3) «Biblia pauperum» deutſch (2. Ausg.) 
und lateiniſch, 4) «Klage gegen ven Tod». Die 
jener Zeit waren roh, die Verwendung der Holz 
chnitie läßt auf eine tape Naivetät ſowohl ver 
ruder ald des Leſepublilums ſchließen. In der 
von Peter Schöffer 1492 gedrudten «Sadfen- 
Ehronik» findet man z. B. alle größern Städte und 
viele Biloniffe; dieſe J. befteden aber nur aus 
tinigen Städtebildern, ein paar Ritter-, Damen: 
und Biſchofsbildern, die willtürlih verwendet 
werben; dasſelbe Stäbtebild ftellt Rom und Salz 
wedel, ein andered Halberftadt und Müniter vor 
u. f. w., der dazu gebrudte Name ift das einzig 
Unterfcheidende; ebenfo verhält es fich mit den Bild» 
niffen. Eine rühmliche Ausnahme bildet «Breyden= 
bachs Reife in das gelobte Land», deſſen vom Maler 
Rewich hergeftellten Anfichten und Figuren treue 
Driginale find (1486). ’ 
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Außer den Genannten zeichneten ſich mis Su. 
durch häufige Anwendung von Holzſchnitten folgende 
Bucpruder aus: Günther Zainer, Johann Bämler 
und Hand Schönfperger in Augsburg, Johann 
Zainer in Ulm, Anton Koberger in Nürnberg (ver 
bier eine Zylogr: Bentänle ins Leben rief, an 
deren Spige Michael Wohlgemuth, der Lehrer 
Dürers, und Wilhelm Pleydenwurf ftanden), Ludwig 
Hobenwang und Leonhard Hol in Ulm, Barthol 
mäus Ghotan in Lubed, Martin Schott und Joh. 
Grüninger in Straßburg, Antoine Berard und 
Simon Boftre in Paris, Neben dem Holzſchnitt 
kam aud der Metallſchnitt und Kupferſtich in Ges 
braud; zuweilen finden fi beide Arten im nam⸗ 
lihen Drud. Sweynheym ſtach die Tafeln zum 
«Rtolemäusr, die nah feinem Tode von Arnold 
Buding vollendet wurden (1478); aud in Niccolö 
di Lorenzos «Monte Santo di Dio» (Flor. 1477) 
wurden Kuyfertige als J. verwendet. Befonderd 
Venediger Künftler zeichneten ſich durch [höne J. im 
Renaiffanceftil aus; berühmt ift Franc. Columnachs 
Hypnerotomadia mit Figur (1499 bei Ald. Manu: 
tiuß). folgenden Jahrhundert enttidelte ſich 
die Illuſtration zu herrlicher Blüte. In Deutfhland 
lieferten die berühmteften Maler: Dürer, Cranach, 
Holbein 3. oder doch Zeihnungen zu Holzichnitten 
it Bücher; außer ihnen thaten % hervor: der 
ürnberger Formſchneider Hieronymus, Joſt Am: 
man (f. d.), Hand Schäufelein (f. d.) und Joſt Diens 
eder, die den «Theuerdank: (f. d.) illuftrierten, Hans 
Burgkmair $ d.) in Augsburg, Daniel Hopfer in 
Augsburg, ernhard Jobin in Straßburg, Jakob 
Lucius, Nikolaus Nerlih, Martin Schöne, Virgil 
Solis (f.d.). Ein in Straßburg gemachter Verſuch, 
ihnitte in Farbe zu druden, mißglüdte; die 
en und Formen waren dazu nod nicht ges 
eignet. Frankreich zeichnete ſich um dieſe Zeit 
Geofroy Tory als Illuſtrator aus, Jtalien dagegen 
igte in jenem Jahrhundert einen Nüdfcritt in der 
uftration, der im folgenden aud) in Deutſchland 
eintrat. Man zog es vor, den Büchern beffern In⸗ 
balt3 Kleine Kuplertihe (Bignetten) beizugeben, 
mährend der Holzjchnitt roh und handwerksmäßig 
geübt und nur zu Kalendern und Boltsbüchern 
verwendet wurde. Erſt in der zweiten Hälfte bes 
18. Jahrh. wurde er durch Thomas Berwid (f. d.) 
wieder zur Kunftleiftung erhoben (f. Holzſchnitt). 
Sempnlone, wo fi die illuftrierte Litteratur über 
alle Lander verbreitet, liefern die Drudereien außer 
einfach f&toarsgebrudten .Golzſchnitt, Stahlſtich, 
Lupferſtich, Radierung, ithographie Kupferägung, 
Zintägung) aud) ſolche in farbigem Drud ($arben- 
holzſchnitt, Sarbendrud, Dreifarbendrud) und zwar 
in einer früher ungeahnten Vollendung. 

Se nah dem Amede tann man jest mehrere 
Klaſſen der illuftrierten Literatur unterfcheiden. 
Vorwiegend Lehrzwede verfolgen die & in natur: 
geſchichilichen, phyſik. geolog., en und ver⸗ 
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wandten Werken, fowıe die Bildniſſe, Wappen, 
Autographen, Pläne u. |. w. in hiftoriichen, die Ab: 
bilvungen von Begenftänben ber Kunft und, des 
Kunſtgewerbes in kunft: und kulturgeſchichtlichen 
Werken, deren Holzſchnitte und Autotypien die 
Tafeln in Kupferſtich oder Lithographie faft ganz 
verbrängten. Anders verhält es fih mit ben 
Schriften, denen das Bild mehr zur Zierde als zur 
Erläuterung bient, ben eigentlichen fog. illuftrierten 
Werten. Abgefehen von den Kinder: und Jugend: 
ſchriften gehören hierher diejenigen Erzeugnifie der 


lo: | tenden Holzfhneidern und Original 
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Buchdruckpreſſe, bei denen die von Künftlerhand 
gezeichneten Bilder die Hauptjache, der Text mehr 
oder minder Nebenſache ift (Prachtalbums), 
dann aber auch die illuftrierten Ausgaben hervor: 
tagender Litteraturwerle (Prachtwerke). Die. 
find in diefen Fällen kunſileriſche Leiftungen, die 
den Genuß der poet. Schöpfungen erhöhen follen. 
In Deutſchland lieferten außer ſelbſtandig arbei- 
lradierern auch 
ervorragende Maler Zeichnungen zu J. in Holz 
hnitt oder Rupferftich, beſonders ir bebeutenbe 
ichtwerke; fo: Ludwig Richter, Adolf Menzel, 
Schnorr von Carolsfeld, Hofemann, Eugen Neu: 
zeuther, W. von Kaulbad, Füheich, Schröbter, Xor: 
dan, Hübner, Bendemann, Andreä, in neuefter Zeit 
Bautier, Thumann, Burger, Diez, Scheuren, Grot⸗ 
johann, W. Friedrich u.a. In Frankreich haben 
eiidte Zeichner, wie die Bruder Deveria und 
* Gavarni, Grandville, Meifjonier, Raffet, 
ertal, Dore, Horace Bernet u. a., eine große Fülle 
eiftreicher Erfindungen in illuſtrierten Büchern und 
Beiden niedergelegt. In tlluftrierten Zeit: 
&riften herrſchte zunächit der Holzſchnitt unbe: 
dingt vor, ja bie journaliftifhe Zlluftration ift erſt 
mit und durd den techniſchen Forticritt der Xylo⸗ 
graphie möglich geworden; neuerdings wird je: 
doch diefelbe in überwiegendem Maße durch Zinto: 
raphie (Hohägung), insbeſondere durch das Ber: 
Pihten der Autotypie erſetzt. Die erften illuftrier: 
ten Zeitihriften wurden in England begründet, 
wo da8 «Penny Magazine» (1832) und einige Zeit 
darauf bie «Illustrated London News» (f.d., 1842) 
die Vorbilder für die beiden Hauptklaſſen aller iu: 
ftrierten Blätter der Folgezeit geworden find. In 
Deutichland erſchien 1833—53 das «Pfennig Maga: 
zin» (ſ. d.), das der Vorläufer einer großen Anzahl 
von illuftrierten Blättern für Unterhaltung und 
Belehrung wurde, denen ſich dann die illuftrierten 
Blätter humoriftifchen und fatir. Snbalt3, die illu- 
ftrierten Modenzeitungen, die illuftrierten Runftzeit: 
ſchriften u. N w. anfchloflen. 
Die nambafteften illuftrierten Blätter und 
chriften Deutſchlands find, nach dem Jahr 
jegründung geordnet, folgende: «Slluftrierte Zei: 
tung» (1843), «Sliegende Blätter» (1844), «Stladvera: 
Darte » (1848), «Bartenlauber (1853), «Jlluftrierte 
«Bazar» (1855), «Weitermanng Ju: 
ſtrierte Deutie onatshefte» (1866), « Daheim » 
1864),«Modenmelt» (1865), «Zeit{chrift für bildende 
nt» (1866), «Buch für Alle» (1866), «Bom Fels 
zum Meer» (1881), «Ulniverfum» (1884), «Kunft für 
Alle» (1885), «Moderne Runft» (1886), «Velbagen 
und Klaſings Monatshefter (1886), «Luftige Blättern 
(1886), «Zur guten Stunden (1837), «Wiener Modes 
(1888), «für alle Welt» (1894), nn er (1896), 
«Simplictjimus» (1896), «Dekorative Kunft» (1897), 
«Die Wocher (1899). Bon illuftrierten Blättern des 
Auslandes find hervorzuheben: «Illustrated Lon- 
don News», «Graphic», «L’Illustration». 
Zur ältern Geihichte der 3. vgl. die Literatur 
zum Artikel Buchverzierung. 
nöfarben, |. Buchbrudfarben. 
uftxator, |. Illuſtrieren. Ierlaucht. 
ustre (fr3., ſpr. illuſtr), glängend, erühmt, 
Lllustres (lat., «Ctlauter), im Byzantiniſchen 
Reich die unmittelbar unter dem Kaiſer ſtehenden 
Würdenträger. Die fränk. Könige nannten fich 
felbft vir illuster und bie Großen ihres Reichs 
illuster vir. . 


eit⸗ 
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zu eren (lat.), ins Licht ſetzen, erläutern, 

verbeutlichen (durch Beifpiele und beſonders durch 

Abbildungen), mit Illuſtrationen (f. d.) verfeben; 

RO Erläuterer, Verherrlicher, beſonders 
eichner für illuſtrierte Werke. 

Illuſtrierte Zeitung, in Leipzig im Verlag 
von 3. J. Weber erjcheinende Wochenſchrift, die 
eine von zahlreihen Abbildungen begleitete Chronik 
der Beitereignifie auf den verhhiedenften Gebieten 
des Lebens giebt, die Alteſte und in Bezug auf 
Reichhaltigleit und künftleriihen Wert ihrer Illu⸗ 
ftrationen —— — der illuſtrierten deut⸗ 
hen Zeetzrtemn ie wurde 1. Juli 1848 von 

ob. Sat, Weber (f.d.) in Leipzig nach dem Mufter 
der «Mlustrated London News» begründet. Nah 
feinem Tode (1880) übernahm von feinen drei Söh: 
nen der jüngite, Dr. Felix Weber, insbeſondere die 
Zeitung der J. % Die —8 beträgt etwa 22000 

emplare. — Über illuftrierte Zeitungen im 
allgemeinen |. Jluftrationen. 

9, Kichdorf im Arronpifjement Sean, Kan: 
ton Sedan-Nord, de franz. Depart. Ardennes, 5km 
nordoſtlich von ber Feſtung Seban, hat (1896) als 
Gemeinde 740 €. Auf der Hochfläche jüdmeitlih von 
J. vereinigte fih während der Schlacht bei Sedan 
1. Sept. 1870 der rechte Flügel des von Villers⸗ 
Gernay vorbringenden preuß. Gardelorp nad): 
mittags um 2 Uhr mit dem linfen grägel des von 
St. Menges anrüdenden preuß. 11. Armeekorps. 
Damit war die Einſchließung des franz. Heers voll» 
endet. (S. auch Sedan.) h 

acius, Matthias. 


yriens, Theolog, |. i t 
rien, ein zum ciZleithanifchen Teil der Öfter: 
reichiſch⸗ Ungariſchen Monarchie gehöriges König: 
reich (. Karte: Kärnten u. |. w.), hat 28261,85 qkm 
und (1900) 1630875 E. und zerfällt feit 1849 in 
drei, fünf Kronländer umfaſſende Verwaltungs: 
gebiete: das Herzogtum Kärnten (j. d.), das Herzog: 
tum rain (j. d.) und das Küftenland (f. vi 

Das Land ift nach den alten Illyriern (}. d.) be: 
nannt, deren Hauptitabt Scodra (Skutari) war. 
Der fül. Teil bis zum Flufle Drilon (jest Drin), 
vie a graeca der Römer, war feit Philipp IL. 
und Alerander d. Gr. zeitweife mit Macedonien 
verbunden; nordlich davon lag Illyris barbara, die 
in Iſtrien, Japydia, Libureia und Dalmatia zerfiel, 
Schon im 3. Jahrh. v. Chr. wurden die räuberifhen 
Illyrier in Streitigkeiten mit den Römern vermidelt, 
und 229 wurde re Königin Teuta von den Römern 
befiegt._ 168 v. Ehr. wurde Sudillyrien röm. Pro: 
vinz. Die endlihe Unterwerfung der Illyrier ge⸗ 
lang aber erft dem Auguftus in den %.35—33 v. ch. 
Unter ihm erftredte fich der Den des illyr. Län: 
derfprengel3 nicht nur über Möfien, Dalmatien, 
Bannonien, fondern auch über Noricum und Rha⸗ 
tien. der Sonftantinifhen Reichsordnung bil: 
dete Illyri cum eine der vier großen Präfekturen 
und umfaßte alle ofteurop. Provinzen, mit Aus: 
nahme Thragiend und des eigentlihen Illyricum, 
feither Illyricum occidentale genannt, welches dem 


prätorischen Präfekten von Italien zugewieſen wurde‘ 


und dem Abendländifhen Raifertum verblieb, bei 
deſſen Verfall (476) es an Opoater und Theodorich, 
nad vem Falle des Bitgotiichen Reichs aber an die 
wmorgenländ. Kaiſer fiel. (Bol. Zippel, Die röm. 
Serdhaft in J. bis auf Auguftus, &pz. 1877.) Im 
7. Jahrh. wurde das Land durch einwandernde 
law. Voller, Kroaten und Serben, — denen es 
bald gelang, ſich von der ſchwachen byzant. Re⸗ 
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gierung frei zu machen und unabhängige Reiche zu 
ründen. fiber die weitere Geſchichte des Landes 
. Dalmatien, Kroatien und Slawonien, Serbien. 
ALS Napoleon I. nad) dem Frieden zu Schön: 
Brunn, 14. Oft 1809, die von Ölterreih an Frank⸗ 
reich abgetretenen Länder dftlih von Stalien als 
befondere3 Verwaltungsgebiet organifierte, nannte 
er fie Jllyrifhe Provinzen (f. Hiftorifhe 
Rarten von EuropalL, 7, beim Artikel Europa). 
Diefe blieben nun unter franz. Herrſchaft bis zum 
Sturz Napoleons, worauf Oſterreich aus diefen Ge: 
bieten (aber ohne Dalmatien) das Königreich J. bil- 
dete. 1822 wurde das ungar. Litorale mit dem Hafen 
iume und ber mit J. vereint geweſene Zeil von 
oatien zu Ungarn geſchlagen, dagegen 1825 au) 
der Klagenfurter Kreis dem Königreich, J. einver- 
leibt und 1849 letzteres wieder in die eiflgangs er: 
mähnten Berwaltungsgebiete een 
Uyrier, im Altertum Name mehrerer Völler, 
welche den dftl. Küftenteil des Apriatiihen Meers 
von der Mündung des Po bis zum Joniſchen Meer 
bewohnten. Als illyr. Stämmemwerben von den Alten 
aufgezählt: Liburner, Daorfer, Buliner, Manier, 
Autariaten, Ardyäer, Dardanier u. a. Zur ae 
der fog. dorifhen Wanderung (12. Jahrh. v. Chr.) 
drangen die J. nah Epirus, Atolien und Akarna⸗ 
nien ein und verdrängten größtenteild die dort ſeß⸗ 
In: bellenifche Bevölterung. Erſt Jahrhunderte 
päter wurden biefe Landestelle durch unauögefeßte, 
meiſt aus dem Peloponnes tommende Kolonifation 
wieder griehifh. Zahlreihe Scharen der J. zogen 
aud über das Joniſche Meer und ſetzten fih in 
Galabrien, vereinzelt aud in Lucanien und Bicenum 
feft; die Veneter in Oberitalien find ebenfalls illyr. 
Stammes. Da man auf diefe Weife ne get Ir 
Zeit an beiden Enden der Apenninenhalbinfel an: 
trifft, fo ift die Lange Zeit herrſchende (iretümliche) 
Anſicht entftanden, dieſes Bolt bilde die Ureinwohner 
Italiens, die erſt durch die von Norden vorrudenden 
ostiſch⸗latiniſchen Stämme aus ihren Siken ver: 
trieben, in die Außerften Wintel der Halbinfel ge: 
drängt worden feien. — Der illyr. Boltzftamm ift 
bis auf einen ſchwachen liberreit, die Albanefen 
(f. d.), ausgeftorben 
Sunrifch, |. Sllorismus und Serbifhe Sprache. 
Suyrische Halbinfel, ſ. Baltanbalbinfel. 
Ayeiiche Litteratur, |. Kroatiſche Litteratur. 
Illhriſche Provinzen, ſ. Illyrien. 
Klyeismus, die national:polit, Bewegung un: 
ter den Sübjlawen, die durch den froat. Schrift: 
heiss und Parteiführer Ljudewit Gaj (f. d.) 1835 
ervorgerufen murde, um dem ganzen füdllam. 
Stamme des Aller Dreieds eine gemeinjame 
Schriftſprache zu Ihaffen, wofür Gaj den von 
Karadzie zur ferb. Schriftiprache erhobenen fünferb. 
(Herzegominer) Dialekt ebenfalls —5 — Die Be⸗ 
wegung ging auf das polit. Gebiet über und kam 
bier mit dem ne in Miderftreit, der 
31. Mai 1842, 9. Dez. 1843 und 9. Jult 1845 zu 
blutigen Straßentämpfen in Agram führte. Die 
Bezeihnung der Litteraturſprache als «illyrifch» ift 
nidt mehr üblich. — Bol. Geihichte des I. (mit 
Vorwort von Wahsmuth, Lpz. 1849); (Picot,) Les 
Serbes d’Hongrie (Prag und Par. 1874); Rula: 
tomfti, Der}. Zur — ber lxoat. Litteratur 
(euffiih, Warihau 1894). (S. Kroatiſche Litteratur.) 
Uzach, Dorf im Kanton Habsheim, Kreis Müls 
haufen, des na Einen an der JU und der 
Straßenbahn Mülhaufen-Wittenheim, hat (1900) 
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2753 €., darunter 1184 Goangeliſche, Boftagentur, 
Telegraph, evang. Kirche, St. Jatobe! tift, evang. 
Raten habenanftalt, evang. Reltungshaus für ges 
fallene Mädchen, Blindenanftalt; Kammgarnipin: 
nerei, Fabrikation von Beinſchwarz, Fayencedfen 
und Papier, Mühlenbau und Ziegeleien. 

Film. 1) Linter Nebenfluß der Saale, entjteht auf 
der Norbfeite des Thüringer Waldes bei dem Dorfe 
Stüßerbad) aus der Vereinigung dreier Waldbaäche: 
dem Freibad (von der Ehmüde), dem Taubach 
(vom Finfterberge) und der Lengwig. Das ver: 
einigte Bergwaſſer durchfließt den fhönen Manes 
bader Grund, tritt bei JImenau aus dem Gebirge 
und mündet nad) einem 120 km langen Lauf bei 
Großheringen in die Saale. Das Thal bildet hochſt 
anmuti — beſonders in der Umgebung von 
Berka (ſ. &). Der Park zu Weimar und der zu Tiefurt 
verdanken der J. einen großen Teil ihrer Reize. — 
2) J., rechter Nebenfluß der Donau in Oberbayern, 
en! pringt von Altomünfter und fließt nach 

., dann nah N. 

Ylmatar, Name, der dem 330. Planetoiden ge 
geben wurde, welchen man fpäter als iventiich mit 
dem 298. (Baptiftina) erfannte. Deshalb ließ man 
in der Reihe der Blanetoide die 330’ audfallen; den 
Namen 9. führt jet der 385. Planetoid. 

me, Fluß in der preuß. Provinz Hannover, 
entipringt im Sollinger Wald und mündet unter: 
halb Einbed lint3 in die Leine. 
mebahn, ſ. Deutihe een CD. 
Imenau (Glmenau), linter Nebenfluß der 
Elbe, entipringt auf, ber Küneburger Heide aus 
mehrern Bächen, die bei Bodenteich den Namen J. 
em und mündet, 105 km lang, bei Hoopte. 
Sie it von Lüneburg an ſchiffbar. 
menan, Stadt und Kurort im Verwaltungs⸗ 
bezirt Weimar des Großherzogtums Sachſen, in 
einem Hodthale der Jim, in 473 m Höhe, an der 
Nordfeite des Thüringer Waldes und an den Reben: 
linien Plaue:S. (19 km) der Preuß. Staatsbahnen 
und 3.:Großbreitenbah (19 km) der Suddeut⸗ 
ſchen Eiſenbahngeſellſchaft, ift Sik eines Amts⸗ 
gerichts (Lanpgeriht Eiſenach), eines Rechnungs: 
amtes, Bergamtes und einer großherzoglic ſachſ. 
Brüfungsanftalt für Thermometer und Olasin 
mente unter Kontrolle der Phyſilaliſch⸗ techniſchen 
Reichsanſtalt in Charlottenburg, hat (1900) 10416 
E., darunter 284 Ratholiten und 64 Israeliten, Poſt⸗ 
amt erfter Klaſſe, Telegraph mit Zweigſtelle, zwei 
Kichen, Denkmal von Friedr. Hofmann, Technikum, 
Real er Bürgerichule, ftaatlihe Gewerbeſchule, 
2 chule für ee Mad⸗ 
enpenfionat; Fabrikation von Porzellan, Bapier- 
machewaren, Terralithfiguren, Buch: und Stein- 
drudfarben, Handfhuhen, Buppen und Spielmaren, 
ferner zwei Glashütten, Glasinftrumentenfabriten 
(Thermometer, Barometer, hem, und phyſik. Ge: 
täte), Gerberei und Leimjiederei. An Stelle des 
Bergbaues auf filberhaltigen Rupferfchiefer werden 
nur noch Braunftein, Flußſpat, Schweripat und 
Steintohlen gewonnen. J. ift ein in raſcher Ent: 
widlung begriffener Badeort (1901: 7621 Kur⸗ 
gäfte); 1838 wurde eine Kaltwafjerheilanftalt ge- 
ründet, zu der 1851 Riefernavelbäder gelommen 
fm; 1866 wurde ein neues Badehaus erbaut für 
altwafferturen, Kiefernadelbäber, künftlihe Dines 
tal: und elektriihe Bäder, 1891 eine Waflerheil: 
anftalt, Sanatorium für Htervenkrante. Der Bau 
einer Sefundärbahn (teilweife mit Zahnradbetrieb) 
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nah Schleufingen ift geplant. Süpmweftlich über 3. 
erhebt fi) ver Ridelde n (ſ. d.). 5. gehörte ein 
den Grafen von a urg. Die Burg J. wurde 
1290 auf Befehl Kaiſer Rudolfs von Habsburg zer⸗ 
ftört. Der Drt gehörte 1343—1585 zur Graffkaft 
Henneberg und jeit 1660 zu Sachſen⸗Weimar. — 
Bol. Fils, Bad I. und feine Umgegend (4. Aufl., 
bearb. von Preller, Hilvburgh. 1886); Lauſch, J 
und feine Umgebung (2. Aufl., Gotha 1883); Edardi, 
Hiftor.ftatift. Befchreibung der Stadt J. Siimenau 
1891); Hafjenftein, Führer dur S 0.1897); 
MWoerls Reifehandbücher: Führer durch $. und Um⸗ 
gebung (2. Aufl., Lpz. 1901). — 

meniſche Berge, f. Ural (Gebirge). 

mewit, VBarietät des Zitaneifenerzes (ſ. d.). 

menium, ein Gemenge von Niobium und 
Tantal, das zeitweilig für ein beſonderes Element 
gehalten wurde. 

Fimenfee, See im rufj. Gouvernement Nowgo⸗ 
tod, 18m über dem Finniſchen Meerbufen, 918,5 qkm 
groß (f. Karte: Weftrußland und Dftfeepro- 
vinzen, beim Artikel Rußland). Seine größte 
Ausdehnung beträgt von D. nah W. 48, von N. 
nad ©. 39,5 km; der Umfang 1984 km. Die 
Ufer find meift niedrig, zun Teil ſumpfig. Das 
Waſſer ift trübe, nirgends ſehr tief. Hauptzuflüfie 
find im N. die Mita (413,9), im ©. der Lowat 
uam), im W. der Schelon (249,8 km); den Abfluß 
zum Ladogaſee bilvet der Wolchow (229,4 km). 

m Sommer gehen Dampfihiffe von Nomwgorod 
über den $. durch den Lowat und defjen Nebenfluß 
Poliſt na der Stadt Staraja Ruſſa. Durd die 
Mita ift der J. mit dem Kanalſyſtem von Wyſchnij 
Wolotſchok verbunden. 

Zlminfter, Stat in der engl. Grafſchaft Somer: 
I 23 km im SSD. von Bridgemater, am Chard⸗ 

nal und an der Taunton-Ehard:Eifenbahn, hat 
(1901) 2287 €.; Handel mit Malz und Leder und 
Fabrikation von Seidenwaren und Handſchuhen. 

morma, Volksſtamm, ſ. Galla. 

10:10, Diftrift auf der den Vereinigten Staas 
tenvon Amerika gehörigen Philippinen⸗Inſel Panay, 
bat (1900) 472798 €.; ver gleihnamige Hauptort 
und Hafer liegt an der Sübojtlüfte der Infel. = 
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Ilot, auch Ujlak, urjprünglih Wylak, polit. 
Gemeinde und Hauptort des Stuhibezirks J. 
(22336 €.) im Komitat Syrmien in Kroatien⸗Sla⸗ 
monien, rechts an der Donau, am Fuße der Fruska⸗ 
Gora, Station der Donau-Dampithiffahrts-Gefells 
ſchaft, eines königl. Bezirksgerichts, hat (1890) 
1273 meilt kath. kroat. E. Poſt, Zelegraph, ein 
Franziskanerkloſter mit deni Grabe des Beil ans 

iskus von Kapiſtran; Seidenzudt, Fiſcherei, Schiffe 
—* ſowie Handel mit Wein, Borftenvieh, Brannt- 
wein (Slimowis) und Dörrobft. 

opango, See in der centralamerif. Republit 
Salvador, jüdöftlih von der Stadt San Salvador, 
9,2 km lang, 7,3 km breit, fiſchreich und mit dicht 
bevölferter Umgebung; 20. Jan. 1880 entftand in 
ihm nad — Erverjchütterungen ein 
noch jebt thätiger Vulkan. 

Jlorin, Stadt in Nordweſtafrika, in ber engl. 
Kronkolonie Nordnigeria, an dem rechts zum Niger 
fließenden Aja, in 412 m Sa, bat nad Roblis 
70000 (nad) andern 50000) €. Der Umfang der 
Stadtmauer beträgt über 20 km. Die meiften Bes 
wohner find Joruba und Tappa; außerdem wohnen 
bier Rupe, Fulbe, Hauſſa und Kanili. Sie bildeten 
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eine Republik, die unter der Fuhrerſchaft der Fulbe 
ihre Selbftändigteit gegen Kai arſtaaten ſich 
bewahrte, bis im J. 1897 J. von den Englandern 
erobert wurde. — J. heißt auch eine der 9 Provinzen 
Norbnigerind. 

98, Entel des Dardanos (f. d.). 

—— an Se ian, Frei⸗ 
hert von, Beneral Im Drei igjährigen Kriege, um 
1585 in der Neumark geboren, vermäblte ſich 1628 
mit der verwitmeten Gräfin Rrigan, Tochter des 
Grafen von Fürftenberg, trat zu Beginn bes 
Dreißi Nabrigen Krieges in Taiferl, Dienjte, zeich 
nete he als Oberft unter Tilly bei Stadtlohn (1623) 
aus und befehligte dann unter Wallenftein, deſſen 
Vertrauen er gewann. 1633 wurde er Feldmarſchall. 
Er war ein Sntrigant, habſuchtig und gewaltfam; 
die Hoffnung auf Gewinn ließ ihn an Wallenfteind 

länen teilnehmen, er mar e3, der mit Terzla zu: 
ammen die Oberften zur Unterzeichnung des Treu: 
elübbdes an Valentin, des Pilfener Reverſes 
12. Jan. 1634), beioog. Er begleitete ven Feldherrn 
nad Eger und wurde hier noch vor defjen Ermor: 
dung bei einem Bankett des Kommandanten Gor⸗ 
don mit feinen Genofjen Terzka und Kinfty über- 
fallen und erſchlagen (25. Febr. 1634). Sein Leich⸗ 
nam wurde zu Mies beftattet, fein Vermögen fon: 
fisziert. 3. hinterließ feine Nachlommen. 

fan oder Elſan, eine komiſche Geitalt der 
deutihen Helvenfage, ein greifer Mönd, in dem die 
alte — * wunderlich durchbricht. Nach den 
meiften Quellen der Bruder Hildebrands (f. d.), 
tämpft er in dem Gedichte vom —— auf 
der Seite Dietrichs von Bern ſiegreich gegen Volker 
und kußt die ſchone Kriemhild mit feinem jtru pi en 
Barte blutig; in dem Liebe von der ellabente) — 
tötet ihn Dietrich, weil er die ihm anvertrauten 
Söhne der Helche nicht forgfältig genug behütet hat. 

Ife, der 249. Planetoib. 

fe, Flußchen des nörbl. Harzes, entjpringt auf 
der Oſtſeite des Brockens an der Heinrichshöhe 
und mündet im NReg.:Bez. ee a der preuß. 
Provinz Hannover reht3 in die Dier. Das Ilſe⸗ 
thal beginnt in einer Höhe von etwa 1000 m, an 
der rauhen Schlucht des jog. Schneelochs (f.Broden), 
wohin das Wajler des in 1128 m ar gelegenen 
Herenbrunnens abfällt, und ftürzt fo raſch abwärts, 
Das auf einer horizontalen Entfernung von 2000 m 
der Fall 330 m beträgt. Ihr Gefälle bis Ilſenburg 
ift 1:10,5. Bald über Rolifteine ſpringend, bald über 
gen binabftürzend, bildet die 3. maleriſche 

ruppen von Kasladen und erhöht dadurch die Rei, 
des EN Der ſchonſte Punkt ift der Ilſenſiein (f. Fo 
‚ ienburg, Marttfleden in ber Öratinaft und 
im Kreis Wernigerode des preuß. Reg.:Bez. Magde⸗ 
burg, 4km von der braunſchw. Grenze, 9km nord: 
weitlih von Wernigerode, an der Se wo fie aus 
dem Gebirge tritt, in 238 m Höhe, am nordnord⸗ 
oſtl. Zuße des Brodens und an der Nebenlinie 
jeubeber : Dannſtedt⸗ Wernigerode⸗ Harzburg ber 
reuß. Staatsbahnen in romantifher Umgebung, 
Ki (1900) 3868 €., darunter 15 Ratholiten, Bolt, 
Fre ein in der neuern Zeit renoviertes fürftl. 
Schloß, Bothobau genannt, mit Kirche, 1087 ges 
weibt, 1120—29 umgebaut; ferner &if —5 — und 
Hammerwerke, Kunſtgießerei, Maſchinenfabrikation, 
Achſenſchmieden Walzwerkeund drahthůtten, Sage⸗ 
und andere Mühlen, ein Kupferwerk und wird 
ala Sommerfriiche be z (1901: 5400 Kurgaſte). 
Das Schloß, 998 als Benebiltinerabtei gegrün: 
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det und 1525 im Bauerntriege bis auf Kapitel: 
faal und Refeltorium (12. Sabıh.) zerftört, wurde 
im 17. Jahrh. um: und 1862 ausgebaut. — Val. - 
Jacobs, Urtundenbud des Kloſters J. (2 Tle., Halle 
1875— 77); derf.,3.al3 Sommeraufenthalt (5. Aufl., 
Wernigerode 100). 

Ilſenſtein (Slfeftein), Felstuppe im Harz, 
ragt ſenkrecht aus dem Ilſeihal empor, umgeben 
von finftern Klüften, oben mit einem eifernen Kreuz 
pesiert, welches 19. O8. 1814 Graf Anton von Stol⸗ 

erg: Wernigerode ald Denkmal für feine im Frei⸗ 
beitöfampfe gefallenen Freunde errichtete. 

I ethal, |. Ilſe (Flußchen). 

ba. 1) Kreis im öſtl. Teil des ruſſ.poln. 
Gouvernements Radom, hat 1802,3 qkın, (1897) 
111657 E.; Aderbau, Töpferei.— 2) jr za, 
Kreisort, früher Stadt, 31 km ſudlich von Radom, 
am Fuße eined Berges und an der zur Weichfel gehen⸗ 
ben Ilſhanla, hat (1897) 4200 E. Boft, drei Kitchen; 
BVorzel label, Töpferei, Gerberei, Mühlen. 

Jishofen, Stadt im Oberamt Hall des würt- 
temb.Jagittreifes, ander LinieGrailöheim: Heilbronn 
Kocherbahn) der Württemb. Staatsbahnen (Sta: 
tion Edartshaufen), en (1895) 1025, (1900) 923 €., 
darunter 86 gatpeli en, Volt, Telegraph, evang. 
Pfarrliche, Bank für Landwirtichaft und Gewerbe. 

Iltis oder Rap (Putorius foetidusGray; ſ. Ta: 
fel: Marder, Fig. 2), ein zur Familie der Mar: 
der (ſ. d.) gehörige Naubtier von 42 cm Länge, 
mit 17 em langem Schmwanze, dunkelbraunem 
Bauche, hellerm Rüden, weißer Schnauze und Ohr: 
pitze, ift im —5 — Europa einheimiſch. Der 

ſtellt den 3 aninchen und dem wilden Ge⸗ 

ügel nach und ift ein gefährlicher Feind der Hühner- 
böfe und Taubenhäufer. Somohl wegen des Scha⸗ 
dena, den er anrichtet, wie wegen ſeines Balgs 
(j. Ztisfelle) wird er eifrig verelt ö 

Sıtifam (arab.), fowiel wie Baht, in der Türkei 
eine indirekte Steuer, deren Erträgnis von der Re⸗ 
gierung zeitweilig an Privatperjonen verpadhtet 
wird. Das Iltifamfyftem hat zum Ruin der türk. 
er viel beigetragen und feine Befeitigun, 
ängft al3 eine der notwenbigften Reformen gego! 
ten. Die Erwerber eines J., gewöhnlich —— — 
Bankiers, heißen Multejim. 

Zitiöfelle, die Bälge des Iltis (f. d.), haben ein 
dichtes gelblihes Haar mit braunen oder ſchwaͤrz⸗ 
lihen Spitzen und dienen in den Winterfellen als 
leichtes Pelzwerk zu Unterfutter, Verbrämungen, 
Müpen u. a., die langen Haare an Schwanz und 
Ohr auch zu Pinſeln. Die beiten Felle —— die 
bayr. Sodebene, dann Holland, Norddeutſchland, 
Dänemarl, weniger gute Rußland, Polen, Ungarn. 
Geſtreifte J. von Mustela zorilla Briss. lommen 
aus Südafrila, gefledte oder Tigeriltisfelle 
von Mustela sarmatica Pallas, etwas furzhaarig, 
aus Eüdrußland. Die virginifhen © oder 
Pekan, mit fhöner, ftarker, dunlelbrauner Bes 
baarung, ftammen vom canad. Marder (ſ. d.) und 
werben in Rußland zu teuern Hertenpelzen (dort ilkä 
[Einzahl ilka] genannt) verwendet. 

tji, Ilt Stadt in Oftturfeftan, ſ. Khotan. 

ar, verderbt aus Elura (f. p.). 

Ida, alter Name der Inſel Elba. 

verögehofen, Dorf im ie Reg.:Bez. und 
Landkreis Erfurt, mit Erfurt zufammenhängend 
und durch Pferdebahn verbunden, an der Schmalen 
Gera und der Linie Nordhaufen: Erfurt und der 
Nebenlinie Erfurt:Langenfalza der Preuß. Staats: 
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bahnen, hat (1900) 8411_E., darunter 733 Katho⸗ 
titen, Boft, Zelegrapb; Fabrikation von Moftric), 
Beinſchwarz, — alz, Schwarzblech⸗ und 
Emaillewaren, Lampen, Rolljaloufien, Schalerbſen, 
Graupen und Hafergrutze. Das 1855 je aufs 
—c* Steinfalzlager (24 m mächtig) fördert 
jahrlich an 20000 t Steinjalz. N 
Z ya des juges & Berlin fm, fpr. illä 
da ſchũhſch a berläng, d. h. es giebt [noch] Richter 
in Berlin), ein Ausſpruch, welcher gewöhnlich, aber 
durchaus unverbütgt, an den Prozeß des Beſitzers 
einer Windmühle bei Sansſouci angelnüpft wird. 
Diefer follte dem Könige Friedrich IL. den Verlauf 
derfelben verweigert und beider Drohung des Königs 
ausgerufen haben: «Ja wenn das Berliner Kam: 
mergericht nicht wäre.» Der Tees: Schriftſteller 
Andrieur behandelte dies in einer Kleinen poet. Er: 
ählung «Le meunier de Sans-Souci» (1797); der 
Ders daraus: «Oui, si nous n’avions pas de juges 
& Berlin», ift in der obigen Abkürzung zum geflügel: 
ten Wort geworben. 

yat®, verberbt aus Jlat (f. d.). 

3, linker Nebenfluß der Donau in Nieberbayern, 
bildet fi im Böhmer Walde aus der dem Rachelſee 
entfließenden Großen und der dem Lufen entipringen= 
den Kleinen Ohe und fließt in fühl. 
wundenem, 54 km langem Laufe und in roman: 
tifchem Thale bis Paſſau. Zum befjern Betriebe ver 
Holztrift ift fie bei Hals durch den — Durch⸗ 
bruch, einen 180 m langen Tunnel, geleitet. 

San Kreisort, ſ. Ilſha. 
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maginäbel (lat.), dent. 
maginär (lat), nur in ber Einbildung bes 
ruhend, eingebilvet; imaginäre Größen, in der 
Algebra alle geraden Wurzeln aus negativen Zah⸗ 
len. Alle Rehnungsoperationen mit jolhen Größen 
laſſen fih einwursftei und folgerichtig definieren, 
wenn nur die imaginäre Einheiti= V—1 
in das zuhtipfem aufgenommen wird. (S. Roms 
plere Zahlen.) R 
magindrer Gewinn, ein im Seewerfiche: 
Fan vorkommender Ausdrud, der den von 
der Ankunft der Güter am Beltimmungsort er: 
marteten Gewinn bedeutet. Derfelbe kann Gegen: 
tand der Verſicherung gegen die Gefahren der See: 
hiffahrt fein. War er durd Vereinbarung der 
arteien auf eine beftimmte Summe feftgeftellt 
4starierto), fo muß der VBerficherer, menn er die Ta; 
anfechten will, beweifen, daß diefelbe ven zur Zeit 
des Abſchluſſes des Vertrags nach kaufmanniſcher 
Berechnung möglichermeife zu erwartenden Gewinn 
überftiegen habe. Wenn der Berfiherungsmwert der 
Güter tariert und J. G. mitverfichert tft, nicht aber 
beftimmt wurde, welcher Zeil der Tare auf legtern 
fi beziehe, fo wird ‚angenommen, daß auf ihn 
10 Proz. der Tare entfallen. Ebenfo werben als 
3.6.10 —— des Verſicherungswertes der Güter 
als verſichert betrachtet, wenn im Falle der Mitver: 
fiherung de3 3. ©. der Verſicherungswert der Güter 
nicht tariert ift. Totalverluft in Anlebung des 3.6. 
Tiegt vor, wenn die Güter den Beftimmungsort nicht 
errei Lnaben. Waren die Güter während 
der Reife fo günftig verlauft, daß der Reinerlös 
mehr beträgt als der Verſicherungswert der Güter, 
ober ift für fie in großer Haverei 6 d.) oder wegen 
ee werbindlichleit des Reeders, Verfrachterd oder 
iffers gemäß $.611 des Handelsgefegbuches mehr 
als ine: ert vergütet, fo kommt der Überfhuß von 
der Berfiherungsfumme des J. G. in Abzug. Haben 
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die Güter den Beftimmungshafen nur teilweife oder 
in befhädigtem Zuftand erreicht, fo wird der auf 
entgangenen J. ©. zu vergütende Schaden na 
dem Verhaltnis des Wertes der nicht angelangten 
Sue m Gefamtmwert aller Güter oder nad) dem 
Verhältnis der Höhe der Beihädigung zum Ber: 
ſicherungswert der Guter berechnet. War der nicht 
angelangte Teil der Güter mit Vorteil verkauft wor: 
ben oder hat der Verſicherte dafür in großer Haverei 
oder fonft eine den Wert überfteigende Bergütu 
erhalten, fo tommt von dem Schaden der überfäuß 
in Abzug (Hanvelagefegbuc $$. 799, 801, 802). 
magination (lat.), Cinbildungstraft, die 

Fähigkeit, ſich irgend welche Dinge oder Vorgänge 
anſchaulich worzuf 5 — ah 

Imagines (lat., Mehrzahl von imago, «Bild»), 
bei den alten Römern aus —5 — efertigte und 
bemalte Porträtmasten (cera) Verſtorbener; fie 
wurden, wahrſcheinlich auf Büften befeftigt, an den 
Hinterwänden des Atriums in Heinen tempelartigen 
Schränten (armaria) aufbewahrt und fo angeordnet 
und durd Linien verbunden, daß fie den Stamm: 
baum (stemma) der Familie barftellten. Unter jedem 
Bild befand fih eine Inſchrift mit allen Würden 
des Verſtorbenen. Dieje Ahnenbilver wurden bei 
feftlichen Gelegenheiten befränzt, bei au 
niſſen dem Berftorbenen vorangetragen. Das Recht, 
Ahnenbilver zu führen (Jus imaginum), war ein 
Vorrecht der Nobilität (f. Nobiles), das erft mit Be⸗ 
Heidung der curulifchen Udilität erlangt wurde. — 
In der Zoologie iſt Imago das volllommen aus: 
gebildete Infekt im Gegenfaß zur Larve und Puppe. 


Imägo, |. Imagines. 
mäm (arab., «Boriteher», «Dberhaupt»), im 
mohammed. Religions: und Rechtsweſen gebräud;: 
liches Wort von verfchiedener Bebeutung. Zunachſt 
bezeihnetman damit die Kultusbeamten der Mofchee. 
Staaisrechtlich ift 3. der Inhaber der oberften welt: 
lien und theotratiihen Macht, alfo der sei: 
demnach führt aud der tür. Sultan biefen Titel. 
Die Frage der Imamwurde iſt der meift umftrittene 
Bunkt der mohammer. Sekten und Parteien. Wah⸗ 
rend der ſunnitiſche Islam den 5. aus der freien 
fibereinftimmung ron dermohammeb. Welt 
ervorgehen läßt, lafjen die Schiiten die Würde des 
nach dem Tode Mohammeds hr feinen Schwieger: 
john Ali, nad defien Tode auf feine Nachtommen 
durch Hätima, die Tochter Nohammeds, übergeben; 
ie erfennen demnach weder die Rechtmäßigkeit des 
mamates der brei eriten Ehalifen noch die der 
ajjaden und Abbäfiden an. Sie find jedoch 
auch innerhalb diefer en in verfchiedene Barteien 
geteilt. — 3. heißen auch berühmte Autoritäten der 
tbeol. ll namentlich bie Gründer der vier 
orthoboren Geſetzesſchulen (f. Hanefiten). 
Imämiten, Jmämijja (arab.), die eier 
jener Bartei der ſchütiſchen Mohammebaner, welche 
bie Würde des Imam (. d.) von Ali in direkter 
Linie von Vater auf Sohn bis auf den 11. Ab: 
tömmling, den Imam Hafan al:Astari (geft. 873), 
forterben laſſen; deſſen Sohn Mohammed, der 
12. Imam, verjchmand noch als Knabe vor der Ber: 
folgung der Abbäfiden, und die 3. glauben, daß 
er ſich — in einer Ciſterne in H lieh bei 5 
verborgen hält und von dort, wenn die Zeit erfüllt 
fein wird, als Mahdi (f. d.) wieder zurüdtehren 
wird; daher heißen die J, zu welchen ſich der über: 
twiegende Teil der Echiiten befennt, auch Ithna⸗ 
aſcharijja, d. h. Zwolfer. Bon ihnen unterſcheiden 
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ſich andere ſchiitiſche Fraktionen, 5. B. die Zeidi⸗ 
ten, ch der Tr der Imame beim 
5. Imam von den J. abzweigen, die Jsmailiten, 

e vom 7. Imam andere Smäme rechnen als 
die meiften [hütiihen Mohammedaner. 

IZman, ein aus dem Arabiſchen in die übrigen 
i8lamit. Sprachen übergegangened Wort, beveutet 
den Glauben und zwar vorzugämweije den wahren 
Glauben, d. h. des Slam. Erbabi:$man, 
Glaubengleute, find demnach —— 

Imaudra, See auf der Halbinſel Kola, im Kreis 
Alerandromil des ruſſ. Gouvernement3 Archangelsk 
$ arte: Europäiihes Rußland, beim Artikel 

ußland), 80 km lang, durchſchnittlich 10km breit, 
852 qkm groß; fließt durch den Fluß Nima (85 km) 
in die Kandalatihabuct des Weißen Meerd ab. 

maos, im Altertum Name des Himalaja (f.d.). 

maret (avab.), Wohlthätigleitsanitalt (Hofpi- 
tal, Armenluche u.|.m.), beſonders jede Speiſe⸗ 
anftalt für arme Schüler und Studenten. Im türt. 
Reiche errichtete zuerit Urchan J. (1336) folhe An: 
ftalten in Nicäa. 

Imat Uum miniätum Hook. ae 
miniäta .), |. Clivia und Tafel: Warmbaus: 
pflanzen, Fig. 2. 

a, malerische —— — in Finland, 
etwa 65 km nordlich von Wiborg, an der Zweig⸗ 
bahn Antrea⸗J. der Linie Wihorg-Sarbobol, die 
vom Wuoren, 6 km nad) feinem Ausfluß aus dem 
Saimafee, gebildet werden. Der Strom, am obern 
Zeil 406 m breit, verengt fih auf 46 m und ftürzt 
fi mit furhtbarem Toben in einer engen Rinne 
bucd) Öranitjelfen. Er fällt dabei auf850 m um19m. 

Imätrafteine, eigentümlihe Kontretionen von 
ſandigem und thonigem kohlenſaurem Kalt, die ſich 
in einem gen fandigen Glacialmergel bei dem 

matrafall in Finland finden; fie find von rund: 
cher, abgeplatteter oder ſcheibenformiger Geftalt 
und auf der Oberfläche mit parallel verlaufenden 
vingartigen Rippen und Furchen verfehen, auch wohl 
zu zweien oder dreien feitlich miteinander verwachſen, 
wodurch brillenähnliche Formen entftehen. Mand: 
mal enthalten fie im Innern ein Betrefalt. Es find 
den Septarien zu vergleichende Zufammenballungen 
des lohlenfauren Kalis innerhalb des Mergels oder 
fonderbar abgeichlifjene Gerölle. [. d.). 
maus, griech. und lat. Name des Himalaja 

babüura, norböftlichite Provinz von Ecuador 
(j. Karte: Columbia u |. w.), grenzt im W. an 
meraldas, im D. und N, an Solumbia, im ©. 
an bie gern Pichincha, hat 16256 qkm und 
68000 €. J. enthält den gleihnamigen Vulkan 
(4582 m), ferner den etwa 5000 m hohen Eotacadi 
und an der Sübgrenze den Cayambe. Hauptitadt 
heißt ebenfall3 3. oder Ibarra iſ. d.). 
mbanbabaun, |. Cecropiaund Tafel: Amei⸗ 


fenpflanzen, Fig. 2. 

Merten H (lat.), ſchwach, eb ung; ame 
cillitat, Schwache, namentlich Geiftesihmäde, 
Stumyfſinnigleit. 


Imb ibition (lat., «Einfaugunge, e Durchfeuch⸗ 
tung»), das Vermögen anorganiicher (3.B. gebrann⸗ 
ten pordfen Thons) und organifcher Körper (tieri- 
ſcher und pflanzlicher Gewebe aenen ziſchen 
ben kleinſten Teilchen in ſich aufzunehmen. Vei einer 
Reihe von Körpern wird durch das Eindringen der 
ga ſigkeit in die Poren keinerlei Veränderung der 
Malie und Geftalt bewirkt (kapillare $.); es hans 
delt fi hier ſtets um Körper mit ſchwammigen, 
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jeinpordfem Gefüge (3. B. Thon). Bei den organi» 

ki Ki bagegen (3.8. Leim, Stärke, Eiweiß, 
Holz u. }. w.) tommt duch das Eindringen ber 
— in die Poren und Molelularinterſtition 
eine Volumzunahme und Geſtaltveranderung zu 
ftande (3. mit mp nagnd: Quellung). 
Häufig verbindet fih mit der J. eine beträchtliche 
Kraftentwidlung; jo beträgt nad Jamin Die I 
bibitiongtraft der Stärke und des Holzes 56 At» 
mofphären Drud, und bei trodnen organifhen Subs 
ftangen kann die Wärmeerzeugung infolge der I. 
2—3° C. betragen. 

Die Veränderung der Geftalt kann ſehr werjchies 
denartig fein. Da die pflanzlichen organifierten Ges 
bilde nit homogen find, fondern meilt aus Schichten 
verſchieden geftalteter und mit verjhieden großen 
Waſſerhullen verfehener Micellen beftehen, jo muſ⸗ 

jen, da hierdurch bei Duellung bie Verteilung der 

bibitionsfluſſigkeit feine gleihmäßige gen ann, 
innere Spannungen entftehen, die beim Überwinden 
der Rohäfion einzelner Schichten zu Riffen führen 
können. Sind z.B. in einem kugeligen Körper die ab: 
wechjelnd wafferreihern und wafjerärmern Schichten 
Ionaentsifc gelagert, fo werden bei Quellung ſowohl 
wie beim Austrodnen, een bie Kohäfion über: 
wunden wird, radiale Riſſe auftreten. Solches findet 
an Stärtelörnern immer ftatt. Diefe Spannungen 
tönnen eine ganz bedeutende Höhe erreichen, da die 
Anziehungskraft zwiſchen ven Micellen und der eins 
dringenden Süfigteit in vielen Fällen eine ſehr 
geoße ift. So findet 3. B. in dem Thallus von La- 
minaria noch Quellung ftatt, wenn derſelbe einem . 
Drud von 40 Atmofphären ausgefegt tft. Jeden⸗ 
fall gehört aber ein noch viel höherer Drud dazu, 
um die Wafferaufnahme und die dadurch bedingte 
Vergrößerung überhaupt zu verhindern. 

Das Verhalten een Ga lTe en zu 
den otganiſchen Gebilden iſt natuͤrlich auch verſchie⸗ 
den. Während dieſelben in ul, Ather u. |. w. 

ar nicht quellen, tritt bei Waller oder ſchwachen 
äuren und verbünnten alkaliſchen Löfungen eine 
Quellung ein, und zwar iſt dieſe bei den letztern 
tärter al3 bei reinem Wafler. Aber in beiben 
len geht nad Anwendung waſſerentziehender 
ittel, wie Alkohol, Glycerin u. dgl, der gequollene 
Körper wieder auf fein frühered Volumen zurüd. 
Dies findet jedoch nicht ftatt, wenn ftarle Säuren 
oder Altalien die Duellung hervorrufen. In diefem 
alle wird die Micellarftruktur jedenfalls derart 
geändert, daß die frühere Anorbnung ver Micelle 
nicht wieber erreicht werben kann. Manche Bota- 
nifer glauben, daß die J bei der Leitung des Waſſers 
in der Pflanze eine u Rolle fpielt. 

Durd Aufnahme von Wafler oder von Waſſer⸗ 
bämpfen (denn auch hierdurch kann bei Konden⸗ 
ation der Gaſe in der Membran eine Quellung 
ervorgerufen werben) werben mancherlei Bes 
megungen erzeugt, die ſich beim Auffpringen von 
en Antheren, Sporenfhläuden u. ſ. w. 
nden. &o treten 3. B. an den Teilfruchtchen der 
Erodiumarten ftarke Torfionen bei der Quellung 
und beim Austrodnen auf und bewirken ein Eins 
bohren derjelben in den Boden. Ahnliche Erſchei⸗ 
nungen finden ſich an den Grannen mander Hafer- 
arten fowie an den langen Fortſäten der Feder⸗ 
räfer (Stipa). Die Bewegungen, welche dieje Ges 
Bilde bei EM ahme von Bar oder Waflerdampf 
ausführen, find zum Teil fo anfehnlihe, daß man 
fie als Hygroſtope benugen fann. manden 
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Gegenven werben auch wirklich jene korkzieherartig 

wundenen Fruchtchen von Erodium, die ſich bei 
feuchter Luft aufrollen, bei trodnermwiederzufammen- 
tollen, als Hygroftope infofern benust, als man aus 
ihren Bewegungen auf Eintritt von Regen oder 
{hönem Wetter ſchließt. (S. Erodium.) 

Imboden, Bezirk im ſchweiz. Kanton Graubün- 
den, an der Bereinigung von Vorder und Hinter 
rhein, hat 206,5 qkın und (1900) 5950 E., darunter 
2664 Evangeliſche, in 7 Gemeinden und zerfällt in 
die 2 Kreiſe Rhazuns (3 Gemeinden, 2902 €.) und 
Trins (4 Gemeinden, 3048 E.). e 

Imbeiani, Vittorio, ital. Dichter und Arititer, 

eb. 27. Dit. 1840 zu Neapel, ftubierte dafelbft, in 
Kari und Berlin Philologie und Philoſophie, 
machte die Feldzüge von 1859 und 1866 mit, lebte 
dann in Neapel, Rom, Florenz, und erhielt 1884 
die Profeſſur der Afthetil an der Univerfität Neapel. 
Er war aber bereit# ß trank, daß er den Lehrftupl 
nicht mehr befteigen fonnte, und ftarb 1. Jan. 1886. 
Seine leidenſchaftliche Heftigleit, mit ber er in der 
Politik (al3 ertremer Monarchiſt) und in der Littes 
ratur feine Anfihten vertrat, zogen ihm zahlreiche 
Duelle zu. Bei nicht unbebeutender Gelehrjamteit 
binderte ihn Rechthaberei ſowie feine Neigung zum 
Sonderbaren, zum Kleinkram, ein Werk von bleiben: 
dem Werte zu ſchaffen. SE find feine Samm: 
lungen von Volisſagen und :Liedern, wie «Canti 
popolari delle provincie meridionali» (2 Bde. Zur. 
1871—72), «Dodiei canti pomiglianesi» (Reap. 
1876), «La novellaja fiorentina» (Livorno 1877), 
«Posilecheata di Pompeo Sarnelli» (Neap. 1885). 
Eine Reihe Heiner Schriften bezieht ſich auf Dante, 
fo «Quando nacque Dante?» (Neap. 1879), «La 
pretesa Beatrice figliuola di Dante» (ebd. 1882) 
u.f.w. In «Fame usurpate» (Neap. 1877) wollte er 
unter anderm die Wertlofigkeit von Goethes «Fauft» 
erweifen. Bon feinen Gedichten erfhien eine Samm: 
lung «Esercizj di prosodia» (Reap. 1874). 

Jmbriani-Bocrio, Matteo Renato, ital. 
BVolititer, geb. 28. Nov. 1843 zu Neapel, befuchte 
das Kadettenkorps zu Turin und trat 1861 in das 
konigl. Heer ein; 1866 war er Adjutant des Gene 
rals Coſenz, nad dem Gefecht bei Mentana (Nov. 
1867) gab er jedoch feine Entlaffung. 1878 grün: 
dete er mit Bovio (ſ. pi und andern die Irredenta 
$ ebentiften) und fchrieb die Zeitung «L’Italia 

jegli Italianiv. Als Antwort auf die «ltalicae Res» 
des Oberft Haymerle veröffentlichte er in Gemeins 
ſchaft mit Bovio und General Mezzacapo den Band 
«Pro Patria». Unter dem gleichen Titel leitete er 
1881—84 eine Zeitung in Neapel, deren Hauptzwed 
war, Oſterreich zu betämpfen. 1889—97 Mitglied 
ber Deputiertenlammer, verfocht er bort mit größ: 
ter Rüdfichtslofigkeit feine dreibundfeindlichen radi- 
talen Ra Er jtarb 18. Sept. 1901 in San 
Martino Balle Caudina. 

Imbricaria oonspersa Ach., die Schuſſel⸗ 
flechte, |. Parmelia und Tafel: Flechten, Fig. 8. 

Imbrioätus (lat., «hoblziegelförmig»), in der 
Botanik von Pflanzenteilen, die wie Dadıtegel ſich 
mit den Rändern und Spitzen deden. 

Imbroglio (ital., fpr. -brolljo, d. h. Verwir⸗ 
rung), in der Muſik eine befondere, unregelmäßige 
Art der Betonung, bei der in —— gleich⸗ 
zeitig erklingenden Stimmen die betonten und un⸗ 
betonten Taftteile fo miteinander verwechſelt oder 
ineinander gewirrt werden, daß eine Vermischung 
der geraden und ungeraden Taktart hervorgerufen 
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wird. Ein I. einfachfter Art entfteht 3. ®., wenn 
die Oberftimme in %.:Tatt, der Baß in 9, geführt ift. 
Imbros, tür. Imrös, Infel des Ugaiſchen 
Meers (f. Karte: Griehenland), 20 km im NO. 
von Lemnos, an der linten Seite deö Eingangs zur 
Darbanellenftraße, 256 qkm groß, mit etma 9116 
griech. €. Die aus yultaniihen fteinen en 
gefeßte Inſel ift im Hagios Ilias 597 m hoch; Berge 
und Flächen find kahl, kaum ein Achtel des Bodens 
ift kulturfähig. Man treibt Bienen» und Biegen 
zucht. Der Hauptort Kaftron ift Siß eines griech. 
Metropoliten. I. gehört zum Sandſchak Lemnos 
des türk. Wilajets Mhefari-Vahri-Seft. — Bol 
Oberhummer, Imbros (in den «Beiträgen zur alten 
Geſchichte und Geographie. Feftihrift für H. Kie- 
pert», Berl. 1898). 
m u Fruchte, ſ. Spondias. 
mer, Edouard, franz. Landſchaftsmaler, geb. 
25. Dez. 1828 zu Ban befuchte zwar mehrere 
Atelierd bedeutender Künftler, bildete fih aber in 
ber Hauptfache durch dag Studium der Natur aus. 
Er war ein Landſchafismaler von feiner Stimmun. 
äbigfeit und großartiger Auffaffung. Seine Motive 
ind faft aus allen Ländern Europas gewählt. Vor: 
zügliche Werte 3.3 find: Die Ruinen von Erozant, 
Die Wälle von Aiguesmortes, Der Teih von 
Soumabre 888), ie Garvbrüde (1861), Die 
Lerninifchen Infeln ech), Der Golf Jonau (1863). 
Auch lieferte er malerifhe Anfihten aus Venedig. 
J. ftarb 13. Juni 1881 zu Haarlem. 
Imera meridionäle, Fluß, ſ. Salſo. 
meretlen, Landſchaft in Transkautaſien, ehe⸗ 
mals ſelbſtandiges Reich im Baſſin der Kwirila 
und des Rion bi8 zum Zchenis⸗gIchali, umfaßte die 
jetzigen Kreiſe Scharopani, Kutais und Raiſcha des 
tujl. Gouvernements Kutais. (S. Georgien und 
Karte: Kaukaſien, beim Artikel Rußland.) 
Imeretinſtij, Alexander Konſiantinowitſch 
Furſt Bagration⸗Imeretinſtij, ruſſ. General, 
geb. 24. Sept. (6. DI.) 1827, aus einem ehemals 
ouveränen Fürftengeichlehte von Imeretien, be= 
uchte 185962 die Nilolaj- Akademie zu Peters: 
rg, aus der er in den Generalitab des Gardekorps 
übertrat. 1863 nahm J. an der Niederwerfung des 
poln. nen teil und wurde 1869 Stabschef des 
—— über die Truppen im Militär⸗ 
bezirke Warſchau. Während des Türkentrieges kom⸗ 
mandierte J. eine Infanteriebivifion vor Plevna, er- 
ftürmte unter dem Befehl des Generals Skobelew 
3. Sept. Lovaz, nahm dann an der Belagerung von 
Plevna bis zur Eroberung des Platzes teil und über: 
Schritt den Balkan. Nach dem Friedensſchluſſe wurde 
.Generalleutnantund Generaladjutantdes Kaiſers 
owie 1879 Chef des Generalftabes im Militärbezirte 
eteröburg, 1881 (bis 1891) Generalproburator und 
Chef der Generalvireltion der Militärjuftiz und 1897 
Generalgouverneur von Warfchau. Unter ftrenger 
Wahrung der rufl. Staatäintereiien führte er den 
Volen gegenüber ein gemäßigte® Regiment. Er 
ftarb (17.) 30. Nov. 1900 in Warſchau. 
erina, Brovinz in Madagastar (f. d.). 
mhof, Heinrich Mar, ſchweiz. Bildbauer, geb. 
14. Mai 1798 im Kanton Uri, bildete ji 1820—24 
bei Danneder in Stuttgart aus und arbeitete dann 
in Rom unter Thorwaldſens Leitung. 1826 trat er 
mit dem Basrelief Amor und Rioce beroor, das 
ihm zahlreiche Beitellungen einbrachte. Fur den 
Kronprinzen von Preußen, nahmaligen König 
Friedrich Wilhelm IV., jhuf er einen David mit 
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dem Haupte Goliath3, im Auftrage König Lud⸗ 
wig3 I. von Bayern die Ba: aximilians I. und 
30h. Reuchlins für die Walhalla. Dann führte er 
eine Anzahl altteftamentliher Geftalten in Marmor 
aus: Davib mit der Harfe, Rebella, Ausfegung des 

Mofes, Hagar und eg Tobias mit dem Kinde, 
Ruth, Jatob und Rahel; ferner Bildwerke mytholog. 
Inhalt3: Eurydice vor der Schlange fliehend, Amor 
und Hebe, Amor mit dem Merkur ringen. Eins 
feiner beften Werte, bie überlebendgroße Geſtalt 
der Eva, jhmüdt den Bunbespalaft in Bern. Seine 
legte Arbeit war ein Entwurf y dem für Altvorf bes 
ftimmten Tellventmal. 3. ftarb 4. Mat 1869 in Nom. 

mhoff, Amalie von, Dichterin, ſ. Helvig. 
00f:Blumer, Friedr., Numismatiter, geb. 

11. Mai 1838 in Winterthur, war anfänglid für 
einen prattifchen Lebensberuf beftimmt, widmete ſich 
aber jpäter Haffifhen Studien. Eine von Jugend 
auf gepflegte Sammlung ſchweiz. Münzen und Mes 
daillen von nahezu 11000 Stüd fchentte er 1871 
dem Mufeum jeiner Vaterſtadt, um fi jostan außs 
ſchließlich der Rumismatik de griech. Altertums zu 
widmen. Aufausgebehnten Reifen brachte er mit der 

eit eine ber großartigften Sammlungen altgried. 
ünzen (über 20000 Stüd) zufammen, die 1900 
für das lönigl. Munzkabineit in Berlin angelauft 
wurben. Die Schäge feiner Sammlung hat er zum 
großen Teil veröffentlicht in «Monnaies grecques» 
(Amfterd. 1883) und «Grieh. Münzen» ( Munch. 

1890). Weitere wichtige Schriften von ihm find: 
«Zur Münztunde und Paläographie Bdotiens ⸗ 
(Wien 1871), «Die Münzen Alarnaniend» (ebd. 
1878), «Borträtköpfe auf röm. Münzen» (2. Aufl, 
2p3. 1893), «Die Münzen der Dynaftie von Per⸗ 
ge Verl, 1884), « Borträttöpfe auf antiken 

ünzen helleniſcher und bellenifierter Völter» (Lpz. 

1885), «Zur Münztunde Großgriechenlands, Sict- 
liens, Kretas u. }. w.» (Wien 1886), «Tier: und 
Bflanzenbilver auf Münzen und Gemmen des Hafs 
ſiſchen Altertums» (mit D. Keller, Lpz. 1889), «Ly: 
diſche Stadtmünzen» (Genf 1897), «Kleinafiat. Mun⸗ 
zen» (Bd.1,Wien1901). Unterfeiner Leitung erſcheint 
das von ber Preußischen Alademie ver Wiſſenſchaften 
berausgegebene Wert «Die antiten Münzen Nord: 

iechenland®» (Berl. 1899 fg.). 1901 ſchenlte er der 
erliner Akademie der Wiſſenſchaften 100000 Frs. 
zur Förderung der numismat. Arbeiten. 
Juhotep, agypt. Gott, von den Griechen 
Imuthes genannt. Er wurde namentlich in Mem⸗ 
wis verehrt und für einen Sohn bes heben gehalten. 
an ftellte ihn gemöhnlich al3 einen töpfigen 
Menſchen dar, ber ineiner Papyrusrolle lieit. Später 
galt er als Schöpfer der Heilkunde. 

h i, bis Ende 1871 in Württemberg ein geſetz⸗ 
liches Fluſſigleitsmaß = */,, Eimer oder 10 Hells 
aichmaß, aljo 18,870 1. (S. Aihmap.) 

midazal, |. Olyoral. 

minbafen, jelundäre Ammoniakbafen (f. d.). 

mide, felundäre Amide, chem. Verbin 
dungen, bie fih vom Ammoniak durch Subftitu: 
tion von zwei Waflerftoffatomen durch zweimertige 

Säureraditale ableiten lafien. Sie enthalten dem: 
nad bie zweimertige Atomgruppe NH, mie die 
Imidbaſen und die Sin owohl von Orgfäuren 
als auch von zweibalifhen Säuren leiten ſich ſolche 
J ab; jovon der alın CH,-CH(OH)-COOH, 
da3 Laltimid, von der Bhthaljäure, C,H,(COOH),, 
das Phthalimid, von der Kohlenfäure die Zlocyans 
fäure (Carbimid): 
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NH co. 
CH, CH do %® HT Na CO:NH 
Lattimid Bhthalimib Carbimid. 
midocarbamĩd, ſ. Guanidin. 
mielin, Dorf in Oberſchleſien ſ. Bd. 17. 
mier, Bal Saint, Thal, |. Saint Jmier. 
mine, organiihe Bafen, die He vom Am: 
moniaf dadurch ableiten, daß zwei Wafleritoffatome 
desſelben durch ein zmeimertiges Altoholradital er: 
fest find. Sie find alfo eine befondere Gruppe 
unter den Imidbaſen oder fetundären Aminen. Es 


„| gehören I Ihnen eine Reihe wichtiger Verbindungen. 


ALS Beifpiele jeien angeführt: 


2 
NH 
CH, 
Athylenimin ober Gpermin 
CH, 2 CH, H, _CH,-CH, 
CH,-CH,— SCH, CH, 


Teteometäplenimin ober Bentamel Hlenimin ober 
Byrrolibin Biperidin. 


Imitatgarn, nur aud Baumwolle beſtehendes 
Garn. Die Herftellung erfolgt wie die bes Streich: 
ars (j. Rammgarn); es wird das Spinngut eben: 
Pu gefärbt und vor dem Krempeln desſelben findet 
das benötigte Mifchen der Farben und Eorten ftatt. 
Bon dem J. ebenfo wie von dem Vicognegarn ver: 
langt man das gekrauſelte und moofige Ausſehen, 
was dem Streichgarn eigen ft; es ift In dieſer Be: 
ziehung ftart abweichend von dem gewöhnlichen 


glatten ee 
Imitatio ti (lat.), ſ. Nachfolge Chrifti. 
Imitation (lat.), Rahahmung, insbefondere die 
Rahahmung koftbarer Materialien und Arbeits: 
weijen durch geringmwertige. — Über die J. ber Edel⸗ 
a f. Eveliteinimitationen. — Über die J. in der 
ufit |. Nahahmung. 
Imitätor (lat.), Nadabmer, Nachaffer; im ita⸗ 
törifch, nachahmend. 
mitieren Kat.) nadhahmen. 
meer, ber Bienenzüdter; Imkerei, die Bie⸗ 
nenzudt. (©. Biene.) 
m Lichten, lichte Weite (al — iR. 
oder i. L), techniſcher Ausprud bei Angabe des 
innern Maßes (3. B. Durchmefjerd) eines hohlen 


enſtandes. 
————— (at.), flecenlos, unbefledt; Im- 
maculäta conceptio, unbefledte Empfängnis (dev 
ngfrau Maria, |. Maria, die Mutter Jelu); 
mmalulateneid, bei den Katholilen die eib⸗ 
iche Verfiherung des Glaubens an die unbefledte 
Empfängnis der Jungfrau Maria, 
Immanent (lat.), was darin bleibt. Go heißt 
bei Kant immanenter Gebraudy der Vernunft der: 
jenige, welcher in feinen rechten Grenzen (den 
renzen «möglicher Erfahrung») bleibt und auf 
den doch fruchtlofen Verſuch einer Uberſchreitung 
derfelben (Tranfcendenz) verzichtet. Im ſcholaſti⸗ 
ha Sprachgebrauch bieh causa immanens (im 
nterfchieb von causa transiens) eine Urſache, die 
in dem Dinge ſelbſt liegt, welches bie Wirkung er 
fährt, gegenüber ber, die von einem Ding auf bad 
andere hinübergeht. So heißt noch bei Spinoza 
Gott die immanente, nicht transeunte Urſache der 
Welt, d. h. er ift mit ihr im legten Wefen eins und 
wirt alfo nicht von außen ber auf fie ein. 
Immanenz, dad Innewohnen, bie Eigenſchaft, 
immanent zu fein; der Gegenjag ift Trantcenbenz: 
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immanieren, einer Sace weſentlich anhaften, 


Pen, de due 

ae Emanuel, bebr., «Gott 
a — ar ‚infolg e der Stelle Datth. 1,22f. 
Name des Meſſias gebraudt. Dies Aa auf 
er Auslegung einer Weisfagung des Jeſaias. 
Side weisfagt (Rap. 7) dem König Ahas für den 
gi daß eis auf Gott verlafje, den baldigen 
turz feiner Feinde, der verbündeten Syrer und 
Ephraimiten, und giebt (Bers 14) ald Vorzeichen 
an, daß eine ſchwangere junge Stau das von ihr 
geborene Kind «Mit und war Gott» nennen werde, 
weil bei feiner Geburt das Land von Feinden bes 
freit fein werde. Die Stelle bezieht ſich demnach 

nicht auf den Meffia. 
material ( (neulat.) oder immateriell 
Na unkdrperlich, frei von jeder Beſchrankung durch 

aterie; davon Jmmaterialität. 


materialismnd, die philof. Behauptung, | ftredt 


die Seele oder der Geift durdaus won der 
Were verſchieden fei; oder auch daß es gar keine 
Materie gebe len nur Geift. 


materi 
mm: ‚Immatrikulation, f. 
mme, foviel wie Biene (.d.). Matritel, 
mmebdiät (lat.), — bezeichnet be⸗ 
nt in ne BVerhältnifien diejenige Bes 
Ken Fr hoͤchſten Spitze oder Stelle, bei welcher 
ve Anbigteit der — lieder nicht eintritt. 
man von mmenlateingabe, Im: 
en und Immediatvorſtellungen, 
welche mit bergehung der nädhftzuftändigen * 
Pa gleich bei der hochſten Iuftang oder felb! 
jenten vorgebracht und erledigt werden, ee 
ders aber im ehemaligen Deutichen Reiche von 
Immediatftänden Ei mmebiatftäpten, Sat 
mediatftiftern), d.h. dem Kaiſer ohne Smile 
lehnsherrn untergebenen veihöunmitelbuenG ian⸗ 
den. In ähnlicher Weiſe wurden in ben Territorien 
die der Staatögemalt oder doch den höhern (mitt- 
lern) Berwaltungzftellenunmittelbarunterjtehenden 
mebiatitäbte von den zunädjft in gutsherrlicher 
bhängigleit oder in Unterordnung zu den unter 
ten Berwaltungsbehörben fi) befindenden Mediat⸗ 
ten —— Letzterer Unterſchied iſt in den 
neuern ſtaatsrechtlichen Buftänden gegenſtandslos. 
Immemorialverjähruug, unvordenlliche Ber: 
jäbrung, f. Unvorbentlighteit. 
menbingen, Dorf in Baden, |. Bd. 17. 
* en, Stabt im Rus 2 geismar 
bes preuß. Reg.:Bez. Caſſel, 11 km . von 
Hofgeiämar, in 244 m Höhe, am weit, Saume des 
Reinhardswaldes, an der Linie Scherfede⸗Caſſel der 
Preu —— bat (1900) 1671 €., darunter 
54 Rath holiten, Boftagentur, eat — sie 
verbindung, eine alte Stadtmauer, ſch irche 
mmentäfer, |. Bienenkäfer. 


höne et, Fi 
mmens (lat.), umermeRlih, rei er 


das Slbrlantin mmenfitä 
mmenfee, Ortihaft am — See (ſ. d.). 


mmen an Stadt im Destelsam Sonthofen 

des bayr. .:Be3. Schwaben, am Austritt der 
ler aus ven iipen an der Linie‘ Munchen⸗Buchloe⸗ 
indau und der Nebenlinie J.Sonthofen (8 kmj der 
Bayr. Staatöbahnen, Siß eines Amtsgerichts (Land⸗ 
gericht Kempten), Rent: und Sorftamtes, hat (1900) 
3963 €., darunter 385 Cvangelifche, Poſt, Tele: 
a. ein Rapuzinerklofter, eine Naturheilanftalt | il 
Friedrichsbad) nad Rneipps Syſtem; ferner eine 


Immanuel — Immermann 


Binbfabenfabrit, mehrere Räfefabriten und bedeu⸗ 


Immeniuräbel (lat.), unmehbar; Immen⸗ 
— 8 it, kB 
enwolf (Smmenvogel), ſ. Bienenfrefier 
und Zafel: Rududsudgelll, 1. 
— bie Anhänger der eg Er 
ie die inger Iimmerfio je 
teren (lat.), eintauchen, un! 
mmergeäun, Winter: oder Sinngrän, 
Name einiger Arten der zur Familie der Apocgnaceen 
(1. 0.) gehörigen Gattung Vinca, Heine 
die durch eine —— Blumentrone mit langer 
Röhre und ſchiefen Saumlappen gelennzeichnet find. 
Die Blätter find von ovaler oder lanzettlicher Ge⸗ 
rm n den Gärten wird häufig das in Curopa 
Helen nichblübenne nablzeiche Chengel mieberg 
jen ni nde zul ngel nieberger 
‚ reich beblättert und wurzelihlagend 
während die each enden aufrecht ftehen. Die 
Blumen find langgeftielt, einigen Spiel- 
arten weiß, violett, tot, — einfach ober 
sent. Noch f&öner Ai "Vinca major 
eilen aehber, mit fürzern Blütenftielen "und hell⸗ 
lumen. Eine ihrer zus (fol. var.) 
hat goldgelb gezeichnete rn 


Eine ähnlihe 
Varietät giebt e3 auch vom Heinen 
Diefe beiden Arten benugt man vorzugsweife zur 
Ausfhmüdung fhattiger und Stein tellen des 
Gartens, doch find fie au) auf Steii pen und 
Böihungen am Plage und als Amı —5 — En 
— insbeſondere ihre —* erigen For⸗ 
men. Sehr häufig iſt in den Gärten auch die aus 
Ungarn ftammende Vinca herbacea W. et Kit., 
eine ausdauernde krautſten molige Art mit dunfel- 
violettblauen — Alle dieſe Arten blühen 
ſchon vom März an bis zum Juni und oft nody 
einmal im Herbft. Man vermehrt fie durch Ye 
der Stocke oder dur Ausläufer, die ſich häuf 
fchon bewurzelt finden. Vinca roses L., eine .. 
dauernde et der Antillen, ift eine Pflanze für 
warme Gewähshäufer und Tann in geſchutzten wars 
men Lagen im Sommer auf Blumenbeete gepflanzt 
werben. Sie befigt ſehr langgerdhrte — — 
tote, im Schlunde purpurne, eine Spielart weiße, 
im Shlunde gasiels purpurne Blumen. 
Imme e, |. Eiche. 
Tumerkto (lat.), unverbienterweife. 
Immermann, Rarl, vramat. Dichter und Ros 
manfchriftfteller, geb. a. April 1796 zu Magde⸗ 
burg, wo fein Vater Kriegs⸗ und Domänenrat war, 
bejuchte dad Gymnafium zu Magdeburg. Seine 
auf der Univerfität zu Halle 1813 begonnenen jurift. 
Studien unterbrach er, indem er in die Reihen ber 
Vaterlandöverteidiger trat; am Nervenfieber ers 
krankt, konnte er jedod nur am gelbzuge von 1815 
teilnehmen. Rad Halle za hri, wurbe er in 
einen unter den dortigen Stubenten ausgebrodenen 
Zwiſt vertidelt, indem er gegen den Terrorismus 
des Berbindungsmwefens auftrat; fein «Legted Wort 
über die Streittgteiten der tubierenden in Halle» 
Lpz. 1817) wurde bei dem Wartburgfeit mit vers 
rannt. Bald darauf trat er ald Neferendar in 
Magdeburg in ben Staatsdienſt, wurde 1819 Aubis 
teur in Münfter, 1823 Kriminalrichter in Magdes 
burg und 1827 Sondgerichtärat i in Duſſeldorf, wos 
Din ihm auch die von ihrem Gatten, dem [5 orp3s 
brer von Lugow, geihiedene Gräfin ie von 
— 5* (f. d.) folgte, die er bereits in Munſter 


blauen 8 


Immerfion — Immerwährender Kalender 


kennen gelernt hatte, und die nun bis zu feiner Ber: 
lobung Ysse) mit einer Entelin des Ranzlers Nie: 
meyer bei ihm lebte. In Duſſeldorf übernahm 3. 
die Verwaltung des Theaterd, und e3 gelang ihm, 
aus zum Teil \onaden Kräften ein vorzüglich ge: 
ſchulies Enfemble zu bilden; dennoch Me das 
Unternehmen, und J. trat in feine amtlıhe Stellung 
zurüd. Cr ftarb 25. Aug. 1840. Bronzeſtandbilder 
wurden ihm in Magdeburg (1899) und Duſſeldorf 
(1901) errichtet. 

In 3.3 Trauerfpielen tritt Aberall das eingehende 
Studium, da8 er Shalefpeare widmete, hervor. 
Grob in der — bedeutſam in der Charalte⸗ 
riſtik, tief in der Gehankenentwidlung, haben fie 
etwas Herbes und Schroffes, kunſtleriſch Unbefrie: 
digendes, wenn fie aud) Platens Angriffe durchaus 
nit verdienten. Im allgemeinen find feine Trauer: 

iele, er wie —* Luſtſpiele, mehr für die 

eftüre als für die theatralifche Wirkung berechnet. 
Es erſchienen: «Die Prinzen von Syralus », ein 
ee (Hamm 1821); die drei Trauerfpiele: «Das 
Thal von Roncevab, «Edwin» und «Petrarcan (ebd. 
1822); «Ein ganz friſch ſchon Trauerfpiel von Pater 
Brey, dem ei hen Propheten» (Münft. 1822), veran- 
laßt duch Puſtkuchens «Wanderjahren ; das greuel: 
volle Trauerjpiel «König Periander» Be 1823); 
das Luftipiel «Das Auge der Liebe» (Hamm 1824); 
die Tragödie «Lardenio und Gelinde» (Berl. 1826); 
das ehr bemerkenswerte dramat. Gedicht «Trauer: 
pielin Tirol (Hamb. 1827) ; das TrauerfpieleKaifer 
iebridh IL.» (ebd. 1828; vgl. Deetien, 3.3 Kaiſer 
edrich IL, Berl. 1902); die Luftipiele «Die Ver: 
eidungen» (ebb. 1828) und «Die Schule der From: 
men» Tate: 1829); die bedeutende hiftor. Tri- 
logie · Aria Duſſeld. 1832), die tieffinnig:phan- 
taſtiſche Mythe «Merlin» (ebd. 1832; v: Sohn, 3.8 
Merlin, Berl. 1899) und das Trauesipiel 
monda, oder die Opfer des Schweigend» (im «Ta: 
ſchenbuch dramat. Driginalien», bg. von Frand, 
3. Jahrg., Lpz. 1839). er ſchrieb I. den Halb- 
roman «Die Bapierfenfter eines Eremiten» (Hamm 
1822), «Miscellen» (Stuttg. 1830) und das «Reife: 
journal» ¶ Duſſeld. 1833). Auch im Lyriſchen, das 
ihm ferner lag, verfuchte er fich in feinen «Gedichten» 
(Hamm 1822; «Neue — — Stuttg. 1830). Ein 
drolliges Märchen iſt «Zulifäntchen» (Hamb. 1880; 
illuſtriert von Hoſemann, Berl. 1861). Seiner un: 
erquidlichen Fehde mit Klaten entitammt die miß⸗ 
lüdte Satire «Der im Irrgarten der Metrit um- 
betatmene Sand, Sms 33 Weitaus 
am en aber ſtehen %.3 epiſche Dichtungen. 
feinem Roman «Die N onen» (8 —S 
1836; 2. Aufl. Berl. 185 fucht er feine Zeit ebenfs 
en, wie das Goethe einft im «Wilhelm 


Meiftern Kies war, und troß Mängeln der Kom: - 


pofition hat er die großen Tendenzen der Beit, zu⸗ 
mal den Kampf der neuen jocialen Macht der In⸗ 
buftrie & en den Adel, vielfeitig und reich darge: 
ellt. Höher nod) fteht feine ebenfo an vraftiiger 
atire, mie an ernft pbet. Partien und meifter: 
haften Schilverungen aus dem weſtfal. Dorfleben 
reicher a Munchhaufen⸗ (4 Bde., Duſſeld. 1838—89; 
2. Aufl. 1841), einer der beiten deutſchen Romane. 
Die berühmtefte Epiſode daraus: «Der Oberhof, 
unfere weitaus fchönfte a wurde öfter 
beſonders herausgegeben, tlluftriert von Bautier 
(6. Aufl., Hamb. 1894). Roch ift hervorzuheben J.s 
eniale rer) de3 Epo3 «Triftan und folder 
Safe. 1841; 2. Aufl, Verl. 1854) und die «Me: 
Brodhaud’ Ronverfationd-Lezilon. 14. Aufl. R.U. IX. 
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morabilien» (3 Tle. Hamb. 1840—43). Seine kraft: 
volle feftgegründete Männlichkeit, fein ehrlicher 
Wahrheits ſinn prägt allen feinen Schoͤpfungen den 
Stempel der bedeutenden Perſonlichkeit auf. Seine 
«Befammelten Schriften» (14 De erſchienen in 
a ke armen mit Biographieund 
Einleitungen von R. Borberger, 20 Bde., Berl. 1883; 
Auswahl von M. Roc in Kürſchners « Deutſcher 
Nationallitteratur» und von J. Munder in Cottas 
«Bibliothet der MWeltlitteraturr, 6 Bde., Stuttg. 
1897). Kuttis gab 3.3 «Ihenterbriefen Berl. 1851) 
erauz und ſchrieb «Rarl J. Sein Leben und 
eine Werte» (2 Bbe., ebv. 1870). Bol. noch Mic. 
eers Seren (ba. von &. von Schenk, Lpz. 
1887); Freiligratb, Karl. Blätter der Erinnerung 
an ihn (Stuttg. 1842); Karl I. Eine Gedachtnis⸗ 
chrift mit Beiträgen von Fellner, H. und 3. Geffden, 
. Meyer, F. Schultheß (Hamb. 1896). W. Mül- 
ler von Königswinter bat ihn in «J. und fein 
— (pi. 1861) zum Gegenitande eines Romans 
gemadt. 

Immerfion (lat.),das Eintauchen, Untertauden; 
in der Aitronomie gleihbebeutend mit Eintritt,d. b. 
Anfang einer Sternbededung, f. Bebedung; über 
die J. in der Mitroflopie ſ. Mikroftop. 

mmerfionstaufe, Taufe durch völliges Unters 
tauchen des Aäuflings ins Wafler, und zwar mei: 
fteng in fließendes Waſſer (bei den Baptiten, ſ. d.). 

mmerthal, Sankt, |. Saint Jmier. 

mmertwährender Kalender, ein Kalender, 
aus welhem das Datum eines jeden Neumonds 

iv ein gegebenes Jahr direlt entnommen werben 

ann. Beim Julianifchen Kalender febte man 
u dieſem Zweck bie die entiprechende Nummer der 
ahre im Mondcyklus bezeihnende Goldene Zahl 

.d.) neben die Neumondötage des ihr entipreden- 
den Jahres. Da der Neumond des erften Cyllus⸗ 
jahres auf den 28. Jan. fiel, fo erhielt Mk Datum 
die Zahl I, die alsdann jedesmal abwechſelnd neben 
den folgenden 29. oder 30. zug aeleht wurde. Als 
lehter Neumond des erften Cyflusjahres ergab fi 
fo der 18. Dez. und, wenn man von hier 30 Tage 
meiter zählte, als eriter Neumond deö zweiten Jah: 
res der 12. Yan. Diefer erhielt nunmehr die vr 

jer II, ebenfo der 10. Febr., der 12. März u. |. f. 

r einen längern Zeitraum genügt indeſſen diefer 

alender nicht, da nad 310 Jahren die Mond: 
pbafen um einen Tag früher eintreffen, ald es nad) 
der Tabelle der —A müßte. 

Im immerwährenden Gregorianifhen Ka⸗ 
lender dienen zur Auffindung der Neumonde die 
dad Monbalter des Neujahrätages angebenven 
Epalten (f. d.). Jede Epatte wird neben ben 
jenigen Tagen eingetra en, auf welche die Neu- 
monde de3 mit der treffenden Epalte bezeichneten 

ahres fallen. So fteht bei dem 1. Jan. mit wel- 

em der Anfang des eriten mit einem Neumond 
beginnenden &yllusjahres zufammenfällt, ein * 
(= 0 ober 30), bei dem 2. Jan. 29, bei dem 8. Yan. 
28 u. f. f., bis am 31. Jan., der im eriten Cyklus⸗ 
jahre wieder auf einen Neumond trifft, die Reihe 
von neuem mit * beginnt. Da jede der dreißig 

alten fich, entjprehend der Dauer des ſynodi⸗ 

{hen Monats, abwechſelnd in Intervallen von 29 
oder 30 Tagen wiederholen muß, fo werden in den 
29tägigen Sintervallen je einmal zwei Gpalten (25 
und 24) neben ein Datum geſetzt. Die nachſtehende 
Tabelle, in welcher die unter den Rubrilen der ein⸗ 
zelnen Monate eingetragenen Zahlen die Epakten 


34 














530 Immi 
a 
meten 8. Für das Jahr 1903, deflen 
3 ik, u fh hiernach als Reumendötage 
der 28. 7 A zebt. 3. März, 27. Apr, 
er er , 2. Ang., 21. Sert., 
9. tt, 19. „18. Te 

— * F 52335 
11 = 8.2288 
s2 253 TE ur z&: 5 
“2 E \ „ 283235 
1 De 3 72 N m 
Inn mn Ss n 2 2 m | 
32m UN m N KE.UN 2 21 80 19 |ı8 
um un au nn 2 19 18 7 
>543.423.44 2 72 90; 19 18 17 16 
3258 82 m 21 19 | 18 17, 16 |ıs 
m nun n mm | ir 1 1 | 
23 31 23 21 231 19 19 17. 16 15, 14 13 
nm a nn 9 © 18 18 16 | 15 14 13 |12 
ss 19 231 19 19 17 17 15, 14 13 12 |ıı 
120 18 20 18 18 16 16 14 , 13 12 11 jıo 
1219 17 ,19 17 17, 15 15 13 22 ı 10 |9 
1218 16 '18 16 16| 14 14 22 1 10 218 
314117 15 17 13 115) 12 130 11 we 9» 8|7 
1316 14 16, 14 14: 12 13, 10 .».8 116 
3615 13 15 13 13 11 11, ’ s,n 6!5s 
17 14 12 14 12 12 010 8Iı7 6 5,4 
1813 11 13 11 11 » 9 7" 6:15 4 Is 
wu 1012 10 0 8,8% 6 5|4 2:2 
21 »u ”:9 7,17 ss: 4 ji 2 1d 
10 810 8 |® e|s ul ala 1. 
as 70 ala s!s | alı m 
BB 6.666 AA 3; 1% 0 2 
va 313 s|s 2'321, * | 28:7 
6 46 al 202 im mm 2 
“5 35 3|3 1,1 29 | 28 .27| 36 ı35 
ma 2 32 *|e 3 | ‚26,35. 24 24 
31 3 1,129, 97 | 26'251 93 23 
33 3335323536 
1 ı na m 27 5 2 2ı — 
ae, * 38, 2, En) 180 








mi, ſchweiz. Getreidemaß, |. Emine. 
mmigrieren (lat.), einwandern; 
u inwanberer; mmigration, 
artnet (lat.), u en, drohend; 
Imminenz, mabeb Ber rftehen. 

Imminenter — (woͤrtlich: drohender 
Konlurs) oder —— — Konkurs, früher 
Fre] als Bege enſaß zum formellen, d. h. dem wict 

fineten Konkurs, zur Bezeichnung der Zah: 
Lou Hähiatei (Bahlungseinftellung Uberſchul⸗ 
dung) des Schuldners gebraudt, dur welche die 
Eröffnung des förmlichen Konkursu jahren ge⸗ 
rechtfertigt wurde. Nach heutigem Recht wird nur 
der eröffnete Konkurs als Konkurs bezeichnet. 

Immiſſion (lat., «Hineinfendung»), eine Hand- 
lung oder Unterlafiung des Nachbar, die veran- 

t, an von dem eigenen auf das fremde Grund: 
ftüd Zinffigkeiten, Rauch oder vergleichen eindrin, en 
oder himüberfliegen. Nah Deutihem Bürgerl. 
IM . 906 und 9072 kann bei J. die das hewöbn: 
iche laß überfchreitet, auf Untetafung toicher 
«unzuläffiger Cinmirfungene geklagt werden. — So: 
dann heißt 3. im Gemeinen Recht die richterliche 
Einwei ung in n ben Befip einer Sache oder eines 
Vermögens Nachlaſſes f. uteinweung. Wegen 
der Einweiſung der ‚Gäubiger in das Vermögen 
des Schuldners |. Missio in bona. 

Immobil (lat.), unbeweglich. I. werden Trup⸗ 
Ken genannt, die nicht für den Krieg im freien 


mmis 
inwan: 


[ve ausgerüftet, ſondern nur für den Dienft in der 

eimat beitimmt find. di it 
mmo inarkrebit,ſ. Landwirtſchaftlicher 
mmobiliärmaffe, ſ. Immobilien. 


bra 
wer: 
ti 


r ee nitarwefte iſt das Srundfiäd mit 


allem, was an Rehten, Beitandteilen und Zubehör 
au ihm gehört, auch mit den zugehörigen Mobilien. 
Eine der nur 


ſcheinbar zu ibr gel ‚örigen, in Wahrheit jelbftändig 
gebliebenen Mobilien von der Immobilienmafje 
wird erforderlich im Konkurſe, wenn Gläubiger vor: 
handen find, die ein Abfonderungsreht an einem 
Grundftüd geltend machen, bei —— 
rung eines Grundſtuds, oder wenn nad 
gefegen oder nach Tegtwilliger Berfügu ng die wen 
andere Berfonen vererbt werden —— tnis 
ga ala die Mobilien (Deutihes — Geſetzb. 
11200. 5 —— a fe). 
Hand: el 
——— ), — Gut zu 
lichem m 
Verband. 


Ei erbände, 
mmoralität (neulat.), nie. 
rtalität (lat.), Ü 


mmortellen (ft;., d.i. en) diejenigen 
Blumen, die, nachdem fie enge chnitten worden, ins 
Sie der trodenhäutigen Beſchaffenheit ihrer. Blüten: 
müblätter ihre [ar und ihr ie Anſehen nod 
ir lange Zeit bewahren und daher für die Bou: 
quet: und Kranzbinderei, befonderd auch zur Aus: 
rei} der Särge und Grabftätten, verwendet 
3 giebt mehrere Pflanzengattungen, deren 
Arten ſolche unverweltlihe Blumen befigen, und 
aſt alle Ie gehören der Familie der Rompofiten an. 
fi inie ftehen die m ber Gattung 
eli um. Ihre meift in Südafrika vorlommen- 
den Arten haben Blütenlörbhen mit —V ge⸗ 
ordneten, —— — meift glänzend goldgel- 
ben, feltener weißen Hall ſchi pen. Hährenn man 
vo jugämeiie bie Arten mit kleinen kugeligen Bla: 
tentörbchen als 3. bezeichnet, nennt man die groß: 
töpfigen mit außgebreiteter Hülle Strohblumen. 


ellung der J., eine —— 


Immun — Immunität 


Die wichtigſte ift die orientalifhe Jmmor: 
telle (Helichrysum orientale L.), gewöhnlid 
franzödfi ge Immoriele genannt, eine aus: 
dauernde mie: deren Heine Blütenlöpfchen an 
der Spige des Stengels gebrängte Doldentrauben 
bilden, die vor allen andern das Material zu Trauer: 
trängen liefern. Sie ift der Gegenftand eines nicht 
—* Handels und in der Provence einer 
jiemlich gemwinnreihen Maſſenkultur. Eigentlich iſt 

e eine Felſenpflanze, die am beiten in der bren⸗ 
nendften Sonne gebeiht. In Deutjchland, beſonders 
in Erfurt, werden ihre Blumen vis . auch gebleicht 
und mit fünftlien Farben — attet. ade, 
aber nicht in demfelben Maße gebräuchliche Blumen 


find die des Helichrysum (Gnaphalium Z.) stoechas | fi 


und arenarium L., die Sandimmortelle oder 
Fubrmannsblume, Zubrmannsröschen, 
weil die Fuhrleute gern ihren Hut mit den goldgelben 
Blütenköpfhen Dieter Art fhmüden. — 

Die wichtigſten der Strohblumen ſind die ein⸗ 
jährigen Helichrysum bracteatum Villd. die Mal⸗ 
haifonimmortele, und Helichrysum ma- 
cranthum Benth., zwei auftral. Rompofiten mit 
mehr oder weniger großen gelben, orangegelben, 
goldbraunen, rojenroten, purpurroten oder atlad: 
weißen Blumen, die in ihrer natürlichen Färbung 
(nature), die weißen dagegen in verſchiedenen künft: 
ichen Farben zu Kranz und Bouquet Verwendung 
finden. Sie werden in vielen Gärten eigens fürdiefen 
Zwed gezogen. So aud) Xeranthemum annuum L., 
die einjährige Bapierblume, mit weißen oder 
violetten Blumen, die durch Anwendung verbünnter 
Säuren gebeizt werden und dadurch eine lebhaft 
tote Färbung erhalten. Zu den J. werden ferner 

jerecinet Ammobium alatum R. Br. (j. Ammo- 
ium), Acroclinium roseum Hook. mit rojenroten, 
auch weißen, Rhodanthe Manglesii Lind}. (Auftra: 
lien) mit iapn roſenroten, purpur oder karmin⸗ 
tofenroten Blumen, die tapiihen Helipterum spe- 
ciosissimum DC. mit großen hugelrunden Röpfeen 
mit weißen und braunen Hüllblättern und Helipte- 
rum eximium L. mit purpurroten Köpfchen, Gom- 
hrena globosa L. (f. Gomphrena) mit violetten, 
eifhfarbigen, weißen Blumen und andere Arten. 
mmün (lat. immunis), ft (ae Laften, Ab- 
gaben, Strafe); unempfänglih (für Anitedungs: 
gifte). (S. Immunität.) 

Immunität (Cmunität, Emunitas, lat., 
«Freiung»). 1) Im Sinne der german. Rechts: 
geſchichte: die nach Vorbild der kaiſerl Domänen 
Im fpätröm. Recht feit fränt. Zeit den königl. Gütern 
äuftehende und vielen kirchlichen Befigungen und 
manden weltlihen Großen für ihre Bellbungen 
durg tönigl. ik gewährte Befreiung von 
der Amtögewalt der öffentlichen Beamten. Diefen 
war bie Bornahme jeder Amtshandlung innerhalb 
dieſer Ba gt unterfagt, insbefondere durfte 
kein gerichtlicher Akt vorgenommen und keine öffent: 
liche Abgabe erhoben werden. Ein von der Im: 
munitätäberrfchaft beftellter Vogt übte im = 
munitätögebiet bie niebere Gerichisbarkeit aus und 
vermittelte den Verkehr mit den ftaatlihen Gerichten 
Guftellungen Auslieferung). In der J. liegen die 

nfänge der ſpatern felbftändigen Staaten. 2) Kir⸗ 
Hencchilig, aber vom Staat zum größten Teil 
nicht mehr anerfannt: a. Freiheit der Geiſtlichen 
und der lirchlichen Güter von dffentlihen Dienften 
und Abgaben (privilegium immunitatis); b. Aſyl⸗ 
recht und Verbot der Profanation kirchlicher Orte. 
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3) Staat3rehtlich: die dem Grundſatz der Gleich: 
heit vor dem Geſetz widerſtrebenden, zum größten 
eile befeitigten, einzelnen Ständen zuftehenden 
——— von öoffentlich⸗rechtlichen Verpflichtun⸗ 
en, 3. B. die Befreiung der Standesherren vom 
ilitärdienſt und ihre Privilegierung hinfichtlic) der 
Befteuerung. 4) Strafrehtlic veriteht man un: 
ter 3. die Straffreiheit. Diefe I. ift im Intereſſe 
ihrer Unabhängigkeit den Mitgliedern der —5 — 
Landtage und des Reichstags in 8. 11 des Deutichen 
— —— und in Art. 30 der Reichsver⸗ 
jaffung gewährleiftet. Sie dürfen wegen ihrer Ab: 
immung ober wegen der in Ausübung. ihres Be: 
rufs getbanen (mündlichen, ſchriftlichen, ſymboli⸗ 
hen) Außerungen außerhalb der Verſammlung 
nicht zur Verantwortung gezogen werben. Ebenſo 
in Öfterreich nach dem Gefeb vom 21. Dez. 1867 und 
dem Gejeg vom 3.Dtt. —— im Strafgeſetz⸗ 
entwurf von 1898. Die}. iſt ferner gewährt wahr: 
nen Berichten Über Verhandlungen deut: 
her Yandtage ($. 12 des Strafgeſetzbuches) und für 
ichte über öffentliche Sibungen des Reichstags 
(Art. 22 der Reihsverfaflung). Ebenſo in Öfterreih 
(für Reichsrat, Landtage und Delegationen) nad 
dem Brebgeleh vom 17. Dez. 1862 und dem Ent: 
tourf des Strafgeſetzes von 1893 (Art. XII). 5) In 
vdlkerrechtlicher Hinficht bebeutet J.! a. Ber: 
bot der Seftnahme fremder Staatdorgane, ie bien 
lic) über die Grenze kommen (wie im Fall Schnäbele, 
f.d.); b. Unverleglichkeit gewiſſer Berjonen, Sachen 
und Gebiete im Kriege (= Neutralität). 

In der sulleloge ift J., im ee zur 
Ennpfängfi teit oder Dipofition, die Unempfäng: 
licleit eines Organismus gegen Infektion mit 
Sranpeitderegern, Sie ift nicht immer abfolut, fon- 
dern kann grabuelle Abftufungen zeigen, angeboren 
oder erworben fein. 

Die angeborene over natürliche 3. kann auf 
Art:, Rafjen:, individuellen und Altersͤdifferenzen 
beruben; jo ift z. B, AN weit bisher befannt, nur der 
Menſch für eine Infe ion mit Syphilis, Gonorrhde 
und Scharlach empfänglic, während fic alle darauf: 
bin geprüften uchstiere als immun d& aktär) 
erwielen; fo find ferner Ratten gegen Milzbrand, 
Se gegen Tetanus immun; umgefehrt werden 

iete von —— ——— beimgefuct, die 
nicht auf den Menfchen übertragbar find; als Bei: 
fpiel von Raſſendifferenzen fei die J. der Neger 
gegen Gelbfieber, das unter der weißen Rafle in 
gewiſſen Gegenden ber Tropen fo heftig wütet, er: 
wähnt; enblid wird auch zweifellos häufig eine 
inbivibuelle J. beobachtet, wobei 3. B. unter mehrern 
— die alle in gleicher Weiſe der 

nftedung mit Cholera musgefent ind, faft ſtets nur 
wenig ertranten, die Mehrzahl infolge von 3. fe 
ſchutzi ift, u. |. w. Die Häufigkeit der individuellen 
angeborenen J. ift verſchiedenen Infektionskrank⸗ 
beiten gegenüber ſehr seh während fie 3.2. 
der Cholera und noch mehr dem &y hus gegenüber 
echt häufig ift, erfcheint fie nur jehr felten gegenüber 
jern und Poden, von denen vielmehr faft alle 
mit Infeltionsftoff in Berührung kommenden Per: 
fonen, die die betrefiende Krankheit noch nicht durch: 
emacht haben, —7 — werden. Als Beiſpiel einer 

. durch Altersdifferenzen ſei die volllommene Un: 
empfanglichkeit der Erwachſenen gegen Schaͤdlich⸗ 
keiten erwähnt, welche bei Säuglingen zu den 
jemerften agen : Darmaffeltionen (Cholera in- 
fantum) führen. 
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Was die erworbene J. betrifft, fo ift es eine 
Inelt betannte Thatſache, kann m enden, die Boden, 
s Fe ie a en haben, — oder 
och für fel e Zeit gegen eine neu gleich: 
artige nfeien, f} hast in. er andern In⸗ 
ettionsfrantheiten ſreilich iſt ein folder Schuß mur 
Hirzere eit wirfjam, fo 3.3. bei Cholera meift 
em tere Monate; nod andere nf 
trantheiten binterlafien gar keine 3., fondern bewir- 
ten fogar, wie mn unbrofe u.a, 
eine geiteigerte Dispofition erneute, In: 
feltion. Von befonderer pra! her 2 Wiätigtei iſt 
nun aber die — en längft betannte Thai⸗ 
ee De nah ten Erkrankungen an 
en Infı ee ein vollftänbiger 
En en 5 — Erkrankungen en iſt; 
ief he, Ban mt im 18. ES mm je 


tomme: 
nerer Weiſe wird dasfelbe Prir in neuefter Big 
bei den Methoden der —— Immunis- 
fierung von Tieren angewendet; hier wird 
nädhft am normalen Tier eine ga leichte 8 
feltion ausgelöft, ſei es durch 
ſehr nn Range des Biruß, fei es duch An- 
er — ne. 3. B. oder unter 
— —— — Kul⸗ 
En (wie e bei Ba 


jegen Hühner: 
Alexa), [ei ei es — gleichzeitige — eines 
Antiſeptikums mit der verimpften Kultur (wie z. B. 
bei Behrings früherer Meihone ver Diphtheries 
Fuge wobei zugleich mit dem Virus das 
ſtark anti! —5 wirlende en infiziert 
wurde); naı — eit hat % dann eine. gegen 
iron Dofen irus ausgebildet, die nunmehr 
nftandslos an en tverben, während fie dem 
— nicht vorl ehanbelten £ier bereit verberb: 
lich wären; durch fuccefive Impfungen mit ftetig 
eigenden en bes Birus gelangt man dann zu 
ag höhern be der J. Da dieſe Methode 
munifierung fehr langwierig und nicht ganz 
ung? rlich ift, An "fie ch für bie Anwendung 
enſch en nik. t. Um biefem eine 3. für bie 
a der te Ma m 
werben ihm daher bie betreffenden Batterien 
tötet infiziert, Fi u an em Umfange bei ver 
ind. Armee zur von —— 
geübt wird. — dieſes Verfahren i 
mit Unbequemlichkeiten ver! —— Ohne dorauf⸗ 
gegangene —— fun; J. dadurch her⸗ 
vorgerufen werben, daß BI Bee eines durch ſuc⸗ 
ceſſſoe Impfungen hochgradig immuniſierten Tieres 
einem andern injiziert wird. Durch dieſes Ver⸗ 
feht ven, das bie Baſis ber Heilferumtherapie 
det, gelingt es, dem Menſchen die Früchte eines 
langwierigen und immerhin nicht ungefährlichen 
Smmunifierungspenzefieb volllommen zu nuße zu 
jen, ohne ihn doch dem Riſiko und den Unbe 
quemlichkeiten der eigenen Erfämpfung ber J. durch 
überftehen wiederholter Infektionen auszuſetzen. 
Das Verfahren der libertra; ‚gung einer en 
durch Seruminjeltion —S nk man 
fierung bezeichnet, im Gear! atz zu der erſt Bi 
Beten attiven, bei der d ier mit denk 
es eigenen Organismus die I. im Kampfe 
ve wirklich erfolgten, wenn auch ſchwachen SE el⸗ 
tionen erringen mußie. Allerdings iſt der 


nwenbung, einer 


Immunität 


Sr eine ſolche —— — gen , von 
tel kürzerer Dauer (immerhin jedoch 
ma praltiſch völlig ausreicht) als al3 die ung 2 
altiv immunifierten Tieres. 
Inpivirunm a 


— oder un iv den — 
iſt ein ſtreng er, er 
en al bein die — sand — 


—ãAF 


die En —ã— elbeirien 
u Bafis a lorſtellungen eine ſehr geniale 
Theorie, die —* Seitenkettentheorie, — 
Er nimmt an, daß ein Balteriengift auf den 
anismus nur dann wirten lann, wenn es an 
beftimmte Bellen des Organismus gebunden wir. 
So muß 3. B. das ind foift an die 
—— 7 — 3 —— — werden, 
was mil beftimmter Atomgruppen diefer 
geſchieht. Diefe Atomgruppen nennt er — 
—5— in neuerer Zeit Receptoren. 
Frag nun, die die Zelle a di de Blbung 
, wird fie angeregt, die betreff 
ee und Isar In Me bieß ent, 
end einem allgemeinen biologiſchen Geſetze im 
— Dadurch, daß num durch neu eing: 
die Receptoren Se — wird bie 
immer wieder zur Bildu erjelben ange 
alten und gleichſam Deren Bali Schließ⸗ 
ih fie die toren an dem Eiweißmolekül 
der Selle nicht mehr Plap, Se ee abg 
gelangen ind Blutjerum und bilden das ntie 
torin. Die nämli en Atomtomplere alfo, die an 
ber Belle die Wirkung des Giftes ermd lichen, wer: 
den, in bie ren abgeftoßen, zum —E 
indem fie das Gift dort neuf und fo verhin- 
dern Di den den gifteny) anglichen Bellen vorzubringen. 
"und Bunpfarrt —— antiepi1äe 
tie un n ai a antitoxiſche 
Sera, bie die Gifte ver Batterien neutrali H 
und 3.8. den Diphtheriebacillus zu einem unſchad⸗ 
—— und harmloſen Bewohner de Rachenſchleim⸗ 


machen konnen, gel ** el⸗ 
in der an des Toy) ver Eholera, 
und andere Schußſio fee et, bie bie lebenden 


Batterien abtöten, die in oder an ihnen befinplichen 
Gifte dagegen nicht beeinfluflen. Die ——— 
in dieſen balte riciden Se die —— nur 
die Immuniſierung des Gefunden, nicht aber 
Heilung des erkrankten Indivibuums 
— der Kranie ftirbt, wenn aud) die Tebenben 
—— werden, infolge der Wirkung 
= betreffenden Batterien; gifte — beftehen aus zwei 
omponenten. Bon Diele iſt die eine, von Chrli 
2 Fe mmuntörper bezeichnete, für jede Krankheit 
br fc unb babucch außgezeichnet, daß fie gegen 
hädigenbe Einwirkungen, wie höhere 5 Te san 
ven, wenig empfindlich de die ande, von Ehrlich 
Romplement, von Buchner A Ma genannt, 
nicht reeifih und ana bean ähig. Mittels 
des Immuntd: lement an das 
Senn gebunden und = Dies zur TE TMERe, 


er ISmmunkörp er für jede — 
ke) jreaific if, weite ift at 


dieſe Auflö! 

ciden Sera bie * 
daß fie für die Trennung ſehr nahe — 
terien wie ber Choler F von —— 
der Typhusbacillen von nahe verwand 
— wird (Pfeifferſche Reaktion, ne Kay 
Neben dem anı chen ober battericiven Vermögen 
erhält dad Blutferum eines immunifierten Indwi⸗ 


Smmutabel — Impatiens 


duums auch die Fähigkeit, Au) mem ende * 
betreffenden Balteriums zu agglutinieren, b. 
zu einer derartigen, Pie Ole mäßigen Yufäwen: 
mung eine Spur von dem betreffenden Serum zuge: 
fügt wird, fo ballen fi die Bakterien zu Floden zu: 
fammen, die ſich allmählich abfegen. Diefes Agglu⸗ 
es növermögen wirb ebenfalls zur Fpentis 
von Balterien verwendet (Aretiter 


Bruberide Reaktion); andererfeit3 kann bats | ders, 


fut une Pen fieberhaft Erkrankten, bei dem 
bie Har MR 3. B. über 
A eſtelli wird, fa 8 ver Yerteffende 
ne t früher an Tg: sa elitten hat, * en en *8 
daß die heiten aglihe Kr 
I8 


daß eine hohe —— des 
len 


iagnoſe nü 


idalf eattion). — Nicht * —** 
tterien ai deren @ifte werden im Organiömus 
Antilörper gebildet, jondern auch nad) der Injeltion 
von Gewebäzellen de3 Körpers jelbft ganz —55 — 
Stoffe, die ſog CTytolyfine, die bie betreffenden 
Ya aufzulöjen vermögen. So erhält z. B. das 
lutſerum eines Meerihmeindens, dad Sperma; 
— rote Blutlorperchen oder Gyithefzellen eines 
— in jee — hat, die Fahigkeit, dieſe 
— gu bringen. Es iſi He bab 
feed: in der Beläm! 
ſte dereinft eine Rolle kind Giehe 
Em weſentlichen wiſſenſchaftliches Interefe, 
das ann det hier in irlung der ae Ihe 
Sera Aber auch jelbft wenn fluſſi⸗ 
es tieri 3 — einem Tiere eingeſpritzt wird, 
ß en in deſſen Serum gewiſſe Reottiondprobute 
Amar .B. einem Kaninchen Blutferum eines 
—R injiziert wirb, erhält das Kanin⸗ 
En en die Fahig ci in Aufihwemmungen von 
eerſchweinchenſerum je nach der — 
* Niederſchlag oder eine Trübun 
Diefe — ind ebenfal Wen 5 
an ihnen fommt ein pin ert in der gerichtli 
Medizin zu. Auf ni Weiſe laßt fih mit bisher 
ungeahnter Schärfe feſtſtellen, ob 3.8. ein Blut: 
‚ jelbft ein vor langer Zeit angetrodneter, von 
enschenblut oder von dem Blute irgend eines Tie- 
res berrühtt, ob in einer Wurft Bierdefleife ent: 
balten ift u.a. m. Die Verfuche, die bei der Jmmu- 
5 auftretenden Realtionsprodulte mit Um⸗ 
vw up Ge — zu gewinnen, ſind bisher 


eſcheitert. 
Heudonns, Schugimpfung und Serum: 
Me F Zul ammenfal iende überſicht über die 
munitätölehre (2. Aufl., Lyz. 1900); derſ., Über 
und Immunifierung (Würz .1901); Metfi nilom, 
H ne dans les maladies infectieuges (Par. 
muntäbel (lat.), unwandelbar, unveränberlich, 
muau, Dorfim Dberamt Haigerlod) deö preuß. 
Bez. Sigmaringen, bei Haigerloh, in 374 m 
Sk, an der Eyach und an der Klein ahn Eyach⸗ 
Hatgerlod: Stetten, hat (1900) 483 E., darunter 
angeliſche, acht ifenfäuerlinge, von benen die 
—e— en die wichtigſte ift, fowie 
eine neue, 2 altröm. Mufter eingerichtete Bades 
anftalt, — Mod, Das Stahlbad 3. in Hohen⸗ 
zollern Smnau 1873); Ritter, Die Kurs und Bader 
anftalt J, vormals und jept he 1880). 
Hauptitabt ded Kreifes Si; (81.243 €.) 
in der ital. Provinz Zeloge an ber Linie Bologna⸗ 
Rimini des Adriatifchen Rehes und mit Trambahn 
nad Bologna, auf einer Heinen, vom Santerno ge: 
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bilbeten Inſel, in reizender Lage, ift mit Mauern, 
Türmen und Gräben umgeben, feit 422 der Sip 
. Roach, hat (1901) al Gemeinde 33 210 €., 
minaſiuni und eine tchriie Schule, ein 
—S und mehrere Kirchen, darunter die 
an teftaurierte Kathedrale und die Kirchen der 
Dominikaner und der Brüberichaft von San Carlo. 
Hauptnahrungszweig ift ber Weinbau; daneben Le⸗ 
ipences, Glas⸗ in enfabrikation. In der 
Nähe Tnerafauellen. J. nach feinem ErbauerSulla 
Forum Cornelii genannt, ftand im Mittelalter 1262 
—92 unter Bologna, 1424—38 unter den Visconti 
von Mailand und kam 1509 an den Kicchenftaat. 
möla, Innocenzo da, eigentlih Innocenzo 
hus | Francucci, ital, Maler, geb. um 1494 zu Imola, 
erlernte die Malerei bei Franc. Francia, dann in 
orenz bei Mariotto Albertinelli und wurde in ber 
olge einer der eifrigften Nadal eyes Raffaeld. Er 
jebte meift in Bologna und ftarb um 1550. Seine 
Kompoſition ift — an kn Rolorit zuweilen 
nicht ohne Härte; Dagegen Taht ſich in dem oft ſchoͤnen 
und kräftigen Ausprud der Köpfe die Anmut des 
ancia ertennen. Seine Hauptwerfe find: Seitige 
jamilie (im Dom zu Faenza), ferner Madonnenbilver 
inBologna,Rom, Berlin, Frankfurt a. M., Münden. 
mo er Es Voltzftanım, $. Berbern. 
mo! BVezirkshauptmauuſchaft und Ge: 
A ” Dalmatien (f. Karte: Bosnien 
u w.), hat 646,36 q] km, (1900) 86789 meift kath. 
ferb.stroat. E,,in1 Gemeinbe mit 24 Ortſchaften. — 
2) %., ital. 'moid i, ſerb. Imotſti, Stadt und 
Sie der Beaistähauptmann| aft und des Bezirks: 
gerich km im SD. von Spalato, im Bftl. hoch: 
jelegenen See von Dalmatien nahe der herzegomwin. 
N hat (1900) als @emeinde 36789 G,, und 
ift infolge ihrer bi chenden Lage auf einer Höhe 
der Straßenverbindung Tomi mit dem Mit: 
Yelande und der Küfte als mit der 
hervorragender Bedeutung. 
er ee) 9 für Impeı 
Im ivus; au fürimpressit((.M Rage 
‚tfo (vom lat. panis, eigentli 
— ung ins Brot»), eine von der kath. Polemil 
ebildete Bezeichnung für die lutherifche, aber ver⸗ 
engel on in älterer Zeit (bei Rupert von Deug, 
geſi. 1 und Johann von Paris, geſt. 1806) ver⸗ 
tretene e Mbenpmäblelehre, nad) der zwar keine Ver: 
wanblung des Brotes in den Leib Ehrifti, wohl 
aber eine geheimnisvolle Gegenwart bed Reibes 
— in dem Brote behauptet wird. 
par (lat.), ungleid); Dapkrn Marte («mit un- 
leihen —A in u leichem Kampf. 
pr. angpaon; unpar⸗ 


erzegowina von 


perato: 
nt), 
inein⸗ 


Impartial (frz, 
teiiih , Impartiaux (fpr. ängparpioh; die Un: 
parteitichen), in ber evolutiondzeit das 
— Hr Konvent. be ) nich 
franz. impasse, ſpr. ängpäß), eigentli 

en —* machen, impaſſieren, auch 
en f neiben, teiten, beim Karten: 
ſpiel das Siech en mit einer niebrigern Karte, in: 
bem eine höhere won berfelben Farbe aufgefpart wird, 
in der Hoffnung, damit die bei dem Gegner noch ver: 

mutete — — — Farbe zu 
von impastare, fneten, derklei⸗ 
Rest Fan. Sa ee eo ae 
Ausprud —— fer das dide Auftragen der Farbe. 
lan jengattung aus der Fa⸗ 
ee der —— d.). Ihre zahlreichen, 
faſt über die ganze Erde zerſtreut vorfommenden 


ven 
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Arten find faftoolle einjährige Kräuter mit einfachen 
Blättern und achſelſtandigen Stielen, die mehrere 
Blüten tragen. Die belanntefte in Deutſchland 
wachſende Art ift das an ſchattigen, feuchten Orten 
häufig, oft maflenhaft wachſende, gelbblühende 
Springkraut, Judenhütlein oder Ruhr⸗ 
midnidtan (I. noli me L.; ſ. Tafel: 
Gruinalen, Fig. 4), deſſen reifende Kapſel bei ge: 
lindem Drud safiih auffpringt und die Samen 
von ſich ſchleudert. Mehrere ausländische Arten find 
Zierpflanzen geworden, unter welchen die Balſa⸗ 
mine (f. d.) den erften Rang einnimmt; doch wird 
dieſe gewöhnlich ald befondere Art von I. getrennt. 
Andere Arten von geringerer Bedeutung find L tri- 
cornis L., glanduligera le und candida Lindl. 
aus Indien, die ſich durch ihre Samen leicht ver: 
mehren lafien. an pt viefelben im Frühjahr 
in Miftbeete oder Töpfe und verfegt die jungen 
Pflanzen im Juni ins freie Land, wo fie mit ihren 
h rünen Stengeln und ſchon gefärbten Blumen 
übihe Gruppen bilden. In Gemwähshäufern wer: 
den mehrere ausdauernde Arten als dankbare Bluher, 
eine Art, I. Marianae Hort., ihrer filbergeaderten 
Blätter wegen kultiviert. Bon erftern verdient na⸗ 
mentlidy I. Sultani Hook. fl. aus dem tropiſchen 
Afrita hervorgehoben zu werden, da fie faft das 
ganze 2 mit farminroten Blumen bededt ift und 
ſich auch als Gruppenpflange furs Freie während des 
Sommers eignet. Mit größern Blüten, aber weniger 
dankbar, blüht I. Hawkeri Hook. fl. und Hookeri 
Arn. Alle genannten ausdauernden Arten find fehr 
leiht aus Stedlingen oder Samen zu vermehren. 
— Smpatronifieren (neulat.), 
(id) ala Herr (Patron) in etwas einfegen. 
Impavidum ruinae (lat.), Citat 
aus Horaz’ «Open» (3, 8,7), dem die Worte vorher: 
gehen: Si fractus illabatur orbis, d. h. Wenn ber 
Himmel zuſammenbrechend einftürzt, werben die 
nieberftürzenden Trümmer mid) nicht ſchrecken. 
Impeachment (engl., ſpr. impihticehment), eine 
Anklage, die wegen Hochverrat oder anderer Staatd: 
verbrechen gm hohe Staatsbeamte auf Antrag 
des engl. Unterhaufes vor dem Oberhaus unter 
Borfig ded Lord High Steward verhandelt wird. 
Das lebte I. fand 1805—6 gegen Lord Melville 
(. d.) ftatt. I. ift auch in den Gereinigten Staaten 
von Amerifa gegen jeden Beamten zuläffig. Den 
Gerichtshof bildet der Senat. Am berühmteften iſt 
der Impeachment-Prozeß gegen den Bräfidenten 
Johnſon (f. d.). * 
Impedanz (vom lat. impedire, hindern), heift 
der ſcheinbare Widerftand eines Leiter mit Selbft- 
indultion, an befien Enden eine periodiſch veränder: 
liche eleltromotorifche Kraft wirkt, unter deren Ein- 
fluß der Leiter von einem Wechſeiſtrom durchfloſſen 
wird. Legt man an bie Enden eines Leiter vom 
Leitungstiberftand w eine konſtante eleftromoto: 
riſche Kraft e, fo ift die Stromftärle i= e: w. 
e nicht konftant, fondern (in Sinusform) periodiſch 
veranderlich, jo treten an Stelle von e und i die 
fog. «effettive — und die aeffektive Strom⸗ 
ftärter, das find die Wurzeln aus den zeitlichen 
Mittelwerten der Quadrate der jeweiligen Span- 
nungen und Stromftärten. An Stelle von w tritt 
die J. d. i. der Ausprud Yw?+(2rnS)? wo w 
den Ohmfchen Widerftand, S den Selbſtinduktions⸗ 
toefficienten (f. Selbftinduftion) des Leiters, n bie 
Periodenzahl des Stroms pro Sekunde bedeutet; 
den Ausdrud 2rnS bezeichnet man ald Input: 


ft | werden, als die Feidherren das Imperiam wirtfic) 


— Imperator 


tanz. Bei großen Periovenzahlen und großer 
Selbſtinduktion wird die Induftanz fo groß, daß 
w ihr gegenüber verſchwindet; es wirb dann die 
Stromftärte in dem Leiter vom Ohmſchen Wider: 


ftand nahezu unabhängig. 
—— Site, Berpfänd 
(tal, Ipr. -penjo), ndung, 
Verpflichtung, Obliegenheit, Verwidlung in etwas; 
impegniert, vermwidelt (in etwas), verantwortlid. 
Impeneträbel (lat.), undurhringlih; Im⸗ 
penetrabilität, Undurchdringlichkeit (f.d.). 
, joviel wie Urinatores (f. d.). 
enfen (lat), Aufivendungen. Macht jemand 
auf eine Sache, welche ihm nicht gehört, oder bei ber 
Führung eines Geſchafts für a Rechnung Auf- 
wendungen, fo wird, wenn die Aufmendung nüßlich 
oder notwendig war, hierdurch das Vermögen des 
Berechtigten bereichert, ohne daß derſelbe ein Recht 
bierauf hätte. Aus diefem Grunde wird in folchen 
Fällen, oft mit Berüdfichtigung des guten oder 
böfen Glaubens des Verwendenden, dem Bereicher- 
ten eine Erfagpflicht auferlegt. (Vgl. Konkursordn. 
8.49, 3. 7, ferner Bürger. Gejehb. $$. 256, 257, 
538, 670, 688, 693 u. a.m.) Bei der von dem Eigen: 
tümer, dinglich —— oder dem Erben gegen 
den Beſitzer erhobenen Klage auf Reſtitution einer 
Sache oder eines Vermögens iann ein ähnlicher 
Srftattungsanfprud; einrebeweife geltend gemacht 
werben. 


Imperäta Cyr., flangengaktung aus der Fa⸗ 
milie ber Oramineen, mit einblütigen, von langen 
Seivenhaaren umbüllten Ahrchen. Man kennt 
über bie tropifche und fubtropifhe Zone der Alten 
und Neuen Welt verbreitete Arten. I. arundinacea 
Oyr. bilvet den Hauptbeitanbteil der Alang-Alang- 
Felder im Malaiiſchen Archipel und wird dort auch 
" Dachdeden benugt. 

Imperativ (lat.), die Befehlsform des Ver— 
bums. In der Grammatik rechnet man fie gewoͤhn⸗ 
lich zu den Modi, was injofern beredhtigt ift, ala 
ein großer Teil der $mperatioformen in den indo⸗ 

erman. Sprachen Konjunktiv⸗ oder —— — 
ind. Das Deutſche hat nur noch die zweite Perſon 
im Singular und Plural («nimm», a: Spra= 
hen ann Stufe, wie Sanskrit, Griehifh und 
Lateiniſch, befigen auch die dritten onen (3. B. 
lat. legito, er joll lefen; legunto, fie follen lejen). 
— Über den fategorifhen und hypotheti⸗— 
{hen J. f. Sollen. 

Imperätor, bei ven Römern der Inhaber 
de3 Imperium st d.); befonders führte den Titel 
ber Oberbefehlöhaber im Felde. Regelmäßig durf⸗ 
ten ihn die Felbherren nach einem entſcheibenden 
Siege, den fie erfohten, annehmen, fei es, daß fie 
vom Senat diefe Erlaubnis erhielten oder von den 
Soldaten als I. unter em Zuruf begrüßt 
wurden. Doch durfte der Titel nur fo lange geübt 


innehatten. Erſt Caſar wurde er auf Lebenszeit mit 
dem Rechte, ihn weiter zu vererben, verliehen; Caſar 
führte feitdem diefe Bezeichnung als ftändigen Titel 
vor feinen andern Titeln, unmittelbar hinter dem 
Namen. Nah ihm nahm ihn (zuerft 40 v. Ehr.) 
Octavian ald Teil des von feinem Apoptivvater 
ererbten Namens an, und zwar, da er ihn vor alle 
fine andern Ramen ftellte, ald eine Art Vornamen; 

ierauf führten ihn, außer Octavians (Auguftus) 
nachſten Nachfolgern, alle Raifer, nachdem bis zu 
Nero und feinen nachſten Nacfolgern in der Stel: 
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lung des Namens nod einiges ee 

he hatte, al3 Vornamen. ai fe 
L in der Form Empereur, in * Ente! 

H Form Eimperor zur Bezeihnung bes lien 


titels —e— 

— Fi nzengattung,, ſ. Peuceda- 
cedanin. num. 
—ã—ſ — en eer, 
an der Küfte deö rufl.-fibir. Küftengebietes, be: 
fteht aus vier Buchten, von denen die in 49° 1’ 
nörbl. Br. liegende Ronftantinomfche die günftigite 

iſt, An ift die es en Monate mit Eis bevedt. 
Sat pr. —— ),Ralfein. 


— eh ), unwabhrnehmbar. 
fat.), unvolltommen, unvollendet, 
age u 


—z— .), eine ber Formen bed Zeit⸗ 
Ping durch welche die Handlung al3 vergangen 
dargeftellt, wird. Form und Bildung defjen, was 
man jebt in den verſchiedenen Sprahen nennt, 
find ganz verſchieden. Das Urfbrangliheg, der indes 


german. Sprachen ift eine vom Stamme des Praſens 
abgeleitete Bildung mit dem Augment (f. a das 
etzung 


Laleiniſche bildet ſein J. durch Zuſammen 

mit einem Hilföverbum (ama—bam). Was man in 

der Grammatik des Neuhochdeutſchen oder in an: 

dern german. Sprachen 3. nennt, ift zum Zeil (bie 

fog. ftarten Formen, wie «id blieb», im Gegenjag 

zu ben jhwaden, wie «id) lobte») daB alte inbo: 

german. ettum. (6. Tempus und Präteritum.) 

mp: räbel (neulat.), undurdbohrbar. 

ta, |. Rammerlinge. gi d.). 

— (neulat.), ſoviel wie Aireſie 

‚al (lat.), laiſerlich Seopartg. Als Sub⸗ 

F ein aus Cremor Tartari, Citronen, Zucker 

und Waſſer bereitete Erfriſchungs un zermer 
ein fehr 63 Papierformat, aber 5 

pt in ber ſchwankend; als engl 

ie rein, Bhotogrannsen u. dgl. etwa 

85 cm; in der Buchbruderkunft eine Schrift 

u: von Arien 150 — Punkten; auch 


ein Kartenſpiel (}. Im; *— ———— 
mi ne, ei gepräg 
in Stüden En in (der 3.), 7% (der are 
imperial) und 5 Rubeln, ae "ber durch bi 
Utafe vom 8. (15.) Jan., 29. Aug. (10. Sept.) und 
14. (26.) Nov. 1897 in Aubland eingeführte Gold: 
rubel (genau = 2,10011 deutihe Mark) zu Grunde 
gelegt iſt, aljo = 32,40; 16,20; 10,80 M. Der Gold: 
gehalt ot beim 15: Hubeiftüd 2 Solotnik 
69,36 Doli, beim 7,:Rubelitüd 1 Solotnit 34,68 
Doli, beim 5: Rubel! 87,13 Doli, fämtlih mit 
einem Feingehalt von 900 Tauſendſtel. Der J. be: 
fteht in Rußland feit 1755 als Golomünze in 
ganzen —X unb haiben (5 Rubel) Stüden. 1806 
—85 wurden nur Halbimperiale (aud) ruffiihe 
Bifolen enannt) geprägt de 5,0987 Feingewicht 
ms ie * ei fein, aljo = 16,1964 deutſche 
it 1886—96 waren fie in Gewicht und Fein 
N ben 20 Frantenftüds, aljo = 16,0 M. Die 
alten 3. und albimperial werben bis auf weitered 
zu 15, bez. 7%), Rubel in neuen Goldmünzen oder 
Krevitbillets et Zee 
erial, ee | 


L.,ipr.- “a. Bufbel. 
—— ach m vb An al 


., ſpr. — re net 
Butler eine3 Himmelbetts; das mit Sitzen ver: 
iehene Berbed eines Wagens. Ferner der Name für 
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ein — wiſchen 2Berio onen mit einer Biquet- 
tarte von 32 Blättern, von denen der König das 

öchfte ift und das AZ "eft nad) dem Buben folgt. 

jeder erhält 12 Karten, bie 25. iſt Trumpf. Es muß 

jarbe bedient oder geſtochen werben, Jede geazte 
major, begleichen 4 Könige, 4 Damen, 4 Buben, 
4 Affe und 4 Steben heißen ein J. Carte blanche 
gilt 2 L Wer zuerit 6 ber letztern oder 18 Boint 
markiert, hat die Bartie gewonnen. Man fpielt I. 
auch wiſchen 3 — — mit —— Blättern. Te, * 


erialformat, Gall 
ee — 


Imperial Ina pihriali 
inftitjubt; Belegen), eine ik, die den 
Gedanten der Einheit des brit. Weltreichs verkörpern 
und weiter entwidelnfoll, und die bei Gelegenheit des 
fünfsigiäbrigen Regierungsjubiläums der Königin 

ictoria 1887 begründet wurde. Das umfangreiche 
Gebäude in London, das ihren Zweden dient, wurde 
11. Mai 1893 von der re in Anmejenheit von 
Abordnungen aus allen Teilen des brit. Reichs er: 
öffnet. Das J. L ang große ——— — 
in denen Muſter der iſſe der verſchiedenen 
Kolonien, — Sie Ma stiften 
Gegenden und N, 
gme Konfı —— —* en I ee. 

„me und Bibliothelräume mit Zeitfchriften 

jeiverten namentlich über Die Kolonien, 
endlich yo lume für den gefelligen Verkehr der 
Kolonienbewohner, die fih in London aufhalten. 
Zuſammenhang mit dem I. L fteht au ein 
ureau für Austunftserteilung über die Kolonien; 
auch eint ein Jahrbuch «The Year Book of the 
1.1.» (2ond. 1892 fg.). und feit 1895 die Monats: 
ſchrift «L. I. Journal». 

Imperialismnd (vom lat. imperium), die Re: 

gierungsweife einer abſoluten Monardie, die ſich 
vorzugsweiſe auf das Militär ftügt, auch Caſaris- 
mus er 1 5 Neuerdings wird jedoch das 
Wort meift in einem andern Sinn gebraucht, und 
zwar verſieht man darunter das Beſtreben eines 
Staates eine Serriaft - ” des rom. 4 
veih# (imperium Rom d.h. 
— achtbereich in irntacht er und polit. 

jeziehung über ee natürlihen Grenzen hinaus 
— Dies geſchieht namentlich durch Be⸗ 
bung von Kolonien, und zwar huldigen dieſem 
. zur Zeit faft alle europ. Großſtaaten einſchließ⸗ 
ih de reinigten Staaten von Amerika. Während 
Großbritannien feit Jahrhunderten feine Kolonien 
ortwährend in allen Zeilen der vermehrt hat, 
egarın Frantreid nad) dem Deutich-sranzöfiihen 
Kriege in fremden Erbteilen Erjaß für die verlorenen 
Provinzen — ſuchen, und auch Deutſchland trat ſeit 

1884 in die Reihe der Kolonialmachte ein. Ruß⸗ 
land gewann durch fein Bordringen in Eentralafien 
neue ungeheure Gebiete, und enblid haben auch 
die Vereinigten Staaten von Amerita durd die 
Annerion der a und der ehemaligen 
fpan. Kolonien (Cuba, Bortorito, —2 inen) Kb 
1 sinem imperiaiftifdhen Stant entwidelt, —2 beres 
! Rolonien, —— iſ. Qua 

pr. -pihriäll), Ho! ri 


Jmperialf **8 Motel wie Biebriher 
Scharlach (f. d.). 
ſpr. pihrlall 


— standard ( 
ftännd’rd; deutſch er. bezeichnet die für 
Großbritannien und Irland ſeit 1826 geltenden Nor: 
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malmafe, 3.8. Imperialstandard yard, d.h. Reichs⸗ 
normalele. (S. auch Rormalmaß.) 
—— ſoviel wie Empire⸗Stil (f. d.). 
um (lat.), die den röm. Rönigen, dann in 
der A den böbern iftraten, namentlich 
den Ronfuln, Diltatoren und Prätoren, vom Volte 
durch eine Lex curiata übertragene höchfte militäri- 
jr, richterliche und augübende Gewalt. Das Wort 
. ıft urfprüngli mit Potestas, Amtsgewalt, 
ö De pm. Bon der Zeit aber, wo e8 neben den 
vb Magiftraten noch Magittrate mit beſchrank⸗ 
gnis gab (mie namentlich die Eenforen), 
blieb du Wort I. nur für die Magiftrate in Gel- 
tung, welche Wer hr der Theorie nad} die volle 
hochſte Amtsgemwalt befaßen, während das Wort 
Potestas ( Macht, Gewalt) infofern, En ed die Macht 
bezeichnete, wel ei jedem Dagiftratus feinem Amte 
gemäß zulam, Lin —28— Sinne die volle 
als die beichräntte mtagemalt bezeichnen 
fo daß dann I. und Potestas I engern Sinne) 
verſchiedene Begriffe wurden. Das I., als befien 
wefentliches age en die Liktoren galten, war mit 
dem Recht zur Anftellung der böhern Aufpizi ion 
verbunden. In den fpätern Zeiten der röm. 
publit wurde den Konjuln und Prätoren nad) Nie 
derlegung ihres Amtes das J. le, ober ver: 
längert, damit fie als Brotonfuln oder Broprätoren 
die Provinzen verwalten —5* Die Juriſten 
der rom. Kaiſerzeit unterichieben das I. merum, 
d. i. das reine L, dad das ius gladii enthielt, d. i. 
die Gewalt über Leben und Tod, melde der Kaifer 
den Brovinzftatthaltern und den Präfelten ver Stadt 
und des Praetorium übertrug, und das ſich weſent⸗ 
lich auf die bürgerliche Gerichtsbarkeit Pete 
L mixtum (gemiſchtes L). Der (.d.). 
—— ität ra — dringlich⸗ 


„ee (lat.), Uungebörig, umverfhämt, 
davon das Subftantin Ampertinenz. 
(tat.), |. Hautkranlheiten. 
Ympetränt —— im ältern Prozeßrecht der⸗ 
I, welcher im Prozeßverfahren auf einfeitiges 
rbringen bin, namentlich in Arreftfachen und in 
ver Erebutiondinftang, eine ung gegen feinen 
er (ven Jmpeträten) erwirkte. 
tudso (con impeto, ital.), mufitalifhe 
ne mit Ungeftüm, raſch feurig. 
ngriffo), im jurift. Sinne die 
* aftliche A worin der Vorfaß zu 
einem erbahen gefaßt wird, Affekt, im Gegenfab 
zur ruhigen fiberle, 20 Beinen (1. d.). 
—A ünger, |. ammler. 
miptung oder Een ation, im weitern 
Sinne bie Übertragung von Rrantheitftoff a ein 
Kimer Individuum. Sie erfolgt in eine kleine 
hunde a Stich, Abfhürfung) der Haut oder 
letmhaut, ober durch Einiprikung unter 
de du in die Bauchhöhle oder in die Blutbahn. 
So bevient man ich der J. beim erperimentellen 
balteriologiſchen Arbeiten, um durch ven Tierverſuch 
bie Diagnofe zu fihern (3. B. bei der Peſt, Tuber⸗ 
—*— iphtherie, Hundswut u. ſ. w.), ferner um 
— — von abgetöteten oder abge: 
— ten Kranlkheitserregern oder deren Stoff⸗ 
wechſelprodukten den geimpften Quganismus zur 
Bildung von Schu! ofen (aftive —5*8 an 
Zuregen | Immunttät und Schugimpfung), endlich 
ieren Ge rannte wi —E Ein⸗ 
verleibung von Krankheitserregern oder deren Stoff⸗ 
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eich rodulten in fteigenden Mengen eine_ber- 
nreicherung von Schusſtoffen in dem Blut- 
ferum Dean, daß mittelö eines derartigen 
Serumd ein Schuß gegen Sufekion ale paſ⸗ 
five Immunität, ja jogar Heilwirkungen b Hülse er⸗ 
nkten Individuen hervorgerufen werben können 
a gen Im engern Sinne Kuhod 
= —— des ee —— 
en, wodurch die a 
die es für das — der Menſchenblatiern 
trachtlich verringert und damit ein ah Ein 
gegen jene Seuche getvonnen wird. 
on fehr früh machte man bie Beobachtung, 
daß die Boden (f. d.) zur Zeit epidemiſchen * 
treteng beſonders gebing in ſporadiſch auf 
ben Fällen ſowie bei der Übertragung des Blatt 
giftes durch Heine Hautverlegungen dagegen * 
gag milder und gulartiger verliefen, weshalb die 
nftlie Einimpfung der Menjhenblattern 
oder die Bariolation ſchon im Altertum geübt 
wurde. In die Rulturftaaten Europas wurde die na- 
turliche Blatternimpfung durch Lady Montagu (f.d.) 
1718 eingeführt und fand bier raſch durd Sutton, 
Ziffot, ee ortal, Hufeland u. a. große Ber: 
breitung. Freil ftellte ih gar bald heraus, hab 
bie Boten. oder eine ungefährlihe 
war, noch die Zahl der Blatterntranten in 2a — 
ſamibevdlkerung zu vermindern vermochte; im Ge⸗ 
genteil wurde dürch fie periodiſch —— in 
ben großen Städten vermehrt, weil jeder Geimpfte 
leicht eine Duelle der Anftedung für alle nod nicht 
Geimpften oder Geblatterten, die in feine Nähe 
kamen, wurde, weshalb die künftlihe Blattern- 
impfung Ende bes 18. Jahrh. immer jeltener geübt 
wurde. In einigen Ländern erhielt ur, fh Ach 
noch bis zur Mitte des 19. Jahrh. teußen 
wurde fie uch das Regulativ von ae, in Eng: 
land erft im J. 1840 verboten, in ber afiat. Tarkei 
wird ſie gegentärtig no) häufig ausgeführt. Go: 
ward Jenner (f.d.), At tin De = in @louce! 
fhire, wurde durch Die Beob: ‚daß durch 
podenX efedtevonlatternmi drbefallenwurben, 
zu ber wi * Entdedung geführt, daß di eg 
Impfung de3 flüffigen Snpatts der Ruhpoden (ve 
Lymphe) und damit diefer Krankheit jelbft auf den 
Menſchen als erteffiges Sch Scusmittel gegen bie 
fo gerürdhteten Menſchenbla emer 
14. Mai 1796 einen — aben, 
—— Vhipps, mit der Kuhpocke einer Melterin, 
Nelmes, geimpft und darauf zweimal ver- 
geblich ver Bariolation untertoorfen hatte, —8 
raſch nad) weitern Prüfungen die algemein 
breitung der Kuhpodenimpfung in elanı, = 
bereit 1799 das erfte öffentliche Impfinffitut 
errichtet wurde, und bis Ende 1800 waren be: 
veit3 über 12000 Menſchen mit — — 
Lymphe, wie man die vom Menſchen abgenom: 
mene mpbe beißt, ge ar Hlanı wurbe 
die Baccination 1799—1800 haup —5 — durch 
die Arzte Ballhorn, Stromeyer — ufeland, 
Sömmering u. a., in Frankreich durch Aubert, in 
en durch Sacco eingeführt; durch de Garto in 
ien gelangte auch Kuhpockenlymphe über Kon: 
Kamine, Bagdad und Bafjora nad 
un 
DieKuhpodensoderSchugpodenimpfung, 
Baccination (vaceinatio), hat fi) im Laufe der 
Beit als ahnt fte und folgenreichfte Leiftung 
auf mediz. Gebiet, als eine ſegensreiche  Wobithet 


Oſtindien 


Impfung 


für daß gefamte men engeſchlecht erwieſen. Mist 
nur, daß vordem in tternepivemien die Sterb- 
lihfeit eine außerorbentlih große war (fo ftarben 
1796 allein im Königreich Preußen an dieſer Krank⸗ 
gi meit über 30000 Menfchen), fondern die dem 
de Entgangenen blieben oft in ſchredlicher Weiſe 
verftümmelt, blind, taub, des Gebrauchs ihrer Glie⸗ 
der beraubt. In ver Gefhichte der Medizin ift 
teine Thatfache fo feft begründet al der Erfolg der 
Baccination, namenilich durch die Bemühungen der 
engl. Regierung, welche alle einschlägigen Erfahrun: 
en und ftatift. Erhebungen hierüber zuſammenge⸗ 
Rent, die Gutachten vieler der größten Arzte geſam⸗ 
melt und die Refultate in einem berühmten Blau- 
bud) («Papers relating to the history and practice 
of vaccination») niedergelegt hat, welches 1857 
dem engl. Barlament vorgelegt wurbe und zum ger 
feglihen Impfzwang in England führte, Gleich⸗ 
wohl wird von ben Anpigegnem biß in die neuefte 
eit die Wirkſamkeit der spodenimpfung in 
weifel aeogen, weil ein abfoluter Schuß nicht 
verliehen wird. Es bleibt immerhin möglich, da! 
ein Geimpfter (Jmpfling) —— * eng 
von echten Boden befallen wird; ebenjomwenig ift 
aber aud) jemand nad) dem fiberitehen der wahren 
Poden vor einer neuen Erkrankung an denfelben 
giden, Die J. gewährt nur auf eine gewille Zeit 
dus, und zwar im allgemeinen auf 10—12, 
Be 15 Jahre; nad} diejer Zeit ift zur weitern 
icherung des Individuums die Wiederholung der 


., die Revaccination, notwendig. Bei Aus: 
ruc einer Pockenepidemie namenti jolte fh 
daher alle nochmal impfen Lafjen. ankt eine 


geimpfte Berjon während einer Bodenepidemie an 
den Menihenpoden, fo treten dieſe dann in außer: 
ordentlih milder Form, al3Barioloiden (f.d.)auf. 
Außer dem Bweifel an der Wirkfamteit machen 
aber die Impfgegner, zu denen anfangs aud 
Arzte zählten, neuerdings, feitbem das Nest zu 
impfen lediglich approbierten nee aufteht, gerade 
die Feinde der wiſſenſchaftlichen Medizin, wie Natur⸗ 
ärzte, Vegetarianer, Homdopathen u. f. iv. gehören, 
jegen bie Baccination geltend, daß mit der Lymphe 
ntheitöleime der verfchiedenften Art. auf den 
Sehr übertragen werben können, beſonders 
to üb, Syphilis, verfchievene Hautausfchläge 
und der Smpfrotlauf (Impfergfipel). Es muß auch 
zugegeben werben, daß zu der Zeit, ald mit huma⸗ 
Aiflecter Armen geimpft wurde, eine Übertragung 
von Hautausſchlagen und Syphilis nit nur mög: 
li) war, ſondern auch thatſächlich vorgelommen iſi. 
Indeſſen war dies aud damals bereit3 mit Sicher: 
beit zu vermeiden, wenn zum Abimpfen lediglich 
völlig gefunde Kinder ausgelefen wurden. Ganz 
ausgefätofien ift bie Übertragung von Krankheiten, 
die lediglich beim Menden vorlommen, feitdem 
nur mit Lymphe geimpft wird, die mehrere Gene 
vationen hindurch von Tier auf Tier übertragen 
worden (animale Lymphe). Daß dies mög- 
lich iſt, hat zuerſt 1840 Negri in Neapel gezeigt, 
ber zuerft von Kalb zu Kalb geimpft hat und als 
der Vater der animalen Vaccination bezeichnet 
werben kann; in Deutichland hat fi beſonders 
Piſfin feit 1865 um bie Einführung der J. mit 
animaler Lymphe verbient gemacht. Cr errichtete 
ein Inftitut zur Gewinnung von animaler Lymphe, 
das in Deutichland längere Zeit die einzige ber: 
artige Anftalt war. In Belgien wurde das erfte 
ftaatlihe Inſtitut für Gewinnung von tierifhem 
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Impfftoff 1868 in Brüffel errichtet, 1875 wurde 
eine derartige ftaatlihe Anftalt in Hamburg und 
1877 von Fürft in Leipzig eröffnet. Seitvem wird 
in allen Lymphgewinnungsinſtituten der Smprtoft 
durch Übertragung auf Kälber gewonnen. — Über 
aud) daß durch die J. Strofulofe auf ven Impfling 
übertragen werben kann, jeint nach den neueften 
Hutefuungee Kochs, die die Bacillen der menſch⸗ 
lichen Zuberfulofe und der Perlſucht als verfchieden 
erwiefen haben ee ausgeſchloſſen; jedoch 
felbft wenn die Bertfughtbacillen auf den Menfchen 
übertragbar find, ift eine Infeltion mit ihnen bei 
forgfamer Geminnung ded Bi leicht zu ver: 
meiden. Der Einwand endlich, daß ſeit Einführung 
der Schußpodenimp! nach ftatift. Material mehr 
Kinder an Mafern, Scharlach, Krupp u. |. w. er: 
kranlken, ift nur fheinbar wahr: die Erkrankungs⸗ 
ziffer ift allerdings abfolut größer geworben, da 
nad) erfolgreicher Belämpfung der Boden mehr 
Kinder größer werden; wird bie Erfrantungsziffer 
mit der Zahl der vorhandenen Kinder verglichen, 
b ergiebt ſich, daß eine Steigerung jener Krank⸗ 
eiten nicht eingetreten ift. 

Mit mehr Beredtigung gaben die mopfgeoner 
den Smpfrotlauf tie, mpferylipel) ala 
Waffe gegen den Impfzwang benubt. Es muß 
ohne weiteres zugeitanden werben, daß im An: 
ſchluß an die J. wenn auch nit bäufig, fo doch 
ab und zu erpfipelatöfe Erkrankungen beobachtet 
worden find, die B von der Impfitelle aus auf 
verſchieden große Streden des Körpers verbreiten. 
Denn diefe auch ki kaum einmal einen töblichen 
Verlauf genommen baben, fo mußte man doch ver: 
langen, daß une Nebenerkrantungen mit Sicher: 
vi ausgefhloflen würden. Serafalti ie in den 
ehten Jahren angeftellte bakteriologifhe Unter: 
ſuchungen haben ergeben, daß ber Puftelinhalt-zu 
der Zeit, wo die Abimpfung vorgenommen wird, 
get feimfrei ift, während in den Schorfen reichlich 

alterien und unter biefen auch die gewöhnlichen 
Eitererreger zu finden find. Dieſe Batterien find 
om als eine zufällige Verunreinigung anzu: 
Ben bie von außen, von der Haut ber, in die 

horfe gelangen. Daß fie mit der irfamteit 
der Lymphe nichts zu ſchaffen haben, ift dadurch er: 
wiefen, daß ältere —— beſonders wenn ſie mit 
Glycerin verſetzt aufbewahrt wurde, er teimarm, 
ud one fteril fein tann, ohne daß fie weniger 
wirkſam geworden wäre. In neuerer Zeit hat man 
nun fein Augenmerk darau tet, eine wirffame 
Lymphe ohne jeden Remasal erzuftellen. Dies 
ift auch big zu einem gewiſſen Grade dadurch ge: 
lungen, daß man bei der Gewinnung der Lymphe 
die Regeln der Afepfis und Antifephs ftreng_be- 
Pi t. Es werben — Kälber längere Zeit 
eobachtet, dann am Bauche rafiert, dedinfiziert 
und mittel grober flaher Schnitte geimpft. Die 
Impfflache erhält ſodann einen Schutzverband, fo 
daß eine Ir ion des Inhaltes der Pufteln aus: 
chloſſen ift. Nah etwa 5 Tagen werben die 
ufteln eg und in fterilen Schalen unter 
ufag von Glycerin verrieben. Die Tiere werben, 
nachdem die Wundflähe am Bauche abgeheilt ift, 
gefhlachtet, genau unterſucht und nur das Material 
von denjenigen weiter verarbeitet, welche ſich als 
volllommen gefund erwiefen haben. So ift es mög: 
lich, eine tadellofe Lymphe zu erhalten, die dann 
auch bei der $. nur ge eiz 


ringe cheinungen Kr 
vorruft. Auf diefe Weife wird die eit 


mphe zur 
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in allen größern Impfinftituten, fo in Berlin, Köln, 
Dresben, Hamburg, Leipzig, Münden, Stuttgart, 
Halle, Oppeln und Wien gewonnen. Als wirt: 
jamer Stoff der Lymphe, ala Baccineerreger, 
find im Laufe der Jahre verſchiedene aus der u A 
gezüchtete Batterien angejprohen worden. ein 
es hat ſich ſtets herausgeitellt, daß das betreffende 
Balterium, ein auf der Haut vortommender Sa: 
prophyt, nur zufällig in der Lymphe war, daß über: 
haupt ein Balterium der Baccineerreger ift, ift aber 
aud unwahrſcheinlich, da aud völlig keimfreie 
apple wirkſam tft. Die Forſchungen von Pfeiffer 
(Weimar) und von Waſielewſti, welcher letztere auf 
der Kaninchenhornhaui Lymphe durch zahlreiche 
Generationen verimpfte und dann aus der Horn⸗ 
haut einen wirkſamen Impfſtoff gewann, machen 
es dagegen ſehr wahrſcheinlich, daß ein in die 
Eithelzellen eindringendes Lebeweſen, das zu ven 
Protozoen gehört und als Cytorycies variolae be: 
zeichnet wird, der lange efuchte Baccineerre er iſt. 
Auch bei der 3. ſelbſt muß nad den nd» 
fägen der modernen Wundbehandlung vorgegangen 
werben. Die Impflinge follen moglichſt zuvor ge: 
badet haben und müfjen mit reiner Wäfche bei der 
J. erſcheinen. Eine nohmalige Reinigung 
und Desinfeltion der Smpffleie ift dann 
entbehrlih. Bon einer Desinfeltion muß 
fogar abgeraten werben, weil ber Grfol: 
der J. in Frage geftellt wird, ſobald au 
der Haut eine Spur von dem Desinficiens 
zurüdbleibt. Die zur 3. 
dienenden Snftrumente 
um leicht jterilifierbar 
jein. Aus dem Grunde 
ift man mehr und mehr 
von den früher üblihen 
zujammentlappbaren 





Big. 1. Bid Big Big 


mpflanzetten (ſ. vorftehende Fig. 1) zurüd: 
aa und wählt Yanzetten, beren Scheibe feft 
mit dem metallenen Griff verbunden ift (' Fig. 2 
u. 3). Bejonders zu empfehlen find Impflanzetten 
mit einer Schneide aus Platin⸗Iridium (\. Fig. = 
Diefe können in der Flamme ausgeglüht und jo 
leicht fterilifiert werben. 

Als Ort der. pflegt man ben Oberarm, oder, wie 
dies zumal bei den Töchtern der beflern Stände in 
mei und Nordamerika vielfady gejchieht, ven 

—5 — zu wahlen. Um die Impfſtelle ſpater 

egen Reizung und Infektion zu |hüßen, find ver: 
Piledene erbände angegeben worden. Am meiften 
emipfehlenäment find Impfihußtapfeln aus 
Celluldid, die mittels Heftpflafterö über ber mp 
itelle befeftigt werden. Sie jhüsen die Impfitelle 
her und behindern nicht die Verbunftung von der 


Impfung 


Haut, ba in ihnen einige Heine Löcher vorgefehen find. 
Bei Erftimpflingen find auf dem rechten Arm 4—6, 
bei Wiederimpflingen auf dem linken 6—10 Schnitte 
zu machen, welche . —1 cm lang und 19, cm von⸗ 
einander entfernt fein follen, damit die einzelnen 
Puſteln nicht ineinandergehen. Wenn teine Yodene 
epidemie herrſcht, impft man nur gehunde inder, 
kranle erft nach ver Geneſung, ſchwächliche mindeſtens 
erſt nach Ablauf des erſten Fahres. Am dritten Tage 
nad) der‘. entſteht an der Impfftelle ein kleines rotes 
Knotchen, das am fünften bis ſechſten Tage zum 
Bläschen wird, welches am achten Tage linfengroß 
iſt und in der Mitte einen deutlichen Eindrud (Na: 
bei) hat. Vom neunten Tage an wird der vordem 
Hare Inhalt des Blaschens trübe und eiterig, und 
dieſes trodnet fpäter zum braunen — ein, der 
in der dritten Woche, ausnahmsweiſe auch erſt nach 
Monaten au und eine anfangs leicht gerötete, 
fpäter weiße ſtrahlige ober ftreifige Narbe hinterläßt. 
Während ded Ausbruch der Schußpoden befteht ein 
leichtes Fieber, welches jevody mit Beginn ber Ab: 
trodnu: tafch vorübergeht. Das Juden in der 
Impfitelle macht die Kinder zum Kragen geneigt, 
woran fie indes zu hindern fi: was am wirkjam: 
ften durch die Impfſchutzkapſeln geichieht. Bei der 
Revaccination find die ortlichen Reaktionserichei: 
nungen in der Regel weit geringer, die allgemeinen. 
dagegen faſt rege mabig viel intenfiver, beſtehend 
in Nömenbater a lung des Arms, der Achſel⸗ 
eber u. ſ. m. 


drüfen, 

i aßnahme, die eine jo wichtige und wirt- 
fame Waffe gegen die Blatternfeuche in die Hand 
giebt, wie die Sduwvodenimph ‚ barf nicht dem. 
guten Willen der Einzelnen überlafjen bleiben; viel⸗ 
mehr hat der Staat unzweifelhaft das Recht und 
die Pflicht, für die rt Ausführung derjelben 
Sorge zu tragen. Ein & jeplich geregelter Jmpf= 
zwang erjceint in der That um jo gerechtfertigter, 
als durch den Widerſtand einzelner Individuen, 
welche fih aus Unverftand oder egoiltiihen In⸗ 
terefien dem Verfahren entziehen, die Wirkfamleit 
diefer wichtigen Schugmaßregel mefentlich_ beein: 
trädtigt und ne neh wird. In Deutſchland 
wurde aus diefem Grunde zuerit (in Bayern 1807, 
in Baben 1815, in Jene 1821) die gefeglihe 
$. in ausgedehnten Maße eingeführt, dann aud) in 
andern Ländern, während man fi in England, 
dem PVaterlande Jenners, bis 1857 der Zwangs⸗ 
impfung erwehrte, bis auch hier das mächtige 
wicht der in dem oben erwähnten Blaubuch enthal⸗ 
tenen Dofumente die Einführung der Impfbill ver 
anlapte. Allein am 12. Aug. 1898 wurde in England 
ein neues Gejeß erlaflen, durch das die Impfpflicht 
fo gut wie aufgehoben worden ift, indem die Eltern 
und Vormünder, die vor der Behörde erklären, 
die J. fei gegen ihr Gewiſſen, von der Pflicht, die 
Kinder impfen zu lafjen, frei find. In Rußland, 
Oſterreich, Spanien und —— beſteht auch 

eute noch fein ſtreng durchgefubrter Impfzwang. 
Deutſchen Reiche wurde frühzeitig, als man 
erkannte, daß die einmalige J. einen lebens⸗ 
länglihen Schuß gegen die Blattern nicht gewährte, 
in der Armee die Wiederimpfung eingeführt, fo in 
Württemberg 1833, Preußen 1834, Hannover 1837, 
Baden 1840, Bayern 1848, dagegen im Königreich 
Sadjen erft 1868 und in Heflen 1869. Da man 
während des Cpidemiejahred 1871/72 fih der Er: 
tenntnis der Wirkung der Shußpodenimp| ung nit 
mehr verſchließen konnte, indem die deutihe Armee 








Impfung (dev Wiefen) — Implafabel 


bis auf die Kontingente, in denen die Revacrination 
noch nicht völlig durchgeführt war, troß der reich⸗ 
lichen Gelegenheit zur Infektion von den Blai⸗ 
Ben A verhhont lieb, während die mangelhaft 
nz. Armee und aud die Benöllerung 
1 — and felbft bedeutend ftärter unter der 
Seuche zu leiden hatten, fo ift troß lebhafter Agi: 
tation der gegner dur das Tan lichen 
vom 8. April 1874 die zwangsweiſe J. und 
impfung ug ingerührt worden, wonad) j ger 
— latterte Kind vor Ablauf 
auf fein Gebuztkiahe folgenden Kalenderj 
impfpflitig, und jeder Schüler einer öffentlichen 
ober —ãA innerhalb des Jahres, in 
dem er das 12. Lebensjahr zurüdgelegt hat, voten 
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oder Gefängnisftrafe, wenn nicht nach dem Straf: 
geſetzbuche härtere Strafe verwirkt ift. 

Welchen großen Segen die obligatoriihe I. in 
Beuel e vr eht aus folgenden Zahlen 
beroor. In Preußen ftarl en in den J. 1816— 70 
jahrlich von 100000 E. 7,,2—62 an den Voden, 
in den Gpibemiejahren sn a Lan gerug die 
Sterblichkeit Togar bis . Einführung 
des Reichsimpfgeſetzes ae in en in den 

1875—-86 von 100000 €. nur 0,21:—3,62 an ben 

Soden, im 3.1898 im u en Deutſchen Reid) nur 

jonen = 0,03 im Ne ahrzehnt 1886/95 = 0,23 

auf je 100000 €. Einen Vergleich der Podenfterb- 

lichteit in Deutſchland mit der des Auslandes er 
möglicht nachſtehende Tabelle: 


Pockentodesfälle 1898 





im 
Deutjchen 
Reiche 


|. 10. bes Deut · 


in 282 Städten 
u. 
—8 Reichs 
in 58 Stadten 


und Gemeinden 


Dfterreihd 


w. 
ber Schweiz 
Brüffel 
‚geößern 
ten 
Frankreichs 
tbhern 
— 
Englands 


in 12 großen 


Städten der 


in 15 größern 
Niederlande 


Städten uf. 
in 116 

Sidi 
in 33 

Sti 




















15396 648 
5 











wehneeBl | 59152140 
Set —XX 66 
er nicht nach arztlichem Zeugnis i a den kan fünf 
Jahren die natürlihen Blattern anden bat 
oder mit Erfolg hpft worden — der Revaccina⸗ 
tion zu un! ma die J. ohne Erfolg, 
fo ib fie —— im folgenden Jahre, und Bam 
fie dann aud) erfolglos bi ih Sn dritten $ 
wiederholt werden. Ein Ampfpflichtiger, wel: e 
ohne Gefahr für fein Gen ober ha feine Geſund⸗ 

it nicht geimpft werben kann en — — 

iſt nach ujbören des diefe 

Zuſtandes zu unterziehen, ein wird 
in ber deutien ‚vmee jeber ee Soldat 
der Renaccination unterworfen. Die Ianbesgeieh: 
lichen Beitimmungen über Zmangsimpfung bei 
Ausbrud einer Bodenepivemie bleiben neben dem 
reihögejeglihen Impfzwang beitehen. Die 
Im den Impfarzt erfolgt unentgeltlih; außer 
den sen a ng Impfärzten find nur 

rzte zu Seit 1887 iſt die J. als obliga- 
pie Ak egenftand an den iniverfitäten 
und ala bed rufungsabſchnitt der ärztlichen 
Approbationsprüfung erklärt worden. Die Landes- 
tegierungen haben nad Anordnung des Bundes: 
rais dafür zu forgen, daß eine angemefjene Anzahl 
von Impfinftituten 2 — Erzeugung 


008 


von Schugpodeniymphe eingerihtet wird. Die 
Impfinftitute geben ie Schuß: lymphe an die 
öffentlichen Impfärzte unent; Klik ab. " öffent: 
lihen Smpfärgte find — ichtet, auf Verlangen 
Schugpodeniymphe, ſoweit ihr entbehr licher Vorrat 
reicht, a en rzte an ner 
Eltern, Pflegeeltern und Bormünder ver⸗ 
pflihtet, nn der vorgeſchriebenen De 
ungen den Nacmeis — 3 — daß die J. der 
inder und P aflenlinge ee t ober aus gejeß chem 
Grunde unte: ande MS Vorſteher von Schulen 
haben bei ber —58 feftzuftellen, ob die geſet⸗ 
höre 3. erfolgt ift. Die Unterlaflung der Erfüllung 
—— Verpflichtungen ift mit Gelbitrafe, 
interlafjung auf amtliche Aufforderung auch mit 

afe, I. dur) Unbefugte mit Gelvftrafe ober 

& bedroßt, Fahrläffigleit bei der 3. mit Geld⸗ 


B= 
ze 
E 


3,64 


3. ei —S en Wocenichrift», 1890); 





2. 
8 


11218378 | 1431391 
13 2 














0,716 2,57 012 


Nah diefer Zufammenftellung find in allen 
nn ruppen des Auslandes durchſchnittlich weit 
odentobesfälle vorgelommen als in ven: 
im Von des Deutihen Reichs. Set man die Ber- 
altnisziffer der leztern = 1, fo entfiel auf die 
Städte Englands etwa bie 4fade Zahl, auf die der 
Niederlande die bfache, Frankreichs die 22fache, der 
Schweiz die 26fache Feleiens die 86fache, BOſter⸗ 
reichs die 121fache Zahl. 

Litteratur. Bon neuern Schriften über die J. 
find beroorzuheben: Pfeiffer, Die Baccination, ihre 
erperimentellen und erfahrungs; gemäßen Grund: 
eh und ihre Technik (Züb. 1884); i der), Die 

aeg! (ebd. 1888); Bilfin, Über den 
Punkt in_der animalen Baccination ji 


Saul 3; Impfgefgpäft und Smpftehnit (3. Aufl., 
1895); Blattern und Schupodenimpfung, 
Bereit m 2 jerlihen Geſundheitsamte (ebd. 
1896); Zigula er Reimgehalt und die Wider: 
ftandafähig: eit der Bakterien der animalen Lymphe 
Karlst. 10): Weiner, Die Schugpodenimpfung 
5 Aufl., Wien 1900); Blaß, Die J. und ihre 
echnik (2. Aufl., 5100; übe, Geſchichte der 
Poden und der 3. (Berl. 2 Bornträger, Das 
3.1901). 


Bud vom Impfen ( 
mpfung ber ein bei der Anlage 
von Kunftwiefen nad) PBlanierung der Fläche ans 
ewendetes Verfahren zur raſchen Erzielung einer 
aßernte, darin beftehend, daß die zuwor abge: 
jhälten und bei Seite gelegten Ralen foden in 
Streifen oder größern oder Heinern rechtwinkli⸗ 
gen Figuren auf ben Boden gelegt und fe feftgematt 
Senn. Diefelben dienen nad dem Anwachſen 
als Ausgangspuntte für die Entwidlung der neuen 
Grasnarbe, die fi von dort aus nach den kahlen 
Stellen verbreitet. — In der Gärtnerei iſi J. 
foviel wie — (. Ei 


it Ei) Den al an ger Pflicht» 


eienbeit, gottlof es, lieblofes Be 
latäber (lat.), "unDerisbnlich, erbittfic, 


0,66 0,14 
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Implantation (neulat.), Einpflanzung, Eins 
* ng; Be —— einpflanzen, eins 
p 


opfen, Sale Ik 
t., d. h. verwidelt, unentwidelt) 
ng man eine Funktion (f.d.), zu deren Beftims 
mung man erft eine Gleihung auflöfen muß. Er: 
plicit ausgebrüdt ift hingegen eine Größe, wenn 
fie durch eine Gleihung beftimmt wird, die fhon 
nad ihr aufgelöft ift. 
(lat.), verwidelt, ohne — — 
Nennung in etwas mit einbegrif jen; implizies 
ten, — etwas mit —— mit einbegreifen. 
loraut (lat.), im frahern Prozeßrecht der⸗ 
jenige, ei in ber — Soc Antrag 
a 1 tlihe Hilfe gegen feinen Gegner (den 
mp al ftellte (ſ. auch etrant), im alt⸗ 
Se Vrozeſſe auch wohi diejenige ee) welche 
ve igteiteb chiwerde einlegte. 

t.), eine Vertiefung im Zußbo! 
bed Sram Krems d. Sa Yufnahme des Tun dad 
ofjene Dad (om Pate: hinab mie ER 
in gut —— J. zeigt in — 
des Ban 1. bie Tertfigur beim Artikel Sonne), 

nderabilien (neulat., d. i. unwägbare 
safe, r en der Phyſik die anbelannin Urſachen, 
vd die man ‚er ai 
(f. d.), der Wärme (f. d 
und des Magnetismus (. % ) erflären le. | 
nahm für jede Klaſſe dieſer Erſcheinungen das 
Vorhandenſein einer eigenen oder, wie bei der Elek⸗ 
trieität und dem Magnetismus, gar zweier polar 
entgegengefebter, fehr feinen, nicht ſchwerer, bes 
ionderer Materien an, deren Bewegung oder 
ıhe, Mangel ober übe uß u. ſ. w. unter ver: 
— äußern Bedingungen jene Erſcheinungen 
ervorgebracht wurden. In neuerer Zeit werfucht | fi 
man mit Vorteil, * Naturerſcheinungen als ver: 
ſchiedene Bewegungsvorg Eh eines und desſelben 
Shoffes. des rt: ers (f. Ather) —E — 
In übertragenem Sinne gebrau { man den Aus 
drud J. für folhe Thatfahen und Umftände (na- 
mentlich geiftiger Natur, wie Ih, B. die Voltzftim- 
mung), deren Exiſtenz und Mi g man vor: 
ausſehi, deren lebendige Kraft aber im voraus 
zal ent abi —5 unmöglid erſcheint. 
eren (at), einen mädtigen Eindrud 
7— Achtung gebi ieten. 
meh (lat.), en nn etängf), 
ortauce (frz., ſpr. Ängportängß’), Impor⸗ 
tanz, Wichtigkeit, Bedenſa mei — 
wi tig, bedeutend. 
mportation (lat.), foviel wie ort; im: 
elang len. 
mporticheine, Ein uhrfdeine, übertr. 
jan gollamtliche Beiheinigungen (. olguittungen) 


portieren, Waren einführen; von 


hr einer Quantität zo a flichtiger aus: 
ra: arten, (= Ihe zum NRüdempfang des 
außgelegten Zolles berechtigen für den Fall, daß 


binnen einer'beftimmten Zeit eine gleiche uantität 
inlänbifcher Waren außgeführt wird. Vermoge dieſer 
3, welde weder auf Namen noch Drt lauten, wird 
die Verforgung ber einzelnen Platze fowie insbe⸗ 
fondere die Verteilung der Warenmaſſen in hol 
Grabe erleihtert. S. auch Acquit-A-caution, Er⸗ 

ortbonifitation, Identitatsnachweis und Verede⸗ 


ung3verfel 2) 

Impofänt ftz.), ſoviel wie imponierend, nas | fü 
mentlich bezügli 9; in die Sinne fallender Eigen⸗ 
ſchaften. 


ben mythen auf eine * fest. AS 


cheinun at “ 
wie Eleftricität “ — 


hem Elektricität; von den reg find 


Implantation — Impotenz 


—— mantum (lat.), ſ. Auflegung ber 


Tat.), mit Auferlegui 
ae der — oe | der —— rege % 


f (mittellat.; "tal. — indirelte Ab⸗ 
gebe fir rauch irgend einer Ware, wie 
alz, Getränke, Getreide u. f. w.; in der Baukunſt 
ſoviel wie Kämpfer d.). 
Ampostor (lat.), —— 
ginn die abſichtlich 


chieben, eine Stelle ab| 


art docti, 


Kenn 


feli A ober außlegen u. ſ. w. «De tribus 
;postoribus», Titel einer aus dem 16. 


ſtam 
Id —— die drei 


lauben an eine — jenbarung verwirft und 
die bibliſchen ehhlungen mit den heibn. Götter: 
iheber jenes 
I. om (ud da 6 ans ; 

ern fuchte Bapft Gregor IX. 

den Kaiſer Fri⸗ I —® J 
die Saba vo von ent Er im 9 
(2. Aufl., Heilbr. 1876); ferner Reuter, ©: egiäte 
der Her Yuflänng im  elalier 
lat.) männlides Unvermögen 


mpödtenz 
3] Smpaten ta mar ea) ba 
Unvermögen, ben Beifchlaf überhaupt oder in nor: 
maler Weiſe auszuüben, während als impotentia 
generandi die männliche Unfruchtbarkeit überhaupt, 
as „Stecittat des Mannes verftanden zu wer: 
en pflegt. Die 3. ift entweder angeboren oder er: 
ee ann — oder dauernd beſtehen 
Ber bald auf en bald auf pſychi⸗ 
drperlichen gehören vor: 
Ich e se Hl a Bi Bildung des Penis und der 
Hoden, Atrophie oder —— letztern, kor⸗ 
perliche wächezuſtande jeder Art, insbeſondere 
nad fortgejeten eihlehtl i en 28 — gen, 
angeborene Trägheit zum Geſchl rd ferner 
Trünkſucht, übermäßige ee tal 
Krankheiten des Nerveniyitems (b — des Se 
irns en —— und manche hroniſchen 
Opium, Blei, Aı we Die pſy⸗ 
em, ünaden find hvorgüglid: a d Abnei⸗ 
gun gegen den andern hternbet und 
angel an Selbftvertrauen, een mit dem 
Bewußtſein einer außfcweifenben Bergangenbeit, 
ferner ü abi heftige Begierde zum Beilchlaf, 
onders bei ber ‚großer Fr —8 des Nerven: 
ſyſtems, deprimierende Gemütöbewegungen (Rum: 
em) u und anhaltende Anftrengungen bes 
Geiftes. ebandlung muß allen dieſen Um⸗ 
inden, ſowie auch der meiſt vorhandenen, oft ſehr 
ochgrabi | en feeliichen Verſtimmung der Kranten 
in —* tiger Weil e Recimun zu tragen fuchen. 
Bei vorhandener korperli⸗ chwache find zu em: 
pfehlen nahrhafte animal Khe Koſt, — — 
erbewegung in freier ‚ Aufenthalt auf dem 
ande, warme Bäder und ibi⸗ bwaſchungen ber 
Genitalien, unter Umſtanden bie Anwendung —* 
en un! 


dreieinhalb 


von ** drei 


inapräparate dofters nuglich. ts⸗ 
Pen ſelb Fe — bftverftändlich Irene 
durch völlige Ruhe und Schonung gegönnt werden; 
je dürfen Meder vum Örtliche Nittel, nod) durd) 
aufregende Gedanlen und Bilver in Thätigleit ver- 
ſetzt werden, da jedwede Aufregung nur die vorhans 


Impöt unique — Improviſatoren . 


dene Schwäche — Alle gegen die J. empfoh⸗ 
lenen Geheimmittel find unnüße Cha otanerien; 
ebenfo ie vor dem —X aller Aphrodiſiala 
€f. au warnen. 

Die als A ——— 

bezeichneten * Zuftände haben mit der 
ei — J. (der impotentia coeundi) nichts zu 

affen, ſondern gehören dem Gebiete der männ⸗ 

‚lien —* an. Unter Azooſpermie wird 
der Mangel der Samen! 
der Befrachtungsfif igkeit, unter Aipermatids 
mus der Mangel der‘ —— DB EDEN 
oder der Samenentleerung nad) außen verftan 
Durch beide Zuftände wird natürlich nicht die See 
tionds und Beiichlafsfähigteit, wohl aber die Fort⸗ 
lern naafahigten gänzlich aufgehoben. 

LS ammond, Sexuelle J. beim mannlichen und 
weiblichen Gelhleht Leute ! Berl. 1889); ); Salver, 
Impotentia et sterilitas viril Min dh. 1 90); 
Eu — 3.1895); Ben 


von Gyu gie und Therapie der 
rg 23: Di ‚ Wien 1897); Finger und 
San Die Baia und Therapie der Steris 
Ina eher Geſchlechter (TI. 1, 2p3. 1898); Für 


er, Die Störungen der e&htöfunttionen 
des 1a Kan (2. um Bien 190 al u: euer. 
end (ir, ſpr. ängpoh ünid), |. Ein- 
terung o) ber Imprägnation fat), 
engeren, Tränkung oder Sättigung, wird 
befonder von gewiſſen teils der — — teils der 
Mechanik —— Prozeſſen gebraucht. So 
werben pordje Korper, Wolle u. ſ. w. mit 
Bet üffigfeiten mit ‚Salzen, die ſich in ihnen aufs 
5 — Gasarten, Holz oder Gewebe mit 
feunbe —— — un e ſelbſt flammen⸗ 
ſicher zu ee . (S. Holjimprägnies 
zung und Bichtig i auch 
das nieren des Holzes mit verſchieden⸗ 
en zur — der Fäulnis, 
Schwammbi hung und =‘ erftörung durch Inſel⸗ 
ten, (S.Holjtonfervierung, Sat amm.) — Bol. 
rägnierungstechnit (Wien 1896). — 
fiber die Imprägnation als Crzlagerft 
zeecſtatien: über J. in der Tierudt ſ 


— itegxch.), unaus Hk — 
er ‚in statten der irektoreiner 
S hielergeen ſchaft. Ki Denn beißt 3. 
— Fergeeffion are: 
für Eindrüde empfängli 
Impre ffionifi tert einer Richtung in der 
modernen Malerei (Smpreffionismuß, dom 
—e—— 518 Jahr ne zus —* —58— 
reich aan t iſt. Das ben ve er 


| oder 


interne 
Eindrud; Tmpreffionäbel, 


trel 
ift darauf gerichtet, den Einprud im Gemälde feſt⸗ 
ubalten, weichen bie farbige Oberfläche eines Gegen» 
andes in der Natur (möglicht in freier Luft, nicht 
im Xtelier) ohne jedes —3 — Intereſſe auf das 
Auge ausübt. Es handelt fü 
um fhaftäbilder, bei denen einerſeits die Figu⸗ 
ren von Men und Tier nur als Farbenfled in der 
freien Natur gelten, andererſeits der momentane 
Eindrud der zu verſchiedenen Tageözeiten unter dem 
Einfluß des wechfelnden Lichts entitehenden atmo⸗ 
ſphäriſchen Erſcheinungen in ihren —ã— 
ben und verſchwebenden Tönen (f. auch Hellmalerei) 
naturgetreu wiedergegeben wird. Heutzutage find 


fäden (Spermatozoen) in | E 


— er 


bier in erfter Linie | Urh 
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bie J., deren es wie in Frankreich (unter andern 
Degas, Monet, Pifjaro, Renoir, en fo aud in 
den übrigen Rulturftanten eine ganze Anzahl giebt, 
von dem gebämpften Ton ſchon mehr zu gröherer 
Varbigfeit und Luftigleit bet einer die Formen mehr 
anbeutenben pointillierenden Behandlung überges 
| (8. Dramsspiße Kunſt, Abit 3) — 
intres wear N 
a: — —A— alerei im 19. Jahrh. 
Bde., Münd. 1893—94 
Impressment (engl), }. Preſſen der Matrofen. 
‚tur d. i. es werde gebrudt, abs 
gelürzt impr.), Zemel, mit der die Genfurbehörbe 
den Drud eine Buches erlaubte; auch auf Korrektur⸗ 
jene feiten3 des Deriafiere, er Verlegers üblich. 
ger probation, lirchlich. 
mprobäbel (lat.) —— : Impro⸗ 
6% it abet, jeinlich! 
— — 
Öngprongtäb; vom lat. 
— ie af ft), Stegreifwis, eine 
unorbereitete, Fass) og der Stimmung und Si» 
tuation des Augenblid# am elene Außerung in 
Brofa oder in Verſen, beftehe fie nun in einem 
einzelnen Wigmworte Pe mot) oder in einer 
ufammenhängenden, abgerundeten Darftellu 
— In der deutſchen Litteratur ſpiel 
das J feine Rolle; der jog. Spruchſprecher 
'. 15. und 16. Jahrh. find meift breit und form: 


Gute 3. fammelte incget: « Teutſche Apo⸗ 
eh mata» (2 12 Stra 6.1626— 31; auf3 Teile 
Berne uswahl von Guttenftein, 

1885). — der Mufit bebeutete‘. früher 


ein —— — tüd; jetzt werden beſonders Kla⸗ 
vierftüde in der entwideltern Liedform p enannt. 

JImproperien (lat., — , jeit dem 
10. Sahıh, vorfommende Stüd 


te der Karfreitags⸗ 
liturgie, Klagen des Heilandes über die Untreue 
feines Sol, © Bon Baleftrina tomponierte J. wer 


den — in Rom von der päpftl. Kapelle gefun, * 
ropriation (neulat.), Belehnung mit 
— geiſtliche Pfrunde, die ein Laie zu * 


Improviſãde (frz.; ital. improxvisata), eine 

u improvtfierteß Gedicht. 
Improvifation NK ein Vortrag ohne Bors 

bereitung, eine Stegreifbich aud vom muſika⸗ 

liſchen Vortrag gebraudt. (©. © Knprooifatoren und 
m) 


rom peu) 
eonifatören (ital. improvvisatori),in Ita⸗ 
lien Dichter, die aus dem Stegreif (lat. ex impro- 
viso) jedes a; ufgegebene Thema fogleih ausführen, 
ihre Kerle dellamieren oder unter Begleitung eines 
Inſtruments abfingen. Bei Völkern von lebhafter 
und fruchtbarer Phantaſie kommt die Gabe des 
— Delonbers durch Muſik angeregt, 
auto vi vor, re bei Ne, mmen und unter den 
8 lebhafte e Snterefle im Abendlande 
für ee i mpropifierte ae te herrichte feit der Res 
naiffanenget eit ftet3 in Stalten, an den Höfen von 
ino, Genre, Mantua, Mailand und Neapel. 
auf der unft der 3. beruhte auch die Commedia 
dell’arte. Enve des 15. und Anfang des 16. Jahrh. 
waren berühmtinbiefer Kunſt Eriftoforo aus Florenz, 
ee Fig Bernardo lti, genannt 
Unico, der fid) von dem gewonnenen Gele das 
Herzogtum Nepilaufte. Leo X. liebte die J, jehr, und 
unter den an einer Tafel verfammelten Gelehrten 
zeichnete fi Andr. Marone (1474—1527) als Im⸗ 
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rovifator aus, der lateiniſch Improvifierte. 0 Großen 
erlangte Sitio Antoniano (geb. 1540); ©. 
Rolas Safiren follen improvifiert fein; einer der 
berühmteften 3. aber war Bernarbino Berfetti aus 
Siena (1680—1747),, defien improvifierte Gedichte 
1748 (2 Bde.) erichienen. ud Metaftafio zeigte 


von früher Jugend an ein feltene3 Improviſations⸗ 


talent. Bertinazzi mar als Bühnenimprovifator 
0 gewanbt, daß er Funfalkter ohne Anhalt fpielte. 

indere berühmte italientihe 3. waren Zucco (geft. 
1764), ver an dem Abbate Lorenzi einen würdigen 
gealing, und alien hinterließ; der Advolat 

jernarbi in Rom; Ludov. Serio und Ludov. Roffi, 
beide Opfer der neapolit. Umwälzungen von 1799; 
ferner — Gianni; Tommaſo Sgricci (1798 
14836), der ſich im dramat, Fach wie im lyriſchen 
außzeichnete; Cicconi, der.1829 in Rom eine ganze 
Epopde improvifierte, und ber auch in Deutſchland 
belannt gewordene Binbocci aus Siena. 

Unter ben als 5. begabten rauen wurde Mad⸗ 
dalena Moralli Fernandez aus Piftoja (geft. 1800) 
am meiften gefeiert, in der Akademie der Arkadier 
Eorilla Dlimpica genannt. Näcftvem find zu er: 
wähnen Tereja Banbettini (1768—1837), Det | 8 
nata Sulgher:Fantaftici aus Livorno, Roja Taddei 
aus Rom, befonders aber Mazzei, geborene Lanti, 
und neuerdings Beatrice di Bian degli Ontani und 
die Sieilianerin Giovannina Milli, —ã— iſt 
es, daß die, meiſten J. in Toscana (vgl. H. Cochin, 
Boccace. Dinaes italiennes, Bar. 1890, 4. Artikel) 
oder Venetien, namentlih in Siena und Verona, 
ge find und dieſes Talent fi bis auf die 

egenwart an diefen Orten fortgenflangt bat. In 
Deutihland, wo Volkscharalter und Sprachform 
den . nicht günftig find, findet ſich faft nur in 
Steiermark und Tirol einiges Talent für die Steg: 
reifbichtung. Unter vr Ben en, die damit öffent: 
lich auftraten, iſt D. L. 9— hervorzuheben. 

er find zu nennen; Am hönemann 
angenſchwarz, K. Richter, Frau Karoline eon: 
ai Lyſer, &. Beermann aus Dnabrüd und 
b. Herrmann aus Braunfhmeig, neuerdings 
wi er. Gymnafialprofefior Rich. Neubaur. 
ankreich verſuchte ſich ald Improvijator jeit 1824 
ie be Pradel, dem beſonders Heine Gedichte, 
namentfid bie fog. bouts-rim6s (f. d.), trefflich ge: 
langen, und in Holland Wilhelm de Glercq. 
mprovifieren (fr3.), ohne alle Vorbereitung 
Sao ober dichten oder Mufititüde ſchaffen. (©. 
mpeovifatoren jatoren.) 
böres (lat.), Unmünbige, f. Alter. 

—ã (lat.), unverſchämt, ſchamlos; 
— Unverſchamtheit; Impudicität, 

Gamlofigteit, eit, Unzüi glei, 

mpnguation (lat.), Angriff, Anfechtung; Im: 
pugnationdfchrift, im frühern gemeinen brozeß 
die Prozeßſchrift, in welder eine Bartei die Beweis: 
figsang % = Gegners kritifierte. 

8 (lat.), Antrieb, Anregung zu etwas; 
impu [in vorwärtöbrän, gend, feurig. 

fionswinde, Winde, die Orten hoben 
Lu *— — 


mpul an Srrefeie, ſ. Geiftestrantheiten. 
—— ale — etwas zurechnen, 


ſchuld geben, einen beſch uldigen; Imputation, 
a mung gm; imputäbel, zurechnungs⸗ 
äbig,; mit —EE verknũpft; im pu⸗ 
tativ, zurechnend, beſchuldigend. 





Improviſieren — Inachos 


JImru ul ⸗Kejs, arab. rs * 6. a 
ſtammte aus dem fübarab. 
welcher die Dynaftie der — ante 
wurden aber die Kinditen wieder verbrängt; der 
Bater des J. konnte ſich gegen die aufrührerifhen 
Stämmenicht lange behaupten und wurde ermordet. 
Dem Dichter gelang es nicht, die Herrihaft wieder 
zu gewinnen. Zulegt wandte fih J. nad) Den 
tinopel, wo er Hilfötruppen erhielt, aber bald 
beim Kaifer v det wurde, "der ihn, ie al 
Foren erzählt, mittelö eines vergifteten Mantels 
ließ. In AÄngora ereilte ber Tod den J. In feis 
——— nden ſich viele Beziehungen auf feine 
wechſelvollen Zebensihidjale. Sein Diman ift von 
MacCudin de Slane (Par. 1837) und — 
Divans of the six ancient Arabic poets (Lond. 
1870) veröffentlicht, und von Rüdert in Verbindung 
mit der Biographie des Dichter meifterhaft bear: 
beitet worden («Amrillais, der Dichter und König; 
fein Leben dargeſtellt in feinen Liedern», Stuttg. 
184). \ ia Den Dichter einer ber fieben Moalla- 
kat (j.d. = ve von Lette (Leid. 1748) 
u. frentlicht. 
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b. €. i 
haften und umfaßt die Gerichtöbegiete. 
— Östhal umfaſſend). m 
auptort des Oberinn! al? ( on), 50 km weſtlich 
von Innsbrud, vom s und Alpbach dirch⸗ 
mt, an ber Ginmändung des Gurglthals in das 
nthal, auf einem Scuttti x (826 m), an der 
inie Innsbrud-Bregenz a obahn) der Öfterr. 
Staatöbahnen (Bahnhof Sm ı Fi fernt), Siß der 
Bezirtöhauptmannihaft und eines — gie 
(661,88 qkm, 9706 E.), hat (1900) 2570 eine 
nah dem Brande von 1822 neu gebaute Bares 
kirche, reftaurierte Jo — nn einen Ralvariens 
er mit ſchoner Ausjiht, Kapuzinerklo Ir, Inſti⸗ 
t der Barmherzigen Söneftern, S „Kinder: 
ah, en Bale ane Oak} "banbme gi chule, 
jerleitung;; Bapier: und Holz ril ums 
wollwebereien, Send dereien, el Gerberei und 
2 Brauereien. ‚gnder Nähe ift die Rofengartiflamm, 
eine Wallfahrtölapelle leiser gl Bogel⸗ 
buhel, auf der weitl, & ergftufe gelegen, mit jhöner 
Aus ſicht, — und Rui 
fomie ie jedrich⸗ Auguſt⸗ Kapelle 
bei — ie any wird im 
en vom —6 9 "(2366 m), im Weiten vom 
Muttelopf (2771. m) beherrſcht. 

Imtindorben (Nischan-i-Imtias), türf, Ber 
dienftorden, geftiftet 1879 won Sultan Abd ul- 
Hamid IL, hat drei Klaſſen. 

m Teitt, |. Olei 


Schloß Starkenberg 


ep. 
dem. Zeich (.d.). 
In absentia (lat.), in Abmefenheit 
In abs eg «im al bar genen [Sinn > 
losgelöft von der Anni fihen —— an 
betrachtet. (6. Abſtral 
Inacceffible Siam (fpr. inädkeifibl eiländ), 
beit: Ziel Fan Allantiihen Dean bei Triftan 
unda 
JInachos, im Altertum Name des meift waſſer⸗ 
Ben Hauptfluffes der Landfhaft Argolis; jet 
anitz a. 
Inachos, in ber griech. ( argivifchen) Sage der. 
Steomgott und König von Argos, der nad der 


Inadäquat — Inca 


deulalioniſchen Flut die Bewohner des Landes vom 
Gebirge in die Ebene geführt und den in fein Bett 
vn eleiteten Fluß nad) fi benannt haben joll. 
galt ala Sohn des Dieanos und zeugte mit einer 
Nymphe oder feiner Schwefter Argeia den Phoro⸗ 
zu y. a o, nad) einer Überlieferung auch den 
go . 
een, unpafiend. 
Errichtung eines Gebäu: 
. hat au — daß das Gebaude, das 
Sn de 


Baumaterial, in dad Eigentum 
deflen tritt, bem Grund und Boden em geht, mad nad 
Deutihem Bürgerl, Gefegb. 88. 9, — — 
dann nicht, wenn ſie in pe Si eines din lichen 
Rechts an einem fremd: Bee \ geichieht. 


(S. Eigentumserwerb und: ji 

Zuagü aha ei der Bahama⸗Inſeln am Außeriten 
I rchipels (.Karte: Antillen). Groß⸗ 
Great)⸗Inagua, 95 km im . der Bunta de 


an Saba, if 1723 ke gro! ‚bat den Hauptort 
:Tomn, Gig eines deutſchen Ronfularagens 
ten. 15kmimNO.Rlein(Little):Jnagua(94gkm). 
Beide find 1% Anh miebrige Roralleninfeln mit Weiveland. 
mattiv (neulat.), unthätig, außer Aktivität, 
außer (namentlich —— — Thatigkeit; da⸗ 
Va das ga tantiv Inaktivitat. 
näbel (neulat.), unveräußerlid (bejon: 
En erh von Red ten). [mandelbar. 
nalteräbel ei (nat) ‚ unveränderlih, un- 
mam Karl Theod. von, Natio⸗ 
naldkonom und —— 


eb. 20. Yan. 1843 zu 
Augsburg, ftudierte in Münden & — te, Juris⸗ 
prudenz und Staatswiſſenſchaften, b Kg ſich 


Yafeibt 1867, wurde 1868 Mn Profeſſor in 
yınabrud, 1871 orb. Brofeflor dafelbft, 1880 an der 
niverfität Brag und übernahm1881 bie Leitung des 
Statiftiihen Bureaus in Wien; g gleidheitig wurde 
er Honorarprofefior am der dortigen Univerfität, 
1884 PBräfident ber k. k. Statiftiihen Gentrallom: 
miffton, 1890 £. t. Seltionschef, 1891 als der 
längliches Mitglied des —— berufen. 
iſt ein Vertreter der hiſtor ule der Natio 
ötonomie. Seine Hauptſchriften find: «Verwaltungs: 
lehre» —— 1870), «Unterfuhungen über das 
& ee m an (ebd. 1872), «Die Ent: 
den Alpendörfer» (im «Hiftor. Ta- 
——— er «fiber die Duellen der deutſchen 
ietihaftögejhichte» (Wien 1877), «Die Ausbil: 
dung der großen Grundherrſchaften in Deutihland 
während der —I (2p3. 1878), «Deutihe 
ran» (Bd. 1, ebd. 1879; Bb. 2, 
3b. 3, 1901), fein Sauptmert ‚ «dur Ver: 
—— gehende der deutfchen alinen im Mittel: 
alter» (ebd. 1886), «Sallanbaftubien» (Tüb. 1889), 
Pt der deutſchen Wirt! dattzeſice (in Paul 
«Grunbriß der german. Philologie⸗, 1889), «Die 
perfönliche a ältniffe ver Wiener Armen» (Wien 
1899). SE gab er heraud: «Die tiro oa 
Weikinmerst d.1—3, Wien 1875— 80). 
veröffentlichte er eine Heihe ftatift. Abhandi han er 
in der von ihm redigierten «Statift. Monatsſchri 
Die amtlichen Publikationen der k. t. Statiftif en 
Genteoltommiffion: «Hfterr. Statiftit» Quellen⸗ 


wert, bisher 59 Boe.), «Statift. Handbuch» (bisher 

19 — und «Öfterr, —E ul 
wor 

auch iſt er Mitheraus geber der «Zeit für Volks⸗ 


1887 fg.) find von ihm ins Leben ge ge 
weh —F Socialpolitik und ——2 (ebd. 
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mambari, Fluß in Sübamerifa an der Grenze 
mühe Bolivia und Peru, bisher als Nebenfluß 
Ye abre de Dios (ſ. d.) bezeichnet, neuerdings als 
deſſen Hauptquellarm erkannt. Die u mgenügenbe 
Kenntnis feines Laufs hat Grenzftreitigleiten zwi⸗ 
füen Beru und Bolivia (Snambarifrage) veranlaßt, 
Vereinbarung vom 25. Nov. 1901 ſchiebs⸗ 
—ã entſchieden werben ſollen; 1898 hat der 
im dent von Bolivia, ag 1898 der Franzofe 
Das Gebiet des J. ift 
widtig durch Vorkommen von Kautſchuk. 
 (Rhynchotusrufescens Temm.), Bam: 
pashuhn, einin ie Familie der Steishühner (.d.) 
gehörigen fü Müobra il. Hühneruogel von 42 cm Länge 
erbreite, von bräunlicsroftroter 
he mit 7 en Bändern und weißlicher Kehle. 
a3 3. gelangt häufiger in europ. Tiergärten, doch 
tft es nur felten gelungen, es längere Zeit lebend 
zuerhalten. Das Stüd wird mit etwa 30 M.bezahlt. 
Iuamovibel (neulat.), unverjeßbar, unabſeß⸗ 
bar; Jnamovibilität, Unabfegbarfeit der 
amten, — der richterlichen. (S. Amovibel.) 
tät (lat.), Brent, Gitetteit, Nichtigkeit. 
—2 (lat.), in der Theologie der Stand 
der Erniebrigung ae in der Medizin Ent 
träftung, Ermattung, Erfhöpfung aus Mangel an 
Nahrung, Aushungern, Verhungern; Inani⸗ 


tionatur, Hungerkur (f. d.). 
In i —8 öntem (lat.), aufs len 


ieillerobe den J. befahren. 


annum soqu 

In — u nad altem Hertommen; 
im voraus, auf Abi 

Zuappella el (neulat), durch Appellation (Be 
"ale angreifbar. 

telariae, Spinnen, ſ. Ungleihiweber. 
, See in inland, f. Enare. 
maria, Landſchaft in Ab nn Enarea. 
armis (lat.), unter den Waffen. 

Juartituliert (lat.), undeutli (in Bezug auf 
die Ausſprache), das von artikuliert, 
sa Artikulierte Töne.) 

In aotern: 


nangurälbifli Meriation, f. auguration. 


nanguration (at) bie feierlihe Einweihung 
einer Beron zu einem Amte, eines Ortes zu einem 
beftimmten Zmwede u. bgl., beſonders durd Bor: 


nahme teligidfer Hanblungen. Sie wurde bei ven 
Römern durch Einholung der von den Augurn ge⸗ 
ng Aufpi; iyien (4. d.) len und fand 
chon bei den Königen ftatt, um ihnen , nachdem fie 
Ss Volke erwählt waren, bie relis ißfe Weihe für 
daß oberfte priefterlihe Amt zu gewähren. Im Uni- 
Verktätsmeten jen bebeutet J. de feierliche —— 
der Doktorwurde an einen Gelehrten; Ina 
raldiffertation, die zu dem 3 der * 
gung der Doktorwurde gefchriebene und von der 
effenden Fakultät angenommene Schrift. 
eren (lat.), einweihen; feierlich in ein 
Amt, in eine Würde einjegen. 
In — missio (lat.)., Befronung (f. d.). 
SIubegriff, im Preuß. Sanbre t Bezeichnung 
für Gefamtfade (f. d.). lwechſel und Firen. 
In blanoo (bianco), |. Blanco, Blantett, Blanto: 
In bona paoe (lat.), in gutem ri 
In bond mel), nie: Zollverfchlu 
In brevi (lat.), in furzem. 
men, Be eye lade der » an. Balearen 
auf Male, | iegt in —— Gb ene nordöftlich 
von der Stadt Palma, an der Schmalipurbahn 
Palma: Manacor und hat (1897) 7364 €, 
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In oapita (lat.), nad Köpfen, ſ. Caput. 
eration, |. Intarceration. 
enrnadin (fr3., pr. ängtarnädäng), blaßrot, 
roſig, als Farbe der menſchlichen Haut (f. Infarnat). 
Incarnadine (fpr. angkarnadihn) ift in der Gari⸗ 
nerei der Name einer fleiſchſarbenen Anemonenart 

In oassa (ital.), bar, ſ. Cassa. en) 

Inoastratüra (neulat.), Heiner Behälter in ven 
Altarfteinen zur Aufbewahrung von Reliquien. 

In casum (lat.), für den Fall; in casum 
contraventiönis, für ben ibertzetungsfall; in ca, 
sum necessitätis, für ben Notfall; in casum 
succumbentiae, für den all des Unterliegens und 
= een utesfieip (ipr. ing ehPrfihlo), 

pr. inß in mı 0), 
Stadt in der engl. Grafſchaft Lancafhire m ©. 
von Wigan, an der Ei —5 — Wigan-Newton, bat 
(1901) 21270 €.; Baummwollfpinnerei, Steintohlen- 

Inoensarfum, {. Incensorium. [gruben. 

Inoensatio (neulat.), in der tath. Kirche das 
Verbrennen des Weihrauchs beim Gottesdienſte 
und das Beräucdern einer Perſon oder Sache, bes 
ſonders des Altars. 

In: lunae (lat., «Anzündung des Mon» 
bed»), Neumond. [Raudpfanne. 

Inoensorfum (Incensarium, lat.), — 

Inoerta persöna (lat.), unbeftimmte on. 
Das ältere röm. Recht erklärte die Erbeinjegung 
einer ſog. L Bu: b. einer Berfon, deren Katie‘ 
dualität der Erblafier nicht ala ſolche (kontret) 
borftellen tann, & unzuläffig. Ungültig war des⸗ 
ball un. die Einfegung eines durch ein fünf: 
tiges Ereignis zu Beſtimmenden, wie des künftigen 
Chemannes der Tochter, die Einfegung eined noch 
nicht Geborenen u. ſ. w. Rao dem jpätern Gemeinen 
Recht war nad der Anfiht vieler eine ſolche Erb: 
einfegung zuläſſig (über das Ermefien eines Drits 
ten f. Dritte), während nad der Meinung anderer 
die Einfegung einer I. p. ſowie die Vermähtnis- 

umwenbung an eine fol noch immer unzuläffig 
ein jeite: vielmehr feien nur ausdrudlich aufredht 
erhalten die Verfügung zu Gunſten eines Nachge⸗ 
borenen (f. d.) oder für einen mohlthätigen Zmwed, 
oder wenn bie Unbeitimmtheit fpäter gehoben wer: 
den könne, endlich zu Gunſten einer erft in das Leben 
u rufenden jurift. Perſon. Die neuern Geſetze 

Nhmeigen faft ausnahmslos über diefe Frage, ſo 
aud das Deutſche Burgerl. Geſetzbuch einem 
gewi — ange hiermit ſteht die Frage, ob 
e3 zuläffig ſei, eine ſofort wirffame Zuwendung an 
Perſonen IF machen, welche noch nicht empfangen 
find und vielleicht niemals zur Entftehung gelangen, 
ba an Ablömmlinge eines Kindes oder Entels. 

ach Deutſchem Bürgerl. Sonn ann Erbe nur 
werben, mer zur Zeit des Erbfalls lebt, mindeſtens 
bereit3 erzeugt war; ein noch nicht Erzeuger kann 
kaod ala Nacherbe (f. d.) eingefeßt oder mit einem 

ermächtnis bebacht werben (88. 1923, 2101, 2178). 
Daß Verträge abgeſchloſſen werben können mit. B 
ift nicht mehr ſtreitig; namentlid kann dem Stell: 
vertreter einer ungenannten Perſon für diefe Eigen- 
tum an beweglichen Sachen übertragen werben, wie 
3. B. wenn eine Dien| m im offenen Laden für 
ur dem Verkäufer nicht befannte Herrichaft gegen 

ar fauft. So kann aud) die Seeverficherung abge: 
ſchloſſen werden «für Rechnung, wen ed angeht»; 
der Mafler (f. d.) kauft und verlauft für einen 
dem Gegentontrahenten nicht genannten Auftrag: 
geber; der Ausfteller eines Order: oder Inhaber: 
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— verpflichtet ſich nicht bloß dem erſten Nehmer, 
jondern den Berfonen, an weldye das Papier 
durch Indofjament oder ar gelangt. 

Inoertum „ lat. Bezeihnung für das 
Bruchſteinmauerwerk. (S. Steinverbände.) 

mesft (Tat.), ſ. Blutſchande. 

Seal, 1. Inzucht. 

Inch (engl., fpr. intſch), der engl. Zoll, ver 
12. Teil deö engl. Fußes = 2,54 em. 

Inchbald (pr. intihbahlv), Elizabeth, geborene 
Simpjon, engl. Schaufpielerin und Schriftftelle: 
tin, gi 15. Dt. 1753 zu Stanningfielo ber Bury 
St. Edmunds (Suffolt), betrat zuerft in London 
die Bühne und heiratete den Schaufpieler 3. (geft. 
1779). Sie ftarb 1. Aug. 1821 in Kenfington. Fon 
ihren 19 Dramen fanden namentlid) die Sofe «The 
Mogul tale» (1784; gebrudt 1824) und das ffpiel 
«Pl tell you what» (1785; deutich Cpz. 1798) Bei⸗ 
fett Aud gab fie «The British theatre, with 

iographical and critical remarks» (25 Bde., 1806 
— ahnliche Sammlungen heraus. Ihre beiden 
Romane «A simple story» (4 Bde., 1791) und 
«Nature and art» (2 Bbe., 1796; beide neu bg. mit 
Biographie von W. B. Scott 1880) fanden günftige 
Aufnahme. Ihre Memoiren und Briefe gab Boaden 
heraus (2 Bde., Lond. 1833). [Rod. 

(yr. intſch tehp), Felienbant, ſ. Bell: 
va (vom lat. inchoare, anfangen), 
Verba, die den Anfang einer Handlung oder das 
übergehen in einen Zuftand bezeichnen (3. B. lat. 
reminisci, fi ins Gedachtnis zurüdrufen, albes- 
cere, weiß werben). f 

est (Lat.), zufällig, beiläufig. Incident⸗ 
achen hießen im Frühen gemeinen Prozeßrecht 
olche im Derlaufe des, Prozeſſes auf e 
agen, welche nicht unmittelbar die ftreitige Sache 
br betrafen, wie 3.8. Gefuche um Zriftverlänge- 
rung, Wiedereinfegung in den vorigen Stand gegen 
Berlummifle. Das Derfobeen, darüber nannte man 
Incidentverfahren. Die Deutſche Sinilpeogeb: 
ordnung hat far dergleichen dentpunkte das 
Inſtitut des Zwiſchenſtreites (f. d.) eingeführt. Sie 
geftattet aber aud den Parteien, bis zum Schluſſe 
derjenigen Verhandlung, auf welche das Urteil er⸗ 
eh dirch Erweiterung der Klage oder dur Er⸗ 
Setung einer Widerklage zu beantragen, daß ein im 
fe des Prozeſſes ftreitig gewordenes Rechtsver⸗ 
haltnis, von defien Beftehen oder Nichtbeftehen vie 
Entfheivung des Rechtäftreites abhängt, durch rich: 
terlihe Entigeidung feitgeftellt werde; und eine 
PD RIM EWN BrAkuei one enttlo enannt. 
eidenz (lat.), Snsibenzfeit, Builhefat, 
neidenziwintel, foviel mie —F swinkel 

(. Brechung und Reflerion [ver Lichtſtrahlen ). 

Inolait = Keen qui vult vitäre 
Oharybaäim, |. Charybbis. 

Incineration (neulat.), das Einaſchern, Vers 
brennen zu Ace, aud das Beitreuen mit Ace. 

Incipieren (lat.), anfangen; Incipient, Ans 
fänger; Inchpit, }. Explicit. 

meifion (lat.), das Einſchneiden der Einſchnitt, 
beſonders bei Operationen; über J. in der Vers⸗ 
kunft |. Pentameter; inciftv, einſchneidend; In⸗ 
cifiven, die Schneidezähne; Inciforium, 
BEERER gitzuwn ent oviel wie Biftouri; Inctfum, 
infchnitt; hunger wiſchenſatz; Yncijür, Eins 
ſchniti, Aushöhlung. 

Jueitieren (lat.), anregen, anreizen, antreiben; 

incitäbel, erregbar, reizbar; Incitabilität, 
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Reizbarleit, Erregbarleit; Jncitamente, Inci- 
tantla, Mittel zur Anregung ber Lebensthätigkeit, 
Reizmittel; incitatip, anregend, anreizend. 

Inol., Abtürzung für Inclusive, |. Inkluſive. 

In rium (neulat.), Glödchen, womit 
vor Erfindung des Glockenguſſes das Zeihen zum 
Gotiesdienfte gegeben wurde. 

Inolüsi over Reclusi (lat., d. h. Eingeſchloſ⸗ 
fene), im Mittelalter Büßer, die bei Städten, Dör- 
jern oder Klöftern ſich in Zellen einfchlofien und 
beitändig dasjelbe Gewand trugen. 

In oommiüne (In communem utili- 
tätem, lat.), zum allgemeinen Beiten. A 

In oommüni (lat.), inSgemein, gemeinschaftlich. 

In ooena domini (lat.), d. h. Beim Mahl des 
Heren, Anfangöworte der urſprünglich von Papſt 
Urban V. herrührenden, durch Pius V. 1568, Ur: 
ban VII. 1627 erneuerten Bulle (fog. Nacht: 
mabhl3bulle, Bulla coenae domini), deren An: 
fänge im 12. Jahrh. in der Aufftellung der päpftl. 
Nejernatfälle liegen und die die feierliche Exkom⸗ 
munitation ganzer, nad) und nach auf zwanzig feft- 
geſetzter Klaſſen von Verbrechern enthielt. Wegen 
Widerſtandes der Regierungen konnte fie nur in 
Kom jährlich am Gründonnerstag verlefen werben. 
Dies geihah bis 1869. Luther werbeutfchte und 

loffierte fie in der Schrift: «Die Bulle vom Abend: 
Feilen des Allerheiligften Herrn, des erde (1522). 
— Dal. Le Bret, Pragmatiſche Geſchichie der Bulle 
I. c. d. (2. Aufl., 4 Bde., Frankf. und Lpz. 1772). 

In oonoröto (lat.), in einem beftimmten alle. 
(S. Rontket.) x i 

In oontanti (ital.), in barem Gelbe. 

In oontumaolam verurteilen, |. Kontumaz. 

In oorpöre (lat.), in Geſamtheit inägeamt: 

‚bles (fr3., ipr. angterearn «Unglaub: 
lie»), zur Zeit des Direktoriums Bezeichnung ber 
Geden, welche die neuerdings vom Wiener Gtgerl 
wieber teilmeife hervorgeſuchte 
Lacherlichkeit begingen, ihre 
Geftalt nad dem Ideal des 
Haßlichen zu Heiden. (S. bei: 
ſtehende Figur.) Sie waren 
eigentlih politiih parteilos 
und gewannen erft den Ruf 
republikaniſcher Zunerläffig- 
keit, al3 fie ſich 1797 mit den 
Royaliften, die ſchwarze Klei: 
der trugen (daher Collets noirs 
genannt),täglid auf den Boule⸗ 
vards herumprügelten und die 
Partei der Collets rouges ent: 
ſtehen ließen. 1799 war ber 
Unfinn ber I. überwunden, der 
Name blieb aber ven von ihnen 
getragenen Hüten mit breitem 
Die weiblihen I. hießen ae 
ncübo, bei den alten Römer 





Rande. R 
menbation, j. Intubation. 
nenbnd oder 

das Alpprüden (f. Alp): Man glaubte, vaß ein zu 

den Saunen, Silvanen oder Banen gehöriges Weſen 
0) 


= her Weiſe die Menſchen quäle, und in Rüdficht 
auf ähnliche mollüftige Träume erzählte man, daß 
die Incubi die Frauen in unzüchtiger Abficht über: 
mannten. auf dem Rathaufe. 

In ouria (lat.), an öffentlicher Gerictäftelle, 

Incous (lat.), Amboß, das mittlere ber drei 
Gehörtnödelden. (S. Gehör nebit Taf. I, Fig. 3, 
4-$, und Taf. II, Fig. 3,7.) 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerifon. 14. Aufl. R.U. IX. 
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Incüsi (lat., zu ergänzen nummi, d. h. einges 
ſchlagene Münzen), die Silbermüngen griech. Städte 
Suditaliens, welche auf dereinen Seite ein vertieftes, 
auf ber andern ein erhabene3 Bild zeigen. Münzen 
diefer Art giebt es nicht nur von der. 509 v. Chr. zer: 
ftörten Stadt Sybaris, fondern ſelbſt von Siris, 
das um 580 v. Chr. zu eriftieren aufhörte; je ges 
bören zu ben älteften Dentmälern der Münzlunft. 

„Inoüsum (lat.), der den Revers ber ältern an: 
titen Münzen (bis zum 5. Jahrh. v. Chr. etwa) aus: 
füllende, meift quabratifche Prägſtempel. 

I. M.D., Abtürzung für das lat. In nomine 
Dei (oder Domini), im Namen Gottes (ded Herrn). 

Ind., Abtürzung für den nordamerik. Staat 
Indiana. 

udalself, einer der größten Flüffe Schwedens, 
entipringt an der norweg. Grenze, durchfließt Jemt⸗ 
land und nimmt erft in feinem untern Laufe den Na⸗ 
men J. an. Er bildet mehrere Wafjerfälle, worunter 
der 71 m hohe Evforjen, und mündet 20 km nörb: 
lid von Sundsvall, 400 km lang, in ven Bottnifhen 
Meerbujen. Das Stromgebiet eträgt 27000 qkm. 
amine, grüne bis blaue organiihe Farb⸗ 
ftoffe, die durd Einwirkung von Nitrofopimethyl: 
anılin auf Amine, 3.2. auf Dimetbylanilin oder 
durch Zuſammenoxydieren von Paradiaminen und 
Monoaminen in der Kälte und in neutraler Loſung 
entitehen. Der einfachfte Repräfentant ift das 
AIndamin over Phenylenblau, 
nu NE, 


ICH, - u 

das bei der Oxydation eine Gemiſches von Para: 
phenylendiamin und Anilin mit Kaliumbichromat 
entfteht und duch Nebultion in Paradiamido- 
diphenylamin, NH, - C,H, -NH-C,H, · NH,, bie 
Mutterſubſtanz vieler Karbftoffe, übergeht. 
Abtömmlinge des Phenylenblaus können Farbitoffe 
wie das Bindſchedlerſche Grün 

n< C. H. - N(CH,), 

| CH, n NICH, Cl 


und dad Toluylenblau betrachtet werben. Gegen 
Säuren find die 3 jr finblih und werden 
durch einen ne uß berfelben in Chinone und 
Amine zerlegt. Aus diefem Grunde find bie Farb⸗ 
stoffe nicht seahnif verwendbar, haben aber theore⸗ 
tiſches Intereſſe als Zwiſchenprodukte bei der Dar: 
ſtellung der Safranine. 
ndaniline, ſoviel wie Indamine (f. d.). 
aur (engl. — früher Indrawar, 
Hauptſtadt der Beſitzungen des attenfürften 
Hollar in Britifh: Indien, liegt unter 22° 42’ nördl. 
Br. und 75° 54’ dſil. L. in einer Ebene am linten 
Ufer der Katki, wurde erft 1767 gegenüber von 
Dihemna oder Alt-Indaur erbaut und zählt (1891) 
mit dem Rantonnement 92329 (nur 39902 weibl.) €., 
darunter 19981 Mohammedaner. 22 km füblicher 
liegt M h au {ent Mpom), wo fih, unweit einer 
Stadt gleihen Namens, ein Gampment für einge: 
borene und engl. Truppen befindet, mit 31773 6. 
Kirche, Bibliothek, Seht, beater. Das Gebiet 
des Naharadſcha Hollar von J. bildet eine Refivent: 
Iheft unter dem polit. Agenten für Centralindien. — 
er Staat. wird ie im N, begrenzt von einem 
Teil des Gebietes des Sindhia von Gwaliar, im O. 
vor ben Staaten Dewas und Dhar und dem Dis 
frifte Nimar, im ©. von dem Bombayer Diftrikt 
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Khandeſch, im W. von Barwani und Dhar und hat 
(mit einigen Enklaven in Radſchputana) 24928 qkm 
mit (1891) 10099% €., hauptſächlich Mahratten 
und neben diefen andere Hindu, Mohammedaner, 
Gond und Bhil. Das Land ift allenthalben frucht⸗ 
bar, erzeugt Weizen und andere Getreidearten, 
Hülfenfrühte, Zuderrohr, Baumwolle, Tabak und 
befonder3 Opium in großer Menge. Die Militär: 
macht beträgt 5250 Mann Infanterie, 3300 Mann 
Kavallerie und 340 Mann Artillerie mit 24 Feld⸗ 

ejhüßen. — Gründerdes Staates war der Mahratte 
Malhaͤr Rão, ein Sudra aus der Schaferkaſte, welcher 
während der erften Invaſion ver Mahratten in Nord: 
hinbuftan 1738 die Stadt * als Lehn empfing, Der 
bedeutendfte unter feinen Nachfolgern war Dihaß- 
want Rüo, der 1804 in das eigentliche Hinbuftan ein: 
fiel, aber 27.Nov. bei Farruchabad vom brit. General 
Rate geſchlagen wurde und einen Teil feines Gebietes 
an die Engländer abtrat. Ihm folgte 1811 Malhar 
Näao, der 1817 den Krieg von neuem begann, aber, 
21. De. bei Mehidpur völlig geihlagen, im Ver⸗ 
trage von Mandeßar 1818 mit feinen Befigungen 
in die Reihe ver brit. Vafallen trat. Als er 1833 
tinderlos ftarb, fanden abeonftreitigfeiten ftatt, big 
1844 Tũkadſchi Rão Holkar auf den Thron gelangte, 
Derfelbe blieb ven Engländern während des Auf: 
Standes 1857 treu und erhielt 1862 unbejchränttes 
Recht, einen aatalger zu aboptieren. 1886 wurbe 
fein ältefter Sohn Schiwadſchĩ Rão von den Eng: 
ländern als Maharadicha eingefebt. 

Jubazin, ein zur Gruppe ber Induline (1. d.) 
gebörenber Farbftoff, ver durch Einwirkung von 
Nitrofodimethylanilin auf Diphenyl:m: Phenylen- 
diamin erhalten wird. beden. 

debecken, ſ. Rheiniich-Weftfäliiches Kohlen⸗ 
ebite (lat.), ohne Verbindlichkeit; Indebi- 
tum, Nichtſchuld; Indebiti solutio, irrtümliche Be: 
zahlung einer Nichtſchuld; Indebiti condictio, ſ. Ber 
teiherung und Dereicherungötfage, 

Indeceut I unſchicklich; Indecenz, Un: 

Fer betonders ſolche, die N auf das Ge: 
lechtsverhaltnis bezieht. 

Indeolinabilla (lat.), undeflinierbare Wörter, 
3. B. lat. pondo Onfunn). [terlaffung. 

In defeotu (lat.), in Ermangelung, durch Un: 

Indefinitum (lat., zu ergänzen, pronomen), 
unbeſtimmtes Fürwort: jemand, irgend einer u. ſ. w. 

Judeklinabel (lat., aunbeugfam»), nicht dekli⸗ 
nierbar (von Wörtern). 

Indelebllis (lat.), unzerftörbar; daher im 
Sprahgebraud der kath. Kirche der Ausdruck Cha- 
racter indelebilis (f. d.). 

rd (neulat.), unzart, unfein. 

udelta (b. h. eingeteilte), die in Schweden auf 
Grund des Indelningsverks von alter3 ber 
aufgebradten Truppen, melde in Friedenszeit den 
weitaus größten Teil (von 26 Regimentern 19 und 
5 Bataillone der Infanterie, von 8 Regimentern 5 
und 1 Jägerforps der Kavallerie) des ftehenden Heers 
bilveten und bei ver Mobilmadhung durch Einftellung 
von Beräring-(Miliz:)Mannfhaften auf ungefähr 
die doppelte Stärke gebracht werben konnten. Die 
Indeltajoldaten wurden vom ländlichen Grundbeſitze 
geteilt und unterhalten. Die Grunpftüde ver ein: 
zelnen Provinzen waren in Gruppen geteilt, deren 
jede einen Mann, bei Abgang einzelner Leute auch 
den Erſatz dafür zu ftellen hatte. Der Solvat erbielt 
einen Torp (Wohnhaus mit Ader) und einen jähr- 
lichen Lohn in Geld oder Produften, daneben, wenn 
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er zum Dienfte berufen wurde, Sold von der Re⸗ 
sierung; feit 1875 bezogen die Offiziere und Unter: 
offiziere ftatt de3 Einkommens aus dem Torp u. ſ. w. 
feite Befoldung. Die Mannihaft wurde geworben 
und blieb, folange fie rüf fig war, im Dienite. Nach 
ber neuen Heeredorganijation vom J. 1901 follen 
an bie Stelle ver J. jog. Volontäre treten (f. Schwe⸗ 
diſches Heermefen). 

ndemnifieren (fr;.), entihädigen, ſchadlos 
halten, Indemnität (f. d.) erteilen. 

Yudemwität (lat.), al Die 3. fpielt 
namentlih im engl. Berfaljungsleben eine wid: 
tige Rolle. Wenn die Regierung irgend etwas ge- 
than bat, wozu ihr nach der Verfaſſung ein for: 
melles Recht nicht zuftand, was fie aber im Inter: 
effe des Landes für geboten hielt, jo bringen bie 
Minifter beim nächſten Parlament eine Indem: 
nitätsbill (Indemnity-bill) ein, deren An: 
nabnıe den Verzicht des Parlaments auf Geltend⸗ 
madung ber Verantwortlichleit enthält. Auch in 
den fontinentalen Staaten hat fich pie gleiche Praxis 
eingebürgert, insbeſondere für Ctatsüberjchreitun: 

en unvorhergefehener Art. In neuerer Zeit murde 

A ioriie bedeutungsvoll die J. welche der König 
von Preußen in feierliher Thronrede vom 5. Aug. 
1866 nach Beendigung des Deutſchen Krieges von 
1866 beim Landtage wegen des während 
der Konflift3zeit ohne Zuftimmung der Landesver⸗ 
tretung efübrten Staatshaushalts. (S. Preußen 
und Konfliftäperiode.) : 

mben, C5H,, ein bei 178° ſiedendes Öl, ein 
Kohlenwaſſerſioff, der ſowohl aus Steintohlenteer 
wie durch Syntbeje gewonnen werden kann. 

ubengi, eine der ir 1. d.). 

mbent (engl.) oder Indentgeichäft, Be: 
zeihnung für ein vor etwa 20 Jahren im Verkehr 
mit Oftafien aufgekommenes, jebt auch in ander: 
a — Verkehr, 3.3. mit Auftralien, vorlommen: 
des Gefchäft, bedeutet im eigentlihen Sinne den 
Vertrag, duch welchen ein überfeeifhes, von Euro: 
päern geleitetes Handlungshaus einemeingeborenen 
Händler beftimmte europ. Waren zu einem in ber 
Landesmünze feſtgeſetzten Preiſe zu liefern verſpricht. 
Diefer Vertrag hat lediglich die Natur eines Kauf: 
verttags. Unter J. veriteht man aber auch ferner 
denjenigen Vertrag, welchen das überfeeiihe Hand: 
lungshaus behufs dinſchaffung der dem eingeborenen 
Händler zu liefernden Ware mit einem europ. 
Fabrikanten oder Handlungshauſe (in der Regel 
durch Vermittelung eines in Europa befindlichen 
Agenten oder Vertreters) abſchließt. Dieſer letz⸗ 
tere Vertrag kann von fo verſchiedenartiger recht: 
licher Natur fein, als es verſchiedene Anfhaffungs: 

eihäfte im Handelsverkeht giebt. Insbeſondere 

ann er ſich ſowohl al3 Kauf: wie als Kommiffions: 
geihäft daritellen. 

Ind danoe beige, J. (ſpr. längbepang: 
dängß belſch', «Belgifhe Unabhängigkeit»), 1830 
gegründete, täglich dreimal in Bruſſel erſcheinende 
liberale Zeitung. Auflage: 60— 80000; Berleger 
und Herausgeber: Gaſton Berarbi. Es erfheinen 
auch zwei Wocenausgaben u. d. T. «L’Indepen- 
dance internationale» (mit einer litterar. Beigabe) 
und SL Ind pengance d’outre mer» (für das ent: 
ferntere Ausland), außerdem u. d. 7. «Le Mouve- 
ment &conomique» eine befondere Wochenſchrift In 
Gewerbe, Handel und Fa Diel.b.,die früher 
«L’Indöpendant» hieß und ſeit 1843 ihren jegigen 
Titel führt, ift das verbreitetfte Blatt in Belgien 





Independence — Inder 


und bat durch ihre weitverzweigten Beziehungen 
einen vorwiegend internationalen Charalter. 
Independence (Ipr. -pennbeng), Hauptitadt des 
County Jadſon im nordamerit. Staate Miffouri, 
nabe bei Ranjas City, hat (1900) 6974 €. t08. 
udepeubencia, Stadtin Uruguay,f. ray en⸗ 
ndepeubenten (neulat.) oder Kongregatio⸗ 
naliften, Gattungsname jr folhe evang. Chri⸗ 
ften in England und Amerila, die für jede Einzel: 
gemeinde volle Unabhängigkeit in Bezug auf Lehre 
und Derfaflung beanfpn en, den Gottesdienft nad 
felbftändigem Ermeflen einrichten und jede Herrſchaft 
des Staates oder einer Kirchenbehorde über dag reli⸗ 
gidfe Leben verwerfen. Auch kein Belenntnis, fein 
—— teine Hierarchie und kein ſpecifiſch⸗ 
geiftliher Charakter des Theologen wird von ihnen 
anerlannt. Der Urfprung der J. liegt in der Zeit 
der engl. Reformationstämpfe, als die Puritaner 
(die ftrengen Calviniſten), an der biſchofl. Verfaſſung 
und dem katholifierenden Kultus der Staatslirhe 
Sirgernis nehmend, deren Konformitätszwang Troß 
boten und, als Nontonformiften (f. Difjenters) ver: 
folgt und flüchtig, zuerst in den Niederlanden und 
Amerita fih zu Geſellſchaften gemeinjamer Reli⸗ 
gionsübung oder Rongregationen (daher der Name 
Stongregationaliften) zufammenfchlofjen. Henry Ja: 
cob gründete 1616 die erfte Gemeinde von J. in 
London, und während der Revolution hatten fie, 
von Cromwell begünftigt, in Heer und Parlament 
entſcheidenden Einfluß. (S. Großbritannien und St: 
land, Geſchichte) Aus ihnen fammelte George 
dor die Gefellfchaft der Freunde, Quäker (f. d.) 
genannt. 1658 traten mehr ald hundert Indepen⸗ 
dentengemeinden in der Savoyverfammlung_zu 
gemeinjamer Beratung über Belenntnis und Kir: 
chenordnung zufammen. Die Reftauration brachte 
über fie ſchwere Bedrudung und Gefängnigftrafen. 
Sie juhten in Amerila eine zweite Heimat, wohin 
ihnen ſchon um 1620 —— Hera vorangezogen 
waren. Die Toleranzatte Wilhelms von Lranien 
gab ihnen 1689 ftaatlihe Anerkennung. Seitdem 
haben je, die Vertreter der Toleranz und der Frei: 
willigteit als lirchenrechtlichen Grundſatzes, immer 
mehr Anerkennung und Ausdehnung gewonnen, 
guch duxch Pflege criftl. Liebeswerke und theol. 
Wiſſenſchaſt jich große Verdienſte erworben. — Vgl. 
Fleicher, History of Independency in England 
(4 Bve.,2ond. 1862); Weingarten, DieRevolutions: 
tirhen Englands (Cpz. 1868); Wabdington, Con- 
gresational history (5 Bde., Lond. 1869—80); 
tclay, The inner life of the religious societies 
of commonwealth (3. Aufl., ebd. 1879); Dexter, 
"The Congregationalism of the last three hundred 
years (ebd. 1880); Green, History of the English 
people, Bd. 10 (ebd. 1896); Gregory, Puritanisnı 
in the old world and in the new (Neuyork und 
Chicago 1896). frung. 
In deposito ((at.), in (gerichtlicher) Berwah: 
Inder. Die einzelnen Beitandteile der Bevdi⸗ 
terung von Oftindien, in ibrer Rafienabftammung 
ſehr verſchieden, zeigen in Bezug auf Rörperbilbung, 
geiftige Anlagen, Sehenäneie und Beihäftigungen 
1 Verſchiedenheiten. ‘Man kann drei Bölfer: 
chichten unterfcheiden: 1) die ariihen Hindu (ſ. d.), 
2) die jog. Drävita (f. d.) und 3) Rolarier (j. d). 
Dazu lommen in den Ländern am Fuße des Himalaja 
Volter mongol. Raſſe, fpeciell tibetan. Abkunft. 
Die arifhen Hindu zeichnen fih durd einen 
ſchon und regelmäßig gebauten, die Höbe von 
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1,35 m felten überjchreitenden, bemweglihen und 
elaftifchen Körper, Heine und jchön geformte Hände 
und Yüße aus. Ihre Kopf: und oA tsbildung ift 
die der faulafifhen (invo=europ.) Rafje, nähert ſich 
aber mehr den dunkeln romanischen als ven lichten 
german. Völkern Europa. Augen und Haupthaare 
iind ſchwarz, die um lang und glatt; die Män: 
ner haben ſtarlen Vartwuchs, Die Sautfarbe zei t 
alle Sarbenübergänge zwiſchen gelblihem ei, 
Dlivenbraun und der Rußfarbe bis zu völligem 
Schwarz (letered bei gemischten Stämmen). Die 
Frauen und au die Männer aus den höhern uns 
vermifchten Kaſten zeichnen ſich durch hellere Haut: 
farbe aus. Die reiche geiftige Begabung der ariſchen 
geht aus der fehrbohen telle hervor welche fie ala 
uraltes Kulturvolf einnehmen (f. Indiſche Religion, 
Indische Kunſt und Indiſche Litteratur), ſowie aus 
den Erzeugniffen ihrer gewerblichen Thätigkeit, wie 
aus den durd) Feinheit und Farbenpracht außgezeich: 
neten Geweben aus Baumwolle und Seide, den 
Shawls und den Teppihen. Bemerkenswert ift die 
ſtarke Ausbildung der Bhantafie. Der Charakter der 
Hindu hat durch die tiefe Einwirkung uralter, für un: 
antaftbar gehaltener Inftitutionen, wie der Kaſten⸗ 
einteilung und des ſpecifiſch ind. Polytheismus, 
des Brahmanismus, wie aud infolge der Beberr: 
ſchung Oftindiens durd fremde Nationen feit fait 
einem Jahrtauſend ein eigentümliches Gepräge er: 
balten. Ganz beſonders nachteilig hat die Herr: 
ſchaft der —— Eroberer eingewirkt, obgleich 
das eigentlich ind, Kulturelement von dem central: 
aſiatiſch⸗islamitiſchen immer getrennt geblieben ift. 
Die Hindu find wenig Biene kriechend höflich, 
aberfalihund unzuverläffig, jehr finnlich, [ü; Be 
bartheriig und rahfüchtig. Tugenden find ihre 
Mäßigkeit (die Geſclechtsliebe —— 
Reinlichkeit, Geduld, Vorliebe für friedliche Beſchä 
tigungen, namentlich Aderbau, Lernbegierde und 
Hochſchatung der Wiſſenſchaft. Über forlſchrittliche 
Bewegungen unter den I. |. Hinbubemegung. 
Die dravidifchen Völter im Dekan haben die 
taufaj. Schadel⸗ und Gefihtsbildung, aber ihre 
Hautfarbe ift im ganzen dunkler als die ber nord⸗ 
lihern Hindu, von denen fie fi) auch durd ihre 
Sprahe unterjdeiden. In der Hautfarbe ver: 
ſchiedener Voltsftämme im Süden, namentlich an 
der Koromanbelfüfte, ftiht mehr das Gelb hervor. 
Durd eine von dem kautaſ. Typus weſentlich ab: 
weichende Kopf: und Gefichtäform, eine gröbere 
und fräftigere Körperbildung unterſcheiden ſich 
von ben a Hindu die fo. Rolarier, wie 
die Bhil, Khond, Kolh und andere Voltzftämme 
auf der Halbinfel Gudſchrat, in den Thälern des 
inbhjagebirged, in der Landſchaft Oriſſa und 
andern Gegenden, welche für mehr ober weniger 
mit den fremden Einwanderern vermifchte oder 
sans unvermifcht gebliebene liberrefte der Urbevöl: 
erung gehalten werben. Dieſe Volkerſchaften find 
auch dunkler gefärbt al3 die ariſchen Hindu, wie: 
wohl unter ihnen aud Stämme mit lichterer Haut 
vorkommen, wie namentlich die Bhil. Näheres |. Ins 
diſche Ethnographie, Bo. 17. Re 
Zudeterminismng, die (dem Determinismus 
entgegengejeßte) Anfiht, daß nicht alles Geſchehen, 
namentlich nicht die freien Willenshandlungen der 
Menſchen, mit unabänderliher Nowendigkeit be: 
ftimmt (determiniert) fei. (S. Determination.) 
Indexr (lat.), Anzeiger, Regiſter, Verzeichnis; ing: 
befondere (vollftändig Index librörum prohibitö- 
35* 


(Anzeiger, Verzeichnis) 
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rum) bad im en des Papſtes veröffentlichte 
Verzeichnis der in ber kath. Kirche verbotenen Bücher. 
Die erften berartigen Berzeihniffe wurden 1524 
—40 in den Niederlanden von Karl V., 1526—55 
in England von Heinrich VIII. und engl. Mt öfen 
belannt gast. Umfaſſendere, alphabetiid ge 
orbnete Kataloge verbotener Bücher veroffentlich⸗ 
ten die Lowener Univerfität 1546, 1550 und 1558 
und bie Parifer theol. Fakultät 1544, 1547, 1551 
und 1556. panien publizierte der Generals 
inquifitor Waldes 1551 den Lömener Katalog von 
1550 und 1559 einen eigenen. talien wurben 


zunächſt von lokalen Behörden ſolche Verzeichniffe | In— 


veröffentlicht, Im Lucca 1545, zu Benedig 1549 und 
1554, zu Mailand 1554. Das erfte derartige Ver: 

eihnis, das den Namen J. trägt und zu Rom er: 
Km veröffentlichte die Inquiſition im Auftrage 
Pauls IV. 1559. Diefer $. hat drei Klaſſen: in der 
erften ftehen die Namen der Schriftiteller, deren 
ſämtliche (über religidfe Dinge handelnde) Schriften 
verboten fein follen, in der zweiten Schriften, die 
mit dem Namen ver Verfaſſer erichienen find, in ber 
dritten die anonymen. au 3. wurde von einer 
Kommiffion des Tridentiniihen Konzils revidiert, 
ergänzt, verbeſſert, gemilbert, mit zehn Regeln ver: 
mehrt, unter verfönlicher Beteiligung _Pius’ IV. 
ſuperrevidiert und 1564 publiziert. Diejer fog. 
Trienter Y. (Index Tridentinus) ift die Grundlage 
allerfolgendenröm. Indices. Er wurde, mit Zufägen 
vermehrt, von Philipp I. und dem Herzog von Alba 
1570 zu Antwerpen, von dem portug. General: 
inquifitor Dalmeida 1581 zu Lijfabon, von dem 
päpftl. Nuntius Ninguarda 1582 zu Münden, von 
dem Generalinquifitor Quiroga 1588 zu Mabrid 
publiziert. Pius V. errichtete 1571 die Inder: 
longregation (congregatio indicis), die (neben 
der Inquiſition) neue Bücherverbote erlaflen und 
neue Ausgaben des J. bejorgen follte. Der von 
Sirtug V. 1590 publizierte I. wurde nad) feinem 
Tode zurüdgezogen und 1596 unter Clemens VIII. 
durd einen neuen erjeßt, in dem zu den einzelnen 
Abteilungen des Trienter 3. Zufäße (Appendices) 
und zu ben Regeln desſelben noch Inftruftionen bei: 
gefügt find. — Vgl. Reuſch, Die Indices librorum 
prohibitorum de 16. Iabrh. geſammelt und heraus: 

jegeben (176. Band der«Bibliothefdes Litterariſchen 
Vereins in Stuttgart», Tab. 1886). 

Neben den Indices prohibitorüi, die nur Ver: 
zeichniſſe verbotener Bücher find, erihienen im 
16. Jahrh. aud) einige Indices expurgatorii, worin 
die Stellen angegeben werden, die in Büchern zu 
ftreihen oder zu ändern find, falls fie von Katho⸗ 
liten benugt werben dürfen. Solche Indices wur: 
den auf Befehl Dbilippe U. 1571 3u Antwerpen, 
von Duiroga 1584 zu Madrid veröffentlicht; au 
der Lifjaboner J. von 1581 enthält Erpurgationen. 
In Rom wurde 1607 von dem Dominikaner Guan- 
zelli au Brifighella (Brasichellensis) der erfteBand 
eine3 Index expurgatorius veröffentlicht. Dieſer 
wurde aber bald darauf unterbrüdt, und es ift in 
Kom fein anderer derartiger. erfchienen. Wenn in 
dem römischen 5 ein Buch mit «donec corrigatur» 
verboten wird, jo bedeutet dies, bab eine nad) den 
von ber Snbeztongregation einzubolenden Weiſun⸗ 
gen werbefierter Ausgabe gebrudt werben darf. 

Der römische 3. ift feit Clemens VII. in jeder 
neuen Auflage durch die inzwiſchen von der Inder⸗ 
Iongregation, von der — oder diren vom 
Bapfte verbotenen Bücher vermehrt worben. Die 
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erite Klaſſe wurde nit mehr vermehrt; nur von 
einer Anzahl von fpätern Schriftitelleen wurden 
Jemttiche erke verboten; nach der zweiten Trienter 
egel find aber alle ausprüdlich über Religion hans 
delnde Schriften von ketzeriſchen (prot.) joe 
allgemein verboten. In der 1664 unter Aleranz 
der VII. erfhienenen Ausgabe wurden bie drei 
Klaſſen in ein Alphabet vereinigt, in der 1758 unter 
Benebikt XIV. erihienenen manche Fehler verbeflert, 
Detrete über die verbotenen, nicht im J. re 
Bücher und eine ausführliche Inftrultion für die 
Cenſur beigefügt. In Spanien veröffentlichte die 
quifition im 17. und 18. Jahrh. unabhängig von 
dem römischen 3. eine Reihe von Indices prohibi- 
torii et expurgatorii. Der befannteite darunter ift 
ber in Lyon oder Genf nahgebrudte von X. Soto: 
mayor von 1640, ein Starker Folioband. Der legte 
ſpaniſche J. erſchien 1790, einSupplementdazu 1805. 

Nah den päpftl. Verorbnungen darf niemand 
ohne ausprüdlihe Erlaubnis des Papftes oder 
eines feiner Bevollmächtigten Bücher leſen, bie im 
J. ftehen. Die Strafe der dem Papſt refervierten, 
ohne weitern Urteilsſpruch erfolgenden Erfommuni- 
fation ift durch Pius IX. auf das Lefen von Büchern 
a räntt worden, die zur Verteidigung der Ketzerei 

eihrieben oder durch befondere päpftl. Exlafle ver: 
oten find. In einigen kath. Ländern, namentlich 
in Frankreich wurden früher Bücherverbote ala nicht 
verbindlich angefehen. Die ftreng Köm tath: Theo» 
logen lehren jebt, ver J. fei überall verbindlich; ein 
entgegenftehendes Gewohnheitsrecht erfennen fie 
nur für gewiſſe Milverungen (Leſen der Bücher von 
PVroteftanten, ſowohl profanen als religidfen In: 
alt3, und dgl.) an. Die kirchliche Autorität ver: 
ngt von einem cenfurierten Katholifen Untermer: 
a ge se subjecit). Am 24. Yan. 1897 
at Leo XIII. über die Genfur und den J. eine neue 
umändernde Ronftitution «Officiorrumacmunerum» 
herausgegeben (vgl. dazu den Kommentar von Holl⸗ 
wed, Das kirchliche VBücherverbot, 2. Aufl., Mainz 
1897 und Vermeerſch, De prohibitione et censura 
librorum, Tournai 1897). Eine revidierte, ven Bes 
bürfnifien der neuern Zeit angepaßte Ausgabe des 
%. (mit der genannten Ronftitution) erſchien 1900 
in der Vatikaniſchen Druderei. Die Zabl der ver: 
botenen Bücher ift ziemlich reduziert worben, Weg: 
gelafjen find vor allem Bücher älterer Theologen 
(vor 1600) und ‚außerdem Werte profaner Schrift- 
teller, namentlich hervorragender Dichter (Goethe, 
eiligrath). — Vgl. Fehler, Das kirhlihe Bücher: 
verbot (Wien 1858); Reuſch, Der J. der verbotenen 
Bücher (2 Bde. Bonn — 
— Schädelinder, ſ. Menſchenraſſen. 
Florentinus, das ber florentin. Hand⸗ 
Schrift ver Banbelten (f.d.) beigelegte Verzeichnis der⸗ 
jenigen 39 röm. Juriſten und ihrer Schriften, aus 
welchen die Ercerpte zu den Pandelten genommen find 
(f. Corpus juris). 

Juderziffern (engl. Index numbers) nennt mar 
die ingbelondere von N. Sauerbed in London vers 
öffentlichten Bergleihszahlen zur Beranfhaulihung 
des Auf: und Niedergangs der Großhandelöpreife. 
Der Verfaſſer nimmt 45 marktgängige Waren⸗ 
gattungen, jest den Durchſchnittspreis berfelben für 
bie zehmjährige Veriode 1867—77 mit 100 ein und 
findet nun durch Berechnung des arithmet. Mittels, 
daß fie beifpieläweife wert waren 1873: 111, 1880: 
88, 1885: 72, 1890: 72, 1895: 62, 1900: 75, 1901: 
70. Auch die monatlichen Fluftuationen der Preiſe 
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werden auf ſolche Weife ermittelt und veranihaulict. 
Im Londoner «Economist» werben die Marktpreife 
von 22 Waren, die in den J. 1845—50 in London 
und Mandhefter notiert waren, je gleich 100, zufam: 
men aljo gleih 2200 geist und hiermit verglichen 
für fpätere Jahre 3. B. folgende Ziffern gefunden: 
1. 3an. 1870: 2689, 1880: 2538, 1890: 2236, 1895: 
1923, 1900: 2145, 1901: 2125, 1902: 1948. gar 
Deutichland hat zuerft Soetbeer die J. für 114 Ar: 
titel in 8 Klaſſen berechnet, deren Preiſe von 1847 
bis 1850 geid 100 gejest find. Die Methode ift 
dann von Apeyeed, Paaſche, van der Borght und 
beſonders von Konrad in den Jahrbücern für 
Nationaldlonomie und Statiftil weiter ausgebaut 
worden. Für die Vereinigten Staaten von Amerila 
hat Profeſſor R. Falkner ebenfall® 3. von 233 Waren 
für die Zeit von 1860 ab berechnet und dieſe Arbeit 
für 1890—99 für eine Heinere Zahl von Waren fort: 
geiest. Die Methode, durch 3. die Breisbemegung 
darzuitellen, hat fi neuerdings jehr_verbreitet. 
— Bol. Handmwörterbud der Siaatswiſſenſchaften, 
Bd. 6 (2. Aufl, Jena 1901), ©. 196 fg. 
Biafafer, joviel wie Agavefafer (f. d.). 
ndian, das Truthuhn (j. d. und Tafel: Ge: 
flügel, Fig. 39). 
Aubiana (fpr. Annẽ; abgelürgt Ind.), einer ver 
Vereinigten Staaten von Amerika, im. an Staat 
und See Mihigan, im DO. an Ohio, im ©. an den 
Fluß Ohio und Kentudy, im W. an Jllinoiß gren- 
zend (. Rarte: Vereinigte Staaten von Ame: 
rita II. Sitlier Teil), hat 94140 qkm und 
(1900) 2516462 (1285404 märml., 1231058 weibl, 
davon 57505 Sarbige) &., b.i. 27 auf 1 qkm; 
142121 waren im Ausland geboren. Nur die Ge: 
gend am Obio ift bügelig, alles übrige meift flach 
und größtenteild Prairieland. Geologifd gehört J. 
der Silur:, Devon: und Rohlenformation an. 1900 
betrug bie Koblenförberung 6,15 Mill. t im Werte 
von 6,65 Mill. Doll. Der Wert des Naturgafes (feit 
1886 erbohrt) erreichte 1893 den Höhepunkt mit 
5,7 Mill. Doll. und betrug 1898: 5 Mill. Doll.; 
Betroleum wird feit 1889 gewonnen (1900: 4,87 
Mil. Faſſer im Werte von 4,7 Mil. Doll). Der 
Wert der Raltiteinprobuftion war 1898: 1,7 Mill. 
Do. Die Induftrie nimmt zu; hervorzuheben find 
Getreides und Sägemühlen, Großſchlaͤchierei, Fa⸗ 
britation von Wagen, Waggons, Aderbaugeräten, 
Glas, Faſſern, Möbeln und Spirituofen. Der Cenſus 
von 1890 zählte 12354 Etabliſſements mit 124000 
Angeftellten, 52 Mill. DoU. Löhnen und einem 
Jahresprodult von 227 Mill. Doll. Haupterwerb3: 
zweig ift der Aderbau. Die Ernte von 1899 ergab 
142 (1900: A Buſhel Mais im Werte von 
38 (1900: 49) Mill. Doll., 25 (1900: 6, 1891: 52,8) 
Mit. Buſhel Weizen, 34 (1900: 45) Mill. Bufbel 
a 3 Mill. Bufhel Kartoffeln, 2,1 Mill. t Heu, 
außerdem Roggen, Tabak u. |. m. Man zählte 
1898) 577000 ®ferde, 1,5 Mill. Schweine, 1,2 Mill. 
inder, 0, Mill. Schafe. 1899/1900 beſuchten 
565000 Kinder die öffentlichen Schulen unter der 
Seitung von 15600 Lehrern; Colleges beſtanden 13; 
die Indiana University zu Bloomington wurde 
(1901) von 1137 Studierenden beſucht. Der Staat 
iſt in 92 Eounties geteilt; Hauptftadt ift Indiana: 
polis. Der Gouverneur und die 50 Senatoren wer: 
den auf4, die 100 Repräfentanten auf 2, die oberften 
Richter auf 6 Jahre gewählt. Im Kongreß ift 3. 
durch 13 Repräfentanten, bei ver Bräfidentenmahl 
durch 15 Stimmen vertreten; die Staatsſchuld be: 
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trägt (1899) 5,1 Mil. Dol. Das Eiſenbahnnetz 
umta te (1900) 10413 km. — J. wurde zuerft 1702 
von Franzoſen bei Vincennes befievelt, 1811 zum 
Territorium erhoben und 1816 ald Staat in die 
Union aufgenommen. Indianerlämpfe fanden na: 
mentlih 1790—95 und 1813—15 jtatt. — Vgl. 
Dillon, History of I. (1859): Dryer, Studies in L 
Geography (Terre Haute 1897). 
dlauapolio (ſpr. indienapp.), Hauptitabt und 
größte Stadi des norbamerit. Staates Indiana, 
liegt inmitten einer fruchtbaren Ebene in walbiger 
Gegend, im W. vom White-River und Fall Creet 
begrenzt. %., 1821 angelegt, zählte 1840: 2692, 
1860: 18611, 1880: 75076, 1890: 105436 und 
1900: 169164 €. Die Straßen find breit und 
ſchneiden ſich rechtwinklig mit Ausnahme von vier 
diagonalen Avenues, bie von dem Bart Monument 
Place ausftrahlen, mo unter anderm das Krieger: 
denkmal fteht. Die Stadt befist acht andere Parks 
und hervorragende öffentliche Gebäude, wie das Ra: 
pitol und dad Gounty:Gerihtöhaus, das Arfenal, 
das Propyläum, ein litterar. Inſtuut für Frauen, 
Voſt⸗ und Zollamt, Bibliothet, Tomlinſon Hall, 
Freimaurerlogen, ferner eine Blinden, Taubſtum⸗ 
men: und Irrenanſtalt, verfchiedene |höne Kirchen, 
eine Univerfität und ein College für (rauen. 3. ift 
bebeutender Eifenbahntnotenpunft; 16 Bahnlinien 
münden in einem gemeinfamen Baflagierbahnhof; 
eine Gürtelbahn vermittelt den Wagenaustaufc. 
Dem Getreivebandel dienen mehrere Elevatoren mit 
1Mill. Bufhel Rapacität, vem Viehhandel die Stod 
Dans, welche 4000 Rinder und 35000 Schweine 
jeherbergen können. Die Induftrie umfaßt Ma: 
ſchinenbau, Eifenmwerte,Terracottabrennerei, Fleiſch⸗ 
verpadungsgeihäfte, Mehlfabrikation, Möbel: und 
Dageninduftrie. Man jhäst die Zahl der Anlagen 
auf 1100, der Arbeiter auf 25000 und den Wert ded 
Jahresprodutts auf 70 Mill. Doll. 
Indianer, die Ureinwohner von Amerila, f. 
Rotbäute und Amerikanische Raſſe. [oryb). 
Indianerrot, ſoviel wie Barifer Rot (f. —* 
Indianerſchlitten, ſ. Schlitten. 
Sudianerfommer, 1. Nachfommer. 
Indianertaube, die Heinfte aler Drientalifhen 
Tauben (. vd. und Tafel: Geflügel, Fig.12). Man 
unterjcheidet die franzdfifche und engliihe S., 
welche ſich beide ziemlich, gleich find, nur ift leßtere 
etwas kurzer und gedrungener gebaut, und die Heine 
ſächſiſche J., noch Hleiner, etwa 30 cm lang. 
Iupdianerterritorinm, ein noch nicht organis 
fierter Teil ver Vereinigten Staaten von Amerika, der 
1803 mit dem übrigen Louiſiana von Frankreich er⸗ 
worben und den früher oſtlich vom Miſſiſſippi woh⸗ 
nenden und den auf dieſem Landſtrich Enge jenen 
Stämmentreferviert wurde (Refervation; ſ. Karte: 
Vereinigte Staaten von Ameritall. Mitt: 
lerer Teil). Das J. liegt zwiſchen 83° 35’ 
und 37° nördl. Br. und zwiſchen 94° 20’ und 98° 
meftl. 2. von Greenwich und wirb begrenzt von 
Otiahoma und Sanlad im N., Miffouri und Ar: 
tanfas im D., Ollahoma im W. und wird im ©. 
durch den Red:River von Teras getrennt. Das J. 
bat 81320 qkm mit (1900) 392060 €., d. i. 5 auf 
1qkm; davon leben etwa 139000 in der Chidafam:, 
102000 in der Cherofee:, 100000 in ver Choktaw:, 
40000 in der Ereel: und 4000 in der Seminolen- 
nation und waren der Nationalität nad) 302680 
Weiße, 36850 Neger und 52500 Indianer. Seit 
1890 ijt das in der Mitte gelegene Ollahoma:Ters 
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ritorium (f. d.) abgetrennt morben, ebenfo der weſtl. 
Streifen, «Niemandes Land» (No man’s land), 
1892 Gebiete der Cheyenne und Arapahoe und 1893 
ber Cherotee Dutlet. Das J. wird im ©. durch das 
gi ſyſtem des Reb-River, im N. durch das des Ar: 
anſas bemäfjert. Der hauptſachlich der Kohlenfor⸗ 
— Boden iſt ineiſt wellig. Das 
Klima iſt geſund und angenehm. Das Land iſt 
fruchtbar, um Ackerbau und zur Viehzucht geeignet, 
melde nebit der RAM die Erwerbaquellen der In⸗ 
dianer bilden. Es werden jährlih etwa 4 Mill. 
Buſhel Mais, ferner Baumwolle, Weizen, Hafer 
und Kartoffeln gewonnen. Kohlenminen befinden 
ih im ©. und D. im Gebiet der Chidafaw: und 
Choltawnation; 1900 ergab die Kohlenförberung 
1,9 Mill. t im Werte von 2,8 Mil. Doll. Auch As: 
phalt wird produziert. Die fünf civilifierten Stämme 
(nations) haben zum Zeil eine Art Konftitution und 
Gefepe. Neger können ftellenweis das Bürgerrecht 
erlangen, und Weiße, die Indianerinnen heiraten, 
werden al3 Bürger betrachtet und dürfen Grund: 
eigentum befigen. Die Regierung ber Union ift bei 
jedem Stamme durch einen Agenten vertreten. In 
der Cheroleenation liegen Talequah am Illinois mit 
einem Rapitol und (1900) 1482 E., Binita (2339 E.), 
Eiſenbahnkreuzungspunkt, und Sort Gibfon. In 
der Greelnation befindet ſich Muscogee (4254 & 
am Arkanfas und Eufaula am North fort of Cana⸗ 
dian (757 E.). der Choktawnation liegen Lehigh 
(1500 €.) und MeAllifter (646 E.), beide mit Rob: 
lenminen und wie Muscogee und Eufaula an der 
Miſſouri⸗Kanſas⸗-Texas⸗Bahn. Der weſtl. Teil, 
die Chidafarnation, wird von der Atchifon-Topela- 
Santa Fe:Linie durchſchnitten. An derjelben liegen 
Burcell (2277 €.) am Canadian:River, und Ardmore 
(5681 E). In der Seminolennation liegt We⸗wo⸗ka. 
ndianifcher Thee, ſ. Ilex. 
udianifches Fiisbein, f. Hornfiſchbein. 
udianiſche Vogelmefter, falſche Bezeihnung 
für Indiſche ogeineiter (.d.). 

Judiauiſt, Kenner der Sprachen Indiens. 

Indian mail (engl., pr. indien mehl), |. Über: 


landpoft. ni nee 
- Indian ow (engl., ſpr. indien jellob), |. Cu: 
India Rubber (ipr. indie röbber), beſſer In⸗ 


dian Rubber, die engl. Bezeichnung für Feder: 
beg — one bindung, f. Indit 
udican, hem. Verbindung, |. Indikan. 
Indioatoridae, . Honigtudude. 
Saenise; Mehrzahl von * . 
lotum (lat., Mehrzahl indicia), |. Indizien. 

In diöm addiotlo, di ddiltion. 

Judien, bei ven Griechen und Römern Name des 
am meiſten gegen Oſten gelegenen Landes der Erde, 
ſoweit ihnen dieſelbe belannt war. Sieumfaßten mit 
dieſem Namen die ganze jenfeit des Indus gelegene 
Landermaſſe, beide ind. Halbinfeln und fogar China, 
ohne von dieſen Ländern etwas Näheres zu willen. 
Die Agypter dagegen und bbnigier ftanden ſchon 
in jehr alter Zeit mit der MWeitfüfte von Vorder: 
indien in Handelöverbindungen. Das Wenige, mas 
die Griechen in älterer Zeit von J. wußten, erfuhren 
fie entftellt auf Umwegen über Berfien, wie di B. 
durch Kteſias (. d.). Herodot nennt die dunkelge⸗ 
färbten ind. Hilfstruppen im Heere des Xerres 
Wthiopier von dem Sonnenaufgange», unterjcheidet 
fie aber ganz richtig von den afrit. Negern. Zu einer 
mejentlihen Ermeiterung ihres Wiſſens gelangten 
die Griechen und durd) fie Die Römer durch ven Zug 
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Aleranders d. Gr. Unter den Btolemäern in Sigyp- 
ten und den Seleuciden in Syrien, namentlid) durch 
den Zug von Seleucus Nicator bis an den Ganges, 
ſowie durch die Berichte ſeines Gejandten Megaſihe⸗ 
nes an den Hof des Königs Sandrokottos (Candra⸗ 
gupta) zu Bataliputra, erweiterten ſich die Kenntniſſe 
von J auch gelangten ind. Erzeugnifie, namentlich 
über Ägypten, nad Europa. Eratofthenes (276—193 
v. Chr.) fannte ſchon die fühl. Zujpisung von Vor: 
derindien ſowie Ceylon (Taprobane), Deriente aber 
den Bangez ala Bet Grenzfluß weit nah NO. jüd: 
lich von Thina (China). Unter Kaifer Claudius 
kamen Gejandte des Königs Rodias von Geylon 
nad Rom und unter Marcus Aureliu römische 
über Hinterindien nah China. Ptolemäus (f. d.) 
erwähnt bereit8 Vorder: und Hinterindien, Ceylon, 
die Malaiiſche Halbinfel (Chersonesus aurea), Java 
und andere ind. Injeln. Im Mittelalter gelangten 
Erzeugnifie 3.8 teil3 auf dem Karawanenwege durch 
Innerafien nad den Küftenländern des Kaſpiſchen 
und Schwarzen Meers, teild durch die Araber na: 
Agypten, und von bort durch die Republifen Genua, 
Piſa, Florenz und Venedig nad) dem europ. Welten. 

Durch die Reifeberihte von Marco Bolo (j. d.), 
von Odorich von Porbenone und von Niccold dei 
Conti lenkte fih die Aufmerkſamkeit wieder auf 
3. und Polos goldreiche Länder Kathai (China) 
und Zipangu (Japan) hin, welche für Teile von 
Hinterindien gehalten wurben. Der Gevante, 3. 
durch eine Fahrt gegen Weiten zu erreichen, gewann 
um jo mehr Raum, als die Oftküfte des Landes der 
Serer (Chinefen) von Ptolemäus um 51, von Dia: 
rinus Tyrius gar um 96.volle Grad zu weit gegen 
Oſten verfeßt wurde und Toscanelli, Zeitgenofie 
von Columbus, die Entfernung zwiſchen Portugal 
und China nur auf 52 Grade ſchätte. Als Colum: 
bus 12. Oft. 1492 zuerft die Injel Guanahani be: 
trat, glaubte er fi ae ind. Inſel unweit der 
Gangesmündung zu befinden. Erſt al3 1498 Basco 
da Gama (f. d.) den Seeweg nach dem J. des Alter- 
tums gefunden und Balboa (f. d.) 1513 zuerſt den 
Stillen Ocean erblidt hatte, wurde das Getrennt: 
fein der neu entdedten Länder des Weſtens von 
den Ländern ber Inder und Serer im äußerften 
Dften zur Gewißheit. 

Der Name 3. ift den Inſeln Gentralameritas 
verblieben, man unterjchied diefelben aber ald Weit: 
indien (f. d.) von dem aſiat. Oftindien (f. d.). Der 
Name «ndianer» wurde fpäter auf alle Urbewoh⸗ 
ner des neuen Kontinents, ja jelbft auf die Bewoh⸗ 
ner der Inſeln der Sudſee und Auftraliend aus⸗ 

edehnt. Erſt in neuerer Zeit hat fi der Unter: 
hied zwifhen «Indianer» und «Indier v oder 
«’nder» als Volkernamen herausgebilvet und die 
legtern beiden werden jest ausſchließlich für die 
Bewohner von Dftindien gebraudt. Der Name J. 
ift wahrfcheinli vom Indus (f. d.) abgeleitet. 

Jubieugelb, Azofäuregelb, Hiaels: 
Azoflavin, ein gelber Farbſioff, der durch Ein- 
wirkung von Salpeterjäure (Nitrierung) auf Dis 
pbenylaminorange (f. d.) entiteht. Es dient zum 
Färben von Wolle. (6. d.). 

mdienne (frz., ſpr. ängvienn), eine Art Kattun 

mdienftftelung, im Seeweien das Fertig⸗ 
ftellen eines Schiffs für die Seefahrt durh Ein: 
ſchiffen der Befagung und Anborbnahme der Aug: 
rüftung. Der Zeitpunkt der 3. wird bezeichnet Durch 
das auf Befehl des Kommandanten ausgeführte 
Heißen von Flagge und Wimpel. Von der I. ab 


Indifferent — Indigblaufchwefelfäuren 


gilt das Schiff als ſchwimmender Truppenteil bis 
zur Außerbienftitellung (j. d.). f 

Judifferent (lat.), ununterjhieden, gleihgül- 
tig; in der Chemie beißen ſolche Körper indifferent, 
die, mit den gewöhnlichen Ngentien behandelt, feine 
oder nur ganz ſchwache Reaktionen zeigen; indif: 
ferente8 Gleihgemict, j. Gleihgewicht. — 
aeg inder Sittenlehre Fälbiaphora. 

Indifferentismus, die Neigung zur Gleich: 
gültigkeit in Angelegenheiten, vie jonjt für wichtig 
gelten, & B. in religiöfen oder kirchlichen, ſittlichen 
oder polit. ragen. Meift liegt darin der Vorwurf 
ber Schlaffheit, des Gehenlaſſens. [gültigkeit. 

Judifferenz (lat.), Unterſchiedsloſigkeit; Gleich: 

mdifferenzpnntt, in der Phyſit ein jolder 
Punkt eines Magneten oder eines elektrifch:influen: 
sierten Körper3, der weder nord: noch jübmagne: 
tifch, weder pofttiv noch negativ elektriſch iſt. Die 
Verbindungslinie aller J. auf der Oberfläche eines 
folhen Körpers heißt Indifferenzlinie, auch 
Indifferenggürtel oder Indifferenzzone. — 
Inder Pſychologie iſt J. die Grenze zwiſchen 
Luft: und Unluſtzuſtänden, bei der ein Sleihgeniät 
der Gefühlslage erreicht üt. So können gewiſſe 
Borftellungen ohne Begleitung angenebmer oder un: 
angenchmer Gemütserregung, d. h. gleichgültig fein. 
Ebenſo geht bei der Steigerung einer in mäßigen 
Graden wohlthuenden Sinnesreizung das Gefühl 
der Luft durch einen 3. allmählich in das der Un- 
luſt über. Auch beim Temperaturjinn redet man 
von einem J. Es ift biejenige Temperatur, die neu: 
tral empfunden wird, deren Steigerung Wärme, 
deren Herabjegung Kälte erregt. Diefer phyfiol. 
Nullpunkt wird mit der neutralen Hauttemperatur 
(etwa 34° C. im Durchſchnitt) identifiziert. 

Judifferenzzeit, |. Zeitlinn. 

ubiffegengzone, f. Indifferenzpunkt. 

mbig, joviel wie Indigo (}. d.). 

Indigblau, Jndigotin, Cis Hio X, Os, der 
wertvolle farbende Beftandteil des naturlichen In: 
digos, der etwa 40—80 Proz. davon enthält. Zur 
Neindaritellung verwandelt man Indigo durch Re: 
duftion in eine alkalische Löfung von Sjnbigweip 
(.2.). Beim Aniäuern fällt dasſelbe in Sloden aus 
und wird beim Schütteln mit Luft unter Aufnahme 
von Sauerftoff in J. übergeführt. Auch auf künft: 
!ihem Wege läßt fih I. darftellen. Als Ausgangs: 
material dient hierzu nad) Baeyer die Zimmetfäure 
1,2), die zunächſt durch rauchende Salpeterfäure in 
Para⸗ und Orthonitrogimmetjäure umgewandelt 
wird. Nur die legtere ift für die Darftellung des J. 
verwendbar und wird durch Brom in ein Dibromid, 
C,H, (NO,)-CHBr-CHBr- COOH, übergeführt. 
Kocht man das Trthonitrogimmetfäuredibromid mit 
einer alloholiſchen Loſung von Kalihydrat, jo ent: 
fteht Orthonitrophenylpropioljäure, C,H, (NO,)- 
C=C-COOH, die aud furzweg Bropiolfäure 

enannt wird. Aus diefer Säure bildet ſich leicht 
ge wenn auf die allaliſche Loſung Redultions⸗ 
mittel, wie Traubenzucker oder ranthogenſaures 
Natron, einwirken. Unter Aufnabme von \ * 
ſtoff und Abſpaltung von Kohlenſäure und Waſſer 
vereinigen ſich hierbei zwei Molelitle Propiolſaure 
nad) folgender Gleichung; 

20. H. (NO,)-C: C-CÖOOH +4H = C,eH,0 0 N, 

+2C0, +2H,0. 

Bei einer andern, ebenfalls von Bayer ange: 
gebenen Eynthefe des J. geht man vom a 

enzalvehyd aus, der mit Nceton zu Orthonitro: 
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phenylmilchſauremethylleton fondenjiert wird, einer 
Subſtanz, die mit Alkalien J. liefert. Im Handel 
ift die Natriumbijulfitverbindung des Orthonitro: 
phenylmilhiäuremethylfetong ald In digoſalz; 
diejes bildet eine weiße, aus BTW be: 
ſtehende Paſte und wandelt fid beim Erhitzen mit 
Altaltlaugen in Indigo um; es dient, ebenfo wie 
die Propiolfäure, nur fir Indigodrud (in ber 
Kattundruderei). { 

Nach der neuern Synthefe von Heumann erhikt 
man ervlalgckt C,H, NH-CH,-CO,H (aus 
Anilin und Monodloreifigfäure), mit Sistali, löit 
die Schmelze in Waſſer und orpdiert das entftan: 
dene Indoxyl an der Luft. Durch Behandeln mit 
rauchender Schwefelfäure erhält man aus Phenyl: 
alycin direlt Indigdifulfonfäure. 

Die beiten Ausbeuten an J. erhält man, wenn 
man von der Phenylglyeinorthocarbonfäure aus: 
ent die man aus Anthranilfäure durch Erhigen mit 
Monochloreſſigſaäure nach) der Gleihung: 

C,H, (NH,)CO,H + CH, CICO,H = HC1 
+ C,H, (XH -CH, -C0,H)CO,H 
daritellt und durch ſchmelzendes Kufipyaat in In⸗ 
dorplcarbonfäure überführt, eine Subftanz, die 
duch Ermärmen mit Waſſer unter Luftzutritt ſehr 
leicht J. bildet. Diefe techniſche Synthefe des 
J. wird vorausſichtlich binnen einiger Zeit die Ge: 
winnung bes J. aus der Indigopflange verdrängen. 

Die em. Konftitution des J. iſt jehr wahrſchein⸗ 

lich folgende: 
00 


x — u 
CH gg op 
Indigblau 
—* CH 
Hip _cH 
Indol. 
Es iſt demnad) ein Ablömmling des Indols fi d.). 
Das J. iſt ein dunkelblaues Pulver mit rötlichem 
Schimmer und wird durch Reiben kupferrot und 
metallglänzend. In jet allen Löfungsmitteln iſt 
es unlöslih. In Chloroform und heißem Anilin 
löft es fi in geringer Menge mit blauer, in ge⸗ 
ſchmolzenem Baraffin mit roter Ir Aus heißem 
Zerpentinöl kryſtalliſiert e3 in |hönen blauen Ta: 
ieln. Bei 300° verwandelt e3 ji in purpurroten 
ampf. Es verbindet ſich weder mit Säuren noch 
mit Altalien; in kalter fonzentrierter Schwefeljäure 
löft es fih und wird durch Verdünnen der Löfung 
mit Waller als Außerft feines Pulver niedergeſchla⸗ 
gen; bei gelinder Wärme wird e3 durch fonzentrierte 
— äure in Indigmono- und :difulfonfäure 
Gi. Indigblaufchwefelfäuren) umgewandelt. Dur) 
vebuzierende Mittel geht es in Snöigmeib über; beim 
Erhigen mit Kalihydrat entfteht Anilin; Salpeter: 
fäure orypiert es zu gelbrotem Jjatin (f. d.). 
udigblaufchwefelfäuren, zwei verichiedene 
Sulfonfäuren, die entitehen, wenn man auf Indig⸗ 
blau oder auf fehr fein gepulverten Indigo konzen⸗ 
trierte Schweeljäure bei 40—50° C. einwirten läßt. 
Je nad) der Dauer der Realtion und der Menge der 
Säure entfteht entweder Indig monoſulfon⸗ 
jäure, C,H, N,0,80, OH, oder aber Indig: 
difulfonjäure, CieHaN,0,2(80, ON), 
nbigmonofulfonfäure, aud Vhönicin: 
ihwefelfäure, Indigpurpur und Burpur: 
Tameiel äure genannt, erhält man, indem man 
1 Zeil feingepulverten Indigo mit 20 Zeilen Schwer 
feljäure von 66° B. bei gewöhnlicher Temperatur jo 


CH, 


Ce 
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fange digeriert, bis ſich ein Zropfen der Miſchun 
Har in Waſſer töft. ie jo erhaltene Flüffigkeit Hi 


die gnbiofompofition der Blaufärber, Indig⸗ 
tinftur. Wird die Löfung mit Waſſer verbünnt, 
fo fällt die Säure in purpurtoten, in fäurehaltigem 
Waſſer unlöslichen Floden nieder, die mit ver 
dünnter Salzfäure gewafchen werben, um die über: 
ſchuſſige S meeljäur zu entfernen. Getrodnet 
stellt fe eine blaue Maſſe dar, die ein rötliches, 
in Wafler und Alkohol losliches Pulver giebt. 
Indigdifulfonjäure, Görulinihmefel: 
fäure, Sulfindigfäure, Sulfindylſaure, 
wird gebildet, indem man Indigo in rauchender 
Schwefelfäure Löft. Wird bie Fluſſigkeit mit Waſſer 
verbünnt, fo ſcheidet fich metit etwas Monofäure 
aus, von der abfiltriert wird. Bringt man Wolle 
in die fo erhaltene Fluſſigkeit, fo färbt fie fih intenfiv 
blau und erfhöpft die Loſung völlig an Farbſtoff. 
Die blaue Wolle giebt die Säure an Altalien leicht 
wieder ab, unter Bildung von leihtlöglichen blauen 
Salzen. 8 est man die duch Verbünnen ber ur: 
perimglicen dfung erhaltene Fluſſigkeit mit Koch⸗ 
alz, fo entiteht das Natriumfal Ber Sei ulfon: 
fäure als ein in Salzlöfung unlögliher, in Waſſer 
leihtlöglicher Niederſchlag, der nach dem Abprefien 
der Flüffigfeit einen wichtigen Farbſtoff, den In: 
diglarmın, bildet, der im Handel in Breiform und 
teoden vortommt und Die NamenblauerKarmin, 
lösliches Indigblau, gefällter Indigo, 
Cdrulein, Indigotin, Chemifh Blau, 
Wunderblau führt und früher vielfach zum Far: 
ben von Wolle und Seide diente, in neuerer Zeit 
aber durch billigere und echtere Teerfarbitoffe (4. B. 
Vatentblau) größtenteils verdrängt iſt. Indig⸗ 
Sfulfonjäure entiteht künftlich beim Erhigen von 
Phenylglycin mit rauchender mefeljäure, 
Iudigdifnifönfänre, ſ. dig Pr Kg 
fäuren. Sic, einheimiſch. 
adigen (lat. indigena, «eingeboreno), inlän: 
udigen, Handelsname für Induline (f. d.). 
udigenät (vom lat. indigena, eingeboren), 
früher Bezeichnung ſowohl für Staatsangehörigfeit 
wie für Ortsangehörigleit; gegenwärtig, und auch 
das nicht mehr ſo häufig, nur für Staatsangehdrig⸗ 
keit, während die Ortsangehörigkeit Heimatsredht 
(j.d.), Gemeinderedht (ſ. d.) u.dgl. genannt wird. Im 
Reichsrecht hat I. noch eine befondere Bedeutung. 
Rach der Reichsverfaſſung, Art. 3, befteht für ganz 
Deutichland ein gemeinfames I. mit dem Anhalt, 
daß der Angehörige eines jeden Kay Hemer in 
jedem andern Einzelftaate durch Die Geſetzgebung 
(Gegenfas: Bermaltungspolitit) nicht ungünftiger 
behandelt werden darf, ala der Angehörige Dieles 
legtern Staates (der Inländer). Beitimmt alfo 
3. B. ein Landesrecht, daß Staatsfremde, welche die 
Staatdangehörigteit erworben haben, erft nad 
längerm Beſitz len yalfiv mahlfähig find 


& B. preuß. Verfaſſung, Art. 74), [findet diefe | fäi 
efti i 


mmung auf Perſonen, welche bisher einem 
deutſchen Staat angehörten, feine Anwendung. 
Art. 3 bezieht ſich nicht auf Aufnahme in den Ge: 
meindeverband und Armenverforgung; in letzterer 
Beziehung hat aber bag Unterftügungstohn isgefeß 
für den größten Teil des Reichs Einheitlichfeit ge: 
ſchaffen. Praktiſche Bedeutung hat Art. 3 insbeſon⸗ 
bere auch für Zulaſſung zu öffentlichen Amtern. Die 
Verwaltungsprarid darf Inlander bevorzugen. 
Art. 3 gilt auch für Ausländer, die fih in den 
deutſchen Schuggebieten nieverlafien, und Einge: 
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borene berfelben, wenn biefelben durch Naturalifas 
tion die deutſche ke a erwerben 
Schutzgebietsgeſeß vom 19. Dlai 1888, 8.6). Die 
wirflihe StaatSangehörigfeit ift mit dem 3. des 
Art. 3 noch nicht gegeben. Sie muß befonders er: 
worben werben. Die Regeln hierüber find für das 
Deutfhe Reich und feine Gliedftaaten einheitlich 
feitgeitellt dur das Gefek vom 1. Juni 1870. Es 
ar auf dem Grundjaß, daf zwar die Reichs⸗ 
angebörigleit ohne weiteres durch die Angehörigfeit 
zu einem beutfchen re erworben wird, nicht 
aber vermittelt die Angehörigleit zu einem Einzel: 
ftaat ohne weiteres auch diejenige zu einem andern; 
e3 bedarf hierfür vielmehr eines bejondern Er: 
werbsaftes. (S. audy Naturalifation und Staats: 
angehörigteit.) 
‚ subigeftion (lat), Berdauungsbefhmwerde, 
im weitern Sinne jede Störung der Verdauung, 
im engen Sinne eine ſolche, die aus Überfüllung 
des Magens oder aus Aufnahme unverdaulicher 
Stoffe in denfelben entfpeingt. Die gewöhnlichern 
Erſcheinungen in legtern Fällen find: Unbehaglich⸗ 
teit mit Gefühl von Schwere im Magen, Auftrei: 
bung besfelben, Unbehagen oder Schmerz beim 
Eindräden in die Se Mangel an Ep: 
luft, Etel vor Speifen, Aufftoßen, Sodbrennen, 
Erbreden und Durchfall. Die Behandlung der J. 
fallt mit der des Magenlatarrhs (f. d.) zufammen. 
Judigextrakt, durch Auswaſchen mit verdunnten 
Säuren und Waſſer von fremden Stoffen befreiter 
ubigfärberei, |. Indigo. R digo. 
udigirka, Fluß im ruf. Gebiete Jatutsk in 
Oftfibirien, entipringt am nörbl. Abhang des 
Stanomwoigebirges in ben zwei Duellenflüflen Ruj- 
dufun und Omelon, fließt zuerft weitlih, dann 
nörblid bis Safhimerst, zulegt nah NO. und 
mündet mit einem großen Delta ing Nordliche Eis⸗ 
meer. 160 km oberhalb nen! bildet die J. 
einen gefährlichen Strudel. Sie ift 1046,5 km lang 
und hat ein Flußgebiet von 396019 qkm. Neben: 
fläffe links: Arga, Roſſocha, Ujandina, rechts: 


Mema. 

Indigitamenta (lat., d. h. Anrufungen), im 
altröm. Ritual litaneienartige Bent le der: 
jenigen Götter, die bei bejtimmten Anläfien an» 
gerufen werden mußten. Sie waren notwendig, 
weil die röm. Religionsanſchauung bei beftimmten 
Handlungen, wie 3. B. bei der Eheſchließung oder 
bei der Ausfaat der Feldfrucht, jede einzelne Verrich⸗ 
tung als unter dem Schuge einer befondern Gott: 
heit fehend anfah. Judigko tion, .J 

udigkarmin, Judigkompoſition, ſ. Indig⸗ 
igkũpe, ſ. Indigo. [blaufchwefeljäuren. 
adiglucin, C,H,. Os, ein zu den Zuckerarten 
Erieon aber ſehr wenig befannter Störper, der 
ei der Spaltung des Indilans entfteht. 
Supigmonofulfon äure, |. Indigblauſchwefel⸗ 


juren. 
ubiguation (lat.), Entrüftung, gerechter Uns 
wille; indigniert, entrüftet, aufgebracht. 
er eigen (lat.), ſ. Erbunwurdigkeii. 
mdigo, einer der wichtigſten Farbſtoffe, der 
zum Farben der verſchiedenſten Geſpinſtfaſern dient 
und deſſen Farbe ſich durch hohe Schönheit und 
rößte Echtheit auszeichnet und der infolgedeſſen 
Mon im Altertum ald Dedfarbe zum Malen benugt 
worden ift. Zur Gewinnung dienen verſchiedene, 
urfprüngli in Dftindien heimifche, fpäter aber in 
die Derichiedenften tropischen und fubtropifchen Lan⸗ 
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der verpflanzte und Eultivierte Arten won Indigo- 
era (f.d.). Der $. ift nicht als folder in ben 
Pflanzen enthalten, fondern er entiteht aus einer 
Mutterſubſtanz, dem Inditan (ſ. d.), durch Gä- 
rung. Die Indigopflanzen werden zur Zeit ber 
Blüte dicht über dem Boden abgeſchnitien und meift 
im friſchen felten im getrodneten Zuftande ver: 
arbeitet. Sie werben babei in Stüde zerſchnitten 
und in gendunigen Behältern mit Waſſer über: 
goſſen. Der Saft gerät nad) kurzer Zeit freiwillig 
in Gärung, e3 bildet ſich eine Schaumſchicht, und 
ammoniakaliſcher Geruch macht fid geltend. In 
dieſem Zuſtande wird die in Ammoniak gelöfte, 
ze (1. d.) enthaltende Flüffigkeit in andere 

jehälter abgezogen, worin fie durdy anhaltendes 
Schlagen und Rühren mit en in innigfte 
Derihrung mit der Luft geben t wird. Der gelb: 
lihgrüne Saft färbt fi blau, indem das Indig⸗ 
neh zu Indigblau orybiert wird; leßteres iſt un: 
löslih und (he ich bei ruhigem Stehen als 
ſchlanimiger — ab. Nach dem Abziehen 
der Mar gewordenen Flüffigkeit wird der Nieder: 
ſchlag an der Sonne getrodnet und im halbtrodnen 
Zuſtande zu vieredigen Stüden geſchnitten, bie dann 
völlig ausgetrodnet werden. 

Im Handel unterfcheidet man oftindiichen und 
weftindifhen J. Crfterer wird als Bengal:, 
Koromandel:,Dudh:, Mabras-, Rarratichi:, Manila: 
und Java⸗Indigo, der weſtindiſche als Guatemalas 
ee Caracas, Neugranada- und Merito: 
‚nbige affifiziert. Die Produktion ſchwankt nad) 
dem Ausfall der Ernte. Durchſchnittlich liefert Ben: 
galen 4,5—5 Mill. kg, Java 1—1,5 Mil. kg, Sal 
vador 700000 kg. Seit der Fabrikation des künſt⸗ 
lihen 3. (. unten) iſt fie im Nüdgang begriffen. 
Während Deutichland 1896: 2024600 kg im Werte 
von 21,58 Mill. M. ein: und 600200 kg im Werte 
von 6,602 Mill. M. ausführte, betrug die Einfuhr 
1900 nur noch 564300 kg im Werte von 3,95 Mill. 
M., während die Ausfuhr die Höhe von 1872800 kı 
im Werte von 9,364 Mill. M. erreichte. 1 kg Bengal 
inbigo koſtet (1902) im Großhandel 10 M. 

er 3. als folder iſt keine chem. Verbindung, 
fondern ein Gemenge verfchiedener Subftanzen, von 
denen die einzig wertvolle das Indigblau (}. d.) ift, 
gute Corten enthalten davon 70—90 Proz., mitt: 
lere 40-50 Proz., geringe 20 Proz.; außerdem 
finden fid darin Jndigleim, — Indigrot 
und verſchiedene andere Sioffe; nicht ſelten iſt der 
J. mit Sand und Erde verfälſcht. Als äußere 
Kennzeichen der Güte dient feine Yeftigteit, fein 
Ausjehen, fein Gewicht. Die leichteften, tiefblau 
gefärbten, beim Reiben alas gianzend werben: 
den Stüde gelten als die beften. Beim Erhigen auf 
einem Bleche verflüctigt ſich reiner 3. und ent- 
widelt einen purpurroten Dampf. 

Seine Bebeutung verdankt ber J. feiner Vers 
wendung in ber Färberei. Die mit J. erzeugten 
blauen Färbungen gehören zu den dauerhafteſten 
und _eteften; ee twiberftehen der — von 
Waſſer, Seife und Licht in hohem Grade und laſſen 
ſich gleich gut auf Wolle, Seide, Baumwolle und 
Leinen heroorrufen; fie werden aber an Reibeechtheit 
von manden Alizarinblaufärbungen übertroffen. 
Der $. kann nicht unmittelbar auf die Faſer über: 
tragen werben, ba er im Waſſer polltommen unlds⸗ 
lich ift und nicht direlt von der Hafer aufgenommen 
wird. Durch geeignete vebuzierende Behandlung 
laßt er fi aber ın eine in altaliihem Wafler 
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leicht losliche farblofe Verbindung, Indigweiß 
(f. d.), überführen, die durch Zutritt des Sauer: 
ſioffs der Luft wieder in blauen 3 verwandelt 
wird. Träntt man nun bie zu färbenden Stoffe 
mit einer folhen Löjung von Indigweiß und ſetzt 
man fie der Luft aus, fo bilvet fih ge in unmiitel⸗ 
barer Beruhrung mit der Faſer und haftet dann 
ſehr feſt an derſelben. 

Auf dieſen Thatſachen beruht die Ausführung der 
Indigfärberei, und letztere zerfällt demnad in 
die Darftellung des Indigweißes und das Ausfär: 
ben der Stoffe. Die Wſung des ‚Anbigmeißes nennt 
man in der Färberei Küpe (Indigküpe). Man 
unterfheivet kalte Küpen (Bitriok:, Zintitaub:, 
Hydrofulfittüpe für Baummolle und Seide) und 
warme oder Gaͤrungsküpen (für Wolle), Der 
zum Anfegen der Küpen verwendete J. muß in einer 





ndigomühle (f. vorjtehende Abbildung) mit 
Waſſer zum zarteiten Schlamm vermahlen werden. 
gu bie Vitriolkupe verrührt man in Rufen von 
ol; oder Gement 1 Zeil I. mit Kalkmilch, die aus 
3 Teilen gebranntem Kalt hergeftellt ift, und ſetzt 
dann 3 Teile Eifenvitriol und im ganzen 100—250 
Teile Wafjer hinzu; wenn die Loſung golpgelb ge: 
worden ijt, wird bie Kupe mit einem Dedel gut 
verſchloſſen und bleibt ftehen, bis der entjlanbene 
Niederſchlag ſich abgeſetzt hat und die Flüffigteit 
volltommen klar geworden ift. In die Fluſſigleit 
werben bie vorher vollitändig mit Waller durch⸗ 
träntten Stoffe eingetaudt, dann ausgerungen 
und der Luft —— Nach kurzem Verweilen 
an ber Luft tritt J Grünfärbung ein, nach eini⸗ 
ger Zeit entwidelt ſich die blaue Farbe. Um dieſe 
zu erhöhen, bringt man die Stoffe nochmals in die 
Küpe und wieberbolt dies fo oft, bis der gemünfchte 
en erreicht ift. Im allen großen Farbereien 
at man eine Anzahl von Küpen (20—30), und 
man arbeitet dann jo, daß man bie Stoffe zuerſt 
in bie am meiften erihöpfte Küpe bringt und zulegt 
in einer friſch angeftellten ausfärbt. Man erreicht 
dadurch eine möglichit vollftändige Ausnupung ber 
Farbe und zugleich eine moglichſt {höne Färbung, 
inbem in ber Küpe neben dem Indigweiß noch an 
dere Farbftoffe enthalten find, die kein fhönes Blau 
jeben, die aber durch das letzte Auffärben in der 
{hen Küpe verbedt werden. Nach beendigtem 
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Färben werden die Stoffe in einem Bade von fehr 
verdunnter Schwefelfäure gejhönt (1. Avivieren) und 
dann gründlich gewaſchen. Für die Zinkjtaub: 
tüpe gebraudht man auf 10 Zeile 3. 5—10 Teile 
Bintjtaub, ebenjoviel Kalt und 1000 Teile Wafler; 
bei ver Hydrojulfittüpe ftellt man aus faurem 
ichmwefligfaurem Natrium und Zintipänen Zinkhy⸗ 
droſulfit dar, da3 mit Soda in Natriumhydroſulfit⸗ 
löfung übergeführt wird; dieſes wirft jehr energiich 
reduzierend und dient zur Bereitung konzentrierter 
Indigweißlöfungen, die nad) Bedarf verdünnt wer: 
den. Die Gärungstüpe jest man mit Maid, 
Kleie und geldjchtem Kalt unter Erwärmen auf 45 
—50° an. Künjtlihen J. (f. unten) färbt man in 
der Hydrofulfitfüpe unter Zufaß von Leimlöfung 
und erzielt wegen des Fehlens der braunen und roten 
Farbſtoffe gleihmäßigere und tiefere Färbungen. 
Der die Wolle direlt anfärbende Indigkarmin 
(Sähfiihblaufärberei) iſt durch echtere Teer: 
farbftoffe vollftändig verdrängt worden. 

Als chineſiſchen oder grünen $. bezeichnet 
man den Farbſtoff Chinefifhes Grün (j.d.). Deut: 
ſcher J. wird vielfad der Maid (ſ. Isatis) genannt. 
Gefällter. iſt Indigdijulfonfäure (j. Indigblau— 
ichmwefeljäuren). Mineraliicher ya Mine: 
ralindig ilt molybdänſaures Molybdänoxyd. 
PBräparierter J. iit der in Farbmuhlen fein zer: 
riebene 3. über den roten J. j.Orfeille. Schwar: 
zen %. hat man da3 Anilinfhwarz (f. d.) wegen 
ſeiner großen Echtheit, in der e3 dem J. gleihlommt, 
genannt. Künjtliher J. wird unter dem Namen 
J., rein, J. künſtlich, namentlich von den Höchſter 
Zirhwerlen hergeſtellt und in den Handel gebracht. 
Er wird hauptſachlich aus Anthranilſaure durch 
Überführung in Phenylalycincarbonfäure und Ver: 
ichmelzen derjelben mit Kali gemonnen und fann 
bei feiner Ausgiebigfeit und dem Fehlen der Ver: 
unreinigungen des natürlihen X. mit dem Natur: 
produtt im Preiſe fonkurrieren. Er ftellt ein äußerjt 
feineö blaues Pulver dar von etwa 95 Proz. Farb⸗ 
ſtoffgehalt, oder einen Teig von 20 Proz. 

Bol. Rudolf, Die gejamte Inpigo:Küpenblau: 
Färberei, Nefervage: und Atzdruckerei [Blaudrud] 
auf Baunmolle und Leinen (2pz. 1885); Seltner, 
Die Indigofüpen, deren Anftellung, Gebraud und 
praktiſche Behandlung (ebd. 1886); Andre, Cultur 
en bereiding van I. op Java (Amiterd. 1891); von 
‚Georgievicd, Der J. (Wien 1892); 3.2. Lee, I. 
manufacture (Lond. 1892); Reißert, Geſchichte und 
Syſtematik der Indigofynthejen (Berl. 1898). 

Indigoföra L., \ndigopflanze, Bilanzen: 

attung aus der Yamilie der Leguminoſen (f. d.), 
Abteilung der Bapilionaceen, mit etwa 200, haupt: 
ſächlich im ſudl. und tropifchen une einheimifchen 
Arten. Einige haben große inbuftrielle Bedeutung 
erlangt, da ſie den befannten blauen Farbſtoff In: 
digo (f. d.) liefern. Es jind meift jtrauchartige 
Belangen mit unpaarig gefiederten Blättern und 
tojenfarbigen oder purpurroten, in Trauben geord: 
neten Blüten. Am michtigiten iſt die arme I. 
tinctoria L. G Tafel: Leguminoſen I. Bapi: 
lionaceen, Fig. 2). Sie wird ſchon feit langem 
in Indien behufs Gewinnung des sarbitoffs kulti: 
viert. Infolgedeſſen haben ſich mehrere Kultur: 
varietäten entwidelt, zu denen vermutlich aud die 
ebenfall® in Indien ſowie in Central: und Sür: 
amerita vielfady gebaute I. anil L. gehört. I. tinc- 
toria wird aud im ſudl. Ajien und in bedeutenden 
Mengen m Amerika gebaut. Bon den übrigen zur 
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Indigobereitung verwendeten Arten jind zu erwäh⸗ 
nen die abefjinifhe I. argentea L’Her., die oit- 
indiſche I. pseudotinctoria R. Br., die den beiten 
Indigo liefern foll, und die ebenfalls aus Indien 
ftammende I. disperma L. Alle diefe Arten jomie 
verjchiedene Varietäten werden ſowohl in Amerita 
als aud in Dftindien, Arabien, Nordafrika u. j. w. 
tultiviert. Eine lohnende Kultur der Indigopflan: 
zen ift in allen Ländern mit heißem und zugleich 
feuhtem Sommer möglih. Der Same wird in dem 
gut gebdüngten und gepflügten Boden in 30—50 cm 
voneinander liegenden Reihen gebrillt. Dann wird 
das Feld geichleift, damit der Same nicht zu tief 
in die Erde fommt. Bei günftiger Witterung er: 
ſcheinen die Sämlinge fhon nad) einer Woche, und 
von da an ift Reinhaltung des Feldes von Unkraut 
die einzige Kulturarbeit. Ungefähr drei Monate 
nad ber Ausjaat tritt ver Indigo in die Blüte und 
muß fofort gefchnitten werden, und zwar, ba der 
untere Stengelteil feinen Farbſtoff enthält, etwa 
12 cm über dem Boden. Beim Binden und Ein: 
fahren der Ernten, deren man in guten Lagen Drei, 
mandmal fogar vier im Jahre erhält, ift darauf zu 
achten, daß die Pflanzen nicht zu jehr gepreßt wer: 
den. Über die Gewinnung des Farbſtoffs |. Indigo. 
Die aus dem Himalaja jtammende I. Dosua Han. 
wird wegen ihrer jhönen Blüten als Zierpflanze 
in Gärten gezogen und hält den deutſchen Winter 
unter leihtem Schuß aus. 
Indigofinf, j. Rradtfinten. 
Anpigolith, Mineral, ſ. Turmalin. 
Indigolöſung, Bezeihnung für die Indigblau⸗ 
ſchwefelſaͤuren (. d.). 
Sndigomonofulfönfäure odergndigmono⸗ 
fulfonjäure, j. Indigblaufhwefeljäuren. 
Judigomühle, ſ. Indigo. [papier (1. d.). 
Andigopapier, mit Indigo beftrihenes Baus: 
Tudigopflange, \. Indigofera. 
Jupigofafz, |. Snpigblau. 
Judigoſaphir, Handelaname des blauen Sa— 
Wndigeisietetfänee, Iudigofulfs 
ndigo elfäure, Indigofulfön: 
fäure, Bezeihnung für die Indigblauſchwefel⸗ 
udigotin, |. Indigblau. [äuren. 
udigotiuktur oder Indigtinktur, ſ. Indig⸗ 
blaufchwefeljäuren. 
udigodogel, j. Prachtfinken. 
ndigpurpur, j. Indigblauſchwefelſäuren. 
digſchwarz, Bezeichnung des Anilinſchwar⸗ 
3e8 (j. d.) wegen feiner, derjenigen ded Indigos 
gleichkommenden Echtheit. 
udigtinktur, |. Indigblauſchwefelſauren. 
ndigweik, eine chem. Verbindung von der 
du ammenfeßung Cio H, zXN-O,, die ſich vom Indig: 
lau (j. d.) durch einen Mehrgehalt von 2 Waſſer⸗ 
ftoffatomen unterſcheidet und jehr wahrſcheinlich die 
Ronjtitutionsformel 
„COOH. _ (SOHN 
GHZ xp Z-L pp ZB 
beſitzt. Es ift der wefentliche Beitanbteil der Indig⸗ 
tüpen der Blaufärber (f. Indigo). Aus dem Indig⸗ 
blau läßt e3 ji) baritellen, wenn man diefes fein: 
gepulvert in —— Fluſſigleiten mit Redut⸗ 
tionsmitteln (Traubenzuder, Eiſenwitriol) bei Ab: 
ſchluß von Luft behandelt. Das gebildete 3. bat 
phenolartigen Charakter und loſt jic daher in der 
altaliihen Flüffigkeit._ Wenn man diefe, immer 
unter Abſchluß von Luft, mit Salzjäure fällt, jo er⸗ 
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haͤlt man das J. ald weißes kryſtalliniſches Pulver, 
dag fih in Altohol, Üther und Altalien mit gelb: 
licher I löft. Aus der Luft nimmt es begierig 
Eauerftofi auf und geht wieder in Indigblau über. 
Iudifan, C. Hz, NO;; (2), eine organische Ver: 
bindung, die zur Klafie der Glytofide gebört und 
in allen Indigo liefernden Pflanzen enthalten ift 
(daher Pflanzenindikan, im Gegenja zu dem 
Harnindilan, }. d.). Es ift ein nahezu farblofer 
Sirup, der ſich beim Erwärmen zerjegt, von bitterm 
Geſchmack und faurer Reaktion, loslich in Waſſer 
und Altohol. Das $ iſt die Quelle de3 wertvollen 
Inpigofarbftofis. Beim Kochen mit verbünnten 
Säuren oder durch Gärung der mit Waller über: 
nofjenen Indigopflanzen wird e3 unter Abſcheidung 
einer Zuderart zerſetzt und an der Luft zu Indigo 
orydiert, der fi) al3 blaues Pulver abjegt. 
Indikation (lat., «Anzeige»), Heilanzeige, 
dasjenige Heilverfahren, weiches im gegebenen 
Krantheitfalle zur Befeitigung der Krankheit oder 
der Krankheitserfcheinungen erforderlich ift. Man 
rflegt im allgemeinen vier Klaſſen von Heilanzeigen 
zu unterſcheiden: 1) Die urfähliche J. (indicatio 
causalis), deren Aufgabe ift, die Urjachen bes 
Krantfeins zu entfernen und damit das letztere jelbit 
zu befeitigen. Durch Erfüllung der urjächlichen R} 
wird in den meiften Fällen auch die Krankheit be: 
hoben; fo wird 5. B. die Kräßtrantheit ficher geheilt, 
wenn bei ihr die urfädhliche $. erfüllt, d. b. die vie 
Krankheit verurjahenden Krätzmilben getötet wer: 
den. 2) Die wejentliche J. (indicatio essentialis 
s. morbi) nimmt den ie entticfien Brozeb in dem 
Krantheitsfalle in Angriff, in der Borausfegung, 
daß von jenem alle übrigen Störungen abhängen 
und mit ihm befeitigt werden, kann aber nur ver⸗ 
bältnismäßig jelten auf eine genügende Weiſe er: 
füllt werben. 3) Die ſymptomatiſche I. (indi- 
catio symptomatica) richtet fich im weſentlichen nur 
nad) den Krankheitserſcheinungen und jucht, unbe: 
fümmert um das Weſen de3 Krantheitprozeiles, 
einzelne, bejonder3 läjtige Symptome (Schmerzen, 
Sklaflofigteit, Erbrechen, Durchfall u. dal.) zu be: 
jeitigen oder zu mildern und drohenden Gefahren, 
die von Nebenumftänden abhängen, rechtzeitig ent⸗ 
gegenzutreten. 4) Sehr oft muß der Arzt die ſym⸗ 
ptomatijche J. bei plöglic) eintretender Lebensgefahr 
zu erfüllen fuhen; man pflegt in folhen Fällen von 
einer indicatio vitalis, d. h. von —— 
das Leben zu erhalten, zu ſprechen. Wenn z. 
beim Krupp der Tod durch Erſtickung droht, ſo iſt 
jofort der Luftrohrenſchnitt vorzunehmen und damit 
zunächſt die augenblidlihe Gefahr zu befeitigen; 
erft dann fommt die urſachliche J. in Betracht. 
Bisweilen ift ein Heilmittel oder Heilverfahren 
aus allgemeinen Gründen wohl angezeigt, aber im 
gegebenen Fall durch gewiſſe zufällige oder inbivi: 
duelle Umftände verboten oder kontraindiziert; das 
nennt man eine Gegenanzeige oder Kontra: 
inbilation. So kann z. B. Opium bei heftigen 
Schmerzen wohl im allgemeinen angezeigt, in einem 
einzelnen Fall aber durch ein gleichzeitig vorhan⸗ 
denes Herzleiden durchaus kontraindiziert fein. 
udikativ (lat.), diejenige Form bes Zeitworts, 
welde die Handlung ohne modale Färbung aus: 
drüdt. (S. Modus und Verbum.) H 
Indikator (lat., «Anzeiger»), in der chemi⸗ 
ihen Analyfe (j. d.), beſonders in der volume: 
age Körper, die durch beſonders auffallende 
Eriheinungen, Farbenveränderungen oder Ent: | 
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ftehung von charalteriſtiſchen Niederſchlägen die 
Beendigung einer Reaktion anzeigen. Der am 
längiten angewandte J. ift der Farbſtoff des Lad: 
mus, der in altaliihen Fluſſigkeiten rein blau er⸗ 
ſcheint, beim geringften Überihuß von Säuren 
weinrot wird und in jauren Fluſſigkeiten zwiebelrot 
ift, während der geringfte überſchuß von Altali wie: 
der die weinrote Färbung hervorruft. Rofoljäure, 
Phenolphthaleĩn u. a. färben faure Flüſſigkeiten 
faum, werben aber intenfiv rot beim geringften 
Überfhuß von Altali. Stärkelöfung zeigt durch 
intenfive Blaufärbung einen Überihuß von Job: 
löfung beim Titrieren von ſchwefliger und arfeniger 
Säure an. Kaliumchromat ift der‘. beim Titrieren 
von Shlorwerbinbungen, indem der erfte Tropfen 
Silberlöfung, der nad) beendigter Zerſetung der 
Chloride zugefügt wird, die Entitehung eines roten 
Niederſchlags von hromfaurem Silber hervorruft. 
— Bol. Glaſer, I. der Acidimetrie und Altalimetrie 
(Wiezb. 1900). 

Im Mafhinenbau ift J. ein Inftrument, das 
zur Entnahme von Indifatordiagrammen (}. d.) 
von Motoren und Bumpen gebraucht wird. Der J. 
wurde ſchon von Watt ne und ijt jegt zu 

toßer Volllommenheit gebracht worden. Ein für. 
Bohere Dampforude und große Umbrehungszahlen 
beſonders geeigneter 3 jeßiger Ausführung (von 
Dreyer, Rofenkranz & Droop in Hannover) ift in der 
nachſtehenden Fig. 1 dargeftellt. In dem Außen 





Fig. 1. 


cylinder a, der mittels Konus und Differentialver- 
ſchraubung (z in Fig. 2) mit einem Abfperchahn 
(hin Fig. 2) verbunden wird, welcher leßtere mit 
einem am Dampfcplinver befeſtigten Winteljtüde ver- 
ſchraubt ift, befindet fi) der Einfascylinder a, mit 
dem bampfdicht genau eingeſchliffenen, aber leicht 
beweglichen Kolben b. Dur den Einſatz a,, der 
unterhalb bei k einen Dampfmantel bildet, jollen 
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ungleihe Wärmeausbehnungen zwiſchen Indikator⸗ 
cylinder und Kolben, die ein ängenbleiben des 
letztern zur Folge haben würden, vermieden werben. 
Behufs genauer Befihtigung und Reinigung läßt 
ſich der Einfas leiht aus dem Cylinder a heraus: 
nehmen, unter Umftänden auch durch einen neuen 
erjegen. Der mit Knopf p verjehene Drebichieber s 
T 


geftattet in jeder Lage des J. die Ableitung des über 
dem Kolben befindlihen Waſſers. Der Eylinder a 
ift oben mit einem Dedel d verfeben, durch den die 
Kolbenftange e Bintaungerahet iſt. Einerfeit3 am 
Dedel, andererfeit3 am Kolben ift nun mit Schrau⸗ 
bengeiwinde eine Seheaubenfeber f befeftigt. Laßt 
man duch Öffnung des Indikatorhahns den Dampf 
unter den Kolben, jo wird, da die Feder ſich gegen 
ven Dedel ftügt, diejelbe zufammengevrüdt, der 
Kolben fteigt empor und auch das Ende ver Kolben: 
ftange e bewegt ſich entiprehend der Zufammen- 
drüdung ber Feder. Da dieſe Bewegungen an ſich 
Hein find, ift e8 notwendig, fie durch eine Gerad: 
führung (f. d.) zu vergrößern, welche bewirkt, daß 
der Endpunft g bes Gebeis fi entſprechend dem 
des J. in einer Geraden parallel zur Achſe 
be3 Inftruments bewegt. Dieſes Hebelende g trägt 
einen Schreibftift. Dieganze Gerabtührung (bier wie 
auch beim Thompfoninditator, ein anafcher 
enter) ift aus der Platte r angebracht, welche dreh: 
bar auf dem Dedel d figt, fo daß ſich der Schreibftift 
mittelö eine3 Handgriffs an die Trommel h andrüden 
und von berfelben entfernen läßt. Dieſe Trommel 
üft drehbar und erhält ir Bewegung vermöge einer 
Schnur vom Kreuzlopf oder der Kolbenitange der 
zu unterfuchenden Maſchine aus, derart, daß die 

rehung ber Trommel genau dem Kolbeniveg in der 
Maſchine entpriht. Da der Umfang der Trommel 
aber gering iſt im Verhältnis zum Maſchinenhub, 
fo muß diefe Bewegung verringert werden, was 
mit Hilfe des Hubreduttors oder Hubvermin: 
derers (Fig.2) geihieht. Letzterer beiteht aus einem 
Geſtell A, welches an einem fejten Punkt der Mas 
ſchine oder auch, wie in Fig. 2, direlt am J. 
unter der Trommel angefchraubt wird. An dem 
Geftell find jr emeinſchaftlicher Achſe zwei Rol: 
len R und r befeltigt, von denen die größere R ein 








Indikator 
für allemal am Geftell befeftigt, die Heinere r je 








nad dem gewünfchten ti Fin Sperhältnis aus: 
wechſelbar ift. Bon einem Punkt des Kreuzlopfs 
der Naſchine wird eine Schnur S über bie große 
Rolle geleitet, von der Heinen Rolle ab geht die 
Schnur i nad der Trommel am J. Man wählt 
nun die Heine Rolle fo, daß bei Ingangjegung 
die Trommel des %. ziemlich eine ganze 
Umdrehung macht. Dieſe Hubrebultoren 

können ohne weitere Vorbereitungen bei 

der Unterjuhung angebracht werben. Zu 
Redultoren werden auch einfache oder dop⸗ 
pelarmige Hebel benupt, deren Drehzapfen 

an der Maſchine fei Karren unb beten 
längerer Arm dann vermittelft eines Zwi⸗ 
ſchengliedes vom Kreuztopf bewegt wird, 
während man die Bewegung bes fürzern 

Arms mit Schnuren auf die Indilkator⸗ 
trommel überträgt. Die bejchriebene Ein: 

richtung funktioniert in folgender Weiſe. 

Beim Öffnen des Indikatorhahns wird der 

I mit dem Dampfraum im Eylinder der 

aſchine in Verbindung geſett. Die Drud: 
gr zeigen ſich alsdann durch grö: 

ere oder geringere Zufammenbrüdungen 

der Feder Innen und durch Auf: und Ab: 

gehen des Schreibftiftes außen. Stedt man 

nun auf die Trommel einen Papierftreifen, 

fo befchreibt ver Schreibftift während der 
leichzeitigen Drehung der Trommel das 
&nvitatorbiagramm (j.d.). Eine hierbei an: 
geipannte, im Gehäufe der Trommel lie: 

gende Epiralfeder bewirkt den felbitthätigen Rüd: 
gang der Trommel in die Ruhelage; es kann ein 


nener Papierftreifen auf diefelbe geftedt werben, 


Ba 








nachdem zuvor ihre Verbindung mit der zu unter: 
ſuchenden Mafchine gelöft ift. Bumeilen ift die Trom: 
mel mit einer Anhaltevorrichtung verfehen, die das 
Auffteden eines neuen Papierſtreifens ohne Aus⸗ 
löfung der Schnur geftattet. Letztere bleibt ſonach 
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fe geipannt. Es werden auch J. geliefert mit einer 
orrihtung zum Aufzeichnen einer größern Anzahl 
von Diagrammen a einem wageredhten fortlau: 
fenden Papierftreifen (etwa 2,5 bis 3 m lang), 
ferner ſolche, die zur Erreihung desfelben Zwedes 
mit einer felbftthätig lotrecht verftellbaren Papier: 
trommel ausgerüftet find. Diefe % find fo einge: 
rihtet, daß man die angeordnete Vorſchubvorrich⸗ 
tung auch abftellen und dann das Inſtrument als 
einfahen 3. benugen kann. Wegen der größern 
Maſſen der Trommeln find dieſe $. jedoch nur für 
geringe Tourenzahlen geeignet. 

Fig. 3 zeigt einen I. (von Dreyer, Roſenkranz & 
Droop in Hannover) mit außen und daher fühl lie: 
gender Rolbenfeber, wie er für hohe Dampſdrude und 








für überhigten Dampf von 200—350° C. Verwen⸗ 
dung findet. In den nad) Entfernung der Muttern 
eöfneten Ständera wird die mit dem Kopf mr ver: 
chraubte Feder f von oben eingeftedt, auf das Ge: 
winde g des als Verlängerung der Rolbenftange k 
dienenden Bugels b aeferaukt, hierauf durch die 
Muttern feft angezogen. Der Federftänder a jtüßt 
ſich auf eine hohle Stahlfäule s und wird durch eine 
ngftange z in feiner Lage gehalten. Der geichligte 
eil der Rolbenftange nimmt ‘die mit Kugelgelent 
angeſchloſſene Lenkftange des Schreibhebel3 auf. 
eidem Doppelindifatorvon Chäffer & Bu: 
denberg in Magdeburg: Budau fteht der Raum über 
und der unter dem Kolben gleichzeitig mit je einer 
Seite des Dampfcylinders in Verbindung; die Zus 
fammendrüdung der Indifatorfeder entipricht alfo 
dem auf den Mafchinentolben oder Indikatorkolben 
wirfenden Überbrud. 
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Der von €. Hospitalier und J. Carpentier ers 
fundene Lichtftrahlindifator (von den Erfindern 
Monograph genannt) dient zur Aufnahme von 
Inditatordiagrammen ſchnelllaufender Maſchinen, 
wie z. B. der Erplofiondmotoren der Motorwagen, 
die mit 700 und mehr minutlichen Umbrehungen ar 
beiten. Fig. 4 läßt die Einrichtung diefer J. erlennen. 
Ein treisförmiger Spiegels ruht auf den drei Stüßs 
punlten a, b, c und wird durch Federn gegen fie ges 
preßt. Der Punkt a liegt unverrüdbar feit. Punkt 
b ift der eine Endpunlt eines Stäbcheng, defien ans 
deres Ende fi auf ein Diaphragma ftügt, das mit 
Hilfe einer Röhre r den Drüden im Gylinder unters 
worfen ift. Der Punkt c und der Stab d erhalten 
eine dem Maſchinenhub entiprehende Bewegung, 
indem durch eine biegjame Welle w, ein Stirnräder: 
paar und ein Rurbelgetriebe ein Hebel auf und ab 
bewegt wird. Das Handradchen hund dag mit ihm 
in Verbindung ftehende Schnedenradgetriebe haben 
den Zwed, dad Stirnrädergetriebe fo zu drehen, daß 
die Schwingungen des den Stift d bewegenden 
Hebels der Kolbenbewegung zeitengleich werden. Die 
Lage des Spiegeld im Raume und dementiprechend 
die Richtung, in der ein mit Hilfe eines Prismas 
auf ihn fallenver Lichtftrahl zurücdgemorfen wird, 
iſt alfo eine Funktion des — und der 
Drüde im Cylinder, und wenn man den zurüdgewor⸗ 
fenen Lichtſtrahl auf eine matte Glasſcheibe fallen 
läßt, fo erſcheint bei der Schnelligkeit des Vorganges 
dem Auge ein —— — vorausgeſett, 
daß die Abmeſſungen entſprechend gewählt find. 
Man kann auch an die Stelle ver Mattiheibe eine 
photogr. Platte jegen und a diefe Weife dag 
Diagramm feithalten. — Vgl. Bihler, Der J. und 
fein Diagramm (2. Aufl., Wien 1895); Roſen⸗ 
tranz, Der J. (6. Aufl., Berl. 1900); Haeder, 
3.(3.Aufl., Duisburg 1900); Bullen, Indicator dia- 
grams (Mandhefter 1900); Pickworth, The indicator 
hand-book (ebd. 1901); Grimsham, Vorbereitung 
zur Entnahme von Indilatordiagrammen (2. Aufl., 
Hannov. 1902). 

Judikatordiagramm, das mit dem Indikator 
(f. d.) von einer Dampf⸗, Gas: oder Luftmaſchine 
oder Pumpe genommene Diagramm, welches nicht 
allein die von der Majchine geleiftete oder ver- 
brauchte Arbeit beftimmen, fondern aud einen 
—— iehen läßt auf die innern Vorgänge in 
der aldine. auf die ern der Steuerung, 
auf den Zuftand der Kolben und Steuerungsteile, 
endlich auf den BA des zur Verwendung kom⸗ 
menden motorifhen Mitteld. Fig. 1 ftellt dad Dia⸗ 
gramm einer Dampfmafchine ohne KRondenjation 

- dar. Die Linie AB ift die atmo⸗ 
fphärifche Linie. Sie wird ges 
zogen bei geſchloſſenem Indila⸗ 
torhahn und entipricht dem je= 
weilig vorhandenen Luftorud. 









ig. 1. 


Die Länge des Diagramms, auf der Abfciffenlinie 
CD (f. aud) Fig. 2 u. 3) gemeflen, entipricht dem 
KRolbenhub der Mafchine; letzterer wird mit dem 
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Hubrebultor (f. Indikator) bis auf eine Strede von 
100 mm bi3 60mm je nad) der Größe des benußten 
Inditatord verringert. Die Drdinaten im Dia: 
gramnı, von der atmofphärifchen Linie an gemelien, 
geben den fiberdrud des im Cylinder befinplichen 
Dampfes über den Atmofphärendrud an. Der 
Maßſtab der Drude hängt von der in das Inſtru⸗ 
ment eingeſetzten Feder ab, melhe man fo wählt, daß 
vie Diagrammhöhe fi) der Trommelhöhe anpaßt. 
Aus dem Diagramm ift der mittlere Überdrud auf 
ven Kolben zu beitimmen. Hierzu wird die fläche 
der Figur mit dem Blanimeter ausgemeſſen oder mit: 
tel der Simpſonſchen Formel berechnet und in ein 
Nechted verwandelt, da3 die Diapranımlänge als die 
eine Seite hat. Die andere Seite, im Maßſtab der In⸗ 
difatorfeder abgemeilen, giebt den mittlern Kolben- 
überdrud pm. Sit F die wirkſame Kolbenfläche, 
8 der Rolbenhub, n die Tourenzahl der Maſchine 


in der Minute, fo giebt Ken = = N, die von der 


Maſchine geleifteten indizierten (j. Indizierte Arbeit) 
Bierbeftärten an. 

Auch die Phafen der Dampfverteilung find aus 
dem J. zu entnehmen. Bei a N Fig. 1), wenn ber 
Kolben im toten Puntt fteht, iſt der Eintrittstanal 
fo weit geöffnet, daß der Dampf jeine volle Span: 
nung bejigt. Während der Periode von a bis b ijt 
Dampfeintritt (Admiffion). Bei b findet der Ab: 
ſchluß der Eintrittfanäle ſtatt. Da dies nicht 
plöglih vor ſich uch bildet die Diagrammlinie 
einen Bogen und geht allmählich in die äbnlich der 
Hyperbel getrümmte Erpanjionsturve über, melde 
den Drudabfall während der Erpanfion anzeigt. 
Bei c, noch bevor der Kolben im andern toten 
Punkt angelommen ift, wird der Austrittäfanal 
geöffnet. Hier, in der Periode des Voraustritts, ſinkt 
Die Kurve rajcher bis zum Hubende und erreicht bei 
Beginn des Kolbenrüdganges fait die atmofphä: 
riſche Linie. Bis e findet nun der Austritt des 
Dampfes ftatt. Dann wird der Austrittskanal ge: 
jetonen, die Kompreffion beginnt, die Diagramm: 
inie fteigt bis f entiprechend der Drudfteigerung 
des fomprimierten Dampfes wieder an und erhebt 
fi) in f, im Punkte des Voreintritts bei Eröffnun 
der Eintrittäfanäle wieder bis zu der der Som 
fionsfpannung entſprechenden Höhe. Sodann voll: 
zieht ſich der Kreislauf von neuem. 

dig. 2 iſt dad J. einer 
Dampfmaſchine mit Kon: 
denfation. Der Linienzug 
läuft bis unter die atmo= 


ai 
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ſphäriſche Linie. Die Ordinate p, im Federmaßſtab 
gemejjen entipricht dem im Kondenfator vorhande: 
nen Balıum. 

Ein anderes Ausfehen, entiprechend den abwei- 
enden innen Vorgängen, erhält das J. eines 
Gasmotors. Ein folhes, einem Viertaltgasmotor 
entnommen, iftin Fig. 3 dargeftellt. An dem Buntte 
a befindet fich der Kolben im äußern toten Puntte. 
Das Gemiſch von Gas und von Verbrennungs: 
luft ift im Cylinder komprimiert auf einen Drud, 
den der Abſtand des Punktes a von der atmo: 
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ſphaͤriſchen Linie AB angiebt. Die Entzündung 
des Gemiſches tritt ein; infolgedeflen fteigt der 
Drud während des Vorwärtöganges des Rolbens 
ehr raſch bis zum Punkt b, wo die Verbrennung 
vollendet ift und die Erpanfion der Verbrennungs: 
gafe beginnt. Diefe hält his c an, mo der Voraus: 

tritt fi durd das Abfallen der 









3 Linie bemerkbar madt. Der 

» 8 Druck finkt dann während des 

E Rolbenlaufd vom innern zum 
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atmofphäriichen Linie herunter. zn diejer 
Periode werden die Verbrennungdgaje aus dem 
Cylinder hinausgeihoben. Von d bis e verläuft 
die Diagrammlinie gerade, es iſt die Saugperiode 
für Luft und Gas. Von e bid a findet die Kom: 
preffion des angefaugten Gemiſches ftatt, die Kurve 
fteigt wieder bi3 a an, von wo der Prozeß von neuem 
vor ſich gebt. 

Ein anderes Gepräge tragen die Diagramme von 
Pumpen (Fig. 4); das J. bat hier in der Hauptfadhe 
rechtedige Form. Der Kolben der Pumpe ftehe beia, 
das MWafler werde angelaugt. Die Saugperiode er: 
ſtredt ſich bis b, die Yinie verläuft gerade und liegt 








Big. 4. 


etwas unter der atmoſphaͤriſchen Linie AB. In b be: 
ginnt die Drudperiode. Die Diagrammlinte fteint 
vlöglich bis zu dem Drud, welche der Forderhohe des 
Waſſers — In dieſer Höhe bleibt die Linie 
bis zum Ende der Drudtperiode, von e bis d. In d 
ſinkt die Kurve wieder plöglich bis zur atmojphä: 
riſchen Linie, die Saugperiode beginnt und vollziebt 
fi auf dem Kolbenwege von a bis bu. ſ. w. Der 
Flächeninhalt des Bumpendiagramms entfpricht der 
zum Heben des Waſſers verbrauchten indizierten 
Arbeit. Die Schwingungen der Diagrammlinien 
bei c und a find eine Folge der bewegten Mafien 
am Indikator. — Litteratur |. beim ArtitelInvilator. 

Judikatrix (neulat.), in der Theorie der kummen 
Oberflähen der unendlich Heine Kegelichnitt, der 
von einer der Tangentialebene eines Flähenpunltes 
unendlih nahen parallelen Ebene ausgeſchnitten 
wird. Die verfchiedenen Formen der J. hängen von 
dem Vorzeichen des Krümmungsmaßes ab (j. Krüm: 
mung). Sie ift elliptiſch, wenn dasſelbe pofitiv iſt, 
die Fläche liegt dann auf einer Seite der Zangen: 
tiafebene und ift fonver. Sie ift hyperboliſch bei 
negativem Krümmungsmaß; die Tangentialebene 
chneidet alddann die Tatetärnige, tonver:tontave 
Fläche. Für Minimalflächen (f. d.) fpeciell ift, die 
J. eine gleichfeitige Hyperbel. Bei geradlinigen 
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(. d.) und abwidelbaren (f. d.) Flächen zerfällt die 
J. in gerade Linien. Die J. iſt zuerit von Dupin 
(1822) betrachtet worden und heißt deshalb auch 
Dupinfher Kegelſchnitt. — liber die I. bei 
der Rartenprojettion j. d. ſcyllus. 
Ininer (lat., «Antündigung»), ſ. Inpittionen- 
udiktiouencyklus, Indiktionscytlus, ein 
unter den ſpatern rom. Kaiſern eingeführter und in 
die Zeitrehnung übergegangener 15jähriger Zeit: 
raum, in dem ſich gewiſſe Zeitpunfte zur Erbebung 
der Steuern wieberbolten. Seit Mitte des 4. Jahrb. 
pflegte man die Jahre umferer Zeitrechnung auch 
durh Angabe ihrer Indiktion (Indiktions⸗ 
zahl, au Nömerzinzzahl oder Kaiſerzahl 
genannt) zu bezeichnen, d. } man gab an, das wie: 
vielte Jahr es innerhalb dieſer 15jährigen Periode 
war. Der Ausgangspunkt war dabei der 1. Sept. 
312 n.Chr. Rechnet man von da rüdwärts, fo er 
iebt ſich der 1. Sept. 4 v. Chr. als Anfang einer 
mbiltionsperiode; dad Jahr 3 v. Chr., deſſen erite 
neun Monate dem erften Cyklusjahre angehören, 
ift demnach mit der Zahl 1 zu bezeichnen. Die In: 
diltion eines Jahres wird nun gefunden, wenn 3 
zu der Jahreszahl (von Ehrifti Geburt an gerech: 
net) abdiert und die Summe durd 15 bivibiert 
wird; der Reft ift die gefuchte erde Geht die 
Divifion gerade auf, jo ift die Indiltion 15. Neben 
dieſer vom 1. Sept. 312 n. Chr. ausgehenden griech. 
oder fonftantinopolitanifchen Indiltionsara, bie im 
Morgenlande fowie audy im Abendlande lange in 
Geltung war, beftand noch bie des Beda (674— 735), 
die wegen ihrer Anwendung unter den faroling. 
Kaiſern auch ala kaiferliche bezeichnet wird, und eine 
rdmiſche ober päpftliche, Die in Rom im 11. Jahrh. 
auftam. Diefe beiden lestern Aren haben mit der 
griechiſchen das Jahr 312 ald Ausgangspuntt ge: 
mein, unterfcheiden ſich jedoch in dem Datum, indem 
die kaiſerl. Aira mit dem 24. Sept., die päpftliche da: 
gegen mit dem Weihnachtstage, an deſſen Stelle 
Apäter der 1. Yan. trat, begann. 


Judirekt (lat.), Gegenſatz zu direkt, nich ge: | 
pa: | 


radezu, mittelbar; indirelter Beweis, |. 
goge; indirelte —— at, ſ. Inzucht; 
indirekte Rede, |. Direite Rede; indirekter 
Schuß, ſ. Flugbahn. 

JIndirekte Steuern, nad der gewöhnlichen 
Auslegung ſolche Steuern, welche nicht unmittel: 
bar von enjenigen entrichtet werden, die fie nad) 
der Abſicht des Geſetzgebers wirklich tragen follen, 
fondern von Vermittlern, 3. B. den Produzenten 
fteuerpflichtiger Lebensmittel, gewifjermaßen vor: 
ſchußweiſe bezahlt und dann auf die Aigentlicen 
Steuerträger abgemälzt werden. Diefe Definition 
ftimmt indes mit dem Sinne, in dem gewöhnlic) 
von J. ©. geſprochen wird, nicht ganz überein. 
Nach andern ſind J. ©. folche, die nit vom Befiß, 
fondern von einer Handlung, oder folhe, die nicht 
von ber Produktion, fondern von der Konfumtion, 
oder aud) kur, die nit von beitimmten Perfonen 
in planmäßig eitgefesten Beträgen erhoben werden, 
fondern gewifie Berbrauchögegenftände oder Ver: 
kehrsalte belaften. Eine neuere Begrifföbeftimmung 
gebt dahin, daß J. ©. ſolche find, bei welhen man 
nicht direlt von den Einnahmen ober dem Belis auf 
die Leiftungsfähigleit, fondern von den Ausgaben 
auf bie Cinnahmen und ſomit erſt indirekt auf die 
un Taten 1 cuett (S.Dctroi, Steuern, Ver⸗ 
brauchsſteuern, Verfehräfteuern, Zoll.) [Meer. 

Indiſch-Arabiſches Meer, |. Arabiiches 
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Sa e Eiche, ſ. Tealholz. 


abi 
udifche Grammatik, |. Indiſche Litteratur. 
wie Kartoffel, foniel wie Batate (1. .). 


ie ea ſ. Zizyphus. 


e Ethuographie, |. Bo. 17. 
e 


ige, |. Opuntia. 


e Krone (Orden der Indiſchen 
Krone), |. Kronenorden 2. 

Inrifche Kunft, die auf dem Boden Vorder⸗ und 
Hinterindiens, insbeſondere im Gebiet des Brahma⸗ 
nismus und Buddhismus, entſtandene Kunſt. (Hierzu 
die Chromotafel: Indiſche Kunſt J, und die 
Tafeln: Indiſche Kunſt II und III.) 

1) Baukunſt. Die hervorragendſte Stellung 
unter den bildenden Kunſten Indiens nimmt die 
Baulunſt ein; * Geſchichte kann man bis in das 
3. vorchriſtl. > hundert verfolgen. Die älteften 
Dentmäler ahmen nun in der Anlage, der Form 
ber lonſtrultiven Glieder und dem ganzen Charatter 
der Ornamentif in überrafchenver ee ben Holz: 
bau nad. Dies macht es wahrſcheinlich, daß eine 
hodentwidelte Holzarditeltur viele Jahrhunderte 
lang blühte, ehe man zum Steinbau überging und 
die am Holz ausgebildete Technik auf Stein über: 
trug. Der Übergang hatte ſich lange vor der Zeit der 
ung erhaltenen älteften Denkmäler vollzogen, weil 
dieſe ſchon eine hodentwidelte Tehnit und Sicher: 
heit in der Bearbeitung des Material3 in weit 
voneinander entfernten Zeilen Indiens beweifen. 

Die älteften freiftehenden Denkmäler find die 
Topen (f.d.) oder Dagobas (f. Dagopen), folibe, 
menigftend auf der Außenfeite mit bebauenen 
Steinen bekleidete Hügel, von Bupphiften über 
Reliquien oder zur Verherrlichung denkwurdiger 
Stätten errichtet. Cie ruhen auf einer Plattform 
und beftehen aus einem cylindriſchen Unterfag mit 
einer Halbfugel darüber, deren Durchmeſſer bis: 
weilen über bundert Fuß beträgt. Bei Miniatur: 
dagopen und aud bei größern aus jüngerer Zeit 
iſt der Unterfag manchmal höher als bei den älteſten 
Beijpielen, fo daß die ganze Tope wie ein breiter 
Turm mit Kuppeldach erfheinen kann. Getrönt 
wurde die Tope von einem kubiſchen Aufſatz, den 
drei nad) außen vorfpringende Platten dedten. Die 
großen, Altern Topen waren oft von einem konzen⸗ 
trifchen Steingeländer umgeben, das aus ſenkrechten, 
10 Fuß hohen Pfeilern beitand, die durch drei in fie 
eingelafjene Duerbalfen von linfenförmigem Durd: 
fchnitt verbunden waren und oben einen fortlau: 
fenden Geſimsbalken trugen. Die jentrehten Bal: 
ten und oft aud) die wagerechten waren mit großen, 
kunſtvoll gearbeiteten Medaillons penient, und aud) 
ſonſt bot Ir bier den Rünftlern Gelegenheit, Stulp: 
turen und Arabeöten anzubringen. Ein ähnliches 
Steingeländer, aber ald großes Rechted, umgab 
aud den alten Buddhatempel unter dem Bodhi: 
baum in Gaja. (Vgl. Cunningham, Mahäbodhi, 
Lond. 1892.) Statt des Geländers findet man bei 
Topen auf Geylon freijtehende Säulen. Vor den 
vier Zugängen in dem Steingeländer befanden ſich 
BVortale, von denen 3.8. in Santſchi (j. Bhilfa) eins 
35 Fuß Ya it und aus zwei Pfeilern befteht, die 
oben durch horizontale Querbalfen verbunden find. 
Alle Teile find mit Basrelief3 bededt und mit frei: 
ftehenden Figuren geziert. Die Topen finden ſich in 
verjchiedenen Teilen Indiens, außerdem in Geylon 
und einem Teile von Aighaniftan. Die älteften 
gehören dem 3. Jahrh. v. Chr. an, die jüngften etwa 
dem 7. Jahrh. n. Chr. Dies gilt von den großen 
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Monumenten; die Heinen Dagobas, die die Stelle 
von Altären in run en Tempeln vertreten, 
trifft man an, folange buddhiſtiſcher Kultusin Indien 
beiteht. — Bol. Cunningham, The Bhilsa Topes 
(2ond. 1854); derj., The Stüpa of Bharhut (ebd. 
1879); Burgeß, The Amarävati Stüpa (im«Archao- 
logical survey of Southern India», Bd. 3). 

Die Höhlentempel (f. d.), Grottentem: 
pel, gleihen den Baſiliken (f. Baſilika); fie be- 
ftehen aus einem Schiff und halbrunder Apfıs, deren 
Stelle in den älteften Tempeln eine runde elliptifche 
Gella vertritt. In der Apſis fteht ein Dagoba an 
Stelle des Altars unferer Kirchen. den meiften 
gallen ift das Schiff durch zwei parallele, hinter dem 

agoba zufammenlaufende Säulenreihen, welde 
das tonnenförmige Dad) tragen, in ein breites 
Hauptihiff und zwei ſchmale Nebenichiffe geteilt 
(1. Zaf. II, Fig.2 und den Grundriß Fig. 1). Born 
ſchließt das Schiff bis zum Anfang der Dahmwölbung 
eine Mauer ab, in der ein Thor zum Hauptichiff und 
meift zwei Pförtchen zu den Seitenichiffen führen. 
Darüber ift ein der Wölbung des Daches angepaß: 
tes, ſchwach Hufeifenfärmiges Fenfter; verkleinerte 
Nahahmungen diejes Fenſters in Stein find ein ſehr 
beliebte Ornament, das an der Façade unzählige: 
mal wieberfehrt. Häufig fteht vor dem Ganzen noch 
ein Portal, das von zwei wuchtigen Pfeilern ge: 
tragen wird. Die Dimenfionen der einzelnen Teile 
find verſchieden; in dem reger zu Rarli (ſ. d. 
und Taf. III, Fig. 1 u. 2) beträgt die Länge etwa 
126, die Breite und Höhe etwa 45 Fuß. Die älteiten 
Säulen find die Siegesfäulen Agotas (gegen 260 
v. Chr.), jest LAth genannt. Sie ftehen frei und 
tragen meiftens einen figenden Löwen. Es findrunde 
oder polygonale Säulen, die gewöhnlich einen qua: 
Vratifhen Sodel und oben einen vajenförmigen 
Knauf pa Das Vorbild mar wahrſcheinlich der 
Opferpfoften, der oben einen Knauf trug. Als tra⸗ 
gende Säulen erhalten fie ein Rapitäl aus vieredi- 

ven, nad) oben breiter werdenden Platten, die einen 

oben Abacus tragen, um ven in Stein gearbeitete 
Figuren ftehen. Der Knauf ift gebrungener, einer 
umgelehrten Vaſe gleihend. Der Fuß ver Säule 
ift oft der Spitze analog gebildet, jo daß er, aufeben- 
falls breiter werdenden Platten ruhend, einer auf: 
recht ftehenven Vafe ‚gleicht (1. Taf. II, Fig.2). Die 
Grundform des Pfeilers fcheint ein im Querfchnitt 
quadratiſcher Bilafter mit träftigen Ronfolen geweſen 
zu fein. Oft ift nur der mittlere Teil abgelantet, oft 
der ganze Pfeiler polygonal. Säulen und Pfeiler 
werden Yodter der Form nach vermifcht; auch find 
die Säulen und Pfeiler mit Arabeslen und Skulp⸗ 
turen bededt. — Weit jablreicher als die Grotten: 
tempel find die in den Feld gehauenen Eremitagen 
vihära); manchmal find es einfache vieredige Klau⸗ 
Im mit einer Thür, oͤfters aber liegen mehrere der: 
jelben in einer Linie nebeneinander hinter einer 
Reihe von Säulen, die einen Vorhof bilden ; meistens 
liegen fie um eine in den Fels gehauene weite vier- 
edige Halle, deren Dede von Pfeilern geftügt wird. 
In legterm Falle wird oft eine Cella zur Kapelle 
erweitert, und wenn bann die Klauſen fortfallen, 
jo hat man eine neue, allerdings ſehr jpäte Art 
von Örottentempeln. Tie Höhlenbauten finden fih 
bauptjächlic im weftl. Detan, tommen aber auch in 
andern Teilen Indiens vor; fie rühren zum großen 
Teilvon Buddhiſten her. Die älteften derjelben ſtam⸗ 
men aus dem 3. Jahrh. v. Chr., die fpäteften aus dem 
7. Zahrh. n. Chr. — Bol. Fergufion und Burgeß, 


Indiſche Kunft 


The Cave Temples of India (2ond. 1880); Burgeb. 
Archsological report of Western India —8 5). 

Ein merkwurdiges Gegenftüd zu den Hohlenbauten 
bilden die aus einem Felsbloc ausgehauenen oder 
aus einem Felſen aubgeivarer Tempel. Die eritere 
Art ift in mehrern Beifpielen aus dem 6. Jahrh. 
n. Chr. unweit Mabras, die letztere durch den be: 
rühmten Kailãs bei Elura (f.d.) aus dem 8. Jahrb. 
vertreten. Sie find die früheften Vertreter des jüp- 
ind. Stild. Den Zufammenhang mit der in den 
Höblenbauten verfteinerten Architeltur beweiſen die 
jgmobt tonnenförmigen als auch kuppelförmigen 

ächer diefer Monumente und der an ihnen an= 
gebrachten Pavillons ſowie dad ald Ornament ver: 
wertete Bogenfenjter. Der wichtigite Teil eined Tem: 
pels ift die Cella, die das Götterbild enthält und 
meistens nicht von den Gläubigen betreten wird. Sie 
bat nur eine Thür, dem Götterbilo gegenüber, Klei: 
nere Tempel beftehen oft nur aus der Gella. Jedoch 
ift derfelben gewöhnlich eine Vorhalle vorgelagert, 
in ber die Gläubigen ihre Andacht verrichten. Die 
Cella, meijt mit turmförmigem Dad, überragt an 
Höhe die Vorhalle (mandapa), während dieſe an 
Breite und Tiefe den lihten Raum jener vielfady 
übertrifft. Zumeilen ſchließen ſich an die erſte Bor: 
halle noch andere an oder an ihren drei freien 
Seiten befinden fi Portale. Der ganze Kompler 
kann in einem von einer Mauer umgebenen Tem: 
pelhof liegen, in dem je nah Bedurfnis Kleinere 
Kapellchen errichtet werden. 

In dem nordindifhen Bauftilift der Grund» 
riß der Cella — quadratiſch; das turm⸗ 
formige Dach hat ſchwach gebogene, oben ſtärker 

ekrummte Flächen und trägt eine wuchtige linſen⸗ 
Srmige Scheibe mit geferbtem Rande, worüber noch 
ein fpißer Auffag Reh (1. Taf. II, Fig. 1). Die Glie: 
berung ift durchaus vertikal, den Wanden find breite 
Bilafter aufgelagert, die manchmal aud eine Nach⸗ 

ildung des Daches in verleinertem Maßftab tragen. 
Die Vorhalle hat kein turmförmiges Dad; meiit 
fteigt es treppenförmig auf und wird im Innern 
durh Säulen geftügt, ja zuweilen verwandelt ſich 
die Borhallein eine mehr oder weniger offene Säulen- 

alle. Die Ornamentierung ift reih, Arabesten, 

fulpturen und Statuetten Bm überall, namentlich 
im Innern angebradt. Cine Abart dieſes Stils iſt 
der jog. Dſchainaſtil. Er zeichnet fid) durch jeine 
domförmigen Mandapas aus; biefelben tragen auf 
vier, acht oder mehr Säulen eine Kuppel, die durch 
Überfragung von Steinbalten, die auf dem Architrav 
ruben, gebildet ift. In einigen Fällen ift der ganze 
oder größere Tcil des Tempelhofs in eine Säulen: 
halle verwandelt, indem je 4 Säulen eine Heinere 
Kuppel tragen und dazwischen mehrere größere Dome 
als Mandapas eingeihaltet find (f. Taf. IH, Fig. 3). 

Entfernter verwandt mit dem nordindiſchen iſt der 

4 Tſchalukjaſtil im mittlern Teil des Dekan. 

demſelben 1ft der Grundriß der Cella fternför- 
mig, ihr Dad pyramidenförmig mit horizontaler 
Gliederung. Diefe Stilarten erhielten ſich im Laufe 
der Zeit nicht rein; die jüngern Tempel haben meiit 
zierlichere und ſchlankere Formen. 

Abweichende Formen zeigt der dravidiſche Stil 
im Süden des Delan. Der Grundriß von Cella 
und Borhalle ift urfprünglic ein Rechteck; über der 
Cella erhebt fidh ein aus mehrern Stodwerlen be: 
ftehender, fih allmählich verjfn ender QTurm, der 
eine Kuppel trägt (1. Taf. 9.2). Mande 
Tempel find von einem vieredigen Hof umgeben, 
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Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. R.A. 


Indiſche Litteratur 


u welchem zwei oder vier Thorbauten führen; diefe 
Vaben einen pyramidenartigen Turm, der in mehrere 
Stodmerte geteilt ift und eine tonnenjörmige Ruppel 
trägt. Dft umgiebt ein zweiter, ja dritter Tempelhof 
den erften, und dann find die äußern Thorbauten 
höher und prädtiger al? die innern. In den Tem: 
velhöfen liegen planlos andere Heiligtümer und 
Sartenanlagen zerftreut. Meiſtens ijt eine Säulen: 
halle angebracht, die taufend Säulen enthalten jollte 
(1. Zaf. U, Sig. 4). ; 

Bon geringerer Verbreitung als die genannten 
Bauftile ift der kaſchmiriſche, in welchem bie 
Gella ein fhräges pyramidenförmiges, zweiftödiges 
Dad und die Thur derfelben einen boßen breiedigen 
Giebel mit lleeblattartigem innern Bogen hat. Die 
Säulen find den doriſchen ähnlih. In Nepal be: 
fteht ebenfalls ein befonderer Stil. Das Dad) fpringt 
an allen Seiten weit vor und iſt durch ſchrage Stre: 
ben geftüßt; meift find, wie bei den cine]. era 
mehrere folder Dächer übereinander angebracht. 
Ahnlich find die Tempel in Ranara, 

Bon Indien ging die Baufunit Tibet, Hinter: 
indien® und ber ind. Infeln (Java u. |. w., |. Boro: 
Bubdor) in frühen Jahrhunderten aus. Man erkennt 
überall den ind. Geift, wenn auch diefe Bauftile ſich 
in felbftändiger Weiſe weiter entwidelt haben. 

l. Ferguiion, History of Indian and Eastern 
architecture (2ond. 1876); die verſchiedenen 
Bände von Cunningham, Archsological survey 
of Western India; Ram Räz, Essay on the archi- 
tecture of the Hindus (2ond. 1836); Rea, South 
Indian Buddhist antiquities (ebd. 1895). 

2) Bildnerei. Die Bildnerei hat fih in Indien 
nicht zu rechter Selbftändigteit entwidelt; fiedient zu⸗ 
meift der Architektur als delorative Kunſt (ſ. Taf. IT, 
Fig. 2). Die freiitehenden Figuren find meift fteif 
und unnatürli, die in Hochrelief gemeißelten ohne 
ſcharfe Eharafteriftit und in den Stellungen nur zu 
oft verzerrt (. Taf. II, Fin. 3 u. 5). Daß die gried. 
Shulptur auf bie indiſche Einfluß gehabt hat, zeigen 
Funde im nordweſtl. Indien. 

3) Malerei. Die Malerei tritt ebenfalls oft im 
Dienfte der Baukunſt auf, doch ift fie auch als felb: 
ftändige Kunſt gepflegt worben. Ihre Werte find 
naturlich fehr a Doc die Wand: und 
Dedengemälde in den Grottenbauten von Adſchanta 
(1.d.) beweifen, zu welcher Höhe die Malerei in frühen 
Jahrhunderten gelangt war. (Vgl. Burgeb, Archseo- 
logical survey of Western India, Rr.9.) Auch jebt 
noch begennet man unter vielen rohen und ſcheina⸗ 
tiſchen Bildwerken manchen von beſſerm Geihmad. 
Namentlich find die Miniaturen auf Elfenbein mit 
Recht berühmt. 

Das Kunſthandwerk hat in Indien von jeher 
in hoher Blüte geftanden. Die Sorgfalt des orient. 
Arbeiterd in der Ausführung aud des Heinften 
Details, fein Gefühl für gefatt ‚e Formen und wirt: 

jame Farbentontrafte haben auf allen Gebieten des 

mſtgewerbes Bewunderungswertes zu Tage ge: 
ördert. (S. Tafel: Indiſche nn 1) — Bol. 

runwedel, Buddhiſtiſche Kunſt in Indien (Bo. 4 
der «Handbücher der königl. Mufeen zu Berlin», 
Berl. 1893; 2. Aufl. 1900). 

Judiſche Literatur. Die I. L. tritt und in 
ihrem älteiten Dentmal, dem Kgroda (gewöhn: 

u Rigveda [f. d.] a als ein völlig ab: 
geldifenes und national ſcharf ausgeprägtes 

yo entgegen. fiber die Zeit des Rigveda laßt 
ſich Beitimmtes nicht fagen. Er muß jahrhunderte: 
Brochaus' Konverjationd-Leziton. 14. Aufl. NR. A. IX. 
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lang vor Buddha, aljo mindeftend um 1000 v. Chr., 
Kon Autorität geweſen fein, da die fpehulative 

ehre Buddhas die Philofophie ver Brähmana vor: 
ausſetzt, Die wieder die Veden zur Grundlage haben. 
Auf Grund aftron. Berechnungen haben Bal Gan: 
gädhar Tilat (The Orion or researches into the 
antiquity of the Vedas, Bombay 1893) und Jacobi 
getan an Rudolf vonRoth, Stuttg. 1893) wahr: 
ſcheinlich zu machen gefucht, daß die Zeit von 4500 
oder 4000 bis 2500 die Rulturperiode gewefen ift, 
in die die meiften Lieder des Rigveda zu jeben find. 
Neuere Unterfuhungen von Oldenberg, Thibaut und 
Whitney haben jedoch diefe Anficht ehr unwahr⸗ 
ſcheinlich gemadt. Man erfieht aus dem Rigveda, 
daß das ind. Volt, das damals vorzugsweiſe im 
een vor allem im Pandſchab jaß, bereit3 
auf einer fehr hohen Stufe der Kultur angelangt 
war. Es ftand unter einer An; Br von Königen, 
die offenbar eine foftfpielige Hofhaltung in be: 
feftigten Städten hatten. Den — und Reichen 
ſchmeichelten die Dichter, die dafür reichlich belohnt 
wurden, untereinander in heftiger Konkurrenz 
lebten und in dfientlihem Wettftreit ſich den 
Rang ana ae ſuchten. Gold, Kühe und Rofie 
werden leidenjchaftlich verlangt; man frönte dem 
Würfelfpiel, dem Trunke und dem Weitrennen; das 
Hetärentum war ftart entwidelt und geſchlecht⸗ 
liche Vergehen häufig. Der Rigveda feht bereits 
eine reich entwidelte, mannigfaltige Poeſie voraus: 
Lieder auf Götter und Könige (gäthäs), auf frei- 
gebige Fürften und reihe Männer (näräcamst, dä- 
nastuti), epifche Erzählungen mit ingefenter roſa 
(itihäsa), Genealogien der Götter und Menſchen, 
eine reihe Götterfage, Lieder hiftor. Inhalts, Rätfel: 
fragen und Ratſelſpruche u. dgl. an erfiebt aus 
einzelnen Brähmanas und Sütras, daß bei bejtimm: 
ten feftlihen Gelegenheiten ver Hönig oder ein an: 
derer Held der Vorzeit von Lautenfpielern befungen 
wurde, und viele diefer Lieder find mit verhältnis: 
mäßig geringer Umanderung bis in das kiaſſiſche 
€po3, das Mahäbhärata, hinübergenommen wor 
den und werben fchon bei ihrem erften Erſcheinen 
al3 alte versus memoriales citiert. In feiner 
jetzigen —5 — enthalt der Rigveda vorwiegend Lie⸗ 
der religidſen Inhalts, die Dichtern ganz verſchie⸗ 
dener Generationen und ſehr Unoleigen Talentes 
angehören. Eine Sammlung von Liedern, wie fie 
der Nigveda ift, nennt man im Sanskrit Samhitä 
(Sammlung), und es ift üblich, bie Altefte 3. 2. in 
drei Perioden zu teilen, in Sambita:, Bräb: 
mana= und Sutraperiode. Der eriten teilt man 
die vier Veden zu, den Rgväda, Samaveda, Yajur- 
veda (Jadſchurveba) und Atharvaveda, der zweiten 
die dogmatiſch⸗ſpekulativen Traltate, vieBrähmana, 
der dritten die in furzen Sägen abgejaßten Lehr- 
bücher, die Sütra. Seder Veda wurde in einer An: 
zahl von Schulen ftubiert, die in ihren Auffafjungen 
oft jehr erheblich voneinander abweichen und deren 

nihauungen uns die Brähmana famt den Ära- 
nyaka und Upanishad und die Sütra geben. Die 
ganze Einteilung ift jedod nur ein Notbebelf, weil 
es an hronolog. Handhaben fehlt. Schon innerhalb 
verSamhitäs beftehen große zeitliche Schwankungen. 
So tragen im allgemeinen die den Jadſchurveden 
eigentümlichen Strophen (rcas) ein jüngeres Ges 
prige, die für fie angegebenen Verfafler jüngere 

amen, als es ım Rigveba ver Fall ift. Aber da⸗ 
neben erfcheinen auch recht altertümliche Verſe mit 
Verfaſſernamen, die aud) dem Rigveda angehören. 
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zu z# we Sri zu nennen. Die 
zu zum zw rad Dharmacästra des 
: —- ze 25 res uridnawallja. Das 
e Sırsiasseru ı bat Jolly heraus: 
— “@ 22 Vishnasmrti berſelbe 
. = merzene BSerle vieler Art find 
z -#_narmsisırasamgraha (Bombay 
BD . Onzzines of an history of the 
=:a. imheritance and adoption, 
3 2er. u Oruntriß der indo⸗ariſchen 
A:rurmilmde, Bd. 2, Heft 8, 
Feet wud Bübler, A digest of 
j 7-69; 3. Aufl. 1884.) In 
gr zemmet x 20% ütete Werl dad Bhäratiyani- 
—. ra 225 ım den Aniang der Haffiihen Zeit 
m rire nu inber«Kä >, Rr.12, 
bu > Uurbiñoriſch interefjant it das 
ävana, bie ind. ars amatoria 
uberiegt von R. Schmidt, Lyı. 
7. Zur iber Retisin befigt man viele Werke, 
Termter das berübmteite das Äyurvödacästra des 
Ze-mım . danach die Samhitä des Tſcharala 
>2 Urkızı 1577 u jonit; Überfegung begonnen 
sm Anurt Cbandra Kaviratna, Ralkutta 1891) 
cın zus Ashtängahrdaya des Vägbhata (hg. von 
tum, 2 Auf, Bombay 1891). (Bgl.Wife, Commen- 
ar mtheHindu ofmedicine, 2.Aufl.,Lond. 
zei, Aus dem Gebiet der Tierarzneilumde find 
ıns befannt das — des Dſchajadatta 
amt das Acvacikitsita des Nalula, beide über Rob: 
ꝛeritunde (bg. in der «Bibliotheca Indica», Raltutta 
iTı, ferner ber Hastyäyurveda des Palafapju 
acer Elefantenheillunde (bg. in der «Änandäsranıa 
sanskrit series», Nr. 26, Poona 1894). Bon ber 
Suterabur über Ruft iſt noch wenig befannt. (Bgl. 
Taaore, Hindu music from various authors, Kal: 
Sta 1375; Groflet, Contribution à l’6tude de la 
musique hindoue, ohne Ort und gabe) 

Tue ältefte Form der epifhen Erzählung 
war eine Miſchung von gebundener Rede und 
Zrrir So kann man es nod) an den buddhiſtiſchen 
Jataka beobachten, und eben darauf weiſen die 
exiichen Lieder des Rigveda hin. Firiert waren nur 
vie Verſe, während ber verbintende Profatert von 
ten Rbapſoden jedesmal frei hinzugefügt wurbe. 
Tas Greiche gilt von den ai Cd des Dramas, 


















das eine durchaus nationale Schöpfung der Inder 
it. Der Rigveda enthält eine Anzahl dramatiih 
aebultener Yieder, und im vebifhen Ritual finden 
ich Gebräude, die einen ganz dramat. Charalter 
wagen; im Cyo3 treten die handelnden Perfonen 
aanz wie bei Homer immer felbft redend auf, und 
Belang, Inſtrumentalmuſik und Tanz waren von 


: älteiter Zeit an beliebt. Zwiſchen die Gefänge und 


Tänze wurde anfänglid ein improvifierter Dialog 
äingeiboben, eine Stufe der — auf der 
vie joy. xatras, die Vollsſchauſpiele in Bengalen, 
dute no Reben. Hier wird in Bühnenanivei: 
jungen nur der Berlauf der Handlung angegeben, 
vie nadere Ausführung bleibt dem Schauipieler 
ſeidſt überlaffen. Das gleihe Gepräge zeigen 
Stade aus Reral und teilmeife dad Drama Ma- 
hanıtaka oder Hanumannätaka, das troß ſtarler 
uderardeitung für die Geſchichte des ind. Dramas 
von arakter Nichtigteitift. Bis in die fpätefte Zeit 
dinein findet mar Stüde, in denen nur ein Schau: 
ipieter auiteitt und bie lebiglid eine Art Recita- 
tion find. Tas Naffifhe Drama hat die Erinne: 


Indische Literatur 


rung an feinen Urfprung noch treu bewahrt. Es 
wechſelt auch hier Proſa mit gebumdener Rede ab; 
auen und Perfonen niedriger Herkunft ſprechen 
räfrit. Sehr einfadh war bie Technil des ind. 
ramasd. Das Schaufpielhaus wurde aus Lehm 
und Holz errichtet, Säulen und bemalte Wände 
machten die ganze Deloration aus; alles übrige 
drüdte der Shaufpieler durch beftimmte Bewegun: 
nen des Körpers, Stellungen der Hände und durch 
Gegenftände auß, die er in bie Hand nahm. Der 
Baemafı des Zuſchauers blieb das meifte über- 
laflen. Leider find ältere Dramen _gar nicht ers 
Iten und auch von der großen Maſſe der übrigen 
itteratur, abgejehen von der erwähnten, der in 
Bali geichriebenen Literatur der Buddhiſten und 
der in Bräfrit gefchriebenen Literatur der Dichain, 
find bis zum 6. Jahrh. n. Ehr. Einzelwerte faft 
ar nicht erhalten. Der Hauptgrund liegt jeden⸗ 
Pla darin, daß alle was an Sage und Märchen, 
an epiicher Erzählung und Götterlegenve in Indien 
umlief, in das große Nationalepos, das Mahä- 
bhärata (f. d.) und die Puräna (f:d.), aufgenommen 
und dort überarbeitet wurde. Das zweite National: 
epos, das Rämäyana I: d.), ift ein Kunſtgedicht und 
gebört ſchon an den Anfang der llaſſiſchen Zeit jelbft. 
Diefe Haffiiche an pflegte man .erft mit 
dem 6. Jahrh. n. Chr. beginnen zu laflen und May 
Müller («Indien in feiner weligeſchichtlichen Ber 
deutung», überjeßt von E. Cappeller, Lpz. 1884, 
©. 245 fg.) wollte ein litterar. Interregnum ans 
nehmen, das vom 1. Jahr. v. Chr. bis wenigſtens 
zum 8. Jahrh. n. Chr. gedauert habe. Die indoſcy⸗ 
ibifhen Könige, die jeit dem 1. Jahrh. v. Chr. er 
obernd in Indien vorbrangen, aber nur einen Heinen 
Teil, vorwiegend den Weiten, dauernd beherrſchten, 
haben jedoch nicht ftörend in die Entwidlung ein: 
gegriffen, vielmehr ſich ihrerfeit3 dem Einfluſſe der 
ind. Kultur nicht entziehen fünnen. Das beweiſt 
namentlich Kaniſhla, der mädttigfte diefer Fürften, 
der fih 78 n. Chr. zum Könige trönen ließ und 
von biejem Jahre feine Ura vatierte, die noch heute 
in Indien eine der beiden Hauptären ift, nad) 
denen man rechnet. Er war ein großer Gönner des 
Buddhismus und die ind. Tradition verjebt glaubs 
würdig an feinen Hof den Acvaghoſha, den Dichter 
de3 Buddhacarita oder Buddhacaritakävya, ei 
Kunftgedichtes, das nit vollftändig erhalter und 
von dem nepalefiichen Bandit Amptananda 1830 ers 
gänzt worden ift (hg. von Cowell in ven «Anecdota 
Öxoniensia», Orford 1898; üÜberjeßt von demſelben 
in den «Sacred Books of the East», Bd. 49, ebd. 
1894). Diefes Gedicht ift 420 n. Chr. bereits ind 
Chinefifhe Aberfegt worden (ins Englifche übertras 
gen von S. Bealin ven «Sacred Books of the East», 
Bd. 19, Orforb 1883), im 7. ober 8. Jahr. ing 
Tibetanifche, und trägt bereits völlig den Charalter 
der fpätern Kunſtgedichte, der fog. mahäkävya (f. 
unten). Acvaghoiba ift bis jept der ältefte betannte 
Dichter, der in der Art der klaſſiſchen Zeit dichtete 
und Diele: «Enniuß der Haffischen Zeit der Sanskrit⸗ 
poefie» beweift, daß a itteratur viel älter ift als 
man bisher annahm. Die Inſchriſten zeigen, daß 
ſchon im 2. Jahrh. n. Ehr. die e eifrig gepflegt 
wurde; die Inſchriften der Könige und Satrapen ber 
mächtigen Guptabpnaftie (hg. von Fleet im «Corpus 
inscriptionum indicarum», Bd. 3, Kalkutta 1888) 
beweiten, daß im 4. Jahrh. n. Chr. die Poeſie unter 
genau benjelben Bedingungen blühte wie in der 
vediſchen Zeit. Die Guptainfchriften unterſcheiden 
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I in Sprade und durchaus nicht von den 
ichtungen des Ge rh., dem Höhepuntt der Haffis 
schen Zeit. (Vgl. Bühler, Die ind. Inſchriften und 
das Alter der ind. Kunftpoefie, in den «Sigungs:- 
berichten» der Wiener Atademie, Bd. 72, 1890.) 
Ein Verſuch, die J. 2. hronologifh anzuoronen, 
muß ſich anlehnen an die Geſchichte der ind. Könige. 
Unter ihnen ragt hervor Vilramaditja von Ud— 
dfchajint, der früh von der Sage umwoben wor: 
den ift, an deſſen gefchichtlicher önlichleit aber 
nicht gezweifelt werben darf. Die ind. Tradition 
fest ihn ins 6. Jahrh. n. Chr. und läßt an feinem 
Hofe die «Neun Perlen» leben: Dhanvantari, 
Alhavanata, Amarafimha, Kanku, Betä= 
la ale Ghatalarpara, Kälidäſa, Ba: 
rähamıhira und Bararutichi. Von dieſen ift 
weitaus der befanntefte Kãlidãſa (ſ. d.), der berühm:- 
tefte Dichter Indiens. Bon Ohatalarpara find nur 
‚zwei Heinere Berichte erhalten, zu 21. und 22 Stros 
phen, wovon daß eine, das Yamakakävya (oft her⸗ 
ausgegeben: mit deuticher Überjeßung von Durſch, 
Berl. 1828), trotz feiner Künfteleien in Indien hoch⸗ 
efeiert war, jo daß e3 jogar von dem Saivaphilo: 
ophen Abhinavagupta kommentiert worden. ift. 
Dbhanvantari I hund ein Wörterbuch der Materia 
medica, Amara ba ift berühmt als Lexikograph, 
und fein Wörterbuch, der Amaraköga (bg. von 
Loifeleur Deslonghamps, Bar. 1839—45; von 
Kielhorn, 2. Aufl., Bombay 1882 u. d. in Indien), 
das ältefte und amgefebenfte unter den fynonymi- 
ſchen Wörterbüchern. Als Dichter ift er ung biöher 
nur durch ſechs Strophen befannt. Barähamihira 
war als Aſtronom, Vararutſchi ala Grammatiter bes 
rühmt; von ben drei übrigen weiß man bis jegt nichts 
ober nur Unſicheres. Ein älterer Beitgenofie der 
«Neun Berlen» ift der Aſtronom Arjabhata und der 
Zeit nad nicht fern ftehen wird der Lyriter Amaru. 
Dem 6., vielleicht noch Anfang des 7. Jahrh. ge: 
hören ferner an die gefeierten Dichter Bhaͤravi und 
der jüngere Mägha, wahrſcheinlich auch Bhatti. 
Sie find Die Hauptvertreter der mahäkävya («großes 
Gedichte) genannten Dichtungsform. Viele mahä- 
kävya entlehnen ihren Stoff meiſt dem Mahäbhärata 
und Rämäyana oder ſchildern das Leben fürftl. Gön- 


‚ner der Dichter in Übertriebener, oft ganz märchen- 


jollen über den Mangel an wirklicher Boefie hinweg⸗ 
eijen. Die Inder rechnen zu den mahäkärya au 
Kalidafas Epen, die ſich aber von den übrigen burı 
ihre Einfachheit abheben, namentlih der Kumä- 
rasambhava. Bon diejer Gattung jeien nod ges 
nannt: das Näishadhacaritam des Grihariha (TL.1, 
bg. Raltutta 1836; 2. Aufl. 1870; 21. 2, von Röer, 
in ber «Bibliotheca Indica», ebd. 1855; beide Teile, 
ebd. 1875— 76; zuletzt bg. von Sivadatta, Bombay 
1894), des Sons des Hira, der auch noch eine 
Reihe anderer Werte verfaßt hat und defien Zeit 
nit Dee ift; das Crikanthacarita des Mantha 
oder Manthala (bB: in der Kävyamälä, Nr. 3), 
der auch ein Sanztritwörterbuch verfaßt hat und 
um 1140 blühte, das Bälabhäratam des Amara- 
tſchandra, eines Dſchain im Anfang des 13. Jahrh., 
der auch grammatiiche und rhetoriiche Werte ver: 
faßt hat. Das Bälabhäratam war lange nur in 
der griech. Überſetzung des Demetrios Galanos be: 
kannt (Athen 1847; jet herauögegeben im «Pandite, 
Nr. 40—64; eine neue Ausgabe iſt in der «Kävya- 
mälar, Nr. 45, erihienen). Von der zweiten Gattun⸗ 
der mahäkävya, den pjeubo: hiftorischen, die dog 
36* 
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Der Inhalt des Atharvaveda, den man für bie 
jüngfte Samhitä hält, ift uralt und erflärt bie 
Inranlice Berichiedenheitvolllommen. Viele Lieder 
des Nigveda reihen ohne Zweifel in die Zeit hinab, 
wo man ſich bereit3 mit Eregeje der ältern be 
{chäftigte, und viele Upaniſhads gehen bis auf unjer 
lag urüd. Bu derfelben Zeit, wo die 
ymnen des Rigveda entitanden, wurde gewiß aud) 
die weltlihe Dichtung geübt, wie die wenigen er; 
— Proben, ſo das herrliche Loblied auf König 
ritſhit im Atharvaveda, zeigen, und ſtets bildeten 
beitimmte Füritenhöfe das Centrum der litterar. 
und wiſſenſchaftlichen Beftrebungen. 
Die wiſſenſchaftliche Litteratur der Haffi: 
hen Zeit erwuchs unmittelbar aus der vediſchen. 
on früher Zeitan wurde diegrammatiſche Forſchung 
gepflegt. Als Altefte Werke der indifhen Gram: 
matik hat man die fog. Prätigäkhya anzufehen, 
Lehrbücher der Phonetik, deren zu jedem Veda eines 
gehört. Das Rkpräticäkhya ift bg. von Regnier 
(3 Bde., Bar. 1857—59) und von Müller mit 
deutſcher Üiberfegung (Lpz. 1869); das zum Sama: 
veda gehörige Rktantravyäkarana von Burnell 
ange ut 1879), das Väjasandyiprätigäkhya von 
Albr. Weber («Jnd. Studien», Bd.4, Berl. 1858), das 
Täittiriyaprätigäkhya von Whitney (Nem : Haven 
1871, und in der «Bibliotheca Indica» von Räjens 
dralala Mitra, Kalkutta 1872), das Atharvavödaprä- 
tigäkhya ebenfalls von Whitney (New:Haven 1862). 
Die Prätigäkhya umfaſſen nur einen Teil der Grani⸗ 
matit; noch enger ift das Gebiet der Cikshäs, deren 
Hauptzwed ift, die Regeln für die Recitation ber 
Veden zu geben. Es find meift junge Werte, non 
denen man ſchon 30 dem Namen nad) tennt, eine 
Anzahl vollitändig. Die Etymologie behandelte 
Jäska im Nirukta (hg. von Roth, Gött. 1852, 
und in der «Bibliotheca Indica» zugleich mit den 
Rommentaren des Devarädicha und Durga, 4Bde., 
Kalkutta 1882—91), einem Kommentar zu einem 
Zeile eines gleihnamigen ältern Wertes. Aus 
Yasta erfieht man, daß jich ſchon frühzeitig a Ka 
Richtungen ſchroff gegenüberftanden und daß es 
eine große Zahl grammatifher Schulen gab. Den 
Gipfelpuntt erreichte das grammatifhe Studium 
in dem Werte des Pänini, deſſen Zeit allerdings 
noch gar nicht beftimmt ift, an das ſich die Värttika 
des Ratjajana oder Bararutichi und der große Roms 
mentar de3 Patandichali, das Mahäbhäshyam 
oder Vyäkarana-Mahäbhäshyam (hg. von Kiel: 
horn, 4Bbe., Bombay 1880—85; Bd. 1 in 2. Aufl., 
ebd. 1892), ſowie die fpäter zu ermähnende Kägikä 
anſchließen. Unbeftimmt iſt auch die Zeit des 
Bhattödicivikihita, des Verfaſſers der Siddhänta- 
käumudi (hg. zulegt Bombay 1894) und des Baras 
darãdſcha, des Verfaſſers der Laghukäumudi (hp. 
von Ballantyne, 3. Aufl., Benares 1881 u. d. in 
Pa Einer andern Richtung als Pãnini, der von 
urnell (On the Aindra School of Sanskrit Gram- 
marians, Mangalur 1875) Schule der Aindra- 
tammatifer genannten, gebört an das Kätantram 
fie von Egseling, Kalkutta 1874—78; unvoll- 
endet); ins 13. —— gehört Böpadevas Mugdha- 
bödha. Außerdem giebt es nod) eine große Fi 
von Grammatiten und Werten grammatiſcher Ric): 
tung, die fog. Dhätupätha, Ganapätha u. |. w. 

m — luß an die Upaniſhads entwidelte ſich 
die ind. Philoſophie, von der jehe Syſteme ald 
orthodor gelten (j. Indiſche Vhilofophie) und aus 
den Dharmasütra die Dharmagästra, urfprünglich 
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aus Proſa und Verfen gemifcht, dann rein in Verſen 
geichrieben und als ſoiche Smrti zu nennen. Die 
exite Stelle nimmt ein das Dharmagästra des 
Manu, nächft ihm das des Jänfchnavaltja. Das 
des Rärada (die Näradasmrti) hat Jolly heraus: 
‚egeben (Saltutta 1885), die Vishnusmrti derjelbe 
(ebd. 1884). 28 verichiedene Werte diefer Art find 
vereinigt in dem Dharmacästrasamgraha (Bombay 
1883). (gl. Jolly, Outlines of an history of the 
Hindu law of partition, inheritance and adoption, 
Raltutta 1885; ve im Orundriß der indo⸗ariſchen 
anein und Altertumshınde, Bd. 2, Heit 8, 
traßb. 1896; Weit und Bühler, A digest of 
Hindu law, Bombay 1867-69; 3. Aufl. 1884.) In 
der Rhetorik ift das Altefte Wert das Bharatiyanã- 
tyagästra, bad an ben Anfang der Haffischen Zeit 
ehödren bürfte n- in ber «Kävyamälä», Nr. 12, 
ombay 1894). Kulturhiſtoriſch ınterefjant iſt das 
Kämasütra de3 Vãtſyãyana, die ind. ars amatoria 
(Bombay 1891; überfebt von R. Schmidt, Lyʒ. 
1897). Aud aber Medizin befigt man viele Werte, 
worunter das berühmtelte dad Äyurvedagästra des 
Sugruta ift, danach die Samhitä des Zicharata 
(bg. Kalkutta 1877 u. fonft; Bo iranng beama 
von Abinafh Ehandra Raviratna, Ralkutta 1891) 
und das Ashtäugahrdaya des Väagbhata (hg. von 
Kunte,2.Aufl., Bombay 1891). (Bol. Wife, Commen- 
taryontheHindu system ofmedicine, 2. Aufl. Lond. 
1860.) Aus dem Gebiet der Tierarzneitunde find 
uns betannt das Acvaväidyaka des Dichajabatta 
und das Acvacikitsita des Nafula, beide über Rob: 
heilkunde (bg. in der «Bibliotheca Indica», Kaltutia 
1887), ferner der Hastyäyurveda des Balatayia 
über Elefantenheiltunde (hg. in der «Änandäsrana 
sanskrit series», Nr. 26, Moona 1894). Bon ter 
Litteratur über Ruft ift noch wenig belannt. (Bol. 
Tagore, Hindu music from various authors, Ral: 
tutta 1875; Grofjet, Contribution à l’&tude de la 
musique hindoue, obne Ort und gabe) 

Die, ältefte orm der epifhen Erzählung 
war eine Mifhung von gebundener Rede und 
Profa. So kann man es noch an den buddhiſtiſchen 
Jätaka beobachten, und eben darauf weiſen die 
epiſchen Lieder des Rigveda hin. Firiert waren nur 
die Verſe, während der verbindende Profatert von 
den apapjopen jedesmal frei hinzugefügt wurde. 
Das Gleiche gilt von den Anfängen des Dramas, 
das eine durchaus nationale Schöpfung der Inder 
iſt. Der Rigveda enthält eine Anzahl dramatiſch 

ehaltener Lieder, und im vediſchen Ritual finden 
rd Gebräude, die einen ganz dramat. Charakter 
tragen; im Epos treten die handelnden Perfonen 
anz wie bei Homer immer ſelbſt redend auf, und 

elang, Inſtrumentalmuſik und Tanz waren von 
ältefter Zeit an beliebt. Zwiſchen die Gefänge und 
Tänze wurde anfänglich ein improvifierter Dialog 
eingeſchoben, eine Stufe der Entwidtung, auf der 
die fog. yäträs, die Volksſchauſpiele in Bengalen, 
un noch ftehen. Hier wird in Bühnenanmei: 
jungen nur der Verlauf der Handlung angegeben, 
die nähere Ausführung bleibt dem Schaujpieler 
ſelbſt überlafien. Das gleiche Gepräge zeigen 
Stüde auß Nepal und teilweiſe das Drama Ma- 
hänätaka ober Hanumannätaks, das trog ftarfer 
Überarbeitung für die Geſchichte des ind. Dramas 
von größter —3 — iſt. Bis in die fpätefte Zeit 
— findet man Stüde, in denen nur ein Schau⸗ 
ſpieler auftritt und die lediglich eine Art Necita- 
tion find. Das Haffiihe Drama hat die Erinne: 
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tung an feinen Urfprung noch treu bewahrt. Es 
wedhhett aud bier Proſa mit gebunbener Rede ab; 
auen und jonen niedriger Serkunft ſprechen 
rãkrit. Sehr er war bie Technik des ind. 
ad. Das aufpielhaus wurde auß Lehm 
und Holz errichtet, Säulen und bemalte Wände 
machten die ganze Veloration aus; alles übrige 
drüdte der Sdaufpieler duch beftimmte Bewegun: 
nen des Korpers, Stellungen ber Hände und dur 
Gegenftände au, die er in die Hand nahm. Der 
Phantaſie des Zuſchauers blieb daß meifte über: 
laſſen. Leider find ältere Dramen gar nit er- 
alten und auch von der großen Maſſe der übrigen 
itteratur, abgejehen von der erwähnten, der in 
Bali geichriebenen Litteratur der Buddhiſten und 
der in Pratet geichriebenen Litteratur der Dſchain, 
find bis zum 6. Jahrh. n. Ehr. Einzelwerte faft 
ar nicht erhalten. Der Hauptgrund lient jeden: 
Pa darin, daß alles was an Sage und Märchen, 
an epiicher Erzählung und Götterlegende in Indien 
umlief, in das große Nationalepos, das Mahä- 
bhärata (f. d.) und die Puräna (f. d.), aufgenommen 
und bort überarbeitet wurde. Das zweite National: 
epos, dad Rämäyana iR d.), ift ein Runftgedicht und 
gebört ſchon an den Anfang der Haffiichen Zeit felbft. 
Diefe Hafliige eit pflegte man .erft mit 
dem 6. Jahrh. n. Chr. beginnen zu laſſen und Mar 
(«Indien in feiner weltgeihichtlihen Be: 
deutung», überjeßt von C. Cappeller, Lyp3. 1884, 
©. 245 fg.) wollte ein litterar. Interregnum ans 
nehmen, das vom 1. Jahrh. v. Ehr. big wenigſtens 
zum 3. Jahrh. n. Chr. gedauert habe. Die indoſcy⸗ 
thifhen Könige, die jeit dem 1. Jahrh. v. Ehr. er 
obernd in Indien vordrangen, aber nur einen Heinen 
Teil, vorwiegend den Weiten, dauernd beherrichten, 
haben jedoch nicht ftörend in die Entwidlung ein- 
pegriften, vielmehr ſich ihrerfeits dem Einflufle der 
ind. Kultur nicht entziehen idnnen. Das bemweift 
namentlic Kaniſhla, der mächtigfte diefer Füriten, 
der fi 78 n. Chr. zum Könige krönen ließ und 
von dieſem Jahre feine Ara datierte, die noch heute 
in Indien eine ber beiden Hauptären ift, nad 
denen man rechnet. Er war ein großer Gonner des 
Buddhismus und die ind. Tradition verjebt gab 
würbig an feinen Hof den Acvaghoſha, den Dichter 
de3 Buddhacarita oder Buddhacaritakävya, ei 
Kunftgedichtes, das nicht vollitändig erhaltem und 
von dem nepalefiichen Bandit Amptänanda 1830 er» 
änzt worden ift (hg. von Cowell in den «Anecdota 
xoniensia», Orford 1898; überfeßt von demſelben 
in den «Sacred Books of the East», Bd. 49, ebd. 
1894). Dieſes Gedicht ift 420 n. Chr. bereits ind 
Chineſiſche überjeßt worden (ins Englifche übertra 
aen von S. Bealin den «Sacred Books of the East», 
Bd. 19, Orford 1883), im 7. oder 8. Jahrh. ins 
Zibetanifhe, und trägt bereits völlig den Charalter 
der ſpatern Runftgedichte, der fog. mahäkävya (f. 
unten). Agvaghoiba ift bis jept der Eiche belannte 
Dichter, der in der Art der inkoen eit dichtete 
und biefer «Ennius der Haffifhen Zeit der Sandtrit- 
poefie» beweiſt, daß A itteratur viel älter ift ala 
man biöher annahm. Die Inſchriften zeigen, daß 
ſchon im 2. Jahrh. n. Chr. die Poeſie eine gepflegt 
wurde; bie Inſchriften der Könige und Satrapen der 
mächtigen Guptadpnaftie (hg. von Fleet im «Corpus 
inseriptionum indicarum», Bd. 3, Raltutta 1888) 
beweiſen, daß im 4. Jahrh. n. Ehr. die Poeſie unter 
genau denjelben Bebingungen blühte wie in ber 
vediſchen Zeit. Die Guptainſchriften unterfheiden 
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Ss in Sprache und durchaus nicht von den 
ühtungen des 6. Jahrh., vem Höhepunft der klaſſi⸗ 
Shen Zeit. (Val. Bühler, Die ind. Inſchriften und 
das Alter der ind. Kunftpoefie, in den «Sigungs- 
berichten» der Wiener Akademie, Bd. 72, 1890.) 
Ein el die J. L. &ronologifh anzuordnen, 
muß fi) anlehnen an die Geſchichte der ind. Könige. 
Unter ihnen ragt hervor Bilramäditja von Ud— 
dihajint, der früh von der Sage ummwoben wor: 
den iſt, an deſſen geſchichtlicher — aber 
nicht gezweifelt werden darf. Die ind. Tradition 
fest ihn in? 6. Jahrh. n. Chr. und läßt an feinem 
gel die «Neun Verlen» leben: Dhanvantari, 
Kihayanala, Amarafimha, Canku, Betä- 
labhatta, Ghatakarpara, Kalidäſa, Bas 
tahamıbira und Vararutidi. Bon dieſen ift 
weitaus ber befanntefte Kãlidaſa (f. d.), der berühms 
tefte Dichter Indiens. Bon Ohatalarpara find nur 
zwei Kleinere dedichte erhalten, zu 21 und 22 Stro⸗ 
phen, wovon das eine, das Yamakakävya (oft her- 
ausgegeben; mit deutjcher Überjegung von Durich, 
Berl. 1828), trog feiner Künfteleien in Indien hoch⸗ 
jefeiert war, jo daß es jogar von dem Gaivaphilo: 
[ten Abhinavagupta lommentiert worden ift. 
hanvantari jchrieb ein Wörterbuch der Materia 
medica, Amarafınbe ift berühmt al Lexikograph, 
und fein Wörterbuh, der Amaraköga (bg. von 
Loifeleur Deslonghamps, Par. 1889 —45; von 
Kielhorn, 2. Aufl., Bombay 1882 u. b. in Indien), 
das Alteite und angefehenite unter den ſynonymi⸗ 
ſchen Wörterbüchern. Als Dichter ift er ung bisher 
nur durch ſechs Strophen befannt. Varãhamihira 
war als Aſtronom, Vararutſchi al Grammatiter be: 
rühmt; von den brei übrigen weiß man bis jegt nichts 
oder nur Unficheres. Cin älterer Beitgenofle der 
«Neun Perlen» ift der Aftronom Arjabhata und der 
Zeit nad nicht fern ſtehen wird der Lyriler Amaru. 
Dem 6., vielleicht noch Anfang des 7. Jahrh. ge: 
hören ferner an die gefeierten Dichter Bharanı und 
der jüngere Mãgha, wahrſcheinlich auch Bhatti. 
Sie ſind die Hauptvertreter ver mahäkävya («großes 
Gedicht») genannten Dichtungsform. Diefe mahä- 
kävya entlehnen ihren Stoff meiſt dem Mahäbhärata 
und Rämäyana oder ſchildern das Leben fürftl. Gön- 
ner der Dichter in übertriebener, oft ganz marchen⸗ 
after®eftalt. Schwungvolle Metren und Künfteleien 
ollen über den Mangel an wirklicher Boefie hinweg: 
alien: Die Inder rechnen zu den vya au 
Kãlidãſas Epen, die fid) aber von den übrigen dur⸗ 
ihre Einfachheit abheben, namentlich der Kumä- 
rasambhava. on dieſer Gattung feien nod ges 
nannt: das Näishadhacaritam des Triharſha (ZI.1, 
bg. Raltutta 1836; 2. Aufl. 1870; I. 2, von Nder, 
in der «Bibliotheca Indica», ebd. 1855; beide Teile, 
ebd. 1875—76; zulebt bg. von Sivadatta, Bombay 
1894), des Sohnes des Hira, der aud noch eine 
Reihe anderer Werte verfaßt hat und deſſen Zeit 
nicht fiber it; daß Orikanthacarita des Mantha 
oder Mankhata (bp: in der Kävyamälä, Nr. 3), 
der aud ein Sanskritwörterbuc verfaßt hat und 
um 1140 blühte, das Bälabhäratam de3 Amara- 
tihandra, eines Dſchain im Anfang des 18. Jahrh., 
der auch grammatifche und rhetoriſche Werte ver: 
faßt hat. Das Bälabhäratam war lange nur in 
der griech. Überfeßung des Demetrios Galanos be: 
tannt (Athen 1847; jet herausgegeben im «Pandit», 
Nr. 40—64; eine neue Ausgabe tft in der «Kävya- 
mälä>, Rr. 45, erichienen). Von der zweiten Gattun, 
der mahäkävya, den pſeudo⸗hiſtoriſchen, die — 
36* 
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— auch für die Geſchichte, vorſichtig benußt, 
nicht ohne Wert find, ſeien genannt das Navasäha- 
sänkacarita ded Babmagupta oder Barimala, der 
im legten Viertel des iO. und im Anfange des 
11. Jahrh. lebte (hg. von Jslampurlar in der «Bom- 
bay sanskrit series», Nr. 53, Bombay 1895; Bd. 2 
fol die Üüberjegung enthalten), das Vikramänka- 
dövacarita des Bildana aus der zweiten Hälfte des 
11. Jahrh. und die Kirtikäumudi des Eomervara 
(um 1200), ba. von Kathavate (Bombay 1883). 
Hierher gehören auch die in Prãkrit gefchriebenen 
mahäkävya, zur erften Gattung ber Rävanavaho, 
zur zweiten der Gaüdavahd (j. Pratrit), Im 
6. Zahrh. lebte wohl aud noch Dandin (f. d.) und 
der Verfafler des Dramas Mrechakatikä, wenn 
biefer nicht Dandin ift. Somit ift in diefem Jahr: 
hundert die Blütezeit des Cyos verftrihen. An 
feine Stelle find die mahäkävya getreten, deren 
Charalter ein vorwiegend Iyrıfcher ift, und ber 
Roman in Profa, zuerft vertreten in Dandins 
agakumäracarita. Die Lyrik blühte, ebenjo das 
Drama, von Wiſſenſchaften die Ajtronomie, Me: 
dizin, Leritograpbie, Rhetorit, Grammatit, dieſe 
in engſtem Anſchluß an Pänini. Wie weit die 
Dichter dieſes Zeitalter3, das man das Vikrama⸗ 
Zeitalter nennen fann, wirtlid originell find, ent- 
seßt Je unferer Beurteilung. 
ie Dichter des folgenden 7. Jahrh. ragen nicht 
duch Originalität hervor. An ihrer Spitze fteht 
ber Zeit nad Eubandhu, der Verfaſſer des Romans 
Väsavadattä (bg. mit wichtiger Einleitung von Hall 
in der «Bibliotheca Indica», Raltutta 1859; Analyfe 
von Weber, «nd. Etreifen», 1, 369 fa., Berl. 1868), 
der in fhwälftiger Proſa geichrieben üft. Unter den 
Fürften dieſes Jahrhunderts ift der Freund ber 
Dichtkunſt, Criharſha Giläditja, König von Känja⸗ 
tubofha, über den man dur den chineſ. Pilger 
Hiuenstfang ausführlicere Nachrichten hat und nad 
dem man dieſes Zeitalter das Giladitja- Zeitalter 
nennen fann. Sein Hofpoet war Bana (f.d.). Nach 
ind. Tradition war Banas Konkurrent in der Lyrik 
Majüra, der von manden zum Schwiegervater de3 
Bäna gemacht wird. Sein Xoblied auf die Sonne in 
100 Strophen, das Süryagatakam, ijt ein einförmi: 
ges Gedicht (bg. von Häberlin in der «Kävyasam- 
graha», Raltutta 1847, S. 197 fg., undinder«Kävya- 
mälä», Nr. 19, mit dem Kommentare des Zribhuvana: 
päla). An demfelben Hofe lebte ferner der Verfafier 
dreier Dramen, der Ratnävali, der Priyadargikä 
und des Nägänanda, der nad) höfifher Sitte feine 
Werte unter dem Namen We atrones veröffent: 
lichte, jo daß Criharſha ſelbſt als Dichter erſcheint. 
Vermutlich iſt der Dichter Dhavaka. Das inter: 
eflantefte diefer Stüde ift der Nägänanda, meil 
eö helles Licht auf die religiöfen Verhältniffe der 
damaligen Zeit wirft. Es wurde aufgeführt an 
einem Feſte des Indra, in der Einleitungzftrophe 
wird Buddha angerufen und den buddhiſtiſchen 
Helden ruft Gäuri, die Frau des Civa, die aud) von 
der Heldin verehrt wird, ins Peben zurüd. Heraus: 
gegeben ift.der Nägänanda FKaltutta 1864 u. 1878; 
neue Ausgabe von Bhänap (Bombay 1892), ins 
Engliſche überfeßt von Palmer Boyd (Lond. 1872), 
ins Franzdfifche von Bergaigne (Bar. 1879).. Die 
beiden andern Stüde find nad; berüblien Schablone 
gr ade men fi aber durch einfache, klare 
prache aus. Die Ratnävalı ift am beften heraus: 
jegeben vor Cappeller (in Böhtlingtd «Sanskrit: 
Sreftomathier, 2. Aufl., Petersb. 1887, ©. 290 fo.) 
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und fehr oft in Indien; ind Deutiche überfegt von 
gipe (Chemnig 1878); die Priyadargikä ift bg. 
alkutta 1874, beiler Bombay 1884. 

Die Spruchdichtung, und zwar die erotiihe 
wie didaltiſche fand in bieſem Jahrhundert durch 
Bhartrihari (j. d.) hervorragende Nach 
ſeinem Vorgange und dem des Amaru hat ſich eine 
überaus reiche Litteratur dieſer Art gebildei, die 
(atala⸗Dichtung, die als eine der beliebteſten Gat⸗ 
tungen der ind. Poeſie angefeben werben ag: und 
in der eine Fülle von Lebensweisheit und feiner 
Natur: und Sittenihilderungen niedergelegt ift. 
Einer der älteften Berfafier eines Catakam, d. h. 
einer Spruchdichtung in 100 (und oft etwas mehr) 
Strophen, iſt Bhallata (bg. in der «Kävyamilär, 
Nr. 4, 140 fg.), der nicht fpäter fein kann al das 
10. Jahrh. und aus Kaſchmir ftammte. Ganz ver: 
fchiedenen Zeiten gehören die Sprüche an, die unter 
dem Namen des Zichanatja, de3 Miniſters des 
Königs Tihandragupta (f.d.), in zahlreichen Samm⸗ 
{ungen vereinigt worden find (Literatur bei Mon: 
feur, Cänakya, Par. 1887). Dem Tſchãnalja jelbft 
dürfte feiner der Sprüde angehören; aber bereits 
im 7. Jahrh. war eine Sammlung unter feinem 
Namen bekannt, die die Pflichten des Könige be: 
handelte, Denjelben Stoff hatte fein angel licher 
Schüler Kamandali verarbeitet; das unter feinem 
Namen auf und gelommene Wert, der Kämanda- 
kiyanitisära (hg. in der «Bibliotheca Indica>, 
Zert, Ralkutta 1861; Kommentar, ebd. 1884), it 
ebenfalls ftart überarbeitet. Ihrem Inhalte nad 
find die Cataka teil rein religids, wie bie des 
Yana und Majüra, teil erotiih, wie das des 
Amaru, teil didattiich, wie die Cataka des Kihe: 
menbra und die Tihänatja-Sammlungen, teilö ero: 
ale und didaktiſch wie Bhartzhari, ihrer Form nach 
k mannigfach. Ein fpäter Autor, Rümatjchandra, 

at es verftanden, in feinem Rasikaranjanam (ab: 
gefaßt 1528, ha. in der «Kävyamälä», Nr. 4, 80f8., 
und von R. Schmidt mit deutfcher fiberjegung, 
Stuttg. 1896) die Worte jo zu wählen, daß fie je 
nad) der verfchiedenen Abteilung und Interpretation 
fi auf Liebe oder Beipentchaftslofigteit en 
ein Runftftäd, das in Indien ſchon vor ihm be- 
liebt war. Am befannteften ift in diefer Hinſicht 
dad Räghavapändaviya, deſſen Verfaſſer Kavira⸗ 
dſchaſũri am Ende des 12. Jahr. lebte und fein Ge: 
dicht jo abgefaßt hat, daß es zugleich den Inhalt des 
Mahäbhärata und des Rämäyana wiedergiebt, für 
uns eine Albernheit, für den Inder der Gipfel der 
Runft. Bon der großen Beliebtheit der Spruchpoefie 
zeugen die in fpäterer Zeit gemachten Anthologien. 
Die ältefte ift Die Sattasaı des Hala in Prãkrit; aus 
dem Ende des 13. Jahrh. ftammt die Cärhgadhara- 
paddhati hr von Veterjon, Bombay 1889), aus 
dem 15. Jahrh. die Subhäshitävali des Vallabha⸗ 
dẽva (bg. von Peterfon und Durgäprafada, ebd. 
1886); andere gr nur handfchriftlic bekannt. 

Ins 7. Jahrh. gehört vielleicht auch noch Vicãlha⸗ 
datta, der Dichter des Dramas Mudräräkshasa (bg. 
von Telang, Bombay 1884; ind Deutiche uberſeßt 
von Fritze, Lpz. 1886), eins der bedeutendften und 
eigenartigften Werte der Inder. Die Grammatik 
blühte weiter; in diefer Zeit fchrieb nicht nur Bhar: 
trhari ſeine grammatijchen Werte, fondern es entſtand 
auch die Kacika, der beſte und klarſte Kommentar zu 
Pänini, das Wert des Yamana und Dſchajãditja, ger 
gründet aufden großen Kommentarves Batandicali, 
das Mahäbhäshyam, deſſen Zeit nicht feftfteht. 
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Am Anfang des 8. Jahrh. lebte der nad) Rälivafa 
berühmtefte Dramatifer Indiens, Bhavabhüti(f.d.), 
und nicht viel fpäter wird Bhattanarajana fallen, 
der Verfafler des Dramas Vönisamhära von 
Grill, Lpz. 1871, und ſehr oftin Indien), und Muräri, 
der Dichter des Dramas Anargharäghava (hp. in 
der «Karvamalan, Nr. 5), beide in ‚rien och⸗ 
gefeiert. Als Epiker bluhie damals Vãkpatirädſcha, 
der Verfaſſer des ſchon erwähnten, in Präkrit ge: 
! riebenen Gaüdavahö, und als Rhetoriler wahr: 

einlich Vamana, der, wie viele feiner Vorgänger 

dbhata, Bhamaha, Dantin),aud) eigene Strophen 
in fein Wert, die Kävyälamkärarvrtti, einlegte (bg. 
von Sappeller, Jena 1875; und von Borooah, Kal: 
kutta 1888; das letzte Kapitel ift deutſch überfegt von 
Cappeller, «Bämanas Stilregeln», Straßb. 1880). 
Gegen Ende dieſes Jahrhundert? (788) wurde der 
roße Civaiſt Samlaracarja geboren, ein eifriger und 
Pebeutender Vertreter der Philofophie des Vedãnta, 
der ſchon 820 im Alter von 32 3. ftarb. Camkara 
hat Kommentare verfaßt zum Brahmasütra bes Bü: 
daräjana ſelbſt, zu einer Anzahl Upanishad, zur 
Bhagavadgitä. Ihm wird auch eine Reihe eigener 
Heiner Schriften zur Vedãnta⸗Philoſophie zugeteilt, 
von denen ihm felbft feine gehören dürjte. Von den 
zahlreichen ihm zugeichriebenen Gedichten gehören 
ihm vielleicht an die Änandalahari, ein Hymnus auf 
ãrvati, vie Frau des Giva,in103&trophen, und der 
Möhamudgara, eine Predigt im Stile des Abraham 
a Santa Elara (beide hg. von Häberlin in dem «Kä- 
vyasamgraha», ftaltutta 1847, ©. 246 fg. u. fonft). 

Aus dem 9. Zahrh. find zu nennen: der Rheto: 
riter Rubrafa, der durchweg eigene, zum Teil jehr 
viel citierte und mohlgelungene Strophen feinen 
Werten einverleibt hat (Kävyälamkärs, bo. in der 
«Kävyamälä», Nr.2; Orhgäratilaka, bg. von Piſchel, 
Kiel 1886, und in ber «Kävyamalar, Nr. 3, 111fg.), 
und Ratnafara, ber Dichter dedmahäkävya, Haravi- 
jaya 3 in der —— Nr.22), worinerBana 
nadhahmt, und ver Vakröktipaäcäcikä (bg. in der 
«Kävyamälä», Nr. 1, 101 fo) 50 Strophen, deren 
Bointe in Wortfpielen liegt. Nicht vor diefem Jahr: 
hundert fon auch das Pancatantra feinen Abſchluß 
in der bekannteſten nörbl. Saflung; jünger ift ver Hi- 
— der Auszüge aus dem Pahcatantra giebt. 
Nichts Beftimmtes läht ſich jagen über die Zeit der 
Märhenfammlungen Vetälapaficavimgatikä (hg. 
von Üble, Lpz. 1881), Simbäsanadvätrimgikä oder 
Vikramacarita (Weber, «Ind. Studien», Bd. 15, 
ebd. 1878, und bg. Kalkutta 1881) und Qukasaptati 
BR von R. Schmidt, 2pz. 1893; überfeßt von dem: 

elben, Kiel 1894), die in Indien ſehr beliebt 
und in faft alle neuern Sprachen des Nordens 
und Südens überjegt worden find. Die are 
Überfeßung der Qukasaptati ift mit deutfcher Über: 
fegung herausgegeben worden von R. Echmibt 
(2p3. 1897)._ Ende des 9. und Anfang des 10. Jahrh. 
Hläbte der Dramatiter Rapichagekhara (f. d.). 

‚ Das 10. Jahrh. weift erft in NH legten Zeile 
einige außgegeichnete Dichter auf. Mittelpuntt der 
Aftege der Kunft war damals die Stadt Dhar in 

alwa, wo das Geichleht der Baramäraz eine 
madtvolle Stellung fih errungen hatte. Välpati: 
rãdſcha II., betannter unter feinem Namen Mundſcha 
(geit. etwa 995), wird als Dichterfreund und frei: 
gebiger Fürft gepriefen. Unter ihm lebten die Brü- 
der Ohanamdichaja und Dhanika, von denen der erfte 
ein — Ber, das Dacarüpa (hg. von Hall 
in ber «Bibliotheca Indica», Saltatta 1865), ver: 
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faßte, ver zweite es fommentierte. Bon beiden giebt 
es auch Gedichte. Ferner ſchrieb damals Halajupha 
einen Kommentar zudem Chandahsütra, dem Lehr: 
uch der Metrik des Pingala, mit eigenen Verſen 
(he. in ver «Bibliotheca Indica», Raltutta 1874) ; die: 
em Halajudha gehört auch an dad Sanstritwörter- 
ud) Abhidhänaratnamäla (hg. von Aufrecht, Lond. 
1861)und das Kavirahasya, ein grammatifches Wert 
in Form eines Lobgedichtes auf den König Krifchna- 
radſcha (vgl. Heller, Halahudhas Kavirahajya, Gött. 
1894). Cbenfo lebte unter Mundiha Dhanapäla 
der Verfaſſer des Präfritwörterbudjes Päiyalacchi 
(bg. von Bühler, Gött. 1878) und anderer Werte. 
Unter Mundihas Nachfolger und Bruder Sindhu⸗ 
rãdſcha dichtete Babmagupta oder Parimala fein 
mahäkävya, das Navasähasänkscarita, Im legten 
Viertel des 10. und ber eriten Hälfte des 11. Jahrh. 
lebte der große Caiva⸗Philoſoph Abhinavagupta, 
der ſich auch ala Rhetoriter auszeichnete und einen 
Kommentar zu dem Dhvanyäloka des Ananda: 
— geſchrieben hat (hg. in der «Kävyamälän, 


. 25). 

Beſondere Blüte erreichte die Dichtkunft im 
11. Zahrh. Sindhuradihas Sohn, Bhodſcha, hr 
einer der gefeiertiten Furſten Indiens, ver Held zahl» 
reicher Sagen und Märchen. Die fpätere Legende, 
wie fie namentlih in dem Bhöjaprabandha des 
Ballala enthalten ift (vielfach Geraus, jegeben in 
Indien, h B. Kalkutta 1883 und Bombay 1883), 
verſetzt alle berühmten Dichter Indiens, Kalivafa, 
Bararutidi, Bana, — — u. ſ. w., an 
feinen Hof und erzählt Wunderdinge von jeine: Frei: 
gebigteit gegen die Tichter. Unter ihm foll Damoda⸗ 
tamisra gelebt haben, ber die Bruchſtude eines alten 
Dramas zu dem Mahänätaka verarbeitete. Dem 
Bhodſcha ſelbſt wird das rhetorifche Werk Sarasvatı- 
kanthäbharana zugejchrieben(hg.von Borooah, Kal: 
kutta 1883). Bbenkkn lebte 10h: als Bilhana (f. d.) 
bereit3 ein berühmter Dichter war: Bilhana ift ein 
Beifpiel für. die Wanderluſt der Bandit und zeigt, 
wie ed möglich war, daß ſich der Nuf eines hervor: 
ragenden Mannes fchnell über ganz Indien ver: 
breitete, Die Könige beichäftigten eine große Anzahl 
Schreiber, und Werte, die ihnen gefielen, wurden in 
Hunderten von Eremplaren abgeichrieben und durch 
Boten überall hin verſchidt. Außer Bilhana gehören 
ing 11. Jahrh. vor allem noch der Außerft fruchtbare 
und vieljeitige Dichter Kſhemendra und Sömadeva, 
der Verfaller des Kathäsaritsägara, des «Dceand 
der Ströme der —R Unter den Werfen 
des Kihemendra (vgl. S. Levi, Journal Asistique, 
1885, 21.6, S. 309, Anm. 4; viele der Heinern Ar: 
beiten find jegt in ver «Kävyamalä» herausgegeben) 
befindet ſich auch die Brhatkathämanjarı und dieſe 
ift ebenfo wie Somavevas Kathäsaritsägara (hg. 
von Brodhaug, Lpz. 1839—66; neue Ausg., Bom⸗ 
bay 1888; überjeßt von Tawney, 2 Bde., Kal: 
tutta 1880—84) eine Bearbeitung in Sanstrit des 
älteften, noch nicht gefundenen Märchenwerles, der 
Brhatkathä des Gunat bja, die in Baisacıgeichrieben 
war. Beide Dichter haben denjelben Stoff ziemlich 
gleichzeitig behandelt und auch ziemlich verichieden. 

ömabeva ift ohne Zweifel der klarere und ein: 
fachere. In dieſes Jahrhundert gehört wahrfcheinlich 
nod) dad Drama Prabödhacandrödaya des Krihna: 
misra (bg. von Brodhaus, Lpz. 1835—45, und 
oft in Indien; — von Goldſtucker, Königsb. 
1842), ein theol.philoſ. Stüd, worin alle Perſonen 
allegoriſch find. Es verfppttet die verichiedenen 
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Selten, ihre Scheinheiligleit und Arroganz, und ift 
mit Wis und Schärfe neichrieben. 

Am Anfang des 12. Jahrh. ift der une Dicht 
kunft Bengalen. Am Hofe des Königs Lakſhmana⸗ 
fena, der 1119 zur Regierung fam, lebten die «Fünf 
Berlen»: Gövardhana, Sarana, — 
deva, Umäpatiphara und Dhodi mit dem Bei: 
namen Cruti⸗ oder Grutabhara, der der «König 
der Dichter» genannt wird. Der ältefte unter ihnen, 
Umäpatidhara, lebte | hon unter Vidſchajaſena, dem 
‚zweiten Vorgänger des Lalihmanafena; er verfaßte 
auf ihn eine Inschrift, in der er fein Lob fingt, außer: 
dem andere Gedichie, die nody nicht herausgegeben 
find. Bon Govarbhana befigen wir die Äryäsgpta- 

ti, «Die 700 Strophen im Arjü:-Metrum» (bg. 

acca 1864, und mit dem Kommentar des Ananta 
in ber «Kävyamäläs, Nr. 1), eine nach dem Mufter 
von Hälas in Brakit geichriebener Sattasal ge⸗ 
dichtele Sammlung Heiner lyriſcher Stimmungs⸗ 
bilder in alphabetiſcher Ordnung, nicht ohne Geſchic 
gemadht. Alle überragt weit Dichajadeva, einer 
der glänzendften Dichter Indiens, was Glut der 
hindung und Beberrihung von Sprade und 
Metrum anlangt, Bon den drei übrigen Dichtern 
iſt nur wenig befannt. eat Piſchel, Die Ser 
dichter des Lalipmanafena, Gött. 1893, in den «Ab: 
rang der Koͤnigl. en der Willen: 
haften», Bd.89.) Das 12. Jahrh. weift nod andere 
roorragende Namen auf. Genannt feien nur 
alhana, der Verfaſſer der Räjatarangini (bg. 
von Troyer, mit franz. Überfegung, 8 Bbe., 3 
1840—52; vollftändig Kallutta 1835; neu von 
Stein, Bd. 1, Bombay 1892; 7 Gefänge auch von 
Durgaprafäda in der «Bombay sanskrit series», 
Nr. 45, Bombay 1892), des einzigen größern biftor. 
Wertes, das man bis jegt fennt. Sie giebt eine 
Geſchichte Kaſchmirs von feiner Entftehung an bis 
auf die Zeit des Verfaſſers (um 1120), vielfach ganz 
unhiſtoriſch und märdenhaft. Dann ift zu nennen 
der große Bolyhiftor Hematjchandra, ein Dſchain, 
der auf faft allen Gebieten ver Litteratur gearbeitet 
at. (Vgl. Bühler, fiber das Leben des Jaina⸗ 
dndes Hemadandra, Wien 1889.) Bisher find 
von ihm herausgegeben zwei Sanatritwörterbücher, 
ber Abhidhänacintämani (von Böhtlingt und Rieu, 
BVeteröb. 1847) und der Anäkärthasamgraha (Ral: 
tutta 1807; neu von Zachariae, Wien und Bombay 
1893), ein grammatifches Wert, dad Unädigana- 
sütra (von Kirfte, Wien und Bombay 1895), ein 
Prãkritworterbuch, die Decinämamalä (von Piſchel 
und Bühler, Bd. 1, Bombay 1880), eine Orams 
matit der Vrätritfpraden (von Piſchel, 2 Bde., 
Halle 1877—80), das Sthavirävalicarita oder Pa- 
rigishtaparvan (von Jacobi in der «Bibliotheca 
Indica», Raltutta 1883—84), eine Sammlung von 
Heiligengeihichten, ein Anhang zudem Yögasästram 
von Windiih in ber « ei der _Deutichen 

‚orgenländtichen Gefellichaft», Bd.28, ©. 185 fg.), 
einer poet. Darftellung der Ethik der Dichain. 

Ins 18. ch. wird der Grammatiler Böpas 
deva, ber jafler de8 Mugdhabödha (bg. von 
Böhtlingt, Petersb. 1847), verlegt; im 14. Sehr . 
bluhte die Haffifche Litteratur im Dekan am Hofe 
des Königs Pratapı Nudradeva Räfateja in Wa: 
rangal, wo ber auögezeichnete Kommentator der 
Epen Kälivafas u. a., Mallinätha, und fein Sohn 
Kumãrasvãmin lebten, die vediſche und philof. Littes 
ratur in Vibjänagara, wo Sajana die Veden kom: 
mentierte. Im 16. Jahrh. unter Raifer Albar und 


Indiſche Philoſophie 


ſeinen Nachfolgern lebten eine ganze Anzahl leſens⸗ 
werter Autoren, von denen am bekannteſten iſt 
Dſchagannãth, ver Verfafler des Bhäminiviläsa (hg. 
mit franz. Uberſezung von Bergaigne, Bar. 1872; 
mit engl. Überjegung von Shivram Mahadev Ba: 
tänjpe, Boona 1895; von B. &.Bäl, Bombay 1895; 
von Sheſhadri Iyar, Bombay 1895, u.d. in Indien), 
des rhetorifhen Wertes 'hara (hg. in 
der «Kävyamälä», Nr. 12) und zahlreicher Hemerer 
Werte, Erlebteunter Darä Shäköh, der auch 50 der 
vorzüglichiten Upanishad ind Perſiſche überfegen 
lieh, die Anquetil ind Lateinische übertragen hat. 
eben den Dichtungen in Sanskrit giebt es eine 
So ige Mafle von Werten in den heutigen 
praden Indiens fhon vom 8. Jahrh. n. Ehr. an, 
namentlich in Hindi, wo Cand Barbat (um 1190), 
Sur Das (um 1550) und Tulfi Das (um 1600) die 
efeiertften Dichter find. (Vgl. Grierſon, The mo- 
lern vernacular literature of Hindustan, Raltutta 
1889.) Unter den Dichtern in Maräthi ift der be 
deutenpfte Tukãrãma (um 1609). Außer Boltslie 
dern, die noch nicht gefammelt find, befteht dieſe 
Eitteratur faft nur aus Überfegungen und Rad: 
en von Sandtritwerten und iſt fachlich meiſt 
ohne Intereſſe, ſprachlich aber von hohem Wert. 

Eine eg Geſchichte der 3. 2. fehlt 
nod. Zu nennen find: Mar Müller, A history of 
ancient Sanskrit literature (2. Aufl., Lond. 1860); 
A. Weber, Alademifhe Vorlefungen über ind. 
Litteratürgefchichte (2. Aufl., Berl. 1876); 2. von 
Schröder, Indiens Litteratur und Kultur in hiftor. 
Entwidlung (2p3.1887) ; Orundriß der indo⸗ariſchen 
BVhilologie und Altertumslunde (hg. von Bühler, 
Strakb. 1896 A! H: ’ 

Judiſche loſophie. Die Philoſophie hat 
ſich in Indien im engſten Anſchluß an die Religion 
und ohne nachweisbare Beeinfluſſung von außen 
entwidelt. Ihre Anfänge laſſen fi) biß in das Zeit⸗ 
alter der ken Hymnendichtung zurädverfolgen, 
wo bereit die ragen nad) dem Weſen der Gottheit, 
nad dem Urfprung der Welt, nad dem Berhältnis 
des Seienden zum Nichtfeienden u. bal. aufgeworfen 
werben. Auch die Brahmanas beihäftigten fic ge: 
legentlich mit Betrachtungen diefer Art; einen wirt: 
ia vhiloſ. Charakter jedoch tragen erft einzelne 
Teile der Upanifhaden, in denen ein Spiritueller 
Pantheĩsmus und bereits bie TE Weſen⸗ 
einheit der Einzelſeele (ätman) mit dem Brahman, 
der Weltſeele, dem Grunde alles Seins, gelehrt wird. 
Aus diefen Anfängen entwidelten ſich allmählich die 
ſechs brahmanifchen Syſteme, darçana, d. b. An: 
ſchauungsweiſen genannt, wie wir annehmen bürfen, 
noch in vordriftl. Zeit, wenn ſich auch ihre Darftel: 
lung in Lehrbüchern ficher über einen längern Zeit⸗ 
raum verteilt hat. hrſcheinlich find die ſechs Sy: 
ftemein folgender Reihenfolge aufgetreten: Samkhya 
(bearündet von Kapila), Yoga (Joga, von Batan: 
dſchali), Mimärnsä (dem Mythus nad) begründet 
von Dſchaimini), Vedänta (von Vjafa oder Bäda- 
täjana), Vaigeshika — Kanãda), Nyäya (Njaja, 
von Gotama oder Alſchapãda). 

Diefe Syſteme gelten für orthobor (ästika) aus 
dem außerlichen Grunde, weil fie die Autorität des 
Veda und bie ——— Ordnung anerkennen. 

Alle ſechs Syſteme gehen von Boraus: 

etzung aus und haben ein gemeinjames Endziel. 

ie Sehen die Seelenmwanderung als etwas Gegebe: 
ne3 an und wollen die Mittel zur Befreiung der 
Seele aus dem qualvollen Kreislauf der Eriftenzen 
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(sarısära) lehren, der anfangslos ift und ewig 
währt, wofern mid bie —— eg durch die 
—3— hie erreicht wird. Ein Syſtem, das dieſes 

iel nicht in Ausfet eftellt hätte, würde in Indien 
unbeadhtet geblieben fän. In der Art und Weiſe, 
wie die Erlöfung gemonnen werben foll, und in ber 
Auffaſſung des Juſtandes der befreiten Seele weichen 
die Spfteme weſentlich voneinander ab. 

Schon frühzeitig hat es er he Philo⸗ 
fophen gegeben, denen keins ber ſechs Syiteme ge- 
nügte und die deshalb die von ben verkhieberen 
Schulen vorgetragenen Lehren auf befondere Weife 
tombinierten. Bemerkenswert ift in dieſer ellekti⸗ 
ſchen Richtung eine jüngere Upanishad, die Ove- 
täcvatara-Upanishad (von Mar Müller in ven 
«Sacred Books of the East», Bob. 15, Orforb 1884, 
überjegt), und in höherm Grade das in das Ma- 
häbhärata einverleibtephilof.Lehrgebicht Bhagavad- 
Gitä (f. d.), welches die Bedanta:, Sarhkhya- und 
Hogalehre zu vereinigen ſucht. 


ieſen fog. — Syſtemen ſtehen die hete⸗ 
rodoxen (nästika) der Bupphiften, Dichain und 
Tſchaͤrvaia gegenüber. Einen liberblid über die 


Geſchichte ver 3. P. bietet R. Garbe in dem vierten 
Kapitel der Einleitung zu feiner SämkhyasPhilo: 
fopbie (2p3. 1894). 84 ferner H. T. Colebrooke, 
On the philosophy of the Hindus (in den «Miscel- 
laneous Essays», Br. 1,2. Aufl. von Cowell, Lond. 
1873); Mar Müller, Beiträge zur Kenntnis der 
R# 2 (in der Be der Deutfchen Morgenläns 
diſchen Gefellihaftr, Bd. 6, 7); A. E. Gough, The 
philosophy of the Upanishads and ancient Indian 
Metaphysics (2ond. 1882); B. Deuffen, Allgemeine 
Geſchichie der Vhilofophie, Bd. 1 (%p3. 1894); derf., 
Sechzig Upaniſhads des Veda, aus dem Sanstrit 
— (ebd. 1897) und die in dem Artilel Vedãnta⸗ 
Syſtem angeführte Litteratur. 

diſche Pickles, |. Mixed Pickles. 
udiſcher Archipel, Malaiiſcher Archipel. 
udiſcher Ballam, |. Peruvianiſcher Balſam. 
bil e Region, f. Tiergeographie nebft 


arte I. 
mdifche Religion. Indien ift das für vie 
Gedichte der Religion wichtigſte Land der Erbe, 
weil wir ge bei den arifchen Indern befler als 
irgendwo ſonſt die Entwicklungsgeſchichte einer Res 
Iinion verfolgen können. In der 3. R. lafien fi 
als Phaſen unterfheiden: die Vediſche Religion 


{\ 
(j. Buddha und Buddhismus), der Dſchainismus 
N Dihain) und der Hinduismus (f. d.). Näheres 
. Indiiche Religionen (Bd. 17). Zufammenfaflende 
Werte find: Golebroote, Essays on thereligion and 
hilosophy of the Hindus (2. Aufl., Lond. 1858); 
ilfon, Select Works, ®b. 1 u. 2 (eb. 186162): 
Muir, Original sanskrit texts, Bd. 4 (2. Aufl., 
ebd. 1873) und Bd. 5 (ebd. 1870); Wurm, Geſchichte 
ver 3. R. (Baf. 1874); Barth, Les religions de 
l’inde (Bar. 1880; engliſch von Moor, Lond. 1881); 
Hoplind, The religions of India (Bolt. 1895); 
Barth3 Tiberfichten in der «Revue de l’histoire 
des religions». 
\ mbiicher Flachs (Jute), ſ. Corchorus und 
Tafel: Solumniferen, fig. 4. 
mdifcher Gallnß, |. Babladı. 
udifcher Hanf (Cannabis indica Lam.), eine 
kraftige Abart ded gewöhnlichen Hanfeg, findet unter 
dem Namen Herba Cannabis indicae in der Arznei⸗ 
kunde als Kraut, altoholifhes Ertralt (Extractum 


| d.), der Brahmanismus (f. d.), der Buddhismus 
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cannabis indicae) und Tinktur (Tinctura cannabis 
indicae) Verwendung und kommt al3 Bhang (f. d.), 
Churrus (f. d.) und Ganjah (f.d.) hauptſächlich über 
London in den Handel. Der 3. 5. enthält ſtark nar: 
totifd) wirkende Stoffe (vor allem Cannabin, f. d.), 
deren Iſolierung noch nicht mit völliger Sicherheit 
gelungen ift. Bon den Drientalen werben die getrod: 
neten und zerjhnittenen Pflanzen geraucht, oder es 
werben beraujchende Getränte daraus bereitet, auch 
dienen fe ur Herftellung des Haſchiſch (f. d.). 
Iupifcher Kalmus, häufige Bezeichnung des 


3 (1. d.). 
difcher Kaukaſus, Gebirge, ſ. Hindukuſch. 

En er Ocean oder nditges Meer, der 
füplih von Afien zwiſchen Afrika und Auftralien 
gelegene Teil des Weltmeerd. (Hierzu Karte: Ins 
difher Dcean.) Seine Grenzen find gegen N. 
die Küften Arabiend, Perſiens, Vorderindieng, Bir: 
mas und Malalas bis zur engften Stelle der Straße 
von Malata; im D. die Nord: und Weftlüfte von 
Sumatra, die Südküften von Java, Bali, Lombot, 
Sumbamwa, Sumba, Savu, Rotti und eine von hier 
über die Sahulbant nah Norbweftauftralien und 
jebann weiter längs der Weſt⸗ und Sudkuſte Auftra- 
iens bis zum ——— aßſtrahße gezogene und 
an ber Weſtkuſte von Tasmanien bis zum Süblap 
biefer Infel verlaufende Linie, die dann am Meri- 
dian dieſes Sudkaps (147° öftl. L. von Greenwich) 
entlang bis zum füblihen Polarkreis verlängert 
wird. Diefer bildet im ©. ſelbſt die Grenze; im 
BD. giebt fie der Meridian des Kaps Agulhas (20° 
öftl. 2.) bis zur ae Afrikas, ſodann die gm 
DOftküfte Afrılas bis Sues. Innerhalb diefer Gren⸗ 
zen umfaßt der eigentliche J. D. eine Fläche von 
72563400 qkın, wozu dann noch als Nebenmeere 
das Rote Meer mit 448800, der Perſiſche Meerbufen 
mit 236800 und das Andamanishe Randmeer mit 
7190600 qkm fommen, und fo insgefamt eine 
Flache von 74039 600 gkın (nad) Rarftens und Krüm: 
mel) bilden; hiervon liegen mehr als *, innerhalb 
der Tropenzone und nur *, auf der nörbl. Hemi⸗ 
there Rechnet man, entſprechend den verkehrs⸗ 
geſchichtlichen a ie auch das Auftralafia- 
üſche Mittelmeer zum Gebiet des J.D., jo erhöht 
fih deſſen Gejamtareal noch um 8081800 qkm, 
indem man die D| e von Formoja über die 
Philippinen nad Halmahera und Neuguinea führt; 
die phyſiſche Meerestunde weift jedoch das genannte 
Mittelmeer dem Bereiche des Stillen Oceans (ſ. d. 
und Meer) zu. Hauptteile find ber Meerbufen 
von Aden, aus dem die Straße Bab el-Mandeb in 
das Note Meer führt, das durch den Sueskanal mit 
dem Mittelländifhen Meere in Verbindung fteht; 
der durch die Straße von Ormus mit dem Golf von 
Berfien verbundene Golf von Dmän; ber Golf von 
Cambay re der Halbinfel Gudſchrat und der 
— üfte von Vorderindien; der ſich norböftlich 
zu ber ale verengernde Golf von Manar, 
wiſchen ber —2 von Vorderindien und Geylon, 
Iomie der Meerbul 
und Hinterindien. 

Die Bopengeftalt ift zriſchen Ceylon und Ma⸗ 
dagaskar ziemlich wechſelvoll, doc erreichen bie 
gs Tiefen kaum 5000 m, während ſich an ber 

orboftfeite des Bedensd ganz nahe an ven Inſel⸗ 
tüften von- den Nilobaren an nah ©. und SD. 
größere Aue finden, die im Sundagraben ſudlich 
von Lombot in 11° 22° ſudl. Br., 116° 50’ öftl. 2. 
6205 m als Marimum erreihen. Größere Tiefen 


ien von Bengalen zwifchen Vorder: 
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als 5600m finden ſich auch in der großen Süpauftra- 
lichen Mulde nicht. In den höhern Breiten fheinen 
ſich im W. die breite Crozetſchwelle und in der Mitte 
die noch größere Kerguelenſchwelle von weniger als 
4000 m auszudehnen; wie weit die von der Deut: 
{chen Tieffee-Erpedition im Dezember 1898 entdedte 
roße Tiefenmulve (bis 5700 m) im ©. der Eroget: 
chwelle nad) Rerguelen hinaufreicht, ift noch nicht 
eitgeitellt. Die mittlere Tiefe des J. D. beträgt 
nach Karſtens) 3654 m; er fteht darin, wie aud in 
den Marimaltiefen, ven andern großen Dceanennad. 
Der $.D. ift nicht reich an Infeln. Die meiften 
liegen in der Nähe des ihn begrenzenden Seftlandes. 
Hierzu gehören Madagaslar, die Mastarenen, 
Mauritius, Reunion und Rodriguez; weiter nörd: 
lich die Gruppe der Amiranten und Seychellen und 
nod weiter Öftlih die Tihagos:Infeln, nördlich 
von dieſen die Malediven und Lalladiven; oſtlich 
von der Norboftfpige Afrikas ie el Sokotra; an 
der Sudſpitze von Vorderindien go und weſilich 
von Hinterindien die Gruppen der Andamanen und 
der Nitobaren;; die Mentamei:Infeln bei Sumatra; 
die ſudweſtlich von Java gelegenen Reelinginfeln und 
die Weihnachtsinſel, ſowie noch weiter gegen Süden 
Reu:Amfterdam, St. Baul, Kerguelen und die Erozet: 
und Prinz⸗Eduard⸗ Inſeln. > 
Die Haͤuptzuflüſſe des J.D. find von Afrika 
der Limpopo und Sambefi, von Aſien Die vereinigten 
Euphrat und Tigris, der Indus, die Narbada, der 
Tapti, die Kiftna oder Kriichna, der Godawari, ber 
Mahanadi, der Ganges und Brahmaputra, der 
Irawadi und der Saluen. Der größte Salzgehalt 
des J. O. findet fich im Roten Meer, und zwar in 
deſſen nörbl. Hälfte bis 42 Promille, über 36 Pro: 
mille erhebt fich auch der größere Teil des Arabiſchen 
Meers weitlih von etiva 67° öftl. 2. und nörblid 
vom Aquator. Dagegen ift die Norbhälfte des Ben: 
aliſchen Golfs unter 33 Promille, die äquatoriale 
Sorte von den Tſchagos⸗Inſeln bis nah Sumba hin 
unter 35, und nur das Gebiet des —— en 
zwifchen 80 und 110° dftl. 2. wieder über 36 Bro: 
mille anzufegen. Die hohen ſudl. Breiten ſudwarts 
von 48° ſudl. Br. haben weniger als 84 Promille. 
Die Oberflähentemperaturen find im Früh: 
jahr befonders hoch im arabifchen und bengaliſchen 
Gebiet mit faft 30°C., während im Roten Meer und 
Verfiihen Meerbufen im Sommer bis 84° C. vor: 
tommen. Dagegen tritt an der Küfte von Somal⸗ 
land und Südarabien duch die Triftwirkung des 
ftarten Sudweſtmonſuns laltes Tiefenwafjer an die 
Oberfläche, fo daß hier bisweilen nur 14 bis 15° C. 
gefunden werden. Die höhern ſadl. Breiten find fehr 
leihmäßig temperiert: in 45° füdl. Br. herrſchen 
fon in allen Monaten Wafertemperaturen von etiva 
10° C. Die Wärmeverteilung in den Tiefen iſt von 
G. Schott auf der Deutſchen Tiefjee-Erpebition in 
umfaſſender Weife unterfucht worden; fie ift im tro: 
iſchen Gebiet normal mit erſt rafcher, dann lang- 
jamer Abnahme der Temperatur big 1,2°C.am Boden 
in 5000m Tiefe. In den höhern füdl. Breiten find 
die Bodentemperaturen niedriger, im Treibeisgebiet 
füplih von 55° fühl. Br. etwas unter 0° C., dabei 
die Warmeſchichtung weniger einfad, indem an der 
Oberfläche Taltes Schmelzwaſſer (33 Promille Salz: 
ehalt bei —1 bis —1,5° C.), in mittlern Schichten 
von 150 bis 2000 m) mwärmeres, aber falzigere3 
Waſſer (über 84 Promille Ealzgehalt bei + 0,8 bis 
+ 1,6° C. Wärme) und darunter wieder unter 0°C. 
temperiertes Waſſer mit — 0,5° C. am Boden liegt. 
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Mantannd Hauptwindgebiete unterſcheiden. 
Südwärtd vom 35." fühl. Br. herrſchen das ganze 
ahr hindurch friſche Weit: und Norftweftwinde. 
mischen dem 35. und 25.° fübl. Br. mehen veränber. 
lihe Winde und die Mallungen (f. d.) des Süboft: 
voflatd, Zwiſchen 25 und 10° jüdl. Br. liegt das Ge: 
iet des ftetigen Sudoſtpaſſats. Vom 10.° fübl. Dr. 
bis zum Üquator findet man die äquatoriale Zone 
der Bafjatmallungen, ſowie veränderlihe Winde 
und Kalmen. Nordwarts vom Aquator liegt das Ge: 
biet der Sudweſt⸗ und Norboftmonfune (f. Ronſune). 
Cyklone lommen vor in den Monaten Rovember 
bis Mai bei Mauritius; fie zen meiſtens etwa 
in 80° dftl. 2, und 15° füdl. Br., jeltener weiter im 
Norboften. Der Scheitel ihrer Bahn liegt gemöhn: 
lich in der Nähe der Injel Mauritius; dann kurot 
bie Bahn bis ungefähr nad) den Infeln St. Baulund 
Reu:-Amfterdam hin. Diefe Orlane richten bisweilen 
ungeheure Verwüftungen an. Zu derſelben Zeit 
tommen fübmeltwärts laufende Orkane an der Rord- 
weittüfte Auftraliens vor. Meldrum hat nachgewie⸗ 
fen, daß die Mauritius- Orkane um fo häufiger find, 
e mehr Fleden auf der Sonne fihtbar find (elfjährige 
eriode). Im Bengalifchen Golf treten ameimal im 
Jahr, am Anfang und Ende des Sübmweitmonfung, 
im April und Dlai, fowie im September und Ofte: 
ber Cyklone auf. Sehr felten find folhe im Golf 
von Aden, wo im Juni 1885 die deutſche Korvette 
um und mehrere andere Dampfer von einem 
Cyllon vernichtet wurden. Beim Kap der Guten 
Hoffnung trifft man befonders im April fehr dei , 
oftwärt3 laufende Eyflone. Im Gebiet der Weit: 
winde find oftwärt3 verlaufende Cytlone vielfah 
beobachtet worben. eben erſcheint der J. O. im 
Vergleich zu den andern Weltmeeren an ſturiniſchen 
Winden befonders reich. Von den herrſchenden Win: 
den werden die Meeresftrömungen beherrſcht. 
Der 3. D. befist wie der Atlantiihe eine weit. 
Aquatorialftrömung, die in 100 bis 110° öftl. 2. be: 
ginnt, zwiſchen 3 und 23° fühl. Br. ſich ausdehnt, 
12—60 Seemeilen Geſchwindigkeit in einem Etmal 
(= 24 Stunden) hat und ſich an ber Norboftipige 
Madagastarz in die Madagaskarſtromung (längs 
der Oftfüfte von Madagastar) und in den Giozan 
biqueftrom fpaltet. Der sgambiqueftrom läuft mit 
30—48 Seemeilen im Etmal durch die gleichnamige 
Straße. An der afrit. Sudkuſte wird ſeine yortfegung, 
die 24—96 Seemeilen Geſchwindigleit erreicht, der 
Rap: oder —— genannt. Derſelbe über: 
ſchreitet die Länge des Kaps der Guten Hoffnung 
und wendet fi in 15° Bitl.2. und 38° jitdl. Br. 
ee: in die aM re e der ftarfen 
eftwinde (f. unten) ü! ergeben. Die Naragastar: 
Strömung läuft ſudwärts bis zum 35.° ſudl. Br. und 
dreht dann allmählich oftwärts. Entgegengeſetzt zu 
der Aquatorialſtröõmung a der Siquatortalgegen: 
ftrom nad D. Im N. wechtelt mit dem Wind auch 
die Strömung. di eit des Nordoſtmonſuns 
herrſchen im Arabiichen Meer und im Bengalifchen 
Golf ſadweſtwarts gerichtete Triftftrömungen; wäh: 
rend des Sudweſtmonſuns haben diefe Rordoſtrich⸗ 
tung. An fühlen Strömungen entſpricht der Melt: 
auftralifhe Strom der Benguellaftrömung des At: 
lantiſchen Oceans; ſudwarts vom 40.° fübl. Br. ift 
die dftl. Zriftſremans allen drei großen Dceanen 
gemeinfam. Der Kerguelenftrom, der weſtlich von 
den Kerguelen-Infeln nad Suden geben foll, ift bis 
jest nur aus dem Fehlen von Eisbergen geichloflen 
worden. (S, die Karte; Meeresitrömungen, 
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beim Artilel Meer.) Daß Treibeis ift im weſtl. 
Teile des J. O. im September und Dftober ſchon big 
auf 36° fühl. Br. vorgedrungen. Bei den Erozet: 
und Prinz⸗ Eduard⸗Inſeln findet man vom Dezem⸗ 
ber bis zum April in einzelnen Jahren Eisberge. 
Bei Kerguelen üt erft 1895 und 1896 Eis beobachtet 
worden, bod) oſtwärts davon dringt das Eis häufiger 
bis auf etwa 48° fühl. Br. vor. 

Die Schiffahrt zwiſchen Europa und dem öftl. 
Afien findet für Segelichiffe noch immer um das 
Vorgebirge der Guten Hoffnung ftatt, nur Dampfer 
benußen den Suestanal, während die Straße von 
Malata zwischen der Malaiiſchen Halbinfel und der 

jel Sumatra, fowie die Sundaftraße zwiſchen 

umatra und Yava die Hauptverbindungsmege 
wilden der nördl. Hälfte des 3, D. und dem weſil. 

eile des Stillen Oceans darftellen und daher für 
die ee und den Handelsverkehr von größter 
Wichtigleit find. Die Segelſchiffswege im J. O. 
richten ſich nach den berrichenden inden. Aus dem 
Atlantiichen Ocean kommend, paffieren die Segler in 
39 bi3 43° ſudl. Br. das Rap, und benugen dann bie 
jog. «braven» Weftwinde. Dieſe führen fie big nach 
Auftralien, wenn fie dorthin beftimmt find. Die nach 
Indien ſegelnden Schiffe verlafjen die Weftwinde bei 
der Inſel Neu: Amfterdam und fteuern von da nörbl. 
Kurſe. Die nach Oftafien und nad) den ind. Inſeln 
beftimmten nehmen von Neu-Amiterdam aus einen 
etwas oftwärt3 gefrümmten Kurs auf die Sunda: 
oder Baliftraße. Bon Indien rüdlehrend, fteuern 
die Segler ſudwarts bis zur Linie und nehmen dort 
geraden Kurs nad) dem Rap der Guten Hoffnung; 
die dur die Sunda: oder Baliftraße rüdtehren- 
den Schiffe nehmen fofort Kurs nad) dem Kap der 
Guten Hoffnung. Um die Mozambique: und Rap: 
ſowuna auszunugen, ſteuern die rudkehrenden Seg⸗ 
er an ver Südfpige Madagaskars und an der Süd: 
tüfte Afrikas entlang. Die von Auftralien tom: 
menden Segler laufen an ver Eitbweitfpige Auftra- 
liens, dem Rap Leeumwin, vorbei nordweſtwaris in 
den Süboftpafiat, bis fie in die Route der von der 
Sunbaftraße nad dem Rap der Guten Hoffnung 
fegeinben Schiffe treffen, in die fie ungefähr auf der 

änge von Mauritius einbiegen. Der lebhafteite 
Sciffövertehr von Segelſchiffen findet alfo im ſud⸗ 
meftlichiten Zeile de3 J.D. ftatt, während der Dam- 
pfervertehr im Golf von Aden am ſtarlſten ift. Die 
Dauer derSegeljdiffsreifen vom (Britifhen) 
Kanal nach den ind. Reishäfen beträgt etwa 110, 
zurüd 130 Tage. Nach den füdauftral. Häfen rechnet 
man etwa 100, in umgefehrter Nihtung 100 bis 
115 Tage. Die Danıpfermege find gewöhnlich 
die fürzeften Verbindungen, die die Karte erlaubt. 
Die Poſtdampfer rechnen von Sues bis nad Aden 
4 bis 5 Tage, von Aden nach Colombo (Geylon) 
7 Tage, von Colombo nad) Singapur 6 biß 7 Tage; 
von Aden nad Bombay 5 Tage, von Aden nah 
Sanfibar 7 Tage, von Aden nad) Mauritius 8Tage; 
von Colombo nad Fremantle 12 und Melbourne 
19 ange: von Rapftabt nach Neufeeland 24 Tage. 
(S. Überfihtstarte des Weltvertehrs, beim 
Artikel Weltvertehr.) Zu den ſich bisher auf die 
tüftennahen Zeile des J.D. beichräntenden Kabeln 
(f. Die Karte) gefellte fich 1901 ein den ganzen Ocean 
durchquerendes, das die Infel Rodriguez und die 
Reelinginfeln berührt. 

Zitteratur. Servicehydrographique de la ma- 
rine frangaise, Oc&an Indien (Par. 1887); Cyclone 
tracks in the South Indian Ocean (Lond. 1891); 








C. H. Seemann und W. Köppen, Tropiſche Wirbel: 
ftürme im füdlihen J. O. (Hamb. 1892); Deutfche 
Seewarte, — für den J. O. (ebd. 1892; 
Atlas mit 35 Karten dazu, ebd. 1891); Imray und 
ins, The Indian Ocean Pilot (2ond. 1900); A. G. 
indlay, The Indian Ocean (ebd. 1900); Karl Chun, 
u8 den Tiefen des Weltmeers (Jena 1900); Wilien- 
ſchaftliche Seine der Deutichen Tieffee-Erpedi- 
tion, Bd.1: &.Schott, Dceanographie und maritime 
Meteorologie (ebd. 1902); Kon. Nederlandsch 
Meteorol. Instituut: Waarnemingen in den Indi- 
schen Oceaan (Atlad; Amſterdam, im Erjcheinen). 
udiſcher aipeter, |. Salpeter. 
ndifcher Speik, Pflanzenart, |. Valeriana. 
udiſche Schaufel (Baggerihaufel), |. Bagger 
nebit Tertfigur 2. .d.). 
diſches Feuer, ſovielwie Bengaliſches Feuer 
udiſches Deeriweien, |. Oſtindien. 
ndiſches Huhn, das Truthuhn (f. d. und 
Tafel: Geflügel, —* 39). 
lan Kaiferreich (British Empire in 
India), I ftindien. 
ud: * Meer, ſ. Indiſcher Ocean. 
diſche Sprachen, im weitern Sinne die 
ganze beträchtlihe Anzahl der in Vorderindien 
einheimiſchen Sprachen, welche in folgende vier 
Spradengruppen zerfallen: 1) die dravidiſche 
im Süben, 2) die kolariſche, hauptſachlich in 
Gentralindien (f. Dekaniſche Sprachen), 3) die tibe: 
tiſche und 4) die arifche oder indogermaniſche 
in den Himalajaländern. — Im engern Sinne ver: 
Me die Wiffenihaft unter $. ©. nur die der ari: 
hen Gruppe angehörigen Idiome. Hierzu_ger 
hören das Sangtrit (f. d.), Prätrit (f. d.), Bali 
(._d.), fämtlid mit jehr reicher Literatur (f. In: 
diſche Litteratur). Aus dem 3. Jahrh. v. Ehr. find 
in den Sen und Säuleninfchriften des Königs 
Asoka (j. d.) die erften Denkmäler mehrerer Boltd: 
ſprachen erhalten. Erft vom 12. Jahrh. n. Ehr. 
an treten die neuindifhen Spraden in der 
Litteratur hervor. Sie find im Gegenfaß zu den 
alten in ihrem ganzen Bau analytiſch. Die Eafus 
und bie Beriehungen des Ortes, der Zeit und 
der Art und Weife werben durch fofe angehängte 
Suffize bezeichnet. Die Konjugation hat fait nur 
noch zufammengefegte Formen, wie «ih bin 
gebend» für eich geher. Den Wortſchatz der neuind. 
prachen teilen die einheimifhen rammatiter 
in drei Rlafien: die tatsamäs, d. h. die iventifch mit 
dem Sanskrit find, die tadbhaväs, d. h. die ihren 
Urfprung im Sanskrit haben, und die degyäs oder 
degajäs, d. b. die Wrovinzialworte, die zwar fait 
alle auch arifhen Urfprungs find, aber ſich nicht 
von einer Sanskritwurzel ableiten lafjen oder vom 
Sanskrit abweichende Bedeutungen oder iR 
haben. Naturgemäß iſt die zweite Klaſſe, welche 
die Maſſe des praktitiſchen Elements darſtellt, bei 
weitem bie zahlreichfte. — Man pflegt fieben 
Sprachen auszufondern, welhe fih aus dem 
Präkrit in ganz analoger Weife wie die roman. 
Sprachen aus dem Bulgärlatein gebildet haben: 
1) Pandſchabi (f. d.) im Norbmeften, 2) Sindhi 
.d.) am untern Indus, 3) Gudfchrati (f. d.), die 
prache der Halbinjel Gudſchrat und der Barfen, 
4) Mahrati(f. d.), von der Küfte von Bombay 
bis nad) Radſchputana, 5) Hindi N d.) in Radſch⸗ 
putana und dem ganzen Gebiet zwiihen Himalaja, 
Windhja, dem Sailadſch und dem Gangesdelta, in 
zwei Öruppen, dem eigentlihen Hindi bi? eiwa 
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Selten, ihre Scheinbeiligleit und Arroganz, und ift 
mit Wig und Schärfe geichrieben. 5 
Am Anfang des 12. Jahrh. ift der Sig ner Dicht⸗ 
kunst Bengalen. Am Hofe des Königs Lakſhmana⸗ 
fena, der 1119 zur Regierung kam, lebten die «Fünf 
Verlen»: Gövarbhana, Garana, 238 
deva, Umãpatidhara und Dhodi mit dem Bei⸗ 
namen Cruti⸗ oder Grutabhara, der der «Rönig 
der Dichter» genannt wird. Der ältefte unter ihnen, 
Umäpatidhara, lebte ſchon unter Vidſchajaſena, dem 
zweiten Vorgänger des Lakſhmanaſena; er verfaßte 
aufihn eine nit. in der er fein Lob fingt, außer: 
dem andere Gedichte, die noch nicht herausgegeben 
find. Von Gövardhana befigen wir die Äryäsapta- 
ti, «Die 700 Strophen im Arja:Metrum» (bg. 
acca 1864, und mit dem Kommentar des Ananta 
in ber «Kävyamälä», Nr. 1), eine nad) dem Mufter 
von Hälas in Präfrit gejchriebener Sattasal ge 
dichtele Sammlung Heiner Igriiher Stimmungs: 
bilder in alphabetischer Ordnung, nicht ohne Geſchich 
gemadt. Alle überragt weit Dichajadeva, einer 
der glänzendften Dichter Indiens, was Glut der 
Empfindung und Beherrſchung von Sprade und 
Metrum anlangt. Von den brei übrigen Dichtern 
ift nur wenig befannt. (Bol. Piſchel, Die Hof: 
dichter des Lakſhmanaſena, Gött. 1893, in den «Ab: 
— der Koͤnigl. hy der Wiſſen⸗ 
haften», Bb.39.) Das 12. Jahrh. weift noch andere 
erporragende Namen auf. Genannt feien nur 
alhana, der Verfaſſer der Räjatarangini (bg. 
von Troyer, mit franz. Überfegung, 3 Bde., 
1840— 52; vollftändig Kallutta 1885; neu von 
Stein, Bd. 1, Bombay 1892; 7 Gefänge auch von 
Durgäprafäda in der «Bombay sanskrit series», 
Nr. 45, Bombay 1892), des einzigen größern hiftor. 
Wertes, das man bis jet lennt. Sie giebt eine 
Geſchichte Kaſchmirs von feiner Entitehung an bis 
auf die Zeit des yet (um 1120), vielfach ganz 
unbiftorifch und märdenhaft. Dann ift zu nennen 
der große Bolyhiftor Hematihandra, ein Dſchain, 
der auf faft allen Gebieten ver Litteratur gearbeitet 
hat. (Vgl. Bühler, fiber das Leben des Yaina- 
onches Hemachandra, Wien 1889.) Bisher find 
von ihm herausgegeben zwei Sanskritworterbucher, 
der Abhidhänacintämani (von Böhtlingt und Rieu, 
Petersb. 1847) und der Anskärthasamgraha (Rals 
futta 1807; neu von er Dien und Bombay 
1893), ein grammatiiches Wert, das Unädigana- 
sütra (von Kirfte, Wien und Bombay 1895), ein 
Bräkritwörterbuch, die Deçinamamala (von Piſchel 
und Bühler, Bd. 1, Bombay 1880), eine Gram⸗ 
matit der Wrätritfpraden (von Biihel, 2 Bde., 
Halle 1877—80), das Sthavirävalicarita oder Pa- 
rigishtaparvan (von Jacobi in der «Bibliotheca 
Indica», Kalkutta 1883—84), eine Sammlung von 
Heiligengeſchichten, ein Anhang zu dem Yögasästram 
von Windiſch in ber «Zeitichrift der Deutschen 
Norgenländischen Geſellſchaft», Bd.28, ©. 185 fg.), 
einer poet. Darftellung der Ethik der vſchain 
Ins — th. wird ver Grammatiler Böpa- 
deva, ber Verfaſſer des Mugdhabödha (hg. von 
Bohtlingk, Petersb. 1847), verlegt; im 14. Sehr B 
blühte die Haffishe Litteratur im Dekan am Hofe 
des Königs Pratapa Nudradeva Kälateja in Wa: 
tangal, wo der auögezeichnete Kommentator der 
pen Kãalidãſas u. a., Mallinatha, und fein Sohn 
Kumãrasvãmin lebten, die vediſche und philof. Litie⸗ 
ratur in Vidjänagara, mo Säjana bie Veden kom⸗ 
mentierte. Im 16. Jahrh. unter Raifer Albar und 
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ſeinen Nachfolgern lebten eine ganze Anzahl leſens⸗ 
werter Autoren, von denen am belannteften iſt 
Dſchagannãth, der Verfafier des Bhäminiviläsa (hg. 
mit franz. Überfegung von Bergaigne, Bar. 1872; 
mit engl, Überfegung von Shivram Nahadev Ba: 
tänjpe, Boona 1895; von B. G. Baͤl, Bombay 1895; 
von She hadri Iyar, Bombay 1895, u.d. in Indien), 
des rhetorifhen Wertes ädhara (bg. in 
der «Kävyamäläs, Nr. 12) und zahlreicher kleinerer 
Werte. Erlebte unter Dara Shäfoh, der aud) 50 der 
vorzüglichiten Upanishad ind Perſiſche überjegen 
ließ, die Anquetil ins Lateinifche übertragen hat. 
eben den Dichtungen in Sanskrit giebt es eine 
jewaltige Mafie von Werken in den heutigen 
praden Indiens ſchon vom 8. Jahrh. n. Chr. an, 
namentlid in Hindi, wo Cand Barbät (um 1190), 
Sür Das (um 1550) und Tulfi Das (um 1600) die 
gefeiertften Dichter find. (Vgl. Grierjon, The mo- 
dern vı jar literature of Hindustan, Raltutta 
1889.) Unter den Dichtern in Maräthi ift der bes 
deutendfte Tuläräma (um 1609). Außer Bollslie 
bern, die noch nicht gefammelt find, befteht biefe 
Litteratur faft nur aus fiberjegungen und Nad: 
ahmungen von Sangtritwerten und iſt fachlich meiſt 
ohne Intereſſe, ſprachlich aber von hohem Wert. 
Eine zuſammenfaſſende geſgigte der J. L. fehlt 
noch. Zu nennen ſind: Mar ler, A history of 
ancient Sanskrit literature (2. Aufl., Lond. 1860); 
A. Weber, Alademiſche Vorlefungen über ind. 
Litteraturgefchichte (2. Aufl., Berl. 1876); L. von 
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Gntwidlung (23.1887); Orundriß der indo⸗ ariſchen 
Shilologie und Altertumstunde (bg. von Bühler, 
Straßb. 1896 A| x , 
Judiſche 5 loſophie. Die aanloponbie bat 
ſich in Indien im engften Anſchluß an die Religion 
und ohne nachweisbare Beeinflufjung von außen 
entwidelt. Ihre Anfänge lafjen fi) bis in das Zeit: 
alter ber vediſchen Hymnenbihtung zurüdverfolgen, 
wo bereits die fragen nach dem Delen der Gottheit, 
nad) dem Urfprung der Welt, nach dem Verhältnis 
des Seienden zum Nichtfeienden u. dal. aufgeworfen 
werben. Auch die Brahmanas befchäftigten fich ge: 
legentlic mit Betrachtungen die ſer Art; einen wirt: 
ia philof. Charakter jedoch tragen einzelne 
Teile der Upaniihaden, in denen ein |piritueller 
Bantheismus und bereit3 die vollftändige Weſen⸗ 
einheit der Einzelfeele (ätman) mit dem Brahman, 
der Weltfeele, vem Grunde alles Seins, gelehrt wird. 
Aus die ſen Anfängen enttwidelten fich allmählich die 
ſechs brahmanifchen Syfteme, dargana, d. h. An: 
ſchauungsweiſen genannt, wie wir annehmen durfen, 
nod in vordriftl. Zeit, wenn ſich auch ihre Daritel: 
lung in Lehrbüchern fiher über einen längern Zeit: 
raum verteilt hat. Wahrſcheinlich find bie jede & 
ftemein folgender Reihenfolge aufgetreten: Samkhys 
(begründet von RKapila), oe (Zoga, von Patan⸗ 
dſchali), Mimärnsä (dem Mythus nad begründet 
von Dichaimini), Vedänta (von Bjäfa oder Bada: 
räjana), Vaigeshika (von Kanãda), Nyaya (Njaja, 
von Gotama oder At —FE 
Dieſe Syſteme gelten für orthodor (Astika) aus 
dem äußerlihen Grunde, weil fie die Autorität des 
Veda und bie brahmanifche Orbnung anerkennen. 
Alle ſechs Syfteme gehen von Bern Voraus: 
jebung aus und haben ein gemeinjames Endziel. 
ie ſehen die Seelenwanberung als etwas Gegebe: 
ne3 an und mwollen die Mitte 1 Befreiung der 
Seele aus dem qualvollen Kreislauf ver Eriftenzen 


Indifche Pickles — Indischer Dcean 


(samsära) lehren, der anfangdlos ift und ewig 
währt, wofern nicht die Erlöfung (mukti) durch die 
Philoſophie erreicht wird. Ein Syſtem, das biejes 
Ziel nicht in Ausficht geitellt hätte, würde in Indien 
unbeadhtet geblieben fein. In der Art und Weife, 
wie bie Erlöfung gewonnen werden foll, und in ver 
Auffaffung sl ſtandes der befreiten Seele weichen 
die Spfteme w Hi voneinander ab. 

Schon frühzeitig hat es brahmaniſche Phil: 
fophen gegeben, denen keins ber ſechs Syiteme ges 
nügte und die deshalb die von den verſchiedenen 
Sculen vorgetragenen Lehren auf befondere Weiſe 
tombinierten. Bemerlenswert ift in dieſer eklekti⸗ 
ſchen Richtung eine jüngere Upanishad, die Ove- 
tägyatara-Upanishad (von Mar Müller in den 
«Sacred Books of the East», Bo. 15, Orforb 1884, 
überfegt), und in höherm Grade das in das Ma- 
häbhärata einverleibte philoſ Lehrgedicht Bhagavad- 
Gitä fi d.), welches die Vedãnta⸗, Sarmkhya- und 
dagn ehre zu vereinigen fucht. f 

iefen fog. orthodoren Syſtemen ftehen die hete: 
rodoren (nästika) der Bubphiften, Dſchain und 
Tſchaͤrvãta gegenüber. Einen Überblid über die 
Geſchichte der 3. P. bietet R. Garbe in dem vierten 
Kapitel der Einleitung zu feiner Säamkhya: Philo: 
ſophie (Lpz. 1894). 84 ferner H. T. Colebroote, 
On the —— the Hindus (in den «Miscel- 
laneous Essays», 3b. 1, 2. Aufl. von Cowell, Lond. 
1873); Mar Müller, Beiträge zur Kenntnis der 
%. En (in der Beier der Deutichen Morgenlän: 
diſchen Gefellihaft», Bd. 6, 7); A. E. Gougsh, The 
philosophy of the Upanishads and ancient Indian 
Metaphysics (Lond. — Deuſſen, Allgemeine 
Geſchichte der Bhilofophie, Bo. 1 (Lp3. 189%: derf., 
Sechzig Upaniſhads des Veda, aus dem Sanztrit 
übertebt (ebd. 1897) und die in dem Artikel Vedãnta⸗ 
Spftem angeführte Litteratur. 
diſche Pickles, |. Mixed Pickles. 
udiſcher Archipel, ——7 — Archipel. 
udiſcher Valfain, |. Peruvianiſcher Balfam. 
* an e Region, ſ. Tiergeographie nebit 
arte I. 
udiſche Religion. Indien ift das für die 
Geſchichte der Religion wichtigſte Land der Erde, 
weil wir ar bei den ariſchen Indern beſſer als 
irgendwo fonft bie Entwidlungsgeidichte einer Re: 
ligion verfolgen lönnen. In der J. R. laſſen ſich 
als Phaſen unterſcheiden: die Vediſche Religion 
(j. d.), der Brahmanismus (f. d.), der Buddhismus 
(. Buddha und Buddhismus), der Dſchainismus 
N Dihain) und der Hinduismus (f. d.). Näheres 
. Indiiche Religionen (Bd. 17). Zujammenfaflende 
Werte find: Eolebroote, Essays on the religion and 
hilosophy of the Hindus (2. Aufl., Lond. 1858); 

ilfon, Select Works, Bd. 1 u. 2 (ebd. 1861—62): 
Muir, Original sanskrit texts, Bd. 4 (2. Aufl., 
ebd. 1878) und Bd. 5 (ebd. 1870); Wurm, Gefchichte 
der J. R. (Baf. 1874); Barth, Les religions de 
P’Inde (Bar. 1880; engliſch von Woor, Lond. 1881); 
Hoplind, The religions of India (Boft. 1895); 
Barth Überſichten in der «Revue de l’histoire 
des religions». 

. ndiicher Flachs (Jute), |. Corchorus und 
Tafel: Eolumniferen, Fig. 4. 
udiſcher Gallus, }. Bablach. 
udiſcher Hanf (Cannabis indica Lam.), eine 
träftige Abart des gewöhnlichen Hanfes, findet unter 
dem Namen Herba Cannabis indicae in der Arzneis 
tunde als Kraut, alloholifches Ertralt (Extractum 
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cannabis indicae) und Tinftur (Tinctura cannabis 
indicae) Verwendung und tommt als Bhang (f.d.), 
Churrus (f. d.) und Ganjah (j. d.) hauptfählich über 
London in den Handel. Der J. H. enthält ſtark nar: 
totifch wirkende Stoffe (vor allem Gannabin, ſ. d.), 
deren Iſolierung nod nicht mit völliger Sicherheit 
gelungen ift. Bon den Orientalen werben die getrod: 
neten und en Pflanzen geraucht, oder es 
werben berauſchende Getränfe daraus bereitet, auch 
dienen fe ur Herftellung des Haſchiſch (f. d.). 
Zupdifcher Kalmus, häufige Bezeihnung des 


Indwers (f. d.). s 
Hi Kaukafns, Gebirge, f. Hindukuſch. 
diſcher Ocean oder B— der 
ſudlich von Afien geilen frika und Auftealien 
gelegene Teil des Weltmeers. (Hierzu Karte: In: 
difherDcean.) Seine Grenzen find gegen N. 
die Küften Arabiens, Perfiend, Vorderindieng, Bir- 
mas und Malatas bis zur engiten Stelle der Straße 
von Malata; im D. die Nord: und Weltküfte von 
Sumatra, die Süpküften von Java, Bali, Lombot, 
Sumbawa, Sumba, Savu, Rotti und eine von hier 
über die Sahulbant nad Norbweftauftralien und 
pen weiter längs der Welt: und Sudluſte Auftra- 
iens bis zum Eingang der Baßftraße gezogene und 
an ber Wefttüfte von Tasmanien bis zum Sudkap 
diefer Inſel verlaufende Linie, die dann am Meri: 
dian dieſes Sudkaps (147° dſil. L. von Greenwich) 
entlang_bi8 zum ſadlichen Polarkreis verlängert 
wird. Dieſer bilvet im ©. ſelbſt die Grenze; im 
W. giebt fie der Meridian des Kaps Agulhas (20° 
dftl. 2.) bis zur ker Afrikas, ſodann die ge 
Oſtkuſie Afrikas bis Sues. Innerhalb diejer Gren⸗ 
zen umfaßt der eigentlihe J. D. eine Fläche von 
712563400 qkm, wozu dann noch ala Nebenmeere 
das Rote Meer mit 448800, der Berfiihe Meerbufen 
mit 236800 und das Andamanifche Randmeer mit 
790600 qkm fommen, und jo inägefamt eine 
Flähevon 74039 600 qkm (nad Rarftens und Krüm- 
mel) bilden; hiervon liegen mehr als *, innerhalb 
der Tropenzone und nur *, auf der nörbl. Hemi⸗ 
baue Rechnet man, entſprechend ven verkehrs⸗ 
geſchichtlichen Beziehungen, auch das Auſtralaſia⸗ 
tifche Mittelmeer zum Gebiet des J. O. fo erhöht 
ſich defien Gefamtareal noch um 8081800 qkm, 
indem man die Ditgeen e von Formofa über die 
Bhilippinen nad Hal mabera und Neuguinea führt; 
die phyſiſche Meerestunde weift jedoch das genannte 
Mittelmeer dem Bereiche des Stillen Oceans (ſ. d. 
und Meer) zu. Hauptteile find ber Meerbufen 
von Aden, aus dem die Straße Bab el-Mandeb in 
das Note Meer führt, das durch den Sueskanal mit 
dem Mittelländifhen Meere in Verbindung fteht; 
der durch die Straße von Ormus mit dem Golf von 
Perſien verbundene Golf von Omän; der Golf von 
Sambay zwiſchen der Halbinfel Gudſchrat und der 
Norbmweitlüftevon Vorderindien; der ſich nordoſtlich 
zu der Paltſtraße verengernde Golf von Manar, 
twifchen der Sudſpitze von Vorderindien und Geylon, 
* der Meerbuſen von Bengalen zwiſchen Vorder⸗ 

und Hinterindien. 

Die ———— iſt zwiſchen Ceylon und Ma⸗ 
dagaskar ziemlich wechſelvoll, doch erreichen die 
geöhten Tiefen faum 5000 m, en ſich an der 

orboftjeite de3 Bedens ganz nahe an den Inſel⸗ 
tüften won- den Nitobaren an nah S. und SO. 
größere Zielen finden, die im Sundagraben ſudlich 
von Lombot in 11° 22 füdl. Br, 116° 50’ öftl.®. 
6205 m als Marimum erreihen. Größere Tiefen 
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als 5600m finden ſich auch in der großen Sübauftra- 
lichen Mulde nicht. In den höhern Breiten feinen 
ſich im W. die breite Bee und in der Mitte 
die noch größere Kerguelenichwelle von weniger als 
4000 m auözubehnen; wie weit die von ber Deut- 
ſchen Tiefjee-Erpedition im Dezember 1898 entdedte 

roße Tiefenmulbe (bis 5700 m) im ©. der Erozet: 

chwelle nach Rerguelen hinaufreicht, ift noch nicht 

eſtgeſtellt. Die mittlere ur des J. D. beträgt 
(nad) Karſtens) 3654 m; er fteht darin, wie auch ın 
den Marimaltiefen, den andern großen Oceanen nad. 
Der J. D ift nicht reih an Inſeln. Die meiften 
liegen in der Nähe des ihn begrenzenden Feſtlandes. 
Hierzu gehören Madagaskar, die Mastarenen, 
Mauritius, Reunion und Rodriguez; meiter nörb: 
lid) die Gruppe der Amiranten und Seychellen und 
noch weiter Öftlih die Tſchagos-Inſeln, nördlich 
von diefen die Malediven und Laktapiven; öftlih 
von der Norboftfpige Afrikas die Inſel Sokotra; an 
der Sudſpitze von Vorderindien gegen und weitlich 
von Hinterindien die Gruppen der Andamanen und 
der Nitobaren; die Mentawei:Infeln bei Sumatra; 
bie fübmeltlih von Java gelegenen Reelinginfeln und 
die — — — bei noch weiter gegen Süden 
Neu: Amfterdam, St. Paul, Rerguelen und die Erozet: 
und Prinz⸗Eduard⸗Inſeln. . 

Die Hauptzufläffe des J.D. find von Afrika 
der Limpopo und Sambefi, von Afien die vereinigten 
Eupbrat und Tigris, der Indus, die Narbada, der 
Tapti, die Kiftna oder Kriſchna, der Godawari, der 
Mabanadi, der Ganges und Brahmaputra, der 
Irawadi und der Saluen. Der größte Salzgehalt 
des J. O. findet fi) im Roten Meer, und zwar in 
deſſen nördl. Hälfte bis 42 Promille; über 36 Pro: 
mille erhebt ſich auch der größere Teil des Arabifchen 
Meers weitlih von etwa 67° öftl. L. und nördlich 
vom Siquator. Dagegen ift die Norphälfte des Ben- 

aliſchen Golfs unter 33 Promille, die äquatoriale 
Ione von ben Tſchagos⸗Inſeln bi nad Sumba hin 
unter 35, und nur dad Gebiet des Sudoſtpaſſats 
zwifchen 80 und 110° öftl. 2. wieder über 36 Pro: 
mille anzufegen. Die hohen ſudl. Breiten ſudwärts 
von 48° fübl. Br. haben weniger ald 84 Promille. 
Die Oberflähentemperaturen find im Früh: 
jahr beſonders hoch im arabiſchen und bengaliichen 
Gebiet mit fat 30°C., während im Roten Meer und 
Berfifhen Meerbufen im Sommer biß 34° C. vor: 
kommen. Dagegen tritt an der Küfte von Somal: 
land und Südarabien durd die Triftwirkung des 
ftarten Sübweftmonfung kaltes Tiefenwaller an die 
Oberfläche, fo daß hier bisweilen nur 14 bis 15° C. 
gefunden werben. Die höhern fühl. Breiten find fehr 

leihmäßig temperiert: in 45° ſudl. Br. herrfchen 

aft in allen Monaten Waflertemperaturen von etwa 
10° C. Die Wärmeverteilung in den Tiefen ift von 
G. Schott auf der Deutfchen Tieffee-Erpedition in 
umfafjender Weife unterfucht worden; fie ift im tro⸗ 

iſchen Gebiet normal mit erft raſcher, dann lang: 
Tamer Abnahme der Temperatur bis 1,2°C.am Boden 
in 5000m Tiefe. In den höhern fübl. Breiten find 
bie Bodentemperaturen niedriger, im Treibeiögebiet 
ſudlich von 55° füdl. Br. etwas unter 0°C., dabei 
die Warmeſchichtung weniger einfach, indem an der 
Oberfläche faltes © melzwaſſer (83 Promille Salz: 
gehalt bei —1 bis —1,5° C.), in mittlern Schichten 
(von 150 bis 2000 m) wärmeres, aber falzigeres 
Waſſer (über 34 Promille Salzgehalt bei + 0,6 bis 
+1,6° C. Wärme) und darunter wieber unter 0°C. 
temperierted Mafjer mit — 0,5° C. am Boden liegt, 
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Man tannd Hauptwind ebiete unterſcheiden. 
Sudwarts vom 35.’ ſudl. Br. herrſchen das ganze 
abe hindurch friſche Weft: und Noritweitwinde. 
wiſchen dem 35. und 25.° ſudl. Br. wehen veränber. 
iche Winde und die Mallungen (f. d.) de3 Süboft: 
paflats Zwiſchen 25 und 10° fübl. Br. liegt das Ge: 
iet bes ftetigen Süboftpaflats. Vom 10.’ jünl. Br. 
bi zum Üquator findet man bie Aquatoriale Zone 
der Yarfatalungen, ſowie veränderlihe Winde 
und Kalmen. Nordwarts vom Siquator liegt das Ge: 
biet der Sttoiweft: und Rorboftmonfune (f. Wonfune). 
Cyklone kommen vor in den Monaten November 
bis Mai bei Mauritius; fie ren meiftend etwa 
in 80° öftl. L. und 15° fübL Br., jeltener weiter im 
Nordoften. Der Scheitel ihrer Bahn liegt gemöhn: 
lich in der Nähe der Infel Mauritius; dann kurt 
die Bahn bis ungefähr nad) den Infeln St. Paul und 
Neu⸗Amſterdam hin. Dieſe Orlane richten bisweilen 
ungeheure Verwüftungen an. Bu berjelben Zeit 
kommen fübmweftwärts laufende Orlane an der Nord: 
weittüfte Auftraliens vor. Meldrum hat nachgemie: 
fen, daß die Mauritius-Orkane um fo häufiger find, 
e mehr Flegen auf der Sonne fihtbar find (eljjährige 
Yerkobe) gm Bengalifchen Golf treten zweimal im 
Jahr, am Anfang und Ende bes Sudweſtmonſuns, 
im April und Mai, fowie im September und Ofte: 
ber Cyklone auf. Sehr felten find folche im Golf 
von Aden, wo im Juni 1885 die deutfche Korvette 
Augufte und mehrere andere Dampfer von einem 
Eytlon vernichtet wurden. Beim Kap der Guten 
Hoffnung trifft man beſonders im April ſehr heftige, 
oftwärtd laufende Cyllone. Im Gebiet ver Welt: 
winde find oſtwarts verlaufende Eyklone vielfah 
beobachtet worben. Überhaupt erſcheint der J. O. im 
Vergleich zu den andern Weltmeeren an ſturiniſchen 
Winden beſonders reich. Bon den herrichenden Win: 
den werben die Meeresftrömungen beherriät. 
Der 3. D. befist wie ber Alantfhe eine meitl. 
Aquatorialftrömung, die in 100 bis 110° öftl. 2. be: 
ginnt, zwiihen 3 und 23° fübl. Br. ſich ausdehnt, 
12—60 Seemeilen Geihmwindigfeit in einem Ctmal 
= 24 Stunden) hat und fi an der Nordoftipige 
adagaskars in die Madagaskarſtromung (längs 
der Oftküfte von Madagaskar) und in den Moganı: 
biqueitrom fpaltet. Der sgambigueftrom äuft mit 
30—48 Seemeilen im Etmal durch die gleichnamige 
Straße. An der afrik. Sudkuſte wird feine Foriſetung, 
die 24—96 Seemeilen Geſchwindigkeit erreicht, der 
Rap: oder Agulhasftrom genannt. Derfelbe über: 
fchreitet die Länge des Kaps der Guten Hoffnung 
und mwenbet ſich in 15° dftl.&. und 38° füdl. Br. 
übofttwärts, in bie öſtl. Send der ftarten 
Weittvinde (|. unten) Abergehenb. Die Naragastar: 
Strömung läuft füdwärts bis zum 35.° ſudl. Br. und 
dreht dann allmählic) oftwärts. Entgegengeſetzt zu 
der Hquatorialftrömung En der Siquatortalgegen: 
ftrom nad) D. Im N. wechlelt mit dem Wind aud 
die Strömung. Zur Zeit des Nordoftmonfung 
bereichen im Arabifchen Meer und im Bengalifchen 
Golf fünweftwärts gerichtete Triftftrömungen; wäh: 
rend bes Sudweſtmonſuns haben dieſe Nordoſtrich⸗ 
tung. An kühlen Strömungen entfpricht der Welt: 
auftraliihe Strom der Benguellaftrömung des At: 
lantiſchen Oceans; füdwärtd vom 40.° ſudl. Br. ift 
die öftl. Triftftrömung allen drei großen Dceanen 
gemeinfam. Der Kerguelenſtrom, ber meitlich von 
den Rerguelen:Infeln nach Süden gehen ſoll, ift bi? 
jegt nur aus dem Zehlen von Eißbergen geſchioſſen 
worden. (S. die Karte; Meeresitrömungen, 
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beim Artitel Meer.) Das Treibeis ift im weſtl. 
Teile des J. O. im September und Oftober ſchon bis 
auf 36° ſudl. Br. vorgevrungen. Bei den Erozet: 
und Briny-Ehuarb-Infeln findet man vom Dezem: 
ber bis zum April in einzelnen Jahren Eisberge. 
Bei Kerguelen ift erft 1895 und 1896 Eis beobachtet 
worden, dod) oftwärts davon bringt das Eis häufiger 
bis auf etwa 43° fühl. Br. vor. 

Die Schiffahrt zwiſchen Europa und dem öftl. 
Aſien findet für Segelichifie no immer um das 
Vorgebirge der Guten Hoffnung ftatt, nur Dampfer 
benugen ven Sueslanal, malen die Straße von 
Malata zwischen der Malaiiſchen Halbinfel und der 

jel Sumatra, ſowie die Sundaftraße zwiſchen 

umatra und Java die Hauptverbindungswege 
wiſchen der nörbl. Hälfte des J. O. und dem weſtl. 
Zeile des Stillen Dceans darftellen und daher für 
die Schiffahrt und den Handelsverkehr von größter 
Wichtigkeit find. Die Segelſchiffswege im J. O. 
richten ſich nach den — inden. Aus dem 
Atiantiſchen Dcean kommend, paffieren die Segler in 
39 big 48° fühl, Br. das Kay, und benugen dann die 
fog. «braven» Weſtwinde. Dieſe führen fie bis nah 
Auftralien, wenn fie dorthin beftimmt find. Die nach 
Indien fegelnden Schiffe verlaften die Weſtwinde bei 
der Inſel Reu:Amfterdam und fteuern von da nördl. 
Kurſe. Die nad) Oftafien und nad) den ind. Infeln 
beftimmten nehmen von Neu⸗Amſterdam aus einen 
etwas oftwärts gefrümmten Kurs auf die Sunda: 
oder Baliftraße. Bon Indien rüdtehrend, fteuern 
die Segler ſudwaͤrts bis zur Linie und nehmen dort 
geraden Kurs nad dem Rap der Guten Hoffnung; 
die durch die Sunda⸗- oder Baliftraße rüdtehren- 
den Schiffe nehmen fofort Kurs nad dem Kap der 
Guten Hoffnung. Um die Mozambique: und Rap: 
ſtroͤmung auszunußen, fteuern dierüdtehrenden Seg⸗ 
ler an der Südfpige Dadagastars und an der Sud⸗ 
tüfte Afrikas entlang. Die von Auftralien fom: 
menden Segler laufen an der Sudweſiſpitze Auſtra⸗ 
liens, dem Rap Ceeumin, vorhei nordmweitwärts in 
ben Sapoftpafat, bi fie in Die Route der von ber 
Sundaftraße nad dem Kap der Guten Hoffnung 
fegelnden Schiffe treffen, in die fie ungefähr auf der 
Länge von Mauritius einbiegen. Der lebhaftefte 
Schiffeverlehr von Segelicifien findet alfo im ſud⸗ 
weſtlichſten Teile des 3. D. ftatt, während der Dam: 
pfervertehr im Golf von Aden am ftärkiten ift. Die 
Dauer der Segeiſchiffsreiſen vom (Britifhen) 
Kanal nach den ind. Reishafen beträgt etwa 110, 
zurüd 130 Zage. Nach den füdauftral. Häfen rechnet 
man etwa 100, in umgefehrter Richtung 100 bis 
115 Tage. Die Dampferwege find gewohnlich 
die fürzeften Verbindungen, die die Karte erlaubt. 
Die Boftdampfer rechnen von Sues bis nach Aden 
4 bis 5 Tage, von Aden nad Colombo (Ceylon) 
7 Tage, von Colombo nach Singapur 6 bis 7 Tage; 
von Aden nah Bombay 5 Tage, von Aden nad 
Sanfibar 7 Tage, von Aden nah Mauritiusg Tage; 
von Eolombo nad Fremantle 12 und Melbourne 
19 Tage; von Kapftadt nad) Neufeeland 24 Tage. 
(S. Überſichtskarte des Weltverkehrs, beim 
Artitel Weltvertehr.) Zu den ſich bisher auf die 
tüftennaben Teile des 3.D, befchräntenden Kabeln 
(f. die Karte) gefellte fi 1901 ein den ganzen Ocean 
durchquerendes, das die Inſel Rodriguez und die 
Reelinginfeln berührt. 

Zitteratur. Servicehydrographique de la ma- 
rine frangaise, Oc6an Indien (Par. 1887); Cyclone 
tracks in the South Indian Ocean (Lond. 1891); 








€. H. Seemann und W. Köppen, Tropifche Wirbel: 
ftürme im füdlihen J. O. (Hamb. 1892); Deutiche 
Seewarte, — für den J. O. (ebd. 1892; 
Atlas mit 35 Karten dazu, ebb. 1891); Imray und 
ientins, The Indian Ocean Pilot (Lond. 1900); X. ®. 
indlay, The Indian Ocean (ebd. 1900); Karl Chun, 
us den Tiefen ded Weltmeers (Jena 1900); Willen: 
ſchaftliche Ergebnifje der Deutihen Tiefjee-Erpedi- 
tion, Bd.1: G. Schott, Deeanographie und maritime 
Mieterofogie (ebd. 1902); Kon. Nederlandsch 
Meteorol. Instituut: Waarnemingen in den Indi- 
schen Oceaan (Atlas; Amſterdam, im Erſcheinen). 
indischer Salpeter, |. Salpeter. 
udiſcher Speit, Pflanzenart, ſ. Valeriana. 
udiſche Schaufel (Baggerſchaufel), |. Bagger 
nebſt Te: 2. d.) 


gur 2. .d.). 
Bilgeögener, ſoviel wie Bengalifches feuer 
udiſches Heerweſen, ſ. Dftindien. 

mdiſches Huhn, das Truthuhn (ſ. d. und 
Tafel: Geflügel, Fig. 39). 

ndifches Kaiſerreich (British Empire in 
India), } ftindien. 
Erd ſches Meer, |. Indiſcher Dcean. 

iſche Sprachen, im meitern Sinne die 
ganze beträdtlihe Anzahl der in Vorderindien 
einheimifhen Sprachen, welche in folgende vier 
Spradengruppen zerfallen: 1) die dravidiſche 
im Süben, 2) die folarifche, hauptfähli in 
Gentralinbien (f. Delaniſche Spraden), 8) die tibe⸗ 
tifhe und R) die arifche oder indogerinaniſche 
in den Himalajaländern. — Im engem Sinne ver: 
ah die Wiflenfhaft unter J. ©. nur die der ari⸗ 
hen Gruppe angehörigen Idiome. Hierzu ge: 
hören das Sanskrit (f. d.), Prätrit (f. d.), Bali 
(._d.), fämtlih mit jehr reicher Litteratur (f. Fi 
diſche Litteratur). Aus dem 3. Jahrh. v. Chr. find 
in ben Selen: und Säuleninfriften des Königs 
Arota (f. d.) die erften Dentmäler mehrerer Volls⸗ 
ſprachen erhalten. Erſt vom 12. Jahrh. n. Ehr. 
an treten die neuindifhen Spraden in ber 
Litteratur hervor. Sie find im Gegenfaß zu den 
alten in ihrem ganzen Bau analytiih. Die Caſus 
und die —A— des Ortes, der Zeit und 
ber Art und Weiſe werden durch lofe angehängte 
Suffire bezeichnet. Die Konjugation hat fait nur 
noch zufammengejeßte Formen, wie «ich bin 
gebent» für ei) gehe». Den Wortſchaß der neuind. 

prachen teilen die einheimifchen Grammatiter 
in drei Klaſſen: Die tatsamäs, d. h. die identisch mit 
dem Sangfrit find, die tadbhaväs, d. h. die ihren 
Urfprung im Sangtrit haben, und die desyäs oder 
degajäs, d. h. die Provinzialmorte, die zwar faſt 
alle aud ariſchen Urſprungs find, aber fi nicht 
von einer — — ableiten laſſen oder vom 
Sanstrit abweichende Bebeutungen ober Suſfixe 
haben. Naturgemäß iſt die zweite Klaſſe, mei 
die Maſſe des prakritiſchen Elements darſtellt, bei 
weitem die zahlreichſte. — Man pflegt ſieben 
Sprachen auszufondern, welhe fih aus dem 
Prakrit in ganz analoger Weife wie die roman. 
Sprachen aus dem Vulgarlatein gebilvet_ haben: 
1) Pandſchabi (f. d.) im Rordweſten, 2) Sindhi 
(j.d.) am untern Indus, 3) Gudſchrati (f. d.), die 
prache der Halbinfel Gudſchrat und der Parſen, 

4) Mahrati(f. d.), von ber Küfte von Bombay 
bis nad Radſchputana, 5) Hindi Ni d.) in Radſch⸗ 
putana und dem ganzen Gebiet zwiſchen Himalaja, 
Windhja, dem Satladf und dem Gangesbelta, in 
zwei Öruppen, dem eigentlichen Hindi bis etwa 
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Benares, von da an Bihari, 6) Bangali (j. Benga⸗ 
liſche Sprache und Litteratur), die Sprache Benga: 
lens und 7) Uria (f.d.), die Sprade Oriſſas. — 
Das Hinduftani (f. d.), die verbreitetite Sprache 
des heutigen Indiens, ift ein Hindidialelt mit 
ftarten perj.:arab. Beimifhungen. Aud die Sprade 
der Zigeuner (f. d.) ift ald ein neuind. Idiom zu 
betrachten. — Außer diefen find namentlich noch 
zu nennen: im Nordoſten Ajami und die nörbl. 
Gruppe: Nepali, Kamaoni, Garhvali, Dogri, 
Kaſchmiri und Die Sprachen der Dardu und Kafıra, 
mit denen die Sprache der Zigeuner am nächſten 
verwandt ift. Zu den arifhen Sprachen gehören 
auch die meiften Sprachen des Hinduluſch. 

ol. Beames, A comparative grammar of the 
modern Aryan languages of India (3 Bde., Lond. 
1872—79); 2eitner, The languages and races o 
Dardistan (2. Aufl., Labore 1877); Euft, A sketch 
of the modern languages of the East Indies 
(Cond. 1878); Hörnle, A comparative grammar of 
the Gaudian languages (ebd. 1880); Biddulph, 
Tribes of the Hindoo Koosh (Kafkutta 1880); 
Zeitner, The Hunza and Nagyr Handbook (2. Aufl, 
Woling 1893); Grundriß der indo⸗ariſchen Philo- 
logie und Altertumstunde (begründet von Bühler, 
— von EA Straßb. 183% fg.). 

I Saßholz, |. Baternoftererbfen. 
abi Bogelnefter over epbare Reiter, 
die löffelartigen Nefter mehrerer an der Seetüfte der 
oftind. Inſeln fi aufhaltender Arten der Cypſe⸗ 
lidengattung Collocalia, ehedem al3 Zeidhen des 
Reichtums Indiens häufig angeführt. Die in ven 
Handel kommenden Nefter ftammen vorzugsweiſe 
von zwei Arten, dem Labet (Collocalia nidifica 
Gray, |. Salangane und Tafel: Langhänder, 
Fig. 2) und_dem Lintjih (Collocalia fuciphaga 
Wallace). Sie gleihen einem halben Ellipſoid aus 
einer der weißen Haufenblafe Ahnlihen Mafle, find 
2—3 cm hoch und 5—7 cm breit, etwa je 10 g ſchwer 
(man rechnei 100 Stüd auf 1 kg), hart, fpröde und 
loſen ſich durd Kochen in eine zähe Gallerte von 
fabem ober ſchwach ſalzigem Gefhmad auf, welche 
bloß durch Gewürze einige Schmadhaftigkeit erhält. 
Die Neiter beftehen nur aus dem Ben Speichel, 
der aus zahlreichen, in der Mund: und Rachenhöhle 
des Vogel? angebrachten Drüfen abgejondert wird. 
Sie hängen in dichten Reihen in Feljenhöhlen, zu 
denen man nicht felten nur durch Herablaffen an 
einem Seil gelangen kann. Die Bögel brüten vier 
mal im Jahre; um fie nicht zu vertreiben oder 
gar auszurotten, jammeit man ihre Nefter jedoch 
nur dreimal und läßt ihnen eine Brut. Auf den 
ind. Injeln werden die Nefter nirgends als Nah: 
tung verwendet, fondern nur in - ala Leder: 
biſſen der Reihen. Sie werben ohne Grund für 
ftimulierend gehalten. Der Stapelplas des Bogel- 
neſthandels ilt Kanton. Die jährliche Geſamtein 
wird auf 1200 Pikuls (etwa 85000 kg) veranſchlagt. 
Der Bitul enthält etwa 7000 Stüd und wird in 
befter Sorte mit 3—4000 Doll. bezahlt, geringere 
Qualitäten mit 1600—2800 DoU., die ſchiechteſten 
mit 200 Doll. Die feinsten Sorten werden nur für 
den kaiſerl. Hof in Beling geliefert. 
difchgelb, ſoviel wie Robaltgelb (f. Ko: 
be nbifigeet f. Tartiſchrot; auch foviel wie P 
ent, |. iſchrot; auch ſoviel wie Pa⸗ 
riſer Rot (ſ. Eiſenoxyd). 

Judiseiplin (lat), Zuchtloſigkeit, ver Gegenſatz 

von Disciplin (f. d.); indiscipliniert, zuchtlos. 


x | die das Ziel des 
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Jupiskret (lat.), nicht verſchwiegen, unvorfid: 
tig, Gegenfag von diätret; Indistretion, Unvor: 
ſichtigleit rüdjichtslofe Blauderhaftigfeit. 

Judiotutabel (neulat.), was nicht erörtert wer: 
den lann oder darf. 

npiöpenfable-@trafe (ipr. -ptnnbzbl), Mer- 
ze abe awilgen ben engl. Salomoninfeln Ralaita 


u jabella: 
ubispontbel (neulat.), unverfügbar; indis- 
ee wnaufgelegt, a ent 
tion, Unaufgelegtheit, Unpäplichleit. 
udium, chem. Zeichen In, Atomgewicht 118,7, 
ein breimwertiges, feltened und nur in zinliſe 
Erzen und daraus dargeftellten Groutten aufges 
fundenes Metall, von Heid und Richter 1863 ent» 
dedt. Man gewinnt es beim Aufloſen von * 
Loſung 


f | berger Zink in Säuren und Digeſtion der 


mit Aberichnffigem int, wobei es neben andern 
Metallen (Blei, Kupfer) al3 jhwammiger, grauer 
Niederſchlag abgefhieden wird und dann u weit 
ee . Operationen von legtern zu trennen 
2 3 durch Glühen mit Ratrtum aus feinem 
ryd abgefchiedene Metall ift weiß und glänzend, 
dem Platin und Zint ähnlich, nicht kryſtalliniſch 
weicher als Blei, leicht dehnbar, von 7,4 fvec. 6 
wicht, wird durch Hämmern nicht verdichtet, ſchmilzt 
bei 176° und ift weniger flüchtig al3 Kadmium und 
Zint. Es bleibt an der Luft, felbft beim Schmelzen, 
unverändert glänzend; bei ftartem Gluhen dagegen 
entzündet es ſich und verbrennt mit blauer Flamme 
und braunem Rauch zu gelbem Oryd. Bon ver 
dünnten Säuren wird es unter Entwidlung von 
Waflerftoff gelöft; dad Gas verbrennt beim Ent: 
jänden mit rötlihblauer Flamme. Die tum: 
jalze zeigen im Speltralapparat eine außerſt inten⸗ 
=: blaue un ine Ian i violette Linie, die 
auch zur Auffindung . führten. (S. R 
Speftralanalyfe, Nr. 6.) Das J ſchließt ſich 
an Ada en Et ee ae an) * 
o bil en Alaun A 50%, 
24H,0. — Bol. R. €. Dieyer, DaB I. (£pz. 1868). 
Audividnalifieren, das Weſen des Indivi⸗ 
duums (ſ. d.) aus feinen Teilen, Befonderheiten 
und Eigenheiten feitftellen; onen je nad) ihrer 
hen Individualität verſchieden behandeln. 
ndinidnalismn® (neulat.), in der Meta: 
physik die Anihauung, daß nur den Einzelweſen 
(Dingen wie Berjonen) Selbftändigfeit und wahr: 
haftes Sein zulommt, gegenüber der Bhilofopbie des 
Univerſalismus, die, wie z. B. bei Plato, Spinoza, 
en nur das unendliche Ganze der Wirt: 
lichteit als wahrhaft feiend betrachtet und die Selb: 
ftändigfeit der Cinzelvinge leugnet. Die hemor: 
tagendften individualiſtiſchen Syiteme in ber neuern 
Kilofopbie find die von Leibniz, Herbart und Lotze. 
n der Ethik verfteht man unter 3. die Richtung, 
illens und den Wert des Dajeins 
überhaupt im Individuum, nicht in der Gemein: 
Schaft oder der Gattung fucht. Ihre ertremfte Geftalt 
Hi der jchroffe Egoismus Stirnerd und Nießzſches; 
ihr Gegenſaß der Altruismus. 
In der oltamirtfhaft ift 3. bie Theorie ber 
* Konkurrenz, die abſolute wirtſchaftliche Frei: 
eit und Nechtögleichheit ded Einzelnen, die Bolitit 
de alaissez faire, laissez aller» al3 die hauptjäd: 
lichſten nen für die Wohlfahrt der Geſamt⸗ 
heit hinſtellt. Der 3. berührt ſich in feinen Grund: 
anſchauungen mit dem — (f.d.) und 
dem Syſtem von Adam Smith (f. d.). Der Staat 
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Tann nad) diefer Theorie durch feine pofitive Mit: 
wirkung an den Aufgaben ber Bir eh und 
an der Forderung der Einzelinterefien nur ſchadlich 
wirlen und ift nur als ein notwendiges Übel anzu 
eben, welchem allein die Aufgabe zufällt, die reis 
eit der Perſon und des Eigentums zu befhüßen. 
engemäß verwirft der J. jedes ftaatliche Cingreifen 
in der Arbeiterfrage, z. B. die gefamte Fabrilgefebs 
nebung. Als vornehmfte Vertreter dieſer Richtung 
galten Tobden und John Bright in England, Baftiat 
in Frantreich, Brince-Smithund Faucher in Deutich: 
land. (6. Freihandel und Freihandelöpartei.) 
mbivipnalität, |. Individuum. 
udividualpotenz, bie heroorragenbe Ver⸗ 
erbungsfähigleit eines Zuchttiers gegenüber der 
Verer! von tafjereinen Tieren. \ 
mdividnäleecht, das Recht be Cingelnen, 
welder in einem Gemeinſchafts⸗, einem Gefell- 
ſchafts⸗ Genoſſenſchaftsverhaltnis, dem Verbande 
einer juriſt. Perſon ſieht, inſofern er jenes Recht 
unabhangig von dieſem Verbande oder gegen Mehr⸗ 
beitöbeichlüffe geltend machen kann. 
udividuell, f. Individuum. e 
upinidiunm (lat.), eigentlich das Unteilbare, 
in der Logik dad Einzelne, das unter einen all: 
emeinen Begriff fällt, im Unterſchied von ber 
ga und Gattung, die eine Vielheit von Einzelnen 
unter einem pemeinfamen Mertmal zufammenfaßt. 
Individuell heißt daher ein Mertmal, das dazu 
dient, ein Einzelnes als ſolches zu tennzeichnen. Vor⸗ 
zugsweiſe wendet man beide Ausprüde an auf die 
einzelne menſchliche Perſon in ihrer, fie von allen 
andern unterſcheidenden Eigenart (Jndividuali: 
tät); und zwar denkt man babei überwiegend an 
die giftige Eigentumlichleit. (j. Größe). 
isifibel (neulat.), unteilbar oder einſach 
udigien (lat. indicha, «Anzeichen»), Thatſachen, 
von welden auf andere für einen Rechisſtreit erheb- 
liche Thatfahen zu ſchließen ift. Sie haben um fo 
groͤßern , je zwingender und ſicherer der Schluß 
ft. Im Stel rozeß unterjheivet man An: 
eihen der Saul und Anzeichen der Un: 
—68 (Gegenanzeichen), desgleichen all⸗ 
ee Anzeichen, welde (wie 3. B. vorherige 
rohungen, die Anweſenheit des Verdächtigen am 
Drte und zur Zeit der That) mit Verbrechen jeder 
Art in Verbindung ftehen können, und befondere 
Anzeichen, die aufden Thatbeftand eines beftimm: 
ten einzelnen Verbrechens hinmeifen, wie 3. B. der 
imliche Beiß von Prägevorrichtungen auf Münz: 
älfhung. Umftände, weſche dienotwendige Voraus⸗ 
etzung des Verbrechens bilden ober auf die Geneigt⸗ 
it einer gewiſſen Berfon zur Begehung ber Niere 
lichen That fließen laſſen, wie jchlechter Lebens⸗ 
wandel, gute Öelegenheitundeinebefonders mächtige 
Berfuhung zur Verübung, liefern vorhergehende 
Anzeichen, während die&purender Gegenwart des 
Verdachtigen am Orteder That oderunmittelbare Er⸗ 
gebnifje der legtern, wie Blutfleden an ven Kleidern 
des eine Tötung Angefchuldigten, zuden gleichz ei⸗ 
tigen Anzeichen, ferner alle Verdachtsmomente, 
bie ſich aus einer Benugung der durch das Verbrechen 
erzielten Vorteile ergeben, z.B. auffallende Geld: 
ausgaben eines vorber in Geloverlegenheit befind: 
lichen Menfchen, oder auf ein Schuldbewußtſein hin- 
deuten, zu den nachfolgenden Anzeichen ge 
hören. Rad dem Grade bes dadurch begründeten 
Verdachts find bie Anzeichen nahe ober —5 — 
Bei der Truͤglichkeit des bloßen Scheins und bei der 
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Unmöglichkeit, einmal vollgogene Strafertenntniffe 
wieder rüdgängig " maden, muß dem NRichter, 
welcher auf 3. jein Urteil gründen will, die größte 
Vorſicht und Zurüdhaltung zur Pflicht gemacht wer: 
den. Nach der Carolina (f. d.) rechtfertigte das Vor: 
handenſein von «genugfamen und reblihen» Ans 
zeichen lediglich die Anwendung der Tortur (f. d.), 
um duch das Geſtändnis einen direlten Sı 2 
beweis zu erlangen, und die Geſetze, welche feit der 
weiten Hälfte des 18. Jahrh. mit Abichaffung ver 
Belt vorgingen, geboten bei bloßem Indizien: 
emweife die Anwendung einer gelindern «außer: 
ordentlihen» Strafe. et in der neuern Zeit und 
feitdem ‚die eroifenhafte Überzeugung ber Richter 
durch die Geſetzgebung von dem Zwange beengender 
Beweisregeln befreit wurde, ift auch in Deutichland 
der Indizienbeweis allgemein al3 vollwertig ans 
erlannt. einem vollen Beweiſe dieſer Art gehort 
jedoch ein ſolches Zuſammentreffen und Ineinander⸗ 
reifen ber Anzeichen, daß es ſich nur aus deren 
Yulammenhan mit dem Verbrechen erflären läßt, 
und daß bie Surndfahrung der Verdachtsgrunde 
auf unverfängliche Verhältniffe bloß mit Hilfe ver 
unwahrſcheinlichſten Annahmen zuermöglichen wäre, 
Die Strafprozeporbnung für dad Deutſche Reich 
beftimmt im$.260: «Über das Ergebnis der Beweis: 
aufnahme entſcheidet das Gericht nach feiner freien, 
aus dem Inbegriffe der Verhandlung geichöpften 
Überzeugung», und ftellt nur in $.266 an die Urieils⸗ 
begründung im Fall des Indizienbeweiſes die An: 
forderung, daß die Thatſachen, aus welchen der Ber 
weis gefolgert wird, angegeben werben. In der Oſterr. 
Strafprozehordnung ſyricht $. 258 den Grundſatz 
ber freien Beweiswürbigung aus. — Eine ähnliche 
Bedeutung wie im Strafprozeß hat der Indizienbe⸗ 
weis im Civilprozeß. Nicht ae wenn Anſpruche 
aus unerlaubten Handlungen verfolgt werden, ſon⸗ 
dern in jedem Civilprozeſſe, in welchem es an direl⸗ 
ten Beweiſen fehlt oder die Glaubwurdigkeit ber 
divelten Beweismittel in Frage gezogen wird, hat 
der Richter von dem Gewiſſen auf das Ungewille zu 
Schließen nad) dem aud für den Eivilprozeß gelten: 
den Grundfaß der —5— Beweiswurdigung ($. 286). 
_ Dal, Glafer, Beiträge zur Lehre vom Beweis 
= izienbeweis, |. Yadizien. [(£p3. 1883). 
mbizierem (lat.), anzeigen, auf etwas hinweiſen 
(f. Indikation; nal auch Indizien). R 
ndizierte Arbeit, bei Motoren die Arbeit, 
welche vom motorijhen Mittel (Dampf, Gafe) an 
den Kolben der Maſchine abgegeben wird. Man bes 
ftimmt fie mit dem Indikator 1a) Don der J. A. 
wird ein Teil dazu verwendet, bie Reibungen in der 
Machine während des Ganges zu überwinden. Die 
Differenz zwiſchen J. U. und Reibungsarbeit fteht 
dann von der Hauptwelle aus als effettive Ar⸗ 
beit zum Betrieb von Arbeitömafchinen zu Gebote. 
in gleihem Sinne fpriht man von indizierten 
Be tärten im Gegenjaß zu den effeltiven 
Pferdeſtärken, die den Nubeffelt des Motors 
darftellen (j. Effekt). 
nboamine, jopiel wie Indamine (f. d.). 
mdobritifches eich, Oſtindien. 
ndo-Ching, Indo-Chine (fpr. ängdo ſchihn), 
f. Hinterindien und Franzoſiſch-⸗Indo⸗China. 
ir inzfifche Halbinfel, f. Hinterindien. 
mdochin efiſche Sprachen und Völker, Mit 
dem Namen Indochinefen bezeichnete man urfprüng- 
lich (und thut es, freilich mit Unrecht, zuweilen aus 
jest noch) bloß die Völker der hinterind. Halbinfel, 
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waren —* ſicher indogermaniſch das Thraziſch⸗ 
Phrygiſche und das Illyriſche. Auch im — 
im Etrustkiſchen und einigen kleinaſiat. Sprachen 
at mar, zum Teil wohl mit Unrecht, indogerman. 
diome —— 

über die Art, wie man ſich die Verzweigungen 
des ganzen Sprachftammes in bie einzelnen Fami⸗ 
lien zu denten habe, gingen die Meinungen früher 
weit audeinander. Nach der Anſicht Schleichers 
löfte fih vom Urvolk zuerft ein Hauptaft los, der 
ſich wieder in die Germanen, Litauer und Slawen 
verzweigte. Der zweite Hauptaft, ber fi von den 
Urſitzen trennte, begriff die fpätern Familien der 
Kelten, Griechen (mit den thraz.sillyr. Stämmen) 
und Staler in fih. Die lebte Gruppe, die von den 
gemeinſchaftlichen Urfigen auswanderte, war die 
ari he: zünber und Sranier. Schleicher verfinnlichte 
diefen Vorgang durch das Bild eines Stamm: 
baumes, Daher feine Theorie hırz Stammbaum: 
theorie genannt wird. Er nahm demnad drei 
Gruppen, die nordöftlich:europäifche, die ſudweſtlich⸗ 
europäifhe und bie afiatifhe, an. Um das %. 1870 
waren die meiften Sprachforjcher der Anfiht, daß 
der Spradhftamm ſich zunädit in zwei Gruppen, die 
aftatifche (Inder und Jranier) und die europäifche 
(Griechen, Stafiter u. |. w.), geipalten habe, legtere 
fih dann erft weiter auflöfte. —— A. Fick, Die 
ehemalige Spracheinheit der J. Europas, Gött. 
1875.) Beide Anfichten gehen von ber Heraus: 
jebung aus, daß die einzelnen Gruppen und Fami⸗ 
ien dur eg und wirtliche Trennung 
vom Urvolk oder einem Teil desſelben entftanden 
eien. Cine ganz andere Anſicht (begründet won 
‚oh. Schmidt, «Die wen hand mifie der 
inbogerman. Sprachen», Weim. 1872), nah der 
— den einzelnen indogerman. Familien feine 
Nharfen Trennungen, ſondern nur allmähliche Über: 
Hänge anzunehmen find, gewann Verbreitung, doch 
feine allgemeine Anerkennung. Heuzutage gewinnt 
die Stammbaumtheorie, da ja die Völker wirklich 
haufig ausgewandert find, wieder an Boden, und 
man kann mit Sicherheit zwei große Dialekte unter: 
ſcheiden, einen weftlichen, zu dem Griechiſch, Stalifch, 
Reltifh, Germaniſch und vielleicht Illyriſch gehören, 
und einen dftlichen mit den Abrigen Spraden. Do: 
muß man darauf verzichten, innerhalb diefer Gruppe 
weitere Unterabteilungen anzunehmen. Nur ift es 
nicht unwahrſcheinlich, daß Keltiih und Italiſch 
enger zufammengehören. —— 

ie erſte Durchforſchung des gefamten Sprach⸗ 

ſtammes gab Bopp («Bergleihende Grammatik», 
6 Tle., Berl. 1833—52; 83. Aufl., 3 Bde., ebd. 
1868—71), dann Schleicher («Kompendium der vers 
ee Grammatit», 4. Aufl., Weim. 1876), 
rugmann («Grundriß_der vergleihenden Gram: 
matil der indogerman. Spradhen», 4 Bde. und Re 
ifter, Straßb. 1886— 97; neue Bearbeitung mit 
8 Delbrüd, 5 Bde., 1897— 1900); einen Auszug 
daraus bildet Brugmannd «Kurze vergleichende 
Grammatif der indogerman. Sprahen» (Straßb. 
1902); leritalifh: Fick (« Vergleichendes Wörter: 
bud) der indogerman. Spraden», 4. Aufl., 2 Tle., 
Bött.1891—H). Der Srforihung der indogerman. 
Sprachgeſchichte dienen fol ge Beitichriften: «Zeit: 
Schrift Air vergleichende Sprachforihung auf dem 
Gebiete ber deutſchen, griech. und lat. Sprachen», 
1850 begründet von A. Kuhn, und «Beiträge zur 
vergleichenden Sprachforſchung auf-pem Gebiete der 
arten, kelt. und ſlaw. Sprachen», bg. von Kuhn 
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und Schleicher (Berl. 1858—76), beide feit 1876 zur 
«Beitihrift für wergleihende Sprahforihung auf 
dem Gebiete der indogerman. Sprachen» vereinigt; 
«Beiträge zur Kunde der indogerman. Sprachen», 
bg. von Bezzenberger (Gött. 1876 fg.); Indo⸗ 

jerman. Fordun en», bg. von Brugmann und 

treitberg, nebſt einem «Anzeiger für indogerman. 
Sprach⸗ und Altertumstunde», bg. von Streitberg 
(Straßb. 1891 fg.). 

Durch Vergleichung der in den indogerman. Spra⸗ 
hen etymologiſch Abereinftimmenden Rulturwörter 
bat man verfucht, die Gefittung deö indogerma: 
niſchen Urvolks vorfeinerTrennung feſtzuſtellen. 
Doch ſind die Ausſagen der Sprache meiſtens un⸗ 
zureichend und nichts weniger als ſicher und infolge 
davon herrſcht eine beträchtliche Verſchiedenheit der 
Meinungen, ja man leugnet die Möglichkeit, auf 
diefem Wege etwas zu erreichen. Unter Zubilfe: 
nahme der älteften Nachrichten über das Leben der 
Völker und der prähiftor. Funde ergiebt fi, daB die 
J zum Teil wenigſtens einen einfachen Ackerbau 

etrieben und daneben einige gezähmte Haustiere, 
wie Rind, ein Ziege, Hund, teilweile wohl auch 
das Schwein bejaßen. Sie kannten aud das Pferd, 
verwendeten es aber weber zum en noch zum 
Reiten. Kae, Ejel, Maultier und ſamtliches Haus: 
geflügel fehlten noch. Man zählte nad Nächten, 
Mondmonaten und Wintern. Als Getränk diente 
der Met. Die Künfte des Flechtens, Webens und 
Spinnens waren erfunden. Von den Metallen war 
nur das Kupfer befannt. Man wohnte in einfachen 
Hütten. Ausdrüde für einen primitiven Tauſch⸗ 
andel, für den Begriff des Maßes und für die 
ablen bis 100 waren vorhanden. Man kannte 
oote und Ruder, dad Meer und das Salz. Die 
Kauf des Weibes beruhende indogerman. Fa⸗ 


au 
Ale war rein agnatifh. Es gab Bezeichnungen 


für Bater, Mutter, Sohn, Tochter, Bruber, Schweiter, 
Vatersbruder, Schwiegertodhter,, für die Eltern des 
Mannes (nicht für die der Frau), für Mannesbruber, 
Mannesſchweſter, für die Witwe (nicht für Witwer). 
Man lebte in Clanen, die in Sippen und Familien: 
verbände zerfielen und von Bauherren ober Konigen 
geleitet wurden. Die Baſis der Nechtzpflege war 
die Blutrache. Die Religion war der Kultus einzelner 
Naturträfte und die Jmenverehrung auf Grund 
eines außgeprägten Seelenglaubeng. 

Welches die sg ertmale des Urvolls 
geweſen feien, ift ſchwer zu beitimmen, da es in 
den neu befegten Ländern ftarten Mifchungen mit 
den Ureinwohnern unterlag. Die Altern Gelehrten 
(Bott, Laflen, 3. Grimm, M. Müller Aieteh) mar 
ren geneigt, den Aus angöpumtt der $. in Mittel: 
afien, etwa in den Hodländern am oben Orus 
und Jarartes zu fuchen, was aber ganz unmöglich 
ift; neuere Sorliher fpreden fi mehr und mebr für 
unfern Erbteil aus: für Ofteuropa Latham, Poſche, 
für Deutfhland 2. Geiger, Löher, für ganz Rorbs 
europa Cuno, für Skandinavien Penka, für Süd: 
mm: Benfey, Tomaschel, Schrader, für die weſt⸗ 
baltiihen Länder Much. 

Vol. A. Kuhn, Zur Alteften Gefchichte der indo⸗ 
german. Völker (Verl. 1845); Pictet, Les origines 
indo-europ6ennes (2 Bbe., Par. 1859-68); Hebn, 
Rulturpflanzen und Haustiere (7. Aufl., Berl. 1902); 
Schrader, Sprachvergleihung und Urgefchichte 
8. Aufl., Jena 1890); Delbrüd, Die indogerman. 

erwandtſchaftsnamen (Lpz. 1890); Joh. Schmidt, 
Die Urhetmat der J. und das europ. Zahlſyſtem 
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(Berl. 1890); Ihering, Borgeihichte der Indo⸗ 
europäer (pz. 1894); Rretiämer, Einleitung in 
die Gefhichte der griech. Sprache (Gött. 1896); 
D. Schrader, Reallerilon der indogerman. Alter: 
tumstunde (Straßb. 1901); Much, Die Heimat 
der I. im Lichte der urgeſchichtlichen Forſchung 
(Berl. 1902). 

Iupoin, cin indigblauer, fehr echter E ai 
der gleichzeitig Eafranin= und Azofarbftoff i 

Judol, eine chem. Verbindung von der Zufam: 
menjegung CsH;N, die aus dem Indigblau durch 
Redullion und, neben dem homologen Statol (1.d.), 
bei der Faulnis von Eiweiß oder beim Schmelzen 
beöfelben mit Kali entiteht. Es findet ſich daher 
auch bei der Eiweibfäulnis im Darm, wird in das 
Blut aufgenommen, zu Indoryl orydiert und dann 
als Harnindifan (f. d.) mit dem Harn wieder aud: 
geidienen, Seiner em. Konftitution nad) ift ed ein 

ondenfationsprobult eines Benzollerns mit einem 
Pyrrollern im Sinne der Formel 


cu 

uc“ De ——cH 

ER RR. 
Es ift auch ſynthetiſch dargeitellt worden als eine 
in glänzenden Blätthen Iryitallifierende Subftanz 
von ftart fätalem Geruch. Es ſchmilzt bei 52°, ſiedei 
unter Bei —— und iſt mit Waſſerdampfen 
ieicht fiachtig. Als Imidbaſe hat es ſchwach baſiſche 
Eigenſchaſten. Es iſi ſchwer loslich in Waſſer; feine 
—8 färbt einen mit Salzſaure angefeuchteten 
Fichtenipan rot. Das J. iſt der Ausgangspunlt 
einer ſehr großen Anzahl von Verbindungen, zu 
denen ber Sndioofarbfio gehört. 

Iudolenz (lat.), Rd Schmerzlofigkeit, 
überhaupt Unempfindlichleit, Gleihgültigkeit und 
Trägheit oder Apathie, > ein Zuftand, in welchem 
man weder von angenehmen nod unangenehmen 
Greigniffen leicht zum Handeln erregt wird. Die: 
jer Buftand, welcher entweder von Natur ange: 
egt oder Bud Abftumpfung der Empfindungen 
(infolge von Anftrengungen, Kummer oder Aus: 
Höefungen) entitanden jein fan, beruht darauf, 
daß geringe geiftige Erregbarteit von Unentſchloſſen⸗ 

eit und Langſamkeit im Handeln, umgelehrt ein 
ober Grad geiftiger Lebensthätigleit von großer 
jenfamteit im Handeln Re u fein pflegt. 

Indöles (lat.), Naturanlage; I. animi, Gemuts⸗ 
beſchaffenheit; I. morbi, die Natur der Krankheit. 

Judonefien, zufammenfafjende Bezeihnung 
für die Infeln des Ralaiiſchen Archipels (j. d.). 

Iudonefiiches Mittelmeer, Teil des Stillen 
Dceang (ſ. d.). 

udbophenis, ein blauer Farbſtoff von der 
Zuſammenſetzung Cs H. NOS, ber beim Schütteln 
von Zeerbenzol mit konzentrierter Schwefelfäure 
und Satin aus dem im Benzol enthaltenen Thio- 
phen gebildet wird. Das J. beſitzt feine praltiſche 


Bedeutung. 

Judopheusle, Farbſtoffe von ähnlicher chem. 
Konftitution wie die Indamine (f. d.); fie enthalten 
Hydroxvloruppen an Stelle der Amibogruppen. 
Die hans J. find das Amidohinonanilid und 
das Ehinonphenolimib: 


H,-NH, „C,H, OH 

N Cs 2 Noreil 
CGH,-O SC,H,-0 

Amibochinonanilid Chinonphenolimid. 
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Techniſch verwendet wirb nur das als Indo⸗ 
pbene ſchlechthin in den Handel kommende 
aphtholblau: 

n% H, - N(CH,)s 


SCH 0 

bag bei Einwirkung von Nitrofodimetbylanilin auf 
a-Naphthol oder bei Orypation eined Gemiſches von 
Amidodimethylanilin, NH, · C. H. · N(CH,),, und 
«-Napbthol, C,.H,OH, entiteht. Die J innen 
aud aus den Indaminen durd die Einwirkung von 
Altalien erhalten werden. Sie find wie die Indamine 
unbeftändig gegen Säuren; daher ift die Anwendung 
des Naphtholblaus befchränft. R 

Audophenöltweih, eine zinnhaltige, gelblich: 
weibe Bafte, die durch Reduklion von Snbopbenol 
mit Sinnacetat entfteht. J. wird in der Färberei 
und Druderei verwendet. Nachdem das J. auf der 
(ae riert iſt, wird es an der Luft zu blauem 
Indophbenol orydiert. 

JIndophõr, Jnborplearponfäure chem. Verbin- 
dung der Formel C,H,0,N entfteht aus Phenyl⸗ 
olye morthocarbonfäure durd ſchmelzendes Kali bei 
200° als geaugean: Bulver, deſſen allaliſche 
Loſung durch Einwirlung der Luft Indigo bildet. 
Es dient zum Indigoblaudrud auf Baumwolle, 

dor (Indore), oftind. Stadt, |. Indaur. 
dorso, |. Indoſſament. 
— Papiere, |. Orderpapiere. 

doſſament oder Indoffo (ital.; franz. en- 
dossement; engl, indorsement, endorsement), bie 
Übertragung der Rechte aus einem Wechſel oder 
einem andern der fog. indoſſablen oder Orderpapiere 
(f. d.) auf einen andern mittels eines vom Remit: 
tenten oder dem meitern Inhaber auf das Papier 
oder eine Allonge (f. d.) gejesten ſchriftlichen Ver: 
mert3. Gleichbedeutend gebraucht man den Aus: 
brud Giro (ſ. d.). Die Handlung jenes Über: 
tragen heißt Indoffieren (Girteren). In: 
doſſänt (Girant) ift der, welcher das Bapier 
Aberträt; Indoffatär (Giratar) derjenige 
auf welchen es übertragen wird. Der Inbofatar 
wird, wenn er feinerfeits da8 Papier auf die näm: 
liche Weife weiter begiebt, dadurch jet zum In: 
doflanten. Seinen Namen J. hat der Übertragungs: 
vermerkt davon, daß er urfprünglich auf den Rüden 
(ital. in dorso, indosso), die Rüdfeite des Papiers, 
eſetzt zu werben pflegte, mas auch noch jest übli 
it. Borgeichrieben iR diefe Stelle für das X. aber 
nicht, ebenfowenig wie die Form desfelben. Letztere 
ift gewöhnlich «Für mi an ...», oder «an Order 
des ...»; zuläffig aber auch bloß An... .», oder «in: 
doffiert an ....». Zugelaſſen ift auch die fibertra: 
gung ohne Benennung deſſen, an den übertragen 
wird, das fog. Blankoindoffament. Als fr: 
ches gilt die einfache Namensunterfchrift, wenn fie 
auf der Rüdfeite des Papiers fteht. Jeder Inhaber 
des Wechſels kann das Blankoindoſſament aus: 
fülfen, ven Wechſel aber aud) ohne Ausfüllung weiter 
mnboffieren, ihn aud ohne J. durch utzung des 
Blankoindofjaments übertragen. Die Wirkung des 
J. iſt bei jedem indoſſablen Papier, Daß es das Eigen: 
tum an dem Bapier und mit demfelben das Hecht 
aus dem Papier derart überträgt, daß jeder rebliche 
Erwerber, d. h. ein folcher, welcher bei dem Erwerb 
in gutem Glauben, d. h. auch nicht grob fahrläffig 
war, e8 geltend machen, alſo z. B. beim Wechſel Zah: 
lung fordern und Regreß nehmen kann, ohne an- 
dere Einteden fürchten zu muſſen als folche, die aus 
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dem Bapier heroorgehen oder ihm ſelbſt unmittel⸗ 
bar gegenüber entitanden find, immer vorausgeſetzt, 
daß der Inhaber durch eine bis auf ihn binunter- 
jehende Reihe von J. als Eigentümer legitimiert 
Mr Das erite 3. muß beim MWechfel vom Kemitten: 
ten, jedes folgende mit dein Namen desjenigen unter: 
jeichnet fein, welchen das unmittelbar vorhergehende 
x als Indoſſatar benennt (Deutiche Bed eloron, 

xt. 36 und Deutſches Handelsgefesbudy $. 365). 
Durch das Blankoindofjament des vorhergegan: 
enen Inbofjatard wird natürlich auch der folgende 

indofjant legitimiert; auch können mehrere Blanto: 
indoflamente aufeinander folgen. Dem redlichen 
Erwerber ſchadet ed nicht, wenn das J. gefäljcht, 
das Papier gejtohlen oder verloren und von ben 
Diebe, Finder indoffiert ijt. Nur wenn das J. aus: 
drüdlih mit dem Vermerk «zur Einkafjierung», «in 
Prokura», «in Vollmast», «zum Inlafjor, «für 
meine Rechnung» verjehen ift, ſog. Brofura: 
indoffament im Gegenfaß zum fog. Voll: oder 
Begebungsindoffament, überträgt das J. nicht 
das Eigentum, fondern ermächtigt nur ala Vollmacht 
zu allen Wechſelakten, Einklagung und Einziehung. 

Alles dies gilt aud) vom $. des Wechfels, wenn 
feine Indojjabilität nicht durch die Nektaklaufel 
(5. Rektawechſel) ausgeſchloſſen ift. Beim Wechſel hat 
das I. aber noch die befondere Wirkung, dab der 
Brent jant jedem nachfolgenden Inhaber des Wed: 
els felbft —— für Annahme und Zahlung 
haftet, wenn er dies nicht durch die fog. Obligo: 
un (f. Frei von Obligo) ausgefchlofien hat. Hat 
der Indoſſant nur die Weiterbegebung feinem In: 
dojlatar dur die Rektaflaufel unterlant, fo bat 
das die Wirkung, daß er nur feinem Indoſſa⸗ 
tar wechjelmäßig haftet, auch wenn der Mechiel 
weiter inbofjiert wurde. Über die Borausjegungen, 
den Umfang und Inhalt diefer Haftung, welche 
eine Regreßpflicht it, weil fie erft eintritt, wenn 
der Hauptfchuloner des Wechſels (Acceptant, Aus: 
fteller) feine Verbindlichkeit nicht erfüllt, |. Wechfel- 
regreß, MWechfelproteft, Wechſelllagen. Durch die 
in der Haftung fämtliher Indoſſanten enthaltene 
Verftärtung der Wechfelgarantie tft die dkonomiſche 
Bedeutung des J., welche in der Ermöglihung 
der Cirkulationsfahigleit des Papiers, feiner Ber: 
wertung vor und feiner bequemen Eintafjierung 
bei Verfall liegt, beim ak erhöht. 

Indoſſabel ift der Wechſel auch nad Verfall 
(Nahindoffament). Iſt wor dem J. Proteft 
mangeld Zahlung erhoben, fo überträgt das J. die 
Rechte aus dem Wechſel gegen die Vorindoſſanten 
und den Hauptſchuldner des Wechſels, ohne die 
Nachindoſſanten wechſelmäßig zu verpflichten. Iſt 
die Proteſterhebung verſaumt, fo iſt das Nach⸗ 
indoſſament vollwirlſam gegen alle Nachindoſſan⸗ 
ten, giebt and die Rechte aus dem Wechfel gegen 
den Hauptſchuldner, ſoweit nicht auch er durch den 
unterlafjenen Broteft befreit iſt (j. Wechfelproteit 
und Dompgilmecfel), natürlich aber keine Rechte 
g ven die Vorindoſſanten, da diefe durch den unter: 
aſſenen Proteft definitiv befreit find. 

dogHl, eine organische Verbindung von der 
Zujammenjegung C,H, NO, die als ein phenol: 
artiger Ablömmling des Indols (f.d.), C,H, (OH)N, 
betrachtet werden muß. Das I. entiteht im Orga⸗ 
nismus durdy Orydation aus dem Indol. Als in- 
doxylſchwefelſaures Kalium bildet es das Harnindi⸗ 
tan (f. d.) und kann auch fonthetifch dargeltellt wer: 
den. Es ift ein mit Mafjerdämpfen nicht flüchtiges, 





Indoryl — Indre (Fluß) 


in Waſſer ziemlich leicht losliches ÖL In konzen⸗ 
trierter Salzjäure löft e8 fi mit roter Farbe; 
es iſt SR unbeftänbig, und geht in ammontatali- 
{her Lölung an der Luft oder in falzfaurer Lö: 
jung dur die orpdierende Wirkung von Eifen: 
chlorid in Indigo über. 
N ea ee ſ. Inbigblau und In⸗ 
ophor. 
udoxhiſchwefelſãure, ſ. Harnindilan. 
udrä, der hoͤchſte Gott der Inder in der äl⸗ 
teften Zeit. 3. ift ein rein ind. Gott, an ben bie 
meiften Lieder des Nigveda gerichtet find und von 
dem dort die meiften Sagen berichtet werben. J. 
fteht an der Spige eines jüngern Gottergeſchlechts, 
der Devas, das ein ältere3 mit Baruna (f. d.) an der 
Spige zurüdgedrängt hat. Noch im Rigveda ftreiten 
ſich und Varuna, wer der größere jei; faktiſch aber 
tft der Sieg 3.8 bereits entſchieden. Bejonders wird 
fein Kamp! mit dem Woltendämon Vrtra geſchildert, 
den J. tötet, wodurd er die zurüdgehaltenen Ge: 
wäfler des Himmels für die Menfchen itrömen macht. 
Auch in der epifchen Zeit heißt 3. noch «Rönig der 
Götter» und fteht an ihrer in Kampfe gegen 
die Dämonen, auf die er feine Waffe, den Donner: 
teil, ſchleudert. Er fährt auf einem Wagen, den 
fein Sreund und Wagenlenter Mätali leitet und 
den 1000 ober 10000 Pferbe ziehen, oder er reitet 
auf feinem weißen Elefanten Airavana, der bei der 
Quirlung des Milchmeerd durch die Götter zum 
Vorſchein gekommen ijt. Er lebt in feinem Himmel 
auf dem Berge Mandara, wo in der Stabt Amarä: 
vätı fein von dem Lufthain Nandana umgebener 
pradtooller Balaft fteht, umgeben von dienenden 
Geiftern. Gandharven (f. Sandharva) und Apfaras 
(f. d.) fingen fein Lob und führen vor ihm Tänze und 
efänge auf. Dorthin, mo e8 weder Alter noch Tod 
giebt, fommen auch die in der Schlacht gefallenen Hel: 
den. Seine Frau ift Catſchi, jein Sohn Dicajanta; 
er jelbft gilt im Epos als Sohn des Kacjapa und der 
Aditi. In der fpätern Zeit tritt er hinter Brahma, 
iva, Viſhnu gang zurhd, — Bel. Muir, Original 
anskrit Texts, 3b. 5 (Lond. 1870), ©. 77 fg.; 
Bergaigne, Religion vedique, Br. 2 (Bar. 1889), 
©.15919.; Holgmann in der«Zeitfchrift der Deutichen 
Morgenländiſchen Geſellſchaft», Br. 32, S. 290 I 
Iudragiri, Fluß in der öftl. Hälfte der Inſel 
Sumatra, entjpringt mit feiner Hauptquelle in der 
Reſidentſchaft a rt Oberland des nieberländ. 
Gouvernements der ejttüfte von Sumatra, durd: 
fließt den See von Singfarat, windet ſich nad) Oſten 
durch die nörbl. Hälfte des Bariffangebirges und 
mündet mit drei Hauptmünbungen in das Süd: 
chineſiſche Meer. Er bilvet einen Teil der großen 
Alluvialebene der norböftl. Seite der Inſel. 
Der gleihnamige Vafallenftaat, in älterer 
eit der füblihfte Teil des Neihe Giat, wurde 
pater Bajallenftaat der nieverländ.:ind. Regierung 
und gehört zur Nefidentihaft Riau; er umfaßt 
31244 qkm mit etwa 70000 €. 
nbrapüra, Bil von, oder Korintji, Vulkan 
auf Sumatra, in der nieberländ. Refidentihaft Ben: 
tulen, 3766 m, nad) anderer Mefiung 3690 m hoch. 
drawar, oftind. Stadt, $ indaur. 
ndre ({pr. Ange), linter Nebenfluß der Loire, 
nad) welchem zwei Departements benannt find, ent: 
fteht in den granitifchen Bergen von St. Marien im 
Depart. Eher, in 436m Höhe, fließt gegen NW. über 
2a Chätre, Chäteaurour, Loches und Montbazon 
durch ein fruchtbares, an Naturjchönheiten reiches 


Indre (Departement) — Induktion (in der Logit) 


Thal und mündet, 245 km lang und nicht ſchiffbar, 
30 km unterhalb Tours. 3 

Andre (pr. ängdr), franz. Departement, gebildet 
aus dem weſil. Teil der alten Provinz Berry und Heis 
nern Stüden von Orleannais und Marche, wird von 
den Depart. Loirset:Cher (N.), Eher (D.), Ereufe 
und Haute-Bienne (S.), Bienne (SW.) und Indre⸗ei⸗ 
Loire (NW.) begrenzt f. Karte: Mittel: und Süd: 
franfreic, beim Artikel Franteeih, Bd. 17), hat 
6795, nah Berechnung des Kriegsminiſterlums 
6905 qkın und (1901) 286961 E., d.1.42 auf 1gkm 
und eine Zunahme von 0, os Proz. gegen 1896. 
Es zerfällt in die 4 Arrondiſſenients Chäteaurour, 
Le Blanc, La Ehätre und Iſſoudun mit 23 Kanto⸗ 
nen und 245 Gemeinden. Hauptſtadt ift Chäterus 
tour. Es iſt ein flacher Landſtrich, welcher ſich nur 
in dem zum Bee Eentralfrantreicy gehörigen 
Suden bis 459 m hoch erhebt (die wenig Fuhtkare 
Landſchaft Boischaud) und mit feinen Gemäflern 
Cher, 3. und Creuſe mit der Claiſe ganı zum Beden 
der Solre gehört. Der Aderbau ift wenig entwidelt. 
Hauptiächlich baut man Weizen (1897:1203958hl), 
in geringerer Menge Roggen (186512 hi), Hafer 
(1381376 hl), Wein (duchfcnittlih 1888—97: 
93353 hl, 1898 aber nur 74160 hi), Cider (1898: 
20662 hl, 1888—97 durchſchnittlich jährlich 29725 
hl), Hanf, Zuderrüben und berühmte Kaftanien. Die 
Wiejen und Hutungen find von großer Ausdehnung, 
fo daß die Vieh, beſonders die Schafzudt (521133 
Stud) blüht. Das Nineralreich liefert Eiſen, Bau- 
und Lithograpbiefteine, Marmor u. ſ. w. Die wich: 
tigften — ſind die Eiſenerzeugung und 
die Tuchſabrikation. Außerdem find Bapier:, Baum: 
wollzeug und Hutfabriken ſowie Bauniwoll⸗, Lein⸗ 
und Wollſpinnereien, Tabalsfabrilen, Lohgerberei 
und Töpferei anſehnlich. Die Eiſenbahnlinien Tou⸗ 
louſe⸗ Paris und La Chatre⸗Tours mit Zweigbahnen 
(1897: 305 km) durchſchneiden das onen: 
Die Nationalftraßen haben (1899) eine Lange von 
404 km. Das Departement befist von höhern Unter: 
richtsanſtalten 1 Lyceum und 3 Gollöges. — Bol. 
we er du d&partement de l’Indre 
Par. 1879). 

Judre (fpr. angdr), Gemeinde im Arrondiſſe⸗ 
ment und Kanton Nantes des franz. Depart. Loire: 
Inferieure, hat (1901) 2663, ald Gemeinde 8792 €. 
und beiteht aus den Ortſchaften Baſſe⸗Indre 
und Indret, leteres auf einer Inſel der Loire, mit 
Gießerei und Mafchinenbauanftalt für die Flotte. 

Judre-et⸗ Loire (pr. ängdr e ldahr), Departe: 
ment im mittlern Frankreich (j. Karte: Nord dſt⸗ 
liches Frantreid, beim Artikel Frankreich), ge: 
bildet aus Touraine und Heinen Zeilen von 
(&annais, Boitou und Anjou, wird von den Depart. 
Loir⸗ et⸗ Cher (ND.), Indre (SO.), Vienne (SW.), 
Maine: et:Loire (W.) und Sarthe (NW.) begrenzt, 
hat 6114, nad) Berechnung des Kriegaminifteriumd 
6157 qkm und (1901) 334073 E., d. 1. 55 auf 1 qkm 
und eine Abnahme von 0,57 Proz. gegen 1896. Es 
zerfällt in die 3 Arrondiſſemenis Tours, Ehinon 
und Loches mit 24 Rantonen und 282 Gemeinden. 
Hauptftabt und Si des Erzbiſchofs ift Tours. Das 
Land ift faſt ganz fud und gehört zum Baſſin der 
Loire, welche e3 beinahe halbiert und hier links den 
Eher, die Fa und die Bienne, rechts nur Heinere 
Flaſſe, 3. B. die Brenne, aufnimmt. Die Gegend zu⸗ 
nachſt der Loire, beſonders im Suden, ift ſeht frucht: 
bar. Das 15000 ha große Plateau der dalunieres 
liefert mit feiner ungebeuern Fülle von Meer: 

Brodhaus’ Konverfationd-Legifon. 14. Auf. R. A. IX. 
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mufcheln und organischen Reiten den koitbarften 
Dünger. Die höher liegenden Gegenden find ker 
an Wald und Weinpflanzungen, haben aber au: 
ausgedehnte jandige Heiden. Faſt ein Sechftel der 

äde ift unprobuftiv, ein Neuntel find Wieſen. 

ie Haupterzeugnifie find Getreide (1897:815680hl 
Weizen und 79950 hl Roggen, fodann 125000 hl 
Gerite, 1576000 hl Hafer), ferner Hanf, Obft, na⸗ 
mentlich die Walnüfle (16600 Gentner) und bie be⸗ 
liebten Pflaumen von Tours, vor allem aber Wein, 
von dem 1898: 477952 hl, im zehnjährigen Durch: 
ſchnitt (1888— 97) 688080 hl germonnen wurden, 
und Eiver (1898: 43600 hl, 1888—97 bucchfchnitt 
lic) jahrlich 35941 hi). Auch baut man im großen 
Anis und Koriander, Bohnen, jowie Runtelrüben 
zur Zuderfabrifation. Unter den Haustieren find die 
Schafe (148850) und die Rinder (122650) am zahl: 
reihften. Unbebeutend ift die Induſtrie. Man un: 
terhält Gerbereien, Woll:, Seidenzeug:, Nägel, 
Feilen⸗, Kefiel:, Papier: und andere Fabrilen. Wid: 
tig find Bulverfabrilation und Buchdruderei. Der 
Handel, begünftigt durch die Loire, fieben in Tour 
zufammenlaufende Eifenbahnen (nebft Zweigbah⸗ 
nen 1897: 702 km) und (1899) 317 km National; 
Straßen, führt mehr Bodenerzeugnifie ald Manu: 
fatturen aus, namentlich Pflaumen (pruneaux de 
Tours). Das Departement befigt von höhern Bil- 
dungsanftalten ein Lyceum und ein Gollöge. — Vol. 
Carre de Bufferolle, Dictionnaire g&ographiqueetc. 
@’Indre-et-Loire (6 Bde., Tours 1878—84); Joanne, 
G£ographie dudepartementd’Indre-et-Loire (Bar. 
1881); Barbet, rographie et hydrographie du 
departementd’Indre-et-Loire (ebd. 1886); Ardouin⸗ 
Dumazet, Voyage en Fränce, Serie 1: Morvan, val 
de Loire et Perche (ebd. 1894). 

Indresinse, f. Halbaffen nebft Taf. I, Fig. 2. 

mdei, |. Halbaffen. 
aubio (lat.), im Zweifel, im Zweifelsfalle. 
eg I mpebanz. - ; 
nduktion (lat.; gti range), in ber 

Logik der Schluß vom Einzelnen und Beſondern 
aufs Allgemeine. Die vollftändige J. erjhöpft 
fämtlihe möglichen Fälle (z. B. der Beweis eines 
Saped, ber von allen Dreieden gelten -foll, durch 
befondern Beweis für das recht⸗, |pig und ftumpf- 
wintlige). Dabei wir natürlich eine volfänbige 
Disjunktion (erfhöpfende Einteilung des Sub: 
jettäbegrifie) vorausgeſeßt. Eine unvollftändige 

. muß überall da genügen, mo eine Erfhöpfung 
der möglichen Fälle nicht ſicher zu en it. 
dr dieſem Falle ift der allgemeine Schluß eben 
ogifch nicht vollftändig begründet. Daß man ihn 
dennoch wagt, beruht auf ber grunbfäglihen An: 
nahme, vah ſich unter Be Vorausfepungen 
auch die gleihen Folgen ergeben muſſen. Die de: 
wißheit der J. hängt daher weſentlich davon ab, ob 
man die Umitände, die für das frag! ih Verhalten 
bedingend find, richtig getroffen hat. Diefe Gewiß⸗ 
beit berubt leineswegs auf der Zahl der belannten 
Einzelfälle; es ift gar nicht felten, daß aus einer 
einzigen Beobachtung .auf ein allgemeines Verhal⸗ 
ten gültig —2 werden kann; es braucht eben 
nur der fragliche Einzelfall genau die Bedingungen, 
von denen das betreffende Verhalten allgemein ab⸗ 
haͤngt, zu enthalten. Übrigens ift die J, auch mo 
fie feine volle Gewißheit hat, darum nicht wertlos; 
nur darf man ihr Ergebnis nicht als bemwiefenen 
Satz, fondern bloß ala Hypotheſe anfehen, d. h. als 
eine Annahme, deren Beftätigung durch weitere 

37 


678 


Beobachtungen oder fihere Echlüfie vorbehalten | 
bleibt. Cine Theorie der 3. haben nach Bacons 
Vorgang namentlib Mill und Apelt (die betreffen: 
den Berte f. unter Yogit) geliefert. Das Verfahren 
der Gewinnung allgemeiner Säge durch 3. heikt 
induftives Verfahren, eine Wiſſenſchaft, die 
ſich dieſes Verfahrens überwiegend bedient, indul: 
tive Wiſſenſchaft. 

Induktion, elettrifche. Arago beobachtete 
(1824) die merkwürdige Thatſache, daß eine fiber 
einer Stupferjcheibe ſchwingende Magnetnadel viel 
rafcher zur Ruhe fam, als wenn die Schwingun⸗ 

en über einer gleihmeit abitehenden Glas: 

heibe ftattfanden. Setzte man eine Kupfer: 
ſcheibe in Drehung, die von einer frei aufge: 
bängten Magnetnadel durd eine Glasſcheibe 
getrennt war, jo zog erftere die Magnetnadel 
nad) fih und feste diefelbe ebenfalls in Rota⸗ 
tion. Es mußte demnad eine eigentümliche 
Wechſelwirlung zwifhen einem Magnet und 
einem gegen benfelben bewegten Leiter beftehen, 
wobei annähernde Zeile einander abftießen, 
fi entfernende einander anzogen. 
man bie verichiebenften Sörper in der Nähe 
von Magnetnadeln in Notation verfegte, fand - 
man die Erklärung dod nicht und begnügte 
ſich, das ganze Gebiet Notationsmagne: 
ti3mu3 zu nennen. 

Durch Aragos Entdedung der Magnetifierung 
des weichen Eiſens durch den Strom wurde Fara⸗ 
bay (1831) die ge nahe gelegt, ob nicht auch 
umgelehrt der Magnet einen Strom zu erregen 
vermöchte. In eine durch ein Galvanometer M ges 
ſchloſſene Drahtſpule A (f. nachſtehende Fig. 1) wurde 





ein Magnet NS gelegt. Es zeigte fih nun zwar 
kein Strom, folange der Magnet in der Spule lag, 
doc trat jedesmal beim Einlegen und Heraus: 
nehmen des Magneten ein augenblidliher Gal- 
vanometerausfchlag ein und zwar in beiden Fällen 
im entgegengefepten Sinne. Achtete Faraday auf 
den Sinn der Amperefhen Ströme, die man fi 
im Magnet zudenten hat (j. Eleltromagnetismus), jo 
war bei der Annäherung der Strom in der Spule 
jenen Strömen dem Sinne nad) ent: sgenge ebt, bei 
der Entfernung des Magneten denfel en gleich ge: 





richtet. Da ein Magnet wie ein Stromgewinde (Sole: 


Induktion (elektriſche) 


noid) wirkt, lag es nahe, zu verfuden, ob eine 
durchftrömte Spule beim Einſchieben oder Heraus: 
ziehen aus einer durch ein Galvanometer geichloj: 
jenen Drabtipule nicht ebenfalld ſtromerregend 
wirten würde. In der That entitanden, durch das 
Galvanometer erfennbar, in der Epule A (Fig 2) 
beim Einſchieben der Spule B, in welcher ein vom 
Element E erzeugter Strom fließt, entgegengefegte, 
beim Herauszieben von B gleihfinnige Etröme. 
Blieb die Epule B in A und wurde in B ber 
Strom durch ein eingeichaltetes Duedfilbernäpf: 





hen p geſchloſſen und geöffnet, fo war dies gleich: 
wertig einer plöglichen Annäherung von B an A 
aus jehr großer Ferne und einer plöglichen Ent: 
fernung von B. In der That traten im eriten 81 
augenblidlihe_entgegengerichtete, im zweiten Fall 
gleihfinnige Ströme in A auf. Yaraday nannte 
Die Erregung folder augenblidlichen Ströme, die bei 
Bewegung oder Stärkeänderungen von Magneten 
und Strömen auftraten und deren Dauer auf die 
Dauer der Underung befchräntt war, Magneto: 
oder Volta⸗-Induktion. 

Burbequemern Erzeugungber induzierten Ströme 
oder Induktions ſtrome eg man ben Strom 
der Spule B (Fig. 2) durch ein Blitzrad (f. d.) oder 
einen Wagnerſchen Hammer (f. d.) mechanifc oder 
automatifch zu unterbrechen. Aucd wenn nur eine 
Drahtſpule vorhanden ift, entftehen in derſelben bei 
Anderungen der Stromitärte Induktionsſtroöme, die 
Faraday Ertraftröme (f. d.) nannte. 

Lenz brachte die auf ‚Benegung bezüglichen 
Smduttiondgefebe in eine überfichtlihe Form, 
indem er zeigte, daß bei jeder Bewegung eines 
durchſtromien Leiterd in einem andern geſchloſſe⸗ 
nen Leiter ein Strom anbunlent wird, der eleftro: 
dynamisch (f. Elektrodynamil) das Gegenteil der Be: 


wegung hervorbringen würde, ; 


durd die er entftanden ift. 
Hierbei iftein Stromfhluß als _ 
Annäherung und ein Magnet 
alsStromgewinde aufzufaſſen, 
um das Geſetz allgemein an: 
wendbar zu madıen. 

Wenn ein nordmagnetiſches 
Teilchen m (Fig. 3) einem 8 
Stromleiter ss gegenüber: 8. 3. 
Steht, fo erfährt vesfälbe bei . 
dem angebeuteten Stromfinne einen Antrieb bin: 
ter die Bapierebene. deig es demſelben, ſo wird 
hierbei auf Koſten des Stroms Arbeit geleiſtet, 
der Strom muß aljo notwendig geſchwächt wer: 
den, d. h. e3 wird bei diefer Bewegung ein 
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Gegenftrom induziert. Der Stromleiter würde um: 
gelehrt vor bie Papierebene getrieben, und dabei 
würde dieſelbe J. eintreten. Würde man dagegen 
ben Stromleiter mit Gewalt hinter die Bapierebene 
treiben, fo würde man noch Arbeit hinzuthun, die 
Etromenergie müßte vergrößert, d. b. ein Strom 
im Sinne des Pfeil3 induziert werben. Achtet 
man auf die magnetifchen Kraftlinien (f.b.), die won 
» außgeben, b fieht man, daß die Bewegung des 
Stromleiters ſenkrecht gegen bieielben die J. bedingt. 

F. Neumann und Helmholg haben die mathem. 
Xheorie der Jnbultionzftröme aus dem Gefichtd- 
punlt des Gnergieprincips behandelt. Es fei die 
in dem Stromkreis wirlſame eleftromotorifche Kraft 
ber Batterie E, R der gefamte Widerſtand und I 
die Stromftärte. Dann muß in dem Beitteilden 7 
die Arbeit in der Kette und im Stromtreife gleich 
fein,.d. b. EIr=RI?r (f, Joules Gefeb). Senn 
nun das magnetiſche Teilhen u dur den Strom 
bewegt wird und bie der Stromftärke 1 und dem 
Magnetismus 1 entſprechende Arbeit in der Zeit: 
einheit V wäre, fo ift, weil auch “I Arbeit duch 
die Batterie aufgebracht werden muß, EIr= RI 


+IpVr, woraus folgt I= BEN Hiernach iſt 


in dieſem Fall die eleftromotorifhe Kraft um V 
vermindert, vemnad ein Gegenftrom indugiert und 
zwar unabhängig von der im Stromleiter beftehen: 
den Stromitärte. 

Beſonders einfach geftaltet fich das Induktions⸗ 
gejeh in einem magnetifchen Felde, das überall eine 
—— und gleichgroße Kraft auf die Ein⸗ 





eit der magnetifhen Menge ausübt, in einem fog. 

omogenen Felde. Liegt ein gerader Steomleiter 
von der Lange 1 ſenkrecht zu den magnetifchen Kräf: 
ten von der Intenſität T, und wird er mit der Ge 
ſchwindigleit u ſenkrecht zu ihnen bewegt, fo ift die 
elettromotorifche Kraft der 3. ITu. * 

Jeder Eleliromotor beſteht aus mindeſtens zwei 
Stromſpulen, gewöhnlich mit weichen Eiſenkernen, 
die fi infolge des Elektromagnetismus gegen: 
einander bei Durchleitung des Stroms in einem 
beitimmten Sinne beivegen. Da die Bewegung 
Arbeit erfordert, jo muß der Strom I’ deö bemeg: 
ten Motors ſchwächer fein als der Strom I bei 
angehaltenem Motor. Treibt man aber den Motor 
mit Gewalt im umgeltehrten Sinne, als er felbjt 
laufen wurde, fo verftärlt man dur & feinen 
Strom. Schließt man den Motor ohne Strom in 
fich, fo wird bei ſchwachem, remanentem Diagnetis- 
muß der Kerne durch den umgelehrten Antrieb all: 
mählich ein mächtiger Strom entwidelt, worauf 
die Dynamomaſchinen (f. d.) beruhen. Auch wenn 
man die eine Spule eined Motor durchſirdmen 
läßt, die andere in fi gefchlofiene bewegt, indu⸗ 
ziert man Ströme. So fann man jeden Cleltro: 
motor in einen Indultor verwandeln. 

Durch Faradays Entdedung der J. wurde nun 
auch der Aragoſche Rotationsmagnetismus verftänd- 
lich. Man erlannte, daß in den den Magnetpolen ſich 
relativ annähernden Scheibenteilen nach dem Lenz: 
ſchen Geſete abſtoßende, in der ſich entfernenden 
Scheibe anziehende Ströme induziert werden. Auch 
die Dämpfung der ſchwingenden Magnetnadel (ſ. 
Dämpfer) erklärt ſich nun durch der induzierenden 
Bewegung entgegenwirkende Inpultionzftröme. — 
Bol. Rorrie, Induction coils (Lond. 1902). 

uetion, magnetifdhe. Nähert man einem 
weichen Eifenftäbchen einen Magnetitab, jo wird 





579 


erſteres durch den Einfluß des letztern magnetifh; 
entfernt man beide Stäbe genügend weit vonein: 
ander, fo verjchwindet wieder der Magnetismus im 
Eifenftäbchen. Man fagt von einem Eifenftäbhen, 
das nur duch den Einfluß eines nahen Magneten 
magnetifch- geworden, e3 ift durch Verteilung, 
Ru Iuenz oder J. magnetifh. Um die J. durch 
erſuche zu zeigen, nähert man (wie in nachſtehender 
igur) dem in einem Stativ lotrecht eingejpannten 
Eifenftäbchen von oben 
einen kräftigen Magnet⸗ 
pol, während man das 
untere Ende des Eiſen⸗ 
ftabe® im  Cifenfeile 4 
taudt. Es bleibt dann 3 
ein Buſchel Eifenfeile an 
dem untern Ende hän- 
en, ein Beweis, daß der 
ifenftab zum- Magnet 
geworden ift. Sobald 
man aber den Magnet: 
pol entfernt, fällt die 
Eifenfeile ab, weil dann 
die magnetiſche 5, aufs 
bört, aljo das Gifenftäb: 
hen nicht mehr magne⸗ R 
tiſch ift. Bei der magne- 
tiihen J. befist_ daS dem erregenden Magnet: 
pol zugewendete Ende des Eifenftäbchens die ent- 
gegengeſetzte Volarität, das abgemwendete aber die 
oleihnamige. Auch Stahlſtabchen können duch 9. 
magnetifh werben, jedoch viel langfamer und 
ſchwacher; dagegen bleiben viejelben, auch nad) der 
Entfernung des verteilenden Magneten, magne- 
sic, ‚Die magnetifhe 3. ift fehr ahnlich der 
Elettriſchen Influenz (j. d.), melde die Nichtleiter 
bei Annäherung eleftriiher Körper erfahren. Bei 
Nictleitern find die elektrifhen Ladungen ebenjo 
nur im Moletül beweglich, wie die magnetifchen 
Ladungen in magnetifierbaren Körpern. 
uduktiousapparate, |. Induitionsmaſchinen. 
duktiouselektricitãt, die durch Indultion 
(f. d.) erzeugten eleltriſchen Ströme. 
— —— ſ. Indultions⸗ 
inen. 
Juduktionsgeſetze, ſ. Induktion (elektriſche). 
—,——— auch —R 
apparate over Inpultiongeleftromotoren, 
alle Vorrichtungen zur Erzeugung eleltriſcher 
Ströme durch Induftion (ſ. d.). Entweder werben 
kräftige Stahlmagnete zur Induktion verwendet, 
indem man mit Spulen ummundene Eifenterne ald 
Anter an deren Polen vorbei dreht, wie bei den 
magnetelettrifhen Maſchinen, oder man läßtineiner 
Spule durch einen —— Hammer einen 
Strom automatisch unterbrechen, um in einer zwei: 
ten die erftere umfchließenden Spule regelmäßige In⸗ 
dultiongftröme zu erhalten. Da bei den Apparaten 
der legten Art die erite Spule gewöhnlich einen weis 
hen Eijenfern enthält, der, indem derſelbe perio: 
diſch magnetifiert und entmagnetifiert wird, weſent⸗ 
lich den inbuzierten Strom veritärft, pflegt man dieſe 
Apparate auch elektromagnetiſche Jzu nennen. 
Zu den letztern gehört ver Dubois ſche Schlitten⸗ 
apparat, der ſeinen Namen davon hat, daß die 
induzierte Spule auf einem Schlitten der indu- 
sierenden beliebig genähert werben kann. Durch 
eine ſehr große Anzahl der Windungen der indu: 
sierten (jefunbären) Spule kann man bewirken, daß 
37* 
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der Offnungsſtrom eine Quftftrede in Form eines 
em überfpringt. Iſt die eleftromotorifche 

raft der Induktion in einer Windung e, deren 
Widerſtand r, und ift die Windung in ſich geſchloſ⸗ 


fen, fo ergiebt ſich als Stromſtarke i= 2 Die Hin- 
zufügung ded großen Widerſtandes 1 einer Luft: 
ftrede fest die Stromftärte i’ = = fofort faft auf 


Null herab. Nimmt man aber z. B. 10000 Win: 
dungen, fo wirb zwar mit der eleftromotorifchen 
Kraft auch der Wiberftand der Windungen in glei: 
cheni Maße vergrößert, doch verfcmoinbet dann] 

6 e 
gegen 10000 r und man hat i W0r+Hr 
biefelbe Stromftärle, wie in einer in ſich Enger 
nen Bindung. Auf diefem Gedanten beruhen die 
von Ruhmkorff (1851) konftruierten Zunten: 
indultoren. Wegen ver Ertraftröme (j. d.) kann 
nur der Dffnungdindultionsftrom die -Quftitrede 
überfpringen. Man muß auch bafür forgen, den 
Efnungsertraftrom der induzierenden Spule mög: 
lichſt abzutürzen. Dies gefchieht, indem man bie 
Unterbrechung des induzierenden (primären) Stroms 
in einer ſchlecht leitenden Fluſſigkeit vornimmt. Der 
nad) dem 5 — des Wagnerſchen Hammers ein⸗ 
gerichtete Foucaultſche Unterbrecher bewegt einen 
Platinftift, der abwechſelnd die Leitung heritellend 
in Quediilber taucht und fih dann, ben Strom unter- 
brechend, in die über dem Quedjilber lagernde 
Altoholſchicht erhebt, in der der Ertraſtrom bald 
unterbrüdt wird. Damit dies noch beſſer gelingt, 
find die Enden der Hauptipule mit den Belegungen 
einer großen Sranklinfhen Tafel (aus Hartgummi- 
blättern), des fog. Kondenſators, verbunden, 
die der Ertraftrom ladet, wobei wegen der großen 
Kapacität das Potential Ir berabgejest wird. Bei 
Anwendung bed Wagnerihen Hammers felbit Tann 
man nad) einem neuern Vorſchlag von Macdarlan 
Moore zum gleihen Zmede Feder und Platinkontatt 
des Hammers in eine ſtark ausgepumpte Glasröhre 
einfhließen, in der dann nur ein ſehr ſchwacher 
Offnungsfunke zu ftande fommt. 

Große Zunteninduftoren enthalten in der jelun- 
dären Spule über 10 geogr. Meilen Draht und 
liefern Sunten von 50 —— Man ſetzt 
durch dieſelben die Ströme von Heiner elektromoto⸗ 
riſcher Kraft in kurz dauernde Ströme von fehr 
bober eleftromotorifher Kraft um, mit denen man 
alle Erſcheinungen der Reibungseleltricität, Ladung 
von Flaſchen, mechan. Wirkungen u. |. w. hervor: 
bringen kann. Die J. dienen zur Gaszündung, zum 
Minenfprengen, Geihügabfeuern, zur Erzeugung 
eleltriſcher Cichterfcheinungen, ber. Röntgenitro Ien, 
ferner in der Gleftrotherapie (f. d. nebft Tertfig. 1), 
in der Funkentelegraphie (f. d.) u. a. ; 

Induktiousftröme, |. Indultion (elektriſche). 

Juduktionswage, zwei miteinander verbun⸗ 
bene Induktionsrollen "von folder Einrichtung, 
daß ber in ber einen Induktionsrolle duch Unter: 
brechungen des Hauptitroms entitehenve —* 
tionsſtrom durch den in ber andern Indultions⸗ 
ſpule inbuzierten Gegenftrom aufgehoben wird. 
Die J. ift zwar eine ndung ber jüngern Zeit 
(1880), fie beruht jedoch im weſentlichen auf dem 
ſchon früher (1838) von Dove erachten Differen: 
tialinduftor, ber, unter paſſender Anwendung bes 
inzwiſchen erfundenen Mikrophon und Telephong, 
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zur J. umgeformt worden ift. Am befannteften 
ift die I. von Hughes (1881). Diefelbe befteht 
(1. nachſtehende Figur) aus zwei aufrecht ſtehenden 
Röhren aus Bappe, Hola, Ebonit oder dergleichen, 
die im obern Zeile je eine Drabtrolle H und h und 
ebenfo unten andere Drabtipiralen J und i tragen. 
Die Windungen diefer Rollen find voneinander 
dur Seivenumfpinnung ifoliert, und die Draht: 
länge in je einer Rolle beträgt etwa 100 m. Tie 
beiden _obern Hollen werden vom gemeinfamen 
Hauptftrom der Batterie B durchlaufen. Lebterer 
wird periodifh und ſchallend unterbrochen, 3. B. 
don einem Mikrophon M, das von einer tiden: 
den Pendeluhr in Vibrationen verjegt wird. Die 
beiden Induktionsrollen J und i find entgegen: 
gelent gemunden und miteinander zu einem Strom: 

eife verbunden, in dem ein Fa ein: 
fchaltet if. Wenn die Verhältniffe auf beiden S 
ten der J., bis auf die Gegenwindungen ber In: 
dultionsrollen, glei) find, fo heben fi} die Induf: 
tionswirlungen auf, und man vernimmt daher 
durch das Telephon nicht von dem Tiden der Uhr. 
Sobald man jedod in die eine ber beiden Röhren 
eine Münze einſchiebt, werden aud in diefer elel⸗ 
teifhe Ströme 
induziert, wos 
durch das Gleich⸗ 

gewicht der 
durch das Tele⸗ 
phon kreiſenden 

Indultions· — 
firöme geſtort £ 
erſcheint, wes⸗ 
halb man nun 
die Uhr durch 
das Telephon 
Gen i 

. ift fo em⸗ 
pfindlich, vap fie 
die geringiten 
chem. oder phy: 
fit. Unterſchiede 
zweier Metall: 
maſſen, von de: j 
nen je eine in je eine der Röhren J und i_ an bie 
gleichliegenve Stelle gebracht wird, verrät; fie fann 
daher dazu dienen, Yalfıe Münzen von echten zu 
unterfcheiden u. dgl. m. Weil ferner das Gleich: 
gewicht ber %. ſchon verfhmindet, wenn man eins 
der. Indultorien derſelben einer Metallmafje nur 
nähert, fo hat man die J. aud) angewendet, verbor: 
gene Metalle zu entveden, 3. B. unterirdiiche Me: 
talladern, jubmarine Metallgegenftände, vie Kugel 
im Körper der durch Schuß Getroffenen aufzu: 
fuchen u. |. w. we : 

ubuttiv (lat.), |. Inbultion (in der Logif). 

uduktor (lat.), ältere ei eng: für den Anter 
der Dynamomafchinen, die heute fait nur noch für 
die beſondere Form des Eylinderinbuttors (t d.) 
gebraudt wird. — Ruhmkorffſcher J., |. In: 
dultionsmaſchinen. 

In äuloi Jubllo ;(at., «in füßem eb der 
a eines alten, halb lat., halb veutichen Weib: 
nachtsliedes (die zweite Zeile lautet: «Nun finget 
und feid froh»), welches aus einer das Leben des 
Moftiterd Heinrich Sufo (f. d.) enthaltenden Hand⸗ 
Kal des 14. Jahrh. ftammt (vgl. Hoffmann von 










sallersleben, 1..d. j., Hannov. 1854); ſprichwortlich 
viel wie in Saus und Braus. 


Indulgenz — Indus 


mbuigeng Kat.) ſ. Ablaß. 

ubuline, 1grofin,Yengalin (fang Indigo 
artificiel, Bleu-Noir, Gris Coupier; engl. Blackley 
Blue), eine Klaſſe von Anilinfarbftoffen, die teils in 
ritlöglicher, teils in wafjerlöslicher Form vielfach 
erwendung in ber Särberei, dem Zeugdrud, der 
Tinten: und Ladfabrilation finden. Es gebt ihnen 
allerdings der Glanz und die Schönheit des Fuchſins 
und ähnlicher Farbitoffe ab, dagegen unterſcheiden 
fs, fi von jenen vorteilhaft dur eine größere 
iderſtandsfahigleit gegen Luft und Licht. Sie 
dienen namentlich zur Erzeugung von grauen, blauen, 
viofetten und ſchwarzen Modeftoffen und werben ba: 
bei entweber für ſich oder mit andern Anilinfarben, 
Anilinblau, Methylviolett, Curcuma, Orſeille, ver: 
wandt. Zum Färben von Seide werden die ſpru⸗ 
ldslichen Farben im angeſauerten Seifenbade ver: 
wandi; Baummolle färbt ſich nad) vorherigem Gal⸗ 
lieren und Beizen mit Zinnſalz, Alaun over Brech⸗ 
weinſtein; Wolle erfordert ein: bis zweiſtündiges 
Kochen in einer waſſerigen Loſung der Verbindungen. 
Dieſe Farbſtoffe entitehen: N durch Einwirkung 
von Amidoazobenzol Fat ſalzſaures Anilin (Dale & 
Caro 1864); 2) durch Erhiken von reinem Azobenzol 
mit reinem jalzfaurem Anilin (Caro, Badiſche Ani- 
line und Sodafabrit Ludwigshafen 1869; Knosp, 
Stuttgart); 3) durch Zerfegung von fäuflihem Ni: 
trobenzol mit jalzfaurem Anilin bei Gegenwart von 
Redultionsmiiteln ge Die_fpritlöslichen 
Formen der %. find die jalzjauren Salze verſchie⸗ 
dener Bafen, die waflerlöglihen Formen find Na: 
tronfalze der au& den J. hervorgehenden Sulfon- 
fäuren. Das einfachſte Indulin ift das Violanilin 
ober Azodiphenylblau, eine Verbindung von 
der Sulammenjenung C,H; N., die aud bei 
virelter Oxydation von Anilin ſich zu bilden ſcheint 

und folgende Ronftitution befißt: 

H H 


Bez nceNÖcg sch 


HN= ET END. 
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dulinfarbftoffe, ſoviel wie Induline. 
udult (lat., d. i. Nachſicht, Zugeltändnis), in der 
Rechtsſprache im allgemeinen Bezeichnung für die 
Brit, die jemand zur Erfüllung einer Verbindlich: 
eit verftattet wird (fo 3. B. ald Lehnsindult, 
indultum feudale, auch Gottesbrief genannt, 
wegen Erneuerung ber Lehne durch den Nachfol⸗ 
ger), dann insbejondere foviel als Anftandsbrief 
oder Moratorium (f. d.). — Kirchenrechtlich: das an 
Faurſten, Kardinale oder andere hochitehende Kirchen» 
mitglieder verliehene Recht, geiltüne Pfrunden oder 
habe geiftliche Amter nebit Einkünften zu vergeben. 

in ſolches J. gelangte z. B. durch Leo X. an Röni, 
anz I., durch Alerander VIL an Ludwig XIV. 
e Kardinäle haben das I. kraft eines mit Paul IV. 
abgeſchloſſenen Vertrags, der fie felbit berechtigt, 
eine Bfründe in commendam (f. Kommende) zu be: 
ftimmen. — Im Vollerrecht ift J. die Sanfte die 
der eine friegführende Teil den bei Ausbruch des 


Krieges in feinen Häfen befindlichen Privatſchiffen 


des gegnerifhen Staates für Augladen, Einladen 
und Berlafien des Hafens gewährt. Die Frift ift 
meiſt eine ſechswochige. Solches J. wurde zuerit im 
Drientalifchen Kriege von 1854 —7— is dahin 
unterlagen die feindlichen Privatſchiffe mit Kriegs: 
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ausbruch fofort dem Embargo (f. d.) nad) dem all- 
gemeinen, font auch noch dem heutigen Volkerrecht 
angehörenden Sag, daß feindliches Privateigentum 
zus See —— iſt. — In einigen Gegenden 

eutichlands, 3. B. in Kiel und Bayern, braucht 
man das Wort J. oder Dult für Jahrmarkt oder 
Mefie. Wegen des dabei ftattfindenden Zufammen: 
laufs von Menfchen wurden die Märkte häufig auf 
au eſen und Ablaſſen verbundene Kirchenfeſte 
gelegt. 

Fuduno, Girolamo, ital. Maler, geb. 1827 zu 
Mailand, war Schüler der Alademie daſelbſt. 1848 
beteiligte er “ an der Verteidigung Noms und 
wurde dabei ſchwer verwundet. Erſi nad feiner 
Wiederherſtellung widmete er ſich der Malerei und 
trat 1855 in Paris mit Heinen Bildern von Gari⸗ 
baldianern auf, die großen Beifall fanden. Daneben 
bevorzugte er Gegenftände der ototogeit und bes 
hiftor. Genres. Seinebeften Merkefind: Der Abichieb 
des Ronjtribierten von feiner Geliebten, Der galante 
Hausfreund, Ein Garibalbianer als Schildwade, 
zeige Erwartung, Leonore d’Efte unterliegt dem 

ram um eh Stadt bei Magenta, Bia Appia 
bei Rom. Er jtarb Mitte Yan. 1891 in Mailand. 

In auplo (fat.), doppelt. 

dur, oftind. Stadt, Y.Inbaur. Eeſchwulſt. 
ubnration (lat.), in der Medizin Verhärtung, 
mudurit, ein rauchſchwaches Schießpulver, be 
ftehend aus einem Gemiſch von Nitrocellulofe mit 
Nitrobenzol. [Strafe ertennen. 

In durfus (lat.) ertennen, auf eine härtere 

Jnundus oder Sinph(Sinphu), der Hauptitrom 
des weſtl. Vorberindiens, entfpringt in Tibet unter 
32° ndrdl. Br. und 81° 30’ öftl. L., in 6500 m Höhe, 
unweit nördlich des re Manafjarowar (f.d.), 
von welchem weſtlich auch der Satladich, Bitlidy der 
Brahmaputraibren „Arlprungnehmen, andemnörbl, 
Abhange des Berges Garingbotſche (f. Gangri). Er 
fließt gegen NW., verbindet fid) 252 km unterhalb 
feiner Duelle linf3 mit dem von dem Weftabhange 
des Garingbotihe herablommenven Gartot oder 
Sattang-f u⸗Fluſſe, ducchftrömt, unter dem Namen 
Singh:fa:bab (Löwenthor), zuerft eine Hochfläche, 
dringt bei dem Paſſe La⸗Gans⸗Kiel in eine enge, den 
Kwen⸗lun vom Himalaja trennendeThalfpalte, fließt 
durch Ladach, nimmt unterhalb der Hauptſtadt Leh, 
in 8753 m Hohe, den reißenden Zaslar, weiter 
unten den Dras auf und tritt in Baltiftan ein, wo 
der von dem Raralorumgebirge berablommenve 
Schajok rechts einmündet und er den Namen Aba⸗ 
Sindh, d.h. eigentlicher J. erhält. Ungefähr 40km 
unterhalb nimmt er etwas en der Hauptſtadt 
Istkardo oder Starbo (f. d.) an jeiner rechten Seite 
den Schigar und weiter unten noch andere Gebirgs⸗ 
ftröme auf. Von Starbo fließt er 135 km gegen 

W., worauf er den Gilghit aufnimmt, nad 
©. umbiegt, indem er, durch bie untere Himalaja: 
fette eine 3000 m tiefe Schlucht bredhend, die 
Gegend nördlich von der brit. geltuno Atat (f. d.) 
duchftrömt. Unmittelbar oberhalb von Atat er: 

ießt fich der Kabulfluß. An diefer Stelle hat der 
eine Breite von 250 m und bei hohem Waſſer⸗ 
jtande 20—25, bei niedrigem 10—12m Tiefe, Bis 
tat geht die Schiffahrt ftromaufwärts. Von feiner 
Quelle biß dahin fällt er auf 1,5 km Lauf 6—7, von 
dort bi3 zum Meere (1515,50 km) nur noch 0,33 m. 

Unterhalb Atak durchbricht der J. das Salz⸗ 
gebirge (Salt:Range) in einem ſich bis zu 90 m ver: 
engenden, 60 m tiefen Felſenbette und tritt bei 
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Rala:bagh, 185 km unterhalb Atat, 450 m breit in 
die Ebene, Ungefährdkm oberhalb Mithan:Rot ver: 
bindet ſich an feiner dftl. Seite mit ihm der aus 
dem Zufammenfluffe des Dſchihlam, Tſchinab, 
Rawi und Satladſch, die in ihrem obern Laufe mit 
dem des J. das berühmte ind. Pandſchab (Fünf: 
ftromland) bilden, entitandene Pandſchnad(d), deſſen 
Breite 1700 m beträgt, während N Fe bei 
gleicher Tiefe (4—5.m) nur 600m breitift. Oberhalb 
der Stadt Nuhri (Rori), in der Landſchaft Su, 
trennt ſich von ihm der Öft:Nara, welcher gegen SO. 
duch die Wüfte läuft und nur bei hohem Wafler 
das Meer in der Rorimünbung erreicht. Er durch: 
bricht dann ein niedrige Ralfgebirge, worauf fih 
29,5 km —— Ruhri der Weſt⸗Nara (190 km) 
von ihm abzweigt, der nach Bildung des Mantichar: 
fee8 ſich mit dem Haupiſtrom wieder vereinigt. 
Unterhalb Tatta tritt die Hauptipaltung in ‚ei 

roße Arme ein, welche I nun wiederholt fpalten. 

m ganzen zählt man ohne die Zwifchentanäle und 
unbebeutenden Arme 13 Mündungen. Die Waller: 
wege des Deltas find den größten Veränderungen 
unterworfen. Gegenwärtig ift der Habfhamro:Arm 
die Hauptmändung, an beren Ende ein Leuchtturm 
ftebt. Die Ausdehnung des Deltas längs der Küfte 
beträgt 250 km; die Spike bei Tatta liegt 126 km 
von der Eee, und ebenfo weit fteigt die Flut. Bei 
Hochwaſſer das ganze Delta Uberſchwemmungen 
ausgeſeht. Die Stromlange beträgt 3180 km, dag 
Stromgebiet 960000 qkm. Sehr bedeutend ift die 
Sedimentmaſſe, die der } jahrlich ins Meer führt. 
Das erfte brit. Dampff 4 befuhr den J. 1835. 
Eeit 1843 und 1849 erlangte er als Grenzitraße 
immer höhere Bedeutung in polit. und Taler 
Beziehung. Doch fehlen größere Handelspläge. 
Die Dampffiffahrt i neuerbinge durch die Ron: 
turrenz der dem Strome parallel laufenden Eifen: 
babn jehr zurüdgegangen. Bon ftategifcher Wich⸗ 
tigleit find die Eifenbahnbrüden von Atak, welche 
Piſchawar (f.d.), und von Saklar, welche den Bo: 
lanpaß und Quetta (Arnete) mit Indien verbinden, 

— ein Kaliſtein der tertiären Suß⸗ 
waſſerformation der Auvergne mit zahlreichen kur: 
zen Röhren, bie von — herruhren 
und aus lauter zuſammengelitteten kleinen Schneden 
(Paludina) aufgebaut find. 

Ind: 1. Farne nebſt Tertabbildung, Fig. Li. 

Industrial ————— (engl., ſpr. indoß⸗ 
triall Ichipp), ſ. Gewinnbeteiligung. 

Indufirie (vom lat. industria Fleiß, Betrieb: 
ſamteit), urſprunglich überhaupt die produktive ae 
tigteit, nach dem deutſchen Sprachgebrauch aber 
bejonder die gewerblie Produktion (Gewerb⸗ 
fleiß), alfo die Verarbeitung von Rohſtoffen oder 
Halbfabritaten (f. Gewerbe), und zwar namentlich 
diejenige, welche nicht als Kleinbetrieb (f. d. und 
Handwerk), fondern ala Großbetrieb (ſ. d.) mit den 
Hilfsmitteln des Naſchinenweſens und der Arbeits⸗ 
teilung, oder doc für den Abſat auf dem großen 
Martte betrieben wird. Ihre Hauptformen find ber 
Fabrilbetrieb (f. Fabrik) und die Hausinduftrie fB). 
— Die wifjenihaftlihen Lehren von den Arbeit: 
prozeſſen und Erzeugnifien der 3. faßt man unter 
dem Namen Technologie (f. d.) zufammen. 

Die Statiftil der J. ift noch nicht genügend aus: 
ebilvet und das für bie einzelnen Staaten vor: 
tegende Material wenig vergleichbar. fiber den 
— und den Geſamtert der Produktion 
laſſen ſich desbalb genauere Angaben nicht machen. 





Induſienkalk — Induſtrie 


Um indeſſen eine Vorſtellung von der ungefähren 
jahrlichen Herſtellung gewerblicher Brobufte zu er⸗ 
möglichen, werben nadıftehend die Ergebniſſe ber: 
jenigen Erhebungen gegeben, die das Arbeitsmini- 
her der Vereinigten Staaten über den Wert ver 
Produktion in den hauptfädhlichften Ländern der Belt 
veröffentlicht hat. Danad) betrug 1897 der Mert 
ber Jahreöprodultion der gefamten J. in den Ber: 
einigten Staaten von Amerila 7000, Großbritan: 
nien 4100, Deutſchland 2915, Frankreich 2245, Auf 
land 1815, Öfterreih: Ungarn 1625, Italien 605, Bel: 
gten 510, Spanien 425, der Schweiz 160 Mill. Doll. 

Die für Deutſchland im Reichsamt des Innern 
vom J. 1897 ab erhobene Produttionsſtatiſtit (vgl. 
Nachrichten für Handel und J., Berl. 1890 fg.) berüd: 
fichtigt in der Hauptfahe nur die Produftion der 
Großinduſtrie, erfaßt daher die Produktion nicht in 
Hi Geſamtheit, da faft die gefamte Erzeugung des 

andwerks, alfo eines großen Teils der angeführten 
Gewerbearten, festt, Eine Aufrechnung der das ein: 
elne Gewerbe betreffenden Ziffern ift ferner Außerit 
chwierig, da vielfach in den Wert der Produktion 
einer beitimmten J. die Werte einer andern einge: 
peiaflen find, wie 5.8. ein Teil des Wertes ber 

ohle in den Fabritaten ber Tertil: u. |. m. Induftrie 
enthalten find. Dietrogdem angeftellten Wertbereh: 
nungen ergeben eine Summe von 9413,55: Mill. M., 
melde fih auf die einzelnen Induftriezweige wie 
folgt verteilt: 




























Menge in | Wert in 
MIT ®. 


Induſtriezweige Tonnen 














































1. Textiliubuſtrie. 

Baumwoll⸗ und Streihgarn . . . . - 473,906 
lachs · und Ylachöwerggarn u. 42,538 
utegarn 37916 

mfgarn 3,688 
mmgarn 274,3% 
2,400 

A. Halbfal 

Baummwollenes Näh- und Stridgarn . 7485| 29,199 

Nädgarn, Rähzwirn, Seilerwaren, Tau- 
wert aus ans, Sanfn.f.w... . 27633] 39, 

Nähfeibe, Stidjeide . . . - 447) 19,615 

Baummwollweberet 448,416 

Beinenweberei . . . . . - 83,401 
uteweberet . . . . . - . — 714988] 43,674 

dur und fonftige Baftfaferweberei . “ 9,093 
uch- Buditin«, Ylanellfabrifation . m|136 007 3229| 364,270 

Sonftige Wollmeberei . . % 265,678 

Gemischte Weberei . . . 114,943 

Seidenweberei . .... - 194,950 

Garbinenweberei . * 13,321 

Wirhvaren . 2220: 141,390 
ojamenten 104,084 
tidereien 52,708 

Negfabritate 2,708 

1914,601 
2749,95 

IL Montan- uns Gifeninbuftrie, 
Bergbau: Steintoplen.. . - .1 90451497] 732,719 
Braunkopien . »1 26914 996] 78,037 
Ge ..... .| 11938080] 134,703 
Sale ..... 3155696] 38,647 
—— — — EEE ge: 5981 144] 326,901 
uß- u. Schweißeilenfabrifation, Wal ® 
werte: Roniälenen, Ingots . . . .| 5555509] 442,557 
Halbfabrilate . ..... - 1653915] 144,084 
Sertigfabritate. ... . . | 5061792] 686,55 

Giehereibetrieb, Kefielihmiebearbeiten 
und Eifenfonftrultionen aller Art .| 2052625] 475,845 

Mafhineninduftrie . . . . e 619,510 

Rofomotiven und Lokomobilen 63,1% 

Edhiffbaun .» 2... 2... — zu, 

Eiſenbahn⸗ und Straßenbahntwagenba: x 


Induftrieausftellungen — Imduftriepapiere 

















E NR in | Wert i 
Induſtriezweige —ã——— 
II. Chemiſche Juduſtrie. 

Gefamtprobuftion | 8311279| 947,903 

IV. Rautfchut-, Gutta percha · und 

Celluloidinduſirie. 

Geſamtproduktion 15896| 79,132 

V. Gteindrudinduftrie und Gement- 

brikation. 

Granitgewinnung - . . - - - » — 11,324 
Saudſteingewinnung 18,450 
Kaltbrennerei . . . 25,964 
Sementfabritation 74,189 


Sonftige Zweige ber Steinbruchinduftrie 


VI. Aeramiſche Juduſtrie. 

— .. 5 

teingutwaren . . 
Schmelztiegel. . . . 

teinzeugwaren 

[1 
Mojait- u... mw. Platten, liefen . . - 
Andere Zweige ber eramiihen Induftrie 





Summe 







78 148} 
66 267 
7668 
58 859) 
92 834 
114 377 
47 279] 


30,659 
160,586 


51,357 
27,315 
1,590 
3369 
16,085 
9,721 
4410 





VIL Glasluduſtrie. 


Y:17 Ben 

» » fter« und Zafelglas 

» » Spiegelglas, geblajen, 
gegofien, poliert ..... 0... 
Glasperlen, Glasblumen, Glasfrähte 


113,777 


43,310 
29,615 
17,503 


24,971 
0,157 


Summe VII] 534907) 118,215 


VIIL Bapierinduftrie. 


























gelafäteiteret 169 000| 26,428 
ellutofeinbuftrie . . . . . . . 250698| 48,414 
Papier und Bappenfabrifation 177 976|_204,701 
Summe VII | 1797674] 279,543 
IX. Bapierverarbeitungsinduftrie. 
Auguöpapierfabrifation ENTER 31,949 
Babrifation von feinern Bapierwaren . 14,671 
» » gröbern » 3 21,268 
Broßbuchbinderei, Albumfabrifation . 11,730 
Weidäftsbüdjerfabritation . . . . . - 1112 
Kleinbuchbinderei . . 2. 2.2.2.2... 17,418 
Fabritation dv. Kartonnagen u. f.w. . . 27,908 
» » Karton» und Buntpapier 23,860 
» » Bapiermade,Hartpapier- 
waren, Buppen, Spielwaren u. f. w. 16,902 
Steindruderei und deren Abarten . . 61,281 
ZTapetenfabrilatin . . 2... .. 17,031 
Brögeauflalten . 22202020 4,128 
Reprobuktionsanftalten . ..... . 3,934 
Andere Zweige ber Bapierverarbeir 
tumgbinduftrie 2 2222000. 8,454 
umme IX 271,655 
X. Seberinbuftrie. 
Oberleder von Kaflbfelen ..... . 61,958 
Sohlleder . 2.222200. 58,217 
Operleber von Rind» und Rokhäui 50,373 
Brandfopl- und Baceleder . . 48,426 
einleder 34,441 
andiubleder ........ 21,763 
RIRLELEERGE. 18,634 
Leder für technifche Bwede 14,653 
Gegerbte Abfälle... . . . 8,376 
Leber verihiebener Art, Sämi 8,637 
Mebenprodulte 2 222200 .. 10,776 
umme X 336,253 
XI. Tabatinduftrie. 
Gigarıen ie | 6500000] 250,000 
Cigaretten » 11100 000) 11,000 
Raudtabat . .. da 270 000) 40,000 
Kautabat . n Hr 42500) 13,175 
Schnupftabal ... . PR} 41500| 10,891 
Summe XI . 324,996 
XU. Gtärtefabritation. 
Gefamtproduftion 303 5783| 45,576 
XIH. Damen- und Kinder, 
Mäntelfabrifation. 
Gefamtproduftion 113,301 
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Bei der Bearbeitung der deutſchen Berufszählun: 
gen vom 5. Juni 1882 und 14. Juni 1895 wurde 
unter der Bezeichnung J. eine ee 
bilvet, welche auch den Bergbau fowie die Baus 
gemwerbe und alle Handiwerfäbetriebe umfaßt. Bei 
einer Gejamtbevölferung von 45222113 (1895: 
51 770284) Seelen tamen auf diefe Abteilung 
6396 465 (8281230) Erwerbäthätige, darunter 
99076 Angeitellte, 4096243 Arbeiter (263745 Ans 
geitellte, 5955711 Arbeiter) als Unfelbjtändige; 
mit Einſchluß der en jehörigen und Dies 
nenden für häusliche Dienfte belief fih die indu⸗ 
ftrielle Bevölterung auf 16058080 (20253241) 
Köpfe, d. i. 35,5 (39,1) Proz. der Bevölterung. 
Außerdem wurden in der J. (1895) die Arbeitskraſt 
von Motoren in 127650 Haupt: und 12037 Neben: 
betrieben benußt. Nach einer eng des kaiſerl. 
Statiſtiſchen Amtes ſtellen die im deutſchen Gewerbe 
verwendeten Motoren mit 3, Mill. Pferdeſtarken 
bie Arbeitskraft von 82255800 Perfonen dar; im 
Gewerbe thätig waren im Haupt: und Nebenberuf 
8900606 ey onen. Es wäre aljo insgefamt die 
Arbeitöfraft von 91156406 Perſonen ei 
geweſen, wenn die Produktion ausschließlich mit 
menſchlicher Kraft hätte betrieben werden follen. 

Val. Grothe, Bilder und Studien zur Gefhichte 
der J. und des Maſchinenweſens (Berl. 1870; 
2. Aufl. u.d.T.: Bilder und Studien zur Gedichte 
vom Spinnen, Weben, Nähen u. |. w, ebd. 1875); 
Haushofer, Der Ynduftriebetrieb (Stuttg. 1874); 
von Scherzer, Weltinduftrien (ebd. 1880) ; derf., Das 
wirtfchaftlihe Leben der Völker N 1885); Bra- 

elli, DieStaaten Europas (4. Aufl., Brünn 1884); 

oſcher, Spitem ver Vollswirticaft, Bd. 3 (7. Aufl., 
Ctuttg. 1899); Schönberg, Handbud der polit. 
Efonomie, Bd. 2 (4. Aufl., Tüb. 1896); Dyer, The 
evolution of Industry (Zond. 1895); Abreßbuch der 
Großinduftrie, des Oroß: und Erporthandels des 
Deutihen Reichs, Oſterreich- Ungarns und ber 
Schweiz (3 Tfe., 2pz. 1897); Die induftriellen Werte 
Deutihlands. Geſchichtliche Darftellung, ihre Ent: 
keius und Entwidlung (Bodum 1900). 

ndnftrieauöftellungen, zeitweilige öffent: 
liche Ausftellungen, durch die ein überfichtlihes 
Bild der air eines Landesteil3, eines Lan⸗ 
des oder mehrerer Länder auf induftriellem Gebiet 
im ausgebehnteften Sinn gegeben werben foll. Aus: 
ftellungen kleinern Umfangs, welche ſich —2 — 
weiſe auf die Erzeugniſſe des Kleingewerbes be⸗ 
ſchranken, nennt man Oewerbeausttellungen. 
(S.Ausftellungen, Ausſtellungsgebaude nebft Taf. I 
und IT, und Meftausftellungen.) ahnen. 

Sndujtriebahnen, |. Iransportable Cifen: 

Fnduftriel, aewerbfleißig, die Induſtrie be: 
treffend. lliches Eigentum (f. d.). 

Induſtrielles Gigentum, foviel wie Gewerb⸗ 

Anduftriepapiere, im Effeltenhandel die Aktien 
aller Unternehmungen mit Ausnahme von Banten, 
Eifenbahnen und Berfiherungsanitalten, ferner auch 
die Kure (ſ. d.) von Gewerkſchaften (f.d.). Die eritern 
heißen im Gegenfaß zu den Kuren auch Dividenden: 
papiere (f. Dividenve). Ein börfenmäßiger Handel 
in Kuren findet in Deutſchland hauptſächlich nur 
in einigen Provinzftädten, wie Eſſen a. Ruhr, 
Düflelvorf, Zwickau, ftatt, den Mittelpuntten an: 
fehnlicher und zahlreicher Bergwert3: und Hütten: 
teviere. Doc notiert auch geiraig Mansfelder und 
Olsnitzer Kuxe. Auch die Anzahl der börenmäßig 
gehandelten Kure ift nicht erheblich. Der amtliche 
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Kurszettel der Wocenbörje zu Eſſen a. Ruhr ver: 
zeichnete im April 1902 die Kurönotierung von nur 
49, derjenige der Wochenbörfe zu Daſſeldorf von nur 
64 verjhiedenen Kuren. Wie die unten folgenven 
iffern lehren, iſt die Beteiligung von Vermögens: 
eligern im Handel von $. von fo meittragender 
Bebeutung, daß nicht nur vom Staate gefeglihe 
Beitimmungen über die Emiffion (f. d.) folder 
Bapiere getroffen worben find, ſondern auch bei 
ihrer Einführung an der Börfe von den Börfen- 
tommiffionen die Veröffentlihung eines gewiſſen 
Anforderungen Genüge leiftenden Proſpekts ver: 
langt wird, um den Gefahren leichtfinniger und 
betrügeriicher Gränbungen (1.d.) und einer gewiflen: 
loſen Ausbeutung ver Altienzeihner (Subjtribenten) 
vorzubeugen. 
ach der Wochenſchrift «Deutiher Ölonomifts, 
hrg. 1902, beträgt das für Aktien deutfcher Indu⸗ 
jegelellihaften aufgebrachte Kapital 1891—1901 
'ominalmerte 1954,55 Mill. M. und im Kurs: 
werte 3031 18 Mill. M., was einen Agiogeminn von 
etwa 55 Proz. ergiebt. Charakteriftiich für dieſes 
Jahrzehnt außerordentlicher wirtſchafilicher Entfal- 
tung Deutihlands ift e3, Daß 1891 das aufgebrachte 
Nominaltapital nur 24,8 Mill., dagegen 1899 
515,9 Mill. M. betrug, woraus allein ſchon die hohe 
Bedeutung des Altienwefens für den beutfchen Wirt: 
ſchaftskorper erfihtlich wird. Von dem Mitte 1900 
mit 10,8 Milliarden M. ermittelten Grundtapital 
aller deutſchen Altiengefellfhaften entfallen 5,9 Mit: 
liarden auf Inpuftriegejellichaften. Inder Zeit vom 
1. an. 1891 bi3 81. De}. 1897 find nad) derfelben 
Quelle 781 Induſtriegeſellſchaften mit einem Nomi⸗ 
naltapital von 881,28 Mill. M. gegründet worden. 
In Öfterreich ift die Zahl der Induftriegefellichaften 
viel geringer, wad ſich daraus erflärt, daß daſelbſt 
die Örfindung einer ———— der ſiaatlichen 
Genehmigung durch die als «Bereinstommiffion» 


befannte Behorde bedarf. 
Nach Salings Börfen: Jahrbuch 1901/2 ergiebt 
ch für das Nominallapital der um die Mitte des 


. 1901 in Berlin gehandelten Induſtriegeſellſchaf⸗ 
ten folgende fiberficht: 3 ' f 


























Induſtriegeſellſchaften ——— 
Bergwerte und Hütten (105 einzelne ef.).. . | 989 891.000 
Ban«, Terrain«, Hotels und Speichergeſell⸗ 

Übaften (3). > 22 104 487 820 
RBaumaterialgefellicaften: Cement:, Dfen«, 
Biegelfabriten, Kaltbrennereien (32) . . . 78 051 200 
Brauereien, Mälzereien und Brennereien (69) | 164 616 900 
emii je Habrifen und Tiesereien (24) . . | 157436400 
jenbahnbedarfö- und Majchinenbaugefelle 
ale (TI na 215 996 700 
——— elichakten ( 450 560 000 
Gas» und jerleitungen (10)... .. . » 63 579 000 
Glas, Borzellan und Steingut (16) . 36 275 000 
Gummiwaren (1). 2222.20. 39 933 000 
Vetallinduſtriegefellſchaften (54) 193 963 600 
Mühlen (). 2.2.2.0... 91 574 000 
er, pen und Tapeten (17) . 44 907 000 
vansport (zu ®afler) (14). . . . . »...| 263 250 000 
» zu Lande: Klein-, Lofal- und 
Straßenbahnen, aber ohne Giienbahnen) (32) | 283 708 200 
Bollinduftrie, Tuch⸗ und Hutfabriten (19). . 51 400 000 
BWebereien, Spinnereien, Rattunfabriten (29) 77 396 400 
uderfabriten (10) - 22 2 22000 75 32 684 000 
jerichiedene Gefellihaften (36)... . - ._- 151 020 000 
8 392 160 220 





Der Handel in diefen Papieren vollzieht ſich, mit 
fehr wenigen Ausnahmen, ausſchließlich in Sehäf: 
ten m Cassa (f. Cassa und Kurs). Durch das 
Börfengefeß vom 22. Juni 1896 tft der Abſchluß 





Induftriepapiere 


von Termingeihäften in Hütten: und Fabrikunter⸗ 
nehmungen und in allen Bapieren von Unterneh: 
mungen, beren Altientapital unter 20 Dil. M. 
beträgt, verboten worben. Die Zahl von J, in 
denen an ber Berliner Börfe Termingejchäfte ſiatt⸗ 
finden dürfen, ift durch dieſe GejebeZvoridrift auf 
vier Bapiere (Aktien der Hamburger Baletjahrt: 
Aktien: Gefellihaft, des Norddeutſchen Lloyd, der 
Nobel-Dynamit-Truft-Gefellichaft und der Großen 
Berliner Straßenbahn) beichräntt. 

An Stelle des Termingeſchafts in J. bedient 
man fi) des fog. Li rumgeneihäfee (f d.). 

Die Erfahrung hat für vie Beurteilung des Wertes 
von %. eine Reihe von beachtendwerten Geſichts- 
puntten herausgebildet. So hat es fi) gezeigt, dab 
fi bei jeder allgemeinen wirtihaftlihen Bewe⸗ 
gung au! dem Gebiete der Bergwerksallien (Mon- 
tanıwerte) die Kuräberegungen äulegt vollziehen. 
Gute ige in allen andern Induftrien er: 
weden je ließlich nad Aufarbeitung der Beitände 
ein lebhafte Bedurfnis nah Kohlen; umgekehrt 
wird die Einſchrankung aller Betriebe dur einen 
verminderten Abfag von Kohlen ertennbar, fo daß 
der Montanmarkt große Kursverluſte erft aufzu⸗ 
weifen hat, wenn auf andern Altiengebieten der 
Niedergang der je bereit8 zu einem gewiſſen 
Stillſtand gelangt ift. Die Erfahrung hat ferner 
pelehtt, 9— bei einer rüdläufigen Kursbewegung 
infolge von mangelndem Vertrauen unb geſchwäch⸗ 
ter Kaufkraft des Publikums felbft die Bente gut 
ventierender Unternehmungen außerordentlich im 
Kurſe ſinken und nur ſchwer, zumeiit mit Berluft, 
wieberverläuflich werben. allgemeinen hat man 
auch zu bebenten, daß die Entwidlung eines Unter: 
nehmens nicht nur abhängig ift von der Fähigkeit 
der Leiter, jondern aud) von den Preißbemegungen 
der Rob: und Hilfsftoffe und der Fabrilate, von 
der Höhe ver Arbeitslöhne, von etwaigen Verän: 
derungen ber Zollpolitit u. f. w. Daneben ift noch 
die Möglichkeit eines plöglichen Wechſels der Kon: 
junttur (f. d.) in Anfchlag zu bringen. Kapital: 
anlagen in 3. müflen es daher auf eine verhältnis: 
mäßig hohe Verzinſung bringen, und dieſe «Brämie 
in der Rente» muß bei ben jog. ſchweren Papieren, 
d. h. Aktien mit hohem Agio DR um fo mehr 
beanfprudt werben, ald mit der Steigerung bes 
KRursniveauß die Gefahr eines Berluftes wächſt. 
Unterftügt wird die Möglichkeit, ein Inouftriepapier 
richtig zu bewerten, durch ein forgfältige3 Studium 
der Bilanzen (f.d.) un der diefelben erläuternden Ge: 
chaftsberichte. Die mehr oder minder gute Beſchaf⸗ 
enbeit einer Bilanz richtet ſich nad der Höhe und 
der Art der vorhandenen Reſervefonds (f.d.), ob die- 
felben durch einen entfprechenven Beitand an 
(j. 8) jededt find oder nur buchmäßige Rüditellun- 
gen bilden; ferner nad; der Höhe der flüffigen Mittel, 
d. i. des Betriebstapttald, mozu neben dem vor: 
tan Barbeftand, den Effekten, dem Wedel: 

eftand, den Debitoren, auch die Vorräte an Rob: 
materialien, Halbfabrilaten und Waren gerechnet 
werden können, nach dem Verhältnis des iebs⸗ 
kapitals zum Grundkapital und zu den ſchweben⸗ 
den Verbinvlichleiten, endlich aud nad) der Höhe 
der Abfchreibungen (f. d.) und der — 
Bewertung der ſog. toten Vermogensobjelte, wie 
Grundftüde, Gebäude, Maſchinen u. ' w. Zu 
lesterer gelangt man dadurch, daß man das zum 
jeweiligen Kurswerte berechnete —— — 
zuglich aller Schulden, aber abzüglich der ⸗ 
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mittel de3 Unternehmens, geiwiffermaßen ald Kauf: 
fumme dem gefamten Buchwert der Anlagen, Fabri⸗ 
ten u. f. w. oder dem bei einer Liquidation (f. d.) 
voraugfichtlich zu erzielenden Kapitalwert (Schmelz 
wert) abfhägend gegenüberitellt. Aus dem Geſag⸗ 
ten erhellt, daß die richtige Beurteilung des Wertes 
eined grduftriepapiers eine ſchwierige Aufgabe ift, 
die feldft in geichäftlihen und —— en An⸗ 
elegenheiten erfahrene Kapitaliſten oft nicht zu er: 
üllen im ftande find. Solche Werte eignen fi 
daher nicht als Rapitalanlage für ſolche Perſonen, 
die anf den Bezug einer feften Rente angewiefen find. 
— fiber fämtlihe deutſche Attiengefellichaften kann 
man fih aus dem Handbuch der deutſchen Alktien⸗ 
geſellſchaften, das alljährlich in 2 Bänden erfcheint, 
unterrichten. 

Juduftriepatrouen, Sprengpatronen, welche 
in der Hauptſache tomprimierte Schießbaummolle 
enthalten; derjelben find jedoch, um fie mohlfeiler 
u machen, andere Erplofivftoffe, Salpeter, jalpeter: 
Nures Bargum u. f. w., beigemengt. 

Induftriepflangen, auch Fabrikpflanzen, 
die Pflanzen, die in der Induſtrie ausgedehnte Ver⸗ 
wendung finden. Da in den meiſten Fällen große 
Mengen der betreffenden — gebraucht wer⸗ 
den, jo find die J. zum größten Zeile wichtige Kul⸗ 
turpflanzen (f. d.). » den mwichtigften J. gehören 
die Textil⸗ oder Gejpinftfaferpflangen (ſ. Ge⸗ 
pinftfafern), die Sarbenplangen Na d.) und 

arbhölzer (f. d.), die Nahrungspflangen 

.d.), die Gewäürzpflanzen (f. Gemürze), die 

l hate liefernden Pflanzen . d.) 
und bie Mangen, aus denen Kautſchuk, Gummi, 
Harze und Balfame (f. die einzelnen Artikel) ge: 
monnen werben, die Gerbepflanzen (j. Gerb: 
fäuren), bie Korteiche (f. Eiche), Weberlarde 
(f. Dipsacus), verſchiedene Jod — Algen 
. Jod) u. |. w. Außerdem find noch anzuführen 
diejenigen Bäume und Sträucher, deren Holz zu 
Bauzweden (ſ. Bauholz), in der Tifchlerei, in der 
Maſchinenfabrikation u. |. w. (f. Nußholz) oder ald 
Brennholz (f. Heizmaterialien) dient. 

upuftrieredht, die Geſamtheit aller die In—⸗ 
duſtrie (f. d.) betreffenden rechtlichen Beftimmungen. 
Dahin würden die Ergebnifie der gefamten Fabril: 
efeßgebung (f. d.) und Gewerbegefeßgebung (f. d.) 
me die das gemwerblihe Eigentum betshenben 
echt3fäße gehören, namentlicy Patentrecht, 
(us, Martenihuß (f. diefe Artikel). 

Juduſtrieritter, Betrüger, die ald vornehme 
Perſonen auftreten und ihre raffinierte Gaunerei 
ins Große treiben. 

JInduſtrieſchulen, in Bayern die ftaatlihen 
techniſchen ————— der mittlern Stufe. 
Sie ſtehen den in Oſterreich und Sachſen als — 
Gewerbeſchulen (ſ. d.) bezeichneten Lehranſtaiten 
nahe. J. beſtehen feit 1868 zu Munchen und Nürn- 
berg und feit 1870 zu Augsburg; die 1873 zu Kaiſers⸗ 
Kautern begründete ift 1887 wieder aufgehoben wor⸗ 
den. Die 3. haben einen doppelten med: Sie 
follen für ausgedehntern Gewerb: und Fabrilbetrieb 
eine abſchließende technijche Ausbildung vermitteln 
und zugleidy für Techniler der Brivatinduftrie als 
Vorbereitungsanftalten für die Münchener Tech: 
niſche — dienen. Sie ſchließen ihren zwei⸗ 
ährigen Kurſus an den der Realſchulen an. Sie 

eſitzen eine mechan. techniſche, eine hem.techniiche 
und eine bautechnifche Abteilung, die Münchener 
noch eine Handel3abteilung und jet 1877 als Neben- 


ufter- 








585. 


anftalt eine Baugewerkſchule. Die mechan.:techni- 
{hen Abteilungen find mit Mafcinenbaulehrwert: 
ftätten verbunden, in denen die Schüler in den be 
treffenden Hand: und Maſchinenarbeiten unterrichtet 
werben. Sadjen befist jeit 1877 eine tönigl. Indu⸗ 
ſtrieſchule zu Plauen im Bogtlande. Diefelbe iſt eine 
unftgemerblihe Fachſchule für die Tertilinduftrie 
und hat drei Abteilungen: für Mufterzeichner, für 
— und für Fraueninduſtrie ſowie ein Mus 
eum für moderne ZTertilinduftrie. Der Name J. 
tourbe früher oft und wird vereinzelt auch jest noch 
für techniſche Fach⸗ und Fortbildungsfchulen niede⸗ 
rer Stufe gebraudt. (S. Fachſchulen und Techni⸗ 
ſches Unterrihtmeien.) — Bol. Das inbuftrielle 
Bildungsweſen in Bayern (im Supplement zum 
«Gentralblatt für das gewerbliche Unterrichtäwejen 
in Oſterreich, Bd. 1, Wien 1881). € 

SZudnftriefgften, das von Adam Smith (j. d.) 
begründete Syftem der Vollswirtſchaſtslehre, wel⸗ 
ches davon ausgeht, daß die Arbeit die Quelle und 
der Schöpfer des Nationalreihtums fei. Das Wort 
Induſtrie ift alfo hier in einem mweitern Sinne an: 
—5 — und aleichbedeutend mit wirtſchaftlicher 

rbeit überhaupt. 

Juduſtrieverbãude, Vereinigungen von In: 
duftriellen und Induftriebranchen zur gemeinfamen 
Sörberung ihrer Borteileund wirtſchaftlichen Zwede. 

bgejehen von der allgemeinen Vertretung der Ins 
duftrie durch die Handelstammern (ſ. Handels: und 
Gewerbefammern), begannen die Induftriellen zu: 
nachſt Hauptfächli im Kohlenbergbau, in der Eifen-, 
— —— ſich enger aneinander anzu⸗ 
ſchließen. Die Anfänge laſſen ſich bis 1850 zurüd: 
verfolgen. Die — zunachſt auf gele⸗ 
—R Zuſammenkünſte en befhräntt, 
eritredten ih nurauf den befondern Bezirk, hochſtens 
auf die Provinz. andern, manchmal weit ab: 
liegenden Bezirten bilveten ſich ähnliche Verbände, 
bie, a te demfelben Induftrtezweige angehdr⸗ 
ten, nur jelten miteinander Fühlung unterhielten, 

elegentlic fogar einander bekämpften. Erft im 
erlauf der fiebziger Jahre unter Einwirkung der 
1874 begonnenen jog. Eifenbahntarifreform mit 
ihren für viele Gegenftände erhöhten Frachtſatzen 
und in viel höherm Grabe des zunädit von ber 
nduftrie ausgehenden Umſchlags der Öffentlichen 
einung zu Gunften der Schußzollpolitit ertannten 
die Induftriellen, daß enges Zufammenhalten und 
geſchloſſenes ee, unter Beifeitelaffen aller 
etwvaigen Sonderbeitrebungen geboten jei. Die 
Vrovinziafverbände derjelben Branche traten zu 
wirtfchaftlihen Vereinen für das ganze Reich zu: 
fammen ; wo foldye Verbände noch (len, wurden 
diefelben geihaffen, und ein gejchäftlicher, in großen 
gemeinfamen Fragen zugleich führender Mittelpuntt 
erftand 1876 in dem Gentralverband deut: 
Be Induftrieller (f. d.). Heute befteht eine 
jehr_große Anzahl folher Vereine nicht nur für 
die Haupterwerbszweige des Bergbaues, für Eijen, 
Leinen, Wolle, Baumwolle, Seide, Jute, Papier, 
Leder, Holz, Glas, Thonmwaren, Ehemitalien, on: 
fumtibilien u. ſ. w., fondern pour ür deren Unter: 
abteilungen und Branchen, oft nur für die 6, 8 oder 
10 Werte, die innerhalb der deutſchen Landesgrenzen 
denfelben Artifel herftellen. Seit 1895 ift in dem 
Bund der Induftriellen (f. d., Bd. 17) mit dem 
Site Berlin ein andermeiter Mittelpunkt, wie im 
Gentralverband,entitanden, ver ganz dieſelben Zwecke 
verfolgen will. Durch das Torbandenfein von zwei 
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folhen Mittelpunften hat, wenigftens bis jept, die 
einheitliche Leitung ımd Vertretung der inbuftriellen 
Intereſſen mehr Nachteile ald Vorteile gehabt. Neben 
den faſt in jeder deutfchen Stadt Sorhanbenen Ge: 
werbevereinen (f. d.) und Handwerkervereinen (f. d.) 

aben alle Handwerker ihre Verbände. Eine andere 

xt von 3. bilden die Kartelle, Konventionen, Syn⸗ 
dilate, Ringe, Trufte (f. Rartelle). 

In gleichet Weile wie in Deutſchland haben ſich 
F in allen andern Induſtrieſtaaten entwickelt, am 

ebeutendften in England und Frankreich. 
nduzieren (lat.), durch Indultion herleiten, 
fchließen (f. Induktion [in der Logik)); einen galva⸗ 
niſchen Strom hervorrufen (f. Indultion, eleltriſche). 

Inebriantia (lat.), ſ. Beraufhende Mittel. 

Inedita (lat.), nod nicht herausgegebene 

nee, |. Pieilgifte. ‚Schriften. 
effootu (lat.), in der That, der Wirkung nad). 

meffektiv (neulat.), unwirklih, unwirtfam. 
Fer ind (lat.), im Bilonis, |. Effigies. 

Juept (lat.), ungereimt, albern; in der alten 
Prozeßſprache das in ſich Widerſprechende, Un: 
ſchluſſige, Unklare. 

Ineptae, |. Straußvdgel. 

Inertia (lat.) oder Trägheit der Mafie, |. Be: 
barrungsvermögen. 

ued, Santa, Zeit, f. Santa Ines. 

nes de Caftro, |. Caftro. 

neffe, Stadt auf Sicilien, ſ. Biancavilla. 
essential (neulat.), im weſentlichen. 

neffentieH (neulat.), unmefentlic. 
evangelicis ((at.), in Angelegenheiten der 


‚ang. Kirche (f. Ronfiftorium). 


exakt (fr3.), ungenau, nachläſſig. 
uegigibel (neulat.), nicht eintreibbar. 
ezpensas (lat.), in bie er (verurteilen). 
nexplẽten, Rorallentiere, |. Tetralorallier. 
mezplofible frz. Jpr. -fihbL, «nicht erplobier- 
bar»), foviel wie Watjerröhrentefiel (ſ. Dampfteilel). 
ssibles (engl., jpr.-preffibl3, «die Un: 
ausfprehlihen»), in England übliche Benennung 
der Beinlleiver; das engl. Wort breeches für Bein- 
Heider vermeidet man, da breech «Steiß» bebeutet. 
In extönso (lat.), —* ganzen Ausdehnung 
nad, vollftändig, ausführlich. 
In s, ſ. Extrem. 
In faoto (lat.), in der That, wirklich. 
Sufallibel (neulat.), unfehlbar, dem Irrtum 
nit unterworfen; Snfallibilift, Anhänger ver 
— ehre (1. Infallibilität). 
ufallibilität (neulat.), Unfehlbarkeit. J. in 
Sachen des Glaubens und ber Sitten kommt nad) 
dem Dekret des Vatikaniſchen Konzils (ſ. d.) vom 
18. Juli 1870 dem röm. Papſte zu, wenn er ex cathe- 
dra (j. Cathedra) redet, d. h. wenn er als allgemei- 
ner Hirt und Lehreraller Chriften kraft feiner hoͤchſten 
—— Autorität eine von der ganzen Kirche 
feitzubaltende Glaubens oder Sittenlehre verkün- 
digt. Diefe Unfehlbarfeit, mit der Chriftus das kirch⸗ 
liche Lehramt ausgeftattet hat, fei vermöge der Aſſi⸗ 
ftenz des Heiligen Geiftes dem Petrus und allen ſei⸗ 
nen — auf dem röm. Stuhle verliehen; und 
zwar bebürje es zur Unfehlbarleit päpftl. Dekrete 
nicht erft der Zuftimmung der Konzilien oder der 
«allgemeinen Kirchen (ex sege non autem ex con- 
sengu ecclesiae). Die päpftl. Unfehlbarfeit ift die 
KRonfequenz ber bis ins kirchliche Altertum hinauf: 
reichenden Lehre von der Unfehlbarfeit der «Kirchen. 
Schon feit den 4. Jahrh. begann man die Dekrete 





der allgemeinen rag alt für unfehl: 
bar, weil eingegeben vom Heiligen Geifte, zu ertlä- 
ten. Als danach die röm. Sigee e die oberſte Regie⸗ 
rungsgewalt in der Kirche beanſpruchten bradten 
fie die Theorie auf, daß alle Konzilienbeſchluſſe zur 
Gültigkeit ver päpftl. Sanktion bebürften, die päpftl. 
Detretalen aber volle Geſetzeskraft für die Kirche bes 
fäßen. Aber erit die Defretalen Pſeudoiſidors (f. d.) 
jtellten den Sah auf, daß die röm. Kirche bis and 
Ende von jedem Makel de3 Irrtums unberührt 
bleibe. Nod das neue, durch Gregor VII. begrün- 
dete Kirchenrecht forberte zwar Unterwerfung unter 
vie unfehlbaren Entiheidungen der Päpfte, nahm 
aber ven Fall einer päpftl. Abweichung vom Glau: 
ben ausbrüdli davon aus. Auch Innocenz II. 
und Innocenz IV. gaben die Möglichleit, daß ein 
Papſt in Kehzerei verfallen könne, noch zu, und 
erſterer erfannte in diejem Falle die Kirche als feine 
Richterin an. Der erfte Begründer der ie bar: 
leitslehre ift Thomas (f. d.) von Aquino. Nach ihm 
bat man dem Bapfte in Gläubensſadhen zu gehorchen 
tie Ehrifto felbft: nicht das Konzil, deilen Autori- 
tät nur von ber des Papſtes abgeleitet jei, fondern 
der Papſt ftelle Glaubensbekenntniſſe auf und ent- 
ſcheide über jede Frage der Lehre; wer ſich ihm nicht 
unterwerfe, ein Ketzer. 

Aber in den kirchlichen Kampfen des 14. und 
15. Jahrh. erhob ſich gegen die neue Lehre heftiger 
Widerſiand. Während Auguftinus Zriumphus 
(1320) und Alvaro Belayo (1330) fie verteidigten, ver: 
warf die * Sorbonne 1388 die yapltlice J 
als ketzeriſche Meinung und erklarte es für noto- 
riſche Lehre der Kirche, daß in Sachen des Glau⸗ 
bens vom Papſte an ein allgemeines Konzil ap⸗ 
pelliert werden konne. Das Konſtanzer Konzil, 
deſſen Beichlüffe von Martin V., Eugen IV., Rilo⸗ 
laus V., Pius IL. anerfannt worden find, erflärte, 
jede vehtmäßig berufene allgemeine Kirchenver⸗ 
Iommlung babe ihre Autorität unmittelbar won 
Chriftus, und in Sachen des Glaubens, in ber 
Beilegung von Spaltungen und in der Reforma- 
tion der Kirche fei auch der Papſt ihr unterworfen. 
Aber der Sieg des Payſttums über die großen Kon: 
zilien rief die Furialiftiihe Gegenftrömung hervor, 
bie darauf ausging, die Autorität des Papſtes über 
die ber Ronzilien zu erheben. Hauptvertreter biejer 
Richtung ift der Kardinal Johann Zorquemada, der 
in feinem Werte über vie Autorität des Papftes 
und des allgemeinen Konzils (1450) wieder den Satz 
vertrat, daß der Papſt aud) in Glaubensſachen über 
den Konzilien ftehe, daher alle Entiheidungen ber 
letztern erit durch die päpftl. Zuftimmung gültig 
würden. Die Möglichkeit, daß ein Papſt in Kegerei 
verfallen fönne, giebt aber auch Torquemada, ebenfo 
wie Thomas von Aquino und alle feine Vorgänger 
nod zu; doch fam jeit feiner Zeit die Lehre auf, 
daß auch in einem folhen Falle fein Konzil Macht 
habe, den ketzeriſchen Papſt zu richten. Ahnlich 
äußern fih der Kardinal Cajetanus unter Leo X. 
und Jacobazzi unter Clemens VII. Doch findet noch 
im 16. Sabık. unter den kath. Gegnern der Refor⸗ 
mation die Furialiftiihe Theorie leineswegs allge: 
meine Zuftimmung, und nod das Tridentiniſche 
Konzil ſchweigt darüber. 

Die eigentlichen Begründer der lonſequenten Un- 
fehlbarkeitslehre find die Jefuiten, deren Theorie 
vergeblich ſchon der Drvenögeneral Laynez zu Trient 
vertrat, und Kardinal Bellarmin in jeiner Schrift 
«De Romano Pontifice» ausbildete. Hiernach 
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kann der Bapft in Fragen ded Glaubens und der 
Eitte nicht irren und hat ed niemals fünnen, die 
ganze Kirche aber war ftet3 gehalten, feine Lehren 
und Befehle unbedingt binzunehmen. Eeit dem 
16. Zahrh. fam die Unterfcheidung auf zwifchen dem, 
was der Papſt ex cathedra, und dem, was er als 
doctor privatus lehre, dod) blieb zweifelhaft, was 
unter einem Ausſpruche ex cathedra zu verftehen 
ſei. Noch zu Anfang des 18. Jahrh. behauptete ein 
großer Teil der franz. Bifchdfe gegen die Jeſuiten, 
daß zu Ausfprüchen ex cathedra die Zuftimmung 
eines allgemeinen Konzils erforderlich jei, eine An- 
iht, die noch auf dem Vatikaniſchen Konzil won 
er Minorität der Biichöfe verteidigt wurde. Die 
Definition vom 18. Juli 1870 beftätigt die jefwitifche 
Doltrin, die Pius IX. und Leo XIH. in ihren En: 
cylliken praltiſch bethätigt haben. Die orient.:orthos 
dore Kirche vermirjt die J. als völligen Umfturz 
der lath. Kirchenverſaſſung. Der Proteftantismus 
beftreitet die. des Papſtes und der Konzilien, doch 
bat die prot. Drtboborie dafür die Unfehlbarkeit 
des Bibelbuchſtabens behauptet. (S. Inſpiration.) 
— Bol. Langen, Das vatikaniſche Donma von dem 
Univerfalepiffopat und der Unfehlbarteit bes Pap⸗ 
— (4 Bbe., Bonn 1871— 76), Döllinger, Das 

apittum. Neubearbeitung von Janus, «Der Bapft 
und das Konzil», im Auftrag des Verfaſſers von 
J. Friedrich (Munch. 1892); von Schulte, Die Naht 
der röm. Papſte über Fürften, Länder, Volker und 
Den nad ihren Lehren und Handlungen 
eit Gregor VIL., zur Würdigung ihrer Unfehlbar: 
ieit beleuchtet (3. Aufl., Gieß. 1896). 

Jufam (lat), niederträdtig, ehrlos, verrufen; 
Infamia, Infämie, foviel wie Ehrlofigkeit (f. d.); 
Infamia facti, f. Beſcholtenheit. 

Infandum, regina, jJubes renoväre do- 
lörem (lat.), «Einen unfäglihen Schmerz be⸗ 
fiehlft du zu erneuern, Königin», Citat aus Virgils 
«Sineiden 2, 3. 

Infans (lat.), Rind (f. d.); im röm. Recht ein 
Kind unter fieben Jahren (f. Alter). 

Jufant (ipan. infante; vom lat. infans, d. i. 
Kind) wurde fehr früh in Spanien und Bortugal 
der Titel für die Prinzen des fönigl. Haufes, und 
ebenfo ae (Infanta) für die Brinzeffinnen. 
Dies it auch gegenwärtig beibehalten, nur daß 
in Spanien feit dem 14. Ya th. der jedesmalige 
Thronfolger den Titel eines Prinzen von Afturien 
trägt, in Portugal bis zur Abtrennung Brafiliend 
(1825) der — den Titel eines Prinzen von 
Brafilien führte. Das einem I. oder einer In⸗ 
gain als Leibgedinge angewieſene Gebiet hieß 

nfantado (lat. infantagium). 

Jufauterie over Zußvolt, nah Zahl und 
Verwendung die Hauptwafje aller europ. Heere. 
Der Name Y. (vom fpan. infante, Knabe, Knecht) 
Un just im 15. Jahrh. vor und ging von der 
fpan. Armee zu den übrigen Heeren über. Früher 
unterfchied man nad Bewaffnung und Verwendung 
ſchwere und leichte I. (S. Fechtart.) Bei der nur 
allmählich ftattfindenden Einführung der Feuer: 
waffen hatte man bie mit Spießen in gefchloijenen 
Haufen kampfenden Pikeniere (f. Pıle) und die 
mit dem Feuergewehr bewaffneten Schüßen, die 
in der ſchwed. und preuß. Armee Musfetiere, 
in der frangöfifchen Fuſiliere genannt wurden. 

im 17. Jahrh. entftanven ferner die Orenadiere 
(1.2.). Als im 18. Jahrh. das Bajonettgewehr eine 
einheitlihe Bewaffnung und Verwendung der 9. 
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ermöglichte, führten die Verhältniffe ver Soloheere 
bald wieder zur Schöpfung von Son! pen. 
Man unterſchied eine nur für den geſchloſſenen 
Kampf ausgebildete Linieninfanterie und 
eine leihte Infanterie. Obwohl Napoleon I. 
nur eine, aber eine gute I. haben wollte, ift er 
doch als ver eigentliche Schöpfer der Eliteinfan= 
terie anzufehen. (S. Elite und Garden.) 

In den größern europ. Armeen beftehen noch 
folgende unlerſcheidende Bezeichnungen der J. In 
Preußen: Grenadiere, Muötetiere, Füfliere, Ja⸗ 
Be; in Öfterreih: Linieninfanterie und Feldjager⸗ 

ataillone, außerdem das Kaiferjägerregiment. 

anfreich hat Linteninfanterie und als. leichte, 
eſonders uniformierte 3. Zuaven: und Turloregi: 
menter, mehrere Bataillone afrikanischer J. und eine 
Srembenlegion. Außerdem beftehen Jäger und 

Ipentruppen. Rußland befist Garde:, Linien 
infanterie und Schüßenbataillone. Eine Eigenart 
der I. ſchuf der ruſſ. Kaiſer Nikolaus 1825 in Cem 
Dragomertorpä. Diefer Verſuch, berittene J. her: 
uftellen, fcheiterte jedoch, weil das Korps über den 
avalleriſtiſchen Aufgaben den Infanteriedienſt ver: 
nadläffigte. Um 1885 hat England dieſen Ber: 
ſuch wieder —— * und in einzelnen ſeiner 
Kolonien und Echutzſtaaten berittene J. aufgeſtellt, 
ſolche auch in dem Kriege gegen die Buren verwendet. 
Die gefamte Streitmacht der Buren im Kriege gegen 
Sropbrannen batte den Charakter berittener J. 
In dgypten beftehen Kamelreiterkorps, welche 
ebenfallö zur berittenen 3. zu rechnen find. Auch in 
Deuiſch⸗Sudweſtafrika werden in der Schußtruppe 
neben den Ravalleriften berittene Infanteriften ver- 
wendet. Italien befist außer feiner Linieninfanterie 
als leihte 3. Berfaglieri und Alpentruppen. 

Über Radfahrertruppen ſ. d. 

Sämtliche Großftaaten haben Marineinfan: 
terie (f. d.), eine Truppe, die den infanteriftifchen 
Dienft in Häfen, Rolonien, bei Landungen verfieht. 
Nach dem Sturze des Kaiſerreichs 1870 verwendete 
Frankreich feine Marineinfanterie bei der Feld: 
armee, wie auch jet bisweilen die franz. Marine: 
infanterie an den Herbitübungen der Yandarmee 
teilnimmt. — Litteratur |. Taktik. ? 

Jufanterienusräftung, die neben Bekleidung 
und Bewaffnung erforderlihen Stüde der Aus⸗ 
rüftung (f. d.) des Infanteriften. Die %. muß den 
Anforderungen entiprechen, die die heutige Kriegs 
führung und Fechtweiſe an. den Infanteriften ftellen, 
und babei den Nüdfichten auf Erhaltung der Ges 
funbbeit, Schonung der Körperkräfte, ſowie thun« 
ichſt aud der ——— des Mannes nach⸗ 
kommen. Die erhöhte Feuergeſchwindigkeit ber 
neuen Handfeuerwaffen und der Umftand, daß das 
heutige Gefecht hauptſächlich durch Feuer entſchieden 
wird, verlangt, daß die Zahl der vom Mann felbit 
mitgeführten Batronen (fog. Zafchenmunition) mög: 
lichſt groß ift. Die damit verbundene Belaftun, A 
durch Erleichterung des Gepäds auszugleichen. Di 
Munition muß vom übrigen Gepäd getrennt und 
dem Manne leicht zugänglich fein. Den notwen⸗ 
digen Rüdfihten auf Dedung hat die 4 thunlichſt 
Vorſchubh zu leiſten: dem Manne muß das trag⸗ 
bare Schanzzeug zur Hand und er in der Lage 
fein, mit demjelben auch in außergewöhnlichen 
KRörperftellungen (Knien, Liegen) feine Dedung her⸗ 
zuricten. Der Infanterift darf durch feine Aus⸗ 
Per in feiner Weife am Gebrauch feiner Waffe 
behindert werden, in welder Körperlage er auch 
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pie Möglichkeit, unter Umſtanden bie nicht unmi 
bar im Gefecht nötigen Teile zurüdjulajjen, obı 
vaß der Sir der mitgeführten leivet. Endlich ill 
aub auf Vermeidung weitbin ing Auge fallender, 
plinfenver Zeile Wert zu legen. 3 
Im deutfchen Heere wurde auf Grund einer 
Breigbewerbung von 1884 und der angeftellten Ver⸗ 
uche 1887 eine neue J. (M 87) eingeführt, deren 
weſentlichſte Berbefjerungen folgende find. Der 
Helm wird erleichtert umd der überflüffigen Ber 
folge entlleidet. Als zweite Fußbelleidung dienen 
lebte lederne Schnurſchube. Der Brotbeutel wird, 
tatt aus Leinen, aus waſſerdichtem Stoff gefertigt. 
ie Munition iſt ganz vom Torniſter getrennt und 
in drei Patrontaſchen, davon zwei vor dem Leih 
und eine binten auf dem Kreuz, untergebracht; die 
Tafhenmunition, feitber 100 Batror 
Annabme des kleinen Kalibers 150 
Torniſiter ijt Heiner und leichter geworben und hat 
eine zwedmähigere Tragweiſe befommen. Gin ber 
fonderer waſſerdichter Torniiterbeutel dient zur Aufz 
nahme der breitägiaen Verpflegungsportion (brei 
leifhbüchjen, Gemüfetonferven, Iwieback, Salz, 
affee und eis). Das Kochgeſchirr ift verkleinert 
und fist auf dem Tornift ım lektern berum, bie 
untere Seite freilafiend, wird der Mantel gelegt. 
Das gefamte Gepäch, einſchließlich —— 


















ſteht mit dem Leibriemen in Verbindung, der jelber 
binten auf den Zaillenhaten ves Wajjenrods laftet. 
Die Bruſt des Mannes ift vom Drud frei, die 
Schultern find entlaftet, die Armbewegung ilt freier 
als bisber. Die Truppe kann unter Jurüdlafung 
des Tornifters mit voller Tafbenmunition und Le: 
bensmitteln für drei bis vier Tage ausrüden. 1892 
iſt zur}. (ebenfo auch zur Ausrüjtung des Feld: und 
Außartilleriften) eine Jeltausrüftung binzugetreten. 
Die Gefamtbelajtung des deutſchen Infanteriften 
(Ausrüftung, Belleivung und Bemaftnung) wiegt 
29,668 kg. Hierzu tritt für Die mit Schanzjeug ver: 
ebenen Mannſchaften noch das Gewicht dieſes Ge: 
räts (Spaten oder Beil oder Beilpide). Bei andern 
Armeen beträat die Belaftung des Infanteriſten 
jwijchen 25 und 30 kg. Es iſt indeſſen zu bemerten, 
daß hierbei das Maß der Ausftattung mit Duni: 
tion und Berpflegungsportionen wejentlid ins Ge: 
wicht fällt, In neuerer Zeit wird eine weitere Er: 
leichterung der J. durch die Verwendung des Alu: 
miniums, wo joldes möglich ift, eritrebt. — In 
Oſterreich-Ungarn ift 1888 ebenfalls eine neue, 
in ihren Hauptarundfäßen mit ver deutſchen über: 
einftimmende J. eingeführt worden. — Belgien 
hat 1897 nad) äbnlihen Grundjäßen das Gepäd 
feiner Infanterie erleichtert. 
Infanteriedivifion, im deutſchen Heere die 
Bezeihnung für die Heinfte aus allen Waffen 
aujammengejeßte Heeresabteilung im mobilen Zu: 
ftande (ftrategiiche Einheit, f. Einheit); fie befteht 
aus 2 (zuweilen auc 3) Infanteriebrigaden zu je 
2—3 Regimentern, ferner aus 1 Ravallerieregiment 
(j. Diviſionskavallerie) zu 4 Estadrons und I Ar: 
tillerieregiment fowie aus 1 oder 2 Pioniercom⸗ 
pagnien. In der Friedensgliederung des deutſchen 
Heer3 befteht eine Divijion aus 2 Infanterie: und 
1 Ravalleriebrigave ohne Artillerie und Pioniere; 
das Gardekorps hat zwar 2%., diefe find aber feine 
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tegijhen Einheiten wie die oben erwähnt 
Eis eregazuftande?, fomben kichn ns 
fanterie; bei eintretender Mobilmahung teren 
ihnen aber ebenfalls die andern Maffen in ent 
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Ind Pioniere und Jäger zugetsilt. 
ufanterictanone, |. Rartälihacihühe, 

Jufanter ieſchieſz ſchule u Spandau Nubleben, 
militär. Bildungsanftalt, die Offiiere und Unter: 
offiziere der Infanterie, Navallerie und Pioniere zu 
Schießlehrern ausbildet. Sie ift der Anipeltion ver 
zfanteniefönulen (j. d.) unterjtellt. — Pal, Bagner, 

ie Bönigl. preuhiiche J. (Berl. 1900). — Bayern 
bat eine J. in Augsburg (f. Miitäckhiehihulen). 

Ifanteriefchulen, mipeltion ver, eine 
unter dem Kriegsminiftertum ftehenbe Vehbrde, 
welcher unterftellt find; die Snjanterieihiekihule, 
Militärturnanftalt, vie Unteroffierihulen und 
Unteroffijiervorihulen und das Militärtnaben 
erziehungsinftitut zu Annaburg. Der Aufvecteur 
der J., mit dem Sig in Berlin, hat die Stellung 
eines Brinabecommandeurs. 

Jufanterieſchule zu &t. Maigent (Ticole 
militaire d’infanterie de St. Maixent), ſtanzbſiſche 
militär. Bildungsanftalt, die diemilitär. Ausbilbdung 
derjenigen Uinteroffiziere vervollftändigen foll, vie 
fih zur Beförderung zu Soug(linterJleutnants 
ber Infanterie eignen. Die Eleven, weldhe vor 
ihrer — zwei Jahre als Unteroffiziere altiv 

edient haben müflen und In den Eintritt eine 

ritfung abzulegen haben, erhalten eine allgemeine 
wiſſenſchaftliche und eine bejondere militär. Aus: 
bildung, Am Schluß des elfmonatigen Kurſus 
findet eine Abganasprüfung ftatt; die Beitandenen 
werben ala Sousleutnant3 zu Infanterietruppen⸗ 
teilen verfebt; die Nichtbeitandenen treten als Unter: 
offiziere zu ibrer Truppe zurüd; Teilnahme an einem 
zweiten Kurſus iſt nur ausnahmsweiſe geitattet. 
1895 legten 350 Unteroffiziere Die Wetthewerbs⸗ 
prüfung ab, während die Anjtalt in —— Sabre 
334 Offiziere lieferte. Im Frieden darf fein Unter: 
offizier der Anfanterie zum Offizier befördert wer: 
den, der nicht diefe Schule mit Grfolg bejucht bat. 

Infantia Christi (lat.), die Kindbeitsgeſchich⸗ 
ten Jeſu, bie in den apotryphiſchen Evangelien be⸗ 
handelt find, f. Apofrypben. 

Infäntin, j. Infant. 

Infarotus renalis, ſ. Harnſaure⸗Infarkt. 

Jufärkt (Infaretus, Emphraxis), in ver ärzt⸗ 
lichen Sprache eine Verſtopfung der Kanäle des 
menſchlichen Körpers, fo daß deren (mehr oder 
weniger feiter) Inhalt, anftatt ver Regel gemäß 
weiter zu rüden, ftodt, fi anbäuft und andermweit 
verändert. So verfteht man unter 5. Anhäufungen 
von Salzen (Harnjäure, Kalt u. dgl.) innerhalb der 
Harntanäldhen, weiterhin Anbäufungen von Kot: 
maſſen, namenilich groben, unverdaulihen Speiſe⸗ 
reſten, im Darmkanal. In der Geſchichte der Medi⸗ 
zin ſpielt die von dem hei. Leibarzt Johann Kampf 
(1750) begründete Lehre von den J. des Darms, 
wonad alle Krankheiten auf ver Zurüdhaltung 
eingebidter, innerhalb des Darmkanals zerfester 
Kotmaſſen beruhen, eine außerordentlih wichtige 
Rolle. Die neuere Medizin nennt J. (franz.engorge- 
ment) hauptſachlich die Anſchoppungen (Stauunger) 
des Blutes innerhalb der Gewebe. 






Infatigabel — Infektionskrankheiten 


Der hämorrhagifhe over hämoptoiſche 
® oder Blutinoten entfteht durch plöglichen Ber- 
chluß der blutzuführenven Arterien eines Organ: 
teil3 (f. Embolte), wobei das Blut infolge der ein- 
etretenen Stauung allmählih aus den feinften 
Seien ausfidert, ſich zwischen Die Gewebselemente 
ergießt und fo bohnen= bis apfelgroße, dunkelrote, 
derbe Knoten von keilfdrmiger Geita t bildet, welche 
entweder allmählich durch Aufſaugung wieder ver: 
ſchwinden oder in brandige Erweihung übergehen 
oder vereitern und dadurch den Tod herbeiführen 
können. Am häufigiten finden ſich die hamorrhagi⸗ 
{chen J. in den Lungen (}. Lungeninfarkt), der Milz 
(j. Miljtrantheiten) und den Nieren. 
atigabel (lat.), unermüdlich. 
atuation (lat.), das Vernarrtjein in etwas, 
thdrichte Vorliebe für etwas. 

In favörem (at), mu Ounften. 

Infektion (lat.), Anftedung, Seuche (ſ. Infek⸗ 
tionsteantheiten); infeltids, anftedend, peſt⸗ 
oder fendyenartig; putride S., |. Prämie. 

nfettionsfraufheiten, Krankheiten, die ee] 
beftimmte Heinfte2ebewefen hervorgerufen und bur« 
Infeltion oder Anftedung iſ. d.) weiter verbreitet 
werben. Die Art des kliniſchen Verlaufs der J. und 
ihrer Verbreitung hatten bereit3 mehrere Sahrzehnte, 
bevor die Krankheitserreger entvedt wurden, zu der 
richtigen Vorftellung von ihrer Urfache geführt. Mit 
Hilfe der von Robert Koch geichaffenen batteriolo: 
giſchen Methopit ift es denn auch bei der Mehrzahl 
er J., beim Milzbrand, der Tuberkuloſe, Diphtherie, 
Beit u. a., gelungen, vie betreffenden fpecifiichen 
Krankheitderreger zu ermitteln und ihre urfächliche 
Role durch das Erperiment zu erweifen. Weiterhin 
hat man die Erreger auf kunſtlichen Nährböden ge: 
aactet und durch Übertragung derartiger, durch viele 
erationen fortgesüchteter Neinkulturen auf em: 
pfänglihe Verjuchstiere das typiiche Bild der ur: 
Tprüngticen KRrantbeit wieder herporgerufen. End: 
ich find die Lebensbedingungen der Krankheitser⸗ 
teger, ihr Vorkommen in der Außenwelt, die Ver: 
breitungswege Hargeftellt und auf diefem Wege das 
durch die — ag | gewonnene Bild 
von ber Verbreitung der J. vervollftändigt worden. 
Bei einer Anzahl J. (3. B. Syphilis, Scharlah, Ma⸗ 
jern) war e3 allerdings bisher nicht möglich, den 
hern diretten Nachweis lebender Erreger zu brin- 
gen; bei einzelnen ftößt die fünftliche len des 
ers auf bisher unuberwindliche Schwierigleiten 
(Rüdjalityphus, Malaria), oder es gelingt nicht, bei 
Tieren eine entſprechende Krankheit zu erzeugen, jo 
3. B. bei der Gonorrhöe. 

Das Zuftandefommen einer Infeltionskranlheit 
bängt von verfchiedenen Bedingungen ab. Was zu: 
nachſt die Rolle der Mitroben anlangt, fo ift nur 
eine befchräntte Anzahl von Arten, die pathogenen 
Mikroorganismen, zu einer Vermehrung im Tier: 
förper und zur Entfaltung kranlheitserregender Wir: 
tung befähigt; die überwiegende Mehrzahl, die og. 
faptopbptifgen Arten, find ganz harmlofe Bewohner 
der Außenwelt und vermögen fih im lebenden Tier: 
törper nicht Ay behaupten, fondern gehen, felbft 
in größern Mengen eingeführt, raſch zu Grunde; 
bei Einfprigung fee beveutender Mengen kann es 
hochſtens zu gewiſſen —— tommen. Unter 
den Ka Arten jelbft ift die Acnareı im 
lebenden Organismus au wuchern, jehr verfihie: 
den; einige, wie der Tetanusbacillus, find nur 
einer ganz geringen Vermehrung an ber Ein: 
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trittöpforte fähig und wirken lediglich durch ‚ihre 
fehr ſtarke Toricität ten): andere ver- 
mögen zivar tiefer ind Gewebe vorzudringen, wie 
mande Eitererreger, oder umfangreihe Wuche⸗ 
rungen auf und in den Schleimhäuten zu bewirken, 
wie Cholera: und Influenzabacillen, doch bleibt der 
Prozeß ftet3 Lokaler, wenn auch telatio ausgebrei⸗ 
teter Natur; noch andere vermögen außer ihrer up 
fprünglien Vermehrungsftätte an -der Eintritts⸗ 
pforte noch in andern weit entfernten Organen durch 
erihleppung einzelner Keime, die dann zum Aus: 
gangspuntt eines neuen Krankheitsherdes werden, 
mehrfache lofale Affettionen zu erzeugen (Pyämie); 
bei einzelnen endlich kommt eine gleihmäßige Ver: 
breitung und Durchwucherung durd) die Säftemafle 
und die Gewebe des gejamten Körpers, oft fogar 
ohne nennenswerte Lolalaffektion, zu ftande (Sepfiel. 
Die Art der Verbreitung eines Krantheitzerregers ift 
nicht ſtets die gleiche; fie ift abhängig von dem Viru⸗ 
ler;grabe, ferner von der Menge des eingeführten 
Virus; bei Erregern von nur mäßiger Virulenz ver- 
mag_eine zu Heine Zahl bie normalen Widerſtande 
des Organismus nicht zu Aberwinden und geht-zu 
Grunde, während ‚geübere Dofen mehr oder minder 
ſchwere Krantheitäbilver erzeugen; aber auch bei jep: 
tiichen Allgemeininfeltionen, wo eine wirtfame In: 
feltion bereit3 durch ganz vereinzelte Eremplare der 
Erreger auögelöft werben kann, vi NG bie Wir⸗ 
fung einer vergrößerten Menge des Virus in einer 
Beichleunigung des Verlauf3 und geiteigerter —* 
tenſitat aller Symptome. en aber noch Aſſo⸗ 
ciationen mit andern Mikroben, Miſch⸗ und ſekun⸗ 
däre Infeltionen einen bedeutſamen Einfluß auf die 
krankheitserregende Wirkung ; berfelbe zeigt fich meiſt 
in einer dem befallenen Organigmus verberblichen 
Form, 3. B. bei den gefürchteten Komplikationen 
der Diphtherie mit ſeptiſchen Prozeſſen; doch kann 
auch umgelehrt eine günftige Wirkung eintreten. 
Bon feiten des ergriffenen Organismus kommt für 
dad Zuftandefommen und die Schwere ber Er: 
krantung die Eintrittöpforte, durch die die Infektion 
erfolgt, ferner ber allgemeine Ernährungäzuftand 
in Frage; von ausſchlaggebender Bedeutung iſt end⸗ 
lic) der Umftand, ob der betreffende Organismus 
überhaupt für die gegebene Krankheit empfänglixh 
ift, ob eine natürliche fpecifiiche Dispofition oder 
ob Immunitat befteht, oder ob durch fünftlihe Maß⸗ 
nahmen eine ſolche geihafien ift. (S. Immunität.) 
ft Die Infektion zu ſtande gelommen, fo beginnen 
dieMitroben fogleich ihre Bermehrung und loſen nach 
einer pemiflen atenzzeit, dem Intubationsftabium, 
teils Totale, teils allgemeine Eriheinungen aus, 
wodurch ſich die Infektionskrankheit zu erkennen 
giebt, Bei ſehr leichten 3. können die allgemeinen 
ymptome gan fehlen; umgetehrt fehlen vie lokalen 
bet reinen Blutinfeltionen, 3. B. Nüdfalltyphus, 
und können aud) bei jehr ne feptiihen Pro: 
zefien fehr zurüdtreten. Die lotalen are 
zeigen fich entweder nur in Form von Entzündung, 
Eiterung, Rekroſe, oder in Geftalt ſpecifiſcher, für 
einzelne Mitroben charalteriſtiſcher und bei verſchie⸗ 
denen Arten verfchiedener Reubildungen (infettiöfe 
Granulationsgeſchwulſte Biegtens), fo bei ben fpeci: 
fiſchen Totafen Brobutten der Zuberkulofe, Syphilis, 
der Aktinomykoſe, des Rotzes, des Rhinoſtleroms 
u. ſ. w. Unter den allgemeinen Erſcheinungen kommt 
Fieber, Schädigung des allgemeinen Ernährungs 
zuftandes und allgemeine ſchadigende Wirkungen auf 
das Nerveniuftem (Benommenheit, Schwindel, in 


590 


hweren Fällen der ſog. Status typhosus) faft allen 
. zu, daneben aber finden ſich bei einigen I. ganz 
pecifiſche — die ſich 3.8. bei Tetanus 
im allgemeinen Mustelträmpfen, bei Diphtherie in 
gorm von Herzlähmung oder poftbiphtheriicher 
.. des Accommodationsapparats im Auge 
u. ſ. w. äußern. Wenn ſchon die Allgemeinerichei: 
nungen in den lektangeführten Fällen, in denen 
nur eine ganz beichränfte Lofale Wucherung ber 
Batterien jtattfindet, notivenbig auf den Einfluß ge: 
Löfter, durch Reforption im ganzen Körper verbrei: 
teter bakterieller Gifte Aurndeehahrt werben mußten, 
o ift auch in den Fällen ganı allgemeiner feptiicher 
feftion und bei der Iotalen Wirkung der Batterien 
die Giftproduftion das Mafıgebende, während die 
mechan. Wirkung der Batterien felbft wie auch die 
durch deren stum ftattfindende Entziehung von 
ka ae jen von geringer Bebeutung ſind. 
er Ausgang einer Infeltiondkrantheit ift ent: 
weder der Tod des befallenen Organismus oder dic 
Vernichtung der eingedrungenen ee 
und Unſchadlichmachung ihrer Gifte, d. b. Heilung 
im weiteſten Sinne des Wortes; freilich iſt dieſe 
Heilung, bei der das Leben des Gefamtorganismus 
erhalten bleibt, durchaus nicht immer eine völlige 
Wiederherſtellung des frül Zuſtandes, zuweilen 
vielmehr mit dauernden Veränderungen ober 
mit dem völligen Verluft eined Organs over Glie: 
des verbunden. Manchmal können au nad) voll: 
endeter Heilung noch lebende Dan reger im 
Körper vorhanden, aber durch Abkapſelung oder 
Deponierung in Lymphdruſen unihäplic gemacht 
fein, to fie zuweilen längere Zeit latent verharten, 
um dann langjam zu Grumde zu gehen oder auch 
unter veränderten Bedingungen felbit zum Aus: 
en Bpunkt einer neuen Infeltion zu werben. Das 
een des Verlaufs der 3. ift ald ein Kampf zwi: 
{hen den eingedrungenen Parafiten und dem ber 
fallenen ‚Drganiömus aufzufafien. In befonders 
draſtiſcher Weife tritt die She eined on zwi⸗ 
ſchen Mikroben und Tierkörper in der fo Ir gocy⸗ 
tentheorie Metjemitoms hervor (f. Freßzellen); die 
Xhatjahen, die dieſer geiftreihen Shpotheſe zu 
Grunde en unbeitritten richtig und Schritt 
für Schritt durch kliniſche Beobachtung und pathol. 
Erperiment fihergeftellt. Ihre Deutung ift aber 
deshalb unrichtig, weil thatſachlich die Entfchei- 
dung des Kampfes meift ſchon gegeben ift, bevor 
die Bhagocyten auf dem Rampfplaß eriheinen; die 
legtern nehmen meift nicht lebende, fondern ſchon 
abgetbtete Batterien auf, jo daß die Rolle der: 
felben, wenigftend in dem Sinne, wie Metſchnikow 
wollte, eine ganz fetundäre it Es handelt ſich viel: 
mehr bei dem Berteidigungslampf des lebenden Ge: 
mebes gegen die fremden Eindringlinge um die Wir: 
fung löglıher bakterienfeindlicher Stoffe, wie dies 
ingbefondere von Flugge und feinen Schülern, von 
Buchner, Krufe und Peer, nachgemiefen wurde. 
Der normale Organismus enthält in feinen Ge: 
weben und feiner Eäftemafie ftetö eigentüimliche 
bafterientötende Stoffe, von Buchner ald Alerine 
bezeichnet; der Beweis für ihre Eriftenz liegt erſtens 
in dem rapiden, häufig binnen wenigen Minuten 
bis Stunden erfolgenden Untergang, dem japro- 
phytiſche Bakterien Sietce, denen eine krankheits⸗ 
erregende Wirkung abgeht), felbft in großen Diengen 
injiziert, im Organismus verfallen, zweitens aber 
in dem eminent bafterientötenden Verhalten, das 
noch das aus der Ader gelafjene Blut im Reageng: 
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glafe gegenübereingebrachten Mitroben äußert; dieſe 

erine find im Blutferum gelöft enthalten; fie wer: 
ben von den weißen Blutkörperchen und den Ge⸗ 
webszellen kontinuierlich gebilvet, und zwar fteigt 
bie Leiftungsfähigfeit des Gewebes mit feinem Er: 
nährungszuftande, was mit der alten praltiihen 
Erfahrung, daß ein fräftiger Organismus wider: 
ftandsfähiger gegen J. ift, als ein ſchwacher, durch⸗ 
aus übereinftimmt. Außer den nicht Mac Ya 
Alerinen werben infolge der Infektion vom Körper 
völlig fpecifiiche Antiförper gebildet, bie teild das 
Gift des Krankheitserregers neutralifieren (Anti: 
torine), teils die betreffenden Mikroorganismen 
abtöten (baktericide Antikörper, |. auch 
Immunität). 

Außere Eingriffe zu Heilzweden können ſich zus 
nachſt gegen die lofalen Balterienherde richten und 
biefe durch operative Maßnahmen oder Anwendung 
von Antijepticis zu befeitigen ſuchen; felbftverftänd: 
lich wird dadurch dem Organismus fein Kampf durch 
Decimierung der Gegner erleichtert. Viel radifaler 
aber ift noch das unmittelbare Eingreifen in dieſen 
Kampf mittel3 der auf den Brincipten der Immuni⸗ 
tät bafierenden Heilferumbehandlung. In dieſem 

alle werden Stoffe, die fih im kunſtlich immuni⸗ 
erten Tier gebildet haben und die die Fähigkeit 


r | befigen, die Gifte der Bakterien zu zerftören (Anti: 


torine), in den befallenen Organismus en er 
und fo die Situation mit einem Schlage zu Gunften 
des Organismus verändert. Auf dieje Weife gelingt 
es, künftlih, einen Kampf, dem ſonſt der Körper 
LE allein nicht gewachſen wäre, ſiegreich zu 
en! den. 
Bas die Berbreitungsart der 3. anlangt, 
fo unterfheidet man kontagidfe und mias 
matifce (eltogene, eltanthrope) 3., i 
nachdem die Verbreitung vortviegend ober fait aus: 
ſchließlich vom Kranten ſelbſt oder indirekt 
Gebrauchsgegenſtande des Kranten erfolgt ober o! 
der Infektionsftoff ftet3 von außen ohne Vermit⸗ 
telung eines bereits Erkrankten aufgenommen wird; 
u den gemuit tontagiöfen 3. gehören 3. B. Schar: 
fern, Eorkilis: das Hajfiihe, Beiſpiel 
einer miadmatif—hen ift die Malaria, Außerdem 
tann fid eine und dieſelbe Krankheit ſowohl durch 
Rontagion als durch Dermittelung eines äußern 
Subſtrats verbreiten, wie fi B. die Cholera fo: 
wohl direlt von Fall zu Fall, ald auch von einem 
pemeinfamen äußern Infeltionsherde, 5. B. einem 
infizierten Trinkwaſſer aus, ihre epidemiſche Entwid- 
fung nehmen kann; man bezeichnet ſolche 3. wohl 
au als kontagios-miasmatiſche. über 
laubte man eine ftrenge Scheidung zwilchen beiden 
rten von J. annehmen zu müflen, in dem Sinne, 
daß nur bei den Toniagiöfen Krankheiten der Infel: 
tionsftoff den befallenen Organismus wiederum in: 
[gitionatächtig verlaffe und daher ſogleich zur Aus: 
öfung einer neuen rn befähigt fei, wä 
bei den miasmatiſchen J. der Krankheitsſtoff ven 
Körper in einer unwirkſamen Modifikation verlaffe 
und zur Grreihung der Infeltionstüctigfeit erſt 
einen Neifungsprozeß in einem Auf ul 
Neifungsprozeß in ei äußern Subftrat 
durchmachen müfle, ehe er wieder einen andern Dr: 
panismus zu befallen vermag. Diefe Annahme ift 
jedoch vollftändig widerlegt; es ift mit Eicherheit 
erwielen, daß felbft bei der Malaria durch direlte 
Übertragung des parafitenhaltigen Blutes auf einen 
Gefunden die Infektion erzeugt werden fanı, und 
daß überhaupt bei jever Infeltionskrankheit durch 


on 
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Verimpfung der Rrantheitderreger eine direkte Über: 
tragung möglich ift, ohne daß ein äußerer Reifungs: 
prozeß nötig wäre. Praktiſch werben freilich bei 
Verähiedenen 3. auch verſchiedene Wege der Infel: 
tion mit ungleicher Häufigleit beichritten, jo daß ein 
beftimmter Snfeltionsmodug meift für beftimmte J. 
typiſch ift. Endlich ift auch der Verbreitung ber J. 
buch Vererbung zu geventen; hierbei kann es ſich 
entweder um eine wirkliche Übertragung des In⸗ 
feltiongerreger3 durch den Erzeuger auf Die Frucht 
handeln, ſei es jeron im Augenblid der Konzeption 
(tonzeptionelle oder germinative Inctiun), 
ſei es nachträglich während des Fotallebens (in: 
trauterine ee oder ed wird nit bie 
Krankheit jelbft, Jondern nur die körperliche Dispo: 
fition A derſelben vererbt. 

Vol. Behring, Die Bekämpfung der‘. (2p3.1894); 
derf., Allgemeine Therapie der % K ien 1899); 
Slügge, Grundriß der Hygieine (3. Aufl., 23.1894); 
derſ, Die Mikroorganismen (3. Aufl., ebd. 1896); 
Weichſelbaum, Parafitologie und Epidemiologie (in 
Bd. 9 des «Handbuchs der Hygieine», hg. von Wenl, 

iena 1900); Marz, Die erperimentelle Diagnoftit, 

erumtberapie und Brophplare der J. (Berl. 1902); 
Handbuch der Therapie has — 1des aHandbuchs 
der Therapie innerer Krankheiten⸗, bg. von Pentzoldt 
und Stinsing, 3. Aufl., Jena 1902); Roger, Les 
maladies infectieuses (2 Bbe., tar 1902). 

Iufektionstheorie, die Behauptung einzelner 
Tierzähter, daß die erite Befruchtung den ganzen 
weiblichen Organismus imprägniere oder ihm eine 
Es Impreffion erteile. Vermöge derjelben 
I) 


{die Mutter derartig infiziert fein, daß alle ihre 
päter erzeugten Kinder mehr oder weniger Ahn: 
ichkeit mit dem erften Erzeuger an ſich tragen und 

von den Eigenſchaften desſelben beeinflukt find. 
Settegait hat die Unhaltbarkeit ver J. nachgewieſen, 
die auch thatſachlich von dem praltiſchen Tierzüchter, 
als durch viele praltiſche Erfahrungen widerlegt, 
nicht mehr bei den Züchtungsmaßregeln beachtet 
wird, — Bol. Settegaft, Die Tierzucht (4: Aufl., 
2 Bve., Bresl. 1878). 

Införi (lat.), vie Bewohner der Unterwelt, auch 
legtere jelbit; Inferien (inferiae), Totenopfer. 

SIuferisr (lat. inferior), von niederm Grade, 
Range, untergeorbnet; Inferiorität, das Unter: 

jeordnetfein, niederer Grad, Rang, Wert (Gegen: 
aß: Superiorität). 

Infermentarii, |. Azymiten. 
Jufernãl — Ist}, der Untermelt, 
der Hölle angehörig, bölliih, teufliſch; Inferna: 
litat, höllifches, teufliſches Thun, Weſen. 

Infernälis lapis at), Höllenftein. 

get —— nſtuqhtbarkeit. 

mare (lat.), das untere (Tyrrhenifche) 
Meer, im Gegenſatze zum mare superum, bem 
obern (Adriatiihen) Meere. Der Name it den 
antiten Karten entnommen, auf denen Dften oben, 
Weiten unten war. 

Sufibulation (lat.), eineOperation, welche durch 
Anwendung mechan. Mittel die Ausübung des Bei: 
ſchlafs und den Mißbrauch der Genitalien verhin: 
dern foll. Sie befteht beim männlichen Geſchlecht im 
Durchſtechen der mäßig angeipannten VBorhaut ver: 
mittelit einer diden Nadel und dem Einheilen eines 
singförmig gebo jenen und an den Enden zufammen- 

elöteten Metalldrahts (fibüla) in die Vorhaut, 
eim weiblichen Geſchlecht im Einziehen eines ähn- 
lichen Ringes durch die Heinen Schamlippen, wo⸗ 
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durch der Scheibeneingang verſchloſſen wirt. Die 
I., die früher im Drient fehr üblich war, wird gegen: 
märtig nicht mehr angewandt. Dagegen herrjcht bei 
vielen Völkern Oſtafrilas noch heute der Gebraud, 
die Schamfpalte der Madchen in den erften Lebens⸗ 
jahren durch Wundmachen und narbiges Zufam: 
menbeilen der Schamlippen teilweife zur Verwach⸗ 
fung zu bringen und erſt kurz vor ber Verheiratung 
auf operativem Wege wieder zu öffnen. 

Infndäles (lat.), Ungläubige. 

‚In fidem (lat., «für die Zreue»), zur Beglau: 
bigung, eine namentlid) bei der Beglaubigung von 
Abjchriften (in fidem copiae) übliche Formel. 

In Fide Salus (lat.), «In der Treue (liegt) 
das Heil, Wahlſpruch des Sternorveng (f. d.) von 
Rumänien. 

nfigieren (lat.), einprägen, einheften. 

ufilteation (neulat.), die gleihmäßige Ein: 
Lagerung frembartiger Gewebgelemente (Krebs, Tu: 
bertel, Eiterlörperchen, fonftige Zellen u. dal.) oder 
Flüffigfeiten (Blut, Lyniphe, Galle) in die Zwiſchen⸗ 
räume der normalen Gewebe, woburd die letziern 
dider und vefiftenter werden. Am häufigften iſt die 
— bei welcher eine Vermehrung der 
aim und eine Ausfchwigung von Serum oder Eiter 

.b.) in die Mafchen des Gewebes erfolgt ift. (S. Ent- 
zündung.) Bei der J. von fremdartigen Geweben 
geht das normale dur Atrophie oder Erweichun 
in der Regel zu Grunde. Als infiltrierte Neubil- 
dung pflegt man diejenigen Neubildungen zu unter: 
ſcheiden, bei denen die Geſchwulſtelemente zwischen 
den Elementen des normalen Gewebes fo abgelagert 
ind, daß nirgends eine Abgrenzung, beider ftatt: 

indet, im Gegenſaß zu den eigentlichen umfchrie: 

en Geſchwuͤlſten. (S. Geſchwulſt.) Die J. von 
Slüffigkeiten, auch Imbibition (f. d.) genannt, iſt 
oft Leichenerſcheinung (Totenflede). — J. ift auch ein 
Syſtem der Bewaſſerung (f. d.). 

Sufilteationstheorie, ſ. Erzlagerftätten. 

Infimus (lat.), der unterfte. 

In fine (lat.), am Ende. 

Zafinit (lat.), unbegrenzt, unbeftimmt; Infir 
nität, Unbeftimmtheit, Unendlichkeit. 

Jufinite ſimãlrechunug ober Analyfis des 
Unendliden (f. Analyſis), Rechnung mit ver: 
ſchwindenden (unendlich Heinen) und unenblihen 
Green großen) Größen, nennt man häufig die 

OT EORNRG (ſ. d) und Integral: 
te zung G.d) 

Zufinitiv (lat.), eine Form des Verbums, die 
urfpränglich nicht zum Verbum gehörte, ſondern 
der Caſus eines Subſtantivs und zwar eines ſog. 
Nomen actionis (f. Nomen) war. Die indogerman. 
Urſprache beta erſt die Anfänge diefer Bildung, 
in der Entwidlung der einzelnen Sprachen hat fie 
aber große Ausbehnung und mannigfaltige Ber: 
wendung Kemer Über die Form des J. läßt 
ſich nicht? Allgemeines ausfagen, da zu dieſer Bil: 
dung verfchiedenartige Subftantive und verſchiedene 
Caſus verwendet wurden. Solche Caſus find im 
Laufe der Zeit erftarrt, die eigentliche Bedeutung ift 
verloren gegangen, dadurch der J. von der Nominal: 
flerion losgeloſt und enger mit dem Verbum ver: 
bunden, fo daß er als eine Berbalform erſcheint und 
der Konjugation des Verbums zugeredhnet wird. 
Die weitere Ausbildung führt dazu, daß der J. in 
einigen Sprachen an verbalen Eigentümlichteiten, 
3. B. der Bezeichnung des Tempus, des Paſſivums 
(lat. Inf. Bräf. legere, Perf. legisse, Ball. legi), 
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teilnimmt. — Bol. Jolly, Geſchichte des J. im 
Indogermaniſchen Nr 1873). 

Infinitum (lat.), das Unendliche. 

Infirmaria (neulat.; franz. Infirmerie, fpr. äng- 
firm’rih ; engl. Infirmary, ſpr. inföhrmere), Kranten- 
haus, Kranlenſtube. R 

Jufix (lat.), in der Sprachwiſſenſchaft ein Wort: 
bildungselement, wenn e3 nicht vor die Wurzel 
oder hinter die Wurzel geftellt ift (in dieſen Fällen 
priht man von Bräfir und Suffir), fondern in die 
urzel. So erfheint z. B. im Sanskrit 1. Verf. 
Sing. yundjmi, «ich ſchirre an», das die präfentifche 
Handlung bezeihnende Clement -na- im Innern 
der Wurzel yuj-. Im Laziſchen heißt aich er ab» 
bribs-are; bris- iſt die Wurzel, -b- das Zeichen 
der 1. Per. Präf., das in andern Fällen vor der 
Wurzel erſcheint (3. B. b-dis-are, «ih lache»). 
Jufizieren (lat.), anfteden, verpeiten. AL? 
In fagränti (lat.), |. Slagrant. [ralien. 
fMammabilien (neulat.), |. Brennbare Mine: 
uflemmation(tat.) Entgünbung(i.d.); inflam: 
matdrisch, entzundlich mit Entzündung verbunden. 

Juflammieren (lat.; franz. enflammer, en⸗ 
flammieren), entflammen, entzünden. 

Infläta, eine ale der Stiegen mit tief nad 
unten ftehendem, kugelig aufgetriebenem Kopf, der 
— anz von den Augen eingenommen wird; auch 

uf und Hinterleib find blafig aufgetrieben. Die 
Beine find zart und Hein. ‚Der Rüflel ift entmeber 
länger al3 der Körper und auf die Bruft geflappt 
oder fehlt ganz. 

Suflationiften (vonlat.indatio,«Aufblähung»), 
namentlic in Amerika Bezeihnung für diejenige 
Bartei, welche eine möglichit große Vermehrung der 
auf Kredit beruhenden Umlaufämittel verlangt, in: 
dem fie davon eine Erhöhung der Geldpreiſe der 
Waren erwartet, welche den Geihäftsgang bele: 
ben, den verfchulveten Produzenten eine Erleichte⸗ 
rung ihrer Laft verſchaffen und auch den Steuer: 
zahlern bei der Berzinfung und Tilgung der Staats: 
chuld zu gute kommen mwilrde. Das Gegenteil der 

n a die Verminderung ber fiduziaren Um» 
aufsmittel, beißt Rontraftion. Während die 
erſtere bie Schulbner auf Koſten der Glaubiger be⸗ 
günftigt, hat die Icptere die umgekehrte Wirkung. 

Infiexibilia (lat.), Wörter, die nicht flektiert 
werben können, wie die Interjektionen, Ronjunt: 
tionen, Averbien, Präpofitionen; Infleribi: 
lität, Unbeugbarteit. 2 

Sehen des Lichts, f. Beugung (des Lichts). 

uflegionspnntt, |. Wendetangente. 

In fiore (In foribus, lat.), in Blüte; in Wohl: 
ſtand; auch in Saus und Braus. 

uflorescknz (lat.), Blütenftand. 

ufluenz (neulat.), Einfluß; über Elettrifche 
Influenz j.d.; magnetifche J. |. Induktion, 
magnetiſche. 

ufluenza (ital.), ſoviel wie Grippe (ſ. d.). — In 
der Tierheiltunde war J. früher der Sammelbegriff 
für zwei in ihrem Weſen grundverfchiedene ſeuchen⸗ 
artige Erkrankungen der Pferde. Die eine diefer 


Krankheiten ift eine Lungenbruftfellentzündung, | fi 


Bruftfeuche (f. d.); die andere eine ſchwere Al: 
gemeinkrankheit, die eg: Bierbeftaupe (f. d.). 

Jufluenzabacilluo, ein von R. Pfeiffer im 
Auswurf Influenzakranter während der Epidemie 
in Berlin 1891/92 entdedter Mitroorganismus in 
Form Ihe Heiner unbeweglicher Stäbchen. Sie find 
nicht felten zu mehrern kettenformig verbunden, 
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laffen fih mit Anilinfarben nur ſchwierig färben 
und wachſen (nad Ritafato) bei Brutwärme auf 
Glycerinagar, wobei fie kleine, isolierte, wafler: 
teopfenähnlihe, in den erften 24 Stunden nur mit 
der Lupe erfennbare Kolonien bilden. Diefe Stäb: 
je find die Erreger der als Influenza oder ale 
tippe (j. d.) bezeichneten Infeltionskrantheit. Die 
nfeltion mit dieſem Mikroorganismus erfolgt viel: 
eicht durch den Auswurf Influenzakranter, doch ift 
au berüdfichtigen, bob die J. beim Cintrodnen des 
Auswurfs fehr rafch (bereit3 nad) 20—40 Stunden) 
au Grunde gehen. Gegen höhere Wärmegrabe (60°) 
find fie außerordentlich empfindlich und jterben bei 
deren Einwirfung binnen 5 Minuten ab. 
Zufluenzmaichine, eine Elektriſiermaſchine 
\ d.), in der große Elektricitatsmengen nicht durch 
Reibung, fondern durch Influenz (ſ. Elektrifche In: 
fluenz) entwidelt werden. Wenn von den ältern, 
prattifch nicht verwendbaren Ronftruftionen, z. B. 
jener von Nicholſon, 
abgeſehen wird, ge⸗ 
bührt beſonders 
Toepler und Hol, 
die faft gleichzeitig 
(1864) folhe Vor: 
richtungen herge⸗ 
tellt haben, das 
erdienſt der Erfin⸗ 
dung. Sehr einfach 
iſt die erſte ältere 
orm der Toep⸗ 
erſchen J. Eine 
Glasplatte A (. bei⸗ 
ſtehende Fig. 1) ſei 
miteinem(punftiert 
angebeuteten) etwa durch geriebenes Hartgummi 
ſchwach negativ geladenen Stanniolfeltor verfehen. 
Eine Glasſcheibe B mit zwei Stanniolfeltoren 8, S’ 
eotiere raſch im Sinne des Pfeiles vorbei. Von 
dem ſich annähernden Sektor 3 geht negative Elek⸗ 
tricität an den Leiter C, von dem fid) entfernenden 
pie Eleltricität an C’ über, fo daß bei D ein 
leiner Funkenſtrom entfteht. Die Scheibe A würde 
ihre Ladung bald durch Zerftreuung und Vereini⸗ 
gung mit den entgegengejekten Ladungen der ſich 
entfernenden Sektoren verlieren, und dad Spiel 
des Apparats hätte bald ein Ende, werm nicht 
fer einen Erjaß der Ladung auf A geforgt wäre. 
oepler hat daher denſelben Apparat nochmals 
Heiner an berjelben Achfe angebradıt und hat die 
von lesterm entwidelte negative Gleftricität zum 
Erſatz und zur Berftärtung der Ladung auf A ver: 
wendet. Es zeigte fih, daß dieſe Vorrichtung über: 
haupt nicht geladen zu werden braucht, ſondern 
baß diefelbe, in Gang gefebt, von jelbft eine Ladung 
annimmt. Das Ganze ftellt namlich einen rotieren: 
den Duplifator (f. d.) vor, der die geringften immer 
vorhandenen elettriihen Differenzen vergrößert. 
Später hat Toepler dem Apparat eine andere 
Zorm gegeben, mehrere Sektoren auf einer Scheibe 
angebracht, wodurch dad Ganze der Holtzſchen Na- 
chine ähnlicher geworden ift. Gegenwärtig baut 
der Medaniter Voß fog. felbiterregende J. bie in 
ber Anordnung der neuern Toeplerihen ahnlich find. 
Die J. von Holy hat eine fehr weite Verbrei⸗ 
tung gefunden. Ihre Hauptbeitandteile find (wie 
umftebende Fig. 2 u. 3 zeigen): eine gefirnißte 
Glasſcheibe B, die durch einen einfahen Mechanis⸗ 
mus in fehr jchnelle Rotation um die Achſe C ver: 
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est werden kann. In geringem Abftande von diefer 
iteht parallel eine zweite, etwas größere, gut ge: 
fimißte Glasſcheibe A. Diefe feft bleibende Glas: 
heibe A ol in ihrer halben Höhe rechts und 
ints vom Rande je einen Ausſchnitt a und a’, 
deſſen Saum teilmerfe mit Papier ms und m’s’ be: 
legt ift, das in eine Spitze s und 3’ außläuft, die 
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Big. 2 und 8, 


in jenen Ausſchnitt bineinragt. Bor der Dreh: 
heibe B, gegenüber ben beiden ng 
liegt je ein meffingener Sauglamm 8 und 8’. Von 
dieſen Kämmen oder Rechen führen Meffingftäbchen 
au den beiden Kondultoren k und k’ der Mafchine. 
Bringt man einer jener Papierfpigen, 3. B. jener 
bei s, ein geriebened, mithin negativ eleftriiches 
Stand Hartgummi D nahe fo wird die Papier: 
belegung mit negativer € eftricität geladen. Dieje 
negative Elektricität wirkt duch die Glasſcheihe B 
verteilen auf ven Sauglamm S, die pofitive Elek⸗ 
tricität wird angeangen. und ftrömt auf die gegen⸗ 
über liegenden Stellen der Glasſcheibe B über, von 
to fie die Papierbelegung ms derart influenziert, 
daß ihre negative Eleftricität verjtärkt wird, indem 
ihre _abgeftoßene pofitive Elektricität aus der Pa⸗ 
pierfpige auf die ihr zugewendete Seite ber Glas: 
jde je Überftrömt. Im Dunkeln kann man die Licht: 
üfchel diefer aus den Spigen nad) den Gegen: 
ftellen ver Glasscheibe B ftrömenden pofitiven Elet: 
tricität 3. uch die ee Unterfuhung 
eigt dasſelbe. Da ſich zu Anfang des Derjudhs die 
eiden Konduktoren k uno k’ der Mafchine berühren 
muſſen, jo wird die influenzierte negative Elektrici⸗ 
tät bis an die Spißen des zweiten Saugkammes S’ 
abgelt en. Hier erfolgt nun ber entgegengefehte 
elettrifhe Brozeß, wodurch die Bapierbelegung m’s’ 
pofitive Eleftricität, die rotierbare Scheibe B an 
den Gegenftellen der beiden Seiten negative Elek⸗ 
tricität erhalten, was man an den Lichtpunltchen 
dieſer Stellen_ber Glasſcheibe B erkennt. Wenn 
man jet die Scheibe B In der Richtung gegen die 
Spitzen der an um die Achſe C in 
Rotation verſetzt, fo wiederholt ſich vor jeder Be: 
legung der oben b prochene eleftriihe Prozeß der: 
Brochhaus' Konverfationd-Lerilon. 14. Aufl. R. A. IL 
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art, daß bie untere halbe Scheibe, bie vor ber 
negatioselettrifhen Belegung vorbeigetommen ift, 
einen halben Kreisring von der Breite der Saug: 
fämme bat, der auf beiden Seiten pofitiv elektriſch 
ift, während die obere halbe Scheibe, die bei der 

ofitiven Belegung vorüibergebveht wurde, auf 
eiden Seiten negative Cleftricität befißt. Ber 
fernerer Rotation der Scheibe kommt bei der Spige 
der negativen Belegung ms der negativ eleltriſche 
Halbring der Glas eibe vorüber. Die Spike der 
negativ: elektrifchen Belegung ms ftrömt pofitive 
Gleltricität gegen den negativ:eleftrifhen Ring 
aus und neutralifiert ihn, wodurch bie Stärke der 
negativen Gleltricität an der Belegung ms geftei: 
gert wird. Das Entgegengejeßte geichieht bei 
der —7 — Belegung m’s’. Infolge dieſes ſich 
wiebderholenden Vorgangs fteigert ſich das Voten: 
tial der —— Elektricitaten auf ben 
Belegungen und auf der fehr ſchnell rotierenden 
Scheibe derart, daß ſchon nad) einigen Umtäufen 
der Glasſcheibe die Kondultoren k und k’ ziemlid) 
weit woneinander entfernt werden fünnen, wobei 
an der Unterbrehungsitelle reichlich eleltriſche Ent- 
ladungen auftreten, indem fi bie negative Ele: 
trieität von k mit der pofitiven von k’ vereinigt. 
Hat man jedoch die beiden Konbultoren zu weit 
voneinander entfernt, fo ftrömen ihre Eleltricitäten 
auf bie rotierende Scheibe über, und es kann eine 
Neutralifierung der Glektricitäten auf der Scheibe 
und in den Belegungen erfolgen, fo daß dag Spiel 
der Maſchine aufhört. Fig. 4 giebt die äußere An: 
fit der ganzen Maine. N 

Durch Einihaltung eines Kondenſationsappa⸗ 
rats (f. Zeidener Flaſche), tondenfierender Röhren, 
Leidener Flaſchen u. f. w. Kap die plotzlich ent 
ladene Menge ver Pole dieſer Mafchine ſehr beveu: 


tend erhöhen. Weil bei der J. die rotierende Scheibe 
wie der Kuchen des Eleftrophors, die Sauglämme 





wie deſſen Dedel wirken, jo hat man dieſe Maſchi⸗ 
nen aud Elektrophormaſchinen genannt. Da 
bei der J. auf der rotierenden Scheibe unweit von: 
einander entgegengefebte Gleftricitäten von hoher 
Dichtigkeit vorhanden find, ferner an der feften 
Scheibe die elefteiihen Belegungen und, die Pole 
der Mafchine wohl ifoliert voneinander fein mũſſen, 
fo vermehrt man durch Trodnung der Glasſcheiben 
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und ber Jjolierftäde die Leiftung der Mafchine; es 
dient hierzu die Beitrahlun, Titels einer 1 
leumflamme u. dgl. m. Aus das erwähnte 
niflen der Glasfheiben = um fie u die 
leitende Feuchtigkeit er cher zu machen, 
indem die Harze des Firnifies weniger hygroſto⸗ 
viſch ſind ald das Glas. Um Unregelmä ae 
der Entladung bei zu weitem Auseinand: 
der Kondultoren k und k’ zu vermeiden, t 
man in paſſender Weiſe Nebenlondultoren an. 
ner werden zuweilen die J. mit mehr als zwei Aus⸗ 
ſchnitten und zugehörigen Belegungen ve sehen; 
man fagt dann, fie befigen mehr als eg 
mente. Die 3. kommen in mannigfahen Baria- 
tionen von Bennet, ge Varley, W. Thom: 
on, Berti u. a. m. vor; fie dienen zu allen Ber: 
uchen mit Vohgchumaer Glektricität und auch 
um ” Khönen, elettrifchen Lichterfheinungen in den 
Geißlerſchen Röhren zu zeigen. 
lle J. konnen als rotierende Duplilatoren, oder 

allgemeiner als Muftiplitatoren angefehen werden. 
Durch diefelben iſt das Erperimentieren mit hoch⸗ 
ger eipannter Glektricität, das, folange man nur Rei⸗ 

mosmaſchinen hatte, fehr mühfam war, jehr be: 
quem geworben. 

ze uieren (lat.), Einfluß üben, einwirten. 

folfo (lat.), in $olioformat, |. Folio. 

n Tolle (lat.), in Bauſch und Bogen. 

In forma, ſ. Forma. 

Auformation (lat), Unterriht, Anweifung, 
Auskunft. 3. oder Gutsbejhreibung in der 
Landwirtſchaft, ſ. Ertragsanſchlag. 

ormationourie „ſ. Responsum. 
uformativprozef processus informa- 
tivas), das —— welches im Auftrag der Ro⸗ 
miſchen Kurie bei Verleihung eined Bistums oder 
einer Ronfiltorialabtei (d. h. einer folden, deren Be 
ſetzung dem Bapfte referviert ift) vorgenommen wird, 
um die Tauglichkeit des Amtsfandidatenund dieOrb- 
nungsmäßigleit der Wahl feitzuftellen. Derjelbe 
wird in Öfterreih und Bayern durch bie dortigen 
Nuntien, in Preußen durch einen preuß. Erzbiſchof, 
in Hannover und ber oberthein. Kirchenprovinz durch 
einen Biſchof oder a nitar des Landes geführt und 
die Alten nah Rom gel ia. Dort erfolgt dann eine 
nocdhmalige rufung der le gie (processus defini- 
tivus) und 1 Ve Hrn die Konfirmation dur den 
Papſi, endlich, die Präfonifation des Kandidaten in 
einem Ronfiftorium. Der Papſt kann von dem J. 

abfehen. — Vgl. Lutterbed, Der I. In 50). 

Juformãtor (lat.), Lehrer, beſonders Haus⸗ 
lehrer (f. d.); doch auch ſoviel wie Berichterſtatter. 

Jnformieren (at.), in Kenntnis fegen, unter: 
richten. [ftelfendes. 

nformität (lat.), Unförmlichteit, etwas Ent: 
'oro (lat.), auf dem F Forum, d. h. vor Gericht. 

Jufraktion (lat. ), das Brechen, Übertreten 
(eine Vertrags, Bündnifjes, Geiehes u. f. m); 
Eintnidung, unpolltändiger ru eines Knochens. 
(S. Knodenbrüde.) 

SmTeainplarier (neulat.), |. Prädeſtination. 

fraudem (legis) (lat.), zur Hintergehung 
es Geſehzes). 

Inful (lat. infüla oder auch vitta), bei den Ro⸗ 
mern die weißmwollene Stirnbinde, mit der Priefter, 
Veftalinnen und Opfernde das Haupt turbanartig 
ummanben. Anfangs ein Zeichen der Demut, wurde 
die J. fpäter Zeichen der Heiligkeit und Unverlep: 
lichleit. Opfertiere und Altäre wurden mit ihr be= 





SInfluieren — Infusum 


ingt, auch Schubflehende und Frie densgeſandte 
en fie an. ——— diente ſie den kaiſerl 
Siatthaltern zur ürde. Ob fie 


von ber heibn. —— oder Aus u altteftament: 
lichen Brieftertum (2 Mof. 28, «0; 29, Al sont) 
in die Kiche gelommen ift, läßt ih nid) 
Jedenfalls i ey nicht —— 
nadhmeisbar. J. ift die Ropfbededung der Bi: 

— ( —— —88 als ſolche ge⸗ 
wohnlich Nitra (ſ. d.. Sie beſteht aus zwei flachen, 
hohen, oben ſpitz zulaufenden Dedeln von Bleh 
ober Pappe a mit feivenem Zeug von ber Grund: 
jarbe des „tchgemankes überzogen, meift reich ge: 
tidt und häufig mit Gold und Exeifteinen Beieht 
find. Die beiden Spigen oder Hörner follen bie 
eiden Teftamente fombolifieren. Die nach vom 
au ftehende Seite ift mit dem Kreuze geziert, ebenfo 
wie bie hinten herabhängenden zwei Bänder (in- 
fulae), die noch an die römifche J. erinnern. Aus: 
nahme? kann der Papſt auch Sibte und Pröpfte 
infulieren, d.h. ihnen das Tragen eye 
müße geftatten baher infulierte Abte u. |... 
Aud wird die Bifhofsmüge von denen, die zum 
Tragen berjelben berechtigt find, im Way pen ge: 
führt. — Vgl. Bod, Geſchichie der Hourgifken 
wänber (3 Bbe., Bonn 185971). 

5 In fulläre h m ee Staate, mare 

ufundier! en, zur Heritellung von ni 

fionen dienende feit Derictiehbare Gefäl übe aus Por 
zellan oder Metall. 

Sufufion, Infusum (lat.), Aurauß, in ber 
rien Technik Die 4 Aug ge folder 
Pflanzen, in denen flüdtige Stan le ten find. 
Sie werden nad) dem Arzneibuch Kir das Deutihe 
Neid) in der Weile bereitet, daß das nötigenfalls 
— 4 — mit heißem Wafler über: 
goffen und fün Neinuten lang im Waſſerbade unter 
twieberholtem Umrühren erhibt wird; nach dem Gr: 
falten wird die Zlüffigteit durchgefeibt. Sie wurden 
in früherer Zeit weit mehr verwandt al jest. Wenn 
eine bejondere Menge der anzumendenben en 
nicht vorgeſchrieben ift, fo " 1 Zeil derjelben au! 
10 Zeile Aufguß zu nehmen. Bei ftark wirkenden 
Stoffen muß der Arzt die Menge der Subftanz vor: 
fhreiben. ffizinell ift nur nod ein Infufum, dad 
'nfusum Sennae compositum (j. Wiener Trant). — 

Din ber Medizin verfteht man unter 3. Die Einver: 
Be von — unter die Haut, in die Ge 
fäße ober aud) (meniger gebräuchlich) in die Körper: 
% hen: als hufonfng ig keit wird faft aus: 
chließlich die Hi phytiologiidhe —— 
(6:1000) gehraucht, und zwar wird fie in körper: 
warmem Suftande (87° C.) injiciert. Der an der 
$ iſt, entweder verloren gegangenes Blut oder 

orperſafte (bei Brehdurdfall u. f. w.) zu 
ſtärlere Ausſcheidung Bon 


erfeßen, oder auch eine 
lutes annitenen, fo bei 


hädlihen Stoffen des 
chweren, — ſeptiſchen Infel ondkrant: 
eiten. (©. auı 


ber die Technil 
|. Trans! Klon, 
— —e— Aufgußtierchen. 


fionsverfahren, in der Bierbrauerei ein 
Maiſchv — — . Bier und Bierbrauerei. 
nfufoder: 


Injektion.) — 


. Defoft. 
afulorien, |. — 
ufuforienerde, |. Kieſelgur. 
üsum, ſ. Infuſion; I. laxatirum Viennense, 
I. Sennae compositum, }. Wiener Trank; J. Rhei 
aquosum ift waͤſſerige Nhabarbertinktur ß. d.. 


In futurum — Ingenieur 


In futürum (lat.), für die Zufunft. 

Inga Willd., Bflanzengattung aus der Familie 
der Leguminofen (}. d.), Abteilung der Mimofaceen, 
Bäume und Sträucher mit gefiederten, meift druſen⸗ 
haarigen Blättern und oft jehr anfehnlichen, meift zu 

eligen Dolden oder Köpfchen vereinigten Blüten. 
Die lineale Hulſe enthält zahlreiche, meilt von einem 
füßen Srudtbrei umgebene Samen. Man kennt etwa 
40, über das tropifche und ſudl. fubtropifche Amerika 
und Weitindien verbreitete Arten, von denen manche, 
fo I.edulis Mart. und I. Bourgoni DC., ihrer wohl: 
ichmedenven Früchte wegen in Amerika hultiviert 
werben. I. Feuillei DC. findet ſich ſchon in den alt- 
peruan. Gräbern. Verfchiedene Arten, IR L vera 
Willd., werben aud) ald Aoftringens, ſowie zum 
Färben und Gerben benußt. Die Rınde von I. sapo- 
naria Willd., einem in Oftindien und auf den Mo: 
Iutfen einheimischen Strauche, enthält Saponin und 
dient infolgedefien zum Waſchen. lriſch. 

Inganno (ital.), Betrug; per inganno, betrüge- 

Sugävönen (Ingväonen, in german. Form 
Ingmwiaimwen), eine ber großen Gruppen und Kul⸗ 
tusperbände, in welche die german. Stämme zer: 
fielen (Karie: Germanien u..w.). Bereitö der 
grieh. Forſchungsreiſende Pytheas kannte fie im 
4. Sabıh, v. Chr. an der Norbfeelüfte. Zu ihrem 
Bunde gehörten die Stämme der riefen, Sachſen, 

;üten und Angeln, welche die Küfte von dem Zuider⸗ 

ee bis nach Dänemark bewohnten. Die Angeln und 
Jüten und ein großer Teil der Sachſen (beſonders 
aus Holitein), pie im 1. Jahrh. n. Chr. einen engern 
Kultusverband bildeten (|. Nerthus), zogen im 5. und 
6. yehh, nad England und bildeten alsbald ein 
Bolt für fi, die Angelfahfen. Die in Deutſch⸗ 
land zurüdbleibenden Sachſen eroberten Weitfalen 
und die Altmark und bildeten, fi mit den unter: 
worfenen fränf. und thüring. Stämmen vermifchend, 
gleichfalls ein Volt für ſich, das aber mit der Unter⸗ 
werfung durch Karl d. Gr. zu einem Stamme deut: 
ſcher Nationalität erwuchs, den Niederdeutſchen. 
Die Frieſen (ſ. d.) haben zum Teil bis jegt ihre 
Eigenart gegenüber den Deutichen bewahrt. 
ugber, Drogue, |. Ingwer. 
ngbert, Santt, Stadt, |. Sankt Ingbert. 
ngeborg, ver 391. Planetoid. 
ugeborg, Königin von Frankreich, geb. 1176, 
war die Tochter Waldemars I. von Dänemark und 
ſeit Aug. 1193 mit Philipp II. Auguft von Frank⸗ 
reich verheiratet. Dieſer ließ fich aber bereit im Nov, 
1193 von ihr jcheiden und führte, obwohl 3. an den 
Papſt appellierte, 1196 Agnes (f. d.) von Meran 
em. Den U. feßte es zwar dur), daß Phi: 
ipp nad) dem Tode der Agnes 1201 3. wieder an: 
nahm, konnte aber nicht verhindern, daß er fie bald 
wieberum nertich, Der Baslt belegte Frankeich 
deswegen mit dem Interdikt. Der ärgerlihe Handel 
wurde erſt 1213 beigelegt, als Philipp in feinem 
Kampfe mit England fih des Rechts feiner dän. 
Gemahlin auf dieſes Land bevienen wollte. So 
nahm er formell J. wieder ald Gemahlin an. 
ftarb 1236 kinderlos in Corbeil. — Vol. Davipfohn, 
Philipp I. von Frankreich und 3. (Stuttg. 1888). 

Jugelfingen, Stadt im Oberamt Kunzelsau de 
wurttemb. Jagitkreifes,3 km im N. von Künzeldau, 
an dem zum Nedar gehenden Rocher, hat (1900) 
1263 €., darunter 21 Katholiken, ein altes und 
ein neueres Schloß, 1679—1765 erbaut, letzteres 
ehemals Reſidenz der Fürsten von Hohenlohe⸗ Ingel⸗ 
fingen, welche nachher ihren Sig zu Ohringen nah: 
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men, Darlehnskaſſe, Weingärtnergefellihaft und 
Dampfmolterei. Schon 1290 war pobentobifh: 
1806 fam e3 an Württemberg. heim. 
ugelheim, |. Oberingelheim und Nieberingel: 
ugelmün (Ingelmunfter), Landge: 
meinbe in ber belg. Provinz Weftflandern, an dem 
Mandel, Anotenpunft der Linien .: Anfeghem 
(25 km), Roufelaere: Kortrijt, J.⸗Thielt (11 km), 
at (1900) 6429 E., bedeutende Weberei, beſonders 

— ——— und ein ſchones Schloß des 
Baron Gilles. 
mgelow (ſpr. indſcheloh), Jean, engl. Schrift: 
ftellerin, geb. 1820 zu Bofton — ire), geſt. 
20. Juli 1897 in London, veröoffentlichte die Er: 
zaͤhlungen «Tales of Orris» (1860) und einen Band 
«Poems» (1863, feitvem in vielen Auflagen), bie 
Gebitfammlung «Home thoughts and ho: 
scenes and stories told to a child» (1865; neue 
Aufl. 1892), «A story of doom and other poems» 
(1867), «Mopsa the fairy» (1869) und die Romane 
«Off the Skelligs» (4 Bde., 1872), «Fated to be 
free» (3 Bbe., 1875), «Don John» (3 Bbe., 1876) 
und «Sarah de Berenger» (4 Bde. 1880). 1885 
erſchien ein dritter Band Gedichte. 

Jugemann, Bernh. Severin, dän. Dichter, geb. 
28. Mai 1789 zu Torfiloftrup auf der Inſel Falter, 
übernahm 1822 die Stelle eines Lektors für die dan. 
gitteratur an der Akademie zu Sord. 1842 mit der 
interimiftifhen Direktion dieſer Anftalt betraut, 
behielt er dieſe Stellung bis zur Auflöfung ber 
Akademie 1849. Er ftarb 24. Febr. 1862. Seinem 
trefflihen Cpos «Waldemar de Store og hans 
Mänd» (1824 u.,d.) folgten eine Reihe meift aud) 
ind Deutſche übertragener biftor. Romane. Das 

in gehören: «Waldemar Seier» (1826), «Erik 
endeds Barnbom» (1828), «Rong Erik og de Fred: 
Löfe» (1838) und «Prindg Otto of Danmark og hans 
Samtid» (1835). Ihnen folgte die dramat. Dich: 
tung «Renegaten» (1838) und die dramat. Erzäh: 
fung «Salomons Ring» (1839), fowie die beiden 
romantiſch⸗hiſtor. Gedichte «Dronning Margrete» 
(1836) und «Holger Danfle» (1837), die zu 3.3 
vorzüglichiten Leitungen gehören. Nach Kinem 
Tode erihien fein «Spanejang» (1889). Hervor⸗ 
Do ift auch «Runnuf og Naja» —— eine dem 
Leben der Grönländer entnommene Erzählung. Der 
Roman «Landsbybernene» (1852) zählt zu feinen 
beften Arbeiten. Seitvem gab J. noch «Confirma- 
tionsgave» (1854) und die beiden Dichtungen «Tan 
tebreve fra en Afved» (1855) und «Gulvebleto 
(1856) heraus. Seine «Samlede Strifter» erſchie⸗ 
nen in vier Abteilungen (Ropenh. 1843—65). 
%3 Tode gab Galjkjst deſſen Selbftbiographie 
(«Min Leonet3bog», Kopenh. 1862, und «Tilba: 
geblit paa mit Liv og min Forfattervirkfomhed fra 
1811—87», ebd. 1863) heraus. — Vgl. Heife, Breve 
til. og fra $. (1879); Sp. Grundtvig, Brevverling 
mellem Grundtvig 0g I. (1882); egärd, 3.8 
Digterftilling og Digterverd (1886); Peterſen, 
opt . (Ropenh. Ka), So) 
genbopl, ſ. Brunnen weiz. Dorf). 

In genöre (lat.), im allgemeinen; Gegenſatz: 
In specie (f. d.). 

ngeneriert er eingepflangt, angeboren. 

ngenieur Str, pr. ängicheniöhr, gewöhnlich 
inſcheniohr; abgeleitet von lat. ingenium in der 
fpätern Bedeutung: Kriegamafcine), in militä- 
riſch er Bedeutung urſprunglich Bezeichnung für die 
Erbauer ber Kriegsmaſchinen, mit denen vor Ein: 
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596 Ingenienrbelagerungapart — Jugenienrinjpeltion 

führung der Bulvergeiküne beieitigte Stänte an- ' im Auslande, teils in den verſchiedenen ituten 

gegrifien und verteit iat wurden, jernerkin auch für , des Staates die wiitenichaftlicde Ausbi ge: 

vie Leiter des Zeitungstrienes, d.b. der Berwenbung | nießen. Aud die nortamerit. Univerfitäten befisen 

ber Kriegemaidınen. Epater wart ibnen and ber | bäufig eine afultät für Civil-Engineering. Die 

Bau der Beieitizungen neben den wirienicaitlichen | 3. datelbft gliedern fi ihrem Berufe nach haupt: 
iegs iten übertragen. So batte Guitav Adoli jãchlich in Statical-, Mechanical- und Mining-En- 


ingenieure für die Generalitabarbeiten und 
Aeitungsingenieure für das Beienigungsweſen und 
den Gekunastrieg. und Stiebrid d. Ör. verwendete 
feine Jngenieuroifiziere in dem erften und zweiten 
Sklenihen Kriege no als Generalitabsofnisiere. 


zlorpd, Fecmifche Zrupven. 
R BJ a Fr ſich 3. 
iejenigen auf einer 0 vorge⸗ 
bildeten Techniler, vie, ſei es als Baubeamte oder 
privatim, mit der Ausführung von Aufgaben aus 
bem Bebiete der Ingenieurwiiienihaften, des Ma- 
f oder der Elektrotechnil beihäftigt find; 
fie bilden daher einen gewiflen Gegenjaß zu den 
Architelten, deren ahatigleit dem Hochbau gewidmet 
ift und mehr ein lünſtleriſches Echaffen erfordert, 
während den Arbeiten des J. vorzugsweiſe ftatifche 
und dynamiſche Berechnungen zu Grunde liegen. 
uerft trennten die Holländer gegen Echluß des 
16. Jahrh. die Aufgaben des Arditelten im heu: 
tigen Sinne von denen jener Männer, die fi mit 
der Herftellung der Waflerbauten beihäftigten und 
die fie Hydraulif: Arditelten nannten. In Eng: 
land entiwidelte fih ber Jngenieuritand in ähn- 
liher Weiſe aus der Berufstlafle ver Waflerbau: 
techniler Beginn des 19. Jahrh., aber auch aus 
jener des Bergmanns, für den zunachſt das Bebürfnis 
nad) rationellen Transportmitteln zur Ausbildung 
ber Spurbahnen gerie zur Erfindung der Lolomo⸗ 
tive Anregung gab. Heutzutage bezeichnet das allein 
gebrauchte Wort Engineer, das von dem altfranz. 
Wort engin (Maſchine) heritammt, in Amerita und 
England eine techniſche Hiliätraft niederer Rate: 
oorie, fo insbeſondere einen Zolomotivführer, Wert: 
ührer u. |. w., während ber wiflenihaftlid aus: 
gebildete, felbftänbige Techniker den Titel Civil- 
Engineer erhält. Die Ausbildung der Civilinge: 
nieure in England erfolgt meift durch erfahrene 
hgenoffen, in deren Dienſte fie treten, während 
te ſich gleichzeitig duch Privatftudium bie nöti- 
gen mathem.⸗naturwiſſenſchaftlichen Kenntniſſe an: 
eignen. In Frankreich trennte man bie Aufgaben 
der Schaffung öffentlicher Werke zuerft von den ver: 
wandten militär. Natur. 1795 ging aus einem 1747 
durch Perronet gemachten Anfang die Ecole des 
ponts et chauss6es hervor, deren Abiturienten 
allein den Titel eines Ingenieur des ponts et 
chaussees führen. Die Zöglinge diefer Lehranftalt 
find nad) einem Delret Nopoleons vom 25. Aug. 
1804 der neu begründeten Ecole polytechnigue zu 
entnehmen. Das Corps des mines ſowohl ala das 
Corps des ponts et chaussees fennt drei Rang: 
Stufen und Amtgtitel, den Ingenieur ordinaire, den 
Ingenieur en chef und ven Inspecteur general. 
Die J. find zugleich ihre eigenen Adminiftratoren. 
n den Vereinigten Staaten von Amerika 
ind die verfchiedenften Arten der Ausbildung ver: 
treten. Den militärifch erzogenen United States 
Engineers ftehen die Civil-Engineers gegenüber, 
die teild analog ihren Kollegen in England, teils 





Gauc, Aplaiotame user Bergmeiens bdöftigen. 
=, s en. 
In Eiterreidy befteht eine Berufslategorie, deren 


Angebörige den ic, gejbüsten Titel eines 
aulorierten (aisforsierkas? Giiinezen führ 


ven und zur Aus des Berufs für Brivat- 
wede ermädtigt find. Auch die niedern Stellen ver 
Etaatöbautedniker tragen die offgiellen Titel In- 
= | genieurafüiftenten, 5, Cberingenteure, während die 


Inbaber böherer Etufen Bauräte und Cberbauräte 
beißen. Über die Berbältnifie im Deutihen Rei 
j. Baubeamter und er über Doktor: 
Ingenieur f. Toltor. — von Boehmer, Etan- 
desintereſſen der deutſchen Ang 1897). 

ienrbelagerung: „Ingenieur: 
vart, die 3 Durchführung des reden 
bergerichteten ichleiten, an denen alle nötigen 
Bertjeuge und Materialien niebergelegt und die er: 
ſorderlichen Vorarbeiten außgeführt werden. Der 
Angreifer legt in der Regel ein Hauptdepot mit Ge: 
ſchaͤftsraumen für die Berwaltung und nad) Bedarf 
Zweigdepots (Zwiſchendepots) mit telegr. Berbin: 
dung an. In der Seftung bildet der Feſtungs⸗ 
baubof das Hauptdepot, in allen Verteidigungs⸗ 
bejirten find Heinere Depots angeordnet. Ver 
Ausdrud wird bisweilen aud) für Ingenieurbelage: 
rungstrain (f.d.) gebraucht. 

Jugen elag ötrain, im allgemei= 
nen Bezeihnung für die Gefamtheit des für die 
Zwede einer Belagerung dem Belagerungslorp zu: 
zumweifenden Ingenieurgerätes, ald Handimwert3: und 
Schanzzeug zur Ausführung der Angriffsarbeiten, 
Baumaterialien, Sturmgerät, Beleüchtungsappa⸗ 
rate u. f. w. Im befonvern ift 3. die Bezeihnung 

ür gewiſſe tehnifhe Formationen, die ſchon im 

ieden in — auf das Material vorhanden, im 
Ktriegsfall zur Verwendung aufgeſtellt und mobil ge: 
macht werden. Ein derartiger Train wird bebuis 
felbftändiger Verwendung einzelner Zeile in Set: 
tionen gegliedert und jede Sektion mit einem ent: 
ſprechenden Fuhrpark verfeben. 

Jugenieurdiftanz, in Rußland eine Joana 
bebörde, der eine Anzahl Feitungen und fortifitato 
riſcher Anlagen unterftellt ift, ähnlich wie die deutſche 
Feſtungsinſpeltion. 

ſagenieurgeographh Geniegeograpb, 
früher in Preußen bie amtliche Bezeichnung der bei 
den Vermeſſungs⸗ und Kartierungsarbeiten des 
Generalftabes angeftellten Beamten, die jetzt Tri- 
gonometer, Topographen oder Kartogra- 
phen heißen. Der dien ttitel 3. ift gegenwärtig 
nur für einzelne diefer Beamten (Topograpben) im 
Gebraudh, lange diefelben im mobilen Verhälmis 
der Armee einem Hauptquartier zur Dienftleiftung 
im Felde zugeteilt find. er 

Jugenienrinipektion, militär. Behörde (nur 
Ingenteuroffiziere, ohne Truppen) in Deutfchlann, 
der bie Leitung und Beauffihtigung des Feſtungs 
weſens obliegt; 1902 beitehen vier 3. (zwei in 
Berlin, je eine in Straßburg und Meß); zu jeder 
gehören zwei Feftungsinfpeltionen und zu deren jeder 
mehrere Sejtungen, nn iber Geltung befindet ſich 
eine Fortifilation ({.d.). An der Spige einer J. ftebt 
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ein Oberſt oder General mit Brigade⸗ oder Diviſions⸗ 
commandeurrang. Die J. unterſtehen ebenſo wie das 
Ingenieurkomitee f, d.) und die drei Pionierinfpel- 
tionen der Generalinfpeftion (f. d.) des Ingenteur- 
und Pionierkorps und der Feftungen. Der koniglich 
bayr. Inſpektion des Ingenieurforps und ber Seh 
gen (Dünen) unterftehen bie drei Bionierbataillone, 
das Eifenbahnbataillen, die Luftichifferabteilung, 
Zelegraphentompagnie mit Ravallerietelegraphen: 
ſchule und die Fortififationen. 

Iugenienrkomitee, Genielomitee, eine aus 
Angenteuroffizieren gebildete beratende Behörde, 
welde Entwürfe zu Feltungsbauten bearbeitet und 
prüft fowie über wichtige organifatorifche und tech⸗ 
niſche Fragen de3 Genieweſens enticheivet. Das 
preußifche y liedert fich in drei Abteilungen, deren 
dritte, die eleftrotechnifhe Abteilung, 1902 neu ges 
bildet wurde. 

Iugenienrforps, Geniekorps, die Gefamt- 
beit der Offiziere, die mit dem Entwurf und ber 
Zeitung der baulichen Ausführung von Feſtungen, 
Feftungswerten und Sonftigen Militärgebäuben be: 
traut find, den techniſchen Dienst beim Angriff und 
der Verteidigung von fungen verſehen und for: 
ten mi Bi en, Wege: und Zagerbauten 
und vorzunehmende Berftörungen im Felde zu leiten 

aben (Ingenieuroffiziere,®enteoffiziere). 

ie zur Ausführung der legtern Aufgaben be: 
ftimmten tehnifhen Truppen gehören nit un: 
mittelbar zum J. jtehen mit ihm aber in allen Heeren 
in einem engen bienftlihen 2 ammenhang; auch 
find die De der technischen Truppen faſt 
überall mit Offizieren des J befegt. Diejenigen In⸗ 
genieuroffiziere, welche nicht im Truppendienft der 
technischen Truppen ftehen (Genieitab), ſind zum Teil 
auf die Feſtungen verteilt (Ingenieuroffiziere vom 
Blab, Poftenoffiziere, |. Fortifilation), teils finden 
fie als Lehrer an den höhern militär. Bildungs⸗ 
anftalten Verwendung, teil® gehören fie höhern 
Behörden an (Ingenieurkomitee, |. d.); früher wur: 
ven fie aud) ald Ingenieurgeographen (. d.) verwen: 
det. Spngenieurihulen dienen zur bejondern gab: 
ausbildung der Ingenieuroffiziere (f. — en) 
— 628 5.(. In enieur) lag e3 früher ol 
als Rriegsbaumeifter, al$ Angenee im Selbe, bei 
ver Landedaufnahme und bei Feldoperationen im 
Sinne des fpätern Generalftabes zu dienen, mit dem 
das J. im engen Zufammenhange ftand; bis 1806 
war in Preußen der Chef des I. auch Chef des Ge⸗ 
neralquartiermeifterftabes. In der deutſchen Armee 
fteht an ber Spige des Genieweſens einſchließlich 
des J die Generalinfpeltion (f. d.) des Ingenieur: 
und Pionierkorps und der Feltungen; unter biejer 
gliedert fi das J. in 4 Ingenteurinfpeltionen (f.b.) 
und 3 Pionierinſpeltionen (die Tehniihen Truppen, 
deren Offizierftellen mit Ingenieuroffizieren befest 
find). Für Bayern befteht eine ähnliche, aber ſelb⸗ 
jtändige Organıfation (f. ‚„Jngenieneinjpe on). Der 
Dienft der Sngenieurot ziere wird abwechſelnd bei 
der Truppe oder im & ngödienft gethan. " . 

genienroffizier vom Plat, |. Zortifitation. 
genienrpark, Geniepark, ſoviel wie In: 
genteurbelagerungspart M d.). 
enienrfchulen, Genieſchulen. 
ugenienrteuppen, |. Techniiche Truppen. 

Angenienrtwifieufchaften ober Bauinge: 
en inatten, derjenige Zeil der Bau⸗ 
wiſſenſchaft (f. d.), der fich mit Erhaltung und Ver- 
beflerung der Verkehrswege des Landes beichäftigt. 





597 


Das Studium der. erforbert eine tüchtige mathe. 
Grundlage in analytifher Geometrie, Differential: 
und Integralrehnung, Mechanik, —— — 
und Graphoftatit ſowie entſprechende Kenntniſſe in 
Phyſik, Chemie, Mineralogie, Geologie, Eiſen⸗ 
hüttenfunde und Feldmeſſen, zu deren Studium die 
technifhen Hochſchulen in den erften Semeftern 
Gelegenheit bieten. Die Bauingenieurmifienfhaften 
erben gewöhnlich eingeteilt in Statik der Bau: 
tonftruttionen, Waſſer⸗ Straßen: und Eifenbahn- 
bau, Brüdenbau und Baumaſchinenkunde. Bon 
dieſen Kr das Studium des erftgenannten Gebietes 
zur Beſchaftigung mit den folgenden unerläßlich. 
Der Wafierbau umfaßt die Wafferverforgung und 
Entwäflerung der Städte, den Grundbau, die Re: 
ulierung und Sanalifierung der Flüffe, die Schiff- 
Phristarnle, die Meliorationen, die Heide, den 
See: und Hafenbau. In das Gebiet des Straßen: 
und Eifenbahnbaues gehören der Erbbau, bie Stüß- 
und Juttermauern, das Tracieren ber — 
die Bahnhofsanlagen mit den Eiſenbahnhochbauten 
und der Tunnelbau. Der Brüdenbau, der in den 
Wafler:, Straßen: und rn ae eingzeift, aber 
eines Umfangs wegen als bejonbere Wiſſenſchaft 
ehandelt wird, ver in die Lehre von den hol⸗ 
jernen Brüden, den jteinernen Brüden, den eifernen 
Brüden und ven beweglichen Brüden. Die Bau: 
maſchinenkunde behandelt die zur Ausführung der 
Bauten erforberlihen Ei erkeigegr wieRammen, 
Bagaet Gefteinsbohrmafchinen u. f. w. 
er Mafchinenbau, der Schiffsbau, die Eleltro⸗ 
technik und verwandte Wiſſenſchaften, deren wiſſen⸗ 
nik Vertreter zwar ebenfalls Ingenieure hei- 
en, werden jedoch in der Regel nicht als J. bezeichnet, 
Webiet der angewandten Mechanik ge: 
rechnet. — Vol. Handbuch der J. (3. Aufl., 2pz. 
1896 fg.); Baukunde bed Ingenieurs (im «Hand» 
buch der Baufunde», 3. Abteil, Berl. 188792); 
Merdel, Die Ingenieurtehnit im Altertum (ebd. 
1899); Sortihiite der J. Epz. 1892 fg.); über Zeit: 
ſchriften ſ. —75 — 
ugeniss (lat.), geiſtreich, ſinnreich, erfinderiſch, 


ſondern zum 


.hkunſtreich aus cdacht Ingentofität, Scharfſinn, 
Erxrfindungsgabe u. 


. w 

—— * datt, @eiftesanlage, Geift, natür- 
licher Berftand; auch Mann von Öeift 2 

Ingenue (frz., fpr. ängihennh), umſquldig 
naives Madchen, namentlid ala Bühnenrolle, ge: 
wohnlich al3Naive bezeichnet. (S. aud) Soubrette.) 

ennität (lat.), eigentlih der Stand eines 
Freigeborenen; dann Kufrichtig it, Freimut. 

Ingenüus (fat.), ber jeborene im Gegen: 
ſatz zum Freigelaſſenen 6 Freilaſung): dann der 
Cole. Der Freigelafiene hatte in Rom nicht durch⸗ 
weg diefelben Hechte wie die Freigeborenen. Ver⸗ 
fiel ein Freigelaſſener in Staverei, fo konnte er 
daraus mit Reftitution le Geburtsrechts veiti- 
tuiert werden, aus der Gefangenichaft regelmäßig 
durd) feine Nüdfehr (postliminium). Die Rechte 
der Ingenuität konnten aud einem Freigelaſſenen 
von dem Kaiſer verliehen werben, ſchi tin (nata- 
libus restitui) oder unter Verleihung der Rechte des 
Patrons (jus aureorum anulorum). 

Zuger, Shleimaal, Schleim: ober Wurm: 
fiſch ——— glutinosa L. ober Gastrobranchus 
Denen Bloch) , ein merfwürbiger, 25—30 cm 
langer Fiſch aus derOrdnung derRunpmäuler N d.), 
mit wurmartigem, flofienlofem Körper, bloß am 
Schwanzende mit einem ſchwachen Foffenfaum 
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chweren Fällen der fog. Status typhosus) faft allen 
. zu, baneben aber finden ſich bet en J. ganz 
pecifiſche SEEN die ſich 3. B. bei Tetanus 
in allgemeinen Mustelträmpfen, bei Diphtherie in 
ein von Sesplähmung oder poftviphtherifcher 
ung bed Accommodationgapparat3 im Auge 
u. ſ. w. äußern. Wenn ſchon die Allgemeinerſchei⸗ 
nungen in den letztangeführten Fällen, in denen 
nur eine ganz beſchrankte lokale Wucherung ber 
Batterien ftattfindet, notwendig auf den Einfluß ge: 
loſter, durch Reforption im ganzen Körper verbrei- 
teter bafterieller Gifte Zurndgeführt werden mußten, 
ß ift auch in den Fällen ger allgemeiner jeptifcher 
mfettion und bei der lolalen Wirkung der Batterien 
die Giftprobuftion das Maßgebende, während die 
mechan. Wirkung der Bakterien U Ste aud) die 
durch deren Badstım ftattfindenbe Entziehung von 
Nährftoffen von geringer Bedeutung find. 
er Ausgang einer Infektionskranlheit ift ent: 
weder der Tod des befallenen Organismus oder bie 
Bernichtung der eingebrungenen ee: 
und Unfhäplihmahung ibrer Gifte, d. h. Heilung 
im weiteften Sinne des Wortes; freilich ift biefe 
Heilung, bei der das Leben des Gefamtorganigmus 
erhalten bleibt, durchaus nicht immer eine völlige 
Wiederherftellung des frühern Zuftandes, zuweilen 
Yielmehr mit dauernden Veränderungen oder gar 
mit dem völligen Berluft eines Organs oder Glie: 
des verbunden. Manchmal können aud nad voll- 
endeter Heilung nod lebende Fon ermeger im 
Körper vorhanden, aber durch Abkapfelung oder 
Deponierung in Lymphorüfen unihädlic gemacht 
fein, wo fie zuweilen längere Zeit latent verharren, 
um dann langfam zu Grunde zu gehen ober aud 
unter veränderten Bedingungen felbit zum Aus: 
gengsrumtt einer neuen Infeltion zu werden. Das 
jejen des Verlaufs der J. ift als ein Kampf zwi: 
[hen den eingedrungenen Parafiten und dem ber 
fallenen Organismus aufzufafien. beſonders 
draſtiſcher Weiſe tritt die Idee eines Kampfes zwi⸗ 
{hen Mikroben und Tierlörper in der foı I agocy⸗ 
tentheorie Metſchnilows hervor (f. Frehzellen); die 
Xhatfachen, die dieſer geiftreihen Hhpotheſe zu 
Grunde liegen, find unbeftritten richtig und Schritt 
für Schritt durch Hinifhe Beobachtung und pathol. 
Erperiment fibergeftellt. Ihre Deutung it aber 
deshalb unrichtig, weil thatjächlih die Entſchei⸗ 
dung des Kampfes meift ſchon gegeben ii bevor 
die Phagocyten auf dem Kampfplaß erſcheinen; bie 
legten nehmen meift nicht lebende, ſondern ſchon 
abgetötete Bakterien auf, fo daß die Rolle der: 
felben, wenigfteng in dem Sinne, wie —— — 
wollte, eine ganz ſelundare it. Es handelt ſich viel: 
mehr bei dem Verieidigungslampf des lebenden Ge⸗ 
webes gegen die fremden Cindringlinge um die Wir: 
kun, loslicher bafterienfeindlicher Stoffe, wie dies 
insbefondere von Flügge und feinen Echülern, von 
Buchner, Krufe und Pfeiffer, nachgewieſen wurde. 
Der normale Organismus enthält in feinen Ge: 
weben und feiner Saftemaſſe ſtets eigentümliche 
bafterientötende Stoffe, von Buchner als Alerine 
bezeichnet; der Beweis für ihre Eriftenz liegt erſtens 
in dem tapiben, häufig binnen wenigen Minuten 
bis Stunden erfolgenden Untergang, dem japro: 
phytiſche Balterien (folhe, denen eine krankheits⸗ 
erregende Wirkung abgeht), jelbft in großen Mengen 
injigtert, im Organismus verfallen, zweitens aber 
in dem eminent balterientötenden Verhalten, das 
noch das aus der Ader gelafjene Blut im Reagens⸗ 
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gel: gegenübereingebrachten Mitroben äußert; diefe 
lerine find im Blutferum gelöft enthalten; fie wer⸗ 
den von ben weißen Blutlörperhen und ben Ge 
webszellen kontinuierlich gebildet, und zwar fteigt 
bie Leiftungsfähigteit des Gewebes mit feinem Er⸗ 
nährungazuftande, was mit der alten praktischen 
Erfahrung, daß ein ar Organismus wider: 
ftandafähiger gegen J, ift, als ein ſchwacher, durch⸗ 
aus übereinftimmt. Außer den nicht ſpecifiſchen 
Alerinen werden infolge der Infektion vom Körper 
völlig fpecifiihe Antiförper gebildet, die teils das 
Gift de Krankheiterregers neutralifieren (Anti: 
torine), teils die betreffenden Mikroorganigmen 
abtöten (baktericide Antikörper, f. auch 
Immunität). 

Üußere Eingriffe zu Heilzweden können fi zu 
nachſt gegen die lokalen Balterienherbe richten und 
dieſe durd) operative Maßnahmen ober Anwendung 
von Antiſepticis zu befeitigen ſuchen; felbitverftänd: 
lich wird dadurch dem Organismus fein Kampf durch 
Decimierung ber Gegner erleichtert. Viel radilaler 
aber 3 nod) das unmittelbare Eingreifen in dieſen 
Kampf mittel3 der auf den Principien der Immuni⸗ 
tät_bafierenden Heiljerumbehanblun, —— dieſem 

‚alle werden Stoffe, die fi im kan immuni: 
terten Tier gebildet haben und die bie Fähigkeit 
befigen, die Gifte ber Bakterien zu zerftören (Anti: 
torine), in den befallenen Organismus eingebracht 
und fo die Situation mit einem Schlage zu Gunften 
des Organismus verändert. Auf dieſe Weife gelingt 
e3, tünftli einen Kampf, dem fonjt der Körper 
für_fich allein nicht gewachſen wäre, ſiegreich zu 
entſcheiden. 

Das die Verbreitungsart der J. anlangt, 
fo unterfcheidet man fontagidfe und mias⸗ 
matifche (eftogene, ettanthrope) S., je 
nachdem bie Verbreitung vorwiegend oder fait aus: 
ſchließlich vom Kranken ſelbſt oder indirelt dur 
Gebrauchsgegenſtande deö Kranlen erfolgt over o 
ber Infettionsſtoff ftet3 von außen ohne BVermit: 
telung eines bereits Erkrankten aufgenommen wird; 
zu den ggnint tontagiöfen J. gehören 3.8. Schar 
lad, Maſern Eyphilis: dad llaſſiſche Beiipiel 
einer miadmatifhen ift die Malaria. Außerdem 
kann ſich eine und dieſelbe Krankheit ſowohl durch 
Kontagion als durch Vermittelung eines äußern 
Subftrat3 verbreiten, wie z. ®. die Cholera fo: 
wohl direlt won —— zu Fall, als auch von einem 
genieinſamen äußern Infektionsherde. z. B. einem 
infizierten Trinkwaſſer aus, ihre eivemifte Entwid: 
lung nehmen kann; man bezeichnet Inge J. wohl 
aud als Lontagids-miasmatiihe. ber 
glaubte man eine |trenge Scheidung zwiſchen beiden 

rten von 9. annehmen zu müflen, in dem Sinne, 
daß nur bei den fontagiöten Krankheiten der Infel: 
tionsſtoff den befallenen Organismus wiederum in: 
[etionstäätig verlaffe und daher ſogleich zur Aus: 

fung einer neuen Bag befähigt fei, während 
bei den miasmatiſchen J. der Krankheitsftoff ven 
Körper in einer unwirlfamen Modifilation verlafie 
und zur Erreihung der Infeltionstüctigteit erft 
einen Reifungsprozeß in einem äußern Subftrat 
durchmachen müfje, ehe er wieder einen andern Or: 
ganismus zu befallen vermag. Dieſe Annahme ift 
ſedoch vollftändig widerlegt; es ift mit Eicherheit 
erwielen, daß felbft bei der Malaria durch direkte 
Übertragung des parafitenhaltigen Blutes auf einen 
Gefunden die Infeltion erzeugt werden kann, und 
daß überhaupt bei jeder Infeltionstrantheit durch 
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Verimpfung ber Krankheitserreger eine direkte Über: 
tragung möglich ift, ohne daß ein äußerer Reifung: 
prozeß nötig wäre. Praktiſch werden freilich bei 
Derähieenen 3. aud verſchiedene Wege ber Infel⸗ 
tion mit ungleicher Häufigkeit beichritten, fo daß ein 
beitimmter 8 nfeltionsmopus meist für beftimmte J. 
typiſch ift. Endlich ift auch der Verbreitung der J. 
durd Vererbung zu gedenken; hierbei kann es ſich 
entweder um eine wirkliche Übertragung des In⸗ 
feltionserregers durch den es auf die Frucht 
handeln, jet es on im Augenblid der Konzeption 
(konzeptionelle oder germinative zeiettion), 
ſei es nachträglich während des Yötallebens (in: 
trauterine Snfeien); oder e3 wird nicht die 
Krankheit felbit, jondern nur die körperliche Dispo: 
Behr Ing ie Be fung ber J. (23.1894) 
Behring, Die Belämpfung ver J. (Qpz. R 
derf., Algemene Therapie der % — ien Fat 
Flügge, Grundriß der Hygieine (8. Aufl., Lpz. 1884); 
derſ, Die Mitroorganismen (3. Aufl, ebd. 1896); 
Weichſelbaum, Parafitologie und Epidemiologie (in 
Bd. 9 des Handbuchs der Hygieinen, bg. von Wenl, 
Ba 1900); Marx, Die erperimentelle Diagnoftit, 
erumtberapie und Brophylare der I. (Berl. 1902); 
Handbuch ver Therapie va or. 1de3 «Handbuchs 
der Therapie innerer Krankheiten», bg. von Pentzoldt 
und Stinging, 3. Aufl., Jena 1902); Roger, Les 
maladies infectieuses (2 Vde. Par. 1902). 
Jufektioustheorie, vie Behauptung einzelner 
Tierzüchter, daß die erite Befruchtung den ganzen 
weiblichen Organismus imprägniere oder ihm eine 
en Impreffion erteile. Vermoge derſelben 
0! 
Ip 


ll die Mutter derartig infiziert fein, daß alle ihre 
jäter erzeugten Kinder mehr oder weniger Ahn⸗ 
ichkeit mit dem erſten Erzeuger an ſich teagen und 
von den Eigenſchaften "ea biben beeinflußt find. 
Settegaft hat die Unhaltbarkeit ver X. nachgewieſen, 
bie auch thatjächlich von dem praltiſchen Tierzüchter, 
als durch viele praftiihe Erfahrungen widerlegt, 
nicht mehr bei den Züchtungsmaßregeln beachtet 
wird. — Bol. Settegaft, Die Tierzucht (4: Aufl., 
2 Bde., Bresl. 1878). 
Införi (fat.), die Bewohner der Unterwelt, auch 
legtere jelbit; In fer len (inferiae), Totenopfer. 
Juferior (lat. inferior), von niederm Grade, 
Range, untergeorbnet; Inferiorität, das Unter: 
eoronetfein, niederer Grad, Rang, Wert (Gegen: 


ag: Superiorität). 

Infermentarli, |. Yıymiten. 

SInfernäl (infernaliich, lat) der Untermelt, 
der Hölle angehdrig, ng teufliſch; Inferna: 
lität, Höllifcen, teuflifches Thun, Weien. 

—— lapis (lat.), Hollenſtein. 


a 

ee iität (lat.), Unfruchtbarteit. i 

mare (lat.),da3 untere (Tyrrhenifche) 
Meer, im Gegenſaße zum mare superum, dem 
obern (Mhriatiihen) eere. Der Name it den 
antifen Karten entnommen, auf denen Dften oben, 
Weſten unten war. 

Inſfibulation (lat.), eineDperation, welche durch 
Anwendung mechan. Mittel die Ausübung des Bei: 
ſchlafs und den Mißbraud der Genitalien verhin- 
dern foll. Sie befteht beim männlichen Geſchlecht im 
Durchſtechen der mäßig angefpannten Borhaut ver: 
mittel einer Diden Nadel und dem Einheilen eines 
Singjsemig.gebe ‚enen und an den Enden zufammen- 

jelöteten Metalldrahts (fibüla) in die Vorhaut, 
eim weiblichen Geſchlecht im Einziehen eines ähn- 
lichen Ringes durch die Heinen Schamlippen, mo: 
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durch der Scheideneingang verſchloſſen wird. Die 
J. die früher im Orient ehr üblich war, wird gegen: 
wärtig nicht mehr angewandt. Dagegen herricht bei 
vielen Völkern Ditaftitas noch heute der Gebrauch, 
die Schamfpalte der Mädchen in den erften Lebens: 
jahren dur‘ Wundmachen und narbiges Zufam: 
menheilen der Schamlippen teilweife zur Verwach⸗ 
fung zu bringen und erit furz vor der Verheiratung 
auf operativem Wege wieder zu öffnen. 

Infiäöles (lat.), Ungläubige. 

In fidem (lat., «für bie euer) zur Beglau: 
bigung, eine namentlich bei der Beglaubigung von 
Ablayekten (in fidem copiae) übliche Formel. 

In Fide Salus (lat.), In der Treue (liegt) 
das Heil», Wahlſpruch des Sternordens (f. d.) von 
Rumänien. 

ufigteren (lat.), einprägen, einheften. 
nfiltration (neulat.), die gleihmäßige Ein: 
lagerung fremdartiger Gemwebgelemente (Krebs, Tu: 
bertel, Eitertörperchen, fonftige Zellen u. dgl.) oder 
Flüffigkeiten (Blut, Lymphe, Galle) in die zwiſchen⸗ 
räume der normalen Gewebe, wodurch bie Ken 
dider und refiftenter werden. Am häufigften iſt die 
entzündliche J. bei welcher eine Vermehrung der 
ellen und eine Ausſchwitzung von Serum oder Citer 

.d.) in die Mafchen des Gewebes erfolgt ift. (S. Ent- 
zändung.) Bei der J. von fremdartigen Geweben 
geht dad normale durch Atrophie oder Gmeichung 
in ber Negel zu Grunde. Als infiltrierte Neubil- 
dung pfiegt man en Neubildungen zu unter 
ſcheiden, bei denen die Geſchwulſtelemente zwischen 
den Elementen des normalen Gewebes fo abgelagert 
ind, daß nirgends eine Abgrenzung beider ftatt: 

ndet, im Gegenfaß zu den eigentlichen umſchrie⸗ 
enen Geſchwuͤlſten. (S. Geſchwulſt.) Die J. von 
Fluſſigkeiten, auch Imbibition (f. d.) genannt, ift 
oft Leichenerſcheinung (Totenflede). — 3. ift auch ein 
Syſtem ber Bewaſſerung (f. d.). 
afiltentiondtheorie, |. Erzlagerftätten. 
us (lat.), der unterite. 

In fine (lat.), am Ende. 

Infinĩt (lat.), unbegrenzt, unbeftimmt; Infi⸗ 
nität, Unbeftimmtheit, Unendlichkeit. 

Iufinitefimalrechuung oder Analyfis des 
Unendliden (f. Analyfis), Rechnung mit ver: 
ſchwindenden (unendlich Heinen) imd unendlichen 
unendlich großen) Größen, nennt man häufig die 

ifferentialrehnung (f. d.) und Integral: 
rehnung (f.d). 

Jufinltĩv (lat.), eine Form des Verbums, die 
urſprunglich nicht zum Verbum gehörte, ſondern 
der Caſus eines Subſtantivs und zwar eines ſog. 
Nomen actionis (ſ. Nomen) war. Die indogerman. 
Urſprache beſaß erſt die Anfänge dieſer Bildung, 
in der Entwidlung der einzelnen Sprachen hat ſie 
aber große — und mannigfaltige Ver⸗ 
wendung gefunden: Über die Form des J. läbt 
ſich nichts Allgemeine ausfagen, ba zu diefer Bil- 
dung verfchiedenartige Subftantive und verſchiedene 
Gafus verwendet wurden. Solche Caſus find im 
Laufe der Zeit eritarrt, die eigentliche Bedeutung iſt 
verloren gegangen, dadurch der J. von der Nominal: 
flerion losgeloſt und enger mit dem Verbum ver: 
bunden, fo daß er als eine Berbalform erſcheint und 
der Konjugation des Verbums zugerechnet wird. 
Die weitere Ausbildung führt dazu, daß der J. in 
einigen Sprachen an verbalen Eigentümlichkeiten, 
3. B. der Bezeichnung des Tempus, des Paſſivums 
(lat. Inf. PBräf. legere, Perf. legisse, Bali. legi), 
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Bruft und Hinterleib find blafig aufgetrieben. Tie ' 
Beine find zart und Hein. Ter Rünel it entweder 
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länger alö der Körper und auf bie Bruft gellappı | it 


oder fehlt ganı. 
(oonlat.inflatio, «Aufblähung»), | 
namentlih in Amerila Bereihnung für diejenige 
Bartei, welche eine moglichſt große der 
auf Kredit beruhenden Umlauiämittel verlangt, in: | 
dem fie davon eine Erhöhung der Belppreije der | 
Maren erwartet, welhe ven Geichaftsgang bele 
ben, den verihuldeten Broduzenten eine Erleihte: 
rung ihrer Laſt verfhaffen und aud den Steuer: 
zahlern bei der Berzinfung und Tilgung der Staat3- 
ſculd zu gute lommen würde. Tas Gegenteil der 
—— die Verminderung der fiduziären Um⸗ 
ufsmittel, heißt Kontraltion. Während die 
erftere bie Edulbner auf Roften der Gläubiger ber 


günſtigt, hat die legtere die umgelehrte Wirkung. 
kannte (lat), Wörter, die nicht — 
werden können, wie die Interjeltionen, Konjunt: 
tionen, Apverbien, Bräpofitionen; Infleribi: 
lität, Unbeugbarteit. 
uflegion des Lichts ‚|. Beugung (des Lichts). 
suflezionspuntt, |. Wenbetangente. 
Sore (In Aloribus, lat.), in Blüte; in Wohl: 
ftand; au in Saus und Braus. 
florescenz (lat.), Blütenftand. 
afinenz (neulat.), Einfluß; über Elettrifche 
In ned .d.; magnetifhe J. ſ. Indultion, 
netiſche. 


m 
Sarnen a (ital.), joviel wie Bene (1.d.). — In 
der Zierheillunde war J. früher der Sammelbegriff 
für zwei in ihrem Wefen grundverfchiedene feuden 
artige Erkrankungen der Pferde. Die eine dieſer 
Krankheiten ift eine Ki een —— 
Bruftfeuche (f. d.); die andere eine ſchwere All: 
gemeinfrantheit, die fg: A % d.). 
Anfiuenzabaciliud, ein von R. Pfeiffer im 
Auswurf Influenzatranter während der Epidemie 
in Berlin 1891/92 entdedter Mikroorganismus in 
Form fehr Heiner unbeweglicher Stabchen. Sie find 
nicht felten zu mehrern kettenformig verbunden, 
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(1854) ioiche Vor⸗ 


Aorm der Toep⸗ 
leriben % Eine 
Glasplatte A (i.beis 
ftehenve ig. 1) fei 
mit einem · vunktiert 





de L 
angebeuteten) etwa durch geriebenes Hartgummri 


ihwad negativ geladenen Etanniolfeltor verjeben. 
Eine Glasicheibe B mit zwei —— S,s’ 
rotiere raſch im Sinne des Pfeiles vorbei Bon 
dem ſich annähernden Sektor S geht negative Elek: 
tricitãt an den Leiter C, von dem fich entfernenden 
pofitive Gleftricität an C’ über, fo daß bei D em 
tleiner Junlenftrom entfteht. Die Scheibe A würde 
ihre Ladung bald durd Zerftreuung und Vereini⸗ 
gung mit den _entgegengeiesten Ladungen ber ſich 
entfernenden Sektoren verlieren, und das Spiel 
des Apparat3 hätte bald ein Ende, wenn nicht 

t einen Erfaß der Ladung auf A geforgt wäre. 

oepler hat daber denjelben Apparat nodymals 
Heiner an derjelben Achſe angebradt und bat die 
von legterm entwidelte negative Eleftricität zum 
Erſatz und zur Verftärtung der Ladung auf A ver: 
wendet. Es zeigte fi, daß diefe Borrihtung über: 
baupt nicht geladen zu werben braudt, fondern 
daß diefelbe, in Gang geſetzt, von felbft eine Ladung 
annimmt. Das Ganze ftellt nämlich einen rotieren: 
den Duplitator (f. d.) vor, der die geringjten immer 
vorhandenen eleftrifhen Differenzen vergrößert. 
Später hat Toepler dem Apparat eine andere 
Form gegeben, mehrere Sektoren auf einer Scheibe 
angebracht, wodurch das Ganze der Holtzſchen Ma: 
ſchine ahnlicher geworden iſt. Gegenwärtig baut 
der Mechaniker Voß ſog. ſelbſterregende J. bie in 
der Anordnung der neuern Toeplerſchen ähnlich find. 

Die J. von Holtz hat eine fehr weite Verbrei- 
tung gefunden. Ihre Hauptbeitandteile find (mie 
umſiehende Fig. 2 u. 3 zeigen): eine ggehrnipte 
Glasſcheibe B, die durch einen einfahen Mechanis⸗ 
mus in fehr jchnelle Rotation um die Achſe C ver⸗ 


Influenzmaſchine 


—— werden kann. In geringem Abſtande von dieſer 
teht parallel eine zweite, etwas größere, gut ge: 
mißte Glasſcheibe A. Diefe feſt bleibende Glas: 
heibe A re in ihrer halben Höhe rechts und 
int3 vom Rande je einen Ausſchnitt a und a’, 
deflen Saum teilmeife mit Papier ms und m‘s’ be: 
legt ift, das in eine Spige s und s’ außläuft, die 





+- 


Sie. 2 und 3, 


in jenen Ausſchnitt hineinragt. Bor der Dreh: 
ee B, gegenüber ven beiden Papierbelegungen, 
iegt je ein meffingener Sauglamm 8 und S’. Bon 
dieſen Rämmen oder Rechen Führen Meffingftäbchen 
u den beiden Konduktoren k und k’ der Maſchine. 
ringt man einer jener Papierſpitzen, 3. 3. jener 
bei s, ein geriebenes, mithin negativ eleftrijhes 
Stüd Hartgummi D nahe, fo wirb die Papier: 
belegung mit negativer E eftricität geladen. Dieſe 
negative Eleltricität wirkt durch bie Glasſcheibe B 
verteilend auf ven Saugkamm S, die pofitive Elek⸗ 
tricität wird angezogen und ftrömt auf bie gegens 
über liegenden Stellen ver Glasſcheibe B über, von 
wo fie die Bapierbelegung ms derart influenziert, 
daß ihre negative Eleftricität verftärkt wird, indem 
ihre abgeftoßene pofitive Eleftricität aus der Pa: 
— auf die * zugewendete Seite der Glas⸗ 
ibe überftrömt. Im Dunkeln kann man die Lichts 
El bieler aus den Spitzen nad) ben 0 
ftellen der Glasſcheibe B ftrömenben pofitiven Elek⸗ 
tricität IH Auch) die elektroftopische Unterfuchung 
eigt dasſelbe. Da ſich zu Anfang des Verſuchs die 
eiden Kondultoren k und k’ der Mafchine berühren 
muſſen, fo wird die influenzierte negative Elektrici⸗ 
tät bis an bie Spigen des zweiten Sauglammes S’ 
abgeftoßen. Hier erfolgt nun der entgegengefehte 
eleltriſche Prozeß, wodurch die Papierbelegimg m’s’ 
pofitive Elektricität, die rotierbare Scheibe B an 
den Gegenftellen der beiden Eeiten negative Elek 
tricität erhalten, wa3 man an ven Siotpänftcen 
diefer Stellen der Glasſcheibe B erkennt. Wenn 
man jeßt die Scheibe B in der Richtung gegen die 
Spigen der Bapierbelegungen um bie Achſe C in 
Rotation verfekt, an wiederholt fi vor jeder Be: 
Tegung der oben b Iprochene eleltriiche Prozeß der: 
Brochaus' KonverfationdsLezilon. 14. Aufl. R.U. IX 
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art, daß die untere halbe Scheibe, die vor ber 
negativ:eleltrifhen Belegung vorbeigelommen ift, 
einen halben Streißring von der Breite der Saug: 
fämme bat, ber auf beiben Seiten poſitiv elektriſch 
ift, während die obere halbe Scheibe, die bei der 
poftien Belegung vorübergebreht wurde, auf 

eiden Seiten negative Cleltricität befist._ Ber 
fernerer Rotation der Scheibe kommt bei der Spige 
ber negativen Bele: ung ma der negativ eleftrifche 
Halbring der Glasjcheibe vorüber. Die Spike der 
negativ:elettrifchen Belegung ms ftrömt pofitive 
Elektricität gegen den negativ:eleltriihen Ring 
aus und neutralifiert ihn, wodurch die Stärke der 
negativen Cleftricität an der Belegung ms geftei: 
gert wird. Das Entgegengeſetzte geichieht bei 
der Belegung m’s’. Infolge diejes fich 
wiederholenden Vorgangs fteigert ſich das Voten: 
tial der entgegengeſetzten Cleltricitäten auf ben 
Belegungen und auf der fehr ſchnell rotierenden 
Scheibe derart, daß ſchon nad) einigen Umiäufen 
der Glasſcheibe die Kondultoren k und k’ ziemlic) 
weit voneinander entfernt werben können, wobei 
an ber Unterbrechungsitelle reichlich elektriſche Ent: 
ladungen auftreten, indem ſich die negative Elek⸗ 
trieität won k mit der pofitiven von k’ vereinigt. 
Hat man jevod die beiden Kondultoren zu weit 
voneinander entfernt, fo ftrömen ihre Elektricitäten 
auf die rotierende Scheibe über, und es kann eine 
Neutralifierung ber Eleltricitäten auf der Scheibe 
und in den Belegungen erfolgen, jo daß das en 
der Maſchine aufn Fig. 4 giebt die äußere An: 
fit der ganzen Maſchine. € 

Durch Einfhaltung eines Konvenfationsappa: 
rats (f. Leidener Flaſche), kondenſierender Röhren, 
Leidener Flaſchen u. ſ. w. läßt ai die plöglich ent- 
ladene Menge der Bole diefer Mafchine ſehr bedeu⸗ 


tend erhöhen. Weil bei der J. die rotierende Scheibe 
wie der Kuchen des Eleltrophors, die Saugtämme 





wie deſſen Dedel wirken, jo hat man diefe Maſchi⸗ 
nen au Elektrophormaſchinen genannt. Da 
bei der J. auf der rotierenden Scheibe unweit von: 
einander entgegengefeste Cleftricitäten won Ieher 
Dichtigkeit vorhanden find, ferner an ber feiten 
Scheibe bie eleltriihen Belegungen und die Pole 
der Mafchine wohl ifoliert voneinander fein mülien, 
fo vermehrt man durch Trodnung der Glasſcheiben 
38 
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en ter „jiclierride tie Leitung wer Riitine; eb ' 
Biemt krergu are Berrratiung nittels einer Berre , 
lermtzume u toi.m. Aub tas ermibnie Bern ı 
ninen ver Glae ceiben eriolzt, ıım fie gegen bie | 
leuende Zeutiisteit unemenntlidber zu machen, ' 
inzem tie Hatze bes Zimines weniger boutoitos ! 
viich Anz als tus Glas. Um Untegelmäsigleiten 
der Entiszung bei zu weitem Ausemanterzi 
der Ronzutioren k und k’ zu vermeiden, bri 
man in parienzer Veiie Rebenlonvuftoren an. 

ner werten zumeilen tie J. mit mebr als pwei Aus⸗ 
jcnitten und zugehörigen Belegungen verieben; 
man jagt dann, fie beiigen mehr als zwei Ele 
mente. Tie J. lommen in mannigiaben Baria- 
tionen von Bennet, Riholion, Bariey, W. Thom: : 
ion, Bertih u. a. m. vor; fie dienen zu allen Ber: , 
juchen mit hocgeivannter Elettricitat und auch 
um die ihönen eleltriihen Lichterjcheinungen in den 
Geiblerjchen Höhren zu zeigen. 

Alle 3. Lönmen ald rotierende Tuplifatoren, oder 
allgemeiner als Multiplitatoren angejehen werden. 
Tuch diejelben iit dad Erperimentieren mit body: 
gelpannter Gleftricität, Das, folange man nur Nei- 

masmaſchinen hatte, jehr mübjam war, fehr be 
quem geworden. 

Infinieren (lat.), Einfluß üben, einwirken. 

10130 (lat.), in olioformat, |. Folio. 

In folle (lat.), in Bauſch und Bogen. 

Snformarion (Tat), Unterridt, % 

J u (lat.), icht, Anweiſung, 
Auslunft. J. oder Gutſsbeſchreibung in der 
Landwirtſchaft, ſ. Ertragsanſchlag 

Eurteil, |. Responsum. 
'srmativprogeh (lat. processus informa- 
tirus), dad Verfahren, welches ım Auftrag der Rö- 
miſchen Rurie bei Verleihung eines Bistums oder 
einer Ronfiftorialabtei (d. h. einer folden, deren Bes 
fegung dem Papſte referiert ift) vorgenommen wird, 
um die Tauglichleit des Amtstandidaten und die Ord⸗ 
nungdmäßigleit der Wahl feitzuftellen. Derfelbe 
wird in Cjterreih und Bayern durch die dortigen 
Nuntien, in Preußen durch einen preuß. Erzbifchof, 
in Hannover und der oberrhein. Rirchenprovinz durch 
einen Bifhof oder Dignitar des Landes geführt und 
die Alten nach Rom geſchickt. Dort erfolgt dann eine 
nochmalige Prüfung der on (processus defini- 
tivus) und all die Konfirmation durd ben 
Bapft, endlich die Prälonifation des Kandidaten in 
einem Konfiftorium. Der Bapft kann von dem J. 

abfehen. — Val. Lutterbed, Der J. age 

Juformator (lat.), Lehrer, beſonders Haus: 
lehrer (f. d.); doch auch ſoviel mie Berichterftatter. 

& — (at.), in Kenntnis ſetzen, unter: 
richten, 





[ftellenves. 
sformität (lat.), Unförmlichleit, etwas Ent: 
foro (fat.), auf dem ‘Forum, d. h. vor Gericht. 
Infraktion (lat.), das Brechen, Übertreten 
(eines Vertrags, Bundniſſes, Gejeßes u. f. w.); 
Gintnidung, unvollftändiger Bruch eines Knochens. 
(S. Rnochenbrüde.) R — 
en farier (neulat.), |. Pradeſtination. 
fraudem (legis) (lat.), zur Hintergehung 
(des Geſetzes). 

Inful (lat. infula oder auch vitta), bei den Rö⸗ 
mern bie weißwollene Stirnbinde, mit der Prieſter, 
Veftalinnen und Opfernde das Haupt turbanartig 
ummanden. Anfangs ein Zeichen ver Demut, wurde 
die J. fpäter Zeichen der Heiligkeit und Unverlep: 
lichleit. Opfertiere und Altäre wurden mit ihr bes 





Injiuieren — Infusum 


bangt, aud Schusüchense una Friebenägeiantt 
legten ne an. Ja initerer Zeit deenre he 
Siattbaltera zur i ine Bü cb 
von ber beitn Sitie oder aus den alueũuameni⸗ 
liben ®rieitertum (2 Mei. 23, eo: 29,» um jomitı 
in die Rirbe aelourmen it. Liht ac midt enribeiben. 
Yerenialls ik ibt Gebrauch nicht vor Dem 10. Jabrb. 
nabmeisbur. Tie J if vie ver Bi: 
ideie (Biiboismüse) wm» beikt al jeldhe ge: 
wobnlich Ritra (i.d.). Siebeitebt aus zwei 
boben, oben vis zulauienden Zedein 
oder Rurpe, die mit jeidenem 
Tarbe des Mebgewandes 
ftidt und häung mit Gold 
find. Die beiden Erigen 
beiden Zeftamente jombolijieren. 
zu ftehende Seite it mit dem Kreuze 
wie die hinten herabbängenden zwei 
fulae), die noch an die römiiche J erinnern. 
nahmsweife fann der Bapit aud) Aibte und Bröpite 
infulieren, d.h. ihnen das Tragen einer Bijchofa: 
müge geitatten (vaber infulierte Abte u. ſ. w.). 
Auch wird die Bijhof3müge von denen, die zum 

derſelben berechtigt find, im Wappen ge- 
— Bol Bod, Geſchichte der liturgiichen & 
mwänder (3 Bve., Bonn 1859— 171). 

In fall äress (engl), in vollem Staate, in Gala. 
_ Iufundierbüchfen, jur Heritellung von Infu⸗ 
fionen dienende feft verſchließbare Geiäke 
zellan oder Metall. 

Infufion, Infusum (lat), Aufauß, in der 
pharmaceutiſchen Technik wäjlerige Auszüge folder 
Pflanzen, in denen flühtige Stoffe enthalten find. 
Sie werben nad) dem Arzneibuch für da3 Deuticbe 
Neid in der Weiſe bereitet, daß das nötigenjalls 
zertleinerte Arzneimittel mit heißem Waſſer über: 
goflen und fünf Minuten lang im Waſſerbade umter 
wieberholtem Umrübren erhist wird; nad) dem Gr: 
kalten wird die Jlüjligkeit durchgeſeiht. Sie wurden 
in früherer Zeit weit mehr verwandt als jest. Wenn 
eine bejondere Menge der anzuwendenden Subſtanz 
nicht vorgeichrieben ift, fo iſt 1 Zeil verjelben auf 
10 Teile Aufguß zu nehmen. Bei ftart wirkenden 
Stoffen muß ber Arzt die Menge der Subftanz vor: 
ſchreiben. Offizinell ift nur nod ein Infufum, das 
Infusum Sennae compositum (j. Wiener Tran). — 

in der Medizin verfteht man unter 3. die Einver- 
eibung von Slüffigkeit unter die Haut, in die Ge: 
fäße oder auch (weniger gebräuchlich) in die Körper: 
— Als Infu ee igleit wird faft aus⸗ 
chließlich die jog. phyſiologiſche Rodfalzlöfung 
(6: 1000) gebraucht, und zwar wirb fie in körper: 
marmem Buftande (37° C.) injiciert. Der Zwed der 
J. ift, entweder verloren gegangened Blut oder 
Rörperfäfte (bei ftarkem Brehdurdfall u. {. m.) zu 
erſetzen, oder auch eine Daten Ausfheidung von 
hädlichen Stoffen des Blutes anzuregen, fo bei 
hweren, insbeſondere ſeptiſchen Infeltionskrank⸗ 


1 
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eiten. (S. aud Injektion.) — Über die Technik 
. Zransfufion. 
Snfufionstierchen, |. Aufgußtierden. 
Kufujionsverfahren, in der Bierbrauerei ein 
Maiichwerjahren, j. Bier und Bierbrauerei. 
Jufuſodetott, 1. Detolt. 
Jufuſorien Aufaußtierchen. 
Jufuſorienerde, ſ. Kieſelgur. 
Infüsum, j. Infuſion; I. laxativum Viennense, 
I. Sennae compositum, \. Wiener Trant; I. Rhei 
aquosum ijt wäjlerige Rhabarbertinttur (i. d.). 


In futurum — Ingenieur 


In futürum (lat.), für die Zufunft. 

Inga Willd., Pflanzengattung aus ber Familie 
der Leguminofen (}. d.), Abteilung der Mimofaceen, 
Bäume und Sträuder mit gefieverten, meift mn 
haarigen Blättern und oft er anfehnlichen, meift zu 
tugeligen Dolven ober Köpfchen vereinigten Blüten. 
Die lineale Hulſe enthält zahlreiche, meilt von einem 
füßen Fruchtbrei umgebene Samen. Man kennt etwa 
40, über das tropische und ſudl. fubtropifche Amerika 
und Weitindien verbreitete Arten, von denen manche, 

o I. edulis Mart. und I. Bourgoni DC., ihrer wohl- 
hmedenden Früchte en in Amerika kultiviert 
werden. I. Feuillei DC. findet fi fhon in den alt: 
peruan. Gräbern. Berfchievene Arten, fo I. vera 
Willd., werden aud als Aoftringens, ſowie zum 
Färben und Gerben benukt. Die Rinde vor: I. sa] 

naria Willd., einem in Oftindien und auf ben Mo: 
Iutten einheimischen Strauche, enthält Saponin und 
dient infolgedefien zum Waſchen. lriſch. 

Inganno (ital.), Betrug; per inganno, betrüge- 

Ingävanen (Ingväonen, in german. Form 
Ingwiaimen), eine ber großen Gruppen und Kul⸗ 
tusverbände, in melde die german. Stämme zer: 
Ya 6. ns —— ſ. 2) u ber 
griech. Forſchungsreiſende Pytheas kannte fie im 
4. Sabıb. v. Chr. an der — Zu 
Bunde gehörten die Stämme der Frieſen, Sachſen, 
aaten und Angeln, melde die Rüfte von dem Zuider⸗ 

ee bis nach Dänemark bewohnten. Die Angeln und 
Juten und ein großer Teil der Sachſen (beſonders 
aus Holftein), die im 1. RW n. Chr. einen engern 
Kultusverband bildeten (}. Nerthus), zogen im 5. und 
6. Zahrh. nad) England und bildeten alsbald ein 
Bolt für fi, die Angelfahfen. Die in Deutſch⸗ 
land zurüdbleibenden Sachſen eroberten Weftfalen 
und die Altmark und bildeten, ſich mit den unter: 
worfenen fränt, und thüring. Stämmen vermifchend, 
gleihfalls ein Volt für ſich, das aber mit der Unter: 
werfung dur Karl d. Gr. zu einem Stamme deut: 
{cher Nationalität erwuchs, ven Niederdeutihen. 
Die Friejen (f. d.) haben zum Teil bis jebt ihre 
Eigenart gegenüber den Deutichen bewahrt. 
ugber, Drogug, |. Ingwer. 
ungbert, Santt, Statt, |. Sankt Ingbert. 
ugeborg, der 391. Planetoid. 
geborg, Königin von Frankreich, geb. 1176, 
war bie Tochter Waldemars I. von Dänemark und 
feit Aug. 1193 mit haare IL. Auguft von Frank⸗ 
reich verheiratet. Diejer ließ ſich aber bereit? in Nov. 
1193 von ihr jheiden und führte, obwohl J. an den 
Papſt appellierte, 1196 Agnes (f. d.) von Meran 
eim. Innocenz II. ſetzte es zwar dur, daß Phi- 
ipp nad) dem Tode der Agnes 1201 J. wieder an: 
nahm, konnte aber nicht verhindern, daß er fie bald 
wiederum verftieß. Der ‚Bar t belegte ankreich 
deswegen mit dem Interdikt. Der ärgerlihe Handel 
wurde erſt 1213 beigelegt, als EN ipp in feinem 
Kampfe mit England fih des Rechts feiner dan. 
Gemahlin auf dieſes Land bedienen wollte. So 
nahm er formell 3. wieder als Gemahlin an. J. 
ftarb 1236 kinderlos in Corbeil. — Qgl. Davidjohn, 
Philipp U. von Frankreich und J. (Stuttg. 1888). 

Ingelfingen, Stabt im Oberamt Kunzelsau des 
württemb. Jagjtfreijes,3 kn ĩm RW. von Rünzeldau, 
an dem zum Nedar gehenden Kocher, hat (1900) 
1263 €., darunter 21 Katholiken, ein altes und 
ein neuere Schloß, 1679—1765 erbaut, letzteres 
ehemals Refidenz der Fürften von Hohenlohe⸗Ingel⸗ 
fingen, welche nachher ihren Sig zu Öhringen nah: 
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men, Darlehnslaſſe, Weingärtnergefellihaft und 
Dampfmolferei. Schon 1290 war J. —e— 
1806 kam es an Württemberg. heim. 
elheim, |. Dberingelheim und Niederingel: 
ugelmänfter Tune), Landge- 
meinde in ber belg. Brovinz Weftflandern, an dem 
Mandel, Anotenpunft_der Linien $.: Anjeghem 
* km), Rouffelaere: Rortrijt, J.⸗Thielt (11 km), 
at (1900) 6429 E., bedeutende Weberei, beſonders 
Ixvichg rikation, und ein jhönes Schloß bes 
Baron —— indſcheloh l Ehrit 
gelow (ipr. in! ob), Sean, engl. ift⸗ 
ftellerin, geb. 1820 zu Bofton Kiste), geit. 
20. Juli 1897 in London, veröffentlichte die Er: 
zählungen «Tales of Orris» (1860) und einen Band 
«Poems» (1863, ſeitdem in vielen Auflagen), die 
Gebihtfammlung «Home thoughts and home 
scenes and stories told to a child» (1865; neue 
Aufl. 1892), «A stars of doom and other poems» 
(1867), «Mopsa the fairy» (1869) und die Romane 
«Off the Skelligs» (4 ®be., 1872), «Fated to be 
free» (3 Bde. 1875), «Don John» (8 Bde., 1876) 
und «Sarah de Berenger» (4 Bde. 1880). 1885 
erſchien ein pritter Band Gedichte. 

Jugemaun, Bernh. Severin, vän. Dichter, geb. 
28. Mai 1789 zu Torfiloftrup auf der Inſel Falſter, 
übernahm 1822 die Stelle eines Lektors für die dan. 
Litteratur an der Alademie zu Sord. 1842 mit ber 
interimiftifhen Direltion dieſer Anftatt betraut, 
behielt er biefe Stellung bis zur Auflöfung der 
Atademie 1849. Er ftarb 24. Febr. 1862. Seinem 
trefflihen Gpo3 «Waldemar de Store og hans 
Mänd» (1824 u.,d.) folgten eine Reihe meift auch 
ins Deutfche übertragener hiſtor. Romane. Da: 
gehören: a Waldemar Seier» (1826), «Erik 

enveds Barndom» (1828), «Rong Erik og de Fred⸗ 
Iöfe» (1833) und aPrinds Otto of Danmark og hans 
Samtid» (1835). Ihnen folgte die dramat. Dich- 
tung «ftenegaten» (1838) und die dramat. Erzäh: 
lung «Salomons Ring» (1839), jowie die beiden 
romantiſch⸗hiſtor. Gedichte «Dronning Margreten 
(1836) und «Holger Danfte» (1887), die zu 3.8 
vorzuglichſten Leiſtungen gehören. Nach Kinem 
Tode erſchien fein «Svanelang» (1889). Hervor- 
Er ift auch «Runnuf og Naja» — eine dem 
Leben der Grönländer entnommene Erzäl lung. Der 
Roman «Landsbybornene» (1852) an u feinen 
beften Arbeiten. Seitdem gab I. nody «Confirma- 
tiondgave» (1854) und die beiden Dichtungen «Tan: 
tebreve fra en Afved» (1855) und «Gulpebleto 
(1856) heraus. Seine «Samlede Strifter» ee 
nen in vier AU 7 (Ropenh. 1843—65). Nach 
J.s Tode gab Galikjet deſſen Selbftbiographie 
(«Min Levnetsbog», Kopenh. 1862, und «Tilba: 
geblit paa mit Liv og min Foörfattervirkſomhed fra 
1811—37», ebd. 1863) heraus. — Bol. Heife, Breve 
til og fra Rn (1879); Sy. Orundtvig, Brevverling 
mellem Grundtvig 09 3. (1882); Werreni, 3.8 
Digteritilling og Digterneerd (1886); Peterſen, 


el on Gepent. 5— En 
enboHl, |. Brunnen (ſchweiz. Dorf). 
ae (at). im allgemeinen; Gegenſatz: 


In specie (f. d.). 

ne (lat.), eingepflanzt, angeboren. 
Ingenieur — ſpr. ängicheniöhr, gewöhnlich 
inſcheniohr; abgeleitet von lat. ingenium in der 
fpätern Bedeutung: Kriegsmafcine), in militä- 
riſcher Bedeutung urfprünglich Bezeichnung für die 
Erbauer der Kriegsmaſchinen, mit denen vor Ein- 
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führung der Pulvergeſchutze befeitigte Städte an- 
gegriffen und verteidigt wurden, fernerhin aud) für 
bie Leiter des Feitungskrieges, d.h. der Verwendung 
ber Kriegsmaſchinen. Später ward ihnen auch der 
Bau der Befeftigungen neben den wiſſenſchaftlichen 
Kriegsarbeiten übertragen. So hatte Guſtav Adolf 
anne für die Generalftabsarbeiten und 
eitungsingenieure für das Befeitigungsmwefen und 
den Zeitungsfrieg, und Fri 
feine ngenieuroffipiere in dem erften und zweiten 
Sclefiihen Kriege no ald Generalftabsoffiziere. 
t feit Anfang des 19. Jahrh. wurden die J. mit der 
techniſchen Truppe in nähere Beziehung gelebt und 
mehr auf den Beiumpeben, und techniſchen Truppen: 
dienſt beihräntt. (S. Geniewefen, Ingenieurinipel- 
tion, Ingenieurkorps, Techniſche Truppen.) 
Im nihtmilitärifhen Sinne nennen ſich J. 
diejenigen auf einer techniſchen Hochſchule vorge⸗ 
bildeten Techniker, die, fei es als Baubeamte oder 
privatim, mit ber Ausführung von Aufgaben aus 
dem Gebiete der Ingenteurwifienihaften, des Dia: 
ſchinenbaues ober der Eleltrotechnik beihäftigt find; 
ie bilden daher einen gemiflen Gegenfab zu den 
rchitelten, deren ah! eit dem Hochbau gewidmet 
ift und mehr ein künftlerifhes Schaffen erfordert, 
während ben Arbeiten des J. vorzugsweiſe ftatifche 
und dynamische Berechnungen zu Grunde liegen. 
Zuerſt trennten bie Holländer gegen Schluß des 
16. Jahrh. die Aufgaben des Arcitetten im heu⸗ 
tigen Sinne von denen jener Männer, die fi mit 
ber Herftellung der Waflerbauten beihäftigten und 
die fie Hydraulik⸗Architelten nannten. In Eng: 
land entwidelte ſich der RAR in ähn- 
Lan, Weiſe aus der Beruföllafie der Waſſerbau⸗ 
techniker zu Beginn des 19. Jahrh. aber auch aus 
jener de Bergmanns, fürden zunachſt das Bebürfnis 
nad rationellen Transportmitteln zur Ausbildung 
ber Spurbahnen gowie zur Erfindung der Lokomo⸗ 
tive Anregung gab. Heutzutage bezeichnet das allein 
we Wort Engineer, das von dem altfranz. 
Wort engin ar herſtammt, in Amerifa und 
England eine tehnifhe Hilfskraft mieberer Kate: 
orte, jo insbefondere einen Lotomotivführer, Wert: 
ührer u. ſ. w., während der wifienihaftli aus: 
gebilvete, felbitändige Techniker den Titel Civil- 
Engineer erhält. Die Ausbildung der Civilinge: 
nieure in England erfolgt meift durch erfahrene 
rät en, in deren Dienfte fie treten, während 
te fi gleichzeitig durch Privatftubium die nöti- 
gen mathem. natuewiflenf jaftlichen Kenntniſſe an⸗ 
eignen. In Frankreich trennte man die Aufgaben 
der Schaffung öffentlicher Werke zuerft von den ver: 
wandten militär. Natur. 1795 ging aus einem 1747 
duch Perronet gemachten Anfang die Ecole des 
ponts et chaussees hervor, deren Abiturienten 
allein den Titel eined Ingenieur des ponts et 
chaussees führen. Die Zöglinge diefer Lehranftalt 
find nad) einem Dekret Napoleons vom 25. Aug. 
1804 der neu_begrünbeten Ecole polytechnique zu 
entnehmen. Das Corps des mines ſowohl al3 das 
Corps des ponts et chaussees fennt drei Rang: 
Stufen und Amtstitel, ven Ingenieur ordinaire, den 
Ingenieur en chef und den Inspecteur general. 
Die I. find zugleich ihre eigenen Aominiftratoren. 
an den Vereinigten Staaten von Amerika 
ind die verfchiedenften Arten der Ausbildung ver: 
treten. Den militärifh erzogenen United States 
Engineers ftehen bie Civil-Engineers ‚gegeniiber, 
die teil3 analog ihren Kollegen in England, teils 


iedrich d. Or. verwendete 





Ingenieurbelagerungspart — Ingenienrinfpektion 


im Auslande, teil in den —— ‚getituten 
de3 Staates die wiſſenſchaftliche Ausbildung ge: 
nießen. Auch die norbamerit. Univerfitäten bei iden 
häufig eine Fakultät für Civil-Engineering. Die 
— — gliedern ſich ihrem Berufe nach haupt: 
ächlich in Statical-, Mechanical- und Mining-En- 
goes ae nachdem fie ſich mit ven Aufgaben des 
us, Maſchinen⸗ oder Bergweſens befhäftigen. 
An Oſterreich befteht eine Berufßlategorie, deren 
Angehörige den gejeblic geſchützten Titel eines 
autorifierten («Diplomierten») Civilingenieurs füh: 
ven und zur Ausübung ded Berufs für Privat- 
zwecke ermädtigt find. Auch die niedern Stellen der 
Staatsbautechniler Isngen die offiziellen Titel In⸗ 
— J., Oberingenteure, während die 
habe öherer Stufen Bauräte und Oberbauräte 
eißen. Über die Berhältniffe im Deutfhen Reich 
ee und Civilingenieur. Über Doktor: 
ngenieur f. Doftor. — Vgl von Boehmer, Etan- 
desintereſſen der deutichen J. (Münd. 1897). 
Jugenieurbelageruugspark Eh 
part, bie gehutz Anal des Feſtungskrieges 
bergerichteten ichleiten, an denen alle nötigen 
Werkzeuge und Materialien nievergelegt und die er- 
orderlichen Vorarbeiten ausgeführt werben. Der 
ngreifer legt in der Regel ein Hauptdepot mit Ge: 
ſchaftsraumen Bee Verwaltung und nach Bedarf 
Zweigdepots (Zwiſchendepots) mit telegr. Verbin: 
dung an. In der Feſtung bildet der Feſtungs⸗ 
baubof das Hauptdepot, in allen Zereidigunge 
bezirlen find kleinere Depots angeordnet. 
Ausprud wird bisweilen aud) für Ingenieurbelage⸗ 
rungstrain (ſ. d.) gebraudt. 
Ingenienrbelagerungdtrain, im allgemei⸗ 
nen Bezeihnung für die Gefamtheit des für die 
Zwecke einer Belagerung dem Belagerungstorps zu: 
aumweifenden Ingenieurgerätes, ald Handwerks⸗ und 
Schanzzeug zur Ausführung der Angrifisarbeiten, 
Baumaterialien, Sturmgerät, Beleuhtungsappa: 
rate u. f. m. Im befondern ift J. die Bezeichnung 
für gewiſſe technifche Formationen, die ſchon im 
Srieden in Bezug auf das Material vorhanden, im 
Kriegsfall zur Verwendung aufgeftellt und mobil ge: 
macht werden. Ein derartiger Train wird behufs 
felbftändiger Verwendung einzelner Teile in Eel: 
tionen gegliebert und jede Seltion mit einem ent: 
ſprechenden Fuhrpark verfehen. Ri 
Iugenienrdiftanz, in Rußland eine Ingenieur 
behörbe, der eine Anzahl Seftungen und fortififato: 
riſcher Anlagen unterftellt ift, ähnlich wie Die deutſche 
Feſtungsinſpektion. 
mgenieurgeographh, Geniegeograpb, 
frũher in Preußen die amtliche Bezeichnung ber bei 
den Vermeſſungs⸗ und Kartierungdarbeiten_deö 
Generalftabes angeftellten Beamten, die jegt Tri: 
gonometer, U ARE oder Kartogra= 
pben heißen. Der Vienſttitel J. ift gegenwärtig 
nur für einzelne viefer Beamten (Topographen) im 
Gebraud, lange diefelben im mobilen Verhälmis 
der Armee einem Hauptquartier zur Dienftleiftung 
im Felde zugeteilt find. ie 
Iugenieurinfpektion, militär. Behörde (nur 
Ingenteuroffiziere, ohne Truppen) in Deutſchland, 
der die Leitung und Beauffihtigung des Zeftungs: 
weſens obliegt; 1902 beitehen vier J. (zwei in 
Berlin, je eine in Straßburg und Mes); zu jeder 
gehörenziwei Feſtungsinſpeltionen und zu derenjeder 
mebrere Sejtungen, Se ge Feſtung befindet ſich 
eine Fortifilation (f.d.). An der Spihe einer J. fteht 





Ingenieurfomitee — Inger 


ein Oberft oder General mit Brigabe-oder Diviſions⸗ 
commanbdeurrang. Died. unterjtehen ebenfo wie das 
Ingenieurfomitee (f. b.) und die brei Bionierinfpel- 
tionen der Generalinfpeltion (f. d. de3 Ingenieur: 
und Pionierkorps und ber Feſtungen. Der Löniglid) 
bayr. Infpektion des Ingenieurforps und der Feſtun⸗ 
gen (Dlünchen) unterftehen die drei Bionierbataillone, 
das Eifenbahnbataillen, die Luftichifferabteilung, 
Aeleprapbentompagnie mit Ravallerietelegraphen- 
ſchule und die Fortifitationen. 

Jugeni mitee, Geniekomitee, eine aus 
Itenigureſteren gebildete beratende Behorde, 
welche Entwürfe zu Feſtungsbauten bearbeitet und 
prüft fowie über wichtige organifatorifche und tech⸗ 
niſche Ben en des Genieweſens entſcheidet. Das 
preußiſche J. gliesert fi in drei Abteilungen, deren 
dritte, die eleftrotechnifhe Abteilung, 1902 neu ge 
bilvet wurbe. 

Jugenieurkorps, Geniekorps, die Geſamt⸗ 
heit der Difiiere, die mit dem Entwurf und ber 
Leitung der baulichen Ausführung von Feftungen, 
Feftungsmerten und Pie en Milttärgebäuden be: 
traut find, den technischen Dienst beim Angriff und 
der Verteidigung von Bu verfehen und for⸗ 
— Bruden⸗, Wege: und Lagerbauten 
und vorzunehmenbe Zerftörungen im Felde zu leiten 

aben mgenlenzulftalere Benz sollläteneh 
ie zur Ausführung der legtern Aufgaben be 
ftimmten technifhen Truppen gehören nicht un: 
mittelbar zum 3., ſtehen mit ihm aber in allen Heeren 
in einem engen bienftlihen Zufammenhang; auch 
ſind die a lern der technischen Truppen fait 
überall mit Offizieren des J befegt. Diejenigen In⸗ 
genieuroffiziere, welche nicht im Truppenbienft der 
tehnifchen Truppen ftehen (Genieftab), find zum Teil 
auf die Feltungen verteilt (Ingenieuroffiziere vom 
Blag, Toftenoffziere, ſ. Fortiftlation), ieils finden 
fie al3 Lehrer an ven höhern militär. Bildungs: 
anftalten Verwendung, teild gehören fie höhern 
Behörben an (Ingenieurtomitee, |. d.); früher wur: 
den fie auch ald Ingenieurgeographen (f.d.) verwen: 
det. Ingenieurſchulen dienen zur bejondern Fach⸗ 
ausbildung der Ingenieuroffigiere (f. enieihulen). 
Den Offizieren des J. (f. Ingenieur) lag es früher ob, 
als Kriegabaumeifter, als Ingenieure im Selbe, bei 
der Landesaufnahme und bei Feldoperationen im 
Sinne des fpätern Generalftabes zu dienen, mit dem 
das J. im engen Zufammenhange ftand; bis 1806 
war in Preußen ber Chef des J. auch Chef des Ge: 
neralquartiermeifterftabes. In der deutſchen Armee 
fteht an ber Spitze des Genieweſens einſchließlich 
des ae Generalinipeltion (f. d.) des Ingenieur: 
und Pionierkorps und der Feftungen; unter diefer 
gliedert ſich das J. in 4 Ingenieurinfpeftionen (f.b.) 
und 3 Pionierinſpeltionen (die Techniſchen Truppen, 
deren Dffizierftellen mit Ingenieuroffizieren beſetzi 
find). Für Bayern befteht eine ähnliche, aber ſelb⸗ 
ftändige Organtfation fi Jngenieurinjpeftion). Der 
Dienft der ngenieuroffiziere wird abwechſelnd bei 
der Truppe ober im Feftungsdienft getban. " 
ugenienzoffizier vom Pla, |. Sortifitation. 
ugenienrpark, Geniepart, foviel wie In: 
genieurbelagerungspart f d.). 
genieurſchulen, |. Geniefchulen. 
ngenienrteuppen, |. Techniſche Truppen. 

‚Sugenienrtoiffeufchaften oder Bauinge: 
nieurwiffenfhaften, derjenige Teil ver Bau 
wiſſenſchaft (. d.), der fich mit Erhaltung und Ver⸗ 
befierung der Verlehrswege des Landes beichäftigt. 
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Das Studium der J. erfordert eine tüchtige mathem. 
Grundlage in analytifher Geometrie, Differential: 
und Integralrehnung, Medanit, Projettionslehre 
und Graphoftatit ſowie entiprechende Kenntnifje in 
Phyſik, Chemie, Mineralogie, Geologie, Eiſen⸗ 
hüttenkunde und Feldmefjen, zu deren Studium die 
tehnifhen Hochſchulen in den erften Semeſtern 
Gelegenheit bieten. Die Bauingenieurwifjenfchaften 
werben gewöhnlich eingeteilt in Statik der Bau: 
tonftruttionen, Wafler:, Straßen: und Eifenbahn: 
bau, Brüdenbau und Baumaſchinenkunde. Bon 
dieſen das Studium des erſtgenannten Gebietes 
zur Beſchäftigung mit den folgenden unerläßlich. 
Der Waſſerbau umfaßt die allernerforgung und 
Entwäflerung der Städte, den Grundbau, die Re 
ulierung und Sanalifierung der Fluſſe, die Schiff⸗ 
abrtöfanäle, die Meliorationen, die Deiche den 
See: und Hafenbau. In das Gebiet des Straßen: 
und Eifenbahnbaues gehören der Erbbau, die Stüß: 
und Futtermauern, das Tracieren der Eifenbahnen, 
die Bahnhofsanlagen mit den Eifenbahnhohbauten 
und ber Zunnelbau. Der Brüdenbau, der in den 
Wafler:, Straßen: und Eifenbahnbau eingreift, aber 
eined Umfangs wegen al3 bejondere Merian, 
ehandelt wird, zerfällt in die Lehre von den höl- 
zernen Brüden, den jteinernen Brüden, den eifernen 
Brüden und ven beweglichen Brüden. Die Bau: 
maſchinenlunde behandelt bie zur Ausführung der 
Bauten erforberlihen rg ammen, 
Bagger, Geſteinsbohrmaſchinen u. |. w. 
er Mafchinenbau, ver Schiffbau, die Elektro: 
technif und verwandte Wiſſenſchaften, deren wiſſen⸗ 
chaftliche Vertreter zwar ebenfall3 Ingenieure hei⸗ 
en, werben jedoch in der Regel nicht als J. bezeichnet, 
ondern zum Bebiet der angewandten Mechanik ge: 
technet. — Vgl. Hanbbud der J. (3. Aufl., Lypz. 
1896 fa.); Baukunde des Ingenieurs (im «Hand: 
bud ber Baulunde», 3. Abteil,, Berl. 1887—92); 
Merdel, Die Ingenieurtechnik im Altertum (ebd. 
1899); $o ihritte der J. Epz. 1892 fg.); über Zeit: 
ſchriften f. — 
ugeniss (lat.), geiſtreich, ſinnreich, erfinderiſch, 
tun aus ebacht Ingeniofität, Scharfiinn, 
indungsgabe u. f m. 
fum (lat.), Geiftesanlage, Geift, natür: 
fiher Berftand; auh Mann von efft. E 

Ingönue (ft;., pr. ängihenüh), unſchuldig⸗ 
naive Mädchen, namentlid) ala Bühnenrolle, ge: 
woͤhnlich als Naive bezeichnet, (S. auch Soubrette.) 

mgennität (lat.), eigentlich der Stand eines 
Freigeborenen; dann Aufrictigleit, Freimut. 

Ingenüus (lat.), ber Freigeborene im Gegen- 
ſaß zum Freigelaſſenen Freilaflung); dann der 
Cole. Der Freigelafiene hatte in Rom nicht durch⸗ 
weg diefelben Rechte wie die Freigeborenen. Ver: 
fiel ein Freigelaſſener in Sklaverei, fo konnte er 
daraus mit Reftitution feines Geburtsrechts refti- 
tuiert werben, aus der Gefangenschaft regelmäßig 
durch feine Rüdtehr (postliminium). Die Rechte 
der Ingenuitat konnten aud einem Freigelaflenen 
von dem Kaiſer verliehen werben, ſchi lin (nata- 
libus restitui) oder unter Verleihung der Rechte des 
Patron? (jus aureorum anulorum). 

Inger, Shleimaal, Schleim: oder Wurm: 
fif& (Myxine glutinosa L. ober Gastrobranchus 
en Bloch), ein merfwürdiger, 25—30 cm 

inger Fiſch aus der Ordnung der Rundmäurler (f.d.), 
mit tourmartigem, flofienlofem Körper, bloß am 
Schwanzende mit einem ſchwachen Sloffenfaum 
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von matt blaugrauer Farbe, mit enger Mundfpalte, 
nur einer Riemenöffnung unten an jeder Seite des 
Bauchs und rudimentären unter der Haut liegenden 
Augen. Er lebt meift in größern Tiefen, felten ober: 
halb 700 m an den nordeurop. Kuſten ſüdlich bis 
zum Kanal und ift namentlich) in den Fjorden Nor- 
wegens fehr häufig. Er ernährt I von animalifher 
Koſt, beſonders von größern Fiſchen, denen er durch 
After, Maul oder Kiemenipalten in das Innere 
kriecht und diefes augfrißt, fo daß er als echter Para⸗ 
fitzugeltenhat. Zahlreiche Drüfen ver Haut fondern 
einen klebrigen Schleim ab, der in einer jehr diden 
Lage das Tier einhüllt. — Vgl. Johs. Müller, Ber: 
leihende Anatomie der Myrinoiven (in den «Ab: 
Pandlungen» ber Berliner Atademie, 1835—45). 
ugerenz (lat.), Einmiſchung, Einwirkung. 
ngermanland, ſchwed. Name für das alte 
Ingrien (d.h. das Land der Ingern; ruſſ. Isbor- 
—— bei den Finnen Ingerinmaa), das 
pi hen dem Ladogaſee, der Newa, dem Finniſchen 
eerbuſen, der Narowa und den Gouvernements 
Pſtow und Nomgorod liegt, bildet ſeit 1710 ven 
rößten Teil des rufj. Gouvernements Petersburg. 
Hier leben etwa 20000 Rarelen, größtenteil3 Pro: 
teftanten. J., das früher zu Nowgorod gehörte, 
murde im 14. Jahrh. von den Schweden erobert, 
tam im 15. Jahrh. an Rußland, wurde 1617 wieder 
an Schweben abgetreten und.1702 von Peter d. Gr. 
erobert. Iſ. Sinnen. 
gern (ruf. Zihoren), Zweig der Karelier, 
geröheim, Dorf im Kanton Kayſersberg, 
Kreis Rappoltäweiler des Bezirks Dberellah, 5km 
nordweftlih von Colmar, an der Fecht, über vie 
eine 1773 erbaute Brüde führt, und an der Kayſers⸗ 
berger Thalbahn (Straßenbahn) Colmaͤr⸗Schnierlach 
(Station J.:Riedermorihiweier), hat (1900) 2663 €., 
darunter 13 Evangelifhe und 45 Jöraeliten, Poſt⸗ 
agentur, Bernfpheinihtung, pen. Gemeindes 
haus (16. Ih „Spital; Baumwollſpinnerei, 
Spindelröhrchenfabrikation, Mühlen, Ziegeleien 
und Weinbau. J, wird ſchon im 8. Jahrh. erwähnt. 
auch Flug in Afrika, |. Alerandra:Nil. 
ageftion (lat.),die Einführung von Nahrungs: 
mitteln und andern Stoffen duch den Mund in den 
Körper; Ingesta, dieje Stoffe jelbit. 

Inghar, Inrhar, zur Gruppe Tuat (f. d.) ger 
hörige Dafe der Sahara, nordweſtlich von Ain 
Salah, 19. März 1900 von den Franzofen befekt. 

Jughe, flamländ. Name der Stadt Enghien 


ghirami, alte toscan. Patricierfamilie aus 
Volterra; unter ihren Mitgliedern find folgende 
bevoorzubeben: Tommafo J., geb. 1470 zu Bol: 
terra, geit. 6. Sept. 1516 zu Rom, war ein ausge⸗ 
zeichneter lat. Redner und Dichter, wurde won Aler: 
anber VI. und Leo X. mit Ehren überhäuft und er- 
bielt von Kaiſer Marimilian I. die Dichterkrone. 
Sein von Raffael gemaltes Bildnis befindet fich im 
Palaft Pitti zu Florenz. Bon feinen Werten find 
nur fieben Reden erhalten (bg. Rom 1777). 
Francesco J. geb. 1772 zu Bolterra, geft. 
17. Mai 1846 in der Babia bei Ai that fi 
1799 im Kriege gegen bie Franzoſen hervor. Spä: 
ter wandte er he dem Studium ber Kunjt und des 
Altertum zu und wurde erft in Volterra, dann in 
Florenz als Bibliothefar angeftellt. Seit 1811 wid⸗ 
mete er fih ganz der Altertumswiſſenſchaft, na⸗ 
mentlid der etrußfifchen, und gründete in der auf: 
gehobenen Abtei von Fiejole eine litterar.zartiftiiche 
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Anftalt, die zugleich als Pflanzſchule junger Kunſt⸗ 
ler und für vie Beröffentti ung feiner Werte dienen 
follte. Unter letztern verdienen befondere Beachtung: 
«Monumenti etruschi» (10 Bbe., Flor. 1820—27), 
«Galleria Omerica» (3 Bde., ebd. 1829—51, mit 
388 Kupfern), «Pitture di vasi fittili» (4 Bbe., 
ebd. 1831—37, mit 400 Rupfern), «Museo etrusco 
chiusino» (2 Bde., ebd. 1833, mit 216 Kupfern) und 
die unvollendet gebliebene «Storia della Toscana» 
(16 Bbe., ebd. 1841—45, mit Atlas). Mangel an 
Kritik wie an Sorgfalt der mug thut zwar 
dem Wert feiner Arbeiten Abbruh, dod hat er 
außerorbentlid reiches Material zufammengeftellt. 

Giovanni J., Bruder des vorigen, geb.16. April 
1779 zu Bolterra, geft. 15. Aug. 1851 in Slorenz, 
hat fi als Aſtronom einen bedeutenden Ruf er: 
tworben. Bon dem Dbfervatorium ber Brexa in 
Mailand wurde er zur Leitung der von dem Zefuiten 
Ximenez im Kollegium feines Ordens (jest Col- 
es dei Scolopj) angelegten Sternwarte nad 
Slorenz berufen. Seine «Efiemeridi dell’occul- 
tazione delle piccole stelle sotto la luna» (Flor. 
1809—30) verhaftten ihm zuerft einen europ. Na⸗ 
men, der durch die «Effemeridi di Venere e Giove 
all’ uso de’ naviganti, pel meridiano di Parigi» 
(1821— 24) fowie durch feine Teilnahme an dem 
Berliner ajtron. Atlas noch erhöht wurde. Neben 
feinen «Tavole astronomiche universali portatili» 
(Zlor. 1811) ift hervorzuheben die auf Veranlaflung 
ber großherzogl. Regierung entftandene treffliche 
«Carta topografica e geometrica della Toscana» 
(Maßjftab von 1: 200.000, ebd. 1830). 

Fa — (ipr. za, Clement Mansfeld, engl. 

iftiteller, geb. 29. Olt. 1823 zu Edgbaſton bei 
Birmingham, ftudierte in Cambridge und wurde 
1855 zum Brofeffor der Logik und Metaphyſik am 
Midland: Inftitut in Birmingham ernannt, legte 
biefe Stelle indes jhon 1858 nieder und widmete 
ſich ſeitdem fchriftftellerifher Thätigkeit. Er ſtarb 
26. Sept. 1886 in London. Außer den philof. Wer: 
ten «Outlines of logic» (1856), «An introduction 
to metaphysics» (2 Tle. 1864—69) und «The re- 
vival of; philosophy at Cambridge» (1870) verdienen 
bejonders 3.3 Schriften zur Shafelpeare-Litteratur 
Erwähnung. Hierher gehören: «The Shakespeare 
fabrications» (1859), «A complete view of the 
Shakespeare controversy» (1861), «Shakespeare’s 
centurie of prayse» (zuerft im «Jahrbuch der Deut- 
ſchen Shatehenre-@elellihafte, 1869, dann 1874; 
2. vermehrte Aufl. 1879), «Shakespeare’s allusion- 
books» (1874), «The still lion» (1874; erſchien er- 
weitert al3 «Shakespeare’s hermeneutics», 1875), 
«Shakespeare, the man and the book» (2 Tle., 
1877—81), «Shakespeare’s bones» (1883) und 
«Shakespeare and the enclosure of common fields 
at Welcumbe» (1885). 

a — lfihld Sir Edward Auguftus, 
brit. Biceadmiral, geb. 1820 zu Cheltenham, ging 
gm 1834 zur Marine und begab fi 1852 im 

uftrage der Lady Franklin nad der Barromftraße, 
um dem dort befindlichen Geſchwader zur Auf: 
fuhung Franklins Provifionen zuzuführen und die 
nördl. Küften der Baffinbai zu unterfuden. J. er⸗ 
reichte 16. Aug. Upernivif, drang in den Smithjund 
bis 78° 28’ 21” nörbl. Br. ein und fand die Straße 
nicht, wie John Roß behauptet hatte, durch Berge 
umidlo jen, fondern offen; er wies damit allen fol: 

enden Erpeditionen die richtige Bahn. Aud den 
onesſund nahm I. bis 84° 10’ weſtlich von Green⸗ 


Inglig — Ingres 


wid auf. Er erhielt in feine Leiftungen von der 
Geographiſchen Geſellſchaft zu London die goldene 
Medaille. 1853 und 1854 erſchien er wieder bei der 
Beechey⸗Inſel, um Mannſchaften ver Belcherſchen 
Erpedilion, deren Schiffe zurüdgelafien werden muß: 
ten, nad) nd zurdzuführen. 1875 wurde J. 
Viceadmiral. Er ftarb 5. Sept. 1894 in London. 
. Ihrieb: «Report on thereturn ofthe Isabel from 
e artic regions» (im «Journal of the Royal Geo- 
graphical Society», 1853, ©. 136) und «A summer 
. fer * ee, en: * 
uglis, Henry David, eng riftfteller, geb. 
1795 ji Edinburgh, ftubierte bie dee ar 
aber dann ganz der Schriftftellerei hin. Unter dem 
Namen Derment Conway erſchienen: «Tales of 
the Ardennes» (1825), «Solitary walks through 
many lands» (1828) und eine Reihe von Reifebe: 
fchreibungen. Sein Roman «The new Gil Blas» 
(3 B®e., 1832) fand wenig Anklang. I. ftarb 
20. März 1835 in London. 
Ingluvies (lat.), ver Kropf fi d.). 
90 (Ingvo), Sohn des Mannus (f. d.). 
ngöda, neben dem Onon (f. d.) einer ber 
ouellfäfe der Schilta im rufl.: oftfibir. Gebiet 
Transbailalien, entipringt am Sudende des Jablo- 
noigebirgeö, fließt nordöftlih, nad Einmündung 
der Tſchita (von dort an —A oſtlich und iſi 
600 km lang. Fi der J. finden ſich Krebje, die in 
den ind Nördliche Eismeer mündenden Fluſſen Si- 
biriens nicht vortommen. 
ngelböby, Ihomas, Pſeudonym des engl. 
Dichters Richard Harris Barham (f. d.). 
Iugolftadt. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.:Bez. 
Oberbayern, hat 436,64 qkm und (1895) 24246, 
(1900) 24211 €. in 41 Gemeinden mit 124 Ort⸗ 
ſchaften. — 2) Unmittelbare Stadt und Feſtung, 
am Einfluß der Schutter in bie 
Donau und an den Linien 
Münden: Nürnberg, 3..Neu: 
offingen (96,8km) und Regens⸗ 
burg» Augsburg (zwei Bahn: 
böfe) ver Bayr.Staatsbahnen, 
Sitz des Bezirlsamtes, eines 
Amtsgerichts (Landgericht 
Eichftätt), ‚eftungsgouuerne 
ments, Oberbahn: und Rent: 
amtes, Bezirkslommandos fowie des Kommandos 
der11.bayr. —— abe, hat(1900) 22207 E., 
darunter 3141 Evangelifhe und 99 Ysraeliten, in 
Garnifon das 10. Infanterieregiment Prin, Sub: 
wig, 13. Infanterieregiment Kaiſer Franz &ofenh 
von Oſterreich, Stab und 2. Bataillon des 1. Fuß: 
artillerieregiments vak. Bothmer mit Befpannungs- 
abteilung, 1. Pionierbataillon und die 1. Compagnie 
des 3. Trainbataillons, Poſt, Telegraph, Pferde⸗ 
bahn nad) dem Bahnhof, drei Kirchen (eine evan⸗ 
geliſche), darunter die 1425 erbaute got. Frauenkirche, 
ein altes Refidenzichloß, neues Zeughaus, ehema⸗ 
liges Univerfitätögebäube, Rathaus, Monchskloſter 
und Frauentlofter des nen, letzteres 
Unterrichtsanſialt für Madchen, Latein: und Real: 
ſchule, periodische Feſtungsbauſchule, mehrere tech: 
nifhe Militaretabliſſements, ode verfabrit, 
Hauptlaboratorium, Geſchoßfabrik, Geſchutzgießerei 
und bedeutende Kriegsbaderei. — Zur Beit Karla 
d. Gr. 806) noch ein königl. Meierhof, erhielt J. 1260 
durch —— Den Strengen Graben und Mauer, 
1313 durch Ludwig den Bayern Wappen und die 
Privilegien und Freiheiten, welche unter dem Na- 
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men ber Handfeſte befannt find, und wurde 1892 die 
Reiben; der Herzöge von Bayern-Ingolftabt, nad) 

eren 


lusſterben das Land an die Dersöge von 
Landshut und München überging. Herzog Ludwig 
der Reihe von Landshut gründete 1472 ge" J. eine 
Univerfität, an der berühmte Lehrer, 3.3. Dr. Ed, 
Reuchlin, Aventinu.f.w., und die gefrönten Dichter 
Konrad Celtes, Jak. Locher und Urban Rhegius 
wirften. 1549 erfolgte für Bayern die erfte Nieder: 
lafjung der Jefuiten in J. Die Univerfität wurde 
1800 nad) Landshut und von da 1826 nah Mün: 
en verlegt. Seit 1539 war J. mit Feſtungswerken 
verjehen, die jedoch 1800 von den Franzoſen ge- 
ſchleiſt wurden. König Ludwig I. ließ fie 1827 
wieberherftellen ; der Bau dauerte 21 Jahre. Nach 
1872 wurde die auf beiden Ufern liegende Stadt: 
umwallung mit einer Kette von Forts umgeben. — 

(. Meberer, Geſchichte de3 Meierhof3 J. (In: 
8 ft. 1807); Gerſtner, Geſchichte der Stadt J. 
Münd. 1853); Kleemann, Geſchichte der Zeitung 
3. bis zum I. 1815 (ebb. 1883). 

Ingomar, cherust. Häuptling, f. y uiomer. 

Zugot8 (engl.), joviel wie Barren, een die 
durch den Befiemerprozeß erhaltenen Stablblode, die 
durch Erftarren des in die Coquillen eingegoflenen 
fluſſigen Stahls entftehen. 

u farben (engl. ſpr. -grehn-), kunſtliche 
Farbſioffe, die ſich ohne Beize direlt mit der Baum: 
wollfafer vereinigen und ſich auf der Faſer noch 
biagotieren und in Azofarbftoffe verwandeln lafien. 
Sie müffen eine Amidogruppe enthalten. Zu dieſen 
J. gehört 3. B. das Primulin. 

— ram, J. Kells, engl. Nationaldkonom, geb. 
7. Jull 1823 in der Grafſchaft Donegal (Srland), 
er am Trinity College in Dublin, wurde da: 
jelbft 1846 Yellow, 1852 Profefior der Beredfamteit 
und der engl. Litteratur, 1866 Profeſſor für griech. 
Sprade und 1879 Bibliothelar. Außer Arbeiten 
über engl. Litteratur und griech. und lat. Etymolo⸗ 
gie veröffentlichte er als Praſident der ſtatiſt. und 
vollöwirtichaftlihen Sektion der «British Associa- 
tion for the Advancement of Science» die ſtaatswiſ⸗ 
fenfchaftlihen Schriften: «The present position and 
Prospects of political economy» (Lond. und Dublin 
1878; deutfh u. d. T.: «Die notwendige Neform 
der Bolfömwirtichaftälehres, Jena 1879), «History of . 
political economy» (Edinb. 1888; deutſch Tub. 
1890), «History of slavery and serfdom» (1895; 
beutfch Dresb. 1895). 

Iugredienzien (Ingredienzen; Einzahl: 

ngrediens oder Angredienz,lat.,dad«Hinein- 
ommender), die Beitanbteile einer Mifhung, die 
zur Herftellung einer Mifhung oder einer neuen 
hem. Verbindung miteinander zu miſchenden Stoffe, 
im legtern Falle alfo diejenigen chem. Körper, die 
miteinander in ben chem. Weoseh eintreten, im 
Sr? u den Produkten des hem. Prozeſſes, 
den burı ion gebildeten neuen hem. Körpern. 

Iugremiation (neulat.), Aufnahme in eine 
Korperſchaft (gremium), beſonders geiftliche. 

Jugres (pr. ängar), Jean, franz. Maler, geb. 
15. Sept. 1780 zu Montauban, erhielt den eriten 
Unterricht in der Kunſt bei Roques in en und 
trat 1796 in das Atelier Louis Davids in Paris. 
1801 gewann er mit dem Bilde: Achilles empfängt 
die Gejandten des Agamemnon in feinem Zelt, den 
roßen Rompreis, trat jedoch erft 1804 die Reiſe nach 

alien an, wo er unter anderm 1805: Thetis bittet 
witer um Beiftand für ihren Sohn (Mufeum in 
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Aig) vollendete. 1808 nad Paris zurüdgefehrt, ſchuf 
er: Odipus loſt das Rätfel der Sphinr (im Louvre), 
welches Werk aber jo wenig Beifall fand, daß J. 
unwillig fein Vaterland verließ und 1810—20 in 
Rom feinen Aufenthalt nahm, wo er ſich nunmehr 
von der alademiſchen Richtung losfagte. Bon feinen 
damals entftandenen Gemälden find hervorzuheben: 
Meflein der Sittiniſchen Kapelle (1810), Schlafenve 
Dpalisfe (1814; feit 1899 im Louvre), Tod Leonardo 
da Vincis (1818), Befreiung der Angelita (1819; 
im Louvre), Chriftus übergiebt dem Petrus die 
Himmelsfchläffel (1820; für Sta. Zrinita de’ Monti 
in Rom; eine Kopie bort, Original jebt im Louvre). 
1820—24 weilte der Künftler dann in Florenz; nad) 
Ei zurüdgelehrt, ftellte er das ihm von der franz. 

egierung aufgetragene Gelübde Ludwigs XII. 
(in ver Kathebrale zu Montauban) aus und ſchuf 
darauf 1827 al3 Dedengemäle für einen Saal des 
Louvre die Apotheofe Homers (durch eine Kopie erſetzt, 
Original im Louvre). 1834 zum Direktor der Franzd⸗ 
schen Alademie in Rom ernannt, hielt er ſich bis 
1841 dafelbjt auf und vollendete während jener Zeit 
unter anderm: Stratonite (1836; Conde-Mufeum 
in Schloß Chantilly), Apotheofe Napoleons I. für 
das Hötel de Ville zu Paris (1848; beim Brand 
deöfelben 1871 zerftört). Won den in den nächſt⸗ 
folgenden Jahren gejhaffenen Werten find zu nen- 
nen: Jeanne d’Urc bei der Salbung Karls VII. in 
Reims (1854; im Louvre), Die Duelle (1856; im 
Louvre; ſ. Tafel: Tranzöfifherunft VI, Fig.3). 
Auch al3 Borträtmaler bat J. Treffliches geleiftet. 
Er ftarb 13. Jan. 1867 in Paris. — Vgl. Wuvres 
de Jean Auguste I., grav6es au trait par A. Reveil 
(mit 102 Rupfertafeln, Par. 1851) fowie die Bio- 
graphien von Delaborde und Ch. Blanc (beide ebd. 
1870) und Schmarfow (in Heft 17 von Dohmes 
«Runft und Künftlerr, Lpz. 1884). 

Jugreffionsmeere, durch Einfinten von Tei⸗ 
len (Schollen) des feften Landes entitandene Neben: 
meere, im Gegenfaß zu den Transgreſſionsmeeren 
(1. d.) von bedeutender mittlerer Tiefe; zu ihnen ge- 
hören das Mittelländifhe Meer, das Note Meer, 
bas Japaniſche Meer, der Kaliſorniſche Meerbufen. 

ngrien, |. Ingermanland. 
ugroffieren (neulat.), etwas mit großer 
(edider») Schrift ind Reine ſchreiben, ins Grund⸗ 
und Hypothekenbuch eintragen; In groſſãtor, ver 
Führer eines ſolchen Buches; Ingroffation, Ein: 
tragung in —59 — feviel wie m a 
grosso (ital.), foviel wie En gros (f. d.). 
nguinäl (lat.), auf die Leiftengegend E d.), die 
Weichen — bezüglich. 

Juguiomer (Ingomar), ein mächtiger herust. 
Gauhäuptling, Vatersbruder des Arminius, trat 
15.n. Chr. in dem Kriege gegen Germanicus feinem 
Neffen zur Seite, doch wollte er ſich der Hug ab: 
twartenden Strategie Armind nicht fügen und verlor 
dadurch den Sieg über das Heer des Cäcina bei 
belen Rüdzug dur die Moorgegenden; er wurde 
felbft verwundet und vermochte auch im J. 16 keine 
Erfolge zu erfehten. Bald darauf fiel 3. von Ar: 
minius ab und trat auf die Seite Marbods über. 

ugul, Fluß im auf Gouvernement Eherfon, 
entipringt im Kreis Jeliſawetgrad, fließt in ſudl 
Ri Kung nie mündet bei der Stadt Nitolajem links 
in den Bugiman. Er ift 345 km lang, wovon 
On nlehe rehter Nebenfluß bes Dnjepri 

ngulez, rechter Nebenfluß des Dnjepr im ruf]. 
Goupernement Cherſon, — ie allgemeinen . 


Ingreffiongmeere — Ingwer 


lel dem Dnijepr und mündet 16 km oberhalb ver 
Stadt Cherjon. Er ift 554 km lang, aber nur auf 
eing kurze ed: ſchi * der Frege (0) 
u ⸗Freyr, Beiname eyr (1. d.), 
duch — a anne entftanvden. 
Ingur, 5 6 im ruf. Gouvernement Kutais in 
Trandlaufafien, entipringt am Hauptrüden des 
Raufafus, im fog. —* Swanetien, in einer 
Höhe von 2450 m, Ki t zuerft weſtlich, darauf jüd: 
mweftlih und mündet ind Schwarze Meer bei Ana⸗ 
Mlija. Er ift 177 km lang und nidt air, Sein 
Flußgebiet beträgt 2782, qkm. Bei Plinius heißt 
der J. Sigania, bei Arrianus Singames. 
gu hen ſ. Rautafusvölter. 
HHAdnen, |. Ingävonen. 
gvo Qoch Sohn des Mannus (ſ. d.). 
ugtweiler, Stabt im Stanton Buchsweiler, 
Kreis Zabern des Bezirks Unterelfaß, an der Mober, 
der Linie Straßburg Snargemünb und der Neben: 
linie Buchsweiler⸗J. ( km) der Elfaß-Lothr. Eifen: 
bahnen, Siß einer Oberförfterei und eines Konfi= 
ſtoriums Augsburger Konfeſſion, hat (1900) 2378 E., 
darunter 570 Katholiken und 348 Jöraeliten, Poft, 
Telegraph, Armen: und Krankenhaus (Afyl Neuen- 
bur; $ Olas-undSteumpfwarenfabritation, Beide: 
vei, Öerberei, Brauerei und —25 — J. (742 In- 
goniwilare) wurde 1345 von Ludwig dem a 
mit Mauern umgeben, von denen Refte erhalten find. 
— Vol. Les, Seh te der Stadt J. (Zabern 1896). 
Jugwer (Ing er), Ingwerwurzel, das 
bandförmig veräftelte, etwas plattgebrüdte Rhizom 
von ingiber offieinale Roscoe (|. Zingiber und 
ak citamineen, Fig. 3), einer in Sudaſien 
einheimiſchen und in verjchiedenen Tropenlänvern, 
namentlich Weitindien, Sierra Leone und Brafilien, 
angebauten, durch Kultur in pri Spielarten 
auftretenden Zingiberacee. Es gelangt ſowohl von 
der äußern, im frifchen Zuftande leicht ſich abldſen⸗ 
den Haut ganz oder zum Zeil befreit (weißer oder 
unbededter oder 51 J.), oder noch mit 
der Haut verſehen warzer oder ungeſchäl⸗ 
ter oder bedecter $.) in ven Handel. Der Ge: 
ruch ift angenehm aromatisch, Gejhmad brennend 
ſcharſ gewuͤrzhaft. Weſentliche Beitandteile find ein 
ätheriiches Sl, Harzjäuren und neutrales Harz, ſo⸗ 
twie eine ſcharf aromatische Subftanz (Gingerol). 
Handelsſorten find: 1) Bengalingmwer, meilt 
auf den Plattflachen geihält, von Sunleigeaner 
Farbe; kommt in Säden von 4560 kg Inhalt 
in den Handel. Wert 92—100 M. für 100 kg. — 
2) Afritanifher I. von Sierra Leone, meift 
ungefhält, noch duntler als Bengalingwer. Ber: 
pas ung fonft wie 1, nur etwas geringer wertend. 
— 3) Cohindina-Ingmwer, ungeidhälte und ge- 
Kälte Stüde, in legterm Falle gelblihweiß, ım 
ruch hellgelblih. Werpadung in Säden a 50— 
60 kg oder in Kiſten à 90 kg. Wert 130—135M. für 
100 kg. Jamaika⸗Ingwer, geſchalte platt: 
a ee = a re een 
ruch, häufig jedoch noch fün ur⸗ e 
Säure und Eintauchen in Kalkmilch gebleicht und m 
biefem Falle ganz weiß ausfehend und abfärbenv. 
Verpadung in Fäſſern & 60 kg oder Bartels zu 50— 
100 kg Snbalt. Bert 310-320 M. für 100 kg. — 
Außerdem kommt von China und Oſtindien einge: 
machter J. in irvenen Töpfen von 2%, kg Inhalt 
wie aud in Fäfiern von 100 kg jowohl in Zuder: 
faft eingelegt, wie auch troden landieri und gilt in 
diefen Formen als beliebte Lederei. 3. wırd in 


Ingwiaiwen — Inhaberpapiere 


großer Menge in der Liqueur: und Kanditenfabrila⸗ 
tion fowie auch al3 magenftärlendes aromatiſches 
Mittel in der Medizin angeivant, ift als Rhizoma 
Zängiberis offizinellund dient jur Bereitungbereben: 
alls offizinellen braungelben, brennend ſchmeckenden 
ngmwertinftur (Tinctura Zingiberis). England 
importiert jährlich etwa 30000 Etr. Hamburgs Ein- 
fuhr betrug 1900: 288000 kg Rohingwer im Werte 
von 187000 M., zum größern Teil aus Dftindien, 
direlt und über England, ein Sedjftel aus Japan, 
ein Zehntel aus Weftafrila, ferner 205000 kg fan: 
vierter %. (122000 M.) aus China. 
über den gelben $. ſ. Curcuma. 
— german. Volksſtamm, ſ. Ingä- 
mhaber eines Rechts, derjenige, welchem 
das Recht Feſetn aber auch der, welcher das Recht 
ausübt, ſelbſt wenn ihm dasſelbe nicht zuſteht; J. 
einer Sache iſt der, der fie im Gewahrſam (f. d. 
oder körperlichen Befiß hat, namentlich der, der die 
Sache für fremde Rechnung innehat, der bloße J. 
% von Truppenteilen wurden diejenigen 
Dberften genannt, denen ein Patent zur Errichtung 
von Regimentern verliehen worden war; fpäter, 
nad Einführung der ftehenden Heere, wurden an 
hohe Offiziere mit der Stellung eines Regiments- 
inhabers, ala eines befondern Chrenpoftens, be⸗ 
beutenbe Gerechtfame in Bezug auf das betreffenve 
Regiment verlieben, ß 3. B. oft das Recht der 
Dffsierdernennung. ent ift die Stellung eines 
Regimentsinhaberd oder Regimentsche %; eine 
reine Ehrenftellung, die an regierende Fürſten und 
Fürftinnen, Prinzen und Prinzeſſinnen oder hoch⸗ 
verdiente Generale verliehen wird, deren Name dann 
oft von den betreffenden Truppenteilen geführt wird. 
Suhaberpapiere(franz.titres au porteur; engl. 
securities to bearer), Papiere, deren Ausiteller 
dem Inhaber (au porteur) bie in ihnen bezeichnete 
Summe gegen Aushändigung des betreffenden Pa⸗ 
pierd zu zahlen ober bie darın bezeichnete Leiftung 
u machen verfpricht, oder erklärt, daß er ihn als 
mbaber de3 in ber Urkunde bezeichneten Rechts gel- 
ten läßt. ALS folhe 3. kommen vor Schuldſcheine, 
wie fie vom Deutihen Reid), von Staaten, von 
tovinzen, Kreifen und Gemeinden u. f. w. ausge⸗ 
ellt find, Prioritätsobligationen, Pfandbriefe, 
Nentenbriefe, Lotterieloſe, Praͤmienſcheine, Altien, 
Staatöpapiergeld, Banknoten, Zinsiheine, Cheds 
u.f.w. Als unvolltommenes Inhaberpapier 
wird ein Papier bezeichnet, in dem Zahlung an eine 
beftimmte Berfon «oder an den $nhaber» verſprochen 
wird (3. B. Reichsbankcheds). Aus feinem Inhalt 
und aus den Umftänden kann beronsgehen, baß die 
np dem benannten Gläubiger geleiftet werben 
oll, auch wenn dieſer das Papier nicht präfentiert. 
Soweit dies nicht der Fall, gilt das Papier für den 
dritten Inhaber ala Inl — olche Papiere, 
welche dem Schuldner das Recht der Prüfung ber 
Zegitimation beilegen, ohne ihn dazu zu verpflichten, 
nennt man —— —— (f. d.) oder 
bintende J. Als ſolche werden, zumal wenn dies 
ven Statuten ber Ber! org ch aeg 
die auf den Inhaber lautenden Lebensverſicherungs⸗ 
policm en. Hierher gen ferner in der 
jegel die Sparfafienbüder. Sind die Papiere an 
eine beftimmte Berjon «oder den getreuen Inhaber» 
augeftellt, fo find es Orberpapiere (. d). 
Die Befugnis zur Ausgabe von Banknoten 
Tann in Deutjchland nur durch Reichsgeſetß erwor⸗ 
ben werben (}. Notenbanfen); ausländiihe Bank⸗ 
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noten oder fonftige auf den Inhaber lautende unver- 
zinglihe Schuldverſchreibungen ausländischer Kor⸗ 
porationen, Gefellihaften oder Privaten dürfen, 
wenn fie ausſchließlich oder neben andern Wert: 
beftimmungen in Rei en oder einer beut: 
Ion Landeswährung ausgeitellt A, innerhalb des 
Reichsgebietes zu Zahlungen nicht gebraucht werben. 
J. mit Brämien (f. Prämienanleihen) dürfen nur 
auf Grund eines Reichsgeſetzes ausgegeben werben 
(Neichögefeg vom 8. Juni 1871). In der Schweiz 
wird bie Ermächtigung zur Ausgabe von Banknoten 
vom Bundesrat erteilt (Gefeß vom 8. März 1881). 
Nachdem ſchon eine Anzahl von Gefegen bie 
Ausgabe von J. bie auf Zahlung einer Geldſumme 
lauteten, von ftaatlicher ee abhängig ge: 
macht hatte, beftimmt jest dad Deutiche Bürgerl. 
. 795, daß im Inland ausgeftellte Schuld⸗ 
mgen auf den Inhaber, in denen die Zah: 
lung einer beitimmten Geldſumme verſprochen wird, 
abgejehen von den durch das Reich oder den Einzel: 
Staaten zu emittierenden, nur mit Genehmigung des 
Staates der Nieberlaffung des Ausftellerd in den 
Verkehr gebracht werben dürfen. Auf Zuwiderhan⸗ 
deln fteht Geloftrafe, die ein Fünftel des Nennwerts 
der auögegebenen J. erreichen kann, mindeſtens aber 
300 M. beträgt ( — — 8. 146 a). 
Über die Entftehung der Verpflichtung aus einem 
Iheberrgriet beſtehen in der —8 lebhafte 
einungsverſchiedenheiten. Nach der jetzt über: 
wiegenden Anſicht wird die Verpflihtung einfach 
dadurch begründet, daß der Ausſteller die Urkunde 
felbft oder durch einen Vertreter berftellt, und daß 
diefe dann irgendwie in ben ehr gebradt wird 
(fog. Kreationstheorie). Von dieſem Standpuntte 
ſcheint aud) das Deutſche Bär; Geſetzbuch aus: 
zugehen, indem es beſtimmt, daß ein Inhaberpapier 
den Ausſteller auch dann verpflichtet, wenn es ohne 
einen Willen in den Verkehr gelangt, aljo ihm ge: 
jtohlen wird oder verloren geht, und aud dann, 
wenn der Ausfteller vor der Ausgabe ftirbt oder 
geihäftsunfähig wird ($. 794). 1 
k a ge = einem ragen 
el echthin dem Inhaber zu, die e, da 
ee je allein ſchon Tegtniert Fr als Glau⸗ 
biger. Nur wenn der Inhaber nicht zur Verfügung 
über die Urkunde tigt ift, kann der Ausſieller 
die Lei verweigern (Einwendungen, die fi 
gegen die Gültigkeit der Ausftellung richten oder 
aus dem Inhaberpapier felbft hervorgehen oder dem 
Ausfteller unmittelbar gegen ven aber zuſtehen, 
bleiben ihm felbftverftänplid unbenommen). Der 
Ausfteller braucht fih aber auf eine Prüfung der 
Legitimation nicht einzulafien, er kann vielmehr auch 
an den zur Verfügung nicht berechtigten Inhaber 
mit befreienver Wirkung leiften (Deutſches Bürgerl. 
Geſetzb. $. 793), und zwar felbft dann, wenn er den 
Mangel in der Berügungsbefugnig tennt; nur 
wenn er ſich dadurch einer ftrafbaren Begünftigung 
ſchuldig macht oder gegen ein gerichtliches Zahlungs: 
verbot handelt, hat er ja zu leiften. Der Empfän- 
ver ber Leiſtung aber bleibt natürlich dem wahren 
läubiger, dem zur Verfügung über das Inhaber: 
papier ag zur Gritattung verhaftet, je nach 
dem zwiſchen beiden — Rechtsverhaͤltnis 
Auftrag, Pfand» oder Hinterlegungsvertrag, Ge 
häftsführung ohne ven ungerechtfertigte Be 
een unerlaubte Handlung), 
Der Übergang der Forderung aus einem Inhaber⸗ 
papier erfolgt mit der libergabe der Urkunde. Durch 


602 


die Übergabe wird der gutgläubige Erwerber Eigen: 
tümer der Urkunde, aud wenn fie nicht dem Ber: 
äußerer gehörte, und fogar dann, wenn fie dem 
Eigentümer geftohlen worden oder verloren gegan: 
gen war (Heutiche Bürgerl. Geſetzb. $. 935). Im 
estern Falle aber gilt bei Kaufleuten, die Bantter: 
oder Gelpwechslergeichäfte betreiben, der gute Glaube 
als ausgefchlofjen, wenn zur Zeit des erbs ber 
Urkunde (abgejehen von Aigen Zinsſcheinen und 
von Banknoten oder andern auf Sicht zahlbaren un: 
verzinglichen J.) der Verluft im Deutihen Reichs: 
anzeiger befannt gemadt war und feit Ablauf des 
Kalenderjahrs der Veröffentlihung nicht mehr ala 
ein Jahr verftrichen ift; der Gegenbeweis, daß der 
Erwerber die Bekanntmachung weder fannte noch 
fennen mußte, ift jedoch zugelaſſen. 

Das Schweizer Obligalionenrecht geitattet die Vin⸗ 
dikation geſtohlener oder verlorener Sachen binnen 
fünf Jahren aud vom gutgläubigen Erwerber, je: 
doch nur gegen Erftattung des dafür bezahlten Prei- 
ſes, wenn er fie auf einem Markt oder von einem 
Kaufmann, der mit derartigen Waren handelt, er: 
worben hat, ſchließt aber jenen Eigentumsanfprudh 
aus bei Banknoten und verfallenen Coupons und 
bei $., die gegen Entgelt und in gutem Glauben 
aus Ländern erworben wurden, deren Geſetz bie 
Eigentumstlage nicht zuläßt. 

Um die Gefahren zu vermeiden, denen ber Be 
figer duch Entwendung oder Verlieren ausgeſetzt 
ift, können 3. mit Ausnahme von Banknoten, Zins: 
und Gewinnanteilſcheinen außer Kurz gelest (oin: 
kuliert) werben, fo daß die Bapiere, folange diefer 
Vermerk in Kraft bleibt, aufhören 3. zu fein, wen 
das Geſetz des Staates, unter deſſen Herrſchaft die 
Papiere ausgeſtellt find, die Außerlursfegung 
(Zeftmahung) geftattet; die Eigenſchaft ala J. 
geminnen folhe Papiere zurüd durd Wiederin: 

ursfegen (Devinkulieren). Das eine wie das 
andere gefchieht durch einen auf das Inhaberpapier 

u ſetzenden Vermerk, für den vielfach eine beftimmte 
* vorgeſchrieben iſt. Die neuern Geſetze ge— 

tatten die Vinkulierung der meiſt nicht mehr. 

m Oſterreich iſt fie noch zuläſſig. Frankreich, Jia⸗ 
ten, die Vereinigten Staaten, mit einer Ausnahme 
auch England, kennen die Vinkulierung nit. Das 
Bürgerl. Gefegb. $. 806 läßt die Umſchreibung einer 
auf den Inhaber lautenden Schuldverſchreibung auf 
den Namen eines beftimmten Berechtigten nur — 
den Ausſteller zu, ohne daß dieſer dazu geſeßli 
verpflichtet wäre. Jeboch kann durch Landezgejeh 
für Die vom Staate oder einer offentlich rechtlichen 
Körperihaft, Stiftung oder Anſtalt ausgeitellten 
I. die Verpflichtung zur Umfchreibung auf einen 
beftimmten Namen ausgeſprochen werden (Einfuh⸗ 
rungsgeſetʒ Art.101). Im übrigen ift durch Art. 176 
des Einführungsgefeßes eine Außerkursſehung nad 
ae des Bürgerl. Gefegbuchs ausgeſchloſ⸗ 

en, von da ab verliert jogar eine vorher vorgenom: 
mene Außerkursſetzung re Wirkung. Die landes: 
gefeglihen Vorſchriften, die die Eintragung von 
Gläubigern_ eines Bundesftaates in ein Staatd- 
ſchuldbuch (ſ. d. und Einſchreibeſyſtem) und die fich 
aus der Eintragung ergebenden Kechtöverhältnifie, 
insbeſondere fibertragung und Belaftung einer Buch: 
ſuderang tegen gelten weiter; beſonders beſtimmt 
iſt, daß die Verfügungsberechtigung einer Ehefrau 
über Buchforderungen ohne Rüdjicht auf den Güter: 
ftand ihrer Ehe nur durch einen im Schuldbuch ein- 
getragenen Vermerk beſchrankt werben kann. 
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bigung oder Berunftaltung zum Umlauf un: 
geeignet, fo verpflichten die Gejege den Ausiteller 
zur Ausgabe eines neuen Inhaberpapierd gegen 
Rüdgabe des alten auf Roften des Inhabers, fo: 
fern der weſentliche Inhalt und die Unterjheidungs: 
merlmale des beſchaͤdigten Papiers nod) ertennbar 
find ffo auch Dede Bürgerl. Geſetzb. $. 798). 
Abhanden gelommene ober vernidtete S: 
unterliegen der Amortifation im Wege des Auf- 
gebotöverfahrens mit Ausnahme der Banknoten, 
der Fe Renten: und Gewinnanteiliceine (in 
der Bee verfallenen Coupons), fofern das 
Geſetz des Ausftellungsortes die Amortijation ges 
ftattet und nicht in der Urkunde das Gegenteil be⸗ 
ftimmt ift. In Deutichland ift eine joise Kraftlos⸗ 
erllarung zugelaſſen (Bürgerl. Geſetzb. F.799). Über 
die Amortiſalion von J., die vom Reich ausgegeben 
find, trifft Die Reichs ſchuldenordnung vom 18. März 
1900 Beſtimmungen. Wegen des Verfahrens |. Auf⸗ 
gebotöverfahren. Für die Schweiz hat das Obliga: 
tionentedt $. 849, für Öfterreih das Geſetz vom 
3. Mai 1868, für Ungarn das Geſeß vom 12. Mai 
1881 die betreffenden Beitimmungen. Meldet ſich 
infolge des Aufgebot3 ein Befiger des aufgerufe: 
nen Kapiers, fo entſcheiden zwiſchen ihm und dem 
Antragfteller die Regeln über den Eigentums- 
erwerb \ d.). Melvet fi niemand, jo wird dag 
Papier für kraftlos erklärt und der Ausſteller an⸗ 
gewieſen, ein neues Papier auszuſtellen ober, wenn 
die Schuld fällig iſt, zu ‚gablen. — 
Ein eigentumliches Verfahren iſt in Frankreich 
durch Geſet vom 15. Juni 1872 eingeführt, das 
aber nicht auf franz. Rente und au anknoten 
anwendbar iſt. Wer ein Inhaberpapier verloren 
hat, kann Einſprache (opposition) gegen die Aus⸗ 
aablung bei der ſchuldneriſchen Anftalt einlegen. 
Ru ein Jahr verfloflen, ohne daß gegen bie Sperre 
Widerſpruch erhoben ift, jo fann der Opponent von 
dem Präfidenten des Gerichtshofs ſeines Aalen 
ortes die Ermächtigung zur Erhebung ber Zinfen 
und felbft des Kapital gegen Sicherheitsleiſtung 
oder ohne Sicherheitäleiftung zur Erhebung des 
Anſpruchs auf Zahlung zur interfegungäftelle er- 
langen. Er kann durch ben Gerictänollgieher bei 
dem Syndilat der Wechfelagenten in Paris Sperre 
einlegen, die dann fpäteftend mit fiberfpringung 
eine Tages in einem bejondern Journal befannt 
gemacht und täglich abgevrudt wird. Jede Über: 
tragung des Papiers, die einen Tag Ipäter als 
dieſe Belanntmahung an dem Drt des Geſchafts 
eintrifft oder mit der Boft eintreffen könnte, ift dem 
DOpponenten gegenüber wir los, ſoſern der 
Dpponent nadieit, baß er zur Sperre wirllid) be- 
rechtigt war. Nach yhn Sabren bat ber Verlierer 
einen Anfprud) auf Ausfertigung eine? neuen In⸗ 
jaberpapierd, wenn fid) bis dahin ein britter 
aber des verlorenen Papiers nicht gemeldet hat, 
obſchon während dieſer Zeit täglich der Verluft des 
Papiers in dem Journal verzeichnet war. 
Bol. Brunner, Artitel Inhaberpapier in Holgen- 
vr «Rechtzleritonn, Bd.2(3.Aufl.,Münd.1881); 
. in Endemannd «Handbud; des Handeldredhts» 
(4 Bbe., ebd. 1881—84), 88. 199 fg.; Stobbe, Han: 
buch des deutfchen Privatrehts, Bd. 3 (3. Aufl., 
Berl. 1898), 8. 179; Fellner, Die vehtlihe Natur 
der I. (Frantf. a. M. 1888); Wahl, Titres au 
porteur (War. 1891); Artikel Staatsjhulben im 
«Handwörterbud der Staatswiflenihaften», Bd. G 
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(2. Aufl., (Sena 1901); Gerber, Deutfches Privat: 
recht (17. Aufl., ebd. 1895); Pland, Bürgerl. Geſetz⸗ 
buch, Bd. 2 (Berl. 1900). & 
uhaberteilfcheine, ſ. Certifilat. 
aftieren, ſoviel wie in Haft nehmen. 
nhalation (lat), Inhalieren, in der Heil- 
kunde die Anwendung gas, dampf: oder ftaub- 
förmiger Arzneiftoffe durch bie Atmungsorgane zur 
Heilung von Krankheiten. Aufgabe und Heilzwed 
der Inhalationskur oder Inhalationsthe⸗ 
rapie iſt einesteild bie Defeitigun gewiſſer oͤrt⸗ 
licher Affektionen der Luftwege (Kehltopf, Luftröhre, 
Zungen), infofern es durch dieſe Methode ermög⸗ 
licht wird, die Schleimhaut der Luftwege bis in die 
feinften Deriweigtingen ber — hinein mit 
ben fein zerftäubten Arzneimitteln in unmittelbare 
Berührung Ri bringen, andernteils die Erzielung 
beftimmter Wirkungen auf ven Gefamtorganiamus, 
6 es leicht gelingt, durch die J. dem Blute 
asförmige Arzneiſtoffe, wie z. B. Amylnitrit, 
hloroform, — Stichſtofforydul u. ſ. w., unge: 
mein ſchnell durch die dunnwandigen 
der Lungen zuzuführen und hiermit auf fürzeltem 
Wege auf das —— —— auf die Gefäß⸗ 
nerven u. ſ. w. einzuwirken. (S. Anaſtheſieren.) 

J. in einfacherer Form ſind fruher ſchon vieifach 
im Gebrauch geweſen, fo unter anderm das Ein⸗ 
atmen heißer Waſſerdämpfe durch einen Trichter, 
die von Thomas Beddoes in England (1754— 
1808) unter der Bezeihnung Anemopathie an: 
gewendete Cinatmung von baten, — * ſal⸗ 
petri Ben Dämpfen, die namentlid) von Ras⸗ 
pail (ſ. d.) empfohlenen, in Form von Cigaretten 

erauchten Kampferbämpfe, weiterhin bie noch 
Beute vielfach gerühmten narkotiſchen, mit Bella: 
donna, Opium und Strammonium verjegten Cigar⸗ 
zen gegen aſthmatiſche und katarrhaliſche Beſchwer⸗ 
den u. dgl.m. Allein die außgedehntere Benugung 
arzneilicher — 6 datiert erſt von dem 
franz. Arzt Sales: Girons (1858), welcher in meh⸗ 
rern Schwefelthermen Frankreichs (zu Amelie-lez: 
Bainz.und Vernet, zu Mont:Dore, Royat u. a.) 
Inhalationsfäle (Salles d’aspiration) für Bruft- 
franfe herftellte, in welchen die Quft mit den ber 
Quelle entftrömenden Gasarten gemifcht wurde, 
und bald darauf aud einen Apparat (Pulverisa- 
teur des liquides) tonfteuierte, welcher dazu be: 
Stimmt war, mebilamentöfe Flüffigteiten in feinen 
Waſſerſtaub zu zerteilen und dieſen durch Einatmen 
in bie —5*— einzuführen. Seitdem find eine 
große Anzahl derartiger Inhalationsappa- 
tate beihrieben worden, die ſich hauptſachlich da: 
durch voneinander unterjcheiden, seh bei den einen, 
den jog. Bulverifateuren (j.nachitehenve Fig.1), 
die mebilamentöfe Sinffgteit (a) aus einer feinen 
Öffnung (b) durch einen Strom fomprimierter Luft, 
ben man durch Zufammendrüden eines mit Ben: 
tilen verfehenen Gummiballons (c) erzeugt, it 
gerifien und als feiner Nebel ein wird (Ap: 
parate von Matthieu, Bergfon, Tröltih, Hartmann, 
Lifter8 Sprayapparat u. a.), wogegen bei ven an: 
bern, ben fog. Dampfinhalationsapparaten 
(j. Fig. 2), die_gelöften Arzneiftoffe duch den in 
einem Heinen Kefiel de) mittel3 einer Spiritus: 
flamme (b) erzeugten Dampf des kochenden Waſſers 
in einer Glasröhre, die rechtwinklig zum Dampfrohr 
angebradt ift (c), angefaugt, dann fein geitäubt 
und durch ein beſonderes chlindriſches Mundftüd 
von Glas (k) in eine beftimmte Richtung geleitet 








werben (Apparate von Siegle, Lewin, Schön u. a) 
Bei der Anwendung biefer Apparate fit der Kranke 
in angemeflener Entfernung vor dem Nebelſtrom 
und zieht mittel3 tiefer Atemzüge die zu inhalieren- 
den Arzneiftoffe ein; eine folhe Situng dauert in 
der Regel 12—15 Minuten. 

Weiterhin bedient man fi zur $. aud) vielfady 
der von Curſchmann angegebenen Inhalationd- 
maske. Diefelbe beiteht aus einer Rapfel, welche 
mit einem Schwamm ausgefüllt ift und vermittelft 
einer Art Maste aus Hartgummi vor Mund und 
Nafe gebunden wird; auf den Schwamm wird das 
au Inbatierende Arzneimittel aufgeträufelt und fo 
ängere oder kürzere Zeit eingeatmet. Ein ähn- 





Be. 1. 


licher Apparat ift der Ntajenin alator von Feld: 
bauſch, zwei Heine Kapſeln zur Aufnahme bes ein: 
zuatmenden Medikaments, welche in die Nafen- 
Öffnung gellemmt werben. 

Die günftigfte Wirkung entfalten die J. bei allen 
katarrhalifhen und entzündlichen Affeltionen der 
Kehlkopf⸗ und Luftröhrenfcleimhaut bis in deren 
feinfte Verzweigungen hinein, namentlich beim afu= 





Big. 2. 


ten Ratarch, bei welchem fih J. mit einfachem 
Waſſerdampf, Milch, Lindenbfütenthee und Ol— 
emulſion nüglic) erweiſen, waͤhrend chroniſche Ka⸗ 
tarrhe Einatmungen von Kochſalz, Salmiak, Alaun, 
kohlenſauren Allalien und Höllenfteinlöfungen er⸗ 
ordern; bei ſtarkem Reiz: und Stickhuſten, bei 
euhhuften und Aſthma verfeßt man bie Kingu: 
atmende Fluſſigkeit mit narkotiſchen Heilmittel; 
bei Krupp leiften Cinatmungen von Raltwafler, 
Carbolfäure und Milchſaure oft trefflihe Dienfte. 
Weniger bewährt dagegen haben fi die J. von 
Kohlenfäure osgen den —E euchtgas gegen 
Keuchhuſten, Stichtoff gegen Lungenf —Se— 
Auch die non Lender in Berlin gegen Blutkrankheiten 
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aller Art, Gicht und Rheumatismus empfohlenen 
Dgoninhalationen haben durchaus nicht den ge: 
hegten Erwartungen entſprochen. Dagegen äußern 
die Einatmungen von Komprimierter Luft (f. d.), 
die man neuerdings vermittelft der pneumat. Appa⸗ 
rate von Haufe, Waldenburg, Fräntel u. a. vor: 
nehmen läßt, anerkannt auf ajthmatifhe Leiden 
einen wohlihätigen Einfluß. Neuerdings hat Wei: 
ger gegen bie Lungenſchwindſucht die I. beiber 
uft von 200° C. in der Erwartung empfohlen, 
daß die Tuberfelbacillen, welche bei 42° C. ab: 
fterben, durch fo hohe Temperaturen in der Lunge 
vernichtet würden; doch hat fich dieſe Erwartung 
nicht erfüllt. — Vgl. Roß, Atmopathy and hydro- 
pathy (Zond. 1848; 2. Aufl. 1860); Sales:Girong, 
erapeutique respiratoire (Par. 1858); Siegle, 
Die Behandlung der Hals: und Lungenleiden mit 
.(3. Aufl., Be Waldenburg, Die lokale 
ebanblung der Krankheiten der Atmungsorgane 
% Aufl., Berl. 1872); Örtel, Refpiratorifche Therapie 
23.1882); Lazarus, Allgemeine Inhalations⸗ 
therapie (Wien 1898). 
uhnlieren gar, einatmen, f. Inhalation. 
mhalt des Begriffs, in der Logik die Summe 
der Merkmale (j. d.), die er in fich vereinigt, alſo der 
Vollgehalt deſſen, was darin gedacht iſt. Der be⸗ 
ftimmtere (determiniertere, konkretere) Se r 
daher der inhaltreichere, der unbeftimmtere (abitrat: 
tere) der inhaltärmere. Die Angabe des Begriffs: 
inhalts heißt Definition. Dem J. fteht der Umfang 
$ d.) gegenüber, d. h. der Anwendungsbereich des 
egriffs. — Über den J. in der Geometrie ſ. 
Fläheninhalt und Volumen. (ration. 
aliserklärung im Zollweien, |. Dekla⸗ 
ambäne (fpr. injang-), Bezirkshauptſtadt 
der Provinz Mozambique an der Küfte von Portu⸗ 
gieſiſch⸗Oſtafrila, in 23° 50’ fühl. Br., hat über 
3000 €. (3000 Inder, Araber, Miſchlinge und Ein: 
geborene, und 100 Veiße), einen guten Hafen für 
ch f von 3 bis 9m Aelgang; Handel mit Kau⸗ 
tſchuk, Kopal, Wachs, Rolosnüfjen (Ropra), Erd: 
nüfen und Mafureita (Rafferntornart). 
ampära (pr. injang-), Unterlauf des Lim: 


vopo (}. d.). 

mhärenz (lat.), zufällige Eigenfchaft, Zufällig⸗ 
ve fe) 
Verhältnis des Accidens (f. d.) zur Subitanz. 

uhärieren (lat.), anhafien, innehaften, in 
wohnen; aud) auf etwas beharren, davon nicht ab: 
gehen; inhäfin, beharrend, beitätigenv. 

uhibieren (at, , verbieten, Einhalt tbun; In⸗ 
bibition, Verbot, beſonders gerichtliche. 


Suhibitorialien (neulat.), im ältern Prozeß | Palae 


Bezeihnung für die gung, durch welche der 
Appellationsrichter dem Unterrichter verbot, weiter 
in der Sache fortzufchreiten. 
In hoo signo vinoes, |. Hoc signo vinces. 
In honörem (lat.), zu Ehren. 
zes Let), unmenſchlich, hartherzig, un 
hypothöst, |. In thesi. (gefällig. 
min, Gattung der Delphine, |. Bd. 17. 
jigo (fpan.), Ignaz; davon Jnigiten, bie 
Jeſuiten, SatlerbesSgnatius von&oyola(f. d.). 
In infinitum (fat.), in$ Unendliche fort. 
restitutio (lat.), ſ. Wieder⸗ 
einfeßung in den vorigen Stand. ’ 
a, vechter Nebenfluß des Guaviare (f. d.) 
im Drinocoftromfoftem, entjpringt an den Cexros 
Jimby in Columbia unter 2" nördl. Br., durchfließt 





Inhalieren — Initiative 


bie Llanos de Caqueta und mündet oberhalb San 
Fernando. An feinen Ufern fand Montolieu 1872 
einige Niederlaffungen. 
Eealtea, Infel im Lough Derg (f. d.). 
Initia (lat.), Anfänge, Anfangsgründe. 
itialen (vom lat. initium, d. h. Anfang), 
auch Kapitalbucftaben, die durch Größe und 
Schmud beroorgehobenen —S—— grd- 
Berer Sinnesabienitte einer Schrift in Hand: oder 
Drudigriften. (S. auch Majusteln und Verſalbuch⸗ 
faben) vfprünglid waren fie in den Rollen des 
ltertums durch nicht ausgezeichnet; fpätertrat zur 
Hervorhebung zunäät eine geringe Steigerung ber 
Größe und Herausrüden vor den Anfang der Zeilen 
ein. Auch die erſten Buchftaben jeder Seite over Ko- 
lumne wurden zumeilen in gleicher Weife behandelt. 
Eine Birgilhandfhrift in Pergament, ſpäteſtens 
aus dem 4. Jahrh. n. Chr., von der aber nur 
einige Blätter erhalten find (im Vatikan und in 
Berlin), bietet das ältefte belannte Beifpiel von far: 
bigen 3. (am Anfang jeder Seite); das Mufter find 
mofailartig zufammengefegte geometr. Figuren. 
m Mittelalter wurden die J. auf die verſchiedenſte 
eife verziert; anfang, nur um weniges größer 
als die Tertſchrift, wurden fie einfarbig auögemalt, 
dann durch Hinzufügung von Linien und Schnörkeln, 
von Ornamenten, Miniaturen (ſ. Br Tier: und 
menschlichen Beftalten, ja von ganzen Daritellungen 
immer mebr vergrößert und dementſprechend bunt= 
jet ausgemalt, fo daß die J. in a var Hand: 
chriften ganze Ylattfeiten bededen. erühmt find 
die J., die im frühen Mittelalter die iriſchen Mönde 
anfertigten; ein hervorragendes Beifpiel hierfür 
bietet die enaehadıl; Evangelienhandſchrift aus dem 
8. Jahrh. in der kaiferl, Bibliothek zu Petersburg. 
Beſonders auch die turen he Zeit und die der 
Ditonen, das 14. Jahrh. in Nordfrantrei und Bra⸗ 
bant und das 15. Jahri ale sihnsten fi in 
der Jnitialenmalerei aus. er Rund ift natürlich 
abhängig je von der Rigtung und bem Geihmade 
der Bas. Byzant. und angeljädj., roman. und got. 
Stil, Renaiflanceu.f.w.löfteneinanderabund taflen 
B leicht an den auögeführten J. unterfheiden. 
eit Erfindung der Buchdruderkunit wurden die J. 
in ben gebrudten Tert mit der Hand hineingemalt, 
fpäter, in Holz gefchnitten, mit eingevrudt und dar- 
auf toloriert, In 18. Sabrh. ging die Vorliebe für 
die J. BER im 19. Jahrh. nahm man eeg ihre 
alten Kunſtformen wieder auf. (S. Tafel: ud: 
druderkunft I und Tafel: Miniaturen, ge. 
3 u. 4.) — Unter den zahlreichen Werten mit Ab: 
bildungen von J. find heroorzubeben: Weſtwood. 
ographia sacra pictoria (Lond. 1845); Shaw, 
Handbook of medisval alphabets and devices 
(ebd. 1853); Lamprecht, Initialornamentik des 8. bis 
18. Jahrh. Epz. 1882); Hrachowina, J., Alphabete 
und Ranbleijten verſchiedener Kunſtepochen (2. yluft-, 
Wien 1897) ‚Paulmann, Die. gr, 1886) ; von fto= 
bel, Runftoolle Miniaturen und 3. aus Handſchriften 
des 4. bis 16. Jahrh. u. ſ.w. (Münd.1891); Middle⸗ 
ton, Illuminated manuscripts in classi and 
medisval times (Cambridge 1892); Zabitte, Les 
manuscrits et l’art de les orner (ar. 1893). 
alladung, |. Vy ghens 
mitialſtlersſe, |. Syphilißs. 
mitiative (lat.), der erſte Schritt, die Ein- 
leitung zu einer Handlung. Unter J. der Gefeg- 
gebung verfteht man im fonftitutionellen Staate 
das Recht des einen Gefeßgebungsfaltors, dem 


IN. J. — Injektoren 


andern fertige Gefeßentwürfe zur Annahme vorzu⸗ 
legen. In den konftitutionellen deutſchen Staaten 
ftand dieſe J. bi 1848 in der Regel nur der Staats⸗ 
vegierung zu; die Kammern hatten lediglich das 
Recht, auf die Vorlage von Geſetzen bei der Regie: 
rung anzutragen. ©eit 1848 hat man in vielen 
Staaten (fo in Preußen durch die Verfaſſung vom 
31. Jan. 1850, Art. 64'= Reichsverfaſſung Art. 28) 
jenes Recht in unbeſchranktem Maße aud den Lan⸗ 
desvertretungen beigelegt (mie dies in Belgien, 
Holland, Spanien und den meiften neuern Ver: 
fafjungen der Fall ift). In England übt nur das 
Parlament die J.; denn auch die Minifter legen 
Geſetzesvorſchlage dem Parlament lediglich in ihrer 
Eigenfhaft al3 Parlamentsmitgliever vor. Den 
Gegenſatz vertrat die Napoleoniſche Konſtitution 
von 1852, indem fie dem Geſetßzgebenden Körper 
diefed Recht het Beichräntt ift im preuß. 
—— die J. nur inſofern, als Gejehes- 
vo Site, welche durch eine ber Kammern ober 
den König verworfen worden find, in berfelben 
Sigungsperiode nicht wieder eingebradht werden 


dürfen (Art. 64°). Die Reichsverfaſſung enthält | Do 


diefe Vorſchrift nicht. 
in militärifcher Bedeutung ift J. das raſch 
- entichlofiene Zugreifen, wo fi eine Gelegenheit 
bietet, den Gegner durch ein ihm zuvorlommendes 
Handeln in Nachteil zu verfegen. Man «ergreifte 
die J., man «entreißt» fie dem Feinde, indem man 
etwas raſcher ausführt, als er ed erwartet hat, oder 
indem man etwas früher thut, al3 er es thun kann. 
I. A. J., Abtürzung für: in nomine Jesu (lat., 
d. 1. im Namen Jei m). 
mjack, Halbinfel und Inſel, ſ. Delagoabai. 

h ſoota (lat.), im Hexenweſen die auf überfinns 
liche Beife in den menſchlichen Körper aufgenomme 
nen («bineingezauberten») Gegenftände, die in dem⸗ 
jelben Störungen von meift ttampfartiger oder ent: 
zündliher Natur hervorrufen und ſchließlich durch 
Erbrechen, Stuhlgang oder Eiterung fortgehen. Als 
ſolche Gegenftände werden genannt: Nadeln, Nägel, 
Scherben, Holaftüde, Knochen, Haare, ja felbft Kro⸗ 
ten, Mäufe u. dgl. Man glaubte, daß die Heren 
diefe Gegenftände mitteld des ſog. Albgeſchoſſes 
einem Menſchen ohne Außerlihe Verlekung in den 
Körper beren könnten (Hexenſchuß). — Vol. Joh. 
Weyer, De praestigiis daemonum (Baf. 1568). 

Injektion (lat), Einfprigung, ein Verfahren, 
das von den Ärzten zu verfchiedenen Zweden und 
mit verſchiedenen Subftanzen vorgenommen wird. 
Man fprigt Fluſſigkeiten in natürliche Kanäle und 
Höhlen des Körpers, um fie wegbar zu machen und 
Anhäufungen fremdartiger Sul ſtanzen aus ihnen 
zu entfernen (fo in ven Naſtdarm bei Verſtopfung, 
in den innern und äußern Gehörgang) oder um 
veizende ober abftringierende Zlüffigleiten auf bie 
erkrankte Schleimhaut wirken zu ajen (Harnröhre 
bei Tripper, Geichlechtäteile des Weibes, Najen- 
Babe, Gebörgänge, Sifteln). Zu den $. dienen 

aſſer oder Löfungen verſchiedener Subftanzen, 
gech Luft (in den innern Gehörgang). In der 
Anatomie gewährt die 5 — Erfüllung der Blut: 
und ymphge jäße mit gefärbten und eritartenden 
Fluſſigleiten( —— 7— die wichtigſten Auf⸗ 
Kt je über Verlauf, Ausbreitung und Anordnung 
der Gefäße in den einzelnen Organen. 

Die jublutane oder bupobermatifie %, 
welche zuerſt von Alerander Wood in Edinburgh 
(1855) in die Praris eingeführt wurde, bezwedt 
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die Einführung von Medikamenten unter die Haut, 
mobei die in das lodere Unterhautzellgewebe ge: 
fpristen Stoffe fehr raſch von den Kymph; yes 
aufgefaugt und in bie me Eaftemafe 12 
eführt werden. Natürlidy lönnen dazu nur Subs 
Ranzen verwendet werben, bie in Heinen Diengen 
hon eine große Wirkung entfalten (Morphium, 
tropin, Ather, Rampfer, Kokaĩn, Strychnin, Subli⸗ 
mat, Heilſerum u. a.). Man wendet fie an, wenn 
man auf einen beftimmten Bunkt unter der Haut, 
3. B. auf einen beitimmten Nerven bei Neuralgien, 
einwirlen will, oder wenn man eine recht fchnelle 
allgemeine Wirkung wunſcht (bei Vergiftungen), 
namentlid) wenn die Einverleibung in anderer 
Weile (durch den Mund oder After) unmöglich 
ift. Die fublutane X. wird ausgeführt mit einer 
Heinen, nur 1 FA figteit faſſenden 
Sprige von Glas mit einer Faffung 
von Hartgummi, Silber oder Neu: 
fülber (f. beiftehende Figur a), deren 
Stempelftange mit 10 Zeilftrichen 
verſehen ift und fo eine ganz genaue 
ſierung der einzufprigenden Fluſ⸗ 
figleit geitattet; auf die Spige der 
Spriße wird eine feine, lanzenfdrmi 
zugefpigte Kanüle oder Hohlnadel D) 
—— deren Spiße ſehr ſcharf i 
und ohne befondere Schmerzen in 
die Haut A werben kann. 
Man pflegt dieje Sprigen ald Bra» 
varfde Sprigen zu bezeichnen, 
meil fie zuerft von dem franz. Arzt 
ravaz (geit. 24. Juni 1858 zu 
yon), wenn aud) zu einem andern 
tede, angegeben wurden. Die 
chnelligleit und Sicherheit ber 
Wirkung ſowie die Möglichteit einer 
genauen Dofierung Faben diefer 
ethove die ausgedehnteſte An: 
wendung, verfcha‘ 

Nah ftarten Blutverluften, wie 
ie während der Entbindung, bei 
innern Blutungen oder nach Verwundungen vor- 
kommen, hat man u mit großem Erfolg Blut in 
die Adern gejprigt. (S. Transfufion.) Bei der 
Cholera werden Einfprigungen von großen Men: 
gen einer ſchwachen Kochſalzloſung in die Aderır 
ober unter die Haut empfohlen, um der drohenden 
Eindidung des Blutes vorzubeugen. Eine andere, 
gleichfalls häufig geübte Form vn Enſgrisung iſt 
die fog. Darenonmath e J. bei welcher arznei= 
liche Lieſe (Sodlöfungen, verdunnte Säuren, Hol⸗ 
Tenfteinlöfungen u. a.) durch Haut und Unterhaut⸗ 
aellgewebe hindurch in darunter gelegene Gewebe 
Parenchyme) und Organe, beſonders in krankhafte 
Geſchwülſte, eingefprißt werben, um diefelben auf 
chem. Wege zu zerftören. Bei Syphilis werben los⸗ 
lie CH in die Muskulatur (na: 
mentlih des Gefäßes) eingefprist (fog. intra= 
—— 

Vol. Eulenburg, Die hypodermatiſche J. der 
Arzneimittel (Berl. 1865; 3. Aufl. 1875); Your: 
meaur, Des injections souscoutandes massives de- 
solutions salines . 1897). 


Ru Kr anftor, |. Erhauftor. 
e 





njettion: orie, |. Erzlagerftätten. 

njeltören eg Strahlapparate, 
die zum Fördern von Fl een, insbeſondere 
zum Speiſen von Dampflkeſſeln mitiels des Keſſel⸗ 
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dampfed, ferner au zur Entleerung der Ab: 
mäfler in das Kanalſyſtem 3 B. der Injektor von 
Shone) u. |. w. dienen. Wegen der Dampfwir- 
tung heißen fie auh Dampfitrahlinjettoren 
oder Dampfitrahlpumpen. liber vie ebenfalls 
mit Dampf betriebenen Dampfitrahlgebläfe 
f. Strahlapparate. 

Der erite brauchbare Injektor wurde 1858 von 
©iffard verwendet. Bei diefem geihah die Dampf: 
zuleitung durch eine Dampfpäfe, deren Offnungs⸗ 
weite durch eine fog. Dampfipindel, mit einem Konus 
am Ende, von außen regulierbar mar. Der aus 
der Dampfpüfe ftrömende Dampf wurde durch eine 
jreite, die Kondenſationsduſe, hindurchgeleitet, wo⸗ 

ei das Wafler aus dem die Dampfduſe umgebenden 
Waſſerſaugraum mitgerifien, der Dampf kondenfiert 
und fo dem Gemifch eine größere Geſchwindigkeit 
erteilt wurde; hierauf wurde der Strahl in der ang: 
ober Uberdrudduſe aufgefangen und fortgeleitet. 
Zwischen der Miſch- und der Fangduſe befand ſich 
der fog. überfallraum, in welchen dasjenige Waller 
außlief, welches nicht die genügende Geſchwindig⸗ 
teit hatte, um durch die Fangduſe abzuftrömen. 


Die jpätern Injeltorenſyſteme laſſen die genann: 





ten Hauptteile mit einigen Abänderungen wieder: 
ertennen. In manden Fällen blieb die Dampf 
fpindel weg; einige umgingen durch ihre Ronftruf: 
tion den fiberfallraum, die Grundanordnung blieb 
jedoch ſtets diefelbe. 
Die beiftehenden Fig. 1 u. 2 bringen eine jetzt 
iv gebräudlihe Konftrultion, den Körting⸗ 
en Univerfalinjettor, Mopell 1889, und 
zwar Fig. 1 im Querſchnitt, Fig. 2 in der Anficht, 
ur Aldanım . Während man 9%. hat, die über: 
aupt nicht im Hande find, das Waller erlangen, 
wenn basfelbe nicht bis zum Saugraum felbitthätig 
— —5 — der Univerjalinjeltor bei der 
eröhnlihen Anordnung der Düfen eine Saug⸗ 
übe von 2 m, die Pr auf 7 m fteigern läßt. 
er Apparat bilvet, wie Fig. 1 zeigt, eine Kom: 
bination von zwei $., die in einem Gehäufe ein: 
eichloflen find. Der Dampf, deſſen Spannung 
hir mindeften® 1%/, Atmofphären betragen muß, 
itrömt bei H ein und tritt, nachdem man beim 
Anlafjen durd eine geringe Drehung des Hand: 
hebel3 B das unten gelegene Ventil V geöffnet hat, 
durch dieſes in die erfte Duſe F, die Miſchdüſe, 
wobei er bie zu hebende Slüffigteit, deren Leitun 
bei J angefchloffen ift, mit ſich reißt und zuglei 
tondenfiert wird. Die Mifhung wird dur den 
Raum M und den in ber betreffenden Stellung des 
Handhebels B nad) M hin offenen Hahn E hindurch, 
der beim Anheben des Handhebels zugleich gedreht 
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wurde, nad außen getrieben, bis durch weitere 
Drehung des Handhebels durch den Hahn E der 
Ranal M geichloffen wird und das Waſſer unter 
Drud über M, nad) der zweiten Düfe F, fteigt. 
Gleichzeitig mit dem Schluß von E ift aber das 
andere, oben befinplihe Dampfventil V, gedfinet 
worden, fo daß die Stüffgteit nochmals angefaugt 
und mit befchleunigter Bewegung durch F, dem 
Austrittöventil (Ruckſſchlagventil) G zugeführt wird, 
welches fih durch den Überbrud dfmet und die 
Slüffigfeit nad) der Leitung K ftrömen läßt. 
ig. 2 zeigt bie Anorbnung eines Kortingſchen 
—— 78 bei anzuſaugendem Waſſer. Aus 
dem Behälter O 
Enden 
eſſel zu fpeifende 
Wafler duch das 
Saugfieb N und 
das Ei in 
rxungsrohr J vom 
mjektor A in die | 
: itung K n — 
em Vampfkeſſe 
gedruckt, ſobald 
nad Öffnen des 
Dampfventil3_ P 
an der Dampflei: 
tung H der In⸗ 
jeltor duch eins 
ache Drehung des 
Hanphebels B in 
Gang gefebt 
wurde. Daß bei E 
E an den Injek⸗ 
tor angeſchloſſene 
Rohr Führt das — 
während des In⸗ Big. 2. 
fan über: 






ießende Waſſer («Schlabberwailer») wieder in ven 
‘ e habe de ber Reffelipeifung i 
ie 3. haben zum Zwede der Kefjelipei in 
vielen Fällen, 3.8. bei tt die — 
ſpeiſepumpen vollftändig verdrängt. Die Vorteile, 
denen fie ihre ſchnelle Verbreitung hauptſächlich 
verdanken, ind die Einfachheit der Sonkeuttion 
der Mangel an Semegten Teilen, bie leichte An: 
bringung und Inbetriebfegung und bie zwedmäßige 
Ausnugung der Dampfmärme, da diefe vollftändig 
zur Temperaturerhöhung des Speiſewaſſers ver: 
wendet wird. Ein Nachteil beiteht darin, daß fie 
nur Wafler von mäßig hoher Temperatur fördern 
können. Für den an) en Univerfalinjeftor ift 
bei beſonders hierfür fonitruierten Apparaten eine 
Temperatur von 70° C. zuläffig, während andere J. 
geröhnlid ſchon bei 50° C. den Dienft verfagen. 
njunktion (lat.), Einihärfung, (gerichtliche) 
Aufgabe, wodurd einem etwas injungiert (ein 
geihärft) wird. 

In jure oesslo (lat.), ein feierlicher röm. Alt vor 
dem Prätor (in jure), durch welchen in Form einer 
Scheinvindikation des Erwerbers und einer Appiktion 
des Prätors rom. Eigentum, eine Erbſchaft oder 
das Recht, aus einem Anfall Erbe Ei werben, über: 
tragen oder eine Dienftbarteit befte t werden Fonnte. 

Tnfuria non fit volenti, ſ. Volenti non fit 


injuria. 

Jujurie (lat.), Beleidigung (f. d.); injurids, 
beleidigend; Injuriänt, Beleidiger; Injuriät, 
der Beleidigte. 


Injusta possessio — Inka 


Injusta —— (lat.), der fehlerhafte Be⸗ 

ib, Befibtlagen. . 
Inka, urſprunglich Bezeichnung eines Stammes 
der das bueduc #. d.) fprechenden Nation, der in 
Cuzco angefiedelt war und mit andern Quechua⸗ 
ftämmen, den Oma, Ayarmaca, Quizca, Tambo, 
eine — über die umliegenden Stämme 
errang. Zur Zeit, ald Pizarco das Inkareich 
eroberte, erjtredte fi Diele Herrihaft über das 
interandine Hodplateau und den vorgelagerten 
Aaftenftrich von den Grenzen der heutigen Repu⸗ 
blilen Ecuador und Columbia ſudwärts bis pn 
Rio Maule in Chile. Der Häuptling diefer Tribus, 
dem eigentlich der Name Capak (Ccapat) Inlka, 
«Häuptling der $.», oder auch Sapay Capat, «Erz: 
häuptling», oder Sapay Inka, «Erz.nta», zulam, 
wird allgemein ſchlechtweg I. genannt. 

Die Urſache des Emportommens dieſes Stam- 
mes war ohne Zweifel die Macht, die er durch dag 
feftere Zufammenfchließen mit den genannten vier 
andern Stämmen gewonnen hatte. Und dieſes Zu: 
ſammenſchließen felbjt war vermutlich dadurch bes 
Dingt worden, daß hier an der Südgrenze bed von 
den Quechua eingenommenen Gebietes, namentlic) 
am Titicacafee, die Nation ihren Befisftand gegen 
andersſprachige feindliche Nationen zu verteidigen 
hatte. An den Ziticacafee verlegt daher auch die 
Sage den Urfprung der Inkadynaſtie. Als Stamm: 
vater, ald Gründer der Stabt und Begründer des 
Kultus wird 1) Manco Capak genannt, und ihm 
als Genoffin, ald Stammmutter, die Mama Dcllo 
zugefellt. Als feine Nachfolger werden genannt: 
2) Sindi Rocca; 3) Lloque Yupanqui; 4) Mayta 
Capat; 5) Capak Yupanqui; 6) Inka Nocca; 7) Ya- 
huarhuaccat Inka Be 8) Viraccoha Inka 
Yupanaui; 9) Pachacuti (oder Pachacutit) Inka 
Yupanqui und fein Bruder Capal Yupanqui; 
10) Zupat Inka Yupanqui; 11) Huayna Capat; 
endlich 12) Huascar Inka und fein Stiefbruber Ata⸗ 
hualpa, den Bizarro, der das Land für die Spanier 
eroberte (f. Peru), 1538 hinrichten ließ. Andere 
Autoren nennen eine Doppelreihe von Häuptlingen. 
Das hat wohl feinen Grund darin, daß neben dem 
Capak Inka, dem Kriegshäuptling des Stammes 
und Anführer der Kontingente der verbündeten 
Stämme, gleihberedhtigt der Huillat Umu ftand, 
der Oberpriefter, der den Willen der Götter erkun⸗ 
dete und zugleich als Vorftand des Rates der Ge⸗ 
ſchlechtshaͤupter die oberfte Autorität in bürgerlichen 
Dingen ausübte. über Leben und Thaten der Inka: 
häuptlinge eriftieren nur fagenhafte Berichte. Ge: 
nauer ift man über Regierungafgftem und fociale 
Drganifation weil dieſe zur Zeit der 
ſpan. Eroberung noch beftanden. Sie find von eini- 
gen fpan. Ehroniften, ingbejondere von Garcilafo 
de la Vega, der von mütterliher Seite von ber 
tönigl. Familie von Cuzco abftammte, in fehr opti: 
miſtiſcher Färbun, nl und die Dynaftie der 
3. mit einem idealen Jlimbus umgeben worden. 

Grundelement der focialen Organifation war, 
wie bei andern indian. Stämmen, das Geſchlechi 
oder die Sippe (Ayllu), deren Mitglieder gemein: 
amer Abtunft gedacht wurden, die eine bejondere 

eligionsgemeinſchaft bildeten und unter eigenen 
gewählten ober erblihen Vorftänden (Curaca) 
ihre Angelegenheiten ſelbſtändig ordneten. Alles 
Land war Gemeinbefis und zerfiel in Tempelland, 
Herrenland und die für den Bedarf der Geſchlechts⸗ 
genoſſenſchaft, des Ayllu, reſervierten Ländereien. 
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Bon den lebtern wurde in jevem Jahr eine Neu 
austeilung vorgenommen, entfprechend der Anzahl 
der in einer Familie vorhandenen Rinder. Nach⸗ 
dem der J. beim Einweihungsfefte felbft die Hand 
an den Spaten gelegt hatte, wurde in gemeinſchaft⸗ 
licher Fronarbeit erit das Land der Sonne, dann 
die der der Armen und Kranken, der Witwen 
und Waifen, ſowie die für den Unterhalt des Heer 
beftimmten beftellt. Danach war es jedem geitattet, 
feine eigenen Felder Me bebauen, doch fand auch 
bier gegenfeitige Hilfeleiftung ftatt. Den Beſchluß 
machte das Land des I. und des Curaca, deren Be: 
ftellung wieder in gemeinſchaftlicher Fronarbeit ge: 
ſchah. Man baute Mais, Kartoffeln, Duinoa, Ba: 
nanen, Baumwolle, Agave, Tabak, Coca, und bie 
Selber maren forgfam in Terraſſen ausgelegt, In 
gleicher Weife wie die Felder waren auch die Weiden, 
die Jagbgründe und die Herden in drei Teile ge⸗ 
teilt, von denen zwei (Capat:Llama) für Regie: 
rungs⸗ und religiöje Zwede, der dritte und Heinere 
Teil (Huadha-Llama) für die Benölterung referviert 
wurde. Das Scheren der Capaf:Llama und bie 
Verarbeitung der Wolle zu feinen Kleidern fiel 
ebenfall3 den zu Frondienften verpflichteten Al: 
terflafien in Gemeinihaft zu. Diejelben mußten 
außerdem Kriegsdienſte leiften, öffentliche Bauten 
einſchließlich der Dege und Brüden errichten und 
in Stand halten, Waffen anfertigen, Erze gra: 
ben und ſchmelzen und die Metalle verarbeiten. 
Die Tributartiel wurden entweder in die Maga: 
zine ber Diftrikte oder in die Vorratslammern von 
Euzco duch die Tributpflichtigen abgeliefert. Für 
Regierung3: und religiöje Zwede wurde außerdem 
10% als bejonderer Tribut eine Anzahl Mädchen 
eingefordert — «die Abgeſchloſſenen »), 
die in den Acllak-huaſi (Nonnenhäuſern) in der 
Anfertigung von feinen Kleidern für Furſten und 
55 — unterrichtet wurden, zu den Feſten ber 
ötter dad Maisbier (Chicha) brauen mußten und 
ſonſt teil3 zu Dienften für den Tempel oder ven Ca- 
pak Inka oder zu den, allerdings feltenen Menſchen⸗ 
opfern verwendet wurden. fiber die Ordnung ber 
Fronen und die richtige Einlieferung der Tribute 
wachte ein bejonderer Beamter (Tocricul), der 
von dem J. für die verfchievenen Diftrifte ernannt 
wurde. In Botmäßigfeit wurden die verjchiedenen 
Teile des Landes durch die Kriegsfurdt erhalten, 
und zum Teil aud) durd) Verſetzung von Teilen der 
Bevoͤlkerung in andere Gegenden, die Einrihtung 
der jog. Mitimat, die, ihren einheimifhen Haupt 
lingen entzogen und unter Bun t eines vom Ca⸗ 
pak Inka ernannten Curaca geitellt, gewiſſermaßen 
als Militärkolonien fungierten. Für die leichte Be: 
weglichkeit der Truppen aber forgten zwei große 
Heerftraßen, von denen die eine auf dem Hod: 
lande, die andere längs der Hüfte das ganze Gebiet 
von Norden nad) Süben durchzogen und die, wenn 
auch nur für Fußgänger eingerichtet, duch ihren 
foliden Bau das Staunen der Spanier erregten. 
- Die Tracht beftand bei ven Männern aus einem 
dreiedigen Schamlag oder Schurz (Huara), deſſen 
Enden Finke mit Schnüren feitgebunden wurden, 
einem ſchmalen ärmellofen bis zu den Waden 
veihenden Hemde (Uncu) und einer vieredigen 
fchmalen, ebenfall3 bis zu den Waden reichen: 
den Schulterdede (Yacolla), deren Enden mittels 
einer wollenen qualtenbefeßten Schnur vorn am 
Halſe verfnotet wurden. Das Haar fchoren die 
zur Inkatribus Gehörigen kurz und umwidelten 
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e3 mit einer wollenen, gewöhnlich ſchwarzen Binde 
Llautu). Nur der regierende J. trug eine bunte 
inde, von ber vorn über der Stirn eine farmefin: 
rote Franſe herabhing, in der zwei Federn vom 
Bogel Eoriquenque ftedten. Um die Ropfbinde 
wurde die aus Agavefafern und Llamafehnen ge: 
ochtene Schleuder (Huaraca) gewidel getragen. 
dem Ohr trugen bie zur Inkatribus gehörigen 
änner und bie ber vier verbündeten Stämme 
roße Schwere Ohrpflöde (f. Tafel: Amerikanische 
Itertümer IL, $ig. 17), die ihnen im Munde 


der Epanier den Namen Orejones, «die großen 
Ohren», verſchafften. Die Frauen trugen ein bis zu 





Big. 1. 
den Füßen reichendes armelloſes Hemd (Acfu), das 
mit einem handbreiten verzierten Gürtel (Chumpi) 
um bie Taille feftgehalten ward, und eine Schulter: 
dede —— die vorn mit zwei Bruſtnadeln (Tupu) 
feſtgehalten wurde. Sie trugen das Haar lang und 
umtidelten es mit einer runden Binde (Huinda). 

Die Hauptverehrung wurde in Cuzco ben beiden 
Geftirnen des Tages und der Nacht gezollt, von 


Ta Er BEINE 


——— 





Fis. 2 


denen das erſtere als Stammgottheit, als Totem 
des Inkaſtammes galt. In dem ae ber Sonne, 
Cori:canda genannt, war das Bild derfelben 
durch ein menschliches Antlig bargeitellt, von einem 
aha umgeben, das auf einer mafjiven 
Gold ae bon enormen Dimenfionen eingegraben 
war. Eine ähnlihe Scheibe aus Silber bezeichnete 
den Mond. Der vielgenannte Bahacamal oder 
Uira⸗Cocha, der als [höpferifcher Urgott bezeichnet 
wird, aber au in menſchlicher Gehalt die Erbe 
durchwandert, ift wohl ein Sonnenheros, gleich den 
Vochica der Chibcha und dem Quetzalcoatl von Tula. 
Außerdem verehrten die Inlaperuaner den Regen: 
bogen (Cuychi) und die Gottheit, die fih im Gewit⸗ 


Inka 


ter offenbart (Llipial, «der Leuchtender, genannt, 
und se «die leuchtende Spiger). Eigentüm: 
lid) geformte Steinflumpen (Huanca) auf dem delde 
galten als Befiger, als Schubgottheiten des Feldes 
(Chacrayol). Andere, Llorca⸗ uillca oder Compa 
genannt, bie man in die Waflerleitungen legte, jorg: 
ten für den günftigen Effekt ber Bewäflerung. Die 
Caullama genannten Steine befhüßten die * 
Aus Maisſtauden wurde eine e gemacht, mit 
Weiberkleidern befleidet und als Sara-mama, al 
Gottheit des Mais verehrt. Unter demjelben Ramen 
murben aud wie Maistolben geformte Steine ver: 
ehrt. Bejondere geiise (Conopa) bemwahrte man 
im Ban als Schußgottheiten desſelben (Huafi: 
camayot). Andere trug man al3 Amulette bei 
fi, die auch mit dem Zoten begraben wurden. 
Ein befonderer Kultus wurde mit den Mumien 
ber verftorbenen Familienglieder getrieben, die 
Mallgqui genannt wurden. Als Opfer wurden 
den Göttern Blumen, Weihrauch, Felvfrüdte 
und Llama dargebradht. Und bei beſonders feier: 
« lichen Gelegenheiten, bei einem Stege oder der 
4 Xhronbefteigung eines J., wurde ein Kind ober 
eine Jungfrau geopfert. 
Das peruan. Jahr (Huata) umfaßte zwolf 
Mondmonate. Die elf Tage zwiſchen dem Ende 
bes legten Mondmonat3 und dem Schluffe des 
Sonnenjahres waren «müßige Tage» und wur: 
ben dem Vergnügen geweiht. Der J. Yupanqui 
ſoll zuerft die Einteilung des Jahres angeorbnet 
und jedem Monat einen Namen gegeben haben. 
Dem J. Pachacutit aber wird die Korrektur des 
Monvjahres durch Beobachtung der Solftitien und 
Aquinottien zugefchrieben. Zu dem Zwede waren 
acht Türme im Often und ebenfo viele im Welten 
von Euzco errichtet, die in zwei Reihen von je vier 
und vier in einer Entfernung von 5 biö 6 m neben: 
einander ſtanden und von denen die beiden äußern 
höher waren als das mittlere Baar. Nach dem ge: 
nauen Auf- und Untergehen der Sonne zwiſchen ben 
legtern wurde das Solftitium beitimmt. 
Eine Schrift kannten die J. nicht. 
Doc war ein Syftem der Gedantenmit: 
, teilung dur) Knolenſchnure (f. Duippu) 
aubefonderer Bolllommenheit entiwidelt. 
i_ Bon ben alten Bauten der Haupt: 
ſtadt des Reichs, Cugco (ſ. d.) find nob 
- anfehnliche Refte vorhanden. Die Stadt 
liegt auf abjhäffigem Boden. Überall 
; mußten daher Felſen geebnet, die Ab: 
- hänge abgeltuft, das nahbrüdende Erb: 
reich bus auern gerne werden. Zu 
den letztern find harte Vulkangeſteine, 
die aus den 5—6 Meilen entfernten 
Steinbruchen von Antahuayllas ſtam⸗ 
men, verwendet worden. Die Blöde waren außer: 
ordentlich forgfältig zugehauen und in der Weiſe mit: 
einander verbunden, daß in ein 30—40 cm tiefe und 
50—60 cm weite Loch des untern Steins ein ent: 
Ki ya Zapfen deö darüber gelegten Blodes ein: 
gepaßt wurde. Mörtel kam ni zur Berwenbung, 
und .. a ed fl — —— eh 
einanbergepaßt, daß die Fugen faum ar find. 
ähnlicher Weife waren de Mauern der Tempel 
(1. vorftehende Fig. 1, Tempelruine auf einer Inſel 
des Titicacafeed) und Baläfte (Fig. 2, Inkapalaft) 
bergeftellt, die Dächer aber beftanden aus Holz oder 
Stroh. Den Inkaperuanern gehören wohl auch bie 
Baulicgkeiten auf, ven Inſeln des Titicacafees an. 


Inkahund — Imklination 


er Runft und —— — der —— — des 
en Peruaniſche A 
Hauptjä liche Du — Sarcilofo de la 
ımmentarios Reales de log Incas (Liöboa | trı 
1608 "und Eorboba 1617; aa. Überfegung von 
Elements Martham in den Schriften der Hakluyt 
Society, Lond. 1869); Martham, Rites and laws 
of the Incas (Hakluyt Society, ebd. 1878); Brühl, 
Die Rulturoölter Alt: Amerilas (Cincinnati 1875 
—87); ;Daftion, Die Kulturländer des sun Ameri⸗ 


kas (Berl. 1878—88); Cieza de Leon, Segun: 
de la Crönica del Per& (Madrid 1ksor em ber⸗ 
ſetzung von Clements Martham in den Schriften 


der Hakluyt Society); A Suma y narracion 
de los Incas (ebd. 1880). Bol. noch Brehm, Das 
intareich (2 Bve., Jena 1885); Cunow, Die jociale 
ve Teac Von ya g kuttg. 1896); Groes⸗ 


—— Tschudi), ver präs 
etombitee 6 m —A der alten Beruaner, bildete 
nach Beſchaffenheit des längern oder fürzern Haar 
kleids und des Schädel nach Nehring drei Raflen, 
nämlich die primitiofte, ſchaferhundähnliche, eine 
dachshund⸗ und eine bullboggartige. Die Gaupte 
farbe it war odergelb, bald heller, bald dunkler, 

pelegentli mit braunen Fleden. Die Statur war 
fnapp mittelgroß, kräftig unterfeßt. Nad) Neh: 
ring ſtammt der 3. nicht von einer wilden fü: 
amerik. fondern von einer nordamerit. Hundeform 
(mabefheinfich ber ſudl. Varietät des Lupus ocei- 
ds. aus Terad) ab. Die alten Pe 
ae ee diefe Hunde mit abgeſchnittenen Ohren 
ihren ten als Mumien mit auf den ne ing‘ em: 
eien ig. 
tatatadu ſ; Kaladu und Tafel: Papas 
ion (neulat.), die Einziehung von 

Gütern und finanziellen —— — zum Fiskus. 
J. fanden beſonders auf Grund des —— Sa 
tionshauptfchlufies (ſ. d.) von 1803 ftatt. Der g 
wöhnlichere Ausdrud dafür ift Säfularifation (f. 3 
Das dfterr. Inlamerations edikt vom 8. Dez. 
1803, durch das ſich Öfterreich auf Grund einer ein: 
feitigen Augleg: a $.29 des erwähnten Reich: 
zeael es zahlreiche Befigungen in ber Oſtſchweiz und 
in Bayern anzueignen verſuchte, veranlaßte jahre: 
lange niplomat, erhandlungen. 

ctuz ach aaeibo lut. 
en e, frühere (negdlämung für 
‚ort und Gasgluhlichi. 

— * a eh , 1. Erbfähigfeit. 


erterung; in ber 

B die —— an: der Darm: 

brüdhe (f. Bruch) oder — armpartien 

(. — ad 

utardination (neulat.), Übertragung der Ber: 

waltun: * —— Kirche an einen fremden 

Geiſtlichen; Incardinati cleriei im Gegenjaß 
zu den nbeimttchen ordentlichen Geiſtlichen. 


&, |. Snla. 
at ae wahrſcheinlich eine Abkarzung 
der lat. Worte in granatis), granatrot, bie hoch⸗ 
Be a auch — —— mit Karnation (}. 
eiſchton). 


Inkaruation (vom lat. caro, Fleiſch), 
werbung, ei — — — dee 

werbung "Chriftt. pflanzen I, Fig. 7. 

—* ſ. Klee — Futter: 

das in der Einziehung von 

Wechſeln, —— und Rechnungen ſowie 

Vrodgaus’ Ronverfations-Lepiton. 14. Auf, R.M. IX. 


——— 
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von fälligen Coupons und verloſten 
embeRedmung und Da en Brovifion beftel —ã 
en der Banken. Bei Örderpapieren wird der Auf⸗ 
ag zur Ei njehung genäht bar durch — 
ſament gegeben. kaſſomandat.) Durch die in 
neuerer Zeit von vielen Banken, insbeſondere ‚ver 
Deutihen Reichsbank, begründeten Zweiganftalten 
an Heinern Pläben, was ihnen die au he Übers 
nahme von ee auf dieſe Orte ermöglicht, ſowie 
rerner im Deutichen Reiche durch Einführung der 
oftau! — wonach Beträge bis zu 800 M. durch 
bie Poſt eingezogen werben fönnen, hat das früher 
ſehr umfän, he . in Wechſeln und andern Gelb- 
anmweifungen an edeutung verloren. Andererſeits 
eb bat e3 ſich durch den Warenerporthandel ges 
oben, infofern die Bankthäufer den inlänbischen 
orteuren auf die nad überfeeifhen Plägen 
verſchifften Waren Vorſchüſſe gewähren und als 
Dedung dafür das Inkaſſo ve aus bem Berfauf 
erlöften Beträge beforgen, eine Einrihtung, die 
dem inländifchen sur fe she zu ftatten fommt. 
ukafſon der Geld für fremde 
Rechnung einzu; iehen. Bi ehem oder andern 
Drberpapieren fi d.) wird der Mandatar durch ein 
Indo a . d.) legitimiert. Dasfelbe wird ges 
twöhnlih ala — jament (f. Indo — 
gefaßt, und in dieſem | tann ſich der 
ichtige, wenn er vom Intaffomandatar,, Er 
Defer egitimiert ift, verllagt wird, fo verteidigen, 
al3 hätte der Auftraggeber unmittelbar gellagt. 
Der Auftraggeber kann aber auch durch Vollindoſſa⸗ 
ment dem Inkaſſomandatar übertragen, oder ven» 
felben zu feiner Legitimation das Blanloindoſſa⸗ 
ment ſeines Auftraggebers benugen lafien. Kann der 
Son ehrlichtige, wenn ihm ein folder Indoſſatar 
ertritt, nachweiſen, daß derjelbe in 
48 nur Intaſſomandaiar iſt, fo hat der Wechſel⸗ 
pflichtige diefelben Rechte wie in jenem Falle. 
Juferman ( (oder Inkjerman, tatar., «Höhlens 
nen], Stätte auf der rufl. Halbinfel 
an beiden Seiten ber Tſchernaja, 2 km vor deren 
Mündung in die Bucht von Sewaftopol (f. d. nebft 
a und an ber Eiſenbahn Lofomo »Sewafto: 
ift befannt durch die alten Höhlenmohnungen 
gegen 300 etagenartig übereinander; bazmiiden 
ine in den gelten ar Kirchen), die ih na⸗ 
mentlidy auf dem rechten Ufer der Tſchernaja finden, 
ſowie durch die liberrefte einer genueſiſchen Pie 
auf einem ber Felſen. 1850 wurde bei J. e 
Ki ter angelegt; in der Nähe Kallſteinbruche. — 
. iſt na sen. nen die altgried. Stadt Theodoro 
Sa Dori, den andern die Stadt Calamita 
der ital. ©e berg Der Name J. befteht feit Ende 
des 15. Jahrh. Auf den So lints von ber Tſcher⸗ 
naja, wo 5. Nov. 1854 die Engländer eine ſchwere 
Niederlage erlitten, liegen jebt die am meitelten 
vorgejhobenen Werte von ewaſtopol. 
uki. Abkürzung von m Sulinkoe (. d.). 
nation (lat.), Neigung, Auneigung, An⸗ 
hängliteit. In der Nat hematit verſteht man 
unter J. bie Neigung zweier Ebenen gegeneinander 
oder einer Linie - eine Ebene; in der Aſtro⸗ 
nomie die Winkel, die die Planeten: und Ro: 
metenbahnen mit der. Exvbahn Alba (S.Neigung.) 
Im Magnetismus heißt 3. der Winkel, den die 
magnetiihe Achſe einer Magnetnadel mit einer 
wagerechten Ebene bilvet. (€ . Magnetismus der 
Erde.) Über J. im Gefhügwefen!. SIntlinieren 
und Elevation. 
39 


610 


Juelinatorium (neulat.), Chorjtuhl für Alters: 
ſchwache; in der Phyſik Inftrument zur Beſtim⸗ 
mung der magnetijhen Inlination. (S. Magne: 
tismus der Erbe.) 

Juklinieren (lat.), neigen, Zuneigung für etwas 
haben; ein Gefhüß oder Gewehr fo richten, daß bie 
Seelenachſe fih vorn nad dem Horizont zuneigt 
(f. Elevation). 

uklinogrãph (lat.grch.), |. Magnetograph. 

nelnfive (neulat.), abgekürzt intl. oder incl., 
einſchließlich. 

ntoercibel (lat.), nicht koercibel (f. d.), uns 
ähmbar; intoercible Gaſe (Inkoercibilien), 
Früher Bezeihnung derjenigen Gafe, die mit den 
damaligen Mitteln nicht in den Müffinen Zuftand 
übergeführt werden konnten. Inkoercibilien brauchte 
man auch für Imponderabilien (f. d.). 

SIutognito (ital), unertannt, unter fremdem 
Namen; auch ald Hauptwort: das Unerlanntfein, 
das Verbergen von Namen und Stand. 

ntohärenz (lat.), Zufammenhangslofigfeit. 
ntolat (lat), Landmannſchaft, in Öfter: 
reich die Bezeichnung für die Zugehörigkeit zu den 
böbern Ständen eines Rronlandes und damit Teil- 
nahme an den befondern Befugnifien diefer Stände 
G. B. in Bezug auf fach) 
ntommenfnräbel (lat.), |. Rommeniurabel. 
ntommobieren (lat.), beläjtigen, Läftig fallen, 
befhwerlih fallen; fi intommobdieren, fih 
Mübe, Umftände maden, fait nur in der Redensart 
«Snlommobieren Sie fi nicht!» gebräudlih; In: 
tommodität, Hubequemlicteit, Beichwerlichkeit. 

Inkomparabel (lat.), unvergleihbar, keiner 
Steigerung, Romparation (f. d.) fähig. 

Zutompatibilität (neulat. incompatibilitas), 
Unvereinbarteit, urfprünglich die kirchenrechtliche 
Bezeihnung für die Unquläffigeit der Mitübertra: 

ung eines beftimmten Beneficiums (f. d.) auf den 
— einer andern Stelle. Miteinander unver⸗ 
träglich oder inkompatibel find namentlich Bene⸗ 
ficien, welche den Empfänger zur gleichzeitigen An—⸗ 
weſenheit («NRefidenz») an verfchiedenen Orten ver: 
pflichten. — Auf das Staatsreht übertragen: ge: 
wiſſe öffentliche Funktionen kann einer und berfelbe 
befleiven, andere Amter find als infompatibel von 
verschiedenen Perſonen zu übernehmen. So verträgt 
ſich 3.B. in Frankreich, mo der Ausprud J. nicht bloß 
der Staatsrechtswiſſenſchaft, ſondern der Geſetzes 
ſprache eigentümlich ift, das Amt eines avocat nicht 
mit dem eines avoue (ſ. Rechtsanwalt): fo find z. B. 
die Pflichten eines Geſchworenen nichi mit der Eat: 
lung eines altiven Militärs vereinbar. In neuerer 
Zeit ift namentlich die alte Frage von der J. aller 
ober doch gewiſſer Staatdämter (3.2. der Minifte: 
rien), ſowie gewiſſer öffentliher Dienftftellungen 
(4.3. der militärifhen) und des geiftlihen Standes 
mit ber aftiven und pafjiven Wahlfähigteit für die 
Vollsvertretung wiederum beſonders wichtig gewor⸗ 
den. Die neueſten Geſetze haben die Frage meiſt im 
Sinne des möglichjft erweiterten Wahlrechts entſchie⸗ 
den und nur bei Perfonen des Solvatenftandes 
das altive Wahlrecht für ruhend erflärt (vgl. 3.2. 
Reichswahlgeſetz 8.2). Nach der Reichsverfaflung 
Art. 9 ift die gleichzeitige Mitgliedſchaft von Bun: 
desrat und Reichstag ausgeſchloſſen; nad) as 
Recht befteht 3. der Mitgliedſchaft der Oberrech⸗ 
nungslammer und des Landtags. 

Jukompetenz (neulat.), Unzuftändigfeit, in 
der Gerichtsſprache der Umstand, daß für eine be 
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immte Gerichtsſtelle oder eine andere dffentliche 

jehörde die örtlichen oder ſachlichen Vorausfegun: 
en nicht vorliegen, um mit rechtlicher Gültigkeit 
andlungen ber öffentlichen Autorität in einer 
beftimmten Sache, einer Reihe von Sachen vor: 
nehmen, Recht en Befehle erlafien au können. 
utompreheuftbel (lat.), unbegreiflid. 

onciun (lat.), nicht foncinn (f. d.). 
ukoufbrm (neulat.), ungleihförmig. 

x grucut (Lat), nicht übereinftimmend, 
nu x pifammenpafiend; Intongruenz, Mangel 
an Übereinftimmung. 

ntonfequent (lat), nicht konfequent (1. d.), 
nicht folgerichtig, unbeftändig; Intonfequenz, 
Folgemwidrigteit, Ungereimtheit. 

Junkon t (neulat.), unbeſtandig, unhalthar, 
unzufanmenbängend. [Un eſtandigleit. 

JIntonſtant (lat.), unbeſtändig; Inkonſtaͤnz, 

Inkon itutivneü verfaflungsmibrig. 

Inkonteſtabel (neulat.), unbeftreitbar. 

Aukoutinent (lat.), unenthaltfam; Intonti: 
nenz, Unenthaltjamteit; in der Heillunde der un: 
milltürlihe Abgang gewiſſer Ausfceidungen aus 
dem Körper. lunſchidlich. 

ntonvenäbel (neulat.), unpaſſend, ungelegen, 
ukonvenient (lat.), 6 wie er 
Inlonvenienz, Übel:, Mißſtand, Ungelegenbeit. 

Inkoordination (lat), Mangel an ufemmen: 
ordnung, an Bufammenmwirten (beſonders der Mus: 
teln, bei Nervenentzündung, ſ. d.). 

Iutorporation (lat.), — 3. B. 
eines Allodialgutes in ein beſtehendes Fipeilommiß; 
ſtaatsrechtlich die Einverleibung eines polit. 
Gemeinweſens in ein anderes, fo daß e3 mit dem: 
felben eine öffentliche rechtliche Einheit (unum cor- 
Bus) bildet. Dahin pebört die Vergrößerun, einer 

jemeinde, eined Kreiſes, einer Provinz dur Auf: 
nahme eines Bezirks, der entweder bis dahin einem 
andern Verbande angehört oder einen eigenen 
gleihartigen Verband gebildet hat. Vorzugsmeiie 
gebraucht man den Ausdrud von dem alle, daß 
ein bis dahin unabhängiger Staat mit einem an: 
dern in ber Art vereinigt wird, daß er ein Be 
ka) des legtern wird. (S. Abtretung und 

nnerion.) Weſentlich ift, daß die ſtaatsrechtliche 
Individualität des inkorporierten Gemeinweſens 
untergebt, die des andern dagegen auf erweiterter 
Grundlage fortdauert; dagegen kann eine Berjcie: 
denheit der Gefege für die früher getrennten Be: 
ftanbteile in erheblichem Umfange fortvauern. 

In kirchenrechtlich er Bebeutung ift J. eine im 
Mittelalter Häufig vorkommende Vereinigung (unio) 
einer Pfründe und des mit derfelben verbundenen 
Amtes mit einem Stift, Klofter oder einem andern 
Kirhenamte. Diefelbe konnte fin: a. quoad tem- 
poralia: das Beneficium blieb beftehen, das Kloſter 
aber erhielt die Einkünfte unter der Verpflichtung, 
einen Vikar dem Biſchof zur Einfegung zu präfen: 
tieren und zu befolden; b. quoad temporalia et 
spiritualia (pleno jure): das Klofter wurde felbit 
Harrei und Tehte einen Bilar ein, den ber Biſchof 
nur zu approbieren hatte; c. plenissimo jure: Die 
Pfarrei wurde der bifhöfl. Jurisdiktion entzogen 
und der jurisdictio er episcopalis eines Klo: 
fterd u. |. m. unterftellt. Die J., ſchon durch das 
Tridentinum verboten und in Deutichland feit 1803 
befeitigt, hat heute nur noch Wichtigkeit für die 
Fragen der Baulaft und Beſehung bezüglich früher 
intorporierter Beneficien. 
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mtorrekt (lat.), fehlerhaft; Inkorrektheit, 


lerhaftigfeit. 
ntorelgibet (neulat.), unverbeſſerlich. 
nerement (lat.), Wadhötum, Zuwachs. 


inieren (neulat.), anfhuldigen, zur Laft 
legen; davon das Subftantiv Intrimination. 

Jukruſtation (lat.) oder Intruftierung, dad 
rindenartige Überziehen organifcher oder auch un: 
organischer Körper durch Steintruften, wie es durch 
viele fall: oder — — Quellen hervor 
gebracht wird. Eo finden fi in ven Tuffablage: 
rungen taltbaltiger Quellen ober Bäche und der 

reißen Tiefeljäurereichen — Islands eine 

enge Pflanzenteile ober dmedenhäufer von 
tohlenfaurem Kalk oder von Kiejelfäure inkruftiert. 
Belannt find die abfichtlic erzeugten $. durdy den 
Karlöbader Sprubel. 

In der Baukunft nennt man. die Umkleidung 
der Mauern mit verfchievenartigen, gemufterten 
Steinarten, wie ie namentlich in Benebig Sitte war. 
zu Innern hat die J. in Neapel und während des 

wodftild befonders reiche Entfaltung erhalten. 
San Martino dürfte dort als die reichite Kirche diefer 
Art nelten, me Gefuiti in Venedig (1715— 30). 

Im Runftgewerbe iſt J. die Einlage härterer 
Gegenſtande in eine weiche, ſich verhärtende Maſſe, 
wie Kitt, Cement, Gips u. dgl. zur farbigen Verzie: 
rung von Wänden, Fußböden oder Heinern Gegen- 
ftänden. Die eingelegten Gegenftände können aus 
Thon (gebrannte und glafierte Würfel und Flieſen), 
aus Glas, aus verſchiedenen Steinarten, bejonders 
Marmor, wohl auch aus Holz, Elfenbein, Metall be: 
ftehen. In diefer legtern Art ift 3. gleichbedeutend 
mit Boullearbeiten (f. a und Urn (1. 2.). 

Über die %. des Glafes f. Glasinkruſtationen. 

erung, |. Inkruſtation. 

mkubation (lat.; griech. enkoimesis), im Alter: 
tum das Schlafen in Tempeln und an geweih: 
ten Stätten auf den Fellen der eben geopferten 
Tiere zu dem Zmede, divinatoriſche Träume zu er: 
halten. Namentlic geſchah die in den Tempeln 
des Asklepios (Askulap) und anderer Heilgott: 
heiten, wo ſich die Leidenden zum Schlafe nie: 
verlegten, um im Traume eine Offenbarung über 
das anzumendenbe Heilmittel zu erlangen. Meift 
leiteten die Briefter die. ein und legten die Träume 
der Kranken aus oder träumten wohl auch felbit 
für dieſe. Beſonders berühmt war das Traum: 
orafel des Asklepios zu Epidauros von dem duch 
die Ausgrabungen zahlreihe auf die 3. bezügliche 
Inschriften wieder bekannt geworden find, aber auch 
das des Amphiaraos zu Frans in Böotien, das 
ver Bafiphae (nah andern der Ino) zu Thalamä 
in Lalonien u. a. — Vol. Ritter von Rittershain, 
Der mediz. Wunderglaube und die 3. im Altertum 
(Berl. 1878); Deubner, De incubatione capita 
quattnor (23. 1900). 

‚In der Zoologie heißt I. die Bebrütung des 
Eies oder die Zeit der Entwidlung des Keinis im 
Ei; in der Medizin die Zeit zwiſchen der erfolg: 
ten Anftedung und dem Ausbrud der Kraniheit 
Inkubationsſtadium). Das Stadium ber J. 
welches auch, da bei den meiften Angeftedten noch 
gar nichts auf den Anzug einer Krankheit deutet, 
ald Stadium der Latenz oder des Verborgenſeins 
bezeichnet wird, hat bei den werfchiedenen Ans 
ftedungäfrantheiten eine verſchiedene Dauer, bei 
den meiften akuten zwiſchen 8 und 14 Tagen. Das: 
felbe beruht darauf, daß die bei der Anftedung in 
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den Körper eingebrungenen Pilzkeime erft eine 
gewiſſe Zeit brauchen, ehe fie fich jo mafienhait 
vermehrt haben, daß fie charakteriſtiſche Krantbeits« 
eriheinungen auslöfen können. (S. Anftedung, 
Kontagkum,) i 
Inkulpãt (lat.) wird im Inquifitionsprozeß (ſ. d.) 
der eines fchwerern, von Amts wegen zu unter: 
ſuchenden Verbrechens Beſchuldigte fo lange ger 
nannt, bis rudſichtlich feiner auf das artikulierte 
BVerhör oder die Specialinquifition erfannt ift, wo 
er dann den Namen In quiſit erhält. Beileichtern 
gerpeben, namentlich bei ven nur auf Anzeige des 
Verlebten ftrafbaren, fant man Denunziat. 
Intunãbein oder Wiegendrude (vom lat. 
incunabüla, d. h. Wiege), auh Erſtlings⸗ 
drude, Bezeihnung_ der frühelten Erzeugnifie 
der Buchbruderkunft. Die zeitlihe Grenze, bis zu 
welcher fie dieſen Namen führen, wird verfchieden 
angeſetzt, meift jedoch bis zum J. 1500, fo in 
Hatn3 «Repertorium bibliographicum» (4 Bde., 
Stuttg. und Par. 1826—38), dem bebeutenditen 
Verzeichnis diefer Drude. Obſchon erft die Refor⸗ 
matton eine gewiſſe Ummälzung in dem bisherigen 
Betrieb des Buchdruds und Buchhandel herbei: 
führte, empfiehlt es ſich doch bereit# 1500 ala 
Grenze zu wählen, weil bis dahin ſowohl die ört- 
lihe Ausbreitung der Kunſt in den wichtigften da: 
maligen Rulturländern ala auch die Außere Geſtal⸗ 
tung der Drude und die Form der Typen zu einem 
gewiſſen Abſchluß gelommen war. Die Bedeutung 
der 3. liegt vorwiegend auf vem Gebiete der Buch: 
drudergeſchichte nad den verſchiedenſten Seiten 
bin, aber auch inhaltlich hat ein anſehnlicher Teil 
von ihnen nod beträchtlichen Wert. Cine Reihe 
von tbeol., tanomiftiihen, pbilof. und_encyllopäd. 
Werten des Mittelalters ift nur in Druden des 
15. Jahrh. erhalten; ebenfo Volkslitteratur, Unter: 
altungs: und Erbauungsbüder, Kalender, Ader: 
hbndlein, Ablapbullen, Gedichte und andere Flug- 
ſchriften, mit ober Hr Bilderſchmuck, die Ihrer 
Zeit von ephemerem Wert waren und daher nicht 
mieber gebrudt wurden, jest aber kultur und lit: 
teraturgefchichtli hochſt wichtig find. Überdies 
baben alle eriten Drude ven Wert von Hanbichriften, 
und wenn biefer aud) tertfritifch in den meiſten 
Fällen nicht Überfhägt werden darf, fo find für ein: 
jene Schriften doch nachweislich gute und jegt ver: 
orene Handſchriften benugt worden, mande auch 
in gar feinen andern Handſchriften en — 
Bei Hain werden 16299 Nummern, d. h. verſchie⸗ 
dene Drude angeführt, do ift das Repertorium 
in feinem legten, nicht mehr vom Verfaſſer felbft 
zu Ende geführten Teile fehr unvollftändig, und 
überdies ift ihm gerade von kleinen Drudern, die 
nur lotale Bedeutung batten, vieled entgangen, 
fo daß man wohl gegen 24.000 verſchiedene, noch in 
mehr ober weniger Exemplaren erhaltene Drude 
dem 15. ur zuweiſen darf. — Die Eigentüm: 
lichleiten der J. beruhen im weſentlichen darauf, 
daß die Praxis der Handſchriften längere Zeit fort: 
wirkte, bis das neue Vervielfältigungsverfahren 
in allen feinen Ronfequenzen durchgeführt wurde. 
Titelblätter fehlen anfangs ganz und enthalten aud) 
fpäter durch längere Zeit nur eine kurze Inhalts: 
ezeihnung. Zeit und Ort des Drudes ſowie Name 
des Druders werden jehr häufig gar nicht genannt 
oder fommen in die Unterihrift (Rolophon), wie die 
Handſchriften nur am Ende, wenn überhaupt, eine 
Angabe von Zeit (Ort) und Schreiber bieten. Die 
39* 
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lung der Blätter und Bezeihnung ber Blatt: 
agen (Signaturen), die für die große Zahl über: 
einftimmenver Exemplare eines Drudes eine ganz 
andere Bedeutung haben als für bie unter fich ſtets 
abweichenden Abichriften eines Buches, kommen 
erft nad) einigen Decennien auf. Ebenſo überlieh 
man lange Zeit in der Regel die Zufügung von 
Kapitel und Seitentl riften, zum Zeil jelbft 
von Regiftern, von Verſalien und Snitialen, die 
Hervorhebung der großen Anfangsbuchſtaben bei 
Gedankenabſchnitten und andere Seiten der Auss 
ftattung der Drude (3. B. ſogar die reinem) 
der ergänzenden handſchriſtlichen Thatigkeit des 
Rubrikators. Der Anfang mit dem mehrfarbigen 
Eindrud von Verſalbuchſtaben (mittel3 Metallitem- 
peln) ift zwar in ausgedehnten Maße fhon im 
«Psalterium» von Zuft und Schöffer (1457), ein- 
farbig (ſchwarz) ſogar bereit in ven Ablafbriefen 
von 1454 und 1455 gemacht worden, wie aud in 
ber erften lat. Bibel Gutenbergs ein Zeil der Auf: 
lage in den erften Blättern beider Bände den Ber- 
ſuch de roten Einprudes von Rapitelüberjchriften 
+ t. Doch wurbe dies alles erft nad) und nad) der 
it, des Druders feft überwiefen. Die hand: 
{hriftlihe ober typogr. Ausführung dieſer Bei: 
gaben bietet Anhaltöpunfte für die allgemeine Da: 
fierung der J. wenn fie einer Aeitangabe entbehren; 
die fiebziger Jahre waren in Bezug auf diefe Neue⸗ 
tungen von bejonderer Bedeutung. Die Typen, die 
anfangs, beſonders in den fog. gotifhen Arten, 
gleich den Handſchriften, ein ftark individuelles Ge: 
präge nad) dem Geſchmad des Schriftſchneiders und 
— unter ſich ſehr große Verſchiedenheiten auf⸗ 
weiſen, entwideln ſich gegen Ende des 15. Jahrh, zu 
einigen beſonders beliebten Formen heraus, nice 
von da an nur langfam und in geringem Maße 
Underungen erfahren. — Als Material zum Druden 
wurde ſehr früh Papier, auf deſſen Waflerzeichen 
man bei undatierten en jest zu achten an: 
fängt, fr ausſchließlich, wenigfteng für den Haupt: 
teil der Auflage, verwendet; nur für Bücher mit 
unaußgefept ftarlem Gebrauch, wie für grammati: 
che Lehrbücher (3. B. ven «Donat» und das «Doc- 
trinale»), ſowie für ln Bücher, die zugleich 
vepräfentativen Charalter hatten, kam Pergament 
noch lange vorwiegend zur Anwendung. Lange 
Seit, und zwar über das J. 1500 hinaus, wurde 
das Papier wie früher das Pergament der Hand: 
ſchrifien in Doppelblättern zu Lagen vereint und 
eg rg edrudt. Anfangs fcheint man Seite 
für Seite, fpäter 3 2 Eeiten eines Doppelblattes 
(in $0lio) oder 4 Seiten (von 2 Doppelblättern in 
Quart) in einer Form geſetzt und gebrudt zu haben. 
Die Sr der Auflage hielt ſich wohl in der Regel 
innerhalb der Grenze von 300 Eremplaren; man 
309 e3 offenbar vor im Falle günftigen Abjages 
einen Neudrud zu veranftalten, als große Vorräte 
auf Lager zu halten. Während des Drudes wurden 
noch viele Korrekturen vorgenommen und oft ganze 
Seiten und Blätter neu gerrudt, Darauf beruhen 
die gerade in der Intunabelzeit häufigen Falle won 
Barallelvruden, welche, im ganzen übereinitimmend, 
nur in einzelnen Teilen voneinander abweichen. 
Das erſte gan Drudfehlerverzeihnis fchreibt 
man einem Bafeler Drude des Berihold (Rodt von 
Hanau), «Gregorii M. expositio in Jobum» (etwa 
1468), zu. Sehr früh fing man an, dem Geſchmade 
ber Zeit folgend, welche an die Bilder der Holz: 
tafelorude und jog. Blodbücher gewöhnt war, die 
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Drude mit bildlichen Darftellungen verſchiedenen 
Umfanges, meift in Holz, aber au in Metall: 
Schnitt, auzufhmüden, und zwar um fo mehr, als 
erade Briefmaler und Formidneider in 1 grober 
Sası ſich in diefer Zeit dem Drudergem: aus 
wandten. Das älteite Beifpiel ift Boners In 
ammlung «Ebelftein», ein Drud von Albr. Pfiſter 

Jamb. 1461). 

Das Sammeln von J. bildet eine befondere Seite 
ber Bücherliebhaberei und ift keineswegs auf Bi: 
bliotheten allein beichräntt. Diefer Umftand und 
die wirkliche Bebeutung der 3. haben ven Preis 
ſolcher, die für die Geſchichte der Buchdruderkunit 
ober bloß durch ihre Eeltenheit icgend eine ber 
fondere Bedeutung haben, ſehr in die Höhe ge 
trieben; natürlich find fie auch um ID gefuchter, 
je älter fie find. Bon wenigen Marl eigen die 
Seife zu 8090000 M., welche für € ve der 
42zeiligen Gutenbergbibel in leßter Zeit geaahit 
worden find, ja bis 99000 M. für ein Eremplar des 
«Psalterium» von 1459 (Aultion der Lyston Park 
Library). Angaben über vie antiquarifähen Breife 
der (124?) lat. Bibeln des 15. Jahrh. giebt Eopinger, 
Incunabula biblica (2ond. 1892). g 

Über J. im allgemeinen vgl. außer Hain (f. oben) 
und dem Regifter dazu von K. Burger (Lpz. 1891): 
Maittaire, Annalestypographici (5 Bde., der 1. Bd. 
in 2. Aufl., Amfterb. 1722—41), mit 2 Supplement: 
bänden von M. Denis (Wien 1789); Banzer, An- 
nales typographici biß 1500 (5 Bde. Nürnb. 1793 
— 97) und 1501—36 (6 Bbe., ebd. 1798—1803); 
Dibdin, Bibliotheca Spenceriana (5 Bde., Lond. 
1814—23, und 2 Supplementbände, 1822); Weigel 
und Zeftermann, Die Anfänge der Buchbruder: 
kunft in Bild und Sal! pz. 1866); Butſch, Die 
Bücerornamentik der Renaiſſance (2 Bpe., ehr. 
1878); Burger, Deutſche und italienifche J. in ge: 
treuen Nachbildungen (ebd. 1892g.) ; Reichhart, Bei: 
träge zur Inkunabelnkunde (ebd. 1895); Rofenthal, 
Incunabula typographica (Münd. 1900). Die. 

—— 5 befchreibt Panzer (Annalen der 

e 


ältern deutf itteratur, 3 Bde., Nürnb. 1788— 
1805) und er (Die deutſche Bücherilluftration 
der Gothik und Frührenaifiance, 2 Bde., Lpz. 1888 


—84); die niederlandiſchen Campbell (Annales de 
la_typographie n&erlandaise au 15° sidcle, mit 
4 Supplementbänden, Haag 1874—90) und Hol 
trop (Monuments typographiques des Pays-Bas au 
15° siöcle, 2 Bde., ebd. 1857—68); die frangöfifgen 
D. Thierry:Bour (Premiers monuments de l’im- 
rimerie en France au 15° siöcle, Bar. 1890); Chri: 

ian Originss de l’imprimerie en France (ebv. 
1901); vol. aud) Vellechet, Catalogue göndral des 
incunables des bibliotheques publiques de France 
Gd. 1, Bar. 1897). h 

ntäbel greulat‘), unbeilbar. 


uw 
land, |. Ausland, 
laudeis, das das Innere polarer Länder 
mailen, befonders Gronlands, bevedende ewige Eis, 
Da8 fi von den Gletichern bejonbere burc) daß 
Fehlen von Oberflähenmoränen unterjpeibet. Die 
oft bis ind Meer vorgefchobenen Zungen der im 
innen tompalten Maſſe find die polaren Gletſcher 
. d.), denen die Eiöberge (f. d.) ihre Entftehung 
verdanten. (S.aud Eiszeit.) 
Julaut, die mittlern Laute eines Wortes; fo fteht 
dad moon «Name im‘. (S. Anlautund Auslaut.) 
mlet (niederdeutich), dad Leinen: oder Baum: 
mollzeug, das zur Aufnahme der Bettfebern dient. 


In looo — Innere Miffton 


In 1000 (lat), am Drte, an ber Stelle; in loco 
parentium, an Stelle der Eltern. 
In looum fuccebieren (lat.), in die erlevigte 
— nisas sat est (lat.), J 
vollisse sat o „In 
—— ‚en genügt auch (ſchon) gewollt zuhaben», 
itat aus —E (U, 10, 0). 
In majorem Dei gloriam, beijer Ad majo- 
rem Dei gloriam (f. d.). 
In manu (lat.), in der Hand. 
In Kat.), am Rande. 
res (lat), «mitten in bie Dinge 
binein», Eitat aus Horaz’ «Ars poetica» (148), wo 
Horaz von Homer rühmt, daß er nicht Ab ovo (ſ. d.) 
beginne, fondern ben —2 ſofort in medias res 
(». 1. gleich in die Sache ſelbſt) hineinfuhre. 
In meäio (lat.), in der Mitte, ldachtnis. 
In memoriam (lat.), zum Andenlen, zum Ge⸗ 
In mora (lat.), im Rüdftande. 
Inn (engl), afthaus, Wirtshaus, dann auch 
foviel wie Amtögebäude. (S. Inns of Court.) 
Jun (lat. Oenus), der bebeutendfte Nebenfluß, 
welchen bie obere Donau aus den Alpen aufnimmt, 
entipringt unter dem Namen Sela in Oraubünben 
am Süboftabhange des Septimer im obern Engadin 
(5. d.) aus dem Bergjee des Piz Lunghino, in 2480 m 
Höhe, durchſtromt den Silfer, Silvaplaner, Campfer 
und St. Moriger See und wendet fi, nachdem 
er den Bebirgäpaß von Finſtermunz (977 m) durchs 
brochen hat, als wildtobenver Bergſtrom nad) Tirol, 
mo er das Ober: und Unterinnthal (f. Karte: 
Tirol und Borarlberg), eind der größten 
und an Naturſchonbeiten reichiten —— — 
durchfließt. re 22 km unterhalb Finfter: 
münz, plöglich gegen NW. und durceilt den engen 
Duerfpalt, der bier dad Dftende der Silorettas 
Alpen bildet. Bei Landed (818 m) tritt er in fein 
breites, gegen NO. gerichtetes unteres Langenihal 
und fließt über Innsbrud (670 m), Hall, Schwaz 
63 m), Rattenberg bis Kufſtein (487 m). Unter: 
alb dieſer Feſtung tritt der Strom, in nörbl. Rich⸗ 
Bayern ——R in ſein unteres Quer⸗ 


ia 
thal, welches bis Rojenheim reiht und weder be: | Be 


engt noch tief eingefurcht ift. Bei Rofenheim (447 m) 
ewinnt der J., mit dem großen Rofenheimer Mood: 
ruc an feinen Ufern, bie wellenförmige Hochfläche, 

die er ſchnellen Laufs in einem breiten, infelreichen 

Bett, größtenteils zwifchen ervigen, zumeilen auch 

felfigen Thalufern durchfließt. Bei Baflau (278 m), 

wo er nach einem Laufe von 510 km mündet, ift 

er bedeutend breiter ald die Donau felbft. Im 

Oberlauf nimmt er nur Heinere Gebirgsbache auf, 

bei Landed die aus ber vereinigten Roſanna und 

Trifanna entftandene Sanna und zwilhen Imſt 

und Aufftein münden von rechts die Wäfler des 

Vitz⸗, Otz⸗, Wipp⸗ (die Sill) und Billerthals; im 

Unterlauf erhält er die Alz aus dem Chiemfee und 

die Salzach. Das Stromgebiet des J. (mit der 
Salzad)) umfaßt 25680 qkm, wovon 1800 auf 
ſchweizeriſchem / 15 780 auf öfterreihiihem und 8100 
auf bayr. Gebiete liegen. Seine Schiffbarleit be: 
ginn bei Hall und wird von Rofenheim abwärts 

edeutender, jedoch ift fein Gefälle fo raſch, daß e3 
der Dampficiffahrt vieljad binderlic it. — Nah 
ihm ift das Innviertel benannt, das Gebiet zwi: 

Ihen Donau, J. und Salzach, welches duch den 
eihener Frieden 1779 von Bayern an Oſterreich 

kam, im Frieden zu Wien 1809 von diefem art 

Bayern und 1816 wieder an Öfterreih abgetreten 


. fammenfafjende Drganifation ift dur 


613 


wurde. Früher bildete dad Innviertel ober der 
Inntreis einen der vier Kreiſe Oberdſterreichs. 

un, Bezirk im ſchweiz. Kanton Graubünden, im 
Unterengadin, hat 1010,7 qkm und (1888) 6257 €., 
darunter 1259 Katbolifen, in 12 Gemeinden und 
zerfällt in die 3 Kreife Obtasna (6 Gemeinden, 
2386 €.),Remüs (3; 1477) und Untertasna (3;2894). 
Hauptort ift Schuls 6. * 

In natüra (lat.), in Ratur, wirllich, 3. B. Ge⸗ 
treide in natura liefern, ſoviel wie: wirkliches Ges 
treide, nicht dem Werte nad in Gelb, liefern. 

unendäne, ſ. Dünen. 
erungsanlagen. 


f. Feu⸗ 
nuenpolmafeine“ eine Konftrultionsform 
der Dynamomafcinen (f. d. nebft Tertigur 6). 
unenfchuaroner, di Schmarogertum. 
nuentvachen, Wachen, welche in einer mit 
Xruppen belegten Ortſchaft oder in einem Bimal 
zur Aufrechthaltung der innern Ordnung dienen 
y Außenwaden). Bei der Infanterie heißen fie 
ahnenwachen, beider KavallerieStandarten: 
wachen, bei der Artillerie Parkwachen. Alle. 
verhalten fi mie Sarnifonwadhen (f. nd 
nere Arbeit, diejenige Energie, die bei der 
mit Ausdehnung verbundenen —— eines 
Korpers auf Vermehrung der Geſchwindigleit der 
Korpermolekule ſowie auf die den anziehenden Mole⸗ 
kularträften entgegen gerichtete Vergrößerung ihres 
gepenfeitigen mittlern Abftandes verwendet wird. 
tefer letere Teil der J. A. wird auch als Disgre⸗ 
gationgarbeit (f. d.) bezeichnet. Glaufius verfteht 
unter 3. A. allein diefe Disgregationdarbeit. Im 
Gegen! Fi —X A. nennt man äußere Arbeit die 
bei der Ausdehnung auf Überwindung des Außern 
Druds verbrauhte Energie der Rörpermoletüle. 
unere Horde, |. Butejemiche Horde. 
unere Rolenifation, |. Rolonifation, innere. 
innere Linie. Man unterfeidet in der Stra: 
tegte ein Dperieren auf der äußern und auf 
der innern Linie. Im erftern Falle find die 
Zeile ber Armee getrennt und bewegen ſich in dem 
Umfange eines Kreifes (der äußern Linie) mit dem 
ftreben, ven Mittelpuntt, die feindliche Armee, zu 
erreichen. Bei dem Operieren auf der 4. 2. ſieht 
man im Mittelpunkt und fucht duch Ausnugung 
der lürzern innern Berbindungslinien den geteilten 
Gegner durch raſch hintereinander nad) verſchiede⸗ 
nen nn Sin Schläge zu vernichten. 

f on, im Unterſchied von der 
äußern oder Heiden: und Judenmiffion die 
Getamtheit aller an) Defeltizung geifiger und leib: 
liher Not innerhalb der chriſtl. Gemeinſchaft, be 
jonners der evang. Kirche, hervortretenden Thätig- 
eiten. Solange die riltl. Kirche befteht, je es 
ſolche Beſtrebungen reitender, heifender, troſtender 
und bewahrender Nachſtenliebe gegeben. (Bol. Uhl: 
om, Die Ki I. Liebesthätigleit der alten Kirche, 

ie hriftl. Liebestbätigkeit im Mittelalter und Die 
chriſtl. Liebesthaͤtigkeit der Reformation, Stuttg. 
1882, 1884 u. 1889.) Der Name J. M. & bie zu: 
3.9. Wichern 

6 d.) aufgelommen, der auf dem Kirchentage zu 
ittenberg 1848 ee zur Bildung eined 
«Gentralausfhufles für J. M.» gab, ausgehend 
von ber Überzeugung, baf der legte Grund aller Not 
im Mangel an lebendigem Glauben berube, daß 
darum alle leibliche Hilfe in Krankheit und Armut 
mit Erwedung und Stärhung des Glauben? Hand 
in Hand gehen müfje und daß durch freie Vereins: 
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thätigleit ynd Mitwirkung ver Laien Rat geſchafft 
werben müffe. (Bol. Wichern, Die J. M. der deut: 
ſchen evang. Kirche. Dentſchrift, 3. Aufl., Hamb. 
1889.) Der Gentralausfhuß für J. M., deflen 
Seele Wichern war, jollte ven Mittelpuntt für alle 
augehörigen Beitrebungen bilden, anregend, für: 
dernd und orientierend wirken, aber feineöweg2 bie 
freie Bewegung ber einzelnen Vereine hindern, Sein 
Drgan wurden die «fliegenden Blätter aus dem 
Rauhen Haufe» (Hamburg, feit 1844), die fortgeſetzt 
über dad gelamte Gebiet der J.M. eingeben berich⸗ 
ten. Der lange Zeit mit dem indenton verbundene 
«Kongreß für IM.» machte ich fpäter el bftändigund 
feine «Verhandlungen» geben einen Einblid in die 
Entwidlung der anfangs mit Mißtrauen aufgenom⸗ 
menen, bagegen von ben Anhängern als eine Art Re: 
formation gepriefenen Bereinsthätigeit. In neuefter 
Zeit haben ſich nicht nur zahlreiche Vereine für befon- 
dere. Aufgaben der J. M. gebildet, fondern auch Lan: 
des⸗, Brovinzial- und Ameigverbände mit Agenten, 
Dereinägeiftlihen, Reiſepredigern und vielen An: 
ftalten, Einrichtungen und Organifationen. Gegen: 
ſtand der % . find ſolche Einzelne, die unter dem 
Drud der Not und Sünde einer außerorbentlihen 
Hilfe bedürfen, und ſolche Schichten der Geſellſchaft, 
die in religiöfer und fittliher Hinficht gefährnet find. 
Bon ben verwandten Beftrebungen ver. Wohlthätig- 
teit und Gemeinnügigfeit unterſcheidet fie ſich da⸗ 
durch, daß fie als Urſache der vorhandenen libel 
die Sünde. belämpft wiſſen will und als legtes Ziel 
die Durchdringung des Volksgeiſtes mit dem Evan: 
elium oder mit einem lebendigen Chriftentum im 
uge bat. In den focialen Kämpfen will fie jede 
Barteinahme fowie die Aufftellung volkswiriſchaft⸗ 
licher Syſteme vermeiden und den Standpunlt ver: 
treten, daß ohne religiös: fittliche Erneuerung des 
Vouslebens feine ſocial⸗ wirtſchaftliche —2 
dauernde Erfolge haben kann. 
Bisher hat die J. M. jolgende Hauptaufgaben 
in Angriff, genommen: ichtung von Krippen, 
Kleinlinderſchulen, Kinderheilſtätten für ärmere Hin: 
der, Rettungshäufer für verwahrlofte Knaben und 
Mädchen, Anftalten für Idioten und Epileptiiche, 
Lehrlings⸗, Gefellen: und Sünglingsvereine, Jung: 
frauen: und Dienftbotenvereine, Strid: und Flia⸗ 
ſchulen Schulmadchen, Mädchen: und Knaben: 
borte, Heilftätten und Afyle für Trunffüchtige und 
Proftituierte, Berpflegungsftationen für arme Ban: 
derer, Arbeiterkolonien; ferner gehört dahin die Ein: 
richtung von Kindergotteßbienften und Sonntags: 
\chulen, von Herbergen zur Heimat, Maßigkeits: und 
Sittlihteitövereinen, Voltstaffeehäufern, fowie die 
egeig für geiſtige Pflege an Auswanderern 
(f. Auswanderermifiion, Bd. 17), Schiffern, See: 
leuten (j. Seemannsmiſſion), Eijenbahnarbeitern, 
Sachſengängern, die Gefangenenpflege (ſ. d.) und 
Gefangenenfürforge (1. d.), aud das Streben nad) 
ftrengerer an magebeilienne und die Heranbildung 
von Keimiligen tranfenpflegern im Kriege. Die 
Diatonen- und Diakonifienanftalten .(f. d.) bilden 
die Arbeiter für die Armen⸗, Rranten-, Öefangenen: 
und Sinderpflege aus. In großen Städten. und 
in den Fabrikbezirken arbeiten die Stadtmiffionen 
(. an er Preſſe wendet die J. M. befondere Auf: 
mertjamfeit zu durch Heritellung und Verbreitung 
von Predigten, Sonntagöblättern, Arbeiterzeitun: 
gen, Re re Die Wohnungs⸗ 
not, Haußbettelei, Gefährdung junger Mädchen, bie 
Frauen: und Kinderarbeit und anderes hat fie gleich: 





Innerer Sinn — Innichen 


falls in den Kreis ihrer Thätigfeit gezogen. Die 
neuerlihe Einrichtung fg. Inſtruluonskurſe foll 
Geiſtlichen, Berwaltungsbeamten, Seminar: und 
Voltsfhullehrern und allen, die für J. M. Interefie 
hab, auch rauen und Jungfrauen, einen Ein- 

lid in die verſchiedenen Gebiete und ein Verſtänd⸗ 
nis für den Geilt der I. M. vermitteln. Ähnlichen 
Zwed haben die Previgtreifen, Vorträge und Fami⸗ 
lienabende für die Gemeinden. Für die Berufgar 
beiter und Berufsarbeiterinnen der J. M. wurde 
1901 ein Benfionsverband eingerichtet. — Vgl. Auf: 
gabe der Kirche und ihrer J. M. gegenäber den 
wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Kampfen ver 
Gegenwart. (Dentihrift des Centralausſchuſſes, 
Berl. 1884); Martius, Die J. M. (Gütersloh 1882); 
Monatsſchrift für. M., bg. von Th. Schäfer (ebb.), 
ſowie deſſen Sammlung von Monographien u. d. T. 
Die 3. M. in Deutihland (6 Bde, Hamb. und 


. Stuttg. 1878—83) und Leitfaden der J.M. (3. Aufl., 


Hamb. 1893); derj., Praltiſches Chriſtentum. Vor: 
träge aus der J. M. (3 Bde., Gütersloh 1888—%); 
Schneider, Die 3. M. in Deutichland (2 Bde. 
Braunſchw. 1888); Zimmer, Handbibliothek der 
praktiſchen Theologie (Gotha 1891 fg.); Behm, Die 
J. M. eine lirchliche Reformbewegung des 19. Jahrh. 
(Gütersloh 1892); Wurſter, Die Lehre von der J. 
M. (Berl. 1895); Ctman, Den inre missions his- 
toria (Tl. 1, aus 1897); Funfzig Jahre 3. M. 
Bericht Über die Thätigkeit des Centralausſchuſſes 
1848—98 (Berl. 1898); Schäfer, Kalender ver. M. 
erer Sinn, E Sinn. [(Gütersloh). 
eres Licht (lat. lumen internum) oder in: 
neres Wort (lat. verbum: internum), Bezeich⸗ 
nung ber innern Offenbarung göttlicher Wahrheiten 
und Willenstundgebungen, die Myſtiker und ſchwaͤr⸗ 
meriſche Parteien ohne jede Vermittelung der ge: 
ſchichtlichen Offenbarung in der Heiligen Schrift (dem 
«äußern Worte) empfangen zu haben glaubten. 
SJuneröfterreich hießen früher die diterr. Län: 
der Steiermark, Kärnten, Krain, Trieſt, Görz und 
Sradisca, im Gegenfaß zu Vorberöfterreich (Breid: 
gau) und Böhmen. : 
unerchoden, ſchweiz Halblanton, ſ. Appenzell. 
umerfte, der größte Nebenfluß der Leine, ent: 
fteht aus dem Bufammenftuß mehrerer Bäche bei 
Clausthal im Harz und mündet von rechts nah 
einem Lauf von 75 km unterhalb Sarftebt. An 


= | Nebenflüfjen erhält fie Die Nette und Alme von linls, 


den Brudgraben von rechts. 
Inner Temple, {. Inns of Court. 

nnerbation (neulat.), Einfluß der Nerven auf 
die Verrichtungen des Körperd und feiner Organe. 

unef, George, amerit. Landfchaftsmaler, geb. 
1. Nai 1825 in Newburg (Neuyort), lernte bei 
einem: Rartographen in Neuyort, dann, bei dem 
dort lebenpen franz. Maler Gignoug, fpäter in Italien 
und in Paris bei Corot, Tehrte 1860 zurüd, wo er 
als Vertreter der franz. Landſchaftsmalerei wejent: 
lich mit zur Umgeltaltung der Kunft in den Ber: 
einigten Staaten beitrug. Er lebte in Montclair 
Neujerfey) und ftarb 3. Aug. 1894. Bon feinen 
Gemälden find zunennen: Sonnenuntergang, Thal 
des Todesſchattens, Herbftmorgen, Fichtenwald der 
Billa Barberini, Sommernahmittag, Triumph ded 
Lichts, Sonnenaufgang (1892 angelauft für die 
Neue Pinalothek in München), Wintermorgen. 

oe ara, |. Stedgarn. — 

muichen, Maritfieden im Gerichtsbezirk Sil: 

lian. der öfterr. Bezirlshauptmannſchaft Lienz in 


Innkreis — Innocenz 


Tirol, unweit des Urſprungs der Drau, in fchöner 
Lage an der Mündung des Sertenthald in das 
Bufterthal, in 1166 m Höhe, an der Linie Villach⸗ 
Sranzenzfefte der Oſterr. Südbahn, im Angeficht 
geobartiger Dolomiten (Dreijchufterfpis 3160 m, 
teunerlofel 2594 m, reg 3095 m), hat 
(1890) 984 E.; roman. Stiftötiche (13. Jahrh.) mit 
uraltem fhönem Portal und Erucifir, eine Kapelle 
(17. Jahrh), Nahahmung ver heiligen Grabeskapelle 
in Jerufalem und Vorbild für dad Maufoleum des 
Karers Friedrich IN. in Potsdam, und Franzis: 
tanerklofter. 3. ift Sommerfrifhe. Der Ort fteht 
an Stelle des von den Wenden 610 gem zöm. 
Aguntum. 3 km entfernt dad Wildbad J. 
(1332 m) mit Schwefel: und Stahlquelle und neuer 
18, f. Inn (Fluß). [Babeanftalt. 
R öcenz (lat: Innocentius, d. h. der Unſchul⸗ 
dige), Name von 13 Päpften: 

® I, der Heilige (402—417), aus Albano, war 
bemüpt, die Macht des röm. Stuhles auszudehnen. 
In dem Etreite zwifhen Auguftinus und Belagius 
verdammte er den Pelagianismus \ Pelagianer); 
dagegen nahm er ſich des heil. Chryſoſiomus GB) 
an. Umfonft verfuchte er 410 den Gotenlönig Ala- 
rich L (j.d.) von der Plünderung Roms abzuhalten. 
Tag: 28. Juli. Seine Briefe gab deutſch Wenz: 
lowſty («Briefe der Päpfter, Bo. 3, in der «Biblio: 
the der Kirchenväter», Rempt. 1877) heraus. 

%.11.(1130—43), vorher GregorBaparesdi, 
aus edlem Geſchlecht, ſeit 1118 Kardinaldiakon, 
räpftl. Unterhändler beim Wormfer Kontorbat, 
mußte im Rampfe gegen den von den röm. Adels⸗ 
geſchlechtern und Roger von Sicilien unterftügten 
Gegenpapſt Analletus IL 6 d.) nach Frankreich 
Anden. fand aber namentlih durch den Einfluß 
des heil. Bernhard in allen Ländern außerhalb 
Staliend Anerkennung, und ber deutiche König Lo= 
thar führte ihn 1133 mit Waffengewalt nad) Rom. 
I. frönte Lothar ald Kaiſer und belehnte ihn genen 
ein Jahrgeld mit den Gütern der Markgräfin 
Mathilde (f. d.) von Tuscien, woraus dann die 
turiale Partei das Recht herleitete, den Kaiſer als 
einen Vafallen des Papſtes zu betradhten. Im 
gleiten Jahre ging J. der Sicherheit megen nad 

ifa, und gothar tam 1136 zum zmweitenmal 
Italien. Aber Analletus behauptete fih, und na 
feinem Tode 1138 ftellte die Gegenpartei Victor IV. 
auf, der jedoch nach zwei Monaten zurüdtrat. J. hielt 
nun 1189 dag zweite Lateranlonzil, auf dem er die 
Erlaſſe Anakleis annullierte, Roger von Eicilien 
bannte und über Beter von Bruys, Abalard und 
Arnold von Breſcia die Verdammung ausſprach. 
In dem von ihm perjönlih geführten Feldzuge 
gegen Roger wurde er gefangen und konnte ſich nur 
durch verſchiedene Ronzeffionen die Freiheit erlaufen. 
Er ftarb 24. Sept. 1148. 

3. (IIL.), vorher Landus von Sezza, vom röm. 
Adel als vierter Gegenpapft 1179 gegen Aleran: 
der III. aufgeftellt, wurde von diefem 1180 gefangen 
genommen und ins Klofter La Cava verbannt. 

J. IIL (1198—1216), vorher let, Graf 
von Segni, Sohn ded Grafen Trafimund aus 
dem alten Geſchlecht der Conti in Anagni, geb. 
1161, bildete jih zu Paris, Rom und Bologna 
theologifc und beſonders juriftiich. Kühn und rüd- 
ſichtslos, fittenftreng und fromm, hat er das mit- 
telalterlihe Papfttum auf den Gipfel feiner Macht 
geführt. In Italien und Deutihland kam ihm 
hierzu die nad dem Tode Heinrichs VI. eingetre: 
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tene Schwähung der kaiferl. Macht zu ftatten. 
Er benußte die Gelegenheit, die Mark Ancona, 
Tuscien und Spoleto für ſich mit Befchlag zu ber 
legen; auch befreite er mit Hilfe eined tusciſchen 
Städtebundes Italien von der Gewalt der Deuts 
ſchen und galt al3 Hort ber nationalen Unabhän- 
eigfeit. In Unteritalien führte er die Herrihaft 
als Vormund des fpätern Kaiſers Friedrich U. 
6. d.). Schon 1198 gab die zwieipältige Kaiſer⸗ 
wahl zwiſchen Philipp von Schwaben und Dtto IV. 
%: Anlaß, fih in Deutſchlands Angelegenheiten zu 
mifhen. Anfangs zurüdhaltend, dann für Dtto 
fid) ertlärend, Inüpfte er 1207, ala Philipp immer 
eniſchiedener die Oberhand gewann, mit biefem 
Unterhandlungen an. Nach deiten Ermordung (1208) 
föhnte fi Otto mit dem Papft aus und wurde, 
nachdem er weitgehende Konzeilionen gemacht hatte, 
1209 zu Rom als Kaifer getönt. Als er jedoch 
anfıng, feine kaiſerl. Anfprücde auf Italien geltend 
u machen, ſprach 3. 1211 den Bann und die Ab: 
kung über ihn aus und fandte als Gegenlönig 
riedrich II. nach Deutſchland, der 1215 zu Aachen 
getrönt wurde und Dtto auf feine Erblande be 
hräntte. Noch größere Erfolge erzielte J. in Eng⸗ 
and. Als König Johann (ſ. d) den vom Bapft zum 
Erzbiſchof von Canierbury ernannten Stephan Lang: 
ton nicht anerlennen wollte, belegte er 1209 ven 
König mit dem Bann, ey mit dem Interdikt 
(1208) und übertrug das Land dem franz. Könii 
Philipp IL Auguft, bis yolemn England vom Bapit 
al3 Lehn nahm (1213). In Frankreich zwang er 
Philipp Auguft durch Bann und Interdikt, jeine 
1193 verjtoßene Gemahlin Ingeborg wieder aufs 
zunehmen (1201). Aragonien und Portugal ver: 
pflichtete er fi zu jährliher Binszahlung; den 
Bulgaren und Walahen gab er einen König und 
in Bolen, Ungarn, Dalmatien und Norwegen trat 
er ala Schiedsrichter auf. Selbſt bis nad) Konftan: 
tinopel Ir er jeine Macht auszudehnen; er gab 
den Anitoß zum vierten Kreuzzug (1202—4), wel» 
her die Stiftung des lat. Raifertums in Konftan: 
tinopel zur Folge hatte. (S. Byzantinifches Reich.) 
Nah innen richtete ih J. Thätigkeit befonderd 
gegen die Albigenfer (f.d.) in Sudfrankreich, gegen 
die er die Inquiſition beftimmter regelte. Fer: 
ner forderte 3. die Gründung bed Franziskaner: 
und des Dominilanerordens und verbot zugleic) die 
Gründung neuer Orden. Gegen Ende feines Lebens 
(1215) hielt er eine glänzende Lateranfynode (f. d., 
bie vierte). I. ftarb 16. Juni 1216 in Perugia. Die 
Schriften 3.’ erihienen 1552 und 1557 in Köln, 
feine Driele gab Baluze (2 Bde., Bar. 1682), feine 
soeitt «über das Elend des menjhlihen Lebens» 
Rudolf (Arnsb. 1887) heraus. — Vol. F. Hurter, 
Geſchichte Papſt 3. II. und feiner Zeitgenofien 
(4 Bde., Hamb. 1834—42); Gafparin, Innocent III 
(Bar. 1873); Fr. Deutih, Papſt I. III. und jein 
Einfluß auf die Kirche Blase 1877); Schwemer, 

. III und die deutſche Kirche während des Thron⸗ 
treit3 1198—1208 ringe 1882); Brifhar, Bapft 
3. II. (Fteib. i. Br. 1883). — Bol. aud zu J. I. bis 
DU: Langen, Geſchichte der röm. Kirche biß 3. IH. 
Bo 1 u. 4, Bonn’ 1881 u. 1899). 

3. IV. (1243—54), vorher Sinibald, aus 
dem Geihleht der Fieschi in Genua, hatte in 
Bologna die Rechte ftubiert, wurde Vicelanzler der 
röm. Rice, fodann Kardinal und nad tal zwei⸗ 
bairgu Sebisvakanz nad) Cdleſtins IV. Tode Barit. 

8 ſolcher führte er mit dem ihm früher befreundeten 


616 


Kaiſer Friedrich I. einen erbitterten Kampf. Er floh 
vor dieſem zu Ludwig IX. nad) Frankreich und ver⸗ 
anftaltete 1245 das erite Lyoner oder 13. dkumeniſche 
Konzil, auf dem er Friedrich des Kirchenraubs und 
Meineids anklagte, ihn ale, von Ehriftus 
als einem der drei großen jer gefprodyen-zu 
haben, was ſhon Gregor IX. slen batte (ſ. Im- 


tor), und il 


post m bannte und als Kaiſer und König 
abfeste. 


Aber umfonft verfuchte er duch Aufs 
der Gegenkönige Heinrid Raſpe (1246) 

ithelm von Holland (1247) ja zu 
ſturzen. nach deſſen Tode kehrie er nach Rom 
zurüd (1251) und ſetzte nun den Kampf gar Ron: 
rad IV., Manfred und Konradin fort. Seine Bers 
ſuche, a dem Lyoner Konzil die griech. Kirche mit 
ber römifchen zu vereinigen, waren erfolglos. Die 
Lardinale zeichnete er zuerft durch rote Hüte aus. 
Beitpreußen teilte er ein in_bie Bistümer Culm, 
Bomefanten, Ermland und Samland. Wegen ſei⸗ 
ner Kenntniſſe des Kirchenrehtd nannte man ihn 
Pater et organum veritatis. J. ftarb 7. Dez. 1254 
inNeapel. Er ſchrieb auch einen Kommentar zu den 
Detretalen Gregors IX. (Straßb. 1478). — Bol. 
Berger, Les registres d’Innocent IV (Bar. 1882fg.); 
derf., Saint Louis et Innocent IV (ebv. 1893); 
Nodenberg, Kae und das Königreich Sicilien 
1245—54 (Halle 1892); Aldinger, Die Neubefegung 
der deutjchen Bistümer unter Bapft J. IV. (2ypz. 
1900); 9. Weber, Der Kampf zwiſchen 3. IV. und 
ge U. (in den «SHiftor. Studien», Heft 20, 


I.V. (21. Jan. bis 22. Juni 1276), vorher Beter 
von Zarantafia, geb. zu Moutier in Savoyen, 
Dominilanerprovinzial, dann Erzbifhof von Lyon 
und 1275 Rarbinalbifchof von Dftia und Großpöni- 
tentiar, war bemüht, einen Kreuzzug und die zu 
Lyon 1274 befchlofjene Union mit der griech. Kir: 
zu ftande zu bringen. Er fchrieb außer Kommen: 
taren zu Büchern des Alten und Neuen Teftaments 
«Commentaria in IV libros sententiarum» (3 Bbe., 
Zouloufe 1652). — Bol. Borrel, Patrie du pape 
Innocent V (Moutiers 1890); Carboni Laurentius, 
De Innocentio V Romano Pontifice (Rom 1894). 

& VI. (1862—62), vorher Stephan Aubert, 
geb. zu Mons im Limoufin, Bifhof von Noyon, 
dann zu Glermont, 1342 Rarbinal und Großpöni- 
tentiar, reſidierte als Papſt zu Avignon, mar rechts⸗ 
kundig und fittenftreng, forgte für möglihfe Die 
berherftellung der Kirchenzucht, ließ Karl IV. von 
Deutichland 1355 duch den Rarbinalbifchef von 
Dftia_ zum Kaiſer tönen und brachte einen Zeil 
bed Kirchenſtaates unter feine Oberhoheit zurud. 
Er ftarb 12. Sept. 1362 zu Avignon. 

. VII (14046), vorher Coſsmo Meliorati, 

eb. zu Sulmona in ven Abruzzen, Biihof von 

jologna, päpftl. Schagmeifter und 1889 Kardinal, 
wurde während bed Avignonenſiſchen Schismas von 
der ital. Rarbinalspartei ge batte den von den 
Franzoſen begünftigten Benedikt XIIL ala Gegen- 

apft. ug. 1405 mußte er vor einem Auf: 
ftande der Römer nad) Viterbo flüchten und konnte 
erſt 1406 nad) Rom zurüdtehren. Um die Beilegung 
des Schismas hat er fich nie ernftlih bemüht. Er 
ftarb 6. Nov. 1406. 

. VIIL (1484— 92), vorher Giovanni Bat: 
tifta Gibo, aus Genua, Bifhof von Amalfi, 1473 
Kardinal, ſchandete den röm. durch Sitten 
loſigkeit und Nepotismus; der Vollgmund nannte 
ihn wegen feiner 16 Kinder Vater des Vaterlandes 
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(pater patriae). Die Ehriftenheit forderte er zu 
einem Kreuzzuge gegen bie Zürlen auf. Ererneuerte 
auch durch die Bulle «Summis desiderantes» (1484) 
bie Geſetze gegen die Zauberei und Hererei und be- 
ftellte die Inquifitoren Heinrich Krämer und Jalob 
Sprenger als Hegenrichter für Hberdeutſchland. Die 
ortfchritte der Huffiten in Böhmen 
ſemmen und verdammte 900 Säße des 
dola. — Vgl Gregorovius, ne Stadt 
Rom im Mittelalter, Bb.7 (4. Aufl., Stuttg. 1894). 

N IX., vorher Antonio Jacdinetti, aus 
Bologna, Papfi vom 29. Dit. his 80. Dez. 1591. 

J. X. (1644-55), vorher Giovanni Battifta 
Pamfili, ein Römer, Nuntius von Rı „dann 
ok Datarius (f. Dataria) in Frankreich, hierauf 

atriarch von Antiodia und Kardinal, zeritörte den 
töm. Aderbau durch das päpftl. Rornmonopol, ver⸗ 
dammte 1651 den Weftfälif ieden und 1653 
fünf Säge von Cornelis Janfen (1. Janfeniften). 

XL (1676— 89), vorher Benedikt Odes⸗ 
caldhi, aus Como, zuerft Soldat, dann Geiftlicher, 
apoftolifcher Protonotar und Geh, Sehretär, Kar- 
dinalprieiter und Bifhof von Novara, ftreng in 
feinen fittlihen Grundfägen, Feind der Jeſuiten, 
aus deren Schriften er 65 Säge als unmoralifch 
verdammte, milothätig und human, fuchte bie Fi— 
nanzen dur) Spartamteit zu verbefiern, unterftüßte 
Oſterreich gegen bie Türlen durh Gelbvoridüfie 
und verdammte bie vier Grunbfäße der Gallifa- 
nifchen Kirche. Mit Konig Ludwig XIV. ftritt er 
um die Ausdehnung des Spolienrehts_bei Be: 
etzung valanter Bistümer und über die Duartier- 
eiheit (d.b. das Recht, Verbrechern ein Afyl zu ge: 
währen). In jenem Streit richtete er nichts aus, 
in diefem gab der König zulegt nach. — Vgl Inno- 
centii XI epistolae ad principes (hg. von bier, 
2 Bde., Rom 189295); Michaud, Louis XIV et 
ocent XI d’apr&s les correspondances diplo- 
matiques inedites (4 Bde., Bar. 1882—83); Im⸗ 
mid, Bapft %. XI. (Berl. 1900). 
I. XIL. (1691 — 1700), vorher Antonio Pi⸗ 
natelli, aus Neapel, Nuntius und Kardinal. 
en Nepotismus und bie Ernennung von Karbi- 
nälen er gänzlih ab und ſchloß mit Lud⸗ 
wig XIV. Frieden, nachdem derſelbe die päpftl. 
Anſpruche in dem Streit um die Freiheiten der 
Gallikaniſchen Kirche (f. d.) bei Er hatte. 

3. XIIL (1721—24), vor! ihelangelo 
Eonti, ein Römer, war gerecht aber ſchwach, na- 
mentlih Qrenfreih gegenüber. Den Raifer beiehmte 
ex gegen Empfang des Lehnszinſes mit Neapel; ver: 

eblich aber protejtierte er aspen die Verleihung von 
Garn und Piacenza als Neihälehn an den Sn: 
janten Don Carlos. Den Sefuiten verbot er die 
ufnahme neuer Orbenömitgliever. 

Innooüa (lat), Harmlofe, Unſchadliche; Rame 
für die giftlojen Schlangen; fie tragen mit Aus: 
nahme der Pſammophiden (f. d.) feine gefurchten 
oder durchbohrten um im Oberliefer und werben 
in eine große Anzahl von Familien gefondert, von 
denen Die migtigtien die der Pythoniden und ber 
Boiden, der Riefenihlangen(f.d.)und der Co⸗ 
lubriden, der Rattern (f. d.), find; unter andern 

jehören zu den I. noch die Familien der Sand: 
Melangın (j. d., Erycidae), ver Wüftenfhlan: 
gen (ſ. Plammophiden), der Wafjerfhlangen 
(f. d., Homalopsidae), der Widelfhlangen 
(1. d., Tortrieidae) und der Shilpfhmwänze 
(1.d., Uropeltidae). Eine eigentümlidy rüdgebildete 
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© Schle ind die W I 
Anke en ſ e Wurmihlangen 
t.), |. Contractus. 


—* (lat.) in im Auftrag, i 
‚ im Namen, im Auftrag, in 
Vollmacht. 

vation (lat.), in der Botanik das Her: 
vorjprofien neuer Zweige aus ältern lften, die 
entweder abventiv duch Neubildung von Knofpen 
oder durch nachträgliche Entfaltung ruhender Aril- 

—— en! ar SERIEN 
an ohne 
die Stadt 3.) in Tirol (f. d. eher yes Im 
2088,34 qkm, (1900) 66227 
deutiche Yan, . in 77 Ge 
meinden mit 106 Ye 
und umfaßt die Gerichtsbe · 
aie Hall, 3. (Umgebung), 
ieders, Sieinad und Tee. 
— 2) Stadt miteigenemSta- 
tutımd Hauptſtadi von Tirol, 
am Inn, unweit von deflen 
Bereinigung mit der Sill, an 





den Linien Kufftein:Ala der Äher, Süpbahn und | Das N 


Salzburg⸗J.⸗ enz der Oſtert. Staatsbahnen 
und an ber gotalbahı Berg ziel 3 Hal legt 
in 579 m Höhe in ber Mitte eine breiten Thals 
das im N. von den zerrifienen Kaltkſteinwanden des 
Solſteins (2641 m), Brandjoch (2579 m), rau: 
bitt (2377 m) und der Sattelipige (2287 m) über: 
tagt, im ©. von dem bewaldeten Mittelgebirge (Berg 
Siel, {. d., 748 m) begrenzt wird, über dem die drei 
einzelnen Bergrieien, der Paticherkofel (2214 m), 
die Nodipige (Saile 2402 m) und die Waldraſter⸗ 
fpiße (2715 m) auffteigen, ift Sitz des Statthalters 
und des Überlandesgeriht® für das Kronland 
Tirolund Vorarlberg, des Landtags und Landesaus- 
föufe fürZirol,berBeststähauptmannice nnd 
rud:Uümgebung, eine Landes⸗ und eines Bezirls⸗ 

erichts (400,11 gkm, 26431 E.), einer Boft» und 
— — Finanz⸗Landesdirettion, Eiſenbahn⸗ 
Vetriebsdireliion und einer Handels: und Gewerbe 
kammer, des 14. Rorpstommandos, der Komman⸗ 
dos der 8. —— und der 15. In⸗ 
fanteriebrigade, eines Blaglommandos, Artillerie: 
ep und der Landesverteidigungs : Ober: 

hörde, und hat (1900) 27056 veutjche kath. E. 
in Garnifon je 1 Bataillon des 14. Infanterie: und 
de3 1. Tiroler Raiferjägerregiments, die 14. Train: 
divifion und eine Gebirgäbatterie. 

nlage. %. ift die Ihönfte Stadt Tirols, eine 
der fhönften der deutihen Alpen, und hat ben 
Vorzug eined milden, im Winter durch mitunter 
heftigen Föhn charalterifierten Klimas (mittlere 
Jahrestemperatur 8,25° C.). Die eigentliche Stabt 
auf dem rechten Ufer des Fluſſes ift durch drei 
eiferne Brüden mit den Vorſiadien Mariahilf und 
St, Nitolaus verbunden und hat fehöne breite 
Straßen und anfehnliche Gebäude. 

Kirchen. Die Stadt hat 12 Kirchen, 5 Rlöfter 
und ein Jefuitentollegium. Bon den Kirchen ift die 
beroorragendfte die Seaniistaner: oder Hofliche, 
1553—63 im Renaifjanceftil von Raifer Ferdinand I. 
erbaut, nad) dem legten Willen Kaiſer Marimi- 
lians I., deſſen präctiges, erft 1588 vollenbetes 
Grabmal die Mitte des Hauptſchiffs einnimmt (fein 
Körper ruht zu Wiener:Neuftadt)._ Auf einem ge 
waltigen Darmorfartophag ift der Raifer Iniend in 
Bronze dargeftellt, umgeben von 28 Bronzeftand: 
bildern feiner Vorfahren und Zeitgenofien. Von 
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den 24 Marmorrelief3 an den Seiten de3 Sarko⸗ 
phags find 20 meilterhafte Arbeiten von Alerander 
Colins aus Medeln, denen die vier übrigen von 
den Brüdern Bernhard und Arnold Abel aus Köln 
weit nadıftehen. er en ſich in der Kirche 
nod die Silberne Kapelle, jo genannt wegen eines 
filbernen Stanbbilves der Jungfrau Maria auf 
einem Chenholzaltar, das prächtige Grabmal des 
Erzherzogs Ferdinand IL. und der Bhilippine Welfer, 
beide von Eolins, das Denkmal Andreas Hofers von 
Schaller, daneben die Grabftätten Spedbachers und 
Saspingers und ein Denkmal für die 1796 —1809 
gefe enen Tiroler Landesverteidiger. In diefer 
irche trat 3. Nov. 1654 die Königin Ehriftine von 
Schweden zum Katholicismus über. Die Univer: 
fität8 = oder Jeſuitenkirche, 1627—40 im Barodftil 
erbaut, aber erft 1902 vollendet, hat eine 60 m 
hohe Kuppel; die —— — zu St. Jakob, 1438 
erbaut, 1717 neu aufgeführt, enthält am Hochaltar 
ein Marienbilo von 2. xanach, dann dad von 
H. Reinhart na R. Gras’ Modell gegofiene Grab: 
mal Erzherzog Marimilians des Deutjchmeifters. 
ad Rapuzinerklofter, 1598 begennen, war das 
erſte diejes Ordens in Deutſchland. 
Beltlihe Bauten und Dentmäler. Er 
wahnenswert find die kaiſerl. Hofburg, an Stelle 
ber von Marimilian I. a urg 1766— 
70 im Bopfftil erbaut; fie enthält die Wohnung des 
Statthalters, das kaiſerl. Abfteigequartier und einen 
Rieſenſaal mit ſchdnen Fresken; die 1425 erbaute 
ritenburg auf dem Stadtplage mit einem reichen 
|pätgot. marmornen Erter und vergolvdetem Kupfer: 
dad, das berühmte Goldene Dad (Golvene Dayıl), 
von Marimilian I. erbaut; das Landhaus, das 
Ener Taris, jegt Voft, die jegt im Privatbeſitz be 
ndliche Ottoburg (1284), das Stadttheater (1846), 
die Triumphpforte am Ende der Maria-Therefien- 
Straße Neuftabt), 1765 anlaßlich der in J. gefeierten 
Vermahlung des Großherzogs, ſpatern Kaiſers Leo⸗ 
pold IL. mit der Infantin Maria Ludovika errichtet, 
die große Infanterielaferne neben dem Hofgarten, 
bie prächtigen neuen Stabtjäle (1889), das Waifen: 
jaub, von 3. von Sieberer mit einem Stiftungs⸗ 
tapitale von 550000 % 1889 gegründet; in der 


Univerfitätftraße das Therefianum, er Ritter: 
alabemie, jet Oymnafium, in der jeumftraße 
der attiige Renaiffancebau des Fyerdinandeums 


oder Tiroler Landesmuſeums, nad) feinem erften 
Protektor Kaifer Ferdinand I. benannt, 1842 be 
onnen, 1884—86 erhöht; an der Fazade 22 Büften 
ervorragender Künftler und Gelehrten des Landes 
(f. unten), die neue Landesgeburtsklinik und die 
Univerfitätdinftitute. Auf dem Margaretenpla er: 
innert der 1863—77 erbaute Aubolfsbrunnen mit 
dem 3 m hohen Standbild des Herzogs Rudolf IV. 
an die — Vereinigung Tirol3 mit Öfter: 
veih; die Annafäule wurde 1706 zum Gedachinis 
der Räumung Tirols durch die bayr. und franz. 
Truppen (1703) errichtet. Im neuen Stadtpart be: 
findet ih ein Denkmal Walter von der Vogelweide 
in Zinkguß. Der neue Friedhof, 1857 eröffnet, vor 
einigen Jahren vergrößert, enthält fhöne Monu: 
mente von Knabl, 3. Gafler, J. Müller, A. Grifje: 
mann u.a. Hierher wurde aud) das früßer auf dem 
alten, am Stadtipital gelegenen, jeßt abgetragenen 
Friedhof befindliche Grabmal Eolins, von ihm ſelbſt 
gearbeitet, übertragen. 2 
Unterriht3: und Bildungswefen. Die 
Leopold: Franzend:Univerfität, 1677 durch Kaiſer 
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Leopold 1. geftiitet, von Kaiſer Joſeph II. 1782 in 
ein Lyceum verwandelt, 1792 von Leopold IL wieder: 
bergeitellt, 1810 von der bayr. ie! ganzlich 
aufgehoben, wurde 1826 von der öfter. Negierung 
mit der jurift. und philof. Fakultät wieder eröffnet, 
1857 durch die theol. und 1869 durd die mediz. 
Fakultät vervollftändigt. Die Zahl der Docenten 
eträgt (1901) 94, die der Studierenden 928 (außer: 
dem 63 Gäfte); darunter find 275 Theologen, meift 
Ausländer. Die Univerfitätsbibliothel iſi aus der 
1745 von Maria Therefia gegründeten Hauptbiblio: 
thet entftanden, welcher die Bücher der aufgelöften 
Jeſuitenkollegien zu 3.1776, Hall 1780 und Brigen 
einverleibt wurden. Sie enthält 100000 Bände 
und 1027 Handidriften. Das Archiv der Statt: 
halterei ift eins der bedeutendſten fterreichs. ge 
ner beftehen ein Staatsgymnafium, 1562 von Fer⸗ 
binand I. errichtet, eine Staat3obertealfhule (1858), 
Lehrer: und a Staats⸗ 
ei mit Filiale in Hall, eine Infanteri 
ladettenſchule (130 Zöglinge) und eine Handels: 
alabemie. Das Ferdinandeum enthält röm., mittel- 
alterlihe und neuere Stein: und Bronzeventmäler, 
darunter der fog. Altar der Diana aus Meran, 
zoolog. und geognoft.-paläontologiihe Sammlun: 
gen, Hroben ſamitlicher Tiroler Diineralien, ferner 
Gipsabguſſe, rhätiihe, röm. und german. Alter: 
tümer, Waffen, Karten, patriotiihe Erinnerungen 
(3.B. an Hofer), eine Gemälvegalerie, eine Bibliothet 
(40000 Bände) meiſt Tiroler Werke u.a. Am linten 
Innufer fteht an Stelledes Landeshauptichießitandes 
die Fraser ing der neue Landeshaupt⸗ 
ſchießſtand (1893) befindet ſich in der Gemeinde Arl. 

Induftrie. Unter den Yabriten find die Pin 
Baummwoll: und Schafwollinduftrie ſowie für Kaffee: 
furrogat hervorzuheben, dann die Glasmalerei⸗ 
anftalt mit eigener — —— ſowie 
eine Mofaifwerkftätte. Die große Baumwoliſpinne⸗ 
tei ift mit einer Mafchinenfabrit verbunden. 

Umgebung. Cine ſchöne Kettenbrüde führt 
unterhalb der Stadt nah dem Dorfe Mühlau. 
Sudlich an J. ftößt das Dorf Wilten (6515 €.) 
mit ftattliher Prämonitratenferabtei; oberhalb des⸗ 
jeben der Berg Iſel f d.); ſudoſtlich von dem: 
elben die Sanfer Köpfe (929 m), der Lanfer See 
(841 m) und bie ei Jals (884 m). 
8 km öftlich dag berühmte £ultfhlop Ambras(.d.): 

Geſchichtliches. J. hieß im Altertum Ad 
Oenum, Oeni pons oder Oenipontum, d. h. Brüde 
über den Inn, und wurde 1234 von dem Herzog 
Dito I. von Meran zur Stadt erhoben. Nach der 
Befisnahme Tirols durch Öfterreic) (1363) war e3 
faft ununterbrohen der Siß der Tiroler Landes: 
fürften bis 1665. In dem Sranzöfiih=OÖfterreichi- 
chen Krieg von 1809 (f.d.) wurde J. mehrmals von 
beiden Parteien genommen und wieder verloren, 
wodurch e8 viel litt. 

Litteratur. Zoller, Gejhichte und Denkwürdig⸗ 
keiten der Stadt 3. (2 Tle. gunabr. 1816—25); 
B. Weber, %. und jeine Umgebungen (eb. 1838); 

robſt, Geſchichte der Univerfität zu J. (ebd. 1869); 

tler, Innsbruck (3. Aufl., ebd. 1880); Gmwerder, 

. und beflen nächte Umgebung (ebd. 1880); Nog, 

innöbrud (neue Ausg., ebd..1897); Neuefter Füh⸗ 
rer durch I. und Umgebung (ebd. 1895); Unter: 
tircher, Chronit von S. (ebd. 1897). 

Inns of Oourt (fpr. fohrt), die engl. Rechts: 
innungen, die feit dem 13. Jahrh. beitehen; die 
Inns of Chancery, welche früher Vorbereitungs: 








— Innungen 


fchulen für die L. o. C. waren, und die Innung der 
Serjeants (Serjeants Inn, |. Serjeants-at-law) 
eriftieren nicht mehr. Kandidaten für die Advolatut 
müfleneiner diefer 4 Innungen in London (Lincoln’s 
Inn, Inner Temple, Middle Temple und Gray’s Inn) 
während zwölf Quartalen ald Studenten ange: 
hören und ihre Anmwefenheit dadurch nachweiſen, 
daß fie bei dem in jedem Quartal während 3—4 
Wochen in der Innungshalle regelmäßig ftattfin- 
denden Mahlzeiten an einer gewiſſen Anzahl von 
Abenden fid beteiligen. Man nennt dies to keep 
terms (Quartale einhalten). Delegierte ver vier 
Innungen bilden zufammen ben Council of Legal 
Education (jurift. Studienkommiſſion), welder 
jurift. Borlefungen veranftaltet und die eüfungen 
leitet. Nach Abtolvierung der Prüfungen und Ein: 
haltung der Duartale wird der Student won der 
Innung, welcher er angehört, zum Barreau berufen 
(called to the bar) und erwirtt —— be — 
als Barrister (f.d.) zu praltizieren. Der Beſuch der 
Vorlefungen ift nicht obligatorifh, und in der That 
beteiligt ſich nur eine geringe Minderzahl der Stu: 
denten an denfelben; hingegen iſt es gebräuchlich, 
bei einem Barrister al3 Schüler (pupil) ein oder 
zwei Jahre praltifch zu arbeiten. Jede Innung bat 
eine große Feſthalle, in welder die erwähnten 
Mahlzeiten, an welcher ſich aud viele Barristers 
ewöhnlic beteiligen, ftattfinden, eine nur ben 
N itglievern geöffnete Bibliothek und verſchiedene 
Amtslotalitäten. Die beiven Temples haben zu: 
fammen eine Kirche, Lincoln’s Inn und Gray’s Ian 
je eine Rapelle. Um dieſe Gebäude gruppieren fi) 
die ebenfall3 der Innung gehörenden Däufertom: 
plexe, in welchen die Barristers ihre Schreibftuben 
(Chambers) haben. ever Barrister ift Mitglied 
der ann , welche ihn berufen hat, und fteht unter 
der Auffiht der Innungsvorſiände (Masters of 
the Bench, gewöhnlich Benchers genannt), an 
deren Spige ber ftet3 nur auf ein Jahr gewählte 
Schagmeilter (Treasurer) jteht. Die Benchers er: 
gänzen ſich felbft durch Kooptation und haben nie: 
mand Rechenſchaft über ihre Amtsführung abzu: 
legen. Sie können jedes nicht ftandeögemäße De- 
nehmen eined Innungsmitglievs mit Rüge, und 
nad Umftänden fogar mit Ausſchließung aus ber 
und dem Stande der Barristers ahnden. — 
ber die Zulafjung und Organifation der Ans 
wälte (Solicitors) }. Solicitor. 
In nuoe (lat.), «in einer Nuß», d. h. kurz zu: 
fammengebrängt, in Kürze, im Heinen. 
uunit, der einheimische Name für Eslimo (1.d.). 
unungen, Genofienihaften von Angehörigen 
desſelben Gewerbes, früher meiſtens Zünfte genannt 
(1. Zünfte und Tafel: Zunftwappen Iu. II) 
und von ähnlicher Bedeutung wie Gilde (f. d.). In 
der neuern Zeit ift diefe Bezeichnung ig für 
diejenigen lolalen gewerblichen‘ Fachverbande üb- 
li) geworden, melde ih nad Einführung der Ge 
werbefreiheit und Aufhebung des Zunftzwangs als 
freie Vereinigungen felbftändiger Gewerbtreiben: 
der (Handwerismeiſter) erhalten oder neu gebildet 
haben. Die Deutiche Gewerbeordnung von 1869 
|. Gewerbegeſetzgebung) erklärte & 81) alle ge: 
etzlichen J. für fortbauernd, indem fie zugleich das 
in den meiſten Einzelſtaaten damals ſchon durchge: 
führte Princip beftätigte, daß fein Gewerbtreibendet 
zum Gintritt in eine Innung gezwungen ober an 
dem Außtritt aus einer ſolchen verhindert werden 
könnte. Ebenfo mußte audy der Eintritt allen unter 
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gleichen Bedingungen offen ftehen. Den neu gebil: 
beten‘. gewährte die Gewerbeordnung urfprünglich 
teine weitere pofitive Begünftigung als die, daß fie 
durch die von der höhern Verwaltungebehörbe zu 
erteilende Beftätigung ihrer Statuten die Rechte 
von Rorporationen erhielten. In neueſter Beit iſt 
jedoch die Zeitftrömung dem Gedanken einer Rüd: 
tehr zu den obligatortihen J. wieder en ge 
worden, und dieje Tendenzen haben zunädjft den 
Erfolg gehabt, daß durch die Novellen zur Gewerbe: 
orbnung vom 18. Juli 1881 und vom 26. Juli 1897 
(og. Handmerter: eich) die Aufgaben und Rechte 
ber neuen J. weſentlich erweitert und neben den 
beitehenden fakultativen I. Zwangsinnungen ein: 
gefübrt wurden. h 

Nach deutſchem Recht können diejenigen, welche 
ein Gewerbe felbftändig betreiben, zur Forderung 
ihrer gemeinfamen gewerblichen Intereſſen zu einer 
zjnung zufammentreten, die die Einrichtung ihrer 

erwaltung und die Rehtsverhältnifie ihrer Mit: 
glieder durch ein Statut zu regeln hat (Gewerbe⸗ 
orbn. in 81). Über die Bunkte, die durch dag In: 
nungsftatut zu regeln find, enthält $. 83 aus: 
fuhrliche Beitimmungen. Die Statuten unterliegen 
der Genehmigung ber höhern Verwaltungsbehörde, 
und die J. ftehen unter der Aufjicht der Gemeinde: 
bebörbe. Gewerbtreibenven, welche den geſetzlichen 
und ftatutarifhen Anforderungen entiprechen, darf 
die Aufnahme in die %. nicht verfagt werden. Zu 
den zuläfiigen ftatutarischen Anforderungen gehört 
insbefondere auch. die Ablegung einer Prüfung, die 
jedoch nur den Nachweis der Befähigung gu jelb: 
Handigen Ausführung der gewöhnlichen Arbeiten 
des Gewerbes bezweden darf. Den Gefellen muß 
durch befondere Gefellenausichüfle (j. d.) die Zeil: 
nahme an den in den Statuten vorgeſchriebenen 
Gejellenprüfungen, fowie an der Begründung und 
— * Einrichtungen gewährt werben, für 
welche fie Beiträge entrichten. oder beſondere Lei- 
ftungen übernehmen, oder die zu ihrer Unterftügung 
beftimmt find. Der Austritt aus der Innung fteht 


jederzeit frei, fofern die Statuten nicht eine vor⸗ 


‚ängige Anzeige vorfchreiben; doch barf die letztere 
Pödktens ſechs Monate vor dem Austritt verlangt 
werben. Der Bezirk, für melden eine Innung er: 
richtet wird, foll in der Regel nicht Über den Bezirk 
der höhern Verwaltungsbehörbe, in dem die Innung 
ihren Sig nimmt, hinausgehen, und. wird fi ge: 
wöhnlih auf eine oder einige benahbarte Gemein- 
den beichränten. Die Angelegenheiten der Innung 
werben von ber Innungsverſammlung, die in der 
Regel aus allen Mitgliedern der Innung: befteht, 
und dem von diefer gewählten Vorſtand wahrge⸗ 
nommen ($. 92). Die J. fönnen unter ihrem Namen 
Vermögensredte, insbeſondere Eigentum und an: 
dere binglihe Rechte an Grundftüden erwerben, 
Verbindlichteiten eingehen, Hagen und verklagt wer: 
den. Für alle Verbindlichteiten der I. haftet den 
Gläubigern nur das Vermögen derjelben, und diefe 
beichräntte Haftbarteit gilt auch, mas von befonderer 
Wichtigkeit ift, rüdfihtlic der von den J. etwa be: 

rundeten gemeinſchaſtlichen Geſchaftsbetriebe. Die 

tſcheidungen der J. oder der von ihnen errichte⸗ 
ten Schiedsgerichte über gewerbliche Etreitigleiten 
zwiſchen Meiftern einerſeits und Gefellen und Lehr: 
lingen andererfeit3 find vorläufig durch die Polizei⸗ 
behbrben volftredbar. Die nad) den Statuten um: 
gelegten Beiträge und verhängten Ordnungsſtrafen 
können auf Antrag des Innungsvorſtandes zwangs⸗ 
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tweife wie bie Gemeindeabgaben beigetrieben werden: 

wangsinnungen fönnen dürch Beichluß der 

öhern Verwaltungsbehörbe unter folgenden Vor⸗ 
ausfegungen errichtet werben: 1) Die Errichtung 
muß von einer beitebenden Innung, oder von 
Handwerkern (nit Fabrifanten), die zu einer 
Innung zufammentreten wollen, beantragt werben, 
Bei zu ge Beteiligung der Antragiteller, oder 
wenn ein gleicher Antrag innerhalb der drei legten 
Jahre von der Mehrheit ver Beteiligten abgelehnt 
worden ift, oder wenn durch andere Einrichtungen 
für die — der gemeinſamen gewerb⸗ 
lichen Intereſſen der beteiligten Handwerker aus⸗ 
reichend Furſorge getroffen iſt, kann der Antrag 
ohne weiteres abgelehnt werden. 2) Die Beteiligten 
müijen bei einer von der höhern Berwaltunggbehörbe 
zu veranjtaltenden Abitimmung durch Mehrheits- 
beſchluß der Teilnehmenden der Einführung des 
Beitrittözwangs zuftimmen. 3) Der Bezirk der 
Innung muß jo abgegrenzt fein, daß fein Mitglied . 
durd die Entfernung feines Wohnort3 vom Sitze 
der Innung behindert wird, ihre Einrichtungen zu 
benugen und am Genofjenfchaftsleben teilzunehmen. 
4) Die Zahl der im Bezirke vorhandenen Handwerker 
muß zur Bildung einer leiftungsfähigen Innung 
augreihen. Nur für gleihe und verwandte 
Hanbwerte können Zmangsinnungen gebildet wer: 
den ($$. 100—100 b). 

Obligatorifhe Aufgaben der J. find: Pflege 
bes Gemeingeiftes und der Standesehre, Förberung 
eines gedeihlichen Verhaltniſſes zwiſchen Meiftern 
und Fürforge für das Herbergsweſen und 
den Arbeitsnachweis, Regelung und Hebung des 
Lehrlingsweſens, Fürforge für die technifche, ge: 
werbliche und fittlihe Ausbildung der Lehrlinge, 
Entſcheidung gewerblicher Streitigkeiten zwiſchen 
den Innungsmitgliedern und ihren Lehrlingen. Als 
fatultative Aufgaben werden bezeichnet die Her: 
ftellung von Einrihtungen zur Förderung der ge⸗ 
—— techniſchen und- fittlihen Augbildun, 
von Meiftern, Gejellen und Lehrlingen, namentli, 
Unterftügung, Errihtung und Leitung von Schu: 
len, Zeranftaltung von Gejellenprüfungen (f. d.) 
und Meifterprüfungen (f. d.), Errihtung von Kran- 
ten:, Sterbe:, Invalidität: und fonitigen Unter: 
ſtutzungskaſſen (f. Innungstrantentafjen),. Errich⸗ 
tung von: Schiedsgerichten zur Entſcheibung von 
Streitigkeiten zwifchen den Innungsmitgliedern und 
ihren Gejellen, Einrihtung gemeinſchaftlicher Ge: 
{chäftsbetriebe (88. 81, 82). 

Drganifation und Aufgaben der freien und der 
Zwangsinnungen find weſentlich gleih. Nur ge: 
meinfame Gejchäftsbetriebe dürfen die Zwangs⸗ 
innungen nit errichten. Ebenſo fönnen fie be 
Mitglieder zur Teilnahme an Unterftügungsfafien 
nur infoweit verpflichten, als diefe den Charatter 
von Krantentaffen haben, die den Vorſchriften des 
Krantenverfiherungsgefeßes entfprechen. Den J. iſt 
ausdrüdlic unterfagt, ihre Mitglieder in der Feſi⸗ 
feBung der Preife ihrer Waren oder in der Annahme 
von Kunden zu beichränfen. Der Charakter der Ins 
nung al3 Zmangsinnung kann von der höhern Ver⸗ 
waltungsbehörve wieder aufgehoben werden, wenn 
drei Viertel der Innungsmitglieder zuftimmen. 

Die Befugnis ber höhern Berwaltungsbehörben, 
den J. befondere Vorrechte zu verleihen, die Wirt: 
famteit derfelben über‘ den Kreis ihrer Mitglieder 
hinaus zwerftreden, die Ausbildung von Lehrlingen 
den Innungsmitgliedern ausſchließlich vorzubehal- 
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ten und die —— — von Nichtmitgliedern zu 
den Ausgaben der J. für — und Fach⸗ 
an zu —— iſt aufgehoben worden. 
— tedener Gewerbe an demſelben Ort oder 
innerhalb desjelben —— konnen als ge⸗ 
meinſames Organ zur Vertretung ihrer Intereſſen 
einen Innungs ausſchuß errichten, deſſen Statut 
von den Innungsverfammlungen der beteiligten 3 
beſchließen und von der höhern Verwaltun, 
—5 — zu beſtatigen iſt. J., welche nicht derſell 
Auffihtöbehörbe unte teben,i tönnen zu een nungs⸗ 
verbänden zufammentreten, die meiſtens die J. 
eines beſtimniten Gewerbes (z. B. der Schneider, 
Schuſter u. f. ww.) umfaſſen, oder auch bie I. ver: 
jalsdener Gewerbe eines aröbern. Territoriums 
DB. ſachſ. Innungsverband) in ſich vereinigen. 
jie Spihe der ganzen Organiſation bildet der 
Sentralausigu ri vereinigter Innungs: 
verbände, von dem 1885 der Deutſche Innungs⸗ 
tag ind Leben gerufen wurde (f. Handmwertertage). 
Die Mitglieder der Handwerkskammern (f. d.) wer: 
den nit nur_von den J., fondern auch von ben 
fonftigen zur Förderung der Intereſſen des Hand: 
wert beftehenden Vereinigungen gewählt. 
Die Berbreitung der J. in den deutſchen Staaten 
war 1893 folgende: 





Anzahl der 


u 10] 
Innungen —* 


Mitglieder 





Staaten 





* Für Preußen if ber Stand bed Jahres 1896 angegeben. 


Über die Errichtung von Zwangsinnungen liegen 
nod feine ——— ngaben vor. In 
Baden, wo 389 Vereinigungen mit zufammen 
21218 Handwertömeiftern beitehen, gab es (1902) 
nur 11 Zwangsinnungen unter 49 9 Ss nungen über: 
haupt. achſen waren (1899) unter 1168 In- 
nungen 382 Zwangsinnungen. 

er bie ben 3 entfpredenden — 
bande in ee Gewerbegenoſſenſcha 
Meyer, Die Bergen ber. e(Sena 
1879); Amen Wi 
die Innungsfrag e denkt (Berl. 1m), Handmwörter: 
bud der — Bd.4 (2. Aufl., Jena 
1900); Erhebung über Verhältnifie im Handiwert, 
bearbeitet im failerl. Statiftiichen Amt (3 Hefte, 1895 
— 36); von Rohrſcheidt, Das Innungs⸗ und Hand: 
wertergefeß, Are Be profi hen Gebrauch erläutert 
(2. Auf, ormalftatuten für freie | Li 
Gh ned — (eb. aa Fleiſchmann, 
Innunosleitfaden 
ungöfren! —— 
tungen der Innungen für die Gefellen und Lehr⸗ 
h e ihrer aa Solde 3. beitanden ſchon 
der vs een von 1845,1849 
und 1854; fie wurden au) in der Reichögewerbeord- 
nung aufrecht erhalten und in dem Krantkenverſiche⸗ 
runssgeſetz (f. d.) dem Syftem des reichsgeſetzlichen 


ie das deutſche Rleingemerbe über | 6: — 


Innungskrankenkaſſen — Inoſit 


Verſicherungsweſens — durch die Ronelle 
vom 10. April 1892 ift ihr bis dahin an en 
charalter als der einer Zwangskaſſe (1. d. eſtellt 
worden. Wird alſo eine Innu —XRE je ins 
Leben gerufen, fo werben jämtlihe von den In⸗ 
nungsmitgliedern beichäftigten Bahbermesite 
tigen ofen Mitglieder der Malle Tritt Dagegen ein 

eifter, defien Berfonal einer Ortskrankenkafſe an: 
| es einer Innung, für die eine Innungskranken⸗ 
aſſe befteht, bei, fo wird das Perſt erft mit 

Beginn des neuen Rechnungsjahrs Mitglied der 
Snnungsranenafe, fofern der Arbeitgeber drei 

‚onatevorherdem Ortskrankenkaſſ⸗ enporftand feinen 
Eintritt in die Innung nı en bat. 

Die Innungstrantentafie bildet nur einen Appen- 
dig der Innung, fie wird von diefer durch ein Neben: 
ftatut errichtet und endigt nur Ei gleich mit der 
Snnung; ‚nicht bie gumum Strantentajle, errer 
die Innung Tann aus dem Beric icherungsverhältn: 
Hagen und verklagt werben und wird dabei Buch 
den eſetzlich vertreten. 
‚ihre Dr ganifation iſt im weſentlichen den Orts: 
trantentafjen (b. made nachgebilvet, doch find z. B. die 
Vorſchriften über die Meivep licht der Arbeitgeber 
und beren Haftung bei verfäumter Meldung auf bie 
3, nicht anwendbar. — Vgl. Verzeichnis der 3. des 

eutihen Reichs ( Eberswalde 1901). 

uuviertel, |. Inn (Fluß). 

* die Tochter ded Kabmos und Gemahlin 
des Athamas (J. d.), wurde unter dem Ramen 
Leulothea als eereäfrau verehrt. ALS Leulothea 
teichte fie dem ſchiffbruchigen Odyſſeus den retten: 
den Schleier. Der Kultus der Ino-Leutothea er: 

fteedte nd über das ganze Mittelmeer. Im Bofei: 
—— auf dem Iſthmos ſtanden in einer 
— pe auch, die Bilder der J. und ihres 
Sohnes Melikertes⸗Palaimon, der lehtere wie ge: 
wohnlich auf einem Delpbin reitend. — 3. it auch 
der — des 173. Planetoiden. 
ation —— Unbeſchaftigtheit. 
eine große, im Jura und 
beſonders in eek oerbreitete flache Muſchel⸗ 
gattung von Zungenform und mit entfprechenden 
welligen Anwachsſireifen, bemerfenöwert durch fent: 
recht geftellte Barallel faferung der diden Scale, 
woran die Heinften Fragmente dieſes Genus erkannt 
werben können. Eine Art der Gattung J., L labiatus, 
zeigt die Abbildung auf der Tafel: etrefatten 
der Mefozoifhen Formationsgruppe IV, 
Fig.10, en ozoiſche Formationsgruppe 
Sasfien jan N ibigend, harmlos. 
ösa donatio ), 1. Pflichtwidrige 


ag: —— einimpfen. 
—— ia), Ampfung (f .d.), "Berepelung 
mopportün ((at.), ungelegen, unbequem; da: 


von das Subftantiv SFnopportunität. 
= (lat.), in befter Sorm. 
originäli ((at.), in der au rift 
— ofinfänte, Cio Hıs N. PO, eine 1847 von 
ig im Fleiſchſaft entvedte Säure die im ſeht 
er Menge als regelmäßiger Beltanbteil des 
ae es auftritt. 

Zuofit, Bha eomannit, Damboje (1. d), 
eine organiihe Verbindung von der Zufammen: 
ſehung 0, H,,0,+2H,0, die wegen ihres fühen 
Geihmads früher zu den BZuderarten 
wurde, deren übrige Eigenſcha — nic —5 

pbrobenzol, O. 


gerechnet 
d ala 
zufofien deregebg⸗ ndet fi im een ee 


Imofurie — Inquifition 


nismus (3. B. im Herzmußfel, weshalb er auch 
Mustelzuder genannt wird) und in vielen Pflan- 
zen (grünen Bohnen, Erbſen, Linfen, Traubenjaft). 
Er bildet große, an der Luft verwitternde Kryftalle. 
Juofürie, $n ofiturie, Abart der Zuderharn: 
rubr, bei welcher im Harn nicht Traubenzuder, fon: 
dern Mustelzuder (Inofit) ſich findet. (S. Diabetes.) 
Inowrazlaw. 1) Kreis im preuß. Reg. Bez. 
Bromberg, bat 1038,5: qkm und (1900) 74405 €, 
2 Städte, 94 Landgemeinden und 114 Gutsbezirke. 
— 2) Kreisftabt im Kreis $., an den Linien ofen: 
Thorn und .:Bromberg (45 km) ſowie den Ne 


linien Rogajen=S. (96 km) und J.-Kruſchwit 
(17 km) der Preuß. Etaatsbahnen, Sitz des Land⸗ 
rat3amtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Brom: 


berg), Sauptsollamteß, einer Reichsbanknebenſtelle 
und eines Bezirkskomniandos, hat (1900) 26141 E., 
darunter 8830 Coangeliihe und 1389 Zöraeliten, 
in Garnifon das 4. Weftpreuß. Infanterieregiment 
Nr. 140, Poſtamt erfter Klaſſe mit Zmeigftelle, 
Telegraph, evang. und kath. Kirche, Baptiftenkicche, 
Synagoge, tönigl. fimultanes Gymnafium, höhere 
Mädchenfaule, Dentmal des heil. Adalbert (1898), 
Reiterftandbild Kaiſer Wilhelms I. (1899, von 
Glümer), ein ftark jod⸗ und bromhaltiges Solbad 
(jeit 1876), Schlachihaus; ferner drei Cifengieße- 
veien mit a eine Dampfmühle 
und in der Nähe eine Soda: und mehrere Zuder⸗ 
fabriten. — Die urkundlich zuerft 1185 erwähnte 
Stadt liegt auf einem Sipsfel en in der fruchtbarſten 
Landſchaſft der Provinz. Am 22. März 1871 wurde 
bei N in einer Tiefe von 130 m ein fehr reiches 
an lager erbohrt. Die staliide Saline liefert 
jãhrlich etwa 20000 t Salz, das Ste: 
— al er in Parenthefe, beiläufi 
paren! .), in Parenthefe, beiläufig. 
In (infidelfum) (lat., d. b. in den 
Gebieten der Ungläubigen), Zuſatz zu dem Titel der⸗ 
jenigen kath. Bilhite, die feinen eigenen biſchofl. 
airengel haben. Da namlich die Ausübung ge: 
wiſſer rennt: Beingnifie (der Vontifitalien, ſ. d.) 
durch den Beſitz der Biſchoſswurde bedingt iſi, dieſe 
aber nur fur ein beſtinimtes Bistum und für jedes 
Bistum nur an einen erteilt werden darf, werden 
die Weihbifhöfe (ſ. d.) und Apoſtoliſchen Vilare 
(j. d.) regelmäßig und mitunter auch andere Geiſt⸗ 
liche auf den Titel von Bistümern, die früher be- 
ftanden, aber an bie Ungläubigen wieder verloren 
gegangen find, zu Bifchöfengeweiht. Solche Biſchofe 
werden jest gewohnlich Titularbifchöfe genannt. 
Damit wird zugleich die ununterbrochene Fortdauer 
des tirhenrechtlihen Beftandes jener Bistümer ge: 
wahrt. [Strafe erkennen. 
In pejus (lat.) erkennen, auf eine höhere 
on n Tpetüam memorlam (lat.), zum ewigen 
€ nid. 


In perpetüum (lat.), für immer. Lielöft. 
In persöna (lat.), in eigener Berfon, perfönlich, 
In petto (ital.), in der Bruft (zu ergänzen: ver: 
ſchloſſen oder beichlofien, aber noch nicht kund⸗ 
gegeben); namentlid in der Redensart: etwas in 
petto haben, führen, d. h. etwas auf dem Herzen, 
ereit, im Sinne haben, im Schilde nu... 


infalzbergmwert 


In pleno (lat.), in over vor dem Plenum (f. d.). 
In pontificalibus (lat.), in Be 
ten Frift. 


tradt; in Amtstracht. x 
In praefixo termino (lat.), in der anberaum- 
In praesentia (lat.), in Gegenwart; in prae- 

senti casu, im vorliegenden Fall. 
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In praxi (lat.), in der Ausübung; im Gerichts⸗ 
KEN in der Rechtsanwendung, im En 
n. uftand. 
In pristinum statum (lat.), in den vorigen 
In promptu (lat.), in Bereitichaft, bei ver Hand. 
In punoto (fat.), hinſichtlich, in betreff; in 
uncto puncti oder in puncto gexti, in betreff des 
jechften Gebot3, d. h. der Keuſchheit. 
In puris naturalibus (lat.), im reinen Natur: 
auftande, d. h. ohne Kleidung, nadt. 
Fan (lat.), Einwohner ohne Eigentums 
echt, MietSmohner. 
Inquilinae, Ginmieter, ſ. Gallweſpen. 
ilinismus, |. Schmaropertum. 
trieren (lat.), unterfuchen, amtlich bes 
gan: Inquirent, der Unterfuhungsricter; 
nguiftt, der Angellagte (f. Inquiſitionsprozeß). 
ngnifition (lat., «Ulnterjüchung»), Inquisitio 
haereticae pravitätis — t) oder Sanc- 
tum Officium (Heiliges Offizium), in der röm. 
Kiche das geiftlihe Gericht zur Aufipärung und 
Beltrafung der Ketzer (f. d.). In der alt, 
Kiche hatten die En Pflicht, gegen Reber 
mit firhlihen Strafen bis zur Erfommunilation 
vorzugehen. Um bie Mitte des 3. Jahrh. veran: 
lagten die Novatianiihen Streitigkeiten iſ. Rova⸗ 
tianer) einzelne morgenländ. Gemeinden, mit Rüd: 
ficht auf die Ketzer, einen eigenen «Bußpriefter» zu 
beitellen. Nachdem das Chriſtentum Staatsreligion 
endend war, traten zu ben kirchlichen Strafen 
ürgerliche, weil die Ketzerei als ein Verbrechen 
egen den Staat galt; angefehene Kirchenvater, wie 
uguftinuß, Leo d. Gr., billigten die Anwendung 
von Bmangsmaßregeln a die Ketzer. Todesſtrafe 
wurde von Theodoſius d. Or. zuerſt angedroht und an 
Priscillian (. d.) 385 zuerſt vollzogen. Aber erſt im 
12. Jahrh., als mit ven Ratharern(}.d.) und Albigen⸗ 
ern (f. d) Die Ketzerei eine bedrohliche Verbreitung 
and, entwidelte fi die eigentliche J. Nachdem 
lexander III. auf dem Konzil von Tours die Not⸗ 
wendigkeit zeitlicher Strafen gegen die Albigenſer be: 
tont hatte, verfügte Lucius II. in Übereinftimmung 
mit Friedrich I. auf dem Konzil von Verona 1183 
Rue: die Verurteilung, fondern aud die ur 
uchung ·der Häretifer und führte dadurch die bifhöfl. 
‚ein. Innocenz III. ergriff einſchneidende = 
regeln. Um 1199 fandte er zwei Giftercienfermönde 
als päpftl. Legaten mit weitgehenden Vollmachten 
ur Unterbrüdung der Ratharer und Albigenfer nah 
Ehpfrantteic, wozu aud) die weltlihe Macht aufge 
boten wurde. Das vierte Laterantonzil(1215) machte 
die Auffpürung und Beſtrafung der Ketzer zu einer 
Hauptaufgabe der Biſchofe. Jeder Biſchoj wurde ver 
pflichtet, jeine Diöcefe perſonlich zu durchreiſen oder 
durchreifen zu lafjen und in jeder Barochie drei Ein: 
wohnern von unbeicholtenem Rufe das eidliche Ver: 
ſprechen abzunehmen, alle der Ketzerei Verdächtigen 
anzuzeigen. Das Konzil zu Touloufe (1229) ver- 
— dieſe Beſtimmungen noch. Die geheimen 
Zufluchtsſtaͤtten der Ketzer ſollten auf Grund des 
allgemeinen Gerüchtes, geheimer Denunziation oder 
au der Selbftanzeige erforjcht und entdedte Reber 
gefangen genommen werden. Wer einen Ketzer vers 
— — mit Verluſt bes Vermögens ober gar 
bed Lebens bedroht. Jedes Haus, in dem man einen 
Neger fände, jollte niedergeriſſen werben. Wer mit 
einem Steger, ſei e8 auch nur in einem ee 
5 — oder ihm Almoſen gab oder in der Che mit 
ihm lebte, war ebenfalls verdächtig. Der auf die 
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Borladung nicht Eriheinende oder Fluchtige galt 
als ſchuldig; wer erjchien, wurde eingelertert. Die 
Namen der Ankläger und Zeugen wurden den An: 
getlagten verheimlicht; ald Zeugen wurden Gläu- 

ige und Ungläubige, ja ſelbſi Meineidige und Ber: 
brecher zugelaflen. Wenn der Angellagte leugnete, 
wurde die Tortur angewandt; ſchwor er fofort ſei⸗ 
nen Irrtum ab, fo kam er mit den kirchlichen 
Strafen davon. Die Strafen zerfielen in 4 Kiaſſen: 
poenae comminatoriae, 3.8. bedingungäweife Er: 
tommunifation; ggenae minores: gute Werte wie 
Bußmwallfahrten, Almofen, ftrenges saften; poenae 
infamantes: Prangerjteben, förperlihe Züchtigun- 
em; poenae majores: Gütertonfiätation, lebens: 
Angliches Gefängnis oder Cinmauerung, Feuer: 
tod (f. Auto de Fe). Liber legeriihe Gegenden wurde 
Das Interdilt (j. d.) verhängt. Die leiblichen Stra: 
fen, namentlid die Todesſtrafe, überließ die Kirche 
der weltlichen — denn die Kirche «bürftet 
nicht nad Blut».  Berftorbene wurden aud ver: 
dammt. Das driftl. Begräbnis wurde ſchon im 
12. Jahrh. den Ketzern verweigert. 

Vapft Gregor IX. entzog die 3. der bifchöfl. 
Jurispittion, indem er 1232 in Deutichland, Ara: 
gonien und Öfterreich, 1233 in der Lombardei und 
in Ehdfrantreih die Dominikaner zu ftändigen 
päpftl. Snquifitoren beftellte. Seitdem war die J. 
ein papſil. Inftitut, dem ſogar die Bischöfe unterftellt 
waren. Zunachſt witete die J. in Frankreich, 
namentlid in Sũdfrankreich; doch ſchon 1234 wandte 
fi zu Narbonne und 1242 zu Avignon ein Vollks⸗ 
aufftand gegen fie. Trotzdem erhielt fie fi unter 
dem Schutze von Ludwig IX. und feinen Nad-: 

olgern bis ind 14. Yahrh.; dann aber verlor fie an 

acht, und auch die Bemühungen unter Franz I. 
und Heinrich II., ihr wieder aufzuhelfen, hatten 
wenig Erfolg, obgleich dieſe Könige einen außer: 
ordentlichen Gerichtäht, die fog. Chambre ar- 
dente (f. d.), gegen bie Ketzerei einſetzten. Franz II. 
übertrug 1559 dem Parlament das Amt, der 
Glaubensrichter. So beftand die J. in Frankreich 
bis 1772. Länger hielt fie fih in Spanien. Hier 
wurben feit 1391 die Juden und Mauren mit Ge: 
walt zum Chriftentum befehrt, wobei fi nament- 
lid der Dominikaner Eymericus (f. d.) hervorthat. 
Viele von ihnen blieben im ftillen dem väterlichen 
Glauben treu und gegen fie follte die J. einfchreiten. 
Ein Reichstag zu Toledo beihloß (1480) die Eins 
fegung eines Inguiſitionsgerichts. König Leo inand 
ver Katholiſche fah darin ein bequemes Mittel, die 
‚Gewalt des Lehnsadels und des Klerus zu brechen. 
Papſt Sirtus IV. übertrug dem Königbie Ernennung 
der Snquifitoren und geitattete, daß Die Güter der 
Verurteilten dem Fiskus anheimfielen. Damitwurde 
die J. hier ein königl. Inftitut. Sirtus IV. übertrug 
auf Bitten des fpan. Königs die Stelle des Groß: 
inquifitord dem Dominilanerprior Thomas de 
Torquemabda, der feine Thätigkeit 1481 in Sevilla 
begann und biß 1498 fortführte. Ciner der bedeu: 
tendſten Inquiſitoren, Peter Arbues (f.d.), murde1485 
ermordet und von Zus IX. 1867 heilig gefprochen. 

in jenen Jahren follen in Spann von der 3.8800 
Menfchen lebendig, 6500 im Bilde verbrannt, 90000 
mit Vermögengftrafen und kirchlichen Büßungen be- 
legt worden fein. Erſt Joſeph Napoleon hob 1808 die 
3. in Spanien auf, Ferdinand VIL. ftellte fie 1814 
wieder her; aber das Volt widerſetzte fich energisch, 
und 1834 wurde fie endlich für alle Zeiten aufge: 
hoben und ihre Güter zur Bezahlung der öffent- 
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lichen Schuld verwandt. ganzen find in Spa: 
nien nad) den 1834 veröffentlihten Berichten von 
1481 an durd die J. 34658 Menſchen öffentlich 
oder im geheimen hingerihtet und 288214 zu den 
Galeeren oder zu lebenslänglihem Gefängnis ver: 
urteiltworben. Bon Spanien aus wurde bie J. auch 
in den ameril. Befißungen eingeführt. Ihre Ein: 
führung in den Niederlanden, wo ihr unter Karl V. 
mindeftens 50000 Menſchen zum Opfer fielen, ver: 
anlaßie die Losreißung dieſer Provinzen. Nah 
Bertugal lam die 3. 1557. Der Großinauifitor 
in Liſſabon wurde vom König ernannt, vom Bapft 
beftätigt. Bon Portugal aus tam fie nad Oft: 
indien, wo fie in Goa ihren Eik hatte. Nachdem 
bereits früher mehrere Cinjchräntungen erfolgt 
waren, wurde die J. in Portugal 1821 durch König 
Johann VI. aufgehoben. JmXeformationgzeitalter 
erhielt fie in Stalien von Paul III. 1542 eine 
neue ftrengere Örganifation als Sacra Congregatio 
Romanae et universales inquisitiones (Heilige: 
Offizium). Napoleon I. hob 1808 die 3. in Stalien 
auf, aber Bapft Pius VII. ftellte fie 1814 wieder her, 
und erft 1859 wurde fie endgültig befeitigt, nachdem 
noch 1852 die Eheleute Madiai wegen fibertritt3 zum 
Proteftantismus zu den Galeeren verurteilt wor: 
den waren. Als oberfte Inftanz in Glaubensſachen 
beftehtdie$.nodjekt. Inder Republik Venedig ftand 
die 3. unter der Aufficht des Staates. In Neapel hin: 
derten die Streitigkeiten zwiſchen König und Papſt 
ihre Wirtfamteit. In Deutſchland wurde die 9. 
bald nad) ihrer Begründung eingeführt, aber ſchon 
der erſte Keherrichter, Ronrab (f. W von Marburg, 
wurde 1233 ermordet. Um den Haß des Volls und 
ber Großen gegen bie J. zu dämmen, erließ Kaifer 
fie I. Verordnungen zur Ausführung ihrer 

futurteile, und Rarl IV. mußte fie 1369 von neuem 
durch Mandate ſchutzen. Gegen die Beghinen (ſ. d.) 
und Begharben ernannte Bapit Urban V. 1367 wieder 
zwei Dominitaner als Inquiſitoren für Deutid: 
land, von denen Walter Rerlinger durch Graufam: 
keit fich hervorthat, und Papft Innocenz VIII. gab 
ihr 1484 durch bie Bulle «Summis desiderantes» 
eine größere Ausdehnung, wobei er dad Herenmwefen 
als etwas Thatfächliches feierlich verfündete. Seine 
beiden Inquifitoren Heinrich Krämer (Inftitor) und 
Jalob Sprenger veröffentlichten u. d. T.: «Heren: 
hammer» (malleus maleficarum) eine Darftellung 
des Inquifitionsverfahrens. Mit der Reformation 
verſchwand die J. aus Deutfhland. In England 
hat die J., abgejehen von der kurzen Regierung 
der biutigen Maria, keinen Boden gefunden. — 
Bol. F. Hoffmann, Geſchichte der 3. (2 Bpe., 
Bonn 1878); Lea, A history of the inguisition 
(3 Bde., Neuyort 1888); Döllinger, Die römifhe 

. (in den «Rleinern Schriften», Stuttg. 1890); 

enner, Beiträge zur Organifation und Kompe: 
ten3 der_päpftl. Keßergerichte (Lypz. 1890); Hin: 
ſchius, Das Kirchenrecht der Ratholiten und Pro: 
teftanten in Deutihland. Bd. 5: Syſtem des kath. 
Kirchenrechts (Berl. 1895); Hanfen, Zauberwahn, 
Ü und Herenprozek im Mittelalter (Münd. 1900). 

ine Auswahl aus den Originalaften des Trinity 
College in Dublin gab Benrath heraus (in der «Ri- 
vista cristianan, $lor. 1878—80); über die ſpa⸗ 
nifhe: Reuß, Sammlung der gr truftionen der fpa: 
niſchen I. (Sannov. 1788); 3. Llorente, Histoire 
critique de Pinquisition d’Espagne (4 Bde., Par. 
1817—18; 2. Ausg. 1820; Auszug von Gallois, 
gegen ihn ſchrieb Carnicero, 1822; deutſch von Höd, 
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4 Bbe., Gmünd 1819—22), ferner die ſpan. Werte 
von Fuente, Orti y Lara Belayo und Garcia Ro: 
drigo (Mabr. 1874,1877,1879), und Gams, Zur Ge⸗ 
ſchichte der ſpan. Staatsinquifitton (Regensb. 1878); 
Lea, Die J. von Toledo von 1575 bis 1610 (in der 
«Zeitſchrifi für Ne 1893); über die 
Tartuehie J. das Wert von Herculano (8 Bde., 
Liſſab. 1854—59); über die italieniſche: M'Crie, 
History of the suppression of the reformation in 
Italy (Edinb. 1827 u. d.), und Amabile, II santo 
officio della inquisizione (2 Bde. Citta di Eaftello 
1892); ertolotti, Martiri del libero pensiero e 
Vittime della Santa Inquisizione nei secoli XVI, 
XVII e XVII. Studi e Ricerche abi Archivi 
di Roma e di Mantova (Rom 1892); über die fran- 
zöfifhe: de La Mothe:Langon, Histoire de l’in- 
quisition de France (3 Bde., Bar. 1829), und Mo- 
linier, L’inquisition dans le midi de la France au 
XIII® et XIV® siöcle (ebd. 1880); über die chile⸗ 
nifhe: Medina, Historia del tribunal del Santo 
Oficio de la Inquisicion en Chile (2 Bde., St. Jago 
1890) ; über die niederländische: P. Fredericq, Cor- 
pus documentorum inquisitionis Neerlandicae 
(Haag und Gent 1889— 96); derf., Geschiedenis 
der Inquisitie in de Nederlanden (2 Tle., Haag 
1892—98) ; über die deutfche: Ribbek, Beiträge zur 
Geſchichte der 3. in Deutſchland (in der —— 
für vaterlandiſche Gefhichter, Münft. 1888). 
Zuquifitionsprincip. Das I. N ht dag 
Strafverfahren, wenn ver Richter den Thatbeftand 
(die Wahrheit bezüglich Schuld oder Unſchuld) felb- 
ftändig, d. h. auch ohne Anträge und über Anträge 
der Beteiligten hinaus, aljo von Amts wegen und 
obne Bindung durch den Willen der Parteien er- 
forscht (f. Inquiſitionsprozeß). Gegenſatz: Anklage: 
oder Berpanblungäprincip (1. Antlage). 
Iugnifitionsprogefi, im Gegenfag zum An- 
klageprozeß (f. Anklage) diejenige Geftaltung des 
Strafverfahrens, bei welcher der Nichter, In: 
quirent, in Vertretung der verlekten Rechtsord⸗ 
nung, ohne erft einen privaten Strafantrag abzu⸗ 
warten, von Amts wegen die Spuren und Beweife 
eines Verbrechens felbit ermittelt, fowie von dem 
nicht al3 Partei, fondern weſentlich ala Objelt der 
Unterſuchung in Betracht kommenden Verdächtigen 
ein Geftändnis zu erlangen fucht, zugleich aber auch 
dasjenige erforiht, mas zur Entlajtung oder Ent- 
ſchuldigung gereihen kann. Der 3. ilt feit dem 
Mittelalter unter dem Cinfluffe des fanonifchen 
Rechts und der Praris in Deutichland an die Stelle 
des alten Antlageprozeſſes getreten und hat ſich in 
feiner — durch die Reichd: und Landes: 
geſetzgebung erhalten, bis die befonders 1848 her- 
vortretende Reformbewegung ihn allmählich in den 
deutfchen Einzelftaaten verdrängte. Ihren Abſchluß 
fand diefe Bewegung in ber ganz auf dem Anklage: 
princip ruhenden Öfterr. Strafprogekorbnung von 
1878, Der beutiche Strafprozeß (Strafprogehurd: 
nung vom 1. Febr. 1877) ift zwar mit accufatori- 
ſchen Formen ausgeftattet, ift aber im mejentlichen 
. — Der alte J Ferfailt in: 1) Die allgemeine 
ellung des Thatbeſtandes eines Verbrechens 
ohne Rüdficht auf einen beftimmten Thäter und die 
Verfolgung aller Spuren, welche zur Entvedung des 
Urhebers führen (Generalinquifition). 2) Die 
Sammlung der Verdachtsgrunde gegen beitimmte 
Verdachtige. Ergiebt fi kein voller Beweis der 
Schuld ungeachtet ftarter Verdachtsgrunde, fo ergeht 
ein «von der Inftanz entbindendes» Urteil (absolutio 
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ab instantia, f. Freiſprechung), welches den Ange 
huldigten auf fo lange befreit, als fich nicht neue 

mftände gegen ihn ergeben; bisweilen wird auch auf 
Reinigunggeid erlannt. Sit aber der Beweis der 
Schuld nicht bis zu hoher Wahrſcheinlichkeit gebracht 
oder ift die Nichtſchuld als Gewißheit geftellt, ſo er- 
olgt ein völlig — prechendes Erkenntnis. Bei Ge: 
tändni3 ober liberführung wird bei geringern Ber: 
brechen, auf Verlangen des Intulpaten nach vor 
gängiger Verteidigung, fofort ein Strafertenntnis 
gefällt. Liegt dagegen ein Verbrechen vor, welches 
wenigſtens jchwere Leibesftrafen nach fich zieht, und 
ift der Angefchuldigte entweber geftändig oder doch 
halber Beweis gegen ihn vorhanden, fo geht das 
Verfahren 3) in den eigentlichen feierlichen Kriminal⸗ 
prozeß oder die Specialinquifition über, und 
es tritt in der Regel nad vorgängigem Erkenntnis 
das artikulierte Verhör, eine Vernehmung des An- 
aefchuldigten, der jeßt Inquifit heißt, über die in 
Artikel gebrachten Hauptpunte der Anſchuldigu— 
vor gehörig befegtem Kriminalgeriht ein. Diele 
Spectalinquifition zieht eine Ehrenfchmälerung für 
den durch fie Betroffenen nad) ſich; daher vorherige 
Verteidigung zu ihrer Abwendung geftattet zu wer: 
den pflegt. Hierauf folgt Verteidigung und End- 
erkenntnis. (©. aud Etrafproe .) — Bol. von 
Kried, Lehrbuch des Saralpeene es (Freib. i. Br. 
und £p3. 1892); R. Schmidt, Die Herkunft des J. 
($reib. i. B. 1902). 

ifitor (lat.), der Vorfteher ver Inquiſitions⸗ 

gerichte, |. Inquifition. 

Inquisitöri di stato (ital., «Staatzinquifito: 
ten»), der aus dem Rat der. Zehn (consiglio dei Dieci) 
gewählte Rat der Drei (consiglio dei Tre), feit 1310 
die oberfte richterlihe Behörde im alten Venedig. 
(S. Doge, Tiepolo [Hamilie), Gradenigo [Bietro].) 

In rem versio (lat.), |. Nügliche Verwendung. 

Jurhar, Dafe der Sahara, ſ. Inghar. 

LM. R. J. (over J. N. R. J.), die Anfangs⸗ 
buchſtaben von Jesus Nazarenus Rex Judaeorum 
(lat., d. i. Jeſus von Mogareth, König der Juden), 
angeblich die fiberfchrift, wel — Pontius Pilatus 
über das Kreuz Jeſu ſetzen ließ. Dieſelben Buch⸗ 
ſtaben waren auch das Erlennungszeichen der ital. 
Garbonari (f. d.) ala vie Abkürzung von deren 
en «Justum necare reges Italiae» (e3 ift 
echt, die Könige KSarften] Italiens zu töten). 

ufalah, AinSalah, Dafe, ſ. Tuat und Algerien 

uriggerbont, |. Riemen. Geſchichte). 

ufalieren (ital.), einſalzen. 

ufalivation (neulat.), «Einfpeihelung» der 
Speifen beim Kauen. 

In salvo (lat.), in Sicherheit. 

Insanla (lat.), Irrſinn, Geiftesftörung. 

Juſar. 1) Kreis im nörbl. Teil des ruſſ. Gou: 
vernements Penja, ein welliges Land, von tiefen 
Schluchten durchſchnitten, mit Schwarzerde und 
Eifenerzen, hat 4533 qkm, 181190 €. (darunter 
Mordwinen und Tataren); Aderbau, Vieh: und 
Bienenzudt. — 2) Kreisftadt im Kreis J., an den 
Flaſſen J. und Iſſa und 30 km von der Station > 
der Eiſenbahn Moskau-Kaſan, hat (1897) 4264 E. 
Poſt und Telegraph, fünf Kirchen; Aderbau. 

ufaffe, jeder Bemohner eines Haufes oder einer 
Anttalt; im jurift. Sinne eine Berfon, welche in einer 
Gemeinde wohnt, ohne gemeindeberehtigt, nad 
andern Gemeindeorbnungen ohne gemeindeange- 
börig und ohne heimat3berechtigt zu fein. (S. Ge: 
meindebeifaffen.) 
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nfatiäbel (lat.), unerjättlich. 
cenieren, in Scene (f.d.) jeben, ein Bühnen: 
ſtud zur Aufführung vorbereiten; aud in über 
tragenem Sinne gebraudt. 
ufchallah (arab. richtig: in schäa-lähu, d.h. 
jo Gott will), wird von Mohammedanern. aller 
Jensen angewendet, wenn fie von Vorſatzen ober 
offnungen binfihtlich der Zukunft ſprechen. Das 
mit verwandt ift Maſchallah (f. d.). 
In⸗ſchau (Yin:ihan), Gebirgstette am linken 
Ufer des mittlern Hoang⸗ho zwiſchen 108 und 112° 


ÖftL. L, auf der it der Mongolei und norb: | 


weitlich von der chineſ. Provinz Schan⸗ſi (f. Karte: 
bina, Korea und Japan), über 2500 m hoch, 
wurde 1872 von Prſchewalſkij befucht. Hier waren 


die Hauptfige der alten Hiungnu. R 
Inlepeift, Infcheiftenfunde, f. Auffcift 
und Epigraphil. - [ang 
on en faux (frz., ipr. ängitripgiönn 
vöra (Injeltivoren), in der Bota⸗ 
nit foviel wie Inſeltenfreſſende ae (.d.), in 
der Zoologie foviel wie Infettenfrefier (ſ. d.). 
Juſekten (lat. Insecta, d. h. Eingeſchnittene; 
griech. Entoma, was dasſelbe bedeutet, oder Hexa- 
poda, d.h. Sehsfüßer), Kerfe oder Kerbtiere, die 
rößte Klaſſe der Glieverfüher und der Tiere übers 
Bau Ihr Leib befteht meift aus 16 oder 17, 
elten 18 hintereinander gelegenen Ringen, welche 
u drei Körperabjchnitten deutlich, zufammentreten. 
Bier vereinigen fi zu einer gleihmäßigen feſten 
Kapſel, dem Kopf, der ſich immer ſcharf S en den 
übrigen Leib abfegt, 3 zum Bruftitüd (Thorar, 
und zwar ald Bro:, Meſo⸗ und Metathorar), 
9 bis 11 zum Hinterleib (Abdomen). Bruftitüd 
und Hinterleib find meift auch deutlich getrennt, in 
einigen allen aber verbindet ſich der erfte Ab: 
dominalı ng nnig mit dem legten Thoratalringe. 
Mit den nn des Ropfes und des Bruftftüdes 
find bei außgebilbeten J. faſt ausnahmslos, mit 
denen des Hinterleibes nur ausnahmsweiſe und 
meift nur an dem letzten oder vorlegten Anhänge 
verbunden. Am Ropfe treten fie oben als ein jehr 
mannigfad geftaltetes, aus einer fehr verſchiedenen 
ahl gleihmäßig oder ungleihmäßig entwidelter 
lieber beitehendes, dem Taften und oft auch dem 
Riechen dienendes einfaches Baar Fühler (anten- 
nae) entgegen, an der Unterfeite um den Mund 
herum als Freßwerkzeuge (Mundglienmaßen). 
wei von ihnen find paarig: die Oberliefer (man- 
ibulae) und die Unterkiefer (maxillae) und wirken 
von außen nad innen gegeneinander; zwei find 
unpaar: bie vera mit dem Kopfſchilde ver: 
bundene, vor der Diundöffnung gelegene Oberlippe 
(labrum) und die hinter derfelben befindliche, mit 
einem — DT Anhänge (Lippentafter, palpi 
labiales) verfehene Unterlippe (labium), welche aus 
einer Verſchmelzung der beiden hinterften Mund- 
glievmaßen hervorgeht. Die Freßwerkzeuge find je 
nad) der Rahrung und Nahrungsaufnahme bei den 
ausgebildeten J. ſehr verſchieden gebaut. Beißend 
oder kauend find fie bei den eb: und Gerad⸗ 
ale welche von feften ubftanzen leben. Hier 
ellen die Oberkiefer zwei ungenliederte einfache, 
eſte, meift ungezähnte breiedige Platten dar, wäh: 
rend die Unterkiefer gegliedert find und einen gleich⸗ 
falls geglieverten äußern Anhang (Mapillartafter) 
tragen. Der Unterkiefer ift dreiteilig, befteht aus 


einem dem Kopfe eingefugten Gelenfftüd, einem | I 


Stamm, welcher jeitlich den Lippentafter trägt und 


—— f. Faux. | den 
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weldem vorn zwei zum Kauen dienende Laben (eine 
innere und eine Außere) anfigen. i den Haut⸗ 
flüglern und einigen Käfern find die Unterkiefer 
und beſonders die Unterlippe Bunge) bebeutend 
verlängert und ftellen einen Apparat zum Aufleden 
von Blütenhonig. und andern Bla enſaften dar. 
Bei den Schmetterlingen find die Rundwertzeuge 
ſaugend; bloß die Marillen find kräftig entwidelt, 
bee ftellt eine lange Rinne dar, melde fih an ihr 

enbant anieıt und fo eine aufgerollte Saugröhre, 
den Rüffel, bilvet. Bei den Fliegen und Halbflüg: 


lern find Ober: und Unterkiefer zu Stechborften und 
Saugern umgebilvet, welche namentlich noch durch 
und: 


eigenartige tgenifationävergältnifie der 
höhle die durch Anbohren zugänglich gemachte Nah: 
rung aufnehmen. Im einzelnen find diefe hier ald 
ih een Bauarten der Mundteile bei 

3. nod) ſehr zahlreichen Modifitationen unter: 
worfen. Erwähnung verdient, daß bei den Larven 
von im ausgebildeten Zuftande on J mit voll⸗ 
fommener andlung (bei Fliegen und Schmet- 
terlingen) nur fauende Freßwertzeuge gefunden wer: 
den, während die Larven gewiſſer Resflügler (Ameis 
fenlöwen) im Gegenteil jehr merkwurdig umgebilvete 
laugende haben. 

Die Thoralalringe tragen zweierlei Arten von 
Anhängen, nämlic) alle drei je ein unteres Baar, die 
Beine und die beiden hintern auch ein oberes Baar, 
die Flügel. Jedes Bein ift normalerweife ein fünf: 
gen er Stab: daß erfte, oberfte oder progimale 

lieb H das Hüft: oder Gelentglied (coxa), welches 
nicht fehr lang ift und mit dem kugeligen Ende in 
der Gelentpfanne des Bruftbeinringes fpielt, mit 
dem andern ſich auß einem fehr kurzen Glied, dem 
ig (trochanter), verbindet. An diejen 
Fi teßt fih das anfehnlichfte Beinftüd, der Ober: 
chenlel (femur), an dieſen der paar, aber meilt 
auch ziemlich lange Unterjchentel (tibia) an, welchet 
am äußern Ende den dub trägt. Auch der Fuß 
(tarsus) ift felten ungegliedert, —7 beſteht in der 
Regel aus einer Reihe (meiſt fünf) hintereinander 
gelegene: Stüde, von welden das Außerfte oder 
diftale Ende meift Anhänge in Geftalt beweglicher 
Krallen (Fußkrallen) oder Lappen trägt; oft üt aub 
das letzte Fußglied oder find die legten verbreitert 
und unten mit bürftenartigen Haaren befegt. Die 
Beine find einmal bei den verſchiedenen Inſelten⸗ 
formen, dann aber auch unter ſich bei einem Indi⸗ 
vibuum je nad) der Lebensweiſe und Bewegungsart 

ehr verſchieden entwidelt. Es lafien Schreit⸗ 
auf:, Kletter⸗, Spring⸗, Schwimm:, Grab⸗ und 
Raubbeine unierſcheiden. Wenn bei einem Pe 
viduum eine bedeutende Modifitation eines Bein 
paares eintritt, fo betrifft fie meift das vorderſte 
oder hinterfte, I felten da8 mittelfte. Bei man- 
hen Tagfaltern ilt das vorberfte Baar rubimentär 
(Bußfüße) und bei einigen Miftläfern (Ateuchus) 
fehlen hier die Tarſen. 

Die Zlügel Be fih nur an der Mittel: und 
Hinterbruft, doch hat man bei manden 5. an der 
Vorderbruſi auftretende Gebilde (Sragen bei Schmet: 
terlingen) als homolog deuten wollen. Typiſch treten 
die Flügel als zwei Baare (Border: und Hinterflägel) 
undals wirtüdelugn jane auf und find Gigentüm: 
lichleiten ausgebildeter ® Nicht felten fehlen fie oder 
fie find verfümmert, entwever bei beiden Gejchled: 
tern (gewifle Gefi — — Grillen, Büder- 
äufe, Silberfi pringſchwänze, paraſitiſche 
Fliegen: und Wanzenformen und Lauſe) oder bei 
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einem, meiſt dem weiblichen (Spinnern, Spannern, 
Kleinſchmetterlingen, Bienenweſpen ſipteren 
a. |. w.), ſelten bei dem männlichen (einige Ameifen, 
die männlichen Feigenweipen), häufiger wieder bei 
geſchlechtsloſen Formen (Arbeiterinnen ver Ameiſen 
und Termiten, Ammen der Blattläufe, partheno⸗ 
genetifche Formen der Gallweipen). Nicht ſelten ift 
nur ein Baar ald Flugorgan entwidelt, wobei das 
andere rubimentär geworden fein kann (das hintere 
bei den Fliegen, einigen Eintagsfliegen, den männ: 
lihen Schildlauſen, jehr vielen flugunfähigen Rä: 
fern; fehrjelten das vordere: bei männlichen fie 
pteren) oder einen Funktionswechſel erfahren hat 
und ftart verhomt als ee (elytra) zum 
Schutze des Koͤrpers dient (Käfer, genie erad⸗ 
und Halbflügler). Meiſt find bie Flügel ungleich 
groß: find fie Häutig, fo find die vorbern, find dieſe 
aber zu Deden umgebilvet, die hintern die größern, 
nur d enfiügler befigen gleich⸗ oder I gleiche 
grobe ZI elpaare. Die Flügel find Austtülpungen 
der Lerbes le der J., daher eigentlich fehr flache 
aus einer am Rande geichlofiener Membrane be⸗ 
ftehende Taſchen, deren Wandungen indeſſen mitein- 
ander (wohl nad) dem Auskriechen aus der Buppe bei 
J mit volllommener Verwandlung) ſich vereinigen. 
Meift find die Sügel von einem mehr ober weniger 
dichten Ne von Adern oder Rippen durchzogen, 
welche ſtarler dhitinifiert den Flügeln Stüße geben. 
Hauptfählich ſind es verftärtte Tracheen, neben 
denen aud noch Nerven und, namentlich folange 
der junge Flügel noch wachſt, Blutbahnen verlaufen. 
Die Anordnung der Adern in den agen iſt von 
bedeutender ſyſtematiſcher Wichtigkeit. Die Flügel 
bleiben entweder glasartig nadt oder fie find mit 
Schuppen bebedt. 
Am Hinterleib find bei außgebilveten J., mit Aus: 
nahme einiger ſehr niebrig ftehenden Formen, nur die 
interften Ringe mit Anhängen v ehen (Schwanz: 
Aden bei —— ilb ae u. ſ. =. 
die bei Hautflüglern und Heufchreden als Seabelıcı 
und Leoſcheiden zu den Geſchlechtsorganen in Be: 
ziehung treten. Bei Larven find jolhe Abdomi: 
nalanbänge häufiger (ald Tradeentiemen bei 
Eintagsfliegen, als Afterfüße und —— bei 
etterlingsraupen und Blattweſpenlarven). 
ie allgemeine Körperbededung befteht im: 
mer nur aus Chitin und enthält niemals Kalt: 
einlagerungen. Sie iſt bei den verfchievenen Formen 
ehr verfhieden entwidelt und durchläuft von einem 
weichen dünnen Häutchen bei parafitiih und ver: 
borgen lebenden Larven bis zu den feiten Dornen 
mander X 
deden gewiſſer Käfer alle 
n den Gelenfen der Gliedmaßen und zwiſchen den 
örperringen, beſonders des Hinterleib3, wird fie 
weicher. Nur die Larven der J. werfen von Zeit zu 
eit den Ehitinrod ab (häuten ſich), —A 
magines niemals. Die unter dieſer Bededung ges 
egene Körperhaut enthält oft Drüfen, welche äßenbe 
- und ſtarl riehende, aber auch wachsartige Sub: 
ftanzen abfondern und bisweilen vorftülpbar find. 
Der Mund der. führt in den mit dem Schlunde 
beginnenden Berdauungstanal. DieSpeiferöhre 
durchzieht in gerader Richtung den Thoraz, erweitert 
fich meift in iörem bintern Teile und hat bei ſaugen⸗ 
den I. einen fadartigen, mit der Speijeröhre durch 
einen dünnen Stiel verbundenen feitlich liegenden 
een, Magen und Darmliegen 
im Hinterleib. Dereritereift bei lauenden, beſonders 
Brochhaus' Konverfationd-Leziton. 14. Aufl. R. A. IX. 
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von tierifcher Koſt lebenden doppelt: es findet fi 
nämlid ein Raus oder Bormagen und ein Ehylus: 
magen. Die Wanbungen des meift ovalen oder 
runden Kaumagens find fehr muskulos und innen 
mit einer, oft zu ſtarken Länggleiften entwidelten 
ehlinpaut überzogen. Der allen 3. zulommende 
Chylusmagen ift weit dunnwandiger und enthält 
nad innen fi Öffnende Drüfen, deren geſchloſſenes 
Ende nicht felten über der Außenfeite de3 Magens 
hervorſteht. An dem ſehr verihieden langen Darm 
unterf&heidet man Krumm:, Did: und Maſtdarm. 
Inhange gebide des Verdauungskanals kommen 
in Geftalt von ſich in die Mundhöhle dffnenden 
Speidelbrüfen verihiedenartiger — vor 
und weiter 8: Netrighie Gefäße, lange 
Blindſchlauche, welche an der bergangsftelle vom 
Magen in ven Darm münden. Die Malpighiihen 
Gefäße funktionieren ald Nieren. Bei den Larven 
vieler J. münden in den Mund noch zwei lange, 
unter Umftänden weit in ven Hinterleib reichende 
Drüfenihläude, die Spinndrüjen (Seritterien), 


beren ©elret an der Luft erftarrt und eine Modifi⸗ 
kation des Chitins ift (hierher gehört die Seide, 
%.d.). Im Maftdarm find die Rektaldruſen ent: 


jalten und mit dem After münden häufig ein Baar 


een nad) außen. 
Das Gefäßſyſtem ift nicht gefchloffen, es findet 
ſich bloß ein von hinten nad vorn fü & ammen⸗ 
Achenben, aus mehren Kammern beſtehendes 
dengefäß mit feitlihen Spaltöffnungen, durch 
welche das (mit Sauerftoff verfehene) Blut bei Er 
Ko ing der Kammern von außen einbringt Die 
fut — — iſt meiſt weiß, ſeltener grunlich; die 
Blutkörperchen konnen ihre Geſtalt verändern. 
Befondere Atmungsorgane können fehlen und 
dann geht die Sau Ifaufnabme durch die ganze 
Korperoberflache vor ſich. Meift aber find fie in Ge 
Ki von Luftröhren (Tracheen) entwidelt. Dieſe 
ind mit Ehitin ausgelleidet, das ſich zu einer in 
einer I engen Spirale verlaufenden Cpitinleifte 
dem 09. Spiralfaben) verbidt. Die Luft tritt in 
racheen durch bejondere Atemlocher (Stigmata), 
welche niemal3 am Kopfe vorhanden find, wohl aber 
am Thorar und Abdomen, aber in fehr verjchiedener 
Anzahl (jederſeits 2—9) und meilt ald runde oder 
hligfdrmige, von Horntingen eingefaßte Öffnungen 
in der Haut zwifchen zwei Körperringen liegen. 
Beim Einatmen erweitern bie 3. ihre eibeahößle 
und bie Luft dringt ein. An den Atemlöchern be: 
ginnen die Tracheen entweder einfach oder jeltener 
ala mehrere nebeneinander und loſen ic, ſich ftet3 
wieder dichotomiſch teilend, zu immer feinern Röhr: 
en auf, welche alleDrgane des Körpers umfpinnen 
und durchdringen, oder fie Sammeln ame an 
jeder Körperfeite zu einem großen Längsftamm, 
welcher erſt wieder die feinern Möhren abgiebt. 
Manche im Wafjer lebende Formen (Waflermanzen, 
Dipterenlarven) haben beſondere Atemröhren (Si: 
onen), welche zu den Stigmen führen. Die das 
aſſer bewohnenden Larven der Eintagäfliegen und 
Köcperjungfern haben keine Atemlöcher, bie Srahern 
beginnen vielmehr in Anhängen des Hinterleibes 
(ven Tracheenliemen) als ein Syftem feiner Röhren, 
die fi in jedem Anhang zu einem Aft vereinigen, 
welcher in ben feitlihen Langsſtamm führt. Beiden 
Larven einiger Libellen liegen Traheenkiemen im 
After, der das fauerftoffhaltige Waller aufnimmt. 
Eine eigentlihe Stimme befigt fein Infekt; denn 
die vielfachen, oft fehr lauten Töne derjelben ent⸗ 
40 
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ftehen durch andere, oft fehr verwidelt geaanie De 
gane infolge von Reibung oder rafhen Schwingun: 
en So wird bei manchen Kafern dad Zirpen dur) 

eibung verichiedener Rumpfteile aneinander, bei 
den Heuſchreden dur Reibung der Beine an den 
Slügelveden bewirkt, bei den Fliegen dag Summen 
durch die Luft, weiche aus den vordern Luftlochern 
an der Bruft aus⸗ und einſtromt. 

Das centrale Rervenſy ſtem der J. —— 
Gehirn (obere Schlundganglienmafje) und Bauch: 
mart. Erſteres liegt im Kopf oberhalb des Schlunds, 
ift je nach der Entwidlung der Intelligenz ſtärker 
(am ftärfiten bei Den ern) oder ſchwacher, be: 
fteht aus zwei ſymmetriſchen feitlichen Hälften, welche 
ihrerjeit3_verihiedenartig ausgeprägte Anſchwel⸗ 
Lungen, Budel u. |. w. aufmeifen. Nach unten ent- 
en jede Hälfte neben dem Schlund einen Nerven- 

rang, welche ide derjelbenineinerlleinern 
Nemenimafie (unteres Schlundganglion) vereinigen 
und mit biefen den Schlundring bilden. Das Ge: 
u entfendet die Nerven der Sinnedorgane und ift 

ig der Intelligenz. Vom untern Schlundganglion 
verläuft das Bauchmark nad) hinten. Dasſelbe be 
fteht aus zwei fehr dicht aneinander gelegenen 
—e und paarigen, auf das innigfte Durch 
Querfa een (Ouertommiffuren verbundenen Nerven⸗ 
lnoten. Das urſprunglichſte Verhalten ift, wenn im 
Thorar drei und im Abdomen neun folder Nerven: 
tnoten vorhanden find; meift treten aber mehrere, 
unter Umftänden alle, zur Bildung größerer Gang⸗ 
lienmafjen zufammen. Bon venfelben entipringen 
die Empfindungs: und Bewegungsnerven. Au 
ein ſympathiſchẽes Nervenfyitem ift vorhanden. 

Die Sinnesorgane der J. find oft fehr ho 
entwidelt, und wo Bi) ‚ihre Gegenwart aud no 
nicht anaiomiſch nachweisen läßt, darf man fie bo: 
aus den Handlungen der 3. erichließen. Augen 
find meift und bei den auögebildeten 5. fehr oft in 
zweierlei Art vorhanden, als einfache (ocelli) und 
aufammengejebte Augen oder Negaugen vom typi: 
ſchen Bau der Gliedertieraugen. Die Zahl der ein: 
zelnen — der Netzaugen kann fi in jedem 
auf mehrere Taufend fteigern. Das Vortommen 
der Nebenaugen ift Außerft verfchieden: es koͤnnen 
1—6 jederſeils auftreten, fie ldnnen aber aud) voll- 
lommen fehlen. Bei ausgebilveten Käfern find fie 
ſehr felten, bei ausgebildeten Hautflüglern faft immer 
vorhanden, die £ chlechtlichen —* der Ameiſen 
haben fie, den Arbeiterinnen fehlen fie; fie finden 
fich bei den offen lebenden Larven der J. mit voll: 
lommener ——3 fehlen aber den verftedt 
lebenden. Bei diefen Larven kommen Nebaugen 
niemals vor; mohl aber bei denen mit unvolltommes 
ner Verwandlung und hier nimmt die Zahl ihrer 
Facetten mit jeder Häutung au. 

Zu hören vermögen viel 3. weifelsohne, aber 
nur bei wenigen hat man ein erg an nachzu⸗ 
weiſen vermocdht, namlich bei den Feld⸗ Laub: und 
Grabheufchreden. Beiden erften liegen fie an beiden 
Seiten de3_Hinterleibes unmittelbar ginter dem 
Thorar in Geftalt einer von einer trodnen Mem⸗ 
bran überfpannten Grube, in welche ein bejonderer 
Nerv vom dritten Bruftganglion ber tritt. Bei den 
beiden andern Orthopterenfamilien finden fie fi 
in den Schienen der Vorberbeine, bie jederſeits 
eine nad innen dur eine Membrane verichloffene 
Grube oder Spalt haben. Unterhalb desſelben bildet 
die Trachee de3 Beines eine Blafe und ein vom er: 
ften Bruftganglion kommender Nero breitet ſich hier 
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in beſonderer Art aus. Geruchs org ane ſcheinen 
ſehr allgemein vorzulommen, denn fer vi 2 (io 
die Schmeißfliegen) befigen ausgezeichneted Spür: 
vermögen. —— wurde als GSik des Ge 
ruchsvermogens bei zahlreichen J. die Yühler, an 
denen fi). eigentümlihe Gruben mit gangliöfen 
Nervenenden finden. Die Fühler find zugleich aud 
der Hauptfiß des Taſtſinns. Den Sig des den J. 
entſchieden zutommenden, oft ſtark entwidelten Ge⸗ 
ihmadfinns fuht man meift in der Unterlippe. 
Die Geſchlecht er find normalerweiſe beiden). 
ausnahmslos auf zwei Individuen verteilt und die 
Befruchtung ift eine innere. Sehr allgemein ift an 
den weiblichen Genitalien eine Taſche zur Aufnahme 
des männlihen Samens (Samentalhe und die 
Gegenwart von Drüfen, die einen Stoff zum Be: 
ieftigen der Eier abfondern. Abgeſehen von den Ge: 
chlechtsorganen unterfheiden ſich bei jehr vielen 
. die Geſchlechter durch ihr Außeres, verſchiedene 
röße, verſchiedene Entwicllung der Bewegungs: 
organe, der Farbung und Hautſtulptur, felbft duch 
verfchiedene Nahrung. Neben den geſchlechtlichen 
Formen finden de bei Hautflüglern und Termiten 
noch ſog · ungefchlechtliche, ſehr jelten auf partheno: 
enetiſchem Wege ſich fortpflanzende Individuen 
rbeiterinnen), d. h. in der Eniwidlung der Ge 
jöleshtöorgane zurüdgebliebene Weibchen, bei den 
ermiten außerdem auch ebenſolche Männden 
rg und —8 hei J oberhauptet 
anz ſelten iſt fon! . überhaupt eine 
Fortp fonjung auf ungeſchlechtlichem, partheno: 
em Wege. Diefelbe iſt entweder eine mehr 
zufällige (gewiſſe Spinner und Kleinſchmetterlinge) 
oder fie ift eine normale Erſcheinung (die männ: 
lihen Eier der Biene). Ja, e8 können ſich zwiſchen 
geſchlechtliche Generationen ungefchlechtlich I fort: 
pflanzende einfchieben, entweder eine ganze Reihe 
(Blatt: und Pflanzenläufe) oder bloß eine einzige 
(Gallweipen). Eine Sep feltfome Erfpeinung ift die 
Padogeneſis (bei Müden), bei welder fid in 
einer Larve eine Anzahlneuer auf ungeſchlechilichem 
Wege bildeten. Nur wenig 3. find lebendig ge 
bärend, nämlid) einige Käfer, Fliegen und die unge: 
ſchlechtlich ſich fortpflangenden Blattläufe, beſonders 
aber die Lausfliegen (Pupiparen), bei welchen bie 
Weibchen die Larven in ihrem Körper, wo fie auch 
dur den Saft befonderer Drüfen ernährt werden, 
bei fi) behalten, bis fie zur Verpuppung reif find. 


Die Eier der J. find hartſchalig, oft ſeht bunt und 
mit zierlihen Stulpturen vı eben, und haben an 
einer Stelle ein Syſtem von Lüden (den Mitropyl: 


apparat), durch welche der männliche Zeugungaitofi 
zu dem Dotter gelangen kann. Sie werden einzeln 
oder gruppenmweife gelegt. Die Fruchtbarkeit der). 
iſt ungemein groß und wird bei vielen vermehrt 
durch bald eintretende Zeugungsfähigkeit der Jun: 
en. Ein Baar Schmeißfliegen fann am Ende eines 
fünfmonatigen Sommers eine Nahlommenjcaft 
von 500 Dil. haben. Das mertwürbigfte Beiſpiel 
liefern die Blattläufe, bei denen aus einem Indivi⸗ 
duum in der fünften Generation ſchon 5900 Mill. 
Nachkommen entfprofien fein konnen. ; 
Die meiften J. haben eine Reihe von körperlichen 
Umänverungen oder Metamorphofen (1. d.) zu 
durchlaufen, ehe fie ald volllommen ausgebildet in 
die Periode ihres Lebens gelangen, wo he eine et: 
neute Verwandlung nicht mehr erfahren und meiſt 
alleinzeugungsfähig find. Es können dieſe Verwand⸗ 
lungen mehr oder weniger allgemein fein, und ba 


INSEKTEN. I. 











1. Erdbiene (Andrena albicans); Weibchen. 2. Rothörnige Wespenbiene (Nomada ruflcornis). 3. Gemeine 
Wespe (Vespa vulgaris); Weibchen. 4. Gemeine Sandwespe (Ammophila sabulosa). 5. Siebwespe (Crabro 
eribrarius); Männchen. 6. Wegwespe (Pompilus viaticus). 7. 8. 9. Männchen, Weibchen und Arbeiter der 
Rolsameise (Camponotus herculeanus). 10. Gemeine — (Chrysis ignita). 11. Rosengallwespe (Rhodites 
rosae). 12. Ibalia cultellator. 13—15. Schlupfwespen. 13. Rhyssa persussoria. 14. Microgaster nemorum. 
15. Telenomus terebranse. 16. Halmwespe (Cephus Bygmaene). 17. Rübenblattwespe (Athalia spinarum), 
18. Johannisbeerblattwespe (Nematus ventricosus); a Futterpflanze mit Eiern, Larven und der Wespe, nat.Gr., 
b Puppe, vergröfsert, e Cocon, d Wespe, vergröfsert. 








Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 








INSEKTEN. I. 


13 


1. Geringelte Stechmücke (Culex annulatus). 2. Gartenhaarmücke (Bibio hortulanus); Männchen und 
Weibchen. 3. Raubfliege (Asilus crabroniformis). 4. Chrysotoxum festivum, eine Schwirrälege, 


6. Grofse 
Magenbromse (Gastrophilus egud; aEi an einem Pferdeliaar, dc Larven, 4 Puppe, e Fliege. 6. Raupenflie; 
(Echinomyla fera). 7. Brummfliege (Calliphora vomit6ria). 8. Pferdelausfliege (Hippobosca equina). 9. Kirsch- 
fliege (Spilographa cerasi). 10. Menschenfloh (Pulex irritans). 11. Ameisenlöwe (Myrmeleon formicariup). 
12. Kamelhalsfliege (Rhaphidia [Inocellia] crassicornis). 18. Gemeine Skorpionsfiloge (Panorpa communle). 

14. Köcherjungfer (Limnophilus rhombicus). 15. Gehäuse von Köcherjungferlarven. 
16. Gletscherfioh (Desoria glacialis). 





Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 
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1. Kotwanze (Reduvius personatus). 2. Bettwanze (Acanthia lectularia). 3. Wasserskorpion (Nepa cinerea). 
4. Rückenschwimmer (Notonecta glauca). 5. Chinesischer Laternenträger (Fulgora candelaria). 6. Schaum- 
cdikade (Aphrophora spumaria). 7. Reblaus (Phylloxera vastatrix); a geflügelte, d ungeflügelte Form, c Wurzel- 
fasern eines Rebstocks mit den durch die Reblaus hervorgerufenen Anschwellungen. 8. Cochenilleschild- 
laus (Coccus cacti); a Männchen, 5 Weibchen. 9. Kopflaus (Pediculus capitis). 10. Gameiner Ohrwurm 
(Forficula auricularia). 11. Küchenschabe (Periplanets orientalis). 12. Gottesanbeterin (Mantis religiosa). 
18. Wanderheuschrecke (Pachytylus migratorius). 14. Grofse Uferfliege (Perla bicaudata). 15. Langfühlerige 
Holzlaus (Psocus longicornis). 16. Getreideblasenfufs (Thrips cerealium). 17. Hühnerlaus (Lipeurus variabilis). 
18. Blaukopf (Diloba caeruleorephala). 





Brookhaus’ Konversations-Lexikon. 1% Aufl. 
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ber hat man in der Wiſſenſchaft die Zwiſchenſtufen 
feitgefeßt, welche einer jeden Gruppe von J. umab⸗ 
änderlich zulommen. Das bekannieſte Beiſpiel voll: 
tommener Verwandlung, bietet der — — 
Auf ähnliche Weiſe vollzieht ſich die Metamorphoſe 
bei Käfern, deren Larven oft für Würmer gehal⸗ 
ten werden, und bei Tagan, deren kopf⸗ und bein: 
lofe Larven Maden heißen. Die meift 22beinigen 
Larven der Blattweipen nennt man Afterraus 
pen. Den 3. mit volllommener Verwandlung 
(Metabola), bei welchen, wie bei den angeführten, 
eine ruhende Buppe gebilvet wird, ftehen die J. mit 
unvolltommener Verwandlung (Ametabola) gegen: 
über, zu denen die Gerabflügler (Orthoptera), Halb: 
fiügler (Hemiptera) u. ſ. w. gehören, bei denen fein 
ruhender Puppenzuftand eriftiert und bie Larve 
durch fucceifive Ausbildung der Flügel u. ſ. w. in 
den volltommenen Zuftand der Imago übergeht. 
Die Lebensdauer der J. hängt in der Regel von 
dem Verlauf ihrer Metamorphoſe ab; die Mehrzahl 
der Schmetterlinge, Immen und Nesflügler iſt ein⸗ 
jährig, d. h. aus dem im Herbft gelegten und über- 
winterten Gi wird im nachſten Sommer ein voll: 
ftändiges Jnfelt ſich gebildet haben, welches ge: 
meiniglic die Begattung nicht lange überlebt. Bei 
Käfern, 3. B. den Maitäfern, dauert der Larven: 
auftand (der Engerling) oft mehrere Jahre, das voll: 
tommene Tier aber lebt hochſtens einen Sommer. 
Nicht groß ift die Zahl der J. die im auögebilveten 
Zuftande einige Jahre leben, wie die Bienen. 

ie Berbreitung der J. reicht über Die ganze 
bewohnbare Erde. Wiewohl fie jelbft in Grönland 
und auf den hoͤchſten Alpen nicht ganz fehlen, fo 
find fie dod in Aquatorialländern am zahl: und 
artenreichften und zugleich durch Große und Pracht 
der Färbung am: meilten ausgezeichnet. Sie find 
mehr Luft» als Waflertiere; im Meere hat man 
nur einen Taumelfäfer (Gyrinus marinus) und eine 
Wanzenfamilie (Halobatidae) rudernd gefunden. 
Indeſſen zeigen fie in Se Wohnung, Er: 
vs und Lehensweiſe jo viel anninfaltigteit, 
daß es unmöglid, ift, hierüber etwas Al 
zu jagen. Ihre geiftigen Eigenfhaften find 
höher als bei allen andern wirbellofen Tieren aus: 

ebildet und zeigen fich namentlich in ihrem Haus: 

alte (Bienenitaat), in der Sorge für Re 
in befondern Kunittrieben u. |. w., ja dieje hohe 
Entmwidlung befähigt fie jogar Im oegenfeitigen it: 
teilungen, die mindeſtens bei Bienen und Ameifen 
unzweifelhaft vortommen. 

ie Bedeutung der. im Haushalt der 
Natur ift außerordentlich groß; es giebt feine 
Gruppe von Landtieren, bie in einer gleich ener⸗ 
giſchen Weile zum Umſaß der Materie, zum Stoff: 
mechjel Saite, wie gerade fie, und dazu find fie 
in erjter Linie berufen durch ihre unberechenbare An: 
zahl, durch ihre Kleinheit, der ſich nichts entziehen 
fann, durch ihre formliche Allgegenwart und durd 
ihre Freßſucht die ihnen wenigſtens in einer be⸗ 
ſtimmten Lebensperiode, oft aber zeitlebens eigen 
iſt und die fie vor keiner organiſchen Subſtanz, und 
wären es die Auferft giftigen Früchte von Strych- 
nos nux vomica L., zurüdichreden läßt. Der uner- 
meßliche, allerdings indirefte Nugen, den die J. auf 
dieſe Art auch dem Menfchen bringen, fpringt nicht 
fehr in die Augen, und da aud die Bedeutung der 
Schlupfweſpen u. f. w. gern unterfhäßt wird und 
der direkte Vorteil, ven Biene, Seidenwurm, Code: 
nille und Spanifche Fliege bieten, wirklich nicht hoch 
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anaeidiagen werden barf, fo ift man zu fehr geneigt, 
die Welt der J. als eine im großen und ganzen dem 
Menfcen feindliche und ſchaͤdliche —— Und 
in der That, da ihnen eben nichts Organiſches, alſo 
auch weder Vorräte der Menſchen, noch deren Haus: 
gerät, Kleidung, Bücher, Haustiere, Kulturpflanzen, 
ie jelbft die menſchliche Perſon heilig ift, können fie 
arg derug werben. 

Als ziemlich, weit verbreitete Schmaroger ſchadi⸗ 
gen den Menfchen ſelbſt der Floh, in tropifchen Ge- 
genden der Sanbfloh (Sarcopsylla penetrans L.), 
berfdiebene Läufe (f. d.), namentlid die Kopflaus, 
die janze, die Mosquitos und Stehmüden, ge: 
legentlich auch einmal innerlich ſchmarotzende Larven 
von VBiesfliegen (3. B. in Norvamerifa unter ber 
Haut Larven von Cuterebra, og. Oestrus hominis, 
in den Stimhöhlen einigemal Gephalomyialarven). 
Die Biesfliegen (3.8. die Magenbiesfliege, Gastro- 

hilus equi F., im Magen bes Pferdes), die Brem⸗ 
fen, die Kolumbaper Müde, verſchiedene Läufe: und 
Bloharten werben den Hausfäugetieren und Vögeln 
in verfchiedener Ausdehnung gefährlic und Läftig. 
Die menſchlichen Kleider, Pelz⸗ und Lederwert wer: 
den den Motten und Käfern u. f. w. zur Beute, in 
den Möbeln, dem Gebält der Häufer haufen zahl 
reiche Räferlarven, die Bücher werden von Staub: 
und Bapierläufen zernagt, aber fie alle werben über: 
teoffen durch die univerjellen Leiftungen ver Ter⸗ 
miten (f. nn in ben Tropen. An den Speifenorräten 
der Menſchen finden viele 3. ihren Tiſch: die Ge: 
treidefpeicher werden heimgejucht vom Kornwurm 
‘ d. nebit Tertabbildung), von den Larven des 
ornmeibels (f. d.), das Mehl vom Mehlmurm 
(Tenebrio molitor Z.) und vom Mehlzunsler (Aso- 
Be farinalis L.), Brot und Badwerk vom Brot: 
ohrer (Anobium paniceum L.) und einigen andern 
KRaäfern, Sped findet feinen Abnehmer an den Sped: 
täfern (f. d., Dermestes lardarius L), friihe 
leifhwaren an den Larven verſchiedener Aas: 
iegen (namentlich der Schmeißfliege, Calliphora 
vomitoria L.), Kaſe an den Maden der Käjefliege 
$. d.) u. f. w. Die Leimvorräte werben von den 
Heinen —— (Corynetes), das Wachs von 
der Wachsmotte (Galleria mellonella L.) decimiert, 
und ſelbſt die Apothekerwaren und willenichaft: 
lihen Sammlungen entgehen den J. nicht. 
uch faft ſamtliche Zier: und Kulturpflanzen, fo: 
weit diefelben wenigftend eingebürgert find, haben 
einen und den andern, häufig mehrere, bisweilen 
viele Feinde unter den J.; bie Blumen und Bier: 
Sträucher werden namentlich von Blattläufen (|. d.), 
Scilvläufen (f. d.), zahlreichen Schmetterlingd- 
taupen und Gallweſpen (3. B. die Rojen durch die 
Rofengallmeipe, Rhodites rosae L.) geſchadigt; Die 
verſchiedenen Gemüfe ie von den verjchiedenften 
Raubern —A urzelgewachſe von den Lar⸗ 
ven der Gartenhaarmüde (Bibio hortulanus L.), 
zahlreicher Blumenfliegenarten (Anthomyia), bejon- 
derö auch von der gemeinen Maulwurfögrille (Gryl- 
lotalpa vulgaris Fatreite), die Spargel von der 
Spazgelfliege (Platyparea —— 7* Schrank), 
die Kohlpflanzen von zahlveihen Schmetterlings: 
taupen und Erbflöhen (j.d.), die Kartoffel in neuelter 
Zeit von dem Goloradofäfer (ſ. d.), die Möhren von 
der Larve der Möhrenfliege (Psila rosae Fabr.), die 
Zmiebel von denen der Smieefiee (Anthomyia 
antiqua Meig.), die Schalotten von der Schalotten: 
fliege (Anthomyia platura Meig.), die Rettiche von 
der Rettichfliege (Anthomyia floralis Fallen). Auch 
40* 
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bie Zahl der Feinde unferer Fruchtfträucher und Obſt⸗ 
bäume, bie ſich von ihrem Holz, ihren Blättern, 
ihren Früchten, fei von dem ie oder den 

ernen, ernähren, ift Legion; von nen 
ei ber Ringelipinner ( ombyx neustria ke 

Schwammipinner (Liparis dispar L.), der Blau 
al (Diloba caeruleocephala L.), der Ypfetiidter | eine 

omona L.) genannt, von Beipen | 

N obannißbeerblattweipe {N (Nematus ——— 
Klug), die ſchwarze (Emph ularise K7.), 
wie bie ſchon genannte gelbe "Etaheernoeipe (Ne- 

matus ventricosus K7.), die gemeine Weipe (Vespa 
vulgaris L.),unterden liegen —— Haas o- 
grapha cerasi L.), von Geradfluglern 
(Forficula auricularia 2.) und von Käfern m bis: 
weilen beſonders ſchadlich ver Maitafer. Aud dem 
Weinftod fehlt es nicht an Verderbern unter den J.; 
fo ſchadet ihm gelegentlich der Rebenftecher (ſ. d., 
Rhynchites alnı Müller), der Traubenwidler (. d. 
Conchylis er Hübn.) und vor allen die 
Keblaus (f. d., Phylloxera vastatrix Planchon); 
in manden Sal ae bringt die Raupe des ‚Hopfen: 
ee: (H: jus — L.) den Hopfenpflanzun: 
gen gro en © 

Dr —E zahlt unter den J. gleichfalls 
außerordentlich zahlreiche Feinde, von denen als die 
wichtigſten ne onders folgende ——— ſind: 
Die Runkelruben werden in manchen Jahren ſchwer 
Beimgefucht von den Larven des ſchwarzen Aas⸗ 

äfer3 (Silpha atrata L.) und des matten Aaskafers 
(Silpha opaca Fabr.), vom grauen Schilotäfer (Cas- 
sida nebulosa L.) ſowie von der Runtelfliege (An- 
— conformis Meig.), ver Raps vom Raps⸗ 
planztai —— en Scopoli), der Som⸗ 
Kae en vom Rübfaatpfeifer iu nn margari- 
talis Hübn.), die Aldi en vom äfer (Bruchus 
pisi L.) u.f. iv. ide Der dar iege (Antho- 
myia lactucae rer ) zerftört bie Fruchtſtande 
des Kopfſalats, die Larve der Depressaria depres- 
sella Hübn. die Dolven der Möhre. DieRaupen der 
pfiloneule (Plusia gamma L.) wird in manden 
ahren nicht bloß den Runkelrüben, fondern au 
dem kein, Hanf, Raps, den Sohlolansen ad 
Früchten und uderrüben | ſehr gef tabelh. 2 
iger zählen die Getreibearten unter den 
iedenem Grabe gefährliche Feinde, in ni 
ren merfwürbigermeife einen Zauftäfer (Zabrus 

ER us Fabr.), in andern einen Blattläfer (Ani- 
soplia segetum Herbst), häufiger die Larve des 
Saatfihnelitäfers (Agriotis segetum L.); biömeilen 
tritt auch Die Getreivehalmmeipe (Cephus p 
L.) und in höherm Grabe noch die Seenfliege 
$, $. d., Cecidomyia destructor Say) und verwandte 

ten (Cecidomyia tritici Kirby und aurantiaca 

Pfr ug als Verheerer auf. Aer ihr ſchadliches 

unb das des Getreideblaſenfußes (Thrips 

rn Kirby) verſchwindet fait gegen bie ver- 

derblihe Macht der zuzeiten über Europa herein: 

brechenden Wanderheuſchrede $ d., Tran 

migratorius L.; |. Tafel: ten IV, $ig. 13), 

ber er einige einheimifche Arten (3. B. die fibir. an 
Acridium sibiricum L) in einzeln 

Yo biäweilen gleihlommen. über garten: und 
‚anbivirt! —— SR, J. — beſonders 

Bouche, Taſchenberg sen. u. a. 

Das Rei —— ebenfo ehr an durch ſei⸗ 
nen Reichtum an Formen und durch ſeinen Farben⸗ 
— durch den Ausdruck einer nimmer raſten⸗ 

hätigleit und das Wunderbare der Organi⸗ 


Inſekten 


fation. Daher erklärt es ſich, warum bie Inte ekten⸗ 
tunde oder Entomologie (f. d.) von j fo 


Boch in Gunft geftanden und eine größere Zahl von 
rbeitern aufzumeifen hat, als die gi en Klaflen 
des Tierreich zufammengenommen. Infolge dieſer 


N —— ngen m wehrt ih das ſchon jest 
Degzeifenbe Verzeihnis in das 
—e ala die en‘ Gntwid: 

—— Phvſiologie und Syſtematitk der 3 

ir, neue Aufklärung erhalten. In 
ve iyftematifhe Anorbnung wurden —ã 
dene Syſteme aufgeſtellt, indem Linne bie eingelnen 
Dronungen nad) der Zahl und Bildung der Flügel, 
Bi Si nad der Strultur der Munbdteile unter: 
chied. Die Drdnung der Flügellofen oder Apteren, 
die man früher noch aufftellte, ift jeßt meift verlafien 
und bie dazu geredhneten ie find ben anbern 
—X zugeteilt m 0 daß man jegt mit 

dfihtigung in erfter Linie Ben Berwandlung 

zwei Hauptgruppen unterſcheidet: I. Insecta — 
tabola, 3. ohne, und IL Insecta metabola, 3. mit 
volltommener Verwandlung. Diefe beiden ts 
gruppen werben nun nach Befchaffenpeit der Munb- 
teile, Flügel u. |. w. in folgende Drbnungen geteilt: 

4. Oropama Gerabflägler) mit bei 

optera [ügler) mit beil 

Mundteilen, zwei meift ungleich geaderten gel: 


oder. —TE Ri o 

Nah: fel: — — * 

Beireibeblafenfub; Er fr 9. 16) y Re 
8) Orthoptera genuina (f. abi Rügen); a Car- 

soria a ſchabe, Fig. 11, er 

Gressoria (Vates, fig. 


raspis 
und Mantis, Le ern, ( ;Zaf.IV, Nee: 
c. Saltatoria (Gryllotalpe, Maulou 
Tafel: ES hädlihe Bostiniettent, L, 
beim Artitel Forftinfelten; felten I 8 Bande: 
ſchrece, f. a es Inte e ne T Fig. 18; Rho- 
malea, Seaphara, ne 4). 
Pc anne re cola, hrwürmer, {. d.; 
g. 1 

6) Corrodentia (Psocus, Holzlauß, f. d., 15). 

6) Amphibiotica (Perla, Uferfliege, |. db 14). 

B. Hemiptera, Halbflügler (f. — 
mit ſaugenden Mundteilen. 

1) Hetoroptera, Wanzen (ſ. d. Reduvius a 
ange, Fi 1; Acanthia, Beitwwanze, |. d., 
Nepa, Ne —* Fig. 8; Notonecta, 
ſchwimmer, Fig. 

2) —— * N (Fulgora, Zaternen- 
träger, ſ. d., hora, ee be, 

ig. 6); b. EN Han — 

Aufe, ſ. d., mit der Reblaus, ſ. d., 
Co enille, 1. v5 .8); c. Parasita * 
ig. 9, Sheet .d. wozu Lipeurus, die Hühner 
auß, Sig. 
u. lade 
€. Neuroptera, Füge d.), mit beißenden 
Munbteilen und „hautigen or: und Hinterflügeln. 

1) Planij ia (Myrmeleon, Ameifenlöwe, Fir 

Taf. I, 3 11; Panorpa, Kay Ar e 


len 


13; Rhay hidia, Kam fi 
5 —— (. — g. 
3) ee . Fädherflügler). 
D. Coleoptera (f. Räfer) mit beißenden Mund» 
teilen, Borberfiügel (Slügelveden) hart und hornig- 


9.1 
14 u. 15). 
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1) Pentamera (Tricondyla, |. Tafel: Käfer], 
$ig. 5; Cicindela, Fig. 22; Änthia, Fig. 20; Ca- 
rabus, "Zauftäfer, f. d., Fig. 2; Dyticus, Gelbrand, 
Fig. 14; Hydrophilus, Rolbentoa} jertäfer, Dig, 16; 
Emus, Raubta er, ſ. d. Fig. 3; Necrophorus, Toten: 

raber, ſ,d., Sig. 1; Ereocnemis, Zuderfchröter, | |. 
9.23; Melolontha und Pol; hylla, Maitäfer, |.d., 
33 "und Tafel: SHäplide Forftinfetten I, 

10; en Her d.; ; Stephanorrhina, 
a Käfer, Fig. 12; Heterorrhina, Fig. 17; 
—— ——— —5— „Fig. 16; Ceratorrhina, 
zu. 8; Euchirus, Pinfel! täfer, Fig. 2; Dymastes, 

— d., 24; Geotrupes, Dreihorn, 

. 9; Heliocopris, Ga 19; Buprestis, Pracht⸗ 
At er, f. d.; Chrysochros, fig. 46; Polybothris, 
Fig.7; Julodis, 3ig. 18; Elater, Söhnelltäfer, j.d.; 
Alaus, Fig. 10; Gkenicers, Fig. 11; Trichodes, 
Bienentäfer, f.d.; Taf. II, Fig.27; Chalcas, ig.22). 

2) Heteromera (Blaps, ‚Zoienfäfer, | .14; 
Cnodalon, Fig. 6; Pyroch a eue Ae, Si, 1: 
Meloe, Maimwurm, S d g. onabris, — 
Lytts, Spaniſche Fliege, ſ. d. ; Tafel: Fi dlige 
Forftinjekten 1, ia. 1). 

3) Tetramera (Küjlelläjer, Hylobius, Fig. 4; 
Holonychus, Tafel: Käfer il, Se ; Brachycerus, 
eat; ‚Cyrtotrachelus, Palmenbobrer, ſ. d, Fig.2; 
ina, ig. 8; Eup yholus, ° fig. 9; Bortentäi Ale 
Tafel: bäplide Foritinjetten I, Fig. 8 u. 9; 
Bodtäfer, |. d.; Hypocephalus, Tafel: Ka er, 
Fig. 18; Cailimation, Fig. 3; Phaedinus, $ig. 5; 
Cerambyz, Eichenbodtäfer, |. vd Fig.10; Dorcace- 
rus, $ig.11; Tragocephala, 34. 15; Stellognatha, 

ig. 16; Macropus, ngarm od, \. d., Fig. 13; 

26; re ‚ Bappelbod, Tafel: 
Soälige eSorftinfe Ar di: 5; bie Blatt: 
täfer, |.b.; Cephalodonta, Tafel: äferl, Fio. 17; 
Sagra Fi. 19; ‚Doryphora, $ig.24; ‚ Aspidomorpha, 
Fig. 0 —— Scaphidomorphus, $ig. 4; 
Dacne, {ig. 25 
N Trimera Üboceinelle, Coccinelle, |. d.). 
Hpmenoptera ( (f. Hautflügler) mit beißenden 
— en und häutigen Bor: und Hinterflügeln. 

1) Aculeata Sn ſ. d.; Apis, Tafel: Biene 
und Bienen a ig. 2,3, 6; Euglossa, Tafel: 
en I, omada, Weipenbiene, f. & 

u, gi 2; gerne Erbbiene, f.d., Fig. 1 
Ye, —— 9.3; Crabro, — 











Fis. 5 Philanthus, Bienenwolf, ſ. d.; Tafel 
er Bienenzudt, 3ig,9; Pepsis, Tafel: 


In elten I, %ig. 5; Polybia, Fig. 2; Chry 
.3; Ammophila,, —e— 
ar ii 4; Pompilus, Begweipe, ſ. d. 


Chrysis, —* Ber } Dr Fig. 10; —— 
Noßameife, fd. 8,9). 

2) Enionoplage ehtufoefven, ſ. d., Fig. 13 
--15; Gallweipen, Rhodites, Fig. 1; Ibalia, 
Fig. 12; Cephus 16). 

9) Phytophaga Mlattnefpen, Nematus, ‚sche: 
nis erblnttweine, g. 18; Athalia, Rübenblatt- 
ne ve — Lophyrus, Riefernblattwefpe, f. d.; 

abe anlihedorkinfettent, 8ie.7; Sirex, 

a 
Lepi PR & himetterin e (j. d.), mit ſau⸗ 
genden Mundteilen und zwei beſchuppten Flugel⸗ 
paaren. 

A. Maerolepidoptera, Großſchmetterlinge: 

1) Rhaplocera, Zagichmetterlinge(Papilio, Tafel: 
Schmetterlinge I, ge 7 u. 15; Leptocircus, 
Fig. 21; Anthocharis, urorafalter, | f. Beibtinge, 
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%ig.6; Melitäsa, Scheden: 

ig. 26; Heliconius, Fig. 16; Vanessa, Ad» 

aueh . d. Fig. 27; Junonia, Fig. 23; Siderone, 

; Callitaera, Gig. 18; Lycaena, Bläulinge, 

% 10; Polyommatus, $euerfalter, Feuerlinge, 

* lu. 13; Carterocephalus, Pidtopf, 
—— e, ig. 24). 

% 3 phingidee en (Deilephila, Hei: 
ner a anldhärmen id, J .1, und Dleander- 
ee: j.d., Ei? m terogon, Nachtkerzen⸗ 

ärmer, |. d., Fi 

3) X, lotropha, Solbohrer (f. d.; Trochilium, 
Bienenihiärmer, ig. 4; Sesia, Glasihwärmer, 

se: ‚di .20; Dinia, 19.2; Thyris, Fenfterfled, ſ. d. 


9 Choloniarise, f. Bärfpinner (Zygaena, Bluts⸗ 
teöpfchen, Fig. 3 u. 22; Coc tg. 19; Glau- 
sun Si 9; Deiopeia, — — Taf. u, 
Fig. 10; limorphe, Spanifhe Fahne, Fig. 11; 
Arctia, Purpurb är, Fig. 30; Eucyane, Fa. 24). 

5) Bombyces,. Spinner (Samia, Fig. 18; Hyper- 
chiria, Fig. 5; Orgyia, Edflügelipinner, 3” 4; 
Epichno; teryx, 0. 14; Liparis, Nonne, id 
Tafel: hadli — u, 
Gastropacha, die en ſpinner, |. d., Fig. 3; ac 
fpinner, f. d. Fig. 4; Cnethocampa, Brozeffiond: 
fpinner, ſ. dv ie 6). 

6) Noctuidae, ſ. Eulen (Trachea, Fichteneule, 
f d., Fig. 8; Diloba, Blaufopf, ſ. d.; ie In: 
etten IV, Fig. 18; "Chariptera, Tafel: chmet⸗ 
terlinge ir 253 Jaspidea, ig. 28; Taxila, 
Fig. 26; Charicl clea, Ritterfporneu e, Fig. 3; Xan- 
thia, Fig. 8; Agrotis, Banbeule, Fig. 16; Cate, his, 

10.20; Spirama, Fig. 29; Catocala, Ordens! and, 


ig. 14: Meganostoma, 
alter, 


5 Geometri Spanner (f. d.; Actias, 
Callidula, $ig.9; Geometra, ſranes Blatt 
Urapteryx } ——— 
Lythria, 31:6; Lygris, $ig.19; Cidaria, Fig. 
27; Eurranthis, $ig.1;Geometra, oftfchmetterfing, 
1.d.; Tafel: Shävlihegorftin etten II, Sie. 6). 

B. Microlepidoptera, Rleinfhmetterli: 

1) Pyralidae, Züngler (f. d.; Galleria, Bienen: 
me 1. d.; Tafel: Biene und Bienenzudt, 


ner (j. Motten; 
Cerostoma, Tafel: Schmetterlinge U, ie. 7; 
Oecophora, % 


Fig. 1 
3) Tortrieidae, Wider (f. d.; Penthina, Fig. 2). 
4) Pterophoridae, Federmotten (f. d.; Alucita, 
Lichtmotte, Fig. 12). 
6. Diptera, anuogler (f.d.), mit faugenben 
Mundteilen, meift einem Flügelpaar, jelten flügellos. 
1) Nematocera, Müden (}. d.; Culey, Steh: 
müden, ſ. d.; — ;Saleften Di, $ig.1; Bibio, 
Haarmüden, [.d er 
2) Brachycera, le b.nebft Tertabbilbung; 
Asilus, Raubfliegen, vr ig. 3; Schwebfliegen, 
Ir «18.4; vemfen, — 9.5; Raupenfliegen, 
af 


.d. ‚Fig. 81; —— 59.22 22; —— ® 
9 





2) Tineina oder Tineidae, 


9.6; ren ober Schwieißfliege, . d., ig.7; 
tege, ig. 9) 

3) Bun para, vd ligen (1.d.; Pferdelausfliege, 
$,8 5; Blmetan, f d. und Ele en 

ienenzudt, 

Säit bon. d.; Menſchenfloh, Tafel: 
Inſelten IN, 9.10 

Sitteratur 1. beim Artitel GEntomologie. 

Sucher länbung, |. Betäubung. 

ettenblütler, |. Entomopbilen. 
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Snfeltenfertenbe Pflanzen, auch fleiſch⸗ 
— eiſchfreſſende Pflanzen oder 
Rarnivoren,Infeltivoren, Bezeichnung fürdie 
Bilanzen, die Die Fähigkeit befigen, durch ein eigen- 
tümliches Setret gewiſſer Drüfen, Digeitiong: 
dräfen, Fleiſchteilchen, an, Cafein, vorzüglid) 
aber Heine Inſekten zum großen Zeile in Loſung 
überzuführen und 8 als eiweißhaltige Nährſtoffe 
aufzunehmen. (S. hrung der Pflanze.) 

ie genauere Kenntnis dieſer Pflanzen verdankt 
man hauptfählid Darwin, ber. in feinem Werte 
«Insectivorous plants» (Lond. 1875) feine ausge⸗ 
dehnten Beobachtungen über die Lebensweiſe ber 
KRarnivoren veröffentlichte. Mit der Fähigteit, die 
genannten Stoffe in fi aufzunehmen, verbinden 
dieg. P. die Eigenſchaft, mitteld beſonderer Einrich⸗ 


tungen Heine Tiere zu fangen und feſtzuhalten. 
Der. engl. ae her Ellis hat ſchon in den J. 
1765—68 Unterjuchungen über die bei Berührung 


zufammenflappenven Blätter der Benusfliegenfalle 
ionaea muscipula L., l Dionaea und Tafel: 
nfeltenfreffende Pflanzen, Fig. 1) ange 
ellt. .Ebenfo_ift das Einkrummen der Blätter der 
verfchiedenen Sonnentauarten (Drosera) ſchon Ende 
des 18. Jahrh. unterfucht worden, und ſchon damals 
(1782) vermutete der Bremer Arzt Roth, daß die von 
den Blättern feftgehaltenen und getöteten Inſekten 
zur Ernährung der genannten Manzen beitragen 
fönnten. Die Blätter ver Dionaea befigen auf jeder 
Hälfte der Spreite drei Haare, die als der Sig der 
Reizbarkeit angejehen werden müflen, denn bei der 
geringften Berührung dieſer Haare Happen die bei: 
den lotthälften „{ofort zufammen, was bei ben 
übrigen Teilen der Blattfpreite ftärkerer Reize bedarf. 
Da die Haare fo ftehen, daß jedes über die Blatt: 
fpreite hinweg ra nfett diefelben berühren 
muß, ß ift dadurch eine ſchnell und ficher wirkende 
alle hergeftellt, der die Inſelten nicht wieder ent: 
rinnen önnen, zumal auch die borftenartigen Haare, 
die am Blattrande figen, nunmehr wie die Finger 
beim Falten der Hände ineinander greifen und fo 
jeden Ausweg verfperren. Außer den genannten 
empfindlichen Haaren finden ſich auf der Ölattfläche 
nod andere Haargebilde, die jheibenförmig ent⸗ 
midelt find und aus einer größern Anzahl von 
Zellen bejtehen. Dieſe Organe find die Digeſtions⸗ 
draſen, bie nad) dem Schließen des Blattes reichliche 
Mengen eines eigentümlihen Setret® abſcheiden, 
durch deſſen Wirkung die eingeſchloſſenen Tiere zum 
tößern Zeile in Löfung übergeführt und als eiweiß⸗ 
But e Nahrung vom Blatte aufgenommen werben. 
ie Dauer des Verfchlufies dauert gewöhnlich 8— 
9 Tage; dann öffnet ſich das Blatt zu neuem Fang. 
Dies gilt jedoch nur, wenn beftimmte animaliſche 
Nahrung dargeboten wird; wenn dagegen das Blatt 
bloß gereizt wird und der den Reiz veranlaſſende 
Gegenftand wieder entfernt wird, oder wenn Stoffe 
dargeboten werben, die nicht als Nahrung bienen 
tönnen, wie Heine Holzſtuckchen, Steinchen u. dgl, 
jo. tritt zwar ein Verſchluß ein, aber nur von kurzer 
Dauer; das Blatt Dh fih wieter, ohne daß 
eine bemerkenswerte Thätigteit der Digeltionsbräfen 
eingetreten wäre. Zahlreiche Unterjuhungen des 
Mechanismus des Offnens und Schließens haben 
eig en, baß die Bewegungen der beiden Blatt: 
bälften hochſt wahrſcheinlich durch Underung des 
Turgors in dem Gewebe der Blattunterfeite zu 
kande tommen. Ob dabei eleltriſche Ströme eine 
olle fpielen, ift noch zweifelhaft. —— 
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Bei den Droſeraarten (f. Sonnentau und Fig.2) 
treten die Blattbewegungen ebenfall infolge von 
Neiz ein; aber der Vorgang ift ein anderer. Die 
Blätter find dicht befest mit langen Drüfenhaaren, 
deren Bellen zum Teil mit einer purpurroten Laie; 
teit erfüllt find. An diefen Drüfenhaaren, die alle 
an ihrer Spige fopfastig angeſchwoilen find, findet 
die Sekretion einer Hebrigen N atigkeit ftatt. Lontmi 
nun ein Inſelt auf die Oberflache des Blattes, jo 
bleibt es an den Spigen ber Haare, an denen jene 
Mlebrige Maſſe fißt, hängen und durch die febhaften 
Bewegungen, die das Tier ausführt, um fich zu be: 
freien, werden auch die meiften übrigen Haare be: 
rührt, die mit den Hebrigen Köpfchen nunmehr eben: 
falis zum Feſthalten des Inſelts beitragen. Etwa 
eine halbe Stunde nad diefen Vorgängen treten 
ſodann die infolge der Berührungen ausgelöften 
Neizbewegungen an den Haaren und an ber Blatt: 
er auf, die darin beftehen, daß fämtliche Drüfen: 

aare fih nach dem gefangenen "nett hinkrͤmmen 
und ſchließlich auch die Blattfpreite nach oben tontav 
au werden beginnt, fo daß nunmehr das Tier voll: 
ftändig von den fecernierenden Haaren umſchloſſen 
ift. Gewöhnlich dauert diefes Einfchließen bei gün- 
ftiger Temperatur 8—12 Stunden. Sodann findet 
eine vermehrte Sefretion der Drüfen ftatt, jo daß dad 

ange Tier von einer ſchleimigen Maſſe umhüllt und 
o allmählich bis auf die unlöglihen Ehitinteile ver 
faffigt wird. Nachdem dies geſchehen iſt, was auch 
bier, wie bei Dionaea, mehrere Tage dauert, öffnet 
ſich Das Blatt wieder. Bei Berührung mit nicht ver: 
daulichen Körpern tritt auch bei Drosera eine Ein: 
teümmung der Haare nur von kurzer Dauer auf. 
Die beim Sonnentau geſchieht der Inſeltenfang 
bei Drosophylium (f. d. und Fig. 5). 

Den —— gens ähnlich verhalten fich bie 
Arten der Gattung Pinguicula (f. d. und Fig. 4), 
nur ſind hier die Blätter etwas anders geitaltet. 
Cie befigen keine langen Drüfenhaare, ſondern die 
Blattfpreite rollt ſich mit ihrer ganzen Fläche oder 
mit einem Teile derjelben um das ft berum. 
Ei ebenfo wie bei Dionaea ift der Vorgang bed 

hließens und Offnens der Blätter bei Aldrovanda 
(f. d.); nur find bei ihr eine größere Anzahl fen: 
fübler Haare vorhanden, auch iſt die Form der Blät: 
ter eine etwas andere. Als Nahrung dienen bei 
dieſer Pflanze, da fie im Waſſer lebt, hauptſächlich 
Heine Kruftaceen. Sefretionsbrüfen von ähnlichem 
Bau wie bei Dionaes oder Drosera find nicht vor: 
handen, überhaupt den noch genauere Unter: 
ſuchungen darüber, ob hier Sekrete gebildet werben 
und an welchen Stellen dieſelben auftreten. 

Auf ganz andere Art findet bei den übrigen 3. v. 
das Fangen und Felthalten der Tiere ftatt. Hier 
tommen teine Reizbewegungen der Blätter vor, fon: 
dern es beftimmte Organe ausgebildet, deren 
eigentümlihe Einrichtung ein Hineinkriechen der 
Infelten ermöglicht, ein Entmeihen derfelben aber 
verhindert. Bei den Utriculariaarten (f. Utricu- 
laria und Fig. 8) finden ſich an den untergetauchten 
Blättern HeinelinjenförmigeGebilde, die Schläude 
oder Utrikeln, die aus umgeformten Blattzipfeln 
entftehen und einen merfwürbigen Bau befiken. 
Sie find im Innern hohl und an der nad) oben ge 
kehrten Seite finden fi Heine Öffnungen, die mit 
einer Art Klappe verſchloſſen find; biefe Kappe bil: 
det ein Ventil in der Weiſe, daß fie bei_geringen 
Drudträften fid nur nach dem Innern des Schlau 


biegen läßt, nicht aber nad) außen, da ein vor ihr 
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liegenber Heiner Wulft dies verhindert. So können 
Heine Waflertiere wohl in dag Innere des Schlauchs 
gelangen; aber jofort, nachdem fie eingebrungen 
find hneitt die Klappe zurüd und verhindert ein 
Entlommen der gefangenen Tiere. Somohl außen 
wie innen, ftehen an den Schläuchen verſchieden⸗ 
artige Haargebilde; ob aber die im Innern ſich ber 
findenden Sefrete abfondern, die eine Verdauung 
der Tiere herbeiführen, weiß man noch nicht. 

Die übrigen I. P. mit ähnlichen Organen find 
Landpflanzen; e3 find dies hauptſächlich Arten der 
Gattungen Sarracenia, Darlingtonia und Nepen- 
thes, Bei Sarracenia und Darlingtonia find bie 
Blattftiele zu dangergen umgebilbet, fie haben 
eine Igee e eftalt und die Blattfpreite 
fist als verhältnismäßig eines Blätthen dem 
Blattſtiel auf, bei den meiften Arten der Gattung 
Sarracenia gleichfam einen Dedel über den hohlen 
Blattftiel bildend. Die Innenwand der Schläuche 
ift mit zahlreichen nach abwärts gerichteten borften: 
förmigen Haaren und außerdem mit Digeftiond: 
drüfen bejegt. Die von der lebhaften Yarbe ber 

anzen Blattorgane angelodten oder aud zufällig 
Perentommenden Infelten werden durch das Bor: 
handenfein von Honigbrüfen am obern Rande des 
Schlauchs veranlaßt, auch in das Innere hinein: 
zukriechen, und können dann infolge der abwärts 
gerichteten Haare wohl noch weiter nad innen, 
aber nicht wieder herausgelangen. Da von den 
Digeftionsprüfen reichliche Mengen Flüffigkeit ab: 
geſchieden werben, fo fallen fie ſchließlich in dieſe 
hinein und werden fo bis auf ihre Ehitinteile ver⸗ 
daut. Es gelangen auf diefe Weile in der freien 
Natur fo viele Injelten in die Schläuche der Sar: 
racenien hinein, daß inſeltenfreſſende Vögel nad) 
Berichten von Neifenden mit Vorliebe folhe Pflan⸗ 
en aufſuchen, um ihre Inſeltennahrung daraus zu 
dolen. ihrend bei den Sarraceniaarten mit Aus⸗ 
nahme der am häufigften vorlommenden Sarra- 
cenia purpurea L. (Fig. 7) die Blattfpreite das 
Sineinfallen der Regentropfen verhindert, ift bei 
Darlingtonia californica DC. (Fig. 6) eine andere 
Einrihtung KH um den Regen abzuhalten; 
e3 find hier die —— Blattſtiele nicht 
bloß ſchwach gekrümmt, ſondern ſpiralig um etwa 
180° gedreht, fo daß die Mündung wieder nad 
unten gelehrt ift. Bei Sarracenia purpures fitt 
die Spreite nicht als Dedel auf, fo vah alfo der 
Regen in den Schlauch hineingelangen kann: die 
Schläuche befisen jedoch feine Digeftionzprüfen, 
und es ſcheint, daß die Infelten erft in dem Waſſer 
zerjeßt werden müffen, vielleicht ähnlich wie bei 
Utricularia, um ald Nahrung aufgenommen wer: 
den zu tönnen. (S. Sarracenia und Darlingtonia.) 

Die Gattung Nepenthes befigt ganz ähnlich ges 
baute Shläude tie die beiden eben befchriebenen 
Gattungen, doch find fie hier nicht umgeformte 
Blattitiele, fondern fie ftehen an der Spike ber 
ziemlich breiten Blattfpreite, mo fie ald tannenartige 
Gebilde an einer Heinen Rante herabhängen (Fig.3). 
Bei manden Arten erreichen dieſe Rannen bebeu: 
tende Größe; fo werden fie bei einer in Borneo 
wachſenden fat 0,5 m lang, bei der bekannteſten Art, 
Nepenthes destillatoria L., dagegen erreichen fie 
geräbnlic nur eine Ausdehnung von 10 biß 15cm. 

m Rande der Kannen, die meiſt fehr lebhaft BE 
färbt und ebenfall3 mit einem dedelartigen Gebilbe 
verſehen find, befinden ſich zahlreiche Honigdruſen. 
An der Innenwand fehlen die nach abwarts gerich⸗ 
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teten Haare, dagegen iſt bie Oberfläche der hier be- 
findlichen any (tr glatt. Im untern Teile der 
Rannen ftehen n reihe Digeſtionsdruſen, die eine 
rxoße Menge Flüffigteit abicheiben, fo daß die Krüge 
Sr ortwährend zum Teil gefüllt find; in diele 
aſſigleit fallen die Inſekten hinein und werden 
dann verdaut. (©. Nepenthen) ; 

Die chem. Natur der Flüffigkeiten, die von ben 
Digeftionsprüfen der J. P. abgejchieden werben, ift 
ſchoͤn häufig Gegenftand der Unterfuhung gewor⸗ 
den, und bie Nefultate, bie babei gewonnen wurden, 
laffen ſich im allgemeinen dahin zujammenfaffen, 
daß die Sefrete ihrer Wirkung nad dem Bepfin 
des — es nahe kommen, und daß fie meiſt 
anfangs alkaliſch reagieren, fpäter aber, wenn ſtid⸗ 
ftoffhaltige Nahrung dargeboten wurde, ftet3 freie 
Säuren enthalten, und zwar nur organifi he Säuren, 
wie Ejfigfäure, Butterläure, Ameifenfäure, Citro⸗ 
nenfäure. Erſt beim Borhandenfein folder Säuren 
lönnen die eiweißhaltigen Körper in Löfung über: 

eführt werben. fiber die Bedeutung ber animalis 
Pen Nahrung für die J. P. läßt ſich nicht viel Bes 
ftimmtes ausjagen. Es ift durch zahlreiche Verſuche 
feftgeftellt worden, daß Dionaea, Nepenthes, Sar- 
racenia, Pinguicula, Aldrovanda fid) ganz normal 
entwideln, Die daß ihnen Fleiſchnahrung geboten 
wird. Dasfelbe gilt für Drosera; allerdings follen 
bei diefer Gattung nah neuern Unterfuchungen 
regelmäßig % tterte Exemplare reihliher Blüten 
und Samen bilden als ſolche, die keine animalifche 
Nahrung erhielten. Andererſeits ift jedoch auch 
BeeRlik, daß die ftidftoffhaltigen Körper, die ald 
ahrung dargeboten werden, auch wirklich von den 
Pflanzen aufgenommen werden. Es jheint demnach 
diefe Aufnahme von Giweißfubitangen nidt uns 
bedingt zum Fortlommen der betreffenden Pflanzen 
nötig zu fein, wohl aber immer ftattzufinden, wenn 
überhaupt die Möglichkeit dazu gegeben wird. Allzu 
reichliche Fleiſchnahrung wirkt jedenfalls ſchädlich; 
die Blätter der Dionaea ſterben gewöhnlich ab, wenn 
fe ein zu großes a gefangen und aufgelöft 
aben; dadurch iſt ſchon eine gewige Zechrantung 
in der Aufnahme aninialiſcher Stoffe gegeben, ebenfo 
durch den Umftand, daß har drei oper viermaligem 
angen Heinerer Tiere gleichfalls ein Abfterben des 
etreffenden Blattes eintritt. 

Neuerdings ift auch für einige teild al3 Para 
fiten, teils als Humusbewohner lebende Pflanzen 
angegeben worden, daß fie im ftande feien, animas 
life Körper, wie Heine Milben u. dgl., für ihren 
Ernahrungsprozeß nußbar zu machen. Am genaues 
ſten unte dt wurde in diefer Hinficht die Schup⸗ 
penwurz, Lathraea squamaria L. (f. Lathraea 
und Zah: Labiatifloren, Fig. 3), eine auf den 
Wurzeln verſchiedener Sträuder a 
Pflanze. Sie beſitzt an ihren unterirbiichen Stamm: 
teilen eigentüämlich geformte Blätter, die in einer 
Höhlung zahlreihe Haare von brüfenartiger Be 
jenen enthalten. Diefe Haargebilbe, die unter 
ich wieder verſchiedene Geftalt Ken, haben an 
ihren kugelig angeſchwollenen Drüfenzellen ſehr 
regelmäßig angeordnete Perforationen, durch die 

indurch zarte Plasmafortſatze nad) außen bringen. 
ittel3 diefer Faden je nad) den neuern Beobach⸗ 
tungen eine teilweife Auflöfung der in die Höhluns 
gen gelangenden animaliſchen Körper und damit 
aud eine — ermoͤglicht werden. 
Die eigentlichen Blatthohlungen könnten dann als 
die Fangvorrichtungen betrachtet werben, aus denen 


632 


die hineingelangten Tierchen ſich nicht leicht wieder 
zu entfernen vermögen. Man batte zwar ſchon 
feüher dieſe Gebilde in ähnlicher Weife zu deuten 
geſucht, doch ift erft in neuefter Zeit eine Beſtati⸗ 
ung jener Vermutung gegeben worden. In bio: 
saer Hinſicht ift es noch interefiant, daß im 
Herbit, wenn die Hauftorien der erwähnten chloro⸗ 
phyllloſen Schmarogerpflange zum Zeil abiterben, 
eine audgiebigere Thätigleit der Blatthöhlungen 
einzutreten ſcheint, da ſich um diefe Zeit reichlicher 
Heine Tiere in ihnen vorfanden. 
Litteratur. Joh. Ellis, De Dionaea muscipula 


(deutfch von Schreber, Erlangen 1771); Roth, Bon | rei 


der Reizbarkeit des fog. Eonnentaus (Brem. 1782); 
Darwin, Insectivorous plants Cond. 1875; deutſch 
von J. V. Carus, Stuttg. 1876). Cine vollftändige 
ee der Litteratur findet fi in Drude, 
. B. (in Schents «Handbuch der Botanilo, Bd. 1, 
rel. 1881); Bouchẽ, Die J. P., Beitrag zur Kultur 
berjelben (Bonn 1884), Salomon, Die Gattungen 
und Arten der infeltiooren Pflanzen (Lpz. 1896). 
Juſekten er (Insectivora), kleinere Raub: 
tiere von meift plumpem Bau, mit langem, fpigem 
Kopfe, Iharfen Vorderzähnen, meift tleinen, aber 
fpißen Gäsähmen und zahlreihen Badenzähnen, 
welche mit fegelförmigen, ſcharfen Spihen in: 
einander greifen. Sie find Sohlengänger mit fünf 
befrallten Zehen und unterſcheiden fih von den 
eigentlihen Naubtieren durch den Beſitz eines 
Schlüffelbeins, die Bildung des Gehirns, der Ges 
ſchlechtsorgane und noch andere untergeorbnete Eins 
elbeiten, melde fie als die zerftreuten Am eines 
fr alten zumus von Säugetieren kennzeichnen, die 
durch fpecielle Anpaffung an befondere Eriftenz 
bedingungen bis in die Jetztwelt ſich erhalten haben. 
sn Verbreitung nad) (. Karte: Tiergeogras 
phie I) ift die Öruppe im europ. Faunengebiete 
vertreten Durch die Spigmäufe (f. d., hierher die 
wergſpitzmaus, Sorex pygmaeus Pallas; |. Tafel: 
njeltenfrefier, Fig. 7, und die gemeine Spik: 
maus, Sorex vulgaris L., Fig. 8), den Igel 
dr Erinaceus europaeus L., fig. 1) und ben 
erg (. d., Talpa europaea L., Fig. 3); in 
Arita duch die Rohrrüßler (f. d., 3. B. den 
Bose Macroscelides typicus Smith, Fig. 4), Die 
tterigel (f.d.) und Madagastarigel (.d. 
. B. der Tanrek, Centetes ecaudatus Ilkger, Fig.2), 
owie durch die — — ¶. Maul 5 
aſiatiſch ſind die Spighörnden (f. d., z. B. 
Tana, Cladobates tana Wagner, Fig. 6). Ale J. 
leben hauptſachlich von nfetten. daneben kom: 
men aber vielfahe Anpafjungen ſowohl an ander: 
meitige tierifhe wie aud an pflanzliche Koſt vor. 
Soffile Formen, darunter die aus ee My- 
sarachne und Plesiosorex, finden fi im füdfranz. 
Miocan. Am beften an bie Fr Schließen ſich auch 
die früher zu ven Halbaffen geſtellten Pelzflügler 
(f.d., der Flattermali, Galeopithecus volans Pallas, 
dig. 5) an, welche in ihrer Organifation Charaktere 
der Lemuriden, Beutler und J. vereinigen. 
ettentunde, ſoviel wie Entomologie (ſ. d.). 
in J —— Lak 
J— ulver, ein zur Vertilgung iger 
Inſelten, wie Flohe, Wanzen, Motten, — u.ſ.w., 
dienendes Pulver. Urſprunglich verſiand man unter 
biefem Mamen nurbas perfifche oder kaukaſiſche 
J., welches aus den gemahlenen Blütentöpfchen von 
Pyrethrum (over Chrysanthemum, f. d.) roseum 
Bieb., Pyrethrum carneum Bieb. oder Pyrethrum 
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caucasicum Willd. beiteht. Später ift das Dals 
matiner J. mehr in Aufnahme gelommen, welches 
durch Mahlen der Blütentöpfchen von P rum 
cinerariaefolium Treo. ggmonnen wirb. Beide Sor⸗ 
ten 3. find mit bloßem Auge nicht zu unterfcheiven 
und bilden ein orangelbes Buluer, das in frifhem 
Zuftande ſich dur eine etwas een Färbung 
auszeichnet. Die Wirkfamteit beider Bulver ift be- 
dingt durd die ah: welche beim Sammeln, 
Trodnen und Vermahlen der Blntenlöpfchen an⸗ 
gewendet worden iſt, ſowie durch die moglichſt frifche 
eſchaffenheit. Die wirtfamen Beftanbteile der Py⸗ 
mblüten find mit Sicherheit noch nicht ermittelt, 
ebenfowenig die Art der Wirkung auf die Inſekten. 
Mit einiger Wahrfcheinlichkeit (ereibt man den In⸗ 
altzftofen der an den Fruchtknoien der em 
lüten figenpen Harzprüfen (ätherifches Öl und eine 
flüchtige Säure) eine für Infelten tödliche Wirkung 
au._ Außerdem foll das I. die Atmungsorgane der 
Infetten verftopfen. Das J. muß fein zerteilt und 
moglichſt durch einen Zerftäuber in der Luft aufge⸗ 
wirbelt angewendet werben. Einige Importeure 
von J. —5 — ihre Ware unter einer ihrer Firma 
geſchũtzten Marke und in feſt verſchloſſenen —— 
in den Handel. Solche Marten von J. find Zacherlin 
Thurmelin überſeeiſches Pulver, Transatlantifches 
Pulver, Non plus ultra⸗ Inſeitenpulver, Rapid⸗ 
pulver u. ſ. w. Neben betrügerifhen Fallgun en 
durch Bitterholz, Sennesblätter u. a. werden be= 
ftändig auch Berfude gemacht, andere Subftanzen 
ur Inettenvertilgung einzuführen, 3.3. gepulverte 
na jpigen von Croton flavens L. over eine Mi⸗ 
hung aus gleihen Zeilen gepulverten Sababills 
amen, Staphisagrialörnern, Wermut, Anis und 
lainfarn mit einem Zufaß von 2 bis 3 Proz. Euca⸗ 
lyptusdl, oder dag unter Patentſchutz geftellte mes 
tallifhe 3. von Calov, welches nad) der Patent⸗ 
eh aus 85 Deo. Binkftaub und 15 Proz. Magne⸗ 
iumcarbonat beſtehen ſoll, in Wirklichleit aber noch 
17,5 Pros. perſiſches J. beigemengt enthält. 

Inſektivoren (Insectivöra), f. Inſeitenfreſſende 
Pflanzen und Inſeltenfreſſer. 

Juſektolsg lat.grch Inſektenkenner. 

Sufel, j. Infeln. — Über den $. genannten Zeil 
des Großbirng |. Gehirn nebit Tafel, Fig. 2, 9. 

Juſelbahnhof, |. Bahnhöfe. 

Anfelberg, f. Inſelsberg. 

Inſelhafen, |. Hafen. 

ufellima, |. Seellima. 

Snfelfrebö (Macrocheira Kaempferi von Sie- 
bold), der sima-gani der Japaner, der größte be= 
tannte lebende Krebs, gehört in die Familie der 
Spinnentrabben (.d.), hat einen bis 50 cm langen 
Rumpf und feine Beine fpannen ofters über 3 m. 
Er bewohnt die Küften von Japan, nährt fih von 
Seefternen und wird gern gegefien. 

Juſeln (aus dem lat. insüla), kleinere, rings von 
Waſſer umgebene Feftlanftüde, bei denen, wenn fie 
im Meere liegen, auch in den inneriten Zeilen der 
Einfluß des Meers, befonvers in Himatifcher Be: 
siehung zu fpüren ift. Daher ift z. B. Auftralien, 
das im Innern ganz kontinentales Klima hat, als 
Erbteil anzufehen. R 

Kleine 3. pflegt man auch Eilande und die von 
zwei Armen eined Flufjes gebildeten Werber over 
Wörth zu nennen. Eine Anzahl nahe beifammen 
liegender 3. heißt eine In ſelgruppe oder Archi⸗ 

elagu3 (f. d.) und eine in gerader Linie oder in 
ogenform fortlaufende Reihe eine Inſelkette. 
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1. Igel (Erinaceus enropaeus). 3 - 
‚Körperlänge 081m, Schwanzlängo 0,08 m. 2. Tanrek (Centetes ecandatun). 





zer 


Körperlänge 0,9 —0,28 m. 


4. Südafrikanischer Rohrrüfsler q neroscelides typlous). 
ren 0,18 m, Schwanzlänge 0,15 m. 


6. Flattermaki (Galeopithecus volane). 6. Tana (Cladobates tana). 


Körperlänge 057 m, Schwanzlänge ll m, Körperlänge 0,28—0,80 m, Schwanzlänge — m.“ 
lugweite 0,57 —0,6U m. en 


7. Fe — (Sorex pygmaeus). 
Körperlänge 0,04 m, Schwanzlänge 0,08 m. 





ed 0,08 m, Schwanzlänge 0,02 m. 
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Infeln der Seligen — Inſerat 


Manche 3. verbinden zwei Feftlande miteinander, 
wie die Sunda⸗Inſeln, die Antillen, die Alduten. 
Nah der Lage in der Nähe oder Ferne der Kon⸗ 
tinente laſſen fih fontinentale (Eubda, Groß 
britannien), auch Küften: oder Geftade:njeln 

enannt, und oceaniſche J. (St. Helena) unter 
Pheiden. Nach der Entftehung trennt man neuer: 
dings die Reftinfeln, Reſte eines ehemaligen 
Kontinents’ (Neufeeland, Madagaslar), von den 
feſtlandiſchen N d. h. losgetrennten Teilen eines 
benahbarten Feſtlandes, und von den urfprüng: 
lichen 3. Die feftländifhen J. entftanden wohl 
meift durch pofitive Niveauverfchiebung, wobei das 
Meer niedrige Landflächen memmte und bie 
Erhöhungen al I. abgliederte. Ihre Anorbnung, 
die Bildung ihrer Gebirge, die Flora und Fauna 
weiſen auf ihre Entftehungdart —F indem fie fiber: 
einftimmung mit dem nahen Seitlande zeigen. Die 
urfprüngliden 3. lann man wieder einteilen in vul⸗ 
kaniſche J. (3. 3. Santorin, f.d.), Shwemm: 
landinfeln, welde dadurd zu ftande kommen, 
daß die Strömungen des Meer Sandmaſſen in 
großer Menge anbäufen, und Koralleninjeln; 
Klippen oder Sandbänte find nadt zu Tage tretende 
tleinere Felfen oder Sandanhäufungen. (S. auch 
Schwimmende Infeln.) 

Den gejamten Flädeninhalt aller betannten 3. 
der Erbe net man zu ewa 8300000 qkm; 
55 Bros. davon kommen auf die 22%. mit mehr als 
50000 qkm. Diefe find, Grönland nicht gerechnet: 


































Infen | aim Infeln | arm 
Neuguinen . J110670 
Bornes .. ‚108883 
Madagas kar 104 788 
Suma! BR i “| 97968 
Großbritannien . . | . | 83798 

OR oe. - | 78073 
Gelbe ... .. . ..| 73978 
Neufeeland (Südinfen | 75074 

EEE 65610 

Reufeeland (Rorb- Zaßmanien . . . .| 63012 
ED: ana cart 115 165| Rowaja Semlja(Rorb- 
Suba ....... 112191] inf) ...... so115 





Nur 45 Proz. tommen auf die übrigen Taufende 
von Eilanden, die zufammengenommen nur etwa 
zwei Drittel des europ. Rußlands beveden. Die 
Wirkung der J, in anthropogeogr., pflanzen» und 
tiergeogr. Beziehung fann eine doppelte I Auf 
der einen Seite befördern fie durch ihre leichte 
Zuganglichkeit den Handel, geben Raftpuntte ab 
für den Seefahrer oder bilden, wenn fie als Kette 
wiſchen gi Kontinenten liegen, gewifiermaßen 
Landbrüden, über welche ſich Pflanzen, Tiere und 
Menſchen der beiden Feitländer vermifchen können; 
fie üben alfo eine vermittelnde Wirkung aus. Auf 
der andern Seite ift ihre Wirkung aber auch eine 
abfondernde oder wenigſtens tonfervierende, Pen 
ders wenn fie weit vom Feſtlande entfernt find. 
Solde 3. (3. B. Neufeeland) haben oft eine Flora 
und Fauna, die ihnen ganz eigentümlich 4 Die 
meiften I. liegen im Beden des Stillen Oceans 
(f. Deeanien). — Bgl. Hahn, Infelftudien (Lpz. 
1883); von Rihthofen, Führer für Forſchungs⸗ 
reifende (Berl. 1886), ©. 380 fa- 

Über das Rechtliche der Inſelbildung Bee 

afeln der Seligen, nad griech. Vorſtellung 
Injeln am Weftrande der Erde im Ocean, wo die 
auderwählten Lieblinge ver Götter, dem Tode ent: 
rüdt, in Wonne und fiberfluß lebten. Diefelbe 
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Idee Liegt fhon dem Homerifhen Elyfium (f. d.) 
nm aaahend, in einigen Sagen (5.8. von 
illeus und Helena) Leute im Schwarzen Meer als 
J. d. S. erfcheint, ſuchte man fie gewöhnlich im Weſten 
enſeit der Säulen des Heralles im Ätlantiſchen 
cean (f. auch Hefperiden) und wollte fie in vn ein 
unfern der Weftlüfte von Afrika gefunden haben. 
Neuere glaubten fie in den jebigen Canariſchen In: 
kn (pen «Glädlihen grleins) wieberzufinden. — 
gl. Rohde, Pſyche (2. Aufl., Freiburg 1898); Hom: 
mel, Die J. d. S. in Mythus und Sage der Vorzeit 
(Münd. 1901). [verdifhe Inſeln. 
‚nfeln des Grünen Vorgebirges, |. Rap: 
ujeln des Stillen Oceauns, |. Dceanien. 
jeln über dem Winde und Jufeln unter 
dem e, f. Antillen und Gefellfhaftsinfeln. 

Juſelsberg (Ynjelberg), viel bejuchter Höhen: 
punkt am Nordweſtende des Thüringer Waldes, an 
der Örenze des preuß. Kreiſes Schmalkalden und des 
Herzogtums Gotha. Der J. ift 916m hoc und bie: 
tet eine weite Ausſicht. Auf dem Gipfel befinden ſich 
zwei Gafthäufer, eins auf preuß., das andere auf 
gothaifcher Seite, mit je einem Ausfichtöturm. 

elfee, |. Ehiemfee. 

el e, nad) ihrem häufigen Bortommen 
auf den grieh. Infeln, namentlih auf Rhodos, 
Kreta und Melos benannte Gemmen, die mit alter: 
tumlichen figurlichen Darftellungen aus der myleni⸗ 
fchen Kulturepoche verjehen find. Sie wurden als 
Amulette oder aufgereiht getragen und find daher 
faft ſamtlich durchbohrt. 

Juſelt, joviel wie Talg S; d.). 

In (lat.), «Im Alter», — des 
furſtl. hohenlohiſchen Hausordens (f. Phönirorben). 

Sufenfibel (lat.), unempfindlich —— 
für äußere Sinai; Infenfibilität, Empfin 
dungslofigkeit, Gefühllofigkeit. 

Juftparabted (fr,.. for. ängfeparäBi) ober bie 
Unzertrennliden, Name einiger Heiner Bapas 
geien, welche zur tropifchzafrit. Gattung der Zwerg⸗ 
papageien (Agapornis) mit befiederten Wangen ge: 
bören und ſich durch ihren großen Gejelligteitstrieb 
auszeichnen, den fie auch in der Gefangenjchaft be⸗ 
tunden, indem fie ſich mit ihreögleichen immer eng 
aneinander ſchmiegen. Bon den 5 Arten diefer 
Oattung, deren Färbung vorwiegend grün ift, find 
die betannteften: der Unpertrennlühe (Agapor- 
nis pullaria L.), mit hellrotem Gefiht und Reble, 
der Rofenpapagei (f. d., Psittacula roseicollis 
Vieill.), mit rofenrotem Gefiht und Vorderhals, 
intenfiv roter Stirn und blauem Bürzel, und das 
Srautöpfhen(Agapornis cana Gm.), mitgrauem 
Kopf, Hals und Bruft. Die Weibchen ber erſten 
beiden Arten find durch mattered und weniger aus⸗ 
gepehntes Rot von den Männden unterichieben, 

ei dem des Grauföpfchenz find auch Kopf und 
Hals grün. Namentlich von lehtern werden jährlich 
Zaufende nad) Europa gebracht. Der Preis beträgt 
für die 3 Arten 20, 40 und 10 M. für das Baar, 
und alle halten, mit Hirfe und Canarienfamen ges 
nährt, gut bei ung aus und pflanzen ſich auch fort. 

nferät (vom lat. inseröre, einfügen), allges 
meine Bezeichnung für alle gegen Bezahlung (Ins 
fertiondgebähren) des Einſenders njerent) 
in öffentliche Blätter aufgenommene Mittellungen, 
Bekanntmachungen und Anzeigen. Der Braud, J. 
durd die Journale und Zeitungen zu verbreiten, 
ift in England aufgelommen, und zwar dur 
Londoner Buchhändler. Die erfte Spur davon 
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findet fih im «Mercurius politicus» von 1652, 
in welchem ein Heldengedicht auf Oliver Crommell 
angekündigt ift. (S. au Annonce.) — Vgl. Mun: 
zinger, Die Entwidlung des ‚guiesntenwefens in 
den beutfchen Zeitungen (Heibelb. 1902). 
an empel, ſ. Annonce. 
nferieren (lat.), einfügen, einſchalten, befon- 
ders in öffentliche Blätter einrüden oder einrlden 
laffen; Inferent, einer, der inferiert (j. Inſerat). 
ufertion (lat., « Einfügung»), das Einrüden: 
laſſen in öffentliche Blätter { njerat); in der Ana⸗ 
tomie ber Anſatz des Muskels an den zu beivegen: 
den Knochen; in der Botanik die Art. und Weiſe, 
wie ein Pflanzenteil einem andern angefügt ift. 
mfertiousapouenrofen, |. Aponeurofen. 
ufertiondgebühren, |. Annonce und Inſerat. 
ssören, die Neithoder, ſ. Vögel. 

Jus Freie fallen, frei werden, bergmänni: 
Ir Bezeichnung für das Verhältnis, wenn ein 

jergmwerlgeigentum oder Grubenfeld durch Auf: 
gabe des Bergbaurechts beſitzerlos (aufläjfig) wird. 
(S. au) Dergwertäeigenhum,) 

nuögemein, in der Buchführung zuweilen eine 
Rubrik für verſchiedenartige Ausgaben, die in feine 
der übrigen Rubriken paljen. Saufiger ift dafür 
der Ausdrud Diverje (j. Divers). E 

Juſidien (lat.), Hinterhalt, Nachſtellung; in: 
fidıö3, hinterliftig, räntevoll. 

Iufignien (lat.), alle äußern Andeutungen der 
Macht und der Mürde, des Standes, der Amts: 
gemalt und der Auszeihnung. Die I. der Könige 

ei den Römern waren die goldene Krone, der elfen: 
beinerne Stuhl und die mit Beilen ihnen voran⸗ 
gehenden 12 Liftoren, die auch in der röm. Republit 

eibehalten wurden und hier die Konſuln fowie die 
übrigen hohen Magiſtrats 
J. der romiſch⸗ deutſchen Kaiſer waren die Reichs: 
Neinodien beſiehend aus einem vollſtandigen Ornat 
in Unter: und Obergewandern, einer breiten Stola, 
einem Gürtel, Strümpfen, Sandalen und Hand: 
ſchuhen, Krone, Scepter und Reichsapfel. Auch drei 
Schwerter, ein dteliquienkaſtchen und ein Evangelien: 
buch gehören dazu. Die einzelnen Stüde ftammen 


jonen begleiteten. Die 





Inferatenftempel — Imfolation 


Iufinuation (lat.), Einſchmeichelung; Einflüfte: 
tung (einer Meinung, beſonders zu felbftifhen 
Zweden), das Anfinnen; in der Gerichtsſprache ſo⸗ 
viel wie Zuftellung di d.). Bei einer enkung 
& d.) bedeutet gerichtliche a Erflärung des 

—5 — zu gerichtlichem Protokoll. 

ufiunieren (fat.), einflüftern, jemand etwas 
auf feine ober liftige Art beibringen; gerichtlich zu⸗ 
tellen (f. Zuftellung); ſich infinuieren, fi ein 
9 aleın (lat), uniömadhaft, aigefümadt 

nfipt .), unfhmadhaft, abgeſchmadt, 

; —A (lat.), einſchreiben; Name, Relis 
gion, Herkunft u. |. i. eines neu hinzugelommenen 

Studenten in das Verzeichnis ber Studierenden an 
einer beftimmten Univerfität eintragen. Die In: 
ftription geht der Immatrikulation (f. Matrikel) 
voran. k i [bieren), Inſchrift. 

an (lat.), Einſchreibung (f. tri⸗ 
juſtriptionsſyſtein, bei Staatsanleihen, 

ſ. Enſchreibeſyſtem. lungeſeilig. 
u veiäbel (lat.), unvereinbar, unverträglid, 
ufolation (lat.), die Beftrahlung eines Kor⸗ 
perd duch die Sonne. Die 3. oder Beftrahlung 
ber Erde von der Sonne und anbererfeitd die Aus⸗ 
ftrahlung der Wärme der Erde gegen den kalten 
Weltraum find die Faktoren, von denen die Tem: 
peraturverhältniffe an der Erdoberflähe und in⸗ 
direlt überhaupt alle meteorolog. Vorgänge ab» 
ängen. Die Kenntnis der J eines Ortes iſt da⸗ 
er ein wichtiges Element für das Studium feines 
limas. Die Größe der J. läßt ſich mit Hilfe von 
Inftrumenten meflen, bie jest allgemein Aktino- 
meter (j. d.) heißen und bie in verſchiedener Weile 
zuerst (1838) von Herſchel (er nannte fein Inſtru⸗ 
ment Heliometer) und faft gleichzeitig von Pouillet 

Borheliometer), bann in jüngerer Zeit von Erova, 

aterfton, Ericsſon, Secht, Violle, Stewart, 
Hirn, Langley (Bolometer, |. d.) u. a.m. ange: 
wendet worden find. Mittel folher Initrumente 

ewinnt man die Daten zur Berechnung ber ge: 
jamten Strahlung der Sonne in einer beftimmten 
Zeit, ferner zur ittelung der Sonnentonftante, 
d. i. der Anzahl von Wärmeeinheiten oder Ralos 


aus verjchiedenen Zeiten, die gemwebten und geftidten | rien, die 1 gem Flache von den fentrecht auffallen: 


Stoffe find Arbeiten von Sarazenen 
auf Sicilien, fo befonders der pracht⸗ 
volle Mantel von 1133. Dieſe Krö: 
nungsinfignien, melde 1424 ber 
Neioaftaht Nürnberg zur ewigen 
Aufbewahrung übergeben wurden, 
befinden ſich gegenwärtig in der k. f. 
Schatzlammer zu Wien. — Vogl. Bod, 
Die Kleinodien des heiligen röm. 
Reiches deutfcher Nation Pen 1860). 
a Infignien.) 
egenwärtig, bilden Krone und Ecepter die J. 
der europ. Monarchen. Zu den J. der Ritterſchaſt 
ehören Helm und Schilp (f. — als $ der 
Vere find Fahnen und Adler & betradıten. Ebenſo 
find die Marjchallsftäbe, der Stab des Lordmayors 
in London, bie Roßzſchweife der türt. —— J. 
ihrer Würde. Die J. der hohen kath. Geiſtlichkeit 
beitehen in Pallium, Inful, Stab und Ring, für 
den Papſt insbejondere noch in der Tiara, der 
dreifahen Krone (1. Tafel: Kronen I, Fig. 27, 
und II, Fig. 4, 46,48). Die Hand ift Inignie der 
Gerechtigkeit und das Beil die der hohen Gerichts⸗ 
barteit. Dem Begriff nad) verfchieden von Infignie 
iſt das Symbol (f. d.). h 


(Hierzu 





den Sonnenitrahlen an der obern Yale der At⸗ 


mofpbäre der Erde in einer Minute empfängt, und 
endlich des Betrags der Sonnenitrahlen, die von 
der Erdatmofphäre abjorbiert werden. 
Zur Meflung der Stärke der J. dienen aud 
im Sonnenliht befindlihe Marimumthermos 
meter mit fhwarzer Kugel im luftleeren Glass 
ballon (f. vorftehende Fig.1). Die Marimumtem: 
peratur eines folhen Inſtruments abgezogen von 
der Angabe eines gewöhnlichen, möglidit. gleichen 
Marimumthermometerd mit blanfer Kugel, das 
unter fonft gleichen Umftänden im Schatten liegt, 
ge den größten Wert ver J. für den Tag der 
eobahtung. In neuerer Zeit hat man auch von 
Campbell erfundene und von Stoles verbeſſerte 
Sonnenjheinautographen (Fig. 2) zur 


INSIGNIEN. 


(INSIGNIEN DER RÖMISCH-DEUTSCHEN KAISER.) 


BER A is 


1. Deutsche Kaiserkrone. 





7. Sandale 
(Vorderansicht) 


8. Handschuhe. 
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Infolationsfieber — Inſpektor 


Meffung der Dauer der J. Der Apparat befteht 
im wefentlihen aus einer tugelförmigen Glaslinſe 
mit jhalenförmig gebogenem Brett; auf dieſes wird 
ein Papierſtreifen gelegt, melder mit den Tages: 
ftunden entiprehenden Strichen —5— iſt. Dieſer 

as wirkenden 


Streifen wird von der als Brenng! 





Linſe durchgebrannt, folange die Sonne jcheint, und 
giebt daher, da der Brennpuntt die Bewegung der 
Sonne nahahmt, ein Bild von der Dauer der 3. 
Je ſenkrechter die Sonnenftrahlen den Erdboden 
treffen, deſto kräftiger erfolgt die J. Dieſelbe ift 
daher im Sommer und zur Mittagszeit, am größ: 
ten. Nach Violle beträgt die oben definierte Eon. 
nenfonftante 2,5 Ralorien, von denen je nad den 
Berhältnifien des Sonnenitandes, des Dunitgehal: 
te3 u. dgl. m. 25—50 Proz. in der Atmofphäre ab: 
forbiert werden. Pie verjchiedenen Strahlen des 
Sonnenfpeltrums werden nicht in gleihem Maße 
von der Atmofphäre abjorbiert, fondern je höher 
der Sonnenftand, deſto mehr werben von den nad 
dem. violetten Ende He liegenden Strahlen ab: 
forbiert. Es findet alſo in Bezug auf die verſchie⸗ 
denen farbigen Etrablen eine ausmählende oder 
afelettive Abforption» ftatt. Wegen Dunne der 
Luft in den obern Negionen ift dafelbft ihre Er: 
wärmung durch Abjorption gering, dagegen wird 
die direlle J. mächtig empfunden. In den untern 
Luftſchichten wählt zwar die Abforption mit der 
Dichte der Luft, indeſſen erwärmen fi doch bie 
untern Schichten vorzugsweiſe infolge der bunteln 
Wärmeitrahlen, die der Erdboden ir nad: 
dem er die Eonnenftrahlen abjorbiert hat. Hierbei 
wirft der Waſſerdampf der Luft unterjtügend mit, 
indem er die dunkeln Warmeſtrahlen nicht ducchläßt. 
Über die J. in der Medizin ſ. Hitzſchlag. 
—— . Denguefteber. 
ufolent (lat.), ungebührlic, unverſchamt, frech; 
Infolenz, Unverfhämtheit, Frechheit, Übermut. 
In solidum (lat.), |. Solibariſch. 4 
uſolũbel (lat.), unlöglic. - [unfähigfeit. 
uſolvenz (neulat.), ß Bankrott und Zahlungs⸗ 
ufomnie (lat.), Schlafloſigleit. 
spe (lat.), in (ver) Bela, auünftig. 
In specle (lat,), ingbejondere, im einzelnen, 
auch in Uingender Münze. Y 
Selen (ft3., fpr. -töhr), |. Infpeltion. 
mipettion (lat., «Jnaugenfheinnahmer, «Be: 
fichtigung»), im allgemeinen die Prüfung, ob eine 
Sade 34 in der porfchriftsmäßigen Ordnung be⸗ 
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indet, im befondern die Behörbe, welche eine ſolche 
Enfung vorzunehmen hat. So werden diejenigen 
Nilitärbehörden, durch deren Befichtigungen (In: 
frigierungen) eine Kontrolle über den Dienitbe: 
trieb, die Kriegstüchtigfeit und Kriegsbereitſchaft des 
Heer3 und der Marine ausgeübt und die Innehal⸗ 
tung der Reglements und Vorſchriften ſichergeſtellt 
werden fol, J. genannt. Im deutichen Heere giebt 
es J. der Jäger und Schügen, der Yelvartilferie, ver 
techniſchen Inftitute der Infanterie, der techniſchen 
a Artillerie, 4 Ingenieurinfpeltionen 
. Ingenieurforps), 8 Pionierinfpeftionen, je eine 
rtilleriedepot: und Traindepotinfpeltion, J. der 
Verlehrs⸗, der Telegraphentruppen, der Infanterie⸗ 
ſchulen (ſ. d.), eine königl. ſachſiſche J. der Unteroffi- 
terfhule und Vorſchule, konigi. bayriihe J. der 
avallerie, ver Techniſchen Injtitute, des Ingenieur: 
lorps und der Feitungen, der Militärbildungsan- 
ftalten, der Unteroffiziersfhule, der militär. Straf: 
anftalten, fowie eine Remonteinipeltion; ferner 
2 Marineinipektionen, J. des Bildungsweſens der 
Marine (f. d.), des Torpedoweſens, der Marine: 
artillerie, der Marineinfanterie, eine Marinedepot⸗ 
infpeftion, enblid eine Landwehrinſpeltion Ber- 
lin (j. Bezirk). Auch das Militärerziehungs: und Bil: 
dungsweſen (Rriegsihulen, Infanteriefchulen u. a.), 
das Militärveterinärmwejen, die militär. Strafanſtal⸗ 
ten. ſowie im Kriege dag Eifenbahn:, Etappen: und 
Telegraphenwefen find befondern Infpekteuren, 
bei jehr großem Wirkungskreiſe Generalinipet: 
teuren (f. Generalinipettion) unterftellt, In der 
öfterr. Armee beißen die Infpelteure Jufpeltoren 
(Generalinipeltoren). r 
tiber die Armeeinfpeltionen f. Deutſches 
Heerweſen. 

— die Zwede des innern Dienſtes werden bie 
Infanteriecompagnien im deutſchen Heere in zwei 
oder drei J. eingeteilt, deren jede einige Korporal⸗ 
ſchaften umfaßt und einem Leutnant (Inſpek 
tionsoffizier oder en nen) 
unterftellt iſt; doch ift dieje Einteilung lediglich dem 
Ermeſſen des Compagniechefs überlafjen. — Über 
die J. von Brüden ſ Brüdenprobe; über die der. 
Jabrifen |. Fabrifinfpektor; über diejenigen ber. 
Kriegsſchulen ſ. d. 

Juſpektion des Bildungsweſens der Ma⸗ 
rine, früher Direktion u. |. w., die mit der Sorge 
für die Ausbildung der Eeeoffiziere, Seekadetten und 
Dedoffiziere betraute Behörde in Kiel, mit einem 
Konter: oder Viceadmiral an der Spige; ihr unter⸗ 

ehen die Marineatademie(f.d.), Marineichule N} .d.)n 

arineingenieurfhule (ſ. d.), Dedoffizierjhule (1. 
Dedoffizier) und die Schiffsjungendivifion (.Schiffe- 
junge) in Frieprichsort, [ftaufaften. 

Inſpefktionsgrube, |. Ranalifation und Rüd⸗ 

Sufpeftiond offizier, ſ. Infpeltion. i 

Juſppektor (lat., «Beihauer», «Brüfer»), Titel 
eines Auflihtäbeamten; jo ift der Ölonomie:- 
infpeltor mit der Aufjiht oder der felbftändigen 
Verwaltung eines landwirtſchaftlichen Betriebes, 
der Verfiderungsinjpeltor. mit der Kontrolle 
der Agenturen einer Verſicherungsgeſellſchaft, der- 
Poftinipettor mit der Prüfung der Ungelegen- 
heiten der einer Oberpoftpirektion unterftellten Poſt⸗ 
ämter beauftragt. Fabrikinſpektor (f. d.) oder 
Gewerbeinipettor heißt der mit der Übers 
wadung über die Ahnung der Arbeiterihug: 

eſetze betraute Beamte. Steuerinfpeltor ıftein. 
Titel für_obere Erpeditiond: und Aufjiht3beamte 
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der Steuerverwaltung, Ober: oder Bezirks⸗ 
Heuerinfpettoren And die Vorfteher der mittlern 


Steuerbehörven (Hauptfteuerämter). Lazarett: 
infpeftor und Kajerneninjpeltor find Sub: 
alternbeamte des deutihen Heer. (S. Inſpektion). 
ufperfio (lat.), Einftreuung, Betreuung. 
nfpieient (lat.), Theaterbeamter, der für die 
pünktlihe Ausführung der Anordnungen der Dis 
rektion und der Regie zu forgen hat. 
Juſpiration (lat.), die Einatmung, im Gegen: 
aß zur Erfpiration, Ausatmung. (©. tmungS _ 
der thbeologifhen Sprache bezeichnet J. eine 
übernatürlihe Einwirkung des göttlichen Geiftes, 
wodurch der Menſch göttlicher Kundgebungen, Bes 
Iehrungen u. f. m. teilhaftig wird. Es war eine 
Borftellung des ganzen heidn. und jüd. Altertums, 
daß nicht bloß Vriefter und Priefterinnen, fondern 
auch Weile, Künftler, Dichter ſolche göttliche Ein: 
jebungen empfingen. (S. Offenbarung.) Daher 
Daten alle Religiongftifter beanfprudt, in dieſem 
inne infpiriert zu fein; jo auch die hebr. Pro: 
pheten, und das fpätere — betrachtete auch 
das Gejeß und ſamtliche heiligen Schriften als von 
Gott eingegeben; die neuteſiamentlichen Schrift: 
fteller teilten diefe Zorftellung, und fpäter wurde 
diefelbe vom Alten Tejtament auch auf das Neue 
übertragen. Die bibliihen Schriftiteller follten 
icht bloß übernatürlihe Mitteilungen und den 
Auftrag, fie niederzuſchreiben, von Gott empfangen 
aben, ſondern auch die niedergeſchriebenen Worte 
ollten vom göttlichen Geiſte eingegeben fein. Doc 
ehnte man feit Ende des 2. Jahrh. die ältere An- 
fiht ab, daß die Propheten und Apoftel unbewußte 
und willenloſe Werkzeuge des Heiligen Geiftes ge: 
weſen feien. Die mittelalterliche Theologie hat nur 
dieje Snfpirationslehre übernommen. 
ine neue Form erlangte fie erſt im ältern Prote: 
ſtantismus, indem diefer der abfoluten Unfehlbarkeit 
der päpftl. Kirche (1. Infallibilität) die nicht minder 
abfolute Unfehlbarteit des Bibelbuchſtabens gegen: 
überftellte, va man beiderſeits in Sachen des Glau⸗ 
bens eine unantaftbare Außere Autorität verlangte, 
der Proteftantismug diefe aber nicht in der Kirche, 
fondern nur in Gottes Wort erfennen zu are 
Hlaubte. Infolgedefjen wurde die Infpirationglehre 
zu ihren Außerften Konfequenzen ausgebilvet, wäh: 
end die röm. Kirche bei den Altern ſchwankenden 
Beftimmungen darüber verharrte. Allerdings fin 
den ſich bei den Reformatoren, namentlich bei Luther 
und Zwingli, noch fehr freifinnige Außerungen über 
die Schrift und über den Wert einzelner Bücher 
berfelben, ja die luth. Theologie nahm fogar einen 
Anlauf zur Erneuerung der Sort edogmatifchen 
Bibelkritit. Aber wie ſchon Luther im Rampfe gegen 
Rom, Zwingli und die Schwarmgeifter wieder 
auf dem Buhftaben der Bibel beftand, fo mußte 
das allgemein prot. Verlangen nach Reinheit der 
Lehre und die Auffaflung der Bibel als eines gött- 
lichen Lehrcoder freiere Hegungen bald in den Hin: 
tergrund drängen. Seit dem 17. a bildete ſich 
ß die Lehre von der abjoluten Untrüglichteit des 
ibelbuchſtabens — Dar Der Heilige Geiſt 
ober die dritte Perſon der Trinitat iſt hiernach in 
Wirklichkeit. der einzige Verfaſſer des Bibelbuches, 
die menfhlihen Eh nfäteller find nur feine «Schrei- 
ber» (amanuenses) oder gar nur feine «Hände und 
dern». Der Heilige Geift hat diefen nicht etwa 
loß die Gebanten eingegeben, fondern er hat ihnen 
auch die Worte diktiert, daher nicht bloß alles Dog: 


citat zurüdgeführt und die bleibende 





Infperfion — Inſpirierte 


matifche, men auch alles Hiftorifhe, Chrono: 
logifhe, Geographiſche, Naturgeſchichiliche in der 
Shnit abfolut irrtumsfrei und für den Glauben 
ch — — iſt. Selbſt das Vorhandenſein 
prachlicher Ungenauigleiten und das Eindringen 
falſcher Lesarten wurde geleugnet, bis die fortfchreis 
tende Forſchung in den Bibelhandſchriften zahllofe 
Varianten, die philol. Betrachtung aud) allerlei Ber: 
ſchiedenheiien des Stils, namentlich im Neuen Zefta: 
ment, Spuren einer ſchon geſunkenen Spradhe ent: 
bedte. Seit dem 18. Jahrh. mehrten ſich die Angriffe 
auf die Infpirationslehre. Schon die Socintaner 
und Armintaner hatten bie 3. auf die Bewahrung 
ber. biblifhen Schriftfteller vor jedem m be 
hräntt; Sem Calixtus (f. d.) wollte die pofitive 
nur auf Mitteilung der zur Erlöfung notwen- 
digen Wahrheiten beziehen und hielt im übrigen 
ebenfall3 die negative Bewahrung vor Irrtum für 
ausreichen. Außer den einander vieljady wider: 
prechenden geſchichtlichen Berichten, ihrem teilmeife 
enhaften, teilmeife tendenziöjen Charakter zeigte 
auch noch im Neuen Tejtament eine Mehrheit 
von zum Teil einander ausſchließenden Lehrweiſen 
und eine durchgängige Abhängigteit der religiöfen 
Vorftellungsform von der Weltanfhauung und den 
Bildungsvorausfegungen des Altertums. Hierzu 
kam endlich die litterarhiftor. Kritik, die in weit um: 
fafjenderm Grabe denn je die Vorausfegung einer 
durchgangigen Echtheit der biblifhen Bücher wider 
legte und die geſchichtliche Entitehung der legtern 
rein menschlich zu ten fuchte. Die neuere Theo: 
logie bat teils de at wenn au 
in einer geiftigern Auffaflung, übernommen, teild 
den Begriff der 3. auf den der religiöfen Klaffiz 
deutung 
der Schrift in ihrem ſpecifiſch religidſen Gehalte 
gefehen. Im Anschluß an Außerungen er, die 
den Wert der bibliihen Bücher von dem Maße ab: 
hängig machen, in dem fie «Chriftum treiben», er- 
lidt man daher in den neuteftamentlihen Schriften 
die Haffifhen Urkunden über die volltommene, im 
Alten Teftamente nur vorbereitete Offenbarung in 
Chriſto. Inſofern diefe Offenbarung aber zwei 
Stüde, Geſeß und Evangelium enthält, wird der 
religiöje au der Schrift als Gottes Wort, 
d. b. als Geſetz und Evangelium bezeichnet, die in 
ihrer untrennbaren Zufammengebödrigleit die Ord⸗ 
nungdervolllommenen Erlöfungsreligiondarftellen. 
— Zum neuern Etreit über die Infpirationdfrage 
vgl. kritisch: Meinhold, Wider den Kleinglauben 
(Sreib. 1. Br. 1895); derf., Jefus und das Alte Tefta- 
ment (ebd. 1896); Gnologetih: Kinzler, Über Recht 
und Unrecht der Vibelkritil (3.1. 1894); Kaehler, 
Unfer Streit um bie Bibel (Epz. 189); Rathuſius 
Die 3. der heiligen Schrift und die hifter. Kritik 
(Stuttg. 1895); Heine, Über die Zunerläffigfeit der 
heiligen Schrift (Efien 1896); Kölbing, Die heilige 
Schrift ald oberjte Norm der hut. Glaubens⸗ 
erlenntnis ( Gnadau 1896). 
piratiousgemeinden, ſ. Inſpirierte. 
pirieren (lat.), einem etwas einhauchen, ein: 
flößen, eingeben. (S. Infpiration.) 

„ip erte oder Inipirationdgemein: 
den, Name kirhlicher Selten. Als bald nad 1700 
die Kamifarden (f. d.) in den Cevennen unterwo: 
wurden, kamen einige ihrer Anführer und Prophe⸗ 
ten 1706 nad) Sondon und wandten fi 1711 nad 
den Niederlanden ımd 1718 nad Deutichland, wo 
fie bleibenden Einfluß in der Wetterau erlangten. 


In spiritualibus — Inftillation 


ießen J., weil fie ſich fortgehender Eingebungen 
Infpirationen) des Heiligen Geiftes rühmten. 
der he ftimmten fie mit der evang. Kirche im 
weſentlichen überein, verwarfen nur deren äußere 
Ordnungen, vor allem Brebigtamt und Sakra⸗ 
mente, Als Häupter der J. traten hervor: Eber⸗ 
ard Ludwig Gruber (1665—1728) in Himbach, 
her Repetent in Tübingen und Pfarrer bei Göp: 
Bingen, Johann Friedrich Rod (1678—1749), ei 
ich tfenburgifcher Hoffattler in Himbach, und Ernſt 
Ehriftoph mann von Hochenau (1670—1721) 
in Schwarzenau bei Berleburg. Am 4. Juli 1716 
gaben die I. fih_zu Budingen ihre Verfafung, 
nämlid «die 24 Regeln der wahren Gottjeligleit 
und des heiligen Wandels», und gründeten hierauf 
in den Rheinlanden und in benahbarten Ländern 
mehrere Gemeinden. Später fiebelten viele feit 
1725 nad) Germantown in Pennſylvanien über, 
andere ſchloſſen fih den a an, und die 
. ſchienen verſchwunden ſein, als 1816 der 
traßburger Schneider Michael Krauſert die Be⸗ 
wegung neu belebte, worauf zahlreiche Gemeinden 
im Elſaß, in der Pfalz und in der Wetterau wieder 
hervortraten. Wegen ftaatliher Bebrüdung wan⸗ 
derten 1841 die meiften Amerila aus, wo 
fie in Ebenezer bei Buffalo eine blühende, in teil- 
weifer Gutergemeinſchaft lebende Kolonie begrün- 
beten. Aus ihr ging die kommuniſtiſche Sekte der 
Amaniter hervor, die 1855 die Kolonie Amana 
in Soma gründeten. Auch in Canada haben fie 
Niederlaffungen. — Bol. M. Göbel, Geſchichte der 
wahren Infpirationsgemeinden (in der «Beitfchrift 
für hiftor. Theologie», 1854 u. 1857). 
In tualibus (lat.), in geiftlihen Ange: 
3" pizient, |. Infpicient. Denen hehen. 
i 


ja Anhänger, die eigene Gemeinschaften bilveten, 


uipizierem (lat.), bejichtigen, beauffichtigen; 
Injpizierung, Beſichtigung, |. Inſpektion. 
L.N.S.T., Kun für in nomine Sanctae 
im Nam 


Trinitatis (fat.), d.h. i en der Heiligen Drei: 
einigfeit. 
ftabil (lat.), unbeitändig, nicht dauerhaft; 


Inftabilität, Unbeftänvigfeit. 

nftallatenr (fra., ſpr. -töhr), einer, ber die In: 
ftallation (j. d.), die Anlage eines Betriebes beforgt, 
beſonders gebraucht für -Elektrotechniter, die elek⸗ 
triihe Anlagen einrichten. 

‚Suftallation (neulat., von stallum, der be 
ftimmte Blag eined Domberen im Chor der Stiche), 
in der fath. Kirche die Einweiſung in ein geiftlihes 
Ant und feine Zemporalien (f. d.). Sie geichiebt 
meiftend durd die Erzpriefter (f. d.), in manchen 
Ländern, z. B. unter Mitwirkung der ftaat- 
lihen Vehörse, ann heißt I. überhaupt Ein- 
meifung in ein Amt, Beftallung, ferner Einrichtung 
eines Gejhäfts, Anlage eines Betriebes u. vol. 

uftallationdmaterial, eleltrotechniſches, 

ſ. Cektrotechniſches Inftallationgmaterial, 

Juſtallieren (neulat.), beitallen, einweiſen; eins 
richten, anlegen. (S. Jnitallation.) 

Ant (lat.), Bittiteller, Anfucher. 

Juſtaͤuz (lat., von instare, bei etwas beftehen, 
eine Sade verfolgen), urfprünglid Bitte, An: 
trag, Betrieb, in der Gerichtsſprache das u. 
einen Antrag veranlaßte Verfahren, hauptſächli 
und nod heute die Stufen des Verfahrens (An: 
ftanzenzug) von verſchiedenen einander über: 
georhneten Gerichten (erfte J. Berufungsinftang, 

eviſionsinſtanz) und die Abjtufungen diefer Ges 
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richte. (S. Gericht.) Liber Absolutio ab instantia, 
Entbindung von der J., f. Inquifitionsprozeß. 
SIuftanzengerichte, militärifche, ehemals 
die Spruchgerihte im Strafverfahren über Militär- 
beamte, in welchem zwei Inftanzen zugelaffen waren. 
Seit dem Inkrafttreten der Reihömilitärftrafge- 
rihtöordnung für dad Deutſche Reich werden die 
Militärbeamten von den gleihen Gerichten abge 
urteilt wie die übrigen Milttärperfonen. 
In statu quo (lat.), in dem Zuftand (in dem 
ſich etwas befindet), im gegenwärtigen Zuftande. 
Suftaurieren (lat.), wieder in Stand fegen, 
erneuern ; davon dag Subftantiv Inftauration. 
mfter, joviel wie Kaldaunen und Gekrdſe. 
mfter, Fluß im re Reg.:Bez. Gumbinnen, 
entipringt norböftli von Pilltallen und bildei 
2 km unterhalb Infterburg mit der Angerapp (f. d.) 
den Pregel (f.d.). Die J. ift 75 km lang. 
Juſterburg. 1) Landkreis im preuß. Reg.Bez. 
Gumbinnen, hat 1158,80 qkım und (1900) 47290 E., 
jr * 238 Landgemeinden und 91 
J Gutsbezirke. — 2) Stadtkreis 
—— (43,68 qkm) und Kreisſtadt im 
Landkreis J., 90 km dſilich von 
Königäberg, an der Angerapp 
und Inſter, die fih bier zum 
ſchiffbaren — vereinigen, 
und an den Linien Konigsberg⸗ 
———— 
⸗Meinel (146 km) und der 
ebenlinie J.⸗Lyck (119 km) 
der Preuß. Staatsbahnen, mit 
Kleinbahnen nad Piplin (48 
3 km), Staisgirren (86 km), Ra: 
grit (66 km) und S.:Ttempen (32 km), ift Siß des 
nbrat3amtes des Landkreiſes, eines Landgerichts 
(Oberlandeögericht Rönigäberg) mit 6 Amtögerichten 
(Dartehmen, Goldap, Gumbinnen, J., Billlallen, 
Stallupdnen), eined Arntsgerichts, Broviantamtes, 
einer Handelslammer, Handwerkerfammer, Reichs⸗ 
bantitelle, ver Kommandos der 2. Divifion, 2. Ravals 
leriebrigade und eines Bezirtätommandos, hat 
(1900) 27287 E. darunter 788 Ratholiten und 350 
Israeliten, in Garnifon Stab, 2. und 3. Bataillon 
des 8. Oſtpreuß Infanterieregiments Nr. 45, Stab, 
1.6i8 3. und 5. Estadron des Litth. Ulanenregiments 
Nr.12, die 1. Abteilung des Felvartillerieregiments 
Prinz Auguft von Preußen (1. Litth.) Nr. 1, fowie 
das 2. Litth. Feldartillerieregiment Nr. 37, Koftamt 
erſter Klaſſe mit Zweigftelle und Bahnpoftamt, drei 
et ein Schloß, konigl. Gymnaſium 
mit Realgymnafium, höhere Mäpdenicule, Lehres 
tinnenfeminar, Provinzialftrafanftalt, Candgeftüt, 
landwirtſchaftliche Berfuchäftation, nn 
— %. wurde 1836 auf der Stelle einer altheidn. An: 
lage als Schloß vom Deutſchen Orden erbaut, war 
eine Romturei und wurde 1347 in eine Pflege verwans 
belt. 1525 wurde die Pflege aufgehoben und J. Siß 
eines Hauptamtes; 1583 erhielt es Stadtrechte. — 
Val. Toews, Chronik der Stadt J. Inſterburg 1883). 
‚nftigieren (lat.), anreizen, anitiften, aufbepen: 
instigänte diabölo, auf Anreizung des Teufels; 
Inftigation, Anteizung, Anftiftung. 
Infillation (lat.) oder Einträufelung, in 
der Medizin die tropfenförmige Anwendung von 
Slüffigkeiten auf kranke Körperitellen, ift bei Krank⸗ 
beiten der Augen und des Gehörorgang üblich und 
wird meift vwermittelft Bejonderer Vorrichtungen 
Glasſtabchen, Tropfenzähler u. dgl.) ausgeführt. _ 
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Fri lat.) oder Naturtrieb, bei tieriſchen 
Weſen * ewußtloſe und unwillkürliche Antrieb 
ihrer Thätigleit. Er Außert ſich teils im Begehren 
oder Vermeiden, teils im Schaffen oder Zerſtoͤren 
u. dgl. Der J. ift meift angeboren, da er ſich oft 
fogteih mit dem Dafein eines tierifhen Weſens 
Albert, doch mag manches, was man aus Uns 
tenntnis der Tierfeele oder aus Unachtſamkeit auf 
diefelbe fe 3 erflärt, wohl ein Ergebnis teils 
wiederholter Beobachtung, teild der Nahahmung 
und aan fein. Es giebt 3., welche allen 
tieriſchen Geichöpfen gemein Ann, 3. B. ver Nah: 
rungs⸗ und Ge lechtätrieb, andere, welche nur 
beſondern Tierarten Aigen find, 3. B. den Wafler: 
vögeln der Trieb, im Waller zu jhwimmen. Rod 
andere Triebe find an periodiihe Bedingungen 
und Verhältnifie gebunden, 3. B. bei Bugvögeln 
der Trieb zu VBerfammlungen und Wanderungen. 
In den 3. ber Tiere, insbeſondere infofern fie Kr. 
3. B. bei ven Bibern, Bienen u. |. w., als Kunfts 
triebe äußern, ift viel Überrafchendes und Unerklär: 
bares, indem manches Tier in demjenigen, mas 
feine Intereſſen angeht, vermöge —*7— J. kluger 
und ſcharfſinniger zu Werke zu gehen ſcheint, als 
der denlende Menſch nur irgend könnte. Man hat 
daher den 3. aud wohl al3 eine unbewußt und 
blind wirkende Vernunft aufgefaßt, weil er einer: 
feit3 mit den DDirkungen der Vernunft ee 
andererjeit ohne Willtür und ohne Bewußtſein 
feine Bewegungen mit berfelben Blindheit verrichtet, 
womit bie ar eflerbemegungen im Mustelfgitem 
auf die ihnen ——— eize eintreten. 
m beſtimmteſten und ausgeprägteſten treten bie 
J. bei den Tieren auf, während die Naturanlage 
des Menſchen auf die eklig ber vernünftigen 
Überlegung berechnet ift. Beim Menfchen wird da⸗ 
ber der J. von der geiftigen Bildung zurüdgebrängt; 
bei Vermilverung tritt er wieder 5 und machi 
auch in Zuſtanden der Krankheit fi nicht ſelten 
eltend. So zeigt ſich 3. B. bei Berfonen, die viel 
Säure im Magen haben, ein Trieb, erdige ne 
(Kreide, Thon) zu genießen. Ofters ift dies ein J. 
welder ein inneres, der Krankheit angemeflenes 
Bedürfnis verfündigt, deſſen Befriedigung nicht nur 
unſchadlich, fondern fogar heiljam ift. Aus dem: 
felben 3. trinkt der Estimo in der ftrengen Po: 
lartälte Thran in Menge, um den intenfiven 
Atmungs- und Verbrennungsprozeb im Innern 
eines Korpers dur reihlihe Zufuhr von Koh: 
en: und Wafierftoff zu unterhalten. Aber auch 
mitten in die Thätigleiten der bemußten Vernunft 
mifgt häufig ein gewiſſer I. ſich wirkſam und 
erfolgreih ein. Denn das, mad man einen rid: 
tigen Takt zu nennen pflegt ſowohl im Urteil als 
in der Handlungsweife, ift vielfach ein der bemuß: 
ten Überlegung zu Hilfe fommender dunkler An⸗ 
trieb, welcher dort ergänzend fortwirkt, wo die be: 
mußte Überlegung für ſich allein nicht ausreicht. 
Während die ältere Auffalfung an Stelle der Ver⸗ 
nunft des Menſchen dem Tiere den J. zufpradh, er- 
kennt die neuere Raturforjehung (Darwin und Nach⸗ 
folger) nur quantitative Unterſchiede der gleichen 
Seelenvermögen bei Meni und Tieren an und er- 
tlart die inftinttiven Handlungen als «ererbte Ge: 
mwohnheiten». Das Wandern der Zugvögel, früher 
als ein unbegreifliher Naturtrieb angejehen, erklärt 
5 IH einfad als eine Anpaflung an biefe äußern 
erhältniffe, wenn man annimmt, daß die Vögel 
urfprünglic Standvögel waren, die unter ganz all: 
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mahlich ſich einftellenden klimatiſchen Underungen 
im Laufe der Jahrtauſende Strichvogel und ſchließ⸗ 
lich Zugvögel wurden, fo daß bie zu überfliegenven 
Meere und der Wandertrieb fi miteinander bilde: 
ten und fein Individuum merklich anders lebte, als 
feine nachſten Ahnen und Entel. Triebe oefellig 
ebender Tiere (fowie des Menſchen), welche zu ge- 
meinfamen Handlungen führen (ver Neftbau der 
Bienen, das Töten der Drohnen und Räuber, die 
ent und Stlavenjagden der Ameifen), wer: 
den ald Socialinftinkte bezeichnet; die Eigen: 
tums⸗ und Lebensachtung bei dem Menſchen, die 
Nächstenliebe, Vaterlandsliebe u. ſ. f. als analoge. 
aufgefaßt. — Litteratur ſ. Tierpſychologie. 
u v, unbewußt dem Jnſtinkt folgend. 
stirpes (lat), nad Stämmen, |. Caput. 
Juſtitor (lat.), der von einem Gewerbtreiben: 
den feinem Gejhäft oder einem a — Zweige 
desſelben Vorgeſebte, welcher für Rechnung des 
Prinzipals als fein Alter ego (f. d.) kontrahieren 
durfte. Da die Römer das Princip der unmittel- 
baren Stellvertretung, welches heute für den Broku: 
tiften (f. d.), den Handlungsbevollmädhtigten (f. d.) 
und jeden gilt, welcher auf Grund einer Bollmadıt 
im Namen des Vollmachtgebers kontrahiert, nicht 
tannten, verpflichtete der J. di perjönlih aus dem 
abgeihlofienen Geihäft auch dann wenn er unter 
Bezugnahme auf fein Inftitorenverhältnid kontra⸗ 
biert batte, fofern er nur Janblungsfäbig war, alio 
» 2. nicht etwa Sklave war, welher aud ala 3. 
eftellt werden konnte. Aber dem Gegenkontrahenten 
wurde, wenn alle in Orbnung mar, eine befondere 
Klage gegen den Prinzipal geneben, die actio in- 
stitoria. Heute hat zufolge be3 Brincips der Direften 
Stellvertretung (j.d.) dieſelbe keine Bebeut mehr. 
Juſtitnieren (lat.), einrichten, unterweifen ober 
anweilen; Inftitüt, Einrichtung, Anitalt, insbe⸗ 
fondere Brivaterziehungsanftalt. 
Institut de Franoe (ipr. ängititüh de frangß; 
Branpeiiere nftitut), die ent e or 
örperfhaft für Wiſſenſchaft und Kunft in Frank: 
veich, ift, nad) der heutigen Geftaltung, der Gejamt: 
name für bie fünf Atademien: Acad6mie frangaise, 
Academie des inscriptions et belles-lettres, Aca- 
demie des sciences, Acad&mie des beaux-arts und 
Academiedes sciencesmoraleset politiques. Jedes 
Mitglied einer diefer fünf Akademien heißt Membre 
de V’Institut de France. Nachdem durd ein Dekret 
des Konvents vom 8. Aug. 1793 die drei zuerft ge: 
nannten Atademien fowiedie Academiedesculpture 
et de peinture und die Academie d’architecture 
aufgehoben waren, beihloß das Direktorium (Ge: 
feß vom 25. Dit. 1795), die alten Geſellſchaften 
durch eine neue zu erſehen, die den Ramen Institut 
national des sciences et des arts führen follte. 
Dasjelbe zerfiel in drei Klafjen: Classe des sciences 
physiques et mathömatiques (60 Mitglieder), 
Classe des sciences morales et politiques (36 Mit: 
lieber), Classe de litterature et beaux-arts 
dis Mitglieder), alfo im ganzen 144 Mitglieder in 
24 Seftionen. Bonaparte, der felbft Mitglied des 
Inftitut3 war und biefe Ehre fehr hoch fchäßte, bil⸗ 
dete 1802 eine Rommiffion, auf deren Gutachten 
das Nationalinftitut 28. Jan. 1808 eine neue Ein⸗ 
richtung und vier Klaſſen erhielt: die erfte für die 
mathematifchen und Naturwiſſenſchaften, die zweite 
für franz. Sprade und Literatur, die britte für 
alte Beldicte und Litteratur, die vierte endlich Für 
die ſchdnen Kunſte. 1806 änderte das Institut na- 
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tional ſeinen Namen in I. d. F., 1811 nahm e8 
ven Zufag imperial an. Nah der Wiederher: 
Stellung des Koönigtums (1814) nannte es ſich In- 
stitut oral, und durch Orbonnanz vom 21. März 
1816 gab Ludwig XVII. feinen vier Klaffen ven 
Namen Atademie wieder, aber beftimmte in viefer 
Alte auch deren Zufammenfegung, indem er alle 
mißliebigen Mitglieder ausſchloß und durch neue 
Atademiler erfebte. Der Name Institut royal ohne 
weitern Zuſaß wurde beibehalten und es beftand 
aus folgenden Atademien: Academie frangaise, 
Academie des inscriptions et belles-lettres, Aca- 
dömie des sciences, Acad&mie des beaux-arts. 
Dur Ordonnanz vom 26. Dft. 1832 wurde auf 
Guizots Beranlaflung die 1803 eingegangene Klaſſe 
für die moralifchen und polit. Wiſſenſchaften, die 
‚Academie des sciences morales et politiques, als 
eine fünfte Atademie wiederhergeſtellt. 

fiber die Acad6mie frangaise |. Franzoſiſche 
Alademie. 

Die Academie des inscriptions et belles-lettres 
Alademie der Infchriften und Schönen Wiſſen⸗ 
ſchaften) trägt den Namen der alten feit dem 16. Juli 
1701 beitehenden Korperſchaft, die 1668 gegründet 
wurde, nit um Inschriften zu erflären, jondern 
um biefelben für Zubwig XIV. zu machen. Sie ent: 
ftand aus einer Kommiffion von vier Mitgliedern 
der Academie frangaise und hieß La petite Aca- 
demie. Ihre Aufgabe wurde bald diejenige, die fie 
noch heute ift, fi vorzugsweiſe mit der Geſchichte 
und Altertumswillenfhaft, mit dem keitifchen und 
philol. Studium der Sprachen des Kaffijcen Alter: 
tums, des Morgenlandes und Mittelalterd zu bes 
fchäftigen fowie mit der Erläuterung der Urkunden 


und Quellen für die Geſchichte, insbeſondere Frank⸗ 
reichs. Unter den von ihr herausgegebenen Werten 
find außer den «M&moires» noch bejonders hervor⸗ 


zuheben die «Collection de notices et extraits des 
manuscrits de la Bibliotheque royale et d’autres 
bibliotheques publiques», die große von den Bene 
dittinern der Kongregation vonSt. Maurbegonnene 
«Histoire littraire de la France» und das «Corpus 
inscriptionum semiticarum» (feit 1881). Sie be: 
fteht aus 40 ordentlihen, 10 freien Mitgliedern 
(Membres libres), 8 Associes &trangers, die das 
Recht haben, ſich Membres de P’Institut zu nennen, 
und 50 Rorrefpondenten. Wie die Franzöfiiche Ata- 
demie hat fie feine Seltionen. 
“ Die Academie des sciences (Atademieder Wifjen: 
ſchaften) zerfällt in 11 Sektionen (Geometrie, Me: 
&anik, Afttonomie, Geographie und Schiffahrt, 
allgemeine Phyſik, Chemie, Mineralogie, Botanik, 
Ötonomie, Anatomie und —5 — edizin und 
Chirurgie) mit 66 ordentlichen und 10 freien Mit: 
gliedern, 2 immerwährenden Setretären (78 Mit: 
liedern), 8 auswärtigen «Afjocie®» und 100 Korre⸗ 
pondenten. Sie ift die Fortfebung ver berühmten 
von Colbert 1666 gefifteten alten gleihnamigen 
Geſellſchaft. Sie giebt heraus: 1) die Protokolle 
ihrer Sißungen («Comptes rendus»), 2) die Samm: 
lung ihrer «Me&moires», 3) eine Sammlung der 
von verſchiedenen Gelehrten überreihten Memoires 
(«Memoires de savants &trangers», d. b. von Ge: 
lehrten, die nicht Mitglieder der Alademie find). 
Die Academie des beaux-arts (Alademie der 
Schönen Künfte) erfeßt die vom Maler Lebrun 1648 
aeftiftete, 1655 patentierte und 1664 von Colbert 
eingeridhtete Acad&mie de sculpture et de peinture, 
fowie die von demſelben Staatämann 1671 geftiftete 
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Acadömie d’architeeture. Sie befteht aus 5 Sel- 
tionen mit 40 ordentlichen, ferner 10 freien Mit: 
gliedern, 1 Secretaire perp6tuel (51) und 10 Asso- 
eies Etrangers, fowie aus 61 Rorrefpondenten. Ihr 
liegt es beſonders ob, die Aufgaben zu ftellen, die 
Programme — en und als Schiedsrichter auf- 
zutreten für die jährlichen Prix de Rome in der Ma⸗ 
lerei, Bilohauerei, Baukunſt, Kupferftecherei und 
mufitalifhen Kompofition; die eriten Preisträger 
werben Böglinge der franz. Acadsmie de Rome. 
Sie giebt unter anderm das «Dictionnaire general 
des beaux-arts» heraus (bis 1895 find 5 Bände 
erihienen). 

Die Acadömie des sciences morales et poli- 
tiques (Alabemie der moralifchen und polit. Willen- 
ſchaften) zählt laut Dekret vom 15. April 1855 
40 ordentliche (inf. eine Secrötaire perp£6tuel) 
und 6 freie Mitglieder (1887 auf 10 erhöht), 6 aus: 
wartige und 45 Norreiponventen und zerfällt in 
5 Sektionen (Philofophie, Moral, Gelesgebung, 
Staatsreht und Juriöprudenz, Nationalölonomie, 
Statiftit und Finanzwejen, allgemeine Geſchichte 
und Gefchichtsphilofophie); eine 1856 eingerichtete 
6. Sektion für Politit, Verwaltung und Finanzen 
wurde 1866 wieder abgeſchafft. Die Akademie ver- 
öffentlicht «M&moires» und «S£ances et travaux». 

Es giebt fomit 269 franz. und 22 auswärtige 
Mitglieder des I. d. F. Jede diefer fünf Akademien 
bilvet eine Koͤrperſchaft für fih; eine jede hat ihre 
wödentlihe und ihre Ja weehbung jebe einen oder 
auch wei ftändige Sekretaͤre. Doc bildet ber 
Rompler wiederum eine befondere Korporation, 
deren en buch eine Gentralabminiftrativ: 
tommiflion, welde aus 2 von jeder Klafje gewählten 
Mitgliedern und aus den ftändigen Schriftführern 
befteht überwacht werden. Das I.d. F. hat eine 
feierliche Jahresſitzung am 25. Dit. (unter Napo⸗ 
leon II. am 14. Aug.), außerdem alle drei Monate 
eine Sigung. Die engen Mitglieder erhalten 
1200 $r3. Inpemnität und höchftend 300 Fr3. Prä- 
Iemee der, die freien Mitglieder nur die legtern, die 

efretäre 6000 Irs. die Uniform ift ein rad mit 
grüner Stiderei. — durch Vermachtnis des Herzogs 
von Aumale (f. d.), welches durch Dekret vom 
31. Dez. 1897 anertannt wurde, gelangt das I. d. F. 
in den Befig des Schloſſes Chantilly mit feinen 
reichen Kunftihägen, befonder8 Gemälden (Musée 
Condé). — Bal. ge Le premier siecle 
de!’l.d.F.(2Bve., Bar. 1895);Lemaiftre,L’I.d.F.et 
nosgrands &tablissements scientifiques(ebb. 189). 

Zustitut de la surdits, Paris (pr. ängiti: 
tab dẽ la Bürbiteh), |. Geheimmittel. 

Institut tien (frz., ſpr. ängftitüh eſchip⸗ 
Bläng), |. Alademien XV. 

‚1 für archãologiſche Korreipon: 
benz, |. Achäologifches Inſtitut. 

Juftitut für experimentelle Therapie, eine 
1896 in Steglis bei Berlin unter dem Namen In: 
ftitut für Serumforfhung und Serumprü: 
une begründete, 1899 als 3. f. e. T. nad) Frank: 

rt a. verlegte ſtaatliche Anftalt für die Ron: 
trolle der am Krankenbett zu verwendenden Serum: 
präparate. Beranlaflung zur Begründung bes In⸗ 
ftitut8, das unter der Leitung des Geh. Medizinal: 
rat? Ehrlich fteht, war Behrings Entdedung des 
Diphtherieheilſerums, deflen fanrige Kontrolle 
nad wie vor einen wichtigen Zeil der Thätigfeit 
des ar bildet. Außerdem werden im Inftitut 
das Tuberkulin, Tetanusantitorin, das Heiljerum 
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en den Schweinerotlauf u. ſ. w. geprüft. Di 
site Halttihe Thatigkeit des aind erſtredt Dr 
jebiete erperimentell:therapeut. Forſchung, 
Mnbefonbee auf die Erforfhung ber —— 
tät und die Gewinnung einer erperimentellen Ba: 
ſis für eine rationelle Anwendung der. Heilfera, 
auf Grund der unter dem Namen Seitenkeiten⸗ 
theorie befannten bio! —5 Anſchauungen Ehr⸗ 
ige Mit der liberfied ankfurt wurde 
dem Inſtitut nod eine he haben balteriologiſch⸗ 
diagnoſtiſche Abteilung angegliedert, die den Arzt 
beim Erkennen gewiſſer Infel ionstcankheiten (Dipb: 
therie, Unterleibs rer ee Cholerau. ſ. w.) 
unterſtutzen ſoll. EH Unterhaltungstoften des In: 
itut3 werben durch ad I und einen 
en uſchuß, für weld letztern das Inftitut 


alle Unterſuchungen für die ftäptiihen Kranken: 


Zul und unter ſtadtiſcher Verwaltung ftebenden | Sohm 


—A koſtenlos ausführt, ſowie durch 

uhung o ededt. 

mi heiten, 1. 2. 

[ternationales Recht. 

internationale Recht, |. In: 

itut für Schiffe: uud Tropenkrant: 

heiten, \ Hamburg (Abſchnitt Bopkhatigfeite: 
anftalten). 

Zustitut 


0: fur die —— 
Iufeltionstra: 


göndral paych: —S— rz., ſpr. 

ängftitüh ſcheñerall Diehl). im $uni 1900 in 
Baris gegrundetes und durch definitive Statut 
vom 8. Dez. 1901 förmlich organifiertes Inftitut 
mit dem Zwed, ein internationales Zufammen: 
arbeiten auf dem Gefamtgebiet der —— For⸗ 
ſchung zu ſchaffen und für alle Einzelbeſtrebungen 
auf Diet jem Gebiete einen Sammel: und Mittelpuntt 
berzuftellen. — an in Ausfiht genommenen 
Einhe ruppen, 3. B. für «moralifcher Pſychologie 
und —e für — — Phanomene, joolog. 
Pſychologie, für" die Beziehungen der —XX 
it Phyſiologie und Neurologie, zur Pat! Ar und 
in tatrie, zur Philofophie und «introfpeltiven» 
Böden, zur Ethnologie und Anthropologie, 
ferner fü: erimentelle und pſychophyſiſche Pin: 
far Nadel logie der Erziehung, der Rünfte 
jaben ſich einige bereit Ionftituiert und 
ii re begonnen. Die Arbeiten des Inftituts 
und ber einzelnen Gruppen werben in dem als 
Vereinsorgan dienenden, monatlich erfcheinenden 
«Bulletin de l’Institut "psychologique » (Baris, 
feit 1901) veröffentlicht. 
Institutio herödis (lat.), —— . d.). 
Juftitution (lat ir ‚Anordnung, Einrichtung, auch 
Einjegung in ein Im firhenrehtliben 
Sinne ift J. die — eines firhlihen Amtes 
dur den geiftlihen Obern, falls fein der Regel 
freies Berleihungsrecht beichränft ift. Insti- 
tutio collativa nennt man fpeciell die Verleibung 
einer dem Patronatrecht unterworfenen Pfarrſtelle 
institutio canonica die des te3 bei Amtern, 
fi: welche Landesherren ernennen, insbeſondere bei 
istümern (Bayern). Die Y giebt ein Recht auf 
das Amt und die mit demfelben verbundenen Bes 
fugniffe. Der Beſitz desfelben wird indeijen erft 
erworben dur Einweiſung, die gleichfalls insti- 
tutio Bat) auch Inveftitur genannt wird. 
itutionen, ein furzgefaßtes Lehrbuch des 

Pr lechts zur Einführung in deſſen Studium, 
alfo für Anfänger, auf Befehl des byzant. Kaiſers 
a fi d. ) von Tribonianus (|. d.) und den 
rofeſſoren Theophilus und Dorotheus in ftrenger 
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Anlehnung an die J. des Gajus (f. ae jet von 
Juftiniamue 17 na Reich Bas mit traft 
publiziert, in Deuiſchland als Teil ed Pie juris 
f b.) durch Gewohnheitsrecht ald Rechtäquel 
tert, in vielen Handſchriften aus fpäterer Zeit 
a — — erſte Ausgabe mit der Gioſſe Mainz 
‚ neuere mit ausführlihem Kommentar von 
—— (Berl. 1832) fon vielfady ald Teil des 
Corpus juris, gi in der rn hen Ausgabe die 
Recenfion von P. ftrüger (ebd. 1868). Seit der Re: 
a bes röm. Rechts im Abendland werden aud 
BVorlefungen und modernen Lehrbücher, die die 
Fa in das röm. Recht einführen follen, e 
nannt; ſie werden teils mit, teils ohne Rechtögefchi 
vorgetr. en. Bon ben — find zu —— 
die von Kuntze (2. au: Y 1879), & eu Aufl., 
Erlangen 1883), Hölder (3. Aufl. 1893), 
10. Aufl, Ta ER „ebd. 
1902), Puchta (10. 
1893), Leonhard (eit. 1898), 
Wien u. Prag 1902), (7. 
3. werben dann auch bißweilen die Darftellungen 
der eg irgend eines andern 13: 


mans 9 genannt . de deutichen, franz., ruſſ. 
echis, des Shut. des Kirchenrechts u. |. m.). 
Mariä, ifhe Fräulein. 


Bien f. En 
ente, {. Candwirt{chajtliche Arbeiter. 
® ra m a — 3 — — 
jeg vorzeichnen. ü jen ift Initras 
dierung bie Angabe des Weges, ben ein Truppens 
teil_ oder ein einzelner Soldat einzuhalten hat, um 
an dem ihm beftimmten Orte einzutreffen; im Ber 
kehrsweſen, 3. B. bei ver Poſt, bei den Eifenbahnen 
und Dampfehiffen, welche hierfür in Oſterreich· Un⸗ 
gm fog. Initradierungstabellen befigen, die 
gr au * es für eine Guterſendung. 
ne 4 er — ich fe 
a IT. ee räudhliche Bezeichnung der= 
eigen Eng 9 farten, auf denen hauptſächlich die 
lehrswege, Straßen, Eifenbahnen und mit 
Dampficifien befahrene Gewäller vom rein militär. 
Gefihtöpuntte aus für ftrategiiche Zwede — 
net ve unb welde bie Entfernungen ber — 
ften oder die zur Zurucklegung diefer Streten 
erforderliche Zeitdauer angeben. I. dienen als 
Behelfe zur Initrabierung —— für einen 
Truppenteil oder einzelnen Solbaten. 
ftruktion da Belehrung, Unterriht, Ans 
weilung, Verhaltungsvorihriften: In de ru it or, 
— — J erteilen; inftruttiv, 


Jet — 
—— — eeß je , meift gebraudht 
von Werkzeugen, die zu ein &haftlihen, kunſt⸗ 
lerifchen oder technischen Zimeden dienen, daher man 
von mathematifchen, optifden, ( aftıonomis 
ſchen, phyſika an, medizinifhen, chi⸗ 
tur iiden meteorologijhen, nautiſchen, 
mu Ita ifhen und andern . fpridt. Die Her: 
ftellung der I. für wiſſenſcha lie und techniſche 
wede erfordert eine ſehr ſorgfältige Arbeit, nicht 
elten aber auch bejonbere Kenntniffe in Mathe: 
matit, Aſtronomie, Meteorologie, Chemie, ® N 
uf. w. und findet ſich deshalb au in den a. 
tultivierten Landern beſonders entwidelt. 
Arbeiten der Mechaniler und mechan. Benaten 
unterſcheiden fid von ben eigentlichen Wertz 

unachſt nur vn die Feindeit ber Busfabrung 
Todann durch die Beftimmung für eine ganz efon- 
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dere Verwendung. Das Mefier eines chirurg. Bes 
ſteds bleibt immerhin ein Mefier, foll aber zu 
hirurg. Operationen verwendet werden und wird 
dadurd zum J. Trotzdem verwiſcht ſich die Grenze 
zwiihen Werkzeug und J., und ebenjowenig Lak 
fih mit. Beftimmtheit die Grenze zwifhen dent 
Apparat und dem. bezeichnen. Elektrifche, Wage: 
und Meßapparate u. f. tw. werben ebenjo häufig, 
wenn fie fein aus far find und in beicheidenen 
Grtbennehätifen bleiben, als 3. Dem: 
In der Herftellung der J. leiſiet Deutfchland 
gra Vorzüglides. In einigen wenigen, feltener 
gehrten Artileln (a zwar Paris, in nautifchen 
J. London nod heute tonangebend; in Bezug 
auf die geringern wie beſſern und felbft beften v 
des Maffennerbraubs verforgt Deutſchland alle 
Länder der Erde. Vorhanden waren bei der Ge: 
merbezählung von 1895 in Deutichland für die Her: 
ftellung von 3. 6396 Betriebe mit 26341 Ars 
beitern, darunter 8250 Betriebe mit 8430 Arbeitern 
für hirurgifche, 3146 Betriebe mit 17941 Arbeitern 
für phyfitaliiche, mathematifche, optiſche u. f. w. J 
Seitdem werben ſich dieſe Zahlen weiter erhöht 
haben. Sachkundige Mechaniker, von denen ſich 
aber ein großer Teil nur mit der Reparatur, dem 
Handel u. ſ. w. der J. — finden ſich in 
nahezu allen Stadten; mehr oder weniger konzen⸗ 
triert ift dagegen die Heritellung der % ſowohl 
hausinduſtriell wie fabritmäßig, nur in den größern 
lägen, vor allem in Berlin. Todann. in Münden, 
amburg, Dresden, geinsig u. f. w, außerdem Ir 
beftimmte 3. in einigen Bezirten, in_ denen ſich 
diefer Zweig der Hausinduſtrie auch auf das platte 
Land erftredt. Das legtere gilt 3.8. für die Ther: 
mometer von Eee in Shüriigen, die Brillen: 
induftrie in Rathenow, die Glasinftrumente in 


Thüringen, hirurgiihe I. in und bei Tübingen, | X 


— in Nürnberg und Fürth. Eine hervor: 
ragende Rolle fpielen außerdem: optifhe J. 
(Serngläfer, Brillen, Pincenez, aſtronomiſche J. 

kroſtope): Münden, Berlin, Fürth, Nürnberg, 
Leipzig, Jena fir itroſtope und andere wifjen- 
ſ aftliche optiihe J.); für mepizinifhe J. 
(chirurgiſche, orthopädische, zahn⸗ und tierärztfiche, 
eleltro⸗ mediziniſche, Bandagen, fünftliche Glieder, 
Refpiratoren): Berlin, Hamburg, Dresden, Köln, 
a uttungen gomigebeca rchemiſche: 
Berlin, Leipzig; für chemiſche Glasinſiru— 
mente: Ilmenau, Manebach, Elgerburg, Stüer: 
bad und Schmiebefeld, fämtlich in Thüringen; für 
meteorologifhe (Barometer, Thermometer): 
Berlin, Hamburg, Thüringen; mathematifche 
(Bräcifionsinftrumente, Rechenmaſchinen, Reiß⸗ 
ug Münden, Nürnberg, Furth, Berlin, Leipzig, 
Halle; phufitaliiche: Berlin, Münden Köln, 
Dredden; nautifhe: Hamburg, Stettin, Danzig, 
Bremen, Meßinſtrumente (Hohl: und Längen: 
maße): Berlin, Ehlingen, Münden u. a. m. — Die 
deutſche Ausfuhritatiftit weiſt für 1901 eine Aus: 
fuhr von J. im Werte von 22,3 Mil. M. nad, 
gegenüber einer Einfuhr von 14 Mill. M. Frank: 
eich führte für 2,1 Mil. M. ein, für 4,9 Mill. M. 
aus. In Öfterreih:Ungarn umfaßte 1901 die Ein: 
fuhr 8,8, die Ausfuhr 5,9 Mil. M. 

Über Ruſikinſtrumente ſ. d. 

Juriſtiſch heißt J. ſoviel wie Urkunde; daher 
Inſtruments zeugen die bei Errichtung einer Ur: 
kunde zugezogenen Urkundsperfonen. (S. Urkunde.) 

In entäle Arithmeiik, |. Arithmetik. 

Brodhaus’ NonverſatlonsLexikon. 14. Aufl. R. A. IX. 
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ftrnmentälfehler, Fehler, die bei aſtron. 
Meſſungen dadurch verurjacht werden, daß ſich die 
mathem. Idee, die einem Mn gi zu Grunde 
liegt, bei der praftifchen Ausführung desſelben nie 
in aller Strenge verwirklichen läßt. So follte 3.2. 
Den Dane nf rum end: 1) die Verbindungs⸗ 
linie zwiſchen der Mitte des Fernrohrobjeltivs und 
der Mitte des Fadenkreuzes genau enkrecht zur 
Umdrehungsachſe fteben, Py ollte die Umdrehungs⸗ 
achſe genau von Dft na eft jeigen und 3) in 
einer zum Horizont parallelen Ebene liegen. Die 
Abweihungen von biejen drei Bedingungen nennt 
man bie 3. des Baflageninftrument3 und zwar den 
eriten Fehler in Rollimation, den zweiten Fehler 
in Azimut, ben britten in Neigung oder aud) 
furzweg Kollimation, Azimut und Neigung 
des Inſtruments. Ahnlich nennt man aud bei den 
andern aftron: Inſtrumenten die thatfählich ftatt- 
— Abweichungen von ber mathem. Idee, 
eien diefe nun im Bau des Inftruments oder in 
der Art feiner Aufftellung begründet, die 3. Wenn 
es auch wirkli⸗ ar Pin follte, bei einem In⸗ 
ftrument die J. desſelben zum Verſchwinden zu 
bringen, fo ift died doch auf die Dauer nit in 
aller Strenge zu erreichen. Bodenjenkungen und be⸗ 
ſonders der Einfluß der Wärme bringen ftetige Ande⸗ 
rungen im Betrage der J. hervor, jo daß man jetzt 
in ber mefjenden Aſtronomie vorziebht, die J. duͤrch 
befondere Beobachtungen ſcharf zu beftimmen und 
ihren theoretifch ermittelten Einfluß auf die uns 
mittelbar gemeflenen Größen in Rechnung nie 
Suftenmentälis at) ein Caſus zur Bezeich⸗ 
nung des Mittels und Werkzeugs oder auch des 
Zufammenfeing mit etwas. (S. Caſus.) 
uftenmentälmmfil, im Gegenfaß zur Vokal⸗ 
mufit die durch Inſtrumente ausgeführte Mufit. 
im Urfprunge.ift die 3. mit der Gefangmufit 
gleich alt und hat ſich diefer zur Seite gehend 
entwickelt, ihre volle Selbftändigfeit in allen Gat⸗ 
tungen aber erft erlangt, nachdem der Kunſtgeſang 
en a unkt erreicht ober bereitö überjchritten 
atte. Se —*8 e J. findet fi ſchon im 6. Jahrh. 
v. Ehr. bei den Griechen im Solofpiel auf Flöte 
und Rithara. Mehrftimmige 3. erſcheint zuerit im 
16. Jahrh., zunächſt in Tanzen, dann im Einzelfpiel 
der Laute und der Klavierinftrumente. Die neuere 
3 beruht auf zwei Grundlagen, einerjeit auf dem 
rgelfah (Rlavierfah), der bie Formen der Volal- 
mufit frei nachbildete und in J. S. Bachs Drgel- und 
Nlavierfugen feinen Höhepunkt erreichte, anderer 
ſeits auf der Begleitung und Ergänzung des Einzel- 
gefanges, deſſen fünftlerifche Formen durch die eı 
mufitvramat. Verfuche (am Anfang des 17. Jahrh.) 
von ben Stalienern geihaffen waren. So entitanden 
von biefer Zeit an nacheinander die Formen ber 
reinen J., die Duverture (f. d.), die Sinfonie (f. d.), 
die Suite (f. d.) und die Sonate (f.d.). Vom 16. bis 
zur Mitte des 18. Jahrh. haben fi die Italiener 
um bie Ausbildung der 3. die größten Verdienſte 
erworben. Im 17. Jahrh.traten bie Sranzofen hinzu; 
vom 18. an beſonders die Deutſchen, die zunachſi 
in allem, was die Orgel betraf, und dann jeit Haybn 
in der felbftändigen Kammer: und Drcheſtermuſik 
das Höchſte erreichten. (S. Mufil.) 
Inftenmentation, Jnftrumentierung, bie 
Anoronung der Snftrumente (Tonmwerkzeuge) in 
— un Die 3. verlangt, neben der 
haral teriftifgen Verwendung jedes einzelnen In⸗ 
ſtruments, ebenfo charaltervolle als mohftlingenbe 
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Kombinationen aller in dem Städe vorlommenben 
Inftrumente. Man tann die S. eines Tonfapes ald 
eine von ber sigenttigen Griindung und Anlage 
desfelben gelonderte eihäftigung Hy Kor 
muß bei allen guten Tonftüden die J. fo natürli 
und charakteriftiich erfcheinen, als gehörten der Ton: 
edanle und feine inftrumentale Umkleidung ur: 
ſprunglich zufammen. Auch bieten die Meiftermerte 
aller Zeiten eine reihe Ausbeute an Motiven, bei 
denen die Rlangfarbe die gumich ift. In der 
Regel notiert deshalb der Komponiſt ſchon in der 
erſten Stizze an wichtigen Stellen aud das oder bie 
ftrumente. Ausgezeichnete Leiftungen in ber J. 
eruben auf angeborenem Rlangfinn. Auf Grund 
einer jolhen Raturbegabung entftanden die neuen 
Kombinationen von Monteverdi, J. S. r h 
Berlioz, Wagner. Unter den mufifalifhen Nationen 
haben ſich die Franzoſen durch einen ſtarken Sinn 
” J. von jeher bervorgetban. Um das allgemein 


Rotwendige in diefer Kunft zu leiften wird voraus: | verfal 


gefebt: genaue Kenntnis der fpecifiihen Eharatter: 
eigentümlichteiten, de3 Umfangs, der Klangfarbe, 
TehnilundNotierungsart eines jeden Inftruments; 
fein forgfältiges Studium ber aus 
ſchiedener Inftrumentengattungen und Arten ber: 
vorgehenden Klangwirkungen. Kenntnis hiervon 
ift vorzugsweiſe aus den Partituren der Meifter: 
werte und aus Bergleihung derſelben mit der 
Wirkung in den Bud ngen zu !aöpfen, = 
ftrumentationglehren enthalten fämtliche Lehrbücher 
der Rompofition. Bom rein modernen Standpuntte 
ſchrieb Berlioz feinen «Traite d’instrumentation» 
(Par. 1844). Die Mifhung der verjchiedenen & 
ftrumentengattungen hat, der Wichtigkeit dieſes Ge: 
ae entiprechend, zuerft Rich. Hofmann in 
einer «Braktifhen Inftrumentationglehrer (7 Tle., 
%p3. 1893; Bd. 2—6 in 2. Aufl, 1901) eingehend 
behandelt. — Bgl. außerdem Gaßner, Partitur 
kenntnis (2. Aufl., 2 Vde. Karlsr. 1842—43); Ge: 
vaert, «Nouveau trait& d’instrumentation» (Par. 
1885; deutſch von H. Riemann, Lpz. 1887); Bußler, 
—— mu — — Kompoſitionslehre, Bd. 2, 

1.2: 3. und Orceiterfaß (Berl. 1879); er Schu: 
bert, Key engen (6. Aufl., Cpz. 1893). 
Eine Geſchichte der 3. verfaßte Lavoir (Histoire de 
Pinstrumentation, 1878; preiögefrönt). 

ften, |. Engliihe Komddianten. 


—— engen, |. Zeuge. 
Li —— — —— egen 
den Vorgeſetzten, beſonders Verlegung der ECM 
ten der militär. Unterorbnung. (S. Gehorfam.) 
Das Gefeg hat die Handlungen gegen bie militär. 
Unterorbnung mit harten Strafen belegt. Zu dieſen 
Handlungen rechnet das = e Militärftrafgefeß- 
buch Achtungsverlegung im Dienft ($.89), das Be 
lügen ($.90), die Beleidigung Vorgefegter ($.91), den 
Ungeborfam ($$. 92, 98), die Gehorſamsverweige⸗ 
rung (8.94), die Widerfeßung ($. 96), den thätlichen 
Angriff (88. 95,97), die Aufforderung einer Berjon 
des Solbatenftandes zur‘. (8.99), die Aufwiegelung 
($. 100), die unbefugte Beranftaltung einer Ber: 
ammlung von Perjonen des Solvatenftandes be: 
uf Beratung I en (8.101), 
die Erregung von Mifvergnügen in Beziehung auf 
den Dienft (3 102), die militär. Meuterei (88. 103 
— 105), den militär. Aufrubt (88. 106110), El 
lih den Zweilampf aus bienſilicher Veranlafjung 
(8.112). Diefe Strafbeftimmungen finden im Felde 
nad) 88. 155, 157, 158 aud) auf das Gefolge bes 


chung ver: | ( 








Inſtrumentiſten — Intaglio 


triegführenden Heers und auf die Kriegägefangenen 
Anwendung. Auf Militärbeamte find_fie nur im 
Felve anwendbar & 158). Die Beitrafung erfolgt 
in den leichtern Fällen im Disciplinarweg, zumetit 
aber nur im — jahren. 
Xobre kelt. Volksſtamm, |. Gallien. 
sueoum et 


t.), 
in Saft und Blut umwandeln, ganz in fih auf: 
nehmen, ſich zu he ar madıen. 

Juſufficienz (lat.), Unzulänglichleit, insbefon: 
dere des Vermögens einer Berfon zur Befriedigung 
ihrer Gläubiger. Diefe Bermögensunzulänglichkeit 
ober Überfchuldung genügt nad) der Deutichen Kon: 
kursordnung nicht zur Eröffnung des Konkursver⸗ 
a: Vielmehr wird bier Zahlungsunfähigteit 

f. d.) vorausgefegt. fiber das Vermögen von 
Attiengefellihaften und von eingetragenen Ge: 
noflenfhaften, deren Auflöfung ftattgefunden hat, 
ann jedoch auch wegen fiber[huldung das Konkurs: 

been eröffnet werden. Die Konkurseröfinung 
über einen Nachlaß febt eine Überfchuldung voraus. 

S. Attie und Attiengeſellſchaft, Nachlaßkonkurs.) — 

in der Medizin bedeutet I. unzureichende Kraft 
as —— Ber, — 3 hr ee 
unfähigfeit der appen. . ehler. 

— in der Pr in das Ein: 
blaſen flüffiger und Ta loemige eilmittel in 
gewiſſe een aRehttonf, afenhöhle u. a.). 

Insüla (lat., «nfel»), im alten Rom Bezeihnung 

r ein Haus ohne Vorhof und Nebengebäude oder 

it mehrere derartige Häufer, fofern fie einem 

fißer gehörten; vie I. wurde im Gegenfaß zur do- 
mus, dem herrſchaftlichen Hauſe, im ganzen over 
ftodweife an minder bemittelte Leute vermietet. 
Die Auffiht über eine I. führte ein SMave, der In- 
sularlus, welcher auch dad Mietgelv eintaflierte. 

Iısula oder kurz Infel, f. Gehirn. 

Insülae eh dr ſ. Beyeriche Druſen. 

os . Malaiischer re 

ultieren (lat.), groblich beleidigen, bes 
Schimpfen, verhöhnen; Inſüht, Infultation, 
beleidigender Angriff, Hohn, Beidyimpfung. 

Zusultus a; 


1. afluß. 
In summa (lat.), im ganzen, zuſammengenom⸗ 
F * einem — — ih in Mafi R 
ninrgieren (lat), fid in Maſſe gegen eine 
hertſchende Ma: u um Aufftandreizen; 
Infurgent, ufftanbifher; a er auch ein Mit: 
glied der ungar. Landmiliz. (S. Infurreltion.) 
Iuft BGEIRSENKI EDEN, eine Volls⸗ 
erhebung gegen Regierung oder Verfaffung behufs 
Befeitigung derſelben. Durch dieſe Yolikiiche und 
vom Standpunft des Strafrechts hodhverräteriiche 
Tendenz unterfcheidet 69 die J. von einem Aufrubr 
(1. d.) und von einem bloßen Auflauf (f. d.). — ST 
Ungarn hieß bis zu den Bere en von 1848 J. 
das allgemeine Aufgebot des Reichsadels zur Ber: 
teidigung der Grenzen, was bei dringenden Ge: 
fahren vom König ausging, wo dann jeber Adlige 
verbunden war, in Berfon bewaffnet im Felde zu 
ericheinen, wie 3. B. 1809 bei Raab gegen Cugime 
Beauharnais. in Zweifel. 
(lat.), ſchwebend, unentſchieden, 
Jutabnlatton (neulat.), DVertäfelung (1. Täfel: 
wert); auch Eintragung in &abellen, namentli in 
das Orund: und Hypothelenbud. £ 
JIntaglio (ital., jpr. -taljo), Gemme mit ver- 
tieft eingefchnittenen Verzierungen (f. Tertfigur 1 
zum Artitel Gemme). 
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Intakt — Integralrechnung 


(lat.), unberührt, unverlegt, friſch. 

utarſia Cal, Intarfiatur, ein —8— 
Arbeit, auch Marqueterie, die kunſtleriſche Ein⸗ 
— von Holz in anderes von veridiedener Farbe. 
Die Arbeit wurde bereit in früher Zeit vorzugsweiſe 
in Italien geübt; ihre Blüte fällt in das 15, Jahr ® 

in die Zeit der Fruhrenaiſſance. Bedeutende Künl 
aus diefer Zeit waren Giuliano da Majano und 
Antonio Barile. Aus diefer Epoche find noch viele 
ſchoͤne Intarfien erhalten, zumal in den Kirchen an 
den Ehorftühlen, 3. B. im Eollegio del Cambio zu 
Verugia (f. Tafel: Intarjia, Fig. H, in der Con: 
fraternitä. San Benebetto zu Florenz (ſ. Fig. 2 
u. 6), in der Gertofa bei Bavia ſ. Fig. 3 u. 4) und 
befonders im Chor der Kirche Sta. Novella 
in Florenz (von Baccio D’Agnolo; ſ. Fig.5 u. 2 
Als hervorragende Leiftungen aus dem 16. Jahrh. 
pre bie Ehorftühle in Sta. Maria in Organo zu 
erona von Gion. da Verona, in San Pietro zu 
ya von Stefano da Bergamo und in San 
omenico zu Bologna von Damiano da ‚Dergams: 
Gegen Ende des 16. Jahrh. erweiterte ſich dieſe Runft 
nah Gegenftand und Anwendung. Sie bevedte 
nun Möbel, insbeſondere Kabinettläften, Tiſche 
* und Kommoben, mit Ornamenten, bilvlihen Dar: 
ftellungen, Architelturen, Landſchaften und auch 
Figuren. So wurde ſie am Ende des 16. und im 
17. Jahr. alsdann auch in Tirol, fowie in Augs⸗ 
bung, ienberg, am Niederrhein und in Holland 
geübt, und als fid unter Ludwig XIV. die franz. 
Runftinduftrie erhob, 3 die Sntarfiaarbeit bei 
der Möbelfabrilation (f. Boullearbeiten) zu Paris 
einen blühenden Sig, den fie im ganzen 18. Jahrh. 
behauptete. Selbitin den Empirefil ging fie hinüber 
und nahm in den legten Jahrzehnten unter dem 
zweiten Kaiferreid einen erneuerten Aufſchwung. 
Die franz. Phantaſie- und Lurusmdbel im Stil 
Zubwigd XV. und Ludwigs XVI. haben biefen 
Schmud vor andern bevorzugt. Neuerdings werden 
SIntarfiaarbeiten, owohl für Möbel als aud für 
Lambris (Täfelwert einer Wand), auch in England 
mit großer Feinheit und Bollendung verfertigt, 
während bie deutſche Kunftinduftrie ftatt deſſen Die 
gefhnigte Arbeit begünftigt. Eine befondere Art 
ber J., die im 16. und 17. Jahr. ihre Blütezeit 
hatte und in der Gegenwart zumeilt von den ital. 
en wieber belebt worden ift, befteht in 
der auf der Technik der Ausfägung beruhenden 
Verbindung von Ebenholz ober gebeiztem Holz mit 
Elfenbein (weiß in a oder ſchwarz in weiß). 
Ein geringwertiger Erfaß für die J. iſt die Intarfien: 
malerei (1. d.). — Vgl. inochhietti, Della scultura 
e tarsia in legno (Flor. 1873); Teirich, Ornamente 
aus der Blütezeit der ital. Renaiſſance (Wien 
1874); Rhenius, Eingelegte Holzormamente der 
Nenaiflance in Sälefen (Berl. 1881); Lacher, 
Muftergültige Holzintarfien der deutſchen Renaif- 
ſance aus dem 16. und 17. Jahrh. (Graz 1889); For: 
cella⸗Beltrami, La tarsia e la scultura in legno 
427 Lichtorudtafeln; 2. Aufl., Mail. 1895); Scherer, 
Technik und Geſchichte der 3. Epz. 1891); Loofe, 
25 Blatt Intarfien u. |. w. (2. Ku Hamb. 1896). 

atär, |. Intarfia. 

jenmalerei, vie als Erſatz für die koft- 
bare und mühevolle Intarfia (f. d.), in neuerer Zeit 
befonders zur Verzierung von Tiſchplatten, Kaſtchen, 
Holztellern, Bilderrahmen u. dgl. in Aufnahme ge: 
tommene und meift von Dilettanten betriebene Tech: 
nit, derartige Gegenftände mit Wafjerfarben in 
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Flachornament zu bemalen und bieje Malerei durd) 
einen dünnen Leimauftrag oder Politur zu fhügen. 
Intavolieren (ital. intavolare), eine Tonreihe 
aus der gewöhnlichen Notenihrift in die früher 
r bie Lauteninftrumente übliche beſondere Zeichen: 
ſchrift übertragen. (S. — 

Intöger vitae soöl ue (lat.), 
«Der im Lebenswandel Unbeignfne und von 
Schuld Reiner, Eitat aus Horaz’ «Oden» (I, 22, ı). 

Integräl (neulat.), ein Ganzes ausmachend, 
für_fich beſtehend; ala Sntegralen bezeichnet man 
in Holland öfters die Gertififate der 22,prozentigen 
fog. «wirtligen» (werkelygen) Staatzfhuld. — 3. 
in der Mathematit, f. Integralvechnung. 

Integrãlrech derjenige Teil ber hohern 
Analyfis, der die Auande at, ſolche Funktionen 
£(x) zu berechnen, deren Differentialquotienten (f. 
Differentialrehnung) gegebene Funttionen von x 
find. Das Wort rührt von Jakob Bernoulli (1689) 
ber; das Integralzeichen / von Leibniz, dem Er: 
finder der J. peciele Methoden zur Berechnung 
von Hlächeninhalten, ſog. Duadraturen, die eigent: 
lich auf 3. hinausfommen, hatte man fhon im 
Altertum, 3. B. hat Archimedes das Parabelfeg: 
ment quabriert. Die einfachfte Aufgabe ber J. iſt 
diefe: Eine Funltion f (x) einer Beränderlichen x iſt 
& eben; man ſucht eine Funktion von_x, deren 

ifferentialquotient gleih f(x) ift. Seht man 
y=f(x) und bezieht man x und y auf ein recht: 
winkliges Koordinaten» r 3 4 
foltem OY,OX (. bei⸗ ATy 
ftehende Figur) in einer 

Sbene, jo erhält man 
eine Kurve, Iſt nun A, 
ein fefter Punkt dieſer 
Kurve und A ein belie⸗ 
biger mit den Koordinas 
tenOL=x undLA=y, 
fo ift der Flächeninhali 
F ber Figur WLAA, 0 zZ Fr Zu 
buch OL=x beftimmt, aljo eine Zunftion von x. 
Der Differentialguotient dieſer Funltion von x iſt 
gerade = f(x). Läßt man nämlid) x um LL’= Ax 
wachſen, jo wachſt F um AF = dem Inhalt der Figur 
LL/A’A, je Heiner aber Ax ift, um fo näher tommt 
AF dem Werte: LAXLL’=yaäx, d.h. dem In: 


halt des Rechtels LL/MA. Gs iſt alfe 2 


nahezu =y= ie und wenn Ax mehr und mehr 
abnimmt, jo geht der Differenzenquotient über in 
den Differentialquotienten sE = f(a). Der Fla⸗ 
&eninhalt F ift alfo eine Funktion von der genann: 
ten Beſchaffenheit, und die hier angeftellte geometr. 
Betrachtung führt auf die Annahme, daß e3 in vielen 
llen eine Sunttion giebt, deren Differentialquo- 

tient = f(x) ift. 
‚Um ſchließlich F zu finden, denfe man ſich die 
gaur L LAA, durd Parallelen zu A, L, (in der 
igur find einige folde punttiert angegeben) in 
lauter Streifen zerlegt; find die Streifen ſchmal 
genug, fo ann man ſie näherungsmeife als Recht: 
ede anfehen und die Summe der Snbatte der Recht: 
ede ift ein Näherungswert für F. Die Grenze, der 
19 die Summe nähert, wenn alle Streifen uͤnend⸗ 
lich ſchmal werden, ift gleich F. Das Integral, das 
ft durch die Umkehrung des Differentiationspro: 
zeſſes erhalten wurde, ergiebt fich aljo auch durch eine 

41* 
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Summation. Darauf deutet das von Leibniz ein- 
geführte Zeichen / (ftatt des lat. S, das zum Teil 
von fpätern Autoren noch gebraucht wurde) hin. 
F=/ f(x) dx heißt dann das unbeftimmte In⸗ 
tegral; e3 hen einen unbeftimmten Bert, folange 
es nicht zwiſchen zwei beitisımte Grenzen einges 
ſchloſſen iſt, 3. 8. zwiſchen den Grenzen OL, = x 
und OL=x in der Figur. In diefem Falle nennt 
man es dann das beſti mmte Integral zwiſchen 


den Örenzenz,undxund freibt /Alx)dx. Das 


% 
beftimmte Integral ift Daher auch ala Grenzwert 
einer Summe, deren Summanden unendlich Hein 
werden, in die Analyfis eingeführt worden. 

Man unterfcheidet nun einfade, zweifadhe, ..ns 
face Integrale, denn jedes Integral ift eine Funk⸗ 
tion, Die noch weiter integriert werben kann, entweder 
nochmals nad) x, oder nad einer andern Variabeln, 
die in dem Integranden noch enthalten ift. — An: 
wendung findet die J. außer in der Geometrie (Rurs 
venlängen, Zläheninhalte, Körperinhalte werden 
duch beftimmte ‚öntegrole außgedrüdt) noch in der 
Zahlentheorie, ver anik (Trägheitämomente), 
der Votentialtheorie u. ſ. w. Die mathem. Theorie 
beſchaftigt fi in neuerer Zeit, feit Dirichlet (ſ. d.), 
damit, genau zu_unterfuhen, mann Funktionen 
integrierbar find, ferner die Eigenſchaften der durch 
Integrale definierten Funktionen zu unterfuchen für 
den Sal, daß eine einfadhe Daritellung des Inte 

rals ſich nicht geben läßt; endlich noch damit, bes 
Rimmte integrale zwischen einfachen Grenzen durch 
Kunftgriffe auszumerten. r die Praxis ergiebt 
ſich noch die Aufgabe, die zahlenmäßige Berechnung 
der Integrale empirifch gegebener Funktionen aus: 
zuführen, was entweder durch rechneriſche Methoden 
Eimpſonſche Regel u. |. w.) oder durch graj ige 
Methoden und Anwendung von Apparaten ri ieht, 
wenn bie Funktionen als Kurven gegeben find. Bon 
dieſen ald Integratoren bezeidneten Apparaten 
laſſen die fog. Integraphen die allgemeinfte An: 
wendung zu, während das ebenfalls al3 Integrator 
bezeichnete Blanimeter (f. d.) nur den Flaͤcheninhalt 
einer ebenen geſchloſſenen Figur mefien läßt. 

Die J. die von Leibniz und Newton rei R 
verbant ihre heutige Ausbildung in erfter Linie den 
Bernoult,&uler,Saprange, auf, Cauchy, dirichlet. 
— itteratur ſ. Differentialrechnung, ſerner: J 
Thomã, Einleitung in die Theorie der beſtimmten 
Sntegrale (Halle1875) ; Kroneder, — 3 über 
Mat ematik, Bd. 1 (%p3. 1894); Abdant: Abakano: 
wicz, Die Integraphen (ebd. 1889). 

Jutegränt, |. Integrieren. 

Iutegräphen, Integration, |. Integraltech⸗ 

mi 


nung. N eter. 

Jutegrãtor, ſ. Integralvehnung und Plani⸗ 

Jutegrieren (lat.), etwas als weſentlichen Teil 
zu einem Ganzen fügen, in der Mathematik: das 
anisgrel zu einem Differential beftimmen (f. In⸗ 
tegralrehnung); integrierend (integrant), 
zum Ganzen gehörig und notwendig. 

Zee (lat), Zuftand der «Ganzheit und 
Voliſtandigkeit⸗ Unverfehrtheit, Unverborbenheit; 
im orthobor:theol. Sprachgebrauch bezeichnet man 
mit dem Ausprud 9. eine Eigenſchaft der Bibel und 
der einzelnen bibliihen Schriften, vermöge deren 
fie durch ſpatere Hände weder verftümmelt noch ver: 
falſcht, noch durch Zufall verkürzt oder fonft verän: 
dert worden fein follen. 





Integrant — Intendant 


Integritäti et merito (lat), «Für Rechts 

Köchferbeit und Berbienft», Wahlſpruch des öfter. 
eopoldsordens (f. b.). 

Jutegument (lat., «Dedes, «Hülle), Eihülle, 
die pflanzlichen Hüllen, die in der Samentnofpe den 
Eiern oder Nucleus umgeben. Sie find entweder 
einfach oder doppelt vorhanden; in legterm Falle 
unterfcheidet man ein außeres und ein inneres & 
Die 3. am Scheitel des Eiferns nit diht 
aufammen, fonbern laſſen einen engen Kanal frei, 
die fog. Mitropple oder den Keimmund, duch 
den ber Pollenſchlauch biß zum Eikern vorbringt. 
(S. Befruchtung und Samentnofpe.) 

In oommũno (lat.), f. Haut. 


(lat.), |. Verftand. e 
utelektualidmmg (lat.), vie philoſ. Anficht, die 
dem Berftand oder Intellelt ein ͤbergewicht über bie 
onſtig nitionen des Bewußtſeins zuſchreibt. 
in der Er —— i E30 ichbedeu⸗ 
tend mit dem Rationalismus (d.), ſein Gegenſaß 
* — — Nr —3— und eier AL d. 
er den J. in der Pſychologie |. Vorftellung. 
—E (vom lat. intellectus, Berftand), 
ve erg: was in ber Berftanesthätgteit 
wurzelt. Geit Kant ift die — ung DAIET etz 
tuelle Anfhauung gebräudlih. Man verfteht 
darunter eine unmittelbar das Objelt erfafiende, bie. 
Sihranten ber ſinnlich ⸗ empiriſchen wie der logiid: 
diskurfinen Erlenntnis überfteigende Erfenntnidart. 
In weiterm Sinne bedeutet intellettuell überhaupt, 
maß auf den Beritand Bezug hat, 3. B. intellehuelle 
Bildung heißt Berftandesbildung (im Unterſchied 
von der —— chen des Willens oder der aſthetiſchen 
des Geſchmads). Unter intellektuellem Ur: 
heber einer Handlung verſteht man denjenigen, 
der fie außdachte und den Weg dazu wies, Die Aus⸗ 
führung aber einem andern überließ. 

Higent (lat), mit Verſtand begabt; In⸗ 
telligenz, eine vorzüglide Begabung mit Ber: 
ftand.. Sie wird meift ausſchließlich dem Menſchen 
(und im hochſten Sinne Gott) zugeſprochen, indem 
man namentlich das Selbſtbewußtſein bewußt: 
fein) zur Vorausſehung der Intelligenz mat. 

enzb! , Titel für Zeitungen mit 
bloßen Anzeigen, namentlich amtlihen Belannt- 
madungen; in Deutihland war dad « Preußiſche 
Intelligenzblatt» das erfte Anzeigenblatt, welches 


durch eine Kabinettsorder 1727 gegründet wurde. 
enzbuream: 


3! Soderäntelligenzcomp- 

toirs, ſoviel wie Adreßbureaus (f. d.). * 
Ixielligibel (lat., Be ebegreifihr. 
«bentbare) heißt in I üofophie, was ein Objelt 
des bloßen Verftandes ift, daher niemals ein Obieft 
der (ftetö ſinnlich bedingten) Erfahrung werden 
kann (f. auch Roumenon). Seit Kant ift bie Ne: 

nung von einer ducch reinen Verftand 

überjinnlichen Wirklichkeit geftürzt. Nach ihm möflen 
zu jeder wirklichen Extenntnis eines Gegenſtandes 
Sinnlichkeit und Verftand im Verein wirkjam fein, 
deren Produkt, Erfahrung, aber eben deshalb nit 
Dinge an IHR fondern nur Erſcheinungen im Felde 
der Sinnlichleit ertennt. Daß Intelligible bedeutet 
eitber nur noch eine äußerfte Grenze, der unfer 
ttet3 empirifches Erkennen zufteeben mag, die es 

aber niemals erreichen ober überjhreiten kann. 

ee —* —A— 

utempeſtĩv unzeitig, uͤnpaſſend. 
daut (neulat.), Aufjeher, Verwalter, Leiter 
eines öffentlichen Inftituts, befonders einer Hofs 
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bühne (auch mit dem Titel Generalintendant); 
im Militärwefen der — einer Korpsinten⸗ 
dantur (j. Intendantur). — In Frankreich war J. 
der Titel der wichtigsten Verwaltungsbeamten des 
Ancien regime. In den Wirren des 16. Jahrh. 
tiebte es die Regierung, zur Durchführung be⸗ 
ſonders der Friedensedilte, ganz von ihr abhängige, 
daher unparteitihe richterlihe Beamte in die Pro: 
vinzen zu fhiden, und nt Intendants de justice 
bereiteten eine allmählich fefter werdende neue Be: 
amtentlaffe vor. Seit Ludwig XIV. find die Inten- 
dants de justice, de police et de finance bie 
eigentlihen Organe der königl. Verwaltung. de 
Bedeutung berubte darin, daß ihr Amt Hin a 
lich war, daß fie vielmehr ganz vom Minilter ab- 
hingen, daß fie einheitlich, allfeitig und energiſch 
durch die wirren Rompetenzuerhältnifie des alten 
Staates hindurchgriffen. Sie wurden aus den 
Maitres des requötes (f. d.) entnommen, deren 
Stellen wie die meiften des Ancien rögime käuflich 
waren, wurden aber eingefebt und abberufen ganz 
nad Belieben der Regierung; fie durchliefen die 
techniſchen Rollegien des Staatsrates, gingen aus 
ihnen hervor, mündeten in fie wieder ein, berichteten 
an fie, erhielten von deren Haupte, dem Contröleur 
general, alle € en und hingen, felbft in 
ihrem Kreife unbeſchrankt von dieſem einen ebenfo 
uneingejhräntt ab. In ihren Machtbereic fielen 
allmablıh alle Aufgaben der innern Verwaltung. 
Sie führten die Gentralifation und die Nivellie: 
rung Frankreichs im Sinne der Krone weiter und 
bereiteten die Prafeltenherrſchaft des 19. Jahrh. 
vor. Ihre Thätigkeit war ebenio raſtlos wie and: 


edehnt; der Geiſt der Humanität trieb fie ſeit 


itte des 18. Jahrh. immer fühlbarer auf Für: 
orge und Wohlthätigkeit in allen Lebenszweigen 
in; das —8 bei allem war nicht ſo ſehr die 
nivellierende Allmacht und ber Korpsgeiſt dieſer 
Bureaukratie, als vielmehr die Nichtigkeit der 
Centralſtelle, von der aus N Drgane fi) mit 
eg Leben hätten erfüllen aufn (€. 
anlreih, Geihichte.) — Vgl. Tocqueville, L’an- 
cien r6gime et la revolution (Bar. 1856 u. Ö.; 
deutſch Wz. 1857 u. 1867); Boyer, Les intendants 
de Vancien rögime (Par.1868); Boislisfe, Corres- 
pondance des contröleurs géneranx aveclesinten- 
dants des provinces. 1683—1708 (2 Bde., 1874 
— 83) ; berf., M&moires des intendants 1698 (1881); 
Hanotaux, Origines de l’institution des intendants 
des provinces (Par. 1884); d'Avenel, Richelieu 
et la monarchie absolue, Bd. 4 (1890). 
antär (neulat.), Die den gefamten Haus: 
halt des Heers bearbeitende Behörde. Sie führt 
vie Aufjiht über alle —* der Militardkonomie, 
namenilich über die Broviantämter, Traindepots 
Zazarette, Belleivungsdepots, über das Kaſſen⸗ und 
Rechnungsweſen der Truppen, die Verpflegung der⸗ 
elben u. f. w. und hat mit den höhern Truppenbe- 
ehlöhabern die Berantwortlichkeit, daß die gefamte 
ldausruſtung in beftimmungamäßiger Form und 
Anzahl bereit gehalten wird. Die}. der preuß. Armee 
iſt dem Kriegäminifterium und zwar dem Gentral: 
vepartement, defien 2. Abteilung bie Intendantur⸗ 
abteifung bilbet, unterftelit und teilt fich in Korps: 
intendanturen für jedes Armeekorps und 
Divifionsintendanturen. Die Militärinten- 
dantur eined Korps zerfällt in fünf Abteilungen: 
1) bie Sarasin As, 2) die Naturalverpflegungs: 
abteilung, 3) die Belleivungsabteilung, 4) die Gar: 





des Raumes und ber 
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nifonverwaltungsabteilung, 5) die Lazarettabtei⸗ 
lung. An der Spige der Korpsintendantur fteht 
der Intendant, an ber. Spige der einzelnen Ab- 
teilungen fowie der Divifionsintendanturen ftehen 
die Intendanturräte; ferner gehören zur J. noch 
ntendanturaffefforen und «Referendare. 
tztere haben bei ihrem fibertritt zur 3. eine Prüfung 
vor ber Obereraminationstommiffion im Kriegs: 
minifterium abzuleiften. Außerdem gehören zum 
Perſonal der J Intendanturfelretäre. t⸗ 
ſprechende Einrihtungen haben die bayr., fähf. und 
württemb. Armee. Die Feldintendanturen wer- 
den im Kriege mit veränderter Organifation gebil: 
det. Der Generalintendant (}. d.) im Großen 
Hauptquartier giebt nach der Kriegslage Direltiven; 
unter ihm Beben Die Armeeintendanten, unter 
vdiefen die Feldintendanten. Ihre Aufgabe ift 
Ausnugung der Hilfämittel des Landes zweds Ver: 
pflegung der Armee, Anlegung von Brom a: 
inen u. f. w. — In ber franz. Armee führt die Ge: 
Tamtheit des den gleichen Sweden dienenden Perſo⸗ 
nals die —S ran 
Intendanz (neulat.), Oberaufficht, Verwaltung, 
Amt eines Intendanten (f. d. und Intendantur). 
mtenbieren (lat.), bezweden, unternehmen. 
fion (lat., d.i. Anf ae die erhöhte 
innere Wirkjamleit im Gegenſatze zu Ertenfion (f.d.) 
oder Ausdehnung. So ſpricht man von einer J. 


‚oder Intenjität eines Gefühl, um die Stärke 


oder Innigleit desfelben anzuzeigen. 

SIntenfität (lat.), ver Grad oder die Stärke einer 
Kraftwirkung, namentlich fofern fie in einem Buntte 
eit vereinigt gedacht wird 
(1. Intenfiv und Intenſion); auch die Stärke eines 
Eindrud3 auf unjere Sinne, 3. B. J. des Schalls, 
des Lichts. J. des —— Feldes, ſ. Feld⸗ 
ſtarke; J. des eleltriichen Stroms, |. Stromſtärke; 
über die magnetiſche J. — — der Erde. 

. Energie. 

(lat., «angeipannt») bezeichnet den 
Grad der kei sr einer Kraft (f. Intenfität); 
daher intenfive Groͤße die in einem beftimm: 
ten Punkte des Raums und der Zeit konzentrierte 
(alfo ausdehnungslos gedachte) Größe einer Kraft: 
wirkung (|. Größe). Intenfives Leben nennt 
man ein ſolches, das man nicht nach der Zeitdauer, 
Dem nad ber innern Wirkfamfeit und feinem 

halte nad) beurteilt. 
tensiva (lat.), |. Berbum. 

Jutenfive Wirtihaft, im Gegenfab zur Exten⸗ 
fiven Wirtichaft (f. d.) diejenige Form bes lands 
wirtſchaftlichen Betriebes, bei welcher der Auf: 
wand an Arbeit und an Rapital (für Dünger, 
Kr er u. ſ. w.) im Verhältnis zu der be> 
wirtichafteten Fläche vergleichsweiſe of ift. Unter 
ſolchen Umftänden wird ein großer Rohertrag mit 

toßen Roften erzielt, und es wird von den konkreten 

teißverhältnifien abhängen, ob bei J. W. daS ge: 
famte Grund: und Betriebstapital einen größern 
oder geringern Gewinn ergiebt ala bei ertenjiver 
Birtfäeft. Man — zwiſchen kapuals⸗ 
und arbeitsintenſiwem Betriebe, je nachdem der 
Kapitals: oder der Arbeitsfaltor überiviept. % 
mehr die Arbeitälöhne fteigen, um fo mehr fucht 
man an menschlicher Arbeit durch ausgebehntere 
Maschinen: (alfo Kapitals:) Verwendung zu fparen. 

Intentio (lat.), derjenige Teil der Formel im röm. 
Teraulagenh (. v welcher dem 2 ala des 

lägers entfpricht, Anerkennung feines Eigentums, 
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Schadenerſatz, Zahlung einer beftimmten Summe, 
Leiftung eines Gegenſtandes u. ſ. w. zu erhalten; er 
wurde ald Bedingung der Verurteilung gefaßt, an 
bie fi die Exceptio (f.d.) ded Beklagten in nega: 
tiver Faſſung als weitere Bedingung anſchloß. 

Intention (lat.), die and, im Unterſchied 
vom wirklichen Erfolg der Handlung. 
. Intentionalidmus (neulat.), die Lehre, daß 
jede, auch die moralifch verwerfliche Handlung, nur 
nad) der Abficht, in der fie — Zu beurteilen 
ſei, daß alſo ver Zwed die Mittel eilige 

Inter absöntes ((at.), unter den Abweſenden. 

Interamna, Stadt, |. Terni. — Eine andere 
Stadt J. mit dem Beinamen Lirina lag am Liris 
in Latium (jeßt die Ruinen Termini bei Gignataro). 

Inter arma silent leges (lat.), «Im Waffen: 
lärm fomeigen die Gefeger, Citat aus Ciceros Rebe 
«Pro Milones (IV, 10). — Diefem Citat nachgebilbet 
ift: Inter arma silent musae, «Unter den Waffen 
ſchweigen die Mufen». 

Interoaläris, Intertalar (lat.), eingeſchal⸗ 
tet; annus intercalaris, Braga dies intercala- 


ris, Schalttag. (S. Jahr und Kalender. 
a durch —ã , durch 
Farſprache. ceffion. 
cebieren — ge „Inter 
q Oularfläffigkeit, eine Fluſſigleit zwi: 


fen Z hioen Gewe selementen, wie dad Blutplasma 
(f. Blut). . Intercellularräume. 
ntercellulärgänge, Jutercellularlũcken, 


‚ntercellulärräume, in der botan. Hiftologie 
alle Zwifchenräume, die im Gewebeverband ent: 
weder dadurch entftehen, daß die einzelnen Bellen 
teilweiſe ſich voneinander trennen (ſchizogene J.), 
oder dadurch, daß einzelne Zellen oder Zellgruppen 
erftört werben und b eine von den umgebenden 
Selen eingeſchloſſene Lude gebildet wird (Infigene 
$). Die Seftalt der J., ebenfo der Inhalt und fo: 
mit auch die Funktion derfelben önnen ſehr verſchie⸗ 
denartig jein. Zwiſchen den großen Höhlungen im 
nern mandyer Stammorgane, wie 3. B. der Bam: 
ufaftengel, die ja auch nichts anderes als J. find, 
bis zu ven Heinften, nur mit ſtarker Vergrößerung 
wahrnehmbaren Kanalchen giebt es alle Übergänge. 
ad dem Inhalt unterjheidet man luftfüh: 
rende und jelretführende $.; die erftern find 
viel häufiger als die legtern, fait in jedem fertigen 
Gewebe finden ſich zahlreiche gu fträume; fieliegen 
in der Regel dort, mo die Zellen mit ihren Kanten 
früher en ſhloſſen, und ftehen untereinander 
in Verbindung, fie bilden alfo ein zufammenhän: 
gendes Syftem, das mit der umgebenden Luft durd) 
die Spaltöffnungen fommunizieren lann. Die Zunt: 
tion diefer Art von J. ift jedenfalls, die Durchluf⸗ 
tung der im Innern der Many liegenden Gewebe 
zu ermöglihen, was für die Atmung ſowohl als 
auch de die Transfpiration von großer Wichtigkeit 
üft. Bei den Sanbpflangen bildet diefe Art von J. 
meiftnurenge Randle, und nurindem ſog. Schwamm: 
arenchym der Blätter (ſ. Blatt) finden fi) größere 
üden; bei den Wafferpflanzen dagegen, haupt: 
fächli bei den untergetauchten Teilen derſelben, 
nehmen die I. eine anfehnlihe Größe an, bilden 
gewiſſermaßen Luftrefernoire, die ebenfalls für den 
Ernahrungsprozeß von Bedeutung find, in manden 
Fällen wohl auch zugleich ala Schwimmorgane die: 
nen. Die großen Hohlräume, bie in vielen Stämmen 
durch Zerftörung des Marks entftehen, haben wohl 
kaum eine phyfiol. Bedeutung. 


_ Die felretführenden d teilt man nad) ihrer Ge: 
ftalt ein in Intercellularlüden und Inter: 
cellulargänge. Die erftern find furze, kugelige, 
ringsum von Beiten umſchloſſene Hohlräume, die 
mit Harz, Gummi, Öl oder dergleichen angefüllt 
find; derartige brüjenartige Gebilde finden fich in 
ben Familien der Miyrtaceen, Rutaceen u. a., wo 
fe die durchſcheinenden Punkte in den Blättern 
ilden. Die ntercellulargänge find lange Röhren, 
die die Gewebe auf weite Streden hin durchſehen; 
fie ftehen oft miteinander durch Verziweigungen und 
Anaftomofen in Verbindung. Je nad ihrem In⸗ 
halte ar man Harzgänge (f. d.), Gummi: 
gänge f d.), Milchrohren (f. d.), ölführende Gänge 
oder Öl — (1.d.). ine Maffe, melde ie 
nlarfubftang, eine Mafle, wi 
zwiſchen eugen Gewebselementen befindet und dieſe 
einſchließt. . Hiftologie und Knorpel.) j 
Mom (lat.), dad Dazwifchentreten; im 
vom, Recht zunachſt im negativen Sinne der Ein: 
frus, au welchem bie höhern rom. Beamten ihrem 
ollegen gegenüber ſowie gegenüber untergeord: 
neten Beamten beredtigt waren, um nadteilige 
Handlungen zu hindern. Namentlich ftand dieſes 
Recht den Voltstribunen gegenüber den übrigen 
Beamten zu. Im pofitiven Sinne liegt eine 3 
Rechtsgeſchaften vor, wenn jemand in einer Sad, 
bie ihn nicht angeht, zu Guniten des Nädjitbeteilig: 
ten eine Schuld übernimmt oder eine ihm gehörige 
Sache ober ein Recht verpfändet, während er er: 
wartet, baß der Nächitbeteiligte die Schulo_tilgt. 
Eine J. liegt alfo nicht vor, wenn jemand die Schul 
eined andern dem Dritten fofort zahlt, wohl aber, 
wenn er ftatt beöfelben in den Schulbverband ein: 
teitt oder bie Schuld kontrahiert. Der Begriff ift 
im rom. Recht beſonders ausgebildet, weil die Un: 
ültigkeit der von Frauen, die wegen ihres leihten 
innes befonderd geneigt feien, auf dieſe Weile 
Verbindlichkeiten auf ſich zu nehmen, eingegangen 
J. durch ein befondereö Senatus consultum Velle- 
janum foweit außgefprochen wurde, daß jelbft die 
urüdforderung des auf eine Schuld Gezablten er: 
bt var. [3wifheniab. 
Zee (lat), Unterbrehung, Einjhnitt, 
teroontinental Railway (hr -nenntäll 
rehlweh), |. Intertontinentale Eifenbahn. 
dentäle Laute, ſ. Laut. 
uterdikt (lat. interdictum, «Einfprudy», «Ber: 
bot, «Unterfagung»), im lath. Kirchenrecht bie 
Einftellung aller firhlihen Funktionen. Das). 
ehört zu den kirchlichen Strafen und lann ver: 
ängt werben einmal als interdietum locale, Ein: 
ellung der kirchlichen Thätigkeit für einen be 
timmten Bezirk, entweder für ein ganzes Land 
(interdietum generale) ober einen Zeil desſelben 
interdietum particulare), Dies J. wurde aber im 
ittelalter don dahin gemikdert, daß. die Spen⸗ 
dung ber Taufe, der Jirmung, des Bußfalraments, 
des Abenbmahls an Kranke und Sterbende, die 
Leſung einer täglichen ftillen Meſſe u. ſ. w. nicht da: 
durch ausgeſchloſſen fein follte. Nichtsdeſtoweniger 
war es das ganze Mittelalter hindurch eine gefähr: 
lihe Waffe gegen den Staat, indem Bund Ber: 
bängung bes < die Leidenichaften des Volls auf: 
eregt und die Staaten faſt immer zur Rachgiebig: 
Ei der Kirche gegenüber veranlaft wurden. Gegen: 
wartig ift es außer Gebrauch getommen, nachdem 
es ſich im fpätern Mittelalter wiederholt unmirkfam 
| erwielen hatte, jo insbeſondere Lubwig dem Bayern 
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gegenüber. Dagegen ift das fog. interdictum per- 
sonale, d. b. Kshtiesung von den Öffentlichen 
feierlichen tten des Gottesbienftes und dem lirch⸗ 
ichen Begräbniffe, noch im Gebraud). Dasfelbe iſt 
Laien gegenüber eine mildere Art der Erfommuni: 
kation (f. Kirhenbann) und Geiftlihen gegenüber 
(interdietio ingressus in ecclesiam) eine mildere 
tt der Sufpenfion. 

Im römischen Recht waren J. Klagen, melde 
ch an die vom Prätor in feinem Edikte für gewiſſe 
batbeftände ausgeſprochenen Gebote oder Verbote 

anfchlofien. Wer gegen ein foldhes Gebot over 
Verbot gehandelt wurde dem Antrag des 
Gegners entiprechend verurteilt, daneben gran 
lich auch zu einer Strafe, melde durch ein bei Ein: 
leitung des Prozeſſes Korg Verſprechen 
(Sponfion) für den Fall des Unterliegens von dem 
einen wie bem andern Teil zugefaat war. Wenn 
man ſich heute der röm. Namen bedient (3.3. Beſitz⸗ 
interbilte ftatt —B 6. bat für Die Gegen⸗ 
wart body nur noch die Norm Bedeutung, welche ſich 
aus dieſen Geboten und Verboten entwidelt hat. 

Juterdiurue Veränberlichkeit, |. Meteoro: 


logie. 

nterbizieren (lat.), unterjagen, verbieten. 

tereffänt, ſ. Intereſſe. 

uterefſe (lat.), zunächſt das Anziehende, was ein 
Cegenſtand für ung bat, jefern er unfern Bebürf: 
niſſen, Reigungen, eſtrebungen entſpricht; daher 
jagen wir: etwas hat J. für ung (interefliert ung, 
iſt uns intereffant), oder wir nehmen J. daran 
{intereffieren und dafür). In diefem weitern Sinne 
tann Dep des I. alles fein, was nur irgend 
in den Bereich menſchlichen Beſtrebens fällt, man 
— t in dieſem Sinne von J. an Bott und Wiſ⸗ 
enſchaſt, am Sittlihen u. ſ. w. Doc giebt es auch 
eine engere, davon wohl zu unterfcheidende Bedeu⸗ 
tung, wonad J. allein den Genuß oder Vorteil für 
die eigene Berjon, mit Ausſchluß der Rüdficht auf 
andere, bezeichnet. So fpriht man, mit tadeln- 
dem Nebenfinn, vom Kampf der J., von Inter: 
eſſenpolitik u. {. mw. ve wird der Ausdruch 
al3 gleichbedeutend mit Luſt oder Nutzen gebraucht; 
die Moral des J. dedt fih danach mit der des 
Eudamonismus oder Utiliämus. 

uriftifch hat ee ein J. an einem Vorgang, 
welcher von demfelben fur feine Rechte görberung, 
Mehrung, and u ertvarten oder Echaden zu 
befürchten bat (f. Heftionginterefe und Außer: 
ordentlicher Wert); ein Vermögensintereffe, wenn 
er das zu fürchten oder zu hoffen hat für jein Ber: 
mögen. Jit ein pofitiner haben bereits eingetreten 
oder ein Gewinn bereit3 entzogen, fo richtet ſich das 
I. des Beſchadigten auf die Wiederherftellung bes 
frühern a die Ausgleihung, den Erfah 
dieſes Schadens. Deshalb nennt man aud) diejen 
au beanfpruchenden tg elbſt das J. (j. Schaden: 
erjag); und weil Zinſen für die Entbehrung der 
Benupung, eined Kapitals gezahlt werben, heißen 
Zinfen aud Intereifen. [& infen.) 

ei Verträgen madht man eine ſehr wichtige 
Unterſcheidung ren dem Erfüllungsintereile 
und bem negativen Vertragsintereſſe. Iſt ein Ver 
trag gültig geſchloſſen und von dem Gegentontras 
benten fann die Erfüllung überhaupt nicht oder zu 
der Zeit nicht erlangt werden, zu welder die Er- 
füllung zu gewähren war, der vertragätreue Kon⸗ 
trahent hat aber nad) Lage des Falls fein J., eine 
frätere Erfüllung anzunehmen, fo kann er gemöhnlic) 
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von dem Säumigen das Erfüllungsinterefie 
fordern, d. h. den Unterfchied in feinem Vermögen, 
welcher dadurch eingetreten it, daß ber Vertrag 
nicht erfüllt ift, gegenüber dem Bermögenszuftande, 
wie er geweſen jein würde, wenn der Vertrag erfüllt 
wäre. Nur muß fs der Vertragstreue dabei als 
ein verftändiger Menſch betragen. Er darf, weil 
ihm das gelaufte Viehfutter nicht geliefert wurde, 
nicht fein Vieh verhungern laffen, um dann dem 
fäumigen Verläufer den Preis des verendeten Viehs 
in Rechnung zu ftellen. Wohl aber darf er ben 
hoͤhern Preis ern verlangen, welchen er zum 
Anlauf andern Viehfutterö hat aufwenden mütjen. 
Das negative Bertragsinterefje kann aber. 
dann geforbert werden, wenn zufolge Verhaltens des 
Gegenfontrabenten oder aus einem Grunde, wel- 
her in deſſen Perſon liegt, ein Vertrag, über welchen 
beide Parteien verhanelten, nicht zu ftande gekom⸗ 
men ift, während der andere darauf rechnen durfte, 
daß ber Vertrag zu Stande fommen werde, ober ans 
nehmen durfte, er fei zu ftande gelommen. Hat der 
andere in diefem Glauben Dispofitionen getroffen 
oder unterlaflen, jo kann er den Erſatz des Scha: 
dens forbern, welder ihm daraus ermadjfen ift, daß 
ihm jener Schein erwedt worben ift. Dieſes I. iſt ſehr 
oft geringer ala das Erfütllungdintereffe; e3 darf aber 
niemals in höherm Umfang geltend gemacht werden, 
ala das Erfüllungßinterefie betragen würde, wenn der 
Vertrag zu ftande gelommen unb von dem Gegenteil 
nicht gehalten wäre. 3.8. eine Offerte gelangt durch 
ieh ger an einen andern Kaufmann, als für 
telchen dieſelbe beftimmt war. Dieſer acceptiert, 
aber weil der Dfferent mit ihm nicht kontrahieren 
wollte, ift ein Vertrag nicht zu ftande gelommen. 
Hier kann der Adreflat den Schaden eritattet ver- 
langen, der ihm dadurch erwachſen ift, daß er die 
fpäter bei ihm ein, egangene Offerte eines Dritten, 
der einen billigern — ot, nur deshalb nicht ange 
nommen bat, weil er die Ware dem Erſten in dem 
Glauben an die Korrektheit von deflen Offerte zu: 
gejant hatte. Nun muß er fie einem Vierten noch 
illiger verlaufen. Das negative Vertragsinterefie 
beitebt bier in der Differenz der Preißofferten des 
Dritten und Vierten, dad Erfüllungsintereffe in der 
Differenz der Breizofferten des Eriten und Vierten. 
— Bol. Brod, Das negative Vertragsintereſſe 
(Berl. 1902 * gene fe, 
Jntere armonie, dasjenige gegenſeitige 
Verhältnis der verſchiedenen Scihten und Klaſſen 
der Geſellſchaft, bei welchem jeder einer einzelnen 
Gruppe zufallende Vorteil au günfige Folgen für 
alte übrigen hat, mindeſtens aber ben legtern nie: 
mal3 Schaden bringt. Monopole und Privilegien 
für einzelne Gruppen wirten im allgemeinen ftö- 
tend fir die J.; daß EN die legtere durch das 
freie Spiel der einzelwirtiaftlihen, ihrer Natur 
nad) egoiftiihen Intereſſen ſich ganz von felbft ent 
widle, wird zwar von Baftiat (f. d.) und feinen An: 
hangern al3.eine Art von Dogma aufgeftellt, aber 
dur die Erfahrung keineswegs beftätigt. Es zeigt 
ſich bei voller wirtfchaftliher Freiheit allerdings 
eine gewifje Tendenz zur Ausgleihung aller ein 
eitigen Vorteile; hohe Löhne ber Arbeiter z. 2. 
mmen infolge ber geiteigerten ee 
feit derjelben auch wieder dem Kapital, d. b. den 
Produktionsunternehmern zu gute, und umgekehrt 
ruft raſche Anfammlung von neuem Kapital ver: 
mehrte Nachfrage nad Arbeit hervor; die Blüte der 
Induſtrie kommt auch der Landwirtſchaft zu ftatten 
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u. |. w. Indes wiberftreben die Einzelnen meiſtens 
folhen Gewinnausgleichungen nad) Kräften, indem 
3. B. der Unternehmer den Lohn moglichſt niebrig, 
das Kapital den Zins nr hoch zu halten fucht. 
So erzeugt das Selbftinterefie ontwährendempfind: 
lihe Neibungen im wirtfcaftlihen Organismus, 
und eine volle und dauernde % eriheint nur ala ein 
Ideal, welches weder in der beitehenden Geſellſchafts⸗ 
ordnung noch auch in irgend einer andern jemal 
endgültige Verwirklichung finden wird. 
enrechnung, . Zinsrechnung. 
refienfphäre, Anipruhsiphäre, ein 
überfeeifcheö herrenloſes Länvergebiet, das ein 
europ. Staat durch Vereinbarung mit andern europ. 
Mächten erworben hat und allmählich zu einer Ko: 
lonie umgeftaltet. Der Begriff der Ihe fi in neue⸗ 
fter Zeit aus dem ſtaatsrechtlichen Begriff der Ko- 
lonie als notwendige Ergänzung entwidelt. Denn 
neben den eigentlichen Kolonien und den Schutzſtaa⸗ 
ten giebt es auch Gebiete (gegenwärtig vornehmlich 
in Afrita), welche kein einheitliches, zum Abſchluß 
von Verträgen geeignetes een befigen; diefe 
find volkerrechtlich berrenlos; fie zu erwerben, iſt 
vorzugämeife das Beſtreben verfchievener europ. 
Mächte in neuelter Zeit. Da aber herrenlofe Ge: 
biete nur mittel® Occupation in Befiß genommen 


werben können, die Decupation felbft fi nur lang: | nen 


fam vollzieht, fo erklärt der betreffende europ. Staat 
ein möglichit weit umgrenzted Gebiet ald Jene $%., 
innerhalb deren er — ließlich berechtigt ſei, ſeine 
koloniale Herrſchaft Fe egründen. Waren andere 
Staaten von dem gleichen Beftreben in denjelben 
Gegenden erfüllt, fo mußte, wollte man nicht zu den 
Waffen greifen, ein diplomat. Üibereintommen zwi: 
ſchen den intereffierten Mächten getroffen werden, 
um bie verſchiedenen J. gegeneinander abzugrenzen. 
Eine derartige Vereinbarung hat rechtlich bindende 
Kraft mur für die kontrahierenden Staaten; Ir ift 
auch das fpätere Eingreifen einer außerhalb ftehen: 
den Macht in die neu u rg J. nahezu aus: 
geihlofien, da es als ein Att offener Feindfeligkeit 
angefehen würde. Der Beſitz einer J. an und für 
fih ge eine europ. Macht zu teinerlei ftaat- 
lihen Anordnungen. Erſt wenn durch die fortſchrei⸗ 
tende Occupation die J. in eine wirkliche Kolonie 
umgeftaltet wird, hat der europ. Staat gemäß Art. 85 
der Rongoalte eine Obrigkeit einzufegen und deren 
Wirkfamteit zum Schuß der Eingeborenen, des Han: 
dels und Verkehrs zu fihern. 4 aud Hinterland.) 
QIutereffent, einer, der an einer Sache Intereſſe 
nimmt, beteiligt ift. 4 
te: Wenn aud bie be 
ſtehende wirtſchaftliche Ordnung jeden zunächſt auf 
ſich felbft anweiſt und ihn mit denjenigen, bie eine 
gleide Erwerbsthatigleit betreiben, in einen Kon⸗ 
wrenztampf ftellt, fo ergeben ſich doch für die ein- 
jelnen wirtſchaftlichen Gruppen aud gemeinfhaft: 
ihe Interefien, und e3 hat den Beteiligten ſtets 
nahe gelegen, jih zur Wahrung und Förderung 
derjelben zu vereinigen und Organe zu ihrer Ver: 
tretung zu fchaffen. Eine ſolche J. eines einzelnen 
Gewerbes oder auch eined ganzen Standes oder 
einer — — tann auf rein privater 
Initiative, auf freier Vereinigung beruhen, wie 
3. B. die zahlreichen Fachverbände von Gewerbtrei- 
benven, die Gewerkvereine (f. d.) der Arbeiter, die 
Induftrieverbände (f. d.) und der Bund ber Land: 
wirte (f.d., 2b. 17)._ Die Innungen (j. d.) Dagegen 
bilden eine J. der Handwerke, die einer gewillen 


Intereſſenrechnuung — Interferenz 


ftaatlihen Regelung unterliegen. Einen andern 
Charakter wieder haben diejenigen Organe der J. 
bie vom Staate mit der Aufgabe betraut find, Gut- 
achten und Ratichläge Aber in ihren Bereich fallende 
Angelegenheiten zu geben, wie Die Handel3- und Ge: 
werbelammern (f. d.), die Landwirtſchaftslammern 
(f.d.) und die Handwerkskammern (f.d.). Eine noch 
beveutfamere Stellung ift dem preuß. Vollswirt⸗ 


13 | fhaftsrat(j.d.) beftimmt. Es fehlt gegenwärtig auch 


nicht an Beſtrebungen, welche die Volksvertretung 
das Parlament, in eine J. aufloſen wollen, und in 
der That haben die einzelnen Intereſſengruppen im 
Deutſchen Reichstag üren fpecififhen Standpunkt 
häufig fehr unverhüllt geltend gemacht. 
utereffiert (lat.), an einer Eadye beteiligt, 


ennüßi ewinnſuchti 
— Dilkotyledonen. 


ion (lat.), Tötung, Totſchlag. 
ni nz (neulat.), in der Sit die Gefamt: 
beit derjenigen Vorgänge in den Wellenbemegun: 
en, bie beim Zufammentreffen zweier oder mehrerer 
ellen eintreten. Wenn nämlich mehrere Wafler-, 
Schall: oder Lichtwellen an einem beftimmten 
Buntte zufammentreffen, fo ift die Ausweichung 
dafelbft die (olneheeiier) Summe (oder genauer 
die Refultierende) der Ausmweichungen der einzel: 
Wellen. Trifft 3.2. ein Wellenberg mit einen 
Wellenthal von gleiher Höhe zufammen, fo er: 
{ein bei Waffermellen bie Oberfläche des Waffers 
an dieſen letztern Stellen in Ruhe; bei Schallwellen 
verſchwindet an denfelben der Schall; bei Lichtwellen 
eriheinen ſolche Stellen bunfel ‚pellen an zwei 
Stellen einer Quedfilberflähe gleichzeitig Tropfen 
auf (f. Tafel: Kat, Fi. 10), to geben bie beiden 
ſich durchkreuzenden Wellenfpfteme eine Schar von 
pperbolifchen Anterferemgfteifen, deren gemein: 
ame Brennpuntte jene zwei Stellen find. An allen 
unkten nämlich, deren Entjernungsbifferenz von 
jenen zwei Stellen dieſelbe ift, haben beide Wellen 
enſelben Gangunterfchied und gie daher biefelbe 
Erſcheinung: Verftärhung oder Schwähung. Died. 
der Wellen giebt zu mannigfahen Erfheinungen 
Veranlaſſung. Wenn ein 3ug von fort‘ Seeitenben 
Wellen mit den reflektierten Wellen desfelben Zugs 
ufammentrifft, fo bilden ſich fog. ſtehende Wellen 
r Wellen), d.h. es bleiben gewiſſe Stellen in Ruhe, 
während andere in eine beftimmte, regelmäßig hin 
und ber gehende Bewegung geraten. Dies geigieht 
3. B. auf der Oberfläche des Waſſers oder in den 
angeblafenen Pfeifen, deren Ton eben dies Refultat 
ber 3. zwiſchen den direlt erzeugten und ben vom 
untern Ende der Pfeife refleltierten Wellen iſt. 
J. des Lichts. Wenn Lichter derſelben Licht: 


quelle mit einem Heinen Wegunterſchied zufammen- 
ab 


ß interferieren die⸗ 
en. Man bat aus dieſem 
imftande auf die Wellennatur 
des Lichts gefchlofien. Den 
einfachſten Interferenzverfud 
erhält man, indem man nad) 
beiftehenver Zig. 1 zwei ſchmale 
nahe aneinander befindliche 
Spalten a, b durch eine Heine 
ferne Lichtquelle beleuchtet und 
das Licht, welches ſich durch 
Beugung ausbreitet, aufeinem 
Schitm 88 auffängt In M, in der Symmetrie⸗ 
ebene von a, b, treffen bie Lichter ohne a: 
unterfhied zufammen und verftärten ſich. 


treffen, 





Snterferenzfpiegel — Interim 


man nad N, fo bemerkt man dem wachſenden 
Wegunterſchied entiprehend abwechſelnde Schmwä- 
ee und Verftärtung. Wegen der Kleinheit der 
llenlänge müflen a, b ſchmal fein und nahe ans 
einander liegen, wenn bie hellen und dunkeln Stellen 
Abftände von fihtbarer und meßbarer Größe haben 
ollen. Wegen ber Bufemmenjesung des weißen 
ichts aus vielen Farben ift die J. wie beim Newton: 
chen Glas nur bei Heinen Gangunterſchieden ſicht⸗ 
t. Würde a von einer andern Lichtquelle be 
leuchtet als b, jo wäre keine J. fihtbar. Da nicht 
immer biefelben Teilchen in ven Flammen leuchten, 
einige verbrennen, andere dafür eintreten, fo ent 
ftehen häufige Wechſel der Schwingungsphaſe. In 
verſchiedenen Flammen find aber dieſe fel von: 
einander ganz unabhängig, was zu unauägefebten, 
ſehr raſch och elnden Störungen ber I. führt, die 
deshalb nicht fichtbar ift. Die Lichter zweier ver: 
chiedener Lichtquellen nennt man deshalb i 
ärent (unzufammenhängend). Die J. läßt ſich auch 
ſehr leicht durch den jerenzfpiegel (f. d) zeigen. 
Durch die J. finden ferner die jog. Farben dünner 
Platten (3. B. der Seifenblafen oder angelaufenen 
iu reiben), bie Newtonſchen Ringe (}. Newtons 
englas), bie ganze Klaſſe der Beugungs: oder 
flerionderfcheinungen (ſ. Beugung [des Lichts) 
ir wie die farbigen Ringſyſteme bei der Chro: 
mati Polariſation (f. d.) ihre Erllarung. 
ie die 3. der Strahlen elektriſcher 
Kraft (f. Giektrooptit) gelten vie befprochenen Ge: 
feße; man beobachtet fie mit Hilfe von eleitriſchen 
Rejonatoren (—d. h. kreisſormig, rechtedig ober 
einfach gerablini gealteten Drähten mit einge: 
ſchalteter Heiner tenftrede), in benen burc Die 
Strahlenwirtung mehr oder ae träftige elel: 
triſche Schwingungen unter Funkenbildung, Bärme: 
eniwidlung u. f. w. erregt werben. 





Fig. 2. 


‚Die 3. dunfler Wärmeftrahlen, die von 
Lichtſtrahlen nicht eig! verſchieden find, findet 
ganz nad) den Gejeßen der Lichtinterferenz ftatt und 
wird mit Hilfe ſchinaler, zum Auffangen der Inter: 
ferenzftreifen — Deren ewiejen. 

des Schalles. Wenn zwei gleihtönende 
Körper, von denen ftetö gleichzeitig gleich ſtarke 
Verbihtungen auögehen, in A und B fidh befinden, 

0 treffen diefe an einem von A und B gleihweit 
entfernten Orte C gleichzeitig ein und verftärten 
ſich daſelbſt. An emem Orte D, der von A und B 
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ungleihweit entfernt ift, kann die Verdichtung von 
A mit der Verdunnung von B zufammentreffen und 
aufgehoben werden. Dort telhen fi die beiden 
gleihen Töne aus. Wären bie beiden Töne un: 

eich hoch, von verſchiedener Schwingungszahl, fo 

innen in C nicht immer zwei Verdichtungen oder 
zwei Verbünnungen zugleih anlommen, fondern 
dies Verhältnis muß wechſeln; es ergiebt ich ein 
abwechſelndes Anſchwellen und Erloſchen des Tones. 
S. Schwebungen.) Die 3. von Schallwellen wird 
erner buch ee Apparate von Herichel, 

dnig u. a.m. dargethan, am einfachſten nı op⸗ 
fing (1838), wenn man ein hohles hoͤlzernes Rohr C 
. beiftehende Fig. 2), dad unten in zwei gleiche 
meige D, E ausmündet, nahe über zwei gleich 
große, nad einerlei —— ſchwingende Teile 
(AA’ ober BB’) einer großen tönenden Platte hält, 
die man durch Streichen mit einem Biolinbogen- 
in Schwingungen verfeßt, und deren einzelne Teile 
durch aufgeitreuten Sand als Klangfigur (f. d.) 
fichtbar find; es bilvet dann der Sand oben auf 
ber die Rohrerweiterung uberſpannenden Mem⸗ 
brane eine Klangfigur, und ber urſprungliche Ton 
wird verftärtt. Seins von beiden findet aber ftatt, 
wenn das Inſtrument über Teile (AB oder A’B’) 
en wird, bie nach entgegengefeßten Seiten 

wingen. 
Juterferenzſpiegel, eine von Fresnel erdachte, 
aus zwei ebenen, wenig gegeneinander geneigten 
Spiegeln beſtehende Vorrichtung. Das Licht einer 
und derſelben Lichtquelle, das durch Reflerion (ſ. d.) 
an beiden Spiegeln wieder zur Durchireuzung ges 
bracht wird, zeigt Interferenz (f. d.). j 
nterglacialgeit, die zwiſchen zwei Eiszeiten 

(j. d.) eingefhobene eisfreie Zeitperiode; i 
In tergo (lat.), auf dem Rüden, auf ver Rüdfeite. 
törlour (fr3., fpr. ängteriöhr), das Innere; 
in ber Malerei die Darftellung eines Innenraumd 
eines Zimmers, Treppenhaufes u. dgl.), bei der der 
chdruck auf ber feinen Lichtwirkung und weniger 
auf bem Charakter oder dem Thun der ihn beleben: 
den Perſonen ruht. Die Interieurmalerei ift 
demnach eine Miſchung der Arditeltur- und Genre⸗ 
malerei. Sie kam als befonderes Fach der Malerei 
exft bei den Niederlänbern (Steenwijt, Neefs d. A. 
P. de Hood) gegen Ende des 16. und zu Anfang 
des 17. Jahrh. in Aufnahme. Die Freilihtmaler 
im 19. Jahrh. wollten von diefer Art Malerei nichts 
wiſſen; heutzutage werden entweder die Grundfäße 
der Freilichtmalerei a den Innenraum angewendet 
‚oder die Wirkungen unjerer mobernen Beleuchtungs⸗ 
arten in legterm bargeftellt. Die beften Interieur: 
maler bat — Dänemark aufzumeifen: 
Hammershdj, Vig, P inſen, Paulſen u. a., neben 
denen bie Franzoſen Zomont, Prinet, Sautai u. a. 


beroomragen. N . 

Juterim (lat.) heiben brei, auf Karls V. Wunſch 
aufgeftellte Formeln, bie «einitweilen» (interim), 
nämlid) bis zur endgültigen Beilegung der Reli: 
giongftreitigleiten durch ein Konzil, als Grundlage 
einer Vereinigung ber Ratholiten und Broteftanten 
im Deutfchen Reiche dienen follten. 1) Das Re: 
gensburger 3. Während der Dauer de Regens⸗ 
burger Reichstags 1541 traten Theologen beider 
Parteien zufammen, von den Katholiten Ed, Pflug 
unb Gropper, von den Proteftanten Melanchthon 
Bucer und Piſtorius, um eine Vereinbarung betrefid 
der Lehre zu treffen. Als Grundlage der ee 
lungen diente das von Gropper zuſammengeſtellte 
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burger Bud». Die Theologen einigten 
14 mer zwar en einige Amtergenromete Puntte, aber 
Fürften verweigerten die Annahme. — 2) © 
Bussturaer? I. Auf dem Augsburger 
vom J 1543 beauftragte der Kaijer die Tatb. 
H —— Pflug und Michael und 
ndererſeits Job. — mit dem En eines 
na in demfelben wurden der Abendmahls! und 
die tiefterehe zugeftanden, fonft aber die kath. 
wenn aud in mi Form, fei lten. 
ee ie verpflichtete im Reichstags abſchied nur 
die Broteftanten zur Beobachtung dieje J. Bon 
den Fürften —ãA— nur wenige, doch jeßte 
das gang: Bolt dem J., von dem es bieß: «ed hat 
den Sal t Hinter ihm», einen fo energiihen Wider: 
ftand entgegen, daß eine völlige Zurdführung 
namentlih in deutſchland unmöglid war. 
— 3) Dos Leipziger J. Kurfürft Morig von 
Sachſen, der feine Yanbitände nicht zur Annahme 
des Au göburger 3. bewegen lonnte und doch troß: 
dem den Raten 55 — zufrieden ſtellen 
wollte, veranlaßte die 
Melancıthon, zu neuen Verhandlungen mit den 
ailablen von Meißen und Naumburg zu au 
(Aug. 1548) und zu Rlofter Zelle (Nov. 1548). Die 
vereinbarte ‘yormel, die von den ſachſ. landen 
Ende Dez. 1548 ea einem Landtag zu Leipzig an: 
genommen wurbe, machte dem Katholicismus fo 
weitgehende Zugeftändnifje und war jo —— 
— aßt, daß fie faft noch mehr res en erregte 
das Auge! Bburger J. und namentlih von ben 
entidiebenen Lutheranern heftig bekampft wurbe. 
Der Paſſauer Vertrag 1552 verhinderte die Durch⸗ 
Kan a und des Augsburger J. — Bol. 
Ipleib, a 2 Ar Sadıfen 1548—52 (tm Neuen 
Archiv fü Geihichtes, dresd 1899); Beet, 
Das — J. in Strabburg (Straß! 1894). 
J. nannte man aud) den 30. Sept. 1849 zwifchen 
Eſterreich und Preußen gefhlofienen Vertrag, wo⸗ 
nad) biß zur enbgültigen Hegelung der deutichen 
Verfaffungsfrage eine aus je zwei Bevollmächtigten 
beiver Staaten gebilvete een die Bundes: 
fa — N Deutihland [und Deut: 


mid (lat., eigentlich Intera 
in alla), gr een geichteht etwas», d.i. ſo⸗ 
viel wie «Kommt Zeit, tommt Rat», Eitat aus 
Terentiuß’ «Andria» (II, 1). 

aterimiftitum — die mit Bezug auf 
ein ſtreitiges Rechtsverhaltnis getroffene — 
Regelung bed Zuſtandes biß zur definitiven Ent⸗ 
ſcheidung der Sache. Nach der Deutſchen Civil: 
prozeßordnung wird ein J. durch Einſtweilige Ver⸗ 
fügung (f. 2) erbeigeführt. foorläufig. 
terimiftifch (neulat.) ), einftweilig, zeitweilig, 
terimönote, audı Beinote, die Rechnung, 
melde im Großhanvel einiger Bläbe dem Käufer 
einer auf Kredit getauften Mare bei der Lieferung 
ber legten erteilt wird, und die nur die Hauptpunfte 
des Kaufvertrags enthält. Ausführliche Rechnung 
erhält der Käufer dann zur Berfallzeit des Poſtens. 
uterimsrock, |. Libero 
möfcheine, bei Altiengefellihaften An: 
teiljheine, in welchen der Bezug von Altien zu: 
gefichert wird, oder welche ſonſt Über das Anteilsrecht 
des Attionärd vor Ausgabe der Atien ausgeſtellt 
werben. Sie San! in Deutichland nicht auf ben 
aubaber (f. Inhaberpapiere) auögeftellt werden. 
te Beftimmungen Veh Handelögefepbud? (8.180) 


etrags gelten 
as das —A des —— 
2 —— ——— 


Theologen, vor allem | ft 


Interim fit aliquid — Interjeftiouen 


' über bie —— des — Altien⸗ 
von J. in — da 
auf 


darf. jen Beitimmungen zuwider 
t find, 5% ften 
— Be ee 


! gabe entitandenen Schaden. Tie Atiengefellihait 
— i —* auch in 


ie Übertragung und die Haftung 
Yattie und —— — übers, 3 
jelvertehr {. 
echſ auch 
eine Urkunde, die entweder der 
ber über die Baluta ausftellt, bie er nicht 
fofort zahlen will, weil er dem Wechſel nicht traut, 
oder ve derjenige, der den Bedjel foll, aber 
noch nicht ———— — 
und ſeine e* 
tellt; er war früil — — 
und —E partilularrechtlicher Bo 
ichriften (3. B. Citerr. Wechſelord von 1763, 
Art. 36); die Deutiche und Öfterr. 
wie alle neuern Wechfelorbnungen beachten den I. 
nit. Die Aufteilung — haufig in Wechſel⸗ 
form, und z. B. die alte Ha: Wechſelordnung 
ließ die au auf Auslieterum zu Audi — 
aus einem legterm Sinne 
fennen bie dfelorbnimgen ni 
über Hr zu jal — En et för 
Wechſel Dem auge en! jer 
den Vorſchriften der Wechſelorbnung 
— wie — andere und fies inj 
tehung den Normen des Wechſeltechis r — 
teller eines ſolchen J. wird deshalb die beim Depot 
und Kautionswechſel angedeutete Borfiht anwenden 
müffen. Der Interimsſchein, der nicht in Wechſel⸗ 
form ausgeſtellt iR hat feine andere Bedeutung ald 
jede andere Urkund 
— Nach der en Meier: 
verfaffung wurde im Intereffe des Gutsherrn und 
der Berirtfchaftung derjenige, weldyer die Befi een 
eines Bauern; uteö beiratete,Kolonzueigenem 3 
unter fbergel hung des minderjährigen und — 
unfähigen en. Diefe Härte gegen den An: 
erben tft —88 gemindert, daß in den meiſten 
Gegenden z. B. dem Stiefvater nur ein zeitlich be⸗ 
ſchränktes Kolonatrecht, regelmäßig bis zur Boll: 
jahrigkeit des Anerben, zuweilen darüber hinaus, 
ugeltanden wird. Ein je beſchrankter Kolon heißi 
Snterimswirt. Er erhält nad Ablauf der Mahl: 
jahre (Wohnjahre) Ant peu auf ein Altenteil, feine 
Kinder, ud die gebraten. Anſpruch auf eine 
Abfindung. Das Figentümliche des Inftituts liegt 
darin, daß der Interimswirt ſelbſt Kolon und nicht 
bloß Verwalter von Mündelgut ıft. Das Inſtitut 
tommt nur noch vereinzelt vor in Braunſchweig, 
Walded, den beiden Lippe, Sehleötig-Solftein. Man 
redet zuweilen auch von einer J. des leiblihen Va⸗ 
ters nach Ableben der nd von welcher das Ro: 
lonat berührt. — Vgl. Runde, Interimswirtſchaft 
(2. Aufl., Gött. 1832 h 
uterjektionen (( (at.), Zaute, bie nur den un⸗ 
mittelbaren Gefühlsausprud bilden (Empfindungs- 
laute, Empfindungswörter) und daher nicht gut 
Bezeichnung von Begriffen dienen, wie «Oh», «Ad» 
u. dgl., alſo eigentlie teine Wörter find. 


u 
— 
dem 
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Jutertalãr, ſ. Intercalaris; interlalares 

Wahstum in der Botanit, |. Stamm. 
mterfalärfondg, |. EUR TEARNe, N 
uterkal te, die Früchte einer fir: 

lien Pfründe vom Zeitpunfte der Erledigung bis 
zur Wiederbefegung derfelben. Während im Mittel: 
alter die Biſchofe die chte des erften Vakanz⸗ 
jahres beanſpruchten (lat. fructus annales), bie 

Päpfte bei gewiſſen Simtern beftimmte Fruchtquoten 

(lat. jus deportuum), fo fallen heute die 3. dem 

Kapitalvermögen des Beneficiums oder dem Nach: 

folger zu, oder fließen in Fonds (Interlalar: 

Honda). die zur Beftreitung allgemeiner kirchlicher 

Bedurfniſſe gebilvet worden find. In den verſchie⸗ 

denen Teilen Deutſchlands beftehen hierüber fehr 
verſchiedene Vorſchriften. 
ã kte, |. Windroſe. 
loniãl⸗·Eiſenbahn, eine der Regierung 
von Canada gehörige Eifenbahn, deren Hauptlinie 
ſich bis nach Quebec, entlang dem rechten Ufer des 

St. Lorenzftroms und dann in füdöftl. Richtung nad) 

Halifar (Neufhottland) eritredt. Die Länge be 

trägt 1092, einfchließlic) der Zweigbahnen 1858 km. 

Die Anlagetoften betrugen etwa 200 Mil. M. 

iolumnie(lat.intercolumnium),derRaum 

zwiſchen zwei Säulen, die Säulenmeite, welche jelten 
im Lichten von Schaft zu Schaft, meift von Achſe 
zu Achſe (Mittel zu Mittel) der Säulen nemefjen 
und deren Entfernung in der Baukunſt der Griechen 
und Römer in Säulendurchmeilern oder in Modul 
unb Partes (M und P) ausgebrüdt wird. 

ß SPAISKFUIERNNIEMITERENGRNNE, f. Eiſenbahn⸗ 

tanale. 

Iuterkonfeifionel (neulat.), vie Beziehungen 
ber verfchiedenen Konfeſſionen zueinander Getzeend, 
3. B. er e Zeile eines Konkordats 
oder Staatögeleßed._ 

utinentäle Eiſenbahn (engl. Inter- 
continental Railway), Bezeichnung für eine Eifen- 
bahn, die Amerika feiner Länge nach von Norden 

nad Süden durchſchneiden foll. Auf dem 1889) 

in Waſhington verfammelten Panamerilaniſchen 
ig (f. d.) wurbe der Plan näher erörtert und 
zur Ausführung ber nötigen Vorarbeiten von den 
beteiligten Regierungen eine erheblihe Summe zur 

Verfügung geitellt. 1891 gingen drei Bermefiungs: 

trupp3 an bie Arbeit. Der erite, vem das Studium 
der Abfchnitte in den Republiten Guatemala, San 

Salvador, Nicaragua und Eofta-Rica übertragen 

war, ftellte 1893 die Arbeiten wieder ein, nachdem 
er einen Bericht über feine Tätigkeit eritattet hatte. 

Der zweite Trupp drang von Quito auß nah Nor: 

den vor und unterfudhte die nad) Cartagena zielende 

Linie, begab fih dann nach Coſta-Rica und kehrte 

über ben time wieder nach Cartagena und von 
da ebenfalls nad Neuyork zuräd. Der dritte Trupp 
ping ‚von Duito aus nad) Süben und erreichte in 
den Republifen Ecuador und Peru den Endpunlt 
ber peruaniſchen Sübbahn. Dann erhielt auch diefer 
Trupp die Weifung zurüdzufehren und wie die bei- 
ben einen Bericht außzuarbeiten. 1899 erichien der 
amtliche Bericht über daS Ergebnis der ausgeführ⸗ 
ten Vorarbeiten. Die X. E. folgt in Mittelamerita 
dem Weftabhange des die nörbl. Fortfeung der 

Anden bildenden Höhenzuge3, fie ſchließt bei Ayutla 

an das merit. Bahnneg an, geht unter Benugung 
vorhandener Heinen Bahnen Über Caballo Blanco, 

Retalhuleu, Patulul, Hahadura, Acajutla, San 

Salvador, Santa Ana nah San Miguel, tritt bei 
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Horconed über den Grenzfluß Guascorän in das 
Gebiet von Honduras und geht dann am Golf von 
Fonſeca entlang über den Grenzfluß Rio Negro 
nad) Nicaragua, hier über Chinandega, Managua, 
Granada, Riva, Peña Blanca (Grenze von Eoftas 
Rica) nah Punta Arenas. Sie überfchreitet die 
Grenze von Coſta⸗Rica bei Rio Golfito, kreuzt in 
Columbia die Banamaeifenbahn, folgt weiter der 
Weſtkuſte Mittelamerifas, überichreitet das Atrato⸗ 
thal, geht über den weitl. Rüden der Anden durch 
das Rio Sucio: und Caucathal und ſendet bei Paſo 
de Saramanta eine Abzweigung von 725 km Länge 
nordwärts — ie tritt bei Jpiales 
über den Rio Carhi auf dad Gebiet von Ecuador. 
dur Verbindung der Hauptlinie entlang dem Cauca= 
ſſe mit dem Magbalenenthal und mit Bogotä 
twurben zwei Seitenlinien über die Mittellorvillere 
unterfuht: Gartago-Ambalema (209 km) und Po⸗ 
yayan-La Plata (161 km). In Ecuador bemegt fi) 
die Bahn in dem von beiden Gorbilleren einge 
ſchloſſenen 50—100 km breiten Hochthal, über 
Quito, Loja, tritt dann, den Rio Ehandis über 
ſchreitend, nach Peru über, wo das äußerit ſchwie⸗ 
tige Gelände häufig Steigungen 1:25 erfordert, und 
jeht über Cerro be Pasco und Droya nad Euzco. 
üdlich hiervon find keinerlei Aufnahmen gemacht 
worden. Bis Uyuni und Huandaca werden be⸗ 
ftehende oder geplante Linien einbezogen. Neue 
Streden von diefem Drte würden nad Jujuv 
(argentin. Bahnıneb), oftwärt® über Corumba und 
Coxim bis Uberaba zum Anſchluß an das brafil. 
Eiſenbahnnetz und füoftmärts am — uß 
entlang nad) Paraguay zu bauen fein, wo in Aſun⸗ 
cion wieder beftehende ober noch auszuführende 
Bahnen erreicht werden. Auf dieje Beile wird der 
Weg geöffnet nady Buenos-Aires, Rio de Janeiro 
und Montevideo. Die I. €. erhält eine Gejamt- 
länge zwiſchen Neuyort und Buenos: Aires von 
16460 km, von denen noch 8780 kn zu bauen find, 
die einen Roftenaufmand von rund 230 Mill. Doll 
erforbern werben, wovon etwa 175 Mill. DoU. auf 
Erd: und Maurerarbeiten veranihlagt find. Bon 
den zu bauenden Streden entfallen auf Merilo 
742 km, Mittelamerita 1338, Columbia 2179, 
Ecuador 1059, Peru 2629, Bolivia 632 und au 
Argentinien 201 km. — Bol. Archiv für Eifenbahn- 
weſen, Heft 1 (Berl. 1900). F 
Ri oftäl (neulat.), zwiſchen den Rippen ge> 
legen; —— Zwiſchenrippen⸗ 
musteln (}. Bruſt) Interkoſtalneuralg ie, Neus 
ralgie (ſ. d.J im Verlauf der Zwiſchenrippennerven. 
uterlaken. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Bern, 
bat 678,7 qkm und (1900)26 974€. in 25 Gemeinden. 
— 2) Dorf und Hauptort des Bezirls J., in 568m 
Höhe, an ben Linien Bönigen-Därligen (Böpelibahn) 
ber Jura:Simplon= und J.-Thun (27 km) der Thuner⸗ 
See:Bahn (2 Bahnhöfe), mit Ranalverbindung nach 
dem Thuner See, mit Bergbahnen nad) Grindelwald 
(20 km), Lauterbrunnen, Mürren und der Schyni= 
gen Blatte, liegt linls von der Aar in dem fog. Bd- 
deli (f.d.). Das eigentliche 3. umfaßt nur die Ge- 
bäubegruppe an der Stelle des alten Doppelflofters 
J., das Schloß, das Krankenhaus u. ſ. w. Rach Ein⸗ 
berleibung bes am linten Yarufer vom Brienzer See 
bis zur Yarbrüde bei Unterfeen fih hinziebenben 
Dorie3 Yarmüblebildet es eine Gemeinde vor (1900) 
2962 €., darunter 272 Ratholifen. Im weitern Sinne 
wird mit dem Namen 3. das ganze Ufergelände der 
Aare im Böpeli bezeichnet, mit Einfchluß des Dorfes 
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Matten (1602 E.) und des altertümlichen Stadtchens 
Unterfeen (f.d.). Die Lieblichkeit und Fruchtbarteit 
des Bodeli, die Nähe der Seen und des Hochgebir⸗ 
ges, da3 milde Klima (Jahresmittel 8,8° C.) und die 
Ehe Quft vereinigen jih, um J. zu einem ber 
juchteften Mimatifchen Kurorte der ſchweiz. Alpen, 
zu einer weltberühmten Sommerfrifche und zur Aus: 
gangsftation für Bergtouren zu machen. Die eigent- 
ice Saifon dauert nur drei Monate. Die Zahl der 
—7 — beträgt allſommerlich 80—100000. Der 
öhemeg, eine ftattlihe Doppelallee von Nuß- 
bäumen, bilvet eine ganze Straße von Hotel3 und 
mit dem Rurfaale den Mittelpunkt des Fremden⸗ 
verkehrs. Die befuchteften Punkte der Umgebung 
find die gm des Kleinen Rugen (739 m), die 
Heimmehflub (676 m) mit prachtvoller Ausficht auf 
vie Seen und die Alpen (Jungfrau), die Ruine Un- 
fpunnen (5 km ara ferner die Schynige Platte, 
das Brienzer Nothhorn, die Wengernalp-Scheibegg, 
Mürren, Santt Beatenberg (f. Hi und das Faul- 
born. Neben dem Fremdenverkehr find aud bie 
Parketterie⸗ und die Liqueurfabritation (Alpen- 
träutermagenbitter) ſowie die Holzihnißerei von 
Belang. — Das Dorf J. entitand in neuerer 
Zeit um das Auguftinerdoppeltlofter J. (lat. inter 
Iacus = Zwifchen Seen, Unterfeen), welches 1130 
‚egründet und 1528 aufgehoben twurbe. öftl. 
% el des Monchskloſtets befindet ſich feit 1836 
das Bezirksſpital; an der Stelle bes Nonnenklofters 
Stehen die Gefängniffe; der Chor der Kloſterkirche 
dient dem engl, das Schiff dem röm.:tath., eine 
andere Heine Kapelle dem franz.:reform. und fepott. 
Gottesdienſt. Die übrigen Gebäude famt dem 1750 
erbauten gu bilden den Amtsſitz des Amtsbe⸗ 
gu. — Bol. Meyer-Ahrens, 3. im Berner Ober: 
and (Bern 1869); Gelpke, J. in hiftor., klimatiſcher 
u. f. m. Beziehung (Berl. 1870); Gerber, Europ. 
Wanderbilder, Nr. 7 (Zür. 1878); Delahaur, Der 
Aimatifche Luftturort J im Berner Oberland (Inter: 
lalen 1885); J. und Umgebungen (Zür. 1895). 
Interlinene (neulat.), zwiſchenzeilig, geiicen 
den Zeilen geſchrieben ober gebrudt; Snter inear: 
verfion, eine zmwifchen den Zeilen des Urtertes 
ftebenne Überfegung, in althodhbeutfher Zeit bie 
blichfte Art von Übertragungen lat. Zerte in. die 
Landesſprache; Interlineargloffen, f. Gloſſe. 
Iuterloding-Syftem (engl.), eine Einrichtung 
ver Stellmerte auf den Eifenbahnftationen, die 
varin befteht, daß die Weichen: und Signalitellvor: 
richtungen durch eleltrifche Verjhlußapparate mit 
vem Stationdbureau verbunden oder von den Stell: 
werten der Nahbarftationen in Abhängigkeit ge: 
bracht find. (S.Central:Weichen: und Signal:Stell- 
vorrihtungen.) 
mterlofüt (lat. interlocutio), Zwiſchenur⸗ 
teil, im früheren gemeinen Prozeßrecht die im Laufe 
des Prozeffe⸗ ergehenden gerichtlichen Entſcheidun⸗ 
gen, bie dem Endurteil vorausgingen. Das wid: 
tigite derfelben war das Bemeisinterlotut, ein 
bedingte3 Endurteil, das die Entſcheidung der Sache 
nur noch vom Ausfall der ven Parteien auferlegten 
Beweiſe abhängig machte. Die Deutfche Civilprozeß⸗ 
ordnung hat lesteres Inftitut durch den Beweis⸗ 
beſchluß erfeßt. (S. Beweis eeäifcn 
terludium (lat.), Zwiſchenſpiel. 
Interlunfum (lat., zu ergänzen tempus), Zwi⸗ 
ſchenmond, d. i. Neumond. 
utermagillärtuochen ober Zwifchen: 
tiefertnochen (Os intermaxillare s. incisivum), 
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ein bei ven Wirbeltieren zwiſchen ben beiden Dber- 
tieferknochen eingefdhalteter Knochen, welcher mit 
den legtern meiften® durch bie Intermarillar: 
näbte (Suturae intermaxillares) verbunden ift und 
die — ber Oberkiefer trägt. Beim Men: 
schen verwachſt der. ſchon ſehr bald nach ver Geburt 
mit dem Oberkiefer und wurde aus dieſem Grunde 
Jahrhunderte hindurch dem Menſchen abgeiiten, 
bis Goethe (nad) welchem der J. auch Goethe: 
tnoden beißt) und Vicq d’Azyr fast gleichzeitig 
fein Vorhandenſein am Menſchenſchadel nadhmiefen. 
ntermebiär (frz.), ein Zwiſchenglied bilvend. 
f. Intermezzo. 

utermezzo (ital.; lat. Intermebium), Zwi⸗ 
eds Schon die Alten Tannten im Drama ge: 
wiſſe kurze, abgeriflene, loder aneinander —* 
Darftellungen, durch welche fie ven Übergang von 
einem Stüde zu dem andern machten und zugleid 
Kingere Zwifhenräume der Zeit ausfüllten. Die 
taliener ber Renaifjancezeit nahmen bie Intermezsi 
(Intermedien) für ihr Schauſpiel wieder auf, zunädit 
in der Form von einfachen Madrigalen, die in den 
Zwiſchenalten abgefungen wurden. In der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrh. fi man an die Intermezji 
zu dramatifieren; im Muſildrama des 17. Jahrh. 
nahmen fie einen jo breiten Bla ein, daß fie die 
Handlung des eigentlichen Dramas überwucherten, 
bis die Neapolitaniſche Schule fie von ihrer urfprüng: 
lichen Stelle entfernte und zu jelbftändigen Bühnen: 
ftäden geftaltete. Die Opera buffa bilvete den Ab: 
hluß dieſes Entwidlungsprozeſſes. Lihnlich wie in 
talien läßt er fih aud in ver franz. Oper ver: 
folgen. Seitdem 18. Jahrh. wird die Bezeichnung). 
aud in der Initrumentalmufit für kurze Stüde ver: 
wendet, felbitändige ober folche, die die Stelle eines 
tomanzenartigen Andante oder eines Scherzo, 
Ländler3, Menuett3 in Sonaten und Sinfonien 
einnehmen. Im ähnlihen Sinne als fibergangd: 
ftüd fommt das J. in den Opern ber jungitalieni- 

ſchen Schule (Mascagni, Leoncavallo) vor. 

In termino (lat.), am gefesten Termin. A 

Intermiffion (lat.), bie freie Zwiſchenzeit zwi: 
ſchen Krantheitsanfällen, ſ. Barorysmus. 

In! ittens (lat.), intermittierend, aud: 
fegend; Febris intermittens, das ausſetzende oder 
Wechſeifieber (f. d.); Pulsug intermittens, inter: 
mittierender Puls, ein ausfegender ‚oder unter: 
brochener Pulsſchlag, wobei einzelne Pulsſchläge 

anz ausbleiben, beruht entweder auf geſtorter 
nervation des Herzens oder auf krankhaſien Ver: 
änderungen des Herzmuskels. lſ. Fiume. 

Intermittie rende e oder Fiumären, 

Jutermittierende Quellen, ſ. Quellen. 

—— — Seen, & Seen. 

tern (lat.), inner, innerlid, inwendig. 

Internat (neulat.), ſ. Alumnat. 

Zalernalional (neulat.), das, was zwiſchen ver⸗ 
ſchEdenen Nationen vorgeht, befteht oder gilt. 

ationäle, eigentli Internationale 
Arbeiteraffociation (International working 
men’s Association), eine osmopolit. Arbeiterer: 
bindung, welde ihr Entitehen der Londoner Welt: 
außftellung, von 1862 verdankt, auf welcher engl. 
Arbeiter mit franz. Arbeitern fraternifierten. Aus 
diefererften Annäherung von Arbeitern verſchiedener 
Nationen entwidelte hd der Blan eines feiten Bun: 
des, der 28. Sept. 1864 in St. Martinshall zu 
London begründet wurde. Den engl. Urhebern des 
Plans ſchwebte hauptfählih die Idee vor, bie 


Internationale Arbeiteraffociation — Internationale Arbeiterfongreffe 


Drganifation ber Gewerkvereine (f.d.) international 
zu erweitern. Die franz. Delegierten hatten weiter: 
gehende focialiftifche Projekte, gehörten indes noch 
einer gemäßigten, von Proudhon (f. d.) ausgehenden 
Rihtung an. Die kommuniſtiſchen Tendenzen, die 
bald immer. mehr zur Borherrichaft gelangten, waren 
von Anfang an hauptfächlic durch Deutſche ver- 
treten. Der «Bund der Kommuniften», eine inters 
nationale Arbeiterverbindung, die als Geheimbund 
bereits feit 1886 beftanben hatte, hatte Marx zum 
Eintritt in den Bund auffordern laſſen mit der Er: 
offnung, daß die ln einen Kongreß nach 
London berufen wolle. Auf dem in London im Nov. 
1847 abgehaltenen Kongreß wurden Mare und 
Engel3 mit der Abfaflung eines Parteiprogramms 
beauftragt. So entitand dad «Rommuniftifche 
Manifefte, welches zuerſt im Jan. 1848 in beuticher 
Sp —— wurde und dann auch in engl., 
ital, franz., dän. u. ſ. w. Sprache über ganz Europa 
verbreitet wurde. Diefer Bund war der erfte, der 
beninternationalen Charakter der gefamten Arbeiter: 
bewegung beroorhob und auch prattiſch bethätigte 
und namentlich in London internationale Arbeiter: 
verfammlungen veranftaltete. Marz erlangte bald 
eine leitende Stelle im Generaltat (Gentralomitee) 
der dr deſſen Sit zunädft London war; er wurbe 
ber Berfafler der Jnauguraladrefjeund der Statuten, 
welche auf dem internationalen Kongreß in Genf 
1866 endgültig beftätigt wurden. Das Programm 
ver Aflociation läßt fid in den Worten zufammen: 
faflen: Bor 1789 regierte die Ariftolratie, ſeitdem 
die Bourgeoifie; es iſt nun Beit, daß die Arbeiter 
Hafien die Leitung ber dffentlihen Angelegenheiten 
in ihre Hand nehmen! Die Emancipation der Ar⸗ 
beiter fei weder eine lolale, noch eine nationale, 
fondern eine internationale Aufgabe; fie umfafle 
alle Länder, in denen die moderne Gefellihaft bes 
ftehe und könne nur durch das planmäßige Zufam- 
menwirlen der Arbeiter aller Länder gelöft werben. 
Die fog. kapitaliftifche Produktionsweiſe oder bie 
dlonomiſche Unterwerfung des Arbeiters unter ven 
Aneigner der Arbeitsmittel, d. h. der Quellen des 
Lebens, liege der Knechtſchaft in allen ihren For⸗ 
men, dem focialen Elend, der geiftigen Verkunune⸗ 
ung und ber polit. Abhangigleit zu Grunde. Dieje 
Rapitaliftenherrihaft müfle gebrochen werben u. ſ. w. 
dir 1865 war ein veß der J. nach Brüfiel ein 
erufen, kam aber nicht zu ftande, weil die belg. 
Regierung die Zuſammenkunft verbot; dagegen 
fanden Kongrefie A 8. bis 10. Sept. 1866 in 
‚2. bis 8. Sept. 1867 in Laufanne, 5. bis 

11. Sept. 1868 in Brüflel, 6. bis 9. Sept. 1869 in 
Bafel. Diefer Bafeler Kongreß Sejdloß unteranberm 
über das Grundeigentum: «Der. —— daß 
die Geſellſchaft das Recht beſitzt, das Privateigen⸗ 
tum an Grund und Boden abzuldaffen und in ge: 
meinfames Eigentum umzuwandeln. :&r erllärt 
ferner, daß bie Umenbiäng eine Rotwenbigfeit 
ft.» 1870 kam megen des eutihe Beangöfsen 
vieges kein Ian u ftande, weil die Führer der 

. allgemeine focialift Aral Aufftänbe in ganz Europa 
zu erregen beabfichtigten. Da ſich eine ſolche Ber 
ge aber al3 unmöglich) herausſtellte, riet Marx 
nad) dem Gturze des franz. Kaiſerthrons von einem 
focialiftiihen Putſch in Paris ab, und die J. forderte 
dann zu Zuzügen gegen Deutfhland für Die Gam⸗ 
bettaſche Republik auf, während fie nad) dem Ver: 
failler Frieden im Frühjahr 1871_mit der Pariſer 
Commune fympathifierte, ohne daß fie indes zu der 


. tung der Partei in Gentraliften und 
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Drganifation dieſes Aufftandes ihrerſeits aktiv mit- 
gewirkt hätte. 1871 tagte nur eine Konferenz von 
Sg — vom 17. bis 23. Sept. in London. Auf 
dem Kongreß im Haag 1872 trat zuerft eine Spal- 
— deraliſten ein. 
Die lange genährte Erbitlerung über den großen 
Einfluß von Marr kam dort zur offenen Empörung. 
un des Jura beantragte Abſchaffung 
be3 Öeneraltates und Unterbrüdung aller Autorität 
in der 3.; ihr 5 — zur Seite die Mehrzahl der 
anz., ital., belg. und ſpan. Delegierten; engl. Ars 
eiter waren alt gar nicht vertreten. Die haupt⸗ 
ſachlich aus deutichen Socialvemotraten beitehende 
Heine centraliftiihe Mehrheit unter Marz fiegte 
noch mit 26 gegen 28 Stimmen über die Fodera⸗ 
liſten und verlegte den Gig des Gentraltomitees 
nad) Neuyort. 

Die Minberheit ſchied aus, um eine neue J. zu 
gründen. Diefe neue J. der ſog. Foderaliſten tagte 
auch 1873 in Genf und 1874 in Brüffel wieder. 
1873 waren dagegen beibe feindliche Parteien der 
Eentraliften und Idderaliſten gleichzeitig in Genf 
verfammelt, um fi gegenfeitig zu verbächtigen. 
Damit mar eigentlid die gänzliche Re des 
Bundes vor aller Welt befunvet. Ein legter Kon- 
greß in Genf (Sept. 1877) beftätigte nur den Unter: 
gang der alten 3. Die Machtmittel und die Stärke 
diefer Verbindung find übrigens viel! je weit übers 
[hägt worden. Sie befand ſich thatjählic immer 
in größter Geldverlegenheit, und Die Unterftüungen, 
die von London für einige franz. Streils eingingen, 
waren faum nennenswert. Man ſah e3 aber gern, 
wenn in ber Brefle von den Millionen der J. die 
Nede war und ihre Anhänger nad Hunderttaufen- 
den gezählt wurden. Nach dem Untergang der alten 
%. find mehrfache Verſuche zur Wiederherſtellung 
internationaler Berbindungen der ſocialiſtiſchen 
und kommuniſtiſchen Arbeiterparteien gemacht wor⸗ 
ben, die aud) einige Erfolge gehabt haben. Eim 
1878 nad) Paris einberufener internationaler Ar: 
beiterlongreß wurde allerdings durch die Polizei 
verhindert; im Juli 1881 dagegen fand in London. 
ein Rongreß der ertremften Partei ftatt, auf welchem: 
die Gründung einer internationalen focialrevolu- 
tionären Arbeiterafjociation beihloffen wurde. Die 
gemäßigtere Richtung fand im Oft. 1881 ihre Ver⸗ 
tretung in einem internationalen Kongreß in Chur, 
und feitvem haben noch mehrere andere ähnliche 
BZufammentünfte der anarchiſtiſchen wie der ſocial⸗ 
demokratiſchen Barteileiter ftattgefunden. (S. aud- 
Internationale Arbeiterlongrefle.) i — 

Vol. Eihhoff, Die internationale Arbeiteraſſocia⸗ 
tion (Berl. 1868); Villetard, Histoire de l’Interna- 
tionale (Par. 1871); Teftut, L’Internationale et le- 
Jacobinisme (2 Bbe., ebd. 1872; deutſch 2p3.1872);. 
N. Meyer, Der’ Emancipationstampf des vierten 
Standes, Bb.1 (Berl. 1874); am ,Geſchichte 
der deutſchen Socialdemokratie 9 e, Stuttg. 1897 
— 98); Laveleye, Die a rteien der Gegen: 
wart (beutih von M. Cheberg, Tub. 1884); Bacher, 
Die rote J. (Berl. 1884). (©. Socialdemolratie, 

Suternationale Arbeiteraffocistion, |. 
ternationale. : 

ationale Urbeiterkongreffe, bie Ver⸗ 
einigungenvon BertreternderfocialiftifchenArbeiter:: 
parteien aller Länder. Den erften Anlaß zu diefen- 
Rongrefien gab jeit dem Untergang der Internatio⸗ 
nale (f. " die Feier des 10ojährigen Gedenltages der- 
Franzöfiihen Revolution. Es waren vom 14. bie 
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reih, Deutihland, England, Belgien, Öfterreich, 
Holland, Rußland u. |. w.verfammelt. Unter anderm 
wurde eine Refolution zu Gunften einer inter 
nationalen Arbeiterfi ubgejeh ebung angenommen. 
1891 fand der Kongreß zu ae ftatt. Einftimmig 
wurde eine Refolution angenommen, worin es heißt: 
«Daß der Kongreß auf dem Standpuntte des Klaſſen⸗ 
tampfes ftehe, und daß die Arbeiter der ganzen Erde 
ihre Kräfte vereinigen follen, um ben Widerſtand der 
Yapitaliftiihen Parteien zu überwinden und ſich 
die polit. Rechte zur Erlangung ber polit. Macht zu 
erringen.» Ahnliche Beſchluſſe, namentlich über Ver: 
geſellſchaftlichung des Eigentums, über Einführung 
des Achtſtundentages, Befeitigung des Smeating- 
ſyſtems u. a. wurden auch auf den 1893 in Zurich 
und 1896 in London tagenden J. A. gefaßt. Hier 
wie fhon in Züri und Brüfjel wurden die Ver: 
treter anarhiltiiher Gruppen von den Verband: 
Aungen ausgeſchloſſen. — Der fünfte at Sa ii 
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Arbeiterlongreß fand 1900 in Paris ftatt. Auf ihm 
wurde die Errichtung eines ftändigen Bureaus der ſo⸗ 
cialiftiihen Internationale beſchloſſen, das 1901 in 
Brüffel konftituiert wurde. Über die Verhandlungen 
‚aller 3. A. wurden Protokolle veröffentliht. Außer 
dieſen allgemeinen 3. U. finden auch internationale 
Kongrefie von Arbeitern einzelner Berufszweige 
Statt, von denen die Bergarbeiterkongreſſe (f. d., 
Bd. 17) befondere Bedeutung gewonnen haben. 
— — Arb chutzkonferenz, 
F —————— Artiſi. 
internationale —— — J 
—— — Bergarbeiterkougrefſe, |. 
Bexgarbeiterkongreſſe, internationale (Bd. 17). 

t onale Bureaus, Gentralämter, 
welche von Internationalen Unionen (f.d.) zur Orb: 
nung der gemeinfamen Angelegenheiten (insbefon: 
dere Sammlung und Veröffentlihung der auf die 
gemeinfame Angelegenheit bezuglichen Bienchen 
Mitteilungen) und zur Ausfunftserteilung über die: 
ee unterhalten werden. Solde J. 3. unter: 

alten in Bern 1) ber internationale Telegraphen: 
verein (Direktor Frey; f. Telegraphenvertehr IV); 
2) der Weltpoftverein (Direktor Ruffy; ſ. Inter: 
nationale3 Bureau des Weltpoftvereind); 3) die 
durch die Internationale Konvention zum Schub des 
gewerblichen — (1.d.) begründete Union 
(Direktor Morel); 4) die internationale Union zum 
Sn ber Urheberrechte an Werten ber Litteratur 
und Runft, die feit 1888 mit der vorhergehenden 
ein gemeinſchaftliches Bureau unterhält (1. Berner 
Litterartonvention); 5) die am internationalen 
Berner Übereintommen über den Eifenbahnfradht: 
verfehr vom 14. Olt. 1890 beteiligten Staaten 
4fog. Centralamt für den internationalen Trans: 
port, ſ. Eiſenbahnrecht IL, 3; Direktor Forrer). Die 
an ber Antifllaverei : Konferenzatte vom 2. Juli 
1890 beteiligten Staaten unterhalten J. B. in San: 
fibar und Bruſſel (f. Sklaverei). Das erftere ift 
Sammelftelle für alle zur Förderung der Unter: 
druckung des Sklavenhandels in der in der Alte 
vom 2. Juli 1890 umſchriebenen Meereszone geeig: 
neten Urkunden, das zweite Sammeljtelle aller in 
Anwendung der Alte erlafienen Gejeke und Ber: 
waltungöverorbnungen und ber ftatift. Nachweife, 
welche ſich auf den Stlavenhanbel, die angehaltenen 
und befreiten Sklaven, fowie den Waffen, Muni- 
tions: und Spirituofenhandel beziehen. In Bruſſel 
befteht ferner ein Internationales Bureau für die 





Verdfientlihung der Zolltarife (f. d.). In Paris 
befteht das durch die internationale Metertonven: 
tion vom 20. Mai 1875 begründete Internationale 
Map: und Gewihtöbureau (f. Metriſches Syſtem). 
Im Haag befindet fi das Bureau des Internatio: 
nalen Shiebagerichts (. Schiedsrichter). 
Außerdem unterhalten verjchiedene private inter: 
nationale Vereinigungen ftändige I. B., fo der 
Internationale Berlegertongreß (|. d.) und die Ge: 
ſellſchaft der Friedensfreunde in Bern, bie inter: 
nationale Bereinigung für gefeglichen Arbeiterſchutz 
in Bafel, die foctalvemotrat. Arbeiterparteien in 
Brüffel. — Vgl. Boinfard, Les unions et ententes 
internationales (2. Aufl., Bern 1901). 
Juternatiouale Eiſen bahnhilfogeſell· 
ſchaft, j. Eiſenbahnwagenmietgeſeliſchafien 
Juteruationale fenbabnichlafwagen: 
geiellichaft zu Brüffel, f. Eifenbahnmagenmiet: 
gelellichaften. 
Internationale Erdmeffung, j.Oradmeliung. 
Tuternationale Geri te, Gerichte eines Staa⸗ 
tes, die aber, weil zur Rechtſprechung zwiſchen 
Angehörigen verſchiedener Staaten beftimmt, nad 
völterrechtlihem Vertrag er mit auslaͤndi⸗ 
chen Richtern befegt werben; zur Zeit vorhanden in 
Agypten, io fie jeit 1876 an Stelle ber bort aus: 
nahmsweiſe aud) auf Klagen der Einheimiſchen gegen 
die Angehörigen fremder Nationalitäten ausgedehn: 
ten Geriht3barteit der Konfuln (f. d.) getreten find 
zufolge der 1874 und 1875 geſchloſſenen und 1880 
erneuerten Verträge der ägypt. Regierung mit den 
17 Staaten, welchen die Konfulargerichtöbarteit 
zuſtand (9. ©. erfter Instanz zu Alerandria, Kairo 
und Zagazig und der Appellhof zu Kairo). Die 
Konſuln find Richter nur nod unter den An: 
gebörigen ihrer Nation. Beſetzt find bie Gerichte 
erfter Inſtanz mit je 3 einheimiſchen und 4 fremben, 
der Anpellbo mit 4 einheimifhen und 7 fremden 
Mitgliedern. Die letztern werben_von ben europ. 
Großmachten und den Vereinigten Staatenbeftimmt, 
von den fremden Mitgliedern der untern Gerichte 
eins (in Kairo) durch Frankreich, die übrigen von 
den europ. Mittelftaaten. Auch die fremden Mit: 
lieder find sapet, Beamte. Früher beitand auch in 
Samoa ein oberfter Gerichtöhof nach der Samoa: 
tonferenz vom 14. Juni 1889, beftehend aus einem 
Oberrichter, ernannt von Deutichland, England und 
den Vereinigten Staaten gemeinfam, event. von 
Schweden. Seitdem 1900 die Samoa-Infeln an dad 
Deutſche Rei und die Vereinigten Staaten von 
Amerita übergegangen find, wird die Gerihtöbar: 
teit von diefen Staaten in ihren Gebieten allein 
ausgeübt. art 
nternationale G@leticherfommilfion, |. 


ternationale Konferenz zur Verein: 
barnug einheitlider ® gemethoden 
von Ban: und Kouftruktionem: ien, 


ſ. Materialprüfungsmafdinen. 
Jerernatione e Konvention zum 

deö geiwerblichen Eigentum, eine 20. Mär; 
1883 in Paris abgeſchloſſene Ubereinlunft zwiſchen 
Frankreich (mit Kolonien), Italien, Spanien, Bel: 
gien, den Niederlanden, der Schweiz, Portugal 
Brafilien und Serbien; ſeitdem find noch beigetre: 
ten: Großbritannien, Tunis, San Domingo (1884), 
Schweden und Norwegen (1885), die Vereinigten 
Staaten von Amerika (1887), die oftind. Kolonien 
der Niederlande (1888), Surinam und Curagao 
(1890), Neufeeland und Queensland (1891), Däne: 
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mart (1894), Japan (1899). Nach diefer Konven: 
tion und der fie ergänzenden Zufaßafte von Brüffel 
(1900) genießen die Bürger oder Unterthanen eines 
jeden ver vertragicließenden Staaten ſowie die 
Bürger oder Unterthanen eines nicht zu diefer Union 
gehörenden Staates, wenn fie auf dem Gebiete eined 
der Union angehörenden Staates wohnen oder dort 
eine thatfählihe und wirkliche gewerbliche oder 
Handelsniederlaſſung haben, bezüglich der Handels: 
marten und der Geichäftäfirmen ebenjo wie bezüg: 
lich der Erfindungspatente, der gewerblichen Mufter 
und Modelle, alle Vorteile, welche die bezuglichen 
Gefege den Einheimischen gegenwärtig oder in Zu: 
tunft genähen. Ber ein ndungspatent, ein 


gewerbliches Mufter oder Modell, eine Fabrik: oder 
Handelsmarke in einem ber vertragſchließenden 
Staaten regelrecht angemelvet hat, genießt für die 


Anmeldung in den übrigen Staaten unter Vorbe⸗ 
balt der Rechte Dritter ein Prioritätsrecht von 
12 Monaten für die Erfindungspatente und von 
4 Monaten für die gemerblihen Mufter und Mo: 
delle fowie für die Zabrit: und Handelömarten der: 
geftalt, daß die fpäter und vor Ablauf diefer Friften 
in einem andern Staate ber Union erfolgte Anmel⸗ 
dung durch inzwifchen eingetretene Thatſachen, na: 
mentlid dur anderweite Anmeldung, Beröffent- 
lichung ber Erfindung oder deren Bunbeutung, durch 
Verkauf von Exemplaren des Muſters oder Modells 
oder durch Anwendung der Marten, nicht unmirkfam 
gemacht wird. Die von Uniondangehörigen ange 
meldeten Patente find von den für diefelbe 

dung in andern Staaten erteilten Patente unab⸗ 
bängig. Führt der Batentträger Fabrikate aus einem 
Lande nad) dem andern Lande, in welchem das Pa⸗ 
tent erteilt ift, ein, fo hat das nicht den Verluft des 
Patents zur Folge. Doc, bleibt der Batentträger 
verpflichtet, fein Patent gemäß den Gejegen des 
Landes, in welches er die patentierten Gegenftände 
einführt, auszubeuten. Der Verfall eines Patents 
wegen Nichtausübung kann in jevem Lande nicht 
vor Ablauf von drei Jahren feit der Hinterlegung 
des Geſuchs und nur dann ausgefproden werden, 
wenn ber Patentinhaber rechtfertigende Gründe für 
feine Unthätigleit nicht darthut. Cine Fabrik: oder 
Handelsmarke, welche in vem Urfprungalande regel: 
recht angemelbet ift, wird unverändert in den übri- 
gen Ländern der Union zugelafien und gejhüßt, 
jelbit wenn fie in Bezug auf die Zeichen, aus denen 
fie beſteht, den _durd die Gefeßgebung des andern 
Staates aufgeftellten Bebingungen nicht genügt. 
Doc kann die Eintragung verweigert werben, wenn 
ver betreffende Gegenſtand als ben guten Sitten 
und ber öffentlichen Ordnung zumwiderlaufend ange: 
fehen wird. Auch findet mit Vorbehalt obiger nur 
die Form ber Marke betreffenden Beftimmung, fonft 
vie innere Gefeßgebung jedes der Staaten Aniven: 
dung. Ohne vb eine Verpflichtung zu deren Ans 
wmelbung befteht, wird die Gefhäftzfirma in allen 
Staaten der Union geſchutzt, gleichviel, ob fie den 
Beltandteil einer Zabrıl: oder Handelsmarke bildet 
oder nicht. Jedes widerrechtlich mit einer Marke 
oder mit einem Handelsnamen verfehene Erzeugnis 
darf bei der Einführung in diejenigen Verbands⸗ 
ftaaten, in welchen dieſe Marke oder diefer Handels: 
name Recht auf geſetzlichen Schuß hat, nah Maßgabe 
der innern Gefebgebung dieſes Staates beſchlag⸗ 
nahmt werben. den Staaten, deren Gefeßgebung 
die Beichlagnahme hei der Einführung nicht zuläßt, 
tann die Beſchlagnahme durch das Verbot der Ein: 
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Führum, erfeßt werben. Diefelben Beitimmungen 
gelten für jedes Ergevaniß, welches als Bezeichnung 
der Herhmft fälſchlich den Namen eines bejtimmten 
Orts trägt, wenn diefe Bezeichnung einem erfunde: 
nen oder einem zum Zwede ver Täufchung entlehn: 
ten Handelönamen beigefügt wird. Die unter der 
Übereinkunft ftehenden Perſonen genießen in allen 
Verbandsſtaaten den den Staatdangehörigen gegen 
den Unlautern Wettbewerb (f. d.) zugeſicherien 
Schub. Endlich gewähren alle Bertragsftaaten den 
patentfähigen Erfindungen, den Ruftern, Modellen 
und ben Marten für Erzeugnifje, melde auf dem 
Gebiete eines derjelben in einer amtlich anertann: 
ten Ausftellung zur Schau _geftellt werden, einen 
zeitweiligen Schuß. Die J. K. z. S. d. 9. E. hat zum 
Tentralorgan ein internationales Bureau in Bern, 
das feit 1885 eine Zeitfchrift u. d. T.: «La Pro- 
priete industrielle» berausgiebt. 

Aus Beratungen zur Berbefjerung und Ergänzung 
— K. z. S. d. g. E., welche 1890 (April) zu Madrid 
ftattfanden, gingen zwei erweiternde Verträge vom 
14. April 1891 hervor. Der eine Vertrag, der gegen: 
wärtig Brafilien, Spanien, Frankreich, Großbritan: 
nien, Bortugal, die Schweiz und Tunis umjabt, be: 
trifft die Unterdrüdung falſcher Herfunfts: 
bezeihnungen auf den Handeldmaren. 

edes Erzeugnis, das mit einer falfchen Herkunfts: 
ezeihnung verjehen ift, in welcher einer der Ver: 
tragöftaaten ober eine in einem berfelben liegende 
Drtichaft direkt oder indirelt ala Urfprungsland oder 


n: | U mgsort angegeben iſt, foll bei oder nad) ber 
pH jeben Ga 


iertragsitaat mit Beichlag belegt 
werben, fei dies der Staat, wo die falfche Herkunft: 
bezeihnung erft angebracht ift, oder derjenige, in 
welchem das ſchon mit der faljhen Bezeichnung ver: 
fehene Erzeugnis eingeführt worben ift. Nur bei 
Tranfitwaren fällt die Verpflichtung weg. Waren 
mit geogr. Namen, die lediglich den Charakter einer 
Gattungsbezeihnung an fich tragen (3. B. Pariſer 
aa); unterliegen der Beihlagnahme nit. Auf 
Drtsbezeichnungen für die Herkunft der Erzeug⸗ 
ee inbaues bezieht fi diefe Ausnahme 
jedod nicht. 
! Mad dem andern Vertrag, über internatio: 
nale Eintragung der Yabrit: und Handels: 
marken, dem gegenwärtig Belgien, Brafilien, 
Spanien, Frankreich (und Kolonien), Jtalien, die 
Niederlande (und Kolonien), Bortugal, die Schweiz 
und Tunis angehören, erreihen die Unterthanen 
der Bertragsftaaten durch mit Hinterlegung ver: 
bundene Einregiftrierung ihrer Warenzeichen bei 
dem Bureau der internattonalen Union zum Schuß 
des gewerblichen Eigentums zu Bern für diefelben 
während 20 Jahren den gleihen Schuß in jevem 
Vertragdftaat, der erworben würde, wenn fie in 
demfelben nah Maßgabe der dort geltenden Ge: 
etzgebung unmittelbar hinterlegt worden wären. 
ie beim Bureau hinterlegten und einregiftrierten 
Warenzeichen werden fämtlihen Bertragsftaaten 
mitgeteilt; das Bureau veröffentlicht in einer u. d. T.: 
«Les ues internationales» erjcheinenden Son: 
derbeilage jeiner Zeitſchrift die betreffenden Waren: 
zeichen. Diejenigen Staaten, deren Gefebgebung 
zuläßt, einem beitimmten rar den Schuß 
zu verſagen, Tonnen innerhalb Jahres nad 
der Mitteilung dem Bureau erflären, daß das be- 
trefiende Zeichen in dem Bereich. ihres Gebiets⸗ 
feinen Martenihug Vene inne. Die intere 
nationale Eintragungsgebühr beträgt 100 Franken 
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(80 Mark) für die erfte und 50 Franken für jede 
meitere Marke — Inhabers, die gleichzeitig 
zur Eintragun iemelbet wird. Außerdem kann 
—— —* ir eine durch feine Vermittelung 
in Bern angemeldete einheimiihe Marke eine bes 
Bere anzufegende Gebühr erheben. 

Amtli lichen Kundgebungen zufolge kann der Bei- 
tritt Deutihlands und Oſterreich⸗ Ungarns zur 


I.R.3.6.d. 9. €. zu Ende 1902 oder Anfang 1908 | Dem 


erwartet werden. 


juteruationale Krankenpflege, ſ. Frei⸗ 
willige ae: und —— 
Juternationale Triminaliftifche Vereini⸗ 


gung, eine von den Kriminaliſten von Liſzt, Prins 
um van Hamel 1889 gegründete internationale Ge: 
ae welche, nad} den revidierten Statuten nom 
ahre 1897, «bie Anficht vertritt, daß fomohl das 
erbrechen als auch die Mittel zu feiner Belämpfung 
nicht nur vom juriftifchen, fondern ebenfo aud) vom 
el ifhen und fociologifhen Standpunkt | fi 
betrachtet werden müffen. Sie ftellt ſich Yun | Ingß 

Sur abe {= wiſſenſchaftliche Erforihung des 
Hens, | einer Urſachen und der Mittel zu feiner 
re dl Die Bereinigung hatte in den frühern 
Statuten neun Säße auge deren Anertennung 
von den Mitgliedern verlangt bez. — 
wurde. An der Spitze ſtand der Sab: «Aufgabe der 

ea ift die Belämpfung des brechens al: 
focialer Eriheinung» Da viele an jelder ve 
matifchen Feltlegung, insbejondere aber die An: 
bänger ber Bergeltungdtheorie an dem legterwähn- 
ten Sabe Anftoß nahmen, ftrih man die neun 
Säge und ſetzie an ihre Stelle 1897 bie oben mit: 
eteilten beiden Leitfäge. Die I. k. V. arbeitet feit 
Iadren ür die Unterſcheidung von Gewohnheits⸗ 
und &el ng. a für_erftere Unſchäd⸗ 
lihmadung, für leßtere bedingte Verurteil: hung, für 
& wiſchenarien Beflerung), für Verbeflerung der 
efängnifie, für den Erſatz kurzzeitiger H; eits⸗ 
ſtrafen durch andere Mittel, für Bemeſſung der 
Strafbauer bei langgeitigen "Freipeitäftrafen auch 
nad) den Ergebniſſen des Strafvollzugs (unbe⸗ 
ſtimmte Strafurteile) u. ſ. m. — iſt es 
ihr Verdienſt, daß in den meiſten deutſchen Bundes: 
ſtaaten jetzt die bedingte Begnadigung eingeführt 
iſt, wie, allerdings Teen vollen Cab für die von 
der. 1. V. gewollie bedingte Verurteilung darftellt. 
Die Bereinigung jält periodische Verfammlungen 
ab (exfte 1889 in Bruſſel), deren Beratungen durch 
Gutachten und Berichte vorbereitet werden. Außer: 
un finden Verfammlungen der Landeögruppen 
ſtatt. Die in mer giebt en heraus, 


ſeit 1893 in deutſcher und fr. rd See [8 
——2 r⸗ 


ner Sirenen, 
rinelonferenz. [ches & m 
Een ne Re, 
internationaler Ei! 
fenbahnverbände. — —— 
uternationaler ongteh, ſ. Voſtkon⸗ 
rieftwechfel, 


— ———— 
erl echſel ‚elegrti enverkel 
er Teleg 


Be ® für die 
zialpräfungen der Tenuit, T. Materialprü- 


fungsmajdinen. 
uternationaler Berlegerf: 3 DB 
rend ſich die Autoren ſchon feit 1878 für die 5 
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ihrer Intereffen zu einem internationalen 
Berbande, der Association littraire et artistique 
internationale pri wiftitellervereine), zufammen: 
eſchloſſen erfolgte eine internationale Ber: 
le ale derjenigen, welche das Geiftesprobuft 
duch gewerbämäßige Vervielfältigung und Ver⸗ 
breitung der Allgemeinheit zugänglich maden, erſt 
1896 in Bari auf iative der franz. Verleger. 
erften Berlegerfongreß folgten Dielenigen o von 
Brüfjel (1897), London (1899) und der bi — am 
ſtaͤrkſten (von — — — Ten mern) befuchte Ron: 
reß von Sn eteber Auf legterm wurde den 
eltionen Im und 8 — und für 
Buchhandel eine Sektion für den Muſikalienhandel 
Zuereibt — — iſt die —— Sind Seltion 


für den Ares Die vierte Tagung findet 
1904 in Mailand fett 
Die Kongreile ‚seien en fih ag mit — 
* mit ragen. 3 erfterer Hin 
t fuchen fie al y able A die Ber: 
lagsunternehmen ihrer iolieber on Segler 
und auch rechtlich wirkſamern Geiſtes⸗ 


werke inkl. Briefe, litterar. Zeitungsinhalt und Illu⸗ 
ſtrationen gegen Nachdrud und um 
wie gegen direlte und indirelte Aneignung (ns, 
age orlefungen, Wegnahme des Plans, des 
u. ſ. w.) und endlich Pig Bollfreiheit 

aller Beröffentlihungen zu ge on beſondere 
arbeiten fie an ber räumlichen Ausbehnung und am 
innern Ausbau der durch die Berner Litterarton- 
vention (f. d.) von 1886 geihaffenen Union zum 
Schube der Werke ber Litteratur und Kunft, um! 
wirfen energisch für Anbahnung des Beitritt Fee 
Länder, peciell Oft: ee Hollands, Ruß: 

lands, Nordamerilas Ferner ſuchen ſie die veriage 
vertragsverhaltniſſe in den einzelnen Ländern und 
die —— Beziehungen unter den Buchhand⸗ 
lern zu befeftigen. 

Bon te non Fragen, welche bis jebt behandelt 
— find folgende zu nennen: Pflichteremplare, 

Zufchußeremplare, Defelte, Beftimmung ber 3 
mate nach dem metrifchen Syftem, Rabattun! 
Ladenpreis, Per ER Grleichterungen 
im Boft:, joll und Frachtvertel L chſchulen und 

Fachkurie, ustunfteien, ferner Fachbibliothelen und 

internationaler Verkehr, foftematifhe Anordnung 
der Buchhändlerfataloge und Gründung nationaler 
Bibliographien. 

Zur Ausführung der Beihlüffe wurde auf dem 
Leipziger Kongreß ein Permanentes Bureau (Bureau 
permanent du Congr2s international des &diteurs) 
mit Sig in Bern beſchloſſen. Als proviforischer 
ehrenamtlicher Leiter des Bureaus wurde Henri 
Morel gewählt. Die oberfte Leitung liegt in den 
Händen einer —— — Kommiſſion (Fouret⸗ 
Varis, Bruylant-Brüffel, Murray-London, Albert 
roahaus deipzi Brunetiere-Paris, Morel:Bern). 

Währung 


’ =. 

Doppelmährung. 
e8 Arbeitsamt, ein von der 
Internationalen Bereinigung für gejeg: 
ai 1901 ins 
Leben gerufenes Inftitut, das feinen Sig in a 


bat und dazu beitimmt ift, als Sammı 


te: | das gefamte auf die Arbeiterihupgeiebgebung 


Länder bezüglihe Material zu dienen. Das J. A. 
ift zwar nur aus privater Snitiative es 
gangen, wird aber von verſchiedenen Regi 
3.B. der Schweiz, Frankreich, Deutichland, 
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den Niederlanden, den Vereinigten Staaten von 
Amerita durh Gelobeiträge, durh Zumenbung 
amtlicher Publikationen, durch Erteilung von Aus⸗ 
fünften u. f. w. unterftügt und aud von andern 
Staaten durch Überfendung ihrer auf die Arbeiter: 
ſchutgeſetzgebung bezuglichen Veröffentlihungen Er 
fördert. Seit 1902 giebt das 3.9. ein monatlih 
in — und franz. Ausgabe erſcheinendes «Bul: 
letin» heraus, das eine wollitändige Überſicht über 
die Fortſchritte auf dem Gebiete der Arbeiterſchutz⸗ 
gejeßgebung und die einfchlägige Bibliographie 
teruationaies Vibliographiſches I 
uternation ograp es Ju: 
ftitut in Bruſſel, |. Bd. 17. 
Internationales Bureau des Weltpoft- 
vereind, die 1875 in Bern errichtete Gentralftelle 
des Weltpoftvereins, weldye die den internationalen 
Boftvertehr_ betreffenden Mitteilungen zufammen- 
ftellt, veröffentlicht und an die Poſtverwaltungen 
aller Vereinsländer verteilt; das Bureau hat ſich 
auf Verlangen der Poftverwaltungen in ftreitigen 
Fällen gutadhtlic zu äußern, Anträge auf Abän- 
derung de Reglements zur gefchäftlichen hand: 
lung zu bringen, angenommene Änderungen belannt 
zu geben, die internationale Abrechnung zu erleich⸗ 
tern und fi überhaupt mit Aufgaben zu beſchäf⸗ 
tigen, welche ihm im ine des Weltpoftvereind 
übertragen werden. Sein Organ ijt die Zeitſchrift 
«L’Union postale», die in deutſcher, franz. und 
engl. Sprache erſcheint. Das Bureau hat auch eine 
— über die Organiſation und die 
andhabung des Poſtdienſtes im innern Verkehr 
der Vereinsländer («Recueil de renseignements 
sur les services internes des administrations de 
l’Union») und über die Einrichtung und den Betrieb 
der Peſtertaſen bearbeitet. Das Werk enthält 
die gefeglihen und reglementarifhen Beitimmungen 
ſamilicher in den einzelnen Vereinsländern vorlom⸗ 
menben Dienftzweige. Das Verzeichnis fämtlicher 
Poſtorte ver Welt («Dictionnaire des bureaux de 
poste universel»), mit deſſen Herausgabe das J. B. 
d. W. von dem Wiener Poſtkongreß beauftragt war, 
ijt 1895 erfchienen. Die von dem J. B. d. W. nad) 
einem Beſchluſſe des Wiener Poftlongrefjes wahr: 
zunehmenden Gefchäfte einer Gentralabrehnungs: 
gramm :)Stelle für Ausgleihung der Zahlung der 
Bereinzländer haben ſich bisher glatt abgemwidelt. 
An dem Verfahren nahmen (1899) teil: Deutſch⸗ 
land, Öfterreih-Ungarn, Belgien, Agypten, Eng: 
land, Frankreich, die Niederlande, Norwegen, Ru: 
mänien, Schweden und die Schweiz. 
Internationale Bureau für die Ver: 
öffentlichung der Zolltarife, ein Centralamt, 
das von den durd) vie Konvention vom 5. Juli 1890 
vereinigten 52 Staaten geſchaffen ift, um auf ge: 
meinfame Koſten die Bolltarite ber Staaten der Erde 
und alle ihre eintretenden Veränderungen zu ver: 
öffentlihen. Die überſetzung der Tarife in die fünf 
zugelafienen Sprachen (deutih, engliih, ſpaniſch, 
franzoſiſch und italienifch) ſowie deren Drudlegung 
erfolgt durch das Bureau, welches in Brüfjel feinen 
Sıg bat und das «Bulletin international des 
Jlouanes» veröffentlicht. Das Berfonal des Bureaus 
ernennt der belg. Minijter des Augmärtigen, welcher 
aud) die nötigen Fonds vorſchießt und die Aufficht 
Führt. Korreſpondenzſpraqe iſt die franzöfifche. Die 
Koſten werben auf die unierten Staaten nad Maß: 
abe des Umfangs ihres Handelsverkehrs verteilt. 
is zum 1. Nov. 1901 hat dag «Bulletin interna- 
Brockhhaua' Konverſations-Lexikon. 14. Aufl. R.U. IX 
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tional des douanes» in 50 Bänden 277 Tarife mit 
zahlreichen Nachträgen veröffentlicht. 
Internationales Eifenbahnrecht, Juter⸗ 
uationaled Yrachtrecht, |. Eiienbahnredt. 
Internationales Friedensverbaudsbu⸗ 
reau, ſ. Friedensfreunde. 
internationales KRolonialinftitut, ſ. Rolos 
nialgeſellſchaften. 
Juieruationales Maßtz⸗ und Gewichts⸗ 
burean, |. Metriſches Syſtem. 
Juternationales Pſichologiſches Juſtitut, 
das Institut général psychologique (f. d.). 
Jnteruatlouales Recht, die von J. Bentham 
(. dc) eingeführte Bezeichnung des Vollerrechts (ſ. d.), 
welche in England (international law) überwiegend, 
in Stalien (diritto internazionale) und Spanien 
ausſchließlich herrſchend geworden ift. Mit einem 
fchiefen Ausdrud wird das Volkerrecht enger auch 
Öffentliches J. R. (droit international public) 
genannt. Died kommt von der bejondern Bedeu: 
tung des Ausprudes internationales Privat: 
recht (droit international prive), Man verfteht 
darunter die in einem Staat geltenden Rechtsjäge 
darüber, ob das Recht des einen oder das des an: 
dern Staates auf einen Rechtsfall des Privatrechts 
anzuwenden ift, mit andern Worten, die Rechtsſätze 
über die Örenzen des räumlichen Herrſchaftsbereiches 
der Privatrechtöquellen. (S. Ortliche KRollifion der 
Gefege und Statuten.) Allein man überfieht dabei, 
daß das Völkerrecht inhaltlich auch — zu 
ſein vermag & B. das Berner internationale Über: 
einlommen über den Eiſenbahnfrachtverlehr vom 
14. Ott. 1890), wie anbererfeit3 das internationale 
Privatrecht entweder auf einfeitig ftaatlihem oder 
auf Völkerrecht beruhen kann. In beiden Fällen iſt 
eben der Gegenftand, der international genannt 
wird, ein verſchiedener; bei der Bezeichnung des 
Volkerrechts ala J. R. iſt international die Rechts: 
quelle, bei dem Ausprud internationales Privat- 
recht Dagegen das zu regelnde und zu entfcheidende 
Recptaverhältnis. In gleichen Sinne wie von inter: 
nationalem Privatrecht wird von Internationalem 
Strafrecht (f.d.) gefprohen. — Vol von Bar, Lehr: 
buch des internationalen Privat: und Strafrechts 
(Stuttg. 1892); Meili, Geihichte und Syitem des 
internationalen Privatrehts (Lpz. 1892); Zettel, 
Handbuc des internationalen Brivat: und Strafs 
ts (Wien 1893); Niemeyer, Vofitives internatio: 
nales Privatrecht (TL.1: Das in Deutſchland gel- 
tende internationale Privatrecht, Lpz. 1894); Poin⸗ 
farb, Eitudes de droit international conventionel, 
1"°Serie (Par.1894); Calvo, Le droit international 
theorique et pratique (d. auf, 6 Bde. ebd. 1896); 
Zitelmann, Internationales Privatrecht (Bb.1, Lpz. 
1897); Afler, La codification du droit internatio- 
nale prive (Bd.1, Haarlem 1901); Meili, Das inter: 
nationale Civil: und Handelsrecht (2 Bde. Zür. 
1902) und die Zeitſchrift für internationales Privat: 
und Strafredt, {m von Böhm (Erlangen 1890 fg.). 
Seit 1873 beiteht ein Inftitut für J. R. (In- 
stitut de droit international) im Sinne von Böl- 
terrecht, aus höchſtens 50 ordentlichen Mitgliedern, 
welde das Inftitut aus den um das Völterredht 
vorzüglich verdienten Männern aller Nationen er: 
wählt. Die Zahl der außerordentlichen Mitglieder 
(associee) it unbejchräntt, es giebt auch Ehrenmit⸗ 
glieder. Das Inſtitut Hält periodiſche Tagungen und 
giebt ein Jahrbuch heraus (feit 1877). Meier, 
Internationales Schiedsgericht, |. Schieds⸗ 
42 
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Internationales Signalbuch, |. Signalbuch, 
internationaleß. [Statiftil. 
uternationale® Statiftifche® Juſtitui, |. 
nternationale8 Strafrecht. Unter 3. ©. 
veriteht man 1) die Rechtsfäge, durch melde das 
Geltungsgebiet des heimischen Strafrechts den aus: 
ländifchen Strafrechten gegenüber beftimmt wird. 
Hierher gehören die Fragen nad der Anwendung ber 
Territorial und anderer Principien (f. Ausland); 
2) die Rechtsſätze, durch melde die Gewährung ver 
internationalen Hechtöhilfe (Unterftügung der Un⸗ 
terfuchung durch Vernehmung von Zeugen u. ſ. w., 
ins befondere Auslieferung, ſ. d.) auf ſtrafrechtlicheni 
Gebiete beſtimmt wird; 8) die durch internationale 
Vereinbarungen sejdaffenen NRechtsjäge zum Zwede 
des Schuges gewiller Nechtsgüter gegen interna- 
tionale Angriffe (4. B. gegen Ausfhreitungen der 
anardiftifhen Bewegung). Eine internationale 
Regelung der Rehtäräpe u 1 fehlt; das Nationas 
Kätspefüht hindert fie. Die PBrincipien über die 
räumlichen Grenzen des Geltungsgebietes ber Straf: 
gefeße find Daher in den verschiedenen Geſetzgebun⸗ 
en ganz verſchieden. Auch die Grundſätze zu 2 
ind ſehr verfchieden, Die Auslieferungäverträge in: 
ltlich recht buntfchedig; ein Auslieferungsgeſetz 
at nur die Schweiz (vom 22. Jan. 1892). Zu inter: 
nationalen Pereinbarungen gegen internationale 
nei iſt es bisher nicht gelommen. — Bol. 
von Lifzt, Lehrbuch des Strafrechts (10. Aufl., Berl. 
900), 8. 21; Verhandlungen ded 16. Deutſchen 
riftentag8; ferner die Literatur zu dem Artikel 
internationales Recht. [Statiftit. 
nternationale ftatiftifche Kongreffe, |. 
uternationalesTelegraphenburenu, Ju⸗ 
ternationale Telegraphentonferenzen, |. Ze: 
legraphenvertehr. 
Internationales dbereinfommen über 
ben Eifenbahnfrachtverkehr, |. Eiſenbahnrecht. 
Suternationale Unionen, internationale 
Verwaltungsvereine, völlerrechtlihe Geſell⸗ 
ſchaften zweier oder mehrerer Staaten zur Beſor⸗ 
gung einer gemeinfamen Verwaltungsangelegenheit 
durch gemeinfame Einrichtungen, insbeſondere ge: 
meinfame Behörden (Internationale Bureaus [f.d.] 
oder internationale Rommiffionen, 3. B. Europäiiche 
Donaulommiffion [f.d.), internationale Rommiffion 
pe Ausführung der Kongoſchiffahrtsalte [f. Rongo- 
onferenz], Schiffahrtstommiffionen für den Rhein 
f. Rhein), Bo u. |. w.). Solche 3. U. find z. B. der 
elegraphenverein (f. Telegraphenverfehr IV), der 
Weltpoftverein (f. d.), ferner die 3. U., Die begrün: 
det find durch die Peterkonvention (T. Metrifches 
Syſtem), durch die Internationale Konvention zum 
Schuß des gewerblichen Eigentums (f. d.), durch die 
Berner Litterartonvention (f. d.), durch dad Berner 
Übereintommen über den internationalen Eiſen⸗ 
bahnfrachtverkehr (f. Eifenbahnreht II, 3), ſowie 
endli die Union für Veröffentlihung der Boll: 
tarife (ſ. Internationales Bureau für die Veröffent: 
lichung der Bolltarife). — Vgl. Boinfard, Les unions 
et ententes internationales (2 Aufl., Bern 1901). 
nternationale Vereinigung für gefeh- 
lichen Birbeiterfhun., eine 29. Juli 1900 zu 
Paris gegründete Geſellſchaft, die einen Vereini- 
gungspuntt für alle bilden will, die in den werfchies 
denen Induſtrielandern die Arbeiterfhußgefehges 
bung als Notwendigkeit betrachten. Zu dieſem 
Amede bat fie ein Internationales Arbeitsamt 3 
gründet und ſucht durch Denkſchriften und Ein- 
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berufung internationaler Arbeiterſchußkongreſſe die 
Arbeiterihuggefeggebung in den verſchiedenen Län: 
dern zu fördern und in Übereinstimmung zu bringen. 
Sie gliedert ſich in Eeftionen der einzelnen Länder, 
die wieder in Ortögruppen zerfallen. Landesſeltio⸗ 
nen beftehen (1902) in der Schweiz, in Deutfchland, 
Brantreih, Öfterreich, Ungarn, Belgien, den Nieder: 
anden, Stalien. Über die deutſche Seltion |. Deutſche 
Geſellſchaft für foriale Reform (Bd. 17). Die Ver: 
einigung bat ihren Sik in der Schweiz. Sie wird 
geleitet durch ein Komitee, beftehend aus Mitglie 
tern ber verfchiedenen Staaten. Dieſes Komitee 
wählt aus feiner Mitte auf zwei Xahre ein Bureau, 
dem die Leitung der Geſchaͤfte obliegt. Ihre erſte 
konftituierende Berfammlung hielt die Bereinigung 
im Sept. 1901 in Bafel ab. 

Internationale Bereinigung für verglei⸗ 
cheude Nechtöwiffenfchaft und Volkswirt 
fchaftölehre, ſ. Rechtswiſſenſchaft. 

International Navigation hr 
gemeinfame Firma der beiden Dampfichiffahrte: 

eſellſchaften American Line und Red Star Line 
(1. d. und die Beilage: Internationale Nee: 
bereien 25 und 19 zum Artikel laggen). R 

Auternieren (neulat.), ein! ließen ober wenig: 
ſtens an einen beftimmten Ort verweifen unter 

erbot, ſich von dort zu entfernen. Es kommt dies 

. B. bei polit. Flüchtlingen vor, die man in das 
nere des Landes verweiſt, um fie zu hindern, von 
ben Grenzdiſtrikten aus meitere polit. Umtriebe zu 
unternehmen. Die neuere preußifche und deutſche 
Geſehgebung benußte die Snternierung ald Ber: 
waltung3maßregel Ri en renitente v und 
focialdemotratifche Imbugbefrebungen, doch find 
die einfchlägigen Geſetze jeht außer Kraft getreten. 
(S. auch Ausweifung.) £ 
Internodien, |. Stamm (in der Botanik). 
mteennm (lat., «da3 Inneren), eine innere An: 
gerpenben, die lediglich die bi jende Perſon, 
orperſchaft u. |. w. berührt, daher Außenftehende 
nicht angeht. 3 R 

Zuternuntins (lat.), ein päpftl.Gefandter zwei: 
ten Ranges in Staaten, bei denen wegen Gering: 
fügigkeit der Gefchäfte kein Nuntius (f.d.) nötig war. 
Auch bieß I. früher der öfter. Gefandte in Kon: 
Rantinopet, da Öfterreich mit der Pforte früher nur 

ffenftillftand ſchloß und daher nur einen einft: 
meiligen Vertreter dort unterhielt; fpäter ging der 
Name au auf den wirklichen Gefandten dajelbi 
über, ift aber gegenwärtig ebenfalls außer Gebraud. 

Juterpell ation (lat.), Unterbrechung, Einrede; 
privatrehtlih die Mahnung des Gläubigers 
an den Schuloner, melde, wenn fie bei ober nad 

älligfeit erfolgt, den Shuloner in Verzug (f. d) 
est; im parlamentarifhen Sinne eine an die 

jegterung gerichtete Anfrage um Auskunftsertei: 
lung über eine beftimmte Angel ienheit der innen 
oder äußern Politil. Die Geihäftsorbnung des 
Deutſchen Reichstags beftimmt, daß J. an den 
Bundesrat von 30 Mitglievern des Reichstags 
unterzeichnet fein müfen. An die Beantwortung 
der J oder deren Ablehnung darf ſich eine fofortige 
Beiprehung des ag ae dee J. ſchließen, 
wenn mindeſtens 50 Miiglieder darauf antragen. 
Eine Pflicht der Regierung, J. zu beant: 
worten, befteht nicht. 

Iuterpellieren (lat), unterbrechen, Aufſchluß 
fordern. [p. i. beim Trinten. 

Inter pooüla (lat.), azwiſchen den Bechern», 
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Interpolieren (lat., d. h. zuftußen, entftellen), 
ven urfprünglihen Tert einer Schrift durch Ein⸗ 
Schaltung einzelner Wörter, Säge oder Abfchnitte 
abändern, daher man foldhe Stellen und Schriften 
interpolierte, die —— — ſelbſt Inter⸗ 
polation und den Verfertiger ſolcher Verfälſchun⸗ 

en Interpolator nennt. Inder Mathematit 
[#5 3%. aus einer Reihe von gegebenen Werten 
einer _veränderlihen Größe die dazwiſchen liegen: 
den Werte diefer Größe möglichft genau berechnen. 
Die Interpolation wird namentlich in angewandten 
Zweigen viel gebraucht, teild wenn —53 — wo⸗ 
nad) die Größe ſich ändert, bekannt iſt (z. B. in ber 
Aftronomie), teils wenn man nur einzelne Werte 
durch Beobachtungen kennt (3.8. in der Phyſih. 
terpolationsformeln hat zuerft Newton gegeben. 
jrange, Gauß u. a. haben bie Theorie weiter ent: 
widelt. — Vol. Markoff, Differenzenrehnung 
veutich von Frieſendorff und Prumm, Lyz. 1896). 
nterpret (lat.), Ausleger, Dolmetich. 
retation fit, d.h. Auslegung), fo 
wohl die wifienfhaftlihe Entwidlung der Gejege 
des Verſtehens als guch die Auslegekunſt, d. h. 
die praltifhe Anwendung und Ausübung diefer 
Geſetze. Lebtere fommen überall, wo ſprachliche 
Mitteilung (Darftellung) ftattfindet, zur Anwen: 
dung. Man untericeibet die grammatifche und 
die satz J. Da aber, was die erftere betrifft, 
ber Wortfinn zu verfchiedenen Beiten ein verſchie⸗ 
dener ift ober Iein tan, fo muß, um dies zu ent: 
ſcheiden, die EN b Binputzsten; da ferner, 
was dad Mitgeteilte (Sachliche) betrifit, jeder Autor 
Er indivibuelle, fubjeltive Art der Auffaflung 
at, jo muß der Interpret auch diefem Umftand 
und zwar durch die individuelle J. gerecht zu 
werben fuchen; und da jede Schriftgattung, zunädit 
die beiden großen Kategorien Poefie und Brofa, 
dann deren verjchiebene Arten, ihre befondern Ywede 
und ihre eigene Darftellungsmweife hat (Technik der 
Rede, des Dramas u. f. m.), jo muß auch diefem 
Umftand durch die aſthetiſche J. mung ges 
tragen werben. — Über die |. Aus: 
legung; über die theologifihe 3.1. Eregefe. 
‚Suterpuugieren (interpunktieren, lat.), 
die Zeichen der nttion (f. d.) jegen. 
Fee (lat.), die regelrechte, dem rich⸗ 
tigen und raſchen Verftänbnis dienende Anwendung 
gewifler Schriftzeichen zur Bezeichnung der Sinnes⸗ 
abſchnitte. Die ältefte Urkunde alphabetariſcher 
ft, die Mefaftele, kennt bereits die J. d. b. 
untte zwifchen den Borten und einen vertifalen 
trich wilden den Sinnabſchnitten. Die ältern 
griech. and iften verwenden zuweilen ald J. 
einen ſentrechten Strich oder einen Punkt oder zwei 
oder drei Punkte übereinander entweder hinter 
jedem gelbhänbigen Wort (fo die altcyprifchen) oder 
nad) Wortgruppen zur Teilung ber fortlaufenden 
Schrift (seriptio continaa) in Heinere, leichter zu 
überblidenve Abſchnitte (4. B. die altlotrifchen). 
röm. Infchriften ift Die J. häufiger, d. h. 
untte (jur Trennung der Worte); am Schluß 
der Beile fehlen Te alten, d. b. Uncialhand: 


(war, die zum öffentlihen Borlefen 3. B. | Auf 


vorm Altar beftimmt waren, Hy die J. Dadurch er: 
ebt, daß nad) einem Sinnabjchnitt der Reſt der 
eile freigelafien wurde, ebenjo wie z. B. am 
luſſe eines Verſes in unfern heutigen Bibeln. 


Außerdem hatten die Grammatiter eine Art von 
J. erfunden, um das Verftändnid zu erleichtern, 
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namentlih um Anfang und Ende der Säbe und 
Sapteile r markieren; doch dienten biefe Er 
mandmal aud andern Zweden. Im 7. Jahrh. 
n. Chr. tommen andere, jedoch ähnliche Syſteme 
auf, ebenso in der Rarolingerzeit mit einer J., deren 
Grundbeitandteil der Buntt bleibt, zu dem jedoch 
zum Zeil bereit3 der Strich (ride) tritt. Diefe J. 
erhieltfih während des ganzen Mittelalter8 und ward 
ohne fefte Regeln von den Druden übernommen. 
Die jest allgemein üblichen Interpunttionszeichen 
find das Komma (,), Semitolon (;), Rolon oder 
Doppelpuntt (:), der Bunt (.), das Frage: (?) und 
das Ausrufungszeihen (1), die Parentheſe oder 
Klammer () a der Gedantenftrih (—) und das 
Anfül özeichen („” «»); Lefezeihen anderer 
Art find der Bindeſtrich (=) und der Apoftroph (’). 
— Bol. Elfter, Methodiſcher Leitfaden der deutſchen 
Interpunktionslehre (Magdeb. 1901). 
terregunm (lat., d. i. Beinen), die 
jeit von dem Tode oder der Entjegung des bis⸗ 
erigen bis zur Wahl eines neuen Oberhauptes; 
im alten Rom die Regierung des Interrex (1. d.). 
Vorzugsweiſe hat man in der Geſchichte Deutih- 
lands % die Zeit vom Tode König Konrads IV. bis 
zur Wahl Rudolf I., 1254—73, benannt, als fein 
eigentlihes Oberhaupt an der Spige des Reichs 
ftand. (S. Deutſchland und Deutiches Reid, Ge— 
o — Bol. Triepel, Das J. Eine ſtaatsrecht⸗ 
iche Unterſuchung (Cyz. 1892); som, Geſchichte 
des Deutſchen Reichs während des J. Würzb. 1893). 
Interrex (lat., d. b. Zwiſchenlonig), im alten 
Rom Bezeichnung des Senator, ber in der Zwiſchen⸗ 
zeit zwifchen dem Tode eines Königs und der Wahl 
eined neuen, oder in der Zeit zwiſchen dem Tode 
ober bem Abgange ber zeitherigen und dem Amts: 
antritt der neuen Konfuln ober in ber Seit 
während ber Abweſenheit ber Ronfuln, nad be: 
ftimmten Regeln von den Batriciern im Senat 
aus ihrer Mitte beftellt wurbe, um bie Aufpi: 
sien fortzuführen und auf einen Nachfolger über: 
zuleiten. Jeder L hatte die Würbe nur fünf Tage 
inne, und wurde fodann von einem Nachfolger ab: 
elöft, bi3 unter der Leitung eines der eges 
der erſte war nicht dazu befugt) der neue König 
ober oberfte Magiftrat beftellt war. 
Interrogativa (lat.), ſ. Pronomen. 
. (lat.), |. Frageitüde. 
Quterrogieren (lat.), fragen, ins Verhör neh⸗ 
men; Interrognation, frage. R 
Intersoapilfum (lat.), ver Raum zwiſchen ven 
ee t.), Scheidewand; Zwerchfell 
at,), and; Zwerchfell. 
Interstate Oommeroe (engl., pr. a 
eh in den Vereinigten Staaten von Ameril 
übliche —E für den Verlehr zwiſchen ven 
einzelnen Bundesftaaten, tm Gegenjaß zu Internal 
Commerce (Binnenvertehr in den Einzelitaaten) und 
Foreign Commerce (Vertehr mit dem Auslande). 
Die Regelung des zwiſchenſtaatlichen Verkehrs und 
des Verkehrs mit dem Auslande ift nad Art. 1, 
Abſchn. VIH,S.3, der Verfaſſung Bundesfache; das 
Gejebgebungsredht hierüber fteht dem Kongreß zu. 
f Grund diefer Beitimmung wurde 1887 ein 
Bundesgefeb-(Interstate Commerce Act) erlafjen. 
Das Geſetz findet Anmendung auf den Vertehr 
Wichen den einzelnen Bundesſiaaten und den Ver⸗ 
ehe zwiſchen diejen unb dem Auslande. E3 enthält 
Beltimmungen über bie Bildung und Verdffent⸗ 
lichung der Frahtfägeund Gebühren; Vorzugsfracht⸗ 
42* 
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ſatze, Rüdvergütungen u. f. w. find bei Strafe unter: 
jagt, deögleichen der Abſchluß von Verlehrögemein: 
ſchaften 0013) zwiſchen verſchiedenen mitein⸗ 
ander im Wettbewerb ſtehenden Geſellſchaften. Zur 
Uberwachung des dem Geſeß unterliegenden Verkehrs 
iſt eine beſondere Bundesaufſichtsbehorde, Interstate 
Commerce Commission, eingeſeßt, die ſich bisher 
nahezu aan mit dem Ei re be 
ſchäftigt hat. i enbahnbehörben, Ci enbahnrecht, 
und Eſenbahntarife.) — Val. Hill, Das Interſtaie⸗ 
Commerce⸗Geſetz in den Vereinigten Staaten (in den 
a Jahrbuchern für Nationalötonomie und Statiftiko, 
3. Folge, Bo. 5, 1893). 
stitium (lat., «Zmwifchenraum»), Baufe 
wi hen den Unterrichtsſtunden; nad kanoniſchem 
echt die Frist, welche zwifchen dem Empfang einer 
Weihe und dem Empfang der nächſt höhern einzu: 
halten ift (f. Orbination). 

ee (lat.), das Wundſein der Haut, be: 
jenbens mil : J zwei ſich beruhrenden Hautflächen. 

. Hautwolf. 

‚atertritur Kat), Abnugung durch Reiben. 
nternfueism (lat.), ver Vorteil, ben ein Gläu- 
biger hat, wenn eine unverzinslihe Schuld früher 
als am Fälligfeitötage gezahlt wird; er kann durch 
Abzug des Diskonts (Zinjen der Zwischenzeit) aus: 
geglihen werden. Die Berechnung ift jo anzulegen, 
daß das gezahlte Kapital zuzüglich der Zinſen der 
Boiktond: am Tage der Falligkeit die ſchuldige 
umme ergiebt. Das ift die Hoffmannfche ‘Methode 
der Berechnung; die von Leibniz vorgefchlagene, 
Zinfeszinfen zu berechnen, kommt nicht zur Anwen⸗ 
dung. Die Carpzowſche Methode, die Zinfen einfach 
abzuziehen, würde bei einer 2öjährigen Voraus: 
Yablım bei 4 Proz. dazu führen, daß der Gläubiger 
gar nichts erhält. Gezwungen wird ein Gläubiger, 
diefe geringere Zahlung früher anzunehmen, nur 
unter beſondern Vorausfegungen, h im Konkurſe 
(8.65derDeutfchen Konktursorbnung). Inder rübern 
ahlung des vollen Detrages —S des Kon 
es tan aber eine Schenkung liegen, welche, wenn 
dadurd andere Gläubiger benachteiligt werben, von 
diefen unter den gefeßlihen Vorausfegungen an- 
gefochten werben kann. Sonft kann der Schuldner 
nichts zurüdforbern, wenn er, weil er irrtümlich 
laubte, {ho jeht ſchuidig zu fein, eine erft fpäter 
ie res e Schuld ohne Abzug des. J. 
ezahlt hat. 

Jutervall (lat.), een, im allgemeinen 
gebraucht für einen Abftand von Linien, Erſchei⸗ 
nungen, Beitpunften oder von Zahlen einer Reihe. 
In der Afuftit und Mufik bedeutet J. das Ber: 
haltnis zweier Töne von verfchiedener Schwin: 
BES, oder das Verhältnis zweier durch Höhe 
oder Tiefe verfchiedener Töne als entgegengejekt 
dem Einklang, dem Verhältnis zweier Töne von 
gleicher Höhe oder Tiefe. Bei Berechnung der J. 

NH man in der Regel vom tiefern Tone gegen den 
B ern hin und benennt alddann das geforderte J. 
mit dem lat. Namen derjenigen Zahl von Ton: 
ftufen, die man durchſchreiien muß, um zu dem ge: 
fuchten Tone zu gelangen. Der Ausgangs: oder 
Grundton wird jederzeit als erfte Stufe (Prime) 
mitgezählt; auf die Prime (C) ie en: Sekunde (D), 
Terz (E), Duarte (F), Quinte (G), Strte (A), Septime 
(H) und Oftave (c), welche acht Töne (mit Einſchluß 
der Prime, C) die diatoniſche Tonftala geben; ſchiebt 
man in bie leßtere, zwiſchen je rei Haupttönen, 
fog. Halbtöne ein, 3. 3. zwifchen C und D pas Cis, 
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zwiſchen D und E das Dis u. |. w., fo erhält mar 
die chromatiſche Tonleiter. In feltenen Fällen 
nimmt man den höhern Ton zum Ausgangston 
und zählt gegen den in bin; man fügt dann 
ihren Zahlnamen bie nähere Beitimmung «Unter» 
vn (Unterterz, Unterquinte u. |. w.) und nennt 
ie überhaupt Unterintervalle. Durch die bei 
der Geomatifchen Zonleiter eingeihobenen Halb» 
töne wirb der Name der Haupttöne nicht alteriert; 
man bezeichnet jedoch auch die eingefchobenen Halb: 
töne ahnlich wie ihre benachbarten Haupttöne, 
giebt aber jenen eine nähere Beitimmung, durch 
die Beimdrter rein (volllommen), groß, klein, 
übermäßig und vermindert, und man ſpricht 
von reinen Primen, Duinten, Ouarten und Dt: 
taven, von großen und Heinen Sekunden, Terzen, 
Serten und Septimen, von übermäßigen m⸗ 
den, Quinten, Serten, Primen und Ollaven, und 
von verminderten Septimen, Duinten, Quarten, 
Zerzen. Blaſt man an einer gleichmäßig rotierenden 
Scheibe mit acht konzentriſchen Lochreihen von 24,27, 
30, 32, 36, 40,45, 48 Lochern dieſe Reihen nachein⸗ 
ander an, fo hört man, gleichviel ob die Scheibe 
ſchneller oder langjamer rotiert, eine diatoniſche 
Stala. Hieraus folgt, daß die Schwingungszahlen 
von Tönen eines beitimmten J. in einem beitimmten 
Verhältnis ftehen und zwar find diefe Verhaltniſſe 
zum Grundton für die Stufen der diatoniſchen Stala 
der Reihe nach: 1, la, a, Ya, Ya, a, "ler 2. 
enieren (lat.), bazwiichentreten, um zu 
vermitteln, die eine der Parteien zu unterftügen 
oder unter een ber Streitteile den Streit 
gegenftand für ſich zu en, im Wechſelrecht: 
um die Ehrenannahme (|. d.) oder Ehrenzahlung 
zu leiften (f. Intervention). 

Intervention (lat.), Dazwiſchenkunft, im Vol⸗ 
terreht das Eingreifen eines oder aud mehrerer 
Staaten in einen völkerrechtlihen Streit zwiſchen 
andern oder in einen Verfaſſungsſtreit innerhalb 


= | eine andern Staates in dem Sinne, daß von den 


ftreitenden Staaten ein beftimmtes Verhalten zu 
einander, ober von dem einen Staate ein be 
ftimmtes Verhalten in innern enheiten 
verlangt wird. Die 5 zwifchen mel taa⸗ 
ten, ſei es vor oder ſei es nach ausgebrochenem 
Kriege, bewegt RS in der Stufenfolge der bloßen 
Einlegung guter Dienfte (interposition de bons 
offices), welche nur darauf ausgeht, irgend eine 
Möglichkeit der Verftändigung zu finden und den 

eitenden Teilen zu empfehlen; der eigentlichen 

ermittelung (mediation), bei welcher der ein- 
greifende Staat mit beftimmten Bermittelungs- 
vorfchlägen auftritt, welche, wie bei der dfterr. Ber- 
mittelung zwiſchen Rußland und den Weſtmachten 
1854—56, mehr oder minder dem eigenen Inter⸗ 
efle des Vermittlers dienen und mit entiprehendem 
Nachdruck geltend gemacht werden; endlich bewaff⸗ 
neten Einfdreitens‘ fei e8 zu Gunſten des einen ober 
des andern Teil, fei e8 nur zur Wahrung eigener 

tereflen. den gleichen Stufen kann die 

in einen Verfaffungsftreit vollziehen, folange 
bie fteeitenden Teile ſich mit einer gemwillen Selb⸗ 
ftändigteit, und vollends wenn fie im Bürgertriege 
ala Beisafäeene ſich gegenüber ftehen. Hat aber 
der eine Zeil zur Zeit die ungeftörte Herrihaft, fo 
tann die J., wenn fie nicht auf Vorftellungen zu 
Sunken der Anhänger einer befiegten Bartei oder 
der Einwohner einer unterworfenen Landſchaft ſich 
beſchränken will, nur darauf ausgehen, mit Wafien- 


Interventionsproteft — Intonation 


gewalt den zeitigen Machthaber zu ftürgen und eine 
andere Regierung einzuſetzen oder wieder herzu: 
un: wie bei der geſcheiterten J. der deutſchen 

ächte in Frankreich 1792, bei der von Frankreich 
1823 mit Zuftimmung ber Oftmächte unternomme- 
nen I. in Spanien, der J. ber Quadrupelallianz in 
Bortugal 1834 und den wiederholten J. Oſterreichs 
und Frankreichs in Stalien 1820—49. 

Die Zuläffigteit der J. folgt aus dem Rechte jedes 
Staates zurSelbfthilfe im Intereſſe feiner Sicherheit 
und de3 ungeftörten Verlehrs Kane Mnnch eigen, 
ein Recht, dem fid bei der geihichtlihen Wandel: 
barteit aller Staatsverhaltniſſe feite Grenzen nicht 
ziehen laſſen, fo daß über bie innere rein 
Jeines Gebraud nur die Geſchichte das Urteil fäl- 
ien kann. Häufig giebt Die Übernahme einer Garan⸗ 
tie (f. d.) die Verpflichtung wie bejondere Ermach⸗ 
tigung zur J. in innern wie äußern Angelegen- 
heiten. So waren Frankreich und Schweden als 
Garanten des Weftfälifchen Friedens zum Eingreifen 
in die enblofen Streitigkeiten aufgerufen, welche 


über die mmungen dieſes Friedens entſtan⸗ 
den, und Rußland nahm nad dem Frieden von 
Zuneville (1801) das gleiche Recht als Garant des 


Tefchener Friedens (1779) in Anſpruch, weil die: 
fer den Weitfälifchen beftätigt hatte, wie es aus 
den Friedensihlüflen von Kükül: Rainardja (1774) 
und Belgrad (1812) das Recht ableitete, fich der 
chriſtl. Unterthanen der Pforte gegen diefe anzu: 
nehmen. Erſt ald das Europäische Konzert (f. d.) 
zur Sicherung des Weltfriedend die Nieverhaltung 
aller revolutionären Bewe ungen für notwendig er⸗ 
achtete, unter dieſe aber auch alle berechtigten Bote: 
bungen der Völter nach Unabhän ioteit, inheit und 
Grabe begriff und dieſe fog. $ itit der Heiligen 
llianz zuleßt — auf dem Weltteile laſtete, 
feste die Sftenttice einung dem Princip der J. 
das Princip der Nichtintervention entgegen, wel 
des dann aud von einem Teile der Hegierungen 
betannt und in Art. 7 des Barifer Vertrag vom 
30. März 1856 in einer ganz verſchiedenen, ja ent- 
gegengeiehten Anwendung als Verzicht der europ. 
üchte auf jedes Eingreifen in die innern Anger 
legenheiten be3 türk. Reichs niedergelegt wurbe. Bei 
dieſen fog. Brincipien handelt es fich indes nicht um 
einen tigligen oder unrichtigen Grundfaß des Vol⸗ 
kerrechts, fondern um verſchiedene polit. Marimen, 
von welchen jede den Umftänden nad) richtig fein, 
deren fibertreibung aber auch gleich fehr unbeilvoll 
werben kann. So hat das Antlammern Englands 
und Efterreiche an den Art. 7 des Barifer Vertrags 
die bulgar. Greuel des Sommers 1876 verſchuldet. 
n rozeß verfteht man unter J. die Teil⸗ 
nahme dritter (von den Prozebparteien verſchiede⸗ 
ner) Verfonen an einem bürgerlichen Rehtsftreit, 
fei es, um einer Partei Beiſtand zu gewähren 
(accefforifche 3.), fei es, um den Gegenftand für 
ſich in Anſpruch zu nehmen, über welchen ſich Par: 
teien ftreiten (Hauptintervention). 
Über 3. im Wechſelrecht |. Ehrenannahme. 
Juterventiondproteft, der — — 
durch den beurkundet wird, daß die Annahme eines 
Wechſels ala Ehrenaccept oder die Zahlung als 
enzahlung, von tem und für wen, geleiftet wor⸗ 
den ift. (S. Wechfelproteft und Ehrenannahme.) 
Jutervertieren (lat.), unterihlagen; Inter: 
verfion, Unterfchlagung. 
Juterview (engl., fpr. -wjuh), Zufammentunft, 
Unterredung, inäbelondere der Beluh, den ein Jours 
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nalift bei berühmten Berfönlichleiten oder ſolchen 
öffentlihen Charalters macht, um fie über ihre 
nfihten und Abfihten auszufragen und dann 
darüber in Zeitungen Bericht zu eritatten. Davon 
abgeleitet das Subftantiv In ter viewer und das 
Zeitwort interpiewen. 
Inter vivos (lat.),unter Lebenden, bei Lebzeiten. 
Inteftäbel (lat.), unfähig, als Zeuge aufzutre: 
ten oder ein Teſtament zu machen. 
äterbe, uteftaterbfolge, |. Geſeßliche 
näl, |. Intestinum. Erbfolge. 
almyeöfe (lat.grch., d. h. Pilzertran: 
kung bed Darmö), ältere Bezeihnung für den vom 
Darm als primärem Infektionsherd ausgehenden 


Milzbrand. 
Intestinum (lat.), Darm; Mehrzahl Intestina, 
Därme, Eingeweide; I rectum, ſ. Maſtdarm; in: 


teftinäl, auf die Eingeweide bezüglid. 

In thesi (lat.), im Dauptjabe; in ber Behaup: 
tung; ferner: in der Negel, im allgemeinen; der 
Seynas ift: in hypothesi, in Anwendung auf den 
vorliegenden Pi 
Suthronifieren (neulat.), auf ven Thron oder 
einen hohen geiftlihen Würdenfig (beim ſte die 
cathedra Petri) feierli Kinjepen; die Inihro⸗ 
ajalton ift der Schlußaft bei der Beſeßung der 
hohen _geiftlihen Würden. Inthronifation 
des Tiſches, bedeutet Wiedereinweihung eines 
profanierten Altars. 

büca, Departamento der centralamerik. 
Republit Honduras, hatte (1887) 17942 E. Es ift 
eine der ale Sandidaften der Republit und 
daher mit friſchem, fühlem Klima gefegnet. Die 
Hauptitadt 3. oder La Eiperanza liegt auf einer 
1600 m hohen Hochfläche, Angebaut werden Mais, 
Weizen und Früchte der Bergregion. 
tim (lat.), innig, vertraut. 

ntimieren (lat.), amtlich zufertigen, kund⸗ 
thun; davon das Subſtantiv Intimation; In» 
timat, hohe nung. 

utimität (lat), Vertraulichkeit. 

utimus dry vertrauter Freund. 

iatine, |. Pollen. 

ntitulation (neulat.), Betitelung, Setzung 
eines (Buch⸗ )Titels. 
Jutolerãbel (lat.), unerträglih, unleidlich; 
intoleränt, unduldſam gegen Andersgläubige 
oder Andersbenkende; Intoleränz, Unduldſam⸗ 
keit gegen Andersglaubige. 

Jutonation (neutat.), in der Mufik die Art und 
Weiſe, wie der Ton zur Ansprache gebracht wird. 
Ferner gebraucht man es auch in der Bedeutung 
von Stimmung; ein Inftrument ift auf biefen 
ober jenen Ton intoniert, beißt: es ift in bielen 
ober jenen Ton geftimmt. Die beiven Hauptbebin- 
gungen einer guten J. find volltommene Reinheit 
in Bezug auf Zonhöhe und Klangſchonheit. Eine 
tunftgerechte und aller Abftufungen fähige I. ge 
bört zu den wichtigften Teilen der Schulung in 
Gejang und Inftrumentfpiel. Im Inftrumentbau 
iſt die J. namentlich bei den Rlavierinftrumenten 
und der Orgel von großer Deneutung, Bei den 
erftern wird fie hauptfäctie durch die Beleberung, 
d. b. den Überzug der Hammerköpfe mit Wilnleder, 
und durch den Fallwinkel der Hämmer, bei der leg: 
tern durch die Beichaffenheit des Labiums der Pfei- 
fen und durch die Stärke und Maſſe des Wind: 
zufluſſes bedingt. Bei den Blas⸗ und —— 2 
menten fowie im Gefang ift die J. (der «Anfag») 
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weit mehr von der Geſchidlichkeit des Vortragenden 
abhängig. Endlich heißen 3. im Gregorianifchen Ge- 
fang die vom Liturgen allein vorgetragenen kurzen 
Ein — —— Bergift 3, RR 
on gtch.), iftu— u 
Gi * yi er Autointorilation td — 

h. zwiſchen, nämlich —** Vaß⸗ 
hen er iovannı und San Bernarbino gelegen), 
Stadt im Kreis —5 — ber ital. Provinz Rovara, 
am Weſtufer des Lago Maggiore, hat (1901)6902€., 
eine moderne Kirche und eine [höne Brüde aus wei: 
em Granit, einen Hafen; bedeutende Seiben- und 

umwollipinnerei, Glas» unb Ceberfabritation. 

Jutra, Ciambattifta, ital. Schriftfteller, geb. 
1832 zu Galvenzano bei Bergamo, wurde 1856 
Gymnafialprofeflor zu Mantua, 1860 Direktor des 
Lyceums zu Gremona und lebt feit 1869 in Mantua, 
mit litterar. Arbeiten bejchäftigt. Er ift Mitarbeiter 
der Mailänder «Perseveranza» und bed «Archivio 
storico lombardo», in welchem er eine Reihe ges 
Ian Abhandlungen veröffentlihte. Außerdem 

rieb er: — del contadino» (Mail. 1867), 


Ai bagni di mare», Novelle (1869); die —— 
— Gonzagas Gas (Matt 1871), «Il sacco di 
tova» (ebd. 1872; neue Aufl. 1887), «L’ultimo Er 
Bonaccolsi» (ebb. 1874), «In las (ebd. 1876), 
«Isabella Clara d’Austria» (ebd. 1878), «La bella 
Ardizzina» (ebd. al. «La cattedrale di Man- 
tovan (ebd. 1886) u. 

Jutrãda ehr ii der Altern Mufit ähnlich wie 
Entr&e (j. d.) kurze marfchartige Orchefterfäße, in 
der Regel von jeierlihem Charatter; Intraden, 
foviel wie Staatd- und landesherrliche Einkünfte. 

Intradös (ipan.), in der Baufunft die innere 
ag eines Bogens und Gewölbed. (©. Extra- 

Fr, angel (he 
pr. ängträta wer zu 
—ã 63 J jeviel mie Intraitable. x 
utramerkurieller Planet. Das Perihel der 
Merturbahn zeigt nad) — Unterfuhung 
eine Bewegung, die um 40” in 100 Jahren größer 
ift, ala fie nach der Anziehung aller betannten 

—— bed Sonnenſyſtems fein ſollte. Hieraus 
ſchloß Leverrier auf das Vorhandenſein einer oder 
mehrerer noch unbekannter Planeten zwiſchen 
Merkur und Sonne. Trotzdem die Maſſe des 
lichen Körper? das 3—4fadhe ber ahumale 
betragen müßte und derſelbe aller Wahrſcheinli 
teit nach häufig vor der Sonne vorübergehend ge 
fehen werden müßte, haben dennoch nicht Beobach⸗ 
tungen glaubwürbiger Natur das Vorhandenfein 
eines ſolchen en nachgewieſen. Auch zwei 
rote Sterne, die Watſon und Swift während ber 
totalen Sonnenfinfternis 29. Juli 1878 in ber 
Nähe der Sonne gejehen. haben, find en 
= ni Hi — a kaferne Ei 
weſen. Allerdings ift aud die ichleit nicht 
ausgeichlofien, vabı es fih um I —2 aber 
außerordentlich kleine Körper handelt, die in 
wegen ihrer Kleinheit der Bahrnehmung als ſolche 
entziehen. Newcomb hat barauf bingewiefen, daß 
wir dieſe vielleicht in ber Maffe zu ſuchen haben, 
die und als das Zodiatalliht wahrnehmbar wird; 
indefien find auch hiergegen wieder theoretiſche Bi 
denten en gemacht ger Jedenfalls muß 
bie Die Droge nad einem J. B., für den man ſchon den 

ultan in —3 gebracht hatte, noch 
kr offen angejehen werden. 

Inteamolefnläre Atmung, |. Atmung. 








— Introitus 


muros (lat.), innerhalb der Mauern, in 
gidlofenen om Kaum, nicht Men: davon dad 
bjettiv intramuran. (&. aud) Diacos u. |. = 
über DL er ung f. Hinsichtu: 
enten (ital), U dhnliche, die 
auf feine —— mit dem Gegner einlaflen; 
in ber Politik namentli von den grundfäglichen 
Gegnern einer Ag gehraucht. 
Intreoeto (a * ————— 
o (ital., fpr.- 0), Sntrigue, kurzes 
ee —— Bühnenftäd. 
ne ( — as vom lat. intricare, 
Ränte, wierigleiten maden), die abfihtliche 
Verwidlung von Handlungen und Perſonen zu 
einem ne Bwede, häufig im Sinne bös- 
Be mu inte Ag daher intrigant ränte 
Drama verfteht man unter 3. bes 
ei die 5 mehr zujällig zuſammentreffen⸗ 
ben oder abſichtlich herbeigeführten Verhaltniſſe oder 
Umftände, durch welche die Hauptperjonen gehin- 
dert, genedt, irregeführt und in Verlegenheit gejebt 
oder überhaupt durch Lift und Verftellung wider 
Willen nad) einem Kein verborgenen Zmede du 
geleitet werden. term Sinn ift 34 au 
der Tragödie zuläjfig, wenn die Durchfuhr 
ift. Die Verftellung fpielt als Mittel zur — 
der Spannung in ber alten wie neuen Tragödie eine 
oße Rolle. Namentlich aber hat die I. im Luft- 
Biel den meitelten an ja man — Stüäde, 
in denen bie J. zur Hauptſache wird und bie Charal⸗ 
tere nur zu ihrer ars und Löfung da zu fein 
iheinen, Intriguenftüde, im Gegenfag zu den 
arakteritüden, in denen die J. bloß zur jchärfern 
Heroorhebung der Charaktere dient. Muiter von 
intriguenftüden find die fpan. Mantels und 
egenitüde (comedias di capa y esı 
toßate Stüd Beier Art ift Beaumarchais «Mariage 
de Figaros. In der Theaterſprache bezeichnet man 
mit Intrigänt alle Charaktere, die durch Ränte, 
Hinterlift oder überhaupt durch boshafte und ge: 
meine Motive in das Getriebe der bramat. Handlung 
eingreifen. Früher beftan biefes Fach Telbftändiger 
jest * — ‚mei mit dem Charafterfah zufammen. 
Fat (lat.), verwidelt, verworren. 
— — dreifach. 
aktion (lat.), Einführung, Einleitung; 
iſt pathetiſcher In 


je | in der an ein kurzer, meil 


ftrumentalfaß, der einem Hauptjage, z. B. einem 
Rondo, ER und Sinfoniefage, einer Duverture, 
Zuge, einem Gejangjtüde u. j. w., ald Einleitung 
vorausgeht. En m Roripiele e ober Bräludium 
— eibet ſich die J. dadurch, daß fie feine ab⸗ 

geſchloſſene Fe währen je jenes ein in ſich 
Yegerunbetes St Oper heißt 3. 
erſte Stüd ee RN der fee ig weldes 
die Scene eröffnet; hier be ig 3. ſowohl Ges 
fang als Inftrumentalmufi 

Introite, nam et hio Dil zunt (lat.), «Zres 


tet ein, denn Bi bier find Dee die lat. Über 


kung u son. orten des Herallit, mel aus 
ibus animalium» (L,5) mt 
rg ne Tebte die Worte als Motto = 
«Nathan» vor. 
Introftus «Eingaı das bei 


> ’ 
ginn der Mefle auf das haft ebet (f. — 
ebet) folgende, aus Antiphonie (}. d.), Pſalmvers, 
( etztere bei Trauermeſſen nicht), Wiebers 
holung der Antiphonie (in der öfterlichen Zeit auch 
noch zweimaligem Halleluja) beftehenve, bis auf 


In⸗tſchien — Inundationsgebiet 


die Zeit vor Gregor J. zurüdreihende Stüd der 
Liturgie, das mit der Meſſe wechſelt. Das Ans 
fangswort hat den Sonntagen vor und nad) Oftern 
die Namen gegeben (Estomihi, Invocarit, Re- 
miniscere, Cantate, Exaudi u. f. w.). a" abges 
türzter $orm wurde der L au von den Reformas 
toren in die prot. — übernommen, bie ihn 
teilweife noch jebt hat. Die —I — Weiſen 
des I. find durchſchnittlich ſehr alt. In der griech. 
Liturgie ift I. (griech. eisodos) das Hereintragen des 
Evangeliums fowie der Dpfergaben unter Antis 
phonie, Pſalm und Gebet. 

m⸗tſchien, Stadt in Rorea, |. Chemulpo (f. d.). 

ntnbation (neulat.) oder Zubage (ft3.), das 
Se einer Röhre aus Hartkautſchul oder beſſer 
aus Metall in die Kehllopſhöhle vom Munde aus, 
ohne vorhergegangene operative Eröffnung der 
Prinehe um bei franfhaften Berengerungen des 
Kehllopfes die Erftidungsgefahr zu bejeitigen, wird 
in neuerer Zeit vielfach, bei Diphtheritis als Erjag 
der Tracheotomie (f. d.) angewendet. 

Jutuition (lat., «Anihauung»), im philof. 
Sprahgebraud eine unmittelbare Erfafiung des 
Gegenitandes wie in einem, eine Vielheit von 
Segenftänden auf einmal aufnehmenden und zur 
Einheit aufammenfafjenden Blid. Intuitive Er: 
tenntnis, die auf folder 3. beruhende Erkennt: 
nis, im Gegenjag zur dis kurſiven, d. h, ſchritt⸗ 
weis vom einen zum andern fortgehenden Erlennt⸗ 
nisweiſe. Nach Kant ift unfer Verftand ftet3 dis⸗ 
turfiv, nicht intuitiv. Auch im allgemeinen Sprad: 
gebraud) verfteht man unter. eine ſolche Erfaſſung 
des Objeltö, die nicht de Umwegs der logijchen 
Reflerion bedarf, ſondern ſich gleich unmittelbar in 
die Sache zu verjegen vermag. So trauen wir nas 
mentlich dem Genie des Dichters und Kunſtlers zu, 
daß es zu feinen Ideen vielmehr durch glüdliche 3. 
als durch viel Reflettieren und logiſche Operation 
gelange. In etwas anderer Bedeutung heißt In⸗ 
tuitionismus bei den Engländern die philoſ. 
Richtung, welche die Einficht in die Principien aus 
dem bloßen Selbitbemußtjein ( glis am einem uns 
mittelbaren Schauen in fich fell y ſchopfen will. 

ntmitin, durch Intuition (}. d.) gewonnen. 
utumefcenz (lat.), Anſchwellung, Geihmufft. 
tus (lat.), inwendig, innen. 

Zutusfusception (neulat.), Aufnahme in dad 
Innere, beſonders innige Aneignung fremder, in 
den organiihen Körper aufgenommener Stoffe; 
in der Medizin die Einftülpung eines Darm: 
ftad8 in das andere, jog. Darminvagination. 
S- Darmverengerung.) In der Botanik ift J. 

zeichnung für diejenige Art des Wachstums von 
Membranen, Stärkelörnern u. |. w., bei der durch 
Aufnafme neuer Henke Teilchen ber betreffenden 
Subſtanz, ver Micelle, zwifchen ven bereits vor: 
handenen eine Volumenvergrößerung ftattfindet. 
Die Intusfusceptionstheorie hd von Nägeli 
in eraltter Weiſe begründet worden und für die 
genauere Kenntnis der Wachstumsvorgänge in 
der Pflanze von außerordentlicher Wichtigfeit. Ihr 
gegenüber fteht die Appofitionstheorie, na 
der das Wachstum 5. 3. der Stärfelörner dur 
ag Ha ve neuer Teilchen ftattfinden 
joll. Diefe legtere Theorie hat neuerdings wieder 
mehr Anhänger unter den Botanikern, fie entbehrt 
jedoch noch ber genauern mechan. Begründung. 
Sie ıft in früherer Zeit — von Dippel 
vertreten worden; neuerdings haben Strasburger, 
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Schmitz, Schimper und andere Forſcher dieſelbe 
durch mehrere Unterſuchungen zu ftügen geſucht. 

Intze Otto, Ingenieur, geb. 17. Mat 1843 in 
Laage ın Medlenburg⸗ Schwerin, ftudierte am Poly: 
technikum in Hannover, trat dann in den Hamburger 
Staatsdienſt und wurde 1870 Profeſſor an der Tech⸗ 
nifhen Hochſchule in Aachen. 1898 wurde er zum 
lebenslänglihen Mitglied des preuß. Herrenhaufes 
ernannt. J. hat ſich namentlih Berbienite um 
die Konſtrultion — Waſſer⸗ und Gas: 
behälter (ein Ingefcher Gasbehälter ift auf Tafel: 
Gasbeleuchtung I, Fig. 2, abgebildet), ſowie 
um die Ausnugung von Waflerkräften duch Ein- 
bau von Thalfperren erworben. Bon feinen zahl- 
reihen Veröffentlihungen feien bier angeführt: 
«tiber Duaimauern, Stüßmauern und Thalfperrens 
(in der «Deutihen Bauzeitung», 1875), «Über 
Xhalfperrenausführungen» (in der «eitichrift des 
Nieverrheiniihen Architekten: und Ingenieurver⸗ 
eins», 1876), «Tabellen und Beiſpiele für die 
rationelle Verwendung des Eifens zu Baufonftruf: 
tionen» (Berl. 1877), «Über rationelle Aus: 
nugung der Waflerträfte Deutihlands» (in ber 
ageitl Rh des Vereins Sk Ingenieure», 
1882), «Über Fabrifbauten mit Walzeifentonftrut- 
tionen» (Berl. 1884), «Das Waflerwert der Stadt 
Düren und neuere ausgeführte Waflertürme, Ol⸗ 
und Gasbehälter» (ebd. 1886), «Berechnungen des 
Telejtopgasbehälters in Charlottenburg» (ebd. 
1887), «Die befjere Ausnutzung des Waſſers und 
der Waflerträfter (ebd. 1888), «Das deutſche Nor 
malprofilbuch für Walzeifen» (mit Heinzerling, 
5. Aufl., Nahen 1897), «Bericht Über die Waller 
verhältnifie Oftpreußend » (Berl, 1893). 

Zunit, —5 wie Innuit, ſ. Eötimo. 

Inüla L., Pflanzengattung aus der Familie der 
Kompofiten (f. d.) mit gegen 60, vorzugämeife in 
den gemäßigten Zonen der Alten Welt verbreiteten 
Arten. E3 find meift ausdauernde Gewachſe mit un- 

erteilten Blättern und großen lebhaft gelb gefärbten 

lütentöpfchen. Unter den in Deutihland vorkom⸗ 
menden Arten ift die wichtigfte der fog. Alant oder 
das Helenentraut (I. Helenium L.), deſſen Wurzel 
als Radix Helenii offizinell ift. Sie enthält außer 
reichlihen Mengen von Inulin (f. d.) Alantlampfer 
(j. d.) und Alantol (f.d.). Der Alant ift hauptfäd: 
lich in Mittel: und Siiveuropa einheimifh, doch 
wird er vielfach) feiner Wurzeln wegen im Garten 
angepflanzt. I. conyza DC. (Conyzs squarrosa L.) 
wird wegen ihres ftarten Geruches nicht jelten zur 
Vertreibung der Motten benust. 

Sunlin, Dahlin, eine ftärkeähnliche Subftanz, 
die wahrfcheinlid die Zufammenjeßung 6C,H,005 
+H,0 befist und als et, in den Wurzel 
Inollen der Georginen und vieler Pflanzen aus der 

‚amilie ver Rompofiten (3. B.in Inula Helenium L.), 

eſonders reichlich im Herbft, vorhanden if. Das 
3 Löft fi) leicht in heißem Waller und en 
ich beim Erkalten als weißes kryſtalliniſches Pulver 
aus. Es + geruch⸗ und geſchmaclos, Hebt an den 
Zähnen, jhmilzt bei 165° und wird durch Jod gelb 
gen Es iſt das befte Ausgangsmaterial zur 
arftellung von reinem Fruchtzuder, da e3 beim 
Kochen mit Wafler oder noch fchneller mit ver: 
dunnten Säuren vollftändig in diejen übergeht. 
uundation (lat.), Überihwenmung. [(1.d.). 
uundatiousbrüden, ſoviel wie Suutbrüden 
uundatiousgebiet, dad überſchwemmungen 
ausgeſetzte Gebiet längs der Fluſſe (Inun: 
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bationsbett), Seen ober des Meers. Es wird 
durch Deiche (f. d.) mönlichft eingeengt. 

Junuktion (lat.), Einfalbung, das Einteiben; 
Inunktionskur, die Schmierkur (f. d.), nament- 
lid mit grauer —— (S. Syphilis.) 

In usu (lat.), im Gebraud. 

In usum Delphini ((at.), |. Dauphin. 

Inüus, Affengattung, |. Datalo. I. ecaudätus 
Geoffr. (Macäcus Inuus L.), |. Tafel: Affen der 
Alten Belt IV, Fig. 1. 

Inv., Ablürzung von Invenit (f. d.). 

Juvagination (neulat.), Einihiebung in eine 
Scheide; auch foviel wie Intusfusception (f. d.). 

nvalenz (lat.), Kraftlofigfeit, Unvermögen. 

uvalescieren (lat.), eritarten. 

uvalibe (vom lat. invalidus, traftlos, ſchwach), 
im allgemeinen jeder zur Ausübung feines —5 — 
A Gewordene, im engern Sinne und früher 
ausſchließlich jeder zum Militärdienft unbrauchbar 
Gewordene. 

Far den engern Begriff des Wortes iſt gegen⸗ 
wartig nicht die Dienſtunbrauchbarkeit an ſich, * 
dern die Verſorgungsberechtigung entſcheidend. J. 
beißt daher heute nur der Dienftunbrauchbare, der 
ein Anrecht auf ftaatliche Verforgung befist. Im 
Deutſchen Reiche find die Inval denantprüce durch 
das Militärpenſionsgeſetz vom 27. Juni 1871 (mit 
Abänderungen durch Die Geſetze vom 4. April 1874, 
21. April 1886, 24. März 1887, 22. Mai 1893, 
14. Jan. 1894, 13. Juni 1895, 17. Mai 1897 und 
für die Schußtruppe vom 7. Juli 1896), ſowie durch 
das Gefeg, betr. Verforgung der Kriegsinvaliden 
und Kriegshinterbliebenen, vom 31. Mai 1901 (in 
Kraft feit 1. April 1901) geregelt. Danach kann ein 
Recht auf Invalidenverjorgung entweder durch Län: 
gere Dienitzeit oder durch eine Dienftbefhädigung 
ohne Rüdficht auf Die Dauer der Dienftzeit erworben 
werben. Im letztern Falle bedarf e3 des Nachweiſes, 
daß das die Dienſtunbrauchbarkelt bevingende Leiden 
durch Ausübung des praktiſchen Militärdienftes ent- 
ftanden oder verſchlimmert ift. Bei Verjorgungs: 
anfprüchen lediglich auf Grund längerer Dienftzeit 
wir nur der Nachweis der Unfähigkeit zur Fort: 
is des Dienstes, nicht aber des Zufammen: 

angs mit den Cigentümlichleiten ded Militär 
dienſtes geforvert. Bu unterſcheiden iſt Halb» 
invalide (f.d.) und Ganzinvalide (f.d.). Be 
jondere Beitimmungen find für die Kriegsinva: 
liden getroffen. Diefer durch das Geſetz von 1901 
neu eingeführte Begriff umfaßt die Perſonen bes 
en gr der Schußtruppe) 
und die Beamten der Militär- und Marineverwal: 
tung, die durch die von deutichen Staaten vor 1871 
oder vom Deutichen Reich geführten Seldzüge inva- 
Tide geworden find; was als Feldzug anzufehen ift, 
beftimmt ber Raifer (die Erpebition nad) China ift 
ihon im Geſetz von 1901 als Feldzug anerkannt). 

erner finden bie Beitimmungen über Kriegsinva⸗ 

iden auch Anwendung auf die Verfonen des Sol: 
datenſtandes und Beamten, die im Dienft durch 
Schiffbruch invalive geworden find, ferner auf die 
Kriegsinvaliden der frühern fchleswig : holftein. 
Armee und Marine, auf die fortan auf dem Kriegs: 
ſchauplatze befinplichen freiwilligen Krankenpfleger 
und alle vertragämabi bei der deutſchen Streit 
macht auf dem —— e befindlichen Deut: 
ſchen. Sogar die 1870/71 in franz. Dienſt kriegs⸗ 
invalid gewordenen Clfaß:Lothringer, die jpäter 
Deutſche geworden find, können (fakultativ) Unter: 





Inunktion — Invalidenhäufer 


ftüßungen biß zur Höhe ver Gebührniffe deutſcher 
Rriegsinvaliven erhalten. (S. auch Invalidendant, 
Invalidenhäufer, Inpalivenftiftungen, Invaliden⸗ 
verforgung, Reihsinvalidenfond3.) 

Im weitern Sinne werben als J. alle Berfonen 
bezeichnet, die infolge von Alter, törperlihen Ge: 
brechen oder Unfällen dienft: oder ermerbaunfähig 
geworden find und deshalb einer gänzlihen oder 
teilweifen Verforgung bedurfen. Bei dauernd An: 
geftellten, in3bejonvere bei Beamten, nennt man 
diefe in Geld gewährte Entſchadigung Rubegehalt 
oder Benfion (.d.). — Im gewerblichen Leben 
war früher die Fürforge für invalid gewordene Ar: 
beiter außfchließlich der privaten oder genofienfhaft: 
lichen Initiative überlafjen. Ein Kaſſenzwang (j. d.) 
wurde zuerft durch die neuern Berggeſetze geübt 
fl Knappſchaftskaſſen). Mit der Einführung des 

erſicherungszwangs durch die Unfallverfiherungs: 
gejeße feit 1884, und beſonders durch das Invalidi⸗ 
tät8= und Alterverfiherungägefeß vom 22. Juni 
1889 (jet Invalidenverſicherungsgeſetßz in der Yal: 
fung der Vekanntmachung vom 19. Juli 1899) iſt 
die Saringe für die J. der Arbeit obligatorifch ge: 
worden. (S. Erwerbäunfähigfeit, Invalidentaffen, 

mvalidität: und Atertverhcherung, ee 
ſicherung.) — Vol. die Darftellung der fehr ver: 
widelten Materie bei Laband, Staatsreht, Bd. 4 
(4. Aufl., Tab. 1901), fowie die Zufammenftellung 
der Militärpenfionsgefege, hg. vom preuß. lege 
minifterium (Berl. an Hahn, Das Reiche: 
militärpenfiondgefeb (2. Aufl., ebd. 1897). 
mualidendauf, Verein in Berlin jum Nach⸗ 
weis von lohnender Beſchaftigung für Militarinva⸗ 
fiven wie auch zur Unterftügung derſelben, ihrer 
Witwen und Waifen, wurde 1872 auf Anregung 
und unter Zeitung des 1893 verftorbenen Herzogs 
Victor Morig Karl von Ratibor gegründet. Bor: 
figender ift feit 1897 deſſen So! ictor. Außer 
duch Mitglieverbeiträge (mindeitend 10 M. jähr: 
ih), Schentungen, Veranftaltung von Konzerten 
u. a. werden die Mittel beſonders aufgebracht durch 
den Betrieb einer Annoncenerpedittion und durch 
den Berfauf von Billet3 für alle Berliner Theater. 
Eine Filiale befteht in Braunſchweig. Die Dres: 
dener Siliale des J. machte fid bereit? 1876 unter 
dem Namen 3. für Sachſen felbftändig (Proteftor 
der König von Sachſen), hat Filialen tn Leipzig 
und Chemnig fowie Vertretungen in verſchiedenen 
Städten Sachſens und —— * Der Betrieb 
umfaßt: Annoncenerpebition, Adreßbureau, Bud: 
handel, Leihbibliothet (in Chemnis), Theaterbillet: 
verfauf (in Dresden), Effeftentontrollbureau, Kol: 
lektion der Königl. Sächfiihen Landeslotterie und 
Benfionstaffe (für die eigenen Ungeftellten). Mit: 
güieperbeiteng mindeftend 3M. jährlich. Der größte 
eil des Reingewinns des 3. in Berlin wirb an 
das preuß. Kriegsminiſterium fowie an die General: 
fommando der einzelnen Armeelorps zur Bertei: 
lung abgeliefert; in Dresden wird der Reingewinn 
durch den Verein jelbft verteilt. 
ndalidenfonds, j. Reichsinvalidenfonds. 
mvalidenhäufer, Pflegeanftalten für ganz: 
invalide Militärperfonen, die befonderer rtung 
und Pflege bebürfen. Seit vem 1. April 1888 be= 
ſtehen in preuß, ilitärverwaltung nur noch bie 
zu Berlin, Stolp und Carlöhafen, außerdem bie 
medlenb. Invalivenabteilung zu Schwerin. Die 
Aufnahme von Mannſchaften gründet fih auf $. 78 
des Militärpenfionsgefeges vom 27. Juni 1871. 


Invalidenkaſſen — Invalidenrente 


(S. Invalidenverforgung.) — Das erfte Invaliden⸗ 
haus (Hötel des Invalides) errichtete Ludwig XIV. 


1671, das fpäter von Napoleon I. beſonders reic) | {cha 


dotiert wurde (j. Tafel: Parifer Bauten, Sen 
DieStelle als Gouverneur der J. war in Frankreich 
lange Zeit ein hoher Ehrempoften ift aber 1888 auf 
gehoben worden. In England begründete Karl 
zu ge ein Invalidenhaus für die Landtruppen 
und Wilhelm IH. in Greenwid; ein Seehofpital. In 
Deutſchland ftiftete Friedrich II. zuerit ein Inva⸗ 
lidenhaus (in Berlin), dad 1748 vollendet wurde und 
diefiberfchrift «Laeso, sed invicto militi» trägt. 
SÖfterreich wurde 1751 zu Prag, 1788 zu Wien ein 
Invalidenhaus errichtet; das zu Peſt en 1727. 

Invalibenkafſen, genofienihaftlihe Vereini⸗ 

gungen meiſt von Arbeitern, welche gegen beſtimmte 
eriodiſche Beiträge ihren Mitgliedern eine Untere 
tügung für den Fall dauernder Arbeitsunfähig: 
teit zuſichern. Die I. bildeten früher die gt außs 
ſchließliche, meift aus der Initlative der Beteilig⸗ 
ten hervorgegangene Verwirklichung der Invalidi⸗ 
tätöverfiherung; erſt durch das Reichſsgeſez vom 
22. Juni 1889 iſt die Invalidität3: und AÄlters⸗ 
verfiherung (ſ. d.) mit obligatoriihem Charakter 
für das Deutiche Reich geregelt worden. Die J. 
abgejehen von den durch das genannte Reichsgeſeß 
beroorgerufenen Verfiherungsanftalten, welche eine 
territoriale Abgrenzung erhalten haben, ftehen fait 
immer in engem Zufammenhang mit andern, groß⸗ 
tenteils Berufsgemeinichaften, jei es mit Betrieben 
(Zabriten u. ſ. w) und Betriebögruppen, wobei dann 
regelmäßig die Arbeitgeber vurh uſchuſſe und Ver: 
tretung in Borftand und Generalverfammlung bes 
teiligt And, ſei ed mit Beruföverbänden der Arbeiter 
allein. Zu den erftern gehören, außer den Fabrik: 
und den jeltenen ——— die bei 
weitem älteften und in Deutſchland bedeutendſten 
Träger der Inpalivitätöverfiherung, die Knapp⸗ 
(00 slaſſen (1. d.), ferner die — — 
aſſen namentlich bei fiskaliſchen Betrieben; zu den 
Tegtern vorzugäweife die Gewerkoereine (f. —2* * 
beiden Kategorien pflegt die Invaliditaͤtsverſiche⸗ 
rung in Verbindung mit den übrigen Zweden und 
Leiftungen des Vereins oder ber Kaſſe mır einen 
Teil derjelben zu bilden. 

Die 3. erheben ihre Beiträge meist wöchentlich 
oder monatlich oder bei jener Kohnzahlung (mobei 
jedoch die freien Arbeiterinvalivenfafien bei Ar: 

eitälofigkeit u. |. w. längere Stundung gewähren) 


lichen oder monatlihen Renten (Venfionen) aus. 
aft ausnahmslos befteht eine abjolute Wartezeit 

ß a Der Invaliditätsanfpruch muß auf ärztliche 

eſcheinigung Begrünbet fein, bei einem Zeile ver 
J. iſt die Untauglichleit für den befondern Beruf, 
bei einem andern Zeile die Arbeitsunfähigteit über- 
haupt maßgebend; doch pflegt bloße Nebenbeſchaf⸗ 
tigung den Penfionsanſpruch nicht aufzuheben, ſon⸗ 
dern die Benfionierung al3 Halbinvalide zu bewir⸗ 
ten. Die Beiträge wie die Benfionen find in der 
Regel entweder nah Lohn und Dienſtalter oder 
nad freier Wahl verſchieden hoch, bleiben jedoch 
wohl ausnahmslos unter dem Durhfcnittslohn; 
rationellmerden aber auch Die Beiträge für die gleiche 
Benfion nad) dem Beitrittalter abgeftuft. 

Auch nad) Erlaß des Geſetzes vom 22. Juni 1889 
ift den J. ein gewifler Wirkungskreis verblieben. 
Einige ſind als «befondere Kafjeneinrihtungen» 
durch den Bundesrat den gefeblihen Anftalten 


und zahlen die Unterftügungen nen in mödent: | 550 
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gleihgeftellt worden ( & Invaliditats⸗ und Alters: 
berficherumgägeieb). ie übrigen Fabrik⸗ Knapp: 

t3: und Seemannstaſſen und fonftige, für ge: 
werbliche, landwirtſchaftliche und ähnliche Unter: 
nehmungen errichtete Kaſſeneinrichtungen dürfen 
als Zufhußtafien beitehen bleiben. Sie haben die 
Berechtigung, für jolhe Mitglieder, die nad) dem 
Gefege Anſpruch auf Invaliden- oder Alterörente 
baben, ihre Leitungen um den Wert diefer Renten 
zu ermäßigen; fie můſſen allerdings alsdann die Bei: 
träge in der Regel entſprechend herunterfeßen oder 
aber die dadurch gemachten Erſparniſſe zu andern 
Bohlfahrtdeinrihtungen für Betrieböbeamte, Ar: 
beiter ober deren Hinterbliebene verwenden. 

Iupalidenrente, die auf Grund des deutichen 
Invalidität3: und Altersverſicherungsgeſetzes (. d.) 
im Falle der Grmerböunfäbigtet (f.d.) one Rüdficht 
auf das Alter an ven Invaliden zu I ende Rente. 
Die Rente befteht aus einer monatlid) im voraus 
zahlbaren Geldfumme; ausnahmsweiſe kann fie an 

eroiffe landwirtſchaftliche Arbeiter ſowie an Trunk⸗ 
Kar e in Naturalien gewährt werden. Sit ber 

echtigte Ausländer und giebt er feinen Wohnſitz 
in Deutichland auf, fo kann er mit dem dreifachen 
Yahresbetrage feiner Rente abgefunden werben, 
doch kann durch Beſchluß des Bundesrats dieſe Be⸗ 
ftimmung für beftimmte Grenzgebiete oder die An⸗ 
gehßrigen older Staaten, deren Geſetze deutſchen 
xbeitern eine entiprechende Sürionge gewähren, 
außer Kraft geſetzt werben. Die Renten können, 
der Regel + mit rechtlicher Wirkung weder ge- 
noch verpfändet, noch cediert werden. Sie gelten 
jelbitverftändlich nicht ala Armenunterftügung, doch 
tft folhen Gemeinden und Verbänden, die dem 
entenberechtigten Armenpflege gewährt haben, 
durch Überweilung der Rente hierfür Erſat zu 
leiften. Andererſeits tritt die Berfiherunganftalt 
bis zum Betrage der von ihr gewährten Rente im 
Dege «gefebliger Ceſſion⸗ in diejenigen Anſpruche 
ein, die dem Rentner gegen Dritte (z. B. wegen vor: 
fäglicher Körperverlegung) auf Grjas des ihm durch 
bie Invaliditat erwachjenen Schadens zuftehen. 

Die “gr der Renten richtet fih nad) der Ans 
zahl und Höhe der geleifteten Beiträge und dieſe 
twieberum nad) dem Arbeit3verdienft des Verſicher⸗ 
ten. Jedoch werden nicht die Individuallohne zu 
Grunde gelegt, ſondern die Verfiherten nad ge: 
wiſſen — — ——— in 5 Lohnklaſſen 
eingereiht (Rlafje I bi® 350 M., II von 350 bis 
M., III von 550 bis 850 M., IV 850 bis 
1150 M., V mehr als 1150 M.). Die Beiträge 
find für die erften 10 gu nad) Inkrafttreten des 
neuen Invalidenverfiherun BgeicheB, das ift bis 
jum 31. Dez. 1910, durch Vielee jeldft normiert und 

etragen für jede Beitragswoche, d. h. jede Ra: 
lenderwoche, in welcher der Verficherte in einem 
bie —— ht begrundenden Arbeits: oder 
Dienftverhältnis ſteht, in Klaſſe I 14 Pf., II 20 Pf. 
IU 24 Pf. IX 30 Bf. und V 36 Pf. Für die 5 ge: 
zeit werden fie für je 10 weitere Jahre durch den 
Bundesrat mit Auftimmung des Reichstags feſt⸗ 
gejeßt werden. 

Der für die Lohnklafje maßgebende Jahres: 
arbeitöverbienft ift nach ziemlich verwidelten 
jüriften 8 ermitteln; für Mitglieder von Kranken⸗ 
er 3. B. ift der Durchſchnitislohn, nach welchem 
ſich ihr Krankengeld bemißt, für andere der orts⸗ 
übliche Tagelohn gewöhnlicher Arbeiter zu Grunde 
zu legen; e3 kann auch ein höherer Betrag zu Grunde 
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gelegt werden, falls ı ber Berficherte den enſprechen⸗ Fzäge) ent a And; zum Wiederaufleben iſt (auber 
den Me ehrbetzag aus eigenen Mitteln leitet (fog. deb Berfihenumgöwerhältmiiet) ine 

—*5— laufel). Sofern indes im voraus Sage vn von nur noch 200 agswochen er: 

Boden, Monate, Bierteljahre oder Jahre eine | forverlih. 

jefte bare Bergütung vereinbart und dieſe höher | Die Prüi mb Gnticheibung ber cn 

iſt ala jener Such nittöbetrag, fo iſt nad) der —— e eriolgt vermittelſt des Ser Unfalls 

Novelle vom 13. Juli 1899 diefe Vergütung zu BEE DEREN ——— 

Grunde zu legen. Die Entrihtung der Beiträge —— . 2). Die der 


liegt in ver Regel den Arbeitgebern ob und erfolgt | ft 
durch Berwendung, d. b. Einfleben von Beitrags: 
marfen in die Duiktun, ‚Starte (ſ. d.) des Verficherten. 
Auf Grund ver geleifteten Beiträge findet die 
Rentenberehnung ftatt. In bielen Hinfiht be 
ftimmte das alte Invalivität3- und Alteröverfiche | bi 
tungägejeh vom 22. Juni 1889: Jede Rente be 
fteht aus einem von der Verſich Sanſtalt aufzu: 
se Teil und einem feften Reichs zuſchuß von 
ener Teil beiteht bei der J. zunachſt aus 
einem feiten Grundftod von 60 M. und fteigert ſich 
mit jeder Beitragswoche in Lohnt: tafle Ium2®f., 
I um 6 ®f., um 9 Pi. und IV um 13 ®f., 
unter Anrehnung fämtlicher vollendeter Beitrags: 


wochen. Die Novelle vom 13. Juli 1899 ge bieran | den. Der 


gl endes geändert: Der ee jest nac nah 
Hafen abaehtuft und beträgt in K 
UTON, MON, VOM N De 
Stei eigerungafäge find jest in Kaffe I Be a 116 Pf. 
mes. IV10 Pf. und V12 Bf. Der Berehnung 
des Grunbbetrags werden ftet3 500 Beitragswochen 
zu Grunde gelegt t: find un nachgewieſen, fo 
werben für Se fehlen! jochen Beiträ — Fe ab, 
llaſſe J in Anfag —8 find — 
ewieſen, fo ſind die der höchſten —— zu 
inde zu legen; fommen verjchiedene Lohnklafien 
in Betracht, jo wird der en der Grund: 
Sim in Anja gebradt. Fin, rt Erlangung ber 
an jenügt e3 nun aber nicht etwa, daß über 
e in beliebiger Zahl geleiftet find, 
nn der Anfpredher muß eine gewifle Warte: 
zeit (f. d.) zurüdgelegt haben. Hierüber bejtimmte 
das alte maliditätse und Altersverſicherungsgeſet 
vom 22. Juni 1889: Sind während vier aufeinander 
folgenden Fahren für weniger als ein Beitragsjahr 
(d.h. 47 Beitragswochen) Beiträge entrichtet worden, 
fo erliicht die Anwartihaft An Rente; fie lebt 
aber wieder auf, jobald durch Wiebereintritt in eine 
I: erungöpflichtige —S oder durch frei⸗ 
ige Leiſtung von Doppelmarten (ſ. d.) das Ver⸗ 
—— erneuert und eine neue Warte⸗ 
zeit von funf Bei | (d. b. 235 Beitrags- 
moden) u urüdgeleg eg Died, Für onen, die aus 
—* — „beziehen, tritt dieſes Erloſchen nicht 
ovelle vom 13. Juli 1899 hat den Be: 
Pa a «Beitragsjahres» y d.) —— Die 
rtezeit beträgt jeßt, wenn minbeſtens 100 Bei: 
träge auf Grund der Werihermgshflicht ae 
worben find, 200 Beitragswochen (f. d.), and 
falls 500 Beitragänodhen; die für die keitillige 
Berfiherung geletiteten Beiträge kommen nur dann 
in Anrechnung, wenn mindeſtens 100 Beiträge auf 
Grund eines die Verfiherungspfliht oder die Be 
veitipung zur Selbftverfiherung begründenden Ber: 
haltniſſes geleistet worden find; diele Beihräntung 
findet während ber Übergangszeit feine Anwendung, 
d. h. fo lange für den betreffenden Berufözweig die 
ee noch nicht 4 Jahre hindurch be= 
den hat. Die Anwartſchaft erliſcht, wenn nicht 
nen ziwei Jahren nad} Ausitellung der Quittungs⸗ 
im 20 Beiträge (bei der Selbftoerkherung 40 Bei- 


* in I ten 3. geihieht dutch Bermittelmg der Bolt 
Sobald die Höhe der Rente — er 
erfolgt die eye derjelben auf 
und die — Berfiheru: Sie hear 
u dieſem Zwed (fomie zur — mit den 
—* und zur Mii bei den im Boll: 
—— 
eRechnungs⸗ 
Kelle Auf das Reich fällt dabei außer dem Reichs⸗ 
— auch der Rentenanteil, der jenen Beitrags⸗ 
— diewegenmilitär. Dienftleiftungen 
* Krankheit auf * Wartezeit in Anrechnung 
tommen, ohne daß gr verwwenbet wur: 
alibitäts: Ss au wie 1 nad ven mt = 
valibität3: und Alt eb unter Die 
beteiligten Berfuberungsanftalten nah Ma 
der Beiträge, die jeder von ibnen a ien- 
den Berfiherten zugeflofien. Rach der Rovelle vom 
13. Juli 1899 bilden die Aufwendungen für den 
— der J. eine — le — 


— öträger, die Stei Im bagegen 
83 ft der einzelnen ken ber Rafien: 
einrichtungen. Gegen die en it Einſpruch 
beim Reichsverſicherungsamt zuläft en dem jo 
feitgeftellten Verhältnis find ber Poſwerwaltung 
die von ihr vorfhußweife an die Rentner geleifteten 
Rentenzahlungen zu erftatten. Zur Beltreitung 
diefer Vorſchuſſe lann die Poſt von jeder — 
rungsanſtali alljährlich einen Betriebsfonds bis 
Höhe der im Vorjahr für fie geleiſteten Borihüfie 
einfordern. Auf die «befondern Kofleneinrichtungen», 
die Anden zum Teil die Renten birett, ohne Ber: 
mittelung der Poft, auszahlen, findet das Bertei- 
tun, Soeben entſprechende Anwendung. 
indeftbetrag ber $. ftellte ſich nad) dem 
eier Invalidität: und Alteröverfiherungdgeieb 
für Berfonen, die nur verfihert waren: in Lohn: 
ilaſſe I auf 114,70 M., II auf 124,00 R., III auf 


131,15 M. und IV auf "140,55 Rad der Rovelle 
vom 13. Juli 1899 Dagepe en betragen die 3. beim 
Ablauf der biöherigen n Wartegeit von 235 


in Lohnklaſſe I 117,00 M., 11129 M., III 138,00 M., 
IV 147,0 M. und V 157,0 M.; nad 50jähriger 
—— — Verſicherung ftellten ſich die ie 
früher für Lohntlafe I auf 157 M., U auf 
IH auf 321,50 M. und IV auf A550 M. Test * 
Lohnllaſſe I auf 18840 M., N auf a , iu Bun 
330 M., IV auf 390 M. und V auf Die. 
Durite mit einer dem Berechtigten a me 
Unfallrent: ie pulammen nad altem Recht ven Betrag 
von 415 nicht überfteigen und wurde event. 
entſprechend gelürzt, nach neuem Recht bildet der 
—8 Srundbetrag der J bie Höhftgrenze. Die 
Rente ruht für die im Geſeß bezeuhneten Beamten 
und Berjonen des Soldatenitandes, 2 jolan je und gi 
weit ihre Penfionen und je Grenze 
überfteigen, außerdem folange ber ee 
tigte eine Sreiheitäftrafe von mehr als male 
bauer verbüßt oder in einem 


einer Beſſerungsanſtalt untergebracht iſt ee gi 
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in diefem Falle unter Umftänden feiner Familie zu 
überweifen) oder nicht im nd feinen gewöhn: 
lichen Aufenthalt hat. Durch Beſchluß des Bundes⸗ 
rais kann dieje leßtere Beitimmung für beftimmte 
Grenzgebiete oder für auswärtige Staaten, deren 
Geſehe deutfchen Arbeitern entiprechende Fürforge 
gemwährleiften, außer Kraft gejebt werben. Au« 
diejenige Erwerb3unfähigleit, die man ſich vorläg: 
lich oder bei Begehung eines durch ftrafgerichtliches 
Urteil Tehgepatier Verbrechen zugezogen, begrün- 
det feinen Rentenanfprud. Wird ein Invaliden⸗ 
ventner wieber erwerböfähig, jo kann i 
Rente wieder entzogen werben. Beſteht Ausficht 
auf Wiebererlangung der Erwerböfähigteit, fo kann 
die Berfiherungganftalt ein Heilverfahren eintreten 
laſſen und dem, ver es ablehnt und dadurch feine 
Heilung vereitelt, die J gleichfalls entziehen. 
Jusalibenftiftungen, tiftungen zum Zweck 
der Unterftügung von Invaliden. Hierzu gehören 
vor allen: Nattonaldant für Veteranen, 
1851 gegründet; er bewilligt Unt, ung an hilfs⸗ 
bebürftige Krieger, welche bis 1815 Feldzüge mit: 
gemacht haben; die Aronpringftiftung forgt für 
diejenigen, weiche aus dem Fel auge gegen Dane⸗ 
mar 1864 ganz ober teilmweife ermwer! unfähig heim⸗ 
kehrten ſowie auch für die Hinterbliebenen der Ge 
fallenen. Der König: Wilhelm: Berein unter 
ſtutzt aus freiwilligen Beiträgen und den Erxlöfen 
veranftalteter Lotterien bebürftige Krieger vom 
J 1866 und der fpätern Feldzüge, welche nicht ala 
groalinen anerkannt, doch erwerb3unfähig find. 
ie Kaifer-Wilhelm-Stiftung, 1871 gegrüns 
det, bezwedt den im Kampfe gegen Frankreich er⸗ 
werb3unfähig gewordenen Kri , Beamten und 
Ärzten und den Perſonen, welhe bei Ausübung 
ihres Amtes erwerbaunfähig gemorben find, Unter 
Bung zu gewähren. Der Kaiferin-Augufta: 
erein und die Raiferin-Augufta-Stiftung 
haben den Zwed, ſich den hilfäbebürftigen Töchtern 
der im Kriege gegen Frankreich gefallenen Offi- 
siere, Militärbeamten, Geiftlihen und irzte zu wid» 
men. Die von den preuß. Kriegervereinen zur Er: 
innerung an den Tag der Öründung bes Konigreichs 
ine Ion gehmmete ——sã 
iftung BilhelmL. ſorgt für bedurftige ſtriegs⸗ 
Kae und deren een ber den 
Invalidendantf.d. Außerdem beftehen in den 
einzelnen deutfhen Staaten eine Anzahl ähnlicher 
Stiftungen und Vereine. 
Juvalidenverſicheruugsgeſetz, |. Invalidi⸗ 
tät3: und Alteröverfiherungdgejeb. 
In validenverſorguug, die Un ung ber 
moaliden (f. d.). joe altive Offizier und 
itatsoffizier erhält in Deutfchland eine lebens: 
länglide fion, wenn er durch Dienftbefchädi: 
gung Ganzinvalide oder nad) menigftend njäh- 
Tiger Dienitzeit au: Borlehuno des altiven Dienftes 
unfähig geworben ift. en 
re 


Ganzinvaliven mindeſtens die für 10 Dien! 


bemefjene Benfion gibs Die Benfion wird bei 


türzerer als zehnjäl Dienftzeit zuwörberft auf 
Eu gewährt in] Dem, als die Dienftunfähigteit nicht 
mit ©i 


eit als dauernd angeiehen werben kann. 
Mit Wiederherftellung zur völligen Dienftfähigteit 
erlifcht die Penſionsberechtigung. Beruht die Ur 
face der Invalibität jedoch auf einer vor dem Feinde 
erlittenen Berwundung oder Außern Dienſtbeſcha⸗ 
Digung, g wird an ſtets auf Lebenzeit ges 
währt. Wird ein Offizier u. |. w. ohne Dienftbeihä- 
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digung vor Vollendung des 10. Dienftjahres dienſt⸗ 
unfähig, fo fann ihm bei vorhandener Bedürftig: 
teit eine vorübergehende oder lebenslängliche Ben- 
fion bis zum Betrag der für 10 Dienitjahre be: 
mefjenen Benfion gewährt werden. Die Penſion 
wird bemeſſen nad) der Dienstzeit und dem penfions: 


ch | fähigen Dienfteinlommen des mindeſtens während 


eines Jahres befleideten Dienftgrades. Iſt jedoch 
Ganzinvalidität dur Dienftbeihäbigung verur⸗ 
acht, fo wird die Penſion ſtets nach dem augen: 
lidlich bekleiveten Dienftgrad bemeſſen. Sie be: 
trägt nach zehnjähriger Dienftzeit 1°]. be penfiond: 
fähigen Dienfteintommens und fteigt von da ab mit 
jedem folgenden zueüdgelegten Dienftjahr um "ao 
bis zur imalpenfion von 5a. des Dienſtein⸗ 
tommens. Die Offiziere u. f. m. des Beurlaub: 
tenftandes ſowie die ohne Penſion ausgeſchiede⸗ 
nen, zum aktiven Dienft wieder herangezogenen 
Offiziere u. |. w. erwerben Benfionsanfpräde edig⸗ 
lich durch im Dienſt erlittene Verwundung oder Be⸗ 
ſchadigung und ſofern der Anſpruch binnen 6 Jahren 
gan gemadt wird. Für den dur den altiven 
ilitardienſt im Frieden berbeigeführten Verluft 
(aud) der Sprache) ober die Verftümmelung eines 
Gliedes u. |. m. jomie Störung der Bewegungd: 
fähigfeit, wenn ſolche dem Verluſi des Gliedes gleich 
IR achten —— wird Verſtummelungszulage von jahr⸗ 
ich 600 M. gezahlt. Kriegsinvalide (f. Inva⸗ 
live) Dffiziere erhalten neben der gewöhnlichen 
enfion eine Kriegszulage, die für Offiziere vom 
auptmann abwärt3 100 und für Offiziere — — 
ienſtgrades 60 M. monatlich beträgt; die Ver- 

—— beträgt bei ihnen für jede Ver: 
tümmelung 90 M. monatlich (ver frühere Hochſt⸗ 
jetrag von 1200 M. ift befeitigt); erreicht ihr jahr⸗ 
liches Sefamteinlommenniht3000M.,fowirdihnen 
vom 55. Lebensjahre oder bei dauernder völliger Er⸗ 
mwerb3unfähigfeit von deren Eintritt ab eine Alters: 
zulage bis zur Erreichung obigen Betrags gewährt. 

annjhaften vom Feldwebel abwärts 
haben Anjprud auf J., wenn fie Ganzinvaliven 
(f. d.) oder Halbinvaliden (f. d.) find. 

Es wird gewährt: Die Penſion L Klafje nah 
einer Dienftzeit von 36 Jahren ohne Nachweis der 
Invalibität, ferner Ganzinvaliben, die nad) 25jäh- 
riger Dienftzeit oder durch Dienſtbeſchaͤdigung gänz- 
He — geworden fm und ohne Fremde 
Wartung und fede nicht_beftehen können; die 
Benfion IL Klaſſe nad) einer Dienitzeit von 30 Jah⸗ 
ven ohne Nachweis der Invalidität, ferner Ganz: 
invaliben, die nach 2Ojähriger Dienftzeit oder durch 
Dienftbeihäbigung gänzlid_erwerb3unfähig ges 
worden find; die Penfion II. Klaſſe nah einer 
Dienftzeit von 24 Jahren ohne Nachweis der In⸗ 
valivität, ferner Ganzinvaliden, die nad 15jäh- 
tiger Dienftzeit over durch Dienſtbeſchadigung groß⸗ 
tenteil3 erwerbaunfähig geworden find; bie a 
fion IV. Klaſſe nad) einer Dienftzeit von 18 Jahren 
ohne Nachweis der Invalidität, ferner Ganzinva⸗ 
liden, die nad) 12jähriger Dienitzeit oder durch 
Dienſtbeſchadigung teilmeife erwerböunfähig ge 
worden find; bie Fenfon V. Klaſſe Ganzinvaliden, 
die nach jähriger Dienftzeit ober Due) Verwun⸗ 
dung, äußere —— oder kontagidſe 
Augenkranlheit zu jedem Miliardienſt uniaug⸗ 
lich geworben find, ferner Halbinvaliden, bie 
nad 1ajhri er Dienftzeit oder buch Verwundung, 
äußere Dienſtbeſchadigung oder fontagidfe Augen: 
krankheit zum Felddienſt untauglich geworden find. 
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Die Benfionen betragen monatlich in Mark: 
2 | Mare 
Rangkufe IT ım!'ı mw|v. 
wedel ....| 2,8 0 min 3 
ergeanten . ..| 36 | 97 | 2, 15 | 12 
Untetoffsiere ..2 * 183 2:09 
See »ıin.8,9| 6 








a Verkümmelung duch Tienftbeichäbigung im 
Frieden. Erblindung oder ſchwerer ober unbeilbarer 
eihabigung wird neben ber Benfion eine Ber: 
ftümmelungszula e gemäbrt, welche beträgt je 
18 M. monatlich: bei ft einer Hand oder eine 
Fußes, bei Verluſt oder Erblinpun 
ee: leiczeitig das andere nicht o r} gebrauchs · 
ESTER, 
Störung ai Beweg 
3. keit einer dand oder 8533 Tube? in dem Grab, 
daß fie dem Berluft eines Gliered gleich zuachten iR: 
er bei Se die einer Verſtuͤmmelung gleich 
se find, Den Civilverjorgungeibein 
1$..2.) erbalten bei auter ‚sübrung: Ganzinvalide 
neben der Tenfion, ale Unteroffiziere nach 12jübri: ' 
ger alticer Tienitzeit, ferner Halbinvalide, wenn 
fe 12 Jabre dienen, nad ibrer Wahl an Eile 


Rum une Auges, 


tigte Jäger in Auẽtauſch gegen ten Ferſwerſor 
— Yanı en und Schupleute, vie 
wa 9 


aftorm Tier alt Inpalite aus: 
a Ant. in einigen —E 


Naxykure 

















En Ran — mer inp 


Hauten außer . 
turmen u. j. ı, Die 6 Sabre im. 
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Dffigiere. Die Beftimmungen — 

inden auch auf die 

Den Hinterbliebenen von re und 
fhaften wird Witwen: um Waifengeld ge: 
währt: ode ringen ein Minbetbetrag von 
216 M., ein Höcitbetrag von 3000 R., bei Sriegs: 
iiebenen 12003000 IR, für Pitwen von 
Bamjdaften 216 M., bei —— 

600 M.; dazu tritt das Waiſengeld mit ', 

Fr iz bed Witwengelves. 

Rriegäbinterbliebene And. ———— dem Geien 


vom 31. Rai 1901 die Hi iebenen aus den 
Feldzugen und Unternehmungen, deren 
wenn dadurch als. 


ee 
— Erziehungs: une —— 

—E an Verwundung oder üukerer 

Kriegsdi —— ——— 

een Todes, oder wenn er im Lawe 

— — 

; den ee —— — wu aut 

von 
"a eiar —— wenn ver ir 
des Cbemanns nict eine Felge der Striegitiank: 
wur. 
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— rg Tu fien (f.d.) vie regelmäßigen 
Formen der 5. u. A. Doc beihäftigen gegen- 
wärtig Entwürfe einer —— 
die gejeßgebenben ft orweg 
und Holland. ae m Dünemart bat das "Gefes vom 
und verforgungsbebürf- 
ige —— ein inftanzmäßig il 
t Pl unterftügung begrün! 
erg von der beteiligten Gemeinde, 
—— — ie von_ der Stantätaie auf iu 
— Bel die Litteratur zu den Artil 
— ne Alterdverfiherungsgejek und 


jerverfü 
——— unb & 


ã * 


fie 6 


FH 


cherungöge: 
— (Imvalivenverfiherungsgefeß), das | verbat 
Rei betrei Invalibitäts: | nen befondern Kajlmeinrihtung, over auf 


eg, jend die 
er Arbeiter; es bildet den 
Han der an die Ausgeftaltung 


rg 
orläu| 
— En 


Imvalibität 

— der ker mo gegenüber einen nen nn auf 
ein höheres — von — als ihnen 
bisher habe zu teil nen. Am ſechſten 

ahrestage dieſer Kundgebung (1887) wurden die im 

eich3amt des In jearbeiteten Grundzüge 
eines 3.u. A. der öffentlichen Kritit übergeben. Hier: 
aus erwuchs der im Herbit 1888 dem Reichstag vor: 
gelegte Entwurf, der nach tiefgehenden Ber en 
zur ie gelangte, 22. juni 1889 ald 
publiziertwurde und 1. Jan. 1891 in Kraft trat. © 
bie Rovelle vom 13. Juli 1899, welche 1. 1900 
in Kraft getreten ift, hat das Geſetz die Bezeich⸗ 
nung Indalidenverſicherungbgeſeße erhal⸗ 
ten, weil die Altersverſicherung nur einen 
beanbtel umn um von untergeorbneter ing barftelit. 

cip ded J. u. A., wie der deut: 
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benden der Tabat: und der Tertilinduftrie geſcheben 
durch die Bunbesratäbeichlüfle vom 16. Er 1891, 
ee —— * Pe a he eat und 
er bie S 
—— ſowie Lehrer und an 
Schulen oder Anftalten, folangefiele fe — 
für ihren 


cu hi 
jet 
an —— W Bene —— Rai 


ai 


— kin Ausbildung fü 
Lebensberuf Unterricht erteilen, —— 
batenitandes, welche a als er bar 


ngaanitalt oder zwaelafie- 
id 
erer Beicäiti als Lehrer oder Erzieher 
m —— Schulen oder Anftalten 
Wortegelder oder ähnli ie Bezüge im Mindeit- 
betrage der Invalidenrente bemilligt find, oder eine 
Unfalivente im gleichen Mindeitbetrage zufteht, oder 
die das 70. Lebensjahr vollendet haben, ferner die: 
jenigen, welche Lohnarbeit im Laufe eines Kalender⸗ 
jahres nur in beftimmten Jahbreäzeiten für nicht 
mehr ala 12 Wochen oder überhaupt für nicht mehr 
al3 50 Tage übernehmen son 
—— ſelbſt ftändig , emerkm 0 
Lohn und Gehalt thätig An, Tome 1 * nat 
ſchon 100 Wochenbeitrãge entrichtet 
Durch Bundesrats beſchluß kann auch gen Seen 
andern — das nt verliehen werben, einen 


— 
—— 


Beiträgen und die haft auf 7 


fli 
re u 


Neben: | kann dasjelbe audy bei Unterbrebungen — 


— —— —— Tora 
ten IT 
Beiterverjiherung). Gewiſſe 


——— . d. + bereut, Yübet bilvet Rn in nt —— gg 
der Bei! erung3zwang, bie geie onen find ferner ig in die 

pflichtung zur Teilnahme an der er & jiherung einzutreten, ſi Fe e fie das 40. Lebensjahr 
ed ich auf die gefamte arbeitende Bevölterung, | n —— haben Berfiherung). 
foweit fie das 16. Lebensjahr überihritten hat und Frage, wer nad) —— en des 
gegen Gehalt ober Lohn beſchaftigt ift; inzbelonbere 8.1268 J. u. A. und — * —— mdes⸗ 
umfa er. alle männlichen und weiblichen tatsbeichlüffe ala igspflichtig — 


und verheirateten, deutſchen oder ausländif —— 
beiter, Gehitfen, "Sefellen, Lehrlinge, Dienftboten 
und Geeleute ohne jede Einlommendgrenze; die | 
en 
e ie, deren dienftli fe 

Se Erna Dazbtberuf Die, Tome Gehe inh 


ie bat anfangs in zahlloſen Erreifällen or oft wider: 

rechende Enticheidungen der zuftändigen Berwal- 

— gezeitigi. Einer einheitlichern Hecht: 

ar eng t dad Reichsverſicherungsamt zunädit 
ui 


einer belehrenden Anleitungvom 30. Oli. 
1890 den Boden geebnet, und ſodann durch Ver: 


iel ago nu en ————— öffentlihung feiner in der Revifionsinfto I efällten, 
—— t 2000 M. nicht üb Aus: ge die fragen der Ing8) ettefien: 
enommen von ber Verjiherungspfliht find die du ——* gen in —— 


Sausgewerbetreibenden; doc) tan fie aud auf 
diefe und auf die Heinen Betriebsunternehmer (die 
nicht rege a tend Bee 
* aftig en Bundestat ausgedehnt wer⸗ 
* Klee her — dies bezuglich der Hausgewerbtrei- ! 


einen — hen gud 

—— Hr Vorſchuh geleiftet. Rach Erlaß 

ber Novelle bat die genannte re unterm 

19. Dez. 1899 eine Neubearbeitung dieſer Anleitung 

Perausgegeben, | in welcher die gejamte —— 
echtſprechung Verwertung gefunden hai 
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Die Berfiherung erfolgt durch 31 territorial abge 
te Berjiherungdanftalten, welche jämt- 
ich jurift. Berfönlichteit haben; für ihre Berbind- 
lichleiten haftet das Anftaltövermögen, fubfidiär die 
Brovinz oderder Staat. Ihr Geſchaſtskreis, nament- 
lid die Anlage und Verwendung bed Vermögens, 
ift an gefeglihe Schranken gebunden, insbefondere 
iſt die Bildung eined Refervefonds vorgeichrieben. 
ie —— J— und Vertretung der Anſialt —— 
ein Vorſtand, beſtehend aus einem oder mehrern 
dazu beſtellten höhern Staats⸗ oder Kommunal: 
beamten, denen noch andere, befoldete oder unbe: 
ſoldete men bei; A werben können. Außer: 
dem mäflen ihm unbefolvete Vertreter der Arbeit: 
geber und der Verfiherten angehören. Ihm fteht 
ein in gleihem Verhältnis aus (mindeftens je 5) 
Vertretern der Arbeitgeber und der Berficherten 
dur die Krantenkafjenvorftände zu mählender Aus: 
ſchuß zur Seite. ehrere Anftalten können ſich 
üdverfiherungsverbänden zur gemein 
Kommen Tragung des Riſikos vereinigen. Die Auf⸗ 
ficht über die Anftalten übt dad Reichsverſicherungs⸗ 
amt (f. d.)_ oder das Landesverfiherungsamt (j. d.) 
des betreffenden Bundesſtaates. Ein durch die 
Novelle vom 13. Juli 1899 gefchaffenes fakultatives 
Drgan, die Rentenftelle (f. d.), ift noch nirgends 
ins Leben getreten. 
Neben vieier allgemeinen Drganifation ift auch 
ber Fortbeftand, fogar die Neubildung befonderer 
Ka feneinrihtungen, die dem ge Zivede 





Invafibitäts- und Altersverſicherungesgeſetz 


die Penſions⸗, Alterd- und Invalivenlaffen der in 
Reihs:, Staatd: und Kommunalbetrieben (5. 2. 
Staatsbahnen, fislaliſchen werten) befchäftigten 
Arbeiter, vorausgefebt, daß fie ihren Mitgliedern 
eine den von dem %. u. A. vorgefel Leitungen 
gleichwertige orge fihern und fonjtigen Norma: 
tiven entfprehen, den Berfiherungsanftalten gleich: 
geftellt, jo daß auch durch Beteiligung an ihnen der 
gefeglihen Berfiherungspflicht genügt wird. m 
ganzen find bisher neun fol Kafjeneinrihtungen 
. ee K —— —* 
olcher Kaſſen, welche dieſe Anforderungen er: 
ie inen nur als Aufautoflen, die reichs⸗ 


lich di S. Invalidentafien.) 
She beihrüberbie Öekhäftd und Recmnge 
ergebnifle der 31 Berfiherungsanftalten und der zu: 


gelaſſenen 9 Kafleneinrihtungen für das J. 1900 
giebt die untenftehende Tabelle. 

Gegenftand der Derfcherung bilvet die Inva⸗ 
lidenrente (f. d.) und bie Altersrente (f.d.. 
Auch können die Berfiherungsanftalten vorbeugende 
Krantenfürforge(Heilverfahren) gewähren und unter 
gewiſſen Borausjeßungen die Überfhüjleihres «Son: 
dervermödgend» zu andern (Reben-)Leiftungen im 
wirtfhaftlihen Unterefie der ihnen angehörenden 
Rentenempfänger, Verſicherten ſowie Angeböri 
derfelben verwenden. Ferner fteht unter — 
Vorausſetzungen weiblichen Perſonen, e eine 
Ehe eingehen, fowie Verfiherten, die durch Unfall 
erwerb3unfähig werben und feine Iwalidenrente 

















































































dienen, nicht ganz ausgeſchloſſen. Namentlich) find ! erhalten, endlich den Hinterbliebenen von Verſicher⸗ 
& Berfiherungsanftalten Ein- Aus Ber- Ber: 
waltungd · 
un enſionskaſſen 
8 9 ei} ss nahmen gaben mögen 3 
— — — — 
11 Qſtpreußen.... Königsberg Br... 3265 691 2.049 733 9764 696 439 888 
2 | Weitpreußen . . 4 Dane ». 2... 2 646 657 1397 756 13 274 291 275% 
2 Berlin - [Berlin . 3 738 356 50 858 319 395 503 
4 | Brandenburg . . . [Berlin . 3517034 39 913 846 500713 
5|Bommern .. . . . | Gtettin . 1740 999 18 513 703 277052 
6 en..... — Boten .. 1831019 13 321 561 388.840 
7|&dlefen .. . . Hau . 5517 100 58 868 170 985 66 
8 | Sadien-Anhalt . . | Merfeburg 3 280.006 44 952 383 400 337 
9| Schleswig- Holftel: .|Riel .. 1864 493 16 656 345 263 013 
10 mnover . . ANNODer . - . - 3467 548 31 825 809 588 775 
1 eftfalen . . fänfter i. W. 8571960 41 014 001 361080 
12 Sefien-Rafau Sfel . 2116558 28 404 331 229 197 
13 jeinprovinz Düffeldorf 7035 817 89 098 936 59176 
14 | Oberbayern ündhen 1472 568 18 147 523 91064 
15 | Niederbayern Landshut AA 294 497049 467 
16|Blal - 2... 0... 2 — 1834 902 680 861 9.999 193 4830 
17 lDOberpfal ....... ... | Regensburg . 771.629 352 348 3 7312337 41545 
18 | Oberfranten ..... . .| Bayreuth . . 1024 221 436 403 8119193 as 311 
19 Mittelfranken ... . . . | Andbad . 2243465 842 882 19 920 337 47886 
30 | Unterfranten . . | Würzburg 382 789 4.870 603 985 
21 | Schwaben . . . | Augöburg 632 737 8.698 880 50 719 
22 | Königreih Sachſen . | Dresden 
H —— erg. - 
aden . 
25 gelen — 
26 elenburg 
27 | Thüringen...» . - 
38 | Oldenburg . ...... 
Fi FH 
njeatiihe 
31 engen 
32 | Benfiondtafie ber preuß. Eiſenbahnen | Berlin 
33 | Rorbp. a eben ionstalfe . gr a. S. 
3 | Saarbr. Rnappicafts-Benfionstajie . St Jol 
35 | Benfiondtafie der bayr. Eifenbahnen | Münden . . 
36 | Benfienstane der fühl. Eifenbagnen | Dresden . . 
37 | Sädi. Knappihaftd-Benfionstafle. . Freiberg i ©. 
38 ufionstajfe der bad. Eijenbahnen . ruhe 
89 | Penſfionskafſe ber Keichseiſenbahnen 
40 nat. d. Allg. Knappihaftvereins! 
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Invariabel — Inventar 


ten, welche fterben, bevor f in den Rentengenuß 
gelangten, ein Anſpruch auf Erftattung der Hälfte 
der für fie entrichteten Beiträge zu. Außerdem ents 
hält das Geſeß noch eine Reihe von Einzelbeftim- 
mungen, namentlih Strafandrohungen. 

Sm %. 1891 wurden bereitö 132917,1892: 41667, 
1893: 31087, 1894: 33749, 1895: 30033, 1896: 
26252, 1897: 22704 weitere AlterSrenten ſowie in 
den gleichen Jahren 48, 17680, 35347, 47052, 
55906, 65087, 75337 Invalivenrenten anerlannt, 
und 1891: 15,8, 1892: 22, 1893: 28, 1894: 84,6, 
1895: 42, 1896: 48, 1897: 54, 1898: 62, 1899: 
69, 1900: 80 Mill. m. auf Renten verausgabt, von 
welchen Summen das Reich 6, 9, 11,3, 13,9, 16,8, 
19 Mit. M. zu erftatten hatte. 

Litteratur. Die Kommentare zum J. u. 4. 
vom 22. Juni 1889 find veraltet. Große Kommen: 
tare zum \ malibenverficherumgägejeh vom 13. Juli 
1899 veröffentlichten Graßmann (Münd. 1900), 
Sienbart und Spielhagen (Berl. 1900), Weymann 
von, 1901), Gebhard und Düttmann (2. Aufl, 

Itenb. 1901); Heinere Ausgaben Freund (Berl. 
1899), Weymann (ebd. 1900), Gebhard (ebd. 
1900), Piloty (Münd. 1900), von Woeotte (Berl. 
1901) u.a.; populäre Darftellungen lieferten Freund 
(Berl. 1899), Suft (Chemn. 1899), Hallbauer (Lpz. 
1900), Wengler (ebd. 1900), Hitze (Berl. 1901) u.a.; 
von Zeitſchriften find zu nennen «Amtlihe Nach⸗ 
richten des Reichöverfiherungsamtes» (Berl. 1885 
K. «Die Arbeiterverjorgung» (ebd. 1884 fg.), «Die 

Iter8- und Snvaliditätsvericherung im Deutſchen 
Reihe» (Mainz 1890 fg.). 

—28 —— unveranderlich. 

uvariãble Erdſchicht oder Flache konſtan⸗ 
ter Tempexatur, diejenige Tiefenſtufe unterhalb 
der Erdoberflache, bis zu welcher ſich die lebten 
Spuren ber jahrlichen Warmeſchwankungen infolge 
der Sonnenerwärmung an ber Oberflache geltend 
machen. Die 5 €. liegt um fo weniger tief, je 
geringer die Srmefömantunge zwilhen ben 
erteemen Jahreszeiten an der —— find. 
In den Tropen liegt fie nur wenige Meter unter 
der Grroberflähe, ebenfo in Gegenden auägenri ⸗ 
ten Seetlimas: ſcharfes Kontinentalllima läßt g 
80 und mehr Meter tief ſinken. 

Juvariantentheorie, ein zuerft von engl. Ma⸗ 
thematifern (Boole, Cambridge Math. Journal I, 

. 1—20, 1841; Gayley, Memoirs on quantics, 
cf. Collected papers, 13 Bbe., Cambridge 188998; 
Sylveſter) ausgebildeter Zweig der Algebra, ver 
teild aus der Lehre von den algebraifchen Gleis: 
dungen, teild aus der analytifchen Behandlung der 
projeltinen Geometrie hervorgegangen ift, und wie: 
der auf diefe beiden Digciplinen angewendet wurde. 

man in eine homogene — unktion 
neue Veranderliche durch eine lineare Subſtitution 
ein, ſo kann der Fall eintreten, daß dabei eine oder 
mehrere Funktionen der Koefficienten ungeändert 
bleiben oder ſich nur mit einem Faktor multipli⸗ 
zieren, der von den Koefficienten der Subititution 
abhängt. Solde Funktionen nennt man Invas 
tianten. Führt man z. B. in die binäre, quadra: 
tifche Form a, x,? + 28, X, X, + 2, 2° duch die 
Subftiutin =, y, + y, u =yYJı +%Ys 
die neuen Veränderlihen y, und y, ein, fo ver: 
wanbelt fie ih in b,yı?+ 2b, yı ya + ba ys°, wo 
b=:+2,,, 4°, b=nu + 
2, (00 +09%)4 220,0, bb =M002°+ 28,0, 
+32a,?ift. Hier ift nun bo be —b,’= (a2, —8,°)- 
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(a, 0, —0, 05)? eine J. Die Aufgabe der J. ift nun: 
——— einer Form oder eines Syſtems 
von Formen zu berechnen (mas durch verſchiedene 
Methoden gefchehen ann: Differentiationen, ſym⸗ 
bolifhe Methoden von Aronhold, Clebſch, Gordan), 
die Bollftändigfeit der aufgeftellten Syfteme von 
en nachzuweiſen und ſchließlich geometr. 
eutungen zu geben. 

Litteratur. Fad di Bruno, Einleitung in die 
Theorie der binären Formen (deutſch von Walter, 
2p3 1881); Gordan, Vorlefungen über I. (2 Bde. 
ebd. 1885 u. 1887); Study, Methoden zur Theorie 
der ternären Formen (ebd. 1889); W. Franz Meyer, 
Bericht über den gegenwärtigen Stand der J. (Berl. 
1892, im 1. Bd. der «Zahresberichte der deutſchen 
Mathematikervereinigung»); Muth, Grundlagen für 
die geometr. Anwendung ber 54 (2p3. 1895); Ency: 
— der mathem. Wiſſenſchaften, I, Bd. 2 (ebb. 

Juvaſion (lat), Einfall, das Einrüden in ein 
fremdes Gebiet mit bemaffneter Macht und gegen 
den Willen der territorialen Staatögewalt. Die J. 
ift nicht notwendig Maßregel der Kriegfuhrung; fie 
führt aber ohne weiteres den Kriegszuſtand herbei, 
wenn fie von dem dadurch betroffenen Staate ald 
Kriegsfall (ſ. Casus belli) aufgenommen wird. 

JInvafionokraukheiten, Anſteckung. 

Inveota et illäta (lat., · Eingefuhrtes und 
Eingebrachtese), |. Ilaten und Eingebradhtes. 

Juvektive (lat.), «anfahrende», beleidigende 
Fendt at ehgetn t inv., ehat es erfunden») 

vi ., abgekurzt inv., «hat es erfunden»), 
am linten untern Rande von Rupferfticen, Holz 
ſchnitten, Lithographien u. ſ. w. üblicher Zuſaß zu 
dem Namen des Kunſtlers, der das Driginal der 
Darftellung geichaffen hat. 

uventar (lat. inventarlum), gras ein Ver: 
eihnis der Sachen, die bei der Aufnahme vorge: 
Anden oder von den Beteiligten als vorhanden be: 
ine worden find; Vermögends oder Nach⸗ 

aßinventar das Verzeichnis aller zum Per: 
mögen (3. B. des Mündels) oder zu einem Nachlaß 
gehheigen Gegenftände (Grunditüde, bewegliche 
chen, Forderungen) und der Schulden. Sodann 

ift 3. der Inbegriff der zur Bewirtſchaftung eines 
ewerblichen Grundftüäd3 dienenden Sachen und 
Siere (tote8 und lebendes J). Sind diefe zu 
dieſem Zmed vom Eigentümer des Orundftüds an: 
eſchafft, jo gelten fie nach neuern Gejeken ald Zu: 
Pehör des Grundftüd3, gehen alfo im Zweifel auf 
den Käufer und den Vermächtnisnehmer mit über 
und unterfallen dem am Grundftüd beftellten Nieß⸗ 
brauch; alfo bei einem Imneiiie lihen Grund: 
ſtuck das vorhandene Gerät und Vieh, jus: es zur 
landwirtſchaftlichen Bewirtihaftung gebraucht wird, 
die vorhandenen Erzeugnifie, joweit fie für Die Fort: 
hrung der Wirtihaft bis zur nächſten Ernte er: 
orderlich find, die vorhandenen Düngemittel, die 
auf dem Grundftüde erzeugt ober dafür vom Eigen- 
tümer angefchafft find; bei einer Fabrik die Ho: 
ſchinen und Geräte, nicht aber, wenn darüber nichts 
ausgemadt ift, die Vorräte. Beim Lehnd: oder 
idettommißverbande geht das alloviale J. im 
weifel auf den Lehns⸗ oder Fibeitommißnadfolger 
* Vergutung nicht über. 
legt ausbedungen zu werden, daß der Pächter das 
Ha gegen Tare zu übernehmen und zurüdzugeben 
at, jo daß er nach Zahlung der Schaͤzungsſumme 
Eigentümer wird. Die Frage, ob dem Hypothek: 


Bei Verpachtungen 
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—&e auch das J. hafte, war in den Landes 
I verſchieden geregelt; nad) Reichs⸗ 
—E ‚ foweit es dem Eigentümer gehört, 
inge bis e8 veräußert und von dem Grundftüde 
ganz it ($. 1120 des Bürgerl. Gejebbudes). 
as eines Sanblungövermbgens Bench 
micnähig aus zwei Teilen: aus bem Bermögen 
tiven und aus den Schulden oder den 
Balfiven (5. Ativa und Paſſiwa). Die Aufnahme 
e3 3. bezeichnet man gewöhnlidy als Inventur 
* —e— Ami Durch 7 Zus 
ol in regel en Zwiſchenräumen (gemö! 
— — — werben, ob und um wieviel 
das Geſchaftsvermoͤgen zu: oder abgenommen bat, 
Das Bud, in das der Kaufmann das J. 
mäßig einträgt, beißt Inventarienbud, (©. 
lanz und Buchhaltung.) Liber das eiferne — 
ventarium ſ. Eifern. — Vol. J. Bauer, J. und 
Bilanz (2p3. 1895). 
entarifieren, ein Inventar (ſ. d.) aufneh: 
— * (lat.), ſ. Inventar. ſmen. 
uveutarrecht (lat. beneficium inventarii, d. i 
Rechtswohlthat des —— die Rechtswohl⸗ 
at die darin befteht, daß der Erbe, fall? er vor⸗ 
ven ig und Tedtzeitig ein Nachlaßinventar 
Inveniar) bei Gericht einreicht, für die Erb: 
—FE nur ſoweit haftet, al3 der Nachlaß 
reicht. So wurde von Yuftinianus (531) feitgelegt, 
ago im ältern röm. Recht nur die Soldaten in 
dieſer befchräntten Weife hafteten. Nach Gemeinem 
Rechte lag in der Benugung der Inventarmohlthat 
eifel ein Hinausichieben ver Erklärung über 
den Antritt oder die Ausſchlagung der Erbſchaft. 
Wurde die Inventarwohlthat nit benußt oderwaren 
die SEM Soden nice beobachtet, \ o Fe 
der Erbe gegenüber ven © ern unbefchräntt, 
auch über die Kräfte der — hinaus. Ob er 
auch den Vermachtnisnehmern in gleicher Weiſe 
hafie oder nur den Anſpruch auf die Falcidiſche 
‚Quart (f. d.) verliere, war ftreitig. 

Im deutichen Recht 9; ging man davon aus, daß 
der Erbe nicht über den Wert der Erbſchaft hinaus 
bafte; ver Gläubiger foll durch den Tod des Erb⸗ 
lafers nichts gewinnen, der Erbe nichts verlieren. 

Die neuern Rechte fteben zumeist im allgemeinen | 9 
auf dem Boden des röm. Rechts. Sie belafien es 
für die Errichtung des Inventars teild bei dem 
en Rechte (Zuziehung zweier Zeugen und 

Notare), teils —5 — he gerichtliche zur 
Sale oder eivliche Beſtarkung vor. — Der Cod 
eivil gewährt dem Exben für die Jnventarerri ung 
eine breimonatige Friſt und von deren Ablauf oder 
dem Tage des Schluſſes des Inventar an noch eine 
dotagi ie Bebentzeit über — oder Entſagun⸗ 

ſchaft (Art. 795). be kann aber auı 
noch fpäter die — aft als beſchränkt haftender 
Erbe ſich dadurch erhalten, daß er das Inventar 
en läßt, ſolange er ſich nur nicht thatſäch⸗ 
lid als Erbe verhalten bat (fait acte ee) 
oder unbeſchrankt verurteilt ift (Art. 800). Die Er 
Härung ift an eine Ma gebunden und wird in das 
Ausf kagunge Bregi 

fterr. Bardert, Gefehbuc verlangt zur Gel: 
—— der ea bei der Antre: 
tung eine fog. befchräntte — 39. 800f8.); 
das Geriht nimmt dann das ans auf, der 
Erbe wird den Gläubigern und e ataren nur fo: 
weit verbunden, als de Verlaſſenſchaft hinreiht. 


aufne 


er eingetragen (Art. 793). — laßſch 





Der Erbe darf die Gläubiger nur fontursmäßig be⸗ 


Inventarifieren — Inventarrecht 


friedigen (d. 8 * 
eines , $8. 813 
815); er mul ir Ines — — 
a dienen, wenn er nicht voll haften will. 
utihe Eivilprozeßorbnung enthält in den 
8. Ko Borieriften übervie Zmangs vollſtredung 
gegen den Erben, in den a 7%, rel — 
über die Vollftredung 
Rechtswohlthat des See There die — 
wohlthat muß im Urteile vorbehalten fein, wenn der 
5 wird 
bei ver Zwangövollftredung nur berüdfidtigt, wenn. 
der Erbe auf Örump jelben Einwendungen erhebt. 
Der are ( eneficialerbe) wird von 
manden Borbehaltserbe genannt; das franz. 
Recht verfteht jedoch unter haltserben ven, 
dem das Gejeß einen Bruchteil des Vermögens vor- 
behält mit der Wirkung, daß der Erblafler nur über 
einen Bruchteil verfügen ai (Art.913 fg., 1004fg.)- 


(©. Das Deut Han — 8 ; 
jeutiche Bür; etz 1993 fg. gin 
feinen eigenen ”eg, hen. Has 1.1994 bat —ãe 
gläubiger das Recht, Fr = Nachlaßgericht zu be 
antragen, daß dem Erben eine Friſt zur Errichtung 
des Inventars beftimmt werde. Berfäumt der 
Erbe dieje Frift, jo baftet er er für die Nachlaßverbind⸗ 
licteiten unbeichräntt. Befindet ſich beim Nachlaß: 
gericht ſchon ein vorfhriftsmaß; Big, d. h. behörblidy 
oder notariell errichtetes Inventar, jo genügt es, 
wenn der Erbe innerhalb der Friſi dem Nadlaß- 
gerichte gegenüber erklärt, daß das Inventar als 
von ihm eingereicht gelten Tolle, und es iſt nun dem 
Gläubiger die Moͤglichkeit abgejchnitten, eine unbe: 
ſchrankie Haftung des Erben herbi en, wie 
ihm dies gelingen würbe, wenn Fr Antrag 
dem Erben eine Friſt geitedt, von len aber ver: 
fäumt wäre. Die Friſt wird aber auch ſchon da⸗ 
dur gewahrt, daß der Erbe beantragt, daß das 
Nachla das Inventar aufnehme. Trob Ein: 
haltun wentarfriſt lann es aber doch zur 
ar — — des Erben kommen und 
zwar erſtens allen Rachlaßglãubigern gegenüber, 
wenn nämlich der Erbe abfihtlih eine ag 
Unvoliftändigleit der im Inventar enthaltenen An- 
gabe ver Prachtabaepe enftände berbeiführt over in 
der Abficht, die Nadlap — zu ——— 
die Aufnahme einer Air IE beftehenden Nachlaßver⸗ 


a 


bindlichkeit bewirkt oder die zur Auf — des In⸗ 
ventars durch das Radtaborriht, Aus: 
kunft verweigert oder abfichtli een 5 es 


und zweitens einem einzelnen 
im Falle des $. 2006; nad * —ã bat 
auf Verlangen eines Nachlaßgläubigers der Erbe 
den Offenbarungseid dahin zu leiften, daß er nad 
beftem ie die Radlafgegenftänbe fo vollftäns 
dig angegeben habe, als er dazu im ftanbe fei. 
weigert er bie Leiftung bed Eides, jo Bee er dem 
antragitellenden Gläubiger unbefäräntt 
Darüber, ob nad) dem Bür, Geſetzbuch mit 
der Berftumung ber er Inventarfrift überhaupt exit 
eine unbejchräntte Haftung des Erben 
ulden eintrete, oder ob eine folde von —* 
beſtehe, bereich ht in der Wiſſenſchaft lebhafter 
Streit. Dierihtige, jept überwiegend angenommene 
Meinung dürfte die fein, daß der Erbe für die Erb: 
(haftaf@ulden vom Erbfalle an grundfägli unbe: 
ſchränkt baftet, aber Fee tig das Recht erlangt, 
eine Bei ekhrand ung ber ed auf den Nachlaß 
(dur Nachlaßverwaltung oder Raclahtonhure) 
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herbeizuführen; dieſes Recht aber geht durch Ber: 
äumung der Inventarfriſt verloren. Der Erbe 
aftet allo nit beichräntt, aber befchräntbar, die 
Vorſchriften über das J. dienen dazu, die Beſchränk⸗ 
barkeit zu befeitigen. 

Jupention (lat.), Erfindung; in der ältern Mufit 
Bezeichnung fürkurzeInftrumentalfäße, inder Regel 
nur für Rlavierfäge gebraucht, in denen ähnlich wie 
in den heutigen Gtüben ein beſtimmtes Motiv durch⸗ 
gef wird. Gegenwärtig hat der Name praktifche 

deutung nur nod durch Joh. Seb. Bachs zwei⸗ 
und dreiftimmige Rlavierfinfonien von 1723, die 
den Nebentitel J. führen. 

Juventiondhörner, Juventionstrompe- 
ten, ſ. Bladinftrumente. 

entire (neulat.), |. Inventar. 
werarh ((pr. -rähri), Hauptftabt ber ſchott. 
Grafſchaft Arghil, in jchöner Lage am Loch Fyne, 
hat als Barlamentsborough (1901) 674 _E, und 
Heringafiiherei. Dabei J. Caftle, der Sig bes 
Herzog3 von Argyll, 1744—61 gebaut, 1879—80 
teftauriert. [verba magistri. 

In verba stri juräre, ſ. Jurare in 

Jubercargill, Stadt an der Sübfpige der Süd: 
infel von —— an drei Eiſenbahnlinien, bildet 
den Ausfuhrhafen für die in der Nähe liegenden 
außgebehnten Weibebiftrilte und hat (1896) mit den 
Vororten 9996 E., Athenäum mit großer Biblio: 
the, Hofpital, Theater, Straßenbahn, ausgedehnte 
Parks, direkte Dampferverbindun, mit England 
und zahlreihe Sägemühlen in der Umgebung. Die 
Stadt ift_der Hauptausgangapunft für ven be: 
rühmten Seenbiftrift. 

uverleith, ſchott. Stadt, |. Leith. 
nderneh. 1) Grafichaft in Nord: oder Hoch⸗ 
ſchottland (f. Rarte: Schottland), die größte des 
Konigreichs, zwiſchen Roß und Cromarty, Nairn, 
Elgin, Banff, Aberdeen, Perth, Argyll und dem At: 
lantiſchen Ocean, der im RO. den Murraybuſen oder 
Moray:Zirth bildet, hat 11021 qkm, wovon 3145,5 
auf die dazugehörigen 250 Injeln tommen, und 
(1901) 90182 €., d. i. 8 auf I qkm. Das Jet: 
land tft außerordentlich rauh, wild und gebirgig 
und fteigt im Ben-Nevis, dem hödften Berge 
ber brit. Infeln, zu 1343 m Höhe auf. Zahlreich 
find die Seen und Bergiwafler in tief eingefurdhten 
<halfpalten, ausgebehnt die Wald-, Heide: und 
ooritreden. Kulturboben findet ſich hauptſachlich 
in den niedrigen Gegenden am Moray:Firth, an 
einigen Seen und Flüſſen. Rinder: und Schafzucht 
bilden die Sauptbefchäftigung. Das Land ift gegen 
NO. abgedacht, wie der Lauf der größern, durch 
Lachsfang wichtigen Fluſſe Spey, Findhorn, Nairn, 
Nep, Beauly andeutet. Der tiefe Thalfpalt Glen: 
More nan-Albin, der vom Moray:Firth zum Loch 
Zinnhe an der Meftküfte ieht, teilt J. in zwei 
gleiche Teile. Unter den Intein, welche zu ven mitt: 
ern und nordl. Hebriden gehören und die Gebirgs⸗ 
natur des Feltlandeß teilen, find die namhafteiten 
Stye, Harris (der fühl. Teil von Lewis), Norduiſt, 
Süduift, Benbecula und die Barra⸗Inſein. Die kelt. 
Sprache herrſcht vor, das Engliſche ift faft nur bei 
den höhern Klaſſen in Gebraud. J. ſchickt ein Mit: 
glied ins Parlament. — Vgl. Cameron Lees, His- 
tory of the county of I. (Cdinb. und Lond. 1897). 
—2)$ dt der Grafihaft J., im Hinter: 
runde des Moraı oh: am Norvende von Glen: 
ore und am Fluſſe Neß, der hier in den Inverneß⸗ 
Firth fällt und von einer neuen eifernen Gitterbrüde 
Brockhaus' Konverjationd-Legiton. 14. Auf. R.M IX. 
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überfpannt ift, hat als Parlamentsborough (1901) 
21193 E., einen guten Hafen, ein befeſtigtes Schloß, 
eine St. Andread-Rathebrale (1866—69), eine 1880 
vollendete got. Stadthalle, vor derfelben eine Fon: 
täne mit dem Palladium der Stadt, dem rhom⸗ 
boidiſchen Steine Clach⸗na⸗Cudden, eine Alademie, 
eine Hochſchule, eine Schule für Kunſt und Willen: 
FAR ein Gefängnis an der Stelle von Macbeths 

chloß; Gerberei, Tuchfabrikation, Salmfiicherei, 
Eifenwerte, Brauerei, Sägemühlen und Scifibau. 

. ift der Hauptmarktplag für die Bergſchotten. 

n der Nähe hatten die alten caledoniſchen Könige 
ihren 3 Die Umgegend bietet zahlreihe Schön- 
heiten. 3. ift Siß je eines bän., deutjchen und 


merit. a uls. ho (for. borge, G (tt 
uvern g pr. börgs), Gruppe ſchott. 
Städte (Forres, Fortroſe, Inverneß, Nairn), die 
ein gemeinſames Parlamentsmitglied wählen, mit 
(1895) 3965 Wählern. 
mderfe Funktion, umgelehrte Funktion. Die 
J. 5. einer gegebenen Funktion (ſ. d.) wird erhal- 
ten, wen man die abhängige Veranderliche als 
unabhängige betrachtet und umgelehrt. In dieſer 
Beziehung ftehen 3. B. Erponentialfunttion und 
Logarithmus, trigonometr. und cyklometr. Funk⸗ 
tionen zueinander. Cine hohe Bedeutung erhielt 
diefe Umfehrung bei der Einführung der elliptifchen 
Funktionen dur Abel und Jacobi (1826), da aus 
der Enttwidlung der Integralrehnung zunächſt nur 
deren J. 3. hervorgegangen waren. e 
Iuverfion (lat.), Umkehrung, Umftellung; in 
der Grammatik und Rhetorik die Verfegung 
eines Wortes oder Satzteils aus feiner der ftrengen 
gEammatijcen Konftruftion nad) ihm gebührenden 
telle an eine andere, um deſſen vr heraus: 
zuheben, 3. B. die Voranftellung des Prädikats 
zum Zwede des Nachdrucks, wie: «Groß find die 
Werte des Herrn». Verwerflich ift die J. wie fie in 
neuerer Zeit oft in dem nachlaſſigen Stile ver Zei⸗ 
tung3reporter, in faufmännifchen Briefen, Annon⸗ 
cen u. f. m. vorkommt, z. B. «Die Garnifon s gelten 
Abend wieder eingerüdt, und find deshalb die 
Afentlicen Gebäude von heute früh an wieder mit 
ilitärpoften bejeßt», oder «Die erfte Sendung 
Matjesheringe ift eingetroffen, und — wir 
diefelben das Stüd zu u. ſ. m.». — In der Mathe: 
matit hat 3. mehrfache Bedeutung. In der Rom: 
binationslehre fagt man: bei einer neuen An 


ordnung von Elementen liegt eine J. von zwei Ele- 


menten vor, wenn zwei Elemente ihre Reihenfolge 
vertaufcht haben. Iſt 3. B. 8,258, die urſprung⸗ 
liche Anordnung, Dean % 8, 8, die beiden $.: 
24%, UND 2,2%. der Geometrie ift J. eine 
Transformation der Ebene, bei der die Kreife, die 
einen gegebenen feften Fundamentalkreis ſenkrecht 
ſchneiden in 10 übergeben. Jeder Kreis geht dann 
ineinen Kreis über. Möbius, der die Sransformakien 
gefunden hat, nannte fie daher Kreisverwandtſchaft 
Crelles «Xournal für die reine und angewandte 
athematil» 52 [1856]). Ste ift winteltreu. Im 
Raum eriftiert ebenfo eine J., wobei alle Kugeln, 
die eine beftimmte Kugel ſenkrecht ſchneiden, in ſich 
übergehen. Die I. wird auch bei Problemen der 
mathem. Phyſik und in der Funktionentheorie an 
pemenbet. — In ber Medizin bedeutet J. die 
mftülpung eines Organs (ber Gebärmutter, der 
Augenlider, des Maſidarms). — In der Mufit 
iſt J. eine eigentümlihe Art von Umtehrung der 
Themen in Fuge, Kanon und ähnlihen Formen. 
43 
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Die Intervalle des Crigi 
wehjeln aber die Richtung. 


behalten ihre Art, ! = 
Echunde ;. 8. bleibt | u: pränglid 


Imwerſor — Invoice 


( „ , vom lat. 
— le 


ei 


Sekunde, wirb aber nad) 1mten genommen, wenn | eb Befbed irgend einer Sade, jo: 
fie im Eriginal nad geht und etehrt; : dann überhaupt joviel wie (1. d), m 
aus g-a wird demnach (in G-dur oder D-dur) | Kirchenrecht die des Biichots (j. d.) mit 
-fis u. ſ. w. — In der Chemie ift J. die durch be | Ring und Stab, d. i die Einweifung in die Tem: 
immte je —— — —— poralien des Amtes. (S. auch Sr i⸗ San 
rung des ifij rehungsverm m it, der zwil den 
hung ber olarifalionsebene) So Pr der Rohr: | und ben beutichen Königen, inäbejondere Hein: 
ge der das polarifierte Licht nach redhtö dreht, | rich IV. und V. je erbitterte Streit um die 
ei Cimwirtung von verbünnten Säuren, wobei | Einfekung der Biidöle und übte. Bis in die Zeit 
der Jnvertzuder (f.d. und Fruchtzucer) entiteht, | Heinrichs IV. hatten die Kö je unbeanftandet 
eine entgegengejegte Trehung nad linls. — End: | eingejegt und ihnen ala € für ihre Bermäb: 
li fommt der Ausprud J. noch in der Tatil vor. lung mit der Kirche und ihre hirtenamtliche Thä: 
Wird die Aufftellung einer Truppenabteilung fo | tigleit Ring und Stab überreicht. Seit Gregor VIL 
geändert, daß die einzelnen Unterabteilungen (Sel: , (1073) nahmen nun aber die Bäpfte das Cin: 


tionen, Züge), die von rechts nad) links nebenein- 
ander geitanden haben, nun von links nad) rechts 
aufeinander folgen, fo ſteht die Abteilung in ber J.; 
fie kann dabei in Front wie im Kehrt ftehen. Eine 
praltiſche Bedeutung bei Ausführung von Ge: 
fedhts! ingen hat die‘. gegenwärtig nicht mehr. 
or (neulat.,«Umtehrer), |. Stromwender. 
'ertebräta, wirbelloje Tiere, eine große Tier⸗ 
Hafie, vie Lamard den Vertebrata oder Wirbeltie: 
ren d. d.) gegenüberftellte, nachdem ſchon Batſch 
die letztern als «Snochentiere» abgetrennt hatte. 
fin, ein löslihes Ferment, das von 
lebender Hefe abgefondert wird. Es vermag den 
zum gärbaren Kohrzuder unter Aufnahme von 
1 Moletül Waſſer zu en und in ein Gemenge 
von je 1 Moletül yruchtzuder und 1 Molekül Trau- 
benzuder, bie beide gärungsfähig find, zu zerlegen. 
(S. auch Gärung.) 

—— ein Gemiſch von gleichen Mole⸗ 
külen Traubenzuder und Fruchtzuder, das aus Rohr: 
zuder durch Inverſion hervorgeht (f. Fruchtzuder 
und Inverfion). Diefe Inverfion nimmt man gegen- 
tmärtig mit Ameijenjäure oder verblinnten Mineral: 
fäuren im großen in eigenen Fabriken vor und 
bringt das Forutt als feiten., vonfeipam Buder 
mit törnigen Ausſcheidungen (Honigiorm) und 
flüffigen Zuder (mit 70—80 Proz. Zudergehalt) in 
den Handel. Den meiften Abjab findet die Honigform 

ur Falſchung des Honigs (ſ. d.), Die Ill je und fefte 

a Ga abrtarion 
als nicht auskryſtalliſierender Zuder Verwendung. 

Suveftieren (lat., «belleiven»), in ein Amt ein- 
Tegen, in einen Befig einweifen; Rapitalaufwendun: 
gen maden. (S. Inveftition und Inveſtitur. 

uveftigatoregpebition, |. —— ung. 

uveftigatorftrafe, Meeresſtraße an ber Süb: 
tüfte ale iens; fie führt im NM. von ver Kän- 
guru⸗Inſel in den Santt Vincentgolf (f. d.). 

Iuveftigieren (lat.), auf:, ausfpüren, nachfor⸗ 
chen; davon das Subftantiv Inveftigation. 

Jnveſtition (vom lat. investire, befleiven), 
im wirtſchaftlichen Sinne die Anlage, Aufwendung 
von Rapitalien zu fruchtbringenden Aweden. Man 
fpriht 3. B. davon, es feien in einem Gebäude 
oder dem Bahntörper einer Cifenbahn fo und foviel 
inpeftiert. Das ungar. Budget unterſcheidet bei 
den Staat3audgaben ordentliche, tranſitoriſche Aus: 
gaben, J. und außerordentlihe gemeinfame Aus: 
gaben. Unter J. find hier fruchtbringende ftaatliche 
Kapitalsanlagen zu verstehen, die nicht in das nor: 
male Ausgabenbudget fallen. Inveſtitions an⸗ 
ir ift Daher eine Anleihe, die zu wirtihaftlid 
fruchtbringenden Zmeden aufgenommen wird. 


| Berfonen verleihen konnten 





ſetzungsrecht für ſich in Anfprud. Da dieſe lirch⸗ 
lien Würventräger aber zugleich Inhaber ſehr 
ausgedehnter Reibsichen waren, und zwar gerade 
derjenigen, welche die Könige frei an ihnen ergebene 
—— — — * es ——— 
möglich, nachzugeben. 1111 lam es zwiſchen Hein: 
rich V. und — IL. zu jenem denkvürdig 
Vertrage, wonad die Biihöfe und Abte auf allen 
weltlichen Befig zu Gunften des Königs verzicten 
follten, und — dafür deren Einſetzung in ibr 
dann nur noch geiitliches Amt dem Papſte freigab. 
Aber die Kirhenfürften, die — nicht 
opfern wollten, machten die führung unmäg: 
lid. Der Streit fand einen vorläungen Abſchluß 
im Wormfer Konkordat (f. d.). —E 
dnig unter Tar- 


verlieh ihnen von da an ber 
reihung des Scepterd, während Ring und Stab 
als Symbole ihrer kirchlichen Stellung ihnen bei 
der päpitl. Weihe überreicht wurden; in chland 
ſollte die Belehnung ſeitens des Konigs, in Italien 
und Burgund die päpftl. Weihe zuerft ftattfinven. 
Juveterieren (lat.), veralten, verjähren; da: 
von das Subitantiv Jnveteration. 
Invioem (fat.), wechfeläweife, gegenfeiti 
ae (lat.), neidiſch, mißgänftig, 


& 


„gehe 
uvigilieren (lat.), aufpafien, acht N. 
uuimcibel (lat.), unbefiegbar; Invincibles, 
iriſche Partei, |. Unbefiegliche. h 
In vino veritas (lat.), «im Weine ift Wahr⸗ 
beit», d. h. der Wein loſt die Zunge, der Beraufcte 
ſpricht die — der Gedante kommt ſchon bei 
mehrern griech. Dichtern vor, wird ſchon von Al: 
caus als \prichwörtlich bezeichnet, ebenſo von Pli⸗ 
nius, «Naturalis historia» (XIV, 28). 
uvioläbel (lat.), unverleglic. 
uvifibel (lat.), unfichtbar. 
vita Minerva (lat.), «wider den Willen der 
Minerva», d. h. ohne die fähigkeit, ohne den Beruf 
dazu (etwas unternehmen), ſprichworiliche Redens⸗ 
art, welche von Eicero («De officiis», I, 31, 110; 
«Ad familiares», XII, 25) und Horaz («Ars poe- 
ticar, Vers 385) angeführt wird. 
Juvitation (lat.), Einladung. 
Invitatorfum (lat., «Einladungafpruds), der 
Eingang der kath. Dette (j.d.) nach Pſalm 95, 1 fa., 
welche dabei mit einem andern, täglich wechſeln⸗ 
den Spruch gefprodhen oder gefungen werden. 
moitieren (lat.), einladen. 
vocävit (lat., «er rief [mich] an»), der fechfte 
Sonntag vor Oftern nach feinem mit Pfalm 91, 15 be: 
ginnenden Introitus(f.d.). (S.aud) Funfenfonntag.) 
Invoioce (engl., fpr. innweuß), fpecifizierte 
Warenrehnung, Faitura (f. d.). 


Invofation 


Davsration (lat.), Anxufung. 
olüorum (lat.), Jubolufrälblätter, |. 


Hülle. 

Suvolstion (lat.,«Einwidlung», «Umhüllunge), 
in ber neuern Geometrie (nach dem Vorgang ded 
kan, Geometerd Desargues 1689) eine beftimmte 

eziehung zwiſchen drei Paaren non Punkten einer 
Geraden, die aus zweien biefer Baare und einem 
Punkte des dritten den zweiten Bunt des britten 
finden lehrt. Ebenſo kommt in Betradt eine 3. 
von ſechs Geraden einer Ebene, die einen Punkt 
gemein haben, und eine J. von ſechs Ebenen, die 
eine Gerade gemein haben. — In der Medizin 
bezeihnet J. die Nüdbildung des Körpers im 
Greiſenalter (ſ. Altersſchwäche) oder die Rüdbil: 
dung einzelner Organe, fpeciell der vergrößerten 
Gebärmutter im Wochenbett; der weiblihen Ger 
ſchlechtsorgane im Klimakterium. 

Involutiousformen, Formen, welche Pilze, 
namentlich Spaltpilze, bei Wachstum auf ſchlechten 
Mäheböben häufigzeigen. Sie gehen durch Schrum: 
pfung oder Quellung aus den normalen Formen 
hervor, und die jo veränderten Pilze find unfähig, 
fih durch Vermehrung zu erhalten; die J. find aljo 
Degenerationsformen. Jahre (f. d.). 

noolstiondperiobe, Aalen wie Klimakteriſche 
volventia (lat.), ſ. Einhüllende Mittel. 

Involvieren (lat.), einwideln, einfließen, 
mit in ſich begreifen. 

Invuluer abel (lat.), unverwundbar; davon 
das Subftantiv Invulnerabilität. 

nzerödorf bei Wien, bis 1893 3. am 
Wiener Berg, Dorf in ber öfterr. Bezirlshaupt⸗ 
mann{haft und dem Gerichtsbezirk Hietzing in 
Niederöfterreih, 3 km füplih von Wien (f. den 
Plan: ien Stabtgcbiet) an ben Fünken eid⸗ 
ling⸗ Pottendorf der Ofterr. Sudbahn, Penzing: 
Kaiſer⸗ Ebersdorf der Oſterr. Staatsbahnen und 
der Lokalbahn Wien-Wiener Neudorf, hat (1900) 
5188 E., ein Schloß, eine Heilanftalt für Nerven: 
und Gemütstrante; bedeutende Ziegeleien, die größ: 
ten in Öfterreih- Ungarn. Am Wiener Berge (236m) 
bei 3. das berühmte Dentmal Spinnerin am 
Kreuz oder Erifpinustreuz, das alte Wahr: 
zeichen Wiens, eine 1451 erbaute got. Säule. Der 
Ort wird fchon im 12. Jahrh. genannt. 

zeft (lat., Tarehı ſ. Blutfchande. 

uzeftzucht (Inceſtzucht), |. Inzudt. 

mzucht, im allgemeinen bie geſchlechtliche Ver⸗ 
einigung unter (blutsverwandten) Gliedern der 
felben Abftammung bei Menihen, Tieren und 
Pflanzen. Baarungen unter Menſchen oder Tie- 
ren, welche in auf: oder abfteigender oder in gleicher 
Linie miteinander verwandt find, 3. B. zwiſchen 
Eltern und Kindern, Großeltern und Enteln oder 
zwiſchen Geſchwiſtern, ftelen die J. im engern 
Sinne ober beim Menihen Verwandtſchafts⸗ 
oder Inceſt zucht dar (f. Blutichande); find 
die Eltern Selhmifterfinder ober font näher ver- 
want, jo wird Familien zucht getrieben, welche 
aber zur 3. wird, fobald in der Folge nähere Ver: 
wandten zur Ropulation gelangen. Wenn die beiden 
Erzeuger berfelben Herbe, demfelben Stamme oder 
& je (Rafe) angehören, jo fpricht der Tierzüchter 
von J. im weitern Sinne; für größere Diffe- 
venzen zwifchen ben Erzeugern wird die techniſche 
—— Kreuzung gebraucht. Reinzucht 
fallt häufig mit J. —5 iſt aber nicht ohne 


iweiteres damit gleichbedeutend, da z.B. zwei in 
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ihren Eigenfchaften voneinander abweichende Tiere 
einer und derjelben Raſſe, Herde u. ſ. w. miteinan- 
der gepaart werben können, ohne daß zunächit (me 
en dieſer Verſchiedenheit) Neinzucht ftattfindet. 
ber 3. unter Menſchen f. Verwandtſchaft. In der 
Tierzucht greift man namentlich dort zur S., wo 
janz beitimmte, nad) irgend einer Nußungsrichtung 
Bi hecorrgene Qualitäten in den Nahtommen 
efeſtigt oder potenziert werben follen, wobei die 
Inceftzuht am ſchnellſten zum Ziele führt. Allein 
e3 Tann feine Zucht und fein Beifpiel beftimmt 
nachgewieſen werben, wo durch eine längere Reihe 
von Generationen ausſchließlich an der J. En 
alten werben konnte; es ftellen fich bei fortgefeßter 
.jedeömal degenerierende Erfcheinungen ein, fo daß 
reuzungen vorgenommen werden miüllen, um bie 
Zucht vor dem günslicen Ruin zu retten. Zunädjit 
äußert ſich die Degeneration infolge der J. in einer 
gewiſſen Über: oder Hyperbilvung; die Tiere blei- 
ben Hein, Obren und Augenliver werden dünn, 
der Hals wird ſchlank, die Haut feiner, der Haar: 
wuchs fpärlid, der Rnocenbau hmwäder. Die 
Ronftitutionsfraft erfährt eine weſentliche Herab- 
fegung, die Widerftandsfähigteit und Leiftungen 
gehen zurüd, die Tiere werden zahmer und tempe⸗ 
tamentlofer, nähren ſich nicht mehr gut und neigen 
zur Fettbildung. Geſchlechtstrieb und Fruchtbarleit 
nehmen ab, Fruhreife tritt ein; bei Säugetieren 
verwerfen die Mütter leicht und fäugen ſchlecht, die 
Jungen verlieren den Inſtinkt des Saugend, ent⸗ 
wickeln ſich langſam —— und bie Lebensfähig: 
teit_gebt ihnen ab. Mängel der Sinnesorgane, 
di ildungen und geiftige Störungen find feine 
Seltenheit, bei Schweinen find Lähmungen_der 
Beine, bei Schafen die Traberkrankheit, bei Pfer- 
ben Albinismus u. |. w. gemöhnlihe Folgeerſchei⸗ 
nungen. Schließlich wird die Zucht ganz hinfällig 
und geht in ſich jelbft zu Grunde, wenn nicht recht- 
zeitig eine Bhrtauffrifhung erfolgt. Das frühere 
oder fpätere Eintreten der Degeneration fteht im 
jeraden Verhältnis zur Intenfität, mit welcher die 
N betrieben wird. Bei Schweinen, Hunden, Scha⸗ 
ien, Kaninchen, Tauben u. |. w., bie ſich raſch ver: 
mehren, tritt die Degeneration ſchon nad furzer 
Zeit in die Erſcheinung, bei den ſich Iangfamer ver- 
mehrenden Tieren ge Rindern) er nad) län: 
gern Zeiträumen, folgt aber unweigerlich. 5 
Das Maß von Blutgleihgewicht zwischen zwei Er⸗ 
zeugern iſt aber nicht allein von deren direltem Ver⸗ 
wandtſchaftsverhalinis abhängig, — auch von 
der größern oder geringern Gleichheit der Eriſtenz⸗ 
bedingungen, unter denen bielelben aufgewachſen 
in oder leben. Fire legtere Blutgleichgewicht 
eißt indirekte Ronjanguinität, und die Jort- 
pflanzung von Menſchen und Tieren, welche unter 
ih längere Zeit hindurch kontinuierlich ganz gleich 
bleibenden Eriftenzbebingungen indirelt an uin 
eworden find, heißt indirekte J. welche in ihren 
— nicht minder verderblich iſt. 
der Pflanzenwelt entſpricht der J, biolo⸗ 
iſch genau die Selbſtbefruchtung; die Mannig-⸗ 
altigkeit in den Befruchtungsorganen die in Bau, 
sarbe, Geruch und allerlei onitigem Einrihtungen 
verjchiedenen Blütenformen find Anpaflungen, um 
die Kreuzung zu ermöglichen. Bei der Mehrzahl 
Pflanzen tft die Selbſtbefruchtung auch durch be: 
mm Einrichtungen vermieden oder ſogar voll: 
tändig unmöglich, entweder ganz fruchtlos oder 
doch unvorteilbaft, und nur die Frembbefruchtung 
43* 
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iſt möglich und hat Erfolg. Es giebt keine Pflanze, 
welche ſich fortwährend nur durch Selbftbefrudhtung 
fortpflangen fann, da durch diefelbe die Fruchtbar⸗ 
eit herabgemindert wirb und die Gewächſe ſchwach 
und zu Krankheiten disponiert werden. der 
Landwirtichaft vermeidet man deshalb den fort: 
geſetzten inzüchterifhen Anbau mit dem felbftgezo: 
‚enen Saatgute durch den fog. Saatgutwedjel. 
bei den Kryptogamen tft die Verminderung 
der Selbftbefruhtung ausgeſprochen, und hieraus 
ertennt man das Alter des Gefebes, daß lein or: 
ganiſches Weſen, welches ſich geſchlechtlich fortzu: 
pflanzen vermag, . eriftenzfäbig bleiben 
tann, überall 4 die Kreuzung —— iſchung) 
Bedingung & Erhaltung der Art. — Val. Hilde: 
brand, Die Geſchlechterverteilung bei den Prianzen 
und bas Gefeß der vermiedenen und unvorteil⸗ 
Keim Selbftbefruhtung (Lyz. 1867); 9. Nathu: 
8, Vorträge über Viehzucht und Raſſenlenntnis 
(3 Tle., Berl. 1872—80); Schiller: Tieg, 3. und 

fanguinität (Ofterwied 1887); Settegaft, Tier: 
ucht (5. Aufl., Bresl. 1888); ty $ und 
Bermiung sm Deni en (&pj. und Wien 1897). 

Io, die Tochter des Inachos oder des Jaſos 
oder des Peiren, in welche ſich Zeus verliebte. Um 
jeine Liebe zu verheimlihen, verwandelte Zeus die 

o in eine jchöne weiße Kuh. Hera erbat ſich die 

ub von ihrem Gemahl zum Gefchent und über: 
gab fie hierauf dem allfehenden Argos (Banoptes) 
zur Bewadung. Zeus erteilte jedod dem Hermes 
den Befehl, ihren Wächter zu töten. Aber in dem: 
felben Augenblid, als dieſes geihah, fandte Hera 
der Jo eine Bremfe, von der fie über die ganze Erde 
gejagt wurde, bis fie am Nil Ruhe fand. Als Heimat 
ber Sage und der Jo ift Argos anzufehen, wo 
wit dem Zeug: und Heradienfte —59 — innigſte 
verbunden war. Uſchylus hat ihre Wanderungen 
tm «Brometheus», die Rackehr ihrer Nachlommen, 
der Danaiden, nah Argos in den «Schußfleben: 
den» erzählt. Daß fie mit der Iſis (ſ. d.) geradezu 
identifiziert wurde, dazu gab namentlich die Kuh⸗ 
getatt Veranlafjung; wie Hera hat man aud Jo 

ald als Mondgättin, bald als Erbgättin zu deu: 
ten verſucht. — zul. Engelmann, De Ione (Berl. 
1868); Dverbed, u Kumftmythologie, Bo. 1: 
Beus (2p3. 1871). — Io ift auch der Name des 
85. Planetoiden. 

To., Abtürzung für den nordamerik. Staat Jowa. 

Jochkalra (grh., d. i. die Pfeilihäsin), Bet: 
name der Artemis (f. d.). 
hem. Element, ſ. im Buchſtaben Jod. 

O. G. T., Abkürzung für Independent Order 
of Good plane, ſ. Gutiempler⸗Orden. 

fotäfte, bei Homer Epikaſte genannt, die 
Tochter des Menoileus und Schweiter des Kreon, 
war die Gemahlin des theban. Königs Laios, dem 
fie den Didipus S d.) gebar. 

Jolãaos, Sohn des Iphilles, des Halbbruders 
von Heralles, und der treuefte Gefährte des Heros 
bei feinen Thaten. Bejonders tritt feine Hilfe bei 
dem Kampfe mit der Hydra hervor. In diejer 
Scene findet fih J. mit Heralles auf zahlreichen 
Bildwerken. Er fand feinen Tod, als er bei dem 
entſcheidenden Rampfeder Heralliden mit Euryſtheus 
die großten Heldenthaten verrichtet hatte. 

Öle, ſ. Heralles. 

olith, Varietät des Cordierits (f. d.). 

pſtos, uralte theſſaliſche Stadt im innerſten 
nbrbdl. Winlel des Pagaſaiſchen Meerbuſens (jebt 








Jo — Jona 


Golf von Bolo) der Halbinfel Magneſia 2%0 
bay wurde ı Fra entfernt bie X 


= | triaß (ſ. d.) gegründet, die zumeift mit Bewohnern 


von %. bevöltert wurde. Die genaue Lage von J. 
iſt indes nicht mit Sicherheit nachzuweiſen; ihre 
Bedeutung fällt ganz in mythiſche Zeit, in der von 
bier die Argonauten jesogen fein follten. 
Ion, der mythiihe Stammvater ber Jonier, 
war nach der Sage von Deutalion (f. d.) ein Sohn 
des Zutho8, Bruder des Adaios, Entel des Hellen, 
Urentel des Deulalion. Nach attiſcher Sage wurde 
Kröufa, des Erechtheus Tochter, in Attila Gemah⸗ 
lin des Zuthos. Rach Euripides in der Tragödie 
«Jon» war J ein Sohn des Apollon und der 
Kreufa, den fie vor ihrer Bermählung mit Authos 
gebar. Er wurde in einem Kaſtchen von der Mut 
tee in der nämlichen Höhle des Burgfelſens aus: 
gefest, in welcher fie von Apollon umarmt worden 
war. Auf defien Wunſch bringt Hermes das Kind 
nad Delphi, wo es erzogen wird, Da bie fpäter 
eingegangene Ehe ver Kreufa mit Zuthos kinderlos 
bleibt, fo beſchließt Apollon, dem Tuthos J. ald 
eigenen Sohn zu übergeben. Es geſchieht dies mit 
Hilfe eines Draleld, und Zuthos nimmt J. mit 
väterliher Liebe auf. Krẽuſa indes fucht den ihr un: 
belannten Jüngling zu vergiften und flieht, al das 
Verbrechen oftenbar wird, zum Altar, wohin fie J 
verfolgt. Hier ftellt fih aber heraus, —— 3. ihr 
eigener Sohn ift, und Athene weisfagt ſchließlich, 
daß aud) Zuthos von Kreufa noch Kinder belommen 
werde: Achaios und Doros, daß aber J.s Söhneden 
vier Stämmen des Landes die Namen geben und 


daß feine Ablömmlinge, nach ihm Jonier benannt, 
Infeln und Küften Europas und Kleinaſiens 
0 | dein würden. Der attiſche Stolz fträubte fih de 


gegen, daß J. von einem Fremden abftammen follte, 
und fegte an die Stelle des Zuthos Apollon, den die 
ion. Geſchlechter in Athen als Stammgott verehrten. 
on von Chios, griech. ae tam 418 
v. Chr. als junger Dann zuerſt naı en, wo er. 
wohl kurz vor 422, auch geſtorben iſt. Er fand in 
dem Kreiſe des Kinion und Perilles Aufnahme und 
war mit Afchylus wie mit Sopholles perſonlich be 
tannt. In ton. Brofa verfaßte er namentlich «Reife: 
erinnerungen» (Epidemiai), in welchen er vorzugs 
weiſe feine Erlebniffean fremden Orten, welche et auf: 
uchte, beſchrieb und die eine wichtige Quelle für bie 
iftorifer geworben find. Als Dichter war J. in den 
verihiebenften Gattungen der lyriſchen Poche mit 
Auszeichnung thätig; insbeſondere dichtete er Els 
gien und Dithyramben. Eine Sammlung ber fämt 
ihen erhaltenen Bruchftüde giebt e8 nicht; die pre 
ſaiſchen ftehen im 2. Bande ver ey histort 
corum graecorum», hg. von C. Müller (Par. 1859), 
die aus den Tragddien in den «Tragicorum gras 
corum fragmenta» von Naud (2. Aufl., 2p3.1889), 
die Igrifchen im 2. Bande der «Poetae Iyrici graec» 
von Bergk (4. Aufl., ebd. 1882). R 
Jona fier: eiönd ober ion), iriſch Zcolmtill, 
im Mittelalter auch Cona, Hyona und 99, 
eine der innern Hebriden, zur ſchott. Grafſchaft 
Argyli gehörig und nahe vor der Gübmeftede der 
Sntel Mull gelegen (f. Karte: Schottland), iftnr 
8 qkm groß und von etwa 250 Menfchen bewohnt, 
aber als Heimatgftätte alter Eivilifation berühmt. 
Schon zur Zeit der Druiden war fie heilig. 563 grün: 
dete der heil. Golumba (f. d.) hier ein Klofter, und 
nad ihm erhielt das Eiland den Namen Icoiumb 
KU. Die Klofterfhule blieb lange berühmt. 


onen — Joniſche Infeln 


fieht man Ruinen einer Kathedrale, eines Monchs⸗ 
und eines Nonnenlofter? (beive um 1203 von Bene: 
diktinern gegründet) und einer Kapelle des heil. 
Dran, eines Genofien Columbas, auf dem Kirchhof. 

Jöonen, Jonten, mit poſitiver Kathionen) 
oder mit negativer Elektricitaͤt Anionen) geladene 
freie Atome oder Atomgruppen von in wäſſeriger 
Loſung oder in gejhmolzenem Zuftand befindlichen 
Elettrolgten (Salzen, Säuren, Bafen). (S. aud 
Eleftrolyfe.) 

Jonia (fpr. eiönit), Hauptftadt des County J. 
im nordamerit. Staate Michigan, oſtlich von Grand: 
Napids, am Grand: River, an drei Bahnen, hat 
Holzhandel, Holzinduftrie und (1900) 5209 €. 

8, in ber grieh. und röm. Metrik ein 
vierfilbiger Fuß, in welchem entweder die beiden 
erften oder bie beiden legten Silben kurz und die 
übrigen beiden lang find. Im erftern Falle heißt 
der Fuß I. a minore (Lv _ _), im lestern 
I. a maiore (- — ou). Belannt iſt die im 
ionifhen Versmaß gedichtete Ode des Horaz 
(II, 12) —— est | neque amori|» u. |. w. 
Jonien, Heinafiat. Landſchaft, |. Jonier. 

. Sonier, ein ausgedehnter Zweig des griech. 
Volis, der in ältefter Zeit im Nordweſten Griechen: 
lands gefejlen und von da fih über die Nord: und 
Ofttüfte des Peloponnes, über Megaris, Attifa und 
Eubda verbreitet hatte, ſpäter aber, mit Ausnahme 
von Attika und Eubda, das griech. bare räumte 
und um den Beginn bes 1. Jahrtauſends v. Chr. 
die Infeln des Agäifhen Meers und die mittlern 
Zeile der MWefttüfte Kleinaſiens befiedelte. (©. Grie⸗ 
chenland, Geſchichte.) Hier erſt bildete ſich anſchei⸗ 
nend ein befi en eitdem wurde der 
Küftenftrich Rleinafiens vom Fluſſe Hermos an big 
füdlih vom Maander, mit Einjhluß der Inſeln 
Chios und Samos, Jonien (lonia) genannt. Eine 
Art religiöfer und polit. Mittelpunkt der großen und 
blühenden ton. Zwolfſtadte bildete das f — Panio⸗ 
nion, ein Heiligtum des Poſeidon am Vorgebirge 
Mykale bei Briene, wo — das Feſt der Pa⸗ 
nionien gefeiert und auch Beratungen über gemein⸗ 
fame Angelegenheiten gepflogen wurden. Auch fan: 
den Feltverfammlungen im Tempel des Apollon auf 
der Inſel Delos ftatt. Der bedeutende Reichtum, zu 
welchem bie meiften dieſer Stäbte infolge der Frucht⸗ 
barteit des Landes und mehr nod) durch ihren aus: 

edehnten Seehanel, ihre Rolonifationen und ihre 
Sndufie gelangten, wedte die Eroberungsluſt ihrer 

tadıbarn. So gelang e3 (um 560 v. Chr.) dem 
König Kröfus von Myien, die fämtlihen ion. 
Städte des Feitlandes Fri zu unterwerfen, und ald 
dann Cyrus diefen König geftüngt und fein Reich 
erobert hatte (549 v. Chr.), brachte jener mit leichter 
Mühe biß 540 auch die jämtlichen griech Städte 
Kleinaſiens und der benachbarten Inſeln (außer 
Samos) in En Gewalt. Der Verſuch, welchen die 
J unter Führung des Ariftagoras (f.d.) von Milet 
500 v. Ehr. machten, mit Unterftägung von Athen 
und Eretria und in Verbindung mit ben griech. 
eg + — in a 2 are a 
auf der Inſel Kypros das per. Joch abzumerfen, 
mißlang nad) anfänglihem kurzem Erfolge infolge 
Mangels an Ausdauer von ſeiten der I. Die 
Städte wurden inägefamt durch die Feloherren des 
Königd Darius I. wieder unterworfen, 495 v. Chr. 
nad hartem Widerftande auch Milet, und anfangs 
hart behandelt und entwaffnet, dann abergegen Zah⸗ 
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fung eines beftimmten Tribut3 an den Verferlönig 
ihnen die Verwaltung ihrer innern Angelegenheiten 
überlafjen, Bei Salamis (480 v. Chr.) mußten die 
$ gegen ihre Stammesgenoflen in Hellas fechten. 
ber die Niederlagen, die Die Perſer dort, dann bei 
Platää, Mykale und am Eurymedon erlitten, brach: 
ten den griech. Städten Kleinaſiens die Freiheit und 
veranlabten ie, fich dem athenifchen Seebunde an: 
ufchließen. Rad} defien Auflöfung gegen Ende des 
—— Krieges kamen Be zunächſt in die 
ewalt der Spartaner, und als deren Seeherrichaft 
durch die Schlaht von Knidos (394 v. Chr.) RG 
broden war, nach kurzer Freiheit in dem jog. Ans 
talcidiſchen Frieden (386 v. Chr.) wieder an Verfien. 
Nach der Zertrümmerung des Fe, durch 
Alexander d. Gr. teilten fie unter den ſog. Diadochen 
die Schidfale der Übrigen Bruchftüde des macedon. 
Weltreichs, obgleih Alerander ihnen allen die 
Wiederherftellung ihrer Freiheit verſprochen und, 
zum großen Teile auch gewährt hatte. Doc wur: 
den nad) Befiegung des Königs Antiochus d. Gr. 
von · Syrien durch die Römer viele wieder für frei 
"erflärt (189 vꝛ Chr.), und blieben es auch, ala 129 
v. Chr. die rom. Provinz Aſia eingerichtet wurde, 
ſoweit fie nicht dur) Unbotmäßigfeit die Gunft der 
Romer verftherzt hatten. Unter dem Schuß der 
röm. Raifer gebiehen fie noch einmal zur Blüte. 
Gegenwärtig find jene einft jo blühenden Städte, 
mit Ausnahme von Smyrna, Chios und Samos, 
zu elenden Dörfern herabgefunten. - 
Jonien ift die Wiege der epifchen, elı en und 
iambiſchen Boefie, und ihm gehören die Anfänge der 
Geſchichtſchreibung (Logographen) und der Hilo: 
fophie fowie der rationellen Medizin (Hippokrates) 
und anderer Wiffenihaften an. Auch auf dem Ges: 
biete ber Kunſt hatten die ion. Griechen in der ältern' 
Zeit die a Rolle (f. le Runft). 
oniſche Dialekte, |. Sriehiihe Sprache. 
Joniſche Jufeln, die im Joniſchen Meere, an 
der Weitküfte von Albanien und Griehenland ge: 
legenen (f. Rarte: Griechenland), feit 1864 dem 
griech. Rönigreiche einverleibten fieben Inſeln mit 
einem Gefamtflähenraum von 2344 qkm; davon 
tommen auf Zakynthos (ſ. Zante) 434, Rephallenia > 
689, Ithaka 93, Leulad 287, Korfu 719, Paros 
19 qkm. Dazu gerechnet wird (phyfitalifch) aud dag 
vor ber Sübipipe des Peloponnes gelegene Aythera 
mit 285 qkm. Die Infeln find mit Gebirgen erfüllt, 
melde aus Rallen und Schiefern der Kreideformation 


(uf Korfu auch Jura) beftehen und meift die Streich⸗ 


tihtung von Rordnordweſt nad Süpfüpoft befigen; 
daran lagern fih Hügelländer tertiärer Schichten und 
fleine Shmemmiandebenen. Die hochſte Erhebung 
ift der Elatovuni ‘auf Rephallenia (1620 m). Erd⸗ 
beben find beſonders auf den mittlern Infeln 
häufig. allgemeinen find fie. fruchtbar, ihr 
Klima mild, voB leiden fie an Dürre und Wafler- 
mangel. Wälder giebt e3 außer prächtigen Dliven- 
ainen nur noch auf den Bergen Kephallenias. Die 
auptſächlichſten Produkte find: Korinthen (außer ° 
auf Korfu und Gerigo), Wein, Ol und Süpfrüdte. 
Der Getreivebau genügt dem Bedarf nicht, die 
Viehzucht beihräntt ſich auf Schafe und Ziegen, 
mine it faum vorhanden. Dagegen blühen 
andel, Schiffahrt und Fifcherei in hervorragendem 
Maße. Infolge der langen Ruhe unter der venet. 
Hertſchaft und der fürforglihen Verwaltung der 
Engländer übertreffen die ie an Wohlftand, Ge: 
fittung und Bevölterungsbichte alle andern Zeile 
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des Königreichs; mit Fahrſtraßen find fie mohl vers 
fehen. Mit dem Feltland und dem Ausland fowie 
unter ſich ftehen ſie durch Öfterr., ital. und griech. 
Dampferlinien in Verbindung. Die 3. 3. bilden die 
vier Nomen Kerkyra (f. Korfu), Leulas, Rephalle: 
nia und Zakynthos (f. Zante) mit zufammen (1896) 
252973 &.; Kyihera gehört zum Nomos Lalonien. 
Die griech. Geſetze gelten aud) hier, mit Ausnahme 
derprivatredhtlichen, für welche ein eigener Eivilcober 
—3 — geblieben ift. Vvol Unger, Willen 

gebniſſe einer Reife in Griechenland und 


chaftliche 

> 8 (Wien 1862), und Partſch in « Peter: 
mann Ergänzungsheften», Nr. 88, 95 u.98 (Gotha 
1887—89). 


Die ältefte Geſchichte der I. J. fällt mit der 
des übrigen Griechenlands zufammen, deſſen Schid- 
fale die Inſeln teilten; ſchon im früheiten Altertum 
waren fie von Griechen bewohnt und von einheimi- 
jhen tammesfürften regiert; Jthaka ift fpeciell 

elannt als das Vaterland des Obyſſeus, Leulas 
aus ber Geſchichte Sapphos. Korfu (Rerkyra), feit 
dem 8. Bahr: v. Chr. lorinthiſche Kolonie, aber in 
fteter Rivalität mit der Mutterftadt, gab’ den leßten 
nitoß zum Am Eier Kriege. Unter röm. 
—8 gehörten bie fein au def Provinz 
Achaia; bei der Teilung des Momiſchen Reichs fielen 
fie dem Ana. Kaiſertume zu und bilveten vor 
887 wechielweife einen Zeil des Thema Longobarbia 
oder desjenigen von Peloponnejos, jeitvem aber 
dad Thema Kephallenia. Infolge eines Krieges 
mit den ſicil. Normannen gingen jie feit 1186 den 
Byzantinern definitiv verloren; 1205 kamen fie an 
Venedig, 1215 teilmeife an das Deipotat Epirus, 
fpäter an bie Dynaftie Anjou von Neapel. 1386 
erwarb Venedig Korfu, die übrigen Inſeln erft um 
den Ausgang des 15. EM 1797 tamen fie an 
ati , das fie in drei Praͤfekturen einteilte; aber 
chon 1799 wurden fie von den verbündeten Ruſſen 
und Türen erobert, worauf fie der rufl. a aul 
durch den Vertrag mit der Pforte vom 21. März 
1800 ohne Zuziehung der Jonier in eine Republik 
der Sieben vereinigten Injeln verwandelte, 
die zuerft unter der Hoheit der Pforte, dann dem 
Schupe Rußlands ftand. Die neue Republit, die alle 
drei Jahre einen Tribut von 75000 Piaſtern nad) 
Stambul fenden mußte, beftand unter heftigen ins» 
nern Parteiungen nur bis 1807, wo Rußland im 
Frieden von Tilfit fie an Napoleon I. überließ. 
1809 und 1810 wurden die Injeln von den Eng: 
länvern bejegt, mit Ausnahme von Korfu, das 
ſich erft nach dem Erften Barijer Frieden im Juli 
1814 ergab. Durch den in Paris 5. Nov. 1815 
wiſchen England, Kftetreih, Preußen und Ruß: 
md abgefchlofienen Vertrag wurden bie Injeln 
odann unter dem Titel Bereinigter Staat der 
ieben Zonifhen Infeln zu einem freien, be: 
ondern Staate unter dem Broteftorat der brit. Krone 
—5 — Nach dieſem Vertrage hatte leztere das 





Beſatzungsrecht ſamt dem Oberbefehl und übte ihre 
uprechte durch einen Lord⸗Oberkommiſſar aus, 
der bie innere Verwaltung fowie die Verhältniffe 
ur Schußmacht durd einen von der Rationalver: 
{emmdung beratenen Ausihuß regeln follte. Die 
srjaflung vom 26. Aug. 1817, die feit dem 1. Jan. 
1818 in Wirkſamkeit trat, verlieh der Schutzmacht 
eine faft —— Gewalt. Dauernde Unzu⸗ 
friebenheit, geheime Umtriebe, felbft offener Auf- 
ruhr begleiteten von Anfang an das engl. Regi⸗ 
ment troß vielen diefem zu verdankenden materiellen 





Joniſche Naturphilofophie 


Verbefferungen. Ein Aufftand, der Sept. 1848 auf 
Repballenia ausbrach und ſich bald fiber die —— 
zuieln außbreitete, wurde mit Gewalt unterbrädt. 

ud) ein Ende Aug. 1849 auf Rephallenia ausge: 
brochener neuer greuelvoller Aufitand, der von einer 
Partei ausging, die ald «Jung: Jonien» und «Rhizo: 
fpaften» radifale Zwede, beſonders aber den der Ber: 
einigung mit Gredenland verfolgte, wurde durch 
brit. Truppen niebergefälagen. Das im Rov. 1819 
eröfinete Warlament rachte wenig mehr als eine Er: 
weiterung des Wahlredht3; jevoch gelangtendaburd 
mehrere nätionalgefinnte er in die Kammer, 
und bie nachſten Parlamente wurden en ihrer 
feindfeligen Haltung bald aufgelöft. Da die natio: 
nale egung ſich immer mehr fteigerteund der engl 
Oberkommiſſar Young ſelbſi die Bereinigung der 
3. 3. mit Griechenland bei jeiner Regierung befür 
woriete, wurde der ala Philhellene bekannte Glad: 
ftone nad) den J. J. gejandt, der dem im Jan. 1859 
berufenen XI. Parlament nicht unwichtige Refor: 
men vorſchlug, während biefes einftimmig bie Ber: 
einigung der Inſein mit Griechenland verlangte. 
Erſt nad) dem Sturze bes Königs Dtto von Griechen: 
land (Oft. 1862) änderte ſich die Politik der brit. 
Regierung gegen die Inſeln und nad) der Thron: 
befteigung bes Königs Georg erflärte England, 
das Proteftorat aufgeben und die Bereinigung ber 
Infeln mit Griechenland genehmigen zu wollen. Am 
5. Dit. 1863 wurde hierauf die Einverleibung in 
Griechenland vom Parlament zu Korfu feierlich er: 
tlart und durch den Londoner Bertrag vom 14. Nov., 
der die Infeln an Griechenland abtrat, auch von den 
Schusmädten des Parifer Vertrags vom 5. Nov. 
1815, unter der Bedingung der bauernden Reutrali: 
fierung Korfus genehmigt. Am 2. Juni 1864 wur: 
ben durch den Lorb-Obertommifjar Sir Henry Stort3 
die Infeln dem griech. Kommifjar Thr. Zatmis in 
aller dorm übergeben. 

Bol. Bory de St. Vincent, Histoire et descrip- 
tion des iles Ioniennes (Par. 1823); Davy, The 
lonian Islands under British protection (Lond. 
1851); Zungi, Della condizione politica delle isole 
Ioniesotto il dominio veneto (Vened. 1858); Day, 
Storia delle isole Ionie sotto il imento dei re 
pubblicani francesi (2ond. 1860); Kunz, Della re- 
pubblica settinsulare (Bologna 1868); — 

‚es Ues Ioniennes pendant l’occupation gaise 
et le protectorat anglais (Beneb. 1863) ; Anfted, The 
Ionian Islands (2ond. 1863); Berylios, ’Aroyvr; 
noveöpara ept täg Iovlou nodtelas (Kephallenis 
1870); Lombarbog, ’Aropvrnpovebperu rpds zu- 
raptioudv hc nepl drreleußepmaeus tig ‘Errravigos 
loroplas (Zante 1870); Ehiotis, loxopla Tod "Toric 
xparoug 1815—64 (3 Bde. ebd. 1874— 87); 1 
Freiherr von Wardberg, Opyfieiihe Landſchaften 
(3 Bde., Wien 1878— 79); Riemann, Recherches 
arch6ologiques sur les iles Ioniennes (3 Bbe., Bar. 
1879—80); von Reumont, Kleine hiftor. Schriften 
(Gotha 1882); P. Lambros, Merdiıa xal vonlouata 
rüs Ertavfoou noirtelas (Athen 1884); Phrange: 
pulos, “H &v taic Iovlou vhaoıs doruc vooheoia 
(ebd. 1886); Hidromenos, ðrio rfs Lvuchs dro- 
xaraotäseug dyav ray "Ertavnotov 1815 —64 
(Rorfu 1889); Maurojannis, "Ioropla tüv "Ioviav 
vhaav 1797—1815 (2 Bde., ebb. 1889). j 

Jonifche Raturphitofophie, die ältefte Rid- 
tung ber Griechiſchen hiloſophie (1. d.), wie fie ih 
in den ion. Kolonien Kleinaſiens entwidelte. Ihre 
Vertreter find die drei Milefier Thales, Anariman: 
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der, Anarimenes, der Ephefer Heraklit; im weitern 
Sinne rechnet man dazu wohl aud Anaragorad 
von Klazomenä und Diogenes von Apollonia. 

Joniieher Stil, |. Griechiſche Kunſt (insbeſon⸗ 
dere Auf, L KEN und Säulenorbnung. 

om: ers, |. Ionicus. 

onifches Meer, Teil des Mittelländiichen 
Meer (f. d. nebft Karte), zwiſchen der Weſtküſte 
von Epirus und des Königreih3 Griechenland und 
ber Ofttüfte von Galabrien und Sicilien, bilvet den 
Meerbufen von Tarent zwiſchen Galabrien, Bafıli: 
cata und Terra d’Dtranto, den Korinthiſchen Golf 
(Golf von Batras) zwifchen dem Peloponnes und 
dem griech. Feſtlande, den von Arkadia und den von 
Koroni (Meſſeniſchen en) im ®. und SW. des 
Peloponnes und den Golf von Arta zwiſchen Grie: 
henland und dem türk. Wilajet Jannina. 

zur Tonart, de Kichentöne. 

onan, eine zur Klaſſe der Hetonegehörende chem. 
Verbindung von der Zufammenfegung C,,H,,0, 
die kanſtlich dargeftellt wird und, den Geruch der 
Veilchen verkörpert. = Darftellung des J. wird 
Eitral, der wink Beſtandteil des Eitronendls, 
mit Aceton durch Schütteln mit Barptwafler tonden: 
ftert, wobei zuerit das durch keinen befondern Geruch 
außgezeihnete Pſeudoionon entfteht. Dieſes ver: 
wanbelt jid beim Erwarmen mit verbünnter Schwe- 
* in J. von dem eine zehnprozentige alkoho⸗ 
iſche Löfung in den Handel gebracht wird. Diefelbe 

eigt nad) hundertfacher Verdünnung die Stärke und 
Sende des Geruches gewöhnlicher Beildhenertratte. 
on gleiher Zufammenfegung wie das J. und 
&hemijd) außerorventlic naheftehend ift der natür: 
liche Riechftoff der Veilhenmurzel, das Iron (f. d.). 
ionten, Elektrolyſe. 
» 0. O0. F., Abtürzung für Independent Order 
of Odd Fellows (f. Oppfellons). 

dphon, ein Sohn des Sopholles, war felbit 
au tragifcher Dichter. Erahmte dem Vater nad. 
Eine litterar. Legende ift e8, daß J. beantragt habe, 
dem greifen Sophokles, von dem er fih zurüd: 
geſetzt glaubte, die Verwaltung feines Vermögens 
zu entziehen, worauf Sophofles durch Vorlejen eines 
eben gebigteten Chorlied3 aus dem a Odipus auf 
Kolonos» bewiefen habe, daß er im vollen Befike 
feiner Geiſteskräfte jei. Die erhaltenen Brucdftüde 
der Tragödien des J. ftehen in den «Tragicorum 
graecorum fragmenta» von Naud (2. Aufl., Lpz. 
1889). — Bol. Osw. Wolff, De Iophonte poeta 
tragico (Meib. 1884). 

08 (fpr. {08), volfstümlih NiöS, eine der Ey: 
Haben (f. Karte: Griechenland), 20 km ſudlich 
von Naros, ein bergiges Eiland — os 735 m) 
mitgutem Getreideboden und trefflihen Anterplägen. 
J. gehört zur an Thera des griech. Nomos Ey: 
taben und zählt auf 120 qkm (1896) 2171 €. 

Jota, griech. Name des Vokals J (f. d.), wegen 
der Kleinheit des Buchſtabens Bezeichnung für etwas 
ganz Geringfügiges. 

Jowa (jpr. eiöwe), einer der Vereinigten Staa: 
ten von Amerika, zwilhen dem Miſſiſſippi und 
Miflouri, begrenzt von Wisconfin und Jllinois im 
D., Miffourt im ©,, Nebrasta und Datota im 
DW. und Minnefota im N. (ſ. Karte: Vereinigte 
Staaten von Amerika Il. Mittlerer Teil), 
bat 145100 qkm und (1900) 2231853 (1156849 
männl, 1075004 meibl., davon 12693 farbige) E. 
d. i. 16 au 1 Wor 305920 waren im Auslande 
geboren. Das Land ift ohme Gebirge, auf meite 
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Streden eine Pügelige Hochebene. In den Miffiffippi 
fließen unter vielen andern der 480 km lange Fluß 
. und ber Des Moined oder Rrofagua, der für 
ampfer über 150 km aufwärts fchiffbar ift. Das 
Uferland der Flüffe ift meift bewalbet, der größte 
Zeil der Oberfläche aber find baumlofe Prairien. Der 
Süden wird von der Rohlenformation gebildet, der 
Nordoften vom Silur und Devon. Den Norbiveften 
beveden Diluvialablagerungen. 1900 wurden 5,8 
Mil. t Kohle im Werte von 7, Mill. Doll. gewonnen. 
Der Haupterwerbszmeig ift Aderbau und Viehzucht. 
1895 beftanden 204000 Zarmen mit 31 Mill. Acres. 
W Bezug auf Nais und Hafer nimmt J. neben 
llinois den erſten Rang in der Union ein; 1899 
ergab die Ernte 242 Mil. Bufhel Mais im Werte 
von 56 Mill. Doll, (1900: 806 Mill. Bufhel, bez. 
83 Mill. Doll.), 127 Mill. Bufhel Hafer im Werte 
von 24 Mil. Doll. (1900: 181 DÜU. Vufpel, be. 
26 Mill. Doll.), 18 Mil. Bufhel Weizen im Werte 
von 10 Mil. Doll. (1900: 92 Mil. Vufhel, bet 
13 Mill. Doll.), 12 Mill. Bufhel Gerjte, 20 Mill. 
Buſhel Kartoffeln und 5 Mil. t (26 Mil. Dol.) 
Heu. Die Zahl der Pferde betrug 979000, ber 
Milhtühe 1263000, der andern Rınder 2178000, 
ber Schafe 620000 und der Schweine etwa 3,5 Mill. 
Stüd. DieInduftrie(1900 beftanden 14819 Betriebe 
mit 58553 Arbeitern und 24 Mill. Doll. Löhnen und 
erzeugten Waren im Wert von 165 Mill. Toll.) 
nimmt zu; —ãe—— find: Getreide⸗ und Säge: 
müblen, Großſchlachterei, garuatien, von Wagen 
und Aderbaugeräten. Das Eifenbahnneg hatte 1900 
eine Zänge von 14782 km. 1899/1900 beſuchten 
555000 Kinder mit 28700 Lehrern bie öffentlichen 
Schulen; Colleges beftanden 25; die Staatäuniver- 
fität in Jowa City wurde (1901) von 1542 Studenten 
befugt. Ein dän. College befteht in Des Moines, 
Der Staat ift in 99 Counties geteilt; Hauptitadt ift 
Des Moined. Der Gouverneut und die 100 Reprd> 
fentanten werben auf 2, die 50 Senatoren auf 4, die 
oberiten Richter auf 6 Jahr gemählt. Jum Kongreß 
fendet 3. 11 Repräfentanten und hat bei ber Praſi⸗ 
bentenwahl 13 Stimmen. J. war jeit 1882 ftrenger 
Prohibitionsftaat; doch ift das Princip des Verbots 
de3 Verkaufs geiftiger Getränte durch das Mulct- 
ejeb vom J. 1894 etwas durchbrochen. — J. war 
rüber ein Teil des Ben Norbiweitgebietes, wurde 
jeit 1673 von Franzoſen befucht und in Anfprud) 
enommen und feit 1803 Eigentum ber Vereinigten 
taaten. Seit 1836 gehörte ed als ae zum Terri⸗ 
torium Wisconfin, wurde 1838 mit kaum 23000 €. 
als Territorium organifiert und 1846 als Staat in 
die Union aufgenommen. 1850 hatte e8 192214, 
1860: 674.913 €. — Vgl. Eiboed, Die Deutichen 
von $. und deren Errungenfchaften (Des Moined 


1900). 

Jowa City (fpr. eidwẽ Fitti), Hauptftabt des 
County Ynten im norbamerif. Staate Jowa, ſud⸗ 
lich von Tebar Rapids am Jowa-River und einigen 
Bahnen, hat (1900) 7987 E, die Staat3univerfität, 
eine Bibliothel; Stärkezuder: und Ölfabrifation. 

SIpecacuanba, Ipecacuan amurgel, auch 
Brechwurzel, die Wurzel vom Brechveilchen, Ce- 
phaelis (Uragoga) ipecacuanha Willd. (. Cephadlis 
und Tafel: Rubiinen, Fig. 5). Sie tommt in den 
Handel in wurmförmig gelrümmten, bi® 15 cm 
langen Wurzeläften. Die bis 2 mm vide, graue bis 
braunlichgraue Rinde zeigt eine dichte und bis auf den 
Holztern gehende Ningelung. Der Gerud ift ſchwach 
dumpfig, der Gefhmad widerlich bitter. Wefentlicher 
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Veltanbteil iſt ein brechenerregender Stoff, das 
Emetin, und eineeigentümliche Säure (Specaruanha- 
fäure). — Zum Verſand gelangt J. hauptſächlich 
von Rio de Janeiro (neuerdings auch eine etwas 
billigere Sorte von Carthagena) in Büffelhäuteri 
(Seronen) von 50 kg gepadt. Haupthandelsplatz 
iſt London. Bon andern Pflanzen abjtammende, 
der J. ähnliche und teilmeije auch Emetin enthal: 
tende Wurzeln (z. B. weiße und ſchwarze 3. von 
'onidium ipecacuanha St. Hil. und Psychotria 
emetica Mut., Richardsonia scabra Kunth u. a.) 
Kamen früher häufig als Verfälihung der echten J. 
in den Handel, find aber jept 12 felten geworben 
und unterſcheiden fih durch abmweichende Farbe, 
Form der Wurzeln und Ringelung hinlänglid von 
der echten J. Die J. ala Radix Ipecacuanhae 
offizinell, wird in der Heiltunde vielfady verwandt, 
da fie ein mildes Brechmittel liefert. In einern, 
nicht brechenerregenden Gaben dient die 5 als Be: 
ruhigungsmittel bei Nerven· und Gefäßauftegungen, 
als ſchleimloſendes und auswurfbeförderndes Mittel 
bei Katarrhen, Verdauungsſtorungen und bei der 
Nuhr. Man giebt fie in Pulverform, Aufguß, als 
en ober weinigen Auszug und (namentlich 
Kindern) in Sirup. Der are, gelbbräunlide, offi⸗ 
zinelle Specacuanba: oder Brechwurzelwein 
(Vinum Ipecacuanhae) wird durch adıttägiges 
Stehenlafien von zerihnittener J. mit Zereswein 
und Abfiltrieren, der gelbliche, offizinelle Jpeca= 
cuanha⸗ oder Brehwurzelfirup (Sirupus Ipe- 
cacuanhae) dur Ausziehen der Brechwurzel mit 
Altohol und Wafler und Zufas von Zuder und 
Sirup zum Ertrakt dargeftellt. 
peh, annamitiſche Scheidemünge, |. Dong. 
pet, jerb. Pet, Stadt im europ.türf, Wilajet 
Kolovo, Hauptitadt des — ., in ber ferb. 
Geſchichte als Sig des Patriarchen berühmt, liegt 
16 km öftlih von ber I Spige Mon: 
tenegros, am linten Ufer der Biftrica, bat über 
10000 €., meift mohammeb. Slawen; Seidenzucht, 
Tabat: und Obftbau. 
2 — Irhigeneia. 
igeneia (Iphigenĩa), die Tochter des 
Agamemnon und der Kiytaimneitra, nad) einer 
andern Sage des Theſeus und ber Helena, aber 
von Klytaimneſtra an Kindesſtatt angenommen, 
follte auf des Sehers Kalchas Rat der Artemis 
geopfert werden, um die Göttin zu verjöhnen, 
welche, auf Ugamemnon erzürnt, durch Windftille 
bie zur Eroberung Trojas beftimmte griech. Flotte 
an dem Auslaufen aus dem Hafen von Aulis 
Kaas Unter dem Vormande, daß fie mit 
chilleus vermählt werden folle, wurde fie zum Altar 
geführt. Dod in dem Augenblide, wo der Opfer: 
priefter ihr den Todesftoß verfeßte, wurde fie von 
ber Göttin nad) Taurien entrüdt, durch eine Hirſch⸗ 
u erfegt und unfterbli oder, wie Euripided_er- 
zählt, von Artemis zu ihrer Priefterin gemacht. Der 
Braufamen Sitte des Landes gemäß Patte fie bier 
jeden anlandenben Fremden der Göttin zum Opfer 
zu bringen. Als nun 3.8 Bruder Oreſtes, in Ber: 
zweiflung über den begangenen Muttermord herum: 
trrend, bier anlangte, um nad) dem Außfpruche des 
Dratels ber Artemis Bild zu holen, und ebenfalls der 
Göttin geopfert werden follte, erfannte die Schweiter 
den Bruber, der dieſe nebft der Bildfäule der Artemis 
entführte und gtadtie in bie attifche Landgemeinde 
alä oder Brauron dei Marathon brachte, wo J. 
ferner als Priefterin der Göttin waltete. 








Nach Hefiod und andern Dihtern- wurde fie zur 
Gottin Helate, wie fie denn urfprünglich felbft eine 
Erfheinungsform ber Göttin Artemis ift. Mehrere 
Städte und Landſchaften (Argos, Lalonien, Aitika) 
behaupteten, zum Zeil indem fie den Kult der tauris 
chen mit dem der auf einem Stier reitenden Artemis 
(Zauropolos) gleictehten, den Kultus und das Bild 
ber taurifchen Artemis durch die J. erhalten zu haben. 
Die Sagen von der J. in Aulis und in Taurien 
und ihrem won bort nach Griechenland gebrachten 
Kultus find nachhomeriſchen Urſprungs (im der 
Ilias heißt eine Tochter des Agamemnon Jpbia: 
naffa) und haben namentlich der dramat. Kunft 
reichen Stoff geboten. Aſchylus und Sophofles be: 
banbelten die aulifhe J., denfelben Stoff auch 
Euripides in feiner «Sy. in Aulis⸗, die Schiller über: 
jest bat; ſchon vorher ee Yan die Sage 
von Brauron in feiner ag. bei den TZaurern» zuerit 
auf das Theater gebracht und felbftändig bearbeitet. 
Eine Erneuerung der aulifchen J. unternahm Racine 
in dem Trauerfpiel «Iphigenie», mährend Goethe 
in feiner «. auf Taurid» die tauriihe Sage in 
nentaler Werfe.umgeftaltete. Zu Opern wurde ber 
Stoff verarbeitet namentlich durch Glud (4æ J. in 
Aulis⸗ und ag. in Tauridr). Auch giebt es in an- 
titen Bafenbildern, Reliefs und Wandgemälden viele 
Darftellungen beider Sagen; fo 3. B. die Darftel: 
lung der Opferung auf einem pompejanifchen Wand: 
bilve (jet im Mufeum zu Neapel), deſſen Kompofi⸗ 
tion wahrfcheinlich auf das berühmte Gemälde des 
Timanthes von Sikyon zurüdgeht. Einanderes pom⸗ 
pejaniſches Gemälde von großer Schönheit ftellt Die 
taurifhe 3. mit Oreftes und Pylades dar. — Bol 
Thomen, Die Iphigenienfage (2. Aufl,, Berl.18%). 

Iphigenia Iphigente) |. Iphigeneia.— I. 
ift auch der Name des 112, Planetoiden. 

Sphlfled, Sohn des Amphitryon und Halb: 
bruder des Herafles, Vater des Jolaos, war Ges 
fährte des Herakles auf einzelnen Zügen. £ 

hieios, in der gried. Sage ein durch feine 
Schnelligkeit und den Reichtum feiner Rinder 
berben berühmter Heros L Melampus). 

Sphifrätes, athenif er Selbberr, ala Sohn 
eined Schuhmaderd um die Mitte des Peloponne⸗ 
ſiſchen Krieges geboren, zeichnete ſich zuerft in dem 
KRorinthiihen Kriege von 395 bis 387 v. Chr. und 
dann im Thebanifchen von 378 bis 362 durch Tapfer: 
keit, Herftellung einer treffliden Nannszucht in jei: 
nem Heer und vorzugsweiſe durch Einführung einer 
neuen Bewaffnung und Taktik aus, Er nn 
Beltaften (f. d.), eine Art leichtbewaffneter Fußſol⸗ 
daten, und gab damit den damals auflommenden 
Soldtruppen ihren Halt und ihre harakteriftiice 
Eigentümligteit. Seine großen Feldherrntalente 
entwidelte er namentlich bei dem wichtigen Siege, 
den er 392 bei Korinth über die Spartaner erfo 
388 ſchlug er die Spartaner abermals bei Abydos, 
377 wurde er won dem Perſerkdnig Artarerres IL, 
als dieſer den Empörer Neltanabis in Agypten be 
kriegen wollte, über das zahlreiche griech. Sölbner: 
beer gefeßt, verließ aber, da er ſich won dem eifer: 
füchtigen Satrapen Pharnabazus behindert fah, 
das Heer heimlich und lehrte 374 nad) Athen zurüd, 
um 372 den damals von den Spartanern bedräng: 
ten _Kertyräern zu Hilfe zu eilen. Im Bundesge: 
nofjentrieg weigerte er fih 356 dem Berlangen 
feines Mitfeldherrn Chares Folge zu leiften, bei 
einem heftigen Sturm unweit von Chios eine Ser 
ſchlacht zu wagen. Deshalb wegen Verrats ange 
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Hagt, entging er nur mit Mühe dem Tode, wurde 
aber zu einer hohen Geloftrafe verurteilt. J. verlieh 
Athen und wandte fih nad Thrazien. Er jtarb dort 
um 352 v. Chr. Sein Leben ift von Cornelius 
Nepos in einem kurzen Abriß beichrieben worden. 
— Bol. C. Rehdantz, Vitae Iphicratis, Chabriae 
et Timothei (Berl. 1845). Mi 
. ——— des Eurytos von Ödhalia, der aus⸗ 
ging, ſeines Vaters verlorene Stuten zu ſüchen und 
dabei von Heralles ermordet wurde (f. Herafles IL). 
Nach anderer Erzählung habe er dem Vater geraten, 
dem Heralles die im Wettlampf erftrittene Tochter 
le zu geben, und Heralles habe feinen Freund im 
Wahnſinn von der Burg in Tiryns geftarat, 
Sphofen, Stadt im Bezirksamt Scheinfeld des 
bayr. Reg.-Bez. Mittelfranten, 9 km im SO. von 
KRisingen, in 269 m Höhe, am Steigerwald, an ber 
Linie Nürnberg: Würzburg der Bayr. Berg 
hat (1900) 1758 E., darunter 60 Evanı we oft: 
erpebition, Telegraph, ſchone Pfarrlirhe (1590), 
Walfaprtötiche, Rathaus, Bürgerfpital, Rettungs⸗ 
aus für verwahrlofte Kinder; Gips-, Malzfabrit, 
ein:, Getreidebau. Nahebei Schloß Shwanberg. 
Lp.i., Abturzung für Inpartibusinfidelium(f.b.). 
90, ein Pflanzengift, P Upas und Pfeilgift. 
oly, Fluß, |. Eipel f 
polyfäg (Ipr. tppoliicchh), Groß: Gemeinde 
und Hauptort des Stuhlbezirts 3. (23030 €.) im 
ungar. Komitat Hont, rechts von der Eipel (Jpoly), 
an den Linien Cfata: Balafla: Gyarmat und J⸗ 
Karpfen (41 km) der Ungar. Etaatöbahnen, Ei 
der Romitat3behörben, hat (1890) 3247 meilt ma⸗ 
ayar. E.; Wein:, Getreide:, Mais. Tabak und Me 
lonenbau; die Umgebung ift fruchtbar und anmutig. 
“ _ Ipomoea L., Trichterwinde, eine in vieler 
Beziehung der Gartenwinde (ſ. Convolvulus) ähn: 
liche Sattung aus der Familie der Convoloulaceen 
(f. d.) mit gegen 300 Arten, die vorzugämeife in 
den Tropengegenden vorlommen. ES find ſchon⸗ 
blühende krautartige, feltener ftrauchige Gewächſe 
mit windenden Etengeln. Die in ven Gärten ver: 
breitetfte Art ift I. purpurea L., mit windenben, 
bis 3 m hoch fteigenden Stengeln und prächtigen 
purpurnen, weihen, weißen und innen rofenroten, 
infarnatroten, rofenroten (var. erubescens), lebhaft 
roten (var. kermesina), duntelblauen, dunfelviolet- 
ten, dunfelblutroten Blumen. Während die Gartens 
winde fih am beiten in größern oder Heinern 
Gruppen ausnimmt, ift die Trichterwinde für die 
verſchiedenſten Detorationdzwede verwendbar, dur 
Ausihmüdung kahler Baumftämme, zur Beklei⸗ 
von Spalieren und Laubgängen, mit Hilfe 
von Stangen zur Herftellung von Säulen und Pyra⸗ 
miden u. ja w. Mehrere tropifche Arten liefern die 
ffginelle Jalapenwurzel (ſ. Jalape); befonders die 
in Merito einheimische I. purga Ha; 1. Jalapa 
L., |. Zafel: Zubifloren, $ig. —* on einer 
andern in ben Zropengegenben wachſenden Art, L 
batatas Poir. (Batatas edulis Chois.) ftammen die 
unter _dem Namen Batate (f. d.) befannten Rnol: 
Ien. Die Wurzel von I. turpethum L. (Oftindien 
und Auftralien) ift ein fiheres Abführmittel. 
8, Stabt in Niederöfterreich, |. Ibbs. 
fara oder Bjara, bei den Alten Piyra, 
felfige Inſel im Agaiſchen Meer, 18 km weſtlich 
von der Norbmeftipige der Inſel Chios und zum 
Sandſchak Chios des afiat.türt. Wilajets dr 
air i⸗Bahr i⸗Sefid gehörig (f. Karte: Öriehen: 
and), hat 90, mit Antipfara im SW. 97 qkm. 


bun, 





681. 


Bor dem neugried. Defreiungäteiege zählte 3. mehr 
als 30.000 durch Handel und Schiffahrt wohlhabende 
Bewohner und bilvete nebft Hydra und Spetfä bie 
griech. Hauptſeemacht. Es wurde trogtapfern Wider: 
De ER ui 1824 von den Türken unter Khosrev 
afcha erobert. Die Hauptſtadt J. auf der Sud⸗ 
jeite, hat 500 E, die ſich dur Fifhfang nähren. 

Ipse feoit —9— hat es ſelbſt gemacht. 

ZJoſer Tiegei. |. Öraphittiegel. Worte. 

Ipsissima verba (lat.), ſeine Ge eigenen 

Ipso faoto (lat.), duch die That ſelbſt. 

Ipso Jure (lat.), von Rechts wegen, bei den Rö- 
mern Gegenfaß von ope exceptionis (. Exceptio). 

Ipfus, Stadt in der Heinafiat. Landſchaft Groß⸗ 
vorpaien, in der Nähe von Synnada, ift hiftorifch 
mertmürdig durd die Schlacht im Sommer 301 
v. Chr., in der König Antigonus famt feinem Sohne 
Demetrius Poliorketes von den Heeren des Seleu- 
cus — rege Kaſſander und Lyſimachus 

—5— sei lagen wurde und feines Reichs wie 
eines Lebens verluftig ging. Die Schlacht bilvet 
einen gewiſſen Abſchluß in den Kämpfen der Dia⸗ 
bochen (f.d.) untereinander. — (©. die Nebentarte: 
Das Macedoniihe Reid nad der Schlaht 
bei J. zu der Karie: Aleranders d. Gr. Reich 
und Eroberungdzüge.) 

Ipswich (Ipr. Dillh), Countyborough (ehe: 
mal3 zur engl. Grafſchaft Suffolt gehörig), am ſchiff⸗ 
baren Orwell, der in 18 km Entfernung in eine tiefe 
Bucht der Norbfee mündet, Eifenbahntnotenpunlt, 
hat (1901) 66622 €., — altertumliche Bau⸗ 
ten, wie die St. Margareislirche, Sparrowes Haus, 
ein [hönes Rathaus, Poftgebäude, St. Marylirde, 
Sateinfhule (1565 gegründet), Mufeum, Biblio: 
thet, drei große Parks und eine Irrenanſtalt. 3. 
murde zweimal, 991 und 1000 n. Ehr., von den 
Dänen zerftört. Die Induftrie erftredt ſich vornehm⸗ 
lich auf Fabrikation von landwirtſchaftiichen Ma: 
ſchinen (Nanfomes, Sims and Head), Seife, Bapier 
und fünitfihem Dünger, auf Brauerei und Sit. 
bau. J. iſt Geburtsort des Kardinals Wolfey (1471). 

Ipoͤwich (Ipr. -mitih), Stadt im County Eſſer 
bed nordamerit. Staated Maſſachuſetts, 35 km 
norböftlih von Bofton, 5 km oberhalb der Mün: 
dung bes Ipswichfiuſſes in den Golf von Maine, 
1633 angelegt, hat (1890) 4439 E., ein Irrenhaus; 
Fabrikation von Schuh: und Pofamentierwaren. 

Ipswich —*— witſch), wichtige Stadt in ber 
brit.:auftral, Kolonie Queensland, etwa 40 km weſt⸗ 
lich von Brisbane, am Fluß Bremer, iſt Eifen- 
— und hat (1901) mit den Vorſtädten 
15246 €. Der Diftrikt enthält ausgedehnte Kohlen⸗ 
lager, die ſich frei an der Oberfläche befinden. 

1.q., Ablürzung für id quod (lat., d. b. das, 
wa3); i. q. e. d. fteht für id quod erat demon- 
strandum, d. h. das, was zu beweifen mar. 

Ianigque (ſpr. ifike), Hauptftadt der hilen. Pro: 
vinz Tarapaca und des Departamento 3., liegt unter 
20° 13° fühl. Br. am Stillen Meer, an einer geräus 
migen und fichern Bucht, aber die Landung ift wegen 
der Helfen des Ufers und der ftarten Brandung ſchwer; 
ein Wellenbrecher und eine neue Mole find in den 
legten Jahren gebaut. 3. hat (1900) 42440 E. und 
ift aus einer einfdrmigen Stadt der Holzhäufer 
neuerdingd eine moderne Stadt mit großſtadtiſchem 
Charakter geworben. Das Erdbeben vom 13. Aug, 
1868 zerſtorte fie faft gan, ein zweites vom 9. Mai 
1877 teilweife. Eifenbahnen verbinden die Stadt 
mit Bifagua und mit ben Salpetermerten im In⸗ 
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nern. Einfuhrwaren (1900 für 12,6 Mill Peſos) 
find: Steintohlen, Gt „Eiſen und Maſchinen für 
den Minenbetrieb, wichtiger ift Die Ausfuhr (1900 
für 88,27 Mill. Peſos), vor allem Natronfalpeter, 
ferner Jod, Silberbarren, Borar und Schwefelfilber. 
Der Shiffävertehr ift (1901) größtenteils in brit., 
chilen. und deutihen Händen. 9. ift Siß eines 
amerit., belg., columb., deutichen, ecuadorian., engl., 
öfterr. und peruan. Ronfuls, je eines bolivian., dän., 
ſchwed. und fpan. Bicefonfuls ſowie eines franz. und 
tal. Konfularagenten. 1879 fand hier ein jen 
zwiſchen Beruanern und Ehilenen ſtatt. In der Nähe 
von J. ift das Silberbergwerk von Huantajaya. 
Iaquitos (ipr. iti-), Hauptftabt des peruan. De 
partamento Loreto, am Amazonas, feit 1853 Sta: 
tion der peruan. Dampfer auf dem Strome, hat etwa 
5000 €. und ijt Sig eines brafil. Generaltonfuls; 
Handel mit Kautfhul (Ausfuhr 1900: 859000 kg 
im Werte von 2,35 Mill. Soles) und Strohhüten, 
Gifenwerke und eine Dampffägemühle; Schiffsver- 
tehr im Ein» und Ausgang (1900) je etiva 23000 


"LE dem. Beten fr Sim (fd) 
, h ium (f. d.). 
Ira Gh dire), % Altertum Name eines 


Big im Hochgebirge des norböftl. Mefeniens, 
im Quellgebiet der Neda, leilartig in arlabifches 
Gebiet —— Berühmt iſt die Verteidigung 
des als ug Derfchongten Gipfeld im zweiten 
Meflenifhen Kriege (j. Meflenien). Bei der Er: 
neuerung des gi Staates durch Epaminon- 
das wurde (369 v. Ehr.) auf dem Weftabhange des 
alten Feftungsberges ein neues J. angelegt. 

en Mldridge, Schaufpieler, |. Albridge, Ira. 

Abe (arab.), Wille, ſpeciell der gro je iche 
Wille, wird in der turk. Amtssprache ein Altenftüd 
gan das ungefähr der Rabinett3order in europ. 

taaten entfpridt. 

Irat (arab.), bei den orient. Schriftftellern der 
Landſtrich von der Syrifhen Wüfte bis zum Elburs⸗ 
gebirge. Es wird unterichieden: Irak⸗Adſchmi, 
— J., und Sräl:Arabi, arabiſches J. 
Erſteres bildet den größten Teil des weſtl. Perſiens, iſt 
dem alten Medien faft identiſch; es iſt die wichtigſte 
der Provinzen des Perfiichen Keich⸗ Hier liegen 
die größten Städte des Landes, Haniadan, Ispahan 
und Teheran. J. nad der urfprünglihen Bedeu⸗ 
tung ift indeſſen das arabifche, das ala ſudöſtlichſte 
Provinz der aftat. Türkei Mefopotamien und Chal⸗ 
daa umfaßt. (©. die Karten: Weftafien Iund II, 
beim Artitel Afien.) Der Chef der Negierung von 
I. ift der Bafcha von Bagdad. Bei den arab. Geo: 

raphen jeboh Meſopotamien von J. unter: 
Phleden. ie bedeutendften Städte find jet Bag: 
dad, Hilleh, Hit, Kufa und Basra. Im Arabifhen 
nennt man die Städte Kufa und Basra el-irägän, 
d. i. bie beiden I. Neuerdings hat man den Namen 
J. vom altperj. Aryaka abgeleitet. 

I, gebirgiges, wald: und waſſerreiches, kuh⸗ 
les Hochplateau im N des deutſchen Schußgebietes 
Deutih:Oftafrifa, Stationsbezirt Moſchi (Rilima- 
a: füdmejtlich vom Manjarajee, bilvet den 
weſtl. Rand des Ditafrifaniihen Grabens, hat 
Höhen von 1710 bis 2040 m; ift reich an Elefanten. 
» it ſtark bevölfert; an, ebaut werden auf dem 

udhtbaren Boden Mais, Mtama, Umelo, Bohnen 
und füße Kartoffeln; daneben wird Viehzucht (Rin: 
der. und Ziegen) getrieben. f 

ramba, Landſchaft im Innern des deutichen 
Schutzgebietes Deutih:Dftafrila, im NW. des Sta: 
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tionabezirt3 Kilimatinde, norböftlid) von der Wem: 
berefteppe; Bortommen von Gold und Eifen. 
an, Eran, auf ven Behlevi- Inschriften des 
Safjaniden Schapur J. (242—273) Airan und 
Aryan geichrieben, bedeutet urfprünglid: Arier 
und Land der Arier, im Gegenjas zu Aneran, 
infhriftlih Anairan und Anaryan, d. h. Riht: 
arıer, Land der Nichtarier. Der offizielle Titel der 
Saffanibentönige lautete: König der Könige von 
Eran und Aneran. An Stelle von Aneran tritt 
fpäter, feit Firbufi, der Ausdrud Turan. Bei 
trabo wird der Name Ariana auf die Ditpro: 
vinzen des Reichs, Gedrofien, Drangiana, Arado: 
fien, Baropamifus, Aria (d. i. Areia, altyerj. 
Haraiva, jetzt Herat), Bartbien und Karmanien be- 
ſchränkt. Dieeilinfi hriften baben keinen zufammen: 
faffenden Namen für die ariſchen Länder; das Zend: 
Aveſta, welches «arifhe» und enichtarifcher Länder 
unterſcheidet, nennt J. einmal airy-Odayana, d.h. 
Arierfis. fiber die Ausdehnung 3.8 im weitern phy: 
filal-geogr. Sinne f. Afien (Bodengeftaltung). Jest 
iſt J. im engen Sinne der offizielle Name des Rau: 
perſiſchen Reichs (f. een 
tangi, Landſchaft im N. des deutſchen Schub: 
gan eutſch-Oſtafrika (f. d. nebft Karte), im 
. des Bezirt? Mpapua, im obern Flußgebiet 
des Bubu, nebft der dichaft Wafft von den 
Irangibergen (bis 2100 m hoch) durchzogen, bildet 
einen Teil des öftl. Randes des Oſtafrikaniſchen 
Grabens; ziemlich fruchtbar, wichtig als Mittelpuntt 
des Elfenbeinhandels und durch feine Lage an einer 
Rarawanenftraße von Pangani nah NW. gu 
Victoria:Njanfa. Bewohner die Warangi oder Ba: 
langi. Wichtigſter Ort Kondoa (Mlondoa) miteinem - 
von der Station Mpapua abhängigen Boften. (S. 
PA ie nl — Bol. Werther, Die mittlern 
ochländerbesnördl. Deuttd-Oftafrita (Berl. 1891. 
Iraugi⸗Geſellſchaft (\päter auh Jrangi: 
Synpdifat genannt), 1896 gegründete Koloniſa⸗ 
tionsgefellihaft, mit dem Zmede der geogr. und 
eolog. Erforihung des nördl. Deutich:Oftafrita. 
ig zuerft in Hamburg, jeßt in Berlin. Die J. 
iandte 1896—97 die Jrangi:Erpebition unter ©. 
erther und 1900 die Iramba:Erpedition unter 
W. Jante aus. gr 
Sranier, eine Gruppe von Völkern, die iran. 
Sprachen reden und von Haus aus gleiden Stam: 
mes find, fi aber im Laufe der Zeit vielfad) mit 
fremden &lementen vermifchthaben. Sie felbitnann: 
ten ſich Arier. Altertum gehörten zu ihnen die 
Bewohner von Medien, Werfen und der Ariana 
enannten Provinzen, Heute verfteht man unter 
g 1) die Perſer (. del; Ale Völker: 
typen, Fig. 13, beim Artikel Afien) famt den in 
erfien und Indien zerftreuten man und den 
abſchits, d.h. der in Afı karten, elutſchiſtan 
und Turkeſtan (in Buchara, & iwa u. ſ. w.) feßhaften, 
Handel und Aderbau treibenden, perſiſch redenden 
Bevölkerung; 2) die Aderbau treibenden Stämme 
der Tat in der Provinz Baku und der Guran im 
kurdiſchen Zagrosgebirge; 3) die Kurden und 
Luren; 4) die Dffeten im Raufafus; 5) die Be: 
intjben; 6) die Afghanen 7) die Galtſcha 
im Pamirhochlande. Die außerhalb Irans woh: 
nenden Ofleten und Galtſcha zeigen brachykephalen, 
mit lichter Romplerion verbundenen Charatter, mäh: 
vend die asusen 3. mehr dolichokephal und von 
dunkler Romplerion find. Die weitlihen I. (Berfer 
und Kurden) follen femitifchen, die Belutichen Dra⸗ 
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vibaeinfluß erlitten haben. (S. Iraniſche Sprachen.) 
= en area Eraniſche Altertumstunde (3 Vde., 
3. — 18). 

8 e Dynaftie, |. Seldſchulen. 

eaniiche Sprachen, eine Zamilie von Spra: 
hen, die mit den nädjit verwandten ind. Sprachen 
den arifchen Zweig des indogerman. Sprachſtammes 
ausmaden. Aus dem Altertum find und nur zwei 
3. ©. erhalten, nämlich eine oftiranifche, die 
Eprace des Avefta (Zend, f.d.), in zwei Dialekten, 
und eine weftiranifche, die Sprache ber altper: 
ſiſchen —— beide nahe miteinander ver⸗ 
wandt. Aus altperf. Dialelten hat is das Mittel: 
perſiſche der Saſſanidenzeit (ſ. Behlevi) und das 
Neuperfifche entwidelt, das bei Firduſi noch rein, 
dann mit arab. Elementen gemifcht erfcheint und eine 
reihe und glänzende Litteratur entwidelt hat. Alt-, 
Mittel- und Neuperſiſch ftehen ſich lautlich ſehr nahe, 
nur die Flexion ift immer ärmer geworden, fo daß 
die neuperf. Grammatik fo einfach wie die engliſche 
geworben ift. Dem perf. Zmeige haratteriftiich ift 
die Verwandlung von z in d. Neben der neuperf. 
Schrift: und Umgangsſprache ftehen zahlreiche Dia- 
lette (Tät, Salyın. Gilet, Mafenderani u. ſ. w.). 
Die Übrigen neuiran. —5 — (die z nit in d 
verwandeln) find bie folgenden: Belutidt, in 
einen nörbl. und einen füdl. Dialekt gefpalten, mit 
perſ.⸗ arab. und ind. ( Sindhi, Pandſchabi) Lehn⸗ 
wörtern verjegt, dem Berfiihen nabe ftehend; Kur: 
difc mit mehrern Dialekten (Rurmandfdi, dem 
ſich das wenig befannte Luriſche anſchließt, Faza 
u. }.w.), ſtart abgeſchliffen und lautlich ſehr zerſeßt, 
mit perſ., arab. und turk. Lehnwörtern gemiſcht; 
Hohantiä oder Paſchtd, mit perj.-arab. und 
ind. Lehnwörtern verjegt, vom yarlızen in Flexion 
und Spntar beeinflußt, feinem lautlihen Charatter 
nad aber rein iran. Urfprung® und von Haus aus 
teine Übergangsiprache vom Iraniſchen zum Indi⸗ 
ſchen; Of ie, mit perf.:türt. und kaufaf. Lehn⸗ 
mörtern gemifcht, auch fonft fautafifch_ beeinflußt, 
aber echt iran. Urfprungs und fehr altertümlic; 
Galtſcha, in mehrern Dialelten (Sarigoli, Wakhi 
u. ſ. w), mit perf., arab. und turk. Lehnmwörtern, ſehr 
entftellt, aber zweifellos iraniſch. — Bol. Juſti, Iran. 
Namenbuh (Marburg 1895); Geiger und Kuhn, 
Grundriß der iran. Philologie (Strafb. 1895 fe.). 

rapnato, Stadt im merit. Staate Guanajuato, 
50 im SEW. von Guanajuato, an der Eifen- 
bahn von Merito nad Suabalajara mit Abzweigung 
nad) uanajuato, hat 15000 €. 

ravati, Airawati, Fluß, ſ. Hydaſpes. 

awadi (engl. Irawaddy), ber bedeutendſte 

Strom Birmas und einer der größten Fluſſe Hinter: 
indiens, entfpringt in zwei Quellflüfien. Der Mali: 
tha («großer Fluß») und der Me⸗-kha («kleiner 
Zluß>) tommen vom jüdl. Abhange des Pattoi, der 
Fr an das dftl. Ende des Himalaja anſchließt. Die 
beiden Quellfluſſe vereinigen Im unter 26’ nörbl. Br. 
und 97° dftl. 2. zum N ieſer fließt zuerſt ſudlich, 
erhält als Hauptzufluß von W. her den Mogaung 
und den Mu. Der an der Einmündungsitelle 550 m 
breite Mogaung fließt 161 km oberhalb Bhamo in 
ven $., der Mu 80,5 km unterhalb Mandale (f. d.). 
Die SL Auflüfie find bier der Mole und ber Ta: 
ping, der bei Bhamo mündet; ſudlich von Bhamo 
find noch als linke Nebenflüfie zu nennen der Schwe⸗ li 
(Zung-tiang) und ber zwiſchen Amarapura und Ama 
münbdenbe Bon Bhamo an wendet ſich 


—— e. 
der J. nach NW., nimmt aber bald wieder ſudl. Rich⸗ von Eifenminen in ber 
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tung an bis Awa, wo er einen Bogen bilbet, biß er 
von W. ber feinen beveutenditen, im Batloigebirge 
entipringenden Nebenfluß Kjin-dwin empfängt. 
Unweit unterhalb hat ſich der Strom in drei tiefen 
Schluchten den Weg durch das Gebirge gebahnt, 
von denen bie oberfte (biß auf 45m eng) der Dampf« 
ſchiffahrt ein diel fest. Jenfeit Awa fließt der J. 
in äußerft zahlreihen Windungen ſudweſtlich, von 
Pagan an ——33 Die Breite beträgt nur 400 m, 
dagegen 18 km weiter füblid, bei Thajetsmjo, 
4800 m. Bei Brome beginnt die weite Alluvial: 
ebene des Irawadideltas. Unter 17° 45’ nörbl. Br. 
(145 km vom Meere) entſendet der J. feinen erften 
(weitlichften) Mündungsarm, der al Baffein: 
fluß an ber Stadt Safe $.d.) vorüber: und nahe 
am Kap Negrais ins Meer fließt. Sudlich von Hen: 
fada fließt ein ſchmalerer Arm oftwärtd und ver 
einigt fih mit dem Hlaingfluß (bei Rangun, f. d.); 
der Hauptftrom, ſich fortwährend zerteilend, erreicht 
in neun Hauptmündungen die See. Der Baſſein⸗ 
und der Rangunarm find die einzigen, die von See: 
ffien befahren werben. Der Y., die Lebensader 
irmas, ift für die Schiffahrt außerorbentlic bes 
auem und bis Bhamo für Dampfidiffe, von dort 
aber, wenigftens in der Regenzeit, bis zur Grenze 
der dinef. Krovin Jan⸗nan noch für größere Prah⸗ 
men befahrbar. EN neuefter Zeit find große Ein- 
deihungen angelegt und werben Hi de um bie 
Überfhwemmungen möglihft unfhäplich ju machen. 
Eine Eifenbahn führt im Thale des 3. aufwärts. 
t, vom Fluſſe Scamadi (f. d.) durch: 
fteömte Divifton in Britiſch⸗ Birma (f. Birma und 
Karte: Dftindien IL. Hinderindien), eritredt 
fid von 15° 45’ biß 19° 29° nörbl. Br. und von 
94° 15’ bis 96° 53° dftl. 2, und umfaßt ein Areal 
von 45482 qkm mit (1891) 1552166 E. darunter 
1453748 Buddhiften, 48669 Chriften, 13810 Mos 
bammpepaner, 15697 Hindu und 20192 Rätverehrer, 
d.h. Angehörige einheimischer Stämme, welche Gei⸗ 
ſter — . zerfällt in die 4 Diſtrilte Thongmwa, 
Baflein, Henfaba und Thajet:mjo. Die wichtigern 
Städte find Baffein (f. d.) jowie Henfada, Prome 
(1.d.) und Thajetsmjoam J. Den ſudl. Zeil der Land: 
{haft nimmt das Irawadidelta ein. 
ent, Vulkan bei Cartago f d.) in Cofta:Rica. 
ebi8, f. Leopard und Tafel: Rasen I, Sg 2. 
ebit. 1) Kreis im öftl. Teil des ruſſ. Gou⸗ 
vernements Perm, jenfeit des Urals, eben, hat 
10116,» qkm, (1897) 152934 €. ; Aderbau und Vieh⸗ 
zucht. — 2) Kreiöftabt im Kreis S., 106 km nordlich 
von Kamyſchlow, einer Station der Linie Jekaterin⸗ 
burg:Zjumen der Permer Bahn, an der Mündung 
des J. in die Niza, hat (1897) 20064 E. Poſt und 
Telegraph, 8 Kirchen, 3 Schulen, Theater, Börfe, 
Stabtbant, einen großen Kaufhof (1842 errichtet), 
bedeutende Meſſe. Lebtere, 1643 gegründet, findet 
vom 1. Febr. bis 1. März ftatt; fie dient für den Ab: 
faß europ. Waren (namentlih Manufalturen) nach 
Sibirien, und umgekehrt fibir. (Felle) und hinef. 
(Ihee) Waren ins europ. Rußland, verfällt aber feit 
der Eröffnung der Eiſenbahn nach elaterinbur, 
und weiter nad Sibirien. 1888 wurden für 58 Mill, 
Nubel Waren zugeführt, vertauft für 55°, Mil. 
Rubel; 1899 betragen die entforechenben ahlen 39 
und 35 Mill. Rubel. 3. hat Dampfſchiffahrtverbin⸗ 
dung mit den Städten am Tobol, Irtyſch und Ob. 
Es wurde 1633 von den Tataren angelegt, die den 
Ort Irbejs nannten. 5 U Entdedungen 
ähe ruſſ. Anfiebler her. 
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: ee uf, ſ. Denver. 

A el, Molafjerüden des ſchweiz- Hügellandes 
im Kanton Zürich (. Karte: Die Schweiz), nord: 
weſtlich von Winterthur bei der Mündung des Töß 
in den Rhein, erreicht 681 und 696 m Höhe. Der 
Kamm des J. ift dicht bewaldet, die Abhänge, na- 
mentlih gegen SW. und SOD., liefern den beften 
Bein des Kantons. 

witz, Dorf in Reuß &. L., ſ. Bd. 17. 
rdene Waren, ſ. Thonwaren. 
Ireland (engl., ſpx. eirlãnd), Irland. 
. Seen, Irländer, ſ. Irland (Bevölkerung), 
Großbritannien und Irland (Bevölkerung) ſowie 
Iriſche Sprache und Litteratur. 
renäns (Irenaios), griech. Kirchenvater 
des 2. Jahrh., einer der Hauptbegründer der alten 
kath. Kirchenlehre, geborener Rleinafiat und Schüler 
Polylarps von Smyrna, fiedelte nach Gallien über 
und wurde 178 Bischof von Lyon, mo er 202 ala 
Märtyrer geftorben fein fol, maß indes ohne ge: 
minsih Bezeugung ift. Die kath. Kirche feiert 
in Gedächtnis 28. Juni. Als Theolog befämpfte 
er den Gnoſticismus (f. Gnoſis) und bradıte diefem 
gegenüber mit Nahbrud den kath. Begriff der an: 
geblid von den Biſchofen bewahrten apoftoliichen 
Zradition zur Geltung. Bugleih aber verwertet er 
als einer der eriten außgiebiger den Lehrgehalt der 
neuteſtamentlichen Schriften. Innerhalb ver kath. 
Kirche fuchte er den Frieden aufrecht zu erhalten 
und bemühte ſich namentlich in dem Streite Victors 
von Rom mit den Heinafiat. Kirchen zu vermitteln. 
Sein Hauptwerk ift die um 180 verfaßte Wider: 
legung der Gnoftiter, großenteil® nur in einer 
ſchlechien lat. Uberſezung u. d. T. «Adversus hae- 
reses» erhalten. Ausgaben von Stieren (2 Bbe., 
Lpz. 1851—53) und Harvey (Cambridge 1857); 
deutſche Überfegung von Hayd (in der «Vibliothet 
ber Kirhenväter», 2 Bbe., Kempten 1869). — Val. 
9. Ziegler, J. der Biſchof von Lyon (Berl. 1871); 
Gouilloud, Saint-Ir6nee et son temps (Lyon 1876); 
Montet, La legende d’Ir&nee (1880); Werner, Der 
Baulinismus des J. (2p3.1889); Runze, Die Gottes: 
lehre des J. (ebd. 1891); Kiebba, Die Anthropologie 
de3 I. (Münfter 1894). — Ein anderer J., Biſchof 
in Syrien, erlitt im 3. Jahrh. den Märtyrertod un: 
ter Diocletianus und hat zum kirchlichen Jahrestage 
den 25. März. . 

Irene, grieh. Göttin, |. Eirene. — J. ift auch 
der Name des 14. Planetoiden. 

Irene, buzant. Raiferin, geb. um 752 in Athen, 
feit 769 die Gemahlin bes jpätern Kaiſers Leo IV., 
tft berühmt duch Schönheit und Geift, aber auch 
durch Herrſchſucht und Gemaltthätigkeit. Nach dem 
Tod ihre3 Gemahls (780) führte fie die Regentſchaft 
fü ihren unmünbigen Sohn Ronftantin VI. und 
uchte als eifrige Anhängerin des Bilverbienftes. mit 
or des Patriarchen Taraffio feit 787, in welhem 
Jahre das fiebente Okumeniſche Konzil zu Nicaa 

ufammentam, die Herrichaft der Partei der Bilver: 
[in zu — Ihre Herrſchſucht trieb fie ſpaͤter 
o weit, ihren Sohn, der ſich 790 von ihrer Bevor: 
mundung losgemadht und ſie beifeite gefi oben hal, 
u en und fogar 797 blenden zu laflen. Einige 

ahre darauf ging Karl d. Gr. nad) jeiner Krönung 
(800) mit dem Gebanten um, fih mit J. zu ver: 
mäblen und fomit fein Reid mit dem byzantinischen 
au vereinigen. Die Verhandlungen waren aber noch 
nicht zum Abf —9 gelangt, als J. durch ihren 
Finanzminiſter Nilephoros 31. Ott. 802 entthront 
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und zuerſt auf die Prinzeninſel in der Propontis, 
dann nad) Lesbos verbannt wurde, wo fie 9. Aug, 
803 ftarb. — Vol. Gasquet, Charlemagne et l’im- 
peratrice Irene (in den «Annales de la facult& des 
lettres de Bordeaux», Serie 2, ı, 1884); Bhoros 
pulos, Elphyn h’Adnvala (Op3. 1887). 

Irene, die Heilige, byzant. Raiferin, eine Tod: 
ter des ungar. Königs Ladislaus' J. feit 1104 
Gemahlin des Kaiſers Johannes II. Komnenos, 
itarb 1124, nachdem fie zulegt ald Nonne in einem 
Kloſter gelebt hatte. Ihrer Tugenden und ihres 
Bol Ithätigteitafinnes wegen ift ſie von ber gried. 
Kirche kanonifiert worden. Jrrtümlich wird von den 
meiften occident. Byzantindlogen bie gleichnamige 
Gemahlin Leos IV. für die heilige I. gehalten. Der 
Irrtum rührt aus einem Baer Gibbons her, 
der eine Stelle des byzant. Geſchichtſchreibers Theo⸗ 
phanes mißverſtanden hat. 

Irẽue, Tochter des byzant. Kaiſers Iſaak (IL) 
Angelos, war zuerſt mit Roger II. von Sicilien und 
nad) defien Tode (1194) feit 1197 mit Philipp von 
Schwaben vermählt, mit dem fie 1205 in Aachen 
gefrönt wurde. J., oder wie fie in Deutfchland ge: 
nannt wurde, Maria, die « Roſe ohne Dom und 
Taube fonder Gallen» (mie Walter von der Bogel- 
weide —VRX in Deutſchland große Beliebt⸗ 
heit. elfjähriger Ehe hatte fie von Philipp vier 
Töchter, von denen Beatrir im Aug. 1212 mit Kai- 
fer Otto IV. (dem Welfen) vermählt wurde, eine 
jüngere Beatrix 1219 den König Ferdinand von 
Caſtilien heiratete. Sie ftarb zwei Monate nad} der 
Ermordung, ihres Gatten 27. Aug, 1208 auf der 
Burg Staufen und wurde in dem Klofter Lorch be 
ftattet. — Vgl. Winkelmann, Bhilipp von Schwaben 
und Otto IV. von Braunfchweig, Bd. 1 (Lp3. 1872). 

Irene, Gemahlin des ve Heinrich (f. d.) 
von Breußen, des Bruders Raifer Wilhelms IL 

Ireuit grch.), Friedenslehre; irenifd, frieden⸗ 
ftiftend (beſonders zwiſchen Religionsparteien), ver⸗ 
mittelnd, verſohnend. (S. auch Polemik.) 

Iresine L., eine zur Familie ber Amarantaceen 
(f. d.) gehörige Gattung, deren Arten wegen ihrer 
mit lebhaften, bunten Farben ausgeftatteten Blätter 
zur Herftellung von Teppichbeeten benugt werben, 
wozu fie aud durch ihren niedrigen, mehr oder 
weniger bufchigen Wuchs gut geeignet find. Beil. 
Herbstii Hook. (Achyranthes Verschaffelti Lem.) 
find die rundlichen, oben breit und tief gerandeten 
Blätter ſchwarzpurpurrot mit farmefineoten Rippen 
und Adern, bei einer Varietät hellgrun mit gold: 
gelbem Aderneb, und bei I. Lindeni Vanh. Etengel 
und Blattftiele blutrot und die Blätter dunfelrot, 
bellrot gerippt und geabert. Cine dritte Art, I. 
Wallisii Ortg., ift Heiner, gebrungener, reicher be: 
laubt und hat braunpurpurne, wie Bronze ſchim⸗ 
mernde Blätter. Diefe Pflanzen gehören den war⸗ 
men Landftrihen Amerikas, — 3 — Ecuadors 
und Columbiens an, werden im armhaufe über: 
wintert, im Frühjahr mit Leichtigkeit durch Sted⸗ 
linge vermehrt und in Heinen Zöpfen auf Warm: 
beeten zum Auspflanzen ins Freie vorkultiviert. 
Zum fiberwintern werben aus Sommerftedlingen 
gezogene junge Pflanzen benußt. 

Sreton (fpr. eirt'n), Heney, engl. Feldhert, geb. 
1611, war zuerſt Rechtsgelehrier, trat aber nach dem 
Ausbruch des Bürgerfrieged zwifchen Karl I. und 
dem Langen Parlament (j. d.) in das Heer des Ich: 
tern ein und wurbe durch Erommell, deſſen Tochter 
Bridget er heiratete, bald zu hohen militär. Stellen 
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befördert. Bei Naſeby (15. Juni 1645) wurde ber 
von ihm befehligte en durd den Prinzen 
Ruprecht geworfen, er R| ft gefangen, aber dur) 
den fiegreichen Cromwell wieder befreit. J. beteiligte 
ſich eifrig an den Ausgleichsverhandlungen mit dem 
gefangenen König, ſaß jedoch danach in dem Ger 
ri — der Rarl verurteilte, und vollenbete bis 
1651 als Oberbefehlshaber in Irland die von Crom⸗ 
well 1649 begonnene Eroberung mit der Einnahme 
Limerid3. Kurz darauf, 26. Nov. 1651, raffteihn ein 
Sieber hin. Cromwell ließ ihn in der Weitminfters 
abtei beifeßen; nach der Reftauration wurden feine 
Gebeine ausgegraben und Öffentlich verbrannt. 
Irgis, mehrere Fluſſe in Rußland. Der Große 
., im Gouvernement Samara, entipringt auf den 
fübiveftl. Ausläufern des Obſchtſchij Syrt, flieht in 
weft. Richtung und mündet in drei Armen lint3 
in die Wolga, ziemlid der Stadt Wolsk gegenüber. 
Sein Lauf beträgt in gerader Linie 557, mit den 
Krümmungen gegen 1000 km. Bon der Mündung 
des Kuſchum an tit der J. im Frühjahr Kaifber, 
Nördli von der Großen J. münden ebenfalld 
lints in die Wolga: der Kleine J. (160 km lang) 
und Jelan 3. over Tſchagra (130 km lang). — 
Ein anderer J. im rufl.:centralafiat. Gebiet Turgai 
bat einen füdöftl. Lauf von 430 km und verliert 
ich nad) feiner Bereinigung mit dem Turgai in den 
Tſchallarſee. 
„ heutiger Name des Fluſſes Eurotas (f. b.). 
riarte, Juan de, ſpan. Bhilolog, geb. 15. Dez. 
1702 zu Drotava auf Zeneriffa, ftubierte in Paris 
und Rouen die alten Sprachen, darauf (1724) Juris⸗ 
rubenz in Madrid, wo er eine Anftellung bei ber 
dnigl. Bibliothek erhielt, wurde 1732 deren Bi: 
bliothefar, 1742 Interpret im Minifterium des Aug: 
twärtigen, 1743 Mitglied der königl. Akademie und 
ftarb 23. Aug. 1771. Seine vorzüglichften Werte 
ind der Katalog der geieh- Handſchriften der lonigl. 
ibliothel, wovon aber nur der erſte Band (Madr. 
1769) ein: eine viel benugte lat. Orammatit, 
alb in Verfen, die nad feinem Tode fein Neffe 
omãs de 3. herausgab (ebd. 1771), und endlich 
eine lat. und Pan igramme und Sprihmwörter 
[refranes), nebft einigen lat. epiſchen Gedichten eben- 
falls erft von feinen Neffen Tomas und Domingo 
als Obras sueltas (2 Bbe., ebd. 1774) veröffentlicht. 
Seine fpan. Epigramme ftehen in der «Biblioteca 
de autores espanoles», Bd. 67 (Mar. 1878), einige 
feiner Proſabriefe ebd. in Bo. 62. ji 
Iriarte, Tomäs de, auch Yriarte, ſpan. Dich: 
ter, Neffe des vorigen, geb. 18. Sept. 1750 zu Oro: 
tava auf Zeneriffa, ftudierte in Madrid, erhielt 
nad) feines Oheinis Tode das Amt des Interpreten 
im auswärtigen Minifterium, wurde 1776 Ardivar 
des oberiten Rriegsrates und ftarb 17. Sept. 1791. 
Einer unter dem Anagramm Tirſo Imareta 
——— — — Komödie «Hacer que hacemos» 
Mabr. 1770) folgten mehrere für das königl. Thea⸗ 
ter verfaßte Überjegungen von Dramen Voltaires 
und Dedtoudes’ und einige Driginalftüde, dar: 
unter die geihäßten Luftipiele «La seforita mal 
criada» und «El sehorito mimado» (1788). Seinen 
Ruf verbanlt er den «Fabulas literarias» (1782), die 
viele Auflagen erlebten, in mehrere europ. Spra⸗ 
hen überfegt wurden und heute noch als Sprad: 
muſter gelten tönnen. Seine andern Gedichte, So: 
nette, Epifteln, das didaltiſche Gedicht «La müsica», 
De ie puagen aus Horaz und Virgil find ziemlich 
teoden. ßerdem verfaßte er im Auftrage des 
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Grafen Florida-Blanca Elementarbucher für Schi& 
len, übertrug Campes «Neuen Robinfon» und focht 
mehrere kritiſche Streitigkeiten aus. Die von vn 
1787 (6 Bbe., Madrid) veranftaltete Sammlung ſei 
ner Werke erihien in vermehrter Ausgabe (8 Bbe., 
ebd. 1805). Seine Gedichte ftehen auch in dem 
Sammelwert «Poetas liricos del siglo XVIII» 
(8b. 63 der «Biblioteca de autores espanoles»). 
Irlartda Mart., Pflanzengattung aus der Ya: 
milte der Balmen (f. d.) mit nur wenigen jüdamerif. 
Arten. Sie haben _gefiederte Blätter und. hohen 
Stamm. Bei der Stelzenpalme, L ventricosa 
Mart., und der Bariubapalme, I. exorrhiza 
Mart., beide in Brafilien, fteht der Stamm ſpäter 
auf lauter Luftwurzeln und die eigentliche Wurzel 
ftirbt ab, fo daß ihr Habitus dem von Pandanus 
(f. dJähnet Das außen fehr harte Holzdiefer Balme 
wird als Bauholz, ſowie zur Herftellung von Wert: 
zeugen und Haußgeräten benußt. 
Iridaea edülis, Algenart, ſ. Schizymenia und 
Tafel: Algen I, Fig. 11. 
tinaceen, Pflanzenfamilie aus der Ordnung 
der Liliifloren (f. d.) mit gegen 700 Arten, die mit 
Ausnahme der falten Zonen faft über die ganze 
Erbe verbreitet find; die meiften finden fi in den 
Mittelmeerländern und in Sudafrika. Es find aus: 
dauernde krautartige Pflanzen mit Inolligem oder 
zwiebelartigem Wurzelſtock und [hmwertförmigen oder 
linealen Blättern. Die Blüten find zwitterig und 
nicht felten unregelmäßig, haben meift anfehnliche 
und lebhaft gefärbte Berigone. Viele Arten werden 
deshalb als Zierpflanzen gezogen, befonderd aus 
den Gattungen Iris, Gladiolus, Crocus. 
Jrideftömie (arch.), dad Ausfchneiden ber 
Negenbogenhaut, eine ſehr häufig ausgeführte 
Augenoperation, bei der ein Stüd der Regenbogen: 
baut (Iris) at Syn (eine kanſtliche Pupille 
gebildet) wird. Die J. wird zu optiſchen, wie zu 
therapeutifhen Zweden ausgeführt. Wird die Pu⸗ 
pille durch Hornhautflede verdedt, fo ift vie optische 
3. am Plage, ebenfo bei Schichtſtar und manchen 
germen von Rernitar, fowie bei Pupillarverſchluß. 
ie therapeutiſche J. muß bei ausgedehnten 
Verwachſungen der Regenbogenhaut mit der Linfe, 
in eriter Linie den ringförmigen, ausgeführt werben, 
auch bei hronifcher Regenbogenhautentzündung, bei 
bochorioiditis, Staroperationen, um Regenbogen: 
autent übungen zu vermeiden, vor allen Dingen 
aber ift fie bei Glaukom (ſ. d.) am Plage, da fie das 
Pete ittel ift, in ven meiften Fällen dieje Krank⸗ 
eit, die den vollitändigen Verluft des Sehvermd: 
gens zur Folge hat, an ihrem weitern Fortſchreiten 


zu hindern. 
rideremie (grch.), Pu und Bupille. 
idium, chem. Zeichen Ir, Atomgewicht 193,5, 


ein ſehr Ye vorlommendes, dem Platin ahn⸗ 
liches Metall, findet fich teils rein, teils als Os⸗ 
mium»Jridium in den Blatinerzen. Beim Loſen 
des Platins bleibt es in den Rückſtanden. Es 
wurde darin 1804 von Tennant entvedt. Zur Tren: 
nung von den übrigen Metallen werden diefe Rud⸗ 
ftände mit Ehlornatrium gemengt und in einem 
feuchten Chlorſtrom geglüht. Dabei wird Osmium⸗ 
jäure verflüchtigt, die in einer Vorlage zu ſammeln 
u während das J. in losliches Natrium-Sridiums 

lorid verwandelt wird. Sehteres wird in Waller 

elöft, die Löfung mit Salmiat fraltioniert gefällt. 
Sue fallen Blatin: und Jriviumfalmiat, die beim 

lühen die Metalle in Ihwammigem Zuftande 
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binterlafjen. Bei der Behandlung mit fehr ver- 
dünntem Konigswaſſer geht das Platin in Löfung, 
während %. zurüdbleibt. Die Trennung desjelben 
von geringen Mengen Platin, Rhodium und Ru 
thenium läßt fi nur durch umftändliche Operatio: 
nen erreihen. Das J. ſchmilzt ſchwieriger als Pla⸗ 
tin, erſt bei 1950°; durch dag —— erhöht ſich 
das ſpec. Gewicht auf 224. Das geſchmolzene 
Metall iſt hart, in der Kälte fpröde, bei Weißglut 
etwas hämmerbar. Seine Farbe ift weiß, zwiſchen 
der des Silbers und des Zinns. In allen Säuren, 
jelbft in Konigswaſſer ift es in lompaltem Zuftande 
unlöslich. Mit Platin legiert es ſich leicht. Die Iri- 
bium: Platin: Legierung zeichnet fi durch dieſelbe 
Widerfiandsfahigkeit gegen einwirtende Agentien, 
bie dem Platin eigentümlich ift, aus, übertrifft das 
Platin aber bedeutend in Bezug auf Härte. Wegen 
diefer ‚nioenjhaft benußt_man eine Legierung von 
% Zeilen Platin und 10 Teilen I. zur Herftellung 
von Normalmaßen und von Laboratoriumsgeräten. 
Das Jridiumoryd wird in der Borzellanmalerei 
als intenfiv ſchwarze Farbe benutzt. — Bol. Leidie, 
Palladium, J., Rhodium (Bar. 1901). 
dinmozrhd, |. zeintum. 

rincchoriotbitid (grh.), Entzündung der 
Ader- und Regenbogenhaut; Iribdocyklitis, 
Entzündung der Regenbogenhaut und des Eiliar: 
törper3 im Auge. [mustel3, |. Bupille. 

ridoplegie (grh.), Lähmung des Pupillen- 

ridotomie (grch.), eine Augenoperation, die 
darin beiteht, daß man vom Pupillarrand in die 
Iris (Regenbogenhaut) eine gerablinige mitt: 
wunde einführt und fo der Bupille eine andere Form 
keibvinge. Die J. ift befonders am Plage bei Horn: 
bautfleden und umfchriebenen Linfentrübungen; fie 
erfeßt hierbei die optiiche Sridektomie (ſ. d.). Auch 
wenn nad Staroperationen infolge von Regen: 
bogenhautentzündung durch Erfudate ein Bupillar- 
— eingetreten iſt, wird ſie mit Erfolg aus⸗ 
geführt. 

ringa, Stationsbezirt im SW. des deutſchen 
& Ks ebietes Deutſch-Oſtafrika, vornehmlich die 
Landſchaften Uhehe (j.d.) im DO. jowie Ubena und 
Urori oder Uſſangu im W. umfafjend, hat (1901) 
42 eucop., 60000 eingeborene E. — Bezirks: 
bauptort ift die 1896 angelegte Station J. (Ruis 
renga), füpdftlih von dem gleihnamigen Drte, 
1650 m ü.d. M., nahe dem Stleinen Ruaha, mit 
Poftagentur und kath. Miffion; Haupthandels- 
probuft Elfenbein. 

Jeingötweg, bei den altgerman. Volkern Be: 
nennung der Milchitraße. Der Name geht zurüd 
auf einen Beinamen des altgerman. Himmels- 

oites. Diejer hat fi erhalten im Eigennamen 
Seins, der im Nibelungenliede und der — 

tammesſage vorfommt. (Tafel, Fig. 1). 

ris, die Negenbogenhaut im Auge (}. d. nebit 

rie, Handeldname der Regenbogenquarz 
genannten Quarzvarietät, eines Quarzed (f. d.), 
ber infolge zahlreiher Hohlräume und Sprünge 
Regenbogenfarben zeigt NACH 

Iris L., Schwertlilie, Pflanzengattung aus 
der Familie der Jridaceen (f. d.), etwa 100 Arten, 
befonder3 in der nördlichen gemäßigten Zone weit 
verbreitet. Es find krauiartige Gewächfe mit knol⸗ 
ligen und awiebelartigen oder mitfleifchigen, kriechen⸗ 
den Wurzelftöden, — meiſt zweizeilig 
ftehenden Blättern und anſehnliden, lebhaft gefarb⸗ 
ten, regelmäßigen Blüten von eigentümlichem Bau. 
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Bon den ſechs Blumenblättern des Perigons find 
bie drei äußern nad) unten zurüdgefchlagen, häufig 
oberhalb in der Mitte gebartet, d. h. mit kamm⸗ 
artigen Franſen befegt, die drei innern nady oben 
gerichtet, zumeilen tronen:, diadem⸗ oder gloden- 
artig gewöldt. Beſonders harakteriftiich iſt die 
blattartige Ausbreitung der drei Grifiel, die oben 
mit einer zadigen zweiteiligen Narbe befegt find 
und die Staul üben, zumeilen ‚bie untern 
Blumenblätter bededen (ſ. Tafel: Liliifloren, 
ig. 7a). Die J. find in der gemäßigten Zone von 
ropa und Aſien, befonders in den Mittelmeer: 
ländern, Border: und Dftafien heimiſch. Hinſicht⸗ 
lich ihrer Kultur und Bermendung unterjcheidet 
man Arten mit fleifchigen, triehenden Wurzelftöden 
und furzer Winterruhe oder immerwährender Bege- 
tation, und Arten mit Knollen oder Zwiebelfnollen 
mit langer Ruhezeit. Zu den ſchonſten in Deutſch⸗ 
land winterharten Arten ber erftern Gruppegebören: 
Die in Mitteleuropa gemeinfte Art I. pseudaco- 
rus L., die Waſſerſchwertlilie, mit ungebar⸗ 
teten, gelben, purpurn geaderten Blumen ,_eine 
böchft angenehme Erſcheinung zwiihen dem Schili 
und den Binfen der Teihränder. hr einen ab: 
führenden und brechenerregenden Stoff enthalten: 
der Wurzelftod war früher als falſcher Kalmus 
oder Gilgenwurzel offizinell. In vielen Gegen: 
den Deutſchlands einheimifch ift L germanica L., 
die deutſche Schwertlilie, ausgezeichnet durch 
den Farbenwechſel der urfprünglich auf den äußern 
Blütenteilen buntelvioletten, auf den innern vio- 
letten, auf den NRarbenplatten lilafarbigen, weißlich 
geftreiften Blumen; ihre zahlreichen Barietäten (zum 
Zeil wohl Blendlinge) eignen fid zur Gruppierung 
in den Gärten für fh vortrefflih. I. sambucina L., 
bie Holderſchwertlilie, in Deutichland hei- 
miſch, unterſcheidet fi von der vorigen Art durch 
erhaben geitreifte, weniger bereifte Blätter und den 
Holunderduft der bunten, mit vielem Gelb, mit 
Violett und Purpurbraun ausgeftatteten Blumen. 
Dem ſudl. Europa gehören an: I. pallida Lam., die 
Blapihmwertlilie, mit blaßblauen, gebarteten, 
orangenduftigen Blumen. Gleichfalls wohlriechend 
find die weißen, auf den Außern Abfchnitten gelb 
gebarteten Blumen der I. florentina L. (f. Tafel: 
iliifloren, Fig. 7) und in noch höherm Grabe ihr 
früher offizinell geweſener Wurzelftod (Veilchen⸗ 
wurzel), jeßt noch wie der von L germanica und 
Ilida zur Erleichterung des Zahnens der Kinder 
enußt. L pumila L., Smweraf werglilie, ur 
fpränstic mit einer oder mit zwei duntelvioletten 
lumen auf einem nur 20—25 cm hohen Stengel. 
Diele jgon im April und Mai blühende Art iſt 
ebenfalls in zahlreihe Varietäten ausgegangen, 
aus der fi) eine beſondere Raſſe mit einer ganzen 
Reihe von Sarbenvarietäten entwidelt hat. I. varie- 
gata L. ift in Öfterreih und Ungarn heimiſch und 
eichnet ſich durch weißgelb und violett gefärbte 
lüten aus. I. sibirica Z., nicht nur in Sibirien, 
fondern aud in Deutſchland, Oſterreich und der 
Schweiz auf feuchten Wiejen vorlommend, gu 
durch ihre ſchmalen bandartigen Blätter auf. Ihre 
Blumen find hellblau, violettaderig, geneßt, bei 
Gartenformen aud rein weiß, duntelblau, blau: 
violett und verihiebenfarbig. L Iaevigate Fisch. 
(I. Kaempferi Sieb.) ift eine erft in neuerer Zeit 
aus Japan in zahlreihen Varietäten eingeführte 
Art mit fehr großen, bis zu 17 cm im Durchmeſſer 
baltenden prachtoollen hell⸗ und dunlelvioletten, 
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blaßblauen, rötlihen bis weißen Blumen. Sie ver- 
langt zur volllommenen Entwidlung einen mög: 
lichſt feuchten, dabei nahrhaften und lodern Boden. 
Schönblühende Arten mit Knollen oder Zwiebel: 
tnollen und langer Ruhezeit find: I. reticulata 
Bieb., aus Iberien und dem eh ftammenb, 
ift in Deutfchland winterhart und bie frühblühenbfte 
aller I.; ihre buntelvioletten, gelbpunttierten, weiß 
geaderten Blüten eheien ff gleicher Zeit mit 
denen des Schneeglödchens im März. I. xiphioides 
Ehrh. (I. anglica Hort.), in Spanien heimiſch, in 
jablrei en Varietäten mit weißen, wioletten oder 

läulihen Blumen. I. Xiphium L. (I. hispanica 
Hort.) ift der vorigen ähnlich, aber in allen Teilen 
tleiner; beide verlangen in Deutihland eine Be- 
dedung im Winter. 1. Susiana L, in Berfien hei⸗ 
miſch und von bort 1873 in Europa eingeführt, wird 
wegen ber jehr eigentümlichen duſtern Sarbung ihrer 
Blüten, die wie mit einem Trauerflor bededt erſchei⸗ 
nen, «Jürftin oder Dame in Trauer» enannt. Die 
Blumen find auf hellgrauem Grunde ſchwaͤrzlich ge: 
adert, die drei aufrecht ftehenden Blumenblätter 
loderer, bie, drei herabhängenden fo dicht, daß fie 
fast ganz ſchwarz einen. Dieſer Art ähnlich, 
aber in der Rultur leichter, ift I. iberica Hofm. 
aus dem Kaulaſus. I. Sari Fost. var. nazarena ift 
eine der f&hönjten, erft in neuerer Zeit aus Klein: 
afıen eingeführten Arten; die drei herabhangenden 
Blumenblätter find auf gelblihem Grunde braun 
gefledt und punltiert, bie drei obern milchweiß, 
bläufih geadert. Ahnliche, aber vier Wochen fpä- 
ter ericheinende Blumen bat I. Lorteti Barbey, 
ebenfalls erft in neuefter Zeit aus Kleinafien ein 

eführt. Diefe wie viele andere aus dem Drient 
(ammewe und erjt fürzlid in Europa eingeführte 

ten find leider in Deutichland nicht winterhart 
und müflen deshalb in Zöpfen im Gewähshaufe 
oder im froftfreien Kaſten kultiviert werden. Sie 
blühen meiſtens im ‘rühjahr und gehen bald 
darauf wieder ein. Man verwendet die L mit 
fleiſchigen Wurzelftöden und lange dauernder Vege⸗ 
tation zur Umtandung der Fontänenbaffins und 
ZTeihränder, Fi eg von Gehölzgrup: 
pen und zur planzung von Rabatten, und ver: 
mehrt fie leiht durch Zeilung der Wurzelftöde und 
duch Samen. Die lange Zeit ruhenden Arten mit 
Knollen und Zwiebelfnollen werden in Töpfen oder 
kalten Käften kultiviert und können aud im Ge 
wachshauſe angetrieben werben. Ihre Vermehrung 
findet Durch die natürliche Teilung der Knollen und 
durch Samen ftatt. 

ris, der Blaufiller, |. Schillerfalter. 
eis, Perſonifikation des Regenbogens, bei 

Heſſod eine Tochter des Thaumas und der Oleanide 
Eleltra und Schwefter der Harpyien, eine jungfrau⸗ 
liche Göttin, ift die windſchnelle Botin der Götter, 
namentlich des Zeus und der Dera. Sie fährt dahin 
wie Schneegeftöber und Schloßen im Sturm deö 
Boreas, trägt goldene oder —— — Flügel 
und eilt von einem Ende der Welt zum andern, 
St, in die Unterwelt und bie Tiefe des Meers. 

jei Homer ift von ihrer Naturbedeutung (al3 Re: 
genbogen, der auch bei ihm J. heißt) nichts zu ſpu⸗ 
ten; fe erſcheint ald Götterbotin nur in der Ilias, 
während in der Odyſſee Bermes ihre Stelle ein⸗ 
nimmt., Erft von fpätern Dichtern wird fie mit der 
Himmelserſcheinung identifiziert. — I. ijt auch ber 
Name des 7. Blanetoiden. 

Iris, Fluß, ſ. Jeſchil-Irmal. 





687 


Seil e Leinwand, verjchleiernde Bezeihnung 
für Halbleinen (f. Leinwand); ift ihrem innern Werte 
nad dem reinen Flachsleinen fehr untergeorbnet, 
felbft wenn fie basjelbe in Schönheit des Anſehens 
erreicht oder übertrifit. 
Iriſche Liga, j.Landliga, Nationalliga, United 
Irish league. 
riſche Rationalpartei, ſ. Home-Rulers. 
riſcher Ofen, J Dfen. 
riſcher Wall, 1. Irish bank. 
riſcher Wafleripaniel, |. Spaniel. 
riſche See, Jriſche s Meer, das brit. Mittel: 
meer, ber zwiſchen Itland und Großbritannien ge: 
legene Meeresteil(.Rarte: Großbritannien und 
Srland), 320 km lang von SW. nah NO. und 
230 km breit von D. nach W., fteht durch den Et. 
Georgskanal im S. und den tiefen Nordkanal im 
NRNW. mit dem Ocean in Berbindung. Zwifchen Dur 
blin und Angfefen findet ſich die wößte Ziefe (150m). 
Friſches Huhn, dag blaue Bredahuhn (ſ. d.). 
Jriſches Meer, |. Itiſche See. 


Friſche Spitzen, ſ. Spißen. 

Zriſche Sprache und Blkteratar. Das Iriſche 
bildet die Hauptabteilung des gälifhen Zweiges 
des kelt. Sprachſtammes (j. Keltiſche Spraden). 
Man unterjheidet Altiriſch (etwa vom 8. bis 
10. Jahrh.), Mittelirifh (bi3 um 1500) und 
Neuirifh. Die altiriſchen Sprachbentmäler find 
faft alle nur ſprachlich, nicht litterarifch von Be: 
deutung; fehr ausgedehnt und mannigfaltig ift da⸗ 
gegen die mittelirijche Kitteratur. Den eriten Rang 
nehmen die Terte der iriſchen Heldenſage in pro⸗ 
ſaiſcher und poet. Form ein, die ihrem Stoffe nad) 
in weit ältere Zeiten hinaufreihen; an fie fließen 
fih Schriften hiftor. Inhalt3 (Annalen, Genea: 
logien) und fagenhafte Erklärungen irifcher Orts⸗ 
namen an. Auch auswärtige Sam, wie die Ber: 
ftörung Trojas, die Abenteuer Aleranders d. Gr. 
u. a., An in dieſer Litteratur behandelt worden. 
Ebenſo umfangreih ift bie kirchliche Literatur: 
profaifche Legenden und Predigten, gereimte Hei: 
ligentalender und poetifch verarbeitete bibliſche Ge: 
ſchichten. Bon Iniereſſe jind ferner die iriſchen Ge: 
jegbücher, in kurzen Formeln abgelaht und nad) 
und nah mit umfangreichen ſſen verfehen. 
Mandes harrt nod der Veröfientlihung. Ceit 
dem 17. Jahrh. ift die Sprache in mächtigem Rüd- 
jene riffen (j. Irland, Bevölferung). Als mufter: 

aftes Neuiriſch gilt Geoffrey Keatings (geb. 1570) 
Gedichte Jrlands («Forus feasa ar Eirinn», Dublin 
1811). Die Bibel hat im 17. Jahrh. Biſchof Bedel 
überjegt. Neuerbings ift die Gaelic Union for the 
preservation and cultivation of the Irish language 
gegründet worden, die für billige irijche Drude forgt. 
— Bol. zur Litteraturgeſchichte: O' Curry, Lectures 
on the manuscript materials of ancient Irish 
history (2. Aufl., Dublin 1878); d'Arbois de Zu: 
bainville, Essai d’un catalogue de la literature 
€pique de l’Irlande (Par. 1883). Grammatifen der 
ä Sprade find: Zeuß, Grammatica celtica 
(2. Aufl, von bel, Berl. 1871); Windifh, Kurz: 
gefaßte iriihe Grammatik (Lpz. 1879); der neuern 
von D’Donovan (Dublin 1845), Bourke (ebd. 
1856 u. d.), Joyce (ebd. 1879); Wörterbücher der 
ältern Sprache: Ascoli, Glossarium palaeo-hiberni- 
cum (im «Archivio glottologico italiano», Bd. 6); 
Windiſch und Stofes, Jrifche Terte mit Wörterbud) 
(£p3. 1880; 2. Serie 1884—87; 3. Gerie 1891 {g.; 
mittelirifch); neuiriſch: O'Reilly, Irish-English Dic- 
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tionary (2. Aufl., Dublin 1864; unzuverläffig); Fo⸗ 
ley, English-Irish Dictionary (ebd. 1855). 

; Syftem, —— |. Gefäng⸗ 
nisweſen. 

Iriſch⸗Römiſches Bad oder Luftſchwißz⸗ 
bad, ein Schwitzbad in heißer, trodner Luft. Der: 
artige Babeanftalten waren ſchon in fruheſter Zeit 
bei mehrern orient. Böltern, bei Agyptern, Chal⸗ 
daern und Phöniziern beliebt. Die Römer, welche fie 
bier kennen lernten, führten fie Überall ein, wohin 
fie famen; fie verwendeten in Rom felbft ungeheure 
Summen auf jene großartigen «Thermen», melde 
in riefenhaften Verhältniffen und mit glängender 
Ausftattung namentlih Titus, Antoninuz, Ca: 
racalla, Diocletian u. a. errichteten. S. Bad.) 
Auch in Griechenland nenn die Römer dergleichen 
Babeinftitute hergefte t, welche fpäter die Türken 
in Konftantinopel vorfanden und_bald als «tür- 
kifchen Bäder faſt über den ganzen Orient verbreite- 
ten. Auf Anregung des engl. Volitikers Urquhart, 
der dieſe öffentlihen Bäder in der Türkei kennen 
gelernt hatte, wurden 1856 in Irland dur den 

r. Rich. Barter in St. Ann's Hill bei Cork der: 
artige mit mefentlihen Verbeflerungen, insbeſon⸗ 
dere einem gut F ierten Ventilationsſyſtem ver: 
jehene heiße Luftbäder errichtet und kamen bald 
in England fowie in Deutihland, wo 1860 Dr. 
Luther in Nudersdorf bei Wittenberg das _erfte 
«Iriſch⸗Romiſche Bad» gründete, als kräftiges und 
wertoolles Heilmittel ganz allgemein in Aufnahme. 

Das J B. iſt keineswegs ein — Bad, 
fondern liept in einer gewiſſen Reihenfolge alle 

enöhnlichen Bäder in fi ein. Kalte und warme 
uft, warmes und kaltes Wafler, regelrechtes Maf: 
feen (Rneten) u. ſ. w. gehören ſämtlich al3 wefent: 
iche HilfSmittel zu diefem Bade. Wenigftens drei 
Zimmer mit befondern Einrichtungen find erforber: 
lid, um bie ſich aneinanderreihenden Manipula= 
tionen vorzunehmen. Bei den Badeeinrihtungen 
tommt e3 vor allem darauf an, der Luft in den Räu- 
men, in welchen gebabet werben ſoll, den gehörigen 
Wärmegrad zu geben. Zu diefem Swede tritt die 
a ae emporfteigenbe erhigte Luft in einen 
aus Maueriteinen beftehenven Kanal, welcher unter 
dem Fußboden ber erg ie binläuft, dann 
unmittelbar in eine weite Ihonröhre übergeht, die 
gleihfalld in Windungen unter dem Fußboden, 
doc auch in den Seitenwänden bes Zimmers hin: 
lauft, his fie endlich in den Schornftein ausmünbet. 
Der über diefem Wärmelanal liegende — 
der beiden eigentlichen Badezimmer beſteht aus 
8 cm diden durdlöcherten Thonplatten. So teilt 
fi denn die Wärme der im Kanal binftreichenden 
Luft duch Ausſtrahlung aud dem Fußboden, den 
Wänden und dem £uftinhalte der Badezimmer mit. 
Daß eine der lebtern, das Tepidarium, liegt etwas 
ferner vom Feuerherde, zeigt ſtets eine Suftwärme 
von +36 bis 37° R. und dient dazu, daß der Ba: 
dende völlig entffeidet in ihm ganz ruhig fo lange 
verweilt, bis der hervorbrechende Schweiß Tropfen 
zu bilden beginnt, d. h. nady Verſchiedenheit der 
KRonftitution des Badenden etwa 25—40 Minuten. 
Nunmehr begiebt ſich der Badende in das unmittel- 
bar daneben, gerade über dem Feuerherd liegende 
Sudatorium, in welchem bie Luftwärme beftändig 
etwa + 45° R. beträgt. Hier bleibt er fo lange, 
big der Schweiß auf der Haut reichlich —— 
d. h. etwa 12—18 Minuten. Um die erhitzte Luft 
rein zu erhalten, fteht fie mit der Außern Atmo- 





Iriſches Syſtem — Irisdrud 


fphäre in doppelter Weife in Verbindung: einmal 
dur ein an ber oberiten Stelle der Zimmerbede 
befindliches, nad) außen mündendes Abzugsrobr, 
welches die im Badezimmer fi anhäufenden Dünfte 
gleihmäßig abführt, und dann durd ein in ber 
einen Zimmerwand etwa 1 m über dem Fußboden 
befindliche Bugangsrohr. Beide Rohre haben Vor: 
richtungen zum Öffnen und Abfchließen. 
Sobald der Badende im Subatorium in 
genden Schweiß verjegt worden ift, reibt der 
diener den weiß am ganzen Körper mitteld 
eines wollenen Fauſthandſchuhs ab und fnetet dann 
etwa 4—6 Minuten lang alle Musteln des Kör: 
pers tuctig durd. Hierauf tritt der Badende in 
das benachbarte, nicht ermärmte Lavacrum, wo 
ihn der Badediener fofort mit mehrern Litern laus 
warmen Waſſers übergießt, darauf am ganzen 
Körper tuchtig abfeift und abermal3 mit lauem 
Waſſer oder mit einer lalten Braufe oder Doude 
überjchüttet. Gute Abkuhlung ift nötig zur Abhär: 
tung gegen Erkältungen. Man geht nun zu dem 
Aimmer zurüd, in dem man ſich ausgelleidet hatte 
Frigidarium), und lagert fi zu behaglider 
Ruhe auf einer Matrage. Hierdurd wird dem Aus: 
brude eines zweiten Schweißes vorgebeugt und der 
Haut die natürlihe Spannkraft (Tonus) wieder: 
gegeben, die durch das vorausgehende Schwitzen 
einigermaßen — t wurde. 
Die Wirkung des J. — auf den geſunden 
als auf den kranken Korper iſt ohne Frage eine 
anz außerordentliche, indem es aus rein phyfil 
rſachen den Schweiß leichter und kräftiger fördert 
als ſelbſt das ruſſ. Dampfbad (f.d.). Denn je trodner 
die Luft ift, um fo begieriger und raſcher Löft fie 
alles Waller, welches in ihre Nähe kommt, in 
ebay ent: Daher wird aud die wafjerarme 
Luft des 3. B. dem Körper des Badenden Waſſer⸗ 
dampf in Form von Schweiß weit ſchneller und reiche 
licher entziehen als die fhon von Wafjerdämpfen 
hinreichend gejättigte Luft des ruf. Bades. Als en 
tig ſchweißtreibendes Mittel gehört alfo ee . 
au nenjenigen Kurmethoven, melde den Stoff: 
wechſel des Körpers —3— anregen. Man bedient 
fi feiner mit großem Vorteil fomohl gegen chro⸗ 
nit e Hautouzfhlä e, —— Flechten, als 
auch gegen gewiſſe Blutkrankheiten, chroniſche Me 
tallvergiftungen, vor allem aber gegen Gicht und 
Rheumatismus fowie bei den durch diefe Krant: 
füne erzeugten Lähmungen, — —— 
ni⸗ 


enũ⸗ 


chwellungen u. |. w. Als rein diätetiſches, 1 
eiten vorbeugendes und gleihjam belebendes Mit- 
tel paßt es im allgemeinen für Perſonen, bie eine 
figende Lebensweiſe führen. Unbedingt nachteilig 
wirkt es dagegen bei eigu zu Behimihiag, Blut: 
eien und Herzfehlern, bei Krebs, Tuberkulofe und 
denmartsleiden. ; 
Bol. Bemerkungen über das altröm. Bad in 
feiner verbefjerten Form (Defi. 1860); Wilfon, The 
Eastern or Turkish bath (Lond. 1861). 
Irisdruck, eine Art des Zarbendrudes (f. d.); 
er wird aud in der Buchbinderei zum Untergrund 
von Büchereinbanddeden angewendet; die Farben 
werben hier ebenfo wie beim Sarbenbrud auf ver 
Buchbrud: oder Steindrudhandprefie (1. Lithogra- 
phie und Steindrud) in Längenftreifen auf einer 
Platte verrieben, fo daß fie, wie bei dem Regen 
bogen ineinander übergehend, fi an den Grenzen 
milden, dann mit der Walze auf eine Metallplatte 
übertragen und fo auf Kalikd u. |. w. gebrudt. 


Irisglas — Irkutsk 


Seisalne, ſ. en — 
bank (Ipr. eiriſch bänt) oder Iriſcher 


Ball, ein auf Rennbahnen üblihes Hindernis, das 
aus einem 1—1!/, m hohen Exrbiwall befteht, ver 
jo_breit ift, daß er von den Pferden nicht glatt 
überfprungen werden fann. Um den Wall zu über: 
winben, müffen die Pferde erft hinauf und dann 
binabfpringen. Vielfach befindet ea dem Wall 
nod ein Graben, der durch einen Weitfprung von 
der Höhe des Walles aus genommen werden muß. 

Irish league (fpr. — liho), ſ. United Irish 


6. 

Shölgchen, eine Sorte Zundhoͤlzchen (f. d.). 
sh stew (engl., fpr. eiriſch ftjub), ein irland. 
Gericht, das fidh von England aus aud) in Deutſch⸗ 
land singebän ert hat; e8 beſteht aus Hammelrippen, 
die mit Kartoffeln und andern Bemüfen (voriviegend 
Kraut) zufammen gar gedämpft werben. 3 

Jeifleren, bie Farben des eg zei: 
gen. Bei der Herftellung bunter Gewebe, Bunt: 
papiere u. ſ. w. ift J. dasjenige Verfahren, mittels 
.. man bie Farben allmählic ineinander über: 
geben läßt. Auch nennt man J. eine duch Gal- 
vᷣanochromie (j. d.) hervorgebrachte Färbung auf 

Metallen. Das irifierende Farbenſpiel auf der 
Oberfläche farblofen Glaſes (Jris glas) ruft man 
dadurch hervor, daß man das heiße Glas den Dam: 
pfen von Zinndlorid oder von andern Metallchlo⸗ 
riden ausſetzt. — Das J. der Wolken iſt eine atmo: 
P järifche Erfcheinung, Die ihre Entftehunggangähn- 

ichen Gründen wie ver Regenbogen (. » verdan 
Man beobachtet dasſelbe, wenn weiß ausſehende 
Eirroftratuswolten, deren Ränder mit dem Hori⸗ 
zont parallel find, in der Nähe der Sonne ftehen, 
am beiten mit einem auf der Rüdjeite geſchwarzten 
Spiegel. Es zeigen fi) darin felten ſcharfe Licht: 
tränze, wohl aber lebhafte Farben des Spektrums 
in Geftalt von Streifen, die mit dem Rande der 
Wolle parallel find und zumeilen einen Abftand 
von 10° von der Sonne haben. Meiftens find dieſe 
Streifen im Innern grün und ringsum von einem 
toten Rande Ampeben. Sie find völlig unregel: 
mäßig in der Wolle zerftreut, fo daß fi ihr Ab: 
ftand von der Sonne ſchwer angeben läßt. 

Jeiftn, in den Rhigomen einiger Jrisarten, 3.8. 
von Iris — L. (. Iris) vorlommendes, 
dem Inulin nahe ſtehendes Kohlehydrat. Es it 
blendend weiß und giebt mit wenig kaltem Waſſer 
einen Heifterähnlihen Brei. 

SBl, das wohlriechende flüchtige Fett der 
Berlhenwurzeln (von Iris florentina, germanica 
ober pallida), wird aus den in Stalien angebauten 
Iris wurzeln duch Waflerbampfdeftillation gewon⸗ 
nen; es bildet eine gelbliche, ziemlich harte Maſſe, 
die bei 44—50° ſchmilzt und in der feinen Parfu⸗ 
merie verwendet wird, und befteht hauptſachlich aus 
dem geruchloſen Glycerid der Myriftinfäure; ben 
FJeilden ar bewirkt ein geringer Gehalt an Iron 
(f.d.). Ronzentriertes g ift von einem großen 
Zeil der Myriftinfäure befreit; e3 ift flüffig und hat 
etwa bie achtfache Stärke des direkt gewonnenen Ols. 

Jeifon (Ipr. den „Graf von, franz. Offizier 
und Bublizift, |. Herilion, Maurice. 

Jrispapier, eine Sorte Buntpapier, bei der 
bie ganze Flache mit verichievenfarbigen Streifen 
bebedt Hg —5 ve —— ineinanderfließen. 

+. een. 

ãtis (och.), f ae BETBEORUAMUNG. 

, Sluß in Sibirte wi ngara. 

Brochhaus' KonverfationssLegiton. 14. Auf. N. A. IX. 
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SR, 1) Generalgonvernement im ruſſ. 
Oftfibirien, befteht aus den Gouvernements J., 
Jenifjeist und aus dem Gebiet Jakutsk und hat 
7271 641,5 qkm mit (1897) 1328150 €. Es ge- 
hört ſeit 1898 zum Sibirifhen Militärbezirl. — 
2) Gonvernement im jübl. Teil des Generalgou: 
vernement3 J. (f.Rarte: Sibirien und), grenzt 
im W. an dad Gouvernement Senifleist, im N. 
und NO. an dad Gebiet Jatutst, im SO. an Trans: 
bailalien, im S. an das Chinefifhe Reih und hat 
743472 qkm (davon 17175 qkın auf den zu J. ge: 
börigen Anteil des Baital| ee) mit 506517 €.,b.i. 
0,68 auf 1,gkım. Im SW. Dildet das Sajaniihe 
Gebirge mit feinem höchften Punkt Muntu Sardyk 
(8490 m) die Grenze gegen China und fenft fi in 
vielen Zweigen nördlic zur Angara herab. Nach D. 
gehen die durch den t getrennten Gurbi-daban 
und die Tunkinſchen Alpen; an eritern jchließt ſich 
der Chamar-baban. Im mittlern Teil erhebt ſich das 
Baitalgebirge und die Gebirge zwiſchen der 5 
und Lena. Am meiſten ſenkt ir das Land nah NO. 
zu. Die Lena gehörtin ihrem Oberlauf len ala 
1600 km 3. an, den mittlern Teil durchfließt die An⸗ 

ara mit vielen Nebenflüfien, den nordöftlihen bie 
Untere Tunguſta; an der Süboftgrenze liegt der 
Bailaljee. Die Gebirge beftehen aus kryſtalliniſchem 
Geftein, darunter viele vultaniiche Gebilde, wie Ba⸗ 
alt, Dolerit, Tuff, auch Dbfidian und Bimsſtein. 

eichlich vertreten find Eifen, Steinkohle, Graphit, 
Salz, auch Gold. Das Klima ift raub; die mittlere 


ft. | Temperatur beträgt in der Stadt J. im Sommer 


16,3, im Winter —18,5, im Jahresdurchſchnitt 
—0,9° C. Faft die ganze Oberfläche ift mit Wald, 
onders Nadelwald, bevedt. Bon der Bevölterung 

E jören 108000 den fibir. Völlerichaften an; am Bai- 
alfee find Burjaten, im Norden Tunguſen (17 Broz.). 
Das übrige find zumeiſt Ruffen, darunter6—7 Broz. 
Verbannte. Der Religion nad) find 87000 Scha⸗ 
manen, 16500 Samaiten, etwa 6000 Mohammes 
daner und Israeliten u. a.; 77,7 Proz. gehören der 
uff. Kirche an und bilben die Cachich. Die Zahl 
der Unterricht3anftalten betrug 1896: 453 mit 
13261 Schülern, darunter 4927 Mädchen. Die Be: 
wohner beſchaftigen A mit Aderbau, Viehzucht, 
agd, Fiſchfang, Waldinduſtrie, Bergbau und 
— E Der Handel iſt ſehr bedeutend, be⸗ 
ſonders ae — des Durchgangsverkehrs nach Oſt⸗ 
und Nordoſtaſien. Die Haupthandelswege ſind die 
Sihiriſche Eifenbahn auf 784 km, die ie e Sibi: 


riſche oder Moskauer Straße, die Fluſſe Angara, 
Lena mit der Ilga und der Baitalfee. Auf lepterm 
gehen Dampfichiffe. I. zerfällt in fünf Bezirke: 5., 
Balagansl, Werdolenst, Kirenstund Nifhne-Mvinst. 
Es beiteht in feinem jetzigen Beſtand feit 1851; 
vorher gehörte auch Transbaitalien dazu. — 3) Bes 
zirk im füDdftl. Teil des Gouvernements J. ein 
gebirgiged, waldbededtes Hochland, hat 82395,8 
qkm (davon 4333 qkm auf den Batlaljee) und 
158 737 €, Die meiften der unter 2 aufgeführten 
Mineralien finden ſich hier; dazu kommt der Lafur- 
En — 4) Hanptitabt des Generalgouvernements 
., unter 52° 17’ nordl. Br. und 104° 16’ öftl. ©. 
von Greenwich, 454m hoch, rechts von der Angara, 
66 km unterhalb ihres Ausfluſſes aus dem Bailals 
fee und falt der Mündung des Irkut (386 km lang) 
enüber fowie an der Sibiriihen Eifenbahn 
Üifgeljabinst-Baital), J. ift die [hönfte und ges 
werbreichfte Stabt Sibirtens, gut gebaut, mit brei⸗ 
ten gepflafterten Straßen, Sis des Generalgou⸗ 
44 
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verneurd und eines Erzbiſchofs und hat (1897) 
51434 E., darunter viele Beamte, polit. Berbannte, 
Soldaten und Kaufleute, 28 rufi., 1 lath., 1 prot. 
Kirche, 1 Nonnenklofter, Synagoge, 2 Triumphthore 
ind 1858 zur Erinnerung an den Vertrag von 
igun errichtet), ein Knaben⸗, ein Madchengymna⸗ 
um, ein geiftlihes Seminar, Lehrerfeminar, einige 
achſchulen, im ganzen 58 Unterrihtdanftalten; ein 
eater, eine geogr. Geſellſchaft (mit vielen Samm⸗ 
kungen), eine Bibliothet und Mineralientabinett, 
magnetijchrmeteorolog. Obfervatorium, 5 Zeituns 
gen; 60 Fabriten, darunter die kaiſerl. Tuchfabrik für 
bie fibir. Truppen, lebhaften Handel, eine ſtadtiſche 
Bank, Zweigniederlaffungen der Auffifchen Reichs⸗ 
bant, der Sibiriſchen Handelsbank und der Ruſſiſch⸗ 
hinefiihen Bant. — I. wurde 1652 von Koſalen 
gegründet, 1661 und 1669 befeftigt, 1686 zur Stabt 
emacht und bob ſich beſonders durch ben Tranfit- 
andel aus Ehina (über Kiachta), der aber nad) Er: 
Öffnung ber dinef. Seehäfen abgenommen. hat. 
Immerhin ge en dur) das Zollamt in J. (1898) 
nod 1,6 Mil. Bud chineſ. Thees. j 
d, engl. Ireland, bei den a Erin ge: 
nannt, die weltliche der beiden großen brit. In⸗ 
jeln, ein mit Großbritannien vereinigted Königreich 
(i. Großbritannien und Irland), wird von diefem 
durch die Iriſche See, den Nord⸗ und St. Georgs⸗ 
tanal getrennt, imN., W. und S. vom Atlantiſchen 
Meere umfloſſen, liegt zwiſchen 51° 26’ und 55° 21’ 
nördl. Br. und 5° 20’ und 10° 26 weftl. 2., zieht 
mit Einfchluß der etwa 565 qkm enthaltenden Hüften: 
eilande und der Binnengemäfler, aber ohne Watt- 
fügen und Kuſtengewaſſer (461 In) 83792 qkm. 
ie größte Länge von R. gegen ©. beträgt 350, die 
rößte Breite 280, die geringfte 140 km, der Kuſten⸗ 
aum 2250, mit den Krümmungen über 3750 km; 
fein Punkt des Binnenlandes iſt über 80 km vom 
Meere entfernt. (Hierzu eine Karte: Irland. 

» mb ei . Die Inſel 
bat eine weit fompattere Öeftalt ald Großbritannien 
und ift mie dieſes an der Oſtkuſte vorherrſchend 
ebene arm an guten Häfen. Deito zerriffener, 
reicher an Seearmen (Loughs), Baier, Halbinfeln 
und Dorgebirgen find die übrigen Geltade, bejon: 
ders das weftlihe. Doch fehlen tiefeinjchneidenve 
Buchten. Wohl fein Land zeigt ſich reicher an na⸗ 
turlichen Sam; 14 gewähren den größten Schiffen 
und 51 den fenfabrern fihern Schuß; dazu kom⸗ 
men 25 gute Anterpläge für die Sommerzeit. — 
Das Relief der Oberfläche bietet eine eigentümliche 
Verteilung von Hoch⸗ und Tiefland dar. Tiefebene 

herrſcht vor und nimmt in großer Breite und meift 
nicht über 50, hochſtens 90 m Seehöhe die Mitte 
ber Inſel ein. Sie erftredt fi ununterbroden von 
der Dublin und Dundalkbai im D, bis zur Gal⸗ 
waybai im W., bis zur Sligo: und Donegalbat im 
NW. und fept fi in verſchiedenen Richtungen in 
mehr ober weniger ſchmalen Streifen zu den Kalten 
fort. Gebirgstetten fehlen, Bergaruppen finden ſich 
im W. und vereinzelt im O. und der Mitte. Nach 
der geolog. Zufammenfegung unterfheidet man die 
Gebiete vorherrfhenden Silurs in Donegal, Mayo 
und Gonnemara im NW. ſowie in ben Grafigaften 
Bidlow und Down im D., ferner das Gebiet des 
Devon (fajt der ganse Süpen), die vullanifchen Teile 
mit Kreide und Zertiär zmiichen Sougb Neagh und 
in Antrim und die meift carboniſche centrale Ebene. 
gr NW, erreihen die Gipfel (meift, Granit oder 
uarzit) 600— 800m Höhe. Der Errigal in Done: 








Irland (Küften- und Oberflächengeftaltung. Gewäffer) 


al ift 750, der Mweelrea (Muilrea) an der Rüftevon 
onnemara 817m hoch. Auch auf den Infeln, 3.8. 
Adi, der größten iriſchen Infel, finden fih Höhen 
bis 600m. Die Berge von Widlow mitihren Schlud;: 
ten und Seen erreihen im Kippure 751, im Lugna: 
quilla im W. der Stadt Widlom 926 m. In Down 
id bie Berge von Carlingford bei Dundalt und die 
ourne-Mountaing norböftlid davon dadurch ent: 
ftanden, daß Gtanite, Syenite und andere Ältere 
Eruptivgefteine, auch Bafalte, das ilurifche Grund: 
ga durchbrochen haben. Slieve Beg (727 m) und 
lieve Donard (852 m) find hier die höchften Gipfel. 


Die größten a ya Sp zeigt das Bergland von 


Kerry, deſſen ftart von D. nach W. gefaltete Züge im 
Carrantuohill im W. des jhönen &ies ns Rıllar: 
ney (19 gkm) 1041 m Der über dem 


en. 
Devon abgelagerte Kohlenkalk ift nur ftellenmweile 
erhalten. Die großen Selbinfein find bier aus 
wiberftandsfähigem Geftein gebilvet. Aud) im 
nern des ſudlichen devoniſchen Gebietes erreichen 
die Berge 700900 m Höhe, fo der Knodanaffrin 
(753 m) im SD. von Elonmel, der Galtymore(917 m) 
und der Keeper bei Limerid (692 m). Die vullani- 
{chen Gebiete im NO. Fr en eine gewaltige Bafalt: 
dede über den Kreideſchichten, die, im Innern ein: 
förmig und bis 500 m Höhe erreichend, an der Küfte 
von Anteim, bejonderd am Riefendamm (|. Cause- 
way)und aufper Inei Rathlin, jeltfame Formen auf: 
weiſt. Die große Ebene im Innern, mit dem Bor: 
hertſchen der Formation der (aber meift nicht pro: 
dultiven) Kohle zufammenfallend, zeigt nur ver: 
einzelte Hügelgruppen von Devon und zwilder 
Limerid und Zipperary aus Gruptingeftein. e 
Oberfläche der Ebene ift zumeift von Überbleibſeln 
der in J. fehr (wahrſcheinlich bis 900 m) ftarten 
glacialen Bededung von Torfmooren gebilvet. Reit: 
des Mammuts, des Nashorns und Megaceros hi- 
bernicus (des irifchen Riejenhiriches) beiveifen, daß 
J. in der Diluvialgeit mit Großbritannien zufam: 
mengehangen bat. Der Boden ift im allgemeinen 
fruchibar, felbjt die Bergabhänge haben Weiden 
und Futtergraſer. Lehm (unterer Gejchiebelehm) 
herrſcht vor und bilvet in vielen Gegenden trefflihen 
Boden. Wo man ihn brad) liegen läßt, bebedt er ſid 
mit den feinften Weibelräutern. Die Ertragsfähig: 
keit wird aber beeinträchtigt durch die ausgedehnten 
Moore. Sie teilen fih in Grasmoore, die zum Zeil 
im Sommer beweibet werden, in unguglngliie 
Sumpfmoore, in feihte, mit Schilf und Robr be: 
wachſene Seen und in Torfmoore, und bebedenin: 
efamt 11430 qkm. Die Moore find über die ganze 
Stel zerftreut, beſonders dicht zufammengebrängt 
in der centralen Ebene, wo fie meift auf dem Kohlen: 
tal lagern, und im NW. (Donegal). I. war nob 
vor einigen Jahrhunderten ziemlich gut bemalbet, 
aber Kriege, Walpbrände eich Berjum: 
pfung haben den Beftand ſehr vermindert. 
Gewäfler. 3. ift ſehr reich an galen, Seen 
und Randlen; über ein Sechſtel der Bopenfläce it 
mit Wafler bevedt. Die Fluſ j e fin nicht reißend 
und zum Teil biß zur Quelle ſchiffbar. Haupifluß 
ift der Shannon (f. d., 350 km), der auf der Welt: 
feite mündet. Bon den übrigen münden im ©.: 
der Lee bei Cork, der Bladwater bei Youghal, der 
Barrow (f. d.) in den Waterforbhafen; im D.: 
der Slaney bei MWerford, der Liffey bei Dublin, 
der Boyne unterhalb Drogheda; ber Bann und 
der dohle im N.; der Erne und der Moy im 


RW.; der Corrib bei Galway im W. Unter den 
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Irland (Klima, Pflanzen- und Tierwelt. Mineralreich. Landwirtichaft) 


Seen (oughs) find die bedeutendſten in Ulfter: 
der Reagh (896 qkm, bei 3—6 m Tiefe), vom Bann 
Surfen der obere und untere Erne (f. d.), vom 
Erne durchſtromt; in Connaugbt: der Conn, Mast 
(89,8 qkm), Corrib (175,7 qkm), Allen, Ree, Derg 
ws qkm; letztere brei im Shannonlaufe), und in 
unfter die wegen ihrer romantischen Zage berühm: 
ten drei Seen von Rillarney (f. d.). Im W. vom 
Corrib liegen etwa 130 Seen. Biele verdanken ihre 
Entftehung den tektoniſchen Vorgängen; mande 
find dur Einfturz der Deden unlerirdiſcher Hohl: 
räume im Raltitein entftanden; in den Bergländern 
finden fib Glacialjeen. Beſonders reich an Seen 
{m die Grafſchaften Longford, Weftmeath, Glare, 
inteim, Sermanagh, Tyrone, Galway und Mayo. 
Die Kanäle J.s bilden mit den ſchiffbaren Fluſſen 
und Seen eine innere Wafferftraße von 1930 km 
Länge (davon 500 km fünftlihe Waflerftraße). (S. 
[C) oebritannien und Irland Abſchniti Verkehrs: 
ER NL IN 
ftraßen in Großbritannien und Srland.) 
Klima, P und Tierwelt. Das Klima ift 
bei den vorherrſchenden weſtl. und fühmeftl. See: 
winden gemäßigt, die Feuchtigkeit der Atmofphäre 
für die Sucibarteit des Boden? günftig, und ihr 
verdankt das Land fein immergrünes Pflanzenlleid 
und den Namen der @rünen Inlel, er Einfluß 
des Atlantifhen Oceans ift hier bei weitem ftärker 
als in England und. zwar im W. mehr als im O. 
Die Ei Valentia an der Küfte von Kerry hat 
im fälteften Monat durchſchnittlich 7,4, im wärmften 
15,3° C., während für Dublin die Angaben 4,7 und 
15,4° lauten. Die garmarhfotberme von 4,5° bildet 
im NO. zwiihen Belfaft und dem Shannonthale 
eine Ellipje, während bie von 5 bis 7° große nad 
NO. geöffnete Bogen beihreiben. Im Juli dagegen 
fteigen bie Jlothermen von 16 und 15 an ber Oft: 
tafte fteil nah NO. und fallen nad der Jiicıen 
See zu wieder nah SD. Die Linie 14,5° berührt 
nur bie Norblüfte. Die Niederſchlagshohe beträgt 
in Dublin 740, an der MWefttüfte über 1500 mm im 
jahre; Herbft- und Winterregen As am reichlich: 
ten. Stürme en wie in England aud) bier 
a bedeutenden Schaden. — Das milde Seellima 
äft beſonders dem Graswuchs, den Wieſen günftig. 
Wälder fcheinen von Natur weniger verbreitet ge: 
weſen zu fein, da fogar die Bude erft engeabr 
worden ift und auch bie Fichte von Haus aus fehlte. 
An der Süpmweltede (wie ey im fübweftl. Eng: 
land) find einige füdeurop. Pf angen wild, melde 
ter die Eißzeit Mberbauert zu haben fheinen und 
ehren, daß bie füdeurop. Flora in frühern Perio⸗ 
ven eine weit giher: Ausdehnung nah N. be: 
feflen hat. — Die Fauna ift noch ärmer als die 
Englands. Schlangen feinen gar nicht vorzulom: 
men, die Froſche follen eingeführt fein. Das Wild 
ift felten. Fluſſe und Seen find aber jehr reich an 
Fiſchen, ebenfo das Meer, das auch bei Carlingford 
ausgezeichnete Auftern bat. In der Landfauna fin- 
Den fich einige ſudl. Formen, welche der atlantiſchen 
Küfte geoter find und in England nicht vorlommen. 
Der Hafe von J. wird von manchen Forſchern für 
eine eigene Art (Lepus hibernicus Shaw) gehalten, 
ift aber nur eine, nicht einmal konftante Zolalrafie. 
Mineralreih. Außer Granit, der das Grund: 
gebirge bildet, jind Ralkiteine häufig. In vielen Ger 
enden wird Narmor gebrochen, der Ichönfte ſchwarze 
ei Kiltenny, der ſchoͤnſte weiße in Connemara und 
Donegal, Der Bafalt, der fih von der Mündung 
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des Garridjergus bis zum Lough Foyle und in das 
Binnenland Ba zu ben Ufern des he 1 Neagh er: 
ftredt, gehört hinſichtlich der Regelmäßigkeit und 
Mannigtaltigteit der Säulenbildung zu den ins 
tereflanteften geolog. Erfcheinungen. Berühmt ift 
der Riefendamm in Antrim. Gold wird in den 
Thälern des Liffey und des Avoca im eg hen 
low emalden. ilber hat ſich garen gefunden 
und # im Bleiglanz enthalten. Blei findet ſich viel 
ah. Eifen ift zeichlich vorhanden, aber e3 fehlt an 
erung8material, weshalb die Eifeninduftrie nicht 
edeutend ift. Viel Kupfererz wird gefördert und 
nah Wales zum Schmelzen gebradht. Schwefel, 
keuptiächich aus Erzen, gewinnt man in Widlom, 
alz, Gips, Molybdän, Antimon, Arfenit, Kobalt, 
Magnefia, Alaun u. f. w. finden ih, ſowie Thon: 
arten, Kalt in Menge, Dtineralquellen in vielen 
Gegenden. Steintoblenlager unterſcheidet man fie- 
ben, darunter das bebeutendite zu beiden Seiten 
de3 untern Shannon in den Grafſchaften Clare, 
Tipperary und Limerid (1650 — ie forderten 
re inögejamt nur 124699 t Kohlen, fo daß eine 
deutende Einfuhr aus England nötig ift. Die 
Qualität der iriſchen Kohle ift geringer als die 
der engliihen. Die geringe Ausbeute wird aber 
bauptfächlih dem Mangel an Tiefbohrmaſchinen 
und an geſchickten Bergleuten zugeihrieben. Das 
wichtigſte Feuerungsmaterial liefert der Torf. 
— Das Befigredt faſt allen Land: 
eigentums beruht auf Schenfungen, meift aus der 
Regierungszeit Heinrich VIII, der Königin Elifa: 
be, Cromwells und Wilhelms IIL; nur in Con: 
naught giebt es noch einige Familien, die ihren 
Beſiß auf altes Erbrecht gründen. Gutsherriiche 
Rechte, wie fie zum Teil noch in England beftehen, 
giebt es nicht. Die Grundherren beziehen ey nur 
eringen Zins, weil in frühern Zeiten jehr lange 
Kaclangen, auf ewige Zeiten oder 999 Jahre, üblich 
waren. Es giebt wenig Heine Grundeigentümer, 
und die Bahl der Sreitaflen en iſt ver: 
bältnismäßig gering. Verderblich auf den Kultur 
zuftand wirkt die große Zerftüdelung des Bodens 
und das Pachtweſen. Die großen Gutöbefiger ver: 
erben ihr Land zwar auf den älteften Sohn wie 
in England, wo fie auch meiſtens berftammen, 
aber ihren Bachtbauern giebt alter Brauch das jetzi 
teilmeife beichräntte Recht, ihr Land an die Söhne, 
manchmal jelbit an die Zöchter zu verteilen. 
52 Farm.) Ein anderer Mipftand ift der fog. Ab: 
jentismus_(f. d.). Die jegt gewöhnlichen Kası: 
—— laufen auf 61, 81 und 21 Jahre oder auf 
benszeit. Den zwöliten Teil des Landes haben 
jedoch Wächter at will inne, d. h. ſolche, denen in 
jedem Augenblid die Pacht getündigt werben kann. 
er fog. irlandiſche Bauer ift in der Regel ein 
bloßer Zagelöhner, der für andere arbeitet und 
dafür eine Erd: oder Lehmhütte mit einem Stüdihen 
Land erhält, worauf er Kartoffeln pflanzt; feinen 
Pachtzins arbeitet er meift im Poee ab. Die 
iriſche Landfrage iſt Kernpunlkt der iriſchen Frage; 
alle bißberigen Reformgeſetze unten) haben eine 
wejentlihe Beflerung nicht herbeiführen tönnen. 
Neuerdings hat man durdy die Land Purchase 
Acts verſucht, den Bauern das Land als Eigen: 
tum zurüdzugeben. Die Regierung ſchießt das 
Raufgeld zu günftigen Bedingungen vor. Die um: 
ftehende Tabelle zeigt die Verteilung ber Faxmen auf 
die vier Provinzen und die Großenverhaltniſſe im 
3.1900. €3 beitanden Farmen (Größe in Acres): 
44* 
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„1,88 Zabl ter Kartworie überbaupt betrug 555717. | zwar bildet den der il 
tiber 138 Berkälın's ber von € bewirt: ' die Diete wurde im | 1633 von 


’tafteten urı der Badriattter Angaben. ' dem 


Lie lanswirtic ante Betriebiamleit 
nicht ſo hoch als in En, 
zur Mitte des 18. 7 B 


12 Bros, Simple, Berge, Vüftla .w. 
2 * Am beiten bebaut iſt die Brovinz Uſter 
in den Roorlanpidaften find etwa 23 Broz. kulti- 
viert, im gebirgigen nur 14, im fimpfigen 
Connaughi nur 15 Proz Angebaut ift nur ein 
Viertel der Bodenflähhe. Weizen und Berfte ge 
beihen weniger gut ald Hafer; reichlich wird die Kar: 
toffel — Ter Wieſenbau iſt noch vernadjläffigt. 
Die Bodenflache der einzelnen Fruchtarten betrug 
1674, 1936 und 1900 in Acres (= 0,405 ha): 





! are ı 

Gen ofen | Mißen 
1074. 166711 212230 1460 146" 9644 1756 ' 892421) 333487 
16 ' 37919 178306 1193 604| 1771 ' 318 |705652| 206494 
1900 , 53831) 174 17311 106.050] 2297 ı 441 | 654079. 297859 
Von 34 1000 Acres Land waren (1900) 566 dauernd 
als Weideland — aftet, 65 mit Getreide be 
baut, 58 mit Kartoffeln, Rüben u. ſ. w., 3 mit 
Fiachs, 61 mit Gras und Klee bebaut. An Weizen 
wurden geerntet 1889: 1,78, 1900: 1,88, Gerfte Er 
und 8,33, Dafer 51,30 und 50,20 Nil. Bufhels; u⸗ 
ben 4,51 und 4,05 DÄU.t. Die Kartoffelernte Ihwantt 
in ihren Beträgen, fie ergab 1888: 2,53, 1890: nur 
1,51, 1801: 8,03, 1892: 2,58, 1893: 3,06, 1894: 1,87, 
1895: 8,47, 1896: 2,70, 1897: 1,50, 1899: 2,78, 1900: 
1mMil.t, Mit glahe waren 1880: 157584 Herd 
bebaut, 1896 war die Flache auf 72801, 1900 auf 
65471 (faft alles in Ulfter) zurüdgegangen; daher 
ift eine bedeutende Einfuhr, zumeift aus Rußland 
notwenbig. i 

Die Blethzucht ift nicht mit dem Aderbau ver- 
bunden, und bie Milchwirtſchaft liefert nur Butter, 
die nrohenteils nad London geht. Maftwieh wi 
befonders in einigen Teilen von Leinfter und Dun: 
et se en und vielfach m. England ausgeführt. 

as einbeimifche Schaf ift felten; durch Ran 
mit dem engl. Stamme ift ein anderes langwolliges 
entftanden. Am bebeutendften H die Shchugt im 
nördl. Yeinfter, in den Grafſchaften Kerry und Cork 
far in Glare und Sligo. Die iriſchen Pferde find 


Jahte Weigen Bertte Hafer 


tart und ficher. Schweine werben befonderd von den 
Milchwirien meift mit Kartoffeln gemäftet. Die 
gehlung von 1901 ergab 491 880 Pferde, 4672035 
Ninder, 4378645 Schafe und 1219046 Schweine. 
Michtig iſt die Fifcheret. 1901 murden Fiſche im 
Werte von 284785 DS gehen en, dazu fommen 
nodb Lachs und Schaltiere. Veſchaftigt waren in der 
Fifcherei (1900) 28815 Perſonen. 

Induſtrie, Handel und Verkehr. Nur die Pro: 
ving Wlfter mit Belfaft (f. d.) als Mittelpunkt und 


ed Dublin nach Cork, fi 


beft 
wollfpinnereien, Jute⸗ SHanffabriten und 
Auflelinftiderei in Belfaft, das auch Mafhinenbau: 
wwerfftätten und Schifföwerfte befist. Die Brannt: 
weinbrennerei (29 Brennereien) ift ſehr anfehnlic, 
ebenfo vie Bierbrauerei. Der Dubliner 
(Brauerei Quinef) ift berühmt. Die Branntwein: 
ierei liefert beſonders das Rationalgetränt 
Whisty. Die Hauptausfuh: Großbritannien 
in Irish Provisions Spt, gejalgenes Fleiih 
und Butter), außerdem in Schlachtvieh, Hafer und 
Branntwein. Die Sauptgegenftände der Einfuhr 
aus Großbritannien find Eifen, Eiſenwaren, Stein: 
tohlen, Rolonialwaren, Bier und ifate. Yürden 
auswärtigen Handel fehlen Nachweiſe; die Ziffern 
find in den Angaben für dad Vereinigte König: 
reich (f. Großbritannien und Irland, Handel) ent: 
halten. — Der Binnenverlehr auf der Infel wird 


bildet und deſſen Gefamtlänge (1901) 5122 km be- 
trug. Die bedeutendften find die Great-Southern 
and Weltern of Jreland mit der Hauptlinie von 
rney und Tralee, die Midland: 

Great: Weftern von Dublin nad Galway mit den 
Abzweigungen Mullingar-Sligo und Athlone-Welt: 
Br und die Great: Northern mit den Hauptlinien 
elfait : Cavan, Dublin :Dmagh und Dundalt: 
Londonderry. (6. Grofbritanniihe Eifenbahnen.) 
In den Häfen J.s wurden (1900) 620 Segler und 
367 —* mit zuſammen 442 791 Bruttoregifter: 
tons regiftriert. Die Zahl der einlaufenden Schiffe 
betrug 32117 mit 7433281, die der auslaufenden 
31474 mit 7220686 Regiftertong. Wichtigfte Häfen 
fm Belfaft und Dublin; doch bleiben beide Orte 
inter den großen brit. Seepläßen weit zurüid. Da: 
neben find nod Cork, Waterford, Londondery, 
Newry, Limerid, Dundalt, Drogheda und Sligo zu 
nennen. Durch unterfeeifche Telegraphentabel RE 
mit Graları verbunden zwiſchen Howth (bei Dublin) 
und Holyhead, fowie mit Schottland zwifchen Do— 


Irland (Bevölkerung. Kirchliche Verhältnifje) 693 


nagbabee ntich von Belfaft) und Port⸗Patrid. Bon 
der Infel Valentia führen Kabel durch den Atlanti⸗ 
ſchen Ocean. — Über die Bantenf. Großbritannien 
und Srland (Bank: und Geldweſen). 

Bevölferung. Die Vollsmenge der Inſel wurde 
1695 auf 1034000, 1754 auf 2372600, 1801 ſogar 
bereitö auf 5395456 gejchäßt. 1821 fand die erfte 
Zählung ftatt; fie ergab 6801827 €. und bis 1841 
war die Bevölferung auf 8196597 geftiegen. Seit: 
dem beginnt die ftetige Abnahme: von 1841 bis 
1851 um 1622319, von 1851 bis 1861 um 775311, 
von 1861 bis 1871 um 386590, von 1871 big 1881 
um 237541, von 1881 bis 1891 um 470086 und 
von 1891 bis 1901 um 248204 Köpfe, d. i. 5,3 Proz. 
In 60 Jahren ein Rüdgang von 3740051 Seelen, 
d. i. von 45,83 Proz. Sept Def J. 4456546 E., 
d. i. 58 auf 1 qkm und 10,9 Proz. der Gefamt: 
bevölterung des Vereinigten Königreichs. Wie ſich 
dieſe auf die 32 Grafichaften und die 4 Provinzen 
verteilt, zeigt folgende Tabelle: 
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70 730 
4299 | 165331 | 77 | 28305 
222222, 2786 | 146018 | 81 | 28361 
Zippera) . ... . . 4296 | 159754 | 88 | 30694 
| 1868 87030 | 9.1 | 16604 
DMunfter | 24554 1075075 8,4 | 193663 
Antem 2.2... 3084 | 461240 |+7,0 | 91824 
Ama. ..... . 1308 | 195988 | 92 | 98002 
Cat i 97368 | 13,0 | 21073 
173635 | 65 | 34757 
289 335 47,3 | 62612 
65243 | 180 | 14081 






ianagh 





——a, r ———— 2114 | 144329 | 51 | 29483 
Monaghan. . . 12994 | 74508 | 18,6 | 17056 
Xyrone .... 3264 150 468 12,2 32212 

MAAIAA— 
Satway .. .. 6351 | 192146 | 90 | 36230 
Seitrin | 1588 69201 | 12,0 | 14401 
Map ....... | 5507 202697 | 7,3 | 38398 
Roscommon . . . .. 2459 | 101639 | 198 | 20784 
Sg... \.! ı 1870 | _84022 | 110 | 17054 








Sonnaught | 17775 649635 | 9,7 | 126867 
* GEinjäließli der Wattflähen und Küftengewäffer. 


Dem Geſchlecht nad wurden gezählt 2197 739 
männl, 2258807 weibl. €. (Über die Verteilung 
nad Berufen ſ. Großbritannien und Irland, Be 
völferung.) Die Zahl der bewohnten Häufer ift eben: 
fall3 zurüdgegangen, fie betrug 1881: 914108, 
1891 nur 870578, 1901: 868503, d. i. eine Ab: 
nahme von 1,4 Proz., dagegen zeigen die unbewohn- 
ten Bauligleiten eine Zunahme von 4,7 Proz. in 
10 Jahren. J. befigt nur zwei Großftädte: Dublin 
hat 289108 und mit Vororten 373179, Belfaft 
348965 €.; zwiichen 20000 und 100000 €. befigen 
Sort (75978), LZimerid (38085), Londonderry 
3087) und terford (26 743 E.); 10000— 20000 

. zählen Drogheda, Dundall, Kiltenny, Werford, 








Galway, Sligo, Lisburn, Lurgan und Newry. Im 
ganzen wohnen 22,6 Proz. der Gejamtbevölterun, 
in Städten biß zu 10000 E., wovon allein auf 
Dublin und Belfaft 16,2 Proz. entfallen. 23 Orte 
haben 5000—10000 E. Auch einzelne Städte zeigen 
eine Bevdllerungsabnahme. Diele hat ihren Haupt: 
gun in der ftarlen Auswanderung, die fih nad 
roßbritannien und nad überfeeilhen Ländern 
(Auftralien, Canada, Neuyort und andere dftl. 
Uniongftaaten) richtet. 1890 gingen 57484, 1892: 
48960, 1896: 38995, 1901: 39194 Iren ins Aug: 
land; 1851—1900 betrug die Gefamtauswanderung 
3841419 Perfonen. Viele gehen auch von 5 nah 
Großbritannien, mo ſich ſeit 40 Jahren bejonvers 
in London, Liverpool, Bradford, Newcaftle, Gree⸗ 
nod und andern wichtigen inbuftries und Hafen: 
lägen große iriſche Stadtviertel herausgebilvet 
aben. (S. auch ——— Von Nichtiren 
wohnten (1891) in J. 74523 Engländer, 27328 
Schotten, und zwar meift in Dublin und Belfaft, 
außerdem 1232 Franzofen, 940 Deutiche, 374 Sta: 
Tiener, 263 Norweger (neuerdings find eine größere 
Anzahl rufj.:poln. Juden eingewandert, 1891: 1111) 
u. ‚ w., im ganzen 12900 Ausländer. Was die 
Bewegung der Bevölkerung anlangt, jo betrug 
die Zahl ver Geburten 1887: 112400, 1890: 105254, 
1892: 104234, 1894: 105354, 1896: 107 641, 1899: 
103900, 1900: 101459, darunter waren 1887: 3147 
und 1896: 2819, 1899: 2674, 1900: 2702 unehe- 
liche, d. i. im Burchſchnitt ar On (0,5 in Con⸗ 
naught, 3,8 Proz. im inbuftriellen prot. Ulſter). 
Todesfalle wurden 1887: 88585, 1896: 75700, 
1899: 79699, 1900: 87 606, Heiraten 20945, 23055, 
22810 und 21330 gezählt. Der natürlichen Ber: 
mehrung um 267653 im Decennium 1881—91 fteht 
die Auswanderungszahl von 768105, der natür: 
lihen Vermehrung um 218222 im Decennium 1891 
—1%01 eine Auswanderung von 465 146 gegenüber. 
Die Maſſe der Bevölkerung ift lelt. Stammes und 
die Einwanderungen früherer Zeiten von Skandi⸗ 
naviern, von Spaniern, Engländern und Schotten 
haben den einheitlihen Charakter irifher Nationa⸗ 
tät nicht verwiſcht, wenn aud die felt. Sprache 
völlig in den Hintergrund getreten ift. 1861 ſpra⸗ 
hen noch 1?/, Mill., 1871 nur noch 817875 E., d.i. 
15 ®roz., 1881: 950000, 1891: 680174, d. i. 14,5 
Broz., iriſch, darunter 38197 nur irifch, die übrigen 
auch engliſch. Der allmählihe Au —— 
des kelt. Idioms erhellt aus dem Umſtande, da 
von allen iriſch Redenden nicht ein Drittel in der 
Generation unter 20 Jahren zu finden iſt. Am mei⸗ 
ften an e3 noch in den bergigen Landſchaften 
vor, beſonders im NW. der Inſel. (S. auch Iriſche 
Sprache und Litteratur.) Einſchneidender find die 


religidjen Gegenjäße. 
8 fie Ber fe. Bon der Gefamteinwoh: 


nerzahl find (1901) 74,3 Broz. romiſch⸗katholiſch, 
13 Proz. anglitan. Broteftanten, 10 Presbyte: 
rianer und 1,4 Proz. Methodiften. Die Katholilen 
(3310028) ftehen unter 4 Erzbifchöfen zu Armagh, 
Dublin, Caſhel und Tuam und 24 Bifhöfen, nebit 
ungefähr 3500 andern Geiftlihen. An der Spike 
der anglifan. Church of Ireland ftehen vie 2 Erz: 
bifhöfe von Armagh und Dublin, 11 Bischöfe, un: 
nefähr 1200 Pfarrer und 500 andere Geiltlihe. Zu 
ihr gehören 579385 €. Sie ift durch das Gefeg von 
1869 entftaatliht und von der Anglitaniichen 
Kirche Englands völlig getrennt. Ihre Würden 
träger hörten auf ald Staatsbeamte eine bevorrech⸗ 
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tete Stellung zu genießen, und verloren Sig und 
Stimme im Haufe der Lords. Sie behielt indeſſen 
ſamtliche firhlihen Gebäude und *), DIL. Pfſd. St. 
aus dem Kirhenvermögen. Aus lekterm wurden 
ferner Entihädigungen an Würdenträger und Geilts 
liche bezahlt (31. März 1901: 9,78 Mill. Pfd. St.) 
und Abfindungsfummen für Patronatsredhte im 
Betrage von 0,73 Mill. Po. St.; ferner Kapital: 
fummen im Gefamtbetrage von 1,15 Mit. Po. St. 
an katholiſche und nicht⸗anglikaniſch prot. Anftalten, 
melde bi8 1869 einen jährlichen Zufhuß aus Staats: 
mitteln bezogen. Die Zahl der Presbyterianer be: 
trägt 443494, der Methobiften 61255, der andern 
ri. Betenntnifie 56703, der Israeliten 3769. 
Bon den Proteftanten leben 77 Proz. (880105) in 
der Provinz Ulfter, und bier, wo aud die Engländer 
am zahlreichſten, die Induftrie hochentwidelt ift, 
berziht auch eine ſtarke unioniftifche Gegenftrömung 
egen die feparatiftiihen Wünfche der nationalifti- 
hen Parteien, die in der Home:Rule: Frage zum 
usdrud kommen. 
uUnterrichtsweſen. Der Elementarunterridt 
ft feit Erlaß des Schulgeſetzes von 1892 in den 
täbten und feit 1898 auch in einigen Landbezirken 
re und in einer Anzahl von Schulen unent- 
eltlich; er ie unter Au + einer Kommiffion für 
ationalerziehung. Die Zahl der Schulen, meiftens 
mit ftreng ha tonellem Charatter, betrug (1900) 
8684, der durchſchnittliche Beſuch 478224. den 
Schülerliften waren 75 Proz. Katholiken, 11,9 Proz. 
Anglitaner, 11,3 2 resbyterianer, 1,1 Metho: 
diften und 0,8 gehörten zu andern Belenntnifien. 
Der Staatszuſchuß im Finanzjahr 1900/1 erreichte 
1387503 Pfd. St.; der Benhonsfond der Lehrer 
erhielt 39000 Pfd. St. aus den Erträgniffen des 
Vermögens der frühern Staatliche. Die Kom: 
miffton für Elementarunterriht Überwadht auch die 
7 og. Training Colleges, in welchen die Elementar: 
lehrer zum großen Teil ausgebildet werben. Ebenfo 
tote in England giebt e8 Beſſerungsſchulen (Refor- 
matories) für junge Verbrecher und Handwerkichulen 
(Industrial Schools) für verwahrlofte Kinder. In 
erftern waren (1900) 559 Knaben und 65 Mädchen, 
in den 71 Schulen ber letztern Gattung 3672 Knaben 
und 4549 Madchen. Die Elementarerziehung läft, 
troßdem daß fie in den legten 50 Jahren große Fort: 
ſchritte gemacht hat, noch viel zu münfhen übrig. 
Bon den Cheihließenden konnten ihren Namen 
unterfchreiben: 1864 61 Proz. Männer, 50 Proz. 
Frauen, 1890 79,6 bez. 79,1 Broz., 1900 86,8 bez. 
89,3 Proz. Für die mittlern Schulen ſowohl für 
Rnaben ala Mäpchen beiteht eine befondere ftaat- 
lihe Behörde (Intermediate Education Board), 
welche nad) dem Refultat der von ihr veranftalteten 
Prüfungen den betreffenden Lehranftalten Zuſchuſſe 
m und außerdem Geldpreiſe unter die beſſern 
chuler verteilt. Diefer Behörde wurden 1 Mill. 
Pfb. St. aus dem irischen Kirchenvermögen als Ka: 
pital zugeiiefen; aus dem Erträgnis dieſes Kapi⸗ 
tals und aus einem Teil der fonft den Kommunal: 
behdrden zugewiefenen Staatöfteuern (Local Taxa- 
tion Account; 1900: 71400 Pfd. St.) werben il 
Ausgaben beftritten. Für Zuſchuſſe an Schulen 
wurden 56264 Pfd. St., für Preife 19313 Pfd. St. 
ausgegeben. Geprüft wurden 7608 Schüler. Für 
die niht ausschließlich konfeffionellen Zwecken die- 
nenden Stiftungsfchulen befteht feit 1885 eine be: 
fondere Auffichtsbehörde (Commissioners of Edu- 
cation, zu unterfcheiden von den Commissioners of 
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National Education, welchen die Elementarihulen 

unterftehen), die das Stiftungsvermögen aller hier 

bergehörenden Anftalten nad) beftem Ermeſſen und 

ohne Rüdfiht auf die urfprüngliche Beitimmung 

unter alle ihr unterftehenven Sfulen verteilt. Für 

die Fachſchulen mit Einſchluß der Agerbauſchulen 

beftebt jeit 1899 ein befonberer Board of Technical 

Instruction, der nicht nur die bereitö früher be 

ftehenden Unterftügungen aus öffentlichen Mitteln 

für Fachſchulen, fondern auch eine bejonbere jähr: 

liche Dotation von 55000 Pfo. St. zur Verfügung 

bat. Das unmittelbar der Regierung unteritellte 

Royal College of Science, welches naturwiſſen⸗ 

jagt Lehrer ausbilden, aber auch als Fachſchule 

ür Zechniter dienen foll, war biöher nicht beſonders 

erfolgreich. Unter den Univerfitäten nimmt bie 
hervorragendſte Stellung ein das unter der Königin 

Eliſabeth (1591) gegrünbete Trinity College, dad 
unter ber Bezeichnung University of Dublin ala: 

demiſche Grade in allen Fakultäten verleiht. Diele 
Anftalt wird vorzugsweiſe von Anglifanern befudt. 
Um den Ratholiten und nicht:anglitan. Proteſtanten 
Gelegenheit zu akademiſcher Borbildung zu geben, 
wurben 1845 die Queen’s Colleges in den kath. 
Städten Cork und Galway und dem presbyteriani⸗ 
ſchen Belfast auf Staatskoſten errichtet und der aus 
diefen Colleges zufammengefegten Queen’s Univer- 
sity das Recht verliehen, alademiiche Grade in allen 
nicht theol. Fächern zu verleihen, aber auch dieſe 
Univerfität wurde, weil fie die Theologie principiell 
ee ‚von der fath. Kirche mipbilligt; 1880 lam 
an ihre Stelle die von den Queen’s Colleges ganz 
unabhängige Royal University of Ireland, melde, 
ebenfall3 unter Ausfhluß der Theologie, Grabe 
verleiht, jedod nur auf Grund von Prüfungen und 
ohne Bedingungen in Bezug auf den vorherigen 
Veſuch alademiiher Lehranftalten. Cine fog. katb- 
Univerfität wurde 1854 zu Dublin von den kath. 
Bilhöfen begründet. Da fie indeſſen nie die de 
fugnis erhielt, alademiſche Grabe zu verleihen, be: 
ftand ihre einzige Thätigleit in der Begründung 
einiger kath. Colleges, insbeſondere des University 
College in St. Stephen’s Green Dublin, das jeßt 
unter der Leitung der Jeſuiten fteht. Neben ben 
Queen’s Colleges (von welchen das in Belfalt allein 
den Anfpruch erheben kann al3 vollwertige Anftalt 
angefehen zu werben) und bem fath. University 
College ift die einzige noch in Betracht fommende 
a univerfität3artige Anftalt dad 
presbyterianiſche Magee College in Londonderry, 
doch giebt es eine Anzahl von Gohfeufen für ein: 
gie aber unter welchen das Maynooth College 
in Beltaft für katholifche, und das General Assem- 
bly’s College für presbyterianiſche Theologen und 
die zwei mediz. Fachſchulen (die von den kath. Bi- 
ſchofen 1855 errichtete Catholic University School 
of Medicine und bie ber ärztlichen Korperſchaft in 
Dublin, College Of Surgeons) beſonders ermähnens: 
wert find. Die erwähnten theol. Hochſchulen erhiel- 
ten vor 1869 jährliche · Staatszuſchuffe, und nad 
der Entftaatlihung der iriſchen Kirche Abfindungs⸗ 
fummen aus ihrem Vermögen. Weibliche Studenten 
werben bei den Queen’s Colleges zugelaflen; auch 
beiteht für fie eine befondere alademifhe Anftalt 
(Alexandra College). Da ſämtliche nicht zu Trinity 
—2 — gehdrigen Studenten, die alademiſche Grabe 
erwerben wollen, zu dieſem Zwede die Prufungen 
der Royal University beitehen müflen, giebt bie 
Statiftil diefer Univerfität Aufichluß über die Wirt: 
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famfeit der erwähnten Anftalten; die geringe An: 
. zahl derjenigen, welche die Schlußprüfungen beftehen 

A3oo waren es im ganzen 177 männliche und 67 

weibliche Kandidaten bemeift, wie groß noch das 

Übergewicht von Trinity College ift. 

—8 und Berwaltung. An der Spitze der 
vollziehenden Gewalt fteht der in Dublin reſidie⸗ 
rende PBicelönig und Generalgouverneur (Lord 
Lieutenant of Ireland, ſ. d.), deſſen Hauptfelretär, 
zugleich Geheimfiegelbemahrer, die Verwaltungs⸗ 
— führt. Der Vicelonig und der Hauptſekre⸗ 

tät (Chief Secretary) wechſeln mit ber jeweiligen 
Majorität des Unterhaufed; einer der beiden ift in 
der Regel Mitglied des brit. Kabinett3. Erfterer 
bezieht sin Sapersachal von 20000 Pfd. St. und 
unterhält einen förmlichen Hofftaat, beitehend aus 
dem Oberhofmeifter und dem Generalintendanten, 
dem Oberlammerherrn, dem Kanzler des Ordens 
des heil. Patricius, dem Ordensaſſiſtenten und dem 
Wappenlönig (Ulster King of Arms). Eeit der 
Union (1800) wird 3. im brit. Reichsparlament 
durch 28 Repräfentativ- Beer? im Oberhaufe ver: 
treten. Die Zahl der iriihen Peers fegt fich zu: 
ſammen aus 2 Herzögen (Dules), 10 Marquis, 61 
Earl, 37 Viscounts und 65 Baronen. Im Unter: 
hauſe hat I. 103 Abgeordnete. Dazu wählen die 
Grafſchaften 85, die Borough 16 und die Univer: 
fität von Dublin 2 Mitglieder. Die hr der Wahl: 
berechtigten betrug (1901) 785851. fiber die ver: 
Fafpemawedriihe tellun, 38 im Gefamtreid j. 
a roßbritannien und an and. 

Das em ift eine goldene Harfe mit filber: 
nen Saiten im blauen Felde. (S. Tafel: Wappen 
der widtigften Rulturftaaten, Fig. 7, wo 
es das britte Feld des großbrit. Wappens bildet.) 
Die Nationalfarbe tft eigentlich hellblau, jet 
meift_grün, während die prot. Unioniften orange 
(zut Erinnerung an Wilhelm III.) oder neuerdings 
befonderd in Ulfter den Union Yad (als Symbol 
des Vereinigten Königreich) lieben. Ein iriſcher 
Orden ift der Patridorden (j. d.). Mächtigen Ein: 
Huß haben die Drangelogen (ſ. d.). Neben ver 
alten hiftor. Einteilung in die Provinzen Ulfter, 
Connaught, Leinfter und Munfter befteht die in 32 
Graffhaften, Counties. (S. oben, Beuöllerung.) An 
der Spige jeder Grafichaft fteht ebenfo wie in Eng- 
land ein Lord Lieutenant und ein High Sheriff. 
Die Städte haben ihre eigene Kommunalverwal⸗ 
tung. In den Grafihaften wurde früher die Kom: 
munalverwaltung haupiſächlich von den vom High 
Sheriff berufenen Grand juries ausgeübt, doch 
ftehen feit 1898, ähnlich wie in England, gewählte 
Körperichaften, County Couneils (ſ. d.) und Distriet 
Councils (j. Parish Council), an ber Spitze ber 
Rommunalverwaltung, und die Städte Dublin, Bel: 
faft, Cork, Limerid, Londonderry und Waterford 
bilden für die Zwede der Rommunalvermaltung 
jelbftändige Grafichaften. 3. hat 4 Militäriftrifte 
mit den Hauptquartieren zu Belfaft, Dublin, Cork 
und Curragh. 1902 ftanden in J. 2 reitende und 
2 fahrende Selobatterien, 2 Compagnien Garniſons⸗ 
artillerie und 17 Regimenter Milizartillerie; 8 In: 
fanterie: und 17 Miliz: Infanteriebataillone, 1 Regi⸗ 
ment und 6 einzelne Schwadronen Ravallerie. 
Dublin befteht eine Soldatenſchule (Royal Hiber- 
nian Military School). 

Gerichtöwefen. Die Gerichte find ähnlich wie in 
England organifiert. Die Polizeigerichte (Petty 
Sessional Courts, Police Courts, 





‚ourts of Sum- ! 
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Jurisdiction), welchen regelmäßig zwei Frie: 
densrichter, in den gedhern Städten jedoch einzelne 
befolvete Richter (Stipendiary Magistrates) vor: 
ftehen, haben in Bezug auf Polizerübertretungen 
Urteile u fällen, während fie in Bezug auf alle 
andern Delikte (Indietable offences) nur zu ent: 
ſcheiden haben, ob fie an die ordentlichen ftrafrechte 
lichen Gerihtöhöfe zu verweilen find, was regel⸗ 
mäßig geſchehen muß, wenn fich bei der Borunter: 
uchung Verbadhtämomenteergeben. Dieordentlichen 
—— Gerichte ſind alle Geſchworenenge⸗ 
richte (in Dublin die Dublin Commission Court; 
anderswo bie Affifengerichte und die Courts of Quar- 
ters Session). Beiden Affifengerihten fungieren bie 
Richter des High Court (j. unten); bei ven jonftigen 
Gerichten in den größern Städten die befolbeten 
Stadtrichter era jonft die Friedensrichter 
der Grafſchaft unter dem Vorſitz eines beſoldeten 
Prafidenten. Die folgende Tabelle giebt die Zahl 
der Angejhuldigten und der Verurteilten vor den 
BVolizeigerichten und den Schwurgerichten: 






































Ungefulbigte | Berurteilte 
Jahr | Boligeir | Shmur- | Boligeir | Gamurs 
gerichte gerichte gerichte gerichte 
1890 233 173 1647 200 805 1207 
1898 215118 1912 182438 1399 
1896 196 154 1746 164 749 1333 
1899 331423 1737 202 294 1343 
190 205 751 1433 176.903 1101 
Ungefähr die Hälfte der von den Polizeigerichten 


verhängten Strafen betreffen Truntenheit. Unter 
den ſchwerern Delitten find diejenigen, welche mit 
der Bewegung gegen die Grundeigentümer zufam: 
menbängen, beſonders bemerlenswert. Infolge der 
von den en agitatorifhen Vereinen ge: 
ſchurten Einſchuchterung tft es ſchwer, in Bezug auf 
diefe Delikte verurteilende Wahriprüche von den 
Geſchworenen der betreffenden Bezirke herbeizu⸗ 
führen, jelbft wenn beutlihe Beweife der Schuld 
vorliegen. Um dieſem Mißſtande zu begegnen, er- 
mächtigt die Crimes Act von 1887 die Regierung, 
fe einzelne Bezirke, je nach Bedürfnis, Sonder 

eftimmungen zu erlaflen und namentlid die Ver: 
weifung von Strafllagen an andere Schwurgerichte 
als an die an und für ſich zuftändigen anzuorbnen. 
In der Zeit von 1892 bis 1902 hat die Regierung 
von dieſem Rechte nur neuerdings hin und wieder 
Gehrauch gemacht. Die Polizeiverwaltung fteht in 
Dublin direlt unter der Gentralgewalt (Dublin 
Metropolitan Police); während fie aber fonft, ab: 
& jehen von London, in England den Kommunal: 

ehörden überlaffen ift, fteht in J. die Bolizei auch 
außerhalb Dublin unmittelbar unter Staatsauf⸗ 
I (Royal Irish Constabulary). Die Zahl ver 

oliziften in Dublin war (1900) 1151, die der ſon⸗ 
ftigen Poliziſten 11174. Der Koſtenaufwand war 
142753 Pb. St. bei. 1864455 Pd. St. 

Die Gerichtsbarkeit in Civilprozeflen wird in ge: 
tingfügigern Angelegenheiten leilweiſe von ben er⸗ 
wäßnten Petty Sessional Courts, teilweije von den 
County Courts (auch Civil Bill Courts genannt) 
gehandhabt. Richter der letern find die oben er 
wähnten Bräfiventen ber Courts of Quarter Session; 
alle wichtigern Prozeſſe kommen bereitd in erfter 
Inſtanz por den Supreme Court, beftehend aus dem 
High Court und dem Court of Appeal. Letzterer 
ift Oberinftanz für die Entſcheidungen des High 
Court. Lehte Inftanz ift ebenfo wie für die engl. 
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und ſchott. Gerichtöhöfe das House of Lords. Der 
High Court hat drei Abteilungen: die Chancery 
Division (mit dem Master of the Rolls und dem 
Vice-Chancellor als ordentlichen Richtern), die 
King’s Bench Division (mit dem Lord Chief Justice 
und fieben andern Richtern als ordentlihen Rich: 
tern) und ber Court of Land Commission (mit 
einem ordentlichen Richter). ge Court of Appeal 
fungieren der Lord Chancellor und brei Lords 
Justices of Appeal als ordentliche Richter. 

and Armenweien. |. ift ein armes 
Land, zumal im Vergleih mit England. Das 
fteuerpflihtige Nationaleinfommen betrug (1900) 
83447572 sh. St. Das jährliche Erträgnis des 
Grunpbefiges wurde 1873 auf 13,41, 1888 auf 13,45, 
1900 auf 14,32 Mil. Pfd. St. berechnet. Die Staatd- 
ausgaben für J. waren 1900/1: 


Algemeine Sandedverwaltung . . . 355500 Bib. St. 
Gerichte, Page und Gefängniffie . 2088500 » m» 

fentlihe Gebäude... .... . 233000 » » 
Gienbainen . . .. 2.2.2... 300 » » 


1 
Untı töwejen (mit Einſchluß ber 
Beflerungsfdulen) 1 
Sonfiige Auigaben.. 


Staatsausgaben im engern Sinne 4545 500 "h. ©. 


ner: 
Koften ber Gteuererhebung . . . . 244000 7 » 
Ber und Telegraphen.. . . . . . . 1061000 » » 


Iberweifungen an Kommunalbehörben 1456000 rn» 
Bujammen 7 306 500 Bfd. Et. 


Der Anteil 3.3 an, den Roften der Landesverteidi⸗ 
fe und der Verzinfung und Tilgung der Staats⸗ 


chuld ift hierbei nicht berüdfichtigt. Die in J. er- 
jobenen Steuern und Bölle betreffen 3. nur teil- 
weiſe, da 3.®. ein großer Teil der in J. verfteuerten 
Artifelin England verbraugt wird; andererſeits wird 
aus demſelben Grunde ein Teil der in England er⸗ 
hobenen Steuern und Zölle thatſächlich von J. be⸗ 
zahlt; die in der zweiten Kolonne der nachfolgenden 
Zabelle angegebenen Summen beruhen auf amt: 
liher Shägung. Staatdeinnahmen im J. 1900/1: 


er 



















gu 2 835 000 2 814 000 
ecife . . m 3 501 000 
Erbihaftsfteuern . 873 000 
Stempel 02. 290 000 
Eintommenfteuer . ...... 975 000 





Bufammen | 10 766.000 
H und Tele; en. 903 
Demier Ele er B 14900 149 000 
— 
Der Geſamtbetrag der in J. erhobenen Kommunal⸗ 
ſteuern war 1899/1900: 3898589 Pfd. St. 

Über da3 Armenweſen ſ. Großbritannien und 
rlan (Armenwefen) und ven Artitel Armengefeb- 
gebung. 

Litteratur. Kohl, Reifen in 3. (Dres. 1848); 

‚Zul, Rodenberg, Die Inſel der Heiligen (2 Bde. 
erl. 1860); Murphy, Ireland industrial, political 
and social (Lond. 1870); Maine, Early history of 
institutions (ebv. 1875), A. von Lafaulg, Aus J. 
(Bonn 1878); Murray, Handbook for travellers in 
Ireland (2ond. 1899); MacGrath, Pictures from 
Ireland (3. Aufl., ebd. 1883); Dennis, Industrial 
Ireland (ebp. 1887); Hull, Physical geology and 
eography of Ireland (2. Aufl., ebv. 1891); de 
agg, Devia Hibernia (ebd. 1898); The Ireland of 
to-i ay (anonym inder«Fortnightly Review», 1898; 
Wood: Martin, Pagan Ireland (ebd. 1895); Martel, 
Irlande etCavernes Anglaises (Bar. 1897); Morris, 
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Hibernia hodierna, or Ireland of to-day (Lond. 
1898); Gwynn, Highways and byways in Donegal 
and Antrim (ebd. 1899); Ufiher und , Birds 
of Ireland: distribution, migration and habits (ebv. 
1900); Morris, The Irish University Commission 
and University Education in Ireland (im «Fort- 
nightly Review», Sept. 1901); D’Donnell, TheRuin 
of Irish Education (Cond. 1902). — Karten (vie 
grundlegende Landesaufnahme fand 182540 ftatt): 
General map of Ireland, 1: 63360 (one inch map), 
in 205 BL, und Maps of counties in Ireland, 
1:10560 (six inch county maps), in 1907 BL, 
bearbeitet und hg. vom Ordnance Survey; die offi⸗ 
zielle geolog. je, 1:63360; Hull, Geological 
map of Ireland, 1:486830, in 2 Bl. (Lond. 1893); 
Stanford, Large school map of Ireland, 1:332640, 
in4 BL (ebd.);derf., Wall map of Ireland, 1:486830, 
in 4BL (ebb.); derj., London atlas map of Ireland, 
1:506880, in 4 BL. (ebb.); Bartholomew, General 
map of Ireland, 1: 633600 (Coinburgb). 
Gefäichte. 1)%.im Mittelalter. — Dieerften 
—— Rai — re man Kelten, 
welche der Inſel den Namen Erin, d. i. die weft!. 
autel, iaben, woraus die Griechen Jerne, bie 
ömer Hibernia (f.d.) bildeten. In dem langen 
Zeitraume, als Britannien röm. Provinz war, find 
die geſchichtlichen Nachrichten über I. nur ſehr ſpar⸗ 
lich. Die zahleeihen irländ. Chroniften, die indes 
nicht vor dem 10. Jahrh. jhrieben, haben rg 
Epode mit den abenteuerlichften Sagen au: llt. 
hrer Stammverwandtſchaft wegen wurden die 
länder bis in das Kr :oten genannt, 
und noch bis ins de ttelalter hinein nennen 
die abenbländ. Schriftfteller die Inſel Großſchott⸗ 
land (Scotia major), auch Scotia Hibernica. Die 
alten Iren lebten ftammmeife unter erblichen Häupt- 
lingen, bejaßen Grund und Boden gemeinschaftlich 
und betrieben faft ausfchließlih Viehzucht. Um 
430 verbreitete unter ihnen Batrid, ein geborener 
Schotte, das Chriftentum. Die au melde die 
dntel genoß, begünftigte die Entwidlung eines ge⸗ 
hrten Möndtums. Schon feit dem 6. Jahrh. 
wurde J. der Siß abendländ. Gelehrfamteit; aus 
jginen Klofterfhulen gina die Apoftel des Feit: 
indes hervor, deren Spuren in den fog. Schotten: 
Höftern noch vorhanden find; das berühmte er: 
Eofter lag auf der Infel Jona. Diefe Monchsbil⸗ 
dung erloſch, als mit dem 9. Jahrh. die Rormänner 
und Dänen aufihren Streifereien aud J. heim: 
fuchten und nad) und nad) die ganze Inſel erober: 
ten. Erft zu Anfang des 12. A ſchuttelten die 
Irlander unter Brian Boroihme das normänn. Joch 
wieder ab. Nachdem feit Mitte des 10. Jahrh. 
auch die Rormänner das Chriftentum angenommen 
hatten, wurde 1152 auf der Kirchenverſammlung 
zu Drogheba die irländ. Geſamtkirche dem päpftl. 
Stuhle unterftellt und unter den vier dal: 
tümern das fhon von Patrid gegründete Armagb 
zum Primat erhoben. Eye 
Die Infel zerfiel damals in fünf Rönigreide: 
Leinſter, Muniter, Ulfter, Connaught und Meatb, 
deren jedes wieder in untergeoronete, von abhängi: 
gen Häuptlingen regierte Stammgebiete geteilt 
war. Ein Oberlönig übte eine bereite 2 
berrlihteit über das Ganze. Häufige Kriege hiel⸗ 
ten die Eingeborenen in großer Verwilderung und 
machten fie gegen auslandiſche Groberer ſchwach. 
Dermod, Furſt von Leinfter, hatte D’Rourte, einem 
untergeordneten Stammbhäuptling von Meath, die 
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Gemahlin geraubt, war deshalb mit Hilfe des Ober: 
konigs Roderich D’Connor von feinen efibungen 
vertrieben worden und ſuchte 1167 in England Hilfe 
König Heinrich IL. von England, der im Einver: 
ſtandniſſe mit Papſt Hadrian IV. feit längerer Zeit 
die Ero 93.3 beſchloſſen hatte, ließ zunädit 
1169 durch einige feiner Barone, unter ihnen Mau- 
rice yigerald, den Dermod wieder einfegen und 
erihien, nachdem der vorausgeſchidte Graf Strong: 
bow von Bembrote ſich Waterfordd und Dublins 
bemädhtigt hatte, im Dez. 1171 ſelbſt in J. Da er 
feine Eroberung auf eine päpftl. Bulle fügte, fiel 
ihm beſonders die Geiftlichleit zu. Die Fürften 
von Leinfter und Munfter unterwarfen ſich alsbald 
der engl. Oberherrlichleit, und nach hartnädigem 
Widerſiand mußte ih im Oft. 1175 auch Roderich 
zu einem Vergleiche veritehen, demzufolge Heinrich 
den öftl., er ſelbſt den mweftl. Teil der Inſel behielt, 
aber Bafall_ der engl. Krone und tributpflichtig 
wurde. Diefer Friede beftimmte das Schidjal der 
Inſel auf Jahrhunderte. Brmad ſepien ji die 
engl. Barone mit Gewalt in den Befiß des ihnen 
verliehenen Landes, vertrieben die eingeborenen 
Häuptlinge und führten engl. Recht und Verfaſſung 
ein. Vieles eroberte Gebiet wurde die Mark (the 
pale) genannt und blieb in feiner Berwaltung unter 
einem konigl. Statthalter und mit eigenem Parla⸗ 
ment fowie in feiner Weiterentwidlung auf das 
Schärffte gefchieven von dem an Größe weit über: 
wiegenden nicht unterworfenen fog. Wilden J., 
in das die Engländer beftändig mit weiterer 
oberung vorzubringen ftrebten. Bei mit den 
Eingeborenen, Willtür, Herrihfucht, Kämpfe der 
Barone untereinander ſowie die argwohniſchen Be⸗ 
forgnifje und die verlehrten — a 
des noch ſchwachen Königtums machten J. jeitvem 
zu einem Schauplage der Zwietracht, Unordnung 
und Verwilderung. Als Rob. Bruce ich die ſchoti. 
Krone angeeignet hatte und glüdlic mit England 
Krieg führte, wandten fid die iriſchen Häuptlinge 
an ihn um Beiftand gegen den gemeinfchaftlichen 
Feind. Sein Bruder Eduard landete 1315 mit 
einem Heere und wurde von den Jren zum Könige 
erhoben; aber nad echehripen Kriege, der die 
Inſel furchtbar ee fiel er im Kampf gegen 
die Engländer, worauf grenzenloje Verwirrung und 
——— eintraten. Während des Roſenkrieges 
nahm I. überwiegend für das Haus York Partei, 
doch ging während dieſes Bürgerfrieges die engl. 
Herrſchafi in J. ganz außerordentlich zurüd. 

2) Bom Regierungsantritt der Tudors 
bis zur Union mit England (1485—1801). — 
Unter dem Reugründer des Staates, Heinrich VIL, 
dem erjten Zubor, trat auch eine Veränderung im 
Verhaliniſſe 3.3 zu England ein. Mit großer Bor: 
ficht ſuchte Heinrich den verlorenen Einfluß wieder: 
en von befonderer Bedeutung war die 
nad) jeinem Bevollmächtigten genannte Boynings: 
alte (1494), die für die Verfaſſung und Berwaltu: 
des unterworfenen Gebietes neue Srunblagen ihuf 
und es vor allem in engere abhängige Verbindung 
mit England brachte, indem fie das iriſche Parla⸗ 
ment innen egesbefchlüffen an die Zuftimmung 
der engl. Regierung band. Jedoch begriff u er 
ftimmung zunachſt nur die immer noch Heine Marl. 
Heinrich VII. ſchritt infofern weiter, al3 er den 
bisher von den engl. Königen geführten Titel eines 
«Herrn von %.» in den eines Königs von J. um⸗ 
wandelte (1542); aber für die Verbefierung der 
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jpeiaten Zuftände des Volls that er nicht, und die 
eformation, die unter ihm und feinem Sohne 
Eduard VI. in den engl. Bezirten nur ſchwache 
Wurzel gefaßt hatte, wurde unter der Königin 
Marta mit Leichtigkeit ausgerottet. Elifabeth führte 
aud in J. die Reformation durch und zog das ganze 
kath. Rirchennermögen zu Gunften des neuen Klerus 
ein. Schon feit 1560 begannen infolge diefer Ge⸗ 
waltthat fortgejegte Empörungen, deren Urheber 
engl. Fluchtlinge, der Papft und der fpan. Hof 
waren. Beſondeis gefährlih war der 1595 von 
Hu n DO Neill, Grafen von Tyrone, unternommene 
Auffand, der die Befreiung der Snel vom engl. 
Joche zum Zmwede hatte und reißende Zortichritte 
machte. Die Königin ſchidte im März 1599 ihren 
Günftling, den Grafen von Eſſer, nad J.; jeboch 
vermochte biefer wenig auszurichten; aud der mit 
Tyrone geſchloſſene Stilftand hatte feinen Erfolg. 
Dafür vollendete fein Nachfolger Lord Mountjoy 
in wenigen Monaten die Unterwerfung deö Landes, 
— die 1601 bei Kinſale gelandeten Spanier 
jur Wiedereinſchiffung und nahm Tyrone gefangen. 
[3 Elifabeth ftarb, war ganz J. der engl. Krone 
unterworfen. Die Unterbrüdung des Aufftandes 
aber hatte einen abe Zeil der Urbewohner hin: 
gerafft oder zur Auswanderung Yamınası und zu 
mafjenhaften Konfiskationen von Grund und Boden 
geführt, der an engl. Koloniften vergeben wurde. 
König Jatob I. faßte num den Mon, die Lage 
3 durch polit. und fociale Reformen zu verbefjern. 
wollte zuvörberft die Willkür der iriſchen Häupt- 
linge, die im Laufe ver Zeit eigentlich engl. Barone 
geworden waren, brechen und die Iren überhaupt zu 
perfönlich freien Männern, gleich den Engländern, 
maden. Zu diefem Zwede begann jedoch auch er 
mit Ronfistationen gegen die mächtigen Großen 
vorzugehen, und von den 800000 Morgen Landes, 
die a dieje Weife dem Könige im Norden ber In: 
5 anbeimfielen, wurde der beträchtlihere Teil an 
chotten oder engl. Spekulanten verlauft. Zu bie: 
fen Gemaltthätigleiten trat no eine Verſchärfung 
des religiöfen Gegenfaßes durch den us luß ber 
Ratholiten, die in J. die große Mehrzahl bilveten, 
von allen öffentlihen Simtern. So fam es nad 
Straffords alle Verwaltung kurz vor dem 
Ausbruch des Vürgerkrieges in England unter 
Karl I. zu einer von nationalem und religiöfem 
Fanatismus gefhürten Verſchwörung, die 23. Oft. 
1641 in einem furchtbaren Blutbade ausbrad, dem 
viele Tauſende von prot. Engländern zum Opfer 
oa Mühfam fuchte der königl. Statthalter Graf 
rmond in den nächſten Jahren einigermaßen die 
Ruhe berzuftellen, er ſelbſt wie das rebelliiche 3. 
erlag vor Grommell. Diejer landete 15. Aug. 1649 
in $. mit einem zahlreichen und kriegserfahrenen 
Heere, nahm die Stäbte Drogheda und MWerford 
mit Sturm und ließ die ganze Bevollerung nieder: 
bauen. Die jeen wurden daburh von folhem 
Schreden ergriffen, daß fie her — feften Pläße 
— aufgaben und in die Moräfte entflohen. 
innen neun Monaten hatte Grommell fat die 
janze Infel unterworfen, worauf er den Ober! (w 
Einen Erin reton übertrug, der jein 
ert fortjegte. Das Ziel war die Beendigung 
des unverjöhnlichen Raſſen⸗ und Glaubenstampfes 
durch völlige Verbrängung der kath. ren, die zur 
Auswanderung genötigt oder nad dem Weiten, 
nad) Connaught, ‚pereängt werden jollten, während 
ihr Land an engl. Roloniften, meift Cromwellſche 
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Soldaten, vergeben wurde. Doch konnte dieſer 
Plan nur teilweife ausgeführt werben. 

Die Reftauration des Königtums änderte die 
unglüdliche Lage ver kath. Srländer wenig. Karl II. 
ftellte zwar die Religionsverfolgung ein, aber die 
Proteſtanten behielten die den Eingeborenen ent: 
riffenen Güter. Nur einige Iren, die noch vermd: 
gend genug waren, einen weitläufigen Rechtsſtreit 
zu beginnen, gewannen auf, dieſem Wege ihren 
Grundbefiß wieder zurüd. Die kath. Reaktion, die 
mit der Thronbefteigung Jakobs II. begann, erregte 
daher unter den Iren große Freude. Nachdem Jalob 
die engl. Krone verloren hatte, machte er 1689 mit 
franz. Hilfe den Verſuch, fie von a aus wiederzu⸗ 
erobern. Er fand begeifterten Zulauf, außer Lon⸗ 
donderry und Ennigtillen fielen alle Bläge in feine 
Hand, bis Jin Gegner König Wilhelm III, der 
Oranier, felbft erſchien und ihn 1. Juli 1690 an der 
Boyne (1.d.) ſchlug. Bis zum 1.Aug. war J. völlig 
Wilhelm III. unterworfen. Freilich wurde den Ka: 
tholiten freie Religionsübung, wie fie unter Karl II. 
beftanden hatte, zugefichert, doch gingen trogdem 
Tauſende ins Ausland, und dur einen Beſchluß 
des engl. Parlaments wurden jegt nochmals 1 Mill. 
Morgen Landes konfisziert und an Proteſtanten 
verteilt. In den Städten bilveten die Proteftanten 
fog. Oraniſche Gefellihaften (Drangel gen, ſ. d.), 
die mit fanatiſchem Eifer die kath. Bevollerung ver: 
folgten und bebrüdten. Um jede Regung des kath. 
und nationalen Elements niederzuhalten, wurden 
überdied harte Strafgefege gegen den Katholicis⸗ 
mus, fog. Penal laws, eingeführt. Nach viefen Ge- 
fegen mußten die höhern ie Würdenträger 
auswandern und niedere Prieiter durften ihre 
Grafihaften nicht verlafien; fein Ratholit durfte 
ein öffentlihes Amt bekleiven, Grunveigentum 
erwerben, eine Che mit Proteftanten eingehen, 
frei teftieren u. f. w. 

Obſchon diefe Gefege von den prot. Beamten 
nicht immer ftreng gehandhabt wurden, fo nährten 
fie do bittern Haß. Statt der gewunſchten eige: 
nen Gefeßgebung wurde 1719 die Poyningsalte 
neu beftätigt und 1727 den Ratholiten das Wahl⸗ 
recht zum Parlament überhaupt entzogen. Dieſe 
fortlaufenden Bedrudungen trieben das bebrängte 
Bolt zur Selbfthilfe, und e3 entftand eine Reihe von 
revolutionären Verbindungen, durch bie fortan die 
Geſchichte 3.8 entfcheidend beeinflußt wurde. So 
thaten fi die fog. Defenderz (f. d.) on um 
1760 traten die Whiteboys (j. ) auf, um harte 
Grundherren, Pfarrer, Agenten, Beamte zu ftrafen 
ober zu ermorden, neben ihnen 1763 die Hearts of 
oak, d. i. Eihenherzen, die ſich gegen die drucken⸗ 
ven Straßenbaufronen Hr] ehnten. Im ganzen 
änderte biefe rohe Selbfthilfe die Lage des Landes 
jedoch nicht. Erſt mit dem Freiheitskampfe der 
norbamerit. Rolonien nahm das Volt einen all: 
gemeinen Aufſchwung und nötigte der durch die 
ſchweren auswärtigen Kriege bebrängten Regierung 
einige Zugeftänpnifle ab. Da Frankreich mit An- 
griffen auf die irifche Küfte drohte und das Land 
von Truppen faft entblößt war, fo ftifteten die 
Ieländer 1779, angeblich zum Schube des Landes, 
ein Korps iriſcher Freiwilliger, das nach fen Jah: 
ren 50000 Mann zählte. Um einen allgemeinen 
Aufftand zu verhindern, fah fih das engl. Parla⸗ 
ment 1782 genötigt, die Pohningsakte aufzuheben 
und den Jrländern bie legislative Unabhängigfeit 
zu geftatten. Zugleich wurden die Strafgeſehe gegen 
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die Katholiten wenn auch nicht ganz abgeldaft, 
doc) bedeutend gemilvert. Beſonders drüdend blie 
ben für die Katholiken die Zehnten, die fie allent: 
halben an die prot. Pfarrer entrichten muhten, 
während fie überbies noch für ihr eigenes Stirhen- 
weſen zu forgen hatten. Die Härte, mit der viele 
Pfarrer diefe dehnten eintrieben, brachte 1786 einen 
geheimen Verein zu Wege deſſen Mitglieder fih 
Rightboys, d. i. Rechtsburſ⸗ hen, nannten, dem Bolte 
daß eidliche Verſprechen abnahmen, den Zehnten 
gar nicht oder nur u einem beftimmten Vetrage 
abzuführen, und die Wortbrüchigen beftraften. 
ußerorbentlihe Wirkung that natürlich in J. die 
Franzdſiſche Revolution, und in ihrer Nachwitkung 
trat im Nov. 1791 zu Dublin der Bund der Ber: 
einigten Srländer (United Irishmen) zufammen, 
an dem auch viele Proteftanten teilnahmen und der 
inögeheim die Einleitung einer Revolution betrieb, 
die ge in eine gAuetbangige Republik verwandeln 
follte. Die Katholiken benutzten die Verlegenheit 
der brit. Regierung und forderten 1792 car 
großen Berfammtang zu Dublin völlige 8: 
gleichheit mit den Proteftanten. Das brit. Barla: 
ment fuchte den Sturm zu befchwören, indem e& 
die Hindernife gegen irländ. Handel und Gewerb: 
thätigfeit fomie Die ur Penal laws bis auf 
wenige Reſte aufhob. Die Katholiken erhielten das 
Recht der Sachwalterſchaft vor Gericht und durften 
von nun an au Ehen mit Broteftanten fchlieben. 
Man ſchaffte 1793 die Strafen ab, in die Kathe- 
lien verfielen, wenn fie am Sonntage nicht die 
prot. Kirche befuchten; aud wurde ihnen das Redt 
der Teilnahme an den Parlamentswahlen, jedoch 
nicht das paffive Wahlrecht und die Zulaflung zu 
Amtern niedern Ranges verftattet. Da meitere 
orderungen unerfüllt blieben, fo ließ ver Bund 
eine revolutionären Abfichten um jo kühner hervor: 
treten, und die Nenierung a endlich, die Be: 
wegung mit Gewalt zu dämpfen. Die feit 1782 in 
5 eingeführte Habea8= Corpus: Akte wurde aufge: 
oben, in die Städte eine ſtarke Beſatzung gelegt, 
der Bund aber aufgelöft und entwafmet. Im Ber: 
trauen auf franz. Site ließen ſich jedoch die Ber: 
ſchworenen nicht entmutigen. Endlich im Dez. 17% 
Ener an ber irländ. Küfte eine bedeutende frani. 
Flotte mit 25000 Mann Landungstruppen unter 
dem General Hoche, die jedoch infolge oibriger 
aufale unverrichteter Sache umkehren mußte. Die 
rit. Regierung ſchärfte nun ihr Verhalten und 
ſtellte die ganze Inſel unter Kriegsrecht. Der Bund 
der Vereinigten Irlander trat 1797 zu neuer ge 
heimer Thätigteit zufammen. An der Spise ftand 
ein Direltorium von fünf Männern, deren Namen 
nur den Geihäftsführern der vier SBrovinzialaus: 
ſchuſſe bekannt waren. Schon zählte der Bund über 
500000 Verſchworene, als im Jan. 1798 die Re 
ierung von einem verräteriihen Mitgliede vol: 
A ndigen Aufihluß erhielt. Ungeachtet diefer Ent: 
bedung und ber ‚Derkaftum mehrerer Häupter brab 
ber Aufftand im Mat auf mehrern Punkten dei 
Landes los. Eine bedeutende Militärmacht verhin: 
derte indes die völlige Entwidlung der Empörung: 
die Hauptmacht der Inſurgenten erlitt bei Vinegar: 
Hill 21. Juni eine eniſcheidende Nie: e. Ro: 
lonnen burchgogen dann die Infel und erftidten ven 
Aufitand. Kaum war das Blutbad vorüber, jo 
erfdien im Aug. 1798 ein franz. ne mit 
einem Korps von 1060 Mann unter ehl der 
Generals Humbert in der Rillalabai an ver Rorpkafte 


Irland (Gefchichte) 


der Grafihaft Mayo; allein die brit. Truppenmacht 
hemmte ben & m} der Iren, und nad einigen 
unglädlihen ee ten mußten die Franzoſen ſich 
ergeben. Auch mehrere fpätere franz. Landungs⸗ 
verſuche bis in den Nov. 1798 ſcheiterten. Die engl. 
Regierung unter der Leitung des jüngern Pitt ſah 
als einzigen Ausweg aus dem geradezu unhalt- 
baren Verhältnis eine Verfhmelzung En mit Eng: 
land in einem Parlament. Der erfte Antrag indes, 
den man dem irländ. Parlament 1799 machte, 
wurde mit Unwillen verworfen. Die brit. Regie: 
tung nahm ve, ihre Zuflucht zur Beftechung. 
Die verrotteten y den (roten boroughs), von 
denen die Mehrzahl der irländ. Barlamentzfige ab: 
bing, wurden ihren Eigentümern mit Gold aufge- 
wogen, wozu das brit. Parlament ala Entfehäbi- 
gung meer 1.600000 Pfd. St. bemilligte. 

Durch dieſe Operation fam 26. Mai 1800 bie 
legislative oder die fog. Finalunion zwiſchen J. 
und Großbritannien mit großer Stimmenmehrheit 
zu ftande. J. follte fortan 32 gewählte Peers, 
darunter 4 Biſchofe, ins brit. Oberhaus, 100 De: 
putierte der Grafichaften, Städte und Flecken ind 
Unterhaus fenben. Ferner follten die Itlander mit 
den Briten gleiche Rechte und Frei 
und zwiſchen beiden ein völlig freier Verkehr ftatt- 
finden. J. en ſich dagegen, für die erften 
20 Jahre zwei Yünfundzwanzigteile der gefamten 
Staat3laften zu tragen. Mit dem J. 1801 trat dag 
Vereinigte Parlament ins Leben, J. war von nun 
an ein Teil des großbrit. Geſamtreichs, in befen 
Entwidlung nun aud die feinige aufgehen follte. 
Aber die tieje Kluft, die der nationale und reli Hi 
Gegenfaß gerijlen hatte, ließ J. bei weitem ah v 
mit dem Einheitsreich verwachſen, wie es mit Schott: 
land geſchehen war. Die Gef ichte 3.3 behielt auch 
nad der Union eine felbitändige und für die Ge: 
ſchichte des Geſamtreichs nur zu wichtige Bedeutung. 

3) 3. im 19. Jahrhundert. — Um bie Union 

u einer vollftändigen zu machen, hätte man, wie 
Bin es beabfichtigte, auch die bürgerlichen Beſchrän⸗ 
tungen der Katholiken bejeitigen muſſen; aber dieſer 
Nas ſcheiterte an dem Widerſtande Georgs III. 

arüber erbittert, begannen die irländ. Katholiken 
ſchon 1802 zu Vereinen zufammenzutreten und 1825 
wurde bie Irish Catholic Association begründet, 
der 1) die Durchführung der Emancipation zum 
tved jebte und fortan den Mittelpunft aller iriſchen 
ngelegenheiten bilvete. Ihnen gegenüber wieber 
bilpeten die prot. Drangiften bie Drangelogen (f.d.), 
melde mit gleicher energiſcher Agitation in den 
Kampf traten. Erſt durch die Wirkſamleit O' Connells 
aber und die Mitwirkung der offentlichen Meinung 
in England wurde bie Regierung endlich bewogen, 
eine Emancipationdbill vor dad Karlament zu brin⸗ 
en, die angenommen und 13. April 1829 von 
org IV. beftätigt wurde. Ein neuer Eid, den 
auch die Katholiken leiften konnten, trat an bie 
Stelle des frühern und gab ihnen die Moglichteit, 
Eis im Parlament zu nehmen. Auch erhielten fie 
die Fähigkeit, alle öffentlichen Simter, mit Ausnahme 
bes Lordlanzleramtes, zu befleiden. 

Diefer Sieg ermunterte die Katholiten zu neuen 
Forderungen. Die Beitrebungen der Volkspartei 
taren nunmehr auf den Widerruf der Union mit 
Großbritannien gerichtet, gu welchem Zwed D’Con: 
nell 1830 die ſog. Repealafjociation (. d.) ftiftete, 
der dad Minifterium Grey 1833 mit der Jriichen 
Zwangsbill (Irish coercion bill) entgegentrat. 


eiheiten genießen | Fo 
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Durch diefe Bill erhielt der Lorblieutenant von J. 
die Naht, Volksverſammlungen ohne weiteres zu 
verbieten und das Kriegsrecht zu proflamieren, und 
um ihr Nahdrud zu geben, wurden ein Heer von 
36000 Mann und 6000 bewaffnete Polizeidiener 
nad J. entiendet. Durch ein gleichzeitige, bie 
Kichenlaften erleihterndes Geſeß fuchte bie Re 
gierung den übeln Einbrud der Zwangsbill einiger- 
maßen zu minbern, aud) wurde legtere unter dem 
Minifterium Melbourne wieder aufgehoben, und 
unter ber Statthalterfchaft Lord Mulgraves (ſ. Nor= 
er 1885, ſchien 19, fogar eine Verſoh⸗ 
nung zwiſchen Volt und Negierung anzubahnen. 
Auch wurde eine ſchon öfter vergeblich eingebrachte 
ehntenbill, die den Zehnten in eine weit geringere 
jelofteuer verwandelte, 1838 angenommen. Als 
aber im Aug. 1841 die Toried nohmals an? Ruder 
famen, begann O’Connell von neuem die Repeal- 
agitation, und zwar mit fo bebrohlicher Wirkung, 
daß die Vegiermg mit neuen Zwangsmaßregeln 
einſchritt, D’Connell 1843 verhaften und zu ein⸗ 
jähriger Gefängniäftrafe verurteilen ließ. Dieſes 
erfahren wurde freilich won dem Gerichtöhof des 
Oberhauſes für ungültig erllärt, hatte jedod zur 
je, daß Die Bewegung von nun an etwas ger 
mäßigter auftrat. Bald darauf drängte die fürchter= 
liche Hungersnot, welche die Inſel im Herbft 1845 
und befonders feit dem Sommer 1846 heimfudhte, 
alle andern Interefien in den Hintergrund. Um 
fie zu lindern, bewilligte das brit. Parlament bes 
trädtlihe Summen, dennoch famen Taufende vor 
Hunger und Elend um, und Hunderttaufende wan⸗ 
derten nach Amerila 
Mitten in dieſer Kriſe ſtarb O’Connell, den he⸗ 
reits eine neue radikalere Partei, das ‚unge Ir⸗ 
land, überflügelt hatte, welches feiner zulept- maß⸗ 
vollern friedlichen Beitrebungen den Gedanten ges 
maltfamer Revolution entgegengeftellt hatte. An⸗ 
archiſche Ausbruche, Gewaltthätigkeiten, agrariihe 
Morothaten zerrütteten das Land; die materielle 
Not hatte die gejeglihen Bande völlig gelodert. 
Unter folchen Umftänden mußte J. die —— 
Nevolutionen von 1848 mächtig empfinden. Die 
Führer Jung: Irlands, O'Brien, Mitchel, Duffy, 
eagher u. |. w., fuchten durch eine, Sendung 
nad Paris mit der Broviforifhen Regierung an⸗ 
aufnüpfen, während unverhohlen Rüftungen und 
Waffenübungen vorgenommen wurden. Die ener⸗ 
gifhen Maßregeln der Regierung vereitelten jedoch 
den Ausbruch, noch ehe man zum Losſchlagen be⸗ 
veit war. Die Habeas:Corpug:Alte wurde jufpen- 
diert, die aufrühreriihen Betungen unterbrüdt, 
und O'Brien, von dem Volke als König von Mun⸗ 
fter begrüßt, nad) einem ohnmädtigen Aufftanda= 
verſuch G. Aug.) gefangen genommen und nebft 
feinen Gefährten zum Tode verurteilt, welche Strafe 
indes in Deportation umgewandelt wurbe. In kurzer 
Zeit war die Ruhe wieberhergeftellt; aber der ma⸗ 
terielle Notftand blieb unpermindert. Hunger und 
Krankheit vecimierten die Bevölterung; Grundftüde 
wurden verlafien, ganze Streden lagen unbebaut, 
und es begann eine fat fiugtähnfige Maſſenaus⸗ 
wanderung nad Amerika. Wohl trat nad) dieſem 
Abgange eined Teild der Bevölkerung im allge 
meinen eine Bellerung ein. Der Aderbau hob ſich 
wieder, und guch die Induſtrie fin an, dur das 
Beifpiel der Londoner Weltausftellung ermuntert, 
ihren Wetteifer durch eine öffentliche Ausftellung 
zu befunden. Tie geiftigen Bedarfniſſe wurden 
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durch die Errichtung von höhern Bildungsanftalten 
anter dem Namen der Queen’s Colleges befriedigt, 
die Ratholiten und Proteftanten diefelben Vorteile 
gewährten. Allein von kath. wie von prot. Seite 
regte fih bald eine heftige Oppofition gegen biefe 
Schulen, und wenn der nationale Gegenſaß wirklich 
einmal ſchwieg, dann führte ber veligiöje Hader 
mehr al3 einmal zu blutigen Auftritten, die immer 
wieder Ausnahmegefege nötig machten. 
Unterbeffen bereitete fih eine neue Schilverhe- 
bung vor, diesmal von Amerita aus, wo jest Mil: 
lionen von Irländern lebten, die alle von wüten: 
dem Haß gegen die engl. Regierung befeelt waren. 
ber nung auf einen Bud zwiſchen den 
jereinigten Staaten und England, die durch die 
Haltung Englands während de3 amerik. Bürger: 
krieges genährt wurde, bilvete ſich Ende 1861 der 
Geheimbund der Fenier NR d.), der auf die völlige 
Losreißung 3.3 von England und die Herftellung 
einer irifhen Republik hinarbeitete. An der Spige 
des Bundes in Amerika ftand John O’Mahoney, 
in 3. James Stephend. Bon Amerika ging die Be: 
mwegung bald auf J. über, aber das energiiche Auf- 
treten der Regierung, die im Sept. 1865 das jour: 
naliftifhe Organ der Fenier, «The Irish People», 
unterbrüdte, mehrere Häupter und zahlreiche Zeil: 
nehmer der Verihmwörung verhaftete, dad Waffen: 
verbot proflamierte und Die in 3 ftehende Militär 
macht verftärkte, beugte dem beabfichtigten Auf- 
ftanbe vor. Auch 1866 genügte die Aufhebung der 
Habeas⸗Corpus⸗Alte, die Fenier im Zaum zu hal- 
ten, und al3 im Frühling 1867 thatſächlich Auf: 
ſtandsverſuche ftattfanden, wurden fie in wenigen 
Tagen unterdrüdt. Ebenſo erfolglos waren in 
Amerila die biß 1871 periodisch wiederholten feni- 
ſchen Unternehmungen gegen das engl. Canada. 
Wenn aber der Fenianismus in feinem Haupt: 
bemühen erfolglos blieb, fo hat er mittelbar un: 
leugbar Großes für}. gewirkt. Denn den feniſchen 
Umtrieben und der Gärung, die fie in 3. hervor⸗ 
tiefen und erhielten, war e3 zu danken daß vie 
engl. Staatämänner endlich die iriſche Frage mit 
‚Energie einer umfaffenden Löfung entgegenführten. 
Während der J. 1865 — 67 war die Unterbrüdung 
der revolutionären Symptome, die Beſtrafung der 
Anialiene und Helferöhelfer der Verſchworung die 
nachſte Pflicht; von 1868 an begann bie refor⸗ 
mierende Thätigfeit zur Bejeitigung der Grund: 
übel, auf welche die irifhe Unzufriedenheit mit der 
engl. Herrſchaft zurüdzuführen war: der anglitani- 
ſchen Staatötiche und der Tyrannei der fremden 
Grundherren über die einheimischen Bädter. Man 
bezeichnete dieſe beiden Probleme mit dem Namen 
der Kirchenfrage und ber Landfrage. Indem das 
Ministerium Gladſtone durch die Iriſche Kirchen⸗ 
bill von 1869 die anglikaniſche Kirche in J. ent⸗ 
ſtaatlichte und mit den andern iriſchen Religions: 
emeinſchaften auf gleichen Fuß ftellte, durch bie 
Zandbill von 1870 die gerechten eſchwerden der 
iriſchen Pächter gegen die Grunbherren in den we 
fentlihften Buntten milverte, wurde wenigſtens für 
einige Zeit der revolutionären Agitation gegen die 
engl. Herrſchaft die Spise abgebrochen. Allerdings 
gaben die vollen Wirkungen diefer Politik ſich it 
unmittelbar kund. Noch während der Seſſion von 
1871 mußte die engl. Regierung um die Ermächti⸗ 
ung zu außerorbentlihen Maßregeln für die Er- 
Paltung der öffentlichen Ruhe in J. nachſuchen, und 
die Agitation der neuen irifhen Nationalpartei, 
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der fog. Home⸗Rulers (f. d.), für die Gewährung 
abarlonberter Verwaltung und parlamentarifcher 
Selbitregierung 3 begann u während der 
Herbitmonate desjelben gahres. iefe 


itation 
äußerte ſich zuerit in vergleichsweiſe gemäßigter 
Form unter der Führung Butt und Shaws, nahm 


aber eine entihiebenere Wendung feit 1878, ala 
die radilalen Nationaliften unter ber gahrımg Bar: 
nells anfingen über die gemäßigten Home: Kuler3 
die Oberhand zu erlangen. Die Gründ: der 
Landliga (f.d.) 1879 durch den Fenier Michael 
Davitt brachte die parlamentariihe Partei der 
Home⸗Rulers mit_den feniihen Revolutionaͤren 
in unmittelbaren Aufammenbang. Während die 
Home: Rulers die polit. Losreißung von England 
forderten, vertraten die Landligiſten die fociale 
Emancipation 3.8 mittel3 der Vertreibung der 
Grundherren und der Rüdgabe des iriſchen Lan- 
des an das iriſche Volt, und beide Parteien ver: 
einigten fih 1880 unter der Führung Parnells. 
Iroß der Bereitmwilligfeit des neuen Miniſteriums 
Gladftone (feit 1880) zu weitern Reformen lieh 
die Agitation nicht na. Der ſchlimmſte Terroris: 
mus wurde durch die das Land durchziehenden 
verbrecheriſchen Mondſcheinbanden und durch das 
Boycotien (j. d.) aller Mißliebigen auögeübt. Die 
Regierung fuchte 1881 mit Zwangs⸗ und Reform: 
gejegen zugleich einzufcreiten. Ein neued Land: 
geſeß machte den — Pachtern weitgehende Zu⸗ 
ge änbnifie, jedoch wurden biefelben von der Lan: 
iga verworfen, die ſchließlich nicht? anderes als 
völlige Enteionung der engl, Grundbeſitzer in J. 
ee Die Auflöfung der Liga, die Verhaftung 

arnells, Davittd unb anderer yührer (Oft. 1881) 
hatten nur vorübergehenden Erfolg, e3 bildete fich 
die umfafjende Nationalliga (f.d.), und im Nov. 1881 
trat die feniſche Moͤrdergeſellſchaft der Unbefieg: 
lihen (f. d. und Fenier) zujammen, die den polit. 
Mord predigten und deren Dolchen 6. Mai 1882 
ber erite Selretär für J., Cavendiſh, und ber Un: 
terftaatöfekretär Burke im Phönizpart zu Dublin 
zum Opfer fielen. Neue Bwangsmaßregeln und 
die Hinrichtung der Moͤrder machten einigen Ein: 
drud; aber der Kampf dauerte fort und äußerte fic, 
duch D’Donnovan Rofja von Amerika aus gelei: 
tet, in einer Reihe von Dynamitattentaten in Lon⸗ 
don und andern brit. Stäbten, neben denen auch 
zahlreiche Verbrehen gegen Leben und Eigentum 
der Pächter und Grundbefiger verübt wurden. 

* dieſer Lage vollzog ſich bei Gladſtone der 
Sr emwechſel, der ihn vom Zwangsgeſeß zur An: 
erfennung der Home-Rule:Beftrebungen führte. 
Die iriſche Frage follte nach ihm jest nicht durch 
Zwangsmaßregeln, fondern durch die weitelten Zu: 
geftänbnifle an die iriſchen Forderungen gelöft wer: 
den. Durd die von ihm durchgeführte Barlamente: 
reform won 1884/85 tamen bei den Neumablen 1885 
unter 100 iriſchen Abgeordneten nicht weniger als 
86 Home⸗ Rulers ins Unterhaus, die Bund Et 
Anſchluß an die Oppofition ſowohl 1885 das Mini⸗ 
ftertum Gladſtone wie im Jan. 1886 das Minifte: 


rium Salisbury ftürzten. Al dann aber Gladftone 
3. Febr. 1886 das Amt wieder übernahm, legte er 
8. April eine Home-Nule- Bill, den 16. ein Land⸗ 


antaufsgefeg dem Haufe vor, von denen die eritere 
die Errichtung eines iriihen Parlaments und einer 
iriſchen Regierung in Dublin beabfihtigte, währen? 
die Landantaufsbill 50 Mill. Pd. St. zum An⸗ 
tauf großer irifher Landgüter forderte, die in 
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Staatspachtereien für iriſche Farmer umgewandelt 
werden und in den Beſiß der Pächter uͤbergehen 
ſollten. Diefe Pläne Gladſtones erregten eine un- 
geheure Bewegung, nicht nur in J., wo die Pro⸗ 
teitanten ſich ihnen gegenüber fo feindlich verhiel- 
ten, daß eg ın — zu offenen Kampfen mit den 
Katholiken lam, die nur durch Herbeiziehung von 
nu rl een — in N 
and erhob ſich ein er Widerftand gegen dieſe 
Zerreißung ber ERERRK NIE De be Ti 
wurde 7. Juni 1886 vom Unterhaufe abgelehnt, 
und als Glapftone das Unterhaus auflöjte, er 
aben die Neuwahlen für die Anhänger der ein: 
Peitlichen Regierung den Sieg. Sladftone mußte 
dem tonfervativen Salisbu Gap machen. 
Sofort hate die iriſche Bewegung mit neuer 
Kraft ein. Es wurde die Lofung ausgegeben, die 
ablung des Pachtzinſes an die Örunpherren über: 
aupt zu verweigern und das Geld in eine von ber 
ationalliga geleitete Kaffe zu zahlen. Die kon: 
ervative Regierung fchritt gegen dieſen «neuen 
eldzugaplan» ein, auf Grund alter Geſetze ließ 
te im Dez. 1886 einige der agitierenden Führer, 
Dillon und O'Brien, in Dublin vor Gericht ftellen 
und erreichte deren Verurteilung zu ſechs Monaten 
Gefängnid. Den 28. März 1887 wurde ein neues 
iriſches Zwangsgeſet eingebradt, das wor allem 
eine Reform der Srrafreotäpflege in J. bezwedte 
und 9. Juli im Unterhaus, dann am 18. im Obe 
haus zur Annahme gelangte. Der Lorb:Statt- 
balter erhielt damit die Berechtigung, in beſtimm⸗ 
ten Landesteilen den Aueh and zu proflamieren 
und aud eine außerorventlihe Gerichtsbarkeit zu 
üben. Ein gleichzeitiges, dem Zwangsge eb zum 
Ausgleich angefügtes Landgeſetz ſchuf eine Erleichte⸗ 
rung für die Pachtzahlung und den käuflichen Er: 
werb der Güter durch die Pächter. Sofort machte 
die Regierung von den neuen Machtmitteln Ge: 
brauch, verhängte mehrfach ven Ausnahmezuftand, 
löfte die Nationalliga auf (20. Sept.) und ging 
gegen Berfammlungen und bie Führer mit Energie 
und Strenge vor. Es kam zu heftigen Neibungen 
ja felöft ernften Sufammenftößen. Auc; wußte fi 
die engl. Regierung des päpftl. Beiftandes zu ver: 
fihern. Am 20. April 1888 erließ der Bapit eine 
Encyklika, in der das Boycotten und die Anwendung 
von Gemalt verurteilt wurden. Der Erlaß hatte 
jedoch wenig Wirkung. Ebenjo wurde ein Angriff 
auf Parnell, ven Führer der irifchen Bewegung, 
ab; efhlagen, der von der «Times» des Einverjtänd: 
miles mit den ee beſchuldigt 
wurde. Angebliche Briefe Parnells erxwieſen ſich 
als gefalſcht, und die «Times» mußte ſich zu einer 
hohen Entthädigung an Barnell verftehen, deſſen 
Unſchuld im Febr. 1890 auch das Parlament förmlich 
anerkannte. Einen argen Stoß gab es der Sache 
der ‚daß Barnell in einem —— — 
18. Nov. 1890 ala I ig verurteilt wurde, wor: 
auf es in ber iriſchen Nationalpartei zu einer 
Spaltung in Barnelliten und Antiparnelliten kam 
(f. Home:Rulers), die auch nah Parnells Tode 
16 Dt. 1891) anbauerte und erft 1900 wieder 
eigt wurde. Ein beveutfamer Wandel in der 
irifhen Frage ſchien beworzuftehen, als bei den 
allgemeinen Parlamentswahlen im Yuli 1892 eine 
Mehrheit für Home-Rule ing Unterhaus gelangte, 
und Gladftone im Auguft Die Regierung übernahm. 
Am 13. Febr. 1893 legte er feine Home: Rule: Bill 
dem Unterhaufe vor (f. Oroßbritannien und Irland, 
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Geſchichte), und 1. Sept. wurde fie in dritter Leſung 
mit 301 gegen 267 Stimmen angenommen. Sie 
fcheiterte jevoch im Oberhaus, wo die Lords fie 
8. Sept. mit 419 gem 41 Stimmen verwarfen. 
Aud ein Geſetz zu Öunften der ermittierten irifhen 
Pächter wurde 14. Aug. 1894 vom Oberhaus ab: 
nelehnt. Die Home-Rule-Bill erneuerte Roſebery, 
Gladftones Nachfolger, nicht, weshalb die Parnels 
liten ihm ihre Bl di ande Dies trug 
mit zum Sturz des liberalen Kabinett3 bei (24. Juni 
1895), jedoch auch daß neue Minifterium Salisbury 
zeigte Are den berechtigten Anfprüchen der Iren ges 
neigt. Im J. 1898 wurde ein neues iriſches Land⸗ 
gefeß, das die Lage der Pächter erleichterte, durchs 
ebracht, und in demfelben Jahre auch die im 
gland und Schottland fhon länger eingeführte 
kommunale Selbftverwaltung gewährt (f. oben, Vers 
fen und Verwaltung). Trotzdem veranlaßte der 
—— Krieg ein Wieberaufleben der eng⸗ 
landfeindlichen Stimmung, die durch die Agitatior 
der im J. 1900 gebilveten United Irish league (f.d.) 
gefhürt wurde. Die daraus folgende Wiederzu: 
nahme ver — Verbrechen gab der Regierung 
April 1902 Beran afjung, 9 Grafichaften fowie die 
Städte Cork und Waterford in Ausnahmezuftand- 
au erflären und gewiſſe Beftimmungen des Zwangs⸗ 
gefeges wieder in Kraft zu feßen. ü 
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Die Schiffahrtsſtraßen in Großbritannien 
und Srland. 

Irlãndiſches Moos, Anorpeltang, |. Car: 
rageenmoos und Tafel: Algen I, Fig. 10. 

a, der 177. Planetoid. 
ae oder Yrmal (türk.), Fluß. 
608, Serra do3 (ipr. -aungic, «Brüber: 
gen je»), Gebirgszug in Nordbrafilien (f. Karte: 
raſilien), zieht von der Serra bo Piauhy an 
gegen NO. zur Serra Arari, ſcheidet die Flußgebiete 
des Parnahyba im NW. und Säo Jrancidco im 
SD., beitehf aus arhäifhen Schiefern und erreicht 
gegen 1000 m Höhe. 2 j 
enfäulen (irminsül), zum Kultus des Irmin 
41. d.) gehörige Säulen. Dan kennt deren zwei in 
der deutichen Gedichte: die eine, von Karl d. Gr. 
zerftört, am — in Beitfalen „ die_andere 
bei Scheidungen a. d. U., der alten thüring. Königs: 
burg. Zu denlen find die J. als hochragende Holz: 
äulen oder gewaltige Baumftämme, bie, in einem 
eiligen Haine erticket, das Hauptheiligtum eines 
fangen Volls waren, das dem Irmin dort bie feier: 
ichſien Opfer brachte. Die 55 einer Irmen⸗ 
ſaule bedeutete völlige Behr ung des Boll3 und 
Zeritörung feiner ftaatlichen Unabhängigfeit. 
in oder Jrminus, der Name des mythi⸗ 
ſchen Ahnherrn des vornehmiten, älteften und größ- 
ten weitgerman. Stammes, der Herminonen. Rad 
aller Mabriceinlichteit war J. Beiname des von 
den Schwaben Ziu, von den Bayern Eru genann- 
ten Gottes, des neo). Tiu (Ty), des nordiſchen Tyr, 
wie ja auch der ſachſ. Monch Wittekind ihn als 
Mars auffapt. Abgeleitet ift ver Name J. von 
einer Wurzel ra, 4 erheben, und bedeutet daher 
arfprünglih: der Erhabene. J allen german. 
Dialekten hat fi diefer Name als erfter Teil von 
Kompofitis erhalten und_giebt dem Begriffe, dem 
er beigefügt ift, feine größte Ausdehnung und Stei⸗ 
gerung (al tbochveutf irman; altnordiſch iormun), 
3. B. irmindiot, das ganze Menfchenvolt; irmin- 
got, der höchfte Gott; irminsäl, die allgemein ver: 
ehrte Säule; iormungandr, das größte Ungeheuer 
u.dgl. Auch in Eigennamen, wie Ermanrich fommt 
das Wort vor. — Pol. Müllenhoff in der « Beit- 
Schrift für deutfches Altertum», Bd. 23 (Berl. 1879). 
nen, german. Stämme, |. Herminonen. 
rminus, Irmin. 
erlus, der erſte Gloſſator des Corpus juris 
«ivalis (f. Corpus juris und Gloſſe), ſchrieb und lehrte 
zu Anfang des 12. Jahrh. in Bologna. — Val. Sa- 
vigny, Geihichte des röm. Rechts im Mittelalter, 
Bd. 3—5 (2. Aufl, Berl. und Heibelb. 184050). 
2 , Sleden im Kanton Zeflin, ſ. Giornico. 
R.O., in England Abkürzung für Inland 
Revenue Office, d. i. Steueramt. 

Iro, Wafierbeden an der Sübgrenze Wadais in 
Nordafrika, in das der Bahr e8:Salamat (f. Aſum) 
mündet. 

Irokeſen ober Jroquois, der gemeinfame 
Name für eine Gruppe Dat nahe verwandter, 
einft mächtiger und einflußreiher Indianerftämme 
des tl. Nordamerikas. Die Jroquoisnation zer⸗ 
fallt in zwei Gruppen, eine größere noͤrdliche und 
eine Heinere füblihe. Die nördl. Gruppe zerfällt 
wieder in zwei Abteilungen, eine öftliche und weſt⸗ 
liche. Jene wurde von den ſog. Fünf Nationen, 
wie fie die Engländer, oder Jroquois, wie fie die 
sanad. Franzojen nannten, dieſe durch die Wyan- 
dot oder Huronen (f. d.), die Attimandarona oder 
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Neutrale Nation, die Andaften und Eriga gebiet. 
Die eigentlihen 5. oder die Fünf Nationen, die 
Sich felbit Ranonfionni, «die verbündeten Häufers, 
nannten, hatten ihre Wohnftge im Süden des Et. 
Lorenz und des Ontariofeed und breiteten ſich von 
dem Hubfon bis zu den obern Zweigen des Alleghanv⸗ 
fluffes und zum Griefee aus. Am meiteften öftlic, 
am Lale George und Late Champlain, wohnten die 
Mohamt oder Ganienga. Ihnen folgten nad 
Weſten die Dneida, dann die Dnondaga, die 
Cayuga und endlich die Seneca (tihtiger Se: 
nontomana) am See gleichen Namens. Die polit. 
KRonföderation, bie diefelben bildeten, deren Begrün: 
dung aufden Ganiengahäuptling Hiawatha zurüd: 
efühet wird, mar ſchon vor Ankunft der Europäer 
fr mädtig und in ftetigen blutigen Kriegen teils 
we gen mit fremden Frage 
egriffen. In der Kriegführung zeigten fie weit 
nee Snielgen als die ig benahbarten Na: 
tionen des Algonkin-Lenape-Stammes und waren 
aud in der Agrikultur, ber Anfertigung der Waffen 
wie in den g AR Kunftfertigkeiten weiter vorge: 
hritten. Ihre Macht und ihre Vorteile über ihre 
hbarn wurden bald noch dadurch erhöht, daß 
fie zuerft mit den Europäern in Berührung famen 
und von diefen den Gebraud der Feuerwaffen 
fennen lernten. Ihr Anteil an den Kriegen zwi: 
ſchen Engländern und Franzoſen in jenen Gegen: 
den ift nicht unbedeutend. 1714 und 1715 mur: 
ben von ber Konföberation als ſechſte Nation noch 
die Trümmer ber Tuscarora aufgenommen. Durch 
den amerit. Sprachſorſcher H. Hale ift in neuefter 
Zeit_die Verwandtihaft der Irokeſenidiome mit 
der Sprache der im Süden vorlommenden Cherokee 
$ v.) me: worden. Heute wohnen die J. im 
Staate Neuyork, Pennſylvanien, Wisconfin, In: 
dianerterritorium und Canada gefreut in Reier- 
vationen, deren e3 im Staate Neuyork neun mit 
(1890) 5239 Seelen gab. Die Gefamtzahl aller J. 
betrug (1890) 15870, davon in den Vereinigten 
Staaten 7387. Sie haben Selbitverwaltung und 
leben vom Aderbau,. Die Tuscarora find fämtlih 
Chriften, bie übrigen größtenteils Heiden. Die 
focialen Zuftände der J. gaben die Anresung I 
den Forfhungen von Lewis P. Morgan. — gl. 
Schoolcraft, Notes on the Iroquois (Neuyorf 1846); 
Eufid, Sketches of ancient history of the six na- 
tions (Lewiston 1825 und Lodport 1848); Diorgan, 
Theleagueofthelroquois(Rodefter1851); Horatio 
Sale, The Iroquois Book of rites (Philad. 1883); 
Donaldfon, The six nations of New York (Extra 
Census Bulletin. Indiens, Bafhingt. 1892). 
Iron, ber Riechftoff der Veilchenwurzel (f. Iris) 
und wahrſcheinlich aud) der Veilchenbluten, eine zur 
Klafje der Retone gehörende Verbindung von der 
Zufammenfesung C,sH,.0. J. ift ein leichtes SI, 
das unter einem Drud von 16 mm bei 144° fiebet. 
In dem im Handel vorkommenden Irisdl find etwa 
10 Proz. 3. enthalten. Bei dem Berfuche, ven Körper 
tünftlid) zu gewinnen, wurde das im Geruch ganz 
ähnliche Sonn (f. b.) entvedt, das, weil billiger, 
fabritmäßig gewonnen wir. 
con (jpr. ein), Ralph, Pfeudonym von Dlive 
© Fronbrleb (engl, — 
m engl., ſpr. eir’n-), ſ. ajterung. 
Irduie (grch.) —— die —— 
das — von dem ſagt, was ſie eigentlich 
meint, lobt, was fie tabeln, tadelt, was fie loben 
will, Der Begriff der J. ift durch Sokrates in die 
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Welt gelommen. Diefer pflegte jo Aumilolbiemn, 
daß er irgend einen, der auf ein Wiſſen ftolz war, 
veranlaßte, über einen Gegenitand des menſchlichen 
Wiſſens zu ſprechen. Wenn nun dieſer feine Weis: 
heit darlegte, machte ihm Sokrates Einwürfe, ſchein⸗ 

ar um fic zu belehren, in Wahrheit aber, um ven 
Vortragenden auf die Lüden und innern Wider: 
fprüche feines Willens aufmertfam zu machen und 
durch diefe Kritik des falſchen nee in ihm und 
andern die Luft zum wahren philof. Wiſſen anzu: 
tegen. Sokrates war alſo unter dem Scheine des 
Nichtwiſſens recht eigentlich der wahrhaft Wiſſende. 

Iron Mountain ke eir’'n mauntin), Ort im 
County Menominee auf der nordweſtl Halbinfel des 
nordameril. Staates Michigan am Menomineefluß, 
Knotenpunkt zweier Bahnen, hat (1900) 9242 E., 
ift Mittelpunft des Menominee-Range-Eifendiftritt3 
mit einer jährlichen Produktion von etwa 1,8 Mill. t 

fenerz. — J. M. heißt aud ein 327 m hoher 
Hügel in Miſſouri, ſudlich von St. Louis, der von 
einer 10—20 m mächtigen, gangartigen, reinen Erz: 
Hin in zwei Hälften geteilt wird und bisher über 
5 Mill. t Erz lieferte. 

Ironside (enat, fpr. eir nßeid, d. h. Eijenfeite), 
Beiname des engl. Königs Edmund (j.d.), auch der 
Cromwellſchen geharnifchten Reiter. (S. ei enfeiten.) 

Jronton (pr. eir'nt'n), Hauptſtadt des County 
Lawrence im nordamerik. Staate Ohio, rechts am 
Ohio, 227 km oberhalb Cincinnati, hat (1900) 
11868 €. J. ift Mittelpuntt der Hanging Rod ge: 
nannten Eijenregion und hat Hochdfen, Yabrilation 
von Nägeln, feuerfeiten Badfteinen, Sägemühlen, 
Eifen- und Age 

onwood (pr. eir'nwubd), engl. Bezeichnung 
für Eiſenholz (j. d.). A 

Irsuwood (fpr. eir nwudd), Stadt im County 
Gogebic auf der nordweſtl. Halbinfeldes norbamerit. 
Staates Michigan, ein Mittelpunkt des Gogebic: 
Kange-Gifenbiftritie, der jährlid über 1 DEI. t 
Eifenerz liefert, zählt (1900) 9705 €. I 

roquois (fr3., jpr.-Tda; engl.,ipr.-fmeu), |. Iro⸗ 
808 (Jru8), in Homers Odyſſee der Bettler in 
Ithaka (fein eigentliher Name ift Arnaios), der den 
als Bettler verkleideten Odyſſeus ſchilt und von 
dieſem im Zweilampf befiegt wird. Sein Name 
wurde von den Griechen ſprichwortlich für einen 

Bettler gebraucht. 
radiation (lat.), in der phyſiol. Optik die 
heinung, vermöge deren ein recht heller Gegen- 
ftand auf dunklem Grunde aus der Ferne ver: 
größert, dagegen ein dunkler Gegenftand auf fehr 

Des 
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lichtem Grunde verkleinert eriheint. Die Fig.1 läßt 
bei weitem Abftand vom Auge das weiße Quadrat 
auf dunklem Grunde größer als das ſchwarze auf 
hellem Grunde erſcheinen; erfteres age ſich alſo 
größer, letzteres Heiner, als fie wirklich find. Ver: 
möge der J. fcheint die beleuchtete Monpfichel 
zu einer größern Kugel zu_gehören als der dunkle 
Zeil desſelben. Cbenfo fieht man die Firfterne 
mit freiem Auge ald Scheiben, obwohl fie fi 
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wegen be3 unmeßbar Heinen Sehwinkels ala helle 
Punkte zeigen follten. Infolge der J. greifen bei 
genügender Entfernung vom Auge die benachbar⸗ 
ten weißen Stellen im Mittelpuntt der Fig. 2 
über ihren ſchwarzen Verbindungspuntt hinaus, 
fo daß fie durch einen weißen Stetten verbunden 
eriheinen. Deshalb wird aud ein feiner Draht 
im helliten Sonnenlicht und ein Haar vor dem lich: 
teften Zeil einer Leuhtflamme nicht wahrgenom: 
men. Die & wurde feit Kepler (1604) nad ver: 
ſchiedenen Hypotheſen erklärt. Jetzt nimmt man 
an, daß felbit bei der volllommenſten Accommoda: 
tion, wegen ber Abweichungen im Auge, ftatt ber 
Bildpunkte Heine Zerftreuungsfreife oder, wegen 
der eigentümlichen Geltalt des Auges, kleine Zer: 
ftreuungsellipfen auf der Netzhaut zu ftande tom: 
men; das Licht auf der letztern greift infolgedeſſen 
über die idealen Grenzen des Bildes hinaus. 

atiowäl (lat.), unvernünftig, der Gegenfaß 
zu Rational (f. 9 Philoſophen, die von der Vor: 
ausſetzung ausgehen, daß in allem Vernunft walte, 
terden dann, durch die Beohachtung, daß thatjäch: 
lich doch nicht alles vernünftig zugeht, leicht ver⸗ 
anlapt, der waltenden Vernunft ein an ſich unver: 
nünftiges, der Vernunft widerſiehendes, irrationa: 
les or gegenüber zu fetten; Ein ſolches iſt z. B. 
bei Plato und den Neuplatonikern die Materie. 

der Arithmetik bezeichnet man ala irratio: 
nal eine Zahl, bie fich weder durch ganze Einheiten 
noch durch Teile der any völlig genau ausdrucken 
läßt, aljo in Bezug auf die Einheit nicht kommen⸗ 
furabel fi d.) iſt. Dahin gehören alle Wurzeln gan: 
jer Beh en, bie nicht felbft ganze Zahlen find, die 

garithmen der meiften Zahlen, die Zahlen e (Safıs 

der natürlichen Logarithmen) und r (bie alle 
Zahl) u. a. — Vol. Bachmann, Vorlefungen über 
die Natur der Irrationalzahlen (2p3. 1892). 

In der Funttionentheorie nennt man eine 
Sunttion irrational, wenn ihr Wert fidh nicht aus 
dem Argument und konftanten Größen duch eine 
endlihe Anzahl von Multiplilationen, Divifionen, 
Advitionen und Subtraktionen ausbrüden läßt. 
Die irrationalen Funktionen find im allgemeinen 
nicht eindeutig, im —— zu den rationalen 
Funktionen. (S. auch Tranſcendent.) 

ationalismus, Vernunftwibrigkleit, Dan: 
gel an Vernunft, |. Irrational. 

onell (f3.), joviel wie Irrational (f. d.). 
alis (neulat.), der Modus, dur den ein 
rein gedachter und mit der Wirklichleitin Widerfpruch 
ftehender Vorgang oder Zuftand ber Ausdrud ge: 
bracht wird, wie in den Säßen «Hätte ich Geld, ich 
gäbe es ihm», «Ad, lebte er noch!». In den verſchie⸗ 
denen Sprachen werben verſchiedene Modi für ſolche 
irreale Verhältniffe verwendet, z. B. im Griechiſchen 

der Inbilativ, im Latein der Konjunktiv. 

Irredentiſten, polit. Bund in Stalien, der die 
Vereinigung aller italienifch redenden Gebietöteile 
mit dem Königreich Italien bezwedt. Die That: 
ade, baß 1878 auf dem Berliner Kongreß bei der 

erteilung der in e kommenden Gebiete Ita: 
lien leer außging, rief eine große Aufregung in 
dieſem Lande hervor und führte zur Bildung einer 
über die ganze Halbinfel ſich Derbreitenben Bartei 
der Jrredenta (ital. Italia irredenta, d. 1. dag 
unerlöfte iron Eine 21. Juli 1878 in Rom ab: 
ee olt3verfammlung, in welcher Menotti 

aribaldi den BVorfig führte, verlangte die Ber 
feßung von Trieft und Trient und anderer Gebiels⸗ 
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teile. Die Minifterien Cairoli und Depretis jahen 
diefen Kundgebungen, welche zunächt gegen Öfter- 
reich gerichtet waren, ruhig zu. Bon den J. wur: 
den für Italien beanfprucht folgende Länder und 
Gebiete: Südtirol, Görtz, Trieſt, Iſtrien, Dal- 
matien, Kanton Teffin, Nizza, Eorfica, Malta. 
Die von dem Militäratiache bei der öfterr.ungar. 
otichaft in Rom, dem Oberft Haymerle, verfaßte 
Broſchure «Italicae res» wies bie Berzweigungen 
und bie Ziele der J. nad) und machte die Regie: 
zung Stalieng felbft für bie Exceife biejer eptzemen 
Pariei verantwortlih. Menotti Garibaldi wagte 
fogar 1881 dem Minifterium mitzuteilen, daß er 
und feine Partei befchloffen hätten, 100 Bataillone 
Freiwilliger zu errichten, und bat nicht um die 
laubnis zur Aufftellung diefer Bataillone, fon- 
bern nur um bie Denehmigung einer Uniform; 
der Kriegäminifter ae viele Mühe, das Minis 
fterium zu einem Beſchluſſe zu vermögen, wonach 
die Bildung folher Bataillone nicht geduldet wer: 
ben follte. Der Haß der J. gegen Ölterreich ging 
fo weit, baß mehrere Mitglieer ven Beihluß Ye 
ten, den Kaiſer Franz —— ver 17. Aug. 1882 
nad) Trieſt kam zu ermorden. Es wurden zwei 
Attentate gegen Se verübt; der Urheber des einen, 
der Trieftiner Dejerteur Oberdank, wurde ven Tag 
vorher verhaftet und fpäter durch den Strang hin: 
gerichtet, der ded andern, der Apotheker Ragofa, 
welcher entflohen war, auf ital. Gebiet verhaftet 
und von den Gefchworenen in Udine freigeſprochen. 
Die Regierung fing endlid an, gegen bie Kund⸗ 
ebungen der J. härter einzufchreiten, zumal va 
te zu Anfang des J. 1883 dem beutfch: öfterr. 
Defenfivbündnis beizutreten wunſchte. der 
Rammerfigung vom 13. März 1883 ſprach ſich der 
Minifter Maneini aufs fhärffte über die J. aus 
und warf ihnen vor, daß es ihnen weniger um Trieft 
und Trient, als um den Sturz ber Monarchie zu 
thun fei. Doc dauerten die Widerwärtigleiten, 
melde die Partei ver Regierung bereitete, noch 
längere Beit fort. Fre # 
meibel (neulat.), nicht zurüdjührbar, t 

'ormäbel (lat.), unabänderlic. 

uläe (neulat.), unregelmäßig. 


guläre Truppen, en Truppen: | im 


e 
törper, deren Organifation und Fechiweiſe von ber 
in Europa üblihen abweicht. Werden in befondern 
Fallen Truppen gebilvet, die außerhalb des Rah: 
mens bed — Heers ſtehen, tie bie Frei 
ſcharen (ſ. d.) Garibaldis, mit denen er nach Sicilien 
und Neapel 30g, bie franz. Francs-Tireurs (|. d. 
im Kriege 1870— 71, f möüffen aud) diefe glei 
wie die Freikorps (ſ. d. und die Milizen (f. d.) in 
ewiſſem Sinne al3 J. T. bezeichnet werben. — 
Rußland rechnet man die Rofaten (f. d.) den J. 
zu; früher zählten ferner dazu die fog. «Fremd» 
völter» er d. h. Baſchkiren, Ralmüden, 
Tataren u. a. wilde Reiterftämme, die allmählich 


in den Rofatenheeren aufgegangen find. 
lad ſ. min 
Jeregnlarität (neulat.), Unregelmäßigleit, be: 
zeichnet im kath. Kirchenrecht ein Hindernis, mweldhes 
eine Perſon vom Empfange ber geiltlihen Weihen 
($. Ordination) ausfchlieht, Sie hat ihren Grund 
entweder in einem Mangel (Irregularitas ex de- 
a) der Eigenſchaften, die zur ordentlichen Amts⸗ 
verfehung erforderlich find (3. B. Defectus aetatis, 
seientiae, corporis, d. h. zu jugendliches Alter, 
Mangel ver nötigen Renntnihe, Anftoperregende Ge 


er 
= | Hofter: oder ſchloßartiges a een was zum 
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brechen), oder in einem Vergehen, das ſich der Kan: 
didat hat zu Schulden fommen laſſen (Irregularitas 
ex delicto). Die Weihe eines Irregulären ift zwar 
gültig, aber ftrafbar an dem orbinierenden Biſchof 
und der Geweihte darf die mit dem empfangenen 
Weihegrade verbundenen Rechte nicht ausüben. 

dt (neulat.), unerheblich; danon das 
Subftantiv Irrelevanz. 


Jerei iofttät (lat.), Mangel an Religiofität, 
Rei — gas 
renanftal 


ten, früher au Irrenhäufer, 

vielfah auch Aſyle genannt, zur ärztlichen Be: 
andlung und zur Verpflegung von Geiftestranten 
eftimmte und zu dieſem Behufe mit befonberz 
Einrihtungen ausgeftattete Hofpitäler. Dieſe Ein- 
richtungen follen einesteild eine genaue Über: 
wachung insbefondere der gefährlihen Irren ge: 
mäßrleifen, 0 daß dieſelben weder ſich nod andern 
Schaben zufügen können, anbernteil möglichit 
günftige hhgleiniſche Bedingungen Ichaffen und eine 
awedmäßige Beihäftigung ermöglichen. Hierzu die⸗ 
nen teils bautechnijche Borlehrungen, wie verwahrte 
enſter (am beten aus ftartem Glas), feftfonftruierte 
folierzimmer (früher Tobzellen genannt), eventuell 
mit Bolfterung von Wänden und Fußböden (Bol: 
fterzellen), noch viel mehr aber ein beſonders ge: 
ſchultes, mödglichit zahlreiches und human gejinn: 
te8 Krantenwarteperjonal (in Heilanftalten minde: 
ften 1 auf 6 Kranke), endlich Werkftätten, Gärten, 
Felder u. dgl. m., wo die Kranken unter der Lei: 
tung von Angeftellten arbeiten. Um ein möglichit 
ungeftörtes Sufammenteben der Kanten zu_er- 
möglichen, den Ruhebedurftigen Ruhe zu ſchaffen, 
Yukregungen zu vermeiben, muſſen bejondere Ab⸗ 
teilungen einerſeits für die Ruhigen, andererfeits 
für die Störenden, befonders ſcharf zu ei 
den (Wachabteilungen) vorhanden fein. Da⸗ 
neben finden fi gewöhnlich noch Räume zur Fr 
iger Unterhaltung, zu Bergnügungen, religiöjen 
Übungen, zu Schulunterrit u. |. w. Zur ärztliden 
Behandlung bettlägeriger Kranker dienen Räume 
(Infirmerie), welche die gewöhnlichen Hofpitalein- 
richtungen barbieten; die Wohn: und Schlafräume 
der übrigen Kranten pflegt man jegt meift ganz wie 
im gewöhnlichen Leben auszuftatten. Basel gilt 
auch für den Bauftil im ganzen unb großen, wobei 
insbeſondere alles Gefängnisähnliche thunlichſt zu. 
vermeiden ift. Während man vielfach ein 


Zeil darauf zurddzuführen ift, daß viele der Altern 
3. aus Klöftern oder Schlöflern in J. umgewandelt 
torben waren, wendet man neuerdings bei Neu: 
bauten, wo es ſich um größere Anftalten handelt, ge 
woͤhnlich das an, wie bei den Hoſpi⸗ 
tälern für korperliche Kranke. (©. Krankenhaus.) 
In Deutſchland ruht die gefamte Oberleitung in 
der Hand des ärztlichen Direktors, da nur p eine 
allſeitig —SE ——— der Kranken er⸗ 
reicht werden kann. Der Direktor wird hier von ber 
ae Berwaltungsbehörbe kontrolliert; in andern 
ändern überwachen bejondere Rommiffionen die J. 
(Näheres über die rechtlichen Beftimmungen S Iren: 
recht) Die Zahl der Irren in den Anftalten ſchwankt 
meift zwiichen 100 und 1200, felten mehr (biß zu 
2000); bie Öffentlichen (vom Staat, Provinzen oder 
Gemeinden unterhaltenen) 3. find naturgemäß viel 
roßer ald die für die wohlhabenden Stände be: 
timmten Brivatanftalten. Man nimmt an, daß auf 
ungefähr 300—400 €. 1 Geiftestranter lommt. Die 
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Hälfte ver Kranken, in Deutichland etwa 2 von 1000 
der Bevölkerung, ift anftalt3bebürftig. Die Ge- 
famtzahl der in den J. verpflegten Geiftestranten 
betrug (1897) nach Abzug von 2327 als nicht geiftes: 
frank bejundenen oder zur Beobachtung aufgenom- 
menen Perſonen 151126. Bon dieſen litten an ein- 
os Seelenftörung 98357 (65,1 Proz.), para⸗ 
ytiſcher Seelenftörung 15243 (10 Proz.), Seelen: 
Eine mit Epilepfie oder Hyfteroepilepfie 14135 
9,4 Broz.), Smbecillität (angeborene), Idiotie oder 
Kretinismus 17844 (11,8 Proz), Säuferwahnfinn 
5547 (3,7 Proz.). Die mittlere Verpflegungsdauer 
betrug (1897) 253 Tage; jeder Geiftestrante war 
alſo durhicnittlih 8-9 Monate in Anftaltspflege. 
Bon den in öffentlichen Anftalten verpflegten Geiſtes⸗ 
tranten waren 47, von ben in Privatanftalten ver: 
flegten 45,1 Bros. weibl. Gefhlehts. Die Sterb: 
ichteit in den J. betrug 18434 von 153453 in An: 
ftaltZpflege befindlichen Perſonen oder 12 Proz., 
indes ftellt fi die allgemeine Sterblü —2 
auf den Abgang berechnet beträchtlich höher, nam⸗ 
lid) auf 22,6 Proz. und. übertrifft damit bei weitem 
die eniſprechenden Verhaltnis zahlen der übrigen 
Pfleglinge von Heilanftalten, deren zuiafien viel 
weniger oft in die Lage fommen, ihre Tage in einer 
Heilanftalt beichließen zu müfjen, als die Geiftes: 
tranten. Bon 1876 bis 1900 jtieg bie Zahl der J. 
von 199 mit 28300 Betten auf 394 mit rund 87000 


Betten. 

Geſchichtliche s. Früher wurden die Irren nur 
aus polizeilihen Gründen aus der Gemeinſchaft 
der Gefunden entfernt und bald in Gefängnilien 
zufammen mit Berbrehern und Vagabunden, bald 
in Armen: und Arbeitöhäufern, meilt in den ſchlech⸗ 
teften Räumlichteiten, untergebracht. Mit der fort: 
fchreitenden Erkenntnis, daß die Geiſteskrankheiten 
zum Teil wie viele andere Krankheiten heilbar find, 
daß Zwangsmittel hierbei meift völlig entbehrlich, 
ja nur fchaden (j. Conoliy), ftrebte man ehe eine 
ärztliche Behandlung an und erfannte alsbald, da 
eine ſolche meift nur in befondern Anftalten zwed: 
mäßig durchführbar fei. Wenn nun auch ſchon vor: 
ber an manden Orten Häufer zur ausſchließlichen 
Aufnahme Srrer beftanden, fo 3. B. St. Lutes in 
London (feit 1751), Waldheim in Sachſen (feit 
1787) u. a., fo trat dieſer Umſchwung doch erft zur 
Zeit der Franzdfiihen Revolution ein, als der be: 
rühmte Srrenarzt Binel (der Slltere), der mit Gefahr 
feines Lebens vom franz. Konvent die Erlaubnis 
erwirkte, den Irren in ber Anftalt Bicktre bei Paris 
die Ketten abzunehmen, Grundfäge für das wiſſen⸗ 
fchaftlihe Stubium wie für die rationelle Behand: 
lung der Geiftesftörungen aufftellte, die fpäter von 
feinem Schüler Esquirol (f. d.) noch weiter aus: 

ebildet wurden. In Deutihland brachte im An: 
Pong diefes Jahrhundert? Langermann den Grund: 
aß zur Geltung, daß für die erfolgreihe Behand- 
lung der Irren vor allem eine Trennung der friſch 
Erkrankten von den unheilbar ——— not: 
wendig je, und e3 entftanben fo befondere nftalten 
ür Heilbare (Heilanftalten) einerfeits, für Unheil: 
are andererjeitö (Pflegeanftalten); Sonnenftein in 
Sehlen (1811) war die erite reine Heilanftalt in 
Deutihland, der alsbald zahlreihe andere nad): 
folgten. Etwas fpäter hielt man e3 für zmedmäßt- 
ger, je eine Heil: und Pflegeanftalt nebeneinander 
zu errichten («relativ verbundene Heil und Pflege: 
anftalten»), fo in Halle und Jllenau in Baden, was 
jedoch wenig Nahahmung fand. Alle die genann⸗ 

Vrodhaus’ Konverfationd-Lerilon. 14. Aufl. RU IL 








705 


ten 3. waren zunäcft geſchloſſene Anftalten, d. h. 
mit Borlehrungen verjehen, um das Entweichen der 
Kranken moglichſt fer zu verhindern. Indem Ye 
in der Folgezeit die Überzeugung Bahn brach, da, 
die Irren meift viel mehr Freiheit vertragen, als 
man gewöhnlich dent, und daß die anhaltende Be- 
ſchaftigung im Freien ein vorzügliches Mittel gegen 
anhaltende Erregungszuftände und tiefern geiltigen 
Verfall darbietet, el insbefondere aud die 
in Gheel gemachten Erfahrungen binwiefen, ver: 
band man die geſchloſſenen 3. mit gewöhnlichen 
ländlichen Gehöfen, auf denen die arbeitöfähigen, 
tweniger ftreng zu überwachenben Yen wohnen und 
mit landwirtſchaftlichen Arbeiten befchäftigt werden 
(agritole over Aderbautolonien). Die erfte 
derartige, in größerm Maßftabe angelegte Irren⸗ 
anftalt mit freier ereflegnn ift die Ferme agricole 
8: James im Depart. Dife N tantreic), melde die 
jebrüber Labitte im jog. Cottagefyftem (cottages, 
Heine getrennte Häufer) neben ihrer geſchloſſenen 
Anftalt in Elermont einrichteten. In Deutſchland 
fglaten alsbald Einum in Hannover, Zſchadraß in 
achſen, letzteres zur großen geſchloſſenen Anitalt 
Coldig gehörig. Auch mit der Irrenanftalt Schuſſen⸗ 
vied (Württemberg) iſt eine landwirtſchaftliche Kolo- 
nie mit etwa 50 Ategtin en verbunden. Während 
man nun bie freie VBerpflegungsform uelpeünglich 
nur für ſchon längere Zeit Erkrankte, indbefondere 
Unbeilbare für zwedmäßig bielt, beginnt man jeßt 
audh frifch Erkrankte derſelben den werden zu 
laſſen. Es entſtehen fo $., die in der Hauptſache duch 
Ländliche Gel öfte gebildet werden, neben denen zwar 
noch eine geſchloſſene Anftalt vorhanden ift, indes 
als ein mehr untergeorbnetes Anhängfel. Ein Bei: 
fpiel hierfür ift Alticherbig bei Schleubig (Provinz 
Sachſen), wo die Geiftestranten und ihre Pfleger 
gun ein großes Nittergut bewirtſchaften, eine 
om verh die mutmaßlic zahlreiche Nachahmun⸗ 
en finden wird. Doc) werben insbeſondere große 
Stadte fürbie raſche Unterbringung friſch ertrantter, 
insbeſondere seit erregter Irren immer — 
ner Anſtalten bedürfen, deren Einrichtungen ji) 
mehr und mehrdenengemöhnlicher Hofpitälernähern 
malen — S — Beſondern Zwecken (dem 
alademiſchen Unterricht) dienen die Ixrenklini⸗ 
ten, die ji im übrigen nicht von den Stadtaſylen 
unterfcheiden. Für geiftestrante Verbrecher hat man 
in mehrern Ländern, beſonders England (Broad- 
moor), bejondere Anftalten (Berbreherafyle) 
eingerichtet, in Deutſchland verpflegt man biejelben 
in jog. Srrenftationen bei Gefängnifien oder in be⸗ 
fondern Abteilungen gewöhnlicher J. — Gewiſſer⸗ 
maßen eine Jrrenanftalt im großen jtellt das belg. 
Städtchen Gheel (j. d.) dar, two über 1300 Geiſtes⸗ 
kranke zerſtreut in den Familien untergebracht find 
und mit diefen leben und arbeiten, ohne daß 
es zu großern Unzuträglikeiten gelommen wäre. 
Diefes Spftem ber familiaren Irrenpflege ift 
aud in Schottland breit durchgeführt, indem hier 
unbheilbare und ungefährlide und dabei feiner be 
fondern Pflege bebürftige Geiftestrante in Hei: 
nen Kolonien oder in Familien untergebradt find 
dottiſches Syſtem ber familiaren Jrrenpflege). 
iv geiftesihwahe Perſonen giebt ed befondere 
diotenanſtalten (j. d.). ı 
Bol. Kichhoff, Srundriß einer Seiciäte der deut: 
ſchen Irrenpflege (Berl. 1890); Paeh, Die Roloni: 
fierung der Geiltestranten (ebd. 1893); Snell, 
Grundzüge der Srrenpflege (ebd. 1897); Laehr und 
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Lewald, Die Heil: und Pflegeanftalten für Pſychiſch⸗ 
Kranke des deutſchen Sprachgebiets am 1. Jar. 1898 
er 1899); Scholz, Beilfaden für Irrenpflege 
3. Aufl, Halle 1902). Irrenanſtalten. 
rreubehandiuug, |. Geiſtestrankheiten und 
rreuhäufer, ſ. Srrenanftalten. 
eilfunde, |. Pſychiatrie. 

Irreurecht, die ee der rechtlichen Ber 
mn über die Behandlung geiftestranter Ber: 
onen, die Bedingungen über ihre Aufnahme in Sr: 
ten, Heil: und entondanfalten, über die Konzef- 
fionierung ee nftalten und die Zurüdziehung 
der Konzeſſion, über ihre Kontrolle und über die 
Wiederentlaſſung der als geiſteskrank in einer Anftalt 
untergebrachien Ger onen. einzelnen Staaten 
nd Sereageie e erlafjen, fo in vielen Staaten von 
orbamerila, Frankreich vom 30. Juni 1838 (Orvon« 
nanz vom 18. Dez. 1839, Entwurf eined neuen Ges 
feßes von 1882), Genf vom 5. Febr. 1838, Belgien 
vom 28. Dez. 1873/25. Jan. 1874, Neuchätel vom 
23. Mai und 3. Juni 1879, Norwegen vom 17. Aug. 
1880, Schweden vom 2. Nov. 1883, Holland vom 
27. April 1884, Spanien vom 19. Mai 1885, er 
lien bat einen Entiwurf von 1884. Für das Deutihe 
Reich giebt es fein allgemeines srrengefeh 8.30 
der Gewerbeordnung in ber Saflıng der Belannt: 
en vom 26. Juli 1900 hat lediglich die Privat: 
irrenanftalten unter Konzeſſion geftellt, fo daß dieſe 
nur dann verfagt werden muß, wenn Thatſachen 
vorliegen, die die Unzuverläffigleit de3 Unter- 
nehmers in Beziehung auf die Leitung oder Ver: 
waltung der Anftalt darthun, oder wenn nad) den 
von dem Unternehmer einzureichenden Befchreibun: 
en und Plänen die baulihen und fonftigen techni⸗ 
hen Einrichtungen der Anftalt den — 
volizeilichen Anforderungen nicht entfprechen, ferner 
wenn die Anftalt nur in einem Zeile eines auch von 
andern Berjonen bewohnten Gebäudes untergebracht 
werben ſoll und durch ihren Betrieb für die Mitbe- 
wohner dieſes Gebäudes erhebliche Nachteile oder 
Gefahren heroorrufen kann, enblih wenn ſolche 
Nachteile oder Gefahren Burdh bie Brtliche Lage der 
Anftalt für die Befiger oder Bemohner der benach⸗ 
barten Grundftüde entftehen lönnen; über die bei⸗ 
den legten Fragen find vor Erteilung der Konzeſſion 
bie Drtöpoligei: und Gemeindebehoͤrden zu hören. 
Arztlihe Borbildung des Unternehmers ift alfo nicht 
ausdrüdlich zur Bedingung der Konzeffiongerteilung 
gemacht, doc wird, wenn nicht für ausreichende 
ärztlihe, insbeſondere pſychiatriſche Behandlung 
Bürforge getroffen ift, dies als eine die Unzuver⸗ 
aſſigkeit des Unternehmers darthuende Thatſache 
anzuſehen ſein. Die einmal erteilte Genehmigung 
kann zuruckgenommen werden, wenn die Unrichtig⸗ 
keit ver Nachweiſe dargethan wird, auf Grund deren 
ſie erteilt worden iſt, oder wenn dem Unternehmer 
die bürgerlichen Ehrenrechte aberkannt find, endlich 
wenn aus Handlungen ober Unterlaſſungen de In⸗ 
—5— der Mangel der Eigenſchaften, die bei Erlei⸗ 
ung der Genehmigung vorausgeſetzi werden muß: 
ten, Har erhellt ($. 68). Weitere irrenrechtliche Vor: 
ſchriften der Reichsgeſetzgebung finden fid in der 
Civilprozeßordnung über die Entmündigung (f. d.), 
im Bürgerl, Geſetzbuch über die Gefhaftsfähigkeit, 
im Strafgefeßbud über die ftrafrechtlihe Verant⸗ 
wortlichkeit, in der Strafprogekordnung über Straf: 
vollftredung an Geifteatranten gi Geiſteskrank⸗ 
beiten). Noch über die neuen Vorſchriften der Civil⸗ 
prozeBorbnung hinausgehende Forderungen ftellten 
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auf die ſog. Göttinger Theſen, Vorſchläge zur 
Irrenreform, die von Männern verjchiedener de 
rufsarten und verfchiedener Parteien aus Preußen, 
Sachſen und Baden 21. Nov. 1894 in Göttingen 
vereinbart murden. Sie verlangen Übertragung ber 
Entmündigung von den Amtögerihten an land: 
an age Haren bie aus einer 

iviltammer (aljo drei Richtern) und vier Laien: 
beifigern beſtehen follen; dabei foll der u Entmin- 
digende durch das Gerichtöperfonal in Abweſenheit 
ber —— u vernehmen fein. Der Entmün: 
digte foll die ad ſeines Vormundes haben. Der 
ftrafrechtliche Begriff der falſchen Anſchuldigung joll 
auf die Behauptung von Thatfahen ausgedehnt 
werben, die, wenn fie wahr wären, eine Entmünbi- 
ung oder Unterbringung in eine Irrenanftalt zur 
—* hatten. Der in eine Irrenanſialt Eingelieferte 
oll das Recht des Einſpruchs an ein beſonderes 
— —— Velten Dberlandesgericht eins, 
eitehend aus einem Richter, einem Verwaltungs: 
beamten, einem Geiftlichen und fünf gewählten Ver: 
trauensmännern) haben, dem Mberhaupt die Auf: 
gabe zutommen foll, die Intereſſen ver Irren wahr: 
zunehmen. Eine Ausſicht auf Vermirklihung dieſer 
weitgehenden Forderungen befteht zur Zeit ebenjo: 
wenig, wie auf Erlaß des won vielen Seiten lebhaft 
befürmorteten Reichsirrengeſetzes. An Landeögejeben 
beitehen nur ein weimar. Öeje vom 29. Mai 1847 
und die Beftimmungen, welche in der Bremifchen 
Medizinalordnung vom 2. Aug. 1878 getroffen find. 
Sonft find in einzelnen deutihen Bunbesftaaten 
Reglements im Auffihtäwege oder Minifterialver: 
orbnungen erlafien. i 

In Breußen beſchließt Aber die Erteilung der 
KRonzeflion der Bezirksausſchuß. Nach minifterieller 
Verordnung vom 19. Aug. 1895 über Anlage, Bau 
und Einrihtung öffentliher und privater Irrenan⸗ 
ftalten und mintfterieller Anmweifung vom 20. Sept. 
1895 über Aufnahme und Entlafjung in und aus 
PVrivatirrenanftalten ſowie über Einrichtung, Lei: 
tung und Beauffihtigung folder Anftalten (mit 
Ergänzungen vom 24. April 1896 über die Aufs 
name von Idioten und Epileptifchen) ift bei der 
KRonzeifionierung dahin zu wirken, dab von vorn: 
berein in Lage, Bau und Einrihtu den allge 
meinen fanitären fowie den befondern {forderungen 
Genüge geleiftet wird, die zur Erreichung de An: 
ſtaltszweds zu verlangen find, insbeſondere in Be: 
zug auf die Marimalzahl ver gleichzeitig zu ver 

egenden Kranken und auf ein angemeſſenes Ber: 
* der Zahl der vorhandenen Ärzte zu der der 

atienten. Des weitern ift beftimmt, daß die An: 
ftalten außer in _Vermaltungsangelegenheiten von 
einem in der Pſychiatrie beſonders ausgebildeten 
Arzt geleitet werden müflen. Der Unternehmer be: 
darf für eigene Übernahme der ärztlichen Leitung 
oder für die Anftellung des leitenden Arztes der Ge 
nebmigung der Ortspolizeibehörbe, die nicht ohne 
rg be! Negierungspräfiventen erteilt wer: 
den darf. Die Auflict über die Privatanftalten 
üben regelmäßig der Kreisphyſikus oder fein Ver: 
treter und eine von den Miniftern der Medizinal: 
angelegenheiten und des Innern einzufegende Be: 
fuostenmiffion in Form unvermuteter Befichtigun: 
gen, deren Diindeftzahl vorgeichrieben ift. 

Die Aufnahme in eine Privatanftalt darf 
felbft unter dringenden Umftänden nur auf Grund 
eined ärztlichen Zeugnified erfolgen, aus dem er 
ſichtlich ſind: Veranlafjung zur Ausftellung und 


Irrenrecht 


wed des Zeugniſſes, Zeit und Ort der Unter: 
uchung, die dem Arzt gemachten Mitteilungen und 
feine eigenen abenebmungen. In der Regel ſoll 
das Zeugnis vom Kreisphyfilus oder doch vom Kreis: 
wundarzt des Kreiſes, in dem der Kranfe feinen 
MWohnfik hat, ausgeftellt werben. Fi dringenden 
Fallen kann die Aufnahme vorläufig auf Grund 
des Zeugnifles eines jeden approbierten Arztes er- 
folgen; jedoch ift alsdann der Kranke innerhalb der 
eriten 48 Stunden durch den Phyfilus oder Kreis: 
wundarzt zu unterfuchen. In zeriehehen Fällen 
haben dieſe ihr Zeugnis ſpaleſtens innerhalb zweier 
Wochen nad) Aufnahme auzzuftellen. Tiberhaupt 
darf die Aufnahme immer nur innerhalb einer Friſt 
von zwei Wochen nad) der legten ärztlichen Unter: 
fuhung geihehen. Die Aufnahme ift binnen 24 
Stunden der Ortöpolizeibehörbe der Anftalt anzu: 
zeigen, ebenfo der Volizeibehörde des Wohnortes, 
wenn die Aufnahme ofne deren Wiſſen erfolgte. 
Außerdem ift über Aufnahme nit Entmündigter 
innerhalb gleicher Frift der Staatsanwaltſchaft, über 
Aufnahme entmündigter Kranker dem Vormund⸗ 
ſchaftsgericht Anzeige zu erftatten. 

Die Entlaffung muß erfolgen, wenn ber Krane 

eheilt ift oder jein gejeglicher Vertreter e8 verlangt. 
nn der Kranke unter Mitwirkung einer Volizeibe: 

Örde aufgenommen worden, fo darf die Entlaſſung 
nicht ohne ihre Zuftimmung geſchehen. Beurlau: 
bungen dürfen die Dauer von zwei Wochen nicht 
überfhreiten und in dem eben angegebenen all nur 
mit Genehmigung der Bolizei geihehen. Eine Rüd: 
führung ug Ablauf diefer Zeit gilt als Neuauf: 
nahme. Ein gefährlicher Kranker darf nur entlaflen 
oder beurlaubt werden, wenn bie Volizeibehörbe bes 
—5 en Aufenthaltsortes zuſtimmt, und wenn 

ir die ee berführung t iſt. Entlaſſung, 
Entfernung und Tod eines Kranken find ae 
Behörden, denen die Aufnahme mitzuteilen iſt, an⸗ 
zuzeigen. 

Will das Unternehmen auch für freiwillige 
Penfionäre, d.h. ſolche Kranke eingerichtet wer: 
den, bie aus eigener Entſchließung in die Ainftalt 
einzutreten warten, ſo iſt hierzu die Erlaubnis 
der Ortöpolizeibehörbe erforderlih. Die Aufnahme 
eined Penſionars darf nur mit feiner oder feines ge 
jeglichen Vertreters ſchriftlich ertlärten Einwilligung 
erfolgen und ift auch hier binnen 24 Stunden bei 
der Ortöpolizeibehörbe der Anftalt anzuzeigen. Dem 
Antrage des gefehlichen Vertreters auf Entlafjung 
muß in jedem Fall entſprochen werben, dem eined 
BVenfionärd nur dann nit, wenn der Anſtaltsvor⸗ 
ftand zugleich das Verfahren der Zivangsaufnahme 
einleitet. Die Entlaſſung iſt der Ortspolizei zumelden. 

Bezüglih der Behandlung ber Kranken gilt, 
daß der Unternehmer dem leitenden Arzt alle wid: 
tigeen Maßregeln zu überlafien und zu übertragen 
bat, insbeſondere Solierung, Anordnung etwaiger 
mechan. Beihränfungen durch fog. a u. ſ. w. 
(die übrigens in ein beſonderes Buch eingetragen 
und motiviert werden müfjen), Anordnung der ein: 
an Rranten zu gewährenden befondern Koft und 

erpflegung, die Beftimmung über die gefamte Tha⸗ 
tigkeit de3 Warteperfonal3 in der Rranlenpflege, 
Beantwortung aller Anfragen von Behörben u. |. w. 
über den Zuftand der Kranken und ähnliches. 

Das Verfahren bei Entmündigung wegen Geiſtes⸗ 
kranlheit oder Geiſtesſchwaͤche iſt geregelt durch die 
allgemeine Verfügung des Aufigminifters vom 
28. Nov. 1899. 
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In ähnlicher Weife wie in Preußen find aud in 
Bayern, Sahjen und Württemberg neuer: 
dings die Vorſchriften über Unterbringung in Irren⸗ 
anftalten zur Sicherung der Interefien der dadurch 
betroffenen Berfonen einer Revifion unterftellt wor⸗ 
den. In Bayern ift fogar durch Miniftertalverord: 
nung vom 3. Dez. 1895 jede —— in eine 
Privatirrenanſtalt nicht, wie in Preußen in der 
Regel, nur an eine nahgängige Anzeige, ſondern 
an eine vorgängige Genehmigung der Diſtrilts⸗ 
polizeibehörbe (BezirkBamtmann) gefnüpft, ver eine 
Konitatierung des geftörten Geifteszuftandes nicht 
allein ſeitens eines deutſchen Arztes (gegründet auf 
zn liche Unterfuhung innerhalb der lebten vier 

ochen), fondern außerdem feitens der Polizeibe⸗ 
horde auf rund ee Erhebungen voraus: 
geben muß. Ferner it zuftimmende Erllärung des 

eiehlichen Vertreters oder der nädten Nie 
— ſ. w.) erforderlich. Die Behörde 
jelbit bolt das Gutachten des Bezirksarztes ein. 

Für die Öffentlichen Serenanftalten find in- 
belns in der Hauptſache übereinftimmende Vor⸗ 
hriften über Leitung, Aufnahme, ‚enttaffun und 
Aufiiht in den Statuten der einzelnen falten 
oder in Minifterialverorbnungen (3.2. für Sachſen 
Verordnung vom 1. März 002} erlaffen. Die 
öffentlihen Srrenanftalten find in Öfterreih alle 
Landesanftalten, aljo Anftalten der Kronländer, in 
Preußen meift folche der Landarmen:(Provinzial:) 
Verbände, in Bayern freiwillige Einrihtungen 
der Reife. x 

Hinfichtli folder Jrrfinnigen, die nicht in An: 
ftalten untergebradht find, ift überall den Orts⸗ 
polizei: und Mepizinalorganen die Übermahung 
der Pflege zur Pflicht gemacht. Eventuell haben fie 
die zwangsweiſe Einfhaffung der Kranken in An: 
ftalten zu veranlafien. Die Koften der Anftalts: 
verpflegung armer Geiſteskranler haben die Unter: 
ftügungswohnfiggemeinden mit Unterftügung durch 
Kreis: und Provinzialverbände zu tragen eis 
Gefes vom 11. Juli 1891). 

In England hat die Gefeggebung der Jahre 
1889— 91 da3 J. vollftändig umgeftaltet; es ift 
jest in einer fehr bottftänbigen Weiſe organifiert 
und bietet ſehr ausgiebige Garantien gegen Miß— 
bräude. Die Entmün) igung eines Irren, die buch 
einen Specialrihter (Master in Lunacy) ausge 
ſprochen wird, nachdem die Geſchworenen ihn (m 
geiftestrant erflärt aha tommt jegt nur felten 
vor, da jegt ein Pfleger auch spe Anwendung 
dieſes Verfahrens beitellt werden Tann. Nicht ent- 
mündigte Öeiftesfrante dürfen in einer Anftalt und 
auch von Privaten gegen Entgelt nur auf Grund 
einer fog. Reception Order aufgenommen wer: 
den, die von einem Friedensrichter ausgeftellt 
teren muß, und deren Vorbedingung bie Bei- 
bringung von zwei ärztlihen Beiheini ungen ift; 
bei Kranten, die auf Roften der sffentlicen rmen⸗ 

flege zu behandeln find, genügt eine ärztliche Be: 
— . Jeder Arzt, der eine ſolche Beſcheini⸗ 
gung Guafell, muß den Kranten innerhalb der 
egten fieben Tage perſonlich unterfucht haben, und 
die Beicheinigung muß die Thatſachen angeben, auf 
die fie fich ftüßt. In beſonders dringenden Fällen 
darf ein Kranker auf Grund einer einzigen ärztlichen 
Beſcheinigung, au) ohne Reception Order, fieben 
Tage lang eingefperrt werben, binnen welcher Zeit 
dann bie Reception Order beidhafft werden muß. 
Eine Reception Order ift nur auf einen beftimmten 
45* 
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Zeitraum gültig, wird aber erneuert, infofern der 
zuftändige Arzt der Feng A beieinigt, daß 
die weitere pfochiatrifche Behandlung des Kranken 
wünfchenöwert ericheint. Das Gefeß trifft auch Be: 
ftimmungen über die Kae von Srrenanftalten, 
die emiffen kommunalen Verbänden zur Pflicht ge: 
macht wird. 

Sämtliche Geiftestrante unterftehen der Auffiht 
der DOberbehörde für Irrenweſen (Commissioners 
in Lunacy), die aus drei unbefolveten und ſechs 
befolveten Mitgliedern befteht. Letztere find zur 
Hälfte Ärzte, zur Hälfte Zuriften. 

Die Berfonen, die an der Spitze von Jrrenan- 
ftalten ſtehen oder Irre bei fih aufnehmen, haben 
von Zeit zu Zeit an die Oberbehörve Berichte zu 
fenden, die eine Reihe von pecinlangahen enthalten 
müffen, namentlih muß über die Aufnahme von 
Batienten fofort berichtet werden, und außerdem 
muß ber behandelnde Arzt innerhalb eines Monats 
nah der Aufnahme einen ausführlihen Bericht 
einjenden. Fur die regelmäßige Inſpektion der 
Häufer, in denen Irre aufgenommen werben, for: 
gen eine Reihe ausführlicher gejeglicher Vorſchrifien, 
namentlih müflen die bejolveten Mitglieder der 
Oberbehörbe regelmäßige Inſpektionsreiſen in allen 
Teilen des Landes machen und darüber berichten. 

Auch über die Behandlung der Irren enthält das 
Gefe ausführliche Vorfehriften, über deren Beob- 
achtung von feiten der Auffihtsbehörden ftrenge 
Kontrolle geführt wird. E3 gehören dahin Vor: 
ſchriften über mean. Zwangsmittel, über Beſuche 
von Angehörigen, über ärztlihe Behandlung, über 
die Ernährung der Patienten u. ſ. w. on befon- 
derer Wichtigleit Hi die Beftimmung, daß alle 
Briefe, die ein Geiſteskranker an gewiſſe für das 
Irrenweſen befonders zuftändige Nichter und Ver: 
waltungsbeamte oder an Mitglieder der Oberauf- 
Nhtabeörbe richtet, uneröffnet befördert werben 
müſſen, und ferner, daß jeder Batient das Necht hat, 
mit den infpizierenden Beamten eine Privatunter- 
redung zu haben, wie auch die weitere Vorjchrift, 
nad der die Oberbehörde anordnen kann, daß über 
dieſes Recht durch öffentlichen Anschlag den Inſaſſen 
einer Anftalt Nachricht zu geben ift. 

Intereſſantes Material über den Gegenftand und 
ausführliche ftatift. Angaben enthalten die jähr: 
lihen Berichte der Oberbehorde; age daraus 
werden rei * — in ber deutſchen «Allgemeinen 
Beitfi nit für —2 veröffentlicht. Vol. Hirſch⸗ 
feld, Mitteilungen über das Irrenweſen in England 
in der «Vierteljahrsfchrift für gerichtliche Medizin», 
Bd. 17 (Berl. 1899). 

Bol. Chmig, Die Privatirrenanftalt —— und 
Wien 1887); Reuß, Der Rechtsſchuß der Geiſtes⸗ 
kranken (Lpz. 1888); Schröber, Das Recht im Irren⸗ 
wefen (Zür. 1890); derj., Zur Reform des 9. (ebd. 
1891); Binswanger, Zur Reform er Jrrenfürforge 
in Deutfchland \ a 1896); Fr. Scholz, Über Re: 
form der Irrenp se (ebd. 1896); Erlenmeyer, Unfer 
Irrenweſen (Wiesb. 1896); Unger, Die Jrrengefeb: 
gebung in Preußen (Berl. 1898); Rapmund und 

ietrich, Ärztliche Rechts- und Gejegestunde (Lpz. 
1899); Kraepelin, Die pfyhiatrifhen Aufgaben des 
Staats (Jena 1900); Cramer, Gerichtlihe Pſychia⸗ 
trie (2. Aufl., ebd. 1900); Artitel ere im 
«Handworterbuch der ——— aften», Bd.4 
(2. Aufl., ebd. 1900); Hoche, Handbuch der gericht: 
lichen Pſychiatrie (Berl. 1901). [anftalten. 

Serenftatiftit, |. Geiftestrantheiten und Irren: 





Irrenftatiftit — Irrlicht 


rreparabel (lat.), unerfeglih, nicht wieder 

erereden, ſ. Delirium. [gut zu maden. 

rrefein, |, Geiftestrantheiten, 

rreſiſtibel (neulat.), unwiderſtehlich. 

rrefolüt (lat., eunaufgelöfte), unſchluſſig, un: 
entjbieven. _ [li (von Luftarten). 

rrefpiräbel (neulat.), zum Einatmen untaug: 

rreiponfäbel (neulat.), unverantwortli. 

rrevofabel (lat), unwiderruflich. 

rridieren (lat.), verlachen, verjpotten. 

rrigateur (fra, fpr. -töhr), |. Irrigator. 

rrigation (lat.), Bewäflerung. 

rrigator (vom lat. irrigare, befpülen), Spül: 
tanne oder Wunddouche, ein Apparat, welcher 
zu verfchiedenen mediz. Zweden Verwendung findet. 
In feiner einfachſten Form befteht der J. aus einem 
chlindriſchen a —1 1 Slüffigleit_fafienden 
Blechgefäß, an deſſen Boden ſich eine Offnung mit 
einem kurzen Anſatzrohr zum Auffteden eines 1— 
1°); m langen Gummiſchlauchs befindet, welch leg: 
terer an feinem freien Ende ein gleichfalls durch: 
bohrtes Enpftüd von Bein oder Hartgummi trägt. 
Wird nun beim Gebraud das mit Halngten ge: 
füllte Gefäß in die Höhe gehalten, fo dringt aus 
dem Enpftüd des Schlauh ein ununterbrochener 
Strahl, deſſen Stärke durch Höherheben oder Senten 
des Gefäßes beliebig eeinlie werden kann. Das 
Unterbrechen des Strahls erfolgt durch Tieffenten 
des Gefähed oder durch Zuflemmen des Gummi: 
jataußs vermittelft deu Finger oder wohl auch eines 

eſonders hierzu angebrachten Hahns. Durch eine 

Oſe kann man den J. beim Gebraud aufhängen. 

Der J. ift in der Chirurgie beim Verbinden von 
eiternden Wunden und Geſchwuren ganz unentbebr: 
lid; außerdem wird er in der Medizin zum Aug: 
fpülen der Nafe (fog.Najendoude), des Wagens 
(jog. Magendoude), der Blafe, der innern weib⸗ 
lichen Genitalien (jog. Gebärmutterdoude) jo: 
wie zur Entleerung des Darms (bei hartnädiger 
und habitueller Verftopfung) mit größtem Nuhen 
verwendet. In den legtgenannten Sa en wird das 
Enpftüd je nad dem beabfihtigten Zwed mit der 
Magenfonde, dem Mutterrohr, Katheter u. dgl. durch 
ein kurzes Gumntirohr in Verbindung gefebt. 

Srrifion (lat.), Verjpottung. 

Irrisoriäae, |. Baumböpk. 

rriſoriſch (lat.), ſpottiſch. 

eritabilität (lat.), Neizbarkeit, Erregbarteit 
(1. Senfibilität). Der Begriff ver 3. wurde von dem 
engl. Arzt Glifjon (1597— 1677) eingeführt und von 
Goͤrter in Hartermwijt(1688— 1762), namentlich aber 
von X. von Haller (f. d.) ausgebildet. 

Irritantia (fat.), Acria, fharfe, reizende Stoffe, 
die an den Stellen, an denen fie angewendet wer: 
den, leichte oder ftärfere Entzündungen hervorrufen. 
Sie werden auf der Haut und den Schleimhäuten 
appliziert und follen durch Ausſcheidung von Blut: 
wajler oder Eefreten Krankheitsprozeſſe des Darms, 
derfierenu.f.m. befämpfen. Als I. dienen ätherische 
Öle, Harze, Altaloide, Glykoſide, Säureanhypripe, 
anorganiſche Mittel. 

Seritieren (lat.), anreizen, aufreigen, ärgern; 
oft auch (unter Anlehnung ans Deutiche) irre 
machen, beirren; Irritation, Aufreizung; irri: 
tatıo, irritatörifch, anreizend u. f. w. 

Irriicht, Irrwiſch, in Rorddeutſchland auch 
Tüdebote, ſind angeblich kleine, flammenartige 
und leuchtende, beſonders in ſumpfigen Gegenden 
vorkommende Erſcheinungen, die durch den leiſe⸗ 


Irrſee — Irrtum 


ften Luftzug fortbewegt werden und von einem 
Drte zum andern - ſollen. Man hat dieſe 
Erſcheinung für Gaſe gehalten, die fih aus faulen 
den Körpern entwideln und ſchon dur die bloße 
Berührung der Luft entzünden; dabei hat man 
namentlic rat das jelbtentganolt e Phosphor: 
waſſerſtoffgas hingewiejen; aber die Schilderungen 
laubwürbiger Beobachter von J. (Lift, Knorr, 
ſchudi, We u. a.) ftellen der obigen Annahme ge: 
wichtige Beventen entgegen, und man ift heute all⸗ 
gemein der Anficht, daß chem. Borgä e beim J. 
nicht in Frage fommen. K. Kur ( m Programm 
des Gymnafiums in Ellwangen 1900) hält das J. 
für eine Erſcheinung der Lufteleftricität, ähnlich 
wie das Elmöfeuer, und jucht dies mit dem häufigen 
Auftreten des J. bei berbitlihem Nebel, ver viel 
eie Zuftelektricität enthält, zu ertlären. — Dat noch 
ornaſchon, Kritiſche Beirachtung der Irrlichter⸗ 
e (Guſtrow 1899). 
ee, |. Zeller See. 
sen, |. Geiſteskranlheiten. 
, |. Kometen. 
m, in der Logik ein jeder für wahr gehal⸗ 
tene Gedanle, der der Wahrheit in der That nicht 
entſpricht. Wird der Grund des J. nit dem Ir⸗ 
renden, jondern dem Gegenftande zugeichrieben I 
nennt man ibn Schein. ormal irrig iſt eine fatf e 
Meinung, die auf einem logifhen Fehler beruht, 
material irrig diejenige, die, ohne einen logiſchen 
Fehler, doch dem Ge, enftanb nicht entfpricht. 
n Cipilrecht üt der J. bei Verträgen ohne 
tliche Bebeutung, ivenn er fih auf die Motive 
des einen ober des andern Teil beihräntt. Daß 
jemand eine Zahlung zurädfordern lan, welhe 
er in dem irrtümlihen Glauben, ſchuldig zu fein, 
oeleiftet hat, ift eine Folge davon, daß dem Cr: 
werbe des Empfängers die Causa (f. d.) fehlt. 
Anders wenn ber eine Kontrahent von dem andern 
betrogen ift, ba bier au ein J. in den Beweg⸗ 
ründen die Anfechtbarkeit begründet. J. in dem 
Weſent lichen des Geſchafts macht die Erklärung 
ungültig, weil dem Erklaͤrenden der Wille fehlt, das 
Selhäft abzuſchließen, welches die Worte ber Er⸗ 
Härung wiedergeben. Es ift alfo eigentlich nicht 
der J. fondern ber en Konſens die Urſache 
der Ungültigfeit. Deshalb hat Savigny dieſen Fall 
als unechten J. bezeichnet. Als wejentlic be 
zeichnet man gewdhnlid ven J. 1) über die Vertrags: 
art, z. B.: A erhält eine Summe von B, welche ihm 
diejer unter Bezugnahme auf eine frühere Unter- 
haltung als Darlehn geben will, während A jene 
Unterhaltung fo verjtanden hat, als wolle ihm B 
das Geld jhenten. A erwirbt Eigentum am Gelbe; 
aber, weil weder ein Darlehn noch eine Schentung 
zu ftande gelommen ift, fann B das Geld zurüd: 
fordern. 2) Wenn der Wille des Irrenden auf eine 
andere Sade gerichtet war als der Wille des an: 
dern. 3.3. mit der auf Blatt 215 des Grundbuchs 
verzeichneten Nummer ift nad) der örtlihen Lage 
das Haus 17 in der Langen Straße bezeichnet. 
Dieſes will auch der Verkäufer auflafien. Der Käufer 
glaubt aber, durd die Auflafjung das Haus 19 zu 
erwerben, welches dem Verkäufer auch gehört. Be 
diefem Falle geht das Eigentum nicht über. 3) Wenn 
die jerig vorausgefegten Figenfaften der Sache 
fo erheblich find, daß diefelbe, je nachdem dieſe 
Eigenfhaften vorhanden find oder fehlen, im Ver: 
tehr & einer ganz verſchiedenen Gattung oder Art 
von Gütern gerechnet wird. Z. B. beide Kontrahen: 
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ten glauben, der verlaufte Stein fei ein echter 
Diamant, demnad wird auch der Preis beftimmt; 
e3 ift aber nur ein Similidiamant. Hier ijt der 
Kauf ungültig. 4) Wenn der eine Teil irrtümlich 
eine Leiftung von erheblich größerm Umfange ver- 
ſprochen hat oder eine Gegenleiftung von erheblich 
geringerm Umfange FE bat verſprechen lafien als 
e8 fein Wille war. 3.8. bei der Preisberechnung 
kt der eine Pfund, der andere Kilogramm im 

inne gehabt. Dann ift fein Kauf zu ftande ge: 
tommen. Died Reſultat entſpricht allen Rechten, 
wenn nur ber, welcher ſich auf den J. beruft, diefen 
zu bemeijen im ftande ift. Mabgebend bleibt immer, 
daß derjenige, welcher feine Erklärung anfiht, fie 
bei Kenntnis der Sachlage und bei verftändiger 
Würdigung des Falles nicht abgegeben haben würde 
Deutſches Bürgerl. Gejegb. 8.119). Unter folder 
Vorausſetzung gilt auch der J. über die Berjon des 
Gegentontrahenten alöweientlih. — Um die großen 
Nachteile zu befeitigen, welche vem Gegentontrahen: 
ten des Irrenden aus jolher Ungültigteit erwachſen 
können, nimmt das Deutiche Bürgerl. Gefegb. $. 119 
Statt Nichtigkeit (f.d.) des Geſchäfts nur deſſen Anfecht⸗ 
barfeit von feiten des Itrenden an, und zwar ($. 121) 
muß die Anfechtung (}. d.) ohne ſchuldhaftes Zögern 
(unverzüglich) erfolgen, nachdem der Anfechtungoͤbe⸗ 
vechtigte von dem Anfechtungsgrunde Kenntnis er- 
Innen dat. Berner ($. 122) ſoll der Erklärende, wenn 
die Erklärung einem andern gegenüber abzugeben 
war, diefem, andernfalls jedem Dritten ven Schaden 
erfeßen, meldyen verjelbe Dadurch erleidet, daß er auf 
die Gültigkeit der Ertlärung vertraut hat (alſo das 
fog. negative Vertragsinterefle, fi Intereſſe), jedoch 
nicht aber den Betrag des Intereſſes hinaus, welches 
derſelbe an der Gültigkeit der Erklärung hat. Die 
Schadenerſaßpflicht foll nicht eintreten, wenn ber 
Beihädigte den Grund der Nichtigfeit oder Anfecht: 
barteit kannte oder infolge von Fahrlaſſigkeit nicht 
lannte (kennen mußte). — Über die Bedeutung des 
%. bei der een $. Ede. — Bei legt: 
willigen Verfügungen kann aud ein J. im 
Beweggrunde die Ungültigfeit der Verfügung zur 
olge — wenn nachzuweiſen iſt, daß der Erb⸗ 
ſſer fo nicht verfügt haben würde, wenn er nicht 
eirrt hätte. — liber die Bedeutung des Unter- 
hieded von Rechtsirrtum und J. über Thatſachen 

t das bürgerliche Recht ſ. Ignorantia juris nocet. 

Im Strafredt gilt der Grundfaß, daß ſich der 
Thäter der fämtlichen Merkmale, durch welche feine 
Handlung vermöge der Definition, die im Geſetz 
gegeben ift, zu einer ftrafbaren wird, bewußt ge: 
weſen fein muß, wenn er für die Handlung ftraf: 
rechtlich verantwortlich fein ſoll, und daß er Iris 
bleiben muß, wenn er das Vorhandenfein einzelner 
Mertmale nicht kannte. Derjenige, welcher eine 
fremde Sache in der irrigen Annahme, fie gehöre 
ihm, wegnimmt, und berjenige, der eine zweite Che 
jaten in dem guten Glauben, der erſte Ehegatte 
ei geftorben, lann nicht wegen Hiebftahls und nicht 
wegen Bigamie beftraft werden. Der an fich ein: 
ache und unzweifelhaft richtige Sag führt in ver 

raris_ oft p erheblihen Zweifeln. Die leitenden 
Grundfäge bei Entſcheidung der Frage nach der Be: 
deutung des J. im Stafeht find nad) der zur Zeit 
herrſchenden Meinung, insbeſondere auch nach der 
Rechtſprechung des Reichsgerichts, dieſe: 1) Der J. 
über das Wiße des Strafgeſetzes (Rechtsirrtum) 
iſt un ſchädlich (error juris nocet). Niemand 
kann ſich darauf berufen, daß er das Strafgejeß 
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nicht gelannt habe. Das gilt auch von Polizei 
geſetzen, auch von — Sursee Nuch 


ein J. bei Auslegung des Strafgeſetzes tft ſchädlich. 
3) Der J. über das Vorhandenſein von That: ! 
ſachen, welche gen gefeglihen Thatbeftande ge: 

. die weggenommene Sache feine 


dren (daß z. 

mbe jei), hat Straflofigkeit zur Folge. 4) Diefem 
fteht derjenige gleich, meider zwar aud ein 
echtsirrtum ift, ie aber nicht bezieht auf ein dem 
Strafreht angehöriges I rn! fondern auf 
ein anderes Rechtsgebiet, 3. B. das bürgerliche, das 
ffemiice Recht (3.8. Sagdbarteit eines Tieres, Zu: 
laſſung einer auömwärtigen Lotterie). Diefer Fall ift 
der meift beftrittene. Angefehene Rechtzlehrer wollen 
ihn nicht gelten laſſen und vermwerfen überhaupt ven 
Unterſchied zwifchen Rechts- und a indem 
fie überall daS Bemwußtfein der Widerrechilichkeit 
zur Vorausſetzung der Strafbarkeit erfordern. Bon 
diefem Standpunkte aus würde eine reichsgericht⸗ 
liche Entfheidung nicht gebilligt werden, in welcher 
ein banfrotter Kaufmann wegen unorbentlicher Buch⸗ 
führung (f. Bantrott) verurteilt wurde, obwohl er 
glaubhaft angab, er fei der Meinung gemwefen, daß 
er nad) den Beitimmungen des ira an es 
zur — nicht verpflichtet ſei. Das Reichs⸗ 
gericht hat aber mit Recht darauf Auen, es 
gehöre zu den Pflichten eines ordentlichen Kaufe 
manns, ſich eine zuverläffige Kenntnis von den ge: 
feglihen Orbnungsvorf en und feinen hiernad 

zu beobachtenden Obliegenheiten zu verfchaffen. 
J. bei Anwendung des Strafgefeed 
tommt für das Strafrecht nod in Betracht der J. 
in dem Objekte over der Berfon. Diefe Art des J. 
ift völlig unerheblih. Wenn A den B erfcießen 
will, den C aber erſchießt, weil er ihn irrtümlich für 
den B hält, fo wird er wegen Mordes beftraft. An: 
ders, wenn A den B erfchießen will, er ertennt auch 
den B, zielt auf ven B, trifft aber von ungefähr 
den danebenftehenden C, dann liegt ‚ia bes 


Neben dem 


Mordes bes B vor, neben welchem eine fahrläffige 
Tötung des C konkurrieren fann. Diefen Fall hat 
man aberratio ictus genannt. — gl. Oetker, fiber 
den Einfluß des Rechtsirrtums im Strafrecht (Caſſ. 
1876); von Lifzt, Lehrbuch des deutſchen Strafrechts 
(10. Aufl, Berl. 1900), 8. 40. 
Ferumpieren (lat.), feindlich einbrechen, eins 
fallen; davon das Subitantiv Srruption. 
Sn: Irrlicht. 
rſchick, Magda, Schauſpielerin, geb. 10. Juli 
1853 zu Wien als Tochter eines Runfttifchlers, wurde 
Mitglied des Hamburger Thaliatheaters und ging 
fuäter mit Damifon nad) Amerika, mo fie bis 1869 
lieb. Sie fpielte hierauf in Köln und wurde 1875 
nad Münden an Stelle von Klara Ziegler berufen. 
€3 war bie die Glanzepoche ihrer fünftlerifchen 
Laufbahn. Hier bildete fie ſich zur Tragödin aus. 
1877 vermäßlte fie ſich mit dem Neffen des Inten⸗ 
danten, dem Baron Anton von Perfall, und mußte 
infolgedefien den Kontrakt löfen. Darauf begann 
fie eine Gaftreife, die fie zunächſt nad allen größern 
Städten Deutſchlands, 1879 nad) Amerika führte. 
1882 war fie am Stadttheater zu Leipzig engagiert 
und unternahm dann eine neue Runtreife nad 
Amerila mit einer von In felbft engagierten Geſell⸗ 
jBaft, bei der fie mit Schwierigleiten aller Art zu 
impfen hatte und ihr ganzes ermorbened Mer: 
mögen wieber verlor. Seitdem lebt fie in Schlierfee 
in Oberbayern und benußt die Winterfaifon zu 
Gaftipielen in Deutſchland. 


Irving (Edward) 


rtyſch, dalmud. Erzis oder Tune. linler 
Rebenfiuß des Ob in birien, bildet fih aus 
! Quellen verfchiedenen Namens in den Ausläufern 
bed Großen Altai in der hinef. Provinz Kobdo 
Nach einem Lauf von 405 km betritt er ruf, Gebiet, 
wobei er bis zu feiner Mündung in den Saiſanſee 
den Namen Schwarzer 3 trägt. Nach Austritt 
aus dem Saifanfee gebt der Lauf faft durchweg 
durch ein Tiefland von nicht aber 100 m Höhe, und 
die Mündung erfolgt unterhalb Samaromäl, Der 
3. ift 3712 km lang, im mittlern und untern Lauf 
6—800 m breit; fein Ylußgebiet beträgt 1593164 
par Hauptnebenflüfe find links: Iſchim, Tobol, 

onda; rechts: Dm, Tara, Demjanla. Der J. ift 
bei Semipalatingt vom 15. Nov. bis 15. April, bei 
Tobolst vom 7. Nov. bid 2. Mai mit Eis bebedt. 
& ift ei bar auf 3114 km bis zum Saifanfee; 
Dampfſchiffe gehen auf 2580 km bis Semipalatinst. 

Setyfchtataren, Yibirifhe Tataren, bie 
am mittlern Irtyſch, Tobol, im und an ber 
Tura wohnenden Tataren, die Überrefte des von 
den Ruſſen zerftörten Tatarenreichs Sibir des 
Kutſum Chan. Sie beſtehen aus turk. Ureinwohnern, 
den Kurdak, Zuralg und Yjaly, und den im 16. Jahrh 
aus Mittelafien Übergefiedelten Bucharly. Seit der 
Unterwerfung Sibiriens durch die Ruſſen hat noch 
ein bedeutender Zuzug von Wolgatataren ftatt: 

efunden. Ale J. find jest Mohammedaner. Die 
prache der. hat zuerſt Giganoff bearbeitet, fpä 
ter eo. roben der Voltzlitteratur der türt. 
Stämme, Bd. 4, Petersb. 1872). 

Fehn oder Yrün, Stadt in der bast. Bro 
vinz Guipuzcoa in Spanien, lint3 vom Bidaſſoa, 
1 km von der franz. Grenze, ift Endſtation der 
Span. Norbbahn, an die bei Hendaye die Jean 
Sudbahn anſchließt, u (1897) 9927 €., Zoll: 
behörbe; Ziegelei und Gerberei. Die Stabt ift Sig 
eines deutfchen Vicelonfuld. In der Nähe Eifen: 
gruben und ein Eifenbrunnen. J. wurde im Nov. 
1874 durd) die Rarliften belagert und 4. bis 6. und 
9. Nov. bombardiert; doch mußte die Belagerung 
11. Nov. aufgegeben werben. 

rus, ein Bettler in der Odyſſee, ſ. g 

wine (ſpr. örwin), Hafenftadt in ber ſchott. Graß⸗ 
{haft Ayr, 17kmndrdlic von yr,am Firth of Clyde 
unweit der Mündung des Iroine:River, hat (1901) 
6457 E.; Schiffbau, Eifengieherei, Lolomotivenbau, 
Holzinduftrie, Fabrikation von Chemitalien, Kohlen: 
an br; Denkmal des Dichters Burns 
1896). 

Irving (fpr. drw-), Edward, Hauptbegrünber der 
Irvingianer (f. d.), geb. 15. Aug. 1792 zu Annan 
in Schottland, wurde 1819 Gehilfe von Pfarrer 
Chalmers (f. d.) in Glasgow, 1822 presbyieriani⸗ 
fer Prediger an der Caledoniankapelle in Lon: 
bon und Lieblingsprediger ber vornehmen Welt 
Er lebte in den Gedanken und Bilvern der Heiligen 
Schrift über die endlihe Vollendung des Gotted 
reichs. Die Schreden der Revolution einerfeitd und 
die religiöfe Erregung gewiſſer Kreiſe andererjeitd, 
in denen wunderbare Gebetöheilungen, Geifter: 
ftimmen des «Zungenrebens» und Vertündigungen 
des Endgerichts heroortraten, beftärtten ben zum 
Enthuſiasmus geneigten 3. in der Anficht, daß der 
Anbruch der legten Zeit bevorſtehe, wo der Morgen: 
gen Chriſtus über den gefallenen — Libera⸗ 
ismus triumphieren werde. Sein Gebet um Er 
neuerung der apoftolifchen Geiſtesgaben führte in 
feiner Gemeinde ſchwarmeriſche Erſcheinungen her: 





Irving (Sir Henry) — Irvingianer 


bei, die ihm, der fie als Gotteszeichen pflegte, vie 
Ausweifung aus feiner Kapelle zuzogen. Wegen 
einer Lehre vom fündlichen Seil des jonnelen 
eſus wurde er 1833 auch von der ſchott. Nationals 
che ausgeſchloſſen und jammelte nun (1838) feine 
Anhänger in gelonderter Gemeinſchaft. Er ſtarb 
7. Dez. 1834 zu Glasgow. Seine jämtlihen Pre⸗ 
digten und Schriften find in apolalyptiidem Ton 
ehalten. — Bel. die Biographien von Hohl 
& Gallen 1839; 2. Ausg. 1851), Wilts_(Lond. 
1854; neue Aufl. 1860), Oliphant (8. Aufl., ebd. 
1865), Andrews (Neuyort 1873), Kolde (2p3.1900). 
Irvinug (fpr. — Sir Henry, engl. Schau: 
ipieler, geb. 6. Febr. 1838 zu Keinton in Somer: 
etihire, betrat mit 18 Jahren in Sunberland bie 
ühne, fpielte dann bei verſchiedenen Geſellſchaf⸗ 
ten und wurde 1866 für das St. James:Theater in 
London engagiert. 1870 fpielte 3. im Vaudeville⸗ 
theater in London; feit 1871 entwidelte er im dor⸗ 
tigen Lyceumtheater auch eine hervorragende Ber 
gehung für das höhere Drama. die vorderſte 
ibe der engl. Schaufpieler und Theaterdirektoren 
trat J. feit 1874 durch feine Aufführungen Shate 
jpearen er Dramen. Ergab (mit F. A. Marſhall) eine 
— Shaleſ 
und Anmerkungen von Specialgelehrten, 11 Bde., 
Glasgow und Edinb. 1887 fg.) heraus. Bon 1883 
bis 1884 unternahm er mit feiner Truppe eine 
Kunſtreiſe durch die Vereinigten Staaten von 
Amerita, feitbem öf Gaftipielveifen mit der 
Charakters und Helvinnendarftellerin Ellen Terry. 
Im J. 1895 erhielt er von der Königin die Ritter 
würde. — Bgl. Archer, Henry I., actor and manager 
(Zond. 1888); Hatton, Henry I.’s impressions of 
America (2 Bde., 1884); Hiatt, Sir Henry I. 
(Zond. 1899). 
rvi (ſpr. drw⸗), Waſhington, ameril. 
Scriftfteller, geb. 3. April 1783 zu Neuyork, ſtu⸗ 
bierte daſelbſt jeit 1800 die Rechtswiſſenſchaft im 
Columbia College und unternahm 1804 eine zwei: 


jährige Reife durch Europa. Er machte fich zuerſt 


(1802) betannt durch die «Letters of Jonathan 
Oldstyle» in dem von feinem Bruder zu Neuyork 
herausgegebenen «Morning Chronicle», die fpäter 
gejammelt wurden (deutich von Spiter, Berl. 1824), 
und burd die Herausgabe der humoriſtiſchen Zeit: 
Ei «Salmagundi» (1807—8). Hierauf ſchrieb er 
jeine launige «History of New York by Diedrich 
Knickerbocker» (Reuyort 1809). Er gab jest den 
Gedanten auf, Sachwalter zu werden, und trat mit 
feinen Brüdern in Handeldverbindung. Als diefe 
durch den Krieg mit England 1812 unterbroden 
wurde, diente er ald Adjutant ded Neuporler Gou⸗ 
verneurd Tompkins. Nad dem Frieden trat er in 
fein taufmännifhes Geihäft zurüd. Auf einer 
GSeihäftzreife nad) England 1815 fammelte er 
—8 Schilderungen des geſellſchaftlichen Lebens 
der Engländer, die er, als ſeine kaufmänniſche Lauf⸗ 
bahn mit dem Verluſt ſeines Vermögens geendigt 
batte, in einzelnen fein ausgeführten und von 
tiefen Empfindungen ſowohl als trefilihem Humor 
erfüllten Slizzen niederlegte, von denen der erfte 
Zeil im Juni 1819 zu Neuyork und Philadelphia 
erſchien und die gefammelt als «The sketch-book 
of Geoffrey Crayon, Gent.» (Lond. 1820; unzäb- 
1% Ausgaben; iluftriert von Ealvecott; mit treff⸗ 
Ligen Erläuterungen verjehen von Pfundheller, 
Berl.1880, HERR ind Deutſche übertragen) einen 
glänzenden Erfolg danontrugen. Darauf veroffent⸗ 


eared (mit Einleitungen ! 
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lichte er: «Bracebridge-Hall, or the humorists» 
(2 Dbe., Lond. 1822; deutih von Spiter, Berl. 
1826). Im Sommer 1822 beſuchte J. die Rhein⸗ 
gegenden, lebte dann einige Zeit in Paris und 
1824 wieder in England, wo er feine «Tales of a 
traveller» (2 Bbe., Lond. 1824; deutſch von Spiter, 
Berl. 1825) eriheinen ließ. Nachdem er unmittel: 
bar darauf Südfrankreich, bereilt hatte, ging, er 
1826 nad) Spanien, mo er während eines vier: 
jährigen Aufenthalts die auf die Geſchichte der 
Entvedung Amerikas & begiehenben Schriften 
und Manuftripte im Escorial durchforſchte. Die 
erſte Frucht diefer Studien war feine «History of 
the life and voragen of Christopher Columbus» 
(4 Bde., 1828—80), die er in den «Voyages and 
discoveries of tbe companions of Columbus» 
Di 1831) ergänzte. Span. Ehroniten und die 

andfchriften des Antonio Agapida gaben ihm 
dann ben Stoff zur «Chronicle of the conquest of 
Granada» (2 Vde. Lond. 1829). 

Nach feiner Rüdtehr aus Spanien wurde er Se: 
kretar bei der amerit. Gefandtichaft in London, mo 
er fein Buch «The Alhambra, or the new sketch- 
book» (2 Bbe., Lond. 1832) jhrieb. Im Mai 1832 
kehrte er nach Amerika zurüd, bereifte die weſtl. 
Staaten des Miffiffippi und lebte dann in feinem 
Landhaufe Sunnyſide am Hubfon bei Neuyort, 
bis er 1841 die Gejandtenftelle am Madrider Hofe 
erhielt. Inzwiſchen erfhienen von ihm «Miscel- 
lanies» (3 Bde. Lond. 1835—36), enthaltend: «A 
tour on the Prairies» und «Abbotsford and New- 
stead-Abbey», «Astoria» (ebd, 1836) und «Adven- 
tures of Captain Bonneville» (3 ®be., ebd. 1837). 
Außerdem verdffentlihte er 1839 und 1840 im 
«Knickerbocker’s Magazine» eine Reihe von Ar: 
tileln in der Manier des «Sketch-book», die (1865) 
als «Wolfert’s Roost, and other papers» gefammelt 
wurden. In Madrid, wo er von 1842 bis 1846 
lebte, febte er feine hiſtor. Unterſuchungen fort, 
deren Nefultate er in feiner «History of Mahomet 
and his successore» (2 Bde., Lond. 1850; deutſch 
2p3. 1850) nieberlegte. Einen noch größern Lefer- 
treis fand «Oliver Goldsmith, a biography» (Lond. 
1849; deutſch Berl. 1858). Den Abſchluß feiner 
langjährigen litterar. Thätigfeit bildete «The life 
of George Washington» (6 Bde., Neuyort 1855 
—59; deutih, 5 Bde, Lyz. 1856—59). J. ftarb 
28. Nov. 1859 auf feinem Yandfige Sunnyſide. 

Eine Auswahl aus feinen Schriften, illuftriert 
von H. Ritter und W. Camphaufen, erfchien eng⸗ 
liſch und zeutie 1856 zu Leipzig. Die gr Ge 
famtausgabe jeiner Werke ift die in 27 Bänden 
(Neuyort 1884—86). By Pierre Irving, Life and 
letters of Machingesn . (4 Bde., Zond. 1862—63). 
Derfelbe veröffentlichte auch ir «Spanish papers 
and other miscellanies» (3 Bde., Neuyork 1866). 
Eine treffliche Br ift Launs Wafhington J. 
Ein Lebens: und Charalterbild (2 Bde., Berl. 1870). 
Bol. außerdem William Eullen Bryant Discourse 
on the life, character and genius of W. I. (Neuyort 
1860); Longfellows Address vor der Massachusetts 
Historical Society (Boft. 1860); Irvingiana (Neu: 
yort 1860); Charles Dudley Warner? Life of 
"eringia, Daun, | Dh 

‚» Baum, f. Ditabrot. 

Irvingiãuer, Jrvingiten, die nach ihrem Be: 
gründer Edward Irving Y d.) genannten u 
der Apoftolifch:tat olifhen Kirche. Sie 
haben ihren Urſprung in England, ihre Wurzel in 
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ben feit 1826 von enthufiaftifcen, mit ihrer Zeit zer⸗ 
fallenen Prebigern und Zaien veranftalteten Alburg: 
onferenzen, auf denen an der Hand der apolalyp: 
tiſchen Schriften der Bibel die Welterfhütterungen 
der legten Zeit ald Anzeichen der bevorftehenden ſicht⸗ 
baren Wiederkunft Chriſti und des nahenden tau- 
Krojähri ven Reich geveutet wurden. Der reiche 
ankier H. Drummond gründete zur Verbreitung 
diefer Ideen eine eigene Seirferift und $roing pre: 
digte in diefegı Sinn von dem Fall Babels und von 
neuen Offenbarungen Gottes. Als ſolche Offen: 
barungen und als Zeichen der nahenden Ausgießung 
des Heiligen Geiltes ſah man vie in Schottland 
mehrfach hervorgetretenen, in ihrer Glaubwürbigfeit 
nicht ganz fihern ſchwarmgeiſtigen Gebetsheilungen, 

—S und — — Stimmen der 

ungenedner (f. Gloſſolalie) an. Da ſich ſolche 
tanthaft nervoſen Erſcheinungen auch in Irvings 
Gemeinde einſtellten und bei ihm beſondere Pflege 
fanden, kündigte ihm fein Kirchenvorftand wegen 
Störung des Gottesbienftes den Gebrauch feiner 
Kirche, und Irving fah fi genötigt, einen eigenen 
Gottesdienſt einzurichten. 

Inzwifhen hatte auch fhon die Drganifation 
der neuen Kirche begonnen. Hervorragende Genoſ⸗ 
fen waren von den Stimmen ver Propheten als 
Apoftel bezeichnet worden. Es ſchien die Zeit ge: 
lommen, wo man bie urchriſtl. Amter in ihrer Stufen» 
reihe, die man aus der Bibel herausgelefen hatte, 
wieberherftellen könne. Denn in Übereinftimmung 
mit der Apoftelzeit follte ein ganz neues Kirchen: 
weſen an Stelle der für gleich verberbt —535 — 
tath. und prot. Kirche treten. Nun — te man 
redebegabte jüngere Männer zu Evangeliften, 
ältere Geiftliche zu Engeln, wie Irving felbft, die 
Biſchofe follten Sirten beißen, den durch die Pro: 
pheten berufenen Apofteln die Oberleitung ber 
Kirche anvertraut werden. Der Huge und a — 
Advolat Cardale {hob den kränklichen Irving bei: 
ſeite. Die Zahl der Apoſtel wurde auf zwölf erhöht, 
Ntefte und Diakonen beftellt, im Alten Teftament 
nad) den Vorbildern des Prieſtertums und der Tem: 
pelordnung geforſcht, der Zehnte eingeführt und ein 
überaus künjtliher und phantaftiiher Kirchenbau 
aufgeführt, in dem man zum erftenmal feit ber 
Apoftel Tagen die wahre Kirche gewonnen zu haben 

laubte. Die zwölf Apoftel wandten fih mit einem 
deu nid an den König und die Geiftlihen von 
England, dann mit einem andern längern unter 
Darlegung ihrer Orundfäge an alle geiftlichen und 
weltlichen Regenten der Chriftenheit und zogen ald: 
dann perfönlih, nachdem ſie die chriftl. Länder 
untereinander verteilt hatten, auß, um die Ernte 
einzuholen und ihren Kirchenbau mit Gläubigen zu 
n en. Sie hatten geringen Erfolg. Doc ſchloſſen 

ch ihnen, aud in Deutfchland, einzelne hervor: 
tagende Männer, wie 5. Thierih (f. d.) an, die 
in dem Irvingianismus eine Rettung aus den 
Wirren der x zu erkennen glaubten. Eine eifrige, 
in neuerer Zeit in der Schweiz, Deutſchland und 
den umliegenben Ländern eingerichtete Propaganda, 
begünftigt von ber peſſimiſtiſchen Stimmung ber 
Fre und empfohlen durch bie antiliberale Richtung, 
at in vielen Städten Heine Häuflein von Gläubt- 
gen gefammelt, die meift in den Landeskirchen ver: 
leiben, doch eigene Kapellen und Sakramentsver⸗ 
waltung haben und auf die Ankunft des Herrn 
warten, deſſen gewiß, daß alleandern Kirchen «Babel» 
und alle Nicht-Sroingianer dem Gericht verfallen 





Irwell — Iſaak (I.) 


find, während fie ſelbſt in die Herrlichkeit entrüdt 
mit Chrifto herrihen werden. — Vgl. Jacobi, Lehre 
der}. (Berl.1858; 2. Aufl. 1868); Selm, Dieneuen 
Apoſtel und ihre Lehre (Bern 1853); Miller, The 
history and doctrine of Irvingism (2 Bde., Lond. 
ei ——— Aufbau der Kirche Chrifti 
af. 1 R 
U (pr. ör-), rechter Nebenfluß der Merien, 
entipringt am dftl. Rande der engl. Grafidait 
Lancafhıre, fließt gegen ©. bis Mandefter, wendet 
jich gegen SW. und mundet bei Flixton nad) einem 
8 Sub, .genfe 
rzys, Fluß, |. Irtyſch. 
8, Stadt am Euphrat, ſ. Hit. 
fänt (hebr. Jischak, «Lachers, «Spötter), nach 
der hebr. Stammfage der Sohn Abrahams, ven ihm 
Sata (j. b.) gebar, ala beide ſchon hochbetagt waren. 
Er follte von en Bater in frommer Hmgebung 
an Gottes Befehl auf dem Berge Moria (f. d.) ge: 
opfert werben, wurde aber durch ein Wunder ge: 
rettet. Die Sage ſchildert ihn ebenfo wie Abraham 
als Nomadenfürften, der auf Kanaans und pt 
as Weiveplägen umherzog. Doch weiß bie Über: 
lieferung, die ihn neb! aham und Jakob unter 
die Patriarchen des israel. Voll zählt, von ihm, 
außer feiner Verheivatung mit Rebefla aus Meſo 
otamien, wodurch die Verbindung mit dem Stamm: 
ide der Familie fortgefeßt wurde, nur wenigäum: 
zählen. Seine Söhne find Efau (ſ. d) und Jakob (.d.). 
Iſaak I. Romnenos, byzant. Kaiſer (1057— 
59), war der Sohn des Manuel Erotiloß Komnenod, 
eines Seloheren des Kaiſers Bafılius IL, und lam 
durch feine Verheiratung mit Katharina, Tochter 
des Bulgarenlönigs Samuel, in den Befik gene 
Neichtümer. ALS einer der größten Grunpbefiser 
in Baphlagonien hatte er feinen Sig in Kaftamona 
(iegt Raftamuni), fünweftlih von Sinope. Die 
mißtrauiſche Eiferſucht der Kaiſerin Theodora ent 
309 ihm 1055 fein Kommando in Afien. Dafür ftellte 
ihn nad deren Tode bie guet, geundbefigende 
riftofratie des Reichs als Gegentaifer auf gegen 
Theodoras Nachfolger Michael VI. Stratiotitos. 
Am 8. Juni 1057 wurde %. auf der Ebene von 
Gunaria zum Kaifer proflamiert und zwang nad 
einem Siege bei Nicaa Michael VI., 31. Aug. 1051, 
abzudanten. Am 1. Sept. gelrönt, begann J. mit 
ftarter Hand die feit 30 Jahren eingerifienen Riß 
ftände zu befeitigen und überall zu veformieren. 
och ertrantte er ſchon 1059 fo, daß er den Finanz: 
minifter Ronftantin (X.) Dukas zu feinem Nachfolget 
ernannte. ging in ein —* und ftarb 1061. 
Iſaak (J.) Angelos, 5— Kaiſer (1185 
—H), ein Sohn des Andronilos Angelos, aus 
einer grieh. Adelöfamilie, die in dem kleinaſiat. 
Philadelphia heimiſch war, war ſchon zu Anfang 
des J. 1185 als Gegner des Ufurpators Andre: 
nitos I. Komnenos aufgetreten, befiegt, aber als 
wenig gejährlid von dem Sieger geihont worden. 
Bei der allgemeinen Erhebung de Volls gegen 
Andronikos wurde J. 12. Sept. 1185 ald Gegen: 
faifer ausgerufen, ließ die Ermordung feines 
Gegners durch den Vöbel zu und hatte das Gluc 
vo ber Felbherr Alerios Branas bie bis nah 
Thrazien vorgebrungenen ſicil. Normannen voll: 
ftändig aberwand, und daß nachher bie Empörung 
desfelben Feldherrn dur feinen Schwager, den 
Markgrafen Konrad von Montferrat (1186), ge: 
dämpft wurde. Andererſeits veranlaßte der un: 
erhörte Drud der Steuern den Abfall der Walachen 


Iſaak (Heinr.) — Iſabella I. 


und Bulgaren, die (ſeit 1186) niemals wieder unter⸗ 
worfen werben konnten. Wegen feiner Unfahigkeit 
wurde J. 10. April 1195 duch eine Verfhmörung 
entthront und fein Bruder Alerios III. als Kaiſer 
protlamiert, der 3. blenden ließ und gefangen hielt. 
ALS aber Alerio3 III. vor dem Angriff des Kreuz: 
heers die Hauptitabt verließ, wurde 3. 18. Juli 
1203 wieder I den Thron et zugleidh mit 
feinem Sohn Alerios IV. Doc riß ſchon 29. Jan. 
1204 der Oberftlämmerer Alexios Dukas Muttzu⸗ 
phlos die Serrichaft an ſich und räumte Alerios IV. 
aus dem Mege. Um biefelbe Zeit ftarb auch J. 
eines natürlichen Todes. 

Iſaak, Heint. (von den — Arrioo 
Tedesco [Heinrich der Deutjche) genannt), Diu: 
filter, um 1440 geboren, war unter Lorenzo de’ Medici 
Rapellmeifter zu Sorenz und ftarb, zuleßt in Dien⸗ 
ften des Kaiſers Marimilian I., vor 1518. Er war 
ein Meifter im veuticjen meitlidien Chorlied und 
mit zahlreichen Beiträgen in allen Sammelwerten 
feiner Zeit (Forfter, Kriesſtein, Petrejus, y Dtt 
u.a.) vertreten. Die fhöne Melodie des horals 
«Nun ruhen alle Wälder» ſtammt aus einem Wander⸗ 
lied «Innsprudh, ich muß dic) fallen», das %., wenn 
nicht erfunden, jo doch zuerft mehrſtimmig geſetzt hat. 

in ber Rirhenmufit Aorich %. für alle Gattungen 
Werte, die fih durd natürlichen Sag und [ieriden 
Klang auszeichnen; die Harmonien find hart, aber 
voll Eharakter. Davon ift wenig gebrudt, und dem 
Anſchein nad) das meifte verloren gegangen. Doch 
n heute noch 22 Meſſen 3.8 teild gebrudt, teils 
ie die a Münden) vorhanden. 
Iſabeau (pr. -boh, Jjabella), Königin von 
Frankreich, geb. um 1371 als Tochter des Herzogs 

tephan II. von Bayern:Ingolftadt, wurde 1385 
mit dem 17jübeigen König Rarl VI. von Frankreich 
vermählt. Schön, ſittenlos und intrigant, überließ 
fie ih, nachdem Karl 1392 in Wahnſinn verfallen 
war, einem ausſchweifenden Lebenswandel. Erſt 
ſeit 1402 beteiligte ſich I. an den polit. Umtrieben, 
unterjtügt von ihrem Schwager und Günftling, dem 
Herzog Ludwig von Orleans, und drüdte im Verein 
mit biefem das Land dur ihre Verſchwendung. 
Nach der Ermordung Ludwigs (1407) durch Johann 
von Burgund verband fie ſich mit diefem, wurde 
aber, als er zeitweilig unterlag, von der Gegen: 
gen unter dem Grafen von Armagnac 1417 nad) 

ours verbannt und in Haft gehalten. Von Rache 
befeelt, ſchloß fie ſich jet ganz an Burgund, und ald 
dieſer 1419 ermordet wurde, an die Engländer an, 
um im Bunde mit ihnen vu eigenen Sohn, den 
fpätern Karl VIL., den fie haßte, zu unterbrüden. 
Durch den Vertrag von Troyes (1420) erkannte fie 
Heinrich V. von England als Erben der franz. Krone 
an und vermählte ihm ihre Tochter Katharina. Nach 
dem Tode Heinrichs und ihres Gatten (1422) verlor 
fie an Einfluß und ftarb verachtet im Sept. 1485 
in Paris, ald Frankreich und Burgund fih gegen 
England wieder verbanden. — Vgl. Vallet de Viri⸗ 
ville, I. de Baviöre, reine de France (Par. 1859). 

abel, engl. Salomoniniel, ſ. asomeSifet. 

jabelina, ſpan. Goldmünge, |. Dublone. 

abella, der 210. Planetoid. 

fabella I. von Gaftilien, Tochter Io: 
banns II. von Gaftilien-Leon, geb. 22. April 
1451, heiratete 1469 den XThronerben von Ara- 
gonien Ferdinand IL (f. d.) und beftieg mit ihm 
den 1474 durch den Tod ihres Stiefbruderd König 
Heinrich IV. erledigten Thron Caſtiliens, nachdem 
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die Tochter des Königs, Johanna (Juana Beltraneja 
genannt), unter der Angabe, daß ihre Mutter ſie 
im Ehebruch mit Beltran de la Cueva geboren habe, 
vom Throne ausgeſchloſſen worden war. Nach dem 
Tode von Ferdinands Vater Johann IL. (1479) 
erhielten fie und ihr Gemahl aud) die Herrſchaft in 
Aragonien. Die Bedeutung dieſer Doppelregierung 
liegt in der Qereinigung ber Reiche zu einem natio: 
nalen fpan. Großftaate. Diefem Ziel jtrebtedieinnere 
und ie Politik des Herrſcherpaars gleihmäßig 
u: nad) außen durch den Krieg gegen Portugal, das 
ir Juana Beltraneja eintrat, die nach — 
gem Kampfe erfolgte Eroberung Granadas (1492) 
und die Eroberung Neapels (1501—3); nach innen 
durch die Organifierung der jtädtifhen Hermandad 
. d.), Verbindung der großen Nitterorden mit der 
one, Schöpfung der Inquifition zur Vernich⸗ 
tung der Mauren, und aller ge wie klirch⸗ 
lichen Widerſacher, ſowie durch das Veſetzungsrecht 
der Biſchofsſtuhle. Bon unermeßlichen 
wurden die unter der Regierung 
menen Entvedungsfahrten de3 Columbus. J. ftarb 
26. Nov. 1504 zu Medina del Campo. Ihr Reiter: 
dentmal zu Madrid wurde 1883 enthüllt. — Bal. 
Vrescott, Gefhichte Ferdinands und J.s (deutſch, 
2 Bde., Lpz. 1843); Nervo, I. la Catholique, reine 
d’Espagne, sa vie, son temps, son regne 1451 
— 1504 (Bar. 1874). 
tabelle IL., Maria Luife, Königin von Spa: 
nien, ge “ Oft. 1830, Tochter König Ferdi⸗ 


olgen 
%.3 unternom⸗ 


nands ſ. d.) und feiner vierten Gemahlin 
Maria Ehriftina. Da Ferdinand VIL keinen Sohn 
hatte und zufolge der beſtehenden Thronfolgeorb: 
nung nad) feinem Tode die Krone feinen Bruder 
Don Carlos zugefallen wäre, Io er das Saliſche 
Bes 29. März 1830 auf, infolgebefien die ihm 
bald saranı eborene Tochter Thronerbin wurde. 
Für den fines Todes ernannte Ferdinand VII. 
dur Teltament feine Gemahlin bis zur Volljährig: 
teit dieſer Tochter dus Vormünderin derfelben und 
zur Regentin des Reihe. Diefer Fall trat bereits 
29. Sept. 1833 ein. Nachdem aber der dur ben 
PVrätendenten Don Carlos und deſſen Anhänger 
entzündete Bürgerkrieg durch Efpartero gedämpft 
war, sap ſich die Königin:Regentin genötigt, 12. Dit. 
1840 abzudanten und Spanien zu verlajfen, wor: 
auf Ejpartero zum Regenten und Bornund der 
Königin J, ernannt wurde. Doc auch dieſer ver: 
mochte nicht feine Stellung bis zum Eintritt der 
Volljährigkeit der jungen Königin (19. Dt. 1844) 
zu behaupten. Nach dem Sturze Eiparteros erklär⸗ 
ten die neuen Cortes %. 8. Nov. 1843 für majorenn, 
und 10. Dit. 1846 vorm — fich Die Königin J. mit 
ihrem Vetter Kar de Aſſiſi. 

Seit ihrer Selbftregierung ſuchte 3. die Par: 
teien, ſowohl die Progreſſiſten ala die Karliften, zu 
verföhnen. Gutmütig und mohlthätig, wenn auch 
finnlihen Genüffen ın hohem Grave hingegeben, 
genoß fie eine große Beliebtheit beim Volke. Seit: 
dem aber 2. Dez. 1852 ein Priefter Merino einen 
Mordanfall auf die Königin verjucht — ergab 
ie ſich den Einflüſſen der klerikal⸗abfolutiſtiſchen 

artei, welche die liberale Konſtitution mit Ver: 
midbıne bedrohte. Es brach infolgebeflen die von 
D’Donnell geleitete Revolution von 1854 aus, die 
beinahe den Sturz der Dynaftie herbeigeführt gab. 
Inmitten ber polit. Bartetlämpfe 1ctoh Ach die Koni⸗ 

e bigotte Cama⸗ 


in immer enger an eine engberzi 
rilla an und geftattete momentii —* Beichtvater 
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den feit 1826 von enthu| faftiihen, mit ihrer Zeit zer⸗ 
jallenen Bredigern und Laien veranftalteten Alburg: 
onferenzen, auf denen an ber Hand ber apolalyp⸗ 
tiſchen Schriften der Bibel die Welterſchutterungen 


ber legten Zeit als Anzeichen der bevorſiehenden fit: | hi 


baren Wiederkunft Ehrifti und des nahenden tau: 
endjährigen Reichs gedeutet wurden. Der reihe 

antier 9. Drummond gründete zur Verbreitung 
biefer Ideen eine eigene Seirfereift und Sroing pres 
digte in dieſen Sinn von dem Fall Babels und von 
neuen Offenbarungen Gottes. Als ſolche Offen: 
barungen und al3 Heike der nahenden Ausgießung 
de3 Heiligen Geiltes ſah man die in Schottland 
mehrfach hervorgetretenen, in ihrer Glaubwärbigfeit 
nicht ganz fihern Ichmarmgeiftigen Gebetöheilungen, 
Weisfagimgen und em Stimmen ber 
gun jenrebner (f. Glofjolalie) an. Da fi ſolche 
tanthaft nervöfen Erfheinungen aud) in Irvings 
Gemeinde einftellten und bei ihm beſondere Pflege 
fanden, kündigte ihm fein Kirchenvorſtand wegen 
Störung des Öottesbienftes den Gebraud feiner 
Kirche, und Irving fah fich genötigt, einen eigenen 
Gottesdienft einzurichten. 

Inzwifhen hatte au ſchon die Drganifation 
der neuen Kirche begonnen. Hervorragende Genof: 
iin taren von den Stimmen ber Propheten als 

poftel bezeichnet worden. Es ſchien die Zeit ge: 
tommen, wo man bie urhriftl. Amter in ihrer Stufen: 
reihe, die man aus der Bibel herausgeleſen hatte, 
wieberherftellen Lönne. Denn in Übereinftimmung 
mit der Apoftelzeit follte ein ganz neues Kirchen: 
weſen an Stelle ver für gleich werberbt gehaltenen 
fath. und prot. Kirche treten. Nun beftellte man 
— jangere Männer zu Evangeliften, 
ältere Geistliche zu Engeln, wie Irving jelbit, die 
Biſchoſe follten Hirten heißen, den durch die Pro: 
pheten berufenen Apofteln die Oberleitung ber 
Kirche anvertraut werden. Der kluge und herriſche 
Advolat Cardale {hob den kränklichen Irving bei: 
feite, Die Zahl der Apoftel wurde auf zwölf erhöht, 
ilteſte und Diakonen beftellt, im Alten Teftament 
nad den Vorbildern des Vrieftertums und der Tem: 
pelordnung geforſcht, ver Zehnte ein, ernhrt und ein 
Mberaus künjtlicher und Pbontaftifger ichenbau 
aufgeführt, in dem man zum eritenmal feit der 
Apoftel Tagen die wahre Kirche gemonnen zu haben 
glaubte. Die zwölf Apoftel wandten fih mit einem 

eugnis an den König und die Geiftlihen von 
gland, dann mit einem andern längern unter 
Darlegung ihrer Grunvfäge an alle geiftlihen und 
weltlichen ‚Negenten der Chriftenheit und zogen als: 
dann perfönlih, nachdem fie die hriftl. Länder 
untereinander verteilt hatten, aus, um bie Ernte 
einzuholen und ihren Kirchenbau mit Gläubigen zu 
en. Sie hatten geringen Erfolg. Doch ſchloſſen 
ih ihnen, aud in Deutichland, einzelne hervor- 
tagende Männer, wie 9. Thierſch (f. d.) an, die 
in dem Jrpingianismus eine Rettung aus den 


Wirren der En au erkennen glaubten. Eine eifrige, | B. 


in neuerer Zeit in der Schweiz, Deutichland und 
den umliegenden Ländern eingerichtete Propaganda, 
begünftigt von der peſſimiſtiſchen Stimmung ver 
Be und empfohlen durch die antiliberale Richtung, 

at in vielen Städten Heine Häuflein von Gläubi- 
gen gefammelt, die meift in ven Landeslirchen ver: 

leiben, doc eigene Kapellen und Sakramentsver⸗ 
waltung haben und auf die Ankunft des Herrn 
orten bein gewiß,daßalleandern Kirchen «Babel» 
und alle Nicht-Jrwingianer dem Gericht verfallen 








Irwell — Iſaak (U.) 


find, während fie jelbft in die Herrlichkeit entrüdt 
mit Chrifto herrſchen werben. — Bol. Jacobi, Lehre 
der J. (Berl. 1853; 2. Aufl. 1868); Iſelin, Dieneuen 
Apoſtel und ihre Lehre (Bern 1853); Miller, The 
istory and doctrine of Irvingism (2 Bde., Lond. 
1878); Roßteufcher, Aufbau der Kirche Chrifti 
di wei vr. 2), vehter Nebenftuß der Mecf 
ei (Ipr. ör-), er Nebenflui ev, 
entipringt am öftl. Rande der engl. Grafigait 
Lancaſhire, fließt gegen S. bis Manchefter, wendet 
I egen SW. und mündet bei Flirton nad) einem 
ni 198, Sub, .Jetfeh 
1398, Fluß, ſIrtyſch. 
, Stadt am Euphrat, f. Hit. 

fänt (hebr. Jischak, «Lacher», «Spötterr), nadı 

der hebr. Stammfage der Sohn AI er den ihm 
Sara (f. d.) gebar, als beibe ſchon hochbetagt waren. 
Er follte von In Vater in frommer Hmgebung 
an Gottes Betehl auf dem Berge Moria (f. d.) ge: 
opfert werben, wurde aber durch ein Wunder ge: 
rettet. Die Sage ſchildert ihn ebenfo wie Abraham 
als Nomabenfürften, der auf Kanaans und an 
dad Weideplägen umberzog. Doch weiß die Über: 
ieferung, die ihn nebft Abraham und Jakob unter 
die Batriarhen des israel. Volls d lt, von ihm, 
außer feiner — — mit Rebeklia aus Mejo: 
aan wodurch die Verbindung mit dem Stamm: 
ınde der Familie fortgefeßt wurde, nur wenig h er⸗ 
zählen. Seine Sohne ſind Eſau (ſ. d. und ah (AIR 
Iſaak J. Romnenos, byget Kaiſer (1057— 
59), war der Sohn des Manuel Erotikos Romnenos, 
eines Feldherrn des Kaiſers Bafılius IL, und fam 
durch feine Verheiratung mit Katharina, Tochter 
des Bulgarenlönigd Samuel, in den Beſitz * 
Reichtumer. Als einer der größten Grundbeſiher 
in Paphlagonien hatte er feinen Sig in Kaſtamona 
(jet Kaftamuni), fühmeftlih von Sinope. Die 
mißtrauiſche Eiferfugt der Kaiſerin Theodora ent: 
408 ihm 1065 fein Kommando in Afien. Dafür ftellte 
ihn nad deren Tode die gried. grundbeſitzende 
riftolratie des Reichs als egentatjer auf gegen 
Theovoras Nachfolger Michael VI. Stratiotitos. 
Am 8. Juni 1057 wurde J. auf der Ebene von 
Gunaria zum Kaiſer proflamiert und zwang nad 
einem Siege bei Nicäa Michael VL., 31. Aug. 1061, 
abzubanten. Am 1. Sept. gelrönt, begann 3, mit 
ttarter Hand bie feit 30 Jahren eingeriffenen Nip: 
ände zu befeitigen und überall zu veformieren. 
Doc erkrankte er ſchon 1059 fo, daß er den Finanz 
minifter Ronftantin (X.) Dukas zu feinem Nachfolger 
ernannte. ging in ein — und ftarb 1061. 
Staat II.) Angelos, Sn: Kaiſer (1185 
— 85), ein Sohn des Anbronitos Angelos, aus 
einer griech. Adelsfamilie, die in dem Tleinafiat. 
Vhiladelphia heimiſch war, war jhon zu Anfang 
des J. 1185 ald Gegner des Ufurpators Antre: 
nikos I. Komnenos aufgetreten, befiegt, aber ald 
wenig gefährlich von dem Sieger gefchont worden. 
jei der allgemeinen Erhebung des Volls gegen 
Andronikos wurde 3. 12. Sept. 1185 als Gegen: 
taifer auögerufen, ließ die Ermordung feines 
Gegners durch den Pobel zu und hatte das Glüd, 
8 ber Feldherr Aleriod Branas die bis nad 
Thrazien vorgebrungenen ficil. Rormannen voll: 
ftändig überwand, und daß nachher die Empörung 
desſelben Feldherrn durch gjemen Schwager, ben 
Markgrafen Konrad von Montferrat (1186), ge 
van wurde. Andererjeit3 veranlaßte ber un: 
erhörte Drud der Steuern den Abfall der Walachen 


Iſaak (Heinr.) — Iſabella I. 


und Bulgaren, die (ſeit 1186) niemals wieder unter⸗ 
worfen werden konnten. Wegen feiner Unfähigleit 
wurde J. 10. April 1195 durch eine Verſchworung 
entthront und fein Bruder Alerios IIL. als Kaifer 
proflamiert, ver $. blenden ließ und gefangen hielt. 
Als aber Werios II. vor dem Angriff des Kreuz: 
heers die Hauptftabt verließ, wurde 3. 18. Juli 
1208 wieder auf den Thron geben augleid mit 
feinem Sohn Alexios IV. Dod riß fon 29. Jan. 
we der ng, Alerios —R 
phlos die Herrſchaft an ſich und raͤumte ios IV. 
aus dem Wege. Um dieſelbe Zeit ſtarb auch J. 
eines natürlihen Todes. 

Iſaak, Heinr. (von den Italienern Arrigo 
Tedbes co [Heinric der Deutſche] genannt), Mu⸗ 
ſiker, um 1440 geboren, war unter Lorenzo de’ Medici 
KRapellmeifter zu Florenz und ftarb, zulegt in Dien- 
ften des Kaiſers Darimilian L, vor 1518. Er war 
ein Meifter im Veutichen weltlichen Ehorlied und 
mit zahlreichen Beiträgen in allen Sammelwerten 
feiner Zeit (Forfter, Krieöftein, Betrejus, Joh. Dit 
u.a.) vertreten. Die jhöne Melovie des Chorals 
«Mun ruhen alle Wälder» ftammt aus einem Wander: 
lied «Innspruch, ich muß dich lajlen», das J. wenn 
nicht erfunden, fo doch zuerſt mehritimmig gefebt hat. 

in der Kirchenmuſik fhrieh 3. für alle Gattungen 
erke, die ſich durch natürlichen Sag und EN en 
Klang auszeichnen; die Harmonien find hart, aber 
voll Charakter. Davon ift wenig gebrudt, und dem 
Anſchein nad) das meifte verloren gegangen. Doch 
Ir eute noch 22 Mefjen J.s teild gedrudt, teils 
andſchriftlich ne vorhanden. 

Iſabeau (Ipr. -boh, Iſabella), Königin von 
Frankreich, geb. um 1371 als Tochter des Herzogs 

tephan II. von Bayern:Ingolftabt, wurde 1385 
mit dem Yrjshrigen König Rarl VI. von Frankreich 
vermählt. Schön, fittenlos und intrigant, überließ 
fie ich, nachdem Rarl 1392 in Wahnfinn verfallen 
war, einem ausſchweiſenden Lebenswandel. Erſt 
feit 1402 beteiligte fi I. an den polit. Umtrieben, 
unterftügt von ihrem Schwager und Günftling, dem 
Herzog Ludwig von Orleans, und drüüdte im Verein 
mit diefem das Land durch ihre Verſchwendung. 
Nach der Ermordung Ludwigs (1407) dur Johann 
von Burgund verband fie ji mit biefem, wurde 
aber, al3 er zeitweilig unterlag, von der Gegen: 
partei unter dem Grafen von Armagnac 1417 nad) 
Tours verbannt und in Haft gehalten. Bon Rache 
befeelt, ſchloß fie ſich jegt ganz an Burgund, und als 
dieſer 1419 ermordet wurde, an die Engländer an, 
um im Bunde mit ihnen a eigenen Sohn, den 
fpätern Karl VIL, den fie haßte, zu unterdrüden. 
Durch den Vertrag von Troyes (1420) erfannte fie 
Heinrich V. von England als Erben der franz. Krone 
an und vermählte ihm ihre Tochter Katharina. Nach 
dem Tode Heinrichs und ihres Gatten (1422) verlor 
fie an Einfluß und ftarb verachtet im Sept. 1485 
in Paris, ald Frankreich und Burgund ſich gegen 
England wieder verbanden. — Vgl. Vallet de Biri: 
ville, I. de Baviere, reine de France In 1859). 

fabel, engl. Salomoninfel, |. Iſabella⸗Inſel. 

eg ſpan. Golomünze, |. Dublone. 

abella, der 210. Blanetoid. 

fabella I. von Gaftilien, Tochter So: 
banns IL. von Gaftilien:Leon, geb. 22. Apri 
1451, heiratete 1469 den Thronerben von Ara 
gonien Ferdinand IL. (f. d.) und beftieg mit ihm 
den 1474 burd) den Tod ihres Stiefbruders König 
Heinrid IV. erlevigten Thron Gaftiliend, nachdem 
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die Tochter des Königs, Johanna (Juana Beltraneja 
genannt), unter der Angabe, daß ihre Mutter fie 
im Ehebruch mit Beltran de la Gueva geboren habe, 
vom Throne ausgeſchloſſen worden war. Nach dem 
Tode von Ferdinands Vater Johann IL. (1479) 
erhielten fie und ihr Gemahl auch die Herrſchaft in 
Aragonien. Die Bedeutung diejer Doppelregierung 
liegt in der zeug on Reiche zu einem natio⸗ 
nalen fpan. Großſtaate. Diefem Biel ftrebtedieinnere 
und Politik des Herrfcherpaarz gleihmäßig 
u: nad außen durch den Krieg gegen Portugal, das 

ir Juana Beltraneja eintrat, die nad — 
gem Kampfe erfolgte Eroberung Granadas (1492) 
und die Eroberung Neapeld re nad) innen 
durd die Organifierung der jtädtifchen Hermandad 

.d.), Verbindung ber großen Ritterorden mit der 

one, Schöpfung der Inquiſition zur Vernich⸗ 
tung der Mauren, au und aller polit, wie fir: 
lien Widerfacher, ſowie durch das Fe Brecht 
der Biihoföftühle Bon unermeßlichen —** 
wurden die unter der Regierung J.s unternom: 
menen Entdedungsfahrten des Columbus. J. ftarb 
26. Nov. 1504 zu Medina del Campo. Ihr Reiter: 
denkmal zu Madrid wurde 1883 enthüllt. — Bol. 
Prescott, Gefhichte Ferdinands und 3.8 (deutſch, 
2 Bde., Lpz. 1843); Nervo, I. la Catholique, reine 
d’Espagne, sa vie, son temps, sön regne 1451 
— 1504 (Bar. 1s9, i 

Stabella IL., Maria Luife, Königin von Spa: 
nien, geb. 10. Dit. 1830, Tochter König Ferdi: 
nands VII (f. d.) und feiner vierten Gemahlin 
Maria Chriftina. Da Ferdinand VIL keinen Sohn 
hatte und zufolge der beſtehenden Thronfolgeord: 
nung nad feinem Tode die Krone feinen Bruder 
Don Carlos zugefallen wäre, IR er das Saliſche 
Gefeg 29. März 1830 auf, infolgebefien die ihm 
bald barauı eborene Tochter Thronerbin wurde, 
Für den % eines Todes ernannte Ferdinand VII. 
durch Teitament feine Gemahlin bis zur Volljährig: 
feit diefer Toter zur Vormünderin derſelben und 
zur Regentin des Reichs. Diefer Fall trat bereits 
29. Sept. 1833 ein. Nachdem aber der durch den 
Prätendenten Don Carlos und deſſen Anhänger 
entzündete Bürgerkrieg durch Efpartero gedämpft 
war, ſah fic) die Königin:Regentin genötigt, 12. Oft. 
1840 abzudanten und Spanien zu verlafjen, wor: 
auf Ejpartero zum Regenten und Vormund der 
Königin J, ernannt wurde. Doch auch dieſer ver: 
mochte nicht feine Stellung bis zum Eintritt der 
Volljährigleit der vun Önigin (19. Dit. 1844) 
zu behaupten. Nach dem Sturze Eſparteros erklär⸗ 
ten die neuen Cortes J. 8. Nov. 1843 für majorenn, 
und 10. Dit. 1846 vermählte fi die Königin J. mit 
ihrem Vetter Kar de Aflifi. 

‚Seit ihrer Selbftregierung fuchte J. die Par: 
teien, ſowohl die Brogreffiften als die Rarliften, zu 
verföhnen. Gutmütig und mohlthätig, wenn aud) 
finnlihen Genüffen in hohem Grade hingegeben, 
genoß fie eine große Beliebtheit beim Volke. Seit: 
dem aber 2, Dez. 1852 ein Priefter Merino einen 
Mordanfall auf die Königin verjucht — ergab 
k ſich den Einflüffen der Herital:abjolutiftiihen 

arte, welche die liberale Konftitution mit Wer: 
Fe bebrohte. Es brach infolgevefjen die von 
D’Donnell geleitete Revolution von 1854 aus, die 
beinahe den Sturz der Dynaftie herbeigeführt Blue 
Inmitten der polit, Barteitämpfe ſchloß fich die Kdni⸗ 
gin immer enger an eine engherzige Digotte Cama⸗ 
villa an und geftattete namentlich ihrem Beichtvater 
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Claret und ihrem Günftling, dem Intendanten Mars 
fori, ben größten Einfluß auf die Regierungsange- 
genheiten. Ihre fernere Regierungszeit, während 
welcher die reattionär=abfolutiftifchen Minifterien 
Narvaez und Gonzalez: Brabo mit ber progreffifti- 
ſchen Mehrheit der Cortes in Konflikt lagen, iſt durch 
eine Reihe von Heinern Erhebungen, in denen ber 
Unwille des Volks fih tundgab, gefennzeichnet. End⸗ 
lih machte eine Revolution, zu der die liberalen, 
progreffiftifhen und demofratifchen PVarteiführer, 
wie Prim, Serrano, Topete u. a., fi) verbunden 
hatten, im Sept. 1868 ihrer Regierung ein Ende, 

Vorher hatte ſich J. mit Napoleon III. verab- 
redet, in den beiden Örenzorten Biarrig und San 
Sebaftian zufammenzulommen, wo ein Vertrag ab: 
geihtoh en werben follte, demzufolge J. wenn Napo: 
eon zum Zwecke eines Krieges mit Deutfchland feine 
Truppen aus Rom abberufe, fpan. Truppen zum 
Schuß des Papftes dahin abjenden folle. J. von 
Bius IX. durch Überfendung der «Goldenen Rofe» 
als Anerkennung ihrer «dem Heiligen Stuhl ge: 
leifteten Dienfte und ihrer großen Tugenden» 
beebrt, war diefem Plane fehr zugethan. Allein der 
18. Sept. in Cadiz ausgebrochene Aufftand ver: 
breitete "4 ſchnell über ganı Spanien. I. mußte 
30. Sept. San Sebajtian verlafien und in die Ber: 
bannung gehen. Sie nahm ihren Aufenthalt zus 
nachſt in dem Schloſſe Bau, von wo fie einen Proteſt 
gegen die Revolution erließ, dann in Paris. Am 
25. Juni 1870 dankte fie zu Gunften ihres Sohnes 
Alfons ab. Mit ihrem Gemahl ſchloß fie einen Ber: 
trag, wonach fie fir immer getrennt voneinander 
bleiben follten. Als ihr Sohn Alfons im Dez. 1874 
auf den fpan. Thron berufen worben war, burfte 
auch J, im Juli 1876 nad) Spanien zurüdfehren; fie 
ging aber, da fie mit dem Heiratäprojelt ihres Soh⸗ 
neß, der fc) mit ber Tochter des Herzogs von Mont: 

enjier verlobte, nicht einverftanden war, 1877 nad 

aris zurüd. Doc kam fie nach einiger Zeit wieder 
nad) Spanien zurüd. Ihr Gemahl ftarb 17. April 
1902 in Epinay⸗ſur⸗Loire. Kinder J. s find: Iſabella, 
geb. 20. Dez. 1851, vermählt 13. Mai 1868 mit dem 
neapolit. Prinzen Gaẽtan, Grafen von Girgenti, 
Witwe feit 26. Nov. 1871; Alfons XIL (f.d.), König 
von Spanien; Maria de la Paz, geb. 23. Juni 1862, 
Vermabtt 2. April 1883 mit dem Prinzen Ludwig 
Ferdinand von Bayern; Gulalia, geb. 12. Febr. 
1864, vermählt 6. März 1886 mit dem Prinzen 
Anton von Montpenfier. 

Siabella-Jufel, Jfabel, Bugotu oder Ma: 
baga, eine der größern engl. Salomoninfeln (f. d. 
und Rarte: Raifer-Wilhelms:Land u. ſ. w), ift 
mit den Nebeninfeln etwa 5840 qkm groß und jehr 
gebirgig (Marescottberge 1190 m). 

fabellbär, ſ. Bär (Raubtier). 
fabelle, ein durch Iſabellfarbe (ſ. d.) aus⸗ 
ezeichnetes Pferd. Die J haben gelbe Dedhaar, 
Aeharbene Haut und helle Hufe. Mähne, Schweif 
und Fußenden find gelb oder weißlich; die 
Regel nad Glas: oder Birkaugen. 
fabellenorben. 1) Portug. Frauenorden, 
4. Nov. 1801 vom Prinz-Regenten, fpätern König 
Johann VI. geftiftet für Verdienſte in_der Kranken⸗ 
und Waifenpflege, zählt 26 von der Königin zu er: 
nennende Damen. Das Ordenszeichen ift eine gol⸗ 


Augen der 





dene Medaille, von goldenen Rofen und Bändern ! 
umgeben, darüber eine Krone; auf dem Avers die 
5 Iſabella mit der Devife: Pauperum solatio 
«Zum Teoft der Armen»). Das Band ift rofenrot 


Iſabella⸗Inſel — Iſabey 


mit weißem Rande. — 2) Koniglich amerik. Orden 
Iſabellas der Katholiſchen, fpan. Orden, 24. März 
1815 von König Ferdinand VII. geftiftet, zerfällt 
in Großkreuze, Gommanbeure und Ritter. Das 
DOrbenszeichen ift ein rot emailliertes Kreuz, deſſen 
Winkel mit goldenen Strahlen ausgefüllt And und 
deſſen runder blauer Mittelſchild mit dem goldenen 
Namenszuge des Stifterd innerhalb weißer Ein: 
jeflung mit den Worten «Por Isabella Catolica» 
elegt ift. Das Kreuz hängt an einem grünen 
Lorbeerfranz und wird an einem weißen Bande mit 
zwei gelben Randftreifen getragen. \ 
Iſabellfarbe, eine bräunlic: biß weißlichgelbe 
Farbe, wie fie z. B. Milchtaffee beſitzt. Ste joll be: 
nannt fein nad) der fpan. Prinzeifin yore, der 
Tochter Philipps IL., die, ald ihr Gemahl, Erzherzog 
Albrecht von Öfterreih, 1601 Oſtende belagerte, ges 
lobt haben foll, ihr Hemd erft nad) der Einnahme 
diefer Stadt zu mechfeln. Da die Belagerung drei 
ahrelangdauerte, hättedas Hemd die entſprechende 
ärbung angenommen. 
Ilabellrohrfänger (Atdon), Gattung der Rohr⸗ 
fänger (f. d.) von dröſſelartigen Habitus, mit ſtar⸗ 
tem Schnabel, kurzen Slügeln und abgerundetem 
Schwanz. Die Gattung zählt neun Arten. Eine Art, 
die Baumnadıtigall (f.d.), findet fih in Südeuropa 
und Norbafrila, die übrigen bloß in Afrika. 
Ifabey (fpr.-beh), Eugene, franz. Maler, Sohn 
des folgenden, geb. 22. Juli 1804 zu 8, ein 
Schüler des Vaters, bearbeitete mit aka Sie 
der Marinemalerei. Hervorzuheben find: Seegefedht 
im Tegel (1889; Mufeum in Berfailles), Transport 
ber Leiche Napoleons 1.(1848), Abreiſe der Königin 
Victoria (1846), Beladenes Boot an ein Küften- 
jabraeug anlegend, Strand von Entretat in ber 
ormandie bei Sturm (letztere beide in ber Kunſt⸗ 
halle zu Hamburg), Enſchiffung von De Runter 
und W. de Witt (1850; Lurembourg zu Paris), Der 
Aldimift (1865), Verfuhung des beit Antonius 
(1869). Ferner ſchuf er innere Anſichten alter Kir: 
en und anderer Baulichkeiten, mit Scenen des 
erkehrs belebt, die durch glänzende Darftellung 
reich koftümierter Figuren in ihrer malerischen Wir: 
tung gefteigert wurden. eb 27. April 1886 
au ehem ndgut bei Lagny. N 
ſabey (fpr. beh), Jean Baptifte, franz. Minia- 
turmaler und Zeichner, geb. 11. April 1767 zuNancy, 
kam 1786 nad) Paris, 8 dort Davids Atelier 
und erwarb feinen Unterhalt mit Borträtmalen in 
Miniatur (Barröre, —— Carrier, Callot 
d’Herbois und andere namhafte Perſonen jener 
Zeit). Noch mehr Erfolg hatten Ba Zeihnungen 
mit ſchwarzer Kreide und dem Wifcher. Als Freund 
der Familte Bonaparte und * Geremonien: 
und Rabinettmaler des Kaiſers ſowohl wie des 
Konigs Karl X. verfertigte er das Porträt des 
Generals Bonaparte In ganzer Figur, auf der Ter⸗ 
tafje von Malmaifon (geftohen von Linge), und 
andere auch geisisrt intereflante Epifoden aus 
dem Leben Napoleons I. und der bourbonifchen 
Herriher. Von Talleyrand nah Wien gerufen, 
ertigte J. dafelbft die von Godefroy geſtochene 
höne Zeichnung in gewiſchter Kreidemanter, die 
alle Mitglieder des Kongreſſes in Bilpniffen dar: 
tellt. Seine fein burchgebilveten Arbeiten waren 
ehr beliebt; in Miniatur, auf Porzellan, in Kreide 
und in Lithographie hat er feine vornehmen Zeit: 
enofien mit großer Sorgfalt wiedergegeben. Er 
arb 18. April 1855 zu Paris. 


Sabeypapier — ar 


abenpapier (fpr. -beh), {. Briftolpapier. 

accea (Iſakthcha), Stadt im rumän. Kreis 
Tulcea, in der Dobrudſcha, rechts an der Donau, 
iſt mas befeftigt und zählt Na 8335 €. 

afjord, Hanbelsplag auf Island (f. d.). 

fagage (ach.), Einführung, Einleitung in 
eine Wiſſenſchaft; Ifagogıt, Einleitungswiſſen⸗ 
haft; ifagögifch, einleitend. 

Ifagbras, der Führer der attifchen Evelleute, 
die 510 v. Chr. bei dem Einmarſch der Spartaner 
unter Kleomenes L und ber attiihen Gmigranten 
unter dem Altmäoniven Kleiſthenes ſich legtern zum 
Kampfe gegen den Tyrannen Hippias —A— 
Nach des Hippias Vertreibung entbrannte heftiger 
Kampf zwifhen J. und Kleifthenes um die Herr: 
haft in Athen. Als daher 509 Kleifthenes dem 

emos die Hand bot und bdurch die Schöpfung ſei⸗ 
ner neuen Organifation der zehn Phylen die Macht 
der attiſchen Ritterſchaft zu erjchüttern begann, rief 





J. als erſter Archont im ling 508 die-Spar: 
taner ke Die Te nn die J. und Kleo⸗ 
menes I. damit begannen, daß fie einen neuen, aus 
300 oligarchiſchen Mitglievern beftebenden Rat 
einfegten, und bie Deiehung der Akropolis duch 
fpaxtan. Krieger trieb Bürger und Bauern von 
ttifa zu allgemeiner Empörung. Kleomenes mußte 

nad drei Tagen die Burg und das Land der Athe: 
ner räumen und hatte Mühe, J. der Attila für 
immer verließ, vor der Rache des Demos zu retten. 

at, der Vater des israel, Königs David (f.d.). 

aios, attiiher Redner, |. aus. 

aktſcha, rumän. Stadt, |. Iſaccea. 

aleo oder Yzalco, Vulkan in der central 
amerit. Republit Salvador, entftand 1770 (nad K. 
von Seebad) erſt 1793) nahe dem Meere, ift 1885 m 
.. ununterbroden thätig. 

fambert (fpr. ijangbähr), François Andre, 
franz. Rechtshiſtoriler und Advotat, geb. 28. Nov. 
1792 zu YAunay (Eure⸗et⸗Loire), ein Schüler des 
Grafen Lanjuinais, wurde 1818 Advolat am Kaſſa⸗ 
tionghof und erwarb fih großes Verdienſt burd) 
feinen «Recueil general des anciennes lois fran- 
9 (29 Bde., Bar. 1821—83), wobei er mehrere 

itarbeiter hatte. Ferner gab er heraus «Annales 

politiques ou manuel du publiciste, précédées 
d’une dissertation sur le droit public et le droit 
des gens» (5 Bde., Par. 1823), den «Trait6 de la 
voirie» (3 Bbe., ebd. 1825—380), den «Code &lecto- 
ral et municipal» (2. Aufl., 3 Bde., ebv. 1831). 
Unter der Reltauration entſchiedener Oppofitiong: 
mann und Jefuitenfeind, —5— er ſeinen Namen an 
wichtige polit. Prozeſſe, worüber feine intereſſanten 


«Plaidoyers» (9 Hefte, 1824—28) Auskunft geben. 
J. beteiligte fih lebhaft bei den Vorgängen in den 
eriten Tagen der Julirevolution und wurde 27. Aug. 
1830 zum Rat am Rafjationdhof ernannt. Er redi⸗ 
gen die von den 221 durchgeſehene und verbeflerte 
harte und trat im Dft. 1830 in die Deputierten- 
tammer. Unter dem Minifterium Perier wandte er 
14 wieder zur Dppofition. Nach der Februarrevo⸗ 
ution von 1848 im Depart. Eureet:Loire in die Con⸗ 
Ka gewählt, hielt er ſich Bad republikani⸗ 
hen Centrum. Er ſtarb 13. April 1857 in Paris. 
Von feinen Schriften find noch zu nennen: «Recher- 
ches historiques sur le systöme &lectoral frangais» 
(Bar. 1830) und «Etat religieux de la France et de 
l’Europe» (2 Bde., ebd. 1848—44). Seine «Pan- 
dectes frangaises», eine Sammlung ber kan. Ge: 
jege u. |. w. feit 1789, find unbeendigt geblieben. 
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Hameträlen (och.), therm iſche, nad H. W. 
Dove die Seinhungrin aller Orte der Erbober: 
Tage mit gleicher Abweichung der Temperatur eines 

eftimmten Zeitraums vom normalen Mittel. 

Iſandulã — ana), Ort auf einer An⸗ 
höhe in der Nähe des Buffalofluſſes im ſudweſtl. 
Zululand in Sübafrita, an der Straße nad) Grey- 
toron. Hier erlitt 22. San. 1879 eine engl. Truppen: 
abteilung (1600 Mann) unter Chelmsford eine 
Niederlage durch die Zulu (18000 Mann). 

Iſanemõonen (gch.), die Berbindungslinien der 
Drte mit gleicher mittlerer Windftärke. 

Slanomälen (agrch.), nah H. W. Dovedie Verbin: 
dungslinien der Punkte der Erdoberfläche, bei 
denen die Temperatur um gleich viel Grade von 
der mittlern Temperatur des Parallelkreifes, auf 
dem der Drt liegt, abweicht. Die thermifhe Ano⸗ 
malie wird bauptfächlid) durch den Gegenjag von 
Land und Wafler bedingt. Auf der fühl. wafler- 
reihen Halbkugel find die re en von den 
mittlern Temperaturen der Parallel Keil nit allzu 
groß. Ganz bebeutend erſcheinen fie aber im Win: 
ter auf der nördl. Halbkugel. Januar ift Een: 
tealafien um 20° C., Nordamerila um 10° C. zu kalt, 
während bie Luft über dem Atlantiſchen Dcean zwi⸗ 
ſchen Island und Norwegen um 20° C. zu warm iſt. 

Ifar (der Isärus der Alten, im Mittelalter 
aless und Jfura), einer der bebeutenbften ſudl. 

tebenflüfle der deutihen Donau, entipringt im 
Karwendelgebirge an der Sonnenfpige, nimmt 

leich darauf den von der Spedtarjpige kommenden 
ratſchbach auf, durchfließt dad Hinterauer Thal, 
nimmt dann von lint® den Samer Gleierih von 
den Sranbjohtpiben und den Karwendelbach, der 
fein Wafler teild von der Birklar-, teild von ber 
Rartvenbelipige erhält, auf._ Sie wendet ng dann, 
ihr Thal erweiternd, bei Scharnig nad N. über 
ittenwald bis Krünn. Bon hier an bildet fie in 
norböftl. Richtung ein Längsthal bis unter den 
«Fall», eine riffige, 7 m breite Flußenge. Hier be 
ginnt das zweite, bis AM] Dehenir Querthal. Nah 
dem Austritt aus dem Gebirge durchfließt fie in 
nördl. Laufe, bald im breiten, mit Sandbänten durch: 
fegten, bald im tief eingejchnittenen u eine 
üebliche en bis gegen Münden (1. d. nebit 
an. Bon bier an durchzieht n in norbnorböftl. 
B — — Ismaninger und Erdinger Moos bis 
unterhalb Moosburg, von wo fie in rein nord: 
öftl. Laufe Über Landshut den fruchtbarſten Teil 
Niederbayerns durchſtromt, bis fieunterhalb Deggen- 
dorf in einer Höhe von 308m die Donau erreicht. 
Ihre Lauflänge beträgt 294,5 km, fie entwäflert 
8940 qkm (1000 qkm ditert., 7940 qkm bayr. 
Gebietes). Ihr Durhihnittögefälle im Oberlauf 
bis Tölz beträgt 12,» Bromille und auf der Hoch⸗ 
ebene 1,596 Promille. An Zuflüffen erhält fie rechts: 
innerhalb des Gebirge die Riß, die Dirrah und 
die Walden aus dem ee auf ver Hochebene 
wiſchen Moosburg und Landshut die Sempt; 
int3: innerhalb des Gebirges die Jachenau aus 
dem Walchenſee, auf der Soßebene unterhalb Wolf: 
ratshauſen die Loitah aus dem Kochelſee, unter: 
halb Münden aus dem Starnberger See (}.d.) bie 
in ihrem Unterlaufe fanalifierte Wirm und unter: 
gs Moosburg die Amper aus dem Ammerfee. 
te J. kann nur von Hosen en erden. 
(©. Rarte: Bayern IL) — Vol. Gruber, Die J. 
Münd. 1889); derf., Die Bedeutung der 9. al 
erlehrsſtraße (ebd. 1890). 
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ard (frz., pr. iſahr), die Gemſe (f. d.). 
arkreig, |. Oberbayern. 
farthalbahn, normalfpurige Privatbahn von 
Münden nad Bichel (51 km), Eigentum der Lotal: 
bahn : Attiengefellfehaft (f. d.) in München, wurde 
1891, 1892 und 1898 eröffnet. — al Trautmwein, 
Die $ (2. Aufl., Münd. 189); Tillmann, Die J. 
bis Beuerberg (3. Aufl., ebd. 1897). 
täfchar (genauer Iſſachar, d. h. nach ber 
1.Mof. 30, ı8 gegebenen alfhen Etymologie «ed 
giebt Lohn»), Name eine der 12 igrael, Stämme, 
als defien Stammvater die Sage einen gleichnami: 
gen Sohn Jatob3 von der Lea bezeichnet. Er war ein 
ebirgaftamm, defjen Grenzen, nad Richter Kap.5 
zu fließen, nad) ©. bis an die Ebene Jesreel reich: 
ten. Nah O. grenzte er an den Jordan, nach S. an 
Sebulon und Naphtali und unterwarf ſich fpäter 
(1 Mof. 49, 14 fg.) der Oberhobeit der Phönizier. 
Häthiönfänre, Oryatbyliulfojäure, eine 
erganilche äure von fo N Konſtitution: 
CH, (OH) · CA, · 80,· OH. Sie iſt eine dicke, über 
ne äure erjtarrende Flüffigkeit, iſomer mit 
ber Athylſchwefelſaure, aber nicht wie dieſe durch 
Kochen mit Waſſer zerjegbar. Sie entiteht aus dem 
Taurin durch die Einwirkung von falpetriger Säure 
und läßt fih duch Vhosphordlorid in Chlorätögt: 
fulfofäure, CH,C1- CH, -SO, OH, überführen, die 
dann durch die Einwirtung von Ammoniak wieder 
in Taurin, CH,(NH,)- CH, -30,- OH, verwandelt 
wird. Da fie ſelbſt yntpeti ch —F mehrern Wegen, 
B. duch Behandeln von Alkohol mit Schwefel: 
Nnsanhper und Zerſetzen der entitehenden 
tbionfäure, CH, (0-80, -OH)-CH,-SO,- OH, 
durch Kochen mit Waller daritellbar ift, fo ift damit 
die vollftändige Syntheſe des Taurins erreidt. 
Iſatin, eine — DEN der Zufammen- 
feßung C,H, NO,, die durch Orgbation von Indigo 
mit Salpeterfäure leicht erhalten werden kann und 
aud auf fynthetiihem Ziege mehrfach dargeftellt 
worden ift. Seiner dem. Konftitution nad) ift es 
als das Laltim (f. Laliam) der Orthoamidobenzoyl- 
ameifenfäure oder Iſatinſäure aufzufafien. 
CO-COOH 
c C-OH = 
'6 GH xp 
ci Satinfäure 
— — 
CH N 20 cl 
Slatindlorid. 
Das J. tryftallifiert in gelbroten Prismen, jhmilzt 
bei 201° und ift in heißem Wafler und Alkohol mit 
rotbrauner Farbe löslich. Beim Erwärmen mit 
Altalilöfungen geht e3 in die gelben Alkalifalze der 
fatinfäure über. Die freie Yfatinfäure wird 
raſch von felbit zu J. Es befigt ſchon für ſich ſauren 
Charalter, indem e3 mit Älkalien in der Kälte 
violette losliche Salze bildet, die aber bald in ifatin- 
Saure Salze übergehen. Außerdem befigt das J. die 
Eigenihaften eines Ketons und verbindet fi) mit 
een und EHER Mit Phosphor: 
pentachlorid entfteht Sjatindlorid (C.H,ONCI), 
das durch Rebuftion mit Zinfftaub in Eiseffiglöfung 
leicht Indigblau (Syntheie von Baeyer) liefert. 
Satingeib, ein kunſtlicher ‚der durch 
die Einwirkung von Phenylhydrazinſulfoſaure auf 
Iſatin entiteht. Er ift dad Natronfalz der gain 
bydrazonfulfofäure (C,H,NO):N-NH-C,H, - 
SO, Na, J. färbt Wolle und Seide in faurem Bade 
grünlichgelb. 





Hard — Iſaurien 


Hatinfänre, |. Iſatin. 

Isätis L., Bilanzengattung aus der Familie der 
Kruciferen (f. d.) mit gegen 30 Arten in Europa, 
Nordafrika und im nörbl. und mittlern Aſien. 3 
Er ein« oder zweijährige, aufrechte, krautartige 

fangen mit gelben, in Trauben angeorbneten 
Blüten. Die wichtigſte Art ift der Waid oder 
Farberwaid, L tinctoria L. (f. Tafel: Rhön: 
dinen, Fig. 2), der im mittlern und fübL Europa 
pie im Orient auf fonnigen Plägen wild waͤchſt. 

er Stengel wird Os bis 1 m body und ift wie 
die fpannenlangen, ganzrandigen, mit ihrer pfeil: 
— Baſis denſelben umfaſſenden Blatter von 
eegruner Farbe. Nah oben veraͤſtelt er ſich in 
eine aus zahlreihen Blütentrauben beſtehende 
Riſpe. Die Blüten find vierblätterig, Hein und 
elb. Die ſchwärzlichen Schdthen hängen an haar: 
Finen Stielhen. Die Blätter geben Indigblau 
und waren ſchon den Alten als Yarbematerial be 
kannt. Im Mittelalter wurde er allgemein ange: 
baut und in Deutfchland beſonders ın Thüringen 
erzeugt, too die fünf Städte Erfurt, Gotha, Lan: 
genfalza, Tennftädt und Arnſtadt wegen ihres (bei 
den drei erftgenannten noch jet nicht völlig ein: 
kaangenen) Waidbaued und Waidhandels bie 
fr aidſiädte hießen. Die grobe ohlfeilheit 
des Indigo hat den Waid ziemlich außer Anwen: 
dung gebracht; nur während der Kontinentalſperte 
legte man ii eifriger auf feinen Anbau, ver be: 
ſonders auf trodnem Lehmboden mit Vorteil be: 
trieben wird. Die Blätter werden dreimal im 
gabre bei trodnem Wetter ebenen. in Heine 
gelige Ballen geformt, in Wannen mit Waller 
übergoflen und, indem man dieſes bei einer Tem: 
eratur von 15 bis 20° C. erhält, in Gärung ge: 
racht. Nah etwa 20 Stunden zieht man bie 
lüffigleit ab, ſcheidet durch Kalkwaſſer den Zarb: 
ttoff ab, der ala gelbe Mafje niederſchlägt, und be: 
‚andelt dieſe mit Salzjäure. Dann bleibt bloß ver 
laue Farbftoff (da In digblau) übrig, ver 
in Holzformen bei 60 bis 80° C. getrodnet wird. 
Gegenwärtig wird der Waid nur zur Bereitung 
einer bejondern Art Indigküpe, der ſog. Waid⸗ 
tüpe, angewvendet. Farbereicher ald der deutſche 
Waid ift der franzöfiiche oder languedocjche, ber 
vorzüglich aus der Brovence und Normandie fommt. 
Die Samen des Waids enthalten ein dem Leinöl 
gleihlommendes Ol. f 

Siaure (pr. ijohr), Clemence, die Erneuerin der 
Jeux floraux (f. d.). 

Iſaurien, eine Landſchaft in der Mitte dei 
Sübens von Kleinafien, zwischen Phrogien, Bam: 
phylien, Lykaonien und Cilicien (f. Karte: Das 
Röomiſche Reid u. |. w. beim Artikel Rom) aui 
ben nörbl. Abhängen des cilicifhen Taurus, war im 
Altertum wegen der Raubſucht jeiner (den Pifidiern 
verwandten) Bewohner berüchtigt. Die Iſaurier die 
frühzeitig bis an die See vorbrangen und als Bira: 
ten das öftt. Mittelmeer beunrubigten, behaupteten 
ihre Unabhängigfeit und traten namentlich feit dent 
erſten Kriege gegen Mithrivates (8884 v. Ehr.), 
der ſich mit ihnen gegen die Römer verband, fü: 
ner und vermegener auf Selbft nachdem ber 78 
—74 in ber Brovinz Gilicien regierende Protonſul 
Publius Seroilius Batia, Ver verbal den amen 
Iſauricus erhielt, in einem dreijährigen Kampfe 
mehrere Bunkte ihres Landes nebit der Hauptftadt 
erobert und Bompejus 67 das Meer von ven Pira: 
ten gejäubert hatte, trieben fie ihr Unweſen fort. 


Haus — Iſchl 


m 3. Jahrh. n. Chr. ftellten fie zur Zeit des Rai: 
ers Gallienus den Gajus Annius Zrebellianus 
ala Gegentaifer an ihre Spie, wurden zwar von 
Probus befiegt, nahmen aber fpäter wieder die 
meiften Küjtenftäbte Ciliciend weg und erjhienen 
namentlich während bes 5. na n. Chr. in dem 
Byzantinischen Reiche ald Ruheſtorer, oft aber au 
als geworbene Krieger der Kaifer. Einer ihrer Füh: 
rer trug fogar unter dem Namen Zeno (474—491 
die byzant. Krone. Ihre Kraft wurde erft dur 
einen ehBjährigen Krieg (492— 498) vom Kaifer 
Anaftafios I. wirffam gebrochen. 

Stans (grie. Iſalos), attifher Redner, aus 
Chaltis in Eubda, nad) andern aus Athen, wohin 
er wenigſtens ſchon — kam, lebte in der erſten 
Hälfte des 4. Jahrh. v. Chr. bis nad) 383. Er war 
ein Schüler des Sokrates und bildete fidh außerdem 
namentlid nad) Lyſias' Vorbild zum Redner aus. 
Sicher überliefert ift aud, daß er den Demofthenes 
unterwied. Seine Hauptthätigteit war, gerichtliche 
Reden andere zu jchreiben. Won feinen 50 Reden 
haben ſich nur 11 erhalten, die ſich durch einfachen 
und kräftigen Stil empfehlen und lediglid Erb: 
Schaftsangelegenheiten betreifen. Sie finden ſich in 
den Sammlungen der «Oratores Attieiv. Belon: 
dere Ausgaben lieferten Shömann (Greifsw. 1831), 
Scheibe Lpz. 1874), Bürmann (Berl. 1883), eine 
deutjche Übertragung Schömann (2 Bde., Stuttg. 
1830). — Bol. Moy, Etude sur les plaidoyers 
«’Isee (Bar.1876); Bla, Die attifche Beredfamteit, 
Abteil. 2: Iſokrates und J. (2. Aufl., Lpz. 1892). 

Jsba (ältere Form istüba, aus dem deutichen 
«Stuber), das rufj. Bauernhaus aus behauenen 
Balken, gewöhnlich vierwändig, oft auch in der 
Mitte dur eine Scheidewand getrennt; in alter 
Zeit ein Zimmer im Palaft des Zaren, wo Gericht 

ehalten wurde; dann überhaupt Gerichts: oder 

angleiftube, Sbornaja J. das Berfammlungs: 
(otal der rujl. Bauerngemeinde. 

38barta, Hauptitadt des Sandſchals Hamid im 
afiat.-türf. Wilajet Ronia,20000 E., Teppichmeberei. 

Jsbõſeth, Sohn Saula, zweiter König Israels, 
eigentlid Eſchbaal (1 Chron. 8, 33; 9, 30), Vor: 
gänger Davids, (S. Abner und David.) 

Schämie (grch.), die Form lokaler Blutarmut, 
welche auf frampfhajter Verengerung der das Blut 
zuführenden Echlagader beruht. 

fcharioth, |. Judas Jicharioth. 

Schia (ipr. i8tia), bei den Griechen Pithecusa, 
bei den Römern Aenaria, — am Eingange des 
Meerbuſens von Neapel (ſ. Karte: Neapel und 
Umgebung), 10 km im S®. vom Borgebirge 
Mifeno, berühmt durch reizende Lage, Fruchtbar: 
teit, Wein und heiße Bäder. J. gehört zum Rreife 
Pozzuoli der ital. Provinz Neapel, bat 10 km 
Länge, 6 km Breite, 39 km Umfang und bebedt 
45,9 qkm. Die Einwohnerzahl beträgt (1901) 26891. 
Die nfel iſt durchaus vulkaniſchen Urſprungs; der 
höchſte Gipfel iſt der Vulklan Epomeo (j.d.)._ Haupt: 
orte find J. an der Oſtkuſte (als Gemeinde 7210 E.) 
mit einem Hafen, der durd ein auf Bafaltfeljen fie: 
gendes Kaftell beſchutzt wird, Forio (f. d.) und Ba: 
rano diIschia (als Gemeinde 5247 E.). Die berühm: 
tejten Bäder find die von „alamicciole (j.d.), die 
aunjbäher stufe) non Gaftiglione, San Lorenzo und 
Santa Reftituta bei dem Dorfe Lacco. Wichtigſte 
Erwerbszweige find die ſchon im Altertum bekannte 
Verarbeitung des Thons zu Vasen und Flieſen, die 
Strohflechterei und der Fiſchfang. — Die eriten Ber 
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wohner, Die Eubder, wurden gleich den nachfolgenden, 
von Hiero von Syrakus gejandten Koloniſten, durch 
Ausbrüce des Epomeo vertrieben. Zange blieb nun 
die Infel unbewohnt, fpäter kamen die neapolit. Kos 
lonüten unter aim. Serejcaft. Raifer Auguftus hatte 
auf J. einen Balaft. Ende des 15. Jahrh. kam die 
Inſel nad wechſelvollen Schidfalen an die Familie 
der Pescara. J. hat namentlich in neuerer Zeit viel 
von Erdbeben zu leiden gehabt, jo 1828, 1832 und 
4. März 1881, am meiften aber durch das furchtbare 
Örtliche Erdbeben vom 28. Juli 1883, welches Caſa⸗ 
micciola, Forio und Lacco Ameno faft völlig zerjtörte 
und bei welhem 2313 Menjchen umtamen. Ob die 
Erſchutterungen durch Einfturz unterirdiſcher Hohl: 
räume oder duch vulfanische Kräfte hervorgerufen 
werden, ift ungewiß. — Vgl. Kaden, Die Inſel J. 
(Zuzern 1883); Sohnfton Lavis, Monograph of 
the earthquakes of L (Neap. 1886). 

Jochiadiſch (grdh.), auf das Sißbein bezüglich. 

Ischtas (Nschiälgie, grd.), Hüftmeh [a d.). 

Iſchim, bei ven Kirgiſen Iſſel oder Eifel (rich: 
tiger ftatt Ejel) genannt, linker Nebenfluß des Irtyſch, 
entipringtim rufj.scentralafiat.GouvernementAlmo: 
linst und mündet im fibir. Gouvernement Tobolst 
bei Uſt⸗Iſchimsk nach einem Lauf von 2400 km. Er 
ift nur auf 160 km ſchiffbar und arm an Fiſchen. 

Iſchinm. 1) Bezirk im füdl. Teil des rufj.:fibir. 
Gouvernements Tobolsk, ein einförmiges, ebenes 
Steppenland, hat 43345,4 qkm, (1897) 270463 €. ; 
Aderbau und Viehzucht. — 2) Bezirköftadt im Bezirt 
%., lint3 am J. der fie von drei Seiten umgiebt, und 
ander großen Sibirifchen Straße, hat (1897) 7161 €., 
Poſt und Telegraph, zwei Kirchen, Mäpchenprogym: 
nafium: Talgichmelzerei, Handel, wichtigen Jahr: 
markt im Dezember mit 5 Mill. Rubel Umfas. 

Jochion (Jahium, grch.), Hüfte, Hüftgelent, 
os ischii, das Sißbein. 

Jschiopagus (grch.), Doppelmißbildung aus 
zwei am Bauch verwachſenen Individuen. 

Seen Stadt in Albanien, f. Skutari. 

hl, Marktfleden in der öfterr. Bezirkshaupt⸗ 

mannjhaft Gmunden in Oberöjterreich, feit 1822 
Kurort, im Mittelpuntte de Salztammergutes, an 
der Linie Attnang-Steinach-Irdning der Oſierr. 
Staatsbahnen und J.St. Woligang-Calzburg der 
Salztammergut:Zotalbahn (67 km), in 474m — 
auf einer von der Traun und der J. gebildeten 
Halbinfel gelegen und umfaßt von hoben Kalt: 
alpen, ift Siß eines Bezirfägericht (788,29 qkm, 
26451 meift kath. deutſche E.) ſowie einer Salinen: 
verwaltung und hat (1900) ala Gemeinde 9646 E., 
eine k. k. Zeichen: und Modellierſchule, Salz: und 
Schwefelquellen, Sol:, Fihtennadel:, Schwefel: und 
Salzvampfbäder, Inhalations:, Moltentur: und 
Raltwafjerheilanitalt, Solenleitung von Hallftatt, 
und ift jeit 1856 Eommeraufenthalt ber faiferl. Fa⸗ 
milie ſowie der Lieblingsaufenthalt des djterr. Adels, 
der Wiener und vieler Ausländer geworden (jährlich 
etwa 25000 Rurgäite). Bemerkenswert jind die unter 
Raiferin Maria Thereſia erbaute, 1877—80 reno: 
vierte lat. Pfarrlirche mit jhönen Frestogemäl: 
den, die faiferl. Villa mit prächtigem Park, das 
Kafıno (1875), Theater, Salinenamtshaus und Ve: 
zirlsgericht, daS neue Poſtgebäude, Kurhaus mit 
Park und zahlreiche Villen. Eine befondere Zierde 
find die fchattigen Anlagen an der Traun (die 
Eiplanade). In den u nalen. zu welden 
die Sole aus dem in der Nähe befindlichen Salz⸗ 
berg fowie von Hallftatt in Köhren geleitet wird, 
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wurden 1901 von 865 Arbeitern 17100 t Subs 
ſalz im Werte von 3420000 Kronen, außer 
— 1230000 hl Sole gewonnen. Der Bergbau 
Enid ve Ealjberge hemmt aus dem 12. Fahr. 
= Sie — oder Hundslogl (598 m) mit 
Warte, nörbli 


9 yon % nd Schafberg (f. d.) führt feit 

g. 1893 eine von an Bolfgang (f. br 

—— ende Zahnradbahn. — Bi J und 

Umge 1 ufl., Wien 1870) * — 

— —— 
und feine Umge 

ech zn 


chtiſ, türt. Stadt, }. Jötip. 
— Erch) ltu— 
——— aa Eins, aus | Bat 


war 1536 Briefter und Lehrer zu t. 
em «Homulus» ſ. re — 
erd (Isdigerdes), perf. Könige, | der 


Bi in der Ba en Hannover, ent 
einge an ber Geenge der Altmark und mündet, 
50 km lang, bei Gifhorn rechts in die Aller. 

Iſebel 1 Toric. efabel), die Tochter des tyri- 
schen Königs El (hin al) und Gemahlin des 
israel. Königs ie ißrael. Legende le; WAR 
die Ar ots, ha Einführung ded Baal 
dienſtes und ie Verfolgung der, Propheten zur 
Laft, um Ahäb zu ent aften. Allein diefer beging 
den Juſtizmord an Nabot nad den hiftor. 
richten; das zweite war eine polit. Maßregel, x 
daß dritte ift faum in der berichteten Weife hiſto 
Si, Jehu ließ 3. aus dem Fenſter des Harems 

ft zu Jesreel Karen, da fie ihn bei feinem 
Einzuge mit einem hoͤhniſchen Zurufe ald Konigs⸗ 
mörber begrüßte. Ihr Name ift in der Apolalypje 


2, boli 
ve 4 —S— eivorden. 


eghem (Ipr. ifehen), Stadt in der belg. Pro: | Neumi 


u: eitflandern, recht? an dem Mandel, an der 
Eine Brügge: Kortrijt der Weitflandr. Eijenbahn, | t 
e at (1900) an S Linnen: und Wollweberei, 
—— Isengrim,b. 

e „ mittelho se! d. h. der 
mit des eifernen Helm, ein altbeuticher Helbenname, 
der vor 1100, en in Flandern, zum Eigen⸗ 
namen des W 8 in ber Tie lage gemacht wurde. 

fel, Fluß in Tirol, entfpengt am Sübmeit: 
abhang der Groß Benelgeraruppe — durchfließt das 
—— DSD., nimmt Bindiih: atrei 
den Bach des Tauernihals, dann von rechts den 
des Deffereggenthals (f. d.) auf und mündet nad 
füdöftl. Lau! i von links bei Lienz in die Drau. 

Stel, Berg bei Innsbruck, 748 m hoch, war 
1809 wiederholt Schauplag der Kämpfe zwiſchen 
den Tirolern unter Andreas Hofer und den Frans 
zofen und en ern (ſ. Franzoſiſch-Hſterreichi o 
Krieg von 1809) Die breite Hohfläde trägt 
anlagen. den großartigen Sanpekhauptichehflane, 
die Schießftätte des Tiroler Kaiferjägerregiments 
und Ahr patriotifhe Denkmäler, jo das Denk⸗ 
mal Hofers (Erzitanbbild von Kater, 1893); fie ges 
währt Ai Schöne Ausfiht Aber Innsbrud und das 
Innthal. Die Brennerbahn führt in einem Tunnel 
(658 m) unter dem Berg hindurch. Am Fuße des 


ezeihnung eines abgöttifhen | Die 


Ischophonia — Iſenburg (Standesherrichaft) 


Halteftelle der Straßenbahn 
Imı i Tirol (8:5 km) und der En ee 


gebirgäbabn Be dal Joß, 9km) — fi 





Alp 
hast Oma in) br De net 
am 
aud eine unbe Borlage des Pfanders ({.d.) 


deutende 
irre von — en) 


Sattel 
Keen mo San men, Dem 
u 
Salem Im Rh N ie 
iftfteller, geb. 17.Mär; 


1728 —— der Sohn alob Eheihopi gs 


63. —ã— der ee ebenfalls ala als bihn: Hier 
fiheler betannt e 


polit. Schriftfteller ik, 
in Göttingen und ging dann zu iner weiirn du 
bildung auf Reifen. Nach der Rüdtehr in feine 
Rats und 1756 be — 
td und I . Juni 
ve u Bafel. Sein Hauptwert ift die Ir 
ite (2 Bde., Frankf. 1764; 5. Aufl, 
Baf. 1786). — find zu en feine 
— — Schriften⸗ m. (2 Bde., Zür. 1770) und 
tenfi fchheit» (7 Bde. Baſ. 

cr die a Beder bis 1786 fortfebte. 
— a ogifhen Schriften» (ano ja 
dring heraus. — Vogl. Miastowii, 

ja (Baf. Bu —— em Andenlen 
— — 18. 


ung feines Denl⸗ 
Ge I N eb d. 1891). 
Hi; JWartheim. 


— 
RXRC mittellat, Name für Eiſenach (. d.) 
Iſenburg, ie im n Sekten 2 
* Heſſen und der preuß. Provinz Kor 
825 qkm umfaſſend, größtenteild Si, liefert 
Getreide, Flachs, Tabak und viel Sol (3, auch Eiſen 
und Salz und bat treffliche Viehzucht und Fiſcherei 
bedeutendſie Stabt ift Offenbach (f. d.). — Die 


Stammburg bei 


— der a 


Dynaften von J., von deren 
ied fi nur wenige Ruinen erhalten haben, 
gehören a den älteften Beutlhen —ãe——— 
ber Ahnherr des Hauſes erſcheint Ger: 

ab. Graf im Niederlahngau 993—1016, defien 
Urentel mn L feit 1093 den Geſchlech — 
von hrte. Nach vielfachen Spal 

Familie en nachdem Wied du er 
im 15. Jahrh. an die Grafen von untet gelommen 
mar, wurde 1712 das Erſtgeburtsrecht eingeführt. 
Damals beftanden bereits die beiden noch gegen 
märtig fortblühenden Hauptlinien: 

1) enburg:Dffenbad Di :Birftein, getiftet 
von Wolfgang Heinrich, geb. 1588, geit. 1635. 
teilte fih in die Unterlinien 
bad, die aber ſchon mit ven 
Phi ilipp, 1718 erloii, und Sfenburg:Birftein, 
bie in der Berfon Wolfgang Ernſts I. (geb. 1686), der 
auch Offenbach von feinem 1718 verflorbenen Obeim 
ererbte, von Kaifer Karl VII. 1744 in den Reichs⸗ 
fürftenftand erhoben wurbe. Jienburg-Birftein hatte 
eine Stimme im wetterauiſ⸗ igen en Srafentollegium wie 
bei vem oberrhein. Kreife. Durch feinen Beitritt zum 
Nheinbund erlangte Fürft Karl von Iſen buts⸗ 
Virſte in 1806 nit nur felbftdie Souveränität, jon: 
dern auch die Oberhoheit über die Befigungen jämt: 
ice Grafen von Jenburg- Büdingen, ingleichen 

über die der Grafen von Schönborn: Heufenftamm 


Ten burg: Diten: 
jegründer, Johann 


enburg (Sleden) — Iſere (Fluß) 


und Lerchenfeld. Durd die Wiener Kongreßalte 
wurde jevod das Fürftentum 1815 als mediatifier- 
tes Land unter die Souveränität des Kaiſers von 
Öfterreich geitellt, nachher aber zum größten Zeile 
als Stanpeshersicaft ber Hoheit des Großherzog® 
von Heſſen untergeben. Letzterer verleibte es den 
Provinzen Etarfenburg und Oberheflen ein und 
überließ einen Teilbavon an Kurheſſen — e 
Umter zur ande Sy) . Bon dem Fürltentum J. 
bejigt Tensuen- ffenbad : Birftein unter 
preuß. Hoheit die Amter eben und Langenſelbold, 
BE grober glich heſſ. Ho ———— 
reiei 


«Die neue Ura in Baden⸗ (Frankf. 1866), in der er 
feinen ®egenftand vom kath. und großdeutichen 
Standpunkte aus beleuchtete. Er ſtarb 4. April 1899. 
Jetziger Standesherr ift fein zweiter Sohn, Fürft 
Franz Joſef von J. geb. 1. Juni 1869. Des 
obenerwähnten Grafen Wolfgang Ernſt jüngerer 
Bruder, der Graf Wilhelm Morig, geb. 1688, geft. 
1772, gründete, mit Honeed gefunden, die 
— enburg⸗Philippseich, deren 
Chef derzeit Graf Ferdinand, geb. 16. Okt. 1841, iſt. 
— Aus dieſer Paragiatslinie ſtammen bie derzeit in 
Bayern blühenden Grafen von A 
Lipp3eich, die aber ihrernichtebenbürtigen Stamm: 
mutter wegen nicht mehr zum «Hohen Adel» rechnen. 
2) Die Hauptlinie Iſenburg⸗Budingen, be 
gründet vom Grafen Johann Ernit (geit. 1673), 
einem Bruder des Stifter der Offenbacher Linie, 
palteten die vier Söhne des Stifter8 wieder in vier 
terlinien, nämlich in Ihroug über en, Iſen⸗ 
burg⸗Wächtersbach, J. zu Meerholz und & zu Ma⸗ 
rienborn, welch legtere 1725 auzftarb, womit deren 
Beſitzungen an die drei andern Linien fielen, Die 
Linie Jjenburg: Büdingen zu Büdingen, bie 
1840 unter er Rafimir von J. von dem Groß: 
berzog von Heilen in ben Füritenftand erhoben 
murbe, befigt unter großbergooli heſſ. Oberhoheit 
die Amter Büdingen und Moditadt. Das gegen: 
wärtige Haupt berjelben ift Fürft Bruno von J. 
ge. 14. Juni N Praſident ber Di Eriten 
tändelammer. DieLinie$jenburg: Wächter: 
bad befigt 110 qkm unter hefl. und preuß. Ober: 
hoheit. — iſt der Furſt Ferdinand, 
eb. 24. Dit. 1824, der feinem Vater, dem Grafen 
dolfvon % (geb. 26. Juli 1795, geft. 22. Aug. 


1859), durch Abtretungsurtunde vom 9. Oft. 1847 
joigte und 1865 in den kurheſſ. Fürftenftand er- 
hoben wurde. Die Linie J. zu Meerholz, die 


unter preuß. Oberhoheit das Amt Meerholz, unter 
ine dag Amt Marienborn befist, hat zum 

aupte den Stanbesherrn und Grafen Guſtav, 
geb. 18. Febr. 1863. — Vol. Simon, Geſchichte des 
reihäftändifhen Haufes Yſenburg und Büdingen 


(3 Bde., Frankf. 1865); Stammtafel des mediati- 
erten Haufes ., bg. vom Verein der Deutihen 
Standeöheren (Donauefdingen 1887); M. Mayer, 


Geſchichte der 
(Münd. 1891). 
Iſenburg, Fleden im Kreis Neuwied des preuß. 
Reg.: Bez. Koblenz, an der Sayn, hat (1901) 539 
meiſt tab. €. und Refte der Burg I., Stammfig 
der Dynaften von J. 
enburg, Burgruine im Oberelfaß (j. Rufach). 
enhagen. 1) Kreis im preuß. Reg. Bez. Lune⸗ 
burg, hat 817, s8qkm und (1900) 17846 E. 72 Land» 


ediatifterung des Fürftentums J. 


und Wenings. Furſt Karl von J., geb. 
29. Sul 1838 (feit Re Konfeſſion), machte € 
fih litterarifc befannt unter anderm durch die Schrift | la: 
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gemeinhen und 16 Gutsbezirke. — 2) Dorf und Haupt: 
ort des Kreifes J. Sip des Landratsamtes und eines 
Amtsgerichts Landgericht Lüneburg), hat (1900) 
126 evang. E., Kirche, evang. Damenftift in einem 
frühern OiteriienferStonnentlofter und Domäne. 
Iſenſchnippe (d.i. eiferne Schnippe), Heines 
altes Schloß an der Milde, nördlich von Gardelegen, 
welches nebit der dazu gehörigen Vogtei ehemals 
(feit 1446) den Herren von Alvensleben gehörte. 
feo, Fleden, |. Iſeoſee. 
teofee, Lago Sebino oder Lago d’Iseo (Lacus 
Sevinus), in 185 m Höhe, an ber Örenze ber ital. 
rovinzen Bergamo und Breicia (ſ. Karte: Die 
chweiz), iſt (nad F. ——— ——— 25 km 
ng, biß 4,5 km breit, bis 251, im Mittel 123 m 
tief und hat 6Okm Umfang. Mit feinem malerifhen 
obern Zeile in einem von R. nad ©. gerichteten 
A a greift er im untern Teil, S:förmig 
nad W. umbiegend, a bie Ebene vor. Außer dem 
Dalio (f.d.) empfängt er bei Caftro die Borlezza. Das 
weſtl. Ufer ift fteil und wird von ven Felsterrafien 
des Monte: Bronzone — m) und bes Montes 
Torezzo gebildet. Das öftl. Ufer, an vem ſich die fühne 
Felſenſtraße von Pifogne nad ‚je binzieht, wird 
vom Monte-Öuglielmo (1955. m) beherrſcht. Mitten 
aus dem See ragt zwilchen den zwei Eilanden San 
Baolo und Loreto der maleriihe Monte di Iſola 
Dam 3— iera 
Maraglio und mit Burgtrümmern hervor. Die wid: 
tigften Ortfchaften find am rechten Ufer: Lovere 
. d.) am Nordende und Sarnico (Provinz und 
veid Bergamo), mit Seideninduftrie und (ald Ges 
meinde 1901) 2153 E.; am linken Ufer (Provinz 
Brefcia) Bifogne, ftabtartiges Dorf (Kreis Breno), 
mit Eifeninbuftrie und (al3 Gemeinde) 4465 E., und 
Iſeo, Fleden (Kreis Brefcia) mit (als Gemeinde) 
8060 €., Olbau und Seidenſpinnerei. Zwiſchen 
Sarnico, Iſeo und Lovere wird der See von Dampf: 
booten befahren. Bon Iſeo und von Sarnico führen 
Sveigbe men an die Linie Bergamo-Brefcia. — Bol. 
jalper, Geologie der Umgebung des J. (Jena 1902). 
nnd rechter Nebenfluß der Elbe in Böhmen, 
entiteht aus der Vereinigung der Großen und 
Kleinen J., von denen die erftere auf ver 
en einer fumpfigen Hochebene im Iſergebirge, 
am jüddftl. Fuße der Tafelfihte ‚11a m) ent: 
fpringt und auf eine kurze Strede die Grenze 
—5— ber preuß. Provinz Schlefien und Böhmen 
ildet, während die leßtere vom Hinterberge im 
Riefengebirge kommt, durchſchneidet den Iſergrund, 
berübrt Turnau und Jungbunzlau (230 m) und 
mündet nad) einem Laufe von 122 km bei Tauſchim 
oberhalb von Brandeis. In ihrem Oberlaufe trennt 
bie 3 das Iſergebirge vom Riefengebirge und das 
Lauligergebirge von feiner Fortjegung auf der Ter- 
raſſe von Jidin. Der bedeutendſte Zufluß ift die 
KRamnis, welche oberhalb Eifenbrod am rechten Ufer 
einmündet. Sie ift nur flößbar. 
fern, Ort bei Rovereto (f. d.) in Sudtirol. 
feran, Alpenpaß, ſ. Mont-Jieran. 
ſere (ſpr. iſahr; beiden Alten Isära), bedeutender 
linler Nebenfluß der Rhoͤne in Frankreich, entfpringt 
in mehr ald 2300 m Höhe aus den Gletihern an 
der Norbfeite des Mont» $feran im franz. Depart. 
Savoie, fließt in mehrern ſtarken Dngen weſtwarts 
über Moutierd : en Tarentaiſe Albertoille und 
Montmelian, tritt oberhalb des Fort? Barrau; 
in das Departement J. geht fübmweftwärts nad 
Grenoble, dann über Romans (Dröme) und mün- 
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det nad) einem Laufe von 290 km, wovon 160 ſchiff⸗ 
bar find, nörblih von Balence. Oberhalb Gre: 
noble durdfließt die J. 48 km meit das fruchtbare 
Graifivaudan. Lints nimmt fie mehrere reißende 
Gemwäfler auf: den 150 km langen Arc, der das Thal 
Maurienne in Savoyen durdfließt, die Breda mit 
zahlreihen Waflerfällen und den Drac (f. d.). 
ſere (ſpr. iſähr), Departement im füdöftl. Frank: 

reich (f. Karte: Mittel: und Südfrankreich, beim 
Artikel Frankreich, Bd. 17), aus dem nörbl. Teile der 
Dauphing mit den Landſchaften Graifivaudan und 
Viennois gebildet und zum Bistum Grenoble ge: 
Brig wird von den Depart. Ain (N.), Savoie (D.), 

autes-Ulpes (SD.), Dröme (SW.), Arböge, Loire 
und Rhöne (W.) begrenzt, hat 8289, nad Bered: 
nung bes Kriegsminiſteriums 8235 qkm und (1901) 
563813 E. d. 1. 68 auf 1 qkm und eine Abnahme 
von 0,81 Proz. en 1896. S;jerfalt in die 4 Ar⸗ 
rondiſſements Grenoble, St. Marcellin, La Tour- 
du:Bin und Vienne mit 45 Kantonen und 563 Ge: 
meinen. Sauptftabt ie Grenoble. Im Strom: 
gebiete und am linten Ufer der Rhöne gelegen, wird 
das Departement no durch den Guter, Bourbre 
und die J. mit dem Drac bemwäflert. Im Dften lie: 
gen viele Heine Seen, Teihe und Moräfte. Liber 
die Hälfte des Bodens ift Gebirgsland, befonderd 
hoch im Süboften, wo die Rouſſes 3478 m,_ der 
St. Taillefer 2864 m, der Pic de Bellevonne 2981 m, 
die Aiguille du Midi im scan ei 3987 m, an 
der Grenze der Mont d’Dlan 3883 m emporragen. 
Die höhern Regionen find hauptfählih mit Wald 
bevedt und die höchſten tragen mächtige Gleticher 
und große Schneefelver. Der Boden liefert Weizen 
(1897: 1516586 hl), Roggen (302868 hi), außer: 
dem Buchmweizen (104539 hi), Hafer (600093 hi), 
Gerfte (56658 hl), Obft, Mandeln, Nüffe, Nuntel: 
rüben u. |. w., ferner Mein (im Durchſchnitt von 
1888—97:377019hl, 1898:408205 hl). Rindviehz, 
Schaf⸗, Schmweine:, Daule jel: und Biegenzudt find 
von großer Wichtigkeit, nicht unerheblich die Seiden: 
kultur (1897: 283474 kg Cocons). Die Käſe von 
Safjenage, unterhalb Grenoble, find fehr gejhäst. 
Im Hochgebirge leben Murmeltiere, Gemfen und an 
manden Stellen aud) noch Bären und Wölfe. An 
Mineralien ift died Departement eins der reich 
ften Frankreichs, beſonders liefert es Eifen, brenn- 
bare Mineralien, Sehiefer, Marmor und Baufteine, 
Auch giebt es Mineralquellen und mehrere Bäder 
(ilienam, Uriage) fowie bei Vif eine Quelle, die 
tennbares Gas ausftrömt. Neben dem Hütten: 
betriebe, beſonders im Gerethale, der Stahl: und 
Rupferwarenfabritation find am bedeutenditen die 
Garnfpinnerei und Weberei von Kattun und Hanf: 
leinwand, deren Mittelpunkt Voiron, die Manu: 
fatturen und Fabriken in Leber, Handſchuhen (Gre⸗ 
noble), Papier (Rives), Tapeten, Branntwein, Li: 

ueur und Seide. Diefe Erzeugniffe nebit Wein, 

olz, Hanf und Wolle bilden die Hauptartitel der 
Ausfuhr. Der Verkehr wird pefürbert durd die 
Nhöne, (1899) 539 km Nationalitraßen und (1897) 
531 km Eifenbahnen. Es beitehen 1 Lyceum und 
4 Colleges. — Vgl. A. Lanfrey, Carte physique, 
politique et &conomique du d6partement de l’Isere, 
1:130000 (Grenoble 1889); Arbouin-Dumazet, 
Voyage en France, Serie 8 und 9 (Par. 1896). 

fere, Golombat de Il’, franz. Arzt, |. Co: 

lombat de P’fere. 

h fergebiege, die nordweſtl. Fortſetzung des 
Riejengebirges (f. d.) in den Subeten, zum Teil in 








Iſere (Departement) — Iſernia 


Böhmen, zum Teil im preuß. Reg.:Bez. Liegnitz ge: 
legen $ Rarte: Sch —9— beſteht aus vier paral: 
lelen Kammen, deren hochſier, der Hohe Iſerkamm, 
15 km lang, mit der Tafelfichte (1122 m) endet und 
im Hinterberg (1127 m) tulminiert. An ihn fließt 
fih im ©. der 11 km lange Mittlere Iſerkamm an, 
der von dem vorigen durch bie jumpfige N are € 
getrennt ift. Der Welſche oder Wohlihe Kamm 
ildet den zweiten ſudl. Barallelzug, der im Sieg: 
bübel (1125 m) kulminiert, während der vierte Zug, 
der Kemnitzlamm, im N. ftreiht und im Kemniß⸗ 
berg nur noch 958 m Höhe erreiht. Das J. it 
rauh, meift mit Wald beftanden und ſpärlich be: 
woint Der Erſchließung des J. widmet fi der 
Gel iegönenein für das Jeſchken⸗? und Iſergebirge. 
— Bol. Neugebauer, Das J. (6. Aufl., Goͤrliß 1896); 
f. aud) die Literatur zu Riefengebirge. 
jerin, Barietät des Titaneifenerzes (f. d.). 
erlohn. 1) Kreis im preuß. Reg.: Ber. 
Arnsberg, hat 332,45 qkm und (1900) 85506 E., 
—, 3 6tädte und 27 Landgemein: 
:7 den. — 2) Kreisftabt im Kreis 
1 3.,andem feinen Fluſſe Baar 
in reizvoller Gebirgägegend 
4 (1. Karte: Rheinifh: Weit: 
“ 0 Kohlen- und 
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nduftriegebiet), an der 

tebenlinie Letmathe : Frön: 
denberg der Preuß. Staats: 
bahnen und der Kleinbahn 
Fake (8 km), Sig de3 Landratsamtes, eines 
Amtögeriht3 (Landgeriht Hagen), einer Handels: 
tammer und Reichsbanknebenſtelle, hat (1900) 
27265 E., darunter 9324 Katholiken und 291 Is 
taeliten, Poſtamt erfter Klaſſe, Telegraph, drei 
evang. und eine nr Kirche, ein Kriegerdentmal 
(1883) mit dem von Otto Geyer mobdellierten, von 
Gladenbed in Berlin gegofienen Koloſſalſtandbild 
des Raifers Wilhelm I., Städtisches Realgymnafium, 
höhere Mädchenſchule, Knabenmittelſchule, könial. 
kunſtgewerbliche Fachſchule für Metallinpuftrie. I. 
gehört zu den älteften und bebeutenditen Fabrik: 
und Handelsplägen Weſtfalens. Die Erzeugnifie 
der Induſtrie find Meffing: und Bronzewaren, Na: 
deln aller Art (indbefondere Nahnadeln, 19 Fabri: 
ten mit zufammen 2000 Arbeitern), Eiſenkurzwaren, 
Beichläge für Pferdegefchirre und Reif eefielten, Neu: 
filber:, Nidel: und Britanniawaren. J. ift Eig der 
6. Seltion der Berufsgenoſſenſchaft der Feinmecha⸗ 
nit, — Der Name. wird auf die ſchon von alters 
ber bier blühende Erfeninduftrie zurüdgeführt. In 
der Mitte des 18. Jahrh. bildete ſich die jegt als 
Altiengeſellſchaft (Märkifch : Weitfälifher Berg: 
merföverein) betriebene efinagewerficaft zur 
Gewinnung von Galmei. Die Nähnadeljabrita: 
tion datiert aus dem J. 1784. der Nähe liegt 
die Decenhöble (f. d.). — Bol. Die Bau: und 
Runftdentmäler von Weltfalen. Bd. 10: Kreis J. 
bearbeitet von Henniges (Baderb. 1900). x 

Ifernia, Hauptitadt des Kreifes 3. der ital. 
ah Campobaſſo RN: an den Bahnen 

eiane 0:%. (46 km) und Solmona:%. (129 km) 
malerifh auf einem Hügel zoilöm der Balle Ca: 
prina und delle Precie gelegen, hat (1901) 9322 €.; 
Leinwandfabrifation und Töpferei. 3. ift das fam: 
nitiſche Aesernia, von welchem Reſte der kyllopiſchen 
Einfaflung und die durch den Kalkfels gebrochene 
Waſſerleitung erhalten find. 847, 1349, 1426 und 
1805 litt die Stabt durch Erdbeben. 


Iſerwieſe — Isjum 


ſerwieſe, |. Iſer und Iſergebirge. 
Sfahän, Stadt in Perſien, |. Ispahan. 

a fecit oul prodest (lat.), «der hat es gethan, 
welchem e3 nüßt», ein Indicium bei der ftrafrecht: 
lihen Nadhforfhung nad) dem Thäter. 

Is. Geoffr., bei aoclen. Namen Abkürzung für 
Iſidor Geoffeoy Saint:Hilaire (ſ. d.). 

Sea, eigentlid «der Friedloſes, in der Altern 
ruſſ. Geihichte ein Mann, der aus feinem Ge: 
| lechtöverbande oder aus einer polit. Gemein: 

aft ausgeſchloſſen war. N 

ſhewot, gewöhnlih Iſhewſtij Sawod, 
Anſiedelung im Kreis Sarapul im ruſſ. Gouverne⸗ 
ment Wjatka, an der zur Kama gehenden Iſha, hat 
(1897) 21500 €., Boft und Telegraph, vier Kir- 
hen, eine Synagoge, Mofchee, Gewerbe: und Ge: 
wehrinduftriejchule, Arfenal, Broviant- und Pulver: 
magazin und eine bedeutende faiferl. Eifenwaren: 
fabrik, wo beſonders Gewehre angefertigt werden. 

Jihewſt oe Dorf im Kreis Spafit des .rufl. 
Gouvernement3 Rjafan, am Eee J. hat 6200 €., 
Se un Telegraph, drei Kirchen; Induſtrie und 

andel. 

Ifhma, Dorf im Kreis — des ed 
Gouvernement3 Arhangelst, rechts am Fluß 
(626 km, im Unterlauf jhiffbar), 60 km vor feiner 
Mündung in die Petſchora, hat (1897) 2200 E., die 
einen befondern Dialekt des Syrjaniſchen reden, zwei 
Kirchen, mehrere Schulen und ift wichtiges Handels: 
centrum für die dortige Gegend. 

hören, ruſſ. Name der Ingern (j. Finnen). 

\ —55— miralitätswerke, ſ. Rolpind. 

ſhpeming, Stadt im County Marquette auf 
der norbiweftl. Halbinfel des nordamerit. Staates 
Michigan, an —7— Bahnen, iſt Mittelpunkt 
des Narquette⸗Eiſendiſtriklts, der jährlich gegen 
2 Mil. t Eifenerz liefert. Ein großer Teil wird inner 
halb des Weichbilves felbft ven 3. hat (1900) 
13255 €. und audy etwas Golpbergbau. 

Isidinae, UnterfamiliederRindentorallen (ſ. d.). 

fidarnd, der Heilige, Mönd zu Pelujium 
in Agypten (daher Belufiota), geb. um 370 zu 
Alerandria, 30g ih früh in die Einfamteit zurüd 
und ftand feiner Ehrwurdigleit und Gelehrfamteit 
wegen in hohem Anjehen. Er ftarb um 440. Seine 
mehr al3 2000 Briefe über die Erflärung ber Heiligen 
Schrift hat Morell (Bar. 1638) herausgegeben. — 
Vgl. Niemeyer, De Isidori Pelusiotae vita, scriptis 
et doctrine (Galle 1825); Glüd, Isidori summa 
doctrina moralis (Würzb. 1848). 

ee Hifpalenfis (Iſidorus von Se: 
villa), geb. um 560 zu Cartagena in Spanien, feit 
600 Biſchof von Sevilla, geit.4.April636, ein Mann 
von umfaſſender Gelehrjamteit, rettete das Erbe der 
Hafjiihen Vorzeit durd) Sammelwerke, befonders 
durch die «Originum seu etymologiarum libri XX», 
eine lat. Enptlopädie des gejamten Willens jener 
Zeit (neuefte Ausgabe von Otto, Lpz. 1833). Unter 
feinen Schriften find hervorzuheben jein Hauptwert: 
«Sententiarum sive de summo bono libri III», ein 
Kompendium der riftl. Glaubens: und Sitten: 
lehrte, meift nad) den Ausſpruchen von Gregor d. Gr. 
und Auguftinus, fodann: «De ecclesiasticis officiis 
libri II» und endlich eine Sammlung von Biogra: 
phien kirchlicher Scriftfteller: «Liber de scrip- 
toribus ecclesiasticis». Als Geſchichtſchreiber trat 
er auf in feiner «Historia Gotorum, Vandalo- 
rum et Suevorum» (neuejte Ausgabe von Rösler, 
Tub. 1805). Die nach feinem Namen benannte 

Brockhhaus' Konverfations-Lezilon. 14. Aufl, R. A. IX. 
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Sammlung von Ranones dagegen ift nicht von ihm 
verfaßt, ebenfomenig hat er Anteil an den au 
Delretalen des Pſeudoiſidor { d.). Die befte Aus: 
gabe feiner geiammelten Werte beforgte Fauftinus 
revalo (7 Bde. Nom 1797—1803). — Vgl. Herb: 
berg, Die Hiftorien und die Chroniken des 3. von 
Sevilla (TI. 1, Gött. 1874); Drefiel, De Isidori 
Originum fontibus (Zur. 1874). 
k Stang (pr. Hinzih), Hauptort des Kantons J. 
im Arrondifjement Bayeur des franz. Depart. Cal: 
vabos, an der Aure, 10 km vom Deere, an der 
Linie Fteuiliy: . (8 km) der Weftbahn und an der 
Departementalbahn 3.:Grandcamp (11 km), bat 
(1901) 1996, als Gemeinde 2606 E., einen Hafen 
und anfehnlihe Ausfuhr von Butter nad England, 
von Eider und gejalzenem Fleiſch. 
Isis, $amilie der Oktattinien (f. d.). 
fi8, der Name des 42. Planetoiden. 
fi (fpr. eil-), oberer Lauf der Themie (f.b.). 
fs, eine ägypt. Göttin, die von den Griechen 
mit der Demeter verglihen wurde. Ahr Name 
lautete ägyptiih Efet, fpäter Efe. Sie nebörte 
nebft ihrem Bruder = 
und Gemahl Dfiris 
($.d.) zu den voltatüm- 
lichſiten Göttern Ughp⸗ 
tens, und Herodot 
ſagt, daß dieſe beiden 
Götter am allgemein⸗ 
sten in allen Teilen des 
Landes verehrt mür: 
den. DenälteftenLotal: 
tultus hatten beide in 
dem oberägypt. This, 
der eriten Agypt. Kö— 
niggrefidenz, von ber ’ 
aus Mened, der älteite [| —— 
hiftor. König, Dem: | 
phis gründete. An⸗ 
dere berühmte Heilig: 
In ge . serie 
in Philä, Memphis, 
Bufles, Ihr Kultus f 
verbreitete ſich fpäter F 
vor andern nach Grie- 
chenland und Rom, wo 
gegen die Nißbrauche 
et der Feier der Iſismyſterien öfters eingefchritten 
werben mußte. Ste ift urfprünglich eine Himmels: 
göttin und wurde, wie Hathor (f. d.), ald Kuh ge: 
dacht. Daher wird fie aud gewöhnlich mit Sub: 
hörnern, zwifchen denen fi) die Sonne befindet, al 


gebildet. Nicht felten trägt fie den Thron l. bie 


Hieroglyphe ihres Namens, auf dem Kopfe. Häufig 
iſt aud) die Darftellung der J. wie fie ihren Sohn, 
den Heinen Horus (f. d.), auf dem Schoße hält und 
fäugt (f. vorftehende Figur). 

Jsjum. 1) Kreis im füdditl. Teil des Gous 
vernements Charkow, ebenes Steppenland, ftellen: 
weife erhöht, am Donez und jeinen Nebenflüfien, 
hat 7728,2 qkm, 287109 E.; Eijenerze, Mühlfteine, 
Salz, Mineralwäſſer, Ader: und Melonenbau, 
Cchaf:, Bienenzudt und Salzfiederei. — 2) Kreiß- 
ftadt im Kreis J., rechts am Donez, hat (1897) 
12959 E., fünf Kirchen, eine Realihule, Mäpchen: 
progpmnafium, Reſte alter Befeſtigung; Woll: 
mäjderei, Talg: und Wachsſiederei, onlerei und 
Handel mit Wolle, Bauholz, Honig und Wachs. 
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122 Iskander — Islam 


Iskauder (Is kender) die orient. Bezeichnun, 
Aleranderd d. Gr. — J. ift Pfeudonym des rufl. 
Säriittellers Alerander Herzen (f. d.). 

kanderijeh, |. Alerandria (in Agypten). 
Standeräs, Heinafiat. Hafen, |. Alerandrette. 
Stardo, Hauptitabt von Baltiftan, |. Starbo. 
Ster oder Stra, der D8fios der Griechen 
und Os cus dertömer, rechter Nebenfluß der Donau 
in Bulgarien, entipringt am Nordabhang des Rilo⸗ 
bag, met feine Quellbäche in dem 960m hoch 
gelegenen Beden von Samalov, bricht zwiſchen Bal⸗ 
tan: und BitoSgebirge zum Beden von Sofia durch, 
durchbricht dann in engem Thale in nordl. Richtung 
den Balkan und mündet, weder flöß: noch ſchiffbar, 
oberhalb der Alutamündung. Seine Länge beträgt 
240 km, fein Gebiet 8690 qkm. Im Thal der J. ver: 
läuft größtenteild die Bahn Sofa:Roman:Plevna. 
skimid, Stadt in Bithynien, f Ismid. 
Stra, Rebenfluß der Donau, |. Isker. 
Skudar, Stadt in Kleinaſien, |. Stutari. 
Sla (fpan.), Inſel. F 
la, Sote Francisco de, ven Satiriter, geb. 
24. März 1703 zu Vidanes (Xeon), zeichnete ſich 
als Mitglied des Ordens der Jefuiten in mehrern 
Köftern ala Lehrer und Prediger aus und ging 
1767 nad) der Vertreibung der Jeſuiten aus Spa⸗ 
nien nad Bologna, wo er 2. Nov. 1781 arm und 
elähmt ſtarb. Schon in «La juventud triunfante» 
1727) und «Dia grande de Navarra» (Madr. 1746) 
geigte er ſich als talentvollen Satiriter. Cine blei⸗ 
ende Stelle in der ſpan. Litteratur erwarb ihm 
feine unter dem Namen Don Francisco Lobon 
de Salazar herausgegebene «Historia del famoso 
predicador Fray Gerundio de Campazas, alias 
Zotes» — — 1758), die in dem ironisch darge⸗ 
ftellten Lebenslaufe des Helden den bombaſtiſchen 
Rapuzinabenftil, der fih auf den fpan. Kanzeln 
eingeniftet hatte, dem Gelächter preisgab und ver- 
nichtete. Die Inquifition verbot Schrift und Gegen» 
jeriiten, Der zweite Teil erfchien erft 1768 und in 
eſſerer Ausgabe 1770 mit dem fingierten Drudorte 
Gampazaz (b.i. Madrid). Es iſt das vorzuglichſte Sit⸗ 
tengemalde Spaniens im 18. Zee wenn es auch 
etwas eintönig, die Satire mehr witzig als geiſtwoll 
iſt, und die Nachahmung des Cervanies ſiark her: 
vortritt. In den ſpatern Ausgaben erſchien das 
Wert mit einem dritten Teile: «Coleccion de varias 
piezas relativas & la obra de Fray Gerundio», ver: 
mebrt. Unter feinen Überfegungen aus dem ran: 
an hen ift die nach feinem Tode erft (7 Tle. in 4 Bon., 
abr. 1797 u. d.) erjchienene des «Gil Blas» von 
Lejage berühmt dadurch, daß J. hier die fpäter be 
fen von Llorente vertretene Behauptung auf: 
tellte, Lefage habe den ganzen Roman einem Spa- 
nier entwendet. (Dpl. Francefon, Essai sur la 
76 de V’originalit& de «Gil Blas», Lpʒ. 1857.) 
ie Fortfeßung, welche 3. hinzufügte, ift wenig 
gelungen. Nach feinem Tode erjhienen auch feine 
«Cartas familiares» (6 Bde., Madr. 1790) und «Re- 
busco de sus obras literarias» (2 Bde., ebd. 1797). 
Eine Auswahl feiner Werte bildet den 15. Band 
der «Biblioteca de autores espaholes» (Mar. 
1850). Die befte Ausgabe deö «Fray Gerundio» 
iſt die von Lidforß (2 Bde., Lpz. 1885); eine deutſche 
Überfegung hatte Bertuch (ebd. 1773) gegeben. — 
ol. Goudeau, Les pröcheurs burlesques en Es- 
pagne (Par. 1891). 
8la: Chriftina, Drt bei Ayamonte (f. d.) in 
der ſpan. Provinz Huelva. 


Jola de Flores, Inſel ſadoſtlich von Monte 
video (f. d.). Isla de. 
ehrt de Pinos, Inſel in Weftindien, |. Binos, 
Slam (d. i. «Hingabe» [ded Menſchen] an 
Gott) wurde von Mohammed das aufrihtige Be: 
kenninis zu der durch ihn vertündeten Heligion ge: 
nannt. Diefe forderte ven Glauben an ben einzigen 
allmachtigen Gott (Alldh), den Mohammed den 
Barmberzigen, Erbarmer (Al-Rahmän al:Rahim) 
nannte, an die Borberbeftimmung der Handlungen 
und Schidjale der Menſchen durch Gott, an die 
Auserwählung Mohammeds und feine Sendung 
an die ganze Menſchheit ala Beichluß der Prophe⸗ 
ten, an das zukunftige Leben dem Tode und 
die Vergeltung der guten und ſchlechten Handlungen 
in Paradies und Hölle, an die Auferftehung ber 
Toten und den jüngften Tag. Mohammed, der 
ich felbft in der eriten Je feined Auftretens ald 
eformator und Wieberberfteller der reinen, dem 
Abraham geoffenbarten —5 — bezeichnete, nüpfte 
feine Lehren an die heiligen Schriften der Juben und 
Chriſten an, von deren halt er jedoch auf Grund 
der Mitteilungen von Mönchen und jüd. Halbgelehr: 
ten nur ganz verſchwommene und vertehrte Kennt: 
nis befaß, und von denen er die Meinung verbrei: 
tete, daß fie, in denen fein Erfheinen und fein Be: 
ruf vorher verfündigt fei, von den «Schriftbefigerne 
fo nannte er Juden und Ehriften) gefälfcht worden 
eien; er forberte die Anertermung der alten Offen: 
arungen (Thora, Pjalter und Evangelium) und 
den Glauben an die Senbung ber ihm vorange 
grins Propheten von Adam bis — Dem 
hriſtentum gegenüber opponierte er $ cf gegen 
den Glauben an bie göttlihe Natur Jeſu und an 
die Vaterſchaft Gottes, dem Judentum gegenüber 
gegen die Feſſeln des Geremonialgejeges, aus dem 
er jedoch neben einzelnen Gejegen aud) das Verbot 
des Genufjes des Schweinefleiiches übernahm, wozu 
er noch das Verbot des Beingerufieß fügte. Die 
Glaubens: und Pflictenlehre Dohammeds hat fih 
im Laufe feiner Wirkſamkeit allmählich entwidelt. 
Während der Prophet die Glaubenslehren bereits in 
der eriten melianiſchen Periode verkündete, fällt die 
Einfeung der rituellen Geſetze zumeift in bie Zeit 
feines Aufenthaltes in Medina. Diefe machten an: 
fangs den jan. Religiondgebräuchen manche Ronzel: 
konen, z. B. Faften am 10. Tage des 1. Monats 6. 
uharrem), Orientation gegen Jeruſalem (f. Ribla), 
die jedoch angeſichts des Paetnädigen Widerſtandes 
der Juden, die Sache Mohammeds zu unterſtutzen 
bald aufgehoben wurden. Die vom J. geforderten 
Grundpflichten find folgende: 1) der Glaube, daß es 
teine Gottheit giebt außer ANAh und daß —3— 
med der Gefandte Allahs iſt, 2) die Pflicht, fünfmal 
täglich den obligaten Gottesdienſt (Szalät) zuverrid: 
ten, 3) die Almofenfteuer (Zakat) an den Bfentlichen 
Schaß zu entrichten, 4) das Falten im Monat Rama: 
dhän, 5) die Wallfahrt nach Melta. Für die rituel: 
len Pflichten wurden ee einige begleitende 
Geremonien feſtgeſetzt (dad den vor dem Gottes 
dienit, das Rufen zu demſelben); für die Wallfahrt 
tourden im allgemeinen die im Heidentum geübten 
Gebräude (ſ. Saale) beibehalten, jedoch in mono: 
theiitiihem@eilteumgebilvetundumgebeutet. Neben 
diefen Pflichten wird die Belämpfung der Unpläu 
bigen (Dſchihãd) und die gewaltſame Verbreitung 
ber Herrihait des I. gefordert; Mohammed eig: 
nete feiner Religion den Beruf zu, Gemeingut der 
gefamten Menichheit, alſo Weltreligion zu Fin, fo 
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wie er ſelbſt nicht nur als Prophet der Araber, 
ſondern der ganzen Menſchheit gilt. Die Gotzen⸗ 
diener müfjen mit Anwendung der Außerften Mit: 
tel zum I. belehrt werben, durch bie Weigerung, 
ihn anzuerkennen, haben fie daß Leben verwirkt; 
die «Schriftbefiger» Juden, Chriften, perſ. Zeuer- 
anbeter und Sabier) mögen gegen Entrichtung einer 
Toleranzfteuer I let geduldet werben. 

Die Sittenlehre des J. ift auf der des Juden⸗ 
und · Chriſtentums aufgebaut und dem Weſen nad) 
von vr nicht verſchieden. Sie kann nur durch 
ihre Vergleihung mit der focialen und fittlihen 

—— 7* des heidn. Arabertums gewurdigt 
werden. Während dieſe We das Stammeweſen, auf 
den Partitularismus innerhalb der einzelnen Stam⸗ 
meögruppen ber Araber gegründet war und einen 
Kultus des bee hLen grobao „ lehrte der ur: 
ferknalide die Gleichheit aller 
ohne Unterſchied des Stammes und der Raſſe, ver: 

Önte alle mit dem_erllufiven Staͤmmeweſen zu: 
jemmenfängeoen Sitten und Gebräuche und ver: 

mdete Berjöhnlichkeitund Milde. Er verdammte die 
barbariihen Gewohnheiten der Araber, beſonders 
die in vielen Stämmen verbreitete Sitte, neuge: 
borene Mädchen lebendig zu begraben; Mäßigleit 
und Ernſt wollte er durch dad Verbot des Weinge⸗ 
nuffes und einiger Glüdäfpiele befördern. Nichts⸗ 
deitomeniger lehnt der J. die Askeſe entſchieden ab; 
ex begünftigt, die erlaubten Genüſſe des Lebens, 
Chelofigteit ift ihm zuwider. Die unbeihräntte 
Polygamie zügelt er durch die Begrenzung auf vier 
vehtmäßige Chefrauen und die leihtiinnige Art 
der — des arab. Heidentuns regelt er 
durch beſchrankende Formen und Geſetze. Die recht⸗ 
liche Stellung, der Frau hat im Jeinen entſchie⸗ 
denen Fortſchritt erfahren; die in der mohammeb. 
Geſellſchaft in fpäterer Zeit auftretende Entwürbis 

ung der Frau ift da Reſultat von focialen Ein- 
Raten, die im Verkehr der zum J. bekehrten Volker 
begründet find. Den Harem und die Eunuchenwirt⸗ 
ſchaft hat nicht der J. geihaffen. 

Die Quelle der Lehren des J. ift zunächft der 
Koran (f. d.), für den der Glaube als mörtliche 
Offenbarung Gottes gefordert wurde. Nach dem 
Tode des Propheten gelangte auch die Anertennung 
und Befolgung alles deſſen, was von ihm als leh: 
render Ausſpruch (Hadith, |. d.) oder ald Hand: 
lungsweiſe überliefert wurde, als Religionspflicht 
zur Geltung. Deögleihen wurde bie Urihaun 8: 
und Hanblungsweile ber älteften mohammeb. Ge⸗ 
neration al3 maßgebend für das religiöfe Leben be: 
txachtet. Diefe durch Überlieferung übertommenen 
Momente nennt man insgefamt Sunna (Braud); 
eine natürliche Folge davon ift das Spihmä (j.d.), 
d. h. der consensus ecclesiae in Bezug auf den 
Glauben und die Sagung. Zu diefen Hauptquellen 
ver Glaubens: und Gejeplehre des 3. kam in den 
gelehrten Schulendas methodiſche Princip des Kij ã ⸗ 
. Filh), der Folgerung, hinzu. Auf dieſem Grunde 
wurde das Syſtem des mohammed. Geſetzes auf: 
gebaut, eine Arbeit, die im 2. Jahrh. des J. in den 
theol. Schulen bereits abgefchlofien war. 

Sehr früh traten im 3. aud die Keime der Set: 
tenbildung hervor. Die Sekten entftanden zus 
nädjft aus polit. Barteien, deren Streitigleiten ſich 
um die tage des Imamates ( . Imam) bewegte, 
um bie Frage, wer berechtigt ſei, Nachfolger des Pro: 
pheten (Chalife) in der Herricaft über Die Gemeinde 
zer Rehtgläubigen (Muslimun) zu fein. MWäh: 


echtgläubigen, | fi 
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rend fi die einen für das Wahlchalifat erklärten, 
dem bie eriten Nachfolger a ee bie Herr 
{haft verbantten, und deilen erectigung, in, ber 
allgemeinen Anertennung (Jdihmä) der Gläubigen 
ka Stüße fand, befannten ji andere zu dem 
rundſatze, daß die Herrſchaft über die Recht: 
gläubigen unmittelbar nach dem Zobe des Propheten 
dem duch Mohammed felbft hierzu beftimmten 
Schwiegerjohne Ali zugelommen jei und fih nad 
denen Tode auf feine direkten Nachkommen buch 
aͤlima, die Tochter des Propheten, vererben müfle. 
ene nennt man Sunniten, dieſe Schiiten. Die 
chiitiſche Partei gab ſich aud nicht zufrieden, ala 
750 durch den Sturz der en pnaftie mit 
den Abbaͤſiden (ſ. Abbaͤs) das Princip der Legitis 
mität zum Siege kam und die en der 
Vrophetenfamilte den Thron ber slimin be- 
tiegen. Offen oder im geheimen betannte fie ſich 
zu alidifhen Prätendenten, und es ift ihrer Pro: 
yaganda bin und wieder gelungen, in einzelnen 
Teilen der mohammed. Welt ihre Kandidaten zu 
öffentliher Anertennung zu bringen (j. Jorifiden, 
Fätimiden). Aber jelbft die Schiiten bilveten keine 
geſchloſſene Einheit; im Laufe der Zeit neigten ein- 
zelne fchiitiihe Gruppen verſchiedenen Linien der 
vielverzweigten aliviihen Nachtommenſchaft zu, 
und fo entitanden wieder innerhalb des Schiiten- 
tums Parteien, die aud in dogmatiſcher Beziehung 
voneinander abreichen. Mährend es den einen bloß 
um das polit. Brincip der Erbfolge zu thun war, 
das fie mit dem Glauben an bejondere Privilegien 
der alidiſchen Imäme als Lehrer der Gläubigen 
verbanden, verftiegen ſich andere zur Erhöhung der 
erſon Alis und der Imame in die Sphäre ver 
bermenſchlichkeit. Dies führte zur Lehre von der 
Vertörperung ber Gottheit in Ali und feinen Nach⸗ 
tommen. Die —— dieſer Anſchauungen gab 
Veranlaſſung zur Herausbildung verſchiedener Sel⸗ 
ten innerhalb des Schiitentums, das in den öſtl. 
Teilen des J., namentlich in Perſien, die größte 
Verbreitung hat. Obwohl nun der Urſprung der 
ſchiitiſchen Sonderftellun, Hi auf polit. Oppofi- 
tion berubt, haben ſich auch hinſichtlich der formalen 
Übungen des J. Unterſchiede von den Sunniten ent- 
widelt. Wie die Sunniten erfennen zwar aud die 
Schiiten die unbeftrittene Geltung der Sunna an, 
ebenfo wie die des Koran, Jedoch wie fie geneigt 
ind vorauszufegen, daß der Koran in feinem ur 
prunglichen Tert die Anerkennung der Privilegien 
der een fam ie (Ahl al:bejt) enthielt und in 
der funnitiihen Redaktion duch Abu Belr und 
Othman durch Hinzufügungen und Weglaſſungen 
gefälſcht wurde/ jo eignen fie nur ſolchen Liberliefe: 
zungen Berechtigung und Gültigteit zu, die auf die 
Autorität von @liedern der Familie des Propheten 
gegründet find.| Im allgemeinen ift aber die weit 
verbreitete falſ orausſetzung zu vermeiden, daß 
die Schüten biß den Koran anerkennen, hingegen 
die Sunna veywerfen. Außer Koran und Eunna. 
baben bei ven; Schiiten die Beſcheide der Imame⸗ 
denen fie Unfehlbarteit zuerfennen, die größte Mich: 
tigfeit. Ihr Mitus weiſt nur unbedeutende Ab: 
weichungen opm Ritus des allgemeinen 3. auf. Im 
ſchiitiſchen Gebetsruf (f. Muezain) tommt neben. 
der Anerkennung Allahs und des Propheten auch 
die des Alfı zum Ausprud (Ali wali Aldh). Im 
Verkehr it Nihtmohammedanern beobadıten fie 
ftrengere Geſete al3 die Sunniten. Das moham: 
med. Gefleg nad) der Lehre der Schiiten ift ſyſtema⸗ 
46* 
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tiſch von Dueriy, «Drpit musulman, recueil de lois 
concernant les Musulmans Schyites» (2 Bde. Bar. 
1872), dargeftellt worden. Aus dem Kampfe des 
Ali gegen Moämija ift auch die Partei der Chäri: 
dſchiten (f. d.) hervorgegangen, die die Imamlehre 
ſowohl der Sunniten als aud der Schiiten vermirft. 
Neben diefen polit. Selten haben fid mit der 
Ausbreitung des X. in Syrien und Mefopotamien 
auch dogmatiihe Parteien berausgebildet, deren 
Streitigfeiten fi zumeift um den Gottesbegriff, 
die Offenbarungslehre und die Anſchauungen über 
den freien Willen und den Fatalismus bewegten. 
Während fi die Orthodoren in allen Dingen an 
den Wortlaut des Korans hielten, die al von 
Attributen Gottes zuließen und die anthropomor: 
pbiftifche Gottesvorſtellung nicht zuruckwieſen, den 
Koran al von Ewigkeit her niedergeihrieben be 
trachteten und bie Anerkennung der freien Selbft: 
beftimmung des Menſchen entſchieden zurüchwiejen, 
hingegen jeine völlige Abhängigkeit von der Vorher: 
ftimmung (Radar) Gottes lehrten, traten unter 
dem Einfluß ähnliher Disputationen in der hriftl. 
Kirche und namentlih auch durch philoſ. Einflüfie 
auf den J. rationaliftiihe Renungen in den moham⸗ 
med. Schulen hervor. Im 8. Jahrh. lehrte Waßil ibn 
Ata (geft. 748) die Unvereinbarkeit der Attribute 
mit dem geiftigen Weſen ber Gottheit, vermarf bie 
Lehre von der Ewigleit de Korans und lehrte, daß 
ver Koran gleichzeitig mit der Verkündigung durch 
den Propheten entitanden fei. Diefe rationaliftiiche 
Schule nennt man im Gegenjage zur _orthodoren 
Lehre die Mutazila, ihre Anhänger Mutaziliten 
(. d.). Die Belenner der Willensfreiheit werden 
im Gegenſatz zu den orthodoren Anhängern ber 
Lehre_von der abfoluten Vorherbeftimmung, die 
man Dſchabariten nennt, mit dem Namen Ka: 
dariten bezeichnet. Neben diefen Parteien ift noch 
die der Murdfhiten zu nennen, vielleicht die 
ältefte unter den — Parteien des J. Sie 
lehrte, urfprünglich angeſichts des dem Geſehe des 
J. widerſtrebenden praltiſchen Verhaltens der omaj⸗ 
jadiſchen Herrſcher und Machthaber, die von den 
igoriften gar nicht als Angehörige des J. aner⸗ 
tannt wurden, daß die fibertretung des ðeſehes 
den Bekenner des J. nicht aus dem Verbande der 
Rechtglaͤubigen ausſchließe. Eine Sonderſtellung 
gegenüber der orthodoren Lehre haben jedoch die 
urdſchiten niemals eingenommen, und die Ortho: 
dorie iſt ihnen auch nicht — a 
Die freifinnigen Lehren erhoben fih von Mamun 
an unter einigen abbäfidiihen Chalifen zu offi- 
zieller Geltung und wurden mit Anwendung von 
Zmangsmaßregeln verbreitet; unter Mutamaltil 
(847) gelangte jedoch wieder die orthodore Reaktion 
zur Herrihaft. Viel Spisfindigfeit hat ſich ſchon 
in früher Zeit an dieſe dogmatiichen Streitigkeiten 
angejeßt und hat zur Definierung einer Menge von 
Lehrmeinungen innerhalb der einzelnen dogmati- 
ſchen Schulen geführt, die man am beiten aus 
Schahraſtanis «Book of religious and philoso- 
phical sects» (arabifh bg. von Cureton, Lond. 
1846; deutſche Überfegung von Th. Haarbrüder, 
«Religionsparteienund Philoſophenſchulen⸗, 2Bde. 
Halle 1850—51) kennen lernen kann. Erſt dem 
Aſchari (Anfang des 10. Jahrh.) ift es gelungen, 
einen vermittelnden Standpunkt au fchafien; die 
dogmatifchen Definitionen der Aſcharitiſchen 
Schule gelten nun als die rechtgläubige Lehre und 
werben mit ſunnitiſchem J. identifiziert. 
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Es iſt ein vielfach verbreiteter Irrtum, die innet= 
halb des orthodorxen 3 zur Geltung gelommenen 
geſeßzlichen Shulrihtungen (Madſaͤhib) ala 
Selten zu bezeichnen. Die verſchiedenen Ergebnifie, 
die aus der ebhändi en Anwendung der Geſehes⸗ 
quellen ve 3 {f. Fith) entiprangen, find in vier 
orthodoren Schulrihtungen, der hanefitiſchen, 
ſchäfiitiſchen, mälikttifhen und hanbali— 
tiihen zum Ausdrud gelommen, von denen die 
sritgenannte unter ben Belennern des J. bie weitaus 
verbreitetfteift; fie iit in allen Teilen des türk. Kaiſer⸗ 
Staates herrſchend. Die in diefen Schulen ausgebil⸗ 
deten civil: und ftrafrechtlichen Beftimmungen haben 
jedoch in einem großen Zeile der mohammer. Melt 
nur theoretifche Bedeutung, da fich neben ihnen die 
dem J. accommobdierten alten Gewohnheitsgeſetze 
(Adat oder Urf) der verfchiedeniten zum 3. befehrten 
Zölter in Geltung erhalten haben. Sehr verbreitet 
ift die Geltung der Adat in den mohammed. Kolonien 
des nieberländ. Reichs; die dem mohammed. Gejese 
häufig grundſatzlich wiberftrebenden Adatgefege der 
nordairif. Rabylen find im Auftrage der franz. Re: 
gierung von Hanoteaug und Setourneur («La Ka- 
bylie et les coutumes kabyles», 3 Bbe., Par. 1872 
— 73) gejammelt worden. 

Auf die Geftaltung des J. hat einerſeits die Ber 
rührung mit fremden Kulturelementen, andererjeit® 
bie Fortwirtung der ererbten fiberlieferungen der 
unterworfenen Voller wefentlihen Einfluß geübt. 
Die theoretifhen Einwirlungen fremder Kultur: 
elemente eigten fih in dem Einfluß, den das in 
den riftl.fyr. Schulen herrichende röm. Recht in 
feiner byzant. Geftaltung auf die Ausbildung der 
mohammed. Seiebesmitenjchaft @ it) und den 
das Studium der Ariftoteliichen Philofophie auf 
die Dogmatik des J. übte. (S. Arabifhe Sprabe 
und Literatur, Abſchnitt Theologie, Ppilofophiz.) 
Verf. und ind. Einflüffe zeigten fi im Eufis: 
mu3 (f. d.), der in vielen Vervorragenden Ber: 
tretern umvertennbaren Pantheismus, zuweilen 
aud) die Nirmänalehre in mohammed. Form lehrt 
(.auh Babi). In diefer Geiftesrihtung hat jedoch 
der offizielle J. immer eine arge Ketzerei erblidt. Ber 
deutfamer find die Wirkungen, die die latente Fort: 
dauer der ererbten füberlieferungen der Volter auf 
die Geftaltung ns übte. Die alten Religions: 
vorftellungen und Gebrauche der untermorjenen 
Bölker haben fih im Ei umgebilbet und find in 
diefer Umgeftaltung wichtige Beitandteile des volls⸗ 
tümlichen J. geworden. Das zeigt ſich in der Fort⸗ 
dauer voll3tümlicher Feitgebräude, bejonders aber 
im Heiligenkultus des J., der, obwohl ber ur: 
fprünglichen ftarr ag Lehre des I. 
völlig entgegenitrebend, do in der mohammer. 
Welt zu großer Bedeutung gelangt ift. Aus gött: 
lichen Berfonen wurden Heilige, aus heiligen Trten 
wurden Heiligengräber. In diefer Meife haben ſich 
Reſte des alten Stein: und Baumkultus u. a. m. 
im J. bis in die Öegenmart erhalten. In neueiter 
Zeit hat die Oppofition der Puritaner gegen vie 
der Eunna nicht entiprehenden Auswüchſe, be 
ſonders gegen den Kultu3 der Heiligen und ber 
Heiligengräber, zu wirklihem Kampfe gerührt, der 
die Herftellung des alten 3. und die Ausmerzung 
aller fremden Clemente in Lehre und Leben zum 
Zwecke hatte. Diele Beſtrebung kam in der Bewe⸗ 
gung der Wahhäbiten (f.d.) in Arabien und In: 
dien zu fräftigem Ausdrud. Auf der andern Seite 
werben die gebildeten Kreiſe der mohammed. Volker 
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1. Moschee des Sultans Kait Bey zu Kairo 
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8, Löwenhof und Saal der Abencerragen in der Alhambra (1377 begonnen). 
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Islamitiſche Kunft — JIsland 


immer mehr und in durch europ. Bildung be⸗ 
einflußt. Sie ift zuerit in Aghpten infolge der Be: 

ebungen Mehemed Alis und feiner Nachfolger 
—— hervorgetreten und hat unter den der 
engl. und franz. Herrſchaft unterworfenen Moham⸗ 
medanern in Indien und Nordafrika immer großern 
Raum gewonnen. 

Der Siegezlauf des I. in Afien und Afrita hat 
in der Geſchichte faum feinedgleihen (ſ. Chalif); 
aud ift die Ausbreitung des J. mit der Blütezeit 
des mohammed. Staates nicht abgeichlofien. Kaum 
ein yahrpunbent nad) dem Tode des Propheten war 
die Herrfchaft des J. durch Waffengewalt über die 
Grenzen Arabiens hinaus nah Syrien, Perfien, 
Mittelafien, Sigypten, über die ganze Norplüfte 
Afrikas bis tief nach Spanien hin verbreitet. Troß 
der Zerklüftung im Dem des gewaltigen Welt: 
reichs und troß der Schwächung und dem völligen 
Abfterben der centralen Macht des Chalifates er- 
oberte der J., immer wieder gekräftigt durch frifche 
fich ihm unterwerfende Boltzftämme Afiens, weitern 
Boden, bis endlich die Osmanen den Halbmond auf 
der Hagia Sophia in Ronftantinopel aufpflanzten 
und ihre fiegreihen Heere bis vor die Thore von 
Wien fendeten. Seitdem begann aber die Macht 
des J. zu finten; feine polit. Herrſchaft mußte in 
Europa, Aſien und Afrifa in ſehr anfehnlihen Ge 
bieten der Eroberung europ. Mächte weichen. Unter: 
defien hat fidh der . über zahlreiche afrit. Stämme 
ausgebreitet und bier feine verfittlihenve Kraft er: 
wiejen. Eine vom Golf von Benin nad Sanfibar 
gezogene Linie bezeichnete früher bie fühl. Grenze 
der Ausdehnung des mohammed. Einfluſſes in 
Afrika. Seitdem hat der J. von Sanfibar aus in 
Mozambique, in den portug. Kolonien ver Küfte, 
bei den Kaffern und felbft in Madagaskar Eingang 
gefunden. Hinfichtlid) eines großen Teiles der von 
Mohammedanern bevölterten Gebiete ift e8 unmög- 
lich genaue ftatift. Daten aufzuftellen; dazu finden 
ſich in den verfchievenen Quellen widerſprechende 
Angaben in Bezug fomohl auf die Gejamtzahl der 
DBelenner des J. als au deren Verteilung auf 
vie einzelnen Gebiete der Erde. Die Gefamtziffer 
der Mohammedaner feste man bisher meift mit 
175 Mil. an (Ruffifhes Reich 10600000, davon 
europ. Rußland 2600000, afiat. Rußland 8 Mill.; 
Osmaniſches Reich 17700000, davon europ. Türkei 
2300000, aſiat. Türkei 15400000; Bulgarien, Bos⸗ 
nien und Herzegowina, Griehenland, Rumänien, 
Serbien und Montenegro zufammen 1370000; die 
Chanate Buchara und Ehima 3200000; Perſien, 
Afghaniitan und Belutſchiſtan 13 Mil; unabhän: 
giges Arabien mit Ausſchluß des türf. Gebietes 
und Omaͤns 2 Mill.; Indobritiſches Reid 57 Mill.; 


China 4 Mill.; niederländifch=indifche Befigungen | fı 


14 Mill; Nordafrika mit Ägypten 18Mill.; Sudan⸗ 
ftaaten mit Ügyptiih:Subdan 25 Mill, Sahara 
2500000; Eanfibar 300000). H. Wagner nimmt 
für das J. 1900 (bei einer Gefamtbevdlferung der 
Erde von 1588 Mill. Seelen) 245 Mil. Mohamme- 
daner an, d. i. 15,4 Proz. der Gefamtbevölferung, 
bei welder Zahl beſonders die höhere Ziffer etwä 
25 Mill.) für China und die Fortſchritie des J. im 
weitl. Sudan zum Ausdrud fommen. (S. Karte: 
Verteilung der Religionen auf der Erde, 
beim Artitel Erde.) 

Litteratur. Döllinger, Mohammeds Religion 
nad) ihrer innern Entwidlung und ihrem Einfluffe 
auf das Leben der Völter (Regensb. 1838); Dozy, 
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Het Islamisme (Haarlem 1863; franzöfifh von 
Chauvin: Essai sur ’histoire de l’Islamisme, Bar. 
1879); A. von Kremer, Geſchichte der herrihenden 
den bes J. Epz. 1868); derf., Kulturgeihichtliche 
treifzüge auf dem Gebiete des J. (ebd. 1873); 
Garcin de Taſſy, L’islamisme d’apres le Coran 
3. Aufl., Bar. 1874); Sohn Mühleifen Arnold, Der 
nad Geſchichte Charakter und Beziehung zum 
hriftentum (emgtifi, Lond. 1874; Ay Güter3: 
loh 1878); Vaͤmbery, Der J. im 19. Jahrh. (Lpz. 
1875); Houtöma, De strijd over het dogma in den 
L tot op el-Ash’art (2eib. 1875); Havon Kremer, 
Kulturgeſchichte des Drients unter den en 
(2 Bde., Wien 1875— 77); Bosworth:Smith, Mo- 
hammed and the Mohammedanism (2. Aufl., Lond. 
1876); Hughes, A dictionary of I. (ebd. 1885); 
©ell, The faith of I. (Madras 1886); Snoud Hur: 
ronje, De I. (in der Zeitfchrift «De Gida», 1886) ; 
e Shatefier, L’L au 19° siecle Mag 1889) ; Gold: 
ziher, Mohammed. Studien (2 Bbe., Halle 1889— 
90); Montet, La propagande chrötienne et ses 
adversaires musulmans (Bar. 1890); Grimme, Mo: 
bammeb, TI.2 ee ; Janſen, Verbreitung 
des J. 1890—97 (Friedrichshagen 1897); Le Chate⸗ 
lier, L’I. dans l’Afrique occidentale (Bar. 1899); 
Atterbury, I. in Africa (Neuyort und Lond. 1899); 
de Boer, Geſchichte ver Philofophie im J. ‚Stutte. 
1901); Sell, Essays on 1. Cond. 1901); Wellhauſen, 
Die religiös:polit. Oppofitionsparteien im alten J. 
(&erl. 1901). " 

Slamitifche Kunft, die Kunſt der islamit. 
Volter gegenüber der heidniſch⸗ antiken und Chrift: 
lichen Kunft (f. d.). Sie entitand mit dem Jslam 
ii dem 7. Baht auf Grundlage der damals herr⸗ 
ſchenden Althriftlihen Kunft % d.) und benußte 
zunächſt deren Runftformen. Die Abweihungen 
nahmen je fpäter je mehr zu, bis auf die jüngite 

eit, in der wieder eine Annäherung ftattfindet. 
ahrend die hriftl. Kunſt in religiöfem Snterefle 
ihre wi Kraft an die Wiedergabe menſchlicher Fi- 
turen jepte, vernadläffigte die I. K. allmählic, in- 
Pige dolgieſe Bedenken gerade dieſe. Der Koran 
allerdings beſtimmte nichts über die Abbildung 
lebender Weſen, nur ein traditionell überlieferter 
Ausfpruc des Propheten verbietet fie. Die Sun: 
niten (Türfen u. f. w.) halten ſich dadurch für ge 
bunden, die Schüten (Perſer u. ſ. w.) hingegen nicht, 
fo daß die türt. Kunft Hausenios iſt, die ältere arab. 
und die per. Runft aber Tiere und Menfchen ab: 
bilvet. Der Schwerpunft der I. K. liegt beſonders 
auf ornamentalem Gebiet; auf diejem hat jie Her: 
vorragendes geſchaffen und aud die chriſtl Kunſt 
beeinflußt. In Aſien heimiſch, hat fie im Gefolge 
des Islam mehrfach auf europ. Boden übergegrif: 
en, nad Spanien, Sicilien, der Türkei. Ihr bes 
wundertſtes Wert in Afien ift der Tadich (1. d.) und 
in Europa die Alhambra (f. d.). Hierzu die Tafel: 
Runft des Islam I (Abbildungen entnommen 
dem Werte von Owen ones, «Plans, elevationa, 
sections and details of the Alhambra», 2 Bde. 
Lond. 1842—45) und Tafel: Runft des Islam IL 
(S. aud Arabiihe Kunſt nebft Tafeln.) — Vol. 
.Franz⸗Paſcha, Die Baukunſt des Islam (TI. 2, 
d.8, 2. Hälfte vom «Handbuch der Architektur», 
2. Aufl., Stuttg. 1896). 

Slaud, d. i. Eisland, dan. Infel unmittelbar 
ſadlich vom hun, 63° 24’ bis 66° 88 
nörbl. Br. und 13° bis 24° 30’ weitl, 2. von 
Greenwich, 330 km von Grönland und 950 km von 
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Norwegen entfernt gelegen, mit beiden durd) einen 
unterjeeifhen Rüden verbunden (f. Nebentarte auf 
Rarte: Dänemark und Süpjhmeden). Be 
einer Lange von 490 km und einer Breite (von N. 
nad ©.) von 812 km bevedt 3. 104785 qkm, von 
denen nur 42068 (nach Thoroppfen nur 85000) be⸗ 
mer find. 
üftens und Oberflähengeftaltung. Im 
DW. und R. ſchneiden tiefe, im D. Heinere Fiorde in 
das Land ein und bilden vortrefflihe Häfen. Diefe 
fehlen nur an der Süpfüfte, mo in einer Strede von 
185 km bie Gletſcher fait unmittelbar aus der See 
auffteigen und nur einen jhmalen, von Gletſcher⸗ 
ablagerungen gebildeten Landſtreifen übriglaſſen. 
Der nordweſtl. Teil befteht aus einer über 18700 
qkm großen, vielfach zerflüfteten Halbinfel, zu der 
tischen ben Meeresbuchten Breidifjord und Huna- 

di ein nur 7km breiter Iſthmus führt. Mit Aus: 
nahme ſchmaler Küftenftrihe und einer ausgedehn⸗ 
tern Flachlandsbucht am Farafjord bei Reytjavit 
iſt die Infel ein Gebirgsland durchaus vultanifcher 

atur, mit etwa 100 in geſchichtlicher Zeit befannt 

jervordenen Eruptionen (zulegt noch 1896), eine 
achgewolbte, nahe der Mitte etwa 700 m hohe 
äde mit aufgefeßten Bergmaffen, unzähligen Ke⸗ 
geln un en, die ihre größte Höhe im Süden 

In und Ruppen, bie ihre größte Höhe im Süb 
erreicht; hier liegen auch die höchſten Berge, die aber 
wahrſcheinlich 2000 m nicht überfteigen, fo bie 
Gipfel Oräfajdtull (1959 m) und 
1557 m). Die wenig gegliederte Hochebene, die 
namentlid, im Innern eine ſchauerliche Lavamüfte 
bildet (Odäda⸗Hraun mit 3500 qkm Fläche), Fällt 
bald janft, bald treppenförmig in fteilen Felswaͤn⸗ 
den zu den zerſchnittenen Küften ab, durchfurcht von 
Spalten und Flußthälern und überdedt mit Sand, 
Lava, Schnee und Eismaſſen. Inſelartig erheben 
fih die mit Gletſchern belafteten Schneeberge (Id⸗ 
tulls) biß gegen 2000 m, fo im SD. der Vatna oder 
Klofa Jokull (8500 qkm), und Spuren der Eiszeit 
findet man überall. 

Gewaſſer. In Zufammenhang mit den vulka⸗ 
nifchen Kräften ftehen die laumarmen Quellen (Lau⸗ 
gar, d. i. Bäder), heißen Springquellen (Hverar), 
unter denen ber Große Geyſir (ſ. d.) die berühmtefte 
ift, Schwefelquellen (Nämar, eigentlih Minen oder 

ruben), Schmefelpfuhle und Schlammoultane. 
Die Fluſſe (Thjorſä, 200 km lang, Stjälfandafljot, 

ötullga u. a.) haben teils ſtarkes Gefälle mit Ras: 

ben, teil3 durchfließen fie in ebenem Terrain feiten 
Weide: und Wiejenboden, teild auch ausgedehnte 
Sumpfitreden. Unter den zahlreichen Seen üt, außer 
dem Myvatn mit feinen vulkaniſchen Umgebungen 
im N., der Thingvallafee (etwa 70 qkm) im SW. be: 
merkenswert. Obgleich) Torf und Brauntohlen (Sur: 
tarbrand) vorhanden find, bebient man ſich vielfach 
als Brennmaterial des ae und ber einge: 
führten Steintohlen, au wohl getrodneten Schaf: 
miftes. Bon nugbaren Mineralien findet man Zeo⸗ 
lith, Raltipat (i3länd. Doppelipat), Chalcevon und 
in geringem Umfange Schwefel, deifen Ausbeutung 
(Schwefelbiftritt von Kriſuvik) neuerdings mieder 
dur Engländer begonnen hat. 

Das Klima ift unbeftändig, feucht und gegen D. 
fehrnebelig. Das angetriebene Eis liegt ander Nord: 
und Weftküfte bisweilen bis zum Juni oder Juli, 
erreicht aber nie bie Sudweſtkaſte. Oftliche über ſtark 
erwwärmte Meeresteile ſtreichende Winde herrſchen 
vor; Orlane find nicht felten. Zu Reykjavik beträgt 
die mittlere Temperatur des Jahres + 4,1°, des 
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Winters — 2,5°, des Sommers + 12° C., dagegen 
zu Akreyri (Afureyri) an der Nordkuſte bie des Jah: 
te8 0°, de3 Winters — 6,1°, bet Sommers + 7,5. 
An Regen⸗ Schnee: und Nebeltagen ift J, reich, und 
auch die Niederſchlagsmenge ift nicht unbedeutend; 
fie ift am größten gegen ©. und SD.; in Djupivogt 
Seen) The 1100 mm, in Reytjavit 750 mm. 
te mittlere Schneegrenze verläuft 860 m ü.d. M 
Tierwelt. Die Landfauna ift arm an Arten, 
aber, wenigſtens was bie Vögel betrifft, reich an In⸗ 
dividuen. Es finden fi bloß zwei Qandfäugetiere, 
der Eisfuchs und eine befondere Maus (Mus islan- 
dicus Nils.). Wafjer: und Wadvögel find 72 Arten, 
Landvogel 23 vorhanden, 3 davon find lokale Rafien, 
20 ganz europäifch; fie niften meift in ge ven Kolo⸗ 
nien, ben fog. Dogelbergen, Bon den Wafjervögeln 
in 2 ameritanifch. Fruher war der Handel mit 
gdfalten fehr einträglih. Alte find fehr häufig, 
die jungen Larventaucher (Mormon fratercula 
Temm.) dienen eingelalzen ftellenweife ald Nah: 
rungsmittel; der Riefenalt ift feit 50 Jahren völlig 
ausgerottet. Enten, darunter die Eiderente, Gänfe 
und der Singſchwan find zahlreih. Reptilien und 
Amphibien giebt e8 nicht, aber bie ſaßen Gemäller 
enthalten viele Lachsformen. Inſekten und Land: 
mollusken find fehr dürftig vertreten, um fo üppiger 
die Meerestiere. Hauptgegenftände des jehr ergie: 
bigen Fiſchfangs find der KRabeljau, der Hering, der 
elleftunder (Hippoglossus maximus Z.) und ber 
Hälarl (noriweg. haakjsering, Scymnus_ borealis 
Soarsby), ein Haifiſch mitthranhaltiger Leber. Den 
wichtigſten Zeil der Viehzucht, die wegen ber aud: 
gebehnten Weideflähen und des üppigen Gras: 
wuchſes die Dafeinsmöglickeit und zum Zeil aud 
ben han der Bewohner bedingt, bilbet bie 
Bucht der Schafe (1896: 841966 Stüd), die zuweilen 
vier Hörner haben umd treffliches Fleiſch ſowie gute 
Wolle liefern. Die Schafzucht und das innige Ju: 
— mit den Hunden unter unſaubern Ber: 
ältniſſen verurfacht auch die große Häufigkeit des 
Hülfenwurms bei den Islandern (16—20 Proz. der 
Bevölkerung). Rindvieh (1896: 23713 Stüd), meift 
ungebörnt, wird hauptfächlich der Milch wegen ge: 
zogen. Beheutenderik die Zucht von Pferden (18%: 
43235 Stüd), die zwar Mein, aber flint, ausdauernd 
und mit magerer Koſt zufrieden find. Die feit 1770 
aus Lappland eingeführten Nenntiere haben ſich in 
die einfamften Gegenden zurüdgezogen. 2 
Pflanzenwelt. Die Flora_verbindet J. mit 
Grönland, Skandinavien und Schottland, indem 
das Auftreten gleichalteriger pflanzenführender 
Schichten dort und auf den dazwiſchenliegenden 
anfelgruppen für eine einft —— 
nbbrüde zwiſchen Curopa und Norbamerita 
fpricht, die erft im Miocän zertrümmert wurde 
Die milden Gegenden gehören zur Birkenregion; 
doch kann von Kpentigen Waldungen keine Redt 
mehr fein, feit die früher nicht unanſehnlichen Bir: 
tenbeftände faft gaͤnzlich außgerottet find. Getreide 
tommt nur ausnahmsweife zur Reife. Brot iR 
— der Hafenorte ein Leckerbiſſen. Strand: 
bafer, Löffeltraut, Engelwurz, Islandiſches Mor’ 
und gewiſſe Arten von Tangen werden als Nab 
tung3mittel gebraudt. Der Anbau von Kartofteln 
und ag rd — ingbefondere von Kohl, it 
jevoh in Gartenktultur möglihd und nimmt von 
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großen Fruchtbarleit der Frauen infolge ſtarker Aus⸗ 
manderung ziemlich ftationär Fr Sie belie 
fi 1703 auf 50444, 1850 auf 59157, 1880 aul 
72445, 1890: 70927 (38689 männl., 37238 weibl.) 
€., d. i. nur 0,7 auf 1 qkm der Gefamtflähe. Da⸗ 
von lebten 1890: 64 Proz. von dem Landbau (na- 
mentlich der Viehzucht) und 18 Proz. von der Fir 
ſcherei. Eine EM für 1899 ergab 76388 €, 
Die Kinderfterblichleit ift ziemlich groß; Typhus, 
Leberleiden, Grippe, Mauliperre find gewöhnliche 
Krankheiten; doch haben ſich die janitären Verhalt⸗ 
niffe in der letzten Zeit ſehr verbeflert, namentlich 
bat die Rinderfterblichleit abgenommen. Neuerdings 
iſt die Austwanberung nad Canada und den Ber: 
einigten Staaten ziemlich ftart (1854—1900: 12000 

onen). Die Jsländer find altnordiſcher Ab: 
kunft, ernft und treu, gaſtfrei und patriotiſch, auch 
fehr vertraut mit ber in den Sagas und Gebichs 
ten aufbewahrten Altern Geſchichte ihres Vaterlan⸗ 
des. Ihre Sprache iſt noch immer die altnordiſche, 
faft in urſprunglicher Reinheit, und befigt eine 
reiche, höchft bedeutende Literatur. (S. Islandiſche 
Sprade und Litteratur.) Obgleich die Kinder auf 
dem Lande ihren Unterricht felten in Schulen, häufig 
von Wanderlehrern oder von ihren Eltern unter 
Auffiht der Geiftlihen erhalten, kann jeder * 
und ſchreiben; in den Stadten giebt es gute Schu: 
len, bejonders in Reykjavik. e 

Induſtrie und Sander, Die Induftrie bes 
ſchrankt fih auf den Hausfleiß, welcher die Wolle 
(teifweife zu Steümpfen und Handſchuhen) ver 
arbeitet. Sandwerter giebt es nut wenige; jeder iſt 
fein eigener Handwerker. Der Handel war bi 
1854 nur dän. Unterthanen geftattet, ift aber ſeit⸗ 
dem aud Fremden geöffnet. Lebtern find 6 Häfen 

ugängli. Autorifierte Handelöpläge giebt es 34. 
De wichtigſten Ausfuhrmaren find: Fiſcherei⸗ 
probufte (erlahene Heringe, Stod- und Platifiſch, 
Thran, Fiſcheier, Fiſchleim), Talg und gefalzenes 
Schaffleiih, Wolle, wollene Strümpfe und Hands 
fchuhe, Eiderdunen, Federn, Schaf: und Fuchs⸗ 

elle, Schwanfedern und Pferde. Der Hauptmarkt 
für getrodnete Fiſche ift Spanien, für Wolle und 

ferbe England; das übrige geht meift nach Kopen⸗ 
bagen. Große Ahranfiedereien beftehen an ben 
Hauptfangplägen der Wale. — Wichtiger als die 
Fiſcherei der Igländer in den geſchütßten Fiorden 

BR die Hochſeefiſcherei der Engländer, Amerikaner 
und Franzoſen. Auch deutſche Fiſchdampfer haben 
mit Erfolg den Schellfiſchfang bei J. verjucht. Die 
Norweger beihränten fih auf rar Die 
Einfuhr 3.3 beteug (1899) 8,3, die Aus! Hr TE Mil. 
Kronen; die Zabl der eingelaufenen Schiffe belief 
ſich (1899) auf 380 mit 70359 Regiftertons, dar⸗ 
unter 179 brit. Schiffe mit 30000 Regiftertong und 
82 dänifche mit 18357 Regiftertond; zur Hebung 
des Inlandvertehrd find neuerdings Wegebauten 
(GSefamttoften 1 Mill. Kronen) teil fertig geftellt, 
teils noch in Arbeit. 

Berfaffung. J, bat feit 5. Jan. 1874 feine 
eigene ertaflungäurtunde, die mit 1. Aug. 1874 in 
Kraft trat und neben einem Geſetze vom 2. Jan. 1871 
die ſtaatsrechtlichen Verhältnifie regelt. Die alle 
zwei Jahre in Reytjavik zufammentretende Volta: 
vertretung (Althing) befteht aus 30 vom Volke ge: 
wählten und 6 vom König ernannten Mitgliedern 
und teilt fi in zmei Kammern, in deren oberer die 
6 ernannten und 6 gewählte Mitglieder figen, wah⸗ 
rend bie übrigen 24 gewählten Mitglieder die untere 
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Rammer bilden. Sie hat das Steuerbemilligungs: 
recht und befchließenden Anteil an der gefeßgebenden 
Gewalt. Auch ift die Inſel in der bän. Regierung 
vertreten und bat in Kopenhagen einen eigenen Mi: 
nifter. Zu den Bebürfniffen des Reichs follte J. nicht 
beitragen, fondern einen jährlichen Zufhuß empfan- 
gen. Bermaltet wird die Infel von einem Gouper: 
neur (Zandshöpding); fie zerfällt in drei Simter, das 
Südamt, das Weftamt und das Nord: und Dftamt. 
An der Spige der Umter ftehen zwei Amtmänner, 
in Reykjavik für das Südamt und Weftamt und in 
Akreyri für das Nord: und Oftamt. Die zwei erftern 
Amter zerfallen in 14 Sysler, von denen indeſſen 
mehrere in einer Hand vereinigt find, das letztere in 
6 Sysler; die Syfjelmänner find_zugleih Richter 
seite: Inftanz, Polizeimeiſter und Kaſſeneinnehmer. 
Als zweite Inftanz befteht in Reykjavik ein Landes: 
obergericht, von dem an das Hochſte Gericht in Ko⸗ 
venba en appelliert wird. In lirchlicher Hinſicht 
ildet J. ein Bistum (früher zwei) mit 20 Bropfteien, 
142 Pfarreien und 299 Kirchen. Militär und bes 
en te Buntte giebt e8 nicht. Hauptort ift Reykjavik 
j.d.). Außerdem find bemerkenswert: Afreyri (1.d.), 
Seydisfjord und Iſafjord, naͤchſt Reykjavik die wich⸗ 
sglen andelöpläße; Hafnarfjord mitgutem Hafen; 
Stälholt, früher Biſchofsſitz, wie auch Hölar (im W. 
von Atreyri) mit mafjiver Domtirche (von Zuffitein). 
Geſchichtliches. Die Snfel J. früher iertüms 
hr das alte Thule (f. d.) gehalten, feit dem 
8. Jahrh. von irifhen Mönchen an einzelnen Stellen 
der Süd: und Dftlüfte bewohnt, erhielt ven größten 
Teil feiner Bevölterung von Norwegen, wo es zuerſt 
durch die zwiſchen 860—870 aufeinanderfolgenden 
Reifen des Naddodr, des Gardar, des Floke bes 
fannt wurde. Bon letzterm erhielt e8 wegen des 
vielen Treibeifes, das er in den Buchten aufge 
häuft fand, den Namen $., d.h. Eisland. Der erite, 
der ſich zunächft (870) an der Süptüfte, bleibend 
eit 874) in dem fpätern Reyljavik einen feſten 
ohnfiß gründete, mar der Norweger Ingolf mit 
feinen Angehörigen und Verwandten. Bald folg» 
ten demfelben andere aus ver Heimat nah. Da 
nämlid gleichzeitig der König Harald Harfagr fi 
durch Beſiegung der übrigen Könige Norwegens 
zum Alleinherricher, durch Befteuerung der Odels⸗ 
güter die freien Grundbefiger zu feinen Pächtern 
emacht hatte, zogen alle, die den neuen Verhältnifien 
ch nicht fügen mochten, außer Landes und meift 
nah 3, hrend die Verfaffung der einzelnen 
Niederlaffungen auf der Inſel anfangs auf der 
priefterlihen und zugleich ridterlihen Gewalt der 
Tempelvorſteher (Goden) beruhte und eine mons 
archiſch⸗ariſtokratiſche war, bildete ſich feit der Ber 
einigung der Einzelherrfchaften für das Land eine 
ariſiokratiſch⸗ republikaniſche Gefamtverfaffung aus. 
Den Grund bazu legte (930) Ulfljot® für die ganze 
Inſel gültige Gejeggebung und feine Erictung 
des Althing, einer aus den kundigſten Männern 
aller Bezirke zufammengefegten Verſammlung, die 
unter dem Vorſitze des « Geſetzſprechers jeden 
Sommer 14 Tage lang auf der großen Thingvalla⸗ 
ebene die oberfte Gerichtsbarkeit übte und über bie 
Angelegenheiten des Landes beriet. Neben dieſer 
Verlammlung wurden feit 965 eine Anzahl ähn: 
licher Thinge für die einzelnen Bezirke der Injel 
eingerichtet, diefen endlich auch 1004 durch Njal 
ein beſonderes höchſtes Gericht (da Funftegericht) 
beigefügt. Das Chriſtentum wurde 1000 angenom⸗ 
men und wenig fpäter (1080—1105) zwei Biſchofs⸗ 
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fige in Holar und Stälholt errichtet. Häufig unter: 
nahmen die Islander in früherer Zeit von der Inſel 
Flatey im Breivifjord aus Reifen, vorzugsmeife 
nad dem Welten, und bie führte (982) zur Ent: 
dedung Grönlands und (um 1000) eines Teild von 
Amerila, den man Helluland, Markland und Vin⸗ 
land nannte. Die ftaatlihen Verhältniſſe wie die 
Blüte des geiftigen Lebens und reger Verlehr nad 
außen hatten um den Anfang des 13. Jahrh. ihren 
Höhepunkt erreicht, als infolge zunehmender Macht 
und gegenfi eitiger Eiferſucht einzelner Großen es dem 
König Hälan V. von Norwegen 1262 gelang, die 
Vereinigung der Injel mit Norwegen einzuleiten, 
die fein Nachfolger Magnus VI. 1264 vollendete. 
Mit Norwegen gelanate 3.1380 an Dänematl, bei 
dem e3 aud verblieb, als Norwegen 1814 durch die 
Ralmarifhe Union mit Schweden vereinigt wurde. 

Der Handel mit 3. war 1294 allen Ausländern 
verboten worden, Anfang deö 15. Jahrh. gewannen 
engl. Schleihhändler Einfluß und ſeit 1450 ent- 
midelte fi ein reger Verlehr mit den deutſchen 
Hanfeftädten (Lübed, Danzig, fpäter auch Hamburg); 
man bradte von J. Dorſche, getrodnete und ges 
falzene Kabeljaus und Be die Inſel mit Mehl 
und Bier ſowie mit Fiſcherfahrzeugen. 

Gegen Ende des 14. Er gerieten Wiſſen⸗ 
ſchaften ee, Di jet ae Ginführung ber 
normeg. aft zu finten begannen, in gänz⸗ 
lichen Verfall: doc) Haben fie fich allmählich wieder, 
feitvem König Chriftian II. von Dänemark bie 
Reformation 1540 einzuführen begann, vie aber 
erſt 1551 völlig durchgeführi wurde. mit, Jahrh. 
wurde die Inſel von alger. Seeraubern heinige⸗ 
ſucht, die 1627 eine Maſſe Menſchen mordeten und 
taubten. Im 18. Jahrh. hatte fie 43 Jahre Miß⸗ 
wachs und 18mal Hungersnot zu ertragen. Den: 
noch bildeten fich feit der Mitte des 18. Jahrh. auf 
J. mehrere Gefellihaften, die weſentlich zur Ber: 
breitung der Auftlärung und Bildung des Volks 
beitrugen. Während des Krieges zmifden England 
und Tänemart 1809 bemächtigte fi ein zu den 
Engländern übergelaufener dän. Matroſe, Jörgen 
Pr enfen, der mit einem armierten engl. Handels: 
ſchiffe nach Reytjavik gelommen war, der unbewaff⸗ 
neten Stadt und der höchſten Gewalt, wurde aber 
nad) anderthalb Monaten (Aug. 1809) von den Eng: 
ländern jetoft wieder verjagt. Auf S. herrſchte 1824 
und 1825 abermal3 große Hungerönot, namentlich 
infolge heftiger vullaniſcher Ausbrüdhe in den vor⸗ 
hergehenden Jahren, und 1827 eine heftige Epi- 
‚demie, bie nicht minder zahlreiche Opfer forderte. 
Nachdem das Althing neun Sahrhunderte beftanden 
hatte, wurde e3 im Anfang des 19. aufgelöft und 
erh. jafolee der koniglich dan. Verordnung vom 
8. Dlärz 1843 reorganifiert; heftige Sl ungs⸗ 
Tonflitte, welche ſeit 1848 mit Daͤnema er er: 
gaben, fanden in dem Verfaſſungsgeſeß vom 5. Jan. 
1874 ihren Abſchluß. Seitdem arbeiten die Islän⸗ 
‚der am Aufbau der innern Verhältniffe ihrer Inſel. 
Wichtige Geiehe find bereits entitanden: ſeit 1882 
haben alle felbftändigen unverheirateten Frauen 
‚über 25 Jahre tommunales und kirchliches Wahl: 
recht, feit 1884 ift jeder Grundbeſitzer verpflichtet, 
allen Grund und Boden zu verpachten, den er nicht 
ſelbſt benust. In den legten Jahren wurde mehr: 
fach (zulet 1901) vom Althing eine Verfaſſungs⸗ 
tevifion beſchloſſen, die eine noch größere Selbitän: 
digkeit 3.3 forderte. Diefe Beſchluſſe fanden aber 
bisher nicht die konigl. Beſtaͤtigung, doch ſprach der 
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König in einem offenen Schreiben an das Althing, 
worin dieſes zu einer außerordentlihen Sigung auf 
den 27. Juli 1902 berufen wurde, feine Geneigtheit 
aus, den Wanſchen des Landes zu willfahren. 

Bol. Breyer und gie Reife nach J. im Sommer 
1860 (Lpz. 1862); K. Maurer, J. von feiner erſten 
Entdedung bis zum Untergange des Freiſtaates 
(Münd. 1874); derf., Zur polit. Beidichte Rt} 
(2p3. 1880); Kaalund, Bidrag til en hiſtoriſt 
topografift Beſtrivelſe af 3. (2 Bde., Kopenh. 
1877—82); 2od, Guide to Iceland (Charlton 
1882); Thoroddſen, 3.3 Beitrivelfe (Krift. 1883); 
Ph. Schweiger, J. Land und Leute, Geſchichte, Sr 
‚das 
Land und feine Bewohner (Wien 1885); Baum: 
gartner, 3 und die yärder. Nordifche Fahrten 
(Freib. 1. Br. 1889); Baaſch, Die Islandfahrt der 
Deutſchen (Hamb.1889); de Groote, Islande (Brüfl. 
1890); Diplomatarium Islandicum (Bb. 1—3, 
Kopenh. 1888—93); Thoroddjen, Landfreedissaga 
Islands (Reytjavit 1892 fg.; deutih von Gebhardt 
u. d. T. «Geſchichte der iSländ. Geographie», pi. 
1897 fg.), ſowie zahlreiche Heinere Arbeiten dieſes 
Forſchers und Keilhads; ferner Thorodpfen, Ly- 
sing Islands (2. Aufl., Stopenh. 1900); Bruun, 
Turistrouter paal. (ebd. 1899); Rahle, Ein Sommer 
auf 3. (Berl. 1900); Thorodfen, Uppdrättur Is- 
lands (Karte in 1:600000, 2 Bl., Kopenh. 1901): 
Bruun, Feeröerne, I. og Grönland paa Verden- 
sudstillingen i Paris 1900 (ebd. 1901); Gubmunds: 
fon, Islands Kultur ved Aarhundredskiftet 1900 
(ebd. 1902). 

Isländifche® Mooe oder Lungenmoos, 
eine Pflanze aus der Klaſſe der Flechten, die Js— 
ländiſche Flechte, Cetraria islandiea Ach. 
(Lichen islandicus L., f. Tafel: Flechten I, 
Fig. 5), die im Norden Europas, in $3land, Nor: 
wegen und Schweben im Flachlande häufig, in 
Deutichland aber mehr auf Bergen, z. B. dem 
Broden (daher Brokenmoos genannt), gefunden 
wird, übrigens durch fait ganz Europa verbreitet 
ift. Sie bilvet 4—10 cm IH dichte Rafen, aus 
einem meift aufrebten, unregelmäßig oeichlikten 
und gelappten, oben graugrünen oder bräunliden, 
untere mweißlichen Laube von lederartiger, etwas 
Inorpliger Subftanz. Die in Deutichland ſich ziem: 
lich jelten entwidelnden Früchte find ſchuſſelformig 
von glänzendbrauner a und fteben an den 
Rändern des Laubes. In Nordamerika dient dat 

. M. als Nahrungsmittel, nachdem man ihm einen 

eil feiner Bitterkeit mitteld Einweichen in Wafler 
entzogen bat. Außer feinem magen: und nerwen 
er Bitterftofi (Cetrarin oder Getrar: 

äure,C,,H,,0) enthält es viel Stärtemehl Na 
tenftärte, |.d.) in feinen Zellen; in der Arzneikunde 
wurde es früher viel bei verſchiedenen Bruftleiden, 
langwierigen Ratarıhen, Blutipuden und Ausgeb: 
tung angewendet und, namentlich in Verbindung 
mit Tarrageenmoos (f.d.) und dem Wurzelftod dei 
Engeljüß rol odium), ald Thee, auch als Gallerte 
oder mit Schofolade verbunden (Moosfchoto: 
Lade) gegeben und ift noch jeßt als Lichen islan- 
dicus offizinell. a 
Sländifche Sprache und Litteratur. Tie 
isländifhe Sprache gehört zu den norbgerman. 
Sprachen und hat unter diejen das ältefte Gepraͤge 
bewahrt. (S. Nordiſche Litteratur und Sprade.) Sie 
wurde von den Norwegern,, die im 9. und 10. Jahrb. 
ihre Heimat verließen, mit nad Island genom: 
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men, wo fie deren Nachlommen infolge ihrer Abs 
eichlofienheit in alter Reinheit bemahrt haben. 
Soc heute ift die Grammatit faft biejelbe wie im 
13. Jahrh.; nur die Ausſprache hat ſich geändert, 
und der Wortfchag ift reicher. Eigentinnlich find dem 
Islandiſchen bie vollen Votale der Endungen, wo 
das Daniſch⸗Norwegiſche meift tonlofes e hat eins 
treten laflen, ein viel ausgedehnterer Umlaut der 
Stamm: und Endungsvolkale und die Erhaltung der 
alten Diphthonge ei, au, ey, mo die andern Sprachen 
e,ound öhaben. Bon bedeutenden Veränderungen 
innerhalb der Zeit der Sprachdenkmaler ift die Ber: 
längerung furzer Botale vor beftimmten Konſo⸗ 
nantenverbindungen, die im 15. und 16. Jahrh. er: 
jelane, hervorzuheben. — Die Litteratur über die Ge⸗ 
chichte fowie die grammatifche und lexikaliſche Bes 
handlung des Altislandiſchen (Altnordiſchen) f. in 
dem Artikel Nordiſche Litteratur und Sprache. liber 
die neuisländ. Sprache vgl. Carpenter, Grundriß der 
neuisländ. Grammatit (Lpz. 1881). Die ausführ- 
lichſte Ergänzung zu allen altisländ. Wörterbüchern, 
welche die im Neuislandiſchen binzugetretenen jün- 
jern Worte faft fämtlich verzeichnet, ift Thorlels⸗ 
Fonz Supplement til —E roböger (2 Bde., 
Reykjavit1890—94). Die einzigen vorhandenenneu: 
igländ. Wörterbücher find: G. T. Zoẽgas «Ensk- 
islenzk ordabök» (englifc:isländifh, Reykjavik 
1896) und Jönas Jönasfong «Ny dönsk ordabök» 
(dan iſch⸗ islandiſch, ebd. 1896). — 

Die altisländiſche Litteratur iſt die einzige 
altnordiſche Litteratur, die eine Menge originaler 
Werle in Poeſie wie aud in Proſa aufzumeiien hat. 
Die Dichtkunſt nahmen die Isländer mit aus Nor: 
wegen und braten fie im 10. Jahrh. zur —5— 
Entfaltung. Im 18. Jahrh. aber entwidelte ſich bier 
eine Profalitteratur, wie fie fein anderer german. 
Stamm aufzumweijen hat. Die Jsländer behandelten 
in ihren Gedichten die german. und nordiſche Mytho⸗ 
logie und Helvdenfage (f. Edda), befangen Fürften 
und Große, erzählten in ihren Sagas die Geſchichte 
ihrer Heimat, ihre3 Mutterlandes Norwegen, über: 
festen geiltlihe und romantiſche Werte fremder Lan⸗ 
der, zeichneten ihre Geſetze auf, erdichteten Mär- 
en und Sagen in einfahem Stil. Anfänglich 
wanderte Lied und Sage von Mund zu Mund, 
nur daß man hin und wieder jenes mit Runen in 
Stäbe einjhnigte. Seit dem Ende des 12. Jahrh. 
werben die noch lebenden überreſte aufgezeichnet. 
Vieles hiervon ift ung bis heute auf den nordischen 
Bibliothefen erhalten. Es ift überliefert in Diem- 
branen des 13., 14., 15. Jahrh. (einigen des 12., 
aud) de 16.) und in vielen Y —— — die 
bei ber Beichräntung des Bucorudes auf Jsland 
bis ing 19. Jahrh. herabreichen. — Bol. Artvidsfon, 
Förteckning öfver kgl. Bibliotekets i Stockholm 
isländska Handskrifter (Stodh.1848); Th. Möbius, 
Catalogus librorum islandicorum et norvegico- 
rum aetatis mediae (Cpʒ. 1856), nebſt Fortfegung: 
Verzeichnis der auf dem Gebiete der altnorbijchen 
Sprade und Litteratur von 1855 bis 1879 erſchie⸗ 
nenen Schriften (ebd. 1880); Kaalund, Katalog 
over den Arnamagneanite Haanditriitfamling 
(2 Be., Ropenh. 1888—94); Göbel, Katalog öfver 
Upsala Universitets Bibliotekets fornisländska 
Handskrifter (Upfala 1892). 

Mas von Werken in gebundener Rede er: 
balten ift, tritt an Umfang weit zurüd hinter dem 
Reichtum der proſaiſchen Litteratur. Vollitändige 
Gedichte find, außer den Eddaliedern, im ganzen nicht 
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mehr als einige dreißig vorhanden; von einer gro: 
en Zahl eriltieren dagegen kürzere oder längere 
agmente, die als Gitate in der Snorra-Edda 
ober in den Sagas angeführt find. Dieſe isländ. Ge- 
dichte haben nur einen mäßigen Umfang; die läng: 
ften umfaſſen gegen hundert achtzeilige Strophen. 
Sie erſcheinen in vier Versarten: im pda, 
im Fornyrdislag, im Drottlvett, in Runhenda. 
Allen gemeinfam ift die Strophe (visa) und der 
Stabreim (Allitteration). Die Strophe befteht aus 
acht Halbperfen, von denen je jmei durd den Stab: 
reim verbunden find. Die Altern Gedichte über: 
ſchreiten ſehr häufi Pi ahl, wie andererjeitö der 
Lijsdahättr nur eds eilen oder zwei Halbverje 
nebit je einem u fi reimenden Verſe hat. Das 
Fornyröislag jomohl ala der Lisdahatte hat nur 
den Stabreim, das Drottkocett und die Runhenda 
außerdem ven Silbenreim, der jedoch in jenem als 
halber (tonfonantifcher, innerhalb des erſten Verſes) 
und voller (konſonantiſcher und vokaliſcher, inner: 
halb des zweiten Verjes) innerhalb zweier Halbs 
verfe, in Runhenda als männlicher oder weiblicher 
Reim am Ende berjelben fteht; alle Versarten be 
ruben auf Zählung der Silben. Fornyrdislag und 
2jodabättr find die freiern Versmaße; fie reihen 
wie die Gedichte im Drottkvett in dag 9., die in 
Runhenda in das 10. Jahrh. hinauf, Alle werden 
bis in das 14. Jahrh. nebeneinander geübt; doch 
nimmt das Drottkvett, immer kunftooller variiert 
und ausgebilvet, derart überhand, daß es für das 
10. bis 13. Jahrh. das Hauptmetrum ber isländ. 
Dichtung wird, während die Dichtung im Fornyr⸗ 
dislag vor der profaifchen Erzählung bereits zurüd: 
getreten und andererſeits die Runhenda, zwar nicht 
in ihrer urfprünglichen, reinen Form, fondern in dem 
aus ihr unter fremdem Einfluß hervorgehenden Me: 
trum, den Rimur, feit der Mitte des 14. Jahrh. die 
allein herrichende wird. Wejentlich der Dichtung im 
Drotttveett, obwohl ſchon den einfadhern Gedichten 
wie den fpätern Rimur und den geiftlihen Ge 
dichten nicht3 weniger als fremd, ift eine eigentüm: 
liche Dichterfprahe ——— d. h. die Be⸗ 
zeichnung einer Perſon oder Sache teils durch ge⸗ 
wiſſe, nur der poet. Sprache eigene Ausdrude (heiti), 
teil3 durch Umſchreibungen (kenningar), die, aus 
zwei, drei, vier, ja noch mehr Wortgliedern be 
ftehend, ihren bilvlihen Ausdrud der freien Na= 
tur, den alten Sagen, bejonder3 der Mythologie 
entlehnen. Eine ausfuhrliche Darlegung diefer poet. 
Diktion in Verbindung mit einer nordiſchen Mytho⸗ 
logie, als ihrer wichtigften Grundlage, wie anderer: 
jeits der alten Metrit, bildet ven Inhalt des Lehr- 
uchE der ſtaldiſchen Kunſt, ver von Snorre Sturs 
Iufon verfaßten Edda (f. d.). Über die metrifche 
Form vgl. Sievers, Altgerman. Metrit (Halle 1893). 
Ihrem Inhalt nad) ſcheiden fih im großen und 
ganzen die Dichtungen im Fornyrdislag und die im 
rottforett derart, daß die erftern hauptſächlich die 
heimifche Mythe und Helvenjage zum Gegenftand 
der Darftellung haben, die andern dagegen vor: 
twiegend — entomiaftiiche find; gleichwohl 
giebt es 3. B. Gedichte auf den Gott Thor und auf 
den Sagenhelden Ragnar Lodbrok im Drotttoett 
aus dem 9. und 10. Jahrh., wie andererfeit3 En- 
tomien (Lobgedidte) norweg. Fürften im Fornyr⸗ 
dislag aus dem 12, und 13. Jahrh. Gedichte im 
Fornyröislan und in den verwandten Metren (1j6- 
lahättr, mälahättr u. a.) find vor allem die ber 
Eddalieder; ferner eine ganze Reihe der Helden⸗ 
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ver angeböriger Lieder, die freilich teilmeife nur in 
eofaauflöfung erhalten find. Zu den ſchonſten Ges 
dichten gehören drei auf die norweg. Könige Harald, 
Eirit und Haton. Genealog. Charatter find: «Hä- 
leyajataln, «Noregs konungatal», Aufzählungen ber 
erlauchten Vorfahren defjen, auf den ein jedes dieſer 
Gedichte gefertigt ift. Hochberuhmt find zwei Ge 
dichte des gefeierten Stalven Egill Stallagrimzfon, 
das eine auf den Tod jeines Sohnes, das andere au 
feinen Freund Arinbjörn, ferner Sturlas Ehren: 
gedicht auf König Hälan (geft. 1268) und andere. 
«Merlinüssp&» und «Hugsvinnsmäl», beide nad) lat. 
Driginalen, ahmen Eddalieder verwandten Inhalts 
ud im Metrum nad, jenes die «Völuspä», dieſes 
die «Hävamäl». Die Gedichte im Drottkvcett find 
vor allem jene Enkomien vordiſcher Yürften, welt- 
licher wie \päter auch geiftlicher, namentlich aud) 
Heiliger. Sie heißen Drapas (dräpur) oder Flokkar, 
jene, als die bei weitem feierlihern, von dieſen teils 
durch größern Umfang, teils durch die Gliederung 
vermittelit der Kehrreime (stef) unterſchieden. Aus⸗ 
geftattet mit allem Schmud ſtaldiſcher Kunſt, preis 
ſen fie den Fürften, vor dem fie von ihrem Dichter 
(skäld) vorgetragen werden, durch Aufzählung 
einer Thaten. She Wert ift jelten ein poetifcher, 
im beften falle ein hiftorifcher, und in dieſem Sinne 
kin fie von den island. Hiltorikern teild ald Quel⸗ 
en, teild als Zeugniffe im ausgedehnteſten Maße 
benugt worden; fait alle hiftor. Sagas enthalten 
mehr oder minder umfängliche Fragmente folder 
Drapas. Neben diefen arößern Drapadichtungen 
wird das Drottkveett noch ganz beſonders häufig 
angewendet in den epigrammartigen und jententid: 
fen Jmprovifationen, den fog. lausavisur, die meift 
aus einer Halbftropbe beftehen. Jeder beveutfame 
Ausfprud, der belondere Wirkung und Eindrud 
bei dem Hörer herporbringen und feinem Gebädht: 
niffe ſich recht tief einprägen foll, wird in dichtes 
riihe Form, und zwar faft ausſchließlich in die 
metrifhe des Drottkocett gekleidet. Fertigung wie 
Berftändnis folder Verje war auf Island fo ver: 
breitet, baß ſie faft aus jedermanns Munde er: 
Hangen; beſonders wohlgel ungene und deöhalb be 
kannt gewordene Verſe ae rt mitzuteilen, neue 
fofort zu dichten, namentlich im Aejelgejpräß, 
gehörte zu den beliebteften Unterhaltungen bei ges 
jelligen Zufammentünften. Als befondere Arten 
diefer Dichtung ftehen ihrem, Zwecke und Inhalt 
nad einander gegenüber: die Nibvifa und ber 
Manföngr; jene will Haß und Hohn über den, 
gegen welchen fie gerichtet ift, verbreiten, dieſer ſich 
die Liebe eines Mädchens (man) gewinnen; die ge: 
feglihen Verbote und Strafen (lebenzlänglihes 
Sen bie nicht nur die erftere, fondern auch den 
Manſong betrafen, fofern er ven Ruf eines Mad⸗ 
chens —E zeugen genugfam für die Bedeu⸗ 
tung und Wirkung, die man ihnen zufchrieb. Der 
größte Zeil der altısländ. Poeſie ift gefammelt von 
Gudbrandur Bigfusfon und Y. Powell im «Corpus 
oeticum boreale» (2 Bbe., Oxrf. 1883) und von 
ifen in den «Carmina norreena» (Lund 1886-89). 
Die igländ. HN ift Sagalittera: 
tur; was fie außer der Saga enthält, tritt an Um: 
fang und, wenige auögenommen, aud an Bedeu: 
tung zurüd. Saga ift eine Erzählung in Proſa, 
geihichtlihen oder erdichteten Inhalts. Zunächſi 
mündlich fortgepflanzt, gewinnt fe, überwadt und 
getragen von ber lebendigen Teilnahme der Hörer, 
im Munde des geübten Erzähler gemwifje typiſche 
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Formen, ie eine gewiſſe künftleriiche Ausbildung. 
jene typiſchen Eigentümlichteiten aber, welche, am 
reinften und Teiditen ugleich, in den fog. «lalen- 
dinga sögur» zur Erſcheinung kommen, beitehen in 
ftrengfter Objektivität vom Anfang bis zu Ende, 
immer dieſelbe durchaus affeltloſe, ſich gleich blei- 
bende Ruhe, Gleihmäßigleit und denkbar gröhte 
Einfachheit des Stils ber durchaus paratakliſchen 
Redeweiſe), eine ebenſo eingehende Charakteriſtil 
der Hauptperſonen nach ihrer Herkunft, ihrer leib⸗ 
lihen und geiftigen Beichaffenheit, wie kurze und 
nur andeutende Beichreibung der Öxtligteiten und 
natürlihen Umgebung, vielfacher Anwendung des 
Dialogs, aud von en, die den auftretenden 
Berfonen in ven Mund gelegt werden (lausavisur), 
auch der Träume, namentlid jofern fie das, was ge: 
ſchehen wird, ſchon im voraus ankündigen, und an- 
deres. Diele Sagaform war ed nun, in die ſich jo: 
wohl die feit der Mitte des 19. Jahrh. beginnende 
Geſchichtſchreibung Heidete, als auch die ganze zur 
Unterhaltung und zur Erbauung beftimmte um: 
fänglihe Eraählungglitteratur des 18., 14. und 
15. Jahrh. Die Gejhichtichreibung der Islaͤnder 
at vor allem Norwegen zum Gegenjtande, ſodam 
sland, nur mittelbar das übrige Skandinavien 
und andere Länder; fie verbreitet ſich über einen 
Zeitraum von mehr al3 400 Jahren, vom Ende 
des 9. Jahrh., als Harald Hurfagri die Noms. 
Monarchie gründete, infolgedefien Island befiebel 
wurde, bis in den Anfang des 14. Jahrh. An ihrer 
Spige fteht Are Frode, d. i. Are der Kundige (geit. 
1148), von dem mir den «Libellus Islandorum» (oder 
«islendingabök», bg. von Th. Möbius, Lips. 1869, 
und Golther, Halle 1892) befiken; fein Berbienit 
beftebt in der chronol. Gliederung und Beltimmung 
des ihm mündlich überlieferten Geſchichtsſtoffs. 
Auf Ares Angaben, wie zum Teil auf denen ſei⸗ 
ned Zeitgenoffen Semund Frode (geft. 1133) fußen 
fait jämtliche island. Hiftoriter, wor allem aud 
derjenige, der. durch Ermeiterung des Duellenmate: 
rials, durch kritifche Prüfung desfelben, durch reine 
Sprade und geihmadvolle Darftellung der 
bebeutendfte unter ihnen gelten muß, Snorre Stur⸗ 
luſon (f.d.). Gleichfalls bedeutend ift Snorres Neffe, 
der Hiltorifer Sturla Thordarfon (geft. 1284). Nit 
dem Aufhören von Islands Selbftänbigteit (1264) 
ſchwindet jede originale Hiftoriographie, die, nad: 
dem fie ſich während des 14. Jahrh. nur nod auf 
Bearbeitungen, Auszüge, Abihriften der frühern 
Werte beſchränkt hatte, endlich in trodner, annali 
ftiicher Aufzeichnung ganz erfticht. n 
Die Saga, in denen die Geſchichte der nordiſchen 
Länder und Infeln während des genannten Zeit: 
raums erzählt wird, die jog. Hiftorifhen Sagas, 
teilen fih_famt ihren Thettir (den eingejchobenen 
Heinen Erzählungen) in zwei Reihen, in bie 
Ne —* en) und * nor⸗ 
weg. Konigſagas (Nore; onungasögur). „jene 
beftehen vornehmlich in Geidlehte und Familien: 
geihichten oder auch Biographien einzelner her: 
vorragender Männer (3.8. deelasaga», «Eyt- 
byggjasaga», « Vatnsdelasaga», «Njälssaga>, 
«Egilssaga», «Grettissaga», «Gunnlaugssaga ok 
Skäld-Hrafns»); über ganz Island verbreiten ſich 
zwei Hauptwerfe: die «Landnämabök», ein vor 
wiegend genealog. Werk, das von ber Befiedelung 
Yalands (874—930) berichtet, und die eStar- 
lungasaga», die die Kämpfe der mächtigen Stur: 
Yungenfamilie und den dur fie herbeigeführt 
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ten Iintergang von Islands Freiheit (1256—64) 
erzählt. Auch die —— at gehören hierher, 
in denen die Einführung des Ehriftentums auf 3: 
land (ums J. 1000) und dad Leben einer Anzahl 
Bischöfe zu Stalholt und zu Hölar berichtet wird. 
Diefe und die igländ. Annalen (bis zum J. 1430) 
bilden die Quellen für die fpätere Geſchichte des 
alten Islands. Die Konigſagas behandeln teils 
die Geſchichte einzelner norweg. Regenten von Ha⸗ 
rald Sata bis auf Magnus Hälonarfon (geft. 
1281), teil eine Reihe derjelben im Zufammen: 
bang. Unter den legtern ragt hervor Snorres 
«Heimskringla», bie mit der Geſchichte der Ynglin⸗ 
ger beginnt und bie Gefchichte der norweg. Könige 

is auf Magnus —— (geit. 1184) herabführt. 
Die umfafjendfte Sammlung der Königfagas ift die 
zwiſchen 1880 —90 gefchriebene «Flateyjarbök» 
(3 Bde., Ropenh. 186062). 

Die nihthiftorifhen Sagas werden in der 
Regel in zwei große Gruppen geſchieden, in die 
Fornaldarsögur Nordrlanda und die Fornaldar- 
sögur Sudrlanda. Die erftern, die ihrem Inhalte 
nad) meift dem ftandinav. Norden angehören, um: 
fafien teil die mythifch-heroifchen, teils die roman: 
tifchen Sagas. Jene beruhen zum guten Teil auf 
den alten Liedern, in denen Mythus und Helden: 
jege ihren urfprünglihen Ausdrud gefunden ha⸗ 

en, und von denen einige, 3. B. in der Lieder 
edda, no vollftänbig aufbewahrt find. Doc) die 
profaifhe Erzählung, die ſchon ın eh früher Zeit 
neben dem münblihen Vortrag dieſer Lieder be: 
gann, gewann allmählich in dem oben befchriebe: 
nen Sagaftil die Oberhand; jo find ung erhalten 
die «Völsungasaga» (nad) Bugges Tert mit Ein: 
leitung und Gloſſar hg. von Raniſch, Berl. 1891), 
«Hälfssaga», «Fridhthjöfssagar, «Hervararsaga» 
und viele andere. Die romantiſchen Eagas find 
ihrem Kerne nach Sagen und Märchen, im Volte 
entftanden und Ausdrud feiner abergläubifchen 
Borftellungen von einer Welt des Wunderbaren, 
namentlich der dem Menſchen feinvlihen Mächte, 
Riefen, böfen Geifter u. dgl., mit denen die Phan⸗ 
tafie die nordiſchen Yeljengetlüfte und Eindden be: 
völterte. Die Geftalt jedoch, in der fie vorliegen, 
erhielten fie jedenfalls erft unter der Hand Des 
ipätern Sagaerzählers, der ihnen teil3 durch Ein: 
mifhung von myihiſchen und heroifchen oder auch 
hiftor. Namen und Begebenheiten, teil3 durch 
Herbeiziehung de3 abenbländ. Rittertums einen 
befondern Reiz zu verleihen pure, Hierher — 

. B. die Sagas vom Ketill Hang von Hrafniſta 
einer normweg. Infel) und von deſſen Nahlommen, 
die «Bardarsaga», «Jökulssaga» und viele andere. 
Unter den Fornaldarsögur Sudrlanda begreift man 
die zahlreihen Sagas, die fremden, und zwar 
lat., franz., deutfchen, engl. Duellen entftammen. 
So entitanden nad franz. Quellen die «Magüs- 
saga», «Konrädssaga», «Floventssaga», «Bevers- 
saga»; nad) lat. Originalen die «Alexanderssaga», 
«Trojumannasaga», «Bretasaga», «Stjörn» (ein 
Teil des Alten Teftaments) und noch viele andere. 
(gl. ©. Gederjhiötn, —— Sudrlanda, Lund 
1884.) Die überaus große Anzahl der zunächſt zu 
tirhlihem Gebrauch und zur Erbauung beftimmten 
Legenden («Postula sögur», «Mariusaga» und 
«Heilagra manna sur) ift gleichfalls nach frem⸗ 
den Originalen bearbeitet. 

Außer ven Sagas bat die isländ. Proſa weder 
viele noch bedeutende Leiftungen aufzumeifen. Sram: 
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matiſche Tratate, unter Zugrundelegung des Pris⸗ 
cian und Donat, finden fi) einer Sandiehrift der 
Snorreſchen Evdabeigefügt, fomputiftiiheunterdem 
Namen «Rimbegla» vereinigt und herausgegeben 
(Ropenh. 1780). Noch fei der durch ihre zum Teil 
fehr alte Überlieferung ſprachlich bemerkenswerten 
Homilien gedacht fowie der island. Geſetze, Rechts⸗ 
bücher, Urlunden u. Bel; unter ihnen iſt das ältefte 
und bedeutendſte die «Grägäs», d. i. graue Gans. — 
Darftellungen der altisländ. Ritteratur geben Pe⸗ 
terfen, Bibrag til den olonordiffe Literatur Hiftorie 
(openb. 1866); Keyſer, Rordmondenes Bidenflas 
beligheb og Siteratur i Mibvelalderen (Rrift. 1866); 
Schweißer, Geſchichte der altſtandinav. Litteratur 
(2p}. 1886); €. Mogk in Pauls «Grundriß der 
erman. Philologie» (2 Bde., Straßb. 1890—92); 
g Jonsſon, Den olönorfle og oldislandſte Liter 
raturs Hiftorie (3 Tle. Kopenh. 1893—1902). Bl. 
ferner 8. Maurer, Über die Ausbrüde: Altnord., 
altnorweg. und island. Sprache (Münd. 1867); 
Holthauſen, Altisländ. Leſebuch (Weim. 1896). 

Vom 15. Jahrh. an beginnt der Verfall der is⸗ 
land. Literatur. Anfänglich lebt noch die Freude 
am Dichten fort. Die Drapa wird befonderd von 
den Mönden gepflegt, im Volle aber entiteht eine 
neue Form für das Lied, die Rima, eine Form, in 
der die vierzeilige Strophe die alte Allitteration 
und den von Süden eingedrungenen Endreim zeigt. 
Inhaltlich wird in der Drapa namentlic das Leben 
der Jungfrau Maria, ver Apoitel, der Heiligen be: 
fungen, in der Rima dagegen der Stoff der alten 
Sagas, ſowohl der gefhichtlichen ald auch der ro⸗ 
mantifchen. Auch Voltsfagen, Märchen, mytholog. 
Stoffe enthält die Rimurdichtung. Lorgetragen 
wurde die Rima in der Regel zum Tanzen. Am 
befannteften ift die «Skidarima» des Sigurd Foſtri 
(bg. von 8. Maurer, Munch. 1869), ein Gedicht, 
da3 den Traum eines Bettlers enthält, der das 
ganze Leben und Treiben in Walhall beobachtet hat. 
Unter den Die geiftliher Drapas hat fi na⸗ 
mentlih der Mönd, Eyfteinn hervor: 
petban (geft. 1860); feine «Lilja» (deutic mit Ein: 
eitung von Baumgartner, Sreib. i. Br. 1884), ein 
Lied auf Chrifti Geburt, Leben und Top, ift eins 
der fhönften Gedichte des fpätern Mittelalters. — 
Bol. Fon Thorkelöfon, Om Digtningen paͤ Island 
i det 15. og 16. Aarhundrede (Ropenh. 1888). 

Bis zur Reformation lag dann auf Island die 
litterar. Produktion ganz danieber. t mit jener 
erwachte fie von neuem, zumal als 1530 der Biſchof 
Kon Arafon die Buhdruderkunft eingeführt hatte. 
1540 erſchien die Überfegung des Neuen Teftaments 
von Oddr Gottjtältsfon ok. 1556), 1584 die der 
genien Bibel nah Luthers Verdeutſchung vom 

iſchof Gudbrandr Thorlatzfon. Im 17. Jahrh. that 
fi namentlid, Hallgrimur Pjetursfon (1614—74) 
als Pſalmendichter ee Er war Prediger zu 
Saurbe; feine 50 Pſalmen, die beſonders die Leis 
den3 eſchichie Ehrifti enthalten, find noch heute das 
beliebteite Geſangbuch nn: Auch das treffs 
liche Predigtenbud, die Vidalinspoſtilla des Jon 
Thorkelsfon Vidalin, des Cicero Islands, des 
Biihofs von Stälholt, erichien wenige Sahrjebnte 
fpäter (1718). Ganz beſonders aber blühte feit dem 
Schluſſe des 16. Jahrh. die Altertumstunde; es be: 

ann die Zeit der island. Renaijlance. An der 
pitze dieſer wiſſenſchaftlichen Beitrebungen ſteht 
der Propſt be Jonsſon — 
der gelehrteſte Mann ſeiner Zeit, der die alten Werle 
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fammelte, überfeßte, eine Geſchichte feiner Heimat 
ſchrieb und überall Interefle für das Altertum 
wedte. Ihm zur Geite ftanden der Bifhof Bryn- 
olfur Sveinsſon 75), der die einzige Hand: 

(fur Sveinsfon (1605—75), der Die Han: 
Yan der Eddalieder entdedte, Björn Jonsſon 
(1574— 1655), ein Bauer auf Slarösd, der Vater 
der neuern i3länd. Geſchichtskunde. Auch auf grams 
matifhem Gebiete war man thätig; fo gab Runolf 

onsſon 1651 die erfte isländ. Grammatik heraus, 

0 fchrieb Magnus Dlafsfon (geit. 1636) das erfte 
18länd. Wörterbuch (bg. von Die Worm 1650). Ihre 
hödfte Blüte erreichte die Altertumälunde unter 
Thormodur Torfafon (Torfäus, geb. 23. Mai 1636, 
get. 12. Jan. 1719), der in Kopenhagen Anti- 
quarius regius war und als folder iäländ. Hand: 
hriften fammelte und überfegte. Sein Hauptwerk 
ft die Gefhichte Norwegens. In Kine Fußitapfen 
trat Ami Magnusfon (f. d.). Im 18. Jahrh. 
förieben ferner Finnur Jonsſon (1704—89) feine 
erühmte und noch heute nicht erjeßte Kirchenge⸗ 
{dichte Islands («Historia ecclesiastica Islandiae», 
4 Bde., a und Son Dlafsfon 
(1731 —1811) jein treffliches Wert über die alt- 
i8länd. Dichttunſt («Om den gamle nordiske Digte- 
konst», ebd. 1786). Diejer Eifer für das Studium 
der ältern Zeit feßte fih im 19. Jahrh. fort. In 
viefem wirkten außer Finnur Magnusſon (ſ. d.) 

on Espolin (1769— 1836), der in 12 Quart⸗ 
änden die Geſchichte Islands behandelte, Svein- 
bjdrn Egilsſon el ar Son 

islaſon (f. d.), Gubbrandur Bigfuzfon (1. d.), Jon 
Thorkelsſon, Björn Magnusfon Olfen und Finnur 
Jonsſon. Auch in der Naturwiſſenſchaft haben fi 
die Islander mehrfach hervorgethan, vorallen Jonas 
Hallgrimsjon und Thorvaldur Thoroddſen («Over- 
sigt over de islandske Vulkaners Historie», 
Kopenh. 1882; «Landfredissaga Islands», Rent: 
javit 1892 fg.; deutſch won A. Gebhardt u. d. T. 
⁊ Geſchichte der iöländ. Geographie», 2 Bde., Lpz. 
1897—98). 

Unter den Dichten des 18. Jahrh. zeichnet fi 
namentlich Eggert Dlafsjon (1726—68) aus, der 
zugleich ein vorzüglicher Kenner und Forſcher des 
nordifhen Altertums war; er ftand unter dem Ein- 
fluſſe des Engländer Pope; feine Gedichte, die 
die Natur feiner Heimat irefflich ſchildern, find voll 
Kraft und Vhantafie, unter ihnen find die bekann⸗ 
tejten der Liederchllus «Binadarbälkurn («Das 
island. Landleben», 1783). Fremde Stoffe, nament- 
lich Miltons «Paradise lost» und Klopitod3 «Mei: 
fiad» übertrug vorzüglich Jon Thorlätsion (1744— 
1819). Als Satirendichter, der zugleich die erſten 
island. Luftipiele nach Holbergs Vorbild ſchrieb, 
ift Sigurdur Pjetursfon (1759— 1827) hervorzu⸗ 
heben. Einen neuen Aufſchwung nimmt die isländ. 
Dichtung erft in jüngfter Zeit. Obenan fteht hier 
Biarni Vigfusion Thorarenen (1786—1841), ein 
Lyriker, wie ihn Island feit dem Mittelalter nicht 
gast hat. Seine Gedichte find voll patriotiſchen 

eiftes, voll Wis, voll edier Begeifterung für alles 
Sch In Begeifterung für die Heimat glei, an 
Tiefe wohl nad), aber an Formvollendung über 
Biarni fteht der zweite große Vollsdichter Islands, 
Jonas Hallgrimsfon (1807—45). Außer diefen find 
u erwähnen ber gelehrte Sveinbjörn Egilsſon (ſ. d.), 
In Thoropdfen (1819—68), der ſich namentlih 
auch durch feine trefilihen Brojaerzählungen hervor: 

ethan bat («Piltur og Stülka», «Süngling und 
Mädchen», deutſch von Boeftion, in Reclams «Uni- 
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verfalbibliothet»; «Madur og Kona», «Mann und 
raun); Geftur Palsſon —— abrjär sögum, 
«Drei Novellen vom Polarkreis», «Graufame Ge: 
ſchide », beide deutih von Küchler, in Reclams 
«Univerfalbibliothels) ; Steingrimur Thorfteinzfon, 
Einar Hiörleifsjon, Hannes Saffteinn, Jonas ‘yo: 
nasfon (söungrige Menſchen⸗, deutſch von Küdler, 
in Reclams «Univerfalbibliothet»), die unter dem 
Einfluſſe von ©. Brandes ftehen und die Vertreter 
der naturaliftifchen —— Neuerdings be⸗ 
ginnt auch ein nationales Drama auf Island zu 
erblühen; die Aufführungen geſchehen ın Reyljavil 
u. 0. D.; Gymnafiaften, Studenten und Kaufleute 
find die Spieler. Hervorzuheben find die Dramen 
von Matthias Jochumsſon («Ütilegumennirnir>, 
«Die Verfehmten»; «Jön Arason» u. a.), Indridi 
Einaröfon («Sverd og bagall», «Echwert und 
Krummitab», deutſch won Küchler, Berl. 1900, u. a.) 
und von TIhorfteinn Egilsfon. Auch Frauen haben 
neuerdings Anteil an der Litteratur genommen. Cr: 
wahnenswert find die Romane der Torfhildur Holm, 
3. B. «Elding», «Blig», ein geichichtlicher Roman 
aus dem 10. Sahıb, (Reytjaoit 1889). — Ion 
Borgfirdingur, Stutt Rithöfundatal & Islandi 1400 
—1882 (Reyljavif 1884); F. Jonsſon, Aı ip af 
Bökmenntasögu Islands (ebd. 1891— 92); fer, 
Geſchichte der isländ. Dichtung der Neuzeit, 1800 
—1900 (Heft 1, Novelliftit, Xpz. 1896; Heft 2, 
Dramatif, ebd. 1902); Poeſtion, Isländ. Dichter der 
Neuzeit (ebd. 1897); Melited, Synisbök islenzkra 
Bökmennta & 19. Öld (Ropenb. 1891); Jonsſon, 
Den oldnorske og oldislandske litteraturs historie 
(®b. 1—3, ebb. 1893—1902). 

Släudifches Necht, |. Nordiſches Recht. 

lad Chafarinas (Ipr. tiha-), x reſidios. 

Elas de ia Bahia, ſobiel wie Bai⸗Inſeln (ſ. d.. 

slas de Lobos («NRobbeninjeln»), peruan. 
Inſeln an der Küfte der Provinz Yambayeque (i. 
Karte: Columbia u. ſ. w.), wichtig wegen ihres 
Neihtumd an Guano. Die größere, Lobos de 
tierra, liegt nur 6 Seemeilen von der Küfte, die 
Heinere etwa 30 Seemeilen ſũdlich davon. 

lad Malvinas, |. Falklandinſeln. 

lad menõres, |. Canariſche Injeln. 

Say (pr. eile), die zweitgrößte und fruct: 
barite der innern Hebriden t. b. und Karte: 
Schottland), zur Grafihaft Argyll oder ft 
nicht bergig, bat 608 qkm, etwa 8000 E.; Ader: 
bau und Viehzucht, au die Whiskybrennerei iſt 
bedeutend. Hauptitabt iſt Bowmore. 

I8lay, auch Puerto de J. Hafenortderperuan. 
Stabt Arequipa (ſ. d.) im Departamento Arequiva, 
an fteiler und ungefunder Rüfte, hat einen fihern 
und geräumigen Saten. e 

Isle (pr. ibl), alte — des franz. Ue, d.h. Inſel. 

Isle (ſpr. ihl), Fluß im ſudl. Frankreich, ent: 
ſpringt in den meitl. Bergen von Limoufin, flieht 
durch die Depart. Haute-Vienne, Dorbogne und 
Gironde, nimmt links die Obere Vezere, rechts die 
Dronne auf und mündet, 235 km lang, bei Libourne 
techt3 in die Dordogne. Sie ift 143 km weit (im 
unterſten Zauf aud für Seeichifie) fahrbar. 

Jsle (2’Islerjur:lasSorgue, fpr.lihlürla 
Borg’), Hauptort des Kantons J. im Arrondiſſement 
Avignon des franz. Depart. Bauclufe, reizend an 
der zur Rhoͤne fließenden Sorque gelegen und an den 
Linien Avignon:Pertuis und Drange⸗J. (38 km) der 
Mittelmeerbahn, hat (1901) 3940, ald Gemeinde 
6514 €. und eine fhöne Kirche; Seivenhafpeleien 
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und »Spinnereien, Wollfpinnereien, Fabrilation von 
Wolldecken, Hüten, Lederriemen und Konſerven. 
Blebins, Magilter, |. Agricola, Joh. 
8le Bonaparte (jpr. ihl bonapart), 1809—14 
Name der Inſel Reunion (f. d.). 

Isle de Bourbon (ſpr. ihl dẽ burböng), vor 
der and ſiſchen Revolution und 1814—48 Name 
der Inſel Reunion (ſ. d.). 

JBle-de: France, auch Ile⸗de⸗France (ſpr. 
dE frangf’), ehemalige franz. Provinz um Paris 
(1. Rarte: N oröftlices Srantreich, beim Ar- 
tifel Frankreich), welche bis 1790 die in den gegen: 
märtigen Depart. Seine, Dife, Seineret:Dife, Seine 
et: Marne, Eure⸗et⸗Loix und Aißne enthaltenen 
Landihaften Hurepoir, Brie Françaiſe, Gatinois 
Francais, Mantaid, Verin Fransais, Beauvaiſis, 
Valois, Soifjonnais, Noyonnais, Laonnais, Tarder 
nois und Thimerais umfaßte. E3 war biefer Landes⸗ 
teil als Erbland der Kapetinger der Kern Frank⸗ 
reis. — J. nannten die Franzoſen aud die Inſel 
Mauritius (f. d.), Die fie von 1715 bis 1810 im 
Beſitz hatten. 

Ste d’Hen, |. Yeu, Isle dv. 
le Madame (fpr. ihl maram), Inſel im ©. 
von Kap Breton (f. d.). 
Isloes glorieuses (pr. ihl gloriöhß), |. Glo⸗ 
riofo:Infeln. - [nen. 
Sleettes, Defile des (Ipr. banleth), ſ. Argon: 
8leworth N r. eilwörth), Ort in der engl. 
Grafſchaft Middleſer, im W. von London, an der 
Themfe, hat (1901) als Zählbezirt 30838 E. und 
viele Villen. N 
Slimje, Stadt in Oftrumelien, f. Sliono. 
Sltngton (pr. iplingt’n), Stadtteil von London 


(4. d.) in Midplefer, nördli von London-Bridge, 
($. Karte: Inner:Xondon), aus Dft: und Meit: 


Islington beftehend, hat (1901) in 38909 Hänjern 
334928 €. und wählt 4 Abgeordnete zum Parla⸗ 
ment. Biele Bianoforte-, dem. und Eifenbraht: 
fabriten finden ſich hier. 2 

Slotes, bie Heinern Canariſchen Inſeln (f. d.). 

Slnga, Vulkan (5200 m) an der Grenze zwi: 
ſchen Ehile und Bolivia auf der Weitcordillere, im 
O. von Piſagua. An feinem Fuße der Pichutapaß. 

Jay — Marotto, nahe der alger. Grenze, 
an welchem ugeaud (j. AI 14. Aug. 1844 mit 
10000 Franzoſen und 400 Dann arab. Hilfstrup: 
ren das maroff. Lager bei Dicharf el-Akvar angriff 
und dag feindliche Heer gänzlich zerfprengte. Dafür 
wurde Bugeaud zum Herzog von J. erhoben. 

fm, arab. Bezeichnung für Eigenname, |. Abu. 
mäel (hebr., «Gott erhört»), in ber israel. 
Sage ber Sohn Abrahams, der thm von feiner 
ägypt. Sklavin Hagar (j. d.) geboren und der dann 
hnherr von 12 Fürsten nomadifcher Stämme, ber 
Ismaeliten, geworden fein fol. 

Yımall. 1) Kreis im ſudweſtl. Teil des ruf. 
Gouvernements Beſſarabien, hat 9250 qkm (davon 
942 gkm Seen), 244134 E.; Aderbau gicerei 
und Schiffahrt. — 2) S., aub Zamail-Tutide 
tow, Kreisftadt im Kreis J. linls vom Donau: 
mündungsarm Kilia, ift Siß eines Brigadeſtabs⸗ 
quartier der Grenzwache und hat (1897) 31293 €., 
Knaben:, Mäpchenprogymnafium; Handel, Dampf⸗ 
ihifjahrtverbindung mit Odeſſa. Ausfuhr (1898) 
3,4: Mill. Einfuhr 194100 Rubel. — I. war früher 
eine ftarte türt. Feſtung. 1812 kam es zu Rußland 
und wurde zugleih Hauptitation der ruf). Donau: 
flotte. 1810 bildete fih daneben die Handelsſtadt 
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en Beide Städte erhielten 1830 eine ges 
meinſame Verwaltung. 1856 wurde 3. Hauptftabt 
des von Rußland abgetretenen beffarab. Grenzge: 
biete3 von Rumänien; zugleich wurden die Feſtungs⸗ 
werte gefchleift. Durch den isrieden von San Stefano, 
3. März 1878, kam J. wieder zu Rußland. 

JIsmailia (Is mailijeh), ägypt. Stadt auf dem 
Iſthmus von Sues, am Sueslanal, am Timfah:See 
und an der Bahn von Saga nad) Sues geisaen 
und dur Dampfitraßenbahn mit ver Kolonie 
St. Vincent im O. und feit 1893 mit Port⸗Saĩd 
verbunden, wurde 1868 ‚egelmäi angelegt, I 
breite Straßen und mit Bäumen — Pläge, hat 
Zrambahn vom Bahnhof zum Hafen und wird von 
einem Sußwaſſerkanal umzogen. Die Stadt ift Sig 
eines Gerichtshofs erfter Inſianz, hat etwa 7000 €. 
und hauptfächlid) als Sig der Gentralverwaltung 
des Sueskanals Bedeutung. Die Umwandlung der 
—— J.⸗ Port⸗Saĩd in eine Haͤupt⸗ 
eiſenbahnlinie fol 1902/38 ausgeführt werden. — 
J. heißt auch ein 1869 neu bebaute3, gegenmärtig. 
fait ausf&lieplic von Europäern bewohntes Stadt⸗ 
viertel von Kairo (ſ. d.) und eine Niederlafjung im 
Gebiete der Bari-Reger in Afrika (j. Gonbotoro). 

ema'iliden oder Isma'iliten, |. Aſſaſſinen, 
Dſchafar, Drufen, Fätimiden. 

Smailijeh, |. Jömailia. 

Small Balcha, Viceldnig Ve yp⸗ 
ten, der Sohn Ibrahim Paſchas, geb. 31. Dez. 
1830 zu Kairo, erhielt zu Paris eine europ. Er- 
ziehung, wurde nad) jeiner Ruckkehr zu verſchiede⸗ 
nen diplomat. Miffionen nad) Ronitantinopel, Rom 
und Paris verwandt und hierauf von dem Vice⸗ 
tönig Said Paſcha in den ägypt. Staatsrat berufen. 
1861 führte er bei längerer Abweſenheit Said 
Paſchas ftellvertretungäweife die Regierung und 
wurde dann nad) dem Sudan zur Unterbrüdun, 
eines Aufftandes geſchickt, welche Aufgabe er ſchnel 
und energifc) löfte. Nach dem am 18. Jan. 1863 
erfolgten Tode Eaids trat J. P. die Regierung an 
(1. Agypten, Gefhichte). Infolge feiner überaus 
verſchwenderiſchen Wirtfhaft kam es zu einer ftän- 
digen Kontrolle der ägypt. Finanzen ſeitens der 
Großmäcte, und da Eu P. dieſelbe durch Dekret 
vom 22. April 1879 u befeitigen fuchte, jo erhielt 
er a, Drängen der Mächte 26. Juni vom Sultan 
den Befehl, fein Amt nieder; ulegen, und fein Sohn 
Terofit Paſcha wurde zum Chediv ernannt, worauf: 
ih J. P., der eine Givillifte von 50000 Pfr. St. 
erhielt, nach Stalien begab. Seit 1888 lebte er in 
Konstantinopel und ftarb dafelbft 2. März 1895. 
J. P. hat fih durch Ranal-, Eifenbahn- und Hafen- 
bauten, Greiitung von Schulen u. |. w. große Ver⸗ 
dienfte um AÄgypien erworben. Aber Peine Ver⸗ 
ſchwendungs ſucht brachte das Land um alle Vor⸗ 
teile feiner wirtſchaftlichen Reformen. 

Jomene, Tochter des Didipus Ih d.), nad) der 
ältern Dichtung von Euryganeia, nad) den Tragitern 
von Jokaſie (f. d.). Bei ophoiles erſcheint ſie im 
«Didipus auf Rolonos» und in der «Antigoner als 
die mildere, aber weniger entjchlofjene und opfer⸗ 
bereite Schwefter der Antigone (ſ. d.). — J. ift auch 
der Name des 190. Blanetoiven. 

Jsmid oder Is kim id, Hafenftadt im nordweſtl. 
Kleinaſien, Hauptſtadt des Muteſſarriflik J. (8100 
gkm, 222700 €.) und des Kaza J. (900 qkm, 
54200 E.), im Hintergrunde des Golſs von J. 
(Sinus Astacenus) des Marmarameer, auf hohen 
Hügeln gelegen, durch Eifenbahn mit Skutari und 
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Angora verbunden, iftder Sig eines Paſchas, griech. 
Metropoliten und armenifhen Erzbiſchofs, hat 
25000 E., verfallene Häufer und ſchmutzige Gaſſen. 
Bon der alten Prachtſtadt Nikomedia $ d.) find 
nur noch Mauern der Akropole, beim Arfenal ein 
fchönes röm. Mauerwerk und eine große Gifterne 
vorhanden. Haupterwerbözweige find Seidenwebe⸗ 
tei, aöpferei ſowie Ausfuhr von Salz und Holz. 
, türt. Name.von Smyrna (f. d.). 

Snik, tür. Stadt, |. Nicäa. 

Sny, Stadt im Oberamt Wangen des würt: 
temb. Donaufreifes, an ver bayr. Grenze, 15 km 
öftlih von Wangen, in 704m Höhe, an der Neben: 
Linie Leutkirch⸗J. (16 km) der Württemb. Staats⸗ 
bahnen, Er (1900) 3004 E., darunter 982 Evans 
gelifche, Voft, Telegraph, Vorſchußverein, kath. und 
evang. Kirche, jhönes Rathaus, Benediktinerabtei 
(1090), jegt Rejidenz der Grafen von Quadt⸗Isny, 
reiches Spital; EINS Stahlhammer, Fa: 
brifation von Nähſeide und Beitihen, Brauerei, 
Gerberei, nn und Räfehandel. Bon 1635 bis 1803 
war Bu freie Reichsſtadt. i 

D..., griech. Vorfilbe, dem deutſchen Gleich... 
entiprechend, bezeiöhnet, im Gegenfaß zu Hetero... 
das Gleiche (ſowohl an Zahl, wie an Wert), Gleich: 
artige, Gleichgeftaltete. 

Sfobaren (gr&,), die DVerbindungslinien der 
Dirte gleichen Luftorudes (ſ. d.. Sie find cyllonal 
gehrümmt, wenn fie um das Barometrifche Mini- 
mum, anticptlonal, wenn fie um das barometris 
ſche Maximum als Centrum angeordnet find. Auf 
der hierher gehörigen Karte: Iſobaxen und 
Ye ungen auf der Erde Kr Januar, 
Jahr und Juli find die cyllonalen J. 
die anticyklonalen mit roter Farbe gezeichnet. Vol. 
zu diefer Karte auch den Xrtitel Atmofphäre. 

Iſobaromẽtriſche Linien, die Berbindungs- 
linien aller Orte auf der Erdoberfläche, die in glei: 
hen Zeiträumen gleiche mittlere Barometerſchwan⸗ 
tungen haben. * 

fobathen (grch.), |. Schichtlinien. 

ern ſ. Rampfer. 

obrönten (a. die Verbindungslinien aller 
Drte, an denen gleichzeitig der erite Donner gehört 
wurde. Die Anſicht, daß ein Gewitter mit dem erjten 
Donner beginnt, wird hauptſächlich von von Bezold 
vertreten. Ronftruiert man J. von Viertelſtunde 
zu Viertelftunde, & ewinnt man ein Bild über 
den Weg und die eihtmindigteit eined Gewitter. 
(S. Yodronen.) 
obatterfäure, |. Butterjäure. 
obuthlaltohol, |. Butylaltohol. 
obuthlcarbinnt, i. een, 
obuthlorthofrefäljonid, |. Curophen. 
ſochasmen grch.), die Verbindungslinien der 
Drte der Erdoberfläche, mo Polarlichter gleich hau⸗ 
fig wahrgenommen werden. Auf der Karte der 
Nordpolarländer ift diejenige Iſochasme anges 
geben, die alle Orte mit den haungtten Polarlicht⸗ 
erſcheinungen auf der nördl. Halblugel verbindet. 

Iſochimenen (grch.), die Verbindungslinien 
der Orte auf der Erdoberflache, die dieſelbe mittlere 
Wintertemperatur befigen. 

fochinolin, eine dem Chinolin (f. d.) iſomere 
Baſe, die fih im Steinkohlenteer neben Chinolin 
er und auch fontbetifch dargeftellt werden kann. 

. ift. dem Chinolin ganz ähnlich; es erftarrt bei 0° 
und ſiedet bei 237°. Das Chinolinrot und einige 
Alkaloide, wie Bapaverin, find Abtömmlinge des J. 


mit blauer, | B 
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fochromätifch (gch.), gleichfarbi 
3 o eier Bbotsgranhie | ıch., d.i. 
gleihfarbige —— die aus Frankreich 
tammende Bezeichnung für die mit farbenempfind: 
ichen Blatten arbeitende Photographie (.d.). Statt 
defien braudht man aud das Wort orthodro: 
matiſche (rehtfarbige) Photographie. In 
Deutichland jagt man meift farbenempfindlide 
VBhotographie. Diefer Ausdrud ift aud) ind Eng: 
life (colour sensitive) übergegangen. 
focheömfienis, ein Firnis der vorzugämeile 
zum Überziehen von Ölbildern dient, aber aud) be: 
nugt wird, um farbigen Kupferftihen das Anjeben 
von Ölgemälden zu geben. Zu feiner Daritellung 
werben 250 g grob gepulverter Maftir und 125 g 
feine3 Glaspulver in 1,1251 Terpentinäf eingerührt: 
die Miſchung bleibt 25 Tage ftehen, während welder 
Zeit fie öfters —— 5 — wird. Darauf wird 
fie mit 500 g venet. Terpentin verſetzt, einige Tage 
der Sonne ausgejegt und dann filtriert. 
Iſochrõn, 9 hrönifch (grch.), in gleicher Zeit 
a von gleicher Zeitdauer. 
lochrönen (arch.), die Verbindungslinien der 
Drte, an denen ſich gleichzeitig die ftärkfte Ent: 
widlung eines Gewitters zeigt, fie find bejonders 
in Stalten üblih. (S. Iſobronten.) 
Jocrotonſäure, ſ. Erotonfäure. 
ſocyanide, ſ. Carbylamine. 
Jocyauſäure, ſ. Cyanſäure. 
Diveyanurfänre, j. Cyanurfäure. 
Iſoenkliſche Verbindungen, ſolche organi: 
de Verbindungen, die fih von einem nur aus 
ohlenjtoffatomen gebilveten Kern ableiten, z. 9. 


enzol. 
Vodiaphören (grch.), Linien gleihen Unter: 
chiedes des wahren rn — Spitaler, 
ie periodischen Luftmaſſenverſchiebungen und ihr 
Einfluß au die Lagenveränderungen der Erdachſe 
(Breitenfhwantungen), (in «Petermanns Mitteilun: 
gen», Ergänzungsheft Nr. 137, Gotha 1901). 

fodnleit, |. Nhamnoie. i 

fobynam (gr, «von gleicher Wirkung»), eine 
von Rubner eingeführte „egeichnung für diejenigen 
Mengen der verichiedenen Nahrungsitoffe, duͤrch die 
dem Organismus gleihe Mengen von nußbarer 
Energie zugeführt werben, oder die bei der Ver: 
brennung im Körper gleiche Mengen von Wärme 
liefern und ſich daher in der Nahrung gegenfeitig 
vertreten fönnen. J. find: 2,3 g Giweiß, 1 g delt, 
2,3 g Rohlehyprat. 

glopunamiige Linien oder Zfodynämen 
(or), ſ. Magnetismus der Erde. — ©. auch Drud: 
turoen der Gafe (Bd. 17). 

Iſoẽtacẽen, Pflanzenfamilie aus der Gruppe 
der heterofporen Lycopodiaceen (ſ. d.) mit nur einer 
Gattung, Isoetes (}. d.). 

Isoötes L., Brachſenkraut, Pflanzengat: 
tung aus ber Yamilie der Jfoetaceen (f. d.) mit 
gegen 10 Arten, meift in Europa und den Mittel: 
meerländern. In Deutſchland find zwei Arten vor: 
banden, die beide unter Wafler auf dem Grunde 
von Seen leben; die befanntelte ift I. lacustris Du- 
rieu. Dieſelbe hat einen fnolligen Stamm und 
pfriemenförmige, ftielrunde, oft ziemlich lange Blät: 
ter; die Makro: und Mitrofporangien ſitzen in den 
Achſeln verjelben, die Matrofporen haben eine 
höderig verdidte Oberfläde. 

Sioengenöl, ein Umlagerung&produft des Eu: 
genols (f. d.), das aus diefem durch Einwirkung von 
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736 Sfolationswiderftand — Iſolierſchichten 


Sfolationswiberftand, der Widerftand, den 
die Iſolation eines elektrifchen Leiterd dem Durch: 
gang von elettriihem Strom durch fie hindurch 
entgegenfegt. Diefer Widerftand ändert jih, wie 
jeder andere elettrifche Wiverftand, im umgelehrten 
Beine zum Dur gangsquerihnitt, Ber alfo 
zur Länge der mit Jfolation bededten Leitung. 
Iſolator (neulat.), Vorrichtung zum Sfolieren 
(f. d.), beſonders gebraucht im Segenjab zu Leiter 
( 'pifüreleftrifge Nietleiter toffe, die einem 

urchgange von elektriſchem Strom (oder ftatijcher 
Glektricität) durch ſich binduch einen fo bohen 
Wiverftand entgegenjegen, daß man das trotz dieſes 
Widerftandes hindurchgehende Quantum für den be⸗ 
treffenden Zmed vernachläſſigen kann. Der Wider: 
ftand ift bei guten J. zwar ein außerordentlich hober, 
ſtets aber ift er angebbar. Zu den beiten J. gehören 
tieriſche und pflanzlihe Faſerſtoffe, Öle, Porzellan, 
Kautſchul, Guttaperha, Glas und trodne Luft. 

Drähte ifoliert man durch Umfpinnen oder Um⸗ 
Uöppeln mit Baummolle, Seide, Jute oder andern 
Geipinften, die vielfach noch mit Wachs, Asphalt 
u. dgl. geträntt werden; für manche Zwecke auch 
duch Umwickeln mit getränftem Band. Umbüllen 
mit Kautſchuk oder Guttapercha iſt die vorzüglichite, 
aber aud) teuerfte Art der Jiolierung und wird nur 
angewandt, wo fie Durch nichts anderes zu erfegen 
ift, wie beiſpielsweiſe für Leitungen unter Wafler. 
(©. Kabel.) Für Leitungen in Freien wendet man 
Drähte an, die an den Stüßpunften durch Porzellan⸗ 
gloden ifoliert find. 

olda, der 211. Planetoid. 
olde, die Beliebte Triftang (f. d.). 

Isolöpis R. Br., Zartried, Pflanzengattung 
aus der familie der Eyperaceen (f. d.). Man kennt 
zahlreiche Arten mit meift vielblütigen ÜUhren und 
dachziegeligen, galeihartigen Schuppen. Wegen 
ihres eleganten Wuchſes werben vorzugsweiſe zwei 
Arten geſchatzt und in Gewähshäufern und Stuben 
unter dem Namen Grastdpfe kultiviert: I. gracilis 
N. ab Es. aus Oftindien, mit jedenfbrmigen, drei⸗ 
tantig zuſammengedruckten Halmen und gehäuften 
einfachen oder mebtfad aufammengefegten Ahrchen, 
und L pygmaea Knth., in Südeuropa, Chile, Peru 
u. f. w. einheimiſch, mit vafenbildenden, fadenför- 
migen Halmen und einzelnen, elliptiſchen, ſtumpfen 
Ahrchen. Beide Riedgräfer find als Einfaflung von 
Blumentifhen und fonftigen Gruppierungen — 
als Ampelpflanzen mit Vorteil zu benußen. Sie 
wachſen in jedem nahrhaften Boden, verlangen aber 
viel Mailer und erben deshalb befier Durch ftet 
mit Waſſer gefüllte Unterſetzer gms Man kann 
fie een durd Teilung der Stöde vermehren. 

olteren (fr3.; vom ital. isola, Inſel), abfon- 
bern, trennen, beißt in ber Lehre von der Elek⸗ 
tricität einen Körper durch fchlechte Leiter oder jog. 
Nichtleiter der Elektricität (j. Sjolator) von der Ver: 
bindung mit dem Erdboden und andern Leitern 
abfondern. — Im Bauweſen bedeutet J. die Ab: 
haltung der Feuchtigkeit durch fog. Iſolierſchichten 
(f. d.); in der Mafhinentennit bezeichnet man 
mit J. aud das Einhüllen gewiſſer Teile, die vor 
Abkühlung zu ſchutzen find, mit fog. Iſoliermaſſe 
(1. d.). — In der Medizin versteht man unter J. 
die Unterbringung Kranker in befondern Anlagen, 
Spitälern oder aud nur befondern Verpflegunge: 
räumen. Die Sfolierung wird hauptfählih an- 
ewandt bei unrubigen eiftestranten und bei an: 
Hedenden Kranken. Während man die erftere Ver: 





wendung möglihft einſchrankt, gewiß nicht zum 
Schaden der Stranten, hat man die legtere in jüngiter 
Zeit mehr als früher ala Schugmittel gegen die 
Verbreitung anftedender Krankheiten für nötig er- 
achtet und faft in allen größern Städten Sfolter: 
jehäfee, namentlich für Blattern> und Cholera: 
nke, errichtet. Bon andern Spitälern unter: 
jheiben fi die Jfolierfpitäler dadurch, daß fie in 
nlage und Betrieb unabhängiger von der Außen: 
welt geftellt find und fomit ihre Bewohner beſſet 
dem die Krankheiten verjchleppenden Bertehr ent⸗ 
30 Sr — en, Sprachwiſenſche 
olterende Sprachen, |. Sprachwiſſenſchaft. 
folierbaft, ſ. Einzelhaft. r 
fol e, in der Maſchinentechnik die zur 
Umbüllung von Dampfröhren, Dampfcylinden, 
Schifiätefjeln und andern vor Abkühlung zu |hügen: 
den ofinenteiten dienenden, die Wärme ſchlecht 
leitenden Materialien. (S. Dampfleitung.) 

Iſolierſchemel, ein bei Berfuchen mit der Elel: 
teifiermafchine dienender Schemel, auf den die zu 
elektrifierende Perſon tritt und der Durch Glas: oder 
Borzellanfüße von der Erbe ifoliert ift (j. Sfolieren. 

Stolierfchichten, Trennungsſchichten zwiſchen 
einzelnen Mauerteilen oder zwiſchen Mauer und 
Erdreih, welche das Auffteigen ber vom Boden 
oder von dem umgebenden Erdreich feitlih ein: 
dringenden Feuchtigkeit in den Fugen des Mauer: 
werkes verhindern Folien und daher aus einem für 
Waſſer —— —7— Material beſtehen. Hierzu 
eignen ſich am beiten Aphaltguß von 1 cm Etärke, 
Siolierplatten aus Au mit Teerpräparaten (f. Jlo: 
erteppich), Asphaltplatten, Asphaltifolierpappe, 
mehrere Lagen von Dachpappe oder Dachfilz über: 
einander, 3—6 mm ftarte8 Glas in Ralfmörtel: 
bettung, deſſen Fugen mit Kitt geſchloſſen find, 
Walzblei mit 8 em breiter Üiberdedung oder Falzung 
eine Schicht von fettem Gementmörtel zwiſchen zwei 
Steinihichten oder eine Jfolierung, beitehend aus 
ein paar Lagen hartgebrannter Dachfteine in fettem 
Gementmörtel. Diefe 3. merden meift auf die Ab: 
gleihungen der Jundamente aufgebradt. 

Die feitlich eindringende Erdfeuchtigkeit wird vor: 
teilhaft durch Iſolierungsmauern, d. h. Mauern 
mit Luftſchichten zur Iſolierung ferngehalten, da 
erfahrungsgemäß eine ruhende Luftichicht der beite 
Siolator gegen Feuchtigkeit, Temperaturuntericiede 
undScallift. Sie werden mit gewöhnlichen Ziegeln 
ober mit Hohl: oder Ranalziegeln hergeitellt. Im 
erſten Falle dadurch, daß man eine ſchwachere Rauer 
von einer halben Steinftärte in einem Abitande von 
4 bis 8cm, ohaeiı bie ee gebildet wird, 
von der betreffenden Mauer aufrührt oder eine ſolche 
Mauer um die Breite der Luftſchicht verbreitert. 
(S. Steinverbände.) Beide Mauern werben durb 
Anordnung von Durchbindern in Verband gebradt. 
are Anmendung erftredt ſich hauptfächlich auf die 

mfafjungsmauern bemohnter Kellerräume und 
die meilt ſchwachern Bräftungsmauern in ben 

enfternifchen der Gebäude, während die mit Luft: 
hichten bergeftellten Umfaflung&manern länblider 
ebäude, bei welchen die Ziegelſteine rollſchicten 
artig geitellt werben, als Räjtelmauern bezeichnet 
werden. Um die ſeitlich eintretende Erdfeuchtigleit 
von bemoßnten Kellerräumen fern zu halten, werben 
meift Sfolierungsmauern von 12 biß 25 cm Etärle 
in einem Abftande von 12 bis 25 cm bi zur Terrain: 
oberflädhe vor die Rellermauern vorgelegt, währen? 
die hierdurch entitandene Luftſchicht duch ſog 


Iſolierteppich — Homer 


Traufplatten mit Bentilationsöffnungen gejchlofien 
wird. Diefe Öffnungen, durch bu ode Blech⸗ 
platten gededt, ermöglichen eine Cirkulation dieſer 
Luftſchicht mit der äußern Atmoſphäre. Bei An⸗ 
wendung von Hohl oder Ranalziegeln wird bie 
Luftſchicht durch die Kanäle gebildet; diefe Iſolie⸗ 
rung tritt als eine Berblendung einer Hinter: 
mauerung auf, welche infolge des befiern Mate: 
rials, aus welchen die Hoblfteine beftehen, weni⸗ 
ger die Faͤhigkeit befiken chtigkeit aus ber 
äußern met häre aufzujaugen. Eine ganz be: 
ondere Bo: ht ift zu gebrauchen bei der Ber: 
egung der erhölzer behufs Herftellung eines 
hölzernen Fußbodens in bewohnten KRellerräumen 
im Deu auf ihre Iſolie egen Feuchtigkeit, 
indem man auf einer Betonf MN oder auf Ziegel: 
teinpflafter Heine Pfeiler in der ge der 
erhölzer anorbnet, welche mit Asphalt abge: 
bedt werden, worauf bie vorteilhaft mit Rreofotöl, 
Garbolineum, Mytothanaton oder Antimerulion 
Hausihwamm) imprägnierten Lagerhölger aus 
chen: oder Kiefernholz verlegt werben. Die unter 
und zwiſchen den Lagern u Luftſchicht wird 
vorteilhaft mit der nädhften Dfenfeuerung in Ver- 
bindung gebradt. Die Himholzflähen müſſen 
2,5 cm, die Längsfeiten der Lagerhölzer 5 cm vom 
Rauerwert entfernt angeorbnet werben. Eine 
ebenjo wichtige Rüdfihtnahme erfordert endlich 
der Schuß der Gebäude gegen den Juitt auf: 
fteigenden Grundwaſſers, welches am beiten durch 
ade umgelehrte Gewölbe (preuß. oder böhm. Kap: 
pen) zwiſchen mpelehrten Ourtbögen, gegen wel 
gs diefe Gewölbe fpannen, ferngehalten wird. 
uch mittels der Monierſchen Baumeife (f. Monier- 
foftem) laſſen fich ähnliche Ronftruftionen ausführen. 
Sfolierteppich, ein grobes Gewebe aus tieri: 
Idem Haar, insbeſondere aus Wollabfällen und 
uhhaar. Es wird auf einer Unterlage von didem 
Jade ter mit_ heißem Teer oder Asphalt durch 
ufnrehen befeftigt. In diefer Form benugt man 
das Präparat im Hochbau als ſchalldampfendes 
und wärmejhügendes Mittel in Fußböden, Seiten- 
und Zwiſchenmauern; auch bient e3 ald Iſolier⸗ 
mittel gegen Feuchtigkeit. 
olierungsmanern, |. Iſolierſchichten. 
omaltöfe, eine in neuerer Zeit entvedte 
Zuderart von der Zufammenjegung C,sH2.0,:, 
die für die Bierbereitung von großer Bebeutung 
Kr Sie entfteht bei der Einwirtung von Diaftaje 
(1.d.) auf Stärke und bildet daher einen Beftandteil 
des gebarrten Malzes und der Bierwürze. Sie ift 
aud) nad) der Garung noch im Biere enthalten (zu 
etwa einem Viertel des Bierertrattes), \ medt ins 
tenfiv füß und ge on bei 65° allmählich in gelbs 
braune, ebenfalls noch füß Schmedenve Röftprobulte 
über, durch die hauptjächlic das Röftaroma des 
Darrmalzes bedingt wird. Die J. findet ſich außer: 
dem im technifchen Stärlezuder und kann aus 
ZTraubenzuder durd Einwirkung rauchender Se 
fäure kanſtlich dargeftellt werben. Durch Diaſtaſe 
wird fie nad) einiger Zeit in Maltofe (f. d.) über: 
geführt, von der he durch ihr optifches Drehung: 
bermögen taum unterjceidet. Am beiten ift_fie 
durch ihr Dfazon dharakterifiert, das bei der Ein: 
wirtung von Phenyihybrazin gebildet wird, in 
heihem ae ziemlich leicht loslich iſt und in gel- 
en Nadeln kryſtalliſiert, Die bei 150— 153° jhmelzen. 
Iſomer (vom griech. isomeres, von gleichen Zei: 
len) nennt man in ver Chemie Verbindungen, die 
Brodhaus’ Konverfations-Legilon. 14. Aufl. R.U. IX. 
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gleice progentifche Zufammerfesung nad Art und 
engenverhältnifien ihrer Glementarbeitandteile, 
aber verjchiedene Eigenſchaften haben. Dieſe Ber: 
ge kann mehr äußerlich fein und kryſtal⸗ 
iniſche oder amorphe Geftalt, verſchiedene Kryitall: 
form, verihiedene Schmelz: und Siedepuntte, Farbe 
u. ſ. w. betreffen. (S. Heteromorphismuß.) Körper, 
die diefe Eigentümlichleiten befigen, bezeichnet man 
als vbnfi aliſch ifomer, oder als verſchiedene 
Modifikationen derſelben Subſtanz, wenn man 
die Urſache der Verſchiedenheit nicht durch Abwei⸗ 
chungen in ber em. Konſtitution zu erkennen ver: 
modte. Das Duedfilberjodid ift z. B. in einer gel- 
ben und fharlahroten Modifikation befannt, das 
ſchwefelſaure Chromoryblali kommt vor als grüne 
Knaus: Mafle und als in fhönen violetten 
ttaedernryftallifierenderChromalaun, das aan 
als amorphe und als wohl Eryftallifierte Subitanz 
u.f. m. Bei andern Körpern äußert fid bie Ver: 
ger fo deutlid in verſchiedenem hem. Ber: 
alten, daß man die Urfachen in verſchiedener An: 
ordnung der Elementaratome gefunden hat. Der: 
artige Yälle von Iſomerie, deren Geſetze Ber- 
elius begründete, fommen namentlich bei organi: 
hen Verbindungen vor und werden je nad den 
aufgeflärten Urſachen in beſonders benannten Arten 
unterjchieden. Sehr eg igemt es 3. B.vor, ur 
nei oder mehrere hem. Verbindungen zivar na. 
tt und Mengenverhältnifien ihrer Beltandteile 
gleich zu inıengejcht, aber ihre Molekulareinheiten 
von verjhiedener Größe find. Solche Körper wer: 


e | den polymer genannt. Bei ihnen find die Mole: 


tularformeln entweder ganzzahlige Vielfahe von 
einander oder doch von einer einzigen, biejelben 
a nile aufmeifenden kleinſten atomiftifchen 
BVerhältnisformel. Soldepolymeren Verbindungen 
ind z. B. Formaldehyd (CH,O), Eftgiäure (C,H, O5), 
blaue (C.HLON, die —— (C,H,005) und 
die Zuderarten (C,H,,0,). Sie alle entiprechen ber 
allgemeinen Formel C,H,„0,. Bon der allgemei⸗ 
nen, nur in der Moletularformel zur Erfheinung 
kommenden Bolymerie läßt ram die genetiſche 
Polymerie unterſcheiden. Dieſelbe iſt dann vor⸗ 
handen, wenn mehrere Moleküle einer Verbindung 
unter gewiſſen Umftänben ſich zu einem einzigen 
polymeren Moletül miteinander verbinden, die 
polymere Subftanz aber durd andere Vorgänge 
wieder in die einfahern gefpalten werben fan. So 
eht z. B. der bei 21° ſiedende Athyl- oder Acetalde⸗ 
134 C,H,0) bei Berührung mit etwas Schwefel: 
idure durch Verbindung dreier feiner Molefüle zu 
einem a neuen in den Paraldehyd (CoH;a0s), 
eine in der Kälte lryſtalliniſche, bei +10° C. ſchmei 
ende und bei 124° ſiedende Verbindung über, deren 
ämpfe bei etwas ftärterm Erhitzen wieder zu B 
wöhnlihen Aldehypmolelülen werden. Weſentlich 
äufiger als die Bolpmerie ift die eigentlide 
omerie, d.h. bie Eriftenz von nach Art und 
enge der Elemente wirtlih gleich zufammen- 
ae ten, gleich großen Molelülen, denen die gleiche 
oletularformel zulommt. Sie erllärt ſich durch 
verſchiedenartige Anoronung oder Verkettung der 
Elementaratome im Moletül. Hier laſſen ſich unter: 
ſcheiden 1) die Metamerie, die alle ſolchen orgas 
niſchen Verbindungen umfaßt, in denen die gleichen 
Atome auf verjchiedene, durch mehrwertige Elemente 
gebundene organische Raditale verteilt find, fo daß 
alfo nur die Atomfummen im Moletül dieſelben 
bleiben. So find 3. B. metamer Gifigjäuremethyls 
47 
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ummele: überfeßte, eine Geſchichte feiner Heimat 
chrieb und überall Interefle für dag Altertum 
wedte. Ihm zur Seite ftanden der Biſchof Bryn⸗ 
jolfur Sveinsjon (1605—75), der die einzige Hands 
Yontt der Eddalieder entdedte, Biden Jonsſon 
(1574 — 1655), ein Bauer auf Skardsa, der Vater 
der neuern i8länd. Geſchichtskunde. Auch auf gram⸗ 
matiſchem Gebiete mar man thätig; jo gab Runolf 
Sonzfon 1651 die erfte i8länd. Grammatik heraus, 
jo ſchrieb Magnus Dlafsfon (geit. 1686) das erite 
18länd. Wörterbuch (bg. von Dle Worm 1650). Ihre 

dchſte Blüte erreichte die Altertumstunde unter 

hormodur Torfafon (Torfäus, geb. 23. Mai 1686, 
geit. 12. Jan. 1719), der in Kopenhagen Anti- 
quarius regius war und als folder isländ. Hand: 
jhriften fammelte und überjegte. Sein Hauptwerk 
iſt die Geſchichte Norwegens. In feine Fußftapfen 
trat Arni Magnusfon (f. d.). Im 18. Jahrh. 
en ferner Finnur Jonsſon (1704—89) feine 

erühmte und noch heute nicht erjeßte Kirchenge⸗ 
dichte Islands («Historia ecclesiastica Islandiae», 
4 Bde., a 1772— 78) und Jon Dlafsfon 
(1731—1811) fein trefilihes Wert über vie alt: 
island. Dichttunſt («Om den gamle nordiske Dij 
konst», ebd. 1786). Dieſer Eifer für das Studium 
der Altern Zeit fegte fih im 19. Jahrh. fort. In 
viefem wirkten außer Finnur Magnusfon_(f. d.) 

on Espolin (1769 — 1836), der in 12 Quart⸗ 
änben die Gefchichte Islands behandelte, Svein⸗ 
bjdrn Egilsſon (f.d.), Jon —ã— 
Gislaſon (ſ. d.), Gudbrandur Bigfusfon (ſ. d.), Jon 
Thorlelsſon, Bjdrn Magnusſon Olfen und Finnur 
Jonsſon. Auch in der Naturwiſſenſchaft haben ſich 
die Islander mehrfach hervorgethan, vor allen Jonas 
Hallgrimsſon und Thorvaldur Thoroddſen («Over- 
sigt over de islandske Vulkaners Historie», 
Kopenh. 1882; «Landfredissaga Islands», Reyt⸗ 
javit 1892 fg.; deutih von A. Gebhardt u. d. T. 
«Geidichte der island. Geographie», 2 Bde., Lpz. 
1897—98). 

Unter den Dichtern des 18. Jahrh. zeichnet fi 
namentlich Eggert Dlafsfon (1726—68) aus, der 
zugleich ein vorzuglicher Renner und Forſcher des 
nordiſchen Altertums war; er ftand unter dem Ein: 
flufie des Engländers Pope; feine Gedichte, die 
die Natur feiner Heimat trefflich ſchildern, find voll 
Kraft und Phantafie, unter ihnen find die befann- 
teften der Liederchllus «Bünadarbälkurn («Das 
i8länd. Landleben», 1788). Fremde Stoffe, nament- 
lich Miltons «Paradise lost» und Klopſtocks · Meſ⸗ 
fiad» übertrug vorzüglich Jon Thorlätsion (1744— 
1819). Als Satirendichter, der zugleich bie eriten 
islãnd. Luftfpiele nad Holbergs Borbiio ſchrieb, 
iſt Sigurdur Pjetursſon (1768 — 1827) hervorzu⸗ 
heben. Einen neuen Aufſchwung nimmt die island. 
Dichtung erft in jüngfter Zeit. Obenan fteht bier 
Bjarni Vigfusfon Thorarenjen (1786—1841), ein 
Lyriker, wie ihn Island feit dem Mittelalter nicht 

ehabt hat. Seine Gedichte find voll patriotiſchen 
eiftes, voll Wig, voll edler Begeifterung für alles 
She. In Begeifterung für die Heimat gleih, an 
Tiefe wohl nah, aber an Formvollendung über 
Bjarni fteht der zweite große Vollsdichter Jlands, 
Jonas Hallgrimsfon (1807—45). Außer diefen find 
u erwähnen der gelehrte Sveinbjörn Egilsſon (f.d.), 
Ion Thoroddſen (1819—68), der fih namentlich 
auch durch feine trefjlihen Brojaerzählungen hervor: 
geidan bat («Piltur og Stülka», «Süngling und 
Mädchen», deutſch von Poeſtion, in Reclams aUni⸗ 
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verjalbibliothef»; «Madur og Kona», «Mann und 
Frau»); Geftur Palsſon (19291; «brjär sögun, 
«Drei Novellen vom Polartreisn, «Graujame Ge: 
ſchice», beide deutſch von Küchler, in Reclams 
«Univerfalbibliothes) ; Steingrimur Thorſteinsſon, 
Einar Hiörleifsfon, Hannes Saffteinn, Jonas So: 
nasfon (söungrige Menfchen», veutich von Kachen 
in Reclams « Iniverjalbibfiothet2), die unter dem 
Einfluſſe von ©. Brandes ftehen und die Vertreter 
ber naturaliftifchen Dichtung find, Neuerdings be: 
ginnt auch ein nationales Drama auf Island zu 
erblühen; die nz geſchehen ın Reptjavit 
u. a.D.; Öpmnafiaften, Studenten und Raufleute 
find die Spieler. Hervorzuheben find die Dramen 
von Mattbiad Jochumsſon («Ütilegumennirnirs, 
«Die Verfehmten»; «Jön Arason» u. a.), Indridi 
Einarsfon («Sverd og bagall», «Schwert und 
Krummitab», deutſch von Küchler, Berl. 1900, u. a.) 
und von Ihorfteinn Egilsfon. Auch Frauen haben 
neuerdings Anteil an der Litteratur genommen. Gr: 
wähnenswert find die Romane der —AI Dein, 
3. B. aElding», «Blig», ein gesicht icher Roman 
aus dem 10. Sabıh. (Reytjavit 1889). — Jon 
Borgfiröingur, Stutt Rithöfundatal & Islandi 1400 
—1882 (Reyljavit 1884); F. Jonsſon, Agrip af 
Bökmenntasögu Islands (ebb. 1891—92); Küdler, 
Geſchichte der isländ. Dichtung der Neuzeit, 1300 
—1900 (Heft 1, Novelliftit, Lpz. 1896; Heft 2, 
Dramatit, ebd. 1902); Poeſtion, Iſland. Dichter der 
Neuzeit (ebd. 1897); Melften, Synisbök islenzkra 
Bökmennta & 19. Öld (Kopenb. 1891); Jonsion, 
Den oldnorske og oldislandske litteraturs historie 
(®b. 1—3, ebd. 1893— 1902). 

Sländifches Necht, |. Nordiſches Recht. 

lad Chafarinas (pr. tiha-), f. — 

Slas de ia Bahia, ſoviel mie Bai⸗Inſeln (ſ. d. 

lad de Lobo («Nobbeninjeln»), peruan. 
Inteln an der Küfte der Provinz Yambayeque (i. 
Karte: Columbia u.f.w.), wichtig wegen ihres 
Reichtums an Guano. Die größere, Lobos de 
tierra, liegt nur 6 Seemeilen von ber Küfte, die 
Heinere etiva 30 Seemeilen ſudlich davon. 

las Malvinas, |. Falklandinſeln. 

Slas mendred, j. Canariſche Inſeln. 

Slay (ſpr. eile), die zweitgrößte und frudt- 
barite der innern Hebriden (f. d. und Karte: 
Scottland), zur Grafichaft Argyll gehörig, iſt 
nicht bergig, hat 608 qkm, etwa 8000 E.; Ader: 
bau und Viehzucht, aud die Whiskybrennerei üt 
bedeutend. Haupiſtadt iſt Bowmore. 

Jolay, auch Puerto de J., Hafenort der peruan. 
Stadt Arequipa (ſ. d.) im Departamento Arequipa, 
an ſteiler und ungeſunder Küfte, hat einen ſichern 
und geräumigen Saten. 

Isle (ipr. Fi alte Form des franz.tle, d. h. Inſel 

Jole (fpr. ihl), Fluß im ſudl. Frankreich, ent: 
fpringt in den meitl. Bergen von Limoufin, flieht 
dur die Depart. Haute-Vienne, Dorbogne und 
Gironde, nimmt lints die Obere Vezere, rechts die 
Dronne auf und mündet, 235 km lang, bei Libourne 
rechts in die Dordogne. Sie ift 143 km weit (im 
unterften Lauf auch für Seefchiffe) fahrbar. 

Isle(’F8le-jurs-la-Sorgue, ſpr. lihl ßur la 
Korg’), Hauptort des Kantons J. im Arrondiſſement 
Avignon des franz. Depart. Vaucluſe, reizend an 
ber zur Rhone fließenden Sorque gelegen und an den 
Linien Avignon⸗Pertuis und Branges, (88 km) der 
Mittelmeerbahn, hat (1901) 3940, ald Gemeinde 
6514 E. und eine ſchone Kirche; Seidenhafpeleien 
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und :Spinnereien, Wollſpinnereien, Fabrikation von 
Wolldecken, Hüten, Lederriemen und Konſerven. 
‚Slebins, Magifter, ſ. Agricola, Joh. 
dle Bonaparte (ipr. ihl bonapart), 1809—14 
Name der Inſel Reunion (f. d.). 

Isle de Bourbon (fpr. ihl dẽ burböng), vor 
der Kur hen Nevolution und 1814—48 Name 
der Inſel Reunion (j. d.). 

ZBle-be: France, auch Jlesde- France (fpr. 
Hu dE frangp’), ehemalige franz. Provinz um Paris 
(1. Karte: Nordöftlihes Frankreich, beim Ar: 
titel Frankreich), welche bis 1790 die in ben gegen: 
wärtigen Depart. Seine, Dife, Seineset:Dife, Seine: 
et:Marne, Eureset:Loir und Aisne enthaltenen 
Landihaften Hurepoix, Brie Françaiſe, Gatinois 
Francais, Mantais, Verin Fransais, Beauvaifis, 
Balois, Soifjonnais, Noyonnais, Laonnais, Tarde: 
noi und ne — umfaßte. Es war dieſer Landes: 
teil als Erbland der Kapetinger der Kern Frank⸗ 
reichs. — J. nannten die Franzoſen auch die Inſel 
Mauritius (f. d.), die fie von 1715 bis 1810 im 
Beſitz hatten. 

Sle d'Yen, f. Deu, Isle dv’. 

Ele Madame (pr. ihl maram), Inſel im ©. 
von Kap Breton (f.d.). 

‚ Isies glorieuses (ipr. ihl gloriöha), |. Glo⸗ 

rioſo⸗Inſeſn. [nen. 

Slettes, Defile des (jpr. däſiſlett), |. Argon 

Sleworth (jpr. eilmörth), Ort in der engl. 
Grafſchaft Middleſer, im W. von London, an der 
Themfe, hat (1901) als Zählbezirt 30838 E. und 
viele Villen. 

Slimje, Stadt in Oftrumelien, ſ. Slivno. 

Slington (ſpr. iplingt’n), Stabtteilvon London 
(1. d.) in Middleſer, nördlich von London:Bridge, 
(j. Ratte: Inner:Xondon), aus Dft: und we. 
Islington beftehend, hat (1901) in 38909 Häuſern 
334928 ©. und wählt 4 Abgeorbnete zum Barla: 
ment. ®iele Bianoforte, dem. und Eifenbraht: 
fabriten finden ſich hier. f 

Slotes, bie Heinern Canariſchen Infeln (f. d.). 

Slnga, Vulkan (5200 m) an der Grenze zwi⸗ 
ſchen Chile und Bolivia auf der Weſtcordillere, im 
D. von Pifagua. An feinem Fuße der Pihutapaß. 

Jey, gi Marotto, nahe ver alger. Grenze, 
an welchem Bugeaud (ſ. d.) 14. Aug. 1844 mit 
10000 Sranzofen und 400 Mann arab. Hilfstrup: 
ren das maroff. Lager bei Dſcharf el-Aldar angriff 
und daß feindliche Heer gänzlich zerfprengte. Dafür 
wurde Bugeaud zum Herzog von J. erhoben. 

fm, arab, Bezeihnung für Eigenname, ſ. Abu. 
mäel (hebr., «Gott erhört»), in ber israel. 
Sage der Sohn Abraham, der ihm von feiner 
same. Sklavin Hagar (f. d.) geboren und der dann 
Ahnherr von 12 Fürften nomadifcher Stämme, der 
Jsmaeliten, geworden fein joll. 

Yımall. 1) Kreis im fünmweltl. Teil des ruf). 
Gouvernements Beljarabien, hat 9250 qkm (davon 
942 gkm Seen), 244134 E.; Aderbau, gigerei 
und Schiffahrt. — 2) ., auch Ismail-Tutſch⸗ 
tow, Kreisftadt im Kreis J. linl3 vom Donau: 
mündungsarm Rilia, ift Sig eine3 Brigadeſtabs⸗ 
auartierd der Grenzwache und hat (1897) 31293 E., 
Knaben⸗, Madchenprogymnaſium; Handel, Dampf: 
ihiffabrtverbindung mit Odeſſa. Ausfuhr (1898) 
3,43 Mill., Einfuhr 194100 Rubel. — 3. war früher 
eine Starte türk. Seftung. 1812 fam es zu Rußland 
und wurde zugleich Hauptftation der rufj. Donau: 
flotte. 1810 bildete fich daneben die Handelsſtadt 
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— Beide Städte erhielten 1830 eine ges 
meinjame Verwaltung. 1856 wurbe I. Hauptitabt 
des von Rußland abgetretenen beffarab. Grenzge⸗ 
biete3 von Rumänien ; zugleich wurden bie Feſtungs⸗ 
werte geſchleift. Durch den Frieden von San Stefano, 
3. März 1878, tam J. wieder zu Rußland. 
Smailie Is mailije h) ägypt. Stadt auf dem 
Iſthmus von Sues, am Sueskanal, am Timfah:See 
und an der Bahn von Sapafia nad Sues geloen 
und durch Dampfitraßenbahn mit der Kolonie 
St. Vincent im D. und jeit 1893 mit Port⸗Saĩd 
verbunden, wurde 1868 jegelmäßi angelegt, hat 
breite Straßen und mit Bäumen epte Bläße, hat 
Trambahn vom Bahnhof zum Hafen und wird von 
einem Säßwafjertanal umzogen. Die Stadt ift Sig 
eines Gerichtshofs erſter Inſianz, hat etwa 7000 €. 
und hauptſachlich als Sig der Gentralverwaltung 
des Sueskanals Bedeutung. Die Ummandlung der 
Dampfftraßenbahn J.⸗ Port⸗Saĩd in eine Haupt⸗ 
eifenbahnlinie ſoll 1902/38 ausgeführt werben. — 
%. heißt auch ein 1869 neu bebautes, gegenwärtig 
ſaſt ausichließlich von Europdern bewohntes Stabt= 
viertel von Kairo (ſ. d) und eine Niederlafjung im 
Gebiete der Bari:Neger in Afrika (ſ. Gondotoro). ° 

Iema’iliden oder Jamä’iliten, |. Aflaffinen, 

Dihafar, een ätimiden. 

Smailtjeh, . Ismailia. 

emall Paſcha, Viceldnig (Chediv) von Agyp⸗ 
ten, der Sohn Ibrahim Paſchas, geb. 31. Dez. 
1830 zu Kairo, erhielt zu Paris eine europ. Er⸗ 
ziehung, wurde nad) feiner Ruckkehr zu perjhieber 
nen diplomat. Miffionen nad) Ronftantinopel, Rom 
und Paris verwandt und hierauf von dem Bice- 
lonig Said Paſcha in den ägypt. Staatörat berufen. 
1861 führte er bei längerer Abmejenheit Said 
Paſchas ftellvertretungsweife die Regierung und 
wurbe dann nad dem Sudan zur Unterbrüdung 
eines Aufſtandes geſchidt, welche Aufgabe er [hnell 
und energiſch löfte. Nach dem am 18. Yan. 1863 
erfolgten Tode Saĩds trat J. P. die Regierung an 
(f. Agypten, Gefhichte). Infolge feiner überaus 
verſchwenderiſchen Wirtihaft kam es zu einer ftäne 
digen Kontrolle der ägypt. Finanzen ſeitens ver 
Großmachte, und da © P. diefelbe durch Dekret 
vom 22. April 1879 w bejeitigen ſuchte, ſo erhielt 
er auf Drängen der Mächte 26. Juni vom Suitan 
den Befehl, fein Amt niederzulegen, und fein Sohn 
Tenfit Paſcha wurde zum Chebiv ernannt, worauf 
fih 3. P., der eine Givillifte von 50000 Pfd. St. 
erhielt, nad) Italien begab. Seit 1888 lebte er in 
Ronftantinopel und ftarb dafelbft 2. März 1895. 
J. P. hat fih durch Kanal- Eifenbahn: und Hafen: 
bauten, Greißitung von Schulen u. |. m. große Ver: 
dienfte um Slgypten erworben. Aber Feine Ver⸗ 
ſchwendungsſucht brachte das Land um alle Bor- 
teile Jiiner wirtſchaftlichen Edler 

Jomene, Tochter des Oidipus (j. d.), nad) der 
ältern Dichtung von Eumpganeia, nach den Tragitern 
von Jotaſte (f. d.). Bei Sopholles erſcheint jie im 
«Didipus auf Kolonos» und in der «Antigonev als 
die mildere, aber weniger entfchlofjene und opfer: 
bereite Schwefter der Antigone (f.d.). — J. ift auch 
der Name des 190. Planetoiden. 

Jomid oder Is kimid, Hafenftadt im nordweſtl. 
Kleinaſien, Hauptſtadt des Muteſſarriflik J. (8100 
qkm, 222700 €.) und des Kaza J. (900 qkm, 
54200 E.), im Hintergrunde des Golfs von J. 
(Sinus Astacenus) des Marmarameers, auf hohen 
Hügeln gelegen, durch Eijenbahn mit Stutari und 
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Angora verbunden, ift der Sig eines Paſchas, griech. 
Metropoliten und armenifhen Erzbiſchofs, hat 
25000 €., verfallene Häufer und ſchmutzige Gaſſen. 
Bon der alten Prachtſtadt Nilomedia (1. d.) jind 
nur noch Mauern der Akropole, beim Arfenal ein 
{hönes röm. Mauerwerk und eine große Gifterne 
vorhanden. Haupterwerbszweige find Seidenwebe: 
zei, Töpferet ſowie Ausfuhr von Salz und Holz. 
ie, türl. Name.von Smyrna (j. d.). 

nit, turt. Stadt, f. Nicäa. 

Sny, Stadt im Dberamt Wangen des würt: 
temb. Donaufreifes, an der bayr. Grenze, 15 km 
öftlih von Wangen, in 704m Höhe, an der Neben: 
linie Leutlirch⸗J. (16 km) der Württemb. Staats: 
bohren, gut (1900) 3004 €., darunter 982 Can» 
geliſche, Poſt, Telegraph, Vorſchußverein, tath. und 
evang. Kirche, |hönes Rathaus, Benedittinerabtei 
(1090), ges Rejidenz der Grafen von Quadt-Isny, 
reiches Spital; Mafhinenfabrit, Stahlpammer, Ja: 
brifation von Näbjeide und er Brauerei, 
G©erberei, Sole und Räfehandel. Bon 1685 bis 1803 
war 5 freie Reichsſtadt. f 

3 O..., griech. Vorfilbe, dem deutſchen Gleih... 
entiprechend, beseiäneh, im Gegenfaß zu Hetero... 
das Gleiche (ſowohl an Zahl, wie an Wert), Gleich: 
artige, Gleichgeftaltete. 

Vopären (grch,), die Verbindungslinien der 
Orte gleichen Luftdrudes ([.d.). Sie find cyklon al 
gelrümmt, wenn fie um das barometrijche Mini- 
mum, anticyklonal, wenn fie um das barometris 
{he Marimum als Centrum angeordnet find. Auf 
der hierher gehörigen Karte: Jfobaren und 
un ungen auf der Erde für Januar, 
Jahr und Jull find die cyllonalen 3. mit blauer, 
die anticyllonalen mit roter Farbe gezeichnet. Bol. 
zu dieſer Karte auch den Artikel Atmofphäre. 

Iſobaromẽtriſche Linien, die Verbindungs⸗ 
linien aller Orte auf der Erboberflädhe, die in glei» 
hen Zeiträumen gleiche mittlere Barometerſchwan⸗ 


tungen haben. 
obathen (grch)), |. Schichtlinien. 
oborneöl, ſ. Rampfer. 
obröuten N .), die Verbindungslinien aller 
Dite, an denen gleichzeitig der erite Donner gehört 
wurde. Die Anſicht, daß ein Gemitter mit dem erſten 
Donner beginnt, wird hauptjächlid von von Bezold 
vertreten. Konftruiert man J. von Viertelſtunde 
au Viertelftunde, & eroinnt man ein Bild über 
den Meg und die Geſchwindigkeit eines Gewitters. 
(S. Nochronen. 
obutterfäure, |. Butterjäure. 
obutHlaltohol, |. Butylaltohol. 
obuthlcarbindt, ſ. Amylallohol. 
obuthlorthokreſhljodid, |. Europhen. 
ochasmen grch.), die Verbindungslinien der 
Drte der Erdoberfläche, mo Polarlichter gleich haͤu⸗ 
fig wahrgenommen werden. Auf der Karte der 
Nordpolarländer ift diejenige Sodanme ange 
geben, die alle Orte mit den häufigiten Polarlicht: 
eriheinungen auf der nordl. Halblugel verbindet, 
Iſochimenen (gch.), die Verbindungslinien 
ber Orte auf der Erdoberfläche, die dieſelbe mittlere 
Wintertemperatur befigen. 
fochinolin, eine dem Chinolin $ d.) ifomere 
Baje, die fih im Steintohlenteer neben Ehinolin 
ke und auch fontbetifch dargeftellt werden Tann. 
. ift dem Chinolin ganz ahnlich; e3 erſtarrt bei.0° 
und fiebet bei 237°. Das Chinolinrot und einige 
ide, wie Bapaverin, find Ablömmlinge des g 
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ocyromatiſch (rch.) gleidhfarbig. 
I hromatiiche Photographie (grch, d.i. 
aleihfarbige Photographie), die aus Frankreich 
ammende Bezeichnung für die mit farbenempfind: 
lichen Platten arbeitende Photographie (j.d.). Statt 
deſſen hraucht man aud das Wort orthochro⸗ 
matifche (rechtfarbige) Photographie. In 
Deutfchland jagt man meiit farbenempfinplihe 
BVhotographie. Diefer Ausdrud ift ind Eng: 
liſche (colour sensitive) über, en. 
fochrömfirnis, ein Firnis, der vorzugsweiſe 
zum Überziehen von Ölbildern dient, aber auch be: 
nugt wird, um farbigen Kupferftihen das Anjehen 
von Olgemälven zu geben. Zu ge Darftellung 
werben 250 g grob gepulverter Maftir und 125 g 
feines Glaspulver in 1,1851 Zerpentinöl eingerührt; 
die Miſchung bleibt 25 Tage ftehen, während welcher 
gi fie öfter# durchgeſchuttelt wird. Darauf wird 
te mit 500 g venet. Zerpentin verſetzt, einige Tage 
der Sonne ausgeſetzt und dann filtriert. ö 
Hochron, Ä ohrönifc (grch.), in gleicher Zeit 


erfolgend, von gleicher Zeitdauer. 
Stochrönen (arch.), die Verbindungslinien der 
Drte, an benen ſich gleichzeitig die ftärkite Ent: 


widlung eines Gewitters zeigt, fie find befonders 
in Italien üblih. (©. Iſobronten.) 
ocrotonfänre, |. Srotonjäure. 
ocyanide, ſ. Carbylamine. 
ocyanfäure, |. Syanjäure. 
vehanurfänre, |. Cyanurjäure. 
oeyklifche Verbindungen, ſolche organi: 
he Verbindungen, die fi von einem nur aus 
— — gebildeten Kern ableiten, z. B. 
enzol. 

Hobiaphören (grch.), Linien gleichen Unter: 
jhiedes bes wahren — — Bgl. Spitaler, 

ie periodischen Luftmaſſenverſchiebungen und ihr 
Einfluß auf die Lagenveränderungen der Erdachſe 
(Breitenfhmwantungen), (in «Betermanns Mitteilun: 
gen», Ergänzungsheft Nr. 137, Gotha 1901). 

Todnleit, |. Rhamnoſe. 

ſodynãm (grch., «von gleicher Wirkung»), eine 
von Rubner eingeführte Bezeichnung für diejenigen 
Mengen der verſchiebenen Nahrungsitoffe, duͤrch die 
dem Organismus gleihe Mengen von nugbarer 
Energie zugeführt werben, oder die bei der Ber: 
brennung im Körper gleiche Mengen von Wärme 
liefern und fi daher in der Nahrung gegenfeitig 
vertreten lönnen. J. find: 2,3 g Eiweiß, 1g delt, 
2,3. g Kohlehydrat. 

gosmmamiige Linien oder Iſodynãmen 
(grch.), ſ. Magnetismus der Erde. — ©. auch Drud⸗ 
furven der Gaſe (Bd. 17). 

Iſoktacẽen, Pflanzenfamilie aus der Gruppe 
der heterofporen Lycopodiaceen (ſ. d.) mit nur einer 
Gattung, Isoetes (}. d.). 

Isoöten L., Brahfentraut, Pflanzengat: 
tung aus ber Yamilie der Iſoetaceen (f. d.) mit 
gegen 10 Arten, meift in Europa und den Mittel: 
meerländern. In Deutſchland find zwei Arten vor: 
handen, die beide unter Wafler auf dem Grunde 
von Seen leben; die bekannteſte ift I. lacustris Du- 
rien. Diejelbe hat einen fnolligen Stamm und 
pfriemenförmige, ſtielrunde, oft ziemlich lange Blat⸗ 
ter; die Makro: und Mikcofporangien figen in den 
Achſeln derjelben, die Matrofporen haben eine 
böderig verdidte Oberfläde. 

Floengenöl, ein Umlagerungsprodult de Eu: 
genols (f. d.), das aus diefem durch Einwirkung von 


ISOBAREN UND LUFTBEWEGUNGEN AUF DER ERDE FÜR JANUAR, JAHR UND JULI 





7 
Windst 

— 

—— 

ee 








Jahr 
| 


3 












































— eh 
7 — — 7 
} Zip ® Windstilien 
' = Passutwinde 
5 -|+-Monsunwinde 
J le —— 
* 














Digitized by Google 


Sfogeothermen — Iſolationsprüfer 


Altalien bei höherer Temperatur entfteht. Es hat 
die Formel C,H, (OH)(OCH,)(CH:CH-CH,) und 
den Giebepuntt 261°. Es wird als Riechſtoff ver: 
wendet, in größerer Menge aber durch Orydation 
in Vanillin übergeführt, worauf bie techniſche Dar⸗ 
ftellung des Vanillins aus J. beruht. 
IJIſogeothermen (grch.), Die Verbindungslinien 
der Orte mit gleicher Erdwärme (f.d.). 
ogön (grdh.), ein regelmäßiges Vieled. 
fogönilige Sinien oder Sfogönen (grä), 
f. 3 —— ch * — 
o e .), eine von agne ın Pari 
erfündene —8 alte Drude durch Behandlung 
mit Chemitalien derart zu präparieren, daß bie ein⸗ 
getrodnete Schwärze wieder friſche Farbe annimmt, 
das Papier diefelbe aber abſtößt, wenn man eine 
mit frifcher Farbe verfehene Walze über den alten 
Drud rollt. Solche aufgefriſchte Drude ließen ſich 
u weiterer Vervielfältigung dann Kr ies 
Heine oder Zintumbdruden. (S. Anaſtatiſcher Drud.) 
fohyeten (grch.), |. Regenverteilungnebit Karte, 
bs upfen (ara, ſ. Schichtlinien 
ohyften (gr.), ſoviel wie Iſohyeten, ſ. 
Regenverteilung. 
k — LZinien oder Iſoklĩnen (Fgrch.), 


agnetismus der Erbe. 

ſokraͤtes, griech. Redner und Lehrer der Be: 
redſamleit, geb. 436 v. Chr. zu Athen, bildete ſich 
u das Hören der Vorträge der Sophiften ſowie 
dur den Umgang mit Sotrates. Er mandte fich, 
nachdem er eine Zeit lang für andere Gerichtsreden 
verfaßt hatte, einerfeit? dem Unterricht in ber 
Beredjamteit in einem ernftern Sinne zu, als die 
Sophiſten ihn erteilten, andererſeits einer litterar. 
Thätigkeit, indem er Reben verfaßte, worin er Fra: 
en des allgemeinen Wohls behandelte. Seine 
Neben, deren Wert mehr in ber funftwollen gorm 
befteht, ermüden durch Weitſchweifigkeit und Über: 
ladenheit. Doc genoß er großen Ruhm, bis er ſich 
im 98. Lebensjahre, nad) der Schlacht von Chäronea 
(338 v. Chr.), jelbft den Tod gab, wie es heißt, aus 
Schmerz über den Verluft der Freiheit jeines Vater: 
Landes durch Philipp. Doc Kimmt diefe Ausſage 
ſchlecht mit der polit. Auffafjungsmeife des J., der 
ſich wiederholt für die Einigung der Hellenen unter 

Philipp gegen die Perſer ausgefproden hat. 

Don 60 Neben, die man noch zu Plutarchs Zei- 
ten unter feinem Namen kannte, von denen aber 
nit die Hälfte für echt gehalten wurde, find noch 
21 Abeig, unter denen der «Areopagitikos », worin 
er den Athenern rät, zur Verfaflung des Solon 
und Kleiſthenes zurüdzulehren, und in gewiſſem 
Sinne auch der «Panegyritos», in welhem die 
Griehen zur Eintracht gegen die Perſer ermuntert 
werden, und der «Panathenaitos», eine Lobrede 
auf Athen, die erfte Stelle einnehmen. Die Echt: 
heit der Rede «An Demonikos» wird beftritten. J.“ 
fämtlihe Reben find in die Sammlungen der «Ora- 
tores Atticiv aufgenommen. Neuere Ausgaben ver: 
anftalteten Bremi (Gotha und Erfurt 1831), Baiter 
(Par. 1846), Benjeler (2. Aufl., von Blaß, 2 Bbe., 
2p3. 1878), Sgyulausgaben ausgewählter Reden 
D.Schneiber (2Bbe.,3. Aufl. beſorgt von M. Schnei⸗ 
ver, ebd. 1886—88) und Rauchenſtein (5. Aufl., be: 
forgt von Reinhardt, Berl. 1882). Deutſche Über: 
Fragungen fämtliher Reden lieferten Benfeler 
(4 Bde., Prenzl. 1829— 31) und Chriftian (3. Aufl., 
8 Bde. Stuttg. 1869). Den Namen deö J. tragen 
aud 10 Briefe, deren Echtheit beftritten wird. — 
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Vol. Blaß, Die guide Berebjamleit, 2. Abteil.: 
%.und Iſaios (2. Aufl., Lpz. 1882); Girardi, Cenno 
storico-critico della vita ed opere d’Isocrate (Neap. 
1875) ;Neinhardt, De Isocratisaemulis (Bonn1873); 
Munſcher, Quaestiones Isocrateae (Gött. 1895). 

Iſokrhnien (grch.) nennt. D. Dana die Verbin: 
dungslinien der Orte, an denen die Temperatur 
der Meereoberflähe währen der 30 aufeinander 
folgenden tälteften Tage gleich niebrig ift. 

'söla (ital.), Infel. 

Ifdla, Stadt im Gerichtsbezirk Pirano der öfterr. 
Bezirthauptmannihaft Capodiſtria in Sftrien, an 
einer Leinen Bucht des Golfs von Trieſt und an 
der Linie Trieft-St. Anprä:Buje der Öfterr. Staats⸗ 
bahnen, hat (1900) al Gemeinde 7500 meift ital.€., 
eine Fachſchule für Spigentlöppelei und eine warme 
Schwefelquelle, die feit 1823 zu Bädern benugt 
wird. Der hier gebaute füße ſchwarze Wein (Refosco 
@’ Isola) ift berühmt. 

EIHM Bella, j. Borromeifche Inſeln. F 

ſola della Scala, Hauptitabt de Diſtrikts 
AR ©. in der ital. Provinz Verona, zwiſchen dem 
rtaro und deſſen Nebenflulle Piganzo, an der Linie 
Verona⸗Legnago des Adriatiſchen Nebes, hat (1901) 
al3 Gemeinde 6077 E.; Seilerei. 

SiöladelLiri,Stadtim Kreis Sora der ital. Pro⸗ 
vinz Gaferta, an der Linie Roccafecca-Arce-Sora des 
Mittelmeerneges, auf einer Injel des Liri gelegen, 
der hier zwei ſchoͤne Waflerfälle bildet, hat (1901) 
ala Gemeinde 8202 E.; Papierjabrikation. 

dla Lunge oder Iſola Groſſa, kroat. Dugi 
Otok, Inſel im Noriatiihen Meere, an der Kaſte 
von Dalmatien, zur öfterr. Bezirlshauptmannſchaft 
und zum Gerichisbezirk Zara geb: vi (j. Ratte: 303: 
nienu.f. w.), 91 qkm go ‚it net und 
zählt (1890) 3164 "meift fath. kroat. €, Die ganze 
Inſel befteht aus Raltfelö; Auellen fehlen, doch ge: 
winnt man reichlich Wein, geigen, Dliven, aud) Salz 
an den Hüften. Hauptort ift Sale (f. d.). 

Ste Madre, |. Borromeifche Inſeln. 

folani IS olano), Joh. Ludw. Heltor, Graf 
von, kaiferl, Neitergeneral im Dreigigjährigen 
Kriege, geb. 1586 zu Görz, ftammte aus cypri⸗ 
jhem Übelögeihleht und trat, wie fein Vater, in 
aiferl. Kriegsdienfte, in denen er bis 1603 gegen 
die Turken Tämpfte. 1602 wurde er gefangen, ent: 
tam aber und erhielt bald darauf das Kommando 
eines Kroatenregiments. In den eriten Jahren des 
Dreifigjährigen Krieges focht er gegen Mansfeld, 
dann unter Savelli ın Bommern. Anfang 1632 
zum General über alle Kroaten ernannt, lämpfte 
er rühmlich bei Lügen, wo er 28 Schwadronen des 
linten Flügels führte, und lieferte 1683 zahlreiche 
Scharmügel in Sachſen und Sclefien. Als Feld: 
jeugmeifter erhielt er 1634 von den Wallenjtein- 
joe Gütern die Herrihaften Aicha und Frieden: 
ein und zum Lohn für feinen Abfall von Wallen: 
ftein den Grafentitel. Später focht er bei Nörb: 
lingen, mit Biccolomini in den Niederlanden, mit 
Gallas in der Picardie und in Burgund, 1637 
unter Werth in Helen, 1638 in Bommern, 1639 
am Oberrhein gegen Bernhard von Weimar und 
Guebriant und ftarb im März 1640 zu Wien. 3. 
war einer ber verwegenften und gefürdhtetften Rei: 
terführer des kaiferl. Heers. 
folationspräfer, Inftrument zur Prüfung 
einer Zeitung (oder auch eines Inſtruments, einer 
Maſchine u. |. w.) auf ihre Iſolation (j. Iſolator) 
oder zur Meſſung ihres Iſolationswiderſtandes (ſ. d.). 
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Stolationstwiderftand, der Widerſtand, den 
die Sfolation eines elektrifchen Leiterd dem Durch: 
gang von eleftriihem Strom durch fie hindurch 
entgegenfest. Diefer Widerftand ändert jih, wie 
jeder andere eleltriſche Widerſtand, im umgelehrten 
Verhältnis zum Durchgangs querſchnitt, Ber alio 
zur Länge ber mit Iſolation bevedten Leitung. 

Sfolator (neulat.), Vorrichtung zum Sfolieren 
. d.), beſonders gebrauch im gegngr zu Leiter 
( "Difürelettrifge Nidhtleiter, Stoffe,dieeinem 
Durchgange von eleltriſchem Strom (oder ftatiiher 
Glektricität) durch fih bindurd einen jo bohen 
Wiverftand entgegenfegen, daß man das troß dieſes 
Widerſtandes hindurchgehende Quantum für den be: 
treffenden Zweck vernadjläffigen kann. Der Wider: 
rg iſt bei guten I. zwar ein außerordentlich hoher, 

ets aber ift er angebbar. Zu den beiten I. gehören 
tierifche und pflanzliche Faſerſtoffe, Öle, Borzellan, 
Kautſchut, Guttaperha, Glas und trodne Luft. 

Drähte tfoliert man durch Umfpinnen oder Um: 
Höppeln mit Baummolle, Seide, Jute oder andern 
Geipinften, vie vielfach noch mit Wachs, Asphalt 
u. dgl. getränft werben; für mande Zwecke auch 
ka Ummideln mit getränttem Band. Umhüllen 
mit Kautſchuk oder Guttapercha iſt Die vorzuglichſte, 
aber auch teuerjte Art der Jiolierung und wird nur 
angewandt, mo fie durch nichts anderes zu erfeßen 
ift, wie beiſpielsweiſe für Leitungen unter Waller. 
S; Rabel.) Für Leitungen in Freien wendet man 

rähte an, bie an ven Stügpuntten durch Porzellan- 
oloden ifoliert find. 

olda, der 211. Planetoid. 
folde, die Geliebte Triſtans (f. d.). 

Isolepis R. Br., Zartried, Pflangengattung 
aus der Familie der Cyperaceen (f. d.). Man kennt 
zahlreiche Arten mit meift vielblütigen Ahren und 
bacpiegeligen, leihartigen Schuppen. Wegen 
ihres eleganten Wuchſes werden vorzugsweiſe zwei 
Arten oelhäpt und in Gemächshäufern und Stuben 
unter dem Namen Gradtöpfe kultiviert: I. gracilis 
N. ab Es. aus Dftindien, mit fadenförmigen, reis 
tantig zufammengebrüdten Halmen und gehäuften 
einfachen oder mehrfach zufammengefeßten ihren, 
und L pygmaea Knth., in Südeuropa, Chile, Peru 
u. f. m. einheimifh, mit vafenbildenden, Babe 
migen Halmen und einzelnen, elliptiſchen, ſtumpfen 
Ahıhen, Beide Riepgräfer find al3 Einfafjung von 
Blumentifhen und fonftigen Gruppierungen ſowie 
als Ampelpflanzen mit Vorteil zu benußen. Sie 
madien in jedem nahrhaften Boden, verlangen aber 
viel le und werben beöhalb befier durch ftet3 
mit Waſſer gefüllte Unterfeger geträntt. Man kann 
fie ehenjeit durd Teilung der Stöde vermehren. 

olieren (fr3.; vom ital. isola, Inſel), abſon⸗ 
dern, trennen, beißt in der Lehre von der Elek 
teicität einen Körper durch ſchlechte Leiter oder jog. 
Nichtleiter der Elektricität (. Sfolator) von der Ver: 
bindung mit dem Erdboden und andern Leitern 
abjonbern. — Im Baumefen bebeutet 3. die Ab: 
baltung der Feuchtigkeit durch ſog. Iſolierſchichten 
(1. d.); in der Maschinentechnik bezeichnet man 
mit J. auch das Einhüllen gewiſſer Zeile, die vor 
Abkühlung zu fhüsen find, mit fog. Iſoliermaſſe 
(6. d.). — In der Medizin Derfteht man unter J. 
die Unterbringung Kranker in befondern Anlagen, 
Spitälern oder auch nur befonbern Verpflegungs⸗ 
räumen, Die Siolierung wird hauptfählidh an⸗ 
ewandt bei unruhigen Geiftestranfen und bei an- 
edenven Kranken. Während man die erftere Ver: 
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wendung möglihft einſchrankt, gewiß nicht zum 
Schaden der Kranten, hat man die legterein jüngiter 
Zeit mehr als früher als Schugmittel gegen die 
Verbreitung anftedender Krankheiten für nötig er- 
achtet und faft in allen größern Städten Iſolier⸗ 
fpitäler, namentlid für Blattern: und Cholera: 
krante, errichtet. Bon andern Spitälern unter: 
heiten ſich die Jiolierfpitäler dadurch, daß fie in 
nlage und Betrieb unabhängiger von ber Außen: 

welt geftellt find und fomit ihre Bewohner beſſer 
dem die Krankheiten verſchleppenden Bertehr ent: 
zogen werden können. 

folierende Sprachen, |. Sprachwiſſenſchaſt. 

folierhaft, ſ. Einzelhaft. 

foliermafte, in der Maſchinentechnil die zur 
Umbüllung von Dampfröhren, Dampfeylindern, 
Schiffskeſſeln und andern vor Abkühlung zu fügen: 
den Mafchinenteilen dienenden, die Wärme ſchlecht 
leitenden Materialien. (S. Dampfleitung.) 

folierfchemel, ein bei Verſuchen mit der Elel 
teiftermafchine dienender Schemel, auf den die zu 
eleltrifierende Perſon tritt und der durch Glas: oder 
BVorzellanfüße von der Erde ifoliert ift (f. Zfolieren. 

Iſolierſchichten, — zwiſchen 
einzelnen Mauerteilen oder zwiſchen Mauer und 
Erdreich, welche das Auffteigen der vom Boden 
oder von dem umgebenden Erdreich feitlih ein: 
dringenden Feuchtigkeit in den Jugen des Mauer: 
mwertes verhindern follen und daher aus einem für 
Waſſer undurdläffigen Material beftehen. Hie 
eignen ſich am beften Asphaltguß von 1 cm Etärte, 
—— aus Filz mit Teerpräparaten (1. Iſo⸗ 
lterteppih), Asphaltplatten, Asphaltifolierpappe, 
mehrere Lagen von Dachpappe oder Dachfilz über: 
einander, 8—6 mm ſtarkes Glas in Kaltmörtel- 
Bettung, deſſen Fugen mit Kitt geſchloſſen find, 
Walzblei mit8cm breiter Überdedung oder yalzung, 
eine Schicht von fettem Gementmörtel zwifden zwei 
Steinſchichten oder eine Sfolierung, beitehend aus 
ein paar Lagen hartgebrannter Dachfteine in fetten 
Gementmörtel. Diefe I. werden meilt auf die Ab: 
oleihungen der Jundamente aufgebradt. 

Die jeitlich eindringende Erdfeuchtigkeit wird vor: 
teilhaft durch Iſolierungsmauern, d.h. Mauern 
mit Luftihichten zur giolierung, 'erngehalten, da 
erfahrungsgemäß eine ruhende Luftichicht der befte 
Iſolator genen Feuchtigkeit, Temperaturunterihiedt 
und Schall iſt. Sie werden mit gewöhnlichen Ziegeln 
oder mit Hohl⸗ oder Ranalziegeln hergeftellt. Im 
erſten Falle dadurch, daß man eine ſchwaͤchere Dauer 
von einer halben Steinftärte in einem Abitande von 
4 bi 8 cm, wodurch die Luftichicht gebildet wird, 
von der betreffenden Mauer auf Hr oder eine ſolche 
Mauer um die Breite der Luftſchicht werbreitert. 
(©. Steinverbände.) Beide Mauern werden durb 
Anordnung von Durchbindern in Verband gebradt. 
de Anmendung erftredt le) bauptfächlich auf die 

mfafjungsmauern bewohnte Kellercäume und 
die meift ſchwachern Brüftungsmauern in der 

enſterniſchen der Gebäude, während die mit Luft: 
hichten hergeftellten Umfatlungsmauern ländlicher 
Gebäude, bei melchen vie Ziegeliteine rollſchichten 
artig geftellt werben, ala Kaſtelm auern bezeichnet 
werben. Um bie feitlich eintretende Erbfeuchtigkeit 
von bewohnten Rellerräumen fern zu halten, werden 
meift Sfolierungdmauern von 12 biß 25 cm Stärle 
in einem Abftande von 12 bis 25 cm bis zur Terrain: 
oberflache vor die Kellermauern vorgelegt, währen? 
die hierdurch entftandene Luftſchicht durch j0t- 
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Traufplatten mit Ventilationsdffnungen geſchloſſen 
wird. Dieſe Öffnungen, duch Buche: te Blech 
latten gededt, ermöglichen eine Eirkulation dieſer 
uftlhigt mit der äußern Atmofphäre. Bei An- 
wendung von Hohl: oder Kanalziegeln wird die 


Luftichiht durch die Kanäle gebildet; dieſe Sfolie: | fi 


rung tritt als eine Verblendung einer Hinter: 
mauerung auf, welche ureine des befiern Mate: 
rials, aus welchem die Hobliteine beftehen, weni: 
ger die Fähigkeit befißen, Seuhtigteit aus ber 
äußern Atmeiphäre aufzujaugen. Eine ganz be: 
jondere Sort ift zu er bei der Ber: 
legung ber gerhötger ehufs Herftellung eines 
Bel en Fußbodens in bewohnten Kellerräumen 
in Berg auf ihre Siolie egen Feuchtigkeit, 
‚indem man auf einer Betonſchicht oder auf Biegel- 
ar after teine Pfeiler in der ‚Bängsrihhung der 
erhbizer anordnet, welhe mit Asphalt abge: 
* werben, worauf die vorteilhaft mit Kreojotöl, 
Sarbolimeum, Mylothanaton oder Antimerulion 
. Hausihwmamm) imprägnierten Lagerhölger aus 
ichen: ober Stiefernholz verlegt werden. Die unter 
und zwifchen den Lagern Euhenbe Luftihicht wird 
vorteilhaft mit der nachſten Tenjeuerung in Ber 
bindung gebradt. Die Hirnholzfläihen muſſen 
2,5 cm, die Zängsfeiten der Lagerhölger 5 cm vom 
merwert entfernt angeorbnet werden. Cine 
ebenjo wichtige Rüdfihtnahme erfordert endlich 
der Schuß der Gebäude gegen den Zutritt auf: 
teigenden Grundwaſſers, weiches am beften durch 
ache umgetehrte Gewölbe (preuß. oder höhm. Kap: 
pen) zwi ! 
is dieſe Gewölbe ſpannen, ferngehalten wird. 
ud) mittelö der Monierſchen Baumeife (f. Monier: 
ſyſtem) Lafien fich ähnliche Konſtrultionen ausführen. 
Iſolierteppich, ein grobes Gewebe aus tieri: 
{chem Haar, insbeſondere aus Wollabfällen und 
Kuhhaar. Es wird auf einer Unterlage von didem 
Vadyapier mit heißem Teer oder Asphalt durch 
Aufpreilen befeftigt. In diefer Form benust man 
das Präparat im Hochbau als ſchalldämpfendes 
und wärmejhügenves Mittel in Fußböden, Seiten: 
und Zwiſchenmauern; aud dient es ald Iſolier⸗ 
mitte gegen Feuchtigkeit. 
olierungdmanern, |. Iſolierſchichten. 
omaltöfe, eine in neuerer Zeit entvedte 
Buderart von der Zuſammenſetzung C,sHasO,1, 
die für die Bierbereitung von großer Bedeutung 
iſt. Sie entiteht bei der Einwirfung von Diaftafe 
(1.d.) auf Stärle und bildet daher einen Beftanbteil 
des gedarrten Malzes und der Bierwürze. Sie ift 
auch nad) der Gärung nod im Biere ums (zu 
etwa einem Viertel des Bierertrattes), ſchmect ins 
tenfiv füß und a ſchon bei 65° allmählich in gelbs 
braune, ebenfalls noch füß hmedende Roſtprodulte 
über, dur, die hauptjädhlic das Röftaroma des 
Darrmalzes bedingt wird. Die J. findet fi) außer: 
dem im technifhen Stärkezuder und kann aus 
Traubenzuder duch Einwirkung rauchender a 
ſaure tünftlich dargeftellt werben. Durch Diaftaje 
wird fie nach einiger Zeit in Maltofe (f. d.) über: 
geführt, von der fie fich Durch ihr optifches Drehungs⸗ 
vermögen kaum unterſcheidet. Am beiten iſt fie 
durch ihr Dfazon charafterifiert, das bei der Ein⸗ 
wirkung von Phenylhydrazin gebildet wird, in 
Are Waſſer Ziemlich Leicht löslich iſt und in gel: 
en Nadeln kryſtalliſiert, die bei 150— 153° fchmelzen. 
erg (vom griech. isomerös, von gleichen Zei: 
len) nennt man in ver Chemie Verbindungen, die 
Brochhaus' Konverfationd-Lezikon. 14. Aufl, R. A. IX. 


en umgetehrten Gurtbögen, gegen welche 
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leihe prozentiſche Zufammenfegung nad) Art und 
engenverhältnifien ihrer Glementarbeitanpteile, 
aber verſchiedene —A Dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit kann mehr äußerlich fein und kryſtal⸗ 
liniſche oder amorphe Geftalt, verſchiedene Kryftall: 
orm, verſchiedene Schmelz: und Siedepunkte, Farbe 
u.f.m. betreffen. (S. Heteromorphismus.) Rötper, 
die diefe Eigentümlichkeiten befißen, bezeichnet man 
als vhyfi aliſch ifomer, oder als verſchiedene 
Modifikationen derſelben Subſtanz, wenn man 
die Urſache der Verſchiedenheit nicht durch Abwei⸗ 
chungen in der chem. Konſtitution zu erkennen ver: 
mochte. Das Quedſilberjodid ift z. B. in einer gel⸗ 
ben und ſcharlachroten Modifikation bekannt, das 
ſchwefelſaute Chromoxydkali kommt vor als grüne 
Beten Mafle und al in fhönen violetten 
ttaedernroftallifierender&hromalaun, das in 
als — und als wohl kryſtalliſierie Subſtanz 
u. ſ. w. Bei andern Körpern üußert ſich bie Ver: 
—— fo deutlich in verſchiedenem chem. Ver⸗ 
alten, daß man die Urſachen in verſchiedener An⸗ 
ordnung der Elementaratome gefunden hat. Der: 
artige Fälle von Jlomerie, deren Geſetze Ber- 
elius begründete, fommen namentlich bei organi= 
Ihen Verbindungen vor und werben je nad ven 
aufgellärten Urſachen in befonderz benannten Arten 
unterjchieden. Sehr häufig formt es 3.8. vor, I 
mei oder mehrere hem. Verbindungen zwar naı 
rt und Mengenverhältnifien ihrer Beſtandteile 
gleich zufammengejest, aber ihre Molekulareinheiten 
von verjchiedener Größe find. Solche Körper wers 
den polymer genannt. Bei ihnen find die ‘Mole: 
kularformeln entweder ganzzahlige Bielfahe von 
einander oder body von einer einzigen, dieſelben 
tete aufweifenden kleinſten atomiftifhen 
Berhältnisformel. Solche polymeren Verbindungen 
be .B. Formaldehyd (CH,O), Eifigiäure(C,H,O,), 
ilchſaure ON die Arabia (C,H,00,) und 
die Zuderarten (C,H,,0,). Sie alle entiprechen der 
allgemeinen Formel C.H,„0,. Bon der allgemei: 
nen, nur in der Molelularformel zur Eriheinung 
tommenben Bolymerte Läßt ſich noch bie genetifche 
Polymerie unterfheiden. Diefelbe 'e dann vor⸗ 
handen, wenn mehrere Moleküle einer Verbindung 
unter gewiſſen Umftänden fi) zu einem einzigen 
polgmeren Moletül miteinander verbinden, die 
polymere Subſtanz aber durd andere Vorgänge 
twieber in bie einfachern gefpalten werden fann. So 
eht 3.3. der bei 21° fiedenbe Uthyl⸗ oder Acetalde⸗ 
9b (&EL0) bei Berührung mit etwas Schwefel: 
1dure durch Verbindung dreier feiner Moletüle zu 
einem einsigen neuen in den Paraldehyd —DD— 
eine in der Kalte kryſtalliniſche, bei +10° C. ſchmei 
ehe und bei 124° jiedende Verbindung über, deren 
ämpfe bei etwas ftärterm Erhitzen wieder zu ge⸗ 
mwöhnlihen Alvehypmoletülen werden. Weſentlich 
äufiger als die Polymerie ift die eigentliche 
omerie, d.h. die Eriftenz von nah Art und 
enge der Elemente wirklich gleich zufammen- 
gelenten, glei großen Molekülen, venen vie gleiche 
oletularformel gufommt. Sie erklärt fih durch 
verfhiedenartige Anordnung oder Verkettung der 
Elementaratome im Molekül. Hier lafien ſich unter: 
ſcheiden 1) die Metamerie, die alle ſolchen orgas 
niſchen Verbindungen umfaßt, in denen bie gleichen 
Atome auf verjchiedene, durch mehrwertige Elemente 
gebundene organiſche Rabitale verteilt find, fo daß 
alfo nur die Atomjummen im Molekül diefelben 
bleiben. So find 3. B. metamer Eſſigſauremethyl⸗ 
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—* —8 — (SH, ——— 
[SHi rimethylamin 


Kan (hiebenheit auf ve 


Etraftur, d. —— — 
—— —— — nam 


[Fi ieder Iheiden: a. die Ken: 
—— — 


Pe —* CH, -CH, · CH, -CH,, und Iſobutan, 
—* "CH-CH,. ; b. die Ortsifomerie, mit gleich ! 


gebildeten Roblenftofiternen, an die aber zwei oder ; i 


mehrere verihiebene Glemente verfhiedenartig ver: 
teilt find; 3. B. Bropylaltohol, CH, -CH,-CH, -OH, 
und Yı zopnlaltohel, CH,- Zion): CH,. 3) @eo: 
meisiiäe Ye Venen Stereo:Jjomerie 
fomerie) be der „gleihe EStxul: 
tome, aber Being it & —ã— 
atome, aber verſchie räumliche Anoronun, 
derjelben obwaltet. Die Iſomerie lann erſcheinen 
In ungefättigten Berbindungen, bie an zwei zwei- 
tvertig miteinander vertetteten Roblenftofiatomen 
zwar biefelben und in gleicher Reihenfolge mit ihnen 
verbundenen Glementaratome, aber in verſchiedener 
räumlicher Ordnung angelagert, enthalten, 3. B.: 


——— H-C-COOH 
H-C-COOH H-C-COOH 
Sumarfäure Maleinfäure. 


Die raumliche Iſomer ie kann ferner auftreten 
bei Verbindungen, die Aſymmetriſche Kohlenſtoff⸗ 
atome (j. d) enthalten. Iſt die Reihenfolge, in der bie 
vier verſchiedenen Atome oder Radilale um̃ ein ſolches 
herum gelagert find, eine verſchiedene, dann erhält 
man Gebilde, die fi zu einander verhalten wie 
Gegenftand we Spiegelbild; 3.8. bei nen Milchſaure: 


i; hi 
HO—C—CH, und CH,—C—OH 


OH COOH 

Natürlich vortommende derartige Iſomere drehen 
meift die Ebene des polarifierten Lichts (optifche 
Iiomerie). Vermengt man gleiche Teile entgegen: 
jeßt drehender attiver Subftangen, oder ftellt man 
k im Laboratorium dar, fo erhält man eine dritte, 
inaktive Modifitation. Durch Anhäufung aſymme⸗ 
siige Kohlenſtoffatome wird Die Zahl der ifomeren 
indungen noch vermehrt, wiein der Weinſaure⸗ 

2 der Zudergruppe. — Bol. Schaum, Die Arten 


glei 
Iſometriſches Kurvenſyſtem, ein Kurven⸗ 
foftem, daß eine gladıe in unendlich Heine Duabrate 
teilt. Die Aufgabe, zivei Zlächenteile aufeinander 
ß abzubilben, daß jedem Punkte des einen ein 
unft de3 andern a bricht, ißt fich am änfahten 
mit ne eines 
rphi —*— der Jiomorphie (vom 
reis oleih, morphe Geftalt), ve N) teit 
* oder mehrerer verſchiedener chem. ubitans 
en, in einer übereinftimmenben oder wenigitend 
fir ähnlichen Form zu kryftallifieren. ie 
gründete zuerft die Lehre vom J. und ftellte den 
Sap auf, daß es chem. analog zufammengefeßte 


Die Eitnlteeifomerie von Ber: | Zints —8 


——— bildenden Kohlenftofiatome; | 


der lomerie ( 
— ziſomeẽtriſch, | fh 





Hometrie — Isonandra 


‘ Subitanzen feien, welde die 


— = m; * er Salze 

Een „(FeO0,) und TEN 

"(MnCO,) alle ifjomorpb, weil ſie jämtlih in 

—— — die — — 
e Binlelunterſchiede Kanten (im 

me, abweichen; 10 knk ferner 


nur voneinander 

' Retalle — — — Bismut omorh 

(ber Nase jomorphe bilden 

EI: ee en, 
immend t ſodann di 


en er 
Gen Id — Sale veb Baryums (€ (Sämer 
Kein t, BaSO,), Strontiums (Gölefin, Er 

i eher J — HR E 


init ( 
ed! —— unter den die ent: 
—— ei * Semi: 
Kobalt, Mangan, Ri ie Thombii 
Antimonglanz (SbyS,), — (Bi), Ce 
lenwismut (Bi,Se,). Bei allen diefen ummittelbar 
analog zufammengefesten Subftanzen ift nicht nur 


Analogie vorliegt, al3 bei beiden die Summe der 
Wertigleiten in einem ganz einfadhen Verhältnis 
fteht, 3.3. bei dem trillinen Anorthit, CaAl Si.O. 
(Balenzenfumme Ara und Albit, Na,Al,Si,0, 
(Balengenfumme 64 

Da indeſſen kr auch Subftanzen eine große 
Ahnlichleit der Formentwidiung aufmeifen, ohne 
daß die hem. Konftitution irgend eine Analogie er: 
en läßt 6 * as it und Borar, Kalkipat und 


Kotanttigen) erblidt man ein entjche ldende⸗ 
für au wirklichen 3. noch darin, daß ein 


ie ber einen Subftanz, in bie 2öfung der an: 
dern gelegt, fähig ift, darin wie im feiner eigenen 
weiter zu wachſen, was bei jenen Fällen bes blos 
Ibeinbaren 3. night erfolgt. Sangt man 3. B. einen 
Kroftall von — Chromalaun in eine 
gejättigte Loſung von farblofem Kalialaun, fo 
waͤchſt er darin wie in jeiner eigenen Söfung un: 
mittelbar fort. Die für ſich fomorphen dem. Grund: 
verbindum: gen, wie die ee annten Salı, 
haben die —— — in ſchwanl je und unbe 
ftimmten Verhältni en & einem homogenen und 
nicht etwa ein medan. © emenge barftellenden Ir: 
dividuum zufammen zu trnftalifhieren, das alsdann 
vermöge feiner Form mit in die ifomorpbe Gruppe 
bineingehört; fo giebt es rhomboedriſche Kryftalle, 
die zugleich aus tohlenfaurem Calcium, er 
und Gifen befteben; e3 find das ifomorphe Mi: 
ungen. Die Kryftalle von Mg,SiO, (Forfterit) 
und diejenigen von FesSiO, find 3 B. ausge 
eichnet iſemorph, und die gleihaeftalteten Ar: 
Kalle des Dlivins eine ifomorphe Mifchung beider 
(xMg,Si0O, +yFe,Si0,). Zür die ——— 
zweier wirklich iſomorpher Subſtanzen bilden auch 
bie phufit. Eigenſchaften eine kontinuierliche Funk: 
tion ihrer hem. Bufammenfegung. Wenn zwei Ber: 
bindungen von analoger dem. tonftitution fich in 
verjhiebenen Broportionen miſchen und dabei doch 
Kryſtalle von übereinftimmender Form erzeugen, ſo 
darf man — umgelehrt auf den J. dieſer Ber: 
bindungen ſchließ⸗ hen, 

Iso: Wight, Bflanzengattung aus ber 
Familie der Sapotaceen (. d.), acht Oftindien und 
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Ceylon — — Arten umfaſſend, Bäume mit | rungen feines Laufs ſeit der Römerzeit, wie fie uns 
lederartigen Blättern und Tleinen unanjehnlichen | tenftehende Skizzen (nad) Czornig) zeigen. Damals 
Blüten. Die wichtigfte Art ift der Guttaperdas | war der Natifone ein felbftändiger Fluß Sg, 1), 
oder Zubanbaum, L gutta Hook., Dichopsis | defien Oberlauf der des heutigen J. war, bei Aquis 
tta Benth. oder Palaquium gutta Burck (f. vie | leja mündete und nad Strabo bis Aquileja ſchiffbar 
g. 3 zum Artikel Diospyrinen); er wird bis | war. Derjelbe verlor im frühen Mittelalter infolge. 
gegen 20 m hoch und enthält reichlichen Milchfaft, | eines Bergfturzes (585 n. Chr.) feinen Oberlauf, ver 
der einige Belt nah dem Ausfließen zu einer | num ber bed J. wurde. Die gröpern Geröllmaffen, 
ſchwammigen Maſſe erftartt. (S. Guttapercha.) die der 3. jest mit ſich führte, verſtopften feinen 
Honephen (och.), die Verbindungslinien der | bisherigen uͤnterirdiſchen Abfluß zum Timavo und 
Drte mit gleicher Stärle der Bewölkung (j. d.), wie | führten dadurch die greimigung mit dem Natifone 
fie Renou für Europa und Teiflerene de Bort für | herbei (Fig. 2). Seither verlegte der $. feine Diün- 
einen größern Zeil der Erde berecynet und gezeichnet | dung immer weiter nah D. und benußt jebt das 
ſoniirile, |. Carbylamine. h en. | Bett der Spobba, während die einftige Mündung, 
foniteöfoperbindungen oder Drime, orgas | die Natiffo, als Heines Küftenflüßchen felbitändig 
niſche Verbindungen, die bie zweiwertige Jjonitrojos | wurde (Fig. 3). — Dal. Karl Freiherr von Ezörnig, 
ober Orimidgruppe N(OH) enthalten. Sie entfteben Der I. als ber jüngfte Fluß Europas (in den «Mit- 
durch die Einwirkung von Hydrorglamin auf Alde⸗ teilungen der ff. Gedgraphiſchen Gefellihaft in 
hyde oder Retone. Herman, nennt man die ent: | Wien», 1876, XIX, mit 3 Karten). 
ftehenden Verbindungen entiveder Alborime oder Hopäthie ser 31 opäthil(grih.), einvon dem 
Ketorime. So bilvet Aceton das Acetorim: — iger iratn Zur (geb. 6. April 1776, geſt. 
n. 





CH, -CO-CH, + NH, OH . San. 1848) erfundenes Heilverfahren, das darin 

"ice on beftebt, die Stoffwechjelprobutte, welche ſich bei ge: 

= CH, -C:(NOH)-CH, + H,0 wiſſen ſpecifiſchen — — bilden, zu Heil⸗ 

, Keim mitteln gegen biefelbe Rrantheit zu verwenden. Gr 

erner, bilven fih S. durch die Einwirkung von | verhünnte & 3. Milzbranbblut, Bodeneiter, ven 
alpetriger Säure auf Aldehyde und Retone, jo aus | Eiter Nypbi itiicher Geſchwure u. k iv. biß zu einer 
ceton das Iſonitroſoaceton: hohen Grenze (80. Botenz) und ließ dieſe Verdan⸗ 
CH,-CO-CH, +HNO,=CH,-CO-CH:(NOH)+H,0 | nungen gegen Milzbrand, Boden, Syphilis u. f. w. 
felpetr.@.  Sionitrofonceton. innerlich gebrauchen. Diejed Heilverfahren fand 


Die I. find finffige_ober fefte Subftanzen. Das | nur bei einigen homdopathiſchen Urzten Anklang. 
Waſſerſtoffatom der Orimgruppe kann durch Altalis | — Bl. Fr Die Iſopathik ber Kontagionen 34 
metalle und Al⸗ 
kyle erſetzt wer⸗ 7 
den wie bei den 
Alkoholen. Beim 
Kochen mit Saͤu⸗ 
ren werden ſie in 
de ober 
Ketone und Hy: 
drorylamin uns 
ter Aufnahme 
von Waſſer ge 
ſpalten. Durch 
uktionsmit⸗ 
tel entſtehen aus 
den J. Amin⸗ 


—8 
onzo (ber 
Bontins ber A 

ten, jlowen. 
Soda), Fluß in 
der Grafſchaft 
Görz und Gra⸗ 
Disca, entfpringt 
amſudbl. Fuße der 
Juliſchen Alpen 
zwiſchen Mans 
gart und Tri⸗ 
sin wm Fr Bir Big. 2. 
rentathal : Bauf bes Iſonzo (na: ‚örnig). 
S16m hoc), fließt f bes Jfonzo (nach Czörnig). 


in Krümmungen durch ein Gebirgsthal, Sa die | 1888); derf., Zooiaſis oder Heilungen der Tiere nach 
5 









































Bis. 8. 


Stadt Görz, nimmt in feinem umtern Laufe den | dem Gefege der Natur (ebd. 183586). 
Namen Spobba an und mündet in den Golf von | Sfoperimetrifch (gech.) heiben ebene Figuren 
Trieſt 8 km füplich von Monfalcone. Er ift 128 km | von gleihem Umfang (Berimeter), Raumfiguren 
lang, aber nur in ber ee en ſchiffbar. von Sleiher Oberfläche. Die ifoperimetriichen Bros 
— find Idria und Wippach links, Torre Nati- | bleme find Gegenftand der Variationsrechnung (ſ. d.). 
one rechis. der 3. ift betannt durch bie Verände | SIfophthalfänre, |. Phthalfäure. 
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„Krebstiere, |. Affeln. 
foprän, ein flüffiger Kohlenwaſſerſtoff von der 
Zujammenfegung C,H,, der durch Deitillation von 
Kautſchuk gewonnen werben kann. J. jteht in naher 
Beziehung zu den Terpenen, C,oH,s, in die es 
durch Bolymerifation übergeht. & fiebet bei 37°. 
Seiner dem. Konftitution entfpriht die Formel 
CH, :C(CH,)- CH:CH,. 
oprophlcarbinnl, |. Butylaltohol. M 
opfephifch (grch.), gleihitimmig, von gleis 
dem Bahlenwert; Yorleppiiße Verfe find 
4 e, in welchen die Zahl der Buchſtaben des einen 
je8 der des andern gleich ift, wie fie der Epi⸗ 
grammendichter Leonidas von Alerandria ſchuf. 
ie rar rip raun, 
N. O. K, braunroter Farbſtoff, der beim Ver: 
miſchen einer heißen waere Loſung von Pikrin⸗ 
ſaure mit einer Loſung von Cyankalium entſteht. 
orachien (Iſo —5 Ten, grch.), |. Gezeiten. 
ofafrol, f. Safrol 
glei 


otalantöfen (grch.), nad) Supan die Linien 
jährliher Warmeſchwankung. Das Mari: 
mum der jährlihen Wärmeihmwantung, d. h. des 
Unterfchiedes zwiihen den Temperaturmitteln des 
tälteften und märmften Monats, fällt in die Gegend 
von Jakutsk an der Lena. Hier beträgt der Unter: 
ſchied der mittlern Temperaturen des Januars und 
bes Julis 55—65° C. In Mitteleuropa ift dieſe 
Schmantung etwa 20° C., an der atlantıfchen Küfte 
Europas nur_10° C. Eentrum von Britiſch⸗ 
Nordamerika fteigt die Schwankung auf 40° C. Ge⸗ 
ung T fie auf dem Meer und den Kontinenten der 
füpl. Halbfugel (hochſtens 20° C.). . 
fotelte, im alten Athen die verdienftuollen 
Nichtbürgern, namentlich Metöten $‘ d.), ala Aus: 
geidnung gewährte bürgerlihe, aber nicht polit. 
Gleichſtellung mit den Bürgern. 

Siotheren (grch), die Verbindungslinien aller 
Drte ber Erboberfläche, die diefelbe mittlere Sommer: 
temperatur befigen. 

Hothermen (grch.), die von A. von Humboldt 
zuerſt gezeichneten Verbindungslinien der Orte mit 
gleicher mittlerer Temperatur. Bei der Konftruktion 
biefer Linien hat man aber auf die Höhe der Beob: 
achtungsorte über dem Meere Rüdjicht zu nehmen. 
Da nämlich die Erhebung über die Meereöflähe die 
mittlere Temperatur erniedrigt, jo muſſen alle mitt- 
lern Zemperaturen höher re rte um eine 
dieſer Erhebung entſprechen de Große erhöht werben. 

‚bie Verbindung aller Orte, die nad) dieſer Re: 
dultion auf das Niveau des Meers gleiche mittlere 
Temperatur befigen, liefert die Jjotherme. Jede Iſo⸗ 
therme wird nach dem mittlern TZemperaturgrade, der 
auf ihr herrſcht benannt, z. B. die Iſotherme von 
25°, von 20° u. ſ. w. Je nachdem man Jahres: oder 
Monatsmittel zur Berechnung ver J. benußt, jpricht 
man von Jahres⸗, Januar, Yebruar: u. |. iv. Iſo⸗ 
thermen. Gewöhnlich genügen zur überlihtlihen 
Darftellung der Zemperaturverteilung (j.d.) irgend 
eines Teile oder der ganzen Erbe eine Karte ver 
— und je eine der J. des lälteſten 
und märmiten Monats. (©. die Karte: Tempe: 
raturverteilung auf der Erde, beim Artilel 
Temperaturerteilung.) — gl. Meinardus, Die 
Entwidlung der Karten der Jahres⸗Iſothermen von 
A. von Humboldt bis auf H.W. Dove (Berl. 1899). 
— ©. auch Drudturven ber Gafe (Bd. 17). 

Iſotõniſ u 8 Loſungen von gleichem 
osmotiſcheni Drud (. Osmoſe) oder von äquimoles 
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lularer Ge Age das find Löfungen, die im 
gleihen Volumen eine gleiche Anzahl Heinfter Teil: 
hen folder Stoffe gelöft enthalten, die nicht, wie das 
Löfungsmittel, durch eine beitimmte Diffufiongmem: 
bran — gehen können. Hyperiſotoniſch 
eihen Loſungen von hoherm bypifotonijc 
olche von niedrigerm osmotiihem Drud. Die 

otonie iſt für die ‚Dejiehungen der Gewebs⸗ 
jellen zu den Gemwebsflüffigleiten von qeöhter Bid: 
tigfeit. J. mit dem Blutjerum ift 5. B. eine etwa 
einprozentige Kochſalzloſung; die Blutkörperchen 
find darin bis zu einem gewiſſen Grabe ebenio 
eriftenzfähig wie im Serum. 

Iſstrop (grch.) nennt man Körper, dienad) allen 
Ri en bin gleiche phyht. Beichaffenheit, wie 

. B. gleihe Kohaſion, Elafticität u. ſ. w. haben, 
A baß fie den , da8 Licht, vie Wärme, Elektri—⸗ 
atät u. ſ. w. nad allen Seiten in derſelben Weile 
und Stärfe leiten. een en Mitteln gehören 
die amorphen, d. h. nicht kryitallifierten Körper, 
wie Luft, Wafler, ungeprebted Glas u. dgl. m., und 
von den Irpftallifierten die im regulären Syſtem 
Iryftallifierenden Subſtanzen; Körper, die nicht ifo: 
trop find, heißen anifotrop ober heterotrop; 
zu ihnen gehören alle kryſtalliſierten Körper mit Auss 
nahme derjenigen des regulären tallſyſtems; 
ferner Hölzer, indem dieſe nach den Richtungen der 
aſern eine übers Elafticität befigen als in der 
Richtung der Markftrahlen und Jahrestinge. 

— der. iſuahr), Nicolo, audh Nicolo de 
Malte und furzweg Nicolo oder Riccolo ge 
nannt, Opernlomponift, geb. 6. Dez. 1775 auf der 
geil Malta, bildete fich in der Mufit, namentlid 
in Neapel unter Sala und Guglielmi aus. 1794 
brachte er in Florenz feine erite Oper «L’avviso ai 
maritati» auf die Bühne, 1795 in Livorno den 
«Artaserse». Der Erfolg führte zu feiner Berufung 
in feine Heimat, zuerft als Organiſt an ber Kirche 
St. Johannes von Jerufalem in Lavalette, fpäter 
als Rapellmeifter des Maltejerorvend. Nady der 
Eroberung der Infel dur die Franzoſen lebte er 
als Privatmann und fomponierte verſchiedene 
Opern, wie «Rinaldo d’Asti», all barbiere di Se- 
viglia», «L’improvisata in campagna» u. f. iv. 1799 
wandte fih I. nad Paris. Obwohl er hier, duch 
R. Kreuger unterftügt, bald Zugang zur —— 
Oper fand, gelang es ihm do ch nad) Yabren, 
namentlich mit den Opern «Michel Ange» (1802) 
und «Intrigue aux fenetres» (1805), die Gunft des 
Publikums zu gewinnen. Er ftarb 28. März 1818 
in Baris. Ss etwa 1811, in welchem Jahre Boiel: 
dieu aus Rußland zurüdtehrte, war I. der Beherr: 
ſcher ber Opera-Comique und leiftete ihr die wid: 
tigften Dienfte dadurch, daß er ital. Elemente des 
mufitalifhen Ausdruds vertrat. Cr ſchrieb gegen 
50 Opern. Die höchfte Stufe der Beliebtheit errang 
er durch «Cendrillon» («Ajchenbrövel», 1810), 
melde Oper 32 Ruhm auch im Auslande ver 
breitete. Mufi Au höher ftehen bie Opern «Jean- 
not et Colin» und beſonders «Joconde» (beide 1814). 

fovalerianfänre, |. Balerianfäure. g 

Spahän oder Isfahan, Stadt in ber peri. 
Provinz Frak⸗Adſchmi, liegt in einer fhönen, wohl: 
beroäferten Mulde bes iran. Hochlandes, an dem 
Serpenuge Sajende- Rud, in 1695 m Höhe, in 
gelundem Klima, an der Hauptlarawanenftraße, 
die von der Hauptftabt Teheran bis zur Südküſte 
führt und von der bier Wege nad) Jesd und Kter: 
man, nad) Tebbes und Herat abzweigen. Obſchon 
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J. als Centralpunkt ber perſ. man als Stapel: 
play für die Produkte des Umlandes und 
Schulen wegen nod Bedeutung hat, ift e8 doch von 
feiner frühern Größe herabgefunten und befteht 
toßenteild aus wüftlienenden Gärten und Häufern. 
Sr Zeit der größten Blüte, im 17. Jahrh., hatte 
es mit den Vorftäbten über 30 km Umfang und 
600.000, nach andern über 1 Mil. €. Gegenwärtig 
zählt 3. bei 8 km Umfang etwa 80.000 €. und hat 
60 große und Heinere Moden, gegen 50 Gelehr- 
tenjchulen, 80—100 öffentliche Bäder, 20 Karawan⸗ 
jeraien, fowie, mitten durch die Stadt ziehend, eine 
jaft 5 km lange Reihe von Bazard. Die Straßen 
ind eng und ſchmutzig. Im Süden liegt die Vor: 
adt Dichulfa, welche Shah Abbas d. Gr. 1603 
den aus ihrem Baterlande, namentlich aus dem 
Weberorte Esti-Dichulfa am Aras hierher verjegten 
34.000 Armeniern fjest 2000) ald Wohnort ange: 
wiefen hatte. Die Armenier befigen von ben ehe: 
mal igen glänzenden 18 no 6 elende Kirchen und 
ein Ronnentlofter, das den Wohnfig des armeni- 
ichen Biſchofs abgiebt, Die Katholiken eine Kirche mit 
einem Heinen Dominitanerklofter. Die Strede zwis 
ſchen Dſchulfa und der eigentlichen Stadt befteht 
aus einem Trummerfelde. Den Fluß überfpannt 
bier eine großartige Brüde in einer Doppelreihe 
von 84 Bogen, und in dem Raume zwiſchen der 
Brude (Tſchehar⸗ Bagh) und der Stadt liegen noch 
mehr oder weniger erhaltene Refte von Baldften. 
Die beiden großen, von Schah Abbas herrührenden 
find ber T ih utun, d. b. die 40 Säulen, und 
der Haſcht⸗Bihiſchi, d. h. die 8 Paradieſe, umgeben 
von großen Gärten voller Fontänen und von einer 
jaft 5 km Kanne Erdmauet umzogen. Überall fieht 
man in ihnen Bergolbung, Spiegel, Malereien und 
Arabesten. Den angenehmiten Aufenthalt bietet 
der Haft Daft, d. h. die 7 Höfe, in dem ſchoͤnen Gar: 
ten von Saabetabab, lints nom Fluſſe, etwa 6,5 km 
von der Mitte der Stadt. Der nun Faft veröbete, 
von einer Doppelreihe von Arkaden umgebene 
Maidan:i:5hab, 600 m lang und 215 m breit, 
trägt auch die große Moſchee Lutf⸗Ollah mit einer 
NRuppel aus glafterten Ziegeln und Die Hauptmoſchee 
Mesvihiber- Shah), die prachtvollfte des Morgen: 
andes, mit einem Kollegium zahlreicher Lehrer, 
das als mohammed. Uninerfität gelten kann. Die 
Perg‘ liefert Seiden: und Baummollzeuge aller 

rt, wollene Stoffe, Hieb- und Schußwafſen von 
Eiſen, Stahl, Bronze, Pulver und Bijouterien, 
Sammet, Golbbrofate, weiße Mufjeline, Schuhwerk, 
Sättel und Pferdegeidirre, Pfeiſenſchlauche, Holz: 
mojail, Zadmalerei, Papier und Glas. * der 
fruchtbaren Umgegend wird Obſt, Wein, Opium 
und Getreide gebaut. J. ift Siß eines engl. und 
eines rufl. Konſuls. 

J., dad Ajpadana der Alten in Medien, blühte 
ſchon feit dem 10. Jahrh., obſchon es durch Kriege 
viel zu leiden hatte. Vom Schah Abbas I. (1586 
— 1628) anftatt Kaswin zur Reſidenz erhoben, 
wurde e8 im 16. Jahrh. eine der beveutendften Welt- 
ftädte. Die Afghanen unter Mir Mahmud erober- 
ten und vermülteten die Stabt (12. bis 28. Dit. 
1722) und ſeitdem war ihre Blüte dahin. Nabir 
cab vertrieb zwar 1729 die Afghanen, aber die 
Stadt kam nit wieder empor, da der Kurde 
Kerim Chan, der fie 1749 gewann, die Refidenz 
nad) Schiras und der Kadſchare Feth Ali 1796 nad 
Teheran verlegte. 

Spahangarn, |. Genappesgarn. 
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Span (ungen), Geipan, ſ. Komitat. 

Spica, Thal bei Mobica (f. d.) in Sicilien. 

Spratmmil, Chef der Kreispolizei in Rußland, 
feit Katharina IL bis 1862 gewählt, jet von ber 
Regierung ernannt. (S. Kubland.) 

Bräel, Jaraeliten, Kinder J. Mann 
von J. das Volt, dad von feinen Nachbarn als He: 
bräer (f. d.) bezeichnet wurde und aus dem ſich durch 
einen geihichtlihen Prozeß die Religionsgemeinde 
ber Juden (f. d.) entwidelt hat. Das Voll nennt 
ſich J. nad) feinem mythifhen Stammpvater Jalob, 
der von Gott, nachdem er mit demſelben bei der 
NRüdtehr ins Heilige Land gerungen hatte, den Na: 
men 9. empfangen haben joll. Dieſer Fame ſoll 
nach dem Gottestämpfer bedeuten. Doch 
ift diefe Etymologie nicht zunerläffig. 

ie Geſchichte des Volls J. iſt von allgemeis 
ner Bebeutung, eben weil ſich aus mn das Juden⸗ 
tum entwidelt bat und biefes bie hiltor. Vorauss 
fegung des Chriftentums iſt. Es ſind drei Ges 
dantentreife, die fih in und mit dem Judentum 
gebildet haben und die fpecifiihe Vorausfegung 
für die Entitehung des Chriſtentums bilden: ver 
Glaube, daß nur ein Gott ift, der Himmel und 
Erde geſchaffen hat und erhält, ſich dem Volke J. 
hier offenbart hat und es als fein Erbe leitet; 
der Glaube, daß ein dem Weſen und Willen 2. 
Gottes entiprechendes fittliches Gefeg den Willen 
des Menſchen abjolut verpflichtet; der Glaube, daß 
dieſer Gott auf Erben ein Reich ftiften will, veſſen 
Bürger diejenigen fein werben, bie 16 auf dieſen 
Gott und ſeine Verheißungen verlaſſen und ihm 
dienen, indem fie dieſes Geſeß erfüllen (meffianiihe 


des hochſten Gottes ein rein fitts 
üter ge Reich rein geiftige und 
ittliche find; im Geſetze Gottes ng uffafs 
ung findet fih Geremonielles und Rituelle® von 
eibn. Hertunft und —— NG Opfer und Bes 
chneidung); die Güter des Meſſianiſchen Reichs 
ind_naturhaft geartet (Befig des Landes, Herr: 
Ya t über die Heiden u. f. m.). Das Meffianifche 
Reich ift als zulünftiges und irdiſches gedacht. Nach 
Jeſu Predigi ift es überweltlih, aber es tft ange: 
brohen und ragt mit feinen geiftigen Gütern in 
diefe Welt hinem. Nah jüd. Auffaflung ift die 
Zeilnahme am Reid an die Zugehdrigleit zum 
Volke J geknüpft, nad dem Chriftentum vermittelt 
fie das Bekenntnis zum Erlöfer allem Volt(Apoftelg. 
10, 35). Jeder Menſch tann Bürger diejes Reichs 
werden und alle haben in ihm gleiche Bürgerrechte. 
So ift das Ehriftentum eine durch das Erfcheinen des 
Heiland, feine Predigt und die Stiftung der Junger⸗ 
gemeinde vollbrachte Umbildung des Judentums, 
etzteres die direkte Vorbereitung auf das erftere. 
Die Umbildung des Volls I. zum Judentum und 
damit die wichugſten Fragen der älteften —— — 
J. zu verſtehen, haben et die neuern Unterjuchuns 
gen über das Alte Teftament, infonderheit über 
den Bentateuch $ d.) Kir 
LDievorgeihichtlide Zeit. Indie Geſchichte 
tritt dad Boll J. ein unter feinen Königen Saul 
(f..d.) und David (f.d.). Über die frühere Zeit find 
faft nur Sagen vorhanden. Nach dieſen find die ältes 
Nten Vorvater des Voll? aus Haran und Mefopo> 
tamien nad) Baläftina gewandert und haben mit 
den Stammvätern der Aramder in nahen Beziehuns 
gen geftanden. In Baläftina wanderte Abraham 
ein, ein Sohn war Sfaat, fein Entel Jakob, der 
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eigentlihe Stammpvater des Volls, der Bater der 
wölf, von dem “ bie zwölf Stämme des Volts 
erleiten. Sowohl Jjaat als Jakob nahmen Frauen 
aus Mefopotamien; Jalob wohnte vorübergehend 
dort, und dort wurben ihm feine Kinder bis auf Ben- 
jamin (1 Mofe 85, 18— 18) pre Jakobs Sohn 
ofeph wurde nach Satobs Andtehr nad Balaftina 
na anpten verlauft und gran te bier zu hohen 
Ehren. veranlaßte al Minifter Pharaos die 
Überfiedelung feines Vaters und feiner Brüder 
nad Agypten, die dort im Lande Bofen mohnten. 
Ein neuer Pharao, «der nichts von Joſeph mußte», 
bedrüdte ihre Nachlommen und zwang fie zu harter 
Den Aus der ägypt. este aft befreite 
te ein am — Hofe erzogener Vollsgenoſſe, 
Moſes (f.d.). Dieſer mußte wegen einer Blutſchulb 
flüdten, gelangte nach dem Sinai, wurde Schwie⸗ 
gerfohn des dort wohnenden Prieſters des Gottes 
vom Sinai und von dieſem beruſen, ſein Volk zu 
befreien. grarao wurde durch die MWunderthaten 
des nah Ügypten heimgefehrten Moſes gezwun⸗ 
en, J. die Erlaubnis zur eier eines Opfer: 
fie in der Wüfte zu geben. Nah J.s Abzuge 
ereute Pharao died und feste ihm mit feinem 
Heere nad. Aber Mofes führte fein Volt auf 
wunderbare Weile durch das ilfmeer, worin 
Pharao und fein Heer ertranten. Am Sinai offen 
barte fih Jahwe 3. und führte es zum Heiligen 
Lande. Nah einem mißglüdten Verſuche, von 
Kades-Barnea aus in den Süden des Weſtjordan⸗ 
lande3 einzubringen, mußte das Volt in die Wauſte 
zurüdtehren. Es umzog das edomitiſche Gebiet und 
drang ein Menjchenalter fpäter in das Oſtjordan⸗ 
land ein, eroberte die Reihe des Dg von Bafan 
und des Amoriterlönigs Sihon, die an Ruben, Gad 
und Halbmanafje verteilt wurden, und fchidte ſich zur 
Überj&hreitung des Jordans an. Vorher tarh Mofes 
und Joſua trat an feine Stelle. Diejer eroberte 
‚nad Überſchreitung des Jordans Jericho und Ai, 
ſchloß Bandnis mit Gibeon, ſchlug die dieſes an: 
gm Könige de3 Sübend, ebenfo die des 
ordend und verteilte das Weftjordanland an die 
Stämme. Auf Joſua ſolgen die ſog. Richter, von 
deren legtem, Samuel, Saul als erſter König das 
Regiment übernahm. 
on diefen Sagen ift zweifellos ke ch die 
Erzählung von dem vorägypt. Aufenthalte 3.8 in 
läjtina. Die Sagen von Abraham, Iſaak, von 
‚atob und deſſen Söhnen find Sagen der alten 
talheiligtümer, dieſe ſowie die Heroen derſelben 
find vielleiht kanaanit. Urfprungs. Die Herlei- 
tung 3.8 von dieſen bezwedt, dieſe Rultftätten zu 
urſprunglich ißraelitiihen zu ftempeln. Dazu ift 
die Väterfage in ge jeßigen Geftalt zmeileltos 
jünger ald Davids Zeit. Dagegen muß ber Aufent: 
hate in Agypten und die Befreiung durch Mofes 
der Gef — werden, da Bauft ber weitere 
Verlauf der Geihichte 3.8 ſchwer verftänplic wäre. 
Nur darf man fih nicht vorftellen, daß das im 
ſpatern Sinne fog. Volt J. in Sigypten gewohnt habe, 
denn dieſes ift IR durch Berjchmelzung der über ven 
Jordan eindringenden hebr. Stämme mit den Urs 
einwohnern entftonden. Es mögen einzelne Ge 
ſchlechier der femit. Nomadenſchicht, aus der die 
Grundlage J.s erwachſen ift, vorübergehend in 
Agypten gehauſt haben und dort in Knechtſchaft 
eraten fein, während die Hauptmafle auf ber Sinats 
albinſel verblieb und bort den Kult des Gottes 
vom Sinai, Jahwe, ganz oder teilweife angenoms 
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men hatte. Dieſe wird Moſes im Namen und Auf⸗ 
trag des Gottes vom Sinai befreit haben. Das 
wird vom Standpunkte der taglichen Angelegen⸗ 


beiten Aghptens ein ‚gan untergeorbneted Ereignis 
eweſen jein, weshalb auch keine je ägypt. Ge 
Phlhte aud nur ein Wort von dem hen te und 


dem Auszuge ber Jraeliten erwähnt. Und doch 
war ed ein ignis von welthiftor. Bedeutung. 
Denn da J. in Moſes' That die Hand des Jahwe 
vom Sinat erlannte, üb: e3 den alleinigen 
Kult dieſes als feines Vollsgottes. Jedoch ift dies 
nicht fo zu denten, als babe J. damals ein Gejes 
übernommen oder als habe ver Kultus des einzi 
Gottes ſeit Mofes in allen Vollsſchichten berät; 
legteres kommt erft in fpäterer —e durch 
die Arbeit des er 5 Geltung, und es 
ift diefer Glaube an bag fog. feiige Geiep Pro: 
dukt der Geſchichte %.3. Das J. der Waſtenwande⸗ 
rung bat fiher nicht die abfoluten Dear So 
Anjhauungen des — * beſeſſen. in 
R| ift ein Gott neben andern. Daß Moſes 
ein Prieftertum und Dratel es begründet hat, 
ift zu vermuten. Durch dieſe tft in den folgenden 
hunderten ber Wille de Vollsgottes geltend 
emadt worden. Daß Kaded:Barnea das erfte 
tanblager an den Grenzen des en Landes 
god und von da ein vergeblicher Verſuch zur 
( eg des — n mei ne - 
ift, kann jehr wol riſch fein. Dagegen fp 
% in ben Erzählungen von der Grobenn des Dit: 
und BWeftiorbanlandes fehr — r. Ereigni 
viel ſpaterer Zeiten wieder, jo daß ſich nicht 
en läßt, auf welhem Wege fi dieſe vollzogen 
aben. Nur das wird behauptet werben mafen, 
daß fie allmählicy erfolgt find, daß ſich der durch 
Mofes begründete Voltöverband dabei gelöft hat, 
und daß dur — — den Ureinwohnern 
eine völlige Umbildung des Vollskorpers eingeleitet 
worden ilt. Im Ey re hneggee hiermit find die 
Einwanderer in die Kultur der Ureinwohner hinein 
gewachſen und Aderbauer geworden; fie haben die 
alten Heiligtümer ber Ureinwohner und wohl auch 
vieles aus ihrem Kult übernommen. Diefe Heilig- 
tümer wurden ſolche des Voltögotted. Am 
find die israel. Einwohner Herren des Lan: 
des im Innern geworden. Die feiten Städte haben 
länger wiberftanden ; einzelne, wie Siem, Gibeon, 
Jebus (Jerujalem), find noch in ber eriten Königs: 
zeit ——— Die Küfte ift nie israelitiſch ge: 
worden. hinderte das der Ruchalt, ben 
die Ureinwohner an den phoniz. Kaſtenſtädten pr 
ten, im ©. das Gemeinwejen der Philifter (f. d.). 
te Borftellung, daß zwiſchen Jofua und Saul 
Richter geherrſcht hätten, iſt unhiſtoriſch. Die einzig 
wirklich hiſtor. Sir ſcheint Abimeleh (Richter 9) 
eſen zu fein. er der Richterzeit hat man bie 
Sem eben, in der J. die erung bed 
jordanlandes zu vollenden und fi im erober: 
ten Zeile zu behaupten er war. Das Boll 
fpaltete Ey in eine große Anzahl von Stämmen 
und Geſchlechtern (f. den Karton m Karte: Bald: 
ftina); die Ureinwohner, des Weſtjordanlandes 
drangen wieder vor. Der israel. Angriff ftaute fih 
an. mabdenftämme aus ber Balle uchten ins 
Weftjorbanland nadhpubeingen: Schließligh erſchie⸗ 
nen auch bie Philiſter als Mitbewerber. Dies ent⸗ 
I ied zu 3.8 Ungunften: es wurde von den Phi⸗ 
iftern unterworfen. Aus der Not diefer Fremdherr⸗ 
{haft aber ift das Rönigtum geboren. 
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I. & unter Königen oder die Zeit bis 
zum Eril. Der Benjaminit Saul (f. d.) war ber 
erfte Voltstönig. Beim Verſuche, das Joch der Phi: 
liſter abzufcütteln, kam er um. Sein Nachfolger 
Isboſeth (Eihbaal) wurde wieder Vaſall. Exft ver 
dritte König, David (ſ. d.), war glüdlicher. Er be: 
freite fein Volt und machte e3 zum herrſchenden in 
Syrien. Er mar der eigentliche Begründer bes 
israel. Staates und damit aud der Nation im ge: 
ſchichtlichen Sinne. Durch die Eroberung der damals 
noch fanaanit. Stadt Jebus (des fpätern Jeruſa⸗ 
lem) ſchuf er feinem Volke einen ftaatlihen Mittel: 
punkt und ermöglichte damit lei feine fpätere 
tultifhe Entwidlung. Ein dei igtum erhielt die 
neue Hauptjtabt in der Lade Jahwes (f. Bundes: 
lade). Unter Davids Sohne Salomo (f. d.) begann 
der junge Staat bereit? zu finten (10. Jahr. v. 
Ehr.). Die unterworfenen Nachbarvdlker befreiten 
fih, und im Reiche der damasceniſchen Syrer ent: 
stand ihm ein Topfeind. Salomo verjcherzte dem 
Vollstonigtum durch harte Ausbeutung der Steuer: 
und Arbeitöfraft des Volts die Gunft der öffentlichen 
Meinung; doc hat er die Geſchichte 3.3 und feiner 
Religion bleibend beeinflußt durch feinen Burgbau. 
Denn in Salomos Burg befand fi der Tempel, 
der infolge der religiöfen Entwidlung der folgen: 
den Sahrhunderte 621 v. Chr. das tralheilig⸗ 
tum J.s geworben iſt. Nach Salomos Tode machle 
ſich die emeine Erbitterung Luft. Da Salomos 
Sohn Redabenm der Bewegung ungefchidt be⸗ 

egnete, wurde er abgefekt und Jerobeam, ein alter 
Empörer, gewählt. Boch behauptete fich Nehabeanı 
in Jerufalem und Juda. J. und Juda befämpften 
fih beftändig, ja Juda rief die Syrer zu Hilfe. 
Ein — — erſt unter der Dynaſtie Omris 
ein (f. Omri, Ahab, Ahasja, Joram, Joſaphat, 
Joas). Die Familien Davids und Omris verban⸗ 
den und verſchwagerten ſich und bekampften ge: 
meinfam die Feinde de3 Volks, durch die polit. 
Lage dazu genötigt. Nur mit —— aller 
Kräfte gelang es J., ſich der Angriffe der damas⸗ 
ceniſchen Syrer zu erwehren. 

Eine verhängnisvolle Wendung trat um die Mitte 
des 9. Jahrh. v. Chr. durch den von der propheti: 
{chen Partei veranlaßten Sturz ver Dynaftie Omris 
ein. Omri und ſeine Nachfolger ftanden im Bündnis 
mit Tyrus. Infolge dieſes hatte der tyriihe Baal, 
d. i. Meltart (f. d. und Baal), in Samaria und 
Serufalem einen Rult erhalten. Gegen dieſe Beein- 
trädtigung der Rechte Jahwes erhoben fi die 
Propheten (ſ. Elias, Elifa und Bropbeten). Es ge 
lang fhnen, mit der Dynaftie Omris aud den Baald: 
dienjt außzurotten. Aber mit biefer Revolution 
erlahmte die Kraft des Volks im Kampfe gegen bie 
Syrer; unter der Dynaftie Jehus wurden J. und 

uda vorübergehend den Syrern tributpflichtig. 

eue veligidfe Gedanken hat dieſe Altere prophe⸗ 
tifhe Bewegung der Neligton 2 nicht zugeführt, 
fie hat nur den bedrohten Befigftand der nationalen 
Religion gewahrt. Mit dem 8. Jahrh. (ſ. Joas, 
König von Israel) traten rubigere Zeiten ein. Es 
gelang J. ſich freizumachen. — beiden Staaten 
wuchs mit den miebergemonnenen Frieden der Wohl⸗ 
ſtand und das Gefühl der Kraft kehrte zurück. Aber 
dies war nur die Ruhe vor einem ſchlimmern Sturm, 
und J. verbantte bie wiedergewonnene Freiheit weit 
mehr ber günftigen polit. Lage als ver eigenen Tuch⸗ 
tigfeit. Die Sprer ermehrten ſich in jenen Jahr: 
zehnten nur mühjam der Angriffe der weſtwärts 
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drängenden Aſſyrer und vermochten daher nicht ihre 
volle Kraft gegen 3. einzufegen. Staatlihe und 
fociale Zuftände in 3. waren ungefund, ein ents 
arteted Beamtentum plünderte Bürger und Bauer, 
die Religion bot der Eittlichleit feinen Halt. Sie 
beftand in der Darbringung der Gaben des Landes 
in den Heiligtümern, ſchüßte die Sitte nur fofern 
fie als Volksſitte dem Willen des Volksgottes kon⸗ 
form u und ging von der Vorausſetzung aus, 
daß Jahwe im Betten Einvernehmen mit 3. fein 
Bolt Ihüge. Es war aber vorauszufehen, daß ſich 
die Ajiyrer auf J. ftürzen würden, nachdein fie mit 
den for. Staaten fertig geworden. Wäre J. damals 
dem Angriffe des Aſſhriſchen Reich erlegen, fo 
würde J.s Religion mit vernichtet worden fein, 
denn ihre Grundvorausfeßung, das Vertrauen auf 
Jahwe, den Herrn des Landes Kanaan, wäre zers 
ftört worden. Es ift daher eine der merkiwürbis fen 
Erſcheinungen der Weltgeihichte, daß ſich in y zu 
eben ber Zeit die Predigl der ſchriftſtellernden Pro: 
phetie erhebt, wo bie aſſyr. Heere I den Grenzen 
aläftina® nähern. Dieſe Prophetie verfündigt 
ahwe als den gerechten Gott, der an J. fittlihe 
orderungen geſtellt hat und fein Volk züchtigen 
wird, wenn es diefen nicht genügt: In den vors 
warts drangenden Aſſyrern erfennt fie die Werkzeuge 
der göttlichen Gerechtigkeit. So lehrt fie J. er 
drohenden Untergang verftehen, ohne daß dieſes an 
feinem Gotte irre wird, ja fie bahnt eben dadurch 
eine Vertiefung des Gottesglaubens an. Die fitt: 
lihen Forderungen, die Sahne an $. ftellt, haben 
ich jpäter im Gejege miebergefälagen. Indem bie 
xophetie für ven Fall der Belehrung die Wieder⸗ 
beritellung des Staates in altem Glanze (meffan, 
% Hofinung) weisſagt, ſchafft fie das Ideal, das 
im Eril tröjtet und das es durch das Geſetz zu 
verwirklichen jucht. 785 erflärte ſich Ahas von 
uda, von den damals verbündeten Syrern und 
Braeliten hart bedrängt, in feiner Not ald Vaſallen 
eglattphalafars ILL. von Ajiyrien. Dieferunterwarf 
hierauf 734 J. und zerftörte 732 Damaskus. Doch 
ließ ſich J. nicht warnen und knüpfte mitälgypten an. 
Das zog den Untergang des nordl. Reichs herbei. 
Samaria wurde 722 durh Sargon von Aſſyrien 
zerftört, feine Bewohner und das kriegsgefangene 
Heer (27280 Menfchen) deportiert, das Land zum 
Aſſyriſchen Neihe geihlagen; fremde Koloniften 
kamen ins Land. Man hat ſich das nicht jo zu den⸗ 
ten, al3 feien zehn Stämme deportiert worden, wege 
alb man auch nicht nach deren Verbleib zu juchen 
at. Die Hauptmaffe der israel. Bevölkerung ift 
im Lande geblieben und hat fi} mit den fremden 
Koloniften Me wie anbererjeit3 die Depors 
tierten in die aſſyr.⸗babylon. Benölterung auf: 
gegangen find, R 
a3 Reich Juda hatte bis 705 Ruhe. Da aber 
ließ der König Hiskias fi) verleiten, an der Spitze 
eines Bundes fyr. Staaten ng gegen Sanherib 
u empören. 701 erfolgte das Strafgeriht: Palä⸗ 
tina wurde wieder unterworfen, Judda greulich 
verwuſtet, Hislias mußte ſich unterwerfen. Doch ſah 
ſich Sanherib genötigt, von ber Forderung ber 
Übergabe Jeruſalems abzuftehen, weil eine im 
Heere ausgebrochene Peſt ihn zum Abzuge zwang. 
Diefer Abmarſch der Afiyrer iſt von der größten 
Bedeutung für die Entwidlung der Religion 3.3 
geworden. In der Veit erfannte man den Würg- 
engel Jahwes, den er in dem Augenblide gegen 
den Feind gefandt hatte, wo diejer jeine Stadt und 
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feinen Wohnfis, den Tempel, angutaften wagte. 
Der Prophet — hatte im Namen Jahwes 
geweisſagt, daß Jeruſalem unerobert bleiben werde, 
da Jahwe dort ſein Altarſeuer habe und feiner 
Stadt zur Rettung erſcheinen werde. Unter dem 
Schutze Jahmes werde der Etaat zu neuer Blüte ge: 
Iangen, das Bolt die Güter des Landes in Teicfter 
Fülle genießen (meijianiihe Hoffnung). Damit 
war Jeſaias als Bote Gottes beglaubigt und er- 
tiefen, daß Jahwe wirklich im Tempel zu — 
wohne. Dieſer erhob fi) damit über alle andern 
Heiligtümer de3 Landes. Bon hier datiert das Stre⸗ 
ben, Serufalem zum alleinigen Heiligtum Jahwes 
zu ven, und der Glaube, daß Jerufalem nicht 
erobert werben könne, der ein Jahrhundert fpäter 
fo verderblich wurde. Hiskias aber reformierte den 
Kult im Sinne des Jeſaias, indem er die Gottes: 
bilder bejeitigte. Jedoch ging das Gemonnene unter 
Hislias' Sohne Manaſſe (f.d.) im Zufammenhange 
mit der allgemeinen polit. Lage wieder verloren. 701 
hatte fi) allerdings Jahwe in Jerufalem behauptet, 
aber das Meſſianiſche Rei, non dem Jeſaias ge: 
weisfagt, war nicht angebroden. J. mar nad) wie 
vor Bafall Aſſyriens, dieſes aber_auf dem Gipfel 
feiner Macht. Es ift daher vom Standpuntte des 
damaligen Gotteöglaubens ſehr verftändlih, daß 
Nanafte den aflyr. Göttern, die fhon fein Groß: 
vater Ahas verehrt hatte, im Tempel Salomos einen 
offiziellen Kult errichtete. Bor allem aber hatte der 
Kult des Moloch (j. d.) im Thale Hinnom (f. de 
henna) grobe Anziehungsfraft und beeinflußte auch 
den Kult des Nationalgottes. Die von Hiskias be: 
Pitigten Jormen altisrael. Kultes gewannen neues 
eben. Die Prophetie wurde zurüdgebrängt. Mit 
den afiyr. Kulten wanderten aud) die aflyr.-babylon. 
Sagen und Mythen ein und verſchmolzen mit den 
paläftin. Vorftellungen. Die Myihen der erften elf 
Rapitel des 1. Buches Mofe geben den Niederſchlag 
diejes Prozefied. Für den prophetifchen Standpunft 
galt diefe Periode de religiöjen Syntretismus als 
eine Zeit völligen Heidentums. rg (j. d.) hat 
mit diefer Berfündigung Manaſſes den fpäter er: 
folgten Untergang Judas erklärt, die Männer des 
Erils haben \ogar J.s ganze Vergangenheit um 
dieſer Zeit willen als heidniſch — ſo Ezediel. 
Es ſcheint, daß, wie in andern aſiat. Staaten und in 
Agypten, jo auch in 3. eine nationale Reaktion gegen 
das Fremde auftam. Damals ſcheint man zuerft 
das alte Herlommen in Kultus und Recht nieder: 
geſchrieben a haben, um e3 vor dem Untergang 
u Aern. ie Führung gewannen die Propheten. 
Ihr intreten für Jahwe war Eintreten für die na- 
tionale Sade. Der Kontraft, in dem fie durch ihre 
Predigt vom Untergange des Staates zum natio- 
nalen Empfinden ftanden, ſchwand, ihre Forderungen 
"aber ct Im 18. Jahre Sofa (621) fol 
‚er im 18. Jahre Joſias (621) erfolgte der 
Umschlag. Damald wurde im Tempel ein «Bud 
der Lehre» (Thora) aufgefunden und dem König 
Sofia übergeben. Aus Schred, daß fein Volt die 
Vorſchriften dieſes von ihm für alt gehaltenen Bu: 
ches nicht befolgt hatte, veranlaßte er in einer Volls⸗ 
verfammlung die Prollamation des Inhalts zum 
Reichsgeſet. Dieſes Buch, das jest einen Beſtand⸗ 
teil des 5. Buches Moje ausmadt und aud das 
«Deuteronomium Jofias ⸗ genannt wird, ift eine 
der widtigften Stufen der Umbildung 3.8 zum 
gubentum. Es ift ein Verſuch, den prophetiſchen 
nforderungen an 3.3 Kult und Sitte dadurch 
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Geltung zu verſchaffen, daß man fie als ein von 
der ganzen Nation zu befolgendes Gejeh formulierte, 
und dadurch das Meſſianiſche Reich zu vermirt: 
lihen. Die ivealen Forderungen der Prophetie find 
damit ins Praktifche überjegt. Indem diejes Buch 
Neichögefeh wurde, gewann das Bolt eine heilige 
Schrift und die religiös-hultifche Aufgabe, Ventärit 
lich formulierten Willen Jahwes zu erfüllen. Um 
die fremden Kulte und das heidn. Treiben im Kulte 
Jahwes befeitigen, überhaupt den Kult beſſer beauf: 
jichtigen zu fönnen, verlangt das Buch, daß nur im 
Tempel zu Zerufalem geopfert werben ſoll, und zwar 
nur von levitifchen Prieftern. Das Erſte hat Jofia 
eingeführt. Das Zweite nicht, vielmehr das Opfer: 
recht auf die Tempelpriefter bejchräntt und damit die 
Unterſcheidung von Prieftern und Leiten (f. Levi) 
angebahnt. So war jeit 621 Jerufalem alleinige? 
Heiligtum, und hiermit befeftigte fih auch der Glaube 
an feine Ungerftörbarteit. Zunachſt ſchien die Welt: 
lage zu der prophetiichen Theologie zu ftimmen. Der 
Verfall des Aſſyriſchen Reichs ermöglichte es Jofia, 
feinen Enflut nad Norden zu erweitern; er zer 
ſtorte auch die alten Heiligtümer des mittlern Lan: 
des und führte dort ebenfalls das Geſetz ein. Als 
er aber im Vertrauen auf Jahwe 608- dem gegen 
den Euphrat vordringenden Nedyo bei Megiddo ent- 
gegentrat, wurde er gefchlagen und fiel. Diejer den 
»orausfeßungen der Reform widerjpredyende Aus: 
gang bewirkte bei vielen eine Erjhütterung des te: 
ligiöfen Glaubens; die alten Kultformen belebten 
lich wieber, auch fremde Kulte erftanden aufs neue. 
Joſias Sohn oahas wurde von ten bejeitigt, 
deſſen Bruder Jojatim, Bafall Rebulapnezars, brach 
diejem aber, von den mit der ägypt. Partei Hand in 
Hand gehenden Propheten ame, die Treue, 
tarb jevod ehe das Unheil hereinbrad. €3 traf 
einen Sohn Jojachin (Ehonja), der ſich 597 Rebu: 
dnezar ergeben mußte, der hierauf den Zempel 
— m ben Troß des kleinen Staates zu 
rechen, wurde Jojachin mit dem Hofe, den Beam: 
ten, Handwerlern und Brieftern, etwa 8000 Rännern 
mit ihren Familien, nad) Babylonien deportiert. 
Diefe Deportation bildete den Grumdftod ver Juden· 
aa des Erils, und es ift wichtig geworden, daß 
te ſich dort einrichten fonnte, ehe der Staat völlig 
zufammenbrad. Nach Rebutadnezard Abzug begann 
in Serufalem das alte Treiben. Er hatte als Ba: 
fallentönig Zebelia (f. d.), einen Onkel des Jojahin, 
eingefebt. Diefer war der Lage nicht gemadjlen. 
Das Nationalgefühl war durch die Deportation von 
597 tranthaft gereizt, die imter waren in neue Hände 
gelommen. Dieje Beamten ließen fi _dai & 
winnen, nochmals mit ägypt. Hilfe aufzuftehen. Die 
Stimme der Brophetie jpaltete fi. Während Jere: 
mias dieſen Treubrud aufs jchärffte verurteilte und 
den Untergang von Staat, Stadt und Tempel ald 
Strafe dafür verlündete, weisfagten feine Gegner 
den baldigen Sieg über Rebukadnezar, die br 
der Deportierten und eüdgeminmun ber aud dem 
Tempel geraubten heiligen kia wurde 
nah umge Schwanten das Werkzeug feiner Be 
amten. Auf die Kunde von ber Empörung z0g ein 
haldäifches Heer heran, erſchien im 687 vor 
Serufalem und eroberte es im Juli 586. In 
Auguft wurde die Stadt zerftört; neue Deportatio: 
nen erfolgten. 
IU. Das EriL Mit der Zerftörung des Stau 
tes waren die größten Hindernifle befeitigt, die der 
prophetiſchen Auffaffung der Religion J.s im Wege 
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ſtanden, ja das Eril zwang dazu, die Predigt der 
BVrophetie vom gerechten Jahwe anzuerkennen. Bon 
ihr aus ließ fi) die Zerftörung des Staates begrei- 
en; vom Standpuntlte der alten Anſchauungen aus 
ätte man an Jahwe verzweifeln müfjen. Hat 
ahwe als gerechter Gott feinen Staat zerftört und 
hierzu fremde Völter benubt, = er ge Willen 
vorher verfündigen laflen, jo hat er ſich damit als 
ein Gott erwiejen, dem feiner der heidn. Götter ver: 
glihen werden fann. Bon hier aus erfolgte im Eril 
die Umbildung der Religion zum Monotheiämus 
(ef. 44—66). Die Höhenlage der damaligen Re 
ligion ließ den Gedanken an eine Verehrung Jah: 
wes außerhalb feines Landes noch aus — — 
erſcheinen. So blieb als zu erſtrebendes Ideal nur 
die Hoffnung auf dereinſtige Zurüdgeminnung des 
Landes. Die meſſianiſche 5 ing der Propheten 
 ftellte.biefe-für-den Fall der Befjerung in Ausficht, 
das Deuteronomium wied auf den Weg der Ge: 
fepeserfüllung. So wurde ed das Ziel der From⸗ 
men des Erilö, durd genaue Feitfegung der Ans 
ſpruche Jahwes in Kult und Sitte der Nation den 
demnädjit wieberzugewinnenven Boden ber Väter 

u fihern. Die Gedanken der Prophetie begannen 

ie ‚über das gefamte Denken des Volis all: 
mahlich zu verbreiten und verſchmolzen dabei mit 
den Altern Vorftellungen von Kult und Sitte. Das 
Refultat diefer Verſchmelzung war dad Gefeb; der 
Mann, der diefe Bewegung in fefte Bahnen leitete, 
war Ezechiel (f. d.), Er hat zuerft die jüd. Ver: 
tellungen von der individuellen Vergeltung alles 
hund der Menjhen entwidelt und damit ber 
migteit ein Biel gewieſen, das durch den Zu: 
ammenbrud des Staates nicht hinfällig wurde. 
Er B eine völlige Neuordnung aller Verhältnifie 
des Lebens entworfen, die es dem Volle ermöglichen 
jollte, im wiedergewonnenen Lande der Väter zu 
jeben, ohne Jahres Zorn zu meden, und zuerft den 
re em von — an —— 

ezeichnet, das die kultiſche tbeſchaffenheit J.s 

5 — und deſſen Ausführung daher 3.8 Ba 
nale Aufgabe war. Schon 538 kam den deportierten 
Juden die Befreiung. Eyrus eroberte Babylon und 
geftattete den zwangsweiſe dort Angefievelten ebenjo 
twie den Deportierten anderer Volker aus polit. 
Gründen die Heimtehr. 

IV. Die naderilifhe Zeit bis zum Abs 
ſchluß des Geſetzes. 537 machten ſich 42000 
aus allen Geſchlechtern der Deportierten unter Fuh⸗ 
rung von zwölf Häuptlingen auf, um & in Jubäa 
nieberzulaijen. Ein perſ, Beamter, Scheihbaflar, 
beauffictigte die Kolonifation, die man fi als 
ein von der Genofjenihaft der Deportierten be: 
ſchloſſenes nationales Unternehmen vorzuftellen 
bat. Das Stammgebiet Benjamin, Teile des ſud⸗ 
weſtl. Ephraim, fo ziemlich das ganze Stammgebiet 
Juda wurde den Koloniften überwiejen. Der Kult 
wurde nad) Errichtung eines Brandopferaltars wie: 
ber eröffnet, und e3 erfolgte eine Neuordnung des 
Prieſtertums und die Stiftung des Hohenpriefter: 
tums (f. Levi). Erft 520 wurde ber Tempelbau be: 
gmen und 516 vollendet. Das Geſetzbuch der 

einde war das deuteronomifche, d. b. das er⸗ 
weiterte von 621. Die Gemeinde vermochte aber 
nicht zu ftetigen Zuftänden zu fommen. Vom Eril 
ber nr ſie dieſe Wiederberftellung als Beginn 
ber mellianifhen Zeit faflen; dazu aber ftimmte 
ihre armfelige Lage nicht, der tärglihe Boden Pa⸗ 
läſtinas ließ fie nicht recht zu Wohlſiand kommen. 
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Ganz das Gegenteil des Verheißenen ſchien einzu⸗ 
treten. Die gedeihliche Entwidlung, ja das Behar⸗ 
ten bei den im Exil gewonnenen reli en Gütern 
wurde in Frage geftellt, indem die Reite der alt: 
israel. Bevölterung in Jerufalem Zulaſſung zum 
Kult ſuchten und P nden und dur Mifchehen fi) 
mit der Gemeinde bis hinauf zu den Priefterfami- 
lien zu verjchmelzen begannen. Das deuteronomi- 
ie acht ſcheint das Ziel der —— nicht 
ſichergeſtellt zu haben. Aus dieſer unerquicklichen 
Lage wurde die Gemeinde faſt gewaltſam und gegen 
ven Willen ihrer einflußreichſien Familien befreit 
duch die Bemühungen Esras und Nehemias und 
durch die Einführung des von Esra 458 nad) Pa: 
läftina gebrachten Prieſtercodex. Zugleih erfuhr 
fie durch die Esra begleitenden Rolonilten eine nu: 
merifhe Kräftigung. Erſt 444 gelang es ben ver: 
einten Bemühungen Esras und Feheniias, bie Ber: 
pflichtung der Gemeinde auf das Geſetz des Prieſter⸗ 
coder ducchzufeßen. (S. Era, Nehemia und Benta- 
teuch.) Das Jahrhundert nad) Esra aber ıft die 
Zeit des Abſchluſſes des Pentateuchs und der Be: 
I ung der dur Einführung des Gefeßes & 
haffenen Zuftände. Hierburch hat die jüd. Ge⸗ 
meinde jene fefte Geftalt, das jüd. Wefen jene ab- 
gejoiofene Eigenart erhalten, vermöge deren jüd. 
Glaube und jüb. Nationalität die Periode des de 
lenismus fiegreidy überftehen konnten. (S. Juden.) 
Litteratur. Ewald, Geihichte des Volts J. 
(3. Aufl., 7 Bde. Gött. 1864— 70); Stade, Ge: 
ſchichie des Volta &. (2 Bbe., Berl. 1881—88; Bd. 2 
von den griech. Zeiten an von Oskar Holgmann); 
Ed. Meyer, Geſchichte des Altertums, Bd.1 (Stuttg. 
1884); Renan, Histoire d’I. (5 Bde, Par. 1887— 
94; deutſch von Schälſty, 5 Bde. Berl. 1894); Well: 
ze en, Brolegomena zur Seicichte 5.8 6. Ausg., 
1899); derſ. Israel. und jüb. Geſchichte (ebd. 
1894; 4. Ausg. 1901); Zahn, Israel. und jud. Ge 
ſchichie. Beurteilung der Schrift von Wellhaufen 
1894 (Gütersloh 1895); Windler, Völter und Staa: 
ten des alten Drientd. Bd. 2: Geſchichte 3.3 in 
Einzelvarftellungen (Tl. 1u.2, 2p3. 1895 — 1900); 
KRioftermann, Geſchichte des Volls % bis zur Reftau: 
ration unter Edra und Nehemia (Münd. 1896); 
Schulze, Die Volksgeſchichte J.s (Berl. 1897); Stade, 
Die Entftehung des Volls J. Gieß. 1897); Eornill, 
Geſchichte des Voll J. bis zur Zerftörung Jeru⸗ 
falem3 (2p3. 1898); Buhl, Die ſocialen Verhältnifie 
der Israeliten (Berl. 1899); Guthe, Geſchichte des 
Volts 5. (Tüb. 1899); Budde, Die Religion des 
Volls J. bis zur Verbannung (Gieß. 1900); Dorn: 
ftetter, Studien über die Anfänge des hebr. Volts 
(Freib. i. Br. 1902). 
Sraeliten, ſ. Yarael. (Universelle. 
Sraelitifche tanz, ſ. Alliance Israglite 
Sraëels, Joſeph, holländ. Genremaler, geb. 
27. Juni 1824 in Groningen, war Schiller von 
Krufeman in Amjterdam und dann von Picot in 
Paris und ließ ſich Später in Amftervam, ſchließlich 
im Haag niever. Nachdem er ſich anfangs mit wenig 
Erfolg auf hiftor. Gebiet, wie in dem proben Bilde: 
Wilhelm von Dranien trogt den Delreten Phi: 
lipps II. (Barifer Weltausftellung 1855) verfucht 
batte, wandte er fi völlig der Öenremalerei zu. 
Er wählte beſonders das Sifgerleben und das Leben 
der niedern Bevölkerung jeiner Heimat zum Gegen: 
ftand und bevorzugt babet deſſen ernfte und tragiſche 
Seiten. Hauptbilder won ihm find: Die erwarteten 
Fiſcherboote, Allein in der Welt (Mufeum in Amſter⸗ 
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dam), Nichts mehr (Arbeiter am Totenbett feiner 
ee Internationale Runftausftellung zu Mun⸗ 
en 1883), Rampf ums Dafein, Nähſchüle; Frauen 
von Zandooort zur Fifchveriteigerung gehend, Troft 
der Öroßmutter Übeide in Münden 1891 augeftellt), 
Auf den Dünen, Der Reichtum des Haufes (aus: 
geftellt 1899 in Amsterdam). Er verfaßte: «Spas 
nien. Eine Reifeerzählung» (Berl. 1900). — Vol 
M. Liebermann, Jojeph I. Kritiſche Studie (Berl. 
eher terad Eh rJaſch 1901 
achar, israel. Stamm, ſ. Jſaſchar. 
— Yin i 
jel, Rebenfluß des Irtyſch. |. Iſchim. 
elburg, Stadt im Kreiß Rees des preuß. 
Reg.:Bez. Düffeborf 5 km im NO. von Empel, an 
ber alten Iſſ Dich und ber mweftfäl. Grenze und 
an der Rebenlinie el⸗Bocholt der Breuß. Staats⸗ 
Bahnen, et (1900) 2235 E., darunter 953 Evan: 
glich, oft, — b, Sparkaſſe; Eiſengießerei 
aillierwert, Fabrikalion von Bergwerlksmaſchi⸗ 
nen, — und Holzihuhen ſowie ein Eifenwert 
(Attiengefellichaft Iſſelburger Hütte, 500 Arbeiter). 
Ihiet, inter Nebenfluß des Tobol, entipringt im 
Sfetitojeiee unmeit Selaterinburg und ift 451,8 
ang. Sein Thal ift berühmt durch mineralische 
Reihtümer (Gold und Eifenerz, Marmor, Kalt, 
Müptfteine) und Fruchtbarkeit. Ein rechter Reben: 
fluß des J. ift der durch fein golbhaltiges Fluß⸗ 
gebiet befannte Mijas. 
etot, Eiſengußwerk bei Jelaterinburg (f. d.). 
ewi as). Sefubelenner, in der türk. Kanz⸗ 
leifprache Bezeichnung der Ehriften. 
Apr. iſſdahr). 1) Arrondiſſement im 
fon. Depart. Bun:de:Döme, hat 1797 qkm, 
1901) 88476 €., 117 Gemeinden und zerfällt 
in die 9 Kantone Ardes, Beſſe, Champeir, $ Zu: 
meauz, Satour, St. Germain Lembron, 5 
langes und Tauves. — 2) Hanptflabt des Arron⸗ 
biffement3 %., an ber Coufe, unweit deren Mün- 
dung in den Allier, und an der Eifenbahn Clermont- 
—— Nimes, Sig eines Se eriter 
ftanz und eines Hanbelstribunals, hat (1901) 
387, Gemeinde 6791 E., die höne roman. 
Kirche St. Paul, ein Rommunal:Collöge, ein Ho: 
fpiz; Branntweinbrennerei, Fabriten für Aderbau- 
maſchinen, Wolljeuge, Handel mit Wein, Vieh, 
Obſt. — Bol. ongy, Histoire de la ville d’I. ( Clex⸗ 
mont-Ferrand 1, 
honda (ipr.ijüböng). 1) Arroudiſſement im 
franz. Depart. Indre, hat 1179 qkm, (1901) 48968 
E. 49 Gemeinden und zerfällt in die 4 Kantone 
Moudun: Nord, Iſſoudun⸗Sud, St. Chriftophe: 
en-Bazelle und Qatar. — 2) Sauptfiaht des Arron⸗ 
diſſements J., 27 km nordöftlih von Chäteauroug, 
am Theols und an ben Linien Orldans=Limoges 
und $.: St. $lorent (24 km) der Orléansbahn, I 
(1901) 10784, ald Gemeinde 14222 E., in Garniſon 
einen Teil des 68. Infanterieregimentd, Gerichts: 
hof, Handelsgericht, Theater, Aderbaus und Ges 
werbelammern, Kommunal:Collöge, Bibliothek, Ho⸗ 
fpital und Waifenhaus; Weinbau, Brauerei, Mehl: 
und Sägemühlen, Wollzeug: und Pergamentfabri: 
tation und bebeutenden Holzhandel. In der Nähe 
find Brüche von lithogr. Steinen. 
& Se: Nebenfluß des Gazellenfluffes (f. d. und 
ondj). 
Iffum, Sleden im Kreis Geldern des preuß. Reg. 
Bez. Düfeldorf, am Hochwald, an der Fleuth und 
ber Linie Beiel: Venlo der Preuß. Staatsbahnen, 


km | 18404, ald Gemeinde 16639 
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hat (1900) 3496 E., darunter 1452 Evangelifche und 
29 Israeliten, Poſt, Telegraph, Bürgermeifterei, 
evang. und kath. Kirche; Seidenweberei fomie Fabri- 
tation von Papier und Schreibmaterialien, Gummt 
und Eigarren und bebeutende Brauerei. 

ns, im Altertum Seeſtadt in Cilicien, an 
der Dftküfte des Meerbufens gleichen Namens (jegt 
Golfvon Iskanderun), deren genaue Lage aber nicht 
eſtſteht, ijt Durch den Sieg berühmt, den eimad füb, 
id) von dieſer Stadt, auf der ſchmalen Strandebene 
des Flußchens Pinaros, Alerander d. Gr. im Nov. 
333 v. Chr. über Darius Kodomannus erkampfte, 
wobei ihm das ganze perſ. Lager nebſt der Familie 
Darius’ IIL. in die Hände fiel. (S. die Nebentarte 
Zur Schlacht bei Iſſus zu der Karte: Alerans 
ders d. Gr.Reih und Eroberungszitge, beim 
Artilel Alerander der Große.) 

9,3 h1peles: Moulineaug, Dorfim Amon 
biffement Sceaug, Ranton Vanves des franz. Depart. 
Seine —— vor dem Hauptwalle von Paris 
und nahe der Seine (f. Karte: Paris und Um: 
gebung), dur Straßenbahn mit der Place Et. 

ermain⸗des⸗Pres zu Paris verbunden, hat (1901) 
E., ein Seminar, 
ein Krankenhaus, ein Schloß und mehrere Rlöfter; 

abritation von Seidenitoffen, Wachsleinwand, 
arben, Sl und Zünphütden. der Nähe ver 
neue Ererzierplag für die Barifer Garnifon. — Das 
ort J. dad ſudweſtlichſte der alten Verteidigungs⸗ 
inie von Paris, 1 km öſtlich von der Seine, wurde 
16 Jan. 1871 von den Deutihen zum Schweigen 
gebracht, infolge der Kapitulation von Paris — 
und 7. Mär, wie bie übrigen Forts der Sudfront, 
wieber geräumt. Später nahm die Commune bie: 
felben in Befig. Die Armee von Berfailles erftürmte 
29. April den Bart von J. und hatte gegen das 
ort bereits die zweite Parallele eröffnet, ald die 
ufftändiichen dasfelbe in der Nacht zum 9, Mai 
eimlich verließen. Die Truppen beſeßten hierauf 
ort 3. und bereiteten von bort den Sturm auf den 
auptwall vor. Das Fort hatte durch die beiden Be: 
lagerungen Start gelitten, wurde nad) dem Friedens: 
ſchluſſe wieder hergeftellt und bildet jeßt einen Stüß: 
puntt de3 auf 12—14 km im SW. des Hauptwalls 
vorgeſchobenen Lagers von St. — und Palaiſeau. 
yt⸗ kul igiß. « Warmer See»), auch Tus⸗ 
tul(Salziger See), beiden Kalmüden Tem urſchu⸗ 
nor (Cijenhaltiger See), bei den Chineſen Sche: 
ch a j (Warmes Dieer), See im Kreis Prſchewalsk des 
tufj.:centralafiat. Gebietes Semirjetſchensk (f. Karte: 
Ruſſiſch-Centralaſien und Turkfeitan), 
1615 m hoch, zwiſchen dem Rungei: Alatau im R. 
und dem Terslei⸗Alatau im ©., iſt (von O. nad) 
MW.) 176 km lang, 69,3 km breit und un 
6655,8 qkm. Er ift jr fiſchreich, das Waſſer ftart 
falzig; in den Schilfen am Ufer halten ſich wilde 

weine und Tiger auf. 3 

I im Rechnungsweſen bie Summe ber inner: 
hell einer beftimmten Rechnungsperiode thatſäch⸗ 

ich erhobenen Einnahmen (Iſt-Einnahmen) 
oder thatfächlich geleifteten Ausgaben (Iſt⸗Aus⸗ 

aben). Den Gegenjag bilben Einnahmen over 

uögaben, deren Erhebung ober Leiftung zwar vor- 
audgefeßt worden ift (Soll, |. d.), bie aber wider 
Erwarten entweber überhaupt nicht fällig geworben 
oder, wenn ſchon fällig geworben, in Reft verblicher 
find (Einnahmerefte, ? d., Ausgaberefte, f.d.). In 
Bezug auf Raffenbeftände umfaßt Iſt die Summe 
der Beftände, die thatjächlic vorhanden find. 
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ſtäk, tatar. Volt, |. Bafchliren. 

ftambol (Zitambul), türk. Name von Kon: 
ftantinopel. Na 

Iltambol Efendifi oder Kadiſi, der 

Kadi von KRonftantinopel, nah dem Scei 
Islam und den beiden Kiaskern von Rumelien und 
Anatolien der hochſte Würbenträger in der Körper: 
ſchaft der Ulemä (f. d.), ift nach alttürf. Staatsein⸗ 
richtung der eigentliche Stadtrichter von Konſtan⸗ 
tinopel. Außer feinen richterlihen Befugnifien be: 
fist er auch polizeiliche, eine Aufficht über ben Hans 
del und die Induftrie der Hauptſtadt fowie über 
gewiſſe LebenZmittel, wie Mehl, Butter und Ol, die 
er durch feine Unterrichter ( Naibs) unterfuchen laht 
Durch die infolge der Juſtizreform im tark. Reiche 
eingerichteten Civilgerichte iſt die Kompetenz der 
geiftlichen Gerichte, alſo auch die des J. E. erheb: 
lich eingeſchränki und erſtrecki ſich hauptſächlich auf 
Radler und Eheangelegenheiten. 

Haie, Boghaſi türt. Rame des Bosporus 


endi, 
ul⸗ 


andia, Inſel, ſ. Dia. I. d.). 
auköi, Er Name der Infel Ros (f. d.). 
ftar, altjemit. Göttin, |. Äſtarte. k 
ävonen (Iſtvaonen, Iſtigvonen, in ger⸗ 
man. Form Iſtiaiwen), eine ppe german. 
Vollker, die fi im 1. Jahrh. v. Ehr. von dem Kern» 
volf der nahmaligen Deutihen, den Sueven, abs 
zweigte und einen eigenen Kultusverband bildete 
(j. Karte: Germanienu.f.mw.). Die $.nannten 
ſich fpäter Franken (.d.)._ 
ftein, Dorf im bad. Kreis und Amtsbez. Lör: 
rad), 10 km nordweitlih von Lörrah, am fteilen 
Rheinufer und an der Linie Seeiburg-Baiel ber Bad. 
Staatsbahnen, hat (1900) 438 E., Poftagentur, 
Fernſprechverbindung, kath. Kirche; Kaltfteinbrüche 
und »Brennerei, Weinbau. Darüber der durch die 
Eifenbahn in drei Tunnels durchbrochene Iſtein er 
Klotz, ein ſchroff in den Rhein abfallender Ralt: 
felfen mit Burgrelten und den zum Schuß der bad. 
Grenze neu angelegten oberrheinifchen Befeiti: 
er en (Sig der Fortifitation in Freiburg i. B.). 
ei «Hugideo» fpielt am Sfteiner Klob. 
er (gie .Iſtros), Name der untern Donau. 
fterabäd, perſ. Stadt, |. Aſtrabad. 

Istesso (ital., avasjelben), mufitaliiher Aus: 
drud, der gebraucht wird, um an zweifelhaften 
Stellen zu bezeichnen, daß das bisherige Tempo 
bleibt (istesso tempo); ferner an leeren (nicht no= 
tierten) Talten, um anzuzeigen, daß die betreffende 
Stimme diefelben Noten weiter zu fpielen hat, wie 
im legten ‚geöeiebenen Takte. 

Iſihmia (Iſt hmos), neu entitandene Niever- 
laflung auf dem Iſthmus von Korinth unmeit der 
Babnflation Ralamali, am Ditende des im Aug. 
1893 eröffneten Kanals, mit neuen Hafenanlagen 
und dem Sig der Bauverwaltung des Kanals (f.den 
— zum Artikel Korinth). 


'hmien, |. Iſthmiſche Spiele. j 
fthmifche Spiele oder Iſthmien, nationales 
& fpiel der alten Griechen, genannt nad) dem 

ſthmus (ſ. d.) von Korinth, wo fie alle zwei Jahre, 
und zwar im erften und britten Jahre einer Olyms 
piade, wahrſcheinlich im Sommer und im Frühling, 
abgehalten wurden. Sie waren der Sage nad von 
Siſyphos zur Erinnerung an den Meergott Neli⸗ 
kertes geftiftet und von Theſeus dem iſthmiſchen 
Poſeidon zu Ehren erneuert worden. Die Wett: 
tämpfe beftanden in gymnaſtiſchen Kämpfen und 


Wettrennen zu Roß und zu Wagen, ähnlich den 
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Olympiſchen Spielen (f. d.), außerdem in muſiſchen 
Wettkämpfen, — von Kithardden in Zither⸗ 
ſpiel mit Geſang, in ſpäterer Zeit auch in dramat. 
Aufführungen. Ganz Griechenland, mit Ausnahme 
ber Eleer, nahm an den Jithmien teil. Die Sieger 
erhielten einen Kranz aus Eppich⸗, fpäter aus Fich⸗ 
tenzweigen. — Bol. Rraufe, Die Phthien, Nemeen 
und Jithmien (Spa. 1841). ® 
mad (grch.), bei den Alten jede Erbenge oder 
ambjunge ( Halbinſel), vorzugsweiſe aber die Lands 
enge bei Korinth (f.d. nebit Tertplan). Hier ftandein 
dem Poſeidon geweihter berühmter Tempel, darin 
außer ältern Kunftierten namentlic) eine von Heros 
des (f. d.) Atticus geweihte Gruppe aus Gold und 
Elfenbein: Pofeidon und Amphitrite auf einem von 
vier Roſſen aus vergolbetem Erz gezogenen Wagen. 
Innerhalb der Umfaffungsntauer ſtanden noch viele 
andere Tempel und Heiligtümer fowie Statuen von 
Siegern in den Iſthmiſchen Spielen (ſ. d.). 
Isthmus fauolum, die Rachenenge oder der 
Racheneingang, |. Gaumen und Raden. 
— Me iavonen, f. Iſtävonen. 
tip (ſpr. iſch) oder Stiplje has alte Aſti⸗ 
bon), Stadt in ber europ. Turkei, im Wilajet o> 
fono, 28 km öftlih von Köprülü, lint® von ber 
zum Barbar gehenden Bregalnica, hat mehrere Mo: 
icheen, einen großen Bazar und 20000 meift chriſtl. 
€. Dabei eine Burgruine auf ſyenitiſchem Hügel. 
Istitüto Austriäoo di studil storiol (jpr. 
-tihi) und Istitüto storloo italläno, ſ. Hiſio⸗ 
Ri Inftitut. 
le, TZampicofajer, Hondurasgrag, 
die Faſern ver Blätter verjchiedener Agavenarten, 
namentlich von Agave heteracantha Zuce.; Haupt: 
probuftionggebiet find bie megif. Staaten, Die Fa: 
fern werben durch etferne Schaben von den fleiſchigen 
Zeilen getrennt und dann an der Zuftgetrodnet; doch 
müffen die härtern Blätter vorher gekocht werben. 
Sie bilden ein wichtiges Bürftenjurrogat, werden 
auch zu Stäbchen geſponnen und al3 Erjaß des diſch⸗ 
bein in der Rorjettfabrilation benugt. Die Auss 
fuhr Merikos geht größtenteild nach ven Vereinigten 
—ã— Dagh oder Strandja Dagh 
ndfche Dagh oder Strandzja Dagh, 
flachwelliges Gebirgsland an der — der Bal⸗ 
tanhalbinfel, zwiſchen der untern Marißa und dem 
Schwarzen Meer, ſüdlich vom öftl. Balkan (f. Karte: 
Numänienu.f.to.), beſteht aus Gneis und kryſtalli⸗ 
niſchen Schiejern, die hier und da von Granit⸗ 
maffiven durchbrochen werden, und erreicht im Bojuk⸗ 
Magiada 1035 m Höhe. 
ſtria, der 183. Planetoivd. 
ftria, Dora d’, j. Dora d'Iſtria. 
fteianer Staatsbahn, |. Oſterreichiſch- Un: 
gariſche Eifenbahnen. . 
ferien, früher auch Hifterreich genannt, 
Martgrafihaft und Kronland der Oſterreichiſch⸗ 
aaa onarchie, zu deren cisleithaniſchem 
Teile gehörig, bildet mit Görz und Gradisca und der 
Stadt Trieft nebft Gebiet das jog. Oſterreichiſch⸗ 
Alyriſche Küftenland. J. grenzt im N. an 
ieh, drz und Krain, im D. an Fiume, Kroatien 
und ben Meerbufen von Duarnero, im S. und W. 
an das Adriatifhe Meer und hat nebit den Quarne⸗ 
er Infeln einen Zlähenraum von 4955,17 qkm. 
| Karte: Bosnien u. ſ. w, beim Artikel Bosnien, 
owie Kärnten u. |. w., beim Artikel Kärnten.) 
Bevõlteruug. J. hatte 1880: 292006, 18%: 
317610, (1900) 844173 €., d.i. 69 €, auf 1 qkm, 
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darunter 7688 Militärperfonen; 61411 Häufer, 
67326 en in 54 Gemeinden und 592 
Drtihaften. Das männliche Geſchlecht überwiegt 
wie in den meiften fünl. Ländern, 1890 kamen 
923 Frauen auf 1000 Männer. Dem Religions: 
betenntni® nach waren (1890) 316502 Romiſch⸗ 
Katholiſche (99,8 Proz.), 448 Griechiſch⸗Orientaliſche, 
100 Evangelifche Augsburger, 274 helvetifher Kon: 
feffion und 229 Zsraeliten; der Nationalität (der 
Umgangsipradhe) nad 5904 Beutice, 400 Ezedhen, 
44418 Slowenen, 140713 Serbo- Kroaten und 
118027 Italiener und Ladiner und 470 Rumänen. 
hengeftaltung. Das Lan ift eine buchten: 
und hafenreiche Halbinjel, die in ihrem fühl. Teile 
fpig zuläuft und mit Einihluß von Trieſt eine 
Küftenentwidlung von 430 km barbietet. Es bat 
einen durchaus fteinigen KRaltboden, der indes in 
den meiften Gegenden für die Kultur gewonnen ift. 
Am untern Iſonzo, ſadlich von Görz, beginnt im 
Karſt (Carso) ein vielfach zerflüfteted, nadtes und 
durres Raltfteinplateau unter dem Namen Tſchitſchen⸗ 
boden, das in 5600 m Höhe, 57 km lang und 
15 km breit, mit Gipfeln bis zu 1100 m, gegen SD. 
nad Fiume binzieht und ſteil gegen den Triefter 
Meerbujen abfällt. Dieſe Karftbildung herrſcht auch 
in der Halbinfel J. vor, welche im NO. am Golf von 
Quarnero eine hohe Berglette bildet, dort im Monte: 
Maggiore 1396 m auffteigt und an der Meeresſeite 
Bi Felstäften hat. Die nambafteften Yapen 
ind der Quieto an der Weſtkuſte und die Arſa an 
deröfttüfte. Die Halbinſel hat nur einen Landſee bei 
Cepich; auf der Injel Cherſo (f. d.) befindet ſich der 
Branajee. J. hat eine reihe Küftengliederung. Außer 
dem großen Golfe von Trieft ſchneiden die Buchten 
— Capodiſtria Birano, perBorto-Uuieto, 
der Ganale di Leme, die Bucht von Pola im W., die 
Buchten von Mebolino, Arja, Rabaz, Fianona und 
Voloſca im D. tief und oft fiorbartig ind Sand 
inein. Die Süpfpise von 5. bilvet die Punta di 
romontore, die Weitipige bie Punta di Salvore. 
rend im W. nur Heine Infeln (die Brionifchen) 
der Halbinfel vorgelagert find, befinden ſich im D. 
im Quarnero die großen Infeln Veglia, Cherſo, 
Luſſin und die kleinern Unie, Sanſego u. . w. 
Time, Land und Forſtwirtſchafi. Das Klima 
iſt itafienish warm (Pola bat 15° C. mittlere 
Ihrestemperatur), überaus troden, namentlic) im 
Sommer, wo e3 nur wenig, im Juli und Auguft 
in der Regel gar nicht regnet (jährliche Regenmenge 
etwa 300 mm). Die Küften find den beftigiten Win- 
den ausgejest, namentlich dem Sirocco aus Süd: 
ſudoſt und der gefürchteten Bora aus Nordoft. 3. hat 
11,3 Broz. Slider, 7,21 Wiefen, 3,28 Gärten, 9,5 Wein⸗ 
ärten, 32,0o Hutweiden und 38,21 Waldungen. 
ad Land ift reih an El, Feigen, Süpfrüchten, 
beſonders aber an Wein, deſſen befte Sorten in den 
Gegenden von Capopiftria, Muggia, Iſola, Pa: 
venzo und Dignano gebaut werden und von dem 
die roten Sorten Nefosco und Terrano auh aus: 
warts befannt find; ferner an Zuder: und Mailer: 
melonen und an Salz. Tie beiden Salinen in Capo: 
diftria und Pirano erzeugten 1899: 26458 t Seefalz 
im Werte von 4564312 Kronen. Die Waldungen 
liefern nur wenig, aber gutes Schiffsbauholz und 
zur Ausfuhr viel Galläpfel, Knoppern, Eichenrinde, 
Holztoblen fowie die Rinde der Korkeiche (bei Galle: 
fano und im Kaiſerwalde bei Bola). 
‚ Handel. Die wictigiten Nahrungs: 
zweige der Bewohner find Schiffbau, Schiffahrt, 








Iſtrien (Markgrafſchaft) 


Fiſchfang, Seeſalzgewinnung, Wein: und Olbau 
ſowie Viehzucht. Fabriken ſind nur wenige vorhanden 
dagegen ein großes Kohlenbergwerk, welches (1899) 
mit 1068 Arbeitern 98643 t Braunlohle im Werte 
von 1471388 Kronen lieferte, ſowie gruben; 
I wird bei Pola Duarzfand für die Glasperlen: 
jabrit in Murano yaıım. Die Seefiſcherei hatte 
1899/1900 ein Ergebnis im Werte von 2695291 Kro- 
nen. Man zählt an der Kuſte und auf den Inſeln 
80 Häfen und 30 Reeven. Pola, als der Central⸗ 
triegshafen der Monarchie, ift der wichtigfte Ser: 
plaß des Landes. Luffin-Biccolo, eine der Quarne⸗ 
riſchen Inſeln, ift bedeutend als Siß einer trefilihen 
Neebe der dfterr. Handelsmarine ſowie der meiften 
Werſten für größere Segelſchiffe. In fämtlichen 
Häfen kamen (1899) 41874 Schiffe mit 3362548 
an und liefen un i Be Di 514 2 au 

Berfafjung e 3 on J. in ad: 
miniftrativer Beziehung zu dem Küftenlande gehört, 
b befist es dennoch, als eigenes Kronland, feinen 

efondern Landtag, der in Barenzo zufammentritt 
und (nad der Landesordnung vom 26. . 1861) 
aus 33 Mitgliedern nich. ift, aus den 
3 Bischöfen von Stiel: odiltria, Parenzo⸗Pola 
und Beglia, 5 Abgeoroneten des großen Srunbe 
fißeß, 11 Abgeorbneten der Städte und Märkte, 
12 Abgeorbneten der übrigen Gemeinden und 2A: 
georbneten der Handelötammer zu Rovigno. In 
das öfter. Abgeordnetenhaus entjendet J. nah 
dem neuen Wahlgefeb (1896) 5 Abgeoronete, und 
zwar 1 Vertreter des Großgrund! ‚1 de 
Städte: und Handelskammer, 2 der Landgemeinden, 
1 der allgemeinen Wahlerklaſſe (gewählt durch all: 
gemeined Stimmredt). 

Das Land zerfällt außer der Stabt mit eigenem 
Statut Rovigno in 6 Bezirtöhauptmannfchaften und 
eine Erpofitur der Bezirkshauptmannſchaft Luffin 
auf der Inſel Veglia. 


























Begitle- | Woßn- | tn |e.m 
Hauptmannicoften | km | Cänier) Jarteien|mohuer] akm 
Stadt Rovigno ...! 6131| 1155| 2589 | 10305] 107 
Mria ..... 824,57 | 14803 | 15743 | 79417] % 
Auffln......... 939,61} 10789 | 10143 | 41030) 4 
Mitterburg (Pifino) | 85942| 7806| 7588 |44438| 5ı 
11 111.1 RE 7193,77) 9676| 9990 |54433| 68 
ola .. 71782) 8805| 12588 | 66710) 9 
Bolsa ....... ı 159,67| 8377| 8755 | 47945 8 


Die Geriht3bezirte Mitterburg (Bil), Caſtel⸗ 
nuovo und Teile der Bezirte Volosca, Albona und 
Pinguente (d. i. das fog. deutiche J.) gehörten 
1815—66 zum Deutſchen Bunde. f 
Das Wappen der Markgrafihaft J. ift eine 
ſchreitende goldene Ziege mit roten Hörnern und 
toten Hufen in blauem Felde. (S. Tafel: Wappen 
der Sſterreichiſhh-Ungariſchen Kronlän: 
der, Fig. 12, beim Artitel ichiſch⸗ iche 
Monarchie.) Landesfarben find Gold:Rot- 
Geſchichte. Iſtria Be a nen 
von den iliyr. Iſtrern, die 177 v. Chr. der röm. Herr: 
ſchaft unterworfen wurden. Seit Auguftus’ Zeiten 
gehörte 3. bis zur Arfia zu Oberitalien, während die 
jenfeit der Arfia wohnenden Liburner zu Ill — 


erechnet wurden. J. teilte fortan die 
Stofiens und Illyricums. 7. Jahrh. * 
Slowenen, Kroaten und Serben nı . por, befien 
Küften und Infeln jedoch in Abhängigkeit vom Ct: 
römischen Reich blieben. Karl d. &r. unieemar| 1 


Halbinjel dem Frankiſchen Neid, bei defien Auf 
löfung fie in dem Vertrag zu Verdun 843 dem 


Sftrien (Herzog von) — Itacismus 


Königreich Italien zufiel. Erſt 951 wurde J. mit 
ben arten Berona und Friaul ducd Otto I. von 
een lo8gerifien und die Verwaltung diefer Ge⸗ 


tete 

erzog von Kärnten übertragen. Eeit 1061 
erſcheint in 3. ein Marlgraf. Doc wurde diejes 
Sand fhon 1077 dem Batriarhen von Aauileja 
verliehen, der es aber nicht zu behaupten vermochte. 
Bald finden wir in 3. wieder Markgrafen aus den 


Häufern Eppenftein, Weimar und 33 bis 


e3 1173 endlich an den Grafen Berthold von 
Andechs tam. Als deſſen Sohn Heinrich als Teil: 
nehmer an dem Morde König Philipps vom König 
Otio IV. geächtet wurbe, fam J. 1209 an den 
Patriarchen von Aquileja, ber aber in ber Folge 
faft alles an Venedig verlor. So war bis 1797 
der größte Zeil der Halbinfel den Venetianern 
unterworfen; nur der nordöftl. Teil, die ſog. Graf: 
jsaft3 (das deutſche 3), beitehend aus den Ge- 

ieten von Mitterburg (Bıfino), Bedena-Bellai und 
Gaftelnuovo, ein Belktum der Strafen von Görz, 
mar nad) dem Tode bed Grafen Albert IV. 1374 an 
Oſterreich gefallen und zum Herzogtum Krain ge: 
|olagen worden, Nach dem Frieden von Campo: 

;ormio (1797) beſeßte Oſterreich auch ben venet. 
Fi des Landes, mit dem noch mehrere venet. Be: 
figungen vereinigt wurden. Als aber Eifterreic 
1805 in dem Frieden zu Preßburg auf ſaͤmtliche 


venet. Befigungen Verzicht geleistet hatte, mußte es 


auch das venetianiihe I. an Frantreich abtreten. 
Das deutſche J. folgte 1809 dieſem Schidfal. Später 
wurde es duch Napoleon mit den illyr. Brovinzen 
vereinigt, 1814 aber von Öfterreic) zurüdtgemonnen. 
Litteratur. Stieglis, 3. und Dalmatien (Stutig. 
1845); J., hiſtor. geogr: und ftatift. Darftellung der 
ifteifhen Halbinfel (Trieft 1863); 3. R. Lorenz, 
Phyſik. Verhältniffe und Verteilung der Organis: 
men im Quarneriſchen Golfe (Wien 1863); Cora: 
cuchi, Die Adria und ihre Küften (Trieft 1872); 
A. Ruthner, Das Küftenland und das Königreich 
Dalmatien (Wien 1880); Schweiger: Lerchenfelo, 
Die Adria (ebd. 1883); Combi, Istria. Studi storici 
e politici (Mail. 1886); T. G. Jadjon, Dalmatia, 
the Quarnero and Istria (3®be., Otford 1887); 
Stade, Üiberfiht der geolog. Verhältniſſe der öfterr. 
Küftenländer (Wien 1889); Tomafin, Die Volts- 
ftämme im Gebiet von Trielt und in J. (Trieft 1890); 
Die Öfterreichifch  Ungariihe Monardie in Wort 
und Bild, Bd. 10: Das Küftenland (Wien 1891); 
Tamaro, Le cittä e le castelle dell’ Istria (2 Bde. 
Parenzo 1892/93); Benufft, Nel medio evo. Pa- 

gine di storia istriana (ebd. 1897). 
en, Herzog von, |. Beſſieres, Sean Baptifte. 

08, |. Ser 

owalachen,Sitrorumänen,f. Rumänen. 
Don Francisco Kavier de, dem Staats⸗ 
mann, geb. 1790 zu Cadiz, machte ſich politiſch zu: 
erft dadurch belannt, daß nach der Wiebereinfegung 
König Ferdinands VIL in feinem Haufe zu Cadiz 
der Aufitand worbereitet wurde, der unter Quirogas 
und Riegos Leitung 1. Jan. 1820 in Spanien aus: 
brad. Dann 1822 zum Mitglied der Cortes, 1823 
aum Bräfidenten berjelben erwählt, ging er mit nach 
Sevilla und Cadiz. Nach der Reitauration zum 
Tode verurteilt, flüchtete er nach England. Infolge 
der Amneftie kehrte er 1834 nad) Spanien zurüd, 
wurde von ber Provinz Cadiz zum Procurador bei 
ben Cortes erwählt und Grade 1835 den Aufftand 
der Milicia urbana zum Sturz des Miniftertums 


uerft dem Herzog von Bayern, dann (976) ! 
: | Sturz übernahm J. im 
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Toreno zu ftande, der aber durch den General Due: 
ſada unterdrüdt wurde. Er wurde dann Präfident 
der Kammer ber Procuradoren, die aber Mendi- 
zabal im Jan. 1836 ne Nach Menvizabals 
‚ai 1836 das Minifterium 
des Auswärtigen und den Borfik im Minifterrate. 
Doch mußte er, nachdem die Königin -Regentin 
Maria Ehriftina gezwungen worden war, die Kon⸗ 
ftitution von 1812 zu proflamieren, nad England 
flüchten. Wiederum zurüdgelehrt, wurde er in die 
Cortes von 1838 erwählt und Präfident des Kon⸗ 
greſſes, war 1846 wieder Minifterpräfident I: Spa⸗ 
nien, Geſchichte), ſpäter einige fpan. GOeſandter 
in London und ging 1856 in außerordentlicher Sen⸗ 
dung nach Petersburg. Dann wurde er abermals 
fpan. Gejandter in London, 1862 Präfident des 
Staatsrais zu Madrid und war 1863—64 Gefandter 
in Baris. ftarb 16. April 1871. 
äonen, german. Böltergruppe, ſ. Iſtavonen. 
abrahirfch (Cervus Lühdorfi Bolau), eine 
im Widerriſte 1,45 m hohe Hirihform, deren Eis⸗ 
fprofle unmittelbar an die Augenfprofie gerüdt 
h (j. Geweib), feitlih abbiegt und ji mit ihren 
Enden in eine 55 e mit der Augenfprofle ftellt. Der 
Schwanz ift fehr Die Jungen find gefledt, der 
Sommerpelz ift hellbraun mit weißem er 
der Winterpelz bräunlich:grau, die ftarte Mal BR 
ſchwarz. Der J., der viel Ahnlichkeit mit dem Wa: 
piti (f. d.) hat, bewohnt Trangbailalien und wahr: 
ſcheinlich das ganze mittlere und ſudl. Oftfibirien. 
fubn, afril. Völterfchaft, |. Bimbia. 
ſevornik, Stabt in Bosnien, |. Zvornik. 
Iswjestija (richtiger Izvestija, ruil., «Nachrich: 
ten»), in Rußland häufiger Titel von Zeitichriften, 
fo «Peterburgskijal.» (Ofbetersburger achrichten»), 
«Moskowskija 1.» («Mostauer Nachrichten»). 
Swöfchtfchit (ruſſ.), Drofhtentuticher. 
t., Ablürzung für item (f. d.). 
tabirit, ein törnigeThieferigen oder dichtes 
Geftein, das aus blätterigem Cifenglanz, Magnet: 
eifen und Quarzlörnern befteht und accefloriich 
gediegen Gold, Talk, Chlorit, Strahfftein enthält; 
es bildet unter anderm eine an 300 m mächtige, 
aum Teil deutlich ek en Abingernug an der 
Sierra da Piedada bei Sabara in Brafilien, wo 
der n von Jtabira daraus befteht. Ahnliche aus: 
gedehnte Lager find im Sifur bei Sutton in Canada. 
Jiacismus, die heutige, neugriech. Ausſprache 
des Altgriechiſchen; der Name iſt abgeleitet vom 
Buchſtabennamen i und ſtammt daher, daß die 
Neugriehen die in alter Zeit verſchieden aus— 
geſprochenen Volale i, y,&, ei, oilt,v,n, er, or) 
—— wie i ausſprechen. Die Neugriehen 
ind meiſtens eifrige Verfechter der Meinung, daß 
diefe mie andere Eigentümlichleiten der heutigen 
Ausſprache (3. B. der des Diphthongen ai, aı mie ä) 
hon in der Blüteperiode des ——— be⸗ 
tanden hätten, obwohl langſt nachgewieſen tft, daß 
ie in alter Zeit nicht ftattfand, wenn auch ihre Ans 
Kinge zum Zeil in bie vorchriftl. Zeit zurüdgehen. 
ie nicht itaciſtiſche Ausſprache nennt man Eta⸗ 
cismus, vom Buchftaben 8 (n), der danach wie 
langes e auszuſprechen ift. Die etaciftiihe Aus⸗ 
De ift in Deutfchland durd) Erasmus einges 
hrt, daher auch Erasmiſche Ausſprache ges 
nannt, während der J. von Reuchlin (f. d.) vers 
teibigt wurde, daher auch Reuchliniſche Aus» 
ut genannt. — Vogl. Blaß, Über die Aus» 
Iprache des Griechiſchen (3. Aufl., Berl. 1888), 
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Aneotämt,Beopaio elin Brafilien, [.Eipinhago. 

eönfänre, ungelättigte, zweibaſiſche — 
niſche en von der Zu Iammenfepu: 
die beim Erhigen aus itfäure as unter 
KRohlenfäureabipaltung ge Sie iſt der Citra⸗ 
confäure und efaemleue | iſomer. 
ai fpr. (hät), Fluß im brafil. Staate 
Santa Gatharina, entfteht aus zwei Duellfiüffen 
(3. do Norte und J do Sul), nimmt von rechts 
den J. mirim auf und mündet im Süden der Inſel 
Säo Franci2co. Das Thal enthält die deut! en 
Kolonien Hanfa (f. 8 und Blumenau (f. d.). 
Ausfuhrhafen von Blumenau ift der Ort J. Er 
eines deutfhen Konſuls, an der Mündung des J. 
(Wert der Ausfuhr auf dem Seewege 1900: 1,9, der 
Sun 0,8 Mil. PR (BEL. die Litteratur 
unter — und Hanfa.) 

Waffe der Igorroten (f. d. nebft Text: | bi 

Er bung) 


—ã ein is ieferiger hellfarbiger Sand⸗ 
BE beftehend aus Heinen und feinen Duarzlörn: 
en und Blätthen von Glimmer, Talt und Chlo: 
rit. Bon ‚geseflorifcen Mineralien finden ſich Eiſen⸗ 
um Eifenglimmer, Magneteifen, aud) gebiegen 
old; die Befltanifhen 3. gelten als das eigent- 
liche Muttergeftein der dortigen, ſich im Schuttlande 
indenden Diamanten. Die_ausgebehntefte Ver: 
reitung beſitzt der I. in Brafifien, wo er, vertnüpft 
mit alten Iroftallinifhen Schiefern und meiftens 
auf Gneiß lagernd, fih durch 17 Breitegrade hin 
durch in zwei mächtigen, deutlich getrennten Schid: | n 
tenzonen verfolgen läßt, die nach Hartt wahrfchein: 
lich unterfilurifhen Alters find Ben — 
Serra do Carraſſa eb do Ganaltrau. a.D. 
in diefem I. kommen (ſchon feit 1780 en 
agen vor, die in dünnen Platten eine fehr deutliche 
Biegſamkeit zeigen, was zu dem Namen Gelent: 
quatı, elaftiider Sanpftein, ela tifher 
warz Beranlafjung gb, (leßtere Bezei mungen 
ir ind injofern unrichtig, als die Platten feine af: e 
iegfamteit befigen). Große Platten ſchwanken bei 
aufrechter Stellung mit Geräuf wie dickes Sohl⸗ 
lever hin und ber; in horizontaler Lage laſſen fie 
ſich in der Mitte mehrere ZoU hoch emporheben, 
wobei die Enden die mir noch berühren. Die 
Eigemfoft der Biegſamleit fommt nicht, wie man 
früher wohl geglaubt hat, davon ver daß bie Quarz⸗ 
törnden innerhalb der fi um fie Berumfchmiegen: 
den Glimmerhäute eine gewiſſe Verfchiebbarteit be: 
igen (denn es giebt auch völlig glimmerfreie bieg⸗ 
ame Platten), jondern bie Quasztörnden —J— es 
vielfad mit bizarr ein: und ausfi een 
dern verjehen, die bei den Nachbarn gel ara in 
einander greifen. Andere Vorlommnifje von ähn: 
lihem Sandftein find aus Penniylvanien, Nord 
carolina, Sübcarolina, Georgia, aud aus der Ge: 
gend von Dehli in Oftindien befannt geworden. 
Itala, bie ältefte lat. Bibelüberfeung, der für 
das ai Teftament die Septuaginta (f.d.) zu ®runde 
lag. Die 3. wurde von Ai Yuguftinus vor den vielen 
umlaufenden Bibelüberfegungen N (vgl. 
De doctrina christiana 2, 11, 15). Bapit Dama: 
jus ließ fie durch Hieronymus (f. b.) berichtigen. 
m entitand die ul; — 9 9 die bald die 
9. verbrän, ke — Bol. I_und Bulgata 
(2. Aufl., Marb. 1875); 2. KH Die lat. Bibel: 
Nberfehungen vor Siesonymus und bie J. des 
Augu lin Manch. 1 
Rn) ler, |. Stolien [£% 754). 





Stacolumi — Italien (Lage, Grenzen und Größe. Küften) 


Htalta, | Italien. 
Sean % li m en lt Drudicrif 
jea (Italique), die liegen! 
ai (&räft, ſ. d.), n Anfang des 16. Jahrh. von 
ldus Kane zu Venedig erfunden. 
Roͤm. Kolonie in der ſpan. Provinz 


Er Sr 2 Ehr. von Scipio gegründet, die 
Heimat der röm. Kaiſer Trajan, Habrian und 
Xheobofiuß. — 2) Haup 3 F ne 
Staler im fie ieg, |. ium. 
alicn®, Sohn des Flavus dr d.). 
italien (lat. und ital. Italia; franz. L’Italie; 
Italy), die mittlere der drei ji üdeurop. Halb: 
in infen (Apenninbalbinfel) 
g Größe. 9. liegt zmilhen 
a 8 (Rap — 5 — und 36° 40' (Monte 
Ei rd nördl. Br. ſowie 6° 84’ (Monte:Tabor 
ardonneche) und 18° 26’ (Kap von Dttanto) 
öftL.. von Greenwich, trennt dad Mittelmeerbeden 
in zwei Hälften und bildet nach ©. die Brüde 
von Europa nad Afrika, dem es ſich auf 150 km 
nähert. Diele Jahrhunderte hindurch vermittelte ie 
Halbinfel auch den Verkehr von Mittel: und Weit: 
suropa mit dem Orient. Das ſchmale Adriatiſche 
Meer (f. d.) im D., wenn auch infellos, —D 
die Verbindung mit der Ball tanh, tel, im 
öffnen ſich Ebenen zu dem buchten⸗ und inf, 
Torrheniihen Meere, während im N. die Alpen 
mauer einen Abſchluß bildet. Die Länge von RW. 
nah SD. beträgt etwa 1200, die Breite von ®. 
D. 35—105 km. In vol ‚a befteht 


die Halbinfel aus — feſtlandiſchen Teil des 
Koͤnigreichs J. ¶ .S. 254), dei u nn jest 
Nigza, dem Für: 


u Frankreich gehöriger Landſcha 
Kertum Monaco, Telen der ſchweiz. Kantone Teſſin 
und Graubünden, dem Tiroler Trentino und der 
Republit San Marino. Außerdem find noch & 

raphiſch dazu zu rechnen nr großen Inſeln Sici⸗ 

ten und Sardinien ſowie das franz. Corſica, ferner 
Elba, die Liparifchen Infeln, Tremiti-Infeln, das 
engl. "Malta u. |. m. viefem Umfange 
der Slädeninhalt etwa 301500 qkm. (Hierzu zwei 
aREn: ia und Mittelitalien und Unter: 
italien. 

Die natürlihen Grenzen der Halbinfel fallen 
im allgemeinen mit den politijchen des Königreich 
J. zufammen. Einige Abweihungen zeigt nur die 
durch die Alpen gebildete Landgrenze im N. 

Küften, Die ital. Küften find ind ungen Alter Alters und 
großenteils noch ie in Umbildung begriffen. 
ungünftigften geltaltet ift die Oftküfte, die in eine 

nördl. ©: wemmlandtuſte von der diterr. 

bis Rimini und eine ſudl. Längsfüfte zerfällt. 
Erftere wird durch Berfandung immer unzugäng: 
licher, lektere war dem Verkehr non vornherein 
nicht günftig (j. — De — * — 
Meer! von Tarent bietet 
Gallipoli und Tarent. Bon ber ana dell’ Alice 
bis Reggio, mo im Altertum zahlreiche bedeutende 
Stäbte lagen, herrſcht Schwemmlandtüfte vor; aud 
Reggio hat nur künftliche Relenaniage mlagen. Bedeutend 

— egliedert iR die fte. 
langen Strede bis Neapel ift die ren 
den en * Sioje, Sta. NS 
von 


ne en Bora, ehr en er 

— — | jo Scilla, Balmi, —X 
u.a. Bon Sta. Euf AH zum Golf von Salerno 
läuft ſchon in 6—8 in "Gntferhung parallel ver Kate 
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eine nicht unterbrodene Kette von Höhen (1200— 
1500m), die den Verkehr mit dem Innern erſchweren. 
Geihäste Safer fehlen. Exit am Buſen von Sa: 
ferno, an den eine breite Ebene anſchließt, konnte 
qh eine große Anſiedelung entwideln, im Altertum 
äftum am Sudende, feit dem Mittelalter Salerno 
im R., da8 die bequemfte Verbindung mit ber 
Campaniſchen Ebene hat. Aber auch hier mußte in 
ver Neuzeit der Hafen künftlih geſchutzt werben. 
Die überaus fteile Rordkuſte des Golſs von Salerno 
iſt dicht bewöltert. Doch haben diefe Orte, deren be: 
tanntefter Amalfi ift, ihre Blüte wegen der geringen 
Hafentiefe in der Neuzeit verloren. Weit günftiger 
liegen die Verhaltniſſe im Golf von Neapel. Er ift 
nicht nur Heiner und abgeſchloſſener als die übrigen, 
ſondern aud reicher an Heinen Buchten und Lande: 
plägen, beſonders im norbmeftl. Teile, dem Golf 
von Bozzuoli. Dazu kommt die Aufgejchloffenheit 
des Hinterlandes, der reihen Ebene von Campa⸗ 
nien. Daher lag hier ſchon im Altertum der mari⸗ 
time Mittelpunkt 3.3, beſonders in Puteoli. Der 
Golf ift dicht von Anſiedelungen umfäumt;_ die 
rößten liegen in den beiden innern Winkeln, im ſudl. 
itellammare, im nörbl. Neapel, die volkreichſte 
Stadt der Deine, Von hier bis zur Magra: 
mündung herrſcht ſchwache Schwemmlandkuſte vor, 
nur auf kurze Streden durch Steilfüfte unterbrochen. 
Ein großer Teil der Küfte ift verfumpft und wegen 
der Steber unbewohnbar. Die Anſchwemmungen er: 
reihen hier faft denfelben Betrag wie im nörbl. Teil 
ber adriatiſchen guſte; daher findet man auch hier 
eine große Anzahl toter, d. h. ehemaliger Seeftäbte, 
wie Oftia, Grofjeto und Piſa. Nur wo Gebirge an 
die Küfte treten, Tonnten ſich größere Anfievelun- 
gen entwideln, fo Gaeta, Zerracina, Civiiavecchia 
und beſonders Livorno. Am ſchnellſten —5— 
die Küfte vor an den Flußmundungen, beſonders 
des Tiber, Arno und Serchio. Lebterer {hob feine 
Mündung in den letzten zwei Jahrhunderten um 
4 km vor. Sharatterifiic für die toscan. Hüfte 
find die duch Anſchwemmung angegliederten ehe: 
maligen Infeln des Monte-Argentario, des Monte 
dell’ Ucellina und von Piombino. Die bis zur 
franz. Grenze 335 km lange ligurifhe Küfte und 
aud deren Fortfegung bis zur Varmündung hat 
ohne Unterbrechung ven Eharatter einer geſchloſſenen 
Steiltüfte. Der Ofiſchenkel, die Riviera di Levante, 
bat ſchwierige Verbindung mit dem Hinterlande, ift 
deshalb faft go auf daS Meer angewiejen und 
toeit dünner bevöltert ald der Weſtſchenkel, die Ri⸗ 
viera bi Bonente, die über mehrere niedere Apen- 
ninenpäjle leiht von ber Poebene Er angli Ai 
Dort ilt deshalb der Hauptfiß ber it eebeuöfte: 
rung, brei Fünftel der ital. Handelsflotte find dort 
beimifh. Drei große Häfen bietet die liguriſche 
Küfte, von denen der innerfte, Genua, ber Haupt: 
handelshafen, Spezia, ber en, und 
Savona. Die Länge der Küften der ital. albinſel 
beträgt 3657, die Siciliens 1098, Sardiniens 1017, 
bie gejamte Küftenlänge des Königreich einſchließ ⸗ 
lich der Heinern Inſeln 6785 kom. — Über Sicilien, 
en —— ſ. ic NE 2. Fiſchen 
Iobengeital . 3. erſcheint (na Fiſcher) 
aus drei weſentlich De) — 5 — Teilen en 
Hanbitalien, Halbinfelitalien und Inſelitalien. 
eres, die große Boebene (f. unten), it Durch den 
Apennin und den Sumpfgürtel an der Adria vom 
Meere geſchieden und unterhält feine, meift nah N. 
gerichteten Beziehungen auf Landivegen; feine gro⸗ 





pen Stäbte, Mailand und Turin, liegen im Binnens 
and. Halbinfelitalien, dur‘ den Apennin vom 
vorigen getrennt, hat mehr maritimen Charakter 
unb unterhält feine Beziehungen zu Feftlanditalien 
überwiegend zur See. Doc) liegen im nörbl. Teile 
die Brennpunlte, Florenz und Rom, nod im Innern, 
exit im ©. treten fie, Neapel, Bari, Brindifi, ang 
Meer. Infelitalien ift maritime Gebiet. Feſtland⸗ 
italien unterhält die feſtländiſchen, Halbinfel: und 
afelitafien die mediterranen und überfeeiihen Be: 
Aehungen. Diele Verſchiedenheit der Syn iſt 
auch der Grund, daß ein natürliher Mittelpunkt 
fehlt; Rom ift nicht als folcher zu betrachten. 

Halbinfel- und Inſelitalien ift vorwiegend Ge: 
birg3: und Hügelland, in Feftlanditalien überwiegt 
die Tiefebene. Im Gebirgsland wechſeln hoch⸗ 
alpine Formen, fharfe Grate und fteile Kämme 
mit fanften Bodenſchwellen und welligem Hügel: 
land; e8 treten neben langgeitredten parallelen 
Retten flachwellige Hochlänver, Tafellander und ge: 
ſchloſſene Maſſivs auf. Allerdings find die 
birge, Alpen wie Apennin, Saltengebirge; doch find 
bie kennzeichnenden Büge des Faltenlandes durch 
die bis in die jüngfte Zeit fortvauernde Bewegung 
und durch die weit fortgefchrittene Denudation und 
Eroſion ſtark —55 — Bon den Alpen gehören 
nur die füdl. Steilabfälle zu N und zivar von den 
Weſtalpen in ihrer ganzen Er! tredung, von den Dit: 
alpen nur bis zum Paß von Pontajel. (Das Nähere 
f. Weftalpen und Dftalpen nebft Karten.) Der 
böchfte, ganz auf ital. Gebiet liegende Aeeigipten 
ugieich ver Kulminationspunlt von J. ftder Grand⸗ 
—*— Gran⸗Paradiſo 4061 m); doch zieht die 

renze über die Spiken der hochſten Alpenberge 
(Montblanc, Monte-Rofa) hinüber. Der Apennin 
(f. 2 der mit feinen torrhenifchen und adriatiſchen 
Vorlanden faft ganz Halbinfelitalien ausfüllt und 
deſſen Geftalt beftimmt, erreicht im Gran:Saflo 
2914 m. Auch die Bulfane (1. ©. 762) haben ge 
tinge Höhe, mit Ausnahme des Sltna, der mit (1897) 
3274 m ber hochſte Gipfel des außeralpinen Ge: 
bietes ift. Eine Sonderitellung hat das Calabrifhe 
Gebirge $ d.). 

Die Ebenen (38 Proz. ver Flaͤche) find erit in 
quartärer Zeit durch negative Niveauverſchiebung 
und Slawen entitanden und gegenwärtig 
nod im Wachstum meerwarts begriffen; fie greifen 
meerbufenartig ins Berg: und Hügelland ein. Die 
geöpe iefebene befigt — in der lom⸗ 

ardiſchen over Poebene. Sie exſtredt ſich in 
einer Länge von 500 km in doppeltem Bogen, in faſt 
leicher Breite von 120 km (die Emilia al? feitlihen 
Infap hetrachtet) weftöftlic von den Weftalpen bis 
ur Abria, fi von W. nad) D., ſowie von N. nad ©. 
Inte, Den Nordrand markieren die Orte: Biella 
410 m), Como (215 m), Brefcia (151 m), Baſſano 
(120m), Eividale(139 m); den Sudrand: Aleffandria 
(95 m), Parma (68 m), Modena (35 m), Bologna 
(60m), Forli (31m). Der Thalweg des Bo ee 
im allgemeinen bie Längsachſe der großen Mulde, 
die außer von biefem und feinen den Verkehr mehr 
bindernden als fordernden Nebenflüfien aud von 
einem dichten Kanalneb dur uogen iſt. Die ehemals 
vorhandenen Seen find mit Ausnahme der Lagunen 
längjt —— Lange nicht an die Größe der 
Poebene (55000 ge) reihen die Campagna di 
Roma (f. d.), die Campagna felice (ſ. Gampanien), 
die Tavoliere di Puglia und die Mündungsebene 
des Arno heran. 
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Ter Poren it met mottkar. An der treñlich 
anget :..n .embzrt. Ebene ii er itwer und mar- 





“meng, in ten me Item Gebirgen auf den . A 


H:ben eure, in ven Iciiern irudibar, in den Nr 
vemmen ‘it. unt ın ter tem. Cxmpagna itevren⸗ 
artig, in Zurızziien, wo er um Cacua und Neırel 
nur leiner wu.tsriiten Beid stienheit die Zucht 
barteiı vert:ntt, leitt und weniger ertragiabig 
Gertsgiiies. Zie wittigfte Cbaralteriermation 
it da8 Tentiär, 628 zwei Trittel, in Sicilien jogar 
vier Zunitel des Gefteins umiabt. In weitem 
fand fommt dann erit dad Cuarlär. ton den 
meiozotiden Jormsticnögruppen treten Jura ı und 
Kreide beionters in Nittelitalien, Die Trias in Süd: : 
alien und Zicilien in großer Ausdehnung auf. ' 
Archaiſche und palaozoiſche Befteine jaben, 1 geringen 
anıcı an dem Aujbau der Halbinfel und Aciliens. | 
finden ſich nur infelförmig an der Weſtſeite der 


tn te Ter größte Zeil ift unter dem Tyrrheni⸗ a | 


Meer begraben; die toscan. Injeln, Corſica 
und Sarbinien, deren Grun ebirge aus Granit bes ; 
Er find über das Meer orragende Spigen ' 
jentten Urgeſteinsſcholle. Damit i in Ber: | 
nvung febt ber aus Gneis beftehende norböftl. Tai! 
von Eicilien, der ſich im ähnlid —E Aſpyro⸗ 
monte und in der Sila fortjegt. Palaozoiſch iſt die 
landfeft gewordene Inſel ded Monte: Argentario. 
Auch die todcan, Catena metallifera ift weit älter als 
der Apennin und mit diefem erft in jüngerer Zeit 
verwachſen. Alle erwähnten Inſeln Ind Feſtland⸗ 
gepiete find Trümmer einer ältern Scholle, die, weft: 
ic vom heutigen Avennin gelegen, fih parallel zu 
diefem erſtredie. Gegen Ende der TS efunpärzeit bes 
ann bie Bertrümmerung und das Abfinten, das 
18 in die — dauerte und die heutigen 
Verhaltniſſe fhuf. Dies ift auch die Urſache der 
reichern Gliederung der ital, Weſiluſte. Die Halb: 
infeln Gargano und Apulien, Spom und Abfa 
am Stiefel J.s, arg wahriheinlid Zeile des vor: 
miocänen Apenn! ns und wurden erft fpät u. 
ein Syſtem von Bruchen von ihm getrennt, Au 
in ber Quartärzeit fegte fich die Weiterentwidiung 
der Oberflächengeftalt fort. Während der Eiszeit 
aben die Gletſcher der Alpen und die Fluſſe unge 
eure Diengen von Schwemmitoffen aus dem 
irge bis weit in die Poebene geſchafft; auch ver 
Apennin war bis zum Gran-Saſſo tart verglets 
ſchert. In der Gegenwart ift die ze e Abtragung 
und Ginebnung der Gebirge, die ſich in * at 
Bergiclipfen und — — ot, fü 
charatteriſiiſch. Sie wurde durch die hun 
noch beſchleunigt. Der Abtragung entipricht überal 
das Vorrüden der Shwenmlandbildungen durch die 
safe, die jeft alle ihre Delta raſch vergrößern. 
Der Beginn der wohl zuerft unterfeetihen zul 
— hen Thatigkeit — weit in die Tertiarzei 
zurud, und fie dauert in der Gegenwart fort. 
war und Ift am verbreitetften längß der — 
Abbruchstuſte, nachſtdem an ber Abhruchsſeite der 
Alpen. mitten in der Poebene, liegen die Be⸗ 
riclſchen Hügel (| d.) und die Cuganeen (f.d.). Bon 
den vullan hen Gebieten an der Innenfeite der 
Apenninen find die ausgebehnteften die mittel: 
italiſche und campaniiche Gruppe. Die eritere, etwa 
6000 qkm umfalfend, endigt mit dem Albaner 
Gebirge, Dan unterſcheidet eine vulſiniſche Unter: 
gruppe um den See von Bolfena, eine ciminiſche 
um Viterbo und_den See von Vico und eine faba: 
tiniſche um den See von Bracciano und um Tolfa; 
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bunden. Tieie emıbält den einzigen noch tbätig: 
Bullan des ital 5 . ven Beim (1. d.ı, 


—— — bäuf 1 
il 4.d.) net die eigen 
der Ausbrucäitellen. Durch die 

vullaniihen Injein 2 Brocde, und Jschia (Epomeo 
: 792 my fowie durch en ⸗-Inſeln wird dies mr 
' tangebiet ind Meer fortgeieht, umb 
tiefen und flache — m von 
iind wabricheinlich Refte unterſeeiſcher oder 
tragener Bullane. Zie : Eipariihen Infeln es vd. ) 
mütjen wohl ald Trümmer eines gewaltigen Krater 

‚achtet werben. Gin dritte großes Bulfangebiet, 
das hybläifche, ift neben dem Bulture bei Melt das 
einzige vullaniſche Borlommen an der Außenfeite 
des min. Es zerfällt in die Gruppen des 
thaͤtigen Vullans Aina (ſ. d.) und des längft er⸗ 
loſchenen un 

Y ift auch Das Haffiihe Land ber 535 
vultane (ital. Salſen; ſicil. Maccal a 
ders groß ift das Gebiet von abe be 

i, die Terra pilata bei Ealtaniffetta und die — 
rei bei Eianciana, alle in Sicilien; 
auf dem Feſtlande find die bebeutenbften im Korb: 
apennin swifchen ro und Enza. 

Tr * and die vullaniice Thätigfeit ver: 
anlaßte — auf Veſuv und Atna 
ſich Pe ik ALans engefahr viel weiter 

verbreitet. Ganz J. unterliegt mehr oder minder 
ir ununterbroden Erderihütterun; en; und zwar 
ind es m. teltoniſche Erbbeben, feltener rein vul- 
tanifhe. Am meisten heimgefucht werden Ealabrien 
und das norböftl. Sicilien, wo fett 1500 durchſchnitt⸗ 
lih bis zu zehn aerftöenbe Erdbeben im Jahr⸗ 
hundert erfolgten, die Bafilicata, Campanien, das 
Beden des Fuciner Sees, die Umgebung der Monti 


Sibillini und Be —— She * —— 
um Rimini. in der verha erd⸗ 
bebenarmſten Gene. der Poebene “ urin, 


zählt man noch ein flärteres Erobeben im Jahr: 
hundert. (S. Erbbeben.) 

Auch in bydrogr. Desichung unter⸗ 
ſcheidet fü ei von Halbinfel und Inſel⸗ 
italien. Dort nur entwidelte ſich ein großes, das 
ganze Jahr hindurch waſſerreiches Stronfyftem, 
daß des Po (f. d.), der mit feinen Nebenflüflen ein 
Gebiet von 70000 qkm entwäflert. Seine 
zuflüfle haben gegenüber den von den Apenninen 
fommenden das Bee dahr bindur eine faft 
gleihgroße Wafferm. äbrend jene im Sommer 
teoden liegen. Saber En nur die linten und zwar 
die gedbern Zuflaſſe ſchiffbar, fo Adda, 
D io ncio, ebenjo auch der Unterlauf der 

Eiſch —* die erſt in jüngerer sat dur bie 
Deltabildung des u#- aus einem Zributär dieſes 
Stroms zu einem ſtandigen Flußſyftem — 
worden, aber durch Kanäle mebrfah mit dem Bo 
verbunden ift. Diefer felbft it bis Gafale: Mon- 
fertato (543 km) ſchiffbar; noch wichtiger ift aber 
das Syſtem tünftliger Waſſerſtraßen, die in einer 
Länge von 1164 km die Poebene durchlreuzen 
und deren wichtigfter der Gavourtanal (f. d.) ift. 
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Erklärung: 
Die Schriftgrösten deuten die relative 
ichtigheit. der Orte an. 
Dielauptorte dnrTrerinsen sind wntarsirichen.. Die 
unbenarnıten, Prorinza. sind Ürer Hauptstadt gleach- 37 
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Stalien (Mineralquellen und Bäder. Klima) 


Die venet. Küftenflüfle haben Fiumarennatur; 
ebenfo die ficiliihen und die meilten Fluſſe von 
Halbinfelitalien. Die der — Seite find nur 
Kaſtenfluſſe; größere Syſteme haben de nur auf 
der Weitfeite gebilvet, doch leiden auch dieſe durch 
Schwanken der Baffermenge und ihes gerin e Länge. 
Am bedeutendften jind Tiber (f.d.), Arno (). d.) und 
Garigliano (f.d.), die auf kurze Streden ſchiffbar find. 

An Seen iſt J. reich. Doc find es fat nur ent: 
weder Meeresreite oder Kraterjeen. Zu ben eriten 
find neben den vielen Lagunen, die beſonders an 
der Adria häufig find, au die oberital. Seen: 
Lago Maggiore, Comer, Iſeo- und Gardafee zu 
veönen, da fie als Refte eines ehemals die ganze 
Poebene ausfüllenden Meerbufens zu betrachten 
find. Auch der Trafimenifche ſowie die benahbarten 
Heinern Seen von Ehiufi Gestreauicrt) und Monte: 
pulctano find wahrſcheinlich die Reſte einer plios 
cänen Meerenge, die das toscan. Apenninvorland 
vom Apennin trennte. Die bekannteſten Rraterfeen 
find: der Bolfener See, der Lago di Vico, Brac- 
cianer, Albaner und Nemifee. Hterher gehört viel: 
leiht der ehemalige, det troden gelegte Fuciner 
See (f. Celano), ein Einfturzbeden, das fein Ent 
ftehen wohl vultanifcher Thätigkeit verdantt. 

Mineralquellen und Bäder. %. beſißt ſehr viel 
ke e Quellen, namentlich kohlenfäurehaltige und 

tefelquellen. Beſonders der Apennin und die 
vullaniſchen Gebiete find überreih. In den Pro: 
vinzen Pefaro, Ancona, Macerata und Ascoli 
tennt man 54 Schmwefelquellen (davon einige heiße), 
45 Solquellen und 11 eifenhaltige, in Teramo 54, 
in der Bafilicata 50 Mineralquellen u. ſ. w. Auf 
Ichia (Cafamicciola) zählt man allein 30 heiße 
altalifhe Quellen, einzelne bis 80° C. und mehr. 
Petroleumquellen find im ganzen Apenninengebiet 
zahlreich, jedoch nicht außbeutungdmürdig. Bes 
ſonders hervor; nbeben find die wirtſchaftlich wich⸗ 
tigen berfäuresa tigen Darpfquellen im toscan. 
Erz ebirge, Sie fteigen in Heinen mwaflergefüllten 
Beden agent) auf; das größte ift der Lago Sol: 
fureo bei Monte:Rotondo, defien Dampffäulen bis 
127° C. zeigen. Sie treten in Gruppen von 16 bis 40 
a ————— 

Gemäß dem Reichtum ar en Quellen find 
unter den Bädern die Thermen eb gablreidh ver: 
treten. Warme Solbäder find in Abano, Bat: 
taglia, Montecatini und Porretta; Schwefelthermen 
in Abano und Acqui; altalifhe in Bagni di Lucca, 
Bormio, San Giuliano (bei Piſa) und auf Ischia; 
heiße Jodbaͤder in San Pellegrino; Stahlbäder in 
NRecoaro. Seebäber find befonders an der ligurifchen 
Kaſte Häufig, fo Sarı Remo, Alaſſio, Savona, Pegli, 
Genua, Neroi, Rapallo, Spezta u.a. Außerdem 
find bedeutend Mafia, Viareggio, Livorno, Eivitas 
vechia, Ischia, Neapel, Caftellammare, Balermo, 
Meffina, Acireale, Catania, Siracufa, Peſaro, Un: 
cona und Venedig. Die meiften der genannten Ba⸗ 
ber find zugleich Mimatiihe und Winterkurorte. 
Diefem Zmede allein dienen heſonders Orte an den 
oberital. Seen, wie Bellagio, Ballanza, Riva. Auch 
Schlammbäper find häufig. 

Klima. Das Klima, durch ein dichtes Neb 
meteorolog. Stationen jehr gut erforſcht, ift der 
tlimatiſchen Mittelmeerprovinz (f. Europa, Klima) 
zuzurechnen. 

achſtehende Tabelle giebt die mittlere Jahres⸗, 
Januar⸗ und Julitemperatur der wichtigften meteo« 
tolog. Stationen: 

Brochaus' Konverfations«Leriton. 14. Aufl. R.U, IX 
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Durhfnittrice 
Bi ul H 
A säl2a 3 
Meteorologifche telssl23 
f ESlEE|SE 
Station BEE |®E 
in Gelfinsgraden 
Dberitalien: 
Malen ....... 45° 98°] 147 24,7 
Zune. 45° 4 1275) 19,0 | 0,2 | 23,2 
Dlogna . 22.2... 44° 30'| 85| 18,8 | 2,0 | 25,5 
Mittelttalten und Ligurien: 
er 44° 24) 54| 159 | 7,8 | 24,6 
glorenz ARTEN IE AR 43° 46) 73| 14,6 | 5,0 | 25,1 
——— 41° 54) 50) 153 | 67 | 248 
Unteritalien: 
Reapel 22 ...... 40° 5% 149| 15,9 | 8,3 | 34,3 
Sicilien: 
Balermo ....... ser | z2| 179 | 11,0 | 354 


Man unterſcheidet, wie obige Tabelle zeigt, vier 
Hauptregionen: 1)Oberitalien im. des Apen⸗ 
ning, mo im Winter zuweilen noch — 17°C. vortommt, 
der Schnee oft wochenlang die Fluren bedeckt und 





jelbft die adriatifchen Lagunen ſich mit Eis belegen, 
wo die edeln Sübfrüchte nur an begünftigten Stellen 
im Freien gedeihen. Diefe Region ilt bei einer 
mittlern Jahreswärme von 13° C. gelennzeihnet 
durch bedeutende Temperaturunterfchtede pmiißen 
Winter (2,6°) und Sommer (28°), hat alfo ficil. 
Sommer neben norbweftbeutihem, aber fürzerm 
Winter. Eine begünftigte Dale bildet das Gebiet 
der oberital. Seen, mo der Sommer tühler, der 
Winter wärmer ift als näher am Po. Die Nieder: 
ſchlãge Bag 967 mm im Jahre; es überwiegt 
zwar der Herbftregen, doch fteht diefem der Som: 
merregen wenig nad). Am geringiten ift der Regen 
fall im Apennin (Bologna 536 mm), am größten 
in den Alpen (Tolmezzo 2437 mm). Dürreperioden 
find felten, häufiger Hagelmetter. — 2) Mittel: 
ttalien mit Genua bis zu 41° 30’ nördl. Br., wo 
ein eigentliher Winter nur in den Gebirgen ſtatt⸗ 
fbet, bleibende3 Eis und Schnee in den Thälern 
ielten find und der Ölbaum und Orangen im Freien 
überall in den Niederungen gebeihen, zeichnet ur 
vor der Poebene durch milvere Winter au, Do: 
iſt der Unterſchied zwifhen Sommer (25°) und 
Winter (7°) immer noch bebeutend. Die mittlere 
ZJahreswärme beträgt 14— 15° C. und zwar ift die 
rin Seite, beſonders die iqurifde KRüfte, be= 
ünftigter als die abriatifche. Hier ift das Gebiet der 
Aquinoktialregen mit längern Dürreperioden. Die 
jährliche Regenmenge ift überall bedeutend, von 700 
(San Remo) bi3 1300 mm (Rom) im Jahr. — 
3) Unteritalien bi a die ſudlichſte Spige, mo 
das Thermometer nur höchit felten unter 3° Kälte fällt 
und Schneefall in vielen Wintern in den Niederungen 
! ganz ausbleibt, wo die Aloe und die feinften Sud⸗ 
| M te im Freien überwintern, hat völlig mediter⸗ 
ranes Klima, eine mittlere Sahreswärme von 16 
bis 18° C. und einen Temperaturunterfchieb von 17° 
(9° im Winter, 26° im Sommer). Es ıft das Gebiet 
der Winterregen mit jährliher Zrodengeit von vier 
bis fünf Monaten und a Herbftgewittern. 
Die Nieherſchlagsmenge ilt im W. (Neapel 826 mm) 
rößer al3 im DO. (Moljetta 545 mm). — 4) Die ſud⸗ 
ichſte Spige der Halbinfel, Sicilien und Malta, 
wo das Thermometer faft nie unter ven Gefrierpunft 
fällt, neben der Feige aud die Dattelpalme und 
das Zuderrohr gedeihen und Aloe und Papyrus 





ur Einfafjung von Feldern benugt werben, unter: 
heivet ef vom vorigen Gebiet durch höhere Sahreds 
48 
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temperatur (18—20° C.), geringere Temperatur: 
ſchwankungen (11 gegenüber 26° C.) und längere 
Zrodenzeit (6—6 Donate). Die jährliche Regen: 
menge beträgt durchſchnittlich 653 mma ; die Gewitter 
find im Winter am häufigften. 
Im Sommer ift der Simmel heiter, und See: 
winde mäßigen die große Hiße; doch leidet das Land 
Kauf an Dürre und im Sommer öfter durch den 
irocco. Sehr günftig find die Himatijchen Verhält: 
niſſe für die Entwidlung der Malaria (f.d.). 3. ift 
am meiften von allen Mittelmeerländern von Ma: 
laria heimgeſucht. Sie war zwar ſchon im Altertum 
vorhanden, aber erft in neuerer Zeit ift fie u jegigen 
Bedeutung getommen, hauptfächlic infolge der von 
der geolog. Eigenart des Landes beofnftigten Ver: 
fumpfung großer Landſtriche durch Vernadläffigung 
der Wafler! na Durch) Gefeh wurde 1898 die Ent: 
waſſerung dieſer Sumpfe mit einem Koſtenaufwand 
von etwa 300 Mill. Lire beſchloſſen; fie ſoll in etwa 
24 Jahren fertig fein. Malariafrei find jeßt nur die 
höher gelegenen Teile ver Alpen und Apenninen bis 
zu den Abruzzen, fat frei (weniger als 1 meh 
tährlid auf 1000 €.) ganz Oberitalien (abgefehen 
von Heinen Gebieten) und Mittelitalien außer der 
Weſtkuſte; am ftärkften verſeucht (über 8 Todesfälle) 
die Bontinishen Sumpfe, die die Garganohalbinſel 
abſchneidende Senke und diellmgebung von Cagliari, 
weniger (4—8 Tobesfälle) die Umgebung von Groſ⸗ 
feto, die Bafılicata, das untere Selethal, die Oft: 
füfte Calabriens, das füdöftl. Sicilien und faft 
anz Sardinien. Einzelne Fälle reihen bis in die 
eher Alpenthäler hinauf, fo befonders bei Domo 
v’Dfiola (Tofathal). (Vgl. die Karte ver Malaria 
nerbreitung in J., 1:100000, bg. vom ital. Sta: 
tiftiichen Amt, Nom 1895.) j 
Pflanzen⸗ und Tierwelt. Die Vegetation be 
ginnt imN. mit einer wundervollen Entwidlung der 
ittelmeerpflangenformen an den warmen Süb: 
gehängen der Alpen, mo im Seengebiet die Kultur 
vieler erotischer Subtropengewädfe möglich ift, wah⸗ 
rend auf den Höhen die Alpenflora herrfcht. Die 
legtere ſtrahlt noch jet auf den Apenninen aus; am 
Gran:Saflo ift die Buchengrenze 1650— 1800 m 
hoch, aber die Fichte fehlt. Die reiche Entwid- 
fung der Mittelflora beginnt erſt wieder nach Über- 
fpringung Oberitafieng, wo die Maquis oder Macchia 
genannten immergrinen Gebuſche von Myrte, Olive, 
hillyrea, die Kultur der Drangen u. ſ. w. mit den 
—5— und Lebenseichen —5 — werden. Die 
puntien, welche als Kaktusſorm auf Felsboden 
im ©. oft geſellig vorkommen, find als verwilderte 
ameril. Bürger zu betrachten. Die große Mehrzahl 
der Tierarten Mmmt noch mit centraleuropaiſchen 
überein, je weiter aber nad S., deſto zahlreicher 
werben in der $auna bie mediterranen Elemente. 
Eine Menge neuer Infettenformen, beſonders Käfer 
und Gerabflügler, weniger Schmetterlinge gejellen 
f hinzu, Storpione und andere Spinnentiere mit 
ubtropiſchem Habitus treten auf, Sütkmaflertrabben 
ziigeinen, einige fonft in Europa nicht vorhandene 
Salamander ftellen fi ein, die Zahl der Reptilien 
nimmt zu. Weniger bemerkenswert wird der Unter: 
ſchied in ber jo bemeglihen Vogelwelt, etwas mehr 
noch bei den Säugetieren, indem fich hier 10 Fleder⸗ 
maußarten finden, die diesſeit der Alpen fehlen. 
a Unteritalien tritt dad Stachelſchwein und die 
ibethlaße (Viverra civetta Schreb.) auf. 
Einteilung des alten Italiens. Der Name J, ift 
von dem Kleinen Gebiet der Italer in der äuperften 





Italien (Pflanzen- und Tierwelt. Einteilung. Bevölkerung) 


Süpfpige erft allmählich, endgültig zu Caſars Zeit 
auf die ganze Halbinfel ausgedehnt worden. Der 
nörbl. Teil, zwiſchen Alpen und Ayennin, wurde 
im Altertum bis auf Cäfar als Gallia cisalpina 
politiſch nicht mehr zu 3. gerechnet. (S. Gallien.) 
In Oberitalien waren im NO. die Landſchaf⸗ 
ten Hijtria und Benetia, welches ſudlich von der 
ee begrenzt wurde. Das fruchtbare, waſſerreiche 
Thal des Bo wurde um 400 von kelt. Böllern er: 
obert, welche die ganze Banbieiaft dann als Gallia 
transpadana und cispadana bemohnten. Das Berg: 
land am Golf von Genua war Liguria. In Mit: 
telitalien bildeten die ndrdl. Satfte die frucht⸗ 
bare Landſchaft Etruria im W., Umbria im D.; 
beibe ſchied der Tiber, der auch im ©. die Gren 
egen bie untere Hälfte von Mittelitalien blieb. 
Ger lag Latium im W., Picenum im D.; zwiſchen 
beiven das Bergland ber Sabiner und mehrerer 
anderer Gebirgsſtaͤmme, wie der Veftini, Marrucini, 
Aqui, Marfi, Paligni. In Unteritalien folgten 
von N. bis zur Sudweſtſpitze die drei Landſchaften 
Campania, Lucania und das Gebiet der Bruttier, 
denen im D. Samnium, Apulia, Galabria etwa ent: 
fpraden. Die drei großen Infeln Kyrnos (Cor: 
N Sarbinia, Sicilia gehörten, obgleich ſchon im 
3. Jahrh. v. Chr. von erobert, politiſch erft 
feit Diocletian zu 3. S. auch Italiſche Völfer und 
Spraden. (Hierzu Karte: Das alte Jtalien.) 
Das gegenwärtige Königreich J. ift aus den 
Provinzen des frühern Königreih® Sardinien (mit 
Ausnahme von Sapoyen und Nizza, die 1860 an 
ankreich abgetreten wurden), einſchließlich der 
ombarbei und Venetiens, aus dem ehemaligen 
Kirchenſtaate und den anneltierten Staaten, nämlich 
den Herzogtümern PBarnıa und Modena, dem ehe: 
maligen Örohberzogtum Toscana und dem frühern 
Konigreich beider Sicilien zufammengefegt. Das: 
Er grenzt imN. an die Schweiz und Oſterreich, im 
. an Frankreih. Die Länge der Grenzen gegen 
Kante beträgt 495, gegen die Schweiz 655, gegen 
fterreich 750 km. Die Kitftenlänge beträgt 3657, 
mit den Infeln 6785 km. Das Feſtland (mit den 
Küfteninfeln, aber ohne San Marino) bevedt nad 
ber neuen Ausmellung des Dlilitärinftituts zu 
Florenz 236835,40, Sicilien 25738,0, Sardinien 
24 077,86, das ganze Königreich alſo 286 651,28, 
nad) einer wenig frübern Ausmeſſung der General: 
direltion der Statiftit 286589 (). die nachſtehende 
Tabelle) gkm. Die Zunahme durd Anſchwemmung 
wurde allein für dag Woriatifche Meer von 1823—93 
auf 77,97 gkın beredhnet. — 
evölterung. Für 1770 wird die Einwohnerzahl 
auf 14,5, 1816 auf 18,3, 1848 auf 23,6 Mill. ge 
ſchaht. 1861 wurden 25016801, 1871: 26801 154, 
1881: 28459628 (14265383 männl., 14 194245 
weibl.) €. gezählt: die legte (nad) jähriger Pauſe 
veranftaltete) Volkszählung vom Febr. 1901 ergab 
(an anweſender Bevölterung) 32475255 E, t.i. 
113 €. auf 1 qkm. Die Zunahme in den Jahren 
1881 bis 1901 betrug 4015625 oder 12,4 Proz. Im 
ganzen wird J. in Europa nur von Belgien, ben Nie: 
derlanden und Großbritannien an Bevölterungd: 
dichtigleit übertroffen. DerNationalität nad be: 
Steht die Bevölterung größtenteil3 aus Jtalienern, 
die aber nad dem Dialelt (f. Italieniſche Sprade) 
in viele Stammegabteilungen zerfallen. Es iſt eine 
echte Mifchbevöfferung,, entitanden durch bie Auf: 
nahme zahllojer Sklaven im Römischen Reich, du— 
die Einwanderung der Germanen im Norden, ber 
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Italien (Bevölkerung) 


Sarazenen und der Normannen im Suden. In 
Friaul (Provinz Udine) gehört der größte Teil ver 
Vemohner dem Volksſtamnie der Furlaner an, etwa 
370000 Seelen; in der Provinz Turin wohnen 
100.000 Kanaofen (meift Waldenſer) mit proven- 
salishem Dialekt, in den Sette und den ici Co- 
muni (ſ. Comuni) und an andern Orten der Lom⸗ 
barbei und Venetiens 20000 Deu e, im Neapoli: 
tanifchen und in ber ſicil. Provinz Caltaniffetta etwa 
60000 Albanefen (1. d.); Heine ſlaw. Kolonien find in 
der Provinz Mofife (5000), und etwa 40 000 Slawen 
leben im äußerften Norboften (Cividale, Tarcento, 
Moggio und San Pietro al Natifone); endlich als 
Handelsleute vielfach zerftreut Über 20000 Griechen, 
beſonders zwiſchen Lecce, Gallipoli und Otranto, 
Armenier, Spanier u. ſ. w. (j. Sarbinien und Sici⸗ 
tien). Im ganzen wohnen nurO,s Proz. Richtitaliener 
im Staate, während etiva 2 Mill. Angehörige ital. 
Nationalität außerhalb des Staates (f. unten) woh⸗ 
nen. Für die 16 Landeäteile (Compartimenti) er: 

iebt die goltspählung von 1901 folgende Zahlen 



































rechtliche Bevölterung): 

— Bewohner |E. auf 
Landesteile 1901  |1gkm 

Abruzzen und Molife 1527 033 2 
Mu 22. 1964180 |100,9 
Calabrien 1430 329 9,3 
Eanıpanien . 8219398 |197,6 
Emilia . . 2477690 [117,7 
Zatium . . 1142 536 85,9 
Ligurien . 1075760 [187,7 
Zombarbei . 4334 099 |189,2 
Marten R 1088763 |100,8 
Umbrien . 675 353 63,0 
Biemont . 3407284 |115,2 
Bafllicata 491548 33,6 
Sardinien 795 793 31,0 
Sicilien . 8568124 |137,2 
XZoscana . 2566 714 91,0 
Benetien 3192 678 __|126,4 
Italien | 286 589 82966307 111,2 


PR) der neuen Ausmeflung ber @eneraldireftion ber 
‚Üiber die Vevölterung der Provinzen fiehe bie 
Einzelartikel der Landesteile. Nah Ausſchluß der: 
jenigen Provinzen, welche faft nur das Gebiet einer 
Oro jtabt umfafjen (Neapel, Mailand u. a.), ift bie 
bevölfertite die Prowinz Padua (216 progkm). Am 
dunnſten befievelt find dagegen Sondrio (in den 
Alpen), Grofjeto (tocan, Maremmen) und bie bei⸗ 
ben farbin. Provinzen (Saffari mit 28 pro qkm). 
Der Staatdangebhörigleit nad waren (1901) 
unter den 61145 Fremden: 10922 Oſterreicher, 
10744 Schweizer, 10715 Deutſche, 8815 Engländer, 
6991 Franzofen, 2878 Amerifaner, 1489 Rufen 
und 1399 Spanier. Stadtiſche und ländliche Be: 
völterung zu unterſcheiden ift ſchwierig, da in Süb: 
italien aud bei den Bauern eine Vorliebe für das 
Wohnen in Städten befteht. Im ganzen betrug 1901 
die Sinwahnerzabt der 69 Provinzialhaupiſtadte 
5395788 C. wobei jedoch nicht die Einwohnerzahl 
des Weichbilds, fondern die Berraäitic) geöbere ber 
zum Zeil in ländlichen Verhaltniſſen lebenden Ge: 
meinden berüdfichtigt ift. Nach der Boltszählung 
von 1901 haben folgende Städte über 100000 €. 
(techtliche Bevölferung): 
Neapel... . 547 503 198 408 
Mailand. . 490 084 161 981 
Rom... . 424943 147 898 
Turin ... 329 691 147 106 
sem . . 805 716 146 504 
enua... 


lorenz. . . 

enedig .. 
Bologna . . 
Meſſina .. 
Catania .. 
219 507 
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Nach den Berufen war die Gliederung nach der 


Zählung von 1881: 
Bus 
| fommen 












Männ- 
lich 


Beb- 
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Sanbieictfineft nme 5124431] 3048951] 8173382 
Tier· und Bienenzu 213556| 30896] 244459 
Gartenbau... . . . 58914] 14423] 13339 
orftiietichaft . . | 539226] 6425] 59651 
iſcherei und m; — 47901 30] 48341 
jergbau und inen ... 59692] 575] 60267 
mdufrie . 2.020200. 4185461 
ewirtung und Belleibung . 151094 
andel -. 220020. 279 773 
jerlehräweien . . . . . . . 318011 
Rentner und Benfionäre . . 962881 
Ungeftelite und Dienftboten . 713405 
Banbeöverteibigung . . 160155 
Civilverwaltung . 170652 
Aultus ..... 131585 
Gerihtäweien . . 23250 
Sanitätöweien . 59717 
Untereiit ——— 79795 
Schöne Künfte . 35634 
Wiſſenſchaften . 19775 
geufiergemerbe 34450 
cheiter.. ——— 199839 
Gefangene und Bettler... . 139681 
Ohne Beruf und ohne Angabe | 1307691] 4998985] 6306656 


ufammen |11258968|11292158]22551126 


Er diefer Summe find an jugendlichen Arbeitern 
zwiihen 9 und 14 —* 3249955 (1658630 
männl., 1591 325 weibl.) enthalten, während Kin: 
der unter 9 Jahren unberüdfichtigt geblieben find. 
Und zwar find in Landwirtſchaft, Viehzucht unt 
Gärtnerei 678042, in der Induftrie 309377 jugend: 
liche Arbeiter thätig. 

Über die Ergebniffe der Berufszählung von 1901 
und die 1901 zum erftenmale ermittelte Berteilung 
des Religiongbefenntnifjes ſ. Se (2b. 17). 

Was die Bewegung der Bevölkerung anlangt, 
fo betrug die Zahl ver Eheſchließungen 1887: 
235629, 1892: 228299, 1894: 231581, 1896: 
222603, 1899: 235665 und 1900: 232631, dic 
Zahl der Geburten 1067002, 1108934, 1149191, 
1095505, 1088558 und 1113055, der Todesfälle 
828992, 800304, 822628, 758129, 703393 unt 
814596. Unehelihe Geburten wurden in venfelben 
Jahren 85904, 80000, 74698, 70278, 66852 und 
69403 gezählt. Chefheidung war bisher geſetzlich 
nicht zuläffig; dem Parlament liegt, edoch 1902 
et die Einführung berfelben zielenver Ent: 
wurf vor. 

Sehr bedeutend ift die Auswanderung, die 
ich vornehmlich nad Öfterreih, Srantreih, den 

ereinigten Staaten von Amerila und nad Mittel: 
und Südamerifa richtet. Es verließen 1887: 215667, 
1889: 218412, 1891: 293631, 1894: 225346, 
1895: 293181, 1896: 806127, 1899: 308339, 
1900: 352782 und 1901: 533245 Italiener ihr 
Vaterland. (S. Auswanderung.) Die Zahl der ſich 
in der Fremde befindenben Staliener wird auf etwa 
7 Mil. geihänt. Die Auswanderung 1901 zeigt 
folgende Tabelle: 



























Sanbesteile Landesteile | „Zub, 
Abruzzen u. Molife | 59921 
Gompanien .| 78587 
Apulien . . 14 767 
Bafilicata . 16 586 

abrien . 437 

Sicillen 36 T1R 
Sardinien . »| 2182 
Umbrien .ı 9082 
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105 273 














see. 8063 33227 9499 
Bereinigte Staaten 87851 131139 
Ganaba ...... 183 8497 
Mezito, Centralame · 
ta, Solumbia, Bes 
negucla ..... 1688 1349 
Brafllien . . -.. . 98090 82159 
Chile und Bern. . . 461 7139 
Argentinien, Uruguay 
und Paraguay . .| 43484 59881 
Ülöriges Amerita . .| 1562) 5638 4209 
Andere Länder . . . 926| 1329 1273 


Laudwirtſchaft. a des 19. Jahrh. ift der 
Ertrag —— — eſunken; trotzdem ift noch 
mehr als vie Hälfte der Bevolkerung in der Land⸗ 
wirtſchaft thätig. Der Umfang der Anbauflähen 
von Weizen und Reis zeigt einen Radgang, die von 
Mais und Hafer eine Heine Be erſte und 
Roggen blieben unverändert; Hanf, Flachs und Ra: 
Dan gingen zurüd; der Weinbau nahm zu. Man 
häßt den Wert der Erzeugnifle des Aderbaues auf 
rund 2647, der ori at auf 88, der Zieraudt 
auf 1424 Min. ire. Während die Lombardei, Emi⸗ 
lia, Toscana, Teile von Campanien und von Sici⸗ 
lien die intenfiofte Kultur aufmeifen, find unge: 
eure Flächen, vorzüglich im Süden, fehr mangelhaft 
erwirtihaftet, Über 2 Mill. ha find ſchon durch ihre 
Höhenlage nit zum Anbau geeignet; dazu kom⸗ 
men tiefer gelegene felfige Släden und die noch der 
Entwäflerung farrenden Niederungen der Marem⸗ 
men, der Bontinifhen Sümpfe und ded Val di Co: 
macchio. Im ganzen umfaßte 1899 das produktive 
Terrain 20283000, das untultivierte oder in un: 
—— — Verwendung befindliche 8421043 ha. 
i8 1897 hatte der Staat Bonifilationsarbeiten 
auf 697561 ha in Angriff genommen und auf 
809970 ha —7 beendet. — Es giebt drei Ar⸗ 
ten der Bewirtſchaftung. Als Eigentümer (coltiva- 
zione a mano propria) auf Heinen Gütern arbeitet 
der Bauer in Piemont und in Ligurien, daneben in 
Rom, den Abruzzen und Molife, Campanien, Apu: 
lien, Bafilicata, alabrien und auf den beiden großen 
Inſeln. Eine Art Societätöverhältnis (colonia par- 
ziaria), beſonders in ber Form der mezzadria 
1% zwiſchen dem Eigentümer und dem Bauer 
herrſcht in Toscana, in den Marken und Umbrien, 
neben andern aud in der Lombardei und Venetien, 
den Abruzzen und Molife, Campanien und zum Teil 
inSicilien. In Bari und Neapel fehlt eg ganz. Gegen 
Rente (affitto) verpachtet werben die Guter in ber 
Lombardei und Venetien, beſonders in den Marſch⸗ 
landen, in der Emilia, Campanien, den Abruzzen 
und Molife, Biemont und in Sicilien. Intenfiver 
Betrieb befteht in der Umgebung der großen Städte. 
Latifundien tommen in der Provinz Kom, in Apu⸗ 
lien und Eicifien vor. 
., Der Aderbau, meift Weizenbau, wird in Ober: 
italien, Toscana und den ehemals neapolit. Pro: 
vinzen gepflegt; in vielen Gegenden, namentlich = 
Sicilien, der Korntammer des alten Roms, und au! 
Sardinien, ift er jehr vernadläffigt. Das Getreide 
dedt nicht den Bedarf des Landes, und nur Reis, 
der vornehmlich in den Provinzen Novara, Pavia 
und Mailand gebaut wird (jährlich durchſchnittlich 
für 75 Mil. Lire), wird ausgeführt; doch ift infolge 
der afiat. Konkurrenz und der untationellen Kultur 
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der Ertrag in ftetem Rndgang (1879: 9,8 Mill. hi 
auf 282000 ha, 1894: 5,7 Mill. hl auf 165000 ha, 
189: 3,1 Mill. hl, 1898: 3,1 Mil. hi). 1900 und 
1901 betrug die Ernte jedoch wieder 6,80 und 6,15 
Mil. hl. Kartoffeln tommen in allen Landſchaften 
vor. Wichtiger ıft jevod der Anbau der Hulſen⸗ 
fruchte. Die Kaftanienerntevon 1899 ergab 2418641 
Doppelcentner. —— werden Hanf, deſſen 
robultion au. ih Flachs (1898) 1212000 
uintal betrug, beſonders aus den Marten, Um: 
brien, der Emilia und den fübl. Provinzen, 1898 
etwa 523000 Duintal Krapp (im Neapolitaniichen) ; 
ferner Sumach (in Sicilien) und Säßholz. Sonft 
wird Safran auf den Infeln, Zuderrohr und Baum- 
wolle im Süben, befonbers in der Provinz Salerno, 
Calabrien, Sicilien und Sarbinien gewonnen. Über 
ben Anbau des Tabats beitimmt alljährlich im In⸗ 
tereffe ihreg Monopols die Staatverwaltung. 1898 
waren 4936 ha bepflangt, die 5625214 kg ergaben. 
Die Spirituöbrennerei iſt nicht bebeutend; fie wird 
in der Lombarbei und um Neapel von größern 
Etablifjements betrieben. Die Brodultion betrug 
18%0/91: 199487, 1891/92: 225568, 1894/95: 
166 998, 1898/99: 142811 hl. Ausgefül wurden 
(1898) 16106 hl Spiritus. Die Zuderrübe hat eine 
bedeuiende Rolle gewonnen. 1899 gab es 6 Fabri⸗ 
ten mit 100000 Duintal Produktion. Insbeſon⸗ 
dere blüht die Kultur der edeln Süpfrüdhte in den 
neapolit.und ſicil. Brovingen. Es gab 1870/74: 10,86, 
1896: 17,1 Mill. Citronen⸗ und Orangenbäume, bie 
durchſchnittlich jährlich jeder 3444 (1899: zuſam⸗ 
men 40%), mil) chte tragen. Ausgeführt wur: 
den (1898) 1970550 Quintal, davon die Hälfte 
nach Norbamerita, */, nad) Öfterreih:Ungarn, b 
nad Großbritannien, ?/,, nad Rußland und *ıs 
nad Deutichland. In denjelben Provinzen gedeihen 
am beften die Dlivenbäume, von denen (1898/99) 
auf 1004254 ha Anbau! äde 2500 000 hi Öl ge: 
wonnen wurden. Seibenbau befteht in ganz J. vor- 
nehmlidh in Piemont und der Lombardei; 1899 
wurden 83,39 Mill. Pfd. Cocond gewonnen. & 
nimmt in Hinſicht auf die mit Wein berflanzte SA e 
die erſte Stelle unter allen Landern ein; beſonders 
in Apulien bildet der Weinbau die mäntigfte Ruftur. 
produzierte (1884—91) im jährlichen Durchſchnitt 
aft 30 Mill. (1898: 32940000) hi; die Anbaufläche 
dat ſich feit 1870 beinahe verboppelt. — Italieniſche 
eine.) Die Tabelle auf ©. 757 giebt im einzelnen 
die Anbauflähen (100 ha) und die Ernteergebnifie 
(in Heltoliter, für Hanf, ‚ Kartoffeln, Kaſta⸗ 
nien in 100 kg). N 
Berühmt ift die Käfeproduftion (1895: 74,5 Mill. 
kg 9a äfe und 11,87 Mill.kg Veichtaſe für86 Mill. 
Lire, Kuhlaſe befonners in der Lombardei, Schaftäfe 
in Latium und im Süopoften, Büffelläfe im Süd- 
weiten, Ziegentäfe ebenda und in Sardinien), na 
mentlich die Bereitung von fon. Barmefankäfen und 
Strachino, und die Sen ung von Butter (1895: 
15,9 Mill. kg für 82,4 Mill. Lire, ein Biertel in der 
Lombardei) und Würften (Sam), welde einen 
anfehnlihen Erportartitel bilven; viel wichtiger ift 
indeſſen während ber legten Jahre ver Handel mit 
Eiern geworben, von denen 1899 für 20,9 Mill. Lire 
ausgeführt wurden. Sehr anfehnlich ift die Geflügel: 
ucht. — Der Viehſtand zeigt bei rg und 
Üpferben bebeutende Zunahme, bei Schafen, iegen 
und Schweinen eine Abnahme. Die Zahl der Kin: 
der, au in der Qualität verbefiert, ift von (1862) 
3,7 Mill auf (1900) 4788232, ver Pferde von 
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31173 993 26 418 313 













H en 6715 819 669 as 14,4 
1 3863 12,5 
1516 } sms 1859 40 113 
9 En 1804 | 9797906 6 303 093 342 
Bohnen, Erbien, Linien 1403 | 3481343 1513006 11,7 
Große Bohnen, Widen u..w. . . - 10021 3333 433 3883 840 39 
Bein .... 36807 | 37538649 | 29456809 _ 
Olivendl 13 103 3323190 8.086 119 23,0 
anf S 1048 965 343 792 048 80 
uch... - 508 234 974 209 921 40 
rtoffeln . . 3218 1189 200 7613 925 _ 
ftanien 4431 5768 436 3.026 503 190 








657000 auf 702390 Stüd geftiegen; Schafe mur: 
den (1900) 8596108 (1862: 8,8), Ziegen 2016307 
(2,2), Schweine 2064000 (3,3 Mil.) gezählt. Außer: 
dem giebt e3 674246 Ejel, 300000 Maultiere und 
in San Rofjore bei Piſa einige Dromedare. Zur Ber: 
befierung der Tierzucht unterhält der Staat (1894) 
594 Hengite und 330 Stiere. Die Viehausfuhr über: 
fteigt die Einfuhr fehr bedeutend; jo wurden 1898: 
471877 Schweine aus: und nur 1288 eingeführt; 
Sad 35948 und 9538; Rinder 87540 und 12510 
Etüd. Wolle muß aus dem Auslande bejogen wer: 
den (1898: 102038 dz). — Die Forſtwirtſchaft 
ift in Toscana am beften außgebilvet, doch genügt 
das vorhandene Brennholz nicht dem Bedarf. Die 
Gefamtwalpfläde beträgt 4,098 Mill. ha. Die Er 
trägnifie an Brennholz werden auf 6,29 Mill. cbm 
im Werte von 20,5 Mill. Lire, an Bauholz auf 
1,57 Mil. cbm (17,08 Mill. Lire), an Sotgtoh e auf 
3,0» Mill. cbm (18,18 Mill. Lire) ar: azu kom⸗ 
men noch Nebenprobufte (ohne & ſtanien) im Werte 
von 32,17 Mill., fo daß der Gefamtertrag der Wald: 
wirtſchaft auf rund 88 Mil. Lire angegeben wird. — 
Die le liefert Thunfiſche (an den Weit: 
tüften von Unteritalien und Sicilien_fowie bei der 
zutel Sardinien), ferner Sardellen, Sardinen und 
orallen (an den afrik. und farbin. Kitften) und 
Schmwämme in den aufmärtigen Handel. Die Zahl 
der Fiſcherboote betrug 1898: 22736 mit 95822 
iſchern die an den ital, Küften für 16,05 Mill. 
ire Fiſche, Weich- und Schaltiere fingen (gegen 
189% für 2 Mill. Lire weniger). Wichtig iſt ber 
— die Thunfisch: und Schwammfiſcherei. 1788 
joote mit 18857 t und 7324 Mann fiſchten in 
ber Tieffee und in ausländischen Gewäſſern. Die 
Rorallenfiicherei ging zurüd; 1875 Beizun Der Wert 
IMiu., 1885—88 im Durchſchnitt 1— 1", Mill. Lire, 
1889: 154 732 und 1891 nur noch 61484, aber 1894 
und 1896 nad) Wiedereröffnung der Vanle 2287488 
und 1273988, hingegen 1898 nur889 940 Lire. Be: 
onders reich an & hen find das Haffgebiet von 
eo, die Meerenge von Meffina und die ligu⸗ 
rifhen Küften. Doch erfordert der Verbrauch noch 
bedeutende Einfuhr, namentlich von Stodfiſchen. 
Bergbau. Der Bergbau liefert Eifen, Kupfer, 
Silber, Blei, Quedfilber und Brauntohlen; Stein: 
lohlen fehlen. Reiche Eifenlager finden ſich auf Elba 
und Sardinien, in Piemont ſowie in den Provinzen 
Bergamo und Vreſcia; ferner Rupfererz in den venet. 
Alpen, bei Aoſta und in Toscana; Bleierz nament- 
li in den Provinzen Genua und Lucca und auf 
Sardinien; Binterz in den reihen Lagern Sarbi- 
nien3 und der Lombardei en h. Golverz 
tommt vor in den Schwefelliefen des Monte⸗Roſa, 











Apenfluſſen; Silbererz in Sardinien; Quedſilber 
in den Minen im Territorium von Gaftell’ Azzara 
und bei Santa Fiora in Toscana ſowie in Gofaldo 
(Benetien); Mangan im Aoftathale, in Ligurien und 
Sardinien; Antimon in Toscana und auf Sicilien; 
Anthracit im Aoftathale; Brauntohlen am beveu: 
tenbiten in Toscana, auf Sardinien und in der Bro: 
vinz Bicenza. Das wichtigſte bergmanniſche Brobuft 
liefern die Schwefellager Siciliens; ihre Ausbeute 
beträgt nahezu bie Hälfte des Geſamtwertes der 
Mineralien überhaupt; in den 456 Gruben, welche 
in einer 170 km langen Zone liegen, wurben 1898: 
3163146 t im Werte von 36,1 Mill. Lire gewon⸗ 
nen. Mittelpuntte a find Galtanifjetta, 
auf das etwa die Hälfte der Produftion der Inſei 
tommt, Girgenti und Catania. Die Gewinnung 
befhäftigte 29076 Arbeiter, mit deren traurigen 
Denen, de — die öffentliche 
e 
b 


weniges uf: en im Aoftathale und in mehrern 


Meinung lebhaft äftigte. Seejalz wird in zahl 
reihen Salzgärten, am meiften bei Cagliari auf 
Sardinien und bei Trapani auf Sicilien, dann 
aber aud auf Elba, in der Emilia und in den Pro: 
vinzen Bari und Rom gewonnen; en aus 
den beiden Salinen & olterra Fifa) und Salſo⸗ 
maggiore (Parma); Steinfalz in Galabrien und Si: 
alien; Alaun bei Montioni in der Brovinz Florenz 
und zu Tolfa bei Civitavecchia; Marmor (indgefamt 
für jährlich etwa 10°), Mil. M. dur 6936 Arbeiter) 
in etwa 600 Brüchen bei Carrara, Mafia und Ser: 
zaeypa. Wichtig find aud die Alabafterbrüce, na 
mentlich bei Volterra. Baufteine find die trefflihen 
Lavagnaſchiefer, melde in 70 Brüchen gefördert 
werben. zſteine (hieſehoniger Kalt) aus 40 
Bruchen, namentlich aus dem Val Seriana, en 
ein anfehnlirer Ausfubrartitel, Bimäftein liefern 
die Liparifhen Infeln. 

%. 1898 zeun die Gefamtförberung an 
Rupfererzen 95128 t, Eifenerzen 190110, Bleterzen 
833936, Zinferzen 132099, Silbererzen 485, Gold⸗ 
erzen 9549 t im Wert von 641134 Lire. Brennbare 
Mineralien wurden 341827 t, Asphalt, Petroleum, 
Graphit, Salz u. |. w. für 2,5 Mill. Lire gewonnen. 
an ganzen beträgt der Wert der bergmänniihen 

rodufte nur *,, der von Großbritannien und Ir⸗ 
land, heo der von Deutfchland und *, der von Frank⸗ 
reih. — Man gewann 1898: 167499 t Eifen (befon: 
ders Schmiebeeifen), 87467 t Stahl, 24543 t Blei, 
13798 t Rupfer, 380 t Antimon, 173 t Duedfilber, 
43437 kg Silber und 188 kg Gold. Der Gefamtwert 
der Metallinduftrie bezifferte ih auf 97,4 MiU. Lire. 

ur Ausfuhr lamen nur für 26 Mill. Lire, eingeführt 

ir den Landesbedarf wurden für 44 Mil. Lire. 
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Induſtrie. Die me Entwidlung bleibt bei 
dem Mangel an Eteintohlen im Lande und bei der 
ſchwer laftenden Beſteuerung der Betriebe gegen 
England, Frankreich, Deutihland und Oſterreich 
weit zurüd; die handwerksmaͤßige Herftellung tft 
noch vorherrſchend, während ſich die —— 
hauptſächlich auf Oberitalien beſchränkt; außerdem 
finden fi größere Jabriken bei Cioorno und Neapel 
ſowie in Terni (Umbrien). In der Bapierfabritation 
waren bie Hälfte, in der des Tabats faft neun Zehn- 
tel, der Zünphölzchen zwei Drittel Frauen befchäftigt. 
In der Baummollinduftrie waren unter 88111 Per: 
jonen nur 23796 erwachſene Männer. Die KR! der 
Dampfkeſſel (außer Lokomotiven und Dampficif- 
fen) betrug 1898: 20472 mit etwa 380000 Pferde: 
ſtarlen. Patente wurden 1893: 2090, 1899: 3100 
erteilt, darunter 2277 an Ausländer (wovon 856 
an Deutiche). Gegen die —— Ausdehnung 
der Frauen: und Kinderarbeit, j. B. in der Sei: 
deninbuftrie der Provinz Como und den ficiliani: 
jchen Schwefelgruben, haben 1886 und 1902 Ge- 
fege eingegriffen. In 78 Städten dienen Arbeiter: 
fammern, von Arbeitnehmern gegründet und von 
den Stabtverwaltungen unterftüßt, ald Austunfts: 
bureaus und als Gentralftelle der Arbeiterverbände. 
Arbeiterſchiedsgerichte find durch das Gejek vom 
15. Juni 1893 errichtet worden; ein Unfallverfiche- 
rungsgeſetz wurde 1902 in neuer Form angenommen. 
Biotn find die Unterftügungdvereine (Societä di 
mutuo 80ccorso), deren es (1895) 6723 mit 994 183 
Mitgliedern und einem Vermögen von etwa 38 Mill. 
Lire gab. Die Arbeitslöhne find in den meiften Be: 
trieben feit 20 Jahren beträchtlich geftiegen, im 
Bergbau aber zurüdgegangen. Die Zahl der Aus: 
itände in gewerblichen Betrieben betrug 1880: 27, 
1890: 189, 1893: 131, 1898: 256, 1901/2: 1844, 
wovon 660 landwirtſchaftlich, 889 inbuftriell, 295 
tommerziell mit 438630 Steeitenven. Bon diefen 
verliefen für dic Arbeiter günftig 1098, ungünftig 
732. Die größten Streit3 waren 1901 in den Pro: 
vinzen Mailand und Bologna mit 42000 bez. 37000 
Streilenden. 

Die wichtigſten Induſtriezweige find Spinnerei 
und Weberei. Unter den europ. Staaten, melde 
die Seidenraupenzudit betreiben und Seidencocong 
jowie rohe und filierte (gefponnene) Seide erzeugen, 
iteht 3. obenan; am beveutendften ift die Seivenzucht 
in der Lombardei, Piemont, Venetien, den Marten 
und in Toscana. Die Zucht der Seivenwürmer be: 
art 571522, die Seidenfabrifation 172356 
Menden, darunter neun Zehntel Frauen und Mad⸗ 
chen, Die Probuftion von Rohſeide, Die in den acht⸗ 
siger Jahren infolge der Seidenraupenfrantheit bis 
auf 27, Mill. kg jährlich gefunten war, ift 1896/99 
wieber betrachtlich geftiegen (3,728 Mill. kg); 1899 
zählte man 1824604 Spindeln. Die Seivenipinnerei 
hat den Hauptſitz in der Lombardei, namentlich in 
der Provinz Como, aud in Piemont. Die Seiven: 
weberei ift am blühenbften in Como, Genua, Caferta, 
Turin und Neapel. Sie arbeitet faft nur für den Er: 
vort. Im ganzen leidet dieſer wichtigfte Zweig neuer: 
dings unter japan. und chineſ. Konkurrenz. Für die 
Hanf: und Juteinbuftrie {m etwa 60000 Spindeln 
und 750 mechan. Webftühle thätig, deren jährliche 
Produftion einen Wert non 70 biß 80 Mill. Lire er: 
reicht. Sie hatte feit 1885 erhebliche Fortſchritte ge: 
madıt, ift aber in den legten Jahren hinter den Sort: 
hritten der Baumwollinduftrie zurädgeblieben. 
Wolle verarbeiteten, hauptfächlich in Piemont und 
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in den Provinzen Mailand, Vicenza und Gaferta, 
(1894) 346000 Spindeln, 10300 BWebftühle (movon 
6500 mechanijche) und 42000 Arbeiter. Die Baum: 
mollinduftrie, deren Hauptfige die Lombardei, Li: 
urien und Salerno find, befhäftigt im ganzen 
Peer) 1900000 Spindeln (gegen 500000 im J. 
1870); au bier nimmt nur die Einfuhr von Rob: 
Stoffen zu, während einzelne Fabrikationszweige er: 
beblihe Ausfuhrziffern aufmeifen. 
Leder und Lederwaren liefern Turin, Mailand, 
Breſcia, Parma, Modena, Livorno und Catania. 
Die Glaskunftinduftrie (f. d.) hat jetzt ihre frühere 
Bedeutung wieder erlangt; unerreicht find die Jabri- 
fate der Werten, Mofart: und Schmelzfabriten zu 
Venedig und Murano (4580 Arbeiter). Die Erzeu: 
gung von Rameen und Mofailen hat ihren Hauptſitz 
om; fonft werden Kameen Borzugämeile in 
eapel, Mofaiten in Florenz hergeftellt. Durch feine 
Arbeiten in Elfenbein und Horn find Florenz, Li: 
vorno und Arezzo audgezeichnet, durch Arbeiten in 
Schildpatt Neapel, Die Bapierinduftrie (L897: 424 
Fabriten, 389 Mafchinen, 440 Bütten, 19000 Ar: 
beiter) hat ſich fehr entwidelt; ebenfo die Möbel: 
und Handſchuhfabrikation (Neapel und Mailand). 
Chemilalien wurden (1898) für etwa 44 Mill. Lire 
bergeftellt. wichtig find Weinftein, ent: 
Borfäure aus den Lagunen Toscanas, Chininfabri: 
tation in Genua und Mailand, Seifenfiebereien in 
Ligurien, Apulien und Sicilien. Die Maſchinen⸗ 
indufteie hat eine nur I Beveutung, 
doch beftehen umfangreiche Etabliſſements zu Ge: 
nua, Sampierbarena, Seltri:Bonente, Bietrarfa bei 
Neapel, Turin und Mailand. Der Wert der Er: 
zeugniffe wurde (die der Staatlichen Werke nicht ein: 
gerechnet) 1860 auf 12, 1880 auf 40 und 1890 mit 
den ftaatlihen Werten auf 100 Mill. Lire gefhäst. 
Seitdem ift ein leichter Rüdgang eingetreten, über 
den 1902 genaue Ziffern nicht vorliegen. Die Ma: 
ſchineneinfuhr zeigte von 1887 bis 1893 einen Rüd: 
gang (1887: 50 Mill,, 1893: 26%, Mill.), jeitber 
eine ununterbrohene Zunahme (1899: 56 Mill. 
Lire). Terralotten, Majolita, Fayence und Thon: 
gefäße (namentlich große Öltrüge) werben für etwa 
(0 Mill. Lire gearbeitet. Bon Wichtigkeit iſt die 
Strohflechterei, namentlic in der Gegend um Flo⸗ 
venz, wo fie bereits feit 300 Jahren betrieben 
wird; 1898 wurden ausgeführt: Strobgeflechte für 
7,46, nicht garnierte nn für 2,54 Mill. Lire; 
1899 betrugen die ausgeführten Geflehte 23 160 
Quintal, die Zahl der audgeführten Strohhüte war 
2308200. Ein alter und wichtiger Zweig üit die Fa⸗ 
brifationvon Gold-und Silberwaren, zumalinRom, 
Mailand, Neapel, Venedig und Catania; berühmt 
fm die Filigranarbeiten aus Genua und bie Gold: 
etten aus Venedig. Zu Florenz, Zurin, Mailand, 
Rom und Venedig ift die Bronzeinduftrie zu hober 
Entwidlung ge Die Korallenfchleiferei wirb 
vor allem in Öenua, Livorno und Neapel betrieben. 
Die Liqueurfabritation befindet ſich auf hoher Stufe, 
namentli in Piemont und der Lombardei; ter 
Wermut giebt einen ausgezeichneten Handelßartifel 
ab. Erportiert wird auch ſehr guter Eſſig. Die Er: 
zeugung von Zundkerzchen aus Wachs wird in groß: 
artigem Maßſtab betrieben, namentlich in Turin, 
Matland, Venedig und Moncalieri, ift aber durch Die 
Belteuerung (1894) eingefchräntt worden. Bor Er: 
laß des Geſetzes wurden in 449 Fabriken jährlib 
80 Milliarden Zündhölzchen fabriziert; in den Mo⸗ 
tigen des Gefeßentwurfö wurde ein Zurüdgehen auf 
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30 Milliarden vorausgeſetzt; 1898/99 wurden jedoch 
noch 47%, Milliarden verfertigt. Bierbrauereien 
waren (1898/99) 99 in Betrieb (Biererzeugung 
1326% hl), Zuderfabrifen dagegen nur (1899) 
6 mit einer Produktion von etwa 80000 hi (1897: 
4 mit 59724 hl), Cichorie wurde in 44, Pulver und 
ESprengftoffe in 725 Betrieben fabritmäßig herge- 
ftellt. Ausgeführt werden Salamimwurft und Mor: 
tabella aus Florenz, Ferrara, rate und Bologna. 
Sehr bedeutend und für den ort wichtig f die 
Fabrilation von Mehlwaren (Naccaroni u. |. m.) 
in Neapel, Bologna, Genua und verſchiedenen an: 
a gi Lage begünftigt den Handel 
mdel. Die geogr. Lage begünftigt den Handel 
ungemein, zumal jeitvem durch Eifenbahnen die 
Verbindung mit Mitteleuropa erleichtert worden 
ift. Das erite Jahrzehnt nah Gründung des König: 
reichs zeigt einen raſchen Aufſchwung, 1872—82 
blieben Ein: und Ausfuhr nahezu unverändert, Ki 
1883 ftieg der Verkehr ganz bedeutend, bis feit 
1888 itege des allgemeinen Deeisrüdgange und 
des Handelöfrieges mit Frankreich ein Rüdichlag 
eingetreten ift, der aber feit 1894 einem langjamen 
— Plap gemadt hat. Mit andern Groß- 
taaten verglichen, erreicht J. etwa ein Drittel des 
Umfages von Frankreich, ein Fünftel des von 
Deutfhland und ein Achtel des von Großbritan- 
nien. Es beitehen 48 Handelsverträge, die wichtig: 
ften find die mit Rußland vom 16. (28.) Sept. 1868, 
mit den Vereinigten Staaten von Amerika vom 
26. Febr. 1871, mit Großbritannien vom 15. Juni 
1883, mit Deutſchland und Öfterreih vom 6. Dez. 
1891, mit der Schweiz vom 19. April 1892, mit 
Argentinien vom 31. Yan. 1895, mit Sranfreid) vom 
12. Febr. 1899. Die Erneuerung der Verträge mit 
dem Deutihen Reich, Oſterreich: Ungarn umd der 
Schweiz ift 1902/3 in der Schmwebe; fie laufen 
31. Dez. 1903 ab. Handelskammern beſtehen 73 
mit je 9—21 gewählten Mitgliedern. Die Zahl der 
KRonturfe war 1871: 513, 1885: 1106, 1887: 1623, 
1888: 2200, 1890: 1912, 1891: 2021, 1892: 2212, 
1893: 2190, 1899: 2474. 
Die Ein- und Ausfuhr im Specialhandel (in Mitt. 
Lire) ohne Edelmetalle hatte folgenden Umfang: 

















Jahre Einfuhr Ausfuhr | rn 
1862 830 576 254 
1872 1182 1162 20 
1882 1227 1152 75 
1885 1460 951 509 
1890 1320 896 424 
1895 1187 1038 149 
1896 1173 1052 121 
1897 1192 1093 99 
1898 1418 1203 210 
1899 1506 1431 75 
1900 1700 1338 382 


Die Paſſivbilanz erflärt fi) vor allem aus dem 
ftarlen mport von Robftoffen, wie Kohlen, Erzen, 
Gußeifen, Baumwolle und Fetten. 

ieber ausgeführt wurden 1890 Waren im Werte 
von 106, 1896 von 21, 1901 von 46 Mill. Lire, 
Der Durchfuhrhandel betrug in denjelben Jahren 
60,8, 100,2 und 127,8 Mill. Lire. 

Der Generalhandel mit Evelmetallen betrug 1898 
1544,87 Mill, Lire in der — und 1351,07 Mill. 
Lire in der Ausfuhr. Die folgende Tabelle giebt 
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einen Überblid über den Generalhandel des Lan⸗ 
des 1898 für die Warengruppen des Bolltarifs in 
Millionen Lire und zwar Einfuhr und Ausfuhr ge: 
trennt nad Landweg und Seeweg: 


























Einfuhr Ausfuhr 
Warengruppen Rande | Gec- | Land: | Gee- 
weg weg weg | weg 
1. Spirituofen, Ge— 

tränfe, Ole . . .| 6,539 | 51,266 | 26,993 |107,021 

2. Kolonialwaren,Dro- 
wen, Zabat . .| 8,081 | 60,591 1,967 | 17,260 

3. Shemilalien, Apo⸗ 
thelerwaren . . .| 11,392 | 39,550 | 3,794 | 36,261 

4. Farben und Gerb⸗ 
—— es, 16,785 | 15,820 | 1,060 | 13,940 
5. Hanf, lach, Jute | 12,506 | 13,117 | 16,602 | 36,291 
6. Baumwolle . . . . | 24,374 | 136,775 | 19,659 | 63,535 

7. ®olle, Bferbes und 
andere Haare . .| 51,906 | 25,912 | 13,530 | 16,204 
8. Beide . ..... 70,369 | 72,909 | 325,585 | 77,774 
9. Holy und Gtroß .| 29,678 | 97,878 | 16,080 | 56,331 
10. ®apier und Bücher | 13,029 | 2,789 | 2,030 | 9,919 
11. Hänte und Selle .| 14,351 | 38,810 9,910 | 18,874 

12. Erze, Metalle, Me⸗ 
taliwaren . . . . | 90,090 | 84,804 | 13,798 | 33,635 

13, Steine, Erben, Glas 
wiwm...... 13,731 |144,090 | 6.455 | 67,193 

14. Gerealien, Mehl 
uf... ....ı 8421 |338,013 | 62,293 | 96,786 

15. Tiere und tierische 
Erzeugniffe . . .| 57,244 | 78,280 | 100,357 | 44,183 
16. Bern ened. . . | 12,697 7,131 | 11,544 | 13,448 
17. Edelmetalle... .| 3,289 | 0,154 | 16,775 | 3,837 





Unter den Verkehrslandern fteht im Ein: 
fuhrhandel England, in der Ausfuhr die Schweiz 
an erfter Stelle. Deutichland nimmt den zweiten 
und dritten Pla ein. Im einzelnen ergiebt ſich 
für 1898 folgendes Bild (Specialhandel ohne Edel: 
metalle in Millionen Lire): 
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—— FF} 
ER 360} —3 
Verkehrslander sa] Vertehrsländer EEE 8 
Großbritannienund | Schweis....... 40 | 170 
land ...... 254 |117]Belgien........| 32 | 23 
geanteeie — 116 | 176 |ägypten. . ..... 8| 23 
eutichland ... .|157|192 [Argentinien ....| 34 | 88 
Öfterreih-Ungaru . | 130 | 144 |Xürfei , . . 3 
Bereinigte Staaten Rumänien 3 

und Ganaba.. . | 167 108 | Spanien u. 

Brit. Befigungen in BE eng ne 7 9 
Allen ....... 69 | 20 |Gentrafamerifa 7) 19 
Rußland ...... 188| 10 |@riedhenlaud . 6 9 





Im Verkehr mit Deutſchland betrug die Ein: 
fubr nad) 3, 1891: 133,646, 1896: 144,152 und 1898: 
157,237 Mill. Lire; die Ausfuhr 131,388, 159,786 und 
191,808 Mill. Lire. In der folgenden Tabelle ift der 
Wert der Ein: und Ausfuhr (1900) der wichtigſten 
Waren in Mill. Lire angeführt. 











Sinfupr. olz⸗ und Strohwaren 17,4 
Kohle... 20... mndfachen und Edel» 
Seirelde eine 17, 
Baumwolle Raffee . 2.2220. 

Ede... uder . . - 
Eifen . . ummollgeiv: 
Maſchinen Reinengari . 
Chemitalicn Uhren ... . 

2) F ee Gummi 2200. 

ute 

joe 
Bie , 

iſche 

Wen 2... 28,3 

jollgemebe . . 25,9 
GSämereien 
Tabat . . 

jetrolenm . 0... .... 

fer, Meſſing u. Bronze 21,1 
GSeidengewebe . . . . 20,2 
ankeumente hal rt 10 
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Beh oe ne 22,7 18,5 ı 
Korallenarbeiten . 29,4 . 18, 
rumen. 2000. 31,9 
farmor und Alabafter 17,5 | Bint. .... 
Manden....... 16,5 | Shemitalien . .. 
BEL... dene 16,5 | Baumwollgern . . . . 11,8 
Butter... 22000. 1683| Heare ........ 10,2 


Die Gefamtmenge der in ital. Häfen einſchließlich 
des Küftenvertehrd ein: und ausgeführten Waren 
hatte 1896 einen Wert von 1418918478 Lire. 

Mittelpuntte des Binnenhandel find Mailand, 
Turin, Neapel und Palermo. Beſonders Mailand 
bat fich jeit dem Bau der Gottharbbahn ſchnell ent: 
widelt und ift das eigentliche ölonomishe Gentrum 
von J. geworden. 

Berlehräweien. Zur Beit der polit. Berftüdelung 
des Landes war dad Straßennep befonders in ben 
bourbonifchen Gebieten gänzlich vernadläffigt; in⸗ 
milden iſt das Verfäumte faft im Übermaß einge: 

acht worden; es beitehen brei Arten von Land: 
ftraßen: die vom Staate erbauten und unterhal- 
tenen Nationalftraßen (1898: 6873 km), die Provin⸗ 
N (88970 km) und die Rommunalmege, zu 
deren Inftandhaltung die Gemeinden Veroffichtet 
find (54190 km), Sehr raſch und mit ungeheuern 
Roften infolge der phyfil. Bodengeftaltung und der 
unzureidenden geolog.stehnifchen Vorarbeiten iſt 
das Eifenbahnneg ausgebaut worden. (S. Ita⸗ 
lienifhe Eifenbahnen.) In Oberitalien find auch 
die Straßenbahnen ein wichtiges Verkehrsmittel ge: 
worden; Ende 1898 waren 3107 km im Betriebe, ba: 
von mehr als ein Drittel in der Lombardei. Von den 
gtafien find 1588,9 km ſchiffbar (Po 543, Etſch 212, 

iber 144, Arno 106 km). Sciffahrtälandle find 
1055 km vorhanden. — Die Hand N 
(San. 1899) 6148 Fahrzeuge, darunter 5764 Segler 
mit 587 642 und 884 Dampfer mit 277520 Regifer: 
tons. Für lange Fahrt waren 381 Segler und 80 
Dampfer beftimmt. Die allgemeine Schiffahrtsbewe⸗ 
gung für Eingang und Ausgang der internationalen 
und ber Raftenteiffahrt (ohne Hochſeefiſcherei) zeigt 
(1899) 132911 Segler, 75352 Dampfer mit 5,753 
und 53,729 Mill. Regiftertong, was gegen das Vor 
jahr im Segelwertehr_einen Heinen Rudgang er: 
tennen läßt. 186992 Schiffe waren ital. Nationali- 
tät, 21048 trugen fremde Flagge, darunter 8426 
britifche, 6804 Öfterreihische, 1804 deutfche, 1881 
griechiſche 981 franzöfiiche. Auf die 6 Haupthäfen 
verteilt fh der Verlehr 1899 folgendermaßen: 















1000 


1000 
Neg.⸗Tons Schiffe Neg.⸗Tons 






Die Halfte des Tonnengehalts ital. Dampfer ge⸗ 
hoͤrt der Geſellſchaft Florio⸗Rubattino (f. vr n⸗ 
dere Reederfirmen find: La Veloce, Carlo Raggio, 
Dufour_e Bruzzo. — Poſt und Telegraph ent- 
wickeln ſich — 1902 beſtanden 8041 Bureaus, 
außerdem 1486 Sammelſtellen erſter und 1104 
weiter Klaffe, und zwar in 6852 Oriſchaften. Ital. 
Poftämter außer Landes giebt es 2 in San Marino, 
10 in Ergthräa, je eins in Tunis, Goletta, Sufa, 
2in Tripoli. Beſördert wurden 1900/1: 170,2 Mil. 
Briefe, 82 Mill. Voftlarten, 298,4 Mill. Druds 
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Keen, Manuftripte und Warenproben, 11,9 Mi. 
oftanmeifungen, 7,5 Mill. Batete. Mit der Poſt 
in Berbindung ftehen (31. Dez. 1899) 4777 Boftfpar- 
tafjen mit 2938402 Einlegern und einem Beftand 
von 462, Mill. Lire, während (1896) die andern 
402 Sparlafien mit 1588424 Einlegern einen Be: 
ftand von 1343,720 Mill. Lire aufwetien. Die Tele: 
graphenleitungen hatten (1899) 167094 km, bie 
unterjeeiihen Kabel 1968 km Länge. Der Staat 
bejaß 3977, die Eifenbahnen und andere Gefell: 
haften 2058 Bureaus. Es murden abgefandt 
8,058 Mil. private Depefhen im Innenvertehr, 
2145022 private ren ind Ausland, fowie 
374840 Regierungsbepeichen ; aus dem Ausland em⸗ 
pfangen wurden 1111896 Deveichen. Fernſprech⸗ 
einrichtungen beitanden (Juni 1898) 59 Nepe 
mit 18773 Abonnenten; außerdem waren 1005 Kon: 
zeifionen für den Privatgebraud innerhalb der Ge- 
meinde oder benachbarter Gemeinden verliehen. Die 
Materie ift durch Gefeg vom 7. April 1892 feregelt- 

Berfaffung. Die Staatsverfajlung ift lonſtitu⸗ 
tionellmonardhiih und, beruht auf dem bereit 
dem vormaligen —— Sardinien verliehenen 
Örunbgejehe vom 4. März 1848, welches auf alle 
mit demfelben vereinigten Länder ausgedehnt wor: 
den ift. Danach übt der König, deſſen Thron im 
Manndftamme des Haufe Savoyen erblich ift, die 
geiebee ende Gewalt in Gemeinſchaft mit = 

ammern aus. Der König führt den Titel «Bon 
Gottes Gnaden und dur den Willen der Ration 
König von 3.»; er fanttioniert die Gefege und übt 
die vollziehende Gewalt aus. Er befennt ſich mit 
feinem Saufe ur röm.zath. Kiche, wird mit voll: 
enbetem 18. Jahre großjährig und legt bei feiner 
Thronbefteigung, in Gegenwart beider Kammern 
einen Eid ab. Reſidenz iſt dtom ſeit dem 3. Febr. 1871. 
Die Erfte Kammer, der Senat, ift aus einer uns 
beftimmten Anzahl von Mitgliedern über 40 Jahre 
zufammengejegt (1901: 890), die der König auf 
Lebenszeit aus 21 Kategorien von Staatäbürgern 
ernennt, wobei der Senat die Befugnis hat, die 
Nechtstitel des Ernannten zu prüfen. Zu diefen 
ehören Biſchofe, hohe Staatsbeamte, Deputierte 
nach drei Zegislaturen), Perſonen, welche ih um 
das Vaterland verdient gemacht haben, ſolche, die 
feit 8 Jahren 3000 Lire direkte Steuern zahlen u.|.w. 
Die Prinzen haben mit 21 Jahren Sis, mit 25 Jah: 
ren Stimme im Senat. Der König ernennt den Prä⸗ 
frenten und 4 Vicepräfidenten und fann den Senat 
eauftragen, über Verbrechen des Hochverrats und 
über Staatöminifter, die von der Zweiten Kammer 
angeklagt wurden, zu richten. Die Zweite Kam: 
mer (Camera dei Deputati) befteht aus 508 Mit« 
gliedern (1 für 65000 E.), welche nad dem Wahl⸗ 
geſeg vom 24. Sept. 1882 (modifiziert 5. Mai 1891, 
28. Juni 1892, 11. Juli 1894 game 28. März 1895) 
von Wadhllollegien af die Dauer von 5 ren 
ewählt werden. Die Wähler müſſen 219. alt fein, 
eſen und fchreiben können und an direften Staats: 
und Provinzialiteuern jahrlich mindeſtens 19,80 Lire 
oder als Pächter bäuerliher Gründe einen Jahres: 
pacht von 500 Lire zahlen, oder aber für ihr Wohns 
Ent Handels⸗ oder Induſtrieetabliſſement einen 

ietzind von 150 bis 400 Lire zahlen, oder endlich 
ber Klaſſe der Rapacitäten angehören. Die Depu- 
tierten mäflen das 30. Lebensjahr zurüdgelegt haben. 
Nicht wählbar find Seelforger und Mitglieder geift« 
licher Kapitel, Staatd: und Hofbeamte (mit Aus: 
nahme der Minifter, der Unterftaatöfelretäre in den 
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Minifterien, der —— und Räte des Staats⸗ 
rats, der hohen te, der hi ah sine, der 
oben Räte fr Uinerriht jundheits Bauten 
— der ord. Vrofefioren an Unfoerfitäten, 
hödftens aber 40 Berfonen) win ferner Bürgermeifter 
und Brovinzialveputierte, onen, die von Sndu: | ern 
ie und Handelögefellihaften, melden vom Staate 
ubventioniert oder garantiert find, Gehalt ober 
ee beziehen, endlich folde, Geld vom 
Staate Könzeffi onen erhalten oder mit demfelben 
Arbeitöverträge eingegangen find. Die Deputiertens 
tammer wählt ihre den Präfidenten und die 4 Vice 
hr müflen zuerft alle Senn 
vorgelegt Ha ng ve Beni noch 
alten Beſol oder Vergütung, nur fiel 
freie Fahrt uf San fern und d Fahnen 
ide Kammern tage aljährlih. Wird nn 
tiertenlammer aufgelöft, fo muß innerhalb vier 
onaten eine neue berufen werden. 1900 machten 
von 2248509 Wählern nur 58,5 Proz. vom Wahl: 
echte Gebrauch. — Die Beziehungen zum Bapft 9— 
duch das ſog. Garantiegeſeß (j. d.) vom 18. 
1871 — 
grobe ... iſt ein filbernes Kreuz im 
a Er elde, umgeben von den Gtoßinfignien der 
Ritterorden; Säliohalter zwei Löwen; — 
einem urpurmantel behängten Scilve ruht die 
Königs one. Auf dem Kreuz der er — 
elemen Krone. Das tielne Bapyen 
— der wichtigſten Kultur Ag 
Ar beim Artitel Wappen. Die Flagge ift grün, 
— rot ſenkrecht geſtreiſt; in der Kriegsflagge wird 
in dem weißen Streifen ein blau an ao mit 
der Königäkrone geltönter Bappenid 
in * Handelsflagge iſt der Schild —— one. 
(S. Tafel: Flaggen der en beim Ars 
gen.) — Es beftehen folgende Orden: 


ol 
der Annunciatenorben (f. d. —— el: Die wid: | üb 


ars Orden II, Fig. 14), di uritiuds und 
Zazarusorben (f. d. und Taf. I, in 6), der Mili- 

tärorden von Savoyen (f. — — 4 

der Civilverdienſtorden von Savoyen 

orden d der Drven ber Krone ni f. Kronen» 


orden 8 und Taf. II, Fig. 13), der al merito 
del lavoro, geſti et 9. Dai 1901. 
Berwaltung. An der Spige ftehen 11 Mini⸗ 


ferien: 1) dad Minifterium für die auswärtigen 
madienengeiten: 2 das —— — 8) das 
der Marine; 4) das für Aderbau, Snduftie und 
Sanbei; 5) "daß der Öffentlichen Ürbeiten; 6) das 
ifterium der Gnade, der Suftiz und der Kulte; 

7) daß der a: (v. b. taatseinnahmen) 
und 8) des Schages (d. h. der ftaatlihen 
mögendverwaltung und ber Ausgaben); Ri das Mi- 
nifterium des 9 entlichen Unterricht; 10) daß des 
ewig u das der Bolten und Zelegraph aphen 

jedem Minifter ift ein Unterftaatsfelretär eige: 
eben, der mit Ausnahme des Kriegs- und des 

rineminifteriums ſteis aus den Ditgie der 

Deputiertenlammer ernannt wird, den Minifter zu 
vertreten hat und gewiſſe Departements felbftändtg 
verwaltet. Ferner beitehen ein Staatsrat, deſſen 
vierte Sektion als oberfted Verwaltungsgericht 
fungiert, und ein felbftändiger Rechnungsho ni 
chem zugleich die Prüfung der Rechisgulligkeit 
und die Negiftrierung aller Dekrete und Verord⸗ 
nungen obliegt. 

I. zerfält in 69 Browinzen, die in 16 Comparti⸗ 
menti (f. oben ©. 7558) zufammengefaßt werben. 


tel: | Gas 





Finanzen) 761 
Ihre Angelegenheiten unterftehen dem Provinzial: 
rat und der Propinzialdeputation. Der Provinzial: 
rat (20—60 Mitglieder) wird von den berechtigten 
Gemeindewählern der einzelnen Ber der Provin; 
auf fü fanf abe —X Ein Fanftel wird jährli 
t verfammelt ſich jährlich einmal 
unbn Par Kt a feiner Mitte die —A 
— itglieder). Der vom Konig ernannte Pra⸗ 
elt ift Repräfentant der vollziehenden Gewalt und 
an von einem Präfelturrate unterjtügt. Jedem 
Kreiſe (im ganzen 197) ift ein Unterpräfelt vor⸗ 
geht, ß Venetien und der Provinz Mantua, jedem 
iftrifte (87) ein — Er Die Organe 
der Gemeindevermwal tung find ein Gemeinderat, 
von den Wahlberechtigten auf fünf Jahre gemäl „ 
und eine Gemeinbegiunta, bie auß 2—10 vom 


be meinberate auß feiner Mitte allen Beifipern 


und einem Borfteher (sindaco) gebilvet ift. Der 
Sindaco wird in den Kreishauptftäbten und Ge: 
meinden mit mehr ald 10000 €. vom Gemeinderat 
Her feiner Mitte gewählt, ſonſt vom König ernannt. 
Außerdem hat jede Gemeinde einen Sekretar zu 
beftellen. Jede Provinz hat ein Provinziali ab 
follegium, ferner eine — einen 
—— e Poſtdireltion und ein Gentralbauant. 
Für gröhere ebiete find eingefegt bie Landes: 
die Forſidepartements, die 
er er. 
en. Es beftehen fünf Raflationg- 
bare zung orenz, Neapel, Palermo und Rom), 
—5— e und 4 Senats, 79 Schwur⸗ 
ihtöbezirte, 162 Civil- und Sriminalgerichte 
ge 1548 Amtögerichte (Preture) und (1897) 
8476 Friedensrichter (conciliatori). Letztere fönnen 
in bürgerlihen Streitfahen (bis 100 Lire Wert) 
entſcheiden. In 13 größern Städten find befon: 
bern Stabtrihtern (pretore urbano) die Straffahen 
ertragen. Die Civiltribunale urteilen feit Auf: 
fd ber Handelögerichte (1888) auch in Handel3- 
n. Bon den Rafjationshöfen tft nur der zu Rom 
in Straffadhen lompetent. 1899 wurden 360289 Ber: 
i verurteilt, darunter 278658 in ber erften In: 
anz * rätoren, 78027 von den Tribunalen (ald 
) und 8604 von den Geſchworenen. 
db Sehe bargen bie 1573 Gefängnifie 
Spss, die SER 4385 Berurteilte. Das 


Militärftrafo ven ift öffentlich. 
ee folge der fibernahme aiieite 
Schulden der Einzelgebiete, der teuern Eifenbahn: 


bauten und der beträchtlichen Ausgaben für die be: 
waffnete Macht, beſonders die Floite, bietet die Fi: 
nanzgebahrung 3.3 der Regierung ſchwierige Auf- 
gaben. Gegenüber der Mitte der neunziger Jahre des 
zogen en baben fih Ye nanziellen 
erhaltniſſe des Landes aber erheblich gebeſſert. 
Es Steuerlaft ift jedoch immer noch fehr we troß 
einiger Steuerermäßigungen in den legten Jahren. 
Es beitehen an vireften Abgaben: die Grundfteuer, 
die Gebäudefteuer auf Fabriten und Wohnhäufer 
und die Einfommenfteuer auf mobiles Kapital und 
Ace Indirelte Einnahmen bringen nament: 
die Zölle, die Fabrilatfteuer auf Spiritus, Bier, 

Fr lenfaures Wafler, Bulver, Zuder, — 55 — 
lektricität u. ſ. w, ferner die Verbrauchsſteuer 
die — fowie die Staatsmonopole auf Tabak 
und Salz. Von den Steuern auf — 
ſind die für Regiftrierung und die Erhſchaftsſteuer 
am einträglichiten. Der Staat überläßt den Rom: 
munen —2 der Einnahme aus der Einkommen⸗ 
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fteuer zur Entfhädigung für verſchiedene lommunale, 
an ihn übertragene Erträgniffe. Das Finanzjahr 
läuft vom 1. Juli bis 30. Juni. Im Budget wer: 
ben die Einnahmen (ordentliche und_außerorbent: 
m I. Birklihe Einnahmen, II. Eifenbahnbau, 
DIL Bewegung ber Rapitalien, IV. Durchlaufende 
Einnahmen getrennt; diefelben Kategorien gelten 
für die Ausgaben der einzelnen Minilterien. Die 
thatfächlihe Lage erhellt aus der eriten und zweiten 

ategorie; bie dritte, in der die Anleihen unter ven 
Einnahmen erfheinen, bat nur filtiven Wert. Die 
differn für Einnahmen und Ausgaben von 1890 

18 1900 in Millionen Lire lauten —— * 





18 Lire pro Kopf. Die Zinſen der ſchwebenden 
Schuld hy ergeben 99,64 Mill. Lire, vie 
die fpecielle Schuld des Staatsfhages barftellen 
und durch ihre Höhe die regelmäßigen Funktionen 
des Schatzes aufs höchfte erſchweren, obgleich es 
1895 Sonnino gelungen war, 200 Mill. Lire auf 
Pegemiebrige Zahlungsfrift ausgeſtellter Schah⸗ 
heine unter die verzinglihen Staats ſchulden (amor: 
tifabel biß zum Jahr 1985) überzuführen. 

Bank· und Geldweien. Es giebt feine Staat: 
bant; feit dem Geſeß von 1893 Peftchen drei Roten: 
banten: die Banca d’ Italia (f. d., Bd. 17) in Rom, 
der Banco di Napoli in Neapel (Kapital 65 Mill. 











189091 | 1891193 ] 189298 | 180304 


— | 95 | —05 


Die wichtigften Einnahmen und Ausgaben nad 
dem Budget 1901/2 geben vie Tabellen auf ©. 763. 

Die Addition der ordentlichen Einnahmen ergiebt: 
1732,168 Mill. Lire, die der außerorbentlichen 79,758 
Mill, Lire, zufammen 1811,926 Mill. Lire; die Ho: 
dition der ordentlihen Ausgaben 1627,04 Mill. 
Lire, der ee 163,926 Mil. Lire, zu: 
fammen 170,960 Mill. Lire. 

Die ordentlihen Einnahmen der Gemeinden 
tommen 1 jumeit von der Konfumfteuer mit (1899) 
158,77 Mill. Lire; die Zufchläge zu der ftaatlihen 
Grund⸗ und Gebäudefteuer betrugen 134,05 Mill. 
Lire, Heinere Steuern und Gebühren warfen 62,88 
Mill. Lire ab, verſchiedene Einnahmen erſcheinen 
mit 14,94 Mill. Cire eingeftellt, das eigene Vermögen 
ergiebt ein Einfommen von 50,87 Mil. Lite. An 
obligatorifchen ordentlichen Ausgaben hatten die 
Gemeinden 336,6 Mill. Lire, an obligatorischen 
außerorbentlihen 76,2 Mill. Lire und an fakulta⸗ 
tiven 54,8 Mill. Lire. Der Überjhuß der Ausgaben 
über die Einnahmen mußte durch außerordentliche 
Einnahmen, d. h. zum größten Zeil durd neue 
Schulden gebedt werben. Seit 1890 blieben jedes 
r die Einnahmen hinter den Ausgaben qurüd, 
odaß die Schuldenlaft ftändig wuchs, Sie betrug 
am 1. Yan. 1895: 1195,88 Mill. Lire, 1899: 1218,97 
Mill. Are gegen 1053,45 ein Jahrzehnt zuvor. Das 
aubt der Provinzen balancierte 1899 in Einnahme 
und Ausgabe mit 131,68 Mil. Lire; ihre Schulden 
betrugen 1. Yan. 1897: 164,88 Mill. Lire. 

Die Staatöfchuld hat 0 1. Dez. 1901) im ganzen 
die Höhe von 576,996 Mill. Lire jährliher Verbind⸗ 
lichkeit erreicht. Sie zerfällt den Hauptpoften nad 
in bie Öurogentige, (399,978 Mill. Lire), die 4, pro⸗ 
ientiae (61,017 Mill. Lire), die Aprozentige (7,773 

ill. Lire) und die Iprogentige Rente (4,803 Mill. 
Lire; ſ. Italieniſche Rente) ; dazu tommen die Emige 
Rente des päpftl. Stuhls (3,225 Mil. Lire), ver: 
jäiedene bean eingetragene3—bprozentige Anz 
eihen von Sardinien, Barma, Toscana, Modena, 
Rom und dem Königreich I. mit insgeſamt 14,145 
MN. Lire, verſchiedene nicht eingetragene Schulden, 
wie 12 Eifenbahnanleihen, 3prozentige Eiſenbahn⸗ 
obligationen, Tiberobligationen, Anleihe zum Bau 
de3 Gavourlanala u. j. m. mit 54,996 Mill. Lire, 
Die ſchwebende Schuld erfordert 4,59 Mill, Lire. 
Das Kapital der konſolidierten und amortifabeln 
Schulden beträgt 12814,090 Mill. Lire, d. i. rund 
400 Lire pro — der Bevollerung. Die Verzinſung 
erfordert jahrlich 576,996 Mill. Lire, d. h. rund 
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Lire) und der Banco di Sicilia in Palermo (Kapital 
12 Mill. Lire). Außerdem beftanden 1899: 158 
a ra 808 Vollsbanken und Kredit: 
genoſſenſchaſten (societä cooperative di credito), 
7 Agrar: und 10 Bodenkreditbanken. Es waren 
1900: 463 Mill. Lire Staatönoten und 1139,38, Mill, 
Lire Banknoten im Umlauf. Bon 1862 bis Ende 
1900 wurden für 427102950 Gold, für 604306415 
Silber, für 81687862 Kupfer und für 20 Mil. 
Nidel ausgeprägt. In den fünf Jahren 1896 bis 
1900 betrug die Öoldausprägung nur 766660 Lire, 
die Silberausprägung 7670169 Lire, die von 
Rupfergeld 899199 Lire. — J. gehört zur Latei: 
nifhen Münztonvention (f. d.). Sie Lira zu 100 


Eentefimi ift = 1 Fr. = 0,51 M. Maße und Ge: 
wichte find die metrifchen. 
Armenwefen und Wohithätigkeitöanftalten. 1898 


ab e3 22904 milde Stiftungen, über welde bie 

rovinzialdeputation die Aufficht führt. Dazu kom: 
men Rinderheime, Hofpige und andere gemeinnübige 
Anftalten, die von Provinzen, Gemeinden oder Bri: 
vatperfonen abhängen; außerbem 641 Leihhäufer 
und 2056 Stiftungen, die Getreide augleihen. 
Diele 25601 Inftitute gaben eine Bruttorente von 
118 Mill, Lire an, ihr Bruttovermögen wurde auf 
2000 Mill. Lire geſchatzt; 1881 — 96 wuchs das: 
jelbe um 261,957 Mill. Dazu kommen 45 Mill. 
ire Geſchenke und Unterftüßungen u. dgl. Nur 
3624 Gemeinden hatten 1898 ein Armenpflege: 
bureau, während nad) dem Geſetz jede Gemeinde ein 
ſolches haben foll. Auf die Provinzial: und Kreis 
bauptftäbte mit einem Viertel der Gefamtbevölte: 
rung tommen drei Viertel der Einnahmen, Unter 
diefen ftehen 1209 Kranfenhäufer mit einer Geſamt⸗ 
einnahme von 41979131 Lire obenan (außer 57 
Hofpizen für unbeilbare und hronifche — 
dann kommen 894 Waifenhäufer, 3863 Almoſenpfle⸗ 
en, 244 Hofpize für alte Leute und un Verarmte. 

te Rultusausgaben fämtliher Wohlthätigleite: 
anftalten beliefen fih auf 6409807 Lire. Hingegen 
find 4 Hofpize für Ratehumenen mit einer Gelamt: 
einnahme von 60457, 3370 milde Stiftungen für 
Kultus und Wohlthätigleit mit 6782591, ferner 
2359 Rultusinftitute mit 1512173 Lire Geſam 
einnahme au! —I— Die Gefamteinnahme der 
ze welche Mitgifte verteilen, mar 3 Mil. Lire. 

n den Gemeinderehnungen für 189% — 
434 Mill. Lire unter dem Kapitel Wohithätigleit 
und Gefunbheitöpflege; 21,5 Mil. Lire wurden von 
den Provinzen aufgebracht. 
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Renten... .... 
Grunbfteuer ..... 
@ebäubeftener ..... . | 89400] Rüdgahlungen hi 24586 
Eintommenfteuer . . |290715/Berihied. Einnal 24 627 
Erbfhaftsfteuer .... | 37500] Domänenpachtgelder.. | 16017 
Won der Toten Hand | 6100]8-b- @emeindeiteuern 
Regiftrierung. ... . - 89000] „In Rom und Reapel | 28020 
—— 2222] 68000] Verichledenes. 18914 
nfulargebiüßren .. 800] IT.Unferordentlidge. 
Bon Banf-u.Handelö- Beiträge und Rüd- 
geijelfchaften ...... | 14000) sahlungen ..... 
guyothetengebühren «| 7000) Verihiedened..... 
AR Fe — 8500] Bertaufvon Domänen 
erteägnifle ...- a en en Kiren- 
EEE FR 211050/Binsablöfung ....... 
—— .. | 52325] Verſchiedenes .. 
rifationsiteuer.. . | 104440) 
abatömonopol ... | 201000) — x 333 
Salzmonopol ..... 16500| @ompeniationen , ... | 23629 
67500| Verſchiebene Einnah⸗ 
64000| men ......... 3436 
Drdent- Außer: 
Ausgaben ——— 
Lire Lire 
Schapminifterium: 
I. Rategorie .. 2.22.2020. 735231411 | 4017823 
2 3 — 80 230039 
IV. 8.076363 ei 
Sinangminiftertum: 
I. Rategorie . . . 1189219045 | 4272691 
un. * .. — 4735200 
IV. BA nen 30 231 864 _ 
Yuftiz: und Kuftusminifterium: 
I.Sategorie ... . . . e 41168795 19600 
IV. EEE 158506 — 
Miniſterium des Außern 
I.Stategorie 2 222220. 16.234 409 24 000 
IV. EEE — 168053 — 
Winiſterium des öffentl. Unterrichts: 
JKategorie 41083274 | 635431 
IV. BE Les Lu ae Sn 1393994 _ 
Minifterium bes Innern: 
I. Rategorie. 

Algemeine Verwaltung . . . | 12023622 | 1022000 
enfionen . .... — 7705 v00 _ 
anitätatelen 22 nn..]| 1318880 | 289659 

Cffentlihe Sicherheit . . . | 16366224 | 1700000 

getängnifie ee ee 23 000 084 737000 

Berfchiebenes 919460 9910 

IV. Rategorie . . 0. 22.0. 1578312 — 
Minifterium ber oͤffenil. Arbeiten: 
1. Rategorie. 

Gentralverwaltung . . . . . 1064900 | 958320 

Straßen, Kanälı 23290830 | 24166500 

Eifendaßnen . 1012018 | 542600 

Benfionen . . 2114000 _ 

Verſchiedenes — 10367 500 

I. Rategorie . .. 22 .22.. — 17766464 
UL >» — 187500 
IV. » EN 10.857.093 _ 
Minifterium ber Poſt u. 
I. Rategorie . . 67780375 551516 
IV. ategorie . . 2 22220. 780319, — 
Kriegäminifterium: 
Rategotie 2220 n.. 258028600 | 4076000 
. BE 6848532 — 
Marineminiſterium: 
115653890 | 998540 
I. * — 3500000 
IV. > 2664126 — 
Winiftertum für Ader! 
I. Stategorie 9853735 | 3157960 
IV. J ee 193813 — 





liber Heer und Flotte ſ. den Artilel Italieniſches 


Heerweſen. 
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Kolonien und Schutzgebiete hat J. nur in Dft: 
airta, nämlich die Kolonie Erythräa (f. d.), das 

hußgebiet Jtalieniih:Somalland (j. Somalland) 
und das Schubgebiet der Aufla: und Danatilländer 
(f. Danatil und Erpthräa). Vgl. auch den — 

efhichte unten und im Artikel Abeſſinien; ferner 
Brunialti, Le colonie degli Italiani (Zurin 1897). 

Kirchliche Berhältniffe. Staatsreligion iſt die 
katholiſche. Der Bapft genießt die Rechte eined Sou⸗ 
veränd, Als Biſchof von Rom wird er burd den 
Kardinalgeneralvitar vertreten, dem bie 6 Kardinal: 
sijhöfe von Dftia, Porto, Sabina, Paleſtrina, 
Albano und Frascati untergeordnet Ib ußer 
ihnen reſidieren in Rom 8 Rardinalpriefter und 
TRardinalviatone. Unmittelbar unter dem Heiligen 
Stuhl ftehen 12 Erzbistümer und 64 Bistümer; 
außerdem ae 3. in 37 Richenprovinzen (das 
—— enedig und 36 Erzbistumer) mit 165 

uffraganbistümern. Für die Inftallierung ift das 
Ereguatur des Königs notwendig. Seit 1850 find 


; in Sarbinien und 1861 im ganzen KRönigreid die 


Privilegien und die beſondere firhliche Jurisdiktion 
aufgehoben. 1866 wurde die allmähliche ——— 
aller Kloſter beſchloſſen. Doc) iſt die Durchfuͤhrung 
des Geſetzes ſeit Jahren ſiſtiert; die auf den Aus: 
ſterbeetat geſezten Orden haben zahlreiche neue Mit⸗ 
glieder as jenommen und an Stelle ver eingegan: 

enen Baulichkeiten oft neue größere errichtet. Die 

enerale der meijten Orden refibieren in Rom, der 
des Jeſuitenordens in Fiefole bei Florenz. Das Ber: 
mögen wurde nad) beftimnten Grunbfägen auf den 
Staat übertragen. Im Juni 1894 hatte man die un: 
beweglichen Güter von 18647 fortbeftehenven reli⸗ 


gioſen Rörperfchaften in Beſiß genommen und gefun⸗ 
| ben, daß deren der Steuer auf die Tote Hand unter: 


liegende Rente 2ö,388 Mill. Lire betrug. Die Rente 
der aufgehobenen 42964 rzugeſen orperſchaften 
belief ſich auf 32579176 Lire. Den berechtigten Drit⸗ 
ten wurden infolge der Aufhebungsgeſetze Liegen⸗ 


ſchaften im Werte von 139405210 Lite Übertragen. 


Dem Staate fielen Gebäude zu, die nicht veräußert 
werben dürfen, im Werte von 86,7 Mill. Lire und 
veräußerliche unbeweglihe Güter im Werte von 
650, Mill. Lire. Bon legtern find auf Verfteigerun: 
gen oder privatim für 616,» Mill. Lire veräußert 
worden; der Schägungswert war nur 483 Mill. 
Lire gemefen. 1900 zahlte der — noch an 
9021 Mönde und 7436 Nonnen Jahrespenſionen 
von 6,7 Mill. Lire. Die nichtlath. Religiondgemein: 
ſchaften verwalten ihre Angelegenheiten Geibftändig. 

Unterrichts: und Vildungswefen. Die geiftige 
Kultur des Volls ift noch umentwidelt, wie bie 

oben Ziffern ver Analphabeten bemeifen; doch find 

ortfchritte unvertennbar. Bon der über 6%. alten 

evölferung konnten (1861) 68,00 Proz. männliche 
und 81,87 Proz. weibliche Berfonen nicht leſen; 1871 
waren e8 61,86 und 71,73, 1881: 54,se und 69,82, 
1901: 49,8 und 65,4 Proz. Bei der Eheichließung 
mußten (1899) 35,25 Proz. der Männer und 50,04 
Proz. der Frauen mit einem Kreuz unterzeichnen. 
1866 waren die Ziffern bedeutend höher (69,96 und 
78,97 Proz.). Auch bei den Rekruten zeigt ſich der 
Fortſchritt: 1866 wurden Be 1881: 50,77, 1895: 
38,34, 1899: 35,63 Analphabeten gezählt. Auf die 
verfchiedenen Landesteile verteilen ja die Ziffern 
ſehr ungleich. Oberitalien fteht viel günftiger als 
Unteritalien und die Inſeln da. Der öffentliche 
Unterricht En unter Auflicht des Staated. Privat: 
fchulen bebürfen ftaatliher Erlaubnis. Im ganzen 
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betrug der Etat des Minifteriums für öffentlichen 
Unterricht 19012: 49 Mill. Lire; die ensinjen 
brachten (1901) 5,8, die Gemeinden len ih 
ſtaatlicher Unterftügungen) 82,4 Mill. Lire auf. 

Der Glementarunterrict ift für Kinder von 
6 bis 9 Jahren obligatoriih (Geſetz vom 15. Juli 
1877). Doch kann der Schulzwang thatſächlich nicht 
durchgeführt werden, da e8 an Gelb und an Lehr: 
träften fehlt. 1896/97 gab es 60526 öffentliche Lehr⸗ 
Ahnen, in benen 1297000 Rnaben und 1083000 

Anden unterrichtet wurden. Die Zunahme des 
Schulbeſuchs beträgt feit 25 Jahren gegen sohn 
Die Schulen zerfallen in zwei Grade. Je eine Schule 
untern Grades für Knaben und für Mädchen foll 
her Gemeinde haben und zwar nicht mehr al3 70 

inber für einen Lehrer. Gemeinden mit Anftalten 
für Setundänunterriht oder folde, die über 4000 E. 
zahlen, follen Volksſchulen höhern Grades errichten. 

er Unterricht ift_frei. eligionafhunden werben 
auf Wunſch der Eitern erteilt. Die Koften des 
Vollsſchulweſens (1895: 63 Mill. = tragen a 
ausfhließlic die Gemeinden (58,7 Mill. Lire). Pri⸗ 
vatelementarunterricht wurde in 9107 Lehrzimmern 
an 69424 Anaben und 140650 Madchen erteilt. 
Yur Heranbildung von Lehrkräften dienen 148 Se: 
minare Mormalfhufen genannt) mit 1836 männ- 
lihen und 22316 weiblichen Zöglingen. 

Der mittlere Unterricht zerfällt in zwei Unter: 
arten. Den humaniftiihen Unterriht erteilten 
6 708 Untergymnaſien (ginnasi) mit 59578 

hälern ſowie 382 Obergymnaften (licei) mit 17689 
Schülern. Letztere bereiten für die Univerfitäten 
vor. Für die technifchen Fächer beftehen, etwa den 
deutſchen Realſchulen entſprechend, 881 scuole tec- 
niche mit 37 305 Schülern, für die höhern 74 isti- 
tuti tecnici mit 10274 Schülern, wonon 54 mit 
8620 Schülern ſtaatlich find; für die Bedurfniſſe 
der Handelsflotte 21 Specialfchulen (istituti nautici) 
mit 957 Schülern. An den Untoften diefer Anstalten 
find Staat und Gemeinden, zum Teil auch die Pro: 
vinzen und Handelskammern beteiligt. 

Für höhern Unterricht dienen 17 ftaatliche und 
4 freie Univerfitäten. Die erftern haben 1—4 Fakul⸗ 
täten (Macerata hat nur die jurift. Fakultät); die 
deutſche Einteilung in Semefter ift unbelannt. Die 

ahl der Studierenden an den StaatZuniverfitäten 

etrug 1901/2: 





Univerfitäten 
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Die vier freien Provinztaluniverfitäten find Pe: 
rugta mit 322, Camerino mit 286, Ferrara mit 127 
und Urbino mit 137 Hörern. Insgeſamt zählen die 
Univerfitäten 590 ord., 257 außerorb. Brofefioren, 
115 Perſonen mit Lehrauftrag und 706 Private 
bocenten. Die große Zahl der Univerfitäten, Die ger 
ringe Frequenz und die er dürftige Dotierung 
etwa der Hälfte von ihnen hat ſchon zu ernitlichen 
Ermägungen über die Aufhebung einer Anzahl 
davon echt Den Univerfitäten zu Babua, Der 
lermo, Bavia und Bifa find Ingenieurkurſe beige: 
geben. Den Univerfitäten find anzureiben: das 
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tönigl. höhere Stubteninftitut in Ylorenz, das 
tonigl. höhere techniſche Inſtitut in Mailand (Bolg- 
tehnitum), die wiſſenſchaftlich⸗litterar. Akademie 
in Mailand, drei Tierarzneifchulen zu Turin, Mai: 
land und Neapel, die königl. Ingenieurfhulen zu 
Rom, Bologna, Reapel und Turin. 

Höhere Fachſchulen find das königl. Induſtrie⸗ 
mufeum zu Turin (unentgeltlicher Unterricht), eine 
tehnifhe Bildungsanftalt für Lehrer an techniſchen 

ftituten und Gewerbefhulen; die königl. höhere 

onbeiäfchufe zu Venedig für Lehrer, Konſuln, 
Nationalöltonomen, Statiltiler u. |. w.; die fönigl. 
höhern Aderbaufchulen zu Mailand und Bortici und 
die Scuola agraria superiore zu Piſa; die Über: 
lehrerinnenfeminare in Rom und Slorenz; die lonigl 
Bien Schiffsbauſchule zu Genua, feit 1870; die 

rivatſchule für Socialwifjenihaften M Florenz 
die ſtaͤdtiſche höhere Kunſigewerbeſchule zu Mai: 
land; 3 höhere Handelsſchulen in Bari, Genua und 
Venedig; 6 höhere und 65 niedere Kunftgemerbe: 
fchulen; 60 Berufsgewerbeſchulen; 14 Berufafgulen 

r Mädchen; das ein titut zu Ballombrofa bei 

lorenz; 26 prattiihe Aderbaufchulen; 8 Landwirt: 

ſchaftliche Specialihulen; die Bergſchulen zu Calta⸗ 
niſſetta, Agordo und Igleſias; die Specialichule für 
die Gewinnung und Bearbeitung von Marmor zu 
Garrara; das Tönigl. Mufitinftitut zu Florenz, die 
Mufittonfervatorien zu Mailand, Neapel, — 
Parma und Muſiklyceen in Bologna, Rom und 
Peſaro, die Recitationsſchule in Florenz. Inſtitute 
für die ſchonen Kunſte giebt es 26 mit 230 Profeß 
en und 3886 Schülern (darunter 410 weibliche). 

ber die militärifhen Fachſchulen |. Italieni⸗ 
{ches Heerwefen. 

Wiſſenſchaftliche Bibliotheken giebt es etwa 
500; bie des Staates belaufen ſich auf 32, die 
1898: 1690825 Mill. Bücher ausliehen (f. Biblio: 
thet). ALS höhere Inftitute für die Pflege der Wil: 
ſenſchaft find die zahlreihen Alademien (.d., 
B, IV) hervorzuheben, beſonders die der Lincei in 
Rom und della Crusca in Florenz; endlich aud) die 
wiſſenſchaftlichen Inſtitute der Kirche in Rom, die 
fog. ann e Univerfität (mit dem Recht der Cr 
teilung gelebrter Grade), die Kollegien für die vers 
lan Nationalitäten, die Sternwarte und die 

eg en — 

eituugsweſen. Die erſten Spuren von Zei: 
tungen finden ſich nad) der Mitte des 16. Jahrh. 
Die Regierung ver Republit Venedig ließ für ihre 
Agenten im Ausland die wichtigften Ereignifle zu: 
— Man nannte dieſe geſchriebenen 
achrichten «Fogliettiv oder «aFogli di Arrisi-. 
Später tam es auf, folche «Avvisiv für Privatleute 
zu verfallen (ſ. Gazette). Handſchriftliche re 
gen gab e3 von 1554 an. 1636 wurde in gloren; 
im eritenmal eine Zeitung alltwöchentlidy gedrudt. 
eit 1640 gab Giovacchino Bellini in Rom eine 
zeitung heraus, 1642 folgte Genua, 1645 Turin. 
as erite J mit beſonderm Titel war ber 
«Sincero» (Genua) von 1648. Bis zur Franzoſiſchen 
Revolution beitanden neben den gebrudten Zeitun⸗ 
en, welche der Genfur unterworfen waren, 5 
orrefpondenzen. Unter Napoleons Herri 
ſchien 1805 in Venedig die erite polit. Zeitun 
Gazzetta di Venezia». Die ältefte wiſſenſchaſtliche 
Zeitſchrift dagegen ift die feit 1804 erſcheinende 
«Atti della Reale Accademia dei Lincei». Rape 
leon führte alsbald die polit. Genfur wieder ein, dat 
«Giornale italiano» wurde offizielles, die «Gas- 
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zetta di Milano» halboffizielles erungdorgan. 
Die Unmöglichkeit, dur Bffentlihe Blätter die 
Sache der Freiheit zu verfechten, rief feit 1880 eine 
geheime teile ervor. Genannt zu werben verbient 
dievon Mazzini ind Leben gerufene «Giovine Italia». 
Sie erſchien bis 1834 in Marfeille, fpäter in Neapel, 
Piſa und andern ital. Städten. Der «Giovine Ita- 
lia» folgten der «Tribuno» (Lugano 1834), der 
altaliano» (Par. 1836), der «Apostolato popolare» 
(Zond. 1840—43), der «Pellegrino» (ebd. 1842), der 
«Educatore» (ebd. 184844), der von der Fürftin 
Belgiojofo redigierte «Ausonior oa 1845—48) 
uf. m. Die Mazzinifche Preſſe erlahmte um 1845. 

Wichtiger find während ber Periode von 1815 bis 
1848 bie wiſſenſchaftlichen und litterar. Beitichriften. 
In Mailand trafen zuerft Die Gegenfäge der Klaſſi⸗ 
ciften und Romantifer aufeinander. Das von der 
öfterr. Regierung unterftügte Organ der Klafficiften 
war bie feit 1816 von Monti und Acerbi geleitete 
«Biblioteca italiana». Größere Berühmtheit erwarb 
ſich das Organ der Romantifer, der «Conciliatore». 
Groingiebod 1820ein. In Florenz erſchien feit 1821 
unter Leitung von Vieuſſeür und Gino Capponi 
die « Antologia», die 1833 unterdrüdt wurde. In 
den zwanziger Jahren begann die Veröffentlichun, 
der « Atti dell’ Accademia dei Georgofili» (1823 
und des «Giornale agrario toscano». Ebenfalls in 
ern wurde (1842) unter der Direktion von 

ieufjeur dad wichtige «Archivio storico italiano» 
gegründet. Von andern toscan. Zeitſchriften find zu 
nennen der «Guida dell’ educatore», der jebt noch 
als «Letture di famiglia» eriftiert, der 1844 von 
Matteucci und Piria in Pifa gegründete «Nuovo 
Cimento» und die von Fanfani 1847 zu Piftoja 
herausgegebenen «Ricordi filologiei» (für Sprache 
und fitteratur), Die 1844 in Turin von Pomba 
unternommene «Nuova Enciclopedia popolare» 
hatte nad) einem Jahr 5000 Abonnenten, fo daß der 
Nebacteur, Bredari, beichlob, eine Art doriſeſung 
der «Antologia» erauszugeben; unter ihren Mit: 
arbeitern war auch Gavour. 

Sister des Regierungdantritt3 Pius’ IX. mar 
die Preßgeſetzgebung bereit3 eine mildere geworben; 
die Stürme von 1848 rijjen jede Schranfe nieder. 
In Rom konnten 1846 die eriten eigentlichen Your: 
nale erfcheinen: «La Bilancia» und «Il Contempo- 
raneo». Später wurde daß lebtere unter Sterbini 
Organ der Radikalen. In den legten Monaten 
der Republik AN war Mazzinis «L’Italia del 


Popolo», wel att sa vor den Öfterreihern 
aud Mailand geflüchtet hatte, infpirierted Regie 
tungdorgan. In Bologna vertrat 1848 ber von 


Berti-Bichat gegründete «Felsineo», redigiert von 
Minghetti und andern, die Anfhauungen der Ge 
none, während der altaliano» den radikalen 
Beltrebungen diente. Infolge der röm. Reformen 
gelang es bald auch den Liberalen Toscanas, eine 
ebeutfame Milderung der Brehosiebgebung durch⸗ 
ziehen fo daß bereits 1847 an die Stelle der ge: 
eimen Wintelplätter zahlreiche öffentliche Zeitungen 
traten, z. B. die geſchriebene «Costituente Italiana», 
die von La Farina in unitarifhem Sinne rebigierte 
«Alba», die gemäßigte «Patria», und der «Corriere 
Livornese», deſſen Hauptrebacteur Guerrazzi war. 
In Sicilien brachte die Revolution vom 12. Jan. 
1848 die Preffreiheit mit fih. Grifpi leitete da⸗ 
mals das Mazzinithe Organ «L’Apostolator. Die 
Reftauration im Mai 1849 machte indefien dem 
ſicil. Journalismus ein gewaltfames Ende. In 
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Neapel zog Anfang 1848 nach furhtbarem Drude 
eine fchrantenlofe, freilih nur kurze Preßfreiheit 
ein; zu erwähnen find der von Bon hi u.a. geleitete 
«Tempo» und «Il Nazionale» von &i dio Spaventa. 
Aud) die Lombardei und Venedig fahen nach ihrer 
—e gemäßigt liberale, radilale und republi⸗ 
kaniſche Blätter — In Mailand war es, wo 
im Mai 1848 das erſte öffentlich republikaniſche 
Blatt erfchien, die anfänglic, von Revere rebigierte 
Mazziniſche «L’Italia del Popolo», unitarisch, aber 
eine beharrlihe Gegnerin der Politit Karl Albertz. 

Auf die weitere Entwidlung übte den folgen- 
reichſten Einfluß der polit. Umſchwung, der im 
März 1848 in Piemont eintrat. Schon vorher 
waren Balbo, Boncompagni und Cavour auf dem 
Plan erihienen. Die erite Nummer des «Risorgi- 
mento» wurde 15. Dez. 1847 außgegeben, vom 
1. Jan. 1848 an wurde es regelmäßig veröffentlicht. 
Diele Zeitung bekampfte die Ausicreitungen der 
Raditalen und verteidigte die Führerrolle Piemontd 
im Unabhängigfeitätampfe. Cine gemäßigt liberale 

ebung trug die «Opinione». Die von Lorenzo 
Balerio gegründete «Concordia» vertrat Die Grund: 

jäße der parlamentarifchen Linken. Gleichzeitig er 

ingte die nolfätümlihe, vom Buchbruder Arnalvi 
gegründete und vom Schriftfeger Govean redigierte 
«Gazzetta del Popolo» große Bedeutung und Vers 
breitung. Nur im Königreih Sarbinien blieb mit 
der Berlaffung die fee See beftehen. Bon den 
bedeutenden liberalen Blättern des J. 1848 er- 
gt fi die eGazzetta del Popolo». Redacteur 

iandi:Giovini von der «Opinione» (1848—1900) 

ründete, als dieſe an G. Dina überging, die anti⸗ 

lerilale aUnione». Die demokratiihe Richtung 
unter ber lombard. Emigration fand ein Organ in 
dem «Progresso», fpäter (1854) in dem «Diritto». 
Ein anderes O:ppofitionsblatt, die «Libertä» Brof⸗ 
ferios, bekaͤmpfie eine Zeit lang heftig die Cavourſche 
Politik, die wiederum einen eifrigen Furſprecher 
hatte an dem «Parlamento», der 1855 ſich in den 
«Piemonte» umtaufte und von Farini geleitet wurde. 
Die Herifale «Armonia» verlor ihre Bedeutung, als 
der Hauptmitarbeiter, Don Margotti, 1868 ein 
eigenes Blatt gründete, die «Unitä cattolica». 

Großen Aufihwung nahm bie llerilale Bubliziftit 
feit der 1850 durch die Sefuiten erfolgten Gründung 
der röm. «Civiltä cattolica» (f. d.). 

Die Veränderungen von 1859 und 1860, we 
bie piemont. Preßfreiheit zum Gemeingut ber Halb: 
infel madten, riefen in allen Teilen mwieber eine 
Fülle von Tageblättern hervor. Die belannteiten 
davon, ſoweit fie inzwifhen wieder eingegangen 
fd, feien hier in Kürze genannt (für die heute noch 

jeftehenden ſ. ee ie «Opinione», 1848 ge: 
indet, 1865 von Zurin nad Florenz, 1871 nad 

m übergejiebelt, war jahrelang unter dem Re 
bacteur ber gleichfalls eingegangenen « Rassegna», 
dem Abgeorbneten Staatsrat Michele Torracca, eine 
Anhängerin Erifpis, nannte ſich ſeit 1893 zeitweife 
«Opinione liberale», wurde aber dann nad) einem 
Wechſel der Redaktion Organ di Rudinis und ging 
1900 unter dem Rabinett Saracco nad einem ſtan⸗ 
dalöfen ern ein. Sie war jahrzehntelang das 
ältejte beitehenve Blatt. Das «Diritto», lange Zeit 
Organ Cairolis, ift 1895 eingegangen. In Mai 
land beftand 18659—91 der «Pungolo», er war ger 
mäßigt liberal. Große Verbreitung hatte nach 1876 
die radilale «Epoca» in Genua, die aber aud) 1893 
eingegangen iſt. Infolge ihrer Beziehungen zu 
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ae pielte viele Jahre lang die «Riforma» eine 
große Rolle. 1865 von ihm und andern ins Leben 
gerufen, als das «Diritto» das linfe Centrum zu 
vertreten begann, war bie «Riforma» zuerft Organ 
jener auf dem Boden der Verfafjung ftehenden radi- 
alen Demokratie, die man die legalitäre nannte, 
Nach ihrer Üiberfievelung nad Rom war fie aus: 
ſchließlich Criſpis perfönlihes Organ; fie wurde 
von feinem Neffen, dem Abgeorbneten Balamenghi- 
Erifpi, geleitet und hörte mit Criſpis Sturz 1896 zu 
erſcheinen auf. Sartre singegangene Blätter waren 
«Il Bersaglierer, Organ Nicoterad, «Il Dovere», 
«La Lega», «Il Fascio della democrazia» und «La 
Democrazia», letztere alle republitanifcher Richtung. 
Auch der legte Verſuch, in Rom ein republifanifches 
Gentralorgan, die von dem Abgeordneten Socci 
geleitete «Italia» zu gründen, fcheiterte 1900 nad) 
6 Monaten. Mit der Unterftäßung von Abgeord: 
neten wurde 1892 das «Parlamento» gegründet, um 
die Idee einer röm. Ausftellung 1895 zu vertreten. 
Das Blatt ift fchnell wieder verfhmunden, ebenſo 
wie der von Giolitti 1892/93 als offizidfes Blatt 
benußte, Ha bumoriftiihe «Folchetto» und das 
unter Criſpis Herrſchaft ftreng gouvernementale 
«Giornaler. In den J. 1899-1901 find in Rom 
verſchiedene Blätter durch Verſchmelzungen ver: 
ſchwunden. So wurde aus dem «Don Chisciotte» 
der «Giorno», der fich mit der «Tribuna» vereinigte. 
Der «Corriere d’Italia» ging in der «Patria» auf. 
Das offizielle Blatt der Kurie war das einge 
gangene «Giornale di Roma», Das klerilkale «Jour- 
nal de Rome» eriftiert gleichfalls nicht mehr; ein 
fatirifch=humoriftifches Blatt Herifaler Richtung war 
«Mastro Pepper; der 1893 verſchwundene «Moni- 
teur de Rome» war das für Ausland berechnete 
Drgan ber Partei. — 
jegeniwärtig (1902) exiſtieren in J. die folgenden 
groͤßern Blätter, deren Bedeutung eine mehr als 
provinzielle ift: In Rom als geleſenſtes die «Tri- 
buna», 1883 vom Fürften Sciarra im Intereſſe der 
liberalen Pentarchiẽ gegründet, 1892—1900 im Be: 
ſitze des crifpinifchen Abgeordneten Attilio Luzzatto, 
nad) deſſen Tod 1901 von einem Konjortium mit 
Senator Rour an der Spike zur Vertretung ber 
Bolitit Giolittis (alſo linksliberal) gekauft. Die 
bisherige crifpinifche Redaltion begründete bie «Pa: 
tria» (Chefredacteur Fabbri), die belonders für Rolo: 
nial: und Erpanfiongpolitit eintritt. Der «Popolo 
Romano», unter Depretiß jahrelang Organ bed 
Minifterpräfidenten, tft kr gemäßigt konſervativ 
(Herausgeber Coftanzo Ehauvet) und als reiche 
Nateriaffanımlung für wirtfchaftlihe und Finanz: 
fragen geihäßt. Das 1. Nov. 1901 gegründete 
«Giornale d’ Italia» ift das Organ des Abgeoroneten 
Sonnino. Der «Capitan Fracassar, der Mhon 1880 
—91 beftanden hatte, erſcheint feit 1901 wieder als 
fortſchrittliches, teilweife illuftriertes Blatt (Chef: 
rebacteur Faelli). Seine alte Stellung als farb: 
lofer Lokalanzeiger behauptet der «Messaggero» ; 
ein politifch liberales, illuftriertes Blatt ijt der 1901 
begründete «Travaso delle Idee»; zwei alte Blätter 
find «Capitale», gleich nad) 1870 als radilales Blatt 
egrundet, 1893 crijpinifch, feitdem faft alljährlich 
eſitzer wechſelnd, und «Fanfulla», ſteis tonfervativ, 
beide heute faft bedeutungslos. Das nad) deutſcheni 
Mufter begründete Gentralorgan der ital. Social: 
demokratie ift der «Avanti», geleitet vom Abgeord: 
neten Biſſolati. Das offiziöfe Blatt der Kurie ift 
der 1861 ins Leben gerufene «Osservatore Ro- 
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mano», mährend die mehr unabhängige «Voce 
della Veritä» Organ ber Gefellfhaft für die kath. 
Intereffen und der Jeſuiten i 
Der hauptſtadtiſchen Preſſe fommt an Bedeutung 
die Preſſe Mailands am nachſten. Die beiden 
großen lombard. Parteien vertreten der republila⸗ 
nifhe «Secolo» (jeit 1866 Herausgeber Edoardo 
Songogno), der für engfte Anlehnung an Frankreich 
eintritt, und der konſervative «Corriere della Sera». 
KRonfervativ ift auch die nach 1860 gegründete «Per- 
severanza», unter Allievi und Bonghi J. s befte Zei: 
tung, neuerbings als Organ Visconti⸗Venoſtas in 
Auslandsfragen beachtet. Die 1899 gegründeten 
unabhängig radifalen Blätter «Tempo» und «Albas 
haben keine Bedeutung erlangt. Erſteres ging 1902 
an bie Socialdemokraten als Organ ihrer ewolutio: 
niftifhen Richtung über. (Chefredacteur Claudio 
Zreved.) Der «Solen (feit 1864) ift vorwiegend 
Handelsblatt. Die «Italia del Popolo» und vie 
«Lotta di classe» find die offiziellen Parteiorgane 
der Mailänder Republitaner und Socialiften. In 
Neapelfind an erfter Stelle zu nennen der «Corriere 
di Napoli» (früher crifpinifch) und der von Edoardo 
Scarfoglio und Matilde Serrao, geleitete «Mat- 
tino», der feit 1895 den «Corriere» in der Vertretung 
der Criſpiſchen Politik ablöfte. Der 1860 begründete 
«Pungolo» und die feit 1862 beftehende «Roma» 
ind liberale Organe, die außerhalb Neapels wenig 
jedeutung haben. Wegen ihres Kampfes gegen 
die provinzielle und fommunale Korruption wur: 
den feit 1900 viel genannt die focialiftifche «Pro- 
paganda» und ber republifaniihe «1799»; ver 
«Sole del Mezzogiorno» ift das wenig verbreitete 
Organ der bourbon. Legitimiften. Die Preſſe in 
Zurin hat natürlic feit der Verlegung der Haupt: 
Stadt fehr verloren. Die 1848 begründete «Gazzetta 
del Popolo» wurde nad) 1865 dad Organ des ver: 
bitterten Piemontefismus und ift jest unabhängig 
liberal; liberal ift auch die 1867 gegründete «Gaz- 
zetta Piemonteser. Die «Stampa» war 1863 ald 
unitariſch⸗liberales Organ gegen den ertremen Pie: 
monteſismus gefchaffen worden, ftand eine Zeit lang 
unter Bonghis Leitung und ging ein, beiteht aber 
feit 1897 von neuem als Organ Giolittis. In 
den andern großen Städten ftehen ſich in der Haupt: 
ache je zwei Blätter gegenüber, fo in Venedig die 
onferpative «Gazzetta di Venezia» und ber libe: 
rale «Adriatico», in Genua der konfervative «Caf: 
faro» und der liberale «Secolo XIX», in Bologna 
bie fonfervative «Gazzetta dell’ Emilia» und der 
liberale «Resto del Carlino», in $lorenz bie fon: 
ervative «Nazione» und ber liberale «Fieramoscar. 
on fonftigen Provinzblättern find zu nennen bie 
«Sentinella di Brescia» ald Organ Zanardellis, die 
«Sentinella delle alpi» in Cuneo als Drgan des 
Minifterd Galinıberti, der «Corriere delle Puglier 
in Bari als Vertreter der Handelsintereſſen dei 
Sudens. 
Die Preſſe Siciliens hat immer nur regionale 
Bedeutung gehabt. Die Hauptblätter Palermos 
waren bis 1900 die «Gazzetta di Sicilia» und der 
«Corriere dell’Isola». In jenem Jahr gründete 
Br der Mitbefiger der Generalſchiffahrisgeſell⸗ 
haft, die «Ora» als unabhängig liberale, moderne 
Tageszeitung. Socialiſtiſches Barteiorgan der Inſel 
ift die vom Tasca geleitete «Battaglia». In 
ardinien hat feind der drei größern Blätter 
(«Corriere sardo», «Giornale di Sardı 
Sardegna») eine mehr als regionale 


ma», «Nuora 
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Aus der großen Zahl der politifh-öltonomi- 
fhen,religiöfen, wifjenjhaftlihen und lits 
terarifhen a ten find hervorzuheben: 
die früher in Florenz, jest in Rom heraustommende 
Monatsſchrift «Nuova Antologia» (feit 1896, Her⸗ 
ausgeber der frühere Minifter iorino Serrani), 
melde die beiten Schriftfteller zu Mitarbeitern zählt 
und feit einigen Jahren monatlid) zwei Hefte aus: 
giebt; feit 1898 daneben eine — «L’Ita- 
lia», zu der ein erheblicher Teil der Mitarbeiter der 
«Nuova Antologia» übergegangen ift, das «Archi- 
vio veneto» (feit 1871), jeßt «Nuovo Archivio ve- 
neto», das «Archivio storico lombardo» (feit 1874), 
das «Archivio storico per le provincie napoletane» 
(jeit 1876), das «Archivio della Societä romana di 
storis patria» (1878), die den prot. Intereſſen die: 
nende, trefilich tedigierte «Rivista cristiana». Illu⸗ 
ftrierte Wochenfchriften find: «L’Illustrazione ita- 
liana» (feit 1874) in Mailand, der «Secolo illustrato 
della Domenica» (feit 1889) in Mailand und «La 
Tribuna illustrata» (feit 1890) in Rom. Das 
«Giornale degli economisti» (feit 1875) erfcheint 
als Monatsſchrift in Rom, der «Economista» (feit 
1874) als Wochenfchrift in Florenz, die « egna 
di scienze sociali e politiche» (feit 1883) ebenfalls 
in Florenz. Zu einem guten Teile von Deutihen 
und teilweife in dentſcher Sprache gejchrieben waren 
die «Annali» und dad «Bollettino dell’ Istituto 
di corrispondenze archeologica germanico» (feit 
1829), an deren Stelle 1886 die «Mitieilungen des 
faiferl. Deutihen Archäologiſchen Inftituts» in 
Rom traten. Alle übrigen Inſtitutspublikationen 
find nad Berlin verlegt; das «Bollettino della 
Commissione archeologica comunale di Roma» 
erfcheint vierteljährlich feit 1873. Das «Bullettino 
di archeologia cristiana» (5 Serien, 27 Bbe., 1863 
—94) wird Geit 1895) fortgefeßt Durch das «Nuovo 
Bullettino di Archeologia cristiana» (bis 1898 
3 Bde); wichtig ift ferner die von de Waal geleitete 
«Römische Quartalſchrift für chriſtl. Altertumskunde 
und für Kirchengefchichten (feit 1887 11Bde.), über: 
wiegend von Deutichen geichrieben. Über Alter: 
tumsfunde berichten die «Notizie degli scavi di 
antichitä» (bg. vom Minifterium des Unterrichts, 
feit 1876 monatlich erſcheinend). Für Kunftgefchichte 
ift beſonders wichtig das «Archivio storico del- 
Y'arte» (10 Bde., 1888— 97; feit 1898 u. d. T. 
«L’Arte» erfheinend). Bibliogr. Zwede verfolgt 
«Bollettino delle pubblicazioni italiane» (feit 1886 
von der Direktion der Nationalbibliothel in Flo: 
renz herausgegeben, zweimal monatlich). Die 1873 
gegründete röm. «Rivista della massoneria ita- 
liana» ift offiziöfes Organ bed ital. Großorients. 
Einige wichtige wiſſenſchaftliche Zeitichriften 
find «Rivista di Filologia» (1874), «Rivista ita- 
liana di numismatica» (1888), «Rivista storican 
und «Archivio storico italiano». — Die ältefte 
ital. Zeitung, die bis auf unfere Tage dauert, ift 
die 1805 gegründete «Gazzetta di Venezia»; 98 Er: 
zeugniffe ber periodischen Preſſe find älter als dag 
%.1861., Im F 1901 allein fam ein Zuwachs von 
614 Nummern, von denen 341 im Laufe des Jah: 
red aufhörten; 219 gingen von den Gründungen 
früherer Sabre ein. 

de 1899 waren 2005 Zeitungen u. |. w. vor: 
banben. 1898 wurden 318 neu gegründet, von denen 
am Jahresfchluß bereitö 162 wieder eingegangen 
waren. Mit Einfluß der letztern verſchwanden im 
gleihen Jahre überhaupt 412 periodifche Blätter. 








767 


Von ben periodiſchen Zeitſchriften erſchienen 135 
zweimal, 627 einmal in der Woche, 838 zwei: ober 
dreimal und 443 einmal im Monat, Nur 1789 
Blätter ſchreiben rein italienifh, die übrigen be: 
nugen Dialekte ober, fremde Spraden oder beided; 
16 Zeitungen find in franz. Sprache gejchrieben, 
237 bringen bildliche Darftellungen. on ben 
8264 polit. Gemeinden des Königreichs hatten 274 
einen Sigenen eitichriften= oder Sei Bverlag. 
Rom ee eitfchriften; dann folgen Mailand, 
Zurin, Florenz und Neapel mit 223, 130, 103 und 
86 Blättern. Bon den übrigen Städten find zu er: 
wähnen Genua und Palermo (je 46), Bologna (37 
und Benebig (28). Von den Blättern befaßten fi 
596 mit polit. oder religiöfen Tagesfragen, 318 mit 
Verwaltung und Vollswirtſchafi, 191 mit Handel, 
Induſtrie und Landwirtſchaft, 145 mit religiöfen. 
Angelegenheiten, 143 mit litterar., geſchichtlichen, 
arhäol. und bibliogr. Dingen, 126 mit Medizin, 
Sogleine, Anthropologie, 87 mit Padagogik u. ſ. w. 
— Bol. Nic. Bernarbini, Guida della stampa perio- 
dica italiana (Lecce 1890); Elenco nominativo dei 
periodici che si pubblicavano al 31 Dicembre 
1891 (Rom 1892); Statistica della stampa perio- 
dica nell’anno 1898 (ebd. 1894). 

Litteratur zur Geographie, Statiftit n. |. w. 
Vallardi, L’Italia sotto l’aspetto fisico, storico, 
letterario, artistico, militare e statistico (Mail. 
1856 — 86); Altavila, Il regno d’Italia. Dizio- 
nario geografico - storico - statistico (Tur. 1875); 
Codice politico-amministrativo del regno d’ Italia 
(8 Bde, Rom 1879—81); Notizie sulle condizioni 
dell’ agricoltura in Italia (3 Bde. ebv. 1880-82); 
Bertolotti, Statistica ecclesiastica d’Italia (Sa⸗ 
vona 1885); Cheberg, Agrarifche Zuftände in J. 
(2p3.1886); Bodio, Sulle associazioni cooperative 
in Italia (Rom 1890); derf., Di alcuni indici misu- 
ratori del movimento economico in Italia (3. Aufl., 
ebd. 1896); Premoli, L’Italia geografica illustrata 
(2 Bde, Mail. 1891); Strafforello, La Patria, geo- 
grafia dell’ Italia (Zur. 1891 fg.); Corti, Le pro- 
vincie d’ Italia sotto l’aspetto geografico e storico 
(ebv. 1891 fg.); L’Industria della seta in Italia 
(Rom 1891); Th. Fiſcher, Die füdeurop. Halb: 
infeln (in «linfer Willen von der Erde», Prag 
1893); Album dei porti del Regno d’ Italia 
(3lor. 1898); D. Marinelli, Aggruppamenti prin- 
cipali dei laghi italiani (im «Bollettino della So- 
cietä geografica italiana», ebd. 1894); ©. Marinelli, 
La Terra, ®b. 4: L’ Italia (feit 1895); Fichera, 
Il risanamento delle campagne italiane rispetto 
alla malaria, all’agricoltura, alla colonizzazione 
(Mail. 1897 fg.); Veede, Italien («Bibliotbef der 
Länderlunder, Bd. 3 und 4, Berl. 1898); Pulle, 
Profilo antropologico dell’ Italia (%lor. 1898); 
Plebano, Storia della finanza italiana dalla con- 
stituzione del nuovo regno alla fine del secolo 19 
(8b.1,Tur.1899) ; Bavele, Le terre incolte d’Italia 
(ebd. 1899); Road, tal. Skizzenbuch (2 Bde. Stuttg. 
1900); Hehn, J. Antichten und Streiflichter (6. Aufl., 
Berl. 1900); Spübler, Meine Reile in J. Album 
Neucpätel 1900); Blafpfield und Wilbour, Italian 
cities (Lond. 1901); P. D. Fiſcher, 3. und die Ita⸗ 
liener. Studien über die politischen, wirtſchaftlichen 
und focialen Zuftände 3.3 (2. Aufl., Berl. 1901); 
Niceforo, Italiani del nord e Italiani del sud (Zur. 
1901); Tornquift, Geolog. Führer durch Oberitalien 
(Bd. 1, Berl. und Lpz. 1902); Santi, Dizionario 
dei communi del regno d’Italia1901 (Mail. 1902); 
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Die Veröffentlihungen der Generaldireltion für Sta⸗ 
tiftit unter Leitung Bodios (f. d.) und De Negris 
(feit 1901), wie 3. B. Industria della macinazione 
dei cereali (Rom 1889); das Annuario statistico 
(alle ein bis drei Jahre, zuleßt Rom 1900) und die 
ublikationen der einzelnen Dtinifterien, wie 3. B. 
ll censimento del 1901 (ebd. 1902). — Wichtige 
Beitfchriften find: Annali di statistica mit der 
wichtigen Beilage «Notizie sulle condizioni indu- 
striali» fämtlicher Provinzen (1885—96), Annali 
dell’ Ufficio centrale meteorologico e geodinamico 
italiano, Bollettino del Comitato geologico d’Ita- 
lie, Rassegna delle scienze geologiche in Italia, 
Bollettino della Societä geografica italiana Ri- 
vista delle tradizioni popolari italiane (jämtlid) 
in Rom), La cultura (Slovenz). — Reifehand- 
bücher: Baedeker, Dberitalien (16. Aufl., Lip. 
1902); derſ. Mittelitalien (13. Aufl., ebd. 1902); 
derf., Unteritalien (13. Aufl., ebd. 1902); deri., J. 
in 1Bb. (4. Aufl., ebd. 1899); Meyers Reiſeblicher 
von Gfell: Fels, Oberitalien und die Riviera (6. Aufl., 
ebd. 1898); derſ. Rom und die Campagna (5. Aufl., 
ebd. 1901); deri., 3. in 60 Tagen (6. Aufl., eb. 
1900); derſ. Das Mittelmeer und feine Küften 
(ebd. 1901); Griebens Reifebücher, Die Reife nad) 
den oberital. Seen u. ſ. w. (8 Aufl., Berl. 1900); derf., 
Dberitalien (5. Aufl.,ebd. 1900); derf.,Benedig, Mai: 
land u. f.m. (7. Aufl. 1899); derj., Italien (Berl. 
1899). — Rarten (meift amtlihen Charafterd). 
Die Levate di campagna (Meßtiſchblätter), für die 
dichter befievelten Landesteile etiva 3600 tavolette 
in 1:25000 und für das übrige Jtalien ungefähr 
900 quadrante in 1:50000 umjafjend; won ber 
100000 :teiligen Carta del Regno d’Italia (ber 
sipentlüchen Generalftabsfarte) waren 1901 247 
Blätter erichienen, nur die auf Sardinien bered- 
neten 30 Seltionen fehlten noch; feiteng des Ufficio 
Geologico finden heit 1887 Aufnahmen in 1:25000 
und 1:50000 zur Bearbeitung einer großen geolog. 
Karte unter Zugrundelegung ber vorftehenden in 
1:100000 ftatt; Carta itinerario delRegnod’Italia, 
24 Bl. in 1:300000; Carta corografica del Regno 
d’Italia e delle regioni adiacenti, 85 Bl. in 
1:500000 (lot. 1890— 93); Carta corografica 
ipsometrica, 85 Bl. in 1:500000, wovon bis 1901 
13 Bl. veröffentlicht waren; grbide, Carta poli- 
tica speziale del Regno d’Italia, 20 Bl. in 
1:500000 (Rom 1893); Carta d’Italia, 6 BI. in 
1:800000 (1896); Carta d’Italia, 1:1000000 
(1896); Carta delle ferrovie e delle linee di navi- 
gazione del Regno d’ Italia, 2 BL. in 1:1000000 
(Rom 1900); Carta idrografica dell’ Italia, 
1:1000000 (feit 1887); Atlante statistico del 
Regno d’ Italia, in 6 Bl. Rom 1887); Vogel, Karte 
von Stalien, 4 Bl. in 1:1500000 (Gotha); Cora, 
Carta altimetrica e batometrica del Regno d’Italia, 
1: 2000000 (Rom 1888); vgl. auch Stavenhagen, 
Italien Kartenweſen in geihichtliher Entwidlung 
Sal 5 Geſellſchaft für Erdkunde zu Berlin, 
ahrg. . 
efchichte. Die älteften peisichtieh befannten 
Ring der ital. Halbinfel wurden im Altertum 
elbft für Autochthonen gehalten, bilden aber, mit 
usnahme der Etrusker, nad) den Ergebnifjen der 
neuern Forihung ein Glied des großen indoger: 
man. Stammes, welches mit dem Namen ber ital. 
Völker bezeichnet wird. (6. Italiſche Völker und 
Spragen.) Die Geſchichte diejer Völker ift eng mit 
der Entwicklungsgeſchichte des Römischen Reichs 
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verbunden und geht feit Mitte des 3. Jahrh. v. Chr. 
in ihr auf. (S. Nom lals Republit].) 

el %. während der Völkerwanderung im 
Beſiß Odoakers, der Dftgoten und Lango: 
barden, der Griechen und des Papftes (476 
— 774). Als den Untergang des Weſtromiſchen 
Reichs und den Drum, von dem ab J aufs neue 
eine gefonderte Geſchichte zu haben beginnt, betrach⸗ 
tet man den Einbrudy Oddakers (f. b.) an der Epige 
einer aus Herulern, Nugiern und andern german. 
een gemischten Barbarenſchar. Die röm. 
Berfa hung und Verwaltung des Landes blieb er: 
halten. Bernichtet wurde die Herrichaft Ddoalers 
nad) nur kurzer Dauer durch die Ditgoten (f. d.), die 
wiederum ein halbes Jahrhundert fpäter durch Be: 
liſar und Narſes dem oftröm. Raifertum unterlagen. 
Unruhen und Einfälle anderer german. Stämme 
wiederholten ſich auch in den nächſten Jahren, bis 
die Langobarden (f. d.) der byzant Provinziaiver⸗ 
waltung im größern Teil von J. ein Ende machten. 
568 drangen jene von Bannonien ber in J. ein, um 
ſchrittweiſe Friaul, Venetien und Ligurien zu ge 
winnen; PBavia, das nad dreijähriger Belagerung 
572 eingenommen wurde, machte der Langobarden: 
fönig Alboin (ſ. d.) zur Hauptſtadt feines neuen 
Reihe. Während die Griechen in auf Ravenna 
und Süpitalien zurüdgebrängt ſahen, gewannen 
I in Rom die Bäpfte mehr und mehr ihre be 

errſchende Stellung. Nach Alboins ordung 
(573) wählten die 36 Herzöge zunächſt feinen König, 
ſondern feßten ihre Eroberungen auf eigene Fau 
fort. Ein Angriff der a bemirfte ei 584 
die Anerkennung Autharis, welcher nun bie mit 
den Griechen verbündeten Franken zuruckwarf und 
der beherrichten röm. Bevölkerung Crleihterung 
ſchuf. Die Ausfhmung mit der lektern trat aber 
erſt unter feinem Nachfolger Agilulf (590—616) ein, 
der zum Katholicismus übertrat. Die Erſchlaffung 
unter Agilulfs Nacfolgern trat vorübergehend zu: 
rüd unter Rothari (636—652). Die Folgezeit aber 
brachte Reihgteilungen und Einfälle der granten, 
Avaren und Griechen. Neue Bedeutung gewannen 
die Langobarden unter dem tüchtigen Liutprand 
(112—744), als Papſt Gregor II. ſich Im Bilderſtreit 
mit den byzant. aljern auf jene zu ftügen genötigt 
fah. Als jedoch an Stelle ver Abhängigteit von By: 
zanzeinefolche von den Langobarben zutreten drohte, 
tief Papſt Stephan II. die Franken um Hilfe an, die 
754 und 756 unter Pippin Berabftiegen und den 
Langobardentönig Aiftulf (f. d.) zur Auslieferung 
des Exarchats (f. d.) und der Bentapolis (f. d.) an 
den röm. Stuhl und zur Anerkennung der fränt. 
Oberhoheit zwangen, der ſich bald nachher aud die 
Herzöge von Spoleto und Benevent unterftellten. 
(S. Hiftorifhe Karten von Stalien 1.) 

2) Vereinigung des langobardifhen 3.3 
mit dem Reihe Karls d. Ör.; J. unter den 
fähfifhen und erften fränkiſchen Raifern 
(774— 1056). Die Stellung de3 legten Langobarten: 
tönig® Defiderius (f. at hatte fi) zu befeitigen ge: 
Schienen durch feine Verſchwägerung mit Karl d. ©r.; 
der erbitterte Streit jedoch der fi vielmehr an 
diefe nüpfte, bewog Karl d. Gr. um jo mehr, dem 
Rufe des von den Langobarden aufs neue bebräng: 
ten Bapftes Folge zu leiften. 773 ftieg Karl über ven 
Mont⸗Cenis und Et. Bernhard herab und erzwang 
im Juni 774 die fbergabe von Pavia; Deſiderius 
verſchwand in einem fränt. Klofter, während das 
Langobarbenreih dem Fräntifhen angegliedert 
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wurde. Es verblieben jedoch jenem feine eigenarti⸗ 
gen Einribtungen, nur dab an Stelle der lango- 
ard: Herzöge meilt fränf. Grafen geſetzt wurden. 
Der Papſt, an den außer Rom der ganze früher 
geieh, Belis in Mittel: und Oberitalien, die Grund⸗ 
lage des Kirchenſtaates (ſ. d.), kam, gewann zwar fo 
einerſeits an Macht, geriet aber gleichzeitii in eine 
thatfählih abhängige Stellung gegenüber Karl 
d. ©r., ber bei feinem dritten Zug nad I. (780/781) 
fein Söhnden Pippin, das dann in Pavia blieb, 
vom Bapfte zum König von 3. trönen ließ. Das 
übrige Unteritalien fowie Sardinien, Sicilien und 
Coriica blieben in der Hand ber Griechen. Bon 
Papſt Leo III. gerufen, kam Karl d. Gr. im Winter 
799 zum fünftenmal nad J., um ſich am Weih⸗ 
nachtsfeſte 800 zum Raijer frönen zu laflen. Kaum 
etwas hat auf die Geihichte 3.3 in den folgenden 
Sahrhunderten einen fo beherrihenven Einfluß aus: 
eübt, ald die Bemühungen ver Bäpfte, fich von der 
bmacht des fo in der Hand der Germanen wieders 
bergeftellten abenblänb. Raifertums zu befreien, und 
die immer erneuerten Gegenanftrengungen der deut: 
ſchen Raifer. Mit den Griechen und Benevent 
machte Karl d. Gr. nach dem Tode Pippins 812 
Frieden und übertrug 813 die ital. Rönigstrone an 
ippind Sohn 5 nach deſſen Blendung 
udwig der Fromme J. ſeinem Sohne Lothar gab. 
in den Wirren, in welche Ludwigs des Frommen 
ſpatere Neichöteilungen das Abendland ftürzten, 
verblieb zwar Lothar $, aber Eicilien ging an die 
Sarazenen 828 verloren. Deren Plünderungszüge 
gegen Unteritalien und jelbft gegen Nom dauerten 
aud unter Lothars Sohn und Nachfolger Ludwig IL. 
(855—875) fort. Nach des kinderloſen Ludwig Tod 
jeßte Ay raſch Karl der Kahle von Frankreich in 
den Beſitz ber italienifhen und der Kaiſerkrone. 
Dieſem folgten als Rönige von. die Söhne Ludwigs 
des Deutfhen. Karlmann und Karl der Dide. 
Nach Karla des Diden Tod (888) erhob ſich in J., 
in deffen Süden die örtlichen Sepben und Sarazenen: 
einfälle fortgedauert hatten, Berengar, der Mark: 
graf von Friaul, und nahm im Febr. 888 in Bavia 
die Krone von J., erfannte aber al3bald die Ober: 
hoheit Arnulfs an. Unmittelbar darauf jedoch 
wurde er von Guido von Spoleto angegriffen und 
in den Dften von Oberitalien zurüdgebrängt, wor: 
auf fi diefer gleichfalls in Pavıa Frönen ließ, 
um dann 891 u bie Kaiſerkrone an fih zu reißen 
und 892 feinen Sohn Lambert zum Mitregenten 
zu erheben. Arnulf, von Berengar gerufen, machte 
zwei Heerzüge nah J., auf deren erftem er 894 
in Pavia die Krone von J. nahm und auf deren 
weitem er Berengar entſehie und fi in Rom zum 
Raifer frönen ir Nach feinem Abzug erhoben ſich 
Berengar und Lambert aufs neue und verftän- 
digten fich über eine Teilung 3.3. Als Lambert kurz 
vor Arnulf den Tod gefunden hatte (898), machte 
König Ludwig von Burgund auf defien Beſitz in J. 
Anfprühe, und Berengar, hierüber mit ihm in 
Streit geraten, fah fi 901 und dann wieder 904 
zur Flucht vor aubtig genmungen, brachte ihn aber 
dann 905 zugleich mit Verona in feine Hände, worauf 
er nochmals das Kerohngde J. vereinigte. Die 
Sarazenen, unter deren Naubzügen daß zerrifiene 
Unteritalien fortgefegt zu leiden hatte, ſetzten ſich 
aud in Fraffineto feit; ferner rief eine Anzahl wider⸗ 





penſtiger Aodliger gegen den 916 zum Raifer ge: 
rönten Berengar den König Rudolf von Hoc: 
burgund herbei, welcher 922 in Pavia die Krone 

Brodhaus’ Konverfationd-Leziton. 14. Aufl. R.W. IX. 
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nahm. Darauf 309 Berengar ſeinerſeits bie Ungarn 
ins Sand, die nun verheerend bis in die Provence 
vorbrangen, während Berengar felbit von einem 
der Seinigen ermordet wurde (924). Rudolf wurde 
aber alsbald die Herrſchaft über J. ftreitig gemacht 
von Hugo von der Provence, ber fih 926 in Mais 
land tönen ließ, dann feinen Sohn Lothar gum 
Mitregenten erbob (931) und hierauf durch Ber: 
eiratung mit Marozia (f. d.) au in Rom feften 
B zu efien fuchte, aber von deren Sohn Alberich 
aus der Stadt verjagt wurde. Hugos gewaltthätiger 
Herrſchaft fuchte der 940 nad) Deutſchland geflüch⸗ 
tete Markgraf Berengar von Jorea ein Ende zu 
machen, indem er 945 mit einem Heere von dort 
berabsog; job erſt nad) Hugos Tode (950) gewann 
erengar Ausſicht auf die unbeftrittene Herrichaft 
in J. Allein Lothar Witwe Avelheid, welche Be- 
tengar mit feinem alsbald zum Mittönig erhobenen 
Sohn Adalbert vermählen wollte, rief von Canoſſa 
aus Otto I. um Hilfe an, der 951 überdie Alpen ftieg, 
um fi) mit der Hand Adeiheids das Königreich Ei 
zu erwerben. Bei feiner Nüdtehr nah Deutſchland 
ließ Dito feinen Sohn Konrad als Regenten in 
Pavia zurüd, von dem Berengar gegen Leiftung 
bes Lehnseides fein Königtum zurüderhielt (952). 
Während aber Dtto in Deutfchland in Anfpruc ges 
nommen war, ſchaltete Berengar in J. wieder wie 
ein unabhängiger Fürft, verfolgte die Anhänger: 
do t Adelheids und des deutſchen Königs und machte 
ich Bapft Johann XII. zum Feinde. Bon letzterm 
erufen, hielt Dtto feinen glänzenden Einzug in 
Pavia (961), von wo er fih zur Kaiſerkrönung 
(2. Febr. 962) nad) Rom begab. Die Niederwerfun 
Berengars, deren Otto nach Pavia zurüd: 
tehrte, wurde aber nochmals hinausgeſchoben durch 
eine Erhebung Roms für Berengars Sohn. Dtto, 
nah Rom zurüdgelehrt, ließ den entwichenen 
Johann XI. abfegen und für ihn Leo VIIL (6. Nov. 
963) erheben; dann wandte er fih wieder nad 
Oberitalien, wo es ihm endlich gelang, merigftend 
Berengars habhaft zu werden. Erhebungen Roms 
fangen jedod) Otto noch zweimal einzugreifen: 964 
ieß er Johanna XII. Nachfolger der päpftl. Würde 
enttleiden und Leo VI. wieder einfegen und feßte 
fo die Anerkennung des Kaiſers ala oberften Herrn 
aud) des Papſtes durch; 966 30g er megen eined Auf: 
ftandes für Adalbert, den Ir Ronftantinopel ent- 
tommenen Sohn und Mitkönig Berengard, aus 
Deutihland herab und ließ 967 feinen Sohn Dtto 
in Rom zum Kaifer trönen, um bann einen BR 
gegen Süditalien zu machen. Otto II. konnte jedo: 
nad feinem Negierungsantritt erft 980 nah J. 
tommen; 981 beruchte er Rom, um ſich krönen zu 
lafjen und dann von hier aus die Unternehmungen 
feines Vaters gegen Unteritalien wieder aufzuneb: 
men. Nahdem er den Griechen Bari und Zarent 
abgenommen und die Sarazenen geihlagen hatte, 
erlitt er bei deren Belegung in der Nähe von Go: 
trone eine ſchwere Niederlage. Unter neuen Raſtun⸗ 
gen wurde er 7. Dez. 983 zu Rom vom Sieber hin: 
weggerafft. Die Minderjährigteit feines ſchon vor: 
her in Verona zum König von Deutihland und J. 
erwählten Sohnchens Dtto II. eröfinete in J. wie⸗ 
der das Feld für die örtlichen Zwiſie geiftlicher und 
weltliher Machthaber, und in Rom erhob ſich die 
Familie der Crescentier (f. Creöcentius), um nun 
eine Stellung zu gewinnen, wie fie vor Ottos I. 
Eingreifen die Familie der Marozia und die Gra- 
fen von Tusculum innegehabt hatten. Allein ſchon 
49 
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996 kam Otto III. nah Rom, wo er einen Deut: 
ſchen, Gregor V., als Bapft einfete, der ihn zum 
Kaiſer krönte, worauf er in Mailand auch die Krone 
von J. nahm. Aus Deutſchland ftieg Dito ILL ſchon 
997 wieder herab, um in Rom den aufftändigen 
Crescentius mit feiner et ei hinrichien 
zu laſſen und Sylveſter II. zum Papſt einzuſetzen 
—— Nach feinem frühen Tode (Yan. 1002) wurde 
avia von den Jtalienem Arbuin (ſ. d.) von 
wrea zum nie erhoben. Als aber Heinrich IL. 
elbft von Deut) land heranzog (1004), ſah ſich 
irduin zwar alsbald im Stiche gelaſſen, allein 
auch Heinrich II., 14. Mai in Pavia zum König ges 
tönt, erlebte nod am felben Tag eine Gegen 
erhebung, die ihn zum eiligen Abzug aus J. zwang. 
Dort bejehdeten fi nun die zwiſchen Arbuin und 
Heinrich geteilten Städte, Herren und Biihöfe, bis 
Heinti IL. im zweitenmal (1013) nad Pavia 
tam, ern, rduin ſich in das Rlofter Fructuaria 
urädzog. Hier ftarb diefer legte nationale König 
RD bald darauf. Um die Griechen vollends aus 
interitalien zu verdrängen, wendete fih Papſt Be- 
nebilt VIIL. 1020 an Heinrich IL, der, 1021 zum 
brittenmal herabgeftiegen, Benevent, Neapel und 
bie andern griechiſchen und freien Städte zur An⸗ 
erlennung feiner Hoheit zwang, einen dauernden 
Erfolg jedoch damit nicht erreichte. Ahnlichen Cha: 
talter hatte ber erite Vorftoß Konrads IL, der fi 
1027 nad) 9 um Empfang der Baijerlsons begal 
und bei feinem Abzug aus J. den Erzbiſchof Aribert 
fi d.) mit der Ordnung der dortigen Angelegen 
reiten betraute; diefer vermochte aber yo Sen 
zwiſchen niederm und hohem Adel nit Herr zu 
werben. Zu deſſen Beilegung kehrte Konrad Ende 
1036 felbit nad Oberitalien zurüd, mo er die 
Zehen auch des Heinen Adels der Valvaſſoren, 
erblich machte. Durch diefe Zeriplitterung der Macht 
bes Adels in Heine Stüde vernichtete er zwar defjen 
Gefährlichkeit, zerbrach aber auch das legte Joch für 
das aufitrebende Bürgertum, welches ſchon damals 
in Mailand dem Kaiſer erfolgreihen Widerſtand 
entgegenfegte. Ohne Mailand Herr geworden zu 
gin, 309 Konrad zur Unterftügung, des von ben 
aronen bebrängten Beneditt IX. nah Rom. Dann 
brachte er die Taiferl. Macht nochmals in Unter: 
italien zur Geltung und belehnte dort den Nor- 
mannen Rainulf, der ſich eine eigene Herrihaft ges 
gründet hatte, mit Averſa. Einen andern Nor: 
mannenführer, Drogo, belehnte fpäter (1047) Hein: 
rich III. mit Apulien, Er mar feinem Bater Konrad 
aud in J. unbeftritten nachgefolgt und hatte zuvor 
in Rom kräftig Ordnung geſchaffen, indem er die 
brei gegeneinander aufgeltellten äpfte abfeste. Zu: 
de aber brach er der Richtung von Eluny (f. d.) 
Jahn, welche durch ihren Anſpruch auf völlige Un- 
abhängigteit des Papſttums vom Kaiſertum den 
Kampf zwiichen beiden Gemwalten vollends zur Reife 
brachte. (S. Hiſtoriſche Karten von Italien 2.) 
3) Zerftörung der kaiſerlichen Nacht in J. 
burd die Papſte, Entſtehung des unteritas 
lienifhen Königreichs und der freien Ge: 
meinmwefen im nörbliden J. (1056— 1268). 
Bald nad) Heinrichs IIL. Tode kam der Kampf zwi⸗ 
ſchen Raifer und Papſt zum Ausbruch. Zwar die 
Bildung eines mittelital. Reichs unter Gottfried (f.d.) 
von Lothringen als einer Vormauer des Papfttums 
gegen die Raifer, die 10 unter Heinrich ILL. begon- 
nen hatte, fam bald ins Stoden; doch I die ſpa⸗ 
tere Jnanfpruchnahme Toscanas durch die Kurie zu 
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dem langwierigen Streit zwifchen Kaiſer und Bapft 
um bie Önter der Marl —A (1.d.). Noch 
folgenreicher war die Verftändigung Leos IX. mit 
den Rormannen, welche zuerft 1059 von Nikolaus IL 
förmlich mit ihren Eroberungen in Unteritalien ſowie 
mit dem, was ſie noch künftig in Sicilien den Saraze: 
nen abnehmen würden, beiehnt wurden. ( S. Sicilien, 
Königreich Beben) Diejer Cingeiff in vie Reichs: 
rechte entzündete {yon während ver Minberjährigleit 
Heinrichs IV. den Kampf zwischen Reich und Kurie, 
welcher das Leben dieſes unglüdlichen Füriten aus- 
füllen follte, Nachdem Gregor VIL ges Nüdhalt 
in Unteritalien verftärkt hatte durch Belehnung des 
legten Langobarbenfürften von Benevent und des 
Normannen Richard von Capua, ſchritt er mit der 
Verſcharfung des Smweititurtreites (f.d.) zum ent- 
ſchiedenen Angriff gegen die kaiſerl Bedienung in J. 
welche gerade hier der Herrihaft über die Viſchofe 
ammenigjten entbehren konnte, während er fich gleich: 
a ‚ wie fein Vorgänger Alerander IL, mit der 
af des niedern Bürgertums der oberital. Städte, 
ber Pataria, gegen die reichötreuen Bifchöfe verband. 
Heinrich IV. erllärte nun den Papſt für abgefest, ſah 
ſich aber 1077 zu der Demitigung von Canoſſa ge: 
zwungen, um bie Bereinigung feiner übermäd: 
tigen beutfchen Gegner mit dem Papft zu verbin- 
dern. Als aber Gregor VIL ſich ſchließlich doc für 
ben Gegentönig Rudolf von Rheinfelden erklärte, 
feilte Heinrich IV. ihm Wibert von Ravenna als 
ictor I. entgegen und ftieg felbft nach der Ber: 
nichtung Rudolfs und dem Steg der Kaiferlichen bei 
Mantua (15. Oft. 1080) über die Truppen der Mark: 
graͤfin Rune von Tuscien zum zweitenmal(1081) 
über die Alpen. Er wurde jevod Roms erft 1084 
Herr und mußte alsbald nad) feiner Raifertrönung 
vor dem heranziehenden Robert Guiscarb (f. d.) 
wieber nad Norden zurüdmweichen. Während Ro- 
bert den Bapft mit i& nad) Salerno nahm, erlitt 
Heinrich IV. im Gebiet von Modena eine Nieder: 
lage durch die Leute Mathilves, drang aber dann 
bei feiner dritten Anwejenheit in 3. (1090—92) mit 
Gluck gegen diefe vor. Diefe Erjolge veranlaßten 
re die entſchieden zur Kurie den Städte 
beritalieng, Mailand, Cremona, Lodi und Piacenza, 
I aufs neue zu erheben und den erften Lombardi⸗ 
en Bund zu jchließen. An dieſe ſchloß fih, von 
Heinrich abfallend, fein Altefter Sohn Konradan, der 
ſich 1093 in Monza um König von J. krönen ließ 
und 1095 ſich mit der Tochter Roger8L von Sicilien 
vermählte. Cine wirklihe Madhtft in‘. ge 
wann jebod Konrad ebenfomwenig wie jein T 
bei feinem vierten Aufenthalt in 3. (1094—97). 
Vielmehr bildeten die Stäbte in dieler Zeit allent- 
alben nach Mailands Vorbild ihre republilaniſche 
era vollends aus, doch benupten fie die ge 
wonnene Zelpegtchtei zundch zur gegenſeitigen 
erbitterten Belämpfung. Dieſe Zwiſte erleichterten 
den Vorſtoß Heinrichs V. (1110), er zwar 
Mailand verſchloſſen fand, nach einem Reichstag 
auf den kg pr en Feldern und feiner in: 
digung mit Mathilde aber über Toscana auf Rom 
vorbrang und dort Paſchalis IL gefangen nahm. 
Die Erhebung der Kurie unmittelbar nad feinem 
Abzug zwang 1116 Heinrich V. zu einem zweiten 
duo 3 J., welcher jedoch der kaiſerl. X in J. 
feinen Zuwachs brachte. dem nad) Heinrichs V. 
Tod aus gebrochenen Thronſtreit ſetzte ſich der Hohen: 
fan Konrad ala König in 3. (1128) feſt gegen 
thar von Suplinburg, gab aber, vom Papſi und 
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bald aud von Mailand im Stiche gelajien, nad) 
kurzer Zeit feinen Verſuch auf. Bon bleibenden 
folgen war dagegen bie Vereinigung von ganz 
teritalien und Sicilien als Königreih unter 
Roger II. Diefer hatte in Anakletus II. zu Rom & 
nen Öegenpapit ge en Innocenz II. Letzierer ſah ſich 
0 zuerſt zur Fl Aa nad) Frankreich genötigt und 
—8 dann feine Stutze an Kaiſer Lothar, mit wel⸗ 
hem er 1188 ein Abtommen über die Mathildiſchen 
Güter traf. Da aber Lothar auch bei feinem zweiten 
Nömerzug nur an der Herftellung der kaiſerl Macht 
über bie Städte Oberitaliend arbeitete, ſchloß Inno⸗ 
cenz IL. nad) Anakletus’ II. Tod Frieden mit Roger, 
indem er die von jenem (1130) Sa Krönung 
Nogerd zum König anerlannte. Konrad III., der 
Hobenftaufe, ſah 2 durch feinen Kampf mit den 
Welfen völlig aus J. ferngehalten. Während in 
dieſer Zeit Arnold (f. d.) von Brefcia in Rom auf 
trat und ſich hier der Stabtabel die Stabtregierung 
aneignete, ſchoſſen die innern Parteitämpfe der 
Städte Dberitalieng und Toscanas und deren gegens 
feitige Fehden mangels äußerer Bedrohung üppig 
empor. Dies bot Friedrich L die Ausficht, hier die 
Macht des Kaiſerlums wieder zeigen zu können. 
Dem Rufe des Papftes folgend, zog er 1154 nad J., 
um al3bald den Krieg gegen Mailand, das ſich un- 
botmäßig ypeigte, au eröffnen. Der Zerftörungnament- 
lich von Zortona folgte Friedrichs Konigskronung 
u Pavia (1155) und die Kaiſerkrͤnung zu Rom. 
in Rom wurde Arnold von Brefcia dem Papfte 
ausgeliefert, e8 erhoben ſich aber alabald Unruhen, 
die Friedrich zum Verlafien der Stadt und 3.8 be: 
wogen. Allein ſchon 1158 fehrte er an der Spige 
eines großen Heers nad Oberitalien zurüd, wo 
Mailand die Raiferlihen inzwiſchen zum Zeil niever- 
geworfen, hatte und in Verbindung mit dem Papft 
und König Wilhelm I. von Sicilien getreten war. 
Mailand wurde dur milde ler ai zur Er: 
gebung gebracht (7. Sept.). Der Umftand jedoch, 
daß Friedrih auf das röm. Recht und verfchol: 
lene —— — e vergeagi und die Stadte 
zur Annahme kaiſerl. Vogte (ſ. Podesſta) nötigen 
wollte, brachte alsbald den Kampf aufs neue zum 
Ausbruch, in welhem Friedrich mit der völligen 
Scleifung Mailandg (März 1162) die Bändigung 
Oberitaliend erreichte. Allein ſchon 1164 hatte in 
den Städten ber Widerwille gegen die fatferl. Vogte 
einen folden Grad ige daß ſich ein Bund der 
Städte Verona, Vicenza, Padua und Trevifo bildete, 
dem dann auch Venedig beitrat. Nachdem Friedrich 
1164 eimen erfolgloſen Angriff auf dieſen Städte 
bund gemacht hatte, wandte er ſich 1166 gegen Rom, 
wo in Alerander III feine ital. Widerfaher ihr 
Haupt hatten. Aber in kurzem zwang ihn eine 
Seude zur Flucht aus J., und gleichzeitig bildete 
Ah im Uebel 1167 der große Tombarbifge Bund 
der Städte Eremona, Bergamo, Breicia, Mantua 
und Ferrara, der fi alsbald mit dem Veronefer 
Bund vereinigte, dann das wieder en Mai- 
land fowie die Abrigen oberital. großen Stadte in 
ſich aufnahm. Nicht beigetreten waren diefem Bunde 
nur Genua und die todcan. Städte ſowie Ancona. 
Der Raifer, der 1174 wieder nad) I. gezogen war, 
erlitt 29. Mai 1176 durch den Tombarbiicen Bund 
bie ſchwere Niederlage von Legnano, die ihn zu neuen 
Unterhandlungen zwang; es gelang ihm, Aleran- 
ber II. im Frieden zu Venetig von den Lombarden 
u_trennen und bieje nun zu einem Vorfrieden zu 
eitimmen. Der 25. Juni 1183 geſchloſſene Friede 
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von Konftanz erkannte dann den oberital. Städten 
die Freiheiten zu, welche fie feit Heinrich V. bejefien 
batten, insbeſondere die Regalien innerhalb des 
Weichbildes, die Konfularverfaflung und das Bund⸗ 
nis⸗ und Fehderecht; der Kaiſer behielt fich nur die 
übliche Beifteuer_ zu den Römerzügen und die ir 
veftitur der Ronfuln vor. Bon weittragenver Be⸗ 
deutung für bie, ige 3.3 war das Seit, welches 
nun Kaiſer Friedrich bei feinem fechiten Römer: 
wo in Mailand feierte, die Vermählung feines 
Sohnes Heinrich mit der Erbin Siciliens und Unter: 
italiend, Konftanze, buch melde auf die völlige 
Einfhnürung des Rapfttums zwiſchen dem König: 
tum der Staufer im Süden und deren Kaifertum 
im Norden bingefteuert und ß der Kampf zwifchen 
Raifer und Payſt in J. auf feine Spige getrieben 
wurde. Die oberital. Städte, welche in biejem 
Ringen feinerzeit den Papſten zum Sieg verhelfen 
foltten, wurden zunachſt großenteils durch Gnaden⸗ 
verleihungen gewonnen. ch dem Tode Raijer 
Friedrichs und König Wilhelms IL ſetzte Hein 
rich VI. fein Erbrecht auf Unteritalien gegenüber 
einer normann. Nationalpartei duch, welche den 
Baſtard Tankred von Lecce auf den Thron erheben 
mollte. Nach Heinrichs frühem Tod ſuchte Papft 

mocenz III., welcher zum Bormund deö jungen 

iedrich IL. beftellt war, alsbald bie Abtrennung 

interitaliens vom Raifertum durch Anertennung 
des Guelfen Dtto IV. anzubahnen. Dieje Be 
mübungen ſcheiterten aber, da Otto IV., in Rom 
ur Kaiferkrönung erihienen (1209), al3bald den 

erſuch machte, auch Unteritalien in feine Macht 
zu belommen. Gegen ihn wurde daher Fried⸗ 
rich I. vom Papſte Jnnocenz IH. aufgeitellt, der 
num felbft, 1220 zum Raifer gekrönt, nicht nur 
in Unteritalien und Sicilien ein übermädtiger 
Nachbar der Päpfte zu werden, fondern dieſen 
aud ihre ur fie, die Beenasüge, aus der 
Hand zu fpielen drohte, indem er die ſoruche auf 
—— (1226) und damit die ge ganzen 
eusgugäbersegung an ſich brachte. rend dem 


gegenüber in Oberitalien unter Führung Mailands 
der Lombardiſche Städtebund neu erſtand (1226), ver⸗ 
ängte Bapft Gregor IX. wiederholt ven Bann über 


iebrich, der jedoch mit Ezzelino (f. d.) da Romano 
1236 glüdlich gegen bie guelfifchen Lombarden vor: 
drang und 1237 die Mailänder bei Cortenuova ent- 
ſcheidend fhlug, um fi nun gegen den ft zu 
wenden, ber gegen ihn 1240 ein Konzil zujammen- 
berufen hatte. Letzteres vereitelte der große See 
1 der Piſaner bei Meloria, wo die Flotte und 
Macht des auelfifchen Genua, das bie franz. Brä- 
laten zum Konzil befördern wollte, für Jahre ver: 
nichtei wurbe. Nachdem Papſt Innocenz IV. ven 
Rampf genen Friedrich wieder auſgenommen hatte, 
folgten vergeblichen Friedensunterhandlungen des 
aiſers feine Niederlage von Bittoria (1248) und 
bie Gefanaennehmung jeines friegstüchtigen Sob- 
nes Enzio (\, d.). Der Tod Friedrichs (1250) und 
der ſchon vier Jahre darauf erfolgte Tod jeines 
Nachfolger: Konrad IV. melder fi 1251 in Unter 
italien feftaeieht hatte, befchleunigte ven Untergang 
der ftaufifchen Macht in 3. Zwar übernahm zu: 
nachſt Friedrichs II. Baſtardſohn Manfred die Her 
ierung Unteritaliens und Siciliens mit Glud und 
ie er auf die falihe Nachricht von Konradins 
Tode hin 1258 zum König krönen; aber in Ober: 
italien erlag 1259 Ezzelino bei Caſſano den Mai: 
—* Macht auch über Mittel: 
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italien außzudehnen begann, knupfte Urban IV. mit 
Karl ({.d.) von Anjou Verhandlungen an, die dann 
Clemens IV. zum Abſchluß brachte. Karl wurde 
zum Senator von Rom ermählt und der Kreuzzug 
gegen Manfred gerrenigt ig ließ fi 26. Febr. 
1266 zu der Schlaht von Benevent hinteißen, 
unterlag aber und fam felbft urı. Der zwei Jahre 
darauf von Konradin unternommene Zug fand fein 
Ende in ver Schladht von Tagliacozzo (23. Aug. 1268) 
und der Hinrichtung dieſes lebten an 
und hatte nur den Erfolg, dem Haß der Guelfen 
und Ghibellinen 3.3 neue Nahrung zuzuführen. 
hr Streit bereitete nun allenthalben der bürger: 
ihen Freiheit ein Ende und ſpielte bie Serrioaft 
einzelnen führenden Adelsfamilien in die Hände, 
4) Kämpfe der Anjou und Aragonier im 
Süden, Schöpfung des fpätern Kirchen— 
ns und Entwidlung der Spntern td: 
ern Staaten in Toscana und Oberitalien 
(1268— 1492). Karl L von Anjou war 6. San. 1266 
8 Rom im Auftrage des Fo zum König von 
icilien gefrönt_worben; aber es bauerte nicht 
lange, fo erhob fid dad Volt in der Sicilianifhen 
Veſyer (f. d) gegen die habgierigen und gemalt: 
thätigen he Der König Peter von Ara: 
onien, duch feine Gattin Konftanze Erbe ber 
Neufiden Anſpruche auf Unteritalien, landete 
chon 80. Aug. 1282 aber Insel, während Roger 
von Loria Karl I. zum Abzug von Meffina zwang. 
Karl U., der bei einem zweiten Seefieg von Roger 
(1284) gefangen genommene Sohn Karla L., wurde 
drei Jahre nad) des letztern Tod (1285) nut gegen 
Abtretung Siciliens an den gmeiten Sohn Peters 
von Aragonien, Jakob, freigelafien, erneuerte aber 
alabald im Bunde mit Frankreich und Gaftilien den 
Krieg gegen die Aragonier. Als aber dieſe 1296 
auf die zutel verzichten wollten, rief das Volt den 
britten, Bruder des linderlos verftorbenen Peter, 
Friedrich LIL, zum König aus. Friedrich erreichte 
denn auch ſchließlich in dem Frieden von 1303 that: 
ſachlich die dauernde Feftfegung feiner Familie auf 
der Inſel, während gleichzeitig das Papittum durch 
die ewaltfame Berpflanzung nad) Avignon fih um 
die Früchte feiner Bolitit, der Zerttümmerung je: 
der ſtarlen Macht in J., betrogen fah. Bon den 
hadernden Barteien erufen, ftieg erſt wieder Hein- 
rich VII. 1810 nad) & herab, wo er vorübergehend 
die kaiſerl. Macht wieder aufzufrifchen ſchien. 1312 
im Lateran geteönt, während ihm König Robert 
von Neapel bewaffnet, aber umthätig im Vatikan 
gegenüberftand, ftarb er auf dem Abzug von dem 
ungebeugten Slorenz 1813, worauf die Öuelfen aufs 
neue ihr Haupt erhoben. Zwar erhob fi in Ga- 
ftruccio Caſtracane (f. d.) ein neues Haupt der Ghi⸗ 
bellinen, welcher fi zum Herrn von Lucca und 
Fitga machte und Bin. das 1828 Sardinien an 
die Aragonier verlor, mit Glüd befehbete; dies 
batte aber nur die Folge ‚ daß das 1325 von ihm 
geiölagene Florenz die Stgnoria an Robert? Sohn 
arlotio übertrug. Ein neuer kräftiger Vorſtoß 
jegen I. erfolgte durch Ludwig den Bayer. Diefer 
Inf in Mailand Galeazzo Visconti ab, übergab 
tja an Gaftruccio Caftracane und erhob ihn kurz 
darauf zum Herzog von Lucca. In Rom, wo er 
einen Gegenpapft aufftellte, ließ er fih zum Kaiſer 
frönen, wurde aber durd eine Erhebung zum Ab- 
zug gezwungen. Es folgten nunmehr in J. bie 
Heinen Gebietstämpfe, durch die ſich in der Folge: 
zeit die größern Staaten Ober: und Mittelitalieng 
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erausbildeten und faft überall in den Städten die 
acht in die Hand eines Einzelnen gelegt wurde. 
Letzteres geſchah namentlih in Boloana, ferner 
in Genua, das Venedigs Dogenverfaſſung nad: 
zubilden verfuchte, und Perf in Florenz, dad den 
Herzog von Athen, Walther von Brienne, an feine 
Spige rief. Diefe Stabtherren mußten fid auf 
eine ergebene Soldtruppe ftügen, was einerfeits 
zu dem verberblihen Aufblühen der Condottieri 
(f. d.) führte, andererſeits aber das Emporfproffen 
der Renaiflancetultur begünftigte, da die Talente, 
vom öffentlihen und vom Kriegädienfte zuruck⸗ 
ehalten, fih nun um fo mehr auf die geiftige 
erfeinerung, auf Kunft und Litteratur warfen. 
In Nom, das der Gemaltthätigleiten des Adels 
müde mar, führte Rienzi (f. d.) dag Schattenfpiel 
eines altröm. Volkstribunats auf, aber nur um 
damit der Wiederheritellung der päpftl. Macht in 
der Etwigen Stadt die Wege zu bahnen. Nachdem 
be Urban V. 1367—70 wieder in Nom geweilt 
atte, verlegte 1377 Gregor XI. den päpftl. Sit 
dorthin aus Avignon zurid. In Avignon erhob 
ſich jedoch ſchon in den nachſten Jahren ein Gegen: 
vapſttum. Diefe kirhlihe Spaltung begünftigte 
die Fortdauer der Wirren in dem von prowengal., 
ungat. und unterital. Anjou umftrittenen Königs 
reich Neapel, während ſich gleichzeitig der von Al: 
bornoz (j. b.) wieber vereinigte Kirchenſtaat aufs 
neue in Heine Herrſchaften aufzulöfen begann. 
Ebenfowenig fahen Öberitalien und Toscana in 
dieſen Jahren Ereignifie, in welchen ein Anſtoß 
für die weitere Gefamtentwwidfung % gelegen wäre. 
Gian Galeazzo Visconti drang allerdings erfolg: 
reich in Oberitalien vor; aber nachdem er 1401 
recht von der Pfalz bei Brefcia zum Abzug gezwun: 
gen hatte, fiel er felbft der Ber zum Opfer, und 
das von ihm gegründete Reich ſchwand durch neue 
Erbteilungen und Abfall wieder hin. Sicilien wurde 
nad dem Ausfterben feiner Dynaftie 1409 wieber 
mit Aragonien vereinigt, defien Herrihaft dann 
Alfons V. 1435 auch über Unteritalien ausvehnte. 
Nachdem das “ojährige Schisma unter dem vom 
Konſtanzer Konzil eingejegten Martin V. ein Ende 
efunden hatte, gelang es biefem, auch den Kirchen: 
Rnat wieder etwa3 in Ordnung zu bringen; aber 
unter feinem Nachfolger, Eugen IV., braden die 
Unruhen nochmals aus, wie auch das Schisma 
wieder auflebte. Erft unter Nikolaus V. tamen dieſe 
Gegenden zur Ruhe. Gleichzeitig hatte fich in Slorenz 
die unbeftrittene Herrfchaft der Mebici (f.d.) heraus: 
ee ‚, während in Oberitalien vie deö lebten 
isconti durch die Angriffe der Venetianer unter 
Carmagnola (}. d.) längere Zeit ernftlicher bedroht 
wurde. Diefe Kriege fanden ihren Abſchluß in dem 
Frieden von 1433 zwiſchen Mailand und Venedig, 
weldhem 1441 der zwiſchen Mailand und Florenz 
folgte. 5 Bedeutung für die Geſchichte 3.8 
waren bie Römerzüge Sigismunds (1431—33) und 
Friedrichs IIL (1452). Die Thronfolge im Herzog: 
tum Mailand erlangte der Gondottiere des fohne: 
Iofen Filippo Maria Bisconti, Francesco Sforza 
(1450), um dann in dem Frieden von 1454 bie Grenze 
gaisen dem mailänd. und venet. Gebiete für die 
auer feitzulegen. Als Alfons V. 1458 ftarb, 
wurde Unteritalien von Sicilien und Aragonien 
zu Gunften feines natürlihen Sohnes Ferdinand 
abgetrennt, der durch Umfiht und Verſchlagenheit 
die Befeftigung feines Haufes erreichte. Verſchwo⸗ 
rungen gegen die regierenden Staatshaupter 
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in diefer, großer polit. Ziele und Bewegungen ent: 
behrenden Zeit wie in Unteritalien a auh in 
Mailand und Florenz zum Ausbruch. In Florenz 
aber gelang e3 Lorenzo de’ Medici, die Herrfchaft 
feines Hauſes neu zu befeftigen; er folgte hierbei 
der Gleihgewichtöpolitit feines Großvalers, dem 
er auch als Gönner von Kunſt, Wil Ya und 
Litteratur zum mindeften gleihlam. Diele gelang- 
ten in J. in diefer Zeit ie Blüte. 

6) Kampf Frantreihs und Spaniens 
um bie Herrfchaft N (1492 — 1569). 
Den Auspangspunft für die Störung der Ruhe 
3.3 bildeten die Erbanfprühe, welche Frankreich 
von den Anjou Ha auf nteritalien und von ben 
Visconti her auf Mailand zu haben glaubte, im 
Verein mit der Entwidlung der Kamiliennerhält: 
niffe der Sforza in Mailand. kam noch, 
daß in Florenz ſeinem bedeutenden Vater Lorenzo 
der politiſch unreife Piero de’ Medici gefolgt war 
(1492), und daß gleichzeitig den päpftl. Stuhl in 
Alerander VI. ein Mann beftiegen hatte, der zu 
Gunſten feiner vielen Kinder ganz geneigt war, im 
Truben zu fiſchen. Der Regent von Matland, Lu: 
dovico Moro, der fi an die Stelle feines Neffen, 
Gian Galeazz5o Sforza, zu fegen fuchte, dabei aber 
auf den Widerſtand der Angehörigen von deſſen 
Frau, der Aragonier von Neapel, ftieb, wandte ji 
diefen gegenfiber um Hilfe an Frankreich, das unter 
dem jungen Karl VII. auf die Unternehmung ein: 
ging Im Sommer 1494 in 3. angelommen, erhielt 

arl VIIL durch die Kopf: und Mutlofigteit Pieros 
de’ Medici Toscana und Florenz ausgeliefert und 
drang über Rom gegen Neapel vor, das Ferdinands 
Sohn und Nachfolger, Alfons II. unter Abtretung 
der Krone an jeinen Sohn Ferdinand I. verließ. 
Die Liga Mailands, Venedigs und geiler Mari: 
milians, die fih im Rüden Karls VIIL bildete, 
zwang jebod) diejen im Sommer 1495 zum eiligen 
Nüdzug aus 3. Hier fhien nun die frühere Ord⸗ 
nung wieder einzutreten, nur daß in Florenz 
die auf Savonarolas (f. d.) Betreiben wiederher⸗ 
geftellte Republit fi vorläufig erhielt, und Piſa 
zunächſt die von Frankreich wiedergefchentte Selb: 
ftändigfeit mit Erfolg gegen Florenz verteidigte. 
Karls VII. Nachfolger, Ludwig XIL., unternal 
den Angriff auf3 neue, indem er zunächft Venedig 
durch Zufage von Gebietserweiteru en in Ober: 
italien und den Bapft durch Gunftermeilungen gegen 
feinen Sonn Ceſare Borgia (f. d.) auf feine Seite 
309, um ſich im Herbit 1499 zuerft in den Befig 
Genuas und des Herzogtums Mailand zu fegen. 
Unmittelbar darauf vereinbarte Ludwig XIL. mit 
Spanien die gemeinfame Eroberung des Konig⸗ 
xeichs Neapel. Deſſen letzter König eienrih von 
Altamura ergab ſich 1501 an Gonfalvo de Cordova 
(f. d.), und biefer verjagte dann die Franzofen aus 
dem Süben und bradte das ganze Rönigreih an 
Spanien. Diefem verblieb e8, wie das ſchoͤn früher 
erworbene Sictlien, ald Provinz bis zum Spani- 
ſchen Erbfolgelrieg. In Mittelitalien vottete in: 
deſſen Gefare Borgia die Herren zahlreicher Städte 
aus, um fi hier ein größeres Reich zu ſchaffen, 
doch der während feiner eigenen Erkrankung erfolgte 
Tod feines Vaters Alerander VL vernichtete feine 
Madıt. Seine Blutthaten waren aber injofern von 
Einfluß auf die Geſchichte 3.3, als er durch fie dem 
Bot Julius IL den zur Neufhöpfung des 
£ sjallenen Kirchenſtaates bahnte. Um Venedig bie 
eile desjelben zu entreißen, welche dieſes in feinen 
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Befig gebracht hatte, ſchloß Julius II. 1508 mit 
Ludwig XU. und dem Kaiſer Marimilian die Liga 
von Gambrai (f. d.), welche die Republit dem Unter: 
gang nahe brachte. Nach Erreichung feines Zieles 
tehrte fich jedoch Julius IL. alsbald gegen feine bis: 
herigen Verbündeten, indem er mit Venedig, Spa- 
nien, den Schweizern und England die Heilige Liga 
1511 ſchloß, was bie Verjagung der Franzoſen aus 
der Halbinfel und die Disberheritellung bes Herzog: 
tums Mailand unter Maffimiliano Sforza, dem 
ältern Sohne Ludovico Moros, zum Ergebnis hatte. 
Noch während des Pontifikats Julius’ IL. waren die 
Medici in Florenz wieder and Ruder gelommen. 
Unmittelbar nad Julius’ I. Tode und der Er- 
ebung Leos X. zum Papft (März 1513) erneuerte 
ich der Krieg in Oberitalien. Ludwig XII. machte 
nad Abſchluß feines Friedens mit Venedig einen 
neuen Berjuh, das Herzogtum Mailand an fi zu 
reißen, während die Spanier das Feitlandgebiet 
Venedigs beiehten. Mad Ludwig miplungen war, 
erreichte fein Nachfolger Franz I. Er ſchlug 13. und 
14. Sept. 1515 bei Marignano die Schweizer Maffi- 
miliano Sforzas aufs Haupt, worauf die Eid: 
genoſſenſchaft und die Spanier fih zurüdhogen 
und der Sforza Mailand gegen ein Jahrgeld an 
an L abtrat. Alsbald rin aud Leo X. mit 
rankreich Frieden, um zunädft das Herzogtum 
rbino an jein Haus bringen zu fönnen; jeinem 
Beifpiel folgten Spanien und der Raifer. Aber die 
Wahl Karla V. zum deutichen Raifer entfeflelte von 
neuem den Kampf in 3. zwiſchen diefem, als dem 
König von Spanien und Unteritalien, und König 
gen I von Frankreich, dem haber der Lom⸗ 
ardei Die Spanier erhielten im Befig der 
Lombardei dur den Sieg von Bicoeca a 9 bis 
ber ſchwankende Kampf in Oberitalien ſich völlig zu 
Guniten de3 Kaiſers durch den Sieg von Pavia 
25. Febr. 1525) entſchied, worauf das kaiſerl. Heer 
eine Führer zum Zuge gegen Rom zwang, das 
1627 eine furchtbare Verheerung ervulvete. Cle— 
mens’ VII. Gelo, Hunger und Belt brachten endlich 
das faiferl. Heer zum Abzug nad) Neapel. Hierhin 
folgte ihm nady dem neuen Ausbruch des Krieges 
zwilchen Karl V. und Franz L eine franz. Armee, 
aber nur um einer Seuche zu erliegen, während 
leichzeitig Andrea Doria, von Frankreich abgefal: 
en, dem Raifer feine Vaterſtadi Genua zuführte. 
So fah fih Franz im Damenfrieden von Cambrai 
— Aug. 1529) aufs neue zum Verzicht auf ganz 
. gezwungen. Es wurde nun von Karl V. ran: 
cesco Sforza in Mailand wieder eingeſetzt (1529) 
und der Friede mit Vepedig el das Wich⸗ 
tigſte jedoch waren die Abmahungen zwiichen 
Rarl V. und Clemens VIL zu Bologna, wo jener 
die Zufage der Wieberherftellung feines Haufes in 
Slorenz erhielt. Die Arnoftadt, in welcher Savona: 
rolas alte Anhängerjhaft die Medici ver jagt hatte, 
wurde nad) hartnädiger Gegenwehr 12. Aug. 1530 
durch daß faiferl. Heer zur Ergebung gezwungen, 
und im Juli 1531.30g in ihr als erblier Herzog 
der Gemahl einer natürligen Tochter Karla V., 
Aleſſandro de’ Medici, ein. Nach feiner Ermordung 
(6. Jan. 1537) ging das Herzogtum Toscana an 
Eofimo de’ Medict über. Die Senn des 
Burlamachi in Lucca und des Luigi de’ Fieschi 
(j. Fiesco) in Genua waren ohne Folgen. Während 
der Rampf -zwifchen. Heinrich IL. Fr I. Nach⸗ 
folger, und Karl V. ſchließli— noch iena Cofimo I. 
in die Hände fpielte, womit Frankreich ſeinen lekten 


Stalien (Gedichte 1846—49) 


feinen Landen ergreifen ließ, zu verteidigen. Nach⸗ 
dem die Liberalen niebergeworfen waren, berfügte 
fi Karl Felig im Dt. 1821 ſelbſt nad Turin. Auf 
dem Kongreß von Verona wurde hierauf (1822) die 
Zurädziehung der Truppen Oſterreichs, das aud in 
der Lombardei jede Regung erftict hatte, aus: Pie: 
mont und Neapel im einzelnen verabredet. Am 
traurigften ftand es im Königreich Neapel, wo unter 
Frans L fi die ſchm tichte Staat3verwaltung 
eit machte, und auf Sicilien. Dagegen erhielt 
Karl Selig die Ehre feines’ Haufes und Landes auf: 
recht, indem er den Bei von Tripolis zur vollftän- 
digen Genugthuung für die Rapereien feiner Schiffe 
zwang und in Piemont mande nutzliche Reformen 
durdrühren ließ, namentlich aber Sarbinien zeit: 
gemäßere Einrichtungen gab. Eine neue Bewegung 
rief der Herzog Franz IV. von Modena hervor, 
welcher ſchon früher Karl Albert mit Hilfe der Reak⸗ 
tionären von ber Thronfolge zu verdrängen geſucht 
hatte und jest mit Unterftüßung ber von Menotti 
( . d.) — Liberalen ſeine Ziele zu erreichen 
ſuchte. Als jedoch die Sache vor der ruchbar 
wurde, warf ſich Franz IV. ſelbſt auf Menotti und 
deſſen Anhangerſchaft; die vorbereitete Erhebung 
tam aber dann doch in Bologna zum Ausbruch und 
Kan ſah fich durch deren Wiederhall in Modena zur 
ucht nach Mantua genötigt. Wie in Modena wur- 
den aud der Aufftand von Bologna und die Un- 
ruhen, welche in Rom während des Konklaves je 
Pius VIII. begannen, rafch erftidt. Neue ernfte Un: 
ruben a ſich im Febr. 1831 in Bologna, um fi 
von bier ſchnell über Die Romagna, Umbrien und die 
Marten auszubreiten. Allein die proviforiiche Ne: 
gierung, welche die weltliche Herrihaft des Papſtes 
in Bologna für verfallen erklärte, hoffte vergeblich auf 
Hilfe von Frankreich, während bſterreich fich beeilte, 
die Bewegung, melde auch die Sersppin von Barma 
und den Herzog von Modena zur Flucht auf öfter. 
Gebiet veranlaßt hatte, nieverzumerfen. Während 
aber die Kurie einige wenige Reformen auf wieder: 
Holtes Anbringen der auswärtigen Mächtegewährte, 
legte ſich Franz IV., unterftüßt von Canofa, in ber 
Verfolgung Menotti3 und feiner Gefinnungsgenof- 
fen nun vollends feine Schranten mehr auf. Auf die 
Sanfebiften (j.d.) und, wie Neapel, auf Schweizer: 
föloner geftüßt, ſah die Kurie nicht ohne Genug: 
Yung die Bejekung Anconas durch Frankreich. 
einen Wiederhall fanden die Unruhen in dem von 
Leopold UI. einſichtsvoll regierten Toscana; ebenſo⸗ 
wenig in Neapel, wo der im Nov. 1830 auf den 
Thron gelommene Ferdinand II. alsbald die ver: 
habteften Perſonlichteiten aus den leitenden Stel: 
ungen entfernte und einige Reformen anoronete. 
Einig mit Ferdinand IL in dem Widerwillen gegen 
Oſterreichs Vormundſchaft mar der 27. April 1831 
auf den Thron Piemont? gelommene Karl Albert. 
Unzuftieden aber mit dem Verhalten Karl Alberta, 
von dem er nad) den Erflärungen von 1821 den 
fofortigen Erlaß einer Verfaflung erwartet hatte, 
machte kurz nad) deſſen Regierungsantritt Mazzint 
4j. d.) von der Schweiz her einen Angriff auf Pie- 
mont. Der Borftoß miklanı jenoh Hägfih, und 
die Verſchworungen und Ehe ungen, welche mit 
ihm in Verbindung ftanden, hatten nur bie Folge, 
aud) Piemont zu harten Maßregeln zu treiben. Im 
Kirchenſtaat hatten die Öfterreicher die Mafle der 
Bevölkerung von einer ZBieverholung der Erhebun⸗ 
aen von 1831 und 1832 zurückgeſchredt, und es 
kraten hier nur mehr belanglofe Unruben auf. Noch 





777 


einmal aber lenkten dann die Verſchwörer die Augen 
auf ſich durch den von Mazzini angezettelten un: 
glüdlihen Aufſtandsverſuch der Brüder Bandiera 
in Galabrien im Juni 1844. Schon vor diefer Fehl: 
unternehmung hatte fi die Mehrheit der nieder: 
gehaltenen Bevöllerung, vor allem die der gebil: 
deten Stände, einer andern Richtung zugewendet, 
melde nicht in einzelnen verzweifelten Iipdrungen 
das Heil der Zukunft fah, jondern durch die Auf: 
dedung der ſchweren Mißſtande vor den Augen De 
und Europas und durch die Verbreitung der Auf: 
Härung und des nationalen Sinnes die Negierun- 
gen mot zu Reformen zu nötigen fuchte. In 
dieſem Geilte, wenn aud in ihren einzelnen Bor 
ſchlagen auseinander gehend, jhrieben und wirkten 
in diefen Jahren Gioberti, Balbo, Giacomo Du: 
tando, Gino Kapponi, Maffimo d’ Azeglio, Monta- 
nelli, Giufeppe Ricciardi, Groffi, Guerrazzi, Alfteri, 
Niccolini, Rofietti, Giufti u. a., während gleich: 
zeitig Karl Albert durch feine entſchiedene Ableh: 
nung Öfterr. Anſpruche bei einer Handelsfrage 
(1845) die Hoffnungen 3.3 auf ſich & ziehen be: 
gann. Da änderte der Tod Papſi Gregors XVI. 
die gang gage in J. faft mit einem er: ‚ 
10) Die Erhebung gegen den Abſolutis⸗ 
mu8 und bie dfterreihifhe Fremdherr— 
Ihaft und ihr Scheitern (1846—49). In der 
Spannung, in welche J. buch die zahlreichen 
BVeröffentlihungen über die Frage der nationalen 
Einigum verjegt war, richtete fidy die Aufmerkſam⸗ 
keit allerjofort aufdenneu gewählten Bapft Pius IX., 
ber ſchon nad) wenigen Wochen eine allgemeine Am: 
neftie für ſamtliche polit. Verbrecher erließ, Kardinal 
Gizzi und andere: beliebte Perfönlichteiten in die 
leitenden Stellen berief und eine Kommiffton für 
Beratung zweddienlicher Neuerungen, insbeſondere 
der Entwidlung des Vollsſchulweſens, einſeßzte. 
Gleichzeitig trat größere Dulbfamleit der Preſſe 
gegenüber ein, welche ſogleich gegen Öfterreich eine 
ſcharfe Sprache zu führen begann, und endlich wurde 
im Kirchenſtaat mit der Berufung einer beratenden 
Verfammlung der erfte Schritt zum Ronftitutiona- 
lismus gemacht. Dieſes Vorgehen der Kurie wirkte 
auf die übrigen ital. Staaten zurüd. In Toscana 
wurde jest der Preſſe wieder größere Freiheit ein: 
geräumt, Kommiſſionen für Abfaflung eines neuen 
Civil: und Strafgefeßbuches niedergeſetzt umd bie 
Regierung Männern von hober gejellihaftlicher 
Stellung und ausgezeihnetem Charakter übertra: 
gen. Selbft der Herzog Karl Ludwig von Lucca 
ließ die Zrifolore heißen, um kurz darauf Lucca an 
Toscana zu verlaufen und dann fpäter al3 Herzog 
von Parma wieder aufzutauchen und den Tyrannen 
der ſchlimmſten Sorte zu fpielen. Nur in Modena 
und Barma wurden im Vertrauen auf das nahe 
Öfterreich alle Reformen verweigert, und in gleicher 
Feindfeligfeit gegen die Bewegung gerhatets zu 
nädhft auch König Ferdinand IL. von Neapel. Aber 
als bier die Preß eauffihtigung nod verschärft 
wurde, brachen ſchon im Herbft 1847 Unruhen in 
Reggio und Meifina aus. Im venet.-lombard. 
Königreih, in welchem der Drud in den lepten 
Jahren etwas nachgelafien hatte, wurde gleichfalls 
wieder zu ftrengern Mafregeln gegriffen, währen 
in Piemont im Dit. und Nov. 1847 eine Reihe von 


Reformen in der Verwaltung eingeführt, die. Be: 
fugnis der Polizei beſchranki, der Staatsrat er: 
weitert, bei den Provinzialräten dem Grundſat 
der Wahl Eingang verichafft und der von der Rurie 
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Regierung. Darauf wurde aud in Toscana ein 
Triumvirat gebildet, die Gewalt aber ging ir 
adhlih in Guerrazzis Hände allein über. Für 
iemont hatten inzwifhen England und Frankreich 
einen Frieden zu vermitteln gelucht und namentlich 
das eritere ſuchte für Karl Albert auch jeßt noch die 
in der erften Bedrängnis des Krieges angebotene 
Lombardei herauszuſchlagen; aber während Öfter: 
reich die Verhandlungen in die Länge 309, bis e3 in 
Ungarn wieder Herr geworben wäre, war Mittel: 
itaften mehr und mehr haltlos in den Strudel der 
Revolution verfallen. Die Unruhe und Ungebulv, 
die hierüber auch fein Königreich ergriff, bewog 
endlih Karl Albert 12. März 1849 zu dem ver: 
aweifelten Schritte der Auftündigung des Waffen 
Htillftandes. Troß eifriger Arbeit war das piemont. 
Heer noch nicht wieder auf der frühern Höhe; dazu 
kam Radetztys Felohermüberlegenheit. Raum über 
die Grenze gebrungen, ſchlugen bie Öfterreiher die 
Biemontefen vernihtend bei Novara 23. März 
1849. Karl Albert legte die Krone zu Gunſten ſei⸗ 
nes Sohnes Victor Emanuel II. nieder, und diefer 
mußte den Waffenftillftand dadurch erfaufen, daß 
er jih von der Erhebung des übrigen .8 zurüdzo, 
und öfterr. Truppen biß zum ara Hong auf 
nahm. Während Victor Emanuel unendliche innere 
Schwierigkeiten zu überwinden hatte, um das Land 
zu vermögen, den Frieden anzunehmen, ſchlugen 
die Öfterreiher zunädft unter Haynau das lekte 
nationale Auffladern in der Lombardei, in Brefcia, 
mit furhtbarer Härte nieder und wandten fih dann 
egen Toscana, den Kirchenftaat und Venedig. 
egen die Diktatur Guerrazzis in Toscana hatte 
ſich endlich (11. März 1849) dad Bolt erhoben, 
worauf unter Gino — Ricafoli, Serriftort 
u. a. eine proviforiiche Regierung gebilvet wurde. 
Die erneute Einladung dieſer beantwortete Leo⸗ 
pold II. mit der Ernennung Serriſtoris zum Rom: 
miflar, der Auflöfung der konftituierenden Ver⸗ 
fammlung und der Sufpenbierung der Verfaſſung, 
toorauf die Öfterreicher zunächt das wieder fich er 
ebende Livorno (5. April), dann Florenz (27. April) 
festen. Hierher tehrte der Großherzog erft 28. Juli 
ur, Töfte 15. Sept. das Parlament auf und 
Mhaffte dann 15. Mai 1852 aud die Berfaflung 
tieder ganz ab. Über ein gemeinfames Vorgehen 
8 en die röm. Nepublit verhandelten zunachſt 
erreich, Spanien, Neapel und Frankreich; Frant: 
reich aber gelang ed, einen Beichluß zu hinter: 
treiben, worauf es 25. April 1849 feinerfeit3 allein 
Dubinot mit einem Bejaungsheer nad) Eivitavec- 
dia entfandte. Nachdem 29. April ein Handftreich 
auf Rom miplungen war, drangen die Neapolitaner 
vorübergehend in den Kicchenftaat ein, während die 
Öfterreicer unter Wimpffen Bologna und Ancona 
nad) erbittertem Widerftande in ihre Hand brachten. 
Am 4. Juni gelang e3 endlich Dubinot, aud Rom 
durch Sturm zu nehmen. Gleichzeitig war der letzte 
Reſt des Widerftandes auf Sicilien gebrochen wor: 
ben. Für dieſes waren Frankreich und England 
eingetreten; al3 aber die proviforiihe Regierung 
der Infel die 7. März 1849 erzielte Zufage einer 
bloßen Perfonalunion mit Neapel unter —5 — 
Viceönig, Miniſterium und Parlament ablehnte, 
begann der Kampf aufs neue. Gr endete nach der 
Niederlage Mieroſlawſtis bei Catania (6. April 
1849) 15. Mai mit der Unterwerfung Palermos. 
Gegen die Öfterreiher kampfte allein noch Venedig, 
das bis zum 24. Aug. 1849 ausharrte. 
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11) Einigung durch Victor Emanuel 
oO 770). Das Beftreben, die begangenen Seh 
er gutzumachen, erfüllte die erften zehn Jahre dei 
Regierung Bictor Emanuel? II., welcher mit dem 
treubewahrten Erbe der Volksvertretung auch die 
Erbſchaſt der Vertretung der nationalen Idee auf 
fih und fein Sand übernommen hatte. Nachdem 
endlih auf die Proklamation von Moncalieri hin 
(20. Nov. 1849) das Land eine vierte Kammer ge: 
jendet hatte, in der fih, um Cavour und Rattazzi 
geſchari, zwei gemäßigte Mittelparteien bildeten, 
welde die Gutbeißung des Friedensvertrags mit 
Oſterreich durchjegten, und nachdem bie notwen: 
digften Schritte zur Ordnung der zerrütteten Fi: 
nanzen und des erfchütterten Heers geſchehen waren, 
eröfmete BViemont den Kampf gegen die geiftige 
Vormacht der Reaktion in J., die Kurie. Diele, 
eftüst auf franz. und dfterr. Waffen, ließ vie 
Phäefte Verfolgung der Liberalen in ihren Gebieten 
walten und ſchlug unter der Leitung Antonellis Ra⸗ 
poleons Mahnungen in den Wind. an jachgemäber 
Einleitung des Streites bot Victor Emanuel IL. der 
Kurie zunachſt eine Verſtandigung an über bie ge: 
planten kirhenpolit. Neuerungen in feinem Reiche, 
um dann die fchroffe Ablehnung einer folhen mit 
bem Erlaß der Siccardifchen Geſetze und die Wiber: 
feglichleit des Erzbiſchofs Franzoni von Turin mit 
deſſen Verbannung zu beantworten. Die Kurie rief 
darauf ihren Nuntius ab. Borfichtiger verhielt ſich 
Piemont Oſterreich gegenüber. Auf deſſen fort: 
gichte Klagen über Flüchtlinge, welche aus der 
Lombardei wie aus dem übrigen $. in Piemont zu: 
fammenftrömten, wurden zwar nur wirkliche 
ruheſtifter entfernt, man juchte aber dann Hfter: 
veih doch durch einen vorteilhaften Handelsver⸗ 
trag zu beſchwichtigen. Ein Anfang der Reaktion 
aud in dieſem enai en Berfaflungsftaate J.s 
ſchien dagegen die Bei rag der Preßfreiheit 
u fein, zu der man ſich nach dem Staatsſtreiche 

apoleons II. gezwungen fah, um fid nicht aud) 
auf dieſer Seite einen Feind zu Ihaffen. Schon aber 
batte ver —— ſchwung begonnen, den Pie⸗ 
mont Cavours Eintriti in das Miniſterium zu dan⸗ 


len hatte. Nachdem dieſer eipänblerifche Ber: 
handlungen namentlich mit and und Frant: 
reich angelnüpft hatte, durch die er bort Stimmung 


für Biemont machte, verband er ſich mit Rattazzı 
und ber Bartei des linken Gentrums. Nach kurzer 
Entfernung aus dem Minifterium tehrte er als 
deflen Minifterpräfident zurüd (4. Nov. 1852) und 
begann nun den unter D’Azeglio ins Stoden ge: 
ratenen Feldzug gegen die Kurie alabald wieder in 
Gang zu bringen. Seine Sanpianjanbe aber fah er 
zunädjit in der Steigerung der Staatzeinnahmen 
und der Entwidlung der Verkehrsmittel und der Lei⸗ 
an des Landes, deſſen Laften der Krieg 
jaft verboppelt hatte; afeichzeitig brachte La Mar: 
mora das Heer wieder empor. Während ein von 
Mazzini auögegangener Aufftand in Mailand der 
öfter. Regierung neuen Anlaß zu harten Verfolgun⸗ 
gen und den Vorwand zum Abbrud) der diplomat. 

ziehungen mit Piemont bot, verſchaffte die Ver: 
widlungder Drientalifhen Frage (ſ· Orientkrieg) Pie: 
—— zum Bund mit den nam 
gegen das abfolutiftiihe Rußland. Dieſer Bund 


ermöglichte zuerft dem piemont. Heere in der Krim 
1855) feine Achtbarleit vor Europa und J. an den 

8 zu legen und feßte dann (1856) Cavour in die 
Lage, auf dem PBarifer Kongrefie die üble Regie 
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Dennod verblieb die Staatsleitung der Linken; 
Depretis, der wieder an Cairolis Stelle trat, 
nahm aber in fein Miniftertum Mancini auf, ber, 
von der dffentlihen Erbitterung über Frantreichs 
Vorbringen in Nordafrika getragen, nun J. dem 
Bunde Deutfhlands und Ofterreihs zuzuführen 
unternahm. Ein erfter Schritt hierzu mar König 
Humbert3 Reife nad Wien Ende Dft. 1881, welcher 
ſcharfe Maßregeln gegen die Jrredenta und eine 
Verſiarkung des Heers von 330000 Mann Linie 
und Referve und 150000 Mann Landwehr auf 
430000 und 200000 Mann folgten. Trot ber 
Mehrausgaben von 128 Mill. Frs. für Armee und 
Befeltigungen, namentlich der Umgebung von Rom, 
geftalteten ſich aber die Finanzen immer günftiger; 
1881 ergab fi ein berläus von 50 Mill. Irs. 
Das Oele vom April 1881 verordnete die Auf: 
bebung des Zwangskurſes; zugleich konnte J. mit 
der Erwerbung von Affab in Afrika Zuß faſſen und 
den Grund zu jan Kolonie Erythräa (f. d.) legen. 
Der Tod Garibaldis, 2. Juni 1882, war nament- 
lich ein Schlag für die Raditalen, die jedoch nad 
Auftofung der Kammer bei ven Neuwahlen vom 
29. Oft. 1882 ſich von 30 auf 50 Köpfe vermehrten. 
Dies hatte eine — Anlehnung Depretis’ an 
die Rechte zur Folge. y r 
Schwierigkeiten brachte aber die ital. Politik in 
aa, wo man fi) 1885 den König re von 
A air (1. d., Geichichte) durch Belegung von 
Maflaua zum Feinde madte. Die ital. Truppen 
wurden bei Saati in der Nähe von Dogali (25. Jan. 
1887) geichlagen. Aus der infolge diefer Nieder: 
lage entitandenen Miniftertrife ging Depretis noch⸗ 
mal3 4. April 1887 als Bräfivent hervor; doch hatte 
er von ber Linken Criſpi als Minifter des Innern 
und Zanarbelli als Juftizminifter aufnehmen müffen. 
Als aber Depretis ſchon 29. Juli 1887 ftarb, über: 
nahm Criſpi das Auswärtige und das Prafidium 
im Rabinett. Ihrer afrif. Verlegenheiten, die noch 
durch eine zweite Nieverlage bei Saganeiti (8. Aug. 
1888) vergrößert waren, wurde die ital. Regierung 
dadurch enthoben, daß König Johannes 8. März 
1889 in einer Schlacht gegen die Derwiſche fiel und 
mit feinem Schwiegerſohn und Nachfolger Menilet 
von Schoa 2. Mai 1889 zu Uccialli ein Vertrag zu 
ande kam, bemzufolge ſich 3. und Abeifinien gegen⸗ 
eitige Handelöfteiheit zuſprachen, leßteres ſich zur 
EDER, des Stlavenhandel3 und zur Be: 
nußung ital. Bermittelung bei allen Verhandlungen 
mit — Mächten perpflihtete: ferner er: 
ielt J. gegen Berbürgung einer Anleihe von 4 Mill. 
13. die Zolleinnahmen von Harrar zugefihert und 
eine Souveränität in feinen Befigungen am Roten 
Meer beftätigt, wofür es Menilek als Kaiſer von 
Athiopien anerlannte. Die afrit. Erwerbungen 
hatten allmählich eine ziemliche Ausdehnung gewon⸗ 
nen, da J. au die Schutzherrſchaft über dag Sul: 
tanat Auffa und über einen Teil des Somallandes 
übernommen hatte (ſ. Ergthräa). 
Die Stellung zum Ausland und zum Vatikan 
set hie) wenig geändert, ſeitdem J. 1883 dem 
eutſ⸗ tzeichen Bunde beigetreten war. 
Criſpis Erklärung vom 4. April 1887, er halte ein 
iebliches Zufammenleben von en unb J. 
für notwendig, hinderte nicht, daß nach vielen Ver— 
banblungen dennod 1. März 1888 ein unnachſich⸗ 
tiger Zolltrieg zwiſchen Frankreich und J. ausbrach. 
Weitere Schwierigleiten ſuchte Frankreich J. zu 
machen in Zula, ſudlich von Maſſaua, und nament⸗ 
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lid) in Tunis; beidemal wurde Frankreich zum Rüd: 
zug genötigt, während J. für feine Erzeugniſſe all: 
ich in Deutſchland einigen Erfaß für den franz. 
Markt fand. Das Verhältnis zum Vatikan verſchlim⸗ 
merte ſich. Nachdem J. das Anfinnen des Papſtes, 
ganz Rom, dann wenigſtens die Leoniniſche Stabt 
K mit einem entfpredenben Gebietsſtreifen dem 
iber entlang bis zum Meer abzutreten, abgewieſen 
hatte, ward dem neuen Strafgefeßbud von 1888 
der auch in andern Staaten geltende, in J. Ne 
I erläplic gehaltene Sat einverleibt, welcher 
vieftern Umtriebe und Aufreisungen gegen den 
Beitand, die Einrichtungen und Geſehe ded Staates 
und die Handlungen einer Behörde unterfagte. Zu: 
leich wurde in dem Gefeß über Gemeinde: und 
tovinzialteform der Regierung die Ernennung der 
Bürgermeifter in Orten unter 10000 €. vorbehalten, 
um diefe dem in ihnen übermädhtigen Einfluß der 
Geiftlihleit zu entziehen. Sehr gereizt aber wurbe 
Leo XII. durch die Feier bei der Enthüllung_von 
Giordano Brunos Denkmal, welche in Rom 9. Juni 
1889 ftattfand, und dur einen neuen empfinb- 
lichen Schlag, der im Deiember desfelben Jahres 
gegen die Macht der Geiftlichkeit — — wurde, in: 
dem ihr die Verwaltung der Wohlthatigkeitsanſtal⸗ 
ten entzogen wurde, ni unter einer neu ge: 
regelten Oberauffiht des Staates im weſentlichen 
den Gemeinden verblieb. Das Geſetz ging aber 
im Senat erſt nad) ernften Verhandlungen 6. Mai 
1890 dur. In verſchiedenen hochpoͤlit. Reden 
ſprach ſich Erifpi über die auswärtige Lage aus: 
es genüge J. Frankreich gegenüber die frühere Ab: 
ängigkeit in Handel, Kredit, Eifenbahnmwejen und 
oltti Ka en und im Dreibund bie tellung 
eines Gleichberechtigten errungen zu haben; während 
es an Öfterreich die Schutzwehr augen den Einbrud 
des Slawentums habe, ſei es mit land durch das 
—— Beſtreben, das Mittelmeer nicht zu 
einem franz. Gemwäfjer werden zu laſſen, verbunden. 
Der immer ſchwieriger werdende Poſten des 
Deranantnifene warb unter Grifpi mehrmals neu 
eſetzt, mas mehrfache Umbilbungen des Kabinetts 
nötig machte. Der Kammer warb 26. Mai 1888 der 
Entwurf des neuen Strafgeſehes vorgelegt, welches 
endlich in J. die im bürgerlihen Recht Thon 1860 
erreichte Einheit aud im Strafrecht beritellte; bie 
Todesſtrafe wurde durch dasſelbe abgeſchafft. Von 
der Kammer wurde feine Annahme 9. Juni, vom 
Senat 17. Nov. 1888 beſchloſſen. Außerdem wurde 
eine Provinzial: und Gemeindereform von der Kam⸗ 
mer 19. Juli, vom Senat 20. Dez. 1888 gutgeheißen 
und eine Reform des Volizeigeleßes von der Kam⸗ 
mer21.Rov. 1888 angenommen. Einen Hauptgegen: 
ftand der Rammerverhandlungen bildete die immer 
trauriger ſich geftaltende Finanzlage. Das 1888 von 
Magliani vorgelegte Budget ſchloß mit 70 Mill. Frs. 
Sehlbetrag, und die Getreidezölle mußten nun von 3 
aufd Fr3. erhöht werden. Dennoch warnte Erifpi vor 
Sparjamteit bei Rüftungen, und der außerordent- 
liche Kredit von 127 Mill. Frs. welcher nun vom 
Kriegsminiſter gefordert wurde, fteigerte das Deficit 
von 1888 auf 230 Mill. Frs. Im Hinblid auf die 
großen Verluſte, die J. der Zollleieg mit Frankreich 
achte, forderte nun König Humbert in der Thron⸗ 
rede vom 28. Yan. 1889 bei ftrenger Erfüllung der 
übernommenen Berpflihtungen in betreft der öffent: 
lihen Arbeiten und der militär. Maßnahmen die 
Herabminderung der Ausgaben auf die Außerfte 
Grenze und den Aufihub von Unternehmungen, 
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das Familienfeſt gewann eine 5— polit. Bedeu⸗ 
tung durch die Teilnahme des Gro ten Wladimir 
von Rußland und durch Raifer Wilhelms II. dritten 
Beſuch in Rom, diesmal mit der Raiferin, ſowie 
durch die Entjendung des Erzherzogs Rainer von 
Wien. Nachdem bei der Beratung des Marine: 
budgets von Ricotti vor übermäßiger Sparſucht in 
den Ausgaben für das Heer gewarnt worben, zu: 
gleich aber wieder der Plan einer Verminderung 
des Heerd von 12 auf 10 Armeelkorps aufgetauchi 
mar, fah ſich das Kabinett Giolitti geziwungen, feine 
Entlafung einzureihen anläßlich der Verwerfun 
des Bubget3 ber Juftiz; der König bemilligte jedoch 
nur ‚den Nüdtritt des Juſtizminiſters Bonacci 
(Mai_1893). Schwierig aber fand die Regierun, 
den Senat bezüglich der Finanzpläne; body wi 
legterer ſchließlich einem Zwiſt mit der Rammer aus 
und gewährte bei Beratung des Penſionsgeſetzes 
Giolittidiegefuchte Anleihe. Berhältnismäßigmwenig 
Beachtung wurde im Lande dem unerfreulihen Gang 
der Dinge in Afrika geihenkt, wo Menilek, von 
ruff. und franz. Eeite unterftügt, die Verpflichtung 
des Vertrags von Uccialli zur Benugung ital, Ver: 
mittelung im auswärtigen Dertebr und damit dag 
Broteltorat 3.3 über Abeſſinien abzufhütteln ſuchte. 
Troß der Hinweife des parlamentarifhen Unter: 
ſuchungsausſchuſſes für die Bankfrage auf Be: 
teiligung von Rammermitglievern an den ftattge: 
babten muegelmähigteiten trat die Kammer nod) 
Anfang Juni in die Beratung des Banlgeſetzes ein. 
Nachdem Senat und König dasfelbe 4.5. Aug. be: 
ftätigt hatten, entfchloß fich Die Regierung wenigſtens 
gun Aufgabe von 30 Mill. Einfrantenbillete, um dem 
Mangel an Kleingeld abzuhelfen. Neue Säoierig: 
teiten verurfachte die ſchmaͤhliche Miphandlung ital, 
Arbeiter in Aigueb- Mortes im — — die in J. 
überall größte Entruſtung, in Rom, Meſſina, Genua 
und Neapel erheblihe Ruheftörungen zur Folge 
hatte. Die Veröffentlichung der Unterſuchungsalten 
des Prozeſſes der Banca Romana, dem der Rüd- 
tritt des Juſtizminiſters Santamaria im September 
folgte, fteigerten noch die Öffentliche Erregung. Am 
23. Nov. 1893 traten die Kammern wieder zufam: 
men. Gleich in der erſten Sigung der Deputierten: 
tammer rief die Verlefung des Bericht? des zur 
Prüfung der Santangelegenbeit eingeſetzten parla⸗ 
——— Siebener-Ausfhuffes eine ſolche Er: 
regung hervor, daß Giolitti ed vorzog, mit dem 
iniftertum_ feine gunaffune zu nehmen. Nad) 
einem —— — Verſuch Zanardellis abernahm 
Criſpi 10. Dez. wieder die Bildung des Kabinetis, 
deſſen erfte Aufgabe e3 mar, die ernften, in Sicilien 
ausgebrochenen Unruhen zu unterdrüden, was erft 
nad) erheblicher Verftärtung der Garnifonen, Ber: 
bängung des Zeggermgegntande und Verhaf⸗ 
tung der Führer gelang. Kleinere Unruhen erhoben 
ſich aud) in Calabrien und der Romagna, beſonders 
in Bari, Neapel und Ancona, ernftere, die 17. Jan. 
gleichfall3 zur Verhängung des Belagerungszuitan: 
des führten, in Mafla-Carrara. Bor der Kammer, 
die 20. a 1894 zufammentrat und Grifpi wegen 
der Maßregeln gegen bie Aufrührer ein Vertrauens: 
votum erteilte, erfannte der Finanzminifter Sonnino 
die traurige Finanzlage an und ſchlug vor, dem vor: 
ausfichtlihen Deficit Ar 1894/95 von 177 Mill. Frs. 
durch Erfparnifje von 45 Mill. und Steuererhöhungen 
von 150 Mill. 313. entgegemputreten. Die Kammer 
bemilligte num zwar 21. Mai das Seerestubget für 
ſich allein, bewirkte aber durch ihre fonftige Ableh: 
Brochaus' Konverſations-Lexikon. 14. Auf. R. A. IX. 








nung der Vorſchlage Sonninos 5. Juni eine Miniſte 
kriſis. Da Zanardelli, Rudini und Brin die Neı 
bildung des Kabinetts ablehnten, ſo mußte fie Crif) 
wieder Übernehmen, der das Finanzminifterium a 
den bisherigen Aderbauminiiter Bofelli übertru, 
deſſen Poſten der bisherige —— Barazzuo 
übernahm, während Sonnino Schaßminiſter wurd 
Das neue Finanzprogramm, das weitere Ceiparuı 

en zuficherte und weniger neue Steuern verlangt: 
(em dann 29. Juni die Zuftimmung der Kamme 

ie Iufammen! infte, die der König mit Kaifer Wi 
heim Il. in Venedig, dann mit der Königin oo 
England in Florenz hatte, bewieſen das gute Eir 
vernehmen Is mit diefen Mächten, und bald darau 
gab Erifpi ebenfalls eine entſchiedene Erklärung fü 
das notwendige Fefthalten am Dreibund ab, wät 
vend gleichzeitig der Einspruch Frankreichs gege: 
den Vertrag, durch den England und 3, ihre In 
terefjenfphären in ben Regionen des Golfs von Adeı 
abgrenzten, zurüdgemwiejen wurde. 3 darau 
ie “s General Baratieri die Derwiihe 17. Jul 

ei Kaſſala und eroberte diefen ihren Hauptitüg 
punkt. Cbenfo wie Frankreich wurde au 3. durd 
eine Reihe anarchiſtiſcher Attentate beunruhigt. An 
8. März fand eine Bombenerplofion vor der Depu 
tiertenfammer ftatt, 16. Juni folgte ein mißlunge 
nes Attentat auf Crifpi, und 30. Juni wurde de 
Journaliſt Bondi in Livorno wegen einiger geger 
die Anardiften I teter Zeitungsartifel ermordet 
Drei fharfe Anardiftengefebe, die die Kammeı 
11. = genehmigte, und wodurch bei unzureichen 
den Beweiſen wieder Zwangswohnſitz eingeführ. 
wurde, waren die Antwort auf dieſe Srevelthaten 
Mit, Entfchtevenheit ging Criſpi u egen bir 
Socialiften vor, deren Vereinigungen in J. 22. Ott 
aufgelöjt wurden. u dem Prozeß ver Banca 
Romana ſprach dag —— — 28. Juli 
fämtlihe Angellagte infolge des Umftandes frei, 
daß mährend ber Unterfuhung amtlich beichlag: 
nahmte ne Tanlongos beifeite geſchafft wor: 
den waren. Diefe Dokumente, die — polit. 
BVerfönlichkeiten, darunter namentlich Erifpi, kom: 
promittieren follten, waren in die Hände des ba: 
maligen Minifterpräfidenten Giolitti gelangt, der 
fie 11. Dez. der Kammer ee die deren Ver: 
Öffentlihung im Drud beſchloß. Die erregte De: 
batte über diefe Angelegenheit veranlaßte 15. Des. 
vie plöglihe Vertagung der Kammer, der 8. Mai 
1895 ihre Auflöfung folgte, während ſchon vorher 
Giolitti auf Erifpis Antrag wegen Berleumdung 
vor den Unterfuhunggrichter geladen war; bie un: 
erquidlihe Angelegenheit fand dadurch ihr Ende, 
daß der Rafjationshof die Gerichte für infompetent 
erflärte, ohne Genehmigung der Deputiertenfammer 
gegen Giolitti vorzugehen, und daß die Kammer 
13. Dez. beſchloß, die Sade ruhen zu ie Erſt 
auf den 26. Mai wurden die Neuwahlen ehheet 
Mitentſcheidend hierbei mochte der Wunſch ſein, in⸗ 
zwiſchen zu einem wichtigen Erfolg in Ergthräa zu 
gelangen, wo General Baratieri Ras Mangalca 
von Tigre, der J. mehrere Jahre Treue gezeigt, ſich 
aber dann erhoben hatte, nad) einigen ſiegreichen 
Gefechten bei Coatit und Senafe zum Frieden ge: 
nötigt hatte, der den Stalienern Adua und Adigrat 
einbrachte. So wurde unter ſchwacher Beteiligung 
des parlament3müben Landes eine zu zwei Dritteln 
minifterielle Rammer gewählt, bei deren Eröffnung 
10. Juni der Konig vor allem die endgültigeRegelung 
der Finanzen forderte. In der Wahl einer ergebenen 


50 





— be a da Auen his En 


Budgetlommiffion errang Erifpi einen eriten Sieg 
weitere in ber Ablehnung der Angriffe Cavallottis au 
feine Perſon ſowie der Vorhalte wegen ber ſtattge⸗ 
habten notgebrungenen Defretierung neuer Steuern 
ohne Bewilligung des Parlaments. Auch der Budget: 
entrurf für 1895/96 und die — o⸗ 
ſellis und Sonninos fanden die Zuftimmung der Kam⸗ 
mer. In Hinſicht auf Afrika, wo der erhoffte Frieden 
noch immer nicht erzielt war, begnügte fih die Rammer 
mit den Erklärungen Erifpis und des Minifters des 
Auswärtigen, Blanc, daß man ohne weitere Schwie: 
tigfeiten eine Beftrafung des Verräter8 Menilek zu er: 
reichen denke. Durch das 20. Sept. ald Dina 
tag glänzend begangene 2öjährige Gedaͤchtnisfeſt der 
Einnahme Roms und durd) die ſcharfen Worte, die 
Erifpi bei diefer Gelegenheit bei Enthüllung des 
Garibalviventmals auf dem Janiculus fprad, war 
dem Bapft zwar nicht zu nahe getreten worden; den: 
nod antwortete er in einem Briefe an den Kardinal: 
Haatäjefretär mit Abweiſung jedes Friedens ohne 
Derfte ung der weltlichen Macht und hintertrieb den 
beabfidhtigten Deiuch, des Konigs von Portugal in 
Rom. Der auf 21. Nov. zufammenberufenen Ram: 
mer legte Sonnino einen durchſichtigen und er: 
—— Bericht über die —8 vor und 
offte auf rhaltung des Gleichgewicht und Erzie⸗ 
lung eined Heinen Überſchuſſes Hr das Finanzjahr 
1896/97. Inzwifchen hatte aber die Regierung bereits 
der erfte ſchwere Schlag in Abeffinien getroffen. Nach 
Sammlung feiner Leute, angeblid 90000 Mann, 
war Negus Menilel Anfang Dezember vorgerüdt; 
bei Amba Aladſchi, nur zwei Tagemärfche von Ma: 
tale, jtieß Ras Makonnen 8. Dez. auf Major Tofelli 
mit 2400 Stalienern, von denen faum 300 mehr 
yuüdfanen tmorauf Öeneral Arimondi Matale vem 
ajor Galliano zur Verteidigung überließ und ſich 
nad) Adigrat, etwa 90 km, guet og, mo Baratieri 
etma 20000 Mann fammelte. Die Kammer, bie 
alsbald 4 Mill. Frs. beritligt batte, wurde, troß 
der Ausfiht auf 30—40 Mill. Mehrausgaben, ver: 


: Ieflungäiirigeimeik vertagt. Indeſſen rüdten Ras 


atonnen und Ras Alula, angeblich als Dedungdes 
Majors Galliano, der ſich tapfer in Matald vertei⸗ 
digt und enblic, 22. Jan. 1896, auffreien Abzug kapi- 
ert hatte, bis gegen Adigrat vor, und Anfang 
— ſammelten ſich die Abeſſinier vor Adua in ſeht 
tarten Stellungen, während Baratieri die erbetenen 
Berftärtungen von 8—10000 Mann nachgeſandt 
wurden. Che dieſe aber noch eingetroffen, und ehe 
die endlich wieder berufene Kammer zufammenge: 
treten war, waren die Verhandlungen zwiſchen Ba- 
ratieri und Menilet abgebrohen, und 1. März 
atten die Italiener bei Aoua eine ſchwere Nieder: 
age erlitten, worin fie über 7000 Mann und die 
ganze Artillerie verloren, und ſich bi zu dem 120 km 
entfernten Addi Caie zurüdziehen müfjen. Schmerz 
und Entrüftung erfüllte Rom und J. bei Eintreffen 
diefer Nachrichten und wandte ſich fomohl gegen 
Baratieri al3 auch beſonders gegen Crifpi, der den 
Krieg gegen Abeſſinien auf eigene Fauft weiter ge: 
führt hatte. Nachdem der Senat und feine eigenen 
geeunde Erifpi zum Rüdtritt ee hatten, 


at dieſer 3. März ven König um jeine Entlaſſung, 


worauf Ricotti und Rudini ein Kabinett zu ſtande 
brachten, in dem biefer den Vorſitz und das Aus: 
wärtige, Ricotti das Kriegdminiiterium übernahm. 
In der am 5. zufammengetretenen Kammer kam e8 
> zu ftürmifhen en gegen Criſpi, 


doch nahm man mit Genugthuung die Nachricht auf, 


daß Balvifiera, der ala Nachfolger Baratieris in 
Erpthräa den Oberbefehl übernommen hatte, auf 
weitere Truppennachſchübe verzichte, und daß Meni- 
let, ſich zu Sriedensanerbietungen herbeigelaſſen 
habe. Daran, die afrik. Kolonie völlig aufzu: 
peben, twie die radialen Kolonialfeinde forberten, 
onnte natürlich nicht gedacht werben, doch war man, 
tie Rudini in der Deputiertenlammer erflärte, be: 
zeit, Tigre zu räumen und nur die Linie Mareb: 
Belefa zu eig Dazu bedurfte es aber einer 
neuen Anleihe von 140 Mill. Lire, die von den 
Kammern mit großer Majorität bewilligt wurde. 
Als ein glüdlihes Ereignis, um bie Kriegäluft 
Menilels zu dämpfen, war es anzufehen, dab es 
den im Roten Meer ftationierten ital. Kriegsſchiffen 
gelang, 8. Aug. einen mit Waffen und Munition für 
den Negus beladenen holländ. Dampfer Doelwyl 
unweit Berim aufzubringen und mit Beichlag zu be: 
kan: Überhaupt zeigte ſich Menilel einem Friedens⸗ 
ſchluß nicht abgeneigt, nur verlangte er, ald ſouve⸗ 
räner Herriher und gleichberechtigte Macht ange 
ehen zu werden. Als ihm dieſe Forderung zuge: 
jtanden wurde, ſchloß er 26. DEt. 1896 mit dem ital. 
evollmädtigten Major Nerazzini zu Addis Abeba 
Frieden ab, wodurch der Vertrag von Uccialli, auf 
den J. feine gprotettoratöanfprüche gründete, auf: 
gehoben und Abeſſiniens Unabhängigkeit anertannt 
wurde. Außerdem wurde bis zur genauen geititel: 
lung der Grenze, die einige Zeit |päter durch eine 
Sonderfommiflion beider Länder erfolgte (f. Ery: 
thräa), die Mareb:Belefo-Linie als ſolche beitimmt. 
Sodann verpflichtete ſich Nenilel zur Freilaſſung ber 
ital, Kriegsgefangenen gegen eine von J. felbit feſtzu⸗ 
ſetzende Entihädigungsfumme für deren Unterhalt. 
Die bundesfreundlihe Haltung Deutſchlands und 
Oſterreich⸗ Ungarns hatte fih aud im Unglüd be 
währt, und als Kaiſer Wilhelm IL. in Begleitung 
feiner Gemahlin und feiner beiden älteften Söhne 
11. bis 13. April dem ital. Königspaar in Venedig 
einen Beſuch abgeftattet hatte, war er mit größerm 
Jubel als je zuvor begrüßt worden. Bald daraufer: 
jofote bie Erneuerung des Dreibundes. Im Innern 
emühte ſich die neue Regierung zunächſt, die Zu: 
ftände in Sicilien zu beflern, und ernannte zu dem 
Bed 5. April den Grafen Codrondi zum Civil: 
ommifjar dafelbft, der in Palermo refidieren follte 
und felbftändige polit. und _verwaltungsredtlice 
Befugniſſe erhielt, die fonft den Miniftern des 
nnern, ber öffentlichen Arbeiten und des Ader- 
aus zuftehen. Schon nad einem viermonatigen 
Beſtehen des Kabinett? a indes eine Militär: 
vorlage zu einer Sein, a die Majorität des Mir 
nifterrat3 10. Juli beſchloß, eine von dem Kriege: 
minifter au Erjparnisrüdlichten geplante Bermin: 
derung der Friedenspräfenzftärke den Kammern erſt 
im Herbft zur Beratung vorzulegen, erflärte Ricotti 
feinen Nüdtritt, worauf das ganze Kabinett feine 
Demiffion einreichte. Zwar wurde Rudini sofort 
mit der Neubildung betraut, doc lehnten außer 
Nicotti noch mehrere andere Niniſtet den Wieder: 
eintritt ab. Die wichtigſte Veränderung in dem 
refonftruierten Minifterium, das 20. Juli zu ftande 
tam, war bie, daß der Marcheſe Bisconti: Venofta 
(j. d.) fich zur dohrung der auswärtigen Geſchaſte 
bereit exilaͤrt hatte. Seine Hinneigung zu dranl 
reich lieh ihn zwar keineswegs feine Pflichten gegen 
den Dreibund vergefien, vo machte ſich allmäb! ih 
unverfennbar eine Beſſerung des Berhältnifjes zu 
Rußland und Frankreich geltend, wozu nicht wenig 
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vie 24. Dit. volljogene Bermählung des Thron: 
folgers, Prinzen von Neapel, mit der PBrinzeffin 
Helene von Montenegro, einer Tochter des aFreun⸗ 
des Nuplands», des Fürften Nikola I., beitrug. 
ALS eine Frucht diefer verbefierten Beziehungen zu 
Franfreih mar der 30. Eept. auf neun Jahre ab» 
geſchloſſene era Handel3vertrag anzufehen, 
Der namentlich deshalb in I. mit Genugthuung bes 
ga wurde, weil man darin den Beginn einer 
ejeitigung der zwifhen J. und Frankreich herrſchen⸗ 
ven handelspolit. Differenzen ſah. 
in der Drientirage, die 1896 durch den Aufftand 
auf Kreta wieder in ven Vordergrund trat, ſchloß 
ſich I. aufd engite an die übrigen Mächte an und 
nahm mit ihnen 1897 an der Befegung der Inſel 
teil, wobei dem ital. Admiral Canevaro ald rang: 
älteftem Dffizier der Oberbefehl zufiel. Als aber 
troßdem der griech.:türk. Krieg (j. Griechenland, Ges 
seite) ausbrad, bemahrte L ftrenge Neutralität, 
et fih im Volle und aud) in der Kammer die 
Lebhafteften Sympathien für Griechenland fund» 
gaben, und ſich ital. Freiſcharenlorps unter Fuh⸗ 
tung Menotti Garibalois zur Unterftügung des 
chriſil. Brudervolles bildeten. 

Um ſich eine ſicherere Majorität zu verſchaffen, als 
fie die noch unter Criſpis Regime gewählte Kammer 
ıhm bot, verkündete Rudini 4. März 1897 deren 
Auflöfung. Das Refultat der 21. bis 28. März 
erfolgten Neuwahlen war für die Regierung günftig, 
da etwa 300 —2 und 200 Oppoſitionelle 
gewählt wurden. So konnte die Regierung in ber 
neuen Rammer noch im Juni ein Gefeß zur Reorga: 
nifation des Heers durchjegen, wodurch defjen Ein- 
teilung und Zufammenjeßung neu gereget wurde 
4. Italieniſches Heerweſen), und au die afrik. Po: 
Uitit, die Rudint 15. Mai ausführlich darlegte, fand 
Billigung der Kammer. Danad) follte das Budget 
für die Kolonie auf 9 Mill. Lire herabgefekt und 
ihr rein _militär. Charakter aufgegeben werden. 
Diefem Programm eñntſprach e3, — noch im Ok⸗ 
tober anſiatt des bisherigen militär. Kommandanten 
in der Perfon des ehemaligen Unterrichtsminiſters 
Martini ein Eivilgouverneur Mn Erygthräa ernannt, 
und daß 25. Dez. die Grenzfeftung Kaſſala gegen 
«ine Entihädigung an die Engländer abgetreten 
wurde. Weniger nl war die Regierung mit 
ihren finanziellen Maßregeln. Zwar vermochte der 
Schapmeifter Luzzatti ein günftig lautendes Budget 
vorzulegen, doch war dies nur durd) eine Reriehär: 
fung der drüdenden Beitimmungen über die Ein: 
tommenjteuer ermöglicht, die im Oftober Unruben 
in Rom hervorriefen. Dennod war eine Rabinettö: 
trifiß, die 3. Dez. ausbrach, unerwartet. Der Kriegs: 
minifter Bellour, der bei der Bekämpfung eines 
Amendement3 zu einem Gejeß über die militär. 
Avancement3 überftimmt wurde, legte fein Amt nies 
der und veranlaßte dadurch den Anatritt des ge: 
jamten Minifteriums. Rudini, dem die Neubildung 
wieder übertragen wurde, fuchte feine Stellung durch 
die Aufnahme einiger mehr links ftehender Elemente 
au verbeifern, unter denen der Nammerpräjident 
Zanardelli, der das Juftizminifterium übernahm, 
hervorragte; Kriegsminifter wurde General San 





Marzano, die meijten übrigen Minifter blieben im 
Amte. Kaum hatte fid) das neue Rabinett 14. Dez. 
‚ver Rammter vorgeftellt, jo jah es fich einer ſchweren 
Aufgabe gegenüber. Die herrfhente wirtſchaftliche 
Notlage und die hohen Getreidepreife riefen ſchon 
im Jan. 1898 Unruhen auf Sicilien fowie in Ans 


cona, Sinigaglia und Florenz hervor, und trogl 
alsbald die Getreidezölle wejentlich herabaefegt ı 
endlich ganz fufpendiert wurden, 30g die Bemegi 
immer meitere Kreife und nahm einen immer brof 
dern Charalter an. Es folgten im April Aufit 
in Faenza, Bari, Foggia, Melfetta, Ancona, 
venna, Ferrara, Parma, Viacenza, Neapel und ı 
dern Orten; in 27 Provinzen fanden Unruhen fi 
die durh Militär unterbrüdt werden mußten u 
gie Opfer an Toten und Verwundeten koftet 
inen bejonder3 ernften, geradezu revolutionät 
Charakter trug die Bewegung jedoch in Mailca 
Vom 7. 5i3 9. Mat, mährend gerade in Turin | 
Erinnerungsfeier des fünfzigiährigen Beftehenz 1 
Verfaſſung im Beifein des Yonios und ber font 
Fanrilie feſtlich begangen und eine ital. Nation 
ausftellung eröffnet wurde, tobte in Mailand d 
erbilterter Straßentampf, der allerdings mit Em 
ie unterbrüdt wurde, aber mehr als 80 Me 
hen das Leben koftete. Die Maßregeln, die 3 
erhütung ähnlicher Ausbruche ins Auge ale 
wurden, riefen einen Konflitt im Schoße des Min 
fteriumsd hervor. Da ſich die Meinungevericl 
denheiten nicht überbrüden ließen, gab das K 
binett 28. Mai feine Entlafjung, und Rubin übe 
nahm zum viertenmal eine Umbildung. Die u 
günftige Aufnahme, die das neue Mintfierium, da 
1. Juni zufammentrat und in dem weder Viscont 
Benofta noch Zanarbelli einen Plaß erhalten hatter 
in der 16. Juni wieder eröfjneten Kammer erfuh 
veranlaßten es jedoch, ſchon zwei Tage darauf zurüd 
zutreten. Erſt nad langen Bemühungen gelang € 
dem General Bellour, 29. Juni ein Kabinett zı 
fammenzubringen, in dem er felbft neben dem Bo: 
I das Innere übernahm, während Canevaro da 
uswärtige erhielt, Finochiaro⸗Aprile das Yufti 
minifterium, Garcano die Yinanzen, Vacchelli do 
Schagamt, San Marzano das Kriegsminiſteriur 
Admiral Falumbo die Marine, Baccelli den Unte 
richt, Lacavo öffentliche Arbeiten, Fortis Aderba ı 
Nunzio Naſi Poft und Telegraphen. Sofort muri ı 
den Kammern ein Geſetz vorgelegt, wodurch d 
Regierung für die Dauer eined Jahres ein fharf: i 
Beauffihtigungsrecht über Prefie und Vereine g: 
währt und Strafoorfhrijten bei Vergehen gg 
die öffentliche Orbnung verfügt wurden. Dieſes & : 
feß wurde nach furzer Beratung von beiden Ramme ı 
12. und 14. Juli angenommen. Weiter ſah fid t 
Regierung durch die Ermordung der Raiferin Elif ı 
Beth von Öfterreih,, Die 10. Sept. 1898 ebenfo n 





hon früher der franz. Präjident Carnot einem itı | 
anatiter zum Opfer gefallen war, veranlaßt, t 
nitiative zur Belämpfung des Anarchismius 
ergreifen und au dem Zived eine internationale Ko ı 
ferenz zu berufen, bie 24. Nov. bis 21. Dez. in Re ı 
tagte, jedoch ohne erwaͤhnenswerte Refultate verli | 
Einer der wichtigften Gegenftände, die das Br: 
lament während ber Winterjeflion befhäftigten, io . 
der 21. Nov. 1898 mit Frankreich abgeichlofle : 
Handelövertrag, der den lange dauernden hande | 
polit. Zwiftigteiten beider Länder ein Ende mad) : 
und der, nahbem er von den Kammern mit geof ! 
Mehrheit genehmigt war, 12. Febr. 1899 in Ar | 
trat. Weniger Beifall fand die Regierungspoli i 
in einer andern Frage. Bei dem anſcheinenden 31 
fall des chineſ. Neichs, den die europ. Großmäc : 


benugten, um ji fihere Stüßpuntte für ihreoftafi ! 

Politit zu verihaffen, ſuchte ih aud %. feinen ? ı 

teil zu fihern und ftellte an China den Antrag, i : 
50* 





Italieniſche 


vollendet 477 km und 196 km, fonft im Bau 200 km 
und 66km; noch nicht begonnen 965kmund 2101 km. 
Die hiernach noch herzuftellenden 3066 km follen 
nad dem Geſetz von 1888, ſoweit fie Streden der 
durch den Staat bereit begonnenen Linien bilben, 
in der bisherigen Weife unter Staatgleitung (1471 
km im Bauwerte von 890 Mill. Lire), die Übrigen 
aber an befondere Unternehmer (505 km im Baus 
werte von 303 Mill. Lire) oder an die großen Ber 
triebsgeſellſchaften (1090 km im Baumerte von 
417 Dil. Lire) zur Herftellung im Verdingungs⸗ 
wege vergeben werden. Die vorausſichtlichen Roften 
für alle von dem Gejeß_von 1879 und feinen ſpä⸗ 
tern Ergänzungen beabfichtigten Bahnen find jebt 
auf 2481 Mill. Lire ermittelt, darunter 1610 Mill. 
Lire für die Ende 1888 noch nicht begonnenen 
Linien, während das Geſetz von 1879 nur rund 
1210 Mill. Lire angenommen hatte; ber angenom- 
mene Durchſchnittsbaupreis von 201000 Lire für 
1 km wird ſich alfo auf etma 374.000 Fire erhöhen. 
Nach den mit ben drei großen Betriebsgeſellſchaften 
geſchloſſenen und durch dag . vom 20. Juli 1888 
genehmigten Derträgen übernehmen in Bau und Bes 
trieb Die Adriatifhe (Südbahn:) Gefellihaft 436 km 
(Baumert 152 Dill. Lire), bie Mittelmeergeſellſchaft 
389 km (Baumert 140 Mill. Lire) und die Sicilia 
nifhe Geſellſchaft 232 km (Baumert 72 Mill. Fire). 
‚Außerdem’fichert das Geſeß vom 20. Juli 1888 au 
den Bau ber jhon lange erdrterten und 1898 no 
im Bau befinblihen direkten Linien Rom:Reapel, 
die og. Direttiffima Noma-Napoli, über Terra: 
cina, Formia und Minturno, für die 46 Mill. Lire 
vorgejehen find. 

achfolgende Überficht giebt Die Längen, Gefamt: 
einnahme, Betriebausgabe und Überjhuß in den 
legten 10 Jahren an. 





Gelamts 


einnafme* Betriebzausgabe 





Aberſchuß 


Jahre 


für 
ikm 


im ganzen im ganzen — 


Betriebölänge im 


Fr 
3 & 28 5 Sapresduräfänitt 








Lire | Site Lire 


173 379 424113314| 82307 684 
178.459 705113502| 78612802 
174 151 182,12747| 78984 793 
175 276 613112 2974| 75582536 
178 168 093|12074| 77791589 
182 612 742112001| 77623747 
188 971 728112193] 79901699 
81493 266 


Lire 


19635 
19450) 
18528] 
17567 
17346 
17102) 
17348 


Lite | 
255 687 108] 
257 073 507 
253 135 975 
250 859 149] 
255 959 682) 
260 236 489) 
268 873 427 
319 810 833/17 971 











114 766) 
15.217 
15499 


15570) 198 317 567]12 737 


1898 |15753| 289 588 58018383] 202 351 07812845] 87237429 
1899 |15819| 305 764 483,19 339| 216 847 918|13708| 88916565 


* Summe ber Roheinnahme und ber ald Koftenerftattung 
gewährten Beträge. 


Nachſtehende Überfiht A giebt die Bahnlänge und 
die Streden der gefamten 3. €. für 1898 und 1899, 
üÜberfiht B die Betrieböverhältnifie in den 3. 1898 
und 1899. 

De und ee 
(j. Bergbahnen) find Carrara (Marmorbrüche) und 
eivenga um Meer (15 km); die ſchmalſpurige Ge: 
birg3 an Monteponi-Öonnefa-Bortonesme (Sar: 
Dinten, 21km); Montevechio Bergwerk⸗San Gavino 
(Sardinien, 18 km); ©. Leone Bergwerk zum Meer 
(Sardinien, 17km); Montempoli BergwertzurBahn 
Cecina⸗Volterra (17 km); Monte-Murlo Bergwerk 
zur Cifenbahn (Siena, 24 km); Barletta : Saline 
zur Bahn Foggia-Brinbifi (7 km); ferner die Seil- 




















Eiſenbahnen 79 


bahnen: auf den Veſuv (1880 eröffnet); Neapel: 
Vomero; Saſſi⸗Superga bei Turin (1884); in Mon⸗ 
dovi von der untern nad) der obern Stadt (1886); 
in Bergamo (1887); auf den Monterone; ©. Ellero: 
Saltino (1893); in Genua (1893) und die Seilbahn 
von Como nad Brunate (1894). 

Bon der 110 km langen, den Atna umfreifenden 
ſchmalſpurigen Eifenbahn (Utnabahn) von Ca⸗ 
tania nah Giarre und Ripoſto mit mein 
nad) dem Hafen bei Giarre, zu deren auf 15,5 Mill 
Lire (122542 Lire für 1 Ko) veranfhlagten Bau: 
toften der Staat nad) dem Gejeb vom 29. Juli 
1879: 9665464 Lire beigetragen bat, ift ber größte 
Zeil (Satania-Averno:Giarre) 1895, die Reftftrede 
bis Ripoſto (1 km) 1896 eröffnet worden. 

Straßenbahnen beftanven 1. Jan. 1900: 
166 Linien mit 3179 km, von denen 89 Linien mit 
263 km elettriich, die Übrigen mit Dampf betrieben 
wurden. An dem Ne find 64 Gefellichaften und 
Unternehmer und mit 5,5 km die Stadt Mailand 
beteiligt. Es entfallen auf: Piemont 904, Ligurien 
38, Lombardei 1052, Venetien 242, Emilia 447, 
Toscana 198, Umbrien 4, Latium 56, Gampanien 
61, Apulien 65, Sicilien 101, Sarbinien 11 km. 
Die übrigen Provinzen haben feine Straßenbahnen. 














A. 

Betriebsjahr 
Bahnen bez. Gejellihaften — — 

| xm | km 

I. Mittelmeer-Wejelihaft - . -» - . . .- 5668 | 5675 
U. &briatijche Geſellſchaft. 5625 | 5625 
DI. Siciliſche Gefellidaft. . . . - . . - 1078 | 1079 

IV. Rönigl. Gejellihaft ber Sardiniſchen 

V. Sonftige peielicjaften: I PR * er 
"m &fenbahnen mit Bolipur . . .| 1393 | 1393 
b » » Scämalipur.. .| 1211 | 1211 
Bufammen | 15393 | 15401 

Gemeinſchaftlich betrieben | 0 | 41 


L &i$ ber Generaldirektion: Mailand, 

Streden: Mobdane » Turin» Aleſſandria ⸗ Genua-Bilo-Rom, 
Rom-Reapel, Reapel-Tarent-Brinbifl, Genua-Savonas 
Bentimiglio, Motland» Turin, Biozen, ⸗Piſa⸗ Livorno, 
Turin⸗ BPinerolo⸗ Torre Bellice, die Alefiandria-Gavallers 
maggiore⸗ Eiſenbahn u. |. w. 

Attienkapitat: 180 Mil. Lire, Kurs: 98, 99,40, 103,20, 
101,20, 101,40 ®roz. (Ultimo 1896—1900); Dividende: 
5,5,5,5,5 Fer (18981900). 

3proz. garantierte Obligationen (unter unmittelbarer Ber- 
waltung des Staates) Ende 1896—1900: 55,30, 58,80, 
59,30, 57,20, 57,75 Brog.; Meine mitunter etwas höher. 

Aproz. Obligationen von 1898. Ende 1896-1900: 96,75, 
97,50, 97,10, 92,80, 93,90 ®rog., Meine mitunter etwas 


öher. 
5 Pix 1 Generalbirektion: Florenz. 

Streden: Beri-Berona-Modena-Bologna-Rimini-Ancona» 
Barletta-Brindifi-Dfranto, Chiaffo · Como · Mailand- 

iacenza » Bologna = Florenz « Ehiufi-Orte-Rom, Barma= 

;pesia (vorläufiger Betrieb, gehe! zum Mittelmeernep), 
Sormond» Venedig, Mailand» Berona = Babua-Benedig, 

javia« Eremong - Mantua » Legnago-Monfellce, Babua- 

rrara« Bologna unb Ferrara⸗ Rimint, Caftellammare- 

riatico-Rom, Foggia-Reapel, Benevento-Lampobafio> 
Zermoli, BarisZarent u. |. iw. 

Wttientapital: 240 Mill. Lire in Attien & 500 Lire, 

Kurs der Mftien Ende 1896—1900: 126, 186,25, 136, 133,75, 
133,50 Proz. Erträgnis ber attien 1894-98: Januar⸗ 
Coupons je 121, Lire, Juli⸗Coupons je 20%, Xire, 

3proz. eigene Obligationen. Kurs Ende 1896—1900: 57,70, 

, 62, 59,50, 59,60 Broz. 
3proz. garantierte Obligationen (unter unmittelbarer Ber» 
waltung bed Serien) Kurs wie unter L 
III. &ig der Generaldirektion: Balermo. 
Streden: Meifina-Siracufa-Roto, Balermo-Fammarata> 
Borto-Empedocle, Aragona-Caldare-Catania u. ſ. w. 
Attienkapital: 20 Mil. Lire. Dividende 1895/96 — 


189911900: 61f, 645, Gig, 7, 7 Proz. 
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3. Glockenturm 


des Doms zu Florenz 
(14 Jahrh.). 
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4. San Giovanni in Laterano zu Rom 
(Fagade aus dem 18, Jahrh.). 





————— — —— — 
8. Innenansicht der Kirche zu Loreto 
mit der Casa Santa (15. Jahrh.). 














6. Certoss bei Tavia (Detail der Facade; 15. Jahrh.). della Salute zu Venedig. (17. Jahrh.). 
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Vviuilitijije Xunjl 


Mitteln und auch den Formen des neuen Stils zu 
verſchmelzen, und in den Domen von Siena (be⸗ 

onnen vor 1280), von Orvieto (ſeit 1290; |. Taf. I, 
Si 4) und $lorenz (feit 1296) eritehen unvergleich⸗ 

che Bauwerke, an deren agaden, Seiten und Chor: 
wanden ober, wie in Slorenz, an dem berühmten 
Campanile des Doms (f. Taf. I, Fig. 3) der alte 
Belleidungsſtil der Italiener eine neue Ausgeſtal⸗ 
fung erhielt. Auch an den in Stalien immer üblichen 
Hallenbauten, wie am Campo Santo zu Bifa oder 
an der Loggia dei Lanzi in Florenz, wurde der got. 
Stil nationalifiert. Der Dom zu Mailand (f. Taf. IL, 
Fig. 2 u. 5) hingegen, erſt 1386 begonnen, fchließt 
ra freilich nicht gejchidt, den nordiſchen Domen an, 
ohne jedoch ganz auf die ital. Kuppel zu verzichten. 
Die got. Kirchen Neapels find weniger nad) ital. 
ala a Vorbildern gebaut, 

Der Palaſtbau Italiens, im 14. Jahrh. duch 
die Gemeinbehäufer von Florenz, Siena, Berugia 
u. a. O., durch den Dargelio und Or San Michele in 
Blorenz, durch den päpftl. Balaftin Orvieto vertreten, 

ringt in Umbrien und Toscana den alten heimiſchen 
etrust. Quaderbau wieder and Licht, während in 
Venedig, wo im 13. Seh. den Häufern rundbogige 
Hallen ın zwei Geſchoſſen vorgelegt worden waren, 
ſich diefe Hallen unter dem Einfluß der got. Maß: 
merke umgeftalten und fo ein eigentümlicher venet. 
Palaftftil, die venetianifhe&otikentiteht, deren 
erſtes Beripiel der Dogenpalaft (f. Taf. IL, Fig. 1) 
giebt. Die got. Paläfte Venedigs, unter denen Cü 
d’oro beruospeho en fei, fallen in das 15. Jahrh. 

Der got. Stil hatte aud außerhalb Italiens feinen 
Höhepuntt Aberftiegen al3 in dieſem Lande die Rüd- 
tehr zu der antiken chitetur begann, wie man ſie in 
den röm. Baureften vor a hatte, dadurch gefördert, 
daß man aud) in der Gotik das roman. Element nie 
völlig beifeite gelafien hatte. Der bahnbredende 
Künstler diefer Epoche, welche man die der Re: 
naiffance benannt hat, war Filippo Brunelleschi 
g d.),dermit feiner den florentin. Dom vollendenden 

uppel der fpätern Zeit ein in feiner Art unüber: 
troffenes Vorbild gab, den ſpecifiſch florentin. Palaſt⸗ 
bau in dem nad) jeinem Tode (1446) nad anderm 
Plane weiter gebauten Palazzo Pitti veredelte und 
zu ungeahnter Größe ausbilbete. Näcft ihm hatte 
den größten Einfluß auf die Entwidlung der Archi⸗ 
teftur biejer Zeit der gelehrte Leone Battifta Alberti 
(. er Die Thätigkeit der Frührenaifjance oder 
des Duattrocento war mehr dem Palast: ald dem 
Kirchenbau zugewandt. In Florenz und Siena ent: 
ftanden im 15. Jahrh. die meift großartigen und in 
ihrer Art muftergültigen Baläfte; in erjterer Stadt 
die Palaſte Medici (nahmals Riccardi), Tornabuoni 
(heute Corfi), Rucellai, Gondi und als fchönfter von 
allen Strozzi, meift mit fhönen ne ‚die 
Facaden eine Berebelung des herfümmlichen |trengen 
forentin. Stils; in Siena die Bauten der Picco- 
lomini; bei Pavia die berühmte Gertofa (f. Taf. IL, 
Fig. 6). Michelozzo, Alberti, Giuliano und Ans 
tonio da Sangallo, Bernardo Rofjellino, Giuliano 
und Benebetto da Majano, Simone Cronaca waren 
die bedeutendften, auch in Rom, Neapel, Urbino, 
in den Städten der Marten u. ſ. w. thätigen Meijter 
Mittelitalieng, neben ihnen der gelehrte Francesco 
di Giorgio. In der Lombardei entwidelte ſich lang: 
{am ein Stil, der mit dem die Romagna beherrſchen⸗ 
den, auch bei großartigen Berbältnifien angewandten 
Baditeinbau zujammenhängt und gegen Ende des 
Jahrhunderts unter den Furſten des Haufes Sforza 
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unter Einwirkung des Urbinaten Bramante (f. d.) 
zur Vollendung gelangte. Venedig zeigt einen agen 
tümlihen, neben der Lokalität auch durch die Ver: 
bindung mit dem Orient bedingten, antififierende 
mit ot jübital, und buzant. Formen vereinigenden, 
dur Glanz des Material3 und Reichtum des Dr: 
nament3 gehobenen, mehr durch das Detail als durch 
ae wirkenden Stil, der an den Werfen 
der Familie Lombardi in Kirchen wie in Paläften 
hervortritt. 

Beim Abſchluß des 15. ab: hatte bie Benb- 
tenaifjance namentlich in Mittelitalien ſchon längſt 
die entwideltern Formen der Hodhrenaifjance 
(Sinquecento) anzunehmen begonnen, bie nun 
ihrerfeit3 ungefähr ein Jahrhundert lang berrjete. 
Es war vor allen Bramante (1444— 1514), welcher, 
von Mailand nah Rom übergefievelt, der von 
Brunelleschi in Aufnahme gebrachten Bauweiſe eine 
ee ende Strenge, Feltigteit und Regelmäßig: 
teit verlieh. Mit ihm beginnt zu Rom (f. Taf. IU, 
Fig. 2) die Periode einer neuröm.santiten Baukunft, 
der einfachen, regelrechten, allem Pontokiigen 
Schmud abholden Bauordnung, bie fi in ihrer 
Sormgebung an die der altröm. Arditektur der 

aiferzeit anfchließt, doch zugleich der hochſte Aus⸗ 
drud modernen Formgefühls wird. Bon ihm foll 
aud der Plan zur Caja Santa in der Kirche zu 
Loreto (ſ. Taf. II, Fig. 3) ftammen. In feinen 
Grundjägen arbeiteten glüdlih fort: Valdaſſare 
Beruzzi (1481 — 1536), der Erbauer der Farne⸗ 
fina und des Palazzo Maffimi, und Antonio da 
Sangallo der Jüngere, von mwelhem der Plan 
aum Dalıyo Sarneje herrührt. Auch Raffael und 
Michelangelo wirkten als Baufünftler in Rom. 
Erfterer beenbigte die Loggien des Vatikans und 
hinterließ als Baumeifter der Peterskirche einen 
Umauäge führten Blan. Letzterer entwarf die mächtige 
Kuppel diefer Kirche und baute das Kranzgefims am 
Palazzo Farnefe, Werke, die von dem gewaltigen 
und Grobartigen Geifte des Meifterd zeugen, wäh: 
rend andere Bauten ſchon fein Hinüberneigen zum 
Barod andeuten. Bis zur Mitte des 16. Sahrh, 
erlebte die Baukunſt in Rom ihre Glanzepoche. Auch 
nachher bewahrte fie noch ein halbes Jahrhundert 
hindurch ein ftattlihes Gepräge bei fortichreitenber 
theoretiicher Strenge und —— aber auch 
innerer Kälte. Vignola (1507—73) zeigte ſich maß: 
voll und bewahrte durch fein Lehrbuch der Architektur 
die Detailformen lange vor Ausartung. Verona 
brachte drei bedeutende, in der antikifierenden Ric: 
tung arbeitende Architekten hervor: Fra Giovanni 
Giocondo ft d.), Giovanni Maria Falconetto (f. d.) 
und Michele Sanmiceli(j.d.). Gleichzeitig bereicherte 
Jacopo Sanfovino (1477—1570) Venedig mit nor: 
nehmdurchgebilveten Bauten: Sagabe der Zecca, Ba: 
la330 Gorner bella Ca grande (1532), Bibliothek von 
San Marco (1536 begonnen), San Giorgio dei Greci 
(1561). Andrea Pallavio (1518—80) wußte fih 
durch tiefes Eindringen in bie — teit ber 
Antike jenen Haren, formrichtigen und ein 2 großen 
Stil zu bilden, der fpäter in Europa herrſchend wurde. 
Seine Vaterſiadt Vicenza bat viele Palaſte von ihm 
aufzuweiſen, und in Venedig find die Kirchen San 
Giorgio Maggiore und il Redentore (1576) feine 
Hauptbaumerte. Sein Nachfolger Longhena erbaute 
im_17. Jahrh. zu Venedig den Palaſt, Peſaro 
(ij. Taf. I, 3ig. 5). Ferner find zu nennen: Galeazjo 
Aleſſi (1. d.), der in Mailand und Genua Kirchen, 
reich geihmüdte Baläfte und Villen erbaute; Pelle- 








1. Marmorrelief von der Kanzel im Baptisterium zu Pisa, 2. Piero de’ Medici, 
von Niccolö Pisano (13. Jahrh.). von Mino da Fiesole (15. Jahrh., Florenz). 









a! al 
3. Sandsteinrelief (Verkündigung), 
von Donatello (15. Jahrh., Florenz). 





4. Marmorkanzel in Sta. Croce 
zu Florenz, von Benedetto 
da Majano (15. Jahrh.) 









5. Bacohus 
von ‚acopo Sankovino 
(16, Jahrh., Florenz). 














in Sta. Crore zu Florenz, 7. Reiterstatue des Bartolommeo Colleoni 
von Antonio Rossellino (15. Jahrh.). von Andrea del Verrocchio (15. Jahrh., Venedig ” | 
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Dome von Modena, Ferrara, Piacenza, der Ba) he 
rien in Barma und Piſa. Steife, regungsloſe Ge: 
ftalten in ſchlechten Verhältniſſen, ausdrudsloſe 
Köpfe, konventionell gezogene Falten der Gewandung 
ſind allen dieſen Werken gemeinſam. 

Erſt gegen die Mitte des 13. Jahrh. begann, und 
jan in Toscana Piſa), ein Aufſchwung der ital. 

ildnerei. Niccold Piſano (geft. 1278) befreite fie 
aus der Gebundenheit zu neuer Entwidlung. Er 
folgte antiten Vorbildern und gelangte dadurch fo- 
wohl als durd eigene Naturbeobahtung zu einer 
für jene Zeit überrafhenden Schönheit der Form 
und Gebiegenheit der Technik wie fie die Prachtlan⸗ 
zeln im Baptifterium zu Piſa (ſ. Taf. IV, Fig. 1) 
und im Dom zu Siena zeigen. Sein Sohn Giovanni 
Piſano lenkte von der Nahahmung antiker Stul: 
pturen wieder ab; fein Streben ging mehr auf das 
Natürlihe und Mannigfaltige, auf einen bemegtern, 


leidenſchaftlichern Stil; Andrea Piſano wußte den 


harten Realismus des Niccold durh Sinn für 
Schönheit und Einfachheit zu mäßigen und voll: 
endete 1330 ein großartiges Merk, die Altefte mit 
Reliefs gefhmüdte Erzihür des Baptifteriums zu 
Florenz, die unter den plaftifchen Erzeugnifien des 
ital. Mittelalter3 nur an den 1359 von Orcagna 
ausgeführten Skulpturen des Altartabernatels in 
Dr San Miele dafelbft würbige Seitenftüde hat. 
Neben den Zlorentinern bildet Giovanni di Balduccio 
da Fig in Oberitalien eine Schule, deren Haupt: 
werte bie Scaliger:Gräber zu Verona, Skulpturen 
u Bergamo, Monza, Mailand dur die Künftler: 
Kmitie der Campionen während des 14. Jahrh. 
ausgeführt wurden. 

Das ſchon bei diefen Meiftern fehr herwortretende 
Naturftudium wurde nun die Grundlage, auf der 
im 15. Jahrh. eine Reihe toscan. Künftler die ital. 
Bilonerei weiter entwidelte und in jelbftändiger 
Weife erhob. Jacopo della Duercia, in feinen Bild: 
werten am Hauptportal von San Betronio zu Bo: 
logna (1429) und in feinen Skulpturen in feiner 
Vaterftabt Siena, näherte fi der vollen Freiheit 
des neuen Stilß, ber faft gleichzeitig zu Florenz von 
Lorenzo Ghiberti mit den berühmten Reliefs (j. die 
Tafel: Dronzereliels vom Baptifterium zu 
Florenz, beim Artilel Ghiberti) an den beiden 
neuern Thüren des dortigen Baptifteriums begrün: 
det und von Donatello in feinen Marmorftatuen an 
Dr San Midele u.a. (f. Taf. IV, Fig. 3) bis zu rüd- 
— getrieben wurde. Luca della 

obbia entfernte ſich nicht ſo weit wie jene von dem 
altern Stil, indem er bei aller Natürlichkeit, Lebens⸗ 
fülle und Mannigfaltigteit feinen Geltalten einen 
Zug feierlicher Spealität und eigentümlicher Ne 
beit aufprüdte (Marmorreliefs im Nationalmufeum 
und Bronzethüren im Dom zu Florenz). Außerdem 
war er der Schöpfer einer neuen Gattung der Bild: 
nerei, der Terrafotten mit einem weißen oder far: 
bigen Glafurüberzuge, die durch ihn und feine Fa⸗ 
milie zu einer hohen Bolllommenheit gebracht wurde 
6. Taf. V, Fig. 2. Die Mehrzahl der übrigen 
Zeitgenofjen, wie Andrea del Verrochio (f. Taf. IV, 
Fig. 7) und Antonio Bollajuolo, folgte der von Do: 
natello betretenen naturalitifchen Richtung. Andere 
toscan. Bildhauer zeigen ſich minder naturaliftifh 
und dem Luca bella Robbia verwandt; jo die meift 
in Marmor arbeitenden Künftler Antonio Rofiellino 
(1. Taf. IV, Fig. 6), Defiderio da Settignano, Mino 
da gilt (1. Zaf. IV, Fig. 2), Benebetto da Majano 
(1. Zaf. IV, Fig. 4) u. f. w. 








Was Giovanni Pifano angeftrebt und nad) ihn 
noch entſchiedener Donatello verſucht und bewerk 
ſtelligt hatte, das ging dann als Vermächtnis au 
die Folgezeit über und wurde im 16. Jahrb. mit der 
umfaſſendſten Mitteln der Darftellung und im aus 
gretamhden Kreife der Anſchauung zu völligen 

bſchluß gebracht. Den Übergang in die freie For 
menbehandlung des Cinquecento fanden zuerſ 
Sion. Franc. Ruftici, Andrea Sanſovino und Jacopt 
Sanjovine(j. Taf. IV, Fig. 5). Alfonſo Lombardi aus 
Ferrara, Antonio Begarelli aus Modena, Giovanni 
da Nola, der Hauptrepräfentant der neapolit. Bild: 
hauerſchule, gehören gleichfalls zu den zußnegeid 
neten Meiftern derjelben Zeit. Doch über alle ragt 
Kon am Ende des 15. Jahrh. der Florentinen 
Michelangelo Buonarrotihinaug, welcher die menſch⸗ 
liche Geſtalt groß und frei in der meiſterhafteſten 
Weiſe darſtellte. Die von ihm geſchaffenen Bild: 
werke, wie der truntene Bacchus, pie Bieta (ſ. Taf. V, 

ig. 4), der David, der Mofes (j. Taf. V, Fig. 2), Die 

tatuen an den Mediceergräbern (f. Tafel: Grab: 
mal des Lorenzo de’ Medici, beim Artitel 
Michelangelo), find hervorragend durd die tiefe 
Kenntnis der Anatomie, die treffliche Behandlung 
des Marmors fowie die vorzüglihe Charakteriſie⸗ 
tung der Geftalten. Nur brachte er feine Figuren 
oft in gemaltfame Bewegungen, deren Abſicht nicht 
felten — wer verſtändlich iſt. Bei feinen Arbeiten 
halfen ihm Raffael da Montelupo und Fra Gio— 
vanni Angelo Montorſoli. Zu feinen tüchtigern 
Nachfolgern gehören: Guglielmo della Porta, Ben: 
venuto Cellini (ſ. Taf. V, Fig. 5), Riccold Peri⸗ 
coli, genannt Tribolo. Sein Nebenbuhler Baccio 
Bandinelli (f. d.) unterliegt, ohne es zu tollen, 
feinem Einfluß. Alle diefe Übernahmen von Michel- 
angelo vie Größe der rg und bie Bear 
berfraft der Formen. Ihre Kunſtart erweiſt ſich 
als Außerlic) meifterbaft , doch mit fertigen Schul: 
motiven arbeitend, ſelbſt in Monumentalwerten ala 
delorativ. Aber innerhalb ihrer Grenzen entwidelt 
fie eine hohe Meiſterſchaft im Aufbau ſowohl wie 
im einzelnen. Namentlich erhält feit dem legten 
Drittel des 16. Jahrh. die Bilonerei durch Gio: 
vanni da Bologna (f. Taf. V, bi 3) neue An: 
regungen, ber in feinen Arbeiten Anmut der Form 
und Geihid in der Gruppierung zeigt. 

Dur) die legten Meifter des 16. Jahrh. waren die 
Grenzen und Gefeße der Skulptur ſchon mehr und 
meh, oft über das Gebuhrliche erweitert worden. Die 
ital, Bi dhauer de3 17. Jahrh. überschritten vollends 
das Maß des rein Plaſtiſchen. Bei der in der Zeit 
liegenden Vorliebe für ſtarle Wirkungen ftrebten fie 
einen maleriihen Stil an, der fortan Ienoh, die 
tirchliche wie die Profanfkulptur beherrichte. Der: 
felbe äußert fi in ſtark manierierter Auffaflung, 
übertriebenen Stellungen, geziertem Ausdrud, 
fölaffen, aufgedunfenen Formen, baufdigen und 
nitterigen Gewändern, reihem Bierat, hat aber als 
Gegengewicht einen ho geipannten Schwung in 
der E: —5 eine mächtige Wirkung des Umrifjes 
und ungewöhnliche Zertigfeit in der Behandlung. 
Die Hauptvertreter dieſes Stild waren Aleffandro 
Algardi (ſ. d.) und Lorenzo Bernini a. d.). Von 
beiben finden fih in Rom berühmte Were, unter 
welchen für Algardi das Marmorrelief der Umkehr 
Attilas in der beterätirce, für Bernini die Gruppe 
der heil. Terefa in Sta. Maria della Bittoria am be: 
zeihnendften find. Stefano Madernos heil, Cäcilia 
in ber Kirche diefer Heiligen zu Rom und Tuques- 
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3. Giovanni Bellini (15. Jahrh.): Thronende 
Madonna (Chiesa dei Frari zu Venedig). 


4. Masaccio (1b. —— Petrus nimmt auf Christi Geheifs die Münze aus dem Fischrachen 
und giebt sie dem Zöllner (Fresko, Brancaccikapelle zu Florenz). 


Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. R. A. 





4. Andrea del Sarto (16. Jahrh.): Verkündigung Mariä 
(Palast Pitti zu Florenz) 


Christus und die Samariterin 
„zu Wien). 
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denſte förderte, Fra Filippo Lippi (f. d.), welcher 
die Erſcheinungen des Lebens bereit3 mit der Ab: 
ſicht auf Wahrheit darftellte, und ra Angelico da 
Siefole (f: Taf. VI, Fig. 2), der hauptſächlich die 
geiftige Bedeutung der menfhlihen Gefihtsform 
zu veranſchaulichen ftrebte. Das in Be erl 
hervortretende innige religidſe Gefühl findet man 
auch bei ſeinen Zeilgenoſſen Gentile da Fabriano 
. d.), bei dem eiene)en Taddeo di Bartoli und bei 
den Malern der umbrifhen Schule, beſonders bei 
Niccold Alunno (f.d.) ſtark ausgepraͤgt. Außer vier 
fen fpiritualiftifchen Beftrebungen einzelner Künftler 
nr die allgemeine Richtung der Malerei viel mehr 
auf genaueres Erfaffen der Natur und auf leichteres 
Handhaben der Kunft, wozu man vorzüglich durch 
die Bekanntſchaft mit flandr. Bildern und der von 
Antonello da Meffina auögebilveten, aber wohl 
nit, wie man bisher meinte, von ihm aus ben 
Niederlanden nad Italien gebraten Ölmalerei 
angetrieben wurde. Sandro Botticelli, Filippino 
Lippi, Cofimo Rofjelli und Aleffio Baldovinetti hul⸗ 
digten mehr oder weniger biefer Richtung. Vor 
allem aber zeigen die Werke won Benozzo Gozzoli 
und Domenico Ghirlandajo die freiefte, reichite und 
höchite Ausbildung des undefangenen florentin. Rea- 
lismus, der mehr und mehr die ideale, kirchliche und 
hiftor. Bedeutung des Gegenftandes aus den Augen 
verlor und das wirkliche Leben feines Landes und 
feiner Zeit in treuer Schilderung dafür eintaufchte. 

Währenddieeben genannten florentin. Maler vor: 
nehmlic durch Porträt: und Koftümfiguren ihre Dar: 
ftellungen aus der heiligen Gejhichte bereicherten, 
und auch die Landſchaft fich bei ihnen geltend machte, 
tichteten andere ihr Hauptaugenmerk auf das Stu: 
dium des Nadten und der Anatomie, wobei fie frei- 
lich zum Teil in Härte und Trodenbeit verfielen. 
Dahin gehören zunäcft Andrea del Caftagno, An: 
tonio Bollajuolo und Andrea del Berrochio, fodann 
Luca Signorelli (f. Taf. VII, Fig. 2), der ſich auf 
diefer Bahn am freieften und glüdlichiten bewegte. 
Einige Rünftler fingen an, auf das klaſſiſche Alter: 
tum zurüdzugehen und fi hier nach Muſtern eines 
ftrengen und hohen Geihmad3 umzufehen. Fran: 
cesco Squarcione aus Padua hatte von feinen 
Reiſen, in Griehenland und Italien eine große 
Anzahl Antiken heimgebraht, womit er in feiner 
Valerſtadt eine Studienanftalt eröffnete, die ſich 
bald eines zahlreihen Beſuchs von Schülern er: 
freute. Der ausgezeichnetite Künftler, welcher aus 
diefer Schule beroonging, ndrea Mantegna (1. d.), 
ftubierte mit größtem Eifer Anatomie, Verfpeftive, 
Gewandung, Trachten und Baulichleiten des Alter: 
tums. Seine Werte, in welchen fich ein deutliches 
Streben nad ek des Natureindrudes und 
biftor. Treue fundgiebt, übten welyin einen bebeu: 
tenden Einfluß. Gtovanni Bellini ( .Zaf. VI, $ig.3) 
von Venedig, Pietro Perugino (ſ. Taf. VIL, Fig. 5), 
der Hauptmeifter der umbrijhen Schule, und Fran: 
cesco Francia bilden unter den Quattrocentiften 
eine eigentümliche Gruppe; fie zeigen fid) verwandt 
durd die fhlihte Anmut und Holvfeligkeit ihrer 
Daritellungsmeife. Mit diefen Meiftern, nebſt ihren 
gleichzeitigen Anhängern Cima da Conegliano, 
Larpaccio, Pinturichio, fchließt die zweite felb- 
ftändige Kunſtepoche der ital. Malerei. 

Wieweit aber auch diefe Maler der Schulen won 
Toscana, Umbrien, Bologna, Ferrara, Padua 
und Venedig die Kunſt beim Ablaufe dieſes Zeit: 
raums, um den Beginn des 16. Jahrh., gebracht 
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jaben, fo fehlte ihr doch noch manches zu einer voll- 
ommenen Darftellung. Dieſe letzte Vollendung 
bemertitelligten vorzüglich ſechs Meifter, welche die 
arößten Namen in der Malerei führen (Cinquecen: 
tiften). Voran fteht Leonardo da Vinci (f. die Tafel: 
Das heilige Abendmahl, beim Artikel Leo— 
narbo da Vinci), der am früheften zu einer höher 
Anmut und Weichheit der Zeichnung gelangte. Die 
hödhfte Freiheit der Bewegung in den Linien erhielt 
die Malerei durch Michelangelo (f. d. und Taf. VII, 
Fig. 8), der mit dem Bau des menſchlichen Körpers 
innigft vertraut war. Die vieljeitigen Naturſtudien 
ber Morentine, welche in Leonardo und Michel: 
angelo ihre hoͤchſte — — erreicht hatten, die 
naive, innige und fromme Äuffaſſung der lirch 
lichen Aufgaben, wie fie ſich am reinften in Peru: 
gino, Bellini und Francia dargeftellt hatten, liefen 
in Raffael (f. die Tafel: Sirtinifhde Madonna, 
beim Artikel Raffael Santi) gleichjam in eine Spige 
zufammen und famen bei diefem zur föönften Aus: 
geitaltung. Die Zeit, in welcher Raffael und Michel- 
angelo wetteifernd in Rom wirkten (1508—20), be 
zeichnet den Höhepunft der J. K. Correggio (f. d. 
und Taf. VII, Fig. 9), mit einer feltenen Empfäng⸗ 
lichkeit für die irfungen des Licht und der Farben 
bis in ihre zarteften Abjtufungen begabt, fteigerte 
die Behandlung des Hellduntels zu hödfter Ent: 
widlung, erreichte in der Malerei des Nadten eine 
twunderbare Weichheit und im Auftrag der Farben 
einen manchmal freilich ſchon von Manier nit 
freien Schmelz. In Venedig war es Giorgione 
(f. d.), welcher zuerft in der uffaflung einen grö- 
Bern, lebendigen Charakter und Ausdrud, in der 
Behandlung einen breiten, martigen Vortrag und 
eine leuchtende, harmonifhe Färbung aufbradhte. 
Bei deſſen frühem Tode blieb es Tizian (f. die Tafel 
beim Artikel Tizian) vorbehalten, die berbe Glut in 
Giorgioned Bildern zu mäßigen und ohne Nachteil 
für die Kraft zu veredein und das Kolorit, zumal 
in ber Fleifhfarbe, bis zur lebendigften Wahrheit 
und Wärme auszubilden. Neben dieſen großen 
Meiftern nehmen noch verſchiedene andere Künftler 
leichfalls einen beten Rang ein. So in Florenz 
g artolommeo (|. Taf, VII, Fig. 7) und Andrea 
del Sarto (f. Taf. VII, Fig. 4), in Siena Sodoma 
und Beccafuni, in Verona Caroto, in Venedig 
Palma Vechio, Pordenone und Paris Bordone, 
in Ferrara Dofjo Doſſi. In Mailand waren Ber⸗ 
nardino en da Sefto, Gaudenzio Ferrari, 
Andrea Solario Zeitgenofien und Nachahmer Leo: 
nardos. Michelangelos bedeutendſter und ſelbſtan⸗ 
digfter Schüler war Daniele da Volterra. Giulio 
Romano hat den größten Namen unter a 
Schülern, zu welchen noch Perino del Vaga, Fran⸗ 
cesco Penni, Garofalo u. a. gehören. Correggio 
fand feinen berühmteften Nachſolger in Parmeggla⸗ 
nino. Unter Giorgiones Schülern war der bedeu⸗ 
tendfte Fra Sebaftiano del Biombo. Tizian hatte 
wenig eigentlihe Schüler, zählte aber um fo mehr 
Nahahmer, unter denen Bonifazio (II.) Veneziano 
und Buonvicino (Moretto; |. Taf. VII, Fig. 1) zu 
nennen find. — 

Von der Mitte des 16. Jahrh. ab wird in den 
ital. —— das Sinken der Kunſt immer 
ſichtbarer. Es beginnt eine Nachahmungsperiode, 
die in der errungenen Formengröße und Farben: 
freiheit ſchwelgte. In den Werken ver legten Leo» 
narbiften in Mailand, Luini, Somazso, Higino, 

teifter, 


finden ſich noch matte Rachklänge von dem 
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dem ſich Preti (il Calabrefe), Giufeppe eng Hp 
u. a. als minder bedeutend anreihen. Diele Maler 
endlich folgten der Manier des Pietro da Cortona 
und fteigerten diefe noch zu einer techniſch höchit 
vollendeten, inhaltlich aber armen Kunſt. An ihrer 
Spige ftehen Luca Giordano, Romanelli, Solimena, 
der mit foloriftiiher Meifterichaft arbeitende Tier 
polo; v ihrem Anhang gehört bie ganze venet. und 
neapolit. Schule diefer Zeit. Ihre Bilder machen 
nod bis zum Ende des Jahrhunderts Wirkung, da 
fie ein namentlih auf geihidte Maflenverteilun, 
verftanden. Giordanos Fresken (1632) im Palaſi 
Mebici: Riccardi zu Florenz und Tiepolos im Pa: 
lazzo Labia zu Venedig find das glänzendite Wert 
vier ganzen Richtung. In der Veduten⸗ und Pro⸗ 
—— haben Grimaldi (il Bolognefe), Cana⸗ 
etto und fein Schüler Francesco Guardi bisher 
nicht Erreichtes geliefert. Obgleid die übrigen Gat⸗ 
tungen der Genremalerei in Italien nie allgemei- 
nere Verbreitung erlangten, find doch hier Aniello 
Balcone und Michelangelo Cerquozzi ais Schlachten⸗ 
maler, Giovanni Benebetto ne als Maler 
von Landſchaften mit Tier- und Menfhenfiguren, 
Mario de’ Fiori als Blumenmaler anzuführen, aber 
freilich mit den in diefen Fächern berühmten Meiftern 
der holländ. Schule nicht zu vergleichen. Unter den 
ital. Hiftorienmalern des 18. Jahrh. erhob ſich nur 
Pompeo Batoni (f. d.) über feine Zeitgenoffen, ohne 
jedoch dauernd zu wirken. Cbenfowenig gelang dies 
den Malern des angehenden 19. Sahıe, Die einen 
von ihnen folgten der = Richtung der einhei⸗ 
miſchen Elleltiker oder Atademiter und hatten ihren 
nambafteften Meifter an Vincenzo Camuceint zu 
Rom. Andere fuhten eine Stüße in der franz. 
Säule des Klafficiiten 2. David; fo Andrea Ap⸗ 
piani in Mailand und Pietro Benvenuti in Florenz. 
Noch andere, wie Francesco Coghetti (180475), 
ſchloſſen fih an die Beſtrebungen der deutſchen 
Künitler an, welche zu Rom in den erften Jahr: 
zehnten des 19. Jahrh. die romantische Richtung 
einleiteten. Die fünftlerifhen Mittelpuntte Italiens 
ind Florenz, Rom, Mailand, Venedig und Neapel. 
in jeder Stadt hat ſich bis zu einem gewiſſen Grade 
eine felbftändige Schule enttidelt. In Florenz war 
Ceſare Muffint der Vertreter der har! ſiſchen Hiftorien- 
malerei. Ihm ſchloſſen u im weſentlichen die na⸗ 
wentlich kirchliche Gegenitände behandelnden Maler 

Antonio Eiferi und der jüngere Giacomo Martinetti 
an. Amos Gaffioli bildete die romantiſch: hiſtor. 
Richtung weiter, welche Stefano Uffi zunädjit in 
beſonders formenrichtiger, aber zugleih trodner 
Weiſe, doc) fpäter mit wachſender Seinheit der kolo⸗ 
viftiihen Beobachtung fortführte, auf die auch der 
kraftvolle Giov. attori, ferner Bruzzi und der 
elegante Porträtiit Michele Gordigiani in ihrer 
Weife hinwirkten. 

‚ Zrüher kamen die Venetianer zu einer eigentüm- 
lien Richtung. Auslandiſche Aquarelliften, vor: 
zugsweiſe der Deutiche Karl Werner, die Öfterreicher 
Nuben und Baffıni, legten den Grund zu einer durch 
kiige Farbengebung ausgezeichneten Schule. Die 

enremaler —— Aleſſandro Zezzos, 
Ettore Tito, Tito Conti, Antonio Rotta, Egiſto 

Lancerotto, Luigi Mion machten fie vorzugsweiſe 
durch ihre vielfach reproduzieren Werte befannt. 
Andere Jtaliener ſchloſſen ſich ihnen an, wie Angelo 
dall’ Dca Bianca in Verona, die Öfterreicher Eugen 
Blaad, Cecil van Haanen. An der Landſchaft ſchlug 
zunächſt Guglielmo Ciardi einen ernſtern Ton an, 
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welchem tühtige Meifter, wie P. Yragiacomo, B. 
Bezzi, C. Laurenti, der mafensalt. produzierende 
Mainella u. a. folgten. Selbitändiger entwidelte 
ſich die Kunſt in Neapel, wo Domenico Morelli und 
die beiden Palizzi einem kräftigen Realismus ſich 
ingaben, namentlich nahdem fie, dem Spanier 
ortuny und ben Franzofen folgend, ihre Studien 
im Orient gemadt hatten. In Rom felbft bilvete 
ſich ein auf fräftige Herausarbeitung der Einzelfarbe 
begründeter Realismus aus; e3 entitand eine ge- 
chloſſene Richtung der Malerei, an deren Spitze 
eilich die ſich dort aufhaltenden Spanier Pradilla, 
illegas u. a., body auch die Italiener Niccold Ba: 
rabino (aelt 1891), berühmt durch feine Freslen im 
alazzo Gelefia und Palazzo Municipale zu Genua, 
ipione Banutelli u. a. ftehen. Unter den jüngern 
Malern zeichnet ſich eine Reihe durch leuchtende, oft 
ſtarle Farbengebung, namentlich in dem fehr ge⸗ 
pegten Genrebilde aus, in welchem befonders die 
eapolitaner es zu einer hohen toloriftifchen Meifter: 
jea t brachten. Am glanzendſten offenbart ſich dieſe 
in Paolo Michetti (f. EA VIII, 5 3), dem geilt: 
vollen Darfteller de8 Lebens der Abruzzen; nahe 
— ihm Simoni, Saporetti, Tiratelli (ſ. Taf. VIIL, 
ig. 2) und der pridelnd farbige Landſchafter Bran: 
caccio. In Rom hat ſich eine gedämpftere Farben: 
gebung unter dem Einfluß von Paris und Venedig 
ausgebildet: Corelli, ve Sanctis und zahlreihe an: 
dere gehören diefer Kichtung an, welde durch Ari: 
ftide Sartorio zu einer ftimmungsvollen Gefühls: 
weichheit gefteigert wird. Teil derbere Farben⸗ 
effekte, teils fältere Töne beherrichen die Florentiner 
Francesco Vinea, Andreotti, Gioli, Simi, Signo: 
rini, Muzzioli, die Mailänder Bianci, die Brüder 
Indung, Pner Bagliann, Bertini und Mofe. Ernſter 
und ‚großartigen bat ſich die ital. Landſchaft ent: 
widelt, als deren Borbote unter deutſchem Einfluß 
ber Neapolitaner Achille Bertunni durch großartige 
arbenfpiele und ſcharf pointierte Effelte gelten 
ann. Hervorragend find ferner Bio Joris, Carlandi, 
Saſſi. Befondern Aufſchwung nahm die Lanpfhaft 
in Mailand, wo teilweile durch Vermittelung des in 
Paris thätigen Alberto Paſini franz. Sinfäfe ſich 
eltend machen. Filippo Carcano, Leonardo Bazzaro, 
dolfo Feraguttt, P. Mariani, G. Sartori zeihnen 
ſich durch kraftoolle Malweiſe und Entſchiedenheit 
der Darſtellung aus. Ihnen verwandt ſind die 
Turiner, an deren Spige Gaſtaldi ſteht, ferner 
Enrico Gamba, Moſſo, Viotti, Delleani, Qua⸗ 
droni u. a. Der Venetianer G. Ciardi hat ſich be⸗ 
ſonders durch feine perſpeltiviſch vorzüglich wieder⸗ 
gegebenen Kanallandſchaften (ſ. Taf. VIIL, Fig. 4) 
einen Namen gemacht. Ein durchaus eigenartiger, 
duch feine Lihtwirkungen und den Ernft feiner Kunft 
überrajhender Maler iſt der halb ald Schweizer be 
trachteie Giov. Segantini (geft. 1899). 

Das Streben der modernen ital. Malerei geht 
nad innerer Vertiefung des Wahrheitsſtrebens, wel⸗ 
ches in den fiebziger und achtziger Jahren als «ve- 
rismo» die Rünftler vorzugsweise beihäftigte. Wenn 
die ital. Malerei ſich gleich nicht ebenfo vieljeitig 

eigt, wie die der drei nörblichern Rulturländer, jo bes 
Vanptet fie doch eine hochſt beachtenswerte Stellung. 

Litteratur. Abgeleben von den bei dem Artitel 
Runftgeihihte und bei den verjhiedenen Stilarten 
Gotiſcher Stil, Renaiſſance, Barod u. ! m.) ange: 
führten Werken umfallenden Inhalts vgl. Ernft For⸗ 
ker, Geſchichte der I. N. (5 Bpe., 2pj. 1869— 78); 

. Venturi, Storia dell’arte italiana (5 Bde., Mail. 
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Höfe und der höhern Geſellſchaft. Diefe gelehrte 
Komödie (Commedia erudita) warb zuerſt von 
Ariofto, VBibhiena und Maciavelli gepflegt; von 
Ariofto haben wir fünf Komödien, wovon die beiden 
erften anfänglid in Proſa gefchrieben waren, von 
Bibbiena das Städ «Calandriar, von Machiavelli 
«La mandragola» und «La Clizia», bie brei lebten 
in Proſa; weiter find anzuführen P. Aretino, ua 
int, Lodov. Dolce, Firenzuola, Barabosco, Ercole 
entivoglio, Gelli, Siammatiagechiund Francesco 
V’Ambra. Auch der Philofoph Giordano Bruno 
EA ein burlest⸗lomiſches Stüd «Il candelajo» ver: 
at. In den meiften Luftipielen des 16. Jahrh. ift 
der Einfluß der altröm. Komödie fühlbar und über: 
all herriht eine große Freiheit der Sitten. Neben 
dieſer gelehrten Komddie entftand die improvifierte 
Commedia dell’arte) mit ihren populären Mas⸗ 
en, feste fi immer mehr im Gefhmad des Publi: 
tum3 feft und verbrängte ſchließlich Die andern faft 
ganz. Auch das —— die Vaftorale, ers 
reichte im_16. Jahrh. die hödfte Blüte. Vorauf 
ging das Schäfergeviht und der Schäferroman, jo 
der «Ameto» bes Boccaccio und die «Arcadia» de 
Sannazaro. Baftoralen von dramat. Außern waren 
Giraldis «Egle» und «Il sacrifizio» von Beccari. 
Sie übertraf weit Taſſos «Aminta», als dramat. 
Wert ein ſchwaches Prodult, aber bezaubernd durch 
die Zartheit in Darftellung und Form. Das größte 
und gefeiertite Wert dieſer Gattung blieb «Il pastor 
fido» von Guarini (geit. 1612). Schwache Nach⸗ 
ahmungen find Ant. Ongaros «Alceor, «La danza 
di Venere» von Angelo Ingegneri und «Filli di 
Seiro» des Grafen Guidobaldo de’ Bonarelli (geft. 
1608). Die Chöre in diefen Baftoralen wurden meift 
gejungen; daraus entitand der Gedanke, ganze 
Stüde mit Mufit zu begleiten. Für einen derarti- 
gen Verſuch vereinigten fih noch im 16. Jahrh. 
Dttavio Rinuccini sec 1621) und ber Muſiler 
Jacopo Peri. Diejer ſetzte zu des erftern Tert 
«Dafne» die Mufit, fo dap die erfte Oper (opera per 
musica) entftand, der bald andere von vemfel! 
Dichter folgten. Der große Anklang, den dieje Er⸗ 
zeugniffe fanden, war vorbildlich für die Thatjache, 
daß die Oper das Lieblingabrama der Italiener ilt. 
Die meiften Schriftfteller des 16. Jahrh. haben 
Rime, b. b. lyriſche Gedichte, hinterlafjen. Außer 
Ariofto, Tafjo, Guarini find indeſſen vorzugsweiſe 
als Lyriter nur zu nennen: der Kardinal Pietro 
Bembo, einNahahmer Betrarcas, Francesco Maria 
Molza, Giovanni Guidiccioni, Giov. della Cafa, 
Annibale Caro, Angelo di Eonftanzo (geft. 1591) 
und der große Michelangelo Buonarrotti (geft.1564). 
Auch einige Frauen erlangten auf diefem Gebiete 
Anſehen, wie Bittoria Eolonna, Veronien Gambara 
(geft. 1550) und Gaspara Stampa (geft. 1554); 
ferner darf die Courtiſane Tullia d’Aragona hier 
nicht unerwahnt bleiben. 
ie breiter ausgeſponnene Brofaerzählung genoß 
His in die Neuzeit nur geringe Pflege. Boccaccios 
«Filocolo» und «Fiammetta» folgten nicht viel um: 
fänglihe Romane nah; Jacomo Gaviceo (geft. 
1511) ſchrieb den «Peregrino», Niccold Franco einen 
«Filena>. Dagegen zahle das 16. Jahrh. eine große 
Menge Novellendichter, von denen indes feiner 
Boccaccios Frifhe und Anmut erreihte. Die bes 
rühmteften Novellen find die des Bandello, des Fi: 
renzuola, Sragsinis «Cene», die «Piacevoli notti» 
von Straparola, Girolamo Paraboscos «Diporti» 
und Giraldis «Ecatommitir. Außer diefen Samm⸗ 
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lungen giebt es m Zeil vortrefflihe einzelne No: 
vellen, wie von Machiavelli, Giov. Brevio, L. Pulei 
und Luigi da Porto (die Geſchichte von Romeo und 
Julia, 1630). Ernſtere Gegenſtände liebte man, 
nach dem Vorbilde der Alten, in dialogiſcher Form 
zu behandeln. Derart find Die«Asolani» des Bembo, 
viele Dialoge des T. Taſſo, die Dialoge des Spe- 
rone Speroni, die de Lodovico Dolce, des Muzio 
und vieler andern. Hoͤchſt geiftreich in diejer Art 
ſchrieb Giambattiſta Gelli aus Florenz, deſſen 
«Circe» und vorzüglich deſſen «Capricci del bottajo» 
al Mufter gelten. Künftlerifd) aber am bedeutend: 
ften, und ein ideales Bild des Zeitgeiftes war des 
Grafen Gaftiglione (geft: 1529) «Cortigiano», der 
den volltommenen Hofmann zeichnet. 

Kein anderes Bolt hat im 16. Jahrh. fo viele 
Geſchichtſchreiber und polit. Schriftiteller aufzumei- 
fen wie das itälienifhe. Zu feinen eigentlich polit. 
—A— und Staatsmannern gehört vor allen 
Niccold Maciavelli. Als tiefblidenderStaatsmann 
zeigt er ſich in den «Discorsi sopra la prima decade 
di T. Livio», in den Büchern «Deil’ arte della 
guerra», vorzüglid in dem «Principe». Auch feine 
alstorie fiorentine» find ein Meifterwerf. Dieſen 
Werten nicht gleich, aber doch achtungswert find 
die «Discorsi sopra C. Tacito> von Scipione Am- 
mirato ſowie deſſen Geſchichte von Florenz und die 
«Discorsi politieiv von Baolo Baruta. Die allge: 
meine Gejbigte ihrer Zeit haben lateinifch geſchrie⸗ 
ben Baolo Giovio (geft. 1552), Bern. Hucelli, 
Galeaz30 Gapra und Giorgio Florio; italienisch 

ncesco Guicciardini, Giambattifta Adriani und 
atrizio de Roffi. An Specialgeſchichten einzelner 
täbte und Zeiträume ift vorzüglich Florenz fehr 
reich, beſonders hat der Untergang der ‘Freiheit im 
Anfang des 16. a, viele, zum Zeil felbft dabei 
beteiligte Männer bejchäftigt. Die vorzüglichiten 
find: Jacopo Nardi (geft. 1555), Filippo Nerli, Bes 
nebetto Varchi (geft. 1565), Bernardo Segni (geit. 
1558). Die ichte Venedigs ftellte auerft in 
einem größern Werke Bembo dar; er ſowie Baolo 
Paruta arbeiteten im Auftrage der Republik. Ge: 
nua hatte an Jacopo Bonfadio und Uberto %o: 
glietta, Ferrara an Giraldi und —— Pigna 
ausgezeichnete Geſchichtſchreiber, Neapel nur die 
wenig zuperläffige Arbeit de3 Angelo di Coftanzo 
und die unglerdy beffere von Gianantonio Sums 
monte (geft. 1602). Auch die Gefchichte fremder 
Länder wurde vielfah, meift in lat. Sprache bear: 
beitet. Bon italienifch gejchriebenen Arbeiten diefer 
Art find zunennen: «Lo scisma d’Inghilterra» von 
dem ala Spradhpuriften befannten Bernarbo Da: 
vanzati,und Die«Commentariidellecosed’ Europa» 
von Lodovico Guicciardini. Francesco Giambul⸗ 
lari verfaßte eine Geſchichte Europas in der. Zeit 
von 887 bis 947. Die «Magdeburger Centurien» 
veranlaßten die fath. Kirche, an die Darſtellung der 
Kirchengeſchichte zu geben, und fo entitanden im 
16. Sahrh. die «Annales ecclesiastici» des Caſar 
Baronius (get. 1607), deren Urkundenſchätze er, 
ſcharfſinnig und begeiftert für rom. Weltherrihaft, 
aus den Archiven des Bapittums ausgewählt hat. 
Die hohe Blüte der Kunft im 16. Jahrh. gab Ver: 
anlafjung, Se über die Gefhichte ala Theorie 
und Praris der Kunft zu denken und zu fchreiben; 
fo entjtanden die «Vite de’ piü eccellenti pittori; 
scultori ed architetti» von Giorgio Vafari (gef, 
1874) und «ll riposo», ein Gefpräd über Malerei 
und Skulptur, von Raffaello Borghini. Die Archi⸗ 
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Thatigkeit getvorden war, verbreitete ſich rafch über 
ganz · Ftalien und ebenfo, wie bisher der Marinis- 
mus, aud) nad) Frankreich und Deutichland. Ge: 
tragen wurde dieſelbe durch bie 1690 von Crescim⸗ 
venl und Gravina geftiftete Alademie der Arcadier, 
Die, im Gegenfage zum Marinismus und dem hohlen 
Pindarismus, eine geöbere Natürlichkeit anftrebte, 
‚aber nur eine fade Modepoeſie in idylliſchem Ge⸗ 
wande ſchuf, die ſechs Jahrzehnte hindurch die Belle: 
triftit, mit Ausnahme des Dramas, beherrfchte. Die 
Arcadier ftellten auch eine Theorie des Geſchmacs 
auf, und zwar entwarf Menzini eine Poetil, wäh: 
rend Muratori die Grundzüge der Afthetit entwarf. 
Die nambafteften unter den Arcadiern find Frugoni 
aus Genua, Euftahio Manfredi (geft. 1788), der die 
Petrarkiſche Canzone in voller Reinheit wiederher⸗ 
ftellte, Giambattifta Zappi (geft. 1719) und ran: 
<e3co Lemene aus Lodi (geft. 1704), der befonderd 
das Maorigal pflegte. Ein eigentümliches Streben 
als Lyriter zeigte gegen Ende des Beitraung Paolo 
Rolli (geft. 1767), ver die Staliener mit der engl. 
Litteratur (Milton) befannt machte, Horaz, die röm. 
Elegiter und Anatreon nahahmte. x 
jegenüber der Lyrik traten in diefer Periode die 
andern Gattungen der Poeſie in den Hintergrund. 
Auf epifhem Gebiet ift, außer den erwähnten to: 
miſchen Heldengedichten, der «Ricciardetto» des 
Niccold Forteguerri daS Antereflantefte, daneben 
«La conquista di Granata» von Girolamo Gragiani 
(geft. 1675). Mandes Eigentümlicje zeigen der 
«Adamo» von Tommafo Campailla und die «Vi- 
sioni sacre e morali» von Alforfo Varano (geit. 
1788). Die Novelle, früher fo beliebt, warb im 
17. Jahrh. fehr wenig angebaut. Bei der immer 
Bene eilnahme an der Oper fonnte das 
rama feine Bedeutung erlangen. eit der 
Herrſchaft des Marinismus wurden die komiſche und 
die tra ice Bine vorzu Smeife von geſchmadloſen 
Nachahmungen und fi erebungen fpan. Stüde ein: 
jenommen. Ganz vergefien find die Tragödien des 
Biovanni Delfino und des Ant. Carraccio, Ver: 
faſſers des Epos «L’imperio vendicato». Gegen 
Ende des en und im folgenden wurde 
ver franz. Einfluß machtiger. Der berühmtefte Dra⸗ 
matiler —* Zeit war Hier Jacopo Martelli (geit. 
1727), ver ſich eine3 dem franz. Alerandriner nad: 
erg und nad) ihm mariellianiſch mann 
erſes bediente, den man indes bald im Tragiſchen 
gänzlich aufgab. Ruhmliche Erwähnung verdient 
Dagegen ones des Scipione Maffei. Weiter 
wären etwa bie Hömertragddien des Mathemati: 
kers Ant. Conti (geft. 1748) zu nennen; die Werte 
des Pietro Ehiart find länı f vergefien. Noch im: 
mer ergößte die Commedia del arte das Volt, und 
er Scala (geft. 1620) und Tiberio Fiorillo 
geft. 1694), neben denen man noch Salvator Rofa 
nennen kann, erwarben ſich großen Beifall. Mehrere 
begabte Dichter, wie Giambattifta della Porta, Fi: 
lippo Gaetani, Herzog von Sermoneta, Scipione 
Trrico u. a. arbeiteten bejonder3 in Neapel mit 
Blud für das Theater. Girokmno@tgli (geit. 1722) 
topierte jedoch nur Racine und Molitre. Die Oper 
ielt am Ende des 17. Jahrh. ihre dramat. Aus: 
bildung durch Apoftolo se (geft. 1750) und durch 
Trapafli, genannt Metaftafio (geft. 1782), der den 
größten geil feines Lebens in angefehener Stellung 
in Wien verbrachte und bis in die neuefte Zeit eine 
Popularität genoß, die ſich der de nur mit dem 
üßen Wohllaut feiner Verſe erflären kann. 
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V. ®erisde. Gegen die Mitte des 18. Jahrh. 
bereits begann fi in der ital. Nationallitteratur 
eine vollftändige Ummwälzung einzuleiten, die von 
einem Auffchwung des dffentlihen Lebens vorbe- 
reitet und begleitet war. Das Stubium des Alter: 
tums wurde zu neuem Leben erwedt, und die Ver: 
ehrung Dantes drängte die Vorliebe für Betrarca 
zurüd. Außerdem begannen auch die engl. und bie 
deutſche Litteratur einzuwirken. Dazu trat noch der 
fi entwidelnde Journalismus als mädtiges For: 
derungsmittel der Produftion. Der bedeutendſte 
Name im Anfange diefer Bewegung ift Gasparo 
Gozzi(geft. 1786), der ſowohl durch eigene Schöpfung 
in oa und Boefie mie aud 913 Sournalitt und 
Krititer dort neue Bahnen brach, hier als Vorbild 
wirtte. Bon England her empfing er die Anregung 
zu feinem Bogenblatt «Osservatore periodico» 
(1761). Neben Gozzi wirkte Varetti (geft. 1789) 
durch feine Zeitſchrift «Frusta letteraria» (feit 1768), 
in ber er den verfehrten Zeitgeihmad angriff, er- 
—— Um dieſelbe Zeit (1763) erſchien die Über: 
jegung des Dffian von Meldiorre Gejarotti (eh 
1808) und «Il giorno» von Giufeppe Parini (geit. 
1799), die eine weitgreifende Wirkung übten. Wah⸗ 
rend Oſſian der Phaniaſie eine neue ideale Welt 
eröffnete, führte Parini die Dichtung zur Natur zu: 
rad. Mit den Oden Parinis beginnt eine neue Ara 
für die Lyrik, die jeboch Pit mit dem Schwinden 
des artabifchen Geſchmackes in eine beicheidenere 
Stellung zurüdtrat. Dagegen wurde die didaktiſch⸗ 
ſatiriſche und didaktiſch⸗ epiſche Dichtung nad) dem 
Borgange der «Sermoni» ©0358 und des «Giorno» 
gu in manderlei $ormen gepflegt. Auch Gian 

lo Paſſeronis «Cicerone» entiprang aus dem⸗ 
jelben Streben nad) fittlicher Kräftigung der Nation. 

urelio Bertola (geit. 1798), der jenfeit der Alpen 
Geßners Idyllen und aud jonft in umfaffenderer 
Art die deutſche Kitteratur einführte, zeichnete ſich 
als Fabeldichter aus. Von Lehrgedichten find außer 
GiambattiftaSpolverinis (geft. 1762) «Coltivazione 
del riso» hervorzuheben: «Stato rustico» von Vinc. 
eriali und die «Coltivazione de’ monti» von 

Jartol. Lorenzo (geft. 1822), denen Bettis « Bachi 
da seta» und die dibaftifchen Poeſien Aricis (geft. 
1836) ee 
‚ Der Umſchwung der nationalen Litteratur wurbe 
jedoch erft durch das neue Aufblühen des Dramas, 
insbeſondere der Tragödie vollendet. Seit den letz⸗ 
ten degeetarr des 17. th. war die Bühne, 
ebenſo wie die Sitten der höhern Gefellihaft und 
die ital. Sprache, ganz dem franz. Einfluffe ver⸗ 

allen. Der Reformator der komiſchen Bühne wurde 
rlo Goldoni, defien Stüde zwar nicht das Ideal 
des Luſtſpiels erreichten, —* ein durchaus natio⸗ 
nales Gepräge tragen. Die Märchenſpiele feines 
Gegners Carlo Gozzi beherrichten eine Zeit lang die 
Badne. Schöpfer der nationalen Tragödie wurde 
Vittorio Alfieri (geft. 1808), — Ai der be: 
deutendſte Dichter jener Zeit. Alfieri, von Be: 
rien je die untergegangene Größe feines 
olls er t, wußte in dem Grade das Intereſſe 
der Nation für die Zragdrie zu erweden, daß die⸗ 
felbe jeitvem in der J. 8. eine hervorragende Dicht: 
art geblieben ift. (Vgl. Parducci, La tragedia clas- 
sica italiana del secolo XVILI anteriore all’Alfieri, 
Rocca S. Casciano 1902.) Ausgezeichnet durch ein 
reiches Formtalent war — eſt. 1828). Zugleich 
Dramatiker und Lyriker, beh te er die poet. Litte⸗ 
ratur während der Revolutiongzeit und des erften 
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Zanella, erwuchs in Gioſue Carducci ein kraftvoller 
und ſiegreicher Gegner. Wenngleich er nur noch bei 
beſondern Gelegenheiten und nur in griech. Metren 
dichtet, iſt er auch heute noch der angefehenfte Schrift: 
Heller Jialiens. Um ihn bat ſich ein Kreis junger 

yriler gebilvet, unter denen Gtechetti (Olindo 
Guerrini), Panzacchi, Severino Ferrari, Giopanni 
Pascoli, Guido Mazzoni und Ceſare Roffi die be: 
deutenditen find. Arber ihnen find zu nennen Gar: 
tuccig litterar. Gegner Dario Rapifardi und Arturo 
Graf, der in Athen geborene a eined Deutſchen 
und einer Stalienerin, und deſſen Antipode Gio: 
vanni Marradi, fowie der junge vielverjprechende 
Manfredo Banni. Auch drei Frauen, Ada Negri, 
die mitleib8volle Sängerin des menichlichen Clend3, 
Anna Vivanti und Vittoria Aganoor, haben fih 
auf dem Gebiete der Lyrik weit Aber dad Durch: 
ſchnittsmaß erhoben. Der eigenartigfte unter den 
jüngern Lyrifern Italiens ift Gabriele D’Annunzio, 
ber ſich in feinen legten Gedichten volllommen von 
ber franthaften Erotik feiner Junglingsjahre befreit 
hat. Auch unter den m t der Gegen⸗ 
wart nimmt er, ein leidenſchaftlichet Anhänger der 
Nietzſcheſchen Philoſophie, die erfte Stelle ein. Neben 
ihm find als Romanjcriftiteller I nennen 
Verga, Fogazzaro, Farina, Barili, Matilde Serao, 
Girolamo Rovetta, Colauti, Maruzzi, Ugo Dietti, 
Luigi Capuana, Butti, De Roberto, Enrico Corra: 
dini, Silvio Novaro, Caftelnuovo, Antonietta Gia: 
comelli, ald Nopellendichter Giacofa und Tino Man: 
tovani. Der ald Verfafler von Reifebejhreibungen, 
Novellen und Kindergeihichten weit über die Gren⸗ 
zen zialiens hinaus befannt gewordene Edmondo 
De Amicis ift offen zum Socialismus übergetreten 
und ftellt feine Kunſt in den Dienft der polit. Ideale, 
die er verfolgt. Als Dialektdichter verdienen 
Erwähnung der Römer Gioahimo Belli, ver Mai- 
länder Porta, der Piemonteſe Brofferio und ber 
Sicilianer Meli (von Gregorovius überjegt). Unter 
den lebenden Dialektvichtern hat der Römer Gefare 

ascarella, deſſen Sonette über den Kampf bei Villa 

lori Baul Hefe ins Deutſche überfebte, mit feiner 
«Scoperta dell’ America» den größten Erfolg er: 
tungen. Als Überjeger von Dichterwerken haben 
ſich außer den drei verftorbenen Andrea Maffei, 
Guerrieri⸗Gonzaga, Zendrini (Heine), noch Italo 
Bizzi, Gnoli, Chiarini (Heine) und in neuerer Zeit 
Antonio Zardo (Öoethe, Schiller, Herber, Uhland) 
und Adolfo Debojis (Shelley) ausgezeichnet. Rug: 
gero Bonghi hat Plato übertragen, Balbufa Werte 
von Burlhardt, Boigt und L. Geiger überjept. 

Die Ergebnilfe der neuern Naturmifjenihaf: 
ten haben dem großen Publitum näher gebradt 
Mantegazza, Moto, Leſſona, Paolo Lioy. Der ver: 
ftorbene abelli ſchrieb in feifelnder Weiſe über phi: 
loſophiſche, nationalöfonomifhe und pädagogiihe 
Gegenftände. Als — von Fach find 
anzuführen Ardigd, Barzellotti, Serri, Mariano, 
Morjelli, Tocco, Conti neben den verftorbenen Fio: 
ventino, Terenzio Mamiani, den Hegelianern Vera, 
Spaventa und dem Materialiften Gaetano Trezza, 
vor deren Zeit Galuppi, Rosmini, Gioberti und 
Giufeppe Ferrari gewirkt hatten. dis Hiftoriter 
hatten fid außer einer Reihe von folhen, die ſich 
der Specialgeſchichte ihrer Gegend oder Gemeinde 
gewidmet haben, bekannt gemacht Carlo Botta (geit. 
1837), Bietro Colletta a 1831), der die neuere 
Geſchichte Neapels behandelte, Carutti, Farini, 
La Farina, Ranalli, Troya, Atto Bannucci, Bel: 
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viglieri söertehe, einer Geſchichte Italiens im 
19. Jahrh.), der Erminifter Bonghi (get. 1895 
und ber in Deutſchland eb geihäßte Michel: 
Amari. Bon lebenden, Gejhichtichreibern find zu er 
wähnen Pasquale Billari, der ebenfalls Unterrichts: 
minifter geweſen ift, De Leva, Tommaſini fowie 
Tivaroni («Storia critica del Risorgimento ita- 
liano», 9 Bde.), der Kirchenhiſtoriker Tofti (geft.1897), 
Ugo Balzani, Ettore Pais («Storia d’Italia aulicav 
und 2. Chiala. Das Feld der Kunſtgeſchichte bebauen 
Graf, Sum, Venturi und Gavalcajelle (geft. 1897), 
deflen Werke über die ital. Malerei, über Raffael 
und Tizian in mehrere Sprachen übertragen find. 
Hier ift auch als allgemeine hiftor. Zeitſchrift das 
1842 von Vieuſſeur gegründete «Archivio storico 
italiano» ſowie die feit 1895 erſcheinende «Rivista 
storica del risorgimento italiano», die B. Manzone 
berauögiebt, zu nennen. Die veridiedenen Kom: 
miffionen und Vereine zur Erforſchung der Ge: 
A haben ihre bejondern Publitationen. (©. 
talien, Zeitungsweſen. 

Mit Litterarkritit befaſſen ſich faft alle Pro: 
fefloren der J. L. an den Univerfitäten und deren 
Kollegen an den Mittel: und Fachſchulen, doc find 
aud andere Berufsarten vertreten. Zu erwähnen 
find bier D’Ancona, D’Dvidio, Graf Angelo de 
Gubernatig, Altilio Hortis, Del Lunge, Monaci, 
Morandi, Nencioni, Banzachi, Rajna, Renier, Ta: 
barrini, Arturo Graf, und von den Berftorbenen 
Camerini, De Sanctis, Settembrini-und Vittorio 
Ambriani. Der Sicilianer Pitre veröffentlichte die 
reichfte Sammlung der Vollsüberlieferungen in 
etwa 20 Bänden. 

Der geiftige Mittelſtand Italiens fteht dem 
Deutihlandg nah, aber auf allen Gebieten Er 
e3 in Stalien Männer, die fi mit den beiten Kräf: 
ten des Auslandes meſſen können, deren Namen 
man in den Verzeichnifen und in den Veröffent- 
lihungen auswärtiger Akademien findet. Ber: 
ſchiedene feiner wilefonfiiden Berühmtheiten 
find ſchon oben erwähnt; außerdem find bier etwa 
noch Bovio als Rechisphiloſoph, Battaglini, Bel: 
trami, Brioschi (geft. 1897) und Cremona als Mat! 
matiter, Cannizzaro als Chemiter, Ascoli als Lin: 

, Cofla, Francesco Jertara, Loria, Luzzatti und 
eſſedaglia al3 Voltzwirte, Schiaparelli ald Aftro: 
nom, Cadorna, Serafini und Gabba als I ten, 





ame (echt 1897) und Blajerna als Bhyiiker, 
Tagnagbi als Hydrograph, De Roffi (geit. 1894) 
als Achäolog zu nennen. — 
Litteratur. Bon den Arbeiten über ital. Littera⸗ 
turgeſchichte find, außer den zahlreichen Schriften 
über die Geſchichte der Litteratur und der Gelehrten 
einzelner Provinzen und Städte, hernorzuheben: 
Grescimbeni, Istoria della volgar poesia (6 Bbe., 
Rom 1698; Beneb. 1731); Duadrio, Storia e ra- 
gione d’ogni poesia (7 ®de., Bologna 1739; Mail. 
1739— 52); Mazzudelli, Gli scrittori, d’ Italia 
(8b. 1—6, Breſcia 1753—63; alphabetifch, aber 
nur A und B umfafjend); Tiraboschi, Storia della 
letteratura italiana (14 Bde. Modena 1772—83; 
20 Bbe., Flor. 1805—13; 16 Bde, Mail. 1822— 
26 u..), an den ſich fat alle fpätern anlehnen und 
der in Lombardis Storia della letteratura italiana 
nel secolo XVIIL (4 Bve., Modena 1827—30) und 
Levatis Saggio sulla storia della letteratura ita- 
liana ne’ primi 25 anni del secolo XIX (Mail. 
1831) Sortleper fand; Corniani, Isecoli dellalette- 
ratura italiana (2. Aufl., 9 Bde., Brefcia 1818 
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Verlangen nad ſchoͤnem Gejang felbft eine wider: 
natürliche Befriedigung nicht geicheut, und ital. 
Caftraten waren an allen Höfen, auf allen Opern: 
theatern in Europa zu finden. (Vgl. en 
ce — Geſchichie der ital. Oper im 17. Jahrh., 
. 1901. 
dann gegen Ende des 17. Jahrh. in Frank⸗ 
reich, Deutichland und England nationale Kräfte 
von außerorbentliher Begabung fi regten, um 
dem Stalienifchen das Feld ftreitig zu machen, war 
es Al. Scarlatti, welcher ber Oper einen nadpalti» 
en Impuls gab und damit die Superiorität der 
& . aufs neue herftellte. Die Konfervatorien, 
Die in Italien allenthalben errichtet wurden, viel 
feier ala in andern Ländern, bilveten vorzügliche 
ufifer in Maſſe aus, beſonders Romponiften, 
Sänger, PViolinften und Gembaliften (Nlavier: 
pie, Bor allen wurde die neapolitanische, durch 
carlatti gegründete Schule wichtig, da fie im gan: 
zen 18. Jahrh. den Ton angab, nicht nur in ber 
Hper, ſondern aud in ver Kirchen⸗ und Konzert⸗ 
mufil. So allgemein und —— ſchien da⸗ 
mals die $ aft der J. M. in Europa anerkannt 
au fein, wa ft die größten deutfchen Romponiften 
(Händel, Halle, Graun, Glud, Mozart) ihre Opern 
italienifch {hrieben. Die fiegreiche Beteiligung diefer 
Ausländer war freilich zugleich ein Beweis der ab- 
nehmenden Kraft der geborenen Jtaliener, obwohl 
Teßtere s eine erftaunlihe und originelle Produk⸗ 
tivität bi auf die Gegenwart zu erhalten mußten. 
Die Neapolitaner Bergolefe und Piccini geftalteten 
die neuere Form der komiſchen Oper (Opera buffa), 
und viele Gleihbegabte neben und nad) ihnen ver- 
er en die Operntheater und Kirchenchdre unab: 
! ki Yabıh ag is legt hrzehnt 
m 19. Jahrh. find es bis zum legten Jahrzehn 
beſonders nn welche die J. M. charak⸗ 
teriſieren: Roſſini und Berdi. Weiter ais bis auf 
Roſſini reicht auch das nicht zuräd, was auf ital. 
Theatern noch lebendig erhalten ift. Diefes Preis: 
f ben der muſikaliſchen Vergangenheit hat wejent: 
ich zur Verflahung ber 3. M. beigetragen. Erſt 
durch den Anſchluß der jüngsten Italiener an die 
neue Entwidlung, die die Inftrumentalmufit durch 
die Deutfchen nahm, hat die J. M. wieder an Ein: 
fluß gewonnen. Namentlich Mascagni, Leoncavallo, 
Puccini und Spinelli haben mit einigen Opern 
große Erfolge zu verzeichnen ſowohl in Italien ſelbſt 
als aud im Auslande. Auf dem Nonzertgebiete, 
d. in großen Oratorium und in ber felbftändigen 
Inſtrumentalkunſt hat man erft in der Jimaften eit 
angefangen, das Verjäumte nahzuholen. Die un: 
volltommenen Berfuche haben biöher nur geringen 


olg gehabt. (S. Mufit.) 
eirige Rationalbaut, ſ. Banca Nazio- 
nale nel o d’ Italia. 


Italieniſche Philoſophie. Italien, ala das 
Mutterland der europ. Bildung, hat auch auf den 
Gang der Philofophie großen Einfluß ausgeübt. 
Bon bier aus verbreiteten 14 mit dem Beginn des 
Mittelalters im Gefolge der kirchlichen Sivilifation 
die Reſte der antiken ienſget in Geſtalt von 
Lehrbuchern über die andern Volker Europas, und 
auch an den logiſch⸗ metaphyſiſchen Unterfuhungen 
des Mittelalters beteiligte man ſich hier um fo eif⸗ 
tiger, als die kirchliche Macht in Rom diefe Gedan⸗ 
tenbewegung im Intereſſe ver Glaubenseinheit über: 
wachen zu tollen meinte. Später wurde das ficil. 
Reich Friedrich IL. das Eingangsthor für die arab. 





Philoſophie und das in Ir vorwaltende Studium 
des Ariftoteles, zugleich aber auch für die damit im 
Zuſanenhona ſtehenden, größtenteils auf den 

De — zuruckweiſenden Geheimlehren der 
Myftit. Als dann die Lehre des Ariftoteles von der 
kirchlichen Wiſſenſchaft verwertet und zur logiſch⸗ 
metaphufifchen Form verjelben ausgearbeitet wurde, 
vollendete Thomas (f. 2 von Aquino durch bie 
gelömaduollere und umfaflende, das Detail der 

inzelwifienichaften durchdringende Ausführung 
ber Gebanten des Deutichen Albert von Bol ‚tanı 
Sie Frog und führte damit die hriftl, Scholaftit 
auf ihren Höhepunkt. Sein grober hr 
von der kath. Kirche noch heute für kanoniſch erklär: 
tes Syſtem feine poet. Berflärung in Dantes 
«Göttliher Komdbie». 

Aber ſchon bei Dante beginnt ein anderes Ele 
ment wirffam zu werden, wodurch Stalien_die 
moderne eiherbemenung vorbereitete: das Stu: 
dium des allge tertums. Der Humanismus 
führte zunächſt zu einer Erneuerung des Platonis⸗ 
mus, der, hauptſachlich durch Gemiftos Plethon, 
Bellarion und Ficinus vertreten, in der unter 
dem Schuß der Mebiceer blühenden Akademie zu 
Forenz feinen Sig En Diefelbe philol.=hiftor. 
Richtung brachte auch eine Erneuerung des reinen 
Ariftotelismus mit fi, in der ih Ermolao Bar: 
baro und Leonicus Thomäus hervorthaten. Doc 
trat fpäter, namentlid) an ber Univerfität Padua, 
ein lang fi) hinfpinnender Kampf zweier entgegen: 

( ch hinß der Kampf 

geſetzter Auffaſſungen bed ner e8 zu Tage, von 
denen bie eine, befonderz dur: Bomponatius aus⸗ 
gebildet, ſich im naturaliſtiſchen Sinne an den fpät: 
rich. Kommentator Alerander von Aphrodifias 
anſchloß (daher —— die andere, in An⸗ 
brea Gefalpini gipfelnd, die myſtiſch⸗pantheiſtiſche 
Lehre des Averroẽs (daher Averroiften) verteidigte. 
Die Polemit, die der Humanismus im Intereſſe des 
litterar. Geſchmads egen die Scholaftit führte, hat 
in Stalien hamentlie aurentius Valla begründet. 
im 16. vo begann aud) in der ital. Wiffen: 
{haft das —— vor dem naturphiloſ. In⸗ 
iereſſe zurüdgutreten. Jetzt wies Bernh. Teleſtus 
auf den Wert forgfältiger empiriſcher Forſchung hin 
und ftiftete in feiner Baterjtadt die Coſentiniſche 
Akademie der Wiſſenſchaften; jest prägte Cardanus 
die Bothagoreifche Zahlenmptit in eine mit aber: 
ga en Elementen vielfach verfeßte allgemeine 
aufalitätlehre um; F. Patrizzi entwarf auf neu⸗ 
platonifher Grundlage, mit Benugung der neuen 
Entdedungen, fein phantaftifches Naturfpftem. In 
wahrhaft großartiger Weife aber geftaltete Giordano 
Bruno die HER Lehre dur — 
Begriffe des Spatſcholaſtikers Nikolaus Cuſanus zu 
einem Seffinnigen und gebantenvollen Syftem aus. 
Alle dieſe Beftrebungen Härten fich endlich in Galilei 
ab, der durch methodifche Verwertung des Erperi: 
ments und der mathem. Deduftion zum Begründer 
der theoretiihen Naturwifienichaft wurde. Gleich: 
eitig gab Th. Campanella den metaphyſiſchen Unter: 
Khungen eine erfenntnistheoretiihe Grundlage 
und damit eine fubjettiviftifhe Wendung, bie, ob: 
wohl in unvolltommener Form, die kritiihe Ten: 

denz der modernen Bhilsfopbie einleitete, 

©o ging von Stalien eine Menge fruhtbarer 
Gedanten aus, die in der europ. Philoſophie mäch⸗ 
tig weiter wirkten und von den übrigen Kulturvdl⸗ 
tern zu ihrer wiſſenſchaſtlichen Vollendung geführt 
murben; die Staliener felbft aber traten mit dem 
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* und die Seſia vorgedrungen, und das ſardin. 
er hatte ſich zwiſchen Aleſſandria und Caſale ver⸗ 
einigt; drei franz. Korps ſtanden in Genua, zwei bei 
Zurin. Gyulai rüdte auf Turin 108; am 8. erreichte 
feine Borhut die Dora Baltea. Da ging bie Nach⸗ 
richt ein, daß fi die franz. Korps mit der farbin. 
Armee bei Alefiandria vereinigt hätten, worauf 
Gyulai in eine Verteivigungsftellung auf dem linten 
Ufer des Bo und der Seſia, awifchen Bavia und Ber: 
celli, zurüdging und dieſe befeitigen ließ. Napoleon 
traf 14. Mat in Alefiandria ein und ließ am 16. die 
franz. Hauptmacht rechts vom Tanaro zufammen: 
ziehen, weshalb Gyulai ein neu eintrefjendes Korps 
(25000 Mann) zur Berftärtung feines linken Zlügels 
18. Mai nach Piacenza und Strabella ſchob und 
Vercelli am 19. räumte. Am folgenden Zage lam 
es gelegentlic) einer gewaltfamen Retognoscierung 
der Öfterreicher auf dem rechten Po: Ufer zum Ge: 
fecht von Montebello. h 
In zwiſchen waren vier ſardin. Divifionen bei Ber: 
cellt auf das linte Bo:Ufer gerüdt und gegen bie 
Sefia vorgedrungen; Garibalvi mar am: 28. bei 
Seſto⸗Calende an den Ticino gelommen, hatte den 
u uberſchifft, Vareſe erreiht und dort den Auf: 
and organiftert; ein ya des Feldmarſchall⸗ 
leutnantd Urban gegen Vareſe wurde am 25. ab- 
Ken am 27. Como von den Alpenjägern 
est, aber 31. Mai Barefe von Urban, ver in: 
zwiſchen Verftärtungen erhalten hatte, eingenom: 
men, worauf ſich Garibaldi ind Gebirge nad) 
Caſſano zurüdzog. Die Hauptmafie der Franzoſen 
war in Erwartung eines Angriffs der Öfterreicher 
bei Montebelo und Boghera zufammengezogen, 
doch beichloß Napoleon, ald dieſer Angriff aus: 
blieb, diefelbe mit dem ſardin. Heere zu vereinigen 
und dann die Umgehung des dfterr. Heers über No: 
vara und Mailand fortzufegen. Um Raum für den 
Aufmarſch lint3 von der Seſia zu gewinnen, warfen 
die Sarden am 30. die dfterr. Vortruppen zurüd, 
und das Gefecht bei Paleſtro 31. Mai ließ erken⸗ 
nen, daß die Hauptmacht der Verbündeten an der 
Sefia ftehe. Am 1. Juni befegten die Franzoſen 
Novara. Gyulai ließ feinen rechten Flügel zurüd- 
‚ehen und wies die in Mailand angelommenen Ber: 
tärkungen (10000 Mann) an, nad) Magenta und 
dem Brüdentopf Sar Martin vorzuruden; am 2. 
ließ Gyulai das ganze Heer hinter den Ticino zurüd: 
gehen, deſſen obern Lauf Feldmarſchallleutnant 
Urban in Barefe dedte; aber nachmittags ging die 
vonRovara vorgerüdte franz. Garbebivifion Camou 
bei Zurbigo über den Fluß und feßte fi am Na: 
io grande feft, während bie franz. Gardediviſion 
ellinet bis nahe an den Brüdentopf von San 
Martino heranrüdte. Die Öfterreiher räumten in 
der Nacht den — gewordenen Brüdentopf, 
doc mißlang die Sprengung der Tieinobrüde; fie 
erreichten am 3. bei Magenta eine Stärte von 
40000 Mann und'tonnten binnen einem Tage auf 
bie doppelte Stärke gelangen, weshalb Gyulai be 
Ihloß, eine Schlacht anzunehmen. Napoleon hatte 
am 3. ein franz. Korps nad) Turbigo, amei franz. 
Korps und drei fardin. Divifionen nad) Itovara und 
Galliate vorgeſchoben und für ven 4. den Vormarſch 
un Truppen nad Magenta bejohlen, was zur 
Schlacht bei Magenta (f.d.) führte. Zwar mußten 
die Ofterreiher Magenta räumen, doch hatten fie 
5. Juni immerhin 70000 Dann zur Fortfebung des 
Rampfes zur Stelle und tonnten das inzwiſchen von 
Piacenza nah Pavia gelangte Korps des linten 
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Flügels heranziehen; indes befahl Gyulai, Mailand 
und Pavia zu räumen, und ließ das Heer hinter 
die Adda zurüdgehen. Kaiſer Franz a hatte 
Ende Mai die Verftärkung der in zralen ſtehenden 
Armee um ‚drei Korps ſowie die Aufftellung einer 
Küftenarmee angepronet und fih nad Verona bes 
geben, um den Oberbefehl perfönlich zu übernehmen. 

Die Franzofen waren zunachſt bei Magenta ſtehen 
geblieben, hatten 8. Juni Mailand bejest und rüd: 
ten langjam gegen bie Adda vor. Zwei dfterr. Bri⸗ 
gaden (Roden und Boer) ämpften bei Melegnano 
ruhmvoll gegen zwei franz. Korps und hielten deren 
Vormarſch bis zur Nacht auf; doch ging das öfter. 
Heer infolge dieſes Gefechts hinter den Chieſe zu⸗ 
rüd und räumte Piacenza unb ‚Biasigbettone fowie 
die Serjogtümer und Legationen. Franzofen 
folgten langfam über Caſſano, die Sarden über Va⸗ 
prio, und nur die Alpenjäger Garibaldis er en, 
über Bergamo vorauseilend, 15. Juni die Rachhut 
Urbans bei Caſtenedolo an, wurden aber zurüdges 
ſchlagen. Bis zum 20. blieb die dfterr. Armee in 
der Stellung zwifchen Lonato und Gaftiglione und 
ging dann Pinter den Mincio zurüd; fie mar nun⸗ 
mebt in zwei Armeen (I. Feldzeugmeiſter Graf 
Wimpffen, II. General ver Kavallerie Graf Schlit) 
gegliedert und 10 Armeelorps nebft 2 Kavallerie 
diviſionen ftart, von denen inbefjen je ein Korps bet 
Eurtatone, an den nad) Tirol führenden Paſſen und 
am untern Bo ftand. Die Franzofen ftanden am 
20. um Brefcia und Bagnote, die-Sarden bei Cal⸗ 
cinatello am Chieſe, Garibalvi am Gardaſee und 
das nachgetommene franz. Korps des Prinzen Na⸗ 
Pen in Piacenza und Toscana. Am 21. über- 
chritten die Verbündeten den Chiefe, zogen fid zu 
einer Schlacht näher zufammen und rüdten am 24. 
zum. Angriff gegen_den Mincio .vor,-und zwar 
47000 Sarden gegen Bozzolengo, 60000 Franzofen 
gegen Cavriana, 48000 Franzojen gegen Guidiz- 
30lo.. Aber auch die öfter. Armee rüdte aus der 
Stellung hinter dem Minctovor, überfchritt den Fluß 
am 23. und lagerte mit 25000 Mann bei Pozzo⸗ 
lengo,.mit 84000 Mann bei Solferino und Volta, 
mit 67000 Mann bei Suibiggolo und Cerlungo, um 
am 24. gegen Lonato und Gaftiglione vorzugehen 
und eine Schlacht zu liefern, bevor das verbündete 
Heer durch das Eintreffen des auf 60000 Mann ge= 
Kanes franz. Reſervekorps verftärkt worden ſei. 

eide Heere trafen im Vormarſch am 24. morgens 
aufeinander, woraus fih bie Schlacht von 
ferino (f. d.) entwidelte. \ 

In ver Nacht gingen die Öfterreicher in die alten 
Stellungen hinter dem Mincio zurüd und am 28. 
biß hinter die Etſch, um das Eintreffen von Ver⸗ 
ftärtungen abzuwarten. Die Verbündeten famen 
am 24. nicht über San Martino, Cavriana und Sol= 
erino hinaus, am 25. bejegten zwei franz. Korps 

o330lengo und Volta, und erft am 27. beſchloß Na⸗ 
poleon, Peschiera einzuſchließen und den Mincio zu 
überfchreiten, 308 3. Juli das bei Eafalmaggiore am 
Bo eingetraffene franz. Reſervekorps nad) Goito zur 
Urmee heran und befegte an vemfelben Tage Villa⸗ 
franca, Somma:Campagna, Gaftelnuovp und Ba= 
leggio mit den übrigen Korps; die Sarben ftanden 
vor Peschiera und Garibaldi ſowie die jarbin. Di⸗ 
vifion Cialdini an der Grenze von Tirol, die vom 
6. dÖfterr. Korps und den Landesihügen in einer 
Reihe von Gefechten (bei Bormio 2. und 3. Zuli, am 
Stilffer Jod 8. Juli, bei Rocca d’Anfo vom 21. Juni 
bis 8. Juli) erfolgreich verteidigt wurde. Angeſichts 


ol: 
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ag Venetien an Frankreich und von dieſem 
alien abgetreten, und im Wiener Frieden vom 
3. Dt. übernahm Stalien den auf Venetien ent 
fallenden Teil der diterr. Staatsſchuld. — Vol. La 
cam deL1866 in Italia (hg. vom ital. Generals 
ftab, B. 1 und 2, Rom 1875—95); Scudier, Be 
tradhtungen über den Selhmugiess in Italien (Wien 
1894); Attlmayr, Der Krieg Öfterreich$ in der Adria 
im 3.1866 (Bola 1896). 
ee 
und Tafel: Die wihtigften Orden IL, UA 
lienifcher Salat, ein Gemiſch von Jleiſch, 
Fiſchen, Gemuſen. Kapern, Pidles een li: 
venu. nal mit € gun Sloder einer ‚aponnaife 
talienifche: ch, |. Dad. 1. d.). 
talieniiches Feſtuugsſyſtem. 


Sand geidtofien tourde. Am 24. Aug. wurde durch 
t 


Den Eigen: 
tümlichleiten feiner geogr. Lage, Geftaltung und 
feiner Grenzen entfprechend gliedert fih die Grenz⸗ 
verteidigung Staliend in die der noͤrdl. Feſtland⸗ 
grenze und die ber Küften. R 

L Die nördliche Örenze ift mehr ſcheinbar ald 
thatſachlich durch das Hochgebirge begünftigt, wel- 
ches die oberital. Ebene im weiten Bogen umichließt, 
da die Alpen im allgemeinen nach Stalien zu fteil 
abfallen, während fie nach den Nachbarländern ſich 
allmäpliher abdahen und in Tanggeftredten Berge 
zügen entfalten. Dem Gegner ift es möglich, wenn 
er den Gebitgslamm überichritten hat, mit einem 
Tagemarſch in die Ebene hinabzufteigen. Die Ver⸗ 
teitigung kann daher nur die Überjhreitung der mit 
dem Kamm zufammenfallenden Grenze zu verhin⸗ 
denn ſuchen; mißlingt ihr dieſes, fo bietet ih in den 
Gebirgädefileen ke Deren en den Feind auf: 
zubalten: die zweite Verteidigungslinie gehört der 
Ebene an. Die Grenze gliedert fich in die franzoſiſche 


vom Mittelmeer bis zum Mont: ‚die Schweizer 
von bier bis um © te Joch und die öfterreichifche 
bis zum Adriatiſchen E 

1) Im Berei 


der ee Grenze 
kommen außer der Kültenbahn Nizza⸗ Genua und 
der Tunnelbahn des Mont-Genis 5 Straßenzüge in 
Betracht. Nuraufderen Verteidigung mittels ftarker 
Beieftigungen ift Gewicht gelegt worden, während 
die in großer Anzahl vorhandenen beſchwerlichen 
Fußfteige und Maultierpfade durch mobile Alpen- 
teuppen beobachtet und verteidigt werben follen. 
ür den großen Krieg mit feinen ſchweren Kolonnen 
ind fie unbrauchbar. Nach der geogr. Geltaltung 
der teilweiſe konzentriſch aufammenlaufenven Thäler 
laſſen fich Die Befeftigungen in 4 Gruppen zerlegen: 
Euneo, ſudlich anſchließend die liguriichen Befeſti⸗ 
gunoen, nördli Turin (Dora Riparia) und Dora 
alteo. 

a. Die Gruppe Cuneo umfaßt dad vom Col di 
Tenda herablommende Bermeragnathal (Straße 
MNizza⸗ Cuneo), das durch die ausgedehnten Befefti- 
gungen am Paß geiperrt wird, das Sturathal, das 
vom Kol de ande berabfteigt und in Vinadio ber 
jist ift, und die zwifchen beiden herablommenven 

inern Aller, zu deren Abfperrung Befeftigun- 
gen bei Entrague in ang genommen find. 

Die Befeftigung des Bol di Zenda (f. Alpenitra- 

ı und Alpenbahnen), des Üiberganges aus dem 

ja: ins Bermeragnathal (Nizza: Bentimiglias 
Cuneo), umfaßt von W. nad D. die Werte Sort 
Giaura, Fort und Batterie Piernant, die Forts 
Margheria, Colle alto (ald Centralpunkt auf der 
Yahlıke), Taborda, Batterie Becco rofjo, Fort 
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Pepino und Batterie della Perla; von hier sieht 
ih die Stellung mit ben Werten des Mont- Ber 
trand, Cima Miſſun, Bunta Bentofa, Monte Saccas 
tello, Col Ardente und Cima di Marta in füpöftl. 
Richtung über den Col di Zanayello hinaus und 
ſperrt hierdurch auch den Übergang aus dem Raja⸗ 
ins Tanarothal. Die ganze, das keſſelartige Hoch⸗ 
thal des Raja im weiten Bogen umgebende Stel: 
lung wird durch eine en begleitet, ihre 
Umgehung im ®. mittel3 des Sabbionepafjes durd> 
die Beieung von Bernafea verhindert; tief im 
runde, im Mittelpunlt der 33 km langen Höhen- 
Redung, liegt ein vorgefhobenes Wert bei Briga. 
Die Befeitigungen von Vinadio fperren bie vom 
Sol de Larche ind Sturathal herabfteigende Straße 
Barcelonneite (Ubayethal)-Cuneo. Die alten ober- 
alb des Ortes liegenden Werte beftehen aus drei 
aftionierten, kafemattierten Fronten, einerfeit3 auf 
das Werk Caſtello, andererfeitd auf die Opera bafla- 
geftüpt; die neuen Anlagen find am linken Ufer Fort 
ighino, Batterie Podio⸗Soprano, Fort 
(auf der Waſſerſcheide zwiſchen Stura und Arma), 
am rechten Ufer Fort Bratolungo und mehrere Bat: 
terien und Rajernen auf den das Thal begrenzenven. 
Höhen. Neuerdings wurden weiter nach N. vorge 
jobene Werte auf Col di Neraiffa und Monte Ne⸗ 
ius zur Sicherung gegen Umgehung von Sambuco 
aus angelegt. Oberhalb Vinadio And alle Au: 
bauten der Straße mit Dlinen verjehen und nahe 
der Baßhöhe zwei ftarle Sperren, Berzezio und Preis 
nardo, erbaut. Die bei Entrague begonnenen Ar- 
beiten follen die vom Col Lombarda und Fenetre 
erablommenden Pfade abjperren und bilden das- 
— ag zwiſchen Vinadio und Col de 


‚enda. 

b. Die ligurifhe Gruppe umfaßt alle wich 
tigen, Übergänge von der Küftenftraße, welche bei 
Bentimiglia gehen wird, über die ligurifchen Alpen 
nad) der Ebene von Piemont. Da bietet gmmact 3 
Nava eine Verbindung von Oneglia und Albenge 
mit dem Tanarothal und hat außer einem Gentrals 
fort im ©. Fort della Reve, im D. Richelmo, im W. 
Coſſanghi und Escia. Es ſot Decneele ur Sper⸗ 
tung der Straße über den Col di San Bernardo 
mit einer Baßiperre und den Forts Areno, Fonte 
Galda, Arnasco, Due Fratelli und Baleftrino. Me- 
logno verteidigt den gleichnamigen Paß mit den 
ar Centrale, Tortagna, Settepant und Batterie 
B ‚910; zwei weitere Werte find projettiert. Die 
Straße des Col di Cadibone und die Eifenbahn Sa= 
vona:-Alefjandria fperrt a Altare mit zwei Batte- 
rien, das mit ven Befeltigungen der Küftenpläge 
Vado und Savona, beitehend aus den Batterien 
della Madonna degli Angeli, bella Madonna del 
Monte, Capo di Vado und dem ort del Monte 
Bleno eine Befeftigungsgruppe bildet. Es folgen 
die feiten Punkte, welche die Übergänge des Ligu: 
riſchen Appennin, ſoweit fie für Aleſſandria zur 
Sprade kommen, fihern, nämlich Giovo an der 
Straße nad Acqui mit den Fort? Bruciato und 
Scavato, ſowie Mafove zur Sperrung des Paſſo 
del Turchino, welchen die Straße von Voltri nach 
Alejjandria überjchreitet; hier liegen 4 Werte. 

c. Die Sruppe don Turin umfaßt die Befeſti⸗ 
gungen im Thale der Dora Riparia mit dem Cen⸗ 
tealpunft Sufa, vorgeihobenen Stellungen an der 
Mont: Cenis· Straßẽ, bei Erilles und am Tunnel» 
austritt bei Bardonneche; ferner die Befeſtigungen 
im Chifonethal, durch welches Die Stellung bet Sufa 
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vom Mont:Gentore aus umgangen werden kann, 
bei Feneftrelle, fowie die zur Verbindung dienenden 
Werte der Alfietta; endlich die Vefeftigungen bei 
Perrero, welche die Stellung von Feneitrelle gegen 
Umgebung jowohl aus dem obern Thal ver Dora 
NRiparia ald vom Col d’Abried aus fichern. Der 
eigentlihe Gentralpunft der Verteidigung iſt Sufa, 
wo die Straße vom Mont:Genis in das Thal tritt. 
Weit vor den Ort vorgeichoben liegt bier eine Reihe 
Batterien: Bosco nero, Bra Piano, Gtaglione, Gra⸗ 
vere und bella Loſa. Die Vefeitigungen bei Fene⸗ 
ſtrelle find in der Hauptſache die Forts Dei Valli mit 
feinen Nebenwerten, San Carlo und Fort Trebenti; 
rücwärts liegt Fort Carlo:Alberto und Dell’ aqua; 
eine Batterie Serre: Mari ftellt im Rordweſten bie 
Verbindung mit der Stellung Dell’ Affietta ber, 
welche he] dem gleichnamigen Plateau das Mittel: 
gie zwiſchen Erilles und Seneftrelle bildet. Sie 

eiteht aus den Batterien Gran Coſta, Mottas, 
Gran Serin und Monfol. 

Die im Hauptthal weitlich von Sufa vorgeihobene 
Stellung von Erilles befteht von N. nad ©. aus 
ger Erilled, Garda, Feniled und Sappa. Die 

ont:Genis:Straße wird durd eine ſtarke 
Stellung in Paßhohe verteidigt, beitehend’ aus den 
Jus la Caſſa, Bartjello, Roncia, Battacrufa, einer 

efenfivtajerne Malamot und dem alten Fort Gatto, 
ſowie dem befeftigten Hofpiz. Der TZunnelausgan, 
der Mont-Genid:Bahn bei Bardonneche wird Yard 
die Werte Bramafan und Colomien beherrſcht, auf 
dem benachbarten füdl. Kamm liegt Fort Selletta 
und vorgeihoben Batterie Des troid rois mages. 
Die von Briangon über den Mont: Genzore herab: 
tommende Straße ift durch Minenanlagen in den 
bohen Stügmauern zur_Zerftörung vorbereitet, der 
Paß wird durch eine Batterie bei Chaberton be: 


ht. 

d. Die Gruppe der Dora Baltea fperrt die 
Straße über den Kleinen Sankt Bernhard dur 
‚einen unmittelbar auf dem Paß gelegenen Boften 
und die alten Werke von Plan: Pra im Thale der 
Thuille, durd Meine Befeſtigungen der zur Um: 
gehung nugbaren eg, Col de la Seigne im N. 
und Col du Mont im S. der Hauptftraße, die Auf: 
gabe der Thalfperre fällt dem Fort Bard im Thale 
des Dora Balten nebft jeinen Nebenwerten zu. 
Erſteres ift ein 1825 neu erbautes und ſeitdem ver: 
ftärktes unregelmäßiges Viered in Rafemattenbau, 
letzteres find drei fafemattierte Batterien: Macha: 
ley, Albard und Eollo. 

2) An der fhmweizerifhen Grenze werben 
Befeftigungen durch den Bau des Simplontunnel3 
notwendig. Bei Varzo im Vedrathale wird ein 
großes Fort, an der Erewolabrüde eine umfang- 
reiche Befeftigung und am Tunnelausgang bei Sfelle 
ein Sperre ten errichtet. 

3. Die dſterreichiſche Grenze wird durch die 
Etſch in zwei Abſchnitte geteilt. Im weſtlichen kommen 
vie Straßen über das Stilfſer Joh, Tonale⸗Paß 
und aus Giudicaria in Betraht. Zu ihrer Sper: 
zung werben Befeftigungen bei Bormio geplant, ift 
ein Wert bei Evolo im Bau und find am See Idreo 
vie Werte della Rocca d'Anfo hergeftellt worden. 
Die Straße und Eifenbahn im Etſchthal wird durch 
die Werte der Chiufa di Ceraino und dur Rivoli 
geiperrt. Leptered, am rechten Ufer, beiteht aus 
einem Fort und 2 Batterien, erftere, auf dem linten 
Ufer, aus Fort Ceraino mit einer Batterie und Fort 
Monte; rüdwärt? liegt Fort della Chiufa; der 





Stellung vorgefhoben wurden neuerdings noch wei 
Forts, San Marco und Mafua erbaut. Den direl: 
ten Weg auf Mantua fihern die vier Forts von 


Paſtrengo. Ra { 
Im oſtl. Abfchnitt find meift in neuer Zeit Thal: 
Bee angelegt worden: ort Monte Maſſo an der 
traße Roveredo⸗Schio, te im Thal des Aftico 
und der Bofina fowie auf den Höhen der Sette Com: 
muni gegen die Zugänge aus dem Etſchthal und 
von Levico, Primolano im Brentathale, ext Jaller 
und die Sperre Covolo San Antonio im Ciämone: 
thale, die Forts Sefto San Martino und Liftolade 
im Gorbevolethale, Venas im Ampezzo:, Pieve di 
Cadore im Piavetbale, Chiufa Forte (Mogpio) im 
Fellathale. Die alten Werte von Dfoppo im ia: 
mentotbale und Palmanova haben nur einen ge: 
TREE octe Oiniefürbie Bertei Frant 
je zweite Linie für die Verteidigung gegen Fraul⸗ 
reich bilden die geltungen Alefandria (j. d.) im 
ZTanarothal und Caſale (f. d.) am Bo fowie Genua 
(f. d.) für die Verteidigung der Hüfte. Des weitern 
macht fich die Bo-Linie als ftarter Abſchnitt geltend 
und feiner, an den Ligurifchen Appennin angelebn: 
ten Verteidigung dient Piacenza (j. d.), dem ſich wie 
ein großer dentopf Bavia, Pizzigbettone und 
Cremona vorlagern. 
Hinter der Sen. Grenze fihert das Feſtungs⸗ 
viered Verona: Peschiero: Mantua:Legnago, von 
dem aber nur noch Verona und Mantua zur Sprade 
tommen, die Etfhlinie im Weiten, während Bene: 
dig ald Stüppuntt an der Rüfte zur Geltung kommi 
(j. die em rtikel). Hinter der Po⸗Linie liegt Bo: 

. d. 


logna 

Ton den zahlreichen alten befeftigten Städten im 

Innern des Landes tommen nur wenige, wie Aulla, 
rofletto und Gapua, noch in Betracht; dagegen üt 

Rom (f. d.) neuerdings als Gentralpuntt ſtark be: 

feftigt worden. 

IL. DerSicherungderKüften, der zu ihrer Ber: 
teidigung in erfter Qinie berufenen Flotie und deren 
Gtablifjements dienen Savano:Bado, Genua (f. d.), 
Monte Argentario mit den Häfen von Talamone 
und San Stefano, Gatta, Meffina (f. d.) auf Sic: 
lien in Verbindung mit den Beieftigungen des Seit: 
landes, die aus einer Reihe von Forts und Batterien, 
zwifchen Scilla und — beſtehen; die wichtigſten 
find Fort Ecilla und Reggio, ſowie die Batterien 
Zorre Cavallo, Faro, Fiumara, Calmone, Bezzo, 
San Giovanni und Catona. Den wichtigſten Kriegs: 
bafen bildet zur Zeit der vielgegliederte Golf von Sre: 
ia, an deſſen Nordweſtede die mit baftionierter Um: 
wallung verjehene Stadt liegt. Cine Reihe von 13 
neuen Forts dient der Land:, 16 Fort und Batterien 
der Küften: und Darm mb. Der Hafen von 
Tarent wird neuerdings ald Kriegehafen befeftigt. 
An der Dfttüfte haben Ancona (f. d.) und vor allem 
Venedig ().d.) Bedeutung. Die Injel Sardinien be: 
fist einen großen Rriegshafen auf der dicht vor der 
norbdftl. Spike gelegenen am unter dem 
Namen Maddalena. Diefe Inſel ift mit der benach 
barten Gaprera durch einen Damm verbunden und 
durch 6 Forts: Nido d’Aquila, Porta Toggia, Mo: 
neto und Guarda Bechia auf Maddalena, Bunta 
Rofla und Stagnari auf Caprera befeftigt. In 


Wechſelwirlung mit ihnen ftehen die auf den Kaps 
Orſo und Ferro von Sardinien und auf der Inſel 
San Stefano angelegten Werte. Die Verteidigung 
von Sardinien ftüßt fi des weitern auf zwei ver: 
ſchanzte Lager bei Tempio und Ozieri. 
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- Btalienifched Beerweſen. J. Laudheer. Nach 
dem Retkrutierungsgeſeß vom 6. Aug. 1888 iſt jeder 
webrfähige Italiener dienftpflichtig. Die Dienft- 
pflicht dauert normal vom mırüdgelegten 20. Lebens⸗ 
jahre bis zum 31. Der. dedjenigen Kalenderjahres, 
in welchem ver betreffende das 39. Lebensjahr zu: 
rüdgelegt bat. Durchſchnittlich find jährlid rund 
320 000 junge Leute ſtellungspflichtig, zu denen noch 
90 000 der zurüdgeftellten u. |. iv. Jahrgänge treten. 
Abzuziehen von diefer Zahl find aber durchſchnitt⸗ 
Lich 25000—80000, die ſich nicht zur Rekrutierung 
Stellen (Refrattäre). Es bleiben demnach ungefähr 

390 000 Köpfe für dad Rekrutentontingent. Rund 
180000 Dienfttauglice jtehen jährlih zur Ver: 
gung: Sie werben in drei Rategorien eingeteilt. 
te geſetzlich zulaſſige Dienfterlaffe Vorbringenden 
(etma 90000 Mann) treten in bie dritte Kategorie. 
Die zweite Bategorie unterſcheidet fich von der erſten, 
Die unterallen Umftänden eingeftellt wird, nur durch 
die bei ver Rekrutierung gezogene höhere Lodnummer. 
Die Seerssergännmg erfordert jährlib 0000 
Mann einihlieplic der. Carabinieri und Einjährig: 
Freiwilligen (etiva 1000 Mann). Einjährig: Frei⸗ 
willige find junge Leute zwiſchen 17—22 Jahren, 
die einen beftimmten Bildungdgrad nach weiſen und 
dem Staat eine Entſchadigung (bei den Fußtruppen 
1200, bei den berittenen Truppen 1600 Yire) lelii 
müfjen. Die normal Ausgehobenen follen geichlid) 

3 Jahre unter den Fahnen dienen, um dann für 

weitere 9%, Jahre beurlaubt zu werden. That: 

ſächlich wird diefe Dienftpflicht nur von den beritte: 
nen Waffen erfüllt. Sonft genügen durdjichnittlich 

2 Jahre für die Aktivität... Der Grund bierfür 

Re den ſchwachen Finanzen des Königreichs, 

e beurlaubten Dienftpflitigen zeriallen im 
allgemeinen in zwei Gruppen, von denen die eritere 
die Referve (6 Jahre), Die aweite aber die Landwehr, 
italieniſch Mobilmiltz (3 Jahre), bilvet. ur: 
ſprunglich An erſten Kategorie gehörte, bleibt bis 
zum 39. Altersjahre ftändig zur Derfügung des 

Kriegsminiſters, der ihn zu Wiederholungskurſen 

einberuft; gefegliche Beitimmungen über bieje bes 

ftehen nicht, die Sinanglage ſchreibi die N 

Einfhräntungen. vor. Während bis 1892 die Ne: 

ferviften zu regelmäßigen Wiederholungskurſen ein⸗ 
berufen wurden, übt gegenwärtig nur ein verhält: 
nismäßig Heiner Teil der zur Verfügung ftehenden 
Fa He je 20—80 Tage. Um weitere durch 
ven toitjpieligen afrit. aan veranlaßte Erfparnifie 
zu maden, werben die Rekruten fpäter zu den 
ahnen berufen, al3 das Gejek vorfieht, die aus: 
gebildeten Mannihajten längere Zeit ohne Sold⸗ 
berechtigung mit Urlaub3ausweifen verjehen und 
die — ſchlietßzlich moͤglichſt früh ent: 
laſſen. Wer Glüd hat, tommt beiſpielsweiſe mit 
taum el nafiger attiver Dienftzeit, wovon er 
etwa 3 Monate bei ver Fahne war, in die Reſerve, 
und langgediente Leute dienen nominell 2°,, in 
Wirlligleit auch hochſtens 2 Jahre bei der Fahne. 
In die Zerritorialmiliz (Landiturm‘) treten ohne 
weitere die zu der dritten Stategorie Gehörigen, 
die übrigen nah 9 Jahren aktiver und Reſerve⸗ 
pfliht. Mit dem zurüdgelegten 39. Alterdjahre 
erliſcht für alle Kategorien die Dienftverpflihtung. 
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thun, weil vie geſetzlich feitgelegte kurze Zeit nies, 
mal3 ausreichen kann, um etwas anderes al3 eine! 
uniformierte Horde zu ſchaffen. 5 \ 
berbefehlähaber des Heers ift verfaſſungs⸗ 
mäßig der König, aber keineswegs der oberite 
Kriegsherr in dem Sinne, wie der Deutfche Raifer. | 
Seine Befehle müfjen vielmehr von einem dem | 
Parlamenie gegenüber verantwortlihen Minifter | 
mit unterzeichnet werben. So ift in Wirklichkeit 
das Krieg3minifterium die höchſte Militär: 
behörde, welche den direlten Befehl über alle Land: | 
truppen führt und deren Verwaltung leitet. E3 | 
zerfällt in eine Generaltanzlei und fünf General: 
direftionen (Infanterie, Kavallerie, Artillerie und 
Genieverwaltung, Heereerjag und » Ergänzung, 
Rechnungshof). Zur Generalfanzlei gehören: das 
perfönliche Bureau des Minifters, die Öeneralftabs- 
abteilung, die Abteilung für die perfönlihen An: 
jelegenheiten des Miniiteriums, für den innern 
ienft und dad Penſionsweſen, die Abteilung für 
das Militärgerihtömefen, die Militärfchulen und 
die perfönlichen Angelegenheiten des gefamten Sani: 
tätödienftes, fowie die Bureaus für das nationale 
Schießweſen und die DVeterinärinfpeltion. Dem 
Kriegdminifterium find beigegeben der Armeeftab 
und die Generalinfpeltionen. Der Armeejtab um: 
-faßt die Abteilungen für die Generalſtabsgeſchäfte 
und die Intendantur; erftere zerfällt in fünf Kanz⸗ 
leien und zwei Nebenabteilungen, leptere hat drei 
Kanzleien zur Verfügung. Sum. rmeejtab ge: 
bören auch das militärgeogr. ggnftitur in Florenz, 
die Krieggafademie und die Eifenbahnbrigade in 
Turin. Die dauernden Generalinjpeltionen 
des Kriegäminifteriums betreffen die Garabinieri 
(Gendarmerie), die Berfaglieri (Scharffhügen), die 
Alpini, die Artillerie, die Kavallerie, das Genie: 
torps, den Geſundheitsdienſt, die Oberauffiht über 
das militär. Rechnungsweſen und die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft der Kriegsgerichte. 

Seit dem 16. Juli 1899 beſteht eine eigene Lan: 
desverteidigungsbehörde, mwelhe aus dem 
Vorfigenden und den fieben hochſten Generalen und 
Admiralen beiteht. Diefen ftändigen Mitgliedern 
können nötigenfalld nod) andere Generale und Av: 
mirale mit beratender Stimme beigegeben werben. 

Der Generalftab (Corpo di stato maggiore) 
umfaßt jeit feiner Neubilvung im 5.1898 auf Frie⸗ 
densfuß: 15—18 Oberjten oder Oberftleutnants, 
45 Oberſtleutnants oder Majore und 74 Haupt: 
leute. Um zum Generalftab tommandiert werden 
zu lönnen, müffen die Hauptleute die Kriegsata: 
demie mit Erfolg befucht, ihre taktische Einheit mäh: 
end eines Jahres befehtigt und einen erfolgreichen 
Prüfungsturfus beim Oeneralftabe zurüdgelegt 
baben. Die dem Generalftab zugeteilten Haupt: 
leute verbleiben in den Beförderungslüten ihrer 
Waffen und treten nad Erreihung des Major: 
grades mindeſtens für ein Jahr wieder zur Truppe, 
wobei die Dffiziere ber Artillerie und des Genie 
wenn:möglid) der Infanterie oder der ‘Kavallerie 
beigegeben werben follen. Vom Major bid zum 
Oberſt einſchließlich erfolgen die Beförderungen 
meiften® nad Beichluß des Kriegsminiſters inner: 
halb des Generalitabes felber. 








Für die niht außgebilveten Territorialmiligen, die 
auch nicht Mitglieder ver nationalen Schiebvereine 
find, kann der Kriegsminiſter 3Otägige Nekruten: 
ſchulen anordnen. bat dies aber bisher nicht 
gethan und mird es wohl auch in Zukunft nicht 


talien (mit Sicilien und Sardinien) iſt ir 
88 Militärdiftritte oder 12 Armeelorpabezirti 
und 1 Divifiondbezirk eingeteilt. Für die 94 Linien 
regimenter beitehen ebenjo viele Retrutierungsorte 
Je zwei von ihnen bilden eine Gruppe, die eineı 
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Berfaglieri de _ftehenden Heers, 22 Bataillone 
Alpint (einſchließlich Mobilmiliz), 153 Bataillone 
Zinieninfanterie und 20 Bataillone Berfaglieri der 
Mobilmiliz, 323 Bataillone Linieninfanterie und 
22 Bataillone Alpini der Territorialmiliz, 23 Ba⸗ 
taillone Grenzwächter. Kavallerie: 144 Schwa⸗ 
dronen des ftehenden Heerd, 31 der Mobilmiliz, 
55 Guidendetachements des ftehenden Heers, 13 der 
Mobilmiliz. Felvartillerie: 186 fahrende, 6 reitende 
und 15 Gebirgöbatterien deö ftehendes Heers, 63 
ahrende und 15 Gebirgabatterien der Mobilmiliz. 
BVofitionsartillerie: 78 Compagnien des ftehenden 
eers und 78 der Mobilmiliz, 100 Gompagnien der 
Zerritorialmiliz. Genie: 54 Compagnien des ſtehen⸗ 
den Heerd, je 30 der Mobil: und der Territorial- 
miliz. Train: 15 Compagnien des ftehenden Heer, 
28 Sompagnien der Mobilmiliz. Died giebt zu: 
fammen 838 Bataillone Infanterie, 175 Schwa: 
dronen Kavallerie, 68 Guidendetahements, 285 Bat: 
terien Yeldartillerie (1710 Geihüge), 256 Com: 
pagnien SontionSartilenie, 114 Compagnien Ge 
nie, 43 Compagnien Train. Fur den Kriegsfall 
unmittelbar in Rechnung zu feßen find jedoch etwa: 
296 Bataillone, 144 Schwadronen, 207 Batterien 
Felvartillerie (1242 Gejhüge) und 60 Compagnien 
technijher Truppen. Die genaue Kopfitärte des 
aktiven Heers ijt ſchwer zu beitimmen, weil die Be: 
urlaubungen ber nr ee ſehr ſchwanken. 
Gegenwärtig dürften im Sommer, wenn die hoͤchſte 
ahl erreicht wird, etwa 14000 Offiziere und 215000 
Mannſchaften unter den Fahnen ftehen, ausſchließ⸗ 
lich 21600 Garabinieri, 16000 Grenzwädter und 
die Kolonialtruppen. An —— — fallen un⸗ 
gefähr_9000 Difizierd:, 33000 Mannſchaſts-⸗ und 
4000 Garabinieripferde, aljo zufammen ettoa 46000 
Pferde in Rechnung. i 
Kriegsgliederung. Ein mobiles Armeelorps 
fol zählen 2 Jnjanteriedivijionen (8 Regimenter) 
und 1 Berfaglieriregiment (im ganzen 27 Batail: 
lone), 1 Ravallerieregiment und 3 Guidendetache⸗ 
ments, 16 Batterien eldartillerie, 3 —— 
2Kriegsbrudenabteilungen für 2je4Om lange Schiff⸗ 
brüden, 1 Telegraphenparf, 1 Geniepart, 3 Sani⸗ 
tät3: und 3 — ungsfeftionen, 1 Lebensmittel: 
tolonne und 1 egungöreferveparl, insgeſamt 
rund 25000 Gewehre, 900 Säbel, 96 Gefhüße und 
1000 Fuhrwerle und einen Berpflegungsbeitand von 
etwa 32000 Mann und 5000 wa 
Das Dffizierlorps hat folgende Graditufen: 
Unterleutnant (Sottotenente), Leutnant (Tenente), 
Hauptmann (Capitano), Major (Maggiore), Oberſi⸗ 
leutnant (Tenente-Colonello), Oberit ee 
Generalmajor (Maggiore-Generale), Generalleut: 
nant (Tenente-Generale) und Armeegeneral (Ge- 
nerale d’esercito). Nach dem Beförderungägeieg 
vom 2. Juli 1896 giebt es eigentlich nur eine Be: 
förderung nah Auswahl, weil jelbft die_injolge 
Dienſtaliers zur Beförderung ſtehenden Offiziere 
von einer Kommiſſion entweder als fähig zur Be: 
Heibung eines hohern Grades oder tauglich 
3 net werden. Wer erfolgreiche B 
alademie in Turin, wiſſenſchaftliche Leiſtun⸗ 
gen, bie Ablegung ziemlich ſchwieriger Prüfungen 
die Zugehbrigkeit zum Generalſtabe ſichern eine 
etwas raſchere Beſorderung al © gewöhnliche, 
wenigitens bis zum Major einſch ih. Sonſt jins 
die Beförderungsverhältniffe gegenwärtig geradezu 
Häglid. Für die abjcyiedung b (ters: 
grenzen. So muſſ ſcheiden Die 
Brodhaus' Konverfa n. 14, Hufl, R. A. 
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Unterleutnants mit 48, die Hauptleute mit 50, die 
Majore mit 52, die Oberftleutnants mit 56, bie 
Oberſten mit 58, die Generalmajore (Brigadecom- 
manbeure) mit 62, die Generalleutnant3 (Divifio: 
näre und Rorpdcommandeure) mit 65, die Armee: 

enerale mit 68 Lebensjahren. Da das Gefeb die 
Sabı aller attiven Generale einfchließlih der 3 Ge 
neralärzte auf 141 feſtſetzt, fo hat ber ital. Offizier 
im allgemeinen wenig Ausficht, die golvenen Ge: 
neralsſterne zu erlangen. 

NReferveoffiziere find en Verfügung ſte⸗ 
henden altiven und halbaktiven Offiziere, die Kom: 
plementätoffiziere, Die Offiziere der Mobil: und Ter⸗ 
titorialmiliz und der Rejerve. Die tauglichen Aſpi⸗ 
tanten, welche ihrer Dienftzeit als Unteroffiziere 
oder Einjährig-Freiwillige genügt haben, erhalten 
eine entiprechende Ausbildung und leiften weiterhin 
beitimmte Übungen ab. Beförderungen find zuläfiig, 
aber verhältnismäßig fehr felten. Die Offiziere: 
afpiranten des ftehenden Heers beſuchen zunädit 
gewöhnlich bie Militärkollegien (f. unten). Hierauf 
treten die Afpicanten der Infanterie, Kavallerie und 
Verwaltung in die Militärjhule zu Modena. Frühe: 
ftens im 19., ſpäteſtens im 24. Lebensjahr werden 
fie Unterleutnants. Die zufünftigen Artillerie: und 
Genieoffiziere beſuchen die Militärakademie in Turin 
und werben mit 19 bis 23 Jahren zu Difigieren be: 
fördert. Zur weitern Ausbildung’haben die Unter: 
leutnants die Schießſchule in Parma, die Kavallerie: 
jhufe in Binerolo, Die Artillerie: und Sngenieurichule 
in Turin zu befudhen. 

Die Unteroffiziere der ital. Armee find Wacht: 
meifter (Sergente), Feldwebel (Furiere) und Adju⸗ 
tant-Unteroffiziere (Furiere-Maggiore), Korporale 
und Gefreiten:Korporale zählen nicht zu den Unter: 
offigieren. Die Beförberumgsverhältnife find gegen: 
wärtig ziemlich günftig, die Ausbildung gut. Der 
Unteroffizier tann zum Offizier befördert werben, 
fofern er eine beitimmte Prüfung beſteht, fpäteftens 
mit 26 Jahren in die Unteroffizierjhule zu Modena 
eintritt und vor dem 28. Altersjahre feine Offiziers⸗ 
prüfung ablegt. Er erreicht jedoch meiftens nur den 
Grad des Hauptmann, höchftens den des Majors. 

Bewaffnung. Die Infanterie führt den Mehr: 
laber M91 (Syftem Nannlider:Carcano) mit Sabel⸗ 
bajonett (j. Handfeuerwaffen, Bb.8, S. 740b und 
744), die Ravallerie den Karabiner M 91. Das 
30 cm lange Stihbajonett ift mitteld Bügel an der 
Waffe befeitigt und kann mit der Spige nad) unten 
in den Schaft verjentt werden. Bei Gebraud hält 
es eine Stutzfeder am Laufe fell. Der Karabiner 
wird rechts hinten am Sattel entſprechend dem links 

inten am Sattel hangenden Säbel in einem Leder: 
tteral derart untergebracht, daß die Mündung 
nad) oben weilt. Die 10 erften Ravallerieregimenter 
Lancieri) führen eine Lanze (2,96 m lang, 2,85 kg 
chwer) mit hellblauem Fahnlein. Die Feldartillerie 








brt die 87 mm: Feldfanone M 80.98 und die 

75 :Schnellfeuer: Felolanone «A rftere wiegt 
| mit P und Ausrüftung 2340, 2 

Das 70 nm: Bebirgsgefhlib wiegt 248 kg (Rohr 





und Lafette) und verwendet die Munition ber 
frübern leichten Feldfanone, Die größte Schuß: 
weite beträgt 4000 m. ung der F 
artillerie ſteht außerdem ein 9 ein⸗ Feldmorſer. 
Fußartillerie bedient Geſchühe von 9, 12, 15 
und 24 cm, ſowie an der Küjte einige onders 
ſchwere Kaliber. (S. Geſchüz, Bo. 7, ©. 6396 
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» BRRIIEUEUILUUNDGROUTLTEUELE TE, Nabe HELTUMEI 
nad dem Dekret vom 1. Jan. 1900 in: a. Vorberei: 
tungsſchulen (Scuole preparatorie): Militärkolle: 
gien in Rom und Neapel mit Men Kurſus; 
. Schulen zur Heranbildung von Offizieren (Scuole 
di recrutamento ufficiali): Militärſchule für Infan⸗ 
terie und Kavallerie in Modena mit zweijährigem 
Kurfus und einem Sonderkurs zur Heranbildung 
von Unteroffizieren zu Offizieren, Militäratademie 
für Artillerie und Genie in Turin mit dreijährigem 
Kurfus; c. Erganzungsſchulen (Scuole complemen- 
tari): Gentratchiehtchelen in Barma (für Infanterie; 
8 Donate) und Nettuno ir Artillerie), Reitihule 
in Binerolo (9 Monate), Artillerie: und Ingenieur: 
ſchule in Turin mit zweijährigem Kurſus, militär: 
ärztliche Schule in Florenz; d. Bervolltommnungs: 
ſchulen (Seuole di ie Bee Kriegsala⸗ 
demie in Turin (f. unten); e. Sonderſchulen (Scuole 
speciali): Militärfehtihule in Rom, Endlich giebt 
e3 nod) eine Marineatademie in Livorno und eine 
Unteroffizierfhule in Cajerta. 
Die Kriegsakademie in Turin (Scuola di 
erra) hat einen dreijährigen Kurſus und iſt aus: 
— — ee Auen 
bjutanten und zutanfti ie hohe Truppen 
theoretifch heranzubilden. Der Unterricht wird von 
Oberftleutnants, Majoren und von Profeſſoren der 
Univerfität erteilt. Die Afpiranten (Hauptleute und 
Leutnants) müfjen vier Jahre gedient haben und 
eine Aufnabmeprüfung beitehen. Bei der Zulaſſung 
ber 60 zum erften Kurſus einzuberufenden Offiziere 
Pen die in der Aufnahmeprüfung erlangte 
Gelamtnote. Nach dem erften und zweiten Studien: 
jahre leiſten die Ktiegsakademiker je 2 Monate Dienft 
ei einer ihnen fremden Waffengattung. Diejenigen, 
welche dad Schlußeramen beftanden haben, nehmen 
ala Ordonnanzoffiziere der_höhern Stäbe und der 
Schiedsrichter an den großen Herbftübungen teil. 
Unter den beftbeftandenen Hauptleuten werben 25 
—30 Pa) ausgewählt und in den Prufungskurs 
bes Generalftabes einberufen. Als Sekretäre der 
verſchiedenen Generalftabsbureaus dienen etwa 100 
Hauptleute aus der Truppe (Applicati genannt). 
Die höchſten Generalitabgoffiziere haben Orbonnanz- 
offiziere als fog. perjönlihe Apjutanten En Ver: 
fügung. Die Korpsftäbe haben je einen Stabschef 
(Oberft), Unterftabschef (Oberjtleutnant oder Major) 
und 1—2 Generalftabzoffiziere (Hauptleute), ſowie 
1—2 Applicati. En den Kriegsfall treten 2 Offi- 
ziere dazu. Die Divifion hat 4—5 Generalftabs: 
offiziere und Applicati, die Brigade nur einen Ad: 
utanten. In den Bureaus des Generalitabes der 
rmee find etwa 360 Offiziere beichäftigt. Dagegen 
zählt das Sanitätslorps nur 680—700 Arzte und 
180-190 a Das Kommiſſariatskoros um: 
en 165—170 Offiziere, an Rechnungsoffizieren 
‚eben rund 1180 zur Verfügung. 
X ehniihe Militäranftalten: Wafienfabriten 
in Turin, Breſcia, Terni und Torre: Annunciata; 
Ronftruttionsterkftätten in Turin und Neapel; 
euerwert3laboratorien in Bologna und Gapua; 
ulverfabriten in Foſſano und Fontana =Liri; Ars 
tilleriewertftätten in Turin, Genua und Neapel für 
Gefhäg: und Gefhohfabrifation; eine Geniewerk⸗ 
ſtatte zu Pavia, ferner Bekleivungs: und Ausräftungs: 
nieberlagen in Turin, Florenz, Rom und Neapel. 


ce Fk ae Fe a 
dunkelblaues Käppi mit weißem orberftern und 
Regimentsnummer, Kolarde, roten Banden und 


Pompon; Boligeimüe, 
Ravallerie: Waffenrod duntelblau, mit Umleg: 
tragen, ohne Achfelwulft, mit weißen Lorftöben; 


Rnöpfe weiß; Hojen aſchgrau mit breiten weißen 
Streifen; weißer Metallhelm mit ſchwarzem Stim: 
band und gelbem Stuß bei den vier ſchweren, ſchwar⸗ 
zer Kolpak mit weißem Stern, Regimentänummer 
und ſchwarzem Stuß rechts bei den übrigen Regi: 
mentern. Die Lancieri tragen dazu zivei gefreuste 
Larzen, die Jäger ein Jagdhorn. 

ttillerie: Infanteriewaffenroch, ebenfo Hofen, 
mit gelben Vorftößen; Knöpfe gelb; duntelblaues 
Käppi mit gelben Abzeichen. Für die Paraden dazu 
ein fteifer Nomaryer Stug für die fahrenden, ein 
liegender für die reitenden Batterien. 

nie: Infanteriewaffenrod, ebenfo Hojen, mit 
tarmoifinroten Vorftößen; Knöpfe geb; Kappi ber 
Artillerie mit karmoiſinroten Abzeichen. 

Die Berfaglieri haben Infanterieuniform, aber 
gelbe Anöpfe, karmoifinrote Vorftöße und anftatt 
der Rapuze den Manteltragen. Der runde, ſchwarz 
glänzende Hut trägt vorn auf einer Granate die 
Regimentänummer, dazu zwei gekreuzte Gewehre 
und das Jagdhorn. Zum Paradeanzug gehören 
der fhmarze Federbuſch und die Fangſchnur mit 
grünen Eicheln. Die Poltzeimüge iſt eine rote 
Kappe. - Der Mantel ift für alle Waffengattungen 
graublau. Die Alpini haben die Infanterieuniform, 
den Berfaglierimanteltragen, überſtrumpfe, Halb: 
ftiefel und Tirolerhut mit Rabenfeber. 

ie Abzeichen der Unteroffiziere bilden Metall: 
bänder an der Kopfbededung und an den irmel: 
aufſchlagen, dazu verjälungene Auffäße von roter 
Wolle an den Armeln für alle Banane: 
für Kavallerie von weißer Wolle. Die Abzeichen 








Uniformierung. Infanterie: Waffenrod dun⸗ 
telblau, mit zwei Knopfreihen, Umlegtragen, Achſel⸗ 
wulſt (mit Compagnienummer), roten Borftößen; 


der Offiziere find an der Kopfbededung für den Ober: 
ften: 1 breite, 3 ſchmale; Oberftleutnant 1 breite, 
31 male; Major 1 breite, 1 ſchmale; Hauptmann 
3 ihmale, Leutnant 2 fchmale und Unterleutnant 
1 fchmale goldene oder filberne Treffe (im der Farbe 
der Anöpfe). Weitere (etwas gelünftelte) Aus 
zeichnungen finden ſich auf den Armeln. Generale 
und Generalftabsoffigiere tragen befondere, reich 
peiämüdte Uniformen, erftere goldene Kragenfterne, 

ehlere goldene Fangſchnure. Die Generale haben 
den ſchwarzen Helm mit goldenem Stern, goldenem 
Adler und weißem Federbufch nach veutfchem Mufter. 
Alle Dffiziere tragen bei Paraden Epauletten mit 
Franfen und als Dienftanzeihen vie —— 
Schärpe über die rechte (die Generalſtabsoffiziere 
über die inte) Schulter gehängt. 

Alle aktiven Militärperfonen tragen am Kragen, 

u beiden Seiten des Berfchlufles, einen Metall: 
itern, die Mobilmiliz Knöpfe mit einem «M». Zum 
Ausgang, zur Barade und für den Wachtvienft traͤg: 
jeder Soldat Militärhandfhuhe. Alle Fußtruppen 
haben Schnürſchuhe. ? 

Der Heereshaushalt beträgt 191,2 Mil. N. 
an ordentlichen und 12,8 Mill. M. an außerorvent: 
lihen Ausgaben. 

IL Rriegämarine. Bis zum 3.1877 Hatte Ita: 
lien feiner Flotte überwiegend die Aufgabe der ört: 
lichen Küftenverteibigung geftellt; erft der neue Hot: 
tengründungsplan dieſes Yes ftellte das offenſive 
Element vermehrt in den Vordergrund. Man ent: 


Schloß ſich, der Schlachtflotte zu den bisherigen Fahr: 








Die Kriegsichiffe Italiens Ende 1901 
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Brockhaus' Konverſations Lexikon. 
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Stalienifches Huhn — Italieniſche Sprache 


eugen Schiffe von großer Schnelligkeit mit ſtarker 
— und Armierung hinzutreten zu lafjen. 
Vertreter diefes Mufters von einem Tonnengehalt, 
wie fie in keiner andern Marine damals vorhan: 
den, find Duilio, Dandolo, Italia, Lepanto, Andrea 
Doria, Francesco Morofini, Ruggiero di Lauria 
und Re Umberto. Der 1887 dieſen Plan vervoll: 
ſtändigende Nachtrag beftimmte, daß die ital. Kriegs⸗ 
tte bis zum J. 1897 aus 282 Kriegsfahrzeugen 
eftehen folle, darunter 76 Schlachtſchiffe (16 erfter, 
20 zweiter, 40 dritter Klaſſe) und 190 Torpebofahr: 
zeuge (12 Aviſos, 120 Hochjee: und 58 Kuſten⸗ 
torpeboboote). Die volle Durchführung dieſes Pro⸗ 
ramms ütmegen finanzieller Schwierigkeiten unter- 
lieben. Die ital. flotte, welche Anfang der neun: 
iger Jahrenur hinter der engliſchen und frangöfifchen 
zurüditand, ift jeßt von der ruffifchen, nordamerifa- 
nischen und wohl aud) von der deuiſchen überflügelt. 

Die ital, Kriegsflotte zählte Ende 1901 an fertigen 
und im Bau befindlihen Schiffen: 14 Linienfchiffe 
erſter Rlafje(Nave da battaglia I. cl.) von je 10000 
und mehr, zufammen 156550 t Wafjerverbrängung 
(Deplacement), 2 Linienschiffe zweiter Klaſſe von 
7500 — 10000 t, zufammen 19600 t Waflerver: 
drängung, 5 Kuſtenpanzerſchiffe (Nave da battaglia 
IU. cl.) von 3000 — 5000 t, zufammen 21370 t 
Waflerverdrängung, 2 Panzertanonenboote (Nave 
sussidiaria) von weniger ald 3000 t, zufammen 
5500 t Waflerverbrängung, 6 Große Kreuzer (Ban: 

erfreuzer, Nave da battaglia IL—II. cl.) von zu- 
— — 89 800 t Waſſerverdrangung, 29 Kleine 
Rreuzer (Nave da battaglia IV.—V., Nave sussi- 
diaria IL—IH. cl.) mit zufammen 61500 t, dar: 
unter 9 Ungejchüste Kreuzer mit aufammen 13500 t 
Waflervervrängung, 15 Ranonenboote (Nave sussi- 
diarie IV. cl.), 14 Zorpebobootzerftörer (Nave da 
battaglia VL—VII. cl.), 140 Torpeboboote (Torpe- 
diniera I.—IV. cl.), 3 Unterfeeboote (Sottomarino) 
und 8 Schul: und Specialichiffe (Nave sussidiaria). 

Ein Verzeichnis der grökern Kriegsſchiffe giebt 
die Beilage: Die Kriegsfhiffe Italiens 
Ende 1%1. 

Im Dienft geftellt waren von ber ital. Flotte 
Herbft 1901: Das Mittelmeergeſchwader, beitebend 
aus 14 Schiffen, darunter 7 Hochſeeſchlachiſchiffe, 
und 26 Torpebobooten; das Inſtruktionsgeſchwader 
(3 Kreuzer); für Ausbildung des Perſonals verſchie⸗ 
dener Zweige 8 Schulichiffe, 4 Beiſchiffe und 36 Tor: 
peboboote; für den bydrogr. Dienſt 1 Schiff; ferner 
4 Schiffe als Centralſchiffe für die Hafenverteidigung 
von Spezia, Maddalena, Tarent und Venedig. Für 
den — wurden ältere Torpedoboote ber 
Zollverwaltung überlaffen. In auferheimifchen Ge: 
wäfiern befanden ſich in Dienſt; gm Atlantiſchen 
Ocean: 1 Kreuzer; an der oſtafrik. Küſte: 1 Kreuzer, 
1 Ranonenboot, 1 Vermeſſungsſchiff; in Oftafien: 
6 Kreuzer, Darunter 1 Banzerkreuger. 

Die hohe Zahl der Torpedofahrzeuge rechtfertigt 
fih dur die bebeutende Küftenentwidlung Sta: 
liens und bie durch die Landbefeitigungen (1. Ita⸗ 
lieniſches Feſtungs ſyſtem) nicht ausreichend zu be: 
wirkende Verteibigung einiger wichtiger Hafenpläße, 
wie Neapel und Ancona. Der Hauptausrüftungs: 
hafen der Slotte ift Spezia (f. d.), für das Adria⸗ 
tifhe Meer Ancona und Venedig (f. d.); auch 
wird Tarent (f. d.) mit Aufmendung bebeutender 
Mittel zu einem Kriegshafen erften Ranges ausge 
baut. Es beftehen 3 Marinedepartements: 1) Spezia, 
2) Neapel und Tarent, 3) Venedig. Yür die Ver: 
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teidigung des Tyrrheniſchen Meers ift die Bucht 
von Mabdalena der gleihnamigen Inſel, an ber 
Nordoftipige der Intel Sardinien gelegen, zum 
Kriegshafen eingerichtet worden und wird bereit3 
feit dem J. 1885 befeftigt. 

Das Berfonalumfapt nad) dem Etat für 1901: 
22 Admirale, 58 Kapitäne zur See, 70 Fregatten: 
tapitäne, 75 Rorvettentapitäne, 410 Rapitänleut: 
nants, 160 Leutnant, 180 Seeladetten, zufammen 
925 Seeoffiziere. Ferner waren vorgefehen 262 Ma- 
aan 192 Sanitätsoffiziere. Bordper⸗ 
jonal: 20040 Unteroffiziere und Mannſchaften, dar⸗ 
unter 250 Serföjungen; wen. 4960 Un: 
teroffiziere und Mannschaften, zulammen 25000 
Unteroffiziere und Mannſchaften. Die Gefamtfrie: 
dengftärte beträgt 26379 Kopfe. 

Der Marinehaushalt betrug 1897: 86,4, 
1898: 89,5, 1899: 97,1, 1900: 94,1, 1901: 94,5, 
ettenifepes Dub taliener), ein Haus 

e e m (Staliener), ein Haus: 
jun (1. d.) von mittlerer Große, hat gelben Schna- 
el, einfahen, großen, an der Bafis fehr ftarten, 
am Rande tief eingezadten, beim Hahn aufreht 
ftehenden, bei der Henne nad) einer Seite umliegen- 
den Kamm, rotes Geficht, weiße Ohrſcheiben, mittel: 
lange Rebllappen, body getragenen Schwanz und 
elbe Läufe. Es kommt in ya verſchiedenen Faͤr⸗ 
ingen vor; rein gezüchtete rbenfchläge werben 
Leghorn (|. d.) genannt.: Das J. 9. zeichnet fi 
durch fleißiges Eierlegen, ſchnelles und leichtes Auf: 
wachien ber Küden und Fruhreife aus; fein Fleisch 
ift wenig wert. — Aus Stalien tommen auch bunte 
Hühner mit der Kamımjorm der echten Staliener, 
aber mit dunteln Läufen, nad Deutichland. Ihr 
Bert fteht hinter dem der gelbfüßigen J. 9. zurüd. 
— Bal.Bed:Corrobi, Das alienerhukn ala Sport: 
und Rushuhn (Zür. 1900). RN 

Italienifche Sprache, dasjenige roman. 
Idiom, das als Verkehrs: und Litteraturfprache 
im Königreih Italien, auf Corfica, im ſchweiz. 
Kanton Sellin, in einigen Thalern des Kantons 
Graubünden und in Trieft gefprodhen wird. Im 
Mittelalter heißt die J. ©. meilt Lingua vulgaris 
(volgare) zum Unterjchieb von dem Latein, dad als 
Grammatica ober «Grammatice loqui» bezeichnet 
wurde. — Keineswegs war aber dieſe neue wulgäre 
Sprade in allen Teilen Italiens die nämliche, viel- 
mehr zerfiel fie in eine große Menge verfchiedener 
Mundarten, die gegenwärtig noch allenthalben 
im Verkehr des geohnlihen ebens, felbit von 
den _höhern Ständen gebraucht werben und teil- 
weiſe eine nicht geringe litterar. Ausbildung er⸗ 
halten haben. Am eigenartigften find die Dialelte 
bes mittlern und nördl. Sardinien, die ſich durch 
hohe Altertümlichkeit in Lauten und Formen vor 
allen andern roman. Sprahen auszeihnen. Auf 
dem Feſtland ift ein ſtarker Gegenfag zwiſchen der 
Sprade diesſeits und jenfeit3 der Apenninen zu 
beobachten. Diesſeits nimmt wiederum dad Vene: 
tianiſche durch feine nahe Verwandtſchaft zum Tos⸗ 
canifchen eine befondere Stellung ein. Das Pie⸗ 
montiſche, Lombardiſche, Genueſiſche und Emilia: 
niſche werden unter dem Namen Galloitalieniſch 
zujammengefaßt wegen mancher Übereinftimmun: 

en mit dem — Raſalvolale und kon⸗ 
onantifche Auslaute find allen, die Miſchlaute & 
und ð den brei erſten gemein, wogegen die Tilgun; 
von auslautend s und t und ber Wandel von p 
zu pi (pianta aus planta) fie vom Franzöfiihen 
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rt Me Ka" urn \ae; Arie Dale NT." nd! beige 
des Apennins hat fih aus dem Toscaniſchen oder 
richtiger aus dem Florentinifchen die Schriftſprache 
entwidelt. Ihm ſchließen fi) die Mundarten von 
Bifa, Lucca und Siena an und feit dem 16. Jahrh. 
aud das Stabtrömifche, das früher mit dem Are- 
tiniſch⸗ Umbriſchen eine befondere Gruppe bildete, 
die einerſeits zum Emilianiſchen, andererſeits zum 
Süden hinüberführt. Hier ift zunächſt das Neapo: 
litaniſche mit der Molife zu nennen, dann die an 
eig Diphtbongen reihen Mundarten der 
Abruzzen und der Süpoftlüfte, endlich das littera: 
riſch reich gepflegte Sicilianiiche, dem ſich Calabrien 
und en anſchließen. Die nod wenig bes 
tannten Mundarten Corſicas und Norbfardintens 
heinen zum Mittelitalienifchen zu gehören. — Bol. 

coli, L’Italia dialettale (im «Archivio glotto- 
logico italiano», nu aese rund: 
Br der roman. Phi ologies. 

Gemeinſam in gan; Sralien außer Sardinien ift 

der Schwund von Auslautend s und t (tempo = tem- 

us, ama — amat), die Anlautögruppen st, sc, sp 
(ogl. stato, aber ſpan. estato, frz. &t6), der Wandel 
von el zu chi (chiamare), bie Neigung zum battyli- 
joe Rhythmus (uömini, femine), worin die Schrift: 
prache von manchen Mundarten noch übertroffen 
wird. In der Flerion find die Plurale auf a (le 
braccia) zu merfen, die ihren Ausgangspunkt im 
lat. Blural der Neutra haben und um fo zahlreicher 
werben, je weiter man nad Suden fommt. Auch 
die Bildung des Konditional mit dem Perfekt ftatt 
mit dem Imperfett von habere (amerebbe = amare 
ebbe) ift eigenartig. Die älteften Denkmäler der 
2.6. Gujammengeitelft bei Monaci, Crestomazia 
italiana dei primi secoli, Citta di Gaftello 1889) 
reihen nicht Über dad 12. Jahrh. hinaus. 

Schon feit dem 12. Yahrh. findet fi neben den 
Mundarten, wie Dante richtig bemertt, eine eblere, 
d. b. den urfprünglichen röm. Formen näher ftehende 
Sprache, die zuerſt in Sicilien am Hofe Friedrichs I., 
dann aber aud von den meilten Dichtern in allen 
—— N ren gebraudt wird. Mit dem 
14. Jahrh. verſchwinden, wenigfteng in der Poefie, 
die Spuren ſowohl mundartliher Berfchiedenheit 
als auch franz. und provengal. Formen und Aus: 
prüde, die bei den Alteften Schriftftelleen noch jehr 


häufig vortommen. Die Sprache der Dee! dor: 
züglih von Dante mit vollem Bemußtjein, jpäter 
von Betrarca ausgebildet worden; dieje 6 


jantes bis auf die Gegenwart. Nicht ganz jo ver: 
bielt es fi mit der Proſa. Die Alteiten Schrift: 
fteller waren auch hier Toscaner oder Florentiner, 
und unter ihnen nimmt Boccaccio mit Recht ben 
eriten Rang ein; nur daß derjelbe, durch das Stu⸗ 
dium der alten Rlaffiter verleitet, feiner Sprache 
eine unnatürlihe Fülle und einen fchwerfälligen 
Periodenbau zu geben fuchte, welcher lange Zeit 
die ital. Brofa entitellte. Am verderblichiten hat im 
17. und bis über die Mitte des 18. Jahrh. hinaus 
der Einfluß des Franzoſiſchen auf die J. S. gewirkt. 
Erſt in den legten Jahrzehnten des Lan. und 
im Anfang ded 19. machten patriotiihe und zu: 
gleich gebildete Männer, wie Monti, Perticari u.a., 
diefem Unmefen ein Ende. So hat fi bie J. ©. 
nidt einer ftetigen, gleihförmig fortjchreitenden 
Ausbildung erfreut, wohl aber mehrere Schwan: 
kungen des Steigend und Fallens erlebt; wie denn 
die Zeit Dante, PBetrarcas, das 14. Jahrh., von 


rache 
iſt weſentlich die nämliche geblieben Hr den I 
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alter ihrer Spradhe, daher il buon secolo genannt 
wird. Nach kurzer Bernachläffigung im 15. Sahrh., 
wo das Studium der klaſſiſchen Sprachen die Zeil: 
nahme aller Gebilveten im hochſten Maße in An: 
fpru nahm, erhob fie ſich im 16. durch Ariofto und 
Taſſo zu dem hochſten Gipfel formeller Ausbildung, 
um im 17. und 18. dem verderblichen Einfluß des 
Gallicismus zu unterliegen und dann wieder einer 
neuen Regeneration entgegen zu gehen, in der nun 
aber vor allem der Streit wieder entbrannte, ob die 
Schriftſprache auch in ihren Wörtern und Konſtrul⸗ 
tionen rein florentinifch fein muſſe. Nachdem aud 
norbital. Schriftfteller, wie ver Mailänder Manzoni, 
der Piemonieſe De Amicis, in Wort und Tert für 
die, verfeinerte Umgangsſprache des Florentiners 
en ind, ſcheint fi _der Streit etwas be 
ruhigt zu haben. — Vgl. 9. Breitinger, Das Stu⸗ 
dium des Italienishen (Zür. 1879); N. Cair in 
Hillebranbtö «Stalia», III er 1876). 
DiegrammatifheBehandlung der Sprade 
begann in Stalien im 16. Jahrh. Der erfte, melder 
Beobachtungen über die Sprache ſammelte, war der 
Karbinal Bembo, deſſen Arbeit, vielleicht ſchon 1500 
begonnen, doch erft 1525 u. d. T. «Prose» erfchien. 
Nur mehrere Heine, unbedeutende Arbeiten von 
Fortunio, Lihurnio, Marcantonio Flaminio traten 
noch etwas früher and Licht. Die «Prose» ſelbſt, 
in Geſprächsform, find weber gründlid) nod) voll: 
ftändig und halten ſich ausfchlieplih an Boccaccio 
und Betrarca. Die Bemühungen des Grafen Gian: 
giorgio Triffino, die Orthographie zu regeln und 
durd neue Schriftzeihen zu firieren, hatte nah 
langem Streit nur den Erfolg, die Buchftaben v 
und j ald eigentümliche Ronfonanten einzuführen. 
Von andern grammatifhen Arbeiten machten zu 
ihrer Zeit Epoche und haben einen bleibenden Ein 
uß geübt: der «Ercolano» des Varchi (Flor. 
1570 u. d.), beflen Zived war, die Anfprüche ver Flo: 
rentiner auf Alleinherrihaft in der Sprache gel: 
tend zu machen; die «Avvertimenti della lingua- 
von Salviati (2 Bde., Vened. und Flor. 1584—86), 
toorin weitſchweifig nur von den Yuchftaben, vom 
Nomen und vom Artikel gehandelt wird. Die 
erfte Iyftematiüce, vollftändige und mit guten 
Beilpielen audgeftattete Grammatit, aus mel: 
her fait alle Neuern geſchoͤpft haben, find bie 
«Regole ed osservazioni» von Gorticelli (Bologna 
1745 u. d.; befte Ausg. von Barenti, Reggio 1826). 
Bon neuern Grammatiten mag als befte genannt 
werben die «Grammatica itali dell’uso mo- 
derno» von R. Fornaciari (Flor. 1881). Auch in 
Deutſchland find viele ital. Grammatiken erſchie⸗ 
nen; die meiften aber, wie die von Jagemann, 
lathe, Philippi, Fornaſari, Frühauf, Zogolari, 
anitius, Sauer, Keller u. a., find nur für das 
ewdhnliche Bedurfnis gearbeitet und beruhen auf 
orticelli. Die erfte felbftändige Arbeit ift die 
«Stal. Sprachlehre» von Fernow (2 Tle. Tüb.1804); 
fehr brauchbar die von Muffafia (Wien 1860; 
26. Aufl. 1900) und von S. Heim (Zür. 1881; 5. Aufl. 
1893). Als der erfte gelungene Verſuch einer hiftor.- 
etymolog. Bearbeitung # Blanc? «Jtal. Bram: 
matit> (Halle 1844) zu nennen; dem heutigenStand 
der Forſchung entipricht diejenige von W. Meyer: 
Lübke (&pz. 1890). Eine gute hiſtor. Syntar giebt 
Voderadt, «Lehrbud) der } ©.» (Berl, 1878). 
Die Lerilograpbie beginnt in Stalien eben 
drterfamms 


falls im 16. Jahrh. mit den dürftigen 
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lungen von Minerbi (1585), Fabricio de Luna (1586) 
und Accarifio (1548). Etwas reicher find ſchon 
Alunnos «Le ricchezze della lingua volgare» 
1543) und «Della fabbriea del mondo» (1546). 
as erite mehr vollftänbige Zeriton ift daß «Me- 
moriale della lingua italiana» von Pergamini 
(1568). Endlich erjhien, zuerft in Venedig (1612), 
das «Vocabolario degli Accademici della Crusca», 
welches mit een Strenge fi faft ausfchließ: 
ih auf die Schril tjeller des Trecento und auf 
ee beichräntte, mit großem Fleiß alle Ver: 
ümmelungen, alle ſchmutzigen Ausdrüde und Re: 
densarten des Pobels gejammelt, aber die Um: 
gangsſprache und die Sprade ver Wiſſenſchaften 
und Künfte gänzlic außer acht gelafien hat. Eine 
zweite, wenig veränderte Ausgabe erichten zu Ve: 
nedig 1623, die dritte, vermehrte (3 Bde.) 1691, die 
vierte (6 Bde.) 1729—38 zu Slorenz, die fünfte, 
begonnen 1860, ift im 7. Bande erſt his zum Buch⸗ 
Kahn G angelangt. Das Werk erlebte eine große 
ahl von Nachpruden, Auszügen und Bearbeitun: 
en. Unter legtern find hervorzuheben die von 
nt. Gefari (6 Bde. Verona 1806), beſonders aber 
die von Öiufeppe Manuzzi (4 Bde. Sor. 1831—44;; 
2. Aufl. 1862 ſg.). Das erfte nicht florentin., fons 
dern wahrhaft ital. Wörterbuch ift daS «Dizionario 
enciclopedico» von Francesco Alberti (6 Bde., 
Lucca 1797—1805). Unter den feitdem er 
nen größern Wörterbüchern diefer Art find hervor: 
auheben: das große «Dizionario universale della 
lingus italiana» von Mortara, Bellini, Codagni 
und Mainardi (8 Bde, Mantua 1845—56), die 
Wörterbücher von Tommafeo und Bellini (4 Bpe., 
Tur. 1864 — Carena (2 Bde., ebd. 1851 —53), 
Fanfani (2 Bde., Ylor. 1855; neue Aufl.1890), dad 
«Vocabolario dell’uso toscano» (ebd. 1863), das 
Wörterbud von Nigutini (ebd. 1874), endlich 
Petrocchis «Novo dizionario universale della lin- 
gua italiana» (Mail. 1899). eniidre Wör 
terbücher haben Tommafeo (5. Aufl., Neap. 1886) 
und Zechini (neue Aufl., Tur. 1892) veröffentlicht. 
Bon den in Deutihland erfchienenen Wörterbüchern 
ftehen die von Jagemann, Kramer, Eaftelli, Bene: 
roni und Flathe nur der Erusca nad; das reihhal- 
tigfte und befte ift das «Gran dizionario italiano- 
tedesco e tedesco-italiano» von Balentini (2 Bde., 
Lpz. 1831—32), der audy ein ſehr brauchbares Ta⸗ 
chenwörterbuch (18. Aufl., 2 Bde., ebd, 1897) ver: 
aßt hat; daneben ift das Handmwörterbud von 9. 
ichaelis (13. Aufl., 2 Bde., ebd. 1900) und deren 
Neues Taſchenworterbuch⸗ (2. Aufl., 2 Bde., ebd. 
1896) fowie das «Wörterbuch» von Rigutini und 
Bulle (2 Bde. ebd. 1896-1900) zu nennen. Bon 
einem größern Wörterbuch von Grünwald und Gatti 
erſchien Bd. 1 (deutſch ran, Livorno und 
Berl. 1899). — Bon Zeitſchriften ift vor allem 
Ascolis «Archivio glottologico italiano» (1872fg.) 
au nennen, ſodann bie wieder eingegangene «Rivista 
di filologia romanza» und dag «Giornale di filo- 
logia romanzan». 

Stalienifche Viper, Aſpisviper (Vipera 
aspis L.), eine bis 75 cm lange Giftihlange Sud⸗ 
europaß, bie auch bei Mes beobachtet worden ift. 

Stalienifche Beine, meift von den griech. In⸗ 
feln re aber feit alter Zeit berühmte Ge⸗ 
wachſe, ein Hauptprobuft de3 Landes, das feiner 
Provinz des Königreichs abgeht, in bejonderer Güte 
auf den Infeln, namentlich auf Sicilien, den Lipa- 
rifhen Infeln, Elba und Sardinien erzeugt wird. 
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über die Sicilifhen Weine und den Marfala f. die 
Einzelartitel. Ausland waren bisher nur ein: 
jeine toftbare Deffertweine, mie ver Mustateller'und 
acrimae Christi, den Gelehrten die hiftor. Marfen 
von Latium und Gampanien, der Falerner, der 
Maffiter, der Cakuber und der Setiner, befannt ge 
weſen, welche leßtere nur noch dem Namen nach be 
ftehen. Seit der Eröffnung der Gotthardbahn wer: 
den aber auch die quten ital. Tiſchweine, norab die 
toscanifchen, nad Deutfchland ausgeführt. Die Ge: 
famtproduftion Staliend an Wein betrug 1900: 29,9 
Mill. h), die Ausfuhr 1815000 hi, wovon 98000 hl 
auf Deutſchland entfallen. Man unterjcheidet in 
Italien Landweine und augerlejene Weine, die fog. 
Vini scelti ober prelibati, die auf Heine Flaſchen 
(fiaschetti) gezogen zu werben Ye en; jenes find 
Tiſchweine, died Liqueurs oder eleimein, Die 
großen Gewädie find hauptſachlich folgende: in 
Venedig der Pabuaner Wein und eine außgezeich: 
nete Heine Marke, der Balpolicella; in der Lombardei 
die vorzüglichen Kotiveine des Beltlins, die in Chia⸗ 
venna gehandelt werden, beite Marke der Safjella 
von einer Kirche bei Sondrio; in Toscana der Chianti 
und der Pomino (Provinzen Siena und Florenz); 
in Rom die fog. Vini dei Castelli Romani, bejon: 
ders die Weine von Marino, Velletri, Frascati, 
Albano, Grotta Ferrata, namentlich aber der von 
Genzano; in Apulien die Weine von Bari und Bar: 
letta; in Galabrien der Vino Greco von Reggio di 
Galabria. Im allgemeinen fteigt der Alkoholgehalt 
und die $ettigteit diefer Weine, unter denen es 
wenig trodne giebt, von Norden nad Süden zu. 
Die Liqueurweine find zum Teil erften Nanges. du 
ihnen gehört der Mustatwein, der Moscado oder 
o8cadello; doch find gerade die befannteften Mar: 
ten, die noch gegenwärtig in Rom verfchenft mer: 
ben, der Est, Est, Est von Montefiascone und der 
Drvieto, gest ziemlich Heine und leichte Weine. Un: 
gleich edler ift der dunfelrote jühe Aleatico von Flo⸗ 
tenz, ber ftrohgelbe feurige Bin Santo von Barına 
und der purpurrote Montepulciano aus der Provinz 
Siena. Auf gleider Sobe feht der echte Lacrimae 
Christi von Neapel, der Musfat von Trani und 
der Zagarello von Bitonto, während der weiße und 
der rote Capri und der Sorrent wiederum geringe 
Weine find. Der Turiner Wermut ift ein mittel: 
alterliher Gewürzwein. Piemont hat gute Semäde 
weiten Ranges, 3. B. den Baxolo und Nebbiolo. 
Specialitäten find der weiße Shaummein von Afti, 
der Mailänder Pignuolo, der edle Lambrusco von 
Modena und von Barma und der fäuerlihe Aiprino 
d’Averfa in Neapel. — Vgl. Cerletti, Notes sur !’in- 
duatzie et le commerce da vin en Italie(Rom 1889); 
Patien + Fransöfieh öfterreiiite 
eniſch⸗ Frauz Sfterre er 
eg von (5 , |. Stalienticher Krieg von 1859. 
a, : Öfterreihifcher Krieg von 
1866, f. Stalienifher Krieg von 1866. 
talienifch : Somalland, |. Somalland. 
Inen. Forſt, ſ. Suworow⸗Rymnilſtij. 
taliker, |. Italiſche Völter und Sprachen. 
taliöten, im 
von Großgriehenland \ d.). ’ 
Italique (fr3., pr. -It), ſ. Kurſivſchrift. 
all bezeichnet, was fi auf das alte (antite) 
talien bezieht; italienifc, was dag mittelalters 
ice und neuere Stalien betrifft. 
Italiſche Bölter und Sprachen, in ver Ge: 


Itertum die griech. Bewohner 


ſchichte und Philologie Bezeihnung der im Alters 
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tifh aber unbedeutend. Die ame Stadt 
der hiftor. Zeit des Altertums lag im nörblidften 
Teile, unterhalb des jet Erogi (Oroi) genannten 
Berges, auf einem Plateau zwiſchen zwei Buchten; 
die erhaltenen Reſte beweiſen, daß dieſelbe bis in 
die röm. Zeit fortbeitanden hat. Die auf dem jest 
Neto genannten Rüden des die nörbl. und die fübl. 
Hälfte der Infel verbindenden Iſthmus erhaltenen 
Reſte einer altertümlichen Befeitigung, welhe man 
alſchlich auf ven Palaſt des Odyſſeus bezogen 
ammen von einem alten Kaftell Alallomenä. 
Nittelalter teilte I. die Geihichte Kephallenias, 
ftarb infolge ver Seeräuberei und der Türlentriege 
faft gänzlich aus und hob ſich erft wieder unter venet. 
He:rihaft. 3. hat (1896) 11409 €. und gehört feit 
1899 mit den Anti in zum Nomos Leulas, ers 
zeugt nicht Den nötigen Bedarf an Brotlorn, dagegen 
reichlich Korinthen, Wein und Sl. Die Einwohner 
find unternehmende Schifjer und Handelsleute. Die 
an der Bucht von Molo gelegene Haupt: und Hafen: 
ftabt Bathy- oder It hati ift Sig eines Biſchofs 
und hat (1896) 4697, ala Gemeinde 5724 €., Schiff⸗ 
bau und Fiſcherei. Auch werden Schwämme ge: 
fiſcht und rote Korallen gewonnen. — Bol. Schlie⸗ 
mann, J., der Peloponnes und Troja (2pz. 1869); 
NR. Herder, Homer und das J. der Wirklichleit (im 
«Hermed», Bd. 1, Berl. 1865); N. von Waräbern, 
—D Landſchaften (3 Bde., Wien 1879); 
Bartich, Rephallenia und J. (in «Petermanns Mit: 
teilungen», Erganzungshefi 98, Gotha 1890); 
Menge, Nthata (Güteröloh 1891). 
thaft, gried). Inſel und Stadt, |. Ithala. 
Sthöme, bie centrale Bergmalle eſſeniens, 
ee der obern und ber untern Ebene des Fluſ⸗ 
es Bamifos, der den 3. auf der Oftfeite begrenzt. 


Bis 802 m emporfteinend, war der Gipfel dieſes 


Syſtems, deſſen fünl. Kuppe Eua (jet St. Bafılios) 
steiler, die nördliche (3. im engern Sinne, jebt Vur⸗ 
tano) fanfter zur Ebene abfällt, in griech. Urzeit 
dem Dienit des pelasgiihen Zeus (Jthomatas), 
des meijenifchen Landesgottes, geweiht. Der Berg 
fpielte in den Meilen 
eine wichtige Rolle. Als Cpaminondas 369 v. Chr. 
den mejjeniihen Staat wieberherftellte, wurde ber 
J. die Akropolis der neuen, in einem Thale an fei- 
nem —— ge Stadt Meflene, und blieb 
nun biß tief in die Hömerzeit eine der wichtigften 
Feſtungen Griechenlands. 
yphallos, im griech. Kultus die aus rotem 
Leder gefertigte Nachbildung des aufgerichteten 
männlichen Gliedes ald Symbol der Fruchtbarkeit. 
Er wurde namentlic) bei ven Nufzügen der Dionyſos⸗ 
fefte vorangetragen, wozu Lieder nad eigenem 
Versmaß (ebenfalls J. oder Ithyphallikon ges 
nannt) gefungen wurden. N 
mbo, Aus in Kamerun, |. Campo (Bd. 17). 
tineräraufuahmen, |. Routentonitruttion. 
‚Stinerarinm (lat.), ein Verzeichnis ber auf 
einer Straße zwiſchen zwei Hauptorten fi) finden: 
den Stationen und Haltepläge, mit Angabe ihrer 
Entfernungen voneinander. Aus dem Altertum 
find namentlich erhalten: 1) Die «Itineraria An- 
tonini», namlich daö «ltinerarium provinciarum», 
eine Anzahl Reiferouten durd die röm. Provinzen 
Europas, Aſiens, Afrikas enthaltend, und das alti- 
nerarium maritimum», die üblichiten Küften: und 
Seewege anzeigend. Die Geftalt, in der die Jtine- 
tarien ung vorliegen, gehört dem Anfange deö 


4. Jahrh. an. 2) 


Be 


en Kriegen (f. Meffenien) : 


ce 5 


he ra © A —* 
oberHierosolymitanum», verfaßt von einem Chriſte 

333 n. Chr. für die von Burdigala (Bordeau 

nad Jerufalem Reifenden. Herausgegeben wurde 

biefe beiden Stinerarien von Binder und Parthe 

(Berl. 1848), daß legtere allein von Tobler un 

Molinier in den «Itinera Hierosolymitana» (Ger 

1879). 3) Das «Itinerarium Alexandri», eine un 

340 n. Chr. verfaßte kurze Schilderung des Zug 

Aleranders d. Gr. nach Perfien, die zulegt vo 

oltmann (Naumb. 1871) herausgeneben wurd: 
Endlich 4) mehrere Stinerare durch des Heilige Lan 

(Beichrei Mugen desfelben), die in meuerer Zei 

Tobler u. d. X. «Palaestinae descriptiones ex sae 
eulo IV, V et VI» (St. Gallen 1869) und zufamme: 
mitMolinierindenerwähntencItineraHierosolymi 
tana» veröffentlichte. Dazu lommen dann noch bi 
«Descriptiones terrae sanctae ex saeculo VIII, IX 
Xllet XV», die Tobler ebenfalls (2yp3. 1874) heraus 
gab. Ferner iſt ziemlich vollftändig die Ropieeiner At 
von Weltkarte erhalten, welche Die wichtigſten Jtine 
rarien ber gefamten den Römern betannten Mel 
kartographiſch darftelite, in der Peutingerſchen Tafe 
(f. Beutinger). — Vol. Fortia d' Urban, Recueil de: 
itinsraires anciens (Par. 1845). 

Stinerärftadium, eine von neuern Gelehrter 
gebrauchte Bezeichnung für das Wegemaß der alteı 
Griechen, ein Stadium (}.d.), das kürzer iſt als das 
olgmpiiche oder athenifche, etwa = 148 m. 

Itio in — (tat.), f. Jus eundi in partes. 

tiri, Rebenfluß des Kongo, ſ. Aruwimi. 

to, Hirobumi, Marquis, japan. Staatsmann 
geb.1840in dem Dorf Tſularimura (Provinz Choſhu 
als Sohn eined Bauern, ging 1863 mit vier anderr 
jungen Japanern nach England, wo er ſich europ 
Bildung aneignete, die er fpäter auf meitern Neijer 
nad den Vereinigten Staaten von Amerika (1871 
! und nad) Europa (1882) vervolllommnete. Währent 
feines Aufenthalts in Deutichland ftubierte er, nach 
dem er 1878 Minifter des Innern gewejen war, be: 
fonders die 6. Verfaſſung, die ihm für die 18% 
eingeführte japan. Verfaſſung, zu ber er einen Kom: 
mentar ſchrieb, al3 Vorbild diente. J. mar viermal 
Minifterpräfident: 1886—88, 1892—96, Jan. bie 
Juni 1898 und Olt. 1900 bis Juni 1901, und wirkte 
während diefer Zeit auß allen Kräften für den An: 
ſchluß Japans an die europ. Civilifation, fo daß er 
als der Schöpfer des modernen Japan anzufehen ift. 
1885 wurde ihm der Grafen:, 1896 der Marquis: 
titel verliehen. 1901 unternahm er wieder eine große 
Reife durch Europa und Amerifa. R 

Iton (fpr. itöng), linker Rebenfluß der Eure in 
Stantreih, entipringt in der Landſchaft Verde 
(Depart. Orne), verliert fich zwiſchen Dampille und 
Evreur auf 7 km unter dem Boden und mündet, 
140 kn fang; oberhalb Louvierd. h 

tei, Stadt im Kreis Gaeta der ital. Provinz 
Galerta, in den Bergen nörblih von Gaeta, mit 
Burgrutnen, zählt (1901) 5677 €. Fra Diavolo 
war bier zu Haufe. 

Itrol, citronenfaures Silber, ein ſtark und ſicher 
wirlendes Antifeptitum, das in Loſungen 1:4000 
bis 1:8000 zu Ausfpülungen, Injektionen, —— 

w. An: 


wäflern, in der Wundbehanplung u. f. 
wendung findet. 
‚ Stadt in der hinef. Provinz Huspe, 
halb J. die 


„gt 
lint3 am Jang:tfe-tiang, der 9 km ober! 


roßen Stromfchnellen bilvet (daher I. Endpunkt 
t ür die Dampficiffahrt), flach gelegen, ift infolge 
a8 «ltinerarium Burdigalense | des Vertrages von 1876 dem fremden Handel ges 








öffnet und hat (1900) etwa 35000 €. Der Verkehr 
iftnurunbedeutend (1899: Eingang 4322 Schiffe von 
228401 Regiftertong). Eingenn werden nament: 
lih Baummollzeuge, ausgeführt Opium, gelbeSeibe, 
Wachs, rohe Baumwolle und Moſchus. [1.d.). 
Ferier, ein Stamm der Raufafusvölter 
nt, japan. Silbermüngze, f. Spibu. 

ttenbach, Franz, Maler, geb. 18. April 1813 
in Rönigäwinter, bilvete ſich feit 1832 auf der 
Alademie in Duſſeldorf und ließ fih nad einem 
mehrjährigen Studienaufenthalt in Jtalien (1839 — 
42) dauernd in Düffelvorf nieder, mo er1. Dez. 1879 
ftarb. J. hat fih hauptſächlich derreligiöfen Malerei 
geimiomet:; Einfadheit in den Motiven umd Lieblich: 
eit im Ausdrud der heiligen Geftalten find Haupt: 
vorzüge feiner Gemälde, unter denen als Staffelei: 
bilver folgende hervorzuheben find: Chriftus_am 
Kreuz (1845; kath. Kirche in Königsberg i. Pr.), 
Taufe Ehrifti (1849; Garniſonkirche in Düfjelvorf), 
Maria mit mehrern Heiligen auf Seitenflügeln 
(1858—61 ; Remigiustiche in Bonn), Madonna als 
Himmelstönigin (1860; Berlin, Privatbefis), Him: 
melfahrt Mariä (kath. Kirche in Heiligenthal), vier 
Altarbilder, darunter eine Madonna, für die Mi: 
haelöliche in Breslau (1865—68), Heilige Familie 
(1868; Nationalgalerie in Berlin), Schweißtuch der 
heil. Veronika (1876). Auch als Srestomaler hat 
ih 3. bethätigt; fo malte er in Gemeinfhaft mit 
Deger und K. Müller in der Apollinariskirche bei 
Remagen unter anderm Scenen aus dem Leben 
Ehrifti und der Maria, ſowie die Einzelfiguren des 
heil. Petrus, heil. Apollinari® und der vier Evan: 
geliften. — Vgl. 9. Fink, Der Madonnenmaler 3. 

(in den Schriften der Görred:Gefellichaft, 1898). 
turäa, das Land der Sturäer oder des 
Volle, das im Alten Teftament Jetur genannt 
und zu den Nachkommen Ismaels (den Arabern) 
—2 wird. Der —— Strabo bezeichnet 
eſtimmt den Libanon (und Antilibanon) als die 
Heimat dieſes rauberiſchen und kampfluſtigen Berg⸗ 
volts. Im lebten Jahrhundert v. Chr. hatte Ptole⸗ 
mäus, Sohn des Mennäus, die Herrihaft der 
Sturder ehr ausgedehnt, fo daß fie im MW. bis an 
das Meer, im D. bis nad Damaskus, im ©. bis 
nad Galiläa reichte (Sauptftabt Chalkis unter dem 
Libanon). Aus diefem Umfange 3.3 wird es fi 
erklären, wenn Heroves Philippus Lut. 3, ı als Vier: 
IR über. bezeichnet wird. Nicht aber ift deshalb 

im O. des Jordan oder gar des Hauran (f. d.) 
*. ſuchen. Durch Pompejus (63 v. Chr.) wurde das 

leich des Ptolemäus verkleinert und zerfiel nad) 
dem Tode feines Sohnes Lyſanias. 

Iturbide, Don Auguftin de, Raifer von Merito, 
geb. 27. Sept. 1783 zu Valladolid de Michoacan 
(jest Morelia) in Merito ald Sohn eines fpan. 

delmanns und einer Kreolin, trat 1798 in den 
Militärdienft und half 1809 und 1810 bei der Unter: 
drũckung von Aufftandsverfuchen gegen die ſpan. 
Negierung. 1815 wurde er zum militär. Befehls: 
haber der Provinzen Guanajuato und Valladolid 
ernannt, 1816 aber der Untreue angeflagt, worauf 
er feinen Abſchied nahm. 1819 trat er wieder in 
das Heer ein, ſchloß fih aber nun den Infurgenten 
an und forderte in feinem Aufruf, den er von Iguala 
aus 21. Febr. 1821 erließ, für Meriko die Einfüh: 
rung einer konftitutionellen Regierung. Er nahm 
Mexilo und berief dorthin eine Fer Als ſich 
dieſe aber die Regierungsform nicht einigen konnte, 
berief das Volk und die Garniſon der Stadt Merito 








3. als Raifer auf ven Thron von Merilo. Der Kon: 
greß erflärte am folgenden Tage feine Zuftimmung, 
und J. wurde 21. Juli 1822 als Auguftin L 
feierlic) gefrönt. Als indes in kurzem der difentlihe 
Schap erihöpft war, erhob ſich eine jtarte Oppo- 
fition gegen ihn. Ein Aufftand unter Santa-Anna 
in Veracruz hatte Erfolg; 20. März 1823 legte]. 
feine Vollmacht in die Hände des Kongreſes nie 
der. Diefer bewilligte ihm und feiner Familie 
einen Sahrgehalt unter der Bedingung, daß er in 
gaben feinen Aufenthalt wähle, worauf er nah 
ivorno ging. 1824 begab er ſich nach Londen 
und ſchiffte fi von dort nach Meriko ein. Allein 
der merit. Kongreß erklärte ihn 28. April 1824 in 
die Acht und befahl feine unverweilte Hinrichtung, 
ſobald er landen würde. Dennod; betrat 3.16. Juli 
1824 in Verkleidung den merit. Boden, wurde aber 
verhaftet und 19. Juli 1824 bei Padilla erichofen. 
— 2gl. Statement of some of the principal events 
in the public life of Augustin de Iturbide, written 
by himself (Lond. 1824; deutich Sr 1824). 
tari, Nebenfluß des Kongo, f."Arumimi 
tynai, re . Tinneh. 
198, Sohn der Aedon (j.d. und Philomela). 
tz, vechter Nebenfluß ded Mainz, entipringt im 
D. vom Bleßberge im Thüringer Walde, 5 km im 
DOND. von Eisfeld, fließt durch Sachſen-⸗Meiningen 
und Sachſen⸗Coburg in den bayr. Reg.:Bez. Ober: 
pasten und mündet, 80 km lang, gegenüber von 
reitengüßbad. An Zuflüfien erhält fie die Rodach 
und Lauter. Der Itggrund, das Thal der. unter: 
halb Coburg, ift jehr fruchtbar. Die Isgrundbahn 
(Nebenlinie Coburg: Roſſach, 13 km, der Preuß. 
Staat3bahnen) wurde 1901 eröffnet. 
vatl, König der Meritaner (f. ge x 
sehe (ipr. -bo), Kreisftadt im Kreis Stein: 
r burg des preuß. —— 
Schleswig, 24 km nordlich von 
Glüdftadt, an der are 
A Stör und den Linien Elmshorn⸗ 
5 Heide und Wrift:$. (21 km) 
der Preuß. Staatsbahnen, Sit 
des Landratsamtes, eines Amts: 
gerichts (Landgericht Altona) 
nebft Straflammer, Haupt: 
fteuer:, Kataſter⸗, Proviantamtes, Konfuls für 
Schweden. Norwegen und der Rommanbantur ded 
Truppenübungsplages Lodſtedt, hat (1900) 15649 
€., darunter 345 Katholiten und 28 Jaraeliten, 
in Gamifon das Felvartillerieregiment General: 
eher Graf Walderfee (Schlesm.) Nr. 9, 
oftamt eriter Klaſſe, Telegraph, Laurentiuskirche 
1180 gegründet, 1716 neu erbaut, Jurgenskirche 
(1240), Rathaus (1695), Ständehaus ad 
Turnhaile (1886), neues Boftgebäude, Kaiſerdenl⸗ 
mal (1890), Realprogymnafium, adliges Fräulein: 
ftift, ehemals Frauentlofter der Eiftercienfer, böhere 
und gehobene Mäpchenihule, Fortbildungẽſchule 
des Gewerbevereing, St. Georgsſtift für alte Leute, 
1240 von Graf Adolf IV. gegründet, 1886 neu 
gebaut, Waifenhaus, öffentliches Krankenhaus 
Qulienftift), Nreditverein, Spar: und Leihlafie, 
Kreisgefängnis, Aktienwafjerwert, Fa * 
Gasanftalt. Die Induftrie erftredt fih auf Yuder: 
taffinerie, mean. Nepftriderei, Holzbearbeitung®: 
anftalt und Alfeniche Portland⸗Cementfabriken (Al: 
tiengefelifhaften), Futterſtoff⸗ und Seifenfabri: 
tation, Weberei und Farberei, Eifengießerei fowie 
Fabrikation von Eichorien, Kaffeefurrogaten und 








Eigarren, Deftillationen, Brauereien, Schlächtereien; 
der Handel bejonderd auf Getreide, Vieh, Holz, 
‚Wein, Rolonial- und Manufatturmaren. Der Hafen 
üt für Schiffe bis 3,50 m Tiefgang zugängig ger 
madt. — Der älteite Stadtteil, die Burg, bat 
.jeinen Namen von der buch Karl-d. ©r. 809 
„wider die Dänen und Wenden angelegten Burg, die 
ſeitdem als Efieveldoburg, Eſelsfleih oder Ezeho 
vortommt. Graf Adolf IV. zu Holftein verlieh der 
.Stadt 1288 lubiſches Recht und Stadtgerechtigkeit. 
Dom 12. Jahrh. an war J. Refidenz der holſtein. 
Grafen. Im Dreißigjährigen Kriege wurde J. mehr: 
mal3 von den Schweden erobert und 1657 nieder: 
ebrannt. Bon 1835 bis 1864 tagten in J. die hol: 
Ian, —— — — 
tzeuplitz, Heinr. Aug. Friedr., Graf von, preuß. 
Staatsmann geb. 28. Re zu Broktehnip 
bei Rauen, ftudterte in Berlin anfangs Naturwiſſen⸗ 
‚haften, dann ebenda und in Odttingen die Rechte. 
den Staatsdienft eingetreten, wurde 3. Aſſeſſor 
beim Stabtgeriht zu Frankfurt a. D. und beim 
Rammergericht zu Berlin, 1829 Regierungsrat zu 
Stettin, Oberregierungsrat und 1839 Direktor der 
Generaltommilkon zu Berlin, 1843 BVicepräfident 
zu Pofen und 1845 Chefpräjident zu Arnsberg. 
Cr nahm indes 1848 feine Entlaffung, um feine 
Güter in der Rurmark zu verwalten. .$. ſaß in der 
Herrenkurie des erften Allgemeinen Landtags als 
Vertreter des Fürften Wittgenftein, dann in der 
Erſten Kammer, darauf im Herrenhaufe, in welches 
er 1854 auf Sehendpeit berufen wurde. Im März 
1862 trat 3. ald Minifter für Aderbau wieder in 
den Staatsdienft, übernahm aber ſchon im Dezem: 
ber das Handelöminifterium. Infolge der heftigen 
Angriffe, die ſeitens Laskers gegen feine Eifenbahn: 
politit erhoben wurden und m eine Begünftigung 
bes Gründertums bei Eifenbahnunternehmungen 
ſchuld gaben, bat er um feine Entlafjung, die dann 
13. Mai 1873 erfolgte. 1867— 70 gehörte 3. als ton: 
fervativer Abgeordneter dem Norddeutſchen Reichs⸗ 
tage an. Er ſtarb 15. Febr. 1883 auf ſeinem Gute 
Kunersdorf bei Wriegen. 
ibn (Itſibu, d.h. ein Bu), japan.rechtedige 
Silbermünze, bis 1872 geltend, etwa = 1A0M. Der 
Yu ift noch jet an einigen Blägen als —E 
ſtufe üblich und wird daſelbſt = *, Yen gerechnet. 
us, Sohn des Ascanius, ſ. Autier om. Ge 
ſchlecht) und Aneas. 
va, ein feiner Liqueur, der aus der J. wie 
im Oberengadin die Achillea moschata (Moſchus⸗ 
ſchafgarbe oder Wilnfräuleintraut) heißt, in Sa: 


maden und aud in pur bereitet wird. Es find” 


drei Sorten im Handel: 1) Spabitter, gelblich: 
rün; 2) Jvadoppelbitter, dunkelbraun, fehr 
art und fein; 3) Fleur d’Iva oder ſußer J. 
gewürzig Be Zap lang (1. Bocza. 
an:Bbeza,Szent:,ungar. Klein-Gemeinde, 
wänie (fpr. -nitih), Lnigl. Freiftadt mit 
Municipium und Feftung im ungar. Komitat Belo⸗ 
vär⸗Kreutz in Kroatien-Slamonien, in der ehemali: 
gen Varasdiner Militärgrenze, links an der Lonja, 
bat (1890) 848 ferb. und kroat. €. und Handel mit 
Honig, Wachs und Weinftein. Die Feſtung hat 
ftrategifche Wichtigkeit. Etwa 5 km nörblid das 
Klofter I. (Jvanie-Klaftrom) mit 787 E. 
Ara, Filippo, ital. Baumeifter, ſ. Juvara. 
welchefter, engl. Dorf, |. Jlhelter. 
vend, Roberto, portug. Marineoffizier und 


Afrilareifender, geb. 1850 in Bonta-Delgada (Azo⸗ 





ten), unternahm 1877 und 1884/85 mit H. Capello 
(1. d.) Forfhungsreifen in Sudafrika, ftarb 29. Jan. 
1898 in Liſſabon. 
ernia (JIvern a f. Hibernia. 
des, Saint, engl. Stadt, ſ. Saint Ives. 
vesdruck (ſpr. eim3-), ein vom Amerikaner 
JIves angewandtes Reprodultionsverfahren, Drud« 
platten direlt von einem Gelatinerelief herzuftellen; 
von diefem wird ein Abdrud auf gelörntes ier 
gemacht, welcher zum Drude auf Stein oder int 
übertragen und auf legterm auch für die Buchbrud: 
prefie hochgeägt werden kann. 
an Inſel, ſ. Ibiza. 
rit, eine Elfenbeinimitation aus Gelatine, 
Waſſer, Giycerin und Zinkoxyd, dient zu Einlege⸗ 
—— — u.a. Die Platten werden aud) 
mittels lithogr. Drudes (Ivoiritdruch) verziert. 
Jvrẽa, dad alte Eporedia, Hauptort des 
Kreiſes 3. in der ital, Brovinz Turin, links an der 
Dora Baltea, über melde eine röm. Bruce führt, 
an einem mit altem Schloß gefrönten Hügel, an 
der Bahn Chivaſſo⸗J.⸗ Aoſtg und der Trambahn 
nad) Santhia, Eig eines Biſchofs und einer Mi⸗ 
litärbiftrittsbehörve, hat (1901) al® Gemeinde 
11528€,,in Garniſon ein Bataillon de3 46. Infan⸗ 
terieregiment3 und ein Bataillon Alpentruppen, 
eine Kathedrale, ein-Dentmal des Miniſters Ettore 
Berrone, ein Briefterfeminar fowie ein Lyeeum und 
ein Gymnafium. — Ehemals war J. Hauptort ber 
Markgrafſchaft J. die Karl d. Gr. an Stelle des 
ee erzogtums ſchuf. Nach der Abfegung 
Karls des Diden 887 bewarben fi) die Markgrafen 
von J. um bie ital, Konigskrone, welche auch der 
Markgraf Berengar IL und fein Sohn Adalbert IL. 
um 950 auf furze Zeit erlangten. Der nad) Dttos III. 
Tode vom oberital. Adel zum Könige erhobene Ar: 
duin von J. mußte ſchließlich Heinrich IL. weichen, 
der bie Markgrafſchaft 1018 dem Reich einverleibte. 
Bei dieſem blieb fie, bis 1248 Kaiſer Friedrich IL. 
den Grafen Thomas von Savoyen mit ihr belehnte, 
deſſen Nahlommen fie auch behielten. Die Fran: 
zojen nahmen J. 1554, 1641 und 1704; 1800—14 
war e3 Hauptftadt des franz. Depart, Doire. 
vry. 1) Sorysfur:Seine, Stadt im Kanton 
%.,Artondifjement Sceaur des franz. Depart. Seine, 
vor der füpöftl. Umfafjungsmauer von Paris und 
unmeit der Seine gelegen (f. Karte: Paris und 
Umgebung), mit dem Chatelet,und Paris durch 
Straßenbahn verbunden, hat (1901) 25555, als 
Gemeinde 28585 €., ein großes Solri für Un: 
beilbare (2029 Betten), eine berühmte Glas⸗, Bor: 
zellan: und Thonwarenfabrit ſowie Fabrifation von 
hem. Produkten, Firnis, Seife, Wachstuch und Ano: 
chenkohle. Fort d’Jory, daB füpdftlichfte der 
alten Berteidigungslinievon Paris, ikmmeitlihvon 
der Seine, wurde 1870 nicht angeati jen und erſt zu⸗ 
folge ver Kapitulation von den Deutfchen bejegt. Als 
Paris in die Gewalt der Gommune gelommen mar, 
wurde Fort$.von den Communards auf hurge Beit in 
Befig genommen. — 2) Jpry:la:Bataille, Ort 
im Artondiffement Eoreur, Ranton Saint Andre 
de:l’Eure des franz. Depart. Eure, an der Eure und 
der Linie Dreur-Elbeuf, mit (1901) 1034 G., ift be⸗ 
fannt dur den 14. März 1590 von Heinrich IV. 
über die Ligue erfochtenen Sieg. 
an oder Spann (d. i. Fehann), der Name 
mebrerer Großfürften und Zare: 
J. J. Danilowitſch, genannt Kalita (der Geld⸗ 
beutel), Großfürft von Dloslau (1328 40), ſuchte, 





(}. Artus). Auf bretoniſcher Brundlage von tell: 
weiſe mythiſchem Charakter berubend, wurde der 
Stoff um 1170 dur Ehretien de Troyes (f. d.) 
dichterifch behanbelt in feinem «Chevalier au Lyon», 
dem Hartmann von Aue (f. d.) in feinem «wein» 
genau folgte. J., ein Ritter ver Tajelrunde, fordert 
den Beliber eines Zauberbrunneng heraus, erichlägt 
ihn und erlangt durch Bermittelung der Kammer: 
frau Lunete die Hand jeiner Witwe Laudine. Diefe 
geftattet ihm auf eine beftimmte Zeit ritterlihen 
benteuern nachzugehen; al8 er aber darüber die 
rechtzeitige Rüdlehr verfäumt, verliert er Laudinens 
Gunſt, wird wahnfinnig, dann geheilt, rettet einen 
Löwen vor einem Drachen und Pat an ihm von da 
an einen treu helfenden ‘Begleiter. Nach zahlreichen 
mweitern Abenteuern rettet er die Lunete vor dem 
euertobe, erfämpft Laudine ihr Land gegen Gawan 
(1.d.) und wird mit ihr wieder verföhnt. Dieerhaltene 
welſche — iariles y Fjynnawn» 
bg. von Rh93 und Evans, «Red book of Hergest», 

r. 1887; franzoſiſch überf. von Loth, «Les Mabi- 
nogion», 2 Bbe. Bar. 1889) ift nicht Die Duelle des 
franz. Gedichts, fondern ſchon von diefem beeinflußt. 
Die Imeinlegende war im 13. und 14. Jahrh. in 
ritterlichen Kreifen fehr beliebt und bot um jene Zeit 
aud mehrfach Anlaß zu künftleriihen Tarftellun- 

en (unter anderm Wandmalereien im Heflenhof zu 
—ã qhen, eine Gruppe der K 
e Sprachen, eine Gruppe der Kau⸗ 
ee en 1.d.). 

Zwöniez (pr. -nitih), Dorf und Babeort in der 
öiterr. Bezirlshauptmannſchaft und dem Gerichts: 
bezirk Kroſno in Galizien, ſüdlich von Kroino, an 
der Linie Sucha⸗ Chyroͤw der Öfterr. Staatsbahnen, 
hat (1900) als Gemeinde 2775 poln. E. und 5 jod: 
und broml eye — je (9,6 bis 10,4° C.), 
deren Waller gegen Strofulofe, aut, und Nerven: 
leiden angemendet wird. — Vgl. Swirſti, J. als Heil- 
quelle und feine Kurmittel (1880); Rieger, Jwonicz 
(in der «Wiener mediz. Wochenſchrift 1886», Nr. 25). 

les (jpr. ih&U), Voritadt im SED. von 
Brüflel (f. d. nebft Plan), mit (1900) 58615 €. 
L., Bflanzengattung aus der Familie der 
Iridaceen (ſ. d.). Man kennt gegen 25 Arten, die 
namentlid im fübl. Afrita vorlommen. Es find 
— wiebelgewächſe mit ſchwert- oder 
inienformigen Blättern. Die Blumen ſtehen in 
größerer oder geringerer Zahl in einer Ähre auf 
einem Schaft, der meiftens höher iſt als die Blätter. 
Bei I. crocata L. find die Blumen hochorange⸗ 
arbig, am Grunde der Perigonblätter mit einem 
hmarzbraunen, durchſcheinenden Fleden; bei I. 
crispa Thbg. find fie blau, hellviolett, weiß, roſa 
u.f. w., und die Blätter am Rande zierlich ge: 
träufelt; I. grandiflora Delar. hat jehr große pur: 
yulemas, gelb fonturierte, I. maculata L. blaue, 
lapblaue, purpurrote, roſenrote, violette, oft ge: 
fledte, I. viridiflora Lam. hupferig: grüne, im 
Grunde mit einem ſammetſchwarzen Fleden ver- 
zierte Blumen. Die im Oftober ganz 
mehrern in Töpfe zu pflanzenden Zwiebeln unterhält 
man in einem temperierten Raum bei mäßigem Be: 
gießen und giebt ihnen zur Zeit deö beiten Wachs: 
tums einen recht fonnigen Plab und nad) der Blüte 
im April, Mai und uni einen trodnen, gegen 
Regen geihügten Ort im Freien. Vermehrung ge: 
ſchieht durch Brutzwiebeln. 


il, ein Stamm der Mayapöller (f.d.). 


ach und zu | 


Kost, König der Lapithen in Theſſalien, ein 
Sohn des Phlegyas oder des Antion oder auch des 
Ares, heiratete Dia, des Deĩoneus Tochter, die 
ihm den Peirithoos gebar. Er verſprach er 
Schwiegervater reihe Brautgeichente und ftürzte 
diejen, der ihn zur Erfüllung ine Verſprechens 
anhalten wollte, in eine mit ſeurigen Kohlen ge: 
füllte Grube. Darum wird er von den Dichtern der 
erfte Mörder genannt, der, wegen feiner Blutſchuld 
mit Wahnfinn gilhtagen vergebens Götter und 
Menihen um Sühnung bittet, bi8 endlih Zeus 
felbft ihn vom Morde reinigt und ihn am eigenen 
Herde ald Gaſt aufnimmt. Yier entbrannte er für 
Hera; von biefer geäufät, umarmte er ftatt ihrer 
eine Wolte (Nephele), aus welcher Umarmung Ken: 
tauros entiprang. Zeus ließ ihn mit Schlangen an 
ein glühendes Rab feſſeln, das im ewigen Wirbel 
um die Erde freift. Erſt von der jpätern Sage wurde 
der auf das Rad geflochtene J. zu andern Büßenden 
in die Unterwelt verfebt. 

Ixödes, j. Holzbod. 

, |. Zeden. 

Ixöra L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Rubiaceen (f. d.) mit gegen 100 Arten, die 
namentlidy in den Tropen vorlommen. Es find 
fchöne, immergrüne Zierfträucher mit gegenftän- 
digen. Blättern, zugefpigten oder in eine Granne 
ausgehenden Afterblättern und zierlichen ſcharlach⸗ 
voten, tofenroten, blafroten, weißen oder bunten, 
oft wohlriehenden Blüten in endftändigen, oft drei⸗ 
teiligen Doldentrauben. Eine der beliedteiten Arten 
ift I. coceinea L., in Indien Feuerbrand und 
Bufhflamme genannt, mit prächtig zinnober⸗ 
voten, langröhrigen, kugelig⸗doldig gefammelten 
Blüten und roten Stengeln. Die Handelögärten 
führen eine Anzahl reihblühender Arten und For⸗ 
men, unter biefen I. crocata Lindl., I. grandiflora 
Ker., I. hybrida splendens und Duchess of Teck 
u. a., welche legtere den Vorzug befigt, jhon als 
Heine Pflanze zu blühen. Alle Arten lafien fi 
leicht durch Stedlinge unter Gloden und im Warm⸗ 
beet vermehren. 

ug, die Tochter des Ban und der Echo oder 
der Veitho, Dienerin der $o, wurde von der Hera 
in einen Bogel, den fog. Wendehals (ſ. d.), ver: 
wandelt, weil fie Zeus zu dem Liebeshandel mit Jo 
verführt hatte. Nach dem Vorgange Jafons, der 
auf Aphrodites Rat Medeia dadurch für fich gemon- 
nen haben follte, daß er die J. mit Füßen und 
Flügeln auf ein vierfpeichiges Rad band und diefes 
unter Ausfprehung von Zauberformeln umbrehte, 
ebrauchte man diejen Vogel in der angegebenen 
Kete als Mittel, jemand vertiebt zu machen; daher 
der Vogel als Symbol für. Liebesqualen galt. 

Iynz torquilla L., ver Wendehals (f. d. und 

Tafel: Spedte, Fig. 7). 
leo, Vulian ın Salvador, |. Iſalco. 
A amnel und Izauami, |. Japan (Abichnitt 
! Religion). i 

Jzed, im jüngern Aveſta Jazata, d. h. ver: 
ehrungswürbig, ein Beiwort verſchiedener guter 
Fr dann eine allgemeine Bezeichnung der guten 
Geiſter, die neben den Amſchaſpands (f.d.) im Dienft 
des Ormuzb ftehen. (S. auch Dämonen.) Die meiften 
von ihnen find erit aus der Vollsreligion in das 

Spätere Zoroaftriihe Syſtem aufgenommen worden 
, hi Zendavelta). Der Plural des Wortes (jazdAn) 
| bedeutet im Mittel: und Neuperfiihen Gott. 








rei von zahlreichen Rißgriffen, aber perjuniime 
Ehrenhaftigieit und aufrichtige ehrliche Denkungs⸗ 
art ſind ihm nicht abzuſprechen. In Waſhingion 
wurde ihm ein Bronzeſtandbiid, in Neuorleans ein 
Reiterſtandbild (beide von Mills) errichtet. 

Vgl. Eaton, Life of Andrew J. (2. Aufl., Phila⸗ 
veipfia 1824); Eobbett, Life of Andrew J. Reuport 
1834); Barton, Life of Andrew J. (3 Bde., ebd. 
1860 u. d.); von Holft, Die Aominiftration Andrew 

3 (Dafielo. 1874); derf., Verfaſſungsgeſchichte ber 

ereinigten Staaten feit der —E 3.8 
(80.1, Berl.1878) ;Sumner, Andrew J. (Boft.1882). 

Jackſon (ſpr. Dihädi'n), Thomas Jonathan (ge: 
nannt Sto new all⸗Jackſon, wegenber unerjhüt: 
terlihen Fejtigfeit, mit der er in der erften Schlacht 
bei Bull⸗Run den Feinden ftanphielt), General ver 
KRonföderierten Staaten, geb.21.Jan.1824 zu Clarks⸗ 
burg in wurde von 1842 ab in der Mili- 
tärfhule zu Weftpoint erzogen und 1846 als Offizier 
in die Artillerie —— J. that ſich im mexik. 
Ariege ken wurde Major, nahm aber ſchon 1862 
den Abtchied und wirkte von da an bis zum Aus: 
bruch des Bürgerlrieges ala Profefjor der Mathe: 
matit an der Militärfchule zu Lerington. 1861 

chloß er ſich den Konjöderierten an, organifierte 
chon im April 1861 al Dberft ein Regiment und 
wurde noch im Mai General und Befehlöhaber eines 
felbftändigen Korps, mit dem er die erite Schlacht 
bei Bull:Aun (21. Juli 1861) für den Süden ent: 
ſcheiden half. Gegen Ende 1861 zum Generalmajor 
ernannt, übernahm er den Befehl im Shenanboah: 
thal, mußte es aber räumen, nachdem er bei Win 
heiter vom ——— Shields 23. März 1862 
geihlagen war. Bald darauf drängte er jedoch den 
General Bants bis zum Potomac zuräd und be: 
drohte Wafhington, fo daß das Korps MacDomelld 
gegen ihn entjendet werden mußte. Zugleich rüdte 
Fremoni von Weftoirginien gegen ihn an, und 9. 
308 ſich nad) einer Reihe meift für ihn fiegreicher 
Gefechte zur Unterftügung der Hauptarmee auf 
Richmond zuräd. Während der fiebentägigen Schlacht 
vor Richmond fiegte J. bei Gaines-Mills 27. Juni 
egen Porter, wurde aber 1. Yuli mit in die Nieder: 
age von Valvernhill verwidelt. In dem Auguft: 
feldzuge am Rapidan und Rappahannod bilvete er 
die Vorhut des fonföberierten Heers unter Lee und 
entſchied durch feine fühnen Operationen den zwei: 
ten Sieg von Bull:Run (29. Aug.). Bei dem dar: 
auffolgenden fan Lee in Maryland führte 3. 
wieder deſſen Vorhut und nahm 13. Sept. Harperd- 
ar wo 11000 Mann unter Miles die Waffen 
tredten. Bei Antietam di Sept.) hielt er den 
Hauptangrifi aus; die Schlacht war unentſchieden, 
doch wurde 3. zum Rüdzug nad Birginien gezwun⸗ 
gen. Bei Frederidsburg (13. Dez.) befehligte I. den 
rechten Flügel und verhinderte den Übergang Frank⸗ 
ling über ven Rappahannod, wodurch haupiſächlich 
der Sieg über Burnfide entfhieden wurde. Zur 
Belohnung wurde 3. zum Generalleutnant befdr⸗ 
dert. Bei Eröffnung des Fruhjahrsfeldzugs von 
1863 griff 3. bet Chancellorsville (ſ. d.) 2. Mai den 
rechten Flügel Hoofer3 an und jagte ihn in die 
Flucht. Als er abends von einem Relognoscierungs- 
ritt zurüdfehrte, wurde er irrtümlich von feinen 
eigenen Leuten beichofien und ſchwer verwundet. Er 
ftarb 10. Mai 1863 in Guineas Station. — Bol. 
&oote, Stonewall J., a military biography (Neu: 
york 1866; 2. Aufl. 1880); Dabney, Life and 





1560), DS. „jadjon (jeine Witwe), Liie and letters 
of Thomas Jonathan J. (ebd. 1892); Henderfon, 
Stonewall J. and the American civil war (2 ®be., 
Lond. 1898; wohljeile Ausg. ebd. 1900). " 
Jackſounville (pr. vihädi’nwill), Orte in den 
Vereinigten Staaten von Amerika; darunter: 1)$., 
anptftabt des County Duval in Florida, am lin: 
en Ufer des St. Johnflufies, 25 km von deſſen 
Mündung, die größte Stadt des Staated, wurde 
1822 gegründet, hatte 1880: 7650, 1900: 28429 €. 
d iſt ie feines milden Klimas ein fehr ftart 
eſuchtet Winteraufenthalt3ort mit großen Hotel3 
und Boardinghänfern. Außerdem tft es ein he: 
deutender Hanbel3plaß für Getreide, Fleiſchwaren 
und Holz, für Orangen und andere Früchte, Baum: 
molle, Zuder, Gemüfe und Phosphaie. Neben 
Küftenvertehr beiteht Dampferverbindung mit Neu: 
york und mit Bofton. Die Induftrie ift vertreten 
durch ag nen von Parfums, Eis, 
Eigarren, Seife u. |. m. — 2) 3, Si des 
County Morgan in Jllinoiß, 46 km weitlih von 
Springfield, in_fhöner Lage, ift Kreuzungspunkt 
von Bahnen, Sig von Blinden:, Taubftummen: 
und Srrenanftalten des Staates, fowie einer Pri⸗ 
vatirrenanftalt und verfchiedener höherer Schulen, 
bat (1900) 15078 ©. 
Jäckſtag, eine an der vorbern und obern Rante 
der Raben angebrachte eiferne Stange. Sie läuft 
durch eiferne, in der Nahe befeftigte Nugbolzen. Am 
5 wird die obere Kante des Segel3, daß mit ftar- 
en Bindlöchern (Gaten) in seahnieigen Zwiſchen⸗ 
räumen verſehen iſt, mittels dünnen Zauwert3 be: 
feftigt; man nennt dies «Anjchlagen» der Segel. 
emel (fpr. Shad-), Stadt in der Republit 
Haiti in Weftindien, ſudweſtlich von Bort-au-Prince, 
an einer Bai der Süpküfte, unweit des Rap $., auf 
welchem ein Leuchtturm fteht, ift Siß eines deut: 
hen und eines venezuel. Konſuls, von Vicekonſuln 
Daänemarks, der Dominitanifhen Republit, ver 
Niederlande, Schwedend und Spaniens fowie je 
eines amerif, belg., franz. und ital. Konfularagen- 
ten, hat etwa 6000 €. und Ausfuhr von Kaffee, 
Baumwolle, Bienenwachs, Apfeliinenihalen und 
Blaubolz. [geien IL, $ig. 2). 
aco, der Graupapagei (ſ. d. und Tafel: Pap a⸗ 
acob, |. Jalob. 
acob (Ipr. Kae. BER TERBILE, Pfeudonym 
des franz. Schriftiteller8 Paul Lacroiz (f. d.). 
Jacob (fpr. jha-), Alerandre Andre, Sournalift, 
befannt unter dem Namen Erdan, geb. 1826 zu 
Angles (Vienne) als der natürliche Sohn eines Prä- 
laten, war ein Yertiger Gegner ber Klerikalen und 
fein zmweibändiges Wert «La France mystique. 
Tableau des excentricites religieuses de ce temps» 
(2 Bbe., 1855; 3. Ausg., Amiterd. 1860) zog ihm 
eine Verurteilung zu Sefängniöhaft zu; er fluch⸗ 
tete nach der Schweiz und begründete in Chaur: 
de⸗Fonds eine Zeitung, «Le National suisse», die 
aber nur zwei Jahre beftand. Dann lebte er in 
Florenz, nachher in Rom, wo er als Korrefpon: 
dent der «Presse», des «Sidcle» und beſonders des 
«Temps» tpatig wat. J. ftarb 24. Sept. 1878 zu 
Frascati. ähnung verdienen noch feine «Petites 
lettres d’un ——— rose» (1848). 
cobäa, |. Satobäa. 
acobi, Jalobstag, |. Jatobi. 
acobi, Friedt. Heinr., Bhilofoph, geb. 25. Jan. 


1743 zu Duſſeldorf, übernahm 1762 die Handlung 





1866; 2. Aufl. 1884) — Die Alademie 
der Wiſſenſchaften zu Berlin veranitaltete eine Aus: 
gabe der «Gelammelten Werte» J.s (7 Bde, und 
1 Supplementband, Berl. 1881—91). 3.3 Wirken 
bat Dirichlet geſchildert (in den «Abhandlungen» 
der Berliner Alademie, 1852). 

Jacobi, Karl Rud. von, Staatsmann, geb. 
8. Sept. 1828 in geggau bei Garbelegen, ſtu⸗ 
vierte in Halle und Berlin die Rechte und trat 
1856 al3 Hilfsarbeiter in dag preuß. Handelöminifte: 
rium ein. 1862 in das Minifterium des Innern 
berufen, kehrte er 1864 in das Handelöminijterium 
urüd und wurde 1867 zum vortragenden Rat bes 
(mer Seit 1871 wirkte er zugleih als preuß. 

jenolimädtigter bei der Rheinſchiffahrts⸗Central⸗ 
tommiffion. Nachdem er 1872 Mitglied des Staats: 
rates und des Gerichtshofs für Kompetenzlonflitte, 
1873 Bundesratzbevollmädhtigter geworden war, 
trat er im Herbit als eriter vortragenver Nat ind 
Staatsminifterium über, von mo er 1874 wieder 
als Minifterialvireftor in dad Handel3minifterium 
berufen wurde. 1877 aud zum Präfidenten des 
damald begründeten deutſchen Reichspatentamtes 
ernannt, wurde er 1879 Unterftaatzfelretär im 
preuß. Handelsminiſterium und übernahm daneben 
1880 die Leitung der wirtfhaftlichen Abteilung im 
Reichſsamte des Innern. 1881 jhied er aus dem 
Staat3dienft und übernahm bie Präfidentenftelle 
der Preußitchen Gentral»-Bodentrebit: Altiengeſell⸗ 
ſchaft, wurde aber im Mai 1886 als Unterſtaats⸗ 
jetretär nohmal3 ins Handelsminiftertum zurüd- 

erufen, wieder Bundesratsbevollmaͤchtigter und im 
Nov. 1886 zum Staatäfelretär des Neichalhupamtes 
ernannt, Er Thätigkeit galt jegt namentlich der Re: 
form der Zuderiteuer und dem Anſchluß Hamburgs 
und Bremens an ben Bollverein. Seine erſchutterte 
Geſundheit veranlaßte ihn, 1. Oft. 1888 jeine Ent: 
laſſung zu nehmen. Er wurde gleichzeitig in ven 
erblichen Adelsſtand erhoben. 1891 wurde er in den 
Kolonialrat berufen. 1 

Jacobi, Moris Hermann, Ingenieur und 
Phyſiker, Bruder von Karl Guft. Aa J., geb. 
1. Sept. 1801 zu Potsdam, war Baumeilter in 
Konigsberg, bis er 1835 ald Profeflor der Civil: 
baufunft nad Dorpat ging. 1837 nad) Petersburg 
berufen, wurde er 1839 Adjunt, 1842 außerordent⸗ 
liches und 1847 — Mitglied der Akademie 
der Wiſſenſchaften ſowie ſpäter ruff. Staatsrat. Er 
ftarb 10. März 1874 zu Petersburg. Seinen Ruf 
begründete J. namentlich durd) feine Erfindung der 
Galyanoplaitit (1837) und der Anwendung des 
Eleltromagnetismus Bewegung von Maſchinen 
und Fahrzeugen (j. Eleltriſches Boot) ſowie durch 
die von ihm mit Augeraud 1850 zu Petersburg in 
großem Maßſtabe angeftellten en mit dem 
Bogenlicht. Auſe einigen frühern Schriften, wie 
«Die Galvanoplaftit» Petersb. 1840) und «M&- 
moire sur l’application de l’&lectromagnetisme 
au mouvement des machines» (ebd. 1835), hat er 
Abhandlungen in den «M&moires» ber Petersburger 
Akademie veröffentlicht. — Vgl, Wild, Zum Ge 
dachtnis an Morig Hermann J. (Opz. 1876). 

Jacobini, Ludovico, Kardinal: Staatöjefretär, 
geb. 6. Jar. 1832 zu Genzano, Neffe des lang: 
jährigen päpftl. Minifterd für die öffentlichen Ar: 
eıten. In Rom erzogen und früh mit dem wich⸗ 
tigen Amt des Sekretaͤrs ber Kongregation für die 
orient. Riten betraut, wurde er 1862 zum Haus⸗ 
prälaten, 1869 zum Unterftaatsfelretär ernannt 
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und ging 1874, zum Erzbiſchof von Saloniki in 
artibus infidelium erhoben, al3 Nuntius nad 
Wien, wo fein gewandtes Benehmen und feine 
Huge Nachgiebigkeit jeden ſcharfern Zwift troß der 
neuen Kirchengeſetze verhinderte. Deshalb aud mit 
den Ausgleihöverhanblungen gegenüber Preußen 
beauftragt, fuchte er namentlich 1879 Bismard 
durch perjönliche Beſprechungen in Gaftein zu übers 
zeugen, murbe 19. Sept. 1879 zum Kardinal er: 
hoben und erhielt Ende 1880 an Ninas Stelle das 
mt des Staatsjelretärd der päpftl. Kurie. AS 
folder gewann er wirklich die preuß. Regierung, 
welde fih durch das Augen päpftl. Unterftügung 
gegen Kommunismus, Rihilismus und Socialis⸗ 
mus und durch die Erwartung, dem Centrum damit 
fine le zu entziehen, zur Aufgabe bes 
lturkampfes beftimmen ließ. J. ftarb 28. Febr. 
1887 zu Rom. meter. 
Sea Einheit, j.Stromftärke und Bolta- 
acobid Deutſche ifertrantlimonabe, 
Jacobis Königstrant, ſ. Geheimmittel, 
Jacobs, Chriftian Friede. Wilh., — — 
und Schriftſteller, geb. 6. Oft. 1764 zu Gotha, 
—— zu Jena und Göttingen abiloto ie, er: 
ielt 1785 eine Lehritelle an dem Gymnaſium zu 
Gotha, 1802 ualeich eine Anftellung bei ber 
öffentlichen Bibliothek und folgte 1807 einem Rufe 
nad Münden als Lehrer der alten Litteratur am 
Lyceum und Mitglied der Akademie der Willen: 
ſchaften. 1810 nad Gotha zurüdgelehrt, wurde er 
— Oberbibliothelar und Direktor des Munz⸗ 
tabinettö, 1831 Direktor aller Kunſtſammlungen, 
legte 1842 feine Amter nieder und ftarb 30. März 
1847. Außer mehrern Sammelwerken zur Kritik 
und Erllärung der Alten veröffentlichte er Aus: 
aben der «Antehomerica» des Tzetes (Cpz. 1793), 
Pie des Bion und Moſchus (Gotha 1795), der 
«Anthologia graeca» (13 Bde., Lpzʒ. 1794—1814; 
neue Bearbeitung, 3 Bde. ebd. 1813—17), ber 
«Bhönigierinnen» des Euripides (Münd. 1810), 
des Achilles Tatius (2 Bde. Cpz. 1821), der «Ima- 
gines» des Philoſtratus (mit Welder, ebd. 1825), 
der «Unabajis» des Zenophon (ebd. 1825) und 
der Ziergefhicte des Alian (2 Bde., Jena 1832). 
Bon den Überjegungen find zu nennen: die des 
Vellejus (Lpz. 1798), eine Sammlung, gelungener 
bee agnnnen der grieh. Anthologie u. d. T. 
«Tempe» (2Bde., ebd. 1803), des Heliodor (3 Boe., 
Stuttg. 1837) und von Demofthenes’ «Staatöreben 
und Rede für die Krone» (2pz. 1805; 2. Aufl. 1883). 
Seine und Ulertd «Beiträge zur Altern Littera- 
tur» erichienen in drei Bänden (Lpz. 1885—43), 
feine Reden und Abhandlungen über Septane 
des llaſſiſchen Altertums ut. w. als «Bermifchte 
Schriften» (Bd. 1—8, Gotha 1823—24; Bd.4—8, 
2pz. 182944). Hierzu veröffentlichte Dünger als 
Band 9 J.' « tichnegfel mit Franz Göller» (Lpz. 
1862). Um den Unterricht in ber Fe Sprade 
erwarb er ſich ein mejentlihes Verdienſt durch 
fein «Glementarbudh der grieh. Sprahe» (zuerft 
4 Bbe., Jena 1805—11; ſeit 1847 _fortgefeßt von 
Slafien; 1880 von Warjhauer). Seine belletrifti- 
ſchen Schriften, wie «Alwin und Theodor» u. ſ. w., 
zeichnen ſich durch reinen Sinn und lebendige Schilbe: 
rungen aus. Die meiftenerfchienen gefammeltu.d.T. 
«6 wilten für die ugends (3 Bbe., Lpz. 1841— 
46), «Erzählungen» (7 ®be., ebd. 1824—87), «Üihren: 


lefe aus dem Tagebuche des Pfarrers zu Mainau» 
(2 Bve., ebd. 1823—25) und in der «Schule der 
53 
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1763 u. 1780), «Hortus botanicus Vindobonensis» 
(3 Bde., ebd. 1770— 76), «Flora austriaca» (5 Bbe., 
ebd. 1773—78), «Plantarum rariorum horti Cae- 
sarei Schönbrunnensis descriptiones et icones» 
(4 Bbe., ebb. 1797—1804). 
Jaota alea.osto, |. Alea ga est. 
Jacälus, Hüpfmaus, ſ. Springmäufe. 
went, arab. Schriftiteller, ſ. Jätüt. 
abadfohn, Salomon, Komponift und Muftt- 
theoretifer, geb. 13. Aug. 1831 zu Breslau, trat 
1848 in das Leipziger Könfervatarium und wurbe 
Ende 1849 zwei Jahre lang —— oe 
in Weimar, worauf er ſich al3 Klaviervirtuos pro⸗ 
duzierte. 1854 begann I. bei Hauptmann in Leipzig 
ernftere Studien ın der Theorie der Mufit; 1871 
wurde er. Lehrer der Rompofition am Konſervaiorium 
in Leipzig, wo er 1. Sehr. 1902 ftarb. Gr verfaßte 
eine mufitalifche Kompoſitionslehre, die in 5 Teilen 
unter verſchiedenen Titeln erſchien (Epz. 1883—89 
u.d.), ferner «Die Kunft zu mobulieren und zu prälus 
dieren» (ebb. 1890, 2. Aufl. 1902), «Allgemeine Mu⸗ 
fillehre» (ebd. 1892), « Elementar⸗ Harmonielehre» 
(ebv. 1895), «Der Generalbaß» (ebd. 1901) u. |. w. 
ER feinen Kompofitionen ift eine Vorliebe für den 
anon bemerttich 
abe, Handelöname des Nephrits (j.d.). 
ade nad) offizieller, Ja h de nad gewöhnlicher 
Schreibart, ein 22 km langer Küftenfluß im nr 
berzogtum Dlvenburg, fließt aus dem Bareler Hoch⸗ 
moor in den 190 qkm großen Jadebuſen ber 
Nordfee, der durch wiederholte Meerezeinbrüce in 
die friesländ. Landſchaft Rüftringen infolge einer 
Reihe von Sturmfluten entftanden ift, von denen 
die 9: Eisflut vom 17. Jar. 1511 fünf Kirchſpiele 
verihlang. Ein 2 km breites Fahrwaſſer, das in 
feiner ag Fehr dur die 3—4 m Steigende 
ut niemals zufriert, führt in die See binaust. bie 
eetarte). Der innere Teil deö year iſt 
flach, am Eingang aber für die — riegs⸗ 
ſchiffe tief genug. Die günftigen Verhaltniſſe des 
Buſens veranlakten die preub. Regierung, durch 
Vertrag vom 20. Juli 1853 von Oldenburg zwei 
Heine, zu den Gemeinden Heppens und Neuende 
gehörige Lanpftreifen am Oft: und Meftende ber 
engften Stelle des Bufens zur Anlegung eines 
sriegähafens zu erwerben. Diejed og. Jadege⸗ 
biet zählte zur Zeit der Erwerbung Ar: 340 ha nur 
109 €. Nacdem die Befigergreifung 23. Ron. 1854 
erjolgt war, begann 18. Juli 1856 eine befondere 
Kommiſſion die Arbeiten zur Hafenanlegung. Bei 
der Einweihung des Kriegshafens durch König Wils 
beim I. 17. Juni 1869 erhielt er den Namen Wil- 
helmshaven (j. d. nebit Plan). Das ganze Jade: 
gebiet ift durch Geſetz vom 23. März 1878 feit 
1. April 1873 mit der Provinz Hannover und zwar 
mit dem Reg.:Bez. Aurich (Rreid Aurich) vereinigt. 
abe, Gemeinde in Oldenburg, |. Bd. 17. 
abebahn, von Oldenburg nadı Wilhelmshaven 
(52 km), 1867 eröffnet, preuß. Staatsbahn unter 
Sibenb. Bermaltung (S. Olbenburgifhe Eijen: 
ahnen. 
bufen, Jadegebiet, |. Jade (Flup). 
abeitnannte Damour Varietäten des Nephrits 
(. d.), die Thonerde (biß 25 Proz.) und Natron (bis 
14 Proz.) führen und wie der eigentliche Rephritim 
Drient zu Siegelfteinen, Säbelgriffen, Amuletten, 
polen verarbeitet werden, fih au, als Steinbeile 
hergerichtet, in Schweizer Pfahlbauten und in Sud⸗ 





— 


he ee A er ee —— 
fplitterigem Bruch, die härter (Härte 6,5 bis 7) 
und ſchwerer Ifeee Gewicht 3,2 bis 8,4) als ber 
ge Nephrit, durchſcheinend, von geringem 
Glasglanz, manchmal perlmutterartig, apfel: bis 
fmaragdgrün, bläulihgrün, grünlichweiß find. Der 
— alt ber 5560 Proz.; vor dem 
Lottohr fhmilzt das Dlineral leicht zu halbtiarem 
Glas. Die mikroſtopiſche Unterſuchung hat er: 
‚eben, daß es aus faſerigen Individuen innig zu: 
—— iſt, die der Gruppe des Pyroxens 
(Augits) angehören und vielleicht hemifch das Glied 
Na, Al, Si, O,, darftellen. Rober 3. findet ſich in 
gewaltigen Blöden in der Umgegend von Mogung 
in Birma, eingebettet in eitihgeßen Thon. Die 
Flüffe des nordieftl. Jünsnan, befonderd Me-tong 
und Saluen, führen J. als Gerdlle mit, die wahr: 
ſcheinlich aus Tibet ftammen. — > 9. Sicher, Ne: 
phrit und J. (Stuttg. 1875); U. 9. Meyer, Neue Bei- 
träge zur Kenntnis des Nephrit und J. Berl. 1891). 
erbahe, norweg. Staatöbahn von Stavan: 
ger nad) Elerſund (76 km, 1. März 1878 eröffnet). 
Jadrin. 1) Kreis im weftl. Teil des ruf. Gou⸗ 
vernement3 Rafan, ein erhöhtes, mit tiefen Schluch⸗ 
ten durchfurchtes Land an der rechten Seite der 
Wolga, hat 8279, qkm, 156057 E. ( Tſchuwaſchen 
und nur etwa 5 Proz. Rufjen); Ader:, Hopfenbau, 
Viehzucht, Kleininduſtrie. — 2) Kreißftadt im Kreis 
7 Iint3 von der Sura, hat (1897) 2467 E. Bolt, 
elegraph, 4 Kirchen, 2 Schulen; Aderbau und Ge: 
treidehandel. 
adwiga, Königin von Polen, |. Hedwig. 
aen (for. chaenſ. 1) Provinz des Konigreichs 
Spanien (j. Karte: Spanien imd Portugal), 
ber norböftlichfte Teil Andaluſiens, hat 18480 qkm 
unb (1897) 46806 (234406 männl., 229400 weibl.) 
€., d. 1. 34 auf 1 qkm, 18 Gerichisbezirke und 97 
Gemeinden. Inifcen den Provinzen Ciudad⸗Real 
ImN., Albacete im O., Granada im S. und Cordoba 
im W. nimmt 3. einen Rhombus ein, deſſen große 
Diagonale von SW. nah ND. gerichtet ift, von ver 
Stadt Alcala-Real bis zur Sierra de Alcaraz. Der 
Guadalquivir ducchfließt von D. nah W. die Pro- 
vinz. J it von Gebirgen burdhaogen, welde zum 
groben Zeil von der Sierra Morena im N., von 
lcaraz und Segura im D. ar en % ift die 
bleireichfe Provinz Spaniens. Berühmt find ins 
Befonbere die Minen von Linares und La Carolina. 
re nicht bedeutend; auch die Induſtrie 
beſchrankt fih auf Verwertung der Berg! pro: 
dulte. — 2) tſtadt (Ciudad) der Provinz J. 
liegt 92 km dſtlich von Cordoba in 549 m Höhe links 
über dem Thale des Guadalbullon maleriih am 
norböftl. Fuße und Abhange des Monte-Jabalaız, 
der mit einem maur. Kaſtell 1 gehn ift, ander Bahn: 
linie EöpeluyPuente-Genil, ift Siß eines Bifchofs, 
bat (1897) 25929 E., alte, mit Zinnen und Tür: 
men verfehene Mauern, fteil anfteigende, aber rein: 
liche Straßen, 12 Biarlicchen, Hofpitäler, Rafernen, 
Mufeum, ein Theater und einen Stierfampfplag für 
8000 Berjonen. Das bemertenswertefte Gebäude ift 
die im hoͤchſten Teile gelegene Kathedrale, ein im 
hm. Stil aufgeführte Bauwerk des 16. Jahrh., 


mit großer Marmorpracht. 
tätiger Satan Kazahauptſtadt im türk. 
erufalem, auf der feljigen, unmittel- 


bar aus dem Meer ſich erhebenven Küfte, mit Jeru⸗ 


iglem, deſſen Hafenort es bildet, durch eine fahrbare 
traße und duch die Jaffa-Jeruſalemer Eiſenbahn 





jamer Willenskraft. Seine Verwaltung war nit 
ei von — Mißgriffen, aber perjönliche 
Ehrenhaftigkeit und aufeici e ehrlihe Denkungs: 
art find ihm nicht ab ufpreden. Wafhington 
wurde ihm ein Bronzeſtandbild, in Neuorleang ein 
Reiterſtandbild (beide von Mills) errichtet. 

Bol. Eaton, Life of Andrew J. (2. Aufl., Phila⸗ 
beipbia 1824): Cobbett, Life of Andrew J. Reunoet 
1834); Barton, Life of Andrew J. (3 Boe., ebb. 
1860 u. 8.); von Holft, Die Adminiftration Andreiv 

3 (Daflelo. 1874); derf., Verfaſſungsgeſchichte der 

ereinigten Staaten feit der Adın miltration 33 
(82.1, Berl. 1878) ;Sumner, Andrew J.(Boft.1882). 

Jackſon (ſpr. Dihädi'n), Thomas Jonathan (ge: 
nannt Stonemwall:$adjon, wegender unerjchüt: 
terlihen eftigkeit, mit der er in der erften Schlacht 
bei Bul-un den Feinden ftandhielt), General ver 
Konföberierten Staaten, geb.21.Jan.18243u Clarks: 
burg in Birginien, wurde von 1842 ab in der Mili- 
tärſchule zu Weftpoint erzogen und 1846 als Offizier 
in die Artillerie eingeftellt. 3. that I] im merit. 
Ariege kan, wurde Major, nahm aber ſchon 1852 
den Abſchied und wirkte von da an bis zum Aus: 
brud des Bürgerkrieges als Profeſſor der Mathe: 
matit an der Militärfchule zu Lerington. 1861 
ee fih den Konjöderierten an, organifierte 

don im April 1861 als Oberft ein Regiment und 
tourde noch im Mai General und Befehlöhaber eines 
felbftändigen Korps, mit dem er die erite Schlacht 
bei Bull-Xun (21. Juli 1861) für den Saden ent: 
ſcheiden half. Gegen Ende 1861 zum Generalmajor 
ernannt, übernahm er den Befehl im Shenandoah: 
thal, mußte e3 aber räumen, nachdem er bei Win: 
heiter vom Unionggeneral Shields 23. März 1862 
geihlagen war. Bald darauf drängte er jedoch den 
eneral Bants bis zum Potomac zurüd und be- 
drohte Wafhington, jo daß das Korps Mac Dowells 
egen ihn entſendet werden mußte. Zugleich rudte 
ont von Weftvirginien gegen ihn an, und I. 
309 ſich nad) einer Reihe meift für ihn fiegreicher 
ve zur Unterftügung der Hauptarmee auf 
Richmond zuräd. Während der fiebent: gen Shlacht 
vor Richmond fiegte J. bei Gaines-Mills 27. Juni 
egen Porter, wurde aber 1. Juli mit in die Nieder- 
age von Malvernhill verwidelt. In dem Auguft: 
feld zuge am Rapidan und Rappahannod bilvete er 
die Vorhut des konföderierten Heers unter Lee und 
entſchied durch feine fühnen Operationen den zwei⸗ 
ten Sieg von Bull-⸗Run (29. Aug.). Bei dem dar: 
auffolgenden kan Lees in Maryland führte J. 
wieber deſſen Vorhut und nahm 13. Sept. Harpers: 
try, wo 11000 Mann unter Miles die Waffen 
tredten. Bei Antietam (17. Sept.) hielt er den 
Hauptangrifi aus; die Schlacht war unentjchieden, 
doch wurde J. zum Rüdzug nad) Virginien gezwun⸗ 
gen. Bei Frederidsburg (13. Dez.) befehligte 3. den 
rechten Flügel und verhinderte den Übergang Frank⸗ 
ling über ven Rappahannod, wodurch haupiſächlich 
der Sieg über Burnfide entfhieden wurde. Zur 
Belohnung wurde 3. zum Generalleutnant befdrs 
dert. Bei Eröffnung des Senbiahrsfelpaugs von 
1863 griff 3. bei Ehancelloräville (f. d.) 2. Mai den 
rechten Flügel Hooler3 an und jagte ihn in die 
Flucht. Als er abends von einem Relognoscierungs⸗ 


ritt zurüdfehrte, wurde er irrtumlich von feinen 
eigenen Leuten beſchoſſen und ſchwer verwundet. Er 
ftarb 10. Mai 1863 in Guineas Station. — Bol. 
Coote, Stonewall J., a military biography (Neu: 
York 1866; 2. Aufl. 1880); 


abney, Life and 





campaigns of Thomas Jonathan J. (2 Bde., ebd. 
1866); S. Jadſon (feine Witwe), Life and letters 
of Thomas Jonathan J. (ebd. 1892); Henderfon, 
Stonewall J. and the American civil war (2 Bde., 
Lond. 1898; wohlfeile Ausg. ebd. 1900). " 

Iadfonvilie (ipr. dſchaͤdſnwill), Orte in den 
Vereinigten Staaten von Amerila; darunter: 1) 3., 
Henpttant des County Duval in Florida, am lin: 
ten Ufer des St. Johnfluſſes, 25 km von deſſen 
Mündung, die größte Stadt des Staates, wurde 
1822 gegründet, hatte 1880: 7650, 1900: 28429 €. 
N ift wegen feine3 milden Klimas ein fehr ftart 

euer interaufenthaltsort mit großen Hotels 
und Boarbinghänfern. Außerdem ift es ein be: 
deutender Handelsplaß fir Getreide, Fleiſchwaren 
und Holz, für Orangen und andere Früchte, Baum: 
wolle, Zuder, Gemüfe und Phosphate. Neben 
Küftenvertehr beſteht Dampferverbindung mit Neu: 
york und mit Bolton. Die Induftrie ift vertreten 
dur Sägemühlen, Fabrikation von Parfums, Eis, 
Eigarren, Seife u. |. w. — 2) J., Hauptſtadt des 
County Morgan in Jllinois, 46 km weſtlich von 
Springfield, in ſchoner Lage, ift Kreuzungspunkt 
von Bahnen, Siß von Blinden, Taubitummen: 
und Srrenanftalten des Staates, ſowie einer Pri⸗ 
vatirrenanftalt und verjchiedener höherer Schulen, 
bat (1900) 15078 €. 

Jäckſtag, eine an der vordern und obern Kante 
der Rahen angebrachte eiferne Stange. Sie läuft 
durch eiferne, in der Nabe befeftigte Augbolzen. Am 
d wird die obere Kante des Segel, das mit ftar- 

Bindlochern (Gaten) in segelmäpigen Zmilben: 
räumen verjehen ift, mittel3 dünnen Taumertö be⸗ 
feftigt; man nennt dies «Anjchlagen» der Segel. 

Jaemel (pr. Shad-), Stadt in der Republit 
Hatti in Weftindien, ſudweſtlich von Bort:au:Brince, 
an einer Bai der Süpfüfte, unweit des Kap J., auf 
welchem ein Leuchtturm fteht, ift Siß eines deut⸗ 
{chen und eines venezuel. Konjuld, von Vicetonfuln 
Daänemarks, der Dominikaniſchen Republik, ver 
Niederlande, Schwedens und Spaniens ſowie je 
eines amerif., belg., franz. und ital. Konſularagen⸗ 
ten, hat etwa 6000 €. und Ausfuhr von Kaffee, 
Baummolle, Bienenwachs, Apfeliinenihalen und 
Blauholz. [geien II, Fig. 2). 

aco, der Öraupapagei (f.d. und Tafel: Pap a⸗ 

acob, |. Jakob. 

acob (Ipr. ade aasitegbiler jeudonym 
de3 franz. Schriftiteller3 Paul Lacroiz (1. d.). 

Jacob (Ipr. jha-), Aerandre Andre, Sournalift, 
befannt unter dem Namen Erdan, geb. 1826 zu 
Angles (Vienne) als der natürliche Sohn eines Prä- 
laten, war ein gelte Gegner der Kleritalen und 
fein zmeibändiges Wert «La France mystique. 
Tableau des excentricit&s religieuses de ce temps» 
(2 Bde., 1855; 3. Ausg., Amiterd. 1860) zog il 
eine Verurteilung zu Setängniöbaft zu; er fluch⸗ 
tete nad der Shneiz und begründete in Chaur: 
de Fonds eine Zeitung, «Le National suisse», die 
aber nur zwei Jahre beftand. Dann lebte er in 
Florenz, naher in Rom, mo er al3 Korreſpon⸗ 
dent der «Presse», des «Siöcle» und befonders des 
«Temps» thätig war. I. ftarb 24. Sept. 1878 zu 
Frascati. Erwähnung verdienen noch feine «Petites 
lettres d’un r&publicain rose» (1848). 


obän, |. Jatobäa. 
acobi, Jalobstag, |. Jatobi. 
acobi, Friedt. Heint., Philoſoph, geb. 25. Jan. 


1748 zu Duſſeldorf, übernahm 1762 die Handlung 





Wels, wo EL in Berner am Genſert See ſeinen 
Aufenthalt nahm. Preußen des Hochverrats 
angellagt, ſtellte ſich J. in Konigsberg, wurde aber 
von dem dortigen Geſchworenengericht (8. Dez. 
1849) freigeſprochen. 
Erſt feit 1858 beteiligte ſich J. wieder am öffent: 
lichen Leben, namentlih mit der Broſchuxe «Die 
Srundjäße der preuß. Demokratie» (Berl. 1859). 
Er wurde feit 1862 wiederholt ind Abgeordneten⸗ 
haus gewählt und Beteiligte fich beſonders 1864 und 
1865 an den Verhandlungen des Abgeorbneten: 
Basic, wobei er auch nad) 1866 in der fchroffften 
Oppoſition verharrte. Im Sept. 1870 wurde 9. 
auf Bejehl des Generalgouverneur der Küften- 
lande, Generals Vogelonn Faldenftein, mit einigen 
Stimmführern der focialijtiihen Demokratie in Haft 
genommen und bis 26. Dt. in der Feſtung Boyen 
interniert, weil er fich ſchroff gegen die Einverleibung 
Elſaß⸗Lothringens ausgeſprochen hatte. Nach dem 
Hochverraisprozeß genen Bebel und Liebknecht trat 
er der ſocialdemokraliſchen Partei bei. 
6. Marz 1877 in Konigsberg. Schon vor ſeinem Tode 
waren feine «Gejammelten Schriften und Reden⸗ 
(2 Bde., Hamb. 1872; 2. Ausg. mit N Ban 
1877 a Nühl gab aus J.s ß 
«Geilt der griech. Geſchichte (Berl. 1884) heraus. 
cobY, Louis, Rupferiteher, geb. 7. Juni 1828 
in Havelberg, bilvete ſich feit 1844 bei Mandel in 
Berlin in der Nupferftehlunft aus. Seine erſten 
bedeutenden Stiche, nad) 1852, waren bie — 
und die Sage nach Kaulbach (Wandgemälde ım 
Treppenhaufe des Berliner Mufeums) und Lady 
Macbeth nad) vemfelben. 1855 ging er nad) Paris, 
vermeilte dort ein Jahr und vollendete daſelbſt den 
Stich der Hunnenſchlacht nach Kaulbach. Er machte 
inzwiſchen im Herbſt 1856 mit dem Kunftſchrift⸗ 
teller Guhl eine Neiſe nach Spanien. Rad Deutſch⸗ 
nd zurüdgelehrt, erhielt er von der Wiener Ge⸗ 
fell daft gr vervielfältigende Kunſt den Auftrag, 
Raffaels Schule von Athen zu ftehen, zu weldhem 
imede er ſich zwei ‚ober in Rom aufhielt; dieſer 
tich, fein Hauptwerk, wurde 1882 vollendet. 1863 
twurbe er als Profeſſor der Kupferſtechlunſt an die 
Wiener Akademie und 1882 als techniiher Beirat 
an bie konigl. Mufeen und als artiftiicher Beirat 
der Reichsdruderei nach Berlin berufen. 1892 ftach 
er Die Hochzeit Alexanders d. Gr. nad Sodoma. 
Jaconet (engl., ſpr. Vihäd-, Jalonett), ein 
einer, glatter Baummollitoff, dichter gewebt als 
ufielin und im wejentlihen mit dem baum: 
wollenen Batift übereinftimmend, von dem er fi 
iedoch durch eine weichere Appretur unterſcheidet. 
ſaespo da Ponte, venet. Maler, J. Baſſano. 
aeopöne von Todi (Jacohus de Bene: 
dictis), ital. Dichter, einer der Alteften Verfaſſer 
von Lauben, d. i. geiſtlichen Liedern, aus der Jamilie 
der Benebetti in Tobi, wurde Advolat und trat, 
nad) zehnjähriger Rafteiung, als Laienbruber in ven 
Franziskanerorden. Bei der Spaltung im Orden 
Hand er auf feiten der ftrengern Partei (Spirituas 
Kiften), ward fo der heftige Gegner Bonifacius’ VILL. 
and verband fi gegen ihn mit den Colonna. Rach 
dem Falf von Baleitrina (1298) wurbe er gelettet in 
einen uhterirbifchen Kerker geworfen. 1303, nach 
Bonifapius’ Tode, — er 26. Dez. 1806 
im Franzislanerkloſter zu Collazzone. Seine geiſt⸗ 
lichen Lieder, von einer glühenden Myſtik erfüllt, 
find teilmeife dialogiſche Vorläufer des Dramas. 


Er ftarb | B 


"und «alles ift in a 





DOR SNDDID (NND 1000), von ATEJAEIL VSENED. DL I, 
gb fehlerhaft, mit vielen unechten Stüden), eine 
uswahl von Sorio (Berona 1858); Ausgewählte 
Gedichte gaben Schlüter und Stork Münfter 1864). 
Auch mehrere lat. Kirchenlieder werden ihm bei: 
jelegt, namentlich das berühmte «Stabat mater» 
& d.). — Vol. D’Ancona, J. da Todi, il giullare 
di Dio del sec. XIII (Ancona 1884; in den «Studi 
sulla letteratura italiana de’ primi secoli»). 
Jacotot (ipr. ſchalotohſ, Jean Joſeph, bekannt 
durch feine eigentumliche Unterrichtsmeihode, die 
acototſche Methode, geb. 4. März 1770 zu 
ijon, ftubierte zuerſt —F daſelbſt und wurde 
kurze Zeit Lehrer der klaſſiſchen Sprachen, gingbarauf 
zum Stubium der Suriöprudenz Über und wurde Ad: 
volat. 1792 trat er ing Heer ein und rüdte bis zum 
Rapitän der Artillerie auf; fpäter wurde er Sekre⸗ 
tar im Kriegöminifterium, und nachdem er einige 
eit Subititut des Direktord der Polytechniſchen 
ule und Profeſſor der Mathematik u. |. m. in 
arid geweſen war, a 1815 nad) Brüffel, 
wurde 1818 Profefior der franz. Sprache und Litte: 
ratur in Löwen und übernahm 1827 die Leitung 
einer höhern Kriegsſchule daſelbſt. 1830 lehrte er 
Frankreich zurüd. Er ftarb 31. Juli 1841 in 
Paris. 1818 trat J. mit feiner neuen Unterrichts⸗ 
methode hervor, deren Grundjäße etiwa folgende 
waren: «Alle Menſchen haben gleiche Intelligenz» 
»; ‚pille eins und bestehe 
darauf alles andere»; «Man hält nur, was man 
oft wieberholt»; «eder kann fich ſelbſt unterrichten 
obne erflärenden Lehrer»; «Seber kann unterrichten, 
Er was er nicht weiß». In Beziehung auf das 
nen, das Erwerben von Kenniniſſen, das Er⸗ 
lennen und die Einſicht in das Weſen der menſch⸗ 
lichen und natürlihen Dinge, die durch die Erfah: 


= | rung geboten werben, ftellt & die unausgeſetzie 
ed 


Übung und Starkung des Achtniſſes an die 
Spitze. Der Sprachunterricht, namentlich der Leſe⸗ 
unterricht, iſt in ſeiner Methode am weiteſten ent⸗ 
wickelt worden. geht dabei von einem Ganzen 
(im Ftanzoſiſchen von Fenelons Telemaque) aus, 
zergliedert die einzelnen, vorher dem Gedachtniſſe 
ejt eingeprägten Säge und fucht durch Zufammen- 
tellung der jo gewonnenen gleichartigen Elemente 
ein klares Verftändnis herbeizuführen. Die neuere 
Pädagogik hat einige Principien 9.3 adoptiert, 
insbeſondere gründet fich Die gegenwärtig verbrei⸗ 
tetfte Schreib:Xtefemethobe, die fog. Normalwörter- 
methode, auf X. Er ſchrieb «Methode d’enseigne- 
ment universel» (Löwen 1822 u. d.; überfegt und 
erläutert von Braubach, Marb. 1880, und von Krie⸗ 
er, Zweibr. 1833). — Bol. Seltzſam, Der Geift der 
hen Methode (2. Aufl., Brest. 1858). 
Jacg., bei naturwilfenfchaftlihden Namen Abs 
Kürzung für Nikol. Sof., Freiherr von Jacquin N .d.). 
Jaogq. d. V., hinter lat. Namen von Inſelten 
Abkürzung für Camille Jacquelin du Val (fpr. 
ſchac lang dü wall), einen franz. Entomologen. 
Jacquaund (er. Ihadang), Claudius, franz. 
Maler, geb. 6. Dez. 1805 in Lyon, war in Mar: 
feille Scaler von Kleurp Richard und fam 1833 
nad Paris, wo er mit feinen Hiſtorienbildern große 
Erfolge erzielte; fo erhielt er 1836 eine Medaille 
erfter Klaſſe. Er ſtarb 3. Mai1878. Hervorzuheben 
find von feinen Gemälben: Tod des jungen Gafton 
de Foir (1839; Mufeum in Leipzig), Rapiaiigumg 
ber Sohanniterritter (1839), Einnahme Jeruſalems 
53* 





dad zii —R Sun — \2U2U, An euun 
zu Berlailles), Karl V. im Rlofter St. Juſte (1847), 
iigeunerbande vor ihrem Richter (Münden, Neue 
inatothet), Letzte Zufammentunft Karld L von 


gland mit feinen Kindern (1855), Tod des Her- 


3093 von Orleans. Ferner ſchuf er in den d 1858 
60 Wandgemälde in der Kirche St. Philippe de 
Roule zu Paris 


Jacquard (Ipr. ſchadahr), Joſeph Marie, nach 
andern Charles der Erfinder des Jacquardmechanis⸗ 
mus (j. Weberei), geb. 7. Juli 1752 zu Lyon, war als 
Kind in einer Fabrik broſchierter Seibenftoffe bes 
ſchaftigt wurde dann Buchbinderlehrling, hierauf 
Eienerbeshlie, wendete ſich aber Potter der 
Seidenweberet wieder zu und richtete 1772 bei Xyon 
eine Werkitätte für gemufterteSeidenftoffeein. Doc 
hatte er hiermit fein Glüd und mußte in einem Gips⸗ 
bruch zu Bugey bei ie Beſchaftigung fuhen. Als 
Zeilnehmer an ber Verteidigun, ons gegen die 
Armee des Konvents floh er nad) der ibergabe der 
Stadt 1798 und diente bis 1795 in der Rhein: 
armee. Nah Lyon zurüdgelehrt, widmete er fi 
mit Eifer der Bebeferung der fog. Zugftühle (der 
zu jener Zeit zum Weben gemufterter Stoffe all: 
gemein gebräuchlichen Vorrichtungen). 1801 fonnte 
er einen allerding3 noch unvolllommenen Apparat 
im Modell und im folgenden Jahre im großen aus⸗ 
führen. Veranlaßi durd eine Preigaufgabe, ton: 
fteuierte erhieraufeine Maſchine em Neskriden, für 
die er 1804 eine goldene Medaille und eine Staats- 
belohnung von 3000 Frs. erhielt; aud erlangte er 
eine Anftellungim Conservatoire des arts etmetiers 
in Paris. Als er hier die Reſte einer von Vaucan⸗ 
fon für die Muftermeberei beftimmten, hochſt tompli- 
sierten Maſchine fah und fie wieberheritellte, er⸗ 
fannte er die al Grundlage einer zwedmäßigern 
Maſchine beizubehaltenven Beftandteile. Bald dar: 
auf kehrte er nad) Lyon zurüd und hatte bis 1808 
feinem Apparat eine völlig neue Geftalt gegeben. 
Schon 1812 zählte man in und um Lyon 18000 
Jacquarbftühle. Seit 1815 verbreiteten fie fich auch 
nad) andern Ländern; 1834, beim Tode des Er: 
finders, waren mehr ald 30.000 derartige Webftüble 
im Gebraud); rar bat die Erfindung 3.3 
überall die früher üblichen Vorrichtungen zum 
Mufterweben faft ganz verdrängt. 3. ſtarb 7. Aug. 
1884 in Dullins bei Lyon; 1840 wurde ihm in 
Lyon ein Bron — (von Foyatier) errichtet. 
— Bol. Kohl, Geſchichte ver Jacquardmaſchine nebft 
der iographie 8 ( erl. 1873); Grandſard, J., sa 
vie etc. (Lille 1869; 2. Aufl. 1875). 


Jacquardgetriebe, Jacquardgewwebe, Jae⸗ 
——— — Se 
erei. 


Jacque (ſpr. ſchach, Charles, ganz Maler und 
Radierer, geb. 23. Mai 1818 in Paris, beſonders 
belannt durch Radierungen, Landſchaften und Tier: 
ftüde (bejonder8 Schafe). ine Schafherde vom 
3. 1861 befindet fih im Lurembourg: Mufeum in 
aris. 1889 erhielt er auf der Weltausftellung die 
gem Medaille. Er ftarb 8. Mai 1894 in Paris. 
veröffentlichte «Le Poulailler», d. i. eine Nono⸗ 
raphie Übereinheimifheund fremdländische Hühner 
1858; 2. Aufl. 1861), 


Jacqueirahol (Saauelsabets, ſpr. ſcha⸗ 
teita-), Jak⸗ oder Jadholz, das Stammholz von 
Artocarpus integrifolia L. (f. Artocarpus). Friſch 
geihnitten nettes gelb aus, duntelt aber mabogoni- 
ähnlih nad. Man benupt es in Oftindien ala Mo⸗ 








und be ee Akne" rn en a ne ai 
un erei. 
Jaeguemart (fpr. jhadmahr), Jules, fran. 
Nupferftecher, geb. 3. Sept. 1837 in Baris, geit. 
26. Sept. 1880 in Nizza. Geine Blätter nah 
Meifionier, Reynolvs, Greuze, Hals u. a., bejon: 
ders die nach Rembrandt, gehören zu den beften 
Radierungen, beſonders aber zeichnete er fid) aus 
in der Wiedergabe toter Gegenftände, in ber geift- 
reichen, außerſi malerifchen dlung von Stra⸗ 
Benanfihten u. dgl. Derartige Leiſtungen enthalten 
die «Gazette des beaux-arts» und andere Barifer 
Kunftblätter. Zu den«Gemmes et joyaux dela cou- 
ronne» von Barbet de Jouet, ferner zu den Werten 
feines Vaters hat 3. gute Radierungen geliefert. 
Iaequerie (pr. ſchackrih), Name des großen 
Bauernaufftandes, der 1858 durch die Auflöfung, 
in der ſich Frankreich infolge der Kriege mit Eng: 
land und des ſchwarzen Todes ie herbeigeführt 
wurde. Weil die Edelleute ihre Bauern fpottweile 
Jacques Bonhomme zu nennen pflegten, wurde ber 
Aufitand J. genannt; nad andern hatte der An: 
führer Wilhelm Caillet jenen Beinamen, ber dann 
erft Spottname de3 niedern franz. Volls wurde. 
Den Anlaß zum Aufftand gaben die Berwüftungen, 
bie Karl der Böfe von Navarra in der Umgegend 
von Paris anrichtete und die den Landmann be 
ſonders ſchwer trafen; wor allem aber Die Erhebung 
der Barifer Gewerke gegen den Adel (Febr. 1358) 
unter dem Prevöt Etienne Marcel (f. d.), defien 
Erfolge die Bauern ermutigten, ſich ebenfall® gegen 
ihre iniger, die fie aufs härtefte beprüdten, zu 
wenden. Sie legten Hunderte von Schlöffern in 
Schutt, ermorbeten die Edelleute und begingen ent: 
feglihe Greuel gie 1358). Schließlich ver- 
einigten ſich die Ritter aller Parteien, und e8 gelang 
ihnen, die Bewegung ee erftiden, indem fie an den 
Rebellen furdtbare Nahe nahmen. Böllige Ber: 
wuſtung der Landſchaften nordoſtlich von Paris, wo 
der Sultan beſonders gewutet hatte, war Folge 
biefer Kämpfe. — Vgl. Quce, Histoire de la J. (Bar. 
1859); Bonnamtre, Histoire de la J. (ebd. 1873). 
Juemues (pr. ſchach, franz. Form des Namens 
‚atob; doc heißt der jüd. Patriatch Jakob aud) im 
Zaequet (pr (öadeh), Jean Gufaoe, fr 
aequet (fpr. ſchadeh), Jean Guſtave, fran;. 
Maler, geb. 25. Mat 1846 zu Baris, Schüler Bou- 
guereaus, hat fi) als Bildnis- und Genremaler 
mit Glüd verfuht. Bon feinen Gemälden find zu 
nennen: Beſcheidenheit und Traurigteit, allegoriſche 
Geſtalten —5 — Auszug der Landsknechte, Halt 
der Landatnechte, Feſt in der Touraine im 16. Jahrh. 
(1873), Das geheimnisvolle Atelier (1874), Zräu: 
merei (1875), Jeanne d'Arc im Gebet (1878), Zuerit 
angelangt (1879), Die von Rinaldo yerlafjene Ar: 
mida (1887), Die Bernilllommnung (1892). E 
Iaequet Ipr. ſchadeh), Marianne, Schaufpie: 
ferin, |. Adamberger, Antonie. 3 
Jacquin (fpr. ſchadang), Nikol. Jof., Freihert 
von, Botaniker, geb. 16. Febr. 1727 u Leiden, ftu: 
bierte Medizin und ließ fih 1752 in Wien ala Art 
nieder; 1765—59 machte er eine Reife nad) Amerila 
im Auftcage Franz’ I. Nach feiner Rüdtehr wurde 
er Profeſſor der Chemie und Botanik in Schemnik, 
fpäter erhielt er eine ahnliche Stellung in Wien unt 
wurde zugleid Direktor des Schönbrunner Garten?! 
1797 wurde er in ben Ruheſtand verfegt und erhielt 
1806 die $reiherrenwürbe. Er ftarb 24. Dit. 1817 


in Wien, Seine wichtigſten Arbeiten find: «Selec- 








tarum stirpium americanarum historia» (Wien 
1763 u. 1780), «Hortus botanicus Vindobonensis» 
(3 Bde., ebd. 1770— 76), «Flora austriaca» (5 Bpe., 
ebd. 1773—78), «Plantarum rariorum horti Cae- 
sarei Schönbrunnensis descriptiones et iconeg» 
(4 Bbe., ebd. 1797—1804). 
'aota alea esto, |. Alea jacta est. 
Jactlus, Hüpfmaus, ſ. Springmäufe. 
ment, arab. Shhriftiteller, |. Jäküt. 
adasfohn, Salomon, Komponiſt und Mufit- 
tbeoretifer, geb. 13. Aug. 1831 zu Breslau, trat 
1848 in das Leipziger Konfernatorium und wurde 
Ende 1849 zwei 34 lang — Klavierſchuler 
in Weimar, worauf er ſich als Klaviervirtuos pro⸗ 
duzierte. 1854 begann J. bei Hauptmann in Leipzig 
ernftere Studien in der Theorie der Mufit; 1871 
wurde er Lehrer ver Rompofition am Konfervatorium 
in Leipzig, mo er 1. Febr. 1902 ftarb. Er verfaßte 
eine mufilalifche Kompofitionglehre, die in 5 Teilen 
unter verfchiedenen Titeln erſchien (Lypz. 1883—89 
u. 8.), ferner «Die Kunſt zu modulieren und zu prälu: 
dieren» (ebd. 1890, 2. Aufl. 1902), «Allgemeine Mu- 
fillehre» (ebd. 1892), « Elementar⸗ Harmonielehre» 
ebd. 1895), «Der Generalbaf» (ebd. 1901) u. ſ. w. 
in feinen Kompoſitionen ift eine Vorliebe für den 
anon bemerflich. 
de, Handelsname des Nephrits (f. d.). 
ade nad offizieller, Jah de nach gemöhnlicher 
Schreibart, ein 22 km langer Küftenfluß im we 
berzogtum Dlvenburg, fließt aus dem Vareler Hoch⸗ 
moor in ben 190 qkm großen Jadebuſen ver 
Nordſee, der durch wiederholte Meereseinbrüche in 
bie friesländ. Landſchaft Ruſtringen infolge einer 
es von Sturmfluten entitanden ift, von denen 
die jog. Eisflut vom 17. Yan. 1511 fünf Kirchſpiele 
verſchlang. Ein 2 km breites Fahrwaſſer, das in 
einer Hauptftrömung dur die 3—4 m fteigenbe 
ut niemals zuftiert, führt in die See hinaus (j. bie 
eelarte). Der innere Zeil des Jabebufens iſt 
flach, am Eingang aber für bie Fi ten 
chiffe tief genug. Die günftigen Verhaltniſſe des 
uſens —E die preuß. Regierung, durch 
Vertrag vom 20. Juli 1853 von Oldenburg zwei 
Heine, zu_den Gemeinden Heppens und Neuende 
gehörige Landftreifen am Oft: und Weſtende der 
engiten Stelle des Bufens zur Anlegung eines 
Kriegshafens zu erwerben. Diefes fog. Jadege⸗ 
biet zählte zur Zeit der Erwerbung auf 340 ha nur 
109 €. Madden bie BEE 233. Nov. 1854 
erfolgt war, begann 18. Juli 1855 eine bejondere 
KRommiffion bie Arbeiten zur Salramlegung. Bei 
der Einweihung des Kriegähafend durch Rönig Wil⸗ 
beim I. 17. Juni 1869 erhielt er den Namen Wil: 
helmshaven (f. d. nebft Plan). Das ganze Jade 
gebiet ift durch Geſetz vom 28. März 1873 feit 
1. April 1873 mit der Provinz Hannover und zwar 
mit dem Reg.-Bez. Aurich (Kreis Aurich) vereinigt. 
Sehe Gemeinde in Olvenburg, |. Bb. 17. 
adebahn, vonDlvenburg nach Wilhelmshaven 
(52 km), 1867 eröffnet, preuß. Staatsbahn unter. 
a en (S. Divenburgifhe Eifen: 
ahnen. 
debufen, Jadegebiet, |. ade (Fluß). 
adeit nannte Damour Varietäten des Nephrits 
(f. D.), die Thonerbe (bis 25 Proz.) und Natron (his 
14 Proz.) führen und wie der eigentliche Nephrikim 
Drient zu Siegelfteinen, Säbelgriffen, Amuletten, 
polen verarbeitet werben, Ir] aud, als Steinbeile 
hergerichtet, in Schweizer Pfahlbauten und in Sud⸗ 


ieg8: | im 


beſondere die 


.Mutefarrifli 


Franke finden. Der I. bildet derbe Mafien von 
plitterigem Bruch, die härter (Härte 6,5 biß 7) 
und ſchwerer Ir Gewicht 3,2 bis 3,4) als der 
ientliche Nephrit, durchſcheinend, von geringem 
Glasglanz, manchmal perlmutterartig, apfel- bis 
fmaragdgrün, bläulihgrün, grünlihmweiß find. Der 
Riefel! Auregehalt beträgt 65—60 Proz.; vor dem 
Lötrohr fchmilzt das Mineral leiht zu halbklarem 
Glas. Die mikroſtopiſche Unterfuhung bat er: 
eben, daß es aus faferigen Individuen innig zu: 
A mmengewoben ift, Die der Gruppe bed Porogens 
(Augits) angehören und vielleicht chemiſch das Glied 
Na, Al, Si, O,, darftellen. Roher J. findet fih in 
gewaltigen Blöden in der Umgegend von Mogung 
in Birma, eingebettet in zhuichhewen Thon. Die 
Flaſſe des nordweſtl. Jun nan, beſonders Me⸗kong 
und Saluen, führen J. ala Gerölle mit, die wahr: 
ſcheinlich aus Tibet ftammen. — Val. H. Fiſcher, Ne 
phrit und J. (Stuttg. 1875); U. B. Meyer, Neue Bei- 
träge zur Kenntnis des Nephrit und 9. (Berl. 1891). 
äberbahn, normeg. Staatsbahn von Stavan- 
ger nad) Eferfund (76 km, 1. März 1878 eröffnet). 
Jadriun. 1) Kreis im weſtl. Teil des ruf. Gou: 
vernement3 Kafan, ein erhöhtes, mit tiefen Schluch: 
ten durchfurchtes Land an der rechten Seite der 
Wolga, hat 3279,8 qkm, 156057 E. ( Tſchuwaſchen 
und nur etwa 5 Proz. Rufien); Ader:, Hopfenbau, 
Viehzucht, Rleininduftrie. — 2) Kreisitadt im Kreis 
I links von der Sura, hat a 2467 E., Poſt, 
elegraph, 4 Kirchen, 2 Schulen; Aderbau und Ge: 
treidehandel. 
adwiga, Konigin von Polen, ſ. Hedwig. 
aeu (ſyr. chaenſ. 1) Provinz des Königreichs 
Spanien (|. Karte: Spanien und Portugal), 
ber norddſtlichſte Teil Andaluſiens, hat 13 480 qkm 
und (1897) 463806 (234406 männl., 229400 weibl.) 
€., d. i. 34 auf 1gkm, 18 Gerichtöbezirke und 97 
Gemeinden. Stoifden den Provinzen Ciudad⸗Real 
{m P. Albacete im O., Granada im ©. und Cordoba 
im ®. nimmt J. einen Rhombus ein, defien große 
Diagonale von SW. nah NO. gerichtet ift, von der 
Stadt Alcala-Real bis zur Sierra de Alcaraz. Der 
Guadalquivir durchfließt von D. nah W. die Pro: 
vinz. I. tft von Gebirgen durchzogen, welde zum 
roßen Teil von der Sierra Morena im N., von 
lcaraz und Segura im D. audgehen. % {ft die 
Hletreihfte Provinz Spaniens. Berühmt find ins⸗ 
Minen von Linares und Sa Carolina. 
Landwirtſchaft ift nicht beveutend; auch vie Induſtrie 
beſchrankt \ auf Verwertung der Bergwerkspro⸗ 
bulte. — 2 tftadt (Ciudad) der un &, 
liegt 92 km oſtlich von Eorboba in 549 m Höhe link⸗ 
über dem Thale des Guadalbullon malerifh am 
norböftl, Fuße und Aehanae des Monte⸗Jabalcuz, 
ber mit einem maur. Raitell gekrönt ift, an der Bahn: 
linie Espeluy⸗Puente⸗Genil, ift Sig eines Biſchofs, 
hat (1897) 25929 E. alte, mit Zinnen und Tür: 
men verjehene Mauern, fteil anfteigende, aber rein: 
liche Straßen, 12 Bfarrlichen, Hofpitäler, Rafernen, 
Mufeum, ein Theater und einen Stierlampfplag für 
8000 Berjonen. Das bemertenäwertefte Gebäude tft 
die im hoöchſten Teile gelegene Kathedrale, ein im 
ıöm. Stil aufgeführte Baumert des 16. Jahrh., 
mit großer Marmorpradt. ? 
Jaffa, rihtiger Jafa, Razahauptftapt im türk. 
t Jeruſalem, auf der — unmittel⸗ 
bar aus dem Neer ſich — Küfte, mit Jeru⸗ 
falem, deſſen Hafenort es bilbet, durch eine fahrbare 


Straße und durch die Jaffa-Serufalemer Eifenbahn 





8. Nov. 1717) noch in mittlere ein di. Hohe Jagd). 
— Bol. Dietrih aus dem Winckell, Handbuch für 
äger, Jagdberechtigte und Jagpliebhaber (3 Tie. 
3. 1804—5, 5. Aufl., von Tichubi, 2 Bde, ebd 
1878); dasſ. Immig von ber «Deutfchen Jäger: 
zeitung» (3. Aufl., 8 Vde., Neudamm 1898—99); 
Bechftein, Bollftändiges Handbuch ver Jagdwiſſen⸗ 
Koaft (2. Aufl., 4 Bde. Gotha 1820— 22); Döbel, 
teueröffnete Jagerpraktika (4. Aufl., 8 Bbe., Lyz. 
1828); Dunoyer de Noirmont, Histoire de la chasse 
en France (3 Bde., Par. 1868); Göbde, Die 3. 
und ihr Betrieb (Berl. 1874; 2. Aufl. 1881); von 
Meyerind, Naturgefhichte des in Deutichland vor- 
tommenden Wildes (3. Aufl., Lpz. 1898); Grunert, 
Jagdlehre (2 Bbe., Hannov.1873—80); Diezel, Nie: 
derjagd (8. Aufl., von Frhr. von Rordenflyht, Berl. 
10730); Niefenthal, Das Weipvert (eb. 1880); 
Miller, Das Jagdweſen der alten Griechen und 
Römer (Münd,. 1888); Jefter, Die eine‘. (6. Aufl., 
von Riefenthal, Lpz. 1884); Hartig, Lehrbuch für 
äger (11. Aufl, 2 Bbe., Stuttg. 1884); von Dom- 


1884; 3. Aufl. 1896) cytlopa⸗ 
die der geſamten agdwiſſenſchaften 
(8 Bde. Wien und &p5.1886— 94); Grashey, Prat: 
tifches Handbuch für Jäger (Stuttg. 1894—96); Die 
obe 3. (hg. von Ezynt, E. von Vombrowſti u. a., 
erl. 1898— 99); Kro) fl, Weidgerechte J. Reudamm 
1899); Diezels Erfahrungen aus dem Gebiete der 
Nieberjagd (5. Aufl., ebd. 1900); Ahlers, Die J. 
(2p3.1901); Eheberg, Die J. in vollswirtſcha licher 
Beziehung (ebd. 1901); Stomronnel, Die 3. (Bielef. 
1901). — Jagdzeitungen: A. Hugos Sapbaeitung, 
Wi von Waldſtadt (Wien, ſeit 1857), Der Weidmann 
(Blafewig-Dresven), Reue deutfche Jagbzeitung, bg. 
von von Schmiebeber; Bertin), eutiche Jäger: 
Zeitung (Heudamım) gi uftrierte Jagd: Zeitung, bg. 
von Nikiche (Leipzig, feit 1873), Wild und Sum 
(Berlin, ſeit 1895). 
agbansäbung, |. Sagbbetriebälehre, 
agdbar heißt im allgemeinen jedes wilde Tier, 
dad nad Gejegen, Verordnungen, Herkommen in 
den Bereich des Jagbbetriebes fällt; im befondern 
jedes nügliche Wild, das je nad) den verſchiedenen 
andesgejegen, nach Alter, Geſchlecht und Jahres» 
zeit erlegt werben barf. Bei ber veutſchen Jagd 
heißt ein Hirſch jagbbar, wenn er wenigftens 10 
Enten hat und 150 kg (mit Aufbruch) wiegt; der 
Achtender heißt «gering jagbbar», der noch ſchwa⸗ 
here Hirſch «nicht jagdbar». Für die franz. Jagd 
(Barforcejagd) ift der Hirſch, wenn er das zweite 
Sehörn auffebt, «Hirih vom zweiten Kopf», im 
vierten Jahre «vom dritten Kopf», im fünften «vom 
vierten Kopf»; im jechften Jahre wird er aſchlecht 
jagbbars, im fiebenten «jagvbar», im achten vom 
zweiten Kopf jagbbar», im neunten Jahre a vom 
dritten Kopf jagbbar» u. ſ. f. 
Jagdbeiriebslehre, Jagdausabung, bie 
Lehre von dem Aaerfahren und den Mitteln zur funft- 
und weibgerechten Grlegung ber jagdbaren Tiere; 
die vorteilbaftefte Benugung des Wildes und die 
zwedmäßigfte Schonung des Wildſtandes find felbft: 
verftänvlihe Vorausfegungen. Die 3. fchildert 
die Jagdhilfsmittel, das allgemeine Verhal⸗ 
ten beim Sagen, die Jagdarten und die weis 
tere aan ung des erlegten Wildes. Zu den 


agbhilfsmitteln gehören Die Jagbwaffen (Hieb: und 
— en, Er ira NH eich 
erforberlichen Tiere fe 


Hunde, Pferde, Frettchen, Fal⸗ 


R In, Leimruten), die Rufe und Loden, bie 





ten, Lodtiere), die Fangwerkzeuge und Fangvorrich⸗ 
augen a te der ER en, 
Tücher, Lappen, Nepe, Garne, Schlingen, Sie: 
‚od: 
peiſen und Witterungen und aud alle künftlichen 

Keen —— Yagphütten). .. 
Als Sapdarten oder Jagdmethoden find zu 
unterſcheiden: die Su he (auf Sauen, Hafen, Kanin⸗ 
hen und auf Federwild), das Birſchen (Parſch⸗ 
gang) und Schleiden, die Brunft: und Balz: 
jagden, der Anftand oder Anfis, dad Treiben 
im KH en In Aagelelien an, “ Se: 
ag arforcejagd und eigentlihe Hehe), ba 
angen (von len und Raubwilv), das Graben 
von Dachs und Fuchs), das Freitieren (von 

'aninchen) und die Beize. 
Vol, rer —— und Fanggeheim⸗ 
9. Aufl. von Schlebrügge, Neudamm 1900) 
und die Litteratur zu Jagd. 
Bezirk, der zur felbftändigen Ausübung 
tigende, einem beftimmten, gejeß- 
lich vorgefchriebenen ab genügende Grunbbefih. 
Wenn ſchon in Öfterreich:lingarn und in ben ein« 
zelnen Staaten des Deutſchen Reichs (mit Aus: 
nahme der beiden Medlenburg) die Jagd auf frems 
dem Grund und Boden aufgehoben oder, ſoweit 
fie noch beſteht, für ablösbar erflärt ift (ſ. d⸗ 
recht), fo iſt doch im Intereſſe der Erhaltung 
eined Wildſtandes dem Grundeigentitmer die eigene 
Ausübung der Jan auf feinem landwirtſchafilich 
oder forftrirtfchaftlich benugten Grund und Boden 
durhgängig (mit Ausnahme von Sigmaringen) 
nur geftattet, wenn er einen in ſich zufammen: 
han enden, dur) fein fremdes Grunditüd unter: 
obenen J. von einem gelaiih beftimmten Mini: 
3 


malmaß (in Preußen 3. B. 300 Morgen) bat. Wege, 
Ges je und Eifenbahnen trennen nicht. Für das Areal 
er 


rundeigentümer, die in zufammenhängenden 
Flachen nicht joviel Grundbeſiß haben, hat die Ge- 
meinde oder die Gefamtheit der Grundeigentümer 
die Jagd zu verpadhten; für die Hoflage, eingefrie- 
digte Gärten, Teiche over Seen find befondere Be: 
ftimmungen gegeben. Das Recht der Jagdfolge 
(f.2.) ift meifleng aufgehoben. Befteht ein 8 aus 
Srundftüden verſchiedener Eigentümer, fo bereitet 
Schwierigkeiten die Frage der Verteilung des Er: 
atzes für Wildſchaden (1. d.). In Deutihland find 
ämtlihe Eigentümer, falls fie nicht einen als folder 
aftenden Verband bilden, nadı Verhältnis der 
Größe ihrer Grundftüde erfaspflichtig a 
agdelfter, |. Elſter De [ de . 8. 835). 
agdfalte, nordiiher, f. Gierfalte. 
agdfolge oder Wildfolge, die Befugnis des 
sten, die im eigenen Jagbbezirte be: 
emachtigung eines Wildes im en 
jevier ve vollenden, gemeinvechtlich bei verwunde⸗ 
tem Wild, partikularrechtlich aud bei anı —5 — 
Wilde, beſteht, ſoviel erſichtlich, nur noch in den 
beiden Me tenburg(Berorbnung 90m 22.Jan.1859). 
Jagdgeſchutze oder Buggeſchatze, bie im 
Bug eines Kriegsſchiffs aufgeltellten (in der Regel 
ein bis zwei) Geihüge, bie ihre Schußrichtung in 
der Bewegungsrihtung bes Schiffs haben und 
namentlich dem Zwed der Verfolgung dienen. Den 
Gegenfaß zu den J. bilden die Hecgeſchutze, die 
ihe Feuer gegen den Verfolger richten. 
agdgefete, |. —— 
Jagdgeivehre, zur Erlegung jagdbarer Tiere 
beſtimmte Gewehre. Sie ſind in der allgemeinen Ein⸗ 


Jagdbere 
onnene 





bei Berlin ins Leben getretene deutihe Verſuchsan⸗ 
ftalt für Hanpfeuerwaffen. Über das Reichsgeſeß, 
betr. die Prüfung der Handfeuerwaffen ſ. d. Der 
Hauptfabrifationgort für. in Deutſchland ift Suhl. 
Vol. Eorneli, Die gap und ihre Wanplungen. 
Hauptabfhnitt I.: 3. (Amiterd. und Lyz. 1884); 
Leue, Die Jagdflinteder Neuzeit (Berl.1894) ; Mittei: 
[ungen ber deuiſchen Berfuchsanftalt für Handfeuer⸗ 
waffen, Halenfee bei Berlin; Les armes de chasse (in 
ber «Revue d’Artillerier, Bb. 48 u. 49, Bar. 1896); 
Rod, Jagdwaffenkunde (Berl. 1899). — 
Sanphopeit, der Inbegriff der Befugniſſe, bie 
der Landeöherr vermöge feiner oberaufjehenden Ge 
walt in Anjehung ber Jagd hat, ſoweit das allge: 
meine Wohl in Stage kommt; auch foviel wie Jagd: 
al (j. Jagdrecht) 
agdhorn, ſ. Horn (Mufitinftrument). 
agdhund, j. Hunde. 
agbhunde (Canes venatici), Sternbild am 
nörbl. Himmel, deſſen helliter Stern von Flamſteed 
zu Ehren Karis II. von England Cor Caroli be: 
nannt wurde. (6. Sternfarte des nordlichen 
Himmel3, beim Artitel Sternlarten.) Das Stern 
bild ift reich an Nebeln. Der interefjanteite der⸗ 
jelben ift der befannte Spiralnebel. Diefer Nebel 
beſitzt ein fontinuierlihes Epeltrum, was darauf 
Sinbeutet, daß er auß einzelnen Sternen beiteht. 
ond und Roſſe ift e8 gelungen, einzelne Teile in 
Sterne aufzuldfen. 
gokarte, |. Jagdſchein. 
agdkunde, Jagdwiſſenſchaft, zufammen- 
faſſende Bezeichnung für die Zaopaonlo te (f. d.), 
die Jagpbetriebslehre (j.D.) und die Wilppflege iſ. d.). 
agbleopard, ſ. Gepard und Tafel: Kapen I, 
agduetze, |. Jagdzeug. (819-3. 
agbpachtvertrag, ver Vertrag, durch den das 
Jagdrecht (f.d.) an einen andern gegen ein beftimm- 
te3 er abgetreten wird. Die Ausübung ber 


Jagd auf Heinem Grunpbefig ift poligeilich und volks⸗ 
wine von Nachteil. Aus dieſem Grunde ift 
en 


eingrundbefigern, von ber Jagd auf feft ein- 
gefriedigten Befigungen (\ ae nen Tiergärten) 
abgejeben, bie eigene Ausübung de ihnen aufihrem 
Eigentum an fi) zuftehenden Jagdrechts verboten. 
Ihr Gebiet wird zu einem gemeinſchafilichen Jagd⸗ 
bezirt (f. d.) vereinigt, in dem kraft Geſetzes die Ges 
meinde ober eine aus den Gigentümern kraft Geſetzes 
beſtehende edgeerſcen über die Jagdaus⸗ 
übung verfügt. Bezüglich der Art, in der die Jagd 
ausgeübt werden foll, verlangen Bayern, Württems 
berg, Elſaß⸗ Lothringen und Öfterreich principiell Ver: 
padhtung; Ausübung der Jagd durch angeftellte 
Jäger foll nur ausnahmsweiſe, namentlidy dann, 
wenn cine Verpachtung nicht gelingt oder bie Ge: 
meinde jelbft größern Grundbeſitz hat, auläfjig fein. 
Das preuß., hanndv. und ſächſ. Recht mm die Art 
der Ausübung frei. Die Jagd darf hier fogar ruhen 

elafjen werden. Bezüglich der Verpachtung ift be: 
timmt, daß die Bolt der Pächter nicht mehr als 
hᷣochſtens drei betragen foll (im Intereſſe der Erhal- 
tung des Wilpftandes) und der agnſchiuing unter 
vie beteiligten Grundeigentumer zu verteilen iſt. 
Geht während des J. ein Teil der Grunpftüde in 
den Befig eines zur Selbitausübung berechtigten 
Großgrundbeſitzers über oder wird er einem andern 
Gemeindebezirk einverleibt, fo wird der Vertrag nicht 
alteriert. Gemeinfame Jagden größern Umfanges 
können in ımehrere Jagd) ut Fagobögen) verlegt 
werden. — Die gejeßlihe Regelung des I. ik auch 





nad Inkrafttreten des Deutſchen Burgerl. Geſetz⸗ 
buchs dem Landesrecht uberlaſſen ( Einfuhrungsgeſe 
agdpferd, |. Pferd. Art. 69). 
drecht, im objektiven Sinne der Inbegriff 
der audi Jagd di beziehenden Sejebe, im fubjel- 
tiven Sinne die Befugnis zur Ausübung der Jagd, 
das ausſchließliche Recht auf Aneignung gemiljer 
berrenlofer Tiere, röm. Recht get Yagdfreiheit 
eines jeben, nur daß felbftverftänplichermeife fremde 
Grundftüde nicht gegen den Willen der Befiter be: 
hufs Ausübung ver da d betreten werden durften. 
Im deutſchen Rechte —* urſprunglich ausſchließ⸗ 
liche Jagbbefugnis eines jeden vollfreien Grund: 
eigentümers in Peine Gebiete. Bon der Zeit Karla 
d. Gr. an begannen ſich die tönigl. Bannforſten (ſ. d.) 
auf bie bisher herrenlofen Walvungen, dann aud 
auf die Waldungen der Markgeno Int aften (ſ. d.) 
zu erſtreden; ver konigl. Fort: und Wildbann wurde 
oft auch an den hohen Adel und die hohe Geiſtlichkeit 
verliehen. Seit dem 16. Jahrh. galt landesherrlicher 
Wildbann, der fih, unterjtügt von der Idee des 
Eigentums am Lande und des Rechts des Staates 
an ben herrenlofen Sagen, zum Jagdregal ent: 
widelte und oft als verliehenes Realrecht in die 
Hände der Ariftofratie überging. Das J. wurde 
we einer drüdenden Laft insbeſondere des bäuer: 
ichen Grundbefiges. In Frankreich traf die Auf: 
x ung der Feudaltehte, 4. Aug. 1789, auch das 
.; nad den Gefegen vom 28. und 30. April 
1790 hatte jeder Orundeigentümer das J., fpäter 
wurde es durch das Gefeb vom 8. Mai 1844 im 
polizeilichen und im Intereſſe der Erhaltung des 
MWildftandes befchräntt. Die engen des J. 1848 
Deuiſches Grundrecht vom 27. Dez. 1848, 8. 37) 
olgte dem franz. Beispiele. Die desbgerechtig eiten 
wurden teils aufaeho en, teils für abldsbar erklärt, 
das Yagdregal befeitigt und die Jagd dem Grund: 
eigentümer zugefprodhen, das J. des lektern aber 
bald aus aliden Gründen wie in Frankreich ein- 
pernt. Das Deutiche Bürgerl. Gefehbud; läßt die 
andeögefeglichen Beitimmungen über dad J. unbe: 
rührt (Einführungsgefeg Art. 69), mit Ausnahme 
der Vorſchrift, wonach das durch Berlehung eines 
den J. erlangte Wild herrenlos bleibt, fowie der 
orfchriften über Erfah des Wildſchadens. Gegen: 
wärtig lafjen fih drei Gruppen von Candestedten 
unteren: 

1) Die gageberechfigun ift Ausfluß des Grund: 
eigentums, bei geteiltem Gigentum des Nußeigen: 
tum3; ein. auf fremdem Grund und Boden bei en 
nicht, kann auch nicht al3 Servitut beftellt werben; jo 
in Preußen, Bayern, hzttemberg, aden, Weimar, 
—— Braunſchweig, Anhalt, Meiningen, Al: 
tenburg, Coburg⸗Gotha, beiden S imarzburg, bei- 
den Reuß, Lippe-Detmold und den Freien Städten. 

Elfaßs Lothringen liegt nad franz. Recht die 
ache etwa ebenfo, nur tft nach dem franz. Gefeb von 
1844 die Unveräußerlichleit des J. nicht eingehalten. 

2) Dasfelbe Princip gilt, aber es giebt noch ab: 
lösbare Jagpberehtigungen auf fremdem Grund 
und Boden; fo in Sadjfen, Heilen, Schaumburg: 
Lippe. In Sachſen und Schaumburg ann eine 
Jagdberechtigung nicht neu begründet werben. 

3) In den beiven Medienburg ift der Zuftand vor 
1848 im weſentlichen beibehalten. Ein 3. des Lan⸗ 
desherrn ift hier zwar nie anerkannt, inbefien wird 
der kleine indbeſitz von den verſchiedenen lokalen 


Sagpberedhtigungen des Landeshern, der Ritter: 
gutäbefiger und der Städte belaftet. 





Stuttgart und von da nad) Baden und in. bie 
ehe wo er in Berner am Genfer See feinen 


Aufenthalt nahm. Preußen des Hochverrats 
angellagt, ſtellte ſich J. in Konigsberg, wurde aber 
von dem dortigen Geſchworenengericht (8. Dez. 


1849) freigefprochen. 

eit 1858 beteiligte fich I. wieder am öffent 
lichen ‚ namentlich mit der Broſchure «Die 
Grundfäge ber preuß. Demokratie» (Berl. 1869). 
Er wurde feit 1862 wiederholt ins Abgeorbneten- 
haus gewählt und beteiligte fich befonvers 1864 und 
1865 an den Verhandlungen des Abgeorbneten- 
hauſes, wobei er auch nad) 1866 in der ſchroffſten 
Oppofition vwerharrte. Im Sept. 1870 wurbe J. 
auf Befehl des Generalgouverneurd ber Küften- 
Sande, General Vogel von Faldenftein, mit einigen 
Stimmführern der focialiitiichen Demokratie in Haft 
genommen und bi? 26. OR. in der Feſtung Boyen 
interniert, weil ex ſich ſchroff gegen die Einverleibung 
Eljaß:Lothringens ansgefpnden hatte. Nach dem 
Hochverraisprozeß genen Bebel und Lieblnecht trat 
er der focialdemotratiihen Partei bei. Er ftarb 
6. März 1877 in Königsberg. Schon vor feinem Tode 
ine «Gefammelten Schriften und Reben» 
(2 Bbe., Hamb. 1872; 2. Audg. mit Madkrägen 
erfchienen; F. Rühl gab aus J.s Nachlaß 
«Geilt der griech. Geihichte» (Berl. 1884) heraus. 
eoby, Louis, Kupferftecher, geb. 7. Juni 1828 
in Havelberg, bildete ſich feit 1844 bei Mandel in 
Berlin in der Nupferftehlunft aus. Seine erſten 
bebeutenden Stiche, nad) 1852, waren die Geſchichte 
und die Sage nah Kaulbach (Wandgemälde im 
Treppenhaufe des Berliner Mufeums) und Lady 
Macbeth nad) demfelben. 1855 ans er nad Paris, 
vermweilte dort ein Jahr und vollendete dafelbft ven 
Stic der Hunnenſchlacht nad) Kaulbach. Er machte 
inzwifchen im Herbft 1856_mit dem Kunftichrift- 
fteller Guhl eine Reife nach Spanien. Nach Deutſch⸗ 
land zurüdgelehrt, erhielt er von der Wiener Ges 
ſellſchaft vervielfaitigende Kunſt den Auftrag, 
Raffaels Schule von Athen zu ſtechen, zu welchem 
Iuede er ſich zwei Johre in Rom aufhielt; dieſer 
tich, fein Hauptwerf, wurde 1882 vollendet. 1863 
wurde er ald Profefior der Kupferſtechlunſt an die 
Diener Alademie und 1882 al3 techniſcher Beirat 
an die königl. Mufeen und als artiftifher Beirat 
der Reihsdruderei nach Berlin berufen. 1892 ſtach 

er Die Hochzeit Aleranders d. Gr. nad) Sodoma. 
Jacvne {engt fpr. dihäd-, Jatonett), ein 
——— el dichter getvebt ala 
ufielin und im wefentlihen mit dem baum: 
wollenen Batift übereinftimmend, von dem er fi 
jedoch durch eine weichere Appretur unterjcheibet. 
acdypo ba Ponte, venet. Maler, |. Baſſano. 
acopöne von Todi (Jacobus de Bene: 
dictis), ital. Dichter, einer der älteften Verfaſſer 
von Lauden, d. i. geiftlichen Liedern, aus der Jamilie 
der Benebetti in Todi, wurde Abvolat und trat, 
nach zehnjähriger Rafteiung, als Laienbruder in den 
Franziskanerorden. Bei der Spaltung im Drben 
Hand er auf feiten ber trengern Partei (Spirituas 
liften), ward fo der heftige Gegner Bonifacius’ VII. 
und verband ſich gegen ihn mit den Eolonna. Rad) 
dem Fall von Paleſtrina (1298) wurde er gelettet in 
einen uhteririichen Kerler geworfen. 1808, nad 
Bonifapius’ Tode, — er 26. Dez. 1806 
im Franzislanerkloſter zu Collazzone. Seine geiſt⸗ 
lichen Lieder, von einer gluhenden Myſtik erfüllt, 
find teilweife dialogiſche Vorläufer des Dramas. 





Eine Ausgabe erſchien zuerft in Florenz (1490), dann 
von Modio (Rom 1558), von Trefatti eb. 1617, 
gen fehlerhaft, mit vielen unechten Stüden), eine 
uswahl von Sorio (Berona — Ausgewahlte 
Gedichte gaben Schlüter und Stork (Münfter 1864). 
Aud mehrere lat. Kirchenlieder werden ihm bei- 
jelegt, namentlich daS berühmte «Stabat mater» 
b. 2) — Vgl. D’Ancona, J. da Todi, il giullare 
di Dio del sec. XIL (Ancona 1884; in den «Studi 
sulla letteratura italiana de’ primi secolio). 
Jacotot (fpr. ſchalotoh) —X belannt 
durch feine eigentumliche Unierrichtsmeihode, die 
acototſche Methode, geb. 4. Marz 1770 zu 
ijon, ſtudierte zuerft a te daſelbſt und wurde 
kurze Beit Lehrer derklaſſiſchen Sprachen, ging darauf 
zum Stubium der Juriöprudenz Über und wurde Ad⸗ 
volat. 1792 trat er ind Heer ein und rüdte bis zum 
Kapitän der Artillerie auf; fpäter wurde er Sekre⸗ 
tär im Kriegöminifterium, und nachdem er einige 


& ESubftitut des Direkiors der Polytechniſchen 
ule und Profeſſor der Mathematik u. |. w. in 
Paris gewefen war, er 1815 nad) Brüfiel, 


wurde 1818 Profefior der franz. Sprache und Littes 
ratur in Löwen und übernahm 1827 die Leitung 
einer höhern Kriegsſchule er 1830 tehrte er 
nad Frankreich zuräd. Er ftarb 81. Juli 1841 in 
Baris. 1818 trat J. mit feiner neuen Unterrichts⸗ 
methode hervor, deren re etwa folgende 
und «alles ift in allem»; «Wifje eins und bezis 
darauf alles anderen; «Man behält nur, was man 
I wieberholt»; «eder kann fich ſelbſt unterrichten 
ohne ertlärenden Lehrer» ; «jeder lann unterrichten, 
elbft maß er nicht weiß». In Beziehung auf das 
nen, dad ben von Kenntnillen, das Er⸗ 
tennen und die Einfiht in das Weſen der menſch⸗ 
lien und natürlihen Dinge, die durch die Erfah: 
rung geboten werben, ftellt J. die unausgefeßte 
Übung und Stärlung des Gedachtniſſes an die 
Spige. Der Sprachunterricht, namentlich der Leſe⸗ 
unterricht, ift in dee Methode am weitelten ent⸗ 
wickelt worden. gebt dabei von einem Ganzen 
(im Ftanzöftihen von Fenelons ge aus, 
—5— die einzelnen, vorher dem Gedachtniſſe 


‚waren: «Alle Menichen haben gleiche er 
e 


eſt eingeprägten Säge und ſucht durch Zufammens 
ellung der jo gewonnenen gleihartigen Elemente 
ein klares Berftänbnis herbeizuführen. Die neuere 
Pädagogik hat einige Principien 3.3 aboptiert, 
inähefonbere ra ſich die gegenwärtig verbrei⸗ 
tetite Schreib:Xefemethobe, die fog. Normalwörter: 
methode, auf X. Er ſchrieb «M6thode d’enseigne- 
ment universel» (Löwen 1822 u. d.; berjegt und 
erläutert von Braubach, Marb. 1880, und von Krie: 
er, Zweibr. 1833). — Bol. Seltzſam, Der Geift der 
&igen Methode (2. Aufl., Brest. 1858). 
Jacgq., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abs 
Bürzung für Nilol. Sof., Freiherr von Jacquin (f.d.). 
Jacq. d. V., hinter lat. Ramen — elten 
Abkürzung für Camille Jacquelin du Val ſpr. 
ſchack lang du wall), einen franz. Entomologen. 
Jacquaud (Ipr. ihadang), Claudius, franz. 
Maler, geb. 6. Dez. 1805 in Lyon, war in Mar: 
feille Seiler von Fleury Richard und fam 1833 
nad) Paris, wo er mit feinen Hiftorienbilvern große 
Erfolge erzielte; fo erhielt er 1886 eine Medaille 
eriter Ka. Er ftarb 3. Mai 1878. Hervorzuheben 
fin von feinen Gemälden: Tod des jungen Gafton 
de Foir (1839; Mufeum in Leipzig), Rapitelfigung 
der Sobanniterritter (1889), Ein: 


me Jeruſalems 
53* 








durch ER von Molay (1846; beide im Mufeum 


zu Verfailles), Karl V. im Kv y 
—E vor Ai mug % a san), 
n 


i Münden, Neue 
inalothef), Leste Zufamm. , 
n indern (1 N Rarl 1. von 


England mit feinen EM 

3098 von Orleans. Ferner haut *. = wo Ber 
—60 Wandgemälpe in ver Kirche Lahn de 
Roule zu Paris. s 

Jacquard (Ipr. Ihadahr), Joſeph Marie, -, f) 
andern Charles, ver Erfinder des Jacquardmehankk 
muß (j. Weberei), geb. 7. Suli1752 zu Lyon, war als 
Kind in einer Yabrik brofchierter Seidenitoffe be: 
ſchaftigt, wurbe dann Buchbinderlehrling hierauf 
Schriftgießergehilfe, wendete fidh aber Ipäter der 
Seipenmeberei wieder zu und richtete 1772 bei Lyon 
eine Wertitätte für gemufterteSeidenftoffeein. Doch 
batte er hiermit fein Glüd und mußte in einem Gips⸗ 
bruch zu Bugey bei Lyon Beihäftigung ſuchen. Als 
Teilnehmer an der Verteidigung Lyons gegen die 
Armee de3 Konvents floh er nach der Übergabe ber 
Stadt 1793 und diente bis 1795 in der Nhein- 
armee. Nah Lyon zurüdgelehrt, widmete er ſich 
mit Eifer der Bebefeaung der fog. Zugftühle (der 
zu jener Zeit zum Weben gemufterter Stoffe all- 
gemein gebräudlichen Vorrihtungen). 1801 tonnte 
er einen allerdings noch unvolllommenen Apparat 
im Modell und im folgenden Jahre im großen au: 
führen. — durch eine Preisaufgabe, lon⸗ 
ſtriierte er hierauf eine — Netzſtriden, für 
die er 1804 eine goldene Medaille und eine Staats: 
belohnung von 3000 $r3. erhielt; auch erlangte er 
eine Anftellung im Conservatoire des arts et mẽtiers 
in Baris. Als er hier die Reſte einer von Vaucan⸗ 
fon für die Muftermeberei beftimmten, er tompli- 
zierten Maſchine ſah und fie wiederherftellte, er- 
fannte er die als Grundlage einer zwei bigern 
Maſchine beizubehaltenven Beitandteile. Bald dar- 
auf kehrte er nad) Lyon zurüd und hatte bis 1808 
feinem Apparat eine völlig neue Geftalt gegeben. 
Schon 1812 zählte man in und um Lyon 18000 
Jacquardſtuhle. Seit 1815 verbreiteten fie ſich auch 
nad andern Ländern; 1834, beim Tode des Cr: 
finders, waren mehr ald 30 000 derartige Webftüble 
im Gebraud; gegenwärtig hat die Erfindung 3.3 
überall die früher üblihen Vorrichtungen zum 
Mufterweben faft ganz verdrängt. J. ftarb 7. Aug. 
1834 in Dullin3 bei Lyon; 1840 wurde ihm in 
Lyon ein Bronzeſtandbild (von Foyatier) errichtet. 
— Bol. Kohl, Geſchichte der Jacquardmaſchine nebit 
der Biographie 3.3 (Berl. 1873); Grandſard, J., sa 
vie etc. (Lille 1869; 2. Aufl. 1875). 

Jacquardgetriebe, Jacquardgewebe, Jar: 
auaramechaxiömud, acquardftuhl, |. We: 

erei. 

Jacque (ſpr. ihad), Charles, Ganz, Maler und 
Radierer, geb. 23. Mai 1813 in Paris, beſonders 
betannt durch Radierungen, Landſchaften und Tier: 
ftüde (beſonders Schafe). Eine Schafherde vom 
N. 1861 befindet fih im Lurembourg: Muſeum in 
Paris 1889 erhielt er auf der Weltausſtellung bie 

oldene Medaille. Er ftarb 8. Mai 1894 in Paris. 
Er veröffentlichte «Le Poulailler», d. i. eine Mono: 
graphie übereinheimifheund fremdländiiche Hühner 
(1858; 2. Aufl. 1861). 

Sacqueiraholz ( 
teira-), Jak⸗ oder — 
Artocarpus integrifolia L. (. Artocarpus). 


aqueiraholz, fpr. ſcha⸗ 
holz, das Stammhol Ei 


geichnitten fieht es gelb aus, dunkelt aber mahagoni- 
ähnlih nad. Man benupt es in Oſtindien al Mid: 





bel: und Bauholz, in England i i i 
un Dres — = d in ber Runfttifchlerei 
acquemart (jpr. ihadmahr), Jules, 2 
Nupferftedher, geb. 3. Sept. 1837 — 
26. Sept. 1880 in Nzza. Seine Blätter nad 
Meiffonier, Reynoids Öreuge, Hals u. a., bejon- 
ders die nach Rembrandt, gehören zu den beiten 
Radierungen, befonder8 aber zeichnete er ih aus 
in ber Wiedergabe toter Gegenftände, in ber geift- 
zeichen, äußerit malerifchen Behandlung von Stra: 
henanſichten u. dal. Derartige iftungen enthalten 
Kurjlazette des beaux-arts» und andere Barifer 
ronnelätter. Zu den«Gemmes et joyaux dela con- 
feines Van Barbet de Zouet, ferner zu den Werten 

Zaequek? hat 3. gute Radierungen geliefert. 
Bauernaufftan (Pr. Ihad'rih), Name des großen 
in ber ſich Scan, der 1858 durch die Auflöfung, 
land und des ſchwtich infolge der Kriege mit Eng: 
wurde Weil die Een Todes befand, herbeigeführt 
Jacques Bonhomme jleute ihre Bauern fpottweife 
Aufitand ih jenannt; kennen pflegten, wurde ber 
führer Wilhelm Caillet jeid andern hatte der An: 
erit Spottname des, nieden Beinamen, der dann 
Den Anlaß zum Aufftand ga franz. Volks wurde. 
die Karl der Böfe von Navaenı die Verwüftungen, 
von Paris anrichtete und die: in ber Umgegend 
ſonders me trafen; vor alleden Sandmann be 
der Barifer Gewerke gegen dem aber die Erhebung 
unter dem Prevöt Gtienne Moldel (Febr. 1358) 
—* die Bauern ermutigten, feel (f. d.), deſſen 
ihre einiger, die fie aufs härte ebenfalls gegen 
wenden. Sie legten Hunderte ne bebrüdten, zu 
a See 
jeglihe Greuel (Frühjahr . d begingen ent: 
einigten fich die Ritter aller Bartrierhlehieh ver: 
ie die Bewegung zu erftiden, inund es gelang 
Nebellen furhtbare Rache nahmen.em fie an den 
wuſtung der Sandichaften norböftlid Wöllige Ver⸗ 
der Aufitand beſonders gewutet hatte, Varis, wo 
dieſer Kämpfe. — Vgl. Luce, Histoire de hr Folge 
1859); Bonnamtre, Histoire de la J. (ebd. Pat. 

acques (fpr. |had), franz. Form des Na73)>> 

atob; doch heißt der jüd. Patriarch Jakob auch im 

Sacnnet (pr \dadeh), Yon Gufane, fun 

acquet (ſpr. fchadeh), Jean e, franz. 
Maler, geb. 25. Mai 1846 zu Paris, Schüler Bou: 
guereaus, hat fih ald Bildnis: und Genremaler 
mit Old’ verſucht. Bon feinen Gemälden find zu 
nennen: Beſcheidenheit und Traurigkeit, allegoriſche 
Geftalten (1865), Auszug der Landsknechte, Halt 
der Landsknechte, Feſt in der Touraine im 16. Jahrh. 
(1873), Das geheimnisvolle Atelier (1874), Zräus 
merei (1875), Jeanne d'Arc im Gebet (1878), Zuerit 
angelangt (1879), Die von Rinaldo verlafjene Ar: 
mida (1887), Die Bewilllommnung (1892). 

Jacquei pr. ſchackeh), Marianne, Schaufpie 
lerin, |. Adamberger, Antonie. 

Iaequin (ipr. Ihadäng), Nilol. Joſ., Freiherr 
von, Botaniker, geb. 16. Febr. 1727 zu Leiden, ſtu⸗ 
vierte Medizin und ließ fi‘ 1752 in Wien als Arzt 
nieder; 1765—59 madhte er eine Reife nach Amerita 
im Auftrage Sranz’ I. Nach feiner Rüdtehr wurde 
er Brofefior ver Chemie und Botanik in Schemnik, 
fpäter erhielt er eine ähnliche Stellung in Wien unt 
wurde zugleich Direktor des Schönbrunner Gartens; 
1797 wurde er in den Rubeftand verfegt und erbielt 
1806 die Freiherrenwurde. Er ftarb 24. Oft. 1817 
in Wien. Seine wichtigſten Arbeiten find: «Selec- 
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tarum stirpium americanarum historia» (Wien 
1763 u. 1780), «Hortus botanicus Vindobonensig» 
(3 Bde., ebd. 1770—76), «Flora austriaca» (5 Bbe., 
ebd. 1773—78), «Plantarum rariorum horti Cae- 
sarei Schönbrunnensis descriptiones et icones» 
(4 Bde., ebb. 1797—1804). 
Jaota alea osto, |. Alea jacta est. 
Jactlus, Hüpfmauz, f. Wingnauſe. 
est, arab. Schriftſtelier, ſ. Zatüt. 
jadasſohn, Salomon, Komponiſt und Mufit- 
tbeoretifer, geb. 13. Aug. 1831 zu Breslau, trat 
1848 in das Leipziger Konfervatorium und wurde 
Ende 1849 zwei Sehne lang m Klavierſchuler 
in Weimar, worauf er ſich al3 Klaviervirtuos pro⸗ 
duzierte. 1854 begann J. bei Hauptmann in Leipzig 
ernftere Studien in der Theorie der Mufit; 1871 
wurde er Lehrer der Kompofition am Konfervatorium 
in Leipzig, mo er 1. Febr. 1902 ftarb. Er verfaßte 
eine muftlalifche Kompoſitionslehre, die in 5 Teilen 
unter verfchiedenen Titeln erichien (Lypz. 1883—89 
u. d.), ferner «Die Kunft zu modulieren und zu prälu: 
dieren» (ebd. 1890, 2. Aufl. 1902), «Allgemeine Mu: 
fillehre» (ebd. 1892), « Elementars Harmonielehre» 
ebd. 1895), «Der eralbaß» (ebd. 1901) u. |. w. 
in feinen Kompoſitionen ift eine Vorliebe für den 
anon bemi ih: 
ade, Handelaname de3 Nephrits (f. d.). 
ade nad offizieller, Jah de nach gewöhnlicher 
Schreibart, ein 22 km fonger KRüftenfluß im a. 
herzogtum Dlvenburg, fließt aus dem Vareler Hoch⸗ 
moor in den 190 qkm großen Jadebuſen der 
Nordſee, der durch wieherhate Meeregeinbrüce in 
die friesländ. Landſchaft Rüftringen infolge einer 
ur von Sturmfluten entftanden ift, von denen 
die AR Eisflut vom 17. Jan. 1511 fünf Kirchſpiele 
verfhlang. Ein 2 km breites Fahrwaſſer, das in 
einer Hauptfttömung durch die 3—4 m fteigende 
but niemals zufriert, führt in die See hinaus (j. bie 
eetarte). Der innere Teil des Jadebuſens ift 
ah, am Eingang aber für die — Kriegs⸗ 
gie tief genug. Die gunſtigen Verhaltniſſe des 
uſens Derunlahten bie preuß. Regierung, durch 
Vertrag vom 20. Juli 1853 von Dlvenburg zwei 
Heine, zu_den Gemeinden Heppens und Neuende 
gehörige Landftreifen am Oft: und Weſtende ber 
engften Stelle des Bufens zur Anlegung eined 
Kriegshafens zu erwerben. Diejed fog. Jadege⸗ 
biet gehtte ur Zeit der Erwerbung auf 340 ha nur 
109 €. Madden die Befigergreifung 23. Nov. 1854 
erjolgt war, begann 18. Juli 1855 eine beſondere 
Kommiffion die Arbeiten zur Hafenantegung. Bei 
der Einweihung des Kriegshafens durch König Wil- 
beim I. 17. Zuni 1869 erhielt er den Namen Wil: 
helmshaven (f. d. nebit Plan). Das ganze Jade: 
gebiet ift durch Geſetz vom 23. März 1873 jeit 
1. April 1873 mit der Provinz Hannover und zwar 
mit dem Neg.:Bez. Aurich (Kreis Aurich) vereinigt. 
ade, Gemeinde in Oldenburg, f. Bd. 17. 
abebahn, von Oldenburg nadı Wilhelmshaven 
(52 km), 1867 eröffnet, preuß. Staatöbahn unter 
abenb- ‚Sermaltung, (©. Oldenburgiſche Eifen: 
ahnen.) 
ebufen, Jadegebiet, f. Save (gluß). 
abeitnannte Damour Varietäten des Nephrits 
(1. d.), die Thonerve (bis 25 Proz.) und Natron (bis 
14 Proz.) führen und wie der eigentliche Rephritim 
Drient zu Siegelfteinen, Säbelgriffen, Amuletten, 
polen verarbeitet werden “ auch, als Steinbeile 
jergerichtet, in Schweizer B ablbauten und in Sud⸗ 


a SEE." ec | ha 


.Muteflarriflit Jerufalem, auf der fel 
e 


— 


— finden. Der J. bildet derbe Maſſen von 
plitterigem Bruch, die härter (Härte 6,5 his 7) 
und ſchwerer (ine Gewicht 3,3 bis 3,4) als der 
Agentlühe Nephrit, durchſcheinend, von geringem 
Glasglanz, manchmal perlmutterartig, apfel: bis 
jmaragdgrün, bläulichgrün, grünlichwerß find. Der 
Kieſel Auregehalt ei 55—60 Proz.; vor dem 
Satrohe (hmilg, daS Mineral leicht zu halbtlarem 
Glas. Die mikroſtopiſche Unterfuhung hat er: 
a daß es aus faferigen Individuen innig zu: 
ammengewoben ift, bie der Gruppe des Pyrorens 
(Augits) angehören und vielleicht hemisch dag Glied 
Na, Al, Si, O,, darftellen. Roher 3. findet fi in 
gemaltigen Blöden in der Umgegend von Mogung 
in Birma, eingebettet in rötli gen Thon. Die 
Flüffe des nordweſtl. Jünnan, befonders Me⸗kong 
und Saluen, führen 3. ala Gerdlle mit, die wahr: 
ſcheinlich aus Tibet ftammen. TY 9. Fischer, Ne: 
phrit und Fa (Stuttg. 1875); A. B. Meyer, Neue Bei⸗ 
träge zur Kenntnis des Nephrit und J. (Berl. 1891). 
Si erbahn, norweg. Staat3bahn von Stavan: 
ger nad) Elerſund (76 km, 1. März 1878 eröffnet). 
Jadrin. 1) Kreis im weftl. Teil des ruf). Gou⸗ 
vernement3 Kaſan, ein erhöhtes, mit tiefen Schludh: 
ten durchfurchtes Land an ver rechten Seite ber 
Bolga, hat 8279,8 qkm, 156057 E. ( Tſchuwaſchen 
und nur etwa 5 Proz. Rufen); Ader-, Hopfenbau, 
Biehzudt, Kleininduſtrie. — 2) Kreisftadt im Kreis 
., Iint8 von der Sura, bat 1891) 2467 E., Boft, 
elegraph, 4 Kirchen, 2 Schulen; 
treidehandel. 
abwiga, Rönigin von Polen, |. Hedwig. 
aen (Ipr. haen). 1) Provinz des Königreichs 
Spanien (}. Karte: Spanien und Portugal), 
ber norböftlichfte Teil Andalufiens, hat 13 480 qkm 
unb (1897) 463806 (234406 männl, 229400 weibl.) 
E. d.i. 34 auf 1gkm, 13 Gerichtöbezirte und 97 
Gemeinden. Zwiſchen den Provinzen Ciudad⸗Real 
im R. Albacete im O., Granada im ©. und Eorboba 
im ®. nimmt J. einen Rhombus ein, deſſen große 
im W. nimmt J. einen Rhombus ein, di J 
Diagonale von SW. nah NO. gerichtet iſt, von der 
Stadt Alcala:Real bis zur Sierra de Alcaraz. Der 
Guadalquivir dughhieße von O. nach W. die Pro⸗ 
vinz. I. iſt von Ge irgen Dundaogen, welde zum 
oben Zeil von der Sierra Morena im N., von 
lcaraz und Segura im D. ausgehen. % iſt die 
bleireihhfte Provinz Spaniens. Berühmt 


derbau und Ge⸗ 


Befondere die Minen von Linares und La Carolina. 


Landwirtſchaft ift nicht bedeutend; auch Die Induſtrie 
bejchräntt fih auf Verwertung der Bergwerlöpro: 
bultte. — 2) tſtadt (Ciubab) der zoving — 
liegt 92 km dſilich von Cordoba in 649 m Höhe lints 
über dem Thale des Guadalbullon maleriih am 
norböftl. Fuße und Abhange des Monte-Jabalcuz, 
der mit einem maur. Kaſtell gefrönt ift, an der Bahn: 
linie Esyelup-Buente:Oenil, iſt Sig eines Biſchofs, 
bat (1897) 25929 E., alte, mit Zinnen und Tür: 
men verfehene Mauern, fteil anfteigende, aber rein: 
lihe Straßen, 12 Bfarrlichen, Hofpttäler, Kaſernen, 
Mufeum, ein Theater und einen Stiertampfplaß für 
8000 Berjonen. Das bemi fte Gebäude ift 
vie im_höchken Teile gelegene Kathedrale, ein im 
tom. Stil aufgeführte Baumert des 16. Jahrh., 

mit großer Marmorpracht. N 
Jaffa, richtiger Jafa, Razahauptftabt im turk. 
eiioen, unmittel- 


bar aus dem benden Küfte, mit Jeru⸗ 


jalem, deſſen Sofenort es bildet, durch eine fahrbare 
Straße und durch die Jaffa⸗Jeruſalemer Eiſenbahn 





— Bol. Dietrich aus dem Windell,; Hanbb: 
äger, Sagbberechtigte und Jagdliebhaber (3 Ze. 
3. 1804—5, 5. Aufl., von Tſchudi, 2 Boe., ebd. 
1878); dasf., beraußg, bon der «Deutichen Jäger: 
zeitung» (3. Aufl., 8 Bde. Neudamm 1898—99); 
Bechſtein, Vollftändiges Handbud der Jagdwiſſen⸗ 
Schaft (2. Aufl., 4 Bde. Gotha 1820— 22); Döbel, 
Neueröffnete Jagerpraitika (4. Aufl., 8 ®de., Lpz. 
1828); Dunoyer de Noirmont, Histoire de la chasse 
en France (8 ®be., Par. 1868); Godde, Die 3. 
und ihr Betrieb (Berl. 1874; 2. Aufl. 1881); von 
Meyerind, Matmgeidicte des in Deutfchland vor: 
kommenden Wildes (3. Aufl., Lpz. 1898); Grunert, 
Jagdlehre (2 Bde. Hannov. 1879—80); Diezel, Nie- 
derjagd (8. Aufl., von Frhr. von else t, Berl. 
1897—98); Riefenthal, Das Weidwerk (ebv. 1880); 
Miller, Das Jagdweſen der alten Griechen und 
Römer (Manch. 1883); Jeiter, Die HeineY. (5. Aufl; 
von Riefenthal, Lpz. 1884); Hartig, Lehrbud für 
äger (11. Aufl., 2 Bde. Stuttg. 1884); von Dom⸗ 
rowſti, Lehr: und Handbuch für ri ed (Bien 
1884; 3. Aufl. 1896); derf., Allgemeine Encyllopä- 
die_der gefamten Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaften 
(8 Bde. Wien und Lp3.1886— 94); Grashey, Pral: 
tifches Handbuch für Jäger Gung 184—%6); Die 
obe J. (dg. von Ezynt, €. von Vombrowſti u. a., 


8. Nov. 1717) noch in mittlere ein (. Hohe u 
uch für 


1.1898— 99); Rh BWeidgerehte$.(Reudamm | recht) 
jahru 


erl. 
1899); Diezels 
Niederjagd (5. Aufl., ebd. 1900); Ahlers, Die J. 
(2p3.1901); Eheberg, Die J. in vollswirtſchaftli 
Beziehung (ebd. 1901); Stowronnel, Die J. (Bielef. 
1901). — Jagdzeitungen: A. Hugos Jagdzeitung, 
» von Walpftäbt (Wien, feit 1857), Der Weidmann 
(Blafewig:Dresden), ae eutoe geht itung, bg. 
von von Schmiebeber; en, eutihe Jäger: 
Zeitung (Reudamım) uftrierte Jagd⸗Zeitung, bg. 
von male (Leipzig, jeit 1873), Wild und Sun 
(Berlin, feit 1895). 
agbansübung, |. Jagdbetriebslehre 
agdbar heißt im allgemeinen jedes wilde Tier, 
das nach Gejegen, Verordnungen, Herlommen in 
ben Bereid) des Jagbbetriebes fällt; im befondern 
edes nüßlihe Wild, das je nad) den verſchiedenen 
andesgeſetzen, nad) Alter, Geſchlecht und Jahres: 
zeit erlegt werben barf. i ber deutſchen Jagd 
beißt ein Hirſch jagbbar, wenn er wenigftens 10 
Enden hat und 150 kg (mit Aufbruch) wiegt; der 
Achtender heißt «gering jagdbar», der noch ſchwa⸗ 
&ere Hirſch «nicht jagbbar». Für bie franz. Jagd 
Gate) ift der Hirſch, wenn er daS zweite 
Gehörn aufiebt, «Dirih vom zweiten Ropfe, im 
vierten Jahre «vom dritten Ropfe, im fünften «vom 
vierten Kopf»; im fechften Jahre wird er aſchlecht 
jagbbar», im fiebenten «jagobar», im achten vom 
zweiten Kopf lagbbar», im neunten Jahre «vom 
dritten Kopf jagdbar» u. f. f. 
DIagdbetriebölchre, JZagpausübun in bie 
Lehre von dem — und den Mitteln zur lunſt⸗ 
und weidgerechten Erlegung der jagbbaren Tiere; 
die vorteilhaftefte Benukung bes Bildes und die 
Peter ug Schonung des Wildſtandes find felbft- 
verftändlihe Voraußfegungen. Die 3. fhilvert 
vie Jagdhilfswittel, das allgemeine Verhal: 
ten beim Jagen, die Jagdarten und die wei: 
tere an ung des erlegten Wildes. Zu den 
agdhilfsmitteln gehören vie Jaghwaffen (Hieb: und 
—— Schießgewehre), die zum Sagdbetriebe 
erforderlichen Tiere (Hunde, Pferde, Frettchen, Fal- 


ingen aus bem Gebiete ber 


id | der 


ten, Zodtiere), die Fangwerkzeuge und Fangvorric 

en (Fallen, te Ser Ein, In el 
Tüder, Yappen, Neße, Garne, Schlingen, & 
ien, Zeimruten), bie Bufe und Loden, die Loı 
peiſen und Witterungen und aud alle fünftliche 
® en (Jagdihirme, Jagvhütten). 

Ms Sagdarten oder agbmethoben find 3 
unterfheiden: die Suche (auf Sauen, Hafen, Raniı 
hen und auf Federwilb), dad Birſchen (Würd 
gang) und Schleiden, bie Brunft- und Bal; 
jagden, der Anftand oder Anfıp, dad Treibe 
im — * —— nen, Die — 

ag arforcejagd und eigentlihe Hetze), da 

angen (von lem und Raubwilo), das Grabe 
(von Dachs und Fuchs), das Frettieren (vo 
Kaninchen) und die Beize. 

Bol. Regeners N range und Fanggeheim 
niffe (9. Aufl. von Schlebrügge, Neudamm 1900 
und die Litteratur zu Jagd. 

Jagdbezirk, der zur felbftändigen Ausübun. 
der Jagd bergende einem beſtimmten, geſet 
lich vorgeſchriebenen Naß genugende Grundbefik 
Wenn ſchon in Öfterreih:Ungarn und in ben ein 
zelnen Staaten des Deutichen Reichs (mit Aus 
nahme ber beiden Medienburg) die Jagd auf frem 
dem Grund und Boden aufgehoben ober, fowei 
fie noch beiteht, für ablösbar erflärt ift (1. Jagd 

‚So ift doch im Intereſſe der Erhaltun; 
eined Wildftandes dem Grundeigentümer bie eigen 
Ausübung der Zap auf feinem landwirtichaftlid 
oder forftwirtichaftlich benugten Grund und Boden 
durchgängig (mit Ausnahme von Sigmaringen 
nur geftattet, wenn er einen in ſich zufammen 
ängenden, durch fein fremdes Grunpitüd unter 
— J. von einem geicatich beftimmten Mini 
malmaß (in Preußen 3. 8. 300 Morgen) hat. Wege 
Flaſſe und Eifenbahnen trennen nicht. Für das Area! 

rundeigentümer, die in zufammenhängender 
Flächen nicht ſoviel Grundbeſiß haben, hat die Ge: 
meinde oder die Gefamtheit der Grundeigentümer 
die Jagd zu verpadten; für die Hoflage, eingefrie: 
ärten, Teiche oder Seen find befonbere Be: 
ftimmungen gegeben. Das Recht der Jagdfolge 
(f. d.) iſt meiftens aufgehoben. Befteht ein % aus 
Grundftüden verſchiedener Eigentümer, fo bereitet 
Schwierigkeiten die Frage der Verteilung des Er: 
Ike für Wildſchaden { d.). % Deutſchland find 
amtliche Eigentümer, fall fie nicht einen als ſolcher 
— — 
röße ihrer m e 8 rgerl. 
3 ſ. Eifter (Vogel). [& A 

e. 


digte 


2 . 8.835). 
agdfalke, norpiiher, j. Gi : 
agbfolge over Wildfolge, die Befugnis des 

Yagpberechtigten, die im eigenen Yagbbezirle be: 
onnene Bemächtigung eines Wildes im den 
jevier zu vollenden, —— bei verwunde⸗ 

tem Wild, partikularrechtlich auch bei angehetztem 

Wilde, beſteht, ſoviel erſichtlich, nur noch in den 

beiden Me: lenburg(Berorbnung vom22.Jar.1869). 
Jagdgeichäte oder Buggeihüge, bie im 

Bug eines Kriegsihiffs aufgeltellten (in der Regel 

ein biß zwei) Gefüge, die ihre Schußrihtung in 
ber Bewegungärihtung des Schiffs haben und 
namentlich dem Zwed der Verfolgung dienen. Den 

Gegenfab zu den J. bilden die Hedgefhüße, bie 

ihe Feuer gegen den Verfolger richten. 
—A — jagdbarer Tiere 
1 
beftimmte Gewehre. 


ie find in der allgemeinen Ein= 





8. Nov. 1717) nod in mittlere ein (f. —e 
— Bol. Dietrich aus dem Winckell, —— Kr | 2 
ger, era und $ agpliebhaber (8 ie 

1804—5, 5. Aufl., 8* hudi, 2 Bde., ebd. 

1878); dasf., bed u von ber « Deutſchen Jäger: 
en (8. Au ‚ Reudamm 1898—99); 
Bechſtein, — —E der ZJegdwi en⸗ 
ſchaft (2. Aufl., 4 Bde. Gotha 1820 ; Döbel, 
Neueröffnete Jagerpraitika (4. Aufl., 3 der, Sp}. 
1808); unoyer de Noirmont, Histoire delachasse 
en ce (3 Bde., Par. 1868); Godde, Die J. 
und ihr Betrieb (Berl. 1874; 2. Aufl. 1881); von 
Meyerind, Naturgeſchi be des in Deutihland vor: 
tommenden Wildes (3. . 2p3. 1898); Grunert, 
—— ——— ib ie eh, gie 


derjagd (8. Aufl., von Frhr. von Norden pc, Bent. 
re — Dos Weibwert (ebb. 1880); 
Miller, Das Jap! divefen der alten Griechen und 


Römer (Münd) 12) Br Die us 6. 
von Rieſenthal, Lpz. 1884); Bari, > 17 
Set (11. Aufl., 2 Bode. ttg. 1884); von Dom: 
scnfti — uns Seröhns| 
Au 
die rg efamten orft» und Jagdwiſſenſchaften 
(8 Bde. Fi und %pz. m — up 
Sieb Sanbbuc fr ges (Gtutig 189186); Die 
0 0 3.0 A 4 Fa €. von ombromfti u.a, 
Kropfi, Weidgerechte$.(Neubdamm 
1 here —5 aus St —— 
Niederjag d (5. Aufl., ebv. 1900); Ahl 
(2p3.1901); Eheberg, Died. ——— = 
Beziehung (ch. 1901); Stowronnet, Die J. (Bielef. 
1901). — agbzeitungen: N. Hugos Ja; Eu Ibzeitung, 
bg. von Waldſtadt (Wien, feit 1857), Der Weidmann 
(Blafewig-Drespen), — od; —— be. 
von von Schmiebeberg (Berlin), * 
Zeitung (Reudamm), ne — 
von Rißſche (Leipzig, ſeit 1878), Wild und le 


(Berlin, ſeit —* 

agbansäbung, |. Sagbbetriebälehre, 
agdbar degr im algemeinen jedes wilde Tier, 
das nad Gefegen, Verordnungen, Herlommen in 
den Bereich des Sagdbetriebes alt; im befondern 
—* nutzliche Wild, das je as den verſchiedenen 
gedegeeſeten nah Alter, Gefchleht und Jahres: 
zeit erlegt werben barf va der beutihen agb 
heißt ein Hirſch jagobar, wenn er wenigftens 10 
Enden hat und 150 kg (mit Aufbruch) — der 
Achtender heißt serin jagdbar», der noch Ihwä 


here Hirſch «nicht jagdbar ir die franz. Jagd 
(Barforcejagp) it es Hirfe ee er re 
Gehör jr a aHirſch vom zweiten Kopf>, im 


vierten Jahre «vom dritten Lopfo, im fünften «vom 
vierten Kopfs; im ſechſten Sale wird er «fchleht 
jagdbar⸗ m fiebenten «jagdbar>, im achten «vom 
zweiten 1 kopf jagbbar>, m neunten Sabre «vom 
dritten Kopf jagbbam u u 
Jagdbeiriebelehre, $ a gbausübung, die 
Lehre von dem een und ben Mitteln zur hanfte 
und meibgerehten legung der ja, —— Tiere; 
2 vorteilhaftefte —— ildes und die 
edmäßigfte Schonung des re find felhf: 
Bern e Borausfegungen. Die 3. ſchildert 
agdhilfswittel, das allgemeine Verhal- 
= eim Sagen, die J Xagdarten und bie weis 
tere — ung des erlegten Wildes. Zu den 
un gdhilfsmitteln — 5 — die Jagdwaffen (Hieb: und 
tichwaffen, Schießgemwehre), die zum Sagbbetriebe 
erforderlichen Tiere (Hunde, Pferde, Frettchen, Fal⸗ 


für Berufsjäger (Wien 
— los a⸗ Wi 


ien, rn , die Sangwertzeuge und Fangvorrich⸗ 
Ange —* ante ber Sin, & eln, 
* pen, Nebe, Garne, rg lei⸗ 
= Seimruten), bie Aufe und Loden, die Lod: 
und Witterungen und aud alle anftl ichen 
en (Jagpihirme, Jagdhutien). 
agdarten oder Jen find zu 
ee die Suche (auf Sauen, Hafen, Kanin⸗ 
hen und ig ey das Birfhen (Purſch⸗ 
sang) und Schleiden, bie Brunft: und Balz: 
jagden, ber Anftand oder Anfig, dad Treiben 
im Seen im — — ae hi de: 
ag arforcejagd und eigentliche Hetze), da— 
an en (von len und Raubwild), das Graben 
achs und Yu), das Frettieren (von 
Fe und bie Beige. 
[Re tegeners I agbmetjonen und Fanggeheim: 
niet 9. Aufl. von Sant, Neudamm 1900) 
und Ar Litteratur zu Jagd. 

Sepsbesiit, ber zur jelbftändigen — 
der Jagd be Higenbe, Ken beftimmten, gr 
lid, vorgefchriel enen Di ab, gem ügende Grund) 

jenn ſchon in Öfterreih-Ungarn und in den eins 
zelnen Staaten des Deutſchen Reichs oe Aus: 
nahme der beiden Medlenburg) die Jagd auf frem⸗ 
dem Grund und Boden aufgehoben Ber ſoweit 
fie noch beſteht, für ablosbar erklärt ift (1. Jagd⸗ 

1), fo ift do im Intereſſe der & Itung 
eined Wildſtandes dem Grundeigentümer die eigene 
Ausübung der Jagd auf feinem landwirtſchafilich 
oder forftwirtfchaftlich benugten Grund und Boden 
durdgängig (mit Ausnahme von Sigmaringen) 
nur geftattet, Ban er eimen in fih zufammen- 
Kin enden, burd fein fremdes Grunpitüd unters 

nen 8. von einem — 5 — beſtimmten Mini⸗ 
malmaß (in Breußen 3. Morgen) hat. zer, 
Flaffe und Eifenbahnen trennen nicht. Für das Areal 
runbeigentümer, die in en 
Siacen nie foviel Grunpbefiß aben, hat die Ge: 
meinde oder die Gefamtheit der Grundeigentümer 
die Jagd zu verpadhten; für die Hoflage, eingefrie: 
digte Gärten, Teiche oder ag find befondere Ber 
ftimmungen gegeben. Das Recht der Jagdfolge 
(f. d.) ift meiltens aufgehoben. Eck MS aus 
Grundftüden verſchiebener Eigentümer, fo Bereit 
Schwierigkeiten die Frage der Verteilung des Er: 
atzes für Wildſchaden (1. d.). In Deutſchland find 
amtliche Eigentümer, falls fie n At einen ala folder 
rg ‚erband — Ir hältni3 ber 
röße ihrer Grundftn —— Keane 

agdelfter, |. Site! Bo „Geiebb. 8.888). 

ag! — — er, ſ. 

ige oder Wildfolge, die Befugnis des 
Jagdberechtigten, die im eigenen Jagdbezirke be: 
onnene Bemächtigung eines Wildes im fremden 
jevier zu vollenden, gemeinrechtlich bei vermundes 
tem Wild, partikularrechtlich auch bei angehestem 
Wilde, be ih, ſoviel erfichtlih, nur er; in den 
— — — v0m22.an.1859). 

Jag ober Buggeſchutze, die im 
Due a a gerkaine En (in der Regel 
ein bis zwei) Gefchüge, die vs chußrichtung in 
der —— des © haben und 
namentlich dem Zwed der — dienen. Den 
Gegenſatz zu den J. bilden die Hedgefhüße, die 
ihr Feuer gegen den Verfolger richten. 


agb! 


agbgefehe, |. Jagdrecht. 
agd: — J ir Erlegung jagdbarer Tiere 
beine Gewehre. Si 


ie find in ver allgemeinen Ein: 





Vagohdheit — 


bei Berlin ins Leben getretene deutſche Verſuchsan⸗ 
ſtalt für Handfeuerwaffen. Über das Reichsgeſeß, 
betr. die Prüfung der Handfeuerwaffen ſ. d. Der 
Hauptfabrikationsort fur J. in Deutſchland ift Suhl. 
Vol. Corneli, Die Sagd und ihre Wandlungen. 
Hauptabfhnitt I: I. (Amfterd. und Lpz. 1884); 
Leue, Die Jagpflinteder Neuzeit (Berl.1894) ; Mittei: 
Lungen der deuiſchen Verſuchsanſtalt für Handfeuer: 
wahren, ‚Halenfee bei Berlin ; Les armes de chasse (in 
der «Revue d’Artillerier, Bo. 48 u. 49, Bar. 1896); 
Rod, Jagdwaffenkunde (Berl. 1899). 
Saybhoheit, der Inbegriff der Befugnifie, die 
der Landesherr vermöge feiner oberauffehenden Ge: 
walt in Anjehung der Jagd hat, foweit das allge: 
meine Wohl in Frage kommt; aud) foviel wie Jagd: 
regal (j. Jagdrecht) 
agbhorn, |. Horn (Mufitinftrument). 
agphund, |. Hunde. 
agbhunde (Canes venatici), Sternbild am 
nörbL. Himmel, deſſen hellfter Stern von Flamſteed 
zu Ehren Karis II. von England Cor Caroli be: 
nannt wurde. (S. Sternfarte des nordlichen 
Himmels, beim Artitel Sternlarten.) Das Stern: 
bild ift reich an Nebeln. Der interefjantefte ber: 
felben ift der bekannte Spiralnebel. Diefer Nebel 
befigt ein kontinuierliches Speltrum, was darauf 
ginpeuse, daß er aus einzelnen Sternen befteht. 
ond und Roſſe ift es gelungen, einzelne Teile in 
Sterne aufzuldfen. 
gdkarte, ſ. Jagdſchein. 
agbtuube, Jagdwiſſenſchaft, zufammen: 
faſſende Bezeihnung für die Jagdzooloͤgie (f. d.), 
die Jagdbetriebslehre (j.d.) und Die Wilppflege(f.b.). 
agbleoparbd, ſ. Gepard und Tafel: Hagen I, 
agdnete, |. Jagdzeug. ig. 3. 
agdpachtverteag, ber Vertrag, durch den das 
Jaodrecht (f.d.) an einen andern gegen ein beftimm: 
te3 Entgelt abgetreten wird. Die Ausübung ber 
Jagd si Heinem Grunpbefig ift poligeilich und volf3: 
wirtfchaftli von Nachteil. Aus dieſem Grunde ift 
den Rleingrundbefigern, von ehe auf feft ein⸗ 
gefrievigten Befigungen (geſchloſſenen Tiergärten) 
abgejehen, die eigene Ausübung des ihnen auf ihrem 
Eigentum an fi zuftehenden Jagdrechts verboten. 
Ihr Gebiet wird zu einem gemeinſchafilichen ap 
bezirk (f. d.) vereinigt, in dem kraft Geſetzes die Ge- 
meinde ober eine aus ben Eigentümern kraft Gefeßed 
beitehende Jagdgenoſſenſchaft über die Jagbaus- 
übung verfügt. Bezüglich der Art, in der die Jagd 
ausgeübt werben foll, verlangen Bayern, Württem- 
berg, Elfaß:Lothringenund Öfterreich principiell®er: 
u tung; Ausübung der Jagd durch angeftellte 
jäger joll nur ausnahmsweiſe, namentlich dann, 
wenn cine a ne elingt oder die Ge: 
meinbe ſelbſt größern Grundbeſitz hat, zulaſſig fein. 
Das preuß., hanndv. und fühl. Recht Hit die Art 
der Ausübung frei. Die Jagd barf hier fogar ruhen 
elaſſen werden. Bezüglich der Verpachtung ift be: 
timmt, daß bie Balt der Pächter nit mehr ala 
hochſtens drei betragen foll (im Intereſſe ver Erhal⸗ 
tung des Wiloftandes) und der Pachtſchilling unter 
die beteiligten Grundeigentümer zu verteilen ift. 
Geht während des J. ein Teil der Grundftüde in 
den Beſiß eines zur Selbftausübung berechtigten 
Großgrundbefigers über oder wird er einem andern 
Gemeindebezirk einverleibt, fo wird der Vertrag nicht 
alteriert. Gemeinfame Jagden größern Umfanges 
tönnen in mehrere Sage irte (Fagdbögen) zerlegt 
werben. — Die gefeßlihe Regelung des I. iſt auch 





Vugorecht 


m krafttreten des Deutjchen Bürgerl. Gefeb: 
buchs dem Landesrecht Überlafien (Einführungsgefes 
Fr f. Bier. At. 69). 
drecht, im objektiven Sinne der mbearift 
der aufvie Jagd fich beziehenden Sejene, im fubjel- 
tiven Sinne die Befugnis zur Ausübung der Jagd, 
das ausſchließliche Recht auf Aneignung gewiſſer 
herrenloſer Tiere. Im röm. Recht galt Jagdfreiheit 
eines jeden, nur da] fetbftoerjkarn licherweiſe fremde 
Grundftüde nicht gegen den Willen der Befiger be: 
ufs Ausübung der Jagd betreten werden durften. 
deutſchen Rechte he Ste uchpränglich ausfchlich- 
iche Jagdbefugnis eines jeden vollfreien Grund: 
eigentümerd in Finem Gebiete. Bon der Zeit Karla 
d. Gr. an begannen fich die lönigl. Bannforiten (j. d.) 
al die biöher herrenlofen Waldungen, dann auch 
auf bie albungen der Nartgenojenihaften (.d.) 
zu erſtreden; der fönigl. Forft- und Wildbann wurde 
oft auch an den hohen Adel und die hohe Geiftlichkeit 
verliehen. Seit dem 16. Jahrh. galt landesherrlicher 
Wildbann, der fih, unterjtügt won der Idee des 
Eigentums am Lande und des Rechts de Staates 
an den herrenlofen Saden, zum Jagdregal ent: 
mwidelte und oft als verliehenes Realrecht in die 
Hände der Ariftotratie Aberging, Das J. wurde 
u einer brüdenden Laft insbefondere des bäuer- 
ichen Grunpbefiges. In Frankreich traf die Auf: 
x ung der Feudalrechte, 4. Aug. 1789, auch das 
.; nad den Gejeken vom 28. und 30. April 
1790 hatte jeder Grundeigentümer das J. fpäter 
wurde e3 durch das Geſeß vom 3. Mai 1844 im 
polizeilihen und im Intereſſe der Erhaltung bes 
Wildftandes befhräntt. Die Bewegung des %. 1848 
— Grundrecht vom 27. Dez. 1848, 8. 37) 
olgte dem franz. —— Die Sagpgerectig eiten 
wurden teils aufgeho en, teils für abldgbar erlärt, 
das Jagdregal befeitigt und bie Jagd dem Grund: 
eigentümer zugeiproden, das 3. des letztern aber 
bald aus _gleihen Gründen wie in Frankreich ein- 
geenat, Das Deutſche Bürger!. Gefegbud; läßt die 
andesgefeglichen Beitimmungen über das J. unbe: 
rührt (Einführungsgefeg Art. 69), mit Ausnahme 
der Vorſchrift, wonach das durch Verlegung eines 
den J. erlangte Wild herrenlos bleibt, ſowie der 
orfchriften über Erfah des Wildſchadens. Gegen: 
wärtig lafien fi drei Gruppen von Candeöredten 
unterſcheiden: 

1) Die Fogdberegugun iſt Ausfluß des Grund⸗ 
eigentums, bei geteiltem Eigentum des Nutzeigen⸗ 
tums; ein $. auf Tremdem Grund und Boden belebt 
nicht, kann auch nicht ala Servitut beftellt werben; jo 
in Preußen, Bayern, Württemberg, Baden, Weimar, 
Divenburg, Braunschweig, Anhalt, Meiningen, Al: 
tenburg, Soburg-Gotha, beiden warzbutg, bei 
den Reuß, Sippe: Detmolv und den Freien Stäbten. 
Br Eljaß- Lothringen liegt nad franz. Recht die 

ache etwa ebenfo, nur ift nach dem franz. Gefeb von 
1844 die Unveräußerlichleit des J. nicht eingehalten. 

3) Dasſelbe Princip gilt, aber es giebt no ab: 
lösbare Jagdberechtigungen auf fremdem Grund 
und Boden; fo in Sachſen, Heften, Schaumburg: 
Lippe. In Sahfen und Schaumburg kann eine 
Jagdberechtigung nicht neu begründet werben. 

8) In den beiden Medienburg ift der Zuftand vor 
1848 im weſentlichen beibehalten. Ein J. des Lan- 
deöheren iſt bier ‚mar nie anerfannt, indeſſen wird 
der Heine Örundbefig von den verſchiedenen lokalen 
Jagdberechtigungen des Landesheren 
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der Ritters 


gutsbefiger und der Stadte belaftet. 





—  S. ASS oe 


lihtes Zeug wendete man früher mehr an als 
nad der Einführung ber Jagdtucher. Man unter: 
Er Hirſchnetze, Brellnege, Saunege, Rehnebe, 

olfänege u. |. m. Die Heinern Nege oder Garne 





werben beim Betriebe der Niederjagd, namentlich 
um Fangen der Vögel verwendet. Die nachſtehende 
ig. 4 verdeutlicht ein Prellneg. 3) Lappen oder 
endzeug find lange Schnuren, an denen in ger 





Big. 4. 


ringen Abftänden (bis 1 m) Stüde von buntem oder 
weihem Zeug (Tud), Leinwand u. f. w.) oder Federn 
befeftigt find._ Dana unterjheidet man Tuch⸗ 
lappenund Federlappen. Die Tuchlappen wer- 
den am zwedmäßigften 40 cm lang und 20 cm breit 
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ſchwediſchen Lappen find lang und 


hmal. Diele Kappen werden in gewiſſer Höhe (0,5 
13 1,8 m) einfad) oder doppelt über dem Boden hin: 
8 ogen, indem fie an Bäumen, Strauchern oder 
elonbers eingeftedten Stangen befeftigt werben. 


(üma die fo; 
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Sie follen das Wild zurüdichreden, defien ! 
brechen an beftimmten Stellen verhüten; Sie le 
namentlich, jolange fie dem Wilde noch unbek 
Ds; gute Dienfte. Treiben, bei denen Lay 

rwendung finden, nennt man Lappjag 

(S. Fig. 5 u. 6.) Vom Ausbrehen des Wildes 
den Zappen ftammt Die Redensart «durch die Lay 
oehen» für Fluchtigwerden. Der Jägerunterihi 
noch: «über die Lappen fallen». — Dal. Egells, 
Sappjagd (3. Aufl, Qp3.1899. 

. Zagdzoologie, die Naturgeſchichte des 
lichen und ſchadlichen Wildes. Die J. umfaßt 
Benennung und Einteilung der jagbbaren 
die Kenntnis ihres innern und äußern Baues, i 
Abänderung nad Alter und Gejhleht, ihrer 3 : 

flanzung, eh Nahrung, ihres Auf 
hat ihrer Ale (1.d.) und ihrer Eigentüm. 
reiten, womdglich unter Beachtung ber Jagerſpro 

EEE |. Eifenbahnzüge. 


ageleinen, |. Zaumert. 

— (Iagijello), ver Sohn Olgerds 
Entel Gediming, wurde 1881 nach dem Tode fei 
Vater Großfürft von Litauen und behauptete 
in diefer Wurde gegen feinen Oheim Reiltut, 
er ermorden ließ, und gegen deſſen tapfern S 
Witold, mit dem er ſich verjöhnte. Nachdem er 
Ehriftentum angenommen und I mit der Köni i 
Hedwig N d.) vermählt hatte, beitieg er 1886 
Bladiflam IL. denpoln. Thron. Seinefortmäh 
den Kämpfe mit den Deutichen Rittern in Breu : 
und fein Beftreben, die Vereinigung Litauens ı 
Polens aufrecht zu halten, find die Hauptmome 
feiner 48jährigen Regierung. Die Deutſchen Ri 
befiegte er in der Schlacht bei Tannenberg 14 
mit der des Ordens gänzlicher Verfall begann. © 
Verbindung Polens mit dem von befondern Gr 
fürften beherrſchten Litauen blieb nur eine lı 
und zulegt trat Litauens Großfürft Swidrigajlo i 
offenem Rampfe gegen Polen auf, wurde aber 
Dszmiana 1432 befiegt. I. gründete 1400 die ı 
verfität zu Krakau, die nad) ihm bie Jagellonij ! 
heißt. Auch ift er der Gründer des Bistums Wil ı 
Er ftarb 1434 in Grodef bei Lemberg und wurde | 
Rralau beigejegt. Seine Nachkommen, die Jar : 
Ionen (f. d.), regierten Polen bis 1572. 

ellönen, Name der von Jagello (j.d.) : 
ftifteten Dynaftie, die in Polen und Litauen, Bi | 
men und lingarn geherrſchi hat. In Bolen regieri : 
fieben Könige aus dem jagellonishen Haufe (1386 - 
1572) in vier Generationen. Auf Jagello fel 
folgten deſſen Söhne (von ——— — Gemab i 
Sophie, Fürftin von Kiew) Wlabiflam II. und $ ı 
fimir IV., dann de legtern drei Söhne: Johann 
Albrecht; une: und Sigismund L, zul) 
Sigismunds an Sigismund U. Auguft, n 
dem der jagelloniihe Mannsſtamm in Polen 15’ 
ausftarb. Mit Sigismund IIL, einem Sohne d: 
donge Johann von Schweden und der Schn: 
fter Sigiamund IL Auguft3, Katharina, kam 15.1 
eine weibliche Linie der J. wieder auf den polı 
Thron und regierte in defien Söhnen Wladiflam Li 
und Johann U. Kaſimir noch bis 1668. S; 
Böhmen und zugleid in Ungarn regierten zu 
% Wladiſlaw IL, der Alteite Sohn, de polı 
dnigs Kaſimir IV. (geft. 1516), und jenes Sol) 
Ludwig II, melder 1626 bei Mohacs blieb. Di 
Ludwigs Schweiter Anna erlofh hier 1547 du 
jagellonifhe Haus; dieſe heiratete den Erzherzu 
dinand von Öfterreich, den fpätern Kaiſer Fe: 





burgers und Hobenftaufenjaald im neuen Königs: 
bau in Münden befhäftigt, wurde — 1847 nach 
Leipzig zur Leitung der Akademie berufen. 1846— 
48 {hmüdte er daS Herberzimmer des Weimarer 
Schloſſes mit Freslen, 1850 führte er eins der Wand» 
ge der Nibelungenfäle der Münchener Refis 
benz aus und dann die Wandgemälde ber Kirchen 
von Schönefeld und Potſchau bei Leipzig. Von ſei⸗ 
nen Slbildern find zu nennen: Mofes während der 
Schlacht gegen die Amaleliter ea t 1886), 
Grablegung un (1838) und Beftattung des Mo: 
ſes durch Engel (1870; beide im ftäbtiichen Mufeum 
au Beivaig), ermählung ber heil. Katharina (1855; 
esbener Galerie), Bileams Cjel, Magdalena zu 
Füßen Jefu._ I. ftarh 19. April 1871 in Leipzig. 
äger, Guſtav, Naturforſcher und Hygieinift, 
geb. 23. Juni 1832 zu Bürg in Württemberg, ftus 
dierte in Tübingen Medizin, war dann eine Zeitla: 
Docent der Zoologie in Wien, legte hierauf Safe 
ein Seewajjeraquarium und ald Direktor einer Al: 
tiengefellihaft einen Tiergarten an, ging 1867 nad 
Stuttgart und war feit 1867 Lehrer der Zoologie 
an ber Land: und Forſtwirtſchaftlichen Alademie zu 
Hohenheim, fpäter- auch Lehrer. der Zoologie und 
Anthropologie am Polyiechnikum zu Stuttgart. Im 
Fruhjahr 1884 legte er feine Lehrthätigkeit nieder 
un lebt ſeitdem als Arzt in Stuttgart. In weitern 
Kreiſen wurde J. insbeſondere durd feine «Ent: 
dedung der Seele» befannt, nach welcher e3 haupt⸗ 
ſachlich die verſchiedenen ſpecifiſchen Duftitoffe (fg. 
Luft: und Unluftftoffe) in der Ausdunſtung bed 
Menſchen wie der Tiere find, bie nit nur bie 
mannigfahen Affette, Triebe und Inftinkte erzeugen, 
jondern mwahrf einiich auch hinſichtlich der For⸗ 
oe wie der ee und Vererbung 
eine bedeutſame Rolle ſpielen. Das von J. einge 
führte neue Bekleidungsſyſtem, welches Leinen und 
alles übrige Pflanzenfafergewebe in jedweder Form 
al3 . unbedingt nahteilig vermwirft und lediglich 
wollene Untertleider und Kleider geftattet (vie Ror⸗ 
maltleidung), bat fi viele Anhänger erworben. 
Von ſeinen Me ec en:«Zoolog. 
Briefe» (3 Lfgn., Wien 1864— 76), «Die Wunder der 
unfihtbaren Welt» (Berl. 1868), «Da8 Leben im 
Wafler» (ebb. 1868), «Die ——— Theorie und 
ihre Etellun oral und Religion» (Stuttg. 
1869), «Lehrbuch der allgemeinen Zoologie» (2 Bde., 
2p3. 1871— 78), «Tiergartenflizzen» (Hamb. 1872), 
«In Sachen Darwind contra Wigand» (Stutig. 
1874), «Deutſchlands Tierwelt nad ihren Stand» 
orten» (ebd. 1874), «Die menjhlihe Arbeitäkrafte 
(2 Bde, Münd. 1878), «Seuchenfeitigkeit und Kon⸗ 
ftitutionakraft» (Cpz. 1878), «Die Entvedung der 
Seele» (ebd. 1878; 3. Aufl., 2 Bde., 1883—84), «Die 
Normalkleivdung als Gejundheitsfhup» (Stuttg. 
880; 4. Aufl.u.d. X. «Mein Syitem», ebd. 1886), 
«Wanderungen dur das Tierreich» (ebd. 1880), 
Peer in Lebeweſens (ebd. 1891), «Ein ver: 
fannter Wohlthäter» (ebd. 1891), «Aus Natur- und 
Menfchenleben» (Lpz. 1893), «Wetteranfagen und 
Mondwechſely (Stuttg. 1893; Nachtrag 1894), «Die 
Löfung der Mondfrage» (ebd. 1897). Seit 1881 
giebt J. ein der Fortbildung feiner Lehre und Pra⸗ 
ris gewibmetes «Monat&blatt» heraus. ? 
Jaeger, Hermann, Gärtner und Gartenſchrift⸗ 
fteller, geb. 7. Oft. 1815 zu Munchenbernsdorf bei 
©era, erlernte die Gärtnerei zu Belvedere bei Wei: 
mar, machte 1840 eine Reife durch Stalien, Frank⸗ 
reich, Belgien und England, worauf er wieder nad) 


nad) | 26. Dit. 1830 zu Stuttgart, ftubierte Theo! 





Belvedere zurüdtehrte. Nach zwei Jahren erhielt er 
eine Stelle am Berliner botan. Garten, von wo er 
1845 als Hofgärtner nad) Eiſenach berufen wurde. 
1873 wurde J. zum Hofgarteninfpeltor ernannt 
und ftarb 6. . 1890. Bon jeinen zahlreichen 
Schriften über Gartenbau feien hervorgehoben: 
«Die Ziergeholze der Gärten und Parkand 272 
(Beim. 1865; 2. Aufl., mit Beifner, 1884), «AU: 
gemeine Ylluftriertes Gartenbude (2p. 1866; 
4. Aufl. Hannov. 1882), «Der immerblähende Gar: 
ten» (2p3. 1867; 2. Aufl. 1875), «Der Hausgarten» 
an 1867; 2. Aufl. 1880), «gehrbu der en: 
nfte (2pz. 1877), «Oartentunft und Gärtner fonft 
und Be (Berl. 1887), s Erziehung der Pflanzen 
aus Samen» (in Verbindung mit E. Benarp bear: 
beitet, Mz. 1887), «Katechismus der Ziergärtnerei» 
(6. Aufl., ebd. 1901). Seit 1857 war itheraus⸗ 
geber von Regels «Bartenfloran. 
äger, Johs. Sumanift, ſ. Crotus Rubianus. 
er, Dstar, Hiftoriter und Padagog, ae. 
te un! 
Philologie zu Tübingen, war 1853—55 ein 
der Erziehungsanftalt zu Freyimfelde bei Halle a. S. 
1856—59 chrer am ymnafium, an der Oberreals 
und Polytechniſchen Schule zu Stuttgart, dann am 
Symnafium in Ulm, wurbe 1859 Gymnaſiallehrer 
in Weplar, 1862 Rektor des damaligen Brogymna- 
ßums zu Mörd und war 1865—1901 Direktor des 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſiums zu Köln, worauf 
er al3 ord. Honorarprofefior der —e— nach 
Bonn überfiedelte. Seine wichtigſten Schriften 
nb: «Sohn — und feine Bedeutung für die 
eformation» (Halle 1854), «Gefchichte der Römer» 
(Gütersloh 1861; 8. Aufl. 1901), Geſchichte der 
Griehen» (ebd. 1866; 7. Aufl. 1900), «Die Pu⸗ 
nischen Kriege, nach den Quellen erzählt» (3 Bbe., 
ie — eltgeſchichter (4 Bde. 8. Aufl., 
Bielef. 1899). Die neue Ausgabe von Schloſſere 
«Weligeſchichte für das deutiche Volt» (Oberhaufen 
1870; 5. Ausg., Verl. 1901 16) bejorgte er mit 
Creizenach, fpäter mit F. Wolff, und ſchrieb als 
—X die «Geſchichte der neueſten Zeit» 
24. Aufl, 8 Bde. Berl. 1901). Mit Molvenhauer 
ab er eine «Auswahl wichtiger Aktenftüde zur 
eſchichte des 19. Jahrh.» (Berl. 1898) heraus. 
Seine Reden und Aufjäge erichienen u. d. 2. «Pro 
domo» (Berl. 1894). Auf padagogiſchem Gebiet ver- 
öffentlichte J. einige weitverbreitete Hilfsbücher für 
den Geihichtsunterricht ſowie «Aus der Praxis. Ein 
päbagegii es Teftament» (21. 1,2. Aufl., Wiesb. 
1885; Tl. 2, ebb. 1897), «Das humaniftiihe Gym: 
nafium» (bo. 1890) und «Didaktit und Methodik 
des Geſchichtsunterrichts⸗ (Münd. 1890) 
agerbauım, Sjagerfall, |. Jager (Segel). 
ägerlatein, Icherzbafte Bezeichnung der über- 
triebenen und sutgehaujcten Graählungen ber Weib: 
männer von ihren Erlebniſſen und Abenteuern auf 
der Jagd. — Bol. —D — Jagerhornlein. Jager⸗ 
lugen d. 1860); Keller, Yägerlatein (3. Aufl. 
Klagenf. 1886; 2. Serie, 2. Aufl. 1887); ferner 
«Quftige Jagd», «Herrn Betermanns Jagdbuchs u.a. 
aus dem Verlag von Braun und Schneider (f.d.). 
ägeelieft, Bogel, |. Baumliefte. 


ermüge (S: ü ‚|. Sarra- 
cenia und Ze Tee Iren 
dorf. ı) irkshauptmanuſchaft in 


sen, Fig. 7. 

Sägerndorf, 
Oſierreichiſch⸗Schleſien, hat 523,21 qkm, (1890) 
63194, (1900) 60524 E., in 64 Gemeinden mit 





Leiſtungen ziemli hoch; die Mannſchaften follen 
mit der Pflege und Wartung von Pferden vertraut, 
ihrem Berufe ſowie ihrer förperlihen und geiftigen 
Befähigung nah für den Dienft als Mebereiter 
befonder8_befähigt eriheinen, tadelloſe Führung, 
ſcharfes Sehvermögen, Kenntnis der beutichen 
Sprache und Fertigkeit im Leſen und Schreiben be 
figen. Als Ausbildungsziel ift vorgeſehen: ein jeder 
einzelne 3. 3. P. foll Nein Pferd unbedingt be 
errichen, Andig und breift im Gelände reiten; er 
muß die eriten Maßnahmen bei leichten Erkrankun⸗ 
gen und Beſchadigungen des Pferdes treffen können 
an ein au — Hufeiſen ſelbſt anpulegen ver: 
tehen. Mit Rüdfiht auf Die befondere Vermenb: 
ala Hilfsorgane bei der Befehlsübermittelung und 
beim Meldeweſen wird von jedem J. z. P. verlangt, 
daß er fi mit und ohne Karte im Gelände gut zu: 
rechtfindei, die Orundjäge für Erfundung von Dör- 
fern, Brüden, Wegen und Furten u. |. w. kennt, die 
Stärke und Formationen der verſchiedenen Waffen: 
gattungen erfennt und beurteilt, mit dem Fernglas 
eobachten und Entfernungen fhägen kann, fowie 
im ftande ift, daS von ihm Erkannte in kurzer und 
llarer Form an die richtige Perſonlichkeit zu melden. 
Mit Beginn der größern Übungen erfolgt die ftän: 
dige fberweifung der J. z. P. a die Stäbe u. |. w. 
ungefähr nad) folgender Art: ein höherer Stab er- 
hält 4, ein Infanterieregiment 8, ein Sägerbataillon 
2%.3.B. Nah Beendigung der Manöver treten 
die’. z. P. zu ihren Eskadrons zurüd.— Uniform: 
Koller von graugrünem Tud mit hellgrünen Auf- 
lägen, gefehma ter Stahlhelm, weiße Neithofen, 
Ra PR von gelbem Leder. Die Estadron Garde: 
jäger zu Pferde trägt am Waffenrod, Litewla und 
Mantel gelbe Garbeligen, vie Lönigl. bayr. Eskladron 
den duntelblauen Waffenrod der Chevaulegers mit 
weißem Kragen, dunkelblaue Reithofen, Leverhelm, 
eſchwärzte Reiterſtiefel. Ausruſtung: Pallaſch, 
Revolver, Kartentaſche, Fernglas. 
agetauben, ſ. Tümmlertauben. 
aggernant, verderbt aus Dſchagannath (ſ. d.). 
Landen (fpr. Dihägg-), 1. Kokospalme. 
aghiften, ſ. Dardiſtan. 
u (ipr. jagitſch), Vatroſlav (d. i. Ignatius), 
ſlaw. Philolon, geb. 6. Juli 1838 zu Varasdin, 
ftudierte in Wien Haffiihe Philologie und flaw. 
Spraden und war 1861—70 Gymnaftallehrer in 
Agram, dann neben Danilie Selretär der Subſlawi⸗ 
ſchen Alademie in Agram, wurde 1871 in Odeſſa 
außerord., 1872 ord. Proſeſſor der vergleichenden 
Sprachwiſſenſchaft. 1874 übernahm er an der Unis 
verfität Berlin den neuerrichteten Lehrſtuhl der ſlaw. 
Spraden. Hier gründete er 1875 das «Achiv für 
law. Philologie». 1880 ging er nach Petersburg ald 
Nachfolger Sresnewftijd an der Univerfität und an 
der kaiferl. Akademie ver aifienfaket, 1886 als 
Tale der ſlaw. Philologie naı ien. 
ußer einer großen Zahl wertvoller größerer 
Abhandlungen in der von ihm und Radki gegrän: 
deten Zeitjchrift «Knjizevnik», in dem « 
der Sübflawijden Akademie, in deren «Starine», 
— in den «Gipungsberihten» und «Denk: 
hriften» der Wiener Akademie, und Ausgaben 
alter teoat. Dichter in den «Stari pisci», find bie 
Hauptwerke von J.: «Primjeri_starohrvatskoga 
der («Proben der alttroat. Sprache», 2 Tie., 
gram 1864—66), «Historija knjizevnosti na- 


roda hrvatskoga i srbskoga» («Geihichte der Lit: 
teratur des kroat. und ferb. Voll», TL1, ebd. 





» | bahnen, hat (1900) mit der nahen Saline 


1867), die Ginleitung zu Radkis Ausgabe des Aſſe⸗ 
maniſchen Cvangeliums (ebd. 1865), «Quatuor 
evangeliorum codex’glagoliticus» (Berl. 1879), 
«Zakon Vinodolski» («Das Gejegbud von Bino: 
bol», Petersb. 1880), «Specimina linguae palaeo- 
slovenicae» (ebd. 1882), «Quatuor evangeliorum 
codex Marianus oliticus» (Berl. und Petersb. 
1888), «Kritiko-paleograficeskija statji» («tris 
tifche Abhandlungen über Baläo zaplie, Peteräb. 
1884); die Ausgabe des Briefmechteld zwiſchen 
Dobromftg und Kopitar (Petersb. und Berl. 1885), 
«Carminum christianorum versio palaeoslove- 
nica» (ebd. 1886), «Krititeskija zametki k istorii 
russkago jazyka» («Kritiihe Beiträge zur Ge 
ſchichte der ruſſ. Sprache», vb. 1888), «Öla- 
olitica. Würdigung neu entbedter glagolitifcher 
agmente» (Wien 1890; in den «Denlichriften» der 
tabemie, Bd. 38), «Svetostefanski chrisovulj» 
(ebd. 1890), «Poljicki statut» («Statut von Bol: 
jica», Agram 1891), «Missale glagoliticum Her- 
vojae ducis Spalatensis» Daten: 1891), «Razum 
i filosofijan (eine ſerb.⸗ſlowen. Überfegung der 
«Monoftihen» Menanders und mehrerer Gnomo⸗ 
logien, ab 1891), «Der erfte Getinjer Kirchen: 
brud vom, J. 1494» (Wien 1894), «Die Geheim: 
fprache bei den Slawen» (ebb. 1895), «Codex slo- 
venicus rerum grammaticarum» (Berl. 1896), «Ve- 
teris Testamenti prophetarum interpretatio istro- 
croatica saec. XVI» (Wien 1897), «Evangelium 
Dobromiri» (2 Tle. ebd. 1898—99), «Bericht über 
einen — 7 Zlatouſt des 18. bis 14. Jahrh.» 
(ebd. 1898), «Beiträge zur jlam. Syntar» (1. Heft, 
ebd. 1899). 

Sagielnica (fpr.-niba), MarktbeiGzortlöw (f.d.). 

Aagjello, $. Jagello. 

ago (pan., for. ba-), Jalobus. 

Jagodima, Stabt im ferb. Kreis Morava, an 
der Belika, 6 km linf3 von der Morava, an der 
Linie Belgrad:Rijch, bat (1901) 4809 E.; eine Glas: 
fahril und bedeutenden Schweinehandel. 

agrezuder, |. Kolospalme. 

oft (Jart), veißender Nebenfluß des Nedars, 
entipringt oberhalb Lauchheim im württemb. Ober: 
amte Ellwangen, in 519 m Höbe, fließt anfangs in 
ſudl., dann in nordl. und zuleßt in {üpmeitt. ich⸗ 
tung an Ellwangen, Crailsheim, Kirchberg und 
Langenburg vorüber, bildet eine Strede weit die 
Grenze zwiſchen Württemberg und Baden und mün- 
bet, 196 km fang, bei Jagſtfeld, Wimpfen gegen: 
über. Nach ihm ift der Jagſtkreis N d.) benannt. 

Jagſtbahn, württemb. Staatseifenbahn: a. Un: 
tere T von Jagſtfeld nad Dfterburfen (38 km, 
1869 eröffnet); b. Obere J. von Crailsheim nad) 
Goldshöfe (30,5 km, 1866 eröffnet). 

SZagftfeld, Dorf im Oberamt Nedarjulm des 
twürttemb. Nedarfreifes, an der Mündung ber Jagſt 
in den Nedar, in 150 m Höhe, an den Linten Heidel- 
— (56 km), Nedarelz⸗J. (18 km) der Bad. 
und OjterburfenHeilbronn der Württemb. Staatd- 
Friedrichs⸗ 
ball (f.d.) 1087 E. darunter 240 Evangeliſche, Poſt, 
Zelegraph, mehrere erbohrte Solquellen (170 m 
tief; 27 Broz. Salz), zwei Badeanftalten und eine 
Rinderheilanitalt Bethesda. 

Jagſthauſen, Dorf im Oberamt Nedarfulm des 
mürttemb. Nedartreifeg, an der Jagft und an der 
Nebenlinie Mödmüpl-Dörzbad der Jagſtthalbahn, 
Int (1900) 932 ©., darunter 41 Katholiten, Bolt, 

elegraph und drei Schlöffer, in deren einem Gög 





ſchen Ländern Steinblöde fandten; ein Dentmal 
im Stadtpark zu Bochum wurde 1883 enthüllt. Die 
1863 von der deutihen Zurnerfchaft begründete 
Penſionskaſſe für Turnlehrer und deren Hinterlafjene 
wurde Jahnftiftung genannt; ihr Sig iſt in 
Leipzig. Eine Grinnerungsturnhalle nebſt Jahn: 
mujeum wurde 1894 von der deutfchen Turner 
ſchaft auf dem alten Friedhof in Freyburg über J.s 
Grab erbaut. Bon feinen durch kernige, freilich auch 
mandmal überjchwengliche ae ausgezeichneten 
Schriften find_zu erwähnen: « iherung des 
— Sprahihabes» (Lpz. 1806), «Deut: 
&e3 Lollztum» (Lübed 1810; 2. Aufl. 1817), 
«Runenblätter» (Frantf. 1814), «Neue Runenblät- 
ter» (Naumb. 1828), « Merke zum deutichen Volks⸗ 
tum» (Hildburgh. 1833) und «Selbftverteidigung» 
(2p3. 1863). Außerdem gab er mit Eifelen «Die 
deutihe Turntunft» (Berl. 1816) heraus. Eine 
Gejamtausgabe jeiner Werke beiwerkitelligte Euler 
(3 Bde. Hof 1884— 87), Ausgewählte Werke gab 
Hoffmeiiter (Berl. 1890) heraus. — Vgl. die Bio: 
taphien 3.3 von Pröhle (2. Aufl., Berl. 1872), 

ngerftein (2. Aufl., ebd. 1861), Rothenburg (Min- 
den 1871), Euler (Stuttg. 1881), Schultheiß (Berl. 
1894), ferner Hildebrandt : Strehlen, Der alte 
in Freyburg a. d. Unftrut (Lpz. 1889); Friedrich, 
3. als Erzieher (Münd. 1895). 

Zahn, Dito, Vhilolog, Arhäolog und Kunſt⸗ 
biftoriter, geb. 16. Juni 1813 zu Kiel, widmete ſich 
zu Kiel, Leipzig und Berlin philol. und ardäol. 
Studien. Nachdem er fih einen Winter in Kopen⸗ 
hagen Bejüchälien hatte, ging er mit Unterftüßung 
der bän. Regierung 1837 nad) Paris, 1888 nad) Ita⸗ 
lien. 1839 habilitierte er fid) in Kiel, wurde 1842 
als außerord. Profeſſor der Archäologie und Phi: 
lologie nad Greifswald berufen, wo er 1845 eine 
orbentlihe Brofefjur erhielt, und folgte 1847 einem 
Rufe nad) Leipzig, wo er teil3 durch archäol. und 
philol. Vorlefungen, teil durch eine arhäol. Gefell: 
ſchaft und als Direktor des Archäologiſchen 
Km erfolgreich wirkte. Infolge feiner Teilnahme 
an ben Bervegungen 1848 und 1849 wurde er 1851 
feines Amtes entjebt. Seitdem lebte er als Privat: 
mann zu Leipzig, big er Dftern 1855 als Profeſſor 
der klaſſiſchen ala und Archäologie ſowie 
als Direktor des Alademifhen Kunftmufeums na 
Bonn ging, wo er aud die Übungen des archäol. 
und feit 1861 mit Ritſchl die des philol. Seminars 
leitete. Er ftarb 9. Sept. 1869 in Göttingen. 

Zu feinen arhäol. Arbeiten, von denen er. einen 
Teil in den «Arhäol. Auffägen» (Greifsw. 1845) 
und den «Arhäol. Beiträgen» (ebd. 1847) geſam⸗ 
melt hat, gehören unter anderm: «Telephos und 
Troiloß» (Kiel 1841), «Die Gemälde des Poly: 
gnotos in der Lesche zu Delphi» (ebd. 1841), «Ben: 
theus und die Mainaden» (ebd. 1842), «Paris und 
Dinone» (Greifsw. 1845), «Die hellen. Kunft» 
(ebd. 1846), Zeit, die Göttin_der Überredung» 
(ebd. 1847), «Die Ficoroniſche Eifta» (Lpz. 1852), 
«Wandgemälde des Columbariums der Billa Bam: 
fili» (Münd. 1857), «Der Tod der Sophonisher 
(Bonn 1859), «Die Lauerforter Vhalerä» (eb. 
1860), «Darftellungen gried. Dichter auf Bafen: 
bildern» (2p3. 1861, «Rom. Altertümer aus Bins 
donifja» (Zür. 1862), «Über bemalte Vaſen mit 
Golvihmud» (2p3. 1865) u. ſ. w. Seiner «Beihrei: 
bung der Bafenjammlung König Ludwigs⸗ (Munch. 
1854) bat er eine ausführliche Cinleitung über 





68 Arbeiten ſind außer der trefflichen kritiſch 
earbeitung des Juvenal (Bd. 1, Berl. 1851) h 
vorzuheben: die Ausgaben des Perſius Lpz. 184 
Tert allein, ebd. 1851), des Cenſorinus (Berl. 184 . 
des a er 1852), de3 «Brutus» (4. Aufl., v 
Eberhard, Berl. 1877) und «Orator» (3. Aufl., et . 
1869) des Cicero, der «Periochae» des Livius (& 
1853), ber «Psyche et Cupido» des Apulejuß (el 
1856; 2. Aufl. ar der «Glektra» des Sophofl 
(Bonn 1861; 2. Aufl., von Michaelis, 1872), d 
— ge des Platon (ebd. 1864; neue Auf 
von Ufener, 1876), des Dionyfiug oder Longin 
«De sublimitate» (ebd. 1867), der «Descript 
arcis Athenarum» des Pauſanias (ebd. 1860; ne 
Ausg. 1880). Schäßbare —99 — zur deutſch 
Litteraturgeſchichte bilden die Abhandlung «üb 
Goethes Iphigenie» (Greifsw. 1843), die Ausga 
von «Goethes Briefen an Leipziger freunden (Cr 
1849) und «Goethe Briefen an Ehriftian Gottlı 
von Voigt» (ebd. 1868) ſowie die Schrift «Rudi 
Uhland» (Bonn 1868). Unter den Früchten fein ' 
muſikaliſchen Studien ift vor allem die Biograph 
«MW. A. Mozartr (4 Bde.; 83. Aufl., 2Bde., Lpz. 18€ 
—91) hervorzuheben. Sonft find zu nennen: alib 
Mendelsſohns Paulus» (Kiel 1842) und die kr 
us Ausgabe des — 8 von Beethoven 
«Leonore» {ent 1851). Env ie veröffentlichte ı 
«Biogr. Auffäger (Lpz. 1866) und «Au der Alte 
— aft. Bopuläre Aufjäger (Bonn 1868 
Aus J.s Nahlap gab Michaelis «Griech. Bilde 
chronilen⸗ (Bonn 1873) heraus. 

Zähne, Friedr. Wilh., Romponift und Mufi 
ſchriſtſteller, geb. 2. Jan. 1809 zu Berlin, wurt 
zum Bühnenfänger ausgebilbet, ließ ſich aber jpäte 
ala Gefanglehrer und Bereingdirigent in Berli 
nieder, wo er 1849 zum königl. Mufikvirektor, 187 
um Peofeflor befördert wurde und 8. Aug. 188 
Karh, Mehr als durch feine Kompofitionen ift © 
durch feinen ag pe Webertatalog («R. M 
von Weber in feinen Werken», Berl. 1871) befann 
geworden. Neben diefer Arbeit ift noch au erwähne 
«Kt. M. von Weber» (Lpz. 1873), eine kritifhzuver 
läffige Lebensſtizze. Die von J. angelegte Samm 
lung Weberſcher Werte (Drude, Danuftripti 
Skizzen, Briefe u. . ” ift in den Beſitz der könig! 
Bibliothek zu Berlin übergegangen. 

ähns, Mar, preuß. Offizier und Militärfchrift 

fteller, geb. 18. April 1837 zu Berlin, trat 185- 
in Aachen in die Armee ein, bezog 1859 die Ber 
liner Krieggatademie und wurde dann Negiments 
abjutant. Nach kurzem Abſchied trat er 1866 wiebe 
in den Dienft, verfah während des Krieges eiı 
Decernat im Sriegäminifterium und wurde 186’ 
der geogr.:ftatift. Abteilung des Großen General 
ſtabs überwiejen. 1870 fungierte er als Rommifla: 
des Generaljtabg für die Eifenbahn Weißenburg 
Paris. 1872 erfolgte feine Berufung auf den Lehr 
ſtuhl der Geſchichte der Kriegskunſt an der Kriegs 
atademie; 1885 zum Oberftleutmant beförbert, tra 
er 1886 in den Ruheſtand. Seit 1894 war er Vor 
figender des Deutſchen Sprachvereins. Er ftarl 
19. Eept. 1900 in Berlin. J. ſchrieb: aGeſchicht 
des 2. Rhein. Infanterieregiments Nr. 28» Kölr 
1865), «NRoß und Reiter in Leben, Sprache, Slau: 
ben und Gefchichte der Deutichen» (2 Bde. Lpz 
1872), «Das franz. Heer von der Großen Revolution 
bis zur Gegenwart» (ebd. 1873), «Die Schlacht von 
Königgräp> (ebd. 1876), «Handbuch einer Geſchichte 
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arten ergeben Ye Mopifitationen, die pa indefien 
auf be einfahe Rechnung zurüdführen lafien. 
Der wirtlie 3. kann oder muß größer oder Heiner 
ein als der normale, je nachdem bie wirklichen 
dverhältnifie dazu zwingen, durd Weniger: 
oder Mehrnugung Abnormitäten des Alteröklafien- 
verhältnifjes (f. Alteröflaffe) auszugleichen. 
Jahreszeiten, die vier durch den verſchiedenen 
Stand der Sonne fi unterſcheidenden Zeile des 
Jahres: Frühling, Sommer, Herbft, Winter Fie⸗ 
len Eliptit und YAquator zufammen, d..h. ftände 
die Umdrehungsachſe der Erde Byrne zu ber 
von ber Erde um bie Sonne befhriebenen Bahn, 
fo würde an einem Orte der Erboberflähe bie 
Sonne einen Tag wie den andern den nämlichen 
Bogen am Himmel beſchreiben. Tag für Tag wäre 
bie ag ber Sonne die nämlihe und 
ihre Strahlen träfen den Horizont mittags immer 
unter dem gleihen Winkel. Dies mürbe einen 
—3 der 3. völlig ausſchließen. In Wirklich: 
keit iſt die Umdrehungsachſe der Erde um etwa 
23,5° gegen die Erbbahn geneigt, und zwar bleibt 
nit nur die Größe der Neigung der Achſe bei dem 
jährlihen Umlaufe der Erde um die Sonne die 
nämlide, fondern auch die Richtung der Achſe, fo 
daß diefe immer mit fidh felbft parallel ift. Die 
nachſtehende, allerdings in von den natürlichen 
ftart abweichenden Verhältnifien gehaltene Figur 





veranſchaulicht die Stellung der Erde etiva um bie 
Monate März (A), an (B), September (C) und 
Dezember (D). Der Punkt S in der Mitte ftellt die 
Sonne vor. Man erfieht aus der Figur fofort, 
daß im März und September beide ‚Grohälften 

leihmäßig den Strahlen der Sonne audgejebt 
Rn, während biefelben im Sommer vorwiegend 
die nördliche, im Winter vorwiegend bie fühl. Erb: 
hälfte treffen. Die hierdurch bedingte verſchieden⸗ 
artige Erwärmung und Beleuchtung derſelben Erd: 

egend zu verſchiedenen Zeiten bedingt den Wed: 
& der Zugleich fieht man aber au aus ver 
digur, daß diefer Wechjel um fo ftärler und aus⸗ 
geiprochener fein muß, je weiter ein Ort vom Erd: 
Aquator ER AR Man unterſcheidet gewöhnlich die 
vier J.: Frühling (f.d), Sommer(f.d.), Herbit 
4. d.) und Winter (f. d.). _Diefe vier Perioden, 
die durch die verſchiedenen Stellungen der Erde in 
ihrer_ Bahn ‚oder (maß auf dasſelbe hinauslauft) 
der Sonne in der Ekliptik fharf voneinander un- 
terſchieden find, nennt man bie aftronomifchen 
J., zum Unterjhiede von den meteorologiſchen, 
unter denen man den mit den aſtronomiſchen J. nicht 
immer zufammenfallenden Wechſel der Witterung 
verfteht. So hat dag Jahr in der heißen Zone nur 


zwei meteorologiſche J. die trodne Jahreszeit und 
die Regenzeit. Die aſtronomiſchen J. ver ſudl. 
Halbkugel find gegen die der nordlichen um ein hal: 
bes Jahr verfchoben, jo daß wir 5. B. Winter haben, 
wenn auf der ſudl. Halbkugel Sommer ift. 

Das Sommerhalbjahr ift 6°, Tage länger als 
das Winterhalbjahr, mithin ift aud auf der nörbl. 
Halbfugel dad Sommerhalbjahr um die nämlihe 
Baht Tage länger als das ein halbes Jahr fpäter 

eginnende Sommerhalbjahr der fühl. Halbkugel. 
Es rührt dies davon her, daß infolge der eliptif@en 
Bewegung der Erde um die Sonne (f. Planeten und 
Erbe) der unter dem Aquator gelegene Zeil ihrer 
Bahn raſcher durchlaufen wird ald der über dem 
Aquator gelegene. 

Jahrgebunug, Bezeihnung für die Bolljährig- 
tierärung ( d.). Andere beſchranken die Be 
deutung des Wortes dahin, daß darunter nur die 
Verleihung der ee (lat. venia aetatis) 
durch einen Alt der Staat3gewalt (Regenten, Lan- 
desherrn u. f. m.) zu verſtehen fei. 

Jahrhundert, Zeitraum von 100 Jahren. Das 
erfte 3. einer Zeitrechnung ſchließt die Jahre von 
1 biß mit 100, das zweite die Jahre 101 bis mit 
200 u. ſ. w. in ſich. Wir befinden und demnach gegen: 
wärtig im 20. 3. der Beitrehnung nad) Shit Ge 
burt, da3 mit dem 1. Jan. 1901 feinen Anfang 
genommen hat und mit dem 31. Dez. 2000 endigen 
wird. Jedes ein J. befchließende Jahr wird als 
Sälularjahrbezeihnet. Im Julianifhen Kalen⸗ 
der ift jedes Sätularjahr, im Gregorianifchen nur je 
das vierte ein Schaltjahr. (S. Kalender.) 


sr ki I. Schaf. 
ahrmarkt, |. Markt und Mefien. i 

abrpunfte, bei den Chronologen die Zeit: 
puntte der beiden Siquinoftien und Sofftitien. 

ahr uud Tag, |. Sachſenfriſt. 

ahrbogel, % Nashornvögel und Tafel: 
Rududsudgel, Bio. 3. . 

Jahrzeit, ein Üiberbleibfel des alten Ahnen: 

tultus bei den Juden, der durch Faften und Gebete 
be — Sterbetag der Eltern, auch ſonſtiger 
nober erwandten, eine Sitte, die zumal in Deutjch: 
land und Polen ſeit dem Mittelalter verbreitet war. 
Dabei wird im Haufe oder in der Synagoge ein 
Licht (Jahrzeitlicht) gebrannt. 

ahivẽ, die urjprüngliche Ausſprache des Eigen⸗ 
namens des Gottes Israeis, von dunkler Etymo⸗ 
logie, ſicher aber weder den Schöpfer noch auch den 
Seienden bedeutend. Nach dem Borgange des Fran: 
ziskaners Galatin wurde dafür in der prot. Kirchen⸗ 
ſprache Jehovah gebräuhlih, obgleich in ver 
Lutherſchen Bibel dafür überall «der Her (HERR) 
efest ift. Die Ausſprache Jehovah rührt von dem 
Üimmftand ber, daß die Vokalſchrift (Bunttation) des 
Alten Teftamentd unter die Konjonanten des heilis 
en Gotiesnamens IJhrh (mm) die Volale des 

orte Adonäi (der. Herr) fegt, um anzudeuten, daß 

für Jhvh vielmehr Adonäi auszuſprechen ift. Aus- 
genommen ift nur der Fall, daß im Tert Adonki vor⸗ 
angeht. Dann werden unter die Konfonanten von J. 
die Botale von Elohim (f. d.) gefeßt. Der Name 3. 
galt nämlich (und zwar bereits in vorchriſtl. Zeit, wie 
die Septuaginta zeigt) infolge.buchftäblid engherzi⸗ 
er Ausdeutung des zweiten. Gebot (nach Luther⸗ 
eher — ) und des Verbot3.3 Moſ. 24, 18 für zu 
heilig, al3 daß, man ihn in den Mund nehmen dürfe. 
— Bl. Steinführer, Unterfuhung über den Namen 
Sehovah (Reuftrelig 1898). 
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ältefte Tochter Margarete. Als Heinrid VII. da⸗ 
gegen feine kriegeriſche Politik gegen Frankreich ber 
gem, trat die alte Verbindung diefes Landes mit 
hottland gegenüber England wieder in Kraft. 
rend Heinrich in Frankreich ftand, fiel J. mit 
großem Heer in Northumberland ein, wurde aber 
vom Grafen Survey bei Flodden 9. Sept. 1613 
vollig ae chlagen und jelb enr 
Jakob V., Rönig von ottland (1518—42), 
geb. 10. April 1512, Sohn Jakobs IV., kam nad 
dem Tobe feines Vaters minberjährig auf den 
Thron. Um die Regentide t ftritt eine —F rtei 
unter des Königs Mutter Dlargarete, ver Schweiter 
Heinrih8 VIIL von England, im Bunde mit den 
Douglas, und eine franzöfiihe unter John Etuart, 
Herzog von Albany. Frankreich und England griffen 
mit Gelv und Truppenhilfe ein, fo dab Schottland 
in keeneigher Weile von endloſen aa zerriſſen 
wurde. Mit 16 Jahren ergriff J. ſelbſtändig bie 
Brise (1528) und führte den alten Kampf ber 

önige gegen die mächtigen Lords. J. war vers 
mäbhlt mit einer Tochter Franz' I. von Frankreich 
und nad deren Tode mit Maria von Guife, wo: 
durch die Verbindung mit Frankreich beſonders eng 
murde. Da er fi hauptfählic von Geiftlichen bes 
raten ließ, jo war er ein entſchiedener Gegner des 
BVroteftantismus und Englands, das fih von der 
alten Kirche abgewandt hatte. Sein allmädıtiger 
Berater Beaton (f.d.), — He von St. 
Andrews, hintertrieb eine geplante Zujammentunft 
$.8 mit Heinrich VIIL, und in dem nun ausbrechen⸗ 
den Ei erlagen die Schotten völlig bei Solway 
Moß. Der Gram darüber beihleunigte dad Ende 

‚8, er ftarb 16. Dez. 1542, wenige Tage, nachdem 
eine Gemahlin ihm eine Toter, Maria Stuart 
(f. d.), geboren hatte. 

Jakob VI., RönigponSchottland, ſ. Jalob I. 
von Seoßteitannien und Stland. 
Jakob IL., Rönig von Sicilien, f. Jakob IL, 
ber Gerechte, König von Aragonien. [Baradäus. 

atob Baradäus, Stifter der Jalobiten, |. 
akob, Thereſe Albertine Luiſe von, als Schrift: 

ftellerin unter dem Namen Talvj bekannt, Tochter 
des Hallenjer Profeſſors Ludwig Heinrid von J. 
(geb. 1759, get. 1827), |. Robinfon, Th. X. 2. 
. Zatoba, Hauptort der Landſchaft Bautſchi (f.d.) 
in Rorbmeitafrifa. 

Jakobäa von Holland, auch von Bayern 
enannt, Erbtochter Wilhelms II. von Bayern, 
rafen von Holland und Hennegau, geb. 25. Juli 

1401, fam nady dem Tode ihres Vaters 1417 (fie 
var bereit8 Witwe des Dauphins von Frankreich) 
in den ng von Holland und Hennegau, die da⸗ 
mal3 durch zwei Barteien, die Hoekſche (j.d.) und 
die Kabel; aufe, in die größte Zerrüttung verfegt 
waren. An ber Spitze der legtern machte ihr Sn 
Johann von Bayern ihr Holland und Seeland ſtrei⸗ 
tig. 3. vermählte fich mit dem Herzog Johann von 
Brabant, trennte ſich jedoch bald wieder von ihm und 
verband fid) mit dem Herzog Humphrey von Glou⸗ 
cefter. Als 1425 Johann von Brabant plöglich ftarb, 
trat ihr Vetter, Philipp der Gütige von Burgund, 
als Erbe Johanns ihr entgegen. Nach) helvdenmütigem 
Widerſtande ſchloß fie 1428 Frieden mit Philipp; 
fie überließ ihm als Rumaard die Regierung ihrer 
Graſſchaften, behielt aber Titel und Hang; fie ver: 


pflichtete fich, ohne Einwilligung des Herzogs keine 
neue Ehe Bnzupehen. Gleidmost 
nachdem ihre 


vermäblte fie ſich, 
he mit dem Herzog von Gloucefter 











von einem geiftlihen Gericht zu Rom getaft war, 
mit einem Edelmann Frank von Borſelen. Darauf 
mußte fie ihre Länder 1488 noiftändip an Bhilipp 
abtreten. J. ftarb 9. Oft. 1486 auf Schloß Zeilingerr 
zwifchen Leiden und Haarlem. — Bol. Löher, 3 
von Bayern (2. Aufl., 2 Bde., Nordl. 1869). 
Jakobäa, auch Jakobe und Jakobine ge: 
nannt, Herzogin von Jülich, Tochter des Mark: 
grafen Philibert von Baden-Baden, geb. 16. Jan. 
1558, warb, ungeachtet ihre Eltern Proteftanten 
waren, von ihrem Obeim Iatholiih erzogen. Sie 
ae 1585 Johann Wilhelm, den jpäter blöd: 
iinnigen Sohn des ſchwachſinnigen Herzogs Wil: 
beim IV. von Juli, der dieſem dem Namen nach 
1592 in der Regierung folgte. Die mit äußern und 
innern Gegnern um die Nacht ringende J. ergab 
fi einem —— — Leben und wurde 1595 
von den Landjtänden beim Raifer verklagt. Ehe 
der langwierige Prozeß ſich entihied, fand man fie 
3. Sept. 1597 erbrofjelt im Bett. Der Mord wurde 
dem Hofmarjhall Schenlern zugeihrieben. — Bgl. 
Stieve, Zur Geſchichte der Herzogin J. von Julich 
(Bonn 1878) und Goede in ber eBeitiehrift fürpreuß. 
Gejhichter (Bd.15). Kugler jhrieb ein Trauerfpiel 
«Yalobäa» (Stuttg. 1550. lſ. Satobäa. 
öbe oder Jatobine, Herzogin von Julich, 
atöbi (lat. Jacobi dies), der Tag des heil. 
Jalobus, der 25. Juli. 
Zatobiner, Bezeihnung der Dominikaner, ſ. 
Dominilanerorben. N 
atobiner (franz. Jacobins), die Mitgliever des 
polit. Klubs, der, auf den Gang, der großen Fran: 
öfifhen Revolution den entiheidenditen und ver: 
Vangnisvoliiten Einfluß ausgeübt hat. Gleich nah 
dem Zufammentritt der Generatftänne von 1789 
bildete jih in Verfailles der polit. Club breton, 
der die liberalen und revolutionären Mitglieder der 
Berfammlung in fi) vereinigte und den Gang ber 
parl —— Debatte ſtark beeinflußte. Aber 
erſt mit der Überfiebelung des Hofs und der Ver⸗ 
ammlung nad) Paris gewann dieſer Verein feine 
dhere Bedeutung. Er ließ fih (Nov. 1789) in 
einem Saale des Zatobinerklofterd in der Rue 
St. Honor nieber (daher die anfangs nur von ben 
Gegnern fpottweife gebrauchte Bezeihnung J.), 
aboptierte den Namen Gefellihaft ver Verfaſſungs⸗ 
eunde (SocietE des amis de la constitution), 
onftituierte ſich 8. Febr. 1790 al? polit. Verein, der 
auch Dlitglieder, die nicht zur Nationalverfamm: 
lung gehörten, in fih aufnahm und hielt regel: 
PM und öffentliche Sigungen. Zugleich fing er 
an, durd Gründung affiliierter Vereine in allen 
Teilen des Landes einen beijpiellofen Einfluß zu 
begründen, durch den er nachher Frankreich terro⸗ 
rifierte. Noch waren indeſſen viele gemäßigte Ele: 
mente im Klub vorhanden; ſchon im Verlaufe von 
1790 aber gewann das Streben, die —6 
Ordnung Frankreichs völlig zu zerſetzen, das Über: 
ewicht, und in dem Kam über die Unverleglich- 
ft des Königs fchieden fih die republikaniſchen 
und Tonftitutionellen Elemente. Die Gemäßigtern 
traten aus (Juli 1791) und bilveten eine beſondere 
Vereinigung in dem Klofter der Feuillants (ſ. d.). 
Als die Nationalverfammlung ſich auflöfte (Sept. 
1791), erfolgten die plan zur Legislativen über: 
wiegend unter dem Einfluſſe der J. die ſeit 1. Juni 
1791 ein eigenes Blatt «Debats de la Sociéto des 
amis de la constitution» ejgeinen ließen. Gleich 
anfangs trat eine große Anzahl Mitglieder der 


fehlen. Die Pflanze ift winterhart und wird häufig 
zu Einfajjungen auf Nabatten im Gemüfegarten 
benukt, wo fie alle drei Jahre verſetzt werden muß. 
Ber 3. nimmt mit jedem Boden ürlieb und ges 
deiht auch im Schatten. Die Bermehrung geſchieht 
dur abgeivennte Brutzwiebeln und durch Samen. 

Jatoböleiter, die vom Patriarchen Jatob (f. d.) 

im Traum erblidte Himmelsleiter (1 Mo}. 28, 121g.). 
— 5. heißen auch Stridleitern mit hölzernen Sproſ⸗ 
fen, die an den Badiipieren (f. Lee) zum Einfteigen 
in die Boote fowie in der Tatelung zum Erklettern 
einzelner Zeile angebracht jind. — liber die J. ges 
nannte Pflanzenart ſ. Polemonium. 

Sen f. Amaryllis. 

akobsmuſchel, |. Kammmuſchel. 

akobsöl,. |. Geheimmittel. 

akobſouſche Organe, |. Geruchsorgane. 

akobs⸗Pulver, |. Geheimmittel. 

atobaftab, Sradftod, Grunpdftod, Kreuz: 
ftab, ein in früherer Zeit zum Winkelmeſſen benubtes 

nitrument, beſtehend aus einem langen, in gleiche 
eile geteilten Stab, auf dem rechtwintlig und ver- 

ſchiebbar ein in ebenſolche Zeile geteilter Duerftab 
angebracht war. Durch Viſieren vom Ende des langen 
Stabes aus konnte man den beweglichen Querarm 
fo weit verſchieben, bis er unter demſelben Geſichts⸗ 
winkel erſchien, wie der zu meſſende Gegenſtand. 
Durch Ablefen der Teilung konnte man dieſen 
Winkel dann beftimmen. Von Ende des 16. bis in 
die Mitte des 18. Sabı. war der J. das Haupt: 
initrument für Seefahrer zur Beftimmung von Zeit 
und Breite. (S. Gunterſtale.) — Bol. Breufing, 
Die nautifhen Inftrumente bis zur Erfindung des 
Epiegeljertanten (Brem. 1890). In der Aftrono: 
mienennt man. diedrei in gerader Linie und nahe 
gleichen Abjtänden voneinander ftehenden Sterne 3, 
€, & im Orion (f. d.), den fog. Gürtel des Drion. 

Jakobſtad (finn. Pietarjaari), Stadt im finn. 
Län Wafa, weſtlich an einer Bucht des Bottniſchen 
Meerbuſens, teild auf dem Feltland, teild auf der 

njel Bodholm gelegen, jowie an der Eifenbahn 
Bennäs:J. (12 km), Siß eines deutichen Konfular: 
agenten, hat (1898) 2505 E., guten Hafen (auf ber 
Inſel Alholm, dur Eifenbahn mit %. verbunden, 
3 km), regen Handel. — 

Jakobftadt, Stadt im Kreis Friedrichſtadt des 
ruſſ. Gouvernements Kurland, linis von der Düna, 
hat (1897) 5343 E., meiſt Israeliten, Poſt und Tele: 
graph, 1 fath., 1evang. Kirche, 2Synagogen ; Handel 
mit Flachs, Hanf und Getreide. I. wurde 1650 vom 
Herzog Jalob von Kurland gegründet. 

atobötag, |. Zalobi. 

atobötropfen, ſ. Geheimmittel. 

aköbus, im Neuen Teftament Name dreier 
Männer. _ 

J. der filtere, der Sohn des Zebedäus, Bru: 
der bes Evangeliſten Johannes, war vor feiner Be: 
rufung, zum Apoftelamt ein Fiſcher (Matth. 4, 21). 
Sein glühender Eifer wider die, welche ven Meſſias⸗ 
glauben von fi wiefen, wird durd die Erzählung 
Lu. 9, 51-54 und den ihm und feinem Bruder bei: 
gelegten Beinamen Voanerges, d. b. Donnerjohn 
(Mark. 8, 17), veranſchaulicht. Mit Petrus und Jo: 
hannes erſcheint er immer in unmittelbarer Um 
nebung Jeſu. Später war er eins der Häupter der 
Gemeinde zu Jerufalem; er wurde 44 durch Herodes 
Agrippa hingerichtet. Nach dem röm. Brevier hat 
ver heilige 3. in Spanien gepredigt, ift dann nach 


Tode verurteilt, fein heiliger Leib aber nad 
pojtela in Spanien gebracht worben (j. Sa 
de Compoftela). Dieje Translation geſchah 2E 
weshalb auch diejer Tag (Jacob) als fer 
tag gefeiert wird. 
% der Jüngere oder der Kleine, ebı 
ein Apoftel, war der Sohn des Alphäus. © 
ein Vetter Jeju geweſen fei, beruht auf un 
Kombinationen. fiber feine Schidjale it 
Näheres bekannt. Die griech. Stiche hat ih 
9. Olt. als Feſttag geweiht. 

J. der Iruder des Herrn, ein Sohn D 
und Joſephs (Matth. 13, 55; Mark. 6,5). D 
tiſche Gründe haben es veranlaßt, daß man 


| alter und neuer eit nicht als leiblichen Brude 


anertennen wollte, daher man ihn bald zum 
bruder Jeſu (aum Sohne Joſephs aus einer fı 
Ehe) machte, bald mit dem vorerwahnten Sot 
Alphäus identifizierte und als Schweſterſol 
Maria bezeichnete. Neben Petrus und Joh 
war biejer 3. die bedeutendfte Perſonlichteit 
Urgemeinde zu Serufalem. Er befand ſich dı 
n0b 59 n. Chr., ala ſchon fämtliche noch überle 
Apoftel fi andermärtshin gewendet hatten. 
nad) dem Tode des gleihnamigen Bebebäiden 
lich ins Apoftellollegium aufgenommen muri 
zweifelhaft; jedenfalls aber genob J. in Jeru 
und überall in judendriftl. in das höchſt 
eben. Als Paulus von Antiohia nad) Jeru 
reifte, um fich mit den Altern Apofteln übe: 
Necht der Heidenmiffion zu verftändigen, ſti 
aud er jenem Vergleiche bei, der den Paulu 
wäbren ließ, den Urapofteln aber nach wie v. 
Judenmiſſion unter bleibender Beobadhtung 
mofaifchen Geſetzes auch im Chriſtentum vorb 
er 2,9, vgl 1,19). Nahmals erſcheint 
. al3 das Haupt der ftreng judendriftt. P 
in deſſen Auftrag bald nachher Geſandte nad 
tiohia famen, um den Petrus, der, den i 
Srundfägen des Paulus eine zu lang folgen! 
Heidendriften Tiſchgemeinſchaft nehalten battı 





jüd. Geſetzesbeobachtung zurüdzuführen (Gal.⸗ 
ja fein Einfluß war fo groß, daß aud die üb 
dort anmwejenden Judenchriſten, einſchließlid 
Barnabas, fi) von der Gemeinſchaft der He 
chriſten zurüdzogen. Seitdem ſcheint es zwi 
den Barteien des Paulus und J. zum entſchiet 
Bruch gelommen zu fein, und als Paulus be 
ner legten Anmejenbeit in Jeruſalem jüd. | 
tilern in die Hände fiel, thaten J. und bie <ı 
nichts, um den Heidenapoftel zu retten. Auch i 
fpätern Überlieferung wird er als Judenchriſt 
äußeriter Geſetzesſtrenge geſchildert. Die Trad 
macht ihn zum erften Biſchof won Jeruſalen 
zum Oberbiſchof der geſamten Chriſtenheit, 
dem ſelbſt Petrus Befehie empfing, und legt 
wegen feiner ftrengen Geſetzesbeobachtung den 
men des Gerechten (lat. justus) bei. Nach 
&riftl. Sage wurde er kurz vor der Zerftörung 
Jeruſalem, da er Jeſum nicht läftern wollte, 
den Juden von der Zinne des Tempels geit 
Dagegen berichtet eine freilich der * 


verdädhtige Stelle bei dem jüd. Geſchichtſchr 
Defeat, daß er nad Abberufung des röm. ' 
urators Feſtus auf Veranlafjung des Hoben 
fter3 Ananias gefteinigt worden fei (62 n. C 
Sein Gevädhtnistag in der griech. Kirche iſt 





Ierufalem zusüdgetehrt, hier von Herodes zum 


23. Okt., in der lateinifchen (gemeinfam mit ' 
lippus) der 1. Mai. Unter dem Namen dieſe 





Ibre Länge ift 224 km, ihr Gebiet 11761 qkm. 
Bon links empfängt fie die Prahopa. — Der Kreis 
J. (f. Karte: Rumänien u. f. w.) bat 7040 qkm 
und (1899) 187193 €., aljo 26 auf1 qkm. Haupt: 
ſtadt ift Kalaraſch (f. d.). 
Jalon (frz, ſpr. ihalöng), auch Fluchtſtab, 
— ate genannt, ein etwa 3 m langer 
Stab, der, gewöhnlid) abwechſelnd weiß und rot an: 
geitrichen, unten einen eifernen Schuh zum Einftopen 
in bie Erbe und oben oft ein Meines weißrotes Fahn⸗ 
hen trägt, um ihn auch auf größere Entfernung, Fig 
ſchen Heden, Sträudern u. |. w. fihtbar zu maden. 
Er dient beim Vermeſſen zur vorübergehenden Ber 
zeichnung von Punkten und zum Abftedenvon Linien; 
legtere Biete eit wird haufa auch Jalonnieren 
genannt. Jalonneure(fpr.ihalonnöhre)wurbenin 
verſchiedenen veralteten Ererzierreglements, nament- 
lich imfran; ler enannt, die Heine 
Fahnen auf dem Gewehr befeitigt hatten und zur Be 
zeihnung von Richtungslinien gebraucht wurden. 

Yelon (fpr. ha-), Fluß in Epanien, entfpringt 
in Altcaftilien, am Oſtende der Sierra Miniftra, 
fließt in der Provinz Saragofja in tiefem Thale 
und mündet, 180 km lang, bei Älagon rechts in ben 
Ebro; der größte Nebenkuf ift_der bei Calatayud 
von reht3 mündende Jiloca. Er ift wichtig durch 
die Menge des — mgswaſſers, welches er ab⸗ 
ER as Thal, ſchon zur Römerzeit wichtige 
Verkehrsſtraße, wird jest von der Bahn Madrid: 
Saragofja durchzogen. 

Fe Jalonuieren, |. Salon. 

alonfie (fr3., Mr ſchaluſih⸗ «Eiferfuht», 

«Neid»), eine den ftervergitterungen orient. 
Haremẽ nachgebildete Vorrichtung, die entweder 
als Scattenipender (an Fenitern von Wohnun- 
gen und bei Gewachshauſern) oder zum Verſchluß 








2. & 4 5 6. 7. 


(von Fenſtern, Schaufenſtern der Verkaufsladen, 
Bureauräumen, Regiſtraiurſchränken, Treſoranla⸗ 
en u. ſ. w.) dient. J. kommen zur Anwendung als 
olzrouleaur, Sonnenbienden, Zugjaloufien oder 
Stabzugläden und Rollläden oder Rolljaloufien, 
fie beſtehen aus Platten (Stäbchen) von Holz oder 
Eiſenblech, oder aus Wellblech und lafien ſich mittels 
eined Mechanismus beliebig auf: und zuſammen⸗ 
re öffnen und fchließen, oder auf einer Walze 
auf und abwideln. 

Die Zugjaloufien oder Stabzugläden(aud 
Bretthenvorhänge) beftehen aus einer Anaabl 
dünner Brettchen aus Kiefernholz von 3 mm Stärte 
und 60 mm. Breite, welde au an Längsgurten 
ober Ketten befejtigten Quergurten aufruben, an 
beiden ausgeſchnittenen Enden in Drahtführungen 
gehen und mittelö einer Schnur ſich beliebig aufs 
stehen und herabgleiten laſſen. Mittelö einer andern 
Doppelihnur laffen ſich die Brettchen in beliebig 
ſchrage Lage bringen oder ganz aneinander legen, 





indem man den hintern Gurt weniger oder mehr in 
die Höhe zieht (f. Fig. 2 Zugjaloufien aus Eifen- 
blehftäben haben ſich jehr bewährt, beanfpruchen 
weniger Raum vom obern Teile des Fenſters und 
verziehen ſich nicht durch Witterungseinflüfie. Bei 
völligem Aufziehen legen ſich diefe Zugialoufien 
binter eine, am Sturz des Fenſters angebrachte ver: 
zierte blederne Schusblende (Lambreguind aus 


epreßtem Zinkbled, Fig. 8). Profile von Schatten: 
Ipendern und Holzrouleaur zeigen Fig. 6u. 7. Die 
* 























Rollläden (auch Rolljalouſien) beſtehen aus 
ſchmalen, auf Leinwandgurte oder Drell aufgeleimten 
oder an Stahlbandern oder Stahlplattchen befeſtig⸗ 
ten, eigentumlich profilierten Stäben (Fig. 2 u. 3), 
die fi) entweder vollitändig überdeden oder einen 
eringen Zwiſchenraum zwiſchen ſich laſſen oder 
[eier durchbrochen find, fo daß bei ganz ge: 
loſſener O 


ung noch etwas Licht einfallen kann, 
und melde 


u mitteld eines Mechanismus auf 
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einer Rolle oder Welle aufwideln lafien. Auch 
tönnen fie nad Art von Marquifen jchräg geſtellt 
erben. 

Zum fihern Verihluß von Läden verwendet man 
Rolljaloufien von Stahlplatten (Panzer: 
ialoukten, Fig. 4) oder von Stahlwellbleh (Fig. 5, 
9—18), ingbejondere ift der Mitterfhe Panzer⸗ 
laden zu ermäbnen, welcher ein ſyſtematiſch durch: 
brochener Wellblechladen ift, deſſen durchbrochene 
Wellen hinten aufgebogen find, um Beihlag: und 
Regenwaſſer nad) außen abzuleiten. Die Noll: 


Fis. 9. ö Bi. 11. 


ladenmwalze, auf welche fi die 3. aufwideln, 
fann in verihiedener Weife, je nach dem vorbande⸗ 
nen Plage, angebracht werden; gewöhnlich befindet 
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auserſehen. 


befördern. Unter der mostowitiihen Regierung 


erhielten diefe Bauern Bamihtihif), die zur | fi 
0 


Beförderung ber zarijhen Beamten und Boten ver- 
flichtet waren, Freiheit von Abgaben und Steuern. 
Kent ift diefe Einrichtung befeitigt, 
Jam (engl., pr. oſchamm), ſobiel mie Obftgelee. 
ama, «der Bändiger»), in der ind. Nytho⸗ 
logie der Gott des Todes und Richter der Berftorbe: 
nen. Im Veda ift er neben feiner Schweiter Jami 
der erite Menſch, der dann auch in der Unterwelt 
feinen Nachfolgern die Stätte bereitete. — Vgl. Ehni, 
Der vediſche Diythus des Yama (Strafb. 1890). 
Jemen (Damagata), Marquis, japan. 
Wmarſchall geb. 1838, ſtammt aus dem im weſtl. 
apan anjäflıgen Clan Chöſhũ. Im Bus: 
1868 tämpfte Graf J. an der Spike der Truppen 
feines Clans für den Kaiſer gegen den Shögun, er: 
oberte die Burg von Nagoya und zeichnete ſich in den 
meitern Kämpfen im norböftl. Japan aus, bis der 
Krieg mit dem völligen Siege des Kaiſers endete. 
1869 und 1870 bereifte 3. Europa und ftubierte 
namentlich die deutſchen Mlilitäreinrichtungen. Als 
1874 der Ausbruch eines Krieges zwifhen Japan 
und China drohte, war 3. zum Oberbefehlöhaber 
1877 unterdrüdte er mit dem in⸗ 
zwiſchen nach deutihem Mufter organifierten Heere 
nad) fiebenmonatigem hartnädigem Stampfe den 
fog. Satfuma-Aufitand, der von dem ehemaligen 
Kriegsminiſter Saigd Takamori geleitet wurde. Sn 
den Toiemen — war J. wiederholt Kriegs⸗ 
minüter, Minifter des Innern und Juſtizminiſier 
und erwarb fi große Verdienſte um die Aus: 
bildung der Armee und Einführung deutſcher Eins 
richtungen in die Verwaltung. Als 1894 der Krieg 
gegen China ausbrach (j. Chineſiſch⸗Japaniſcher 
Krieg), wurde er als Jeldmarſchall zum Oberbefehis⸗ 
baber der aus der 1. und 5. Divifion zu ammen⸗ 
geſetzten, nach der Halbinſel Korea beſtimmten 
1. Armee ernannt. Bei dem 16. Sept. erfochtenen 
Siege bei Ping-jang war er nicht zugegen, wohl 
aber bei der Erzwingung bes Übergangs über den 
alu 25. Dit. Im Dez. 1894 Pr Japan zurüd: 
erufen, wurde er zum Kriegsminiſter ernannt und 
erhielt nad Beendigung des Krieges den Titel 
Marquis. Im Mai 1895 gab er die Stellung als 
Kriegäminifter auf und wurde Generalinfpecteur 
der Armee. 1896 ging $ al3 japan. Vertreter zur 
Krönung bes Zaren nach Petersburg und befuchte 
darauf Berlin, zu und Yondon. Anfang 1898 
wurde er zum Genfui (Generalfelomarjdall) er: 
nannt, Nov. 1898 zum Minifterpräfidenten, von 
welchem Poſten er Okt. 1900 wieder zurüdtrat. 
— ruſſ. Stadt, ſ. Jamburg. 
oa dogwood ſpr. dſchammehle dogg⸗ 
wudd), Baumrinde, |. Piscidia erythrina. 
amaiein, ſoviel wie Berberin (f. d.). 
amaita, eine der (Großen) Antillen, jüdlich von 
Cuba, von Haiti durch den Kanal von J. oder die 
Windiwardpaſſage geihieden (j. Karte: Cubau.f.m., 
2. 17), bur du Lage und ihre Erzeugniſſe die 
wihtigite engl. Befigung in Weltindien, ift Kron⸗ 
tolonie, bededt 10859, mit den Turks⸗ und Caymans⸗ 
infeln (f. d.) 12018 qkm und bat (1900) 758115 
(864723 männl., 338392 weibl.) €., d. i. 69 auf 
1 qkm; 1891 zählte man 14692 Weiße, 121955 
Milhlinge, 488624 Neger und 481 Chinefen und 


zogen, die im Blue-Mountain-Beat bis 2243 1 
tetgen; Granit: und Syenitporphyr fowie Aı 
tretacetfche men und Schiefer iegen { 
fammen. Der Weften ift niedrigere3 Berg: 
Hügelland (Bullhead in den Clarendon:Moun 
879 m), vorwiegend aus tertiärem a 
vielfach karftartig («odpit Eountrye). Die 
find eng, und nicht mehr als ein Zwanzigitd 
Areals ift ebener Boden. Won den vielen 3 
ift nur der Blad:River ſchiffbar (40 km); der 
dient durd einen 52 km langen Kanal Ben 
rungszwecken; Mineralquellen befinden Me am 
ſchiedenen Stellen. Die meift fteile Kuſte bai 
825 km Länge 16 fihere Haupthäfen und 30 Bu 
und Reeden mit gutem Anfergrunde. Das K 
ift tropiſch heiß; die mittlere Temperatur, 
Januar beträgt 24,3°, die des Juli 27,8° C. 
Ebenen find ungefund und oft vom Gelben F 








10116 oſtind. Kuli, deren Einfuhr feit 1891 wieder 
aufgenommen wurde (1899: 14656). I. ift im NO. 
von den wildromantishen Blauen Bergen durch⸗ 


beimgefucht; auf den Bergen ift das Klima ee] 
Zwei Regenzeiten und zwei Trodenzeiten wi 
im ©. ab, erftere im Mai und Juni und im 
vember und Dezember. Der meilte Regen fall 
ND., der wenigite im SW. Der Boden ift fruch 
und trägt alle Tropengewäcfe. fiber Flora 
Fauna ſ. Antillen. 

Unter Anbau ftehen (1900) 277 000 ha, davon 
fallen auf Weiden 152000 ha; mit Buderrohr 
10250, mit Kaffee 9950, Bananen 11220, Ro 
palmen 4960 ha beſtanden; außerdem werben O 
gen, Ratao, Guineagras (50 200 ha), Bimento ( 
matilapfeffer) und Ingwer angebaut. Früchte 
reichlich vorhanden. Bon den Landhaltungen 
60671 tleiner als 2ha, 16183 weitere Heiner 
20 ha, 2110 Heiner als 200 ha, 639 tleinee und 
250 größer als 600 ha. Die Viehzucht ift fehr 
deutend. Auch die Züchtung von Geflügel ift beli 
Die Waldungen beherbergen toftbare Holzarten, 
Mahagoni: und Campecheholz. Bon Mineralier 
Blei reichlich, daneben Kupfer, Silber, Zink u. | 
vorhanden. Berühmt ift der Jamaikarum, 
1900 im Werte von 152144 Pf. St. zur Ausf 
gelangte; Kaffee wurde für 157485, Zuder 
165941, Bananen für 618636 und Drangen 
115473 Pfd. St. erportiert. Zur Einfuhr gelang 
hauptjächlic Baumwollwaren für 277130, gefal; 
Fiſche für 125522, Getreide und Mehl für 177: 
und Reis für 44748 Pfd. Gt. Bn ganzen errei 
die Ausfuhr 1797077, bie Ginfuhr1 722069 Pfr. 
—3 — der Ausfuhr gehen nach der Union, 19 P 
nad England, von der Einfuhr aber 47 Proz. n 
Isgterm und 42 Proz. nad erfterm, Die wichtig 
Häfen find die Hauptftabt Kingfton (ſ. d.), Morc 
Bai, Port: Morant, Montego, Lucea, Falmo 
u.f.m. Die einlaufenden und auslaufenden Sch 
batten 1900: 1742224 Regiftertond. Die eig 
Aiotte zählte 142 Segler mit 9211 Regifterto 

iſenbahnen find 298 km eröffnet; an Telegrapl 
linien beftehen 1035 km (1900]1: 85052 Depeſch 
Telephonlinien 248 km. Poftjendungen wur 
1900/1: 5239 083 befördert. Ausgezeichnet find 
Landſtraßen (3040 km). 

An der Spige der Kolonie fteht ein Gouvern 
ihm zur Seite ein Geheimer Rat und die ge 
nebende, aus gewählten und ernannten Mitgliet 
beftehenbe Verſammlung. Regierungsſchulen 
es 1900: 746, eingetragene Schüler 98598, 
Schulbeſuch betrug aber nur 61219. Daneben 
ftehen verſchiedene Kirchen: und Privatihu 
3 Lehrerinnen: und 1 Lehrerfeminar, 1 Hochſch 





James (ipr. dichehms), Sir Henry, engl. Geo: 
bät, geb. 1803 in Truro in Cornwallis, beſuchte 
die Lönigl. Militärafademie in Woolwid, erhielt 
1825 fein Patent ald Leutnant in dem Genie 
torps und 1844 den Poften eines Direktor ber 
geolog. Vermeſſung von Irland. 1846 wurde er 
zum Girettor der Admiralität3arbeiten in Ports: 
mouth, 1852 zur oberiten Zeitung des Ordnance 
Survey des Lereinigten Königreih® und 1857 
zum Dirigenten des topogr. und ftatift. Departe: 
ments des Kriegöminifteriumß ernannt, ein Boften, 
den er bis 1870 belleivete. 1860 wurde J. in ben 
Nitterftand erhoben. Er ftarb ala Generalleutnant 
14. Xuni 1877. Unter den von ihm herausgegebenen 
Merten find zu nennen: «Ordnance trigonometrical 
survey of Ireland» (Lond. 1858), «Abstract of the 
prineipal lines of spirit levelling in England and 
Wales» (ebd. 1861), «Account of the principal 
triangulation of the United Kingdom» (ebd. 1864) 
und «Record of the expedition to Abyssinia» (ebd, 
1870). Mit Hilfe eines von ihm erfundenen photo: 
zintogr. Prozeſſes ftellte er ein Fakſimile des «Do- 
mesday-Book» in 32 Bänden ber, ferner«Facaimiles 
of national manuscripts from William the Con- 
queror to Queen Anne», «Facsimiles of national 
manuscripts ofScotland» (1867 fg.) und «Facsimiles 
of national manuscripts of Ireland» (Dublin 1874). 

ames (fpr. dihehms), Henry, norbamerit. 
Sgriftſteller, geb. 15. April 1843 zu Neuyork, lebte 
mit feinen Eltern feit 1854 in Europa und kehrte 
1860 nad) feiner Heimat zurüd. Er ee 1866 
bie Harvard Law School, ging aber ſchon 1869 
wieder nad) Europa, wo er biöher größtenteils in 
Italien und in London gelebt hat, mit Ausnahme der 
J. 1874 - 75, in denen er einer der Herausgeber vom 
«Atlantic Monthly» war. Seine Romane gehören 
der realiftifchen Richtung an. Seine Schriften find: 
«Poor Richard» (1867), «Roderick Hudson» (1875), 
«Transatlantic sketches» (1875), «A passionate 
pilgrim» (1875), «The American» (1877), «Daisy 
Miller» (1878), «Watch and ward» (1878), «An 
international episode» (1878), «The Europeans» 
(1878), «French poets and novelists» (fritifche 
Eſſays, 1878), «Confidence» (1879), ein Leben 
Hawthornes (in «English men of letters», 1880), 
«Washington Square» (1880), «A bundle ofletters» 
(1880), «Diary of a man of fifty» (1880), «The 
portrait of a lady» (1881), «The siege of London» 
(1883), «Portraits of places» (1884), «A little tour 
in France» (1884), «Tales of three cities» (1884), 
«The author of Beltraffio» (1885), «The Bostonians» 
(1886), «Princess Casamassima» (1887), «The 
Aspern papers» (1888), «Partial portraits» (1888), 
«The Reverberator» (1888), «A London life» 
(1889), «The tragic muse» (1890), «The lesson 
of the master» (1892), «The real thing and other 
tales» (1893), «Terminations» (1895), «Embarrass- 
ments» (1896), «The spoils of Poynton» (1897), 
«The two magics» (1898), «The awkward age» 
(1899), «The soft side» (1900), «The sacred 
fount» (1901). 

amefon (be oral, Anna, engl. Schrift: 
ftellerin, geb. 17. Dai 1794 zu Dublin, eine Tod 
ter des Hofmaler3 der Brinzefjin Charlotte, Murpby, 


erregte zuerft Auffehen durd ihr auf einer Reife in ı 


(über die meiblihen Charaktere Shatefpea 
2 Bde., 1832; deutſch von A. Wagner, Lpz. 18 
«Beauties of the court of Charles II.» (1833) 
«Visits and sketches at home and abroad» (4 
1834) erjheinen. Zu ihren «Characteristi 
women» fertigte fie die meiften Eigner f 
Zängere Zeit verweilte fie in Weimar, Wien 
Dredden, wo fie zu Goethe und ver Pri 
Amalie von Sadjfen, deren dramat. Werte fie 
«Pictures of the social life of Germany» & 
1840) überjegte, in näberer Beziehung ftand. , 
Dbercanada, wo ig Gatte eine hohe richterl 
Stelle befleivete, lebte fie nohmals zwei Ju 
mit ihm zufammen (1836 —38), lernte jo q 
Amerika lennen und fchrieb «Winter-studies ı 
summer-rambles in Canada» (Lond. 1838; deu 
Braunſchw. 1839). Ferner veröffentlichte fie « 
cred and legendary art, or legends of the sa 
and martyrs» (Lond. 1848), «Legends of the £ 
nastic orders» (ebd. 1850), «Legends of the A 
donna» (ebd. 1852). Ihre letzte Arbeit war € 
«History of Our Lord and his precursor St. Ja 
the Baptist», die von Lady Eaſtlake vollendet mu 
! (2 Bde., Lond. 1864). Sie ftarb 17. März 1860 
London. — Bol. ©. Macpherjon, Memoirs oft 
life of A. J. (Xond. 1878). 
amefon (ſpr. dihehmf’n), Leander Starr, en 

Kolonialbeamter, geb. 1853 in Edinbur; h ftubie 
dort und in London Medizin und ließ 8 1878 
Kimberley im Kapland als Arzt nieder. 1888 u 
1889 ging er al3 Vertreter der De Beers Diamon 
Mining Company nad) Gubuluwajo, um Streiti 
feiten mit dem Matabelehäuptling Cobengula bei, 
legen, was ihm auch gelang, worauf on fürt 
geleiiteten Dienfte von der neu gebilveten Englifı 
Südafritaniihen Gefellihaft die Verwaltung vı 
Maſchonaland übertragen wurde. In diejer Stı 
fung vereitelte er 1891 den Auszug der Buren na 
Rhoͤdeſia und wirkte 1893 mit bei der Eroberur 
des Matabelelandes, worauf er zu deſſen Stat 
balter ernannt wurde. Auf mitten €. Rhodei 
des Direktors der Engliih-Südafritaniihen Geſel 
ihaft, und in der Äbſicht, Transvaal der eng 
Oberherrſchaft zu unterwerfen, nahm J. die B 
jchwerden der in Johannesburg anjälligen En. 
länder (Uitlanders) zum Vorwand, um 30. De 
1895 von Mafeling aus mit 800 Mann der Schu 
truppe der Chartered Company in die Südafrili 
niſche Republit, trotz des Gegenbefehls der eng 
Regierung, einzubredhen und auf Johannesburg 3 
marfdieren. Bei Krügerövorp kam e3 1. Jan. 18: 
u einem Zufammenftoß mit den Buren, bei de 
& befiegt wurde, fo daß er ji am folgenden Ta; 
auf Gnade und Ungnade ergeben mußte. Auf d 
Bitte der engl. Regierung wurde J. mit feinen Leute 
an Großbritannien ausgeliefert und dort 28. Ju 
zu 15 Monaten Gefängnis verurteilt. —* e 
1896 wurde er Krankheits halber freigelaſſen. 

Jameſone (fpr. afdehmfn), George, ſchot 
Maler, geb. 1586 zu Aberdeen, geft. 1644 zu Eviı 
burgh, bilvete fi unter Rubens zu Antwerpen un 
wurde ber bebeutendite Maler, der bis dahin au 
Schottland hervorgegangen war. Er zeichnete ji 
vorzüglid, als Bildnismaler aus (Dtarautje Hun 
ley, Johnſton), doch ſchuf er auch hiſtor Bilder un 





Italien geſchriebenes «Diary ofan ennuyee» (1826). 
Rach ihrer Verheiratung mit Rob. J., mit dem fie 
nur vier Jahre zufammen lebte, ließ fie «Loves | 
of the poets» (1829), «Characteristics of women» | 
Brockhhaus' Konverjatiensslegifon. 14. Auf. RUM IX. 


Landichaften. Die beiten jeiner in der Farbe Mare 
und techniſch durchgebildeten Gemälde fallen in d 
Zeit nad) 1630 und find im Beiis ſchott. Familien 
Im Stadthaufe zu Edinburgh find von ihm Bi 
2) 





oft und Zelegraph, 2 ruff., 1 fath. Kirche; Getreide: 
Keil Beinban Mıkhn au — 8 — in Oſtru⸗ 
melien, ſoviel wie Jamboli (ſ. d.). [barpaß. 
‚ Fort bei Piſchawar (f. d.) am Chais 
amfchtichik(euf.), fovielwie Boftillon (|. Sam). 
ufhedij! — — engliſch verderbt aus 


Dſchamſched⸗dſchi Dſchivſchibha'i (1. d.). 
Fre Jemiland. Kaſchmir. 

amu, Stadt und Provinz, |. Dſchamu und 

amuma, engl. Schreibung für Dſchamna (ſ. d.). 

amunda, Fluß, |. Yamunda. 

amunder See, Strandſee im preuß. Reg. Bez. 
Kolin (. Karte: Oft: und Weftpreußen, beim 
Artikel Weftpreußen), bis 8 m tief, 10,5 km lang, 
3,5 km breit und 22,» qkm groß, ift duch eine 
ſchmale — mit der Ditfee verbunden. 

an (niederländ.), Johann. 

anaon, Janam (franz. Yanaon), zum vn 
Gouvernement Pondichery na d.) gehörendes = 
torium an ber Oftlüfte von Vorderindien, breitet 
19 unweit der Mündung des Fluſſes Godawari, mo 
ſich der Roringafluß abiheidet, an dem Godawari 
aus. Die Bevölkerung beträgt (1895) 5011 E., die 
Große 14,3 qkm. Die ſtädtiſche Gemeinde J. zählte 
"Sananieet, Sanıy, egentid Franzist 

anan! „Fanny, eigentlih Franziska 
Magdalena Romance, Schauſpielerin, geb. 


20. Juli 1830 zu Prag, wurde vom Kapellmeiſter Fakul 


Stegmayer im Gejang, von Baubius in ber Della⸗ 
mation unterrichtet. Sie trat zuerft in Prag auf, 
peu feit 1845 an Heinern Bühnen, kam 1847 nad) 
öln und 1848 nad) Frankfurt a. M. 1861—63 war 
fie Mitglied des Dresdener Hoftheaterd und begab 
fi dann nach Nordamerika, wo fie fpäter aud in 
engl. Sprache mit außerorventlihem Erfolge auf: 
trat und jeßt zurhgegogen in Brooklyn lebt. Ihre 
weſentliche Bedeutung beftand in der Daritellung 
bodtragischer Rollen (Nlärhen, Gretchen, Deborah, 
Julia u.}..); fie erinnerte in Bezug auf Adel und 
Plaſtik der Haltung und ge en ſowie hin- 
veißende Gewalt des Spiels viel ae an die franz. 
Tragddin Nadel. (S. Frankfurter Thaler.) 
anbo, Damböd, auch Yanbo el⸗Bahr, 
Hafenplag von Medina (200 km) am Roten Meere, 
im afıat.stürt. Wilajet Hedihas, hat blendendiweiße, 
aus Kalt: und Rorallengeitein erbaute Häufer, 5— 
7000 E. und Handel mit Sued und Dſchidda. 
Wichtig find vor allem die Pilgerlarawanen. J. 
bezeichnet auf der von Kairo nach Mekka führenden 
Landftraße das dritte Viertel und gilt ald «Thor 
ver heiligen Stadt». Im Nordweſten liegt die ge: 
räumige Bucht Scherm:$anbo. 
anda, Thereſe, |. Marjchner, Heinrich. 
anduslampe, die von Jandus eingeführte 
Dauerbogenlampe (f. Bogenlicht). 
Ian (engl., fpr. dſchehn), Drama. 
änede, Gebrüder, Hofbud» und Stein: 
druderei in Hannover, gegründet 1827 von Chri⸗ 
ftian Jänede (geb. 1808, geft. 1877) und Fried⸗ 
rich Yänede (geb. 1798, geft. 1862), jeßt im Befis 
des Geh. Rommerzienratd Georg Jänede (geb. 
10. Sept. 1827 als Sohn Ehriftiang; Teilhaber jeit 
1854), des Rommerzienrats Louis Jänede (geb. 
7. Jan. 1840 als Sohn Friedrichs, Teilhaber feit 
1862), jowie der Söhneder beiden legtern (Teilhaber 
K 1901), Dr. Nar Jänede und Dr. Friedrich 
änede, Die Buchdruderei, 1836 zur Hofbuch⸗ 
druderei ernannt, hat 2 Dampf, 2 Opnamom: 
ſchinen, 11 Eleltro:, 2 Gasmotoren, 3 Rotations: 








je inen, 17 Schnell-, 12 andere * en, 2 Setz⸗ 
maſchinen. Mit ihr verbunden iſt Bughinderei 
Maſchinen), Gießerei und Galvanoplaſtik (1 Dy⸗ 
namo:, 22 andere Maſchinen), Steindruderei 
4 Schnelle, 7 Handprefien), Verlag de3 «Hannover: 
hen Eourierd» (f. d.), in neuerer Zeit noch Buch: 
verlag. 350 befhäftigte Perſonen. 

Die Farbenfabrit unter der Firma Gebrüder 
Janecke & Fr. Schneemann in Hannover, 1843 
gegründet, hat 30 Gebäude, 2 Dampfmaſchinen 
und fertigt täglid) etwa 4000 kg ſchwarze und bunte 
Drudfarben. Ferner hat fie Filialen in Newark 
bei Neuyork (Dampfmaschine, täglihe Produktion 
2500 kg Drudjarbe), eine Fabrik in Mostau und 
viele Zrweighäuier im In: und Auslande. 

Jauesville (Ipr. dſchehnswill), Hauptitabt des 
County Rod im nordamerit. Staate Wisconfin, 
füdweftlih von Milmautee am Nod:Hiver, Eiſen⸗ 
bahntnotenpuntt, hat (1900) 13185 E.; Tabak: und 
Viehhandel, Fabrikation von Wagen, Maſchinen 
und Werkzeugen, von Seife, Schuhen, Baumwoll⸗ 
waren, em hr er, N — 

auet (ſpr. ſchaneh), franz. Maler, ſ. Clouet. 
auet — Paul, franz. Bilofoph, 
eb. 30. April 1823 zu Paris, befuchte die Rormal⸗ 
fine, war 184548 Lehrer am Gymnafium zu 
ourges, dann Profeſſor der Vhilofophie an der 
tät zu Straßburg (bis 1857), hierauf Pro⸗ 
Keflor der Logik am Lyceum Louis le Grand (bi 
1864) und wirkte feitvem an der Sorbonne in 
Barid. Er war Mitglied der Akademie der morali- 
{hen und polit. Wiſſenſchaften (1864) und einer 
der geiftoollften und gründlichiten Philofophen der 
fpiritualiftiihen Richtung in — Er ſtarb 
4. Ott. 1899 in Paris, J. ſchrieb: «La famille» 
(1855 u. d.; 1856 von der Alabemie preisgetrönt), 
«Histoire de la philosophie morale et politiquer 
(2 Bve., 1855; 2. Aufl. u. d. T. «Histoire de la 
science politique dans ses rapports avec la mo- 
rale», 1872), «Philosophie du bonheur» (1862; 
4. Aufl. 1873), «Le materialisme contemporain en 
Allemagne» (1864 u. d.; deutſch pz. 1885), «Le 
cerveau et la pensee» (1866), «Les problömes du 
XIX® sitcle» (1872; 2. Aufl. 1873), «Philosophie 
de la Revolution frangaise» (1875), «Les causes 
finales» (1876), «La philosophie frangaise contem- 
poraine» (1879), «Les origines du socialisme con- 
temporain» (1883), «Victor Cousin.et son auvre» 
(1885), «La philosophie de Lamennais» (1890), 
«Fenelon» (1892), «Principes de metaphysique et 
de Genen ie» (2 Bde., 1897) u. a. 


pr. ſchanel 


ga, Dorf im Zogoland, f. Atalpame. 

ang:tfe-Fang («Strom von Yang⸗iſchous, nach 
anderer Schreibung «Weltmeer-Sohn-Stromp), bei 
den meiften europ. Geographen Name des beveu- 
tendften Fluſſes von China und ganz Afien, bei den 
Ehinefen felbft aber nur des unterften Teils feines 
Stromlaufs. Der I. entipringt ald Mur-Affu 
der Mongolen, Bristihu oder Di⸗tſchu gu: 
Kuh: Waflerr) der Tibetaner mit mehrern Armen 
ungefähr unter 88° nördl. Br. und 91° dftl. 2. am 
Nordabhange des Tanlagebirges, ftrömt zuerft in 
nordöftliher, dann nad Aufnahme des Napiſchi⸗ 
tai⸗ ulan in füpöftliher, aus dem Gebiete von 
Kuku⸗ nor in die Provinz Szestichwan tretend, in 
füdl. Richtung an Batang (80° ndrbl. Br.) vorbei 
und wird hier von den Chinefen Rinsfharliang 


(«Bold:Sand-Strom») genannt. Nördlich von 28 
nordl. Br. betritt der Strom die hinef. Provinz Jüns 
55 * 





1900) 1566 E. darunter 261 Evangelifhe und 170 
sraeliten, Bolt und Telegraph. 

Janowik, Stadt in der dfterr. Bezirlshaupt⸗ 
mannfdaft und dem Gerichtsbezirk Rlattau in Boh⸗ 
men, in 418 m Höhe, an der Angel und den Linien 
Bilfen: Eifenftein und Klattau⸗Taus der Biterr. 
Staatöbahnen, hat (1890) 1001 czech. E., Schloß 
mit Kapelle und ; Spiritusbrennerei und Land: 
wirtſchaft. 

Jauswitz, Dorf in der ip regieren 
und dem Gerichtäbezirt Römerftadt im nörbl. Teile 
von Mähren, hat 508 deutſche E. und ift.Hauptiis 
der gräfl. Harrachſchen Eifeninduftrie (300 Arbei⸗ 
ter) und Leineninduftrie. Mit J. hängen zufammen 
Johns dorf (1636.deutihe E), mit Eiſenwerken 
und Kohlenbergbau, und Altendorf (2138 E). 

Jaus, Jan eh en Enentel), 
öfter. Reimchronift aus einer Wiener Burgerfami⸗ 
lie, feine Handwerks vielleicht Kürfchner, dichtete 
nad 1277 eine hiftorifch wertlofe, von poſſenhaften 
und fhlünfrigen Anefdoten, Novellen und Märchen 
ftrogende «Welthronite in Reimen und Proſa (hg. 
von Straudh in den «Monumenta Germaniae 
historica», Scriptores qui vernacula lingua usi 
sunt, Bd. 3,ı, Hannov. 1891). du zweites Wert, 
das eFurſtenbuchs, ger namentlich die Regierung 
der öjterr. Herzöge Leopolds VIL und Friedrichs 
des Streitbaren frifch und fräftig, wen audy ganz 
anebvotenhaft (bg. von Raud in den «Scriptores 
rerum Austriacarum», Bb.1, Wien 1790). — Bal. 
Strauch, Studien über 3. (in der «Zeitichrift für 
deutſches Altertum», Bd. 28). 

Jauſen, Cornelis, der Jüngere, gewöhnlich in 

. latinijierter Form —8 niederland. Theo⸗ 
log, von dem die Janſeniſten (f. d.) den Namen 
führen, geb. 28. Dft. 1585 zu Acquoi bei Leerdam 
in Holland, ftudierte zu Löwen, Bari und Bayonne 
und wurde 1630 — der Theologie gm 
1686 wurde er Biſchof au Ypern, wo er 6. Mai 1688 
ftarb, nachdem er eben fein berühmtes Werk « Augu- 
stinus, seu doctrina St. Augustini», an dem er 
22 Yabre.lang.arbeitete, vollendet hatte. 

anjen Enkel, |. Jans. 

jaufeniften, eine fath. Kirchenpartei, genannt 
nad Cornelis Janſen (1. d.). Der zuerit von 
Auguftinus und Belagius, fpäter von Bajus (f. d.) 
geführte Streit über das Verhältnis der göttlichen 
Gnade und ber menſchlichen Freiheit war von der 
tath. Kirche nie Zu entjhiedenem Bureeng eehrant: 
dieſelbe ehrte Auguftinus als größten Lehrer der 
Kirche und vertrat doch in der Praxis durchaus 
ſemipelagianiſche Grundſatze. Neu angefacht wurde 
ber Streit durch Janſens Bud) «Augustinus» (1640), 
worin bie Lehre Auguftin den Jeſuiten gegenüber 
als die orthodore hingeftellt war. Janſens Buch 
wurde erit 1641 von der Inquilition, dann 1642 
von Urban VIIL durch die Bulle In eminenti als 
tegerifch verboten, fand aber viele Verteidiger, fo 
in Belgien die Univerfität Löwen und mehrere 
Biihöfe. In Frankreich wirkte Jean Duvergier 
de Hauranne, Abt von St. Eyran, in demfelben 
Geifte; Peter Nicole und Antoine Arnaufd (f. d.) 
peifien die Jeſuiten offen an. Pascal (f. d.) ftellte in 
einen «Lettres provinciales» (1656) ihre Moral 
entſchieden bloß. Aber die Jeſuiten bewirkten, daß 
Arnauld aus der Sorbonne ausgeftoßen wurbe, 
worauf ihn feine Schweiter Angelica, btiffin im 
Mofter Port: Royal des Champs (f. d.), aufnahm, 


wodurch dieſes Sig und Mittelpunft der Janfeniftiz . 





ſchen Bewegung „wurde. Innocenz X. verbamn 
1653 auf den Antrag von 85 franz. Bischöfen fü 
Säge aus Janſens «Augustinus», und aud i 
Einwand feiner Anhänger, beſonders Arnault 
der Kirche ftehe wohl die unfehlbare Entiheidu 
au über daß droit (quaestio juris), die Zuläffigt 
von Glaubensfäpen, nicht aber über das fait (qus 
stio facti), d. b. ob dieje Säge in dem behauptet 
inne von Janſen gelehrt em was fie beftritte 
wurde (1656) Yure eine Bulle abgewicjen. T 
Entſchiedenheit, mit der Ludwig XIV. die Ausrı 
tung ber. betrieb, zwang viele zur Auswanderu 
in die Niederlande. 

Bon 1671 an gab Paſchaſius Quesnel (f. d.) dı 
Neue Teftament mit le Betrahtungen i 
Sinne Janſens heraus. Auf Betreiben ver Jeſuit 
wurde 1709 das Kloſter Bort:Noyal aufgehoben wı 
1710 zerftört; 1713 verdammte der Papſt durch t 
Bulle Unigenitus (f. d.) 101 Säge Quesneld a 
fegeriich. Diefe Bulle fpaltete die er Geiftlicht: 
in bie Bartei der Konftitutioniften oder Acce 
tanten, die der Bulle zuftimmten, und der Ant 
tonftitutioniiten oder Appellanten, weil | 
vom Papſte an ein allgemeines Konzil appellierte 
an ihrer Spipeder Kardinal Noailles Letztere wurd 
von Glemens XL (1718) durch das Breve Pastoral 
offieũ erfommmiziert. Darauf hin und infolge d 
fteigenden ftaatlihen Verfolgung unterwarfen fi 
viele; auch der Wiberitand des Parlaments war vc 
turzer Dauer, ja 1720 wurde die Bulle Unigenitus fi 
Frankreich anerkannt und zum Etaatögefeb erhobe: 
worauf 1728 auch Noailles ſich untermarf, andere‘ 
nad den Niederlanden auswanderten und fich dem fe 
Anfang des 18. Jahrh. mit Rom im Konflikt fteheı 
den Erzbiichof von Utrecht, dem bie Anerfennun 
der Wahl verweigert worden war, unterſtellten 
"Die fo durch J. veritärlte Utrechter Kirche, der no 
zwei Bistümer (Haarlem und Deventer) angehöreı 
nennt man irrtamlicherweiſe felbft eine janfen 
ſtiſche, beſſer jeit ihrer Verbruderung mit der deu 
{hen altlath. Kirche, der fie den erften ars 
(1873) weihte, die holl andiſch⸗altkaͤtholiſch 
Sie zählt 27 Gemeinden mit über 7000 Seeler 
Aud eine ſchwarmeriſche Partei, die der Konvu 
ſionärs (f. d.), erwuchs aus ber franz. Bewı 
gung. — Vol. Leydeder, Historia Jansenismi (Utı 
1695); Reuchlin, Geſchichte von Port⸗Royal (2 Bde 
Hamb. und Gotha 1839—44); Nippold, Die alı 
kath. Kirche des Erzbistums Utrecht (Heidelb. 1872) 
Fujet, Les Jansenistes du 17° sidcle (Par. 1877) 
Korquain, L’esprit r&volutionnaire avant la R& 
volution 1715—1789 (ebd. 1878), Döllinger un! 
Reuſch, Geſchichte der Moralitreitigkeiten in de 
röm.stath. Kirche, Bd. 1 (Ndrdl. 1889); Sehe, Le 
derniers Jansenistes (Bar. 1891—92). 

anſenins, Theolog, |. Janſen, Cornelis. 

anfenville ſor —— , Bezitt in de 
jnvent. Provinz der Rapkolonie (ſ. Karte: Ka 
olonien), hat 4980 qkm und (1891) 9850 €. 
darunter 4180 mi liegt, vom Sundayfluf 
durchſtromt, nordweſtlich von Ports Elizabeth in 
Binnenland. Das Land ift fruchtbar, gut angebau : 
und meilt von Boers bewohnt. \ 

anfon, Reiftofier Nagel, norweg. Dichter, geb 
5. Rai 1841 zu Bergen, war zuerft Lehrer, erhielt 187€: 
vom Stortingeinen Dichtergehalt, entfagte aberbem 
iben 1882 und ging al3 unitariſcher Seiefter nad: 


merita, von wo er 1892 zurüdfehrte. Die meifter 
und beiten feiner Gedichte und Erzählungen find ir. 





bant zeigt den Hefien ihren Sohn Heinrid; (1896), 
Der Inzug ber Reformatoren, Die Schlacht bei 
Lauflen, Die Dominikaner _verlafien dad zur 
Univer ität umgewandelte Klofter und Einzug 
Ehriftian von Wolfs, 1723. Zu feinen jüngiten 
Bidwerken zätlen ein Ölgemälve: Das Volt, das 
im $inftern wande:te, fieht ein großes Licht (1902), 
und ein figurent iches Monumentalbild für den 
Rathausfaal zu Elberfeld, daritellend eine Scene 
nad) dem großen Brande der Stadt im 17. Jahrh. 
$., ſeit 1877 Brofefior an der Duſſeldorfer Atademie, 
wurde 1895 zu deren Direltor ernannt. — Sein 
Bruder Karl J., geb. 29. Mai 1855 in Düffelvorf, 
hat ſich als Bilohauer einen Namen gemacht. Schüler 
der Duſſeldorfer Afademie (1873—79), wurde er 
1893 zum Profeſſor an der Kunftatademie feiner 
Bateritadt ernannt. Er fchuf außer zahlreichen Grab: 
monumenten u. dgl. den Monumentalbrunnen vor 
dem Ständehaus in Düjeldorf (1896) und das 
Reiterſtandbild Kaiſer Wilhelms I. vajelbft (1896). 
Jaufſen, Pierre Jules Ceſar, Aſtrophyſiler, geb. 
22. Zebr. 1824 zu Paris. Die Aftrophyjit verdantt 
ihm viele Förderungen auf dem Gebiete der Speltro⸗ 
ſtopie und Photographie; namentlich hat er ich um 
die Erforfchung der Konftitution der Sonne verdient 
emacht. Im Minter 1870 verließ er das von den 
eutſchen belagerte Baris im Ballon «Boltar, um 
die 22. Dez. dieſes Jahres in Algier fihtbare totale 
Sonnenfinfternis zu beobachten. Auch fpäter hat 
er ih an zahlreichen aftron. Expeditionen beteiligt. 
1876 richtete die franz. Regierung auf Vorſchlag der 
Atademie das Objervatorium zu Meubon ein, als 
deſſen Direktor er eingejeßt wurde. Das neue Obfer: 
vatorium auf dem Montblanc hat J. eingerichtet. 
Jautra, bulgar. auch Jetar, der Jatrus der 
Römer, rechter Nebenfluß der Donau im Fürften- 
tum Bulgarien, entfpringt ſudlich von Gabrovo, 
am Norbabhange des Baltanz, fließt vor Aufnahme 
der Nusica an Zirnova vorüber und mündet nach 
einem Lauf von 128 km dftli von Siston, gegens 
über der Mündung des Bee. Das Slußgebiet um: 
faßt —— 
autſekiaug, Fluß in China, ſ. ——— 
aunar (lat.), im Deutſchen Jenner oder 
Jänner, auh Hartung, Hart: oderCigmonat 
genannt, der erſte Monat des Jahres, hat 31 Tage 
undfollden Namen durch Numa Pompilius nad) dem 
röm. Gotte Janus (ſ. d.) erhalten haben, dem der erfte 
Tag dieſes Monats gewidmet war. — Während der 
erſten ‘zwei Drittel de3 J. fteht die Sonne im Zei⸗ 
hen bes Steinbod3, während des legten in dem 
des Mafjermanns, Der J. ift in Deutichland meift 
der kältefte Monat. Als Losiage (ſ. d.) gelten im$.: 
Neujahr, St. Genoveva (3.), Fabian Sebaftian (20.), 
St. Bincenz (22.) und St. Bauli Belehrung (25.). 
annario, San, Ortin Weftafrita, |. Humpata. 
anuarius (lat., d. i. Piörtner; ital. San Gen- 
näro), der Heilige, Biſchof von Benevent, ber 
Schutzpatron von Neapel, wurde zu Anfang des 
4. Jahrh. unter Kaiſer Diocletianus nad) vielen 
Martern zu Buteoli (Pozzuoli) enthauptet. Gedächt: 
nistag: 19. Sept. ein Körper üt in Neapel in der 
unterirdiſchen Kapelle der nach ihm benannten Haupt: 
tirche beigelegt. Sein Haupt nebft zwei Flaſchchen 
mit Blut, das eine fromme Matrone bei feiner Ent: 
hauptung auffing, werben in der Schaglammer ver: 
mahrt. Tas Blut joll die wunderthätige Eigenſchaft 
baben, wieder flüfjig zu werden, ſobald es in die 
Nähe des Haupies gebracht wird. Fließt das Blut 





nidt, fo gi dies für ein fhlimmes Zeihen, das 
ſchon oft Neapel in große Unruhe verjeste. 

SJannarinsorden, ficil. Orden, vom König 
Kari II. 6. Juli 1738 geftiftet, ging nach der An- 
negion des ah rei durch Italien ein. 

ann, ein altitalifcher, vor allem in Rom hoch⸗ 

verehrter Gott, deſſen Kult wohl dem religiöfen 
Beduͤrfnis entiprang, den Thüren (januae) der 
Häufer göttlichen Schuß zu fihern. Er wurde in 
der Regel mit zwei Gefihtern dargeftellt (er führt 
deshalb den Beinamen Biceps oder auch Bifrons, 
d. h. der Doppelftirnige), weil er wie ein Thür: 
büter (janitor) beide Seiten des Eingangs zugleich 
im Auge haben jolite (j. ee Abbildung). 
Dieſes urfprünglich rein häusliche Amt wurde, wie 
es ſcheint, Schon in ſehr alter Zeit auf die Stadt: 
gemeinde, insbeſondere auf deren Verſammlungs⸗ 
ylag, den Markt (forum), übertragen. So kam e3, 
daß aud die Hauptzugänge zu den röm. Markt: 
pläßen durch ſog. jani, d. i. Janusbogen, bezeichnet 
und als ſolche dem J. geweiht wurden. Der bes 
rühmtefte und ältefte diefer Bogen befand fih am 
Forum um an der Stelle, wo dag Argiletum, 
d. i. die von der Subura herfommende alte Straße, 
in dasfelbe einmünnete, 
alſo zwiſchen der Kurie = 
un = ae ie I 
ia. Die Errichtung bie: — 
ſes Alteften Bogens, in ER 
dem eine eherne Statue || LT 
des Gottes aufgeitellt v5 
war, mwurbe dem König || 
Numa Pompilius zuge 
ſchrieben. Die eigentüm: Se 
lihe Sitte, durch das 
Öffnen feiner Thüren den 
Krieg, durch ihr Schließen den allgemeinen Reichs⸗ 
frieden anzubeuten, erklärt ſich wohl durch den Glau⸗ 
ben, daß e3 für die durch den Janusbogen hin: 
durh ins Feld rüdenden Bürger eine Plimme 
Vorbedeutung gemwejen wäre, wenn man_ hinter 
ihnen den goftaefegneten Eingang zum Forum, 
dem Sammelplaße der röm. Volksgemeinde, ver: 
ſchloſſen hätte. Die Schließung konnte naturge: 
mäß erſt dann ftattfinden, wenn die ausgerüdten 
Bürger wieder glüdlic heimgetehrt waren und dag 
göttliche Wirken des J. nad außen unnötig er: 
ſchien. Später wurde J. aud zu einem göttlichen 
Veſchutzer aller Anfänge (dad röm. Wort für An: 
fang initium bedeutet urfprünglih foviel als 
Gingeben oder Eingang). Als ſolchem waren dem 
5. vor allem die Stalenden, d. h. die Anfangs: 
tage der Monate, die frühefte Morgenftunde (Pater 
Matutinus) und der erite Monat des röm. Jahres, 
der Januarius, geweiht. Bei Gebeten und Opfern 
pflegte man ihn vor allen andern Göttern an erfter 
Stelle anzurufen. Aud der Anfang des har 
lichen Lebens, die Zeugung, ftand unter der Obhut 
des J. (Consivius). Diefer Auffaſſung entfpricht 
es au, wenn ihn die jpätere Sage zum Welten: 
{chöpfer oder zum Alteften italifchen König macht. 
Als ſolcher foll er noch vor Saturn und Jupiter 
auf dem Janiculum (am rechten Tiberufer) ge: 
herrſcht und von dort aus die Sennungen des Ader: 
baues, Schiffbaues, der Münzprägung u. ſ. w. ver: 
breitet haben. Daritellungen des % finden ſich auf 
den alten röm. Libralaſſen. — Vol. Mommien, 
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bie Gegenfäpe milvert. Das Klima von Formoſa und 
ben Liu⸗ kiu ift tropiic, aber felbft im ſudl. Kiũſhiũ 
ind unter 30° nörbl. Br. im Winter Schnee und 

achtfroſte keine Seltenheit. In Tokio fintt das 
Thermometer zuweilen auf — 9° C. im Winter und 
fteigt auf 85° C. im Sommer. Weiter nörblid 
dauert der Winter volle 6 Monate und bededt Echnce 
die höhern Berge 5—10 Monate lang. Im Nach: 
een treten häufig erftörende Drebitürme oder 

aifune auf. — Die Flora wechſelt von Süd zu 
Nord und außerdem nad) ber Bodenerhöhung. Rein 
unterfheibet im mittlern Honjhiu fünf Begetationg: 
zonen: 1) Zone des Kiefernwaldes und Wacholders 
bis 400m; 2) one der Kryptomerien, Eyprefien und 
Eiben, 1000 m, zugleich die Region der Kaftanien, 
Laurineen, Magnoltaceen u.f.w.; 8) Bone der Abies 
firma Sieb. et Zucc., inöbefondere der Abies Tsuga 
‚Sieb. et Zucc., 1500 m, zugleich die der Eichen, 
Buchen, Ahorne, Grien,Roßtaftanienu 1. w.: 9 Zone 
der Tannen und Larchen, 2000 m; 5) Zone des Knie⸗ 
bolzes, 2500 m. Der japan. Gebirgswald befteht aus 
einem bunten Gemiſch zahlreicher Arten von Baus 
men und Strauchern und bat viel Verwandtſchaft 
mit dem atlantiihen Waldgebiet Nordamerikas 
und mit den beutichen Wäldern in der Tertiärzeit. 
Sehr bunt ift aud der Blumenteppic der Walds 
und Gebiraswieſen (hara). Die Flora 3.8 weiſt 
gegen 3000 Arten Gefäßpflanzen in 154 Samilien 
A Sie ift eine Miſchung europ. Arten mit tros 
ygindhen arktiſch⸗ alpinen und vielen endemis 
hen. Die Muspflangen find im allgemeinen und 
fomeit es das Klima zuläßt, die gleihen wie in 
China (f.d., Pflanzenwelt). Zur Bereitung der vielen 
Arten des vortreiflihen Papierd dienen der Baſt 
vom Papiermaulbeerbaum (Broussonetia papyri- 
fera Vent.), der in ftrauchartiger Feldkultur gezogen 
wird und einige andere Pflanzen; Hanf wird viel, 
Flachs wenig (auf Jefjo) gebaut. Der unübertrefj: 
bare Zad (urushi) wird von Rhus vernicifera DC., 
von ihm und von Rhus succedanea L. ein Surro⸗ 
gat des Bienenwachſes gewonnen. Außer verjchiedes 
nen Arten der Gattungen Chamascyparis, Crypto- 
meria, Thuja, Juniperus, Thujopsis, Abies und 
Pinus jind al8 Eigentümlichleiten Zelkowa Keaki 
‚Sieb. et Zuec. (Planera acuminata Zindl.), die zu 
den Ulmaceen gehört, und Paulownia imperialis 


‚Sieb. et Zucc. (japan. Kiri) zu nennen. Keali lie: | 


fert das befte, Kiri das leichtefte Tiſchlerholz. Der 
Rampferbaum (Cinnamomum camplıora Nees) ift 
in den Wäldern auf Shilotu, Sud⸗Kiũſhiũ, Nord: 
Formoja und den Goto einheimiſch und nod bis 
35%,° nördl. Br. ald Zierbaum bei Tempeln zu 
finden, ebenfo bad Bambusrohr, welches biß zum 
40. Breitengrade in vielen Arten vorlommt und 
mancherlei Verwendung findet. Die japan. Obſtſorten 
find im allgemeinen von geringer Güte; auch die 
europ. Arten degenerieren im Süden vielleicht in: 
folge der Feuchtigkeit und des Regenreichtums des 
fommerliden Monfuntlimas; do * man in der 
Neuzeit nordamerik. Obſtſorten, beſonders Apfel, 
mit gutem Erfolg in Jeſſo und Nord⸗Honſhiũ an ⸗ 

ebaut. Die mohlihmedenpften Baumobitiorten 
ind folgende: Rafi (Diospyros Kaki Z., Die Dattel; 
oder Zotoßpflaume), die wichtigfte von allen; Mitar 
oder die Mandarinorange; die Kuri oder eBbare 
Kaſtanie, das verbreitete Schalenobft 3.3, findet 
ſich wildwachſend noch in 800 m Meeredhöhe; die 


Biwa oder japan. Miſpel (Eriobotrya japonica L.). 
Die Kali, 


anbarinorange fowie die Viwa find jebt : 


vv. 


auch über das Mittelmeergebiet verbreitet. DieBima 
erträgt in Oberitalien an der Riviera noch die nies 
dere Zemperatur von —8 bi8 — 12°C. In Formoſa 
gedeihen verſchiedene tropiſche Früchte, insbeſondere 
Bananen und Ananas, vortrefflich. 
Die Fauna ber Landtiere (etiva 50 Arten) zeigt 
ein Gemiſch norbafiat.seurop. und ind. Formen. 
wild lebenden Säugetieren find ein Affe, der Saru 
(Inuus speciosus Tem.), der ſchwarze Bär oder 
| Ruma (Ursus japonicus Tem.), beide nur ſudlich 
von der Tfugaruftraße, und der braune Bär auf 
eſſo, ferner unfer ſehr verbreiteter Fuchs und ein 
' Wolf (Canis hodopylax), ein Feld⸗ und der nordifche 
Alpenhaſe (dieſer nur auf höhern Bergen), ein Hirſch 
(Cervus Shika), eine aiegenhanrige intilope (An- 
tilope crispa) und dad Wildſchwein bemerlenswert. 
Verſchiedene Arten von Säugetieren ash Pauls 
tourt, Fledermäufe, Spigmäufe, Wild ſchweine, Mars 
ı der) find europäiichen fehr nahe verwandt, genifler 
maßen nur vilarierende Raflen. Feine Katzenart 
wird auf J. gefunden, aber an der Küfte der Kurilen 
! der feltene Meerotter. Die Lanbvögel (etiva 350 
Arten) zeigen die nämlihe Miſchung ind. und europ.⸗ 
ſibir. Formen und ähnliche vilarierende Arten. 
den Reptilien jetma 30 Arten) herrſchen ind. Ei 
mente vor, d die Amphibien, namentlich die 
geſchwanzien, ſehr felbftändig entwidelt find; zu 
| ihnen gehört ber wunderbare Yiejenfalamanber. 
Aud die Fauna der Inſekten zeigt ahnliche und 
noch merlwurdigere Zuſammenſetzungen wie die der 
ı Vögel, die eine Gruppe Käfer enthält mehr ind., 
ı die andere mehr fibir., eine dritte gar mehr amerik. 
' Formen. Die Zahl der Hausfäugetiere, wie der 
! Bierbe (1899: 1547160) und Rinder (1252365) ift 
ı im Verhältnis zur Grdße des Landes gering, die 
der Ziegen und Schafe ganz unbedeutend und a 
in der Neuzeit eingeführt. Eſel, Maultiereund Ganſe 
fehlen; Schweine werben erſt in m Zeit zur 
Vollsnahrung gezüchtet. Bon Vögeln finden ſich im 
nezähmten Zuftande Hühner, Enten und Tauben. 
Eine ungleich größere ade nun tierifhem Nah: 
rungsftoff liefert dad an allen Küiten ſiſch⸗ (etwa 
600 Arten) und f&haltierreiche (über 1200Arten) Meer. 
Beväfterung. Mit Einihluß von Formoſa zählte 
das Japanische Reich im J. 1899: 47382332 (ohne 
‚ bie Inſel 44260604), darunter 22329925 Männer 
und 21980679 rauen) €. Die Zahl der Heiraten 
betrug 297117, ver Cheiheivungen 66417, der 
Geburten 1371191, der Todesfälle 927046. Nach 
Standen ge die Benölterung 1898 in 4551 Ras 
zoku (Adlige), 2105698 Shizofu (Samurai oder 
ehemalige Kriegerklaſſe) und 41653166 Heimin 
(pr. hemin, Volt). Die Zahl der Ehriften betrug 
(1899) etwa 122000, darunter 54000 röm.:tath., 
42700 evang. und 25300 grieh.-tath. Fremde wur⸗ 
den 1899: 12586 gezählt, darunter 6890 Ehinefen, 
2044 Engländer, 1462 Amerikaner, 540 Deutiche, 
458 Branaofen, 177 Ruffen, 173 Portugiefen. Im 
Auslande lebten 128971 Japaner, darunter 24986 
rauen. Bon der Gejamtzahl kamen 90146 auf bie 
inigten Staaten und davon allein 57486 auf 
die Sandwichinseln, 18551 auf Kalifornien. 
gab e3 in Korea 15829 Japaner, in Ruffiich-Dftafien 
3929, in China 3808, im Britifhen Reich 8215, in 
Neucalevonien 759, in Deutihland 214, darunter 
112 Studierende in Berlin. Am 1. Jan. 1899 gab 
e3 8 Städte mit über- 100000 E., 13 meitere mit 
über 50000 €. und 56 mit 20— 50000 E. Die 





zehn größten waren: Tofio mit 1440121 E., Dfala 





ER RE N NEE EN TREE 


der Shintögottheit in feinem Wohnort anvertraut 
wird, gehört er nad) feiner Familienabftammung zu: 
gleich zu einer der bubohiftiichen Selten des Landes. 
Bon den beiden großen Syſtemen, in bie der 
Buddhismus (f.d.) im Laufe der Zeit fich trennte, 
ift das des Mahäyäna, der Nordbuddhismus, nad 
langer Wanderung über China und Rorea nah. 
etommen, und zwar nad) den japan. Chrono: 
ogien im 6. Jahrh. n. Chr. Die Verehrung des 
Stifterd Catyamuni, in J. Shaka (D Shalajama) 
genannt, und anderer Heiligen tritt hier hinter die 
der Verlörperung zweier abftralter Ideen zurüd, 
des Aimldabuts’ (im Sandfrit Amitäbha Buddha), 
der Berfonifilation des unendlichen Lichte, und der 
Kannon (im Sanskrit Avalokitegvara), der Perſo⸗ 
nififation der unendlichen Gnade und Barmberzig: 
teit. Außerdem giebt es noch unzählige dei mi- 
nores, die andern Neligionsfgitemen, wie bem 
Brahmas und Shivaismus, Shintöismus u. a., 
entftammen. Die Gottheiten werden im Gegenfaß 
zum Shintdismus bildlich verehrt, und mande ber 
Statuen, wie die Des befannten Daibuts' von Rama: 
tura (j. Zajel: Buddhismus I, Sig. 5, Bd. 17), 
jehören zu den ſchönſten Erzeugniſſen der japan. 
unit. Der japan. Buddhismus zerfällt in 12 Sekten, 
aber nur ſechs davon find bedeutend. Es find: die 
TIendaifette, Zenſelte, Shingonſekte, Nichirenfelte, 
Zöpofelte und Zopojhinfhu: oder einfach Shinſhũ⸗ 
jefte. Die Haupttempel derjelben find in oder bei 
Kioto. Einige der Selten find aus China gelommen, 
andere find in 9. entitanden. Am einfachſten 
find die Lehren der Jodöſhinſhü, «der wahren 
Sette vom Paradies», jo daß man jie bie proteftan- 
tiſche unter den buddhiſtiſchen Sekten genannt hat. 
Die Zahl ihrer Tempel beläuft ſich af 19000, bie 
Zahl aller buddhiſtiſchen Tempel auf etwa 72000. 
Das Eintommen der Tempel befteht jest nur noch 
aus den Sporteln und Gaben ver Gläubigen, die 
frühern reihen Einkünfte aus den Tempelgütern 
haben durch deren nad) 1870 vorgenommenen Kon⸗ 
fiszierung ein Ende gefunden. Die Zahl der Priefter 
betrug 1897 etwas über 104000. Sie leben im 
Cölibat (mit Ausnahme der Prieiter der Jödd⸗ 
ſhinſhũ) und enthalten ſich ve ae ifen. Ihre 
Hauptpflichten beitehen in der Ausführung von Be- 
gräbnisfeierlichkeiten , Leſen von Tosenmellen, Pre: 
digen, wozu aber fein bejtimmter Tag wie bei ung 
auserjehen ift. Ihr Einfluß ift bei der länplichen 
und gemwerbtreibenven Bevölterung größer als bei 
den gebildeten Klafien, die fih an die Moral ver 
ine). Weiſen, wie Confucius und Mencius, halten. 
Große Ähnlichkeit befteht zwischen dem buddhiſtiſchen 
und fath. Ritus; man fennt das Rauchern mit 
Weihrauh, Abzählen von Kugeln am Roſenkranz 
uzu), reihen Schmuck der 
Wallfahrten nad berühmten Tempeln, Verlauf von 
Amuletten u.f. w. In der jüngften Zeit ftrebt man 
eine geiſtige Reform des Bubdhismus an, haupt: 
ſachlich, um dem Chriftentum entgegenzutreten. 
Der Katholicismus, der zuerft 1549 durch 
Xavier nach J. gebracht wurde und nach beinabe 
100 Jahren über eine Million Belenner gezählt 
haben joll, wurde 1688 nach blutigen Verfolgungen 
verboten. Gründe waren teils die Streitigfeiten der 
portug. und fpan. Priefter, teil der Argwohn ber 
Regierung J.s, daß die Ehriften eigennügige Er: 
oberungspläne hegten. Die jegige Regierung nahm 
anfangs ebenfalls eine feindſelige Stellung ein, ge: 
währte aber bald vollfommene Religionzfreiheit. 


empel und Altäre, | 


Gegenwärtig foll die Zahl der japan. Ehriften « 
: 100000 Seelen betragen, won benen etwa 45 
zum Katholicismus, 20000 zur griech. Kirche, 
| übrigen zu den verjchiedenften prot. Selten, 
| Breöbyterianern, Rongregationaliften, Methobij 
Baptiften, Unitarlern u. |. w. gehören. Seit 1 
find auch einige deutſche Miffionare einer liber« 
Richtung in Tokio thätig. Die Bibel tft feit M 
ber — Jahre des 19. Nas vollftändig ü 
! fegt. Die Miſſionsgeſellſchaften hen vielfad di 
| Sreihtung von gewöhnlichen over höhern th 
‘ Schulen (wie Dofhiihe in Kioto) Anhänger zu 
winnen. In den legten Jahren foll das Chrifi 
tum durch die nationaliftiiche Bewegung etwas 
rüdgegangen fein. 

Laudwirtfäjaft. Die Japaner ſchreiben die € 
führung des Aderbaues der Sonnengöttin Ar 
tera®’ zu, doch ift es unzweifelhaft, daß bie chiı 
Landwirtſchaft der japanischen in ihrer weitern C 
widtung al3 Vorbild gedient hat. Wie in Chi 
itand auch in 9. der Landmann (Hiafufho) 

' ange über dem Handwerker (Shotunin) und d 

Kaufmann (Alindo). Auch in J. galt nur i 
! Mitado als wirklicher Eigentümer des Landes, t 
: Bolt befaß nur das Recht der Nusnießung. N— 

auffallenver zeigt ſich die Analogie in der Zeit t 
Dualismus der Regierung und ber Herrihaft d 
Feudalſyſtems. Im weitern Verlaufe nahmen 
doch die agrariichen Verhaltniſſe eine weit bebre 
lichere Geftaltung an als in China, da die gehlte| 
| Bürgerkrieg den Bauern unerſchwingliche Abgab 
| auferlegten. Zwar beftimmte der als Nationalhı 

gefeierte Hidejoſhi 1595 n. Chr., daß die in 
‚ turalleiftungen beftehende Grundfteuer den dritt 
' Teil des eingeihägten Ertrages der Felder niı 
| überfteigen dürfe, und Ya, der Begründer d 
Tolugawa⸗ Herrſchaft, — tätigte dieſes Geſet i 
weſentlichen im 36. feiner Hundert Gejeße; t 
Geldnot brachte jedoch dieſes Geſeß 1716 wieder 
Falle. Eine neue Gefahr drohte der Landwirtſcha 
als 1872 nad) der Reitauration der Miladoher 
: {haft eine Protlamation erlaffen wurde, weld 
| ftatt_ der bisherigen An Geldleiſtu 
gen iepte: aber troß der allgemeinen Abneigung ur 
des Wiberftandes, die dieſe Mafregel hervorrie 
| murbe fie überall durchgeführt. Gegenwärtig b 
‚ trägt die gefamte Steuerleiftung etwa 3—5 Pro 
vom Schäßungswerte der Felder. Die Methode 
und Mittel zur Bearbeitung des Bodens, indbı 
fondere was Adergeräte, Düngung, Bemäjlerun 
; und Zerraffierung betrifft, ftammen aus Chin 
Das Areal von Altjapan zerfiel hinfichtlich de 
| Bodenbenugung 1890 in 41 Proz. Waldungen, 3 
| Proz. Odland (Hara, nadte Gefteine, vulkaniſch 
Laven und Aſchen), 2 Proz. Baugrund und Wege 
1%, Proz. Maulbeerpflanzungen, *, Bros. Theegär 
ten, 2 Proz. Obft: und andere Fruchibaune, 2 Proz 
Wafferflähen. Bon dem Aderland wurden 1896 
2786989 Tſcho (1 Tiho= 0,90 ha) kunſtlich bewaſſer 
und dienten dem Reisbau. 1764690 Tiho ware 
bebaut mit Weizen, Gerfte und Roggen, 437524 
Tſcho mit Sojabohnen (japan. daielzu), 28393 
(1900: 300547) Tſcho mit Maulbeerbäumen, 59 47{ 
ih8 mit Thee, 49069 Tſcho mit Indigo, 3513E 
Ticho mit Tabat, 23395 Tſcho mit Taro escu- 
lentum) und andern Erjagmitteln unierer Kartof: 





feln. Geerntet wurden (1900) 41466734 Kolu Neid 





(1 Rofu = 180 1), (1901) 7225594 Kotu Weizen, 
' 8949321 Rotu Gerfte und 4347085 Kotu Roggen, 





Awan (1 %man=3,86 kg) Kartoffeln u. ſ.w. Die Sei- 
denkultur brachte (1900) einen Ertrag von 2752714 
Koku. Außerdem find für den Handel wichtig Raps, 
Pflanzenwachs, der Baft verfchtedener Sträucher zur 
Bapierbereitung, Hanf und Baumwolle. Die Land: 
wirtſchaft beihäftigte (1896) 5518040 Yamilien, 
barımtet waren 3689852 außfchließlich, bie übrigen 
im Rebengemerbe thätig. 

Sehr michtig ift die Fiſcherei. Seefiihe, Mol: 
Iusten und Algen bilden ein Hauptnahrungsmittel 
und wichtigen Ausfubrartifel. Der Wert des Fanges 
wurde 1899 auf 51 Mill. Yen geihägt, der Ausfuhr: 
wert (meift nad China und Hong=tong) betrug 1896 
für Fiſche und Mollusken 2,;Mill., für Fiſchol 886 059 
und für andere Seeprobutte 128 Mill. Yen und 
wurde 1900 auf 6,5 Diill. Yen geihäst. Japan. Deli- 
lateſſen find die Meerbraſſe (Tai) und ein Lipp⸗ 
fh (Susuki), während eine Art Sardine ae? 
und ein Bonit (Katsuo) von allen Klaſſen glei 
gern gegeſſen werben. 

Bergbau. Der frühere Ruf 3.3 als eines gold: und 
filberreichen Landes ift verſchwunden. Bon Metallen 
und Erzen tommen nur vorzüglicheß Kupfer und An- 
timon, fowie feit einigen Jahren Braunftein zur 
Ausfuhr, während das Eifen ven Bedarf nicht dedt. 
Süngere (tertiäre) Kohlen kommen in vielen Teilen 
des Yandes, namentlic) auf Jeſſo und Kiũſhiũ vor. 
Die wichtigſte ey war ng die auf Ta⸗ 
laſhima bei Nagajati, jet aber find es die von Zi: 
tuho-Baiden, Mitte und Karathu-Baiden auf Kiü- 

iũ, von Toliwa-Tanden auf Honfhiu und von Ihr 

lari⸗Vaiden auf Jeſſo. Die:Gefamtvrobultion be: 

trug 1898 rund 6700000 t, wovon bie Hälfte ins 
Ausland ging. Die meiften und ergiebigften Petro⸗ 
leumquellen lommen in Echigo (Niigata: Ken), einige 
auch auf Jeſſo und Formoſa vor, deden aberbeimeitem 
den Bedarf nicht; die Ausbeute betrug 1891: 100000, 
1900: 920000 hl, die Einfuhr 1850000 hi. Der 
Bergbau wird feit 1884 immer mehr Privatbetrieb. 
1898 wurben gewonnen: 1163,98 kg Gold, 60548 kg 
Silber, 21060 t Kupfer, 23651,8t Eifen, 184,11 t 
Blei, 1239,31 Antimon, 10338,2t —— —— 
Seelalz, Manganerz, Bitriol, Kupferfulphat, Zinn, 
Aspbalt und Alaun. 

Jubuſtrie. Nicht minder als die Landwirtſchaft 
Tann die Induftrie als Tochter der hinefiihen und 
- toreanifihen bezeichnet werben. Nur in dem gelau⸗ 

tertern Sarbenfinn, in ber getreuern Wiedergabe von 
der Natur entnommenen Motiven gingen bie Japa⸗ 
ner eigene Wege, und wo fie dad am meiften thaten, 
wie in ber Ladinduftrie, üdertrafen fie ſchon zur Zeit 
der Tolugama (jeit 1600) ihre weftl. Nachbarn. 
In der Seideninduftrie gewann Kioio ſchon früh: 
a die Fahrerrolle und hat fie bis auf ven heuti- 

en Tag behalten. Auf der Parifer Ausftellung 
1900) übertrafen die Seivenftoffe 3.3, insbeſon⸗ 
dere die nemufterten, die großartig funftoollen Go: 
belinds Webereien und Etidereien alled, was dad 
Marsfeld fonft auf diefem Gebiete bot. — Bitten 
oder Hanbpapiere aus dem Baft teils wild wachen: 
der, teild und vornehmlich angebauter Sträucher, 
obenan der Bapiermaulbeere (Broussonetia pap i- 
fera), bereitet man feit vielen Jahrhunderten. as 
ihrer großen Feitigfeit und vieljeitigen Verwendung 
nehmen fie eine Dittelftellung ein zwiſchen Mafchi- 
nenpapieren und Geweben und dienen namentlich 
auch zu Ol⸗ und Leverpapier, Fenſterſcheiben, Ta: 
ſchentuchern, Fächern, Schirmen. In der Feudalzeit 





Rüftungen, fowie andere Erzeugniſſe der Schmiede: 
kunſt aud) im Auslande hoben dur ebenfo die Pro: 
dulte der leramiſchen Induſtrie, beſonders Porzellan 
und Steingut. Die Bronze: und Email⸗Induſtrien 
verließen in der Neuzeit mehr und mehr die alten 
chineſ. Wege und entwidelten auf neuen Bahnen, 
ebenſo wie ſchon früher die Ladinduftrie, grobe 
Kunſtfertigkeit. Alle dieſe Induftriezweige werben 
ebenjo bandwertämäßig geübt, wie die Schnikereien 
in Holz, Elfenbein, Horn, Knochen, Schildpatt und 
BVerlmutten (S. Japaniſche Kunſt.) 

Das J. 1872, denfwürdig durch die Gröfnung 
der erften japan. Eifenbahn (Tokio: Jolohama), it 
aud ver Anfang derjapan. Großinduſtrie mit mechan 
Betrieböweife durch —— und andere Natur: 
träfte. In ihm wurde zu Tomiola in Rozute (Gum: 
ma⸗ken) nad franz. Mufter die erite Filanda (Seiven: 
fpinnerei) mit Dampfbetrieb eröffnet. Da hierburh 
der Wert der japan. Rohſeide (Grege) anſehnlich 
ftieg, fand das Beifpiel der Regierung in den 
Seidendiftritten bald viel Nahahmung. Ki neuefter 
Zeit bat die Großinbuftrie auch auf vielen andem 
Gebieten fih raſch entwidelt. Erwahnt feien die 
Fabrilation des Mafchinenpapierd für Drudzwede, 
die Baumwoll⸗ und Wollipinnereien und Webereien, 
die Zümdholzinduftrie und Bierbrauereien. Baum: 
woll: und Zimdholzinduſtrie haben ihren Haupt: 
ſiß in ber Brovin, Settfu und beren drei grökten 
Städten Dfaka, Htogo:Stobe und Sakai. 1900 wie 
3.59 Baumwollipinnereien mit 1088339 Spindeln, 
16154 männlichen, 54124 weiblichen Arbeitern aul. 

audel. Der unbeihränfte Außenhandel it 
verhältnismäßig noch ſehr jung; von kurzen Perio⸗ 
den in frühern Saprhunderten abgejehen, begann er 


erft 1859. (S. unten Geſchichte.) Ex wird jeptim 
Innern duch 48 Handelötammern unterftüßt. 

Einen Überblid über den Gejamthandel giebt die 
folgende Tabelle. Es betrugen in Tauſenden Yen: 
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1893 89 718 177970 
1894 1183 246 230 72 
1895 136 112 265 373 
1896 117848 289 517 
1897 163 135 382 4% 
1898 166 199 40 30 
1899 218 382 44 
1900 209 563 627 91 
1901 257 607 518 768 
Die —FXR pen der Handelsartikel betrugen 
in Ein und Ausfuhr in Taufenden Pen: 
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aufnahme (Imperial Geological Survey _of J.) if 
die geolog. Specialtarte 1:200 000 ganz fertig und 
ebenfo die geolog. liberſichtskarte 1: 1000000; nur 
die topogr. (agronomifchen) Detailkarten 1: 100000 
find erft zum Heinen Zeil erſchienen. 
ögeichichte. Nach japan. Annalen er: 
fin das erfte — Schiff 1530 an der Kuſte von 
wufhin. Als Entveder gilt der Portugieſe Mendez 
Pinto (1542). Bon 1641 bis 1854 blieb das Land 
den Europäern verichlofien; nur die Holländer 
hatten Zutritt auf ber Inſel Defima bei Nagafali. 
eit 1854 wurden einige Häfen den Norbameri- 
tanern und europ. Mächten und fpäter aud das 
Land geöffnet. Nun erft nahm die Kenntnis vom 
nern vafch zu, beſonders durch die Reifen von 
awrence, MacClatchie, Enztie, Troup. Bon geogr. 
Bedeutung waren die engl. Bermefjungen an den 
pi und die Aufnahme des Fluſſes von Oſaka 
aufwärt3 bis Miato oder Kioto 1868 unter Kapitän 
Du Petit Thouars. Der Engländer Adams bereifte 
1869 und 1870 die Hauptinfel, die auch au 1870 
und von Hübner 1871 im Innern befuchten. Grund: 
legend — die Reifen und Forſchungen Reins (1873 
— 75), jowie bezüglich der Geologie diejenigen Nau: 
mannd (1880—85). Blafifton wählte Jeſſo zum Biel 
feiner Forſchung, das aud) von einer amerik. Erpe⸗ 
dition unter General H. Capron durchreiſt wurde 
und befien Küften 1871 unter Saint⸗-John aufge: 
nommen wurden. Die von 1879 bis 1885 durch 
Eom. Naumann geleitete geolog. und topogr. Lan- 
desaufnahme zeigt una J. faft jo gut wie ein europ. 
Land; nad Indien ift es das am meiften durch: 
forfchte Gebiet Afiens, fo dab B. Haflenftein ſchon 
1885—87 einen Atlas von I. veröffentlichen konnte. 
1887 erſchien auch ber erfte Band des vom ftatift. 
Hauptbureau in Tolio veröffentlichten «Resume sta- 
tistique de l’empire du Japon». 
GSeſchichte. Die Geihichte beginnt nad) der offi- 
siellen Chronologie, die fih auf unfihere Tradi- 
tionen und Chroniken aus dem Anfang des 8. Jahrh. 
ftügt, mit dem 3. 660 v. Ehr. Im diefem Jahre 
ründete Dihimmu Tenno (tennd = Rate) dur 
oberung bes fübl. Teils der Hauptinfel das Ja: 
paniſche Reich und einen Herriherftamm, der biß in 
die Gegenwart hineinreicht. Mit dem erften Tage des 
. 660 v. Ehr. beginnt aud) die japan. Zeitrechnung. 
er Stifter ftarb im J. 585 v. Chr. Seine Rae- 
folger, Milado oder Tenno (in der Schriftfprache, 
vom Volt gewöhnlich tenshi = Himmelsſohn) ger 
nannt, deren 122. gegenwärtig den Thron von J. 
innehat, regierten lange Zeit als unumſchrankte Herr: 
ſcher. Nach dem Nihongt, der zweitälteften Chronit 
von Re tamen zuerft um das 9.30. gr Bewohner 
von Mimana im fübl. Korea nad I. Lebhafter und 
folgenreiher waren die Beziehungen beider Länder 
zu einander in dem für. Bohren Zeitabſchnitt 
guten dem Ende des 2. und ver legten Hälfte des 
6. Jahrh. unferer Zeitrechnung. Denn innerhalb 
dieſer Periode, biemit den Kriegen der japan. Raiferin 
Dihings (201—270 n. Ehr.) gegen Korea beginnt 
und mit der — des Buddhismus (552) 
abſchließt, erhält 3. aus China durch Bermittelun: 
von Rorea feine Schrift (gegen Ende bes 3. —32 
und alle Anfänge Ds ätern Bildung. 

Die erfte in den japan. Geſchichtswerken ermähnte 
Beziehung zwiſchen China und I. fand zwiſchen 239 
und 243 n. Chr. unter der Regierung der erwähnten 
Raiferin ftatt, wo die Beherricher beider Reiche in- 
folge des neu entftandenen tributären Verhältniffes 





von Korea zu J. einander Geſandtſchaften zufci 
ten. Unter dem 12. Kaiſer Keilo (71—130 n. Ch 
wurden die Kumaſo auf Kiüfhiu und von 110 
guch die Sebi (Emifihi), die Vorfahren der jegig 
Ainu (ſ. d.) auf Honſhiu unterworfen. Diefeempört 
mehreremal, bis endlich Auen des 9. Jahı 
ihr Widerftand gebrochen und eine allmähliche ib: 
eng nad Jeſſo und den nörblihern Inſe 
tattfand. 794 gründete der Kaifer Kammu t 
Stadt Kioto in der Provinz Samafhiro und we 
legte dahin gene Refidenz; Kioto blieb die Reſide 
ver Kaiſer bis 1868. Von ben folgenven Kaiſen 
beftiegen manche in jugendlichem Alter den Throı 
daher kam die Regierungsgemwalt in die Hände d 
erften Diinifter, denen es gelang, dieſes Amt i 
ihren Familien erblich zu machen. Ber der imm 
mehr fintenden Macht der Gentralregierung in Kio! 
wurden die Gouverneure der Provinzen faft unal 
hängig; fo gewann die Regierungsform allmäpli: 
den Charalter einer almonardie, in ber d 
Beherrſcher der Provinzen oder Daimio (f. d.) 3 
dem Kaifer als Reichsoberhaupt faft in demſelbe 
Verhältnis von ee He und Dienftpflid, 
ftanden, wie die großen Vaſallen von Frantreic 
und England im Mittelalter zu den Beherrſcher 
diefer Länder. Die Vafallenfürften führten a 
Krieg unter fih ſowohl als auch gegen den Kaiſe 
oder deſſen Stellvertreter. 1192 gelang e3 Joritome 
aus dem Geſchlechte Ninamoto, die Macht der Zairı 
zu breden und bie Regierung in die Hände de: 
Kriegeradels zu bringen. Erfelbft wurde vom Raife 
aum Kronfeldherrn, zum Eei i tai jhogun oder fur 
Shogun ernannt, der von nun an, wie der Major 
domus bei den Franten, die Sefdide des Landei 
leitete. Dieſe Doppelherrihaft dauerte mit wenig 
Unterbrehungen bis 1868 und führte nicht langı 
nad Joritomo fogar zu einer Dreiherrichaft, da dir 
verwandte Familie Hodſcho fi die Bormund: unt 
Regentfchaft über die Shogune anmaßte. Die Ver: 
wirrung wurde immer größer, ald von Mitte bi? 
Ende des 14. Jahrh. zwei Kaiſer, einer in Kioto 
der andere in Joſhino, eriftierten. Am Ende des 
13. Jahr. fanden mehrere erfolglofe Einfälle der 
Mongolen unter Chublai Chan ftatt, die Marco Polo, 
der am Hofe Chublais lebte, veranlaßten, das in 
Europa noch gänzlidy unbelannte 3. — er nennt es 
Bipangu (nom chineſ. Dſchippenkuo d. i. Sonnenauf⸗ 
gangsland) — in feinem Reifewerte zu beſchreiben. 
In der Mitte des 16. Jahrh. war die Macht der 
Feudalfürften, der Daimio, fo erftarkt, daß einer 
von ihnen es (1571) wagen tonnte, ven Shogun 
abzufegen. Bon dieſer Zeit an bis 1603 gab es 
feinen Shogun, die Regierung war in den Händen 
von Dia (geft. 1582) und nad) ihm von Hibejofhi, 
Gemöhnlie) Tailo fama genannt, einem Manne von 
niebriger Herkunft, aber großer Tapferkeit und Klug: 
eit, Um feinem 6 I. alten Sohne Hibejori die 
achfolge zu fihern, hatte er eine —— 
eingeſeht, deren einflußreichſtes Mitglied der t 
von Milawa, Jiejas aus der Familie Tolugama 
und dem Geſchlechte Minamoto, war. Nach Taitos 
Tode entbrannte der innere Krieg aufs neue, indem 
die meiften der Daimio ſich der Oberherrſchaft, 
die jegt Ijejas für Hidejori ausübte, wieder zu 
entziehen ſtrebten. Jjejas gelang es aber nicht 


nur, feine Macht noch mehr auszubreiten und 

zu befeftigen, fondern fie auch erfolgreich gegen 

Hidejori und deſſen Anhänger zu gebrauchen. Er 

nötigte 1608 den 107. Kaiſer Gojozei (1587—1612), 
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In materieller Hinficht war der Einfluß der neuen 
aflung glüdlih. Mehr als zwei Jahrhunderte 
& chie volltommene Ruhe, und die Wohlfahrt des 
andes ſowie die Bevölkerung nahmen ftetig zu. 
Die Bevölkerung _zerfiel in beitimmte, aber kei⸗ 
neswegs fo ſchroff wie die ind. Raften voneinander 
eihiedene Klaſſen: 1) die Daimio, die nad) der 
Siohe ihres Befiges in verſchiedene Klaſſen zer: 
den; 2) die Samurai, ebenfall3 in verſchiedene 
en zerfallend; aus ihnen gingen Offiziere, Be- 
amte und Soldaten hervor; 3) bie Priefter des 
Shinto und Buddhismus Ärzte, Gelehrte, Künft- 
ler u. ſ. w, infofern fie nicht Beamte des Ehogun 
und der Daimio waren, wodurch fie höhern Hang 
und wie die Samurai dad Recht, zwei Säbel zu 
tragen, erhielten; 4) Landleute; 5) Handwerler, 
Schiffer, Fiſcher u. |. w.; 6) Kaufleute. Alle dieſe 
verjhiedenen Klaſſen hatten ihre beftimmten Rechte. 
Der Übergang aus einer niedern in eine höhere 
Klaſſe, perjönlicher Berdienfte wegen, war nicht 
augeicloffen. In ber Pegel ging das Amt, der 
Erwerb3zweig und die Lebensbeichäftigung des 
Vaters auf den Sohn über. "Außerhalb des Ver: 
kehrs mit der Übrigen Bevölkerung und mit in «in 
teiner Gemeinfchaft des Feuers und Waller» 
ftehend, als «unrein» verachtet und gemieben, waren 
die Eta, eine Art von Paria, die jih mit dem Ab: 
deden des gefallenen Viehs, der Leverbereitung 
u. f. w. beihäftigten. Aber auch fie hatten ihre 
echte, und ihr Haupt wurde felbft an dem Neu- 
jahrötage in den Palaſt des Shogun zugelafien, um 
bie ein paar Lederjandalen zu überreichen. 
ie Regierung des Shogun hatte bi zur Mitte 
des 19. Jahrh. alle Anſuchen auswärtiger Mächte, 
mit 3. in Handel3: und Freundſchaſtsbeziehungen 
zu treten, mit Entſchiedenheit zurüdgemiefen. Die 
Englänber, die 1674 nad) J. kamen, um ihre frühern, 
1623 freiwillig aufgegebenen Handelöverbindungen 
mit diefem Lande wieder anzufnüpfen, wurden ab: 
gewiejen. Das MH auch dem rufj. Gefanbten 
Larxmann 1782 und Krujenftern, der fich vom 9. Ott. 
1804 bi3 19. April 1805, ohne etwas zu erreichen, 
in der Bai von Nagafati aufhielt. Ebenſo erfolg: 
103 blieben neuere Verſuche der Engländer 1803 
und 1811. Deſſenungeachtet aber war feit der Er: 
werbung Kaliforniens durd Nordamerika und dem 
Entftehen von San Francisco, feit der teilmeifen 
Erſchließung Chinas infolge des 


i er von 
Nan-ting 1842 und der großen Zunahme des Wal: | KR 


fiſchfangs durch engl. und nordamerit. Schiffe in 
den japan. Meeren mit Sicherheit vorauszuſehen, 
daß die Regierung zu Jedo fehr bald nicht mebr im 
ftande fein wurde, das Syſtem der Abſchließung 
von der Außenwelti aufrecht zu erhalten. Den Nord: 
ameritanern war es vorbehalten, durch eine aus acht 
Kriegsſchiffen beftehende und von Kommodore Perry 

eleitete Expedition bie verfehlofienen Pforten des 

apaniſchen Reichs zu öffnen. Berry war zuerſt 
‘am 8. Juli 1853 in Uraga, nicht weit vom heutigen 
Jokohama, gelandet und überbrachte einen Brief 
des Präfidenten der Vereinigten Staaten, worin 
dieſer um einen ndfchafts: und Handelöver: 
trag mit I. bat. Am 31. März 1854 wurde end: 
lich zu Ranagama der Vertrag zwiſchen J. und 
Nordamerita abgeſchloſſen, vehen Ratifilationen 
21. Febr. 1855 zu Shimoda ausgewechſeli wurden. 
Die amerit. Schiffe erhielten Zugang zu Shimoda 
auf der Halbinjel Yzu und Hafovate auf Seflo. 
Ein von den Engländern 14. Oft. 1854 zu Naga- 


—— 





———— 


ſali den Japanern abgedrungener und 9. Oft. 1 
tatifizierter Vertrag Öfnete außer den genan 
Häfen auch noch Nagafati. are Häfen wu 
aud) den Rufen in einem 7. Febr. 1855 zu Nagc 
geſchloſſenen und 7. Dez. 1856 ratifizierten Hant 
und Örenzvertrag geöffnet. Den ermähnten ! 
trägen folgten bald nachher neue, und zwar 
Nordamerita 17. Mai 1857, ratifiziert zu Waſl dis 
30. Mai 1858; mit den Nieverländern 23. 
1856, 16. Oft. 1857 und 18. Aug. 1858; mit C 
land 27. Aug. 1858; mit Frankreich 9. Oft. 18 
tatifiziert 22. Sept. 1859. Den Vertragsmäd 
wurden vom 1. Juli 1859 an die Häfen Halod 
Nagaſali und Jolohama an Stelle von Kanaga 
vom 1. Jan. 1860 an Niigata, vom 1. Jan. 1: 
an au Hiogo (Kobe) und Ofata geöffnet. $ 
Ausländern ward erlaubt, an den genannten Di 
Grunpbefig zu erwerben und Handel ohne Zwiſch 
tunft japan. Beamten zu treiben, Häufer ı 
Kirchen zu bauen, ihre eligionsgebräudhe aus 
üben, auch vom 1. Jan. 1862 an ſich des Hant 
wegen an einem begrenzten Plage in Jedo niet 
aulaffen. Ihre Gefanbten und Ronfuln follten ü 
die Unterthanen ihrer Länder Jurisdiltion ausül 
und das innere des Landes bereifen könn 
Bon der Einfuhr warb nur Opium, von der Xı 
fuhr nur gemünztes nf; lofjen. Un 
gleihen Bedingungen fchlofien audy Portugal 1€ 
und Preußen Such Graf Eulenburg für ſich u 
den Zollverein 24. Jan. 1861 und Die Schweiz6. 
1864 Sanbelßuertiäne mit 3. Später folgten 9« 
belöverträge mit Belgien 1866, mit Schweden u 
Norwegen 1868, mit dem Norbbeutihen Bun 


1868, mit Öfterreih:Ungarn 1869 fowie mit : 


Sandwihinfeln und China. Die nad dem Stı 
des Shogunat3 und en der Kaiſ 
macht abgeihloffenen Verträge mit Korea (187: 
Merito und Nicaragua (1892) enthalten wejentli 
andere, für ‘ günftipere Beitimmungen. 

Mit dem Abſchlu 


chon der eriten viefer Ha : 


dels⸗ und Freundfchaftsverträge hörte au di 
von dem dritten Shogun ber legten Dynaſt 


Jiemits, für die 
Vaterland zu verl 
finden ſich viele Japaner im Ausland, um 
Einrichtungen und ausländische Wiſſenſchaft 
zu lernen. % 


orea u. |. w. Schon 1860 beſuchte eine 


—— erlaſſene Verbot, i : 
aſſen, auf. Eeit diefer Zeit b : 


En } 


.8 Arbeiter und Kaufleute befinden fi 
jest in größerer Anzahl in Hawaii, en i 
and : 


ſchaft des ern Nordamerila und eine zwei : 


mehrere europ. Höfe. Die Folge dieſes ganzlio) ve 
änderten Berhäftnifies des Japaniſchen 

dem Auslande war aber der Stutz des Shogunat: 
Sehr bald machte ſich eine der Regierung zu Jed 
feindliche Partei geltend, am deren Spige die mäd 
tigern der Daimio des Südens, 3. B. von So 
Nagato), Satfuma, Hizen und Zofa — i 
naherten ſich mehr und mehr dem Kaiſer als ihrer 
urfprünglichen Lehnsherrn, indem fie die Eröffnun 
des Reich durch die Regierung in Jedo für eine 
willkurlichen Eingriff in die Rechte des Kaiſers eı 
tlärten, wodurch das Shogunat fi felbft feine 
Rechtsſtellung beraubt habe. Sie hofften zugleic 
durd den Sturz des Shogunats 2 ihrer frühen 
Selbftändigkeit zurüdzugelangen. Der Fremdenhaß 
von diefen Daimio geihürt, fand feinen Ausprud u 
einer Reihe von Mordthaten, deren Opfer verjchie 
dene Fremde waren. Am Abend des 15. Jan. 186) 
wurde Heusten, Setretär und Dolmetfcher der nord 


eich. 
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Auch aus fpätern Jahrhunderten find in buddhiſt. 
Tempeln bronzene Götterbilver von Kunſtwert über: 
liefert. Ein Werk des 18. Jahrh. iſt ver große Buddha 
von Meguro, jet im Musee Cernuschi zu Paris. 

3) Malerei. Der japan. Malerkunft wurden 
feine monumentalen u paben geſtellt. Eigentum⸗ 
lich iſt ihr nach chineſ. eelieferung die Form des 
Kafemono, eines auf Papier oder Seide gemalten, 
in einen Rand aus gemufterter Seide gefaßten Bil: 
des, das zwifchen zwei Etäben befeftigt, aufgehängt 
oder zujammengerolit bewahrt werben kann. In 
einen feiten Rahmen gefpannte Malereien kommen 
in älterer Zeit nur al3 Tempelbilver vor. Cine 
andere Form bietet fih im Malimono, einer aus 
singelnen Bogen zufammengeflebten friesfdrmigen 
Bildreihe, die man immer nur teilmeife, den Strei: 
fen mit der einen Hand ab:, mit der andern zugleich 
aufwidelnd befichtigen kann. Auch auf ven Slähen 
der Biyobu, leicht beweglichen, zwei: bis achtteiligen 
Klappwänden, von denen die größern ſtets paar: 
weite vorfommen, haben große Meifter ihre Kunft 
geübt; feltener auf der Flaͤche des Tfuitate, eines 
einfahen Sepfchirmes mit ſchwerem Rahmen. Bis- 
mweilen boten aud die papiernen Sciebemände 
en ur Bemalung. Als Farben werben aus: 
ſchließlich Waſſerfarben benußt; unter ihnen fteht 
obenan die chinef. Tuſche. Der Herftellung guter 
Pinſel wird unübertrefflihe Sorgfalt geminmet und 
die verfchiedenen Malerſchulen bedienen I eigener 
Säße von 13 bis 23 unterſchiedlichen Binjeln. Harte 
Zeihenftifte werden nicht benußt, höchftens zu vor- 
era Andeuten eines Umrifjes ein Studchen 

olztoble. ; 

Die Anfänge derjapan. Malerkunſt find auflorean. 
Meifter zurüdzuführen. Solchen werden bie älteften 
erhaltenen Werke im Kondo von Horiuji, dem älte⸗ 
sten Bauwerk Japans, zugefchrieben. Vom 9. Jahrh. 
ab wirkte die unter der Tang⸗Dynaſtie in China 
aufgeblühte Kunſt beftimmend auf das Kunitleben 
Japans. Gegen Ende des 9. Jahrh. erhebt ſich un: 
ter diefem Einfluß zu einem Künjtler eriten Ranges 
Koſe no Ranaota, deſſen Nachfolger und Rachlommen 
ſich bis ing 15. Jahrh. nachweiſen laſſen und jene als 
Butſu⸗ye bezeichnete, dem Buddhismus dienſtbare 
— vertreten, der auch die wenigen noch er⸗ 
haltenen Bilder Kanaofas angehören. Während die 
gin . Maler der Tang: Periode und ihre japan. 

achfolger dem kalligraphiihen Schwung in den 
Bildern hulvigten, und die Schwarzweiß: Malerei 
oder nur wenige leichte Farbentöne vorzogen, wen: 
deten die Maler des Butjusye Dedfarben in unge: 
brochenen Zönen ohne Hellduntel und reihe Gold⸗ 
böbung an und ftimmten damit die Werke ihres 
Pinſels zu der farbigen Pracht der buddhiſt. Tem: 
pel, für die fie Heiligenbilver fhufen. Zu An- 
fang bes 15. Jahrh. ragt unter ihnen Cho Denſu 
al3 ein Hauptmeifter empor. Auch heute noch ift 
die Kunft des Butſu⸗ye nicht erlojhen, wie auch 
andere Stilrichtungen alter Zeiten in Japan weiter 
wirken und das erfolgreiche Auftreten einer neuen 
Richtung nit auf ein Verdammungsurteil aller 
Altern und entgegenftehenden Richtungen hinaus: 
Läuft. Diefe merkwurdige Erſcheinung trägt nicht 
menig, bei zu dem reichen Runftleben Japans. Im 
12. Jahrh. een Toba Sojo, wie viele Maler 
der älteften Zeit ein Sprofie fürftl. Haufes und 


Vriefter. Neben buddhiſt. Malereien malt er humo⸗ 
riſtiſche Tier: und Menfhenbilder und wird da⸗ 
mit der Schöpfer der Rarilatur in der J. K. Nach 





feinem Namen bezeichnete man fortan ala Toba:ye 
alle Malereien humoriftifhen und fatir. Inhalts. 
Um dieſelbe Zeit fonderte fich eine Schulrihtung ab, 
die den nationalen Vorwürfen höhere Teilnahme zu: 
wandte, Scenen höfifhen und Höfterlihen Lebens, 
Scenen von der Straße und vom Felde, Scenen 
kriegeriſchen Ruhms darftellte und ald Yamato-riu 
bezeichnet wurbe. Bon einem ihrer nambafteften Ver⸗ 
treter, dem Tfunetafa, der ven Familiennamen Tofa 
annahm, führte viefeRichtung fpäter Die Schulbenen: 
nung Toſa⸗riu. Degen Ende des 15. Jahrh. wirkten 
nebeneinander bie Zune der alten chineſ. Ma⸗ 
lereider Tang: Periode, Die Maler der buddhiſt. Schule 
und der Yamato-Tofa-Schule, ohne daß hervorra⸗ 
gende Meiiter bei den einen oder andern auftraten. 
Eine neue Woge chineſ. Einfluffes führte um diefe Zeit 
einen Auffhwung der Malerei herbei. Schon Cho 
Denfu hatte neben der farbenreichen bubphift. Ma- 
lerei die martigen Improvifationen der hinef. Tuſch⸗ 
malerei wieber zu ermeden A ucht. Zur vollen Aner⸗ 
kennung verhalfen dieſer Richtung erft Jofetfu, der, 
wahrſcheinlich chineſ. Abkunfi, ſich durch die Natur: 
wahrheit feiner Landſchaftsbilder auszeichnete und zu 
Kioto eine monchiſche Malerſchule errichtete, ſowie 
der Chineſe Soga Shubun, ein Landſchaftsmaler 
erſten Ranges und endlich ein Schüler dieſer beiden, 
der im J. 1507 geftorbene berühmte Sesſhu, der 
den Höhepuntt der unter chineſ. Einfluß erwachſenen 
naturaliftiihen Richtung bezeichnet. Ein Schüler 
Shubuns war auch Kano Mafanobu (geft. 1490), 
der Begründer der heute noch lebendigen Sano: 
ſchule. Bon Mafanobus Söhnen brachte es Kano 
Motonobu (1476—1559) zu noch höherm Anfehen 
als fein Vater, und wurde Kano Utanofule einer der 
größten Blumen: und Bogelmaler. Einer feiner 
Entel Rano Yeitotu (Ende 16. Jabrh.) wurde Führer 
einer großen, rein dekorativen Malerichule, die in 
den eriten glänzendften Tagen der Tolugawa:Sho: 

une durch ihre Werke zu der Prachtentfaltung des 
Buchen 3 beitrug. In den Altern Werken der 

anofhule wog die gewandte Mache der chineſ. 
Vorbilder mit ihrer Schwarzmweiß:Malerei und weni⸗ 
gen leichten Lafuren vor. Später, durd) Kano Yeis 
tofu, wurde daneben aud) eine farbenreichere Malerei 
mit Golohintergründen gepflegt. Bon den Nach: 
kommen de Motonobu brachte es der Urenkel Kano 
Morinobu (1602— 74) unter dem Namen Tanyu 
zum Rufe des volfstümlichften Vertreters der Schule. 
Aus der Kanoſchule ging auch Sotatfu hervor, ebenfo 
befannt als Blumenmaler, wie als Lehrer des berühm: 
tern Korin (1660— 1716), der als impreffioniftifcher 
Maler eine ebenfo eigenartige Stellung einnimmt, 
wie als ein Ladfünftler ohnegleihen. — Inzwiſchen 
hatte ſich auch die ältere —E wieder zu kraf⸗ 
tigerm Schaffen — Aus ihr geht Mi⸗ 
gut (17. Jahrh.) hervor, anerkannt ald Maler von 

lumen und Landicaften, und Iwaſa Matabei 
(1620), ber als ein bahnbrechender Künftler deswegen 
gilt, weiler die fchon den alten Meiftern ver Yamato: 
ſchule wohlbefannten Motive des Alltagsdaſeins 
wieder aufnahm. Seit Mataheis Zeit wird die ganze 
Richtung der aus den untern Volksſchichten ſchopfen⸗ 
den Sittenmaler als Uliyo:ye bezeichnet. Bald nad) 
der Mittte des 18. Jahrh. erfcheint in Maruyama 
Dfio (1733—95) ein Meijter, der, im Gegenſaß gegen 
den Konventionaliamus ber hinef. Kunſt, das Stu: 
dium der Natur betreibt und fördert. Sein Schüler 
Goſhun gilt ald Gründer der Shijofchule, die ihren 
Namen von der Strafe in Kioto ableitete, in der ihr 
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Stifter wohnte. Viele Meifter, die der Ukiyoye-riu 
folgten, haben ihren Ruhm mehr durch ihre Farben⸗ 
bolzfchnitte, al3 durch ihre Gemälve errungen. Als 
betanntefter Meifter ift aus diefer Gruppe Hokuſai 
(1760—1849) hervorzuheben. — Vgl. über bildende 
Kunft in Japan: 2. Gonfe, L’Art japonais (2 Bde., 
Var. 1883); €. ©. Morfe, Japanese homes and 
their surroundings (Bofton 1885); W. Anverfon, 
Catalogue of a Collection of Japanese and Chinese 
paintings in the British Museum (Lond. 1886) ; 
derf., The pictorial arts of Japan (4 Bde., ebb. 
1886); 3. Brindmann, Runft und Handwerk in Ja: 
pan (Bd. 1, Berl.1889); Histoire de l’art du Japon, 
ouvrage publie par la Commission imperiale du 
Japon & l’exposition universelle de Paris 1900. 
Die u.d.T. Kokkwa feit 1890 in Tokio eriheinende 
Zeitichrift für bildende Kunſt mit japan. Tert und 
audgezeihneten, auch farbigen Abbildungen. 

4) Bervielfältigende Kunſt. Schon zu Ende 
des 12. Jahrh. dient den Japanern der Holzfchnitt 
für den Drud von Büchern, feit dem Anfang des 
17. Jabrh. auch für illuftrierte Bücher, — nur 
mit Schwarzweiß-Druden. Hauptmeilter der gegen 
Ende des 17. Jahrh. thätige Hiſhilawa Moronobu 
(1647—1715). Dana beginnt man Holzſchnitte 
(Einblattorude) durch Handfolorierung zu be: 
leben. Hauptmeifter in den erſten Jahrzehnten des 
18. Jahrh.: Okumura Mafanobu (etiva 1764) und 
Tori Kiyonobu (1688—1755). Um 1743 Anfänge 
des Farbendrudes, zuerft nur mit zwei Platten in 
Roſa und Grün zu der ſchwarzen Zeichnungsplatte. 
Zu Ende der fünfziger Jahre weitere Platten, an: 
fangs in Gelb, dann in Blau. Um 1765 ift man 
durd Anwendung einer beliebigen Plattenzahl [m 
einem in der farbigen Wirkung vollentwidelten Holz: 
ſchnitt gelangt. Maler der voltstümlihen Richtung 
der Uliyo:yesriu erheben bie neue Runft zu hoher 
Blüte. Euzuki Harumobu (geft.1770),Roriufai(1775), 
Shigemafa (1739—1819), Ratfulawa Shunſho (bis 
1792), Utagawa Toyoharu (etwa 1735—1814) und 
andere Meilter haften farbige Einblattprude (au) 
für Rollbilder), Bilderfolgen und Bilderbücher. 
Scenen aus dem Frauenleben, Bilpniffe von Schau: 
fpielern in Rollen, Idealbildniſſe alter Dichter mer: 
den ala Vorwürfe bevorzugt. Hochſte Blüte durch 
Torii Kiyonaga von etwa 1775 an bis 1814; ge: 
under Realismus anftatt konventioneller Formen 
zeichnet feine Geftalten aus, denen er gern eine 
durchgeführte Landſchaft ald Hintergrumd giebt. Ihm 
folgen Yeiſhi (etwa 1790— 1815), der überaus 

htbare Ritagawa Utamaro (1754— 1806) und 

tagama Toyokuni (1769—1825), deren Thätigkeit 
ich nod in den Anfang des 19. Jahrh. eritredt. 

m dieſe Zeit tritt Katſuſhika Hokufai (1760—1849) 
auf, ein in feinem Vaterlande weniger als in Europa 

eichäßter Stünftler, dem wir außer einer ungeheuren 
nzahl von Buchilluftrationen in Schwarzweiß und 
Tondruden viele Einblattvrude und Bilderfolgen in 
Narben verdanken, darunter auögezeichnete Land⸗ 
haftöbilder. Unter feinen jüngern Zeitgenoſſen 
nd zu nennen Utagawa Runifada (1786 — 1864) 
und Hirofhige (1797—1858), durch den dad Land: 
chaftsbild zu felbftänbiger Bedeutung für ben 
— gelangte. Einer Zeit des Nieder⸗ 
angs der Kunſt bald nach der Mitte des 19. Jahrh. 
iſt jüngft ein neuer Aufihwung des Farbenho 
ſchnittes gefolgt, der ſich jedoch weniger in jelbitä 
digen Werfen, als in den auögezeichneten Wieder: 
gaben alter Malereien in der Kunftzeitichrift Kokkwa 
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bethätigte. Mit der Radierung find die Japaner erft 
im 18. Jahrh. befannt geworden, ohne fie zu einer 
fünftleriichen Technik zu erheben, wie ebenfomenig 
ben jüngern Steinvrud. — Vgl. außer ven oben an: 
neführten Werten von Gonfe, Anderfon, Brindmann: 
Com. er Japanese illustration (Font. 
1897); ‚von &eibtiy, Befhiihte des japan, Jarben: 
bolzjhnitts (Dresd. 1897). 

5) Runftgewerbe. Nichtaufalletehni Ge: 
biete, in denen das europ. Runftgewerbe ſich bethätigt 
bat, erftredt fih das alte Kunſtgewerbe Japans. 
Unentwidelt erſcheint die Evelihmiedearbeit, denn 
— die «Groflerie» fehlte es an Aufgaben, da dem 

jedarf an Gefäßen und Geräten durch Grzgub, 
Töpfer: und Ladarbeit genügt wurde, und für die 
Erzeugniffe der «Minuterieo war wenig Raum, ba 
die Frauentraht Gold: und Sitbericmud nit 
tannte und in der Männertradht die Edelmetalle fait 
nur als hmüdende Zuthat eiferner oder bronzener 
Waffenteile auftreten. Kunſtſchmiedearbeiten als 
Beiwerkder- Bauten und als Gitterwerk fehlen, ob: 
wohl die Japaner Meifter waren im Schmieden des 
Eiſens zu Schuß: und Angriffswaffen. Gruben: 
—— wurde nur fpärlic) angewendet; Zellen: 

melzarbeit hat erſt nach der Mitte des 19. y 
umfangreiche und funftvolle Anwendung gefunden, 
früher nur zum Schmud von Waffenteilen in Heinem 
Mapftabe und zur Umkleidung getriebener Metall: 
gefäbe ohne künftleriihe Bedeutung. Fremd ge: 

lieben iſt den Japanern der von den Chineſen viel 
geübte Schnitt und Schliff von Rephrit, Bergerpftall 
und Halbebelfteinen zu Gefäßen und Heinen Bild⸗ 
werfen; ihnen fremd geblieben jcheint aud) das Glas 
in feiner Berarbeitung zu Hohlgefäßen. Hemer: 
ragende Leiftungen bieten und die Arbeiten der 
Töpfer, der Erzgießer, der Waffenſchmiede und der 
Cijeleure der Schwertzieraten, der Holy: und Elien- 
beinſchniter, der Zadlünftler, der Seidenweber, ver 
EStider und Färber und ber Korbflechter. — Bal . 
über japan. Runftgewerbe außer ben oben ange 
führten allgemeinen und den unten anzuf 
Specialmerten 3.3. Rein, Japan nad) Reiten und 
Studien, Bo. 2 (Spʒz. 1886); M. B. Huifh, Japan 
and its art (Lond. 1889); ©. Bing, Japan. Formen: 
ſchatz (2p3.1888— 91); J. Brindmann, Führer durch 
das Bemnusgiige Mufeum für Kunft und Gewerbe 
(1894); O. Müniterberg, Dftafiat. Kunftgewerbe in 
ſeinen Beziehungen zu Europa (2pz. 189). 

a. Die Töpferarbeiten. Anden Meeresufern 

in Anhäufungen von Kücenabfällen neben Stein: 
jeräten gefundene Scherben lafien aufgroße Mannig: 
— leit der Formen und Verzierungen ber Thon: 
are ſchließen. In den Abdrüden ver geflochtenen 
Matten, auf denen die Töpfer der Steinzeit ibre 
Gefäße vor dem Brande trodneten, find zugleich 
vie älteften Zeugen japan. Tertiltunft überliefert. 
ingere Gräl runde einer Bronzezeit lafien einen 
Radgang der Töpferei erkennen. be in 

bolmenattigen Eteinfegungen ber Eiſenzeit 
ſchon die Anwendung der en nen 
ut: 


neben gerigten Verzierungen pla ‚dv ai 

gefeste Dienf en und Tierfiguren. gan 
torean. Ein 
ubt. Wieder⸗ 


twidlung der Töpferkunft wird dur 

wanderer und chineſ. Borbilver beein! 

bolt in älterer Zeit, zuleßt gegen Ende des 16. Jahrb. 
in der Provinz Satjuma jeden korean. Töpfer ſid 
an und en nad) der Weiſe ihres Landes in 


Japan bo: ägte Gefäße zur Bewahrung und 
8 . Geofiene Glajuren auf 


Bereitung des Thees. 





JAPANISCHE KUNST. I. 
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1. Vase, ockerfarbige Bronze mit erhabener —— — 2. Schwertstichblatt (tsuba), aus Eisen geschnitten. 
3. Dolch; Griff aus Elfenbein, Scheide Lackarbeit. Kanne, Steingut aus Satsuma. 5. Dose, mit auf- 

nischen Goldlack. 6. Hahn, Kupfer mit Email. 7. Medizindose (Inrö), mit aufgelegtem roten Lack. 
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'elegtem japaı 
& El Fenbeinfigur (netzüke). 9. Messerfutteral, Holz mit Bronze. 10. Gefäfs aus Porzellan, mit Email cloisonne. 
11. Blumenvase, mit aufgelegtem schwarzen Lack. 12. Gefäfs aus Porzellan, mit blauer Dekorierung. 
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Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl 








barter Heinzeugarti er Maffe, auch Einlagen weißer 
und ſchwarzer ae in vor dem Trodnen eingeribte 
Verzierungen kennzeichnen bie unter korean. Einfluß 
an mehrern Orten bis in die neuefte Zeit herge⸗ 


tellten Gefäße. Am frübeften folgte man biejer 
irre in der Gegend des Hafenortes Raratfu in ! 


der Provinz Hizen, fpäter au zu Nawaſhirogawa 
in der Provinz Satfuma und zu Zatfufhiro in der 
Provinz Higo. Seitdem 16. Yahrh. tritt, Durch chineſ. 
Vorbilder beeinflußt und_gefdrbert dirch holländ. 
Nachfrage in der Provinz Hizen, die Heritellung von 
BVorzellan in den Vordergrund. Bei der Würdigung 
der Hizenporzellane des 17. und 18. Yahrh., von 
denen die größte Sammlung ſich im Johanneum zu 
Dresden befindet, ift zu beadhten, daß die dem europ. 
Geihmad am meiften imponierenden Stüde, befon- 
ders die Säge großer, in Blau_unter der Glafur, 
trodnem Gifenrot und mehrern Schmelsfarben reich 
bemalter Ziervafen ausjchlieplic für die Ausfuhr 
nad Europa angefertigt wurden und ebenfowenig 
ein reiner Ausprud der nationalen Kunſt Japans 
find, wie die feit der Mitte des 19. Jahrh. in der 
Provinz Satfuma in Öfata und bei ee an: 
efertigten Ziervaſen aus weiber, jteinautartiger 
Rafje mit feingetradter Ölafurund reiherBemalung 
in Schmelzfarben und Gold. Aud die im europ. 
Hanbel früher häufigen großen Borzellanvafen, die 
mit ſchwarzem oder rotem Lad überzogen und mit 
vielem Bold dekoriert find, haben nichts gemein mit 
gutem japan. Geſchmack, ſondern find hervorgerufen 
durch den ſchlechten der Beiteller. Ihrer Anlage und 
tulturgefhichtlichen Entwidfung nad) ließ die japan. 
Wohnung ke unnüße Gefäße nicht zu. Zu 
den älteften Mittelpuntten nationaler Töpferei ges 
hört Seto in der Provinz Owari, wo blauweißes 
Porzellan erftfeit 100 Jahren, Steinzeug mit braunen 
big — ſchon gefloſſenen und gewolkten Gla⸗ 
ſuren ſeit ſechs —— hergeſtellt wird. In 
der Provinz Satſuma wurde in frühern Jahrhun⸗ 
derten ebenfall3 nur Steinzeug mit dunfeln, ge: 
flofienen Glafuren von grauer, brauner, grüner Yär- 
bung ober weiße, unferm Steingut ähnliche, doch 
härtere Ware mit elfenbeinfarbener, feingefradter 
Glaſur bergeftellt. Die Bemalung diefer weißen 
Ware mit Schmelfarben, trodnem Eiſenrot und 
Reliefgold ift erft in jüngerer Zeit, nad einigen 
erſt feit dem Ende des 18. Jahrh. in Übung. Stein: 
zeug mit gefloſſenen Glajuren murde außerdem 
an vielen Orten angefertigt; hervorzuheben ijt die 
Tafatorimare der Provinz Chikuzen- mit leder: 
gelben, hell: bis tiefvunfelbraunen Glafuren, die 
Shigarakiware der Provinz Omi, in deren Glafur 
bi3weilen Duarzftüdchen verjtreut find. Bon Por: 
zellanen, die japan. Eigenart entiprechen, find her: 
vorzuheben die in der Provinz Higen in Dfamaji 
erzeugte Rabeihimamare; die ebendort in Mikawaji 
bergeitellte Hiratomare, legtere auch ausgezeichnet 
durch feine plaftifche Werke ohne Bemalung; die zu 
Kutani in der Provinz Kaga angefertigte Ware aus 
grobem Porzellan mit ſchwarzer Unterglafurmalerei 
unter durchſcheinender, leuchtend grüner und vio: 
letter und ftumpfgelber Glaſur, ſowie das ebendort, 
aber erſt in neuerer Zeit erzeugte Porzellan mit 
reichem Decor in Eifenrot und Gold. Andere Bor: 
ellane mit Blaumalerei werden in Kioto angefertigt. 
Dieſe alte Kaiſerſtadt ftand im Mittelpunft des 
japan. Kunſthandwerkes. Der Hofadel, Dichter und 
Maler und Handwerker, dieden höchtten Anfprüdhen 
des Hofs genügen mußten, wirkten hier zufammen 





"zu einer Verfeinerung des Kunſtgewerbes. Auch die 


Kunſt des Töpfers erreichte hier ihre höchfte Blüte, 
jedoch nicht auf dem Gebiete des Porzellans, ſondern 
in der fünftleriihen Dekoration von Gefäßen aus 
jteingut: und Reingeugantiger Maffe. Al beruhm⸗ 
tefter Meifter wird Ninfer genannt, der um die 
Mitte des 17. In .das Malen mit Schmelzfarben 
und Gold eingeführt, die Töpferkunft vom über> 
wiegenden Einfluß der chineſ. Vorbilver befreit und 
in Vororten Kiotos Öfen eingerichtet hat, auß denen 
unter anderm die Kinkozan⸗, die Kyomibzus, die Awa⸗ 
tamware hervorgegangen ift und die zum Teil noch 
heute beftehen. Gen Ende des 17. Jahrh. wirkt in 
Kioto Dgata Kenzan, der die tühn flizzierende Meife, 
die er ald Bildermaler befolgte, auf die keramiſche 
Dekoration übertrug und wie Ninſei Schule gemacht 
bat, deren Ausläufer noch heute beftehen. Eine 
andere Gruppe der Töpferarbeiten Kiotos umfaßt 
die Ralkuware, die borzugameile in Heinen, mit der 
Hand geformten, hell: bis dunkelrot und ſchwarz 
glafierten Theelümmchenvorlommt. Auch dieſe Raku⸗ 
ware wird auf korean. Anregung zurüdgeführt. Dem 
eriten, 1574 geftorbenen Rakumeiſter find feither 
viele Generationen gefolgt, deren zwölfter der heute 
noch arbeitende Rakumeiiter angehört. — Im Haus» 
halt des Japaners werden Töpferarbeiten zu den 
mannigfadjiten Ziveden verwendet. Eine eigenartige 
Gruppe bilden die Gefäße für den Gebraud) bei den 
Chanoyu, Zufammentünften der Männer zu ernfter 
Unterhaltung bei gemeinfamem Theetrunk nad 
altem, vor drei bis vier Jahrhunderten feitgeftelltem 
Geremoniell. Hervorzuheben unter den, für bie 
Chanoyu rende — ZTöpferarbeiten find die Chaire, 
Bäschen zum Bewahren des gan Bulverthees, 
die Chaman, Kummchen zum Uuirlen und Trinten 
des Theeaufguffes, die Midzuſaſhi, Gefäße für das 
hierbei benußte Waſſer. — Bol. außer den anger 
führten allgemeinen Werken Augujtus W. Franks, 
Japanese Pottery [a native report] (2ond. 1880); 
%. 8. Bowes, Japanese Pottery (ebd. 1890; reich 
illufteiert, jedoch ganz veraltet); J. Brindmann, 
Kenzan (Hamb. 1897); Edw. ©. More, Museum 
of fine arts Boston, Catalogue of japanese pottery 
(Gambridge 1901). : 

b. Die Bronzen. Gräberfunde einer Bronze: 
zeit_ befunden, daß die Bewohner Japans Erz zu 
gießen verftanden, ehe im 6. Jahrh. mit den Apottein 
de3 Buddhismus —— und torean. Erzgießer ein: 
wanderten. Außer den Bildwerken, Tempellaternen, 
Altarleuhtern, Räuchergefäßen für den Kult ver: 
fertigten die Erzgießer auc vielerlei Gefäße und 
Geräte für den häuslichen Gebrauch: Blumenvafen 
(Hanaile), Räudergeläße (Koro), Kohlenbecken, 
Waflertropfer für ven Schreiber u.a. Die ftrengen, 
ftilifierten Formen ber alten Kunft wichen babei 
mehr und mehr einer naturaliftifhen Auffaffung 
der Vorwurfe, bis um die Mitte des 19. Jahrh. der 
Naturalismus zu Wucerungen führte, die einen 
völligen Niedergang des Geſchmades bekundeten, 
8 ſtaunenswert auch immer noch ihre Technil war. 

tefe beruhte auf dem Guß in verlorener Form 
nach dem chsausſchmelzyerfahren. Ohne feſte 
Legierungsverhältniſſe des Kupfers und Zinnes, 
oft unter Zugabe anderer Metalle zufammenge- 
ſchmolzen, geion die Bronzen große Verjchiedenheit 
in den ar en. Hinzu tritt mannigfadhe Beizung und. 

Werte 


unerreichte Patinierung. Die beiten alten 
find einzig durch den Guß hergeftellt, erft in fpäterer 
Zeit wird bie Cifelierung mehr zu Hilfe genommen, 
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ter Luft als Ferment, wodurch die Ladfäure in Ory: 
Unuirenir übergeht. Diefen Beftandteilen ver: 
danlen die japan. Zadarbeiten ihre außerordentliche 
Wiwerſtandskraft gegen kochendes Waller, Altohol 
und reist gegen talte Säuren. Die volle Entwid- 
lung, diejer Eigenſchaften des Rohlades ſetzt aber 
ein fehr mühfames und langwieriges Berfahren 
voraus: ſorgfältiges — des Grundholzes, 
Grundieren, Aufſtreichen des Lackes in feuchtem, 
Jaubfeeiem Raum, ee nad) dem Trodnen, 
is zu Tec faces Wiederholen des Aufſtreichens 
und Abſch ns, Einpudern von Golpftaub in den 
noch feuchten Ladauftrag, a Wiederholen auch 
dieſes ee ie Arbeiten mehren und ver: 
Andern fich je nach den Abfichten des Künftlers, ob 
Hiramaliye, flache, oder Talamakiye, erhabene Gold⸗ 
ladarbeit, auf ſchwarzem Grund oder auf dem Bir: 
nengrund, Nafhiji genannten Grund, beabfihtigt 
wird, deſſen aventurinartiges Flimmern burd Ein: 
euen von Golbflimmern bewirkt wird. Beſondere 
vten find Togidaſhi, wobei die Zeichnung durch 
Einpulern verihieben gefärter oldpuder, Über: 
ladieren und Wieberfreilegen dur Alslefen ie 
vorgerufen wird; Gyobusnafhiji, wobei in den Lad 
feine Goloblättchen mofailartig eingebettet werben. 
Ehinef. Vorgang folgen die Chinkinbori: Arbeit, 
wobei die Zeihnung in den harten Grunblad gra⸗ 
viert und mit Gold außgerieben wird; der geſchnitzte 
innoberlad, Tfuifhu, und der Gurilad, bei dem 
hichten, verſchiedenfarbigen Lades aufgetragen 
und durh Schragſchnitte beim Einſchneiden won 
Verzierungen wieder ans Licht gebracht werben. 
Fade oder erhabene Einlagen von Hom, Berl: 
mutter, Schilopatt, Blei, Edelmetallen, glafiertem 
Thon dienen, die Golvladarbeit zu bereichern. Lad: 
arbeiten finden ausgedehnte Anwendung für den 
Hausrat des Japaners, zu Bortgeftelten für Bücher, 
niebrigen Speiſetiſchchen, Schwertgeftellen, Kleider⸗ 
und Waffentruben, Nadenftügen für den Schlafen: 
den, allerhand Kaſten, wie Schreiblaften (Suzuri- 
bako und Riofhibato), Bidnidkaften (Bato) u. a., 
Brieflaften (Fubato), Speifelummen, Reiswein⸗ 
ſchalchen (Satazuti), Raucherdoschen (Rogo) u. ſ. w. 
Eine Grup Hr ſich bilden die mit Hilfe der 
Retſte am Gürtel getragenen mehrfäderigen Inro 
für allerlei ee! ungs: und Stärktungsmittel- 
hen. Die ältelten Dentmäler der Ladtunft find 
in ven Tempelfhägen überliefert. Flache Ein- 
lagen von Perlmutier in Schmarzlad maden den 
Anfang. Früh ſchon tritt der Nafhijilad, die Hira- 
matiye⸗ und die —— rg auf, im 15. Jahrh. 
die Talamaliyearbeit. Aus dem 16. yon . find 
die Namen berühmter Ladkünftler überliefert, und 
aus dem 17. Jahrh. mit den Namen ſolcher bezeich- 
nete Were. In die erite glanzvolle Zeit der & tu: 
gama Shogune fällt die Thätigleit des Honami 
Koyetfu (etwa 1630), des Roami und ded Roma 
Kiuhalu (bis 1782). Ihnen folgt Korin (1660— 
1716), gleich berühmt ald Maler wie ala Ladtünft- 
ter, der feine impreſſioniſtiſche Anſchauung der Na- 
tur auch auf Lade übertrug, die mit Blei: und Perl- 
muitereinlagen in leuchtenpftem Golbgrund wirken. 
Dgama Ritſuo (1662—1746) war ein Meifter ver 
einen Aufibwung_ aller Künfte herbeiführenven 
Genrohuperiode. Seine Lade mit Einlagen glafier- 
ter Thonreliefs haben Schule gemacht. Unter den 
zahlreihen Ladlünftlern des 18. Jahrh. ragen 
Shunfho mit gepuderten Laden und Angehörige 
des Kajikawageſchlechts mit Reliefladen hervor. 
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ſchmaces, erhält die gute techniſche Üiberliefer 
rung, um in ins ter Zeit zu einem neuen Aufs 
— zu führen, von dem die Pariſer Weltaus⸗ 
ellung von 1900 Beweife gab. — ir M. Tom: 
Bde., Lond. 1898). 


Bis meit in 19. Iphe in Zeiten geſunkenen Ge⸗ 
ft 


ion, Japanese Collection (2 
‚e Die Gewebe. Seidenweberei, aus China 
eingeführt, wird ſeit Jahrhunderten in Japan ge: 
übt, Vorzüge harmoniſcher Farbengebung und 
reicher Mufterung verbinden ſich bei ben japan. 
Seidenbrolaten mit dem Fehlen feiten Farbenrap⸗ 
porte3 und dem Sietiiegen von Partien glänzen: 
der Florettſeide in den ee Ein Japan eigen: 
tumliches ahren beſteht darin, Sammetſtücke 
vor dem Aufſchneiden des Flors und dem Heraus⸗ 
ziehen der Radeln zu bemalen und danach nur die⸗ 
jenigen ee des Bildes aufzufchneiden, die einen 
tiefen fammetweihen Ton zeigen ſollen. Mer: 
miürbig durch den außerordentlihen Reichtum der 
Mufter find die meift nur mit Indigo gefärbten 
Baummwollzeuge, zu deren Herftellung man ſich 
früher jener Papierihablonen bediente, die nadı 
Einführung europ. Druckverfahren mafienhaft nad) 
Europa gelangt find. — Vgl. außer den angeführ: 
ten die allgemeinen Werte: G. A. Aubsley, The 
ornamental arts of Japan (Lond. 1882—84); C. 
Dreſſer, Japan, its architecture, art and art manu- 
factures (ebd. 1883); 3. Brindmann, Japan. Fla⸗ 
chenornamente (Aarau 1892); Fr. Deneten, Japan. 


Motive ep . 1896). 
Jap fie Litteratur, |. Japaniſche Sprache, 
Schrift und Litteratur. 
ee Mifpel, |. Photinia. 
apanifcher Nuftbaum, ver Oingtobaum (ſ. d. 
und Tafel: Gymnoſpermen I, Fig. 4). 
Japaniſche Rofe, ſoviel wie Hortenfie (ſ. Hy- 
RarH aud Name der japan. Ramelie (f. d. und 
Tafel: Ralthauspflanzen, Fig. 3). 
apanifche Scorzouera, Gemüſe, j. Lappa. 
apanifches Heerivefen. I. Landheer. Die 
ai Verſuche zur Bildung eines modernen Heers 
eben auf das 5.1850 zurüd. Damals wurden 
Feemde Offiziere als Inftructeure in Land gerufen 
und außerdem gleichzeitig japan. Offiziere zu KR 
Ausbildung europ. Heeren zugeteilt. Diefe Lehrer 
und Reorganifatoren, die zum erftenmal 1866 in 
Jolkohama eintrafen, waren franz. Offiziere; 1885 
übernahmen jedoch deutiche Offiziere, an ihrer Spitze 
Major Medel, die Ausbildung japan. Soldaten. 
Unter der Leitung diefer deutfchen Offiziere wurden 
1887 die militär. —— ng umgeformt 
und 1888 und 1889 neue Geſetze über das Erfah: 
weſen nad deutſchem Mufter verfaßt. Ferner wurde 
allmählic, auch das Heer verftärkt und neue Grund» 
Säge für die Ausbildung ber Truppen eingeführt. 
Seit dem Kriege mit China find die Japaner be⸗ 
muht, ihr Heer unabhängig vom Auslande weiter 
auszubilden. Die gegenwärtige Heerorbnung be 
ruht auf einer kaiſerl. Verorbnung vom 16. März 
1896, nad) der die geplante Entwidlung des Heer3 
1903 abgeſchloſſen fein follte. Infolge der uner- 
müblihen Zhätigteit fteht je das japan. Heer 
ſchon feit Ende 1901 in voller Stärte da. 
Die durch Geſetz vom 28. Nov. 1872 (ergänzt 
21. don, 1889) eingeführte Wehrpflicht dauert vom 
17. bis 40. Lebensjahre. Die Dienſipflicht dauert 


3 Sabre im ftehenven Heer (4 Jahre in der Marine), 
4 Jahre in der Reſerve (3 Jahre in der Marine 
tejerve) und 5 Jahre in der Landwehr. Wehrpflich: 





tige von 17 bis 28 Jahren, bie eine gewiſſe Bildung 
nachweiſen und fich jelbft unterhalten, dienen 1 Jahr 
bei der Fahne, 6 Jahre in der Reſerve und 5 Jahre 
in ber Landwehr. Diejenigen, bie ſich durch Fleiß 
und großen Eifer auszeichnen, lönnen vor beendeter 
Dienftzeit zur Referve entlaflen werden. Während 
der Dauer der Dienftpficht werden die Reſerviſten 
in Friedenszeiten zu Kontrollverfammlungen und 
Y 6Otägigen libungen einberufen, nur wird zum 

achteil der. weitern Ausbildung an lekterer Ber 
ftimmung in den wenigften Fällen feitgehalten, denn 
die Rejerviften werden nur im britten Jahre zu 
einer vierwödigen, im lebten Jahre zu einer 14tägi: 
gen Übung eingezogen. Die Landwehr wurde bisher 
in Friedenzzeiten zu Übungen nicht herangezogen; 
für fie wie auch für die Reſerve find in dieſer Ber 
ziehung ln Beitimmungen ala Der 
ſehr bedeutende Überfhuß von Geſtellungspflichti⸗ 
gen wird der Erjaßrejerve zugeteilt. Die Erſatz⸗ 
refervepflicht dauert 1 Jahr; erfolgt in diefer Zeit 
nicht Die Einftellung in den aktiven Dienft, jo findet 
der fibertritt zur Landwehr ftatt. 

An der Spike der Armee fteht der Raifer. Er 
unterzeichnet alle Ernennungen und Beränderungen, 
die das Offizierkorps betreffen, genehmigt die Regle⸗ 
ments und bat feit Einführung der jetzigen Ver⸗ 
faffung dieſelben Rechte und Pflichten wie die Ober: 
bäupter anderer Militärftaaten. Ihm zur Seite 
fteht der 1898 errichtete Marjchallsrat, ber 
gegenwärtig von 4 Dffizteren (8 Generale und 
1 Rec) jebildet wird. Der Kriegaminifter 
bat feine mertiamteit in erſter Linie der Rekru⸗ 
tierung und den Berwaltungsangelegenheiten zuzu: 
ivenden. Der Generalftab ergänzt ſich wie in 
Deutſchland und zerfällt in einen Armee: und einen 
Truppengeneralftab. Die mit der Landesaufnahme 
betrauten er leiften fehr Tüchtige3 und haben 
eine — mete topogr. Karte von ganz Japan 
fowie eine Karte von Korea bergeftellt, die während 
bes Krieges 189495 große Dienfte leiftete, 

‚Gliederung. Die 3 Armeelorpd verteilen fh 
wie folgt: I. Tokio (Gardebivifion und 1. Divifion 
Zotio, 2. Senbai, 7.Sapporo,8.Hiromaje), I. Oſaka 
(3. Divifion Nagoja, 4. Oſata, 9. Ranafawa, 10. Hi⸗ 
meji), III. Kokura (5. Divifion Hirofhima, 6. Ku— 
mamoto, 11. Marugame, 12. Rofura). 

Das Heer zählt (1902) 26 Infanteriebrigaden, 
52 Infanterieregimenter zu 3 Vataillonen, 13 Ras 
vallerieregimenter zu 5 Eskadrons, 13 Artillerie: 
vegimenter mit 117 Batterien, 6 Feſtungsartillerie⸗ 
tegimenter zu je 4 Brigaben, 13 Geniebrigaden zu 
je 3, 13 Trainbrigaben zu ie 2 Compagnien und 
1 Eifenbahnbrigave. Die mobile Infanteriedivifion 
wird beftehen aus: 2 Infanteriebrigaden zu je 2 
Regimentern (& 3 Bataillone), 1 Ravallerieregiment 
zu 4 Schwadronen, 1 Artillerieregiment (2 Feld⸗ 
abteilungen und 1 Gebirgsabteilung, jede zu 3 Bat: 
terien mit 6 Gejhüsen), 2 Geniecompagnien mit 
Brüdentrain, 1 Sanität3detadhement, 7 Munition: 
abteilungen (4 für die Infanterie, 3 für die Artil: 
lerie), 4 Broviantabteilungen, 6 Feldlazaretten, 1 
Telegraphenabteilung und Rejervepferden. Außer: 
dem gehören zur Divifion noch ala Reſerve 1 In⸗ 
farteriebataillon, 1 Schwabron, 1 Batterie, 1 Genie: 
und 1 Traincompagnie. Die Gardedivifion erhält 
die Refruten der ah aus dem ganzen Reid), 
die der andern Waffen aus dem Bezirk der 1. Di: 
vifton. Übungen in der Ausbildung von Radfah⸗ 
rertruppen haben wiederholt im Militärkolleg 








u Tokio ftattgefunden. Benust werben 1901 aus 
elgien bezogene Fahrräder, wie fie in der Armee 
der Vereinigten Staaten im Gebraud find. 
Stärte. Die etatömäßige Stärke der Infanterie: 
compagnie beträgt 5 Dffiziere und 151 Mann, bes 
Anfanterieregiment3: 1950 Mann und 40 Pferde; 
der Schwadron: 5 Difiziere und 135 Mann, des 
KRavallerieregiments: 752 Mann und 602 Pferde; 
ber Yelbbatterie: 5 Difiziere, 122 Mann, 16 Reit: 
und 44 Zugpferbe, der Gebirgäbatterie: 5 Dffiziere, 
122 Mann, 5 Reit: und 30 Badpferbe, des Artillerie: 
tegiment3:1223 Mann und495Pferde, der nge: 
artilleriecompagnie: 5 Offiziere und 150 Mann, 
der Bioniercompagnie: 5 tere und 165 Mann, 
der Bionierbrigabe: 544 Mann und 19 Bferbe, der 
Eifenbahncompagnie: 5 Offiziere, 152 Mann und 
5 Pferde, verZelegraphencompagnie: TOffiziere, 125 
Mann und 7 Pferde, der Traincompagnie: 7 Cifi: 
iere, 352 Mann, 150 Reit: und Zugpferde. Die 
elamtftärte des Heers beziffert fich im Frieden auf 
228500 Köpfe, einſchließlich der beiondern Forma: 
tionen (f. Heertvefen, Tabelle); im Kriege auf 387000 
Mann, darunter 33300 Mann der Reſerve und 
125600 ver Territorialreferve. a 
Die Ergänzung der Dffiziere geichieht faſt 
ebenfo wie in Deutihland durd Erſaß aus den 
Kadettenkorps, deren Zöglinge vor dem Eintritt in 
die Armee eine Prüfung vor der Militäreramina- 
tionstommiffion abzuleiiten haben, oder aus Ein: 
jährig- Freiwilligen im Alter von 18 bis 23 J. Unter: 
offiziere werben nicht mehr zu Offizieren rdert. 
Schwierig iſt die Ergänzung der Unteroffi: 
tere. Ubgleic der erfte Unterricht in Japan ge- 
—8 — iſt und auch erreicht wird, daß 
fait jeder Mann leſen und ſchreiben lernt, fo ſteht 
bie Gejamtbildung ber gewöhnlichen Leute doch auf 
einer ziemlich niedrigen Stufe, da bie nung 
des Leſens und Schreibens der ſchwierigen japan. 
Sprache ſehr viel Zeit in Anſpruch nimmt und in 
ei edeſſen für andere Lehrgegenftände, wie Rechnen, 
) — und Geographie, in ber verhältnismäßig 
kury bemefienen Zeit des Unterriht® die erforder: 
lien Stunden fehlen. Um nun dem Unteroffizier: 
torp3 eine gewiſſe geiftige Bildung zu geben, iſt eine 
Unteroffizierichule mit zweijährigem Kurſus für 
A aller Waffen errichtet morden. F 
ilitarbiſdungsanſtalten. Die Militär: 
ſchulen find nad} deutihem Mufter eingerichtet. E⸗ 
beftehen: die Militär: (Sriegs:) Afademie (f. unten), 
die Militärfchule, eine Unteroffgierihule, eine Schule 
fürSchießen und Gymnaſtikund eine Beterinärfchule. 
Die Kriegsalademie in Tokio für 150—160 
Leutnants aller Waffengattungen hat gleiche Ziele 
und Zmede wie die preuß. Rriegäalademie. Die 
Dffiziere, die nad) ihrem Abgang von der Kriegs: 
alademie einen Ausbildungskurſus im  beutichen 
Heere durchgemacht haben, follen ſich nad) ihrer Rüd: 
kehr in die Heimat durch praktiſche Kenntnifje, Ge: 
wanbtheit und Findigfeit im Gelände auszeichnen. 
Bewaffnung. Die Infanterie hatte tm 
zug gegen China 1894/95 einen dem deutſchen Ge- 
She M71 ähnlichen 11 mm: Einzellader (Spfiem 
Murata), der aber feine zu großen Kaliber wegen 
neuern Anfprüden nicht genügte. Unmittelbar nad 
dem Friedensſchiuß ftellte man daher ein bereits 
vorher entworfene verbeſſertes Muratagewehr von 
8 mm Kaliber ald Mebrlader her. Weitere Verſuche 
führten 1897 zur Herftellung eine? nad) den An- 


gaben des Generals Ariſaka entworfenen 6,5 mm: 














Zeit ſucht man die japan. Dichtung durch Nach⸗ 
ahmung abendland. —* inale zu veformieren. Be 
fonderer Beliebtheit erfreuen fih ferner die fog. 
«Monogatari» (romantische Gryäblungen) und «Sho- 
setsu» (Novellen). Das älteite Monogatari iſt 
das a ee die Erzählung vom 
Bambusfammler, eine Art Feenmärchen (10.Jahrh.). 
Am belannteſten iſt das «Genji-Monogatari» der. Hof- 
dame Muraſali⸗Shilibu (Ende des 10Jahrh. n. Chr.), 
zum Teil englifch überſ. von Sujemaß Kencho (Lond. 
1882); unter den neuern «Udonge-Monogatari», 
«Inazuma Byöshi» von Kyöden (1761—1816), 
«Hakkenden» von Balin (1767—1848) und «Inaka- 
Genji» von Tanehito (1783—1842). «Irohabunko» 
von Tomenaga Shunfui (geft. 1842) enthält bie 
Lebensbeſchreibungen der 47 treuen Ronin (Bas 
fallen). Die dramatiſche Litteratur weiſt drei 
Gattungen auf: die jog. «NO» oder «Utai», beitehend 
aus Scenen religiöjen und Iyriihen Inhalts, den 
Diyfterien des chriſtl. Mittelalter verwandt und 
mit _opernartigen Elementen verbunden, feit dem 
15. Jabrh. blühend, zweitens dad «Kyögen» over 
die Poſſe und drittens das populäre Drama der 
Neuzeit (Kabuki Shibai). Hauptvichter des letztern 
ift Chikamatſu Monzaemon; die Hauptblüte des: 
jelben war im 18. Subst Ferner giebt es ſchon aus 
alter Zeit Reiſebeſchreibungen (3. B. «Tosa-Nikki», 
935, überjeßt von Aſton) und Tagebücher, philof. und 
Teritalifche Werke. Reich vertreten ift die Litteratur 
des Buddhismus und Shintoismus. Werke der 
letztern Art find: «Koshiden» von Hirata,.1776 
— 1843, «Kojikiden» von Motoori:Norinaga, 
1730—1801 u. ſ. w. Bon allen Provinzen und wich: 
tigen Städten des Reichs giebt es geogr.:topogr. 
Beichreibungen mit reichen hiftor. Einzelheiten und 
vielen Juuftrationen. Mehrere japan. Landtarten 
bat ſchon Siebold bekannt gemadıt, dann haben der 
Generalftab ſowie auch die geolog. Geſellſchaſten 
die Kartographie in Japan bedeutend geförbert. Die 
chriſtl. Literatur ift nicht bedeutend. Das Neue 
Zeftament foll ſchon im 17. Sahrh. (Miako 1618) 
jerarife vorhanden geweſen jein. Die ganze Bibel 
iegt jebt in einer jagen fiberfegung vor. Reich 
find die Japaner an Sagen, fowie an Märden 
und Fabeln, die fhon oft überfebt find (Braun, 
«Japan. Märchen und Sagen», Griffis, «Japanese 
fairy tales»); jene gehen zurüd bis zur Srihafung 
der Welt, behandeln dann die Götter: und Helden- 
jagen, bis fie an die aeigiettiche Tradition ftreifen; 
auch Gefpenfter: und 2o Age fowie an den Bub: 
dhismus fi anſchließende Legenden jind zahlreich 
vorhanden. Geit ver Zeit, wo Japan mit dem 
Abendlande in Berührung trat, wurde die europ. 
Wiſſenſchaft, Litteratur und Kunft in Japan einge 
führt, beſonders engl. und franz. Werte ins. Japa- 
niſche überfegt. Gleichzeitig machten ſich reformato⸗ 
riſche Beitrebungen geltend auf dem Gebiete des 
Romans (bier hatten befondern Srjotg Fuluchi 
Ochi und Tſubouchi Shöyd (Schriftſtellername Ha⸗ 
rxunoya Oboro) und auf dem der lyriſchen Poeſie. 
Zeitungen und illuſtrierte Zeitſchriften find zahlreich. 
Bon legtern fei nur die «Taiys» genannt. Von 
europ. Zeitſchriften find wichtig: « Transactions of 
the Asiatic Society», «Mitteilungen der Deutichen 
Sefellihaft in Tokio», «Japanese Society» (London), 
«MitteilungendesDrientaliihenSeminars»(Berlin). 

Vgl.2.deRoany, Grammaire japonaise(2.Ausg., 
Bar. 1865); derſ. Anthologie japonaise (ebd. 1871); 





vulgaire (ebd. 1873); Hoffmann, Japan. Sprad: 
lehre (2. Aufl., Leid. 1876); Afton, A Grammar of 
the Japanese written language (2. Ausg., Lond. 
1877); _berf., A Grammar of the spoken language 
(4. Aufl., ebd. 1888); Ehamberlain, A simplified 
Grammar of the Japanese language, modern writ- 
ten style (ebd. 1886); derf., A romanised Japanese 
Reader (ebd. 1886); derſ. Handbook of colloquial 
Japanese (ebb. 1888); derf., Introduction to the 
study of Japanese writing; Brinkley, Nanjö und 
alati, Unabridged japanese-english Dictionary 
(Xotio 1896); Imbrie, Handbook of English -Ja- 
anese Etymology; Lange, Lehrbuch der japan. 
mgangsſprache (Berl. 1890), derf., Einführung 
in die japan. Schrift (ebd. 1896); im Drud ift ein 
Übungsbuch und Ehreftomathie von demſelben Ber: 
faſſer; Kelly und Walſh, Handbook ofthe Japanese 
language (Jotohama 1896); Walter, Lehrbuch der 
modernen japan. Umgangsiprahe (2p3. 1891); 
Plaut, Japan. Beichug Stuktg Berl 1891); Cham: 
berlain, Classical Poetry of Japan (Lonb. 1880); 
derf., a Sg (2. Aufl., ebd. 1891); Lange, 
e 


Altjapan. blingslieder (Berl. 1884); Florenz, 
Dihtergrüße aus dem Oſten (6. Aufl., Lpʒ. Bl 
derſ., Japan. Dramen (2. Aufl., ebd. 1901); der)., 
genen, Dichtungen. Weißaſter (3. Aufl., ebd. 1899); 

itford, — aus Ali⸗Japan (deutſch, 2Bbe., 
ebd. 1875); MeClatchie, Japanese plays versified 


(Solohama 1879); Didens, Chiüshingura or the 


loyal league (Lond. 1880). Japaniſch gefchriebene 
Litteraturgeichichten find: Nihon bun; shi (von 
Mikami und Zakatfu, 2. Aufl., Tolio 1890), Koku- 
bungakushi (10 ®orlefungen) und Kokugakushi 
gun von Haga; eine englifch gefchriebene die von 

fton (Lond. 1899). 

Japauiſches Wachs, Japant alg (Cera japo- 
nica), das Fett in den Bellen des Samengewebes 
von Rhus succedanea Z., eine in China und Japan 
einheimifchen, aber auch im weftl. Himalaja kulti⸗ 
vierten Baums. Die Samen werden im Herbft ge: 
erntet, dann etwa 14 Tage lang getrodnet, ſchwäch 

eröftet und heiß gepreßt, wobei fie 17—32 Proz. 
jet liefern. Dad 3. WB. kommt meift in großen 
löden von 40—50 kg Gewicht, neuerdings aber 
aud in Heinern Scheiben in den Handel. Es ift 
von blaßgelber Farbe und muſcheligem, etwas 
glänzendem Bruche, ſo hart wie Bienenwachs, deſſen 
meiſie Eigenschaften es auch hat; der Schmelzpunft 
liegt bei ben verſchiedenen Sorten zwiſchen 48 und 
55°C. ya taus Balmitinund freier Balmitin- 
ſaure und gehört daher zu den Fetten und nicht zu 
den Wachsarien, wenn ed auch in feinen äußern 
Lipeniüsiter dieſen ſehr ähnlich ift. Das J. W. 
bildet in Japan einen wichtigen Handelsartikel, 
tommt meilt über Hiogo in den Handel. Die Aus: 
br Japans betrug (1898) 27746 Pikuls. Ham- 
ug importiert An gegen 500000 kg, England 
etwa halb joviel. Die Berpadung giniht in Riften 
& 95 kg, zum Preife von etwa 75 M. für den Dop⸗ 
pelcentner. Verwendung findet e3 ald Erſatz des Bie⸗ 
nenwachſes, in ber Appretur und Kerzenfabrilation. 

apaniiche Bwerghühner, |. Chabos. 

le jezeihnung für den gemöhns 


lichen Rampfer (1. d.) zum Unterſchied vom Borneol 
ober Borneotampfer. r 
Japan Mail Steamship Oo. Ltd. (Nippon 
Yusen Kaisha), japan. Dampffchiffahrtsgeſellſchaft, 
ſ. Beiblatt: Internationale Reedereien (9) zum Ars 
57* 
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geordnet, darin eine Zeit lang formwachſen follen. 
In der Koch kunſt ift J. die Bezeichnung für 
eine Gemüfegarnierung zu größern Zleiihitüden, 
wie 3. B. Filet oder Hammelrüden & la J.; ebenjo 
nennt man eine Suppe mit allerlei Gemüfen J. 
Jarendt. 1) Kreis im norböftl. Teil des rufl. 
Gouverniements MWologda, ein mit Wald bevedtes 
Sumpfland, dad die Waſſerſcheide zwifhen dem 
Meſen und der Wytſchegda bilvet, hat 58045, km, 
47038 €. (78 Proz. Syrjanen), Viehzucht Jagd, 
iſcherei, Paper, Gerfte:, Kartoffel: und ladı3= 
au. — 2) Kre ftabt im Kreis J., links an ber Ja⸗ 
renga, 4 km vor ihrer Mündung in die Wytſchegda, 
hat (1897) 991 €., Poft, Telegraph, 3 Kirchen, 
1 Schule; Aderbau, Handel mit Bauholz. 

R Seraon (fe3., fpr. Ihargöng), Bezeichnung für 
eine zu befondern Zweden gebildete oder aus ver 
ihiedenen Sprachen oder Dialelten gemiſchte 
Sprade, wie & B. das Judendeutſch, das Not: 
wide die Gaunerfprache, die Lingua franca an 
ben Mittelmeertüften u. |. 1. (S. aud Argot.) — 
3: ift aud) der Handelsname des lichten oder farb⸗ 

ofen Zirkons (ſ. d.). ’ 

arimliß, türt. Silbermünze, f. Zirmilit. 
t — Yarland, Jarkend), 

Stadt im chineſ. Oſtturkeſtan, liegt in 1272 m Höhe 
weſtlich vom mittlern Laufe des Fluſſes I. (Gar: 
tent:Darja), der, ald Raßlem oder Serafihan auf 
ven Nordabhängen des Karalorum entipringend, ald 
Hauptquellarm des Tarim in norböftl. Richtung den 
weft. Teil des Landes durchfließt, in einer durch 
tünftliche Bewaſſerung ergiebig gemachten Ebene. 
Ü hat zwiſchen 70000 und 100000 €. und zwar ein 

emifh von Mohammedanern der meiften Voller 
Innetafiend. I. war vor dem Aufitande Sig des 
Statthalters, jegt reſidiert ein hinef. Beamter in der 
neu erbauten Ehinefenftadt mit Citadelle. Die Stadt 
ift mit einer 10m hoben, zinnengelrönten Mauer aus 
Zuftziegeln u. en, welche no ein Graben um: 
zieht. Auf der Norbweitjeite ver Stadt liegt das Fort 
Sennitcheht, mit Gräben und Mauern umgeben, die 
nur durch ein Thor Einlaß gewähren in das Fort 
und in die in demfelben befindliche Heine Stadt mit 
eigenem Bazar. Man baut viel Getreide und Obſt 
und treibt bedeutende Vieh⸗, beſonders Pferdezuchi. 
Die Induftrie liefert außer den häuslichen Bebürf- 
nifien Teppiche und Filz. Im Handel werben noch 
ausgeführt Seide, feine Wolle zu Kaſchmirſhawls, 
San) Haſchiſch) und Goldftaub, welcher namentlich) 
bei Khotan gewonnen wird. Die Einfuhr erftredt 
ich auf verthlepenartige Stoffe, Leder, Brotat, 
nilinfarben, Thee, Zuder, Opium und Schieb: 
bedarf; fie liegt in den Händen der Engländer, 

Rufen und Ehinefen. — 9. wurde 1864 von den 
Qunganen erobert, war unter Jakub Beg zweite 
Hauptftabt des Reichs Kaſchgar, wurde aber 21. Dez. 
1877 wieber von den Chinejen genommen. 

Jarl (tkandinav. entiprehend dem engl. Earl), 
in den altſtandinav. Reihen ein vom Könige einge: 
se Statthalter, in Schweden zuleßt der —* 


amte des Königs. Der letzte ſchwediſche S. war | }i 


Birger (f. d.) aus dem Folkungergeſchlecht. 
—— Amt im fübL Norwegen 
4. Karte: Schweden und Norwegen), umfaßt 
den füblichften Teil des Weſtufers des Kriftiania: 
fiord3, hat auf 2321 qkm (1900) 103772 E., d.i. 45 
auf 1 qkm und fomit die dichtefte Bevdllerung des 
Landes. Die mittlere Höhe beträgt nur 145m. Das 





deutend, auch Fiſcherei, Schiffsbau und Ausfı 
von Hol; und &s bilden wichtige Nahrungszwei 
Das Bergwerk Jarlsberg liefert etwas Zint, Kup 
und Blei. In Tönsberg refidiert der Amtmann. S 
1881 ſteht das Amt durch . «Grafihaftäbah 
mit Rriftiania in regem Zei ee. Das Gut Jar 
berg, das dem Amte den Namen gab, ift das gröf 
Norwegens, liegt in der Nähe von Töndberg und | 
hört ſeit 1083 der aräfl. Familie Wedel⸗Jarlsbe 
ſarlyk (tark., «Urkunde», «Erlaß»), früher 
Rußland die Bezeihnung für die Erlafje oder ı 
Privilegien der Chane; jest für gewiſſe Kontı 
marfen im Zollmefen und eine Art Etiketten. 
Jarmen, Stabt im Kreid Demmin deö preu 
Reg.:Bez. Stettin, 24 km im D. von Demmin, ı 
der Beene, Dampferftation, mit Kleinbahnen (Dei 
miner Rleinbahnen) nah Demmin (23 km), eri 
nands hof km), Greifswald (29 km) und Zůſſe 
(21 km), hat (1900) 2868 €., darunter 83 Kath 
liten, Boft, Telegraph, evang. ER Ware 
depot der Reichabant, Sparkaſſe, Vorſchußverei 
Maſchinenfabrik, Genoſſenſchafismollerei, Kallbre 
= und ee 3 ande; ish 
armerig, Stadt in der Ölterr. Bezirkshaur 
mannſchaft und dem Gerichtöbezirt Mährifch: Bu 
wis in Mähren, an der Linie Wiens Tetihen d 
Oſterr. Nordweſtbahn, hat (1900) als Gemein! 
2778 czech. E. Pfarrkirche im ital. Stile mit ſchon⸗ 
Fresten und Schloß mit wertoollem Archiv, beit 
erbaut von dem Grafen von Dueitenberg. 
Jarmäk, der bedeutendſte ditl. Nebenfluß ve 
Bun Da von N, die Wafler des Dſchedur, vo 
. die des Dichebel Hauran, von ©. die des nörd 
Adſchlun fi in feinem Bette vereinigen, fo fuh 
er dem Jordan, den er nörblih vom Dfciir e 
Mudihami, der alten Matthäusbrüde, erreich 
minbeftens ebenfo viel Waſſer zu, als diefer jelb 
enthält. Am nördl. Ufer des Unterlaufs entiprü 
gen die heißen Quellen von Gadara (f. d.). 3 
alter Zeit hieß der I. Hieromices (fälſchli 
Hieromar), heute auh Scheriat el:Mena 
dire, d. i. Tränte der Menadirebebuinen. A 
fie Ufern fand 634 n. Chr. die Entjcheidungs 
chlacht zwischen den Byzantinern und Arabern ftatı 
Jaruac (ipr. ſcharnädh, Hauptort des Kanton 
& im Arrondifiement Cognac des franz. Depari 
harente, am rechten Ufer der Charente, an der Lini 
Angouleme:Rodefort der Staatöbahnen, hat (1896 
4553, ald Gemeinde 4980 E.; Branntweinbrennere 
und Handel mit dem beiten, Champagne genannte 
Cognac. — In der Schlacht bei J. in der 13. Mär 
1569 die Hugenotten von den königl. Truppen ge 
ſchlagen wurden, fiel Prinz Ludwig J. von Conde 
aromet (ſpr.mierſch) Stadt in der öfterr. Be 
zirtöbauptmannihaft Koniginhof in Böhmen, ar 
der Elbe, über die zwei Kettenbrüden führen, ar 
den Linien Liebau:Röniggräß der Oſterr Rordweſt 
bahn und Seidenber, — (163 km) dei 
Sud⸗Norddeutſchen Verbindungsbahn, Siß eine 
Bezirksgerichts (207,51 qkm, 46 Gemeinden, 65 Ort 
haften, 85621 meift czed. kath. E.), hat (1890; 
896, als Gemeinde 6925 czech. E., Poſt, Telegraph, 
alte got. Pfarrlirhe ” obskirche, zwei Bürger: 
en Handwerkerſchule, gewerbliche gortbilbunne: 
} ule, Krankenhaus; Eichorien-, Zuderfabrit, Jute⸗ 


pinnerei, Weberei, Runftmühlen, Ziegeleien. 
IJarodlan. 1) Bezirkahauptmanuſchaft in Ga: 
lizien, bat 1347,36 qkm, (1900) 136 576 €. in 108 





ea Sverige Se a de che er a ec 
Streitfragen», Nr. 224, Verl. 1886), «Moral, Re: 
figion und Schule (Stuttg. 1892), «Über das Wefen 
des Naturrechts (Wien 1893), «Abriß der Geſchichte 
der Ethik» (Rangenjalza1896), «Lehrbudy ver Pſycho⸗ 
logie» (Stuttg. 1897) ſowie mehrere Schriften über 
bie ethifche Beivegun, Pr und Zieleder ethischen 
Bewegung in eu land», Frankf. a. M. 1898; 
«Mas heißt ethifhe Rultur?», in der «Sammlung 
gemeinmüßiger Vorträgen, Nr. 191, Prag 1894; 
«Über das Weſen und die Aufgabe der ethiichen 
Gefellihafts, Wien 1895). & 
oblange, |. Jod. 
opmetalle. Jod verbindet fih mit allen mes 
tallifchen Elementen und giebt mit vielen derſelben 
mehrere verjchiedene Salze, die im allgemeinen 
den Oxydulen und Orden entfpredhend find. Da, 
wo zwei ſolche Salze vorlommen, bezeihnet man 
da3 mit der geringern Zahl von Jodatomen als 
Sodür, das mit der höhern Er von Fodatomen 
als Jodid. Über die einzelnen J. ſ. die Cinzelar: 
titel: Bleijodid, Kadmiumjodid, Quecſilberjodid 
u. un ferner Sopkalium, obnatrium, Jodſilber. 
odmetääl, Methyljodid, CH,T, dem Job: 
athyl entſprechende Verbindung, bie namentlich inder 
Teerfarbeninduftrie vielfach Verwendung findet. Es 
entfteht ähnlich wie Jodat! Fi (. d.) aus Methyl: 
altohol. In feinen Eigenjhaften iſt das J. dem 
Jodäthyl jehr ähnlich; es ſiedet bei 44° C. 
SZodnatrium, Natriumjodid (Natrium jo- 
datum), NaJ, wird analog dem Bromnatrium 
(f. d.) oder dur Zerfegung eines Jodmetalls mit 
tohlenfaurem Natrium bargeitellt. Die Löfung ift 
zur Trodne zu verdampfen, da eine Kryftallifation 
derjelben wegen der ſehr großen Löslichteit des 
Salzes nicht lohnt. Es bildet ein weißes, trodnes, 
toyitallinifhes, an der Luft zerfließlihes und auch 
in Weingeift losliches Pulver, findet die gleiche Ver⸗ 
wendung ea und wird aud) techniſch in 
der Evelmetallausbringung benust. Das Kilo: 
gramm koſtet (1902) im Großhandel 21 M. 
odobenzol, ſ. Jodoſoverbindungen. 
odden® oder Jobſt, Markgraf von Mähren 
on ak Sohn des Martgraten Yohann Hein: 
rich von Mähren, des zweiten Sohnes des Königs 
Johann von Böhmen, mar ein unrubiger und 
länderfüchtiger Fürft, der die Verlegenheiten und 
Zwiſtigleiten feiner Vettern von der 5 — Linie 
der Luxemburger, der Könige Wenzel von Böhmen 
und Sigismund von Ungarn, benußte, um als 
und oder Feind ihnen ihre Länder abzudrängen. 
. erwarb fo nad und nad den Pfandbefis von 
Zuremburg, der Mart Brandenburg und der Lauſitz, 
des norbiweftl. Ungarns und einmal fogar die Re⸗ 
gentſchaſt in Böhmen. Aber da diefe Pfänder ihn 
in viele Striege vermidelten, hatte er von ihnen ge: 
ringen Vorteil, und fie dienten ihm nur al3 Quellen 
der Erprefiung. Nah dem Tode Ruprechts von 
der Pfalz wurde J. von einem Teil der Kurfüriten 
1. DOM. 1410 zum deutſchen König ermählt, ftarb 
aber, ehe er ins Neid; kommen Tonnte, 18. Jan. 
1411. Da er kinderlos war, fielen die Pfanpgüter 
an ihre Herren zurüd. 
Joddous Pratönsis, Romponift, ſ. Depres. 
Zodofsrm, Trijopmethan, Formyljodid, 
Methintrijodidv, CHJ,, die dem Chloroform 
entfprehende, 1822 von Serullas entvedte Jod: 
verbindung, entfteht beider Einwirkung von Job auf 
Altopol bei Gegenwart von wäſſerigem Altali ober 


ba a rc br Ka in tree ch 

ewöhnlichen Alkohol liefern auch die bemielben 
Pomolo, en böhern Altohole, Aceton umd andere 
Römer &; aus Methylaltohol, Sither, Chloroform 
und andern ift dagegen fein IE zu erhalten. Zur 
Darftellung loſt man nad Mohr 5 Zeile kohlen: 
faures Kaltum und 6 Teile Jod in 12 Teilen Waller 
und erwärmt nad Zuſatz von 6 Teilen Altobol, 
bis die Flüffigkeit entfärbt if. Nach dem Grlalten 
Irpftallifiert das J. Die dabei zu erzielende Aus 
beute here —A einem Drittel des ange: 
wandten Jods, der Reſt bedfelben bleibt ala Job 
talium gelöft. Das J. bildet tleine glänzende, 
citronengelbe, heragonale Kroftallblättchen von für- 
lihem Geihmad und eigentümlichem, vielen hödtt 
widerwärtigem Geruch. Es ift unidslich in Waller, 
loslich in 50 Zeilen kaltem und 10 Zeilen koden: 
dem Altobol, leicht [öglic in Ather. Aus der alte: 
pa Loſung ſcheidet es fih bei langjamem 

erbunftert in großen Kryftallen ab. Es fchmil;t 
bei 119°, bei höherer Temperatur wirb es unter 

artiellet Zerfegung verflüdtigt. Das J. iſt als 
—— offizinell und wird als antiſeptiſche⸗ 
Mittel vielfach in der Medizin und Chirurgie bei 
Skrofuloſe, Syphilis, Krebs und Zul fe, ganz 
befonder8 aber in der modernen Wundbehand 
lung angewendet; die Wunde wird entweder mit 
einem pulverförmigen J. beftreut_ oder mit der 
eigend hierzu präparierten Jodoformgaze be 


dedt oder auögeftopft (tamponiert). In größern 
Gaben kann das J. aud bei & icher Anwen: 
dung auf Wunden, giftig wirken. Die Jodoform: 
veraiftung giebt ch in leihtern Fällen durd 
Unbehaglichteit, Kopfſchmerz, Schlaf- und Appetit: 
lofigteit, Durft und Erbrechen und hohe Puls: 


Frequenz zu erfennen, welche fi in ſchwerern Fällen 
zu tobfüchtigen Delirien fteigern und endlich unter 
den Erſcheinungen von Herzichwäce zum Tode 
führen. Im Großhandel toftet (1902) das Kilo 
gramm 25,75 bis 26,35 M. 

Jodoformin, eine als Erfag des Jodoforms 
dargeftellte Verbindung von biefem und Herame: 
thylentetramin. %. ift ein gelbes, in trodnem Zu: 
ftande geruchloſes Pulver mit einem Gehalt von 
75 Broz. Jodoform, das es auf feuchten Wunt: 
flächen abipaltet, jo daß es auch antifeptifch wirkt. 

Jodoigne (fer jhobödnni; lat. Geldonia, vläm. 
Geldenaden), Stadt in ber belg. Provinz Bra- 
bant, 38 km im DED. von Brüffel, an der @eete und 
an den LinienTienen-Ramillies der Staatsbahn und 

Wavern (28 km) und J.⸗Lowen (29 km) ber 

icinalbahnen, hat 1000) 4128 E.; Bollfpinrerei, 
Tabakfabriken und Steinbrüde. ? 

odol, Tetrajodppyrröl, C,J,NH, ein ge: 
ruch⸗ und geihmadlofes gelbbraunes, aus glänzen: 
den, mehrere Millimeter langen Prismen befteben: 
des Pulver, welches onflie dur Einwirlen von 
Jod —— (C,H, NH), im großen aus ãtbe⸗ 
Friihem Tierdl (Oleufh änimale Dippelii) und Nor: 
zentalkumtäfn bargeftellt wird. Es löft fi in 

Itohol, Ather, Eiseſſig und fettem Ol, iſt unidslich 
in Waſſer und zerjegt ſich allmählich durch Lichtein⸗ 
wirkung ſowie dur Erhigen auf 140—150°. Das 
3. wirb wegen feines hohen Jodgehaltes neuerdings 
wie das Xodoform als desinfigierendes und anti: 
ſeptiſches Mittel empfohlen; vor dem Jodoform ba: 
23 voraus, daß e3 weniger uud volllommen 





geruchlos ift. Im ne, (1902) das Kile: 
gramm M. 





ri liegt unter 35 26 nörbl, Dr. und 139 39 
Hftl. 2. an einer guten, jet durch Wellenbrecher gegen 
Berfandung geſchutzten Reede, im Hintergrunde von 
Hüigelreihen ee und gi in drei ver: 
Ichievenartige Stadtteile: im D. liegen die europ. 
auten ber großen Handlungshäufer, Verkaufslager 
und Nlubs, die Mitte nehmen Präfektur, Poſtge⸗ 
bäube, Zollhauß und andere öffentlihe Gebäude 
ein; im ®. dehnt ſich die regelmäßige Japanerftadt 
mit ihren Holzbauten aus. J. hatte 1881: 63.048, 
1891 aber {hon 127987, 1896: 179868 (4100 Aus: 
Yänder) und 1899: 193762 €. Als Handelsftabt 
nimmt 3. nod immer bie erfte Stelle in Japan ein, 
wenn e3 aud) von Robe:Hiogo in der Einfuhr bereits 
überflügelt ift. Die Einfube Beteug 1896: 152,38, 
1897: 181,75, 1899: 160,55 Mill. DL; die Ausfuhr 
129,13, 189,84 und 227,9 Mil. M. Die hervor: 
ragendften Einfuhrartifel waren (1899): Buder 
(19,02 Mil. M.), Robbaunmolle (13,28), Baum⸗ 
mollengarne (7,1), Wolle (7,05 Mil. M.), Reis, 
Olkuchen u. ſ. w. An der Spige der Ausfuhr ſtanden 
Seide und Seidengewebe (181%, Mil. M.), Thee 
(11,35), Rupjer (8,8 Nil. M.); ferner Erzeugniſſe des 
Kunſtgewerbes, wie Thon, Sad- Holz, Bambus:, 
Meta - und andere Waren, endlich if ereiprodufte. 
Derdeutih:japan. HandelinY.betrug25, 2 Mill. M. 
in Kin⸗ und Ausfuhr. Die Eifenbahn führt nad 
Toktio und nad) Süden die ganze Dftlüfte entlang. 
Der Seevertehr wied (18099 1299 ein: und aus⸗ 
Laufende Schiffe mit zufammen 2928338 Regifter: 
tons auf; von deutſchen Schiffen waren (1901) 88 
mit 287650 Regiftertons eingelaufen. Siebjehn 
Dampferlinien unterhalten regelmäßigen Verkehr. 
zahlreich find die Banken und bejonders die Ber: 
icherungsgefellihajten. 3 alle Staaten find durch 
Konfulate vertreten (Deutichland durd einen Ge: 
neralkonſul). — R entſtand an Stelle eines Fiſcher⸗ 
dorfs durch die Niederlaſſung engl. Kaufleute, als 
1854 und 1855 durch die Verträge den Fremden 
ver Handel geftattet worden war. 
Sotohamahuhn,japaniihesHuhn,eineaus 
Zapan ftammende Haushuhnraſſe mittlerer Größe, 
von eleganter Form und fafanenähnlider Haltung 
mit mageredhtgetragenem, langem, vollem Schwanze, 
deſſen Sichelfedern beim Hahn bis zu 1m lang find 
und den Boden berühren. Der Hals ift lang und wird 
tm Saufen wageredht vorgeftredt. Der Kamm ift ein 
breiter, flacher Wulft, die Kehllappen find vertüm- 
mert. Die Gefieverfärbung ift weiß mit braunroten 
Schulter⸗, Rüden: und Flügelvedfedern und beim 
Hahn rot getupfter Unterjeite oder auch ganz weiß. 
Schnabel und Läufe find gelb, das Geſicht und die 
Heinen Obrlappen rot, das aroße Auge rotgelb oder 
perlgrau. Das J. ift nur Serhuhn, 
0808, ſ. Jocus. 
oftan, |. Kahtan. 
iökull oder Joͤkul, in eg Bezeichnung für 
Schnee und Eis der Hochge tege; die eigentliche Be: 
aeihnung für Gletſcher ft Strivjötull (d.h. 
Schreiteis). Unter J. verfteht man auch firnbevedte 
Berge, entiprehend unferm Wort Schneeberg. 
088, |. Jocus. 
ola (Yola), Hauptſtadt von Adamaua (f. d.). 
ol (frz, fpr. ſcholli) babi, niedlich. 
oliba ! pr. diholliba), Fluß, }. Niger. 
Joliet (pr. dſchölltetth, Hauptftadt des County 
Bil im norbamerik. Staate Jllinois, 48 km füb- 
weſtlich von Chicago, auf beiden Seiten des Des: 
plaines⸗Fluſſes der Waffertraft liefert, am Illinois⸗ 


Michigan⸗Kanal gelegen, zählte 188C 
29353 €. Es freuzen h ter d 
Chicago:Alton, der Ehicago⸗Rock⸗ 
der Michigan-Eentral, der Chicago: 
fornia und zwei Heinere Bahnlinien 
Staatszuchthaus und ein hönes G 
Die Induftrie ift vertreten durch 
ton eity), ferner durch Stahlwerti 

derbaugeräts, Dfenfabritation ı 
wigtig iſt der Handel mit Landespı 
olle, ein kleines leichtes Boo 
nennt man auf größern Schiffen d 
mitgeführten Boote 3., ohne Rüd| 
und Bauart. In Hamburg bezeihn: 
eine beftimmte Klaſſe von etwa 7 m | 
die vorn und hinten fpig find, durd 
ven Zollenführer, mit zwei Rud 
werden und als Fährboote dienen. 
ferner ein durch einen einfcheibiger 
Hatenblod fahrendes Tau (Jolltau 
fchiebenartiger Befeſtigung zum Aı 
Gegenſtandes benußt wird. 

öllenbed, Nieder: und Obe 
Weitfalen, .Bd. 17. 43. 

Jolly, Friedrich, Mediziner, Soh 
von S., geb. 24. Rov. 1844 zu Heidelbe 
Münden und Göttingen und habilitie 
Mürzburg als Privatdocent mit eine 
«Über den Gehirndrud und über bie $ 
im Schädel». 1873 folgte er einem Rufı 
Profeſſox für Kai und Direltı 
triſchen Klinik nach Straßburg, woſelb 
ord. Profeſſor ernannt wurde. er 
er einem Rufe an die Univerfität Berl 
fefler und Direktor der pſychiatriſcher 

init. Bon feinen Schriften find zu ner 
über die Jrrenabteilung des Juliusfpi 
1873), der Artitel «Hyfterie und Hyp 
von Ziemſſens «Handbuch der fpeciellı 
und Therapie» (%pz. 1877), «Unterfi 
den eleitriſchen Leitungswiderftand de: 
Körpers» (Straßb. 1884), aVorgeihi 
märtige Einrichtung der pſychiatriſ 
Straßburg; Nebe zur feier der eraftn 
baues der Klinik» (ebd. 1887), «liber 
Serfinn» (Berl. 1893). Seit 1890 rei 
«Arhiv für Pſychiatrie und Nervenkr 

Jolly, Julius, bad. Staatsmann, 
1823 zu Mannheim, ftubierte 1840— 
berg und Berlin die Rechtswillenid: 
tierte fi 1847 als Privatdocent in H 
wurde 1857 dafelbft außerorb. Profeſſ 
er al3 Rat in das Minifterium des 
Lameys Präfivium ein. In Verbindi 

enbach, Mathy u. a. ebte er i 
eutihlanbs unter Preußens Führı 
als einer der entſchiedenſien Leiter de 
Partei. Als die bad. Regierung 1866 
der mittelftaatlichen Bundespolititüber 
trat er aus dem Minifterium aus w 


den ben Ihr Ole verjeßt. 


reußens über Öfterreih und ben alı 
ommer 1866 führte ihn in das Mir 
nnern zurüd, er wurde nun 27. Zul 
telle Präldent desfelben. Nah Di 


wurde ihm das Stastdminifterium und! 
tung des Gefamtminifteriums übertra, 
1868). J. und die von ihm geleitete Y 
neuerte und belebte wieder die ſtaatl 
62* 
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Rreisarchivpars DON Alederbayern auf Sloßg Axaus⸗ 
niß bei Landshut. Als Frucht archivaliſcher Quellen⸗ 
ſtudien erſchien fein Hauptwerk, die Geſchichte des 
pie Bauernkrieges u. d. T. «Deutichland in ber 
evolutionsperiode von 1522 big 16526» (Freib.i.Br. 
1850). Später veröffentlichte er noch die mehr publi- 
iftiihen Werte: «Geichichte des Proteſtantismus in 
Fee neueften Entwidlung» (2 Bde., Freib. i. Br. 
1857) und «Geſchichte der jocialpolit. Barteien in 
Deutihland» (ebd. 1867). J. übernahm 1852, nad) 
Guido Görres’ Tod, die Redaltion der Sue 
politiſchen Blätter (f. d.), für die er zahlreihe Ab⸗ 
bandlungen verfaßte, und in deren « Beitläuften» 
nachher Feine ganze ſchriftſtelleriſche Thätigkeit auf⸗ 
ing. Seit 1865 Mitglied der bayr. Kammer, fah er 
fa 1869 an die Spike einer oppofitionellen Majo⸗ 
rität, der Partei der «Patrioten», geftellt und veran- 
Late im Jan. 1870 durch die von ihm verfaßte Adreſſe 
den Eturz des Minifterpräfidenten Yürften Hohen: 
lohe, tonnte aber im Juli 1870 die bewaffnete Neu: 
tralität Bayerns in dem ausbrechenden Kriege und 
im Jan. 1871 die Verwerfung der Berjailler Ver: 
träge nicht durchſehen. Im Oft. 1875 forderte J. 
vergeblich als Referent über die von ihm a 
Adreſſe die Entlajjung des Minifteriums; aud der 
von ihm eingebrachte Jnitiativgefegentwurf wegen 
Erlafjung eines neuen Landtagswahlgejeßes er: 
langie im Juni 1876 nicht die nötige Zweidrittel⸗ 
mehrheit. J. der aud) 1868 Mitglied des Zollpar- 
laments und 1874— 78 Mitglied des Reichstags 
(Gentrum) geweſen war, 309 ſich 1881 vom parlas 
mentarifgen Leben volljtändig zurüd. Er ftarb 
18. Nov. 1901 in Landshut. 

Jörgenfen, Erich, Techniker, geb. 1848, geit. 
16. Cept. 1896 in Kongsberg in Norwegen, ton: 
— das in Danemark, Norwegen und im Land: 

eer der Verein. Staaten von Anıerila eingeführte 
Gewehrſyſtem Rrag:Jörgenfen (f. Handfeuerwaffen). 

Jorlo, Paſſo dı San J. deutſch Idriberg, 
Saumpaß über die ſudl. Ausläufer der Tambofette 
in den Adula: Alpen (f. Oftalpen A, 1), führt von 
Bellinzona nad) Gravedona am Comer See. Der 
Weg zweigt bei Giubiasco von der Gotthardbahn und 
Straße ab und fteigt oſtlich durch Val Morobbia zur 
Sahhöhe (1956 m) Pinauf, welche die Örenze Bil 
Schweiz und Italien und die Waſſerſchelde zwi 
Ticino und Adda bildet. Auf der ital. Seite gal 
ih der Weg und führt einerjeit3 über Brancio, 
anbererjeit Über Garzeno nad) Gravedona. 

Joris, Bio, ital. Maler, geb. 8. Juni 1843 zu 
Nom, wo weniger der Unterricht (1856—64) an der 
St. £utasatabemie al3 Fortuny (f. d.) Einfluß auf 
feine Richtung hatte, in der eine —— 
pracht, lebendige Kompoſition und zierlicher Ge: 
ſchmack bie vorherrſchenden Momente bilden. 
machte viele Reifen, ſowohl in Deutſchland, Franl⸗ 
reich und England als aud) in Spanien (1871—72) 
und im eigenen Vaterlande. bewegt ſich mit 
gleiher Gewandtheit auf dem Gebiete des Genres 
wie auf dem der Landſchaft. Zu jeinen frühelten 
Arbeiten gehört Römisches Bauermäbchen, einem 
Hirten zu trinken reihend; dann entftanden: Konzert 
in Genzano, Sonntagämorgen vor der Porta bel 
Earl in Kom (goldene Medaille, Münd). 1869), 

paniſcher Tanz (1872), Heimtehr ins Klofter (1873), 
Forio di Ischia, Taufe auf Ischia (1878), Beim 
ntiguar, Der Tempel des Antoninug und ber 
auftina, Die Flucht des Papſtes Eugen IV. (1883; 
ationalgalerie in Rom), Dämmerung in der röm. 


en 
en 
elt 





Lampagna, Die Tom. Praut, Er, 
Großvaters, Johannisfeft in Rom, g 
Vetersliche zu Rom (Münchener A 
1901). Außerdem ift 3. auch ala Ag 

Ey (Joriszoon), Joriften, 

ort. 1) Kreis im preuß. 2 
166,83 qkm und (1900) 21028 €., 
Landgemeinden. — 2) Dorfund Ha 
J. fowie der Marſch Altes Land (f.: 
norbweftlich von Burtehude und 1 
Sig des Landratsamtes und ein 
(Landgericht Stade), hat (1895) 1 
meilt evang. E., Volt, Telegraph unt 

Jörmungandr oder Diidgardi 

der nordifhen Mythologie die gr 
die um die ganze Erde herumliegt. t 
fonifizierung des Weltmeers. Nad 
fie die Tochter Lolis und der Riefin ; 
Hauptgegner ift Thor, ber einft be 
gang von in getötet wird. Nach ein 
gem Mythus hat er die Echlange « 
Weltmeer geangelt. 

Örmmumrefr, got. Rönig, |. Ern 

ornanded, Geſchichtſchreiber, |. 

oräba (Noruba), in der 
Dans a genannt, zum Hinterland 
onie Lagos gehöriges Negerreich, wı 
liches Königreich in Afrika mit der Hı 
zwiſchen Dahome und Benin (j. Kari 
reichte im NO. und D. bis zum Niger ı 
bis zur Bai von Benin, ging aber fei 

Viertel des 19. Jahrh. zum Teil < 
des Reichs Gando verloren oder ze 
in mehrere Einzelherrihaften, von de 
$ d.) und J. die bedeutendſten find, n 

. Den Kern der Bevollerung bildet 
der 3. (zu Sierra Leone Atu, in ihrer 

Nago genannt), welches vorzugsweiſe 

nnere bewohnt. Suitgen diefem vı 
na: Fluß breitet ſich eine weite, mi 
mitteln überaus gejegnete, gartenglei 

aus. Die J. find ein freundliches v' 

Volt, fleibige Bebauer der Mais, 5: 

Batatentragenden be und geſchid 

als Weber, Farber, Schmiede u. ſ. w. V 

währenden Fehden unter den einzel: 
jaben fie ſich gezwungen, in großen € 

ufluht zu fiden, und dieſe wurde ı 
einer Anzahl Heiner Reihe. In neu: 
fie timele zum Islam übergegangen 
am Chriſtentum; es beftehen 11 | 

ie Jorubaſprache, welche in meh 
geſprochen wird und mit dem bena 
verwandt ift, haben die Miffionare | 

Regen) und Vowen bearbeitet. Wicht 

artikel ift Balmöl, welches über Lagoi 

zur Ausfuhr gelangt, ferner Kautich | 
und Indigo. Die Hauptitabt von ST. 

70.000 €., der Haupthandelaplag Ibẽ 

ee vonDjo,40g ; 

mit 200000 €.; feit März 1901 mi 

Eifenbahn (196 km) verbunden; Og 

60000 E. Der ungehinderte Verkehr ı 

und Lagos wurde lange Zeit durch dae 

bei Ode verſperrt, bis es den Engla 

1892 gelang, dieſe mit Waffengewalt ; 

— Bol. Rohlſs Duer duch Afriko 

1875); Alvan Millfon in den «Proc : 

Royal Geographical Society» (Lont. 





udasbrief, |. Judas Jakobi. 

udaskuft, auf Grund von Matth. 26, 49; 
Luft, 22, 48 ſprichwörtliche Bezeihnung für eine in 
verräterifcher Abficht erwiefene Freundlichkeit. (S. 
Judas Iſcharioth.) 

ude, ewiger, ſ. Ewiger Jude. 

udeich, Joh. Friedr. Forſimann, geb. 27. Yan. 
1828 zu Dresden, ſtudierte 1846—48 an der Forſt⸗ 
alademie Tharandt, dann ein Jahr an der Univer: 
fität Leipzig. Seit 1849 war er bei der ſächſ. Forit: 
einrihtungsanftalt beichäftigt, trat 1857 als Forſt⸗ 
meifter für die im böhm. Rieſengebirge gelegene 
Waldherrſchaft Hohenelbe in den Dienst des Grafen 
von Morzin und übernabm 1862 die Direktion der 
böhm. Foritlehranftalt Weißwaſſer. 1866 wurde 
er als Oberforftrat und Direktor an die königlich 
ſachſ. Forftatademie Tharandt berufen. Er ftarb 
28. März 1894 ald Geb. Oberforftrat in Tharanpt. 
Außer durd zahlreihe Abhandlungen in, forft: 
lichen Zeitſchriften hat er ſich durd fein Lehrbuch 
«Die Forfteinrihtung» (Dresd. 1871; 5. Aufl. 


—— f. Cereis. 


1893) einen Namen erworben; er tritt darin für | I 


die von Preßler begründete «Reinertragslehte» 
ein und entwidelt ein beſonderes Verfahren der 
Horfteinrihtung, das der «Beſtandswirtſchaft ⸗ 
f. Rombinierte Methoden). Das 13. Heft des 
«Amtlihen Berichts über die Wiener Weltaus: 
ftellung 1873» (Braunſchw. 1874) enthält 3.8 Be: 
richt über die «yorftwirtichafte. Das Handbuch 
von Ratzeburg: «Die Waldverberber und ihre 
Feinde», bearbeitete er in 7. Auflage vollftändig neu 
Bert 1876), eine 8. Auflage u. d. T. «Lehrbud) der 
mitteleuron Hochiniettenbeibes gab er in Verbin: 
dung mit H. Nitſche heraus (2Bde. Wien 1885—95). 
1868—87 redigierte er das «Tharandter forftliche 
ru, (20 Bde., Dresden). Fir das «Hand: 
buch der Forftwiffenfhaft» von Lorey (Tüb. 1887 
u. 1888) hat er den Abfchnitt «oriteinrihtung» 
bearbeitet. Seit 1873 gab er den «sorft- und Jagd: 
talender» (jährlid 2 Bände, Berlin), feit 1882 zu⸗ 
fammen mit Behm heraus. 

ubden heißen die Angehörigen der durch den 
Kult im Tempel zu Zerufalem geeinten religiöfen 
Gemeinde feit der Ruckkehr aus dem babylon. Eril 
(die Geſchichte big dahin |. Israel), weil die Hauyt- 
maſſe biefer Gemeinde aus Nachkommen des alten 
Stammes Juda (f. d.) beitand. Neben diefen ge: 
hörten auch die Nachlommen des Stammes Ben: 
jemin und Teile des Stammes Ephraim fowie eine 
Anzahl Leviten und ehemaliger Tempelſtlaven zur 
Gemeinde, während fih die Bewohner Galiläas 
erſt um die grieh. Zeit der jud. Gemeinde an: 
geſchloſſen haben. (S. Fudäa.) Um 536 zogen 42360 
deportierte Yudäer und Benjaminiten nad Pa: 
laſtina zurüd. 458 führte der Priefter Esra eine 
zweite Schar Deportierter beim und verfuchte, die 
Gemeinde an der Hand des in Babylonien entitan: 
denen Prieftercober (f. Bentateuch) zu reformieren. 
Da in der Zwiſchenzeit Die Nachlommen der in dem 
Sande verbliebenen altisrael. Bevölkerung begon: 
nen hatten ſich der Jerufalemer Gemeinde anzu: 
fließen und zahlreihe Zwiſchenheiraten ftattge: 
funden hatten, jo mar Esras erfte Maßnahme der 
Ausschluß der Fremden und die Trennung der Miſch⸗ 
eben. Doc fcheiterte er damals. Erſt Nehemia, dem 
Mundſchenk des Artarerred Langhand, der auf feine 
Bitte zum Satrapen von Yubda ernannt worden 


und die Einführung des Geſetzhuches Esras (vol. 
Ed. Meyer, Er Entftehung (er rer ‚Hale 
1896). Ebenderfelbe hat aber auch die ältern Beitant: 
teile des jeßt vorhandenen Alten Teftaments gejam: 
melt und dadurch erhalten. Bon Hohenprieftern und 
Beamten regiert, lebten die paläftiniichen J. bis 
auf Alerander d. Gr. Eroberungen (331) ungeitört 
unter perj. Hoheit, dann kurze Zeit unter Antigonu: 
und Seleucus, und I Btolemäus Lagi, der nab 
der Eroberung Serufalems 301 eine ſtarke Kolonie 
nad) Alerandria abführte, bis 198 unter ägypt.Herr- 
Schaft. Von den fyr. Königen, denen Jubäa dann an: 
nen wurden die 3. mit Erprefiungen und ſeit 174 
elbſt mit Religionsverfolgungen heimgeſucht. An: 
tiohus Epiphanes ließ ein Bild des olympiſchen Ju: 
gie: im Tempel aufftellen (Dan. 11, se), verbot die 
leſchneidung, befahl Schweine zu opfern (1 Matt. 1ı, 
verrüftete das Land und ließ viele dem Geſetz treu 
Bleibende binrihten. Solcher Drud verlegte vie 
religidfen Empfindungen tödlich und wedte zugleid 
den Nationalftolz. Judas Malkabi fammelte tie 
Rechtglaubigen, oln die Syrer, zog fiegreih in 
erufalem ein und ftellte164v. Chr. den Zempelvienk 
wieder her. Nach jeinem Tode 161 vollendeten jeine 
Brüder Jonathan und Simon das Befreiungäwert: 
Simon wurde als Hoherprieiter und Volksfürft an: 
erfannt. Simons Sohn, Johannes Hyrkanus, er 
weiterte als König und Hoberpriefter, 135— 16 
v. Ehr., das Gebiet feines unabhängigen Landes 
durch Eroberungen in Samaria und Jpumda; dot 
ſchon unter feinen Enteln, Hyrkanus U. und An: 
ftobulus, büßte das Land jeine Unabhängigteit 
wieder eın. Bompejus, dur die um den Thron 
ftreitenden Brüder herbeigerufen, eroberte 63 v. Er. 
Serufalem und machte Judäa vom röm. Syrien 
abhängig. Antigonus, ein Sohn des Ariftobulu:. 
errang indes mit Hilfe der Barther 40 v. Ehr. tie 
Königsmwürde wieder. Allein Heroded, der Eobr 
des Landverweſers Antipater aus Idumäa, be 
bauptete fih mit Hilfe der Römer, eroberte 37 
v. Chr. Jerufalem und ließ den Antigonus und 
defien Anhänger binrihten. Nur durch auslänx: 
chen Beiſtand konnte der Fremdling fi behaupten 
und blieb verhaßt, obwohl er 19 v. Chr. den Tempel 
prächtig umbaute. Er ftarb 4 v. Chr. Sein Sobn 
und Nachfolger Archelaus wurde 8 n. Ebr. vom 
Kaiſer Auguftus abgejest, Judäa zu Syrien ar 
ſchlagen und von Profuratoren (Landpflegern) ver 
waltet. Raifer Claudius erteilte allen 3. des Re 
miſchen Reichs das Bürgerrecht. Doc) Die Willkür 
lichteiten der Römer, die Gelverprefiungen der Bır 
turatoren und der Parteihaß mehrten die Unzu 
friedenheit. Im J. 66 n. Ehr. brach dieſelbe ir. 
offene Empörung gegen Rom aus und endete nah 
einem, beſonders durch die Zelotenpartei unterbal 
tenen hartnädigen Rampfe Aug. 70 n. Chr. mit ver 
Eroberung Jerufalems dur Titus, der Einaäſche 


rung des Tempels, ber Nienermepelun und Ren 
führung vieler Hunderttaufende von J. Einzel: 


Kämpfe zogen fi bis 73 hin. Die 3. wurden nat 
allen Ländern bin ae Beſonders in te. 
Küftenländern ded Mittelmeerd entitanden zatı 
reihe Judenkolonien. Während Raifer Nerva die 
afatiihen J. ihüste, hatten fie unter Trajanus 
eine um fo härtere Behandlung zu erdulden. tr: 
lebten Verſuche, das röm. Joch abzufchütteln 


unter Bar Kochba, endeten 135 n. Chr. unter ter. 
Kaifer Hadrianus mit einem entfeglihen Blurb:> 





war, gelang 444 die Durchführung diefer Mafregeln 


und der Verödung Judas. — Vol. E. Schürer 





Ratharina II. fanden fie fich wieder ein; von Aler: 
ander I. wurden fie mit gewerblichen Freiheiten 
begünftigt, von Nikolaus I. unter drüdende Aus: 
nahmegejeße geftellt. (Vogl. N. de Grabomifi, La 
situation l&gale des Israelites en Russie, Bb. 1 
ſbis auf Nitolaus L.], 1891.) Eine jüb.Oberbehörde, 
der fog Ragal (f. d.), wovon viel gefabelt wird, exi⸗ 
ftiert in Wirklichkeit nicht. Den günftigen Dr 
tionen des Kater Alerander1I. und anfänglich auch 
Aleranders II. entipradyen nicht immer die Maß: 
regeln unterer Berwaltungsinftanzen. In Polen 
fanden fie bei der Regierung Schuß, obgleich ſie durch 
den Drud des Adels, die Vorurteile des Volls und 
zumeilen durch Aufftände, wie 1649 in der Ulraine 
(ogl.%. Gurland, Beiträge zur Gefchichte der Juden⸗ 
berfolgungen, Krakau 1888) und 1654 in Litauen, 
viel zu erbulden hatten. Unter eigener Gerichtd: 
barteit ftehend, vom Staatäleben ausgeſchloſſen, als 
Handeltreibende, Branntweinſchenker u. dgl. blieben 
fie in jeder Beziehung hinter ihren mefteurop. 
Glaubensgenoffen zurüd. Sn Ungarn, wo fie1685 
Dfen verteidigen halfen (ng — Baufnann, Die Er: 
ee vier 1894), haben fie gefeglich ihre 
volle Gleihitellung erlangt, desgleichen in Sieben: 
bürgen. InderSchmweizmwaren fiefeit dem 16. Jahrh. 
nur in Endingen und Langenau gebulvet; fpäter 
thaten einige Kantone Schritte zu größerer Dul⸗ 
dung. Seit 1863 wurden die $. für Die ganze Schweiz 
in gleihe Rechte mit den übrigen Einwohnern einge: 
fest. In Spanien, mo fie erft ſeit 1837 wieder ger 
‚buldet find, obwohl das Verbannungsedikt formell 
noch nicht aufgehoben ift, giebt e3 fehr wenig J. In 
Portugal, mo fie feine ren 
leben faſi nur deutſche und englifhe 3.— Durch Eng: 
länder und Holländer wurden die Einwanderungen 
der J.in Amerita veranlaßt. In Canada erfolgte 
1832 ihre Cmancipation. den Bereinigten 
Staaten von Amerila wurden fie 1778 allen übrigen 
Konfeſſionen gleihgeftellt; auch in Auftralien haben 
ſich viele J. angefiedelt. al. Daly, The settlement 
of the jews in North-America, Neuyort 1894.) 
Ein wechjelndes Bild gewährte feit dem 16. Jahrh. 
das 208 der J. in Deutſchland. Von Ehre und 
Bürgertum, Grundbefig und Zünften, felbft von 
vielen Handelszweigen ausgeſchloſſen, zu Wucher 
und Kleinhandel genötigt, ſteis von harten Geſetzen 
gehemmt, erlauften fie ihre Eriftenz mit erntebri- 
genden, unter mehr ala 60 Benennungen ihnen 
auferlegten Abgaben. In mehrern Orten wurden 
ſie gar nicht gebuldet, aus andern vertrieben und 
elten wieder zugelafien. Meift nahm man nur eine 
eſtgeſetzte Zahl auf. Auch gab es gegen fie gerichtete 
oltstumulte. Nur hier und da erhielten fie Ver: 
genftigungen. Im ganzen dauerten die harten 
hupprivilegien und Jubenorbnungen fowie die 
hãrteſte — der J. fort, bis polit. und 
religidſe Freiheit als Gemeingut anerkannt wur: 
den. Namentlid traten Leſſing, Mendelsſohn und 
Dohm feit 1778 für_die J. ein, und das diterr. 
Toleranzebilt von 1782 hatte in mehrern deut: 
ſchen Staaten eine Reihe mohlthätiger Verordnun⸗ 
gen für fie zur Folge. 1797 wurde die Stellung 
der 3. auch in Böhmen verbefiert, und feit 1803 in 
ganz Deuiſchland (in BL 1787) der Leibzoll 
aufgehoben (vgl. Sungfer, Die 3. unter Friedrich 
d. ©r.,3. Ausg., Lpz. 1895). Cine noch beſſere Lage 
wurde den J. infolge der Aufldfung des Deutichen 
Reichs. Nachdem Weltfalen unter Jeroͤme ihnen 1808 
das Bürgerrecht und Gemeindeverfaflung verliehen 


‚Staaten binfigtlü 








tte, folgten ähnliche Schritte in andern beutichen 
taaten, Das preuß. Edikt vom 11. März 1812 
erflärte fie für Inländer und preuß. Staat3bürger. 
Allein feit 1814 eefoigten in verſchiedenen deutiden 
der Emancipation der J. Rüd: 
ſchritte, obgleich Die deutſche Bundesakte die Aui: 
techthaltung der denfelben verliehenen Rechte zuge: 
fagt hatte. In Preußen wurben fie von Lehr: un 
Gemeindeämtern, von der Beförderung beim Mili⸗ 
tär und in den Rheinlanden vom Geſchworenen 
gericht ausgeſchloſſen. Den Kampf für die Emanı- 
pation führten bejonders die von Gabriel Rießer 
1831 gegründete Zeitſchrift · Der Jude» und Ludwie 
Philivppſons «Allgemeine Heitung des Judentums 
gt 1837 (jet unter Rebaftion von Gustav Karpeles 
erlin). Eine vollftändige Regelung te das 
preuß. Gefeg vom 23. Juli 1847 über die Berbält: 
niffe der $.; in den 88. 8 fg. wurde ein von den Ge 
richten zu führendes Regiſter über die bürgerliche 
rg igung der Geburts⸗ Heirats⸗ und Sterbe 
fälle unter den J. angeordnet. Die Verfaſſung vom 
81. Jan. 1850 Ypradı die volle Gleihftellung der} 
mitden übrigenStaatögenofjen aus, deren Durcfüb- 
rung allerdings manche Hemmniſſe bereitet wurden 
Das Reichsgeſeß vom 3. Juli 1869 bat alle nod 
beftehenden Beſchrankungen der bürgerlichen un 
taatöbürgerlihen er der 3. aufgehoben. Die 
og. Reichöjuftiggefege ben dann auch die Damals 
noch zum Zeil in Deutfchland beftebende Juris: 
biltion der Rabbiner befeitigt. — In Anfehung der 
Saelaltehung beitanden biß in ziemlich neue 
Zeit hinein Verjchiedenheiten. Das Reichsgeſet vom 
6. Febr. 1875 hat indeſſen aud us Berfchieven: 
iten in Deutichland befeitigt. Vie Sonderbe 
immungen, welde in einzelnen Teilen Deutie: 
nds bezüglich des jüd. Eheſcheidungs redts 
und des ereliden üterreht3 und des Erb: 
rechts für Belenner de jüd. Glaubens galten, fint 
duch a, des Bürgerl. Geſetzbuchs für das 
Deuiſche Reich befeitigt worden. Es gelten num: 
mehr auch für bie & die Beitimmungen dieſes Ge 
ſetzbuchs über vie Eheſcheidung (88. 1564— 15871 
und über das ehelihe Guterrecht (8. 1363 — 1563). 
Was Hfterreih-Ungarn betrifft, fo ift in der 
cisleithaniſchen Reihahälfte in dem Staatägrund: 
nefeß vom 21. Dez. 1867 die Unabhängigkeit der 
Ausübung bürgerliher und polit. Nechte vom 
Glaubensbetenntnis feftgeftellt; doch enthält das 
Sfterr. Bürgerl. Gefegbuc ein befonderes Ehered 
für Katholiten, Proteftanten und in den 88. 1% 
—136 ein folhes für 3. im Anſchluſſe an die mo 
ſaiſch⸗rabhiniſchen Beftimmungen. Durch das Gejen 
vom 21. Mai 1890 find in Cisleithanien die Außern 
Rechtsverhaltniſſe der israel. Religionsgefellfchait 
geregelt. In Ungarn befteht für alle Staatsbürger 
die ea entige Civilehe. Nach den verſchiede 
nen religiöfen Richtungen bilven daſelbſt die J 
drei Gruppen orthodorer, fortfchrittlicher umd ſog 
Status-quo-©emeinden unter ftaatlicher Aner: 
tennung, Aud die neuefte Verfaitung des Os⸗ 
maniſchen Reichs hat die Gmancipation der J 
ausgeſprochen, kann aber in dieſem Punkte kam 
zur Duchführung gelangen. In jämtlihen Kultur 
länvern Europas und Amerilas bat fi die Gleit- 
ftellun; ve vollzogen. Unter Ausnahmegefeges 
ſtehen noch in Rußland und Rumänien, we 
die Beltimmungen bed Berliner Bertrags von 1873 
über Gleichftellung aller Unterthanen noch nicht zur 
Ausführung gelommen find. 





Schmid gelangen. Sein feines Verſtandnis der 
Kindesnatur und feine, freilich nicht überall unbe 
merkt genug bleibende riftl. Tendenz machten ihn 
zu einem der gelefeniten und beliebteiten Autoren 
(«Genovefar, 1819, «Dftereiere, 1819, SR um 
Eichenfels⸗ Reſa von Tannenburgs u.f.m.). 
Jahrzehnt ſpater folgte Gu ſt av —R 
mit feiner erſtaunlichen Anzahl von Kinderromanen 
und nicht lange darauf Franz Hoffmann (geft. 
1882), der —— dem letzlern außerſt produftiv war 
und cbenfo, bei aller Breite der Darttellung, ba br 
Intereſſe ungemein zu fpannen, nod mehr aber all 
Rerik die kindliche Phantafie, deli ech 
Dffenbar befjere Erzeugnifje wie der «Rinderfreund» 
von Vogel (12 Bde., 1836—39) konnten gegen 
Nieriß und Hoffmann geradezu nicht auflommen. 
Viele moraliſche Kinderſchriften der Neuzeit kön: 
nen, ebenfo wie manche Vorgängerinnen, wegen 
hochgefpannter —— nal und Überihweng- 
ichteit (wie z. B. in Therefe Hubers «Meihe ver 
Jung! frau) und altkluger Reflerion (4.8. in Thekla 
von Oumpertö weitverbreitetem «Töchteralbum») 
leicht einen mehr nachteiligen al3 fördernden Ein: 
fluß ausüben. gaben = angemefiener iſt in 
moralifierender Fett; die Fabel Frei von alten 
Quellen, die fonft ausſchließlich auf Bien Gebiete 
zu Grunde gelegt wurden, machte fih Wilhelm 
Hey (geft. 1854) mit feinen hot: Dito Spedter 
finnig Wuftrierten 50 Fabeln (1833). Cr wurde 
Ban ebend auf ‚siejem Sr Ihm folgten Sp [0 
all, Reinid u. |. mw. Einen ungeahnten 
fa fand der «Strumielpeter», bie ebenjo eigen: 
tumlich fabulierende wie bildlich ausgeihmüdte 
Poſſe ve Frankfurter Arztes Heinrih Hoff: 
mann (f. gs on den Verfaſſern chriftlicher 
& die mit mmachers «PBarabeln» beginnen, 
eien außer dem bereit# nten Domberen von 
Schmid, der von Chr. ©. Barth (get. 1862) und 
©. 5. von Schubert (a 1860) weniger takt⸗ 
voll nahgeahmt wurde, K. Stöber, Caspari («Der 
Schulmeiſter und fein Sohn») und Frommel ge 
nannt, Von den zahlreihen romanhaften J. der 
Neuzeit gehören zu den beiten en diejenigen 
Dttilie Wildermuths (geft. 1877). Die von 
Peſtalozzi und Hebel angebahnte Gattung volts: 
tumlicher Schriften fand, ſoweit fie fpeciell für die 
Zogert behnn —9 — ift, ind. Wildermuth, ©. H. von 
Hubert, W. D. von Horn (Ortel), Körber und 
beſonders Y ahanne Spyri ihre Hauptver⸗ 
treter mit glüdlich gewählten Stoffen, während in 
Auswahl und Daritellung der Marchen den Brü- 
dern Grimm faum einer der Nachfolger gleichtam. 
gi beften Sammlungen diefer Art lieferten noch 
DB. Hauff, — Prohle, Kletke, Lauſch, L. Bech⸗ 
ftein; went spe id Maapeniwent find, die ſelbſterdich⸗ 
teten von Grimm Rebau und are 
Der Brüder Grimm Ken Sagen» (2 Bde., 
1816—18) ließen eine —— Anzahl Jugend⸗ 
Se bernorgeben, Ki 3. B 
erd. Bäßler, a er, K 
. von Iharau, R 
Dibaktifche Unterbattungafc ten find beſonders 
die Ve ef jer geihichtliher Lektüre zu nennen: 
2». uhr, . Beder Mafius, Barthol, 
©. Schwab, EtoN, Dfterwalb, 9— Schmidt, Wii ner, 
Guhl und Koner, "Mürbter, Nafemann, Todt, Bier: 
nagli, Kohlrauſch, König, Laurmann, ® Dtto; 
ferner auf dem Gebiete biogr. Darftellung: Klöden, 
Haten und Neigebauer, Baur, Stade, Grube, Hahn, 


. von G. Schwab, 
W. Oft termalo, Wägner, 








. Simrod, es Schmidt. Für Bell 
ri 


Höder, Ind Ip, Rambo! ch, 5. Schmidt. 
Endlich giebt An in — N 
ve Neuzeit viel —— und für jede der ver: 
one Alteröftufen ſich na ou rs aus dem 
jereiche der Erd: und Naturku —* 
Weiſe hat ſich der O. —S — in 
Bas — ewidmet. An miles —3 
ür die Sum nd nn nennen: De Knaben 


Bud der Juenb Jet 
ud) dei b tutt, n 
vertreib, ohmeper3 Deatthk Jugend, Send det 


Deutice ugenbzeitung, Laurmanns Jugendfreube, 
B. Ditos Wochenſchrift «Der Hauslehrer⸗ 
der neueſten Zeit belampfen einander 

Anſichten: die lediglich von kanſtleriſchen — 
getragene und jene, welche auf bie praktiſche Cr: 
ziehung unmittelbare Rüdjicht nimmt. Träger erft- 
genannten Princips ift die «Jugendichriftenmarter 
zu Samburg, deren Schriftleiter Wolgaft in je: 
1m Werte «Das Elend unferer Jugendlitteratur⸗ 

2. Aufl., Hamb. 1899) die Augen der Gebilveten 
: die künftlerifche € —— ag unferer Jugend durd 
bie Jugendleltüre gelenkt hat. Bon rein künitle: 
riſchem Geifte durchweht find die Schriften Paul 
Kellers «Gold und Myrrhe» fowie Herm. Jahn: 
tes «Im Weltwintel» (1901). Veranlaßt durch die 
Kaiſerliche Kabinettsorder vom 1. Mai 1889 unt 
die preuß. rar rend vom 7. Nov. 1891 
per die feitgenannte Richtung eifriger als zuvor 
gepflegt. Die beveutendften Vertreter jener — 
ie hen Richtung find außer dem oben 
Herm. Jahnke («Eiferne Zeiten», 1900, «' 
1898, «Albrecht Adyilleg», 1891, An v6 
des Kahrhundert3», 1891, «Hang — — 
«Wilhelm⸗Gedenkbuch⸗ 1897, «Illuſtrierie Chronu 
des Nationaldentm dl und der Hunbertjahrfeiers, 
1897, Krrengr Vaterhaus», 1899) Hübner 
(« —8— en, Veilchen und Kornblume», 1890, 
«Im Ölanze der Konigskrone⸗, 1891, « ide 
Sagen und Märchen», 1895, elinter ber Geißel dei 
Corien», 1897), Eidelbad («Der Wald und feine 
Bewohner, 1894) und Bollad («Zmweihundert 
Ja e ven, Gedichte», 1901). 

Bien, bie Erzieherwelt führenden und 
beratende rteilungen und Verzeichniſſe ner 
lenswerter J. verdienen Erwähnung: Merg 
fchichte der deutſchen Jugenblitteratur fe u 
Berl. 1882); Theden, Die deutſche Jugenblittera: 
tur (2. Aufl, Hamb. 1893); Fride, Grundriß der 
Geſchichte deuticher Jugenaliteratur — 1886); 
Ellendt, Ratalog für die — * Pe 
Sehranftalten (8. 8 Ausg., Halle 1886); Moikl und 
Krautitengl, Die deutih «öfter. Jugenblitteratur 
(2Xle., Auffig1900/ 1), ſowie die Zeitihrift a Jugend 
[gritenmarten von 2 er, —* —— 

andpund ol erzeichnis aı 
@. Kuh. Freib. Br. 1876); Engelb. Fiſcher De 
Gag der Er — (2. Aufl., 4 Bde. 
Wien 1877); Herold Sugenbiettäre u und Schüler: 
bibliothelen (Möünfter 1891). Sehr loblich ift vas 
5* er erer ie (3.2. in Berlin, 
Sie der Eahnel [Mara In der Berrelung 

ipgig, ber Schweiz [Harau)), in 

co nad einheitlihem pädagogiihem Stand: 
Fe Arbeitsteilung eintreten au laflen und Liften 
bes Empfehlenswerten zu veröffentli 


* 
vſpart . Shuli 
ugendſpie 


ſ. Volls⸗ und Jugendſpiele. 


zu ben Hpperboräern (f. Afien, Bevölferungever: | Juli (Julius), der fiebente M 


hältmiffe), nad anderer 


] Einteilung zu der nörb: 
lichen gemilhten Gru 


e der mongolenähnlichen 


Fig. 1)., Die J. nennen fich jelbft Andondomni 
(«Menfchen»), gehören der rufl. Kirche an, leben von 
Renntierzudt, Jagd und Fischfang; ihre Zahl be: 
trägt dochſtens 1000. Die Sprache fteht in keinerlei 
vermandtidaftlihen Ehen en zu den Jakuten 
(im W. und ©.) und den — (im D.). — 
Vol. die Ethnographie Rußlands nach J. F. Rittich 
(in «Petermanns Mitteilungen», 1877— 78). 

Jukon (engl. Yukon), jeltener Rwihpad, in 
Kann Oberlaufe auch Lewes genannt, Somgikzem 

lastas in Nordamerika, entfpringt in den Küften- 
aebirgen von Britifh: Columbia und mündet nad 
einem 3570 km langen Laufe in zwei Armen in ben 
Rorton :Sund des ‚Beringmeers. Er ift fiſchreich 
aber zur Schiffahrt untauglich. An ſeinem Oberlauf 
und Venen obern Nebenflüflen finden ſich ausge: 
Dehnte Goldlager; aud) der Pelzhandel ift bedeutend. 
Das Stromgebiet bevedt 817000 qkm. 

Jnukou (engl. Yulon), Diftrilt des Dominion 
of Canada (f. d.), 1895 aus dem nordweſtlichſten 
Teile des Nordmeitterritoriums gehn (. Karte: 
Britifh-Nordamerita und lee 
580 500 qkm und ift iehe golbreii:; die Goldaustuhr 
wurde 1901 auf 24 Mill. Doll. gejhänt. Mittel: 
puntt der Golbprotultion ift Klondile (f. d.). — Bol. 
Pite, Through the subarctic forest (Xond. 1896); 
The Yukon Territory (ebd. 1898); Yukon Map, 
10 3f., 1:380000 (Ottawa 1898) und die Litteratur 
bei Klondike. 

OR (lat.), Annehmlichteit. 


Völker (f. Tafel: A ha Völtertypen, 


ul, |. Julllapp. 

ulap (arab.; franz. und engl. julep; — 
julaplum), ein kuhlendes Getränt, das in "9 
and und namentlich in Amerika beſonders beliebt 
it. Man bereitet hauptfächlid Pfefferminz: und 
Anarıad:$ulap. Früher nannte man J. auch eine 
Arzneiform von dunnerer Konfiftenz als der Saft. 

ulbock, |. Zultlapp. 

ule, bei der KRrähenhütte, ſ. Uhu. 

uleber, Julfeft, |. Zultlapyp. 

ülg, Bernh., Bilolog und Sprachforſcher, geb. 
20. Aug. 1825 zu Ringel En im Großherzogtum 
Baden, ſtudierte 1844—48 zu Heidelberg und Berlin 
Philologie und vergleihende Sprahforihung, war 
1848—51 in Heidelberg, Freiburg und Raftatt Gym: 
A wurde 1851 außerord. Profeſſor der 
tlaſſiſchen Philologie in Lemberg, 1853 ord. Pro⸗ 
feſſor an der Univerfität zu Krakau und 1863 zu 
Innsbruck, mo er 14. Aug. 1886 ftarb. Bon I.3 
wiſengafn der Publitationen find die wichtig: 
ften: Die Neubearbeitung von 3. S. Vater «Lit: 
teratur der Grammatifen, Lexika und Wörterfamm: 
tungen aller Sprachen ver Erde» (2. Aufl., Berl. 
1847), «Die Märchen des Siddhi⸗kur ¶ Lpz. 1866), 
«Mongol. Märchen» (rat: 1867), «Mongol. 
Märdenfammlung. Mongoliſch und deutich» (ebd. 
1868; die deutſche Überfehung auch bejonders: 
one. Märdyen», ebd. 1868), «tiber Weſen und 
Aufgabe der Sprachwiſſenſchaft⸗ (ebd. 1868), «Die 
orich. Helvenfage im Widerfchein bei den Mon⸗ 
golen» (2p3. 1869), «On the present state of Mon- 
olian researches» (Lond.1882). Sein handſchrift⸗ 
cher Nachlaß ift für die königl. Bibliothek in Berlin 
erworben worden. 

Julgrũtze, |. Julllapp. 


Brodjaus’ Konverfationd-Lerifon. 14. Aufl. R. IX. 


mit 31 Tagen, war nad) der alten 
Römer, die ihr Jahr mit dem Mai 
infte; er de daher Quintilis, bi 
ulius Caſar, der in diefem Mori 
eit 45 v. Chr. den gegenwärtigen 
Nac andern fteht der Name mit di 
in Beziehung, wie das Julfeſt nu 
In allen german. Spraden heil 
monat (Heuert), weil gemöhnlis 
Heuernte in ihn fällt. Im Altfra— 
I. Juignet, d. i. Heiner Juni. WA 
wet Drittel des J. fteht die Sonne 
Krebſes, während des lebten in bem! 
Lostage (f. d.) gelten im J.: Mar 
2.), Sieben Brüder (10.), St. Mar 
t. Jalob (25.). 
lie, der 89. Planetoid. 

Ta, die einzige Tochter des R 
von deſſen zweiter Gemahlin Scri 
v. Ehr., wurde 25 an des Auguftud 
Marcus Claudius Marcellus, nad) 
an Marcus Bipfanius Agrippa vi 
fie drei Söhne und zwei Töchter gebı 
mutter Livia bemog nad Agrippas 
den Auguftus, feine Tochter an Ti 
mäblen, um dieſem die Nachfolge ir 
zu fihern. Als Tiberius 6 v. Ch 
bie Verbannung nad Rhodus gega 
fie fi den größten Ausſchweiſun 








3.2. Ehr., ala J. felbft das Foru 
plag ihrer Orgien gemadıt hatte, ve 
tus fie nach der Inſel Bandateria ( 
ei Neapel. Bon Bandateria wurde 
Rhegium (Reggio) geführt, io fie 1- 
bald nachdem Tiberius ihren einzig 
den Sohn Agrippa hatte töten laſſe 
andern Söhne, Cajus und Lucius 
ſchon der erftere 4, der zweite 2n. 
Ihre Töchter Aberlebten fie. Die Alte: 
28 n. Chr. auf der Infel Trimetu⸗ 
en an der apulifchen $ 
20 Jahre früher wegen Ehebruchs vo 
bannt worden war; die jüngere war? ı 
alla Domna, röm. Raiferin, 
in Syrien, wurde 187 die zweite ' 
fpätern Kaiſers L. Septimius Se ı 
188 zu Lyon den Baſſianus (Care : 
Mailand den Geta gebar. Sie bilde 
Mittelpuntt des Ey und übte au 
einen großen Einfluß aus. Diefer ft : 
ala nad) des Septimius Top (211) 
calla Raifer geworben war. ALS die ı 
Tod gefunden hatte (217) und fein! | 
crinus fie vom Hoflager und aus | 
ihrer Heimat verwies, fuchte fie frei : 
Julla A: & 


aditäne (| 

für Eaviz (1.v.). { 
Julläoum, lat. Name von Jali | 
ultan, röm. Raifer, |. Juliam 
liauehaab (fpr. -hob), der ji : 
in Südgrönland, reicht von ber | 
Farewell, 280 km weit nah N.; d : 

zählt (1891) 2499 €. 2 
ulianifche Periode. Um ei ı 
zu haben, die die ganze uns betanı : 
fih jetofe, ftellte So. Scaliger e | 


7980 Zahren_auf, die durh Mı ' 
Zahlen des Sonnenzirtel®, des T: 
6 





ee er Here Aber. ri 
Er nannte fie, weil fie nad Sulianıf Jahren 
ählte, die J. 2. Sie nimmt mit dem gleichzeitigen 

epinn eines Sonnen:, Mond: und Indiltions⸗ 
cyllus ihren Anfang und erneuert fi erft, wenn 
alle drei Cyllen zugleich abgelaufen find. Jedes der 
7980 Jahre hat feine eigenen Cykluszahlen, welche 
die Refte der Divifion eines jeden Jahres durch 28, 
19, 15 zu erfennen geben. So hat das 3.6607 der 
Ha (1894 n. Chr.) zum Sonnenzirtel 27, zur 

olvenen Zahl 14 und zur Zinszahl 7. Das erite 
Jahr n. Chr. ift, wie Scaliger durd eine mittels 


der unbeftimmten Analytik ausgeführte Rechnung | 


gefunden hat, das 3. 4714, das erfte v. Chr. 4713 
der I. P. Um alſo ein Jahr der legtern ” bie 
chriſti. Zeitrechnung zu bringen, muß man feine 
Nummer von 4714 abziehen, wenn fie Heiner, oder 
4713 von der gegebenen Jahreszahl, wenn fie 
größer ift; im eritern gt erhält man Jahre vor, 
im legtern Jahre nach Chrifto. Wenn hingegen ein 
Jahr vor und nah Ehrifto auf die J. P. zurüd: 
geführt werden foll, jo muß man die Nummer 
des erftern von 4714 abziehen und zu ber bes 
legtern 4713 addieren. Da alle andern Aren ſich 
biefer Periode leicht anpaflen laſſen, fo gewann fie 
ſchnell eine große Verbreitung in wi aha tlichen 
Werken, kam jedoch durch die vom Jeſuiten Riccioli 
im 17. Jahrh. aufgebrachte Weife, die ee vor 
Ehriftusrädwärts zu zählen, wieder außer Gebrauch. 

Teil er alender, Zulianifches 
Jahr, |. Ralenver. 


An Partei der Monophyſiten { d.). 
ulianns, Flavius Claudius, rom. Raifer, 
361—363 n. Ehr., von den Chriften wegen feines 
Rudtritts vom Chriftentum Apoftäta, d. i. der 
Abtrünnige, benannt, war 331, geboren und der 
Sohn des Julius Gonftantius, eines Bruders Kon: 
ftantins d. Gr. Als nad des letztern Tod 337 
deſſen Söhne ihre männlichen Verwandten aus dem 
ae räumen ließen, wurden $. und fein Bruder 
Gallus verfhont. 3. wurde zunächft von dem Eu- 
nuden Mardonius unterrichtet, der in ihm die Liebe 
zu den Haffifhen Studien und der antiten Philo⸗ 
fophie erwedte. Dann wurde er mit feinem Bruder 
nad dem Scloffe Macellum in Rappadocien ge: 
bradt, wo bie Knaben 344—351 eine monchiſche 
Erziehung erhielten, die aber in J. nur einen zähen 
Widerwillen gegen das Chriftentum hervorrief. Der 
Gunſt der Eufebia, der Gemahlin feines Vetters 
Conſtantius IL., hatte er es zu verbanten, daß er 
feine Studien in Athen 355 fortſetzen durfte und 
daß er von Conftantius 6. Nov. 355 zu Mailand 
zum Gäfar ernannt und nad) Gallien gejhidt wurde, 
um dieſes Land gegen die Einfälle der german. 
Völker zu fügen. Die Alamannen wurden von 
ihm in dergroßen Schlahtbei Argentoratum (Straßs 
burg) 857 geichlagen, die Franken zum Frieden ge- 
nötigt, und dreimal ging er, bie Feinde E ſchrecken, 
über den Rhein. Auch für die innere Verwaltung 
Gallien wirkte er wohl thätig durch gute Rechts- 
pflege und verſtaͤndige Finanzwirtſchaft. Im März 
360 riefen ihn feine Truppen zu Paris zum Augu⸗ 
ſtus aus. Anfangs weigerte er fi, ben Titel anzu: 
nehmen, Endlich ließ er ſich beftimmen, Gonftan- 
tius au bitten, ihn menigftens für Gallien als 
Auguftus anzuerkennen. Erſt ald er von diefem 


ſchroff zurüdgemwiefen worden war, brad im Mai 
361 3. mit feinem Heere aus Gallien auf und drang 
bis Naiffus in Möften vor, mo er die Nachricht von 





Tod erhielt. Aa Alleinh, reicher fhaffte eı man viele 
od erhielt. einherrfi affte er mm vi 
Mißbraäuche ab und linderte, namentlich) durch Be 
hräntung des Hofftaates, die Steuerlaft des Boll. 
de 361 trat er Öffentlich in Konftantinopel von 
Shriftentum zum Heidentum zurüd. Um den ver 
Conſtantius aufihn vererbten Krieg gegen bie Berfer 
Koftungen und bran 965 Hegerid, Die Ktegahe: 
üftungen und dran, tegreis it = 
und eiter über ben Toris vor. Mangel an Leben: 
mitteln nötigte ihn zum Rüdzuge, auf welchem er 
von den Feinden verfolgt wurde und an einer im 
Treffen erhaltenen Wunde 26. Juni 363 ftarh, 

Der Rüdtritt des J. dm Heidentum ift geſchicht 
lic) bedeutfam als ver lehte Verſuch, dem Ehren. 
tum ein zum Teil mit deſſen eigenen Mitteln rejot 
mierted Heidentum im Stil des Neuplatonism: 

jenüber zu ftellen. 3. trat ſelbſt als Redner un 
Ehriftiteier gegen das Ehriftentum auf. Verlore⸗ 
in von feinen Schriften die Gedichte, Die Geidict. 
jeiner Feldzüge gegen die Germanen und, bis au’ 
die Stellen, die in des Biſchofs Eyrillus Wider 
legung aufgenommen find, feine Schriften gegen 
das — Die letztern hat Neumann baurt 
ſächlich aus Cyrill wiederhergeſtellt in der Schrin 
«Juliani imperatoris librorum contra Christiane: 
quae supersunt» (2p3. 1880). Seine Werte wurder 
von Hertlein (2 Bde. Lpz. 187576), die «Epi- 
stolae» von Heyler (Mainz 1828) herausgegeben. 

Bol. Strauß, Der Romantiker auf dem ne 
der Cäfaren, oder J. der Abtrünnige (Mannh. 1847); 
Müde, Flav. Claudius 3. (2 Bde. Gotha 1867— 
69); Sievers, Studien zur Geſchichte der röm. Kaiſer 
(Berl. 1870); Rode, ir te der Reaktion dei 
Kaiſers $. gegen die chriſtl. Kiche (Jena 18771: 
Rendall, The emperor Julian (Lond. 1879); Gen: 
terwall, Julianus affälingen (Stodh. 1884); ®. 
Schmarz, De vita et scriptis Juliani imperatori: 
(Difiertation, Bonn 1888); Rod, De Juliano im- 
peratore scriptorum auctore (Leid. 1890); Rein: 
barbt, Der Tod des Kaiſers Julian (Cöthen 18911; 
derf., Der Perſerkrieg des Kaiſers Julian (ehr. 
1892); Büttner: MWobft, Der Tod des Kaijers J 
(im «Philologus», 1892); Bapadopulos » Keramenz, 
Neue Briefe von J. Apoftata (im «Rhein. Mufeum 
für Philologie», Bd. 42); Cumont, Sur Pauthen- 
ticitE de quelques lettres de Julien (Par. 18891: 
Rod, Raiter — der Abtrünnige (Lpz. 18991: 
Allard, Julien l’Apostat (Par. 1900); €. Müller, 
Kaiſer Flavius Claudius J. Biographie nebft Aus 
wahl feiner Schriften (Hannov. 1901); Negri, L’im- 
peratore Giuliano l’apostata (Mail. 1901). 

Iulianus, Marcus Didius Salvius, röm. Kai: 
fer, ſ. Didius. 

Inliauus, Salvius, zu Kaiſer Hadrians ei 
ber angeſehenſte rom. Juriſt, der von den fpätern 
röm. Juriften häufiger als irgend ein anderer ald 
Autorität citiert wird. Er hatte den größten Ar: 
teil an der unter Hadrian vorgenommenen Zufam: 
menftellung des prätorifchen Edikts (f. Edictum. 
In den Pandelten (f. d. Juftinians find aus X’ 
jurift, Werten 457 Stellen erhalten. — BgL Bub. 
Salvius 3. (TI. 1: Einleitung, Perfonenrekt: 
Heidelb. 1886). R und Beth Haram 

uliad, zwei Orte in Paläſtina, |. Bethfaita 
ülich. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Aachen. 
bat 318,46 qkm und (1900) 42670 E., 2 Etäpte unt 
47 Landgemeinden. — 2) Kreiöftabt im Kreis J. 
an der Roer und den Nebenlinien München: Glat- 











bad: Stolbera, I.: Düren (15 km) und Aachen⸗J. 
(22 km) ver Preuß. Staatöbahnen, Sik des Land: 
rat3amtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Aachen) 
und Bezirtsfommandos, bat(1900) 5459 €. ‚Darunter 
1115 Evangelische und 87 Fsraeliten, Poſtamt erfter 
Klalie, Telegrapb, ſchöne Bromenaden, ein von 
Wilhelm V. erbautes Schloß, jeht Sitz der Unter- 
offizierſchule und Unteroffigiervorſchule, ein Pro: 
gmnajium, böbere Mädchenſchule, aroBartiges 
Hantenhaus (1891), Gasanſtalt und Schlachthaus; 
Bapier:, Holzitoffe, Leder⸗, Schirm⸗ und Zuder: 
fabritation. — %. war bis 1860 Feſtung zweiten 
Ranges. Sie wurde um die Mitte des 16. Jahrh. 
von Wilhelm V. angelegt und war damals eine ber 
ftärtiten in den Niederlanden; bie tung wurde 
zweimal während bes Julichſchen a es 
erobert, behauptete ſich im Spaniſchen Erbfolge⸗ 
kriege gegen die Franzoſen, wurde 1814 von den 
Berbündeten erobert, 1860 geſchleift. — Vol. Kuhl, 
Geſchichte der Stadt J., insbejondere des frübern 
Gymnaſiums zu J. (4Teile,Jnlih1893— 98) ; Führer 
durch das Bergiſche Land (6. Ey Barmen 1901). 
Das ehemalige Herzogtum 9 die Hiltoris 
ſche Karte von Preußen) umfaßte in feiner 
größten Ausdehnung 4130 qkm mit ungefähr 
400000 €. Dasjelbe bildete ſich zunachſt aus dem 
ülihgau, der von Grafen verwaltet wurde, die 
eit dem 11. Jahrh. zum_erblihen Befige ihrer 
Grafſchaft und mit dem Verfall des Herzogtums 
Niederlothringen, welchem fie untergeben waren, 
zu reih3unmittelbarer Selbftänbigteit gelangten. 
Unter biefen, den Gerhardingern, — ſich 
nachmals beſonders Graf Wilhelm V. aus, der 
1336 vom Raifer Ludwig IV. in feiner Reichaftand- 
haft beftätigt und zum Markgrafen und Reichd: 
cepterträger, welchen letztern Vorzug er jedoch mit 
randenburg teilen mußte, erhoben wurde, auch 
von Kaifer Karl IV. 1356 den Herzogstitel erhielt, 
Bon feinen Söhnen erheiratete der eine, Gerhard, 
die Graſſchaft Berg (f. d.), der andere, Bilpelm I. 
(VIL.), ver dem Bater 1361 in X. nachfolgte, die 
Grafihaft Geldern (ſ. d.), welche Ländermaſſen 
unter Seriog Adolf 1423 miteinander vereinigt 
wurden. ®Der lebte männlide Sproß biejed Für: 
eng Zilpelm IV. (VIIL), hinterließ 1511 
ein Land feiner Erbtochter Maria, die an —* 
den Friedfertigen, Herzog von Gleve, verheiratet 
war. So wurden, als diefer 1521 in Cleve zur 
Regierung gelangte, 3. und Berg, mid ohne leb- 
aften Widerſprüch von feiten der Albertinifchen 
inie in Sachſen, die eventuell damit belehnt war, 
mit Cleve vereinigt. Nah dem Ausfterben dieſes 
clevejhen Fürftenhaufes mit Herzog Johann Wil: 
helm, 25. März 1609, begann der jog. zen 
Cleveſche Erbfol efteeit zwiſchen Sachſen, 
Brandenburg und Pfalz:Neuburg. Sofort nach 
dem Tode des Herzogs hatten leßtere beide das 
Land in Befig genommen. Der Kaifer jandte im 
Einverftändni® mit Sachſen feinen Better, den 
Biſchof von Straßburg und Pafjau, Erzherzog 
Leopold, der big zur Entſcheidung des Streites als 
kaiſerl. Kommifjar die Verwaltung des Landes 
führen follte. Heinrich IV. von frankreich und die 
prot. Union nahmen Partei für Branden wg und 
Pfalz und rüfteten zum Kriege, deſſen Ausbruch 
nur duch den plotzlichen Tod Heinrichs verhindert 
wurde. Der Kurfürft und der Pfalzgraf einigten 
fih_10. Juni 1609 durch den Dortmunder Rezeß 
(j. Dortmund) über eine gemeinfame Verwaltung 





des Landes, doch ſchon 1613 ent; 
wieder ſchien der Krieg unmitte 
als es 12. Nov. 1614 au dem Ve 
tam, in vem Brandenburg Clev 
berg und Ravenftein, Pfalz:Nen 
ee ‚Seine endgültige Lölut 
folgeitreit erft 1666 durch den U 
in dem die Beftimmungen bed Zi 
im wejentlichen beftätigt wurden 
die Titel fämtlicher Länder bis i 
pesa Ton Rach dem Erlöjchen 
urgiichen Linie 1742 gelangte J. 
Bad: ‚ nachmals turbayr. Lind 
im Lunevbiller Frieden an Frankrel 
zum Roer: Departement geichlagen 
ner Kongreß fiel 1814 ba8 Herzo 
nahme einiger zu Limburg dei 
reußen zu und wurde unter dieJ 
öln und Düffelvorf verteilt. De 
ift Der Areia J. (f. oben), — Dg 
von Fülich-Berg 1400—1610, bg. % 
(B. 1, Duſſeld. 1895). 
Mlich⸗· Cleveſcher Erbfolge 
Sülicher, Guftav Adolf, pro 
26. Yan. 1857 zu Falkenberg bei! 
daſelbſt, wurde 1882 Prediger am 
Aummelsburg bei Berlin, 1887 
bocent der Kirchengeſchichte in Ber: 
ord., 1889 ord. Profefjor in Marb 
«Die Gleihnisreden Jefu» (2 T 
1888 u. 1899), «Zur Gedichte d 
feier in der älteften Kirche» (ebt 
«Theol. Abhandlungen, 8. von 7 
met»), «Einleitung in das Neue { 
1894; 4. Aufl., Tub. 1901). 
lien, Saint, franz. Ortſd 
ulien (for. fhnliäng), Sta 
franz. Sinolog, geb. 20. Sept. 1: 
widmete jih in Parid dem Gtuti 
Sprache und war bereit 1821 Ga | 
am Collöge de France. Später w 
Studium des Ehinefifchen zu, erhie | 
stuhl Abel Remufat3 am Collöge 
wurde 1883 Mitglied der Alademi 
AL Konſervator übernahm er 18: : 
Bibliothek zu Paris die Aufficht nt : 
Bucherſchaͤße. Seit 1859 war er A: 
College Imperial de France. J 
1873 zu Paris. Er veröffentlicht 
tragung des Philoſophen Meng-ti 
1824—30), überfeßte die beiden & : 
chi-kou-eul» («Die Waife vom 
ebd. 1834) und «Hoei-lan-ki» (« ! 
Lond. 1832), ferner Die Romane «E 
(Bar. 1834), « Deux filles lettr&e 
1860) und «Yu-kiao-li, ou les 
(2 Bde., ebd. 1863) ſowie die 
(3 Bde., ebd. 1859), einer Sammlı 
und Fabeln ind. Urhprungs; ferner 
des «Livre des r&compenses et d : 
1835), welche die Lehren der Taı 
und des «Tao-te-king» («Livre dı 
vertu», ebd. 1841) von Lao⸗tze. 
tung der «Histoire de la vie deE 
de ses voyages» (ebd. 1851) ſchl 
tragung der «Me&moires sur les « 
tales» (2 Bde, 1857—58) von Hi 
die «Methode pourdechiffrer ettr ı 
sanscrits quiserencontrentdans : 


c 





3089 Maximilian bon Bayern an dem Hullandelom: 
men der Tath. Liga den weſentlichſten Anteil.. Er 
war energiſch und umfichtig, aber ſchroff einfeitig. 
Er ftarb 13. Sept. 1619 in Würzburg. 
ulin® Africauns, |. Africanus. 
ulinsburg, Stadt im Kreis Ols des preuß. 
Neg.:Bez. Bredlau, 8km im NW. von Ols, am 
Juliusburger Waſſer und am Oftende des Katzen⸗ 
ebirges fowie an der Linie Ols-Gneſen der Preuß. 
taatsbahnen, hat (1900) 792 E., darunter 121 Ra: 
tboliten, Boft, Telegraph und ein tath. Waifenhaus. 
abebei dad Dorf I. mit 686 E. und einem alten 
Schloſſe der Herzöge von Württemberg:Ted. 
ulin® Caäfar, 6 Cäfar, Sajus Julius. 
ulins Cäfar Octabiaund, f. Auguftus. 
nlinshall, Solbad in Harzburg (f. d.). 
ulinslöfer, Münze, |. Löfer. 
ulinsfpital, |. Würzburg. 
ulinsturm, Qurm der Eitabelle von Spandau, 
der Drt, an welchem nach der kaiſerl. Verordnung 
vom 22. Jan. 1874 der deutſche Reichskriegsſchaß 
von 40 Mil. en in gemünztem Golde (j. Kriegs⸗ 
ſchatz) aufbewahrt wird. _ [Schindler (f.d.). 
ulin® von der Traun, Pſeudonym von X. J. 
ultente, ſ. Zultlapp. 
ulllapp, ein in einigen Städten Norbveutfch- 
Lands und Standinaviens noch gegenwärtig üblicher 
Mummenſchanz, erinnert an Ves Sulfeft das den 
Seelen der Abgejchiedenen gewibmete eit bei den 
alten Germanen, an deſſen Stelle jet Weihnachten 
(f. d.) gefeiert wird. Das Wort Jul bedeutet 
Freude, Scherz. Das Feſt begann Anfang Januar 
und dauerte in der Regel 12 Tage. Verbunden war 
es mit Opfer und Gelagen, bei denen man Ge: 
lubde ablegte, Die man im neuen Jahre auszuführen 
gedachte. Während desſelben ruhte aller Streit und 
alle Arbeit, und die Geiſter und chthonijchen Götter 
bielten ihre feierlihen Umzüge. In den ſtandinav. 
Xändern und aud in einigen andern Gegenden 
(3. B. Medienburg und — werden die in 
der Weihnachtszeit üblihen Geſchenle in eigen: 
tümlicher Weiſe verteilt. Dan widelt namlich die: 
felben in unzählige Hüllen ein, ſchreibt auf. jedes 
Watet den Namen ver Berfon, für die es beitimmt 
ift, und läßt e3 dann von jemand in das Zimmer 
werfen, worin ſich der oder die zu Beſchenkende be: 
findet. Da der Üderbringer, oft auf dem Yulbod 
reitend, heftig an die Thür Hopft, ehe er das Ge: 
ſchenk hineinwirft, wird es I. genannt. Wie der 
I, fo erinnern aud das Jullicht, ver Juleber 
oder JZulbod, die Julgrüße, die Julkeule u. a. 
an das Heidentum. In England wird in biefer 
Feſtzeit ein gewaltiger Holztlog, der Yulelog, ins 
gruen gelegt und aud) die [hon den Druiden Beilige 
Miftel aufgehangen, unter ber dann die Männer 
jedes weibliche Wefen küffen dürfen. — Bol. Tille, 
Yule and christmas (Fond. 1899); Bilfinger, Unter: 
Auhungen überdie Zeitrechnung ver alten Germanen. 
U.2: Das german. Julfeft (Stuttg. 1901). 
ullicht, |. Julllapp. 
ullien ie. ſchalliang), Adolphe, franz. Muſik⸗ 
ſchriftſteller, Sohn des Muſiktheoretilers Marcel 
Bernard J. (1798 - 1881), ge. 1. Juni 1845 zu 
Barig, befuchte das Lycee Eharlemagne daſelbſt und 
ift Mitarbeiter der «Revue et gazette musicale», 
des «Menestrel» und der «Chronique musicale» fo: 
wie Mufitreferent vieler größerer Zeitungen. Unter 
feinen Merken find hervorzuheben: «L’opera en 
1788» (1873), «La musique et la philosophie du 











AYıLIL gıecie» (1510), «Klistoire | 
Pompadour» (1874), La com: 
Louis XVI» (1873), «La co 
Louis XVI» (1878), «Histoirl 
theätre» (1880) und bie werte 
«Richard Wagner, sa vie et sd 
und «Hector Berlioz, lavie etlecd 
(1888), ferner «Musiciens d’auji 
1891—94) und «Musique» (1898 
ullundar, engl. Ehrreibum 
ulmond, der Dezember (f. d 
uloberg, Berg bei Frauend 

Julodis rubrohirta, i. Braı 
Kafer J, Fig. 18. 

Juiue ſ. Zulier (rom. Geil 

us sabulösus, Sandvi 

afeln und Tafel: Spinnentier« 
füßer II, Sig. 13. 

umel frz., ſpr. ſchumell), 
ägypt. Baummolle. 

umet (fpr. ſchumeh), gemwerbfi 
der belg. Provinz Hennegau, 5 km 
Charleroi, an den Linien Quttre:Cl 
let, Lodelinsart-J. und Pieton: FL 
25937 E. berühmte Glashütten un! 

Zumilla (jpr. humilja), Stı 
Propinz Murcia, nörblid von Cie; 
(lintem Nebenfluß des Segura) in 
ter Gegend, hat (1897) 16023 E., 
und bedeutenden Eſpartohandel. 

ammoo, engl. Schreibung fü 
umma, engl. Schreibung Par 
umme, Stabt, |. Vineta. 
umperö (engl. pr. dihömmp 
Spottname für die Methodiſten in 
wallis, die um 1760 aus den Anhi 
fields (f. d.) hervorgingen, wegen 
und bpfenden Bewegung, der fid 
hingaben. (S. auch Baptiften.) 

Jumruktſchal(Jumrukdäl), 
Gipfel des Ballans (f. d.). 

jJun., Nbfürzung für junior (f. : 

Sunenceen, } Nanzenfamitie | 
der Lilüfloren (ſ. d.) mit gegen 20 
die ganze Erde zerftreut find un 
die hochſten Breiten hinaufgehen 
artige Pflanzen mit meift ausdau« 
linealen grasartigen oder cylint 
Die Blüten find Hein und unanf | 
verjchiedenartig geftalteten, mei 
rifpenförmigen Blütenftänden. | 
vorzugemweile auf jumpfigem Bob: 
Futterkrauter geringen ert. — 
Monographia Juncacearum (23. | 

Junous, ilangengattung, & j 

Juueau, Stadt im ameril. Te 
pom Meere durch einen 1000 m | 
trennt, (1890) 1253 E. größtenteil: 
als Etation für die Gologräber i 
in rafhem Anwachſen begriffen; : 
Pelzhandel. 

Jung, Alexander, kulturhiſtor.r 
iteller, geb. 28. März 1799 zu R 
preußen, ftudierte in Berlin und. : 
logie und Philofophie und widm : 
terar. Thätigleit. Er ftarb 20. Auı 
berg. Unter feinen Schriften fin 
«Briefe über die neuefte Fitteratı 
«Borlefungen über die moderne Li 











Ordße, Spica. Die J. iſt eine der an Nebelfleden 
teichiten Gegenden bed ganzen Himmels. (S.Stern: 
karte des nörblihen Himmels und Stern- 
tarte des ſudlichen Himmels.) R 
ungfran, ber —— eg ber Sinker. 
aarhorngruppe in den Berner Alpen, eine ber 
ſchonſten Berggeftalten der Schweiz, erhebt ſich im 
SSH. von Interlaten und Lauterbrunnen, im SW. 
von Grindelwald und im W. des Finfteraarhoms 
an der Grenze zwifchen Bern und Wallis zu 4167 m 
Höhe (1. Rarte: Aletichgleticher, beim Artikel 
Gletſcherforſchung, Bd. 17). Nach W. jtürzt der Berg 
zum Sauterbrunnenthal ab, nad N. zum wilden 
Trümmletenthal; den Oftabhang bekleidet der Jun, 
aufien, der zum großen Aletfchgleticher (ſ. d.) hinab: 
eigt, und den Süpfuß begrenzen’das vergleticherte 
NRoththal und das inenthor (3700 m). Bon R. 
ejeben, ericheint die J. als breite, eißgepanzerte 
wramide, der ſich das Silberhorn (3706 m) und 
dag Echneehorn (3415 m) vorlagern. Bon ©. und 
SD. gefehen, ſtellt fie fih als ſchlanke Spige dar. 
Der höchfte Gipfel bilvet einen ſchmalen, etwa 10 m 
langen Grat. Der norböftlih abzweigende Grat 
ſcheidet den Jungfraufirn von den nörbl. Gletſchern 
und endigt am ——8 8470 m) zwiſchen J. 
und Mönd. Während das Silberhorn der Jura⸗ 
satin angehört, befteht die Hauptmafie des 
jerges aus Gneis. 
Die Beiteigung der J. Ip erftenmal 3. Aug. 
1811 von Rud. und Heint. Meyer von Aarau aus: 
eführt, wurde nad ei Zeit häufig wiederholt. 
ilberhorn und Schneehorn wurden 1863 von €. 
von Fellenberg und Karl Baebeler eritiegen, das 
Zaminenthor vom Roththal zum Jungfraufirn 1860, 
jowie dad Jungfraujod 1861 zuerit überfchritten. 
— Bol. Wundt, die J. und das Berner Oberland 
(Berl. 1898). 
Der Bau einer Eiſenbahn auf die 3. wurde 
Ende 1894 dem Züricher Finanzmann Guyer:Beller 
für eine zu bildende Altiengeſellſchaſt genehmigt. 
ie Bahn geht von der Kleinen Scheideng (2064 m) 
auß, wo fi) die Station Scheidegg der Wengernalp: 
bahn befindet, zunachſt in offener Linie bis zum Eiger: 
aletiher (2321 m), wo der 10,5 km lange — be⸗ 
giant, der ununterbrochen bis zur %. führt; ein 
ufzug (73 m) geht von da bis zur Spibe. Für die 
feste Strede mußte noch der Nachweis erbracht wer: 
ven, daß Bau und Betrieb über 3000 m feine Ger 
fahren für die Geſundheit nach fi ziehen. Die 
Zänge wird 12,s km, die Spurweite 1 m, die Koften 
folen 10MiL. 5r8. betragen. Sie wird al3 elettrifche 
Zahnradbahn angelegt. Außer der Station Eiger: 
gletiher (2343 m), welche 19. Sept. 1898 eröffnet 
worden iſt, find als Tunnelftationen vorgefehen: 
Eigermand (Grindelwalvblid; 2868 m), Cismeer 
43160 m), Jungfraujod; (3420 m) und Seljenftation 
Jungfrau (4093 m); lektere beiden auf der Sud⸗ 
jeite des Berges. Am 3. ug 1899 wurde eine 
weitere Zeilftrede bis Rothitod (2,80 km) eröffnet 
und 1902 foll die Station Eigerwand (4,4 km), er: 
reiht werben. In der Betriebszeit 1900 betrug 


die Einnahme 100000 Fr3. Die ganze Fahrt bis 


dB 
zum Jungfraugipfel wird einfhließlih Nüdfahrt 
40 5x8. tolten. ab Entwürfe von Kochlin, Locher 
und Trautweiler hatten übereinftimmend als Aus: 
gangapuntt da8_obere Lauterbrumnenthal gewählt. 
— gl. GuyersZeller, Das Projelt der Jungfrau- 
bahn (Zür. 1897); Wüft-Runz und Thormann, Die 
Yungfraubahn (ebd. 1898). 





Jungfranuen, bie elftauf: ı 
tinnen der heil. Urfula (j. d.). 
QJungfeanenadler, Adler 
Harppie, ein heraldiſcher Ad⸗ 
{er mit dem nadten Oberleib | | 
eines Weibes. (S.nebenftehende | 
Abbildung.) 
Jungfrau von Orleans, | 
f. Jeanne ai: igenttich j | 
unggefelle, eigentlich ju⸗ 
gendliher Handwerksgeſell, 
dann allgemein junger unver: 
beirateter Mann; alter J. foviel m ! 
Jungh., bei naturwiſſenſchaft 
fürzung für Franz Wilh. Junghu 
—— Sophie, verehelid 
7 —— ee En Nie 
ich mehrere Jahre in and ı 
und lebte dann in Caſſel, Mesbat j 
Sie gründete ihren Ruf durch die | 
Geſchichte eines modernen Mädd ! 
und «Haus Edberg» (ebd. 1878) 
Sittenichilderung aus dem Dreiß 
ihnen folgten «Orfanna und and ' 
jena 1880), «Die Erbin wider Qi 
apemann, d. 7, 1881), «Die li 
jerl. 1882), «Hella Jasmund u ı 
ungen» (Rollettion Spemann, Bi. 
vellen» (2pz. 1888), «Die Gäfte dı ı 
tined» (2 Bde. ebd. 1884), «Hellpu 
1885), « Der Bergrat» (4 Bpe., B 
Brüder» (2 Bde. ee, «Ein 
Berl. 18%), «Cine erfuhun 
1890), «Die Brautfhau» (Berl. 1: 
Zeit» (3 Boe., Stuttg. 1892), «€: 
1898), «@eichteven» (2 Bde. ebd. 
Glüd» (2 Bde. Köln 1896), «Lore | 
¶ Dresd. 1m), «Ein Kaufmann 
«Geben oder bleiben» (Dresd.1899 , 
(Braunſchw. 1900). Ihr Märcht 
taubteSchleierr wurde 1899 in Darı | 
unghegeliäner, |. Hegel, Ge ı 
ungberr, ſ. Junter. 
ungholz, Gemeinde in ber 
auptmanniaft und dem Gericht | 
Zirol, an der bayr. Grenze, hat (1 
nehört nad dem deutſch⸗dſterr. 
vom 3. Diai 1868 zum Deutihen 
Sunghuhn, Franz Wilh., No 
26. Dt. 1809 zu Mansfeld, ftubic 
Berlin Medizin, Botanit und G 
dann als ee in di 
% in je eines Duells zu 20jährige 
auf Ehrenbreitftein verurteilt, eni 
nad 20 Monaten und lam nad A 
Arzt in die Fremdenlegion eintrat 
fecht verwundet, nahm er feinen ' 
vom König von Preußen begnadi 
Gefunpheitsoffizier 1835 in die ni 
Armee ein. Cr lebte auf Java und 
auf Urlaub in Europa, und 
Java zurüd, wo er Direktor der Et 
und 20. April 1864 zu Lembang | 
Regentichaften ftarb. Bon feiner 
zu nennen: «Zopogr. und natu 
Reifen buch Jana» (bg, von Nee 
Magveb. 1845), «Die Battaländı 
(22be., Berl. 1847; hollandiſch Lei 
jeine Geftalt, Pflanzendede und 





rue mil OUIWERPLUJED und OUNDERLDIRUEE zujam⸗e 
mengejaßt find. ältefte und größte Bund ift der 
1848 gegründete Weſtdeutſche (Borort Elberfeld), 
daneben der Oftveutiche, mit dem Sig in Berlin, 
der Norddeutſche (Vorort Sembura), der Sachſiſche 
(Dresden), der Süboftdeutiche (ſchleſiſche), der Th: 
tingifche, der Suddeutſche (Borort Stuttgart), der 
Oberrheiniſche und der Elſaß⸗Lothringiſche (Straß: 
burg). Die Gefamtzahl der J. in Deutſchland, die 
ihre 6. Nationaltonferenz 1901 in Eiſenach abhielten, 
beträgt 1694 Vereine mit 89031 Mitgliedern, wozu 
noch 520 nicht eingeglieverte Vereine mit etwa 7000 
Mitgliedern treten. Außerdem beftehen noch zahl: 
reiche Bereine ohne Anſchluß an größere Bündnifle. 
Auch hat ih ein Jünglingsbund der von der Lan: 
deötirche fi getrennt haltenden Lutheraner in 28 


Städten gebildet. 

ach der verjchievenen Länder, die befonders 
in Holland, England und Nordamerika verbreitet: 
find, bilden zufammen einen Weltbund, der, 1885 bei 
der Stonferenz in Paris, unter Wahrung der natio: 
nalen und firhlihen Eigenart ber einzelnen Länder, 
begründet, von dem Internationalen Eentraltomitee 
in Genf geleitet wird. Von dort au und durch die 
alfe vier Jahre ftattfindenden Welttonferenzen wird 
die Sache ver J. gefördert. In England und Amerika 
nennen fi die Wereine Young men’s Christian 
Assoeiations. Der Weltbund der J. umfaßt jebt: 
55 nationale Bünpnifie mit gegen 7000 Vereinen 
und etwa 600000 Mitgliebern. 

Die hriftlihen Vereine junger Männer, 
nad) amerit. Mufter zuerſt in Berlin (1883), dann 
aud in andern Großftäbten begründet, bieten in ſtatt⸗ 
lichen Häufern neben chriſtl. Ansegumg Vorträge, Ge: 
jelligteit, Unterhaltung für Jünglinge aller Stände. 

Der JZugendbund für entihiedenes Ehri: 
ftentum zählte 1900 in Deutfchland 168 Jugend» 
gemeinshaften mit 3228 Mitgliedern; er gehört zu 
einer internationalen Drganifation mit 59712 
Sugenbgemeinchoften und 3, Mill. Mitgliedern. 

ber das kath. Gegenftüd zu dieſen evangeliſchen 
J. j. Gefellenvereine. 

‚gane der deutſchen J. find: «Der Junglings⸗ 
bote» gu eld), « Der Jünglingsbund» (Berlin), 
«Der Sachſiſche Fungim abote» Dresden), «Der 
Norbdeutiche Boten (Hamburg). — Val. Kruminacher, 
Die evang. J. in den verſchiedenen Ländern der Erde 
Elberf. 1881); derf., Lebensbilder von Freunden 
und Foͤrderern der evang. I. (Gütersloh 1882); 
be, Die evang. J. und verwandte Beitrebungen 
(2. Aufl, Eiberf. 1895); Schwanbed, Die. (Gotha 
1890); an Die Praris des Inginaever 
eins (2. Aufl., Bremen 1895); Bundestalender für 
evang. Jünglings- und Männervereine von Paſtor 
Beitphalin Cothen; Der Jünglingdverein. Monats: 
ſchriſt (Berlin, feit 1895); ferner die Jahrbücher der 
einzelnen Bündniffe und einzelner Vereine. 

unglitanen, Fraktion, ſ. Fortichrittäpartei. 
un; mann (anderftfer)oberSeihtmatzofe 
(an ber Norbfee), auf Hande are die Bailgen: 
itufe zwiſchen Serfiäjunge und Vollmatrofe. Der 
I. muß zwei Jahre zur See gefahren haben. 
‚Sungmann, Sorenh, «eh. Philolog und Pa⸗ 
triot, geb. 16. Juli 1773 zu Hublig bei Beraun 
in Vobmen, ftubierte in Drag exit Philofophie, 
dann Rehtöwiflenichaft, wurde 1799 Lehrer am 
Symnafium in Leitmerig, 1815 am Altftädter Gym: 
nafium in Prag, 1835 Vräfelt, trat 1845 in den 
Ruheſtand und ſtarb 16. Nov. 1847 zu Prag, wo 





sy 1008 KU OLURSETUILDUMDU BLLAWYEEL IUULDE. a). 
ift um das aeitige Bieberaufleben feines Von⸗ 
ochverdient. Seine erſte größere Arbeit war eine 
berfeßung von Milton «Berlorenem Paradies» 
& onnen 1800, erſchien 1811), welche für die neue 
ehterfprade grundlegend war. Darauf folgte die 
Überjegung von Chäteaubriand® «Atala» (1805). 
1818 beteiligte er ji an der Gründung des Böh- 
mifchen Mufeums, 1821 gründete er mit Johann 
resl die erſte wiſſenſchaftliche Zeitichrift in czech. 
prache, den «Krok», 1830 rief er mit Palacky die 
Geſellſchaft Matice deska am Bohmiſchen Mufeum 
ins Leben. Seine Hauptwerke find: «Gefchichte der 
czech. Litteratur» (1825; 2. Aufl. 1849) und das 
aCzechiſch⸗ deutſche Worterbuchy (5 Bpe., 1835—39), 
ein für die damals ſich neubildende Schriftiprahe 
——æ—— Werk. Sonſt iſt noch zu erwähnen 
ſeine e Poetik⸗ («Slovesnost’», 1820; 2. Aufl. 1845), 
ein Lehrbuch mit Chreftomathie; dann die «Gejam- 
melten Schriften in Boefie und Profar (1841) und 
feine intereffanten «Memoiren» («Casopis Cesköho 
Musea», 1871). Biographien Is fchrieben ®. Ze⸗ 
lenh (Prag 1873— 74); in ruſſ. Sprade Nil Popow 
(im «ournal des rufj. Unterrihtäminiftertung», 
1873, Juli) Fe — (Kiew 1874). 
ungmaft, |. Ai ß 
ungftedt, Arel, ſchwed. Maler, geb: 17. März 
1859 zu Norrlöping, war 1878—83 Schüler der 
KRunftalademie, jebte fpäter als Stipendiat feine 
Studien in Paris, Rom und Münden fort und 
wurde nad der Heimfehr 1889 Mitglied der Ata- 
demie. Als Freilichtmaler ift er befonders durch die 
Darftellung von Arbeitern in Steinbrüichen, Gruben, 
beim Selena u. dgl. befannt geworden, hat aber 
aud mit ſcharfem Blide für das Charatteriftifche 
Scenen aus dem Familienleben mit Etafjage von 
jungen Damen u.f. w. wiedergegeben. Gemälde von 
einer Hand befinden ſich in den öffentlichen Galerien 
in Stodholm (m Steinbruche, Motiv aus Unter: 
walden in der Schweiz), Gotenburg ig 
jieher), Rriftiania (Beiden Gruben von Dannemora), 
Ro enhagen (Steinarbeiter). Für das 1893 in 
Chicago a Se Bild: Cifenbahnarbeiter, er 
hielt er eine Mebaille. Auch hat 3. mehrere Bild: 
niffe ausgeführt, 3.8. das des Königs Oskar II. 
gitenrecht. Nach uraltem deutſchem Recht, 
dad in den Ländern — — Rechts lange erhalten 
eblieben iſt, ſollte bei Erbteilungen der Altere tei⸗ 
en, der Jüngere wählen. Das galt nad manchen 
Rechten nur, wenn zwei, nad) andern aud wenn 
mehr Miterben vorhanden waren. Heute ift die Tei⸗ 
lung der Übereintunft, wenn e3 daran mangelt, 
richterlicher Entſcheidung, nach manchen Rechten dem 
Los überlafjen (Geſetz über die Angelegenheiten der 
freiwilligen Gerichtöbarleit vom 17. Mai 1898, 
88. 86f9.). — Nach frief. und ſchweiz. Rechtsquellen 
erhielt der jüngfte Sohn das väterlihe Seßhaus, 
während die andern durch Geld entihäbigt wurden. 
Das gilt nod in Bern; in manden et. 
Gegenden war das jüngfte Kind in diefer Weile be⸗ 
vorzugt. Bei unteilbaren Familienfideitommiflen 
(1.d.) it die Erbfolgeorbnung der Primogenitur (f.d.) 
die Regel, doch tommen auch Minorate und Ju: 
niorate vor, d.h. der jüngfte Verwandte des legten 
Befigerd entiveder überhaupt oder der Jungſte der 
nad) dem Grade nächſten oder der Jungſte aus der 
jüngften Linie hat den Vorzug. Ebenſo fteht bei 


Bauerngütern in vielen Gegenden Deutſchlands, 
auch noch heute, vem Füngften das Vorrecht zu (Ein: 





den oft noch ziemlich fühl und wird meijt erſt im 
legten Drittel beftändiger und wärmer; gegen Enbe 
des J. fteigt Die Temperatur gewöhnlich ſchnell. 

wien, Saint, kan, Stadt, |. Saint Junien. 

mikäfer, der Rojenlaubtäfer (|. Laubtäfer), 
aud der Yulitäfer (f. d.). 5 

imen («die Jugend»), rumän. Verein, der 

„in Jaſſy entftand und anfangs nur litterar. Zwecke 
verfolgte. Durch gute Überfegungen von Klaſſikern, 
Heraußgabe von Schulbuchern und durch die von 
Negruzzi ir d.) gegründete Zeitfchrift «Convorbiri 
literare» juchte er bie rumän. Sprache zu verebeln 
und auf die Bildung des Geihmads zu wirken. 
Später wendete ſich der Verein auch der Politik zu 
und nahm ald Junglonferoative Gruppierung der 
Junimiſten eine un zwiſchen ben Libe⸗ 
ralen unter Bratianu und der Bojarenpartei unter 
Catargiu ein. Schon 1888 gelang es den Junimiften 
unter ber Führung von Rofetti und Carp bie Leitun 
des Staates in ihre Hände zu befommen. Na 
mannigfahen Wechſeln (f. Rumänien) hat fi die 
jungfonjervative Bartei jeit dem Minifterium Ca⸗ 
targiu (30. Dez. 1891) ganz mit der hochkonſerva⸗ 
tiven Bojarenpartei Rumaniens verſchmolzen. 

— ſ. Junimea. 

unin ae Hu-), Departamento der ſudameril. 
Republit Peru (f. Karte: Columbia u. f. m.), 
60484 qkm groß, mit (1896) 394393 E., umfaßt 
den raubeften Teil der_Gorbilleren, das Tiefland 
und die Vorberge am Oftabhang bis zum Ucayali 
Tambo und Ene. In %. liegt Oroya, der frühere 
Endpuntt der beruhmten Gebirgäbahn, ferner Zarma 
und Suancayo. J. ift reih an Bold, Silber, Kupfer, 
Eifen, Zinnober und Steinlohle. Der Name ftammt 
von dem Dorfe J. am See von Chinchaycocha, das 
durch den Sieg Bolivars (6. Aug. 1824) befannt ift. 
Hauptftadt FR Cerro de Pasco (1. d.). 

Junfor (lat., abgelürzt jun.), der Jüngere, be: 
fonderd als Zufas zu dem Namen einer Perſon, 
die von einer Altern (senior) gleichen Namens unter: 
ſchieden werben fol. 

Juniorät (neulat.), ſ. Züngftenrecht. 

Junipörus, |. Wacholder und Eeder. 

unins, |. Juni. 

unin®, Briefe des, eine der merfwärbigften 
Eriheinungen in der polit. Literatur ber Engländer. 
Sie erfhienen unter dem Pfeudonym Junius im 
«Public Advertiser» vom 21. Yan. 1769 bi8 12. Mai 
1772 und griffen die Mitglieder des Kabinetts und 
andere Staat3beamte, die Tribunale, das Barla: 
ment, ſelbſt den König ſchonungslos, aber mit 
Talent, Sachkenntnis und Beredjamleit an. Ein 
deshalb wider den Herauögeber, den Buchbruder 
Woopfall, 1770 von der Regierung erhobener Prozeß 
verlief ergebni3lo3. J. veranftaltete jelbft 1772 eine 
Gefamtausgabe feiner Briefe mit einer Widmung 
an dag engl. Bolt und einer Vorrede. Neu, —5 
mit zahlreichen andern Briefen, gab u Moodfa 8, 
des eriten Verleger3, Sohn heraus (3 Bde., 1812 
—14). Eine Arge Ausgabe wurde 1849 von John 
Wade veranftaltet (Neuausgabe: «Junius. A new 
and enlarged edition», 2®de.; Bd. 1, Lond. 1873; 
Bd. 2,1869) mit einer ausführlichen Darftellung ver 
verſchiedenen Mutmaßungen über den Urfprung 
der Briefe fowie den an den Publiziſten Wiltes 
und an Lord Chatham gerichteten Brivatbriefen. 
Das Publikum erſchopfte 1 in Mutmaßungen 
über die Pı erfaſſers. Ohne aud nur 


ef des r 
annähernde Begrundung ſchrieb man die Briefe 





General Lee, R. Glover, dem Genfer Delolme, dem 
Herzog von Portland, Lord Temple u. a. zu. Aler- 
band fpetulative ftifitationen verftärkten bie 
Unſicherheit; jo eridhienen London 1800 «Miscella- 
neous works of Hugh Boyd (author of the Letters 
of J.)» und «Sketch of the life of Hugh Boyd, 
supposed author of J.’ letters»; ferner ebenda= 
fefbh.mit dem Anſpruche, vom Schreiber der Junius⸗ 
briefe zu fein, 1814 «Memoirs by a celebrated 
literary and political character, from the resigna- 
tion of Rob. Walpole, in 1742, to 1757». Rad 
dem Erſcheinen der von Woodfalls Sohn beforgten 
Ausgabe der Privatbriefe des J. behauptete John 
Taylor («A discovery of the author of the Letters 
of J.», 1818), der als Gelehrter und get. ag 
fteller befannte Dr. age habe bie Briefe verfaßt, 
fein Sohn ‚Bhilip ancis habe fie abgejchrieben 
und zum Prud beforgt, änderte aber 1816 («The 
identity of J. with a distinguished living charac- 
ter established») feine Dermutung dahin, Hard der 
jüngere Francis (j. unten) ihr alleiniger Urheber 
ei. Die Bemweisgründe dafür waren fo ſchlagend, 
daß Macaulay fie in einem Auffage über Warren 
Haftings — — Review», 1841) für ſtark 

enug zur Begründung einer Kriminalanklage gegen 

ancis ertlärte. Sohn Jaques wies, wie ſchon 1825 

oventry («Critical inquiry into the letters of 
J.»), in der «History of J. and his works» (Lond. 
1843) auf den aus dem Siebenjährigen Kriege be: 
tannten Lord George Sadville hin, ohne dieſe An: 
nahme mit beachtenswerten Gründen unterftügen au 
können. Sir David Brewſter glaubte ven wahren. 
in dem Jro:Scoten Laughlin Maclean, der 1768 
BVarlamentsmitglied für Arundel, 1773 General: 
Sekte: war und 1777 bei der Ruckkehr von 
Weſtindien verunglüdte, entvedt zu haben ; doch fand 
er wenig Anllang. J. Britton («The authorship 
of the Letters of J. elucidated», Lond. 1848) 
Dee den Dberftleutnant Iſaar Barre ald Ver: 
jafjer auf. Dagegen brachte Sir Fortunatus Divar: 
ris in «Some new facts as to the authorship of 
the Letters of J.» (Lond. 1850) neue Beweife für 
die Autorſchaft des Ph. Francis vor. J. Symons 
wollte 1859 den Berfafier der Juniusbriefe in Wil: 
liam Burke, dem Bruder Edmund Burtes, ertennen, 
ohne überzeugende Gründe aufzuftellen. Neuerbings 
wurde bie ſchon früher am gründlichiten verteidigte 
Urheberfhaft Sir Philip Francis’ von Twisleton 
aufgenommen und durch bie von ihm veranlafte 
forgfältige Bergleihung der Handſchriften des J. 
und des Sir Philip Francis jowie der Korrektur 
bogen (im British Museum) bie Verfafferjchaft des 
legtern zu kaum anfechtbarer Gewißheit erhoben 
(«The handwriting of J. professionally investiga- 
ted», Zond. 1871). al . Brodhaus, Die Briefe 
des &. (2p3. 1876). Auch Keary tritt in dem Vor⸗ 
wort zu den «Francis Letters» (2 Boe., Lond. 1901) 
für Francis’ Autorfhaft ein. Von Verdeutfhungen 
der Briefe des J. ift Die von Arnold Ruge (3. Aufl., 
Lyz. ac] hervorzuheben. 

Sir Philip Francis, geb. 22. Okt. 1740 zu 
Dublin, war feit 1756 auf Regierungsbureaug, zur 
Zeit des Erſcheinens der Briefe ve. First Clerk 
im NKriegäminifterium. Seine Entlafjung 1772 
mard die Urſache von unzweifelhaft von 3. herrüh: 
renden, aber unter den Namen Veteran, Nemefis 
und Scotus gegen den Kriegäminifter Lord Bar 
rington gerichteten Briefen. Die Ernennung des 
entlaffenen Unterbeamten zum Mitglieve der ober- 





Zond:le-Sauniers&yon mit Abzweigungen durch: 
ogen (im gangen, 1897: 884,8 km aan, 
Eine wichtige Waflerftraße bietet der Rhöne-Rhein- 
Kanal. Dad Departement hat 1 Cyceum, 5 Colldges, 
(1899) 357 km Nationalftraßen. — Bol. Dgerten, 
Histoire naturelle du J. (3 Bde., Lonssle-Saunier 
1868—65); A. Melcot, Le J. Dictionnaire histo- 
rigue etc. (ebd. 1885); Elerc, Etudes de gsologie 
wmilitaire. Le J. (Bar. 1888); $raipont, Le J. et 
le Pays Franc-Comtois (ebd. 1897); Ardouin⸗Du⸗ 
majet, Voyage en France 23: Plaine Comtoise et 
3. (ebd. 1901). j 
nen, Inſel, eine der innern Hebriden (f. d). 
Alpen, |. Weftalpen, C 14. 
rination, früher Dolitbformation, 
eine Abteilung der Sevimentär- ober ebilde, 
Die zuerſt in dem Juragebirge als eine ſelbſtandige 
Bildung zwiſchen der Trias⸗ und Kreidegruppe 
erkannt und danad benannt wurde. Sie beſteht 
von oben nad unten aus drei Hauptabteilungen: 
1) Weißer Jura oder Malm, wo bellfarbige 
dichte Raltfteine, Rogenfteine und oft von ‚sahen 
durchzogene Dolomite vorherrihen. Zu derjelben 
dren die berühmten lithogr. Kalkſteine von Soln- 
Bo ien in Bayern. 2) Brauner Jura oder Dog: 
—* der aus bräunlihem und gelblichem Thon, 
ergel und Sanpftein mit Cinlagerungen von 
Eifenrogenftein befteht, die in der Schwäbiſchen 
Alb zu bedeutender Eifeninduftrie Veranlafiung 
geben. 3) Schwarzer Jura oder Lias, beiteht 
aus bitumindjem Diergelfchtefer, dunteln Thonen 
und Kaltfteinen fowie aus Sanbdftein. Alle dieſe 
Abteilungen find fehr reich an organifchen Reiten, 
namentlich an Rorallen (zuweilen ganze Riffe bil: 
dend), Echiniten, zwei: und einſchaligen Mollusken, 
Belemniten, Ammoniten, Krebjen, Fischen (und 
zwar die exften amphicerfen Li. Fiſche])) und Sau: 
riern Söäthyejaurus, Plefiofaurus, Pterodacty: 
tus), ©. die Abbildungen einiger Leitfoffilien auf 
den Tafeln: Petrefakten der Meſozoiſchen 
Jermationtgruppe II und IH, beim Artifel 
eſozoiſche Formationsgruppe. In Deutichland 
befigt die J. drei größere Verbreitungsgebiete: in 
gen und Schwaben bildet fie einen weiten 
ogen, deſſen ftärkite Krümmung in der Gegend 
von Regensburg liegt und deſſen Flugel weſentlich 
von der Rauhen Alb und von dem Fränkischen Jura 
dargeftellt werden. In Norddeutſchland breiten ſich 
bie Schichten der J. in einer von Weften gegen 
Dften gerichteten Bucht aus, die ſich von der Grenze 
Hollands bis nach Halberftadt erftredt. In niedrigen 
Höhenzügen bilden fie den fübl. Saum des nord: 
beutihen Flachlandes. Das dritte deutſche juraſ⸗ 
ſiſche Gebiet ift das von Oberſchleſien, dag ein Areal 
von über 22500 qkm einnimmt. Auch in den Alpen, 
ien, Frankreich, England und Rußland find 
pe — fehr verbreitet. Die Verteilung von 
and und Meer in Mitteleuropa zur Zeit der mitt: 
lern und obern Juraformation zeigt die Karte: Pa: 
läogengraphiihe Skizzen u.j.w. (Bd. 17). — 
Bol. von Bud, Der Jura in Deutichland (Berl. 
18839); — Die I glands, Frankreichs und 
des ſudweſtl. Deutſchlands (Stuttg. 1858); Quen⸗ 
ſtedt, Der Jura (Tüb. 1858); Brauns, Der untere, 
mittlere und obere Jura im nordweftl. Deutichland 
(8 Bde, Caſſel und Braunſchw. 1869— 74). 
Juragewäfſerko ion, bie von ber ſchweiz. 
Eihgenofenthak und den Kantonen Bern, Frei: 
burg, Solothurn, Waadt und Neuenburg gemein: 





am unternommene Entfumpfung des weſtſch! 
eelandes durch — der Seen am + 
ded Juras und Korrektion ihrer Abflüſſe. N 
dem Plane begriff die Rorrektion folgende Hau 
arbeiten in fi: Ablenkung der Aare von Aar! 
in den Bieler See durch den Hagnedtanal, Ablen! 
der vereinigten Yare und Zihl durch den Nyde 
Büren-Ranal nad) Büren, Korreltion der obern 
zwifchen Neuenburger und Bieler See, Korreli 
ber untern Broye zwiſchen Diurten: und Reuenbur 
See und Rorreltion des alten Aarelaufs mit! 
vier Durchſtichen zwischen Büren und Attisholz, 
durch ber Lauf der Aarxe um 3,7 km abgekürzt toi 
An diefe Arbeiten follte fi die Trodenlegung U 
Siümpfe des Seelandes anſchließen. | 
Ym J. 1868 wurde mit der Arbeit begonnet 
es age fih aber bald, daß ſowohl die 
15 Millionen Franken berechneten Koſten, w 


von der Eidgenoſſenſchaft ber dritte Teil als S 
vention beigefteuert wurde, als auch der Zeit: 
mand unter! äßt worden waren. Jetzt find 


drei Seefpiegel auf folgende Mittelftände gefe 
Murtenfee von 434 auf 492,3 m, Neuenburgt 
See von 433,7 auf 431,7 m, Bieler See von 432, 
auf 430,ı m. Hierdurch wurde das Gefälle de 
vereinigten Aare und Fihl vermehrt und daml 
die Gefahr der Stauung der Yare durch die Ge 
ſchiebe der Emme — Durch die Ableitun 
der Aare in den Bieler See wurde die Berfumpfun, 
der obern Gegenden verhütet und die Überjhmem 
er für die untern Yargegenven vermin 
dert. Die Hauptförderer waren der Arzt Dr. Joh 
Nud. Schneider (1804—80) und der Jnoenien 
Richard Lanicca rg — Vgl. Dr. 3.9 
Schneider, Das Seeland der Weftihmeiz und bi 
Rorrektionen feiner Gemwäfler (Bern 1881), und di 
Jahresberichte der J. fi ‚von 1868 an). 

urafen, ſamojediſcher Volksſtamm in Sibirie 
zwiſchen Tad- Bucht, Jeniſſei und Nordlichem Eis 
meer, 8300 Köpfe. 

grssmeR, Fluß, f. Rio Salabo. 

turamentum (lat.), Eid, Shwur. 

Jura novit ouria (lat.), d. b. der Gerichtshe 
kennt das Recht, fo daß ihm die Barteien die Rechts : 
fäge nicht nachzuweiſen brauchen. Das erleidet nu ' 
eine Modifilation bezüglich des partitularen Gı: 
wohnheitsrechts und des auslandiſchen Rechts, fı 
weit ſolche für die Entfcheidung eines Civilprozeſſe 
erheblich find. lſ. Pontifilalien 

Jura reserväta, Jura pontificaliı . 

Jura quaesita (lat.), ſ. Erworbene Rechte. 

Juräre in verba tri (lat), auf de 
Meifterd Worte I hmören, Citat aus Horaz’ «Ep : 
fteln» (I, 1,14); vgl. Goethes «Fauft» (Schulerſcene 

Juraſchek, tanz von, oſterr. Statiftiter, ge 
25. Febr. 1849 zu Arad (Ungarn), ftubiertein Ora , 
dann in Breslau und Göttingen. In Graz habil 
tierte er f 1875 für Staatdreht und 1880 au ı 
für Statiftil. 1881 wurde er als außerord. Profefl: : 
nad} Gzernowig, 1883 nad) Innsbruck berufen. Hi : 
erhielt er 1885 die ordentliche Brofeffur. 1887 wur! : 
er ald An der k. k. ftatift. Gentraltommi : 
ton in Wien angeitellt und trägt außerdem an d : 

niverfität und an dert. k. Kriegsſchule Staats: ur ı 
Völterreht vor. Außer zahlveihen Abhandlung« ı 
in Zeitfchriften find von ihm erfhienen: «Berfonc : 
und Realunion» (Berl. 1878), «Hübner® geogı : 
itatift. Tabellen aller Länder der Erbe» (feit 188 : 


jährlich, Frankf. a. M.), «Überfihten der Weltwin : 
66* 





Fi Anne an re teen Sure Pech geeinigt „Atenr Free 
Gutachten zu erftatten find. Die feit 1860 gebrudten 
und in Berlin erſchienenen Verhandlungen enthalten 
wertvolle wiſſenſchaftliche Arbeiten und haben zur 
prattiihen Löfung mander ſchwebenden Frage an⸗ 
geregt, wie vor Abwegen gewarnt. 
- Sueiftifche Arithmelik, |. Arithmetit. 
uriftifche Perſon, früher auch moraliſche 
Perſon, im Gegenjag zur AH Perſon 
ein zwleſudjen das nicht natürl 
Menſch, iſt. Es giebt zwei Arten: 1) die Rorpo= 
rationen, Rörperihaten, Bereine, Perſonenge⸗ 
famtheiten (lat. universitates personarum), die ald 
Sefamtheiten recht3fähig find, fei es nad) beftehen- 
der Rechtsordnung, einem allgemeinen Geſeß oder 
infolge befonderer Verleihung der Rechte der J. P., 
2) Ip: felbftändige Anftalten, 3. B. das Julius: 
fpital in Würzburg (Gegenjag: unfelbftändige An: 
ſialten [ohne jurift. Berjönlichkeit], 3. B. Staats: 
anftalten: Horbräubaus), Stiftungen (corpora), 
denen Rechtsͤfahigkeit beigelegt ift. Der Unterjchieb 
— ——— n und Anftalten wird regel⸗ 
mäßig in der Verſchiedenheit der lörperlichen Unter: 
lage gefucht: bei der Körperſchaft fei dies ein Per⸗ 
fonenverein (daher universitas personarum), bei der 
Anftalt ein Güterinbegriff (universitas bonorum); 
allein zur Stantetörperichaft gehört aud notwendig 
Gebiet und Volt, und eine Sparkaflenanftalt kann 
ohne —— Grundtapital begründet werben. 
Richtiger, iſt ber Begenfap der: die Korperſchaft 
regiert fich jelbft, vie Anftalt wird von außen regiert. 
1) Es giebt ar wie der Staat, 
die politijche und die Kirchengemeinde, die mit jeder 
—— ober wenigſtens mit unſerer heutigen 


Rechtsordnung zufammen erwachen find. Ihnen 
ift alfo die Rechisfahigkeit nicht erit zu erteilen: fie 


haben fie nad) unbezweifeltem Gewohnheitsrecht. 
ie Gemeinde 3. B. als ſolche hat, unaufgeteilt 
zwiſchen ihren Bürgern, fog. Kämmereivermögen. 
Sie ſchließt Rechtögeihäfte ab und verpflichtet ſich 
wie eine Einzelperfon durch ihren Vorſteher, jie kann 
‚en und verklagt werben, ohne daß dieſe Rechts: 
verbältniffe die einzelnen Bürger direkt und unmit- 
telbar berühren. Der 5— Bürger ann Glau⸗ 
biger und Schuldner der Stadt fein; er kann als 
Brivatperjon Nutzungs⸗ oder andere dinglihe Rechte 
an den Grundftüden der Gemeinde haben. Das 
Stadtvermögen ift ſowenig, auch nur zu einem Zeile, 
Brivatvermögen ded Bürgers nah ein Bürger 
Richter und Beige wie_eine unbetei ſigte Perſon in 
den Civilprozeflen der Stadt fein kann. 

Das beftehende Recht unterjcheibet drei Arten von 
Erwerb der Rechtsfahigkeit durd Vereine: 1) Kons 
zeſſionsſyſtem (Verleihung durch befondern Staats: 
aft); dieß 3.3. für Innungsverbände (Gewerbeorb: 
nung $. 104h) und Aoalgeel haften (Schuß⸗ 

gbierögeich 6) nad Reichsrecht; früher nach 
Breuk. Ug. Landrecht, franz. Recht, in Baden und 
nach älterer Anfiht im Gemeinen Recht, für dag 
jedoch bie fpätere, auch vom Reichsgericht anerlannte 
Praris jedem Verein, der als felbjtändiges Ganzes 
in ben Verkehr trat, zwar nicht jurift. Berjönlichkeit, 
aber die Möglichkeit ala Ganzes Rechte und Ber: 
binvligkeiten zu haben und Prozeſſe zu führen zu: 
ſprach; dies 4 pratifch faft identiich mit 2) dem 
Spftem der freien Körperjchaftzbildung, das die 
neuere Lehre für dag Gemeine Recht annahm; 3) das 
Syftem der Normatiobeftimmungen, der neuern Ge- 


feßgebung eigentumlich (früher Sachen, Bayern; . 


iche Werjon, | b 





bee er) 2 ee ri ae 
bier wird durch Erfüllung gefeßlich beftimmter Erfoı 
derniffe und Eintragung in das amtliche Verein: 
regifter Rechtöfähigteit erlangt. Nach dem Deutiche 
Bürgerl. Gejepb. 8. 21 fg. eilt Vereine mi 
mirtihaftlihen Zweden im Zweifel Syſtem 1; fü 
Vereine mit ivealen Tendenzen Syſtem 3 und 1 
wobei 1 als Regel gedacht it (eingetragene Ber 
eine); jedoch foll in legterm Falle die Verwaltunge 
ehörde gegen die Eintragung Einſpruch erhebeı 
tönnen, wenn ber Verein einen polit., focialpolit 
oder religiö ien Zwed verfolgt oder wenn der Verein 
nad dem öffentlichen Vereinsrecht unerlaubt ift ode 
verboten werben kann. Diefe Möglichkeit, durd 
behordlichen Einfpruc die Eintragung und dami 
die Entftehung der I. P. zu binden, Kielt man 
notwendig wegen der folgen, bie fi für da Ge 
meinwohl und ben Öffentlichen Frieden aus ben 
Machtzuwachs ergeben können, der unverkennba 
mit der —A— der Rechtöfähigkeit verbunder 
iſt. Gegen das Syſtem 2 ſpricht, abgefehen von polit 
Bedenten, daß mit ihm ein leicht erlennbares Unter 
ſcheidungsmerkmal zwifchen rehtsfähigen und an 
dern Vereinen fehlt. Für nihtrechtsfähige Verein: 
foll an fi Geſeliſchaſisrecht gelten ($. 54), alleiı 
zum Schuge Dritter mit der Ergänzung, daß au 
einem Rechtsgeſchaft, das im Namen eines folcher 
Vereins Dritten ee Dorgenommen iverbe, bi: 
Handelnden perfönlich und folidarifch haften, und daf 
egen ſolche Vereine, wie wenn fie rehtsfähig wären 
lage erhoben werden kann (altiv pro; ebiähig fin 
e aber nicht), ſowie endlich, daß zur Zwangsvoll 
dung in dad Bermögen eines nicht rechtSfähiger 
ereind ein gegen ben Verein ergangenes Urtei 
genügt (Civilprozeßorbn. 88. 50 und 735). 

Unter den Berjone: — mit anerkannten 
Rechtsfaͤhigleit taften & die Rorporationen in 
engern Sinne und die Genoſſenſchaften nad 
dem im Artikel Genofjenfchaft (f. d.) angegebenen: 
Gefihtspuntt ſcheiden. Jede BVerfonengejamtheit 
mit anerlfannter Rehtöfähigteit hat eine Berfafiung 
(Statut oder Sakung), die, ſoweit das Geſeß nid! 

wingende andere Voricriften enthält, darüber be: 
Fiat, wie die J. P. nach außen vertreten wird, wie 
die Beichlüfle der Gefamtheit in Generalverfamm: 
lungen (f. d.) gefaßt werben. Die 3. P. wird durd 
den verfaffungsmäßigen Vertreter (Borftand, Or 
gar) Dritten rechtlich verpflichtet, regelmäßig (ſoweit 
nicht das Geſetz etwas anderes beitimmt, wie bei 
den Erwerb: und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften) ohne 
daß die einzelnen Mitglieder verſonlich haften. 

Die Aufldfung der Privatvereine mit jurüit. 
Be late erfolgt durch Zeitablauf, wenn ihr 

eftand zeitlich begrenzt iſt, durch Beſchluß der 
Mitglieder, wozu in einzelnen Fällen Staatögeneh: 
migung binzutreten muß, und durch Aufhebung jei: 
tens der Staatögewalt. Das Deutiche Bürgerl. Ge: 
fep! tennt außerdem Berluft ver Rechtsjähigteit 
eines Vereins im Falle der Konkurserdoffnung ($. 42) 
und des Wegfalls ſamtlicher Mitglieder, ſowie Ent: 
iehung der Rechtsfahigkeit infolge geſetzwidrigen 
Derhaltens ober unerlaubter Anderung bes Verein: 
imedt oder Sintens der Mitgliederzahl unter drei. 

er überſchuß des Aktivvermögens wird, wenn die 
Verfaſſung nicht anders beftimmt, unter die Mit- 
lieber verteilt oder fällt an den Fiskus. Über das 
Vermögen aufgeldfter Innungen enthält die Reichs: 
ewerbeoron. $. 98a Beftimmungen. Über die Auf⸗ 
dfung öffentlich:rechtlicher Korporationen, ihre Ver: 





sıra)e Treiiia) deſtreitei theoretijcc und mo pie tanm 
aud prattiſch das Princip, von dem fie nur «in 
Betracht der Beitumftände» Mobifitationen nad: 
läßt. — Die evang. Kirche kann ihrer Grundan⸗ 
ſchauung gemäß das eg et bes 
Staates nicht beftreiten, zumal das infolge des in 
der Reformationdzeit eingetretenen Rotftandes an 
die Staaten übergegangene Kirchenregiment ebens 
falls thatfähli in Deutichland allenthalben in den 
Händen des Landesherrn und feiner Organe ift. 
Die neuern Bewegungen richten fi weientlid nur 
geaem die früher vorhandene Vermiſchung der ihrer 

'atur nad ſtaatlichen Hoheit3= und der ihrer Natur 
nad firhlihen Regimentsrechte des Staates oder 
des Landeöherrn. 

Jus oivile (lat.), ſ. Civilrecht. 

Jus otvitätis (Iat.), Bürgerredit, ſ. Civitas. 

Jus oloäoae (lat.), |. Sofenzedt. 

Jus oompasoül oder oompaso6snäl (lat.), 
5 ei t.), Geſpilderecht, |. Retrakt. 

00: at.), Geſpilderecht, |. Retralt. 

Jus connubä (lat.), im ältern röm. Rechte das 
Recht, eine sollgiiltige Ehe abzufchließen,, deren 
Rinder dem Stande ı:nd der Bürgerichaft des Vaters 
folgten. Weil gewiflen Perjonen, 3. B. Sklaven, 
Unmünbdigen u. f. w., fhlechthin verſagt war, eine 
Ehe zu fließen, fo ftand denjenigen, auf melde 
dieſe Berbote nicht zutrafen, das J. c. zu. Die Ple: 
bejer erlangten erft 445 v. Chr. durch die lex Canu- 
leja de connubio dag Recht, vollgültige Ehen mit 
Patriciern zu ſchließen; vorher verfielen die Kinder 
folder Ehen unter allen Umftänden dem Plebejer: 


Jus ourlae (lat.), Hofrecht (f. d.). ſſtand. 
Jus deli! (lat.), 1. Überlegungsfrift. 
lat} echt der 


Jus de non —— * 
letzten Inftanz; im ehemaligen Gel eihe 
das Vorrecht einzelner Fürften und zuleßt aller 


Rurfürften, jelbft höchfte Gerichte im Lande zu ha: 
ben und fomit der —— an die Reichsgerichte 
aus ihren Landen zu wehren. 

Jus de non evooändo (lat.), das ehemalige 
Net deutiher Reichsſtande, wonach aus ihren 
Zerritorien fein Rechishandel in erfter Inftanz vor 
die Reichögerichte gebracht werden konnte. 

Jus detraotus (lat.), ſ. Abſchoß. 

Jus devolutiönis (fat.), Devolutionsrecht. 

Jus divinum (lat.), gottliches Recht. 

Jus eminens (lat.), daS oberfte Recht des 
Staates, in Fällen der Not oder dringender Gefahr 
oder eine3 unabweisbaren Bedu fee in Privat: 
vechte einzugreifen, überhaupt alles zu thun, was 
ein zwingendes oder pringenbes tterefle ver Ge 
famtheit fordert. — Vol. Bischof, Das Rotrecht der 
Staatögewalt (Gießen 1860). 

Jus empor (lat.), im Mittelalter dag Recht 
mander Städte, monad alle vuchgehenden Waren 
eine Zeit lang in der Stadt lagern und dort zum 
Verlauf gejtellt werden mußten. Man hatte dafür 
aud den Ausdrud jus stapulae, Stapelrecht (f. d.). 

Jusepiscopäle (lat.),diebiihöfl. Gewalt (j. Bi: 
ſchof); in der prot. Kirche Deutſchlands die dem 
Landesherrn, welcher als an die Stelle des Biſchofs 
getreten gebadt wurde, namentlid nad) dem jog. 

erritorialprincip zugeichriebene Kirchengewalt (Jus 
— fr ober ae eg inspectionis). 

S. angeliſche Kirchenverfaſſung. 

Ss elndi In partes (nl <bns Redt, fh in 

Parteien zu trennen»), die im BWeitfälifchen riedens⸗ 


vertrag (Art. V,8.9) enthaltene Beſtimmung, daß 


auf DEM NEIWStage Dei der Beſchlußgſagung uder 
Religionsangelegenheiten nicht die Majorität ents 
Scheiben, fondern bie fath. und evang. Reichsſtaͤnde 
in zwei Zeile ſich trennen follten, fo daß ein Beichl 
des Reichstags nur zu ftande fommen konnte, wen: 
das Corpus Catholicum und dad Corpus Evange- 
licum (f. 2) fi vereinigten. Das Recht, die Itid 
in partes (Trennung in Parteien) zu verlangen, 
ftand jeder der beiden Religionsparteien zu, ß, off 
die Majorität ihrer Mitglieder dieſen Beſchluß faßte⸗ 
Ob die Angelegenheit die Religion betrefje oder nicht, 
batte jedes Corpus für fih nad freiem Ermefjen, 
alfo nach völliger Willkür zu entfcheiden, und es bes 
ftand in der Praris und in der Theorie kein Zweifel, 
daß das J.e. ĩ. p. nicht nur in Religionsſachen, ix 
dern in allen polit. Angelegenheiten ohne Ausnahme 
außgeibt werden könnte. Es bot ein bequemes 
Mittel dar, das Zuftandelommen eines Reihötags- 
beſchluſſes u vereiteln. 

Jus ferötri (lat.), Bahrrecht, |. Gottesurteil. 

Jus Flaviänum (lat.), eine von En. Flavius, 
einem Schreiber des Appius Claudius, 312 v. Chr. 
veröffentlichte, aber nicht erhaltene Formularſamm⸗ 
lung über die alten röm. NKlagformeln (legis 
actiones). Er ſoll fie dem Claudius entwendet 
haben. Das wurde von den Patriciern ald Verrat 
am Kollegium der Pontificed, welche ihre Rechts⸗ 
tenntnis als Geheimnis hüteten, angejehen, von 
den Plebejern aber, welche ven Flavius deshalb 
zum Bollötribunen wählten, als ein Segen für 
das Bolt betrachtet. x 

Jusgentium (lat.), j. Civiltecht und Völkerrecht. 

Jusgiadti (lat.), das Recht über Leben und Tod. 

Jus Bonorariam (lat.), ſ. Brätorifhes Recht. 

Jus humänum (lat.), menſchliches Recht. 

Jus imaginum (lat.), |. Imagines. 

Jus in saora, |. Jus circa sacra. 

Jusjurändum (lat.), Eid (ſ. d.). 

Tas Ypnaadı dat) 1. 

at.), ſ. Beholzungsrecht. 
Juslit᷑ bedeutet im Türkischen Hunderter.Sarre: 
jüglit, d. h. gelber Hunderter, Goldmedſchidjeh 
Medjidie) find andere Namen für die turk. Lira 
1" d.). Bejas⸗jaslit, d. h. weißer Hunderter, 
iſt der Name des halben Beichlit (f. d.). 

Jus litöris (lat.), Strandrecht (f. d.). 

Jus manuarlum (lat.), Fauſtrecht (f. d.). 
Jus naturäle (lat.), Naturrecht. 

Jus offeröndi et suooedendi ((at.), Ablö: 
ſungsrecht, Recht des nachſtehenden Pfandgläu: 
bigers oder fonftigen dinglich Berechtigten, fid) Die 

elundigte, eingellagte oder bis in die Zwangsvoll⸗ 
Rredungsinftang ediehene (die verſchiedenen Ge: 
feßgebungen meiden voneinander ab) Hypotheten- 
forderung eines Vorberechtigten durch deſſen Be: 
Harte) Fe Fan — — 
auch durch Aufrechnung oder Hinterlegung geſchehen. 
(Code eivil Art. To Mr. 1; ter Ehe erl. Ge: 
ſetzb. $. 462; Deutſches Bürgerl. Geſetzb. 8. 1150.) 

Jus optiönis (lat.), das Wahlrecht, wie es bei 
alternativen Obligationen (ſ. Alternative) gewöhn: 
lid dem Schuloner, bei Vermachtniſſen, welche auf 
eine oder die andere von zum Nachlaß gehörigen 
ober auch nur der Gattung nad) beftimmten Sachen 
geftellt find, dem Vermachtnisnehmer zufteht. Liber 
das J. o. in völlerredhtlicher Beziehung f. Options: 

Jasearh turk. Münze, |. Beſchlik. lrecht 
pasoönäi (lat.), Weiberecht, Huttecht. 
Jus personarum dat.), Perſonenrecht (fi. d.) 








Die DOUWMARDUSE IOETWIEE dehandemoen Weren, 
Die ſich duch gewiſſenhafte Forſchung und klare und 
emeſſene Darftellung auszeichnen, ſind die haupt: 
ächlichiten: «Histoire de Belgique» (5. Aufl.,3Bbe., 
Brüil. 1894), «Le Congrös national» (3. Aufl., 
2 Bve., ebd. 1880), «Histoire de la r&volution des 
Pays-Bas sous Philippe II» (4 Bde. ebd. 185568; 
neue Ausg. 1885), «Histoire des Etats-Gönsraux 
«des Pays-Bas» (2 Be, ebd. 1864), «La revolution 
belge de 1830» (2 Bbe., ebd. 1872), Guillaume le 
Taciturne» (ebd. 1873), «Les fondateurs de la 
monarchie belge» (27 ®be., ebd. 186682) u. a. 
Juste-milieu (fr3., fpr. ſchuſt miliöh), die rechte 
Mitte, ein nad ber franz. Revolution von 1880 
viel gebrauchtes Schlagwort, womit man bald im 
uten, bald im boſen Sinne das polit. Syitem Ludwig 
bilipps bezeichnete. Das Wort kommt zuerft in 


Pascal «Pensees sur la religion» (3, s) vor. 
Yarlı Ferdinand, Drientalift, geb. 2. Juni 1837 
zu Marburg, ftudierte dafelbft und zu Göttingen 


Sprachwiſſenſchaft, habilitierte fih 1861 in Mar: 
burg, io er 1865 außerord., 1869 ord. Pau für 
vergleichende Grammatik und german. Phil —5 — 
wurde. Er ſchrieb ein «Handbuch der Zendſprache⸗ 
{2p3. 1864), dem ſich eine Ausgabe des «Bundehefche, 
mit Gloflar, anſchloß (ebd. 1868), ein «Dictionnaire 

urde-frangais» Petersb. 1879; mit Benußung der 
Sammlungen des ruſſ. Konſuls Shaba (franz. Jabaſ), 
eine a Geſchichte des alten Perſiens ⸗ ge, 1879), 
«Rurdiihe Grammatit» (ebd. 1880), «Gefchichte ver 
orient. Volker im Altertum» (ebd. 1884), «Jraniſches 
Namenbuh» (Marb. 1895), « Heſſ. Trachtenbuch ⸗ 
(ebp. 1900 fg.). h 

Juſti, Karl, Bruder des vorigen, Runftgelehr- 
ter, geb. 2. Aug. 1832 zu Marburg, ftudierte dort 
und in Berlin Theologie und ‚Borlofapbie, babili- 
tierte I 1860 in Marburg mit der Schrift «Die 
äfthetiichen Elemente in der platoniihen Philos 
fophie» (Marb. 1860) und wurde 1867 zum außer: 
ord., 1869 zum ord. Profeſſor ver Philoſophie da- 
jelbft ernannt. Sein Hauptwerk ift: «Windelmann, 
fein Leben, feine Werke und feine Zeitgenofien» 
(2 Bde. Lpz. 1866—72; 2. Aufl., 8 Bbe., 1898), 
deflen zweiter Teil die Frucht eines zweijährigen 
Au! enthaltz in Italien war. 1871 folgte er einem 
Rufe an die Univerfität Kiel, und 1872 erhielt er 
in Bonn den Lehrſtuhl für Die neuere Runftgeichichte, 
der er fich ſeitdem ausſchlieblich gewidmet hat; 1901 
trat er in ven Rubeftand. Aug feinen Studien über 
ſpan. Kunſt gingen hervor: «Diego Velazquez und 
fein ee (2 Boe., Bonn 1888) und «Du: 
tillo» (%p3. 1892). Außerdem ſchrieb er «Michel: 
angelo. Beiträge zur Erflärung der Werte und des 
Menfhen» (2pz. 1900). 

Justioes of tho Peaoe (engl., ſpr. dſchoß⸗ 
tißes ðf the pihß), auch ſchlechthin Justices, Frie⸗ 
densrichter. Sie beftehen ſeit 1327, waren zuerſt 
nur mit der — — betraut, — 
aber allmaͤhlich Befugniſſe übernommen, die auch 
in das Gebiet der Verwaltung gehören. Es giebt 
J. für die Grafſchaften und für die größern Städte. 
Beide werden vom Lord Chancellor (f. d.) ernannt, 
die erjtern gewöhnlich auf Vorſchlag des Lord 
Lieutenant (}.d.). Die Qualifikation für Die County 
Justices ift an eine beftimmte Rente gefnüpft. Zum 
Amt eine Borough Justice ift jeder Bewohner der 
betreffenden Stadt oder der Umgegend berabi t. — 
Die wichtigſten Obliegenheiten find: 1) Auf dem 


Gebiete der Friedens bewahrung: Vornahme 





DELNUTLUIGEN, Aueſte uung von OCEAN 
befehlen ( Warrants) und Ladungen (Summon 
Bei Friedendftörungen müffen fie die durch die Ri 
Act vorgeſchriebene Prollamation (j. Meeting) v 
leſen. — 2) Auf dem Gebiete der Bermaltung| 
ihnen die Erteilung von Konzeffionen für ven 
tauf und Ausichant geiftiger Getränke verbliebg 
Sie find Armenpfleger des Verbandes, in de 
Gebiet fie wohnen (ſ. Poor Law), und mögli 
weife Mitglieder einer Behörde für Nebenitraßı 
ıHighway District Board, |. Eugen 
Vertreter der J. bilden, vereinigt mit den Vertrei 
der County Councils, die Kommiffion, melde d 
Grafſchaftspolizei zu beauffichtigen hat. Die Va 
waltung ber Beännnifte ift feit 1879 auf eine Ce 
tralbehörde übergegangen (bie Prison Commissi, 
ners unter der Aufjicht des Staatsſekretars für de 
Innere), do haben die J. Kommiffionen für d 
regelmäßige Zahn der Gefät wii und di 
Privatirrenhäufer zu beitellen. — 3) Die ug 
auf dem Gebiete ver —— e werden 
weiſe in Petty Sessions (Sigungen für den Bezirl 
teilweiſe in 8 Sessions (Quartalfigungen fi 
das ganze Gebiet) ausgeübt. Das Gejamtgebü 
ift in ſog. Petty Sessional Divisions eingeteilt; a 
ben Petty Sessions müflen ſich minbeftens zwei . 
beteiligen; an ben Orten, wo ein Stipendiary Mi 
gistrater (befolveter Beamter) für die Abhaltun 
der Petty Sessions angeftellt ift, u diefer dieſelbe 
Befugniſſe wie zwei J. Diele ungen Diener 
a. ber Borunterfuchung bei den meiften Strafflage 
mit event. Bermeifung an die Quarter Sessions odı 
die Aſſiſen (f. Court); b. der Verhandlung und U 
teilsfällung bei leichtern Vergehen. Die Quartı 
Sessions finden viermal im Jahre vor den J. au 
dem ganzen Gebiete jr den Städten jedoch meiften 
vor dem Recorder, }. d.) ftatt. Es werden dafelb 
gehört: a. Berufungen gegen Urteile der Petty Se 
sions; b. Strafflagen, infofern fie nicht vor die A 
ſiſengerichte gehören. Über die Befugnifie der. 
bei der Aufnahme von Geiftesfranten in Irre 
anftalten |. Irrenrecht 
ufticin, ehemals im Königreich Aragonien d 
v fte unabhängige, nur den Ständen verantwoi 
iche Richter, der jelbft den König zur Berantwo : 
tung ziehen fonnte, wenn er die Reichsgeſetze, vie 
vor diefem Richter kniend beſchworen hatte, verlegt : 
Die Würde beitand bis zu den Zeiten Philipps 1 
uftieren (neulat.), foviel wie Apjuftieren (f. d d 
ingbefondere auch das durch De und Abſchab 
erfolgende Geigmaen der Matern (Stempela 
jataee) für bie Ei jießerei, fowie bei der Fabi 
tion einzelner Maſchinen und Apparate (Nä 
maſchinen, Wagen, Inſtrumente zum Schriftengu : 
phyſik. Inftrumente u. |. w.) daS Zufammenjeb: 
ber einzelnen Zeile und bie genaue Einftellung d« 
jelben; in der Buchbruderei heißt 3. foviel wie t 
aplolumnen auf gleiche Länge bringen. 

Eine Na, olle jpielt das 3. der Münzı 
(j. Munze und Munzweſen). Die mit der Lochmaſchi 
ausgeſtuckelten, aber noch ungerändelten und u 
geprägten kreisrunden Scheiben (fog. Munzplatte 
werden in dem Juſtierſaal eines Prüfung Uhres @ 


wichts und, wenn fie zu ſchwer find, einer Berich 
gung (Juftierung) unterworfen, während die 

ichten wieder eingeſchmolzen werden. Man pfle; 
um nicht allzuviel leichte zu erhalten, die Dide t 
gwalsten Zaine etwas reichlich zu bemeſſen. D 
Wägen der Manzplatten geſchah f 


rüber duch Han 





errigen und darauf zu einem Bande vereinigt. 
uerft gelangen die Juteriften auf die Vorkarde, 
melde eine vorläufige Zerkleinerung de3 Spinn- 
aute3 bewirtt; die weitere Zerteilung und Verkur⸗ 
zung forie die Barallellegung der Faſern findet auf 
der Feinkarde (f. nachftehende Fig. 1) ftatt. Die 
ufübrung des Spinngutes zu der fid in einer 
Rulde bewegenten Speiſewalze geſchieht durch drei 


ra —— — 


nebeneinander angeordnete Widel L. Die durch 
die Trommel T von der Speifenorrihtung abge: 
tämmten, zerteilten Fafern werden durch Vermitte: 
lung der Arbeit3: und Wendewalzen A und W 
meiter verarbeitet und dann von ben Abnehme- 
walzen DD aufgenommen. Bon dieſen werben fie 
durch die Abzugswalzen ww abgezogen, in Band⸗ 
form über: Ka und weggeleitet. Zur Neinhal: | 
tung der Abnehmemalzen von hängen gebliebenen 
Faͤſerchen dienen die Bürftenmwalzen cc, deren 
orſten etwas in den Beſchlag derſelben hinein: 
ragen. Die Wendewalzen find zum Teil mit Dedeln | 
umgeben, um das Herausfallen ver Faſern zu ver- 
hindern; leßterm Zmed dienen auch die Blechwalzen 
GG. Auf die Verarbeitung mittel3 der Feinkarde 
folgt das Streden und Duplieren der nun bis auf 
Längen von etwa 300 mm verfürzten Jutefaſern. 





Gig. 2. 


Die Stredmafdhinen für J. find im Princip 
ebenfo wie die für Flachs Lonftruiert und weichen 
von diefen nur hinfichtlich ihrer ftärtern Bauart und 
durch die Anwendung gußeiferner, mit Leder über: 
aogener Stredorudwalzen ab. Außer den bei ber , 
Slahafpinnerei gebräudlihen Streckmaſchinen mit 
Schraubenführung verwendet man oft die in dig, 2 
dargeftellte Stredmafchine mit Hechelftäben in Ket⸗ 
tenführung. Die Bänder werden hier durd bie 
Einziehwalzen p in die Mafchine eingeführt, paſ⸗ 








fieren darauf bie Hechelftäbe s, ſodann das Strec 
mwalzenpaar c und werben durch die Ablieferung: 
walzen g abgeleitet; mit a ift eine Duplierplat: 
bezeichnet, durch melde die anfangs nebeneinande 
laufenden Bänder in eigenartiger Weiſe gefüh 
werben, fo daß fie ſich in beftimmter Weiſe aufeir 
ander legen und baburd das Doppeln oder Di 
plieren herbeigeführt wird. 

‚Das eigentlihe Vorfpinnen, d.h. di 
Bildung eines ſchwach gevrehten Faden 
aus dem von ber legten Stredmaſchine cı 
haltenen Band findet auf dieſelbe Weife un 
mit denfelben Mafchinen ftatt wie in de 
Flachsſpinnerei (ſ. d.). Die Feinſpinn 
maſchinen find immer nach Art ver Wa 
ter: oder Droſſelmaſchinen gebaut, und zwa 
find fie ftet3 Zrodenfpinnmafchinen. Fig.: 
zeigt die Konftruftion einer doppelſeiti 
nen Spinnmafhine. Die Vorfpinnipu 
len A, find auf die Drahtftifte des Spulen 
rahmens A aufgeftedt. Durch die Führun: 
1, gelangen die VBorgarnfäden zunädit zı 
den Einzugöwalzen p,, von denen die vor 
dere durchgehend ift und Die Bewegung em 
piängt, während die hintern Walzen paar 
— weiſe durch einen Hebel h, und Gewicht G, 

77 ongebrüdt werben; beide Walzen find au: 
Eiſen und tief und rund geriffelt. Die Fuh 
rung 1, ift feitlich verftellbar, um das Garr 
auf andere Stellen der Walze leiten zu fönnen. Dir 
weitere Führung des Fadens findet über die Faden 
platte g und über ein Leitblech ftatt, worauf er zwi 
{hen die Stredwalzen C,C, gelangt, von denen 
die vordere glatt und aus Gußeifen hergeftellt ift 
wahrend die hintere aus Holz befteht. Die binterr 





Be. 3. 


Walzen C, find durch Gewichte G, am Hebeln h. 
befaftet, Die von den Stredwalgen kommenden 
Fäden werben durch die Augen des Den 1, 
nad) den auf den Spindeln S aufgelhraubten at 
geln f geleitet und fo auf die Spulen gewidelt. Der 
Antrieb jeder Spindelreihe geſchieht durch Bänter 
von den Trommeln R, auf die Wirtel w, fo daß jede 
Reihe für fich abgeftellt werden kann. Die Regelung 
des —— — der Spulen sefolgt dur 
beſchwerte Bremafhnüre b, die auf der Spulen: 





Spulenbant B wird durch Drehung ber herzformi⸗ 
gen Scheibe H, bewirkt, die den Hebel H auf und 
nieder bewegt und durch Wermittelung einiger 
Kettenrollen die Bank B, deren Eigengewicht durch 
an Ketten hängende Gewichte G, ermäßigt iſt. 
Das Weben der Jutegarne erfolgt in derjelben 
Weife wie das anderer Geſpinſte. (S. Weberei.) Die 
europ. Induftrie ftellt aus der Ne er verſchiedene 
Gewebe her, von denen die hauptſachlichſten fol: 


br dichtes, grobe3 Gewebe, das als wohljeilites 
erpadungsmittel benugt wird; Tarpamlingß, 
ein fefteres, ſtaͤrkeres, gie grobes Gewebe, 
welches beſonders zu Säden für ſolche Artikel ge 
braucht wird, bei denen e3 auf Stärke und Dichtig⸗ 
keit anfommt, alſo für Mehl, feingemahlenen Buder, 
Cement u.f.n.; Twilled:Sading3, ein Zwillich⸗ 
oder ig erg von fehr großer Ser eit und 
Dauerbaftigt eit, zum Einpaden ſchwerer Guter, ge: 
preßter Ballen von Wolle, Hopfen, auch Gement, 
Sips, Kaffee u. f. w. dienend; Heſſians, das 
feinfte und ſchonſte derartiger Gewebe, welches mar 
teil8 zum Emballieren feinerer Golli, aber auch 
zu Säden für Salz, Robzuder, künftlihen Dünger 
u. f. w. teil3 als Futterleinen, zur Herftellung von 
Matragen u. ſ. iv. vermenbet. f h 
Weitere Verwendung. Da fid die J. bleihen 
und aladann ziemlich gut färben läbt, werden auß 
verfelben aud Teppiche, Läufer, Tiſchdeden und 
Vorhänge von ſehr gediegenem Ausſehen und großer 
Haltbarkeit hergeitellt. benußt ferner die Jute⸗ 
game ſowie aus benfelben gefertigte Zwirne in 
rohem wie in gebleihtem und gefärbtem Zuftand 
u den verſchiedenſten Artikeln, zu welchen man ſonſt 
ummolle verwendete, mit Baumwolle, Wolle oder 
Flachs vermiſcht ald Kette in Hofenftoffen, Bett: 
drellen, Möbelripfen u. |. w.; außerdem zu Zündern, 
Lampendochten, Gurten, Kordeln, Stramin aller 
Art und zu vielen Heinen Artiteln. Hierohe ‚findet 
vielfah Verwendung zum Umwinden unterjeeiicher 
Xelegraphenfabel, in neuefter Zeit aud) in der Ch i⸗ 
rurgie als Verbandmittel, für welchen Zwed fie be: 
ſonders zubereitet wird. — In Bengalen werden 
außer der Faſer auch die andern Teile der Jute⸗ 
pflanze benutzt und zwar die Zweige und Blätter 
ala Dünger, die Stengel als Heizmaterial, die Wur⸗ 
zeln desgleichen oder zur Bapierfabritation, etwaiger 
Samen zur Ölbereitung. 
Statiftifhes. In Europa ift die 3. feit 1795 
belannt, als Spinnftoff fand fie jedoch erſt von 1882 
ab in Dundee Eingang, das aud) jet noch Haupt: 
fiß der engl. Juteinduftrie ift. Das wichtigſte Be- 
zugsgebiet für J. ift Oſtindien geblieben, dod find 
aud in andern heißen Ländern, 3.8. in Hgypten, in 
den legten Jahren ausfichtöreihe Anbauverfuhe 
gemadt worden. Die etwas Inappe Ernte von 1899 
in Oftindien wird auf eh Mil. Ballen & 180 kg 
= 1170000 t gefhäßt. Hiervon wurden 493297 t 
ausgeführt und zwar 249327 nad England, 119304 
nad) eutihlan, 65000 nad) Nordamerika. Der 
Reit verblieb der hohentwidelten oftind. Juteindus 
ftrie. Die legte te (Fiskaljahr 1900/1) fcheint 
er recht gut gemejen zu fein; die Ausfuhr jtieg 
auf 574300 t im Werte von 136 Mil. M. Für 
guie Sorten wurden in London bis pP 300 M. pro 
onne gezahlt. — Über die Spinvelzahl, die Web: 
ftühle und den Verbraud von Robjute laufen die 


x find: Baggingd, ein ziemlich loſes, nicht | Bereli 
el 


Angaben ſehr auseinander, die nachſtehenden Ziffern | (2229 €.) mit Kommandantu— 


1901 ift anzunehmen: 


























Länder Rähle 
Großbritannien . 2... 
Deutihland ... 2.2... 
grantreich 
—5— EEE 
Abrigeß Europa... . .. 


TEN EEE 170n 
erhaupt | 1910000 | 799000 | 43% 


Nach den Erhebungen von 1897 wurden in Deutid: 
land gerpeftent 91415 t Jutegarne im Werte von 
37, Mil. M. und 74988 t Jutegewebe im Werte 
von 45,7 Mil. M. 

In Deutihland betrug 1901 bie Ginfubr von 
roher 3. 117542 t im Werte von 36,4 Mil. NM. 
(gegen 56862 t im J. 1892), die Ausfuhr 6988 ı 
(2,2 Mil. M.). Anfang 1902 ftellte fih in Hamburg 
der Preis für Rohjute für 100 kg —— je 
nad den Marken auf 22 bis 36 M. Die Einfuhr 
von Jutegarn, ebenfo von Jutewebwaren ift nit 
ſicher anzugeben, da ein erheblicher Teil unter Lei- 





nengarn und Leinenwaren zuſammen verzeichnet 
wird. Im I. 1901 betru 1% Jutegarn (unver: 
mifcht) die Einfuhr 0,5 Mill. M. (gegen früher ftart 


gefallen), die Ausfuhr 1,7 Miu. M. für reine = 
5 a on die ke MAR 

ng! er iſt jel der older ausge: 
führter Webwaren aus Flache, Werg, Hanf, Baum- 
wolle u. ſ. w. in denen Yutegarne mit verarbeitet 
worden find. Großbritannien führte 1901 an Rob 
jute 321331 t im Werte von 84,5 Mill. M. ein. 
Seine Ausfuhr bewertete ſich auf 10,5 Mil. M. für 
Jetegarne und 42,8 Mill. M. für Jutegewebe. Die 

— — an Jutegeweben betrug aber au 404 


Mil. 
Bol. Buhl, Die 3. (8 Bve., Berl 1888-91); 
derj., Die phufit. Eigenihaften der 3. (ebd. 1888). 

aden (fpr. dihut-), |. Geipinitjafern. 
en, die Bewohner Jütlands, ein dän. Stamm 
Sie haben ihren Namen von einemnidtdän., jondern 
angeljähf. Stamm übernommen, ber vor ihnen in 
ütland wohnte und mit ven Angelſachſen im 5. und 
6. Jahr. n. Chr. nach England zog. (S. Ingänonen) 
terbog, Rreisitabt im Kreis Jüterbog-Luden- 
walde des preuß. Ben Sen, Petra. an der Rutbe, 
en 





nien Berlin- Halle, 3: 
5 BER Nöderau (78km) und F.:Bitter 
EN“ — 110 km) und der 
gi an ber Milttäreiien: 

n Berlin-Zoffen-I. (71 km) 

und an der Kleinbahn Dahme 

% (38 km), Sig des Lan 

ratsamtes, eines Amtögerict? 

282 Ratholifen und 12 Jeraeliten, Po eniter 
Klaffe mit Zweigftelle, Telegraph, eine und 
eine Sußartillerieichießichule; bedeutende Spinnerri, 
Schrauben: und Zucfabrilation, Färbereiund etwas 
Weinbau, anfehnlide Flachsmärkte und be 





enlinie J.⸗ Treuenbriesen 

(20 km) der Preuß. Staste 

(Landgericht Potsdam), Artillerievepots und Be 

zirtölommando®, hat (1900) 7407 E., barımter 

deutende Vieh⸗, namentlih Roßmaͤrkte. bei 
der Stabt ein Schieß und 


üb: l 
a 








AOTTLENION UDET Eauas 20, JL0D, 1043, 3 Km IM 
SB. davon liegt Dennemig (f.d.). 
Süterbog:!udentwalde, Rreis im preuß. Reg.⸗ 
Bez. Potsdam (f. Karte: Provinz Brandens 
burg u. f. w.), hat 1825,44. qkm, (1900) 71198 €., 
4 Stäbte, 114 Landgemeinden und 47 Gutsbezirke 
Sig des Landratsamtes iß terbog. 
mthmugen, german. Boltzftamm, zu den Ala⸗ 
Ig al tort des Departamento 3. (1880 
utiapa, Haupto: artamento J. 
39756 €.) der centralamerit. blit Guatemala, 
bat 12000 €. „ [nen. 
fätifche Eifenbahnen, |. Daniſche Eiſenbah⸗ 
land (vän. Sylland), der feftländifche Teil 
Dänemarks (|. Rarte: Dänemark u. |. w.), ber 
nördl. Zeil der Cimbriſchen Halbinfel, weſtlich von 
der Nordfee (der Weſtſee der Dänen), — 
vom Skagerrak, dſtlich vom Kattegat und fübli 
von Schleswig⸗ Holſtein begrenzt. Mit den dazu⸗ 
ehdrenden Inſeln Hirtsholmen, Laſo, Anholt, 
Sim Zund und Endelave im Kattegat, Yand 
und Wand in ber Nordfee umfaßt das Land 25265 
km mit (1901) 1061904 €. der Mitte wird 
& nad) Often hin von dem niedrigen Höhenzuge 
durchzogen, der ſich im Eier-Bavnehdj biß 172 m 
erhebt. Auf der Dftfeite ift das Land Maelig, auf 
der weſtlichen flach und längs der Küfte von Dünen 
umgeben. Der Boden ift auf der Dftfeite durch 
Eirtnitte ( jorde) zerriſſen, höchſt tbar und 
mit fhönen Laubholzwaldungen gefymüdt, mäh- 
rend die Mitte viele Heiden, doch zwifchen diefen 
aud mohlbebaute Streden hat und bie flache Weſt⸗ 
feite Heidevegetation und Nadelholz trägt. Der 
nörblichfte Teil, der in der_fandigen Landſpitze 
Stagen endigt, ift dur den Durchbruch der Land: 
enge, welche auf der Weſtſeite den Limfjord (ſ. d.) 
von der Nordſee trennte, zur Inſel geworden. Der 


Guden⸗Aa ift der Fate, über N aka Alle 


Beſchaffenheit, Klima u. ſ. w. Inema: 
den älteften Zeiten follen die Cimbern in J. 
ewohnt haben, nad) denen noch die ganze Halbinjel 
Benannt wird. In den erften Jahrhunderten n. Ehr. 
war das Land von den Juten (f. d.) bejegt. — Dal. 
Krarup, Beftrivelfeaf Landbrugets Udvilling: Dan: 
mark fra 1885 inbtil Nutiden I und II (Ropen 
1895—%); Bielefeld, Flora der oftfrief. Halbinfel 
und ihrer Geſtadeinſein (Norden 1900). 
ek Stadt an ber Orla im Kreis Ra- 
witſch des preub. Jeg 2 oſen, und der Privat⸗ 
nebenbahn Liepnigs Se ⸗ obylin, Sig eined 
Amtsgerichts 5 ndgeriht Liſſa), Hat(1900) 1906 E., 
darunter 668 Evangeliſche und 105 Israeliien, Boft, 
Telegraph, evang. und kath. Pfarrkirche und Bor: 
ſchußverein. 
utte, |. Johanna, Papſtin. 
uturna, a ——— die ſowohl an 
mehrern Orten in Latium als an verſchiedenen 
Stellen Roms verehrt wurde; ihr Feſt, die Jutur⸗ 
nalia, wurde 11. Jan. beſonders von denjenigen 
Hanpmerlern, die zu ihrem Gewerbe des Waſſers 
bedurften, begangen; auch wurde fie zufammen mit 
Zullan und andern Gottheiten zum Schuge gegen 
Bank angerufen. Die dihteriihe Ausge- 
taltung der Sage machte fie bald zur Geliebten des 
Qupiter, bald zur Gattin des Janus und Mutter 
des Quellgottes Fontus. 
Juvantia (lat., zu ergänzen: remedia), Arznei: 
mittel, die man zur Unterftügung und Berftärfung 
anderer hinzufeßt. 





JADRER DDEL SOUL, HULPPD, bil. Vaumeiſte 
eb. 1685 zu Meifina, wurde Schüler des Car 
Santana, trat in die Dienfte des Herzogs von S 
voyen, baute für ihn den königl. Palaſt in Meffin 
die Kirchen San Filippo (1714) und Sta. Criſtir 
(1718) in Turin. Sein Hauptwerk ift die berühm 
Superga bafelbft. Er baute ferner, verfhieder 
Schlöffer bei Turin (3.8. Schloß Km? leite 
die innere Umgeftaltung des königl. Palaſtes, de 
Umbau de3 Madamapalaftes 1712, errichtete 172 
das erzbifchöfl, Seminar u. v. a. rn Lucca bau 
e 1728 am königl. Schlofie, in Mantua die Rupp 
auf der Andrensticce, ebeno am Dome zu Com 
Später ging 3. nad Liſſabon, wo er die Patt 
—— unb den Tönigl. Kala Ayuba, un 
nad Madrid, wo er die Pläne für das lönig 
Schloß entwarf (f. — yaniihe Runf I 
ig. 2). Er ftarb dafelbit 1735. J. leitete die Baı 
nft nom Varodftil zum ftrengern Rlafficiamu 
über; feine Bauten find Kar, zuweilen nüchten 
wäsifche Provinz, |. Trinsformation. 
vävum, Juvavia, alter Name für Salzburı 
Juvenalla (fat.), ſceniſche Spiele, die von Neı 
bei feinem Eintritt ind männliche Alter eingerichte 
fpäter zu Integen im Palatium gegeben wurde 
Invenãlis, Decimus Junius, röm. Satire 
dichter in der legten Hälfte des 1. und ber erfte 
des 2. Jahrh. n. Chr, aus Aquinum im Volscifcher 
widmete fich erft in feinen fpätern Lebensjahren unt« 
Trajan und Hadrian ber Schriftftellerei Satien) s 
mar wenigftens 80 J. alt, al er ftarb. Erhalte 
find unter einem Namen in 5 Büchern 16 Satirer 
in denen die Thorheiten und die Sittenverderbni 
einer Zeit unerbittlih und mit haarfträubende 
fienheit gezüchtigt werben. Der Ausdrud des J. i 
meiſtens nicht jo gewählt, aber aud nicht fo dunkel al 
der des Perſius. Dft verrät der Dichter den Rhetoı 
ern Ausgaben find durch die kritiſche Aus 
gabe mit den alten Scholien von D. Jahn (Br. 1 
. 1851; Zertaußg., ebd. 1868; 3. Aufl. vo: 
Bücheler, ebd. 1893) in den Hintergrund gejtell 
worden. Kommentare enthalten die Ausgaben vo: 
Heinrich (2 Bde. Bonn 1839—40), Mayor (13 Sa 
tiren, 4. Aufl., 2Bde., Lond. 1886 —2 arjon un 
Strong (ebd. 1887), Friedlander (2 Bde. Lpz. 1895, 
Eine Handausgabe mit Erklarung hat Weidne 
z Aufl., ebd. 1889) beſorgt. Deutſche Uberſetzunge 
ieferten W.E. Weber (Halle 1838), von Siebold (mi 
lat. ge und Erläuterungen €. F. Hermanns, Lp; 
1858), 86 Aufl. Berl. 1897 fg), Hextzberg um! 
Teuffel (3 Bochn. ebd. 1864—67) u. a. Ditie ver 
öffentlichte eine «Chrestomathia Juvenaliana» (Lpz 
1875). — Val. Widal, J. et ses satires (Bar. 1869) 
Dotſch, J. ein Sittenrichter feiner Zeit (Rpz. 1874) 
Zommag|c, Quaestiones Juvenalianae (ebd. 1896) 
uvencns, Cajus Vettius Aquilinus, lat. hriftl 
Dichter, mar Presbyter in Spanien und ftarb 381 
Nächft einer poet. Umschreibung der Geneſis ir 
Herametern dichtete er in reiner Sprache und edeln 
Versbau eine Geſchichte Jefu: «Historia evange 
lica», nad den vier Evangelien. Beſte Ausgaber 
feiner Werke von Arevalus (Rom 1792; in ligne: 
«Patrologia», Bd. 19) und Marold (Lpz. 1886) 
Andere dem J. zugefchriebene Dichtungen, die ihrer 
Stoff ebenfalld der beiligen Gefchichte entlehnen, 
wurden im «Spicilegium Solesmense» (Bb. 1, Bar 
1852) herauögegeben. — Bgl, Gebjer, De Juvenei 
vita et scriptis (Jena 1827); Korn, Die Handſchrif⸗ 


ten der Historia evangelica des %. in Danzig, Rom 








